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R. 


Rio (Rjoo), als japan. Goldmünze foviel wie 
RKoban (ſ. d.). Als Cdelmetallgewidht gu 10 Meh — 
37,5 g amtlid) jtatt friiher 87,573 g, al8 Handels- 
gewicht bei den Europiern Tehl — 37,799 g; ein 

iomeh fiir Drogen — 4 Meh oder 15,12 g. 


Rio (jpan., fpr. rio, und portug., fpr. ria), foviel wie | 


Fluß, findet jich bei vielen geographiſchen Namen; die 


hierunter nicht vorfommenden f. beim Hauptnamen. | 


Rio, Stadt, ſ. Rio de Janeiro. 


Rio, Ercole del, einer der ausgezeichnetſten 
Schachſpieler ſeiner Zeit, Stadtrat in Modena, git 
als Begriinder der italieniſchen Schachſchule, welde 


die Wirffamfeit der Offiziere gleich im Wnfang der 
Partie mehr hervortreten lieh. Rios Werk, unter 
dem Pſeudonym AUnonimo Modenefe verfapt, 
erſchien 1750. 
Riobamba, Stadt in Ecuador, ſ. Cajabamba. 
Rio Bermejo (KR. Verimejo, »roter Fluß«), red- 


| mentShauptitadt in der argentin. Provinz Cordoba, 
mit 14,000 Einw., am gleidnamigen Flu, 415 m 
ii. M., Eifenbahntnotenpuntt mit reidem Ackerbau. 
Rio de Faneiro pr. ria ve fHanz-ira), Staat Bra- 
filiens, zwiſchen 20° 50’—23° 19’ fitdl. Br. und 41° 1’ 
bis 44° 52" wejtl. L. umgeben von den Staaten Efpirito 
| Santo, Minas Geraés und Sao Paulo und dem Ut- 
lantiſchen Ozean, umfaßt (ohne die Stadt R. mit dem 
Bundesdiſtrikt) 68,982 qkm. Die reidhgegliederte Küſte 
ijt gum Teil funtpfig und hat mehrere größere fiſch— 
reiche Haffe, die Durd) natiirlide und flinitliche Seana 
verbunden find. Bier Fiinftel der Oberfläche werden 
| von fteilen Gebirgen durchzogen; int W. von der Serra 
de Mantequeira (bis 1712 m), im Innern von der 
Serra dos Orgäos (fj. Orgelgebirge), bis 1750 m hod. 
Von den viclen Flüſſen find der Parahyba do Sul 
(f. d.) und der im Unterlauf ſchiffbare Macahé nennens- 
wert. Das Klima ijt in dem niedrigen, ſumpfigen Rit- 





ter Nebenfluß des Paraguay, entipringt in dem bolt ſtenſtrich heiß, feudt und ungeſund; das Hodland ijt 
vian. Departement Tarija aus zwei Quellflüſſen, die | jedoch durchaus geſund. Die Walder liefern Pali- 
ſich in Der argentinifden Proving Salta vereinigen, | jander- und andre wertvolle Bauhölzer, Farbholz, 
nimmt redjts den 445 km fangen Rio Grande de Saſſaparille, Ipekakuanha und andre Drogen. Cifen, 
Jujuy auf, entjendet linfs viele Urme, mit denen Raolin, Marmor und andre Bauſteine fonrmen vor. 
ber R. eine langgejtredte ſumpfige Inſel untidliest, | Die Bevölkerung zählte 1890: 876,884 (13 auf 1 qkm), 


wird fiir fladgebende Dampfer das ganze Jahr, fiir 
tiefgebende ſechs Monate lang fahrbar und miindet, 
1224 km lang, unter 27° ſüdl. Br. 

Rio Branco, ſ. Rio Negro 1) (Fup). 

Rio Bueno, Fluß im ſüdlichen Chile, entiteht am 
Bulfan Riñihue, durd die Vereinigung de3 Rio Tru- 
may (aus dem Lago de Ranco), der den 20 km weit 
idiffbaren Pilmayquen aufnimmt, mit dem 31 km 
weit ſchiffbaren Rahua (Abfluß des Lago Llanquihue) 
und ergießt fid) nad 140 km langem Laufe, wovon 
80 km fdiffbar find, fiidlid) von Baldivia in den 
Stillen Ojean. 

Rio Cadheo (jor. taſceu, Farim, Santo Do- 
mingos), nodrdlides Flußſyſtem in Portugiefifd- 
Guinea jtafrifa), mit ojtwejtlider Richtung und 
Mars ſtuarium; mehrere Arme fendet er in feinem 
Interlauf gu dem auf franzöſiſchem Gebiet mün— 
denden Caſamanza (f. aud) Cadeo). 

ico (jpr. -tigito, Alanje, Santiago de 
Ulanje), Hafenftadt im Depart. Chiriqut ded Staates 
Panama, an der Miindung des gleidnamigen Fluſ⸗ 
ſes in den Stillen Ozean, mit (1870) 4982 Einw. 

Rio Colorado, Fluß, ſ. Colorado. 

Rio Cuarto (friiher Concepcion), Departe- 

Weyers Ronv. + Lerifon, 6. Mufl., XVIL Bd. 
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darunter viele Neger; etwa 15,000 Deutſche. Kaffee 
iſt Hauptprodukt, dann folgen Zucker und Baumwolle. 
Die Viehzucht iſt ungenügend. Die Induſtrie erſtreckt 
ſich auf Zuckerſiederei, Brennerei, Brauerei, Baum- 
wollweberei, Fabrikation von Hüten, Zigarren und 
Konſerven. Der durch ein ausgedehntes Cifenbahn- 
netz geförderte Handel geht faſt ganz durch die Stadt 
R. ——8*8 ijt (feit 1902) Nictheroy (ſ. d.). 

Rio de Janeiro (Dijtricto Federal), Bunded- 
diftrift (jeit 15. Nov. 1889) Brafiliens, die Stadt R. 
und ihre nächſte Umgebung umfajjend, 1394 qkm 
mit iiber 700,000 Einw.; er ſoll in einen Staat um⸗ 
gewandelt werden, fobald eit auf dem innern Hod)- 
land der Republif beſtimmtes Gebiet von 14,400 qkm 
abgegrenzt ijt, unt Darauf die fiinftige Bundeshaupt- 
ſtadt zu errichten. 
| Rio de Janeiro (ipr. ria de ſchane iru, d. h.» Januar⸗ 
| fluke, Sav Sebaſtião do R., gewöhnlich bloß Rio 

enannt), Hauptitadt der BVereinigten Staaten von 
afjilien, am Weftufer der gleidnamigen Bai des 
| Utlantifden Ozeans (f. ben Lageplan auf S. 3), un⸗ 

ter 22° 54’ fiidl. Br. und 43° 4° wejtl. L., hat eine 

mittlere Jahrestemperatur von 23,8° (Februar 26,5, 

Juli 21,4") und wird häufig vom gelben Fieber hein 
1 





2 


gejudt. Zwiſchen dem 387 m hohen Pao de Ucucar 
—— mit den Forts Säo Yodo und Theo- 
Dolio und dem Pico (228 m) mit dem Fort Santa 
Cruz fiibrt eine 1600 m breite Einfahrt in die pradt- 
volle inſelreiche, 22 km breite Bai von R., einen 
der ſchönſten und ſicherſten Hafen der Welt; nur die 
aus NW. kommenden Bien (terraes altos) find den 
Schiffen mandmal gefährlich. Unter den Inſeln ijt 
die Ilha do ————— die größte, ein klleines Felſen⸗ 
eiland an der Einfahrt in die Bat trägt ein Fort, eben- 
jo bie Inſel Ville- 
gaignon, die Inſel 
das Endadas cine, 
die dicht vor R. 
felbjt liegende Inſel 
bas Cobras meh 
reve Batterien. Auf 
Der letztern liegt 
auch das große See- 
arjenal mit Werf- 
ten und Dod, auf 
dem nahen Inſel⸗ 
den Fiscal die 
Zolllaſerne. Die 
Stadt jerfallt in 
die Ultitadt, die Neuſtadt und die Vororte. Die meijt 
aus Granit gebauten Häuſer find ſchmal und ſchmuck⸗ 
lo8, die Rirden denen in andern amerifanijden 
Stadten faum ebenbiirtiq. Dagegen ijt die Stadt ta- 





Etadtwappenvon Rio de Janeiro. 


nalifiert, Durd) Drei Wajjerleitungen vom Corcovado | 


und der Serra da Tijuca hinreichend mit Wafer ver- 
fehen, mit Gas beleudtet, Hat eine gut eingeridtete 
Polizei und Feuerwehr und zahlreiche Pferdebahnen, 
die Den Verfehr mit den entfernteften Vorſtädten 
Dermitteln. Die Altſtadt ijt vorzugsweiſe Sig der 
Kaufmannſchaft, im ithe liegen auger dem großen 


KrieqSarjenal und Militärlazarett das Zollhaus mit 


Dodds, die Borie, Hauptpojt und Kathedrale; ſüdlich 
mündet fie in die Braga 15 de Novembre mit Denfmal 
des Generals Oforio und dem ehemaligen faiferliden 
Palajt, jest Haupttelegraphenamt und Miniſterium 
fiir öffentlichen Unterridt, dem Haus der Deputierten- 
fammer und einer Martthalle. Die in die Rua Pri— 
meird de Marco einmuündende Rua dbo Ouvidor ijt 
eine der ſchönſten der Stadt mit jablreiden glänzenden 
Laden; fie führt auf den Largo de Säo Francisco be 
Paulo mit gleidnamiger Kirde, den eine Statue Joſe 
Bonifacios ziert. Sdin angelegt ijt der Praca do 
Liradentes, friiher da Conjtitugao, mit Dem Reiter- 
ftandbild des Kaiſers Pedro 1. Un dem großen, zu 
einem Part umgefdaffenen Praca da Republica, friiher 
Praca de Ucclamagao (zur Evinnerung an die Er— 
—— Unabhaͤngigleit Braſiliens fo — 
Der die Altſtadt von der wenig intereffanten Neuſtadt 
trennt, liegen die St. Unnatirde, große Kaſerne, 
Münze, Senatspalajt, Nationalmujeum, Stadthaus, 
Opernhaus und der Hauptbahnhof. Von den Vor- 
ſtädten find die widtigiten Sao Chrijtovao mit dem 
frithern faijerliden Schloß Boa Viſta mit Part, jest 
Mufeum judd, und da Gloria mit Bark, am Quai 
da Gloria und der Nationalbibliothet, Cateba mit 
Hoſpital, gs mit der grofen Jrrenanjtalt Dom 
Pedros IL, der Militärſchule und dem Botanifden 
Garten mit beriihmter Ullee von KAönigspalmen (Oreo- 
doxa regia). Dit ihren Vorſtädten mift die Stadt 
fajt 10 km von NW. nach SW. und erjtrectt jid 16 km 
weit vee der Bai. Die Bevölkerung wurde fiir 
1902 auf 700,000 geſchätzt, darunter viele Ausländer 
Gortugieſen, Franzoſen, Deutſche, Engländer). Die 


Rio de la Plata — Rio del Campo. 


In duſtrie iſt vertreten durch Cijengiehereien, Via- 
ſchinenbauwerkſtätlten, Baumwoll- und Segeltuch⸗ 
webereien, Tabak⸗ und Zigarrenfabrilen, Deſtilla— 
tionen, Brauereien, Korn⸗, Säge- und Olmühlen, 
Papier⸗, Eis-, Mineralwaſſer⸗, Pianoforte-, Möbel⸗ 
und Hutfabriken, Glasfabriken, Diamantenſchleife— 
reien, Gerbereien, Herſtellung von Blumen aus dem 
vielfarbigen Gefieder der Vogel. Der Handel ijt un— 
emein wichtig, denn R. ijt der Hauptſtapelplatz Bra- 
iliens ſowie der ganzen Oſtküſte Südamerikas. Mo— 
natlich gehen 15 Poſtdampfer nad) Europa, 2 nad 
Nordamerifa ab, und nod) häufiger ijt dieVerbindung 
‘mit Den Küſtenſtädten. Bon deutſchen Danrpferlinien 
verfehren hier regelmäßig die Hamburg - Siidameri- 


taniſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft und der Nord- 
deutſche Lloyd (vgl. die Textbeilage I zum Artikel 
Dampfſchiffahrt⸗, S. J, Rr. 2 u. 4). Die Einfuhr 


betrug 1901: 165, die Ausfuhr 140 Dill. Wee. —* 
tere beſteht vornehmlich in Kaffee, ſodann in Tabat; 
ein Drittel der Einfuhr kommt auf England und In— 
dien (Reis, Baumwollwaren, Kole, Eiſen, Stahl, 
Wafdinen), dann folgen die La Plata’ Staaten, 
Deutjdland(2O Mill. Me.), Franfreid und die Union 
(j¢ 15 Weill. Mk.). Die Stadt hat mehrere Dodds, 9 
größere Banten, darunter die Banco da Republica 
Do Brasil und die Braſilianiſche Bank fiir Deulſch⸗ 
land. R. ijt Sig eines deutſchen Berufstonjuls, Unter 
den zahlreichen Wohltätigkeitsanſtalten ijt das 
| Kranfenhaus Santa Cafa de Mijericordia (1605 ge- 
riindet) Das bedeutendjte; es beſtehen ferner eine 
| Serenanftalt (in Botofago), Blinden: und Taub- 
ſtummenanſtalt, ein Findelhaus, Waijenhaus, Hojpital 
flir Ausſätzige, die Erziehungsanjtalt von Santa 
Therejia. Bildungsanjtalten find die Stern- 
| warte, Das Nationalmujeum (mit naturbijtorifden 
und anthropologifden Sammlungen), die Rational- 
biblivthef (130,000 Bande), eine mediziniſche und eine 
polytednijde Schule, Alademie der ſchönen Künſte 
(uit Gemälde- und Sfulpturengalerie), RNational- 
—— Kriegs⸗, See-, Handels⸗ Gewerbe- und 
landwirtſchaftliche Schule, ein Konfervatorium der 
Muſik, hiſtoriſch⸗geographiſches Inſtitut, medizinijde 
Alademie, Juriſtenverein, Velloſiſche Geſellſchaft (fiir 
Naturgeſchichte und Anthropologie), Landwirtſchaft⸗ 
licher Verein. Neben vielen Zeitungen in portugie— 
ſiſcher Sprache gibt es auch ſolche in engliſcher, fran- 
zöſiſcher, ſpaniſcher und italieniſcher Sprache. R. iſt 
Sitz der Bundesregierung und der beiden Kammern, 
des oberſten Gerichtshofs, Appellhofs, eines Biſchofs, 
der Geſandten der auswärtigen Mächte. — Dias de 
Solis lief zuerſt in die Bai von R. ein (1515), nach 
ihn Magalhaes (1519); 1555 ervichtete der Franzoſe 
Durand de Villeqagnon auf der nad ibm benannten 
Inſel das Fort Coligny, das die Portugiejen aber 1560 
zerſtörten, worauf jie 1566 die Stadt R. —— 
Dod kehrten die Franzoſen 1710 zurüch und räumten 
erſt gegen Zahlung von 600,000 Cruzados die Stadt, 
| die, nachdem Der Hof hierher 1807 überſiedelte, ſchnell 
wuchs. 1834 wurde es mit Den umliegenden Ortidaf- 
ten al8 »Municipio neutro« von der Broving R. ge 
trennt und bildet feit 1889 mit Diejen Den Bundeds- 
diſtrilt R. (ſ. oben, S.1). Vgl. Allain, R., quelques 
données sur la capitale, ete. (Par. 1885). 

Rio de la Plata, Fluj, f. La Plata. 

Rio del Campo, an Sataraften (20 km von der 
Küſte) reider, fiir die Schijfahrt ungeeigneter Fluß 
im fiidliden Kamerun (Wejtafrifay, der nad) den For- 
ſchungen von Lejieur (1899—1901) und Hoejemann 
(1901/02) mit dem Ntem in Zuſammenhang jteht und 











Rio dell’ Elba — Rio de Oro. 3 


im Mittel- und Oberfauf aud Utunboni, Jtinbo, 


Temboni Heist. Im Binnenland ————— 
—— 


Campo, an ſeiner Miindung, mit 


det ex jtrecteniweife die S 
Songo und Spaniidy Rio 


mebreren Faltoreien, gehort gum Bezirksamt Kribi 
und hat (1903) 8 Weife. 
Riv dell’ Elba, Gemeinde auf der zur ital. Bro- 


ving Livorno gehörigen Inſel Clba, hat mitdem höher | Parallel des 


grog, deren Grengen nad dem BVertrag mit Frant- 
reid) (27. Juni 1900) von der zwiſchen beiden Staaten 
ber Lange nad) geteilten Halbinjel bei Rap Blanco 
der Breite von 21° 20" bis gum 14.° weſtl. L. fotge 
und dann, die Salgqruben von Idjil, die F eich 
— im Bogen umziehend, auf 12 Grade nach 
t. Die Nordgrenze ſelbſt ijt, mit Rückſicht auf 
Marokfo, offen ry a und wird vorldufig in dent 
‘ap Bojador verlegt. Udrar(j. d.), deſſen 
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Lageplan von Rio de Janeiro. 


landeinwärts gelegenen Rio Cajtello door 2481 
Einw. und t die bedeutendjten Cifenbergwerte 
der Inſel. Vom Hafen (Rio Marina), der eine eigne 


Gemeinde von 3772 Cinw. bildet und Danipferver- 
— Portoferrajo, Livorno, Civitavecchia hat, 
find 1904; 2728 Sdjiffe von 139,928 T. ausgelaufen. 
Rio del Rey (d. h. ⸗Königsfluß⸗). Flug i Rame- 
run ſtafrila), der mit ausgedehntem Wituar in 
vier en (auger R.: Meme, Dongola, Meta) in den 
Golf von Guinea mündet, in welde die Flut weit 
Seanterng leet be: parm Ber teanet Bicocia nebonige 
i gum Bezirlsamt Victoria ige 

Ort R., Pepe og Zoll⸗, Poſt⸗ und — 
ſtation, Sig mehrerer Falloreien mit (1903) 11 Weißen. 
Riv de Oro, 1) früher Tiris genannt, ſpan. Be— 
ſitzung an der Küſte von Weſtafrika, etwa 185,000 qkm 


Sultan urſprünglich die ſpaniſche Oberherrſchaft an- 
erfannt hatte, ijt sur franzöſiſchen Intereſſenſphäre ge- 
en, Die Shasungen fiir die Bevöllerung (canton 
poten 100,000 und 130,000 Einw. Wh. bildet ein 
ergouvernement gu dem Generalfapitanat der Ra- 
narifden Inſeln. Sig der Regierung ijt Rio de Oro 
1900: 130 Cinw.). efiibrt werden Wolle, 
i, Goldſtaub, Eljenbein, Felle und Straußen⸗ 
—— — 2) Golf an der Nordweſtküſte Afrilas, zwi⸗ 
chen den Raps Bojador und Blanco, durch die Halb- 
infel ed-Dajla gegen den Ozean abgeſchloſſen; fo be- 
nannt (⸗Goldfluß«) von den erjten portugiefifden 
Entdeckern, die Hier einen Fluß vermuteten und etwas 
Goldjtaub von Eingebornen eintaufdten. Cine 
ſchwer ju paffierende Barre verjtopft die 6 km breite 

Emfahrt des Golfs. 

1* 


4 Rio be Sao Marcos — Rio Grande do Norte. 
Rio de Sho Marcos, Fluj in Brafilien, ent- | mit 725 m Gefamtgefille, toſt er auf einer 450 km 
fpringt ſüdlich vom 16. ſüdl. Br. und bildet die Grenge | langen Stree in etner fajt ununterbrodjenen Reihe 
zwiſchen den Staaten Goyaz und Minas Geraes, bis | wilder Cañonſchluchten dahin, die er etwa 300 m tief 
er, jenjeit ded 18. Graded ſich ſüdweſtwärts wendend, | in den fretazeifden Kalfftein eingegraben Hat, im all- 
den Ramen Parahyba anninunt. gemeinen in ſüdöſtlicher Ridtung und nur bei Preſi— 
Rio Doce (pr. dpe), Fluß in Brafilien, entjpringt | dio be Gan Vincente durch hohe Bergmaſſen gegen 
in Minas Geracs, hat einen fehr gewundenen Lauf | NO. abgelentt. Vor der Pecosmiindung ab werden 
von 750 km Länge und vielen Wirbeln und Strom: | die Uferwände niedriger, und endlich mündet er unter- 
ſchnellen, ein Stromgebiet von 97,500 qkm und miin- | halb Matamoros swifden Ganddiinen und Salz— 
Det unter 19° 35’ ndrdl. Br. iiber cine Barre in den | marſchen in den Mexifanifden Golf, durd eine mäch— 
Utlantifden Ozean. | tige Barre, die er bejtindig hin und her fdiebt, See— 
Riv Dulce, Fluß in Urgentinien, entipringt im ſchiffen unzugänglich. Wuther dent Pecos ninunt er 
ſüdlichen Teil der Proving Salta als Tala, tritt gus | linfS nod) den Rio de Puercos und Devils River auf, 
erjt nad) Tucuman, dann nad) Santiago del Ejtero rechts Rio de lo Condos (San Pablo), Salado, Ula: 
fiber und verliert fic) al8 Rio Saladillo nad einent | mos (Sabinas), PeSquerto. Fiir die Schiffahrt leiſtet 
Laufe von 590 km in der Salzlagune de los Porongos. | der R. tro’ feines 2800 km langen Laufes und 580,000 





Rio Geba, Fluß in Bortugiefijd-Guinea in Weit- 
afrifa, miindet mit großem Ajtuarium von 100 km 
ange und 16 km Breite — den Vijjagos- 
inſeln; daher fann nur der Oberlauf als Fluß gelten. 

Rio Grande, 1)(R. de Bolola) großer Meeres- 


qkm grogen Stromgebieted nichts, wenn aud) fleine 
Dampfboote feinergeit 725 km weit, bis nad Laredo, 
re “ap find. Auf weiter Strecken trocnet er 
im Gommer gänzlich aus, während feine Frühjahrs— 
fluten öfters furchlbare Verheerungen anrichten. In 





arm in Portugieſiſch⸗Weſtafrila; gegenüber der Inſel beträchtlichem Umfange benutzte man ihn gu künſtlicher 


Bolama der Biſſagosinſeln (11° 30’ nördl. Br. und 
15° 30° wejtl. 2.) dringt er mit zahlloſen Seitenarmen 
ay der Geba und der Cadeo miinden hier) bis zum 

ojten Bouban 55 km tief in bas Land. Bis dorthin 
reiht die Schiffahrt. — 2) Fluß in Weftafrifa, der 
auf dem Gebirgsmaſſiv von Futa Dſchallon (f. d.) 
entipringt und nad) Yufnabme des Roliba oder Rio 
Rocoli in das Ujtuar des Rio Geba (f. d.) miindet, 
das nbrdlid bon Dem unter 1) genannten Meeresarm 
liegt. Er tritt nabe Kankutia auf portugieſiſches Gebiet. 
— 8) Fluß in Guatemala, ſ. Motaqua. — 4) Miin- 
dung der Lagoa bos Patos im brafil. Staate Rio 
Grande do Sul. 

Rio Grande (Sio Pedro do R. do Su), 
Stadt im braſil. Staate Rio Grande do Sul, unter 
32° 8’ ſüdl. Br. und 52° 10’ wejtl. L. in fandiger Gee 
gend an Der Weſtſeite ber R. genannten Einfahrt in 
die Lagoa dos Patos, die guten Ankergrund bietet, 
aber nur Schiffen von 324 m Lief $e bie Einfahrt 
gejtattet, gegeniiber der Stadt Sav Jojé do Norte, hat 
ein — * Theater, große Wollweberei, Baum- 
wollſpinnerei und 25,000 Einw., darunter viele 
Deutſche, die im Handel eine hervorragende Rolle 


Bewäſſerung; einen großen Staudamm, den man 
1895 bei El Paſo zu dieſem Zwechk erridtete, zerſtörte 
er aber durch die Maiflut von 1897. 

Rio Grande de Santiago (Tololotlan), einer 
der grépten Strime Merifos, entjteht im Staate Gua- 
najuato Durd den Zuſammenfluß der Flüſſe Lerma 
und Lajas, durchfließt den Nordojtteil des Chapala- 
feed (f. d.), bildet auf feinem gegen NW. geridteten 
Laufe durch Jalisco qeqen 50 bedeutende Wafjerfille, 
darunter den 21 m hohen Juanacatlanfall bei Gua- 
dalajara, hat cine Reihe tiefer Barrancas in dic Felfen 
eingegraben und miindet, nad 816 kim langent, aber 
fiir Die Schiffahrt untauglidem Lauf, 30 km nord- 
wejtlid) von San Bias in den Stillen Ozean. 

Rio Grande do Norte, Küſtenfluß im gleid- 
namigen Staate Brafiliens, miindet bei Natal (5°50" 
ſüdl. Br) in den Atlantiſchen Ojzean. Cr ijt ſeicht, 
nur nad Regen reifend und hat eine Miindungsbarre 
mit 2,64 m Waijer, welche die Einfahrt aukerordent- 
lic) erſchwert. 

Rio Grande bo Norte, brafil. Kiijtenfiaat, zwi⸗ 
fdjen 4° 54'— 6° 28 fiidl. Br. und 34° 52’— 37° 48° 


he L., grenzt im N. und O. an den Wtlantifden 


ſpielen, mehrere Vereine und 3 deutſche Sdyulen haben. | Osean, im O. an Parahyba, im W. an Ceard und 
Die Stadt ijt Sis eines Uppellationstribunals, Hane | umfaßt 57,485 qkm. Die Küſte ijt flack und von 


delsgerichts, Deutfden Konſuls und betreibt lebhaften 
Handel, hat jedoch durch Verlequng des Zollamts nad 
Porto Ulegre etwas verloren. R. ijt Wusgangspuntt 
Der Eiſenbahn nad Cacagni und Uruquayana. Rad 
den weiter landeinwiirts gelegenen Städten Pelotas 
und Porto Alegre bringen Leichterſchiffe unter deut- 
ider Flagge die Waren von hier. Der Hafen wird 
von mebhreren Dampferlinien, darunter der Ham- 
burg-Sildamerifanijden Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, 
angen 

io Grande de Belmonte, Hub in Brajilien, 
ſ. Jequitinhonha. 

Rio Grande del Norte (Mio Bravo del 
Norte, Rio del Norte), Fluß in Nordamerifa, 
entfpringt im Gtaate Colorado in den Gan Juan 
Mountains ded Felfengebirges, durchfließt in ſüdlicher 
Richtung den San Luis- Fark, tritt dabei nad) New 
Merico tiber, das er teils in engen Cañonſchluchten, 
teilS in breiter Talebene durchſtrömt, tritt oberhalb 
El Pajo nad) Texas und bildet mm die Grenge swifden 
jenemt und den mezifaniiden Staaten Chihuahua, 
Coahuila und Tamaulipas. Unterhalb El Paſo nod 


| Riffen und Sandbiinfen umlagert, das Innere bejteht 


aus Gneis und Sandjtein und wird im O. von der 
aus Parahyba heriiberreidhenden Serra Borborema 
mit öſtlichen Ausläufern und andern niedrigen Hiigel- 
fetten erfiillt, die Südoſtgrenze begleitet die Serra 
Pajehu, über die Weſtgrenze reicht die Serra do Upody 
herein. Das ganze Gebiet ijt mit Ausnahme des djt- 
lidjten Teiles, in dem fic) das eigentliche Nulturland 
bejindet, Diirr und unfrudtbar. Der Rio Grande do 
Norte (j. d.), der Dem Staate den Namen gibt, iſt mar 
cin fleiner Küſtenfluß, der bedeutendjte Fluß ijt der 
fiſchreiche Biranhas (Wifi), länger und an der Miin- 
dung (dort Maſſoroͤ genannt) fiir Geedampfer zu— 
gänglich ijt Der Upody. Das Klima ijt hei, aber nidt 
ungejund. Naturprodutte find vegetabiliſches Wads, 
Harze, Gummi, Codjenille. Die Bevölkerung zählte 
1890: 268,273 Seelen, jest wohl 300,000, gur Halfte 
Nachkommen von Portugiefen, Negern und Miſch- 
lingen, gur andern Hälfte Jndianer. Landbau und 
Viehzucht find Haupterwerbsgweige; qebaut werden 
namentlich Baumwolle und Zucker, auf den Höhen 
Kaffee. Ausgeführt wird faſt nur Zucker (die Ausfuhr 
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—— 0,7, die Einfuhr 0,4 Mill. Mk.). Die 
Wege find im ſchlechteſten Zujtande, die eingige Eifen- 
babn ijt die 121 km lange Linie Natal- Nova Cruj. 
Hauptitadt ijt Natal (j. d., S. 440). 

Riv Grande do Sul, jiidlicdjter Staat Brajiliens, 

i 27° 5’— 33° 46’ ſüdl. Br. und 49° 32’— 
57°28 weſtl. L., grenzt nördlich an Santa Catharina, 
weſtlich an Urgentinien, fiidlid an Uruguay, öſtlich 
an den Utlantijden Ozean und umfaßt 236,553 qkm. 
Die Proving bejteht aus der Cima de Serra im N., 
einent Hodland (1000 —1100 m) aus ardiijden Ge- 
jteinen und Gandijteinen mit bajaltijder Dede, mit 
ſchönen Campos und Yrantarienwaldungen, dag als 
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an letzterm Ort fallen 706 mm Regen. Die Befie- 
delung de3 Randgebirges, der Serva Geral, erfolgte 
feit 1824 durch deulſche und italientide Cinwanderer, 
die teils Durd die Regierung, teils durd) private Un- 
ternehmungen ins Land famen. Gado Leopoldo ijt 
die diltejte deutſche Gründung, es folgten 1826 Torres 
und Tres Forquilhas, die infolge — — 
Lage in der Entwickelung zurückgeblieben ſind. Von 
Mundo Novo ab beginnt der mehr oder minder zu— 
fammenhéiingende Kran; älterer deutider R olonien, 
der fid) am Wbhang der Serra Geral bis über Santa 
Maria hinaus forfſetzt i bas Textlärtchen). Die 
größern Siedelungen befinden ſich an den Zufliiffen 
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Kolonien in Rio Grande bo Sul. 


Serra Geral nach O. und S. abfällt. Der ſüdliche 
Teil iſt meiſt wellenförmiges Grasland, über 
ini riiden bis 600 m entporragen, und eignet 
fid) vo id zur Weide Brerde und Rinder, die 
bier in g a have tet werden. An der meiſt 
fandigen, nur mit ſchlechten Ankerplätzen verjehenen 
—* an das grobe Haff Lagoa dos Patos, im 
R. Durd den Guahyba (unterer Jacuby), im S. durd 
den aus der Lagoa Mirim fommenden Sado Goncalo 
eipeijt und bet Rio Grande mit dem Meer in Ver— 
indung jtehend; im RN. und W. bildet der Uruguay 
— — gant tae 2 
e empfängt und a ren Ibieuy auf- 
nimmt. Das Mima ijt val * elbe Fieber iſt 
unbelannt. Eis und ee ſind im Hochland nicht 
ſelten, wabrend in der Campanha ſchroffe Wechſel der 
Temperatur vorfommen. Die Jahrestemperatur von 
Rova Fetropolis betragt 19°, die von Pelotas 17,2°; 


des Rio Qacuhy, wodurd) der Transport der Er- 


dad zeugniſſe febr erleidjtert wird, bie Bahn am Jacuhy 


entlang kommt erſt im zweiter Linie in Betradt. Her- 
vorguheben find Taquara, Säo Sebajtiio am Caby, 
Eſtrella am Taquary, Santa Cruz am Pardinho 
mit Bahnverbindung. Die Kolonien der Staliener, 
von denen in den 1870er Jahren viel einwanderten, 
bejinden fid) oberhalb der deutfden; die Transport: 
verhältniſſe find bier ungiinitiger und werden ſich 
erjt beffern, wenn die Bahn Neuhamburg - Lagoa 
Vermetha oder im Tale des Cahy gebaut fein wird. Die 
widtigite italienifde Kolonie ijt Caxias. Durd) die 
jtarfe — find bie Bodenpreiſe am Sitd- 
abbang der Serra Geral beträchtlich geſtiegen, man 
hat deshalb nad) tiberfdjreitung der hochgelegenen 
Campos, die fic) mehr fiir Viehzucht tm großen Stil 
eignen, in den nördlichen Urwaldtälern, die ihre Wäſ⸗ 
fer dem Rio Uruguay gufenden, nene Kolonien ge- 
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riindet. Am widtigiten find die Regierungstolonie 

juhy, Reu-Wiirttemberg (jf. d.) und Xingu von 
Dr. Herrm. Meyer und Serro Azul vom Bauern- 
verein gefdaffen. Durd die Bahn Santa Maria- 
Cruz WUlta-Pajjo Fundo find dieje Rolonien etwas 
ugdanglider geworden. Außer den Deutſchen haben 
ie bier die Bolen als tüchtiges Rolonijationselement 
erwiejen. Die Deutſchen bilden aud) in den Haupt- 
ftadten als Hanbdwerfer und Raufleute einen jtarfen 
Brudteil der Bevilferung. 1890 betrug die Be- 
völkerung 897,455 Seelen, jegt ſchätzt man ſie auf 
1,200,000, darunter 250,000 deutſcher Wbfunft, 


100,000 Staliener und 20,000 Bolen. Haupibeſchäf⸗ 


tigungen jind Uderbau und Viehzucht, dod) werden 
aud) Steinfohlen, Gold und filberhaltiges Kupfer aus- 
gebeutet; ferner finden ſich Eiſen und Zint, Berg- 
frijtalle, Umethyjte und Udate, die meift jum Schlei— 
fen nad) Birfenfeld ausgefiihrt werden. Bornehin- 
lid) in Den Städten Porto Wlegre, Rio Grande und 
Pelotas werden Woll-, Lein- und Baumwollwaren, 
Wagen, Vier, Branntiwein, Leder, Siittel, Bantof- 
feln, Mehl hergejtellt. Dampfer befahren die Lagoa 
dos Patos und die in fie miindenden Flüſſe fowie den 
Uruguay und ſeinen Nebenfluß Jbicuy. Cifenbahnen 


gehen von den Städten Porto Alegre und Rio Grande | 


m3 Innere und ftreben der Weſtgrenze bei Uru- 
guayana am Uruguay ju, ihre Linge betrug 1904: 
1676 km. Die Wusfubr, die urd) Bolle nod belajtet 
ijt, befteht vorwiegend aus Erjeugnijjen der Bieh- 
sucht, als geſalzenem und getrodnetem Fleiſch, Bfer- 
den und Maultieren, von denen jührlich Tauſende auf 
den Mart von Sorocaba in Sio Paulo getrieben 
werden, Häuten, Talg, Bferdehaar, Knoden. Es be- 
trugen 1903 die 


Hauptausfubrartitel: Hauptcinfubrartitel 
Mandiofmehl . 25213. 000 Lit. (Wert in Milreis): 
Bohnen. . . 20325000kg¢  Gemilfe, Mehl, Ges 
Mais. . . . 308270 - treide 4788 928 
Swiedeln . . 5191250 - | Alfobolbalt. Flijfigt. 
Tabak. . 2912193 - = &. vegetab. Safte 1288483 

(1901: 4462207 kg) Chem. Crjeugniffe . 2465052 
Herva Maré . 851045 -  Baumwolle . - $159266 
Hiiute (1904). 764098 St. | Bolle. . . . 951 054 
Syutegewebe . 387 050 kg Eiſen und Stahl . 1350133 | 
Seife 512347 - Flachs, Jute, Hanf 851182 
Wollenſtofſe u. | Steine, Grden rc. . 662 602 

Deten . 190349 - | Porjellan und Glas 360111 


Hauptitadt ijt Porto Wlegre, widhtige Handelsſtädte 
find nod) Rio Grande und Pelotas. Val. Lange, 
Siidbrafilien x. mit Rüchſicht auf die deutfde Kolo— 
nijation (2. Aufl., Leip3. 1885); Breitenbad, Die 


Provinz R. (Heidelb. 1885); »Die Provinz R.« (Ere. 
gänzungsheft 96 gu »Vetermanns Mitteilungen⸗, 
1889); Hettner, Das jitdlidhjte Braſilien (+ Zeit: | 
ſchrift der Gejellfchaft fiir Erdkunde«, Berl. 1891); | 
Grimm, Heimathunde des Staates R. (Santa Crug 


1891); Wsjambuja, Annuario do estado do R. 


(Porto Wleqre 1895); Funke, Deutſche Siedetung | 


liber See (Halle 1902) und Mus Deutſch-Braſilien. 
Bilder aus dem Leben der Deutſchen im Staate R. 
(Leipz. 1902); Jannafd, Land und Leute von R. 
(im »Export«; Gonderdrud, daf. 1905); Königs— 
wald, RioGrande do Sul (Berl. 1898); H. Meyers 
Uderbaufolonien Neu- Wiirttemberg und Xingu in 
R. (Leipz. 1906); Lacmann, Ritte und Rajttage 
in Siidbrajilien (Berl. 1906); »Deutſches Export: 
Handbud) fiir Brafiliens (daj. 1906); Jannaſch, 
Rarte von Siidbrafitien, 1: 2,000,000 (daſ. 1902) umd 
Spezialtarte von Ganta Catharina und Uruguay, 
1: 1,000,000, mit Ungabe der Kolonien (Leipz. 1907). 


Cul — Miom. 


Rio Grande do Sul, Stadt, ſ. Rio Grande. 

Miohacha (La Hada, fpr. atiga), Hafenftadt im 
folumbijden Depart. Magdalena, an der Miindung 
des Rio Hada ins Karibiſche Meer, 1545 geqriindet, 
früher reid), aber Durd) Bufanier und die wilden In— 
Dianer der Halbinjel Goajira (j.d.) zugrunde geridtet 
und jest unbedeutend, mit verfallenen Befeſtigungen 
und 6000 Einw. 

Rioja (pr. riocha, Landſchaft in dev fpan. Provinz 
Logroño, umfakt das ſich zum rechten Ufer des Ebro 
abjenfende Hügelland, tit ſehr fruchtbar und gut ange: 
baut und liefert befonders Wein, Gemiife und Früchte. 

Rioja (La R., fpr. rida), eine der wejtliden Pro- 
vinjen Wrgentiniens, 89,498 qkm mit (1903, bered)- 
net) 80,804 Einw. Die Proving ijt in der Weſthälfte 
gebirgig, durch die Anden mit einer mittlern Hohe 
von 4000 m, ihnen parallel oſtwärts die Sierras del 
Jaquel, Famatina (Nevado de Famatina 6020 m) 
und Belasco (3600 m). Die Oſthälfte ijt eine Wüſte 
mit großen Salsfitmpfen (Salinas Grandes, Pampa 
de las Salinas). Das Klima ijt äußerſt troden (durd- 
ſchnittliche Regenmenge 225 mm), Vitteltemperatur 
20-—21° (Maximum 43°, Minimum 2°). Groj ijt 
der Mineralreidhtum (Kupfer, Malachit, Gold, Sit- 
ber, Eifen, Graphit, Schwefel, Salz, Ralf, Gips, 
Steinfohle), aber auer Kupfer nod) wenig aus- 
— Gebaut werden Mais, Weizen, Luzerne, 

in. Der Viehbeſtand betrug 25,030 Pferde, 30,824 

Efel und Maultiere, 160,107 Rinder, 57,927 Schafe, 
108,163 Ziegen rc. Cine Bahn vertriipft die Pro- 
‘ping mit dem Oſten Urgentiniens. — Die gleich- 
namige, 1591 von Belasco gegriindete Hauptſtadt, 
643 m ii. M., am Fuh der bewaldeten Sierra Velasco, 
inmitten von Orangenhainen und Weinbergen, hat 
cin Nationalfolleg, Lehrerinnenfeminar und 14,000 
Einwohner. 

Rioja (yr. iva), Francisco de, fpan. lyriſcher 
Dichter, geb. um 1600 in Sevilla, gejt. 1659 in Ma- 
drid, von Haufe aus Juriſt, beſchäfligte ſich daneben 
mit den alten Spraden und Literaturen. Durd die 
Gunjt des Herzogs von Olivares wurde er Biblio- 
thefar des Königs, Hijtoriograph von Kajtilien, ſpäter 
Inquiſitor von Sevilla und endlich Beifiger des ober- 
jten Gerichtshofs der Inquiſition. Der Sturz feines 
Gönners zog ihm Harte Verfolgungen und mehreve 
Jahre Gefingnis ju. Die Unterſuchung ftellte jedoch 
feine Unſchuld flar heraus; er wurde in feine friibern 
Stellen wieder eingeſetzt. Riojas Gedichte zeichnen ſich 
durch hohen Gedankenflug, Tiefe des Gefühls, Rein- 
heit und Anmut der Sprache aus. Unter ihnen be— 
findet fic) die hochberühmte Ode an die Ruinen von 
Italica«, deren Autor jedoch, wie Guerra y Orbe 
nenerdings nachgewieſen hat, nidjt R., fondern ein 
Lizentiat Rodr. Caro ijt. Gleicherweiſe joll nad Wd. 
de Cajtro das poetiide Sendſchreiben »La epistola 
moral & Fabio« nicht R. zum Berfajjer haben. Her- 
ausgegeben wurden Riojas Dichtungen zuerſt von 
Ramon Fernandes als 18. Band feiner Dichterſamm⸗ 
hing (Madr. 1797); am volljtindigiten von Barrera 
y Leirado (Daf. 1867, neuejte Mufl. 1875; dazu 
| -Adiciones & las poesias de Fr. de R.c, Sevilla 
1872). Auch ftehen fie im 32. Bande der » Biblio- 

theca de autores espafioles« (Madr. 1854). 

Rivolen, joviel wie Rigolen (f. d.). 

Riom or. cisng), Urrondijjementshauptitadt im 
franz. Depart. Buy-de-Dome, 350 m it. M., an der 
Ambene, Knotenpuntt der Lyoner Bahn, hat breite 
Straken, erhalt aber durd) fetne aus Lava erbauten 
Hiiujer cin ditjteres Ausſehen. Hervorragende Bau- 
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werfe find die Kirchen St. - Amable (12. Jahrh., im | lider Richtung begleitet, nimmt lint den Bifurta- 


18. Jahrb. erneuert) und NotreeDame du Marthuret | tionsarm des 


(14.—19. Jahrh.), der Jujtizpalajt (1831 an Stelle 
des ehemaligen Sdlojjes der Herzoge von Auvergne 
ercidjtet), mutt Der gotijden Ste.-Chapelle (14. Jahrh.), 
das ehemaliqe Stadthaus (Hétel des Consuls, 1527 
big 1531 im Renaifjancejtil erbaut) und der Uhrturm 
(16. Jahrh.). R. hat eine Säule gu Chren von Dejaix 
und ein Denfmal zur Erinnerung an die Julirevo- 
lution. Die Stadt hat cine Tabafmanufaftur, Fa- 
brifation von eingemadten Friidten, Ziegeleien, Far- 


bereien, ein Sägewerk, Handel und (1901) 10,374 (als | 


Gemeinde 11,061) Einw. Sie ijt Sig eines Uppell- 
und Aſſiſenhofs und eines Handelsgeridhts, hat ein 
jiddtifdes und ein geijtlides College, ein Muſeum, 
cin Zentralgefingnis und ein Spital. 


lid vom Gabun gelegenes Gebiet an der Küſte von 
Niederguinea (Wejtafrita), auf das die Spanier feit 
1843 Befiprethte erworben haben, das aber erjt jeit 
demt Grenjverirage von 1900 (mit Ergänzung von 
1901) näher bejtimmt ijt. Die Grenze ded Fejtland- 
gebietes verlauft vom Munifluß (1°ndrdl, Vr.) bis 
11° öſtl. L. öſtlich, dann unter diejem Meridian 
bis zum Kamerungebiet und wendet ſich weiterhin 
weſtlich zum Meer. Von den vorliegenden Muni— 
inſeln gehören (ſeit 1901) Ivelo, Gonde, Evonge und 
Bia zu Spanien, Tabalan zu Frankreich. Das ganze 
Gebiet umfaßt rund 25,700 qkm mit (1900) 139,000 
Fingebornen und 523 Weißen (6 auf 1 qkm), mit 
—— von Fernando Po und Annobom (ſ. dieſe 
Artilel). Bon den Inſeln kommen ferner in Betracht: 
Groß⸗Eloby und Klein⸗Eloby, welche letztere (etwa 
zweimal ſo groß wie Helgoland) den meiſten Euro— 
bãern wegen des verhaältnismäßig gefunden Klimas 
und der geſchützten Lage —— dient; außer⸗ 
dem die Corisfoinjel (mit 14 qkm die größte). Auf 
dem Feſtlande befinden fic) einige Faltoreien; am 
Handel (Mlein-Eloby wird von der Woermann-Linie 
angelaufen) ijt Deutidland befonders beteiligt. Die 
Mpongweneger gewinnen Hier Kautſchuk, Rotholz, 
Ralmferne und Valmöl. Bm Mai und Juni 1902 

die Spanier dort mit ſchweren Unruhen der 
einbeimifden Pamie ju fimpfen. Bgl. Montaldo, 
Nuestras colonias en Guinea (Madr. 1902); Bel- 


trén y Rozpide, Guinea continental espaiiola 


(Daf. 1903); Karte von d'Uluronte (1: 200,000, daſ. 
1903, 2 Blatt). 

Rion (Rion, der Phasis der Wlten), Fluß im 
ruffijd)-transtaufaj. Gouv. Kutais, entipringt am 





rinoco, den Cajjiquiare, auf, tritt bet 
dent Militirpojten Cucubhy in den brafilijden Staat 
Amazonas, nimmt links den Rio Branco auf und 
miindet, 2150 km lang, mit 2 km Greite unterhalb 
Manaos, von wo monatlide Dampferverbindung mit 
Santa Sfabel Nova, etwas ſüdlich pom Mquator, bes 
jteht. — 2) Fluß in Urgentinien, entjteht aus der Ver— 
einigung des Limay mit dem aus dem gleidnamigen 
Gouvernement fommenden Neuqueén, durchfließt 
in oſtſüdöſtlicher Richtung das nad) ifm benannte 
Gouvernement, bildet die junupjige Inſel Choele Choel 
und miindet unterhalb Viedma und Carmen de Pa— 
tagones an der Punta Redonda, cine Barre bildend. 
Ohne fleinere Windungen hat er 900 km Lange, 


| Schiffe von 3,5 m Tiefgang gelangen bis Carmen, 
Rio Muni (Spanijdh-Guinea), fleined, nörd⸗ 


30 km oberhalb der Miindung, Heinere Dampfer aber 
das ganze Jahr hindurd bis in den Nahuel Huapi- 
fee und aud) den Neuquén aufwärts bis gum Fort 
der 4. Divijion, wo er nod 1,2 m tief iit. 

Rio Negro, 1) Gouvernement der Urgentinifden 
Republif, am ltlantijden Ozean und ſüdweſtlich an 
Chile grenzend, 196,695 qkm mit (1895) 9300 Einw. 
Das int ganjen ebene Land hat nur einige niedrige 
Höhenzüge; an der Siidwejtgrenje treten die Anden 
(El Tronador 3400 m) hinein. Den nördlichen Teil 
Durdjliest Der Rio Negro, der den die Weſtgrenze 
bildenden Limay und den Neuquén aufninumt. Fir 
Rolonifation follen ſich 190,358 Heftar eignen; fulti« 
viert waren 1888 nur 1291 Heftar (Gafer, Mais, 
Weijen), der Viehjtand betrug 16,620 Pferde, 77,434 
Rinder, 287,940 Schafe x. Kolonien find an 6 Plager 
angelegt. Die Telegraphen dienen vornehmlicd zur 
Verbindung der Forts am Rio Negro. Hauptort ijt 
Viedma am Rio Negro, 30 km von der Miindung, 
mit 1500 Einw. Val. UlLemann, in Rio Regro, ein 
Bufunftsgebiet germanijder Cinwanderung (Berl. 
1907). — 2) Departement von ci Sg benannt nad 
ſeinem fiidliden Grenzfluß, der in den Uruguay flieft, 
8471 qkm mit (1902) 25,157 Cinw., die auf Dem vor⸗ 
trefflichen Weideland namentlich Viehzudt treiben. 
Hauptitadt ijt Fray Bentos (jf. d.), offiziell Inde— 
pendencia genannt. ° 

Rionegro, Stadt im folumb. Depart. Antioͤquia, 
am Rio Bantanillo, 2150 m it. M., hat eine Normal 
jdule, Hojpital, Theater und 12,000 Cinw. 

Riouéro in Vultiirve, Stadt in der ital. Provinz 
Potenza, Kreis Melfi, 662 m ii. M., am Südoſtfuß 
ded Monte Vulture, an der Cijenbahn Foggia-Po- 
tenja gelegen, mit Olgewinnung und (1901) 11,249 


Siidwejtabhang de3 Groen Raufafus aus einigen | Einw. Die Stadt hat durd) das Erdbeben von 1851 
Gletſchern, 2132 m it. M., durchfließt die Ratſcha als ſchwer gelitten. 


ein wildtojender Gebirgsflup, tritt bet Kutais in die | 


Ebene und miindet nad einem Laufe von 314 km, 
wovon nur 84 km (bis Orpiri) ſchiffbar find, bei Poti 


ind Schwarze Veer. Sein Delta ijt verfumpft und) 
durch Fieber ungefund, die Mündung durd eine | 


Barre verfperrt, fein Flupgebiet umfaßt 9174 qkm. 
Sein bedeutendjter Nebenfluß ijt die Kwirila. Die 
Ufer des R. zeichnen fic) durch großen Waldreichtum 
aus. €r ijt befannt durch die Argonautenſage; jetzt 
windet fic) die Poti⸗Tiflis⸗Eiſenbahn in funjtvollen 
Dantmbauten durd) die fumpfige Niederung. 

Rio Regro (»fdwarjer Fluß⸗, Parana Pi- 
runa), 1) größter nördlicher Nebenfluß des Ama— 
zonenſtroms in Südamerila, entſpringt unter 1° 30’ 
ndrdl. Br. als Guainia im öſtlichen eil des folum- 








Rio Novo, Kolonie im S. des brafil. Staates Es- 
pirito Santo, am Dtapoana, 1856 gegriindet, mit 


| 5000 Cinw., Staliener und Deutfde. 


Rio Run, Hauptmündungsarni des Niger (ſ. d.) 

Rio Quinto, Stadt in der Urgentinijdhen Re- 
publif, f. Billa Mercedes. 

Rios (Los R.), Proving der fiidamerifan. Repu 


blit Ecuador, am Wejtabhang der Kordilleren, vom 


obern Guayas (Bababayo) und Daule bewiijjert, reid 
an Cindonawaldungen, 9300 qkm mit (1895) 32,800 
Einw. Hauptitadt ijt Babahoyo mit5000 Cinw. Die 
Proving bildete friiher einen Teil von Guayas (j. d.). 
Rios, Don Jojé Amador de los, fpan. Gee 
ſchichtſchreiber, ſ. Amador de los Rios. 
Rio Saladillo (jpr.palariujo), Fluß in Urgentinien, 


bijdjen Territoriums Caquetd, flieht norddjtlic bis | entiteht aus vielen Quellflüſſen am Ojtabbang der 
zur Grenje von Venezuela, die ex dann in ſüdſüdöſt- Sierra de Aconquija in der Proving Tucuman, als 


8 Rio Salado 


Rio Dulce, durchfließt die Proving Santiago del 
Gjtero, wobei er den nördlichen Teil der Salinas 
Grandes durchſchneidet, fpaltet fid) bann vielfad und 
endet in den Lagunad de los Porongos. 

Rio Salado (> Salsfluj<), 1) Nebenfluß de3 Gua⸗ 
dalete in der fpan. Proving Cadiz. Hier 1340 Sieg 
der Stajtilier unter VUlfons XI. über die Mauren. — | 
Name mehrerer Fliijje (wegen ihres Saljgehalts) im 
ſpaniſchen Umerifa: 2) Fluß in Yirgentinien, entſteht 
aus vielen Quellflüſſen als Rio Pafage oder Dura- 
mento am Ojtabbang der Anden in der Proving 
Salta, durchfließt die Proving Santiago del Cjtero, 
qroke Sümpfe an feinen Ufern bildend, und mündet, 
1260 km lang, unterhalb der Stadt Santa Fé redhts 
in ben Barand. Ciner feiner Miindungsarme heißt 
Saladilla grande. Dampfer haben ihn bis Ma— 
tard, 480 km weit, befahren. — 3) Fluß in der 
argentin. Provinz Buenos Uires, entiteht in mehreren 
fleinen Laqunen, Hat im Unterlauf mit einigen Sal3- 
jeen Verbindung, nimmt redts den Saladillo auf und 
miinbdet in die Enfenada de Samboronibon. BWegen 
fener Mündungsbarre ijt er nur fiir die Meinjten 
Riijtenfabrer zugänglich. — 4) Fluß in Urgentinien, 
entjteht aus der Laguna Bebedero in San Luis, fließt 
ſüdwärts, bildet die Grenge swifden Gan Luis und 
Mendoza, nimmt den Rio Diamanta auf und ver- 
liert fid) im Wouv. Pampa in den Salzſümpfen der 
Bañados del Atuel. — 5) Fluß in Mexiko, entiteht 
im Staate Coahuila, nimmt links den Rio Sabinas 
auf und miindet in Tamaulipas unterhalb Guerrero 
in den Rio Grande do Norte. — 6) (Rio nuevo 
Salado) Flug in Urgentinien, ſ. Gan Juan. 

Rio San Pedro, Grenzfluß der Republi Liberia 
(j. d.) an der Elfenbeintiijte. : 

Rio Santa Cruz, ſ. Santa Cru; (Fluß in der | 
Urgentinifden Republif). 

iot act er fpr. rai-vt dct), Aufruhrakte (f. d.). 

Riotinto, Minas de, Stadt in der fpan. Pro— 
sy —— Bezirk Valverde del Camino, 543 m | 
ii. M., am Südabhang der Sierra Aracena im Duell. 
gebiet des Riotinto und an der Cijenbahn Huelva-R. 
geleqen, bat berühmte, unerſchöpfliche Bergwerte 
fupferhaltigen Schwefellieſes, Kupferhüttenwerke und 
(1900) 11,603 Cinw. Der Bergbau wurde Hier fdon | 

ur Beit Der Romer betrieben, blieb dann feit der 
zöllerwanderung jabrhundertelang unterbroden und 
wurde erjt 1730, aber in geringem Maße, wieder auf- 
genomimen. 1872 wurden Se Banwets fiir beinabe 
100 Mill. Franf an die Riotinto Company verfauft, 
welde die Förderung in grofem Maßſtab aufnahm. 
Die gropenteils als Tagebau betriebene Produftion 
liefert jabrlid) ca. 1 Mill. Ton. Er; und 20,000 T. 
Stupfermetall, wovon der größte Teil nad) England 
ausgefiihrt wird. Bgl. Naſh, Rio Tinto mine, his- 
tory and romance (Lond. 1904). 
iouw (Riau, Rhiau, aud Bintang genannt), 
unter niederländ. Oberhobeit ſtehende crntelgruphe 
zwiſchen der Südſpitze der Halbinjel Malaffa und der 
Nordfiijte von Sumatra (}. Karte »Hinterindienc), 
bildet mit den R.-Lingga-, Karimon-, Tambe- 
lan, Unambas- und Natunainfeln fowie dem 
Reidhe Indragiri auf der Ojttiijte von Sumatra | 
Die Refident{ daft »M. mit Zubehör«, 42,420 qkm 
mit (1895) 147,000 Einw. (180 Europäer, 22,218 | 
Chinefen). Die meijten Inſeln find bedectt mit dichten 
Waldungen wertvoller Bau- und Nadelhölzer. Haupt- 
produfte fiir Den Gandel find Pfeffer und Gambir; 
von einjelnen Inſeln (Singtep und Karimon) fonunt | 
Binn. Die Bewohner der Linggainfeln bejdyiftigen | 











— Ripoll. 


ſich mit Trepang · und Agar⸗Agarfiſcherei. Der Haupt⸗ 
markt fiir —— ijt Singapur. — Friiber ge⸗ 
hörten dieſe Inſeln zum malagiiſchen Königreich ooh , 
laffa, nad deſſen Beſitznahme durd die Portugieſen 
der Sultan von Bintang⸗ Johor fic) ihrer bemadtigte. 
Diefer gründete auf Bintang Ende de3 17. Jahrb. die 
Stadt R. und machte fie 3 feiner Refidens. Später 
wurde die Stadt aud) Freihafen. Infolge der von 
hier aus betriecbenen Seeräuberei mit den Niederlän— 


dern in Srieg verwidelt, mute der Sultan nad dem 


BVertrag von 1818 die Cinfiinfte mit den Niedertiin- 
dern tetlen, 1823 die Jnfel Bintang abtreten und 
1830 die Regicrung einem ReidSverwejer, al Radja 
Muda (Bizekönig), übertragen, der immer aus den 
bugineſiſchen Fürſten qewahlt werden muk. Die Ober⸗ 
—— — der Niederländer iſt der in Tandjong 
Pinang auf der Inſel Bintang wohnende Reſident. 

Rio Volta, weſtlicher Grenzfluß in Togo in 
Nordwejtafrita, ſ. Volta. 

(fpr. rfgip), Berg, ſ. eat 

Ripaille (pr. vay), Schloß, ſ. Thonon. 

Ripatranjone, Stadt in der ital. Proving Ascoli 
Piceno, Kreis Fermo, Biſchofsſitz, hat mittelaltertide 
Mauern, einen Palajt des Podejta (13. Jahrh.), ein 
Gymnafium, Seminar, eine Vibliothef, Oigewinnung 
und (1901) 2331 (als Gemeinde 7292) Einw.; gilt fiir 
bas antife Cupra Montana (jf. Cupra marittima). 

Ripen, din. Umt und Stadt, f. Ribe. 

Ripidolith, Mineral, ſ. Chlorit. 

Ripienbak, ſ. Basso ripieno. 

Ripiéno (ital., »voll<), im der Mufit der Gegenfag 
von Solo oder Obligato, aljo ungefähr gleidbedeu- 
tend mit Tutti. Ripienjtimmen find die Stimmen 


| Der (mehrfach bejesten) begleitenden Inſtrumente in 


Werfen mit Soli (Ronjerten r.). Doch bezeichnet die 
Vorſchrift »rip.« in Partituren fpeziell das Einſetzen 
ſämtlicher Streidinjtrumente (oder in den Militär— 
ordejtern dad der Klarinetten 2c.) im Tutti, da früher 
wiihrend Der Dauer eine3 Solos nur ein Teil der Ri- 
pienijten ju begleiten pflegte. 

Ripley (pr. rippty, Stadt in Derbyfhire (England), 
13 km ndrdlid von Derby, hat 2 moderne Kirchen, 
Fabrifation von VBorten und Spigen, Kohlengruben, 
Eiſenhütten und (i901) 10,111 Cinw. 

Ripley cpr. ripp), George, amerifan. Schrift⸗ 
teller, geb. 3. Ot. 1802 in Greenfield (Maſſachuſetts), 
geſt. 4. Juli 1880 in New York, war Unitarierprediger 
in Bojton, nahm Anteil an den Bejtrebungen der 
Tranj{jendentalijten und griindete die kommuniſtiſche 
Rolonie Broof Farm. Nachdent er bei dieſem Unter- 
nehmen fein Vermögen eingebiift, wurde er 1849 
literariſcher Redafteur der » New York Tribune« und 
iibte einen großen Cinfluh auf feine Lefer aus. Mit 
Charles A. Dana gab er die » American Cyclopedias 
(New Yort 1857—63, 2. Uusl. 1873 —76) heraus, 
nit Bayard Taylor ein »Handbook of literature 
and the fine arts« (Daj. 1852) und redigierte außerdem 
»Specimens of foreign literature« (Bojton 1838— 
1842, 14 Bde.). Sein bedeutendjtes Wert ijt »Dis- 
courses on the philosophy of religion« (1839). Bal. 
D. B. Frothingbam, George R. Goſton 1882). 

Ripoll, Stadt in der fpan. Provinz Gerona, Be- 


zirt Buigceerda, 676 m ti. M., maleriſch un Pyrenäen⸗ 


tale des Ter, an der Eijenbahn Granoller3-San Juan 
de las Abadeſas gelegen, hat Rejte eines ſchönen Be 
nediftinerflojters, Baunwwolljpinnerei und -Weberet, 
Waffen- und Nadelfabrifation und (1900) 4919 Cinw. 
R. wurde im Karlijtenfriege 1873 gänzlich zerſtört. 
11 km norbddjtlid San Quan de las Ubadefas, 


Ripon — Rippen. 9 


mit zwei alten Sirden, Steinfohlengruben und (1900) 
2995 Einw. 

Ripon, 1862 von Spefe zuerſt bejudte Fille des 
Rils (ſ. d. S. 699), die der Fluß bald nach feinem 
Uustritt aus dem Viktoriaſee, 150 m breit und 5 m 
hod, unter etwa '/2° nördl. Br. bildet. 

Ripon (pc. rippen), 1) Stadt (city) im Weſtbezirk 
der engl. Grafjdaft Yorf, am Ure, ijt Sig eines Bi- 
ſchofs, bat eine fleine, aber wegen der verſchiedenen 
Stilarten merfwiirdige Rathedrale (aus dem 12.— 
16. Sabrh., 1862—72 von Scott rejtauriert), eine 
moderne katholiſche Rirdhe im gotiſchen Stil, ein Leh- 
rerinnenjeminar, eine alte Lateinidule, 2 Hojpitiler 
aus dem 12. Jahrh., Fabrifation von Maſchinen, 
Leder, Sätteln, Firnis und (1901) 8230 Einw. Weſt⸗ 
lid) Davon Studley Royal, Sig de3 Marquis von 
R., mit ſchönem Barf und der Ruine der Fountains- 
abtet (j. d.). — 2) Stadt im nordamerifan. Staate 
Wisconſin, am Ausfluß des Green Lafe in den Wine 
nebagojee, Babnfnotenpunft, mit dem Ripon College, 
Stridwaren- und Mafdinenfabrifen und (1900) 3818 
Einwohnern. 

Ripon (ivr. ripen), 1) Frederid John Robin— 
fon, SiscountGoderid, Graf von, engl. Staats- 
mann, jiingerer Sohn Lord Granthams, geb. 1. Nov. 
1782, geit. 28. Jan. 1859, ward 1806 Mitglied des 
Unterhauſes, war 1809 einige Donate Unterjtaats- 
jefretir, 1810—12 Marineſchatzmeiſter, hierauf Vize⸗ 
prajident des Handelsamtes. Später begleitete er 
Caſtlereagh auf den Kontinent ju den Verhandlungen 
in Chaumont und Chatillon. Cine von ifm 1815 
durchgeſetzte Getreidebill rief in London Unruhen her⸗ 
vor, wobei feine Gemäldeſammlung zerſtört wurde. 
Canning erhob ihn 1822 jum angler der Schatz⸗ 
lammer und 1827 jum Rolonialminijter; gleichzeitig 
wurde er jum Beer und Viscount Goderid) ernannt. 
Nah Cannings Tode (im Auguſt 1827) wurde R. mit 
der Bildung cines neuen Kabinetts beauftragt, an 
deſſen Spige er felbjt trat; dod) war er dieſer Stel- 
lung nidt gewadfen und erbat ſchon 14. Dex. 1827 
ſeine Entlajjung. 1830 erbielt er wieder das Kolonial- 
amt, vertaujdte es 1833 mit ber Wiirde eines Siegel- 
bewabrers, ſchied aber ſchon 29. Mai 1834 wegen der 
WUppropriationsflaujel (ſ. d.) aus dent Unt. Seitdem 
naberte er jid) wieder den Tories und war 1841—43 
Vrãſident des Handelsamtes, 1843—46 Miniſter fiir 
Indien. 

2) George Frederick Samuel Robinſon, 
Marquis von, Sohn des —— geb. 24. Olt. 
1827, war 1853 59 Mitglied des Unterhauſes, ſchloß 
ſich der liberalen Partei an und erbte zu ſeinem Titel 
als Graf von R. 14. Nov. 1859 den eines Grafen de 
Grey. 1859-—63 war er Unterſtaatsſekretär im Kriegs⸗ 
minijterium und im Minijtertum fiir Yndien, wurde 
1863 jum Rrieg3minifter und 1866 jum Minifter fiir 
Indien ernannt, trat aber im Juni d. J. zurück. Als 
GBladjtone 1868 wieder an3 Ruder fam, wurde R. zum 
Praijidenten des Geheimen Rates ernannt und wirtte 
1871 als Mitglied des durd den Vertrag von Wajh- 
ington eingeſetzten Schiedsgerichts in der Ulabanta- 
rage, wurde 23. Juni 1871 gum Marquis von R. 
erboben und trat mit Gladjtone 1874 zurück. Seit 
1870 war R. Großmeiſter der englijden ——— 
logen; im Herbſt 1874 aber legte er plötzlich dies Amt 
nieder und trat 4. Sept. d. J. zum Katholizismus 
ũber. Nichtsdeſtoweniger wurde er im Mai 1880 von 
Gladjtone jum Vizefdnig von Yndien ernannt und 
behielt dies Umt bis 1884. Bont Februar bis Juli 
1886 war er unter Gladjtone erjier Lord der Udmi- 


ralitdt, von 1892—95 unter demfelben und Lord 
Rofebery Rolonialminijter. Sm Dezember 1905 wurde 
er im Ulter von 78 Jahren gum Geheimfiegelbewagrer 
im Minijterium Campbell - Bannerman ernannt. 

Ripd6so (ital., »*Ruhe<), foviel wie Stilleben (f.d.); 
Ripofobild, Bild der Ruhe der heiligen Familie 
auf der Flucht nad) Agypten. 

Riposte (franz.), in der Fechtkunſt rajdher Gegen- 
oder Nachſtoß; daber rip oftieren, parieren und nad: 
ſtoßen (vgl. Fechtkunſt, S. 371). RK. ijt auch foviel 
wie rafde, treffende Erwiderung. 

Ripofto, Stadt in der ital. Proving; Catania (Si- 

ilien), Kreis Ucireale, am Joniſchen Meer, an der 

iſenbahn Catania-R. (Circumetnea) und derjenigen 
liber Giarre nad Mefjtna, hangt mit dent weſtlich 

elegenen Giarve (j. d.) zuſammen, bat eine nautijde 
Schule, bedeutende Fahbinderei, Teigwarenerjeugung, 
Handel mit Wein, Ugrumen, Of r., einen Hafen, in 
dem 1904: 591 Schiffe von 331,941 Ton. eingelaujen 
find, und (1901) 7238 (als Gemeinde 9725) Gino. 

Rippe, in der gotifden Baulunſt ein aus dem Ge- 
wilbe hervortretender, gratartiger Bogen, der ent- 
weber = Bliederung und Tetlung des Gewölbes 
dient (Vang-, Quer-, Kreugrippen), oder nur einen 
deforativen Swed hat. 

Rippen (Costae), Knochenſpangen die fic auf 
die Wirbelfaule ſtützen und die Leibeshihle, ſowie 
weiter nad hinten, falls ein a vorhanden ijt, 
den fogen. Raudal- oder Sh wanjzfanal umjdlie- 
fen. Während aber im Schwanze die R. unbeweglich 
mit den Wirbelforpern zuſammenhängen, find fie an 
der Bruſt (und mehr oder weniger aud am Hals) be- 
a gr an den Querfortſätzen der Wirbel cingelentt 
und bilden fo als cigentlide R.zuſammen mit dec 
Wirbelſäule (und dent Brujtbein) das Knochengerüſt 
des Brujtforbes. Sie find in febr verfdiedenem Maße 
ſowohl bei den cingelnen Wirbeltierqruppen als aud 
bei ein und demfelben Tier an ben Regionen der 
Wirbelſäule ausgebildet, fehlen 3. B. günzlich bei den 
Fröſchen, find bet den Reptilien, Vögeln und Siiuge- 
tieren aud) an den Halbswirbeln vorhanden, zum 
Teil frei beweglid) (Schlangen), gewöhnlich jedod 
mit den Wirbeln verſchmolzen und in legterer Form 
aud) beim Menſchen vertreten. Bei den Haififden 
find fie furge Knorpelſtäbe, bei den Knochenfiſchen 
können fie feblen, find aber meijt vorhanden, jedod 
nie an ibren untern Enden durd ein Bruſtbein ver- 
bunden. Bei den höhern Wirbeltieren (ſ. Tafel »Ske- 
lett Ded Menſchen I<) zerfällt jede Rippe in ein oberes, 
jtet3 tnichernes und ein daran fic) anſetzendes meift 
fnorpelig bleibendes unteres Stück; erſteres ijt andem 
Wirbel, und gwar ſowohl an defjen Körper durd) ein 
jogen. Köpfchen (capitulum) als auc) an deſſen Quer- 
fortſatz durch einen Hider (tuberculum), beweglid 
eingelentt (jf. Tafel »Stelett des Menſchen III«, Fig. 3); 
letzieres verbindet fid) entweder mit dem Bruſtbein 
(wabhre R.), oder lehnt fic) an eine vorhergehende 
Rippe an, oder endet ganz frei (fal ſche R.) Bei den 
12 Rippenpaaren de3 Menſchen find die erſten 7 wahre, 
die legten 5 falſche R. Bet ihm nimmt die Lange der 
eingelnen R. von der 1. bis zur 7. oder 8. Rippe gu, 
von diefer gegen die 12. hin wieder allmählich ab. 
Die 12. Rippe ijt die kürzeſte. Beim Atmen heben 
und ſenken fic) die R. und mit ihnen das Bruſtbein, 
und fo fommt cine Erweiterung und Verengerung der 
Bruſthöhle zuſtande. Der Ram zwiſchen den R. ijt 
durch die Zwiſchenrippenmuskeln ausgefiillt, die bei 
den Atembewegungen beteiliqt find. Un der Innen— 
fläche find die R. und Zwiſchenrippenmuskeln von 
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einer glatien, zarten Haut, bem Rippenfell, tiber- 
zogen, das einen Teil des Brujifelles ausmadt(j. Brujt- 
fet). Die wegen der Clajtizitiit der R. verhaltnis- 
mäßig feltenen Rip penbrii dhe verurjadten Schmerz 
beim Utmen, heilen bei rubiger Bettlage und zwechk⸗ 
mäßigem BVerbande des Brujttorbes ziemlich ſchnell 
und finnen nur dadurd gefährlich werden, daß die 
ſpitzen Brucenden das Rippenfell durddringen und 
bie Lunge verlegen. 

Rippen, Laienausdrud fiir die Spanten eines 

Rippenfell , ſ. Bruſtfell. Schiffes. 

Nippenfellentzündung, ſoviel wie Brujtfellent- 
zündung. 

Rippenquallen(Ctenophora, Rammauallen), 
Ubteilung der Cdlenteraten, frei ſchwimmende, gal- 
lertige Tiere von fugeliger oder walziger, jelten band- 
firmiger Gejtalt, meijt mit zwei langen, fadenfirmi- 
gen Tentafeln verfehen. Bei den fugeligen oder wal: 
jigen R. liegt der Mund ant untern Pol und fiihrt 
durd) cin Schlundrohr in den fogen. Tridter, einen 
magenähnlichen Teil des fogen. Gajtrovastularappa- 
rats, von dem aus, wie bei den Medufen, ſich Randle 
gur Verteilung der Nährflüſſigkeit durch den Körper 
hindurd) erjtrecen. Als Bewegungsorgane dienen 
adt von Bol gu Pol giehende jogen. Rippen (a in 
ig. 2 bei Urtifel »Radiar<), die dicht mit quergejtellten 
Ruderplättchen beſetzt find. Legtere find durd) Ver- 
ſchmelzung von Wimperhaaren entjtanden und vers 
mõgen pas | und absufdlagen. Yin obern (Scheitel⸗) 
Fol, iiber dent zentralen Nervenſyſtem, liegt ein Sin— 
negorgan, das ald eine Art Dtocntte eine Anzahl Oto- 
lithen, jogen. Hörſteine, in fic) birgt. Diefe ſchweben 
wie auf Federn auf vier gebogenen Plättchen, erzit- 
tern bei Reizen von augen und teilen ibre Erſchütte— 
rungen durch bie Plattden den Rippen mit. Wisdann 
treten die Ruderplittden, unter denen Nervenſtränge 
vom Zentralorgan hervorlaufen, eins nad dem an- 
dern raſch in ig und drehen entweder die Dualle 
um ibre Achſe, o 
ded Reizes. Die R. find allgemein Zwitter; Cier und 


er entfernen fie aus dem Bereich | i 
beſuchteſte der ſogen. Kniebisbäder. Seine Heilquellen 


Samenzellen bilden ſich an den Wandungen der Raz | 


näle und gelangen durch den Mund ins Freie. Die 
Entwidelung ijt meiſt direkt und nur ſelten mit Meta⸗ 
morphoſe verbunden; aud) bei den bandartigen Ceſti⸗— 
den ijt Die Jugendform eine Kugel, die fic) erſt ſpäter 
in die Linge zieht. Bei einigen Arten legen bereits 
die gan; flemen Larven befrudtete Cier, horen dann 
aber wieder damit auf und wachſen unter Vietamor- 
phofe zum reifen Tier heran; mithin tritt hier die Ge- 
ſchlechtstätigkleit zweimal ein (Diffogonie). Die R. 
find ausſchließlich Meeresbewohner und ſchwimmen 
häufig in großen Scharen an der Oberfläche, gehen 


jedoch auch in große Tiefen. Am meiſten finden ſie 


ſich in wärmern Gegenden vor. Ihre Nahrung fan— 


en fie entiveder direkt mit dem Munde (dies tun die | 


roiden, die feine Tentafeln haben) oder mit den 
beiden Tentafein, die an Stelle Der Neſſelzellen mit 
eigentiimlidken Greif- oder Klebzellen bedeckt find; 
legtere heften ſich an das Beuteltier an und halten es 
fejt. Dore Größe wedjelt von weniger als 1 cm bis gu 
mehreren Dezimetern; nur der langgeftredte, band- 
formige Venusgürtel (Cestus Veneris, ſ. Tafel 
rUquariuml«, Fig. 8) erreidt eine Lange von nahegu 
Im. Su erwähnen find augerdem nod Euplocamis 
({. Tafel >Medujen Ix, Fig. 10), die fehr gefrapige 
Beroe (Beroé, ſ. Tafel I, ea 11, und I, Fig. 11), 
Die gierlidje Callianira (Tafel I, Fig. 10) und die 
iiberaus zarte Eucharis (Fig. 9). Bgl. Eſchſcholtz, 
Syjtem der Alalephen (Berl. 1829); Gegenbaur, 





Rippen — Rips. 


Studien fiber Organijation und Syſtematik der Kte— 
nophoren (daf. 1856); Agaſſiz, North American 
Acalephae (Cambridge 1865); Chun, Die Kteno- 
phoren de3 Golfes von Reapel (Leipz. 1880). 
Rippenftuhl, gotijdher Armſtuhl ohne Riiden- 
lehne, dejjen Seitenlehnen aus mehreren parallel lau⸗ 
fenden, gebogenen Leijten (Rippen) beftehen. 
ba, Johann Wilhelm, Baron von, 
polit. Ubenteurer, geb. 1680 in Groningen, gejt. 1737 
in Tetuan, wurde in holländiſchen Dienjten Obert 
und 1715 jur Abſchließung eines Handelsvertrags 
nad) Spanien gefandt, wo er infolge jeiner Berbin- 
bung mit Ulberoni von der Regierung mit der Uus- 
führung indujtrieller Reformen betraut wurde. Nach⸗ 
dem er zur fatholifden Rivde iibergetreten, wußte er 
bie Gunjt Philipps V. und der Königin Elijabeth ju 
gewinnen und wurde 1724 nad Wien gejandt, wo 
er dad öſterreichiſch⸗ſpaniſche Biindnis (1725) zuſtande 
bradte. Dafiir ward er zum Derjog von R. und zum 
Miniſter erhoben. Wis fic) das Ergebnis jeiner Wie- 
ner Tätigleit aber alg Scheinerfolg herausſtellte, ver- 
lor er 1726 ſeine Stellung und wurde auf dem Schloß 
Segovia gefangen geſetzt, Don wo e8 ihm erjt nad 
zwei Jahren gelang, ju entiliehen. Rad abenteuer- 
lichem Umherſchweifen taudte er am Hofe Mulei 
Ubdallahs von Maroffo als dejjen Freund und Bes 
rater und als redtgliubiger Muslim auf. Nachdem 
er aber von den Spaniern 1733 bei Ceuta geiditagen 
worden war, fiel er aud) dort in Ungnade. l. 
Syveton, Une cour et un aventurier au XVIII. 
siécle. Le baron de R. (Bar. 1896). 
Rippefpeer, das Brujtitiid des Schweines mit 
ben Rippen. ((j. D.). 
Ripple-marks (eng|.), joviel wie Wellenfurden 
Rippoldsan, Badeort im bad. Kreis Offendurg, 
Amt Wolfad, in einem Tal des Schwarzwaldes, an 
der obern Wolfad, 586 m it. M., hat eine fath. Kirche, 
ein ehemaliges Benediftinerflojter, ein fürſtl. fitrjten- 
bergijdes Forjtamt und (1905) 761 Einw. R. ijt dad 


bejtehen in drei fohlenfaiurereiden falinifden Eiſen⸗ 
quellen von 8—10°, deren Waſſer bei Blutarniut, 
weifem Flug, Hyfterie, Hämorrhoiden. Blutanſchop⸗ 
pung in der Leber gebraucht, aud) jährlich in etwa 
100,000 Flaſchen verjendet wird. Mit der Badeanjtalt 
find aud ein Moors und ein elektriſches Bad verbun- 
den. Die Zahl der Kurgäſte beläuft fic jährlich auf 
etwa 1500. Bgl. Feyerlin, R., feine Heilquellen, 
Kurmittel und Umgebungen (3. Aufl., Stuttg. 1881). 

Riprésa (ital., fran3. Reprise), joviel wie Wieder- 
holung; aud) Wiederholungs;eicen. 

Rips (v. engl. rib, »Rippec, Ribs, Reps), didht 
gewebte Stoffe mit erhabenen Rippen, fo dak fie wie 
aus lauter dict nebencinander liegenden ſchnürchen⸗ 
artigen Längsſtreifen zuſammengeſetzt erſcheinen, wure 
den urſprünglich aus einer Kette von zwei⸗ oder drei 
fadigen Baumwollenzwirn und einem Cinjdup vor 
viel feinerm, einfachem Garn gewebt, den man jtarf 
anjdlug, fo daß er Die Kette vollſtändig bededte. Statt 
des Zwirnes nahm man aud doppelte, nidt gezwirnte 
Garnfäden, und in der Folge wurden Ripe aud in 
Halbleinen, Leinen, Wolle und Seide ausgefiihrt. Die 
wollenen Ripſe ju Möbelüberzügen, Tiirvorhangen, 
Kleidern rc. find jtets febr dic, haben eine Kette von 
diden (mehrfaden) Baumwollenfäden und Einſchuß 
von feinem Kammgarn. Andre Sorten bejtehen aus 
reiner Wolle, und bei manden verlaufen die Rippen 
aud) quer, alSdann wedjelt ein doppelter Seiden- 
oder Wollenfaden mit einem feinen Baumwollen⸗ 


Ripspifee — Rip. 


zwirnfaden ab, jede Fadenſorte bildet cine Kette fiir ſich. 
Man unterjdeidet Ketten⸗ und Sdhuprip3, je nachdem 
die Rippen vom Ketten- oder Schußgarn gebildet find. 
Rips , feines, quergefurdte’ 
Baumwollengewebe ju Blujen, Knaben- 
angiigen xc., oft ſtreifig bedrudt, mit 46— 
50 Faden auf 1 cm, aus Oberfette Rr. 45 
englijd), Unterfette Nr. 24 engliſch u. Shug 
Nr. 40 engliſch; Bindung ſ. Whbildung. 
Ripuarier, Name der öſtlichen (rheiniſchen) Fran- 
fen, f. Franlen, S. 827. 
Ripuarifdes Geſetz (Lex Ribuaria oder Ri- 
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der letztern auch jedes R. befeitigen zu können. Gie 
überſahen hierbei, daß ſchon die Natur (Gefahr der 
Mißernteꝛc.) und bei mangelndem Konſumtionszwang 
die wandelbaren Neigungen und Bedürfniſſe des Pu⸗ 
blikums eine ſichere Vorausberechnung nicht zulaſſen. 
Val. Laſſalle, Baſtiat-Schulze (Berl. 1864); dazu 
Schulze-Delitzſch, Die Abſchaffung des geſchäft- 
lichen Riſikos — 1866). — Im Verſicherungs⸗ 
weſen nennt man R. einen verſicherbaren oder ver- 
ſicherten Gegenſtand, insbeſ. aber einen Gegenſtand 
oder eine Gruppe von ſolchen mit Beziehung auf den 
Grad ihrer Gefährdung. Man verteilt oder trennt 





buariorum), Geſetzbuch dev ripuariſchen Franken, »die Rijifen«, von der Abſicht geleitet, nicht gu viel 
gum größten Teile nad) dent Vorbilde der Lex Salica | auf eine Karte ju ſetzen. Go iibernimmt eine Ver- 
(i. Saliſches Geſetz) ausgearbeitet und jedenfalls in fiderungsgefelljdaft in verſchiedenen Orten und Stra- 
merowingiider Zeit, wabhridemlid) vor dent Tode | Ren je nur eine bejtinunte Anzahl von Gebiiuden, um 


DPagoberts L. (639), entjtanden. 

fafit (ital. risalto), vorjpringender und fent- 
recht durchgehender Teil einer Gebiiudefront, der fie 
im mebrere Teile zerlegt. Das Maß des Vorſprunges 
ridjtet fich nad) der Größe und dem Stil der Front. 
Man unteridheidet Mittel- und Eckriſalite. 

Rifano, Marktflecken in Dalmatien, Bezirksh. 
Cattaro, an der ndrdliden Bucht der Bocdje di Cattaro, 
Sif eines Bezirksgerichts, Hat cin Schloß, ein grie- 
— *— loſter, Fiſcherei, Olgewinnung, 
Handel, einen 
Schiffe von 229,793 Ton. einliefen, und (i900) 1243 
(als Gemeinde 4511) ferbotroat. Einwohner. R. hieß 
im MUltertum Rhizon (lat. Risinium), wonad der ganze 
Meerbujen den Namen Sinus Rhizonicus führte. 
DOberhalb KR. liegt das Hochland der Krivosije (f. d.). 

Risberme — — wagerechter Abſatz (Banlett) 
auf der ãußern Böſchung eines Wellenbrechers. 

Nisca, Stadt in Monmouthſhire (England), am 
Monmouthihirefanal, Mittelpunkt eines Kohlen- und 
Cifenreviers, mit Blecdhfabrifen, Ziegeleien, Raltbren- 
nereien und (1901) 9661 Einw. 

Rife (Binſe), f. Juncus. 

Riſchehr, Dorf bei Buſchir (f. d.). 

Riscontro (ital.), ſ. Scontro. 

Ris de veau (oder veaux, fran}. fpr. ri d5 wa), f. 
SKalbsbrisden. R. de veau végétal, j. Blighia. 

Rife Rizeeleinen), Leimwand von Trapezunt, 
deren feinite Sorte zu den großen Schleiern fiir die 
tiirfijdhen Frauen und deren gewdhnlide Sorte ju 
Hemden verwendet wird. 

Rifhton (jor. rifjot'nd), Stadt in Lancajhire (Eng- 
land), 5 km nordöſtlich von Bladburn, mit Stein- 
briichen, ohlengruben, Riegeleien, Baumwwollindu- 
jtrie und (1901) 7031 Einw. 

Rififo (ital.), Gefahr, —— Gewiſſe wirt- 
ſchaftliche Unternehmen ſind der Gefahr ausgeſetzt, daß 
fie feinen genügenden Erſatz fiir erfolgte Aufwendun⸗ 
gen gewähren; namentlich ſolche, die mit den un- 
ſichern Faltoren der Witterung, mit Konjuntturen rc. 
gu rechnen haben. Der Möglichkeit eines Verluſtes 
nm fiir den Fall bed Gelingens ein entipredender 
Gewinn gegentiberjteben, wenn das Unternehmen zur 
Ausführung anreizen foll. Den Unterſchied power) 
diejem Gewinn und demjenigen, der unter fonjt glei- 
chen Umitinden bei voller Siderbeit in Ausſicht ſtünde, 
nennt man die Riſikoprämie, die um ſo höher ſein 
mug, je geringer die Wahrideinlidfeit eines günſti— 
gen Erfolges iſt. Auch in dem höhern Zins, den der 
minder kre aici. ha gar gegenitber dem Durd)- 
aus vertrauenSwilrdigen verjpreden mu, ſteckt cine 
HRififopranrie. Viele Verluſtgefahren find eine Folge 
der Ronfurreng. L. Blanc und Lafjalle glaubten mit 


Hafen, in dem 1904: 1629 beladene | 


ſich Dagegen ſicherzuſtellen, daß fie bei wirklich aus— 
brechenden Bränden nicht allzu große Verluſte er— 
leidet. Vgl. K. Wagner, Das Problem vom R. in 
der — 1898). 
Rififopramie, ſ. Riſiko. 
| Risinium, ſ. Rijano. 
Risfieren (risquicren, franj.), wagen, aufs 
Spiel ſetzen, Gefahr laufen; ristant, gewagt, ge 
Risle or. cir, Flug, ſ. Rille. [fabrlich. 
Risler, Eduard, Klavierſpieler, geb. 23. Febr. 
1873 in Baden-Baden, Sohn eined fiir Frankreich 
optierenden Eljajjers und einer deutſchen Mutter, er: 
hielt feine Musbildung durch Diémer in Paris und 
jtudierte Dann nod) unter Stavenhagen, ©. Leßmann 
und Cugen d'VUlbert in Deutſchland. R. trat ſchon 
mit 14 Jahren in Baris öffentlich auf, bat aber erjt 
{pater größere Aufmerkſamleit erregt. 
Risnjaf, Berg im Karſt bei Fiume, ſ. Kroatien: 
Slawonien, S. 721. 
Risoliito(ital., »entidlojfen«), mufifal. Vortrags- 
bezeichnung: mit age ae energifdem Ausdruck. 
Rifotto (ital.), gebriihter Reis, in gerlafjener, 
mit Rindermart vermifdter Butter unter Bujak von 
Fleiſchbrühe gedünſtet und mit Parmeſankäſe verfept. 
Oft werden aud) Fleiſch, Gefliigel, Trüffeln x. bei 
Rispal, ſ. Cetraria. gemiſcht. 
Riſpe, cine Fornt des Blütenſtandes (ſ. d. S. 93). 
Rifpenfarn, ſ. Osmunda. 
+1 eg be j. Poa. 
Rifpengrafer, Grantineen, bei denen der die Ähr⸗ 
den tragende Hauptblittenjtand cine Riſpe vorjtettt. 
Rifpenhafer, |. Hafer. 
Rifpenhirfe, ſ. Hirſe. 
Rispetto (> Rejpett<), ital. Versform, 
Risposta (ital.), ſ. Huge 
Rife (jeltener Abriß), die sur Ausführung eined 
Gebäudes oder Gebäudeteils dienende zeichneriſche 
Darſtellung desſelben in verjüngtem Maßſtab. Je 
nachdem der R. die Horizontal oder Vertikalprojektion 
(Grund oder Höhenplan) der Baulichkeit darſtellt, 
unterfdheidet man Grundrif und Aufriß. Lewterer ijt 
entiweder Unficht oder Profil. tiber Werks oder Ur- 
beitsriffe jf. Bauplan. 
Rifs, 1) rechtsſeitiger Nebenflu der Donaw im 
wiirttemberg. Donaufreis, miindet nad 60 kin fan: 
emt Lauf bei Erfingen. — 2) Rechtseitiger Neben- 
fuk der Har in den Bayrifden Alpen, ent}pringt am 
Plumfer Joch, durchjlieht ein einfames, an land- 
ſchaftlichen Schinheiten reides Tal, in defjen hinterm 
Teil (Hinterrif) cin Jagdſchloß des Herzogs von 
| Koburg und cin Franjzistanerflojter ſich befinden und 
in deſſen vorderm Teil (Vorderrif) ein königliches 
| Jagdſchloß mit Kapelle liegt. : 








| botto. 
ſ. Stram- 
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12 Riss. — 
Riss., bei naturwifjenfdaftliden Namen Ab— 
lürzung fiir Giovanni Yntonio Rif fo, geb. 8. Upril 
1777, geſt. 25. Uug. 1845 als Profeſſor der Chemie 
und Botanif in Nizza; ſchrieb über Fiſche, Mollus- 
fen, Rrujtentiere und » Histoire naturelle des oran- 
gers« (mit Boiteau, Par. 1818—19; neue Wusg. von 
‘Du Breuil 1872); »Histoire naturelle des princi- 
pales productions de l'Europe méridionale« (daſ. 
1826—28, 5 Bbde.); »Flore de Nice« (Nigga 1844). 

Rissa, ſ. Möwe, S. 201. 

Riffolen (fran;.), Gebackenes in Blatterteiqhiille. 

Riffolette (fran;.), Fleiſchpaſtetchen. 

Rift, am menſchlichen Plattfuß der obere erhabene 
Keil, aud der Teil des Armes hinter dem Handgelent; 
bei Pferden der Widerrift (7. d.). 

Rift, 1) Johann, Didter, geb. 8. März 1607 in 
Ottenjen bei Hamburg, geſt. 31. Mug. 1667 gu Wedel 
im Holjteinijden, ftudterte in Rinteln, Roftod, Leiden 
und Utrecht Theologie und wirtte feit 1635 in Wedel 
B2 Jahre lang als Pfarrer. Bei den Zeitgenoffen 
jtand er als Poet in hohem Unfehen; Ferdinand IIT. 
frinte ibn 1644 als Dichter und erbob ihn 1653 in 
den Udeljtand. Die Pfalzgrafenwürde, die ihm der 
Raifer gleichfalls verlieh, gab ihm das Recht, Dichter- 
krönungen ju vollziehen; vgl. Dräſeke, J. R. als 
faiferlicher Hof- und Pfalzgraf (Brogramm, Wandsb. 
1890). Mitglied de3 Palmen- und des Pegnitzordens, 
jliftete R., eine betriebjame, aber eitle Willensnatur, 
1656 ſelbſt den Elbſchwanenorden. Er gehirte gu den 
jrudjtbarjten Liederdidjtern feiner Beit; am glücklichſten 
war er int geijtlidjen Liede (das befannte ⸗O Ewigleit, 
du Donnerworte riihrt von ifm her). Mud im Drama 
hat ev fic) verſucht; unter andernt ſchrieb er einen » Per- 
jeus<, »Herodes«, »Wallenjtein«, die allegorijden 
Schauſpiele: »Das Friede wünſchende Deutidland« 
(1647) und »Das Friede jauchzende Deutſchland« 
= beide mit Einleitung neu hrsg. von Sdletterer, 

ug3b. 1864). Bemerfenswert find in dieſen Dra- 
nen die Swifdenjpiele, meiſtens im niederdeutiden 
Dialelt. Die »>Monatsgelpride« (Hamb. 1663 —64), 
in denen er allerfei aus feinem Leben erzählte, find 
fiir Die Renntnis der Kulturzuſtände im Heitalter des 
—— Krieges von Intereſſe. Eine neue 
Ausgabe ſeiner Dichtungen beſorgten Gödele u. Götze 


Leipz. 1885). Bgl. Hanfen, Joh. RK. und ſeine Beit | 


(Halle 1872); Gaederg, Job. R. ald niederdeutfder 
Dramatifer (»>Jahrbud des Vereins fiir niederdeutide 
Spradforjdung«, Bd. 8, Norden 1881); Rode, Das 
Elbſchwanenbüchlein (Fejtidrift, Harb. 1906). 

2) Johann Georg, dan. Diplomat, geb. 23. Nov. 
1775 in RNiendorf bei Hamburg als Sohn eines Bfar- 
rers, geſt. 5. Febr. 1847 in Schleswig, trat 1797 als 
Privatiefretir des Minijters Grafen Schimmelmann 
(j. d.) in Danifde Dienjte und wurde 1801 Gefandt- 
ſchaftsſelretär in Petersburg, 1802 in Madrid. Geit 
1806 Geſchäftsträger in London, ging er 1807 nad 
Ausbruch des däniſch⸗ engliſchen Krieges als General- 


lonſul nad) Hamburg, wo er bis zu ſeinem Scheiden 


aus dem Staatsdientt (1813) blieb. 1834 wurde er 
Mitglied der jehleswig-holjteiniiden Regierung, mufte 


aber 1846 feine Entlajjung nehmen. 1835 verdjfent- | 


lichte er die politijde Brojdiire: »Cin Wort gu den 
Landsleuten in Schleswig -Holjtein«. Er bhinterlies 
interefjante »Lebenserinnerungen« (hrsq. von G. Boel, 
—— = oo 8 Bde.). 
ifte, cin Flachsbündel 
Riften (Reiben, —3 ſVFlachs, S. 649. 
Miſtit (pr. itch, Jowan, ſerb. Staatsmann, geb. 
1831 in ſtragujewatz, geſt. 4. Sept. 1899 in Belgrad, 





Riftorno. 


jtudierte in Berlin, Heidelberg und Paris, trat 1854 
in ben ſerbiſchen Staatsdienjt, wurde 1859 Seftions- 
chef im Minijterium des Uupern, leitete 1861 als fer- 
biſcher Gejandter in Ronjtantinopel die Verhandlun- 
gen wegen der iibergabe der ferbijden Fejtungen, 
wurde 1863 Miniſter der opr soba Angelegen⸗ 
heiten, war 1865 drei Wochen lang Miniſterpräſident 
und nad) der Ermordung des Fürſten Midael (1868) 
bis 1872 Mitglied der Regentſchaft während Milans 
Minderjährigleit. 1872—73 und im September 1875 
| flinf Woden lang (liberaler) Miniſterpräſident, wurde 
| er raſch verdrängt, aber Ende Upril 1876, naddem 
er fich der panſlawiſtiſchen Partei (der Ontladina) an- 
efdlofjen, wieder Miniſterpräſident und Miniſter des 
ugern. Er leitete in der widtigen Beit ded Krieges 
mit der Tiirfei und de3 Berliner Kongreſſes, auf dem 
er Serbien vertrat, feine großſerbiſche Bolitit fo ge— 
wandt, daß Serbien nicht blog die Unabhängigkeit, 
fondern aud) Gebietserweiterungen (Niſch, rani 
und Pirot) erlangte. Uls er aber Oſterreich, dad Bos- 
nien und Herzegowina erhalten hatte, ſchroff entgegen- 
trat, erzwang died 17. Oft. 1880 ſeine Entlaffung. Er 
war fortan —** der liberalen, ruſſenfreundlichen 
Oppoſition und Juni 1887 bis Januar 1888 zum 
fünftenmal an der Spitze eines Miniſteriums. 1889 
bis 1893 war er erjtes Mitglied der Regentidaft fiir 
‘den jungen König Ulerander I. Ym Januar 1899 
wurde er gum Prajidenten der Belgrader Alademie 
| der Wiffenfdaften ernannt. Er ſchrieb (in ferbijder 
Sprache): » Die auswartigen ee Serbiens 
| 1848—1872« (Belgr. 1887—1901, 3 Bde.); »Cine 
Regentſchaft, 1868—1872« (daj. 1894); » Das lepte 
Jahr der auswiirtigen Politit des Fiirjten Michael « 
(Daj. 1895); »Diplomatijdhe Geſchichte Serbiens, 
1875- 1878. (daſ. 1896—98, 2 Boe.); im deutfder 
| Spradje: »Rurze Charafterijtit des geijtiqen und fitt- 
lidhen Zujtandes von Serbien« (Heidelb. 1850) und 
»Die neuere Literatur der Serben« (Berl. 1852). 

tase gf f. Fechtkunſt, S. 372. 

Riſtöri, Udelaide, ital. Schauſpielerin, geb. 29. 
Yan. 1822 3u Cividale in Friaul, gejt. 9. Oft. 1906 
in Rom, betrat friihseitig die Biihne und entfaltete, 
durch ein interejjantes Außere unterſtützt, zuerſt im 
Luſtſpiel, {pater in der Tragödie eine bedeutende Be— 
gabung. Nachdem fie fich 1847 mit dem Marcheſe Ca- 
pranica del Grillo vermählt hatte, verlie fie fiir einige 
Heit die Biihne, unternahm aber feit 1855 Kunſtreiſen 
und erntete auf den gripten Bühnen Staliens fowwie 
in Wien, Paris, London und Berlin aujerordent- 
lichen Beifall. 1857 trat fie mit gleichem Erfolg in 
Spanien, 1860 in Holland, 1861 in Rufland auf. 
Yn Paris fpielte fie nach ihrer Rücklehr in franzöſiſcher 
Sprache die fiir fie geſchriebene Beatriz von Legouvé 
jowie deſſen von der Rachel abgelehnte Medea, weldye 
Rolle R. in der tiberfegung von Montanelli ſchon 
friiber geſchaffen hatte. 1864 feierte fie Triumphe in 
Ronjtantinopel, 1867 in den Vereinigten Staaten, wor- 
auf jie Mittel- und Siidamerifa, Unfang der 1870er 
Jahre Uujtralien und England, 1879 und 1880 
Deutidland und Schweden bejuchte. Dore Gejtalten 
(unter andern Lady Macbeth, Phädra, Maria Stuart, 
| Francesca da Rimini) zeichneten fich durch tiefe Inner⸗ 

lichteit und Leidenfdaft aus, obwohl ihr der Ausdruck 
der Giite und Milde von jeber beſſer gelang als der 
des Furdtbaren und Dämoniſchen. Val. ihre Selbjt- 
biograpbie: »Ricordi e studi artistici« (Turin 1887). 
Rifideno (ridjtiger: Ritorno, ital.; franj. Ris- 
torne,-engl. Return, »>Riidtehr<), Zurückſchreibung, 
Ab- und Zufdreibung eines Pojtens im Handels- 





Riftretto — Ritſchl. 


bud; namentlich die Ausgleichung eines irrig ein⸗ 
getragenen Poſtens durch Eintragen eines Gegen- 
pojtens von gleichem Betrag (Rijtornieren, Stor- 
nieren). Sm Berjicherungsiwefen verjteht man unter 
R. die Riidgabe der Prämie bei Ungültigkeit oder Uuf- 
hebung des Verſicherungsvertrags. Bei der Seever- 
ficherung fann jedod der Verſicherer in einem folden 
walle zur Entjdaidiqung fiir Bemühungen und Auf⸗ 
wendungen einen Abzu a toviaten Dinan 
der nad) Dem deutſchen Handelsgeſetzbuch, jofern nicht 
ein anbdrer Betrag vereinbart oder am Orte der Ber- 
fidherung üblich ijt, in /2 Broz. der ganzen oder bei 
nur teilweijer Uufhebung des Vertrags des entfpre- 
chenden Teiles der Verjiderungsfumme und, wenn 
die Prämie nidt 1 Proz. der legtern erreicht, in der 
Halfte der ganjen Pramie, bez. ded verhältnismäßigen 
Teiles der lestern bejtehen foll. Ahnliche Grundjage 

elten aud) in andern Geejtaaten. Bgl. Deutiches 
Panbelagetesbuch, § 894—898; Code de commerce, 
Yrt. B49, 356ff. 

Riftretto (ital.), foviel wie lurzgefaßter Inhalt, 
Auszug ausRedmungenre.(daher Staatsrijtretto, 
— arſtellung der Staatsbegebenheiten). 

isum teneatis, amici? (lat.), »Würdet ihr 
end) des Lachens erwebren, Freunde?« Ritat aus 
Hora;’ >Ars poeticac, B. 5. , 
‘ Risus paschalis (lat.), Ojterqelidter, ſ. Ojtern, 

. 174. 

Risvegliato (ital., fpr. rifwetjito), mujifal. Bor- 
tragsbezeichnung: gewedt, munter. 

tardando (ritardato, ital.), mufital. Bortrags- 
bezeichnung: langjamer werdend. 

Mitchie (ir. rittſch), 1) Unna Iſabella, engl. 
Sehriftitellerin, geb. 1837 in London, Todter des 
Humorijten Thaderay, feit 1877 mit ihrem Better 
Richmond R. vermablt, brachte ihre Kindheit in Frank⸗ 
reid ju und trat 1863 erfolgreid) mit »The story of 
Elizabeth« vor die Lejewelt. Es folgten mit dem 
gleidhen Beifall: »To Esther, and other sketches« 


(1869); »The village on the cliff« u. a. Déiufig be- | 
| jag en fünffüßige Jamben, doch ijt die erſte Zeile 


nutzte fie alte Vollsmärchen zur Schilderung mo- 
derner Zuſtände, fo ⸗Dornröschen⸗, »Ujdenbrodels, 
»Rotlappden« u.a. Sie verdjffentlidte nod) Romane; 
ferner: »A book of sibyls: Mrs. Barbauld, Mrs. 
Opie, Miss Edgeworth, Miss Austen« (1883); »Ma- 
dame de Sévigné« (1881); »Records of Tennyson, 
Ruskin and Browning« (1892); »Alfred Tennyson 
and his friends« (Rradtwerf, 1893) und »Chapters 
from some memoirs« (1894). Im 3. 1898 veran- 
jtaltete fie eine Musgabe der Werke ihres Vaters. 

2) Charles Thomjon, Baron R. von Dun- 
dee, brit. Staatsmann, geb. im November 1838 in 
Dundee, gejt. 9. Jan. 1906 in Biarrig, widmete ſich 
dem faufmédnnifden Beruf und bradte es in London 
zu einer ſehr angejebenen Stellung. 1874 wurde er 
fiir cinen Londoner Wahlbezirk in’ Unterhaus ge- 
waht, wo er fic) der fonjervativen Partei anſchloß. 
€r wurde 1885 jum Sefretiir der Udmiralitit, 1886 
jum Prajidenten des Lofalverwaltungsamtes im Mi⸗ 
nijtertum Salisbury ernannt, erbielt im April 1887 
Sig und Stimme im Kabinett und ſetzte 1888 die 
widtige Borlage fiber die Reform der Provingial- 
verwaltung (j. Gropbritannien, S. 410) durd. Bei 
den Neuwahlen von 1892 verlor R. feinen Sig im 
Varlament und mußte mit Lord Salisbury zuriid- 
treten, wurde aber 1895 wiedergewahit und sum Prä⸗ 
fidenten des Handelsamts in Salisburys drittem Mi- 
nijteriumt ernannt. 1900 vertaufdte er died Amt, 
nachdem er mehrere widtige fozialpolitifdje Geſetze 
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burdgebradt hatte, mit dem Miniſterium de3 Innern, 
1902 übernahm er im Kabinett Balfour das Scag: 
—— nahm aber im September 1903 infolge 
der durch Chamberlains Politif hervorgerufenen Spal- 
ung im Minijterium feine Entlaſſung. Bei Balfours 
Riictritt im Dezember 1905 wurde er gum Beer mit 
dem Titel Baron R. von Dundee erhoben, ſtarb aber 
wenige Woden danach. 
Rite (lat.), in gebührender, förmlicher Weiſe. 
Ritenfougregation (Congregatio sacrorum 
rituum), f. Rongregation; vgl. Päpſtlicher Stuhl. 
Ritenuto (ital., abgefiirst rit.), nusfifal. Vortrags- 
bezeichnung: zurüchgehalten, zögernd. 
Ritgen, Hugo von, Urehitett, geb. 3. März 1811 
in Stadtberge (Weftfalen), geſt. 31. Juli 1889 in 
| Gießen, ſtudierte drei Jahre Medizin in Gießen, dann 
in Darmijtadt, Baris und München Urditettur, habi- 
litierte fic) 1834 in Giefen als Dozent des Baufaches 
und wurde ſpäter Geheimer Baurat und Profeſſor 
der Kunjtwifjenidaft dafelbjt. Seine hervorragendfte 
Urbeit ijt die Wiederherjtellung der Wartburg (fj. Ta: 
fel »Burgen I<, Fig. 2), die er in den 1850er Jah— 
ren ausfiifrte. Auch cine Reihe andrer Burgen und 
Schlöſſer, wie Schloß Thurnau bei Kulmbad, der 
Ritterjaal der Burg Reijenberg bei Sterzing, Burg 
Gleiberg bei Gießen ꝛc., wurden durch ihn rejtauriert. 
Auch lieferte er Den Plan zur Wiederherjtellung der 
Burg Elp an der Mojel (Tafel I, Fig. 1). 

Ritornar al segno (ital., fpr. fénjo), » Suriic jum 
Beiden!« in der Muſik die Anweiſung, von dent be- 
treffenden Seiden an (4, +, * od. dgl.) einen Teil 
abermals gu ſpielen. 

Ritornell (ital. ritornello, » Wiederfehr<) heißen 
die Inſtrumental⸗Vor⸗, Zwiſchen⸗ und Nachſpiele in 
BVokalfompojitionen (rien, Oratorien 2¢.), auc) wohl 
die Tutti in Konjertitiiden. Wis Erfinder des Ritor— 
nellS gilt Carifjimi. R. ijt ferner die älteſte, nod 
jest in Vollsliedern angewendete Form der italieni- 
ſchen BollSpoejie, cine dreizeilige Strophe, deren erjte 
und dritte Zeile gu reimen pflegen; die Verſe find 


> 


äufig ein Halbvers. Ym Deutiden wurde das R. 

eſonders von Fr. Rückert und W. Miller mit Glück 
nadgeahmt. Bgl. Sdhudardt, R. und Terjine 
(Halle 1875); aud Heyfe, Italieniſche Dichter, Wd.4 
(Berl. 1889). 

Ritratte , foviel wie Rückwechſel (ſ. Wechſel). 

Ritidhenhaufen, Dorf in Sadhjen-Meiningen, 
Kreis Meiningen, Knotenpunkt der preußiſchen, be}. 
bayrijden Staatsbahnlinien Plaue-R. und Sdpwein- 
furt-Meiningen, hat eine evang. Kirche, Dampfziege— 
lei und (1905) 500 Cinw. 

Nitſchenwalde (poln. Ryczywol), Stadt im 
preuß. Regbez. Pofen, Kreis Obornif, an der Flinta 
und der Staatsbahnlinie Kreuz-Rogaſen, hat cine 
evangelifde und eine fath. Stirde, eine Synagoge und 
(1905) 1122 Einw., Davon 381 Cvangelifde und 118 
Juden. 

Ritſchl, 1) Friedrich Wilhelm, Philolog, ged. 
6. Upril 1806 in Großvargula bei Erfurt, geſt. 9. Nov. 
1876 in Leipzig, ftudierte feit 1825 in Leipzig unter 
Hermann und jeit 1826 in Halle unter Reijig, wurde 
1829 Erivatdojent und 1832 aujerordentlider ‘Pro- 
feijor in Halle, 1833 auferordentlicer und 1834 or- 
dentlicher Profejjor in Breslau an Paſſows Stelle, 
1839 nad einer längern Reife durch Italien (1837— 
1838) in Bonn und ging 1865 infolge von Dijfe- 
renzen mit O. Sahn nad) Leipsig. ine bervor- 
ragende Wirkfanrfeit als Univerſitätslehrer bezeugen 
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unter anderm die »Symbola philologorum Bonnen- 
sium in honorem Fr. Ritschelii collecta« (Leipz. 
1864 — 67), zur Feier feiner 2jahrigen Tatigteit in 
Bonn, und die » Acta societatis philologae Lipsien- 
sis« (daſ. 1871—76, 6 Bde.). Seine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leijiungen bezogen fid) im Anfang auf grie- 


chiſche Literatur. Hierher gehören ſeine Ausgabe ded | 


Thomas Magijter (Halle 1832), Ubhandlungen »De 
Oro et Orione« (Bresl. 1834), gu Dionyſios von 


Halifarnak (daf. 1838 u. Bonn 1846), fiber »Die 


aleranbdrinijd@en Bibliothefen unter den erjten Ptole— 
mäern und die Sammlung der Homerijden Gedidte 


durch Piſiſtratus« (Brest. 1838; ein umfangreicdes | 


Rorollarium daju, Bonn 1840), aus fpiterer Beit 
bejonders feine Uusgabe von Ljdhylos’ »Sieben gegen 
Theben« (Elberf. 1853; 2. Aufl. unter Mitwirkun 

von F. Schöll, Leips. 1875). Sein Hauptwert it 
jedod) die fritijde Bearbeitung des Plautus mit um⸗ 
faffenden Prolegomenen (unvollendet, Bonn u. Elber- 
feld 1848—54, 3 Bde., 9 Stiide enthaltend; fajt vil- 
lig neue Bearbeitung, von R. begonnen, von Gig, 
Lowe und Scholl fortgeſetzt, Leips. 1881—94, 4Bbde.), 
vorbereitet bejonders Durd) die ⸗Parerga ju Plautus 
und Terentius« (1. Bd., nicht fortgejept, Leipz. 1845). 
Bon feinen hodverdienten Urbeiten auf dem Gebiete 
dev lateiniſchen Epigraphit ijt das Bradtwert » Priscae 
latinitatis monumenta epigraphica« (Berl. 1864) 
hervorjubeben. Seine zahlreichen Abhandlungen find 
qejammelt al8 »Mleine philologijde Schriften« oder 
»Opuscula philologica« (Leip;. 1867—79, 5 Bode.). 


Auch gab er feit 1841 mit Welder, feit 1866 mit Mlette | 


cine »Meue Folger des »Rheiniſchen Muſeums fiir 
Philologies heraus. Bgl. Luc. Miiller, Friedrid 
R. (2. Aufl., Berl. 1878); Ribbed, Friedrid) Wil- 
helm R. (Leipz. 1879-81, 2 Bde.). 

2) Albrecht, prot. Theolog, geb. 25. März 1822 
in Berlin, geſt. 20. März 1889 in Gottingen, Sohn 
des Bijchofs Georg Rarl Benjanin Re. (qeb. 1. 
Nov. 1783 in Erfurt, gejt. 18. Juni 1858 in Berlin), 
jtudierte in Bonn, Halle, Heidelberg und Tiibingen 
Theologie, habilitierte ſich 1846 in Bont, wojelbjt er 
1853 auerordentlider, 1860 ordentlicer Profeſſor 
der Theologie wurde; 1864 folgte er einem Ruf an 
die Univerjitit Gottingen. Unter jeinen Schriften find 
3u nennen: »Das Evangelium Warcions und das 
fanonijde Evangelium des Lufas« (Tiibing. 1846); 
sliber das Verhaltnis des Befenntniffeds gur Kirde« 
(Bonn 1854); »Die Entitehung der altfatholijden 


Rirde« (Daj. 1850, 2. Mufl. 1857), womit er der Tike | 


binger Sdjule, gu dev er ſich bisher gehalten, erfolg- 
reid) entgegentrat; »De ira Dei« (Daj. 1859); »Die 


dhrijtliche Lehre von der Redtfertiqung und Verſöh-⸗ 


nung« (Daj. 1870—74, 8 Bde.; 4. Aufl.: 1. Bo. 
1908, 2. Bd. 1900, 3. Bd. 1905); ⸗Schleiermachers 
Reden iiber die Religion« (daj. 1874); »Die drijt- 
lide Vollklommenheit⸗ (Gdtting. 1874) und »Theo- 
logie und Metaphyſil. Bur Verjtindigung und Ab— 
wehr« (Bonn 1881, beide zuſammen in 3. Aufl. 1902); 
»Unterricht in der chriſtlichen Religion« (daf. 1875, 
5. Aufl. 1895); »tiber Das Gewijjen« (daj. 1876); 
Geſchichte des Pietismus« (daf. 1880—86, 3 Bde.); 
»Drei akademiſche Reden« (daj. 1887) ;- » Fides impli- 
citax (Daj. 1890); »Gejanumelte Aufſätze⸗ (Freiburg 
1893, neue Folge 1896). Geine in der jiingern theo- 
logifdjen Welt febr verbreitete Schule kennzeichnet fid 
dadurch, daß fie unter Bezugnahme auf Rant alle 
night von ethiſchen Pringipien ausgehende und ge- 
leitete Metaphyſik iiberhaupt ablehut und die ganje 
Glaubenslehre durd) die religiös-ethiſche Idee des 


Ritſchling — Ritter (Fiſch) 


Gottesreichs als des objeftiven Zweckes der Gotted- 
offenbarung und der fittliden Betätigung der Ge- 
meinde beherridt fein lapt. fiber ſeine theologiſche 
Richtung ſchrieben: L. Haug (Ludwigsb. 1885), Thi- 
totter (2. Unjl., Born 1887), Lipjius (Leipz. 1888), 
rant (Erlang. 1888), L. Stählin (Rant, Loge, A. 
R.<, Leipz. 1888), O. Fliigel (»A. Ritſchls philofo- 
phiſche Unfidten«, Langenfalja 1886), O. Pfleiderer 
| (Braunjdiw. 1891), Mielfe (Bonn 1894), Pfennigs⸗ 
Dorf (>Bergleid) der Dogmatijden Syjteme von R. 
YU. Lipfius und A. R.«, Gotha 1896), Ede (o Die 
theologiſche Schule Ulbrecht Ritſchls und die evange- 
liſche Rirche der Gegenwart«, Berl. 1897—1903, 
2 Bode.), Wendland (⸗Albrecht R. und ſeine Schüler⸗, 
daſ. 1899), Viſcher (Albrecht Ritihls Anſchauung 
vom evangeliſchen Glauben und Leben«, Tiibing. 
1900), A. 3 Garvie (»Ritschlian theology, critical 
and constructive«, Yond. 1899). Bal. O. Riti dl, 
Albrecht Ritſchls Leben (Freiburg 1895—96, 2 Bde.). 
— Sein Sohn Otto, geb. 26. Juni 1860 in Bonn, 
1894 auperordentlider, 1897 ordentlider Brofejjor 
Dafelbjt, ſchrieb außer Der Biographie ſeines Vaters 
nod: »Cyprian von Karthago und die Verfaſſung 
ber Rirde« (Gotting. 1885); »Sdleiermaders Stel- 
{ung jum Cbrijtentum« (Gotha 1888) ; über Wert- 
urtetle« (Fretb. 1895); »Riegidjes Welt- und Lebens- 
anjdauung« (2. Aufl., daſ. 1899); »Die Raujal- 
betradjtung in den Geijtedswifjenidaftene (Bonn 
1901); »Wiffenfdhaftlide Ethik und moraliſche Ge- 
ſetzgebung« (Tiibing. 1903); »>Die freie Wiſſenſchaft 
und der Sdealismus auf den deutſchen Liniverjititen« 
) (Bonn 1905); »Syftem und fyftematijdhe Methode in 
der Geſchichte des wiſſenſchaftlichen Spradgebrauds 
und der philoſophiſchen Methodologie« (daſ. 1906). 
Nitſchling (Rietſchling), Pilz, ſ. Lactarius. 
Nitteburg, Dorf im preuß. Regbez. Merſeburg, 
Kreis Sangerhauſen, an der Muündung der Helme in 
die Unſtrut, bat eine evang. Kirche und (1905) 374 
Einw. Hier ijt das Feld der Ungarnfdladt von 933 
ju fuchen (vgl. Reufdberg). 

Ritteln, roter Hautausfdlag, ſ. Erythem. 

Mitten, Hodplateau in Tirol, nordöſtlich von 
Bojer, zwiſchen Sarntal und Eijad gelegen, gehört 
zur Bozener Porphyrplatte, ijt durdhfdnittlid 1000m 
hod, erreidht aber im ausſichtsreichen Rittnerhorn 
(mit bewirtidaftetem Unterfunftshaus) 2261 m und 
bildet cine Genteinde (1900: 3384 Einw.) mit meh⸗ 
reren Dorfern und jablreiden Landhäuſern, die als 
Sommerfrifden, namentlich der Bozener, dienen 
und bherrlide Ausblicke gewähren; darunter Ober- 
bojen, 1193 m (315 Cinw.), und Klobenſtein, 
1159 m (472 Cinw.). Bei Leng moos (529 Einw.) 
finden fic) gablreide, bis 830 m hohe Erdpyramiden 
. Erlauterungen zur Tafel »Erojion«). Cine elet- 
triſche Lofalbabn von Bozen auf den R. (vorläufig 
bis Oberbozen) wird im Sommer 1907 eröffnet. 

Ritter (Equites), Gruppe der Tagfalter (Papi- 
lionidae), große, meijt tropifdje Schmetlerlinge, deren 
Dinterfliigel in der Regel geſchwänzt find und am 
Sunenrande feine Rinne bejipen, den Hinterleib nicht 
umfajjen. Die Borderbeine jind den hintern gleid, die 
Fubllauen einfad. Von heimifden Sdmetterlingen 
gehören unter andern bierber Der Schwalbenſchwanz, 
der Segelfalter, der Upollo. Fremdländiſche Urten, 
und gwar Ornithoptera Urvilleana von Neu-Irland, 
Teinopalpus imperialis vom Dimalaja, Armandia 
Lidderdahli aus Bhutan, zeigt Tafel »Schmetter⸗ 

linge I<, Fig. 1—3. 

| Ritter, Fic, f. Lads, S. 18. 














Ritter (Stand und Titel) — Ritter (Perfonenname). 


Ritter (fat. Equites), Krieger gu Pferde, die im 
alten Rom einen bejondern Stand bildeten. Die Be- 
ründung wird auf Romulus jurtidgefithrt, der aus 
drei patrizijden Tribus der Ramnes, Tities und 
Luceres drei Zenturien (= 300) Reiter fiir den Kriegs- 
dienjt aufitellte. Dieſe Sahl wurde nod) unter den 
Kdnigen auf 6, ſpäter nad Zuziehung von Plebejern 
auf 18 erhöht und bildete Den Kern eines befondern 
Standes (des ordo equester), zu dem aud) diejenigen 
gerechnet wurden, die zwar fiir den Reiterdien|t ge- 
eignet, aber von ben Zenſoren nicht ausgehoben wor- 
den waren. Da indes der Dienjt einen gewijjen Auf⸗ 
wand erforbderte, bob fic) der Stand aus der iibrigen 
Biirgeridaft heraus, und durch das Rosciſche Geſetz 
bes Sabres 267 v. Chr. wurde die Zugehörigleit an 
ein Vermögen vor 400,000 Sejtertien geknüpft; äußer⸗ 
lih fam dieſe Durd) Das Striegsqewand (die trabea), 
durch den ſchmalen Streifen an der Tunifa, durch 
einen goldenen Ring und eine goldene Amuleitkapſel 
und bejondere Sige im Theater und im Zirfus zum 
Uusdrud. Für die Ehrenhaftigheit follte die Mufte- 
rung vor dem Zenſor jorgen. Bolitifde Bedeutung 
erbielt ber Stand durd) die Trennung vom GSenat, 
indem jeder in dieſen eintretende R. fem Ritterpferd 
abgeben mufte (129 v. Chr.), und durd das Verbot 
von Geldgeſchãften durch den lestern. Seitdem nahm 
er cine Witteljiellung zwiſchen dem Genat und der 
Volkspartei ein und wurde von den Vollsführern, 
zuerſt von Gajus Gracchus, fiir ihre Bwede aus— 
genutzt; er gewabrte ihm Vorzüge in der Steuererhe- 
bung und fibergab ifm (123 v. Chr.) die Geſchwor⸗ 


15 


Gittingen auf, um die Schätze der dortigen Biblio- 
thef gu benupen. 1819 ward er als Profeſſor der Ge: 
fhichte am Gymnaſium in Frantfurt a. M. angeftellt, 
aber fdon im folgenden Jahr als auperordentlider 
Profeſſor der Erdfunde an die Univerjitit nad Ber- 
lin berufen, wo er bald darauf aud) Lehrer an der 
Kriegsidule ſowie Mitglied der Ulademie und Stu- 
Diendireftor der königlichen Radettenanjtalt wurde. 
Yn der Griindung und Entwidelung der Berliner 
Geſellſchaft für Erdfunde nahm R. lebhaften Anteil. 
R. iſt zuſammen mit dem kurz ihm im Tode voraus⸗ 
gegangenen A. v. Humboldt der Begründer der ſogen. 
vergleichenden Erdkunde und hat hiermit erſt die Geo- 
graphie zur Wiſſenſchaft — Sein (unvollendet 
gebliebenes) Hauptwerk: ⸗Die Erdkunde im Verhält⸗ 
nis — Natur und zur Geſchichte des Menſchen« 
(Berl. 1817—18, 2 Boe.), das er in der 2. Auflage 
nad) einem großartig erweiterten Blan bearbeitete, jo 
dak der 1. Band (2. Aufl., daſ. 1822) Ufrifa als ab- 
geſchloſſenes Ganze behandelt, während die folgenden 
9 Bande in 19 Teilen (daf. 1832—59) die Beſchrei⸗ 
bung von Aſien gewidmet find. Außerdem fried R.: 
»Europa, ein geographijd-hijtorijd-jtatijtijdes Ge- 
milde« (Frankf. 1804—07, 2 Boe.); »Die Vorhalle 
europäiſcher Bolfergeididte vor Herodot<« (Vert. 
1820). Geine in den Schriften der Alademie nieder- 
— Abhandlungen über geographijde Gegen- 
tände bat er in der »Cinleitung zur allgemeinen ver⸗ 
gleidenden Geographie und Abhandlungen jur Be- 
griindung einer mehr wijjenfdaftliden Behandlung 
der Erdfunde« (Berl. 1852) gejammelt. Zur Erliute- 


nengeridte, die er aber ſpäter nur sum Schein bebielt, | rung feiner »€Crdtundec a er in Verbindung mit 
abl 


wabrend ibn die Steuererhebung (durd femme Pächter, Egel einen von Grimm, 


publicani) zur Rapitalmadt Roms im legten Jahr⸗ 
bundert der Republif madte. Die Reiterci fiir den 
Krieg ju jtellen, Hatten die R.ſchon feit Marius auf- 
gehört, fie dienten meiſt als Offiziere; dieſer Dienjt 
wurbe dad Borredt des Standes unter den Raijern, 
welde die Steflung des Ritterjtandes gang neu ord- 
neten und wejentlic) auf ihn ibre Madt ſtühzten; aud 
die fatjerlicen Beamten wurden nur aus ibm genom: 
men und leiteten ald ſolche aud) die finangielle Ber- 
waltung der faijerlichen Provinzen. Vgl. Zumpt, 
über die römiſchen R. und den Ritterjtand in Rom 
(Berl. 1840); Madvig, Kleine philologiſche Schrif⸗ 
ten, S. 477— 560 (Leip3. 1875). — Der mittel- 
alterlide Ritterjtand hat jid) aus dem Gefolgs- und 
Lehnsweſen entwidelt und hängt mit dem rdmifden 
nidt jujammen (jf. Ritterwefen). — Jn Ojterreid und 
Bayern ijt R. nod jetzt die —— für eine Stufe 


des Adels, indem der R. zwiſchen dem »Edlen«, bez. 


in Bayern den unbetitelten Udligen und dem ⸗Frei⸗ 
herrn« ſteht. Bielfad ijt das Pradifat »Ritter von« 
verbunden mit gewijjen Orden, deren Verleihung den 
perjdniliden Adel mit ſich bringt (vgl. Adel, S. 101). 
In England gibt es einen nicht erblidjen Ritterjtand 
und Rittertitel (knights), der vom König auf Lebens- 
zeit verliehen wird. Es ijt Damit ber Titel »Sir« ver- 
bunden. Im allgemeinen ijt R. Bezeichnung der In⸗ 
haber eines Ordensritterfreujes. 

Ritter, 1) Karl, beriihmter Geograph, geb. 7. 
Aug. 1779 in OQuedlinburg, gejt. 28. Sept. 1859 in 
Berlin, ward in der Erziehungsanſtalt je Schnepfen · 
thal erzogen, widmete ſich dann in Halle, namentlich 
unter Niemeyers Leitung, pädagogiſchen Studien, 
tam 1788 als ——— Bantier Bethmann- 
Hollweg in Franffurt a. M., madte in diejer Stel- 
lung mebrere Reijen Durd die Schweiz, Savohen, 
Srantreid) und Stalien und hielt fig 1814—19 in 





mann und Riepert fort: 
geſetzten Wtlas« heraus. Seine Vorlejungen wurden 
nad feinem Tod unter den Titeln: »Geſchichte der 
Erdkunde und der Entdeckungen⸗ (Verl. 1861, 2. Aufl. 
1880), »Allgemeine Erdkunde« (daſ. 1862) und 
»Europa« (daf. 1863) von Daniel, fein Briefwedjel 
mit dem WDtinerologen Hausmann von Wappius 
(Leip;. 1879) verdjfentlidt. Bu ſeinem Andenken 
wurden die Karl Ritter-Stiftungen in Berlin 
und Leipzig gegriindet, welde die — ——— der 
Geographie jum Zweck haben. Seine Vaterſtadt er- 
ridjtete ihm 1864 ein Denfmal; fein Bilbnis ſ. Tafel 
»Geographen« bei Artilel »Erdtunde<. Sein Leben 
beſchrieben G. Kramer (nad Ritters handſchriftlichem 
Nachlaß, 2. Aufl., Halle 1875) und W. L. Gage 
(engl, Lond. 1867). Bal. Marthe, Was bedeutet 
. R. fiir die Geographie? (Berl. 1880), und Fr. 
Ragels Beitrag su K. Mitters 100jährigem Geburts- 
tage (⸗Kleine Schriften«, Bd. 1, Münch. 1906). 

2) Heinrich, Gejdichtidreiber der Philoſophie und 
Philojoph, geb. 21. Rov. 1791 in Zerbſt, gejt. 3. Febr. 
1869 in Gottingen, ftudierte in Halle, Gdttingen und 
Berlin Theologie und Philoſophie, war feit 1817 Pri- 
vatdozent, feit 1824 augerordentlider Profeſſor der 
Philojophie in Berlin, feit 1833 ordentlider ‘Bro- 
fefjor in Riel, von 1837 bis gu feinem Tod in Gots 
tingen. R., der unter Schleiermachers Einfluß jtebt, 
hat fic) befonders als Geſchichtſchreiber der Philoſophie 
durd) umfajjende Gelehrjanfeit, ſtreng bijtorijde 
Nüchternheit und objeftive Veurteilung ausgezeichnet. 
Sein Hauptwerk ijt die »Gefdhichte der Philoſophie« 
(Hamb. 1829—53, 12 Bde.; Bd. 1—4 in 2. Aufl. 1836 
bis 1853), die Dis auf Rant zurückreicht. Daran reiht 
ſich Der »Verſuch zur plea be. liber die neuefte 
deutſche Bhilofophie feit Rant« (Braunſchw. 1853) und 
»Die chriſtliche Philoſophie bis auf die neuejten Zei— 
ten« (Gidtting. 1858 —59, 2 Bde.), ein bis auf die 
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Neuzeit fortgeführter —— aus dem erſten Werf. 
Außerdem find ju nennen: » Wbrif der philofophifden 
Logif« (Berl. 1824, 2. Wufl. 1829); die mit Preller 
herausgegebene »Historia philosophiae graeco- 
romanaeé« (Daf. 1838; 8. Aufl. beforgt von Wellmann, 
otha 1898); »Rleine philofophifde Schriften« (Riel 
1839 — 40, 3 Bde.; Bd. 1: Pringipien der Rechts⸗ 
philojophie; Bd. 2: Pringipien der Withetif); ⸗Un⸗ 
jierblicdfeit« (Leipz. 1851, 2. erweiterte Aufl. 1866); 
»Syſtem der Logif und Metaphyfif« (Gdtting. 1856, 
2 Bde.); »Enzytlopädie der philofophiiden Wiſſen⸗ 
ſchaften« (Daf. 1862—64, 3 Bde.); ⸗Ernſt Renan, tiber 
bie Naturwiffenfdaften und die Geſchichte« (Gotha 
1865); »Philoſophiſche PBaradoren« (Leipz. 1867); 
sliber das Böſe und ſeine Folgen« (Gotha 1869). 

3) Wuguit Wottfricd, Organijt, geb. 25. Aug. 
1811 in Crfurt, gt 26. Aug. 1885 in —— 
bildete ſich unter L. Berger, A. W. Bach und 
hagen in Berlin, wurde 1837 Organiſt und Lehrer in 
Erfurt, 1844 Domorganiſt in Merſeburg und 1847 
Domorganijt in Magdeburg. Er ijt befonders durd 
feine »Kunſt ded Orgelfpiels« (8. Uufl., Leipz. 1877, 
3 Xie.) belannt geworden. Außerdem veröffentlichte 
cr vier Orgeljonaten, * Choral⸗Vor ⸗ und 
Nachſpiele, Choralbücher, Variationen, Fugen xr. fiir 
Orgel, auch ein Klavierkonzert, ein Streichquartett, 
Klavierſonaten, Männerchöre, Lieder ꝛc., redigierte 
die vier erſten Jahrgänge (1844—47) der Orgelzeitung 
»Urania«, beteiligte fic) an der Sammelwerlen »Or⸗ 
gelfreund« (5 Bde.) und »Orgelardive und fried: 
Zur Gefdidte des Orgeljpicls im 14. bis 18. Jahr⸗ 
bundert« (Letp3. 1884, 2 Bde.). 

4) Henry, amerifan. Maler, geb. 26. Mai 1816 
ju Montreal in Kanada, geſt. 21. Dez. 1853 in Düſſel⸗ 
dorf, madte feine Studien bei Griger in Hamburg, 
dann drei Jahre bei Sohn in Diiffeldorf und erhielt 
hierauf cin Atelier Der Vieijterflafie an der Alademie 
dafelbjt. Seine von Jordan beeinflujten Genrebilder 
find meift dem Seemanns- und Fiiderleben entnom- 
men und zeichnen ſich Durd naturwahre Charalteriſtik 
aus. Die bedeutendern find: Schmuggler, von engli- 
iden Dragonern angegrijfen (1839); dev Aufſchnei- 
Der (1841); der Hetratsantrag in der Normandie | 
(1841, Muſeum in Leipzig); der ertrunfene Sohn des 
Votjen (1844, Ravené-Galerie in Berlin); der Wild- 
dieb (1847); Middys Predigt (1852, Muſeum in 
Köln); Praviebrand (1852, Kunſthalle in Hamburg). 
Er hat aud) radiert und viel auf Stein gezeichnet. 

5) Auguſt, Ingenieur, geb. 11. Deg. 1826 in 
Liineburg, ftudierte feit 1843 an der Polytechniſchen 
Sdule in Hannover, trat 1846 in eine Mafdinen- 
fabrif, ftudierte dann feit 1850 in Gottingen, wid- 
mete fid) 1853 wieder der Praxis, wurde 1856 Lehrer 
fiir Mechanik und Majdinenbau in Hannover und 
1870 Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule in Maden. 
1900 trat er in Den Rubejtand. Er gab eine Sdnitt: | 
methode an zur Berednung von Spannungen in den 
Ronjtruftionsteilen von Dächern und Briiden und 
ſchrieb: »>Elementare Theorie und Berechnung eiferner 
Dach- und Briidenfonitruftionen« (Hannov. 1863; | 
6. Aufl., Leipz. 1904); »Lehrbud) der tedhnifden 
Medanit« (Hannov. 1864; 8. Wufl., Leipz. 1900); 
»Lehrbud der analytiſchen Mechanif« (Hannov. 1873) 
und »Lehrbud) der Jngenieurmedanif« (daf. 1874— 
1876, 2 Tle.; beide Werke in 3. Aufl., Leip;. 1899); 
*Unwendungen der medanifden Warmetheorie auf 
losmologiſche Broblemes ( Leipz. 1879). 
6)Paul, Maler und Radierer, geb. 4. März 1829 
in Riirnberg, wurde im vierten Lebensjahr taubjtumm, 





ungen- | S 


Ritter — Nitterafademie, 


bildete fic) bei Karl Heidelojf im Zeichnen, Radieren 
und Yrditefturmalen aus und erweiterte Dann feine 
Renntnifje durch Studienreijen. Anfangs nur als 
Zeichner und Radierer fiir arditeftonijde Werke ta- 
tig, tultivierte er feit bem Anfang der 1870er Jahre 
aud) die Olmalerei und ſchuf eine Reihe von Innen⸗ 
anfidten und Strakenarditefturen, meiſt nad) Mo- 
tiven aus Nürnberg, oft geſchichtlichen Inhalts. Seine 
um Teil durch reiche Staffage belebten Hauptwerke 
find: Inneres der Lorengfirde (1874), Hof des Peller⸗ 
ſchen Haujes (1876), der Schöne Brunnen (1880), 
die alte Schranne mit der SebalduSsfirde 1632 (1886), 
der Rathaushof und der Marttplagy in Niirnberg 
(1888), Raifer Matthias’ Ehrenpforte in Niirnberg 
1612 (1890). 1888 wurbe er gum Profeffor ernannt. 

7) Loren3, Maler und Radierer, Bruder des vori- 
gen, ged. 27. Rov. 1832 in Niirnberg, war ebenfalls 

ditler von Heideloff und ijt zumeiſt als Architeltur⸗ 
zeichner fiir illujtrierte Werfe und als Aquarellmaler 
tatig. Er qab heraus: > Malerifde Unjidten aus Nurn⸗ 
berg« (25 Radierungen mit Tert von Dohme, Vert. 
1876). Wud) F er einige radierte Einzelblätter nach 
Motiven aus Nürnberg, Prag, Liibed rc. ausgeführt. 

8) Morig, deutidher Geſchichtsforſcher, geb. 16. 
Yan. 1840 in Bonn, jtudierte 1857—62 Geſchichte, 
trat bet der Hijtorifdhen Kommiſſion in München als 
Mitarbeiter bei der Herausgabe der Wittelsbachiſchen 
Korreſpondenz cin, von der er » Briefe und Ulten zur 
Geſchichte des Dreihigiahrigen Kriegs⸗, Bd. 1: Die 
GriindDung der Union. 1598—1608; Bd. 2: Die 
Union und Heinrid) IV. 1607—1610; Bd. 8: Der 


Julicher Erbfolgekrieg (Münch. 1870 —78), heraus- 
gab, babilitierte fic) 1867 fiir Geſchichte in Miinden 


und wirft feit 1873 alg Brofefjor in Bonn. Er ſchrieb 
ferner: »De Diocletiano novarum in re publica 
institutionum auctore« (Bonn 1862); »Gefdidte 
der deutſchen Unione (Schaffh. 1867—73, 2 Bde.); 
»Sachſen und der Jülicher Erbfolgeftreit« (Münch. 
1873); »Deutſche Geſchichte int Seitalter der Gegen- 
reformation« (Stuttg. 1887—1901, Bd. 1—3) u. a. 
9) Anna, geborne Nuhn, Dichterin, geb. 23. Febr. 
1865 in Roburg, fam mit ihren Eltern früh nad 
Rew Port, rh wieder nad Deutſchland zurück, be- 
ſuchte verfdiedene weiblide Bildungsſtätten, heiratete 
1884 in Raffel den Regierungsrat R., wurde aber 
ſchon 1893 Witwe und lebt jest in Berlin. Sie ver- 
Hffentlidte aufer einigen Novellen zwei Sammlun⸗ 
gen lyriſcher Erzeugniſſe: »Gedichte⸗ (Leipz. 1898, 
19. Aufl., Stuttg. 1905) und »Befreiung« (Stuttg. 
1900, 9. Aufl. 1904), in denen fie cine ungewöhnliche 
Glut und Kraft ded Gefiihls mit höchſt anſprechender 
Form vereint, fo daß fie gu den erften lyriſchen Did- 
terinnen unfrer Reit gu redjnen ijt. 
Ritterafademie, Unjtalt zur Vorbildung junger 
Udliger fiir Univerſität, Offizierſtand rc, jest meiſt ein 
mit Alumnat verbundenes Gymnaſium. Bejondere 
Ritterafademienentitandeneingeln ſchon im 16. Jahrh. 
wie die lutheriſche Stiftsſchule der ſteiriſchen Stände 
in Graz (1574), die däniſche R. in Sorö auf Seeland 
(1583), dad Collegium illujtre in Tiibingen (1589) 
und das Collegium Mauritianum in Kaſſel (1599). 
Die Mehrzahl diefer Unjtalten jedoch gehirt dem Jahr⸗ 
hundert von 1650—1750 an (fo: Kolberg 1653, 
Liineburg 1655, Halle 1680, Wolfenbiittel 1687, 
Dresden 1694, Erlangen 1699, Berlin 1705, Ettal 
1711, Hildburghauſen 1714, Kremsmünſter 1744 
u. a.), wo ihrer Aufnahme vor allem Leibniz’ Cin- 
jlug günſtig war. Neben den Lehrfächern der huma— 
niſtiſchen Gelehrtenjdule und teilweife auf deren 


Ritterbanf — NRitterpoefie. 


Rojien betrieb man auch die der modernen (» galanten«) 
Bildung, wie Franzöſiſch, Jtalienifd) ꝛtc., fowie die ge- 
ſelligen uͤbungen der höhern Geſellſchaft: Reiten, Fech⸗ 
ten, Tanzen ꝛc. Gegenüber der ſtrengern Regelun 
des Unterrichts- und modernen Prüfungsweſens ijt 
die Stellung der Ritteralademien immer ſchwieriger 
geworden. Nur wenige, und auch dieſe nicht in der 
alten Ausſchließlichkeit, haben ſich bid heute erhalten. 
Jn Breupen gibt es Ritterafademien in Branden- 
burg (jeit 1704), Liegnitz (feit 1708) und Bedburg 
(jeit 1842). Qn Ojterreid ijt beriihmt das 1746 
von der Raijerin Maria Therejia gejtiftete Therefia- 
num, das, feit 1883 mit der W54 zur Heranbildbung 
diplomatifder Beamten gegriindeten »orientalijden 
Ufademie« vereinigt; jebt aud) Nidtadlige aufnimmt. 
Bal. Paulſen, Gefdichte de3 gelehrten Unterrichts 
(2. Mufl., Leip; 1896—97, 2 Bhe.); Roldewey, 
Die R. gu Wolfenbiittel (in den »Beiträgen zur Kir- 
chen · und —— des Herzogtums Braun⸗ 
ſchweig«, Wolfenb. 1888); Köpke-Heine, Ritter- 
afademien, in Schmids⸗Enzyhklopädie des Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsweſens«, 2. Mufl., Bd. 7 (Leipz. 1896). 

Ritterban*F (adlige Bant, Herrenbanf), ſonſt 
Abteilung in manden Kollegien, 3. B. dem Reichs- 
hofrat, wo nur Adlige Flag nahmen; in Böhmen 
der gejamte niedere Adel im Gegenſatz jum höhern 
Adel, der Grafen+ und Fiirjtenbant. 

Ritterbiirtig, von ritterlidher, namentlid) alt- 


— Herkunft. 
tterdã ſ. Daddedung. 
Ritter ber Arbeit (Knights of Labor), Arbeiter⸗ 
bund in Nordamerifa, der 1869 in Philadelphia von 
einem Sdyneidermeijter, Uriah Stevens, gegriin- 
Det wurde, unt das Los der Urbeiter gu verbejjern, 
aber wegen des jtrengen Rituals und ber Gebeim- 
baltung bei Der Aufnahme und Tätigkeit wenig Ver- 
breitung fand, bis 1879 Terence Bowderly (ged. 
1849 in Carbondale in Rennfylvanien) als General- 
arbettermeijter an die Spige trat und durch Offent- 
lichfeit Der Berſammlungen, Zulaſſung aller 18 Jahre 
alten Urbeiter ohne Unlerſchied ded Geſchlechts, der 
Religion und Nationalitat jowie durd vortreffliche 
Organijation bem Bunde zahlreiche Mitglieder gu- 
fiibrte. Der Gejamtverband der R. baut fic auf 
zabireiden Ortsvereinen (Local assemblies) auf, 
liber Denen die Dijtriftsvereine (District assemblies) 
und die General- Assembly fteht. Die Leitun 
Gejamtverbandes jteht unter dem Grand Maſter 


Worfman. Der Verein eritrebt Berbot der Urbeit | 


von Rindern unter 15 Jahren, allgemeine adhtitiin- 
Dige Urbeitszeit, Cinridtung von — — 
arbeitsſtatiſtiſchen Amtern, Produttiv- und Ronjum- 
genoſſenſchaften, Verſtaatlichung der Eifendahnen 
und Teleqraphen, progreſſive Cinfommenjteuer, Aus⸗ 
qabe von Rapiergeld mit Swangsturs x. Sehr bald 
erlangte der Berein, begiinjtigt vom fatholifden Kle— 
rus, in den öſtlichen Induſtrieſtaaten großen Einfluß 
(er zählte um 1886 ca. *'s Dill. Mitglieder), büßte 
aber an Anſehen ein, als er auf die ihm nidt zu— 
gehorigen Urbeiter einen ungeredtfertigten Druck 
(durch Boycotting) ausjuiiben verſuchte und erfolg- 
lofe Urbeitseinjtellungen ins Werk fegte. Organ des 
Bundes ijt das feit 1880 erjdeinende »Journal of 
the Knights of Labor«. Bgl. Sartorius von 
Waltershaufen, Knights of Labor, im »Hand— 
wodrterbud) der Staatswijjenfdaften«, 2. Aufl., Bd. 5 
(Jena 1900); Powderly, Thirty years of labor 
(Rew Port 1891). 
Ritterdicdtungen, ſ. Ritterpoefie. 
Meyers Aonv.+ Lerifon, 6. Aufl., XVI. Bd. 


=) 
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— und (1905) 2284 Einw. 
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Ritterdramen nennt man die Dramen, in denen 
nad dem Borbild von Goethes »Götz von Verlidin- 
gen« (1773) das alte deutſche Rittertum dargeftellt 
wurde. Schon 1775 wagte Klinger mit feinem »Otto« 
einen BVerfuch in diefer Gattung, 1778 folgte Jakob 
Maier mit feinem Speftafeljtiid »>Der Sturm vor 
Borberg«. Die beliebtejten R. waren J. U. v. Tör— 
rings »Wqnes Bernauerin« (1780) und J. Me. v. Bae 
bos (jf. Babo) »Otto von Wittelsbad« (1782). Bal. 
Brahm, Das deutſche Ritterdrama (Straßb. 1880). 

Rittergebirge, cin fehr hoher, nad Karl Ritter 
(f. d.) benannter innerajiatijder Gebirgszug im fiid- 
weſtlichen Teil des Nanidjan (f. d.), beginnt in etwa 
95° öſtl. L. mit einem Streicen von RW. nad SO., 
das bald nad) OSO. umbiegt. Es bejteht aus zwei 
parallelen Ketten, die fid) nad) W. in die Wüſte Syr- 
tyn verflachen; die ndrdliche (Tiagangolu) bejteht aus 
verwandelten Sdiefern und Granit mit Borphyr- 

dingen, die mächtigere fiidlide aus ähnlichen Schie— 
ae und Karbon. a N. wird das R. durd ein vont 
Chaltyngol durdjtrdmtes Langstal von der Hum- 
boldtfette, im S. durch das breite »wüſte Tal« vont 
ag rene geſchieden. 

Ritt ter (Praedia nobilia s. equestria), ur- 
ipriinglich ſolche Giiter, deren Eigentümer Ritterdienjte 
leijteten (urſprünglich perfintide Leijtungen, ſpäter 
aud) Geldleijtungen, Daher die Ritterpferdgelder) und 
manderlei Borredte genoſſen. Diefe Vorredhte, deren 
Beſitz urſprünglich Ritterbiirtiqkeit bedingte, wur— 
den mit der Zeit als Zubehör der R. ſelbſt angeſehen 
(nobilitas realis). Su ihnen gehörten vorzugsweiſe 
Befreiung von Laſten (Steuern, —— 
Fronen x.), fiir die der Ritterdienſt ehemals als 
Aquivalent gegolten hatte, ferner Landſtandſchaft, 
Patrimonialgerichtsbarkeit, Patronat, höherer Ge- 
richtsſtand, ——— Fiſcherei, Baugerech⸗ 
tigleit. Mühlenzwang und andre Bannrechte. Die 
neuere Zeit hat dieſe Vorrechte beſeitigt; während 
früher nur Adlige R. bejigen fonnten, dürfen jest aud 
Viirgerliche dergleidjen erwerben ; jedod) werden heute 
nod in Preufen wegen ihrer Bedeutung fiir ſtändiſche 
und landjdajtlide Wahlen Verzeichniſſe der Ritter- 
qiiter, fogen. RitterqutSmatrifeln, geführt, fo- 
weit fie bejondere ſtändiſche Rechte beſeſſen haben. 

Ritterhude, Dorf im preuß. Regbez. Stade, Kreis 
Oſterholz, an der Hamme und der Staatsbahnlinie 
Wunjtorf-Bremerhaven, hat eine evang. Kirche, eine 
[731. 

itterfrone, foviel wie Udelstrone, ſ. Krone, S. 

Ritterichen (Helmlehen, Mannlehen), f. 
Lehnswejen, S. 336. 

Ritter ohne Furcht und Tadel, ſ. Bayard 1). 

Mitterorden, ſ. Orden, S. 102. 

Mitterpak, ſ. Binne. 

Ritterpferde (Lehupferde), im Mittelalter die 
von der Ritterſchaft dem Reidsoberhaupt oder dem 
Lehnsherrn zu jtellende Kriegsmannſchaft, wofiir ſpä⸗— 
ter, als die Einrichtung des Kriegsweſens ſich dnderte, 
eine Geldleijtung (Ritterpfer gelder) eingefithrt 
ward; in neuerer Beit durch Ublofung befeitigt. 

Ritterpoefie, der Inbegriff der Dichtungen, die 
für Die ritterliden Kreiſe Des Wiittelalters beſtimmt 
waren. Die älteſte Heimat der Ritterdiqtungen, 
neben denen fid) aud) die proſaiſchen Ritterromane 
entwidelten, ijt dad nördliche Franfreid, wo das ger- 
manijd-ritterlide Gefolge- und Lehnsweſen am frithe- 
jten und formlidjten ausgebildet und ſich mit Dem 
abenteuerliden und galanten Weſen der feltijden 
Sage verband. Bon —* aus verbreitete ſich 
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dieſe R. fiber ganz Europa und fand aud) in Deutſch⸗ 
land den giinjtigiten Boden. Weiteres ſ. in den be- 
treffenden Urtifeln: Deutiche Literatur, Franzöſiſche | 
Literatur rc. | 

Ritterprobe, bei der Uhnenprobe (ſ. Whnen) der 
Nachweis der Ritterbiirtigleit der Vorahnen. 

Ritterroman, ſ. Roman. ot 

Ritterfchaft, urſprünglich die Gefamtheit der Rit- 
ter, ſpäter Bezeichnung eines bejondern Geburtsitan- 
des neben dem Bürger⸗ und Bauernjtand und ta 
Dergejtalt, daß der hohe Adel von der R. ausgedie- 
den wurde (jf. Adel, S. 99/100). Die R. wurde dann 
zur Zeit des friihern Deutichen Reides wiederum in 
Die reidpSunmiittelbare (f. Reichsritterſchaft) und die 
mittelbare oder landſäſſige eingeteilt. Yn Medlenburg | 
heipt die cine Ubteilung des gemeinjamen Landtags | 
R. im Gegenfag gu der von den ſtädtiſchen Vertretern 

ebildeten — während ſich die R. aus den Be⸗ 
Bern der Rittergiiter zuſammenſetzt. In Preuken | 
findet ſich bei Den Provingiallandtagen nod eine R., 
in Sachſen gibt es Ritterſchaftliche Rreditvereine. 

Ritteridlag, ſ. Ritterwefer. 

Rittersgriin, Dorf und Luftturort in der fad. 
Kreish. Bwidau, Amtsh. Schwarzenberg, im Ergge- 
birge, mit Den Stationen Ober- und Unter-R. an der 
Staatsbahnlinie piggy te 550 —650 m 
ii. M., hat eine evang. Kirche, 3 Klöppelſchulen, Holj- 
ſtoff- und Bappenfabrifation, SGdneide-, Loh- und 
Mahlmühlen, Spipentlippelei und Gorlniiherei, Bier⸗ 
brauerei, Eijenjteinbergbau und (1905) 2600 Cinw. 

Rittershaus, Emil, Lyrifer, geb. 3. Upril 1834 
al8 Sohn eines Fabrifanten in Barmen, wo er als 
Kaufmann, zuletzt als Verſicherungsagent tätig war 
und 8. März 1897 jtarb. Er veröffentlichte: »Gedidte« 
(Elberf. 1856; 10. Aufl., Berl. 1906); »Freimau⸗ 
reriſche Dichtungen« (Leip. 1870, 4. Aufl. 1893); 
»Neue Gedidte« (daf. 1871; 6. Mufl., Bonn 1899); 
»Am Rhein und bein Wein«, Gedichte (daf. 1884, 
4. Aufl. 1900); » Buch der Leidenfdaft« (Oldenb. 1886, 
4. Aufl. 1889); »Aus den Gommertagen« (daf. 1886, | 
4. Aufl. 1889); »In Bruderliebe und Brudertreue« 
(Leips. 1893); eine Unthologie »Spruchperten heiterer 
Lebensfunjt« (Berl. 1893) und Rheinlands Sang 
und Gagee (4. Aufl., Bonn 1899). Seine Gedichte 
find ebenfo durch Ernjt der Geſinnung, geſunde 
Friſche des Gefiihls wie durd gewandte Disa aus: 
gejeidynet. In Barmen wurde —* 1900 ein Denkmal 
errichtet. Bgl. Julius Rittershaus, Emil R. (Leips. 
1899); L. Sdneider, Emil R. (Clberf. 1900). 

Rittershaufen, Stadtteit von Barmen (jf. d.). | 

Ritterfporn, Eflanjengattung, ſ. Delphinium. | 

R u, ſ. Hippeastrum. 

Ritterftiftung (Karl Ritter-Stiftung), ſ. 
Ritter 1). 

Ritter von der traurigen Geftalt, Beiname, 
der in Cervantes’ » Don Quichotte⸗ (1, 9) feinem von 
Schlägen zerbleuten Herrn durd) Sando Banja bei 
ei wird. 

itterweſen (Hittertum), der Inbegriff der 
haratteriftijden Eigenſchaften und Erſcheinungen des 
mittelalterliden Striegerjtandes. Die Anfänge des Rit- 
terwefens hängen eng mit denen ded Lehnswejens 
(j.d.) zuſammen; insbeſ. enthalten jene Gefolgſchaf⸗ 
ten . d.), im denen ſich die germaniſche Jugend zum 
Zwed intenſiverer kriegeriſcher Ausbildung wm Für⸗ 
ſten oder ſelbſtgewählle Führer ſcharte, zugleich die 
Keime des Ritterweſens wie des Lehnsweſens. Ebenſo 
war fiir die Ausbildung beider Inſtitute die Umgeſtal⸗ 
tung der fränkiſchen Heeresverfaſſung im 8. Jahrh. 














Ritterprobe — Ritterweſen. 


durch Verwandlung der Fußtruppen in Reilerheere 
von ——— er Bedeutung. Die hierdurch her⸗ 
beigefithrte Notwendigteit bejtindiger Sdulung und 
tibung im Wajffenhandwerf hatte die Ausbildung cines 
berufsmäßigen Kriegeritandes zur Folge. Die Koſt⸗ 
ſpieligleit des Reiterdienſtes ermöglichte die Wahl dieſes 
Beruys nur denjenigen, die auf Grund eiqnen oder va- 
jallijden Beſitzes den pekuniären Unforderungen dieſer 
ritterlichen Lebensweiſe entſprechen lonnten. In Ver⸗ 
bindung mit dem Erblichwerden der Lehen ſetzte ſich 
aud der Ritterberuf vom Vater auf den Sohn fort, 
und je mehr die Freien im allgemeinen das volle Waf- 
fenredt verloren, deo mehr ftieg das Anſehen des 
Ritterjtandes ; es entwidelten fich feierliche Formen 
fiir den Cintritt in diefen Stand, Grade und Abſtu— 
fungen innerhalb desſelben, der Gebraud) der Wap- 
pen xc. Go ergab eS jid), dak nicht mehr die Üübung 
im Ritterdienjt, fondern mehr und mehr die Ubjtam- 
mung von rittermäßigen Eltern als Erwerbsqrund 
fitr die Rittereigenſchaft galt, fic aljo der Berufsſtand 
in einen Geburtsjtand umivendelte. Bur Ausbildung 
ded Ritterwefens trugen die Kreuzzüge bei, in denen 
nidt nur die Ritter Den ern des Heeres bildeten, ſon⸗ 
Dern aud Durd die Verbindung der Romanen und 
Wermanen die Formen des damals befonders in der 
Champagne und den ſüdlichen Riederlanden blithenden 
Rittertums gu allgemein giiltigen erhoben wurden. 
Zudem erbielt das R. durch die Kreuzzüge eine reli- 
gidje Weihe und einen hohen idealen Aufſchwung, na- 
mentlid) Durch die Griindung der get ftlidenRitter- 
orden, Ddie ſich ausſchließlich Der Sache des Chriſten⸗ 
tums weihten (j. Orden). Dieſe Entwidelung de3 Rit- 
terwefen3, die ſich hauptiadlid vom 11.—14. Jahrh. 


vollzog dharatterifierte fic Durd) das höfiſche Weſen, 


eine bejondere Urt von Literatur (ſ. Ritterpoefie), die 
Minne und die eignen Anſichten von Ehre und Pflichten 
jowie Durd die Familiencinridtungen und Fefte (7. 
Lurnier). Die Erziehung jum Ritter begann mit dem 


7. Jahr, wo der Knabe an den Hof eines Fürſten oder 


aud) zu einem Ritter qejandt wurde, dem er als Edel - 
tnabe (Bube) diente. Dit dent 14. Jahre wurde der 
Edelknabe jum Knappen erhoben und nad rühmlich 
bejtandener Knappidaft in der Regel im 21. Lebens- 
jahr zum Ritter »geſchlagen⸗ (Sdhwertteite). Faſten 
und Beten gingen der Erteilung des Ritterſchlags 
voraus wie auch der Genuß des heiligen Abendmahls. 
Wer die Ritterwürde erhalten wollte, ſtellte zwei ritter⸗ 
mäßige Männer als Zeugen, daß er ritlermäßiger Ge⸗ 
burt, chriſtlichen Glaubens und unbeſcholtenen Lebens 
ſei, und daß er die Pflichten des Standes zu erfüllen 
vermige. War died verbürgt, jo kniete er, wohlgerüſtet, 
aber ma Heli, Schwert und Schild, zwiſchen den 
Beugen nieder, und der die Wiirde Erteilende gab ihm 
mit der Fläche des Schwerles bald einen Schlag an 
den Hals, bald drei Schläge, einen auf jede Schulter 
und Den dritten an den Hal8. Dazu fprad er: »Zno 
gotes unde Marien ér, disen slac unde keinen mér! 
wis ktiene, biderbe und gerecht ; bezzer ritter denne 
knecht!< Darauf wurden dem Uufgenonmenen bald 
vor dent Die Wiirde Erteilenden, bald von verjdiede- 
nen Rittern das Schwert umgegtirtet, ber Helm auf: 
gebunden, der Schild an den Arm gegeben und die 
goldenen Sporen angejdnallt und jede diejer Hand- 
lungen mit cinem ſchicklichen Spruch begleitet. Der 
Ritter führte fein eiqnes Wappen und jeinen Wahl— 
jprud) oder ſeine Devife auf dem Schild, mitunter auch, 
auf der Rüſtung. über die Rüſtung f. d. (mit Tafel 
»oRiijtungen und Waffen« und Tafel »Sojtiime lc, 
sig. LI—13). Ro} und Wajfen waren die Symbole 


Rittinger — Ritual. 


der Ritterſchaft; feinem, der ifr —— durften ſie 
uldenhalber genomnien werden. Einem gefangenen 
Ritter wurden keine Feſſeln angelegt (ritterliche 
Haft). Sein Ritterwort genügte, ihn gegen ein ver⸗ 
iprodjencs Löſegeld freigulaijen. Wud) von allen Ab⸗ 
ben und Zöllen war er fret, während er von ſeinen 
Sufnjjen die fogen. Ritterſteuer erheben durjte 
Eins der Hauptvorredhte des Ritter3 aber war, daß er 
die ihm verliehene Wiirde wieder andern, felbjt Fiirjten 
und Ronigen, erteilen fonnte. Dieſe Umbildung voll: | 
zog fic) im 12. Jahrh., ſeitdem erſcheint der Ritterjtand | 
als Abdel (j.d.). Störend fiir die öffentliche Sicherheit 
und Rube waren die jogen. irrenden ogee fahren - 
den Ritter, die bejondersin Spanien rind Frankr 
nad Abenteuern umberjogen und wefentlid zum 
fall des Rittertums beitrugen. Jn Friedenszeiten lev} 
der Hitter auf feiner Burg ein höchſt — Leben, 
das nur durch die Beſuche von Genoſſen, Bilgern oder 
wandernden Singern einige Mannigfaltigfett erhielt. 
Nur ju den dupern Religtonsiibungen’ angehalten, 
ben Wiſſenſchaften meijt —— die Ritter felt 
Sinn fiir Redt und begannen 
barn und der reidjen Geijtlidjfeit Fehden (ſ. d.) 4Durch 
das Faujtredt (jf. d.) artete die Ritterlidfeit in frede 
Wajfengewalt aus, und bald gab es zahlreiche Ritter 
(Raubritter), die ein Handwerf daraus madten; 
Midjter zu iiberfallen und 3u pliindern und Reijendert, 
bejonders Raufleuten, aufzulauern, um fie gefangen 








. | Jn der Erjzaufbereitung galt er als 


19 


himsthal Wajferfaiulenmafdinen. 1850 wurde er als 
Seftionsrat fiir das Kunjtbau-Uufbereitungsfad beim 
Minijterium nad Wien berufen, und 1864 erbielt er 
bas Referat über die öſterreichiſchen Bergatademien, 
deren Unterridt nad feinen Vorſchlägen geregelt ward. 
1864 wurde er Wiinijterialrat im Finangminijterium. 
utoritat pon 
europäiſchem Ruf. Seit 1854 erjdjienen feine »Er— 
fabrungen« als Beilage der »Ojterreidhijden Zeitung 
fiir Berg- und Hüttenweſen«. 

Rittingerit, ſ. Xanthofon. 

Rittingerpumpe, ſ. Bumpen, S. 450. 

Rittingers Syftem, ſ. Abdampfen, S. 19. 

Rittmeifter (franj. Capitaine de cavalerie), bei 
der Reiterei, gum Teil aud) beim Train foviel wie 
Hauptmann; vgl. Offizier. 

Rittner, 1) Cduard, öſterreich. Minijter, geb. 
im Dejember 1845 zu Burſztyn in Galizien, geit. 
27. Sept. 1899 in Hietzing bei Wien, ftudierte die 
Rechte und trat in den öſterreichiſchen Staatsdienjt 


| ein; gleichzeitig babilitierte er jich fiir Rirdenredt an 
oft grundlos mit Nach⸗Pder Lemberger Univerſität. 1874 wurde er Bezirks⸗ 


fommijjar und 1877 orbdentlider Brofejjor. 1880 in 
ben Reichsrat gewählt, wurde er 1885 in das Unter- 
richtsminiſterium berufen und 1891 Seftionsdef fiir 
Hodidulangelegenheiten. Vom Juni bis September 
1895 war RK. unter Kielmannsegg Unterridt8minifter, 
von Januar 1896 bis November 1897 im Rabinett 


auf ibre Burg (Raubſchloß) gu ſchleppen und ein | Badeni Minijter fiir Galizien. Er ſchrieb in polni- 
hohes Lofegeld von ihnen gu erprejjen. Es bedurfte ſcher Spradje cin Sytem des fatholifden Kirchenrechts 
der durchgreifendſten Maßregeln von feiten der ReidS—+ (2. Uufl., Rrafau 1886, 2 Bde.), in deutſcher Sprache: 
gewal undder vereinten Macht der Silrjtens um dieſem⸗»Oſterreichiſches Cheredht« (Leipz. 1876). 


Unweſen fiir immer ein Ende gu machen. Das K: felbjt 


fam nad) der Erjindung des SchieRp 


welde Die ganze Art der Kriegsfiihrung eine andré j 


wurde, und Durd die Musbildung des Soldnerwejens 
immer mehr in Berfall, und feme Bitite wenigitens | 
endete mit Dem Tode Kaiſer Marximilidns L., der des⸗ 


balb ber letzte Ritter genannt wird. Gleichwohl 


erhielt fic) der bevorzugte Ritterjtand nod lange Zeit,”| 
¢ ber haberrollen (Hans in Halbes »Jugend<) durch feine 


und bis in das 19. Jahrh. dauerten bie Bo 
Rittergitter (f. d.). Ein Teil der Ritterfdhaft hatte fo⸗ 
bis g des friihern Deutſchen Reiches 
i it behauptet Uſ. ReichSritter- 
icbaft). Gainte-Palay dela Curne, L’an- 
cienne chevalerie (1759—81, 3 Bde.; neue Ausg. 
1826, 2 Bde.; deutſch von Klüber, Niirnb. 1786 —91, 
3 Bde.), das widhtigite der dltern Werke; Bilf ding, 
Ritterzeit und R. (Leip. 1824, 2Bde.); Jafob Fal fe, 
Die ritterliche Geſellſchaft im Seitalter ded Frauen- 
fultus (Berl. 1862); A. Sdhulg, Dads hofiſche Leben 
gur eit der Winnefinger (2. Aufl., Leips. 1889, 
2 Bde.); &. Gautier, La chevalerie (3. Aufl., Bar. 
1895); Roth v. Sdhredenjtein, Die Ritterwiirde 
und der Ritterjtand (Freiburg 1886); Henne am 
Ryn, Geſchichte de3 Rittertums (Leips. 1893); E. 
Mayer, Mittelalterlide Berfaſſungsgeſchichte (dal. 
1899, 2 Bde.); H. v. Wedel, Deutidlands Ritter- 
ſchaft (GGörlitz 1904); Freytag, Bilder aus der 
deutiden Vergangenheit, Bd. 1 u. 2. | 
er, Peter, Ritter von, Jngenieur, ged. 
28. Jan. 1811 zu Neutitidein in Mahren, geft. 7. Dez. 
1872 in Wien, beſuchte die Bergatademie in Sdem- 
nif, ward 1840 Pochwerksinſpeltor dafelbjt und er⸗ 
fand die Wajdtrommel und den Spitfajtenapparat, 
die bald weiter verbreitet wurden. 1848 als Runjt- 
meijfer bei den drarijdjen Berghauunternehmungen 
in Bohmen verſetzt, erjand er eme einachſige Pumpe. 
1849 erbaute er als Bergoberamt8vorjteher in Joa⸗ 





2) Rudolf, Schaufpicler, geb. 30. Juni 1869 zu 


ulvers, Durdy | Weipbad in Oſterreichiſch⸗Schleſien, jtudierte von 1881 


bis 1887 am Wiener Ronfervatorium Muſik, trat dann 
aber in bie Schauſpielſchule diefer Anſtalt über. Sein 
erſtes Engagement fand er am Rejidenstheaterin Han- 
nover, fam aber {don 1891 nad Berlin, wo er an dem 
damals eifrig fiir die moderne deutſche Dramatik wir- 
fenden Rejidenztheater in Naturburſchen ⸗ und Lieb- 


fernige Friſche und Natiirlichfeit auffiel. 1894 wurde 
er fiir Das Deutide Theater engagiert, dem er bis 
1905 angebirte, um nun mit deſſen Direttor Brahm 
an das Berliner Leffingtheater überzuſiedeln. Hier, 
an der Pflegeſtätte bes modernen naturalijtifden Dra- 
mas, blühte feine urkräftige Begabung fiir gerade, 
ungebrodene Menfden au männlicher Reife empor, 
und namentlid) den Stiiden Hauptmanns (Jäger in 
den >Webern«, Fuhrmann Henſchel) lieh er mit gro⸗ 
fem Erfolg feine jenem innerlid) verwandte, alle 
dufern Theatereffelte herb verſchmähende Darijtel- 
lungskraft. R. hat fic) aud als Dramatifer verſucht, 
unter anbderm in dem Schauſpiel »Wiederjinden« 
(Berl. 1901) und in dem Spielmannsdrama »RNarren- 
at (Daj. 1906). 

Rittnerhorn, ſ. Ritten. 

Rittwedfel Reitwechſeh, geqenfeitige, 
Wechſel, welche die Beteiliqten einander mit der Ver— 
pflidtung und im Vertrauen darauf geben, daß jeder 
ſeine Wechſel felbjt einlöſe. Vgl. Wechfelreiterei. 

Ritual (lat., rituell, frz.), Den Ritus betreffend. 

Ritual (lat. Rituale), vorgeſchriebene Regel fiir die 
Feier — bef. kirchlicher Zeremonien (ſ. Liturgie). 
Das Rituale romanum, ofjiziell von Baul V. 1614 
herausgegeben, enthalt den Ritus (ſ. d.) fiir Spen- 
bung der Satramente, für Beerdiqungen, Seqnungen, 
Projeffionen und einige befondere Funttionen, be3. 
die approbierten Formularien hierzu. 

oF 


20 Ritualismus 


Nitualismus nennt man die ſich an den Katho— 
lizismus anlehnenden Beſtrebungen in der anglifa- 
niſchen Kirche um reichere Ausgeſtaltung der Liturgie, 
um Hebung der prieſterlichen Funktionen des geift- 
licen Amtes und um Anſchluß an die vorreforma- 
torijde Kirchenlehre. Der R. erwuchs feit der Mitte 
des 19. Jahrh. aus der traftarianifden Bewegung 
(j. Bufey) und hat feitdem eine immer wadjende 
Bedeutung gewonnen. Cinfiihrung von Bildern, 
Kruzifixen, Lidtern, Weihwajjer, Meßgewändern, 
Meßglocken und Chortnaben, Herjtellung der fieben 
Satramente, der Ohrenbeichte und der Meſſe, ded 
Fronleidnamsfejtes, des Gebets fiir die Toten, der 
Veiligens und Dtarienverehrung, des Zölibats und 
des Mönchtums find feine Forderungen. Die 1860 ge- 
gründete English Church Union verfitgt fiber 300 
Hweigvereine mit über 20,000 Mitglieder (darunter 
3000 Geijiliche und 50 Biſchöfe). Auf dem Churd)- 
Kongreß zu Bradford 1898 erflarte ſich Lord Halifar 
öffentlich fiir Den Anſchluß an die mittelalterliche Kirche 
unter Meidung paipjtlider Mißbräuche. Im Juli 1899 
verboten die Erzbiſchöſe von Canterbury und Port 

egeniiber der ritualijtijden iibung den Gebraud von 
eihraud und patie llaraaape et int Mai 1900 die 
YWufbewahrung der ———— ſtießen aber 
damit auf den ſcharfen Widerſpruch der ritualiſtiſchen 
Geiſtlichen. Das Organ der Ritualijten ijt die »Church 
Times« Bgl. außer der beim Vrtitel »Pujey< an- 
qefiihrten Literatur: Gladjtone, The Church of 
England and ritualism (Lond. 1875); Mettgen- 
berg, HR. und Romanismus in England (Bonn 
1877); Self, Ritualism, Romanism and the Eng- 
lish reformation (Lond. 1876); Dyjon Hague, The 
protestantism of the Prayer Book (bdaj. 1893 u. b.); 
Staley, The ceremonial of the English Church 
(daj. 1899, 3. Mufl. 1904); W. Vernon Harcourt, 
Lawlessness in the national Church (daj. 1899); 
»The case for incense« (ritualijtijches Gutadten, 
daſ. 1899); Linflater, True limits of ritual in 
the Church (daf. 1899); Bowen, Ritualism in the 
English Church (daj. 1904); ThureausDangin, 
La renaissance catholique en Angleterre au XIX. 
siécle (Bar. 1906). 
Ritualiften, die Anhänger des Ritualismus 


(j. b.). 

Ritueller Mord (Ritualmord), ſ. Blutaber- 
glaube. 

Ritus (fat., »>Gebraud<), religidjer Gebraud, im 
Plural Geſamtbezeichnung aller Gebräuche, die bei 
Den Römern im politijden und religiöſen wie im 
häuslichen Leben, ſoweit es cine religiöſe Beziehung 
hatte, zu beobachten waren. In der chriſtlichen Kirche 
bezeichnet R. die Form der Liturgie (ſ. d.). In der 
katholiſchen Kirche unterſcheidet man nad den ver- 
idiedenen Formen der gottesdienſtlichen Verwaltung 
in den einzelnen Ländern, Brovingen, Kirden rc. den 
en griechiſchen, römiſchen R., aud 
Umbrofianijden, mojarabijden x. Das Wort R. 
wird aud fiir eingelne liturgiide Dandlungen (j. Ze⸗ 
remonien) gebraudt. 

Rig, Madame, ſ. Rietz 2). 

Rigaus Burean, ſ. Telegraphenbureaus. 

Risbrudh), cine durch fehlerhafte Behandlung von 
Kleeſamen mit Ritzmaſchinen hervorgerufene Schädi⸗ 
gung des Keimlings, infolge derer der letztere nach 
Abwurf der Samenſchale in mehrere meiſt nicht mehr 
entwidelungsfibige Stücke zerfällt. 

Rivebiittel, Amt der Freien Stadt Hamburg, an 
der Nordice und der Elbmündung (f. Karte » Oiden- 


— Rivadeo. 


burg<), bat mit der vor der Elbmündung gelegenen 
Inſel Neuwert 77,5 qkm (14 DM.) Fladenraunt mit 
(1905) 18,555 Einw. Hauptort ijt Nurhaven (ſ. d.), 
mit dem Der Fleden R. als Neu⸗-Kuxhaven 1872 
vereinigt wurde. Das Amt fam 1394 durd Kauf an 
| Hamburg. Vol. A. Ridter, Das hamburgijde Amt 
| R. und die Elbmiindung in den Jahren 1795—1814 
(Rurhaven 1892). 
Ritzeuſchorf, |. Lophodermium. 
Riker, ungefdnittener Gamt. 
Rigrode, Lujtturort, ſ. Niederkrüchten. 
— roasipr ih gp te japan. Inſelgruppe, f. Liukiu. 
Riva (itad., v. lat. ripa), Ufer, bejonders alg Ufer- 
ſtraße in Venedig. 
a, Stadt in Siidtirol, in reizender Lage am 
ordwejtende des Gardaſees, am Oſtfuße der ſteil auf- 
ragenden Rocchetta (1527 m), an der Lofalbahn Mori- 
Urco-R., Unusgangspuntt der Danrpferlinien R.-Pes- 
chiera und serpin vite Sig einer Beszirtshaupt- 
mannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat cinen ſchönen 
Hafen- und einen Hauptplag, ad 
cine Pfarrtirde, eine Kirche 
Santa Wroce (beide mit guten 
Gemälden), eine Dtinoriten- 
| tirdje bon 1603, ein ebemali- 
ges Rajtell (La Rocca, jest Ka⸗ 
| ferne), eine Schloßruine (Ba- 
jtione, weſtlich auf hohem Fel- 
fen), eit Rathaus (1471), ein 
—— Weinbau, a a. 
nung, Seidenraupenzudt, Fi⸗ 
— Steinbrüche, ahßen eres * rida 
Teigwaren-, Kunjteis-, Papier-, Leder- und Ton- 
warenfabrifation, regen Handel, Schiffahrt, Elettri- 
zitätswerk, Seebadeanijtalt und (1900) 4285 (als Ge- 
meinde 7550) meiſt ital. Einwohner. R. wird wegen 
feiner ſchönen Lage und feines giinftigen Minas 
(aud) alg Rurort) viel beſucht (1902: 4544 Kurgiijte). 
2,5 km nördlich liegt Barone mit zwei Waſſerfällen 
und 859 Einw.; 2 km bjtlich Der durch zwei Forts 
befejtigte Monte Brione (377m), mit ſchöner Mus- 
fidt; weiter Tordole, am RNordojtende de3 Garda- 
jee, in den hier die Sarca miindet, mit Fiſchzucht⸗ 
anjtalt und 748 Einw., Rago, an der Lofalbahn 
Mori-Urco-R., mit einem Fort, der Burgruine Pe- 
nede und 981 Einw., und der Loppiofee (220 m 
ii. M., 70 Hektar). Südlich führt von R. eine ſchöne 
Kunſtſtraße ant djtliden Ufer des Gardaſees bei dent 
praidtigen Bonalfall (mit Clettrigititswerf) vorüber 
in Das vom Ponale durdflofjene betriebjame Val di 
Ledro, mit dem Ledroſee (655m ii. M., 210 Heftar 
ro), dem Hauptort Pieve di Ledro, Sik eines 
ezirlsgerichts, mit 262 Cinw., und den Dorfern 
Bezzecca, 698 m fi. M., mit Magnejiafabrif und 
522 Einw., 1866 Sdhauplag eines Gefechts zwiſchen 
den Garibaldianern und öſterreichiſchen Truppen, 
Tiarno di Sotto und Tiarno Superiore, mit 
Hutmacherei, Sägewerlen und 733, bez. 605 Cinw. 
Bon hier übergang in das maleriſche Felfental Wm - 
pola und das Val Buona (Qudifarien) mit den 
Marttileden Storo, 409 m ii. M., mit 1720 Einw., 
und Condino, 444 m ü. M., Sig eines Bezirls⸗ 
gerichts, mit Seidenfpinnerei, Clettrizitétswert und 
1431 Cinw. — Urſprünglich eine römiſche Nieder- 
laſſung, fam R. frith an die Biſchöfe von Trient, ge- 
hörte 1441 —1509 zu Benedig, wurde aber von Wart: 
milian I. fiir Trient zurückerobert. Bal. Literatur bei 
Urtifel »Gardajfee. 
Rivadeo, ſ. Ribadeo. 








Rival — Rives. 
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Rival (jranj.), Mitbewerber, Nebenbubler; riva- | die VolfSfage von den fieben Ynfanten von Lara und 


lijieren, wettetfern; Rivalitat, Nebenbuhlerſchaft; 
Gijerjudt, Wettitreit. 

Rivalieren (kaufmänn.), ſ. Revalicren. 

Rivalsa (ital.), ſoviel wie Regreß (ſ. d. und 
Wechſel). 

Rivarol (jor. waroih, Untoine, franz. Schrift⸗ 
feller, geb. 26. Suni 1753 ju Bagnols in Languedoc, 
qeit. 11. Upril 1801 in Berlin, trat in Paris wm 1780 
alé Chevalier de Parcieux auf und erwarb ſich durd 
jeine geiſtreiche und wigige Ronverjation den Zutritt 
in die bejten Kreiſe. Dabei beſaß er eine grope Ar— 
beitstraft, die fid) beſonders auf die Erlernung frem- 
der Spraden ricdtete. Seine erjte nambaftere Sdrift 
iſt Der »Discours sur l'universalité de la langue 
francaise« (Berl. 1784), der von der Wfademie zu 
Berlin gekrönt wurde, und dem 1788 die beiden 
»Lettres A M. Necker« (Untwort auf deſſen Scbrif- 
ten fiber Religion und Moral) und die Satire » Petit 
almanach de nos grands hommes pour l'année 


1788<« folgten. In Briijjel, wohin er 1792 iiber- | 


fiedelte, ſchrieb er bie »Lettre à la noblesse francaise 
émigrée« (1792) fowie bie »Vie politique de La- 
fayette< (1792). Rad) lingerm Verweilen in Ham- 
burg ließ er fic) in Berlin nieder, wo er ant Hof gute 
Wufnabme fand. Seine »Muvres« find geſammelt 
von Chénedollé und Fayolle (Par. 1808, 5 Bde.); 
eine Auswahl gab LeScure Heraus (1862, neue Unsq. 
1898), eine andre erjdjien 1906. Bal. Curnier, R., 
sa vie et ses ceuvres (Nimes 1858); Lescure, R. 





et la société francaise pendant Ja Révolution et | 


lémigration (Bar. 1883); Le Breton, R., sa vie, 
ses idées, son talent (daj. 1895). 
Rivarolo, 1) (KR. Canaveje) Stadt in der ital. 


Proving und dem Kreiſe Turin, am redjten Ufer ded | 





dem Bajtard Mudarra jugrunde a In fein Bater- 
land zurückgekehrt (1834), erbte er die Titel und Gil- 
ter des herzoglichen Hauſes R. und wurde zum Gran- 
denernannt. Er gehdrte ju den Hauptern der gemäßig⸗ 
ten Oppojition und übernahm im Minijterium Iſturiz 
im Mai 1836 das Portefeuille des Innern. Die Re- 
volution von La Granja (1837) zwang ihn abermals 
zur Flucht; nad Herjtellung des — Syſtens 
nahm er ſeinen Sitz als Senator in der Kammer wie⸗ 
der ein. 1843 — 48 war er Botſchafter am Hof zu 
Neapel, wo er die »Historia de la sublevacion ie 
Napoles« (Madr. 1848, 2 Bde.; neue Ausg. 1881) 
ſchrieb; 1854 Mitglied des von O'Donnell geſtürzten 
Vierzigitundenminijteriums, dann furze Zeit Gefand- 
ter in Baris, 1860 in Florenz. Rod) find von feinen 
Didtungen Hervorjuheben: das Originallujtipiel 
»Tanto vales cuanto tienes« (1834), die Schickſals⸗ 
tragödie »Don Alvaro, 6 la fuerza del sino« (1835, 
neue Ausg. 1879, aud) in den »Joyas del Teatro 
Espafiole), die Dramen »Solaces de un prisionero« 
und »La morisca de Alajuar« (1842) fowie feine 
hiſtoriſchen Romanjen (Par. 1841, 2 Bde.). In der 
»Coleccion de escritores castellanos« veroffentlichte 


jein Sohn die »Obras completas« (1890—98, 5 Bde.). 


2) Enrique R. de Saavedra, Herjog von, 
Sohn ded vorigen, geb. 1850 auf Malta, ftudierte die 
Redhte, ſchrieb vorzugliche Gedichte: »Sentir y sofiar< 
(Madr. 1876 u. 1899), fowie anmutige Erzählun⸗ 
gen: »Historias novelescas« (daſ. 1880). Geit 1863 
gebort er zur fpanijden Alademie. 

Rivaulx (pr. rivd), Mofterruine, ſ. Helmsley. 

Rive, Uuguite de la, Phyjifer, ſ. De la Rive. 

Rive - de-Gier (pr. riw’vd-4aj2), Stadt im franj. 
Depart. Loire, Urrond. St.- Etienne, 200 m ii. M., 


Orco, iiber den eine ſchöne Briice fiihrt, an der Eiſen- am Gier, am Ranal von Givors und an der Lyoner 
bahn Settimo-Cuorgne mit Ubzweigung nad Ca- | Bahn, mit St.-Ctienne durd Dampfitrapenbahn ver- 
jtellamonte, mit Bfarrfirde des 13., Kaſtell des 11.— | bunden, hat Schloßruinen, eine Gewerbefammer, er- 
15. Jabrh., Bein und Objtbau, Baunnvollipinnerei | giebige Steinfohlenproduftion, ein Stablwert fiir Her- 
und » Weberei und (1901) 8707 (als Gemeinde 6969) | |tellung von Pangerplatten und Geſchützen, ein andres 
Einw. — 2) (R. Ligure) Gemeinde in der ital. Pro- | fiir Eijenbahnwagenrader und -Achſen, Maſchinen— 


ving und dew Kreiſe Gena, im engen Tale der Pol- bauwerfjtitten, 


cevera, an der Eijenbahn und der eleftrifden Straßen⸗ 
bahn Genua-Ronco, zerfällt in die Ortidaften R. 
fuperiore und R. inferiore, hat ſchöne Billen, cine 
Eijenbahnwerljtitte, Fabrifen fiir chemiſche Produfte 
und Teigwaren, cine Zuderrafjinerie, Bauniwoll- 
weberci, Seilerei, Gerberei und (901) 4331 (als Ge- 
meinde 16,602) Einw. 

Rivas, Departement von Nicaragua, swifden dem 
Ricaraquafee und dem Stillen Ozean, 2798 qkm 
mit (888) 17,646 Einw. Die gleidmamige Haupt- 
jtadt, 10 km vom Gee, im »Warten Nicaraguas«, 
inmitten von Kolospalmen, Kaffee- und Rafaopflan- 
gungen, bat 4000 Einw. (großenteils Sndianer). 

8,1) Angel Pérez de Saavedra, Her- 
30g von, fpan. Staatsmann und Dichter, geb. 1. 
Maͤrz 1791 in Cordoba, gejt. 1865 in Madrid, trat 
1813 mit »Ensayos poeticos« fervor, denen einige 
Tragoddien folgten. Beim Uusbrud) der Revolution 
von 1820 war R. einer der eifrigiten Verteidiger der 
Cortesverfafjung von 1812 und mute daber 1823 
nod England fliidten. Hier entitand fein epiſches 
Gedidt » Florindac, dads den Verluſt Spaniens an die 
Mauren behandelt. 1825 ging er nad Malta, wo er 
fid mit Malerei beſchäftigte, 1831 nad Orléans, wo 
er cine Zeichenſchule gründete. Sn Tours vollendete 
er fein in Auffaſſung und Firbung volkstümliches 
€po3 »E] moro expdsitoe (Par. 1834, 2 Bde.), dent 


lashütten, Fabrifation pon Wert- 
eugen fiir Glagindujtrie, von Cifenwaren, Drabht: 
Piten 2c. und (1901) 16,044 Einw. 

River out for. riwmer), Fluß, Strom. 

Riverijder Tranf, ſ. Potio. 

Rivera, Departement der fitdamerifan. Republif 
Uruguay, 9829 qkm mit (beredynet fiir 1902) 25,907 
Bewohnern im ndrdliden Grengjgebiet gegen den 
brajilijden Staat Rio Grande do Sul mit gleid)- 
namigen Hauptort, dent ndrdliden Endpuntt einer 
durd) bas mittlere Uruguay gehenden Bahnlinie. 

Riversdale (ivr. riwwersde)), Bezirk im S. der bri- 
tijd)-fiidafritan. Kapkolonie, begrengt im O. vom Gau- 
rif-, int W. vom Krombefflup, tm ndrdlicjen Teil von 
den Langen Bergen durdjogen, mit ausgeseidnetent 
Weideland (»>Grasveld«), 4434 qkm mit (iso 11,366 
Einw. (davon 6203 Weiße). Der gleidnamige Haupt- 
ort (Miffionsftation) hat s91) 1800 Einw. 

ver fide (jor. rimwer-faid), Stadt im nordamerifan. 
Staat Kalifornien, am Santa Una River und am 
Fuß der San Bernardino-Kette, Bahntnoten, mit 
(1900) 7973 Cinw., ijt Mittelpunft einer grojartigen 
Drangen> und Traubentultur. 

Riverso (ital., for. -wérfo), umgefehrt; Canone 
al r., foviel wie Rrebsfanon (j. d.). 

(pr. riw’), Stadt im ge Depart. Sere, 
Urrond. St. Marcellin, 261 m i. M., an der Fure, 
Knotenpunft der Lyoner Bahn (mit 42 m hohem 
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Viadukt von 16 Bogen über die Fure), hat einen Turm 
(15. Jahrh.), eine Rapelle (11. Jahrh.), Stahl. und 
Bapierfabrifation und (oor) 1870 (als Gemeinde 
3110) Einw. 

Rivefalted (pr. riwſaltr), Stadt im franz. Depart. 
Djtpyrenien, Arrond. Perpignan, am gly, Knoten- 
puntt an der Südbahn, hat vorziigliden Weinbau 
(insbeſ. Musfat, ſ. Rouffillonweine), Weinhandel, 
Vranntweinbrennerei, Fapbinderei und (1901) 5641 
Cinw. Die Weinberge von R. haben durd) die Reb- 
laus ſehr gelitten. 

Rivier (holländ., fpr. riwier), in ſüdafrikaniſchen 
Fluß- und Ortsnamen, bedeutet »Fluge. 

Rivier (or. rw, Ulphonfe, Rechtsgelehrter, 
geb. 9. Nov. 1835 in Laujanne, gejt. 21. Juli 1898 
in Brüſſel, ftudierte in Berlin, Lausanne und in 
Paris, habilitierte fid) 1862 an der Univerſität Berlin, 
folgte 1863 einem Ruf als Profeſſor an die Univerfi- 
tit in Bern und ging von Hier 1867 an die freie Uni- 
verſität in Briifjel, wo er feit 1886 aud das Umt 
eines ſchweizeriſchen Generalfonfuls fiir Belgien be- 
{leidete. Bon feinen Werfen, die das rdmifde und 
dad Völlkerrecht behandeln, nennen wir: » Unterjudjun- 
gen iiber die cautio praedibus praediisque« (Berl. 
1863); »Introduction historique au droit romain« 
(Briijf. 1871, 2. Aufl. 1881); »Traité élémentaire 
des successions 4 cause de mort, en droit romain« 
(daj. 1878); »Claude Chansonnette, jurisconsulte 
messin, et ses lettres inédites« (Daj. 1878); »Elé- 
ments de droit international privé«, franj. Be- 
arbeitung des holländiſchen Werkes von Ujjer (Par. 
1884); »Indroduction au droit des gens« (mit Hr. 
v. Holtzendorff, Brüſſ. u. Hamb. 1888); » Programme 
d'un cours du droit des gens« (Brüſſ. 1889); » Précis 
du droit de famille romain« (Bar. 1891); »Lebr- 
bud) Des Völlkerrechts« (Stuttg. 1889; 2. Aufl. aus 
feinem Nachlaß hrsq. von L. v. Bar, daf. 1899); » Prin- 
cipes du droit des gens« (Par. 1896, 2 Bde.). Bon 
1878—85 gab er ſechs Bande de3 Jahrbuches des 
Inſtituts fiir Völlerrecht heraus, deſſen Generaljetre- 
tir er war. Jn denſelben Jahren war er Chefredat- 
teur Der »Revue de droit internationale. 

Riviera (⸗Geſtade«), 1) der reigende Küſtenſtrich 
am Golf von Genua, zwiſchen Nizza und Spesia, durch 
Fruchtbarkeit und landſchaftliche Schinheit ausgezeich⸗ 
net; wird durch die Stadt Genua in die R. di Po— 
nente (eweſtliche R.e) mit der berühmten Cornice: 
Strafe (f. d.) und vielbefudten Winterfurorten (7. 
Klimatiſche Kurorte) und R. di Levante Göſtliche 
R.«) gefchieden. Längs der Küſte führt die Eiſenbahn 
Nizza - Ventimiglia -Genua-Spezia. Die R. wurde 
1887 durch ein ftarfes Erdbeben Heimgejudt. Bal. 
außer den Reifehandbiidern von Meyer (»Die R.«, 
7. Unfl., Leipz. 1907; »Ober> und Mittelitalienc, 8. 
Aufl. 1907) und Bädeker (4. Aufl. daſ. 1906), Ma— 
Der (Rizza 1900): Raden und Neſtel, Die R. 
(Stuttg. 1884, illujtriert); Liégeard, La céte d'azur 
d'Hyéres & Genes (2. Aufl., Bar. 1894); Stras- 
burger, Streifslige an der R. (2. Aufl. Jena 1903); 
Hörſtel, Die R. (2. Aufl., Bielef. 1907). — 2) Die 
dritte Taljtufe des alpinen Laufes des Teſſin (f.d.), im 
Gegenſatz zu Den beiden Oberjtufen (Val Bedretto und 
Balle Leventina) breit und flad, bei Biasca 310 m, 
am Unterende (Einmündung der Moefa) 232 m it. M. 

elegen, ijt ſchon ziemlich warm, mit Maisfeldern, 
eingärten; zugleich qleidnantiger Bezirk des Kan— 
tons Teſſin mit (900) 6054 Einww. italieniſcher Runge 
und fatholijder Ronfeffion. Hauptort ijt Biasca 
(f. d.). — 3B) S. Gardafee. 


Rivefaltes — Nivolta d' Adda. 


Riviere (franz., eigentlich »Strom«), ſchnur— 
förmiges Halsband aus Diamanten re. 

Riviere, 1) Henri, franz. Seemann und Roman- 
ſchriftſteller, geb. 12. Juli 1827 in Baris, geſt. 19. Mai 
1883 bei Hanoi in Tongfing, trat 1843 in die Marine- 
ſchule, wurde 1870 zum Fregattenfapitiin und 1879 
infolge ſeines tiihnen Vorgehens bei dem Aufſtand der 
Cingebornen in Reufaledonien jum Schijffstapitin er- 
nannt und ging 1883 an der Spige eines Truppen 
tonvois nad Tongfing, wo er Tattraft und Tapferteit 
entwidelte, aber bei einem Ausfall der franzöſiſchen 

Garnijon aus Hanoi gegen die Unamiten fiel. Geine 
ſchriftſtelleriſche Laufbahn begann er 1860 mit zwei 
Novellen: »Pierrot« und »Cain«, in denen das Phan⸗ 
tajtijde mit großer Kraft behandelt ijt. Später ließ 
er cine Reihe von Romanen, wie: » La main coupée« 
(1862), »Les méprises du ceeur« (1865), »Le Ca- 
cique« (1866), »Le roman de deux jeunes filles« 
(1880), »>Le combat de la vie< (1882, 3 Tle.) u.a., fol- 
gen. Auch einige Lujtipiele famen von ihm zur Auffüh⸗ 
rung. Fachwiſſenſchaftliche Arbeiten find: »La marine 
francaise sous Louis XV« (1859) jind »La marine 
francaise au Mexiquee (1881); aud) veröffentlichte er 
»Souvenirs de la Nouvelle-Calédonie« (1880). 

2) Briton, engl. Maler, geb. 14. ug. 1840 in 
London, Schüler feines Vaters William R. und von 
J. Bettie, bildete fic) in Dtalien weiter und wurde, 
nad) London juriidgetehrt, der gefeiertite englijde 
Tiermaler feiner Heit. Befonders berühmt find feine 
Bilder, in denen er antife oder biblijde Landſchaften. 
Urdhitefturen und Menfden in Berbindung mit Tieren 
malte, fo: Berfepolis, Nimrod, Circe (Galerie in 

Schwerin), Daniel in der Löwengrube, die Schweine 
der Gadarener (nad Wart. 5, 14, in der Londoner 
Tategalerie). Daneben fduf er aud) rein qenrehafte 
Lierbilder, wie: Riefen beim Spiel, Genojjen im Un— 

lid, Sympathie, Bloctade (dieje vier ebenfalls in der 

ategalerie), fein einziger Freund, bewaffnete Neu- 
tralitdt x. Er ijt Mitglied der Alademie in London. 

3) Präſident, ſ. Haiti, S. 636. 

Rivitre du Rempart (jc. riwjic’ da rangpar), Di- 
jtritt der brit. Inſel Mauritius (ſ. d.) bei Ufrifa, 
150 qkm mit (1901) 26,679 Einw. (Darunter 4660 Weiße 
und Miſchlinge, 132 Chinefen), 178 auf 1 qkm. 

| Rivieres du Sud (fpr. riwjar' du fad, »ſüdliche 
Strime«), friihere Bezeichnung fiir Franzöſiſch- 
Guinea (f. d.). 
Rivolgiménto (ital., fpr. woldſchi⸗), Die ⸗Umleh⸗ 
rungs Der Stimmen im doppelten Rontrapuntt. 
ivoli, 1) Stadt in der ital. Proving und dem 
Kreiſe Turin, nahe dem redten Ufer der Dora Ripa: 
| ria, an der Eiſenbahn Turin-R., hat ein königliches 
Schloß (15.—17. Jahrh.), in dem 1732 der gefangene 
König Bittor Amadeus II. ftarh, dad fogen. Haus 
de3 Griinen Grafen (15. Jahrh.), Seidenfpinnerei, 
Schafwollfpinneret und - Weberei, Gerberei, Fabri 
fation von Eiſenwaren, Handel und (1901) 5471 (als 
Gemeinde 7250) Einw. — 2) (R. Veronese) Dorf in 
der ital. Brovin; Verona, Dijtrift Caprino, am Süd⸗ 
abbang des Monte Baldo, rechts oberhalb der Etſch, 
unfern Der Beronefer (»>Berner<) Klauſe, mit (vor 
405 (alS Gemeinde 1374) Cinw. — Hier 14. und 15. 
Jan. 1797 Sieg der Franjofen unter Bonaparte und 
Maſſena, der 1807 zum Herzog von R. ernannt wurde, 
liber die Ojterreicher unter Alvinczy. 

Rivolta d’ Adda, Dorf in der ital. Proving Cre- 
mona, Kreis Crema, hat eine uralte Kirche altlon 
bardiſchen Stils mit intereffanten mittelalterliden 

| Hresfen und (1901) F482 (als Gemeinde 6164) Einw. 


Rivularis 


Rivuliaris (lat.), badbewohnend, in Baden wad- 
fend; plantae rivulares, Badpflanjen. 
Rixa ((at.), Sclaigerei oder Naufhandel ; vgl. Kör⸗ 
efung. 
igdorf, 1) Stadt (Stadtfreis) im preuß. Regbez. 
Potsdam, im SO. von Berlin und öſtlich von der 
Hajenheide, Rnotenpuntt der Staatsbahnlinien Ber- 
liner Ringbahn und R.-Niederjdineweide- Johannis- 


thal fowie der Kleinbahn R.-Nittelwalde, mit Berlin | 


durch eleftrijde Bahn verbunden, 
hat 3 evangelifde und cine fath. 
Rirde, ein Denfmal Kaiſer Wil- 
hetms J., ein Realgymnajium, eine 
Realſchule, ein —— eine 
Reichsbanknebenſtelle, Aſphalt · und 
Dachpappenwerke, Eiſengießerei, 
Emaillierwerke, Fabrikation von 
Gummi- und Guttaperchawaren, 
Lack, Firnis, Leder, Linoleum, 
Malz, Maſchinen, Mineralwaſſer, 
@las- und Marmormoſaik, Näh— 
maſchinen, Pianofortes, Seife, 
Werlzeugen, Woll- und Phantaſie⸗ 
waren, Zigarren und Zigaretten ꝛc. Mejjingwerfe, 
Holzbearbeitungsanſtalten, Sandbläſerei, Salsjiede- 
ret, große Baumſchulen und coos) 153,513 (1871 
ohne Ortsteil Hajenheide erjt 8125) Cinw., davon 
14,854 Ratholifen und 1176 Duden. R. bejtand bis 
1874 aus zwei Teilen: Deut{dh- und Bihmifg-R., 
von denen das erjtere, urfpriinglid) Richardsdorf, 
bis 1435 dem Jobhanniterorden gehirte, das andre 
1737 von evangelijden Böhmen angelegt wurde. Am 
1. April 1899 ſchied R. als Stadtfrets aus dem reife 
Teltow aus. — 2) Seebad, aud) Rleins Timmen- 
dborfer Strand genannt, im oldenburg. Fiirjten- 
tum Lübeck, an der Neujtidter Budt. Dabei die 
hamburgiſche Rinderheilanjtalt Di qaheim. 

m, Dorf im deutiden irk Oberelſaß, 
Kreis Mülhauſen, Rnotenpunft der Eiſenbahnen 
Strakburg-Bafel und Lutterbach-R., hat eine evan⸗ 
geliſche und cine fath. Rirde, —— Tapes 
tenfabrif, cine mechanijde Werkſtätte, Dampfziegelei 
und (1905) 3390 Einw. 

Rizaus, Ui bert, Theolog, f. Hardenberg 1). 

Rize, Hauptort de3 Sandjdats Laziſtan im türk. 
Bilajet Trapejunt, an der Küſte des Schwarzen Mee— 
re3, mit iippiger Vegetation, Hafen, ausgezeichneter 
Yeimweberei, Fabrifation von Rupferwaren, Handel 
und 2500 Einw. R. ijt das alte, von Dujtinian be- 
jejtiqte Rhiziis. 

izinus, ſ. Ricinus. 

Rizinusöl (Kaſtoröl, Chriſtpalmöh), fettes 
Ol. das aus den Samen von Ricinus communis ge— 
wonnen wird. Das bejte Ol erhalt man durch faltes 
Breſſen geidalter und zerfleinerter Gamen. Warme 
Kreſung liejert minderes Ol. Mehrfad wird der 
Same ober das geprefte Ol mit Waſſer gefodt, aud 
ertrabiert man dag Ol aus dem Samen mit Sdpwefel- 
foblenjtoff und abjolutem Wlfohol. R. ijt farblos 
oder gelblich, durchſichtig, dickflüſſig, geruchlos, ſchmeckt 
mild, hintennach etwas kratzend, ſpez. Gew. 0,061 
0,976, wird bei O° trübe, erſtarrt bet —17 bis 18°, ijt 
bet 20° mit ftarfem Alkohol und Uther miſchbar, wird 
an der Luft ranjiq, zäh, trocknet aber nidt volljtin- 
dig, beſteht aus cag “Thre der firupdiden, fdarf 
fragend ſchmeckenden Rizindljaure C,,.H,,O, und 
wenig Stearine und Palmitinſäure. Es ijt leicht ver- 
jetfbar, beginnt bei 265° gu fodjen und zerſetzt ſich 
unter Bildung von Onanthol, Onanthſäure, Ycrolein 





Etadbtwappen 
von Rirborf. 
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und einem ſchwammigen Riiditand, gibt, mit Rali- 
lauge dejtilliert, Raprylaldehyd, mit Salpeterfiure 
Onanthyljiure. Wan benutzt e3 als abfiihrendes 
Wittel, als Schutzmittel gegen Motten, Ungeziefer, 
bet Hautfranfheiten ꝛc., gu Seifen, Schmiermitteln, 
als Haaröl, zu Collodium elasticum und beſonders 
in der Türkiſchrotfärberei (als Rizinölſchwefel— 
ſäure C,,H,,0,.S0,H), in Indien als Brennöl. Qu 
den Handel kommt Of aus Italien, wo man die 
Pflanze bejonders bei Verona und Leqnago fultiviert, 
aber aud) oſtindiſche Samen prejt, außerdem franzö— 
ſiſches und oſtindiſches, letzteres die geringſte Sorte. 
Rizon, alter Brotatſtoff, mit Arabesken aus Gold 
und Blumen aus Silber broſchiert, wurde in Lyon 
se 
i308 -RNeritlos, Jafowalis, griech. Staats. 
mann und Didter, geb. 1778 in Ronjtantinopel aus 
einer altabdligen Familie, geſt. daſelbſt 1850, opferte, 
jeit 1816 Mitglied der Hetarie, als Staatsſekretär ded 
Innern in der Moldau fiir die nationale Erhebung 
der Griedjen fein Vermögen, hielt feit 1822 in Gent 
Vortrige über die Geſchichte Griechenlands, ging 1827 
über Paris nach London, begleitete Kapo d'Iſtrias nach 
Griechenland und ward 1828 erſter Sekretär der Na— 
tionalverſammlung von Argos. Jin Mai 1832 wurde 
er gum Miniſter des Kultus, 1833 zum Nomarden 
der Agäiſchen Inſeln, im Mai 1834 gum Minijter 
des löniglichen Hauſes und des Außern fowie bald 
darauf aud) des Unterrichts ernannt, verlor aber 1837 
dieſe Amter und trat erjt 1841 wieder auf kurze Zeit 
als Staatsſekretär bes Auswärtigen und de3 Kultus 
in dad WMinijterium. Als Unterrichtsminiſter ftiftete 
er Die Griechiſche Archäologiſche Geſellſchaft. Als Dicd- 
ter bat ſich R. durd) zwei Tragödien in gereimten 
Berjen: »Aſpaſia« (1813) und »Polyrena« (1814), 
das in Proſa abgefaßte Luſtſpiel »Korakistika« (»Das 
Rauderwelfd«, 1813), eine Verjpotiung der iibertrie- 
benen Neucrungen, welde die Anhänger des Korais 
in die Sprache einzuführen fudten, und ein heroiſch— 
komiſches Gedicht : » Der Raub des Truthahns« (1816), 
einen riihmliden Namen gemadt. Außerdem ver- 
bffentlidjte er: »Cours de la littérature grecque 
moderne« (Genf 1826; deutſch, Mainz 1827) und 
» Histoire moderne de la Gréce« (Genf 1828; deutſch, 
Leipz. 1830). 
izzio, andre Schreibweije fiir Riccio (ſ. d.). 
F an (Rjajanj), ruſſ. Gouvernement, qren;t 
im 9. an das Gouv. Wladimir, im O. und S. an 
| Tambow, im W. an Tula und Moskau und umfaßt 
| 42,099 qkm (764,5 DW). Die Bodenbeſchaffenheit 
ijt auf beiden Seiten der das Gouvernement durd- 
ſchneidenden Ola gänzlich verfdieden: im nördlichen, 
tiefer gelegenen Teil ijt dag Land flac, fandig, jtellen- 
weiſe ſumpfig und ſtark bewaldet, im ſüdlichen höhern 
dagegen teils eben, teils von tiefen Flußtälern durch⸗ 
jdnitten, dabei trocken und äußerſt fruchtbar. R. ge— 
hört zwei Flußſyſtemen an, dem der Ofa (mit den 
idijfbaren Zuflüſſen Bronja, Bara und den flößbaren 
Iſſia und Bra) und dem des Hier nod) unbedeuten- 
den Dow. Der Rorden ijt reid) an Seen. Die nutt- 
lere Jahrestemperatur betviigt + 4,6°. Die Zahl der 
Einwohner beläuft fid) auf asen 1,802,196 (43 auf 
1 gkm), wovon 1,792,683 Ruſſen, 5033 Tataren (im 
Kaſſimowſchen Lreije), 586 Deutide. Dem Bekennt⸗ 
nis nad entfallen 98,5 Broz. auf Griechijd -Ortho- 
dore und 1 $Ero3. auf Uitgliubige. Bom Ureal fom- 
men 55,9 Bro3. auf Uderland, 18,1 Pro}. auf Wieſen, 
19,3 Proz. auf Wald und 6,7 Proz. * Unland und 
Wirtſchaftlich gehört R. zum zentralen 


— Rjafan. 








Webdaude. 
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Uderbauravon, bez. zur Schwarzerderegion. Haupt- 
erwerbszweig iſt deshalb der Ackerbau. Die Ernte 
lieferte 1903 : 7349 Ton. Weizen, 625,923 T. Roggen, 
233,272 T. Hafer, 5933 T. Buchweizen und 421,185 
T. Kartoffeln. Außerdem werden Hire, Lein, Hanf, 
auch Tabat (1903: 16,167 metr. tr.) gebaut. Der 
Viehbejtand betrug 1903: 302,000 Pferde, 329,000 
Stück Hornvieh, 768,000 LO tes Safe und 
135,000 Sdweine. Das Mineralreid) bietet Stein- 
fohlen, Eiſenerze, Miihliteine, Kallſteine und Töpfer⸗ 
ton. Die Induſtrie erreidt bei (1900) 4663 Betrieben 
mit 32,441 Urbeitern einen Produftionswert von 23,2 
Mill. Rubel. Hauptſächlichſte Zweige find: Baum- 
wolljpinnereit und «Weberei (iiber 10 Mill. Rubel), 
Cifenindujtrie, Getreidemiillerei, Ziegel- und Brannt- 
weinbrennerei. Die dörfliche Hausinduſtrie liefert 
Filz- und Mattengewebe, Spitzen, Senſen und fleine 

olzwaren. Die frither bedeutende Schiffabrt auf der 
Ota ijt fajt veridjwunden, indem ſich der Verfehr der 
Eijenbahn gugewendet hat. Dagegen bliiht nod die 
Holsfldperei und das Wandergewerbe. Die Simmer- 
leute von R. find iiber ganz Rußland verbreitet. R. 
wird in zwölf Rreife eingeteilt: Danfow, Yegor- 
jewſt, Raffimow, Midailow, Pronſk, Ranenburg, 
R., Rjaſhſt, Sapofhot, Saraiſt, Skopin und Spaſſt. 

Riafan (Rjaſanj), Hauptſtadt des gleichnamigen 
ruſſ. Gouvernements (ſ. oben), am rechten, is 
Ufer des fchiffbaren Trubefd, 2 km von dejjen Miin- 
dung in die Ofa, an den Bahnlinien Mosfau-Kafan, 
R.-Wladimir und R.-Uralſk, hat 26 Kirden (dar- 
unter eine protejtantijde und eine römiſch⸗ katholiſche), 
3 Klöſter, 2 Gymnaſien, ein Seminar, eine dffent- 
lide Bibliothel, ein Theater und (1900) 35,282 Cinw. 
R. hat anfehnlicen Handel in Getreide, Vieh, Fleiſch, 
mebrere Fabrifen, darunter namentlic fiir landwirt- 
ſchaftliche Geräte, eine ſtädtiſche Bank und ijt Sig 
eines griechiſchen Erzbiſchofs. Unfern der Stadt, an 
der Ofa, liegt das Dorf Ultrjafan, lange Zeit Refi- 
deng der Fürſten von R. Gegriindet wurde R. im 
11. Jahrhundert. 

Riafhſk, Kreisftadt im ruff. Gouv. Riafan, an der 
Chunta, Knotenpuntt der Cijenbahntinien Rjafan- 


Uralff und Syfran-Wjafma, hat anfehnliden Ge: | 


treidbehandel und (1900) 5285 Einw. R. wird 1571 
zuerſt erwähnt und war im 17. Jahrh. ſtark befeftigt. 

Riefa (⸗Fluß«, aud Crnojevitta Rijeka ge- 
nannt), nur 1L2kmlanger, auseiner Höhleentſpringen⸗ 
der, waſſerreicher Suu des Sfutarijees in Monte⸗ 
negro. Unweit der Quelle die Bulverfabrit und dads 


gleidnamige Stadtdhen, Hauptort eines Bezirks, 


mit 200 3u einer bem Flufje folgenden, breiten, fat- 
artigen Strafe vy, piles Häuſern, (seve) 1526 
Einw., Poſt- und Telegraphenamt, fiirjtlider Villa 
und dem Hodgelegenen Rlojter Obod, der friihern 
Reſidenz der montenegrinijden Vladikas oder Fiirjt- 
biſchöfe. Bis R. ijt der Flup fiir kleine Dampfer 
fabrbar, Daher Ausgangspunkt der Dampferfahrt auf 
dem Stutarijee. 

—72258 Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Witebſk, am 
Plifden R., Knotenpunkt der Eiſenbahnen St. Pe— 
terSburg-Warjdau und Vtostau-Windau mit (1897) 
10,681 Einw. KR. wird ſchon im 14. Jahrb. als Deutſch⸗ 
ordenSburg Rojiten erwähnt. 

Rijetſchiza, Kreisftadt im ruſſ. Gouv. Minjf, am 
Dnjepr und an der Linie Brjanſt-Breſt der Poleſſje- 
babnen, hat (1897) 93832 Einw. 

Rioo, japan. Miinge, ſ. Rio. 

fan (»Raucherc), berithmter Waſſerfall in der 
norweg. Landidaft Thelemarfen, vom Fluk Maanelv 
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Rjafan — Roatan. 


—— aus zwei Fällen von 20 und 105 m Höhe 

ejtehend; aim obern eine eleftrifde Kraftſtation. — 
100 km nördlich von diefem Falle liegt in cinem Quer⸗ 
tal des Hallingdals der Rjukandefos, ein vom 
Fluſſe Hemfit gebildeter Waſſerfall. 

KR. Leuck., bei Tiernamen Ubfiirgzung fiir Ru- 
dolf Leudart (. d.). 

rm, Abkürzung fiir Raummeter (ſ. Fejtmeter). 

Rmea., bet Tiernamen Ubfiirjung fiir George 
John Roma nes (j. d.). 

Roa, Roafafer, foviel wie Ramie (f. d.). 

Roadcart (engl., fpr. rov-tart, »Straßenwagen«), 
amerifanijder einfpinniger zweiräderiger Herren: 
und Damenwagen. 

Roanne (jpr. roann), Urrondijjementshauptitadt 
im franj. Depart. Loire, 278 m it. M., am linken 
Ufer der Loire, die hier jdhiffbar wird, und am Ranal 
von R. nad) Digoin, Knotenpunkt der Lyoner Bahn, 
hat mehrere moderne Rirden, Rejte eines alten Schloſ⸗ 
ſes, ei neues Stadthaus (von 1873), ein Handels- 
gericht, cine Handel3fammer, ein College (17. Jahrh.). 
cin Mädchenlyzeum, ein Muſeum, eine VBibliothet 

10,000 Bande), Baunnvollfpinnerei und - Weberei, 

ppretur, Färberei, Wirkerei, Majdhinenfabrifation, 

Gerberei, bedeutenden Handel und (1901) 33,757 Einw. 
— R. ijt das alte Rodumna, eine Stadt der Segu- 
| fiaver, und war im Mittelalter Hauptort des Herzog⸗ 

tums Roannais. E8 ijt Geburtgort des Staats- 
mannes Champagny. — 13 km nordwweftlid) von R. 
| liegt Der Badeort St.-<Alban, mit kohlenſäurehal⸗ 
tigen Cifenquellen, Rafino und 509 (als Gemeinde 
1036) Einw. 

Roanoke (pr. roinsd, niedrige Inſel an der Küſte 
des nordamerifan. Staates Nordcarolina, zwiſchen 
Ulbemarles und Panilicofund, 19 km lang, 14 km 
breit, ijt durch den gefdeiterten erjten nordamerifa- 
niſchen Rolonijationsverfud) der Englander unter 
Walter Raleigh (1585—87) befannt. 

Roanoke (pr. roinsa), 1) Fluß in Nordamerifa, ent- 
jteht bei Clartsville in Virginia aus dem Staunton 
unddem Dan, zwei Abflüſſen der Blauen Kette, durch⸗ 
fließt in oſtſüdöſtlicher Richtung Nordcarolina und 
fallt bet Plymouth in den Wibemarlefund des Atlan— 
| tifchen Djeans. Seine Stromlinge betriigt 400, mit 
| Demt Staunton 720 km. Bei Weldon, 130 km ober- 
halb jeiner Miindung, bid wohin Ebbe und Flut wir- 
ten, bat er feine legten, die Schiffbarkeit unterbreden- 
den, aber jtarle Waſſerkraft gewährenden Faille. Sie 
werden durch einen Kanal wngangen, und fiir Voote 
ijt ſelbſt der Staunton auf einer betridtliden Strecte 
ſchiffbar. — 2) Stadt im nordamerifan. Staate Bir- 
ginia, an der Blauen Kette und am Flu R. ſchön 
| gelegen, mit Eiſenerzgruben in der Rabe, ijt feit 1860 
aus einem unbedeutenden Dörfchen zu einer gewerd- 
reiden Stadt von (1900) 21,495 Einw. gewadjen, mit 
bedeutenden Fabrifen fiir Mafdinen, Cijenwaren, 
Briiden, Wagen und anfehnlident Groghandel. 

Roaren (Rohren), ſ. Kehltopfpfeifen. 

Roaroa, ſ. Kivi. 

Roastbeef (engl., {pr. ropbif, »Roſtbraten«), nad 
engliſcher Weife gebratene Rindslende. 
| Roatén (Ruatan), größte der zur mittelameri- 
tan. Republif Honduras gehörigen Bai-Jnfetn (ſ. d.) 
| im W. ded Karibiſchen Meeres, 50 km lang, durd)- 
ſchnittlich 4 km breit, 600 qkm grok mit 1000 Einw. 
| (meijt Neger), die Fruchttultucr, Scildtritenfang und 

das Einſammeln von Rofosniifjen betreiben. Die 
ſtarl bewaldete, frucjtbare und qejunde, an der Nord: 
| tiijte mit Riffen umgebene Inſel hat mehrere gute 





Robben I. 





3. Walro86 (Trichechus rosmarus). ‘4. (Art. Watros.) 


Meyers Konv,- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph, Institut, Leipzig. Zum Artikel Robben’. 











Robben Il. 








1, Seehund (Phoca vitulina). ‘go. 2. Sattelrobbe (Phoca groenlandica). ‘yo. (Art. Seehund. 








3. Riisselrobbe (Seeelefant, Cystophora proboscidea). 4/4. (Art. Blasenrobhe., 
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| 4. Klappmiitze (Cystophora cristata). 449. (Art. Blasenrobbe.) 








Roba ef Khali — Robbia. 


Hafen an her Siidfiijte, barunter Puerto Real (Port 
Royal 


opal). 

Roba el Khali, arab. Wüſte, ſ. Dehna. 

Robben (Floſſenſäugetiere, Pinnipedia; 
hierzu Tafel »Robben I u. I<), Ordnung der Säuge⸗ 
tiere, im Waſſer lebende Tiere, die in Gebiß und Le— 
bensweiſe den Raubtieren am nächſten ftehen und ge- 
legentlid al8 Wafferraubtiere gu ihnen gerednet 
werden. Der mit kurzem, didt anliegendem, glattem 
Haar bededte Körper ijt langgeſtreckt, ſpindelförmig, 
Der Ropf auffallend flein, fugelig, mit ſtumpfer 
Schnauze und wuljtigen Lippen, meiſt ohne äußeres 
Ohr. Der Rumpf endet mit einem furzen, flachen 
Schwan; ohne Flojje; die vier furjen Beine, von denen 
die hintern nad rückwärts ftehen, enden mit Schwimm⸗ 
fiiken, indem die fiinf befrallten Behen durch eine 
derbe Haut gu einer breiten Ruderflofje verbunden 
find. Die Schneidezähne find meiſt flein, die obern 
zablreicer als die untern, die äußern obern mitunter 
verliingert. Die Eckzähne ragen weniger als bei den 
Raubtteren hervor, nur beim Walrof find fie aufer- 
ordentlid lang (Stoßzähne). Das Milchgebiß ijt ru- 
dimentär und auf dads Fotalleben beſchränkt, in dem 
eS bereits durch bas endgiiltige Gebiß erfest wird. 
Das Gebirn ijt ziemlich hoc entwidelt. Das Auge hat 
ein drittes Lid (Nidbaut); Ohr und Nafe find gegen 
das Eindringen von Waſſer verſchließbar. Der Magen 
ijt ſehr einfach, faum weiter als der Darm. Die zwei 
oder vier Sige liegen am Baude. Die R. finden 
ji m allen Meeren, bejonders in den gemitigten 
und Bolarjonen, eingelne aud) im Kaſpi⸗ und Baifal- 
fee; mand jteigen weit in die Flüſſe hinauf. Gie 
leben gefellig, ſchwimmen gut, find aber auf dem 
Land unbebilflid) und fdleppen fic auf Klippen 2. 
nur, um zu ſchlafen ober fic) gu fonnen, fowie zur 
—— Den Winter verbringen ſie in den 
ſüdlichen Teilen des Stillen Ozean3, vom Februar 
an ziehen jie nordwärts, und auf dem Lande werfen 
die Weibchen meift drei Junge. Die älteſten foſſilen 
Rejte jind im Miocän von den Vereinigten Staaten 
und Frankreich gefunden worden. — Man teilt die 
R. in drei Familien: 1. Familie: Ohrrobben (Ota- 
riidae), mit Ohrmuſchel, weit hervorragenden Beinen 
und nadter Goble, in den gemäßigten und falten Tei- 
len ded Großen Ozeans. Hierher Utaria, Seebiir, und 
Secliwe (Tafel I, Fig. 1 u. 2). 2. Familie: See- 
hunde (Phocidae), ohne Ohrmuſchel, mit ſchwachen 
Beinen und behaarter Soble, in allen gemäßigten 
und falten Dteeren fowie im Kaſpi- und Baitalfee. 
Hierher unter andern: Cystophora (Blajenrobbe mit 
Rüſſelrobbe und Klappmütze, Tafel II, Fig. 3 u. 4) 
und Phoca (Seehund, Tafel IL, Fig. 1 u. 2). 3. Fa- 
milie: Walroffe (Trichechidae), mit weit hervor- 
— Beinen, ohne Ohrmuſchel, mit rieſigen obern 
Eckzähnen. Nur die Art Trichechus rosmarus (Wal- 
rof, Tafel J, Fig. 3)in den nördlichen Polarmeeren. — 
Die R. bilden ihres Tranes und der Haut halber einen 
Gegenijtand eifriger Nadjtellung (Robben{dlag), 
und von wenigiiens 20 Yirten fonnnen Felle auf den 
Markt. Die meijten R. werden im hohen Norden ge- 
funden, nur einige Arten in der Südſee. Dort ijt oder 
war viel Robbenjdlag bei den Suüdſeeinſeln, den Fall⸗ 
landinjeln, den Riijten Chiles und Südafrilas ꝛc.; 
manche ehemals reide Plage find aber jest durch Aus⸗ 
rottung oder Berjdeudung verddet. Die größten 
und nadbaltigiten Ernten madt man auf Neufund- 
land, Neujdottiand, Labrador, der Pribylowgruppe, 
den ruffijden Rommandeurinſeln bei Ramtfdatfa und 
der Robbeninjel im Odotsfijdhen Meer, im Bering: 
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meer. Durd) internationale Verträge swijden Eng: 
fand, den Bereinigten Staaten und Rupland ijt fiir 
die R. zwiſchen 67 und 75° nördl. Br. und zwiſchen 
5° öſtl. und 17° weſtl. L. eine Schonzeit vereinbart 
worden. Weibden und gefdledtsreife männliche 
Tiere diirfen nicht erlegt werden. Man treibt die Tiere 
in Zügen von 2—3000 Stück zuſammen, tölet fie in 
Gruppen von 20—30 Stiid durd einen Schlag auf 
bie Rafe und verfrachtet die eingefaljenen Felle nad 
London, wo fie verarbeitet werden und der Handel 
mit ben daraus gewonnenen Pelzen fich tonjentriert. 
Die Pribylowinjeln liefern jährlich etwa 100,000, die 
Rommandeurinjein 45,000, die Robbeninſeln 4000 
Helle. Der iiberfall der R. auf ihrem Zug im Meer 
ijt verboten. S. Robbenfelle. Bgl. Grevé, Geo- 
gravbiidie Verbreitung der Pinnipedia (in den Nova 
cta der Leopold. -Carol.-WUfademie, Leipz. 1896); 
»Fur seals and Fur seal islands of the North Pa- 
cific Ocean« (Wafhingt. 1898 — 99, 4 Tle.). 
Robbenfelle, die Felle verſchiedener Robbenarten 
(j- Robben), find 1—3 m lang und 0,6 —1,9 m breit, 
jie werden meiſt eingeſalzen und nad) London ge: 
bradt. Man unterjdeidet Haarſeehunde (Hair 
Seals), Rofferfeehunde, Blaumanner, Bhite- 
coats, mitſtraff anliegendem kürzern Oberhaar, die 
befonders auf Leder verarbeitet oder, mit dem Haar 
gegerbt, zum überziehen von Tornijtern, Koffern 2c. 
benugt werden, und Pelz- oder Biberrobben, 
Biberfeehunde (Fur Seals). Dieſe befigen eine 
jeidenartig feine, gelblide Grundwolle und —* 
hartes, graues Oberhaar, welch letzteres durch Be— 
handlung der Unterſeite mit Ralf gelockert und ent 
fernt wird, worauf man das Unterhaar gewöhnlich 
dunkelbraun färbt. Derartige Felle haben wunder- 
vollen Glanz und bilden ein ebenſo herrliches wie 
tojthares und begehrtes Peljwert (Seal, Sealſtin) 
u Beſätzen, Muffen, Damenjäckchen, Futter ꝛc. Der 
tite nad) unterfdeidet man in abjteigender Reihen- 
folge Alaska, Nordwejt, Lobos. Die in der Wolle 
nicht gefärbten Felle behalten ihe gekräuſeltes Uus- 
ſehen und ihre braungelbe Farbe (Goldfeal). Bon 
den Imitationen haben Bedeutung Otter, Biſam. 
Nutria, auſtraliſches Opoſſum, Kanin, fiir Goldfeat 
Robbenfdlag, |. Robben. [Rutria. 
Robbenſchutzgeſetz, |. —— vgl. Robben. 
Robber (Rober, v. engl. rubber), im Whiſtſpiel 
eine Tour von zwei oder drei Partien; vgl. Whiſt. 
Robbia, Luca della, ital. Bildhauer, geb. 1399 
in Florenz, geft. Dafelbjt 20. Febr. 1482, Hauptmeijter 
der italieniichen Frithrenaijjance, ſchuf jeit 1431 fiir 
die Kanzel (Cantoria) des Domes in Florenz Marmor- 
frieje mit nutfigierenden und tangenden Knaben und 
Mädchen (jest im Dommuſeum dajelbjt), feit 1437 
fiinf Reliefs am dortigen Campanile und fiihrte in 
den Jahren 1446—68 mit Michelozzo und Maſo di 
Bartolonmeo die Bronjetiir der alten Gatrijtet de3 
Domes aus. Seine Hauptbedeutung liegt jedod) in 
jeinen feit etwa 1442 ausgeführten Sfulpturen vor 
gebranntent und farbig glajiertem Ton, emer neuen, 
pon ihm fiir monumentale Zwecke ausgebildeten Gat- 
tung der Plaſtik, in der er Reliefs, Medaillons, Wap- 
pen, Tiirliinetten (ſ. Tafel ⸗Keramik«, Fig. 12), Altäre, 
Freigruppen und ganje Deforationen ausfithrte. Sie 
ehören in ihrer harmonifden Schönheit und ibrem 
euſchen Adel gu den reizvollſten Werken der Renaif: 
fance. Am volfstiimlichiten find feine liebliden Ma 
donnenreliefs qeworden. Die Werke Robbias und 
jeiner Schiiler (man ſchätzt die noc vorhandenen auf 
etwa 1200) find iiber ganz Tosfana verbreitet und 
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gum Teil ins Ausland gefommen (Kenjington-Mu- 
ſeum in Qondon und Berliner Mujeum). Die hervor- 
ragenditen von Robbias Sdiilern find: fein Neffe 
Andrea della R. pe Ey = dent bejonders 
Vltartafeln und die ⸗Bambini« (Widelfinder) an den 
Ynnocenti in Floreng verdant werden, und defjen 
Sihne Giovanni (1469—1529) und Girolamo 
(1488 —1566, hauptſächlich in Franfreid) tatiq). 
Wahrend Luca von ſtark farbigen Reliefs bald ju 
weißen Glajuren auf blauem Grund iiberging und 
aud) Undrea im allgemeinen an diefer Weiſe feſthielt, 
ſchufen deſſen Söhne villig polydrom. Bgl. Cava- 
tuccit und Molinier, Les della R. (Par. 1884); 
We Reymond, Les della R. (Flor. 1897); Mar- 
deja Burlamacdi, Luca della R. (Lond. 1900); 
Waud Cruttwell, Luca and Andrea della R. and 
their successors (Daj. 1902); Sdubring, Luca 
della R. und ſeine Familie (Bielef. 1905). 

Robe (franj.), urſprünglich (15. Jahrh.) jedes 
lange, bid auf die Füße herabfatlende, weite Oberkleid 
insbef. ber Frauen, das int Anfang des 16. Jahrb. 
von dem Leibchen getrennt wurde, jo daß der Name 
R. dem von den Hüften lang herabfallenden, gewöhn⸗ 
lich mit einer Schleppe verjehenen Teil des Oberfleides 
blieb; im engern Sinne das talarähnliche Oberfleid der 
Rechtsgelehrten in Franfreid), daber dort ſoviel wie 
Ridterjtand; auch der Talar der Geiſtlichkeit. Seit 
Einführung der neuen Gerichtsordnung ijt die R. aud) 
in Deutfdland das Amtskleid aller ridjterliden Per- 
fonen, dev Gerichtsſchreiber, Wdvofaten 2. 

Müöbel, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Schwerin, Herzogtum Giijtrow, am Müritzſee und an 
der Staatsbahulinie Ganzlin-R., hat 2 evang. Rir- 
den, Synagoge, Amtsgericht, Molferei, 3 Dampf- 
fagereien, eine Maſchinenfabrik, Bierbrauerei, Kahn⸗ 
bau und (1905) 3446 Einw. R. wurde 1226 geqriindet. 

Robenhaujen, Dorf im ſchweizer. Kanton Zü— 
rid, Bezirl Hinweil, am Ausfluß der Ma aus dem 
Pfäffikerſee, bildet einen Teil der Gemeinde See- 

räben mit (900) 780 Einw. Es ijt durch ausgedehnte 

fablbaurejte, die von J. Meffifomer eingehend unter- 
ſucht worden find, fiir die Archäologen ein klaſſiſcher 
Ort geworden (jf. Pfahlbauten, S. 680). 

Roeber, 1) Friedrich, Dichter, ged. 19. Juni 1819 
in Elberfeld, gejt. 12. Oft. 1901 in Diijjeldorf, lernte 
und wirfte alg Naufmann und war feit 1872 Teil- 
Haber des Banlhauſes v. d. Heydt, Kerſten und Söhne 
in Elberfeld. Bon Jugend auf der Kunſt zugetan, 
ſchloß fic) R. der Eleinen Gruppe der Wuppertaler 
Boeten an, unter denen er durd) feine kräftig-charal⸗ 
teriſtiſchen » Dramatijden Werfe« (Clberf. 1851; dar⸗ 
aus »Die Gräfin von Toulouje« in 2. umgearbeite- 
ter Aufl., Leip3. 1899, und »Appius Claudius« in 
3. Uufl., Daj. 1898), Die Tragidien: »Kaiſer Fried- 
rid) II.« (Sferl. 1883), »Sophonisbe« (daſ. 1884), 
»Triſtan und Iſolde« (daf. 1854; neue Bearbeitung, 
daf. 1885; beide Bearbeitungen nen hr8qg., Leip;. 1899), 
Kaiſer Heinrid) V.« (Leipz. 1886), die Schaujpiele: 
»Der Wicher Kongreß⸗ (daj. 1888), »Börſenringe« 
(daf. 1891) und »Yntife Luſtſpiele⸗ (daf. 1892, darin 
der oft aufgeführte Cinafter » Die Philoſophin«) jowie 
durch feine »Lyriſchen und epijden Gedidte« (Bert. 
1878; 3, Aufl., Leipz. 1897) eine hervorragende Stel- 
lung gewann. Auch ſchrieb er: »Literatur und Kunſt 
im Wuppertal «(Sferl. 1886) und den Roman » Mario- 
netten« (2. Aufl. 1885). 1906 wurde ihm in Elberfeld 
ein Denfmal (Bronzebiijte von Janſen) errichtet. 

2) Ernſt, Sohn des vorigen, Maler, geb. 23. Juni 
1849 in Elberfeld, wurde Schüler der Kunſtalademie 








feſſor und Sefretir der Runjtafademie in 
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in Düſſeldorf, unterbrad feine Studien durch Teil- 
nahme an dent Kriege von 1870/71 und ſetzte fie dann 
unter ©. Bendemann fort, unter deſſen Leitung er 
mit jeinem Bruder Frig (ſ. unten) und R. Bende- 
mann cine Reihe von deforativen Wandmalereien in 
den Hauptfilen der Berliner Nationalgaterie aus- 


führte. Später entitanden die Bilder: Nymphen von 


Faunen überraſcht, Faun, Madden belauſchend, und 
Fauſt und Helena. Dann wandte er jich der Geſchichts⸗ 
und Monumentalmaleret gu und ſchuf unter anderut 
den zweiten Teil des hiſtoriſchen Feſtzugs bei dev Feier 
der Vollendung des Kölner Doms (Wandgemiilde im 
Gürzenich zu Köln), deſſen erjten Teil fein Bruder 
malte, mebrere Gemälde aus der Geſchichte Weſtpreu⸗ 
pend im Landeshauje ju Danzig (Cinjug des Deut⸗ 
iden Ritterordens in die Marienburg, Bliite der 
Hanſa, Einbringung eroberter burgundiſcher Schiffe, 
die vier Kardinaltugenden), die Gründung der Stadt 
und das Maienfeſt zu Danzig (im Ratharte daſelbſt), 
Pring Friedrich Karl beim Sturm auf die Düppeler 
Schanzen (in der —— des Berliner Zeug⸗ 
hauſes), Schlacht des Grafen Adolf V. von Berg gegen 
Arnold von Elberfeld, Predigt des Suitbertus u. a. 
(im Rathaus zu Elberfeld). Ge ijt königlicher Bro- 
fejjor und lebt feit Unfgabe ſeines Lehramtes an der 
Diijjeldorfer Nunjtatademie (1901) in Berlin. 

3) Fritz, Bruder des vorigen, Vialer, qeb. 15. Oft. 
1851 in Elberfeld, jtudierte ebenfalls auf der Kunſi⸗ 
afademie in Diijjeldorf, machte den deutſch-franzöſi— 
ſchen Krieg mit und ſetzie nach jeiner Rücklehr die unter- 
brodjenen Studien unter Bendemann fort. Wie fein 
Bruder Ernjt, widmete er fid) der Geſchichtsmalerei. 
Bon ſeinen zahlreiden Werten find auger den oben- 
erwähnten ju nennen: eine Sgene aus der Gefdichte 
Bapjt Johannes XIL., ein Bluttag des tollen Wenzel 
von Böhmen, Wahrheit und Kunſt (Mojaikbild in der 
Kunſthalle zu Düſſeldorf), der Große Kurfürſt tröſtet 
das Landvolf im Schwedenkriege, Anſprache Fried- 
richs d. Gr. an feine Generale vor der Sdhladt bei 
Leuthen (Wandgemälde in der Feldherrenbhalle des 
Berliner Heughaujes), der letzte Staatsrat des Großen 
RKurfiirjten, ein Zyllus von elf Olgemälden: der Un— 
tergang der nordiſchen Götterwelt und das Erſcheinen 
des Chrijtentums (in der Villa v. d. Heydt in Godes- 
berg), die Legende von der Rojenburg (fünf Bilder fiir 
die —— Bonn) und die Wandgemälde in der 
Aula der Ufademie su Münſter. Erijt foniglider Bro- 
iſſeldorf. 

Roberonde (franz., fpr. robb'rongd'), ein Frauen- 
kleid mit rundgeſchnittener Schleppe, das in Der zwei⸗ 
ten Hälfte des 18. Jahrh. auch in Deutſchland getra— 
gen wurde. 

Robert (Rupredt), Könige vonFrankreich: 
1) R. der Tapfere, ſ. Kapetinger. 

2) R. J. jüngerer Bruder König Odos, behielt nad 
deſſen Tod das Herzogtum Francien und unterwarf 
ſich dem karoliniſchen König Karl dem Einfältigen, 
empörte ſich 920 gegen dieſen, wurde 922 von den 
fränkiſchen Großen in Reims zum König ausgerufen, 
fiel aber ſchon 15. Juni 923 in der Schlacht bei 
Soiſſons gegen Karl. 

3) RIL, Der Fromme, Sohn Hugo Capets, geb. 
971, gejt. 20. Juli 1031, folgte jenem 996 auf dent 
Thron und fiihrte cine kläglich ſchwache Regierung. 
Von ſeiner erjten Gemahlin, fener Coujine Berta vor 
Burgund, mußte er fic) 1004 wegen Verwandtidaft 
trennen, um dem iiber das Land verhängten paipjt- 
lichen Interdilt zu entgehen, und die zweile, Kon⸗ 
ſtanze von Arles, Todjter des Grafen Wilhelm Tail- 
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lefer von Touloufe, verbitterte ihm durd Herrſchſucht 
und Ränle das Leben. R., von dem berühmten Ger- 
bert von Reims erjogen, war einer der vorzüglichſten 
Romponijten und — mrrmendidhter feiner Beit; von fei- 
nen Rompofitionen war das » Veni, sancte spiritus« 
eine der ſchönſten. Bgl. Pfiſter, Etudes sur lerégne 
de R. le Pieux (Bar. 1885). 

König von Neapel: 4) R. von Anjou, Herjog 
von SRalabrien, geb. um 1265, geft. 19. Jan. 1343, 
dritter Sohn Karls IL, folgte 1309 feinem Bater auf 


dem Thron. Ehrgeizig und herridfiidtig, erjtrebte er | treter der Städte ind ſchottiſche 


die Vernidtung der deutſchen Macht in Italien, ver- 
ſicherte fic) der —— des Papftes und wußte 
auch die wichtigſten Guelfenſtädte auf ſeine Seite zu 
bringen, ſo daß er den Kaiſern Heinrich VII. und 
Ludwig dem Bayern bei ihren Zügen nach Italien 
erfolgreichen Widerſtand zu leiſten vermochte. Weni⸗ 
ger glücklich war er in ſeinen wiederholten Unterneh⸗ 
mungen auf Sizilien 1314, 1825, 1339 und 1341. 
Er war ein groper Freund der Philoſophie und Didt- 
tunjt, bie er felbjt pflegte; eine Sammlung feiner 
Poefien gab Ubaldini heraus (Rom 1642). 

Herjzoge von der Normandie: 5) RL, der 
Teufel, jiingerer Sohn des Herzogs Ridard IL, 
folgte 1028 feinem ältern Bruder, Ricard III. den 
er vergiftet zu haben any ae in der Regie- 
rung. Nachdem er rebellijdhe Vaſallen unterworfen, 
fiibrte er Den von feinem — Sohne vertriebenen 
Grafen Balduin IV. von Flandern in fein Land zu⸗ 
rück, leijtete bem König Heinrid I. von Frankreich 
gegen Ddejjen Mutter Conjtantia wirffamen Beijtand 
und demiitigte namentlid) den Grafen Odo von Cham- 
pagne. Darauf swang er den Herjog Alain von Bre- 
tagne zur Unerfennung feiner Oberlehnshoheit. Uus 
Reue liber veriibte Graufamfeiten unternahm er eine 
Wallfahrt nad Jeruſalem und ftarb auf der Riidtehr 
22. Juli 1035 in Nikäa. Ihm folgte fein einziger 
(natiirlider) Sohn Wilhelm (der Eroberer). Roberts 
Heldentaten und Buje gaben den Stoff su mehreren 
poetiidjen Werfen. Cin Roman: »La vie du terrible 
R. le Diable, lequel fut aprés l'homme de Dieuc, 
erjdien in Paris 1496 u. d. in Nachahmungen. Be- 
fannt jind das Baudeville »R. le Diable« (1813) und 
das Drama »R. der Teufel« von Raupach, befonder3 
aber die Oper von Meyerbeer, Lert von Scribe. Mud 
Rittor v. Strauß didjtete cin Epos +R. der Teufele. 
Bgl. Tardel, Die Sage von R. dem Teufel in neuern 
Deutidhen Dichtungen (Berl. 1900). 

6) Ultejter Sohn Wilhelms des Croberers, geb. 
1060, wurde von der englifden Thronfolge ausge- 
ſchloſſen und 1087 Herzog der Normandie, verpfan- 
dete jein Herzogtum 1096 an Wilhelm den Roten von 
England, um am erjten Kreuzzug teilnehmen gu lön⸗ 
nen, zeichnete fic) bei Dorylium, vor Untiodia und 
Jeruſalem durch Tapferleit aus, fuchte nach feiner 
Rückkehr 1101 feinem jüngſten Bruder, Heinrich, der 
König von England geworden, vergeblid) die Krone 
= u madden, ward 28. Sept. 1106 bei Tinde- 
bray bejiegt und gefangen und jtarb 1134 in Cardiff. 
Auch fein Sohn Wilhelm Clito erhielt die Normandie 
nicht juriid. 

Herzog von Parma: 7) R. I., Sohn des Her- 
zogs Start IIL. und der Herjogin Luife, Todjter ded 
Herzogs von Berry, geb. 9. Juli 1848, folgte jeinem 
Vater 27. März 1854 in der Regierung unter der 
Regentichaft feiner Mutter, ward aber durch die Re- 
volution vom 30. Upril 1859 vertrieben und lebt jest 
ju Schwarzau ant Steinfelde in Riederdjterreih. Er 
vermabite fid) 5. April 1869 mit der Todjter König 
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Ferdinandé IL. von Sigilien, Maria Pia, die ant 29. 
Sept. 1882 ftarb, und 15. Olt. 1884 mit Maria Un- 
tonia, der Todter de Prinzen Miguel von Portugal. 

Könige von Sdottland: 8) R. J. Bruce, 
Entel des Kronpratendenten R. Bruce (j. Bruce 1), 
ged. 11. Juli 1274, gejt. 7. Juni 1829, ſtürzte 1306 

ie englijde Herrſchaft und bejtieq Den Thron. Er 
fiegte fiber Eduard IL, von England bei Bannodburn 
| or Suni 1314) und zwang deſſen Nadfolger 1328, 
ſein Thronredt anjuerfennen. Er zuerſt berief Ber- 
shariament. Bal. 
Barbour, The Bruce or The book of R. de Broyss 
king of Scots (hrsg. von Sfeat, Edinb. 1894, 2 Bde); 
Maxwell, R. the Brace (Lond. 1897). 

9) R. II. Enkel des vorigen, Sohn von defjen Toch⸗ 
ter Majoria und dem Grafen Walter Siuart, geb. 
2. März 1316, geft. 13. Wai 1390, leitete die Regie: 
rung bereits wabrend der Minderjahrigteit und des 
Exils ſeines Borgingers und Obheims David IL. und 
folgte ihm 1371. it ihm beginnt die Herrſchaft 
des Hauſes Stuart. Er hatte feit 13877 unaufhörliche 
Kämpfe mit den Englindern gu bejtehen. 

10) R. ILL, geb. 1340, geſt. 4. April 1406, Sohn 
des vorigen, folgte ihm 1390. Schwach und ver- 
ſchwenderiſch, auch körperlich gebrechlich, überließ er 
die Regierung ſeinem jüngern Bruder, Alexander, 
Herzog von Albany, und den Großen, die ihre Rechte 
bedeutend eriweiterten. Seine Sriege mit England 
1399-—1402 waren ungliidlid. Ihm folgte fein 
sweiter Sohn, Jakob I., naddem der ältere, David, 
wegen einer ungeredjten Anklage verhaftet, im Ge— 
a Hungers gejtorben war. 

obert, 1) Ludwig, Didter, geb. 16. Dez. 1778 
in Berlin, aus einer jiidijchen Familie (die Damals 
nod den Namen Levin fiibrte, den fie fpater mit R.- 
Tornow vertaufdte), gejt. 5. Juli 1832 in Baden- 
Baden, jiingerer Bruder der beriihmten Rabel, ſpäter 
verehelichten Varnhagen v. Enſe (j. d.), erlernte kurze 
Reit die Kaufmannſchaft, widmete fid) hierauf philo- 
jophijden Studien zuerſt in Halle, dann in Berlin, 
wo Fidtes Borlejungen ihn begeijterten und ihm »den 
leichteſten übergang ju den Lehren des Chrijtentums« 
ermiglidten. Darn bereijte er Deutſchland, Holland 
und Frankreich und lebte hierauf abwedjelnd in Ber- 
lin, Dresden, Karlsruhe und Stuttgart, wo er 1814 
furje Beit Attaché der ruſſiſchen Gefandtidaft war. 
Als Dichter brachte er es gu feinem nadbaltigen Er- 
folg; das bedeutendite unter feinen Werken ijt das 
biirgerlide Trauerſpiel »>Die Madt der Verhältniſſe⸗« 
(Stuttg. 1819). Bon feinen übrigen Arbeiten feien 
erwaihnt ⸗Kämpfe der Zeit⸗, Gedidte (Tiibing. 1817); 
»Die Sylphen«, Oper (Berl. 1806); »Die Tochter 
Jephthas⸗, Trauerſpiel (Tiibing. 1820); »Cafjius 
und Bhantafus<, romantifde Komödie (Berl. 1825); 
»Staber{ in höhern Sphären«, Poſſe (daj. 1826); 
»Gedichte (Mannh. 1888, 2 Tle.). Bal. Haape, 
Ludwig und Friederife R. (Karlsr. 1896). 

2) Florentin, Induſtrieller, geb. 19. April 1795 

Iſeron im Dauphiné, gejt. 7. Juli 1870, begriin- 
Pete 1820 in Wien ein Großhandlungshaus und iiber- 
nahm 1832 die Qeitung einer Fabrit chemifder Bro- 
dufte mit Glashiitte gu Oberalm bei Hallein. 1845 
faufte er das Kohlenwerk bei Rapitz (Kladno) in 
Böhmen, legte große Kokereien an und fduf die 
Prager Cijenindujtriegefellidaft. 1837 gritndete R. 
in Seelowitz bei Brünn eine Rübenzuckerfabrik und 
1840 eine Spiritusbrennerei. R. wirkte durch viele 
wichtige Verbeſſerungen fördernd, namentlich durch 
die Ausbildung des Prinzips mehrfacher Benutzung 
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des Dampfes und die hierauf gegriindete Ronjtruttion 
eines Ubdampfapparats. — Sein Sohn Julius, geb. 
4. Juni 1826 in Himberg bei Wien, geft. 9. Febr. 
1888 in Seelowitz, |tudierte in Wien und Paris, iiber- 
nahut 1848 die Leitung der Seelowitzer Zuckerfabril 
und ſchuf bier das Dijfufionsverfahren, dad als der 
ag Fortſchritt der neuern Zuckerfabrilation anju- 
eben ijt. 

3) Emmerid, Schaufpieler, qeb. 21. Mai 1847 
in Peſt, geft. 29. Mai 1899 in Würzburg, follte fid 
urfpriinglid) ber Redt3wifjenfdaft widmen, wandte 
ſich aber bald dem Schauſpiel gu und betrat, nachdem 
er den Unterricht Lewinskys genojjen, im September 
1865 die Bühne guerjt in Zürich. Am 1. Mai 1866 
trat R. bereits in Den Verband des Stuttgarter Hof- 
theaters, gajtierte im Yluguit 1867 im Berliner Schau⸗ 
fpielhaus und wurde dort 1868 als foniglich preußiſcher 
Hofidaufpieler angeftellt. Gleichwohl folgte er 1872 
einem Ruf Laubes an das Wiener Stadttheater und 
wurde 1878 lebendlinglides Mitglied des Burge 
heaters. R. feijelte in feinen jiingern Qabren vor- 
nehmlich durch feine reidhen äußern Mittel, mit denen 
er Charafter- und Liebhaberrollen zugleich beherridte, 
aber aud) dDurd den Wohllaut jeines Organs und die 
ſeeliſche Vertiefung feiner Rollen. Hamlet, Romeo, 
Marcus Untonius, Egmont, Mortimer, Don Karlos, 
Ferdinand, ſpäter Orejtes, König Odipus, Coriolan, 
Oswald in Ibſens »Gefpenjtern« u. a. waren feine 
Cejten Leijtungen. Bgl. »Defamerone vom Burg: 
theater« (Wien 1880); Unt. Lindner in »Biihne 
und Welt«, B. 7, Heft 12 (Berl. 1905). 

4) Karl, Philolog und Urdiolog, geb. 8. März 
1850 in Marburg (Hejjen), ftudierte in Bonn und 
Berlin, wo er 1873 promovierte, bereijte 1873 —76 
Salien und Griedhentand und wurde 1876 Privat. 
dozent, 1877 aujerordentlider, 1880 ordentlider 
Profejjor in Berlin, 1890 ordentlider Profeffor und 
Direttor des ardiologijden Museums in Halle. Seine 
Pauptiverfe find: »Eratosthenis catasterismorum 
reliquiae« (Berl. 1878); » Bild und Lied« (Daf. 1881); 
»Archãologiſche Märchen⸗ (daſ. 1886); »>Thanatos« 
und »Homerifde Becher« (Berliner Winckelmanns⸗ 
programme, 1879 und 1890); »Hallifdhe Wineel- 
mannsprogrammes« (1890ff., hauptſächlich zur Gee 
ſchichte der griechiſchen Malerei); »Die antifen Sar- 
fophagreliejs« (bisher Bd. 2 und3, Berl. 1890—98) ; 
» Studien zur Ilias« (daf. 1901, mit Beitragen von 
Bechtel). Wud) gab er die vierte Uuflage von Prellers 
»Griechiſcher Mtythologie« (Vd. 1, Berl. 1887—94) 
Heraus und ijt feit 1882 Witherausgeber des » Hermes«. 

Robert (fpr. voix), 1) Hubert, franz. Maler, ge- 
nannt R. des Ruines, geb. 22. Mai 1733 in Paris, 
geſt. daſelbſt 15. Upril 1808, jtudierte feit 1754 in Rom 
an Der franzöſiſchen Alademie und bet Rannini, fehrte 
1765 nad) Baris guriid, wo er 1766 in die Alademie 
aufgenommen wurde. Befonders berühmt wurde er 
durch feine Gemälde mit Ruinen antifer Tempel und 
Palijte aus Rom und Siidfranfreicd), die meijt in 
grofem Format gehalten und als Wandſchmuck fiir 
Schlöſſer und Privatpalajte entworfen find (19 im 
Louvre), dod) hat er auch geſchichtlich höchſt interef- 
fante Bilder aus dem Paris feiner Seit gemalt (mehrere 
int Carnavaletinufeum ju Baris). Außerdem lieferte 
ev vicle Entwiirfe fiir Garten, unter andern fiir die 
Bains d'Upollon in Verfailles, und wurde dafür zum 
Zeichner der fonigliden Garten ernannt. Während 
der Revolution wurde er 1792—93 dreiviertel Jahr 
gefangen gebalten. Val. Gabillot, Hubert R. et 
son temps (ar. 1895). 


Robert — Robert Guiscard. 


2) LQéopold, franz. Maler, geb. 13. Mai 1794 
in Les Eplatures bei La Chaur-de- Fonds in der 
Schweiz, geft. 20. März 1835 in BVenedig, hatte 
den Kupferſtecher Girardet in Paris und den Dialer 
David zu Lehrern und ging 1818 nad Rom, wo er 
Studien nad dem dortigen Bollsleben madte. Be- 
fondern Beifall fanden feine Darjtellungen aus dem 
Räuberleben (der ſchlafende Brigant, Nationalgalerie 
in Berlin). 1822 bejudjte er Neapel, wo er den Stoff 
3u feinem erjten Hauptwerf, dem Improviſator (1823), 
fand. Es folgten die Riidfehr vom Fejte der Madonna 
del Ureo (1827, im Louvre ju Paris) und die Ankunft 
der Schnitter in Den Pontinijden Siinupfen (1830, im 
Louvre, eine veränderte Wiederholung in der Samm⸗ 
fung Raczynſti im Kaiſer Friedrid)-Mujeum ju Poſen), 
die ea Ruhm weit verbreiteten. 1831 madte er 
einen Befud) in Paris und ging 1832 nach Venedig, 
wo er 1834 bie Ubfahrt der Fiſcher des Udriatifden 
Meeres vollendete. Von Sdhwermut wegen einer un- 
gliidliden Neigung jn ber Prinjeffin Charlotte Bona- 
parte ergrijfen, gab er fid) bald dDarauf in Benedig 
den Tod. Seine von den Zeitgenoſſen fehr geſchätzten 
Sdhilderungen des italieniſchen VollSlebens geben die 
Wirklichkeit in empjindjamer Jdealijierung wieder. 
Bal. Boller, Leopold R. (nad) Feuillet de Condes, 
Hannover 1863); Clément, L. R. d’aprés sa cor- 
respondance inédite (Par. 1874). — Sein Bruder 
und Schüler Murele R., geb. 18. Dez. 1805 in Les 
Eplatures, ge. 21. Dez. 1871 in Ried bei Biel, war 
Genre+ und YUrditefturmaler. Cine Taufe in der 
Marlusfirde ju Benedig (1842) bejigt die Rational- 
galerie in Berlin. 

Robert Bruce, ſ. Robert 8). 

Robert de Vorron, altfrany. Didter, f. Fran- 
zöſiſche Literatur, S. 5. 

Robert ber Tenfel, ſ. Robert 5). 

Robert- Fleury (ipr. rosir- fdr), 1) Nicolas, 
froms, Maler, geb. 8. Uug. 1797 in Köln, gejt. 
5. Mai 1890 in Karis, fam früh nad Paris, wo er 
Schiller von Gros wurde. Dann bildete er fic in 
Stalien weiter und lief ſich 1826 in Paris nieder. 
Seine im Sinne der damaligen Geſchichtsmalerei ge- 
haltenen Hauptiwerfe find: Szene aus der Bartholo- 
miiusnadt (1833), das Religionsgefprid in Poiſſy 
1561 (1840) und Galilei vor der Inquiſition, Jane 
Shore nad ihrer Verurteilung in London vom Pöbel 
beſchimpft (1850), Bliinderung eines Judenhauſes 
ju BVenedig im Mittelalter (1855). Für den Haupt- 
jaal be8 Handelsgerichts in Paris hat er vier Defo- 
rationsgemälde ausgefiifrt. 1865 wurde er Direftor 
ber franzöſiſchen Alademie in Ront. 

2) Tony, Sobn des vorigen, geb. 1. Sept. 1837 
in Baris, war Sdiiler von Delarode und Cogniet 
und hat Hijtorienbilder, Porträte und Genreſzenen 
gemalt, von denen hervorzuheben find: Warſchau am 
8. April 1861, eine Greueljzene aus der polnijden 
Emporung; die alten Frauen von der Piazza Navona 
in Rom (1867, im Lurembourg), die Danaiden (1873), 
Charlotte Corday in Caen 1793 (1874), die Cine 
nahme von Rorinth (1870, im Lurembourg), Doltor 
Pinel, der die Irrſinnigen der Salpétriere von ihren 
Feſſeln befreit (1795), Vauban in Belfort (1882, 

Museum in Belfort). 

Robert Guiscard (fpr. ghistor, »Schlaukopf«), 
erseg von Upulien und Ralabrien, fedjter 
| Sohn Tancreds von Hauteville aus deſſen zweiter 
| She, geb. um 1015, geſt. 17. Juli 1085 gu Borto 

Phiscardo auf Kephallimia (nad) Denger; nad L. v. 
J———— zu Kaſſopia in der Theſprotis), folgte 





Robert von Arbrijfel — Roberts, 


um 1046 feinen ältern Briidern nad Stalien und 
zeichnete ſich bier fo aus, dak ihn die Strieger nad 
dem Tode feines Stiefbruders Humfred mit iiber- 
gehung de3 Sohnes des leptern 1057 jum Grafen 
von Apulien erhoben. Papſt Rifolaus IT. beſtätigte 
ihm die Herzogswiirde, die er ſich beigelegt, und 
lehnte ihn gegen einen jabrliden Zins und das Ber- 
ip bewajfneten Schuges mit allen eroberten und 
nod) zu erobernden Lindern Unteritaliens. R. eroberte 
gan; Apulien und Kalabrien, 1071 aud Bari, den 
lesten Sit griechiſcher Herrſchaft, wahrend jein Bru- 
der Roger den Sarazenen Sigzilien entriß. Mit Gre- 
or VIL., der die weitere Unsdehnung der Macht Ro- 
rt8 einzuſchränken wünſchte, geriet diejer in Kon— 
flikt und wurde 1074 gebannt. Aber 1080 verſöhnte 
ſich Gregor mit R., der inzwiſchen 1076 das Fürſten⸗ 
tum Salerno und Umalfi erobert hatte, löſte ifn vom 
Bann und belehnte ihn mit allen feinen —— 
um an ibm einen Rückhalt gegen Heinrich [V. zu haben. 
Da aber R. 1081 einen Ktriegszug gegen das grie⸗ 
chiſche Kaiſerreich —— auf dem er Alexios 
Komnenos bei Durazzo b * und nach Einnahme 
dieſer Stadt 1082 bis in bie Nähe von Saloniki vor- 
drang, Da er dann Aufſtände in Unteritalien nieder- 
zuſchlagen hatte, fo fonnte er erjt 1084 bem von 
Heinrich IV. in der Engelsburg eingefdlojjenen Papit 
ju Hilfe fonnnen. R. erſtürmte, pliinderte und ver- 
brannte Rom und fiihrte Gregor mit fid) nad Sa- 
lerno. Nun nahin er wieder den Kampf gegen Grie- 
chenland auf, dad jen Sohn Bohemund hatte raumen 
müſſen; er bejiegte die griechiſche und venezianiſche 
Flotte bei Rorfu und riijtete fid) zu einer Fahrt ins 
Joniſche Meer, als er auf der Inſel Kephallinia ſtarb. 
Sein Leidnam wurde in Venoſa beigeſetzt; in feine 
Beſitzungen teilten ſich feine Sdhne Bohemund und 
Roger, von denen erjterer Tarent, lesterer Upulien 
erielt. Bgl. DeBlafiis, La insurrezione Pugliese 
e la conquista Normanna (Jeap. 1874, 3 Bbde.); 
v. Heinemann, Gejdidte der Normannen in Unter- 
italien, Bd. 1 (Leip;. 1894); Den Ker, Topographic 
der Feldzüge Robert Guiscards gegen das byzanti⸗ 
nijche Reid (Fejtidrift bes Geographifden Seminars 
der Univerſitãt Breslau zur Begrußung des 13. deut⸗ 
iden Geographentags, Bresl. 1901). 
Robert von Arbriffel, ſ. Fontevrault. 
Robert von Citeanz, ſ. Cijtercienfer. 
Robert von Clari (bei Umiens), Ritter, der 
den vierten ug mitmadte und in franzoſiſcher 
Vroſa befdrieb. Seine Chronit ijt gedruckt bei Hopf, 
»Chroniques gréco-romanes« (Berl. 1873). Bgl. 
Banner, Robert de Clari (Riir. 1901). 
Roberthin, Robert, Dichter, geb. 1600 ju Saal« 
feld i. Pr., gejt. 7. Upril 1648 gu Dnigaberg i. Br., 
itudierte in Königsberg die Rechte und lebte dort als 
brandenburgijder Rat und Oberſekretär bei ber Re- 
gierung. Die Zeit von 1625—33 verbradjte er größ⸗ 
tenteils auf Reiſen in Holland, England, Frantreid 
und Stalien. Er war der Mittelpuntt des Königs— 
berger Dicjterbundes, der fid) 1638 gufammentat, 
und 3u dem aud Sinton Dad —— Seine geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Lieder, die durch Leidhtigteit und 
Innigleit die gelehrte Lyrif der ſchleſiſchen Schule über⸗ 
treffen, lie er unter dem Namen VBerinth o erjdei- 
nen in Der Arienſammlung Heinrich UWlberts (j. d. 1, 
S. 268). Sie wurden herausgegeben von Ojterley in 
Kürſchners ⸗Deutſcher Nationalliteratur<, Bd. 19; 
einen Reudrud der Gedichte des Königsberger Dich⸗ 
terkreiſes aud H. Alberts, Arien‘ und ‚Muſilaliſcher 
Kiirbsbhiitte'< beſorgte L. ©. Fiſcher (Halle 1833). 


29 


Roberts, 1) David, engl. Maler, geb. 2. Ott. 
1796 ju Stodbridge bei Cdinburg, gejt. 25. Nov. 1864 
in London, ward Stubenmaler, genoß daneben den 
Unterricht der Edinburger Ufademic, fand 1822 cine 
Ynjtellung als Deforationsmaler am Drurylane- 
Theater in London und madte ſich 1826 durd das 
Olbild: das Innere der Kathedrale ju Rouen auch in 
weitern Sreifen belaunt. Später bereijte er Spanien, 
den Orient, Stalien und Ojterreid) und lieferte teils 
Illuſtrationen ju Reiſebüchern, teils jelbjtindige Bild- 
werfe, zu Denen nachträglich Terte und Erliuterungen 
gejdjrieben wurden. Er gab heraus: »Picturesque 
sketches in Spain« (Lond. 1835—36); »The Holy 
Land, Syria, Idumea, Arabia, Egypt and Nubias 
(baf. 1842—49, 3 Bde.); »Egypt and Nubiae (daf. 
1846—49, 3 Bde.; ſpätere Ausg., daſ. 1856, 6 Bde.). 
Hervorragender als in Landfdaften war er int Ar— 
chitefturitiid. Seit 1841 war er Mitglied der Lon- 
doner Alademie. Bgl. J. Ballantine, The life of 
David R. (€dinb. 1866). 
2) Frederid Sleigh, Graf, brit. Feldmarjdall, 
eb. 30. Sept. 1832 zu Khanpur in den britifd-indi- 
chen Nordwejtprovingen als Sohn des Generals Sir 
Abraham R., fam mit zwei Jahren nad England, 
wurde 1851 Leutnant in der bengalijden Urtillerie, 
egy ſich 1857 bei der Belagerung von Dehli aus, 

iente 1867—68 als Duartiermeijter bei Den bengali- 
ſchen Truppen in Ubefjinien und 1871—72 in gleicher 
Eigenſchaft im Briegsjuge gegen die Luſhai. Wabhrend 
des erjten Feldjuges in Afghaniſtan befehligte er die 
Truppen, deren Ylufgabe e3 war, durd) das Kuram— 
tal vorjubdringen, und erzwang an deren Spitze den 
übergang fiber den Peiwarpajs (1. Dex. 1878). Im 
zweiten afghanifden ae hatte der 1879 zum We- 
neralleutnant ernannte R. den Oberbefehl. Er be- 
ſetzte Rabul 12. Oft. 1879 und marjdierte von bier 
in 20 Tagen (11.—31. Aug. 1880) nad dem von Ejub 
Chan hart bedriingten Kandahar, vor dejjen Mauern 
er 1. Sept. den Feind auf$ Haupt fdlug. Bum Ba- 
ronet erhoben und im Wir; 1881 jum Gouverneur 
der Kolonie Natal und Kommiſſar in Transvaal er⸗ 
nannt, fehrte er, Da der Friede mit den Buren bereits 
21. März geſchloſſen war, als Befehlshaber von Ma- 
drag * Indien zurück, ward, inzwiſchen zum Ge— 
neral befördert, 1885 zum Oberbefehlshaber der Trup⸗ 
* des indiſchen Reiches ernannt und unterwarf 1886 

irma. Im Januar 1892 zum Peer mit dem Titel 
Lord R. von Kandahar und Waterford er- 
nannt, legte er im Upril 1893 fein indifdes Rom- 
mando nieder. Sm Oftober 1895 iibernahm er, feit 
Mai d. J. Feldmarfdall, das Oberkommando über die 
Truppen in Irland. Im Dezember 1899 wurde er 
jum Qberbefehlshaber der britijden Streitkräfte in 
Siidafrifa ernannt, errang von Februar 1900 ab 
durch gefdictte Strategit große Erfolge, eroberte den 
Dranje- Freijtaat, belebte Johannesburg und Fre- 
toria, anneftierte die beiden Burenrepublifen und 
fehrte im Dezember 1900 nad) England zurück. 1901 
wurde er zum Grafen R. von Kandabar und Pretoria 
erhoben, erbielt den Hofenbandorden und eine Do- 
tation von 100,000 Pfd. Sterl. und wurde zum Ober⸗ 
befehlshaber der britifden Armee ernannt. Im 
Februar 1904 trat er von dieſem Amte, dad damals 
abgeſchafft wurde, zurück und bereijte Siidafrifa. Er 
iit Eorendottor fajt aller britifdjen Univerjititen und 
jeit 1901 Ritter des preußiſchen Schwarzen Wdier- 
orden’. Er ſchrieb: »Rise of Wellington« (Lond. 
1895) und »Forty-one years in India« (daf. 1897, 
2 Bde., in 30 Uuflagen; deutſch, Berl. 1903, 2 Bde.). 
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Bgl. C. R. Low, Major General Sir F. 8. R., a me- 

moir (Lond, 1883); tleinere biographijde Schriften 

von Grofer (daj. 1900), Jerrold (daj. 1900) und 

Cairnes (daf. 1901); Cobban, Life and adven- 

tures of Earl R. (daſ. 1903, 4 Bde.). 
Robertsfrant, ſ. Geranium. 


Robertion, Bezirk im ſüdweſtlichen Teil der bri- | 


tiſch⸗ fiidafrifan. Rapfolonie, cin befonders an Wein 
fruchtbares Hügelland, durchzogen vom Breedeflup, 
begreift das Kaimaland (Kleine Karru) und hat 
3952 qkm mit 11,848 Einw. (davon 6019 Weiße). 
Die gleichnamige Hauptitadt am Breedefluß hatte 
1891: 2121 Ginw. 
Robertion, 1) William, engl. Gefdhidtidrei- 
ber, geb. 19. Sept. 1721 gu Borthwid in Sdottland, 
get. 11. Suni 1793, ward 1743 Pfarrer in Glads- 
muire, dann Mitglied der oberjten presbyterianifden 
Rirchenbehirde in Schottland, 1759Raplan des Schloſ⸗ 
ſes Stirling, 1762 Pringipal der Univerſität Edinburg 
und 1764 foni ——— Schottlands. Von 
ſeinen durch Sarbeit und Unparteilichleit ber Dar- 
{tellung ausgezeichneten, oft aufgelegten Urbeiten (ge- 
jammelt mit Biographie von Stewart, Lond. 1820, 
12 Bde.; 1851, 6 Bde.; 1865, 1 Bd.) find hervorju- 
heben: »History of Scotland during the reigns of 
ueen Mary and King James V1.« (daj. 1759, 2 


de.; deutſch, Leipz. 1829, 6 Bde.); »History of the | 
reign of the emperor Charles V.« (Lond. 1769, 3 | 


Bde. ; deutid, Braunfdw. 1792—94, 3 Bde.) ; »His- 
tory of Americac (Lond. 1777, 2 Bde.; deutſch, 
Leipz. 1798 ff., 3 Bde.). 

2) Frederid William, = Theolog, geb. 3. 
Febr. 1816 in London, geſt. 5. Aug 1853 m Brigh- 
ton, wo er feit 1847 Brediger war. Seine getjt- 
vollen, von freier Auffaſſung durdgedrungenen 
Predigten find aud) mehrfach ins Deutide überſetzt 
worden, al8: »Religidje Reden« (Leipz. 1890, 10. 
Aufl. 1906; neue Folge, 9. Uufl., daſ. 1906); »Reden 
liber Die Rorintherbriefe« (2. Aufl., Gitting. 1900); 
»Sozialpolitifde Reden« (daj. 1895) u. a. Bal. 
Brooke, Fred. Will. R., life and letters of F. W. 
R. (2. Mufl., Lond. 1866, 2 Bde.; deutſch u. d. T.: 
»F. W. R. fein Lebensbild in Briefen«, fret bearbeitet 
von Eharlotte Broider, 2. Aufl., Gotha 1894); F. 
Urnold, Times and contemporaries of R. of 
Brighton (Lond. 1885). 

3) Thomas William, hervorragender engl. Dra- 
matifer, geb. 9. Jan. 1829 in Newart on Trent, geit. 
3. Febr. 1871 in London, begann um 1860 in Lon⸗ 
bon Theaterjtiide zu fdjreiben und begriindete feinen 
Ruf durd das Schauſpiel »Society« (1865). Es folg- 
ten: »>Ours« (1866), »Caste« (1867), »Play« (1868), 
»School« (nad) dent Deutfdhen des Roderic) Benedir, 
1869) und oM. P.« (⸗Parlamentsmitglied«, 1870). 
Bühnenwirkſam im Aufbau und glänzend im Dialog, 
wenden ſich dieſe Dramen nad) Stoff und Tendeng an 
die breitern Schichten der middle-class, deren Ddra- 
matijder Liebling R. war und blieb. Realiſtiſch in 
Der Form und gefiihlsfelig im Anhalt, wei R. nicht 
blo® den Durchidynittaphiliiter gu pacten; er bat den 
Schauſpielern eine Fille von glänzenden und wirt- 
famen Rollen geliefert. Bgl. »Principal dramatic 
works of T. W. R., with memoir by his son« (Lond. 
1889, 2 Bde.); Pemberton, Life and writings ot 
Thomas William R. (daf. 1893). 

Roberins de Fluctibus, j. Fludd. 

Robefonfanal (or. rovorn-), MeereSarm, der 
Hall-Land (den nordweſtlichſten Teil Grönlands) von 
Wrantland (Dem norddjtlidjten Teil von Ellesmere: 


RobertSfraut — Robespierre. 


land) trennt und als Fortſetzung des Ranebectens und 
RKennedyfanals den Smithſund mit dem Bolarmeer 
verbindet. Er wurde 1861 auf einer Schlittenfahrt 
von Hayes erreidt, Hall iiberwinterte 1871 an feiner 
| Ojtfeite in der Polarisbai (Thank God harbour), 
| Rares 1875 auf der Weſtſeite in der Lady Franflin- 
Bai (Discoveryhafen). Hier befand fid) aud) 1881— 
1883 die amerifanijde Polarjtation unter Greely. 
Robespierre (pr. roddesyjir), 1) Maximilien 
Marie \fidor, eigentlid) De R., einer der hervor- 
——— Männer der franzöſiſchen Revolution, geb. 
6. Mai 1758 in Arras, geſt. 28. Juli 1794, ließ ſich 
in feiner Vaterjtadt als Advolat nieder. Seine leb- 
pafte Beteiligung an den literarijden —— 
wirfte ſeine Ernennung jum Präſidenten der Ala⸗ 
demie von Arras. 1789 als Deputierter von Arras 
in die re gewählt, fpielte er an- 
fang8 eine untergeordDnete Rolle. Indes feine Recs 
heit und Zähigleit und der ihn —— Ruf der 
Unbejtedlicfett verſchafften ibm allmählich Achtung 
und Einfluß. Zugleich trat ſein argwöhniſcher, miß⸗ 
trauiſcher Charakter hervor, namentlich in ſeinen Re- 
den im Jalobinertlub, deſſen Präſident er 1790 wurde. 
Das Königtum belämpfte er feit der Flucht des Königs, 
den er fortan als Verräter betradtete. Der verhing- 
nisvolle Beſchluß, dak fein Mitglied der Ronjtituieren- 
den Verſammlung in die Legislative gewählt werden 
diirfe, war fein erjter großer parlamentarifder Erfolg. 
Nad) dem Sdlu der Konjtituante (80. Sept. 1791) 
wurde R. einer ber populdrjten Revolutions ménner. 
Er 30g damals in die einfache Wohnung des Tiſchlers 
Duplay, deſſen Tochter Lenore ſeine Geliebte wurde. 
R. wirkte als offentlicher Anlläger beim Tribunal von 
Paris, weldes Amt er jedoch im Wai 1792 nieder- 
legte, und als Redner im Jafobinerflub, den er ganz 
beberridjte. Geit den Wahlen gum Nationalfonvent 
alt R. al8 der Stimmführer der großen radifalen 
Bartel, welche die Revolution bis zu allen ihren Ron- 
jequengen durchzuführen entidjloyjen war, und war 
Haupturheber der BVerurteilung und Hinvidjtung ded 
Königs. Hierauf benugte er feine einflupreide Stel- 
{ung gum Sturz der Gironde (Unfang Juni 1793) 
und nahm unter dem Cindrud des die Katajtrophe 
begleitendDen Sdjredens als leitendes Mitglied des 
Wohlfahrtsausſchuſſes fattijd die Dittatur in die 
Hand. Jetzt in der Lage, fein Ideal, die Wiedergqeburt 
der Geſellſchaft und die Herrjdajt der Tugend, zu ver- 
wirflidjen, ſcheute er fein Mittel, Dies gu erreichen; die 
blutige BVertilqung des alten verderbten Gejdledts 
ber Verriiter und Verſchwörer ſchien ihm vor allem 
notivendig. Unt allein gu berriden, wandte er fid 
gegen feine bisherigen Helfershelfer und bradte Hébert 
24. März 1794), Danton und die Cordeliers (5. 
— ſowie Chaumette (13. April) auf bas Schafott. 
Nun ſchien ihm niemand mehr bei Aufrichtung ſeiner 
Herrſchaft im Wege zu ſtehen; die Wiirde und WMadt- 
befugnis eines Hohenpriejters der demokratiſchen Idee 
war da8 Riel feines ehrgeizigen Streben8. Den erjten 
Sehritt gu deſſen Erreichung bezeichnete feine Crfla- 
rung im Mai 1794, daß das franzöſiſche Volk an ein 
höchſtes Weſen glaube. Als er aber aud) jest mit den 
blutigen Schreclensmaßregeln fortfubr, gab die Furcht 
feinen Gegnern und Rivalen Mut gu geheimer Ver- 
jtindigung, und fo ftie) R. im Wohlfahrtsausſchuß 
auf unerwartete Dppofition. Um einen vernidtenden 
Schlag auf feine Geqner gu führen, denunzierte R. 
8. Thermidor (26. Yuli 1794) vor bem Ronvent ein 
Komplott, das auf deſſen Spaltung hinarbeite. Aber 
9. Thermidor (27. Juli) ließen Robespierres Geaner 








a ——— — —— — —— — — 


Robigo — Robin Hood. 
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ihn nicht 32 Wort kommen. Tallien hielt eine feurige | Minifter des Musmartigen ernannt, im März 1887 
Anklagerede gegen ifn, und ein Mitglied wagte den | den Dreibund ab, mute aber bald barauf wegen der 


Yntrag auf 
Couthons und Saint-Qufts fofort defretiert wurde. 
R. ward nad) dem Luxembourg gebradt, vom Volt 
aber mit feinen Anhängern befreit und auf das Stadt- 


haus gefiihrt. Ullein der Konvent zeigte eine ungeahnte | 


Energie, und als die ihm treuen RNationalgarden das 
Stadthaus jtiirmten, verjudte R., fic) durch einen 
Piſtolenſchuß ju tdten, zerſchmetterte ſich jedoch nur 
die Kinnlade. Er ward in die Conciergerie geſchafft, 
von wo aus er 10. Thermidor gegen 6 Uhr nachmit⸗ 
tags mit 20 Genoſſen zum Schafott auf dem Ein—⸗ 
trachtsplatz gefahren wurde. Gein Sturz bezeichnete 
das Ende des Schreclensregiments. Robespierres In⸗ 
telligenz hatte einen beſchränkten Geſichtskreis, ſein 
Charalter war durch krankhafte überreiztheit getrübt. 
Er war fein Staatsmann, aber ein ſalbungs- und 
wortreicer Barlament8redner. »(Euvres choisies de 
Max. R.« wurden von Laponnerahe und Carrel (Rar. 
1832—42, 3 Bde.) und von Vermorel (2. Aufl., daf. 
1868) herausgegeben. Val. Lewes, Life and corre- 
spondence of M. R. (Yond. 1869; neue Ausg. 1899); 
Hamel, Histoire de R. (2. Aufl., Rar. 1878, 3 Bde.); 
Héricault, La révolution de thermidor; R. et le 
Comité de salut public en l'an II (bdaf. 1876); 
BSrunnemann, Marimilian R., em Lebensbild 
(2. Unfl., Leipz. 1885); Schumm, Maximilian R. 
(Freiburg 1885); Gallier, R., ses principes, son 
systéme politique (Par. 1896); Belloc, R., a study 
(Yond. 1901). 

2) Auguitin Bon JofephH, jiingerer Bruder des 
vorigen, geb. 1764 in Arras, geſt. 28. Yuli 1794 in 
Faris, wurde wie fein Bruder Advolat in feiner Va— 
terjtadt. 1792 in den Nationalfonvent gewählt, ſchloß 
ex fic) Der radifalen Partei an und jtand ſtets auf 
der Seite jeines Bruders, ohne ſelbſt eine hervor- 
ragende Rolle ju fpielen. Als Repriijentant des Vol- 
fes war er eine Zeitlang int fiidliden Franfreidh, Dann 
alg Kommiſſar bei der italieniſchen Armee titig, wo 
er mit Bonaparte befreundet wurde. Yin 9. Thermi- 
dor auf fem Verlangen mit feinem Bruder verhaftet, 
teilte er deſſen Schickſal. — Die Schweſter beider, 
Charlotte de R., erin der Grundſätze ihrer 
Briider, weil fie leidtfertig und frivol war, erbielt 
pom Direftoriunmt eine Fenfion von 6000 Frant. 
Unter ifrem Ramen wurden in den » Mémoires de 
tous« (Bd. 4) Mempiren verdjfentlidt. 

Robigo, ſ. Ackerkulte. 

Nobigus, römiſcher Gott, der dem Roſt (robigo) 
vont Getreide fern halt. Wn ſeinem Feit (Robigalia), 
25. Upril, wurde ihm vom Flamen des Quirinus ein 
und peviet 

Robilant, Carlo Felice Ricolis, Graf von, 
ital. Staat8mann, geb. 26. Mug. 1826 in Turin, geſt. 
17. Oft. 1888, trat in das fardinifde Heer, zeichnete 
fic in der Schlacht von Novara 23. März 1849, in 
der er die linfe Hand verlor, durch Tapferfeit aus 
und madte als Yirtillericfapitin und Adjutant des 
Königs den Feldjug von 1859 mit. 1860 wurde er 
Major, 1861 Oberjtleutnant im Generaljtab, nad 
dem Kriege von 1866 Generalmajor, dann Diveftor 
der Srieqsafademic, 1867 Prafeft von Ravenna und 
1871 Gefjandter, 1876 Botſchafter Staliens am Wie- 
ner Hof. Durch feine Mutter mit dem preupifden 
Udel, durch feine Gemabhlin, eine Prinzeſſin Clary- 
Uldringen, mit dem öſterreichiſchen verwandt, wirkte 
er erfolqreid fiir die Annãherung Staliens an Deutſch⸗ 
land und Oſterreich und ſchloß, im Juni 1885 jun 





obeSpierres BVerhaftung, die nebjt der | Niederlage der italienijden Truppen bei Dogalt feine 


Entlajjung nehmen. Im Juni 1888 zum Botſchafter 
in London ernannt, jtarb er wenige Monate jpiiter. 

Robin und Marion, typijde Gejtalten der alt- 
franzöſiſchen Bajtorele, wo fie ſeit Beginn des 13. 
Jahrb. auftreten. Sie find von da aud) in die pro- 
venzaliſche und engliſche Schäferdichtung gelangt. 
iiber das Singfpiel »R. u. M.« ſ. Adam de la Halle. 

Robin tip. rvedng, Charles, Botaniler, geb. 4. 
Juni 1821 in Qajjeron (Depart. Win), geft. dafelbit 
6. Ott. 1885, wurde 1862 Profeffor an der Wedi- 
ziniſchen Fakultät in Baris und 1875 Senator und 
Mitglied der republifanijden Linfen. Er ſchrieb: »Chi- 
mie anatomique et physiologique« (1853, 3 Bode.); 
»Histoire naturelle des végétaux parasites« (1853, 
mit Atlas); »Traité du microscope et des injections « 
(2. Uufl. 1877); »Lecons sur les humeurs normales 
et morbides« (2. Aufl. 1874); »Anatomie et phy- 
siologie cellulaire« (1873). Seit 1864 gab er das 
von thin begriindete »Journal de l’anatomie et de 
la physiologie« beraus. Bgl. Boudet, Charles R. 
(Bar. 1887). 

Robinean (pr. -no), frany. Dichter, ſ. Beaunoir. 

Robinet (pr. nd), Jean Baptifte, frang. Bbilo- 
foph, geb. 1735 in Rennes, gejt. dajelbjt 24. Jan. 
1820, lief fich in Den Sefuitenorden aufnehmen, trat 
aber bald wieder aus, ging nad Amſterdam und 
führte ſpäter ein unjtetes Wanderleben. Jn feinen 
Werken: »De la nature« (zuerſt anonym, Amſterd. 
1761, 4 Bode.; 2. Aufl. 1763, 5 Bde.; deutſch, Franff. 
1764); »Considérations philosophiques de la gra- 
dation naturelle des formes de l'etree (Amſterd. 
1767), entwidelte er eine Naturphilofophie, in der das 
iibergewidt des Guten iiber dad tibel in dev Welt 
verneint, höchſtens ein Gleichgewidt von beiden zu⸗ 
gelafjen, an Stelle der mechaniſchen Naturanſicht aber 
eine organijde Stufenentwidelung geſetzt, der In— 
jtinft zum Moralpringip erhoben und die Pſychologie 
phyſilaliſchen Geſetzen unterworfen werdenjoll. Bgl. 
Roſenkranz, R. von der Natur (in Michelets Reit- 
ſchrift ⸗Der Gedanfec, Bd. 1, Berl. 1861); Albert, 
Die Philoſophie Robinets (Leipz. 1903). 

Robin Hood (jpr. rodsin gudd), der Held einer Reihe 
altenglijder Volfsballaden, war der Sage nad ein 
Earl of Huntingdon, der unter Richard J. (geſt. 1199) 
als Geiichteter mit feinen Getreuen im Walde von 
Sherwood lebte, den Armen und Bedrückten gegen 
ihre Gliubiger, befonders gegen reiche Klöſter, bei— 
jtand, den bijen Friedensridter von ——— äffte, 
vor dem König ſelbſt aber in patriotiſcher Unterwür— 
figkeit ſich beugte. Jn Wirklichkeit lebt in dieſen Bolts- 
balladen ein Verteidiger der angelſächſiſchen Freifeit 
gegen deſpotiſche Beamte und Geiſtliche der Norman— 
nenzeit, namens Hereward, fort. Im 15. Jahrh. be— 
reits ſtellte ein Buchdrucker einige dieſer Balladen zu 
einem Epos: »Geste of R. H.«, zuſammen; Shake⸗ 
ſpeare und ſeine Zeitgenoſſen ſind voll Anſpielungen 
auf dieſen Vollshelden im grünen Tann. Im 18. 
Jahrh. wandte Percy in den »Reliques« wieder die 
Djfentlide Aufmerkſamkeit auf ifn. Ritjon veranjtal- 
tete 1795 eine Sammlung der auf ibn bezüglichen 
Balladen und iibertieferungen (neue Ausg. 1832 u. 
1885). W. Scott lief ibn in »lvanhoe« auftreten. 
R. gu Ehren wurden in England bis in die Reuseit 
alljaͤhrlich feierliche Spiele, Schiigen- und Maifejte 
abgehalten. Bolljtindig mitgeteilt und mit fritifden 
Einleitungen verjehen wurden ſämtliche Balladen von 
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R. in ſämtlichen ervaltenen BVerjionen von H. J. 
Child (» The English and Scotish popular ballads«, 
Bd. 5, Bojt. 1888). Bol. aud R. Fride, Die R. H.- 
Balladen (Strakb. 1882) und die Gefdidte der eng⸗ 
liſchen Volfspoelie von UW. Brandl (in Pauls »Grund- 
rig Der germanifden Bhilologiec, Bd. 2). Deutſche 
liberfegungen von R. H.-Balladen gaben bejonders 
Unajt. Griin (sRobin Hood, Balladenfrans«, Stuttg. 
1864) und Th. Fontane. 

Robinia L. (Robinic, Sdhotendorn, Bun- 
derbaum, Heufdredenbaum), Gattung der Le- 
guminoſen, bald fajt fable, bald drüſig oder boritig 
behaarte Biume und Strauder mit unpaarig gefie- 
derten Blittern, qangrandigen Blatidhen, boritenfir- 
migen, meiſt Dornig werdenden Nebenbliattern, weißen 
oder roten Bliiten in adjeljtindigen Trauben und 
flachen, vielfamigen Hülſen. Sechs Urten in Nord- 
amerifa und Mexifo. R. Pseudacacia L. (qemeine 
Robinie, Akazie), ein dorniger Baum mit läng— 


lidjen oder elliptiſchen Fiederblattdhen, unbehaarten | 


jungen 8weigen und Hülſen und weifen, woblrieden- 
den Bliiten, wächſt in Nordamerifa von Pennfylva- 
nien bis —— ſoll zuerſt 1601 oder 1635 
durch Johann Robin oder deſſen Sohn im königlichen 
RKrautergarten in Paris angepflangt worden fein, wird 





Robinia — Robinjon Crujoe. 


2) Edward, amerifan. Palijtinaforider, geb. 10. 
April 1794 ju Southington in Connecticut, geft. 27. 
Jan. 1863 in New Y)orf, wurde Lehrer der Wathe- 
matif und der griechiſchen Sprache in Clinton bei New 
Port, widmete fid) feit 1821 3u Undover in Maſſa— 
chuſetts dem Studium der Theologie, feit 1826 in 
Faris, Halle und Berlin dem der bibliſch⸗ orientaliſchen 
Spraden, verbheiratete fid) mit Therefe von Jakob 
(j. Robinfon 3), bereijte Deutidland, Frankreich, Ita⸗ 
lien und fehrte 1830 nad Amerila guriid, wo er als 
Profejjor der Theologie in Undover, dann in Bojton, 
endlid) am Seminar in New Yort wirfte. Bon hier aus 
unternahm er 1837 und wiederbolt (mit €. Smith) 
1852 Reiſen nad Agypten und Paläſtina. Er jdrieb 
das epodjemadende Werf: »Biblical researches in 
Palestine, MountSinai, and Arabia Petraca«(Bojion 
u. Lond. 1841, 3 Bde.; 3. Aufl. 1867; deutid. Halle 
1841, 3 Bde.) und »Later biblical researches in 
Palestine and the adjacent countries< (fond. 1856 ; 
deutſch, Berl. 1857). Aus feinem Nachlaß eridien: 


_»Physical geography of the Holy Land« (Bojton 


1865; deutſche Ausg. Leips. 1865). Bal. H.B.S mith 
und Hitdhecod, Life, writings and character of 
Edward R. (Mew Yjorf 1863). 

3) Thereje Ulbertine Luife, als Scriftitellerin 


jebt aber in allen gemäßigten Ländern in mehreren | unter dem Namen Talvj (den Unfangsbudjtaben 
Barietiten tultiviert. In Deutidland wurde die erjte | ihres Namens T. A. L. v. J) betannt, geb. 26. Jan. 
R. 1720 in Brig bei Berlin angepflangt. pe sie 1797 in Halle, geit. 18. Wpril 1870 in Hamburg, 
von ihrem hohen landidaftliden Wert, eignet ſich Tochter des Profeſſors Ludw. Heinr. v. Jakob (j. d.) 
die Robinie bejonders zur Vefeftiqung von Flugfand, | dajelbjt, verbradte ihre Jugend mit ihren Eltern in 
und im Banater Flugjandgebiet Bitbet te große Wal- | Rupland, verheiratete fic) 1828 mit dem amerifanijden 
Der. Medicus in Heidelberg gab 1796 —1803 cine | Gelehrten Coward R. (ſ. oben), folgte ihm 1830 nad 
Zeitſchrift: »Unedhter Ufazienbaum«, heraus, in der Umerifa und begleitete ihn ſpäter auf feinen For— 
ex zum allgemeinen Ynbau der Robinie aufforderte; | ſchungsreiſen. Nad) dejjen Tode kehrte fie 1864 nad 


dod) findet fie nod) heute viel gu —— 
Sie iſt äußerſt genügſam, verbeſſert den Boden durch 
reichen Laubfall und liefert vortreffliches, gel 

oft rötlich geädertes, feines, ziemlich hartes, Dauerhaf- 
tes Holy, Das gu Erd- und Waſſerbauten, Maſchinen⸗ 
bau, zu Holznägeln und zu Pfählen henugt wird. 
Die weithin verlaufende Wurzel riedht und ſchmeckt 
dem Süßholz ähnlich, ijt aber giftig. Aus den Blü— 
ten deſtilliert man in der Moldau und der Walachei 
ein aromatiſches Waſſer, auch bereitet man daraus 
mit Zucker einen Sorbett; die Blätter dienen als Vieh—⸗ 
futter. Die Rinde ijt giftig, ähnlich wie die des Gold- 
regens, fie enthalt ein giftiges Proteid, ein Engym, 
Syringin und alfaloidartige Subjtangen. Sie ver- 
urjadt bejonders bei Rindern, die fie fauen, Erfran- 
fungen, Bon den jablreichen Formen, die man ful- 
tiviert, ijt befonders die Rugelakazie (R. umbra- 
culifera) beliebt, bei der jid) an der Spite ded Stam: 
mes cine fehr dichte, meijt fugelrunde Krone bejindet. 
R. glutinosa Sims. (R. viscosa Vent.), int ſüdöſtlichen 
Nordamerifa, ein Baum mit kurzen Dornen, an 
VBlattitielen und Hiiljen flebrig, mit ſchwach rofafar- 
bigen, geruchloſen Bliiten, fowie R. hispida L., eben- 
falls aus dem ſüdöſtlichen Nordamerifa, jtraudig, 
faum oder nie dDornig, an Sweigen, Bliitenftielen, 
Reld und Hülſen mit ziemlich langen Borjten beſetzt 
und mit hellroten, gerudlofen Bliiten, werden bei uns 
in mebhreren Varietäten als Sierpflangen fultiviert, 
lestere meijt als Rronenbaum. R. panacocco Aubl. 
(Swartzia tomentosa DC.), tm tropifden Umerifa, 
liejert ein fehr harted, didjtes und ſchweres Hol; (Bol - 








Deutſchland zurück und nahm ſchließlich ihren Wohn- 
ſitz in Hamburg. Von ihren Schriften ſind, abgeſehen 


{blidjes, von mehreren Romanen, hervorzuheben: eine über— 


ſetzung der »Bolkslieder der Serben« (Halle 1825— 
1826, 2 Bde.; 2. Aufl., Leipz. 1853); »Verſuch einer 
geſchichtlichen Charatterijtit der Vollslieder germani⸗ 
ſcher Nationen« (Leipz. 1840); »Die Unechtheit der 
Lieder Oſſians« (daſ. 1840); »Gejdhidjte der Koloni⸗ 
ſation von Neuengland« (daſ. 1847); »Historical 
view of the slavic languages« (New Y)orf 1850; 
deutid) von Briihl, Leip;. 1852). Nach ihrem Tod er- 
ſchienen ⸗Geſammelte Novellen« (Leip;. 1874, 2 Bde., 
mit Viographie). Vgl. L. Wagner, Talvi 1797— 
1870, biographiſche Stizze (Brepb. 1898). 

4) Ugnes Mary Frances, f. Darmejteter 2). 

Robinfonaden, ſ. Robinfon Crufoe. 

Robinfon Crufoe (pr. truſſo) heißt der Held des 
weltberiifmten, von Daniel Defoe (j. d.) verfaßten 
englifden Romans, der u. d. T.: »Life and strange 
surprising adventures of R. C.« 1719 in London 
erjdien und fo allgemeinen Beifall fand, dak nod in 
demſelben Jahre vier Auflagen folgten. Robinjon 
wird in höchſt anſchaulicher, natiirlider Weife als ein 
Junge von abenteuerlider Anlage —— der 
ſeinen Eltern durchgeht, durch ruch auf eine 
menſchenleere Inſel nahe der Orinolomündung (ſ. 
Suan Fernandez) kommt und da lange ein ganz ein⸗ 
james Leben führt, als Kulturmenſch mit allerlei 
mitgebradten Rulturmitteln allein in tropiid -tippi- 
ger Natur. E8 gelingt ihm, Handwerle, Viehzucht 
und felbjt die Religion nachzuerfinden, aud) mit Hilfe 


letrie-, Bulletries, Pferdefleiſchholz), dad, des geretteten Wilden Freitag die Anfänge ciner ge- 


befonders zu Stiden und Geigenbogen benugt wird. 
Robinjon,1)SirFrederid John, brit. Staats. 
mann, f. Ripon 1). 


ſellſchaftlichen Ordnung ju begriinden, ſowohl gegen- 
fiber den benadbarten Rannibalen als der meuteri- 
ſchen Beſatzung eines englijden Schiffes, das zufällig 


Robinſon-Inſel — Roburit. 


landet und ifn nad Hauje bringt. Weniger inter- 
ejjant ijt die Fortſetzung, in Der Defoe verſchiedene 
Ubenteuer von Robinfon und Freitag auf Reifen 
und ihre Riidfehr auf die Inſel befdreibt, dazu den 
vollen Aufbau gefellidaftlider Ordnung und drijt- 
lidjer Lehre in der friihern Wildnis. Bollends ent- 
halt ein 3. Teil, betitelt »Serious reflexions during 
the life of R. C.«, fajt nur nod) moralifierende Be- 
tradjtungen. Defoes Bud) erlebte in ganz Curopa 
majjenbafte überſetzungen (1719 in Frankreich, 1720 
in Deutidland u. d.) und Nachahmungen; es wurde 
nad) Hettner (» Robinjon und die Robinſonaden«, ein 
Bortrag, Berl. 1854) unter dem Ramen »Ferle des 
OjeanS« fogar ein Lieblingsbud) der Uraber. Von 
neuern fibertragungen des Originalwerfes find die 
von &. v. Alvensleben (Leip;. 1850) und Altmüller 
(Hildburgh. 1869, aud) in » Meyers Vollsbüchern«) 
hervorjubeben. Der Radbildungen, die man unter 
dem Ramen Robinfonaden zuſammenfaßt, zählte 
J. Rod in feinem »Grundrif einer Geſchichte der 
Sprade und Literatur der Deutſchen« (Berl. 1798, 
Vd. 2) bis 1760 bereits 40 auf, gu denen nod eine 
ſtattliche Anzahl neuerer zu rechnen ijt; bereits 1722 
erſchien ein» Leutidher Robinſon oder Bernhard Creug« 
in Schwäbiſch⸗Hall. Es 5* ein italieniſcher, fran⸗ 
zöſiſcher, ſächſiſcher, ſchleſiſcher, niederſächſiſcher, ſchwe⸗ 
diſcher, ſchwäbiſcher, kurpfälziſcher, oſtfrieſiſcher Ro— 
binſon u. a.; desgleichen ein geiſtlicher, ein medizini⸗ 
ſcher, ein jiidijder, cin moraliſcher Robinſon x. Die 
poetiſchſte Nachahmung ſchrieb Joh. Gotth. Schnabel 
(jf. dD.) unter bem Ramen ⸗»Inſel Felſenburg⸗. Reine 
llmformung aber bat fo großen Erfolg gehabt wie 
Campes »Robinjon der Jüngere⸗ (Hantb. 1779, 2 
Bde.), cine Umgeſtaltung gu padagogifden Sweden, 
mit eingefdobenen Dialogen voll wiſſenſchaftlicher 
und moralifder Erdrterungen; fie erlebte 1894 ihre 
116. Auflage(Braunjdw. 1894) und war ſchon wenige 
Jahre nad dem Erſcheinen, wie Campe fic) riihmen 
fonnte, in alle europäiſchen Sprachen (auch ind Neu⸗ 
griechiſche und Tſchechiſche) überſetzt. Cin andres 
Seitenftiid ſtellt fid) in Howells >The life and ad- 
ventures of Alexander Selkirk« (fond. 1828) dar: 
hier find Die wirfliden Schidfale eines ſchottiſchen 
WMatrofen beridtet, der im September 1704 auf der 
menfdenteeren Ynfel Quan Fernandes; ausgeſetzt 
wurde und dafelbjt bis sum Februar 1709 ein ein- 
james Leben fiihren mupte, bid ihn Kapitän Wood 
Rogers aufnabm und mit nad England zurückbrachte 
(vgl. Wood Rogers’ Beridt iiber Selfirf in »Collec- 
tion of voyages«, ond. 1756). Man hat Defoe viel- 
jad vorgeworfen, dak er fein Beſtes einem Tagebud 
Selfirfs entnommen habe; doch hat er aus fold realen 
Beridten faft nur allgemeine Unrequngen geſchöpft; 
der Hauptreis feines Werkes liegt vielmehr in der 
Gegeniiberjtellung eines gewöhnlichen jivilijierten 
Menſchen und einer von aller Zivilijation nod une 
beriifrten Natur. Val. Hafen, Bibliothef der Ro- 
binfone (Werl. 1805 —08, 5 Bde., mit Auszügen 
aus Den verjdiedenen Robinfonaden); Hettner, 
Literaturgeſchichte Des 18. Jahrhunderts; Denis 
und €hauvin, Les vrais Robinsons (Par. 1862); 
Kippenberg, Robinjon in Deutſchland bis zur Inſel 
Feljenburg (Hannov. 1892); H. Ullrich, Robinjon 
und die Robinfonaden (Bibliographie, Berl. 1898). 
Robinfon- Yufel, |. Juan Fernande3. 
Robinjons Schalenkreuz, ſ. Anemometer. 
Röbling, Johann Auguſt, Brückeningenieur, 
geb. 12. Juni 1806 ju Muhlhauſen in Thuͤringen, 
geſt. 22. Juli 1869, ftudierte in Berlin das Baufad, 
Megers Ronv.- Leriton, 6. Aufl., XVIL Bb. 
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ging 1831 nad Pittsburg, war bei Waſſer- und 
ifenbahnbauten tätig und begann gleichzeitig die 
Fabrilation von Cijendraht. Bei einem 1844 —45 
erbauten Aquädult des Pennfylvaniafanals iiber den 
by führte er das hölzerne Ranalbett iiber fie- 
ben Offnungen und bing es gu beiden Seiten an 
Drahtjeilen auf. Er baute dann 1846 die Drabijeil- 
briide tiber den Monongahela, 1846—50 die Drabht- 
feilbriide iiber den Delaware und Hudjonfanal, 1852 
bis 1855 die Hingebriide über den Niagara. 1867 
vollendete R. die Brücke zwiſchen Cincinnati und Co- 
vington über den Ohio mit etwas iiber 322 m weiter 
Mittelöffnung und zwei beinahe 75 m hohen Rabel. 
tiirmen. Das legte und größte Werk Rbblings war der 
Entwurf der Cajt River- Briice swifden Stew Yort 
und Brooflyn, die, fiir den Verfehr zweier Eiſenbah— 
nen beſtimmt und mit Fahr⸗ und Fupwegen verjehen, 
eine Spanniveite von 487 m der Mittelöffnung be- 
figt (ogl. New Port, S. 607). Er ſchrieb: »Long and 
short span railway- bridges« (Mew Vork 1869). — 
Sein Sohn, Oberjt Waſhington R., geb. 26. Mai 
1837 in Sachſenburg bet Pittsburg, vollendete 1883 
die Eaſt River-Briide und ſchrieb: » Military suspen- 
sion bridges« (Wafbingt. 1862). 

Roblingen, ſ. Oberrdblingen u. Unterrdblingen. 

Roborantia ({at.), jtirfende Arzneimittel. 

Roborovifij, Vaſilij Qvanovitfd, ruff. 
Reifender, geb. 16. Upril 1856 in St. Peterburg, 
trat 1876 in bie Urmee, begleitete Prſchewalſtij und 
nad deſſen Tode Pjewzow nad) Tibet und leitete 
1893—95 mit Roslow eine Expedition nad dem 
chineſiſchen Turfijtan, auf der befonders das Deprej- 
fionsgebiet von Ljuktſchun und das Nanſchangebirge 
erforſcht wurden. Die Ergebnijje der Reiſe wurden 
verdffentlicht int 8. Bande der »Arbeiten der Tibet. 
erpedition« (rufj., Petersb. 1896). 

Robot (v. flaw. robota, »Arbeit«), in den flawi- 
ſchen Ländern, namentlich aud) Ojterreidhs, Bezeich— 
nung für Frone. Nachdem die Robote ſchon durch 
das ſogen. Robolpatent der Kaiſerin Maria Thereſia 
vom Jahre 1775 gemildert worden waren, wurden 
ſie durch Geſetz vom 7. Sept. 1848 und kaiſerliches 
Patent vom 4. März 1849 gegen Entſchädigung auf—⸗ 
gehoben. Vgl. Lewinſtein, Der R. am Anfang 
und am Ende des 19. Jahrhunderts (Berl. 1900). 

Robo3z08, lange Tücher in Merito, welde die 
Srauen als Mantel, Ropfpug u. Obertleid gebrauchen. 

Rob Rov (»Robert der Rote<), Spigname des 
ſchottiſchen Banditen Robert Mac Gregor (geb. 
1671, gejt. 1734), der lange in Perthſhire fein Wejen 
trieb, und deſſen Leben und Taten vom Bolfe legens 
denhaft ausgeſchmückt wurden. Walter Scott machte 
ihn zum Helden einer Erzählung. Vgl. Millar, 
The history of R. (Qond. 1883). 

Robfart, Amy, geb. um 1532, war feit 1550 erjte 
Gemahlin des Grafen Robert Dudley von Leicefter 
(j. d.), des Giinjtlings der Königin Clijabeth von 
England, auf deſſen Anſtiften jie 8. Sept. 1560 er- 
morbdet worden fein foll. Ihr Schickſal wurde mehr- 
fad) dichterifd) behandelt, unter anderm von BW. Scott 
in Dem Roman» Kenilworth<, dramatijd von BV. Hugo 
und R. v. Gottidall. Val. Jfaac, W. R. und Graf 
Leicejter (Berl. 1882); »Queen Elizabeth, Amy R. 
and the Earl of Leicester « (Wbdruc aus » Leycester’s 
Commonwealth«, 1641, bejorgt von F. J. Burgoyne, 
Lond. 1904), S. 4). 

Robur et aes triplex, j. Aes triplex (Ud. 2, 

Roburit, von Roth 1886 angegebener Spreng- 
jtoff aus höchſtens zwei Ritrogruppgn enthaltenden 
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Chlornitroverbindungen des Benzols und ſeiner Ab⸗ nicht ſchildförmigen, ſondern im Thallus ** 
fonimlinge und ſalpeterſaurem Ammoniak, ijt ziem⸗ Apothecien mit flacher oder ſchwach fonverer Scheibe 
lid) unempfindlich gegen Stoß und Schlag, verbrennt und ſpindelförmigen, vierzelligen Sporen. Bon den 
an der freien Luft ohne gu explodieren, wirkt bei Der | ſechs beklannten, an den Weeresfiijten der wärmern 
Exploſion aber weniger ftarf als Kiefelqurdynamit. | Zonen wachſenden Arten ijt die widtigite R. tinctoria 
Dte Wittener Roburitfabrif liefert mebrere Varietä- Dec.(Ladmusfledhte,Orfeillefledhte, Farber- 
ten von R. die weſentlich Trinitrotoluol (ausnahms- | fledte), mit 16—32 cm langem, 1—3,5 mm dickem. 
weije Dinitrobengzol) und neben Ammoniumnitrat wurmformigem, einfad oder gabelfirmig äſtigem, 
nod) Kaliumnitrat und Kaliumpermanganat, aud | biiidelformig wadjendem, weiplident, lederartigen 
Getreidemehi, Holzmehl und Ammoniumſulfat ent- Thallus und ſchwarzen, weißlich bereiften Upothecien, 
Robüůſt (lat.), jtarf, traftig. [halten. wächſt an Feljen der Kanariſchen und Azoriſchen In⸗ 
Robiufti, Jacopo, Maler, ſ. Tintoretto. jeln, des Wittelmeers, Senegambiens, des Laps, Dit- 
Robygdelaget, noriveg. Vogtei, ſ. Nedenesd. indiens, Siidamerifad ꝛc., wird befonders auf den fa- 
Roca, Cabo da (im Alterlum Maguum pro- | narijd@en Inſeln (ährlich ca. 130,000 kg) geſammelt 
montorium), Vorgebirge an der Weſtküſte Portugals, und dient zur Darjtellung von Orjeille und Lackmus. 
nordwejtlid von Liſſabon, 142 m hod, die weſtlichſte Andre Yirten von R., wie R. phycopsis Ach, der Mittel- 
Spige der Pyrenäiſchen Halbinfel und des europai- | meertiijten und R. fuciformis Ach. Ojtindiens, wer- 
ſchen Fejtlandes (9° 31’ weftt. L., 38° 47’ nördl. Br.). | den der als Orseille de mer befannten Handelsware 
Roca, Julio A., Prajident von Urgentinien, geb. beigemengt. 
im Quli 1843 in Tucuman, widmete —* der militä⸗ Roecella Jonica (ipr. -tidetla), Stadt in der ital. 
rijdhen Laufbabn, ward 1874 auf dem Schlachtfeld Proving Reggio di Calabria, Kreis Gerace, auf fteilent 
von Santa Roja zum General befordert und von den | Fels am Donijden Meer und an der Eiſenbahn Meta: 
Föderaliſten als grofer Felbherr gefeiert. 1879 zum ponto- Reggio, hat alte Stadtmanern und Kajtell- 
Kriegsminiſter ernannt, wurdeer miteiner Expedition ruinen, Wembau, Olgewinnung, einen Hafen und 
egen die Jndianer am Rio Negro betraut und ers | (1901) 5516 Einw. ; 
angte Daburd folden Einfluß, dak die Föderaliſten Rocchetta (jpr. roétea), ſ. Kohlenfaures Natron. 
ibn 1880 als Präſidentſchaftskandidaten aufitellten.| Rocciamelone (jpr. rotſcha⸗, Berg bei Suſa(ſ. d. 1). 
Rad Riederwerfung einer Erhebung der Provinzen Rocefter (ivr. ropefter), Dorf in Stajford[hire(Eng- 
Buenos Wires und Corrientes gegen ep Wahl ward land), im Dovedale, mit (1901) 1286 Einw. bei 
er 12. Oft. 1880 mit groper Wajoritét zum Präſi- Denjtone (671 Einw.) mit grofem Knabeninjtitut. 
denten erwählt und regierte bis 1886 verſöhnlich. 3,5 km davon liegen die Ruinen der Cluniacenjerabtei 
1898 wurde er wieder auf feds Jahre sum Präſi- | Crorden (13. Jahrh.). 
denten gewählt und knüpfte fofort mit dem Prijidenten | Roda (jor. rotſcha), SMiijtendepartement von Uru- 
von Chile Verhandlungen an, um auf einer perjin- | guay, im S. Hiigelland, im N. ein Sumpf, der ſich 
liden Sujammentunft in Punta Arenas den pata | bis zur Lagda Mirim erjtrecdt, 11,089 qkm mit (1902 
oniſchen Grenzſtreit gu ſchlichten. Durch diefe fried- | berechnet) 31,167 Einw. und den Inſeln Paloma, 
Petige Politit, an der er auc) weiterhin fejthielt, hat Bolonia und Coronilla, die gute Viehweiden bieten. 
R. den drohenden Ronjlift mit Chile beſchworen und Die gleidnamige Hauptitadt an der Miindung des 
nidjt wenig ju einer gedeibliden Entwidelung der sluties KR. hat 6000 Einw. 
Argentiniſchen Konfideration während der letzten Mochade, ſ. Rode. 
Sabre beigetragen. Am 12. Oft. 1904 trat R. zurückſ Rodhambean (pr. changbo), 1) Jean Baptiſte 
fein Nachfolger wurde Manoel Quintana. Donatien de Vimeur, Graf, Marjdall von 
Rocaille (franj., for. -ta;’), Grottenwerk von Mu- Frantreid, geb. 1. Juli 1725 in Vendome, geſt. 10. 
ſcheln, Rorallen, Steinen ꝛc.; aud) das charakteriſti- Wat 1807, betrat 1742 diemilitarijde Laufbahn, nahm 
ſche Rierwerf ded Rokoko (7. d.). mit Auszeichnung teil an den Feldzügen des Ojier- 
Rocaillefluf, in der Porjellanmalerei ein Fluß⸗ reichiſchen Erbfolgetriegs, 1756 an der Expedition 
mittel aus 6 Tetlen Mennige und 2 Teilen Quarz. gegen Menorca, fodann als Brigadegeneral der In— 
Rocamadour (pr. -dax), Fleden im franz. Depart. | fanterie am Siebenjihrigen Kriege. 1780 erbielt er als 
Lot, Urrond. Gourdon, 256 m ii. Ve, malerifd auf | Generalleutnant den Oberbefehl über das 6000 Mann 
einem Felsabhang iiber dem tiefen Tal des Alzou | jtarfe Korps iibertragen, das den Nordamerifanern 
(Gebiet ber Dordogne) und an der Oridansbahn ge- zu Hilfe gejendet ward. Wit Wafhington vereinigt, 
legen, bat ein hodgelegenes Schloß (teilweije aus Dem | zwang er 19. Olt. die 8000 Wann ſtarke englijde 
12. Jahrh.), eine berithimte Wallfabrtstirdhe, Notre- Armee unter Cornwallis in Yorltown zur Kapitu- 
Dame (15. Jahrh.), zahlreiche Kapellen und coi) lation. Suriidgefehrt erbielt er 1790 den Marjdall- 
280 (als Gemeinde 1179) Einw. Bgl. Rupin, K., ſtab und den Befehl über die Nordarmee. Da jedoch 
étude, historique et archéologique (Par. 1905). ſein Ungriff auf —— mißlang, legte er 16. Suni 
Rocambole (fran}., fpr. -tangboa’), ſ. Lauch, S. | 1792 fein Kommando nieder. Seine »Mémoires« 
237; im Rartenjpiel foviel wie Roe (f. d.). gab de Lancival heraus (Bar. 1809, 2 Bde). 
Rocca di Papa, Flecten in der ital. Proving und 2) Donatien Marie Joſeph de Vimeur, Bi- 
dem Kreije Rom, 807 m it. M., am Nordiwejtrande comte de, franz. General, Sohn des vorigen, geb. 
des ehemaligen Rraters des Vlonte Cavo im Albaner⸗ | 1750, gejt. 18. Of. 1813, nahm teil an der Expedition 
qebirge, an der eleftrijden Straenbabn Rom-R., nad Nordamerifa unter dem Oberbefehl jeines Vaters 
von Waldern umgeben, Sommeraufenthalt fiir Rom- | und erbielt im Juli 1792 das Kommando in den fran- 
bewobner, mit (1901) 3640 (als Gemeinde 4106) Cinw. zöſiſch-weſtindiſchen Kolonien. Nachdem er zweimal 
Roccelin, |. Edtrot. | vergeblicd) die Unterwerfung der emporten Reger auf 
Roccella Dec., Fedhtengattung aus der Familie | San Domingo verſucht hatte, ging er 1802 mit Leclerc 
ber Roccellazeen, mit zylindriſchem oder wenig zuſam⸗ jum Drittenmal Dorthin und übernahm nad defjen Tod 
mengedriidiem, ſtrauchförmigem Thallus, der ein | im November 1803 den Oberbefehl. Vergebens ſuchte 
dichtes, faſeriges Mart enthält, und feitenjtindigen, | cr Durd) die unerhdrtejten Graujamfeiten die farbige 
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Bevöllerung der Inſel zu beſiegen; dad gelbe Fieber 
ſchwächte die franzoöſiſchen Streitfrifte bald ſo ſehr, daß 
R.ſich BO. Nov. dem britiſchen Admiral ergeben mußte. 
1811 ausgewechſelt, erhielt er im Feldjug von 1813 
den Befehl über cine Divijion im Korps Laurijtons 
und fiel in ber Schlacht bei Leipzig. 

u, Auguſt Ludwig von, Gefdidtidrei- 
ber, geb. 20. Uug. 1810 in Wolfenbiittel, geſt. 15. Det. 


1873 in Heidelberg, jtudierte die Rechte, nahin an den | 
| Uderbaufammer, Raolingruben, Porzellan-⸗ und 
auf bie Franffurter Hauptwade 1833 teil, floh, zu 


burjdenjdafilicden Bejtrebungen, aud am Sturm 


Mjãhriger Zuchthausſtrafe verurteilt, nad Paris, 
lehrte 1848 nad) Deutſchland zurück und lebte {eit 
1351 in Heidelberg, erfolgreid fiir die nationale Eini⸗ 
gung wirfend. Er redigierte jeitweilig die »>Woden- 
ſchrift des Nationalvereins« und ward 1871 Mitglied 
des Reidstags. Er fdrieb: Italieniſches Wander- 
bud), 1850-—1851< (Leip;. 1852, 2 Bde.); »Die 
Moriscos in Spanien« (bay 1853); »Grundſätze der 
Realpolitit« (Stuttg. 1853; 2. Teil, Heidelb. 1869); 
Geſchichte Franfreids vom Sturz Napoleons bis 
zur Wiederbherjtellung de3 Kaiſertums« — 1858 
big 1859, 2 Bde.); »Gejdichte des deutſchen Landes 
und Bolfes« (Berl. 1870 —72, 2 Bde.) u. a. 

Rodale (pc. rittig.re, Stadt und Grafidaft im 
nordiwejtliden England, am Rod (iiber den drei 
Briiden führen), 9 km nördlich von Oldham, eine 
unanjehnlide Stadt mit roten Bachſtteinhäuſern, aber 
in reigender Umgebung gelegen, bat eine ftattliche 
Hauptfirde aus dem 14. Jahrh. (1837 rejtauriert), 
ein Rathaus im gotifden Stil, einen Stadtparf, eine 
Lateinjdule, cine Gewerbejdule (1893), eine Kunſt⸗ 
ſchule, cin fath. Waijenhaus, alte Baumwoll- und 
Flanellweberei, Fabrifation von Seidenpliifd und 
Samt, Giefereien, Majdinenbau, Vaumwollſpinne⸗ 
reien und (1901) 83,114 Einw. Yn der Umgegend find 
Roblengruben, Steins und Sdieferbritdhe. Der Han- 
del ijt lebbaft. Sn neuerer Zeit ijt R. namentlid 
durd) den Erfolg befannt geworden, den die »Roch- 
dale Equitable Pioneers« (jf. Genojjenfdaften, S. 
576) erzielt haben. R. gehörte bis 1888 gu Lancajfhire. 
— Der Roddalefanal fiihrt vom Bridgewater: 
tanal bei Mandhejter gum Calder bei Sowerby Bridge, 
wurde 1786 —1804 angelegt und ijt 50 km lang. 

Moche (v. perj. roch oder rach, franj. roc), friiher 
Bezeichnung fiir den »Turm« im. Sdadjpiel; daber 
rodieren (rodieren), bie Rodade vornehmen, 
d. h. Turm und König zugleich ihre Stelle veriindern 
lajjen. Bgl. Schachſpiel. 

(pr. roſch), 1) Gemeinde im ſchweizer. Ran- 
ton Waadt, Bezirk Aigle, an der Linie Laufjanne- 
St. «Maurice der Simplonbahn, 390 m ii. M., mit 
großer Zementfabrif und (900) 537 Cinw. Hier lebte 
1758—64 Albr. v. Haller als Direftor der Salzwerle 
von Ber und R. — 2) S. Rodje-fur- Yon. 

Rode (ior. roſch), Jules, franz. PRolitifer, geb. 
22. Marz 1841 in Serrieres (Ardeche), lies ſich in 
Lyon als Udvofat nieder, befampfte als Journalift 
dad Kaijerreid) und trat 1876 in Karis als Redafteur 
in bas rabdifale Blatt »La Justice« ein. Ebenſo ge- 
hörte er, 1879 in den Parijer Stadtrat gewählt, hier 
der außerſten Linfen an. Aber faum war er 1881 in 
die Abgeordnetenlammer gelangt, fo trat er gu den 
Opportunijten fiber. Zum Lohn erbielt er das Han- 
delsntinijterium (1890—92), in bem er fid) al8 Frei⸗ 
handler geigte. Er wurde in den Panamaſtandal 
mit verwidelt, indes als ſchuldlos bald außer geridt- 
lidje Verfoiqung gejest. Seine Wahler redtfertigten 
ihn durch Biederwahl in die Kammer 20. Aug. 1893. 
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Dagegen führte fein gunehmend realtionäres Ver— 
halten feine Niederlage bei den Senatswahlen 3. Jan. 
1903 herbei. Außer finanjpolitijden Schriften ers 
ſchienen von ihm gejammelte Reden u. d. T.: oLa 
politique économique de la France« (1894). 
Rochechouart (pr. roſch ſchuar), Urrondijjements- 
hauptitadt im franz. Depart. Obervienne, auf einem 
elfen (241 m it. M) an der Graine und der Oriéans- 
babn, bat cin Schloß aus dem 13.—16. Jahrh., cine 


Strobpapierfabrifation und (1901) 1700 (als Gemeinde 
4202) Cinw. 

Rodhefort (pr. roſch ſor), 1) (Re fur-Mer) Urrons 
diffementShauptjtadtim franz. Depart. Niederdarente, 
am redten Ufer der Charente, 19 km von deren Viiins 
dung in den Utlantifden Ozean, und an den Staats- 
bahnlinien Nante3-La Rodjelle-Bordeaur, YWigre- 
feuille-R. und R.-Le Chapus gelegen, Kriegshafen, 
Flottenſtation und Fejtung erjten Ranges, ijt von 
der Seejeite Durd) mebhrere Forts und Batterien ge- 
dedt. Die Stadt ijt modern und regelmapig gebaut, 
hat einen Blah Colbert oder Waffenplag nut Fon- 
tdne, eine Kirche St.-Louis (1835) mit Glasmalereien, 
ein neues Lyzeumsgebäude, öffentliche Unlagen und 
einen Botanijden ara Die Bevdlferung beträgt 
(1901) 85,669 Seelen. Die Induſtrie ijt bur Wetreibes 
mühlen, Fabrifation von Ronjerven, Branntwein, 
Kerzen, Tonwaren u. a. vertreten. Der Hafen vow 
R. ijt Schiffen von jedem Tonnengehalt zugänglich 
und beſteht aus dem 1,5 km langen Sriegs- und jd 
Hanbdelshafen (Cabane Carrée) ndrdlich von der Stadt, 
weld) legterer Drei Baſſins umfaßt. Mit dem Kriegs⸗ 
hafen ftehen ein großes Marinearfenal (2600 YUrbei- 
ter) mit Schiffswerften, Keſſelſchmieden, Cijengiepe- 
reien, Seilereien und andern Werkſtätten, ferner aus- 

edehnte Magazine fiir Marinebediirfnifje, cine Modell. 
fang fi das Seewefen, eine Waffenſammlung 
und eine Marinebibliothe? (4000 Bande) in Verbdin- 
bung. Nördlich von der Stadt befindet ſich das 1783 
bi8 1788 erbaute Marinehofpital (800 Betten) mit 
einer Schule fiir Schiffsärzte und Bibliothet (10,000 
Bände) und einent artefijden Brunnen von 856 m 
Tiefe. Im HandelShafen von R. find 1901: 136 
Schiffe (davon 133 beladen) von 110,883 Ton. im 
internationalen Berfehr und 655 Schiffe von 48,668 
X. im Küſtenverkehr eingelaufen. Die Hauptartifel 
der Cinfubr find: Rohlen (1901: 123,811 T. aus 
Grofbritannien), Phosphate (aus Belgien), Schwefel- 
fie3 (au8 Portugal), Holz (aus Deutidland, Nord- 
europa und Umerifa). R. hat ein Lyzeum, cine nau- 
tiſche Schule, eine Zeichen: und Baujdule, eine Rom- 
munalbibliothef (13,000 Bande) und eine Ackerbau⸗ 
fammer. Es ijt Sif eines Marinepriifeften, eines 
Marinetribunals, eines Handelsgeridts fowie meh- 
rerer Ronfuln auswärtiger Staaten. R., bis 1665 
ein blopes Fort, wurde von Ludwig XTV. erbaut und 
von Bauban ftarf befejtigt. Hier wollte fic) Napo- 
leon J. nad feiner Niederlage bei Waterloo einſchiffen, 
mufte fic) aber 15. Juli 1815 an das engliſche Linien⸗ 
{diff Bellerophon ergeben. — 2) Marltflecken und be- 
judjte Sommerfriſche in der belg. Broving Namur, 
Yrrond. Dinant, an ber L'Homme und der Staats- 
bahnlinie Semelle-Dinant und der Nebenbahn R.- 
Wellin, 189 m ii. M., mit einer romanifden Kirde, 
Sdlogruine, Rathaus, Staats - Knabenniitteljdule, 
Marmorbritden und (1905) 3187 Einw.; ehemals 
Hauptitadt der Urdennengraffdaft. Jn den Ralt- 
mulden der Umgegend befinden fic) merkwürdige 
Höhlen (ausgezeichnet die »>Grotte de R.« in R. felbjt). 

8* 





36 Rochefort — Rochelle, La. 


Rochefort (pr. roſchfor), Victor Henri, Graf | dem Bilde: Undromade (1883), das die Szene aus 
vonR-Lucay, franz. Sournalift, qeb. 30. Jan. 1830 | der Eroberung Trojas darjtellt, wo Odyfjeus den 
in Baris, war Hilfsfdreiber bei der Pariſer Stadt: | fleinen Wjiyanar vor den Augen feiner Mutter mor- 
verwaltung. 1859 entlajjen, ward er Journalift, ſchrieb det, in der vor Herodes tangenden Salome (1887), 
das Wert » Les mystéres de l' hotel des ventes« (Par. | dem fiqurenreiden Kolofjalbilde: das Ende Babylons 
1862), ferner Romane wie aud literarifde und poli- | (1891), der Plünderung einer gallo-rémijden Billa 
tiſche Urtifel, legtere als Redafteur des »Charivari«, durd) die Hunnen (1893) und der Ermordung de3 
de8 »Nain jaunec, des »Soleil« und de8 »Figaro<. Kaiſers Geta nad. Auf eine idylliſche Tonart ijt da- 
Auf Befeht des Minijteriums 1868 aus der Redaftion gegen der int helljten Freilicht gehaltene Blumenritter 
des leptern entlajjen, gründete er die Wochenſchrift | (1894, nad) Wagners Rarfifal, im Lurembourg-Mu- 
»La Lanterne«, die Durd ſcharfe, witzige, aber oft | ſeum) geſtimmt. 
die Grenzen ded Anſtandes iiberjdreitende Urtifel bem | Rodejacquelein, La, ſ. Larodejacquelein. 
zweiten Kaiſerreich tödliche Nadelftiche verfepte und Mochelle, La (ivr. -o#r), Hauptitadt des franz. 
ihm felbjt zwar zahlreiche Geld- und Gefängnisſtrafen, Depart. Niederdarente, an einer Bai des durch die 
aber aud) ungebeure Einnahmen bradte. Auf eine | Inſeln Réund Oleron gebildeten Golfes Pertuis d'An⸗ 
Beitlang fliictete er nad Brüſſel. 1869 ftand R. auf | tiode des Utlantifden Ozeans, an dem nach Marans 
der Hobe feiner Bedeutung, als er int November in | zur Sevre fiihrenden Kanal und an den Staatsbahn- 
Paris zum Wbgeordneten im Gejepgebenden Körper linien Nantes-Bordeaur, Niort-Yigrefenille-R. und 

ewiihlt wurde. Wegen jeiner Angriffe auf die fai- | R.-La Pallice gelegen, bildet einen Krieg splag zweiten 
erlidje Familie in der von ihm redigierten » Marseil- | Ranges, hat eine Fejtungsmauer mit einem Hornwerk 
laise« fowie wegen jeiner Demonjtrationen beim Be- | (von Vauban erbaut) und Refte der mittelalterlichen 
grabnis des vom Prinzen Peter Bonaparte erſchoſſe- Befeſtigungswerke, darunter drei refiaurierte Türme 
nen B. Roir wurde er 22. Jan. 1870 ju ſechs Mo⸗ | aus dem 14. und 15. Jahrh., die ehemals zum Saupe 
naten Gefiingnis verarteilt. Yim 4. Sept. d. J. ward | des Hafens dienten. Die mehrfad mit Urfaden ver 
er Mitglied der Regierung als Miniſter ohne Porte- | fehenen Straßen haben der Stadt ihr mittelalterticdes 
feuille. Wegen ſeines sweideutigen Verhaltend bei der Gepräge bewahrt. Auf dem weiten Hauptplag (Place 
Rebellion vom 31. Olt. trat er jedod) von ſeinem d'Armes) fteht die 1742—62 in griedhijdem Stil er- 
Poſten zurück und ſchürte den Aufſtand der Rommune | baute ſchwerfällige Kathedrale mit einem Turm aus 
in der »Marseillaise«. 1873 nad) Neufaledonien de- | dem 15. Jahrh. Andre bemerfenswerte Gebäude find: 
portiert, entfloh er von da im März 1874 über Auſtra- dad faftellartige Stadthaus (1486— 1607), der Jujti;- 
lien und Ymerifa nad Europa (val. feine Schrift | palaft (17. Jahrb.) und die Börſe (1785). is Spa» 
»De Nouméa en Europe«, Bar. 1877) und lebte in | ziergänge dienen Der Barf Charruyer an der Weſt⸗ 
Der Schweiz oder in Belgien. 1880 fehrte er nad) der | jeite ber Stadt und weiter gegen W. die Promenade 
allgemeinen Amneſtie nad) Paris zurück, wo er die | Le Mail, in deren Nähe fic) die Seebiider befinden. 
Bettung > L'Intransigeant« begriindete, in der er jede | R. zahlt (1901) 25,592 (als Gemeinde 31,559) Bewoh⸗ 
Regierung aufs frechſte bejdimpft und zum Revanche- ner, die Fifderet, Sardinenbereitung, Fabrifation 
krieg hetzt. 1885—86 war er Mitglied der Depu- | von Glas, Fayence, Cifen+ und — * Ma- 
tiertenfammer. Er ſchloß fic) 1887 der boulangijti- | ſchinen, Fäſſern, Handiduben, dann Schiffbau und 
{chen Ygitation an. Deshalh wurde er mit Boulanger | SciffSausriijtung fowie Handel betreiben. Der Hafen 
und Dillon vor dem Senat angeflagt und 14. Uug. | von R. liegt im Innern einer 2,5 km langen und 
1889 wegen Yttentats und Komplotts zur Einſchlie- 1,3 km breiten Bucht und bejteht aus einer Reede, 
pung in einen befefligten Platz verurteilt; dod war | einem Vorhafen mit 1454 m langem, von Richelieu 
er rechtzeitig nad London entfloben. Jn die Depu⸗  angelegtem Damm und drei Baſſins. Am Kai jteht 
tiertenfammer wurde er 1889 nicht wieder gewählt. das Dentmal des Admirals Duperré. 1883 — 90 
Der Gnadenerlaf des Prajidenten Faure fiihrte ibn wurde übrigens cin neuer Hafen, La Pallice, 4km 
im Februar 1895 nad Frankreich zurück, wo er »Les nordweſtlich von R., angelegt, der aus einem von 
aventures de ma vie« (Par. 1896, 5 Bde.; deutſche zwei 626, bez. 433 m langen Dimmen geſchützten 
gelürzte Bearbcitung, Stuttg. 1900, 2 Bode.) veröffent- Vorhafen (12 Heftar Fläche) und einem Bajjin (11.6 
lichte und einer der entſchloſſenſten Geqner der Drey- | Heftar) bejteht. 1901 find im Hafen von R., ein— 
fusijten wurde. ſchließlich La Ballice, 383 Schiffe von 437,329 Ton. 

Rodefoucauld, La (jpr. roſch futo), Stadt im franz. tm internationalen Berfehr und 4357 Schiffe von 
Depart. Charente, Yrrond. Ungouléme, an der Tar- | 187,928 T. im Küſtenverkehr eingelaufen. Der Waren- 
doire und der Oriéansbahn, hat eine Kirche aus dent | verfehr (Spezialhandel) betrug in der Einfuhr vom 
13. Jahrh., ein ſchönes Schloß im Renaiffancejtil | Auslande 478,598 T. im Werte von 27 Will. Fr., 
(1538), Stammſitz der beriihmten Familie qleichen | hauptiidlich Kohle, Fiſche, Chemifalien, Bijouterien, 
Namens, ein College, Brettſäge, Fabrifation von Tud, | eiferne Schiffe, Bauhol;, Wein; in der Ausfuͤhr (meiſt 
Leinwand x. und (1901) 2866 (als Gemeinde 2782) aus La Ballice) 49,799 T. im Werte von 31 Mill. 
Cinw. Bgl. Godefroy und Baubhain, Chateau | Fr., bejonders Goldwaren und Bijouterien, Spiri- 
de la R., notice historique (Par. 1894). tuojen, Möbel und Spieljaden, Fader, Woll- und 

Rohefoucanuld, La, ſ. Larochefoucauld. Baumwollwaren, Reider, Wein, Pelzwaren. Die 

Rochegroffe (ivr. roſch'groſfſ), Georges, franz. Stadt hat ein Lyzeum, ein Seminar, cine Lebrerinnen- 
Maler, geb. 2. Aug. 1859 in Verjailles, bildete fic) auf bilbungsanitalt, cine Alademie der Künſte und Wiſ— 
der Eco e des beaux-arts in Baris, bejonders unter ſenſchaften, eine Bibliothek (45,000 Bande), Muſeen 
Lefebvre und Boulanger, und auf ausgedehnten Stu- | fiir Kunſt, Untiquititen, Naturwifjenfdaften und 
Dienreijen und debiitterte int Salon von 1882 mit Artillerieweſen, einen Botaniſchen Garten, cine Fi- 
einem Kaiſer Vitellius, der vom Pöbel unter Miß- | liale der Bank von Frankreich, ene Irrenanſtall, ein 
handlungen durd) die Straßen Roms gejagt wird. | Militdripital und ein Artilleriearjenal. Sie ijt der 
Nod mehr gab er Der Lujt am Grauenhajten, die da- | Sif des Priifetten, eines Biſchofs, eines reformierten 
mals die franzöſiſche Geſchichtsmalerei beberridte, in | Konfijtoriums, eines Handelsgericts, einer Ackerbau⸗ 
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und ciner Handelsfammer fowie eines deutſchen Vize⸗ 
fonjuls und mebhrerer Ronfuln auswärtiger Staaten. 
— §R. ift der GeburtSort von Réaumur, Vonpland und 
Billaud-Varennes. E8 hieß im Ultertum Santonum 
portus oder Rupella und war im Mittelalter die 
Hauptſtadt der Landſchaft Uunis, die 1224 an Frant- 
reid) fiel. Während der biirgerliden und Religions- 
friege im 16. und 17. Jahrh. fpielte die Stadt als 
hauptſächlicher Waffenplatz der Hugenotten eine be- 
deutende Rolle. Naddem jie 1572 vom Herzog von 
Aujou acht Monate lang vergeblid) belagert worden, 
ward fie unter Ridjelieu nad 13monatiger Belage- 
rung durch Hunger 29. Oft. 1628 zur übergabe ge- 
jwungen und damit die politijde Madt der Huge- 
notten gebroden. Durd) die mit diejer Belagerung 
verbundenen Drangjale fam die Stadt, die friiher 
72,000 Einw. zãählte, bedeutend herunter. Auch ſpäter 
hatte fie Ungrijje von den Englindern ju überſtehen. 
Durd BVauban ward die Fejtung wiederhergeitellt. 
Bgl. Barbot, Histoire de La R. (von 1199—1575, 
hrsg. von d'Auſſy, Saintes 1886—90, 3 Bode.); 
GSarnault, Le commerce rochelais au XVIIL. 
siécle (La Rochelle 1887—99, 5 Boe.); Durien de 
ta Graviere, Le siége de La R. (ar. 1891); De- 
dDouvres, Le Pére Joseph et le sidge de La R. 
(» Annales internationales d’histoire«, Congrés de 
Paris 1900, 10 section, daſ. 1901). 

Nochelleſalz dpc. rofgar.), foviel wie weinſaures 
Ralinatron, ſ. Weinſäure. 

Möcheln (Stertor), raſſelndes pie a ie 
das badurd entiteht, dak die Luft ſtoßweiſe durch die 
ungewöhnliche Mengen Schleim enthaltende Luftröhre 
und ihre Veräſtelungen in der Lunge ihren Durch— 
gang nimmt. Das R. ijt ein gewöhnlicher Beglei— 
ter Der Schleimfranfheiten der Bruſt, wobei ſich die 
Lunge, in der Regel infolge von Schwäche, nicht durch 
Huſten de3 Hindernijjes entledigt, das Dem Em- und 
Uustritt Der Luft entgegeniteht. Wud) bei Sterbenden 
ijt es eine — Exidelramg, zumal wenn der 
Tod, wie bei ſehr vielen Krankheilen, unter den Zei— 
den des Lungenddems eintritt. 

Rodemaure (jpr. rojg-mor), Fleden im fran}. 
Depart. Ardeche, Arrond. Privas, 80—150 m ii. M., 
ampbitheatralijd am redjten Ufer der Rhone yelegen 
und an der Lyoner Bahn, mit Schloßruine und (1901) 
584 (als Gemeinde 983) Einw. Nordweſtlich der aus- 
gebrannte Bulfan Chenavari (508 m) mit dem aus 
Baſaltſäulen gebildeten Pavé des Gants. 

ochen (Rajidae, Batoidei), Gruppe der Fiſche 
aus dex Ordnung der Quermäuler, Fiſche mit plattem 
Körper, fajt immer mit dem Vorderende des Schädels 
verbundenen großen Brujtflojjen, diinnem, langem, 
häãufig mit Dornen, felten mit einem oder zwei ge- 
jabnelten Stacheln bewajfnetem Schwanz, auf der 
obern Flade jtehenden Uugen und Stirnlidern, auf 
der Bauchfläche mit fiinf Riemenjpalten und dem 
Munde, deſſen furze, dice Kiefer fleine, —— 
in Reihen geordnete *** oder breite, tafelför⸗ 
mige Zahnplatten tragen. Die Haut iſt nackt oder 
chagrinartig rauh, auch wohl mit größern, in halige 
Spitzen auslaufenden Knochenplatten bedeckt. Die R. 
leben im Meere, ſeltener in großen Strömen und ſind 
in ben Tropen ſehr artenreich. Sie ſchwimmen in 
ſchiefer Stellung, nähren ſich von Fiſchen, Rrujten- 
tieren und Weichtieren und legen Eier (Seemäuſe) 
oder gebaren lebendige Junge. Zur Familie der H ai- 
roden (Pristidae Gthr.), deren langgejtredter, hai 
fiſchãhnlicher Leib mit einem dicten, fleijdigen Schwanz 


endet, und deren Vrujtflofjen vom verlingerten Kopf | 
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Deutlich abgeſetzt ſind, gehört ber Sägefiſch (jf. d.). 

Die Zitterrochen (Torpedinidae Bon., ſ. Tafel 

»Entwickelungsgeſchichte I<, Fig. 7) haben einen nad- 

ten, vorn abgerundeten Körper, zwei, eine oder feine 

Riidenflofje, eine dreiecige Schwanzfloſſe, hinter den 

Bruſtfloſſen jtehende Bauchfloſſen und zwiſchen Kopf, 

Kiemen und dem innern Rande der Bauchfloſſen einen 

eleltriſchen Apparat, mit dem fie willtürlich heftige 

eleltriſche Schläge zur Betäubung ihrer Beute und 

ihrer Feinde austeilen können. Hierher gehören der 
Augenrochen(Torpedo ocellata L.,{. Tafel⸗Aqua⸗ 
rium Ix, Fig. 85), 125—1,5 m lang, 25—80 kg 
ſchwer, oberieits graubraun oder rotgelb, mit 1—7 
| hellblauen Uugenflecen, oft auch weiß getiipfelt, un- 
terſeits weißgrau, und der Marmelrochen (T. mar- 
morata Riss., ſ. Tafel »Fiſche I«, Fig. 1), 1,5 m lang, 
25 —30 kg ſchwer, oberjcits braun, bräunlich und 
weiß gemarmelt, unterſeits weißgrau, wie der vorige 
mit zwei Rückenfloſſen auf dem Schwanz und ſpitzen 
Zähnen; beide leben im Mittelmeer und im Atlan— 
tijden Ozean und gebären 8 —14 lebendige Junge. 
Im Altertum wandte man die Berührung des Ro— 
chen (alſo die eleltriſche Exjdhiitterung) gegen Kopf⸗ 
ſchmerz und Podagra an. Die ältere Literatur über 
Zitterrochen hat Du Bois-Reymond in ſeiner Diſſer⸗ 
tation (Berl. 1843) jujammengejtellt. Vet den eigent⸗ 
liden R. (Rajidae Gthr.) ijt die Körperſcheibe breit, 
rhombijd), meiſt rauh oder mit Stacheln beſetzt, die 
Schnauze fielartig verliingert, die Bruſtfloſſen reiden 
von der Schnauze bis gu den in Lappen geteilten Baud 
jlofjen, die beiden Rückenfloſſen find gegen die Spige 
de dünnen, jtadellojen Schwanzes geriidt, der nur 
eine fleine Endfloſſe tragt, Das Männchen bejigt an 
der Bruſtfloſſe, namentlich während der Laichzeit, 
ſcharfe Dornen. Die zahlreichen Arten find über alle 
Meere verbreitet und legen Eier. Der Nagelrochen 
Nh i etl hugh ae ei 
cluvata L., f. Tafel »Fiſche I<, Fig. 2), über 1,5 m, 
im S. bis 4 m lang und 200 kg jdjwer, mit langem 
Schwanz, im Alter auf Riiden- und Bauchjeite mit 
grofen Dornen beſetzt, oberjeits braun, heller gefledt, 
unterfeits wei, lebt im Gand und Schlamm an allen 
europäiſchen Küſten, aud) in der Oſtſee, legt 6, 8 und 
mehr vierecige, mit kurzen Anhängſeln verjehene Cier 
und wird in groper Wenge gefangen und frijd) ver- 
zehrt ober eingejaljen. Die Haut wird in Frankreich 
wie Haufenblaje zum Klären benugt. Der Glatt. 
roden (Flete, R. Batis L.), über 1 m lang und 
50 kg ſchwer, mit fpigiger Schnauze, glatthautig, nur 
vor und Hinter Dem Yluge und am Schwanz mit Dor- 
| nen, oberjeits duntel olivengriin, bisweilen weiß ge- 
| fledt, unterfeits dunkelgrau, ſchwärzlich überſpritzt, 
| bewohnt die Nordjee. Dieſe R. wurden frither vom 
Aberglauben ſtark ausgebeutet, durch Verzerren des 

Leibes und Trocknen in die abenteuerlichſte Form ge- 

bradjt und als »Draden« oder »Bafilisfen« benugt. 

Die Sted roden (Trygonidae M. Hie.) haben vor 

dem Kopf zuſammenſtoßende Bruſtfloſſen, einen 
langen, peitſchenförmigen, oft ohne Floſſe endenden 
Schwanz mit einem oder mehreren ſeitlich gezahn— 
ten Stacheln. Bon den zahlreichen, über alle Meere 
verbreiteten Arten iſt der gemeine Stechrochen 
(Feuer-oder Giftflunder, Trygon Pastinaca L.) 
etwa 1 m lang, 5—6 kg ſchwer, oberſeits gelblich— 
ſchwarz, unterfeits ſchmützig weiß und findet ſich in 
allen europäiſchen Meeren, befonders Haujig im Mit- 
telmeer. €r lebt in der Nahe der Küſten, ſchnellt, 
wenn er angegriffen wird, den Stachel mit großer 
Kraft und Sdynelligfeit gegen den Feind und erjeugt 
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eine höchſt ſchmerzhafte Wunde. Das harte, fette Fleiſch 
wird bier und da gegefjen; die Leber liefert Tran, und 
der Stachel dient gu Pfeilſpitzen. Zu derfelben Fa- 
milie gehören die Hornroden oder Meerteufel 
(Dicerobatis Blainv.), von denen eingelne Urten 7 m 
lang und 9 m breit werden. D. Giornae Gthr., 1,5 m 
lang, mit dreimal längerm Schwanz, oben dunfel- 
braun, an den Seiten oͤlgrün, unterfeits eng © lebt 
iim Mittelmeer, fommt im Sommer an die Küſten. 
Das Weibden legt lange, — Eier; das Fleiſch 
ijt wenig geachtet, aus der Leber gewinnt man Tran. 
Rur Familie der Adlerrochen (Myliobatidae), bei 
denen die fehr breiten Bruſtfloſſen unterbroden find, 
fo daß der Ropf weit vortritt und der Schwanz mit 
einem Stadel verfehen ijt, vor bem eine Rückenfloſſe 
fist, gehirt der Meeradler (Meerdradhe, Mylio- 
batis Aquila Gthr.), der bis 1,5 m lang und 12 kg 
ſchwer, oben dDunfelbraun, an der Seite etwas Heller, 
unterfeit3 — weiß iſt und ſich im Mittelmeer 
und Atlantiſchen Ozean findet. Mit ſeinem Stachel 
verwundet er ſehr bedenklich, fo daß es in Italien ver- 
boten iſt, Tiere mit Stachel auf den Markt zu bringen. 
Das Fleiſch ijt wenig ſchmackhaft, die Leber gilt als 
Lecerbijjen. Mande Arten diefer Familien follen 
cine —— Größe erreichen. 

Rocher de bronze (franz., fpr. roſche dd brongſ'), 
veherner Fels«, Sinnbild unerjdiitterlider Feſtigkeit, 
ein ‘amy ye Wort, das auf den Konig Friedrid 
Wilhelm J. von Preußen zurückgeht, der am 25, Upril 
1716 auf eine Eingabe die — ſchrieb: 
»Ich ... ftabiliere die Souveränität und ſetze die Krone 
fejt wie einen rocher von bronze.« 

Roches, Col bes cpr. tot da roſch), ein juraſſiſcher 
Baz, auf der Grenze des Kantons Neuenburg gegen 
Frankreich, 950 m hod, fiihrt aus dem Hodtal von 
Xe Locle nad) Morteau. Früher überſchritt der Weg 
bie Paßhöhe; fiir den neuen Strakenbau wurden 1858 
bi8 1871 drei Tunnels hergefiellt. Seit 1884 Cijen- 
bahn Ye Gocle - Morteau --Belancon (jf. Loele). 

Roches moutonnées (franz., fpr. roſch mutonne’), 
ſ. Rundhöchker. 

Rodhefter (pr. rottſcheſter), 1) Stadt (city) in der 
engl. Grafidaft Rent, am fdiffbaren Medway, tiber 
den eine lange jteinerne Briide von elf Bogen und 
eine eiferne fuͤhren, uralter Biſchofsſitz, hat eine um 
600 von Ethelred geqriindete, vom 11.13. Jahrb. 
neuerbaute, 1871—75 von Scott renovierte Rathe- 
drale, mehrere andre Rirden (St. Margaret, St. Ni- 


dolas) von altertümlicher Bauart, eine Synagoge, | 


ein Rathaus (von 1687), eine Kornbörſe (mit Frei— 
bibliothef und Muſeum), ein Grafidaftsgericht, Mili— 
tärhoſpital und eine lateiniſche Schule (1544). Auf 
einer Anhöhe beim Fluſſe jteht das von Hffentlidjen 
Unlagen umgebene, von der Stadt angelaufte Schloß, 
von Vijdof Gundulf, einent Gefährten Wilhelms des 
Eroberer3, auf römiſcher Grundlage erbaut. Gein 
mächtiger Turm Hat 21 m im Quadrat und ijt 33 m 
hod), ahnlicy Dem Tower in London und nod) wohl 
erhalten. R., deſſen Bevdlterung (ve1) 30,590 See- 
len betrug, bildet mit einer Vorſtadt Strood, am fins 
fen Ufer de3 Medway, und Chatham (37,057 Einw.) 
eine zuſammenhängende Orticaft, die ringsum von 
Hejtungswerfen umgeben ijt. Zum Hafen gehörten 
1903: 1033 Schiffe mit 59,983 Ton. Gebhalt; es liefen 
bier einſchließlich Chatham 1541 Schiffe (darunter 
1244 Siljtenfabrer) von 420,127 T. ein. Der Wert 
der Einfuhr betrug 302,349 Pfd. Sterl., die Ausfuhr 
iſt gering. DerRiijtenhandel ijt bedeutend. R. iſt Sig 
eines deutſchen Vizekonſuls. Der britiſche Name Roche⸗ 





Rocher de bronze — Rodefter. 


jter3 ijt Dourbryf (⸗ſchneller Flußs), von den Rd- 
mern in Durobrivae umgewandelt. Bon den Sachſen 
wurde die Stadt Hrof's Ceajter genannt, nad 
einem ibrer Heerführer. Jn der NRähe CobhamHall 
(j. Cobham). — Name mehrerer Städte der nord- 
amerifan. Union: 2) Dauptitadt der Grafſchaft Monroe 
und (durch Charlotte Harbor) Cinfubhrhafen fowie 
widtiger Bahninotenpuntt im Staat New Port, ju 
beiden Seiten ded Geneſeefluſſes, der fid) 12 km un- 
terhalb (bei Charlotte) in den Ontariojee ergießt und 
bis hierher Seeſchiffen zugänglich ijt, mit der fath- 
Patrickslirche in gotijdem Stil, Stadthaus mit 53 m 
hohem Turm, Geridtshaus, Powers Building mit Ge- 
maldegalerie und 62 m hohem Turm, presbyteriani- 
{cher Kirche und (1900) 162,608 Einw., darunter 17,330 
in Deutidhland Geborne. Die Induſtrie erzeugte 1900 
in2616 Betrieben durd 33,408 Arbeiter fiir 69,129,820 
Doll. Waren, 307 Kleiderfabrifen mit 4672 AUrbeitern 
fiir 11,138,220 Doll., 60 Sdubfabrifen mit 4485 
Yrbeitern fiir 6,933,111 Doll., 14 Kornmiiblen fiir 
3,010,539 Doll., 138 Brauereien, 73 Gießereien und 
Maſchinenwerkſtätten, Fabriten fiir photographifde 
Upparate (Eajtman Rodaf Company), Möbel, Zigar⸗ 
ren, Chemifalien, Sägemühlen. Sehr jtarte * 
fraft (etwa 35,000 BPrerbdetriifte) liefert der Genefee 
durch feine drei Fille (20, 7,5 und 25 m), er ift mehr⸗ 
fad) iiberbriidt, und durch einen 260 m langen, 
14 m hohen Aquädulkt wird hier der Eriefanal tiber 
den Fluß geleitet. Bilbungsanjtalten find die Uni- 
verfitdt von R., die Free Ucademy, ein theologiſches 
Seminar (mit Reanders Bibliothef), das Wagnere, 
—— eine Gewerbſchule, das Athenäum mit gro- 
fer Bibliothek u. a. Unter den mildtätigen Mnttal- 
ten find ein Irrenhaus, cine Taubjtunimenanftalt, 
ein Aſyl fiir verwahrlofte Kinder ju erwahnen. Sehr 
bedeutend find die Baumſchulen und Handelsgirtne- 
reien ber Umgegend. — 8) Hauptitadt der Grafſchaft 
Olmſted in Minneſota, an beiden fern des Rumbro- 
fluffed und an zwei Linien der Chicago- Nordwejt- 
babu, bat Elevatoren, Kornmühlen, bedeutenden Gee 
—— und (1900) 68483 Einw. — 4) Stadt in 
New Hampfhire, Knotenpunft von drei Babhnen, hat 
große Flanell- und Sdubfabrifen und mit Einſchluß 
von Gonic, Rorth- und Eaſt⸗R. (1900) 8466 Einw. — 
5) Stadt in Pennſylvanien, am Zuſammenfluß des 
Obio und des Beaver River, mit Glasfabriten, Ho- 
belmiiblen, Biegeleien, Kohlengruben, Naturgasquel- 
len, Steinbriiden und (1900) 4688 Cinw. — 6) Stadt 
in Sndiana, Hauptitadt der Grafidaft Fulton, an 
| der Eriebahn, hat Mafchinen- und Brückenwerke, Ge- 
treidehandel und (1900) 3421 Cinw. 

Rochester (vr. rottſcheſter) John Wilmot, Graf 
von, engl. Dichter, geb. 10, Upril 1647 gu Ditdheley 
in Oxfordſhire, gejt. 26. Juli 1680, jtudterte in Or: 
ford, reijte, nadjdem er Magister artium geworbden, 
durch Stalien und Franfreid) ‘und wurde nad feiner 
Rückkehr ein Giinjtling Karls II. Geiſtreich und witzig, 
zeichnete er fich, von fener tapfern Teilnahme an den 
Feldzügen von 1665 und 1666 abgefehen, nur badurd 
aus, Day er einer der ärgſten Wiijtlinge am damali- 
gen ſittenloſen englifden Hof war. Seine Berfe er- 
ſchienen zuerſt London (angeblich Untwerpen) 1680 
und wurden ſpäter wiederholt aufgelegt ; ant glücklich⸗ 
| ften war er in Sativen. Jn einem merfwiirdigen Ge 

genſatz gu feinem Leben und Dichten ftehen ſeine Fa— 
milienbriefe, in Denen er als zärtlicher Gatte und Ba- 
tererjdeint. Gein Leben beſchrieb G. Burnet (Lond. 
1681, neue Ausg. 1876). Bal. ferner das Progranun 
von H. Th. Traut (Leipz. 1874). 





Roche-fur- Yon, 


Rode -fur- Pon, La ‘ivr. roja’-Filr-jéng), Haupt- 
ſtadt des frany. Depart. Vendée, auf einer Unhdhe am 
Yon, Rnotenpuntt der Staatsbabhntinien Tours—Les 
Sables d'Dionne, Nantes-Ungouléme und K.-Ste.- 

¢-Ranted, ijt reqelmapig gebaut, hat Dent- 
miler Napoleons I., de3 Generals Travot und von 
Baul Baudry, ein Lyzeum, eine Lehrer- und Lebre- 
rinnenbildungsanjtalt, Bibliothef (15,000 Bande), 
cin Muſeum, ein Yrrenhaus, ein Hengitedepot, eine | 
Filiale der Banf von Franfreid) und 1901) 12,710 
(al8 Gemeinde 13,629) Einw. R., bis dahin ein un- 
bedeutender Fleden (mit einem Schloß), ward 1804 
von Napoleon L. zur DepartementShauptitadt erhoben 
und mit dem hierzu bejtimmten Betrag von 3 Pill. 
Frank ausgebaut. Es führte von ba an bis 1870 
den Ramen Rapoléon-Vendée (1815—48 Bour- 
bon-Sendée). 

—2* (ipe. roſchett), ſ. Soda. 

e (fpr. -f@éte’), Raoul, franz. Archãolog und 
Geſchichtſchreiber, geb. 9. März 1789 in St. - Umand 
(Cher), get. 5. Juli 1854 in Paris, ftudierte in Bour- 
ges und wurde 1811 Profeſſor ber Geſchichte am fai- 
terliden Lyzeum in Paris, 1816 Mitglied der Ala— 
demie Der Jnidriften, 1818 Nonjervator des Untifen- 
und Medaillenfabinetts an der foniglichen Bibliothef, 
1826 Brofejjor der Archäologie bei derfelben Unitalt 
und 1839 jtinbdiger Sekretär der Ufademie der ſchönen 
Riinjte. Bon feinen Werken jind hervorzuheben: » Let- 
tres sur la Suisse, écrites en 1819 —1821« (Bar. 
1823 ; 3. Aufl. 1826; 3 Bde., mit Rupfern) ; » Histoire 
de la révolution helvétique en 1797 et en 1803« 
(1823; deutfd), Stuttg. 1826); »Histoire critique 
de l’établissement des colonies grecques« (1815, 
4 Bde.); > Monuments inédits d'antiquités figurées 

nes, étrusques et romaines« (1828—-30, 2 
Bde., mit Rupfern); » Antiquités grecques du Bos- 
phore cimmérien« (1822, mit Rupfern); »Peintures 
antiques inédites« (1836, mit Rupfern); »Choix de 
peintures de Pompéi« (1844—51, 7 Tle.). 

Rochetum (neulat., ital. rocchetto, franj. rochet, 
»Rod«), cin aus weißer Leinwand angefertigtes, mit 
Spi beſetztes Chorhemd mit engen Armeln, das 
Briddfe, Ubte und Chorherren der fatholijden Kirche 
bei Amtshandlungen tragen. 

Nochholz, Ernjt Ludwig, Sagenforider, geb. | 
3. Marj 1809 in Unsbad, gejt. 31. Oft. 1892 in Aarau, 
jiubdierte in München die Rechte; begab ſich fpiiter, weil | 
im politijde Unterfuchungen verwicelt, in die Schweiz, 
wo er feit 1836 als Brofejjor an der Kantonſchule in 
Yarau wirtte. Bu Anfang der 1870er Fabre trater in 
den Ruhejtand und lebte ſeitdem als Konſervator der 
tantonalen Ultertumsfammlung dajelbjt. Seit 1860. 
gab er die » Wr ovia«, die Jahresjdrift der Hijtori- | 
ſchen Geſellſchaft des Rantons Yargau, heraus. Er 
verdjfentlidte: »Eidgenöſſiſche Liederdronif« (Bern 
1835); »Der neue Freidant. Geſchichte der deutiden 
Rationalliteratur in Poeſie und Brofa« (anonym, 
Aarau 1838); »Tragemunt«, Rindergedidte rc. ( Eß⸗ 
lingen 1850); »Schweizerſagen aus dem Aargau« 
(Marau 1856, 2 Bde); »Wlemannifdes Rinderlied und 
Sinderjpiel« (Leip3. 1857); »Raturmythen; neue 
Schweizerjagen« (Daj. 1862); »Deutfder Glaube und | 
Braud im Spiegel der heidnijden Borzeite (Berl. | 
1867, 2 Bde.); »Liederfiebel« (3. Uufl., Stuttg. 1872); 
»Drei Gaugidttinnen: Walburg, Verena und Ger- 
trud, als deutſche Kirchenheilige⸗ (Leipz. 1870); » Die 
Schweizerlegende vom Bruder Klaus von Flüe« 
(Warau 1874); »Margauer Weistitmer« (daſ. 1876); 
»Tell und Gepler in Sage und Gefdidte« (Heilbr. | 
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| 1877); »Die Uargauer Gejler in Urkunden von 1250. 


bis 1513« (Daj. 1877); » Wanderlegenden aus der ober- 
deutſchen Peſtzeit 1848 —1350« (Ylarau 1887) u. a. 
Bat 3: Hunziker, Crnjt Ludwig R. (Aarau 1893). 
chieren, ſ. Rode. 
Möchling, Karl, Maler, geb. 18. Oft. 1855 in 
Saarbriiden, war dort 1870 Zeuge der erjten Kämpfe 


mit den Frangofen und wurde vorwiegend dadurd 


bewogen, fich Der Darjtellung des militäriſchen Lebens 
in Krieg und Frieden ju widmen. Er bildete fid) auf 


der Runitidule in Karlsruhe und auf der Runjtata- 


demie in Berlin und liek fich, nachdem er feiner cin- 
jährigen Dienjtpilidt gentigt, in Berlin nieder, wo er 
ſich zuerſt auf der Kunſtausſtellung von 1881 durd 
ein Bild aus dem Rriege vor 1870: der erjte Gefan- 
gene von Saarbriiden, befannt madte, dem 1883, 1884 


| und 1886 vier andre Domente aus dem Kriege: Bum 


Todewund, Erfriſchung fiir die Verteidiger von Saar- 
briicten 2. Aug. 1870, eine Feldwache bet Saarbriiden 
und der Sturm auf den Gaisberg, letzteres Bild im 
Mujeum ju Breslau, folgten. Jn der Zwiſchenzeit war 
er als Mitarbeiter an dem von VW. v. Werner und C. 
Bradt fomponierten Ranorama der Schlacht von Se- 
dan fiir Berlin und an dem Panorama der Schlacht 
von Chattanooga fiir Nordamerita titig. Seitdem 
entitanden: der Marſch durch das Heimatsdorf (1887, 
vom Wandver in Baden), Schwarzwälder Flößer auf 
der Enz, die Berennung der Stadt Beſigheim 1519, 
Stiefelappell im Manöver, —— des Gaisberg⸗ 
ſchlößchens bei Weißenburg (1890), Gefecht am Kap 
Tres Forcas (1891), ein Zyklus von Zeidnungen zu 
dem Werke »lnfer Heer«, cin Ausfall im 15. Jahrb. 
und der a der Preufen in Danzig (Wandgemiilde 
im Rathaus dafelbjt), zahlreiche Szenen aus den 
Schlachten und Gefechten bei St.» Privat, Sedan, Le 


“Bourget, Champigny, Leuthen, Nolin, Zorndorf, 
Chlum, Gropbeeren, Königgrätz u. a. und das im 


Staat8aujtrag gemalte Bild »Germans to the front« 
aus dem chineſiſchen Feldzuge. Wit R. Knötel illu- 


ſtrierte er die Vollsbücher Der alte Frig« (Berl. 1895; 
2. erweiterte Aufl.: » Friedrich Der Grofe«, daj. 1906) 


und ⸗Königin Luiſe« (daſ. 1896). Seine Darjtellung 
jeichnet fid) durch große Lebendigheit aus; fein Kolorit 


ſtrebt nach fraftigen, breiten Wirfungen. Er hat aud 


Landſchaften von der Oſtſee, aus dem Spreewald und 
aus Wiirttemberg gemalt. 

MRochlitz, 1) Umtshauptitadt in der ſächſ. Kreish. 
Leipzig, an der Zwickauer Mulde, Knotenpunkt der 
Staatsbahniinien Glauchau-Wurjen, R.-Penig und 
K.-Waldheim, 170 m ti. M., hat 2 evang. Kirden 
(darunter die gotijde Runigundenfirde), ein altes 
Schloß, cin Lehrerjeminar, eine Realfdule mit Pro— 

ymnaſium, eine landiwirtidaftlide Winterjdule, eine 
Vandelsiehranitalt, Musitidnule Umtsgericht Weberei, 
Maſchinen-, Rapierjpulen-, Spielfarten-, Sduh- und 
Ziqarrenfabrifation und (1905) 6258 meiſt evang. Ein⸗ 
wohner. Unmittelbar ſüdweſtlich Dabei der ifoliert 
jtehende, 349 m Hohe Rochlitzer Berg mit Aus— 
ſichtsturm und Porphyriteinbriiden. — R., fon im 
10. Jahrh. eine Burg in der Mark Merjeburg, wird 
wm 1009 (bei Thietmar) als Stadt erwähnt, fiel 1143 
an Ronrad von Wettin und war 1156 —1210 Sig 
einer Meißener Nebenlinie. 1350 wurde Friedrid der 
Strenge mit der Grafidaft R. von Karl LV. belehnt. 
1289 ward hier cin Vergleich zwiſchen Albrecht dem 
Entarteten und ſeinen Sihnen, 1. Juni 1403 aber ein 
Erbfolgevertrag zwiſchen den Landgrafen Balthafar 
und Wilhelm von Thiiringen abgefdlofien. Johann 
Georg IV. identte die Stadt feiner Geliebten, der vom 
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Kaiſer zur Reichsgräfin von R. erhobenen —— —— gum Hauptgegenſtand ſeiner künſtleri⸗ 
Sibylle v. Neidſchütz. R. ijt Geburtsort des lutheri- ſchen Tätigkeit erlor. Zuvor ſetzte er jedoch ſeine folo- 
ſchen Theologen Johann Matheſius, dem hier 1904 ein | riſtiſche Ausbildung nod eine Jeitlang bei W. Sohn 
Dentmal erridtet wurde. Val. Stieqglig, über die in Diifjeldorf fort und malte dort zunächſt zwei fiqu- 
Kirche der Heil. Kunigunde zu R. (Leipz. 1829); Bode, | renreide Vilder aus dem Wittelalter: Landsknechte 
Chronit der Stadt R. (Rodlip 1867); »Mitteilungen | auf der Fludt vor Bauern (1879) und Germanen auf 
des Vereins fiir Rodliger Geſchichte⸗ (daſ. 1896 ff.); der Wanderung, denen einige Heine Bilder aus dent 
Lorenz, Geſchichte des Rodliger Tudmaderhand- | modernen Soldaten- und Kriegsleben folgten. Bu dra- 
werls (daf. 1906). — 2) (Dber- und Nieder-R.) matiſcher Kraft der Scilderung erhob er fid pdann 
Marttileden in Böhmen, Besir'Sh. Starfenbad, an | in einer fiqurenreiden Darjtellung des Angriffs der 
der Iſer und der Staatsbahnlinie Starfenbad - R., | 7, Küraſſiere bei Vionville 16. Aug. 1870 (1887; jebt 
am Sildabhang des Riejengebirges gelegen, Sif cines in der Galerie zu Barmen) und in einer Cpijode aus 
Bezirksgerichts, hat eine ſchöne Kirche, etn neues Rat- der Schladt bet Vionville: die Riicttehr der Küraſſiere 
haus, eine Fachſchule fiir Weberei, bedeutende Baume | und Ulanen nach dem Angriff (1888; ſtädtiſche Ga- 
wollweberei, Bleicheret, Holsitoffabrifation, Biers | lerie in Magdeburg). 1889 entjtand das Bild: Kai— 
brauerei, Mühlen und Bretthagen und (1900) 5145 | fer Wilhelms L letzte Heerſchau (ſtädtiſche Galerie in 
(als Gemeinde 6949) deutide Einwohner. R. ijt als Stettin), dem 1890 König Wilhelms Ritt um Sedan 
Sommerfriſche und Tourijtenftation fehr beſucht. (Rathaus in Lindau), 1891 der Kampf um die Stan- 

Rochlitz, Friedrich, Erzähler und Muſilſchrift- darte bei Vionville, 1893 ein Hufarenftreid und ein 
teller, geb. 12. Febr. 1769 in Leipzig, geſt. daſelbſt Hod) auf den König (die 1. Gardedragoner bei Vion- 
16. Dez. 1842, jtudierte in Leipzig — eotogie und | ville; jest im Rafino dieſes Regiments), ein groped 
Philofophie, widmete ſich dann aber literarijder Tae  deforatives Bild: Fiirjt Bismard und die deutſchen 
tigteit und gab 1798—1818 bie ⸗Allgemeine muſika⸗ | Eijenbiittenleute u.a. folgten, ebenfo das Bild: Nach⸗ 
liſche Beitung« heraus, in der ev befonders aud) fiir | zügler (in der Galerie zu Diiffeldorf). 1897 madte 
die Werke Beethovens eintrat. Mit Goethe war er R. auf eigne Fauſt den kürkiſchen Feldzug gegen Grie- 
befreunbdet. Bon feinen durch feine Züge und durdj- | chenland in Theffalien mit, aus dem er 1898 im Pa- 
gebildeten Stil ausgezeichneten Schriften find hervor- lais Dolma-Baghtide bei Konſtantinopel die Schlacht 











zuheben: »Charattere interejjanter Menſchen« (Zülli⸗ 
dau 1799-—1803, 4 Bde.); »-Kleine Romane und Er⸗ 
—— (Frankf. 1807, 3 Bde.); »Neue Erzäh— 
ungen« (Leipz. 1816, 2 Bde.) ; »Fur ruhige Stunden«; 


(daj. 1828, 2 Bde.) u. a. Eine Sammlung feiner | 


muſikaliſchen Aufſäthze veröffentliche R. u. d. T.: »Für 
Freunde der Tonkunſt« (Leipz. 1824—32, 4 Bde.; 
3. Aufl. 1868), fo wie er aud) cine Auswahl ded 
Bejten aus R.' ſämtlichen Werlen« (Züllichau 1821 
bis 1822, 6 Bde.) ſelbſt beſorgte. Vgl. Hoſäus, 
Friedrich Johann R. und Friedrich Schneider (Deſſau 
1885); »Goethes Briefwechſel mit Friedrich R.« (hrsg. 
von W. v. Biedermann, Leipz. 1887). 

Rocholl, 1) Rudolf, uth. Theolog, geb. 27. Sept. 
1822 in Rhoden (Walded), gejt. 26. Nov. 1905 in 
Diijjeldorf, wo er jeit 1892 lebte, wurde 1859 Pajtor 
in Walded, 1870 Superintendent in Gottingen und 
1881 Kirchenrat der »evangelifd-lutherijden Kirche 
in Preußen« ju Breslau. Er ſchrieb: »Beiträge zu 
einer Geſchichte deutſcher Theofophie« (Berl. 1856); 
»Das Leben Philipp Nicolais« (daſ. 1860); »Chri- 
jtophorus. Wltes und Neues aus Wald und Heide 
(5. Uufl., Hannov. 1904); »Jobann Georg Hamann« 


(Daf. 1869); »Des Pfarrers Sonntag (2. Yujl., daf. | 


1896); »Die Realprajeng« (GiiterSloh 1875); »Die 


Philojophie der Geſchichte« (Götting. 1878-93, 2) 


Bde.); »Cinjame Wegee (Bd. 1, anonym, Leip3. 
1881; 2. Aufl. 1898; neue Folge 1898); »hupert von 
Deutz⸗ (Giitersloh 1886); -Geſchichte der evangeli- 
ſchen Stirde in Deutſchland« (Leipz. 1897); »Altiora 
quaero. Drei Kapitel über Spiritualigmus und Rea- 
lismus« (Daj. 1899); »Der driftlice Gottesbegriff⸗ 
(Gotting. 1900); »Bejjarion« (Leip;. 1904) u. a. 
2) Theodor, Maler, Sohn des vorigen, geb. 11. 
Suni 1854 ju Sadjenberg (Walded), bildete fid 
jeit 1872 zuerſt auf der Runjtafademie in Dresden, 
ging aber bald nad München, wo er in die Schule 
Bilotys trat. Nachdem er dort 1877 fein erſtes Bulb: 


Lill Culenjpiegel, gemalt, begab er fid) nad Gittin: | 


gen, um jeiner einjabrigen Militärdienſtpflicht gu ge- 


niigen, und während dieſer Zeit fate er cine foldje | 


Vorliebe fiir das militäriſche Leben, daß er deſſen 


bet Domokoͤs für den Sultan malte. 1900 — 01 ging 
er im Stabe des Grafen Walderjce mit nad China 
und malte fiir ben Staat den Einzug des Feldmar- 
ſchalls Grafen Walderſee in Pefing und den Bug des 
Grafen Pord nad Ralgan. 1905 entjtand das grofe 
Wandgemilde im evangelifden ee ju Go- 
deSberg: Ded deutſchen Volles Jugendzeit. 

Nochow, altes, hauptſächlich in der Mark Branden⸗- 
burg begütertes Adelsgeſchlecht, deſſen Mitglieder in 
den Fehden des 15. Jahrh. eine hervorragende Rolle 
ſpielten. Dietrich J. von R. (15. Jahrh.) ward durch 
ſeine Söhne der Stammwater der vier Hauptlinien, 
von denen nod die Pleſſowſche im Udeljtand und die 
Golzowſche im Freiberrenftand fortbliiht. Der erjtern 
gehörten an: Udolf Friedrid Auguſt von R. 
auf Stülpe bei Luckenwalde, geb. 26. April 1788, geſt. 
15. Upril 1869, auf dem allgenteinen Landtag 1847 
Priijident der Kurie der drei Stände, und Hans 
Wilhelm von R., geb. 1824, gejt. 18. Jan. 1891 
auf Pleſſow, Mitglied und feit 1888 Bizepräſident 
des Herrenhaujes, der den Polizeidireftor v. Hindel- 
dey (f. d.) im Duell erſchoß. Dem Geſchlecht gehören 
ferner an: 

1) Friedrich Cherhardvon, verdienter Volls- 
freund und Sdulmann, * 11. Oft. 1734 in Berlin, 
geſt. 16. Mai 1805 in Redahn, beſuchte die Ritter- 
afademie in Brandenburg und nahm als Leutnant 
in der Gardeduforps an den erjten Feldzügen des 
Siebenjährigen Krieges teil. Bei Lobojig an der linken, 
fpdter im Duell an der redten Hand verwundet, trat 
er aus dem Heer und widmete ſich auf feinen Giitern 
‘der Landwirtidaft und wiſſenſchaftlicher Beſchäf⸗ 
tigung, ſpäter als Domberr zu Halberjtadt aud der 
Pplege gemeinniigiger Intereſſen int Stiftsqebiet (Ge- 
munar ju Halberjiadt 1778). Um dem Volfsunterridt 
aufjubelfen, errichtete er 1773 eine eigne Schule in 
| Rectabn bei Brandenburg und nad und nad andre 
bei feinen Giitern Gettin, Krahne, Briidermart, die 
bald Wtujterfdulen fiir ähnliche Anſtalten wurden. 
Weſentlich half ihm dabei der von ihm nad Reckahn 
berufene 9. J. Bruns (1746 —94), dem er ſpäter die 
ehrende Grabjdrift fegte: »Er war ein Lehrer!« Ju 





Rodsburg — 


ſeinem »BVerjud eines Schulbuches fiir Kinder der 
Landleute<« (Berl. 1772) hatte R. ſchon vorbher eine 
befjere Unterrichtsmethode dargelegt und empfoblen. 
Als tüchtiger Solfs- und Jugendſchriftſteller im Sinne 
der philanthropifden Aufklarung zeigte er fich in fei 
nem oft aufgelegten und nadgeahmten »Bauern- 
freund<, ſpäter »Rinderfreunde (Berl. 1776; neu 
bearb. von Schlez, Leip3. 1836). Durd) fein freund- 
liches Verhältnis zu dem Minijter v. Zedlitz wirfte 
R. auch auf die amtliche Leitung des Vollsſchulweſens 
in Preußen cin. Bejonders befiirwortete er die Be- 
griindung von Seminaren behufs bejjerer Vorbildung 
der Boltsidullebrer. Die »Literarijcde Korreſpondenz 
des PAdagogen v. R. mit feinen Freunden wurde new 
zuſammengeſtellt von Jonas (Berl, 1884). Cine Uus- 
wahl aus jeinen Schriften gab Ganfen heraus (Pader- 
born 1894). . Gunbdert, E. v. R. (in Schmids 
»Gefdicte der Erziehung«, Bd. 4, Teil 2, Stuttg. 
1898); Jahnke, Eberhard v. R. cin Wohltiter des 
Landvolfs (2. Musg., Berl. 1905); cob aig We F. E. 
v. R., Der Reformator des preußiſchen Landjdul- 
weſens (Langenſ. 1905). 

2) Guſtav Adolf Rochus von, geb. 1. Oft. 1792 
in Neuhauſen bei Rathenow, gejt. 11. Sept. 1847 in 
Aachen, ftudierte die Rechte, madte Dann al’ frei- 
williger Jãger die Befreiungskriege mit, widmete ſich 
jeit 1815 der Verwaltung der viterliden Güter und 
wirtte feit 1822 fiir eine provinzialſtändiſche Ber- 
fajjung. 1823 Mitglied der Staatsfduldenverwal- 
tung, bald dDanad vortragender Rat fiir ſtändiſche 
Ungelegenheiten im Minijterium des Jnnern gewor- 
den, trat er 1831 an die Spite der Regierung in 
Werjeburg und wurde 1834 Miniſter des Innern. 
Begen Krinllidfeit 1842 von der Verwaltung des 
Innern entbunden, blieb R. Mitglied des Staats- 
minijteriums und des Staat8rats, dejjen zweiter Prä⸗ 
fident er 1843 ward. Geinen fonjervativen Stand- 
puntft fennjeidjnet das von ihm herrithrende gefliigelte 
Wort vom »bejdriinften Untertanenverjtands (. d.). 


Mit befonderm Cifer nahin er fid) des Gefiingnis- | 








und Budthauswejens an. 
burg, Dorf in der ſächſ. Kreish. Leipgig, 
Umtsh. Rochlitz, an der Zwickauer Mulde und 


hat etne evang. Kirche, cine woblerhaltene große Burg 
(1592 erneuert), Dolsitoff-, Bappen-, Papier- und 
Handfdubfabrifation, Schafzucht und (i905) 661 Einw. 
Rous, Heiliger, geb. um 1295 in Montpellier, 
eit. 1327, wird, weil er fic) der Pflege von Pejttran- 
en widmete, in Piacenza felbjt an der Seude erfrantte 
und genas, als Sdhugpatron gegen Pejt und Seuden 
verebrt. Zag: 16. Auguſt. 

Rodusberg, |. Bingen. 

Rodufien (Uimberno), Fluß in Niederländiſch— 
Reuguinea, der am Rordojtende der Geelvinfbai bei 
Sap d'lirville (1° 24’ fiidl. Br. und 137° 47’ Hjtl. LV) 
uit zahlreichen Armen durch Mangroveſümpfe tn den 
Stillen Ozean mündet. 

Rod (Rok, Ruf), in den arabiſchen Marden ein 
el von fabelbafter Größe und Stärle, der einen 
anten durch die Lüfte gu tragen vermag. Er ijt 

das gewöhnliche Vebhitel su den Luftreijen, die in den 
arabijden Warden fo häufig find, und fpielt aud 
eine Holle in der mittelhochdeutſchen Boefie. 

Rod (Rocambole), im Kartenjpiel Kunſtaus— 
drud fiir einen Bot, der Meine Abzüge von jedem ge- 
wornenen Spiel aufzunehmen bejtinunt ijt, z. B. beim 
Bojton (j. b., S. 259). 


cy 
Staatsbahniinie Glaudau-Wurjen, 212 m it. M., ijt | 
Hauptort der gräflich Schönburgſchen Lehnsherrjdaft, | 





Rodenhaujen. 


Rod, heiliger, ſ. Heiliger Rod. 

Rod, Johann Friedrich, Separatijt, ſ. Infpi- 
bg re pangs 

Rodall (jpr. rot-aoy, Felſeneiland im Atlantiſchen 
Ozean, 416 km nördlich von Irland, etwa 300 km 
von der Hebrideninfel St. Kilda, unter 57° 36’ nördl. 
Br. und 13° 14’ wejtl. @., erhebt fic) als fteiler, 21 m 
hoher und nur 90 m int Umfang mefjender Kegel auf 
einer 180m unter dem Meeresipiegel liegenden Bant, 
bie von N. nad S. 160, von O. nach W. 80 km mißt 
und von Grofbritannien durch ein über 2000 m tiefes 
Meer getrennt wird (vgl. Uilantijder Ozean, S. 45, 
nebjt zugehöriger Rarte der Tiefenverhiltnijfe). Erjt 
feit 1860 gehört R. feiner reidjen Fiſchgrimde (Ma- 
frelen) wegen politijd) gu England. Der ſehr ſchwie⸗ 
rigen Landungsverhiltniffe wegen haben erjt zwei 
Exrpeditionen (1810 und 1862) den Felſen unterjuden 
finnen. Wuf der unterſeeiſchen Bank befinden fic 
Lager von Muſcheln und Fiſchknochen von ungeheu- 
rer Mächtigkeit, die fid) nur auf einer nicht vom Meer 
bededten Küſte gebildet haben lönnen, fo dak alſo da- 
mit eme Senlung der Landmaſſe erwiefen tt. 

Rodaway (engl., fpr. rocAwe), niedriger vierräde⸗ 
tiger, zweiſitziger Luruswagen mit feftem, aufredt 
ſtehendem Verdeck. 

Rodaway Bead) (pr. rod⸗Awe bitſch, beliebte Som- 
merfrijdje und Badeort auf einer fandigen Land- 
zunge an der Südküſte von Long Island, im nord- 
amerifan. Staat New Yort, mit zahlreichen Hotels, 
jeit 1897 sum Stadtgebiet von Rew Pork gehörig. 

Rodefeller, John Daviſon, amerifan. Groß⸗ 
indujtrieller, geb. 8. Juli 1839 in Ridford (New 
Port), wurde mit 19 Jahren Teilhaber eines Rom- 
miſſionsgeſchãftes (»Clart u. Rocefeller«) in Cleve- 
land, das fich in der Folge (mit mehrmaliger Firmen- 
änderung) hauptſächlich dem Petroleumhandel wid- 
mete, 1865 die Standard Oil Works (Petroleum⸗ 
rafjinerien) bei Cleveland baute und 1870 init andern 
Petroleumbaiufern zur Standard Oil Company ver- 
ſchmolz. 1882 ‘chu R. den Standard Oil Trujt, dec 
fid) gwar 1892 wieder auflöſte, dod) beherrſchte R. den 
amerifanifden Petroleummarkt fortdauernd. Bon 
feinem ungeheuren Vermögen geben feine riefigen 
Stiftungen ju gemeinniigigen Sweden einen fdwa- 
chen Begriff; wir erwahnen davon nur 10 Mill. Doll. 
fiir die Chicagver Univerfitit. R. wohnt in New 
Port. Val. M. M. Browne, A study of John R 
(Cleveland 1905). 

Rodelor, ſ. Roquelor. 

Nocken (Woden, Kunkel), am Spinnrade der 
hölzerne Stab, auf den das vorrätige Spinnmaterial 
gebunden wird. 

Rodenau, Dorf int bad. Kreis Mosbach, Amt 
Eberbad, in ſchöner Gegend am Nedar, hat eine Heit- 
anjtalt fiir Alkoholkranke, Morphiumſüchtige xc. und 
(1905) 841 Einw. 

Rotenberg, Dorj in der heſſ. Provinz Oberheſſen, 
Kreis Friedberg, an der Wetter, mit Station Grie- 
dDel-R. an der Cifenbahn Bupgbad-Lid, hat eine 
fath. Rirde, dad Landeszuchthaus Marienſchloß 
und (1905) 1132 Einw., davon 171 Evangelijde. 

Rodenbolle, foviel wie Nocambole, ſ. Laud, 
S. 237. 

Rodenhaufen, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regbez. 
Pfalz, an der Alſenz und der Staatsbahnlinie Hod- 
ſpeyer⸗Münſter a. St., hat eine evangelifde und cine 
tath. Rirde, Synagoge, Amtsgericht, Rettungshaus 
(Intelthalerh of), Weinbau und 1905) 1849 meiji 
evang. Eimwobhner. 


41 


42 


Rodford, Hauptitadt der Grafidaft Winnebago 
int N. Des nordamerifan. Staates Illinois, an beiden 
Ufern de3 Roc River, der hier von mehreren Briiden 
iiberfpannt wird, Bahntnotenpuntt, hat ein hübſches 
Geridtshaus, ein Seminar fiir Frauen, Bibliothef, 
Mufeum und (900) 31,051 Einw. (darunter 3000 
Deutſche und viele Schweden), die, unterſtützt durch 
bie reiche Waſſerkraft des Fluſſes, Fabrifation von Ba- 
pier, Mehl, Baumwollwaren, Maſchinen, Möbeln, 
Strickwaren, Uhren rc. betreiben. 

Nockhampton (ſpr.—hämpt'n), Stadt im britiſch⸗ 
auſtral. Staat Queensland, 48 km von der Miin- 
dung de8 bis Hierher fiir fleine Dampfer fabrbaren 
Fitzroy, mit den fiir Ozeandampfer zugänglichen 
Vorhäfen Port Alma und Broadmount, Unusgangs- 
jtation der Zentraleijenbahn und Mushugebaren r 
Sentral-Dueensland, mit Zollamt, Obergericht, Han- 
delskammer, Gewerbejdule, Botanijdem Garten und 
(1901) 15,461 Einw. Jn der Nähe reiche Gold-, aud 
Silber- und Rupfergruben, Guano und grofe Wus- 
ſuhrſchlächterei. Dampferverbindung mit Brisbane, 
Sydney und den ndrdlidhen Hiifen sucensianbs. 

Rothill, Stadt im nordwejtliden Siidcarolina, 
Grafſchaft York, mit Frauen hochſchule, ftarfem Baum- 
wollhandel, Baumwollfabriken und a80015485 Einw. 

Mockhill, Billiam Woodville, amerikan. Di- 
plomat und Reijender, geb. 1854 in Philadelphia, 
fam 1884 als Gejandtidaftsjefretir der Vereiniqten 
Staaten nad Peking, war 1886 — 87 diplomatijder 
Geſchäftsträger in Korea, befleidete ſeit 1893 verſchie 
dene Poſten im Auswärtigen Amt ju Wafhington, 
war 1897— 99 al8 Gefanbdter in Griedenland, Ru- | 
mãnien und Serbien tatig, ging Anfang 1901 wieder 
nad) Peling und unterzeichnete dort als bevollmäch⸗ 
tigter Gefandter der Union das Friedensprotofoll der 
GroRmiidte vom 7. Sept. 1901. Von 1899—1905 war | 
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1856 — 58 u. 1863 —64), ben » Monumenta boica⸗ 
(Bd. 88—44, 1866—83), den »Ubhandlungen« und 
»Sitzungsberichten« der bayrifden Ufademie und in 
verjdiedenen Seitidjriften fowie die afademifche Feſt⸗ 
ſchrift »Die Pylege der Geſchichte durch die Wittels- 
bader« (Miind). 1880). 1871 iibertrug ihm die Wie- 
ner Ufademie die Herausgabe des Schwabenſpiegels, 
von weldem Unternehmen feine »Berichte über die 
Unterjudung von Handjdriften des fogen. Schwaben⸗ 
jpiegels« (Wien 1873 —97, 16 Hefte) und folgende 


Einzelunterſuchungen Rechenſchaft abgelegt haben: 


Berthold von Regensburg und Raimund von Bes 
niafort im fogen. Sdwabenjpiegel« (Mind. 1877); 
»Der Könige Bud und der fogen. Sdwabenjpiegel « 
(Daf. 1883); »iiber die Abfaſſung des laiſerlichen Land⸗ 
und Lehnredts« (daſ. 1888—89). 

Mi (pr. réding-em), Stadt int norbameri- 
fanijden Siaat Vermont, am Williams River und 
unweit der Bellows-Fille des Connecticut, mit Acker⸗ 
gerat- und Bapierfabrifen und (1900) 5809 Cinw. 

Rod Joland (or. aitind), Hauptitadt der * 
namigen Grafſchaft im nordamerikan. Staat Illinois, 
pai otenpunft und Briidenplag, am Ojtufer des 
Miffiffippi und am Fuk der Moline Rapids, welde 
die Fabrifen der Stadt mit Waijerfraft verjorgen, 
5 km oberbalb der Miindung des Rod River, be- 
nannt nad einer 890 Heftar großen Inſel im Fup, 
auf der fid) ein umfangreides Arſenal, Waffenfabrit, 
große Werkſtätten, Lagerhäuſer und Rajernen erheben, 
und gu der von der Stadt ſowohl als von den RNach- 
barjtidten Moline und Davenport Briiden fiih- 
ren, hat eine ſchwediſch- lutheriſche Theologenfdule 
und das Uugujtana College, Fabrifation von Acker⸗ 

eriten, Papier, Ofen, Glas und Baumwollwaren, 
rauerei und (1900) 19,493 Einw. 

Roland, 1) Hauptitadt der Graffdaft Knox im 


ex aud) Diveftor des internationalen Bureaus der | nordamerifan. Staat Maine, an der Weijtieite der 
amerifanijden Republifen in Waſhington und ijt feit- | Owls Head- Bai (Teil der Penobjcotbai), die einen 
dem wieder Geſandter in Pefing. Von dort aus unter: | guten und tiefen Hafen bildet, hat große Granitbriide, 
nahin er ſchon 1888 eine Rev nad) Tibet, die ihn | bedentende RKalfbrennerei, Schiffbau, Fiſchfang, jtar- 
jum Kuku-Nor und durd Tſaidam jum Duellgebiet | ten Handel mit Kalk und (1900) 8150 Cinw. — 2) Stadt 
des Hwangho und an den Oberlauf des Yangtictiang | im nordamerifan. Staat Maſſachuſetts, mit bedeuten- 


fithrte. Auf einer zweiten Reiſe nad) Tibet, 1891— 
1892, gelangte R. bis in die Nabe von Lhajja. Er 
veröffentlichte: »The land of the Lamas. Notes of a | 
journey through China, Mongolia and Tibet« (Lond. 
1891) und » Diary of a journey through Mongolia 
and Tibet in 1891 and 1892« (Wajhingt. 1894). 
Rodinger, Ludwig von, Redhtshijtorifer, geb. 
29. Dez. 1824 in Würzburg, habilitierte fic) 1855 in 
Minden mit der Schrift siiber Formelbiidher vom 
13. bi gum 16. Jahrhundert als rechtsgeſchichtliche 
DQuellen« (Mind. 1855). Spater wandte er ſich ganz 
dent Archivweſen ju, nadjdem er als Aſſeſſor am Kö⸗ 
niglichen Allgemeinen Reichsarchiv angeſtellt worden, 
und erhielt eine Ehrenprofeſſur für Paläographie 
und bayriſche Geſchichte an der Univerſität München. 
1856 ward er außerordentliches und 1868 ordent⸗ 
liches Mitglied der hiſtoriſchen Klaſſe der bayriſchen 
Ufademie der Wiſſenſchaften, 1876 mit der Leitung 
deS ReidSardivs betraut und Ende 1888 jum Dv 
reftor desſelben ernannt. 1894 trat er in Den Ruhe⸗ 
jtand und leqte 1896 aud) feine Brofefjurnieder. Für 
die bayriſche und pfälziſche Geſchichte hat er Bedeuten- 
des geleijtet, zu nennen find bier feine umfangreide 
hiſtoriſche Cinteitung zu G. v. Lerdenfelds »Altbay⸗ 
rijden landjtindijden Freibriefen« (Münch. 1853), 
jeine Urbeiten in den »Duellen und Crdrterungen 
zur bayrijden und deutſchen Gejdidte« (Yd. 7 u. 9, 
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den Schubfabrifen: und (1900) 5327 Einw. 

Roland Lake (pr. rociind kN, malerifder See 
im nordamerifan. Staat New Yort, 50 km nördlich 
der Stadt Rew VYork, 1,5 km vom Hudſon, Sing Sing 
geqeniiber, liefert jährlich 200,000 Ton. Eis. 

ockport, Stadt im nordamerifan. Staat Majja- 
chuſetts, am Atlantiſchen Ozean, mit Fiſchleim- und 
Werkzeugfabriken, Fiſcherei, großen Granitbrüchen 
und (1900) 4592 Einw. 
‘Rod River (jor. riwwer), Fluß in Nordamerifa, 
entiteht in Wisconjin, fließt in vielfachem Zidsad erſt 
egen SO., dann gegen SW., erweitert ſich gu den 
Seen Horicon und Koſhkonong, enthalt zahlreiche 
Schnellen und Falle und miindet im Staat Illinois 
nad 528 km Lauf 3 km unterhalb Rod Island in 
den Miſſiſſippi. Er ijt nur bei Hochwaſſer ſchiffbar, 
liefert aber bedentende Waſſerkraft. 

Ros (engl.), Frudtbonbdons, j. Vonbons. 

Rod Springs, Stadt im nordamerifan. Staat 
—— Grafſchaft Sweetwater, am Bitter Creet 
und an der Union-Pacifichahn, mit Kohlengruben 
und (1900) 4863 Einw. 

Rodville (pr. rsdwit), Stadt im nordamerifan. 
Staat Connecticut, am Hodanum River, der hier 90m 
fällt und bedentende Wajjerfraft fiir Fabrifen von 
Wollwaren, Seidenzwirn, Kaſchmir, Gingans xc. 
liefert, mit (1900) 7287 Einw. 


Rodwinfel — Rocroi. 


Rodwinkel , |. Oberneuland-Rodwintel. 


Rody Mountaingy (ive. roti mamtins, Felfen- | rado, Montana ꝛc.), 


gebirge; f. die »Flup- und Gebirgstarte von Nord- 
amerifa« (Bd. 14] und arte » Brittiid-Nordamerifac 
bet Yirtifel Kanada«), die Gejamtheit der binnen- 
landifcden Gebirgsfetten und Hochflächen, welde die 
Wejthalfte des nordamerifanijden Erdteils zwiſchen 
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| bee und Jerome in Arizona), Blei (in Jdaho, Colo- 


Eiſen (in Colorado, Utah r.). 
Auch an Kohlen, die meijt der Laramieformation an- 
ehören, ijt fein Mangel, ebenfowenig an Petroleum 
(n Colorado, Wyoming), Ozoferit (in Utah), Salz, 
atron x. Die zahlreiden Gebirgstetten, aus denen 
fic) die R.zuſammenſetzen, lajjen ſich in vier natiir- 


der merifanifden Grenze (dem Gilagebiet und Rio | lide Gruppen ordnen: 1) die ſüdlichen vereins- 


Grande-Tale) und der Berihgftrake von SSO. nad 
RRW. durchziehen. Sie unterfdeiden fid) von den 
pazifiſchen Gebirgstetten (der Sierra Nevada, dem 


| 


| 


jtaatliden R., in denen das ganze Webirge feine 
gewaltigite Höhen ⸗ und Maſſenentwickelung erreicht, 
tm Staatsgebiete von Colorado mit 109 Hauptgipfeln 


RKastadengebirge u. a.) namentlid) durch trodneres | von über 4000 m Hohe. Es find hier vor allem die Colo- 


Klima, ſpärlichere Scdhnee- und Cisbededung, diirf- 
tigere Pflanzendecle und das Vorherrſchen tabler Fels- 
wande und Felfenfdludten fowie ungeheurer Schutt- 
balden, Blocdmeere und Steintriimmergipfel, bilden 
aber mit jenen zuſammen das Syftem der nordameri⸗ 
taniſchen Rordilleren(j. d., S. 486). Die dltern Reiſen⸗ 
den (Ulex. Mackenzie u. a.) nannten fie aud) Stony 
Mountains (jteiniges Gebirge). Als vollfommene 
Wiiftenfetten erideinen die R. befonders in Siidwejt- 
Arizona, Nevada und Utah, während fie in Colorado 
und Wyoming, wo jie fid) in geſchloſſener Maſſe zu 
der größten Hobe erheben, in der untern Region Ge- 
itritppwald aus Bufdeiden, — soma ꝛc., in 
der obern Region aber neben Vergweiden ſchönen 
Fidten= und Riefernhodwald tragen. Dauerjdnee 
findet fic ſüdlich von der kanadiſchen Grenze im all- 
gemeinen nur in fleinen Fleden an den Nordſeiten 
der höchſten Gipfel, ebenſo find nur ſehr Meine Glet- 
{cer vorhanden. In Kanada aber, wo der Name R. 
vielfad) auf den ditlidjten Zug beſchränkt wird, wo 
facbgemap aber auch die Selfirt Mountains, die Gold- 
fette u. a. bingugerednet werden müſſen, treten un- 
—— Schnee- und Firnfelder und daneben wahre 
iefengletſcher (Der Illicilliwaetgletſcher u. a.) auf, 
was größern Quellenreichtum und dichtern Wald⸗ 
wuchs zur Folge hat. fiber die Prärietafel im O. er- 
bebt fic) Das Gebirge im allgemeinen als ein ſehr 
fteiler Wall von 1000— 2500 m Höhe, während es 
tm W. ftufenfirmig und mit jablreicjen Vorletten in 
die Tafellander de3 Colorado, Snale, Frafer x. und 
das Große Veden fibergeht. Yn der geologijden Zu⸗ 
fammenfepung der R. nehmen die verſchiedenſten Fels- 
arten teil. In den höchſten Ketten herrſcht aber frijtalli- 
niſches und palãozoiſches Gejtein fowie Daneben An⸗ 
defit vor; nur der Ojtzug der fanadifden R. beſteht 
im wefentliden aus fteil aufgeridteten kretazeiſchen 
Sdhidten. Die Hochflächen enthalten vielfach mäch— 
tige lafuftrine Ublagerungen der Tertiärzeit fowie un- 
gebeure Bajaltiava- und Rhyolithdeden. Als der be- 
merfendiwertejte Nachllang de3 grofartigen mittel- 
tertidren Vulkanismus der R. muͤſſen die Geiſer des 
Pellowjtoneparts (f. d.) gelten. Die herrlidjten Na⸗ 
turſchönheiten des Gebirges bieten neben den Geijern 
bie beriihmten Cations des Colorado, de3 Snake Ri- 
ver, des Yellowjtone, des Grand River, der Siid- 
platte u.a., weldje die Strime durch ihre hohen 
Waſſerfälle während der Tertiär- und Quartärzeit 
in die Felsſchichten —— haben. Die Querung 
dieſer Schluchten mit Verkehrsanlagen iſt auf weiten 
Strecken volllommen unmöglich, während die Ge— 
birgsletten meiſt auf zwar hohen, aber verhältnis— 
** bequemen Päſſen zu überſteigen find. Sehr ge 
waltig iſt der Erzreichtum der R., vor allem an Gold 
(in Colorado bet Cripple Creef, im Comſtochgange 
von Nevada, am Klondilefluß von Wlasta rc.), Silber 
{in Colorado bei Leadville, in Montana, in erg 
Idaho ꝛc.), Kupfer (bei Butte in Montana, bei 


in 
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rado Front Range (Grays Beal4371 m, Toreys Peat 
4369 m, Longs Peat 4350 m, Bites Peal 4301 m), die 
Sawatd Mountains (Mount Elbert 4395 m, Mount 

rvard 4381 m, Mount Mafjive 4358 m, Mount 

le 4324 m, Mountain of the Holy Croß 4321 m), 
die tradytifdhen San Juan Mountains (Mount Wil- 
jon 4353 m, Uncompagbre ‘Beat 4339 m), die Sangre 
be Crifto-Rette (Blanca ‘Peal 4409 m, Culebra Peat 
4289 m) und die Lintah- und Wabhjatd Mountains 
von Utah (Emmons Peal 4174 m, Timpano Peak 
8643 m) bervorjubeben. 2) Die ndrdliden ver- 
einSftaatliden R., die burd den South Paß und 


die Laramie Plains von jenen getrennt find. Hier 








jind die nambaftejten Ketten die Wind River und 
Teton Mountains (Fremonts Peat 4203 m, Grand 
Teton 4173 m), die Bighorn Mountains (Cloud 
Peat 4100 m), die Yellowitone und Ubfarofa Moun- 
tains djtlid) vom Pellowjtone-Rart (Waſhakie Needle 
8735 m), die Bitterroot Mountains (Sawtelle Peat 
3088 m), die Lewis-Rette (Mount Cleveland 3182 m). 
3) Die fanadifdhen R., mit ihrer mächtigen Ojttette 
(Mount Robjon 4100 m, Mount Columbia 4000 m), 
den ftart vergletiderten Selfirt und Gold Mountains 
(Mount Dawſon 3305 m, Mount Sir Donald3245 m), 
den Cariboo Mountains u.a. 4) Die alastifden R., 
im N. und NO. des Pufontals, gu denen die Pelly 
Mountains (2100 m), die Davidjon und Ridardjon 
Mountains, die Romanjof Mountains u. a. gehdren. 
WIS bie widhtigiten Gebirgsübergänge in den R. jind 
ju verzeichnen: der von der Siidpacijicbahn benugte 
Sierra Blanca: ‘Pak in Teras (1550 m) und Dra: 
goon-Paß in Arizona (1410 m), der Raton- Fah 
(2325 m) und Wlorietta- Ba (2266 m) an der Santa 
é- Bahn, der Marjhall- Pak (3307 m) und Ten— 
neſſee ⸗ Paß (3175 m) an der Denver- und Rio Grande- 
Bahn, der Hagerman Pak (3594 m) an der Colo- 
rado-Midlandbahn, der Suüdpaß (2513 m) an der 
Union-Pacijicbahu, der Bozeman⸗Paß (1697 m) und 


Mullan-PBak (1692 m) an der Nordpacificbabn und 


der Riding -Horjepak (1600 m) an der Kanadiſchen 
Pacifiebahn. Vgl. Th waites, A brief history of R. 
exploration (Jew Y)orf 1904). 

Rockzeug, Reichenbadher, ſ. Frauenrodijtojj. 

Roclenge, belg. Fabrildorf, ſ. Geer. 

Rococo, |. Rofofo. 

Rocon (fpr. rodw, foviel wie Orlean (jf. d.). 

Rocrovi (Rocroy, for. ro⸗trua), WUrrondifjements- 
—— und Feſtung dritter Klaſſe im franz. Depart. 

rdennen, an der Schmalſpurbahn Le Tremblvis-R., 
auf einer Hochfläche, 393 m ii. M. x 2,5 km von der 
belgifden Grenze, mit einer Uderbaufammer, Vetall- 
— Nägelfabrik und (1901) 874 (als Gemeinde 
2176) Eimw. — Die Stadt wurde von Konig FrangT. 
mitten im Wald gum Schutz der Grenge der Cham- 
pagne erbaut und mit fiinf Bajtionen befejtigt. Hier 
beſiegte 19. Mai 1643 der ſpätere Bring von Condé 
das Betagarungtierr der Spanier unter Don Fran- 
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ci€co be Melos und entſetzte die Fejtung. 1871 wurde 
R. nad) fiinfitiindigem Kampfe von den Deutſchen 
erobert. Bgl. Qepine, Histoire de la ville de R. 
(Charleville 1860). 

Rod (engl., »Rute«), ſ. Perch; da8 R. of brick- 
work (square pole) fiir Baditeine — 25,293 qm. 

Rod (rufj.), Geſchlecht; daher rodowdje iménije, 
Erbgut, an weldem dem R. cin Näherrecht zujtebt. 

od (jpr. rodd), Edouard, Sdhriftiteller der fran. 

Schweiz, geb. 31. Mai 1857 in Nyon (Waadt), ſtu— 
dierte in pe und Berlin Philologie und Geſchichte 
und fiiblte fid) ſchon bier ftarf von der Philojophie 
Sdopenhauers angezogen. Er wandte fid alsdann 
nad Paris und trat dort als Rritifer lebhaft fiir 
die naturalijtifde Schule Bolas ein in der Schrift »A 
propos de |’Assommoir« (1879). Ihr folgte eine 
ſatiriſche Studie: »Les Allemands a Paris« rents 
und Rods erjter Roman: »Palmyre Veulard« (1881), 
worin er Zolas Verfahren möglichſt getreu nachahmte. 
Der gleiden — gehören aud) die folgenden 
Werfe an: »La chute de Miss Topsy« (1882); »Céte 
a céte« (1882), cine herbe Satire gegen die elei 
der proteſtantiſchen Orthodorie in Frankreich; »La 
femme d’Henri Vanneau« (1883); »L’autopsie du 
docteur Z...« (1884). Mit dem nächſten Werke: 
»La course A la mort« (1885), verließ R. mit Ent- 
ſchiedenheit die naturalijtifde Schule und fand mit 
diefem teilweife ſelbſtbiographiſchen philofophijden 
Roman von ausgeprägtem Peſſimismus feinen erſten 
qrogen Erfolg. »Tatiana Leilof« (1886) war ein 
Riicfall in die friihere Manier. Reben feinen Roma- 
nen beſchäftigte fid R. fortwahrend mit Rritif. Er ließ 
1886 » Wagner et l’esthétique allemande« erjcjei- 
nen, worin er Wagner verteidigte, und widmete dem 
peffimijtijden Didter Leopardi eine Studie (1888). 
»Le sens de la vie« (1888) war cine Fortſetzung und 
teilweife Rorreftur in optimiſtiſchem Sinne von »La 
course 4 la mort« und fand nod größern Erfolg | 
al8 diefe. Nachdem R. in Paris von 1884-—87 die | 
»Revue contemporaine redigiert hatte, wurde er als | 
Profefjor der modernen Literatur an die Univerſität 
Genf berufen, gab aber diefe Stellung 1892 wieder | 
auf, unt fid) in Baris ganz feiner literariſchen Tatig- | 
feit gu widmen. Cine nene Seite feines Talents zeigte | 
er in dem Doppelroman »La vie privée de Michel | 
Teissier« (1893; deutſch, 2. Aufl., Dresd. 1906) und | 
»La seconde vie de Michel Teissier« (1894), worin | 
ex das Verhältnis zwiſchen der politijden Tatigfeit | 
und dem Privatleben und ihre Wedjelwirfungen im | 
heutigen Frankreich ciner feinfinnigen moralijieren: | 
den Betradtung unterwarf. »La vie privée de Michel | 
Teissier« wurde von R. aud auf die Pariſer Bühne 
gebradt, aber ohne fonderlidjen Erfolg. Rods be: | 
deutendſtes Werk auf fritifdem Gebiet ijt »Les idées 
morales du temps présent« (1891), worin nament- 
lid) Die Kritif der Philoſophie und Gefdidtidreibung | 
Renans von Intereſſe ijt. R. hat aukerdem auf friti- 
ſchem Gebiet herausgegeben: »Dante« (1891), »Sten- 
dhal« (1891), »Lamartine« (1893), »Essai sur 
Goethe« (1898), »Nouvelles études sur le XIX. 
siécle« (1899), »L’Affaire J. J. Rousseau< (1906) 
und auf dem Gebiet des Romans: »Scénes de la vie 
cosmopolite« (1890), » Nouvelles romandes« (1891), 
»La sacrifiée« (1888), »Les trois coeurs« (1890), 
» Le silence« (1894), »Les roches blanches« (1895; 
deutſch, Stuttg. 1897), » Dernier refuge« (1896), »La- 
haut« (1897), »Le Ménage du pasteur Naudié« 
(1898), > L’eau courante« (1902), » L’inutile effort« 
(1903), »Un vainqueur« (1905; deutſch, Berl. 1905), 








Rod — Rodbertus. 


»L’indocile« (1905), »L’incendie« (1906). Er drama- 
tifierte ferner Die Geſchichte Rouſſeaus in »Le Réfor- 
mateur« (1906). In dev Vorrede ju den tiberfesun- 
gen von Prozor (1889) führte er Ibſen zuerſt in Frank⸗ 
reid) ein. Bal. Firmin Roz, Edouard RK. (Par. 1906). 

Roda, Kilinjel bei Kairo; auf ihr jteht der fiir die 
Regulierung der Nilüberſchwemmungen widtige Pe- 
gel (j. Ril, S. 701). 

Roda, Stadt und Luftturort im fadfen-altenburg. 
Wejttreis, an der Roda (Nebenflu der Saale) und 
ber Staatsbabniinie Weimar-Gera, 191 m ii. M2, 
hat eine evang. Rirde, ein herzogliches Schloß, eine 
Kloſterruine, eine Baugewerfidule, cin Genejungs- 
haus (Irren⸗ und Idiotenanſtalt und Kranfenhaus), 
ein Umtsgeridt, ein Landratsamt, Zigarrenfabri- 
fation, Bierbrauerei und (i905) 4068 Einw. R. er- 
hielt 1310 Stadtredt. Bal. » Mitteilungen des Ber- 
eins für Geſchichts- und Ultertumstunde ju Kahla 
und R« (Kahla 1876ff.). 

Roda, La, Bezirkshauptſtadt in der ſpan. Pro- 
ving Ulbacete, in der Manda, an der Cijenbahn 
Madrid-Alicante gelegen, hat Handel mit Getreide 
und Gafran, Kreidebrüche und 900) 7066 Einw. 

Rodad, 1) Gogtländiſche R.) rechtsſeitiger 
Nebenfluß des Mains, entipringt im Reußiſchen bei 
Rodaderbrunn auf dem Franfenwald, tritt febr 
bald in den bayrijden Regbez. Oberfranten iiber, 
ninunt den Rödelbach, die Wilde Rodad, die Haslad 
(mit Der Rronad)) und die Steinad) auf und miindet 
nad 53 km langem Lauf unweit des Fledens Zeuln. 
— 2) GSächſiſche R.) rechtseitiger Nebenflug der 
Mp, entipringt ſüdweſtlich von HildDburghaujen, fließt 
ſüdöſtlich Durd das Koburgiſche, tritt in den bayri- 
ſchen Regbez. Oberfranten über und miindet unter- 
halb Seplad). 

Roda, Stadt im Herzogtum Sadjen-Roburg, 
an der Sächſiſchen Rodach und der preuß. Staatsbahn- 
linie Roburg-R., hat 2 evang. Kirden, ein Wmts- 

ericht, 4 Rapiermadéwarenfabrifen, eine Steingut- 
abrif, ein Dampfiigewerf, Bierbrauerei und (1905) 
2556 Cinw. 

Rodalben, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Bezirks⸗ 
amt Pirmaſens, an der Rodalb und der Linie Landau- 
Bweibriicen der pfälziſchen Eiſenbahn, 254 m ii. Ve, 
hat Leder+ und Scubfabrifation, ein Cleftrijitats- 
wert und (1905) 3700 Einw. 

Rodamonte (+ Vergjertriimmerer«), prablerijder 
Held in Bojardos »Orlando innamorato«, bei Arioſt 
Rodomonte; daber Rodomontade, Prahlerei, 
Aufſchneiderei. 

Rodbértus, Johann Karl, deutſcher Politiker 
und Rationalifonom, Hauptvertreter des wiſſenſchaft⸗ 
lichen fonjervativen Sozialismus, geb. 12. Aug. 1805 
in Greifswald, gejt. 6. Deg. 1875, ftudierte in Got- 
tingen und Berlin Rechtswiſſenſchaft, ſtand von 1827 
bi 1832 im preußiſchen Juſtizdienſt und tibernahm 
nad) lingern Reijen 1836 das Gut Jagepow in Vor- 
pommern (Kreis Demmin). Er wurde 1848 in die 
Nationalverſammlung gewablt, hierauf tm Miniſte— 
rium Auerswald-Hanſemann Kultusminiſter, legte 
aber fein Portefeuille ſchon nad 14 Tagen nieder. 
VIS Führer des linfen Zentrums ſetzte er in der 
Bweiten Rammer von 1849 den Beſchluß auf Aner— 
fennung der deutiden Reichsverfaſſung durch, welder 
deren Auflöſung zur Folge hatte. Nac Oftroyierung 
des neuen Wahlgeſetzes vertrat er die Wahlenthaltung 
der preupijden Demofratie und nahm feine Wahl 
mehr an, obwobhl er in der Koͤnfliktzeit Bismards 
Politif verteidigte. Cr ijt der Begründer jener Rich—⸗ 


Roddenberg — Rodenbad. 


tung de3 wiſſenſchaftlichen beutiden Sozialismus, die 
auf nationalem, friedlidemt und geſetzlichem Wege die 
Löſung der fozialen Frage erjtrebt. Auf agrarpoli- 
tiſchem Gebiet ijt er cin warmer Befiirworter der 
Rentengiiter (ſ. d.). Bon feinen Schriften (zuletzt ge⸗ 
ſammelt Berl. 1898, 4 Bde.) find die widtigiten: 
Zur Kenntnis unfrer ftaatswirtidaftliden Zujtande« 
(Reubrandenb. 1842); »Soziale Briefe an v. Ktirch⸗ 
mann« (Berl. 1850—51, 3 Tle.; der vierte Brief 
u. d. T.: »Das Rapital<, daſ. 1884; frang. fiber- 
jepung von Chatelain, Bar. 1904), darunter eine 
»Widerlequng der Ricardofden Lehre von der Grund- 
rente⸗ (neuer UWbdrud u. d. T.: »Zur Beleudtung 
der fozialen Fyrage«, Berl. 1875, 2. Aufl. 1890; 2. Teil 
br8q. von A. Wagner u. Kozak, daj. 1885); » Zur Er- 
flarung und Abhilfe der heutigen Kreditnot des Grund⸗ 
befiges« (Bd. 1, Berl. 1868; Bd. 2, 
Aufi., Berl. 1893), »Der Normalarbeitstag« (Berl. 
1871). Wichtig zur Kenntnis feiner Anſchauungen 
find auch bie von ihm in Hildebrands » Jabrbiidern fiir 
Nationaldfonomie« verdffentlidten Aufſütze. Seine 
Briefe (an Rudolf Meyer) und fozialpolitijde Auf— 
jagec wurden herausgegeben von Rudolf Meyer (Berl. 


1882, 2 Bbde.), feine Kleinen Schriftene (ans der | 


erjien Beit feiner literarijden Titigteit) von Moritz 
Birth (daj. 1890). Bgl. Kozak, R.' fozialifono- 
miſche Unfichten (Jena 1882); Wdler, R., der Be- 
nder des wiſſenſchaftlichen Sozialismus (Leip. 
1883); Diegel, Karl R., Darjtellung feines Lebens 
und feiner Lehre (Jena 1886—87, 2 Tle.); Jenkſch, 
Rodbertus — 1899); Gonner, Social philo- 
sophy of R. (Lond. 1899). 
RNödden „Vorſtadt von Gollnow (ſ. d.). 
Roidding, Dorf im preuß. bez. Schleswig, 
Sreis Hadersieben, an der Sleinbabn Woyens - R., 


mit evang. Rirde, Amtsgericht und (1905) 1175 Ein. | 


Rode, ſ. Bodenmelioration. 

Rode, die däniſche Rute (Längenmaß), — 3,139 m. 

Rode, 1) Chrijtian Bernhard, Maler und 
Kupferſtecher, ged. 25. Juli 1725 in Berlin, gejt. da- 
felbjt 24. Sunt 1797, bildete fic) anfangs hier, jeit 
1750 in ‘Baris und dann in Rom und Venedig. Nach 
ſeiner Rücklehr nach Berlin ward er Mitglied und 
ſpãter Direftor der Alademie. Er malte in Fresto 


und Of religidje Darjtellungen, mythologifde Bilder, | 
Syenen aus der griechiſchen und römiſchen Geſchichte, 


mit befonderer Vorliebe Epijoden aus der branden- 
burgiſchen Geſchichte und Ynefdoten aus Friedrichs 
d. Gr. Leben. Gemalde von ihm beſitzen unter andern 
die Warien- und Garnijfonfirde in Berlin. Seine 
radierten Blatter belaufen ſich auf nahezu 300; unter 
ihnen bejinden fic) die Schlüterſchen Masklen am 
Zeughaus in Berlin und viele Illuſtrationen ju 
ſeines Freundes Gener »Idyllen« und gu Gellerts 
Fabeln«. — Sein Bruder Johann Hetnrid R., 
geb. 1727, geit. 1759, radierte mehrere Blatter, 3. B. zu 
Rabeners »Satirene. 

2) Rierre, Violinſpieler, geb. 16. Febr. 1774 in 
Bordeaur, gejt. dafelbjt 25. Nov. 1830, erbielt jeine 
Ausbildung in Baris durd Viotti und trat 1790 in 
das Ordeiter der Komifden Oper cin, wurde 1796 
Lehrer am Sonjervatorium und 1800 Soloviolinijt 
der Stapelle des Erjten Ronjuls. Drei Sabre ſpäter 
folgte er cinem Rufe nad PeterSburg, febrte aber 
1808 in fem Baterland zurück. R. gilt mit Recht 
neben Rud. Kreuger und Baillot als das Haupt der 
durch Biotti begriindeten, feit Unfang des Jahrhun⸗ 
derts hodjberiihmten franzöſiſchen Violinijten{dule. 
Seine Rompojitionen (13 Konjerte, 24 Kaprizen, 12 


Jena 1869; 2. | 
fabrit (500 Urbeiter), ein Kohlenſäurewerk, Schuh— 
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Etuden, Duette Op. 18 u. a.) gehören nod heute ju 
dem am hidjten geſchätzten Unterrichtsmaterial ; feine 
Kammermujil it aber vergeffen. Bgl. Pougin, 
Notice sur R. (Bar. 1874). 

Rodehade, |. Gartengeriite. 

Rodelaud, |. Bodenmelioration. 

Ridelbalfen (Ri deltaue), ſ. Rödeln. 

Mödelheim, Stadt im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Landfreis Frankfurt a. M., an der Nidda, Knoten- 
puntt der Staatsbabniinie Franffurt a. M.-Homburg 
und der Rronberger Cifenbahn jowie einer eleftrijden 
Bahn nad Franffurt a. Dt, Hauptort einer Stan- 
des herrſchaft der Grafen von Solms-R. und -Ujfen- 
Heim, hat eine evang. Stirde aus dem 12. Jahrh. (jest 
renoviert), eine neue fath. Kirche, Synagoge, ein 
Schloß mit Part, viele Landhäuſer der Franffurter, 
eine Privatrealjdule, eine Uutomobil- und Fabhrrad 


madermafdinens und Präziſſionswerkzeugfabrika⸗ 
tion, Ziegelbrennerei und (1905) 8234 Emw., davon 
2675 Ratholifen und 163 Juden. Bgl. Euler, Dorf 
und Schloß R. (Frankf. 1859). ; 

Rodelu, ſ. Schlitten. 

Rüdeln (Rödelung), Befejtiqen ded Briiden: 
belag’ von KrieqSbriiden auf den Stredbalfen durd 
Verſchnüren desjelben mit den Rddelbalten, durd die 
Rodeltaue oder ROdelleinen; vgl. Kriegsbriicten, 
inSbej. Fig. 1. 

Rödelſee, Dorf im bayr. Regbes. Unterfranten, 
Bezirksamt Kigingen, hat eine evangelifde und eine 
fath. Kirche, Synagoge, vorzüglichen Wein und Obſt⸗ 
bau, Sandſteinbrüche, Weinhandel und 90s) 734 
Cinw. Dabei Shlop Sch wanberg auf einer Höhe 
des Steigerwaldes, 1898 rejtauriert, jest Hotel und 
beriifmiter Uusflugsort, mit prächtiger Ausſicht. 

— — ſ. Rödeln. 

Roden, Baumſtümpfe ausgraben oder mit der 
Ausrodemaſchine (jf. d.) entfernen. 

Roden, Dorf im preuj. Reghes. Trier, Kreis 
Saarlouis, unweit der Saar, hat eine fath. Rirde, 
ein Elektrizitätswerk, eine Blech- und eine Billard- 
fabrik, Seifenfiederei, eine Dampfziegelei, 2 Dampf- 
mühlen und (1905) 6099 Cinw. 

Rodenbad, 1) Georges, franz. Dichter und 
Schriftſteller, geb. 16. Juli 1855 in Tournai (Velgien), 
gejt. 25. Dez. 1898 in Paris, beſchäftigte fid) von Ju- 
= auf mit ber Dichtkunſt, der er jich in Hfonomijider 

Inabbingigteit ausſchließlich widmen durfte. Nach 
dem er in Brüſſel »Le foyer et les champs« (1878), 
»La Belgique, poéme historique« (1880) und andre 
Poeſien verdffentlidht hatte, nahm er feinen Wohnjig 
in Baris, wo er fich im literarijden Kreiſe Goncourts 
heimiſch madte. Hier ſchrieb er fein bedeutendſtes Werk 
in Berjen: ⸗Le régne du silence« (1891), und wandte 
jid Dann in Dem Homan: » Bruges la morte (1892; 
deutſch, Berl. 1903), in dem feine tiefe melandpolijde 
Eigenart fic) am ſchärfſten auspragte, der Profa jut. 
Er jdrieb ferner: »Musée de Béguines« (1894), Die 
Romane » La vocation« (1895), » Le Carillon« (1897) 
und die Gedidtianunlungen »Les vies encloses« 
(1896), »Le miroir du ciel natal« (1898), » Le rouet 
des brumes« (1901; deutſch: »Im Bwielidt«, Dresd. 
1905). An der Comedie-Francaije brachte er den Ein⸗ 
after in Verſen »Le voile« (1895) zur Aufführung. 

2) Ulbredt, fläm. Dichter, geb. 27. Olt. 1856 in 
Roefelare, gejt. 24. Juni 1880 als Student der Rechte 
in Löwen. Sein Trauerjpiel »Gudrun« (Gent 1882) 
fichert ihm einen bleibenden Namen in der flamijden 
Literatur. Außerdem erſchienen nod von ibm »Eerste 
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Gedichten« (Roeſelare 1879) und «Al de Gedich-Heimtehr der Truppen aus Frankreich (Daf. 1872), der 
ten« (daſ. 1888). Familienroman »Die Grandidier3« (Stuttg. 1878, 
Rodenberg, Stadt im preuß. Regbez. Raffel, Kreis | 3 Bde.; 2. Aufl. 1890), die humorijtijden Erzählun⸗ 
Grafidaft Schaumburg, an der Kaspaue und ber | gen: »Herrn Sdjellbogens Wbenteuer< (Daf. 1890), 
Staatsbahnlinie Groß⸗Nenndorf-Münſter a. D., hat | »Kloſtermanns Grunditiid (daf. 1891, 2. Aufl. 1892) 
cine evang. Rirdhe, Synagoge, ein altes Schloß, ene | und das Feſtſpiel »Friedrid) Schiller« (Berl. 1884) 
landwirtſchaftliche Winteridule, cin Amtsgericht, eine erſcheinen. Außerdem verdffentlidte R. die Biogra- 
Dampfmühle und (1905) 1670 meiſt evang. Cinwohner. | phie: » Franz Dingelftedt. Blatter aus feinem Nad- 
Rodenberg, Julius, Didter und Sdriftiteller, | lak« (Werl. 1891, 2 Bde.) und »Erinmerungen aus 
geb. 26. Suni 1831 in Rodenberg (Hefjen), ſtudierte der Jugendzeit« (daſ. 1899, 2 Bde.). Wn ſeinem 70. 
auf den Univerjititen Heidelberg, Gittingen, Berlin | Geburtstag wurde ibm der Profefjortitel verliehen ; 
und Marburg Rechtswiſſenſchafi, widmete fic) aber | in der Feſtſchrift »Julius R.« (Berl. 1901), mit Bei- 
früh der Literatur, in die ex mit lyriſchen und lyriſch⸗ trägen befannter Schriftſteller, ijt aud) cine genane 
epiſchen Dichtungen: »Sonette fiir Sdleswig- Hol | Bibliographie feiner Schriften enthalten. 
fteine (Hamb. 1851), »Dornrbsden« (Brem. 1852),| ModenFirden, 1) Dorf im preuj. Regbez. und 
»Konig Haralds Totenfeier« (Marb. 1853, 3. Aufl. Landfreis Köln, zur Gemeinde Rondorf gehörig, an 
1856), eintrat. 3um Doctor juris promoviert, begab | der Kleinbahnlinie R.- Widdig, mit Koln durch elef- 
er fid) auf Reiſen, lie aber nod), bevor er aus der | triſche Strakenbahn verbunden, hat cine fath. Kirche, 
Heimat ſchied, ein Banddhen » Lieder« (Hannov. 1853, | eine alteRapelle, ein Denfmal des Kaiſers Friedrid IL, 
8. Aufl. 1860) erfdeinen, die beifilliq aufgenommen | Mafdinen-, Fahrradfelgen-,Raffeejurrogat-, Farben-, 
wurden, und die, mit ſpätern Dichtungen vermebhrt, | Bapier- und Sunititeinfobvitatwor, ein Wellpappen- 
wert, eine Fabrif fiir Herjtellung pharmajeutijfder 
Priparate, Riegelbrennerei und (1905) 3028 Cinw. — 
2) Gemeinde im oldenburg. Amt Brake, in der Marſch, 
unweit der Wejer, an der Staatsbahnilinie Hude- 
Nordenham, hat eine evang. Kirde, eine hihere Biir- 
geridule, eine Dampfſägemühle, ſtarle Viehzucht und 
(1905) 2543 Cinw. 

Rodenftein, Burg, j. ReidelSheim 2). tiber dic 
Sage vom Rodenjteiner, die durd) Scheffels Did- 
tung neu belebt worden ijt, vgl. Sdulte vom Briibl, 
Bont Rodenfteiner und —— Burg (Leipz. 1888). 

Rodentia, Ordnung der Saugetiere, ſ. Nagetiere. 

Rider, Fluß, entipringt unweit Bulsnig in Sach⸗ 
fen, fließt nordweſtlich, tritt in Den preuß. Regbez. 
Merſeburg über und teilt ſich in mehrere Urme, von 
denen die Grofe R. unweit Eljterwerda im die 
Schwarze Eljter mündet, während andre Arme teils 
bie R., leils die Elſter mit bem Land⸗ oder Floßgra⸗ 
ben verbinden. Dieſer mündet bei übigau mit einem 
Arm in die Elſter, während ſich der andre unterhalb 
Jeſſen als Neuer Graben mit dieſer vereinigt. 

Röder, Karl David Auguſt, Rechtsphiloſoph, 
geb. 23. Juni 1806 in Darmſtadt, geſt. 20. Dez. 1879 
in Heidelberg, habilitierte fic) 1830 in Gießen, gin 

| dann, als feine Vorleſungen verboten wurden, et 
| Heidelberg, wo er 1842 aujerordentlider Profeſſor 
ward. Cin Schüler des Philofophen Krauſe, deſſen 
» Sytem der RechtSphilojophie« er ſpãter (Leip;. 1874) 


den Rern feitter »Lieder und Gedidte« (6. Aufl., 
Berl. 1901) bildeten. Dod) trat die Lyrif bald in den 
Hintergrund vor einer vorzugsweiſe auf Wanderein- 
driide geſtützten Feuilletonberidterjtattung, die um 
iver friſchen Lebendigfeit und ihres poetiſchen Hauches 
willen grogen Unflang beim Publifum fand. Dieje 
*euilletons bildeten die Grundlage feiner zahlreichen 
Wanders und Sfigzenbilder, wie: »Pariſer Bilder- 
bud« (Braunfdw. 1856); »Cin Herbjt in Wales« 
(Mannov, 1857); »Kleine Wanderdronil« (daf. 1858); 
Alltagsleben in London« (Berl. 1859); »Die Inſel 
der Heiligen« (daf. 1860, 2. Ausg. 1863); »Verjdollene 
Inſeln« (aſ. 1861; daraus eingeln: »Stilleben auf 
Sylt«, 3. Uufl. 1876); »Die Harfe von Erin« (Leipz. 
1862, 2. Aufl. 1863); »Tag und Nacht in London« 
(Berl. 1862, 4. Aufl. 1864), weld) legternt Werk der 
Roman »Die Straßenſängerin von London« (da. 
1862, 3 Bde.) folgte. Nad) Deutſchland guriidgefehrt, 
begriindete R. cin »Deutſches Magazine, das jedod 
nad) dreijährigem Bejtehen wieder einging; dafiir er⸗ 
langte er mit feinent gweiten Roman: »Die neue 
Siindflut« (Berl. 1865, 4 Bde.), beim Bublitum einen 
unt fo größern Erfolg. 1863 lief er fic) Dauernd in 
Berlin nieder, wo er jid) zuerſt an der Redaftion ded 
»Bazar« beteiligte, dann (1867) eine größere Monats⸗ 
ſchrift: »Salon fiir Literatur, Kunſt und Geſellſchaft«, 
ing Leben rief und bis 1874 (zuerſt gemeinſam mit 
Doh) leitete, worauf er die Monatsfdrift »>Deutide 
Rundſchau« gründete, die fid) unter feiner Leitung 
bald gu einer Zeitſchrift von führender Bedeutung 
gejtaltete. WIS Feuilletonijt verdjfentlidte er nod: 


| herausgab, wirfte er für Berbreitung von deſſen 
Lehren und fiir Reform des Gefängnisweſens auj 
dem Wege der Cinjelhaft. 1848 wurde er in das 
sDiesfeits und jenfeits der Wlpen« (Berl. 1865); | Frantfurter Borparlament gewählt. Sein Haupt- 
» Paris bei Sonnenidein und Lampenlicht« (2. Wufl., | wert find die »>Grunbdgiige des Naturredhts oder der 
Leipz. 1867); ⸗Aus aller Herren Lindern« (Berl. Rechtsphiloſophie- (Heidel. 1846; 2. Aufl., Leips. 
1868); »Studienreifen in England⸗ (daf. 1873); »Yn | 1860—63, 2 Wbtlqn.; fpan. von Viner, Madr. 1879). 
dDeutiden Landen, Skizzen und Ferienreifen (Leip;. | Bgl. B. Gabba, La scuola di Roeder ed il sistema 
1878); » Wiener —— (daſ. 1875); »Ferien | dell’ isolamento carcerario (Wail. 1868). 
in England« (Berl. 1876); »Belgien unddie Velgier«,| MBderan, Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Anish. Grofenhain, unweit der Elbe, Knotenpunkt 
der preußiſchen, bes. ſächſiſchen Staatsbahnlinien 
Jüterbog-R., R.-Rieſa und R.-Langenberg, hat 
eine evang. Rirde und (905) 1832 Cinw. In der 
Nähe der Truppeniibungsplak Zeithain. 
Riderbetrich(Riderlandbetrieb), Waldfeld- 
bau auf gebranntem Boden (VBrandfrudtbay). 
Der Waldbejtand wird abgetrieben, der Boden durd 
Roden vom Wurzelholz befreit, der Bodentiberzug 
eingedfdjert, die Aſche in Den Boden gebradt und dies 


Studien (daf. 1881); »Heimaterinnerungen an Franz 
Dingeljtedt und Friedrid Otfer« (daſ. 1882); » Bilder 
aus dem Berliner Leben« (daf. 1885 —88, 3 Bode.; 
3. Ausg. 1890); »Cine Frühlingsfahrt nad Malta« 
(daj. 1893). Als Poet lief er noc eine iibertragung 
von Bérangers »Lewten Liedern« (Hannov. 1858), 
das Idyll » Die Myrte von Killarney« (Berl. 1867), 
den Hijtorijden Roman » Von Gottes Gnaden« (daſ. 
1870, 5 Bde.), »Kriegs- und FriedenSlieder« (daf. 
1870), »orbeer und Palme«, zwei Fejtipicle zur 
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fer darauf ein ober einige Jahre jum landwirtidaft- 
lichen Frudtbau (Budweizen, Winterforn, Hafer, 
Kartojfeln) benugt und dann wieder der Holzzucht 
überwieſen. R. ijt unter anderm üblich im Odenwald, 
Taunus und Bayrijden Wald (Birkenberge). Bgl. 
Sager, Der Had- und Rdderwald (Darmit. 1835). 

Riderer, Pierre Louis, Graf von, franj. 
Publiziſt, geb. 15. Febr. 1754 in ites, geft. 17. Deg. 
1835, * 1780 Parlamentsrat in Meg, 1789 Mit- 
gtied ber Nationalverjammiung und als Girondijt 
1792 Syndifus und Brofurator des Seinedeparte- 
ment, als welder er 10. Aug. am Sturje des König⸗ 
tums teifnabm. 1796 ward er Viitglied des Inſtituis 
und Brofejjor der politijden Ofonomie, wurde von 
Napoleon in den Staatsrat berufen, 1806 dem Konig 
Joſeph von Reapel als Finangminijter beigegeben, 
1809 Graf, 1810 Staatsſekretär des Großherzogtums 
Berg, 1815 und wieder 1832 Mitglied der Pairs- 
fammer. €r jdrieb: » Mémoires pour servir a l'his- 
toire de Louis XIE et Frangois Ix (Par. 1825, 2 
Bde.) und » Esprit de la révolution de 1789«. Geine 
»(Euvres« (Par. 1853—59, 8 Bde.) gab fein Sohn 
Baron Untoine Marie R. heraus. 

Raderbof, jf. Huy. — 

Noderich, lester König des weſtgot. Reiches in 
Spanien, ermordete (nad) der tiberlieferung) 710 den 
der Geiſtlichleit verhaßten König Witiza, mupte aber 
den Thron gegen die vom Grafen Julian und den 
Sdbnen Witizas herbeigerufenen Araber verteidigen, 
verlor Durd den Berrat Julians die Schlacht bei 
Jerez de la Frontera (19.—25. Juli 711) und er- 
trant im Fluſſe Guadalete. Geibel (1844) und F. 
Dahn (1875) haben R. gum Helden eines Trauer- 


fpielS gemacht. 
Röbderland, foviel wie Hauberge (ſ. Hacdwald- 
betrieb). f. D.). 
Rode VallevH (or. rs winy, Teil von Pondoland 


Rodewifd, Fleden in der ſächſ. Kreish. Zwidau, 
Amitsh. Auerbach, an der Göltzſch und der Staats- 
babnlinie Bwidau-Olsnig, 425 m it. M., hat eine 
evang. Rirde, bedentende Streichgarnſpinnerei, Filj- 
tuch⸗ und Wajdefabrifation, ein Meſſingwerk, eine 
ſtarboniſieranſtalt nit Färberei, Bleideret und Appre⸗ 
tur, mechaniſche Weberei, Maſchinenſtickerei, Rarton- 
fabrifation, Bierbrauerei und (1905) 8097 Einw. Dazu 


bie Landesheil- und Pflegeanſtalt Untergöltzſch. 


Nodez (or. -vis), Hauptſtadt ded frany. Depart. | 
Aveyron, auf einer vom Aveyron umflojjenen An⸗ 


bdbe, 633 m it. M., Knotenpuntt der Oridans- und 
der Südbahn, hat eine gotiſche Rathedrale Notre- 


Dame (13.-—16. Jahrh.) mit einem 77 m hoben | 
Turm (1510— 26), getrint von einer Statue der 
deiligen Jungfrau, ein biſchöfliches Palais mit ſchö⸗ 


nem Zurm (17.—-19. Jabrh.), altertiimlide Häuſer 
(wie dad Hotel D'Urmagnac im Renaijjancejtil), Dent- 
miler des Barijer Erzbiſchofs Ujfre und des Hijtori- 
fers Montel, rdmifche Baurejte, Darunter einen nod 


qegenwartig benutzten Uquidutt, eine Filiale der Bant | 


von Frankreich, cine Uderbau- und eine Gewerbefam- 
mer, ein Hengitedepot, Steinfohlenbergbau, Fabri- 
tation von Tuch, Deen und andern Wollzeugen, 
Gerberei, Handel und (1901) 15,263 (als Gemeinde 
16,105) Cinw. Un Bildungs- und Humanitaitsanjtal- 
ten bejinden fid) bier: ein Lyzeum, ein Prieſterſemi⸗ 
nar, eine Lehrers und Lehrerinnenbildungsanjtalt, 
eine Bibliothef (30,000 Bande), cin Mujeum, ein 
Faubjtummeninititut fowie eine Srrenanjtalt. Die 
Stadt ijt Sig des Priifeften, eines Biſchofs, eines 
Geridjts- und Aſſiſenhofs und eines Handelsgeridts. 
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— SR. ijt das alte Segodunum, die Hauptitadt der 
| Rutener; ſpäter war es Hauptort der Grafſchaft 
|Ronergue, die 1258 Konig Ludwig IX. mit der 
| Krone vereinigte. Bgl. Bonal, Comté et comtes 
de R. (Rode; 1885). 

Rodias (Rodiyas), ſ. Rariavilfer. 

Rodid), Gabriel, Freiherr von, öſterreich. 
General, geb. 13. Dez. 1813 gu Verginmojt in der 
Militdrgrenge, gejt. 21. Mai 1890 in Wien, kämpfte 
1848 —49 unter Jellachich gegen die Ungarn und 
wurde 1859 fiir feine Berteidigung der Bocde di 
Cattaro gegen die franzöſiſche und italienifde Flotte 
Freiherr. 1866 trug er als Befehlshaber des 5. Ur- 
meeforps weſentlich zum Siege von Cuſtoza bei. 
1870 nach Beidwidhtiqung des Aufſtandes in den 
Bocde zum Statthalter von Dalmatien ernannt, 
unterjtiigpte er dort eifrig das flawifde Element 

eqentiber Den Dtalienern. 1881 abberufen, alé 
Relbjengmeiiter verabſchiedet und gum Witgliede ded 
Herrenhaujes ernannt, 30g er fid) nad Wien zurück. 

Mödiger (rujj. Rediger), Ulerander Feodo- 
rowit{d, ruſſ. Kriegsminiſter, geb. 31. Dex. 1853 
(12. Jan. 1854), aus finnlindijder Familie, trat, 
im Bagenforps erzogen, 1872 als Fähnrich in den 
Militardienjt, fam dann jum Stabe de3 Gardeforps. 
1882 war R. als Oberjtleutnant Gebilfe des bul— 
gariſchen Striegiminijters und vom 10. Sept. bid 
14. Dft. 1883 bulgariſcher Kriegsminiſter. Nach fei- 
ner Riidfebr ward er Profeſſor an der Generalftabs- 
afademic, wurde dann Chef der Ranglei des Kriegs- 
minijters und 4. Juli 1905 Kriegsminiſter. Er ſchrieb: 
»über die Lage der Heeresverwaltung im Felde«, 
»Die Ergänzung und Organiſation der bewaffneten 
Macht« (2. Uufl. 1892-—94, 2 Bde.), »Die Mobili—⸗ 
jation der Truppen«, » Die Feldorganifation unferer 
Armee« u. a. 

Rodin (pc. coding, Auguſte, der genialſte und 
eigenartigite franzöſiſche Bildhauer der Gegenwart, 
ged. 1840 in Baris, war anfangs Schüler des Tier- 

ildners Barye, arbeitete von 1864—70 in der Wert: 
| jtatt von Carrier-Belleuje und war dann fieben Jahre 
lang in Briijjel gemeinſam mit dem belgifden Bild- 
| hauer van Rasbourg an der Ausſchmückung der dor- 
| tigen Börſe tätig. Nachdem er 1875 im Pariſer Salon 

mit einer Biijte des Architelten Garnier Ddebiitiert 
hatte, erzielte er 1877 ſeinen erjten Erfolg mit der 
Statue eines nadten Manned, einer Perfonijifation 
des eijernen Seitalters, die Durd die ungewöhnliche 
Energie der Charafterijtit und die kühne realijtijche 
Behandlung allgemeines Aufſehen erregte und in 
Bronzeausführung fiir das Lurembourg-Muſeum an- 
—— wurde (ein zweites Exemplar in der Berliner 

dationalgalerie). Auch die Bronzeſtatue eines predi- 
gend einherſchreitenden Johannes des Tiiufers (1881) 
und eine Danaide wurden in den folgenden Jahren 
für dasſelbe Muſeum erworben. Noch weiter ging R. 
in Der Kühnheit der realiſtiſchen Darſtellung in eini- 
gen jum Teil leidenſchaftlich bewegten Gruppen, wie 
in Der Erfcaffung des Menſchen (1880), dem Kuß 
(Marmorgruppe tm Lurembourg-Viufeum) und dem 
Aufruf ju den Waffen. Seine bedeutenditen öffent— 
liden Denhniiler find die Bourgeois de Calais, eine 
Gruppe von Biirgern, die fich 1347 bei der Belage- 
rung durd) die Englander aufopfern, und das Denl- 
mal Victor Hugos fiir das Pantheon. Cine Statue 
Balzacs (1898), die von der Pariſer Société des Gens 
de Lettres bejtellt worden war, um als Denfmal in 
Paris aufgeſtellt su werden, wurde —* ihrer Stiz⸗ 
zenhaftigleit abgelehnt. Außerdem hat R. eine Anzahl 
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durch ſcharfe Charatterijtif und große Lebendigfeit 


der Darjtellung ausgezeichnete Portratbiijten, unter | H 


denen die der Waler Laurens und Puvis de Chavan- 
nes und der Bildhauer Dalou und Falquiere hervor- 
ragen, zahlreiche, gum Teil ungemein bewegte klei⸗ 
nere Figuren und Gruppen und mehrere geiſtvolle 
Kaltnadelradierungen geſchaffen. Sein letztes großes 
Werk, an dem er lange Jahre gearbeitet hat, iſt die 
Pforte zur Holle. Bal. Maillard, Auguste R., 
statuaire (Par. 1899); wit Aly Miata EG day 
Auguſte R. (Strakb. 1903); Rilke, Auguſte R. (Berl 
1904); Lawton, The life and work of Auguste 
R. (lond. 1906); Spezialnummer Der »Maitres Ar- 
tistese, 15. Olt. 1903 (anit Bibliographie von Mar- 
quillier). 

Rodinal, cine Lifung von fal3faurem Paramido- 
phenol, dient als Entwidler in der Photographie. 

Roding, Flecken und Bezirkshauptort int bayr. 
Regbez. Oberpfals, amt Regen und an der Staats. 
bahnlinie —— — i. W., 370 m ii. Me, hat 
eine fath. Kirche, Amtsgericht, Forjtamt, befudte 
Viehmärkte und (90s) 1432 Cinw. 

Roidinghaufer Berg, j. Wiehengebirge. . 

Rodland, ſ. Bodennelioration. 

Mödlitz, Dorf in der ſächſ. Kreish. Chemnis, 
Amtsh. Glaudau, an der Rödlitz und der Staats- 
bahnlinie St. Egidien-Stollberg, hat eine evang. 
Kirche, Strumpfiirferei, Dedenweberei, Maſchinen⸗ 
fdjlofferei und 90s) 2612 Einw. 

Rodman, Thomas, Militär, geb. wm 1820 in 
Indiana, gejt. 1871 als Brigadegeneral der Vere 
cinigten Staaten von Nordamerita, erfand einen 
Apparat gum Meſſen des Gasdrucks in Gefdiigroh- 
ren (f. Gasdruckmeſſer), fonjtruierte 1845 gußeiſerne 
Kanonen (⸗Kolumbiaden«), ſchwere glatte Border- 
lader, die beim Guß durch kaltes Waſſer von innen 
nach außen gelühlt und bis 1875 in den Vereinigten 


Staaten benutzt wurden. Auch wandte R. 1862 zur | 


erſt großlörniges Schießpulver für Geſchütze an. 

Rodna (Radna), Kak im Nordoſtrande des ſie— 
benbiirgijden Hochlandes, —* 1257 m hod) zwiſchen 
dent Großen Szamos und der Goldenen Diitriga 
(Moldau) im Rodnaer Gebirge. . 

Rodna (Alt⸗R., magyar. O-Radna), Groß— 
qemeinde und Vergwertsort im ungar. Komitat Besz⸗ 
lereze⸗ Raſzoͤd (Siebenbiirgen), am Großen Samos. 
Yin Fue des 2263 m hohen Kuhhorns befindet ſich 
das Berg? und Hiittenamt mit Bleigruben (jährliche 
Produftion 3100 metr. Ztr. Bleiglitte, 330 kg Sil- 
ber und etwas Gold). R. hat ein Bezirksgericht und 
(1901) 4350 rumãniſche und magyarijde (griechiſch⸗ 
fatholifde und rimijc-tath.) Einwohner. — Chemals 
war R. (Rodenau) cine anſehnliche deutſche Berg: 
ſtadt, wurde jedod) 1241 durd die Mongolen gerjtirt. 
In Der Nähe das Dorf Uj-Radna (Reu-$), die 
Biider Borberef (Valea vinului) und Radna- 
Dombhät mit alkaliſch-muriatiſchen Siuertingen 
und erdigen Eiſenſäuerlingen. 

Rodnaer Gebirge (Radnaer Gebirge), ſ. 
Karpathen, S. 673. 

Modneh (jor. roddnd, George Brydges, Lord, 
engl. Seeheld, geb. 19. Febr. 1718 in London, geſt. 
21. Mai 1792, ward 1751 Kommodore, befehligte 
1759 als Admiral die Unternehmung gegen Havre, 
eroberte 1762 Martinique und wurde Batis gum 
Baronet ernannt. Im amerifanifden Krieg ſchlug er 
1780 Die fpanijde Flotte unter Langara beim Kap 
St. Vincent. Im Februar 1781 eroberte er die In— 
feln St.-Cujtade, Martin und Saba, wobei gegen 


Rodinal — Roebue. 


200 Rauffabrtei- und mehrere Kriegsſchiffe in die 
dinde der Englander fielen, und nahm darauf die 
holländiſchen Rolonien Efjequibo, Demerara und 
Berbice fowie im März die Inſel Barthélenty. Sei— 
nen glingendjten Sieg erfocht R. 12. April 1782 über 
bie frangofifde Flotte unter dem Grafen von Grafje 
auf der Höhe von Santo Domingo, fiir den er gum 
Peer und Baron R. ernannt wurde. Bal. »Life and 
correspondence of admiral R.« (Lond. 1830); Han⸗ 
nan Rodney (daf. 1891). 
odomontade, j. Rodamonte. 

Rodofto (tiirt. Tefirdagh, das alte Bisanthe 
oder Rhaedestos), Stadt im tiirf. Wilajet Edirne, 
eingiger nennenswerter Hafen ded Warmarameers, 
Sif eines griechiſchen Erzbiſchofs und eines Muteſſa⸗ 
rifs, hat viele Moſcheen, 7 Rirden, eine griechiſche 
Schule, vorzügliche Reede, Bader, lebhaften Handel 
(1901 eingelaufen 667 Dampfer, meift türkiſche, ruf- 
ſiſche und öſtereichiſch- ungariſche, und 1468 Sealer, 
die Einfuhr wertete 1901: 1,742,342, die Ausfuhr 
1,793,878 Mt.), Gemiifes und Weinbau und 18,000 
bis 20,000 Einw. (zur Hälfte Griedjen). R. ijt Sig 
eines deutſchen Vizekonſuls. 

Rodrigues (ſvr.driges, Diego⸗R. Diego-Ruys), 
öſtlichſte ſtareneninſel, Dependenz dev britiſch— 
afrifan. Inſel Mauritius, unter 19° 40°’—19° 47’ 
ſüdl. Br. und 63° 20'—63° 31’ öſtl. L., 111 qkm 
mit (1901) 3162 Einw. (28 auf 1 qkm), meijt WUnjied- 
fern aus Mauritius, ziemlid) dDunfelfarbig und häß—⸗ 
lid. Die durdaus vultanijde Inſel hat mildes, ge- 
funde3 Klima. Bur madagaffiiden Gubregion der 
athiopifden Region gehirig und gleid allen benad)- 
barten Inſeln zoogeographiſch interejjant, hat auf 
ihr bid Ende des 18. Jahrh. der Cinfiedler oder So- 
litär (Didus solitarius) gelebt. irjdarten, wilde 
Schweine, Rebhiihner, Guineahiihner x. finden fid 
reichlich ebenſo Rinder und Ziegen, Fiſchfang (ge- 
ſalzene Fiſche, die nad) Mauritius gehen) bildet eine 
Haupterwerbsquelle. Es find drei endemifche Difo- 
tyledonengattungen befannt. Der frudthare Boden 
(die cinjt ſchönen Wilder find durd Feuer zerſtört) 
liefert Reis, Weizen, Mais, Zuderrohr, Baumwolle, 
Kaffee, Bohnen, Vanille. Einziger Hafen ijt Port 
Mathurin an der Nordfiijte. 1904 betrugen die 
Cinfiinfte 12,155, die Musgqaben 30,706, Cinfubr 
226,190, Ausfuhr 201,861 Rupien. Es bejtehen 2 
Regierungsfdulen mit 189Rindern. — R. 1645 von 
Portugiejen entdect, gehörte {pater den —— ſeit 
1814 den —— Jetzt hat R. mit Mauritius 
(600 km) und den Keelinginſeln Kabelverbindung. 

Rodrigues (ivr. -dcriges), Barboſa, Botanifer, 

eb. 22. Juni 1842 in Minas, war Kaufmann, dann 
Sekretär der Handelsſchule und Zeidentehrer in Mi— 
nag, {pater Suduftrieller und Direftor des Botani- 
ſchen Gartens in Rio de Janeiro. Er durchforſchte feit 
1871 Brajilien und fried: »>Enumeratio Palmarum 
novarume (io de Janeiro 1875); »Iconographie 
des orchidées du Brézil« (1868 ff. 14 Bde. mit 1000 
folorierten Zafeln); »Genera et species orchidea- 
rum« (1882, 2 Bbde.); »Sertum palmarume (1903, 
2Bbde.); »Les reptiles fossiles de l'Amazonas« 
(1889). Wud) ethnologijde und linguijtijde Urbeiten 
hat er verdjfentlidt. 

Rodrigue; da Francia, J. G., ſ. Francia 2). 

Rödſyge, ſ. Hamoglobinurie. 

Rodt, Rudolf, Pfſeudonym, ſ. Eichrodt. 

Rodumna, Stadt, ſ. Roanne. 

Roebue (jor. oss), John Urthur, brit. Politifer, 
geb. 28. Dez. 1802 gu Madras in Ojtindien, gejt. 


Rodlas — Roelofs. 


30. Nov. 1879, bildete fich feit 1824 in England gum 
RedtSgelehrten aus, beteiligte fid) an den politijden 
und ſozialen Bewegungen der Feit und wirkte mit 
Wort und Sdrift fiir die Parlamentsreform. 1832 
wurde er ing Rarlament gewählt, ſchloß fich den äußer⸗ 
jten Radifalen an und griindete mit Molesworth die 
» Westminster Reviews. 1835 zum Agenten der Ko⸗ 
lonie Riederfanada in England ernannt, widerſetzte 
er fic) 1837 vergeblid) dem Plan der Regierung, den 
Widerjtand Kanadas gegen ihre Maßregeln durd 
Beſchluſſe des britiſchen 
Whigs und Tories gleich verhaßt, verlor er 1837 fei- 


nen Sig im Barlament und ward erjt 1841 wieder ind | 


Unterhaus gewählt. Un Cobdens Freihandelsbejtre- 
bungen betetligte er fich eifrig. Defjenungeadtet be- 
urtetlte er in feiner »History of the Whig ministry 
of 1830« (Lond. 1852, 2 Bde.) die liberale Regierung 
mit riidjidtslofer Strenge und war aud im Rarla- 
ment bei Den Debatten über den orientalifden Kri 
ein entidiedener mer des Winijteriums. ut 
jetnen Antrag wurde im Januar 1855 die Einſetzung 
einer Unterſuchungskommiſſion fiber die Mißbräuche 
im der Armeeverwaltung bejdlofjen, die Aberdeens 
Sturz herbeifiihrte. Wahrend ded italienijden Krieges 
jtand R. im Gegenfag ju der öffentlichen Meinung 
de3 Landes auf ſeiten Ojterreidhs. Im amerifanifden 
Sejeffionstrieg ſprach er fich in tibereinftimmumg mit 
der englijden Ariſtokratie fiir die Sade des Siidend 
aus; aud) in der iriſchen Frage ergriff er 1868 gegen 
die Liberalen Bartei. 1868 verlor er feinen Sig im 
Unterhaus und wurde erjt 1874 wiedergewablt. Bei 
den Drientdebatten 1876 —78 unterſtützie er Beacons: 
field gegen die Liberalen und wurde dafiir 14. Aug. 
1878 Mitgliede des Geheimen Rates ernannt. 
Sql. »Life and letters of J. A. R., chapters of auto- 
bio hy« (hrsg. von Leader, Lond. 1897). 

Foe lad, Suan de (a8, fpan. Maler, genannt 
»der Mlerifer<, geb. um 1560 in Sevilla, bildete ſich 
in Stalien nad den Venezianern, wurde 1624 Rano- 
nifus an der Rirde in Olivares bei Sevilla und ſtarb 
dajelbjt 23. Upril 1625. Er hat nur religiöſe Bilder 
gemalt, die ein warmed, leuchtendes Kolorit mit leben- 
diger, freier Zeichnung verbinden und auf Murillo 


jtart eingewirft haben. Seine Hauptwerte find: ein | 


Altar mut der Unbetung der Könige und der Dar: 
ſtellung im Tempel in der Univerjitatstirde, der Apo⸗ 
itel Jacobus in der Schlacht bei Clavigo in der Ka— 
thedrale, der Tod ded Heil. Iſidor in Gan Iſidoro 
und das Martyrium ded Heil. Undreas im Provinzial⸗ 
mujeum zu Sevilla. 

Roel (Roeille, altburgund. foviel wie Schrei 
des Baren), ein Geſchlecht des burgundiſchen Uradels, 
tritt in Deutjdland mit Johann von R. (geb. 1599, 
gett 1656) auf, der im Dreipigidbrigen Krieg aus dent 
Dienjte der Landgriifin von Hejjen in den des Großen 
Surfiirjten iberging und von ibm als Oberjt und 
Kommandeur des Regiments Graf Walded zu Pferde 
angejtellt wurde. Er erwarb das adlige Haus Döll⸗ 
berg bet Unna in Weftfalen, das bis gum Ende des 
19. Jahrh. im Beſitz der Familie blieb. Gein jiing- 
jter Sohn, Hermann Ulerander, ging als Pfarrer 
nad Utrecht; er war Cartefianer und ſchrieb mehrere 
Bücher über die Gottheit Chrijti, die auf den Indexr 
gefegt wurden. Bon ifm ftammt die jiingere h ol- 
lanbdifde Linie ber Familie. Ein Sohn von ihm 
war Brofejjor in Deventer; nad ifm nannte Linné 
eine Pflanze Roélla. Ein Enfel Hermann Wleranders, 
Hriedrid Billiam Baron R., war als hollän— 
difcher Miniſter de3 Muswartigen ein ſcharfer Geqner 

Meyers Ronv.«Leyifon, 6. Aufl. XVIL Bb. 


arlaments ju bredjen. Den | 
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Napoleons. Er juchte die Selbjtindigteit Hollands 
unter defjen Bruder Ludwig gu retten, trat Dann aber 
zurück, als ihm das nidjt gelang. 1815 fegte er als 
| ihrer der Liberalen mit van Meuren zuſammen die 
| Rildberufung derOranier durd und wurde von nenent 
WMinijter des Auswärtigen. wei Enfel von ihm 
waren in der Reugeit ebenfalls holländiſche Minijter: 
der Marineminijter, Vizeadmiral Jontheer Jakob 
R. int Miniſterium Pierer und der Miniſter des Aus— 
wartigen und Minijterprifident Joan R. (7. unten). 
Die holländiſche Linie ijt in den holländiſchen Adel 
aufgenommen. Die deutſche Linte erbhielt von Leo- 
pold I. 1660 den deutſchen Freiherrenjtand. Aus ibr 
find zwei pone Friedrichs d. Gr. befannt gewor: 
| Dent: der Generalleutnant Friedrich Wlerander, 
| Freiherr von R., Chef eines Dragonerregiments, 
der drei Tage vor KefjelSdorf (12. Dex. 1745) im 
Kberfall bet Niederzehren fiel, und der Generalmajor 
Chrijtoph Morig, Freiherr von R. (gejt. 1797 
in Breslau), der fich in den legten Jahren des Sieben: 
jabrigen Krieges bei der Armee des Pringen Heinrich 
| als Fiibver der leidjten Reiterei auszeichnete. Neuer: 
dings trat hervor Baul, Freiherr von MR. (ged. 
2. Febr. 1854), ber 1883 das »Deutiche Udelsblatt« 
ins Leben rief und bei Begriindung der Deutiden 
Adelsgenoſſenſchaft exbebligh mitwirfte. Er ſchuf fer: 
ner die » Deutide VolfSwirtidhaftlide Korreſpondenz« 
und die »Reue politijde Rorrejpondeny«, ſchrieb das 
josiale Dranta »> Wenn zwei dadsjelbe tune (1901) und 
»Bismarcks Staatsredt« (mit Georg Epjtein, Bert. 
1903) und rief Den ⸗Deutſchen Ordens-Almanach« 
(daſ. 1905 ff.) ind Leben. Er war zuletzt (1894) Land- 
rat in Pleſchen und lebt gegenwärtig in Berlin. 
Roel, Joan, niederiiind. Staatsmann, geb. 21. 
Juli 1844 in Haarlem, wurde 1877 in Utrecht in die 
Zweite Rammer der Generaljtaaten gewählt, wo cr ſich 
den gemäßigten Liberalen anſchloß. 1883 war er Mit⸗ 
| glied Der Kommiſſion, welde die Verfajjungsrevifion 
| beriet. Nachdem er bei den Wahlen 1886 iy rhe 
| und 1887 Mitglied der Erjten Rammer fiir Heeland 
eweſen war, trat er 1888 wieder fiir Utrecht in die 
Hweite Kammer ein, wurde Mitglied des Vormund: 
fchaftsrats der jungen Königin und 1894 im April 
mit der Bildung eines liberalen Miniſteriums beauf: 
| tragt, in dem er den Vorſitz und dad Außere übernahm, 














: 


das aber 1897 wieder zurücktrat. Er blieb feitdem 
Mitglied der Zweiten Kammer und wurde 1905 ihr 
Bortipenter. 

Roelofs (jor. ri), Willem, niederliind. Mater 
und Raturforjder, geb. 10. März 1822 in Wnijter- 
dam, gejt. 13. Mai 1897 in Berdem bei Untwerpen, 
fam frühzeitig nad Utredt, wo er die holländiſche 
Landſchaft in threr Schönheit ſchätzen lernte und die 
erjten Studien machte, die er bei H. van Balhuizen 
im Hang fortſetzte. R. wohnte dann bis 1845 in Ut⸗ 
rest und fehrte ſpäter nod einmal nad dem Haag 
juriid. 1848 ging er nad) Briijjel und reijte von da 
nach Frantreid), wo die Vertreter der Stinunungstand- 
ſchaft ftarten Einfluß auf ifn qgewannen. Ramentlich 
zogen ibn die Dramatijden Diomente im Naturleben 
an, und er malte gern herannabende Gewwitter, liebte 
grelle Beleuchtungen und ftarfe Wirfungen. Doh ijt 
er auch in Waldlandfdaften bei hellem Sonnenlicht 
hervorragend. Bilder von ihm beſitzen die Muſeen 
in Amſterdam (Landfdaft beim Haag, Anſicht bei 
Wbcoude), Rotterdam, Liittich, im Haag x. Auch als 
Radierer hat er ſich hervorgetan. Als Forſcher hat 
ex auf dem Gebiete der Jnjeftenfunde Bedeutendes 
geleijtet. 
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Roemals (Romals, Roumals), buntgejtreifte 
oder farrierte Baumuvollentiider, die friiher aus Oſt⸗ 
inbdien famen, werden jest in Deutſchland und Eng- 
land fabrigiert und als Ropftiider benutzt. 

Roer Geibrodjen und fonjt aud gefdrieben R ur, 
fälſchlich Ruhr), rechtsſeitiger Nebenflup der Maas, 
entipringt im preuß. Regbez. Maden am Botrange 
auf dem Hohen Venn, 579 m it. M., nimmt redhts die 
Urft, lint3 die Inde und Wurm auf und miindet nad 
208 km Iangem auf bei Roermond in der nieder- 
landijden Provinz Limburg. 

MRöer, Eduard, Sanskritiſt, geb. 26. Olt. 1805 
in Braunſchweig, geſt. daſelbſt 17. März 1866. Er 


Roemals — Roger. 


kath. Schullehrerſeminar, eine Präparandenanſtalt, 
ein Waiſen und Rettungshaus, ein Amtsgericht, ein 
Hauptiteneramt, eine Miihlenbauanjtalt, Dampftijd- 
lerei, eine Dampfbraueret und (1905) 5305 Cinw., 
davon 1759 Evangelifde und 591 Yuden. 

Rogate (lat., »bittet<), der fiinfte Sonntag nad 
Ojtern, fo benannt nad dem Evangelium von der 
rechten Betekunſt (Yoh. 16, 23 — 28). 

Rogatec (pr. eg), ſ. Rohitſch. 

Rogatica, Bezirlsſtadt in Vosnien, Kreis Sara- 
jewo, öſtlich von diefer Stadt, in frudtbarer Ebene 
an der Rafitnica, an der Eiſenbahn Sarajewo-Bar- 
dijte, mit Vieh- und Pferdegucht und (1895) 2872 


trat 1839 in den Dienjt der Ojtindifden Qompanie, | meijt mohammedan. Cimwohnern. Die Umgebung 


wurde 1841 Bibliothefar und 1846 Mitſelretür der | 


Asiatic Society of Bengal. Gein Hauptwerk ijt die 
Tätigkeit an der » Bibliotheca indicac, deren Heraus- 
gabe er bis gu feinent Weggang aus Indien (1861) 
leitete, und pon ber er 83 Hefte ſelbſt bearbeitete. 

Roeren (pr. r5), Hermann, deutſcher Polititer, 
ſ. unten, S. 136 (unter Rören). 

Roermond (MRoermonde, fpr.rar-), Stadt in der 
niederlind. Proving Limburg, an der Wiindung der 
Roer in die Maas, Stnotenpuntt der niederländiſchen 
Staatsbahnlinie Maajtridt-Venlo und der belgifden 
Linie Lierre-BViodrop, Sig eines fatholijden Biſchofs 
und cined Bezirksgerichts, hat eine ſchöne fath. Rathe- 
drale im romanijden Stil (aus bem 13. Jahrh., 
neuerdings rejtauriert), die Rirde St. Chrijtoph mit 
ſchöngeſchnitzten Predigt · und Beichtſtühlen und guten 
Gemaͤlden, einen Yujtizpalaft, mehrere Klöſter, ein 
biſchöfliches Kollegium, Seminar, eine höhere Biirger- 
ſchule, bedeutende Fabrilation von Wollen-und Baum⸗ 
wollenzeug, Papier, feinen Bildhauerarbeiten ꝛtc., Fuür⸗ 
bereien, Ackerbau, lebhaften Handel und Schiffahrt und 
(1905) 12,844 Einw. Die Stadt ijt mit ihrer Vorjtadt 
St. Jakob durd eine Briide verbunden. Als Fejtun 
wurde R. mehrmals eingenommen, fo 1632 dur 
Friedrich Heinrid) von Oranien, 1637 durch die Spa- 
nier, 1792 durd) die Franjofen, die es ſpäter gur 

uptitadt des Departements Niedermaas madten. 
Jetzt find die ehemaligen Fejtungswerfe in Brome- 
naden verwanbdelt. 

Roefelare (for. rufelar, Frans, Roulers), Haupt- 
jladt eines Arrondiſſements in der belg. Proving Weſt⸗ 
flandern, ant Mandel (Nebenfluk der Lys), Rnoten- 
punft der Eiſenbahnen Briigge-Rortrijt, R.-Ypern 
und R.-Meenen und der Rebenbahn Hooglede-Thielt, 
hat cine ſtattliche Kirche zu St. -Midael, ein ſchönes 
Stadthaus, Fabrifation von baumwollenen und halb- 
wollenen Beugen, Leinwand, Wagendeden und Zi⸗ 
dhorie, bedeutenden Leinwandhandel und (1905) 24,979 
Einw. R. ijt Sis eines deutiden Konſuls. 

Roskilde, |. Rostilde. 

Roeft, Rujt, Pſeudonym, f. Elfan. 

Noeulx pr.rdp, Stadt in der belg. Proving Henne- 
qau, Urrond. Soignies, an der Staatsbahniinie Hou- 
deng-Goegnies-Soiqnies, hat ein ſchönes Schloß mit 
Part (dem fiirjtlidhen Haus Croy gehörig), cine Staats- 
Snabenntittelidule, Rohlengruben, Maſchinenbau, 
Braueret und (1905) 2914 Einw. 

Roff, Ort in Ungarn, f. Tiſza-Roff. 

Rofna (Roffla), ſ. Hinterrhein. 

Rogafen (poln. Rogojno), Stadt im preuf. 
Regbez. Pofen, Kreis Obornif, an der Welna und am 
Rogafener See, Knotenpunkt der Staatsbahn- 
linien Bojen- Schneidemiiht, R.-Hohenſalza und 
R.Kreuz, hat eine evangelijde, eine altiutheritdhe und 
cine fath. Kirde, cine Synagoge, ein Gymnaſium, ein 


von R. ijt Fundort zahlreicher Ultertiimer (Bogo- 
milengriiber 2¢.). 

Rogatio (lat.), im alten Rom die Frage, die der 
Magijtratus an das in den Romitien verjammelte 
BVolf vor der Abſtimmung mit der Formel: » Velitis, 
jubeatis etc.« richtete; dann der Geſetzvorſchlag felbjt, 
der durch Annahme gur Lex erhoben wurde. 

Rogationen (fat.), ſ. Bitt — 

Nogatorium (lat.), Bittidpre’ en. 

atſchew (jpr. -tigomp, Kreisſtadt im ruff. Gouv. 
Mohilew, am Dnjepr und an der Cijenbahn Witebjt- 
Shlobin, hat 5 Schulen, mehrere Seilereien und (1900) 
11,733 Einw. R. wird guerjt im 12. Jahrb. erwähnt; 
in ber Nahe finden fic) in Grabhügeln Gegenjtinde 
aus vordrijtlider Beit. 

Rogätz, Dorf im preuß. Regbez. Magdeburg, Kreis 
Wolmiritedt, am Einfluk der Obre in die Elbe und 
an der Staatsbahnlinie Halle-Wittenberge, hat eine 
evang. Rirde, Schiffbau, eine — eine 
Dampfziegelei, cin Dampfſägewerk und (1905) 2313 
—— 

Rogan-Rofenan, Dorf im preuß. Regbez. Bres- 
fau, Kreis Sdweidnig, am Sdwargwajjer, nabe 
dem Robten und an der Staat8bahnilinie Breslau - 
Schweidnitz, hat cine evangelifde und cine tath. Kirche 
und (1905) 1273 Cinw. Hier fand 1813 die Einſeg⸗ 
nung der Lützower jtatt. 

ogen, die Gejamtbeit der Cier bei Knochenfiſchen 
und Stiren, wie fie fic) im reifen Bujtand im Cier- 
jtod, bes. Cileiter, d. h. aljo im Innern ded miitter- 
lichen Körpers, finden. Die Fijcheier beſitzen im weſent⸗ 
lichen Die Zuſammenſetzung der Hiihnereier und die- 
nen vielfad) als Nahrungsmittel, fo 4. B. der R. der 
Stire, Rarpfen, Hechte, Barfde, Lachſe, Forellen; 
gejaljener R. ijt der Raviar (f. d.). In den Dar- 
danellen trodnet man R. oder Raviar, preßt die Maſſe 
und umrindet fie mit Wachs. Es tritt dann fettfaure 
Gärung und Verwefung cin, und man erhalt einen 
Bil hrogentafe von hodjt pifantem Geſchmack. Der 
nuß des Rogens der Barben und Weißfiſche er- 
regt iibelfeit, Erbredjen und Durdfall. Leuchs hat 
den R. gur Gewinnung von Eiweiß fiir attun- 
dDrudereien empfoblen. 

Rogener, die Weibdhen der Fifde. 

Mogenerz, foviel wie oolithifdes Braun- oder 
Roteiſenerz. 

Rogenia, ſ. Hering, S. 209. 

Rogenftein, |. Kalfoolith. 

Roger (deutid Ruotger, Rüdiger), R. L, 
Graf von Sizilien, der jüngſte der zwölf Söhne 
des Normannen Tancred von Sautevitie, folqte unt 
1054 feinem Bruder Robert Guiscard nad Italien 
und erbielt von ifm die Herrjdaft fiber einen Teil 
de8 eroberten Ralabrien. 1061 began er mit Ro- 
bert die Eroberung Siziliens, nahm Meffina, 1071 


Roger — Rogers. 


Catania, 1072 Ralermo und ward hierauf als Graf 
von Sijilien von feinem Bruder mit der Inſel be- 
lebnt, deren Unterwerfung er vollendete, und der er 
eine auf dem Feudalſyſtem beruhende Verfaſſung 
gab. Rad) Roberts Tod 1085 trat er an die Spike 
der Normannen in Ytalien. Papſt Urban II. trat mit 
ihm 1098 in die engfte Verbindung und verlieh ifm 
durd eine Bulle vont 5. Juli d. J. weitqehende Redte 
iiber Die ſiziliſche Kirche, weldje die Radotger Urbans 
vergeblid) zurückzunehmen verjudt haben. R. ſtarb 
23 Suni 1101 gu Mileto in Ralabrien. Val. Cafpar, 
Die Griindungsurfunden der A ye Pistiimer und 
die Rirdenpolitif Graf Rogers J. (Innsbr. 1902) und 
Die Legatengewalt der normannijd-figilijden Herr- 
jeer im 12. Nabebundect (Rom 1904). 

2) RIL, König von Sizilien, Sohn des vori- 
gen, geb. 1098, att 26. Febr. 1154, folgte 1105 jei- 
nem Bruder Simon anfangs unter der entſchaft 
ſeiner Mutter Adelheid, Nichte des Markgrafen Boni- 
faz von Montferrat. Nach dem Tode ſeines Vetters 
wWilhelm von Apulien, eines Enlels Robert Guis— 
cards, der ihm bereits 1122 Kalabrien verpfändet 
hatte, bemächtigte ſich R. Upuliens und wurde 1128 
von Fapjt Honorius II. damit belehnt. 1130 ward 
er von dent Papſt Unaclet II. als Konig von Si— 
jilien anerfannt und Weibnadten d. J. mm Palermo 
gekrönt. Jn den nächſten Jahren war R. mit Ver- 
ſuchen zur Unterwerfung der nod) bejtehenden felb- 
ſtãndigen Herridaften in Unteritalien beſchäftigt, ver- 
for Dann gwar vorilbergehend 1137 den — Teil 
Unteritaliens infolge der Intervention des mit dem 
Gegner Anaclets, t Innozenz I, verbündeten 
Kaiſers Lothar, gewann aber nad Lothars Abzug in 
lurzer Beit Das Meiſte, was er verloren hatte, zurü 
Wis Innozenz 1139 ſelbſt gegen R. zu Felde 30g, ward 
ec gejangen genommen und gendtigt, im Frieden ju 
Mignano (25. Juli) den König mit Sigilien, Upulien 
und Capua ju belehnen. Darauf unterwarf fic aud 
Reapel, und R. beherrjdte nun den ganzen Silden 
Italiens. Infolge einer Beleidigung, die feinen Ge- 
jandten von feiten ded — aiſers Manuel 
widerfahren war, nahm R. der ſeine Oberhoheit ſchon 
liber zahlreiche Plätze der nordafrikaniſchen Küſte, 
darunter Tripolis, ausgebreitet hatte, auch den Kampf 
mit Byzanz auf, eroberte 1147 Rorfu, das er bis 1149 
behauptete, und pliinderte das griechiſche Fejtland. 
R. ijt der eigentliche Begriinder des Königreichs bei- 
der Sizilien, das unter ihm aud durch Handel und 
— Wiſſenſchaften und Künſte mächtig auf- 
blühte. Auf dent Thron folgte ihm fein Sohn Wil- 
helm I. Seine Tochter Konſtanze vermählte ſich 1186 
mit Heinrich VI. und brachte ſo den a Thron 
an die Hobenjtaufen. Bgl. Cafpar, R. I. (1101— 
1154) und die Griindung der normanniſch ⸗ſiziliſchen 
Monardie (Innsbr. 1904). 

Roger (ivr. 442), Gujtave Hippolyte, Dpern- 
janger (Zenor), geb. 17. Dez. 1815 im Paris, geſt. 
dajelbjt 13. Sept. 1879, trat 1836 in bas dortige 
Ronjervatorium ein und debiitierte bereits 1838 an 
der Romifden Oper, an der er zehn Jahre blieb und 
vor zugsweiſe der Interpret Aubers und Halevys war. 
Ex bereiſte ſodann (1848) England mit Jenny Lind 
und wirfte jeit 1849 an der Grofen Oper in Paris. 
Seine vollendetite Leiſtung war der George Brown 
in der ⸗Weißen Damec. Von 1850—60 befuchte R. 
aud) wiederholt Deutidland. Nad dem Verluſt feiner 
Stimme verjudte er ſich 1868 als Schaufpieler, iiber- 
nahm aber nod in demfelben Jahre die Stelle eines 
Gejanglehrer$ amt Ronfervatorium. R. verband mit 
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feiner künſtleriſchen eine beadtenswerte wiſſenſchaft⸗ 
lide Bildung; er veröffentlichte die Crinnerungen 
an feine Reife mit Jenny Lind in dem »Carnet d'un 
ténor« (Par. 1880) und lieferte auch eine trefflide 
— der Haydnſchen ⸗»Jahreszeiten«. 

ogerius, mittelalterlicher Chroniſt, geb. unt 
1201 in Apulien, geſt. 14. April 1266 in Spalato. 
Er fam al Kaplan des Kardinals Toletanus wieder- 
holt nach Ungarn, wurde Dechant (nicht Domherr) 
von Großwardein und von den Mongolen 1241 ge- 
fangen genommen. Beim zweiten Fludtverfud ge- 
lang es thm, nad) Dalmatien ju entlommen. Er er- 
hielt Dann von Béla IV. eine Pfriinde bei Odenburg 
und wurde 1249 zum Erzbiſchof von Spalato ernannt. 
Um das Jahr 1244 befdrieb er im »Carmen misera- 
bile super destructione regni Hungariae tempori- 
bus Belae [V. per Tataros facta« in giemlid) un- 
partetijder und glaubwiirdiger Weiſe den Cinfall der 
peg und die Leiden feiner Gefangenfdaft. Die 
erjte Uusgabe erjdien im Unhang der Chronif des 
Thuroͤczi (1483), die bejte Ausgabe beforgte Matthias 
Floridn im 4. Bande der » Fontes Domestici Histo- 
riae Hungariae« (Budap. 1885). Ungarijde iiber- 
ſetzungen lieferten K. Szaboͤ und A. Abday (1886). 
Bal. die vorzügliche Quellenſtudie von T. Turchaͤn yi 
in ben »Szhzadok«, Bd. 37 (1903). 

Rogers|y (jvc. rsodfgers), 1) Samuel, engl. Didter, 
geb. 80. Juli 1763 in London, gejt. dafelbjt 18. Dez. 
1855, übernahm nad Bollendung feiner Studien das 
Banklgeſchäft jeines Vaters, pflegte aber daneben aud 
die Dichtfunjt und ſchrieb namentlid) die halb erzäh— 
lenden, halb betradjtenden: » Pleasures of memory « 
(ond. 1792 u. b., illujtriert von Stothard 1801; zu— 
letzt daſ. 1865). Lord Byron zählte diejes Werk ju 
den ſchönſten didaftijden Gedichten der englifden Li- 
teratur. Er wurde alsbald mit Byron —— 
det, aud) mit Moore und Campbell. Andre Werke von 
R. find: »>Poems« (1814); » Voyage of Columbus, a 

ent« (1812); »Human life« (1819); »Italy«, 
Gedichte (1822). Eine Sanunlung feiner Didtungen 
dien 1842 in 2 Banden und mehrfad in 1 Band 
(zuletzt 1891). Nad) feinent Tode wurden nod »Table 
talk and Porsoniana« (1856) und » Recollections « 
(hrsg. von Sharpe, 1859) verdjfentlidt (neu Hrsg. 
pon Bowell, Cond. 1903). Bal. Clayden, The early 
life of 8. R. (Qond. 1887) und R. and his contem- 
poraries (Daf. 1889, 2 Bde.). 

2) James Edwin Thorold, engl. Rational: 
dfonom und Politifer, geb. 1823, gejt. 12. Oft. 1890 
in Orford, jtudierte Theologie und Philoſophie am 
Rings College in London und in Magdalen Hall ju 
Orford, war 1862 — 67 und 1888 —90 Brofeffor in 
Orford und 1880—86 Mitglied des Parlaments. 
Seine Urbeiten liegen fajt alle auf dem Gebiete der Ge- 
ſchichte der Volkswirtſchaftslehre. Die bedeutendjten 
find: »A history of agriculture and prices in Eng- 
land from 1259 to 1793« (Orf. 1866—1902,7 Bde.) ; 
»Six centuries of work and wages, ahistory of Eng- 
lish labour« (Lond. 1884, 2 Bde. ; abgelürzte Ausg. in 
1 Bbd,, 1890; deutfd, 2. Aufl., Stuttg. 1906); »The 
economic interpretation of history« (Cond. 1888; 
4. Uufl. 1898, 2Bde.); » Local taxation, especially in 
English cities and towns« (daſ. 1888, 2Bbde.); »The 
industrial and commercial history of England « (Orf. 
1891; 3.Wujfl. 1898, 2Bde.). Auch gab er U. Smiths 
» Wealth of nations« neu heraus (ond. 1869). 

3) John Randolph, amerifan. Bildhauer, geb. 
6. Juli 1825 im Staate Rew York, jtudierte langere 
Zeit bei Bartolini in Florenz und lief fid) dann in 
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New York nieder, wo er eine kleine Statue der blin-  andern: der Propjtetroggen aus der Propſtei in Hol- 
den Nydia (nad) Bulwers »Legte Tage von Pomrpejic) | jtein, fehrergiebig, fiir ausgejprodjenen Roggenboden 
und eine Statue ded Prafidenten Qohn Mdams fiir | mit vorberridendem Sandgehalt und nidt raubes 
Mount Unburn (Waſſachuſetts) ſchuf. 1858 begann | Klima; der Kampiner R. aus der Kampine Belgiens, 
er in Rom die nachher von Miller m Miinden ge- | ebenfalls fiir Sandboden; der rimifde R., dev febr 
offene Tür (das fogen. eherne Tor) des Kapitols in | geniigfam im Boden fein foll; der ſpaniſche Doppet- 
Saibington. Einige Jahre nadbher entitanden die roggen fiir bindigern Boden; der Kleberroggen (Kleb⸗ 
Koloffaljtatuen der amerifanijden Generale Lewis torn, Spitforn) vom Wejterwald fiir Gebirgsgegen- 
und Nelfon, als Bejtandteile des von Crawford | den mit rauberm Klima; der Scilfroggen, fiber 2 m 
unvollendet hinterlajjenen großen Wafhingtondent- | hod), mit febr grofen, aber lodern Ahren und langen 
mals bei Richmond, fowie die Statue de3 Staats- Spelzen. Wan baut den gemeinen R. als Winterforn, 
minijters Janes Otis. Für Cincinnati und fiir die ſoweit 3 das Klima ul als Sommerkorn aud auf 
Staaten Rhode-Island und WMidigan führte er Denl- | jandigem, loderm Boden, der frithgeitige —— 
mäler zur Erinnerung an den Sezeſſionskrieg, für — Sommerkorn reift etwa 14 Tage ſpäter un 
Philadelphia das Denfmal Lincolns (1871), fiir New gibt um ein Viertel weniger Korn und Stroh als 
Port das Denfmal de3 Staatsmanns Seward ans | Winterforn; feine Korner find fleiner, aber dünnſchalig 
(1876). Eins ſeiner bejten Werte ijt der Uuferjtehungs- und mehlreich. Wo man mit Siderheit Winterrog- 
engel fiir da’ Grab des Oberjten Colt in Hartford. | gen baut, ijt es ftets cin Fehler, Sommerroggen ju 
ogge, Bernhard, prot. Theolog, geb. 22. Olt. ſäen. Staudenroggen forbdert befjern Boden und zei— 
1831 in Groptins (Regbez. Liegnif), wurde 1856 | tige Vejtellung. Hierher gehören: der Johannisrog: 
Pfarrer in Stotberg bei Maden, 1859 Divijionspfar- | gen, der, bereits tm Juli gefat, tm Herdit einen Fut- 
rer, 1862 Hofprediger und Garnijonspfarver in Pots- | terjdnitt und im folgenden Jahr eine Ernte gibt, der 
dam. Bei der Kaijerproflamation in Verſailles 18. | abeffinifde und Jeruſalemer R. Den fleinfornigen 
Jan. 1871 hielt R. die Weiherede. 1906 trat er in den | Winterftaudenroggen baut man im Gebirge auf Gand- 
Rubhejtand. Außer einer Anzahl patrivtifder Volls- boden undfrifdem Waldboden. Sommerjtaudenforn 
drifter, befonders aus dem Leben der preufifden eignet ſich fiir rauberes Klima und nidt zu dürftigen 
Könige (größern Umfangs: » Das Bud von den preu⸗ Boden vorzüglich und gibt reide Ernte, wenn aud 
ßiſchen Königen⸗, 3. Aufl., Hannov. 1900; »Chrijt- | das Mehl etwas eringer ijt als Das des Winterforns. 


Rogge — Roggen. 





lide Charafterbilder aus dem Hause Hohenjzollern<, 
2. Aufl., daf. 1893; » Friedrich III. deutſcher Kaiſer«, 
5. Unjl., Leipz. 1904; »Deutſch⸗ evangeliſche Charatter- 
bilder«, 2. Mnfl., Ulten6. 1903, neue Folge 1896, u.a.), 
ſchrieb er: » Cine Djterreije nad Jerufalem« (Hannov. 


1896) ; »Wlus fieben Jahrzehnten. Crinnerungen aus | 
meinem Leben« (Daf. 1897—99, 2 Bode.); »Illu⸗ 


jtrierte Geſchichte der Reformation in Deutidland< 
(Dresden 1899; neue Ausg., Leip3. 1905). 
Roggen (Secale L.), Gattung der Gramineen, 
Griijer mit vierfeitiger, dichter, nidender Uhre, zwei— 
blittigen Ahrchen und pfriemenfirmigen, rauh gefiel- 
ten Stillipetjen, die nur balb fo lang jind wie die 
Dedipeljen, von denen die äußere auf der Spige cine 
mäßig lange Granne trägt. Zwei Arten: S. fragile 
Bieberst., einjibrig, mit langen, die Dedipel jen weit 
iiberragenden Grannen der Hiill{pelgen, wächſt in den 
Sanbditeppen Ungarns und Südrußlands. 8. cereale 
L. (f. Tafel »Getreide Ic, Fig. 1), 2m hod, mit nur 
pfriemlich zugeſpitzten, nicht begrannten, die Dect- 
ſpelzen nicht fiberragenden Hüllſpelzen. Die Stamm⸗ 
art Der Kulturform (S. montanum Guss.) wächſt auf 
Gebirgen von Spanien und Maroklo, durch Sizilien, 
Dalmatien, Serbien, Griechenland, Kleinaſien, Ar— 


menien bis Mittelaſien. Sie ijt ausdauernd und hat | 
eine briidige Spindel. Beide Merkmale gingen durd | 


die Kultur verloren, dod ſchlägt die Roggenjtoppel 
bisweilen wieder aus, und im Gebiete der Soniiden 
Rofaten wird ausdauernder R. als Winterfrudt ful- 
tiviert. Man unterfdeidet qemeinen oder Land: 
roggenundStaudenrog gen, lepterer wabridein- 
lid) nur cine durch Begünſtigung der Bejtodung er- 
langte Barietit. R. affommodiert fic) leichter als 
andre Kulturgewächſe den äußern Einflüſſen, behält 


die erlangten Eigenſchaften auf dem neuen Standort 
einige Jahre bei und wird dann dem Landroghen der 


Gegend gleich. Es gibt keine konſtanten Roggenvarie- 
titen, obgleid) die meijten im Handel als folde an- 
Gepricjen werden. Sonumerroggen ijt eine Kulturform 
Des Winterroggens, und car caches lajjen fic) in- 
einander überführen. Sum gemeinen R. gehören unter 


Bal. die Yirtitel »Getreidebau, Futter und Filtterung<. 











Rord⸗ Sommer⸗ 





| Sud⸗ 
Zuſammenſezung seutiger R. deutfhher R. reßgen 
| Wafer. . . . . | 1337 | sr | 18,39 
Ciweifartige Körper | 10,79 | 12,04 12,90 
JJ 148 los | 1,98 
| Stidftofffreie Rirper 69,02 67,97 68,11 
Robfajer . 2,57 | 2,73 ft 
Wide 2. . ww | 27 | 1,91 | 1,93 


Die Aſche des Roggens ijt reich an Kali, Magnefia 
und Phosphorſäure. Der R. leidet von dem Roggen- 
fornbrand (Tilletia secalis) und dem Roggenſtengel⸗ 
brand (Urocystis occulta), von zwei Rojtpiljen, Pue- 
cinia graminis und P. straminis, aud vom Webhl- 
tau, weniger vom Rußtau. Sehr verbreitet ijt der 
Mutterfornpils (Claviceps purpurea). Das Rog- 
gen- oder Kardenälchen (Anguillula dipsaci), das in 
einigen ——— endemiſch ijt, verurſacht die Stod: 
franfheit. Die Unfructbarfeit der cingeinen Bliiten 
wird durch die Gallmiicte Cecidomyia tritici bervor- 
gebracht. Die nicht feltene ganze oder (meijt) teil- 
weije Utrophie ber Ahren wird gewöhnlich, aber mit 
Unredt, der Kälte zugeſchrieben. Die jungen Saaten 
leiden Durch Bodennajje mehr als der Weigen. Im 
Ufjurigebiet, in Schweden, aud an einigen Orten 
| Deutidlands und in der Dordogne tritt in re 

Jahren giftiger R. (Taumelroggen) auf, dejjen 
Cigenfdaft wohl auf Pilze guriidjufiihren ijt, von 
denen er fic) befallen zeigt. 

R. ijt die hauptſächlichſte Getreidefrudt, das Korn, 
im nördlichen Europa, in Deutidland, Bolen, Rupe 
land, Sfandinavien, Dinemarf, Holland und Belgien; 
er wird in Europa und Aſien vont 50.—60. und 65.", 
in Norwegen bis 69,5°, in Nordamerifa vom 40.—55.° 
nördl. Br. und in Mitteldeutſchland bis 900 m 
Hobe fultiviert. Man benugt ibn aud zur Majtung 
ded Gefliigels, in der Bierbrauerei und Spiritusfabri- 
fation, zur Griige und ald Raffeefurrogat; auc das 
Stroh, das geſchätzteſte aller beeendocwn: findet 
vielfade Verwendung. Weder Inder nod Agupter 





Roggenbad — Rohan. 


fannten den R. Seine Kultur diirfte aus dem Un- 
freife des Rautajusgebietes und aus den nördlichen 
Balfantindern ausgeftrabit fein. Yn Ojteuropa tritt 
er nicht vor ber Bronzezeit auf; die Grieden erhielten 
in aus Thrafien xc.; die Romer bauten ibn nit Wei- 
jeu. alS Griinfutter an. Den Völlern Wejteuropas 
war ec in der friibern vorgeſchichtlichen Zeit nicht be- 
fannt. Schließlich hat er ſich wenig fiber die germa- 
niſchen und flawijden Volfsgebiete hinaus verbreitet 
und nimmt einen weniger breiten Giirtel ein ald der 
Weizen. S. die Karten »Landwirtidaft in Deutſch— 
land« (Bd. 4, S. 776) und vin Ojterreid - Ungarn« 
(Bd. 15, S. 180). 

Roggenbad, Franj, Freiherr von, bad. 
Staatsmann, geb. 23. Marz 1825 in Mannheim, ſtu⸗ 
dierte Die Redte, ward 1848 Sefretdr im Minijterium 
des Auswärtigen ju Franffurt, ging auf Wunſch des 
Gropherjogs Leopold mit nad) Berlin, um die Inter⸗ 
vention pens vorzubereiten, und nahm an den 
Verhandlungen teil, die zur Berufung des Erfurter 
Parlaments fiihrten. Nach dem Fehlidlagen diefes 
Reorganifationsverjuds firbderte Re die Fiihreridaft 
Preugens in Deutſchland und befiirwortete ein ledig- 


| 








lich vOlferrechtliches Berhiltnis yu Oſterreich. Jn Ba⸗ 


“den wirfte er 1859 fiir die Griindung einer Liberalen 


Rartei, half nad) dent Abſchluß des badiſchen Vertrags 
mit Rom die Regierung ftiirzen und wurde 1861 Mi— 
nifter Des Auswärtigen und des gropherjogliden 
Hauſes, trat aber 1865 juriid, da er fiir die Auguſten⸗ 


burger eintrat und nicht zu Preußen in Geqneridaft | 


treten wollte. Ende Upril 1866 rief ihn Bismard 
nad Berlin, um feine Meinung über eine Beein- 
jlujjung Der dffentliden Meinung in Siiddeutid@land 
jugunjten Preußens vor dem Kriegsbeginn und iiber 
eine fiinftige Verfajjung ju hören. Später verließ 
ex Rarisrube, fiedelte nach Born und ſchließlich nad 
Freiburg t. Br. iiber. Dem Sollparlament gehörte 
R. 1868 —69 und dem Reichstag 1871—73 an und 
fibernahm 1871 (bis zur Erdjfnung im Vai 1872) 
die Organifation der Reichsuniverſität Stragburg, 
deren philoſophiſche Falultät ibm 1905 zu ſeinem 80. 
Geburtstag jum Chrendoftor ernannte. Er war ver- 
trauter Ratgeber des Rronpringen, ſpätern Kaiſers 
Friedrich, und Hat deſſen Proflamation vom 12. 
Wirz 1888 verfaßt. Reidstagstandidaturen hat R. 
nad) 1873 wiederholt abgelehnt und fich auc) fonjt 
feitdem vom djfentlidjen Leben ferngehalten. Bgl. 
Mar, Freiherr von Roggenbad, Chronif der 
freiherrtlidjen Familie von R. (Freib. i. Br. 1888). 
enbolle (Rocambole), j. Laud, S. 237. 
Roggenburg, Dorf im bayr. Regbez. Schwaben, 
Bezirlsamt Neu-Uim, 534 m ii. We, hat eine fath. 
Kirche, cine Erziehungs- und VBejjerungsanjtalt, (1905) 
170 Einw. und ijt bemerfenswert durd feine ehe— 
malige Praimonjtratenjerabtei (jest Schloß), die 1802 
jafularifiert wurde und 1803 an Bayern fam. 
Roggenhalmbredper, ſ. Leptosphaeria. 
Roggen anne — —— ſ. Uderfulte. 
Noggen ornoran | : 
Roggenftengelbrand | ſ. Brandpilze. 
Roggentrefpe (Korntrejpe), ſ. Bromus. 
Roggenwolf, ſ. Acerlulte. 
Noggeveenarchipel, ſ. Manihiki-Inſeln. 
eveld, ein Teil der Hochebenen der Karru 
(j. d.) un W. der britiſch-ſüdafrikan. Kapkolonie, 
von Calvinia 160 km gegen SO. bis gum Koms— 
berg; cine ununterbrodjene (nur zwei bequente Päſſe) 
Tafellandmaife, die auf der Marte als Gebirgszug er- 
ſcheint, in Wirklidteit ein Denudationsrand, ijt etwa 
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1200-—1500 m hod. Die ſich an den Seiten anfdlie- 
penden, fpairlid) bewohnten Hodebenen heißen das 
Kleine, Middel- und Udhter-R. 

Rogier (rr. aj), Charles, belg. Staatsmann, 
geb. 12. Aug. 1800 zu St.-Duentin in Frankreich, gejt. 
27. Mai 1885 in Brüſſel, erhielt feine Schulbildung 
in Lüttich, ließ fic) ſpäter als Advokat nieder und 
zählte frühzeitig den Führern der journaliſtiſchen 
Oppoſition gegen die niederländiſche Regierung. Beim 
Ausbruch der belgiſchen Revolution von 1830 an den 
Brüſſeler Straßenkämpfen beteiligt, wirfte er hierauf 
als Mitglied der provilorijden Regierung erfolgreich 
fiir Die Unabhängigleit Belgiens und madte fic) Dann 
alg Gouverneur von Untwerpen (1831—32), bez. als 
Minijter des Innern (1832 —34) unt die Organi- 
jation der Verwaltung des neuen Staates jehr ver- 
dient. 1834—40 war er abermal3 Gouverneur von 
Untwerpen, 1840—41 Weinijter der djfentliden Ar— 
beiten,, hierauf Wortführer der liberalen Oppofition 
in der Kammer, der er feit 18431 ununterbroden an- 
gehörte. 1847 —52, wo er dad Portefeuille des Innern 
innebatte, und 1857 bis Anfang 1868, wo er erjt 
Minijter des Ynnern, feit 1861 des Kußern war, be- 
fleidete er zugleich den Poſten des Vtinijterpriijiden- 
ten und bewies in dieſer Stellung fowobl im Jnnern 
wie nad außen a Einſicht und Energie (ſ. Belgien, 
S. 602). Seine Biographie jdrieben Rufte (Brüſſel 
1880) und Discailles (Daj. 1892—95, 4 Bde.). 

Rogliano (pr. roijino), Stadt in der ital. Proving 
und dent Kreije Cojenza, am Sitdwejtabbang des Sila- 

ebirges, am rechten Ufer des Savuto, mit Weinbau, 
Agewinnung und (1901) 2162 (Gemeinde 5252) Einw. 
esoune, j. Cahorsweine. 

Rogowo, Stadt im preuß. Regbez. Bromberg, 
Kreis Ynin, an einem See, durch den die Welna fließt, 
RKnotenpunft der Kleinbahnlinien Bnin-R. und R.- 
Oſchenau, hat cine fatholijde und eine neue evang. 
Rirde, Synagoge, cine Dampfſägemühle, Brenneret, 
WMolferei und (1905) 841 meijt fath. Einwohner. R. 
entjtand im 14. Sabrh. 

Nogozuo, ſ. Rogaſen. 

Rohan lpr. rd-ang), altes bretoniſches fürſtliches 
Geſchlecht, jtanunt in männlicher Linie von den alten 
Königen und Herjogen von Bretagne ab und hat ſei— 
nen — von dem StädtchenR. im Depart. Mor- 
bihan. Es war eins ber berühmteſten und ſtolzeſten 
Geſchlechter (bekannt ijt ſeine Deviſe: Roy ne puys, 
Duc ne daygne, R. suys«, ⸗König fann, Herzog 
mag ich nicht ſein, R. bin ich«), iſt mit den meiſten Re— 
genlenhäuſern Europas verwandt und bliiht gegen— 
wärtig noch in der Linie R.-GuémendéesRode- 
fort, die in Ofterreid) Den Indigenat und die An— 
erfennung des alten fürſtlichen Ranges erhalten hat. 
Die Linie R. - Soubijfe erlojd 1787 (j. Soubiſe), jene 
von R.-Gié 1638. Stanumvater des Hauſes iſt Wain L, 
vierter Sohn des Vicomte Eudon von Porhort, der 
ſich 1128 Biconte de R. nannte. Unter Karl LX. wurde 
1570 bie Domine Guémenée fiir Qouis R. VI. als 
Fürſlentum erridtet, und dejjen Sohn Louis von 
R.-Gudmenée wurde 1588 von König Heinvic III. 
gum Herzog von Montbazon erhoben und führte, wie 
aud) fein Sohn Hercule (gejt. 1654), die Waffen 
gegen die katholiſche Liga. Des legtern Tochter war 
Die durch Geijt, Schönheit und politijden Einfluß be- 
rühmte Herjogin von Chevreufe (gejt. 12. Aug. 1679). 
Louis, Pring von R.-Gudmenée, geb. 1635, 
geſt. 1674, verlor infolge feines ausidiweltenden Yes 
bens die Gunjt Ludwigs XIV. und verband fic) nun 
aus Rade mit andern ju dem Blan, den Hollandern 
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fiir Geld Quilleboeuf auszuliefern. Das Vorhaben 
ward jedod entdedt, und R. endete auf dem Sdafott. 
Louis René Edouard, Pring von R.-Gué- 
menée, geb. 25. Sept. 1735, geft. 17. Febr. 1803 in 
Ettenheim, wurde 1771, wie drei Rohans vor ihm, 
Fürſtbiſchoſ von Strakburg und 1772 Gefandter in 
Wien, zog ſich aber hier durd feine üppige Pradtliebe 
das ebratten Maria Therefias und Maria Untoi- 
netted zu und fiel Daber nad Ludwigs XVI. Thron- 
bejteigung amt Hof in Ungnade. Doc ward er 1777 
Grofalmofenier von Frankreich und 1778 Kardinal. 
Er hielt in dem von ibm erbauten Schloß gu Zabern 
jowie in Strakburg einen glingenden Hof. Aus Citel- 
feit erniedrigte er ſich in der ——— Halsband⸗ 
geſchichte (ſ. d.) zum Werkzeug der Lamothe. Ded- 
halb 15. Aug. 1785 auf einige Zeit in die Baſtille ge- 
fegt, ward er gwar 31. Mai 1786 vom Parlament 
freigejproden, mufte aber fein Amt als Grokalmo- 
fenier niederlegen und ward in fein Bistum nad 
Strafburg verwiefen. 1789 ward er gum Abgeord⸗ 
neten der Geijtlidfeit des Wimtes Hagenau bei den 
Etats-Généraux ernannt, erjdien aber im September 
in ber Nationalverjammlung nur, um gegen die Muf- 
hebung der Udelsprivilegien gu proteftieren, und 3 
fid) 1790 auf feine deutiden Befigungen zurück. 
Victor Louis Mériadec, Pring von R.-Gué- 
menée, Herzog von Montbazon und Bouil— 
lon, geb. 20. Juli 1766, dfterreichifcher Feldmarſchall⸗ 
leutnant, ftarb 10. Dez. 1846 finderlos, hatte aber 
zwei Neffen, —— eines jüngern Zweiges der 
Linie Guémende, der R.-Rochefort, die von ſeinem 
Bruder Jules Urmand Louis (geſt. 1836) 1833 adop- 
tiert waren. Das Haupt diefer vereinigten Zweige, 
das auf Schloß Sidrow in Böhmen und in Prag 
wohnt, wurde Camille Philippe Jofeph Ides— 
bald, FirjtvonR.-Guémenée, Rodhefortund, 
Montauban, Herjog von Vouillonund Mont: | 
bajon, geb. 19. Des. 1800, gejt. 13. Sept. 1892, Ritter 
des Goldenen Bliejes xc. Ihm folgte als Haupt der | 
Linie Fürſt Alain, geb. 8. Jan. 1853. 

Die Linie R.-Gié, die aus den Guémenkes Here | 
vorgegangen ijt, ward gefliftet von Pierre de R. 
von Wié, geb. 1453, get. 1513, Marſchall, Erzieher 
Franz' J., der unter Konig Ludwig XII. eine bedeu- 
tende Rolle fpielte. Gein Enel René J. fiel 20. Ot. 
1552 bei Mes. Er war mit Iſabella von Ulbret, der 
Groptante Konig Heinrichs IV., vermählt, wodurd) 
die Robans dem Thron von Navarra nabefamen und 
Dem Calvinismus fic) guwendeten. René II. Gohn 
Des vorigen, geb. 1550, gejt. 1586, vermählte ſich 1575 
mit der Durd) ihre Dichtungen berithmten Catherine 
von Parthenay, Erbin des Haufes Soubiſe. Uns 
ihrer Ehe entiprang Henri de R. (fj. den bejondern 
Urtifel), defjen einzig überlebende Todjter, die Brin: | 
zeſſin Marguerite de R., 1645 ihrem Gemahl Henri 
von Chabot, Marquis de Saint-Wulaye, der mun den 
Namen R.-Chabot annahm, die großen Beſitzungen 
ibres Hauſes gubradte. Der jetzige Chef diefer Linie 
ijt Fürſt Wlain Charles Louis de R.- Chabot, 
geb. 1. Des. 1841. Der Sohn ſeines Vetters, Philipp 
De R.-Chabot, Graf von Jarnac, geb. 1815, ſtarb als 
franzöſiſcher Botſchafter in London 22. März 1875. 
gl. Pere Unfelme, Le Palais de la Gloire (Bar. 
1664) und Histoire généalogique et chronologique 
de la maison royale de France etc. (neue Ausg., 
daſ. 1873 ff.); De la Chesnaye-Desbois, Genea- | 
logie Des Hauſes R. (Prag 1872). 

Rohan (ir. ro⸗angh Henri, Herzog von, Prin; 
von Léon, geb. 21. Mug. 1579 auf Schloß Blain in 








Rohan — Rohbau. 


der Bretagne alS Sohn des Vicomte René IL. von 
Rohan (j. oben), geft. 13. Upril 1638 in Königsfeld, 
war mit feinem Bruder Benjamin, Prinzen von Sou- 
bife (j. d.), unter Ludwig XIII. das Haupt der Huge- 
notten. Im Ulter von 16 Jahren an den Hof Hem- 
rigs IV. gefommen, ward er von diefem 1603 jum 
Herzog von R. und Pair von Frankreich erhoben. 1605 
heiratete er die Todjter Sully8. Nad) Heinrids IV. 
Ermordung galt er als Haupt der Hugenotten. Er 
verleitete feine Glaubendgenoffen wiederbolt dazu, dic 
Waffen zu ergreifen (1621), unterwarf fid) aber 1622 
dem Hofe gegen Zahlung von 200,000 Taler und die 
Verleihung Marſchallſtabes. Rod) weniger Er- 
folg atte er in Dem Hugenottenfriege gegen Richelieu 
(1625-—29), ber bie ganze politijde Macht der fran: 
zöſiſchen Calviniften vernidtete. Von Ludwig XIII. 
1631 nad Graubiinden gefandt, um den Befehl iiber 
die von Frankreich batelbit angeworbenen Truppen gu 
tibernehmen, warf er die Spanier und Hjterreicher 
1633 aus dem Veltlin und befiegte die erftern nod 
einmal 1636 am Comerjee. Allein 1637 empörten 
fid die Graubitndner gegen die franzöſiſche Herr- 
ſchaft. Wegen eigenmidtigen Abſchluſſes eines un- 
giinjtigen Bertrags 1637 zurückgerufen, —— er ſich 
nad Genf und 1638 an den Rhein in das Lager des 
Herzogs von Sachfen-Weimar, erhielt aber 28. Febr. 
1638 in der Schlacht bei Rheinfelden eine tddliche 
Wunde. Er ſchrieb: »Mémoires sur les choses ad- 
venues en France depuis la mort de Henri- IV 
jusqu’a la paix au mois de juin 1629« (Bar. 1630; 
8. Uufl., Amſterd. 1756, 2 Bde.); »>Mémoires et let- 
tres sur la guerre de la Valtelinee (Genf u. Bar. 
1758, 3 Bde.) u.a. Val. Fauvelet du Toc, His- 
toire du duc Henri de R. (Bar. 1667); Sa@yberg- 
fon, Le duc de R. et la chute du parti protestant 
en France (daf. 1880); Lagarde, Le duc de R. et 
les protestants sous Louis XIII (baf. 1884); Biih- 
ring, BVenedig, Gujtav Udolf und R. (Halle 1885); 
Laugel, Henry de R., son role politique et mili- 
taire sous Louis XIII (Rar. 1889); be Bouffard- 
Madiane, Mémoires sur les guerres civiles du 
duc de R. 1610—1629 (hr8q. von Pradel, daj. 1899) ; 
Pieth, Die Feldzüge des Herjogs R. im Veltlin und 
in Graubiinden (Bern 1905). 

Robharbeit (Rohſchmelzen), dad Verſchmelzen 
der Stupfererge auf Kupfer-Robjtein ; ferner das Ver- 
ſchmelzen gold⸗ und filberbaltiger erdiger Erze (Diirr- 
erje) mit Schwefelfies und Auflöſungsmitteln (ſol⸗ 
vierenden Zujdlagen, Schlacken) im Schacht- oder 
Flammofen, wobet das aus dem Schwefelkies (Dop- 
pelfcdhwefeleijen) entitandene Einfachſchwefeleiſen den 
Gold- und Silbergehalt des Haufwerfes aufnimnit 
und Robjtein bildet, während die Erden, Wetall- 
oryde rc. zu Rohſchlacke verſchlackt werden. 

ohatyn, Stadt in Galijien, an der Gnila Lipa 
(Zufluß des Dnjejtr) und der Staatsbahniinie Stryj- 
Tarnopol, Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirlsgerichts, hat cin Schloß, Halinatucd- 
weberei, eine Kunſtmühle, Handel und (900) 7201 
polnijde und ruthen. Cinwobner. 

Rohban (Mufbau), im Gegenſatz gum (innern) 
Wusbau eines Gebäudes der Teil einer Hodbau- 
ausführung, der die Herjtellungen von der Griindung 
an bis zur Uufbringung des Dachſtuhls (einfdlies- 
lid)), im wejentlicben alfo die Maurer-, Simmer: und 
Cijenarbeiten umfaft. Mit dem Ausbau darf nidt vor 
erfolgter baupolizeiliche Rohbauabnahme, und 
dann erſt nad Ublauf einer bejtimmten Frijt, begon- 
nen werden. KR. auc foviel wie Baditeinbau (j. d.). 


Rohbilanz 


Rohbilanz, ſ. Buchhaltung, S. 539. 

Mohbruch, die Eigenſchaft des Schmiedeeiſens, in- 
folge unvollſtändigen Friſchens bei der Bearbeitung 
ju zerbrechen und auf dem Bruch Eiſen- und Stabl- 
gefiige zuſammen ju get en. 

Rohde, Erwin, ilaſſiſcher Philolog, geb. 9. Olt. 
1845 in Hamburg, geft. 11. Jan. 1898 m Heidelberg, 
ftudierte jeit 1865 in Bonn, Leipzig und Riel, habili— 
tierte fid) 1870 in Kiel und wurde 1872 aukerordent- 
licher Brofejjor Dafelbjt, 1876 ordentlider Profeſſor 
in Jena, 1878 in Liibingen, Ojtern 1886 in Leipzig 
und Herbſt 1886 in Heidelberg. Seine Hauptwerfe 
jind: »Der griedhifde Noman und feine Vorläufer« 
(Leip3. 1876; 2. vermehrte Aufl. von Fr. Schöll, 1900); 
»Piyde. Seelentult und Unſterblichkeitsglaube der 
Grieden< (Freib. i. Br. 1890—94, 2 Bde.; 3. Aufl. 
1903); ⸗Friedrich Creuzer und Karoline von Giinde- 
rode. Briefe und Didtungen« (Heidel. 1896). Seine 
Kleinen Schriften erjdienen gefammelt in 2 Banden 
(Ziibing. 1901). Bal. O. Crujius, Erwin R. (Tii- 
bingen 1902) und Rohdes Briefwedfel mit Nießzſche 
in Deffen »Gejammelten Briefen«, Bd. 2 (2. Aufl., 
Leipz. 1902). 

Rohdéa Roth., Gattung der Liliageen mit nur 
einer Yirt, R. japonica R. et K. (j. Tafel »Fliegen- 
blumene, fig. 16), einer Pflanze nut kurzem Rhizom, 
langettliden, am Grunde breit umfaſſenden Blattern, 
furjem Blütenſchaft in der Achſel eines Laubblattes 
und dicht gedringten Bliiten in den Achſeln fury 
eiformiger podblatter. 

Rohe, Teil der Stadtgemeinde Eſchweiler (ſ. d.), 
bat (905) 2838 Cinw. 

Rohbeifen, ſ. Cijen, S. 481. 

Ro ,landwirt{daftlider, f. die Ur- 
tifel »Güterabſchätzung⸗ und »Landwirtfdajtlider 
— ——— [S. 236. 

Nohfaſer, Robhfett, ſ. Futter und Fütterung, 

Rohfrijdperiode, ſ. Eiſen, S. 485. 

—— j. Eiſen, S. 482. 

Rohbharg, |. Fidtenhar;, = 

Rohilfand, Divijion der britijd-ind. Vereinig- 
ten Provinzen, gwijden Himalaja und Ganges, 
28,186 qkm mit (1901) 5,479,688 Cinw., davon 
4,097,504 Hindu, 1,337,272 Dtohammedaner, 24,459 
Chriſten, erzeugt Weizen, Reis, Gerjte, Mais, Zucker⸗ 
rohr, Baumwolle, Opium, Olſaaten, Indigo, Tabak. 
Der Name jtammt von den Rohilla-Patan (Af— 
gbanen), die fid) 1720 bier anfiedelten. Uinm 1750 
gegen Den Großmogul von Dehli aufſäſſig und nur 
mit Hilfe Der Mahratthen wieder unterworten, wurde 
die Rohilla-Konföderation 1775 durch britijde 
Truppen unter den Nawab von Wudh gebeugt. Bal. 
Rampur. 

Rohilla-Konfsideration, ſ. Rohilfand. 

Robhitid (ſſowen. Rogatec), Marktflecken in 
Steiermart, Bezirfsh. Kettau, 307 m ti. M., an der 
Sottla, die hier die Grenze gegen Kroatien bildet, an 
der Lofalbahn Grobelno-R., Sip eines Bezirlsgerichts, 
hat ein Schlof des Fürſten Windiſchgrätz, eine Burg- 
ruine (Dber-R.), Schleifiteinerzeugqung und (1900) 
688 deutſche und flowen. Einwohner. Nordweſtlich da- 
von der dem Lande Steiermart gehirige Kurort R.- 
Sauerbrunn, 245 m it. M., mit fohlenfiurebalti- 
gen Glauberjalsquellen (9—11,5°), Badeanjtalt und 
Rurhaus (jabriid iiber 3000 ajte), Berjand von 
WMineralwajffer (jahrlid) 860,000 Flafden) und ci9o0) 
355, mit Der Umgebung 1908 deutfden und flowen. 
Einwohnern. Nordöſtlich der durch feine Ausſicht 
berũühmte St. Donatiberg (883m). Bgl. Hoiſel, 


— Rohlfs. 


Der landſchaftliche Kurort R.-Sauerbrunn (5. Aufl, 
Wien 1904). 

RGAl., bei Pflanjennamen Abkürzung fiir Jo— 
| dann Chrijtoph Röhling, geb. 1757 in Gunters- 
hauſen, gejt. 1813 als Pfarrer gu Mejjenheim in 

Heſſen; ſchrieb: »Deutfdlands Flora« (Brem. 1796; 
3. Aufl. von Mertens u. Rod), Franff. a. Dt. 1823— 
1839, 5 Bde.) u. »Deutfdlands Moofe« (Brem. 1800). 

Rohifs, 1) Gottfried Heinrich, medizin. 

Seriftiteller, geb. 17. Juni 1827 in Vegeſack, geft. 
5. Mai 1898 in Wiesbaden, jtudierte in Gottingen, 
—— Berlin, Prag und Paris, lief ſich als Arzt 
in Vegejad, 1860 in Bremen nieder, lebte dann feit 1873 
als Privatgelehrter in Göttingen, feit 1881 in Wies- 
baden. Er ſchrieb: » Medizinifde Reijebriefe aus Eng- 
land und Holland« ce . 1868); »Heilfunde und 
Geſundheitslehre fiir Schiffsoffiziere⸗ (4. Aufl. Halle 
1885); »Gefdjichte der deutiden Medizin« (Stuttg. 
u. Leipz. 1875—85, 4 Bde.). 1878—85 gab er ein 
eUrdiv fiir Geſchichte der Medizin« heraus. 
2)Gerhard, Ufritareijender, Bruder des vorigen, 
geb. 14. Upril 1831 in Vegeſack, gejt. 2. Juni 1896 
in Godesberg, beſuchte das Gymnaſium in Bremen, 
fimpfte 1849 in Sdleswig-Holjtein, wurde nad der 
Schlacht von Jodjtedt zum Offizier ernannt, ftudierte 
dann in Heidelberg, Würzburg und Gottingen Medi- 
gin, trat als Arzt 1855 in die Fremdenlegion, wohnte 
der Eroberung der Großen Kabylie bei und madte 
ſich die arabiſche Sprache und orientaliſche Sitten fo 
ju eigen, daß er als Mohammedaner Maroklo durd- 
reiſen fonnte. 1862 durchzog ev die marokkaniſche 
Sahara, erforjdte das Wadi Draa, wurde von den 
Führern räuberiſch angefallen und verwundet, er- 
reichte aber nod) glücklich die franzöſiſche Grenze. Bei 
einer zweiten Reiſe 1864 gelangte er bis zur Daje 
Tuat, von der er die erjte Bejdreibung und Karte 
lieferte, fehrte dann iiber Ghadames und Tripolis 
1865 nad) Deutidland zurück, ging aber bald wieder 
nad Ujrifa und jog 1866 von Wurjut iiber Vilma 
nad Kuka am Ladjee, wo er beim Sultan von 
Bornu gute Aufnahme fand. Da inded der Weg nad 
Wadai veridlojjen blieb, brad er nad) dem Binue 
auf, fubr ihn bis Lofodja hinab, dann den Niger auj- 
warts bis Rabba, von wo er 1867 zur Küſte bei 
Lagos gelangte. 1868 begleitete er die engliſche Armee 
auf Der abeſſiniſchen Expedition und erhielt dann den 
YUuftrag, die Geſchenke des Königs von Breujen an 
den Sultan von Bornu ju iiberbringen. Hiermit be- 
traute er 1869 in Tripolis den Afrilareiſenden Racd- 
tigal (j. d.), während er ſelbſt eine Reije nad) Kyre⸗ 
naifa und der Oaje des Jupiter Ammon unternahm. 
Im Vuftrag des Chedive fiihrte er 1873—74 eine aus 
zehn Deutſchen (Darunter Sittel, Jordan, Ujderfon) 
bejtehende Expedition in die Libyſche Wüſte nad) der 
Daje Siuah (Jupiter Ammon). 1875—76 durdreijte 
er die Vereinigten Staaten von Amerika. 1878 —-79 
unternahm er nit Unterjtiigung der deutſchen Reichs⸗ 
regierung und begleitet von Stecer eine Crpedition 
von Tripoli$ nad) Wadai, um dem Sultan Gejfdente 
des Deutichen Raijers zu iiberbringen, wurde aber in 
der Daje Kufra von Suya-Arabern iiberfallen und 
beraubt. Nad) Curopa juriicgetehrt, begab er ſich 
1880 im Wuftrage des deutiden Kaiſers mit Steder 
nad Ubefjinien, um einen Brief an den Regus ju 
fiberbringen; 1885 wurde er zum Generalfonjul in 
Sanſibar ernannt, fehrte aber bald wieder nach 
Europa zuriid und lebte feit 1890 in Godesberg am 
Rhein. Sein VBildnis f. Tafel »VUfrifaforjder «. Er 
veröffentlichte: »Reije durch Marotfoc (Vrem. 1868; 
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4. Ausg., Norden 1884); »Reife durch Nordafrifa 
1865 —1867« (Ergänzungshefte zu »Petermanns 
Mitteilungen«, 1868 u. 1873); Sint Auftrag des 
Königs von Preußen mit dem engliſchen Expeditions- 
forps in WUbeffinien« (Brem. 1869); »>Land und Bolf 
in Afrika« (daſ. 1870; 3. Ausg., Norden 1884); » Von 


Tripolis nach Ulerandrien« (Brem. 1871, 2 Bde.; | 


3. Musg., Norden 1885); »Mein erjter Wufenthalt 
in Maroffo« (Brem. 1873; 3. Ausg., Norden 1885); 
>Ouer durd Afrila. Reife vom Mittelmeer nad) dem 
Tſchadſee zum Golf von Guinea« (Leip;. 1874—75, 
2 Tle.); » Drei Monate in der Libyſchen Wüſte⸗ (Bd. 1 
ded Reijeberichts, Kaſſel 1875); »Beiträge zur Ent- 
dedung und Erforſchung Wfrifas« (Leipz. 1876) und 
»Neue Beitriiges (Kafjel 1881); »Reife von Tripolis 
nad der Dafe Rufra« (Leip;. 1881); »Meine Miffion 
nad) Abeſſinien« (daj. 1883); »Quid novi ex Africa ?« 
(Staffel 1886). 

RGhlinghanfen, Dorf im preuk. Regbez. Wrns- 
berg, Landfreis Geljenfirden, an der Staatsbahniinie 
Wanne-Bodum, hat eine evangelijde und eine fath. 


Kirche, Steinfohlenbergbau (Zechen Rönigsgrube 
und Pluto), eine chemiſche Fabrik, Ziegelbrennerei | 


und (1905) 11,296 Einw. . 
Rohneffel, ungebleidter fattunartiger Baum- 
wollenjtoff mit 14 bis 25 Hiden auf 1 cm aus Garnen 


Re. 12 bis 2O sur Kette und Nr. 6 bis 16 engl. zum 
1902); »Vom Raufafus zum 
Mohoncz (pc. rs-honp, ungar. Markt, ſ. Rechnitz. 


Schuß. 


Rohogna, Dorf, ſ. Sadagora. 
Nohprodukt, Rohproduktion, ſ. Rohſtoff. 
Robhprotein, ſ. Futter und Fütierung, S. 236. 


Rohr, Eflanjengattung, ſ. Arundo und Phrag- | afrifa cin Anſiedlungsgebiet ?« 


mites (Sdilfrohr); vgl. Spanifdes Rohr. 
Rohr, Johann Friedrid, Hauptvertreter des 





Rihlinghaufen — Robhrbrudventil. 


2) Dorf und Kantonshauptort im deutfden Bezirk 
Vothringen, Kreis Saargemiind, an der Eiſenbahn 
Hagenau-Beningen, Hat eine fath. Rirde, ein Wmts- 
ericht, Fabrifation von landwwirtidaftliden Ma— 
chinen und Perlkränzen, Ralforennerei, Gipsfabrif 
und (1905) 1063 Einw. — 3) Marftfleden in Ober- 
bjterreih, an der Miihlfreishahn (Urfahr- Yigen- 
Schlägl), Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezirksgerichts, hat cine Lederfabrif, Hopfenbau, 
Vierbrauerei, Viehhandel und (veo) 1312 Cinw. —- 


4) Deutfche Nolonie im ruſſ. Gouv. Cherjon, Kreis 


Odejja, mit 2500 evang. Einwohnern, 1809 gegriin- 
det. In der Nahe die Unfiedelungen Worms, Speyer 
und Landau, legtere beide latholiſch. 

Rohrbadh, Kaul, Theolog und Wirtſchafts— 
eograph, geb. 29. Juni 1869 zu Irgen in Liviand, 
eveijte Borderafien und war 1903 —- 06 faijerlider 

Anſiedelungskommiſſar fiir Deutid - Siidwejtafrifa 
in Windhuf. Er hat aud Kamerun befudt. Außer 
verfdiedenen einen theologifden Schriften (»Ge- 
boren von der Jungfrauc, 4. Mufl., Berl. 1897 u. a.) 
ſchrieb er: »In Turan und Armenien auf den Pfa— 
den ruffijder Weltpolitife (daſ. 1898); »Im vor- 
dern Aſien. Politifde und andre Fahrten« (Berl.⸗ 
Schöneb. 1901); »Im Lande Jahwehs und Jeſu rc. « 
(Ziibing. 1901); »Die Bagdadbahn« (Berl. 1902); 
»Die wirtſchaftliche Bedeutung Weſtaſiens« (Halle 
ittelmeer, eine Hoch⸗ 
zeits- und Studienreiſe durch Armenien« (Leipz. 
1903); »Deutſchland unter den Weltvilfern« (Berl.⸗ 
Sdineb. 1903); »Die ruffifdhe Weltmadht in Mittel- 
und Weftajien« (Leipz. 1904); »Deutfd) - Siidwejt- 

(Berl. « Sdinedb. 
1905). 


Robhrbader, René Francois, tath. Kirchen— 


protejtantifden Rationalismus, geb. 30. Juli 1777 | hijtovifer, geb. 27. Sept. 1789 in Lingatte (Langd) 


in Roßbach bei Naumburg, geſt. 15. Juni 1848 in | bei SGaarburg, geſt. 7. Jan. 1856 in 


Weimar, erhielt 1804 das Pfarranit Ojtrau bei Seis 


und ward 1820 als ——— —— und General⸗ 


juperintendent nad) Weimar berufen, wo er 1837 
aud) Vizepräſident des Oberfonjijtoriums wurde. 
Seine dogmatiſchen Anſichten hat er vornehmlich in 
den Schriften: » Briefe iiber den Rationalismus« (eis 
1813) und »>Grund- und Glaubensfige der evange- 
liſch⸗ proteſtantiſchen Kirche« (Neujtadt a. O. 1832; 
4. Aufl., Plauen 1860) dargelegt. Die von ihm be- 
qriindete Zeitſchrift »Bredigertiteraturs (Seif 1810— 
1814, 3 Bde.), » Neue Predigerliteratur« (dal. 1816 — 
1817, 2 Bde.) und » Reuejte Predigertiteratur« (daſ. 
1818 —19, 2 Bde.), von 1820-—46 als »Rritifdhe Pre- 
digerbibliothef« und »Magazin fiir drijtlide Bre- 
Diger« (Neujt. a. O. und Schleiz) fortgefegt, war das 
Dauptorgan de3 Rationalismus. 
Rohrabjducider, Werkzeug gum Abſchneiden 
von Röhren, mit einer oder mehreren ſcharfen runden 
Schneidſcheiben 
& (f. Abbildung), 
— 50) die Durd) Drehen 
Rohrabſchneider. 


unter gleichzeiti— 

gem Nachſtellen mittels der Schraube a cine Kerbe 
bis zum Zerteilen eindrücken. 

at aig , {. Ammern. 

Ro 
berg, an dev eleftrijden Straßenbahn Heidelberg- 
Wieslod), hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, 
cin Schloß, Sigarvenfabritation, Wein, Tabak-, 
Hopfen- und Objtbau und 905) 3346 Einw. — 


rbach, 1) Dorf im bad. Kreis und Unut Heidel: | 





um das fejtge- 
baltene Rohr r_ 





aris, ſchrieb 
alg Seminarprofejjor in Rancy die ftreng papali- 
ſtiſche » Histoire universelle de l’Eglise catholique« 
(Par. 1842—49, 29 Bde.; 9. Aufl., fortgefegt von 
Ehantrel und Chamard, 1899—1900, 15 Bde.); eine 
deutſche Bearbeitung, begonnen von Hülskamp, 
Rump, Timmermann und andern, erfdeint fett 1858 
in Münſter (bis 1898 Bd. 1—20, 23 u. 24). 
Rohrblatt (Blatt), Name der Zungen der Oboe 
und des Fagotts (doppeltes R.) fowie dev Marinette 
(cinfache3 R.). Val. Blasinjtrumente, S. 24. 
Rohrbled, ſ. Cijenbled. — ; 
Rohrbrudventil (Selbſtſchluß⸗, Explo— 
jionsventil), Vorrichtung, die durch ſelbſttätigen 
Verſchluß den weitern Ausfluß eines eingeſchloſſenen 
gasförmigen oder flüſſigen Körpers verhindert, ſobald 
derſelbe cine ihm zugedachte Geſchwindigkeit über— 
ſchreitet, wie das namentlich vorkommt beim Zer— 
ſpringen eines Rohres. Da in ſolchem Falle, beſon— 
ders in geſchloſſenen Räumen, meiſt Menſchenleben 
gefährdel oder Schäden an der betreffenden Anlage 
angerichtet werden, ſo iſt dieſes Ventil in erſter Linie 
eine Sicherheitsvorrichtung. Seine Wirkung beruht 
entweder darauf, daß man die mitreißende Kraft der 
plötzlich angewachſenen Strömung zur Herbeiführung 
des Verſchluſſes benutzt (Strom 3 oder daß 
man die Druchdifferenz, die in einem ſolchen Falle 
vor und inter einer gewiſſen Stelle der Leitung ent- 
jteht, auf irgend eine beweglide Druckfläche, einen 
Rolben oder cine Wembran, wirfen lagt (Rolben- 
fd) lus). Auch die Vereinigung beider Anordnungen 
ijt durchgeführt worden. Häufig werden die Robhr- 
brudjventile gleichzeitig als Abſperrorgan ausgebildet. 


Rohrbrunnen — Röhren. 


Bon den zahlreichen Konjtruftionen ijt in der Wbil- 
dung ein R. fiir — — Patent Hübner 
und Mahyer, veranſchaulicht. Es ijt fombiniert mit 
einent durd) Handrad h ju bewegenden Abſperrventil 
v. Der Selbſtſchlußkörper k wird bei normalem Be- 
triebe durch Den Dampfiiberdrud in geöffneter Stel- 
lung gehalten. Tritt auf der Ausſtrömſeite a ein Rohr⸗ 


bruch ein, fo entiteht auf der obern Seite ded Bere | 


ſchlußlörpers eine Drudverminderung, während auf 
deſſen untere Fläche nod) der volle Dampfdruck wirtt. 





Anſich 


Rohrbruchventil. Durchſchnitt. 


Durch dieſen Druckunterſchied wird der Ventillegel k 
auf ſeinen Sitz nach oben gedrückt und ſo der Abſchluß 
herbeigeführt. Dev Selbſtſchlußkörper k fann auch 
von außen ber mittels eines mit Rad r verbundenen 
Mechanismus angepreßt werden, wie dies wünſchens⸗ 
wert iſt, wenn nicht ein Rohrbruch, ſondern ein Un— 
jall andrer Art einen ſofortigen Abſchluß erfordert 


Schnellſchlußventil. Die Betätigung des Rades 
r fann aud) aus größerer Entfernung, mechaniſch oder | 


eleltriſch, erfolgen Gernſchluß). 

Nohrbrunnen (Röhrenbrunnen, abeſſini— 
ſcher Brunnen), jf. Brunnen, S. 501. 

Rohrdommel (Botaurus Sfeph.), Gattung der 
Batvdgel aus der Familie der Reiger (Ardeidae), 
Vögel mit gedrungenem Leib, langem, didem Hals, 
langem, —— hohent Schnabel, langen und 
ſpitzen Halsfedern, breiten Flügeln, kurzem Schwanz 
und mittellangen, faſt bid auf die Ferſe herab befieder 
ten, großzehigen Füßen. Die gemeine R.(Waſſer— 


ochs, Ruh-, Moosreiber, Kuh-, Mooskrähe, 


Mooskuh, Rohrdump, B. stellaris L., ſ. Tafel 
Watvögel III-, Fig. 3) ijt 72 cm lang, 126 cm breit, 
rojtgelb, braun gefledt und gejtreijt, am Oberkopf 
ſchwarz, am Hinterhals grauſchwarz mit gelb; die 
Sdhwingen find fdieferfarben, braun gebändert, die 


Schwanzfedern rötlich roſtgelb, braunſchwarz beſpritzt. 


Sie bewohnt Siid- und Mitteleuropa, Aſien und Nord- 
afrifa, bejonders Holland und die Tieflinder der 
Donau und Wolga, weilt bei uns von März bis Ofto- 
ber, aud länger, bleibt vereinjelt, befonders an den 
Secfiijien, und jindet ſich an ſchilfreichen Seen, Teiden 
und Brüchern, auch in didtem Weidengebüſch. Sie 
lebt einſam, jeigt fich lijtig, heimtücliſch und greift alle 
andern Zicre wiitend an. Ihr Gang und thr Flug 
find langjam; nachts fliegt fie mit rabenartigem 
Krächzen, bei Tage Halt fie fich im Röhricht verborgen 
und jtebt in den jonderbarjten Stellungen, meift nuit 
ecingezogenem Hal ; nadts jagt fie auf Fiſche, Fröſche, 
Sdiangen, Heine Vogel und Saugetiere. Bur Paa- 
rungszeit briillt das Männchen ſehr laut und bringt 
eigentiinilidje Tone hervor, indem es viel Wafer ein- 
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|faugt und mit Gewalt wieder ausſtößt. Die R. nijtet 
im Mai im Rohr, aud) auf dem Waſſer und legt 3—5 
blag grünlichbraune Eier (ſ. Tafel »Eier II«, Fig. 5), 
die das Weibchen in 21-23 Tagen ausbrütet. Jn 
Siideuropa wird jie ded Fleiſches halber eifrig geiagt. 

Rohrdraht, ausgegliihter Cijendraht, wird beim 
Berohren von Wänden, Decten rc. benutzt. 

—*Q; 1g ſ. Schilfſänger. 

Röhre, Werkzeug, ſ. Drehmeißel. 

Mohren, ſ. Kehlkopfpfeifen. 

Rohren, in der Jägerſprache das Schreien der 
Edelhirſche in der Brunftzeit. 

Möhren werden aus Wetall, Holz, Stein, Ton, 
Zement, Glas, Rautidul, Rapier hergejtellt. Metall 
röhren find mit oder ohne Naht (nahtloſe R.). 

Erſtere werden aus Metallitreifen (Blatinen) her- 
geſtellt, Die Durd) Rundbiegen Die Rohrform erhalten 
oder durch ſchraubenförmiges Wideln gu einem Hobhl- 
zylinder (Spiralrihren) geformt und an den Rän— 
Dern Durd Löten und Schweißen, mitunter durd 
Nieten oder Faljen vereinigt werden. Die nahtloſen 
| R., die fich im allgemeinen durd) größere Sicherheit 
unter innerm Druck auszeichnen, erzeugt man durd 
Gießen (ſ. Cifengiegerei, S. 556) oder durch Strecken 
von Metallhohltorpern zur —— Länge, Weite 
und Dicke. Gewöhnlich ſind Metallröhren rund; andre 
Formen zu mancherlei Verwendungen im Bauweſen, 
zu Möbeln, Fahrrädern ꝛc. ſind oval, —— ſechs⸗ 
eclig 2¢. und werden durch Umformen runder R. durch 
Walzen oder Ziehen erhalten. 

Bum Aufbiegen der aus Bled) geſchnittenen oder 
gewalzten Streifen benugt man meijt den Siehring 
(Siehfdeibe) oder das Walzwerf, bisweilen aud 
die Rundmafdine (ſ. Tafel » Bledbearbeitungsmafdi- 
nen«). Der Ziehring d (Fig. 1) ijt cine Stahlſcheibe 
mit rundem Lod, durch das man auf einen niedri- 





gen Gejtell (Jiehbank) vermitteljt einer Zange, wie 


c 
o P 
Cc 


Fig. 1. Robrenjiebring 
mit Dorn. 


bei Drabt, die am Ende tu- 
tenformig zuſammengezo⸗ 
gene Sdhiene ce bindurd- 
sieht. Zur Stiigung des 
Rohres befindet fich in dent 
Biehlod ein Dorn e aus 
Wufeifen oder Stabl an der 
Stange ab undin dem Rohr 
jelbjt ein Eiſenpfropfen p, 
damit die Siehzange das 
Rohr nicht zuſammen drückt. 
Das Rohrwalzwerk bejteht 
aus zwei Scheiben (Fig. 2), 
die an der Oberfläche Bato. 
runde Rillen bejigen und 
infolge Der ifnen erteilten 
Drehung die Sdjiene cc 
zuerſt obne Dorn durch- und ſpäter über den Dorn e 
hinwegziehen. Stärlere Streifen zur Anfertigung 
eiſerner R. erhalten vielfach eine Vorbiegung in Zan⸗ 
gen mit U-firmigem Maul (Rrofodil) oder in Ge— 
ſenken. Beim Rundbiegen werden die Schienenränder 
entweder jtumpf aneinander oder mit abgefdrigten 
Rändern (Lappen) iibereinander gefdoben. gum 
Zufammentiten benutzt man bei Kupfer, Meſſing, 
Neufilber xc. Hartlot, indem man die mit Borax und 
Lot beleqten Ränder durd einen etwa 1,5 m langen 
Lötofen jo langfam hindurchzieht, dah das Lot ſchmilzt. 
Bum Swede de3 Zuſammenſchweißens werden die 
gerollten Blatinen in einem langen Schweißofen auf 
Der gangen Linge erhitzt und dann fofort durch ein 
gleides Bal;wert (Fig. 2), das unmittelbar vor dem 





Fig. 2 Rohrwalswert. 





58 


Ofen fteht und cinen Dorn hat, zuſammengeſchweißt. 
Nad) einer andern WMethode erfolgt die Erbhigung 
zum Ldten oder Schweifen mittels Waſſerſtoff- oder 
Waſſergasgebläſes und das Zuſammenſchweißen mit- 
tel8 Himmern. Auch vereinigt man die Rander durd 
Zuſammenſchmelzen mittels Thermit. Die geldteten 
und geſchweißten R. erhalten ihr lepte Uusbildung 
gum Swede de Glittens und Erzielung genauer 
Durchmeſſer durch Siehen und werden vielfad durch 
Rollen unter einer beſchwerten hin und her —— 
Eiſenplatte auf einer ebenen Gußeiſentafel gerade 
gerichtet. 

Die Hohlkörper zur Herſtellung nahtloſer R. wer- 
den durch Gießen, Lochen, Bohren, Preſſen oder Wal⸗ 
en hervorgebracht. Beim Lochen wird durch einen 

etallblock ein Stahldorn gewöhnlich mittels hydrau⸗ 
liſchen Druckes getrieben. Durch Preſſen erzeugt man 
den Hohlkörper aus einer runden Blechſcheibe, indem 
man dieſe mittels eines Stempels durch einen runden 
Ring zu einem gefäßartigen Körper formt. Zur Vil- 
dung von Hohllörpern durch Walzen eignet ſich be— 


ſonders das Mannesmannſche Schrägwalz- 








verfahren ond dade bh i ty ierzu die⸗ 
nen zwei Walzen a und b (Fig. 3), deren difen ſich 
kreuzen. Am Eintrittsende, d. h. da, wo fie das Ur- 
beitsjtiid c zuerſt erfajjen, find fie fegelformig und mit 
ſpiralförmigen Rillen verjehen, fo dak wulftartige 
Erhihungen (Treibwiiljte) entitehen. Beide Walzen 
drehen fid) nad einer Ridtung und ot daher 

das zwiſchengeſchobene maſ⸗ 
five zylindriſche Werkitiid c 
in Drehung, wobei vermöge 
der ſchrägen Waljenitellung 
das Metall, das die Ober- 
fläche des glühenden Wert- 
ſtückes bildet, fdjneller vor- 
wärts gesogen wird, als das 
Metall der innern Sdid- 
ten ju folgen vermag, fo 
daß fic) eine Höhlung und im weitern Verlauf cine 
Röhre bildet. Die Praxis fordert es, diejen Vorgang, 
Das Buriidbleiben des Kernes, durch Entgegenhal- 
ten ded fejtitehenden Dornes d ju unterjtiigen, weil 
die Hdhlungen ohne Dorn ſich nicht ftets genau fon- 
gentrijd bilden und ihre Innenfläche überaus rauh 
wird. Die fid) bildende Röhre ſchiebt fic) alſo über 
Den Dorn, wobei eine Umlagerung des Metalls in 
ſchraubenförmiger Ridtung um die Längenachſe jtatt- 
findet. Das Streden der g oottirper geidieht durch 
Walzen und Ziehen, wobei ju bemerfen tit, daß das 
Durdprejjen durd Riehlider jest ebenfalls Ziehen 


Fig. 3. Schrägwalzwerk. 





genannt wird. Das gewöhnliche Walzen der R. 
ſtimmt mit dem Waljen maffiver Stabe zwiſchen Ka— 
liberwaljen überein, nur muß aud) bier (Fig. 2) das 
Rohr e durch einen Dorn e gegen das Knicken geſchützt 
werden. Goll die Rohröffnung fic) hierbei sugleic | 
aber um das Verhaltnis der Streckung vermindern, | 
fo fiillt man das Rohr mit einer Mafje (Sand) aus, | 
Die ſich mitjtredt und nachher befeitigt wird. Zur Be- | 
ſchleunigung der Strectung, namentlich wenn die Me⸗ 
talle bet gewalst werden, können mebhrere Waljen 
bintereinander mit abnehmenden Kalibern angebradt 
werden, wobei man die Waljenadfen abwedfelnd 
horijontal und vertifal anordnet und die Dorne auf | 
einer gemeinidajtliden Stange figen. Bon groper 
Bedeutung fiir das Auswalzen von Hoblfdrpern, na- 

mentlich tm Anſchluß an das Mannesmannſche Ver— 

fabren, ijt das ebenfalls von Mannesmann aus- 

geführte Bilgern auf dem Pilgerfdrittwal;- 


Röhren (Herftellung der Metallröhren). 


wert (fj. Walzen). Bei diefem Walz werk find (Big, 4) 
ee drehende Scheiben ss in Tätigleit, die auf 
linfang ein Halbrundes, gum Teil ſich erweiterndes 
Kaliber a bejigen, fo daß beide Raliber wie ein 
Tridjter oder wie bas Lod in einem Zieheijen zur 
Wirfung gelangen und das Rohr r fiber einen Dorn d 
hinwegitreden, während der sylindrifde Teil be des 
Ralibers das Rohr falibriert. Das letztere madt da- 
bei von einem Schwinghebel aus gugleid eine Hin- 
und Herbewequng, wovon der Name herrührt. Unt 
dieje Bewegung ju ermigliden, müſſen die Walzen 
das Urbeits- 
ſtück zeitwei⸗ 
lig frei geben, 
zu welchem 
Zwecke ſie von 
der Peripherie 
durch Aus⸗ 
ſparungen ee 
unterbrochen 
ſind. — Zur 
Erzeugun 
der reget r⸗ 
migen R. aus 
ſchmiedbarem 
Eiſen werden 
fegelformige 
Bloͤde durch 
Eintreiben kegelförmiger Dorne in Hohllörper ver- 
wandelt, die dann wie Flachſchienen ausgewalzt und 
vermittelſt eines Walzenpaares (Fig. 5), dad cin ke— 
elförmiges Staliber beſitzt, wieder aufgeweitet wer- 
en. Dieje R. bilden unter anderm das Material 
gu den hohen Majten fiir eleftrijdhe Stromleitungen 
u. dgl. Das Biehen von Metallrdhren ijt von Ehr- 
hardt in Diifjeldorf fo weit ausgebildet, daß man 
aus einem Blod in einer Hige ein fertiqes Rohr her- 
ftellt. Bei diefem Verfahren wird cin viereckiger Blod, 
3. B. aus Flupeifen, gliihend in einen gylindrijden 
—* mit weg · 
nehmbarem Bo— 
den gebracht und 
hier durch einen 
Dorn mittels 
Waſſerdruckes in 
ein U⸗förmiges 
Zylinderſtück ver⸗ 
wandelt. Man 
entjernt Dann ben 
Boden des Pref, 
topfe3 und drückt 
ohne Aufenthalt 
mit demſelben 
Dorn den Hobl- 
fdrper Durd meh⸗ 
rere in bejtimme 
ten Swifdenriiu- 
men bintereinan- 
Der gejtellte Zieh⸗ 
ringe, wodurd das Rohr volljtindig ausgebildet ijt. 
um Wusbringen des langen Dornes dient ein 
Schrägwalzwerk, welches das Rohr fo viel weitet, 
dak es von dem Dorn abzuſchieben ijt. Nad diejem 
Verfahren werden 3. VB. Feuerrdhren bis 8m Lange 
und 5 cm Weite, aukerdem R. aus Kupfer, Meſſing 
angefertigt. Das Ziehen kurzer R. aus Bled) (Patro- 
nenbiiljen, Fingerhüte, Teile au Fernrohren, aus 
Meſſing-, Reujilber-, Nickel-⸗, Uluminium-, Gold-, 
Silber> rc. Blech) bezweckt in der Regel feine Stredung 





Fig. 4. Pilgerfarittwaljen. 








Seitenanſicht. 
Walzen gum Aufwetten 
font{der Röhren. 


Fig. 5. 


Röhren (Mjphalt-, Stein-, Ton-, Zement-, Glas-, Holzröhren 2.). 
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unter Verminderung der Wandjtarfe, fondern faſt wird dann vom Kern herabgesogen, inwendig mit 


nur eine Berlingerung unter Berfleinerung des 
Durdmefjers. Man preßt daher das vorgeformte 
tellerfirmige Blechſtück vermittelſt Stempel, die in be- 
ſtimmten Abſtufungen linger und diinner werden 
müſſen, Der Reihe nad) durd ebenfo gleichmäßig ab- 
geſtufte Lodringe. Das eigentlide Preſſen von R. 
beſteht Darin, daß man das Metall aus einem Pref- 
topf durd ein fegelfirmiges Mundſtück hindurd- 
pregt, in Dem fid) em Dorn befindet, iiber den fid 
das Metall als hobler —— hinwegſchiebt. Eine 
Bleiröhrenprefſe neueſter Ausführung (Krupp) 
zeigt Fig. 6 im Durchſchnitt. Der Preßtopf p tragt 
bet ¢ Das Mundſtück. In ihm befindet ſich rll hata 
Der unten in dem Gejtell feit- 
gebalten wird. Der ringfor- 
mige Raum um den Dorn im 
Prektopf wird mit Blei aus- 
eqofjen, Das Dann durd den 
ding? des Dornes fic) bewe- 
* en rohrförmigen Preß⸗ 
olben b als Rohr —— 
preßt wird. Zur Bewegung 
dieſes Kolbens dient der große 
Plungertolben k, der in dem 
hydrauliſchen Preßzylinder g 
durch Waſſerdruck bewegt wird 
und das Fiihrungsftiid f, mit 
Führungen ff, an dem der 
Preßlolben b fipt, unter ent- 
ſprechendem Druck vorjdiebt. 
Mit dieſer Preſſe läßt ſich ein 
Drud bis 400,000 kg aus- 
iiben. Soll ein inwendig mit 
Sinn beleqtes Bleirohr gepreßt 
werden, jo ſchiebt man nad ab- 
genonunenem Mundſtück auf 





den Kerna einen mit Zinn aus · 
zig. 6. gegoſſenen hohlen Bleizylin- 
Bleirdsbrenpreffe, der. Um nach dieſem Verfahren 


R. aus Kupfer, Deltametall, 
Aluminium ju prefjen, wird nad Did das Metall als 
Vollyylinder möglichſt heiß in den Preptopf gebracht 
und iiber einen im Mundſtück ſitzenden Dorn gepreft, 
der durch radiale Rippen feſtgehalten ijt. Die einzelnen 
Metallitrange ſchweißen hierbei im Mundſtück fejt gu 
tinem Rohr zuſammen. R. aus Schmiedeeiſen gu 
Bafjer-, Dampf- und Gasleitungen, ju Heizröhren, ju 
Bauzwecken, Möbeln rc. werden hauptiaiclic mit Naht 
durch Schweißen und Ziehen oder Waljen fowie als 
Spiralrdhrenerjeugt. R. aus Flupeifen oder F lupe 
ftahl find fajt nur nabtlos und werden meijt aus 
Hoblfirpern durch Biehen und Walzen hergejtellt. 
Die fogen. Dampfkeſſelſchüſſe fertigt man aus 
Dohlgylindern, die man auf cine Walze ſchiebt und in 
der Umfangridtung ftredt. R. aus Kupfer, Mej- 
fing x. werden aus Bled) zuſammengelötet und nur 
jum Egalifieren gezogen, oder aus Hoblfdrpern, die 
gegofien, auf dem Schrägwalzwerk gemacht oder ge- 
dornt werden, Durd Wal en oder Ziehen hergeitellt; 
R aus Deltametall, Aluminium werden ge- 
preßt, ebenfo die R. aus Blei und Zinn. 

Sur Unfertigung von Aſphaltröhren sieht man 
endloſes Rapier (j. Papier, S. 391) von einer Breite, 
die gleich Der Lange der Röhre ijt, durch geſchmolzenen 
Ujphalt und windet es auf emen Bylinder, defjen 
Durchmeſſer gleich der lichten Weite der zur erzeugen- 
den Robre ijt, unter dem Druck eines zweiten Zylin- 
ders, bis die erforderlide Dicte erreicht tft. Das Rohr 








wajjerdidtem Firnis und in der Regel auswendig 
mit einem mit Kies vermifdten Aſphaltlack überzogen. 
Derartige R. find leicht, billig und gegen chemiſche 
und mechaniſche Einflüſſe ſehr Dauerhaft. Man ver- 
fertigt aud fiinftlide Steinröhren durch Gieken 
eines ſchmelzbaren Wiphaltmirtels oder Zements mit 
Drabhteinlage und benutzt fie als Waſſerdurchläſſe bei 
Eiſenbahn · und Chaujjeebauten. Tonrihren wer- 
den aus gewöhnlichem Ton, Steingut- oder Porjellan- 
ton gefertigt. Tonröhren fiir die Drainage (Drain« 
röhren) werden durch Brefjen geformt, indent die 
Tonmajje wie bei der Röhrenpreſſe durch Offnungen 
gedriidt wird (vgl. Mauerjteine, S. 451). Auch Wal: 
ſerleitungsröhren werden gepreßt und bierbei mittels 
einer einfaden Borridtung mit Muffen verjehen. 
Häufig werden T on- und Rementrdhrengegojjen, 
legtere auch direft im Boden. Die Tonrdhren befje- 
rer Sorten werden innen und außen glafiert. Stein - 
ribren ftellt man aus Sand- und Ralfiteinen von 
geniigend dichtem Gefiige Durd) Bohren her. Glas- 
röhren hat man gwar bis gu 10 cm Weite hergeftellt, 
dod) find fie zu briidiq und ju teuer fiir allgemeine 
Verwendung. Holzröhren werden meijt aus den 
jiingern Stämmen der Fidten, und zwar durch Hand- 
ak hergeſtellt. Bieg ſa me R. werden aus Kau— 
tiſchuk, Guttapercha, Leder und waſſerdichten Hanf— 
eweben hergeſtellt. Biegſame R. aus Meſſing, Kup: 
er ꝛc. erhält man aus co-formigen Streifen, die man 
jpiralfirmig jo um einen Dorn windet, daß die Kan— 
ten fibereinander greifen ~~~, wobei die Dichtung 
durd Einlage eines 
ſchmalen Kautſchuk⸗ 
ſtreifens erreicht 
wird. Dauerhafter 
u. widerſtandsfähi⸗ 
ger ſind die biegſa— 
men Metallröhren, 
die in Der Dentigder 
Wiunitionsfabrif in Fig. 7. 
Karlsruhe in Weiten 
von 8—100mm und Längen bis 2,5m aus nahtloſen 
Meſſingröhren, durd Einwalzen ſchraubenförmig ver- 
laufender Wulſte aa, cc (Fig. 7) erzeugt werden, die 
ihnen einen hohen Grad von Biegramteit verleifen. 
Dieſe biegjamen R. finden Verwendung ju Waſſer, 
Spiritus-, Petroleum-, Luft-,Gas-, Danpfleitungen 
jowie zu Siibl- und Heizzwecken, da fie zugleich große 
Oberflächen darbieten. Sehr enge Röhrchen aus Sil- 
ber, Gold, Tombal, Meſſing, wie fie 3. B. gum VBer- 
fertigen von Scharnieren an Uhren, Dojen rx. ge- 
braudt werden, macht man aus Bledjtreijen, die man 
nad entipredendem Sufeilen iiber einem mit Wads 
bejtridhenen Stabldraht sufjaximentlopft und dann 
durd einige Loder sieht, worauf man ſchließlich Den 
Drahtentfernt. Panzerröhren heißen gußeiſerne R., 
die falt mit warmen Stahlreifen überzogen werden, 
die infolge Der Abkühlung fic) fehr fejt als Banger 
anlegen und erhöhte Feſtigleit gegen innern Druc her- 
vorbringen. Aſbeſtröhren bejtehen aus einer Spi- 
raldrabteinlage, die mit Bleifolie bewidelt, dann mit 
Ufbejt bedect und mit einer Kautſchuklöſung getränkt 
ijt. Sie follen als biegſame Dampfſchläuche dienen. 
Bu den R. gehören auch die befondern zur Verbin- 
dung und Abzweigung dienenden Formſtücke oder 
Sepitiide, die ihrer Formentipredhend(T)T-Stiice, 
(L.) Winkel jtiide, (4) RKreuzitiide und (1 )RKriim- 
mer heißen und am häufigſten aus ſchmiedbarem 
Eiſenguß beſtehen, mitunter nod) geſchmiedet und 
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unter Gefenfen eager werden. Well-| mit Sdhrauben (Fig. 4) gufammengehalten werden. 
bledjrdhren oder gewellte R. (j. Tafel »Dampf- | Cine Abart der Flanſchen, die durch Umbördeln der 
ejjel Ix, Fig 8) werden durd) Walzen von Eiſen- Rohrenden (Fig. 5) entiteht, findet febr viel Anwen⸗- 
blechröhren auf Walzen mit Wellenfalibern erjeugt. | dung bei Röhren aus Schmiedeeiſen, Stahl, Kupfer 2. 


Bal. Diegel, Rdhrenfabrifation (Berl. 1901). Die Didtung erfolgt durch —— Ringplat⸗ 
Röhren, Geißilerſche, ſ. Elektriſche Entladun⸗ ten; die hier mit einem vorſtehenden Rand verſehenen 
gen, S. 615. Ringe haben den beſondern 
Möhrenaſter, röhrenblütiges Herbſichryſanthe- Vorleil, daß fie ſich bei ftar- 
num, ſ. Chrysanthemum, S. 136. fem Ungiehen der Sdhrau- 
Rihrenbliiten, Rihrenbliitige, |. Rompojiten, | ben, wie es bei grofen 
S. 348. Prefjungen notwendig ijt, 
Po ate snide ſ. Briide, S. 479. mit den Rändern zuſam— 
RGhrenbrunnen (abeifinifder Brunnen), menſchließen und nidt 
f. Brunnen, S. 501. idief ftellen. Weite Röh— 








Rohrenfahrt, cine Reihe aneinander gefiigter ren erhalten als Flanfden 3. Flanſchenverbindung. 
Röhren zur Uustleidung der Erdhohrlider (Röhren⸗ genietete Ringe aus Wintel- 
tour); aud die Röhrenleitung gur Cinfiihrung von eiſen. Jn eingelnen Fallen geniigen jtatt der rings 
Waſſer in die Sinfwerte oder zur Abführung der gee Herumgehenden Ringflanfden einzelne Lappen mit 


fiittigten Sole. nur zwei oder drei Schrauben (Ohrflanſchen). Viel— 
Rohrenfeld, Hofgeſtüt, | Neuburg (an der Donau). fad) verwendet man die leicht lösbare Verbindung 
Möhreugufi, |. Eiſengießerei, S. 556. mit fogen. Uberwurfmutter m (Fig. 6), namentlich mit 


tre renherzen, Gruppe der Wirbeltiere, ſ. Lep⸗ Schlauchanſchluß, wobei der aufgeſchobene Sdhlaud b 
tofarDier. 
Möhrenkaſſie, ſ. Cassia. 
Röhrenkeſſel, ſ. Tafel-Dampfkeſſel Ic, S. IV. 
Möhrenlauch, ſ. Laud, S. 236. 
Röhrenmänuler (Fistulares), ſ. Fiſche, S. 607. 
Röhreumuſcheln, ſoviel wie Bohrmuſcheln (j. d.). 
Möhrenniveau, |, Libelle. 
Möhrenpfeife, |. Dampfpfeife. 
— (GRöhrenſchwammh, ſ. Boletus. 








renpreſſe, ſ. Röhren, S. 59. Fig. 4. Flanſchenverbindungen. Fig. 5. 
Roihrenquallen, ſ. Hydromedujen, S. 696. 
Möhrenſchnecken, |. Schnecken. mittels Klenime kk fejtgebalten wird. Liegen die 
Nöhrenſchwamm, |. Boletus. Flanſchen an beiden Röhren ſchräg gegen die Rohr- 
Röhrenfpinnen, |. Spinnentier. adje, gewöhnlich mit 45° Neig<ung, i lajjen fic) die 


Röhrentour, ſ. Röhrenfahrt. Roðhren durch Drehung um die Achſe in jeder Neigung 

Röhrenverbindungen zur Herſtellung von Röh- zueinander verbinden. Tonröhren, Steingeug- 
renleitungen für Waſſer, Gas, Dampf, Luft ꝛc. be- röhren 2. erhalten meiſt Muffenverbindung mit 
zwecken auger der Aneinanderfügung der Röhren Tonabdichtung. Glasröhren werden durch tiberge|do- 
an den Vereinigungsſtellen eine der Preſſung, der bene Gummiſchlauchſtücke verbunden oder in Metall. 
Wärme rc. angemeffene Didtung. Jn einigen Fallen | muffen einge- 
geniigt die Vereinigung durd Kitten, bei Metallrdh- tittet. Lange 
ren darch Ldten. Häufiger und allgemein erfolgt jie Rohrleitun— 
durch Zuſammenſchrauben, durd) beſondere Formung gen, befonders 
der Rohrenden (MMuffen, Flanſchen) mit und ohne aus Metall, die 
bejondere verbindende Teile(Sahraubmuffe, Form: | Temperatur- 
ſtücke, ſ. Röhren, S.59). Ftg. 1 zeigt eine Schrauben⸗ ſchwankungen 
muffenverbindung fiir Metallröhren, wobei die Rohr- ausgeſetzt ſind, Fig. 6. Schlauchverbindung. 
enden Gewinde tragen und durch cine Schrauben- müſſen dieſen 
mutter zuſammengezogen ſowie durch eingelegte entſprechend ſich ausdehnen und zuſammenziehen fin- 
Ringe aus Blei, Kupfer, Kautſchuk, Aſbeſt gedichtet nen. Zu dieſent Zweckt erhalten fie, wenn fie nicht 
werden. Bei einer gewöhnlichen Muffenverbindung ſchon mit entſprechend nachgiebigen Verbindungen 
verſehen find, in beſtimmten Zwiſchenräumen bejon- 
dere Verbindungsſtücke, die entweder ſtopfbüchſen- 
artig eingerichtet find, oder aus ſchleifenförmig ge— 
bogenen —— Rohrſtücken beſtehen. 
öhreuwale, ſ. Finnfiſche. 
| Rihrenwiirmer (Tubicolae oder Sedentaria), 
1, Shraubenmuffenverbindung. 2% Muffenverbindung. Gruppe der vielboritigen (polychäten) Ringelwiirmer, 

leben in Röhren, die entiveder in ihrer gangen Maſſe 

(Fig. 2) tit ein Rohrende in das erweiterte Ende von dem Tiere ſelbſt herriihren und dann ſchleimig, 
(Muffe) des andern Rohres eingejtedt und der Swie | perqamentartiq oder verfalft fein fonnen, oder aus 
ſchenraum mit eingejtopftem Werg und dariiber gee | Schlamm, Sandkörnchen, Stiiden von Muſchelſcha⸗ 
goſſenem und feſtgeſtemmlem Blei, Zement, Kitt, Ton | lenꝛc. beſtehen, die von dem Tier miteinander vertittet 
u. Dgl. gedichtet. Zur Flanſchenverbindung erhalten | worden ſind. Bei den typiſchen Rdhrenwiirmern find 
die Rohren an den Enden herumlaufende ringformige | die Gehäuſe oft ungemein dic und hart, an ihrer Un- 
Ränder aa (Fig. 3, Flanſche), die nit durchgeſtech- terlage (Steinen, Rorallen rc.) befeſtigt und bei ge- 
ten Sdjrauben bb oder durch aufgefdobene Ringe | wijjen Arten mit einem Deel verfdlieybar. Manche 














Röhrenzähner 


R. können mit ihren Röhren umherkriechen oder ſie 
auch eine Zeitlang ganz verlaſſen, ſo daß eine ſcharfe 
Grenze zwiſchen Röͤhrenwürmern und ſchwimmenden 
Ringelwürmern nicht gu ziehen ijt. Die Jugendfor- 
men der R. ſchwärmen alle nod frei als Larven oder | 
fpaitere Entwidelungsjtadien umber und beqinnen erjt 
ipadter Das Leben auf dem Meeresboden. Uber ihren 
innern Bau ſ. Ringelwiirmer. Man bringt die fehr 
vielen Arten in zahlreichen Familien unter. Bu den 
Opheliadae —— die Gattung Polyophthalmus mit 
— Augen an den Seiten des ganzen Körpers. 
Inter den Arenicolidae ijt Arenicola bemerkenswert 
(j. Fiſcherſandwurm). Die Hermellidag bauen Röh— 
ren aus Gand; 3u ibnen gehört Hermella. Ym be- 
fannteften find viele Bertreter der großen Familie 
der Serpulidae, die wiederum in die Sabellinae mit 
—— und Serpulinae mit kalkigen Röhren zer— 
fallen. Bei den Gattungen Serpula, Vermilia u. a. 
iſt ein Kiemenfaden am Ende in einen keulenförmi— 
gen Deckel umgewandelt, der beim Zurüchſchlüpfen 
des Tieres in die Röhre letztere ſchließt; ſeltener kom— 
men zwei ſolche Deckel vor. Die ſehr zahlreichen Arten 
jinden ſich fiber alle Meere zerſtreut und werden aud 
in Uquarien gebhalten, wo fie mit ihrem vor der Mün⸗ 
dung der Röhre entfalteten zarten Kiemenfächer cinen | 
anjiehenden Anblick gewähren (j. Tafel⸗Aquarium lI«, 
*2 u. 30). 

bhrengahuer(Bipern, Solenoglypha), Gruppe 
der weitmiuligen Sdlangen (j. d.). 

Röhrenzirkel, Redultionszirtel, gibt die Breite 
eines Blechjtreifens an, der zylindriſch zuſammenge⸗ 
* eine Röhre von bejtinimtem Durchmeſſer liefert. 

vohrgewebe, Gewebe, bei denen ſich in größern 
Entfernungen zwei Kettenfäden aus Draht mut cinem 
Einſchlag aus Rohr verbinden, dienen zum Berohren 
von Wanden und Deden. 

Rohrgras, ſ. Calamagrostis. 

Nohrhühnchen, ſ. Ralle. 

Röhrichi, Reinhold, deutſcher Geſchichtsforſcher, 
geb. 18. Nov. 1842 in Bunzlau, gejt. 2. Mai 1905 
m Berlin, wurde 1868 Lehrer am Luiſenſtädtiſchen 
Realgymnafium, 1876 am ——— ———— in 
Berlin. Er veröffentlichte außer Abhandlungen über 
die Geographie und die Geſchichte Palãſtinas im Mittel⸗ 
alter in Zeitſchriften: »Beiträge zur Geſchichte der 
Kreuzzüge« (Berl. 1874—-78, 2 Bde.); »Arabiſche 
Quellenbeiträge zur Geſchichte der Kreuzzüge« (mit 
Görgens, daj. 1879, Bd. 1: »Bur Geſchichte Salah 
addins«); »Deutide Pilgerreiſen nad dem Heiligen | 
Lande⸗ (mit H. Meisner, daſ. 1880; neuere Ausg., 
Gotha 1889 u. Innsbr. 1899); »Bibliotheca geo- 
graphica Palaestinae« (Berl. 1890); »Studien zur 
Geſchichte des fiinften Kreuzzugs« (Innsbr. 1891); 
»Regesta regni Hierosolymitani⸗ (Daf. 1893, Nach⸗ 
trag 1904); »Die Deutiden im Heiligen Landec (daf. 
1894); »>Gefdicdte des Königreichs Jeruſalem« (daſ. 
1898); ⸗Geſchichte Des erjten eUzsuiged« (daſ. 1901), 
daneben die »Gejchidhte der Kreuzzüge im Umriß« (daſ. 
1898), ete gediegene populäre Darjtellung. Wud 
gab er tim Muftrag der Pariſer Société pour l'histoire 
de l'Orient latin die »Scriptores quinti belli sacri« 
(Bar. 1879) und »Testimonia minora quinti belli 
sacri« (Genf 1882) und mit Meisner das ⸗Reiſebuch 
der Familie Rieter< (Bd. 168 der Bibliothel des Litera- 
riſchen Vereins in Stuttgart, Tiibing. 1884) heraus. 

Robhrfarpfen (Leuciscus Gthr.), Gattung der 
Edelfiſche aus der Familie der Rarpfen (Cyprinidae), 
gedrungen gebaute Fiſche mit endjtiindigent, ſchief 
nad aufwarts gejtelltem Maul und einreihig ftehen- | 
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| ben Schlundzähnen. Die Plötze (Rotfeder, Rot- 


auge, Furn, Schwall, Leuciscus rutilus L.), 20 
bis 30, felten 50 cm lang und 1,5 kg ſchwer, meijt 
auf dem Ritden blau- oder grünſchwarz, an den 
Seiten Heller, gegen den Baud) filberglingend, mit 
roten Baud und fterflofjen, gräulichweißen Brujt- 
flofjen umd grauen, rötlich ae enen Riicen- und 
Schwanzfloſſen, findet fic in Mitteleuropa und Nord 
afien in Seen, Leiden, Flüſſen und ſchwachſalzigen 
Meeren, lebt gefellig nährt jid) von Wiirmern, In— 
jeften, Fiſchrogen, fleinern Fijden und Waſſerpflan— 
gem, laidjt int Mai oder Juni in Fliiffen und ſetzt 
etwa 100,000 Eier an Wajjerpflanjenab. Das Mann- 
chen erhält in der Laidjeit am ganzen Körper kleine 
weißliche Knötchen und fühlt fidq dann rauh an 
(Stadelplige). Das Fleiid wird wenig geſchäht, 
der oft maſſenhaft gefangene Fiſch aber dod) weit 
verfandt, gedörrt, aud) als Futter fiir Schweine und 
Edelfiſche und als Angelköder benugt. Der Frauen- 
nerfling(Frauenfif dh, Kühling, L.virgoHeck.), 
30 cm —— auf dem Rücken grünlich, an Seiten und 
Bauch farblos, mit groken, blau oder griin metall- 
glinjenden Schuppen, orangegelben Baud) -, Wjter- 
und Schwanzfloſſen, lebtere ſchwarz geſäumt, und ge- 
ſchwärzter Rückenfloſſe, lebt in der Donau. Jn der 
Laichzeit entwiceln fic) auf den Schuppen und Floſſen 
des Männchens wadsgelbe Dornen (Dornling, 
Perlfiſch). Sein Fleiſch wird wenig geſchätzt. Der 
Perlfiſch (Maifiſch, Weißfiſch, L. Meidingeri 
Heck.) ijt ſehr lang gejtredt, zylindriſch, 65 cm und 
mehr fang und bis 5 kg ſchwer, oberjeits ſchwärz⸗ 
lidgriin, unterfetts weiß, an Brujt-, Riiden- und 
Schwanzfloſſen grau, an After⸗ und Bauchfloſſen blaj- 
rot, bewohnt den Chiemfee, Traunjee, Wtterjee und 
Mondſee und hat —— — Fleiſch. Das 
Männchen erhält in der Laichzeit ebenfalls Dornen. 
Bal. aud Aland. 

Ro rfolben, ſ. Typha. 

Rohrfrepierer, Hohlgeſchoß, das ſchon vor Ver: 
laſſen des Geſchützrohrs frepiert. 

Ro öte, |. Kröten, S. 742. 

Möhrling (Röhrenpilz), ſ. Boletus. 

Mohrmeiſter, in der deutſchen Marine der Vor— 
mann der Bedienungsmannſchafteines Torpedorohrs. 

Rohrpalme, ſoviel wie Rotang, ſ. Calamus. 

Rohrpoft (Eneumatijde Post, franj. poste 
tubulaire ; hierzu Tafel »Rohrpojteinridtungen« mit 
Cert), Unlage zur Beförderung von Briefen, Karten 
und Telegranunen durd) Lujftdrud in unterirdiſchen 


Rohrleitungen. Wit Hilfe von majdinell angetrie- 


benen Luftpumpen wird in großen eifernen Behäl— 
tern verdichtete, bes. verdiinnte Luft (Mraftiuft) auf. 
qefpeidjert. Durd Anſchluß des Behälters mit ver- 
Diinnter Luft an die fonjt abgeſchloſſene Rohrieitung 
wird aud in diefer Die Luft verdiinnt. Als treibende 
Kraft fiir die Beförderung der die Brieferc. enthalten- 
den Büchſen dient entweder der tiberdrud der aus 
Dem Behälter in die hg ane | einjtrdmenden ver: 
didteten Luft über den Drud der im Rohr bejind- 
licen atmojpharijden Luft (Beförderung mit verdidy- 
teter Luft, Drucdluft) oder der überdruck der cine 
jtrimenden atmoſphäriſchen Luft tiber Den Druck der 
im Rohr befindlicden verdiinnten Luft (Beförderung 
mit verbdiinnter Luft, Gaugluft). 1854 erbielt €a- 
zalat in Frantreid) und ebenfo Clarf in England cin 
Patent, in Blechbüchſen eingefdlojjene fleine Pakete 
und Briefe bei hoher — (oder auch Ver⸗ 
dichtung) in Rohren zu befördern. Nach dem Clark— 
ſchen Syſtem wurde alsbald innerhalb des Zentral— 
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telegraphenamts in London eine in beiden Ridtungen 
mit verdiinnter Luft betriebene R. aus 19 mm weiten 
Wleirdhren —— Rachdem Varley brauchbare 
Sende- und Empfangsapparate konſtruiert hatte, 
wurde 1858 in London die erſte unterirdiſche R. in 
Betrieb genommen. Jn Berlin wurde 1863 fiir den 
innern Betrieb der — — eine 
mãßigen Anſprüchen genügende R. und 1865 fiir den 
rtehr der Zentral- mit der Börſenſtation eine R. 
nach einem von Siemens u. Halske ausgearbeiteten 
Syjtent hergeſtellt und 1868 um 2,3 km erweitert. 
Bei diefem Syſtem (Syjtem mit ununterbroden frei» 
fendem Luftſtrom) fließt in den aus einer gujantmen- 
hängenden Hin- und Riidleitung bejtehenden Rohren 
(Kreisleitung) aus dem Behälter mit verdidjteter Luft 
an dem einen Ende nad dem Behälter mit verdiinnter 
Luft am andern Ende cin ununterbrodener Luft- 
jtrom. Cin verbeffertes ähnliches Syifem mit drei Sta- 
tionen und 4000 m Rohrlänge ijt jest in Franffurt 
a. M. in Betrieb gefegt; die Büchſen werden in ganz 
turzen Zeitabſtänden (Brudteilen einer Minute) ab- 
gejandt und bei der Ankunft automatifd ausgewor- 
fen. Auf fone Entfernungen und fiir ein vielver- 
zweigtes Neg ijt diejes Syſtem nicht braudjbar. Cin 
andres von dem Ojterreider v. Felbinger und dem 
Franzoſen Crespin ausgebildetes Syjtem, bei dem der 
Luftdrud je nad der Schnelligkeit Der Zugfolge nur 
bei größern oder geringern Seitabjtinden und nur 
wãhrend der Zugförderung (disfontinuierliches pneu- 
matiſches Syſtem) wirtt, wurde in gréferm Maßſtabe 
zuerſt 1867 in Baris, 1875 in Wien, 1876 in Berlin, 
1899 in Hamburg xc. eingefithrt; aud die Einrich- 
tungen ber jetzigen Londoner R. (48 von der Zentrale 
ausgebende Linien) beruben auf dieſem Syſtem. Bur 
VBefdrderung von Rohrpojtfarten (franj. cartes- 
télégrammes) und Rohrpoſtbriefen (frang. télé- 
rammes fermés) dienen nur die Robrpoiten von 
Baris, Wien und Berlin; in den iibrigen Stadten ijt die 
R. nicht in diejer Weife dem Publikum zugänglich, viel- 
mehr werden hauptſächlich nur aufgegebene und an- 
gefonumene Telegramme mit ifr befordert. Die Lauf⸗ 


robre find verhaltnismapig eng (in Berlin 6,5 cm im | 


Lidien). Jn Umerifa, namentlid) in Philadelphia 
(feit 1892), in New Porf (feit 1898), Bojton, Chi- 
cago ꝛc., find Robrpojtleitungen aus Rohren von 
20,6 cm im Lidten nad dem Syjtem von Batdeller, 


der ununterbrodenen Luftitrom fowie automatijde | 


Sender und Empfinger anwendet, jur Befdrderung 


ganger Briefpojten rc. in Betrieb geſetzt. Die Société 


des Chemins de fer electro-postaux in Bari’ bat 
eine unterirdifde Verſuchsſtrede gebaut, auf der Wa⸗ 

en mit 2cbm Nugraum verfehren, und will ihr 
Sytem zur Poſtbeförderung zwiſchen größern Stadten 
benugen. Dieſe Fabhrtanile fowie die von der Illi- 
nois Tunnel Co. in Chicago gebauten unterirdijden 
Tunnel von 46 km Lange (1905) und 4 qm Quer- 
ſchnitt zur Befirderung von Pojigiitern rc. find nidt 
mebr alg R., fondern als unterirdifde Tunnelbahn 
anjufeben (j. Eleftrifche Poſt). — Für den Betried 
von Dausrobrpojten, die den Verkehr zwiſchen den 
eingelnen Betriebsräumen eines Poft- oder Telegra- 
phenants vermitteln, aud) in größerm Umfang in 


Rohrpoft Einrichtung, Betrieh, Statijtijdes). 


fangreide automatijde Saalrohrpoſten zur Bers 
teilung der Telegramme auf die eingelnen Upparate 
und Dienjtitellen in Betrieb. Die Büchſe mit Tele- 
grammen wird in den Sendeapparat gelegt und diefer 
mittels Hebels geſchloſſen; der übrige Vorgang, ein⸗ 
ſchließlich Auswerfen der Büchſe an der Beſtimmun 
ſtelle, wickelt ſich automatiſch ab. Innerhalb großer 
Fernſprechämter werden die Geſprächsanmeldezettel 
unverpackt und ohne Büchſen durch Rohrpoſtrohre 
von minimalem rechteckigen Querſchnitt von einer 
Dienſtſtelle zur andern maſchinell geblaſen. 
Berliner Rohrpoſtnetz, deſſen Einrich— 
tung auf der beifolgenden Tafel beſprochen iſt, beſitzt 
eine Anordnung nad dem Radialſyſtem: die Fabhr- 
robre laufen vom ——— als dem Mit⸗ 
telpunkt des Rohrpoſtbetriebs ſtrahlenförmig aus, 
bei einzelnen Unterwegsanſtalten findet eine weitere 
ſtrahlenförmige Verzweigung ſtatt, vielfach liegen zwi⸗ 
ſchen den Hauptſtrahlen noch Querverbindungen. Das 
frühere Polygonalſyſtem, bei dem von der Zentrale 
über mehrere in den Eden eines Vielecks liegen de Um⸗ 
ter und zurück zur Zentrale ſtets in einer Richtung 
efahren wurde, iſt aufgegeben. Jetzt wird in allen 
ohren abwechſelnd mit verdichteter und verdünnter 
Luft gefahren, was die Rohre waſſerfrei hält. Das 
1876 mit 15 Rohrpoſtbetriebsſtellen und 26 km 
Fahrrohren erdjfnete Ney umfaßte Ende 1905: 69 
Robhrpojtbetriebsitellen mit 185 Rohrpojtapparaten, 
123,5 km Fahrrohre, 81,7 km Luftzuführungsrohre, 
7 Majdinenjtationen mit zuſammen marimal 1330 
Pferdefriften, 19 Luftpumpmajfdinen, deren jede 
durchſchnittlich ſtündlich 850 chm Luft von 1 Utmo- 
fphiire überdruck und ebenjoviel von 0,5 Atmoſphäre 
Unterdruck zu liefern vermag, endlid) 59 Luftbehälter 
mit zuſammen 927 chm Fafjungsvermigen. Jn Fahr⸗ 
robren bis 1000 m Linge treibt Druckluft einen Rohr⸗ 
p tgug in der Sefunde 20 m weit, Saugluft 16 m; 
bei m Linge legt der Bug nur 12, bez. 9 m zu⸗ 
rid. Auf den Hauptitreden liegen zwei —* re 
parallel. Die Züge verfehren nach Bedarf in Zeit⸗ 
abſtänden von 3, 4, 5, 6, 7'/2 und auf Nebenlinien in 
Abſtänden von 10 und 12 Minuten. Die Schnellig- 
feit der Zugfolge ijt auger von der Fabhrrohriinge 
von der Beit abhängig, die sum Cin-, Mus- und Um- 
laden der Büchſen fowie zum Ausgleichen der RKraft- 
{uft in den Rohren mit der atmofpharijdhen Luft 
erforbderlid) ijt. Die spray der R. ijt durch die 
Rohrpoſtordnung fiir Verlin vom 6. Aug. 1903, 
die als Teil der blag aig | gilt, geregelt. Dre Maße 
fiir Rohrpojtbriefe find 12,5 cm:8 cm und 20 g 
——— Wegen der Gebühren ſ. Porto. Die 
Beſtellung der Rohrpoſtſendungen erfolgt koſtenfrei 
durch beſondere Boten. Befördert wurden 1877: 
14 Mill.; 1905: LIP102 + 6,9—9,2 Mill. 
Rohrpojtbriefe, Rohrpojtfarten, Cilbriefe und Tele- 
gramme. 14,000 Briefe nad andern Orten wurden 
zur Erreidung des Bahnanfdlujjes innerhalb Ber- 
ling mit Der R. befdrdert, wofiir außer Der Rohrpoſt⸗ 
ebühr das geſetzliche Porto x. zu entridten ijt. Die 
iener R. hatte 1903: 74 kin Fahrrohre mit 48 
Stationen, die Prager 5 km mit 4 Stationen, beide 
Anſtalten befdrderten zuſammen 6,7 Dill. Sendun- 





Banken, Zeitungsunternehnumgen, auf Bahnhdfenre. | gen; Rohrpoftbriefe fiir 30 Heller und - Karten fiir 


Anwendung finden, werden 
Blajebsilge, Schaufelgeblife 


In Upparatfiilen des Haupttelegraphenamts in Ber- 
lin fowie in Hamburg, wo die Drucluft einer größern 


Rohrpoſtanlage entnommen werden fann, find um⸗ 


unt Treten eingeridtete | 20 Heller. Die Pariſer R. befdrdert Briefe bis 7 g 
— mit Der Hand ober | zu 50 Centimes, bid 15 g zu 1 Fr., bis 30 
durd) kleine Wotoren bewegte Ventilatoren benugt. | 50 Centimes und Karten zu 50 Centimes. 


ju l Br. 
BS Nord- 
amerifa bat die von einer Privatgeſellſchaft her— 
ejtellte und betriebene R. in Bojton 5,46, in Rew 
ort 24,65, in Bbiladelphia 9,0, in Chicago 8,7, in 


(Zum Artikel Rohrpost.} 
Rohrposteinrichtungen. 


Die Hauptbestandteile einer gréBern Stadtrohrpost | in die Rohrpostapparate, die sowohl zum Absenden 
sind: die aus Kessel- und Maschinenhaus bestehende | als auch zum Empfangen der Biichsen dienen. Es 
Maschinenstation, das Rohrnetz und die Rohrpostappa- | sind drei Arten von Apparaten im Gebrauch. 
rate bei den Verkehrsanstalten. Der Zusammenhang 1) Der Endapparat mit Luftwechselhahn (Fig. 2). 
dieser Teile bei der Berliner Rohrpost ist aus der sche- | Das Laufrohr D miindet in die Kammer A, deren mit 
matischen Darstellung (f¥g. 1) ersichtlich. In der Ma- | einer Gummiliderung versehene Tiir B durch den 
schinenstation wird der Dampf in iiblicher Weise er- | Druckhebel C luftdicht 
veugt. Die mit Hoch- und Niederdruckzylinder arbei- abgeschlossen werden 
tende Dampfmaschine und die aus einem Laftverdiin- kann. Dureh den Luft- 
nungs-(Vakuum-) und einem Luftverdichtungs- (Kom- wechselhahn F kann 
pressions-) Zylinder bestehende Pumpe sind zu einem | die Kammer A mit dem 
,Laftpumpmaschine‘ genannten Ganzen verbunden. | Druckrohr O oder dem 
Um das in derver- 
nstation dichteten Luft 
Zuden = enthalteneWasser 
Luft- niederzuschla- 
Pumpes gen, stromt diese | 
durch zahlreiche, 
in einem Eisen- 
blechzylinder be- 
findliche Kupfer- 
rohre, deren iiu- 
Bere Wandungen 
dauernd mit Was- 
ser gekiihlt wer- 

: den. Von der Ma- 

{ schinenstation 

| fihren gubeiserne 
















' fiir verdichtete 
+ Laft (Druckrohr- 
H leitungen) und 
' 6 solche fir ver- 
* diinnte Luft 
(Saugrohrlei- 
tungen) nach der 

; ' WVerkehrszentrale u. sonst 
. /  geeigneten Verkehrsan- 
\ z@ stalten, die dadurch 
KY Kraftquellen erhalten. 








Die zur Beforderung der 
Sendungen dienenden 
@u Fahrrohre bestehen aus 


l. Schematische Darstellung eines Ausschnitts 
aus dem Berliner Rohrpostnetz. 


A Behilter mit verdiinnter Luft in der Maschinenstation, 

B Behdlter mit verdichteter Luft in der Maschinenstation. 

A; Zaflibrangsleitung, vou 900, 200 und 150 mm Durchmenser, 
mit verddanter Luft. 

B, Desgleichen mit verdichteter Luft 

X Rohrpostamt (Zentrale), zugteich Kraftquelle. 

DE. FP, G,H, J, ¥, Z Rohrpostimter; F ist Krafiquelle. 

m) Robrpostendapparat, dexsen Kammer durch Lufwechselhahn 
mit den Luftzufiibrungsleitungen A, und B, in Verbindung 

werden kann, 

m% Ro enapparat, 

nm S58 ener. ary ohne Luftwechselhahn, ] 

. a — von 65 mm ee — | — 

* hang frderung mit verdichteter 2 Rohrpostapparat. Endapparat mit Luft- 

— Hichtung der BefUrderung mit verdiinnter Luft. P — —— 


patentges chweibtem Schmiedeeisen. Die gerollten 

Sendungen werden in eine aus einer Aluminium- und Saugrohr P verbunden werden, er wird durch das mit 
einer Lederhiilse bestehenden Biichse gesteckt; meh- einem Zeiger versehene Handrad G in die auf dem Mes- 
rere hintereinander in das Fahrrohr geschobene Biich-  singschilde der Tischplatte N ersichtlich gemachten 
sen bilden einen Rohrpostzug, dessen Schluf ein Trei- Stellungen gebracht. Steht der Zeiger des Rades 1) auf 
ber bildet. Der Treiber besteht aus einem lederiiber- | ,Zu‘, so ist A von O und P abgeschlossen, 2) auf ,Luft- 
zogenen Holzzylinder, an dem eine scheibenférmige, | leere‘, so ist A mit P, und 3) auf ,Druck‘, so ist A mit 
sehrig eingeschnittene Ledermanschette sitzt, die den | O verbunden. In A miindet auch das durch den Luft- 
Treiber luftdicht gegen die Rohrwand abschlieBt. Die hahn I abgeschlossene kurze Luftrohr K, das mit der 
Laftzufihrungs- und die Fahrrohre minden teils un- | AuSenluft in Verbindung steht. Am Manometer M 
mittelbar, teils unter Zwischenschaltung yon Hiihnen | kannderin A herrschende Luftdruck abgelesen werden. 


Meyers Konv.- Lexikon, G. Aufl., Beilage. 





Rohrposteinrichtungen. 





Um einen Zug vom Rohrpostamt X (s, Fig. 1) nach 
Amt Y mit Druckluft abzulassen, sind bei X die Hahne 
F und I zn schlieBen, A zu dffnen, die Biichsen nebst 
Treiber in D zu verladen, A zu schlieben, dem Emp- 
fangsamt Y der Zugabgang telegraphisch durch fest- 
gesetzte Zeichen zu melden und F auf ,Druack‘ za stel- 
len, Hat Y den Zugeingang gemeldet, so wird bei X | 
der Hahn F anf ,Za‘ — I gedffnet und, sobald 
M das Verschwinde m 
der Druckluft anzeigt, 
wieder geschlossen. 
Will nun Y nach X 
einen Zug mit Saug!nft 













3. Zwischenapparat. 


senden, so wird F in X auf ,Luftiecre‘ gestelit und dies 
nach Y gemeldet. Ist der Zag von Y bei X in A ein- | 
gelaufen, so wird F geschlossen, I gedffnet, M be- 
obachtet, ob die verdiinnte Luft verschwunden ist, 
B gedfinet, das Ankunftszeichen nach Y gegeben, der 
Zug herausgenommen und F geschlossen. 

2. Der Apparat fir Zwischenimter (Zwischen- 
apparat), Fig.3. In die Kammer A miinden die Lauf- 
rohre D und E. Der Druckhebel C verschliebt die 
Tir B. Der Hebel H sitzt an einer in der Siule G 
befindlichen Achse, deren Kegelrad in ein am Ab- 








sperrhahn F befindliches Kegelrad cingrelft.: Durch 
Drehen von H werden dem Absperrhahn F drei Stel- 
lungen erteilt: 1) ,Empfang‘, d. h. D ist offen, so dab 
ein Zug aus D nach A gelangen kann, ebenso ist das 
Offnungsrohr L, das in die AuBenluft miindet, offen; 
| 2) ,Zu‘,d.h, Dund Lsind geschlossen ; 3),Durchgang‘, 
d. h, D ist offen und L ist geschlossen, I und K haben 
denselben Zweck wie beim Endapparat mit Luft- 
wechselhahn. Soll der vom Amt X mit Druckluft 
_ abgelassene Zug beim Amt Y mittels Zwischenapparats 
empfangen werden, so steht in Y der Hahn F auf ,Emp- 
fang‘, A und I sind geschlossen. Ist der Zug aus Rohr 
D eingelaufen, so wird F geschlossen, A geiffnet und 
der Zug herausgenommen. Soll ein Zug vom Amt Y 
durch Rohr E nach einem dritten Amt Z, wo sich 
ein Endapparat ohne Luftwechselhahn, also keine 
Kraftquelle befindet, abgelassen werden, so sind fol- 
gende Hantierungen in Y erforderlich: Zug in das 
Rohr E verladen, B schlieBen, F auf ,Durchgang*, 


nach Eingang der Meldung von Z, dai der Zag in Z 


angekommen ist, in Y der Hahn F auf ,Empfang‘ I, 
iffnen, M beobachten, ob Druckluft verschwanden ist, 
dann, um einen von Z mit Sangluft abzusendenden 
Zag in Y zu empfangen, da unterdes beim Amt X der 
Luftwechselhahn auf ,Luftleere‘ gestellt ist, in Y der 
Hahn F auf ,Durchgang‘, I schlieBen, nach Eingang des 
Zuges F auf ,Zu‘, I dffnen, B dffnen und den Zug heraus- 
nehmen. Zur Weiterbeférderung des Zuges von Y nach 
X mit Saugluft wird in Y der HahnI geschlossen, Zug 
in Rohr D verladen, B geschlossen, F auf ,Durchgang*, 
nach kurzer Pause F auf ,Empfang‘. Nunmehr kann 


_ wieder ein Zag mit Druckluft von X nach Y abgehen. 


3. Der Endapparat ohne Luftwechselhahn ist im 
Prinzip wie ein Zwischenapparat eingerichtet, dem 


das zweite Laufrohr E fehlt. Steht beim Amt Z ein 


solcher Endapparat, so wird der Zag ebenso mit 
Druckluft empfangen wie in Y mit dem Zwischen- 
apparat; ferner ebenso in Z wie in Y mit Saagluft 
abgesandt, so dab der Endapparat am Schlusse der 
Hantierungen wieder zam Empfang mit Druckluft 
bereit steht. An den neuesten Endapparaten ist L, 
[ und K in Fortfall gekommen und dafiir ein beson- 
deres, in die AuBenluft miindendes Luftrohr an der- 
jenigen Stelle in die Kammer A gesetzt, wo beim 
Zwischenapparat das zweite Laufrohr E einmindet. 

In den Fahrrohren der amerikanischen Batcheller- 
Rohrpost kreist ein ununterbrochener Druckluftstrom, 
Die 6 kg schweren, 18,1cm starken und 61 cm langen 
Biichsen (carriers) bestehen aus Stahlzylindern mit 
umgelegten baumwollenen Dichtungsringen. Der 
Sender besteht aus zwei in einem beweglichen Gestell 
befestigten Rohrstiicken, von denen das eine in das 
Fahrrohr eingeschaltet wird, wihrend das andre be- 


_schickt wird. Der Zwischenstellenapparat in Form 


eines groBen Rades wird durch die fir die Zwischen- 
stelle bestimmten Biichsen mit Hilfe elektrischer Aus- 
lésungen, die durch Metallstiibe an den Biichsen 
betitigt werden, nur um 45° gedreht, so dab die 
Biichsen durch ein Schubventil in die Empfangskam- 
mer gleiten; weitergehende Biichsen bewirken eine Dre- 
hung des Rades um 90°, so dab sie wieder in das weiter- 
gehende Hauptrohr gelangen. Am Endpunkt gleiten 
die Biichsen durch eine sich selbsttatig wieder schlie- 
Bende Falltiir aufden Empfangstisch. Simtliche Bewe- 
gungen erfolgen automatisch. Die 5,6km lange Linie 
zwischen dem Hauptpostamtin New York u.dem Bahn- 
hofspostamt H mit drei Zwischenstationen wird in 7,5 
Minuten durchfahren. Auf die Einrichtungen dieser 
Rohrpost sind zahlreiche, auch deutsche Patente erteilt. 


Jiohrratte 
St. Louis 3,16 engl. Meilen Lange; die Pojt zahlt fiir 


die Befdrderung der Briefpojten und Palete jahrlid 
791,800 Doll. 
Ro tte, ſ. Borjtenfertel. 


Rohrriidian „ſJ. Geſchütz, S. 705. 
rrüßler —A n Ae ——— 


Smith.), Gattung der Inſellenfreſſer aus der Familie | Kupf 


der KR. (Macroscelididae), Tiere mit langen, dün⸗ 
nent, fajt haarloſen Hinterbeinen, langem, diinnem, 
an der —* nacktem Rüſſel und großen Augen. Der 
gemeine R. (Elefantenfpigmaus, M. typicus 
Smith., ſ. Tafel »Inſeltenfreſſer I<, Fig. 2), 13,5 cm 
fang mit 11,5 cm langem Schwanz, oberjeits braun 
oder grau, unterjeits, an den Bfoten und an der 
Innenſeite der Ohren weiß, lebt in Siid> und Ojt- 
afrifa unter Steinen und in Höhlen und jagt bejon- 
ders in Der Mittagshige allerlei Inſelten. 

Past ad i j. Schilfſänger. 

R Heidt, Rurt von, juriſtiſcher Schriftſteller 
und Didter, geb. 23. Nov. 1857 in Lützen, lebt als 
Regierungsrat in Merfeburg. Auf dem Gebiete des 
Gewerberedhts verdjfentlidte er das Ouellenwert 
»Bom Zunftzwang zur Gewerbefreiheit « (Berl. 1898), 
dem eine fleimere nograpbhie: »Die Polizeitaren 
und ihre Stellung in der Reichsgewerbeordnung⸗ (daj. 
1893), vorausgegangen war, ferner Kommentare der 
Biehjeudengej — 1895), ded Lehrerbeſ ng 2 
geſetzes vom 3. Maͤrz 1897 (3. Uufl., Leipz. 1897), des 
Innungs · und Handwertergefeses vom 26. Juli 1897 
(2. Unfl., daf. 1898), der preugifden ly arg long 2 
9 ebe vom 2. Juli 1898 (2. Aufl., daj. 1898), 
Vebhrerreliftengejebes vom 4. Dez. 1899 (Daf. 1900), 
des Fleiſchbeſchaugeſ vom 3. Juni 1900 (2. Aufl., 
Daj. 1902), Des Sti chutzgeſetzes vom 30. März 
1903 (Berl. 1903), des Schulunterhaltungsgeſetzes 
vont 28. Juli 1906 (daf. 1906). Endlich bearbeitete 
er einen gropen Kommentar der Reidsgewerbeord- 
nung (Leips. 1900, baer rag Brees und gibt feit 1902 
in Berlin das ⸗Preußiſche Vollsſchularchiv⸗ und das 
»Gewerbeardiv fiir das Deutſche Reidh« heraus. Da- 
neben bat er ſich aud) als Erzähler und Didter vor- 
teilhaft befannt gemadt mit den feinfinnigen Mär—⸗ 
chen: »Am deutiden Herd« (alle 1880), »Sinnen 
und Weben« (daf. 1883), »Am Méardenbrunnen« 
(daſ. 1893), einem Band »Gedidtee (Grohenhain 
1894), der allegorifden Didhtung »>Satans Erlöſung« 
(Leips. 1894), »°Urmin und Thusnelda«, Heldentieder 
(Halle 1897), »Burenlieder« (daſ. 1902). 

Rohridelle — Bügel zur Befeſtigung 

änden, ſ. Dachrinne. 


Nöhrsborf, Dorf in der ſächſ. Kreis und Amtsh. 
Chemnitz, an der Staatsbahnlinie Limburg-Wüſten⸗ 
brand, bat eine evang. Kirche, Handſchuhfäbrilation, 
Bleicherei, Fiarberei, Kaffeeſurrogatfabrilation, Bier⸗ 
brauerei und (1905) 3291 Einw. 

Nohrſee, |. Rodel (Dorf). 


Rohriperiing, ſ. Ummern, Schilfſänger und 
Sperling. 
Ro „ſ. Geſchütz, S. 701. 


Ro en, Fahrzeug, auf dem das aie ſchwe⸗ 
rer Geſchütze auf bem Marſche gefahren wird, wiih- 
rend die Lajfete ohne Rohr mit emer beſondern Proge 
fabrbar ijt. Eine mit dem R. verbundene Hebevor- 
ridtung dient dazu, alle Robre einer Batterie gleid- 
ih ingulegen, was meijt in ber Feuerjtellung ge- 

ieht. 


in drittes Fahrzeug führt bei dieſen Ge— 
epee eine Bettung (jf. d.) mit. 
hrweih, ſ. Feldweihen. 
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RohriverF, die Zungenſtinmen in der Orgel. 
Rohrzirkel (Kaufzirkel), Snjtrument zur Prit- 

fang der gleichmäßigen Stirfe von Gewehrläufen. 

obraucer, ſ. Sucer. 
Rohfchienen, ſ. Tafel »Cijen II«, S. IV. 

Nohſ — Nohſchmelzen, ſ. Roharbeit und 

S. 828 


er, S. 828. 
Rohftahl, aus Rohſtahleiſen durch Herdfriſchen 
oder Puddeln gewonnener Stahl; ſ. Eiſen, S. 486. 
sooner. . Kupfer, S. 828. 

ff, im Gegenfag zum fertigen Erzeugnis 
(Fabrilat) ber Gegenjtand, der nod einer Verarbei— 
tung (Veredelung) unterworfen wird (3. B. Hols fiir 
Möbel, Wolle fiir Kleider ꝛc.), daher Rohprodult, 
Rohproduftion. Bal. Halbjabrifate. 

Rohftofigenoffenfdaften (Roh jtoffvereine), 
ſ. Genoſſenſchaften, ©. 574. 

Nohſtofflehre, ſ. Warenfunde. 

Rohſtoffſteuer, ſ. Aufwandſteuern, S. 101. 

Rohtak, Diſtrikt in der britiſch-ind. Leutnant- 
gouverneurjdaft Pandſchab, 4690 qkm mit (901) 
630,672 Einw. (533,723 Hindu, 91,687 Mohamme- 
daner), wird durd den Dſchamnakanal und feine Ver- 
jweigungen bewäſſert und erjeugt europäiſche Ge- 
treidearten, Baumivolle, Yndigo, Zucker u. a. Die 
Stadt R., an der Strage von Dehlt nad Labor, hat 
(1901) 20,823 Einw. 

Rohtang, Himalajapaß im Kangradijtrift des Pan⸗ 
dſchab, 3962 m hod), ijt bis Ende Dezember gangbar 
und fiihrt mit einer fiir Gaumtiere gut bergejtellten 
Straje vom Pandſchab nad Ladat und Chinefifd- 
Xurfijtan. Nahe der Paßhöhe entipringt der Bias. 

Rohwand, Mineral, foviel wie Unterit (ſ. d.). 

Roi (franj., fpr. ria), Konig. 

Roisdorf, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Qand« 
frei3 Bonn, SKnotenpuntt der Staatsbahulinie Köln- 
Koblenz und der Kleinbahnlinie Köln-Bonn, hat eine 
evangelifde und eine fath. Rirde, ſchöne Villen mit 
Farfantlagen, eine große Leder- und Militäreffelten⸗ 
fabrif, cin Mineralmabhlwerf, eine Viineralquelle mit 
jtarfem Berjand (jährlich ca. 7,5 Mill. Kriige), Hiih- 
nerzüchterei und (1905) 1650 Einw. 

Roi-Soleil (franj., fr. raa-potdj, » Sonnenfinig«), 
Beiname Ludwigs XLV. von Franfreid, der ihm von 
ſchmeichleriſchen Höflingen beigelegt wurde. 

Roitzſch, Dorf im preuß. Regbez. Merjeburg, Kreis 
Bitterfeld, an der StaatSbahnlinie Berlin-Weipenfels, 
hat eine evang. Rirde, 2 Rittergiiter und cine Domine, 
eine Bucterfabrif, eine Majdinenfabrif, Molkerei und 
(1905) 2850 Einw. 

Rojas (fpr. rsa), 1) Fernando de, fpan. Did- 
ter, Don dem nichts weiter befannt ijt, als dak er, 
aus Montalvan gebiirtig, am Ende de3 15. Jahrb. 
lebte und in Salamanca die Redjte jtudiert hatte, 
ijt angeblid) BVerfaffer des beriihmten dramatifden 
Proſaromans »Celestina« (ſ. d.) in 21 Uften, welder 
ber bedeutendite Beitrag zur Griindung de3 natio- 
nalen Schauſpiels ijt, den Das 15. Jahrh. geliefert hat, 
und eines der Meijterwerfe der gejamten jpanifden 
Xiteratur. Der Verfajjer felbjt ſchreibt den erjten Wet 
einem andern Didter, dem Rodrigo de Cota (f. d.) 
oder Juan de Mena (ſ. d.), gu und erklärt fid nur 
fiir den Fortſetzer. Die neuere Mritit Halt dad fiir 
Erfindung und R. fiir den Verfaſſer des Ganjen. 

2) Uguftin de R.-Villandrando, fpan. Sdau- 
fpieler und Sdpriftiteller, geb. um 1577 in Madrid, 
nahm in feiner Jugend Kriegsdienſte und verweilte 
ſechs Jahre unter den Truppen Philipps II. in Frant- 
reid). Nach feiner Riicfehr wurde er Schaufpieler und 
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Rojen — NRofofo. 


verfafte cine Beſchreibung feiner Erlebniffe und Erfah⸗ | liden Forjdhung auf dent Gebiete der Medizin. Auf 
rungen: » Viage entretenido« (Madr. 1603, 1604u.0., | dem durd ibn gelegten Grund wurde von Sfvda, 


dod) von der Inquiſition gereinigt, neuerdings in gu- 
ter Uusgabe von Cañete, 1901), mit gegen 40 einge- 


flodtenen »Loase aus feiner Feder fowte zahlreichen 


Notizen über das damalige Theaterwefen, die das 
Bud zu einer Hauptquelle fiir die Gefdhichte der dra- 
matifden Kunſt in Spanien maden. Cin andres Werk 


von ibm ijt »El buen republico« (Salamanca 1611). | 


3) Francisco de R.-Zorrilla, dramatijder 
Didter Spaniens, geb. 4. Oft. 1607 in Toledo, war 
Ritter des Ordens von Santiago und lebte meijt in 
Madrid. Sein Todesjahr ijt unbefannt. In femen 
Dramen ijt R. fehr ungleid); neben mehreren vor- 
trefflichen findet fid) cine Anzahl 
und geradezu abjurder. Sein »Del rey abajo nin- 
guno<«, aud) »Garcia del Castafiar« betitelt, gehört 
zu den ſchönſten und zugleich populärſten Stücken der 
ſpaniſchen Nationalbühne (deutſch in Rapps ⸗Spa— 
niſchem Theater«, Bd. 7, Hildburgh. 1871). Nächſt 
dieſem ſind beſonders zu erwähnen: »Donde no hay 
agravios, no hay zelos«, »Lo que son mujeres«, 
»Abre el ojo« und dad äußerſt wirfungsvolle Lujtipiel 
»Entre bobos anda el juego. In einentfeiner Stiide 
hat er bie Geſchichte von Romeo und Julie u. d. T.: 
»Los bandos de Verona« behandelt. Cin Teil fei- 
ner dDramatijdjen Werke erichien Madrid 1640 — 45, 
2 Bde., und 1680, 2Bde. Undre find eingeln gedructt 
oder in Sammlungen jerjtreut. Cine Auswahl der 
bejten (27) bejorgte Meſonero Romanos als Bd. 54 
der » Biblioteca de autores espafioles« (Madr. 1861); 
eine neuere erjdien Barcelona 1885. 

Rojen, foviel wie rudern. 

Rojgaft, in der djterreih. Marine foviel wie 
Bovtsgajt (fj. Gajt). 

Roti ſ. Keßine. 

Mok (Bogel Rok), ſ. Rod. 

MRofahanga, cine der Manihili-Inſeln (. d.). 

Rofambolle (Rodenbollte), f. Laud, S. 237. 

Moelle, Flup in der britijd-weitafrifan. Kolonie 
Sierra Leone. 

MRofipak, einer der Hauptpäſſe ded Kaukaſus, 
2500 m hod, den man friiher sur geplanten Cifen- 
babn über den Kaulaſus in Ausſicht nahm. Er fiihrt 
von einem Ouellfluk des Ardon, eines Nebenflufjes 
des Teref, gu der Ljachwa, die sur Kura gebt. 


Rofitanffy, Karl, Freiherr von, Mediziner, | 


deſt. 23. Juli 1878 


geb. 19. Febr. 1804 in Roniggr’ ———— 
ien und wur 


in Wien, ſtudierte in Prag un 


Aſſiſtent der pathologiſch-anatomiſchen Anſtalt und | 


1834 Profeſſor der pathologijden Anatomie in Wien. 


1875 trat er in Den Rubhejtand. R. verjah aud) die | 


Funktionen des Projeftors des grofen Wiener Kran- 
fenhaufes und bed gerichtlichen Anatomen für Wien 
und bradte auf dieſe Weiſe ein unermeßliches Mate- 


rial von Veobadtungen zusammen, das er in feinent | 


Lehrbuch der pathologifden Unatomie« (Wien 1842 
bi8 1846, 3 Bode.; 3. Aufl. 1855 —61) verarbeitete. 


Wie die frithern Humoralpathologen, legte er das | 


Hauptgewidt auf das Blut und deſſen Verdinderungen 
als die nächſten Kranfheitsurjaden. Yn einer primä— 
ren »Blutfrajee fuchte er die Urſachen der meiiten 
fonjtitutionellen fibel und unterfdied cine Typhus- 
fraje, Tuberfeltrafe 1. Durch R. wurde das Wifro- 
jfop gu Dem wichtigſten pathologifden Forſchungs— 
mittel. Bor allem verlieh er der pathologifden Ana— 
tomie zuerſt auf deutſchem Boden allgenteine Bedeu- 
tung, madte fie zum Fundament einer pathologifden 





fans mittelmäßiger 


Hebra, Oppolzer u. a. das Gebãude der neuern Dia: 
gnoſtik, der phyſiologiſchen Pathologie und Therapie 
aufgerichtet und der Ruf der Wien-Prager Schule 
gegründet. Er ſchrieb nod): »Die Defelte der Scheide⸗ 


waͤnde des Herzens« (Wien 1875). Vgl. die Dent⸗ 


ſchrift »Rofitanjfy< (Wien 1874). 

Rofituo-Siimpfe (beſſer FinftifHeSiimyp fe), 
Sumpflandidaft im ruff. Gouv. Minſt, swifden dent 
Pripet und feinen Nebenflüſſen Goryn und Ubort, 
bildet einen Teil des Polefije (7. d.). 

RoFigan (tied). Rofycany), Stadt in Bdhmen, 
an Der Riabawa und den Linten Prag-Furth im 
Walde der Staatsbahnen und R.-Reswetig dec Böh— 
mifden Kommerzialbahnen, Sig einer Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat zwei Bors 


ſtädte, eine Dechanteifirdhe, em Rathaus, ein Ober- 








yninafiunt, eine landwirtſchaftliche Winterſchule, 
P  britation von Eiſenguß / und Schloſſerwaren, Dac: 
pappe, Lifdlerwaren und Leder, Bierbrauereien, 


Mühlen, Brettſäge, Gasanjtalt und (1900) 5501 tfcped. 


Cinwohner. Jn der Umgebung wird Steinfohien- 
bergbau betrieben. — R. ward 1421 im Huffitentrieg 


eingeäſchert, gehört aber gu den reichſten Gemeinden 


Böhmens. Hier wurde der huſſitiſche Biſchof Johann 
Rolycana geboren. 

Rofofo, von rocaille (j. Grotte) abgeleitete Be- 
zeichnung fiir den in Frankreich unter der Regentidaft 
(1715—23) aufgefourmenen und unter Ludwig XV. 
ausgebildeten Baus und Dekorationsſtil, der ſpäter 
aud) in Deutſchland fit üppigſten Bliite entfaltet 
wurde (beſonders am Rhein, in Viinden, Wiirjburg, 
Dresden, Berlin und Potsdam) und bis wm 1770 
herrſchend blieb, obwohl fdon feit ca. 1760 die Re- 
altion des niidternern Zopfſtils (etwa dem Stil 
Louis XVI. entſprechend) ſich fühlbar madte. Der 
Rolokoſtil brachte leine neuen fonjtruftiven Elemente 
mit, fondern war vorzugsweiſe Deforation und fant 
deshalb hauptſächlich bet der Gejtaltung der Jnnen- 
raumte, aud tn äußerlich durchaus klaſſiziſtiſchen Bau⸗ 
ten, zur Anwendung. Semper bezeichnet es als Eigen⸗ 
tümlichkeit des R., daß »das Rahmenwerk in ihm io. 
jtindig und zum Organismus wird, alle andern tra- 
ditionellen Formen der Bautunjt su erfegen beginnt.. 
Cine willfiirlice, aber bejtridend anmutige Orna: 
mentif, bei der cine eigentiimlidhe Mufdelform die 
Hauptrolle fpielt, macht tid) auf Koſten einer jtrengen 
Stilijtit geltend. Die Bemalung der Innenräume 
Hielt fic) tn Bellen, gebrodenen Farben; namentlich 
wurde aud viel Vergoldung angewandt. Die Haupt- 
ſchöpfungen des R., das neucrdings wieder fehr in 


Aufnahme gefonumen ijt, finden fic) in franzöſiſchen 





Schlöſſern, in Brühl und Benrath am Roein, in 
Minden (Refidengtheater, Nymphenburg), Würz— 
burg, im Reſidenzſchloß und Sansjouci bei Potsdam. 
Das R. erjtredte fic) aud) auf das gejamte Runji- 
gewerbe des 18. Jahrh. und hat namentlid) der Por- 
jellanfabrifation thr Gepriige gegeben. Es nahm aud 
chineſiſche Elemente in fein detoratives Syjtem auf. 
Bal. A. v. Rahn, Barod, R. und Bopf (in der 
> seitichrift fiir bildende Kunſte, Bd. 8, Leipz. 1873); 
Sdumann, Varod und R. (daf. 1885); Gurlitt, Ge: 
ſchichte des Barockſtils, des Rofofo und des Klaſſizismus 
(Stuttg. 1888—89, 3 Tle.); Dohme, Barod: und 
Rokoko⸗ Urchitettur (Berl. 1892, 3 Bde.); Gurlitt, 
Das Barock- und Rofofo- Ornament Deutſchlands 
(daj. 1886—90); Lambert und Stahl, Barod- und 


Phyſiologie und sur Grundlage der naturwifjenjdaft- | Rofoto- Urditettur der Gegenwart (Stuttg. 1892— 


Roland — Rolandsfauten. 


1893, 60 Tafeln); Seffen, Das Ornament ded R. 
undjeine Borjtufen (Leipz. 1894, 120Tafeln);Graul, 
Das 18. Jahrhundert. Deforation und Wobiliar 
(Handbud der fonigliden Muſeen, Berl. 1905). — 
RK. nennt man auch die Tract jener Qunjtperiode, und 
danach war R. frither die Bezeichnung fiir etwas BVer- 
altetes oder Ultmodijdes. 

Roland (Hruotiand, ital. Orlando), der be- 
rühmteſte Held aus dem Sagentreis von Kart d. Gr. 
und feinen Paladinen, auf deſſen geſchichtliche Exi- 
ſtenz jedod nur eine (vielleidt fegat auf Grund der 
Bolrat age interpolierte) Stelle in Cinhards » Vita Ca- 
roli Magnic hinbdeutet, indDem dort beridtet wird, daß 
bet Dent Angriff der Vaskonen auf die Nachhut des 778 
aus Spanien juriidfebrenden Kaiſers Karl unter an- 
dern Edlen aud R., der Markgraf der Bretagne (bri- 
tannici limitis praefectus), jem eben verloren babe. 
Die Sage macht R. zum Neffen Karls, einem Sohn 
jeiner Schweſter Berta und Milons von Unglant, 
und zum Ideal eines chriſtlichen Ritter3. Seine Taten 
und Ubenteuer bildeten feit früheſter Beit den In— 
halt zahlreicher franzöſiſcher Voltslieder, denen dann 
die bezügliche Erzählung in Turpins (ſ. d.) »Chronife 
(um 1150) ihre Entitehung ver e, wie nad) den- 
jelben Liedern ein Sanger des hrh. das fran- 
zöſiſche Witsepos »Chanson de tete, das ſei⸗ 
nerſeits wieder dem deutſchen Rolands lied des Pfaf⸗ 
fen Ronrad(j.d., Bd. 11, S. 409) zur Grundlage diente. 
Und) die zahlreichen fpaniiden Romanzen von R. aus 
dem 13. Jahrb. (abgedruct bei Wolf u. Hofimgyn, » Pri- 
mavera de romances<, Vert. 1856) geben af franzö⸗ 
ſiſche Duellen zurück, wogegen die italienifde Bear— 


beitung des Stoffes durd) den Florentiner Sojtegno | 


di Banobi u. d. T.: »La Spagna« (14. Jahrh.) auf 


altern, in Stalien felbjt verfagten Gedichten berubt. | 


Die ſpätern italienifchen Epen, welche die Kampfes- 


und Liebesabenteuer Rolands gum Gegenjtand haben, | 
giore« von &. Pulci, »Orlando | 


wie »Morgante m 
innamorato« von Bojardo und namentlid der »Or- 
lando furioso« von Uriojto, entfernen fid weit von 
der urfpriingliden Sage. 
die italienij 


rapbie des Rolandliedes (Heilbr. 1889); Gajton 
Karis, Histoire poétique de Charlemagne (Par. 
1905); M. Midel, La Chanson de RK. et la littéra- 
ture chevaleresque (Daf. 1906); die Einleitung von 
Crescint ju Moschettis »I principali episodi della 
Canzone d’Orlando« (Turin 1896). 

Roland, Madame, f. Roland be fa Platiere. 

Rolanddampjfer, Fradtbampfer de3 Norddeut- 
iden Lloyd, die aud) Zwiſchendeckspaſſagiere billig von 
Bremen nad Rew Yorf, Philadelphia, Baltimore in 
14 Tagen befordern. 

Roland be fa Platiere (jor. -lang d'la platiir), 
Jean Marie, franz. Staatsmann, geb. 18. Febr. 
1734 in Thigh bei Villefrance im Beaujolais, geſt. 
15. Rov. 1793, ward Inſpeltor der Manufakturen 
in Umiens. Beim Ausbruch der Revolution war er 
Generalinjpeftor der Manufatturen und Fabrifen in 
Lyon und griindete 1790 einen Datobinerflub. 1791 
von Lyon jur Rationalverjamnuung nad Paris ge- 
jandt, trat er bier in Verbindung mit den Girondijten 
und erbielt im März 1792 das Portefeuille des Innern, 
bis ibn Ludwig XVI. eines allzu freimiitigen Briefes 
wegen 13. Sunt entließ. Raum war jedod) der Um— 
jtur; des Thrones erfolgt (10. Uug.), als R. wieder 
in das Miniſterium eintrat. Er bewied fic als einen 
ebenfo entidicdenen Feind der anardifden Beftre- 

Meners Konv.+Leriton. 6. Aufl., XVII. Bd. 


1. F. W. Schmidt, itber | 


Heldengedicdte aus dem Sagenkreis Rolandeslied, ſ. Konrad, der Pfajfe (Bd. 11, 
Rarls d. Gr. (Berl. 1820); E. See{mann, Biblio- | S. 








| 


65 


—— der Bergpartei, wie er jeden Angriff auf die 
Vollsfreiheit energiſch zurückwies. Beim Sturz der 
Girondiſten Anfang Juni 1793 ward auch Rolands 
Verhaftung dekretiert, doch entkam er nach Rouen 
und gab ſich auf die Nachricht vom Tode ſeiner Gatlin 
ſelbſt ben Tod. Unter ſeinen Schriften find die an 
jeine fpatere Gattin gerichteten » Reijebriefe« (Amſterd. 
1782, 6 Bde.) und das »Dictionnaire des manufac- 
tures et des arts qui en dépendente (3 Bde.) gu er- 
wähnen, dad er fiir Bandoudes » Encyclopédiemétho- 
dique« ſchrieb. — Seine Gattin Marie Jeanne R., 
geb. 17. März 1754 in Paris, gejt. 9. Nov. 1793, Tod- 
ter des Goldſchmiedes Phlipon, wurde durd das Stu- 
dium des Ultertums fiir republifanijde Ideen ge: 
wonnen. Am 4. Febr. 1780 heiratete jie R. Talent: 
voll, kühn, fiir das Edle begeijtert, aber ohne fejte 
ſittliche Grundſätze, leitete fie ihren Gatten in feiner 
politijden Laufbahn und mit ihm die republifanifde 
Partei. Wegen ihrer Korreſpondenz mit den gefliid- 
teten Girondijten 2. Juni 1793 verbaftet, endete fie 
unter der Guillotine, wobei fie eine ungewöhnliche 
Feſtigkeit bewies. Dove lebrreiden » Mémoires« (Par. 
1820; neueſte Unsg.von Perroud, 1905, 2 Bde.) ent 
halten auch ihre iibrigen Schriften; ihre Briefe wur- 
den herausgegeben von Dauban (daj. 1867, 2 Bde., 
und Auswahl in 1 Bd.) und von Berroud (daſ. 1900 
bis 1903, 2 Bde.). * Dauban, Etude sur Ma- 
dame R. (Bar. 1864); M. Blind, Madame R. (Lond. 
1886); Tarbelle, Madame R., a biographical study 
(daj. 1896); Soin-Lambert, Le mariage de Ma- 
dame R. (Bar. 1896); Ducos, Les trois Girondines: 
Madame Roland, Charlotte de Corday, Madame 
Bouquey, et les Girondins (daf. 1896). 

Rolandsbrefdje (Bree de Roland, fpr. brüſch 
bé rolang), 2804 m hober, 40—60 m breiter Gebirgs⸗ 
einſchnitt an der franzöſiſch · ſpan. Grenze, oberhalb 
des Zirkus von Gavarnie (ſ. d.), ſoll der Sage nach 
von Roland mit ſeinem Schwert Durendal geöffnet 
worden ſein. 

NRolandſche Stränge, ſ. Rückenmark, S. 217. 

Rolandsed , Schloß, ſ. Rolandswerth. 


409). [qungen. 

Rolandipiel, Rolandſtechen, ſ. Bollsbelujti- 
Rolandsfanlen heißen Standbilder, die ſich in 
vielen, namentlid) mit Magdeburgifdent Rect aus- 
gejtatteten Städten finden und meijt einen gebarnifd: 
ten oder manteltragenden, aber barhäuptigen Mann 
mit dem Schwert in der Hand darijtellen. Meben den 
bereits im Wittelalter mit ſolchen Standbildern (Ro— 
Landen) ausgeſtatteten Städten (Bremen, Vranden- 
burg, Halle, Magdeburg, Nordhaujen, Stendal, 
Zerbſt) gibt es eine große Zabl, in denen irgend cine 
Figur erjt in neuerer Zeit als »Roland« bezeichnet 
wird; im ganzen werden ungefähr 150 edte und un- 
echte Rolandgorte gezählt. Seit 300 Jahren find die 
verjdiedenjten Theorien aufgeftellt worden, unt Ra: 
men und Cigenart der R. gu erfliren. Während die 
Rechtshijtorifer der Anſicht zuneigten, dap fie als 
Symbole gewifjer ſtädtiſcher Privilegien erridtet 
worden feien, erblidten Gagenforjder (Grimm, Pla— 
ten) Darin Nachbildungen alter heidniſcher Donar- 
bilder. Qn Wirklichkeit entipreden dieſe Theorien 
taum den Tatjaden. In den im 10. Jahrb. gegriin- 
deten ſächſiſchen Städten, wie Magdeburg, Halber- 
jtadt, Quedlinburg, wurden aus ects an monu⸗ 
mentaler Bildneret Ri nigsftandbilder errichtet, die 
nicht Ginnbilder cines Rechtes waren oder ſonſt eine 
Bedeutung hatten. Da fie jich an mehreren hervor- 
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ragenden Orten fanden, wurden fie vom Bolfe als 
Sinnbilder de3 jenen Orten eignen ſtädtiſchen Cha- 
rafters betradtet und gewannen fontit ftadtredtlide 
Bedeutung, und aud in neugegriindeten Städten 
wurde das Standbild nadgeahmt, wie in Berlin und 
Hamburg. Die Entitehungsweile der Standbilder 
ijt aus bem Gedächtnis des Volkes geſchwunden, fie 
find Stadtwahrzeichen geworden. Da aber feit 
dem 12. Jahrb. bereits alles Schöne und Herrliche 
in der Welt als Sdipfung Karls d. G. begeidnet 
wurde, fo wurde aud das Standbild mit der durch 
die Dichtung (Rolandslied 1131) und die fiir Ge- 
{dhichte gehaltene Legende (Pfeudo-Turpin) verbreite- 
ten Karlsſage in Berührung gebradt, und zwar wohl 
zuerjt in Bremen, wo fider 1366 der Name »Ro- 
land« fiir das Standbild bezeugt ijt. In dem gro- 
fen Streit gwifden Städten und Territorialherren 
erhalten die R. jtaatsredtlidhe Bedeutung, und im 
15. Jahrb. wird aus »Roland« cin Gattungsname; 
feitdem Hat fid) Wefentlidjes an der Uuffajjung des 
Bolted nicht geaindert. Bgl. Platen, Der Uriprung 
der Rolande (Dresd. 1903); Sello, Vindiciae Ru- 
landi Bremensis (Brem. 1904, mit Ubbitdung der 
wichtigſten R); Heldbmann, Die Rolandsbilder 
Deutſchlands in dreihundertjahriger Forjdung (Halle 
1904); Hoede, Die jadfijden Rolande (Zerbſt 1906); 
Joſtes, R. in Schimpf und Ernjt (Dortm. 1906). 
Sello hat die Literatur über die R. in den »Deutſchen 
Geſchichtsblättern · (Bd.2—4, Gotha al kri⸗ 
tiſch behandelt und die Rolandsorte zuſammengeſtellt. 

Rolan , Dorf im preuk. Regbez. Koblenz, 
Kreis Ahrweiler, am Rhein und an der Staatsbabhn- 
linie Köln -Robleng (Bahnhof Rolandsed), 47 m 
ii. M., hat Weinbau und (1905) 723 fath. Einwohner. 
Dazu die Rheininfel R. oder Nonnenwerth mit 
einent 1122 geqriindeten, 1802 aufgehobenen Nonnen- 
flojter, feit 1850 mit Damenpenjionat; bie öſtlich lie- 
gende Inſel Grafenwerth gebirt zu Honnef. über 
R. auf einem Bafaltfelfen die Ruinen des 1120 vom 
(Ergbifdof Friedrid L. von Köln erneuerten Schloſſes 
Rolandsect. I. Floß, Das Kloſter R. (Ridin 
1868); Schwefter Paula, Gefdidjte der Inſel Non- 
neitwerth (Regensb. 190-4). 

Rolduc (Herjogenrath), Ort in der niederländ. 
¥roving Limburg, Gemeinde Rerfrade, mit einem 
bijddjliden Seminar, einer rimifd-tatholijden 
höhern Biirgerfdule und Gymnafium. 

Rolin -Facquemyus (fpr. roling-faad'ming, Gu- 
itave, belg. Bolitifer und agg ar 81. Jan. 1885 
in Gent, gejt. 8. Jan. 1902 in Brüſſel, ließ fid in 
—— Vaterſtadt als Advokat nieder, war 1878—86 


iberales Mitglied der Kammer, 1878—84 Minijter | 


des Innern tm Kabinett Frere-Orban (jf. d.), ging, 
nadjdem er durch die Sdhuld ſeines Bruders fein gan⸗ 
zes Vermögen eingebüßt hatte, 1892 nad Ägypten 
als Advolat am internationalen Gerichtshof, trat aber 
bald in die Dienfte des Königs von Siam, als dejjen 
Premierminijter (bis 1901) er das Verwaltungswejen 
und die Rechtspflege gründlich reformierte. Emer der 
bedcutenditen Qurtiten des 19. Jahrh., war R. Mit- 
begriinder und langjabriger Generaljetretiir ded » Nn- 
jtituts fiir internationales Redt« (j. d.) Ehrendottor 
der Univerſitäten Cdinburg und Orford fowie feit 1874 
Witglied der belgifden Ufademie. Außer zahlreichen 
Veitragen in der »Revue de droit international et 
de législation comparée« (Briljj. 1874 ff.), gu beren 
Witherausgebern er lange gehörte, verdffentlidte er: 
»Des partis et de leur situation actuelle en Bel- 
gique« (daj. 1864); »>De la réforme électorales (daf. 





Rolandswerth — Rolldiftel. 


1865); »Voordrachten over de grondwet« (Gent 
1867; 2. vermehrte Aufl. 1871, 2 Bde.). 

Roll, Uifred PHilippe, franz. Maler, geb. 10. 
März 1847 in Paris, begann feine künſtleriſche Lauf⸗ 
bahn als Ornament und Mufterzeidner, wurde jpa- 
| ter Schiller Der Ecole des beaux-arts unter Gérdme 
und bilbete ſich bei Bonnat weiter aus. Er begann 
mit Landidaften, die den Einfluß Daubignys ver- 
raten, und Lierjtiiden. Seine erjte große Rompofi- 
tion, Die durch ergreifende Charafterijtit ausgezeich⸗ 
nete Szene aus der überſchwemmung von Touloufe 
im Suni 1877 (1878; Museum in Havre), ijt in der 
diijtern Firbung von Bonnat, in der Unordnung 
von Géricaults SOR dev Medufa beeinfluRt. Uber 
{don das darauffolgende Fejt bes Silen (Muſeuni 
in Gent) geigt einen friſchen Naturalismus, dem R. 
ſeitdem treu geblieben ijt. gleich ijt er einer der 
entſchiedenſten Anhänger der Freilidtmalerei. Unher 
landliden Szenen (die Bäuerin Manda Lameétrie, im 
Lurembourg > Dujeum), Tierbildern, meift Pferden 
und jungen Stieren, weiblidjen Uften und Landjdaf- 
| ten bat er zablreidje Bildnifje, darunter die Präſiden⸗ 
_ten Carnot, Faure und Fallieres, Jules Simon, VW. 
| Dumas, Ulphand, Rodjefort ꝛc., gemalt. Die foziale 
erage berithrte er in Dem Streif der Rohlenarbeiter 
(1880, Mujeum in Valenciennes), dem Bauplatz in 
Suresnes (1885, Muſeum in Cognac) und den Crd- 
arbeitern, Kriegsſzenen ſchilderte er in den Bildern 
Halte-la (1875, Mujeum in Verſailles) und der 
Krieg (1887, L bourg), hiſtoriſche Ereigniſſe in 
| Dem Felt bes 14. Juli 1880 (1882, Muſeum der Stadt 
| Paris), dem figurenreichen Jubiläum der Revolution 
von 1789 (1893, Berjailles) und der Grundſtein⸗ 
lequng der Uleranbderbriide 1896 (ebenbdafelbjt). Das 
Parijer Rathaus beſitzt von ihm ein großes Gemälde: 
Die Freuden des Lebens. Bgl. Roger- Miles, Al- 
fred Roll (Bar. 1904). 

Rolla, Hauptort der Grafidaft Phelp3 im nord- 
amerifan. Staate Mijfouri, 150 km fiidwejtlid von 
St. Louis, mit verlajjenen Eifengruben, Bergbau- 
ſchule und (1900) 1600 Cinw. 

Rolladen, ſ. Saloujien. 

Rollaffe, |. Rollſchwanzaffe. 

Rollanfas, foviel wie Hulman, ſ. Sdlantajfe. 

Rollaffel, ſ. Aſſeln. 

Rollatlas, ſchwerer, ſeidener Atlas, der ſich an 
den Enden von ſelbſt aufrollt. 
ep aah ſ. — — 893. 

o egungen, |}. Zwangsbewegungen. — 
liber R. in der Nautik ſ. Rollen. 
Rollblei, ſ. Bleiblech. 
Rollbock, Vorridtung zum Verfahren von Eiſen⸗ 
bahnfahrzeugen auf Gleiſen mit andrer Spur, 3. B. 
von Normaljpurwagen (1,435 m) auf Sdmalfpur- 
leifen (1m). Die Wagenadfen werden auf fleine 
rehgejtelle gefabren, die untereinander durch Baume 
efuppelt find, und auf den Drehgejtellen gegen BVer- 
ebng geſichert. 

Rollbombe, ehemals in einer Rinne über die 
Bruſtwehr gerollte Bombe zur Verteidigung des toten 
Winkels an Punkten des Hauptgrabens, die anderweit 
nicht unter Feuer zu nehmen waren. 

Nollbooks, ſtark und ſteif appretierter Bawm- 
wollenſtoff gu Damenhutfutter mit 11—12 Retten- 
und Schußfäden auf 1 cm. 

Rollbriide (Shiebebriide), ſ. Briiden, S. 481. 

Rollcumiulus, rollendihnlider, meijt winterlider 

Cumulus (j. Wolfen). 

Rolldijtel, ſ. Eryngium. 














Rolle — Rollenhagen. 


Rolle, cine der ſechs einfaden Mafdinen oder 
medanijden Potenzen, bejteht aus einer freisfirmi- 
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merfung des Dichters über Uuffajjung oder Darjtel- 
flung mut enthalten. Die letzten Wirter des Vorher- 


gen, in einem Gehauje, dem Kloben, drehbar an- | jprechenden (Stichwirter) find mit angefiihrt, damit 


gebradten Scheibe, um die ein Seil gelegt wird, fo 
daß cin an dem einen Seilende in der Ridtung de3- 
jelben ausgetibter Bug ſich über die R. 
das andre Seilende in entipredend veriinderter Rid- 

tung fortpflan;t. Wan unterjdeidet fefte und beweg- 

lice (Lofe) Rollen. Bei der feſten R. (Fig. 1) find 

beide Seilenden a und b lofe, Bagegen der Kloben | 
der R. d an irgend einem Gegenjtand befejtigt, fo daß 

bei genfigend jtarfem Ziehen am Ende b das am ane | 
dern Ende hingende Gewidt Q gehoben wird, wäh⸗ 
rend Die R. d nur um ihren fejtitehenden Mittelpunkt 
totiert. Es wird hierbei offenbar nur die Rrajtrid- 
tung verdndert, Dagegen cine Größenänderung der 
Pratt, abgefeben von dem Einfluß der Reibungs- und 
Seilbiequngswideritiinde, nicht vorgenommen, fo daß 
die zum Heben von Q bei b erforderlide Kraft P um 
dieſe Widerſtände griper als das Gewidt Q fein muß. 
Bei der Lofen R. (Fig. 2) ijt dad eine Seilende a be- 
fejtigt und das andre 
b fowie der Rloben c 
Der R. d loſe, fo dap 
bei bem Biehen an b 
auger einer Drehung 
aud) eine fortidrei- 
tende Bewegung der 
R. eintritt. Da min 
dburd Vermittelung 





eee 
ti 








⸗ von d in beiden Seil- 
Y enden a und b die 
P leidje Spannung P 


errſcht (wenn von der | 
Reibung x. abgeſehen 
wird), alfo im ganzen, 
— t, daßau. 
—— el cag ney 
; oll aft von der Stärke 
1. Fefte Molle. 2 Lofe Rolle. 2 P die R.dnad oben 
ju ziehen bejtrebt ijt, fo wird die hierdurd ju hebende | 
Yajt Q ebenfalls gleich 2 P fein tinnen. Es tritt bier 
aljo eine Rraftvermehrung ein, der jedod) eine BVer- 
ringerung des Weges (Hubes) gegenüberſteht, fo dap 
die Laft Q bei parallelen Seilen nur um die 
der Stree gehoben wird, um die das Ende b ded 
Seiles emporgejogen wird. Die loſe R. läßt fich aber 
auch Derart umfebren, dak bas Seilende a unten feft 
qeleqt, die Lajt Q am Seilende b und die Kraft am 
Rioben angebradt wird. Dann findet natiirlicd eine 
Kraftverminderung und Hubver ———— Sind 
die Seile nicht parallel, fo ändern ſich Die Verhält⸗ 
niſſe tm einer bem Parallelogramm der Kräfte ent- 
iprechenden Weije. Cine zweckmäßige Verbindung von 
jeſten und lojen Rollen heißt Rollen- oder Fla- | 





älfte M 





ſchenzug. Die hierbei gebräuchliche Vereinigung 
mehrerer Rollen in einem gemeinſchaftlichen Gehäuſe 
heißt Flajde. Die Verbindung mehrerer feſter Rol- 
len mit irgend einem in ſich geſchloſſenen biegſamen 
Organ (Seil, Schnur, Riemen) führt zu den Riemen- 
rãderwerlen, gum Schnurtrieb, Seiltrieb x. (ſ. d.). 
Der Name R. wird aud) mehrfach fiir »Rade ge- 
braucht, befonders bei Heinen Radern; fo ſpricht man 
von Laufrollen, Friftionsrollen xc. 

Rolle, Glittmafdine, ſ. Mange. 

Rolle heißt im Theaterwefen die einjelne Partie 
eines Stückes, die einem Sdhaufpieler iibertragen 
wird; Dann der ſchriftliche Auszug dieſer Partie. Er 
mup anger dem Texte des Stückes jede etwaige Bee 


der Darjteller zur rechten Zeit mit fener Rede ein— 
falle. — Im Geewefen bezeichnet R. die Verteilung 


ev ey Der Beſatzung eines Schiffes gum Dienjt, fo dak jeder 


Mann wei, was er gu tun hat; ſolche Rollen find 
die Bads-, Rohlen-, Leck⸗, Landungs-, Berge-, 
Paradier-, Gefechts⸗ Torpedowacht⸗, Wadt-, Feuer-, 
Boots-, Reinſchiff⸗ wc. R.; fie werden vom erjten Offi- 
jier aufgeitellt und in ein Rollenbud zuſammen⸗ 
etragen. — Im Handel ein Zählmaß fiir 180 zu— 
ammengebunbdene Stod- oder Rundjifde, in Eng- 
land (Roll) fiir 5 Dugend Pergamentfelle. — Ym 
bau (aud Rollod, Rollſchacht) ſ. Bergbau 
(Wbbaufirderung), S. 667. 

Rolle (im Uuge), ſ. Lert gur Tafel »Wuge II«. — 
In den Gebieten, in denen das franzöſiſche Prozeß⸗ 
recht galt, wurde R. (rdle) im Zivilprozeß das Regijter 
genannt, in das die bei Gericht anhingigen Prozeſſe 
eingetragen wurden. Ym frangofijden Zivilprozeß 
wurde fiir die Verhandlung der einzelnen Sachen nicht 
von vornberein ein bejtimmter Termin feſtgeſetzt, viel- 
mehr erfolgte deren Aufruf (j. d.) auf Grund eines 
Auszuges aus der R. Cin derartiges Verfahren wird 
Rollenverfahren genannt. 

Rolle cpr. row), Stadt und Bezirkshauptort int 
ſchweizer Kanton Waadt, Landungsplag am Genfer 
See und Station der Eiſenbahn Genf-Lauſanne, Kopf⸗ 
ftation ber eleftrijden Bahn nad Gimel, Mittelpuntt 
der weinreichen Miljtengegend La Chte, 378 mii. M., 
hat ein ſchönes Schloß und (1900) 2028 meijt evang. 
Einwohner. Auf einer Inſel im See (Pfahlbau) er- 
hebt ſich ein 12 m hoher Obelisf, das Dentmal des 
aus R. gebiirtigen Laharpe, des Direftors der Hel- 
vetifden Republif (j. Laharpe 2). Im MO. das aus. 
fichtSreidje Signal be Bougy (709 m). 

—** Gerät zum Zerkleinern von Schollen 
oder zum Brechen der hart gewordenen Uderober- 
fläche, das aus einer mit (meiſt radialen) Zinken be— 
ſetzten Aclkerwalze beſteht. 

Rollen, die Fortpflanzung, reſp. die Fortpflan⸗ 
zungszeit (Rollzeit) bei Füchſen und Dachſen. 

ollen, Wäſche mit der Drehrolle glätten, ſ. 

ange. 
Rollen (Schlingern), ſchaulelnde Bewegung 
des Schiffes, —— die Gefechtsfahigteit der 
Sdhladhtidijfe und die Wohnlichkeit der Handels- 
Dampfer und wird durch Sdlinger-, Roll oder 
Kimmkiele gu mindern gejudjt, die an beider 
Sdiffsjeiten im mittlern volljten Teil des Schijfes 
leijtenartig mit feilfirmigem Querſchnitt und bi80,5m 
breit angebradjt find. 

Rollenbudh, ſ. Rolle (ſeemänniſch). 

Rollenfries, ſ. Fries. 

Rollenfihrung, ſ. Geradfiihrung. 

Rollenhagen, 1) Georg, Dichter, geb. 22. April 
1542 ju Vernau in der Mart Brandenburg, geit. 
20. Mai 1609 in Magdeburg, jtudierte feit 1560 in 
Wittenberg, ward 1563 Reftor in Halberjtadt, 1567 
Proreftor, ſpäter Reftor und jugleid) Prediger in 
Magdeburg. Die beliebtejte und verbreitetite Dich— 
tung Rollenhagens ijt das allegoriſch⸗ſatiriſche Lehr- 
—— »Froſchmeuſeler, der Frojd und Meuſe wun—⸗ 

erbare Hoffhaltunge⸗, eine Nachbildung von Homers 

»Batrachomyomachie; — Magdeb. 1595, ſeitdem 

oft wieder gedruckt). Während jedoch der Reiz der 

Batrachomyomachie darin beſteht, daß der Kampf 

der Fröſche und Mäuſe mit parodiſtiſcher Anwen— 
5* 
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bung der Kunjtmittel des heroiſchen Epos dargeftellt 
wird, benutzt R. die Schilderung der Tierwelt gu 
jativifd)=didattijdhen Sweden, wobei ifm das Bei- 
fpiel des ⸗Reinele Fuchs« vorjdiwebte. Die langen 
Erzählungen und Unterredungen, die er einfdiebt, 
geben ibm Anlaß ju lehrhaften Vetradtungen, in 
Denen eine protejtantifd-polemifde Tendenz deutlid 
hervortritt, Luther wird als Frofd Elbmarr, der 


Rollenlager 


Rapit als Beißkopf geſchildert. Das Gedicht enthilt | 


bejonder$ im Anfang viele echt epiſche Züge, und 
namentlich ijt die treuberzige Darſtellung des Tier- 
lebens in —— Partien höchſt ge 
neue kritiſche Ausgabe des Gedichts bejorgte Goedete 
(Leip. 1876, 2 Bode., mit VBiographie). Außerdem 
Serfante R. mehrere Schuldramen. Bal. Lütken, 
Rollenhagens Leben (Berl. 1846 — 47). 


2) Gabriel, Schriftiteller, Sohn des vorigen, | 


eb. 22. März 1583 in —— geſt. um 1620, 
tubierte ſeit 1602 in Leipzig und Leiden die Rechte, 
fand dann in feiner Baterjtadt als Brotonotar eine 
Unjtellung und erbielt aud) eine Bilarie. Er ver- 
Dffentlidte: »Vier Bücher Andianifcher Reiſen durch 
die Luft, Waſſer, Land, Hölle, Paradies und den 
Himmel« (Magdeb. 1603 u.b.); »Juveniliac, lateini⸗ 
{che Gedichte (daj. 1606); die Komödie »Amantes 
amentes ; ein fehr anmutiges Spiel von der blinden 
Liebe oder von der Loffelei« (unter dem Namen Un- 


gelius Qohober @ Liga, daj. 1614 u. ö.), die) 


mit Recht 
engliſchen Komödianten aufgeführt wurde. 
Gaederg§, Gabriel R. (Leips. 1881). 
Rollenlager, ſ. Lager, S. 47. 
Rollenverfahren, |. Rolle. 
— — ſ. — 
Roller, ſ. Brandung und Meer (Wellen), 
Roller, Vogel: 1) |. Mandelkrähe; 2) GGarzer 
Roller) f. Ranarienvogel. 
Roller Gehpoſtend), ſ. Bojten. 
Roller (Rolimarder), ſ. Palmenroller. 


Bal. 


lungen. Cine | 


| 
| 
S. 530. 


— Mollinat. 


Ojterreid, um den Folgen de3 der heimiſchen Zenſur 
entzogenen, vielgelejenen Buches zu entgehen, lebte 
in verfdiedenen deutichen Städten, bis er 1848 in 
Jena auf preußiſche Requifition in politiſche Unter- 
fudjung gejogen wurde. Aus verſchiedenen Mein- 
ſtaaten ausgewiejen, wandte er ſich 1851 nad der 
Schweiz; von hier fehrte er endlid) im Dezember 1854 
in Die Heimat zurück, wo er feit 1876 als Urdivar 
ſeiner Vaterſtadt wirlte. Von feinen fernern poetiiden 
Seriften erwähnen wir: »Wanderbucd eines Wiener 
Poeten« (Frankf. 1846); »Frifche Lieder« (int 1848, 
2. Unfl. 1855); »Ein Waldmarden aus unjrer Zeit« 
(Leipz. 1848); »Republitanifdes Liederbuch⸗ at. 
1848); »Dramatijde Didhtungen« (daf. 1851, 3 Bde., 
darin das BVolfsdrama »Thomas Münzer«); »Ju⸗ 
‘cundec, Romart (2. Aufl., daj. 1854); »Helden- 
bilder und Sagen« (St. Gallen 1854); »Gedidte<, 
Auswahl (Leipz. 1865, 2. Unfl. 1866); »Offenbarun- 
ene, Ghaſelen (2. Mufl., Wien 1870); »Erzählende 

idtungen« (Leipz. 1872, im Reclams Lniverfal- 
Bibliothef). Außerdem verdffentlidte er die funft- 
geſchichtlichen Werke: »Die drei Meijter der Gemmo⸗ 
qlyptit: Untonio, Giovanni und Luigi Pidler« (Wien 
1874), »Die Goethe-Bildnijje, biographijd - funjt- 
geſchichtlich dargeſtellt« (daſ. 1883), Ferner »Beitrige 
zur Chronif der Stadt Baden bei Wien« (Baden 1880), 
»Badener Neujahrsblitter 1885« (daj. 1885) und 
» Beethoven in Baden« (2. Uufl., Wien 1902) fowie 





roßen Beifall fand und aud von den ſeine Lebensgeſchichte u. d. T.: »Begeqnungen. Er- 


innerungsblatter (1819—1899)« (Daf. 1903). Bgl. L. 
Rati der, H. Rolletts Leben und Werke (Wien 1894). 

Rollfitm, ſ. Photographie, S. 824. 

Roligelen*, |. Gelent. 

Roligerfte, ſ. Graupen. 

Rollhofen, ſ. Hofen. 

Rollhiigel (Trochanter), ſ. Hüfte. 

Rollin (ivr. ang, Charles, franz. Hijtorifer, geb. 
30. Jan. 1661 in Baris, geft. 14. Sept. 1741, erbielt 


| 1683 eine theologiſche Profeſſur am College du Plej- 


Roller, Heinrid, Erfinder eines Stenographie- | jis, 1688 cine königliche Profeſſur am College de France 


fyitems, geb. 10. März 1839 in Berlin, war zunächſt und 1696 die Direktion des College de Beauvais. In 
Tiſchler, erlernte 1859 die Arendsſche Stenographie die janfenijtijden Streitigteiten verwidelt, legte er fein 
und ijt feit 1863 in Berlin als praltiſcher Stenograph, | Amt nieder und widmete ſich der Jugendſchriftſtellerei, 
Sekretär und Sdriftiteller tätig. Seine »Wusgewabl- | bis er 1720 die Stelle eines Reftors an der Univer- 


ten Gedidjte« erfdhienen 1889 (Berlin). Aus feinem 
Beſtreben, die Arendsſche Stenographie zu verein- 
fadjen und zu verbejjern, entjtand 1875 jein eignes 
Stenographiejyjtem (vgl. Stenograpbie). Dasielbe 
ijt neben andern Syjtemen in Baden und Wiirttem- 
berg jum fafultativen Schulunterridt zugelaſſen und 
auf Die bedeutenden fremden Sprachen iibertragen. 
Es wird vom Hauptverband fiir Rollerſche Welt- 
furjidhrift (qeqriindet 1886) fowie im J. 1905 von 


162 Bereinen mit 8181 Mitgliedern vertreten. Ein | F 


Teil der Rolleriden Schule ſchloß fich 1898 der fogen. 
Nationaljtenographie (ſ. Runowſti) an. Bgl. Roller, 
Lehrgang (64. Taujend, Berl. 1904) und Praltiſche 
Kürzungen (2. Wuil., daſ. 1894); Feigenfpan, Ge- 
ſchichte Der Rolleriden Stenographie (Leip;. 1900); | 
Lay, Schule und Stenographie (Pforzh. 1895); » Rae 
lender fiir Unhanger der Rollerſchen Weltkurzſchrift« 
(jabriid), Berlin). 

Rollett, Hermann, Dichter und Kunjtidriftitel- 
ler, geb. 20. Aug. 1819 in Baden bei Wien, gejt. da- 
jelbjt 30. Mai 1904, jtudierte in Wien und gab dort 
1842 cine Sammlung »Liederkränze« heraus. Der 





ſität annabm. Cr hinterließ viele pädagogiſche und 
hijtorijde Werke, von denen die bedeutendften jind: 
» Traité des études« (Bar. 1726—31, 4 Bde.); » His- 
toire ancienne« (Daj. 1730—38, 13 Bde.); »Histoire 
romaine« (daj. 1738—48, 16 Bde.; fortgefest von 
Crévier, Lebeau und Ameilhon). Neue Ausgaben 
jeiner Werke veranjtalteten Didot (1845—63, 23 Bde.) 
und Hachette (1837—41, 7 Bde.). Ihm gu Chren 
heißt Das ſtädtiſche College in Paris College R. Bgl. 
Ferté, R., sa vie, ses ceuvres et l’université de 
son temps (Bar. 1902). 

Rollinat (jor. routing), Maurice, franz. Dichter, 
geb. 1853 in Chateaurour (Andre), gejt. 26. Ot. 1908 


im Srrenhaus von Jvry bei Baris, Gohn ded mit 


George Sand befreundeten BollSvertreters R., ver- 
öffentlichte 1877 feine erjte Gedidtfammiung: »Dans 
les brandes«, Naturbilder im Geifte Der Sand ent: 
haltend, die nur wenig beachtet wurde. Sein nächſtes 
Werf: »Les Névroses« (1883), diiftere Bhantafien, 
worin R. die Art Baudelaires nadahmte und iiber- 
trieb (»Magasin de suicides«, »L'enterré vif:, 
_» Mademoiselle Squelettec,»La buveuse d'absinthe« 


politijden Poefie jener Zeit ſich anſchließend, lief er find die Titel einiger diejer Gedichte), erregte in Paris 
Gedidte: »Frühlingsboten aus Ojterreidh«e (Jena Wufiehen, hauptiadhlid da Sarah Bernhardt den Dich⸗ 
1845, 2. Aufl. 1849), erideinen, verließ aber zugleich ter feine Verſe in ihrem Salon deflamieren und nad 


Rollfalander 


cigner Rompofition fingen lie}. Behn diefer Rompo- 
jittonen jind als » Dix mélodies nouvelles« erjdienen. 
R. fehrte trog feiner Pariſer Erfolge in feine länd⸗ 
lide Heimat zurück. Die folgende Gedichtſammlung: 


>L'Abimes (1886), entbielt peſſimiſtiſche Betrachtun⸗ 


gen tiber die Lajter Der Menſchen (»L’Hypocrisie«, 
»L'Intérét«, »La Haine«, »Le Mépris« ⁊ c.). Jn »La 
Nataure< (1892) und » Paysages et paysans« (1899) 
febric R. gu feinen erjten Stoffen zurück; in »Les 
Apparitions« (1896) jegte er Die Manier der »Névro- 
ses« fort. Nad feinem Tod erjdienen nod) »Rumi- 
nations, proses d'un solitaire« (1905). 1906 wurde 
ihm in Freſſelines (Andre) ein Denkmal geſetzt. 
Nollkalander, ſoviel wie Mange (ſ. d.). 
Mollkarre, Vorrichtung zum — von 
Laſten auf glattem Boden (|. Abbildung), beſteht aus 
cinem Ddreiedigen Rahmen aus Hartholj, auf der 








obern Seite an den Eden mit abgeſtumpften Cifen- 
ſpitzen, an der untern Geite mit drei Lenfrollen, die 
gejtatien, den Starren nad jeder Richtung zu bewegen. 

Rollfaffette, ſ. Photographie, S. 824. 

Rolifiel , ſ. Rollen. 

nu, j. Rran, S. 568. 

Rollfupfer , |. Kupferbled. 

Rollfurven entitehen, wenn man eine Kurve auf 
ciner andern binrollen läßt; jeder mit der rollenden 
Kurve fejt verbundene Punkt bejdreibt dann eine Roll- 
furve. Die befanntejte Rollfurve ijt die Zykloide. 

Rollmarder, ſ. Palmenroller. 

Nollmaßi, cin in einer Kapſel aufgerolltes Band- 
mag (f. d.). 

Rolimejfing, diinnes Meſſingblech. 

Rolimops, cin geipaltener, mit Pfeffer und Zwie— 
bein belegter, dann aufgewidelter, mit einem Holzpflock 
durdjtodener und in Marinade —— Hering. 

Nollmuskelnuerv (Nervus trochlearis), der den 
Rollmuskel des Auges (f. Tert zur Tafel »Auge II«) 
sig Nerv (j. Gebirn, S. 468). 

Rollo (in ridtiger nordijder Form Hrolf), erjter 
Herrſcher der Normandie, ein Normanne von vor- 
nefmer UWbfunft aus Mire in Norwegen, fam 886 


nad dem nördlichen Frantreid), das er viele Jahre | 


hindurch verbeerte. 911 ſuchte fic) endlid) König Karl 
der Einfältige von Frantreich der furdtbaren Feinde zu 
entledigen, indem er ju St.-Clair-fur-Epte mit R. einen 
Bertrag ſchloß, durch den er diefem feine Tochter 
Gijela zur Gemablin gab und ihm die Provinzen von 
Rouen, Caen und Evreur (Normandie) als Viart- 
qtaficaft unter der Bedingung überließ, daß ev zur 
hrijtlicben Kirche übertrete und den Lehnseid leijte. 
R. nab nun den Namen Robert an und bewies 
Tih als tiidtigen Herrjder und weijen Geſetzgeber. Er 
zwang feine Normannen ju fejter Anſiedelung und 
ſeßhaftem Leben und begriindete jtrenge Geredptigteit 
im Lande. Wud ftand er Karl dem Cinfiiltigen treu 
gegen die aufriihrerijden Großen bei; er ftarb 932. 

ie lateiniſchen Chronifen von Dudo von St.-Duentin 
und von Wilhelm von Jumieges, die aud) die Ge- 
ſchichte Don Rollos Nadfolgern erzählen, find fran- 
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— bearbeitet in klarer, nüchterner Sprache von 
Vace im ſogen. »>Roman de Rous«, den Fr. v. Gaudy 
(Glogau 1835) in deutfder Bearbeitung herausgab. 

Rollo, |. Rolle (bergmänniſch). 

Rollraddjen, Spielzeug, f. Joujou. 

Rollriemen , ſ. Wurfhölzer. 

Rollright, Great und Little (spr. greẽt, littl rotrait), 
zwei Dörfer (mit Menhirs), ſ. Chipping Norton. 

Rollfaum, cin in leidten Geweben gebräuchlicher 
Saum, bei dem die Stofffante wie ju einem Sdyniir- 
den gerollt und in fleinen ſchrägen Stiden abgenaht 
wird, wodurd beim Anziehen des Fadens eine Reihung 
leidjter Falten entſteht. 

Rollſchacht, |. Rolle (bergmänniſch). 

Rollſchicht, cine Schicht auf die ſchmale Rante ge- 
jtellter Ziegel; dient beim Backſteinbau ju Gefims- 
profilen und Verzierungen. 

Sonteians. (Erycidae), ſ. Schlangen. 

Rollſchlauch, auf Rollen geſetzte Blechröhre zwi⸗ 
ſchen zwei einerſeits am Hydranten anzuſchraubenden, 
anderſeits mit einem Mundſtück verſehenen kurzen 
Schlauchſtücken zum Beſprengen der Straßen. 

Rollfduhe, ſ. Schlittſchuhe. 

Rollſchufi, dem Rifodettieren (ſ. d.) ähnlicher 
Schuß aus glattem Geſchütz, bet dem das Geſchoß auf⸗ 
ſchlägt, dann bei ebenem, hartem Boden in Sprüngen 
weiter geht (Rollen) und jo einem tiefen Ziel § en: 
fiber wirffam werden fann; von Scharnhorſt —* 
bers ausgebildet. Bal. Gellſchuß. 





Rollſchutzwand, ſ. Spaniſche Wand. 
Nollſchwanzaffe (Rollaffe, Winſelaffe, 


Sapajus, Cebus Hrai.), Affengattung aus der Fa⸗ 
milie der Breitnajen (Platyrrhini), Tiere mit rund- 
lichem Scheitel, mittellangen Armen, fünffingerigen 
Händen, rings behaartem Rollſchwanz, der zwar um 
Aſte gewickelt werden kann, aber nicht alg Greifwert- 
zeug dient, dichtem, kurzem Pelz und mehr oder min⸗ 
der entwickeltem Bart. Die etwa 18 Arten (eben in 
den Waldern Siidamerifas ſüdlich bis Paraguay aus- 
ſchließlich auf Bäumen und in ziemlich jahlreiden 
Geſellſchaften, denen ſich oft aud) andre Affen bei- 
gejellen. Sie find fehrlebbaft, mutwillig, launenhaft, 
höchſt unreinlidh, laſſen fic) leicht zähmen und zeigen 
große Borliebe fiir Spirituofen. Ihre Stimme ijt 
anft und weinerlid), in Der Errequng aber kreiſchen 
jie abſcheulich. Die Rapujziner (Cay, Sai, C. ca- 
pucinus Geoffr., ſ. Tafel »Affen VI«, Fig. 2), 45 cm 
lang, mit 35cm langem Schwanz, nacter, runjeliger, 
Hell fleiſchfarbener Giirn, ſchwarzer Kopfplatte, hell- 
braunem Backenbart und duntelbraunem, an Keble, 
Brujt, Baud und Oberarmen Hellbraunem Pelz, be- 
wohnt Siidbrafilien und Peru, lebt in Familien von 
5—-10 Stiicd, unter denen die Weibdhen iiberwiegen, 
nährt fid) von Baumfrüchten, Inſektenlarven rc. und 
pliindert aud) Maisfelder. In der Gefangenfdaft 








werden jung eingefangene Tiere fehr zahm und pflan- 
gen fic) aud) fort. Der Faunaffe (Milo, gehörn— 
ter Rollaffe, Bfifferaffe, C. fatuellus Wagn.), 
von der Gripe des vorigen, ijt ſchwarzbraun, unter- 
jeitS gelbbräunlich, an den Baden und den Schläfen 
weißgelblich mit ſchwarzem Haarfrans um das ganje 
Geſicht und geteiltem Schopf auf dem Sdheitel. Er 
lebt in Brafilien in großen Gejellidajten, ijtungemein 
beweglich, ſehr tug, pliindert die Maisfelder und wird 
ſeines Fleiſches halber gejagt. 

Rollſitz, |. Ruderſport. 

Rollftenslera, din. Bezeichnung fiir den Ge— 
ſchiebemergel, ſ. Diluvium, S. 11. 

Rolltücher, ſ. Jagdzeug. 


70 


Nollwagen, ſchwer gebauter, — Wa- 
en mit grofer Ladefläche ohne Seitenwiinde, auf 
eben, zur Giiterbefirderung, namentlid) zur Be- 
firderung der Giiter von und zur Eiſenbahn. Cine 
meijt hinten am R. befeftigte Sdrotleiter erleidtert 
das Be und Entladen. 
Rollzeit, |. Rollen. 


Roloff, HFriedrich, Tierarzt, geb. 19. Mai 1830 | 


in Badersleben bei Halberjtadt, gejt. 22. Dez. 1885, 
jtubierte in Berlin, wurde 1862 Repetitor an der Tier- 
argneifdjule in Berlin, 1866 Brofeffor in Halle, 1873 
Departementstierarzt, 1876 Mitglied des faijerliden 
Gefundheitsamtes und 1877 Profeſſor an der Tier- 
arjneijdule in Berlin, deren Direftion er 1878 itber- 
nahm. Cr arbeitete befonders fiber die Seuchen der 
Haustiere und die Rrankheiten der jungen Tiere, die 
auf Bererbung oder unzweckmäßiger Ernährung be- 
ruben, und fdrieb: » Die Lungenjencheimpfung« (Berl. 
1868); » Die Rinderpejt« (Halle 1871, 2. Mu 1877); 
»Die Beurteilungslehre des Pferdes und Bug 
odjjen« (Daf. 1870, 2. Aufl. 1896); »Der Milsbrand, 
jeine Entjtehung und Bekämpfung« (Berl. 1883); 
»Handbud) der geridtliden Tierheilfunde« (hrsg. von 
C. Miiller, daſ. 1888). Seit 1866 war er Mitheraus- 
qeber der » Mitteilungen aus der tierärztlichen Praxis 
un preupifden Staat« und feit 1878 des »Yrdivs 
fiir wijfenfdaftliche und praftifde Tierheilkunde«. 
2) Guſtav, deutidher Hijtorifer, geb. 7. Oft. 1866 
zu Ober-Rdblingen im Mansfelder Seefreis, Privat- 
dozent fiir Geſchichte an der Univerfitit in Berlin, 
gibt feit 1894 den von Schultheß begriindeten »>Euro- 
päiſchen Geſchichtskalender« (ſ. Geſchichtsklalender) und 
das von Agidi begründete »Staatsardiv« (Vd. 56 ff., 
Leips. 1894 ff.) beraus und ſchrieb: » Politif und Krieg⸗ 
führung wabhrend des Feldzugs von 1814« (Berl. 
1891); »Die Rolonialpolitif Napoleons L.« (Mind. 
1899); »Rapoleon L« (Berl. 1900); »Probleme aus 
Der griechiſchen Kriegsgeſchichtes (daſ. 1903). 
m. überſicht der zugehörigen Artikel: 


Die antike Stadt Rom, Beſchreibung, S. 70, Literatur S. 75 
Die heutige Proving Rmmm. we wee 75 
Die heutige Hauptitadt Rom (Wefdreibung) . . . . . 15 
Xiteratur fiber bie heutige Stadt Rom. . . . . . . 85 
Geſchichte ber Stadt Hom feit 476 mn. Chr. . 2 wee 82 


Der alte rimifde Staat (Artifel Römiſches Reice): 

Bevdlterung — Staatéverfaffung — Organifation ded 

Reiches — Religion — Privatleben . . . . 106—118 
Geſchichte bes altroͤmiſchen Staated 1l4 
Niteratur fiber das Römiſche Reich (Ultertiimer, Geſchichte) 122 

Rom (Roma; hierzu »Plan de3 alten Rome und 
»Plan der Kaiſerforen und des Balatin«), Haupt- 
des rim. Weltreidhs (ſ. Römiſches Reich), in der 

andjdaft Latium am Tiber unterhalb der Einmün— 
dung des Anio gelegen, da, wo die Schiffbarkeit des 
Stromes beginnt. Die Ort8lage war in den tiefer 
gelegenen ‘Teilen fumpfig, den überſchwemmungen 
des Liber ausgelest und dabher ziemlich ungefund. 

Geſchichte der Stadtentwidelung. 

Die älteſten Crinnerungen ſtädtiſchen Anbaues 
knüpfen ſich an den iſolierten Palatiniſchen Berg, 
die ſogen. Roma quadrata, die als Gründung des 
Romulus galt und etwa 10 Hektar groß war. Die 
vielfach Unwahrſcheinliches, ja Unmoglides berid- 
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Rollwagen — Rom. 


Marcius von befjiegten Latinern folonijiert; dieſer 
König iiberbriidte aud) den Tiber und befejtigte jen- 
jeit DeSjelben D038 Janiculum. Tarquinius Pris- 
cus, etrustifdem Vorbild folgend, liek durd) feinen 
großartigen tloafenbau die fumpfigen Gegenden zwi⸗ 
iden Palatinus und Kapitol troden legen; Servius 
Tullius erweiterte die Stadt durch Hereinziehung des 
Viminalis und Quirinalis und umgab alle bis 
dabin angebauten Hiigel durch emme Mauer (Agger 
Servii Tullii), von der nod anjebnlide Rejte erhal⸗ 
ten find. Ihre Bedeutung als Stadtbeqrengung ver- 
lor dieſe Gervianifdhe Mauer nad dem Hanni« 
balfden Kriege. Sdon in der republifanifden Zeit 
wurde fie vielfad) verbaut; dod fonnen wir ihren 
Bug aus den Reſten und der befannten Lage der 
Haupttore nod bejtimmen. Die frequentejten Tore, 
in welche die begangenjten Landſtraßen einmündeten, 
waren: die Porta Carmentalis, gletd unter dem ſta— 
pitol an bem Ubhang, der gum Liber hinabfiihrt, der 
Haupteingang zum Marsfeld, und daneben die Porta 
Flumentana; die Porta Trigemina, an der Nord- 
ede de8 Uventinus, zum Emporium und nad Ojtia 
hinabfiibrend; die Porta Capena, das Haupttor nad 
dem Silden; die Porta Esquilina und die Porta Col- 
lina, beide an der öſtlichen Seite der Stadt. Der letzte 
rimifde König hatte den unter feinen Vorgingern 
begonnenen fapitolinifden Tempel vollendet, und die 
Stadt dadurd ihren —— in ſakraler Hin⸗ 
ſicht erhalten. Die erſte Einteilung des Stadtgebiets 
in vier Regionen zu adminiſtrativen Zwecken rührt 
der Sage nach von Servius Tullius her und blieb 
bis zur neuen Organiſation des geſamten ſtädtiſchen 
Weſens durch Auguſtus in Geltung. Nad) den neueſten 
Forſchungen nahm indeſſen die Entwickelung Roms 
folgenden Verlauf. 

* der älteſten, Der Palatiniſchen Stadt, wur— 
den ber Cermalus (nordweſtlicher Abhang des Rala- 
tin), die Velia, der Oppius und Cispius und die Su- 
cuja (Nordſpitze des Ciilius) gezogen, und fo ent- 
jtand das Septimontium, die Siebenbiigelitadt 
(was nicht in dent befannten ſpãtern Sinn gu verſtehen 
ijt). Die nächſte Phaſe ijt die Vierregionenjtadt, 
die Durd) Einbeziehung des Cälius, Quirinalis und 
Viminalis entitand undin vier Regionen (1.Sucufana, 
2. Esquilina, 3. Collina, 4. Palatina; aukerdem das 
Kapitol mit den gemeinjamen Heiligtiimern und der 


| Burg) jerfiel. Daraus entwidelte ſich ſchließlich das 





Servianifdhe R., die Stadt der republifaniiden 
Zeit, indem ein Teil des Quirinalisrückens, der Aven— 
tinus und das Tiberufer ndrdlid) von legterm zur 
Vierregionenjtadt gezogen wurden. Sider ijt aber, 
daß große Teile des von der Gervianijden Mauer 
umſchloffenen Gebiets bis in ſpäte Zeit nur ſpärlich 
oder gar nidjt mit Häuſern befegt waren; erſt zu 
Sullas Zeit war der Mauerring mit ihnen erfiillt. 
Durd den Cinfall der Gallier ward die Stadt 390 
v. Chr. fajt ganz in Wiehe gelegt, thr Wiederaufbau 
aber geſchah in febr ciliger, planloſer Weiſe. 443 war 
Das öffentliche ———— und die ſtädtiſche Polizei 
der Aufſicht der Zenſoren unterſtellt worden; aber 
erſt der Zenſor Appius Claudius Cäcus (312) ſchritt 
zu bedeutendern Unternehmungen. Von ihm rühren 


tende Tradition läßt R. unter der Königsherrſchaft z. B. die Via Appia, Aqua Appia u. a. ber. Vorſtädte 
dann in folgender Weije fich verqrifern. Bur Roma | auferhalb der Wauern entitanden erjt, als wegen 


quadrata fam juniidjt die Mnfiedelung 
unter Titus Tatius auf dem Mons C 


der Sabiner | der Uusbreitung der Grenzen des Reidjes fein feind- 
apitolinus | lider Ungriff auf die Stadt felbjt mehr zu befiirdten 


und Collis Quirinalis hingu. Unter Tullus Ho- | war. Der Ridtung auf das Nützliche, die das römiſche 
jtilius ward der Cälius mit albanifden Gefdled)- | Bauwejen aud) in der ſpätern Beit unter den Kaiſern 
tern bevilfert. Der Uventinus ward unter Ancus eingehalten hat, verdanten die Bajilifen am Foruni, 
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Rom (antite Stadt: allmähliches Wachstum, Bevölkerung, Strajen ꝛc.). 7 


viele Tempel, Marktplätze, Briiden, Aquädukte rc. ihre 
Entitehung. Die reiche Nobilität fteuerte zur Auf⸗ 
führung öffentlicher Gebäude, Denkmäler, Hallen und 
Bogen bei, und gc gy a gn die griechiſche 
Urchiteftur ihre Aufnahme in der Stadt. So ward 
Das dufere Anſehen derjelben ein immer ſtattlicheres 


und prächtigeres. Cine neue Epoche begann aber | 
mit Der Raiferherr{ daft, indem nicht nur mande | 


ganz neue Arten von Gebiuden, 3. B. die Raijer- 
palajte, entitanden, jondern aud) die von den Macht⸗ 


babern feit Bontpejus und Cäſar übernommene Ob- | 


jorge fiir den Unterbalt der unbemittelten Menge 
fomie fiir Befriedigung ihrer Schauluſt allerlei An⸗ 
lagen und Bauten erforderte (j. unten). 

* Zwecke der polizeilichen —— und Be⸗ 
aufſichtigung führte Auguſtus eine neue E 
der bedeutend gewachſenen Stadt in 14 Regionen 
ein (j. S. 73). Sede derſelben ſtand unter einem Cu- 


rator, denen fiir die Strajenquartiere Vicomagistri | 


untergeordnet waren ; fiir die Sicherbeits- und Feuer- 
polizet Hatten je zwei zuſammen eine Kaſerne fiir eine 
Kohorte der Vigiles. Nero gab fodann durch ſeine 
Rejtauration des bedeutendjten Teiles der Altſtadt 
nad) dem neuntigigen Brande vom Jahr 64, der be- 
jonders den zwiſchen Palatin und Esquilin geleqenen 
Stadtteil zerjtdrte, der Stadt ein ganz neues Anſehen. 


Die bisher engen Straken und Plätze wurden feitdem 


breiter, geriiumiger und mit Säulenhallen verſehen; 
eine folidere Bauart trat an die Stelle der alten. Die 
—— Kaiſer, namentlich Veſpaſian, Trajan, 
Hadrian, gefielen ſich in der Schöpfung großartiger 
Markt- und Gerichtsplätze, prächtiger Tempel und 
Bajiliten, folofjaler Grabmonumente u. dgl. Unter 
den ſpätern Kaiſern zeichneten ſich namenilich Sep- 
timius Severus und Caracalla durch Bauluſt aus. 
Um dieſelbe Zeit beginnt in dem Ausſehen der Stadt 
ſich ausländiſcher Geiſt und Geſchmack bemerklich zu 
machen (3. B. Caracallas ägyptiſche Bauten und 
—— ſyriſche Tempel) ſowie in der zunehmen⸗ 
den Menge von Kaſernen der jetzt fulminierende Mi— 
litärdeſpotismus. Uurelian umgab die feit Gulla 
liber die Servianijde Mauer hinausgewadjene Stadt 
wiederum mit Befejtiquugswerfen, die ſämtliche 14 
Regionen wumfapten und durd Probus vollendet wur- 
den. Dieſe Murelianijde Mauer ſtimmt mit den 
jefigen Mauern und Toren Roms im weſentlichen 
liberein. Die wichtigern der 14 Tore wurden nad 
den durd fie hinführenden Landſtraßen benannt, fo: 
die Porta Flaminia (jegt bei Porta del Bopolo), Porta 
Portuensis (bei Porta Porteſe) und Ostiensis (Porta 
San Paolo), Porta Appia (Porta San Sebajtiann), 
Porta Nomentana (bet Vorta Bia), Porta Salaria 
(Borta Salaria) u. a. Die legten Kaiſer, die bedeu- 
tenDere Rejtaurationen und Neubauten vornahmen, 


inteilung | 


l 


daß im 12. Jahrb. nicht allein ſchon ein villiger Ruin 
des Ulten, fondern auch eine große Unſicherheit aller 
Erinnerungen und fiberlieferungen eingetreten war. 
VevIlterung, Strafen, Vriiden, Plage. 

Hinfidtlid der Größe und des Umfanges der 
Stadt feblen uns zuverläſſige ſtatiſtiſche Angaben. 
Der Umfang des Yurelianijden Mauerbaues wird 
als 18,83 kin betragend angegeben, das von ihr um- 
ſchloſſene Ureal auf ca. 1230 Hettar. Was die Be- 
völkerungsverhältniſſe betrijft, hat J. Below 
fiir die erjten drei nachchriſtlichen Jahrhunderte eine 
Einwohnerzahl von etwa 800,000 Seelen berechnet, 
Pöhlmann dagegen hat nachgewielen, daß e3 auch 
nidjt anndbernd möglich ijt, Roms Cinwohnerjzabt 
fiir irgend einen Seitpuntt ju bejtimmen. Die Häu— 
jer der Stadt jelbjt waren entweder Domus oder In- 
sulae. Denes waren die su eigner Bewohnung fplen- 
dider cingeridteten Hauler der Vornehmern (die pa- 
lazzi des neuern R.); dieje Dagegen wurden von den 
mittlern und niedern Klaſſen in engitem Zuſammen⸗ 
leben bewohnt, waren Miethäuſer mit mehreren Stod:- 
werfen iibereinander (Trajan beſchränkte ihre Hihe 
auf 60 Fuß), jedes mit einem befondern Zugang. 
Die gepflajterten Fahr- und Hauptitra pen hießen 
Viae; jo die Via sacra, die alte Pro ——— 
die Dom ſtoloſſeum gum Kapitol das —* 
ſchnitt; Die Via nova auf dem Palatin und die Pracht⸗ 
ſtraße gleiden Namens in der zwölften Region; die 
Via lata (der jegige Corfo) u. a. Clivi biegen die gu 
den Hiigeln hinaufführenden, gleidfalls gepflajterten 
Fahrwege (nur fiir Fußgänger waren die Gradus 
oder Semitae), 3. B. der Clivus Capitolinus, die 
einzige Fahrſtraße, die sum Kapitol hinauffiihrte, der 
Clivus Publicius am Yoentin u. a. Die Vici waren 
die fleinern und gewdhnliden Verbindungswege dec 
Stadt; die Angiportus enge Sack- und Nebengajjen. 
Die Bahl der Sriiden nahm mit der Erweiterung 
der Stadt ju; innerhalb der Stadt der Pons Aelius, 
von Hadrian jugleic mit jeinem Grabmal angelegt 
(Ronte Sant’ Ungelo), der Pons Neronianus, der 
Pons Agrippae, der Pons Aurelius (Ponte Sijto), 
Pons Fabricius und Pons Cestius oder Gratiani 
(jegt ‘Bonte Fabricio und Ponte Ceftio), der Pons 
Aemilius (beim Ponte rotto); ferner unmittelbar jiid- 
lich von letzterm die uralte Holjbriide, der Pons subli- 
cius; endlid) Der Pons Probi oder Theodosii unter 
dem Aventin. Unter den Plätzen waren die Areae 
die zahlreichſten, freie Raume, wie fie bald als Um— 
gebungen von Tempeln und Paläſten fic) notwendi 
machten (Area Capitolina, Palatina), bald aber pe 
jelbjtiindig als Handelsmartte angelegt wurden. Cin 
geräumigerer und von vielen und mannigfalligen 
Gebãäuden, Tempeln, Bajilifen und Hallen eingeſchloſ⸗ 
"fener freier Blag bildete cin Forum. Auch dieſe Plage 





waren Diocletianus und Maxentius, deffen Bauten  dienten ſowohl als Verfaufsplige, wie das Forum 
aber meijt erjt unter Ronjtantin d. Gr. vollendet wur-  boarium, holitoriam, suarium u. a., als aud zu 
den. Bon 354 n. Chr. ſtammt das Regionenverzeich⸗ öffentlichen Verſammlungen, wie das Forum Roma- 
nis (f. unten, S. 73) ber, die einzige überſicht der num und die ſpätern faiferlidjen Foren. Die größten 
Stadt, die wir aus dem Altertum beſitzen. Später hat und weiteſten Plätze, die mit Raſen bewachſen, aud 
ſich das Ausſehen Roms vornehmlich durch die Be- wohl mit Gartenanlagen verſehen waren, hießen 
dürfniſſe des chriſtlichen Kultus verändert, die zahl- Campi und wurden zunächſt ju militäriſchen übungen, 
reiche lirchliche Prachtgebäude hervorriefen, während Wettrennen, vollstümlichen Luſtbarleiten und Spie— 
die profanen Monuniente aus der klaſſiſchen Beit, ten benutzt, fo: der Campus Martius oder Tiberinus, 
namentlich feit der Einnahme der Stadt durch Wlarid) der Campus Agrippae, Der Campus Esquilinus (vor- 
(410) und Geiferic (455), verfielen. Trogdem war im , mals der gewöhnliche Begriibnisplay) und der Cam- 
6. oder 7. Jabrh. nod vieles vorhanden, wovon uns | pus Viminalis. Endlich find nod) die Horti gu er- 
der jogen. Anonymus Einsiedlensis beridtet. YWber wähnen, weitlitujige Park- und Gartenanlagen mit 
die Stiirme des Wittelalters vernidteten das meijte Prachtgebäuden, Villen, Tempein, Rennbahnen ꝛc., 
von dieſem, und die »Mirabilia Romae< beweijen, von denen die nambaftejten waren: die Horti Sallus- 
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tiani zwiſchen Ouirinal und Pincius; die Horti Lu- 
cullani und Horti Domitiorum auf dem Pincius 
(Collis hortorum); die Horti Maecenatis; die Horti 
Pallantiani, Epaphroditiani und Torquatiani im 
äußerſten Ojten; endlich jenfeit de3 Stromes die Horti 
Agrippinae, mit einem berithmten Zirkus, und die 
Horti Domitiae; weiter ftromab das von Cäſar gu 
Bollslujtbarteiten hergejtellte und von Auguſtus mit 
ciner Naumachie verjehene Nemus Caesarum. 
Das Forum Romanum und die iibrigen Foren. 
(Bgl den Plan: sRaiferforen bes alten Hom und der Palatine.) 
Unter Den merfwiirdigen Ortlidfeiten der 
Stadt jteht das beriihmte Forum Romanum 
obenan. Diejer Mittelpunkt des ftadtifden und poli- 
tifden Verkehrs in den Seiten der Republif, 154 m lang, 
52 m breit, lag swifden dem Kapitol, Esquilin un 
Palatin in der Hauptausdehnung von RW. nad SO. 
Un der Nordfeite ſtand ſchon in der Königszeit das 
Rathaus (die angeblid) von Tullus Hojtilius erbaute 
Curia Hostilia) auf Dem Comitium, wo fid) die Ba- 
trizier in Den Ruriatfomitien verſammelten; dieſem 
ſchräg gegeniiber, am Fuß des Balatin, der Veſta— 
fempel und die Regia (die Wohnung des Pontifex 
maximus); der freie Platz in der Mitte war der Ver- 
ſammlungsort für Die Plebs, feit Dem Jahr 42 v. Chr. 
(j. unten) aber der Sif des politiſchen Lebens mit der 
Rednerbiihne (rostra), anfangs von Strajen einge- 
faft, auf die fic Laden und Verfaufshallen öffneten. 
Im Laufe der Zeiten wurden hier Tempel, öffentliche 
Gebäude und Denkmäler errichtet. Das älteſte, nod 
jetzt erhaltene iſt der Carcer Mamertinus, urjpriing- 
lid) cin Brunnenhaus, in der Nordweſtecke des Fo— 
rums; dann der Saturntempel, der Tempel der Dios- 
furen (Templum Castorum) vom Jahr 484 an der 
Südſeite, und wejtlid) vom Carcer der Tempel der 
Concordia (366). Dent wadjenden Verfehr bei den Ge- 
ridtsverhandlungen ſuchte nian urd Erridjtung von 
Baſiliken (j. Baſilika) nad den Seiten hin Raum ju 
ſchaffen; 184 erbaute der alte Cato die Basilica Porcia; 
179 folgte die Basilica Aemilia, 169 bie Basilica 
Sempronia, 151 die Basilica Opimia. In den Stiir- 
men der Biirgerfriege fant die alte Kurie 52 v. Chr. 
in Trümmer, wurde zwar von Sullas Sohn Faujtus 
wiederbergejtellt, aber fpaiter von Cafar niedergerijjen. 
Durch lestern wie befonders durd Auguſtus erbielt 
das Forum eine gang neue Gejtalt, die Durd) die mo— 
dernen Ausgrabungen zutage getreten ijt. Cäſar 
begann 54 v. Chr. dem Bau der Basilica Julia, die 
Auguſtus vollendete, wobei die Laden und Lauben- 
gänge, die das Forum friiher umgaben, weggeraumt | 
wurden. Derjelbe erridtete aud) eine neue Rurie 
(Curia Julia, heute Sant’ Adriano) und dem Cäſar 
u Ehren die Aedes Divi Julii, an der Oſtſeite des 
rams, mit Der Front nad dem KRapitol, vor welchem 
Tempel zugleich die neuen Rostra (Rednerbiihnen) 
ibren Blag fanden, die zum Unterſchied von den ältern, 
von Cajar am Wejtende des Forunts erridjteten die 
Rostra Julia genannt wurden. Endlich erhoben ſich 
iu Derjelben ait Die beiden erjten Triumphbogen: 
er Arcus Augusti, Der zum Andenken der Wieder- 
erlangung der von den Parthern eroberten Feldzeichen 
neben den Aedes Divi Julii, und der Arcus Tiberii, 
der wegen der Wiedererlangung der bei des Barus 
Niederlage verlornen Feldzeichen neben dem Gatur- 
nustempel erridjtet ward. Unter Titus brannte die 
Curia Julia nieder, Die Domitian wieder aufbaute. 
Yin Clivus Capitolinus erridtete Derjelbe 80 n. Chr. 
jeinem Bater und Bruder ju Ehren einen Tempel 
(Templum Vespasiani) neben dem Tempel der Con- 
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cordia unb, wie dieſer, an da’ Tabularium (da3 
Staatsardiv) fid) anlehnend. Auch feine eigne foloj- 
jale Reiterjtatue liek der genannte Raijer mitten auf 
dem Forum aufftellen. Bon andern Monumenten 
dajelbjt find bejonders der Tempel des Antoninus und 
der Faujtina vom Jahr 141 und der Arcus Septimii 
Severi vom Jahr 203 n. Chr., vor dem Tempel der 
Concordia, gu nennen. 

Nördlich vom Forum Romanum entitanden in der 
—— Zeit des römiſchen Kaiſertums eine 

eihe andrer Foren (ogl. beifolgenden Blan), die 
gewöhnlich nach ihren —R rhebern benannt 
wurden, aber nicht mehr dem öffentlichen Staatsleben, 
ſondern Gerichtsverhandlungen, der Erholung x. dien⸗ 
ten. Sie wurden mit außerordentlicher Bradt aus- 
gejtattet, gewohnlid in der Dtitte mit einem Tempel 
und ring8um mit Säulenhallen verfehen. Hierher ge 
birt zunächſt das erjt nad) Cäſars Tod vollendete Fo- 
rum Julium (Forum Caesaris) mit einem Tempel der 
Venus Genetrizr, in der Nahe des Forum Romanum ; 
daran fid) anſchließend das im J. 2 v. Chr. geweihte 
Forum Augustum mit dent in der Schlacht von Phi— 
lippi gelobten Tempel des Mars Ultor, zwei Triumph⸗ 
bogen des Druſus und Germanicus und vielen auf 
die römiſche Kriegsgeſchichte bezüglichen Denfmalern. 
Auch der von Veſpaſian nach der Beſiegung der Juden 
errichtete Friedenstenipel (Templum Pacis) ſüdöſtlich 
vom vorigen erhob fic) auf einer forumartigen An⸗ 
lage (Forum Vespasiani). Weiter gehört hierher bas 
von Domitian begonnene und von Nerva vollendete 
Forum transitorium (oder Nervae), zwiſchen Forum 
Augusti und Forum Vespasiani, das al8 Durchfahrt 
diente und mit einem Tempel der Vtinerva und des 
Janus quadrifrons gegiert war. Die grofartigite An— 
lage aber war das Foram Trajani, dad ſich weit nad 
MD. hin erjtredte und nod jest bedeutende Triimmer 
hinterlajjen bat; in ifm fiibrte Trajan den jdon von 
ajar geplanten Durchſtich des das Kapitol mit dent 
Ouirinal verbindenden Riidens aus. Hier befanden 
fi nordweftlid) von der quadratijden Area (Hof) 
mit Trajan Reiterjtatue die beriihmte Basilica Ulpia 
und die Bibliotheca Ulpia, ein von Hadrian errid- 
teter Tempel des Trajan und der Plotina fowie die 
beriihimte, nod woblerbaltene, 29,6 m Hobe, jest mit 
der Statue des Upojtels Petrus verjehene Trajans- 
ſäule (f. d.); daß fie Die Höhe der abgetragenen Erd— 
majje angebe, wird jest bejtritten. 

Rapitol, Palatinus, Marsfeld. 

Nächſt dem Forum war zur Zeit der Republif der 
wichtigſte Stadtteil das Rapitol, die Burg. Es be- 
jteht aus drei Teilen: dem ndrdliden, 50 m hohen 
Wipfel (jest Santa Varia in Uraceli), dem fiidweit- 
liden, 47,5 m bohen Gipfel (Palazzo Caffarellt) und 
einer Einſenkung zwiſchen beiden (Piazza del Canrpi- 
Doglio). Im Ultertum werden entfpredend geſchieden: 
Arx, Capitoliam und Inter duos lucos, und gwar 
lag die Arx auf der höhern Nordſpitze und das Capi- 
tolium auf der Südweſtſpitze, beide waren gefondert 
befejtigt. Yuf der Arx waren Das Auguraculum, 
von wo der Augur die himmliſchen Seiden beobad 
tete, Der Tempel der Juno Moneta von $44, mit dent 
ipater die Münze verbunden wurde, und derjenige der 
Concordia. Auf dem Capitolium finden wir mehrere 
Heiligtiimer erwahnt; beſonders ſtand bier der große 
Tenrpel des Jupiter Capitolinus (dediziert 509, ab- 
gebrannt 83 v. Ehr., von neuem 69 v. Chr. geweidt, 
69 n. Chr. gum gweitenmal verbrannt, fofort wieder- 
hergejtellt, 80 abgebrannt und zum viertenmal präch⸗ 
tig von Dontitian wiederhergejtellt und erjt 455 durch 
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die Bandalen gepliindert), in dem neben jenem Juno 
und Minerva verehrt wurden; rings um ihn die Area 
Capitolina. Bon der Seite des Forums war im Ulter- 
tum Der einzige Zugang, nad NW. fiel der Berg ſteil 
ab; auf der Südſpitze ijt aud) ber Tarpejiſche Felſen 
ju fudjen. Cine nähere Betradjtung verdient ferner 
der Palatinus mit den jest gum gropten Teil aus- 

rabenen faiferliden Palajten und einigen uralten 
Settigtiimern. Auguſtus, der auf dem Hiigel geboren 
war, veriegte nad) der Schladt von Actium ſeine Re- 
fidens dorthin und erbaute daneben den pridtigen 
Tempel des Upollo (abgebrannt 363); Tiberius 
baute gegentiber dem Rapitol einen neuen Palajt, 
Caligula ſetzte ihn fogar mit dem Kapitol durd eine 
Briide in Verbindung. Neros »goldenes Haus« be- 
rührte den Palatin nicht. Die flavijden Kaiſer aber 


ſchmückten da8 Vorhandene priidtig aus; Domitian | 


fügte einen Neubau im Siidojten hinzu. Nachdem 


unter Commodus ein betridtlider Teil des Palajtes | 


durch Feuer zerſtört worden, jtellte wahrſcheinlich Sep- 
timius Severus denfelben wieder her und fiigte bei 
diejer Gelegenbeit fein Septizonium an der Südſpitze 
des Hiigels hinzu. Wud) von den ſpätern Kaiſern 
bauten einige nod) an dem Palajt, der bis in die Zei- 
ten ded Mittelalters Hinein fein Unjehen behauptete. 
Das Marsfeld (Campus Martius), gwijden dem 
Tiber und den Hiigeln Kapitol, Quirinalis und Pine 
cius, in älterer —* unbewohnt, ward erſt durch 
Auguſtus zur Stadt gezogen und durch öffentliche 
Gebãude verſchiedener Urt, vorzüglich Theater und 
Thermen, ausgezeichnet. Es war früher zu Verſamm⸗ 
lungen ſowie zu gymnaſtiſchen übungen der Jugend 
beſtimmmt und dem Kriegsgott Wars geweiht. 221 


v. Chr. ward auf feiner fiidliden Hälfte der Circus | 
Flaminius errichtet. Am Tiber felbit lagen die Na- | 


vaha, das Warinearjenal, das ſchon 416 genannt 
wird, und das Terentum, wo die Sälularſpiele ab- 
qebalten wurden. Die gange Straße von der Porta 
Carmentalis am Fuge Rapitols an nordiwejtlid 
bis gum Theatruam Pompeji (55 v. Chr.) war mit 
Prodtgebiuden (die Portifus der Octavia mit Tem- 
pein des Jupiter Stator und der Juno, de3 Philippus 
mit einem Herfulestempel, die Theater des Warcellus 
und Balbus) bejegt, wovon fic) anjehnlide Ruinen 
erhalten haben. Un der andern Seite des Marsfeldes 
aber, vom Quirinal bis zum Pantheon, führten Cajar, 
Uugujius und Agrippa eine Reihe von Gebduden auf, 
darunter die Saepta Julia (Wabhllofal) mit dem Diri- 
bitorium (Saal zur Berteilung rc. der Stimmtafeln), 
die Porticus Argonautarum mit einem Tenrpel des 
Reptun und die Thermen des Ugrippa mit dem pradt- 
vollen Rundbau des Pantheons (j. d.), welch leg. 
teres volljtandig erhalten ijt. Auch die das Marsfeld 
Sjtlid) begrenzende zweite Hauptſtraße, die Via lata, 
— ſich immer prächtiger und ward mit mehreren 

riumphbogen geziert. In der nördlichen Gegend 
des Marsfeldes, zwiſchen der Via Flaminia, der Fort- 
ſetzung der Via lata, und dem Tiber erhoben ſich 
ebenfalls unter Auguſtus die erſten Prachtbauten, 
darunter das noch jetzt in anſehnlichen Trümmern 
vorhandene Mausoleum Augusti, two Auguſtus felbjt 
und jeine Familie beigeſetzt wurden, u. a. Die beiden 
großen Feuersbrünſte unter Nero und Titus legten 
dieje Herrlidfeiten größtenteils in Aſche und fiihrten 
dadurd) eine neue Gejtaltung des Marsfeldes herbei, 
indem Die friibern Gebäude teil rejtauriert, teils 
durch neue erjest wurden. Sdjon vor Neros Feuers- 
brunjt waren die Thermae Neronianae (zwiſchen dem 
Pantheon und der Piazza Navona) entitanden, nad)- 
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| mals durch Wlerander Severus rejtauriert und er- 
weitert und feitbem Thermae Alexandrinae genannt. 
Domitian baute öſtlich ber Saepta Julia das Tem- 
plum Divorum und an der Stelle der Heutigen Piazza 
Navona ein griechiſches Stadium fiir gymniſche jamt 
einem Odeum fiir muſiſche Spiele. Hadrian und die 
Yntonine endlid) begriindeten in der Gegend der 
jepigen Piazza Colonna eine neue Reihe pradtiger 
Portifus und Tempel. 
Die 14 Regionen der Stadt 
waren folgende (jf. Blan): 1) Porta Capena, im GS. ju 
beiden Seiten der Uppijden Strafe, mit dent Drujus- 
und dem Trajansbogen und dent 1780 entdedten 
Grabmal der Scipionen. 2) Caelemontium, der Ca- 
lind. Auf der Hohe de Hiigels waren die Castra 
sai Pre dad Lager der fremden Hilfstruppen. Bon 
aulicteiten erwabhnen wir bier den Tempel des 
| Claudius, das Macellum magnum, einen mit einem 
Schlachthaus verfehenen = Verkauf von Le- 
benSbediirfnijjen, Die Domus Lateranorum, den heu- 
tigen Lateran, und eine Gruppe von Gebäuden, die 
um Amphitheatrum Flavium, dem Sdauplag aller 
fabdiatorenjpiele des kaiſerlichen R, gehörten, das 
ſelbſt in der dritten Region liegt. Den Bau desſelben, 
des jetzigen Koloſſeums (ſ. d.), hatte Veſpaſian be— 
gonnen, Titus vollendet. 3) Isis et Serapis (nad) 
Demt Heiligtum diefer beiden Gdtter genannt), enthielt 
auferdem die Moneta, die Münze der faiferlicden Zeit; 
die Thermae Trajanae, die zum Teil auf den Fun— 
damenten des egoldenen Hauſes⸗ erbaut wurden, 
und von denen nod anſehnliche Ruinen vorhanden 
find, ſüdöſtlich davon die Thermae Titianae unbd die 
von Auguſtus erbaute und der Livia gewidmete Por- 
ticus Liviae mit einem Tempel der Concordia x. 
4) Templum Pacis (nad) dem erwähnten Friedens⸗ 
tempel des Veſpaſian genannt), umfaßte die Via Sacra, 
die Subura (Bordellſtraße), den Colossus, eine Statue 
des Upollo mit Neros Porirät, nach dem dad Amphi—⸗ 
| theater feinen jepigen Namen Koloſſeum (Coliseo) 
erbielt, und die Meta sudans, einen pradtvollen 
Springbrunnen. Dict dabei, vielleicht ſchon in der 
10. Region, der Bogen de3 Konjtantin (ſ. Tafel » Wrdhi- 
| teftur Ve, Sig. 7). Ferner lagen in diefer Region 
der von Hadrian gegqriindete Doppeltempel der Roma 
‘und der Benus a afel »Architeltur IV⸗, Fig. 17 
u. 18), am Fuh des Palatin der Bogen des Titus, 
die in jehr bedeutenden Ruinen erhaltene Bajilifa des 
Ronjtantin, der Tempel des Antoninus und die Basi- 
lica Aemilia. 5) Esquiliae, der nördliche und öſtliche 
Teil des ESquilin mit vielen Garten und dem fleinen 
Amphitheatrum castrense (Ruinen bei der Kirche 
Ganta Croce). 6) Alta Semita, der Quirinal, Bimi- 
nalig und die Gegenden nordöſtlich bid zur Mauer. 
Hier lagen die Thermen des Diofletian, von denen 
nod bedeutende Trümmer fidtbar find, die Thermen 
Ronjtantins, und über den Zug der Aurelianiſchen 
Mauer vorjpringend, die große Pratorianerfaferne, 
die Castra Praetoria. 7) Via lata, Der Bezirk zwi— 
| fdjen der gleidmamigen Straje, dem Ouirinal und 
dem Pincius, der in der alten Zeit nidt, wie jest, 
vollſtändig ausgebaut war. Hier lag auger gropen 
| Garten das Forum suarium, der Campus Agrippae 
‘und das Templum Solis ded Murelian. 8) Forum 
| Romanum, auger dem alten Forum auf der cinen 
Seite die taiferliden Foren und das Kapitol, auf der 
andern den gropten Teil der Gegend zwiſchen dem 
Palatin und dem Kapitol bis an das Forum boarium 
umfafjend. 9) Circus Flaminius, die Region des 
Marsfelde3 (j. oben). 10) Palatium, die Region des 
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Palatinus (j. oben), 11) Circus maximus, enthielt 
den angeblic) bereits unter den Tarquiniern angeleg- 
ten, von Cäſar erbauten und gu wiederbolten Malen 
rejtaurierten Hauptzirfus Roms fiir 200,000 Bu- 
idauer, in Der Niederung gwifden dem Palatin und 
Aventin, nebſt der nächſten Umgebung an den Ab— 
hängen des Aventin, das Velabrum und Forum boa- 
rium. Hier lagen die Tempel de3 Mertur, der Flora, 
una, Ceres, des Herfules, Bompejanus, Portunus x. 
12) Piscina publica (nad einem alten Badeteich ge- 
nannt), zwiſchen dem Circus maximus und der Porta 
Ardeatina gelegen und von Caracalla mit den nod 
in grofartigen — ————— erhaltenen Thermae An- 
toninianae (j. Tafel »Urditeftur Vc, Fig. 10) ge— 
ziert. 13) Aventinus, dieſer Hiigel ſelbſt und die Vor- 
ſtadt swifden dem Uventin und Tiber. Bwifden der 
Via Ostiensis und dem Strom liegt bier jener Scher⸗ 
benhiigel (Monte Teftaccio), aus den Tongefäßen 
entitanden, in denen 150—-250 n. Chr. Ol und Ge- 
treide aus Spanien und Afrika nad R. geſchafft wur- 


den. Unter dem Aventin vor der Porta Trigemina | 


befand fid) das ſehr belebte Emporium, wo Die von 
Oſtia Heraufgebradten Waren aufgeitapelt wurden, 
Daher die vielen Speider fiir Salz, Holz, Rorn, Bau- 
ntaterial 2. 14) Trans Tiberim, die Gegend jenſeit 
des Stromes (jest Trastevere), umfaßte das Janicu- 
lum, urjpriinglid) Grenzlaſtell zur Abwehr von Ein- 
fallen von Etrurien her, und das Vaticanum mit den 
Darunter längs des Fluſſes fic) hinftredenden Abhän⸗ 
gen und die Tiberinfel. Die Region enthielt viel 
Bartanlagen. Unfern vom Strom felbjt ing eine Nau⸗ 
madie, von Auguſtus angelegt, in ben Garten Cä— 
jars. Gleid jenteit des Pons Aelius (Engelsbriide) 
lag das gewaltige Mausoleum Hadriani (j. Tafel 

Ärchitektur Ve, Fig. 8 u. 9), dad die Graber aller 
Raifer und deren Fanilienmitglieder von dem Griin- 
Der bis auf Caracalla enthielt, feit Honorius aber die 
Hauptfeſte der Stadt bildete (die jetzige Engelsburg). 
Nördlich Davon lag cine vielleicht von Trajan erbaute 
Naumadie, wejtlid) der Neronifde Zirtus. Hier ward 
auf Dem vom Blute der Märtyrer geheiligten Boden 
unter Ronjtantin d. Gr. die ilica Sancti Petri 


erbaut, Die mit Der Zeit das erjte Heiligtum des drift: | 


lichen R. ward. 
Wafferleitungen, Thermen, Theater re. 

Große Sorgfalt ward auf die Verſorgung der Stadt 
nit Waſſer verwendet. Die erjie Waſſerleitung (ſ. 
Aquãdukt) war die des Uppius Claudius (312 v. Chr.) ; 
Dann folgten der Anio vetus (272), die Aqua Marcia 
(144) und die Aqua Tepula (125). Die erjte Waſſer⸗ 
leitung weſtlich Des Fluſſes legte Auguſtus 2 v. Chr. 
an, die Aqua Alsietina, 3u der unter Trajan die 
Aqua Trajana binjufant (jest Ucqua Baola). Ojtlid) 
des Tiber erbaute Yigrippa nod die Aqua Julia (33 
v. Chr.) und die Aqua Virgo (19 v. Chr.), Caligula 
und Claudius die Aqua Claudia (f. Tafel »Urdbitet- 
tur Ve, Fig. 3) und den Anio novus, die riefen- 


hafteiten Werke diefer Urt. Später famen die Aqua | 


Severiana und Alexandrina hinzu. Im engjten Zu— 
ſammenhang mit den Uquéadulten jtanden die Fon- 
tes, Lacus, Nymphaea, Piscinae, Balnea und Ther- 
mae der Stadt, Anlagen, deren grofe Bahl und ſchöne 
Ausſtattung, zum Veil auc) koloſſale Ausdehnung 
Dem alten R. ein eigentümliches Anſehen verliehen. 
Die Lacus, 1352 an Bahl, waren große, mit Bild- 
werfen vergierte und danach benannte Waſſerbaſſins, 
jum Teil mit Springbrunnen (salientes), die Nym- 
phaea grofe, tuppelfirmige Quellengebiude, deren 





Rom (antite Stadt: Waſſerleitungen, Thermen, Theater 2¢.). 


oder bededte Teide gum Schwimmen, die Balnea 
Badeanſtalten, deren die Regionen im ganjen 856 
ablen. Die Thermae waren nidt blofe Bader, fon- 
ern Orte, wo gymnaſtiſche libungen, geſellſchaftliche 
Unterhaltungen ftattfanden und aud Kunſigenüſſe 
geboten wurden, weshalb fie zahlreiche und verſchie 
Denartige Riumlidfeiten in ſich ſchloſſen und zuletzt 
fo weitldufige und komplizierte Anlagen wurden, wie 
jie un8 die Thermen Caracallas und Dioftetians we- 
nigiten’ in Xriimmern nod) vor Augen fiihren. Die 
Sauberung der Stadt von Unrat und Waſſer ward 
durch die Kloaken bewirtt, qrofartige, ſchon zur Feit 
der Könige begonnene, in der republifanifden und 
der Kaiſerzeit erweiterte und dfters rejtaurierte Werle 
(j. Kloafe). Hier mögen aud) genannt werden die 
Offentlichen Bediirfnisanjtalten a deren das 
Regionsverzeichnis 144, und die Bordelle (lupanaria), 
Deren es 46 anfiihrt. 
Als Hffentlide Unjtalten fiir Unterbaltung, 
ad eer und Bildung bejtanden Theater, 
mpbitheater, Zirkuſſe und Stadien, Bibliotheten 
u. Dgl. Die Theater dienten sur Aufführung fjeni- 
ſcher Spiele und wurden geraume Zeit nur von Hols 
aufgeridtet und nad geſchehener Benugung wieder 


abgebroden. Un die Stelle diefer traten dann die 





jtebenden, von Stein und zum Teil im grokartigften 
Stil aufgefiibrten Theater des Pompejus (55), ded 
Cornelius Balbus (13) und das von Auguſtus dem 
Andenken feines Schwiegerſohnes geweihte Theater 
de3 Marcellus (11), alle drei auf dem Marsfeldb. Das 
Theater des Pompejus foll 9—10,000, das des Bal- 
bus 7—-8000 und das des Marcellus 14,600 Sig- 
je gehabt haben. Rero und Domitian führten 
aud) regelmäßige Wettfinupfe in ber Muſik, Poefie 
und Beredjamfeit cin, fiir die legterer das Odeunr 
mit 10,800 ka erbaute. Die Umphitheater 
für Gladiatoren|piele, Tierlämpfe und Sdaujpicte, 
bei denen ein fontplizierter Mechanismus gebraucht 
wurde, datieren als bejondere und jtehende Gebäude 

leichfalls erjt aus der Kaiſerzeit. Das erjte ſteinerne 

mpbitheater erridjtete Statiliu’ Taurus (29), und 
da dieſes bald nicht mehr ausreidjte, entitand ca. 70 
bis 80 n. Chr. das Amphitheatrum Flavium (jf. So- 
lojjeumt). Die Circi waren die filtejten dec in Rede 


ſtehenden Anſtalten (ſ. Circus). Offentlide Bildungs⸗ 


anſtalten waren die Bibliotheken, deren die Regio— 
nen 28 zählen. Die erſte derjelben war die im Atriam 


| Libertatis von Ujinius Pollio beqriindete, andre die 





von Auguſtus angelegte, tm Tempel des Palatinijden 
YUpollo, die in Der Domus Tiberiana auf dem Ba- 
latin, in Der Porticus Octaviae, im Templum Pacis; 
die Bibliotheca Ulpia und die Capitolina; eine jede 
bejtand aus zwei Vibteilungen, fiir lateinifde und 
griechiſche Literatur. Die erjte eigentlide Bildungs- 
anjtalt erridjtete Hadrian in Dem Athenaeum, in 
dem unter Anleitung bejonderer Profefforen tibungen 
in griechiſcher und lateinijder Poejie und Beredjam- 
feit angejtellt wurden. Was endlid) die Unjtalten 
jur Verfdinerung der Stadt betvifft, fo gereichten 
auger den genannten Prachtgebäuden die Porticus, 
die Jani und die Triumphbogen der Stadt sur bejon- 
dern Sierde. Erjtere waren entiweder bedecte, an die. 


Hãuſer angebaute Kolonnaden oder felbjtindige Hal- 


len, die zu i alle bedeutendern Straßen und Plage 
umgaben. Die Jani waren Durdgangsbogen auf 
frequenten Strafen und entweder Gemini oder Qua- 
drifrontes, je nadjdem der Durdgang ein einfacher 
oder ein Kreuzweg war. Die Arcus fdmiidten da- 


Die Regionen im ganzen 15 Jählen, die Piscinae offene | gegen alg Triumph bogen vornehmlid jolde Plätze 


(Zam Artikel Rom.] 
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— Zabaglia . . 

Viale Aventine. .. 

— del Castro Pre- 
torio .. 66s 
— Manzoni... . 
— Principessa 
Margherita 
— dei Ré 
— della Regina . 
Vieolo della Fon- 
tana 
— della Nooetin . 
— delle Tre Ma. 
donua 
Victor Emanuel- 
Monument. . 

Villa Albani . 

— Alberoni.... 
— Aldobrandini . 
— Baldauino.... 
— Barberini... 
— Belli ...... 

Belvedere .. . 

Berardi. .... 

Bolosco..... 

Borghese... . 

— Carminati ... 

— Castellano... 

— Chiretti. 

— Colonna .... 

— Corsini..... 

— Costa 

— de Dominicis . 

—Doris-Pamfill . 

— Fajella 

— Farnesina ... 

— Fazzini 
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Merlozzl.... 
di 8. Michele . 
Patrizi 
Pellogrini .. 
— Ruspoli 
— Torlonia . 
— Venturi 

— Vigneri.... 
— Wolkonsky .. 
Viminalis, Higel . 
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Rom (etzige Provinz) — Rom Getzige Hauptitadt). 


und Strafen, die bei Triumphzügen oder fonjtigen 
militdrijden Fejtlicteiten frequentiert gu werden 
pilegten. Endlich ijt hier nod) der Roloffalitatuen, 
Obelisten wd riefigen Säulen ju gedenfen, 
pom denen die de3 Trajan auf dejjen Forum und die 
Marc Uurels fich erhalten haben, ebenſo wie des leg- 
tern Reiterjtatue, die friiher beim Lateran ftand, feit 
1538 auf dem Kapitolplatz. Wugujtus und Agrippa 
ſchmückten die Rreuzwege, die öffentlichen Plage, die 
Hallen, Parke, Thermen und Theater mit plaſtiſchen 
Munitwerfen aller Art, und ihrem Beifpiel folgten 
die ſpätern Kaijer. Namentlich ward der Friedens- 
tempel nadmals der Sammelplatz der ausgezeichnet⸗ 
jten Runjtwerfe. UWlerander Severus liek allenthaiben 
in der Stadt, befonders aber auf dem Forum Trajani 
und dem Forum transitorium, Statuen beriihmter 
Manner aujitellen. ie Bevorzugung ston- 
jtantinopels verlor die alte Raiferftadt manches ſchöne 
Kunſtwerk, dod) fand nod der Oſtgote Theoderich 
cine bedeutende Menge bejonders eherner Statuen 
vor. — Die Gefdidte ded alten MR. fallt zuſammen 
mit ber Gefchichte des römiſchen Staates (jf. Römi⸗ 
ſches Reid), S. 114f.). 

Unter Den alten Quellen der Topographie Roms 
ſtehen neben den Inſchriften der fapitolinifde 
Stadtplan (jujammengejepte Rejte davon im Kon⸗ 
jervatorenpalat; hrsg. von Jordan in » Forma urbis 
Romae regionum XIV«, Berl. 1874) und das Re- 
gionenverzeichnis der Stadt R. obenan. Das- 
jelbe tit in ciner zweifachen Redaftion vorhanden, 
einer dltern, der »Notitiac, und einer jiingern, Dem 
»Curiosum urbis Romae regionum XIV cum bre- 
viariis suis«. Beide rühren aus einer unter Kon— 
jtantin d. Gr. aufgenommenen Urkunde her, die eine 
liberjidht üder die 14 Regionen des Auguſtus gab. 
Die Literatur fiber die Topographie des alten R. be- 
ginnt mit dem Wiederaufleben der klaſſiſchen Studien 
mm 15. Jahrh. und wurde dann bejonders gefördert 
durch die feit Unfang des 19. Jahrh. (zuerſt unter 
Feas Leitung) angejtelltch Musgrabungen. Die wid- 
tigiten Werke find von Flavius Blondus (1474), 
Donatus (Rom 1638), Desgodetz (Par. 1682), 
Ooverbele (Haag 1707, 2 Bde.), Riranefi (Rom 
1756; Bar. 1836 jf. ; Auswahl von 320 Tafeln, Wien 
1892), Guattani (Rom 1805, 2 Bde.), Fea (daſ. 
1820, 3 Bde.), Rofjini (daf. 1822—23), Canina 
(»Indicazione topografica di Roma anticas, 4. Aufl., 
Daj. 1850; »Edifizj di Roma antica<, daf. 1848—56, 
6 Bde.), Nibby (Roma nell’ anno 1838<, 1843, 
4 Bde.). Aus der neuern Literatur find anjufiihren: 
Blatner, Bunjen, Gerhard, Urlichs u. a. Be- 
ſchreibung der Stadt R. GGauptwerk, Stuttg. 1830 
bis 1842, 3 Bde.; im * 1848); W. A. Becker, 
Topographie der Stadt R.(Leipz. 1843); Preller, 
Die Regionen der Stadt R. (Jena 1846); Jordan, 
Topographie der Stadt R. im Witertum (Bd. 1, 1. u. 
2. Ubt., Berl. 1878—85; 3. Wbt., bearbeitet von 
Diilfen, 1906; vorher erjdien Bd. 2, daf. 1871); ©. 
Rid ter, Topographie von R. (in J. Mtiillers »Hand- 
bud) der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchafte, Bd. 3, 


2. Unfl., Mind. 1901); Gilbert, Gejdichte und | 


Topographie der Stadt R. im Wltertum (Leip;. 1883 
bis 1890, 3 Bde.); Lancianis großer Plan vom 
alten R.: »Forma urbis Romae<, 1: 1000 (46 Blatt, 
Mail. 1893—1901), und defjen iibrige Werke (j. Lan- 
ciani); Momo, Lexique de topographie romaine 
(Bar. 1900); H. Riepert u. Hiiljen, Formae urbis 
Romae antiquae (Berl. 1896, 3 Blatt) und Hülſens 
»Wandplan von R.«, 1:4250 (2. Aufl., daſ. 1905); 
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Hülſen, Das Forum Romanum, feine Geſchichte und 
feine Dentmiler (2. Mufl., Rom 1905), und Hiiljens 
Urbeiter in den » Mitteilungen des taijerlich deutiden 
arddologifden Inſtituts«; die » Notizie degli scavi« 
(jeit 1876) und das »Bullettino della commissione 
archeologica municipale« (feit 1872). 

Rom (ital. Roma), ital. Proving mit gleidnami- 
ger Hauptitadt, als Landſchaft Latium (ital. Lazio) 
genannt, grengt an die Brovingen Grojjeto, Siena, Pe- 
rugio, Uquila, Caferta und an da8 Tyrrheniſche Meer, 
umfapt 12,081 qkm (219,4 OW.) mit (1901) 1,196,909 
Einw. (99 auf 1 qkm) und zerfällt in die Kreife: 
Civitavecchia, Frojinone, R., Velletri und Viterbo. 
Val. Ubbate, Guida della Provincia di R.(2. Aufl., 
Rom 1894, 2 Bde.). 

Rom (ital. Roma; hierzu der Stadtplan mit 
Regijterblatt und Karte der Umgebung Roms), Haupt 

tadt der gleidmamigen Provinz (j. oben), gugleid 

t· und Rejidengzitadt des Königreichs Jlalien 
und Sig des Papſtes, liegt 11—85 m ii. M., unter 
41° 54’ nördl. Br. und 12° 30° 
öſtl. L. in einer welligen Ebene 
(vgl. Campagna di Roma), zwi⸗ 
ſchen den Sabinerbergen und dem 
Tyrrbhenifden Meer. Der Tiber, 
von deſſen Mündung R. 27 km 
entfernt liegt, durchſchneidet die 
Stadt in einer Lange von 4450 m 
in der Ridtung von N. nad S. 
in drei Windungen und fceidet 
die eigentlide Stadt vom Gee Wappen der Start 
biete des Vatifans (Borgo oder Rom (Senatas Popu- 
Citta Leonina) und dem Stadtteit tusque Romanus). 
Trastevere (sjenfeit des Ti- 
ber<). Seine Breite wedjfelt swifden 80 und 120 m, 
jeine Tiefe zwiſchen Bund 10 m. In neuejter Zeit 
wurde der Fluß einer Regulierung unterzogen und 
in zwei große Uferfais eingefaßt, wodurd die früher 
haufigen überſchwemmungen befeitigt find. 

Klima, Waffer. 

Das milde Mima von R. ijt einerſeits durch feine 
Lage inmitten der fteppenartigen Campagna, ander: 
jeits durch die Nähe des Meeres bedingt. Die mitt- 
lere Jahrestemperatur ijt 15,3°, im Sommer 23,6°, im 
Winter 7,5°, felten unter 0°, nie unter —6° Die 
Bahl der Regentage (jährlich 115) ijt in den Winter- 
monaten ziemlich grok; die Niederſchlagsmenge be- 
trägt im Jahresdurchſchnitt 888,4 mm. Schnee fällt 
nicht alle Jahre und meiſt nur verſchwindend kurze 
Beit (wenige Stunden und an wenigen Tagen). Trotz 
Der Flimatiiden Vorzüge wird R. alle Jahre einige 
Beit von der Malaria heimgeſucht; fie beginnt im 
Nuti und erreidt ihre Hohe Ende Uugujt und An— 
fang September. Dod) iſt diefe durch gewiſſe Stedy- 
miiden iibertragene Infektionskrankheit infolge der 
Bebauung und Kanalijation de3 Stadtgebietes ſehr 
guriidgeqangen (1881: 650, 1891; 254, 1901: 76, 
1902: 53 Todesfälle). Yn bezug auf Trink- und 
Nutzwaſſer gehort R. gu den am reichſten und bejten 
verjebenen Stadten der Erde. Mit teilweiſer Benutzung 
der alten Aquädukte (j. S. 74 und Urt. »Wquiduft<) 
dienen gegenwirtig die Acqua Bergine, Felice und 
Paola; hierzu fam die 1870 wiederbhergejtellte Acqua 
Marcia. Diefe vier Waſſerleitungen liefern täglich 
235,000 chm Waſſer (im Altertum betrug die tägliche 
Wafjermenge allerdings 1,561,800 chm). 

Stadtteile, Vefeftiquag. 

Die geqenwartigen Stadtmauern, grofenteils nod 

die rejtaurierten alten YWurelianijden, aber neuer- 





76 Rom (da8 neue: Stadtteile, Befejtigung, Tore, Brücken). 


dings vielfad) durdhbroden, umfaffen den ganjen | wie in antifer Zeit, mit terrajfierten Gartenanlagen 
Raum, dew das antife kaiſerliche R. cinnahm; dazu | geſchmückt und einer der beſuchteſten Spaziergänge 
te er was Secctue — ose ek und En oF — — — in oe — eon) es — 
urg, f. d. und Leoniniſche S und einige Teile den Ebene der Monte Teſtaceio (50 m), ein künſt⸗ 
von Trastevere, die nicht in der alten Stadtinbegriffen | lider Hiigel von 750 m Umfang, aus dem am naben 
waren. Die Stadt zerfällt in 16 OQuartiere ( toni) | Emporium abgelagerten Scherbenſchutt entjtanden. 
und pen: 1) Monti, das ganze djtliche Gebiet, ndrd- | Am redjten Tiberujer erheben fid) der Monte Va- 
lid) bis gur Porta Pia; 2 Trevi, das Gebiet des | ticano (65 m) mit ber Betersfirde und dem vatifa- 
—— ee ber ey by und Porta — — yom a * 85 neice Monte = dace 
zur Piazza di Venezia; 3) Colonna, von der Porta | nicolo (Janiculum) mit Gan Pietro in Montorio 
Pinciana über die Piazza Barberini bis jum Panz | und der Acqua Paola, der nordfiidlich lings dem 
theon; 4) Campo Marjio, von der Porta del Po- | redjten Tiberufer hingieht und dem Uventin gegeniiber 
—— Tiber — cate —— nth ane in hi “yes — — oe ee oe —“ 
ia Di Campo Marzio; onte, von der Engels- | antifen R. liegt zwiſchen den ſieben Hügeln und dem 
briide am Tiber entlang bis Sant’ Unna, dann zum linken Tiberujer, vornehmlid) auf dem alten Mars- 
Circo Ugonale; 6)Partone, weſtlich vom Circo Ago⸗ feld, 11—20m bod). Nach 1870 aber haben ſich große, 
nale und der Piazza San Carlo bis zur Chieſa nuova; | neuc, nod inuner wachſende Stadtteile gebildet, 
7) Tee tcreudst © Gant Gutadio, pottan| Wate, ton Leicadl, ben Ghectinn in tex oe 
gur Bia ula; > j ’ ; , 
Sant’ Ugojtino, Sant’ Antonio und dem Pantheon; | maligen Sallujtifden Garten und der Villa Ludovifi, 
aiajge bi Benegla; 10) Campitellic bas Geoiet | nb Sininalts fowieywittyen Sem Woentin und WRonte 
a 
im S. — dem Palatinus und Capitolinus); 11) Teſtaccio, in den Prati di Caſtello (im N.), endlich 
Sant’ Angelo, von der Via di San Marco bis zur vor Porta Pia und Porta Salara, vor Porta San 
Tiberinjel; 12) Ripa, jiidwejtlid) vom Palatin bis Lorenzo und Porta San Giovanni. Außerdem wur- 
zum Liber (ntit dem Uventinus); 13) Trastevere, | den in den Altern Stadtteilen feit 1882 auf Grund 
der gange Stadtteit am redjten Tiberufer bis in die | eines umfaſſenden Bebauungsplanes (piano regola- 
Nähe St. Peters; 14) Borgo, die Citta Leonina mit | tore) große, neue Straßenzüge durchgelegt, das Getto 
dem Vatifan und dem nördli Gacuitaee esis —— andre winklige Quartiere snag testi Pe 
teil Prati di Cajtello; 15) Esquiltno e Cajtro | Tiber reguliert und mit mächtigen Lravertin - Kai- 
Pretorio, das neubebaute ſüdöſtliche Gebiet auf dem | mauern und Kaijtragen eingefaßt, unter denen grope 
Esquilinus, immer mit den angrengenden neuen Sanumelfloaten ſich befinden, neue Briiden, Schmuck⸗ 
Stadtteilen außerhalb der Mauer. Den Umfang der pliige, Garten, Martthallen geſchaffen und monumen- 
Stadt berednet man ju 23 km, die von der Mauer | tale Hffentliche Gebsiude erridtet. Die Uureliantide 
uniſchloſſene Flade gu 1467,5 Heftar. Der durd den | Mauer fonnte den neuern Unforderungen an eine 
Fluß in zwei ungleiche Teile zerlegte Raum umfaßt Befeſtigung nicht mehr geniigen. Es wurde daber 
ein —— ——— othe * — — einer —— —3* — ag Paap 
moderne Hauptitadt es ge Sämtliche Hoch- Cinfajjungsmauer ein Kreis von Forts, je 2km von- 
ränder giehen geqen den Liber und bilden mit threm | cinander entfernt, gebaut, die freilich ſchon heute un- 
Vauten eigentiimlide, maleriſche Reliefabjdnitte. Vor zulänglich geworbden find. * 
der Porta Maggiore (Porta Praenestina) im SW. Tore, Brücen, Strafjen, Plage, Denkmäler. 
che —— — hice — * —* ht — aad —— Ante *— meh: 
Teil der Campagna in Verbindung, weshalb hier alle | rere befeitigt find, waihrend neue Maueröffnungen 
antifen Wajjerleitungen zuſammenlaufen. _ | bingutamen, find ju bemerfen auf dem linfen Tiber: 
Unter den berithuiten jieben Hügeln der Stadt ijt | ufer: die Porta del Popolo, das nördlichſte Tor, 
der Palatinijde Verg (f.d.), 51 m, das Sentrum 1561 erbaut (die dujere Fajjade von Vignola), 1878 
des alten rdmifden Reiches, mit den Ruinen der Kaiſer⸗ erweitert; die Porta Pia, 1564 nad dem Entwurf 
rere a eer ——— — if —— — — 
¢ m, ſ. Rapitol), nördlich vom Palatin, befinden | die Porta Maggiore, cin Doppeltor von 
ſich Die ſtädtiſchen Behörden, Kunſtſammlungen, deſſen Oberbau aus zwei antilen Uquiiduften beſteht 
Die Kirche Santa Maria in Araceli und das großartige (ſ. Tafel Architeltur Ve, ig. 3); die Porta San 
Denfmal Viltor Cmanuels. Der Quirinalifde Giovanni; Porta San Sebajtiano; Porta 
Diigel (aud) Wonte Cavatlo genannt, i. Ouirinal), San Paolo; auf dem rechten Tiberufer: die Porta 
55—64 m, nördlich von jenem, trägt den koniglichen Porteſe; Porta San Pancrazio, auf der Höhe 
Reſidenzpalaſt. Der MonteCelio (j. Caelius mons), | des Janiculum; endlich zwiſchen Borgo und Tras. 
51 m, ſüdlich vom Rapitol, wird int äußerſten Oſten tevere die von Antonio da Sangallo dem Diingern 
re tak oa iene —* pei Me da —— ake — —— — 
ügel (j. d.), 48 m, fiidlid) dicht am Tiber, liegen Über den Tiber führen gegenwärtig rücken, 
Kirchen, Klöſter und Bauernhäuſer. Der ESquilin | und gwar (von RN. angefangen): Ponte Margherita 
ſ. d.), 58 m, wird auf feiner ndrdliden Hohe von | (1892), Ponte Cavour (1902), Ponte Umberto (1895), 
Santa Maria Maggiore ſowie von einem neuen Hiu- | Bonte Sant’ ingelo, zur Engelsburg fiihrend, teil- 
ferviertel cingenommen; auf jeiner ſüdöſtlichen Hobe | weife antif E (136 n. Chr., 1892 —94 erweitert), nit 
ſteht San Pietro in Vincoli. Nördlich von ihm erhebt | mehreren Statuen (darunter die baroden Engel von 
ſich der nuit dem Quirinal parallel laufende Vimi- | Bernini), Ponte Vittorio Emanuele (provijori}d, von 
nalis, Viminal, Ouirinal und Esquilin vereinigen | Eiſen, 1893), die Kettenbriice ai Fiorentini (1836), 
ſich im O. fajt gänzlich gu einer einzigen Hodyebene. Ponte Gianicolenje (1906), Ponte Sijto (1474), Ponte 
gu ake —— ie ann * —— Sons Neb ee — —— — (der pre 
ec nabe an den Liber Herantretende ausſichtsreiche Bons Fabricius) und Ponte San Bartolommeo (der 
Monte Pincio (52m, ſ. Pincius mons), jest wieder, | antife Pond Cejtius), welde die Tiberinfel mit beiden 
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Rom (bas neue: Straken, Plage, Denkmäler, Peterskirche). 


Ufern verbinden, Ponte Nuovo Palatino, an Stelle 
des zerſtörten Ponte Rotto, endlich die eiſerne Brücke 
der Bahnlinie R.- Civitavecchia. Geplant find {tei- 
nerne Briicen in der Verlingerung de3 Corſo Vittorio 
Emanuele und eine zweite Cifenbahnbriide. 

Unter ben Strafen ijt die widtigite bie Via del 
Corfo (jest Corjo Umberto Primo), die von der 


Piazza del Popolo 1500 m fang, jedod) nur 12 m breit, 
zur Viazza di ia führt und eine beliebte Bro- 
menade fowie den Schauplatz der täglichen Spazier⸗ 


fahrten und des (jetzt im Ubiterben begrijfenen) Kar⸗ 
nevaltreiben’ bildet. Bom ſüdlichen Endpuntte des 
Corſo geht eine neue, breite Straßenanlage weſtwärts 
al8 Corjo Vittorio Emanuele jum Tiber, oſtwärts 
als Bia Nazionale gur Piazza delle Terme. Bom 
erjtern läuft ſüdwärts eine qroke Berfehrsader als 
Bia di Torre Urgentina und Via Urenula zum Ponte 
Garibaldi und weiter als Viale del Re nach dem Tras- 
teverebabnhof. Außer dem Corjo laufen von der 
Viazza del Popolo nod) zwei lange Straßenzüge aus, 
die Bia di Ripetta an der Tiberfeite, die 
Babuino zur Piazza Di Spagna. Ihre Verldngerung, 
die Via Due Macelli, fest ſich (jeit 1904) in einent 


jebr ftattliden Tunnel unter dem Quirinalsgarten | 


bis zur Via Nazionale fort. Dit der Via Nazionale 
ziemlich gleidlaufend bilden die vom Bahnhof nad 
dent Forum gehende Via Cavour, die Via Quirinale 
mit ihrer Fortſetzung, der Via Venti Settembre, und 
die neue, bis gum Corjo (bei der Piazza Colonna) 
durchgebrochene Via del Tritone große Vertehrsadern. 
Dieſe Parallelſtraßen werden wieder von einem langen 
Straßenzuge durchſchnitten, der fid) von der Piazza 
della Trinita de’ Monti bis zum Lateran mg 3 und 
bie Via Sijtina, Via delle Quattro Fontane, Via Ugo- 
jtino Depreti und Via Merulana umfaft. Haupt- 
jtragen des neuen Ludovijiquartiers jind die Bia 
Beneto von Piazza Barberini nad der ‘Porta * 
ciana und Via Ludoviſi, Via Boncompagni von Villa 
Malta nach Porta Salara. 

Bon den zahlreichen, meiſt durch Kunſtwerke gezier⸗ 
ten öffentlichen Plätzen iſt vor allen der elliptiſche 
Petersplatz (Piazza dt San Pietro), 273 m (einſchließ⸗ 
lid) Der vorliegenden Piazza Rujticucci 340 m) lang, 
240 m breit, gu erwähnen, in dejjen Mitte fid) auger 
zwei Springbrunnen (von Maderna) ein ägyptiſcher 
Obelist erhebt. Nördlich und ſüdlich umſchließt den 
Blas die herrlide Rolonnade Berninis (1667) mit 
284 Travertinfiulen und 162 Heiligenitatuen. Cine 
ſchöne Anlage bildet die nad) den Plänen Midelan- 
gelos umgejtaltete Piazza del Campidoglio mit der 
bronjenen Reiterjtatue Wark Aurels (ſ. Rapitol). Den 
WMittelpunkt des Stadtlebens bildet die Piazza Co- 
fonna, fo genannt nad) der Siegesſäule des Kaiſers 
Warcus Uurelius, die, 1589 rejtauriert, feitdem das 
vergoldete Bronjebild des Heil. Paulus tragt. An fie 
ſchließt fic) wejtlich die Piazza di Monte Citorio, mit 
dem Gebäude der Deputiertenfammer und einem an- 
tifen, erjt 1789 bier aufgeſtellten Obelisten. Cin be- 
fudjter Voltsplag ijt der Circo Agonale (Piazza Na- 
vona), mit drei Springbrunnen, darunter dem großen 
Wittelbrunnen (mit einem Obelisfen und den Statuen 
der vier Hauptitrime Donau, Ril, Ganges, La Plata) 
von Bernini. Jn dem norddjtlidhen Fremdenviertel 
liegt Die Piazza Di Spagna, mit einem von Bernini 
in Schiffsform erridteten Brunnen und dem Monu—⸗ 
ment der unbefledien Empfingnis Maria (1857). Bon 
dieſem Plage führt die Spanifde Treppe (1725) zur 
Rirdhe Santifjima Trinita de’ Monti auf dem Pincio 
empor. Ganz am Nordende der Stadt liegt die äußerſt 
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ftattlide elliptifde Piazza del Popolo mit einem Obe- 
li8fen von Heliopolis (1587 hierher verſetzt) und zwei 
Brunnen. Andre bemerfenswerte Plage Roms find: 
Piazza di Venezia mit dem venegianijden Palajt; 
Piazza dell’ Esquilino; Piazza del Quirinale, vor 
dem königlichen Palaſt, mit den antifen Kolofjal- 
jtatuen des Kaſtor und Pollux (ſ. Diosfuren); Piagza 
della Minerva ; Piazza della Rotonda, vor dem Pan: 
theon, und der Lateranplats, alle mit äghptiſchen Obe- 
listen geſchmückt; Piazza Barberini mutt dent Triton- 
brunnen von Bernini ; Piazza Farnefe mit zwei antilen 
Brunnen; Piazza Mattei mit der ſchönen Fontana delle 
Tartarughe (Sdildfrétenbrunnen, 1585). Jn dem 
neuen öſtlichen Stadtviertel beim Zentralbahnhof lie- 

en die Piazza delle Terme mit Untagen und impo- 
eae Fontäne und die Piazza Dei Cinquecento mit 
einem Obelisfen ju Ehren der bei Dogali 1887 Ge- 
fallenen; im ſüdöſtlichen Stadttetle die große Piazza 
Vittorio Emanuele mit ſchöner Gartenanlage und der 
Ruine der Ucqua Julia (jogen. Trofei di Mario) u.a. 


ia del | Ein neuer monumentaler Brunnen ijt aud in Tras: 


tevere gegenitber Dem Ponte Siſto errichtet. 

Un modernen Denkmälern ijt R. nicht reich. Erſt 
in neuejter Beit find mehrere Standbilder erridtet 
worden: fiir Giordano Bruno, auf dem Campo di 
Fiori (1889, von Ferrari), Cola di Riengi, in den 
— neben der Rampe jun Kapitolplatz (1887, 
von fini), die Brüder Cairoli, auf der Terraſſe 
des Monte Kincio (1883, von Roja), Metajtafio, auf 
der Piazza San Silvejtro (1886), Terenzio Mamiani, 
auf der Piazza Sforza (1892, von Benini), Sella, 
vor dem Finangminijteriunt (1893, von Ferrari), 
Minghetti, auf der Piazza San Pantaleo (1895, von 
Gaugeri), Garibaldi, an der Paſſeggiata Margherita 
auf dem Janiculus (1895, von Gallori), Cavour, vor 
dem Juſtizpalaſt (1895, von Galletti), Spaventa, in 
Bia Cernaja (1898, von Tadolini), König Kart Al— 
bert, beim Quirinal (1900, von Romanelli), Speda- 
lieri, bei San Andrea della Balle (1903, von Rutelli), 
Goethe, in der Villa Borgheje (1904, von Eberlein, 
Geſchenk Kaiſer Wilhelms 1. an die Stadt R.), end- 
lid) Bictor Hugo, ebendafelbjt (1905, von Bales). 
Das impofante Nationaldenfmal fiir Biftor Ema- 
nuel IT. auf dem Kapitol (1885 beqonnen, von Sacconi) 
harrt nod) immer der Vollendung. 

; ſtirchliche Bauwerke. 

Unter den 400 Kirchen Roms nimmt die fiidwejt- 
lid) an den Batifan angrenjende weltberithmte St. 
Peterstirde (San Pietro in Vaticano), die Grab- 
firde des Apoſtels Retrus, den erjten Plag ein (ſ. Tafel 
eUrditeftur X«, Fig.2—4). Die alte VBajilifa wurde 
jur Beit Kaiſer Konſtantins d. Gr. auf Vitte des Pap- 
ſtes Silvejter I. am Neroniſchen Birtus erbaut. Unter 
Nifolaus V. begann 1452 ein Neubau nad den Plänen 
Bernardino Rojjellinos. Er blieb liegen bis auf Papjt 
Julius II. Diejer wählte unter den eingereichten Plä— 
nen dent des Bramante (griechiſches Kreuz mit groper 
Weittelfuppel). Am 18. April 1506 wurde der Grund- 
jtein gelegt. Nady dem Tode Bramantes (1514) lei- 
teten Rajfael, Antonio da Sangallo der Diingere und 
Peruzzi den Bau. 1546—64 leitete ihn Widelangelo 
Buonarroti. Die qroke Hauptfuppel wurde nad) fei: 
nen Zeidnungen 1590 vollendet. Auf Bauls V. Ge- 
heiß (1605) wurde der Blan durd Maderna geändert, 
Der Sirde ein Langhaus angefiigt und eine mafjive, 
112,6 m breite, 44,3 m hohe Saiabe mit impofanter 
BVorhalle vorgelegt. Win 18. Nov. 1626 erfolgte die 
Einweihung durd Urban VIL. Die Kojten des Baues 
betrugen gegen 200 Will, die Erhaltung beanjprudt 
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jährlich 160,000 Lire. Von der Vorhalle (mit Mojaif- 
bild von Giotto) führen fünf Türen in die Rirde, von 
denen die Diittelpforte nod) die Brongefliigel der alten 
Bafilifa, mit Reliefs von A. Filarete (1445), enthalt. 
Die Lange des Jnnern vor 187 m, bie des Quer⸗ 
ſchiffs 137 m, die Hohe ded Mittelſchiffs 46 m, die der 
Ruppel bis zur Höhe der Laterne 123, bis zur Spike 
des Kreuzes 132 m. Die Kuppel rubt auf vier un- 
gebeuern fiinfedigen Bfeilern. Jn dem von der Kup- 
pel iiberwilbten Raunt befindet ſich unter einem 29m 
hoben bronjenen Tabernafel Berninis der den alten 
Altar der Bajilita einſchließende Hauptaltar, an dem 
der Papſft allein (oder der mit jeinem Breve Ver- 
ſehene) Meſſe lieft. Unter dem Altar ijt bas von 89 
intmer brennenden Lampen umgebene Grab St. Pe- 
ters mit der Statue Pius’ VI., im Gebet, von Ca- 
nova. Bon den zahlreiden Kunſtwerken der Ktirche find 
hervorzubeben: die Bronzeſtatue de3 Upojtels Petrus 
aus dem 5. Jahrh. (ſ. Tafel »Bildhauerfunft VII«, 
vig. 6), Midelangelos Prieta (f. Tafel »Bildhauer- 
tunjtIX«, Hig. 13), die Grabmaler Sixtus’ IV. und 
Innozenz' VIII. von Unt. Bollajuolo, Clemens’ XII. 
von Canova, Pauls III. von Guglielmo della Porta 
und Pius’ VIL. von Thorwaldjen. Den Abſchluß der 
Kirche bildet die den alten Biſchofſtuhl St. Peters 
umfdliejende bronjene, geſchmackloſe Cattedra Ber- 
ninis mit den Kolojjalfiquren der Rirdenlehrer. Die 
Rirde enthalt Mojaiffopien beriihmter Gemalde. Yn 
der Sakriſtei bejinden fich gemalte Tafeln von Giotto 
und Fresfen von Melozzo da Forli; in der Schag- 
fammer ſchöne Leudter von Cellini u. a., Dann die 
jogen. Dalmatifa Karis d. Gr., mit der die Kaiſer bei 
Der Krönung befleidet wurden. Jn der Krypte unter 
Der Rirde (Grotte BVaticane) find Grabmiler von 
Päpſten und zahlreiche Denkmäler der alten Bafilita 
aufgejiellt. Bgl. Geymiiller, Die urjpriingliden 
(Entiwiirfe fiir St. Peter in Rom (Wien u. Par. 1875 
bis 1879, 70 Tafeln); Qetarouilly, Le Vatican et 
la basilique de 8. Pierre (Bar. 1882, 2 Bde., mit 264 
Tafein); Mortier, Saint Pierre de Rome. Histoire 
de Ja basilique vaticane (Tours 1900). 

Im ſüdöſtlichen Teil der Stadt, nahe der Porta 
San Giovanni, liegt die Rirde San Giovanniin 
Vaterano, Rathedrale des Papjtes als Bifdofs von 
R. und nad) St. Beter bie bedeutendjte Kirche Roms. 
Sie wurde unter Papft Silveſter 324 (als Baſilika 
Conſtantiniana oder Salvatoris) im Lateranpalaſt 
errichtet, den Konſtantin dem Papſte ſchenkte, und gilt 
deshalb als »Haupt und Mutter aller Kirchen Roms 
und der Erde«. Durd) Sergius IIT. wurde fie 908 
Johannes dem Täufer geweiht. 1308 und 1361 ward 
jie Durd) Feuer faſt gänzlich —— Urban V., Gre- 
gor XI., Martin V., Eugen IV., Werander VI. unter- 
nahmen Rejtaurierungen u. Umbauten, Pius IV., Sir- 
tus V., Clemens VIII. Innozenz X., Clemens XII. 
durdgreifende peice eg gp 1875—85 liejen 
endlid) Pius IX. und Leo XIII. ein neues Chor mit 
Tribiine und neuer Uuhendeforation herjtellen. Das 
Innere, 130m lang, ijt fünfſchiffig, enthalt eine pradt- 
volle Holzdede, Moſailfußboden, ein Fresfo von 
Giotto, Marmorjtatuen der zwölf Apoſtel, einen Hodj- 
altar mit gotijdem Warmortabernafel (von 1369) und 
einent ſchönen ripen, «perp Wartins V. (geſt. 1431) 
und rejtaurierte alte Moſailen (in der Tribuna). Neben 
der Kirche jteht die Tauffapelle San Giovanni in 
Fonte unddieRapellemitder Scala Santa (j. Lateran). 

Patriarchalbaſiliken find ferner die Rirden Santa 
Waria Maggiore, San Paolo fuori le Mura und San 
Lorenzo fuori le Mura. Die ſchöne Kirche Santa 
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Maria Maggiore wurde [don 432 unigebaut, er- 
fubr jedoch vielfache Rejtaurationen. Ihre mit Log- 
gien verjehene Faſſade (von Fuga) ſtammt von 1743, 
der Glodenturm von 1376. Das Innere enthilt 36 an- 
tife ioniſche Säulen aus griechiſchem Marmor, dar- 
über im Mittelſchiff ſowie auch am Triumphbogen, 
in der Halbkugel der Tribüne und in der Loggia der 
Faſſade alte Mojaitbilder, ferner eine ſchöne Holzdecke 
und zwei pridtige Rapellen Sixtus' V. und Pauls V. 
mit den Grabmiilern diefer Päpſte, die legtere Kapelle 
aud) mit beriihmten Fresfen von Guido Reni. Die 
Rirde San Paolo fuori le Mura, an der Bia 
Ojtienfe ſüdlich außerhalb ber Stadt, 388 gegritndet, 
— ſich von 440 1828 faſt unverſehrt erhalten (ſ. 

afel »Urditettur VI., Fig. 1—3) und wird, nach⸗ 
bem fie in Diefem Jahre durch Brand größtenteils zer⸗ 
ftért wurde, feither im alten Stil prächtig erneuert 
(die Wejtfaffade nebjt dem Vorhof ijt nod nidt voll- 
endet). Bor der alten Kirche blieben nod) unter an- 
bern bie große Tribiine mit Moſailen fowie der ſchöne 
Kloſterhof erhalten. 80 Granitſäulen teilen die fiinf 
Sdhiffe des Langhaufes; die Wände des Mittelſchiffs 
find mit Fresfen und Mofaifbildern der Päpſte ge- 
ſchmückt. Die Rirdhe SanLorenjo fuorile Mura, 
por ber Porta San Lorenjo, bejteht aus einer fon 
578 neugebauten Hinterfirde und einer Durd) Hono- 
riug ITI. (1216— 27) an ibre Riidjeite angebauten 
und durch Entfernung der Apſis mit ihr vereinigten 
größern Bordertirde. Sie enthilt antife Säulen, 
einen fdhinen Umbon und das Grabmal Pius' IX. 
Bu den von den Pilgern feit Jabrhunderten befud- 
ten Rirden gehören auger den vorgenannten nod 
Santa Croce in Gerufalemme, öſtlich vom 
Lateran, ſchon 433 Sig eines ſtonzils, 1743 gang 
mobdernifiert, mit Fresten aus dem 15. Jahrh.; dann 
San Sebajtiano, ſüdlich von der Stadt an der Via 
Uppia, im 17. Jahrh. vdllig umgejtaltet. 

Von den übrigen Kirchen find ju nennen: Sant’ 
Agneſe fuori le Mura, vor der Porta Pia, 626 
neugebaut, 1479 und 1856 rejtauriert, mit Mofait aus 
dem 7. Yahrh. (unter der Kirche befinden fic) Kata- 
fomben); Sant’ Ug oftino (von 1483) mit Raffaels 
Yefaias, Madonna von Yac. Sanfovino; die Theati- 
nerfirde Sant’ Undrea della Valle (1594) mit 
Freslen von Domenidino; Ganta Cecilia, in 
Trastevere, aus dem 5. Jabhrh., mit großem Vorhof 
und Borhalle mit Mofaiffries, im Innern mit Mofai- 
fen aus dem 9. Jahrh. der liegenden Statue der heil. 
Cacilia von Stefano Maderna (1600, ſ. Tafel »Bild- 
hauertunjt XI«, ig. 6) und gottidem Marmortaber- 
nafel von 1294; San Clemente, jdon 392 er- 
wähnt, 417 Sig einer Kirchenverſammlung, 1084 zer⸗ 
ſtört, 1108 erneuert, mit alten Chorjdranfen und 
AUmbonen, Mofaifen und Fresten von Mafaccio, in 
der 1858 ausgegrabenen Unterfirde Malereien aus 
bem 9.—11. Sabrh.; Santi Cosma e Damiano, 
528 erridtet, 1633 umgebaut, mit ſchönen, alten Mo- 
jaifen; Santa Cojtan ja, eine Ruppelrotunde (wahr⸗ 
ſcheinlich als Maujoleum der Conjtantia, Tochter 
Konſtantins d. Gr., erbaut, 1256 zur Kirche geweiht), 
mit Mofaifen aus dem 4. Jabrh.; San Criſogono, 
eine alte, julegt 1624 erneuerte Rirde, mit 22 anti- 
fen Säulen; die Jefuitenfirde Gefir, ein gewaltiger, 
einidifjiger Bau von Vignola (1575); San Gior- 

io in Velabro, eine fleine, altertiimlide Bafilifa, 
don 682 neugebaut; San Giovanni de’ Fioren- 
tini, vor 1520 nad) dem Entwurfe be3 Jacopo San- 
jovino begonnen; Sant’ Ignazio (1626—75), nut 
virtuofem Dedengemialde des Dejuitenpaters Pozzi; 
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San Lorenjo in Damajo, 870 gegriindet, beim 
Bau der Cancelleria (1486—95) gang erneuert; Gan 
Marco, 833 neu gebaut, vom Palazzo di Venezia um⸗ 
ſchloſſen, mit ſchöner Vorhalle in Fruͤhrenaiſſance von 
1466; Santa Maria deqli Ungeli, der bafilifen- 
artige Langhausſaal des Mittelraums der Thermen 
Diofletians , 1533—66 von Midelangelo gu einen 
priidtigen Rirdenbau ry “pre 1749 von Banvi- 
telli umgeadndert; Santa Maria dell’ Unima, die 
Rationalfirde der Deutfden (1514), mit ſchöner Faſ⸗ 
jade und Mittelportal (vgl. Schmidlin, »Gefdhidte der 
deutſchen Nationaltirdhe in Rom«, Freiburg 1906); 
Santa Maria in Araceli, tiber den Triim- 
mern des Rapitolinijden Junotempels, ſchon im 8. 
Jahrh. erwähnt, mit 22 antifen Säulen, ſchönen 
Grabmãlern aus der Renaiſſancezeit und Fresten von 
Pinturichio; Santa Maria in Cosmedin, im 
8. Jahrh. neugebaut, mit maleriſchem Glodenturm 
(12. Jahrh.), 20 antifen Säulen und ſchönem Taber- 
nafel (um 1300, 1894—99 rejtauriert); Santa Ma- 
ria fopra Minerva, die einzige gotiſche Kirche der 
Stadt, 1280 als Dominifanerfirde erbaut, mit der 
beriihmten Chrijtusjtatue von Midelangelo; Santa 
Maria della Pace (1484), mit Raffaels Sibyllen 
(1514); Ganta Maria del Popolo (1099 ge- 
griindet, 1477—80 erneut), mit ſchöͤnen Grabmalern 
(von A. Sanfovino u. a., ſ. Tafel »>Grabmiiler<, Fig. 
12), Glasgemilden, Fresfen (von Pinturicdio) ; 
Santa Maria la Rotonda, das woblerhaltene 
antife Bantheon, jest königliche Grabfirde (ſ. Ban- 
theon und Tafel »Urditettur [V<, Big. 14— 16); 
Santa Maria in Trastevere, eine der ſchönſten 
mittelalterlidjen Bajilifen Roms, ſchon 499 erwähnt, 
1140 neugebaut, mit 22 antifen Säulen und Mo— 
jaifen an der Faſſade und in der Tribiine (12. und 
13. Sabrh.); Ganta Maria della Vittoria, jum 
Undenfen der Schlacht am Weißen Berge (1620) er- 
baut; San Martino ai Monti, 500 erbaut, 1650 
praidjtig erneuert; Santi Nereo ed Udilleo, eine 
alte, im 16. Jahrh. moderniſierte Baſilila, mit Mo- 
ſailen von 800; Gant’ Dnofrio, am Janiculum 
(1430), mit Freslen von Domenidino und Peruzzi 
und dem Grabmal Tajjos, der in Dem dazugehörigen 
Riojter 1595 ftarb; Gan Pietro in Montorio, 
die ſpaniſche Rationalfirde (1472 begonnen), mit 
Fresten von Sebajtiano del Piombo (im angrengenden 
Kloſterhof fteht dad reizende, 1502 erbaute Tempel- 
den Bramantes); San Pietro in Vincoli, 442 
von der Kaiſerin Eudoxia erbaut und mit den Ketten 
Petri beſchenlt, mit 20 antifen Säulen und dem Grab- 
mal fiir — IL. von Michelangelo mit der be— 
riihmten Koloſſalſtatue des Moſes (. Tafel »Bild- 
hauerfunft IX<«, Fig. 3); Santa Praſſede, von 
Pajdalis I. 822 umgebaut, mit antifen Saulen und 
Mojaifen aus dem 9. Jahrh.; Santa Pudenjziana, 
nad) der iiberlieferung vom beil. Petrus im Hauje 
des Senators Pudens erridtet, mit Mofaifen von 390 
und Glodenturm aus dem 9. Jahrh.; Santi Quat- 
tro Coronati, am Cäliushügel, febr alt, auf an- 
tifen Unterbauten, 1111 erneuert, mit Wandmale- 
reien byzantiniſchen Stils; Santa Sabina auf dem 
Yventin, 425 erbaut, mit 24 antifen forinthifden 
Saulen und Holztüren mit Sdnigercien aus dem 5. 
Jahrh.; Santo Stefano Rotondo, eine Rund- 
tirde aus dem 5. Jabrh., auf bem Cälius; Santif- 
ſima Trinita de’ Monti (1495), 1816 hergejtellt. 

Aus neuejter Zeit ftammen: Sant’ Unjelmo, auf 
dem Uventin, mit —— Benediltinerkolle⸗ 
gium (1900), und Sant’ Antonio di Padova mit dem 
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Kloſter der Franzistaner, an der Via Merulana (1893). 
Cine neue jtattlidje Synagoge see) jteht am Lungo 
Tevere de’ Cenci. — iiber die Ratafomben in der 
Umgebung Roms jf. die Urtifel »Ratafomben< und 
»Chriſtliche Ultertiimer« (nebjt Tafeln). Der allge- 
meine römiſche Fried hof befindet fic) bei Gan Lo— 
rengo fuori le Mura, der protejtantijde am Südoſtfuß 
des Monte Tejtaccio (bei der Pyramide de3 Ceftius). 
Andre Vauwerke. 

Die hervorragendjten Paläſte Roms find: der 
Vatitan (j. d.), die Refideng des Papjtes; der La- 
teran (j.d.), der zweite päpſtliche Palaſt, gegenwärtig 
nur als Muſeum benutzt; der Quirinal (f. d.), feit 


| 1870 Refidens des Königs von Italien. Auf der Piazza 


bi Monte Citorio fteht der Palaſt der Deputierten- 
fammer, ein impofanter, 1650 von Bernini fiir die 
Ludovifi begonnener Bau. Der Senat hat feinen Sig 
im Palazzo Madama (von 1492, untgebaut 1642, 
mit mobdernen Fresfen pon Maccari). Das Kapitol 
(Campidoglio) trägt den Senatorenpalajt (jest Sig 
der Stadtbehirden), das Muſeo Capitolino und den 
RKonfervatorenpalajt (Näheres ſ. Rapitol). Außerdem 
find gu nennen: der Palazzo della Cancelleria, 
der Dem Papfte verblicbene Palajt der apoſtoliſchen 
Kanzlei, 1486 —95 im Friihrenaijjancejtil erbaut, mit 
mächtiger Faffade und ſchönem Urfadenhof; der Pa— 
la330 della Confulta, jetzt Minijterium des 
—2 1739 von Fuga erbaut; der Palazzo di 
Venezia, ein mächtiger Bau der Frührenaiſſance 
(vor 1455 begonnen), Sif der öſterreichiſch⸗ ungari⸗ 
ſchen Botſchaft beim papjtliden Stuble; der Palaſt 
des Minijteriums des Innern (ehemals Brasdi, von 
1780), mit ſchöner Treppe und (an der Wejtece) dem 
Rejt einer griechiſchen Marmorgruppe, dem fogen. 
Pasquino ¢ d.); bas ausgedehnte Gebãude der Sa⸗ 
pienga (Univerſitãt) aus dem 16. und 17. Jahrh., mit 
ſchönem Hof; das große Hofpital Santo Spirito (1482); 
die Spartajje am Corjo (1868). — Neue, feit 1870 
entitanbdene öffentliche Gebäude find: das riejige Ge- 
bãude de3 Finanjminijteriums, von Canevari (1877), 
und das gewaltige Kriegsminijterium (1888), beide 
an der Bia Venti Settembre; der ſchöne Kunſtaus— 
ftellungSpalaft, von Piacentini (1883), und die prad- 
tige Banca d'Italia, von Kod) (1894), beide an der 
Bia Nazionale; der Palajt der Venezianiſchen Ver- 
ſicherungsgeſellſchaft (1906), gegeniiber dem Palazzo 
bi Venezia; die eine Flade von 160,000 qm decken 
Poliflinit vor der Porta Pia (1894), der grofartige 
Juſtizpalaſt, von Calderini (1905), und die Kajerne 
der Carabinieri, beide in den Brati di Cajtello. 
Sehr reid) ijt R.an glinjenden Privatpa läſten. 
Die hervorragendſten ſind: die Palaz3i Barberini 
(j.d.), am Quirinal; Borg hefe (j-d.); Caffarellt, 
auf Dem Rapitol, Eigentum de3 Deutiden Reiches und 
Sig der deutſchen Botſchaft; Chigi (1562 —1630), 
am Gorjo; Colonna (fj. d.); Corfini (jf. d.), in 
Trastevere, feit 1884 Sif der Uccademia dei Lincei, 
mit einer Genriilde- und einer hervorragenden Kupfer: 
jtidfammiung; Doria, am Corſo (15. Jahrh.), mit 
arodfajjade (1690), ſchönem Hof und reicher Ge- 
mildefjammlung; Farnefe (j. d.), Cigentum der 
Bourbonen von Reapel und Sif der franzöſiſchen 
Botidaft; Giraud-Torlonia, im Borgo Nuovo 
(1496 —1504); Maffimi (alle Colonne), am Corjo 
Vittorio Emanuele, 1535 von Peruzzi erbaut, mit 
malerifdem Doppelhof; Mattei, 1616 von Ma— 
derna erbaut; Roſpiglioſi (ſ d.) Sciarra (f.d.); 
Spada, von 1540, mit Statuen an der Faſſade, 
Sammlung von Untifen, darunter die Statue de3 
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Pompejus, an der Julius Cajar ermordet worden fein 
foll, und von Gemilden; Linotte(1523), von Ant. 
da Sangallo bd. Jüng. erbaut, feit 1898 rejtauriert. 
Von den mit Gartenanlagen umgebenen Privat- 
paldjten, die ben Ramen Villa fithren, find in lepter 
Beit mehrere innerhalb der Uurelianijden Mauer ge- 
legene durch Bebauung veridwunden (jo die Billa 
Ludoviji), andre Ihrer Warten teilweije oder gänzlich 
beraubt, mande unzugänglich geworden. Nennend- 
werte Billen find: Villa Albani (jf. d. 1); Billa 


Borghese (7. d., jest in Villa Unberto unigetauft); | 
Villa oriasPRamfFili (diefe beiden —— 


VParkanlagen, ſ. Pamfili); Villa Farnefina (jf. d.); 
Villa Madama, am Monte Mario, nach dem Blane 
Raffaels fiir Clemens VIL. 1516 begonnen, aber un- 
vollendet und verfallen, feit 1731 im Befige der Kö— 


von Reapel, jest ihrer Erben; Villa Medici, 


nige 

>.) ; die Billen Torlonia, Rofpigliofi, Wolkonſti u. a. 
Bon neuen Privatpalijten find zu erwähnen: Pa— 
lazzo OdeScaldhi (1888), Boncompagni Piombino 
(1889, von Rod), feit 1900 Witwenjig der Königin 


Margherita und nad ibr benannt; die berithmte | 


Ludoviſiſche Antikenſammlung (jf. Ludovifi, Billa) 
wurde 1900 vom Staat angefauft und im Muſeo Na- 
jionale untergebradt. Ferner Palijte: Field-Bran- 
caccio (1896), Galigin, Hiiffer, Marignoli, Maffimo 
Voghera, Fiano, das Kaufhaus von Bocconi u. a. 
Vevsilferung. Erwerbé zweige. 

Die Zahl der Einwohner Roms betrug 1860: 
184,050, 1870: 226,022, 1881: 284,544, 1901: 
424,860, mit den Borjtidten (Suburbio) außerhalb 
der Uureliansmauer 440,254 und als Gemeinde mit 
der Campagna (Agro Romano) 462,783, 1904: 


503,857 Geelen (darunter 7463 Briejter und Kloſter⸗ 


injajjen, 10,958 Militärperſonen, 5183 angefejjene 
und 4672 gelegentlid) anwefende Ausländer). 


Induſtrie und Handel find in R. nicht von 


großem Belang und werden meiſt nur im fleinen be- 
trieben. Unter den Induſtrieerzeugniſſen find hervor⸗ 
gubeben: Gold- und Silberarbeiten, Wofaifen, Ka— 
meen, Bronzen, fiinjilidhe Perlen, Gipsabgüſſe und 
Radhbildungen von Untifen in armor und Bronze, 
von Renaijjanceftulpturen in Terrafotta, Gobelins, 


Tapeten, Photographien, Kupferſtiche, Roſenkränze 


und andre Wallfahrtsartitel, Seidenbänder, Schär— 
pen und andre Seidenwwaren, Darmfaiten, Maler— 
utenfilien, Kunſttiſchlerwaren x. Wn grifern Eta: 


blijjements bejtehen eine ſtaatliche Tabatfabrif, eine | 


Münze, cine Dampfnrithle und Teigwarenfabrit, Ma— 


ſchinen und Eiſenbahnbedarfswertſtätten, Blei- und 


Bronzegießereien, Wagenfabrifen, Metallwerkſtätten. 
Bedeutend ijt die Ausbeutung der Bajaltlava-, Tuff-, 


Travertin- und Puzzolanlager in der Umgebung der | 


Stadt. Hauptgegen|tdnde der Einfubrjind: Kolonial- 
waren, Fiſche, Vieh, Getreide und Reis, Mehl, Wein, 
DOrangen, Feigen, Wanufatturwaren, Brenne und 
Baumaterialien, Eiſen; Hauptgegenſtände der Aus— 
fuhr: Haute und Felle, Wolle, Kafe, Artikel der Kunſt— 


induſtrie, Puzzolanerde xc. Bon der größten wirt⸗ 


ſchaftlichen Bedeutung für R. iſt der Fremdenbeſuch. 
Unter den Kreditinſtikuten ijt die Bank von Italien 
(Emiffionsbanf) mit einem Uetienfapital von 240 Mill. 
Lire Das bedeutendite. Außerdem bejtehen cine Borie, 
eine Handelsfanumer, mehrere Kredits und Bolfsban- 
ten fowie Sparfafjen und cine Abrechnungsſtelle. R. 
liegt an den Eiſenbahnlinien R.-Orſe-Arezzo— 
Florenz, R.-Civitavecchia-Pija, R.-Orte- Ancona, 
K.- Solmona-Cajtellammare Wdriatico und R.- 
Cajerta-Reapel. Lofalbahnen fiihren in das Albaner⸗ 
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ebirge (darunter eleltriſche nad) Frascati, Grotta- 
"ated Rocca di Kapa, Marino, Cajtel Gandolfo, 
Ulbano, Genzano), nad Porto d'Anzio (und Ret- 
tuno), Fiumicino, Viterbo, Velletri und Terracina, 
eine Dampfitrakenbahn nad Tivoli, eine elettrifce 
nad Civita Cafiellana. Für den ſtädtiſchen Verlehr 
| forgen eleftrijde und Pferdebahnen. Omnibuſſe und 
Droſchken. Wis Hafenplag wird die Ripa Grande am 
rechten Tiberufer benugt; fiir den Seehandel Roms 
Dienen meijt die Hafen Fiumicino und Civitavecdia. 
Vildungs: und Wohltitigreitsanftalten, Vehörden. 
Die Unterridtsanitalten Roms find feit 1870 
einer völligen Reorganifjation unterworfen worden. 
Die Univerſität wurde 1303 vom Papſt Bonifa- 
tin’ VIL. geſtiftet. Alexander VI. liek das lepige Wee 
bäude (Sapienza) auffiihren, das von Leo X. erwei⸗ 
tert und unter Ulerander VIL. 1660 beendigt wurde. 
Die Univerjitat hat feit 1870 vier Falultäten (fiir 
Rechtswiffenfdaft, Medizin, mathematijde und Nalur⸗ 
wijjenfdaften und philologifd-philofophifde Fader) 
nebjt Rurfen fiir Brofuratoren und Notare, Hebam- 
men und Pharmazeuten und zählte 1903:2393 Studie- 
rende. Dit der Univerſität jmd verbunden: eine von 
Ulerander VIT. 1665 gegriindete Vibliothef, mehrere 
medizinifde und naturwiſſenſchaftliche Inſtitute, ein 
Erginjungsturjus fiir angewandte Landwirtſchaft, 
eine fonigliche diplomatifde und Rolonialfdule, eine 
Archäologen- und cine Wpotheferidule, ferner ein 
meteorologijdes Inſtitut und ajtronomifdes Objer- 
vatorium, ein Botanifder Garten, die fdnigliche In— 
genieurſchule (1903: 140 GStubdierende), 2 höhere 
‘ebrerieminare und das Seminar fiir Lebrerinnen 
an höhern Schulen (1908: 161 Schülerinnen). An 
jtaatlichen Mittelſchulen bejtehen: 4 Lyzeen, 5 Gym- 
nafien (eins fiir Madden), cin Techniſches Inſtitut, 
8 Techniſche Schulen (eine fiir Mädchen), cine Handels- 
mittelidule, eine Handelsjdhule fiir Mädchen, eine 
höhere Mädchenſchule, cine Lehrer⸗ und eine Lehrerin- 
nenbildungsanjtalt. Fachſchulen find: ein Inſtitut 
der fchinen Künſte, eine Kunſtgewerbe und eine Uder- 
bauidule, eine Sadettenanjtalt, eine Wilitirfedt- 
lebrerjdule. Auch das Clementarjdulwefen hat in R., 
jeit e8 Die Hauptitadt Italiens geworden, erfreulice 
Fortſchritte gemacht, ohne jedoch, namentlich in bezug 
auf Zahl und Beſchaffenheit der Räumlichleiten, dei 
wachſenden Unforderungen gu geniigen, fo daß Die 
eiſtlichen Unterrichtsanſtalten groken Zuſpruch ba- 
en. Für theologiſche Bildung beſtehen 52 firdlice 
Kollegien und Seminare, dDarunter: das Collegium 
Urbanum de propaganda fide, zur Uusbildung von 
Klerikern, aud) Miſſionaren. insbef. aus dem Drient, 
1627 von Urban VILL. gejtiftet (j. Propaganda), die 
¥ontificia Uccademia dei nobili Eccleſiaſtici (fird- 
liche Alademie fiir den dDiplomatifden und den Verwal⸗ 
tungSdienjt) ; die Univerfita Greqoriana der Jeſuiten, 
das Collegio Romano, das Collegio @ermanico- 
Ungarico, 2 Collegi Teutonici, ein Collegium Bohe- 
/micum x. Unter Den Ufademien und abnliden 
Anſtalten fiir Kunſt und Wiffenfdhaft find hervorjzu- 
heben: die Uccademia Reale dei Lincei, feit 1870 gur 
königlichen Alademie der Wiſſenſchaften umgewandelt 
(j. Alademie, S. 219); die katholiſche Uccademia degli 
Yrcadi, fiir Boefie (j. Urtadier); die Accademia di 
San Luca, fiir die ſchönen Künſte (mit Gemaldegaterie 
und Bibliothek); die Artiſtiea Congregazione dei Vir- 
tuoji al Banteon, 1512 von Rajfael geitiftet; die Acca— 
demia Tiberina, 1812 gejtiftet, fiir Geſchichte u. Poefie; 
die Uccademia Pontificia di Archeologia; die Acca— 
demia Pontificia dei Nuovi Lincei, 1847 von Pius LX. 
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fiir theologifde, mediginifde und politifde Wiſſen⸗ 
ſchaften gegriindet; die Geographifde Geſellſchaft x. 
Bon auswa by —— werden in R. mehrere 
Inſtitute fiir Künſte und Wiſſenſchaften erhalten, fo 
das Deutjde, das Englijde und das Umerifanifde Ar⸗ 
chãologiſche Inſtitut (jf. Archäologiſche Inſtitute); die 
Franzoſiſche Schule fiir Archäologie, Geſchichte und 
Kunſtgeſchichte, 1878 — das Oſterreichiſche 
Inſtitut fiir hiſtoriſche Studien, 1883 gegründet; das 
Preußiſche hijtoriidhe Inſtilut, 1888 geqriindet; die Aca⸗ 
démie Nationale de France fiir bildende Künſte und 
Mufit (1666), in der Villa Medici; die belgifde und die 
ipanifdeRunjtafademic. Der 1844 geqriindete Deutſche 

finjtlerverein beſitzt cine Bibliothe und Kupferſtich⸗ 
jammiung, ev ijt zugleich ein gefelliger Mittelpuntt 
der Deutiden; außerdem bejtehen ver|diedene Künſt⸗ 
lervereinigungen, die regelmãßige oie ei nag” Oi 
veranjtalten. Unter den zahlreichen öffentlichen Bi- 
bliotheken find die hervorragendjten: die Bibliv- 
teca Upojtolica Baticana, mit 220,000 Banden und 
fiber 34,000 Manuffripten (j. Batifan) ; die Biblioteca 
Vittorio Emanuele im Collegio Romano, mit über 
500,000 Banden und 6000 Manujfripten, 1875 aus 
den Bibliothefen der aufgehobenen Klöſter gebildet; 
die Biblioteca Cajanatenje, im ehemaligen Kloſter 
von Canta Maria fopra Minerva, 1678 gegriindet, 
jetzt qleichfalls unter StaatSverwaltung, mut 173,000 
Banden und 5400 Manuftripten; die Biblioteca An⸗ 
gelica, im ebentaligen Kloſter Gant’ Agoſtino (1605 

egriindet), mit 90,000 Banden und 2326 Manu—⸗ 
ſtripten; die Univerfitatsbibliothef (Biblioteca Aleſſan⸗ 
drina), 160,000 Bande; die Biblioteca Lancifiana, 
im Spital Santo Spirito, hauptfidlic fiir Medizin, 
24,000 Biinde; die Biblioteca BVallicelliana, im ebe- 
maligen Rlojtergebdiude neben der Chiefa nuova, mit 
29,000 Banden und 2500 Manuftripten; die Biblio⸗ 
thef der Reale Uccademia dei Lincei, mit der die Bi- 
bliothef Corjini vereinigt ijt, mit 70,000 Banden, 
2500 Manuftripten und einer reichen Sammlung von 
Rupferjticen (120,000 Stiid) und Handjeidnungen 
(18,000 GStiid); die Biblioteca Barberiniana, mit 
60,000 Banden und 10,000 Manuffripten, durd 
Yeo XIII. angefauft und mit der Vaticana vereinigt; 
die Biblioteca Chigiana, im Palazzo Chigi, mit 25,000 


Bänden und 2900 Manujfripten (unzugänglich), die 1D 


Bibliothe? der Accademia di Ganta Cecilia, mit 
100,000 mufifalifden BWerfen; die Bibliothefen des 
Deuticdhen Archäologiſchen und Preußiſchen Hijtori- 
iden Jnjtituts. Unter den Volksbibliotheken ijt 
die bedeutendſte die Biblioteca Franfliniana. Ru dem 
reichen vatifanifden Urdiv, das durd) Leo XIII. 
der wifjenfdaftliden Forjdung zugänglich gemadt 
wurde, ijt feit 1870 das Staatsarchib (im Rlojter von 
Santa Maria in Campo Marjio) getreten, das aus 
den Urdiven der aufgehobenen — Korpora⸗ 
tionen — worden iſt. Yu R. erſcheinen 16 po- 
litiſche Tagesblätter, darunter eins (die »Italie«) in 
franzöſiſcher Sprache; die für die Informierung der 
Freniden beſtimmten Wodenblatter > Roman Herald« 
nnd »>Roman Messenger« nebjt bem »high-life«- 
Blatte »Carnet Mondain« find die einzigen frembd- 
ipradlicden weltlicen —— eine lateiniſche 
Monatsſchrift ijt die »>Vox Urbis«. 

R. ijt reider als irgend eineandre Stadtan K unit - 
fammlungen. Qn erfter Reihe find hier die päpſt— 
liden Sammlungen des Vatikans (j. d.) und ded La: 
terané (f. dD.) fowie die ſtädtiſchen Gammlungen ded 
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ferner Die jtaatliden Mufeen, nämlich: dad Muſeo 
Rirdheriano (im CollegioRomano), mit Untiquitaten, 
Darunter die Ficoroniſche Cijta (ſ. d.), woran ein ethno- 
raphiſches und vorgeſchichtliches Muſeum angefdloj- 
a worden ijt; das Muſeo Nazionale delle Terme (in 
den Thermen Diofletians), das die neuern ftaatliden 
unde innerhalb des Stadtgebietes enthalt; das Mujeo 
Nazionale in der Villa di Papa Giulio (nördlich vor 
der Porta del Popolo), das Ultertiimer aus der Pro- 
ving R. (hauptſächlich aus dem etrusfijden Falerii) 
enthält; die Galleria Nazionale (im ehemaligen Pa— 
lazzo Corjini, jebt YUccademia Reale dei Lincei), mit 
Sfulpturen, Gemälden und Kupferjtiden, durch An— 
fauf aus Privatſammlungen (namentlich Corjini) 
hervorgegangen; die Galleria d'Arte moderna, im 
Kunjtausjiellungspalajt und die Wntifen+ und Ge- 
mäldeſammlungen der Billa Borgheſe. Städtiſche 
Sammilungen jind: das 1894 erdjfnete » Antiquario« 
(im Botaniſchen Garten), eine Sammlung antifer 
unde aus dem römiſchen Stadtbesirf, das vom Ba- 
ron Barracco 1905 der Stadt aefdhentte Mufeo di 
Scultura Untica am Corſo Vittorio Emanuele; dann 
das funjtgewerblide Muſeum (in dem ehemaligen 
Kloſter von San Giujeppe a Capo le Cafe) fiir Gegen- 
jtinde aus dem Dtittelalter und der Renaiffanceseit. 
Cine anjehnlice Gemäldegalerie befindet fic) in der 
Uccademia di San Luca (darunter Tizians Citelfeit, 
Raffaels St. Lufas). Hervorragende Sammlungen 
enthalten ferner mehrere Brivatpalijte und Billen, 
jo die (unzugängliche) Villa Ulbani (befonders antite 
Sfulpturen) , laggo Barberini (Gemäldegalerie), 
Palazzo Colonna (Gemälde), Palazzo Doria (Ge- 
mälde), einiges der Palazzo Rojpighioft (Gemälde) 
und der Palazzo Spada (Gemälde und Sfulpturen). 
Das (unjuginglide) Mufeo Torlonia enthalt in einem 
eignen Gebdude an der Via Lungara eine reide Samnmi⸗ 
lung antifer Sfulpturen. 
Die Theater haben in R. fowie zumeiſt in Italien 
fein ſtändiges Perſonal, vielmehr übernehmen die 
Impreſarii (Theaterunternehmer) die Vorjtellungen 
nur fiir eine Saiſon (bis zu Weihnachten, im Karne— 
val und nach Oſtern). Die bedeutendſten Theater 
jind: das ſtädtiſche Teatro Urgentina, ſubventioniert 
fiir Oper und Sdaufpiel; das Teatro Cojtangi, fiir 
per und Drama, Vallett; Teatro Drammatico Ras 
jionale, 1885 erbaut, und Teatro della Balle, fiir 
Schauſpiel; Politeanta Udriano, fiir Oper und Sdau- 
piel; Zeatro Metaftajio, fiir Volksſtücke; Teatro 
njoni, fiir Oper und Schauſpiel; Teatro Quirino, 
fiir Operetten und Komödien; Teatro Rojjini, fiir 
{leine Opern und Sdhaujpiele. Die Mufit wird be- 
jonder8 in der Accademia di Santa Cecilia (mit Muſik- 
lyzeum), in der Uccademia Filarmonica (namentlid) 
fiir Rirdenmujif) und in der Societä Orcheſtrale, die 
fiir bie Verbreitung deutſcher Muſik ſehr tätig ijt, ge- 
pflegt. Die Kirchenfeierlichleiten haben feit der Beſitz⸗ 
nahme Roms durch das Königreich Jtalien an äußerm 
lang fehr verloren. Das größte weltlide Feſt ijt 
das Verfaſſungsfeſt (am erjten Sonntag im Juni), 
abends mit pradtvollem Feuerwert (Girandola). Der 
Starneval, der früher namentlid) in den lepten Tagen 
vor Dem Aſchermittwoch mit Rorfofahrten, Rojtitmie- 
rungen, Confettiwerfen, mit Moccoli (brennenden 
Wachskerzchen) rc. in origineller und lebhafter Weiſe 
gefeiert wurde, hat im legten Jahrzehnt feine Bedeu- 
tung verloren. 
Wn Wohltatigkeitsanjtalten ijt R. febr reid. 


Ronfervatorenpalajtes und de Kapitoliniſchen Mu- OÖffentliche Spitiler find: Ganto Spirito am redjten 
jeums (f. Rapitol) zu nennen. Bemerfenswert find | Tiberufer, 1201 erridtet, 1482 neugebaut, mit den 


Meyers Ronv.«Lerifon, 6. Aufl, XVIL Bb. 
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Riinifer fiir innere Kranfheiten und großem Findel- 
haus; San Giovanni in Laterano, fiir Frauen ; San 
Giaconto in Auguſta, mit der dhirurgifden Klinik; 
Santa Maria della Confolazione, mit hirurgifden 
Dperationsfilen; Gan Gallicano, fiir Hauttrant- 
Heiter; San Rocco, mit geburtshilflider Klinik; San⸗ 
tiſſima Trinita de’ Pellegrini, fiir Refonvaledjzenten, 
jugleid) Hoſpiz fiir Pilger; San Midele, fiir invalide 
Manner 4 zugleich für Knaben und Mäd⸗ 
chen (mit Handwerkerſchule) u. a. Ferner beſitzt R. 
ein großartiges neues Militärſpital auf dem Caelius, 
8 private Krankenhäuſer, darunter das Hoſpital des 
Deutſchen Reiches (auf dem Kapitol), die großartige 
Poliklinik und etwa 300 —— (Opere Pie) mit 
einem Vermigen von über 100 Mill. Lire, unter an- 
dern ein Taubjtummeninjtitut, 5 Blindenanjtalten, 
mebrere Waijenhiujer, Serjorgungsanftaltenrc. Etwa 
150 —— beſtehen zur Ausſteuer heiratsfähiger 
Mädchen. Cine beſondere amtliche Congregazione di 
Carita verwaltet zahlreiche der fleinern Stiftungen. — 
R. ijt Reſidenz des Königs von Stalien, Sig der 
Voltsvertretung (Senat und Deputiertenftammer), des 
Staatsrats, der Minijterien, ded Rechnungshofs, der 
Botſchafter und Gejandten beim Königreich Italien 
und beim papjiliden Stubl, des Generalfommmando3 
des 2. Korps, einer Präfeltur, einer Quäſtur, einer 
Finanjintendany, einer Pojtdireftion, eines Kaſſations⸗ 
hofe3, eines Uppell- und be age a eines Zivil⸗ 
und Straftribunals, de3 oberjten Militärgerichts und 
eines Militdrtribunals, einer Handels- und Gewerbe- 
kammer und mehrerer auSwirtiger Konſulate (dar⸗ 
unter auch eines deutiden) und hat ein Zuchthaus 
und eine Frauenſtrafanſtalt. Ferner ijt R. Sig des 
Papſtes, des Kardinalfollegiums, der päpſtlichen Be- 
borden und Unjtalten. Der Papſt hat 2* We- 
febeS vom 13. Mai 1871 die fteuerfreie Nutznießung 
der Paläſte Vatifan, Lateran, Cancelleria und der 
Villa in Caſtel Gandolfo, die der Qurisdittion des 
Staates nicht unterworfen find. Die ſtädtiſche Ver— 
waltung wird von dem Gemeinderat (Consiglio 
comunale, 78 Mitglieder) und dem von demfelben 
gewählten Bitrgermeijter (Sindaco) und Stadtrat 
(Giunta municipale, 8 Mitglieder) ausgeiibt. Das 
neue Wappen von R. (feit 1888) führt in dent mit 
ciner fiinfblitterigen Laubtrone gefdmiidten roten 
Schild ein goldenes + und die goldenen Buchſtaben 
8. P. Q. R. (Senatus Populusque Romanus) jdriig- 
rechts untereinanderjtehend (ſ. Abbildung, G. 75). 

[Wulagen und Umgebung.}] Der beliebteſte unter 
Den öffentlichen Spaziergängen ijt der oberhalb der 
Piazza del Popolo gelegene Monte Pincto, mit 
herrlicher Ausſicht iiber die Stadt, woblgepflegten 
Anlagen und zahlreichen Büſten beriihmter Staliener. 
Jenſeit des Tiber wurde auf dem Rücken des Jani- 
culum in neuefter Beit die ſchöne Paſſeggiata Mars 
gberita an ed Die von der Fontana Acqua Paola 
bis Sant’ Onofrio reidt, gleichfalls mit Biijten (fowie 
deat Garibaldidentinal) geſchmückt ijt und eine herr⸗ 
lide Ausſicht gewährt. Beliebte Spasiergiinge find die 
ſchönen pen Parke der (ſtädtiſchen) Billa Borgheje 
und der Villa Doria-Pamfili, die verbreiterte, von 
Villen und Garten eingefakte Via Nomentana von 
der Porta Pia bis zur Aniobrücke und die dieje Strafe 
mit der Via Salaria und Via Flaminia verbindende 
Paſſ * dei Monti Parioli. Die weitere Umgebung 
von R. fällt zum großen Teil mit dem Agro Romand 
oder der Campagna di Roma (j. d.) zuſammen. Ob- 
wohl nod wenig bebaut und angebaut, beſitzt aud 
fie eine eigne Größe und Schönheit und dant den 
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zahlreichen Wafjerleitungs-, Grab- und Villenruinen 
viele malerifde Bilder und erinnerungsreiche Puntte. 
Der Monte Mario mit den Villen Mellini und 
Madama, die Vigna di Papa Giulio (mit ſchöner 
Villa und Gartenanlage), die Via Flaminia und die 
Via Caſſia von Ponte Molle an, das Kloſter Tre 
fyontane, die Via Uppia Vintica und die Via Appia 
Nuova bieten dem Nature und dem Wtertumsfreund 
gleiche Fillle des Genuſſes. Weitere Ausflüge bilden 
namentlich Tivoli und das Sabinergebirge, Teascati 
und das Ulbanergebirge, die Seefiijte und die Ort- 
ſchaften des alten Etruskergebietes nördlich von R. 
Bal. Karte »Umgebung von Rome. 


Geſchichte der Stadt Rom feit 476 un. Chr. 


Als 476 das weſtrömiſche Reid in die Gewalt ger- 
manijder Herrſcher fam, hatte feine Hauptitadt, R., 
ſchon viel von ihrem alten Glanz verloren. Zweimal 
war fie von Barbaren gepliindert worden, 410 von 
Ularid, 455 von den Wandalen; die Einwohnerſchaft 
war beträchtlich vermindert, die antifen Bradtqebaude 
waren ihres Schmuckes wenigitens zum Teil beraubt, 
die Heidnijden Tempel wurden nicht mehr befudt. 
R. war eine chriſtliche Stadt geworden, und die öffent⸗ 
lidhen Gebäude, die new ervidjtet wurden, dienten 
hauptſächlich kirchlichen Sweden. Auch unter Odoafers 
und Theoderichs Herridaft blieb die äußere Form 
der Stadtverwaltung bejtehen: nod ſtand der Senat 
an ihrer Spige, die Rechte des meift in Ravenna weilen- 
den Königs wabhrte cin Priifelt. Theoderich tat viel 
fiir die Crhaltung der antifen Bauwerle und der 
Mauern, ernannte einen eignen Urditeften dafür und 
wies einen Fonds fiir die Rojten an. Wabhrend des 
Krieges der Ojtgoten mit den Byzantinern ijt R. in 
der Heit von 536—552 fiinfmal belagert und erobert 
worden; in dieſen Kämpfen wurden viele Bauwerke 
vertwiljtet, und die Zahl der Cinwohner nahm erheb- 
lid ab; fie modjte am Ende der Kriegdseit noch 30— 
40,000 Geelen betragen. Wn die Stelle des größten⸗ 
teilS gugrunde gegangenen römiſchen Adels trat die 

hlreiche Prieſte thatt, an ibrer Spige der römiſche 

iſchof, ber durch feinen Gupremat iiber die abend- 
ländiſche Rirde R. zum Mittelpuntt einer neuen Welt: 
herrjdaft machte. Beſonders feit das übrige Italien 
dem oſtrömiſchen Reiche größtenteils von den Lango- 
barden entriſſen, R. aber, obwohl vom griechiſchen 
Exarchen nur ſchwach beſchützt, ihrer Herrſchaft nicht 
unterworfen worden war, gewannen die Päpſte immer 

rößern Einfluß auch auf die weltliche Regierung der 

tadt. Als ſie infolge der Schenkung Pippins und 
Karls d. Gr. den Kirchenſtaat (j. d.) erwarben, ward 
R. ſeine Hauptſtadt, und als 800 Karl d. Gr. ſich die 
Kaijertrone auffegen ließ, gab R. Dem neuen BWelt- 
reid) wiederum jeinen Ramen. Seit langer Zeit war 
e8 als die Stadt der Upojtel und Märtyrer in den 
Augen der Gläubigen eine heilige Stitte und Biel 
zahlreicher Bilgerfahrten. 846 ward der Stadtteil 
rechts des Tiber von den Sarazenen gepliindert, wor- 
auf Papſt Leo lV. ihn befejtigen lief (Citta Leonina). 
Die Päpſte, beim BVerfall des fränkiſchen Reiches des 
Schutzes der faijerlidhen Macht beraubt, gerieten bald 
in ſchimpfliche Abhängigleit von dem neu entpor- 
gefommenen Feudaladel Roms und feines Gebietes, 
namentlid) von den Grafen von Tusculum, aus der 
fie erſt Der deutſche König Otto J. befreite, der 962 
die römiſche Raijerfrone mit der deutiden Königs- 
frone vereinigte. Otto I. felbjt, nod) mehr fein Entel 
Otto IIT. Hatten mit der Unbotmäßigkeit de3 römiſchen 
UdelS gu kämpfen; 998 ward die Empirung des Cres- 
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centius grauſam unterbriidt, aber nad Otto’ LT. 
Tod 1002 riß der Udel wieder alle Gewalt, nament- 
lich Die Befegung des päpſtlichen Stubles, an fic) und 
beherrjdte die Regierung der Stadt. Die verddeten 
und verfallenen Bauwerfe des Ultertums wurden 
pon den Wdelsfamilien gu Burgen und Fejtungs- 
tiirmen umgebaut, von denen aus fie die Stadt durch 
Rarteifehden und Raubzüge verheerten. Wiederum 
war e3 ein deutſcher König, Heinrid) III., der 1046 
auf Der Synode zu Sutri R. und das Papſttum von 
Diejer Adelsherrſchaft befreite. Durch den Schutz der 
deutiden Kaiſermacht erjtartt, fonnte e3 das Papjt- 
tum, von Hildebrand beraten, bereits 1059 wagen, 
die Papjtwahl dem Einfluß des Adels gu entgiehen 
und dem Sardinalsfollegium ju iibertragen. Das 
Volk von R. jtand gu den Päpſten und befreite Gre- 
or VIL. Weihnachten 1075 aus der Gewalt ded 
ciuS, der als Haupt ded erbitterten Adels den 
Vapft unter furdtbaren Mißhandlungen vom Altar 
weageriffen hatte. Wis 1083 Kaiſer Heinrid IV. R. 
ero und Gregor in der Engelsburg eingedlojjen 
hatte, rief Diejfer Die Normannen zu Bitte. die 1084 
zwar den Papft befreiten, aber R. mit einer BVer- 
wiijtung und hamper arson al durch welde 
die Stadt und ibre antifen Monumente mehr geſchädigt 
wurden als durd alle Eroberungen im Seitalter der 
Volferwanderung. Erjt ſeit diejer Beit fing R. an, 
eine Ruine ju werden, und ganje Teile der alten 
Stadt haben jeitdem wüſt gelegen. Uuch in der Folge 
blieb R. der Schauplag haufiger Kämpfe swifden den 
Unbhangern der Nadhfolger Gregors und der Gegen- 
papjte und verjiel in villige Unardie, während wel- 
cher der Udel das Volk aufs äußerſte bedriidte. End- 
lid) fiegte Urban Il. mit Hilfe der Familie Bierleone 
und 30g in R. cin. Gelajius J. hatte 1118 wieder arge 
Mißhandlungen von der faijerliden Partei ded Ude 
unter Cencio Frangipani ju erdulden. Frangipani 
umd Bierleone jtritten fic) um den herrſchenden Cin- 
fluß bei Den Papſtwahlen, und 1130 fami ¢3 zur Wahl 
von zwei Päpſten. Innozenz I. und Unacletus IL. 
(ein Pierleone) befaimpften ſich acht Jahre lang. 
Im rimifden Voll erwedten diefe Wirren und das 
Beiſpiel der lombardijden Städte den Gedanten, die 
Stadt R. von ber weltliden Herrjdaft der Päpſte gu 
befreien und die alte Republit herzujtellen. 1143 be- 
mãchtigte fid) dad Volk, dem fic) cin Teil ded Adels 
anſchloß, des Kapitols und ſetzte einen neuen Senat 
cin, Dem die Vollsgemeinde zur Seite jtand. Bu der 
politifden Revolution gejellte ſich feit 1148 eine kirch⸗ 
lide unter Urnold von Brejcia (fj. d.); aud nad 
dem Ddiejer 1155 hingeridtet worden war, Dauerte der 
Widerjtand der Romer gegen Kaiſer und Papſt fort; 
und erjt Ende 1156 fonnte Hadrian IV. auf Grund 
eineS Vertrags mit Senat und Biirgerjdaft in R. 
wieder cinjiehen. Während des Kampfes zwiſchen 
Friedrich J. und Wlerander IIL. wurde dad römiſche 
Heer 1167 von dem Erzbiſchof Chriflian von Mains 
entideidend bei Tusculum geidlagen, worauf Alex⸗ 
ander floh und Senat und Bolf jid Dem Kaiſer unter- 
warfen. Indes 1178 fehrte Wlerander nad) dent HFrie- 
den zu Benedig ſiegreich nach R. zurück, und die welt- 
liche Herrſchaft der Päpſte ward nun feſter beqriindet. 
Der große Papſt Innozenz LIL. (1198—1216) be- 
idranfte die Macht ded Adels und madhte die ſtädtiſche 
Behirde gu einem Organ der päpſtlichen Regierung. 
BWahrend de3 neuen Kampfes zwiſchen Kaifertum und 
Papfitum sur Zeit Friedrichs II. madten die Rimer 
1234 einen Verſuch, ihre Freiheit wiederzuerringen. 
Sie vertrieben Gregor IX. und erfliirten dad Batri- 
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moniunt Petri fiir — der Stadt. Indes mit 
Hilfe des verſöhnten Kaiſers zwang der Papſt 1235 
die Romer zur Unterwerfung und zog 1237 wieder 
in R. ein. Naddem Innozenz IV. 1244 R. wieder 
verlajjen hatte, wurde 1252 der Bologneje Branca: 
leone als Senator berufen und pielt bis 1255, dann 
wieder 1257—58 mit fdonungslofer Strenge den 
Adel int — Er ließ 140 Adelstürme niederreißen, 
die zum Teil auf antifen Monunmenten erbaut waren, 
wobei dieſe zugrunde gingen. Nad feinem Tod 
entjtanden wieder beftige Parteilämpfe: die Ghibel- 
linen riefen 1261 aanted von Sizilien gum Gena: 
tor aus, die Guelfert 1263 Rarl von Unjou, der 1264 
dburd Profenatoren vom Kapitol Bejig ergriff und 
bis 1266, bann wieder 1268 —78 mit Strenge iiber 
R. herridte. Seitdem verfiigten die Päpſte iiber dad 
Vint des Senators. 

Unter Bonifatius VII. ward 1300 in R. dad erjte 
Jubeljahr gefeiert. Wis diefer Papſt mit Philipp IV. 
von Frankreich in Streit geriet, unterlag das Papit- 
tum, und Bonifatius’ sweiter Nadfolger Clemens V. 
ry 1309 die Rejideng der Päpſte nad Uvignon. 
Jn HR. braden nun von neuem blutige Kämpfe aus; 
bie Stadt verjiel mehr und mehr. Der Traum edler 
Manner, wie Dantes und Petrarcas, R. fdnne fic 
aud) ohne die Päpſte wieder erheben und die Haupt- 
jtadt einer neuen Univerjalmonardie werden, erwies 
ſich als unmöglich. Der abenteuerliche Verſuch Cola 
Di Rienzis (. Rienzi) hatte anfangs Erfolg, weil die 
ideelle Macht des alten Römertums ihn und das Bolt 
einige Zeit mit ei ese Seal ora aber bald ſchei⸗ 
terte er an den tatjadlicen BVerhaltnijjen, und Riengi 
felbjt endete 1354 als weidlider Tyrann. Der Kar- 
dinallegat Albornoz (jeit 1357) war Daher imſtande, 
mit Hilfe von Söldnern die Rube herjujtellen, den 
Hehden ein Ende zu madden und 1362 die Herrſchaft 
des Papjtes wieder aufzuridten. 1367 jog Urban V. 
wieder in R. ein, welches das Bild trojtlojen Verfalles 
pcigte. Das Schima (1378) verwidelte R. wieder in 

ie Kämpfe zwiſchen Papſt und Gegenpapjt. Die Co- 
fonna und die Orſini ftritten fid um die Gewalt in 
der Stadt, die mehreremal von Ladislaus von Neapel 
erobert und durch die Beit verheert wurde. Endlid 
ward durd die Wah! Martins V. gum Papſt auf dem 
Konzil gu Konſtanz 1417, die Dem Schisma ein Ende 
madte, aud in R. Rube und Friede wiederhergeftellt. 

Bald trat R. in die Bewegung der Renaiſſance 
ein und wurde dDurd die Anziehungskraft feiner an- 
tifer Monumente und die Fiirjorge der Päpſte gu 
deren Mittelpuntt. Die Stadt bot allerdings bei 
Martins V. Rückkehr cin Bild trauriger Verddung dar. 
Indes CugensIV. Legaten Vitellesdhi gelang es, die 

roßen Barone in Latium ju unterwerfen und die 

Lutoritdt des Papſtes in R. —— und unter 
Nitolaus V. begann in R. die Kultur der Renaiffance: 
Baumeijter und Maler wurden berufen, die Mauern, 
Briiden und Brunnen wurden wiederhergeftellt, 
Straken gepflajtert und reguliert, Kirchen rejtauriert 
und mit Malereien geſchmückt und der Umbau des 
Batifans begonnen. Pius IL. belegte die Beſchädi— 
gungen der antifen Monumente mit firdlidjen und 
weltliden Strafen. Wud) Baul IL. war fiir Erhal- 
tung und Rejtauration der Denkmäler de Wltertums 
titig; unter ihm wurde der venezianifde Balajt er- 
baut, und die erſten Buchdrucer ließen ſich in R. 
nieder. Befonders Sixtus LV. verſchönerte die Stadt 
durch zahlreiche Bauten (Ponte Sijto, Sirtinijdhe Ra- 
pelle, Hoſpital S. Spirito und viele Rirden) und Er- 
weiterung der Strafen. Unter Wlerander VI.(1492— 
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1503) flofjen aus der gy ae Chriſtenheit ungeheure 
Summen nad R. und dienten zur Ausſchmückung 
der Stadt. Bramante haute mehrere feiner herrlichen 
Palajte, Pinturicchio ſchmückte den Vatikan mit feimen | 
Malereien, Michelangelo bejudte damals zuerſt R. 
Unter Julius II. (15038—13), der Stalien unter dem 
Papſttum einigen und R. aud) zur politiſchen Haupt- 
jtadt Italiens madjen wollte, wurde der Bau der neuen 
Peterstirdhe nad Bramantes Plänen begonnen, 
Michelangelo mit der Uusmalung der Sirtinifden 
Rapelle beaufiragt, 1508 Ra ae nad) R. berufen 
und ihm die von Soddoma und Perugino angefangene 
Ausſchmückung der Gemächer des Batifans iiber- 
tragen. Am herrlidjien entfaltete fich aber die Bliite 
der Renaiffance unter dem Mtediceer Leo X. Reben 
den Künſten fam aud die Wiſſenſchaft zur Geltung, 
indemt Die Sapienza neu organifiert wurde. Die 
Papfte und Kirchenfürſten begiinjtigten und trieben 
ſelbſt flajfifde Studien, und die Herrjdaft über die 
Rirde und die Chrijtenheit ſchien bloß deshalb eifer- 
fiichtig gewahrt ju werden, Damit mit den aud aller | 
Welt nach R. jtrdmenden Reichtiimern die heidnifde | 
Kunſt und Wiſſenſchaft gepflegt und R. gum pradt- 
vollſten Herrſcherſitz umgeſchaffen werde Die Cin- 
wohnerzahl ſtieg bis 1526 auf 55,000. Der Bau der 
Pctersfirde wurde fortgefegt und der Leitung Rajfaels 
unterjtellt, Der zugleich zum Oberintendanten der an- 
tilen Bauwerfe Roms ernannt wurde; aud entwarf 
Raffael damals die Gemälde der Loggien des Bati- 
fans. Clemens VIL, der zweite Mediceer auf dem 
päpſtlichen Stuble, fegte Leos Werk fort, lies das 
Jüngſte Gericht in der Sirtina durch Michelangelo 
malen, Peruzzi baute unter ihm prächtige Palate; 
aber die Einnahme und Plünderung Roms durd das 
beutid-fpanifde Heer 1527 (Sacco ai Roma) bradte 
cine Stodung in die grofartige künſtleriſche Tätigkeit. 
Unter Paul III. (1534—49) begann bereits die 
firdliche Reftauration, um die Hierardie sum Kampf 
gegen den Protejtantismus zu befibigen, und der 
Humanismus, das flaffifde Heidentum, wurde aus 
R. verbannt. Die Kunſt, namentlich foweit fie ſich 
in den Dienſt der Kirche begab und diefe verherrlidte, 
wurde aber gevilegt: Michelangelo entwarf die Plaine 
yu den Palajien des Kapitols und zur Kuppel ded 
Petersdoms, deren Modell 1558 unter Baul [V. voll- 
endet wurde. Wher fon unter Pius V. (1566—72) 
hatte die jtreng firdlide Ridjtung, die Knechtung 
des Geijtes, den Sieg davongetragen. Bius verbot 
alle dffentliden Schauſpiele, fiihrte jtrenge Sitten- 
eſetze cin und handhabte die Jnquifition mit unnad: | 
idtiger Harte. Sirtus V. (1585—90) ſuchte freilid 
feine abjolute Gewalt zur materiellen Hebung Roms 
ju benutzen; erjtellte Siderheit und geordnete Rechts. 
zuſtände her und entwidelte eine erſtaunliche Bau- 
tatigteit (Ucqua Felice, ſpaniſche Treppe, vatifanifde 
Vibliothef, Vollendung der Petersfuppel, Quirinal); 
gegen die antifen Monumente verfubr er aber mit 
rohem Fanatismus. Unter feinen Nachfolgern ver- 
ewigten ſich nod) große Künſtler in R. durch herrliche 
Werle, wie Carracci (Fresken im Palaſt Farneſe), Ca- 
ravaggio, G. Reni, Domenichino, Guercino, Maderna, 
Bernini u. a.; dod) zeigte fid) bei ibnen auch ſchon 
die Entartung der Kunjt. Immerhin blieb R. durd 
jeine Traditionen und feine Kunſtſchätze der Mittel- 
puntt der bildenden Künſte und der Samumelplag der | 
hervorragendjten Künſtler aller Länder. Zugleich aber | 
erloſch im römiſchen Bolt felbjt durch den dt des 
papjtliden Defpotismus alles freie geiſtige Leben. 
Wabhrend gewaltige Vermögen ſich Durd bie Gunſt 
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der Papjte in den —— einzelner großer Familien 
oder im Beſitz der Toten Hand ſammelten, während 
die Farneſe, Aldobrandini, Borgheſe, Barberini, Lu- 
doviſi, Pamfili in herrlichen Paläſten und Villen 
wohnten und einen ſchwerfälligen, prunkvollen Luxus 
entwidelten, verſank das Volk in Armut und dumpfe 
Trägheit. Die —— betrug 1656 allerdings 
ſchon 120,000 Seelen. Einige Bewegung in das 
Dffentlide Leben der Stadt bradten nur die | Bool ong 
Die befonders im 18. Jahrh. zahlreich nach R. wall. 
fabrten. Unter Clemens XI. (1700 — 21) begannen 
bie erjten Wusgrabungen auf dem Palatin. Cle- 
men’ XII. (1780—40) und Benedift XIV. (1740— 
1758) begannen wieder R. mit Bauten zu fdmiicen, 
legterer vermehrte namentlid die Kunſtſammlungen, 
Clemens XIV. erridtete auf ——— Winckel⸗ 
manns, der 1755—67 in R. war, bas Museo Pio 
Clementino. Sim Februar 1798 ward R. von den 
Frangojen beſetzt, naddem Batifan und Kapitol in- 
folge des Bertrags von Tolentino der herrlicdjten 
Kunſtſchätze, die nach Paris qefdafft wurden, beraubt 


worden waren, im September 1799 freilid) vor den 


Reapolitanern gerdiumt, worauf der Papſt (‘Pius VIL) 
wieder in R. einzog; aber 1808 riidten Franjojen 
von neuem in R. ein. Die Stadt wurde mit dent 
franzöſiſchen Kaiſerreich vereinigt und deſſen sweite 
Dauptitadt; ju ihrem Rinig wurde 1811 Napoleons I. 
Sohn erhoben; franzöſiſche Gefepe wurden eingefiibrt, 
die Bettelei abgefdajft und viele übelſtände befeitigt; 
aud fiir Ausgrabungen u. Sammlungen geſchah viel. 

Nad der Riidfehr Pius’ VIT. (2. Mai 1814) wur- 
den die alten politijdhen Zuſtände wiederhergeſtellt, 
R., das damals 165,000 Einw. zählte, follte ein 
pridtiger Herrſcherſitz des Statthalters Chrijti auj 
Erden fein, aber dieſer Ehre jeden Anſpruch auf 
Selbjtindigfeit, freie Entwidelung, politijde Redhte 
opfern. Der Druc der Reaftion unter Gregor XVI. 
hielt das Volk im Zaum und verbhinderte den WUus- 
brud) jeder Bewegung in R. felbjt (ogl. Kirden- 
jtaat, S. 57). Die Reformtiitigteit Pius’ IX. 1847 
entfejjelte aber den Freiheitsdrang der Romer, die 
eine neue Munizipalverfaſſung erhielten. Rach Roſſis 
Ermordung (15. Nov. 1848) fam es zur Revolu- 
tion, weldje die Erridtung einer Republit und den 
Anſchluß an das geeinte Dtalien gum Ziele hatte. 
Rad der Flucht des Papjtes wurde 9. Febr. 1849 
die romifde Republil proflamiert, aber 4. Juli 
b. J. nad) der Eroberung der Stadt durd) die Fran- 
zoſen geſtürzt. Run ward die pipjtlicde Herrſchaft 
—— — und im April 1850 zog Pius IX. 


wieder in R. ein. Zahlreiche Römer wurden verhaftet 
und zu ſchweren Kerkerſtrafen verurteilt, viele flohen 


ins Ausland; mit der neu errichteten eignen Armee 
und franzöſiſcher Hilfe hielt die päpſtliche Regierung 
R. unterworfen. Als Italien 1859 wieder zu natio- 
nalem Leben erwacht war, erſtrebte die Nationalpartei 
R. als Hauptſtadt des Reiches, Dod) wurde die päpſt— 
liche Regierung durch die Franzoſen geſchützt. Als 
dieſe R.im Dezember 1866 infolge der September: 
fonvention räumten, machte Garibaldi im Oftober 
1867 einen Berjud, durd einen Freiſcharenzug R. 
u befreien, ward jedod) von den juriidgefehrten 

anzoſen 3. Nov. bei Mentana gejdlagen. Uber 
20. Sept. 1870 jogen, nachdem die Franjofen den 
Rirdenjtaat verlajjen hatten, die Staliener in R. ein, 
naddem fie an der Porta Pia Breſche geſchoſſen 
batten. Am 31. Des. befudte Vitor Commuel jum 
erjtenmal die Stadt, die am 26. Jan. 1871 sur Haupt 
jtadt Italiens erllärt wurde. Der Konig ſchlug 
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feine Rejiden; im Quirinal auf, die Minijterien und | 


die Rammern verlegten ihren Sig nad R., wo zahl⸗ 
reiche Klöſter erpropriiert wurden, um Raum fiir die 
Behörden gu ſchaffen. So begann fiir R. eine neue 
Beit. Der tibergang war freilid) mit manderlei Un- 
bequemlicfeiten und Härten verfniipft. Die dupere 
Phyſiognomie der Stadt wurde ſchnell eine andre. 
Die Regierung Pius’ CX. hatte außer — 
Sircdenreftaurationen aud die antifen Monumente 
nicht vernachläſſigt; bie Musgrabungen der Rata: 
fomben, auf dem Balatin und an der Bia Uppia 
waren eifrig —— worden; auch den Anforde⸗ 
rungen der Neuzeit war man mit Telegraphen, 
Eiſenbahnen, Gasfabrilen u. dgl. entgegengefommen. 
Uber erjt der italieniſche Staat ließ die A bungen 
auf Dem Balatin und auf dem Forum Romanum 
mit größern Mitteln und fyftematifd betreiben und 
errang große Erfolge. Zugleich wurde die Erweite- 
rung Stadt planmabig in Ungrijf genommen; 
gaye Biertel, bejonders am Bahnhof und jenfeit 
ded Tibers, bededten fic) mit neuen Gebaiuden. Da 
die neuen Geſetze die Majorate und Fideifommifje 
der alten WdelSfamilien aufhoben, mußten aller- 
dings mande alte Paldjte mit ihren Garten verfauft 
werden und fielen der Bauſpelulation gum Opfer. Auch 
die Tiberregulierung peg maleriſche Stadtteile, 
jo daß fic) mißbilligende Stimmen fiber die neue 
Zerſtörung Roms« erhoben. Die fiir den Umbau 
und die Erweiterung der Stadt aufgenommene und 
vom Staat garantierte ſtãdtiſche Anleihe von 150 Mill. 
Lire reichte nfolge der in die Hobe getriebenen Grund- 
preife nicht aus; aud) ergab fic ein wachſendes Defigit 
im jtadtijden Haushalt, fo dak fic) die Regierung 
—“ ſah, helfend —— und zugleich eine 

eihe oͤffentlicher Bauten auf ſich gu nehmen. Die 
Gemeindevertretung wurde 1889 aufgelöſt und ein 
Regierungskommiſſar an die Spitze der ſtädtiſchen 
Verwaltung gejtellt. 1891 traten wieder die normalen 
Verhältniſſe in der ſtädtiſchen Berwaltung ein. Eine | 
Befejtigung durd) Forts, die im weiten Umfreis um 
die Stadt liegen, foll R. vor einen feindlidjen Hand- 
jtreid) von der See aus ſchützen, und die Rultivierung 
der Campagna foll R. mit einer frudtbaren Land- 
ſchaft, ftatt mit einer Cindde, umgeben. 

Val. aufer den im Virtifel über das alte R. (S. 75) 
— Werfen: Kleinpaul, R. in Wort und 
Bild Leipz. 1883, 2 Bde.); Schoener, Rom (Wien 
1898); Rammell, R. und die Campagna (Vielef. 
1902); W. Müller, R., Rimer und Römerinnen 
(Berl. 1820); Stahr, Ein Qabr in Stalien (4. Aufl, 
Oldenb. 1874, 3 Bde.); All mers, Römiſche Schlen⸗ 
dertage (11. Aufl., daf. 1904); »Monografia della 
citta di Roma e della Campagna romana« (Rom 
1881, 2 Bde.); Tommafi-Crudeli, Il clima di’ 
Roma (daf. 1886); Mardetti, Sulle acque diRoma | 
antiche e moderne (bdaf. 1887); Bok, Uus meinem | 
romrifden Sfizzenbuch (Leips. 1896); Evers, Römiſche 
Mofaifen. Wanderungen und Wandlungen (Regens- 
burg 1897); Beterfen, Vom alten R. (Leip;. 1898); 
Dhue, Römiſche Kulturbilder (daj. 1899); S. Münz, 
Römiſche Reminiszenzen und Profile (Berl. 1900); 
Noad, Stalienijdes Sfizzenbud (Stuttg. 1900, 2 
Bde.); Baracconi, I rioni di Roma (Turin 1905); 
Letarounilly, Kdifices de Rome moderne (3 Bde. 
Tert und 3 Bde. Utlas, Par. 1840—57); WU. de Waal, 
Sioma Sacra. Die ewige Stadt in ibren drijtliden 
Denfmalern (2. Aufl. Miind. 1905); Gſell Fels, 
R. und die Campagna (in Meyers Reiſebüchern, 








6. Aufl., Leipz. 1906); Helbig und Reid, Führer 
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durd die dffentliden Gammlungen klaſſiſcher Ulter- 
timer in R. (dai. 1891, 2 Bde.; Bd. 1 in. Aufl. 1899); 
»Moderner Cicerone; Rom« (Stuttg. 1903 —06, 
8 Bde.) von Holginger und Umelung (antife Kunjt), 
©. Harnad (neue Kunſt), Th. v. Scheer (Umgebung). 

Bur Gejdidte: Gregorovius, Geſchichte der 
Stadt R. im Mittelalter (5. Aufl., Stuttg. 1903 ff. 
8 Bde.); v. Reumont, Geſchichte der Stadt R. 
(Berl. 1867— 70, 3 Boe.); Griſar, Gejdidte Roms 
und der Papjte im Mittelalter (Freiburg 1898 ff.); 
wukacanaat, Les institutions communales de 
Rome sous la papauté (Par. 1902) und Le Capitole 
Romain antique et moderne (daj. 1904); Del Cerro, 
Cospirazioni romane (Rom 1899); Madelin, La 
Rome de Napoléon, 1809 A 1814 (Bar. 1906); Ca- 
borna, La liberazione di Roma nell’ anno 1870 
(Turin 1889); Steinmann, R. in der Renaiſſance. 
Nifolaus V., Julius II. (Leipz. 1898); Brandi, 
Die Renaijjance in Floreny und R. (daj. 1901); 
Hoffmeijter, Die wirtſchaftliche Entwidelung Roms 
(Wien 1899); O. Harnad, Deutſches Runjtleben in 
R. zur eit der Klaſſil (Wein. 1896); v. Graivenig, 
Deutide in R. (daf. 1902); Smidt, Ein Yahrhun- 
dert römiſchen Lebens. Berichte deutſcher Augenzeu— 
gen (bid 1870, Leipz. 1903); Vogelſtein und Rie- 
ger, Gejdidte der Juden in R. (Berl 1896); »Ar- 
chivio della Societa romana di storia patria (ſeit 
1878); Calvi, Bibliografia generale di Roma(Rom 
1905, Bd. 1). 

Rom, Kinig von, f. Reidjtadt, Herjog von. 

Rim (Rome), Inſel im ſchleswigſchen Watten- 
meer (f. Rarte »>Saleswig-Holjtein«), preuh. Regbez. 
Schleswig, Kreis Tondern, ijt 41,5 qkm grop, 
13 km lang, 4 km breit, big 17 m i. M., hat alates 
fleine Dörfer, eine Kirche, ein Seebad (Lafolt, an 
der Weftliijte, mit der nur bewohnten Oſtküſte durch 
eine Pferdebahn verbunden) und 1130 Einw. Haupt: 
ort ijt Sirfeby. Bgl. Moritz, Die Nordſeeinſel R. 
(Ham. 1903). 

Rém., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ablürzung 
fiir Friedrich Udolf Romer (f. d. 3). 

Roma (Dea Roma), Ferjonififation der Stadt 
Rom, juerjt im 2. Jahrh. v. Chr. von kleinaſiatiſchen 
Stidten, als Staatsgittin aber erjt feit Erridtung 
de3 ihr und Venus von Hadrian in Rom geweihten 
Doppeltempels (templum Urbis) 
an der Via sacra (jf. Tafel » Yrdi- 
teftur IV⸗, Fig. 17 u. 18), von 
dem nod Rejte erhalten find, ver- 
ehrt. R. ward meijt in der Weiſe 
der Minerva, aud) amazonenhaft 
dargeftellt (auf der Vorderſeite der 
Silbermiin en mit dem Fliigel- 
helm, f. Abbildung). Schöne Dar- 
jtellungen find das Wandgemiilde 
de Palazzo Barberini in Rom und die Statue im 
Palaft der Konfervatoren. Bgl. Renner in den 
Sibungsberidten der Wiener Wfademie, 1857. 

Magua (fpr. -manja. friiber Romania), Land- 
fchaft in Stalien, bis 1860 der nördliche Teil de3 
Rirdenftaates und mit den Delegationen Bologna, 
Ravenna, Ferrara und Forli 901) 1,315,451 Emw. 
Bei der Bildung des Königreichs Dtalien 1861 wur- 
dent die vier Delegationen als Provingen dem neuen 
Königreich und dem »>compartimento« Emilia (j. d.) 
einverleibt. Bgl. die Karten zur Geſchichte Ftaliens 
(Bd. 10, S. 82), ferner: Rofetti, La R., geografia 
e storia (Mail. 1894); Bafolini, I tiranni di R. 
e i papi nel medio evo (mola 1888). 
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Romaguofi (ipr-manjop),GiovanniDomenico, 
ital. Philojoph und Rechtsgelehrter, geb. 13. Deg. 1761 
in Salſo Maggiore bei Piacenza, gejt. 8. Sunt 1835 
in Korfu, ward 1803 Lehrer de3 Staatsrechts in 
Parma, 1806 Ratim Jujtizminijterium und Profeſſor 
des Zivilrechts in Padua, infolge politifder BVerfol- 
gungen 1824 Profeſſor de3 Rechts an der Univerfitit 
in Rorfu. Von feinen recht3- und ftaat8wiffenfdaft- 
liden Schriften find bervorjuheben: »Genesi del 
diritto penale« (Pavia 1791; 4. Uufl., Flor. 1832; 
deutſch von Luden, Jena 1833—34, 2 Bde.); »La 
scienza delle costituzioni« (in vielen Ausgaben); 
»Sulla crescente popolazione« (lor. 1830); von 
feinen philoſophiſchen: »Checosa 6 lamente sana?« 
ind »>La suprema economia dell’ umano sapere.« 
R. ijt al8 Philoſoph aus der Schule der franzöſiſchen 
Senfualijten pevorgegangen Huldigt in metaphy- 
fifdher Hinſicht dem Naturalismus, in erfermtnis- 
theoretijder aber dem fubjeftiven Idealismus, der 
iiber jene hinausgeht. Seine »Opere« erjdienen 
Gloreng 1832—85, 19 Bde.; Mailand 1836—45, 
15 Boe. Val. Ferrari, La mente di D. R. (Mail. 
1835); Credaro, Il Kantismo in R. (in der »Ri- 
vista Italiana di filosofia«, 1887); Bartolomei, 
Del significato e del valore delle dottrine di R. 
(Rom 1901). In feiner Vaterjtadt wurde ihm ein 
Denfmal erridtet. 

Romaifa, neugried. Nationaltanz, meijt fiir 
Mannsperfonen. Die Tanger ſchließen einen Kreis 
und —— ſich unter Sprüngen und nach dem Takte 
der Muſik den Boden mit den Füßen ſchlagend, an- 
fangs langfam, dann allmählich immer rajder. 

main (fran}., fpr. -ming), bie franzöſiſche Be- 
zeichnung der Iateinifden, geradeftehenden Drud- 
ſchrift, ſ. Antiqua. 

Roma intangibile (ital., fpr. intanbſchi⸗), »das 
unantaſtbare Rom«, eigentlich »intangibile conquista 
di Romac« (unantajtbare Eroberung Roms), Aus— 
fprud) des Königs Humbert I. von Italien in einem 
Telegramm an den Biirgermeijter von Rom vom 
20. Sept. 1886, gegeniiber den Anſprüchen des Papſt⸗ 
tum auf die weltliche Herridaft iiber Rom. 

Romainville (pr. romangwil), Fleden im franj. 
Depart. Seine, Urrond. St.-Denis, 2 km öſtlich von 
der Rarifer Umfaffungsmauer gelegen, mit einem zum 
Befeſtigungsſyſtem von Paris gehörigen Fort, Villen, 
Gipsbriiden und (1901) 2575 (als Gemeinde 2961) 
Cinw. Hier 30. März 1814 Kampf gwifden den 
Franzoſen und Ulltierten. Val. Huffon, Histoire 
de R. (Par. 1905). 

Roma lociita est (causa finita est)!, »Rom 
(bd. h. Der Papſt) hat geſprochen (die Sache ijt entfdie- 
den)!«, ins Lateiniſche iiberjegtes Ritat aus der gegen 
Die Jeſuiten geridteten Satire »Philotanus« (1720) 
des Wbbé Grécourt (Vers 784: »Rome a parlé, l'af- 
faire est terminée«), dem Sinne nad ſchon bei 
Auguſtin (Sermo 131) nachweisbar. 

omals, Gewebe, j. Bait. 

Roman ijt cine der wichtigſten Urten der Epiſchen 
Didtung (j. d.), er tritt zumeiſt im Gewande der 
Proſa auf und hat bei überaus reger und vielfeitiger 
Pjlege ſich zur Verkörperung höchſt mannigfaltiger 
Inhalte rab erwiefen. Der Stnn, den wir jest mit 
dein Worte R. verbinden, ijt ihm erſt allmählich im 
Yauf einer langen Entwidelung gu eigen geworden 
{vogl. Voelfer, Die Bedentungsentwidelung des 
Wortes R., Halle 1887). Nad) dem Beiwort roma- 
nifd, deſſen man fic) zur Bezeichnung der aus dem 
Lateiniſchen hervorgegangenen Vollsſprachen bediente 
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(j. Romanijde Sprachen), nannte man R. cin Werf, 
bas in Der Voltsfprade erfdien. Da Kirde, Gejeg- 
ebung und Wiſſenſchaft fid) nad) der Unsbildung 
r romanijden Spraden nod) jabrhundertelang der 
lateinifden Sprache bedienten, fo waren die romanice 
verfakten Werke zunächſt nur durd ihren leidjten und 
unterhaltenden Inhalt harafterifiert. Der Unteridied 
wifden erdidteten und hiſtoriſch beglaubigten Ge- 
boidten war unbefannt; dDagegen wurde Der R, ob- 
wohl anfangs vielfach in Versform auftretend, als 
eine zum geiprodenen Bortrag oder zum Leſen be- 
jtimmte Darjtellung von den fiir den Gejang bejtimme 
ten epifden Liedern gefdieden. Allmählich wurde 
dad Ungewöhnliche, Ubenteuerliche und bloß Erdadte, 
namentlid) dad Ubenteuerliche der Ritterwelt fiir die 
Battung beſonders beseichnend (daber denn nod heute 
romanbaft foviel wie unmiglid, phantaftijd, un- 
glaubwiirdig ijt), und weiterhin galten (aud) dies in 
ewifjem Sinne bis auf unjre Zeit) die Wirrnifje vere 
iebter Herzen als ihr wefentlicer Inhalt (baber denn 
nod) heute das Wort R. auch für LiebeSangelegen- 
heiten de3 wirklichen Lebens angewendet werden fann). 
Im Gegenſatz zum Heldenepos tritt der R. erſt in 
Beiten einer verhältnismäßig verwidelten und jzer- 
jplitterten Kultur hervor; nidt die typiſch⸗vollstuͤm⸗ 
lide Auffaſſung primitiver Zuſtände kommt in ibm 
zur Geltung, jondern zumeiſt die fonventionelle be- 
ſtimmter Geſellſchaftskreiſe oder, bei höherer Entwide- 
lung, die fubjeftivijtijde eingelner Individualitäten. 
Uber mit dem alten Heldenepos teilt der R. die Vor⸗ 
liebe fiir Die Darjtellung eines breiten und mannig · 
faltigen Dtilieus, und injofern mag man ibn mit Redt 
al8 bas Epos der Neugeit begeichnen. Selten freilich 
fann er das Milieu einer ganzen Volfagemeinjdajt 
Darjtellen, und er ſchildert vielmehr in der Regel nur 
Dasjenige einzelner Kreiſe und Schichten. an man 
etwa Die politiſchen Romane, die Ritter-, Rauber-, 
Sdelmen-, Schäfer-, Kiinjtler-, Salon-, Familiens, 
Reiſe⸗, Seeromane rc. unterfdieden, und neuerdings 
find aud) nicht gang vereingelt mehrere Milieus in 
ein und demfelben R. einander gegentibergejtellt 
worden, wie 3. B. in Freytags »Soll und Haben« 
und in feiner »Berlorenen Handſchrift«, wo einerſeits 
das aufitrebende Biirgertum und der herabfommende 
Adel. anderfeits die afademifden Kreiſe und das Leben 
der Fürſten voneinander abgehoben find. Neben 
dem Seitleben tann dabei bas Leben der Vergangen- 
Heit im R. feine Wuferjtehung finden, wenn anders 
nur die hiſtoriſchen Romane der Norm ded zeitgemäßen 
und nationalen Gebalted in dem Sinne, wie Ddiefe 
Forderung ju verjteher ijt (ſ. Withetif), Geniige tun. 
Sin. Gegenjag zum Heldenepos verlangt der R. feine 
Taten und Ereiqnifje von eingreifender Bedeutung, 
jeine Handlung bejteht vielmehr in einer ſtufen— 
weije und allmaͤhlich fic) vollziehenden Entwidelung, 
wobei fic) viele partielle Wirfungen ſchließlich gu 
einer bedeutfamen Totalwirtung vereinigen. Demme 
entiprechend weiden auch die Charaftere erheblid vor 
denen des Epos ab: fie greifen jeltener mit entſchie— 
Dener Willensfraft in das Leben ein und gejtalten die 
Dinge ihren Wiiniden entipredend, fondern erweijen 
fid) meiſtens als bildjam und als abbangig von den 
Cindriiden der Umwelt. Hierdurch erreidht der R. 
eine Feinheit der piydiologiiden Detailmaterei, die 
von feiner andern Gattung Der Poejie iibertrojfen 
wird. Die jtrenge Einheit der Handlung wird im R. 
ebenjowenig wie in andern Gattungen der epijden 
Dichtung gefordert; Nebenhandiungen werden nicht 
jelten — ausgeſponnen; aud muß die be- 
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ſonders von Gutzkow entwidelte Theorie bes Neben- 
einanbder, wonach mebrere Haupthandlungen an- 
gelnüpft und erjt in einem großen Finale miteinander 
vereinigt werden, als pringtpiell beredtigt anerfannt 
werden. Aber trog aller Freiheit des Baues müſſen 
doch auch im R. die mannigfaltigen Fäden der Hand⸗ 
lung durch die Einheitlichleit des Intereſſes und der 
Stimmung ju einem gefälligen Ganzen verbunden 
werden. Alles in allem aber find der Kunſt ded Ro- 
mandichters weite Grengen gejtedt; er darf aud nod) 
mehr als der Epiter neben dem erzählenden Element 
der Poeſie das lyriſche, refleftierende und dramatifde 
zur Geltung fommen lajjen; fo haben etwa Goethe 
und bie Romantifer ber Lyrif, mance Moderne, wie 
} B. Sudermann, dem dramatijden BWillensleben 
einen gropen Spielraum im R. gewährt; und das 
legte der Elemente, das befdjreibende, fommt Hier 
vollends gu breiter Entfaltung. Als Dichter aber 

igt fich Der Romancier nur dann, wenn ev bei all 
——— iheit eine echt äſthetiſche Auffaſſung des 
Lebens an Tag legt, die Erſcheinungen an den 
Idealen des Schönen und Erhabenen abmißt, ſeine 
ſubjeltiven Stimmungen des Pathetiſchen, Elegiſchen, 
Satiriſchen, Humoriſtiſchen rc. in fie hineinlegt und 
in der Rompojition de3 Ganzen wie in ber Heraus- 
arbeitung ded eingeinen jene ſchöpferiſche Kunſt offen: 
bart, Die wir unter Dem Worte Stil (f. d.) begreifen. 

Gefdhidte des Nomans. 

Der R. findet fid) bei allen Volfern. Gn China 
ijt er im 13. Jahrh. aufgefommen und hat ſeitdem in 
feinen Drei Urten: Dem hiſtoriſchen, phantaftijden und 
biirgerlidjen R., eine binbdereiche Literatur erzeugt. 
Nicht minder beliedt und ausgebreitet ijt die ganz äͤhn⸗ 
lich gegliederte und etwa ebenſo alte Romantiteratur in 
Japan. Die Unfiinge des Romans bei den Urabern 
reichen bis in Die älleſten mohammedaniſchen Jahr⸗ 
hunderte zurück, aber erſt das mittlere und neuere 
Arabiſch kennt eine eigentliche Romanliteratur. Die 

hl der darin behandelten Stoffe iſt nicht groß: im 
Vordergrund des Intereſſes ſtand von je und ſteht 
noch heute der an die nationale Sage anknüpfende 
Ritterroman; daneben finden ſich fremde Legenden⸗ 
jtojfe, überlieferungen aus der religidjen und profa- 
nen Geſchichte und in neuejter Bett vereingelt aud 
moderne europdijde Probleme. Bei den Perſern 
tritt Der Brojaroman nod) mehr juriid: im Stoffe 
ſchematiſch und meijt von auslindijden Literaturen 
bedingt, in der Technif unreif und im Stile ſchwülſtig, 
ipielt er, befonders neben dem fo erfolgreich fultivier- 
ten romantijden Epos, eine mehr als befdeidene 
Rolle. Bei den Griechen bildete fic) der R. zu einer 
eignen Literaturgattung feit Dem 1. Jahrh. n. Chr. 
im Zeitalter der zweiten Sopbhijtif aus. Gleich in dem 
wenigitens dem Anhalt nad befannten erjten Bei- 
fpiel, Den »Wundern jenfeit Thulee von Untonius 

iogenes, zeigt fid) die in der Folge fait ausnahms- 
lofe bindung einer erotifdjen Fabel (die Roman: 
ſchrifiſteller felbjt hießen danach »€rotifer<, ſ. d.) mit 
phantajtijden Reiſeabenteuern. Bolljtindig erhalten 
find die Romane de3 Xenophon von Ephefos, des 
— Longos, Achilleus Tatios und Chariton. 

hre ziemlich ſchablonenhaft angelegte Handlung iſt 
eine funftlofe Unhaufung von Abenleuern: Liebende 
werden durch widrige Bufille, meiſt Rauber, getrennt 
und erjt nad) wunderbaren Sdhidfalen in der Sfla- 
verei und frembden Ländern vereinigt (val. Rohde, 
Der griechiſche R. und feine Vorläufer, 2. Aufl., Leip3. 
1900; Sd warg, Vorträge über den griechiſchen R., 
Berl. 1896). Soldje »>Dramen«, wie fie {pater hießen, 
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wurden aud in byzantiniſcher Zeit vielfad verfaßt, wie 
von Eujtathios. Die bedeutendjte und eingig origi⸗ 
nale Leiſtung der römiſchen Literatur iſt der leider 
nur triimmerbaft erbaltene fatirijdhe Sittenroman 
des Petronius (Mitte de3 1. Jahrh. n. Chr.), zugleich 
bas eingige Beifpiel des Hhochentwidelten antiten 
Sdelmenromans, an den aud) Upulejus’ »Metamor- 
phoses« (2. Jahrh.) und deſſen Vorgiinger antniipfen. 
u den Romanen rednet man aud) die im naiven 
olfston verfaßte, im Mittelalter vielgelejene wunder- 
bare Hijtorie des Upollonius von Tyrus (f.d., Bd. 1). 
Der franzöſiſche R. beginnt im Ende ded 12. 
Jahrh. mit den Profaromanen des Arturkreiſes, deren 
Altefte zum Teil nur Proſaaufloſungen älterer Gedichte 
find. Bon folden Projaauflijungen hat ſich der R. 
bis ins 15. Jahrh. genährt, wo man die beliebtejten 
durch den Druck verbreitete und dadurd) die fogen. 
Vollsbücher (»>Bibliotheque blene<) ins Leben rief. 
Der Originalroman in Profa (La Salles » Petit Jehan 
de Saintré«) hat dem altern Versroman erjt im 15. 
Jahrh. das Terrain abgewonnen. Gleichzeitig fommt 
durch italienifden Cinfluk die Novelle in Bliite (Cent 
nouvelles nouvelles). Das 16. Jahrh. hat außer 
dem grotedten R. Rabelais’ und einigen Novellen- 
fammlungen faum Bedeutendes hervorgebradt. Star- 
fen Einfluß auf die Folgezeit übte der Den Urtur- 
romanen nadgeahmte, aus bem Spanijden itbertra- 
gene ⸗Amadis«. Der aus Italien eingefiifrte Schäfer⸗ 
— lam am Hofe Heinrichs IV. beſonders durch 
Urfes »Astrée⸗ in die Mode, in deren Schäfern 
man nur verfleidete Hofleute aus der Umgebung ded 
Königs witterte. So eröffnete die »Astrée« zugleich 
bie im 17. Jahrh. beliebte —— der Schlüſſel⸗ 
romane (Scudéry, La Calprenede), die unter fremd⸗ 
landijder, zumal antifer Verfleidung Perſonen aus 
ber Beit des Verfaſſers ſchildern und in einer ange- 
hängten fogen. Clef die Ramen des Romans auf mo- 
derne Perjonen deuten. Cine Reaftion hiergegen ſchuf 
den Realroman (Sorel, Scarron, Furetiere). Pſycho⸗ 
logiſche Wahrheit und Tiefe hat zuerſt die Gräfin La- 
fayette in der » Pringeffin von Cleve« erreidht. Weitere 
Meifterwerke lieferte bas 18. Jahrh.: Leſage nad) dem 
Vorbilde des fpanijden Schelmenromans, Prévojt 
d'Exiles (in » Manon Lescaut«) und Diderot nach dem 
des englifdhen Familienromans. Unnadahmliden 
Wik zeigen die Tendengromane Voltaives. Dic ſtärkſte 
Nachwirkung aber hat die in Briefen abgefakte » Neue 
—— Rouſſeaus ausgeiibt, wo die Leidenſchaft des 
rzens und die Stinunung der umgebenden Natur 
leid) ergreifend gefdildert werden. Bon den unter 
Rtoutieans Einfluß entitandenen Romanen ijt vielleidt 
teiner beliebter qeworden als » Paul et Virginie« von 
Bernardin de Saint-Pierre. Dem R. der romantifden 
Schule priiludieren Chateaubriand und die Frau v. 
Staél, ihn erdjfnet Victor Hugo. Der erjte hiſto— 
rife R. von Bedeutung wird von Alfred de Vigny 
in »Cing-Mars« geſchaffen. Nicht ohne romantifdes 
Beiwerf und bod von pacender Realijtif find die 
Schöpfungen Balzacs, wahrend die Ubenteuerromane 
pon Dumas pére und Sue eben dadurd) ein größe— 
re3 Publifum gefunden haben, daß fie auf feinere 
Kunſtmittel verzichten. Der originelle, wenn aud 
paradore Beyle ijt erjt lange nad feinem Tod auf 
die Hohe feines Ruhmes gefonmen; jetzt wird er fiir 
den Bater de8 pſychologiſchen, mit minderm Recht 
aud) fiir den de3 naturaltjtijden Romans gehalten. 
Den ausgeprigten Realismus fiihrte Flaubert cin 
(»>Madame Bovary«, 1858). Ihn verjtirfen jum Ra- 
turalismus die Brüder Goncourt und Emile Zola, 
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aus dejjen Kreiſe Gul de Maupafjant der bedeutendjte 
ijt. Den ideatijtifden R. vertrat in hervorragender 
Weife George Sand, daneben freilich auch den fogia- 
liſtiſchen Tendenzroman. Als Schilderer der arijto- 
kratiſchen Kreiſe war lange Feuillet, als Vertreter 
des bürgerlich⸗ oppofitionellen Geiſtes Ohnet beliebt. 
Cine Reaftion gegen den Naturalismus Zolas hat 
die pſychologiſchen Unalyfen Bourgets und Marcel 
Prevoſts hervorgerufen. Als Vertreter gemütvollen 
Humors iſt Daudet unerreicht, dem zumal die Schil⸗ 
derung ſeiner ae a Landésleute trefflich ge- 
lungen ijt. Land und Leute aus dem Elſaß ſchildert 
das Sdriftitellerpaar Erdmann-Chatrian, folde aus 
den Cevennen Ferdinand Fabre, aus Lothringen und 
Savovyen Theuriet, aus dem See und Stiijtenleben 
Loti (Biaud). Unter den neuern franzöſiſchen Ro- 
manciers nehmen auger den erwähnten Anatole 
France, Octave Mirbeau, Edouard Rod u. a. eine 
hervorragende Stellung cin. Bgl. Moritlot, Le 
roman en France depuis 1610 jusqu’a nos jours 
(Bar. 1892); H. Rirting, Gejdidte des frangoji- 
iden Romans im 17. Qabrhundert (Oppeln 1885— 
1887, 2 Bde.); Le Goffic, Les romanciers d’au- 
jourd’hui (Bar. 1890); Gilbert, Le roman en 
France pendant le XIX. siécle (2. Aufl., daj. 1896); 
YU. Le Breton, Le roman frangais au XIX. siécle 
avant Balzac (Daf. 1901); M. v. Waldberg, Der 
empjindjame KR. in Franfreid) (Straßb. 1906 jf.). 
Der italienifdhe R. reicht bis ins 13. Jahrh. gu- 
rück: fdjon in dieſem finden wir überſetzungen von 
Ubentenerromanen in italienifder Brofa. Un 1340 
verfagte Boccaccio unter Bugrundelequng der Ge- 
jdidte von Flor und Blandeflor den langatmigen 
R. »Filocoloc, Dem 1841—42 der idyllifd - allego- 
rijde »Ameto« und bald dDarauf die Dad Geelenleben 
einer rau ſchildernde »Fiammetta< folgte. Im 15. 
Jahrh. ijt der unvollendete lehrhafte R. » Il Paradiso 
degli Alberti« pon Giovanni da Prato, des Domini- 
fanerminds Francesco Colonna philoſophiſche » Hyp- 
nerotomachia Poliphili« und Sannazzaros beriibm- 
ter, oft nachgeahmter Hirtenroman »Arcadia< (1489 
bis 1491) zu erwähnen. Im 16. Jahrh. widjt die 
Bahl der Nomane. Erotiſchen Inhalis find der »Cor- 
tigiano disperato« von G. Pascoli, der ſehr ſchlüpfrige 
»Peregrino< Caviceos und Francos »Filenac. Bon 
moralijden Romanen find ju nennen Selvas »Me- 
tamorfosi del Virtuoso<, der »Brancaleones , viel- 
leicht von A. G. Beſozzi, und die »Compassionevoli 
avvenimenti di Erasto<, unbefannten Verfaſſers, die 
großen Erfolg Hatten. Unzählige Romane find im 
17. Jahrh. geldrieben. Sie find meijt von d'Urfe, 
Barclay, Gomberville und La Calprenede abhängig. 
Gegen die galanten Romane reagierte moralifde, 
hiſtoriſche und politiſche Romane. Selbjt die Titel 
aller find beute vergefjen. Der berithmtejte galante 
R. war G. UW. Marinis »Calloandro«. Unter den 
Sittenromanen behaupteten Bruſonis Machwerke den 
erjten Blag; politijde Romane ſchrieb F. Pallavicini. 
Mancini’ » Principe Altomira« ijt das frappantefte 
Beiſpiel der moralifden Romane. Erſt in den »Ul- 
time Lettere di Jacopo Ortis« Ugo Foscolos (1802), 
einer freien Nachahmung des » Werther«, erhalten wir 
den erjten bedeutenden R. der italienifchen Literatur. 
Der durch Scott eingefiihrte hiſtoriſche R. erreichte die 
höchſte Vollendung mit Manzonis »Promessi Sposi«< 
(1827). Er fand zahlreiche, teilS tiidhtige Nachfolger 
in Groffi, d'Azeglio, Guerrazzi, Nievo u. a. Bon den 
neueſten italieniſchen Romanſchriftſtellern, die viel- 
fach von den Franzoſen abhängen, wird beſonders 
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der veriſtiſche, pſychologiſche und ſoziale R. gepflegt. 
Wir nennen De Mardi, Capuana, Ciampoli, D'in. 
nungjio, Farina, Fogazzaro, Barrili, De Umici8, Ro- 
vetta, Berga u. a, l. Albertazzi, Il Romano 
italiano (Mail. 1905, mit Bibliographie); Spencer 
Sennard, Romanzi e romanzieri italiani (flor. 
1905, 2 Bbe.). 

In Spanien und Portugal begann man im 
14, Jahrb. die beliebtejten der franzöſiſchen romanhaf- 
ten Erzählungen aus dem bretonijden, farolingijden 
und klaſſiſchen Sagenkreiſe und dem drijtliden Legen⸗ 
denſchatz mehr oder weniger frei zu überſetzen. Etwas 
ſelbſtändiger verfuhr der Jnfant Don Juan Manuel, 
al8 er feine Novellen in der Rahmenerzählung »El 
conde Lucanore zuſammentrug. Die friihejte freteund 
originelle Didhtung von Belang, ausgezeichnet durch 
hohen romantifden Geijt und vorzügliche Charafter- 
ſchilderung, ijt Der Ritterroman »Amadis<, der, in 
Portugal (nod im 14. Jahrh.) verfaßt, bald in Spa- 
nien beimifd wurde. Erſt naddem er jedoch 1490 
moderniſiert und eriveitert worden war, begann die 
Blütezeit Des Ritterromans, in dem Spanien ton- 
angebend blieb, bis Cervantes (1605) nach mehr als 
einem Jahrhundert mit feinem »Don Quixotee dem 
iiberlebten Genre den Gnadenſtoß verjepte. Unter 
den fonjtigen Ritterfpiegeln ijt der portugieſiſche » Pal- 
meirim de Inglaterrac (1545) der bejte, nächſt ihm 
der ältere fatalonifde »Tirant lo Blanch« (1460). 
Von Verjuden, den Ubenteuerroman in cinen Ge- 
fühlsroman gu verwandeln, ijt der allegorijde »Siervo 
libre de amore des Rodrigues del Padron (um 1450) 
und die »Carcel de Amore des Diego de S. Pedro 
bemerfenSwert, von dem Meiſterwerk des Eneas Pie- 
colomini, der Novelle »Eurialo y Lucreciac, bier zu 
ſchweigen. Unter dem Einfluß der Hirtengedidte, 
fiir die man ſich nach 1500 begeijterte, ſchrieb der Por- 
tugieje Bernardim Ribeiro feine trinenreide »Menina 
e mocas, Die halb Ritter-, halb Schaferroman ift (vor 
1550), an den fid, unter ſichtlicher Anlehnung an 
Sannazzaros »Arcadiac, die »>Diana« des in Portu- 
gal gebornen fpanijden Dichters Qorge de Wionte- 
mayor anſchloß (fortgefegt von Gil Bolo), die Stamm- 
nutter einer langen Reihe von Schäferromanen. Die 
dritte Gattung, in der die Halbinfel ſich auszeichnete, 
und ibr ſpeziell eigen ijt ber Schelmenroman, der 
lebendig und wigig die Erlebnijje von Gaunern und 
Bettlern in gejundem Realismus ſchildert. Meijter- 
werte des estilo picaresco find der » Lazarillo de Tor- 
mes« von Mendoza (1553), der »Guzman de Alfa- 
rache« von Mateo Uleman (1599) und » Marcos de 
Obregon«. Ym 18. Jahrh. gaben England und 
Frankreich die Unregung ju allegorijierenden und er- 
jiehliden Romanen. Jin 19. Jahrb. ijt die Entwide- 
lung Ddiefelbe wie im übrigen Europa: ſowohl im 
hijtorijden R. als in der Dorfgeſchichte, im Sitten- 
roman und dem pfydologifden Chavalterbild ijt Treff⸗ 
liches und Cigenwertiges geſchaffen worden (Pereda, 
Valera, Galdds). Bal. Menendez y Pelayo, Ori- 
gines de la novela (Madr. 1905). 

Der englifde R. entiprang im 15. Jahrb. direft 
aus den Ritterepen in Verfen, wie befonders an Ma— 
lorys »Histories of King Arthur« (gedructt 1489) gu 
beobadten ijt. Zu diefer herovijden Gattung gefellte 
| fich im 16. Jahrb. der Schaferroman (Sidneys » Arca- 
dia«) und der Ubenteuerroman (Rafhs » Unfortunate 
traveller«), beide nad fpanijden Borbildern, fowie 
(al8 nationaleds Gewächs) die Schilderung von Gee- 
jabrten (Hafluyts » Voyages«, 1582). Wabhrend das 
17. Jahrh. hauptſächlich den Eſſay pflegte und hierbei 
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den englifden Proſaſtil nad franzöſiſchen Muftern 
verfeinerte, bradte das 18. Jahrh. cine neue Biiite 
des Romans: Defoes »Robinson Crusoe« (1719), 
Iniipfte an die alten Seefahrergeſchichten an, Richard⸗ 
jon’ »Pamela« (1741) an Gidneys »Arcadia« ; Dod 
wurde bie Schilderung des Seelenlebens in all feinen 
jubjeftiven Feinheiten (Briefform) zur Hauptiade. 
Dent fentimentalen Ridardjon gegenüber verpflangte 
Fielding den humoriſtiſchen R. der Spanier und Fran- 
zoſen auf englifden Boden (»Joseph Andrews<, 
1741 ; » Tom Jones«, 1749) und fand bierin in Smollet 
einen ins Bizarre, mandmal auc ins Romantijde 
qehenden Radfolger. Cine neue Richtung, die des 

itters und Schauderromans, begann mit Walpoles 
»Castle of Otranto« (1765); Nationaldaraftere, und 
zwar irijde, wurden zuerſt von Maria Edgeworth 
Dargejtellt; beide Richtungen fakte Walter Scott in ſich 
jujammen und ſchuf den bijtorifden R. (zuerſt » Wa- 
verley<, 1814). WIS Bater de biirgerliden Romans 
iit Goldſmith zu bezeidynen (» Vicar of Wakefield«, 
1766); fein größter Radfolger war Didens (zuerſt 


»Oliver Twist«, 1838). Zwiſchen den Traditionen 


von Scott und Didens bewegten fic die jiingern Ta- 
lente, Bulwer mehr gu jenem, George Eliot mehr gu 
diefemt neigend. Der realijtiidhe Typus in der rt 


Zolas hat dDaneben feine Wurzel zu fdlagen vermodt; | 
Ebers, Dahn ꝛc., Die Dorfgeſchichte von Auerbach u. a. 


dagegen macht ſich der engliſche R. heutzutage mit 


Vorliebe zum Trager politiſcher, religiöſer und ſ = 
rau 


Tendenzen (Bellamys » Looking baekwarde«, 
Humphrey Wards » Robert Elsmere« ; Olive Schrei⸗ 
ners »Story of an African farm«). Bgl. Croß, 
Development of English novel (Lond. 1899); Ca- 
3amian, Le roman social en Angleterre, 1830— 
1850 (2. Aufl., Bar. 1904). 

Die erjten Werke der Deut iden Literatur, die man 
als Romane bezeidnen fann, ftammen aus dem ſpä—⸗ 
tern Mittelalter; es find Projaerjahlungen von ſagen⸗ 
haften Begebenheiten, die früher ſchon in epijden Ge- 
dichten Dargejtellt waren (j. Vollsbücher). Doch wer- 
den im Laufe der Beit immer mehr Begebenheiten 


leid) Don vornberein in Proſa erzählt; int 16. Jahrb. | 


Bab vor allem drei Erzählungen hervorjubeben, die 
auf deutſcher iiberlieferung beruben: »Culenfpiegel <, 
Fauft:, »Die Schildbiirger«. Selbjtindige Crfin- 
dung tritt guerjt in Den Romanen des Jorg Wickram 


(i, d) in bemerfenSwerter Weije hervor. Im allge- | 


meinen wird aber der Bedarf der deutſchen Lejewelt 
nod fange Zeit in erſter Linie durch Bearbeitungen 
austandicher Romane bejtritten, durch Ritterromane 
in der Urt des »Amadis« und durd pajtorale Ro- 
mane in der Yirt der »Dianac de3 Montemayor. Durd 
jelbjtandige Uuffaffung bemerfenSwert ijt Fiſcharts 
Umarbeitung von Rabelais’ »>Gargantuac. Neben 
dem phantajtijden R. tritt im Laufe de3 17. Jahrb. 
der realijtiide Shelmenroman inumer mehr in den 
Vorderqrund; ju diefer Gattung gebirt der bedeu- 
tendjte Deutide Originalroman der Zeit, Grimmels- 
hauſens ⸗Simpliciſſimus«, der zahlreiche Nachahmun⸗ 
en hervorrief. In den letzten —— des 17. 
Jahrh. werden die heroijd)-galanten Romane immer 
hdufiger, 3. B. die Romane von Anton Ulrid) von 
BVraunfdweig, Lohenjtein (»Urminius<), Biegler 
(Aſiatiſche Banijec); oft zeigt fid) aud) in diejen Ro- 
manen Das Bejtreben, durch belehrende Erfurfe iiber 
alle migliden Fragen das Riiplide mit dem Wnge- 
nehmen zu verbinden. Als fatirifde Romanſchrift⸗ 
ſteller ſind aus dieſer Zeit Hunold (Menantes) und 
beſonders Chr. Reuter zu erwähnen. Im 18. Jahrh. 
gingen bedeutende Anregungen vom engliſchen R. aus, 
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zuerſt von Defoes »Robinſon-, unter deſſen zahlrei— 
den deutſchen Nachbildungen die »Inſel Felfendurg« 
von J. G. Schnabel (j. d.) beſondere Hervorhebung ver- 
dient, ſodann von Richardſon und den humoriſtiſchen 
Romanſchriftſtellern, deren Einfluß ſich bei Hermes, 
Hippel, Thümmel, Nicolai u. a. erfennen läßt. Mit 
dem groken Uufidwung, den die deutide Literatur 
feit Den 1860er Jahren nahm, entitanden aud auf dem 
Gebiete des Romans eine Reihe einheimijcher Kunſt⸗ 
werfe, wie Wielands »Agathon« und »Abderiten«, 
Goethes »Werther<, »Wilhelm Meijters, »Wabhlver- 
wandtidaftenc, die Romane Heinfes, F. H. Jacobis 
und Ringers. Einer der großen Dichter diejer Reit, 
Jean Baul, hat fic) faſt ausſchließlich in der Kunſt⸗ 
form der Romane bewegt. Unter den Romantifern 
find Novalis, Urnim und Tied als Romandidjter her- 
vorzubeben. Dem Mujter W. Scotts folgte mit gro— 
pem Talent Willibald Alexis; das ſchwäbiſche Milieu 
jcdilderte mit Glück der friih verjtorbene W. Hanif. 
Der moderne deutſche R. hat nach verfchiedenen Rid- 
tungen bin orragendes geleijtet: der tendengidje 
umfafjende Zeitroman ijt von Gutzkow, Spielhagen 
u. a., der realijtifde foziale R. von Freytag, der Vil- 


dungsroman (im Stile de » Wilhelm Meiſter«) von 


Gottfr. Keller, der philojophifde und KRiinjtlerroman 
von P. Heyſe, der hijtorijde R. von Freytag, Scheffel, 


nit mehr oder minder großem Erfolg ausgebildet 
worden. Als Meijter der Darjtellung, namentlid 
hijtorifder Stoffe, bewährten fic) TH. Fontane und 
RK. F. Meyer, als größter Humorijt der Riederdeutfche 
Fritz Reuter, als liinjtlerifd-feinjinnigile Jnterpretin 
des öſterreichiſchen Lebens Marie v. Ebner-Eſchen- 
bad, als humorvoller Schilderer norddeutſchen Ge- 
milts Wilhelm Raabe, als tüchtiger Renner des hol— 
fteinfdjen Milieus der ftilvoll Woaffende Theodor 
Storm und der tiefdringende Gujtav Frenfjen. 

Von den ſlawiſchen Völkern haben bejonders die 
Polen, Ruſſen und Ti dedhen den R. gepjlegt. 
Die erjten polnijden Romane fallen in den Anfang 
des 19. Jahrh. und find Nachahmungen der Romane 
von W. Scott, fo die von J. U. Niemcewics, F. Ber- 
natowics und F. Sfarbef. Alsdann ijt als Roman- 
ſchriftſteller gleich in erjter inie gu nennen J. J. Kra: 
ſzewſti, der frudjtbarjte von allen, der alle Gebiete des 

omans fultivierte, und neben ifm M. Grabowſti, 
M. Czajkowſti, H. Rzewuſti, Ig. Chodifo, J. Korze— 
niowſti, 8. Kackowſti, 8. Miltowſti (T. Jej) u. a. 
Die höchſte Vollkommenheit erreichte der polniſche R. 
in der Gegenwart, vor allem durch H. Sienkiewicz 
und E. Orzeſzkowa. Die Sehriftiteller, die feit den 
1840er Jahren nad Gogol dem ruſſiſchen R. eine her- 
vorragende Stellung in der Weltliteratur verſchafft 
haben, find die Unhinger der realiſtiſchen⸗ natiirliden « 
Sule: WU. Herzen, J. Turgenjew, J. Gontarow, F. 
Doftojewftij und endlich L. Toljtoi. Bonen reihen ſich 
an U. Pißemſtij, D. Grigorowitih, W. Drufhinin, 
M. Solloqub, N. Chwofdtidhinifaja (W. Kreſtowſtij⸗ 
Pfeudonym) wc. Der Dorf⸗ und ethnographiſche R. ijt 
auger durch mebrere Der Genannten durch F. Re- 
ſchetnikow, ©. Marfow, P. Melnifow (WU. Petſcherſtij), 
€. Saliag rc. vertreten. Tendenjromane ſchrieben fer- 
ner Dt. Awdejew, N. Pomjalowſtkij, P. Melnifow, 
N. Chowſchtſchinſtaja,. N. Tſchernyſchewſtij ꝛc., hiſto⸗ 
riſche unter andern RN. Koſtomarow, D. Mordowzew, 
A. Tolſtoi, G. Danilewſtij, E. Salias und, alle iiber- 
ragend, L. Tolſtoi. Bei den Tſchechen ſind die älte— 
ſten Romane hiſtoriſchen Genres, fo die von J. J. Ma- 
ref (Jan 3 Hvedzdy), P. Chodolouset, J. K. Tyl rc. 


90 


Yn ber neuern Feit ijt auger dem hijtorijden R.(Qanda- 
Cidlinfth, B. Vleet, J. J. Stañtowſtheꝛc.) namentlid 
der fogiale gerilest worden (&. Svetlaͤ, G. Pfleger⸗ 
Moravith, Sv. Cech, 3. Podlipitd, B. Vitek, W. Ji— 
rdfef 2¢.). Bal. nod O. L. B. Wolff, Gefdidte des 
Romans (2. Uufl., Jena 1850); Reiter, Theorie des 
Romans und der Erzählkunſt (2. Aufl., Effen 1904); 
Bobertag, Geſchichte ded Romans in Deutſchland 
bid gu Anfang ded 18. Jahrhunderts (Bresl. 1876— 
1884, 2 Bde.); Spielhagen, Beitriige sur Theorie 
und Technik de Romans (Leipz. 1883); Mielte, 
Der deutſche R. de3 19. Jahrhunderts (3. Aufl. Braun 
ſchweig 1898) und Geſchichte des Deutiden Romans 
(Qeips. 1904, Sammlung Gijden); Rehorn, Der 
deutſche R. (Köln 1890); Schian, Der deutſche R. 
feit Goethe (Girl. 1904). 

Roman, Kreishauptitadt in Rumänien (Moldau), 
an der Moldau, nahe ihrem Zuſammenfluß mit dem 
GSereth, 185 m it. M., Knotenpunft der Staatsbahn- 
linien Bularejt-R. und R.-Daffy, hat 11 Kirchen 
(darunter cine bemerfenSwerte Mathedrale, 1541 vom 
Fürſten Peter erbaut), ein Seminar, Gymnafium, 
Wewerbe- und Handwerkerſchule, eine ſchöne Brücke 
über die Moldau und cso) 14,019 Einw. R. ijt Sig 
eineS Präfelten, eines Tribunals, eines griechiſchen 
Biſchofs und eines deutſchen Vizefonfuls. 

Romanagi, Kreis in der Kleinen Walachei (Rue 
miinien), Hauptitadt Raratal. 

Romana Valeria, ſ. Pozega (Stadt). 

Romancéro, ſpan. Bezeichnung für Romanjen- 
bud), wie ſolche zuerſt um die Mitte des 16. Jahrh. 
ans Licht traten, ald die höfiſch gebildeten reife, das 
cigentlide Lefepublifum, den epiſch⸗lyriſchen Volls⸗ 
geidingen ihre Gunjt — Bis dahin waren die 

omanzen nur in billigen loſen Druckblättern mit 
groben Holzſchnittbildern im Bolfe verbreitet worden 
(pliegos sueltos, f. d.), von denen ſich naturgemäß 
nur wenige (datierte und undatierte) Eremplare er- 
halten haben. Einige Romanjen fanden fdon gu Ende 
des 15. und WUnfang des 16. sabry. Aufnahme in gee 
drudte und ungedrudte höfiſche Liederbücher, 3. B. 


in ben undatierten »Cancionero« von Conjtantina | 


und in den »Cancionero general« von 1511, dod 
mehr um der höfiſchen Gloſſen und tiberarbeitungen 
als um ibrer felbjt willen. Das erjte eigentlide Ro- 
manjenbud) war der »Cancionero de Romances« 
(Antwerp., o. J.; 2. Aufl. 1550 u. b.), dem ſchnell die 


Silva de romances« in drei Teilen folgte (Saragoſſa 


1550—51 u. 6.). Dann veranjtalteten der Valencia- 
ner Undres de Vilalta, Pedro de Moncayo, Velez de 
Guevara, Pedro Flores u. a. fleine Sammlungen, 
die in neun verſchiedenen Teiljtiiden, je unter dem Titel 
»Flor de varios romances«, 1589-— 97 an verjdjie- 
Denen Orten eridienen. Wus diefen ward am Sdluffe 
des 16. Jahrh. der erjte eigentliche, diefen Titel füh— 
rende »Romancero generale (Madr. 1600) zuſam— 
mengeſtellt, der ſtets erweitert 1602, 1604 und 1614 
wieder erfdien und 1605 eine »Segunda parte« (von 
Madrigal) nad fic) zog. Inzwiſchen hatten einzelne 
Romanzendidjter ihre ſelbſwerfaßten Rilter-, Liebes- 
oder dhronifenartiqen Geſchichtsromanzen in bejon- 
dern Biichern herausgegeben unter veri 

teln. So Fuentes (1550), Sepulveda (1551), Timo— 
neda (1573), Linares (1573), Padilla (1583; Neu- 
druc, Madr. 1880), Rodrigues (1585; Neudrud, daf. 
1878). Spegialfammlungen iiber bejtimmte Helden 
oder ge ordnete man feit Begin ded 17. 
Jahrh. Voran ging der »Romancero del Cid« von 
Efcobar (Lifjab. 1605 u. b.); es folgte ein farolingi- 


chiedenen Tis | b 


Roman — Romanes. 


ſches Romanzenbuch von Tortajada (1608 u. ö.); ein 
flandrifdes u. a. Mit dem Sinten des Nationals 
gefühls ſchwand aud) das Intereſſe an diefen BVolts- 
geſängen; erft mit feinem Wiederaufleben in der Na- 
poleonifden Epodje erwachte es von neuem, angefadt 
von Deutidland her, wo man den Cigenwert der Ro- 
manger gu ſchätzen begann. Grimm gab 1815 feine 
»Silva de romances viejos« heraus. Es folgten 
Depping mit feiner »Sammlung der bejten alten 
fpanifden Romanzen (1817; in 2. vermebhrter Uuflage 
alg »Romancero castellano«, Leip3. 1844, in 2 Bdn., 
und einem 3. Teile von Wolf: » Rosa de romances«); 
J. Müller 1828 und UW. Keller 1840, C. Michaelis 
1871, je mit einem »Romancero del Cide; Wolf 
und Hofmann 1856, mit einer vorzüglichen »Pri- 
mavera y flor de romances«, der bejten und voll- 
ſtändigſten Sammlung echter alter Romanzen, bis 
neuerdings Menendez y Pelayo eine bedeutend ers 
weiterte — J Ausgabe beſorgte (1899—1900, 
3 Bde.). Herder, Diez 1818 und 1823, ein Aarauer 
Anonymus, Beauregard de Pandin, Mutzl, Dutten- 
hofer, Geibel und Schad, Eitner, Fajtenrath bradten 
Uberſetzungen. Die vollſtändigſte Sammlung jpani- 
| her Driginale wurde in Spanien felbjt vorgenommen 
i U. Duran, deſſen »>Romancero general« in 5 
Bandden (Madr. 1828—29) in veriinderter Uusgabe 
in die »Biblioteca de autores espafioles« Cingang 
fand (Bd. 10 u. 16, Madr. 1849 u. 1851). Bal. 
, &. Wolf, über die Romanzenpoeſie der Spanier (1847); 
Mila y Fontanals, De la poesia heroico-popu- 
| lar castellana (2. Mufl., Madr. 1874); Menénde 3 
V Pelayo, Antologia, Bd. 11 (daf. 1902). 
Romande (pr. - mingig’), rechter Nebenfluß ded 
Drac, im ſüdöſtlichen Frankreich, entipringt in der 
| Belvourgruppe im Depart. Oberalpen, —— das 
Tal Oiſans (ſ. d.) im Depart. Iſere, nimmt den Ve— 
neon auf und miindet unterhalb Vizille, 78 km lang. 
Roman-C hojd, höchſter Gipfel ded Bailagebir- 
ge3 in der rim (1540 m). 
Romancier (fran}., fpr. -manggje), Romanidrift- 
fteller, aud) Romanzendichter. 
Roman de la Rose (Mofenroman), f. Fran⸗ 
sdfifche Literatur, S. 6, und Guillaume de Lorris. 
Romanée- Conti, ſ. Burgunderieine. 
Romanen, Gejamtbescidhnung der Voller, deren 
Spraden Töchterſprachen des Latinifden find (vgl. 
Romanifde Spraden), alfo: Staliener, Spanier, Por⸗ 
tugiejfen, Provenzalen (Siidfranjofen), Franjofen, 
Ratoromanen (Ladiner), Rumänen. 
Romanen (Romanen), ſ. Rumänen. 
Romanes, George John, Phyſiolog und Pſy⸗ 
*24 geb. 20. Mai 1848 in Kingston (Kanada) geſt. 
23. Mai 1894 in Orford, jtudterte Naturgeſchichte, 
wurde 1889 Profeſſor der Phyſiologie an der Royal 
Inſtitution in London, gleid) dDarauf Profeſſor der 
Philoſophie der Raturrwivieniedatt in Edinburg und 
dann Profeſſor der Biologie in Cambridge. Krank⸗ 
heitShalber gab er feine Lehrtitiqteit auf und griin- 
dete in Oxford ein phyſiologiſches Laboratorium. Er 
forderte den Darwinismus durd) feine Theorie der 
phyfiologifden Uustefe, die Darlequng, dak Variation 
ald zur Unfrudtbarfeit ungleidartiger Spielarten 
untereinander führt, ſowie durch Verſuche über Erb- 
lidfeit und andre phyſiologiſche und pſychologiſche 
Probleme. Darwin überließ ihm feine famtliden No- 
tizen pſychologiſchen Inhalts, namentlid) aud ein 
angefangenes Manuftript über den Ynjtintt der Tiere, 
zur BVerdffentlidung. R. ſchrieb: »Animal intelli- 
gencee (Lond. 1881); »Mental evolution in ani- 
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mals«, mit einem nadgelajjenen »Essay on instinct« 
von Charle3 Darwin (1883; deutſch, Leipz. 1885); 
»Mental evolution in man« (1888; beutfd, daſ. wieder mehr oder minder zahlreiche Mundarten unter- 
1893), »An examination of Weismannism< (1893; | f@eiden. In ihrem Bau zeigen fic) die Sprachen als 
deutid, Daf. 1893) und »Darwin and after Dar- | natiirlide Fortbildungen des Lateiniſchen; gu ihrem 
win< (Ud. 1 u. 2, 1892—94; Bd. 3 hrsg. von Lloyd | Wortjday aber haben auc) andre Sprachen, jo bet den 
an, 1897; Bd. 1 deutſch von Better, Bd. 2 u. 3 ſechs wejtliden in befonders reidem Maße das Ger- 

von Nöldele, daſ. 1892—97). Ferner erjdienen nod): | manijde, beim Rumiinifden dad Slawride, beige- 
» Mind an monism« (1895), » Thoughts on religion« | tragen; im Spanifden und Portugiejifden finden fe 
(br8q. von Gore, 1895; nad) der 7. Aufl. deutid, | aud) nicht unbedeutende arabiſche Bejtandteile. Der 
Batting. 1899), »Essays« (1897) und ein Bandden | Bildungsprojef der romanijden Spraden, der erjt 
Gedichte (1896). (. »Life and letters of G. J. R.« | burd) die geſchichtlich-⸗ vergleichende Sprachforſchung 
( hrsg. von feiner Witwe, 1896). des 19. Jahrh. aufgebhellt worden, fallt feinen erjten 
Romanésea, alter Vollstanz, ſ. Gaillarde. Anfängen nad in die Römerzeit. Erſt im 8. Jahrb. 
Romania, 1) wiihrend der Herrſchaft der Vene— | geſchieht ihrer als bejonderer, vom gelehrten Latein 


Schriftſprache erlofden und ju einer bloßen Mundart 
berabgejunten. Jn jeder diejer Spradjen lajjen fid 





zianer Name de8 öſtlichen Teils der Peloponnes, mit | verfdiedener Spraden mehrfach Erwähnung; um 
ben Dijtriften Napoli, Urgos, Korinth, Tripolizza, | dieje Beit erſcheint Der Name Lingua Romana jur 
Tzafonia und der Hauptitadt Napoli di R. (Nauplia). Bezeichnung der Vollsſprache int Gegenſatz zur Lin- 
— 2) Mittelalterlider Name der Romagna (jf. d.). — | gua Latina. Als Literaturjprachen treten fie in Dem 
3) (Romania) foviel wie Ruminien. einen Lande friiher, in Dem andern ſpäter auf, am 
Romaniaplanina, ſ. Bosnien, S. 253. früheſten das Frangojijde und Provenjalifde, am 
Romanino, Girolamo, ital. Maler, geb. um | ſpäteſten das Rumäniſche. Dem Gefamtcdharafter nad 
1485 in Brejcia, geft. dafelbjt 1566, war Sdhiiler des | ijt unter allen romanijden Spraden die italienijde 
Ferramola in Brejcia, lebte zwiſchen 1509 und 1513 | der lateinijfden Mutter am nächſten geblieben, die 
in Padua und Venedig, wo er fid) nad Giorgione franzöſiſche hat fid) von diefer am wweitejten entfernt. 
weiterbildete, malte 1519—20 vier Fresten aus der | Um die wiſſenſchaftliche Erforſchung der romanijden 
Vaſſion im Dom gu Cremona und fehrte dann nad | Spraden —* ihres Urſprungs und ihres Ver⸗ 
Breſcia zurück. Seine Gemälde zeichnen ſich durch hältniſſes gum Lateiniſchen hat ſich zuerſt Raynouard 
te Kompoſition, volle Formen und glänzendes (ſ. d.) Verdienſte erworben. Epochemachend aber 
Kolorit aus, das anfangs auf einen leuchtenden Gold- | wurden erſt Fr. Dies’ »Grammatik der romaniſchen 
ton, {pater auf einen feinen Silberton gejtimmt war. | Spraden« (5. Unfl., Bonn 1882; franj., Bar. 1872 
Bon feinen fibrigen Fresten find hervorzuheben die | bis 1876, 8 Bde.) und defjen »Etymologijdes Wörter⸗ 
in der Galerie Martinengo und in Gan Giovanni | bud) der romanifden Sprachen« (5. Aufl., beforgt von 
Evangelijta zu Brejcia, im Schloſſe gu Trient und Scheler, Bonn 1887), durd) weldje beiden Werke das 
im Schloiie aatpaga bei Bergamo, von feinen Ultar- | Studium diejer Spradjen ju einer wirfliden Wiſſen⸗ 
bildern: Madonna mit ſechs Heiligen (ca. 1511, San ſchaft, der romanifden Philologie, erhoben 
Francesco in Brejcia), thronende Madonna mit wurde. Verdienſtlich auf diejem Gebiete waren nod 
Engein und Heiligen (1513, Galerie in Padua), Ma- | die Urbeiten von Aug. Fuds: liber die unregel- 
donna und Pietd (Muſeum in Berlin), Unbetung des mäßigen Zeitwörter in den romanijden Sprachen« 
Chriftustindes (London, Nationalgalerie),Geburtund (Berl. 1840) und »Die romanijden Sprachen in ihrem 
Beweinung Chrijti (Galerie Martinengo in Brejcia) | Verhältnis zum Lateinijden« (Halle 1849). Cine 
und Himmelfahrt Mariä (Bergamo, Sant’ Aleſſan⸗ neue Darjtellung der Grammatik mit Verwertung der 
dro). R. hat auch vortrefflide Bildniſſe gemalt. methodiſchen Fortidritte und der ausgedehnten mund- 
Romanifder Bauſtil, ſ. Baujtil und Urditel-  artliden Forjdung hat Meyer-Liibfe geliefert in fei- 
tur, S. 711—713 u. 715f. ner »Grammatik der romanijden Spraden« (Bd. 1: 
Romanijde Sprachen, alle die Sprachen, die jich | Lautlehre, Leipz. 1890; Bd. 2: Formentehre, 1894; 
in den der Herrjdaft Roms unterworjfenen Ländern Bd. 3: Syntar, 1899). Die etymologifde Forſchung 
im S. und BW. Europas im Munde des Volfes aus dem | hat Körting in feinem »Lateinifd-romanifden Wor- 
ejprodenen Latein herausgebildet haben (f. die »Völ⸗ | terbudj« (2. Aufl., Baderb. 1901) zuſammengefaßt. 
er⸗ und Spradjentfarte von Europace, Bd. 6, S. 181). | Jnneuerer Zeit haben bejonders Pott, Muſſafia. Tob⸗ 
Die römiſche Volksſprache hatte ſich in den letzten Jahr | ler, Schudardt, Firjter, BHmer (Herausgeber dev 
hunderten des rdmifden Reichs mehr und mehr von | Zeitidrift ⸗Romaniſche Studien«, Straßb. 1871 ff-), 
der Sprache der Gebildeten entfernt und kennzeichnete Grdber (Herausgeber der » Zeitidrift fiir romanijde 
ſich befonder3 durch allerfei Eigenheiten in der Aus- Philologie«, feit 1877, mit jährlich erjdeinender Bi- 
jprade, durch Vernachläſſigung oder gänzliches Auf- bliographie), Wölfflin (in ſeinem »Archiv fiir latet- 
geben der Nominalflerion, deren Erſatz durch Prä- niſche Lexikographie«, ſeit 1884) u. a., in Frankreich 
poſitionen, durch das Fallenlaſſen mehrerer Verbal- Paul Meyer, Gaſton Paris, A. Thomas (die Heraus- 
formen und Umſchreibung — — geber der Zeitſchrift Romania«, ſeit 1872; »Table 
endlich durch den Gebrauch einer großen Anzahl ihr des trente premiers volumes«, 1906), die » Revue des 
eigentiimlicder Uusdriide, anjtatt der von der bt langues romanes« (jeit 1870), A. Darmejteter u. a., 
ten Sprache angewanbdten (vgl. Schuchardt, Der Vo⸗ in Htalien Biondelli, Uscoli, Salvioni (die Heraus- 
fali8mus des Bulgirlateins, Leip;. 1866—68, 3 Bde.). geber des »Archivio glottologico<, {eit 1873) u. a. 
Hieraus erwudfen allmählich unter Einwirkung der ſchätzbare Beitrage zur Geſchichte und vergleidenden 
edringten einbeimijden Idiome in den ver- Grammiatif diejer Sprachen geliefert. Val. Rrtin g 
chiedenen Ländern die ſieben romaniſchen Sprachen: Handbuch der romaniſchen Philologie (Leipz. 1896); 
die italieniſche, rätoromaniſche, ſpaniſche, portugiefi- | Gröber u. a., Grundriß der romaniſchen Philologie 
ſche, provenzaliſche (nebſt der ihr eng verwandten kata- (Straßb. 1886—-1902, 3 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 1904 
laniſchen), franzöſiſche und rumäniſche (waladijde); bis 1906); F. Neumann, Die romaniſche Philologie, 
doch iſt die provenzaliſche ſeit dem 15. Jahrh. als | ein Grundriß (Leipz. 1886); Meyer-Lübke, Cine 
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fiihrung in das Studi der romaniſchen Sprad- 
wiſſenſchaft (Heidelb. 1901); Rauner, Romanifde 


Romanifdhe Spraden — Romanijde Verskunſt. 
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Gartner (2. Aufl., Strakb. 1905), eine Elementar- 
qranumatif Undeer (2. Aufl., Zürich 1906); Worter- 


Sprachwiſſenſchaft (Leip; 1900, Sammlung Gifden); | biider Conradi (Chur 1823), Cariſch (nene Unsg., 
Vollmöller, Kritiſcher Jahresbericht über die Fort: | daj. 1887), Carigiet (Bonn 1882) und befonders Zace. 
idjritte Der romanifden es cea (Miind. 1894 ff.); | und Emil Pallioppi (Vater und Sohn, »Dizionari 


GWorra, Lingue neolatine (Wail. 1894). 


dels idioms romauntschs«, Gamaden 1895) und 


Romanifd im engern Sinne (Rätoromaniſch) Emil Rallioppi, Worterbud der romanifden 
heift die romanifde Mundart, die in einem eile Der Mundarten x. (Gamaden u. Baſel 1902); Chrefto- 
Oſiſchweiz, im Kanton Graubiinden, gefprochen wird. , mathien Ulrich (Halle 1882—83, 2 Te.), der aud 


Die Einheimiſchen nennen es Rumonſch — 
mauntſch) aud bezeichnet man es häufig als Chur⸗ 
welſch, d. h. dad Welſch des Gebietes von Chur, der 





Hauptitadt Graubiindens. Während es aber friiher | 


in gas Graubiinden herrſchte, wird es jet nur nod 
im Engadin und im Duellgebict des Rheins von etwa 
40,000 Menſchen —— Nach Ascoli ijt das Rä⸗ 
toromanijde als wejtlide Ausläufer der ſogen. 
ladiniſchen Dialefte anzuſehen, die er tn Drei Grup- 
pen einteilt: 1) öſtliche Gruppe im Gebiete von Friaul; 
2) mittlere Gruppe, von Belluno ab, mit den Mund— 
arten des Gebietes von Trient; 3) wejtlide Gruppe 
in Graubiinden (jf. die »Ethnographifde Karte von 
ſterreich · Ungarn« und das Nebenlkärtchen »Sprad- 

ebictee auf der Karte der Schweiz). Der geographiſche 
eaten wiſchen den drei Gruppen ijt heut⸗ 
gutage gejtort, a jt die Sftliden und weſtlichen Mund⸗ 
arten der Trientiner Gruppe hängen nidt mehr zu— 
fammen, während früher das Spradgebiet bed Ladi- 
niſchen, auf die alten rimifden Unfiedelungen guriid- 
gebend, vom Adriatiſchen Meer ohne Unterbredung 

i8 an den Oberrhein reidte. Die ladinifden Mund⸗ 
arten inSgefamt umfaſſen nad Uscoli cine Bevilfe- 
rungsziffer von 580,000, wovon allein 450,000 auf 


Friaul fommen. Ym —— epee Sat —* 
e ebenſogut wie Italieniſch 


ſtändige romaniſche Spra 
oder Franzöſiſch, werden ſie doch nach dem Vorgange 
von Diez gewöhnlich den andern romaniſchen Spra— 
chen nicht als ebenbürtig an die Seite geſtellt, weil ſie 
einer allgemeinen —— entbehren. Was das 
Rätoromaniſche ſpeziell betrifft, ſo zerfällt es in 
die beiden Hauptmundarten: Oberländiſch oder 
Rumonſch im engern Sinn am Oberrhein und La— 
din oder cy abe am Inn. Erſteres fann man 
wieder in die Unterdialette Romanifd ob und unter 
dem Wald, lesteres in Ober- und Unterengadinijd 
einteilen; ;wifden beiden Hauptmundarten Vrebt das 
Oberhalbſteiniſche. Dieſe Dialefte differieren unter ſich 
ſehr bedeutend; als der gebildetite gilt der unterenga- 
diniſche, im Dem ſich aud) eine fejtitehende Scrift- 
ſprache entwicdelt hat. Der echt romaniſche Charatfter 


all diefer Dialefte zeigt fid) Darin, da 75—80 Bro}. | 
des Wortſchatzes lateiniſchen Urſprungs find; das 


übrige ſtammt aus dem Deutſchen, Alträtiſchen rc. 
Die Ausſprache ijt im ganzen der oberitalieniſchen ähn⸗ 
lid), Die älteſten Drucke ſiammen aus dem 16. Jahrh. 
und find religidfen Inhalts, wie aud) die neuere riito- 
romanijde Literatur einen vorherrſchend religidjen 
Charatter hat. Intereſſante Bolfslieder (Strahb. 
1874) und ein religidfes Drama aus dem 16. Jahrh.: 


»Die Gejdidte von dem tapfern und fronumen To- | 


bias<, find von A. v. Flugi nad alten Handſchriften 
herausgegeben worden. Rationale Beſtrebungen zur 
Pflege der riitoromanifden Sprade und Literatur 
baben jid) neuerdings mit Erfolg geltend gemacht, na- 
mentlic hat fic) eine unterengadunide Zeitungslitera⸗ 
tur entwidelt. Der hervorragendjte Didter der neuern 
Beit ijt der Oberengadiner Cadéras (geft. 1891). Gram- 
matifen fieferten Conradi (Zürich 1820), Cariſch 
(Chur 1852), 8. Pallioppi (daj. 1857) und bejonders 








O« | »Réiitoromanifde Terte« ( daſ. 1883) herausgab, d' Al⸗ 


ton (Innsbr. 1895) und Decurting (Erlangen 1888 
bis 1907, 8 Boe.). Val. Undeer, iiber Ürſprung 
und Gefdidte der rétoromanifden Sprade (Chur 
1862); UScoli, Saggi ladini (im 1. Bande des 
»Archivio glottologico italianoe, Turin 1873, mit 
einer Spradentarte); Schneller, Die romanifden 
VolfSmundarten in Sildtirol (Gera 1870); Ulton, Die 
ladinifden Idiome (Innsbr. 1879); Gartner, Die 
Gredner Mundart (Ling 1879); Rauſch, Geſchichte 
der Literatur ded riéitoromanifden Bolted (Franff. 
1870); »Annalas della Societa retoromantscha« 
(Chur 1886 ff.). Rätoromaniſche Terte find mehrfach 
in Böhmers »Romaniſchen Studien« veröffentlicht 
worden, ebenfo aud ein Literaturverzeichnis (Bd. 6, 
Straßb. 1885). 

Romanifde Verstunft. Die Versbildung be- 
ruht in ben romanijfden Spraden nad manchen 
nur auf regelmapiger Silbenzählung, nad andern 
auf dem Wedjel von Senfung und Hebung, von der 
letzten Hebung riidwirtsgehend. Als Schmuck tritt 
am Sdlujfe (jeltener im Innern) des Verſes der Reim 
oder die Aſſonanz hinzu. Auch ift ber Alzent am 
Schluſſe des Verſes (oder Versqliedes) feſter geregelt, 
während die übrigen Gilben cine freiere Betonung 
zulaſſen. Die Frage nad dem Urfprung diefer Bers- 
bildung ift nicht mit Sicherheit gu beantworten. Die 
älteſten Verſe romanifder Bildung finden fid in 
Soldatentiedern, die Gueton aufbewabrt hat (»Gal- 
lias Caesar subegit, Nicomedes Caesarems 2.). 
Val. E. Stengel, Romaniſche Verslehre (in Grö— 
bers »>Grundrif der Romanijden Philologie<, Bd. 2). 

Im italienifden Berje bejteht der Reim ge- 
wöhnlich aus einer feſten Tonfilbe nebjt einer un- 
betonten. Cin folder Vers heißt verso piano (ebener, 
weiblider Vers). Endet der Vers auf betonten Boral, 
nennt man ifn verso tronco (verjtiinmelter, mann- 
lider Bers). Folgen der fejten Tonjilbe mehr als eine 
tonlofe, beipt er verso sdrucciolo (gleitender Bers). 
Es finden fic) aud) drei, ja felbjt vier und fiinf ton- 
lofe Silben nad der betonten (verso bisdrucciolo, 
trisdrucciolo, quadrisdrucciolo). Den verso tronco 
und den verso sdrucciolo verwendet man in der Re- 
gel nur, um eine beftimmte Wirfung gu ergiclen, — 
tern namentlich in fomifden und burlesten Did- 
tungen. Der Vers befommet feinen Ramen nad der 
Silbenzahl des verso piano, ein Elfſilber (Ende- 
casillabo) 3. B. bat alfo, wenn tronco, nur zehn Gil- 
ben, wenn sdrucciolo, mindeſtens zwölf. Die ge- 
bräuchlichſten Verſe in der italienifden Dichtlunſt find 
der Endecasillabo, der Settenario(Giebenfilber) und 
der Quinario (Fiinffilber), dod) fommen Verſe von 
zwei Silben an vor (Bisillabo). Für die Silbengih- 
lung im Verſe gelten kurz folgende Regeln. Von den 
Vokalen der gejdriebenen Sprache zählen als Silbe 
nur die, welde in Der Ausſprache eignen Silbenwert 
haben. Auslautende BVofalverdbindungen werden im 
Versinnern vielfach als einfilbig gerechnet, fajt immer, 
wenn der erjte Boral i ijt, am Ende dagegen als zwei⸗ 
filbig (3. B. mio). Ynlautende Votalverbindungen 


Romanijde Versfunjt (Staliener, Franjojen, Provenzalen). 
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find einſilbig, wenn das Etymon, aus weldem fie ent- | muß vor vofalijdent Untaut jtets elidiert werden. Das 


flanden, nur einen Bofal oder betonten Diphthong zeigt Enjambement war in der klaſſiſchen Poeſie nur —* 


( B. piauta, nũuovo, lfide), meiſt zweiſilbig, wenn 
zwei einzeln geſprochene Vokale oder ein unbetonter 
Diphthong vorhanden waren (3. B. créato, siiave, 
laiidabil); Ginjilbigfeit tritt hier namentlicd oft ein, 
wenn ber erfte Bofal i ijt ober wenn der erjte Bofal den 
Ton triigt (3. B. grazioso und grazioso, laido). Anlau⸗ 
tende Botalverbindungen find bei Betonung des erjten 
Volals meijt cinjilbig, bet Betonung auf der zweiten 
Silbe oder Tonlofigteit sweifilbig (3. B. Aura, aéreo, 
aiirora). Stofen zwei Worter zuſammen, von denen das 
erjte mit Volal endet, dad zweite damit beginnt, fo tritt 
meiſtens eine Verjdleifung der beiden Silben gu einer 
cin, wobei jedoch jeder Vokal einzeln geſprochen wird; 
fie tritt aud) dann ein, wenn zwiſchen den beiden Bo- 
falen nod ein nur aus einem Volale bejtehendes Wort 
ſteht (3. B. Le rivée i colli di fioretti adorna). Sit 
jedodj der erjte Vokal oder find beide betont, sieht man 
den Hiatus vor (3. B. Venendo qui | é | affannata 
tanto). Die Berteilung der Tonfilben ijt im Innern 
ded Verjes im ganjen frei. Sin Endecasillabo muj 
bie vierte oder ſechſte Silbe und nod eine weitere be- 
tont fein. Dadurd), dak man die Tonfilben regel- 
mãßig vertetlt, fann man einen afjentuierenden iam 
biſchen, trochäiſchen, daftylijden oder anapäſtiſchen 
Rhythmus erzeugen. Das Versende braucht nicht mit 
einer Sinnespauſe zuſammenzufallen. Zum Schmuck 
des Verſes verwendet der Italiener gelegentlich die 
Allitteration, namentlich feit Retrarca; mit bejonderer 
Borliebe und Geſchmack verwendet fie Taſſo. Die 
Berje werden durd den Reim, in dlterer 
Binnenreim, ju einem Ganjen verfniipft. Aſſonanz 
jindet ſich nur in der älteſten volfstiimliden Literatur 





jtattet, wenn bid jum Schluß des folgenden Verfes 
teine Redepauſe ftand. Die Didter der Plejade und 
die Neuern feit der romantifden Schule jehen von diefer 
Beſchränkung ab. Man unterfdeidet den weibliden - 
Reim, wo die vorlegte, und den miinnliden, wo die 
legte Silbe betont ijt. Unjerdem nad der Unordnung 
die rimes plates oder suivies (aa bb), die rimes 
croisées (abab), und nennt alles andre rimes mé- 
lées, unter Denen die rimes embrassées (abba) jue 
weilen unterjdieden werden. Cin Reim ijt zwar ſchon 
vorhanden, wenn die betonten Bofale und die ihnen 
folgenden Laute übereinſtimmen; dod ijt es Vorſchrift, 
dak bei häufigen Endungen, und bejonders wenn auf 
den betonten Bofal fein fonjonantijder Laut folgt, 
aud) der ihm vorbergehende Ronjonant (die consonne 
d’appui) iibereinjtinunen muß (dira: opéra, apergu: 
issu). Cin folder Reim wird reid) genannt (rime 
riche). Die alternance, bd. h. regelmapige Ubwedje- 
{ung männlicher und weiblider Reime, ijt zuerſt 1500 
von Octavien de Saint-Gelais durchgeführt, dann 
von Marot (in den Pjalmen) u. a. nadgeahmt, jedoch 
erjt von Ronſard zum Geſetz erhoben worden. Unter 
vers libres verjteht man eine beliebige Miſchung ver- 
ſchiedenartiger Verſe mit freier Unordnung der Reime, 
wie in Lafontaines Fabeln und Racines Chören; unter 
vers blancs reimloſe Berje, die aber im Franzöſi—⸗ 
ſchen nur felten Unwendung gefunden haben. Die 
Strophe wird als distique, tercet, quatrain, quintil, 
sixain, huitain, dixain unterjdieden, je nachdem fie 


geit aud) | aus 2, 3, 4, 5, 6, 8 oder 10 Verſen bejteht. Die widtig- 


ften Gedidtarten ber Franjojen waren im Wittelalter 
Chanſon, Serventois, Rotrouenge, Romanje, Bal⸗ 


und in Bolfsliedern. Seit dent 16. Jahrh. fonunt der | lade, Chantroyal, Lai, Virelai, Rondeau und Triolet, 
reimloje Vers (verso sciolto, libero, bianco) in Nad | Bergerette, Motett, Fatrafie; im 16. Jahrb. fam neu 


ahmung der lateinifden Dichtungen auf und findet feit- 
Dem im Drama, in erjablenden dichten, Lehrgedid)- 
ten, im Idyll und in der SatireVerwendung. Die wid 
tigiten meiriſchen Formen der Staliener find Ranjone, 
Sejtine, Terzine, Oftave, Sonett, Ballata (Ballade), 
Madrigal, Strambotto (Rijpetto), Stornello, Serven- 
teje (vgl. die einzelnen Urtifel). Bgl. Blanc, Gram- 
matit italieniſchen Sprade, S. 678—796 (Halle 
1844); Guarnerio, Manuale di versificazione ita- 
liana (Mail. 1893); Cafini, Sulle forme metriche 
italiane (2. Aufl., Flor. 1890); Murari, Ritmica 
e metrica razionale italiana (Mail. 1891); Chia- 
rini, I critici italiani e la metrica delle Odi bar- 
bare (Bologna 1878); Carducci, La poesia bar- 
bara nei secoli XV e XVI (bdaf. 1881); Solerti, 
Manuale di metrica classica italiana ad accento 
ritmico (Turin 1886); ba Camino, La metrica 
comparata latina-italiana e le Odi barbare di G. 
Carducci etc. (daf. 1891). 

Bei den Franzoſen wird die Silbenzahl ded Verjes 
beredynet ohne Einrechnung der weibliden Schlußſilbe. 
Der beliebtejte Vers ijt der Wherandriner (ſ. d.); er hat 
eine Zãſur binter der ſechſten Silbe. Auch der neun⸗, 
zehn · und elffilbige Vers haben Zajuren und nehmen, 
je nad) der Stellung diefer Zäſur, einen andern Cha- 
rafter an. Die dumpfen e werden im Vers nidt an- 
ders als in der Proſa gejprodjen ; dod) wird die einem 
verjiummten e vorbergehende Silbe zuweilen dort ein 
wenig gedehnt. Das von Malherbe eingefithrte Hia- 
tusverbot gilt nod) heute, obwohl feitdem viele aus- 
lautenden Ronjonanten verjtummt find, der Hiatus 
alfo fiir dad Obr tatſächlich zugelaſſen und nur fiir 
das Auge verboten ijt. Das dumpfe e im Wuslaut 


| 


hingu BVillanelle, Terzine, Sonnet, Madrigal, Ode, 
pos, im 17. das Bout-rimé, im 18. die Lambes, 
im 19. Jahrh. die Sejtine, dad Pantun. Das Noel oder 
BWeihnadtslied gehirt zur Gattung des Vollsliedes. 
Auch antife Versmae find im 15. und 16. Jahrb. 
nadgeahmt worden in den fogen. vers mesurés, teils 
mit, teils ohne Reime; dod) hat fic) dabei nur heraus⸗ 
gejtellt, daß die franzöſiſche Sprache hierfiir ungeeignet 
tt. Bal. Tobler, Vom franzöſiſchen Versbau alter 
und neuer Zeit (3. Uufl., Leip;. 1894); Quiderat, 
Traité de versification francaise (2. Uujl., Bar. 1850); 
Becq de Fouquieres, Traité général de versifi- 
cation francaise (daſ. 1879); Lubarſch, Abriß der 
franzöſiſchen Verslehre (Berl. 1879); Th. De Ban— 
ville, Petit traité de poésie francaise (Par. 1891); 
Robert De Souza, Le rythme poétique(daf. 1892) ; 
Bibejco, La question du vers francais et la ten- 
tative des poétes décadents (3. Uujl., daſ. 1895); 
RK. E. Miiller, iiber afjentuierend-metrifde Verſe in 
der franzöſiſchen Sprade (Bonn 1882); Saran, Der 
Rhythmus des franzöſiſchen Verſes (Halle 1904); 
Rajtner, A history of French versification (Orford 
1903); Boudaud, La poétique francaise (Par. 


1906). 

Die Versbildung der Provenzalen ijt von der 
der Franzoſen nidt weſentlich verſchieden. Sehr felten 
wird von ihnen der Wlerandriner verwendet, der offen- 
bar franzöſiſchen Urſprungs ijt. Der Hiatus ijt nidt 
verpont, die alternance erjt in moDderner Zeit nad) 
franzöſiſchem Vorbild eingefiihrt worden. Der Rein 
ijt ſtreng mit feltenen Uusnabhmen. Die Aſſonanz, die 
im Frangdfifchen bis 1100 ausidlieplidh, im Volfs- 
epos und Boltstied nod) tanger herrſcht, fehlt den Pro— 
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venzalen fo gut wie ganj. Sehr ausgebildet ijt bei 
ibnen die Reimkunſt. Die Troubadoure wiederholen 


Romanifjieren — Romanos. 


J 


Fünfſilber zu Anſehen, doch wird er vom zweiteiligen 
verso de arte mayor beeinflußt und bleibt ein baj- 


oft die Reime der erjten Strophe durch alle folgenden | liches Bwitterding. Erſt in der dritten Periode wird 
(coblas unissonans) oder binden gern je zwei Strophen | er in reiner italijdher Schönheit, mit fejter Tonſtelle 
(coblas doblas). Oft bleibt ein Bers reimlos und | auf der vierten Silbe, Durch Boscan und Garcilajo 
findet erjt in Der folgenden Strophe feine Entſprechung. in Spanien, durch Sa de Miranda in Portugal ein- 
Die Mannigfaltigteit der Stvophenformen war febr | gefiihrt und gelangt bier nad) wenig erbittertem, dort 


groß, da es bet den Troubadouren Vorſchrift war, dak | nad) heißem 


ampfe zur Herridaft in ben klaſſiſchen 


jede neue Langone aud) eine neue Strophe und neue | Gebilden de3 Sonetts, der Terzine, Ottave, Sertine 
Melodie aufweifen mußte. Der Refrain bejteht bei | und, mit dem entipredjenden Quebrado von 6 (rejp. 7) 
den Troubadouren meijt in einem eingzigen Retmwort, | Silben gemifdt, als Kanzone und Ode. Nad) ita- 
das durch alle Strophen an gleider Stelle wiederlehrt, 


wabhrend die mehr vollsmäßige Urt der Franzoſen den 
Refrain gewöhnlich aus einem oder mehreren Verjen 
bejtehen laͤßt. Cinige Didter, beſonders Urnaut Daniel, 
haben auf jeltene, möglichſt geſuchte Reime großen 
Wert gelegt. Bgl. die provenzaliſche Verslehre der 
Leys d’'amors, mit franzöſiſcher überſetzung heraus- 
gegeben von Gatien-YUrnoult in den » Monuments 
de la littérature romanec, Bb. 1 (Touloufe 1841); 
Diez, Die Poejie der Troubadours (2. Aufl. von 
Bariſch, Leipz. 1883); Bartſch, Die Reimkunſt der 
Troubadours (im⸗Jahrbuch fiir romaniſche und eng⸗ 
liſche Literatur«, Bd. 1, Berl. 1859). 
Bei den Spaniern und Portugieſen hat man 
wiſchen einheimiſchen und aus der Fremde entlehnten 
sagen und Formen ju unterjdeiden. Yn den leptern 
fommt ausſchließlich das Pringip der Silbenzählung, 
mit einer oder zwei fejten Tonſilben, zur Geltung; in 
den erjtern hingegen, wie in der cigenartigen pen- 
infularen Muſil, ein ſtark rhythmijdes Element. Die 
in Frankreich (und Stalien) entitandenen Mae haben 
fteigenden Rhythmus; die echt fpanifden hingegen ha- 
ben, dem Charafter der Spradjen entſprechend, fallen- 
den und meiſt trochäiſchen, deg Hftern aber auch an- 
apäſtiſchen Tonfall. Die trochäiſchen Zeilen haben 
entweder 5 oder zweimal 5,7 oder zweimal 7,9 und 11 
Silben, werden jedod auch mit »gebrochenen« Halb- 
verfen(Quebrados), bon 3 Silben an, untermifdt und 
bilden Den Grundjtoff ju den vielfältigen Didtungs- 
formen der Lyrif. Die weitaus haufigiten find dar- 
unter die fiebenjilbigen Kurzzeilen, Daneben die fiinf- 
filbigen. Weide heißen Redondilla, die längern r. 
mayor (oder versos de arte real), Die fiirzern r. me- 
nor. Der Siebenjilber ijt der Vers der volfSstiinliden 
Vierzeiler (coplas) undallerdaraus hervorgeqangenen 
Strophenformen ſowie der epifd)- lyrijden Romanze 
und des Dramas. Der fünfſilbige, deſſen Alter nicht 
geringer ijt, kommt aud) in Vierzeilern, Runjtliedern 
(letrillas), höfiſchen Liebes- und Scherzromanzen vor. 
Durd Zujammenfiiqung von zweien entftand qleid- 
falls ein Langvers: Der verso de arte mayor, mit 
ſcharfem Cinfdnitt im Reihenſchluß. Von den Verjen 
mit iambiſchem Tonfall wurde befonders der Udht- 
filber, mebr aber nod der Decasyllabo in den portu- 
gieſiſch-galliciſchen Meijterliedern und Refraintliedern 
verwertet. Das alte Cidepos bewegt fid pingegen in 
ajfonierenden Tiraden höchſt unregelmäßiger Langs 
jeilen von 10—16 GSilben, die wahrſcheinlich aus je 
wei Siebenfilbern (dem alten Romanzenvers) ent⸗ 
Pet find. Der Wlerandriner blieb jtets ein Fremd- 
ling. Jn der zweiten Epoche bridt fic) das nationale 
Versmaß gewaltfam Bahn. Aus Siebenfilbern und 
Dent Quebrado baut man die verjdiedenartigiten 
Strophen von 4 bid gu 16 Zeilen (unter denen die 
Quintilhas und Decimas Die beliebtejten find) und 
fultiviert mit Gliid die Volten- und Gloffendidtung, 
Vilancetes, Cantigas, Glosas. Gegen Ende ded 14. 
Jahrh. bringen Nadahmer Dantes den iambifden 


lienijder Manier betradtet man von da an den weib- 
liden Bers als den normalen und nennt ifn daber 
Endecasyllabo , font aud) verso heroico, da er der 
Vers ded klaſſiſchen Epos ward. Klaſſiſche Versmaße 
hat man im 16. Jahrh. nachzubilden verſucht, mit 
Erfolg mur die Saficos e adonicos (von Villegas 
eingefiiprt). Was den Reim betrijft, fo tiberwiegt im 
Kunſtlied nad altfranzöſiſchem Geſchmack der männ⸗ 
lide, im Volkslied und in den italianiſierenden der 
weiblice. Dod) ijt int fpanifden Volkslied, bejonders 
in ber Romanje, die Aſſonanz die heimiſche Reim- 
art. Streng —— Wechſel zwiſchen weiblichem 
und männlichem Versſchluß (graves — agudos) hat 
man nie — Val. Rengifo, Arte poetica 
espafiola (Salamanca 1592 u. .); Benot, Proso- 
dia castellana i versificacion (Mabdr., o. J. 3 Bde.). 

Romanifieren, romanijd oder römiſch madden, 
verwelfden. 

Romanismus (lat.), Römertum; in bezug auf 
Religion foviel wie Katholizismus, namentlich Ba- 
pismus. 

Romaniften (neulat.), Kenner der romaniſchen 
Sprachen; dann aud Pfleger und Kenner des römi⸗ 
ſchen Rechts, im Gegenſatz zu den Germaniſten, die 
ſich die Bearbeitung des deutſchen Rechts zur Auf— 
gabe machen. 

Romano, 1) Giulio, Maler, ſ. Giulio Romano. 

2) Enotrio, Peudonym, f. Carducci. 

Romano d’CEazelino, Ortſchaft in der ital. Pro— 
—— Dijtritt Baſſano, mit Asoh 3173 Cinw., 
ijt Geburtgort Ezzelinos (jf. d.). 

Romano di Lombardia, Fleden in der ital. 
Proving Bergamo, Kreis Treviglio, tints unweit ded 
Gerio an der Eiſenbahn Mailand-Benedig und der 
Dampfitrakenbahn Bergamo-Soncino gelegen, hat 
eine Schlofruine, eine fehenswerte Rirde, ein Gym- 
najium, Seidenjpinnerei, Fabrifation von Zündhöl⸗ 
gern und demifden Broduften und (i901) 4223 (als 
Wemeinde 5673) Cinw. 

Romanos, Name mehrerer byzantin. Kaifer: 

1) R. 1. Lafapenos, ein Armenier, ſtürzte 919 
Boe, die Mutter Konſtantins VIL., und regierte an 
des unmiindigen Kaiſers Statt, Dem er feine Todter 

elena vermählte, und der ihn und bald aud feine 
Sohne ju Mitfaijern erheben mute. R. felbjt war 
nicht —— hatte aber faſt beſtändig Kriege zu 
führen. Den Weſten des Reiches bedrohlen erſt die 
Bulgaren, mit denen 924 und 927 ein Friede zuſtande 
fant, Dann die Ungarn und die Ruſſen, die unter 
Igor 941 vor Konſtantinopel erſchienen, aber mit Hilfe 
des griedifden Feuers zuriicgetrieben wurden. Im 
Oſten führte R.’ tapferer Feldherr Kurkuas glücklich 
den Krieg gegen die Araber, dod) gab R. deſſen Er- 
oberungen fiir das Schweißtuch von Edeſſa und den 
angeblichen Briefwechſel Chriſti mit Abgar (ſ. d.) preis. 
R. war ſehr fromm und der Kirche ergeben, er be— 
endigte 920 den Streit über die Tetragamie. Er wurde 
von feinen Gihnen Stephan und Ronjtantin, die 


Deutsche Romantiker. 
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Romanos — Romantif. 


dann ihrerſeits von Sonjtantin VIL. befeitigt wur- 
den, 944 geftargt und in ein Kloſter gebradt, wo 
er 948 jtarb. 

2)R. IL, Entel de3 vorigen, Sohn KonjtantinsVIL., 
folgte Demfelben 959 auf dem Thron. Er lebte nur 
dem Vergniigen, während die ve gaan pW 
von dem Eunuchen Joſeph Bringas und die Kriege 
von den Feldberren Rifephoros und Leo Phofas ge- 
führt wurden, von denen erjterer 961 Streta wiebder- 
eroberte. R. ſtarb ſchon 963, angeblid) von feiner Ge- 
mablin Theophano vergiftet. 

3) R. UL. Urgyros, wurde, ſchon 60 Jahre alt, 
1028 von Sonjtantin VIII. mit feiner Todter Hoe 
vermahlt und jum Nachfolger ernannt. Er folgte 
Diejem in demſelben Jahre, geigte fid) aber ſchwach 
und untitig, führte einen ungliidliden Krieg gegen 
die Uraber und jtarb ſchon 10384. 

4) R. IV. Diogenes, unter Konjtantin X. Feld- 
herr, verſuchte nad) deſſen Tode 1067 cine Emporung, 
wurde aber gefangen, erbielt jedod) Durd) die Gunſt 
der Kaiſerin Cudofia Verzeihung und wurde deren 
Gemabhl und Kaiſer. Er kämpfie anfangs gliidlid 
gegen die Seldjdufen, wurde aber 1071 von dem Sul⸗ 
tan Alp⸗ Arslan bei Mangifert gelditagen und felbjt 
gefangengenonunen. Swarwurdeer bald wieder fret- 

elajjen, inzwiſchen batten aber jeine Feinde den Sohn 
onjtantins X., Michael VIL, auf den Thron erhoben ; 
von Diefem wurde R. verräteriſch gefangen genom- 
men und geblendet und jtarb nod) in demſelben Sabre. 

Romanos, wit Beinamen der Melode, der größte 
Didter des byzantiniſchen Beitalters, wabhrideinlid 
dem Ende deS 5. und Unfang des 6. Jahrh. n. Chr. 
angebirig, aus Syrien, zuerſt Geijtlider in tus, 
dann in Konjtantmopel. Er gehört gu den Heiligen 
Der griechiſchen Rirde (Fejttag 1. Oft.). Ausgezeich⸗ 
net durch poetiſche Beqabung, quer der Begeijterung, 
Liefe des Gefiihis, 
beit der Sprade und rhythmiſche Schöpfungskraft, 
bat er dem religidjen Hymnus den feierlichſten und 


erbabenjten Charatter verliehen und gehirt zu den | 


größten Rirdendidtern aller Zeiten. Bon feinen an- 
geblid) 1000 Hymnen haben ſich gegen 80 erhalten 
(teilweije hrsg. von Pitra, »Analecta sacra I<; eine 
volljtandige Uusgabe bereitet K. Krumbacher vor). 
Romanow, cin altes, berühmtes ruff. Bojaren- 
—— das angeblich von dem aus Preußen oder 
itauen eingewanderten Kobyla abjtammte. Die Ro- 
manows nahmen ſchon früher hervorragende Amter 
ein. Feodor R. war Woiwod unter —S dem 
Doniſchen und trat, indem er ſeine Tochter an den 
Fürſten von Twer, Feodor, verheiratete, in ein ver- 
wandtſchaftliches Verhältnis zu dem Hauſe Rurif. 
Roman Jurjewitſch R. ſtiftete die Linie Sacharjin— 
Jurjew. Durch die Vermählung der jüngern Tochter 
des letztern, Unajtajia, mit dem Zaren Iwan IV. 
Waſiljewitſch 1547 und ihres Bruders Nikita mit 
Eudoxia, Fürſtin von Susdal, die von dem Groß— 
fürſten Andrei Jaroflaw, des Alexander Newſkij Bru- 
der, abſtammte, gelangte das Geſchlecht zu größerm 
Anſehen. Aus ihm ward 21. Febr. 1613 der 17jahrige 
Michail Feodorowitſch R., Sohn Roilarets, des 
Metropoliten von Rojtow und Patriarden von Mos⸗ 
fau (gejt. 4. Oft. 1634), auf den ruffifden Thron er- 
hoben, womit bas Haus R. die herrſchende Dynajtie 
wurde. Der beriihmtejte Zar aus demſelben ijt Peter 
d. Gr. Mit deffen Enel Veter IT. erloſch es 1730 im 
Mannesjtamm, in weiblider Linie 1762 mit dem 
Tode von Peters I. Tochter Elijabeth, worauf mit 
Peter IIL. das Haus Holjtein-Gottorp folgte. Bol. 


eichtum der Ideen, Erhaben: | 
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de apd aad § Das rujfijde regierende Haus der R. 
rufj., Petersb. 1853—59, unvollendet); Dolgoru⸗ 
ow, Notice surles principales familles de la Russie 
(2. Aufl., Berl. 1858). 
Romanow - Boriffoglebjé, Kreisſtadt im ruff. 
Gouv. Jaroſlaw, auf betden Ufern der Wolga, hat 
10Kirchen (j. Tafel »Ruffijde Kultur I<), eine Stadt. 
banf, mehrere Fabrifen, Gemitjebau und (1897) 6518 
Cinwobhner. 
Romanotwf{fi, Fiirjten von, ſ. Leudtenberg. 
‘Roman - Pecsfa (pr. roman - petſchta), ſ. Récsta. 
Romau-Petre (ſpr. romin-, Rumäniſch-Petre, 
friiber Betrovofello), Grofgemeinde imt ungar. 
Komitat Torontdl, bei Wlibundr, Knotenpuntt der 
Eiſenbahnen Werſchetz -Kubin und R.-Pancjova, 
mit (1901) 6031 meiſt rumäniſchen (griechiſch- orien: 
taliſchen) Einwohnern. 
RNomaͤn-Reſicza, Ort, ſ. Reſchitza. 
| Romans (pr. aning), Stadt int franz. Depart. 
Dréme, Urrond. Valence, 150 m it. M., ant rechten 
Ufer der Iſere, fiber die eine Briide nad) dent gegen: 
diberliegenden Bourg = de+ Péage (j. Bourg 1) fuͤhrt, 
an der Yyoner Bahn und der Strahenbabn Tain-R. 
—— hat alte Mauern, eine ſchöne ehemalige Klo— 
terfirde St.-Barnard a. und 13. Jabrh.), ein Han: 
del8geridt, College, biſchöfliches Seminar, Fabrifa- 
tion von Leder, Schubwaren, —— Korb⸗ 
waren, Hüten, Teigwaren, Seidenſpinnerei, Cijen- 
— ꝛc., lebhaften Handel und (1901) 15,358 (als 
emeinde 17,140) Einw. R. ijt Geburtsort des Grafen 
Thomas Lally-Tollendal. Vgl. Terier, Histoire 
du commerce et del’industrie de R. (Romans 1904). 
Romanshorn (im Mittelalter Romani cornu), 
Pfarrdorf im ſchweizer. Ranton Thurgau, Bezirk Ar⸗ 
bon, am Bodenjee, 401 m fi. M., Uusgangspuntt der 
Eiſenbahnen R.-Winterthur - Riirid und Konſtanz- 
R.-Rorjdad und der im Bau begriffenen Rickenbahn 
| R.-St. Gallen-Ugnad, mit (1900) 4549 Einw. R. ijt 
der bedeutendfte Rornmarft am Bodenjee und hat 
große Lagerhaujer fiir Weizen, Spiritus, Holz, einen 
eraumigen Hafen (Lrajeft nad FriedridShafen und 
Lindau), die größte Schiffswerft am See, Sollamt, 
zwei Banken, Handel mit Rafe, Hanf, Leder, Obj. 
Roman ** a (ipr. -fatta, Rumäniſch- 
Szäſzka), ſFSzäſzka 2). 
omaͤntik (Romantijismus, hierzu die Por— 
triittafel ⸗Deutſche Romantifer<), eine eigentümliche 
Ridtung der Literatur und des geijtigen Lebens, an 
deren Entftehung in Deutfdland gegen Ende des 
18. Jahrb. vor allem die Briider Schlegel, Tied, No- 
valis und der Philoſoph Schelling beteiligt waren, 
und die fic) auch iiber andre Linder verbreitete. Die 
Bedeutung de3 Worteds M. ijt indes ſchon bei den Be: 
riindern der neuen Ridtung nidt gang fejtitebend. 
an fann drei Bedeutungen unterjdeiden: 1) F. 
Schlegel in feinem Aufſatz über »Wilhelm Meiſter« 
betradjtet die Kunſtform des Romans in der Boll- 
fommenfeit, die fie in Goethes Werk erreicdht hatte, 
als die höchſte dDenfbare poetiſche Form und bezeichnet 
in dieſem Ginne die romantifde Didtung als das 
Ideal der Poeſie. 2) Underwarts dient bet Sdlegel 
und andern Anhängern der neuen Schule das Wort 
sromantifd« zur iy eg wo der Poeſie, die ſich int 
Mittelalter, zunächſt bei den Völlern de3 romanifden 
Sprachſtammes (j. Roman) entwidelte, die den mit- 
telalterliden Geijt getreu widerfpiegelt und nament- 
lic) in den erzählenden Dichtungen aus der Blütezeit 
des Rittertums das Element des Phantaftifden und 
Wunderbaren ſehr entidieden hervortreten läßt. Go 
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erflairt es fid), da 3) dad Wort aud von den Un- 
hängern der neuen Schule dfters in Der allgemeinen 
Bedeutung von »wunderbar, die Phantaſie anregend, 
mit einem poetiſchen Zauber umgeben< gebraudt wird, 
eine Bedeutung, die fid) ſchon Priiber aus dem Wort 
»Roman« entwidelt hatte. Eine Verquidung der erjten 
und der giweiten Bedeutung ijt es, wenn die Hegelſche 
Aſthetik die mittelalterlice und die moderne Voeſie 
unter dent Namen der romantijden als ein Ganzes 
zuſammenfaßt, Dagegen hat Bifder in feiner Aſthetik 
das Moderne von dem Mittelalterlid - Romantifden 
ſcharf geſchieden. Die Begriffe sromantifd« und »mit- 
telalterlich⸗ beriigren fid) immer enger, je ent{diede- 
ner die Anhänger der neuen Schule im weitern Ver- 
lauf ihrer Entwidelung ihre Ideale im Wtittelalter 
judten und nicht nur der ntittelalterliden Boefie, fon- 
dern aud) der mittelalterlicen Kunſt und Religion 
und dent mannigfaltig ae mittelalterliden 
ffentliden Leben eine vorbildliche Bedeutung fiir die 
neuere Reit beimagen, namentlich geqenitber den Ten- 
denzen der Unufflarungs- und Revolutionsyeit, die den 
Staat und die Rirde nad abjtratten Vernunftpring 
zipien regeln wollten. Gegen diefe Tendenjen der R., 
Die vor allem in den Seiten der Rejtauration (nad 
1815) bervortraten, zogen dann die Liberalen gu Felde, 
vor allem UW. Ruge in feinem »Manifeſt gegen die R.« 
(Halliſche Jahrbiider«, 1839). Val. Deutide Lite- 
ratur, ©. 706 ff. Die Bildniſſe der hervorragendjten 
Bertreter der romantijden Sdule zeigt beifolgende 
Tafel. — Ähnliche Erſcheinungen traten in der 
fran NM Jif den Literatur hervor ; hier wurde der Uus- 
drud R. in feiner neuen Bedeutung zuerſt von Frau 
v. Stael angewendet. Ein widtiges Clement in der 
franzöſiſchen R. ijt ber Streit gegen den Klaſſizismus, 
wie er fic) im Zeitalter Ludwigs XIV. entwidelt hatte 
und bis in das 19. Jahrh. fortbauerte. Hier wurde 
Victor Hugo der Vorkämpfer der neuen Ridtung, und 
der Anſturm gegen den die Phantafie feffelnden und 


einengenden Klaſſizismus wiederholte fid) Dann auch | bejte Studie über Romangenp 


Romanus — Rombad. 


pen Stridjen zur Darjtellung bringt. Von der Ballade, 
die einen ähnlichen Charalter befist, unterſcheidet fid 
die R. int wejentliden nur dadurd, dak fie, vor allem 
in fitdlidjen Landern ausgebildet, heiterer und —— 
prächtiger iſt, während die vorzugsweiſe dem Norden 
angehörige Ballade das Düſtere, Ernſte, Geheimnis- 
volle in Natur und Meyſchenſeele —— doch 
haben ſich dieſe hiſtoriſch begründeten Unterſchiede 
ſchon ſeit langer Zeit mehr und mehr verwiſcht. Der 
Name R. kommt von romance, romanzo, womit man 
in den romanijden Landern ſowohl die Volksſprache 
(im Gegenfag gum Lateinifden) als das in diefer Ge- 
didjtete bezeichnete. Die fpanijde R. ijt ein epiſches 
Volfslied mit nationaler Firbung, das jeinen Ge- 
enjtand miglicdjt objeftiv, mit naiver Cinfadbeit be- 
bande. Die Altejten fpantiden Romanzen bejangen 
gebenheiten aus dem wirfliden nationalen Leben 
und werden daber hiſtoriſche Romanzen genannt. 
WIS ſpäter die Heldenfagen ber Nachbarvöller jenjeit 
der Pyreniien gu den Spaniern drangen, entjtanden 
die ſogen Ritterromangen, denen die mauriſchen 
oder moresken Romanzen, die verliebte Abenteuer 
und galante Feſte im mauriſchen Koſtüm ſchilderten, 
folgten. Waren ſchon dieſe letztern mehr Produkte der 
Kunſtdichtung als ſolche der Vollspoeſie, ſo gehörten 
die Schäferromanzen der erſtern ausſchließlich an. 
Die Deutſchen haben nicht nur viele ſpaniſche Roman- 
en überſetzt, fondern aud) diefe Didhtgattung in ihre 
Boejie eingebiirgert. Die berühmteſten deutſchen 
Romanzendichter find: Goethe, Uhland, Chamiſſo, 
Heine u. a. Die Franzoſen gebrauchen das Wort Ro- 
mance fiir eine rein lyriſche Gattung von Liebed- 
liedern, wãhrend die volfsmapig-epilden Lieder der alt- 
franzöſiſchen Literatur Lais (ſ. Lat) heipen. Die Eng- 
lander nennen Romances gripere Rittergedidte und 
Romane, während fie ire epiſchen Volfslieder als 
Balladen (ballads) gu bezeichnen pflegen. tiber die 
Sammlungen von — vgl. Romancero. Die 
fe ijt Mild y Fon- 


in andern Ländern, fo in Stalien, Schweden, Däne- tanals »De la poesia heroico-popular castellana« 
mart, Rujland, Polen. Qn villig eiqenartiger Weije | (Barcelona 1874). Val. ferner: F. Wolf, tiber die 


entwickelte fid) Die R. in England (ſ. Engliſche Litera- 
tur, S.811f.). Val. Hettner, Dieromantijde Schule 
in ihrem innern Zuſammenhang mit Goethe und 
Schiller (Braunfdw. 1850); Haym, Die roman- 
tijdje Schule (Berl. 1871, 2. Aufl. 1906); Brandes, 
Die romantifhe Schule in Deutidland (5. Mufl., 
Leip;. 1897) und Die romantifde Schule in Frant- 
reich (5. Uufl., daf. 1897); Ricarda Hud), Blütezeit 
der R. (Daf. 1899, 2. Aufl. 1905) und Ausbreitung 
und Berfall der R. (daf. 1902); Ewald, R. und 
Gegenwart (Berl. 1904, B. 1); Houben, Zeitſchrif— 
fen der R. (mit Walzel, daſ. 1904, Vibliographie) ; 
Marie Joadhimi, Die Weltanfdauung der deutiden 
MR. (Jena 1905); Kircher, Die PHilofophie der R. 
(Leip;. 1906); B. W. Huber, Die neuromantijde 
Poeſie in Franfreich (dal. 1833); Midiels, Histoire 
des idées littéraires (3. Aufl., Bar. 1862, 2 Bde.) ; Th. 
Wautier, Histoire du romantisme (4. Aufl., daſ. 
1884); Niſard, Essai sur l’école romantique (daſ. 
1891); Beers, English romanticism, XVIII. century 
(Yond. 1899) und in the XIX. century (daf. 1902). 
Romanus, Papſt, folgte in Auguſt 897 auf Ste- 
phan VL, ftarb aber ſchon im November d. J. 
Roman Wall (engl., for. romen ado, »römiſche 
Mauer«), foviel wie Hadrianswall (jf. d.). 
Romange, ein turjes epiſches Gedicht, das ein ein— 
fades, aber Phantaſie und Gefühl unmittelbar und 
lebhaft padendes und erregendes Geſchehen in knap— 





Romanzenpoeſie der Spanier (in den »Studien zur 
Gejdichte der ſpaniſchen und portugieſiſchen National- 
literature, Berl. 1859). — Jn der Muſitk bezeichnet 
R. nicht nur die Rompofition eines der Gattung der 
R. angehorigen Gedidts fiir eine Stinume mit Be- 
—— auch wohl für Chor, ſondern iſt, wie die 

ezeichnung Ballade, auch für Inſtrumentalſtücke 
übertragen worden, ohne genauere Beſtimmungen 
Der Form. 

Nomanzement, ſ. Zement. 

Romanzow (Tifet), gu den franz. Tuamotu- 
injeln gehörige Inſel ded ſüdoſtlichen Polynefien, unter 
14° 57° ſüdl. Br. und 144° 35’ weſtl. L., obne La- 
gune und mit ſchöner Vegetation, 2 qkin gr 1722 
von Roggeveen entdeckt, 1816 von Kotzebue beſucht und 
nad dem Grafen R. RN. Rumjanjow ({. d. 3) benannt. 

Romanjow, Kerjonenname, ſ. Rumjanjow. 

Romangzowinfeln (Wotje), Utolle der Marjhall- 
inſeln (f. d.). 

Romariswandfopf, Berg, ſ. Großglockner. 

Romauntigd (Rätoromaniſch), j. Romaniſche 
Spraden, S. 92. 

Rombad, Dorf im deutiden Bezirk Lothringen, 
Landlreis und Kanton Megs, an der Orne und der 
Cijenbahn Hagendingen - Groh + Moyeuvre, hat eine 
evangelijde und eine fath. Rirde, ein Bee Breet: 
ein Cifens und Stahlwerk mit fieben Hochöfen, Riegel- 
brennerei, Cifenerzberqbau und (1905)5229 meijt fath. 


Romberg — Romer. 


Einwohner. Yn der Rabe die Cite de Drince (398 m) 
mit Ausſichtsturm. 

Romberg, 1) Andreas, Violinvirtuos und Rom- 
ponijt, geb. 27. Upril 1767 in Vechta (Oldenburg), 
geit. 10. Nov. 1821 in Gotha, vollendete jeine muſi⸗ 
falijde Unsbildung unt 1790 im Bonn, fand fodann 
eine Unjtellung in Hamburg, unternahm von 1800— 
1802 langere Runjtreifen mit feinem Better Bern- 
hard R., lebte ſpäter wieder in Hamburg und ging 
1815 als Rapellmeijter nad Gotha. Seine zahlreiden 
Werke bejtehen in Violinkonzerten, Streichquartetten, 
Symphonien und Ouvertiiren, Gejangjtiiden mit Or— 
chejterbegleitung (worunter die allbefannte Rompo- 
fition gu Sdillers »Gloce«), Opern, einem Tedeum, 


Rirdenjtiiden, ciner Mijja mit —— Orcheſter u. a. 
ioloncellvirtuos und 


2) Bernhard Heinrich, 
Komponiſt, Better des vorigen, geb. 12. Rov. 1767 


au Dinklage im Gropherjogtum Oldenburg, geſt. 13. | 


Aug. 1841 in Hamburg, war mehrere Jahre Lehrer 
des Bioloncellfpiels am Ronjervatorium in Faris, 
wurde 1805 erjter Violoncellijt in Berlin, von wo aus 
ev wiederholte Kunſtreiſen Durd ganz Europa madte, 
und lebte nad feiner Benjionierung (1820) abwed)- 
fend in Berlin und Hamburg. Als Birtuos, wie als 
Komponiſt von gleicher Bedeutung, wirtte er fiir fein 
Inſtrument in dhnlider Weije wie Spohr fiir die Vio— 
lime und wurde das Haupt einer Violoncellijtenfdule, 
die ihren Einfluß weit über die Grenzen Deutidlands 
hinaus geltend gemacht hat. Bon jeinen zahlreiden 
qediegenen Ronipojitionen ftehen namentlich feine 
Konzerte nod) in Unjehen. 

3) Mori’ Heinrich, Mediziner, geb. 11. Nov. 
1795 in Meiningen, gejt. 17. Juni 1873 in Berlin, 
ftudierte bis 1817 in Berlin, dann in Wien, habili- 
tierte fid) 1828 in Berlin als Privatdojzent, wurde 
1838 auerordentlider Profeſſor, 1840 Leiter der 
Univerjitatspoliflinit und bald darauf ordentlider 
Profeſſor der ſpeziellen ee und Therapie. R. 
judjte die Vorgange im franfen Organismus auf phy- 
fiologijder Baſis zu erklären und begründete mit fei- 
nem »Lehrbud der Mervenfranfheiten« (Bd. 1, Berl. 
1840 — 46, 3. Aufl. 1853 — 57) die wiſſenſchaftliche 
Behandlung der Rervenfranfheiten in Deutſchland. 
Er erweiterte die Grundlagen einer ſcharfen Diagnoje 
und vereinfadjte und prijijierte Die Therapie. Er 
ſchrieb nod: »Neuralgiae nervi quinti specimen« 
(Berl. 1840), »De paralysi respiratoria commenta- 
rio« (Daj. 1845), tiberfegte aud) Werle von Charles 
Bell (jf. d. 2) und A. Marjhal und gab H. F. Ulber- 
tinis »Opuscula« (daj. 1828) heraus. 

4) Friedrich, Gewerbejdulmann, geb. 5. Mär 
1846 in Duisburg am Rhein, ftudierte 1865-68 ant 
der Gewerbeafademie in Berlin das Majdhinenbau- 
wefen und war dann al’ Ingenieur prattijd tätig, 
ging aber 1870 als Lehrer an der damals ſtädtiſchen, 
jetzt königlichen Baugewerfidule in Yojtein (Naſſau) 
gum techniſchen Lehrfach über. Bon dort zunächſt 
1875 als Lehrer an die Gewerbeſchule in Köln berufen, 
leitete er bier ſeit 1879 als Direftor das gejamte ge- 
werbliche Fach⸗ und Fortbildungsfduliwejen und trat 
mit Der Berjtaatlidung der beiden Mafdinenbau- 
ſchulen (hihere Mafdinenbau- und Werkmeiſterſchule) 
und der Baugewertidule 1901 in den Staatsdienjt 
fiber. Gleichzeitig wurde er mit der Leitung der Kölner 
Meijterfurje und der Gewerbefdrderungsanjtalt fitr 
die Rheinprovinz betraut und jum Gewerbefdulrat 
befirdert. Seit 1905 ijt er zugleich außerordentliches 
Mitglied des neu errichtelen Landesgewerbeamtes in 
Berlin. Un der VBegriindung und weitern WAusbil- 
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dung ded Verbandes deutfder Gewerbefdulmanner 
(1881) lebhaft beteiligt, leitete er diejen Verband von 
1899 —1906 und vertrat deſſen Bejtrebungen in 
Wort und Sdrift, bejonders in dem Verbandsorgan 
»Reitidrift fiir dad deutide Gewerbeſchulweſen«. 

Rombinus, ſ. Ragnit. 

Rombozone, Bezeichnung fiir die jungvulkaniſche 
Eruptionszone an der Siidojtieite des Mavenſi (Aqua— 
torialafrifa), deren Hiigelreiben fic in langer Reihe 

in bie Ebene hinabjiehen, wo fie fic) in Dem Berwer- 
fungsſyſtem der frijtallinijdyen Gebdirgsmajjen von 
| Ugueno und Bare fortfeter. 

e (jpr. rom), Name vieler Orte in der nord— 
amerifan. Union: 1) eine der Hauptitidte der Graj- 
ſchaft Oneida im Staate Rew Yor, am obern Mohawk 
und an der Vereinigung des Eriefanals mit dem Blad- 
| riverfanal fowie an mehreren Bahnen, hat eine fath. 
Alademie, eine große Taubjtuntmenanjtalt und (1900) 
(16,343 Cinw., die Kajefabritation, Majdinen- und 
Lokomolivenbau, Fabrifation von Strumpfwaren 
und Handel betreiben. — 2) Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Flood in Georgia, am Zuſammenfluß des Cto- 
wah und Dojtenaula zum Hier auf griperer Strede 
ſchiffbaren Coofa, Bahntnotenpuntt, hat ein College, 
Gießereien, Maſchinenbauwerkſtätten, Baumwollhan- 
del und (1900) 7291 Einw. Yn der Umgebung Verg- 
bau auf Cifen- und Manganer; fowie Marmorbriide. 

Romen, Stadt, ſ. Romny. 

Romena, Burg, ſ. Pratovecchio. 

Romer, baucige, geriefte, gewöhnlich grüne oder 
braungoldige Weinglajer, die bejonders beim Rhein- 
weintrinfen — werden. Der (bis jest nicht fider 
erflarte) Rame R. kommt nachweislich zuerſt 1589 
vor. Die Form der R. war urſprünglich eine willkür— 
lide, mit und ohne Fuß; erjt ſpäter hat fich ein fejt- 
jtehender Typus (ſ. Die Abbildungen) entwidelt, der 








Romer. 


aus Fuß, Mittelſtück und Kelch bejteht. Jn neuerer 
Beit ijt das Mittelftiie zu einem einfachen Reifen oder 
Knauf jufammengeidrumpft. Die Deforation der R. 
erfolgte bisweilen durch Emailmalerei, ſehr felten 
durd Gravierung. Bgl. Friedrid, Die altdeutiden 
Glaäſer (Nurnb. 1884). — R. ijt aud Name des Rat- 
hauſes in Frantfurt a. M. (ſ. d., S. 835), im dent ehe- 
mals die römiſch-deutſchen Kaiſer gewahlt wurden. 

RNömer, 1) Ole oder Olaf, Aſtronom, geb. 25. 
Sept. 1644 in Uarhus, gejt. 19. Sept. 1710 in Ro- 
penbagen, ging 1671 nad Baris, wurde Lehrer des 
Dauphin und Mitglied der Alademie; 1681 Profejjor 
der Mathematit und Direftor der Sternwarte in Ko— 
penbagen, {pater Biirgermeijter von Ropenbagen und 
däniſcher StaatSrat. Aus den Verjiniterungen des 
erjten Jupitermondes leitete er 1676 die Lichtgeſchwin⸗ 
digfeit ab, aud) erfand und gebrauchte er zuerſt das 
Paſſageninſtrument. Seine ajtronomifden Beobad- 
tungen gingen bis auf die von Horrebow verdjfent- 
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lidhten Beobadtungen dreier Tage (21.—23. Sept. 
1706, fogen. Triduum) bei dem Brande von Kopen⸗ 
Hagen 1728 gugrunde. 

2) Friedrid von, wiirttemberg. Staatsmann, 

geb. 4. Juni 1794 in Erlenbrechtsweiler auf der Alb, 
eft. 11. Marz 1864 in Stuttgart, befudte das theo- 
ogiſche Stift in Tübingen, trat 1813 in das wiirt- 
tembergifde Militär, ftudierte feit 1814 die Rechte, 
ward 1819 Uuditeur in Stuttgart und 1830 Kriegs- 
rat. Jn die Kammer gewählt, ward er ein Wortfiihrer 
der liberalen Oppojition. Da ihm die Regierung fiir 
feine parlamentarijde Tatigteit den Urlaub verwei- 
gerte, vertaufdte er den Staatsdienſt mit der Udvo- 
fatur, nahm 1848 in dem Miniſterium vom 9. Mai 
das Juſtizminiſterium an und bemiihte ſich um die 
YUufredthaltung der Autorität der Regierung gegen- 
liber Den Ausſchreitungen der Demofratie. Wud) der 
Deutiden Nationalverjammilung gehörte er an, ver- 
weigerte aber nach der iiberfiedelung de3 Rumpfpar- 
laments nad) Stuttgart im Juni 1849 die Unerfen- 
nung feiner Befdliijfe und liek es endlid) 18. Juni 
bank Militar fprengen, wodurd er die Musbreitung 
der badijden Revolution nad Wiirttemberg verbin- 
berte. Weil er fich mit feinen Nollegen tiber den 
Beitritt gum Dreifonigsbiindnis nicht verjtindigen 
fonnte, he ex im Oltober 1849 feine Entlajfung. 
Er wandte fic) Darauf wieder der Udvofatur ju. 1851 
ward er in der nad) der frithern Wabhlordnung be- 
rufenen Sweiten Rammer zum Prajidenten gewählt. 

3) Friedrid Udolf, Geolog, geb. 14. April 1809 
in Hildesheim, geſt. 25. Rov. 1869 in Klausthal, jtu- 
dierte 1828—31 in Gottingen und Berlin die Rede, 
wurde 1831 Bergamtsjuftigbeamter in Hildesheim, 
1840 nad Bevenden bei Gottingen und 1843 nad 
Klausthal verfept, wo ihm 1845 das Lehramt fiir Mi- 
neralogie und 
Bergidule tibertragen wurde. Er trat 1867 in den 
Rubhejtand. R. ijt Beqriinder des Stadtifden (Rimer-) 
Mufeums in Hildesheim. Er behandelte zum erjten- 
nal bas Uuftreten der tibergangsformationen, Jura 
und Streide in Deutfdland im einer Weife, die eine 
Parallelifierung mit aujerdeutiden Entwidelungen 
zuließ. Cr ſchrieb: » Die Verjteinerungen des nord- 
deutſchen Dolithengebirges« (Hannov. 1835, nebjt 
Nadhtrag 1839); » Die Verjteinerungen des norddeut- 
ſchen Rreidegebirges<(daj. 1840—41); » Die Verjteine- 
rungen de3 Harggebirges« (daſ. 1843); »Beitriige sur 
geologiſchen Kenntnis des nordwejtliden Harzgebir⸗ 
ges« (Kaſſel 1850—66, 5 Tle.). Für Leunis' »>Syn- 
opſis· ſchrieb er den drilten Teil: »Synopſis der 
Mineralogie und Geognofie« (Hannov. 1853). 1882 
wurde ibm in Klausthal ein Denfmal erridtet. 

4) Hermann, Bruder des vorigen, geb. 4. Jan. 
1816 in Hildesheim, geſt. dafelbjt 24. Febr. 1894, 
ftudierte feit 1836 in Göttingen und Heidelberg die 
Rechte, ward Aſſeſſor beim Stadtgeridt und 1852 
1883 Senator in HildeSheim, wo er mit feinem Bruder 
(j. oben) das Städtiſche Muſeum begritndete. 1867— 
1890 war er nationalliberales Mitglied ded Reidhs- 
tags. Er verdffentlidjte: »>Geognoitijdhe Karte von 
Hannover und den angrenjenden Landern« (1858), 
Crlduterungen dazu (Berl. 1851) und »Geologifde 
Verhältniſſe der Stadt Hildesheim« (daf. 1883). 

5) Ferdinand, Bruder des vorigen, Geolog, geb. 
5. Jan. 1818 in Hildesheim, geſt. 14. Des. 1891 in 
Breslau, jtudierte 1836—42 in ottingen, Seibetberg 
und Berlin, bereijte 1845—48 Nordamerifa, nament- 
lic) Texas, habilitierte fid) 1848 in Bonn fiir Mine- 
talogie und Geologie und wurde 1855 Brofejjor in 


ologie und 1862 die Direftion der | 


Römerbad — Réimermonat. 


Breslau. Er ſchrieb: »Das rheiniſche Übergangs⸗ 
He (Mannov. 1844); »Teras, mit befonderer 
icht auf deutfde Uuswanderung und die phyfi- 
talijden Verhältniſſe des Qandes« (Bonn 1849); » Die 
Kreidebildungen von Texas und ihre organifden Ein⸗ 
{dliifje« (daſ. 1852); »Die filurijde Fauna des wejt- 
lichen Tenneſſee⸗ (Bresl. 1860); »Die foſſile Fauna 
ber ſiluriſchen Diluvialgeſchiebe von Sadewitz bei Ols⸗ 
(daſ. 1861); » Geologie von Oberſchleſien« (daſ. 1870, 
2 Bde.); »Lethaea palaeozoicac (Stuttg. 1876—83, 
2 Bde., mit Utlas); »Lethaea erratica« (Berl. 1885) 
Mit Bronn gab er die »Lethaea geognosticac (3. 
Uufl., Stuttg. 1862—56, mit Utlas) heraus. 

6) Robert, Jurijt und Politifer, Sohn von R. 2), 
geb. 1. Mai 1823 in Stuttgart, gejt. daſelbſt 29. Ort. 
1879, lief fic) 1846 in Stuttgart als Advolat nieder, 
habilitierte fid) 1852 in Tiibingen und ward 1856 
auferorbentlicer, 1857 ordentlider Profeſſor der 
Rechte dafelbjt. 1864 an Stelle ſeines Baters in die 
Bweite Kammer gewahlt, gehörte er von Anfang an 

u den Unhingern einer Cinigung Deutſchlands unter 

reufens Führung und war einer der Begründer der 
nationalliberalen Partei in Wlirttemberg, 1871 wurde 
er zum Mitglied ded Reichsoberhandelsgerichts in 
Leipzig ernannt, 1871—76 und 1878 war er Mit- 
glied des Deutfden Reichstags. Seine Schriften find: 
»Die Beweislajt hinfidtlid) des Irrtums nad ge- 
meinen Zivilredt und Projeh<« (Stuttg. 1852); »>Das 
Erlöſchen des klägeriſchen Rechts nad) der Einleitung 
des Prozeſſes« (daf. 1852); »Die bedingte Novation 
nad dem rimijden und heutigen gemeinen Recht« 
(Tiibing. 1863); »Die Leijtung an Zablungsitatt « 
(daf. 1866) ; » Die Verfaſſung des Norddeutfden Bun- 
des und die ſüddeutſche Freiheit: (1.—3. Aufl., daſ. 
1867); »>Grundgiige des wiirttembergifden Erbredts « 
(Daf. 1872); »Das wiirttembergijde Unterpfandredt « 
(Leipz. 1876); »Wbhandlungen aus dem römiſchen 
Rechte, dem Handels- und Wedhfelrecht«(Stuttg. 1877). 

Rimerbad, ſ. Tüffer. 

Römerbeete (Heidenbeete), ſ. Hochäcker. 

Römerbrief (Brief St. Paulian dieRdmer), 
das ausfiibrlicjte und fiir die Beurteilung ded Pau— 
liniſchen Lehrbegriffs wichtigſte Sendjdreiben ded 
Upojtels Paulus, ijt wahrend des Winter3 58/59 gu 
Rorinth abgefaßt und nad Rom gefdidt, um die dor- 
tigen Chrijten mit dem Pauliniſchen Evangelium be- 
fannter gu madjen, bejtehende Borurteile aufzuheben 
und die beabfidtigte Reije des Upojtels nad Rom 
vorjubereiten. Kritiſch beanjtandet find die beiden 
lester Sapitel; zumal im Schlußklapitel ſcheint vieles 
eher auf Epheſos als auf Rom zu weiſen. Vgl. die 
Kommentare von B. Weiß (9. Aufl., Götting. 1899) 
und Lipſius (2. Aufl. Freiburg 1892); Grate, über 
Veranlaſſung und Zweck des Roͤmerbriefs (daſ. 1881); 
Mangold, Der R. und feine geſchichtlichen Voraus- 
jebungen (Marb. 1884). 

Romerhiigel, ſ. Graber, vorgeidhidtliche. 

Romerife, Landidaft int fiddjtliden Norwegen, 
Unit Ufershus, vom Glommen und deſſen Nebenfluß 
Vormen durdjtrimt, ijt meijt eben und hat nur an 
ome Stellen Berge bis zu 630 m Höhe. 

Omerit, Mineral, waſſerhaltiges Cijenorydfulfat, 
findet fich in braunen, durchſcheinenden, glasglinjen- 
den, triflinen Srijtallen und in fornigen Mafjen bei 
Copiapo in Chile, am Rammelsberg bei Goslar rc. 

ömerkerzen heißen Rateten, die aus dem Orient 
(China) über Ojtrom im Abendland befannt wurden. 

Rimermonat heißt im Staatsrecht des alten 
deutſchen Reiches die Cinheit, nad) der die von den 
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Standen dem Kaiſer i gewährende Kriegsſteuer ent- | um die Cinfiihrung einer Reichskriegsſteuer, die als 

ridtet wurde. Der Name ijt von den im WMittelalter | Ablöſung der Pflicht zur Heeresfolge erſchien, von 

üblichen »>Rimerjziigen« (f. d.) entlehnt, die als nor- | den Reichsſtänden gu fordern. Bab Rimermonat. 
maler Fall einer Reichsheerfahrt betradtet wurden,| Romeſtecq, ein veralteted Kartenſpiel, mit jeinen 
ſachlich bat der R. damit nichts gu tun; 8 liegt die | verfdiedenen Meldungen an Pifett erinnernd. 

—— zugrunde, daß — dieſe Einbeit bad | Föm. et Schult. (R. et S.), bei Pflanzennamen 

1521 zu Worms auf 4000 Reiter und 20,000 Fupe | Abkürzung fiir Johann Jafob Ri mer, geb. 8. Nan. 

tnedhte berechnete Reichsheer einen Monat lang unter- | 1763 in Zürich, gejt. dajelbjt 15. Jan. 1819 als Pro- 

balten werden fonnte, und da der Gold des Reiters | fejjor der Botanif, jdrieb: » Flora europaea inchoatas 

12 Gulden, der des Fuptnedts 4 Gulden monatlidh | (1797—1811), gab mit Schultes (j. d.) Linnés »Sy- 

betrug, fo ergab fic Die Summe von 128,000 Gulden. | stema vegetabilium<« (1817— 30, 7 Bde.) heraus. 

Dieſe Cinheit (Simplum) wurde nad der Wormer | Romford (pc. römmſörd), Stadt in der engl. Graf- 

WMatrifel von 1521, durd) die fiir jeden Reichsſtand ſchaft Eſſex, 14 km djtlid) von London, hat eine be- 

Die von ihm ju ftellende Bahl von Reitern und Fuß⸗ riihmte Brauerei, Vieh- und Rornbandel und cso» 

tnechten fejtgejtellt war, verteilt und je nad) Bedarf 13,656 Cinw. 5 km nördlich das Dorf Havering: 

ein Teil (etwa ein Halber RW.) oder ein mehrfaches | atte>Bower (407 Cinw.), bis zum 17. Jahrb. mit 

(etwa 5 Römermonate) erhoben. foniglidem Jagdſchloß und Spuren eines Palaſtes 
Romero, Sylvio, ſ. Braſiliſche Literatur, S. 343. | Eduards des Befenners. 

Romero Robledo, Francisco, ſpan. Politifer,| Römhild, Stadt im Herjogtum Sadjen-Meinin- 
geb. 1832 in Untequera, wurde febr friih [don in die | gen, Kreis Hildburghaujen, an der Spring, die unweit 
grofen politifden Bewegungen der 1850er Jahre davon in die Milz fällt, und an der bayr. Staats- 
bineingejogen. Ehe er nod geſetzmäßige Ulter | bahnlinie Rentwertshaujen-R., 308 m ii. M., bat 
erreidjt hatte, wurde er 1856 in die Cortes gewählt | eine evang. Stiftstirde mit zwei ausgezeichneten, von 
und trat infolge jeiner glänzenden Beredſamleit fofort | Peter BVijder und feinen Sdhnen gegojjenen Bronje- 
in den Bordergrund des politijden Lebens. Er nahm | denfmalern hennebergifder Grafen (vgl. »*Bau- und 
tatigen Unteil an der Septemberrevolution von 1868, | Kunjtdentmaler Thüringens«, Heft 31, Sena 1904), 
geborte der Revolutionsjunta von Madrid an und | eine fath. Kirde, das Schloß Gliidsburg (etzt deut- 
wurde Minijter der öffentlichen Urbeiten. Gegner ſches Kriegerwaijenhaus), eine Lungenbetlanjtalt der 
Amadeos, aber ſtrenger Monardijt, wirlte er Dann | Thiiringer Landedsverjiderungsanjtalt, ein YWmts- 
an der Seite Canovas del Cajtillo und der Ulfonjinos —5 Dampfmolkerei, Bierbrauerei, bedeutende 
für die Reſtauration der Bourbonen. Von Dezember ſaltbrüche und (1905) 1777 meiſt evang. Einwohner. 
1874 bis März 1879 war er Miniſter bes Innern. Jn der Nähe die beiden Gleichberge (. d.) und die 
uch in den fpatern Minijterien Canovas del Cajtillo Hartenburg. R. gab einer ſächſiſchen Linie, die 
befleidete ex einflußreiche YUmter, entzweite fid) jedod | 1681 von Heinrich, dem vierten Sohne Ernjts des 
Ende 1895 mit Canovas wegen Cuba. Später bil- | Frommen, —— wurde und 1710 mit ihm aus⸗ 
dete R. eine beſondere Gruppe innerhalb der konſer⸗ ſtarb, den Namen (vgl. Jacob, Heinrich, Herzog 
vativen Bartei und war 1904—05 Präſident der von R., Hildburgh. 1896). 

Ubgeordnetenfammer. Romilly-fur-Seine (pr. aniji-pie-piw), Stadt im 

erpreis (grand prix de Rome), der grope ———— Aube, Arrond. Nogent, 1,5 km von 

Staatspreis an der Ecole des Beaux-Arts und dem der Seine entfernt, Knotenpunkt der Oſibahn, bat 

Konjervatorium ju Faris, bejiehend in einem Stipen- | Cijenbahniwerfjtitten, Strumpfivaren+ und Radel- 

dium fiir einen vierjährigen Studienaufenthalt in | fabrifation und (1901) 8729 (als Gemeinde 9001) Einw. 

Rom, wo die Stipendiaten in der Villa Medici gemein= | 3 km nordweſtlich Rejte der ehemaligen Cijtercienfer- 

fame Benjion haben. Als gweiter prix de Rome wird | abtei Scellieres (1167 gegriindet), in der Voltaires 

eine goldene Medaille verliehen. Auch am Briljjeler | Leide bis zur überführung nad) Paris 1791 bei- 

Konjervatorium heißt der alle zwei Jahre verteilte aelept war. 

RKompofitionspreis R. ominte, linfer Nebenfluß der Piſſa im preuj 
Romerquelle, Kurort bei Priivali (j. d.).  .[liche. | Regbez. Gumbinnen, tommt als Blinde aus einem 
sei a u, ſ. Befeſtigungen, vorgeſchicht⸗ See auf der preußiſch-ruſſiſchen Grenje, durchfließt 
Romershaujens Augenwaffer, ſ. Fencheloͤl. die beim Dorje GroR-Rominten an der Staats- 
Romershanjenide Luftpreffe, j. Auslaugen. bahnlinie Golbap-Stallupinen (1158 Cinw.) ge: 
Roimerftadt, Stadt in Mähren, in den Gudeten, | teqene, 210 qkm große Rominter Heide (Hirſch— 

an der Staatsbahniinie Kriegsdorf-R., Sig einer Be⸗ jagdrevier Kaiſer Wilhelms II., Miittelpuntt des Forjt- 

zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat | gutsbezirls Rominten mit Kapelle, taijerlidhem Jagd- 
cine Landesoberrealſchule, Fachidule fiir Weberei, | ſchloß und 275 Einw.) und miindet nad 45 km 
landwirtſchaftliche Winterſchule, Flachsbau, Seiden-, | langem Laufe bei Gumbinnen. Val. K. E. Sh midt, 

Baumwoll⸗, Leinen- und Juteweberei, Bleiderei, | Die Ronrinter Heide (Danzig 1898). 

Habrifation von fliifjiger Kohlenſäure, Blei- und| Römiſch-deutſcher Grengwall, ſ. Limes. 

Holzwaren, Gerberei, eine Spartajje und (1900) 4762 | Mömiſche Wltertiimer, ſowohl die Gegenjtinde 











deutſche Einwohner. der Kunſt und Induſtrie als auch die Wiſſenſchaft 
Röͤmerzinszahl, ſ. Indiktionenzirkel. von dem geſamten häuslichen und öffentlichen Leben 
Rim e heißen die Heerfahrten, die von den | de3 rdmifden Ultertums; ſ. Römiſches Reid. 


deutſchen Konigen im Dittelalter nad Italien unter · Römiſche Frage, die Frage der Wiederherjtellung 
nommen wurden, um die Herrjdaft iiber Italien an- der weltliden Herridaft des Papſtes. 

zutreten und im Rom die römiſche Raijerfrone ju) MRömiſche Kamille, ſ. Anthemis. 

empfangen. Die Reichsvaſallen waren verpflidtet,| Römiſche Mirdhe, joviel wie Römiſch-katholiſche 
dabei Heeresfolge zu leijten. Als lebter deutſcher Konig Kirche (j. d.). 

wurde Friedrid) UIT. 1452 in Rom gefrént, und nad), Mömiſche Munft, ſ. Artilel »Architektur⸗ (S.711 
diefer Zeit wurde die Idee des Römerzuges benutzt, bis 713), »Bildhanerfunjt« (865f.), » Malerei« (168f.). 
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Römiſche Kuric, |. Papjtlider Stuhl. jpiel und mimiſchem ca verbunbdene Gefangvor- 

Römiſche Literatur. Die bei den Rimern vor- | träge, aufgefiihrt wurden. An improvifierten dramas 
handenen mannigfaden Reime einer nationalen | tijden Spielen mander Urt hatte jid) von jeher die 
Literatur find an jelbjtandiger Ausbildung verhindert | italiide Bevdlterung erlujtigt; diefe volfstiimlicen 
worden durch das jeit Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. | Spiele beftanden fort, wurden aber von den Ver— 
beginnende Cindringen der vollentwwidelten qriechic | tretern Der Runjtpoefie zunächſt nidt berückſichtigt 
ſchen Literatur. Jn der unter dieſem Einfluß ent- und erfuhren erſt gegen Ende der Republik kunſi— 
widelten römiſchen Literatur laſſen ſich vier Perioden mäßige Behandlung. Die dramatiſche Tätigkeit des 
unterſcheiden. Die erſte Periode beginnt mit Livius beſchränkte fib auf bloßes überſetzen griedi- 
Livius Andronicus, einem Griechen, dejjen ſcher Tragddien und Komödien, und mehr oder min- 
libertragungen griedijder Dramen und der Home: | der freie Bearbeitungen griechiſcher Originale find 
rifden Odyſſee den erſten Anſtoß zur Entwidelung | aud iiberwiegend die Dramen der Nadfolger ge- 
ciner fid) gang an griechiſche Mujter anſchließenden weſen. Swar verfudte bereits der nächſte, Gnäus 
Kuuſtpoeſie qab. Die jtetig zunehmenden Berührungen Nävius (geſt. 200), felbjtindige Tragödien natios 
mit den Griedjen ließen griechiſche Bildung trop | nal-rimifden Inhalts, fogen. Fabulae praetextae, 
mandes Wiederjtandes inuner mehr in Rom Plag | gu ſchaffen und fand aud) Nadeiferung; dod) itber- 
qreifen. Während die Proſa römiſchen Staatsmännern wog durdaus die Nachbildung griechiſcher Tragödien. 
vorwiegend ihre Ausbildung verdankt, ſind die Haupt- | Von den bedeutendſten Vertretern der republikaniſchen 
vertreter der Poeſie dieſes Zeitalters durchaus Nicht- Tragödie, O. Ennius (239—169), M. Pacuvius 
rdmer. Zu ſelbſtändiger Entwickelung gelangte nur (220—130) und L. Accius (170 bis wm 90), ſind 
eine den Griechen nicht entlehnte Dichtgattung, die nur Bruchſtücke erhalten. Aus der Kaiſerzeit, in der 
Satire. Die Dauer dieſer Periode der — dramatiſches Dichten überhaupt bald erloſch, beſitzen 
Blüte reicht bis zum Tode Sullas (78 v. Chr.). Die | wir in den Stücken des Seneca die einzigen voll— 
zweite Periode, gewöhnlich das »goldene Zeit- ſtändigen Tragödien der römiſchen Literatur. — 
alter« der römiſchen Literatur genannt, reicht bis Auch die Rom Odie bewegte fic) anfangs in der von 
ju Auguſtus' Tode (14 n. Chr.). Die Uusbildung | Livius eingeſchlagenen Bahn mehr oder minder freier 
der Sprade erfdeint vollendet, griechiſche Muſter Nachahmung qriechifder Stiice der neuern Komödie. 
find durchaus Maßſtab fiir die Darjtellung. Mit Ihren Hihepuntt erreidte die fogen. Comoedia pal- 
der Beredſamkeit, die in diejer Periode unter Cicero | liata durd T. Maccius Plautus (gejt. 184) und P. 
ihren Hdhepuntt erreidte, erhob fid) auch die Geſchicht· Terentius (gejt. 159), von denen wir die einzigen 
fdreibung. Während auf dem Gebiet der Poeſie das volljtindigen Komödien der rdmijden Literatur be- 
Drama mimer mehr zurücktrat, fand namentlid) int | figen. Ungefähr gleichzeitig mit dem legtern fam die 
Auguſteiſchen Leitalter das heroijche wie das didaf- | Comoedia togata auf, die nad griechiſcher Tednit 
tiſche Epos vieljeitige Pflege, und die rimifde Lyrit | nationale Stoffe behandelte, und der fid) nunmehr 
bildete ſich eigentlich erjt jest aus. Die Dritte Pee | die bejten Kräfte zuwandten. WIS ihr Hauptmeijter 
riobe oder das »filberne Zeitalter« vom Tode des galt L. Afranius (um 95 v. Chr.). Im pss bi 
Auguſtus bis ungefähr zum Unfang der Regierung des 1. Jahrh. v. Chr. madten L. Romponius un 
Hadrians (14—117 n. Chr.) weiſt nod eine Anzahl Novius den erfolgreiden Verſuch, das alte ita- 
hervorragender Bertreter der Literatur auf, wie | lifde Vollsipiel der Wtellane (j. d.) kunſtgerechter 
Seneca, Petronius, Plinius, Quintilianus, Tacitus, Behandlung ju wunterwerfen, was feit der Mitte ded- 
Martialis; dod) bereitet fid) ſchon der Verfall vor, | felben Jahrhunderts aud mit dent gleidfalls alt- 
namentlicy auf dent Gebiete der Roejie. Immer mehr | nationalen Mimus (jf. d.) durch Laberius und 
werden die Rhetorenidulen Wittelpuntt des geiſtigen Bublilius Syrus gefdah. AUtellane und Mimus 
Lebens, und die ganze Literatur wird von ihrer auf | beftanden in der Kaiſerzeit nod) lange fort, freilid) 
das Künſtliche gevidjteten Manier beeinflußt. Jn der | vorwiegend als Belujtiqung der untern Vollskiaſſen; 
vierten Periode, dem zeiſernen Zeitalter«, bis sunt | die Unterhaltung der höhern Stände bildete der bal- 
Untergang des weſtrömiſchen Reides (476), geigt | lettartige Rantomimus. 
fid) die Literatur im Wbjterben begriffen. Wbgefehen Den Unfang des rimifden Runitep os bezeichnen 
von der Jurisprudenz, die in den erjten 100 Jahren | ebenfalls Livius Undronicus und Nävius, von denen 
nad) Hadrian ihren Höhepunkt erreicht, weijt jie nur | jener die Odyſſee sum Schulgebrauch überſetzte, diefer 
Weniges auf, was um jeiner felbjt willen zu ſchätzen den erjten Puniſchen Krieg beſchrieb, beide in dem ein- 
ware und mehr als cin hiſtoriſches Intereſſe bote. | heimifden ſaturniſchen Versniaß. Cigentlider Schöp— 
Rout verliert immer mehr den maggebenden Einfluß fer des römiſchen Epos ijt Ennius, der mit feinen 
auf die nationale Literatur, und in den Provinzen, Roms Geſchichte bis auf ſeine Zeit behandelnden » An- 
bejonders Afrita und Gallien, bilden ſich eigenartige | nales« den griechiſchen Herameter einbiirgerte. Qn 
Richtungen aus. Von den Provinzen geht aber auc | der Verherrlidung internationaler Taten bewegte ſich 
die zunehmende Entartung der Sprache aus, die all- das Epos faſt ausſchließlich bis in Ciceros Zeit, wo 











mãhlich aud) in die Schrifiſprache eindringt. man mit Vorliebe mythifde Stoffe der Griechen epiſch 
Die poetiſche Literatur. ju behandeln anfing, befonders in Anlehnung an 


Wenn Livius Undronicus, derBegriinder der die Wlerandriner. Cine Probe diefer Ridtung iit 
römiſchen Kunſtpoeſie, von den griechiſchen Kunſtgat- Catulls Epyllion von der Hochzeit des Peleus und 
tungen das Drama 240 v. Chr. zuerſt in Rom ein- | der Thetis, die einzige volljtindig erhaltene epifde 
fiibrte, fo gefdah died aus dem rein praftijden | Didtung der republifanijden Zeit. Im Auguſteiſchen 
Wrunde, daß für dieſe Gattung ſich damals allein ein Zeitalter ſind beide Gattungen, das hiſtoriſche und 
Untuiipfungspuntt bot in der Vorliebe der italiſchen heroiſche Epos, durch eine Reihe von Dichtern ver- 
Voller fiir dramatifde Darjtellungen und in dent | treten. Beide Richtungen vereinigte in feiner »Aeneis < 
Vorhandenjein einer ftehenden Biihne in Rom, auf | Vergilius (70—19 v. Chr.), der den Höhepunkt 
der im Anſchluß an Die rdmifden Spiele von gewerbs- | bezeichnet und von unberechenbarem Einfluß auf die 
mäßigen Schauſpielern fogen. Saturae, mit Flöten- | Folgejeit ijt. Aus dem 1. Jahrh. n. Chr. beſitzen wir 





Römiſche Literatur (Epos, Didattit, Satie, Idyll, Lyrit, Geſchichtſchreibung). 
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von bijtortiden Epen hauptfidlid de3 Lucanus! rijtiiden Beſprechung jog. Seine Nachfolger waren 
Perflus (geit. 62 n. Chr.) und Duvenalid (geſt. 


»Pharsaliac und des Silius Stalicus »Punicac, 
wiibrend die heroijdhe Gattung des Valerius Flac- 
cus »Argonautica« und des Statius »Thebais« 
und »Achilleis« vertreten. Die aus den folgenden 
Jahrhunderten nod vorhandenen hiſtoriſchen Epen 
von Porfirius Optatianus (4. Jahrh.), Clau— 
dianus, Merobaudes, Apollinaris Sido— 
nius (5. Jahrh.), Priscianus, Corippus und 
Venantius Fortunatus (G. Jahrh) haben durd- 
aus panegyriſche Haltung und dienen der Verherr⸗ 
lichung der Kaiſer oder einflußreicher Männer. Von 
dieſen iſt Claudianus der bedeutendſte Dichter und 
zugleich neben Dracontius (Ende des 5. Jahrh.) 
einer ber letzten Bearbeiter miythiſcher Stoffe. Nad 
dem Siege des Chriſtentums werden von den chriſt⸗ 
lichen Epilern in den alten Formen Stoffe der bibli— 
ſchen Geſchichte de3 Ulten (wie von Uvitus, Victor, 
Bictorinus) und Reuen (jo von Juvencus, Sedulius, 
Yrator) Teftaments bearbeitet, und an Stelle der 
weltlichen panegyrici treten epiſche Humnen auf Gott, 
Chriſtus, Méartyrer, Heilige rc. 

Die dent prattijden römiſchen Sinn beſonders zu- 
fagende dDidaftif he Dichtung fand frith und juallen 
Beiten Kilege. Dod wurde die epifde Form erjt 

egen Ende der Republif herrjdend, wo Lucretius 
3 philoſophiſches Lehrgedicht »De natura rerum« 
verfaßte, die einzige aus republilaniſcher Zeit voll- 
jtanbdig erhaltene Dichtung diefer Urt. Wud auf die- 
fem Gebiete erreidhte Ver gil da’ Höchſte mit feinen 
»Georgicac. Reben ihm tt von den zahlreichen Di- 
daftifern der Uuguiteijden Seit, die fid) vorzugs— 
weiſe den UWlerandrinern anſchloſſen, der bedeutendite 
Ovid, der fid) jedoch neben der epiſchen aud) der ele- 

ijden Form bediente. Aus diefer und den folgenden 

eiten ded 1. Jahrh. n. Chr. beſitzen wir nod das Jagd⸗ 
gedicht des Grattius, von dem ſogen. Manilius 
eine größere Didtung ajtrologijdhen Inhalts, von 
Germanicués eine Bearbeitung der »Phaenomenac« 
des MUratos, von Columella ein Gedicht über Gar- 
tenbau, von dem angebliden Lucilius ein Gedicht 


fiber den Atna; aus bem 3. Jahrh. des Serenus | 


Sammonicus alge pple Vrgneimittellehre und 
das Jagdgedicht des Nemeſianus; aus dent 4. 
Jahrh. auger vielem Didaftijden des Auſonius, 
wie der >Mosellac, Uvienus’ Bearbeitung des Ura- 
tos und der Erdbefdhreibung des Dionyji0s; aus dem 
5. Jabrh. außer Gedidten Claudians des Nama- 
tianus Befdreibung feiner Heimreije in elegiſchem 
Mak; aus dem 6. Jabrh. Priscians Bearbeitung 
des Dionyfios u. a. Wus dem 4. Jahrh. ſtammt die 
Spruchſammlung de3 fogen. Cato. Dit in den mei- 


ten diefer Dichtungen die metriſche Form nur duger- 


lide Rutat, fo feblt jeder poctijde Gehalt in den fiir 
Schulzwecke verfakten Lehrgedichten der Gramma— 
titer, wie in ded Terentianus Maurus »Lehr- 


buch der Metrif< (3. Jahrh.) u.a. Bor den driftliden | 


Didtern des didaftijden Epos find ju erwähnen 
Commodianus, Prudentius und der fdhon ge: 
nannte Dracontius.— Didaktiſch ijt aud) die Sa- 
tire, die eingige von den Römern felbjtandig zur 
Ausbildung gebradhte Didtgattung. Ws fritijd-pole- 
miſche, oft bumorijtijde Erdrterung der verſchieden⸗ 
artigjten Erſcheinungen de3 Lebens begriimbdete fie 
Lucilius (gejt. 103 v. Chr.). Cine dem verfeinerten 
Zeitgeſchmack gemäße —— und Fortbildun 

fand ſie in Auguſtus' Zeit durch die Sermonen un 

Epiſteln des Horaz, der nur das ſoziale und lite— 
rariſche Leben in den Kreis ſeiner überwiegend humo— 


130 n. Chri), die den Kontraſt zwiſchen Ideal und 
Wirklichkteit mit Bitterkeit und Schärfe behandelten. 
Eine eigentümliche Abart war die Menippeiſche 
Satire ded ju Ende der Republik lebenden Poly— 
hijtors Barro, der ernjte Seitfragen humorijtifd 
in einer aus Proſa und Poejie gemijdten Form be- 
handelte. — Die Fabel als befondere Dichtungsart 
führte erjt im 1. Jahrh. n. Chr. Phädrus in die 
Literatur ein. Sie hat nod an Uvianus (4. Jahrb.) 








| 





einen Vertreter. 

Die alerandrinifde Joy llendidtung filhrte im 
Auguſteiſchen Seitalter der junge Vergil ein, der in 
feinen »Bucolicac jedoch edly foc orbilde Theo⸗ 
frit ebenſo zurüchbblieb wie hinter ifm Calpurnius 
Siculus (um 55 n. Chr.) und hinter dieſem dejjen 
Nadhahmer Nemefianus (Cnde des 3. Jahrh.). 

Von den Kunſtformen der Ly rif fand das Epi— 
gramm ſchon früh Pflege und wurde jeit Ennius bis 
in die ſpäteſte Beit fiir mannigfade Zwecke, als Auf⸗ 
ſchrift, Gelegenheits und Sinngedidt, aud als fleine 
erotifde Elegie, viel verwendet. Hauptmeijter in die- 
fer Gattung tit Martialis (gejt. 102 n.Chr.). Bon 
den iibrigen lyriſchen Gattungen gewann erjt am 
Ende der Republit durd den Gintluh der Wleran- 
driner befonders die Elegie in Rom Boden, und Hier 
tibertrafen die Schiller bald ihre Lehrer durch Wahr- 
Heit und Wärme de3 Gefiihls wie durch Formvoll- 
endung. Der erjte eigentliche römiſche Lyrifer ijt Ca- 
tullus (gejt. 54 v. Chr.), der fic) in Den verſchieden · 
jten Formen mit Erfolg verfuchte. Jom nadfolgend 
brachten in Auguſtus' Zeit Bropertius, Tibul- 
{us und Ovid die Elegie sur höchſten Blüte, wäh— 
rend Horas die Formen der iambijden Poejie und 
der dolijden Lyrif ausbildete. Seitdem war die Ge- 
wandtheit in Der Handhabung der veridiedenen lyri⸗ 
ſchen Formen auferordentlid) verbreitet und ward 
von zahlreichen berufenen und unberufenen Dicdtern 
bis in ſpäte Beiten geiibt. Befonders glänzende Ver: 
treter Der Gelegenheitsdidtung find Stattus im 1. 
und Auſonius im 4. Sabry, Die chriſtliche Lyrif 
entfaltete fid) befonders in der Hymnendichtung, in 
der namentlid) Wmbrofius makgebend wurde. 
Nad ifm find Hauptvertreter derfelben Bruden- 
tins, Ennodius, Gregor d. Gr. 

Die Profaliteratur. 

Proſaiſche Aufzeichnungen mander Art gab e3 
ſchon früh bei den Römern, wie die von den Pontifices 
geführten Jahrbücher (ſ. Annalen), in welche die ver- 
ſchiedenartigſten Vorfälle des Jahres nach dem Datum 
in nüchterner Form eingetragen wurden, u. a. Das 
wichtigſte Proſadenkmal aus der alten Zeit, das den 
Namen eines Buches verdiente, war das Landrecht 
der zwölf Tafeln aus den Jahren 451—450 v. Chr. 
Der Degriinder der ſchriftmäßigen Proſa ijt Vt. Bor- 
cius Cato (234—149), der zuerſt die lateinifde 
Sprache fiir eine vielfeitige ſchriftſtelleriſche Tatigtcit 
verwendete. 

Im weſentlichen Unterſchied von der Poeſie ging 
die Geſchichtſchreibung bei den Römern von den 
höhern Ständen aus und blieb bis zum 1. Jahrh. 
v. Chr. ausſchließlich in deren Händen. Die erſten An⸗ 
fänge fallen in die Zeit des zweiten Puniſchen Krie— 
ges, wo O. Fabius Pictor und L. Cincius Ali— 
mentus die lange Reihe der Unnalijten erdffneten, 
fo genannt nad) der in ihren Darjtellungen der rdmi- 
ſchen Gefchichte angewandten YUnnalenform. Wie jie, 
jdrieben aud) ihre nächſten Nadfolger nod) griechiſch, 
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bis auf Cato, der in feinen »Origines« nidht nur | Studium. Die bedeutenditen Bertreter ber neuen, 
das Latein anwendete, jondern aud) den Gegenjtand | Anlage und Kunſt verbindenden ren Reap die 
u einer Geſchichte Staliens erweiterte. Bis in Ciceros | beiben Gracden 133—121, namentlich der jlingere 
Beit fand die annalijtijde Behandlung der rdmijfden | Gajus, zu Unfang des 1. Jahrh. M. Antonius 
Geſchichte ununterbroden Vertreter. Ullgemein war | und L. Licinius Crajfus. Ybre höchſte Blüte er- 
der ſteigende Hang gu rhetoriſcher ausfeymiicung, treidjte bie Redefunjt burd Wt. Tullius Cicero, 
und diejer künſtleriſche Charatter ijt Haupteigentiin- | neben dem nod cine Anzahl älterer ober jiingerer Zeit- 
lichteit der römiſchen Gejdhidtidreibung geblieben. | qenoffen Hervorragendes {eijteten, wie O. Horten- 
Bon diefer ganjen Literatur find nur Brudhjtiide ere | ſius und Julius Cafar. Als mit der Monardie 
balten. Die Reihe der nod) vorhandenen Geſchicht- Gelegenheit und Stojf fiir öffentliche Beredſamkeit 
ſchreiber eröffnet C. Julius Ca far mit feinen Fort- fic) verminderte, anderjeits Hinderniffe und Sdran- 
ſetzern, dejjen »Commentarii de bello gallico« und | ten wudhfen, 30g fic) die Beredjamfeit immer mehr in 
rde bello civili« gu ben bejten Muſtern römiſcher | die Rbetorennichrelen zurück, wo fie als allgemeines 
Proſa gehören. Vor den zahlreidhen Schriften feines | Bildbungsmittel in Üübungsreden fiber erdichtete The- 
Zeitgenoſſen Cornelius Repos befigen wir nod | mata in ausſchließlicher Rückſicht auf die Form be- 
furje Biographien meiſt griechiſcher Feldherven; von trieben wurde. Cin anjdhaulides Bild von diejent 
C.Salluſtius Crisp ws (geſt. 34), demerjtenfunjt- | Treiben gibt der Rhetor Annäus Seneca (geſt. 
eredjten Hijtorifer, die Geſchichte der Catilmarijden | 38 n. Chr.) in feiner Sammlung folder Themata. 
erſchwörung und des Krieges mit Jugurtha, zwei | Der Schulmanier entipredend, geſtalteten fid) auch 
tendenziös —28* Monographien. Unter Auguſtus | die öffentlichen Reden immer mehr zu bloßen Dekla— 
ſchrieb T. Livius (geſt. 17 n. Chr.) ſein großes Werk, | mationen, trotz des Eintretens eines Quintilian 
Roms Geſchichte bis in ſeine Zeit, wovon aber nur | und Tacitus (in feinem ⸗Dialogus de oratoribus«) 
35 Bilder (von 142) erhalten jind, und Pompejus | fitr die klaſſiſchen Muſter. Neben legterm war ein her⸗ 
Trogus die erite Univerjalgejdhidte, von der jedod)-/ vorragender Redner der Zeit Plinius der Jün— 
blop ein Auszug de8 Jujtinus vorhanden ijt. Von | qere, defjen Panegyrifus auf Trajan (100 n. Chr.) 
der umfingliden hiſtoriſchen Literatur ded ee orbild der fpatern — geworden iſt. Unter 
n. Chr. iſt nur Weniges gerettet, — a+| den Antoninen blühte M. Cornelius Fronto, 
terculus ein kurzer Abriß der römiſchen Geſchichte, durch den geſchmackloſe Anwendung von Archaismen 
von Valerius Maximus eine ais wine Unel- | Mode wurde, wie fie fid) auch in ber Rede ded geiit- 
dotenfanmmlung, von Curtius Rufus Wleranders | reiden Upulejus »De magia< zeigt. Seit Ende ded 
d. Gr. Gejdhicdte, von Julius Frontinus eine | 3. Jahrh. ijt Gallien mit jeinen vielen Rhetorenfdulen 
militäriſche Beiſpielſammlung, vornehmlich aber von | Hauptſitz der Beredſamleit. Dieje gallijde Bered- 
Cornelius Tacitus die Hauptmaſſe ſeiner Kaiſer- jamleit zeigt eine gewijje Glätte und Rorreftheit, be- 
geidicdhte, der Unnalen und Hijtorien, die ju den here | — aber als ausſchließliches Thema das Lob der 
—— Leiſtungen der Weltliteratur gehören. Kaiſer in pomphafter und ſchwülſtiger ——— 
Dem Anfang des 2. Jahrh. gehören an die zwölf Hauptvertreter find elf Reden verſchiedener Verfaſſer, 
Kaiſerbiographien des Suetonius und die pane: | der ſogen. »Panegyrici latini- — Die rhetoriſche 
gyriſche Darjtellung der rdmifden Gefdicdte von J u- | Literatur vertreten Cornificius, der fogen. Auctor ad 
fius Florus. Yn der Folge wurde nad Suctons | Herennium (85 v. Chr.), cine Reihe Schriften Ci- 
Vorbild vornehmlicd die Hof- und RKaijergeidichte be- | ceros, unter denen »>De oratore« den erjten Rang 
handelt. Dieſe verlornen Sdriften bilden die Haupt: | cinnimmt, das Schriftchen des Rutilius Lupus 
quelle der »Scriptores historiae Augustae«, einer | (unter Tiberius) fiber die rhetorifden Figuren, Quin⸗ 
Sammlung fritiflofer und roher, aber fiir die Ge- | tilians »Institutio oratoria«, die bedeutendite Lei- 
fdhidte von Hadrian bis Numerian (117—284) wid); | jtung der Kaiſerzeit auf diefem Gebiete, und cine Une 
tiger Rompilationen feds veridiedener Verfajjer aus | zahl von Sdriftitellern der jpatern Zeit. 
dem Ende des 3. und Anfang des 4. Jahrh. Nad) der| Unter den philofophifden Werken der Römer 
Mitte des 4. Jahrh. verfaßten Uurelius Victor | jtehen die Ciceros obenan, der fic) um Einführung 
eine furje Kaiſergeſchichte, Cutropinus und Fejtus | und Verbreitung griechiſcher Philoſophie in Rom die 
Abriſſe (Breviaria) der rdmifden Gefdidte, von denen | gripten Berdienjte erworben hat, nächſt ihm die ded 
der erjtere wegen feiner Kürze, Cinfadbeit und Klar— a Annäus Seneca (gejt. 65 n. Chr.). Einiges Pbi- 
heit viel Beifall bis in neuere Beit fand. Weit über | lofophifde befigen wir aud) von Apulejus. Die 
feinen Seitgenojjen jteht der letzte römiſche Geſchicht- letzte bedDeutendere Leiſtung auf diefem Gebiete ijt die 
freiber, Ummianus Marcellinus, von deſſen | Sdrift des Boethius (gejt. 524 n. Chr.): »De con- 
Geſchichte von 96-378 in 31 Büchern jedod nur die | solatione philosophiaec. 
lebzten 18 erbalten jind. Wuf ihn folgen diedrijtliden | Bon wiſſenſchaftlicher Behandlung der Mathe- 
Darjteller der Geſchichte, wie Sulpieius Severus | matif und andrer damit verwandter Disziplinen 
(unt 400) und Orofius (arm 420). finden fic) erjt kurz vor Auguſtus Spuren. Berloren 
Die Beredfamfeit bildet ſchon in der flaffifden | jind die Schriften des gu Ciceros Zeit als Mathema- 
Beit den Mittelpuntt aller hdhern Bildung in Rom. | titer, Aſtronom und Witrolog beriihmten P. Nigi- 
Cin tiidtiger Redner war ein Mann von größtem dius Figulus. Dad einjige einigermagen erhaltene 
Einfluß, und feine Wirkſamkeit verbreitete fid) durch römiſche Wert fiber Geometrie ijt das des Balbus 
alle Kreiſe des politijden Lebens. Lange wurde aber | unter Trajan. Mus dem 3. Jahrb. ijt von Bedeutung 
Veredfamfeit nur geiibt als Gabe der Natur, zu deren | die ajtronomifde Schrift des Cenforinus: »De die 
Uusbildung das Hffentlide Leben unaufhörlich An- natali« ; aus dem 4. Jahrb. befigen wir von Firmi- 
laf} gab. Der bedeutendjte Vertreter diejer Beredfame- | cus Maternus ein Wert iiber Ajtrologie, aus dem 
feit ijt Der altere Cato, der aud ſchon Reden ver- | 6. de8 Boethius »Institutio arithmetica<. Unter 
öffentlichte. Erſt als man mit —— Rhetorik Auguſtus verfaßte M. Vitruviws Pollio fein Werk 
befannt wurde, etwa ſeit 150 v. Chr., und griechiſche »De architectura«, um 97 n. Chr. S. Julius Fron⸗ 
Rhetorenſchulen entſtanden, begann funjtmapiges | tinus die fiir die Kenninis des römiſchen Waſſer- 
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leitungsweſens wichtige Sdrift »De aquis«. Derſelbe 
iſt der erſte unter den ſogen. Agrimenſoren (ſ. d.), von 
deren Schriften nod) eine Anzahl erhalten find. Rö— 
miſches Kriegs weſen behandelt des Flavius Ve- 
etius »Epitoma rei militaris« (um 390). — fiir 
i ed a bt ſchuf den Römern die erjte umfaf- 


fende und zuverläſſige Grundlage die von Auguſtus 
durch Ugrippa ausgefiibrte Vermejjung und Beſchrei⸗ 


bung des rimifden Reiches. Auf die von Ugrippa 
entworfene Weltfarte geht vermutlich die fogen. Ta- 
bula Peutingeriana jurtid. Die erjte Erdbeſchreibung, 
die wir aus der rimifden Literatur beſitzen, ijt von 
Pomponius Mela (um 40 n. Chr.). Einen Abriß 
gibt aud) Plinius in feiner »Historia naturalis<, 
auf ghee tou pore 5 —— bie i os 
einzige tene geographiſche Monographie iſt die 
—— — 

Auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften find 
bie Romer ſtets von den Griechen abhängig geweſen. 
Su erwähnen find Plinius mit der »Historia na- 
taralise und Seneca mit den »Quaestiones natu- 
rales«.—- Yn der Medizin gewann zuerſt als Sdrift- 
jteller grogen Ruhm A. Cornelius Celfus unter Ti- 
berius. Etwas ſpäter (um 45 n. Chr.) ſchrieb Scri- 
bonius Largus feine Heilmittellehre. Wus dem 
3. Jabrh. beſitzen wir Mediziniſches von Gargilius 
Martialis, aus dem 5. Jahrh. von Cälius Uure- 
lianus, Marcellus Empiricus, Theodorus 
Priscianus u.a. tiber Tierheilfunde ſchrieb in der- 
felben Zeit Veg etius. — über Land bau haben feit 
dem ältern Cato zablreidje Romer gefdrieben. Außer 
von ihm befigen wir derartige Werle von dem Poly⸗ 
bhijtor Barro, Columelia (um 60 n. Chr.) und 
Palladius (4. Jahrh. n. Chr.). Erwähnt fei hier 
2. a de8 angebliden Upicius aus dem 
3. 8 . 

Das Studium der Grantmatif beginntin Rom erjt 
ſeit Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. toertreter in Der 
Beit der Republif ijt ber mehrfach erwähnte Varro, 
von dejjen zahlreichen, vielbenugten Schriften nur 
Trimmer erhalten find. Unter den Grammatifern 
der Auguſteiſchen eit ragten hervor Verrius Flac- 
cus, deſſen großes »De verborum significatu« 
nur nod) im Auszug des Feſtus vorhanden ijt, Rem- 
niu’ Palãmon und H sinus, Vorſteher der Pala- 
tinijden Bibliothe?. Auch von dem beriihmten Me. 
Valerius Probus (unter Rero) ijt nur Unbedeu⸗ 
tendes erhalten fowie von den granmiatijden und 
antiquarijdjen Schriften des Suetonius (unter Ha- 
brian) u. a. Bon bedeutendem Wert fiir die Rennt- 
ni8 der Gltern Literatur find die »Noctes atticae« ded 
Gellius (um 150 n. Chr.). Eine Reihe Granuma- 
titer gehören dem 4. Jahrh. an: Sacerdos, Ma- 
tius Bictorinus, Donatus, Charifius, Dio- 
medes, Servius, der Lerifograph Nonius, dem 
5. Jabrh. Macrobius, Martianus Capella 
und Priscianus. 

Den Roman bereitete im 1. Jahrh. v. Chr. Si- 
jenna mit der überſetzung der milejijden Erzählun⸗ 
gen ded Urijteides vor. Hauptvertreter find Petro- 
niug im 1. und Upulejus im 2. Jahrb. n. Chr. 
Aus ſpäter Zeit ijt die »Historia Apollonii regis 
Tyric. Auch die Darjtellungen des Trojanifden Krie⸗ 
ges von Dares und Dictys und der Taten Wler- 
anders d. Gr. von Julius Valerius gehbren hierher. 

Einen bejondern Sweig der römiſchen Literatur 
bilden die Briefe. Bon höchſtem Wert fiir die Zeit- 
geſchichte iit Ciceros Korreſpondenz. Dagegen find 
philofophifde Ubhandlungen in Briefform die Briefe 
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des Seneca an Qucilius. Unf Veröffentlichung ſchei— 
nen von Anfang an de jiingern Plinius Briefe be- 
rechnet gu ſein. Seit dent 2. Yahrh. n. Chr. bildet ſich 
der Brief gur eignen Stilgattung aus, in welder der 
Inhalt vor der Form oft ſehr zurücktritt, wie in den 
Briefen des Fronto, Symmadus, Upollinaris 
Sidonius u. a. — über die Jurispruden;, das 
eingige bei ben Rodmern von Unfang bis zu Ende rein 
national entwidelte Gebiet, ſ. Römiſches Recht. 

Von den Bertretern der drijtliden Brofaliteratur 
find bier gu nennen: Minucius Feliz, Tertul- 
lianus, Cyprianus, Urnobius, Lactantius, 
Dilarius, that Senha und Auguſtinus. 

Val. F. A. Wolf, Vorleſungen über die Geſchichte 
ber römiſchen Literatur (Hrsg. von Giirtler, Leip;. 
1832); Bahr, Gefdidte der rdmifden Literatur (4. 
Aufl. Rarlsr. 1868 —70, 3 Bde., mit 3 Supplement- 
binbden); Bernhardy, Grundriß der römiſchen Lite- 
ratur (5. Uufl., Braunfdw. 1869); Teuffel, Ge- 
ſchichte der römiſchen Literatur (5. Aufl. von Schwabe, 
Leipz. 1891); Schanz, Gejdidte der römiſchen Lite- 
ratur (Mind. 1890—-1905, 4 Tle. in 5 Bdn.; 1. Teil 
in 3. Aufl. 1907); Lamarre, Histoire de la littéra- 
ture latine au temps d’ Auguste (Bar. 1906, 4 Bbde.); 
Baumgartner, Die griechiſche und lateinifde Lite- 
ratur des flaffijdjen Ultertums (4. Wufl., Freib. 1902) ; 
Munt, Gejdicdte der römiſchen Literatur (2. Aufl. 
von ©. rs Perl. 1877, 2 Bde.); Aly, Geſchichte 
der rimif Literatur (daf. 1894); Ribbed, Ge- 
fdhidte der rdmifden Dichtung (Stuttg. 1887— 92, 
3 Bde.; 2. Aufl. 1894—1900, Bd. 1. u. 2); Ebert, 
Geſchichte der chrijtlid-lateinifden Literatur bis zum 
Reitalter Karls d. Gr. (2. Aufl., Leips. 1889); Mani- 
tins, Geſchichte der chrijtlid) -lateinifdjen Poeſie bis 
zur Mitte des 8. Jahrhunderts (Stuttg. 1891). Kür— 

e Grunbdrifje von Ropp (7. Aufl. von Seyffert, 

1. 1901), Bender (2. Unjl., Leipz. 1889) und 
Pidon (franj3., 3. Uufl., Bar. 1904). 

Rimifde Mii « Die Miingen des römiſchen 
Reiches gerfallen in jolde aus der Heit der Republif, 
bie bis gu Cajar reichen, und in Die unter Den RKai- 
fern gepriigten fogen. Naifermiingen (jf. d.). Die 
älteſten Republikmünzen bejtanden in großen gegoj- 
fenen Rupferjtiiden (Aes grave): US, Semis, Triens, 
Ouadrans, Sertans, Uncia; feit 269 v. Chr. wur- 
den Silbermiinjen: Denare, Ouinare und Seſterze, 
Goldmünzen erjt viel ſpäter geprägt. Seit Auguſtus 
war die an bas Recht des Senats; Sil- 
bers und Goldmiingen (Aureus, die gewöhnliche Gold- 
münze) priigte der Raifer (ſ. unten, S. 110). Grope 
Gold- und Silbermedaillons find felten; Auguſtus 
priigte guerjt derartige große Goldjtiide, Domitian 

rope Golds und Silberjtiide; ungewöhnlich große 
fermünzen, meijt von ausgezeichnet ſchöner Arbeit, 
prãgte zuerſi Trajan. Die Silbermünzen verſchlechter⸗ 
ten ſich immer mehr, bid Diolletian dem Unweſen ein 
Ende machte. Konſtantin prägte eine neue Goldmünze, 
den Solidus, als des Pfundes aus, Valentinian 
ließ ihn mit der Bahl 72 oder den griechiſchen Buch— 
jtaben OB (d. b. 72) bezeichnen. Nad) demſelben Fuh 
prägten alle Kaiſer bis sum letzten, Romulus Augu⸗ 
jtus. über die Miingen der ojtrdmifden Kaijer ſ. By- 
zantiniſche Miingen. Der künſtleriſche Wert der altern 
rdmifden Münzen ijt meijt gering. Sdon vor Cajar, 
der zuerſt fein eignes Bildnis prägen durfte, treten 
Baie charakteriſtiſche Porträte (Idealbildniſſe der 
tadtgruünder, Helden und Könige, hiſtoriſche Bild- 
niſſe Sullas u. a.) auf, die ſich DIS gegen das Ende 
des 3. Jahrh. erhalten. Die Riidjeite der Münzen 
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zeigt oft nur trockne Allegorien, häufig aber auch 
lebendige, figurenreiche Darſtellungen von vollende- Recht iſt das Privatrecht mit dem öffentlichen auf das 


ter Schönheit. Beſonders zeichnen ſich die großen 
Bronzemedaillons (nicht eigentliche Münzen) durch 


Römiſches Recht. Jn dem älteſten römiſchen 


engſte verbunden und fteht mit dieſem unter religiöſer 
Weihe; die Prieſter ſind nach der überlieferung zugleich 


großartige, ideale Behandlung der Köpfe wie durch Kenner und Bewahrer des Rechts und Richter in Pri- 


vorzügliche, meiſt mythologiidhe Rückſeiten von wei- 
dem, rein griedifdemt Stil aus (bejonders unter 
Hadrian und den Untoninen). Durd) ihre dhronolo- 
iſchen Notizen wie aud) bisweilen durd ihre Typen 
nb die römiſchen Münzen, namentlich fiir die Raifer- 
eit, eine Der wichtigſten Ouellen fiir hiſtoriſche For— 
—* Bgl. Tafel⸗Münzen IIs, Fig. 1—9, 12 u. 
14; ommien, Gejdichte des rimijden Miinje 
wejens (Berl. 1860); Babelon, Description histo- 
rique et chronologique des monnaies de la Répu- 
blique romaine (Kar. 1885.—87, 2 Bde.); H. Coben, 
Description historique des monnaies frappées sous 
l'Empire romain (2. Aufl. vom Feuardent, daj. 1880 
bis 1892, 8 Bode.); Gnecdi, Monete romane (2. 
Aufl., Mail. 1900). Weiteres ſ. Numismatik. 
Rimifce Mythologie. Während die allrömiſche 
Religion eine Fiille von höhern und niedern Gatter- 
—— ausgebildet hat, die man in den verſchiedenſten 
inzelerſcheinungen des Natur- und Menſchenlebens 
bid ins kleinſte hinein wirkend dachte, fehlt ihr ander- 
ſeits im Gegenſatz zu der griechiſchen eine eigentliche 


Wtythologie, der Götter- und Heroenmythus. Der | 


nüchterne Sinn der Römer dachte fic) die Gdtter als 
jeden fiir fic) innerhalb ſeines Bezirks tätig; erſchei— 
nen aud) vielfad) auf demſelben Gebiet und in der 
gleiden Richtung männliche und weibliche Götter 
wirkſam, fo ijt died Dod) urſprünglich mur ein Neben- 
einander des männlichen und weibliden Prinzips, nidt 
eine Ehe; denn Begriffe wie Götterehe, Gitterfinder, 
Theogonie u. a. find der altrimifden Religion — 
fremd. Schon früh geriet die römiſche Religion un 

im Laufe der Zeit in immer größerm Maß unter 
den Einfluß der griechiſchen; mit der Umbildung der 
heimiſchen Götter nach dem griechiſchen und der Wuf- 
nahme griechiſcher Götter wurde auch die griechiſche 
Mythologie übernommen. Was wir daher in der lite— 
rariſchen, namentlich der poetiſchen überlieferung an 
Mythen finden, ijt entweder griechiſchen Urſprungs 
oder an Griechiſches anknüpfende Konſtruktion und 
daher für die römiſche Religionsforſchung ohne Wert. 
Die Quellen fiir die Gejtaltung der römiſchen Religion 


vor Einwirfung des Griedentunts find die Nachrichten 


bet Schriftitellern und auf Inſchriften über den rö— 
mijden Staatsfultus, in erjter Linie der römiſche 
Feſtkalender, der ein ficheres Bild des römiſchen Rir- 
denjahres bietet. über — —————— und = Bor- 
jtellungen der VolfSmenge gibt im weitem Umfange die 
monumentale und infdpriftlide Uberlieferung Rennt- 
nis. Bu der hiſtoriſchen Erforjdung der romifden 
Religion gab Niebuhrs Kritik der römiſchen Geſchicht- 
ſchreibung die erſte Anregung. Bal. die Literatur bei 
»Römiſches Reid«, S. 112 (Religton). 


Römiſcher Katechismus, ſ. Katechismus, S. 

Römiſcher Kohl , ſ. Beta. 743. 

Römiſcher Konig, im alten Deutſchen Reiche 
Litel des bei Lebseiten des Kaiſers erwählten Nadfol- 

Rimifder Simmel, jf. Cuminum. (gers. 

Römiſcher Salat, ſ. Lattich. 

Römiſcher Spinat, ſ. Beta. 

Römiſcher Staat, |. Römiſches Reid. 

Römiſches Bad, ſ. Jriſch-römiſches Bad. 

Römiſches Lager, j. Lager, S. 44. 

Römiſche Sprache, ſ. Laͤteiniſche Spracde. 











vatrechtsſtreitigleiten, deren Verhandlung mit Be- 
obachtung religiöſer Vorſchriften mannigfach zuſam⸗ 
menbingt. Die Rechtsbildung erfolgte auf dem Wege 
der Gewohnbheit. Das erjte umfajjende Werk der 
Rechtsgeſetzgebung waren diejogen. Zwölf Tafetn(j.d.). 
Im weitern BVerlauf der zweiten Periode (bis jum 
Untergang der Republi) wurde das ſtreng nationale, 
dem romijden Boll eigentümliche Redt (jus civile) 
teils durch Gejege, teils Durch Gewohnbheitsredt, das 
die Juriſten an die zwölf Tafeln durch ihre Jnter- 
pretation derfelben angufniipfen fudten, fortgebildet. 
Daneben eröffnet fid) in den Editten der Magijtrate, 
beſonders der Prätoren, cine neue RedtSquelle (jus 
honorarium), durd die das altherkömmliche ſtarre 
Redjt den Bediirfnijjen der Zeit gemäß fortgebildet, 
aber aud) neues Recht gefdaffen wurde. Die Fort- 
bildung des Rechts burdy Auslegung der Geſetze und 
Fixierung des Gewohnheitsredts fiel ben Juriſten zu. 
Hauptſächlich aber wurde cine neuen Bedürfniſſen 
entipredjende und dod jtetige Fortbilbung des Rechts 
durd) die Edikte der Pratoren erzielt (jus praetorium). 
In den Ediften wurden im Gegenjag ju den natio- 
nalen (jus Quiritium) die allgemeinen Redjtsideen 
(naturalis ratio, jus gentium) zur Anerkennung 
und formellen Geltung gebradht (vgl. Cdift). 

In der dritten Periode, bis auf Konjtantin d. Gr., 
erfubr das Recht die bedeutungsvollite Fortbildung 
durch die Juriſten. Weniger als heutzutage mit cinent 
ſchwerfälligen gelehrten Upparat iiberladen, durch die 
Sitte, iiberall ihres Rates fic) gu bedienen, in fteter 
praltiſcher Tatigteit erhalten und, da das Richteramt 
nod) cine gememe bürgerliche Pflicht, dad Geſchäft 
ded eigentlichen Sadwalters aber den Unfiingern 
iiberlayjen war, von mechaniſchen Urbeiten frei, ſchu⸗ 
fer die römiſchen Juriſten eine Rechtswiſſenſchaft, die 
als mujftergiiltiq angejeben werden fonnte und den 
eigentlidjen Wert des römiſchen Rechts für die Ge- 
ſchichte begriindet hat. Sie haben es gleichmäßig ver- 
jtanden, die Rechtsſätze ſowohl bis in die letzten Kon⸗ 
ſequenzen ftreng durchzuführen und gleichſam mit 
ihren »Begriffen zu rechnen«, als aud) die kleinſten 
tatſächlichen Umſtände bet der Behandlung eines 
Rechtsfalles zu beriidjidtigen, den YUnforderungen 
des praktiſchen Lebens geredt zu werden und ihren 
Wedanten den ſchärfſten und pajjendjten Ausdruck gu 

eben. Wefentlich verjtirft wurde der Einfluß der 
Juriſten Dadurd, Daf dic ausgezeichnetſten unter ihnen 
das Recht erbielten, unter kaiſerlicher Gewähr (ex 
auctoritate principis) Redtsqutadten (responsa) 
zu erteilen, Die, wenn fie übereinſtimmten, von dent 
Richter befolgt werden mupten. Die Schriften der 


1 römiſchen Juriſten waren ſehr jablreid) und mannigq- 
Römiſche Religion, ſ. Römiſches Reich, S. 112f. 


faltig; erhalten ſind davon außer den Exzerpten, 


welche die Pandekten bilden, beſonders die Inſtitu⸗ 
tionen des Gajus (ſ. d.) und Bruchſtücke aus den 





Schriften Ulpians und Paulus'. Die nambaftejten 
Juriſten waren, außer Labeo und Capito, den Stif- 
tern der fogen. Sdulen der Broculianer und Gabi- 
nianer, Sabinus, Sulianus, Gajus, Amilius Papi- 
rianus, Ulpianus, J. Baulus und Modejtinus. 
In Der vierten Periode, bis zu Juſtinian (627 —565 
n. Shr.), ijt das libergewidt Koms und Staliens völ⸗ 
lig verſchwunden. Mit dent Untergqang der rdmifden 
Volkstümlichkeit in dem weiten Weltreich erjtarb aud 


Römiſches Recht (Entwidelung, Aufnahme in Deutſchland, Gegenfirdmung). 


die Wiſſenſchaft deS Recht. Ohne jede Priifung folgte 
man blindlings der Autorität der Jurijten der vori- 
gen Beriode. Das fogen. Zitiergeſetz Kaiſer Valen- 
trian IIT. (426) erfennt geradezu den Grundjag an, 
die jurijtiiden Schriften wie —— aufzufaſſen, und 
verweiſt den Richter bei abweichenden Anſichten unter 
den Juriſten an die Mehrheit der Stimmen. Das 
Voll ijt von jeder Beteiligung an der Bildung ded 
Rechts wie von dejjen Unwendung ausgefdlojjen. 
Letztere liegt allein in Den Händen der faiferlichen Be- 
amtent, und die faiferlidjen Ronjtitutionen bilden die 
einzige Redtsquelle. Durch Juſtinian endlich ward 
das geltende Recht fodifisiert. Er ließ 529—534 cine 
Sammlung der nod giiltigen Konjtitutionen (Codex), 
eine Rujammenjtellung von Exzerpten aus den be- 
deutendjten jurijtifden Schriften (Digesta, Pan- 
dectae) fowie ein kurzes Lehrbud) des Rechts (Insti- 
tutiones) nad) dem Wujter dedsjenigen des Gajus 
bearbeiten und verjah das Ganze mit Gefepestraft, 
indent er jugleid alle in dieje Urbeiten nicht aufgenom⸗ 
menen diltern Beſtimmungen außer Kraft jegte. Dieſe 
drei Yirbeiten bilden mit den ſpätern Geſetzen Bujti- 
nian (Novellae) das »Corpus juris civilis«, in wel- 
cher Gejtalt das römiſche Recht auf die Gegenwart 
gefommen ijt. Das Geſetzeswerk Juſtinians umfapt 
das ganje Rechtsgebiet, bad Staats-, Kirchen-, Straf- 
und Prozeßrecht jowie das Privatredt. Dasfelbe ijt 
jedod) weniger ein Geſetzbuch nad dem Begriff der 
Neuzeit als eine Samntlung von Materialien fiir ein 
foldje3 oder fiir ein Lehrbuch des Rechts (jf. Corpus 
juris). Mit Yujtinians Geſetzſammlung ijt das rö— 


miſche Recht als Recht des ganzen Reiches abgeſchloſſen. zur Geltung 
taaten, Die auf den Trim: | als auch die 1 


In Den germanijden 





105 


(gejt. 1400), Cujacius (geſt. 1590), Donellus (geft. 
1591), Hugo Grotius (gejt. 1645), Suarez (geſt. 1798), 
Heineccius (qejt. 1741); im 19. Jahrh.: Glia, Mühlen⸗ 
brud), Thibaut, Savigny, Puchta, Sintenis, Wächter, 
Windſcheid, Bekfer u. a. (f. die betreffenden Artilel). 

Yn Deutſchland hat das römiſche Recht nicht allein 
als Vernunftredt, fondern aud als pofitives, unmittel⸗ 
bar anwendbared Recht ane erlangt. Die Rezep⸗ 


| tion des rdmiiden Rechts in die er Ausdehnung ward 


—— teils durch den Zuſtand des einheimiſchen 
Rechts, das, unzureichend und bei den verſchiedenen 
Stämmen, ja von Stadt ju Stadt verſchieden, der 
Organe au einer einheitliden und den Bedürfniſſen 
—— —————— teils dadurch, daß 

ie deutſchen Kaiſer als Nachfolger der römiſchen Ca- 
ſaren, die Geſetze der letztern mithin gewiſſermaßen 
als einheimiſche galten, und daß jene die Geltung des 
ihnen vielfach günſtigen römiſchen Rechts zu befördern 
bemüht waren. Bgl. C. A. Schmidt, Die Rezeption 
des römiſchen Rechts in Deutſchland (Roſtock 1868); 
W. Modderman, De receptie van hetromeinsche 
regt (Groning. 1874; deutſch von K. Schulz, Jena 
1875). Wahrend der Sachjen{piegel (um 1230) vom 
Einfluß des römiſchen Rechts nod frei ijt, seigt der 
Schwabenjpiegel (um 1275) jon Spuren dedjelben 
und verrit die ſteigende Uutoritat der römiſchen » Mei- 
ſtere. Von nachhaltiger Wirtung war die »populiire« 
Literatur des römiſch-kanoniſchen Rechts. Ym 15. 
Jahrh. wurde das römiſche Recht von den rechts— 
gelebrten Doftoren in den höhern Geridten, in denen 
jie Play fanden, trog des Widerſtrebens der Schöffen 
rth Uber erjt int 16. und 17. Jahrh., 

ntergeridte iiberall mit Redtsgelehrien 


mern des weſtrömiſchen Reiches fic) erhoben, blieb das beſetzt waren, war die Rezeption vollendet. 


römiſche Redt fiir die eingebornen Provingialen fort- 
wabrend in Geltung. Gewiſſermaßen eine Neubele- 
bung erfubr das rimijde Recht, als es feit dem 12. 
Jahrh., nachdem man volljtindige Handſchriften des 
»Corpus juris« wieder aufgefunden, auf der Rechts⸗ 
ſchule in Bologna von Jrnerius und feinen Sdil- 
lern, denjogen. Gloffatoren, gum Gegenjtand ihrer 
Borlejungen gemadt wurde (j. Glojje). Die Gloſſa— 
toren bejdrintten fic) gwar auf eine fortlaufende 
Ertlärung (Gloſſe) des Textes des »Corpus juris«; 
allein ihre Tatigfeit ermöglichte es erſt, über Den aus— 
gedehnten Stoff überſicht und Herrſchaft zu gewinnen, 
und ihre Erklärungen, die Accurſius in der ſogen. 
»Glossa ordinaria« Mitte des 13. Jahrh. zuſammen⸗ 
jtellte, find noch jest von wijjenfdaftlident und prat- 
tiſchem Wert. 

Als das wiſſenſchaftlich ausgebildete Rect eines 
hodgebildeten Bolles fam das rdmijde Redt den An—⸗ 
forderungen entgegen, die von der geſtiegenen Kultur, 
dem entwideltern Berfehr und von der neuerwad- 
ten wijjenfdaftliden Regung an das Redt gejtellt 
wurden, von den national-germanijden Redten aber, 
unausgebildet wie fie waren, nicht befriedigt werden 
fonnten. Aus allen gejitteten Landern Europas ſtröm⸗ 
ten daher zahlreiche Schiller gu den berühmten italie- 
niſchen Rechtslehrern und bradten die dort erlangte 
Rechtslenntnis zurück in ihre Heimat. So fam es, daz 
an der Bearbeitung de rdmijden Rechts aujer Eng- 
land und Sfandinavien, wo es am wenigiten Fup 
fate, alle europäiſchen Kulturvilfer dex Reihe nad 
einen hervorragenden Unteil genommen haben. Die 
Erflarung, Vertiefung und Erjorjdung des römiſchen 
Rechts Mniipft fid) injonderheit an die Namen folgen- 
der Rechtsgelehrten: Bartolus (geſt. 1357, — 
reprãſentant der ſogen. ——— aldus 





Die Anwendung des rdmijden Rechts auf einhei- 
miſche Rechtsverhaͤltniſſe, die auf ganz andrer fitt- 
licher Auffaſſung, aufandern Gewohnheiten und wirt- 
ſchaftlichen Bedingungen beruben, rief viele und oft 
nur zu begriindete Klagen und teilweije heftigen und 
zähen Widerjtand hervor. Es hat denn aud) das rö— 
mijde Recht weder das einheimiſche deutide gang gu 
verdriingen, nod) fid) ſelbſt von dem Einfluß ded letz⸗ 
tern fret zu erbalten vermodt. Cinmal ijt es nur 
alg ſubſidiäres Recht regipiert worden, d. h. nur ins 
foweit, al8 es an partifularredptliden Bejtimmungen 
feblt, ferner nur infoweit, als es in dem »Corpus 


juris civilis« enthalten und foweit diefes von den 


Glofjatoren gloffiert ijt. Godann find nidt anwend- 
bar gewejen Ddiejenigen Beſtimmungen, die fid) auj 
das Staatsredht oder auf ſolche Einrichtungen be- 
ziehen, die in Deutſchland nicht vorhanden find, oder 
Die dem Hier geltenden öffentlichen Recht widerjtreiten. 
Endlich wurde es teils durch Sapungen der Kirche, 
teil durch Geſetze des alten Deutfden Reiches und 
durd) deutſches Gewohnheitsrecht, teils (feit 1871) 
durch neue Reichsgeſetze im einzelnen vielfad) abgeiin: 
dert, bis es endlich Durd) das Biirgerlide Geſetzbuch 
völlig erſetzt wurde. 

Seit der Mitte des 18. Jahrh. machte ſich cine Gegen- 
jirdmung gegen das römiſche Recht bemerfbar. Uus 
derſelben ſind das ſchon feit Dem Regierungsantritt 
Friedrichs IL. ing Muge gefaßte allgemeine preupijde 
Landrecht von 1794, weldes das römiſche Redt als 
ſubſidiäres gemeines Recht bejeitigte, und das ſchon 
von Maria Therefia beabjidtigte öſterreichiſche Ge- 
ſetzbuch vow 1811 hervorgegangen, dad gleichfalls die 
Beſeitigung de gemeinen römiſchen Rechts verfiigte. 
Durd § 7 des letztern wird normiert, daß Rechts. 
fragen, die weder im allgemeinen biirgerliden Gejeg- 
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buch beantwortet werden, nod) mit Hilfe der Geſetzes⸗ 
und Redhtsanalogie entidieden werden finnen, unter 
—— der natürlichen Rechtsqrundfige gu löſen 
find. Infolge der franzöſiſchen Revolution ward das 
römiſche Recht ant linfen Rheinufer und in Baden 
vom franzöſiſchen Recht, refp. von einer Nadbildung 
dedjelben verdriingt. 1815 mahnte Thibaut eindring- 
lid) an eine allgemeine deutſche Geſetzgebung, und 
obwohl Savignys Anſicht, welder der Gegenwart 
den Beruf dazu abjprad, zunächſt die Oberhand be- 
hielt, fubr man dod fort, neue Strafgefepbiider und 
neue Straf- und Zivilprozeßordnungen zu erlajfen, 
die das römiſche Recht wenigitens auf dieſem Gebiete 
mehr und mehr verdriingten. 1863 trat in Sachſen 
ein neues bilrgerlides Geſetzbuch in Kraft, welded 
das römiſche Privatredt ror ginny Sei rant In 
umfaſſendſter Weiſe ijt endlich die Geſetzgebung des 
neuen Deutſchen Reiches beſonders durch die Schaf⸗ 
fung des —— Geſetzbuches vom 18. Aug. 
1896 dem Streben nach nationaler Rechtseinteilung 
und Loslöſung vom römiſchen Recht entgegengelom⸗ 
men (f. Bürgerliches Geſetzbuch). Seit dem Inkraft⸗ 
treten dieſes Geſetzbuches (1. Jan. 1900) hat dad ro⸗ 
miſche Recht gwar feine prattifde Bedeutung mehr, 
als juriſtiſches Bildungsmittel aber wird es bei allen 
Rulturvdlfern und zu allen Zeiten eine hervorragende 
Stelle einnehmen. Bgl. auger der bei »Corpus juris«, 
»Xnjtitutionen« u. Artikel⸗Römiſches Reid) <, S. 108, 
angegebenen Literatur nod: Jhering, Geijt ded rö— 
mifden Rechts auf den verſchiedenen Stufen feiner 
Entwidelung (j. Jhering); Savigny, Syſtem ded 
heutigen rinrijden Rechts (Berl. 1840—49, 8 Bde.); 
die Darjtelungen der Geſchichte de3 römiſchen Rechts 
von Rudorff (Leip;. 1857—59, 2 Bde.), Pade- 
letti (deutid) von F. v. Holtzendorff, Berl. 1879), 
Rarlowa (Leipz. 1885—92, 2 Bde.), M. Voigt 
(Leipz. u. Stuttg. 1891—99, 2 Bde.); Krüger, Ge- 
ſchichte der Quellen und Literatur des römiſchen 
Rechts (Leips. Sod Heumann, Handlerifon ju den 
Ouellen des rimijden Rechts (9. Aufl. von Sede, 
Jena 1906); Halban, Das rdmifde Redht in ben ger- 
manijden BVolfsftaaten (Brest. 1899—1901, 2 Tle.). 
Römiſches Reid). Das römiſche Volt, d. h. die 
Bewohner de3 altrimifdenStaates, ijt deriiber- | 
lieferung nad aus der Vereiniqung von Ungehirigen 
dreier verſchiedener Völler entitanden, der Latiner, 
Sabiner und Etrusfer, und enthielt diejem Urſprun 
gems drei Stämme (tribus), Ramnes, Tities ae 
uceres genannt, mit den Unterabtetlungen Dder | 
RKurien (30) und der Geſchlechter (gentes). Ihre Un- 
gehörigen waren in der älteſten Zeit die eingigen Boll- 
biirger (Patrizier, patricii, »Vatersſöhne«), der 
urfpriinglide populus Romanus Quirites (ſ. Duiri- 
ten); neben ibnen gab es damals nur nod Rlienten, 
d. h. Horige, die, obgleid) nicht unfrei, bod in perfin- 
lider Ubhangigfeit von einzelnen BVollbiirgern jtan- 
ben, die ihnen vaterlichen Schutz ju gewähren Hatten 
und daher ibre patroni hießen (ſ. Klientel). Bu diefem 
Kern der altejten römiſchen Biirgeridaft famen ſchon 
unter den Kinigen, hauptiidlid unter Tullus Hojti- 
lius und Uncus Marcius, zahlreiche Einwohner der 
croberten Stidte der Latiner und auc) andrer benad- 
barter Stämme hinzu, die von vornherein privat. 
rechtlich ſelbſtändig waren und unter Servius Tullius 
aud) bas Bilrgerredt erhielten, aber ohne das Stimm⸗ 
und Ehrenrecht der Bollbiirger. Sie hießen Ple— 
bejer, und ihr Kampf um Gleichſtellung mit den 
Patriziern macht einen Hauptingalt der innern Ge- 
ſchichte Roms bis zum Ende de3 3. Jahrh. v. Chr. 








Römiſches Reid) (Stande, Staatsverfafjung). 


aus. Cin neuer Gegenjag bilbdete fich nad dem zwei⸗ 
ten Punifden Krieg, der zwiſchen der Nobilitat 
(aud) Optimaten oder Senatspartei genannt), dem 
erbliden Amtsadel, der die Staatsimter und den 
Senat fiir fid) beanfprudte, und der grofen Maſſe 
des Bolfes, und daneben ſeit C. Gracdhus dem Rit- 
terjtand (ordo equester), d. h. Biirgern einer be- 
jtimmten höhern Vermigensflajje, die zwar nidt zum 
Senat gehdrten, aber gewiſſe Ehrenredte genoſſen und 
als Staatspächter im legten Jahrhundert der Republif 
eine widhtige Rolle fpielten. Der Kampf diefer drei 
Stände miteinander fiihrte sur Alleinherrſchaft, unter 
welder ber aud) die Familienangehirigen einſchlie— 
ßende ordo senatorius immer es als der hohe Adel 
die erjten Staatsämter befleidete, wabhrend dem Rit- 
terjtand bie von bem Raifer ſelbſtändig und ummittel- 
bar beſetzten Umter zufielen, alſo die Offizierjtellen 
und bie Verwaltung der faijerlidjen Cinfiinfte und 
Frovingen und des Palaſtes. Der alte GeburtBadel 
der Patrizier war in den Bürgerkriegen grofenteils 
aufgerieben worden. Neben diefen Vollfreien gab ef 
cine immer wadjende Menge von Stlaven, meijt 

iegsgefangene oder Nachtommen von folden, die 
alg Diener ihrer Herren teils in der Stadt, teils anf 
den Landgiitern lebten, und Freigelaffene (liber- 
tini), von denen in dem erjten Sab undert der Kaiſer⸗ 

eit eingelne, obwohl fie im allgemeinen von allen 

Ehrenrechten ausgejdlojjen waren, am Hofe ſich 
großen Einfluß erworben und die Geſchicke bes Rei- 
ches in ihrer Hand gehabt haben. 

Der alte, die Patrizier, Plebejer, Freigelafjene und 
Sklaven umfajjende Kreis erweiterte ſich mit der Uus- 
Dehnung der Grenzen der rimifden Herrjdaft. Den 
Rodmern zunächſt jianden die Latiner, aud nachdem 
338 das alte Bundesverhiltnis in das der Mbhangig- 
feit verwanbdelt war; fie bejaken, wenn fie in ihrer 
Heimat blieben, das rdmifde Bürgerrecht teils voll- 
ſtändig, teils ohne Stinum- und Ehrenredt (sine suf- 
fragio), fo jedod), daß aud) die legtern dics Recht er⸗ 
hielten, wenn fie nad Rom iiberjiedelten, d. h. das 
Latiniſche Recht, deſſen Inhaber fo eng zu Rom ge- 
horten, dak alle auger ihm jtehenden als Ausländer 
(peregrini) angefehen wurden. Die Stellung der übri⸗ 
qen nc i Mittels und Unteritaliens war 


| nad) ihrer Unterwerfung je nach dem Rechtsverhältnis 


ihrer Stadt ju Rom verjdieden (coloniae und civi- 
tates foederatae, j. unten); erjt in Den Jahren 90 
und 89 erzwangen fie ſich ſämtlich das volle römiſche 
Biirgerredt, das fofort aud auf bas zispadaniſche 
Gallien, 49 auf das transpadanifde überging. Die 
in Stalien bewahrten Cinridtungen wurden, foweit 
es ratjam, auf die Provin zen ausgedehnt, deren 
freie Vewohner 212 n. Chr. ebenfalls das volle ri- 
mifde Bürgerrecht erbielten. 
Staatéverfaffung. 

Die Verfaſſung de3 Staates war urfpriinglid eine 
monardifde. Un der Spige desſelben ftand als ober- 
jter Feldherr, Richter und Priejter ein König, ge- 
wãhlt von einent gu dem Swede befonders cingeebien 
Zwiſchenkönig (Interrex, j. d.) und dent Genat und 
von dem Bolle bejtitigt, neben ihm der Genat, der 
Rat der Häupter der patriziſchen Geſchlechter —— 
lich 300) und die Verſammlung des patriziſchen Bolles, 
die Kuriatfomitien, durch welche beide Körperſchaf⸗ 
ten der Konig, obwohl unverantwortlid, vielfach ge- 
bunbden war (j. Rex). Die aus ben benadhbarten 
Stidten iibergefiedelten Plebejer erhielten erjt durd 
den ſechſten Konig, Servius Tullius(f.d.), einigen 
Unteil an der Regierung, indem er ohne Riidjidt auf 
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patriziſche oder plebejifde Ubjtammung je nad dem 
Vermigen der Stimme jedes > ein größeres 
oder geringeres Gewidt verlieh. Die Ubjtunnumg 
erfoigte in beiden Yrten der Verſammlung zuerſt in- 
nerhalb der Rurien und Zenturien, dann nad ibnen, 
jo daß deren Majorität die Entſcheidung gab; danad 
hieß die erjte Yirt comitia curiata, die neuere comitia 
centuriata. ‘ 

Sur vollen Entwidelung gelangte die BVerjajjung, 
alg 510 das Königtum abgeſchafft und dieRepublit 
eingeführt worden war. Un die Stelle ber Könige 
traten zwei jährlich wechſelnde Ronfuln (jf. d.; ane 
fänglich praetores oder judices genannt) mit den⸗ 
felben Obliegenheiten und Ehrenzeichen wie die Kö— 
nige, aber in ihrer Macht bejdrantt durch die Rol- 
leqialitat, die jabrlide Dauer deS Amtes und die 
—— der Rechenſchaftsablegung nach Ablauf 
desſelben. Doch verkannten die Romer die Notwen⸗ 
digleit nicht, in Zeiten dringender äußerer oder in- 
nerer Gefahren die geſamte Staatsgewalt in einer 
Verſon ju vereinigen, und ſetzten deshalb 498 das 
Amt des Diktators ein, der, auf Beſchluß des Se— 
nats von einem der Konſuln ernannt, die volle finig- 
fiche Gewalt beſaß, aber auf höchſtens 6 Monate, a 
daß die Gefahr des Mißbrauchs vermieden war. Die 
Vergrößerung des Staates madte allmählich neue 
Amter neben dem Konſulat notwendig, deren Bil- 

in der Weiſe erfolgte, daß die = ausſchließ⸗ 

lich die Gewalt in den Händen habenden Patrizier 
von dem Konſulat, deſſen alleiniger Beſitz ihnen durch 
das Driingen der Plebejer geführdet ſchien, einzelne 
Geſchãfts zweige abtrennten, ju eignen Amtern ge- 
ſtalteten und ihrem Stande vorbehielten. So ent⸗ 
jtand 443 die Zenſur (ſ. Zenſoren), deren zwei von 
fünf zu fünf Jahren gewählte Inhaber die Bürger 
nad Stand und Vermoögen ſchätzten, die allgemeine 
Unfficht iiber die Biirger führten, die Zölle und ſonſti⸗ 
gen Staatsgefälle verwalteten und fiir Herjtellung 
und Inſtandhaltung der öffentlichen Bauten ſorgten, 
367 die mit der jtadtifden Verwaltung beauftragte 
furulifde Adilität (ſ. Wdilen) und fiir die Gerichts- 
barfeit Die Prätur (fj. Brator), deren Amtskreis ſpä⸗ 
ter aud) die Berwaltung der Provingen umfaste. 
Ullein die Quäſtur (ſ. Quäſtor) gebt tn ihrem Ur— 
auf die —— zurück, Dod) hatte ſich ihre 
Tatigfeit villig geändert, da die Quäſtoren aus Kri⸗ 
minalridtern gu Gebilfen der Ronjuln und Pro- 
fonjuln in der Verwaltung der Staatsfajje wurden. 
Diefe Amter haben von tees Cinjegung bis in die 
RKaijerzeit hinein bejtanden, auper ibnen nod wäh— 
rend des Seitraums 444367 in mehreren Jahren 
(an Stelle des Konſulats) das der Ronfulartri- 
bunen(tribuni militum consulari potestate, 3—8), 
ein Zugeſtändnis der Patrizier an die Plebejer wäh⸗ 
rend des Stiindefampfes, um wenigitens den Namen 
deS alten höchſten Antes fiir ſich gu retten. Gegen- 
iiber dieſen urſprünglich patriziſchen Amtern, ju denen 
fich die Plebejer nur allmahlich den Sutritt ertaimpf- 
ten (f. unten), jtand das den Blebejern verbleibende 
Vollstribunat, gejtiftet 493 gu dem Swed, fie 
gegen die patriziſchen Beamten gu jdiigen, und um 
dies erfolgreid) tun gu können, fiir unverleplid) er- 
flirt und wibrend des Ständelampfes mit dem Recht 
ausgeftattet, gegen Umtshandlungen aller Art ein- 
zuſchreiten, chlüſſe des Senats durch ihr Verbot 
Veto) zu hindern und in den von ihnen geleiteten 
ributfomitien ſelbſt Beſchlüſſe faſſen gu laſſen, die 
das ganze Bolt banden; es beſtand aud) nad) der 
Gleichſtellung der beiden Stände weiter, indem fid 
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feine In haber gu Beſchützern bed niedern Volles gegen 
die Nobilitét aufwarfen, dabei aber nur alljuoft ihre 
eignen ebrgeizigen Plaine verfolgten u. den Verfall der 
Republif bejdleunigten. Die ihnen 493 als Gebilfen 
beigegebenen (2) A dilen verſchmolzen ſpäter mit den 
turulifden Wdilen und teilten fid) mit ihnen in den 
Polizeidienjt, {pater in die Veranjtaltung der Spiele. 
Alle dieje Beamten aber waren Beamte de3 Bol - 
fe8, das in der Theorie die Souveränität beſaß und 
dieſe in den drei Urten feiner Verfammlungen 
(comitia) durch ſeine Befdhlupfajjung ausitbte. Die 
älteſte, aus Der Königszeit jtammende, die der Ruriat- 
fomitien, geleitet von Dem Oberpriejter oder den Kon⸗ 
fuln, fanf in der Republif gu einer blogen Form herab; 
dafür erbielten die von Servius Tullius eingeridte- 
ten Zenturiatfomitien die entideidende Gewalt (Ge- 
ſetzgebung, Wahl der Beamten u.a.) und behaupteten 
fid), allerdings unter Underung ihrer Befugnis, bis 
in die Raiferzeit hinein. Da aber in ihnen die reichern 
und angejehenern Biirger das tibergewidt batten und 
ihre Beſchlüſſe nocd der Beſtätigung de3 Senats unter- 
worfen waren, famen die Tributfomitien in die Hobe, 
anfangs zur Beratung ihrer Standedinterefjen ein- 
geridjtete Sonderverjammlungen der Blebejer, die 
aber 286 das Recht erbielten, das ganze Voll bindende 
Beſchlüſſe su faffen, und vom Senat unabbangig was 
ren. Den bdritten Teil der republifanifden Staats- 
ewalt jtellte ber gum gripten Teil aus gewejenen 
Baers Beamten zuſammengeſetzte Senat (f.d.) dar. 
prünglich berufen, über das Vollk eine gewiſſe 
Vormundſchaft zu üben und deſſen Beſchlüſſe auf die 
Rechtsordnung bin gu priifen, tauſchte er dafiir (286) 
die Befugnis ein, die fiir dad Volt beſtimmten Un- 
triige vorher zu beraten; und da den jährlich wed- 
ſelnden Beamten der Senat durd ſeine Lebenslaing- 
lichfeit und Geſchäftserfahrung überlegen und dad 
Bolt aujeritande war, durd is Verjammiungen 
ein Weltreid) zu regieren, wurde die Empfehlung 
(auctoritas) be3 Senats inuner gewidtiger, fo daz 
faum ein Antrag an das BVolf fam, der nidt von ibm 
gutgeheißen wire. Zugleich driidte der Senat all- 
mählich die Beamten des Volles ohne geſetzmäßige 
Begriindung in die Stelle der feine Gutadten aus- 
fiibrenden ane berab, entidied fiber Krieg und 
Frieden und die gefamte äußere Politif, übte das 
Geldbewilliqungsredt, die Oberauflidt fiber Stalien 
und die Brovingen und war gegen Ende der Republit 
fiir die Weltitellung Roms die makgebende Gewalt. 
Im Senat fongentrierte fid) Daher der Widerjtand 
gegen das Streben Cäſars und Oftavians nach der 
leinherrſchaft, und dieſen Gegner mute OF 
tavian erjt niederwwerfen, ehe er an die Spitze des 
Staateds treten fonnte. Nachdem er ihn indes durch 
feine auf das Heer begriindete tibermadt und durch 
wiederholte Sidtung und Ergänzung der Mitglieder 
ſich willfährig gemadt hatte, ließ er ihm weiter be- 
jtehen und benugte fein altererbtes Unjehen, um fid 
von ihm diejenigen Auszeichnungen und Antter, die 
er fiir jeine —— brauchte, in aller Form 
übertragen ju laſſen und dadurch ſeine Herrſchaft ge- 
wiſſermaßen zu legitimieren. So oft er daher auf 
einen Teil der durch das Triumvirat angemaßten 
Gewalt verzichtete, glich dies der Senat durch eine 
—*— Ehre aus (j. unten). Es kehrte ſich alſo 
Bas erhiltnis zwiſchen den oberjten Beantten, deren 
Gewalt Auguſtus in fener Perjon vereinigte, und 
dem Senat, wie es in der legten Zeit der Republif 
bejtanden hatte, wieder um, der legtere trat in feine 
beratende Stellung juriid und verdantte es dem 
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uten Willen der Raifer, daß die Geſetzgebung und die 
abl der höhern Beamten von der ju ciner blofen 
orm Herabgejuntenen Vollsverſammlung auf ibn 
iiberging und feine Geridtsbarteit erweitert wurde. 
Er jah hierin eine Mehrung feines Glanzes; in Wahr- 
Heit diente gerade die Beamtenwahl dazu, den Senat 
mit Mitgliedern gu füllen, die dem Kaiſer durdaus 
ergeben waren, da er fid) jegt regelmäßig aus den 
gewejenen Beamten ergingte und das Wahlrecht des 
Senats an die faijerlidye Empfehlung gebunden war. 
Unter ſchwachen Kaiſern fonnte er fic) Daher wohl 
einer Beteiligung an der oberjten Gewalt rühmen 
und nad dem Tod eines Kaijers aud eines Einfluſſes 
auf die Wahl bes Nachfolgers; immer aber war die 
Macht der Verhältniſſe mächtiger als der Senat; 
Blutsverwandtidhaft, Adoption, Hoflinge, Soldaten 


haben die Nachfolge bejtinunt, er febr felten, und von 
der Willkür und dem Defpotismus einzelner Kaijer 


hat er willenlos fic) ſchmählich driiden und mifbrau- 
chen lajjen. Die republifanifden Amter bejtanden 
unter Unguitus fort, jedoch vielfad ihrer alten Be- 
deutung entfleidet, Daneben aber ſchuf er fid) aud 
formell von feiner Ernennung abbiingige AÄmter, 
namentlid) das des Stadtprafetten (praefectus urbi) 
und das ded Befehlshabers der Pritorianer (prae- 
fectus praetorio), deren UnitStreife fich mit der Beit 
fo ausdehnten, daß der erjte die ganze ſtädtiſche Poli- 
get und die Gerichtsbarkeit, der andre außer dem mi- 
litäriſchen Befehl die Stellvertretung des Kaiſers in 
die Hand befam. E8 war alſo die Alleinherrſchaft des 








Uugujtus geqriindet auf das unter dem Oberbefehl | 


des »Imperator« jtehende Heer, eingekleidet in Fyor- 
men der Republif, und er handelte folgerichtig, wenn 
er den ihm angebotenen Titel ⸗Könige ablehnte und 
den Ehrennamen Auguſtus und den durd die Wdoption 
Cäſars vererbten Familiennamen Caesar (woraus 
sRaifer« entitanden ijt) vorzog; beide Namen find 
mit feinen Schöpfungen auf die Nachfolger über— 
geqangen, aud) der Titel »Imperator<, der das Ween 
dieſer Alleinherrſchaft am treffendſten ausdriidt, aber 
zum Unterjdied von den Imperatoren der Republit 
al Vorname vorgeſetzt wurde. 

Der Kern diefer Herridaft hat ſich drei Jahrhun— 
derte lang erhalten. Wichtige Neuerungen nahmen 
vor Hadrian, der den Ritteritand zum Träger einer 


ausgebildeten faiferliden Beamtenjdaft machte, der 


Soldatentaijer Septimius Severus, der die Einrich— 
tung Hadrians weiter gejtaltete und die bevorjugte 
Stellung Roms und ſeines Senats und Staliens 
herunterdrückte, Gallicnus, der dem Senat die Offi- 


zierslaufbahn verſchloß. Uber erjt Diofletian (284— 


305) und Ronjtantin (324 — 337) baben an Stelle 
ded morjden, unter den Stiirmen der letzten 50 Jahre 
que Ruine gewordenen Baues der Auguſteiſchen Ver— 
ajjung cine neue geſetzt, die ber nad) orientalijdem 
Mujter geidajfenen abfoluten Monardie. Mit 


den republifanijden Formen und Erinnerungen | 


wurde volljtindiq aufgeriumt, an der Spike des 
Reiches ftand der Kaiſer als »Herr< (dominus), der 
ſich mit einem glangenden Hofftaat umgab, allein Ge- 
ſetze erließ und in feinem Namen und Wuftrag eine 
von ihm ernannte und befoldete, nad Oblieqenheiten, 
Rang und Wiirden peinlid) gegliederte Beamten— 


bierardie regieren ließ, ihm zur Seite ein Staatsrat | 


(consistorium), die Wusbildung einer fdon von 
Auguſtus getroffenen Cinridtung, bejtebend aus 
hohen Veamten und Bertrauensperjonen; die Kon—⸗ 
julm und andre Amter der Republit veridwanden 
entweder oder biiften, wie aud der Senat, jede Be- 
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deutung ein. Wie Diofletian in alle Verhältniſſe 
energiid) eingriff, jo verſuchte er aud) die Radfolge 
gu regeln, indent er fie unabhängig von der Geburt 
ausgefuchten bewährten Sraften übertrug; diefer Plan 
idjeiterte jedod) ebenſo wie der ciner Teilung der 
Staatsgqewalt (j. unten, S.109). Bal. Huſchke, Die 
Verfaſſung des Servius Tullius (Heidelb. 1838); 
Göttling, Geſchichte der römiſchen Staatsverfaſſung 
(Halle 1840); Peter, Die Epochen der Verfaſſungs⸗ 
geidiitte der römiſchen Republif(Leip;. 1841); Lange, 

ömiſche Staatsaltertiimer (3. Aufl., Berl. 1876—79, 


(3 Bde.); TH. Mommſen, Römiſches Staatsredt 


(3. Aufl. Leip;. 1887 f., 3 Bde.) und Abriß des rdmi- 
ſchen Staatsredts (daj. 1893); Marquardt, Rö— 
miſche Staatsverwaltung (2. Uufl., daſ. 1881— 85, 
3 Bde.); Madvig, Die perfafiung und Berwaltung 
des rimifden Staats (daj. 1881—82, 2 Boe.); Her- 
30q, Geſchichte und Sytem der römiſchen Staats: 
verfafjung (daſ. 1884—-91, 2 Bbde.); Liebenam, 
Stidteverwaltung im römiſchen Kaiſerreich (daſ. 
1900). Weiteres ſ. Artilel ⸗Römiſches Redt«. 
Organifation ded Neiches. 

Der Organismus des Reided ijt von den Römern 
auf Grund ber in dem kleinen Kreis der Nachbarſchaft 
Roms gemadten und bewährten Erfabrungen ge- 
jtaltet worden. Von Anfang an nämlich erfaben We 
zu Organen ihrer Verwaltung der eroberten Lander 
die Stadtbezirke und bradten dabei mit auper- 
ordentlichem Geſchick ihren Grundſatz Divide et im- 
pera (»Zeile und gebietec) zur Unwendung, indem 
jie die eingelnen Städte aus ihren frühern Berbin- 
dungen und Intereſſen losldjten und unter verſchie— 
denen Rechtsverhiltnijjen ihrem Staat cinverleibten. 
Son die latinijdhen Städte traten nad der Be- 
fiequng Latiums (338) in ein verſchiedenes Verhält 
nis zu Rom, die einen mit vollem römiſchen Biirger- 
rect, Die andern (municipia) mit beſchränktem (sine 
suffragio, d. b. obne das aftive und paffive Wahl- 
rect), aber wieder zum Teil ohne, gum Teil mit 
innerer — ———— (j. Municipium). In dem 
iibrigen Mittel-⸗ und in Unteritalien haben wir zu⸗ 
nächſt die Kolonien, die in der ältern Zeit als Bwing- 
burgen in dem eroberten oder gu erobernden Land 
militarifcben Sweden dienten, mit felbjtindigem Ge- 
meinweſen und zwei Klaſſen von Bewohnern , den 
Koloniſten, zuerſt römiſchen Bürgern (in den coloniae 
Romanae), feit 338 Latinern (tm den coloniae La- 
tinae), die bas Biirgerrecdht der Heimat beibehielten, 
und den uripriingliden Einwohnern, die ein Drittel 
der Feldmarf an jene batten abtreten müſſen und 
nur beſchränktes Biirgerredt beſaßen. Mit der Unter: 
werfung Staliend fiel der urſprüngliche Swed der 
Rolonien weg, die Cinridtung aber bejtand weiter 
und diente feit den Gracden zur Verſorgung armer 
Viirger, feit den Bürgerkriegen aud zu der alter Gol- 
Daten. Die andre Klaſſe beftand aus den Bundes- 
ſtädten (civitates foederatae), deren Verhältnis m 
jedem einzelnen alle durch einen Vertrag geregelt 
war; wenngleid ohne Biirgerredt, marlon Dod in 


ihrer cignen Berwaltung jelbjtindig, dienten aud 


nicht in Den Legionen, fondern fanden fid) mit Rom 


durch Stellung von Hilfstruppen, Schijfen und Ma- 
trofen ab. In Dtalien hirte diefe Abſtufung der 
Rechte der Städte 89 v. Chr. mit dem Bundesgenojjen- 
frieq (j. oben) auf. 

ie gleichen Grundſätze befolgten die Römer bei der 
Cinverleibung der auferitalijden Linder, der Pro- 
vinjen; auch bier bebielten fie die ſtädtiſchen Bezirle 
teils bei (im Wejten), teils ſtellten jie fie, wo fie fehlten, 
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neu ber und teilten die Städte, foweit jie nicht mit 
Gewalt erobert und jerjtdrt waren und ihr Land als 
Domine eingezogen war, in drei Haupttlafjen: 1) die 
jteuerpflichtigen (stipendiariae), auf deren Ländereien 
eine Naturalabgabe (vectigal) ober eine fejte Steuer 
(tributum) faq, verwaltet durch eigne Beamte unter 
Berantwortlidfeit des rdmifdhen Statthalters, im ein⸗ 
gelnen wieder mit febr verjdiedenen Redhten aus- 
ejtattet ; fie madten den größten Teil ber Städte in den 
——— aus; 2) die freien Städte, die vor der Er- 
oberung de3 Landed ſich an Rom angefdlofjen Hatten 
und fic) jelbjt nad) einer mit Rom vereinbarten Ver- 
fajjung verwalteten, feine Grundjteuer zahlten und 
nur ju Lcijtungen fiir frieqerifde Zwecke verpflichtet 
waren, auf Grund teils emes BVertrags (civitates 
foederatae), teils pon Rom einjeitig getroffener Be- 
ſtinmmung (civitates sine foedere immunes et libe- 
rae); 3) Städte mit rimijder Verfaſſung, namentlid) 
in den Brovingen des Ojtens, in dem die Römer 
nod) wenig entwideltes Stidtewejen vorgefunden 
batten, nad) dent Muſter der italijden Stadte ent- 
weder Kolonien (der Romanifierung wegen gegriin- 
det) oder Munizipien, nur daß fie aud) thren Land- 
beſitz bejteuerten und in der Gerichtsbarkeit und Ver- 
waltung unter dem Statthalter jtanden, oder Städte 
mit italijdent Rect ohne diefe Einſchränkung. Die 
Unterſchiede zwiſchen den Städten der dritten Klaſſe 
verwiſchten fic) indes ſchon im 2. Jahrh. alle übrigen 
ſeit 212, in welchem Jahre die freien Bewohner des 
Reiches das volle römiſche Bürgerrecht erhielten. 

Auch auf die Provinzialverwaltung übertrugen 
die Römer die Einrichtungen, die — für Rom 
und Italien getroffen waren. Zuerſt ſtanden, in der 
Regel ein Jahr lang, Prätoren an der Spitze als 
Statthalter, ſeit Sulla Konſuln und Prätoren nad 
ihrem Amtsjahr (als Prokonſuln oder Proprätoren). 
Nach der Scheidung der Provinzen (im J. 27) in 
laiſerliche (mit Heeren) und ſenatoriſche (ohne Heer) 
verwalteten die erſtern vom Kaiſer ernannte Konſu— 
lare oder geweſene Prätoren als Legati Augusti pro 
praetore mit einem procurator als Oberſteuerein⸗ 
nehmer und einem iuridicus fiir die Rechtspflege, 
wabrend in kaiſerlichen Brovingen, die cine geordnete 
Provingialverwaltung nod) nidt zuließen, ein pro- 
curator oder praefectus im Auftrag des Kaiſers die 
Gewalt ausiibte, die ſenatoriſchen ein Prokonſul und 
entweder cin gewejener Konſul (Aſien und Afrika) 
oder ein geweſener Prätor mit Unterbeamten (drei 
Legati und einem Quäſtor) und neben ihm ein kaiſer⸗ 
lider Brofurator fiir die kaiſerlichen Gefälle. 

Die Lage der Rrovingen war während der Republif 
eine ſehr gedriidte, ba Grund und Boden als erobertes 
Land und als Geldquelle angefehen wurden; wie da- 
her die oberjte Staatsgewalt bei der Verwaltung der 
Provinzen allein ihren eignen Nugen im Auge hatte, 
jo aud) die Statthalter; die kurze Dauner der Statt- 
halterjdaft madte auc) bei Wohlwollen griindlice 
Vejjerung der Lage unmöglich, und gegen Habjudt 
boten die Grerichte nur felten wirffame Hilfe; auferdem 
jaugten die Radhter der Stenern und die dort Geſchäfte 
treibenden Gropfaufleute die Provingen aus, und fo 
wurde die Griindung der Alleinherrſchaft fiir fie zur 
€Erldjung. Ulle Statthalter wurden vom Sailer be- 
aufſichtigt, die faijerlidjen befoldet und oft mehrere 
Jahre im inte belajjen; die Erleichterung des Ver- 
fehrs, das Straßennetz, das die Provingen mit Rom 
verband, fam aud) den Provinzen zugute; die Pojt 
wurde vom Fiskus fibernommen. Denn es gehirte 
died vor allem zur kaiſerlichen Politik, die Brovingen 
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Italien gegenüber gu heben und die Macht der Staats- 
gewalt auf das geiamte Reich gu qriinden; nad meh- 
reren Anſätzen friiherer Kaiſer, bejonders des Septi- 
minus Severus, hat die Gleichjtellung Italiens und 
der Brovingen die Diofletianifd-RKonjtantini- 
fhe Neuordnung durdgefiihrt. Auch fonjt hat 
dieſe in die Organijation des Reiches tief eingegriffen 
und fiir einige Zeit fie nod einmal fejt i, aL 
gefitgt. Die Bint und Militirverwaltung wurden 
getrennt, dad Reid) nad) Zerſchlagung der alten Bro- 
vinzialverbände in 4 Prifetturen, 12 Diözeſen (7 tm 
Wejten, 5 im Often) und 120 Provinjen geteilt, die 
oberjte Zivilverwaltung in den erjten einem Reichs⸗ 
| tangler (praefectus praetorio), in den Didjejen einem 
| Vifarius, in den Provingen einem Präſes tibertragen; 
i nur in Rom verblieb die Rechtspflege dem Stadtprii- 
feften. Der Miittelpuntt des Reidjes aber hatte auf- 
gehört, e3 zu fein, und wurde e8 aud) nad der Tei- 
Nung nicht wieder, da die ojtrimifden Kaiſer ihre 
Reſidenz erſt in Mailand, ſpäter in dem durch die 
— geſicherten Ravenna aufſchlugen. 
ie Ausgaben des Staates fiir die Verwaltung 
waren in der älteſten Zeit fehr niedrig; die einzelnen 
| Biirger trugen den bei weitem qripten Teil der Lajten, 
| fiir den Staat blieben nur die öffentlichen Bauten und 
in Krieg Szeiten feit 406 der Sold fiir das Heer. Cine 
auerordentlidje Steigerung erfubren fie unter den 
| Raifern; das Heer wurde ſtehend und erforderte 3. B. 
unter Auguſtus allein fiir die Soldzahlung 43 Will. 
Mark; die Staatsbeamten wurden von nun an befol- 
det, ebenjo die Hofbeamten ; dazu fam der Zuſchuß fiir 
| die billigen Getreidelieferungen an das Voll, die, ſchon 
in ber Hepublif begonnen, jegt fic) aujerordentlid 
| jteigerten, die Geſchenke an das Volf, die Unterſtützung 
armer freigeborner Minder u. a. 

Demgemäß braudten während der Republit aud 
die Bewohner nur in — Grade zur Deckung 
herangezogen zu werden. Stehende Einnahmen 
lieferte allein das Gemeindeland, in Kriegszeiten wur⸗ 
ben fiir den Sold, da in den alten Republifen itber- 
Haupt eine Rerjonaljteuer al des freien Mannes un- 
wiirdig galt, Zwangsanleihen (tributa) je nad dent 
Vermigen von dem Senat bis 3u einer bejtimmten 
Hohe ausgeſchrieben, die in Zeiten der Rot ſchwer driid- 
ten, aber nad glücklichem Ausgang aus der Beute und 
Kriegskoſtenentſchädigung zurückgezahlt wurden und 
feit 167 v. Chr. ‘iberpaupt wegfielen. Nun mußten 
die Provinzen die Koſten für den Staatshaushalt und 
oft auc) nod fiir das Leben der hauptſtädtiſchen Be- 
volferung bejtreiten, Daher vom Grund und Boden 
ein Zins erjtattet werden, entweder in natura (be- 
jonders in getreidereiden Gegenden) oder in Geld, 
ferner eine Nopfiteuer vom Kapital oder Gewerbe- 
betrieh, foweit nicht Steuerfreiheit gewährt worden 
war. Außerdem floſſen in die Staatsfajje die Pacht- 
qelder fiir die Staatsdomänen, die indireften Stenern 
(Sdlle an den Grengen Italiens und ded Reidhes, auch 
einjelner ReidhSteile, Verfauf- und Marktgelder), Re- 
sean und Einnahmen aus den Monopolen; in der 

aiſerzeit wurde nod) cine Erbſchaftsſteuer (3.5 Proz.) 
eingefithrt, und als Caracalla das römiſche Viirger- 
recht allen freien Provinzialen verlieh, Diofletian die 
Befreiung von der Grundfteuer Stalien entzog und 
bie Grengfriege anjtatt Geld eingubringen, immer grö— 
pere Summen beanfprucdten, wurde der Steuerdrud 
tiberall im Reiche ſchwer entpfunden. 

Das Recht der Ausſchreibung, Berwaltung und 
Verwendung der Steuern ftand anfangs bei den Kö— 
nigen, wabrend der Republit in der hiytorijden Beit 


(Staatsverwaltung). 
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bei dem Senat (der ſich zur — ber Quäſto⸗eipes (dieſe beiden anjtatt der Stoßlanze mit dem 
rent bediente), endlid) bei den Kaiſern. Die Erhebung | Wurffpeer | pilum) ausgeriijtet) und triarii, eingeteift 
madte fid) Der Senat bequem, indem er jie fiir alle | wurden, jedes Treffen in 10 Manipeln, die in der 
indireften Steuern WittelSperfonen iiberqab, meift Schlacht durch weitere Zwiſchenräume voneinander 
Gejellidaften von Rittern (publicani), die eine be- | getrennt wurden, jeder Manipel in 2 Zenturien, und 
ſtimmte Summe an den Staat jahlten und die Bei- | die Angehörigen der beiden legten Klaſſen ald Leidt- 
treibung auf ihre Rechnung beforgten. Die vielen da- | bewajfnete (velites) Den Manipeln zugewieſen wurden. 
mit fiir bie Brovingen verbundenen Mißſtände bes Die Reiteret blicb im wefentlidjen unveriindert. Yin 
ſtimmten jedoch die Kaiſer, dieje Erhebungsweije fajt | der Spige der ganzen Legion, deren Stärke von 4200 
allgemein in eine direfte zu verwandeln; zugleichmachte auf 5000 und 6200 Mann jtieg, jtanden 6 von 2 zu 
die Teilung der Provingen eine doppelte Hauptfaliend- | 2 Monaten wedfelnde Militärtribunen, an der der 
tig. Neben der bisherigen (aerarium), welche die Cin- | Manipeln je2 Zenturionen. Solder Legionen wurden 
tiinfte aus den fenatorijden bebielt, wurde fiir die regelmäßig jedes Jahr 4 ausgehoben und je 2 unter 
taijerlichen eine faijerlidje Kaſſe gegründet (fiscus, zu den Oberbefehl der Konſuln geftellt, welde die Kriege 
unterſcheiden von der privaten, patrimonium), Die | entiweder eingeln, ein jeder mit jeinen 2Legionen, oder 
den Sold fiir Heer und Flotte, Kriegfiihrung, Ber- | beide gufammmen mit 4 Legionen fiihrten; im Falle 
waltung der Provinzen, Getreidefpenden, Bau der | der Not tonnte indes dieje Bahl aud) erhdht werden 
Verkehrsſtraßen bejtritt und um 200 aud) die Staats- | und hat im zweiten Puniſchen Krieg 23 erreicht. Zu 
fajje in ſich aufnahm. Die Geldverwaltung der Pro- | den Legionen kamen, naddem die meiften italifden 
vinzen beforgte fiir die faiferlidjen Gefalle ein ritters | Völlerſchaften von den Römern durd glückliche Kriege 
lider Hausbeamter, procurator, bei den jenatorijden | zur Heeresfolge gezwungen worden waren, die Trup- 
nod der Quäſtor, die des Fislus zuerſt ein Frei-| pen der Bundesgenofjen hingu, deren Normaljtirte 
gelajjener, feit Hadrian cin Ritter (a rationibus). fogar nicht felten die der rdmijden Legionen tiberjtieg. 
Münzen hat Rome erjt gepriigt, naddem es fid ine völlige Anderung in der Militärverfaſſung er: 
300 Sabre mit Taujdmittein beholfen hatte, dann folgte mit Marius (107 v. Chr.), der aud die Prole- 
180 Jahre nur ſchwere tupferne, feit 269 als Kurant | tarier in Das Heer einreihte. Damit hdrten alle Unter- 
filberne, indent die fupfernen Scheidemünze wurden, | fdiede Des Vermögens, des Dienjtalters, der Bewaff- 
erjt gegen Ende der Republit goldene. Das Recht | nung auf, und nad Verleihung des Bürgerrechts an 
der — übte der Senat und eine beſondere die Bundesgenoſſen trat an Stelle der Aushebung 
Dreimännerkommiſſion, im Kriege außerhalb Noms | die Werbung, die den Kriegsdienſt immer mehr zum 
liberall aud) der Feldherr. Seit 27 v. Chr. priigten | Handwert madte, von dent ſich Die Wohlhabenden zu⸗ 
Senat und Kaifer nebeneinander Gold und Silber, feit | rückzogen, und Sildnerheere ſchuf, die von ihren Fuͤh⸗ 
15 v. Chr. nur der Kaiſer, der Genat nur Kupfer,und | rern bald als Werkzeuge sur Erreichung ihrer ehrgei- 
gwar Reidsmiingen alle nur in Rom, erſt feit Uurelian | zigen Zwecke gebraucht werden fonnten. Ferner wird 
aud) in Den Brovingen. Dem im 3. Jahrh. eintreten- | auf rius die Kohortentaktik (anjtatt der »Mani« 
den Verfall des Miingwejens madte Konjtantin (um | pularauftellung«) zurückgeführt, d. b. die Einteilung 
812) ein Ende, indem er zur Wage zuriidfehrte und | und Aufſtellung der Legion nad (10) Kohorten (ju 
allein nad) dem Goldpfund den Wert bemaß (j. Rö⸗ | je 6 Benturien), die —— der Legionsſtärle 
miſche Münzen, S. 103). auf 6000 Mann und zahlreiche Verbeſſerungen im 
Heer und Flotte. Dienjt; die Reiterei war fdon früher verſtärkt wor- 
Die Militdrverfaffung erlitt im Laufe der Zeit | den, bejtand aber feitdem aus Frembden. Die Kaiſer— 
wiederholt weſentliche Veriinderungen. Urſprünglich zeit endlich tat den widtigen Schritt, dak fie ftehende 
foll das römiſche — nach Vereinigung der drei Heere einführte, damit aber die bürgerliche Wehrpflicht 
Stämme aus einer Legion von 3000 Mann und 300 aufhob. Auguſtus hat die Zahl der Legionen (zu 6000 
Reitern beſtanden haben. Aber ſchon von König Ser- Mann), die er als imperator durch Siellvertreter (le- 
vius Tullius wurde es neu eingerichtet, indem er die gati) befehligen ließ, auf 25 gebracht, und ihnen gleich 
Zahl der Legionen auf vier zu je 4200 Mann und die jtanden an Truppenzahl die Hilfsvölker (auxilia), 
Reiteret auf 1800 Mann erhihte und die Heeresver- | teils ju Fup, teils gu Pferd, die aber jest von den 
fajjung mit feiner biirgerliden vereinigte, fo daß Provingen gejtellt wurden, in Kohorten unter einent 
Bürgerſchaft und Heer, Stimmeredt und Wehrpflicht praefectus (die Reiter in alae) eingeteilt waren und 
gujamumenfielen und nur die Proletarier vom Kriegs- je nad) Bedürfnis den Legqaten iiberwiefen wurden. 
Dienjt befreit waren. Gold emtpfing das Fujvoll erjt | Diejen Beſtand haben auch ſpätere Kaiſer nicht wefent- 
406 v. Chr., Die Reiterei 403. Jn jeder Legion waren | lid) vermehrt. Im Offigierjtand führte Gallienus eine 
ſämtliche Klaſſen mit verſchiedener Bewaffnung ver⸗ wefjentlide Neuerung em, indem er die Offizierslauf- 
treten: die Ungehdrigen der erjten Klaſſe trugen auger | bahn dem Senatorenjtande verſchloß, der in der Re— 
der Stoßlanze (hasta) Helm (galea), Banger (lorica), | publif die hihern Stellen (der Legaten und Tribunen) 
Schild (clipeus) und Beinſchienen (ocreae) und jtan: | allein befest, in der Kaiſerzeit bis dahin fie mit dem 
Den in den erjien Reihen; die übrigen wurden aus | Ritterjtand geteilt hatte; die Renturionen gingen ftets 
den andern Klaſſen mit allmählich verminderter Bes | aus den Gemeinen hervor und gelangten Pater ju 
waffnung gebildet bis auf die beiden unterjten herab, | einem höhern Rang. 
die nur Sdild und Speer oder nur legtern fiihrten.| Innerhalb des Feiches hatte nur Rom regelmäßig 
Die Aufſtellung der Legion fiir den Kampf war der | eine ſtehende Beſatzung, außer den 3 ſtädtiſchen und 
riechiſchen Phalanx ahnlich, in dichten Reihen, wahr | 7 Wächterkohorten (cohortes urbanae und vigilum), 
cheinlich 6 Mann hod, fo daß fie mehr durch das Ge- | die hauptſächlich poliseilichen Bweden dienten, die 9 
widht ihres Undranges als durch die perſönliche Tapfer- (päter vermebrten) Kohorten der Garde, der Brito- 
feit der eingelnen wirtte. Wahrſcheinlich durd) Camil- | rianer (zu je 1000 Mann) unter einem praefectus 
{us erhielt fie Raum und freie Bewegung, indem die | praetorio, fiir die unter Tiberius ein feſtes Lager in 
Schwerbewaffneten, die Biirger der drei erjten Klaſſen, der Stadt errichtet wurde, bis Septimius Severus in 
nad dem Aller in Drei Treffen, in die hastati, prin- | Stalien ausgeboben und durd mehr als doppelten 
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Gold (635 Mark jährlich) und kürzere Dienjtgeit vor 
den iibrigen Goldaten (die nur 195,8 Dt. erbielten) 
ausgescidnet. Die Legionen waren an den Grenzen 
verteilt und refrutierten fic) allmablich auch aus deren 
—— als ihre Lager zu feſten Standquartieren 
wurden. Unter Diofletian und Konſtantin wurden 
fie verfleinert (;u 500 — 1000 Mann), die Zabl der 
Soldaten jedoch vermehrt, fo dah es nun 132 Legio- 
nen gab, jede unter einem tribunus oder praefectus, 
mebrere jujammen unter einem Grengfeldherrn (dux 
limitis); aukerdDem aber wurde nod) ein Feldheer er- 
ridtet, obne feſtes Standquartier, unter den beiden 
höchſten militdrifden Wiirdentragern, den magistri 
peditum und equitum (ſpäter 4 und 8). Dieje Ver⸗ 
mehrung lies fic) freilid) nur dDurd immer jteigende 
Herangziehung der Ausländer erreichen, die gum Teil 
ihre betmatlide Organijation beibehielten, auc) ihre 
eignen Führer batten und allmablid die Starke des 
Heeres ausmadten. 

Von einer Krieg sflotte tann erjt feit ben Puni- 
ſchen Kriegen bei den Römern die Rede fein, dod haben 
fie ihr nie beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt und 
jie verfallen lafjen, als fie nad Unterwerfung der 
Mittelmeerjtaaten glaubten, fie entbehren zu können; 
dann jtellte Bompejus eine ſolche wieder gegen die 
Seeräuber ber, eine ftehende erjt die Kaiſer, nicht nur 
fiir das Meer, fondern auc fiir Rhein und Donau; 
Die grdpten Kriegshäfen waren Miſenum und Ra- 
venna. Die Mannjdaften, ſowohl die Soldaten (clas- | nur nod) die über Ungebhdrige des eignen Standes 
siarii) als die Rubderer, wurden aus dem Stande der beſaß. Seit Diofletian und Konjtantin gehörte die zivile 


bie bervorgegangen aus dem internationalen Redts- 
Sflaven und Freigelaſſenen entnommen und ſtanden | und kriminelle Rechtſprechung in den beiden Haupt- 


verfebr fiir verfdiedene Urten von Prozeſſen heran- 
ges en wurden, dad Zentumwiralgericht, das aus 
ribus, je 3 Richter aus jeder der 35 Tribus, ge- 
bildet hauptſächlich über Fragen des Erbrechts zu ent- 
ſcheiden hatte, und die Zehnmänner (decemviri (st}li- 
tibus judicandis), denen unter andern die Streitfafle 
liber Freiheit und Bürgerrecht zugewieſen ju werden 
pflegten; auperdem wurden aber aud) Eingelrichter 
fiir bejondere Faille von den Prätoren bejtellt. Die 
Verhandlungen fanden dffentlich auf dem Forum ftatt. 
Unter den Kaiſern blieben diefe Emridtungen 
grofenteils beftehen, jedoch ebenfo wie die potitifgven 
meijt nur der Form nad; die wichtigſten richterlichen 
Funktionen fielen dem Kaiſer zu, der einen Teil feines 
Rechts den Statthaltern (die Kriminalgerichtsbarkeit 
in den Brovingen), bem ftadtijden und feit Ende des 
2. Jabrh. dem pratorijden Prafeften iibertrug und 
jeine Entideidung gewöhnlich nad) Beratung mit 
Surijten (consilium) fallte. Die Geſchwornengerichte 
erbielten jid) bid gum Ende des 3. Jahrh., dod) wurde 
die Lijte der Gefdhwornen nun vont Kaijer aufgeſtellt. 
Die gejamte Uppellation ging teils an den Kaiſer, 
teilS an die Ronjuln und den fie beratenden Senat 
liber, an den letztern namentlich bei politijden und 
UnrtSverbredjen ; jedoch beſchränkte die allgemeine Ent- 
widelung die Geridtsbarteit des Senais zugunſten 
der beiden Priifetten, bis er gegen Ende des 3. Jahr. 


im Rang und int Golde tief unter den Legionsjolda- | ſtädten dem ſtädtiſchen Prafetten, in den Provinjen 
ten; den Oberbefehl führten in der Republit Offigziere | den Statthaltern, die Entideidung bei Uppellationen 
des Landheers, unter den Maijern trierarchi (iiberein- | einer vom Kaiſer eingefegten Behorde. 
ne Schiffe) und praefecti (iiber Ubteilungen) aus | WIS älteſte Urkunde des Redjts wollen die L 
em Stande der Freigelajjenen, ſeit BVejpajian aus | regiae gelten, eine Sammlung jafralredtlider Be- 
Dem der Ritter. — jtimmungen fiir das Publikum, jus Papirianum nach 
ege. 


dem angeblichen erſten Sammler, einem alten Pon- 
Die höchſte Gerichtsbarkeit lag urſprünglich in der tifex maximus, genannt, in Wahrheit jungen Ur— 
Hand des Königs, deſſen Recht auf die republifani- ge 


fprungs, obgleid) einzelne Sage aus alter Beit her- 

ſchen Magijtrate nur in ſehr beſchränktem Maß fiber: | riihren mögen. Wit Redt wurde dagegen als Haupt- 
ging und von ihnen bis ju dem Urteil über Leben | quelle das Zwölftafelgeſetz (fons omnis publici 
und Tod nur im Krieg und gegen Nichtbürger geübt privatique juris, wie es Livius nennt) angefeben, 
wurde. Jn der Hauptitadt erbielt von Anfang der das im Laufe der Zeit auf mehrfade Art ergänzt, er- 
Republif an das Bolt durd) ein Valeriſches Geſetz weitert und vervollfommt wurde, zunächſt bejonders 
(509, wiederbolt 449, 300 und 197) das Recht der | in Der Zeit der Republik durd die Edifte der Brato- 
Appellation an feine Inſtanz und die Gerichtsbarkeit | ren, in Denen diefe bei Antritt ihred Unites die Grund⸗ 
liber Rapitalverbreden; aud fiir Geldjtrafen wurde ſätze ihrer Rechtsverwaltung gu verdffentliden pfleg- 
454 und nod einmal 430 die Befugnis ded Magi- | ten. Hierzu kamen nod die von Juriſten verfagten 
jtrats beſchränkt, höhere den Komitien iiberwiejen, wah- | Verordnungen der Kaiſer (constitutiones) und die 
rend der Senat nur fiber außergewöhnliche Berbre- | Ausſprüche der Redhtsgelehrten, weld) legtere cine 
cen in dem iibrigen Stalien und in den Provinzen große, mit —— immer mehr wachſende Bedeutung 
————— Infolge des Anwachſens der römiſchen fiir die Ausbildung des Rechts nicht nur, ſondern 
völkerung und der Zunahme der Verbrechen über⸗ | aud) fiir die Ausübung der richterlichen Funktionen 
trug das Bolt feit dent Calpurnifdjen Geſetz (149) jeine —— Dem oſtrömiſchen Kaiſer Juſtinian (527 
Gerichtsbarleit zuerſt fiir Erpreſſungen, dann aud fiir | bis 567) gebührt das Verdienſt, alles, was auf dieſe 
andre Verbredjen Gejdwornengeridten (quaestiones | Art das praftijde Leben und die Wiſſenſchaft an 
perpetuae), die in geheimer Abſtimmung (feit 137) Rechtsſätzen geidajfen batten, durch Tribonianus und 
Offentlid) auf dem Forum ohne Uppellation und Be- 


andre Rechtsgelehrte in dem jogen. Corpus juris (j.d.) 
ſchränkung im Strafmak unter der Leitung der Prä- | vereinigt zu haben. 

toren Redt jpraden und aud politifd) von groper 

Bedeutung, daher wahrend des Kampfes zwiſchen der 
ſenatoriſchen und der Volfspartei Gegenjtand erbitter- 
ter Kämpfe swijden dem Senat und dem Ritterjtand 
waren. Die Zivilgeridtsbarfeit ging von den 
Sonigen auf die Konſuln, von diefen ſeit 867 v. Chr. 
auf die Prätoren als Oberridter fiber, unter deren 
Leitung und Inſtruktion drei ftehende Gejdwornen- 
gerichte Recht ſprachen, nämlich die Refuperatoren, 


Meligion. 

Cine beſonders wichtige Seite des römiſchen Staats- 
lebens bildet die Religion, die aufs engſte mit dem 
geſamten öffentlichen und Privatleben verknüpft war 
und im Gegenſatz zu andern ebenſowohl aller Aus⸗ 
idnigung burt) oejie und Phantaſie wie einer tiefern 
Spetulation entbehrte, im Laufe der Zeit aber durd 

riechiſche Einflüſſe immer mehr verändert und in der 
dtterlehre fo gut wie vollig durd fie neu gejtaltet 
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wurde (vgl. Römiſche Mythologie). Die Götter der 
alten Romer find teils die Kräfte Der Natur in den ver- 
fchiedenjten Besiehungen auf äußere Dinge, teils Ab— 
ftraftionen der Giiter und übel, deren Gewähr oder 
Abwehr man von der Gottheit erwartete. Es gab daher 
j- B. eine Offipago, d. h. cine Gottin, welche die Kno—⸗ 
den ber Kinder al sso hatte; einen Statilinus 
und eine Statina, welde die Kinder ſtehen, einen 
Fabulinus, der fie reden lehrte; einen Jugatinus, den 
Heiratsgott, rc.; aber aud) Furdt und Schrecken (Pal- 
lor und Bavor) wurden angerufen und verehrt. Göt— 
fevbilder fannte man demnad urſprünglich nicht und 
verehrte die Gottheiten unter duperliden Symbolen, 
z. B. Jupiter unter dent eines Kiefeliteins, Mars unter 


dem eines Speeres, wie denn nod) in ſpäter Beit dad | 


Feuer Symbol der Vejta war. Erſt durd) den ältern 
Tarquinius (616—578) wurde der fapitolinifde Tem- 
pel fiir die Drei Gotthetterr Qupiter, Juno und Mi— 
nerva als Nationalherligtum gegriindet und wurden 
den Bittern Statuen erridtet, worauf nad und nad 
der Kreis Der Hauptgottheiten auf zwölf feſtgeſtellt 
wurbe, die Ennius in folgenden Verſen aufzählt: 
Jano, Vesta, Ceres, Diana, Minerva, Venus, Mars, 
Mercurias, Jovis (Jupiter), Neptunns, Vulcanus, Apollo. 
Ebenjo äußerlich wie die Gitterlehre war der Kul-⸗ 
tus, d. h. Der Dienjt der Gitter. Derſelbe bejtand in 
cinemt ungemein ausgedehnten, an die jtrengjten Vor— 
ſchriften gebundenen und mit der peinlidjten Genauig⸗ 
feit beobadhteten Zeremoniendienjt, der über das ge- 
famte dffentlidje und Brivatleben ausgebreitet war, 
fo dak feine Gemeinſchaft ihrer befondern Heiligtiimer 
und Opfer entbehrte und fein irgend erheblides djfent- 
lidje3 oder Privatunternehmen ohne religidfe Hand— 
lungen begonnen wurde, namentlid) nidt ohne die 
Auſpizien, d. h. ohne Erforſchung des Gitterwillens 
aus dem ing Sr Sigs aus andern Anzeichen. In—⸗ 
des dienten dieſelben nidt fowohl dazu, dads eigne 
Verhalten danad zu beſtimmen, als vielmehr, die 
Witter gewijjermagen zur Unterjtiigung des Unter- 
nehinens gu verpflidjten, weshalb man die Auſpizien, 
wenn fie ungtinitig ausfielen, fo lange zu wiederholen 
pflegte, bis die Gdtter ihre Zujtimmung gaben. Die 
Aufſicht über dieſen Seremoniendienft und die Uus- 
iibung deSfelben fiir das Staatsleben galt in der Kö— 
nigszeit und in der erjten Halfte der republifanifden 
Seit als cin Vorredt der Patrizier, die daher auc in 





Familie herridte in 


ausſchließlichem Beſitz der Sjfentlidjen Prieſterämter 
(patria potestas) über alle Angehörigen des Hauſes, 


waren, bis die Plebejer ſich den Zugang zu ihnen er— 
Taimpjten (300 v. Chr.). Die wichtigſten dieſer Amter 
find die Der Bontijices, der Flamines (Opferprieſter), 
der vejtalijden Jungfrauen, der Augurn, der Fetia— 
len, der Salier und ded Rollegiums zur Bewahrung 
und Befragung der Sibyllinijden Bilder (ſ. d.); die 
Opferjdauev (haruspices), die, wenn irgendiwelde 
Ungltict drohende Ereigniſſe (portenta) eintraten, we- 
gen der den Göttern gu leijtenden Sühne befragt wur- 
den, ſtammten aus Etrurien, ihr Amt und Geſchäft 
wurde immer ald eit fremdländiſches angejehen. 
Dieſe fo beſchaffene Religion hat ohne Zweifel lange 
wejentlich dazu beigetragen, unter Den Biirgern Roms 
Zucht und Gehorjam gegen die Obrigfeit gu erhalten. 





} 


Römiſches Reid) (Religion, Privatleben). 


ligion ein wirklich religidjed Bedürfnis in feiner Weije 
befriedigte, und daß die religidfen Inſtitutionen, vor- 
jugewelte die Auſpizien, von der Regierung vielfad 
gemifbraudt wurden, um mipfallige Volksbeſchlüſſe 
gu bintertreiben und iiberhaupt um politifde Zwecke 
iu erreichen. Je mehr aber der alte Glaube ſchwand, 

eito mehr ſuchte das nie ganz zu unterdriidende re- 
ligidje Bediirfnis außerhalb desfelben Befriedigung. 
Daher fanden frembe Götter und Kulte, unter ihnen 
namentlid) der Der Iſis, verbunden mit Aſtrologie 
und fonjtigem Uberglauben, unter den Kaiſern immer 
allgemeiner Eingang, bis endlid) das Chrijtentum 
der religidjen Entwidelung neue Bahnen eröffnete. — 
liber die Run ft bei den Romern ſ. Urditeftur, Bild- 
hauerkunſt x¢.; über ihre Literatur f. Römiſche Lites 
ratur. Bgl. Auſt, Die Religion der Römer (Miinijt. 
1899); Breller, Romie RotGoiogie (3. Aufl. von 
jordan, Berl. 1881—83, 2 Bde.); Wiffowa, Reli- 
gion und Kultus der Romer (Münch. 1902; Ergän— 
zungsband 1904); Boiffier, La religion romaine 
d’Auguste aux Antonins (5. Aufl., Bar. 1901, 2 
Bde.); Reville, La religion à Rome sous les Sé- 
véres (daſ. 1886; deutſch von Krüger, Leip3. 1906). 

Privatieben. 

Der römiſche Staat hat die Verfajjung der Fa- 
milie fo jtreng und konſequent audsgebildet, wie fein 
anbdrer, und auf ifr die eigne aufgebaut. Aus ben 
Familien ſetzte ſich das Geſchlecht (gens) zuſammen, 
aus dieſen Die Kurie, aus den (10) Kurien in der alten 
Beit der Stanum (Tribus), aus den (3) Stämmen das 
Volk ber Vollbiirger. Demnad hatte jeder Patrizier 
swei Namen: feinen Jndividualnamen (praenomen), 
z. B. Publius, Marcus, gewöhnlich abgekürzt geſchrie— 
ben, wie P., M. und ben Geſchlechtsnamen (nomen 
— oder nomen allein), wie Julius, Tullius, 
päter meiſt noch einen in der Familie forterbenden 
Beinamen (cognomen), wie Cäſar, Cicero. Dieſer 
Zuſammenhang des Geſchlechts wurde noch über den 
Tod hinaus gewahrt; die Masken der Ahnen und die 
ganze Nadfommenfdaft begleitete den Gejtorbenen 
nad) dem dem Geſchlecht gehörigen Plage, wo er in 
einem dem Wohnhaus nadgebildeten Raume beqra- 
ben oder, naddem die Sitte des Verbrennens alee: 
kommen war (in dem Cornelijden Geſchlecht erjt mit 
Sulla), als Aſche beigefegt wurde. Im Innern der 

et guten alten Beit der Haus- 
vater (pater familias) mit fo unumſchränkter Gewalt 


da er fogar beredjtigt war, die Kinder cpg oi 
zu ——— oder ju toten. Erzogen wurden Die Kin⸗ 
Der im elterliden Haufe und entweder von cinem 
Hauslehrer oder in Sdulen unterridtet, zuerſt nur 
im Lefen, Schreiben und Rednen von einent Elemen- 
tarlehrer (litterator oder grammaticus), nad den 
Puniſchen Kriegen aud nod von einem Rbetor in der 
römiſchen und griechiſchen Literatur, indem die Er- 
flirung cines Dichtungswerkes den WMittelpuntt bildete. 
Die Knaben wurden, urjpriinglid wohl nad Zurück⸗ 
lequng des 17., {pater des 16., 15. und fogar des 14. 
Lebensjahres, unter feierliden Gebrauden durd Ub- 
legung Des Stnabenfleides (der toga praetexta) und 


Allein kurz nad) dent zweiten Bunijden Krieg begann Anlegung der Mannertoga (toga virilis) unter die 
ihre Kraft nachzulaſſen. Zwar bejtanden die Prieſter | Biirger aufgenommen, blieben aber deffenungeadhtet 
ämter fort, und aud Der äußere Religionsdienjt wurde | in Der väterlichen Gewalt, bis der Vater ftarb oder 
nad) wie vor geübt, midjt nur, folange die Republit | das Biirgerredt, 3. B. durch Verbannung, verlor. 
erhalten blieb, fondern aud) unter den Raijern, Wber | Die Mädchen traten durd die Verheiratung wie aus 
der religidje Sinn, der Glaube an die Gitter und an | dem Geſchlecht, fo aud) aus der bisherigen viterliden 
die Wirkſamkeit der ReligionSsiibungen, ſchwand immer | Gewalt heraus, aber nur, um in die ihres Gatten ober 
mehr. Der Grund lag darin, daß die eingefiihrte Re- | dejjen Hausvaters überzugehen, obwohl fonjt die 


Römiſches Reid) (Privatleben: Haufer, Nationaltradt). 


verheirateten Frauen (matres familias oder matronae) 
in Rom eine geachtetere Stellung einnahmen ald 3. B. 
in Griechenland. Cinen bedeutenden Bejtandteil der 
Familien bildeten endlich die Sflaven, deren Zahl fid 
im Befig eingeiner Herren auf Taujende belief, ind- 
geſamt unter den Raijern mindejten3 auf das Dop- 
pelte Der freien hauptſtädtiſchen Bevdlferung. Cie 
wurden teils zu den verſchiedenſten Dienjten im Haufe, 
teilS gu den Urbeiten auf dem Lande verwendet und 
jtanden felbjtverjtinbdlid) unter der unbeſchränkten Ge- 
walt ihrer Derren; dod) war die Behandlung, nament- 
lid) Der Hausfflaven, in der ältern Zeit eine freundliche 
und verſchlechterte fic) erjt mit bem Anwachſen der 
Sflavenmajfjen, auf dem Lande in nod höherm Grade 
alg in der Stadt, bid ſich ihre Lage in der Kaiſerzeit 
im allgemeinen befferte. 
Die Hauptbeſchäftigung der Romer war in 
der alten Zeit der Uderbau, der tmmer in hohen Ehren 
gebalten wurde und die Lebensweiſe be- 
dingte. Handwerte wurden gwar von 
freien Biirgern betrieben, galten aber & 
nicht als ehrenwert. Bei den angejehee © 
nen Méannern fiillte in der Hauptitadt  ~>) Pee 
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wurden. Die famtliden Rimmer waren meift fein 
und erbielten ihr Licht gewöhnlich durch die großen 
Türöffnungen, jeltener durch Fenjter, die dann — 
niedrig und nach der Straße zu vergittert waren; deſto 
mehr wurden, als Reichtum und Geſchmack zunahmen. 
die größern, gum Zuſammenſein bejtimmten Räume 
ausgeſchmückt: die Fußböden mit muſiviſcher Arbeit, 
die Wände mit Malerei und die Decken (iacunaria) 
mit verſchiedenartigem Getäfel. So die Privathäuſer, 
die von Einer Familie bewohnt und vorzugsweiſe Do- 
mus genannt wurden; auferdem gab es nod) Miet- 
haiufer (insulae), die in Rom eine Hohe bid gu zehn 
Stodwerfen erreidt haben follen, von deren Cinricd- 
tung wir aber nur wifjen, dak fie des UAtriums und 
Periſtyls entbehrten, nad) augen Hin gebaut waren 
und fid) alfo mehr der neuen Bauart näherten. 

Die Nationaltradt der römiſchen Biirger be- 
jtand aus der Tunica, einem Hembartigen Unterfleid, 
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die Vorbereitung auf das ffeniliche wey pg we 22 J — 
— reer —— alle Zeit aus or y : F ic — 
ließ andre igungen lange nicht x . , <a — 
auffommen. Erjt mit den auferitalijden °o Sho [=p nad .veen ir es 
Eroberungen hob fic) das Geldgeſchäft re | Asricn De ro hee — 
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rei, Gr el) mit gleidem Erfolg “€ A - . =z 
bereidjerten. B — — — TT = —— — — 
Für die Anlage der rdmifdhen Haus Beers gn ses ee Pee SRR TS 


jer ijt das vollere Verſtändnis haupt- 
ſächlich durch die —— in 
VPompeji und Herculaneum erſchloſſen worden, ſelbſt⸗ | 
verjtandlid) nur fiir die erfte römiſche Kaiſerzeit, tn 
der in jenen Städten namentlid) unter rimtifdem | 
Einfluß gebaut worden ijt (vgl. den Blan und Tafel | 
~Urdhitetta t Ve, Sig. 4—6). Die Hauptteile ded rö⸗ 
mijden Hauſes find alfo: das Atrium oder Cavae- | 
dium, der charakteriſtiſche Teil, aus dem fich das rd- | 
mifde Haus iiberhaupt entwidelt hat, der Verſamm⸗ 
lungSort der Familie und der Beſucher, deſſen Dad 
in ber Mitte eine Offnung hatte, durch die fid) Der Ree | 
gen in ein Baffin, bas fogen. Impluvium, ergop, und 
das hinter demſelben befindlide, in Der Regel etwas | 
größere Peristylium, cin gartenähnlicher Raum, um- 
ſchloſſen von einer Saulengalerie, beide, Utrium und 
Perijtplium, rechts und linfS vom Eintritt mit einer 
größern oder fleinern Bahl von Zimmern, die zu 
Wohn-, Ef-, Schlafzimmern und gu wictidatt- 
licen Bweden dienten. Den Sugang ju dem Atrium | 
von der Straße aus bildete das Ostium, in dem der | 
Türwärter (janitor) feine Belle hatte, und vor dem: 
jelben meijt ein nad der Straße gu offener, erhihter 
Borplag, das Vestibulum; swijden dem Utrium und 
Perijtylium befand fic) das Tablinum, das zur Auf⸗ 
bewahrung des Familienardivs, als Geſchäftszimmer, 
auc als Speiſezimmer verwandt wurde. Dieje Grund- 
fornt des Haujes wurde bei wadfendem Lurus nad 
inten ausgedehnt; das ‘Brivatleben jog fic) aus dem 
trium, das jest nur nod fiir die Offentlidfeit be- 
jtunmt war, in das ober in die Perijtyle und die dazu⸗ 
geborigen Seitengemächer zurück. Wud) ein Oberitod 
wurde auf den vordern Teil des Hauſes aufgeſetzt mit 
Bimmern, die urfpriinglid als Speijegimmer (Cena- 
cula) benugt, ſpäter von der Dienerjdhaft bewohnt | 
Meyers Ronv.=Lezifon, 6. Aufl., XVIL Bb. 





an der 


Grunbdrif eines rimifden Saufes(gaus bes Panfa in Pompeji). au. b Laden, 


und der Toga, einem ovalen Stiid Tuc, dad in zahl⸗ 
reichen alten künſtlich über bie Tunika gelegt wurde. 
Yn diefen beiden Kleidungsijtiiden waren aud) die 
hauptfidlidjten Ehrenzeichen der hihern Stände an- 
gebradt, bei ben Genatoren an der Tunifa ein brei- 
ter, von oben nach) unten laufender Streifen oder ein 
—— Einſatz auf der Bruſt (latus clavus) und 
oga eine purpurne Verbrämung, die aud 

die Kinder höherer Stände trugen (toga practexta, 
j. Tafel ⸗Koſtüme Le, Fig. 6), bei Den Rittern an der 
Tunifa ein ſchmälerer Streifen oder cin fleinerer Ein— 
jag. Die Toga war aber nur das biirgerliche Reid 
der Romer, dad Kriegsfleid war das Sagum, eine Art 
Mantel. Bei der rdmijden Watrone war aufer der 
einen Tunifa oder auc) mehreren das Hauptfleid in 
der ältern Beit ebenfalls die Toga, ſpäter die Stola, 
ein fang herabfallendes, durch Giirtung zuſammen⸗ 
gefaßtes Gewand, im Sdnitt der Tunifa gleich, aber 
viel weiter (Fig. 7). In dev Kaiſerzeit wurden diefe 
Gewiinder durch Umwürfe und Mäntel von verjdie- 
dener Form und unter verfdiedenen Namen (pal- 
lium, lacerna, synthesis) erjegt, bei den Männern 
durch die Paenula, cin Gewand mit Rapuje, bei den 
Frauen durch die Palla, einen langen, weiten, die 
ganje Geftalt verbiillenden Umwurf, aud) wurde es 
immer mehr üblich, ftatt Der Wolle, die in friiberer 
Reit faſt den eingigen Stoff qebildet hatte, Leinen und 
namtentlid) Seide gu verwenden. Die gewöhnliche Fuß⸗ 
befleidung war der rotlederne Schuh (Calceus), der . 
enger anliegende und derbſohlige Schuh der Soldaten 
bich Caliga; Sanbdalen (sandalia oder soleae) trug 
man nur tm Haus oder auf dem Wege gu einem Mahl. 
Literatur über die römiſchen Ultertiimer ſ. S. 122. 
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Geſchichte des römiſchen Staates. 


(Dierzu bie Karten: »Rom und Altitalien⸗ und »Das römiſche 
Weltreich rc.c, mit zwei Regiſterbluttern.) 
Zeittafel der römiſchen Geſchichte: 

J. Rom unter Abnigen, | 244—249 Philippus 
753 —510 v. Chr. 29—251 Decius 
753—716 Romulus | 251—254 Gallus (bis 252 mit 


715—672 Ruma Pompilius Hojtilianus) 
672—640 Tullus Hoftitiu’ 254 Amilianus 
640—616 Ancus Marcius | 254—260|Balerianus u. Gals 
616—578 Tarquinius Priscus | 254-268) lenus 


268—270 Claudius 
270—275 Murelianus 
275—276 Tacitus 
276—282 Probus 
282—283 Carus 

283 — Rumerianus und 


578—534 Servius Tullius 
534—510 Larquinius Super 
bus. 


TI. 510—31 v. Chr. Rom als 
Republif unter Ronfuln. 
1) 510—264 Der Stindefampf _9) 
und bie Groberung Italiens. ane ‘ a — 
2) 264—183 Die Vegriindung | 395 306 Conftantiu’ Chlorus 
von Roms Weltherrfdaft. 


und Galerius 
3) 133—-31 Dicinnern Unruben * * 
und Birgertriege. 306—324 Galerius, Maximi⸗ 


nus, Conjtantinud, 
IIL Rom unter Raifern. Licinlus, Maximia⸗ 
31 v. Chr. bis 


nug und Marentius 
14 n. Chr. Auguftus $24—337 Ronftantin (>. Gr.) 
14— 37 Tiberius 


337—361 Die Sohne Ronftan- 


3i— 41 Caligula tind b. Gr.: Ronftan: 
41— 54 Claudius tin (¢ 340), Conſtans 
54— 68 Nero (Tius (+ 350) u. Conftan- 


69 Galba, Dtho, Bitel- 
69— 79 Befpafianus 


tius (¢ 361) 
361—363 Julianus (Mpoftata) 


79— 81 Titus 363—364 Sovianus 

S1— 96 Domitianus 864—375) Balentinianud, Rais 
96— 98 Nerva fer bed Weſtens 
98—117 Lrajanus 364—378(Balen$, Raifer ded 
117—138 Hadrianus Oftens 


138—161 Antoninus Pius 
161—180 Marcus Aurelius 
180—192 Commobus 
193 Pertinax u. Didius 
Sulianus 
193—211 Severus 
211—217 Caracalla 
217—218 Macrinus 
218—222 Elagabalus 
222—235 Alexander Ceverus 
235—238 Magiminus 472 Dlybrius 
238 Gorbianus 1. u. IL, | 473 Glycerius 
Maximus u.Galbinus  474—475 Julius Repos 
238-244 Gorbionus TI. | 475 476 Romulus Muguftulus. 
Die Kinigsbherridaft (753—510 v. Chr.) 
Der Urfprung Roms ijt, wie der mehrerer andrer 
italiſcher Stadte, durd) die Sage mit dem Trojanifden 
Krieg, Dem Miltelpunkt der —— Sage, in Ver⸗ 
bindung gebradt worden. Der Trojaner Uneas, der 
Sohn der Uphrodite (Venus), wurde durch die Götter 
nad) Stalien gefiihrt; fein Sohn Uscanius erbaute die 
Stadt Ulbalonga, die fic) gum Haupte der lati— 
nifdjen Stadte erhob, und von hier aus griindeten 
etwa 400 Jahre ſpäter die Entel des Königs Numi— 
tor, Romulus und Remus, Söhne ded Mars, 753 
cine neue Stadt auf dem Balatinus, einem der fieben 
Hügel aur linfen Ufer de3 Tiber. Romulus, nad 
dem Lode feines Bruders alleiniger Herrſcher, ver- 
ntebrte bie Zahl der Viirger, veridaffte ihnen Frauen 
durd) den Raub der Sabinerinnen, vereinigte fie zu 
Einem Vol mit den Sabinern, fithrte glückli e Kriege 
mit einigen benadjbarten fatinijchen Städten fowte 
mit Fidenä und BVeji, ordnete bas Heerwefen, legte 
den Grund gu den widtigiten politifden Einrid- 
fungen und wurde nad einer ruhmvollen 37jabrigen 
Regterung (753 —716) al8 Quivinus zum Himmel 
erboben. Ihm folgte der fromme und Piebliche Sa- 


875—383 Gratianus 


395—423 Sonorius 

| 425—455 Balentinianuds LIT. 
455 Petronius Marimus 

455—456 Avitus 

| 457—461 Majortanus 

461—465 Libius Severus 

| 467—472 Anthemius 




















Römiſches Reid) (Geſchichte bis 400 v. Chr.). 


biner Numa Pompilius (715 —672), der durd 
Einridtung und Regelung des Gottesdienjted das 
Wert feines Vorgängers ergiingte. Die Regierung 
feine3 Nadfolgers Tullus Hojtilius (672—640) 
ijt hauptſächlich Durd) die tiberwindung und Zerſtö— 
rung der Mutterſtadt Albalonga bezeichnet, deren Cine 
wobner er nad) Rom iiberfiihrte. Der nächſte Konig, 
Uncus Marcius (640—616), vereinigte in jid die 
triegeri{den und friedliden Gabe und Reigungen 
jeiner Vorgänger und wurde dadurd, dak er viele 
latiniſche Städte unterwarf und ihre Bewohner in 
Rom anjiedelte, der hauptſächlichſte Begründer des 
plebejijden Standes. Der folgende Konig, Tarqui- 
nius Briscus (616—578), ein aus Tarquinii eins 
ewanbderter Ctruster, vollendete die Unterwerfung 
atiums, begann den Bau des Kapitoliniſchen Tempels 
und ber grogartigen Rloafen und nahin einen Teil der 
in Rom angefiedelten Fremden unter die Bürger auf. 
Von feinem Nadfolger Servius Tullius (678— 
534) wird beridtet, daß er die fiir die Cntwidelung 
des Staated fo widhtige, auf bem Vermigen berubende 
und alle Biirger Roms vereinigende Zenturiatver- 
fajjung fduf, die Latiner gu cinem Biindnis unter 
der Vorortidaft Roms vereinigte und die fieben- 
biigelige Stadt als ſolche zum Abſchluß bradte und 
mit einer Mauer umgab. Der Sohn feines Vorgin- 
er8, LX. Tarquinius Superbus, ſtieß ihn vom 
rone, führte bann die Regierung in der Weife, wie 


er fie gewonnen batte (534—- 510), und erregte ba- 


durch allgemeine Unjufriedenheit. Durd den Frevel 
jeine3 Sohnes Sertus fam fie gum Ausbruch. Tare 
quinius Guperbus wurde mit feinem ganzen Ge- 


ſchlecht vertrieben und das Rinigtum fiir alle Zeiten 


abgejdafft. Go endete die Zeit der Könige, deren Ge- 


378—395 Theobofius (b. Gr.) ſchichte aber durchaus —— und wenig glaub- 


395 Teilung des Reidhes würdig ijt, wie ſchon die 


ronologiſchen BVerhaltnijje 
beweiſen; nur die Perſönlichleiten der drei letzten wer- 
den als im weſentlichen hiſtoriſch anzuerlennen jein. 
Wud) die den Kinigen sugefdriebenen Cinridtungen 
find zum Teil erjt m fpaterer Zeit getroffen oder ſpä⸗ 


| terer Einrichtungen wegen erfunden worden. 


Der Stindefampf und die Croberung Italiens 
(510 —264). 

Die Vertreibung der Könige bradte Rom zunächſt 
in der Ausdehnung feiner Macht zurück; die benad- 
barten Balter fdiittelten bas von den Königen ihnen 
aufgelegte Joch ab und verfepten den jungen Freijtaat 
oft in arge Vedriingnis. Die iiberlieferung verbindet 
die Drei erjten Kümpfe mit Verjuden des Tarquinius 
Superbus, die Herrſchaft wiederzugewinnen ; der erjte 
wurde 509 durch ben Sieg am Wald Arſia über Veji 
und Tarquinii juriidgewiejen; dann folgte ein Krieg 
mit dem König Porſena von Clufium (507), der Rom 
auf einige Zeit sur Unterwerfung zwang, endlich einer 
mit den Latinern, der 496 zugunjten der Romer durd 
die Schlacht am See Regillus entſchieden wurde und 
493 gu einem Sdug- und Trugbiindnis zwiſchen den 
beiden Völkern fiihrte. Wud) die andern Nachbarn 
jtanden mit Rom in Kampf; erjt 448 gewann es über 
die Aquer und Bolster und aud) iiber die Sabiner 
das libergewidt, und nod) linger hatte es mit Beji 
ju tun, Das 485 von neuen gu den Waffen griff und 
erſt nad acht wechſelvollen —* und nach zehn⸗ 


| jabriger Belagerung (405 —396) erobert wurde, wor⸗ 


auf bie Romer nad dem Falle diejer Bormauer der 
etrustijden Macht ihre Herrſchaft bis gum Cimini- 
fen Wald (dem Gebirge von Viterbo) ausbreiteten. 

Un Stelle der Könige waren nach ihrer Vertreibung 
awei Konſuln an die Spige des Staates getreten, 


[Zam Artikel Rémisches Reich (Geachichte).] 
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Mesopotamia, Landschaft (El- 
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Moesia, Landschaft..... 
— inferior, Proving . 
— superior, Proving 
Mosa, FlaB (Mass) ....... 
Mosella, Fiu® (Mosel) ..... 
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Nicopolis (Nikup) ..... 
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Pergamum (Bergama)...... 
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Roma (Rom, ital, Roma) . eee 
Radon, Flas (Niemen) 
Rugii, ‘german. —JJJ — 
Rusad — beim Vorge- 
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Saxones, german, Volk (Sach- 
PT) ) a 

Scallabis (Santarem)......- 

Scandia, Landschaft (Schonen, 
schwed. Skane) ........! 

Segovia (Segovia)........- | 


DEL 
E2 
D3 


E2 
Fl 





Seleucia am eeeees .| @s 
Selinus (Selindi)......... Fz 
, FluS (Seine). . Cl 
Serdica ( bulgar, Sredetz)| E2 
Sicilia, Insel (i Si- 

Cig) pe sc cecceceseas D2 
Bidon (Bdida),..........) FSB 
Singara (Sin Se | G2 
Singidunum J. -++..| DE® 
Sinope (Sindb).........-. |} ¥F2 
Sinus Arabicus ene) 

Moerbasen, Rotes 7a .| F3,4 
— Gallicas (Golfe du Lion) .| C2 
— —* _— (Moerbusen von * 
—— (Mitrovitzs) . DEI,2 
Siscia (Siszeg) ....... es Di 
Sitifis (Setif) ........2.-- c2 
Smyrna (Smyrna, tirk. — E2 
Sparta (Sparti)......... E2 
Stobi (Trimmer bei Venecijani 

Gradeko) 2... ccscsees E2 
Subur, FluS (Wéd-Sebd) . B3 
Suero, Fluf (Juedér)....... B2 
Syene (Assuin) ......... Fe 
8 (Sirakusa) . . D2 
Syria, Proving (arab. Bcham, 

tlirk. Suristan)...-...... F2,8 
Syrtica, spiter Tripolitana, 

Landschaft (Tripoli) ..... D3 
** — (Meerbusen von 

— Minos (Meerbusen von Ga- 
hes) we cece crecccs D3 
Tacapse (Gabes)......... D3 
Tagus, FluS (Tajo, portug.Tejo), B2 

Tamesis, FluS (Themse, engl. 

Thames).......-+20. BCl 
Tarentum (Tarent, ital. Ts- 

FADO) we ee ee te eee ee D2 
Tarraco (Tarragona)....... C2 
Tarraconensis, — in His- 

pania wer cca ccereses BC2 
Tarsus (Tersiis) — —— F2 
Tauchira (Trimmer Tokra)..| ES 
Thaema (Teima).....-.... | ¥38 
Thapsus (Dimas)......... | D2 
Thebse (Trimmer bei Luksor, 

Karnak, Medinet-Haba)...| F3 
Theodosiopolis (Erzirdm), s. 

Nebenkarte, 

Thessalonice (Saloniki).... . E2 
Thracia, Proving ........ E2 
Tiberis, Flub (Tiber, ital. Te- 

VOTO) sce csc snccnece b2 
Tigris, Hub (Didjle oder — 62.8 
Tingis (Tandja, Tanger) . Be 
Tolosa (Toulouse)........ | 
Toletum (Toledo) ........ 

Tomi, spiter Constantina (Ko- * 
stanza, turk. Késtendjé). 
Trapezus (Trapezunt, tirkiseh 

Trabuzin) .......-+..+. FG2 
Troesmis (Trimmer bei Iglitza) | El 
* (Trimmer Kilisse -his- 

Pe heee6eee ned ae F2 
Tyres oder Danastris, Flus 

Oe ee ee ee EFI 
Tyrus (Str). .......000. ¥3 
Utica (frimmer Bu Schater). D2 
Valentin in Hispania (Valencia) | 62 

— in Gallia (Valence). .... C1, 2 
Vallam Antonini in Britannia 
Grahams Dyke) . Bl 
— Hadriani in Britannia | 
(Picts-Wall)... 2... Bl 
Vandili, german. Volk (Wan- | 
dalen) — eee ee i pi 
Venedac, sarmativeles Volk 

(Wenden)............ EFI 
Verona (Veroma)......... | Di 
Viadun, Fiu8 (Oder) ...... | D1 
Viranum (Trimmer anf dem 

Zollfeld). .. 2.2.2. ee eee Di 
Vistula, Flub (Weichsel, slaw. | 

Visla) wc cence ncsene DEI 
Visurgis, Flas (Weser, Werrs) CD1 
Volubilis (Kasr — case] BS 
Zama (Djama).......... ' 


Digitized by Google 





Das ‘\ " rg A 


ROMISCHE WELTREICH 9 ~~! * 





um die Mitte des 2 Jahrhunderts n. Chr. 
Matstab bt 20000000 
4 =00 — wu a o ae 700 ou we 
Aelometer Romie Mritess : 

GEE) Yer romiscie Machtherrich be Regina it Sammeter Arieges 226-0r|D e § ee Ff tout 
Ga) ; an Ende des it} Punischen Krreges 6 v Oe 
— Rrwerbungen bis 2rum Tode laesars +6 Chr 
LS Arwertuanygen unter Kaiser Augustus +400 the ian, ir 
— den Nachfolgern dex Auqguatis 
THRACIA . 

apne) Jahr der Binvertethung } = — "Toni ‘ * 

Meyers Kony. Lexikon 6 Ault Bibliographisches 


1 by Google 





Das J “emer 


Ostroémische Reich\ 


am Ausdang 
des 5° Jahrhundert 
n Chr 


ut — 
Sty 
ay P e 
oii, ace 





* 


9 


Zum Artikel , Romisches Reich - 


Salernum . . 


Sarsina .....--e eee 
Saticula .....eseeee 
Saturnia (Aura) ....... 


Seylletium .... 
Selinus .... 


Sena Gallica.....-- 

Bentinuom .....6+eeeee 
Bestinom .. 2.1.0 ceva 
Betine. cece eeeaees 


Signla.....- 


Sinuessa. 0 
Sipontum.. 
Aei — —— 
Bore wc cer 4 
Spoletium...... iba. ete 
Suana.....+- one 

Subloguaoum .....-4+65 
Suessa Auronen........ 
Salmo... ... se sceae 
Supinum ....--6.5. 

Surrentum . . —— 
atrium.......... 
Sybaria......-. 
Byracasae..- 1s es eee 


Tadinum ssocesecrace 
Tarquinil 
Tarracing ..... +2 es eee 
Tauromenium .......6+ 
Tesnum Sidicinum ..... 
— (Teanam Apolum).... 
Tegianum.... 
Telamo 
Telesia .... 
Templum Jovis Apennini . . 
Tempsa .. 
Terontinum.......566- 
Terina.. 
Terventum ......... 
Thermae 
Thal. 
WIG GE ke 6 on ewe ean oe 
Tifernum Motanrus . 
— Tiberinum.. 
Trebiae . 
Trebola-Mutuesea ..... 
Truentam. ..-..65 508s 
Tufieum . 


“see we eee 
ee ee ee 

ee ee 
eee eee ee 
ee 


ope wee eee weer 


see ee 


ed 


Uros Salvia. ..... 
Useosium....... 
Uxemntum ......2-2.205- 


“ee we 


ee ee 


Valetium .......02005 
OEE ase Bae Share ee, Oe 
Velitrne .. 2. nc eee ene 
Venusia . 
Vettona .. 2... ee eee 
Vetulonia. 1... eee eee 
Vibinum......... 
Visentlum. .. oe 
Volaterrae (Velathri)..... 


Voleol......... 
Volasiulii nova..... 





Register zur Karte ,Rom und Altitalien“. 





F3 


CD3 


AB? 


E3 


ABL 


Volsinli vetus .......-- 
Valei. .. 


Volker: 
Aurunci....... eeceea 
Brattli. ....... — — 


see ee ene 


Apulia... ; 
Calabria (Japygia) .... 
Campania . 
Etruria .. 


ee ee | 


Japygia (Calabria) eee | 


Latium e+ 
Samnium . . — 
Biellia.............. 
UVmbria............. 


Meere, Meeresteile 
Inseln; 

Crater (Sinus Camanus) . 

Fretum Siculam . 

Insula Artemisia. 

— Caprene ... 


se eee ee 


"eee eens 
see eee 
ee ewe eee 
eee eee 


Udtleh. wc event eene 


Insulae Aegates........ 
— Ag@oliae...... 04 ee 
— Diomedia (Trimetus).. . 

Mare Adriaticum 
— Tyrrhenum ... 


Sinus Hipponiates. . «.. 
Laus ... 


~- Posidoniates........ 
— Seylletioug......... 
— Tarentinus..... o> 


Gebirge, Berge und 
Kspnamen: 


— 


Circeus 


— Eircte......26-4-- 
— Eryx wc cece ennaas 
— Garganus ......... 
— Imenus....... enese 








eee eee 





BC2 
B2 


D3 


Mons Sacer...........- 
— Sila... seen 
— Tifernus..... 
— Voltur ....2..055. 
Promuntorium Crimisa.... 
— Herculis 
— Japygium . 
— Mimervae..... 
— Polorum.... 
— Posidiam.......... 
— Taurianom. 
Saltus Ciminius ......-. 
Boracte ....--5. +e eee 
Vesuvius . 


sees 
ee ee 
eee ee ee 


ee eee 


ee 


ee 


Flisse, Wasserleitungen, | 
Seen und Sémpfe: | 


Aqua Alexandrina ...... 


— Bradanus ...... | 
— Cerbalus.......... 
— Clanis ....... oe 


“ee eee 


— Halyous .....--6-. 
— Himella........... 
— Himera..... ai ene 
Lirig 2. ss — 
— Metanrus........+.-. 


— ‘Tifernus . sects 
— Tinma....... — 
— Tolerna...........! 


— Nemorensis .......- 
— Rogilins .... 
— Babatinus ....... 
Laus. es 
Paludes pomptinse ...... | 


ee wee 


Strahen: 


Via Antiana .......+6.--. 
— Appia ccc cece ences 
Appia vetus. 
Aurelia. .... 
Cassia wc cece cn oae 
Clodia 2ccscroeses 


ee 





Nebenk. 
Nebenk. 
Nebenk. 
Nebenk. 
Nebenk. 


C1-5 


D1,2 
D3 


Bl 
D3, 4 
D2 
Nebenk. 
Nebenk. 
Nebenk. 
Nebenk. 


' Nebenk. 


FS 
CcD3 


Nebenk. 
Nebenk, 
Nebenk. 
Nobenk. 
Nebenk. 
Nebenk. 
Nebenk. 
Nebonk. 


.+ » Nebenk. 
| Nebenk. 
- Nebenk. 


Nebenk. 
Nebenk. 
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[Zam Artikel Rimisches Reich.) 


Register zur Geschichtskarte ,Rémisches Weltreich etc.‘ 


Die hentigen Formen der Namen sind in Klammern beigefiigt. Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien E2] 


Achaja, Provinz (Griechenland) 
Actium, Vorgebirge (Akri, ital. 
Punta)... 2. ee eeeeece 
Aegyptus, Provinz (Agypten) . 
Aeclana (Kasr-el-Akaba)... . 
Aenus, FluG (Inn)........ 
Aestii, sarmat. Volk (Ljetuwa, 
Edtauer)... cece csceve 
Africa, Proving ....... 
— (Agrigent, ital. Gir- 
Albis, * Ere).....⸗. 
Alexandria (Alexandria, arab. 
Skanderije)..... . 
Amasia (Amasia) . 
Amastris (Amasra) . eoees 
Amida (Amid, arab. Diirbekr) 
Amisia, Fiu8S 
Amisus (Sams X 
Ammomum, Oaso (Gira) 
Amsivaril, german. Volk. 
Anas, Fiu8 (Guadiana)..... 
Ancona (Ancona) .......-. 
Ancyra (Engiri, Angora) .. . 
Antinoé (Schéch-Abade). ... 
Antiochia in Asia (Jalowadj). 
— in Syria (Antakia)..... 
Apamea (Triimme: Kala'at rs! 
Medik) 
Apollonia, 
(Marsa Sfiza).......... 
Apulam (Karisburg)....... 
Aquae Sextiae (Aix) ...... 
Aquileja (Aquileja, slaw. Aglar) 
Aquincam (Alt-Ofen) ..... 
Aquitania, Proving (Guyenne 
und Gaseogne)........ . 
Arabia, Halbinsel (Arabien). . 
— Provinzg........-.2..6. 
Aradus (Riad) 


(Sadne) 


ee ee ae 


| 


Argentoratam (Strabburg) . 
Armavira 
Armenia, Kénigreich (Arme- 
nien) 
— Minor, Proving ....... 
Arsanias, FloS (Murdd-su) . 
Arsinoé oder Cleopatris . 
Artaxata (Trimmer Ardaschar) 
—— —— Eski Bagh- 
Asia, Proving creo eweese 
Asiana, ostrém. Provinz, s. No- 
benkarte, 
Assyria, Landschatw ...... 
Astaria, Proving in Hispania 
{Asteria} scaeiancesas 
Asturica (Astorga)........ 
Athenae (Athen, neugriechisch 


ee 


se eee ee eee ee 


ee ee — 


Augusta Rauricorum (Augst) . 
— Taurinorum (Turin, ital. 
Torimo)....2sesceee 
— Treverorum (Trier, franz. 
Tréves) 
— Vindelicoram (Augsburg) . 
Augustodunum (Autun) . 
Avaricam (Bourges) 
Aventicum (Avenches, dentsch 
Wiflisburg)....... 
Babylon (Babil, Trimmer bei 
Baetica, Proving in Hispania 
(Andalusia)........... 
Baetis, Flu8 (Guadalquivir) . . 
Bagradas, FluS (Medjorda) . 
Baleares, Inselgruppe (Baleares) 
Balearis Maior (Mallorca) . 
— Minor (Menorca) . 
Banasa (Sidi Ali bu Djeniin) . J 


— — 


E2 
E2 
EFS, 4 
F3 
Di 


El 
CD2, 8 


G2,3 
B2 


bezeichnen die Felder der Hauptkarte. 


— a Medinet - = 


german. Volk 
Belgica, Provinz in Gallia. . . 
Berenice in Cyrenaiea (Ben- 
| ee ee 
— in Aegyptus (Bender Kebir) 
Bithynia, Proving........ 
Bononia (Bologna 
Borysthenes oder 
(Dniepr)..... 
Bracara Augusta (Braga) . 
Britannia (England)....... 
Brundisiom (Brindisi). ..... 
Budini, sarmat. Volk...... 
Burdigala (Bordeaux)... ... 
Burgundiones, german. Volk 
(Bargunder) ... 
Byzantium, spiter Constantino- 
polis (Konstantinopel, turk. 
c Istambul) 
aesaraugusta (Zaragoza) .. . 
Caesarea in Mauretania (Scher- 
schel) 
—in —— (Trimmer 


ee * 


een ee 


ee 
ee 


(Tours) ° 
Caledonia (Schottland)..... 
Callone (Holwin) ........ 
Cappadocia, Provinz 
Capsa (Gataa)... 
Capua (Santa Maria di Capua 

vetere) 
Caralis —— 

Cariina (Erzirfm) ........- 
Carnuntum (Deutsch - Alten- 

Durg) . cece cer scee 
Carrhae (Trammer Hariin) . 
Carthago (Trimmer Ras- Kar- 

tadjina) 


Castra Batava (Passau)... . . 
Castulo (Trimmer Cazlona). . 
Cenabum (Orléans) 
Chatti, german. Volk (Hessen) 
Chauci, german. Volk ..... 
Chersonesus Cimbrica (Jiitland) 
Cherusei, german. Volk .... 
Chesinas, FluS (Dina 
Chylemath, Fla8 (Schelif) . . 
Cilicia, Proving ......... 
Circesium (Trimmer bei Abu- 
Serai oder Besére) ...... 
Cirta, spiiter Constantina (Con- 
stantine, arab. Ksentina) . . 
Clunia (Pefialva del Castro). . 
Cnossus (Makrotichos) ..... 
Colonia Agrippina (K4ln, franz. 
Cologne) ....-sss2000 
Comana (Trimmer Gimenek) 
Commagene, Landschaft. . . . 
Constantinopolis (Konstanti- 
nopel), s. Nebenkarte. 
Coptos (Kuff). .......... 
Corduba (Cordoba) ....... 
Corduene, Landschaft (Bohtan) 
Corfiniam (Pentima) ...... 
Corinthus (Palaea-Korinthos) . 
Corsica, Insel (Korsika, franz. 
Ore)... cece acasese 
Creta, Insel (Kriti, turk. = 
ital. Candia 
— 
Kesra 


“ee 82s 


eee eee eee eee 


ose ease eeae 


eee eee 


ee 


ee 


sess seseeeseeee 


— (Trimmer Gréne) . 
Dacia, Proving.......... 


Dalmatia, Proving — ——— 
Damascus (Dimeschk) . 


Meyers Konv.- Lexikon, 6, Aufl., Beilage. 


Danapris, FluS (Dnjepr). . 
Danastris, Flub (Dnojestr) .. . 
Dannvius, Flu8 (Donan)... . 
Desertum Libycum (Libysche 
Whiste) 
Dorylaeum (Eskischehr) . 
Dravus, Fin8 (Drau, 
Drava). . 
Drilon, Flué (Drin)....... 
Dumaetha (Dsch6f) .......- 
Durius, FluS (Duero). . 
Durocortorum (Reims) 
Dyrrhachium (Durazzo) . 
Eburacum (York) . 
Ebusus, Insel (Iviza) . 
Edessa (Urfn) 
Emerita Augusta (Merida) . . 
Emona (Laibach) ........ 
Ephesus (Ajasolik) 
Epidaurus (Ragusa vecchia). . 
Epirus, Proving ......... 
Euphrates, Fluf (Frat)... .. 
Fretum Gaditanum (Strabe von 
Gibraltar)... 2... ee ees 
Frisii, german. Volk (Friesen) 
Gades (Cadiz 


Gallaccia, Proving in Hispania 
(Galicla).... 2c ccc see 
Ganzaca mmer bei Leilan) 
Garumna, FluS (Garonne). 
Gautae, Volk. .....6.555 
Gaza (Ghazze) . 
Genua (Genova) ce eee 
Germania (Deutschland) . 
— inferior, Provinz 
Gallien... a cccenaes 
— superior, Provinz von Gal- 
Bem wp ee cceenssvene 
Getae, thrakisches Volk ... . 
Guttones, Volk in Germania u. 
Sarmatia (Goten) ....... 
Hadrianopolis({Adrianopel,tirk. 
Edirné) 
Hadrumetum, spiter Sozopolis 
(Sasa) 
Halicarnassus (Budrin).. .. 
Halys, Fla (Kyzyl-irmak) . . 
Hatra (Trimmer El-Hadbr). . 
Hebrus, FluS (Maritza)... .. 
Heliopolis mer Matarije) 
Heracleopolis, dgyptisch Hanés 
— —— 
ermopolis, t Schmennu 
(Aschmunén igre eecceces 
Hermunduri, german. Yolk 
(Thoringer 
Hermus, Flu8 (Gediz Tschal) . 
Hierosolyma (Jerusalem, arab. 
El-Kuds).........+... 
Hippo Regius (Ruinen bei Bone) 
Hispalis (Sevilla)......... 
Hispania, Halbinsel — 
span. Espafia) ........ 
Hypanis, Flu8 (Bug)...... 
Iberus, FluS (Ebro). ...... 
Iconium (Konia)......... 
Icosiam (Algier) 
Tlerda (Lerida).......... 
liei (Elche)... .....-.0% 
Dium (TrimmerEski-Hissarlyk) 
Dlyricum, ostrém. Provinz, a. 
Nebenkarte, 
Iris, FluS (Jeschil-Irmak). . . 
Ister, Fluf (Donau)....... 
Italia, Haibinsel (Italien, ital. 
Italia) 
Ivernin, Insel (Irland) ..... 
Jambia’ (Janbo'-el- Bahr). . 
Jathrippa (Medina) ....... 
Jazyges Metanastae, 


| 


re ee) 


steer 
“+e eee 


eee eee eee 


er eee eee eeene 


see eeeeeseeeeees 


“eee ee eee 


eer eee eee e eens 


Jerasus, Flub (Seret)... 
Joppe (Jaf) . . 
Juvavum (Salaburg)....... 


— cbi 





Register zur Geschichtskarte ,Rémisches Weltreich ete.' 


Lambaesis (Trimmer — 
Langobardi, germ. Volk . 
Laodicea (Ladikije) 
Lauriécum (Lorch) ......- 
Leptis Magna (Trimmer Lebda) 
foe FiaS (Loire) ....... 
Limes Germanise superioris 
(Pithl) . 0 wet wccece 
— Raetiae (Pfabl) 
Londinium (London) ...... 
Lucus Augusti (Lugo) ..... 
Lugdunensis, Proving in Gallia 
Lugdunum, Lugadunam (Lyon) 
— Batavorum (Leiden)... . 
Lusitania, Provinz in Hispania 
Lutecia, spliiter Parisii (Paris) 
Lycaonia, Provinz 
Lycia, Provinz. 
Lycus, Flug (Kelkit) . 
Macedonia, Provinz (Mazedo- 
nien)..... 


Madiana (Maghijir Scho'aib) . 


eee ewe enee 


eer — 


see ee eee 


Thalassa, ital. Archipelago, 
Agiisches Meer ** Sle 
— Acgyptium ( tisches 


a 


— Ionicam (Ionischea Meer) 
— Mediterraneum (Mittellin- 
disches Meer)........ 
— Tyrrhenum, s.Tascum(Tyr- 
rhenisches Meer) . 
Marisus, FluS (Maros) — 
Marmarica, Landschaft. . 
Massilia (Marseille) ....... 
Mauretania Cacsariensia, Pro- 
1 a ee ee 


ese eee eee eee 


Mediolanium ——— italie- 
nisch Milano) . 
Melita, Insel (Malta) - 
Melitene (Malatia)........ 
Memphis (Trimmer bei Mitra- 
Wine) eine eceveeacs 
Mesopotamia, Landschaft * 
Djezire) . 
Messana (Messina) os ee aes 
Miletus (‘Trimmer marae 
Minius, Flu8 (Minho). 
Movcaous, FiuS —24::: 
Moesia, "Landschaft ere ra 
— inferior, Proving ..... 
— superior, Proving .. 
Mosa, FlaB (Maas) ....... 
Mosella, Hub (Mosel) ..... 
Muluchath, Flu8 (Wéd-Muldja) 
Marsa (Eszek) .........- 
Mysia, kloinasiat. Landschaft . 
Naissus (Nisch),......... 
Narbo (Narbonne)........ 
Narbonensis, Proving in Gallia 
Naucratis (Tell Nebire 
Neapolis (Neapel F Napoli) 
Nicer, Flu8 (Nec 
Nicomedia (easid) 
Nicopolis (Nikup)..... 
Nilus, Flub (Nil, arab, Bahr 
ameNY) cece ccc ecas 
Ninus (Trimmer Koyundjik) . | 
Nisibis (Nesibin).. 2.2.0... | 
Noricum, Proving. ....... 
Numidia, Proving... 
Oceanus <Atlanticus (Atianti- | 


se eee 


eeeereoe 


sches Meer) ......... 
— Britannieus (Kanal La) 

Manche) ........... 
— Germanicus (Nordsee, Deut 


sches Meer)... 


ee eee 


C2 
p2 
D2 

B-E2, 3 


ABI, 2 
Bi 
cl 


Oceanus Suevicus (Ostsee) . . 
Odessus (Varna). ........ 
Oca (Tripoli, arab, Tarabulus) 
Oescus (Trimmer bei Gigen) . 

Olbia (Trimmer bei Nikolajew) 
— (Lissabon, portug. Lis- 
ieee mer Tell Mandjur) 
Oriens, ostrém, Provinz, a. Ne- 

benkarte. 


a (Huesca) .......... 
2nd gy 8 a Waal 
—— —— * eonee 
myra (Tedmur)........ 
Pamphylia, Proving ...... 
Pannonia, Proving ....... 
Panormus (Palermo) ...... 
Paphlagonia, Provinz...... 
Patavium (Padua, italienisch 
Padova) so ¢ cc nsccvees 
Patrae (Patras)... .. 
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al8 erjte 2. Junius Brutus und L. Tarquinius Col- 
latinus; inded fonnten fie mur aus dem Stande ber 
Patrizier genommen werden und fühlten fic in ihrer 
Amtsführung vor allem al ſeine Angehörige. Go 
lag die Leitung des Staated ſchließlich in Den Handen 
der patriziſchen Urijtofratie und der nur ibr zugäng⸗ 
lichen Ratsverjammlung, des Senats. Ihr nad 
der Bertreibung der Tarquinier ungejdeut hervor- 
bredjender Standeshodmut und ——— die Ver⸗ 
anlaſſung, daß die Plebejer mit der Drohung, ſich 
anz von den Patriziern zu trennen, auf den benach⸗ 
rten Heiligen Berg auszogen (secessio in montem 
sacrum), don wo fie erjt juriidfebrten, nachdem ifnen 
cine eigne Bertretung mit der Macht und der Pflicht, 
fie ferner vor Unbi der patriziſchen Magijtrate 
gu ſchützen, zugeſtanden worden war. So entitand 
493 das Vollstribunat, das in das Emporſtreben 
des niedern Standes Leben und Energie bradte (j. 
oben: S. 107). 
Zuerſt ridtete fic) der unter der Führung der Tri- 
bunen gegen die Borrechte der Patrizier begonnene 
Kampf auf da8 Gemeindeland (ager publicus), d. h. 
auf die durch Krieg gewonnenen Ländereien, deren 
Benupung die Patrizier fiir ſich allein in Anſpruch 
nabmen. Der Konſul des Yahres 486 Sp. Caffius 
hatte das Unredht der Plebejer auf died Land aner- 
fannt und einen Teil ibnen zuweiſen wollen; er war 
aber von feinen StandeSgenofjen verurteilt worden, 
und die Rluft, weldje die beiden Stände trennte, ſchien 
ji immer mehr zu erweitern. Daber gab der Tri- 
bun ©. Lerentilius Urja dem Streit eine andre Wen- 
dung, indem er 462 den Untrag {tellte, daß die Ron- 
juln, jtatt wie bisher nad) Gutdiinfen und nad dem 
innerhalb ihres Standes fortgepflanzten Gewohn- 
heitsrecht das ridjterliche Urteil 3u fiillen, an beſtimmte 
geidjriebene Gejege gebunden werden follten. Erſt 
nad einent ena erbitterten Widerjtand der 
Patrizier wurde derfelbe angenommen, nun aber in 
der Erweiterung, dak ein Straf- und bürgerliches 
Geſetzbuch fiir bas ganze Voll, aljo ein allgemeines 
Landredt aufgezeichnet und zehn Manner (decemviri 
legibus scribendis) mit unbefdriinfter Bollmadt 
und unter Unfhebung aller Magijtrate zu dem Bwed 
ernannt werden follten. Die Kommiſſion des erjten 
Jahres (451) bradte unter Benugung griechifder 
Redhtsfage zehn Tafeln zuſtande, die ded folgenden 
nod) zwei, und fo wurde dad Zwölftafelgeſetz, die 
Duelle alles djfentliden und Privatrechts, geſchaffen 
und damit nidjt nur der Willlür der Magijtrate ge- 
jteuert, fondern aud) den Plebejern die Renntnis des 
Rechts erdffnet und iiberhaupt der Weg der Vereini- 
ung und Ausgleichung der beiden Stande betreten. 
ie Willkür der zweiten Dezemvirn und der Frevel 
ihres Hauptes, Yppius Claudius, an der Virginia 
erbitterte inde3 das Bolf auf das äußerſte, und es 
bedurfte nod einer zweiten Unuswanderung, unt den 
Sturg der auperordentliden Gewalt und die Wieder- 
herjtellung der alten Auter, alſo auc) des Boll3- 
tribunats, ju erzwingen (449); als e3 aber einmal fo 
weit war, jebte e3 aud) bie Wahl vollsfreundlicher 
Ronjuln durd, ded L. Valerius und de M. Hora- 
tius, die Durd) ihre Gefepe (leges Valeriae Horatiae) 
den Tributlomitien die gleide Geltung mit den Zen- 
turiatfomitien verliehen und fiber die Wahl eines 
Wagiftrats ohne Provolation die Todesſtrafe ver- 
dingten, und fdon 445 wurde burd ein — des 
olfgtribunen C. Canulejus die Schließung vollgiil- 
tiger Ehen gwifden Patriziern und Plebejern (das 
Conubium zwiſchen beiderr Ständen) geftattet und 
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von feinen Mittribunen das Zugeſtändnis erreidt, 
dak ftatt der Ronfuln Militértribunen mit fonfula- 
riſcher Gewalt (tribuni militum consulari potestate) 
eingefest und gu dieſem Amt aud Plebejer gewählt 
werden durften. 

Uber alle Fortidritte nad außen und die Vorberei- 
tungen gu einer weitern Entwidelung im Innern fdie- 
nen zerſtört zu werden, al8 Rom 390 v. Chr. durch 
den Cinfall der Gallier iiberflutet wurde. Sein 
Heer wurde an der Ullia gejdlagen, die Stadt erobert 
und angesiindet, nur das Kapitol leijtete Widerjtand, 
endlid) aber wurde Dod) die Befagung durd) Hunger 

endtigt, in Unterhandlung gu treten; und da Die 
ier unterdes von einem Ginfatt der Veneter in 

ihr Pogebiet Kunde erhalten Hatten und die ausgefo- 
ene Umgebung Roms fie nidjt mehr ernähren fonnte, 
o verſtanden jie fid) Dagu, gegen ein Löſegeld vor 
1000 Pfd. Gold die Stadt gu rdumen. Für Rom aber 
famen, wenngleid) diefe Gefahr bejeitigt war, wieder 
ſchlimme Jahre; denn es mußten nidt allein die ab- 
—— Häuſer in aller Eile wieder aufgebaut wer⸗ 
zugleich erhoben ſich auch die benachbarten Völler, 
Aquer, Bolster, Etruster, ſelbſt ein Teil der Latiner, 
gegen Die widerwillig ertragene römiſche Herrſchaft 
oder Oberhoheit. Dod) gelang e8 der Feldherrntüch⸗ 
tigfeit Des Camillus und der Energie der Römer, alle 
Feinde gu befiegen und die Grenzen ihres Gebietes 
fogar gu erweitern, fo daß Der Staat aud) aus diefer 
Miederlage innerlich gefriiftigt u. gefeſtigt hervorging. 

Das ärmere Volf war jedod durd die Verbrennung 
feiner Haufer und die Verwiijtung feiner Ländereien 
wiederum in die Hinde patriziſcher Gläubiger geraten 
und wagte nidt, den Anmaßungen der Patrizier irgend 
einen Widerjtand ———— Erſt 8376 wurde 
Der Kampf vor den beiden VolkStribunen C. Lici- 
nius Stolo und L. Sertius mit den drei berühm⸗ 
ten Geſetzesanträgen (leges Liciniae) wieder auf- 

enommen: 1) bap von den Schulden die gezahlten 
gine in Abzug gebradt und der Reſt binnen drei 

abren bezahlt werden, 2) bak fein Biirger mehr als 
500 Morgen vom Staatsland (ager publicus) bejigen, 
und 3) daß wieder Ronfuln gewahlt werden und emer 
derjelben cin Blebejer fein ſolle Der Kampf wm diefe 
Gejege dauerte zehn Jahre. Allein 367 wurden fie 
dburdgebradt, und nun aud) die übrigen Amter von 
ben Plebejern nad) und nad) erobert: 356 wurde ju- 
erjt ein plebejijder Diftator, 351 ein plebejifder Zen⸗ 
for ernannt; 337 wurbe die Briitur, die 367 fiir die 
Rechtspflege eingeſetzt und den Patriziern vorbehalten 
worden war, mit einem Plebejer beſetzt, und 300 er- 
langten die Plebejer endlid) durch die Lex Ogulnia 
den Zugang ju dent Uugurat und ontijifat. Hier- 
mit war fiir —8 politiſch bedeutende Amter die 
völlige Gleichſtellung der Plebejer mit den Patriziern 
erreicht. Auch hinſichtlich der Komitien seamen die 
Plebejer gum Biel, da 339 durd die Publiliſchen Ge- 
fege und nod) einmal 286 durd die Lex Maenia und 
Hortensia die Beſchlüſſe der Tributkomitien denen 
der Senturiatfomitien gleidgeftellt wurden. 

Nachdem fo die Berfohnung der beiden Stiinde im 
wejentlidjen erreid)t worden war, geigte ſich das ri- 
miſche Volk nad außen friftiger und mächtiger al je. 
Die wiederholten Ungriffe der Gallier wurden ſiegreich 

uriidgeihlagen, das Biindnis mit den Latinern und 

ernifern nad) —— kriegeriſchen Erfolgen wie⸗ 

derhergeſtellt. Unter den übrigen Völkern Italiens 

war damals das tapferſte und kriegstüchtigſte das der 

Gamniten (j.d.). Mit ihm hatte zwar Rom 354 ein 

Biindnis geſchloſſen; da jedod die Macht beider Völler 
8* 
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im Uufiteigen war und ihre Grengen nad der Unter- 
werfung der Bolster fic) näherten, konnte es nidt 
lange Bejtand haben, und fo brad) 343 der Krieg mit 
ihnen aus, der fid) unter wedjelnden Erfolgen tiber 
70 Jahre hingog, fic) auch auf die andern Völler— 
ſchaften Mittel- und Unteritaliens erftredte, aber end- 
lid) mit ihrer vblligen Unterwerfung endete. Nad 
dem erjten Krieg (343—341) vergidjteten die Römer, 
obwohl fie mehrere Siege erfodten batten, auf jeden 
Vorteil, um zunächſt uut den eiferſüchtig gewordenen 
Latinern abjurednen, die in der Schlacht am Veſuv 
340) durch die Ronfuln T. Manlius Torquatus und | 
. Decius Mus bejiegt und als Biirger latinifden 
Rechts gu Untertanen gemacht wurden (338). Mit den 
Samnitern brad ein gweiter Krieg 326 aus, | 
nad dent fie, die Lufaner, Upulier, Ricenter, Päligner, 
Hernifer, Etruster und Umbrer, in da8 Verhältnis 
von Bundesgenoffen (socii) zu Rom traten (304). 
Sdon nad jechs Jahren begann der Krieg mit den | 
meijten dieſer BVolfer von neuem (der Dritte Gam- 
nitifde Krieg, 298—290) und nahm 295 eine be- 
fonders gefährliche Geſtalt badurd an, daß die Gallier 
fic) mit Den Feinden Roms verbanden; indeffen aud 
dieje Gefahr wurde glücklich dDurd den großen Sieg 
bei Sentinum iiberwunden. Der legte große Krieg 
(280—272) ging von Tarent aus, dad fich den Kö— 
nig Pyrrhos von Epirus ju Hilfe gerufen hatte, und 
wieder erjdeinen die Samniter unter den Feinden 
Roms, mit ibnen die Lufanier und Bruttier. Das 
Glück neigte fic) zuerſt in ben Schlachten bei Heraflea 
(280) und bei Ausculum (279) Pyrrhos und feinen 
Verbiindeten zu, 275 aber fiegten die Römer bei Bene- 
vent, worauf Pyrrhos Stalien verliek, Tarent erobert 
wurde und alle am Striege beteiligten italijden Völ— 
ferjdjaften fid) den Rimern ergeben mugten. Damit 
wurde die Unterwerfung von ganz Mittel- und Unter⸗ 
italien vollendet und durd ein dichtes Neg von Mili- 
tirfolonien geſichert. Die iiberlieferung dieſes Beit 
raums ijt im Den Haupttatfaden und in den meiſten 
Nanten der Magijtrate glaubhaft, aber im iibrigen 
durd National und Familiencitelfeit vielfach entitellt 
und ausgefdmildt. Erſt feit dem gallijden Cinfall, | 
ber aud) den Griedhen befannt geworden ijt, gewinnt 
fie an Zuverläſſigkeit. 
Die Vegriindung bon Roms Weltherrſchaft 
(264—133). 








Durd die letzten Kriege hatte Rom eine auferordent- 
fiche Streitmadt erlangt; wenige Jahrzehnte fpiiter | 
wird ſeine waffenfähige Mannſchaft von einem ſach⸗ 
kundigen und zuverläſſigen Geſchichtſchreiber auf mehr 
alg 700,000 Mann berechnet, und da es auf der ein⸗ 
geſchlagenen Bahn der Eroberungen nicht ftilleftehen 
fonnte und dieſe in dent legten Srieg ihre Richtung 
nad Silden genommen batten, mußte vor allem das 
fruchtbare Sizilien das Uuge der Römer auf ſich ziehen. 
Den gropten Teil ber Inſel batten bereits die Rar- 
thager erobert, die Herren ded weſtlichen Meeres, mit 
denen die Römer früher wiederholt jum Schutze ded 
gegenſeitigen Vertehrs Vertriige abgeſchloſſen und mit 
denen gemeinfam fie eben nod —* bekriegt hatten. 
Dies hinderte aber das kriegsluſtige Volk nicht, cine 
ſich bietende Gelegenheit zu benutzen und ein Heer nach 
der Inſel hinüberzuſchicken. So entſtand der erſte 
Puniſche Krieg (264—241). Ex wurde zuerſt auf 
Sijilien gu Lande gefiihrt, dod erjdhienen den Rö— 
mern die Erfolge ju langjam, und fo fdufen fie 260 
eine Kriegsflotte, mit der fie den Seeſieg bei Myla 

ewannen, und wagten es nach einem zweiten großen 
Seeſieg ain Verg Ecnomus, 256 den Krieg nad Afrika 
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hinüberzutragen. Dort aber erlitten jie 255 eine villige 
Niederlage, und nun wurde der Krieg in Sigilien ohne 
Entideidung unter beiderfeitigen gropen Opfern fort- 
gefithrt, bis eine Durd) die patrioniden Beiträge ein- 
zelner rimifder Birger ausgeriijtete Flotte die Rar- 
thager durch den Sieg bei den Agatiſchen Inſeln 241 
jum Frieden zwang. Karthago mußte Sijilien ab- 
treten, bad die Rimer gu ihrer erjten Proving mach⸗ 
ten, eine große Geldſumme begablen und fich jedes 
Angriffs auf rdmifdhe BundeSgenojjenenthalten. Die 
Rube Die fo bie Rdmer im Silden gewonnen batten, 
benugten fie, um nad andern Seiten bin ibre Macht 
auszudehnen; fie entrijjen Den Rarthagern, denen 
durd einen gefaibrliden Söldnerkrieg die Hinde ge- 
bunden waren, Garbdinien (238), begriindeten durch 


die zwei Illyriſchen Kriege (229-228 und 219) ibre 


Herridaft in den dortigen Küſtenländern und befieg- 
ten in einem mehrjährigen Rampfe (225 — 222) die 
Gallier Oberitaliens. Mittlerweile war Hamilfar Bar- 
las nad) Niederwerfung der Soldner nad Spanien 
fibergefept, unt e3 als Crjag fiir Sigilien gu erobern, 
und batte dort ſchnelle Fortſchritte gemacht; die Er- 
oberung der Stadt Sagunt, die ſich Rimern an- 
geſchloſſen hatte, durch feinen Gohn Hannibal wurde 
die Veranlafjung gum zweiten Punifden Krieg 
(218—201). QHannibals Abſicht war auf die Ber- 
nidtung Roms gerichtet (j. Hannibal 3); aber jeine 
Plane wurden trog der glanjenden Siege am Ticinus 
und an der Trebia (218), am Traſimeniſchen Gee (217) 
und bei Canna (216) teils durch die unerſchütterliche 
Standhaftigfeit, mit der die Romer immer neue, gri- 
fere Streitfrafte gur Betimpfung Hannibals auf- 
boten, und durch die Treue ihrer meijten Bunded- 
genoſſen, teils dadurch vereitelt, daß die Verſuche, ihm 
ein Heer aus Spanien zur Hilfe zuzuführen, ſcheiter⸗ 
ten. Die römiſchen Waffen gewannen trotz aller Feld- 
herrntiidtigfeit Hannibals nad und nad aud in Ita⸗ 
lien das tibergewidt, und als P. Cornelius Scipio 
nad Ujfrifa überſetzte und die bedriingten Rarthager 
ihren großen Mitbiirger aus Stalien abriefen, wurde 
Diefer 202 bet Zama von Scipio völlig gefdlagen, fo 
da ex felbjt gum Frieden riet; die Rarthager mußten 
(201) auf alle Beſitzungen außerhalb Ufrifas, nament- 
lid) Spanien, das römiſche Proving wurde, verzichten. 
Yn den Krieg mit Hannibal tniipfte fid fogleic ein 
anbdrer mit Konig BHilippIIL. vonMagedonien, 
Deffen ehrgeizige Plane die Rimer gum Kriege be- 
jtimmten (200); fie ſchlugen ihn 197 entſcheidend bei 


| Kynosfephala und gwangen ihm einen Frieden auf, 


der ihn fajt zu völliger Machtlojigfeit verurteilte. Mit 
jeinem Verbündeten, dem König Untiodjos IIL. von 
Syrien, beqann der Srieg 191; er wurde aus Griedjen- 
land, wobin er vorgedrungen war, zurückgeſchlagen 
und aud) in Kleinaſien nod mehrfach, gulegt 190 bei 
Magneſia am Sipylus, befiegt, worauf er ebenfalls 
einen feine Macht wefentlid) verringernden Frieden 
einging (189). 

Siermit war die überlegenheit Roms wie im Wejten 
fiber Rarthago, jo auch im Ojten entidieden, und es 
blieb nur nod) übrig, alle dieje Mächte völlig nieder- 
zuwerfen und die Lander gu Provingen gu maden. 
Died geſchah fiir Rarthago durd den dritten Puni- 
jden Krieg (149-—146), der mit der Eroberung 
und Zerjtirung Karthagos durd den jiingern Scipio 
VUfricanus endete. Mit Mazedonien wurde 171— 
168 cin neuer Krieg gefiihrt, der König Perſeus bei 
Pydna gefdlagen und felbjt gefangen genommen, 
Mazedonien 146 nad einem Aufſtandsverſuch zur 
römiſchen Provinz gemacht, ebenſo Griechenland nach 
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einem Krieg mit dent Achäiſchen Bund und der Er- 
oberung Rorinths. Im Often bedurfte es teiner wei- 
tern Maßregel, da Syrien und Agypten durch Thron- 
jtreitigfeiten und durch Kriege untereinander fic felbjt 
gugrunde ridjteten; dod) wurde aud) dort 133 eine 
rdmijde Proving, Aſia, eingeridtet, .indem man das 
pergamenifde Reid) ſich ancignete. Ernithafter und 
mit ſchweren Verlujten fiir Rom vertniipft waren die 
Sriege mit den frijtigen Naturvöllern Spaniens. 
Dort batten die Romer feit der Unterwerfung ded 
Landes 206 ſchon immer mit Aufſtänden der ver- 
ſchiedenen Volfer gu fimpfen gehabt. Am gefährlich- 
jten aber waren der Biriatifde (148—140) und 
ber Numantinifde Krieg (143—133). 

Diefe Zeit wird mit Redt die der Blüte der Repu- 
blif genannt. Der Patriotismus, mit dem die beiden 
Stände ihren Streit ausgekämpft Hatten, trug bier 
feine Friidte; nur um Gleidberedtiqung war es den 
Plebejern gu tun gewefen, und fo verloren fie bei aller 
Heftigleit des Streites dod) nie das wahre Intereſſe 
des Staates aus den Mugen und riittelten in kluger 
Mäßigung nie an den Redten der Behdrden und des 
Senats. Das Unfehen der Staatsleitung ging aus 
dem langen Kampf ungeſchmälert hervor. F ge⸗ 
horchte das Bolf ſelbſt in Zeiten ſchwerer Gefahr mit 
unbedingter Hingabe und Uneigennützigleit ſeinen 
Obrigleilen und zweifelte nicht an ihrer ſtaatsmän⸗ 
niſchen Weisheit, und dadurch war wieder dent Senat, 
dem Triiger der auswärtigen Politif, die Miglicfeit 
gegeben, unbeirrt durch ſelfälle feſt und ſicher 
das Ziel der Erweiterung der Herrſchaft zu verfolgen. 
Dieſe Politik kann nicht großmütig genannt werden, 
fie war vielmebr rückſichtslos und egoijtijd, »madia- 
velliſtiſch⸗ verſchmähte fein Mittel und fcheute feinen 
Umweg; inde3 dad Altertum urteilte in dieſer Hinſicht 
weniger peinlid) und jtreng ald die Jetztzeit. Cin glan- 
gender Erfolg hat den rdmifden Patriotismus be- 
lobnt: das Reich umfaßte am Ende diefed Beitraums 
auger gous Stalien die Provinzen Sizilien, Sardinien 
nebjt Rorjita, Spanien, Ufrifa, Mazedonien, Achaia 
(Griechenland) und Aſien, alſo faft alle Kulturlinder 
des Ultertums. 

Dod) ijt eben in diefer fdnellen Ausdehnung der 
Herrſchaft über frembde Lander der Grund gu der 
Sranfheit gu ſuchen, die ſchon am Enbe dieſes Ab— 
ſchnittes gutage tritt und im nadjten die Grundlagen 
ber Republif untergribt. Cine innere Verbindung 
der Provinzen ju emem ReichSorganismus ijt nidt 
einmal angeftrebt worden. Dit Uusnahme eingelner 
privilegierter Stãdte jah man fie als untertänige 
Mander an und behandelte fie demgemäß mit rdnt- 
ſchem Egoismus als Geldquelle fiir die römiſche Biir- 
gerſchaft. Die in den Provingen erhobenen Steuern 
und Zolle fepten nebjt ber Sri Sbeute den Staat 
167 in den Stand, auf Ubgaben jemer Bürger gu ver- 
zichten; auperdem aber entſchädigten ſich in ihnen die 
verwaltenden Ronjutn und Pritoren fiir die Kojten 
ibrer Umtshewerbung. So fonnten nur die Reidhen, 
die Das Geld gu der Bewerbung beſaßen, iiberhaupt 
an die Staatslaufbahn denfen, gelangten aber auf 
ibr, nadjbem das Vermigen iver tyamilie fie befahigt 
hatte, fie su betreten, gu immer größern Reidtiimern, 
und e8 bildete ſich allmählich cin Umtsadel, der in dem 
aus gewejenen Beamten bejtehenden Senat feinen 
Mittelpuntt und die Gefamtleijtung des Staates ſah 
und fid) gegen die iibrigen Birger immer jdroffer 
abſchloß, die fogen. Nobilitat, aud die Senats- 
oder Optimatenpartei genannt. Diefer in den 
Händen der Minderheit trog aller Verſchwendung 


117 


wadfende Reichtunt driingte die Heinen Leute immer 
weiter zurück; bie Giiter der Bauern wurden von den 
Grofgrundbejigern (Latifundienbejigern) aufgefauft 
und durch Sflaven bewirtidaftet; die Reichtümer der 
Hauptitadt, die Spiele und fonjtigen Geniijje, durch 
weldje die Nobilitat fic) die Gunſt ded Bolles gu er- 
werben fudte, loctten dDorthin eine Maſſe beſitz⸗ und 
paper a Biirger, die allmählich die beſſern 
emente anjtedten ober unterdriidten. Un der Stelle 
de3 alten Gegenſatzes des Patriziats, das nod weiter 
bejtand, aber ohne alle politijde Bedeutung, und der 
Plebejer, kam alfo ein neuer zwiſchen der reidjen Se— 
nat8partei und den Armen auf, der an fic) wenig 
Hoffnung auf Verſöhnung und Ausgleich bot; ver- 
haingnisvoll fiir den Bejtand der Republif wurde er 
baburd), daß die letztern in den fiir die Staatsangelegen- 
heiten entideidenden Tributfomitien die Herrſchaft 
beſaßen und ehrgeizige Voltsfiihrer in ihnen leidt die 
reisbare, ſchwankende Menge gegen die reiche Minder- 
beit aufwiegeln und fiir ihre Pei bititidjtigen Bwede 
dienjtbar machen konnten. In ben fo entitehenden 
erbitterten Barteifiimpfen ging während de3 nadjten 
Zeitraums die Republif gugrunde. 
Die innern Unruhen und Biirgerfriege (133—31). 
Die beiden Briider Tiberius und Gajus Grac- 
13 ({. Gracdus2 u. 3)nahinen fic zuerſt, von den edel⸗ 
{ten Motiven bejtinunt, der Sache des Voltes an. Da- 
er erneuerte der ältere Bruder al8 VolfStribun des 
abres 133 das Liciniſche Geſetz über das Gemeinde- 
land, um einen zahlreichen Bauernjtand —— 
und fo wieder eine tüchtige, leiſtungsfähige Bürger— 
ſchaft gu ſchaffen. Cinen bedeutenden Schritt werter 
ging fein energijdjerer und leidenſchaftlicherer Bruder 
(Zribun 123 und 122), der zur Sicherung der Uus- 
führung des Ackergeſetzes durch einige weitere Geſetze 
überhaupt dem Senat die Staatsgewalt zu entreißen 
und fie auf die Volkspartei zu übertragen ſuchte. Beide 
Brüder fanden durch Gewalttaten der Senatspartei 
ihren ———— der Kampf zwiſchen den beiden 
Parteien kam darum nicht zur Ruhe. Allerdings 
herrſchte zunächſt die Senatspartei. Da aber die Ent- 
artung ber Bornehmen, insbef. ihre Habfudt und 
Bejtedlichfeit, immer deutlider an den Tag fam und 
infolge davon der Jugurthinifde Krieg (111— 
106) wahrend der erjten Sabre in der ſchimpflichſten 
Weiſe qefiihrt wurde, gewann im Laufe desjelben die 
Volkspartei das übergewicht, fo day C. Marius 
(j. d.), eim Mann aus dem Voll, 107 gum Konjulat 
gelangen und in den nächſten Jahren, in denen er 
den Cimbrifden Krieg durd die Siege bei Aquä 
Sextiä (102) und Vercellä (101) glücklich beendete, 
die Gejdide des römiſchen Staated lenken fonnte. 
Wiederunt folgte ein Umſchlag (100), als C. Ser- 
vilius Glaucia und L. Upulejus Saturninus eine mit 
allen Freveln und Greueln der Pöbelherrſchaft ver- 
bundene revolutioniire Bewegung hervorriefen und 
Marius dadurd) zwangen, fic) von ihnen loszuſagen 
und fid) mit der Genatspartei zu ihrer Unterdriidung 
u vereinigen. Dies gab auf einige Jahre die Herr- 
Patt wieder in die Hände der Senatspartet zurück. 
Der Verimittelungsverjud einer gemäßigten Partei 
des Genats wurde von der Majorität vereitelt und 
hatte nur die Folge, daß die Bundesgenoffen, denen 
der Vorfechter jener Minorität, der Tribun M. Livius 
Drujus (f. d. 2), das ihnen ſchon vorher wiederbholt 
verjprodjene rimifde Biirgerredt in Ausſicht gejtellt 
hatte, zu den Waffen griffen, als fie fic) jest wieder 
getäuſcht ſahen. Soentitandder Bun desgenoffen- 
oder Marfifde Krieg (9O—88), der damit endete, 
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daß den ſämtlichen italiſchen Bundesgenoſſen das 
Bürgerrecht gewährt wurde, eine Maßregel, die, an 
ſich gerecht und billig, zu ſpät getroffen wurde und 
i vielen weitern Wirren führte, während welder der 
ribun P. Sulpicius Rufus 88 von der Menge den 
Beſchluß faſſen liek, daß der Oberbefehl im Mithra⸗ 
Datijden Krieg vom Konſul P. Cornelius Sulla auf 
C. Marius iibertragen werden folle. Ullein Sulla 
og an der Spige fetnes in Rampanien verjammelten 
— nach Rom, tötete oder vertrieb ſeine Gegner, 
verließ dann aber Rom und Italien und führte den 
Krieg gegen Mithradates (ſ. d.), ohne ſich — um 
die Vorgänge in Rom zu bekümmern. Mittlerweile 
bemächtigten ſich die Marianer unter Führung des L. 
Cornelius Cinna und auf kurze Zeit auch des Marius 
ſelbſt der Herrſchaft in Rom. Indes wurden die zahl⸗ 
reichen Heere, die fie Sulla nad ſeiner Rückkehr ent- 
gegenitellten, in Dem blutigen, verbheerenden erften 
lirgerfrieg 83—81 völlig gefdlagen, die poli- 
tijden Gegner durd die Broitetptioner (j. d.) aus 
Dem * geräumt, und nun ließ ſich Sulla bie Dif- 
tatur iibertragen, um die Macht der Genatspartei 
wieder ret gu begriinden, gu weldem Zweck ernament- 
lid) die Geridjte dem Genat zurückgab, den Tribut- 
fomitien bad Recht der Jnitiative in der Geſetzgebung 
nabm und die Vollstribunen gu einer madtlofen 
Stellung berabbritdte. Nachdem er hierdurch cine 
arijtofratifde Verfaſſung begriindet ju haben glaubte, 
legte ex 79 die Diftatur nieder und ſtarb bald darauf. 
Sulla hatte das erfte Beijpiel der Entſcheidung bür⸗ 
gerlicer Rampfe durch das Heer gegeben und dte Fol- 
gerun aus ber Unbderung Geyogen, die Marius als 
onful 107 in bem Bejtande der Legionen durd die 
Aufnahme der Proletarier vorgenommen hatte. Go 
war es von nun an das Heer, das als ein jedergeit 
bereites Werlzeug fiir ehrgeizige Führer liber Den 
fip der Herrjdajt in Rom —2 
Die Verfaſſung des Sulla war zu ſehr dem Geiſte 
der Entwickelung des Staatsweſens zuwider, als daß 
ſie ſich lange gehalten hätte. Die innern Unruhen 
dauerten fort bis 70, wo En. Pompejus, der dem 
Kriege gegen Sertorius (80—72) und in Ge- 
meinjdaft mit Craffus dent Sllaventrieg gegen 
Spartacus (73—71) ein Ende gemacht hatte, die we- 
ſentlichſten Forderungen de3 Bolles befriedigte. Da- 
fiir wurde er nuit augerordentlidjen Bollmadten (67 
durd) das Gabinijde und 66 durd) dad Manilijde 
Gefes) gum Oberfeldherrn gegen die Seeriiuber und 
dann gegen Withradates ernannt, und nad) der glid- 
liden Beendigung dieſer Kriege (63) wiirde es ihm 
moglich gewejen fein, fid) vermittelft bes Heered gum 
Herrn von Rom ju maden. Allein er entlie® fein 
Deer, jobald er (61) den Boden von Stalien betrat, 
und nun ſetzte im der Senat, deffen Selbſtbewußtſein 
mittlerweile Durd bie Unterdriidung der Catilina- 
rifden Verſchwörung (jf. Catilina) gejteigert wor: 
Den war, einen uniiberwindliden Widerjtand ent- 
gegen, als er die in Aſien getroffenen Unordnungen 
und die Belohnungen feiner Veteranen durd) ihn bee 
jtdtigen lajjen wollte. Um daher feine Forderungen 
Durdjujepen, ging er mit C. Qulius Cajfar und M. 
Licinius Crajjus eine Verbindung, das erſte rium- 
virat (60), ein, Der gegeniiber Der Senat völlig obn- 
mächtig war. Cine Zettlang herrfdten die drei Manner 
gemeinjam, aber 53 fiel Craſſus gegen die Barther, 
und 49 brad ber unvermeidlid) gewordene Strieg 
(jweiter Bürgerkrieg, 49—45) awifden den bei- 
den iibrigen aus; Cäſar befiegte mit ſeinent im Gal- 
lifdjen Striege (58—50) gur hidjten Tiichtigteit aus- 
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ebildeten Heer erjt die Legaten des Pompejus in 
panier, Dann Pompejus felbjt 48 bei Pharfalos und 
bie Refte ber Pompejaniſchen Partei 46 bet Thapſos 
in Ufrifa und 45 bet Mumba in Spanien, und bier- 
mit hatte er fich in Den unbejtrittenen Beſitz der Ullein- 
herrjdaft in Rom aclegt. Durd feine Ermordun 
(44) wurde das Schickſal des Staates nod einmal a 
bie Entidheidung der Waffen —— C.Octavianus, 
der Udoptivjohn Cäſars (j. Auguſtus), ftand erjt auf 
feiten Der SenatSpartei, indem er M. Untonius, 
Der das Erbe Cäſars fiir ſich beanſpruchte, in ihrem 
Auftrag belimpfte (durd den Mutinenſiſchen 
Krieg), dann aber wandte er fid gegen fie, als fie 
ihn ihre Macht fühlen laſſen wollte, und ſchloß 43 das 
weite Triumvirat mit M. Untonius und M. 
milius Lepidus; die Borfedter der Senatspartei, 
M. Brutus und C. Cafjius, wurden 42 bei P hi- 
lippi befiegt; Antonius vergehrte feine Straft in 
Schwelgereien am Hofe der Kleopatra oder in ruhm⸗ 
fofen Striegen mit den Barthern und Urmeniern ; 
Oftavian dagegen brad in Stalien den Widerſtand 
de3 L. Untonius, des Bruders von Marcus, in dem 
PFerufinifden Krieg (40), bejiegte S. Pompejus, 
ben ye des grofen, im Siziliſchen Krieg (38— 


.B6), bejeitigte bei einer fid) darbietenden Gelegenheit 


M. Lepidus, verſtärkte fein Heer und madte e3 durd 
Feldzüge gegen die benadbarten Bolter im Nordojten 
von Italien friegStiidtiger. Als e3 daher nad langer 
Spannung zwiſchen den beiden Rebenbublern zum 
Krieg fam, war Oftavian, der unterdes aud) der Herr 
des ats geworbden war, in vielfader Beziehung 
der iiberlegene; Untonius wurde in der Seeſchlacht bet 
Uftion — (31) und gab ſich, von allen verlaſſen, 
in Agypten felbjt den Tod (30). So fiel Oftavian der 
letzte entſcheidende Sieg und damit die Alleinherrſchaft 
in Rom ju. 

Das rimifhe Reis unter dem Juliſchen Raiferhaus 

(31 v. Chr. bis 6S un. Chr.). 

Die Gewalt de3 Oftavian war zunächſt auf die an- 
gemaßte bes Triumvirats begriindet; al8 er jedod 
nad jeiner Riidfehr in die Hauptitadt den Senat fid 
gefügig gemadt hatte und fic) als Erjter der Birger 
(princeps) im Beſitz der Herrſchaft ſicher fiiblte, jagte 
ex ſich vom Triumvirat los und erflarte feinen Ent- 
ſchluß, den ihm 32 iibertragenen Oberbefehl nieder- 
ulegen, worauf der Genat ihm in aller Form (27) 
ie Berfiigun über alle Provinzen, die gu ihrem 
Schutze eines Heeres bedurften, und damit den Ober- 
befehl fiber die gefamte Militirmadt und die Ent- 
ſcheidung über —* und Frieden nebſt dem Titel 
Auguſius auf Lebenszeit verlieh (ſ. S. 107 f.). Die 
bürgerliche Gewalt hatte er ſeit 83 als Konſul beſeſſen, 
ſich aber von der Schwierigleit der dauernden Weiter- 
führung des Amtes überzeugt, und fo lies er fic) an- 
ftatt ded Ronfulats 23 die lebenSlingliche tribuniziſche 
Gewalt iibertragen, durd die er unverleglid) und gum 
Hiiter der Berfajjung und Bebiiger der eingelnen 
Bürger beitellt wurde, {pater (19) nod das Redht, Ver- 
ordnungen mit Gefegestraft ju erlajjen, 12 das oberjte 
Priejteramt und gelegentlid) nod andre Amter. So 
hat Uuguitus innerhalb der forgfiltig geſchonten For- 
men der Republit mit Hilfe des Senats, bem er feinen 
alten Glang belief, klug und maßvoll die Alleinherr⸗ 
ſchaft aufzubauen verjtanden und dem durd die Biir- 
gerfriege jerriltteten Reiche Rube und Sicherheit zurück⸗ 

eqeben. Namentlich hat er den Provingen ein neues 
Reber eingeflößt; er forgte fiir eine billige und geredte 
Verwaltung, die VBerfajjung der Städte entwidelte 
jich gu einer gewijjen Selbjttitigteit, ber Verlehr wurde 
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erleidtert, bie Schranken zwiſchen den eingelnen Bro- 
vinzen fielen, der Gegenta zwiſchen Rom, Italien 
und den Provinzen glich ſich aus. Durch alles dies 
wurde die raſche Berbreitung des Chriſtentums vor⸗ 
bereitet, und darin liegt die welthiſtoriſche Bedeutung 
des römiſchen Kaiſertums, das alſo das Werk Alex—⸗ 
anders d. Gr. fortſetzte. 

Vor kriegeriſchem Ehrgeiz frei führte Auguſtus 
Kriege nur, wenn es die Sicherheit ber Grenzen erfor- 
derte, und gwar meijt durch fetne Feldherren, juerjt 
durd Ugrippa, fpiiter durch feine Stieffdgne Tiberius 
und Drujus, war dann aber auf Dauernde Erfolge be- 
dacht. Daher wurde Spanien in den Jahren 27—19 
vollſtändig unterworfen und im Norden das Reid 
bis an die Donau in ihrem ganzen Lauf ausgedehnt 
oder gejidert (16—9 v. Chr., 6—9 n. Chr.); die 
Barther beugten fid) ebenfalls, und fogar Deutſch⸗ 
land ſchien bis gur Elbe römiſch werden gu follen, als 
e8 durch die Niederlage im Teutoburger Wald wieder 
verforen ging (9 n. Chr.). 

Auf die bejonders in ihrer erjten Halfte glückliche 
und wobltitige —— des Auguſtus (31 v. Chr. 
bis 14 n. Chr.), die aud fiir Kunſt und Literatur eine 
Blütezeit war (Auguſteiſches Zeitalter), folgte 
ohne trgendwelde Beanjtandung in Rom die feines 
adoptierten Stieffohnes Tiberius (14—87). Er be- 
obadhtete die Regierungsgrundſätze feines Vorgängers 
in der Verwaltung der Brovingen und dem icht 
auf Eroberungen und bildete in ſeinem Sinne die 
Alleinherrſchaft weiter aus, indem er die Wahl der Be⸗ 
borden auf den von ihm abhängigen Senat übergehen 
lie} und die Prätorianer in einem Lager am BViminal 
vereinigte (23). Dod) lajtete fein mißtrauiſches, ver- 
ſchloſſenes, hartes Weſen jdwer auf der römiſchen Be- 
vilferung, namentlid) auf der Urijtofratie, aud) als 
er Rom 26 verlajjen und fic) auf die Ynfel Capreä 
(Capri) zurückgezogen hatte, da an ſeiner Stelle die 
pratorianijden Lrafetter, erjt Sejanus, nad deſſen 
Sturz (31) Macro, unterjtiigt von dent Unweſen der 
Delatoren (Ungeber), die Herrſchaft mit der äußerſten 
Billfiir und Strenge fortfiihrten. Nod ſchrecklicher 
wurde die Regierung de3 Gajus Caligula (87— 
41), der jie unter den aberwipigiter, an Wahnſinn 
—— Ausſchweifungen, Schwelgereien und 

rauſamkeiten verbrachte und von den Präütorianern 
ermordet wurde, die an ſeiner Statt (das erſte Beiſpiel 
dieſer Art) den Bruder des Germanicus, Tiberius 
Claudius Rero(41—54), jum Kaiſer ausriefen, der 
jelbjt vom bejten Willen bceelt, aber von einer an 
Blodjinn grenzenden Schwäche des Verjtandes war 
und fic) gang von feinen Frauen und von feinen Frei 

elafjenen leiten lief, fo daß aud) unter ihm Rom der 
Schauplatz von Ausſchweifungen und Graujanfeiten 
war. Seine Gemabhlin Ugrippina lie} Claudius 54 
vergiften, naddem er ihren Sohn Nero adoptiert 
hatte, und bob dieſen auf den Thron. uch ihn ver- 
führte nad wenigen Jahren da8 Bewußtſein ſchranken⸗ 
lojer Gewalt ju Grauſamkeiten, ſinnloſen Ausſchwei— 
fungen und ſchamloſer Entwiirdigung feiner hoben 
Stellung, fo daß er nicht einmal das Leben feiner Mut⸗ 
ter ſchonte. In Rom erjtidte das materielle Wohl. 
leben edlere Bejtrebungen. ber wie die gefamte 
römiſche Literatur von Männern, die aus den Pro- 
vinzen ftammten, getragen wurde, fo lebte in den 
Heeren, die ſich aus den Grenglindern refrutierten, 
Der alte römiſche Geijt weiter fort. Cie verteidigten 
iiberall ſiegreich das römiſche Gebiet, und von ifnen 
ging aud) die Empdrung gegen Rero aus. Bom Se- 
nat verlajjen, titete er iS elbſt (68), und mit ifm 
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erloſch bas Juliſche Kaiſerreich nad hundert⸗ 
jähriger Herrſchaft. 
Die Herrfdaft der Flavier u. Antonine (68 180). 
Die Legionen in Gallien und Spanien hatten 
Galba zum Kaiſer ausgerufen, der in Rom von der 
chaft Beſitz ergriff, aber im Januar 69 von M. 
alvius Otho mit Hilfe der Prätorianer geſtürzt 
wurde; Otho unterlag A. Vitellius, dem Kaiſer der 
germaniſchen Legionen (im Upril 69) und dieſer wieder 
den Legionen des Oſtens (im Dezember 69), die den eben 
mit der Führung des Jüdiſchen Krieges beſchäftigten 
T.Flavius Veſpaſianus (69—79) auf den Thron 
erhoben. Dit ihm begann eine längere, bis 180 rei⸗ 
dhende, nur durd) Domitian unterbrodjene Reibe trejf- 
lider Fürſten, unter denen ſich das römiſche Reich 
großer materieller Wohlfahrt erfreute. Er ſtellte Rucht 
und Ordnung im Heer und im Reiche wieder her, hob 
die Finanzen, beendete die bei feinem Regierungsantritt 
iibernommenen Sriege, den Jüdiſchen 70 durch die Er- 
oberung und Erjtiirmung Jerufalems, das Verdienjt 
jeine3 Sohnes Titus, den Aufſtand der Bataver unter 
Civilis durd Petilius Cerialis. Sein alterer Sohn, 
Titus Flavius Veſpaſianus, erwarb fid) während 
feiner kurzen Regierung (79—81) durd viele Beweije 
von Wobhlwollen und Herzensgüte die Liebe des Vol⸗ 
fe3. Dagegen war wieder die Regierung ded jiingern 
Sobhnes des Veſpaſian, T. Flavius Domitianus 
(81—96), wie die des Caligula und Nero, eine Kette 
von Uusfdweifungen, ——— und Grauſam⸗ 
feiten, beſonders jeit 93, nachdem die Verſchwörung 
de3 Saturninus entbedt worden war. Die Schäden 
diefer Regierung wurden, foweit mdglid), durch M. 
Coccejus Nerva (96—98), hauptficlid) aber durch 
WM. Ulpius TF rajanus(98—117) — Der erſtere 
war vom Senat aus ſeiner eignen Witte gewählt wor⸗ 
den und erwarb ſich durch ſeine milde Uusiibung der 
Herrſchergewalt große Anerkennung, namentlich bei 
ſeinen ehemaligen Standesgenoſſen. Trajan fügte 
dem Reiche Durch zwei Kriege (101—102 und 105— 
106) die grope Proving Dacien jenfeit der Donau 
hingu und gab ihm im Ojten die größte Unsdehnung, 
die es dort je befefjen hat. Wud) das Geiſtesleben 
nahm unter ibm nad der Erjtarrung unter Domitian 
einen auferordentliden Unfidwung. Sein mapa 
P. Alius Hadrianus (117—138) war ihm an Rei- 
gungen urd Gaben gang unähnlich; denn er widmete 
eine gefamte rajtloje Tätigkeit der Berwaltung des 
Meiches, die er neu ordnete, und auf Reijen, die fic 
liber alle Teile besfelben erjtredten und einen großen 
Teil feiner —— (15 Jahre) ausfüllten, ſelbſt 
beaufſichtigte; dazu brauchte er aber Frieden; daher 
verzichtete er ſofort auf die Eroberungen Trajans 
jenſeit des Euphrat und führte Kriege nur, wenn es 
zum Grenzſchutz durchaus nötig war (in Britannien), 
oder ein Aufſtand ihn zwang (in Paläſtina). Bon 
Hadrian ging das Reid) durch Udoption fiber auf Un- 
toninus Pius (1388—16]), einen treffliden Mann, 
der aud) ohne Krieg das Anſehen ſeiner Herrſchaft 
behauptete, von diejem auf den im Umgang mit Boi- 
lofophen und Rhctoren aufgewadjenen Marcus 
Aurelius Untoninus (161—180), der vom edel- 
ſten Willen befeelt, aber nicht in gleider Weife vom 
Glück begitnjtiqt war. Cine Pejt verddete die meijten 
Provingen (166), und 167 brachen die Kriege an der 
Donau mit immer neuen dort andringenden, vor- 
nehmlich germanifden Bodlfern aus, die den Kaiſer 
von ba an faſt ununterbroden in Unjprud nahmen 
und trotz jahlreider Siege nicht völlig bewältigt wer- 
den fonnten. 
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Verfall des Reides. Soldaten erfdlagen, der legte aus bem Severifden 
Der Berfall des Reiches, der ſchon unter Marcus Kaiſerhaus. 

Uurelius ſich angefiindigt hatte, trat nad) defjen Tod | Rady feinem Tode jdjreitet der ſchon unter Marcus 
immer deutlider hervor. Die römiſchen Heere waren | Uurelius beginnende, jedod) immer wieder aufgebal- 
fajt immer mit ber Ubwehr der Ungriffe von aufen | tene Verfall des Reiches in raſchen Schritten vorwarts, 
beſchäftigt, und died hatte, abgejehen davon, daß die | bis nad 50 Jahren Diofletian nod) einmal durd eine 
Verteidigung feineswegs ſtets eine gliidlide war, die | zeitgemäße Organiſation diceingelnen Teile zuſammen⸗ 
notwendige Rolge, da der militäriſche Charafter ded * Die meiſten der zahlreichen Kaiſer in dieſer Pe— 
Raifertums ſich immer ausſchließlicher geltend machte, riode haben ſich aus dem niedern Soldatendienſt in 
daß für die — Verwaltung des Reiches wenig die Höhe gearbeitet, aber nur kurze Zeit und nicht ein⸗ 
eſchah, und daß fiir ſiegreiche Heere unter tüchtigen mal im ganzen Umfang des Reiches die Herrſchaft be- 
Führern die Verſuchung nahelag, dieſe auf den Kai— ſeſſen und ſind faſt alle nicht eines natürlichen Todes 
ſerthron zu erheben, und daher Bürgerkriege aus- | geſtorben. Der Nachfolger des Alexander Severus, 
brachen, die das Reid) vollends zerrütteten. Nod be- Der von bem Heere ſofort zum Kaiſer ausgerufene 
ſchleunigt wurde der Verfall durch die Mißregierung Maximinus (285—238), ein Thraler von Geburt, 
des Sohnes von Marcus Aurelius, Commodus | der erjte ⸗Barbar« auf dem Throne, bewährte ſich als 
(180 —192), und dDurd) den iibermut der Priitorianer ; | tiidtiger Soldat in Kriegen am Rhein und an der 
denn naddem Commodus durch eine Verſchwörung Donau; von einer Reidsregierung fonnte jedod bei 
feiner nächſten Umgebung ermordet war, befeitigten dem völlig ungebildeten Manne nidt die Rede jein; 
jie Den vom Senat gewiblten Pertinax fdon nad) Rom hat er als Kaiſer gar nicht gefehen. Gegen feinen 
87 Tagen, weil er ihnen gu ſtreng war, und ſetzten Steuerdrud erhoben ſich die Brovingialen in Ufrita; 
den Senator WM. Didius Julianus auf den Thron, | aber fowobhl der von ihnen als Raifer ausgerufene 
aus feinem andern Grund, al8 weil er ihnen die Gordianus ald die beiden Gegenfaijer des Senats, 
reichſten Gefdente bot. Dagegen aber empörten fid Marimus(Pupienus) und Bal binus, endlic aber 
die Heere in den Provingen; drei Gegenfaijer wurden | aud Maximinus fanden ihre Gegner und ihren Tod; 
gleichzeitig von ihnen ernannt, alle tüchtige Feldherren, | übrig blied nur der Schützling der Pratorianer, Gor- 
von denen SGeptimius Severus als derenergifdjte | Dianus ITT. (238 — 244), ein 18jähriger Rnabe; er 
und der Hauptitadt am nächſten ftehende fic) des | unternahm einen glücklichen Feldzug gegen die Perſer 
Thrones beméadtigte (193-211). Nachdem er feine | unter Leitung feines Schwiegervaters, des Pritoria- 
beiden Nebenbubler befiegt hatte, ftellte er das An⸗ nerpräfekten Timefitheus, wurde aber nach deſſen Tod 
jehen des Reides nad außen durd einen Felbjug | von feinem Nadfolger Philippus, nad ſeiner Her- 
gegen die Parther (193) wieder her und madte den | funft Urabs genannt (244 —249), des Thrones be- 
nfang damit, die bevorzugte Stellung Staliens her- | raubt, diejer wieder von Decius (249—251), einent 
untergudriiden, indem er mehrere Borredte, die es triiftigen Kriegsmann, der aber bald in den Kämpfen 
bid dahin genofjen, aufhob und an Stelle der alten, | mit den das Reid) heimfuchenden Goten fiel, einem 
in der Regel aus Italien fic) retrutierenden Präto⸗ Feinde der Chrijten; dann werden als Kaiſer gezählt 
rianer eine Garde aus gedienten Soldaten aller Trup- | Gallus (251— 254), erjt zuſammen mit dem vom 
pen bildete; aud) die Macht ded Senats fdriintte er | GenaternanntenH ojtilianus, nad deffen Tod(252) 
ein. Sein Sohn Caracalla (211—217), ein grau- | allein, bierauf Umilianus (254), endlich Baleria- 
famer Wiiftling, der den eignen Bruder ermorbdete, | nus (254—260), der von den Perjern geidlagen und 
jtvebte ebenfalls nad) dem Ruhm eines Soldaten- gefangen genommen wurde, und fein von ibm jum 
laiſers und verjudhte es, durch friegerifde Unterneh- | Mitfatjer ernannter ſchwelgeriſcher Sohn Gallienus 
mungen fid) einen Namen ju maden, hatte aber nur | (254—268). Neben den beiden legtqenannten Kaiſern 
ſehr geringe wirflide Exfolge aufzuweijen; widtiger | erhoben fid) aber iiberall in den Provinzen Ujurpa- 
war Die fett langerer Zeit vorbereitete, unter ifm (212) | toren, oft durch ihre Truppen geswungen, die glaubten, 
erfolgte Verleihung des römiſchen Biirgerredts an | unter einem eignen Kaiſer den Cinfallen der Grenj- 
alle freien Bewobhner des Reiches. Er wurde aufeinem | vilfer triiftiger begeqnen zu finnen, die fogen. 30 
Feldzuge gone die Parther von feinem Pritorianer- | Tyrannen, die das Reich durch die Mriege unter- 
präfelten M. Opellius Macrinus ermordet, der als | einander jerviitteten; dazu kamen die feindlidjen Ein— 
der erjte Nicht-Senator Raifer wurde (217—218), | fille der Franfen, Alemannen, Goten und Perfer, 
aber nad furgem von dem Anhang eines Großneffen | welde die Rrovingen auspliinderten und verwiijteten, 
ded Septimins Severus, Elaqabalus (Helioga- | endlic) eine furdtbare Belt, die 15 Jahre lang (25) 
balus), wieder verdringt wurde. Diefer(218—22z2), | bis 265) wiitete und die Halfte der Bevdlferung des 
früher Sonnenpriejter in Emeſa, ein 14jähriger Knabe, | Reides hinwegrajfte, fo daß diefe gait gu den un- 
bradjte mit dem Kulte des Sonnengottes alle Uus- glückſeligſten gehirt, von denen die Weltgeſchichte gu 

ſchweifungen des Orients nad) Rom, verlegte das ———— weiß. 
Gefühl aller Nationalgeſinnten auf das bitterſt und Dienächſtfolgenden Kaiſer Claudius (268—270), 
wurde 222 von den Prätorianern ermordet, die fiir Aurelianus (270 -275), der vom Senat ernannte 
ibn jeinen Vetter sum Kaiſer ausriefen. Ulerander | Tacitus (275-—276) und Probus (276 — 282), 
Severus (222—235) war damals aud erjt 14 Jahre machten zwar der Vielherridaft ein Ende und fampf- 
alt, wurde aber von ſeiner flugen Mutter Julia Maz | ten aud) gegen die äußern Feinde mit Tapferteit und 
nuia beraten und räumte dem Senat einen langenidt nicht ohne glückliche Erfolge, Claudius gegen die Go- 
dagewejenen Einfluß auf die a cin; Die von ten, Aurelianus gegen dasfelbe Bolf an der Donau, 
vielen Schriftſtellern beridteten Erfolge im Ojten be- | die ex wieder sur Reichsgrenze machte, gegen die ein« 
ſchränken fid) Darauf, daß er Die Berjude des jungen | gedrungenen Älemannen und gegen das palmyreniſche 
Perſerreichs, fic) auf Koſten des rdmifden auszu- Reich unter Benobia, Brobus gegen die Germanen in 
dehnen, zurückwies (232 —233); bald darauf ward | Gallien, aber einen dauernden bejjern Zuſtand ver- 
er am Rbein, wie er fic) gu einem Sriege gegen die | modten fie nicht herzuſtellen, um fo weniger, ald ihrer 
Wermanen anſchickte, in einer Meuterei von feinen | Hervidaft meijt durch Meutercien in ihren Heeren und 
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ibrer Ermordung ein lurzes Biel gefegt wurde. Der 
Nadfolger de3 Probus, Carus (282—283), fand auf 
cinem Feldzuge gegen die Perfer, auf dem er fieqreid) 
bis Ktejiphon vordrang, den Tod; von feinen Sdhnen 
jtarb Nu merianus(283—284) auf demRiidmarjd, 
und nun wurde Aurelius Valerius Diocletianus vom 

re zum Staijer ausgerujen, der, naddem der andre 
Sobn de3 Carus, Carinus (283—285), in der Ent- 
ſcheidungsſchlacht am Margus von einem feiner Tri⸗ 
bunen ermorbet worden war, die Geſamtherrſchaft in 
jeiner Hand vereinigte. 

Reorganifation des Reiches. 

Mit Diokletians Regierung (284— 305) beginnt 
eine neue Epoche der —— durch die groß⸗ 
artige Neugeſtaltung des römiſchen Reiches. Er be— 
miibte ſich nicht, die alten verfallenen Formen der 
Alleinherrſchaft wiederherzuſtellen, ſchuf nach dem 
Muſter der orientaliſchen Deſpotie eine völlig neue 
Regierungsgewalt, die abſolute Monarchie, und dieſer 
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mit dem bis dahin bei den Römern geltenden Grund⸗ 
ſatz der Toleranz, nach dem das Staatsoberhaupt 
zwar die Verehrung der ſtaatlich anerfannten Götter 
verlangt, aber die von andern in weiteſtem Umfang 
zugelaſſen hatte. Selbſt Chriſt geworden ijt Konjtan- 
tin erſt auf dem Totenbette; jedoch ſchon 313 hatte er 
durch das Mailänder Edilt den Chrijten Religions- 
freiheit verheißen und 325 in dem bfumenifden Ron- 
gil von Niläa den Vorſitz geführt. Bu feiner Reſidenz 
machte er das erweiterte und Ronjtantinopel benannte 
Byzanz (330). Jin Vegrilf, nach großartigen Riijtun- 
gen einen Feldzu gegen die Perjer gu beginnen, jtarb 
er 337, und e3 folgten ifm feine Söhne Conjtan- 
tinus, Conjtantius und Conjtans, von denen 
aber Conjtantinus in einent Kriege mit jeinem Bru- 
der Conjtans (340), Conjtans 350 durd) den Auf⸗ 


| jtand eines Gegenfaijers, Magnentius, den Tod fand, 
ſo dab Conjtantius, naddem er Maqnentius und zwei 


andre Gegenfaijer bejiegt hatte, feit 353 das 


von ibm eingeridteten, von Ronjtantin weiter aus: | 


qebauten Berfajjung verdantte das römiſche Reid 
Die ihm nod) beſchiedene Lebenszeit (7. oben, S. 109). 
Weniger Erfolg hat Diofletian mit feiner Neugejtal- 
tung der oberjten Staatsgewalt gehabt. Er verteilte 
dieje nämlich unter zwei Uuguiti und zwei ihnen unter- 
—— Cãſares, die alle gemeinſam unter der Ober⸗ 
eitung des einen Auguſtus fiir das Reich forgen foll- 
ten, fo jedod), daß jeder befonders ein Viertel verwal- 
tete, und meinte, daß nad einer gewiſſen * die erſtern, 
wenn fie alt geworden, abdanfen, die Herrſchaft den 
unterdeS bewabrien Cafares abtreten und diefe wieder 
andre Cafares ernennen jollten. Diejer Blan fdei- 
terte an dem Ehrgeiz und der Herrſchſucht der Mit- 
regenten. Golange Diofletian nod) an der Spige 
jtand, orbdneten we 
e3 ifm, feinem alten Waffengenoſſen Maximianus, 
Galerius und Conftantius Chlorus gelungen, nad) 
allen Seiten bin die Grenzen in ihrer alten Uusdeh- 
nung 3u fidern und fogar den Perſern einen großen 
Erfolg absugewinnen. Als jedod) nad) 2jahriger 
Regierung ſeinem Vorhaben gemäß Diofletian 305 
bie Regierung niederlegte und fic) ins Privatleben 
tiidjog, brad) der Bau zuſammen. Zwar der alte 
—— gehorchte zunächſt, ſo ſchwer es ihm 
aud fiel, die Cajfaren Conſtantius Chlorus und 
Galerius traten in die Stellung als Auguſti ein, 
ju Cäſaren wurden Severus und Maximinus er- 
nannt. Allein als Conjtantius 306 gejtorben war, 
warf ſich deffen Sohn Conjtantinus wider den Willen 
deS Galerius zum Cajar auf, und e3 gab 307 fogar 
ſechs Auguſti: Galerius, Maximinus, Con- 
jtantinus, Licinius, Marimianus und fein 
Sohn Marentius. Von diefen wurde Maximianus 
von feinent Sohn aus Rom verdriingt und 310 von 
Konjtantin getdtet, Marentius, 312 von Konjtantin 
an der Milviſchen Brücke geſchlagen, ertrant im Ti- 
ber, Maximinus ftarb nad der ungliidliden Schlacht 


bet Mdrianopel gegen Licinius 313 auf der Fludt; | 


Galerius war fdon 311 geftorben; es blieben alfo 


fie ihm willig unter, und jo ijt | 








eid) 
wieder allein beherrjdte. Er jtarb 361 auf dem Marſch 
egen feinen Better Julianus, der 360 von feinem 
er in Gallien gum Kaiſer ausgerufen worden war 
und nun als Ulleinherrjder anerfannt wurde. Bon 
Begeijterung fiir das klaſſiſche Altertum durddrun- 
qen, verjudte er die alte Nationalreligion neu gu be- 
leben und das Chrijtentum wieder gu verdriingen, 
unternahm aud) gur Herjtellung der Ehre der römi— 
ſchen Waffen einen Feldzug geqen die Perfer, aber 
alg er, nad einem gliidliden Unfang sunt Rückzug 
gezwungen, einer Wunde erlegen war (363), wurde 
gu feinem Radfolger von dem Heere wieder etn Chrijt, 
F ovianus (363—-364), gewablt, Der jofort mit dent 
Perjerfonig Frieden madte, und nit ihm war der 
Sieg des Chtiitentums jofort wieder entſchieden. Es 
folgte Balentinianus I. (364—375), der feinem 
Bruder BS alens(364—378) die Regierung des Ojtens 
tiberlie& und 367 (bis 383) feinen Sohn Gratia- 
nus juin Mittaiferernannte, von dent dann wiederunt 
der vierjährige Balentinianus IT. (bis 392) 
375 al8 Mitfaifer angenommen wurde. Die Zeit der 
Valentinianifden Dynajtie ijt bejonders durd) den 
in fie fallenden Anfang dér Volferwanderung bedeu- 
tungsvoll geworden. Satens fiel im Kampfe mit den 
Wejtgoten in der blutigen Schlacht bei Wdrianopel 
(378), das ganze Land zwiſchen dem Adriatiſchen und 
dem Schwarzen Meere wurde von ihnen verwüſtet. 
Da ernannte Gratian 379 einen tiichtigen Felbherrn, 
den Spanier Theodoſius, der nicht mit Unredt 
ber Große genannt wird, zum Kaiſer des Ojtens, 
und dieſer bradte es teils Durd) qliicliche Kriege, teils 
durch Unterhandlungen dabin, Dak die Goten 382 in 
Thrafien und Möſien fejte Wohnſitze nahmen, der 
erjte Fall der Dauernden Niederlajjung eines germa- 
nijden Volles innerhalb der Grenjen des rdmijden 
Reiches. Wud) in die Verhältniſſe des Wejtens griff 
er mit fréftiger Hand ein. Er rächte Gratian, der 
durd) einen Aufſtand des Gegenfaijer3 Maximus den 
Tod gefunden hatte, und als Valentinian I. 392 


von dem Oberbefehlshaber ſeines Heeres, Arbogaſtes, 


nur Konjtantin und Licinius zurück. Zwiſchen diefen | 
fam es juerjt 314 gum Rrieg und 323 gur Entidei- | 


bung, nad) der Licinius (324) von feinem Gegner ge- 
totet wurde. 


| 


erjlagen war, lief er den von Urbogajtes sunt 
Kaijer gemadten Cugenius Hinridten. So war er 
jetzt Ulleinherrider, freilich nur auf furge Zeit. Er 
jtarb 395, naddem er das Reich zwiſchen feinen zwei 


So war Konjtantin, gewdhnlid der Grofege-| Sihnen Urcadius und Honorius geteilt und 


nannt, jest Ulleinherrjder (824 —337). Seine 


e- | jenem den Ojten unter der Vormundſchaft des Rufi- 


ierung ftellt ſich einerfeits als eine Fortfepung der | nus, dieſem den Wejten unter der Vormundſchaft 

es Diotletian dar (ſ. oben); anderſeits aber erhob | de3 Wandalen Stilicho zugewieſen und damit die grie- 
er dad Chrijtentum yur Staatsreligion, während fic) chiſchen und die lateinifden Reichsteile aud politiſch 
ihm Diofletian nod) feindlich gezeigt hatte, und brad | voneinander getrennt hatte. 
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Das weſtrömiſche Reich bis gu feinem Untergang 
(395—476). 


Die Geſchichte des weſtrömiſchen Reidhes, das 
yon nun an fiir immer von dem oftrimifden (f. 
Oſtrömiſches Reid) getrennt war, beftand in diefer 
letzten Periode vorzugsweiſe in den Kämpfen gegen 
die ſich immer ————— Einfälle der germani- 
ſchen Völker, weshalb aud) ſchon 403 die Reſidenz zu 

rdferer Sicherheit nad dem durd das Meer und 
Pine Lagunen wie durch Kunſt befeftigten Ravenna 
verlegt wurde. Die nächſten Feinde waren die Wejt- 
goten, die, vom Dem Kaiſer des Oſtreiches dahin ge- 
wieſen, unter Ularich mehrere Einfälle in Italien mad- 
ten, aud) Rom eroberten und pliinderten (410), nach 
Alarichs Tod aber fick) nach dem fildliden Gallien 
wandten, um dort 415 unter Wallia auf dem Boden 
des römiſchen Reidjes das wejtgotifde Reid) gu grün⸗ 


den. Undre Sdaren von Wandalen, Ulanen und | 


Sueven überſchwemmten Gallien und zogen dann 
nad) Spanien weiter, wo fie ji im Silden und We— 


jten feſtſetzten (411). Rad) des Honorius Tod (423), | 


der als zwölfjähriger Knabe auf den Thron gehoben 
war und nie volle Selbjtinbdigfeit erlangt hat, und 
nad dem Sturze ded Ufurpators Johannes wurde 
Valentinianus III. (425—455), ein ſechsjähriges 
Kind, als Kaiſer eingeſetzt, unter dem Afrika von den 
aus Spanien beritbergefonumenen Wandalen erobert 
wurde (429), ein großer Teil Galliens von den Fran- 
fen, Britannien von den Sachſen (449). Valentinian 
wurde 456 nad einer 30jabrigen Regierung ermordet ; 
gegen den Mörder und og Petronius 
arimus rief inded feine Witwe Eudoxia die Wan- 
dalen aus Afrika herbet, die gwar den Maximus tdte- 
ten, aber jugleid) Rom in einer furdtbaren Weiſe 
verwiijteten. Hierauf wurde der Urverner Uvitus 
(455 —456), namentlid) auf Betreiben des Weſt⸗ 
gotenfinigs Theoderich II., auf den Thron erhoben; 
die Herrſchaft führte jedod) Der Gueve Ricimer, der 
von nun an nad Belieben Kaijer eins und abjegte, 
erjt Majorianus (457—461), dann, als Ddiefer 
durch feine Beſtrebungen, das Unfehen des Kaiſertums 
wiederherjujtellen, Verdacht erwedte, Libius Seve- 
rus (461—465), bierauf nad) einer zweijährigen tai- 
ferlojen Beit Untheminus (467— 472), endlid) 472 
auf furje Beit Olybrius. Nadhdem Ricimer und 
bald darauf Olybrius gejtorben (472), Glycerius 
(473) von des erjtern 9 chien Gundobald gum Kaiſer 
— und dieſer von Julius Repos (474—475), 
en der griechiſche Kaiſer Leo geſchickt hatte, verdrängt 
worden war, verſuchte Oreſtes, ebenfalls ein Anfüh— 
rer germaniſcher Hilfsvilfer, die Rolle des Ricimer zu 
fpielen und fepte feinen faum 16 Jahre alten Sobn 


Romulus (zum Spott Auguſtulus genannt) ald | 
Kaiſer cin. Wher ſchon im folgenden Jahr emporten | 


fid) Die Germanen gegen Oreſtes und jtellten Odoafer 
an ihre Spige, der Romulus Auguſtulus zwang, fid) 
in ben Privatitand zurückzuziehen, und ſich als Kö— 
nig von Italien die Herrjdjaft iibertragen lies. Die 
Volfer, die nuit ihm gefommen waren, wurden in Jta- 
lien angefiedelt, indem ihnen der dritte Teil des ges 
famten Grundbeſitzes zugeteilt ward, und fomit war 
der ganje Wejten des Reiches von germanifden BVol- 
fern in Beſitz genommen. Died war das Ende des 
wejtrimifden Kaiſerreichs, das dem Ramen nad 800 
von Karl d. Gr. und 962 von Otto I. erneuert im 
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Riteratur über den altrömiſchen Staat. 

1. Nömiſche AUltertimer. Grävius, Thesaurus 
antiquitatum romanarum (Utr. 1694—99, 12 Bde.); 
J. Jung, Grundrif der Geographie von Stalien 
und dem Orbis Romanus (2. Uufl., Dtiind. 1897); 
iiber die römiſche Staat8verfaffung, Staat8verwal- 
tung, Staatsredt und die Religion der Römer die 
oben (S. 108 u. 112) angefiibrten Werke; Beder 
und Marquardt, Handbud) der rdmifden Alter— 
timer (Leip. 1843—68, 5 Tle.); Marquardt, Das 
Privatleben der Romer (2. Aufl. von Mau, daf. 1886, 
2Bde.); Guhl und Koner, Das Leben der Grieden und 
Romer, nad antifen VBildwerten dargejtellt (6. Aufl., 
Berl. 1893); Friedlander, Darjtellungen aus 
ber Sittengeſchichte Roms in ber Zeit von Augnſt bis 
gum Ausgang der Untonine (7. Aufl., Leips. 1901, 
2 Bde.); Bender, Rom und römiſches Leben im 
Ultertum (2. Mnfl., Tiibing. 1892); die betreffenden 
Teile in J. Millers »Handbuch der klaſſiſchen Ulter- 
tumSwifjenfdaft« (Nordling. u. Münch. 1886 ff.). 

ll. Geſchichte. onteSquieu, Considérations 
sur les causes de la grandeur et de la décadence 
des Romains (far. 1734, 1875; deutid, Leip3. 1842); 
Niebuhr, Römiſche Gefdichte (Berl. 1811—s2, 3 
Bde.; neue Uusq. von Bsler, daj. 1873—74, 3 Bode.) 
und Bortrige tiber die rdmifde Geſchichte (daj. 1846 
bis 1848, 3 Bde.); Mommien, Römiſche Geididte 
(Bd. 1—3, 9. Aufl., daſ. 1903—04; Bd. 5 in 5. Aufl. 
1904); Shwegler, Römiſche Geſchichte (2. Aufl., 
Tiibing. 1867—71, 3 Bde.; Bd. 4 u. 5 von EClafon, 
Halle 1873—76); Peter, Gefdidte Roms (4. Aufl., 
daj. 1881, 3 Boe.); Fone, Römiſche Hejdhichte (Leipz. 
1868—-90, 8 Bde.; 2. Aufl. 1893 jf.); Duruy, His- 
toire des Romains (Par. 1876 —85, 7 Bde.), daraus 
»Die Geſchichte ded römiſchen Kaiſerreiches« überſetzt 
von Hertzberg (Leipz. 1889, 5 Bde.); Bais, Storia 
d'Italia dai tempi pid antichi sino alle guerre pu- 
niche; 1. Abt.: Storia della Sicilia e della Magna 
Grecia (Bb. 1, Tur. 1894); 2. Wot.: Storia di Roma 
eer 1 in 2 Keilen, daf. 1898 —99); Nitzſch, Ge- 
chichte der rimifden Republif (Leipz. 1884— 85, 
2 Bde.); Ulleroft und Mafom, A longer history 
of Rome (Lond. 1898, 4 Bde.); Devaux, Etudes 
politiques sur Jes principaux événements de l'his 
toire romaine (Briijjel 1880, 2 Bde.); KR. Neus 
mann, Geſchichte Roms während des Verfalls der 
Hy rer (Bresl. 1881 —84, 2 Bde.); Drumann, 
Geſchichte Roms in feinem tibergang von der repu- 
blifanijden sur monardifden Verfaſſung (Königsb. 
1834 —44, 6 Bde.; 2. Aufl. von Groebe, Berl. 1899} Ff.) ; 
Tillemont, Histoire des empereurs (Par. 1691 jf. ; 
6 Boe.); Hoed, Römiſche Geſchichte vom Verfall der 
Republif bis zur BVollendung der Monardie unter 
Ronjtantin (Bd. 1, Wot. 1—3, Braunfdw., dann 
Götting. 1841—50); Gibbon, History of the de- 
cline and fall of the Roman Empire ({tond. 1782-— 
1788, 6 Bde.; deutſch von Sporjdil, 4. Aufl. Leipz. 
1862, 12 Bde.); Merivale, History of the Romans 
under the Empire (4. Aufl. 1902, 8 Bde.; deutſch. 
Leip3. 1866 —74, 4 Bde.); Laurentie, Histoire de 
l’empire romain (Rar. 1861—62,4 Bde.); Shiller, 
Geſchichte der rdmifden Kaiſerzeit (Gotha 1883—87, 
2 Boe.); E. Hiibner, Römiſche Herrjdaft in Weſt⸗ 
europa (Berl. 1890); Köpp, Die Römer in Deutfd- 
land (Bielef. 1905). Beittafeln der rdmijden Ge- 


sHeiligen Römiſchen Reich deutſcher Nation (ſ. d.) ſchichte von Fif her(Ultona 1846), Clinton(»Fasti 
bis 1806 fortlebte. ber die weitere Gejdicte von Romanic,Orf. 1845—50,2Bde.) und Peter (6. Aufl., 
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Halle 1882), Kürzere Darjtellungen der römiſchen 
Geſchichte von Peter (2. Mufl., Halle 1878), Jager 
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(8. Aufl. Gütersl. 1901) und Roth (3. Uujl., Münch. 
1905); Nieſe, Grundriß der römiſchen Gefdidte 
nebjt Ouellenfunbde (3. Aufl., daf. 1906). 

Römiſches Reich deutſcher Nation, |. Deutſch⸗ 
land, Geſchichte, S. 801. [befenninis. 

Römiſches Symbol , ſ. Apoſtoliſches Glaubens- 

Römiſch⸗germaniſches Zentralmuſeum in 
Mainz, eine 1852 durch den Geſamtverein der deut⸗ 
ſchen Geſchichts- und Altertumsvereine gegründete 
Sammlung, die eine geſchichtliche Darſtellung alter 

ermaniſcher und römiſcher Denkmäler und Gräber⸗ 
nde Deutſchlands von der vorgeſchichtlichen Zeit bis 
gum Beginn de3 Mittelalters in getreuen, die Origi- 
nale vollfommen erſetzenden Nadbildungen bieten ſoll. 
Von der Stadt Maing wurden in dem ehemaligen kur⸗ 
fürſtlichen Schl ojje die fiir die Sammlungen erforder- 
lidhen Raiume, die tm Laufe der Zeit einige Male ver- 
mehrt wurden, zur paring ewe Roksan Aus fleinen 
Unfangen entwidelten fic die Sammlungen, nament- 
lich Durd) die unermiidliche, felbjtlofe Tatigteit ihres 
Leiter3 Ludwig Lindenſchmit (f. d. 2), gu tem jetzi⸗ 
gen Beſtand, der fic) auf rund 22,000 Nummern 
GipSabgiljje und Nachbildungen in Metall) beläuft. 
ine gedeihlide Weiterentwidelung wurde dem Mu—⸗ 
feum erjt feit 1872 geſichert, nachdem es den Geſamt⸗ 
pereinen — war, vom Deutſchen Reich eine 
jährliche Subvention von 9000 Mt. zu erwirten, die 
1877 auf 15,000 It. erhöht wurde, und nachdem der 
Großherzog von Heſſen 23. Sept. 1873 dem Mufeum 
die Cigen{daft und bie Redhte einer öffentlichen Stif- 
tung verliehen hatte. Un der Spike der Verwaltung 
ſtehen jebt Karl Schumacher und Lindenjdmit3 Sohn 
Ludwig. Die widtigiten Verdjfentlidungen des Mu- 
feums jind: » Die Ultertiimer unjferer heidniſchen Vor⸗ 
zeit⸗ (Maing 1858—1900, 4 Bde. ; Ergänzungsheft 
1900; Bd. 5, 1902ff.); »Das Rimijd- germanifde 
Hentralmujeum in bildliden Darjtellungen« (mit 50 
Tafeln, daj. 1889). 

Rimifdh-Fatholijde Rirdhe, die nad der Glau- 
benSjpaltung von 1054 (j. Griechiſche Kirche, S. 320) 
entjtandene Bezeidnung der fatholijden Rirde des 
Ubendlandes im Gegenjag zur griedhiid)-fatholijden 
Rirde, Dann die fatholif dhe Kirche (ſ. d.) ſchlecht⸗ 
bin, da fie nicht blog die Ratholifen des Abend⸗ 
lande3, fondern aud) alle Gliubigen der qriechifd- 
fatholijden oder morgenlaindifden Rirde, iiberhaupt 
bie Ratholiten aller Lander zu umfajjen bean{prudt. 
Sie eradhtet fic) al8 die alleinſeligmachende (f. Al— 
lemjeligmadende Kirche), apojtolijde, von Chrijtus 
felbjt — Gemeinſchaft der Gläubigen und hält 
dieſen Begriff feſt aud) nach der weitern Glaubens- 
jpaltung un 16. Jabrh., indem fie der evangelifd- 
protejtantijden Kirche und andern gegeniiber vor- 
nehmlich ibren itberall gleidjen Glauben und die 
gleide Verfaſſung mit der gleiden Souveränität in 
ber ganjen Welt, nidjt minder aud) die Gentein- 
ſchaft mit dem Nachfolger Petri und den Beſitz des 
firdliden Lehramtes geltendD madt. Die Haupt- 
quellen ded romifd-fatholijden Lehrbegriffs find 
Bibel und Tradition, die Glaubensregel ijt die 
fidjtbare Autorität der lehrenden Rirde, die auf 
Grund der GlaubdenSquellen ihre Entſcheidungen gab 
und gibt entweder in den allgemeinen Konzilien (j. d.) 
oder Durd lehramtliche Außerungen des Oberhauptes 
(j. Brimat und Ex cathedra). Symboliſche Sdriften 
Der Kirche find die papjtlicden Bullen und Enzyfliten 
(j. d.), Die jedoch nicht alle bleibende Entſcheidung 
bradjten, und die Katechismen (ſ. d.), vor allem ber 
auf Unregung und nad ben Defreten des Kongils von 
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Trient als Handbud) fiir den Klerus ausgearbeitete 
»Catechismus Romanus«, der die Norm fiir die an- 
bern Katechismen wurde, von denen namentlic die 
beiden von dem Jeſuiten Canijius (j. d.) abgefaßten 
großes Anſehen gewannen. Cinen neuen Ratedis- 
mugs lies Papſt Pius X. ausarbeiten (»Compendio 
della dottrina cristiana«, Rom 1905). 

Geſamtausgaben der —— Bücher der rõ⸗ 
— —— Kirche gibt es von Danz(Weim. 1835) 
und Streitwolf (Götting. 1835—38, 2 Bde.). Einen 
Auszug bietet Denzinger, Enchiridion symbolo- 
rum et definitionum etc. (9. Uufl., Würzb. 1900). 
gue Renntnis der Rirdenlehre find aud) die von der 

irche fanftionierten liturg iſchen Bilder dienlich, 
ta das »Missale Romanume (ſ. Mijfalen) und dad 

revier (f. d.). Unter den Schriften, die römiſch— 
fatholijdje Theologen zur Verteidigung ibres Lehr- 
begriffs verfakt haben, genießt das grdpte Anſehen 
bas Werk de3 Kardinal VBellarmin: »Disputationes 
de controversiis christianae fidei adversus hujus 
temporis haereticos« (am bejten Prag 1721, 4 Bde.). 
Vgl. auferdem M5 Hh ler, Symbolit “ 1, Aufl. Mains 
1891) und dagegen von protejtantijder Seite F. C. 
Baur, Der Gegenfag des Katholizismus und Pro- 
teftanti8mud (2. Aufl. Tib. 1836) und Hafe, Hand- 
bud) der protejtantijden Polemit gegen die r. K. (6. 
Aufl., Leipz. 1894; Tertausgabe, daj. 1900). 

Der Lehrbegriff der römiſch-katholiſchen Rirde 
ijt: Es gibt nur einen ewigen Gott in drei Perjonen, 
Vater, Sohn und ape Geiſt, dem höchſte Ver- 
ehrung und Unbetung gebührt; in ihm bat alles, was 
ijt, fetnen Urjprung, Beitand und Ende. Die Er- 
lenntnis Gottes ijt möglich durch die natiirlide Offen⸗ 
barung, ijt aber in höherer Weije geſchehen durch die 
iibernatiirlide Ojfenbarung, deren Ergebnis die un- 
ter Einwirkung des Heiligen Geijtes verfaßte Heilige 
Schrift und die miindlice iiberlieferung (Tradition) 
enthalt. Gott ijt das Biel ded von ifm nad feinem 
Ebenbild erjdajfenen Menſchen. Der erjte Menſch war 
durch jeine natiirliden und iibernattirliden Gaben 

ottãhnlich, bez. heilig und felig, und follte niemals 
Recben. Durd den Silndenfall verlor der Menſch die 
tibernatiirliden Gnaden volljtindig und die natiir- 
lichen zum griften Teil. Es blieb ibm mur die ge- 
ſchwächte Vernunft und Willensfreiheit. Jn diefem 
Zuſtande der Erbfiinde fommt jeder Menſch zur Welt 
aus fic, felbjt — zur Wiedererlangung der 
ee mit Gott. Dieje, ſchon gleid) nad) dem 
Sündenfall verheifen, geſchah durch die Erlöſung in 
Jeſus Chriſtus, dem Sohne Gottes, der durch ſeine 
Menſchwerdung und ſeinen Leidenstod der göttlichen 
Gerechtigteit fiir die Siimden der Welt mehr als aus- 
reichende Genugtuung leijtete. Chrijtus bradte aber 
aud) die Vollendung der itbernatiirliden Ojfenbarung 
und fepte als Reugin hierfür fowie als Vermittlerin 
der von ihm gefdaffenen Verdienjte die Kirche ein, 
indem er Upoftel mit einem Oberhaupt erwählte, die 
in feinem Wuftrag alle lehren und vereinigen follten, 
die an ihn glaubten und feiner Gnade teilbaftig wer- 
den wollten. Dieſe Gemeinſchaft aller Chrijtqlaubi- 
gen unter den Nadfolgern der Upojtel, ben Biſchöfen, 
mit Dem gemeinſchaftlichen Oberhaupte, bem Biſchof 
von Rom, dem Papſt, als — — Petri und ſicht⸗ 
barem Stellvertreter Chriſti auf Erden, ijt die r. K. 
Sie hat die Aufgabe, das dreifache Amt Chriſti: das 
Lehr⸗, Prieſter⸗ und Hirtenamt, fortzuſetzen, dadurch 
alle Menſchen der Erlöſung —— machen und 
dem ewigen Leben zuzufuͤhren. WIS Trägerin des 
Lehramts verkündet fe vom Heiligen Geijt geleitet, 
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unverfälſcht und unfeblbar die ganze göttliche Heild- 
offenbarung, die ihr in der Heiligen Schrift und 
Tradition als »depositum fidei« anvertraut ijt. Yn 
das Priefteramt knüpft fic) die Vermittelung der Er- 
löſungsgnade fiir die Menſchen, durch die BVerwal- 
tung der Gnadenmittel und Darbringung de Heiligen 
Opfers. Die Hauptqgnadenmittel find bie eben Gatta- 
ntente: Taufe, Firmung, Altarſalrament, Bupe, Letzte 
Hlung, Kriejterweihe, Che. Durd) die Taufe wird der 
Menſch von der Erbſünde (aud von allen perſönlichen 
Siinden) gereinigt, alfo geredtfertigt und in Chrifti 
gum tibernatiirliden Leben wiedergeboren und der 
Rirde einverleibt. Die hohen geijtigen und körper— 
lichen Vorzüge des Urzuſtandes bleiben aber verloren, 
darum erhalt der Getaufte in der Firmung Stärkung 
zur Standhaftigleit in jeinem Glauben, empfingt er 
im Ultarjaframent Leib und Blut Jeſu Chrijti zur 
Nahrung der Seele, um die Begierlidfeit zur Siinde 
gu ſchwächen und den Willen gum Guten gu frajti- 
en, und ijt er Dem übernatürlichen Leben durd) neue 
chwere Siinde (Todfiinde) wieder gejtorben, jo fann 
und foll er in Der Bue mit Reue, Siindenbefennt- 
ni8 (Beidte) und Genugtuung durd den Priejter an 
Gottes Statt Nadlaffung der Siinden und Wieder: 
gewinn der heiligmachenden Gnade oder Redhtferti- 
gung erhalten. Die Legte Olung gewährt befondere 
nade Gottes zum feligen Ausgang aus diefem Le- 
ben, wihrend die Priejterweihe sur rechtmäßigen Fort- 
pflanzung de3 Priejtertums und die Che zur gebeilig- 
ten Fortpflangung des Menjdengefdledts eingeſetzt 
ijt. Die erhabenjte Uufgabe des Prieiteramta ijt Die 
Darbringung des Opfers (ſ. d. und Meſſe) als immer—⸗ 
wãhrend unblutige Erneuerung des Erlöſungsopfers 
Chriſti, um dieſes, das am ſtreuz einmal vollbracht 
wurde, in der Kirche allezeit zu vergegenwärtigen und 
ſeine Früchte dem Menſchen ſtändig zuzuwenden. 
In Ausübung des Hirtenamtes entfaltet die Kirche 
bie Geſetzgebungs⸗, Richter- und Strafgewalt, der 
fid) alle Witglieder gu untermwerjen haben (Rirden- 


ebote). Im rechtmäßigen Erbbeſitz de dreifacen | 


mite3 Chrijti ijt die r. K. die alleinfeligmachende, 


weshalb jeder Rind dieſer Rirde fein mug, um auf | 


ordentlidem Wege zur Seligfeit zu gelangen. Die 
Mitgliedidaft (Cinverleibung) wird erworben durd 
die Laufe und bleibt einigermafen bejtehen, felbjt 
nad) Unstritt (Wbfall, Harefie, Schisma) oder Mus. 
ſchluß (Exfommmunifation) aus der Kirche. Bereinigt 
mit den Chriſtgläubigen auf Erden find aud die be- 
reits gur Seligfeit im Spinel gelangten Heiligen und 
die nod tim Fegfeuer büßenden Wbgejtorbenen (Ge- 
meinſchaft der Celine: jtveitende, leidende, triunt- 
phierende Rirde). Cs ijt recht und heilſam, die Heili- 
gen, befonders die Mutter Gottes Maria, zu verehren 
und anjurufen und den armen Geelen im Fegfeuer 
durch Meßopfer, Gebet xc. gu Hilfe gu fonmmen. Wus 
der Unendlidfeit von Chrijti Gerugtuung und dem 
unerſchöpflichen Opferfegen der Meſſe fowie dem tiber- 
mag von Verdienjten der Heiligen bildet fic) der ge- 
meinjame Kirchenſchatz (thesaurus ecclesiae), aus 
dem den Einzelnen Abläſſe zur Erleidterung ihrer 
Genugtuung (Tilgung von Siindenjtrafen) sugewen- 
Det werden fonnen. Sur Fortführung feines Wittler- 
amtes hat Chrijtus ein jtellvertretendes Prieſtertum 
eingeſetzt, deſſen Angehörige gegeniiber den andern 
Glaubigen (Laien) einen eignen, höhern Stand (Kle— 
tus) bilden, der wieder in ſich gegliedert ijt (Hier- 
ardie) und im Papſte die höchſte Spige hat. Wer im 
Glauben und werttitiger Liebe lebt und in der heilig: 
madenden Gnade jtirbt, fonumt zur ewigen Seligfert 








Römiſch⸗katholiſche Kirche (Lehrbegriff, Kultus). 


in den Himmel, auch wenn er — im Rei⸗ 
nigungsort noch büßen muß, ſonſt aber zur ewigen 
Verdammnis in die Hölle. Das Urteil fällt Gott im 
befondern Geridt beim Tod und nad der allgemeinen 
pel rg we ded Fleiſches beim allgemeinen Welt- 
gericht. Bgl. die einſchlägigen Spegialartifel, bie » Prae- 
lectiones theologicae« pon one (f. d.) und die 
Lehrbücher der Dogmatif von Sdeeben (Freib. 1873 
bis 1887, 3 Bde., fortgeſetzt von Upberger, Bd. 4, 
daj. 1898—1901), Heinrid (2. Uuff., Mam; 1881— 
1888, Bd. 1—6; fortgejept von Gutberlet, Bd. 7—10, 
1895—1904) und Sell (Paderb. 1889—93, 8 Bde.). 
Der Kultus dupert fich in den reichften ſinnfälli⸗ 
gen Formen, die ihre Ordnung durd) dte Liturgie in 
itus und Seremonien erhalten. Mittelpunkt ijt das 
heilige Mekopfer, das täglich von jedem Priejter dar⸗ 
ebracht werden fann und deſſen Feier von der ein⸗ 
ate ſtillen Meſſe bis gum prunkvollſten Pontififal- 
amt mit zablreiden Dienern, fojtbaren Baramenten 
und Gefiigen, raujdender Rirdenmufif, bei Lidter- 
glanz und Weihraud die reichhaltigſten und erhebend- 
jten Zeremonien umfaßt. Diefelbe Ausſtattung des 
Ritus mit vielfiiltigen Zeremonien zeigt fic) aud) bei 
der Saframentependung (befonders Prieſter · und Bi- 


ſchofsweihe) und den fonjtigen Kultalten, wie Predig- 
ten, öffentliche Vollsandachten (Veſpern, Litaneien, 


Betſtunden), Prozeſſionen (beſonders Fronleichnams⸗ 
prozeſſion), Weihungen (wie Kirchweihe, Friedhof-, 
Glocken⸗, Kerzenweihe gu Lichtmeß, Palmweihe am 
Palmfonntag, Olweihe am Gründonnerstag, Feuer- 
und Taufwajjerweihe am Karſamstag u.a.) und Seg⸗ 
—— (darunter auch Königskrönung), ſowie bei 
den Begräbnisfeierlichleiten. Als ſymboliſche stultus- 
gegenſtände erſcheinen vornehnilich Brot und Wein 
(ungefduerte Weizenoblaten und purum vinum de 
vite: Mehopfermaterien), Waſſer (Weihwaſſer), Sle, 
Licht (Wadsterzen), Salz, Aſche, Weihraud. Ais 
RKultusrequifiten die eigentiimlide Kleidung und die 
befondern Gefäße und Geriite, wie Meßgewänder, 
Kelch u. dgl. (Baramente, f. d.), aud) Bilder (Kru- 
ifir, Kreuzwegſtationen), insbeſ. auch die Reliquien. 

aupterfordernis ijt der Ultar, der als heilige Opfer⸗ 
ſiätte eine eigne Weihe (Ronjefration) und Uusjtat- 
tung (Steinbau, Reliquien ꝛc.), nebenbet aud) präch⸗ 
tige und foftbare Uusgejtaltung erhalt. Jn ſeinem 
Weittelaufbau befindet ſich gewöhnlich der Tabernafel 
sur Uufbewahrung des Allerheiligſten, vor dem jtin- 


dig Licht (ewiges Licht) brennt. Richt minder wird die 


Rirde als Haus Gottes nad befondern Vorſchriften 
(Kreugesform, Chor, Schiff rc.) und als vornehmiter 
Bau hergefiellt und feierlichjt eingeweiht (Kirchweih). 
Andre Kultusftitten find Rapellen, Oratorien, Kryp⸗ 
ten, Tauffapellen, Friedhdfe. In den Kirchen findet 
jth unter anderm ein Taufjtein, Beidtitubl, Kom- 


munionbant, Ranjel, Gafrarium x. Die Kultus- 


ſprache ijt die lateinifde (latina vulgaris), ihrem 
lari ie Urſprung nad —— fie ben Zweck der 

inheit der Liturgie, ijt ſtreng obligat und leidet nur 
Uusnahmen beim Tauf- und Trauungsritus, foweit 
Bediirfnis bejteht, auf die Voltsjprade zur Beleh- 
rung und Erbauung Rüchſicht gu nehmen. Auch die 
Dffentlidjen Gebete (wozu aud) das Breviergebet der 
Geijtlidjen felbjt bet Privatresitation zählt) und die 
liturgifde Muſik (Kirchenmuſik: Choral und Men: 
juralgejang), foweit fie Bofalmufit tit, haben die la⸗ 
teinijde Sprache, die Brivatandadten benugen die 
Landesſprache. Die üblichſten Gebete find dad Kreuz⸗ 
jeichen mit Dorologie, Baterunjer, Ave Maria, apo- 
ſtoliſches Glaubensbelenntnis, Ungelus, Roſenkranz, 
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Litaneien, andadt. Da der Rultus als Ver- 
mittelung des Erldjungswerkes Chrijti gilt, das in 
jeiner Menfdwerdung, jeinem Leiden, Sterben, Auf⸗ 
erjteben und der Sendung des Heiligen Geijies ge- 
ſchah, vollzieht er fic) in einer eignen Zeiteinteilung 
(Rirdenjabr), die drei Feittreife umfaßt: Weihnadts- 
fejtfreis mit Advent und Epiphaniefeier; Ofierfejttreis 
mit Fajtenseit —— Karwode, Auferſtehung. 
Himmelfahrt; Pfingſtf 

faltigleitsfeſt und den übrigen Sonntagen bis Advent. 
Dazwiſchen hinein verteilen ſich die Feſte der Heiligen 
(namentlich Marienfeſte) und andre Feſte. Der Ritus 
nimmt in feiner Form Riidficht auf die wedfelnden 
Rirdhenjeiten, und die Baramente haben veridiedene 
Farben. Die beftimmte Ordnung fiir das Rirdjen- 
jabr gibt der Rirdenfalender (Direftorium). S. die 
Spestalartifel. Bgl. Wappler, Rultus der fatholi- 
ſchen Rirde (7. Uufl., Wien 1883). 

Bur Verfaſſung find die Urtitel: ⸗Katholizismus, 
Epiſtopalſyſtem, Hierardie, Papſt, Päpſtlicher Stuhl, 
Primat, Kardinal, Legaten, Biſchof, Kapitel, ig 
gation, Ronfijiorium, Rongil« gu vergleichen. 
bie Organifation betrifft, fo zerfällt das Rirden- 
qebiet in Provinciae Sedis Apostolicae, d. 5. Die vom 
Rapjt durch die gewöhnlichen Primatialbehorden nad 
dem ausgebildeten firdliden Rechtsſyſtem regierten 
Gebiete, und in Terrae missionis, b. h. ſowohl die 
neu ju gewinnenden als die wieder gu erobernden 
Gebiete, die in ihrer Berwaltung der Propaganda 
(f.d.) unterjtehen. Su den Provinciae Sedis Aposto- 
licae qebiren Die européifden Lander mit Ausnahme 
von England (ohne Malta), Sdottland, Briand, 
por net Ne ber in Diejen beiden Landern durch⸗ 
= irdhenverfafjung), Norwegen, Sdweden, 

änemark, deutider Schweiz, Türkei mit Tribut- 
jtaaten und in Deutidland Anhalt, Sadjen, Laufig, 
Schleswig-Holjtein, der beiden Medlenburg und der 
Freien Stadte; ferner die fiidameritanijden Staaten, 
Bentralamerifa, Mexilo, Ulgerien, die Philippinen 
und Goa; endlich die orientaltiden Batriardate aller 
Riten (ſ. Ritus). Betreffs der eingelnen hierardifden 
Titel Dal. »Hierardie« und bie Sonderartifel. Für 
Deutſchland (5 Ergbistiimer, 20 Bistiimer, darunter 
6 unmittelbar, 3 apojtolijde Bitariate, 2 apoftolifche 
Prafetturen) vgl. den Urtifel »Deutidland<, S. 775. 
Ita lien zãhlt ein Ratriardat, 49 Er3bistiimer, 217 Bis- 
timer (Darunter 62 unmittelbar) und 10 eremte Prila- 
turen; Malta und Monaco je ein VBistum ; Franfreid) 
17 Erzbistümer, 67 Vistiimer; Spanien 9 und 46, dazu 


ein Bifariat und eine Prailatur; Portugal ein Batri- | 


ardat, 2 Erzbislümer, 9 Bistiimer; Großbritannien 
7 und 43(England 1 und 15, Sdottland 2 und4, Ir⸗ 
land 4 und 24); Belgien 1 und 5; Holland 1 und 4; 
Luremburg ein Bistum; Sfandinavien 3 Vifariate; 
Schweiz 6 Vistiimer, 2 BVifariate, 2 eremte Ubteien; 
Oſterreich⸗ Ungarn 11 Erzbistümer, 41 Bistiimer (ein 
unmittelbared), 2Brilaturen ded lateinifdhen, 2und8 
des griechiſchen, ein Ergbistum des armeniiden Ritus ; 
Vosnien und Herzegowina 1 und 3; Montenegro ein 
Ergbistum ; Serbien ein Bistum ; Rumänien 1 und 1; 
Bulgarien ein Bistum, ein Vitariat; europäiſche Türkei 
ein Patriardat, 3 Ergbistiimer, 4 Bistiimer ded latei- 
niſchen, 2 Vilariate des griechijden Ritus; Griechen- 
land 3 und 4; Rufland 2 und 10 des lateiniſchen, 
2 Bistiimer des griechiſchen und eins des armenijden 
Ritus. Jn Amerila werden 47 Erzbistümer, 191 Bis- 
titmer (3 unmittelbare), 18 Bifariate und 10 Prãfel⸗ 
turen gezählt; in Ufrita ein Batriardhat, 2 Erzbis⸗ 
tiimer, 14 Bistiimer (2 unmittelbare), 34 Vilariate, 


eitteeis mit Bfingiten, Dret- | 
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24 Priifetturen, eine eremte Prälatur des lateinifden, 
ein Bistum des armenifden, ein Patriardat und 2 
Bistümer ded foptifden Ritus; in Ufien 2 Patriardate, 
11 Ergbistitmer, 31 Bistiimer (ein unmittelbares), 59 
Vitartate, 10 Priifefturen des lateinifden, ein Patri- 
ardat, 3 Erzbistiimer, 9 Bistiimer des griechifden, 
3 Patriardate, 11 Ergbistiimer, 16 Bistiimer, 3 Bi- 
| fariate ded ſyriſchen, ein Patriardat, 3 Ersbistiimer, 
12 Bistiimer des armenifden Ritus; in Uujtralien und 
Polyneſien 6 Ersbistiimer, 17 Bistiimer, 15 Bitariate, 
5 Prifetturen, eine Prälatur de3 lateinifden Ritus. 
Insgeſamt in 159 Rirdhenprovingen 8 Katriardate, 
179 Erzbistümer, 7388 Bistiimer, 134 Bitariate, 
55 Briifefturen, 17 Pralaturen des lateinifden, 4 Pa- 
triarcate, 3 Erzbistümer, 18 Bistiimer, 2 Bifariate 
des griechiſchen, 3 Batriardate, 11 Erzbistiimer, 16 
Vistiimer, 3 Vitariate des fyrifden, ein Patriardat, 
4 Ergbistiimer, 14 Bistitmer des armenifden, ein Pa- 
triardat, —— des koptiſchen Ritus. tiber die 
Zahl der katholiſchen Chriſten gt die der » Religions. 
und Miffionsfarte der « (Bd. 16, S. 788) beige: 

ebene Statijtif. Aus der allgemeinen Literatur vgl. 
—* und Weltes »Rirdhenlerifon« (2. Aufl., hrdg. 
von —— und Kaulen, Freib. 1882—1903, 12 
Bde. und Regiſterband);⸗Die katholiſche Kirche unſrer 
Beit und ihre Diener in Wort und Bild« (hrsg. von 
der Leo-Befellfdhaft, Miind. 1899—1902, 3 Bode. ; der 
1. Bd. von Baumgarten neu bearbeitet u. d. T.: » Der 

apjt, die Regierung und BVerwaltung der eee 

irde in Rome, Münch. 1905; verkürzt u. d. T.: 
—— und Organiſation ber Kirche⸗, Kempten 
1906) und bag u. d. T.: »La Gerarchia cattolicac 
jährlich erſcheinende päpſtliche Hof- und Staatshand- 
bud) (bis 1904 lateiniſch, jest italieniſch), ſowie die 
beim Vrtifel ⸗Päpftlicher Stuhl« angegebenen Werte. 

Romit, von Sjoeberg in Schweden erfundener 
Sprengſtoff, bejteht aus eter Mifdung von falpeter- 
faurem Ammoniak mit Baraffin und Raphthalin, 
der furs vor bem Gebraud chlorſaures Kali jugeiegt 
wird. Rt. erplobdiert nur im Bobhriod oder in Spreng: 
geſchoſſen durch eine Ziindpille von Knallquedfilber. 

Romferhalle (Romer halle), ſ. Ofer (Dorf). 

Rommel, ſ. Rummel. 

Rommel, Dietrich Chriſtoph von, deutſcher 
Geſchichtsforſcher, geb. 17. April 1781 in Kaſſel, geſt. 
daſelbſt 21. Jan. 1859, ſtudierte Theologie und Philo⸗ 
logie, wurde in Göttingen 1804 außerordentlicher, 
1805 ordentlicher Profeſſor, folgte 1810 einem Ruf 
an die Univerfitait in Charfow, fehrte aber 1815 als 
Profeſſor der Gefcdhidte nad Marburg zurück und 
ward 1820 als Hijtoriograph nad) Kaſſel berufen. 
| Spiiter (1828) geadelt, erbielt er 1829 das Direttorat 
der Bibliothef und des Muſeums. Sein Hauptwert 
iſt Die »Gefdidte von Heffen« (Hamb. u. Gotha 1820 
bis 1848, 8 Bde., bis 1650); die Fortſetzung: »Ge- 
fcichte von Heſſen feit dem Weſtfäliſchen Frieden« 
(Raffel 1853—58, 2 Te.), blieb unvollendet. 

Rommersfirden , Dorf im preuß. Regbez. Diij- 
feldorf, Kreis Neuf, Knotenpuntt der Staatsbabhn- 
linie Rdin-Grevenbroid und der Kleinbahnlinie R.- 
Elsdorf, hat eine fath. Kirche, Synagoge, eine Stroh: 
verwertungSsfabrif, eine Dampfmahlmühle und (1905) 
2065 Cinw. 

Romney, Netw (fpr. nju rommni, Stadt (municipal 
borough) in der engl. Graffdaft Rent, früher bliihen- 
der Seebafen (einer Der Cinque Ports), aber jest 2km 
vom Meer entfernt, hat eine jtattliche Kirche( 12. Jahrh., 
1884 rejtauriert), einen berühmten Gdafmarft und 
(1901) 1828 Einw. Der umgebende Romney Marfh 
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(18,600 Heftar) ijt jebt Drainiert und in ergiebiged 
Wieſenland verwandelt. 

Romtiey (fpr. rommni), George, engl. Maler, geb. 
15. Dez. 1734 in Dalton: le- Furnes, geft. 15. Nov. 
1802 in Kendal, war Schüler eines exzentriſchen Ma- 
ler, Chrijtopher Steele, fam 1762 nad London und 
ſchwang fic) bier bald gu einem ebenbürtigen Neben- 
bubler von Reynolds und Gainsborough auf. 1764 
bejudjte er Frankreich, 1773—75 Rom. MR. ijt be- 
founders al Maler weibliden Liebreizes berühmt ge- 
worden. Seine Ginnerin und fein bevorzugtes Modell 
war die beriifmte Emma Harte, fpdtere Lady Hamilton 
(j. Hamilton 8), die ex unzählige Male, gum Teil mit 
mythologifden und allegorijden Uttributen, gemalt 
hat. Außerdem gelang ihm befonders die Darjtellung 
der eleganten englifdjen Jugend (The brown boy u.a.). 
Seine bejten Bildnijje ge en eine ungemeine Frei⸗ 
eit und Sicherheit der J——— und einen hoch⸗ 
entwickelten koloriſtiſchen Geſchmack. Weniger be- 
deutend find ſeine geſchichtlichen, mythologiſchen xc. 
Darſtellungen. Vgl. Lord Sutherland Gower, 
George R. (Mond. 1904); H. Ward und W. Ro- 
berts, R. (daf. 1904, 2 Bde.); G. Paſton, George 
R. (daf. 1904). 

omnyy (aud) Romen), Kreisjtadt im A @ouv. 
Poltawa, am Cinfluk der Romna in die Sulaund 
an den Cijenbahniinien Libau-R. und R.-Rremen- 
tidhug, bat eine Realfdule, ein Mädchengymnaſium, 
2 Banten, 4 Jahrmärkte und (1897) 22,539 Einw., die 
Tabafbau, Unfertigung von Bauernjtiefeln, land- 
wirt/daftliden Geraten und Tonwaren und anſehn⸗ 
lidjen Handel treiben. 

Rome, Inſel, ſ. Rim (S. 85). 

Romont (fpr. dng, entitanden aus rotundus mons), 
malerijd gelegene Stadt und Hauptort des Glane- 
bezirls im ſchweizer. Ranton Freiburg, im Glanetal, 
Station der Eiſenbahnlinien Laufanne-Freiburg und 
R.- Bulle, mit altem Schloß (786 m it. M.), Cijter- 
cienfer-Nonnenflojter (La Fille Dien), befuchten Märk⸗ 
ten (fiir Vieh, Käſe, Holz) und (1900) 2117 meijt fath. 
Einwohnern. 

Nomorantin (jpr. «rangtiing), Urrondijjements- 
hauptitadt im franz. Depart. Loir-et-Cher, am der 
Sauldre, Knotenpuntt an der Orldanshabhn, hat eine 
Kirche aus dem 12. Jahrh., ein von Franz J. erbau- 
te3 Schloß (jeht Unterprifettur), ein Handelsgericht, 
ein College, Spargelbau, bedeutendDe Tudfabrifation 
(1500 Arbeiter) ſowie von Flanell, Parfitmerien x., 
Handel und (1901) 7427 (als Gemeinde 8130) Einw. 
R. war Hauptitadt der Sologne. — Hier erließ der 
angler L' Hopital 1560 das beriihmte Edift von R. 
gegen die Cinfiihrung der Jnquifition in Frantreid). 

omrod, Stadt in der hejj. Provinz Oberheſſen, 
Kreis Wisfeld, an der Untrift, mit Station Bell-R. an 
der Staatsbahniinie Giefen-Fulda, hat eine evang. 
Rirde, Synagoge, ein Schloß, 2 Oberfirjtereien und 
(1905) 818 Einw. 

Romsdal, Landjdaft und Vogtei im nordweſt⸗ 
liden Norwegen, nad der das Amt R. feinen Namen 
führt, umfaßt da3 vom Fluß Rauma gebildete Tal, das 
cigentlide R., das durd) die Päſſe von Leja mit dent 
Gubdbrandsdal in Verbindung fteht und zu den groß⸗ 
artigiten Gegenden Norwegens gehirt, mit ben nächſt 
angrengenden, um den Rombalsfjord lieqenden Land- 
ſchaften. Im eigentlicjen R. erheben fich vom Tal- 
boden, der nur 30-—65 m il. M. liegt, die Berge 
Romsdalshorn (1556 m), Troldtinderne (1795 m) 
und Bengetinderne (1842 m), die das Tal gu einer 
Schlucht einengen. Das Umt R. umfaßt die Vog- 


- 


Romney — Romulus und Remus. 


teien Gindmire, R. und Nordmbre, im ganzen 
14,990 qkm (272,2 OW.) mit (1900) 136,187 Einw. 
Hauptorte: Ualejund, Molde und Chriftianfund. 

Romfety (pr. rommf), Stadt (municipal borough) 
in Hampfhire (England), am Tejt, 11 km nordweſt⸗ 
lid) von Southampton, mit ftattlider normannijder 
Ubteifirde (1892 rejtauriert), einem Dentmal Pal- 
merjtons (von Noble), der im benadbarten Broad- 
lands wobhnte, Gerberei, Brauereien, Herjtellung von 
Marmelade, eine Rapierfabrif und (1901) 4365 Einw. 

Romiiald, Heiliger, geb. um 950 in Ravenna, 
geft. 19. Juni 1027 in Bal di Cajtro, erft Benedif- 
tiner in Gant’ Upollinare in Clajje bei Ravenna, 
lebte dann als Cinfiedler an verſchiedenen Orten in 
Frankreich und Stalien. Raifer Otto LIT. fudte ihn 
um 1000 auf. Unter den von ihm gegriindeten Ein⸗ 
fiedlerfolonien bewahrte die von Camaldoli bei Arezzo, 
aus ber ſpäter die Ramaldulenfer (f. d.), aud Ro- 
mualdiner genannt, bervorgingen, am treuejten 
jeine Vorjdriften. Felt: 7. Februar. 

Romilus und Remus, die Crbauer der Stadt 
Rom und Griinder de3 rimifden Staates. über ihre 
Geburt und Jugend beridtet die rdmijde Gage fol- 

endes: König Numitor von Wibalonga wurde von 
einem Bruder Umulius aus der Herrſchaft verdriingt 
und feine Todter sur Veftalin geweiht, um ihre Ver- 
iratung 3u verhindern. Gleichwohl gebar jie von 
ars Zwillingsſöhne. Umulius wollte fie in dem 
Liberjtrom ausfepen; der damit beauftragte Diener 
fam jedod) wegen einer überſchwemmung nidt an 
den P ve heran, und fo blieb nad) dem Wblaufen 
des Wafers die Mulde mit den Rindern an einem 
Feigenbaum am Fupe des Palatinifden Hügels (Fi- 
cus Ruminalis) bingen. ier wurden die Knaben 
von einer Wath geſaͤugt, bis fie ber Hirt Faujtulus 
fand und feiner Frau Ucca Larentia bradte. In dej- 
jen Hauſe wurden fie als feine Söhne unter dem Na—⸗ 
men R. und R. gropgesogen und machten fid), gu ftar- 
fen, mutigen Jünglingen herangewachſen, nut einer 
Shar gleidgejinnter Genojjen durd kühne Raubgiige 
in der Umgegend furdtbar. Die Ergreifung des Re- 
mus durd) Hirten des Numitor fiibrte gu ihrer Er- 
fennung, worauf die beiden Brüder Amulius toteten 
und Numitor in die ihm gebiihrende Würde wieder 
einſetzten. Sie ſelbſt wanderten mit einer Anzahl Ge- 
noſſen nad dem Balatinifden Hiigel aus, dent Orte, 
wo fie gerettet und erzogen worden waren. Nachdem 
aber bier bie neue Stadt erbaut worden war, fam es 
bei der Entjdeidung der Frage, wer von den Briidern 
fie benennen und beberriden follte, gum Streit und 
endlid) gumt Handgemenge, in Dem Renws — 
wurde, während nad einer andern Gage ibn Romu⸗ 
lus im Zorn erſchlagen haben ſoll, weil er ſpottend 
über die niedrige Stadtmauer geſprungen war. So gab 
Romulus der Stadt den Namen Rom und herrſchte 
iiber fie als erjter Rinig 753—716 v. Chr. Er legte 
den Grund zu den widhtigiten politifden Inſtitutionen, 
indem er den Genat bildete und das Boll in Tribus 
und Rurien einteilte. Wud) verlich er der waffenfähi⸗ 
gen Mannſchaft eine militirifde Ordnung und hob das 
nfehen der jungen Stadt durd) erfolgreiche Kriege. 
Als er aber, da es ihr an Frauen feblte, die Töchter 
der gu einem Heft cingeladenen Bewohner der umlie⸗ 
— Ortidaften raubte, bemächtigten fid) die Sa- 
iner von Cures, hierüber aufgebradt, des Kapitols 
und waren in einer entideidenden Schlacht auf dem 
ſpũtern Forum bereits im Vorteil, als die geraubten 
Gabinerinnen fic) zwiſchen die Kämpfenden warfen 
und Verſöhnung ſtiftelen. Die Sabiner vereinigten 


Romulus Augujtus — Rondengang. 


fie) num mit den Rimern gu Einem Volf unter dem 
Namen Quiriten (f. d.) und nahmen ibre —— 
95 
100 Sabiner verſtärkt, und 
ihr König Titus Tatius teilte mit Romulus die Herr- 
ſchaft, bis er fech3 Sabre ſpäter in Lavinium erjdhla- 
gen wurde. R. felbjt wurde, als er nad einer R ws 
D 


auf dem Rapitolinifden und Ouirinalifden 
der Senat wurde durd 


rung von 37 Jahren auf dem Marsfelde dad 
mujterte, bet einer pliglidjen Verfinſterung des Him- 


mels zu den Gittern erhoben und feitdent unter dem 


Namen Ouirinus (f. d.) als Gott verehrt. So ſah die 
Sage in Romulus den Griinder der 
friegerijden Macht, den Schöpfer der widtigiten po- 
litiſchen Einridtungen. Bal. Enmann, Zur römi— 
jdjen Königsgeſchichte (Petersb. 1892). 

Romilus Angu 


ftud (der erjtere Name wurde 


zum Spott in Momy (lus, der andre in Muguftu- 


Lugs verwanbdelt) wurde 475 n. Chr., faum 16 Jahre 
alt, von feinem Bater Orejted (f. d. 2), Dem Unfiihrer 


der barbarijden Hilfstruppen, auf den kaiſerlichen 
Thron erhoben, aber jdon 476 von Odoaler geſtürzt 
und mit einem Jahrgeld nad Rampanien verwiejen. 
Mit ihm ging da8 weſtrömiſche Raijertum zu Ende. 
Sal. Giron und i L’Augustule (Par. 1903). 

Ron, Gebirge, ſ. Khon. 

Ronaldf hay (pr. conneldine), zwei ber Orin 
bie ſüdliche 47 qkm groß mit ſicher ũnd (1891) 
2315 Cinw., die ndrdlide 10 qkm grok mit 501 Einw. 
und Leudhtturm (beim Dennis Head). 

RonaheEF (jor. roͤnaßet, rumiin. Ro ft Te 1), Dorf im 
ungar. Romitat Mdramaros, an der Bahnlinie Md- 
ramaros-Sjiget-R., mit großem Salinenwert (jähr⸗ 
lide Produftion 20 Mill. kg Salz), Salgqrubenamt 
und (1901) 1536 magharijden (römiſch⸗ und griechiſch⸗ 
fath.) Einwohnern. 

Roncaglia (pr. -tatja), ſ. Ronfalifde Felder. 

Ronceguo (jpr. -tidennjo), Marktfleden in Siidtirol, 
Bezirksh. Borgo, 535 m it. M., im Val Sugana, an 
der Eiſenbahn Trient-Borgo-Tegze, hat sa und 
arfenbaltige Mineralquellen (18—22°), deren Wajjer 
jtart verjendet wird (jährlich 350,000 Flaſchen), cine 
Vadeanjtalt, Rurhaus mit Barf (1904: 1370 Kur- 

aijte), eleftrifde Beleudjtung und (iv00) 1100 (als 
meinde 3343) ital. Cinwohner. Val. Goldwurm, 
Das Mineralbad R. (Wien 1885); Borgherini, 
Vad R. (daf. 1888); Gazzoletti, R. (Trient 1895). 

Roncesvalles (jor. rondjeswalljes, franj. Ronce- 
vaur), Dorf in der fpan. Proving Navarra, Bezirk 
Aviz, 981 m it. ML, in einem Seitental ded Urrobi 
in Den Pyrenden gelegen, hat ein fejtungsartiges Klo⸗ 
iter mit Wallfahrtstirde und (1900) 152 Einw. Hier- 
her verlegt die Sage den fiberfall, ben die Basten ge- 
gen die Radjhut Karls d. Gr. 778 ausfiibrten, wobei 
der Sage nad) Roland (f. d.) fiel. Nördlich führt der 
Bah von R. oder Ibañeta (1207 m) nad) dem ſpan. 

rte Valcarlos oder Luzaide (mit Waſſer⸗ 
Heilanjtalt und (1900) 1035 Einw.) und weiter nad 
der franzöſiſchen Stadt St.- Sean Pied-de- Port. 
tone (fpr. rontſchiljone), Stadt im der ital. 
Proving Rom, Kreis Viterbo, ſüdöſtlich vom Lago 
bi Bico, an der Eiſenbahn Capranica-R., hat eine 
hodgelegene Burg, eine ſchöne Fontäne auf dem 
Domplag, Fabritation von Eijenwaren und Rapier 
und (1901) 6100 (al8 Gemeinde 6658) Einw. 

Ronco (im Altertum Bedesis), Fluß in Mittel- 
italien, entipringt im Etruskiſchen Upennin, fließt 
norddftlid) durch die roving Forli und mündet ſüd⸗ 
djtlid von Ravenna, mit dem Montone vereint, als 
Fiumi Uniti ing Adriatiſche Meer. 


tadt und ihrer 
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Ronda, Bezirfshauptitadt in der —— Proving 
Malaga, liegt 750 m it. M., an der Nordſeite der 
Sierra de R. auf einem Felsplateanu gu beiden Sei- 
ten einer 160 m tiefen, 90 m breiten, vom Riijten- 
flu Guadalevin (oder Guadiaro) gebildeten Schlucht 
(Xajo de Guadalevin), über die dret Britden (ju oberit 
der Puente nuevo in einem Grobe Bogen) fiihren, 
an ber Eiſenbahn Bobadilla-WUigeciras, hat eine in- 
terefjante Rirde Santa Maria la mayor (urjpriing- 
lid) Mojdhee), ein mauriſches Kajtell (1808 von den 
—— zerſtört), Reſte der alten Ringmauer, ein 
tadthaus, eine hübſche Anlage (Alameda), einen Zir⸗ 
fus fiir Stiergefechte, Fabrikation von Stahlwaren, 
Tuch und Hüten, mehrere Mühlen, Handel mit treff⸗ 
lichen Pferden, Gemüſe und Obſt, eine beſuchte Meſſe 
und (1900) 20,995 Einw. Wegen ſeiner maleriſchen 
Lage und der geſunden Luft iſt R. eine beliebte Som⸗ 
merfriſche. 12 km nordweſtlich Ruinen der römiſchen 
Stadt Arunda. 15 km nordweſtlich die ſehenswerte 
arn rg “ata Cueva del Gato. — Bei R. ſchlugen 
1097 die uren Alfons VI. von Rajtilien; dann 
war R. Hauptfeſte der maurijden Könige von Gra- 
nada, bis es ibnen 1485 entrifjen wurde. 
Rondache (pr. rongdaſch), Rundidild, ſ. Fauſtſchild. 
Rondane, —— in Norwegen zwiſchen 
dsdalen und ſterdalen, ſüdöſtlich von der 
Snehätta, erhebt ſich auf einem großen Sparagmit⸗ 
plateau im Rondeſlott zu einer Höhe von 2150 m. 
Rondanini, Name eines rdm. —— 
deſſen Palaſt am Nordende des Corſo in Rom ſteht. 
Dort befand ſich bid 1808 bie Meduſa R., cin Mare 
morkopf in Hochrelief, den der Kronprinz Ludwig von 
Bayern erwarb (est in ber Miindener Glyptothek; 
Ubbildung ſ. Urtifel »>Gorgoneion«, Fig. 2). 
Rondandva (Yuan de Nova), wejtlid vor 
Madagastar gelegene Inſel, ein qehobenes Korallen⸗ 
riff auf qranitner Unterlage; der friiher dichte Wald 
ijt von den Gafalaven, die R. wegen der Karett⸗ 
ſchildkröte beſuchten, zerſtört. 
Ronde (franz., fpr. rongde, »Runde«), ein Offizier 
mit einigen Soldaten (Rondebegleitung), ber dh 


| von der Wadjamfeit der Wadden in —— La⸗ 
o viele 


ae und Garnijonorten gu überzeugen bat. 
den find, werden mehrere Ronden befehligt. — 
R. ijt aud) foviel wie Rundſchrift (j. Schreibkunſt). 
Rondeau (franj., jor. rongds) oder Rondel heißt 
ein einjtrophiges Gedicht, das fid) aus dem zum 
Rundtan; gejungenen Tanzlied entwidelt hat. Die al- 
tejten frangofifden Rondeaus find aus dem 13. Jahrb. 
Die einfachſte Form ijt die achtzeilige: ABaAabAB, 
d. h. von dem giveizeiligen Refrain, der das R. beginnt, 
wird der erjte Bers in der Mitte, werden beide Verſe 
ant Schluß der Strophe wiederholt. Man fannte aud) 
langere Formen, dod) war die achtgeilige, Die jeit Dent 
16. Jahrh. Triolett heift, die beliebtejte. Seit dem 
15. Jahrb. beqniigte man fid) mit der Wiederholung der 
erjten Worte des Refrains und nannte dieſe Rentre- 
ment. Bgl. Pfuhl, Unterfudhungen über die Ron- 
deaus und Virelais (Königsb. 1887); G. Raynaud, 
Rondeaux etautres poésiesdu XV. siécle(Par. 1889). 
Rondell (franj., Rondel, Rundelh, in alten 
Fejtungen ein runder Turm jur Seitenbejtreidhung 
der Mauern, ſpäter, wie der Wall felbjt, in Erde 
ausgeführt und mit Mauerwerk befleidet, woraus das 
Bajtion hervorging (vgl. Fejtung, S. 475). Wud) 
großes rundes Blumen · oder Rafenbeet ; Rundplag. 
Rondelle, kleiner Rundidild der Piteniere. 
Rondengang, bei Befeſtigungsanlagen ſchmaler 
Weg auf der Kontrestarpe, auf der Verme gwifden 
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Wall und Graben, öfters durd eine niedrige Mauer | 
gegen augen gededt, zum Verfehr fiir den Wadhtdienjt, 
auch sur Verteidigung fiir \nfanterie eingerichtet. Val. 
Berme und Gedectter Weg. 

Rondo (ital.), eine Form der Jnitrumentalmufif 
mit einem Hauptthema, das mebhrere Male wieder- 
fehrt, und verjdicdenen Nebenthemen. Das R. tritt 
entweder als allein ſtehendes Stiid auf oder al8 Schluß⸗ 
jay der Sonate und ded Konzerts. Es hat ſtets einen 
beitern Charafter und verlangt einen fein pointierten 
Vortrag. Das R. ijt eine rein inftrumentale Nadbil- 
bung der Liedform des Rondeau (jf. d.). 

ondorf, Dorf im preuß. Regbez. und Landfreis 
Köln, hat 905) 600 (als Gemeinde 8846) Einw. 

Rondonut (joc -daut), friiher ſelbſtändige Stadt im 
nordamerifan. Staat Rew Yorf, jest mit Kingston 
vereinigt (f. Kingston 6). 

Rong, Stanun des Volles der Leptſcha (jf. d.). 

Ronge, Johannes, Urheber der deutid)-fatholi- 
ſchen Bewegung (fj. Deutfdfatholifen), geb. 16. Oft. 
1813 ju Bijdofswalde in Schleſien, gejt. 26. Oft. 
1887 in Bien, wurde 1840 Kaplan in Grottkau. 
Wegen eines in den »Sächſiſchen Baterlandsblattern« 
erfdienenen Urtifels (Rom und das Breslauer 
Domtapitel«) tm Qanuar 1843 fuspendiert, itber- 
nahm er zu Laurabiitte in Oberfdletien den Unter- 
richt ber Kinder dortiger Beamter. Die Ausſtellung 
des Heiligen Rodes gu Trier im Oltober 1844 
veranlagte ifn, einen vont 1. Oft. 1844 datierten 
»Offenen Brief« an den Biſchof Arnoldi zu Trier in 
den ⸗Sächſiſchen BVaterlandsblitterne (15. Oft.) gu 
verdjfentliden, der ungemeines Uufiehen madte. 
Dierauf wurde R. 4. Dez. förmlich degradiert und 
exfommunigiert. Seit 1845 Bfarrer der deutſch⸗katho⸗ 
lijdhen Gemeinde in Breslau, wirtte er fortan in 
Schriften und auf Rundreijen fiir den Deutidlatholi- 
zismus, nahm an den politijden Kämpfen teil, war 
Witglied des Vorparlaments, fliidtete aber, infolge 
eines offenen Briefes an Friedrid) Wilhelm IV. jted- 
brieflid) verfolgt, 1849 nad London. Nach der Amne⸗ 
jtie febrte er 1861 nad) Breslau zurück, griindete tm 
Oftober 1863 in Franffurt a. mm. den Religidjen 
Reformverein und lebte jeit 1873 in Darmitadt, wo er 
die » Neue religidfeReform« herausgab, ſpäter in Wien. 

Ronin (> Wellenleute<, foviel wie fabrende Ge- 
fellen), in Japan Bezeichnung der Samurai (j. d.), 
bie ihren Dienſt verloren oder quittiert Hatten und 
fid) nun herrenlos im Lande umbertrieben. Die 47 
R., die fid) opferten, um den Tod ihres ehematigen 
Lehnsherrn zu rächen, find die Helden des beriihm- 
ten — Trauerſpiels »Chushingurac. 

oni, ſ. Ris - Garant. 

Ronkaliſche Felder, ſeit dem 11. Jahrh. den 
deutſchen Königen bei ihren Zügen nad Italien haufig 
zur Abhaltung von Heeres- und Reidsverjanunlun- 
gen Ddienend, lagen nad) den neueſten Forſchungen 
nidt bei Dem Dorfe Roncaglia öſtlich von Piacenza, 
ſondern nordwejilicd) von diefer Stadt am linken Ufer 
des Bo bei Somaglia und Cajtelnuovo (di Roncaglia), | 
in der Ebene zwiſchen Lambro und Wdda. 

Rinne, alte Hafenjtadt auf der din. Inſel Born- 
holm, an der Schmalſpurbahn R.- Nerd, mit vos) | 
9142 Cinw., bat ein Gymnafium und bedeutende | 
Terrakotta- und Favencefabrifation. Jn der Nähe 
der Stadt finden ſich Koalinſchlämmereien und Gra— 
nitbrüche. Die Handelsflotte zählte 1905: 60 Schiffe 
von 4352 Reg.Ton. Der Hafen, 1874—76 bedeu- 
tend erweitert, hat eine Tiefe von ca. 6 m. R. iſt 
Sib eines deutſchen Konfuls. 





Ronjard, 


Rinne, Ludwig von, Publijijt, geb. 18. Oft. 
1804 in Gliiditadt, geſt. 22. 1891 in Berlin, trat 
1825 in den preußiſchen Juſtizdienſt und riidte nach 
einer wedjelreiden YUmterfarriere 1859 gum Uppel- 
lationSgeridts - BVizeprajidenten in Glogau auf. Er 
war 1849—53 wiederbolt Mitglied der damaligen 
Erjten Kammer ſowie 1858—61 des Whgeordneten- 
haujes, wo er zur Partei der Ultliberalen gehörte. 
1868 auf feinen Untrag mit Penjion entlafjen, wid- 
mete er fich feitdem in Berlin ſchriftſtelleriſchen Ur- 
beiten und politijder Tätigleit. Dem deutſchen Reids- 
tag bat er bis 1881, und gwar als a a der na- 
tionalliberalen Partei, ongeport. Seine beiden publi- 
aiitiiden Hauptwerfe find: »Das Staatsredt der 
preußiſchen Monardie« (Leipz. 1856 —63, 2 Bde.; 
4. Aufl. 1881—84, 4 Bde.; 5. Uufl. von Zorn 1899 
bi 1906, Bd. 1 u. 2) und » Dads Verfajjungsredt des 
Deutſchen Reichs« (daj. 1872), neubearbeitet u. d. T.: 
»Das Staatsredht des Deutſchen Reichs« (daf. 1376 — 
1877, 2 Bde.). Außerdem find zu nennen die beiden 
großen Kommentarienſammlungen, die er mit vier 
bhervorragenden preußiſchen Juriſten (Graff, Simon, 
Wenjel, Kirchmann) herausgab: » Ergingungen und 
Erlaiuterungen der preußiſchen Rechtsbücher« bons 
ſogen. — Bresl. 1837—51, 5 Tle. 
und 5 Gupplementbinde ; 7. Uusg., Berl. 1885—88, 
4 Bde.) und »Die Verfajfung und Verwaltung des 
preußiſchen Staats« (Bresl. 1840—-56, 9 Tle.) jowie 
(von ibm allein) » Die Verfajjungsurfunde fiir den 
preußiſchen Staat vom 31. Januar 1850«( Berl. 1850, 
3. Aufl. 1859); » Das Gejeg iiber die Preſſe vom 12. 
Mai 185l« (Brest. 1851); »Verfaffung de} Deut- 
iden Reichs« (Tertausq. mit Anmerkungen, 9. Aufl., 
Berl. 1904); »Das allgemeine Berggeſetz fiir die 
preupifden Staaten« (daf. 1887) u. a. 

Ronueburg, Stadt und Badeort im fadjen-alten- 
burg. Ojifreis, Knotenpunft der ſächſ. Staatsbahn- 
linien Gößnitz -Gera und R.-Meujelwigs, 283 m 
ii. M. hat eine ſchöne, alte evang. Kirche, ein Sdlop, 
cine Webjdule, ein Landratsamt, cin Anmtsgericht, 
bedeutende Wollweberei und Ranungarnjpinnerei, 
Sigarrenfabrifation, eine Uutomobil- und eine Wert- 
jeuqfabrif, Fürberei, Bierbrauerei und (1905) 6290 
meijt evang. Einwohner. Dabei ein Gefundbrun- 
nen mit jodbaltigem Eiſenwaſſer von 12°, mit Bad, 
auferdem Fichtennadel · Schwefel · und Dampfbader. 
Unweit der Reuſter Berg mit Ausſicht und Bis— 
marckturm und Schloß Löbichau, —— Beſitz⸗ 
tum der kunſtſinnigen Herzogin Dorothea Biron von 
Sturland (j. Biron 2, S. 900), mit Erinnerungen an 
Theodor Korner x. R. wird cr 1209 erwähnt. 
Val. Gilbert, Der Qurort R. (Wien 1893); Dober- 
neder, Aus der Vergangenheit von Stadt und Pflege 
R. (Ronneb. 1899). 

Ronneby, Stadt und Badeort im fdwed. Lin 
Blefinge, Sitlid) von Rarlshamn, 2,5 km von der 
Djtiee, an der Ronneby-W und der Eifendahn 
RKarlsfrona-Narlshanin, mit jtarfer Cifenquelle und 
(1903) 8233 Einw. 

Ronfard (Ronſart, fpr. rongpar), Pierre de, 
franz. Didter, geb. 11. Sept. 1524 auf dem Schloß 
La Poijjonniere tm Vendömois, geft.27. Des. 1585 in 
Tours, wurde nadeinander Page der beiden älteſten 
Söhne Franz’ L, dann Jakobs V. von Sdottland, 
begleitete Den Gefandten Lazare de Baif als Sefretiir 
an den Reidstag gu Speyer, verließ aber infolge 
hodjgradiger Schwerhörigleit 1541 die diplomatifde 
Laufbahn und widmete ſich im College Coqueret dem 
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Rontgenapparate. 








Zur Erzeugung von Réntgenstrahlen benutzt man | den Widerstand ausschalten, Auf dem Wandtableau 
elektrische Strime von sehr hoher Spannung, aber | (Fig. 1) befindet sich auch die Sicherung S fiir den 
geringer Intensitét. Die beste und sicherste Elektri- | Induktor, In derselben geht der Primirstrom durch 
zitiitsquelle ist vorliufig noch der Gleichstrom, der | einen kleinen Bleidraht von solchem Querschnitt, 
Anschln8 an eine Gleichstromzentrale. Steht nur | da{ er durchschmilzt, wenn durch ein Versehen dem 
Wechsel- oder Drehstrom zur Verfiigang, so wird er | Apparat zu viel Strom zugefiihrt wird. Erst nach 
dureh einen Umformer in Gleichstrom verwandelt. | Einsetzen einer neuen Sicherung stellt sich der so 
Auch Akkumulatoren (Fig. 1B) sind verwendbar, Der | unterbrochene Strom wieder her. 

von diesen Stromquellen gelieferte Strom hat grobe Die Induktionswirkung des priméren Stromes er- 
Intensitiit, aber niedrige Spannung, und wird daher | streckt sich aber nicht ausschlieBlich auf die sekun- 
mittels eines Riihmkorfischen Induktionsapparates | dire Spirale, sondern auch auf die einander benach- 
(Induktor, Fig. 17) in einen solchen von hoher Span- | barten Windungen der pri- 














nung umgewandelt. Uber die Konstruktion des In- | miiren selbst, in diesen den 
duktors s. Elektrische Induktion. Extrastrom hervorrufend, der 

Nach Walther wird bei gréfern Induktoren der | die Induktionswirkung in be- 
Draht der Primiirspule in vier iibereinanderliegenden, | deutendem MaSe abschwiicht. 
voneinander unabhiingigen La- 


gen gewickelt, deren acht En- 
den zu einem gemeinsamen 
Schaltbrett fiihren. Durch ver- 
sehiedene Einschaltung kann 


I 
man den primiiren Strom ent- . 

weder alle vier Lagen auf ein- lcs = — 
mal oder je zwei hintereinan- Jaret * 
der oder alle vier hintereinan- 8 eer Op 
derdurchlaufen lassen. Ist letz- ‘ Ya — 
teres der Fall, so hat der Strom 
eine lange Bahn von zahlrei- 
chen Windungen u. geringem 
Querschnitt za durchlaufen; 
der Widerstand ist relativ groB, 
die Intensitét des primiiren 
Stromes also relativ gering, 
mithin der sekundire Strom 
nicht so hoch gespannt. Bei 
der Parallelschaltung der vier 
Drahtwindungen herrscht das 
umgekehrte Verhiiltnis. Bei 
diesem Vorgang spielt die 
Selbstinduktion in der Primir- 
spule eine groBe Rolle. Mit 
Hilfe dieser Waltherschaltung 
mar Verinderung der Selbst- 
induktion in der Primiirrolle 
kann man unter gleichzeitiger 
Regulierung des zufiihrenden 
primiren Stromes und eincr — 
besondern Art der Unterbre- 1, Réntgenoinrichtung mit Akkumulatorenbetrieb. 

chung, die wir noch kennen 

lernen werden, eine beliebige Funkenqualitit erzielen, | Zur Abhilfe dient der nach dem Prinzip der Frank- 
wie sie der jeweilige Hirtegrad einer Réhre erfordert. | linschen Tafel (einer andern Form der Leidener 
Die Regulierung des primiiren Stromes geschieht | Flasche) gebaute Kondensator. 

durch den Rheostaten (Requlierwiderstand , Fig. 2), Zum selbsttiitigen Offnen und SchlieBen des pri- 
der in den primiren Stromkreis eingeschaltet und | miiren Stromes dienen die Unterbrecher. Die ein- 
xweckmibig anf der Riickseite eines marmornen | fachsten, billigsten, aber auch unvollkommensten 
Wandtableans, das auch die StrommeBapparate und | Apparate sind die Platinunterbrecher, die nach dem 
Einschaltangsvorrichtungen triigt, angebracht ist. Er | Prinzip des Wagnerschen Hammers gebaut sind. 
dient dazu, nur einen gewissen, gewiinschten Teil | Der beste dieser Apparate ist noch der von Deprez 
des primaren Stromes dem Induktor zuzufiibren und | (ig. 3). Ein leicht beweglicher linglicher Eisen- 
die primaire Spannung zu vergréBern oder zu verklei- | hebel wird durch Federkraft mit einem an ihm be- 
nern. Ein Rheostat besteht aus einer Reihe von Wider- | festigten Platinstiick gegen ein zweites, an einer Kon- 
standsspiralen aus Draht, die durch geeignete Lei- | taktschraube befindliches Platinstiick gepreft. Auf 
tungen mit Metallamellen verbunden sind, auf denen | der andern Seite triigt der Eisenhebel eine Platte aus 
eine Regulierkurbel schleift. Der Strom tritt durch | Messing, die dem Eisenkern des Induktors gegen- 
den letzten Metallknopf ein und geht durch die Kur- | iiber liegt. Der primiire Strom endigt in der Kon- 
bel zum Induktor weiter. Ist der ganze Widerstand | taktschraube, der andre läuft in die primiire Rolle, 
vorgeschaltet, so ist der Strom natiirlich am schwiich- | die den EKisenkern umgibt, bis zum Eisenhebel, Schal- 
sten; durch langsames Bewegen der Kurbel an der tet man den Strom ein, so wird der Eisenkern mag- 
Vorderseite des Schaltbrettes kann man allmihlich | netisch, zieht den Eisenhebel an und hebt damit den 
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Rintgenapparate. 








Platinkontakt auf. Hiermit ist aber der Strom unter- 
brochen, der Eisenhebel wird von dem nunmehr un- 
magnetisch gewordenen Fisenkern losgelassen, und 
die Platinkontakte federn wieder zusammen, somit 
erneuter StromschluB ete. Sicherer und gleichmiibi- 
ger arbeiten die Quecksilberunterbrecher. Bei ihnen 
wird der Kontakt durch Quecksilber dargestellt, und 
die Unterbrechung findet unter einer isolierenden 





3. Platinunterbrecher 
nach Deprez. 


2. Regulierwider- 
stand, 


Flissigkeit (Petroleam, Benzin, Alkohol) statt. Man 
unterscheidet Quecksilberunterbrecher mit Tauch- 
und mit Strahlkontakt. Bei dem iltesten Modell mit 
Tauchkontakt (Fig. 4) kommt die SchlieSung und Off- 
nung des primiiren Stromes dadurch zustande, dab 
ein Stift C, der unten mit einem Platinansatz endigt, 
abwechselnd in Quecksilber eintaucht und sich aus 
diesem heraushebt; die Bewegungen werden durch 
einen Elektromotor R vermittelt. Durch einen Rheo- 
staten ist es méglich, die Zahl der Unterbrechungen 
in der Zeiteinheit zu modifizieren und durch Höher- 
und Tieferstellen des Kontaktstiftes die Stromschlie- 
Bungsdauer kirzer oder linger zu gestalten. Ge- 
briiuchlicher sind die Motorunterbrecher mit Strahl- 
kontakt, auch Turbinenunterbrecher (Fig. 5) genannt. 
In die rotierende Trommel einer Zentrifugalpumpe 





4. Motorquecksilberunterbrecher mit Tauch- 
kontakt 


werden zwei oder mehrere symmetrisch gelegene Dii- 
sen geschraubt, aus denen das Quecksilber wiihrend 
der Rotation gegen zwei feststehende, mit den Strom- 
leitangsklemmen in Verbindung stehende, ruhende 
Kupfersegmente spritzt. Der Strom ist geschlossen, 
wenn die Segmente durch die Quecksilberstrahlen | 
miteinander verbunden sind, dagegen unterbrochen, 
wenn das Quecksilber nur gegen ein Kontaktsegment _ 
spritzt oder die Strahlen in den Raum zwischen den 


Segmenten geschleudert werden, Eines der Segmente | 


| ist durch einen am Deckel des ——— befind- 
lichen Hebel drehbar angeordnet, eine Konstruktion, 
durch die eine Veriinderung der Stromschlubdauer 
ermdglicht ist; ferner lübt sich je nach der Zahl der 
Umdrehungen der Turbine die Zahl der Unterbrechun- 
gen regulieren. Bei einer andern Konstruktion von 
Strahlunterbrechern stehen die Diisen fest und die 
Kontaktsegmente rotieren. Die erwihnten Unter- 
brecher sind nur bei Gleichstrom verwendbar. Zur 
direkten Verwendung des Wechselstromes sind aber 
auch Unterbrecher konstruiert worden, die Wechsel- 
_stromunterbrecher, die derartig gebaut sind, da die 
Stromschliisse und -Offnungen stets an den gleichen 
Stellen der Perioden des Wechselstromes stattfinden. 
Hieraus ergibt sich, dab die Unterbrechungszahl nicht 
veriinderlich, sondern stets gleich der Periodenzahl 
des benutzten Wechsel- oder Drehstromes ist. Das 
Réntgenlichtist bei diesen Unterbrechern kein ruhiges; 
wiibrend die Tarbinenunterbrecher bei der hohen 
Zahl der Unterbrechungen (bis zu 2000 in derSekunde) 
ein ruhiges, gleichmiSiges Réntgenlicht geben. 
Finen svelte Fortschritt in der Réntgentechnik 
bedeutete die Finftih- 
rung des elektrolytischen 
Stromunterbrechers von 
Wehnelt, dessen Kon- 
struktion auf folgender 
Erscheinung beruht: 
















5. Motorunterbrecher mit Strahlkontakt 


Taucht man in ein Gefib (Fig. 6, entnommen aus Gochs 
Handbuch) mit verdiinnter Schwefelsiiure (15—20°B. 
Konzentration) zwei Elektroden, eine gröbere Blei- 
platte und einen diinnen Platindraht, der von einem 
Porzellanrohr umgeben ist und nur mit der Spitze in 
die Flissigkeit hineinreicht, schickt nun einen Strom 
hindurch derart, dab die Platinspitze die positive Elek- 
trode bildet, und schaltet ferner in diesen Stromkreis 
die primiire Rolle eines Induktors, so tritt eine Gas- 
bildung um die Platinspitze ein. Der Gasmantel ver- 
hindert die Beriihrung der leitenden Fliissigkeit mit 
der Platinspitze und bewirkt also eine Unterbrechung 


i 
+ 
6. Einschaltung des elektrolytischen (Wehnelt) 
Unterbrechers, { Induktor, ps primiirer Stromkreis. 


des Stromes; die Gashlase explodiert, die Fliissigkeit 
kommt wieder in Beriithrung mit der Platinspitze, 
der Strom ist geschlossen. Dieser Vorgang wiederholt 
sich mit groBer Schnelligkeit u. Regelmiabigkeit. Die 
_ Unterbrechungen erfolgen um so langsamer, j je weiter 
der Platinstift in die Siure hineinragt, je gröber also 
_ die Oberfliiche der Anode ist. Der Kondensator ist bei 
Benutzung dieses Unterbrechers iiberfliissig. Statt 
eines Platindrahtes werden bei den neuern Konstruk- 
tionen meistens drei verwandt von verschiedener 


¢ 


Rintgenapparate. 


Tit 








Lange und Dicke, da mit zunehmender Stiirke des 
primaéren Stromes ein dickerer Stift genommen wer- 
den muS. Fig. 7 zeigt einen solchen dreiteiligen Weh- 
neltunterbrecher. W egen der Verdunstang der Schwe- 
felsiure und des lauten stérenden Gerdusches, mit dem 
die Unterbrechungen vor sich gehen, stellt man den 
elektrolytischen Unterbrecher am besten auberhalb 
des Réntgenzimmers auf und schaltet von letzterm 
aus den nétigen Platinstift ein. Die Zahl der Unter- 
brechungen ist eine bedeutend höhere als bei allen | 
andern Unterbrechern, und es zeigt sich deshalb bei 
richtiger Einstellung nicht das geringste Flackern in 
der Réntgenréhre. Aber einen Nachteil hatten an- 
fangs die Wehneltunterbrecher: die Réntgenrdhren 
konnten die grofe Energieleistung nicht aushalten; 
dieser Nachteil ist jetzt beseitigt, seitdem man im- 
stande ist, durch die Waltherschaltung, durch Ver- 
anderung von Stiftlinge, Selbstinduktion und Pri- 
mirspannung eine Funkenqualitét zu erzielen, die 
jedem Hartegrad einer Réhre auf das genaueste an- 
gepabtist. Die 
Wahl des Un- 
terbrechers ist 
abhiingig von 
der Art der 
Stromquelle 
und der Grobe 
und dem Bau 
des = Induk- 
tors, Akku- 
mulatoren ge- 
statten nur 
den  Betrieb 
mit Platin- 
und Queck- 
silberunter- | 
brechern; ein 
elektrolyti- 
scher Unter- 
brecher erfordert, wenigstens bei gréSern Induktoren, 
die Waltherschaltung. 

Den durch Offnen und Schlieben des primiiren Stro- 
mes in der Sekundirspule erzeugten hochgespannten 
Strom schickt man durch Kabel, die in den Elektro- 
den Au. K der Sekundirspule eingehiingt sind (Fig. 1), 
in die in einem Stativ befestigte Rintgenrihre. Diese 
ist eine hochgradig evakuierte (Luftdrack etwa ein | 
Millionstel Quecksilber) Glaskugel (Fig. 8), die drei 
rohrenformige Ansiitze besitzt. Diese dienen zur Auf- 
nahme der Elektroden, der Anode a, der hohIspiegel- 
formigen Kathode k und der dem Kathodenblech 
gegeniiberliegenden Antikathode ak. Diese besteht 
aus einem ebenen Platinblech, das in einem Winkel | 
von 45° zur Kathodenachse steht. Anode und Ka- 
thode sind aus Aluminium hergestellt. Alle drei Elek- 
troden sind in Glasstibchen eingeschmolzen und da- 
durch nochmals im Réhreninnern isoliert; nach auben 
enden die Elektrodendrihte in kleinen Messingkap- 
pen, die mit Osen zum Einhingen der stromleitenden 
Drahte versehen sind. Anode und Antikathode sind 
durch eine Drahtspirale verbunden; beim Fehlen 
dieser Verbindung wiirde die Antikathode durch die 
Strahlung der Kathode negativ geladen werden, in- 
folge der elektrostatischen Beeinflussung der Brenn- 
punkt der Kathodenstrahlen (s. Réntgenstrahlen) nicht 
anf das Antikathodenblech fallen, sondern zu wan- 
dern beginnen, wodurch die Bilder solcher Réhren 





j. Dreiteiliger Wehneltunterbrecher. 





unscharf werden. Die Zuschmelzstelle der Réntgen- 
rohren befindet sich an dem Glasfortsatz, der zur Auf- | 
nahme der Kathode dient, dem sogen. Kathodenhals, 


und stellt einen kleinen Auswuchs s dieses Halses 
dar, der durch eine dariibergestiilpte Gummihiilse 
geschiitzt ist. Solche einfache Réhren, wie eben he- 
schrieben, werden nur wenig gebraucht. Die neuern 
Konstruktionen haben Vorrichtungen, die eine zu 
grofe Erwiirmung des Antikathodenspiegels und da- 
mit eine erheblichere Verinderung des Gasgehaltes 
verhiiten sollen, ferner gestatten, die Qualität der 
Réntgenstrahlen zu regulieren. In der Regel wird es 
sich darum handeln, harte Réhren (s. Réntgenstrah- 
len) weich zu machen. 
Um das Gliihendwerden 





& Einfache Réatgenréhre mit Osmoseregulierung. 


der Antikathode zu verhiiten, hat man dieselbe zum 
Ableiten der Wirme hinterlegt mit einem Eisen- oder 
Kupferblock, oder aber die Antikathode zum Boden 
eines réhrenfirmigen Wasserbassins gemacht und so 
erreicht, da® das Platinblech auf der Hinterfliiche 
direkt mit einer kiihlenden Wassersiiule bedeckt ist 
(Wasserkiblrihre, Fig. 9). Zam Weichermachen einer 
Réhre (Erhéhen des Gasgehaltes) benutzt man die 
Fihigkeit gewisser Metalle (Platin, Palladium), Was- 
serstoff diffundieren zu lassen (Osmose), oder die Fi- 
genschaft bestimmter Substanzen (Atzkali, Kohle, 
Glimmer), auf sich kondensierte Gase beim Erwiirmen 
abzugeben. Diese Substanzen befinden sich in einer 
der Hauptréhre angeschmolzenen Nebenrdhre. Bei 
einigen Réhrenmodellen geschieht die Regulierung 
automatisch, so ist die in Fig. 9 wiedergegebene 


| Millerréhre mit einer die gasabgebende Substanz ent- 


haltenden Hilfsanode h ausgeriistet, die mittels eines 
beweglichen} Hebels f eine Funkenstrecke zwischen 
dieser Elektrode und der Kathode einzustellen ge- 
stattet; je nach dem erforderlichen Hartegrad wird 
diese Funkenstrecke gröber oder kleiner eingestellt; 





9 Millerréhre mit WasserkUhlung und automa- 
tischer Selbstregulierung. 


bei zunehmender Hiirte gehen Funken zur Kathode 
aber, wodurch die Substanz in der Hilfsanode sich 
erwiirmt, das Vakuum sich dndert und die Röhre 
weicher wird. Nach dem erstgenannten Prinzip ist 
die in Fig. 8 dargestellte Réntgenrdhre zu regulieren. 
Am Kathodenhals ist luftdicht ein nach aufen ge- 
schlossenes Palladiumréhrchen o angebracht, das beim 
Erwirmen mit einer Flamme Wasserstoff aus dieser 
in das Innere der Réhre diffundieren libt. 

Zur Unterdriickung des Schliefungsstromes, der 
die Réhren schnell hart macht und meistens bei 
weichen Réhren sich zeigt, benutzt man die sogen. 
Funkenstrecke oder die Ventil- oder Drosselrdhre. 


| Die Funkenstrecke (Fig. 10) wird in den sekunddren 


IV 


Nintgenapparate. 





Stromkreis eingeschaltet. Die beiden Elektroden 
sind in einer mit der AnSenluft kommanizierenden 
Glasréhre angebracht, die an der Kathode des In- 
duktors befestigt wird. Als Anode dient eine Me- 
tallspitze, als Kathode eine Metallplatte; diese Elek- 
troden kénnen einander genihert und voneinander 
entfernt werden. Man wiihlt den Raum so groB, 





10. Funkenstrecke zur Unterdrickung der 


SchlieBungsstréme, 


dab gerade noch der Offnungsfunke von der Spitze 
zur Platte iiberspringen kann. Auch in der Ventil- 
rihre (Fig. 11) ist durch eine besondere Anordnung 
der Elektroden dem Schliecbungsstrom ein Widerstand 
in den Weg gelegt, den er nicht zu iiberwinden ver- 
mag. Diese Réhren, die auch im Gebrauch hart wer- 
den, kénnen durch Osmoseregulierung wieder ge- 
brauchsfiihig gemacht werden. 

Die Qualitiét einer Riintgenrihre, d. h. ihren Hirte- 
grad, beurteilt man gewdhnlich nach der Intensitat 
des Schattens, den die vorgehaltene Hand auf den 
durch die Réntgenstrahlen zur Fluoreszenz gebrach- 
ten Barium-Platin-Cyaniir-Schirm wirft; je dunkler 
der Schatten, desto weicher die Réhre, und umgekehrt. 
Hiervor ist auBerordentlich zu warnen, da die Schii- 
digungen der Haut dauernde und grobe sind. Man 
nimmt daher am besten ein Hand- 
skelett. Auch mit den Skiametern 
} 1laBt sich die Penetrationskraft der 
Réntgenstrahlen bestimmen. Der 
Apparat (ig. 12 veranschaulicht die 








ll. Ventilréhre. 18. Schattenbild im Skiameter. 


Handhabung) besteht aus schwarzem Karton; der 
Teil a ist 25 cm lang (mittlere Sehweite) und schlieBt 
bei den Angen lichtdicht ab. Er enthilt einen 
Fluoreszenzschirm und hinter diesem auf Karton be- 
festigt die aus Bleidraht gebogenen Zahlen 1 —36, 
jede bedeckt mit einer der Nummer entsprechenden 
Anzahl von Stanniollagen gleicher Dicke. Der Teil 
¢e, der die Rohre beriihrt, sichert fir alle Beobach- | 
tungen den gleichen Abstand yon der Antikathode. | 





Der Untersuchende erblickt in dem Apparat das Bild 
Fig. 18. Die héchste noch eben als Schatten auf dem 
hellern Hintergrund angedeutete Zahl gibt an, wie- 
viel Stanniollagen die Réntgenstrahlen noch genii- 
gend zu darchdringen vermigen, und bietet den Mai- 
stab fiir die Héhe des Vakuums. Walther hat ein 
Skiameter mit einer Hiirteskala konstruiert, bei der 
die Metallbelege nicht aus Stanniol, sondern aus 
Platin angefertigt sind; auch wiichst die Dicke der- 
selben nicht in arithmetischer, sondern in geome- 
trischer Progression; hierdurch kommt man mit einer 
kleinern Zahl (8) Feldern aus, so daf eine Nume- 
rierung iiberfliissig, anderseits die Bestimmung des 
Hiirtegrades von der Belastung der Réhre so gut wie 
unabhingig ist. Andre Hiirtegradmesser sind noch 
der Radiometer von Benoist und der Kryptoradio- 
meter von Wehnelt. So relativ einfach die Messung 
der Qualitaét der Réntgenstrahlen ist, um so schwie- 
riger ist die quantitative Bestimmung; und doch ist 
gerade diese von der grobten Wichtigkeit, zumal bei 
der therapeutischen Verwendung der Réntgenstrahlen, 
um ihre schidigende Wirkung auf den Patienten zu 
verhiiten, Wir kiénnen zwischen einer indirekten 
und direkten Messung unterscheiden, Bei der letz- 
tern schalten wir in den sekundiren Stromkreis ein 
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12. Handhabung des Skiameters. 


Milliamperemeter, das die Stromstiirke, die die Réhre 
durchfliebt, angibt. Diese Stromstiirke ist niimlich 
der Menge der Réntgenstrahlen direkt proportional. 
Gleichzeitig ist aber eine Beriicksichtigung des Hirte- 


| grades der Réhre erforderlich. Bedingung fir die An- 
_wendung des Milliamperemeters ist, dab die Réhre 


kein SchlieBungslicht zeigt, weil sonst der Zeiger des 
Milliamperemeters verkehrt ausschligt. Bei der in- 
direkten Methode wird die zu applizierende Strahlen- 
menge entweder aus der mehr oder minder starken 
Erwiirmung der der Antikathode gegeniiberliegenden 
Glaswand gemessen, was durch ein in die Röhre ein- 
geschmolzenes Thermometer geschicht (KShler-W ies- 
baden), oder aus der durch die absorbierte Strahlen- 
menge bedingten V erfiirbung gewisser Salze abgelesen. 
Eine Standardskala gibt an, welche Verfairbung vor- 
handen sein mu, um die verschiedenen Hautkrank- 
heiten zu heilen, 

Uber dieAnwendung des Verstdrkungsschimmers zur 
Abkiirzung der Expositionszeit, tiber die Verwendung 
der Blenden zur Unterdriickung der die Réntgenplatte 
verschleiernden Diffusionsstrahlen, über MeSapparate 
(Ortho -Rintgenographie) und ũber Schutzmafregeln 
gegen die Schiidigung durch Réntgenstrahlen siehe 
Réntgenstrahlen, Von grober Wichtigkeit ist die rich- 
tige Lagerung und Fizxierung des aufzunehmenden 
Objekts auf besonders konstruierten Stihlen oder 
Tischen und durch Sandsiicke, Binden und Pelotten, 





Ronsdorf — Réontgenftrablen. 


Sprade. Seine ſiebenjährige Beſchäftigung mit den 
alten Slaffifern ließ in ihm den Blan reifen, die 
franzöſiſche Sprache durch Neubildungen und Her- 
ũbernahme lateinijder und griechiſcher Dichtungs⸗ 
formen auf die Höhe der — Sprachen zu ere 
heben. Um ihn ſcharte ſich eine Reihe gleichgeſinnter 


Freunde, und als das Haupt dieſer Dichterſchule, die 


man ſpäter die »Plejade⸗ nannte, hochgefeiert, von 
Königen und Fürſten mit Ehren und Würden über—⸗ 
häuft, war er unſtreitig der berühmteſte Mann ſeiner 
Beit, Der »prince des poetes«, wie die Akademie der 
»Jeux floraux« ihn genannt bat. €8 ijt nidt ju 
leugnen, dak R. in ſeinem Cifer zu weit ging, und 
daß mande ſeiner Neuerungen dem Geijte der fran- 
zöſiſchen Sprache zuwiderliefen. Hätte er ein unjterb- 
liches Werk fchajfen und in ihm fetne Ideen und feine 
Sprache verewigen fonnen, vielleicht würden jeine 
grammatiſchen Reformen dem Unjturm des 17. Jahrb. 
länger getropt haben. Uber feine Oden waren voll 
von boblem Pathos, eine platte Nachahmung klaſſi⸗ 
fer Muſter, und vollends fein Epos »Franciade« 
(1572, in Zebnjilblern), von dem er glücklicherweiſe 
nur vier Geſänge vollendete, ijt von unendlicer 
Langenweile und Gefdmadlofigfeit. Dak fein Wert 
icdeitern mute, lag gum guten Teil an dem Mißgriff 
in Mittel und Wegen, fein Biel gu erreiden; denn 
dah es ihm nidt an Geſchmack und Formiinn, an 
wahrem und tiefem Gefiihl feblte, beweiſen feine lyri⸗ 
ſchen Gedichte, die u. dD. T. »Amours« erſchienen, und 
von denen einjelne gu dem Bejten gehiren, was die 
franzöſiſche Lyrit gefdaffen hat. Wher unter dem 
Seziermeſſer des unerbittliden Malherbe, unter den 
ſatiriſchen Geißelhieben Boileaus fant fein Ruhm da- 
hin. Aus der langen Vergeſſenheit zogen ihn erjt 
wieder die Romantifer, die in ihm ihren Ahnherrn 
verehrten, befonder$ Sainte-Beuve, der 1828 cine 
Auswahl fener Gedidte verdjfentlidte (neue Ausg. 
1906). R. hat ſich in allen Dichtungsarten verſucht, 
mit Uusnahme des Dramas, wenn wir von einer 
Erjtlingsarbeit abjehen, der überſetzung des » Plutos« 
von Ariſtophanes in Zehnfilblern, die 1550 im Col- 
lege aufgefiifrt wurde. €8 erjdienen von ifm: 4 
Biider Oden (1550), ein 5. Bud Oden und eine 
neue Uuflage der » Amours« (1552), 2 Bilder Hym- 
nen (1555—56), eine Fortſetzung der »Amours« 
(1556) u. a. R. felbjt gab eine Sammlung jeiner 
Werke in 4 Banden heraus, die er Maria Stuart 
widmete (1560); von jpitern Unsgaben nennen wir 
die von Richelet (1623, 2 Bde.) mit Kommentar, eine 
andre aus den Jahren 1619 —30 in 5 Biinden, die 
von Blandemain (1856—68, 8 Bde.), der auch feine 
»(Euvres inédites« (1855) berausgab, und die von 
WMarty-Laveaur (1887—93, 6 Bde.). »(uvres choi- 
sies de R.« veröffentlichten außer Sainte -Beuve (ſ. 
oben) Noel und Becq de Fouquiere3 (1873), ein 
»Lexique de R.« verfaßte L. Mellerio (Bar. 1895). 
Bgl. €halandon, Essai sur la vie etles euvresde 
P. de R. (Rar. 1875); Lange, Ronjards Franciade 
und ibe Verhaltnis gu Vergus Wneide (Leip3. 1887); 
Bizos, Ronsard (har. 1891); Piéri, Le Pétrar- 
quisme au XVI. siecle. Pétrarque et R. (Marjeille 
1896); Berdrizet, R. et la Réforme (Par. 1902); 
Tierfot, R. et la musique de son temps (Leipz. 
1903); Wyndham, R. et La Pléiade (Lond. 1906). 

Ronsdorf, Stadt im preuß. Regbez. Diifjeldorf, 
Kreis Lennep, am Morsbad, notenpuntt der Staats. 
bahnlinie Barmen-Marienheide und der Meinbahn- 
linien R.-Müngſten und Barmen-Tolleturm -R. 
fowie mebrerer eleftrijder Strajenbahnen, 276 m 

Meyers Ronv. + Lezifon, 6. Aufl., XVIL Bb. 
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fi. M., hat 3 evangeliſche und eine fath. Rirde, ein 
Doppeldenfmal der Kaiſer Wilhelm I. und Fried- 
rid III. cine Bandwirterjdule, die Bergiſche Lungen- 
heilanjtalt, ein Amtsgericht, bedeutende Fabrifation 
feidener und halbjeidener Bander, Fabrifen fiir Her- 
ſtellung von Bandjtiiblen und Hilfsmafdinen fowie 
von Eiſen- und Stablwaren, Hammerwerfe, Sdlei- 
ferei, Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, ein Elet: 
trizitatswert, bedeutende Erportgeidiifte fiir Binder, 
Eiſen- und Stablwaren und (1905) 14,005 Einw., 
davon 2120 Ratholifen und 26 Juden. Ym nahen 
Salbadtal cine Taliperre. — R. wurde 1737 von den 
—— (j. d.) Den Anhängern des Kaufmanns Elias 
(ler aus Elberfeld, als Fabrifort gegriindet und 
erbielt 1745 Stadtrechte. 

Ronsdorfer Sefte, ſ. Zioniten. 

Ronfe, belg. Stadt, ſ. Renair. 

Ronfperg, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Biſchof— 
teinig, int Bohmerwald und an der Staatsbahnlinie 
Stantau-HR. gelegen, Sig eines Bezirksgerichts, hat 
ein Schloß mit Rapelle, Glasidletferet, Gerberei, 
Spitzenerzeugung und (1900) 1928 deutſche Einwohner. 

nigen, Wilhelm Konrad, Phyfiter, geb. 

27. März 1845 in Lennep, ftudierte in Zürich, wurde 
VUffijtent vow Kundt, ging mit diefem 1870 nad Würz⸗ 
burg, 1872 nad Straßburg, habilitierte fid) hier 1874 
alg Srivatbojent. wurde 1875 Brofeffor in Hohen— 
heim, 1876 aujerordentlider Profejjor in Straß— 
burg, 1879 ordentlidjer Profeſſor und Direftor des 
Phyſikaliſchen Inſtituts in Gieken, 1885 in Wiiry- 
burg und 1899 in Miinden. Ex lieferte cine genauere 
Beſtimmung des Verhältniſſes der beiden Arten fpe- 
zifiſcher Wärme der Gaſe und unterſuchte die Erjdei- 
nungen ber Elaſtizität, der Kompreſſibilität, der Ka⸗ 
illarität, der Wärmeleitung in Krijtallen, der Wb- 
—— von Wärmeſtrahlen in Dämpfen und Gafen, 
der Eleftroftriftion und Piẽzoelektrizität, die eleltro⸗ 
magnetijde Wirfung der dieleltriſchen Polarijation 
und der fonveftiven Fortführung der CEleftrigitat. 
Gegen Ende 1895 entdeckte R. die nad ihm benann- 
ten Strahlen. Gein Bildnis f. Tafel »Phyfiter Ie. 

Rontgenbild (Diag rapbhie), f. Röntgenſtrahlen. 

Rintgenftrahlen (hierzu die Tafeln »Röntgen— 
apparate« nut Text, und »Röntgenbilder I und II«) 
entitehen da, wo Kathodenſtrahlen auf fejte Körper auf- 
treffen. Wenn in Geißlerſchen Rdhren die Luft bis auf 
Milliontel ihrer urjpriingliden Dichte verdünnt wird, 
zieht ſich der pofitive Lichtſtrom immer mehr zurück 
und verſchwindet faſt gang, das bläuliche negative Licht 
dagegen breitet fic) mit abnehmender Lichtſtãrke immer 
weiter aus, verſchwindet aber ſchließlich ebenfalls, 
indem der dunkle Kathodenraum den ganzen Innen- 
raum der Röhre einnimmt (ſ. —E Entladung 
Run wächſt die Spannung, die nötig ijt, den Durd- 
gang de3 Stromes ju erzwingen, außerordentlich ftart 
an, und die Glaswandung wird durd) die Kathoden- 
jtrablen zu lebhaftent grünen Leuchten erregt. 

Im J. 1895 hatte Röntgen eine folde hocheva⸗ 
kuierte ſogen. Dittorfide Röhre mit ſchwarzem, un- 
durchſichtigem Karton umhüllt und fand, daß eine in 
Die Nahe des Apparates gebrachte fluores zieren de Sub⸗ 
ſtanz, z. B. Baryumplatincyanür, aufleuchtete. Hier- 
aus war zu ſchließen, daß von der Röhre etwas aus- 
ſtrahlt, das durch die für Licht undurchläſſige ſchwarze 
Kartonhülſe dringt und, obgleich für unſer Auge nicht 
wahrnehmbar, auf die fluoreszierenden Körper ähnlich 
wirtt wie Licht. Zweckmäßig wird bei dem Verſuch 
da Varyumplatincyaniir (weniger gut Uranylammo⸗ 
niumfluorid, Calciunnvolframat u. a.) in Form eines 

9 
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feinen Pulvers auf einen Rarton oder Papierſchirm 
aufgetlebt (Fluoreszenzſchirm). Schwefelzink der 
Braunſchweiger Chininfabrit gibt nadhleudtende Bil- 
der, die Durd) Erwärmung wieder ausgelöſcht wer- 
den fonnen. Rathodenjtrahlen fonnen die unfidtbaren 
Strahlen nicht fein, da ihnen deren charalteriſtiſche 
Eigenſchaft, die Ablenkbarkeit Durd den Magnet, ab- 
qebt. Für dieje neue Art von Strahlen, die ihr Ent- 
decker vorläufig X-Strahlen nannte, find alle Kör—⸗ 
per mehr oder weniger durchläſſig; fie gehen leidt 
durch Papier, durd ein dices, eingebundenes Bud, 
durd Holzblöcke und dice Bretter, durch Hartquanni- 
platter, aud) durch nicht gu dice Metallplatten. Die 
Durchläſſigleit verſchiedener Subſtanzen ijt bei glei- 
der Schichtendicke weſentlich bedingt durd ihre Didte ; 
das ſpezifiſch ſchwere Blei 3. B. ijt ſchon bei 1,5 mm 
Dice fo qut wie undurchläſſig, während eine 10mal 
jo bide Schicht des leichten Uluminiums die Wirkung 
zwar ſchwächt, aber nicht volllommen gum Verſchwin⸗ 
den bringt. Die Durchläſſigleit hingt übrigens aud 
von ber Art der Strablen ab. R., die in harten, 
bd. h. ſehr hochevakuierten Röhren entiteben, können 
ſelbſt dicke Eiſenplatten durchdringen, während mit 
weiden Röhren erzeugte laum durch die Fleiſchmaſſe 
der Hand hindurchgehen. Da beim Durchgang der 
Entladungen die Röhre härter wird, werden die Sirah⸗ 
len allmählich immer durchdringender, ſo daß ſelbſt 
die Knochen der Hand nicht mehr als Schatten auf 
dent Fluoreszenzſchirm erſcheinen. Um dauernd gleich⸗ 
mäßige Wirkung zu erhalten, werden deshalb die 
Röntgenröhren mit einer Regeneriervorrich— 
tung verſehen, die ermöglicht, Den Luftdruck gu er- 
höhen (ogl. die Tafel). Weſentlich ſtärkere Wirtung 
erhält man ferner, wenn man die Kathodenſtrahlen 
nit auf die Glaswand, fondern ein Platinblech P 
(j. Abbildung, Untifathode) auftreffen läßt und 





Altere Röntgenſtrahlenröhre. 


auf dieſes durch hohlſpiegelförmige Geſtaltung der 
Kathode K und Einengung des Gefäßes funtigit in 
cinemt Puntt fongentriert. Damit die Rathodenjtrahlen 
nidt durch negative Ladung der Untifathode zurück- 
gedriingt werden, verbindet man fie leitend mit der 
Anode A. Um ju ftarte Zerſtäubung derſelben und 
die dadurch bedingte Ubforption des Gasinhalts, das 
Partwerden, ju hindern, fann in die Verbindungs- 
feitung cine Droſſelſpule eingeſetzt werden, die bei 
Anwendung eines Induktoriums Phaſenverſchiebung 
zwiſchen Antikathode und Anode bewirkt. Je genauer 
die Kathodenſtrahlen in einem Punkte der Antikathode 
lonzentriert werden, um ſo ſchärfer werden die auf 
dem Fluoreszenzſchirm erzeugten Schattenbilder halb 
oder ganz undurchſichtiger Objelte, da die R. von jenem 
Punkt nad allen Seiten ausjtrablen, wie Lidhtitrahlen 
von einem leudtenden Kuntt (Rontgenojfopie). 
Metallene Gegenſtände, wie die in einem Holzkaſten 
eingeſchloſſenen Meſſingſtücke eines Gewichtsſatzes oder 
die Münzen in einem verſchloſſenen Portemonnaie, 
erſcheinen auf dem Schirm, indem die Strahlen durch 
Holz und Leder durchgehen, dagegen von den Metal- 
len abgehalten werden. Glas und durdfidtige Rri- 
ftalle, wie Kalkſpat, Bergtrijtall, Flupjpat ꝛci, find 





Rontgenjtrablen (Wigemeines, Erzeugung der R.). 


weit weniger durchläſſig als Holz; Diamant ijt weni- 
ger durdlaffig als Smaragd, jedoch durchläſſiger als 
das ſchwere Bleiglas der imitierten Diamanten. Legt 
man die Hand auf die Rückſeite des Schirmes, fo er- 
ſcheint auf diejem, da die Strahlen durd) die Weid- 
tetle leidjter hindurchgehen als durch die Knoden, ein 
Sdhattenbild des Handjfeletts, das die dunkeln Schat- 
ten der Knochen in dem nur wenig dunfeln Bilde der 
Hand zeigt; cin goldencr Ring ſcheint frei wm den 
Finger ju ſchweben, da felbit fein verjtedter hinterer 
Teil durch den Knochen hindurd fic) abbildet. Frembd- 
lörper, wie Glasiplitter, Nadeln rc., die eingedrungen 
find, fonnen auf diefe Weiſe leicht aufgefunden und 
ihre Lage bejtimmt werden. Auf einem binreidend 

rofen fluoreszierenden Schirm fann man die innern 

rgane des lebenden menſchlichen Rirpers, die Be- 
wegung Der Rippen und des Swerdfelles und das 
Pulſieren de3 Herzens beobadten. 

Da gewdhnlide photographifde Trodenplatten fiir 
die R. empfindlid) find, fann man die Erſcheinungen 
dauernd firieren (Rintgenogramme, Rintgeno- 
graphie). Da die Strahlen durd) Hol; und ier 
fajt ungebindert hindurchgehen, fo fann man bie 
Aufnahinen bei verſchloſſener Kaſſette oder auf der in 
ſchwarzes Papier gewidelten Platte felbjt im beleuch⸗ 
teten Zimmer maden. Das Vakuum der Röhre muß 
nad) eat der Natur des in Photographie abzubil- 
denden Gegenjtandes entipredend gewählt werden; 
mittelbarte Röhren geben 3. B. bei Handbildern die 
ſtärkſte Differensierung von Knochen und Weidteilen; 
mit ſehr barten dagegen erhält man aud von den 
RKnoden nur ſchwache Schatten. Um das Berdunfeln 
des Himmers bei Beſichtigung eines Röntgenſtrahlen⸗ 
ſchatlenbildes gu umgehen, hat man die fludreszierende 
Platte alS Boden eines Käſtchens genommen, bas 
im übrigen an den Ropf des Beobadhters lichtdicht 
anſchließt. Die fluoressierende, nad) bem Innern gee 
ridjtete Schidht ftebt in deutlider Sebweite vom Auge 
(Rryptoffop, Fluorojfop). Die R. find ftets aus 
mehreren Yirten von Strahlen zuſammengeſetzt. Man 
ſchließt dies aus Verjuden, die analog dem folgenden 
optifden angejtellt find. Geht cine Miſchung von 
etwa gleidjviel rotem und blauem Licht durd cin blaues 
lag, fo wird ſchon in diinnen Schichten das Rot ſehr 
{tart geſchwächt und bei einer gewiſſen Dide ded blauen 
Glajes praftijd) bald ganz verſchwunden fein. Das 
blaue Licht dagegen durdjept das Glas felbjt in dickern 
Schichten ohne merkliche Shwidung. Würde man 
dies Licht Daber auf eine photographijdhe Platte fallen 
lajjen, die fiir beide Strablen empfänglich ijt, fo wiirde 
fie eine jtarfe UWbforption der ganzen Lichtmiſchung 
ſchon in relativ dünnen Sdidten anjeigen, dagegen 
in Didern Schichten eine der Schichtdicke nidt ent- 
ſprechend ſtärklere. Ahnlich verhalten ſich R., wenn fie 
hintereinander gelegte Schichten verfdiedener Stoffe 
durchſetzen. Man hat diefe Erfdeinung als Rrypto- 
chroſe bezeichnet. Je rajder die Entladung des Jn- 
duttoriums abflingt, dejto tomplerer ijt die Strah- 
—— deſto detailreicher das Bild. Im Gegenſatz zu 
den Lichtſtrahlen werden die R.von den Körpern weder 
gebrochen noch zurückgeworfen, wohl aber, ähnlich 
wie Licht in einem trüben Mittel, zerſtreut. Ihre Ge- 
ſchwindigleit ijt gleid) der des Lidhtes. 

Werden Metalle von R. getroffern, fo fenden fie 
ähnliche Strablen aus. Dieje Metall- oder Se- 
funddrjtrablen bilden ein Gemifd von Strablen 
verjdiedener Durddringungsfibhigteit, die von der 
Luft ſtark abforbiert werden. Da der Körper pofitiv 
eletivijd) wird, ſchließt man, dak es Rathodenjtrablen 


R6ntgenbilder I. 





} 2 3 
1. Verkalkung einer Ader im Unterschenkel. — 2. Zerstérung eines Unterschenkels durch Syphilis. — 3. Schwerer, 
zum Teil geheilter Unterschenkelbruch. 





4. Grofer Blasenstein mit weichem Kern. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,ROntgenstrahlen’ 
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Rontgenftrahlen (Anwendung in der Technif, Medizin ꝛc). 


find. Mit zunehmender Dice der durchſtrahlten Luft 
nimmt die R nteniitat der Strahlung ſchnell ab. Cine 
Glimmers oder Wluminiumplatte von 0,1 mm lajt 
die Strahlen nicht mehr durd, felbjt ſchwarzes Papier 
bringt ſchon eine jtarfe Schwächung hervor, die nad 
der Art Der Metalle verſchieden ijt, wie 3. B. Kupfer⸗ 
jtrahlen weniger dadurch abjorbiert werden als Zink⸗ 
jtrablen. Inſofern die Bildung der Sekundärſtrahlen 
an Die Fluoreszenz erinnert, nennt man fie aud 
Rryptolumineszen3. Bei andauernder intenfiver 
Beſtrahlung werden die Krijtalle eines Leuchtſchirmes 
allmählich braun und verlieren dabei ihr Fluoreszenz⸗ 
vermigen, fie erlangen es aber wieder, wenn fie von 
gewöhnlichem Lidte beſtrahlt werden. Eleltriſch ge- 
fadene Körper, auf die R. treffen, werden entladen, 
ähnlich wie durch ultraviolette Strahlen, weil die Luft, 
Die von R. getroffen wurde, ionijiert ijt, d. h. elektriſch 
leitend geworden ijt. Sie behält diefes Leitvermigen 
nod) einige Beit bei. Die Natur der R. ijt nod un- 
aufgeflart; man qlaubte in ihnen guerjt die lange ver- 
geblich gejudten longitudinalen Schwingungen ded 
Uthers erbliden gu dürfen; ein tatſächlicher Anhalt 
fiir dieſe Vermutung hat ſich jedod) nidt ergeben. 
Durd einen ſchmalen Spalt gegangene R. erzeugen 
auf der Platte cin Beugungsbild mit hellern und 
dunflern Streifen, ähnlich wie die Lidtitrahlen. Die 
Meſſung ergab, dak die Wellenlänge der R. kleiner 
als 0,014 Diitron, d. h. wenigitens Lomal fleiner als 
Die Eleinjten bisher befannten Wellenlängen im Ultra- 
violett, angenonunen werden müßte, wenn man fie 
als eine Art von Lidtitrahlen betradten will. Nad 
anbdrer Auffaſſung find fie elektromagnetiſche Stipe, 
d. h. fortidreitende plötzliche eleftrijde und magne- 
tiſche Störungen, die beim Auftreffen der Eleftronen 
Der Rathodenjtrahlen auf die Untifathode entitehen. 
9 Meſſung der Yntenfitat der R. fann die 
obadjtung der Entladungsdauer eines Elektroſtops 
ent werden, die Schwärzung einer photographi- 
ſchen Platte oder Firbung von Ultalijalzen, die photo- 
metrijde Beſtimmung des Leudtens eines Leudt- 
ſchirmes (Radiophotometer), das Durchdringen hinter- 
einander gejdalteter dünner Sdidjten von Silber 2. 
(Metroradiojftop, Durddringungsmefjer). 

Man benutzt die R. in der Technik gur Unterjdei- 
dung edter und unedter Edeljteine, gur Erfennung 
des —*** von Mumien ohne Löſung der Hüllen, 
zur Unterſuchung von Gepächk bei der Zollreviſion, 

ur Erlennung —E Stellen in Keſſelblechen 2c. 
om Gejteinen, befonders bitumindfen, erfennt man 
mit R. eingefdlojfene Knochen ꝛc., an verjteinerten 
Muſcheln xc. innere Verdidungen ber Schale, aud 
erbalt man ein Bild der zahlreichen in die Haut ein- 
—— Knochen von Grypotherium. — Der erjte 

Sntgentongref fand ſtatt in Baris 1900, der 
zweile in Bern 1902, der erjte internationale Rintgen- 
fongref in Berlin 30. Upril bis 3. Mai 1905. Bei 
dieſem fonjtituierte fid) die Deutſche Rintgen- 
Geſellſchaft. 

Man benutzt die R. in der Medizin gu diagnoſti— 
ſchen, aber auc zu therapeutifden Bweden. Be- 
jonders die chirurgiſche Diagnojtif wird durch die R. 

efirdert. Da fie am ſtärkſten abforbiert werden durch 

‘Drpergewebe von größerer Didte, fo geben nament- 
lich Die Rnodjen bei ber Durdleudtung dunkle Sdat- 
ten, an denen man unter günſtigen Berhaltniffen aud 
die feinere Struftur des Knochenbaues, ſtets aber alle 
Unregelmapigteiten, Brüche und Gelentferfrantungen 
deutlich erfennen fann (Tafel I, Fig. 2 u. 3). Auch 
die Aufſuchung von Fremdkörpern gelingt auf diefe 
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Weife (Tafel I, Fig. 3). Weniger tiefe Schatten geben 
die Weidteile, wahrend die lufthaltigen Teile, wie 
Lunge und Magen, fich als Helle Stellen von der Um— 
gebung abbeben. 

Mittels ded fluores zierenden Baryunrplatincyaniir- 
firms und befonders mittels einer Photographie 
(Radiographie) gelingt es nidt jelten, Sujtande ju 
erfennen, Die mit andern Unterſuchungsmitteln nidt 
diagnojtiziert werden finnen; in andern Fallen ijt 
die Unterjudjung mit R. eine wertvolle Unterjtiipung 
andrer Methoden. Harte Rdhren, die Strahlen von 
jtarfer Durddringungstraft ausjenden, eignen fic 
hauptſächlich gur Unterſuchung dicer Körperteile, 3. B. 
des Rumpfes und des Beckens, und geben hier gute 
Bilder tiefliegender Knochen, z. B. der Wirbelſaͤule 
und des Hüfigelenkes; weiche Röhren ergeben bei 
weniger maſſigen Körperteilen deutlichere Bilder, in 
denen die Knoden ſchwarz, dagegen Einzelheiten, wie 
ni aren ay namentlid) auch verdidtete Stel- 
len in den Lungen, verfaltte Schlagadern (Tafel II, 
Hig. 1), verknöcherte Muskeln u. dgl., erfennbar find. 
gu Erzielung fdarfer Bilder gebraudt man mit 

orteil Blenden, Wetalljdeiben mit verſchieden 

rofen, freisfirmigen Ausſchnitten, die zwiſchen Den 

örper und die Röhre cingefdaltet werden. Hier- 
durch werden die fogen. Sefundarjtrablen, die von 
der Glaswand der Röhre ausgehen und fdhattenartig 
verſchwommene Umriſſe hervorbringen, ausgeſchie— 
den und nur die von der Antikathode kommenden 
Strahlen zur Bilderzeugung verwendet. Begünſtigt 
wird dieſer Erfolg noch durch Aufſetzung eines weiten 
Metallrohres auf die Blende, ſo daß nur Strahlen, 
die annähernd die Richtung der Rohrachſe haben, 
paſſieren können. Häufig benutzt man Irisblenden, 
die aus zahlreichen Seftoren aus Blei beſtehen und 
burd) einen Hebel weiter und enger gejtellt werden 
finnen. Dit diejer Borridtung finnen fleine Fremd⸗ 
tirper, wie Radeln, fleine Geſchoſſe, ferner Nieren- 
und Blafenjteine (Tafel I, Fig. 2, Tafel IL, Fig. 4), 
die bei einfacher Durchleuchtung nidt erfennbar jind, 
deutlich gefehen werden. Bei dicern Weidteilen muß 
man jedod) nod) die Rompreffionsblende gu 
Hilfe nehmen, eine Vorrichtung, bei der eine rdhren- 
oder ringfirmige Blende unter jtarfem Drud gegen 
den gu unterjuchenden Körperteil, meiſtens gegen Den 
Baud), gepreßt wird, wodurch die zwiſchenliegenden 
eile abgefladt und beiſeite gedrängt werden. Schwie⸗ 
rig ijt ft die ames Bejtimmung der Lage eines 
in der Liefe bejindlidjen, durch Operation zu ent- 
fernenden Fremdkörpers. Sie getingt oft Durd) Be- 
fichtigung der in verfdiedener Richtung aufgenom- 
menen Sdjattenbilder, genauer durch Beobadtung 
und Meſſung der Schattenwanderung bei gemeſſener 
Verſchiebung derin befannter Entfernung befindliden 
Untifathode. Wud) jftereoffopifde Radiographien 
werden hergeſtellt, indem man zwei verfdiedene, bei 
fejtitebendem Objeft durch Beridiebung der Röhre 
erzielte Bilder mit einem Stereoftop betradtet. Für 
die rw. fomplizierter Verainderungen am 
Stelett, 3. B. bei Hiiftgelentsverrenfung (Tafel I, 
Fig. 4), tft dies wertvoll. Die innere Medizin 
unterfudjt namentlid) die Organe der Brijt- und 
Bauchhöhle mittels R. Leicht ſichtbar find größere 
Entzündungsherde und Zerfallshöhlen in den Lune 
gen, Flüſſigkeitsanſammlungen in der Bruſtfellhöhle 
und die auf anderm Weg oft nidt erfennbaren Er- 
frantungen im Wittelfellraum (Mediaſtinum), na- 
ntentlid) bad Uneurysma der Uorta. Das Her; ijt, 
weil von lufthaltiger Qunge umngeben, leicht fidtbar. 

9* 
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Da aus dem Schattenbild bes Herzens, dad je nad 
ber Entfernung zwiſchen Röhre, Her; und Aufnahme—⸗ 
ſchirm eine verjdiedene Größe hat, die fehr widtige 
Feſtſtellung der wirkliden Herzgröße nicht miglid 
ijt, fo bedient man fic) gu Diejem Swed der Ortho- 
rontgenograpbhie(Orthodiagrapbie). Das Prin- 
ap diejer Methode ergibt fic) aus 
ernebenjtehenden Figur. Cine Lidt- 
quelle L (Antikathode der Röhre) 
fenfredt iiber Dem Bunt A wird 
Diefen in A, auf dem Schirm mar- 
fieren. Bringt man nun die Licht- 
quelle fenfredt fiber Den Punkt B, 
fo wird B in B, fo projiziert, daß 
bie Linie AB ebenjo groß ijt wie 
die Linie A, B,; die Linie A B ijt 
aljo in ihrer wirfliden Gripe aufgezeichnet worden, 
wiihrend eine feſtſtehende Lichtquelle fie nur vergrifert 
geseicynet hitte. Dieſes Zeichnen mit dem fenfredten 
Strahl wird dadurd ermiglidt, dak die Rintgen- 
röhre an einem beweglicen Gejtell angebradt, aber 
mit dent Seidjenftift ſtarr verbunden ijt. Umfährt 
man mit dem Stift die auf Dem Schirm erfdeinende 
Figur ant Rand, fo erhalt man ein Bild des Organs 
in ridtiger Gripe. Da die VerdDauungsorgane 
al diinnwandige Hoblorgane feinen binreidenden 
Schatten geben, fiillt man pie mit einem fiir R. wenig 
durchläſſigen Inhalt, dejjen Schatten dann Form, 
Lage und Bewegung des Organes anjeigt. Hiergu 
eignet fich die oe bafifd)-falpeterfaurent 
isnt. Es gibt einen dunfeln Schatten und zeigt, 
wie ein Musguh de Organes, im Magen und Darm 
Verlagerungen, Criveiterungen, Verengerungen und 
Bewegungsſtörungen an (Tafel I, Fig. 1). Auch 
priift nian die verdauende Kraft de3 Magens, indem 
man die Aufldfung wismuthaltiger Pillen im Ma- 
en beobadhtet. Speiſeröhre und Maſtdarm unter- 
udt man unter Cinfiihbrung mit Quechſilber gefiill- 
ter Gummiſonden. 

Die therapeutifdhe Wirkung der R. beruht auf 
einer eigenartigen Beeinflujjung wadfender Sellen. 
Stärlere Bejtrahlung wirkt um fo leichter hemmend 
oder gar titend auf die Relle cin, je lebhafter deren 
Wachstums- und Teilungsprozeß ijt. Infolgedeſſen 
ſind z. B. die Samenzellen in den Hoden bconbers 
empfindlich gegen R. und jterben ab, ehe die in weniger 
lebhafter Vermehrung begrijfenen Bellen der benach⸗ 
barten Haut reagieren. Anderſeits iſt die Haut emp- 
findlider al andre Gewebe. Bu ftarfe Beſtrahlung 
fann hartnäckige, oft erjt lange nach der Einwirkung 
entitehende Hautgeſchwüre erzeugen. Befonders jtart 
äußert fic) die zerſtörende Wirfung der R. auf die 
raſch wachſenden bisartigen Neubildungen, aljo auf 
oberflächlich gelegene Krebſe und ähnliche Geſchwülſte. 
Wud) Lupus der Haut wird durch R. günſtig beein- 
flugt; mandje andre Hauterfranfungen bejjern fid 
durch Die Wirkung der leichten Entziindung, die nad 
ſchwächerer VBejtrahlung eintritt. Gnupiindtidh eqen 
R. find aud) die farblofen Blutforperden und die 
Sellen der Milz und der Lymphdrüſen. Mleinere 
Liere fonnen durch Schädigungen dieſer Gewebe ge- 
titet werden. Beim Menſchen ijt es vielfach gelungen, 
Die Leukämie, eine früher ſtets tödliche Kune 
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bei Der die farblojen Blutzellen vermehrt und in 


franfhafter Beſchaffenheit auftreten, fehr gu beſſern 
oder zum Stilljtand gu bringen. Die farblofen Blut- 
gellen und namentlich deren pathologijde Formen 
zerfallen unter dem Cinfluj der R., che eine fdhad- 
liche Wirfung derfelben auf andre Bellen eintritt. 
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Val. Godt, Handbud der Röntgenlehre (2. Aufl., 
Stuttg. 1903); Donath, Die Ginrishtungen zur 
Erzeugung der R. (2. Aufl., daſ. 1903); Bed, Die 
R. im Dienjt der Chirurgie (Münch. 1902, 2 Tle., in 
den ⸗Zwangloſen Ubhandlungen aus dem Gebiet der 
medizinijden Photographie, Rontgojfopie rc. «); » Fort: 
{dritte auf dem Gebict der R.« (Hrsg. von Albers⸗ 
Sdinberg, Hamb., feit 1897) mit Ergänzungsheften 
u. d. T.: »Archiv und Utlas der normalen und patho- 
logijden Anatomie in typifden Rintgenbildern<; 
Biemffen und Rieder, Die Röntgographie in der 
innern Medizin (Wiesb. 1902); Freund, Grundrif 
der gejamten Radiotherapie (Wien 1903); Ul bers. 
Schönberg, Die Rintgentedhnif (2. Aufl. Hamb. 
1906); Stechow, Das Rintgenverfahren mit be- 
fonderer Beriidjidtiqung der militäriſchen Berhalt- 
nijje (Berl. 1903); Deſſauer und Wiejner, Leit- 
faden bes Rintgenverfahrens (daf. 1903) und Kom— 
pendium der Röntgenographie (Leipz. 1906); Hii bier, 
Rontgenatlas zum Gebraud fiir prattijde Ärzte 
(Dresd. 1902); Grafhey, Utlas typijder Rönt— 
genbilder (Miind. 1905); Frande, Die Orthodia- 
graphie (daſ. 1906); Fürnrohr, Die R. im Dienjt 
Der RNeurologie (Berl. 1906); Branca, Die An— 
wenbung der R. in der Paläontologie (daf. 1906). 

Moob (arab.), cingedidter Saft von Möhren (Suc- 
cus Dauci), Wadolderbeeren (Succus Juniperi) x. 

Rood (pr. ra), ſchott. Längenmaß, ſ. Fall, S. 297; 
engl. Flächenmaß (R. of land) ju 40 Quadratroods 
= 10,117 Ur. 

Roodee (for. ravi), Rennbahn, f. Chejier 1). 

Roof, auf fleinen Kauffahrteiſchiffen eine Hiitte 
auf Ded, meijt Wohnraum der Mannjdaft. 

Room (engl., fpr. rim), Zimmer. 

Roon, 1) AUlbredhtTheodorEmil, Graf von, 
preuß. Feldmaridall, geb. 30. Upril 1803 in Pleus- 
Hagen bei Kolberg, geſt. 23. Febr. 1879 in Berlin, 
einer im 16. Qabrh. aus den Riederlanden einge: 
wanderten Familie entitantmend, trat 1821 alé Offi— 
jier in Das 14, Infanterieregiment, befudte 1824 -- 
1827 die allgemeine Striegsidule in Bertin, ward 
1827 Erjieher und 1829 Lehrer am Kadettenkorps 
in Berlin und lie} auf Berantaffung feines Lehrers 
Karl Ritter die weitverbreiteten »YWnjangsgriinde der 
Erdfundec (Berl. 1834, 12. Aufl. 1868) und die 
»Grundgiige der Erd-, Völker- und Staatentunde« 
(daf. 1837—40; 3. Mufl. 1847—55, 3 Bde.) erjdei- 
nen. 1833—35 3u den topographijden Vermeffungen 
des Generaljtabs hin zugezogen, ward R. 1835 Lehrer 
an der Kriegsſchule, 1836 Hauptmann im Generaljtab 
und zugleich Diitqlied der Ober-Militarerantinations- 
kommiſſion. Damals fdjrieb er cine »Militäriſche 
Landerbejdreibung von Curopac (Berl. 1837) fowie 
die erjte Abteilung einer militäriſchen Monographie: 
»Die Iberiſche Halbinjel« (daf. 1839). 1842 Major 

eworden, fam cr zum Generaljtab des 7. Urmee- 
orps, 1843 wieder nad) Berlin und leitete den mili— 
täriſchen Unterricht ded Pringen Friedrich Kart, den 
er auf die Univerfitét Bonn fowie nad Italien und 
Frankreich begleitete. 1848 in den Generaljtab des 
8. Urmeeforps berufen, ward er bald defjen Chef, 
wohnte dem badijden Feldzug von 1849 bei, wurde 
1850 Rommanbdeur des 33. Regiments, 1851 Oberjt 
und erbielt 1856 Das Rontmando der 20. Ynfanterie- 
brigade in Poſen und 1858 das der 14. Diviftonin Düſ⸗ 
feldorf. Cine dem Pring Regenten 1858 eingereidte 
Denlſchrift tiber die Schaden der Wehrverfaſſung und 
deren notwendige Verbeſſerungen veranlagte 1859 
Roons Verufung in die Kommiſſion gur Beratung 


Roorfee — Roofevelt. 


der HeereSreorganijation. Nad) Bonins Riidtritt 
wurde er 5. Dej. 1859 Rriegsminijter und erbielt 16. 
April 1861 aud das Portefeuille der Marine. Er ver- 
teidigte die HeereSreform im UWbgeordnetenhaus mit 
Geſchick und Entidiedenheit, fiihrte die Reform trotz 
jinangieller Schwierigfeiten Durd) und gwar jo mujter- 


gültig, daß 1866 die Mobilmadhung ohne ar 


vor jid) ging, die Armee vollzählig und vortreffli 
ausgeriijtet und am Ende des Krieges erheblich ftarter 


war als ju Anfang. Um 8. Junt jum General der | 


Infanterie ernannt und mit Dem Schwarzen Udler- 
orden ausgezeichnet, erbielt R. aud) eine Dotation. 
Ebenjo glangend bewährte fic feine Titigteit beim 
Feldzuge von 1870, währenddeſſen er fein SOjabriges 
Dienjtjubilaum (9. Jan. 1871) in Verſailles feierte. 
Yur 16. Juni in den erblichen Grafenjtand verfept, 
erhielt R. cine neue Dotation. Das Marineminijterium 
legte er 31. Dez. 1871 nieder, ward, als Bismard 
voriibergehend da8 Prafidium des preußiſchen Staats- 
miniſteriums niederlegte, 1. Jan. 1873 unter gleich⸗ 
zeitiger Ernennung jum Generalfeldmarjdhall Präſi⸗ 
Pent und erbielt General v. Ramefe (ſ. d.) als Stell- 
vevircter im Rrieg8minijterium. Am 9. Rov. 1873 
nahi R. als Minijterprafident und Kriegsminiſter 
die Entlajj ve und lebte teils auf Neuhof bet Roburg, 
teilS auf Krobnitz bei ** Ihm zu Ehren erhielt 
1889 das oſtpreußiſche Füſilierregiment Mr. 33 den 
Ramen Fiifili iment Graf R.; feinen Namen 
trãgt jeit 1864 ein fort bei Poſen, ſeit 1873 das Fort 
Rr. 3 (Mandolsheim) bei Strasburg und ſeit 1903 
—— Kreuzer » Erjag Kaiſer⸗« 1904 wurde R. in 
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Amſterdam, widmete fid) hier unter Juligen Dujar- 
din und B. Graat der Landfdafts- und Tiermalerei, 
ging nad Ytalie und ließ fic) fpater in Frankfurt 
a. M. nieder. Er hat meijt italienijdhe Landſchaften 
mit Felfen, Ruinen, Hirten und Herden gemalt. 
Werke von ihm befigen die Galerien in Wien, Ber- 
lin, Miinchen, Dresden rx. Er hat auch radiert. Sein 
Bruder Theodor, geb. 1638 in Weſel, gejt. 1698, 
| Schiller UW. de Bies, hielt fic in Mannheim, Strah- 
burg und zuletzt als Hofmaler in Stuttgart auf. Er 
malte Bildniffe und Hiſtorien und radierte aud fleine 
Landjdafter. Bon Johann Heinrichs Söhnen zeich— 
nete fid) BHilipp Peter, genannt Roja di Ti- 
voli, geb. 1651 in Frantfurt a. M., geſt. 1705 in 
Tivoli, als Tiermaler aus. Er bildete jich unter fei- 
nem Vater und ſeit 1677 in Rom unter Leitung H. 
Brandis und hat ebenfalls Hirten und Herden (be- 
fonders Sdafe und Siegen) in Landjdaften gemalt 
(act in Dresden), die jedod) bereits ſehr deforativ 
behandelt find. Sein Bruder Johann Meldior, 
geb. 1659 in Frankfurt a. M., lebte von 1686 —90 
in Stalien, dann in Frankfurt und ftarb daſelbſt 
1731. Seine Darftellungen aus der Tierwelt find 
lebendig, aber oberflidlich. Philipp Peters Entel 
Joſeph, geb. 1728 in Wien und dajelbjt von feinem 
Vater Gaetano R. unterridtet, malte ebenfalls Land- 
jdaften mit Bieh; er jtarb als Galericinjpeftor 1805. 
2) Johann Chrijtian, Erzbiſchof von Freiburg, 
geb. 28. Upril 1828 in Kamp ant Rhein, gejt. 22. 
| Oft. 1896 in Freiburg, wurde 1856 Pfarrer in Hod- 
heint, 1860 Sefretiir des Biſchofs von Limburg, 1862 





in ein Denfmal (von Harro Magnuſſen) erridtet, | dafelbjt Domvitar, 1864 Profeſſor und 1867 Regens 


friiber jon eins in Görli 


Aus Roons Nachlaß gab | des Priejterjeminars, 1869 Stadtpfarrer und Dom: 


jein Sohn Waldemar, Graf R. heraus; »Dentwiirdig: | herr, 1885 Biſchof von Limburg und 1886 Erzbiſchof 


feiten aus Dem Leben des Generalfeldmarjdalls Gra- 


fen v. R. Sammlung von Briefen, Schriftſtücken und 
Erinnerungen« (Bresl. 1892, 2 Bde. ; 5. Aufl. 1905) | 


und >Rriegsminijter von R. alg Rednere (daj. 1895— 
1896, 3 Bde.); aud erjdien Roons Briefwechſel mit 
dem Bonner Profeſſor Memens Theodor Perthes aus 
ben Jahren 1864— 67 (hr8g. von Otto Perthes, daſ. 
1895). Bgl. v. GopRler, Graf Albrecht v. R. (Berl. 
1879); »>Generalfeldmarichall A. Graf v. R. ein fur- 
zes Lebensbild« (2. Aufl. Giitersl. 1902); v. Blume, 
Raifer Wilhelm d. Gr. und R. (Bd. 11 u. 12 der »Er- 
zieber ded preußiſchen Heered«, Berl. 1906) fowie die 
fleine Biographie von Roons Schwager, Hofprediger 
Rogge (enn: 1903). 

2) Waldemar, Graf von, preuß. General, geb. 
4. Juli 1837 in Berlin, Gohn de3 vorigen, ward im 
Radettenforps erjogen, trat 1855 als Leutnant in 
das 1. gins apy bejudjte 1859 —62 die Kriegs⸗ 
afademice, ward 1864 Hauptinann im Generaljtab, 
madte die Feldzüge von 1864 und 1866 und als 
Major beim Generaljtab des Gardeforps den Krieg 
von 1870/71 mit, ward 1877 Rommandeur des 2. 
Grenadierregiments, 1881 des 4. Garderegiments ju 
Fup, 1883 Generalmajor und Rommandeur der 4. 
Gardeinfanteriebrigade. 1888 mit dem Charafter als 
Generalleutnant verabſchiedet, übernahm er die Ber- 
waltung des Familienjideifommijjes Krobnitz und 
gebhdrte 1893 —1903 dem deutſchen Reidstag an. Seit 
1904 ijt er erbliches Mitglied des preußiſchen Herren- 
haujed. Aus dem Nachlaß feines Vaters gab er dejjen 
»Denfwiirdigkeiten« und Reden heraus (j. oben). 

Roorfee, Stadt, ſ. Ruri. 

Roos, 1) Künſtlerfamilie Johann HeinriGR., 
geb. 27. Oft. 1631 zu Otterberg in der Pfalz, geſt. 
3. Oft. 1685 in Franffurt a. M., fam als Knabe nad 


von Freiburg. 
Rovsdown, ſ. Rousdon. 
Roofebcfe, Ort in Ojtflandern, Wrrond. Oude- 
naarde. Dier ſchlug Graf Ludwig IL. von Flandern 
mit Hilfe der Franzoſen unter Philipp von Burgund 
(27. Rov. 1382 die Genter, wobei Philipp van Yirte- 
velde, der Führer der aufitindijden »Weiflappen«, 
fiel. Val. F. Mohr, Die Schlacht bei R. (Berl. 1906). 
Roofendaal (Rozendaal), Flecenin der nieder- 
lind. Proving Rordbrabant, Knotenpunlt der Eiſen— 
bahnen nad YUntwerpen, Vlijjingen, Moerdijf, Rot- 
terdam und Breda, mit reformierter und fath. Rirde, 
Bollamt, Schiffswerften, Zuckerfabriken, Mühlen, 
Vieh- und Getreidehandel und (1905) 14,930 Einw. 
Roofeds, Mar, belg. Kunſtſchriftſteller, geb. 10. 
Febr. 1839 in Untwerpen, jtudierte auf belgijden 
Univerſitäten und wurde 1877 Ronfervator des Muſeée 
Plantin= Moretus in Antwerpen und Witglied der 
Rubens-RNonunifjion. Cr gab unter anderm heraus: 
» Titres et portraits gravés d’aprés Rubens« (Ynt- 
werpen 1877); »Geschiedenis der Antwerpsche 
schilderschool« (daſ. 1877—80; deutſch von Reber, 
Münch. 1881); »Christophe Plantin, le typographe 
anversois« (YUntwerp. 1882); »P. P. Rubens en Bal- 
thasar Moretus« (daj. 1884); »L’euvre de P. P. 
Rubens« (daf. 1886 —92, 5 Bde.); » Rubens, sa vie 
et son cuvre« (daf. 1903) und Jacob Jordaens’ 
leven en werken (daj. 1906), die beiden lester Werke 
aud in deutſcher big’ wet (Stuttg. 1904 u. 1906). 
Nad dem Tode von Ruclens (1890) wurde er mit 
der weitern Herausgqabe der »Correspondance de 
Rubens« (Bd. 2 —4, Wntwerp. 1898 —1904) betraut. 
Roovfevelt (ipr. rdjewelt), Theodore, Prafident der 
Vereinigten Staaten, geb. 27. Oft. 1852 in Rew Port, 
Sprößling einer pi st holländiſchen Familie, 


134 


erbielt zum Teil in Deutſchland cine ſorgfältige Ergie- | 


hung, die er an der Harvard⸗Univerſität sum Äbſchluß 
bradte, ohne zunächſt einen beftimmiten Beruf zu ere | 
greifen. 1882 in den Kongreß de3 Staates New Port | 
gewählt, erregte er Aufſehen durch die Energie, mit 
der er gegen die herrſchende Korruption auftrat, ein 


Root — Ropp. 


Roots - Blower (ivr. ruts⸗ blo⸗er, Roots⸗Ge⸗ 
blafe), ſ. Tafel Gebläſe«, S. IL. 

Rovzeboom, Hendrif Wilhelm Balhuis, 
Chemifer, geb. 24. Olt. 1854 in Alkmaar (Nordhol- 
land), gejt. 8. Febr. 1907 in Amſterdam, ftudierte in 
Leiden, war 1874—78 in einer chemiſchen Fabrif tätig, 


BVerhalten, das er 1895—97 als Polizeiprajident des | wurde hierauf Uifijtent am chemiſchen Laboratorium 
Staates fortieste. 1897 berief ihn Mac Kinley in das | in Leiden, 1890 Leftor und 1896 Profeſſor der Chemie 


Marinentinijterium, dod legte er fein Umit bei Aus⸗ 
brud) des ſpaniſchen Krieges nieder, um an der Spitze 
eines aus Sportsminnern und Cowboys gebildeten 
RKavallerieregiments am Kampfe tatigen Anteil ju 
nehinen. Rad) dem Rriege wurde R. Gouverneur des | 
Staates New Yor", und 1900 jtellte ihn die republi- 
fanijdhe Partei neben Mac Kinley als Kandidaten fiir 
die Vizeprajidentidaft auf. Roofevelts Popularitat 
und der Umitand, daß aud die Reformpartei feine 
Wahl unteritiipte, verhalf dem Ticket gu einem glin- 
zenden i Nad) Mac Kinleys Ermorbdung 1901 
folgte ibm R. verfajjungsqemap als Präſident. Wis 
folder wies er zwar der 3 der Vereinigten Staa- 
ten feine neuen Bahnen, aud zeigte ſich ———— 
elte politiſche Mißwirtſchaft vielfach jtirfer als er. 
ennoch enttiujdte R. die Hoffnungen, die er geweckt 
hatte, weder nad innen nod) nad außen, fondern ge— 
wann im Land einen folden Unhang, dak feine Wie- 
derwahl fiir 1905-09 von vornberein geſichert war. 
Seine Adreſſen und Präſidentſchaftskund ebungen« 
von 1902—04 erjdienen 1904 im Drud. Von ſeinen 
Schriften (gejammelt Philad. 1902—08, 22 Bode.; 
Mew Port 1904, 14 Bde.) nennen wir: »The naval 
war of 1812« (1882 u. b.), »Hunting trips of a 
ranchman« (1885; deutſch, Münch. 1904), »Ranch 
life and the hunting trail« (1888 u. ö.), »The winn- 
ing of the West« (1889 —95, 4 Bde. ; daraus deutid: 
» Jim Reide der Hinterwaldler«, Berl. 1906), » History 
of New York« (1891), »The wilderness hunter« 


(1893; deutſch, 2. Aufl., Berl. 1905), »American | 


ideals and other essays« (1897), » The rough riders« 
(1899; deutſch, Miind. 1905), »Oliver Cromwell« 
(1900), »The strenous life« (1901), »Outdoor pas- 
times of an American hunter« (1905; deutſch: 
»Siigerfreuden«, Berl. 1907). Bal. Haljtead, The 
life of Th. R. (Acron 1902), weitere Biographien 
von Meyers (New York 1902), Leupp (daj. 1904), 
J. U. Rijs (Wafhingt. 1904); Savine, R. intime 
(Bar. 1904). 

Root cpr. rut), Elihu, amerifan. Staatsmann, 
eb. 15. Febr. 1845 in Clinton (New Yorf), ftudierte 
ie Rechte und wurde 1899 von Mac Kinley an die 

Spike des Kriegsdepartements gejtellt, dem er bis 
März 1904 voritand. Dann nahm er feine Unwalts- 
praris wieder auf, wurde aber nad Hays (f. d.) Tod 
1906 Durd) Roofevelt jum Staatsſekretär des Aus— 
wartigen ernannt. 

Roothaan (Rothaan, Roothan, Rotten- 
haan), Johann Philipp vow, Jeſuitengeneral, 
geb. 23. Nov. 1785 in Amſterdam, gejt. 8. Mai 1853 
inRom, Spripling einer urfpriinglich proteſtantiſchen 
gamilie, trat 1804 in Rußland in den Jefuitenorden, 


erhielt 1812 die Briejterweihe und nabm nad Aus⸗ 
weifung der Jefuiten aus Rußland feinen Yufenthalt 


1820 ju Brieg in Wallis, ward 1823 Rettor des Kol- 
legiums in Turin, 1829 Vitarprovingial von Stalien 
und ſchon 9. Juli d. J. General des Ordens. Bal. 
Ul berdingf-Thijm, Levensschets van Pater J. 
P. R. (Amſſerd. 1885; deutſch von Martin, Ravensb. 
1898), (S. I. 

Root: Keffel (ivr. vit), ſ. Tafel »Dampfleſſel I<, 


in Umfterdam. Seine Arbeiten betreffen großenteils 
Probleme der anorganijden und der phyſikaliſchen 
Chemie, insbef. find feine Unterfudungen über die 
Phaſenregel von Gibbs von grundlegender Bedeu- 
tung. Er ſchrieb: »Die Bedeutung der Phaſenlehre 
(Leipz. 1900); »Die heterogenen Geidgewidte vour 
Standpunft der Phaſenlehres (Braunſchw. 1901 ff). 

Ropcgyece (pr. roptſchize), Stadt in Galizien, an der 
Staatsbaghntinie Krafau-Lemberg, Sig einer Be— 
zirklshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 

Sferdemiirfie, Getreide- und Cierhandel und (iv0e 
3578 poln. Einwohner. 

Ripefammeen, ſ. —— 

Möpell, Ri dh ard, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
4. Nov. 1808 in Danzig, geſt. 4. Nov. 1893 in Bres— 
lau, jtudierte in Halle unter Leo und in Berlin unter 
Ranke Geſchichte, habilitierte fic) 1834 in Halle, ward 
1841 auerordentlider Profeſſor in Breslau und hielt 
—— übungen ab. Vielfach politiſch tätig, war 

1850 Mitglied des Erfurter Parlaments, 1861-— 
1863 und 1868 —-76 Mitglied des preußiſchen Ab— 
geordnetenhauſes und, 1855 ordentlicher Profeſſor 
geworden, ſeit 1877 als Vertreter der Univerfitit Bres⸗ 
lau Mitglied des Herrenhauſes. Nach Stenzels Tod 
1854 hat R. den Verein für Geſchichte und Altertum 
Schleſiens neu gegründet. Er ſchrieb: » Die Grafen 
von Habsburg« (Halle 1832); ⸗-Geſchichte Polens«, 
Wd. 1: »Die Monarchie der Piaſten, 850 —1300<« 
(Gotha 1841, fortgeſetzt von J. Caro, ſ. d. 3); »Die 
orientaliſche Frage in ihrer geſchichtlichen Entwicke⸗ 
lung« (Bresl. 1854); »Polen um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts« (Gotha 1876); »Das Bnterreqnum. 
Wahl und Krönung von Staniflaw Auguſt Ponia- 
towſti⸗ (Pofen 1892) u. a. 

Roper, Fluß in der Grafſchaft Gladitone ded zum 
britijd)-aujtral. Staat Siidaujtralien gehörigen Nord- 
territoriums, entipringt auf dem Tafelland der Halb- 
infel Carpentaria und miindet in die Limmenbucht 
des Carpentariagolfs. Im Unterlauf durchfließt er 
große Ebenen, Die nenerdings bejiedelt find, ijt bis 
180 km — großen Fahrzeugen zugänglich, fiſch⸗ 
reich und hat an ſeinen in der Regenzeit meiſt über⸗ 
ſchwemmten Ufern ſchönen Baum- und Graswuchs. 

Ropp, Goswin, Freiherr von der, deutſcher 
Geſchichtsforſcher, geb. 5. Juni 1850 zu Goldingen 
in Kurland, jtudierte in Verlin, Gdttingen und Wien 
Geſchichte, erwarb fid) in Gdttingen 1872 die philo- 
ſophiſche Doltorwiirde, unternahm fiir die Geſchichte 
der Hanfa Urdivreijen, habilitierte jid) 1875 in Leip- 
zig fiir Geſchichte, ward 1878 dajelbjt aukerordent: 
lider Rrofejjor, 1879 ordentlider Profeſſor am Poly: 
technikum in Dresden, 1882 an der Univerjitat in 
Gießen, 1890 in Breslau und 1891 in Warburg. 
Beſondere Verdienjte erwarb fich R. als Organifator 
der hiſtoriſchen Nommiffion fiir Heſſen und Waldeck 
(feit 1897), als Leiter Der Borarbeiten fiir die Fort: 
| fepung der -Regeſten sur Geididte der Mainger Erz- 
bi dite: (feit 1904) und feit Jahrzehnten als Bor- 
ſtandsmitglied des Hanſiſchen Geſchichtsvereins. Cr 
ſchrieb: »Erzbiſchof Werner von Mainz⸗ (Götting. 
1872); »Sur deutſch-ſtandinaviſchen Geſchichte des 
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15. Jabrhunbderts« (Leip;. 1876); » Deutide Rolonien | Brautfahrt« (Stuttg. 1851, 77. Aufl. 1905; mit Illu⸗ 
in Deutſchland im 12. und 13. Jahrhundert« (Gieß. ftrationen von Sdmidhammer, daſ. 1897) fowie das 
1886) und gab die » Hanjeresefje 1431—1476« (Leip3. | Phantaſieſtück »Orion« (Brem. 1851) ſchnell in wei- 
1876—92, 7 Bde.) und das »Urkundenbuch der Stadt | tern Kreiſen befannt. Nad liingern Reijen durch Siid- 
Hriedberg«, Bd. 1 (Marb. 1904, bearbeitet von M. | deutidland, die Schweiz und Oberitalien, die ihm jum 
Foltz) heraus. Teil unmittelbar Stoff zu neuen Dichtungen, wie » Der 
„Félicien, belg. Maler, Radierer und | Tag von St. Jakob« (Stuttg. 1853; 4. neubearbeitete 
Steinjeidner, geb. 10. Jult 1833 in Namur, geſt. Auflage, daf. 1879), boten, lief ex fid) 1852 in Ber- 
24. Aug. 1898 in Eſſonnes (Seine-et-Dife), war erjt | lin nieder, wirfte 1854—57 am Blodmannfden In— 
Juriſt, begann dann, naddem er ein großes Ber- | jtitut in Dresden als Lehrer der deutiden Sprache 
mögen dDurdgebradt, Rarifaturen fiir den »Uylen- | und Literatur und kehrte Darauf nad) Berlin zurück, 
jpigele und andre Witzblätter zu zeichnen, malte und | wo er 1862 gum Profeffor der allgemeinen Gerdidrte 
aquarellierte daneben und fand ſchließlich fein eigent- | an der Kriegsafademie ernannt wurde, leqie dieje Stel- 
liches Feld in der Radierung. R. iſt einer der zyniſchſten lung aber bereits 1863 wieder nieder. Bon 1869 bis 
aller modernen Künſtler. Während feine Gegner in | 3u feinem Tode wirkte er als Profeſſor der deutſchen 
im nur den Bornographen ſehen, wollen feine Un- | Literatur und der Geſchichte an der Polytednijden 
hanger glauben maden, dah ihm die Gemeinheit  Hodfdule in Darmjtadt. Der Erfolg von Roquettes 
nur ein Wittel gu höhern Sweden gewefen fei. Die ſpätern Produltionen ward durd den unbegriindeten 
Wahrheit ijt, dak er einer der erjindungsreidjten und Vergleich ernfterer poetijder Uufgaben mit der an- 
gewandtejten Zeidner und einer der griften grapbhi- | mutigen Heiterfeit und der naiven Liebensiwiirdig: 
ichen Technifer der modernen Runjt war, daf diefe feit ded »Waldmeiſter« beeintriidtigt. Ließen feu 
außerordentliche Begabung aud) viele der unflitigiten | »Liederbud)« (Stuttg. 1852; 2. Aufl. u. d. T.: »Ge · 
Blatter künſtleriſch mterejjant madt, während andre | dichte⸗, 1859; 3. Aufl. 1880), die Gage » Herr Hein- 
allerdings lediglid) dem Sinnentigel dienen. tibrigens | ridje (Daf. 1854, 2. Aufl. 1857), das dramatiſche Ge- 
finden fid) unter den Nummern feines Werkes auch | didht » Das Reich der Träume« (Berl. 1853, 3. Aufl. 
viele durchaus unanſtößige Blitter. Die beriihmtejten 1859), felbjt der Roman »Heinrich Fall« (Bresl. 
Serien find die » Diaboliques« und die »Sataniques«. | 1858, 3 Bde.) Bertiefung und Kraft vermifjen, fo 
Bon feinen Olbildern und Uquarellen, unter denen ſchlug R. ſchon in der trefflichen poetiſchen Erzählung 
ſich aud) viele Landſchaften befinden, feien Erwifdt! | » Hans Haidefuctud« (Berl. 1855, 4. Aufl. 1894) einen 
(L’Attrapade, Mufeum in Briifjel), die Mbfinth- | vollern Ton an und zeigte frajftigere Siige. Seine 
trinferin, Die Verſuchung des Heil. Untonius qenannt. | »Erzählungen« (Stuttg. 1859), die » Neuen Erzählun— 
Sql. Ramiro, Catalogue descriptif et analytique | gen« (Daf. 1862), »Sujanne«, Erzählung (daſ. 1864), 
de l'euvre gravé de Félicien R. (2. Uujl., Bar. 1894, | dieRovellenfammlung »Luginsland« (daj. 1867) be⸗ 
Supplement 1895) und Félicien R. graveur (daſ. fundeten fiberall Fortſchritte. Roquettes » Dramatifde 
1905); Huysmans u.a., F. R. et son euvre (daf. | Dichtungen« (Stuttg. 1867—76, 2 Bde.) find von un: 
1896); Rahn, F.R. et son cuvre (daf. 1906); Blei, gleichem Wert, enthalten aber einige vortrefflidje und 
Felicien R. (Berl. 1906). wahrhaft poetiſche Arbeiten; höher nod) jtehen die 
Noque fort (jor. rocfor), Dorf im franz. Depart. ernſte, phantafievolle, ebenfalls in dramatiſcher Form 
Uveyron, Yrrond. St.-Ujfrique, 550—600 m ii. M., | abgefakte Dichtung »Gevatter Tod« (Stuttg. 1878) 
auf einer Anhöhe iiber dem Soulfou nabhe der Siid- | und die » Novellen« (Berl. 1870, 2. Aufl. 1875) fowie 
babnlinie Beziers⸗Rodez (Station Tournemire), am | die Novellenfammiung » Welt und Haus« (Vraunjdw. 
Wejtrande der Kalfplateaus der Caujjes, mit beriihm- | 1871—75, 2 Bde.). Spätere Dichtungen waren: »Re- 
ter Fabrifation von Riije (f. d., S. 710), jährlich 5 | bentrang zu Waldmeijters ſilberner Hochzeit«, poetiſche 
Will. kg, und (1901) 740 Einw. Vgl. Shagmann, Erzählung (Stuttg. 1876, 6. Aufl. 1893; aud in der 
Die Kajeindujtrie von R. (Franff. a. M. 1879); E. | Cottafden Handbibliothef, daj. 1903); die Romane: 
Marre, Roquefort (Rodez 1905). »Euphrofyne« (daf. 1877), » Das Buchſtabierbuch der 
Roguelor (franj., Rodelor), cin im 18. Jahrh. Leidenfdaft« (Berl. 1878, 2 Bde.), »Im Haufe der 
in der preußiſchen Urmee getragener Mantel mut Väter« (daf. 1878) und » Die Prophetenfdjule (daſ. 
Armeln und fleinem Schulterkragen, benannt nad | 1879); »Idyllen, Elegien und Monologe« (Stuttg. 
einem Herzog von R. unter Ludwig XIV. 1882); » Inga Svendfon«, Erzählung (Münch. 1883); 
Roquemaure (fpr. rod’ moe), Stadt im frang. Depart. | »Neues Novellenbud)« (Bresl. 1884); »Grofe und 
Gard, Yrrond. Uzes, am redten Rhonearm, iiber den | fleine Leute in Wit - Weimare (daj. 1886); »Cefario, 
cine Briice fiihrt, und an der Lyoner Bahn, mit Erzählung in Verjen« (Stuttg. 1888); -iiber den Wol- 
Sdhlofruinen, Seidengewinnung, Of- und Weinbau | fen und andere Novellene (Bresl. 1887); »Friih- 
und (1901) 1788 (als Gemeinde 2304) Cinw. Jn R. | lingsjtinumenc (daſ. 1890); »Sonderlinge«, Novellen 
jtarb 1314 der Papft Clemens V. (da}. 1895) u. a. WIS Früchte feiner literarhijtori- 
Roques (Los R., for. votes), kleine Inſelgruppe ſchen Studien verdjffentlidjte er: »Leben und Didten 
im Karibiſchen Meer, öſtlich von Curafjao, zu Vene- | Yoh. Chrijt. Giinthers< (Stuttg. 1860); -Geſchichte 
juela gehörig, bejteht aus einer größern bewaldeten | der deutiden Literature (daj. 1862—63, 2 Bde.; 3. 
Inſel mit Leudtturm und aus vielen fleinen Feljen- | Aufl. u. d. T.: »Gefdichte der deutſchen Dichtung«, 
flippen, zuſammen nur 110 qkm, und liefert etwas | 1879; neue Ausg., Frankf. 1882); »Deutjdes Leie- 
Cal und Phosphat. buch fiir höhere Lehranjtalten, nebjt einer hijtorijd- 
oquette (fpr. -tétr’), Otto, deutſcher Dichter, geb. | biographijden tiberjidt« (Berl. 1877, 2 Bde.). R. 

19. Upril 1824 in Krotojdin (Pofen) aus urjpriing: verfaßte aud das von Liſzt fomponierte Dratorium 
lich franzöſiſcher Familie, qejt.18. Mar; 1896 in Darm- | »Legende der Heil. Elifabeth<, die Biographie » Fried- 
jiadt, bejudjte das Gymnafium in Franffurt a. O., rid) Preller, ein Lebensbild« (Frankf. 1883) und feine 
jtubdierte feit 1846 in Heidelberg, wo er bereits viele Autobiographie: »Siebzig Jahre. Geſchichte meines 
jeiner ſchönſten Lieder dichtete, und feit 1848 in Halle | Lebens« (Darmft. 1893, 2Bde.). Aus ſeinem Nachlaß 
und machte ſich durch fein Märchen »Waldmeijters | erjdienen: »Von Tag zu Tage« (darunter das Sdau: 
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fpicl »Lanzelot«), herausgegeben von L. Fulda (Stutt- 
gart 1896), und » Die Reiſe ins Blaue«, mit Illuſtra⸗ 
tionen von E. Kanoldt (Leipz. 1899). 

Roguieren (franj., rodieren), f. Roche. 

Möraas, ſ. Röros. 

Roraima, Tafelberg in Guayana, bei den Quel- 
len des Caroni, wo das venezuelaniſche, braſiliſche 
und britifdbe Gebiet zuſammenſtoßen, unter 5° 10° 
nördl. Br. und 60° 48" weſtl. L., 2615 m hod), der 
ſüdweſtlichſte Gipfel der Sierra De Rincote, mit jah 
fiber die Waldregion ju 600 m fid) erhebenden Steil- 
winden von Sandſtein. 

Rorarii (lat.), in der altrömiſchen Legion (f. d.) 
nur mit Wurfſpeer und Sdleuder bewaffnete arme 
Biirger, die als Plänkler den Kampf erdffneten und 
ji beim Handgemenge hinter die Linie zurückzogen. 
An ihre Stelle traten ſpäter die Velites (f. d.). 

Rorate (lat.), in der fath. Rirde der wiihrend der 
Adventszeit gegen Tagesanbrud) bei vielen Lidhtern 
oo Gottesdienjt, von dem Cingangsgebet der 

eſſe aus Jej.45,8: » Rorate coeli desupere (» Tauet 
Himmel herab«) benannt; aud Eng elamet geheißen, 
da der Gottesdienjt gum Andenken an die Verfiindi- 
qung de8 Engels Gabriel an Maria gehalten wird. 

Hdrdam,Holgersrederif, din. Hijtorifer, geb. 
14. Juni 1830 bet Viborg, war 1860—64 Prediger 
gu Satrup im Schleswigſchen, feit 1869 in Rornerup- 
Svogerslev (Seeland) und ijt feit 1883 Bropjt in 
Lyngby. Von feinen vielen wertvollen Schriften und 
llrfundenpublifationen, Die zumeiſt Die Geſchichte des 
16. und 17. Jahrh. betreffen, feien genannt: »De 
danske og norske Studenters Deeltagelse i Kjöben- 
havns Forsvar imod Carl Gustav« (Ropenh. 1855); 
»A.C, Arreboes Levned og Skrifter« (1857, 2 Bbde.); 
»Kjébenhavns Kirker og Klostere i Middelalderen« 
(1859-63); » Historieskrivningen og Historieskri- 
verne i Danmark og Norge siden Reformationen« 
(Bd. 1, 1867); » Kl. Chr. Lyskanders Levned« (1868); 
»Kjibenhavns Universitets Historie 1537—1621« 
(1858—74, 4 Bde.); »Bemirkninger om den histo- 
riske Kritik« (1873); »Monumenta historiae Da- 
nicae« (1873—87, 4 Bde.); »Danske Kirkelove ete. 
1536—-1683« (1883—89, 3 Bode.); »Skrifter fra Re- 
formationstiden« (1885—90, 5 Bde.); »Historiske 
Samlinger og Studier, vedrirende danske Forhold 
og Personligheder, isir i det 17de Aarhundrede« 
(1890-—1900, 4 Bde.); »Peter R., Blade of hans 


Roquieren 


— Roja. 


Rorghval (Rorwal), ſ. Finnfifde. 

Rorſchach, alter Hafenort und Bezirlshauptort 
im ſchweizer. Kanton St. Gallen, in finer Lage am 
Bodenfee, 401—450 m it. M., Station der Linien 
Winterthur-R. und R.-Chur fowie der Uferbahn 
Konjtan3-Romanshorn-R. und Uusgangspuntt der 
——— nach dem Appenzeller Kurort Heiden, 

teht in Dampferverbindung mit allen andern Häfen 

des Bodenſees, hat eine latholiſche und eine evang. 
Rirde, ein großes Rornhaus, befudte Seebäder, be- 
deutende Induſtrie (Bau von Orgeln und Piano- 
fortes, Tiillweberei, Stiderei, Gießerei, Mafdinen- 
fabrif, Drudereien, Reparaturwerfitdtte der Bunded- 
bahnen) und Handel in Getreide, Hols und (1900) 9151 
metjt fath. Einwohner. Im ehemaligen Lojter Ma- 
riaberg ijt das fantonale Lehrerfeminar. R. ijt Quft- 
furort und Haupteingangsjtation fiir ben Frembden- 
verfebr. 

Ros, die Schirmmütze (Käppi) aus grauem Fil; der 
fpan. Snfanterie, Urtillerie und Genietruppen, fo ge- 
nannt nad ihrem Erfinder General Ros de Olano. 

Rosa, Pflanzengattung, f. Rofe. 

Roja, Inſel, ſ. Samoa. 

Roja, 1) Sijto, eigentlich Badalocdhio, ital. 
Maler und Rupferjteder, geb. 1581 in Parma, geit. 
1647 in Bologna, war Sdiiler Annib. Carraccis und 
Freund Lanfrancos. Seine Gemiilde (in Reggio, 
@ualtieri, Parma 2.) find in afabdemifder Manier 
gebhalten, feine Stidje in Lanfrancos Geſchmack behan⸗ 
Delt. Mit dem legtern gemeinfam radierte er die bibli⸗ 
ſchen Darjtellungen Raffaels im Vatikan (Rom 1607, 
23 Blitter), ferner allein 6 Blatter nad den Fresten 
Correggios im Dom zu arma, die vier Evangelijten 
nad Raffael, Amor und Pan nad Ugojtino Carracci, 
die Gruppe de8 Laofoon u. a. 

2) Salvator, ital. Maler, zugleich Dichter und 
Tonfiinjiler, geb. 20. Juni 1615 in Renella bei Nea- 
pel, gejt. 15. Mir; 1673 in Rom, widmete fic erjt 
humanijtijdhen Studien, dann der Muſik und hierauf 
als Sdiiler von Ribera und Uniello Falcone der Ma- 
lerei. 18 Jahre alt, unternahm er eine Wanderung 
durd Upulien und Ralabrien, um die ſchönſten Puntte 
aufjunehmen. Jn den Abruzzen fiel er Banditen in 
die Sande und foll cine Zeitlang an deren Zügen teil- 
genommen haben. Nach Neapel zuriidgefehrt, befand 
er ſich in einer fo diirftigen Lage, daß er feine Zeich—⸗ 
nungen in einer Tridelbude feilbieten mubte. Auch 














Levnedsbog og Brevvexling« (1891—-95, 3 Bde.); | in Rom, wobin er ſich 1634 begab, hatte er anfangs 
»Historieskriveren Arild Huitfeldt« (1896). Auch | mit groger Not gu kämpfen. Nachdem er aber fem 
gab er lange die » Kirkehistoriske Samlinger« heraus. | Talent durd eijernen Fleiß ausgebildet, fanden feine 

Roeren (pr. 3), Hermann, deutſcher Politifer, | Gemälde immer mehr Beifall, und da er ſchnell arbei- 
geb. 29. März 1844 zu Riithen in Wejtfalen, jtudierte | tete, fo erwarb er fid) bald ein anſehnliches Vermigen. 
die Redte, trat 1866 in den preußiſchen Staatsjujtiz- | Sein Haus ward ju einem beliebten Verjanumlungs- 
dienjt, wurde 1872 Kreisrichter in Rietberg, 1878 | ort der Schingeijter Roms. Dod) madhte er fic) durch 
Amtsrichter in Altenlirchen, 1885 Landgeridtsrat in | feinen beiffenden Wik aud) viele Feinde. 1642 wurde 
Elberfeld und 1891 Oberlandesgeridtsrat in Köln. er vom Herzog Giovanni Carlo de’ Medici nad Flo- 
1882 —85 war und feit 1891 ijt er Mitglied des | reng berufer, wo er fid) neun Jahre lang aufbielt. 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, feit 1893 des deut⸗ Dann fehrte er nad) Rom zurück. Bei feinen land- 
ſchen Reidhstags; in beiden ſchloß er ſich dem Zentrum ſchaftlichen Darjtellungen, die den wertvolliten Teil 


an und feit Liebers Tod yu den Führern der | feines Schaffens ausmachen, liebte er zuerſt qewal- 
Bartel. Bemerkenswert ijt fein Zuſammenſtoß mit | tig aufgetiirmte Felsmaſſen, ftarte, zackige Baum- 


demt Kolonialdireftor Dernburg 3. Dez. 1906, der | 
die Reidhstagsaufldfung 13. De}. herbeifiihrte. und grellen Beleudtungseffetten und unheimlicher 
Roros (Nid vraag), —— im norweg. Umt | Staffage (Banditen, Hexenu. a.), ſpäter ruhigere, aber 
Süddrontheim, 628 m it. Me, auf einem Plateau un- | nicht minder erhabene Stimmungen, die zuweilen an 
weit der Quellen des Glonumen in rauher Gegend ge- | Claude Lorrain erinnern. Stets großartig in der Ge 
legen, Station der Staatsbahnlinie Eidsvold-Dront- | famtwirfung, find fie im einzelnen zuweilen flüchtig. 
Heint, hat feit 1646 bearbeitete Rupfergruben und isoo) | Auch in feinen durdaus — aus 
2217 Einw. fragwürdigſter Art zuſammengeſetzten bibliſchen und 


ſtämme, ſchroffe Meeresbuchten mit Sturnuvolfen 





Rojabled) — NRosanilin. 


hiflorifdyen Vildern, wie dem Chrijtus unter den Schrift⸗ 
gelebrten (Muſeum in Reapel) und der Verſchwörung 
des Catilina (Florenz, Pittipalajt), in feinen Schlach⸗ 
tenbildern (ein der ſchönſten im Louvre) und in fei- 
nen energijden Bildnijjen (Selbjtportrat im Pitti- 
palajt) hat er oft Ausgezeichnetes geleijtet. Viele Bil- 
der von R. bejinden fid in England, andre im Louvre, 
in Berlin, Wien, Miinden, Petersburg x. Er hat 
aud 85 Blatter radiert, die mit grober reiheit und 
Sicherheit hehandelt find (gute Wbdriide find felten). 
Wud hat man von ihm »Satiren« (Amſterd. 1664; 
neve Ausg., Flor. 1770), deren eine, »Die Didht- 
funjt«, von Fiorillo mit einer Biographie des Kiinjtlers 
(Gatting. 1785) herausgegeben ward. Seine » Poesie 
e lettere« gab Cefareo geſammelt heraus (Reap. 1892, 
2Bde., mit Biographie). Rojas Leben bejdrieben fein 
Reitgenojje Baldinucci (neue Uusq., Vened. 1830) 
und Cantit (Mail. 1844). Lady Morgan (deutſch 
pon Hell, Dresd. 1824— 26, 3 Bde.) und W. Kirchbach 
(Leip;. 1880) behandelten fein Leben als Roman. 

3) Pietro, ital. Urdaolog, geb. 1815 in Rom aus 
einer Familie, die ſich von R. 2) ableitet, gejt. dafelbjt 
15. Ung. 1891, war bid 1848 Urdhiteft bes Fiirjten 
Borgheſe und arbeitete feitdem an einer großen topo- 
graphiſchen Rarte des alten Latium, durch die er na- 
mentlid) die Topographic alter Griiber an der Wppi- 
ſchen Straße fejtitellte. Seit 1860 im Dienjte der 
frangofijden Regierung, leitete er die archäologiſchen 
Urbeiten im Praitorianerlager ju Albano, ward 1861 
Ronjervator der Raiferpalajte auf Dem Palatin und 
fibernabm gleichzeitig die Leitung der im Auftrag Na- 
poleons IIL. dort vorgenommenen Uusgrabungen, die 
er aud) unter der italienifdyen Regierung bebielt. Er 
war julegt Generalinfpeftor im Miniſterium des 
öffentlichen Unterrichts. 

Rofabled, joviel wie Karthamin, ſ. Saflor. 

Roja di Tivoli, Maler, ſ. Roos (Philipp Peter). 

alacke, ſ. Rotholslacte. 

Noſalen, Ordnung in Englers Syſtem, welche die 
natürlichen Ordnungen der Saxifraginen, Roſifloren 
und Leguminoſen umfaßt. 

Rojales (Boquete di), Paß tiber die Rordilleren, 
in 41° 9’ jiidl. Br., 836 m hod, fiihrt vom See Todos 
Santos in Chile zum Nahuel Huapi (583 m) in Ur- 
gentinien. 

Rosalia, das Röteläffchen, ſ. Scidenaffe; aud 
eine Gattung der Bockläfer (j. d.). 

Rofalia, Heilige, geſt. nad 1160, Todjter des 
Grafen Ginibald von Quisquina und Rofii auf Si- 
jilien, Einfiedlerin am Monte Pellegrino, wird als 
fatronin von Palermo und gegen Pelt verehrt. Feit: 
4. September. Die Auffindung ihrer Reliquien wird 
in Palermo am 15. Juni gefetert. 

Rojalie, in der Muſik foviel wie Schujterflec (j. d.). 

Rojfaliengebirge, nordöſtlichſter Ausläufer der 
Cetiſchen Ulpen an der Grenze von Riederdjterreid) 
und Ungarn, fiidlid) von Wiener-Reujtadt, trägt auf 
der 746 m hohen Kuppe eine Ballfabrtstapelle (der 
heil Rofalia) und aufdemGefpigten Riegel(587m) 
cine Ausſichtswarte. 

Rofamunde, 1) Todter des Gepidenfinigs Kuni- 
mund und zweite Gemabhlin Alboins (ſ. d.), Königs 
der Yangobarden. Bon diefem bei einem fejtliden 
Gelage in Verona gezwungen, aus dem Schädel ihres 
von Alboin 566/567 erſchlagenen Baters zu trinfen, 


ließ jie ihren Gemahl Ende Mai oder Unfang Juni 572 | qewandt. Bei —— 
durch ſeinen Waffenträger Helmechis und ihren Buh- Fuchſine werden in den 
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den Mördern und Alboins Todter ans erjter Ehe, 
Albſuinda, nad) Ravenna. Als fid) hier der Präſent 
Longinus wm ihre Hand bewarb, bradte fie aud 
Helmechis Gift bei, ward aber von dem Sterbenden 
gezwungen, den Rejt des Bedjers zu leeren. 

2) Geliebte Heinrich II., ſ. Gtijtord 1). 

Rofanaphthylamin, |. Magdalarot. 

Rosanilin (Triamidodiphenyltolyltarbi- 
nol) C,,H,,N,O, ein Methylderivat des Triamido- 
triphenylfarbinols oder Pararosanilins 


CgH,.NHy / Coy NB 

C(OH)<--CgH,. NH, C(OH)—©,H,. NH, 

\CgHy. CH. NH \cgHy. NHg 
Rosanilin. Pararosanilin. 


R. entiteht bei Orydation eines Gemenges gleider 
Molefiile von Orthotoluidin, Karatoluidin und Ani— 
lin; reine Unilin und reines Toluidin liefern fein R. 
Es bildet farblofe Krijtalle, löſt ſich ſchwer in Waſſer 
und Ather, leichter in Alkohol, färbt ſich an der Luft 
rötlich und gibt beim Erhitzen Ammoniak und Anilin, 
mit Redultionsmitteln Leufoverbindungen. R. ijt eine 
dreiſäurige Baſe, die Salze mit 1 Aquivalent Säure 
jind rot mit metalliſchem Schimmer und löſen fid 
mit intenfiv roter Farbe in Wafjer und Allohol. Die 
braunen dreijiurigen Salze find leidter löslich und 
werden durch Wajjer leicht zerſetzt. Neben R. bildet 
ſich bet Drydation des rohen Unilindisaud Pararos- 
anilin (Zriamidotriphenyltarbinol) (C,H. 
NH,),.C(OH), dain allen ſeinen Verbindungen große 
übereinſtimmung mit R. zeigt. Galze des Rosanilins 
und Pararosaniling fowie der alfylierten Baſen fin- 
den als Farbjtoffe vielfache Verwendung. Das fal;- 
faure Sal; C,,H,,.N,. HC1+ 4H,0 ijt al8 Fuchſin 
(Rubin, Magenta, Unilinrot, Roſein) imHan- 
del, doch kommt unter dDemfelben Namen aud das 
Acetat vor, und diefe Farbjtoffe enthalten jtets aud) 
etwas Barafudjin. Zur Darjtellung wird Anilinöl 
Rots) mit Arſenſäue auf 170—180" erhigt und die 
melze mit Waſſer ausgezogen; aus der mit Koch— 
fal; verſetzten Löſung erhalt man das Fudjin in 
Krijtallen. Die Miutterlaugen enthalten Arſenſäure, 
Urjenige Siure, Phosphin, Violanilin, Mauvanilin, 
Marron rc. und werden auf Farbjtoffe, Unilin, Ar—⸗ 
ſenſäure 2. verarbeitet. Dieſes Verfahren liefert ar- 
ſenhaltiges Fudjin. Gegenwärtig erhigt man meijt 
Rots mit Salzſäure und behandelt die Schmelze wie 
oben. Wan jtellt aud aus Unilin mit Formaldehyd 
Diamidodiphenylimethan dar, das durch Orydation 
mit Unilin R. liefert. Nach diejem Verfahren gewinnt 
man aud ein Tritolylderivat, das als Neufuchſin 
Anwendung findet. Fuchſin ijt in Waſſer ſchwer, in 
Ulfohol leichter löslich, die Löſung wird durch Salz— 
ſäure gelb, durch Natronlauge unter Abſcheidung von 
R.farblos. Schweflige Säure bildet mit R. eine leicht 
zerſetzliche farbloſe Verbindung, die ſich mit Aldehy— 
den violett färbt. Durch Licht wird Fuchſin leicht zer⸗ 
ſtört. Fuchſin dient zum Färben von Wolle, Seide, 
Jute, Baumwolle (nach dem Beizen mit Tannin und 
Brechweinſtein), Leder, Federn, Rapier, Vifdren, Wei- 
nen, ju Tinte und Tintenjtiften rc. Beinn Behandeln 
von Fuchſin mit fonjentrierter Schwefelſäure entitehen 
Rosanilinfulfofauren, befonders Diſulfoſäure, 
deren faures Natriumfal; das Säurefuchſin bildet. 
Died ijt metallijd griinglingend, im Waſſer leidt, 
in Ulfohol kaum löslich und wird wie Fudjin an- 
von Allkylchloriden auf die 
midogruppen Waſſerſtoff⸗ 


len Beredeo ermorden, heiratete den Helmechis, wurde | atome durch Wltoholraditale erſetzt, und es entſtehen 
aber von den Langobarbden vertrieben und entfloh mit | 3. B. violette Methylderivate (Methyl-, Kriſtall— 
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violett), blanere Äthylderivate (Uthylviolett, 
Hofmanns Violett), blaues Benzylviolett, Re- 


ginaviolett. Durd Wddition weiterer Allylgrup⸗ 


pen an die fo erhaltenen tertiären Bafen entitehen 
griine Ununoniumbafen, wie Methyl qriin, Jod- 
qriin u. a. Beim Erhigen von R. mut Unilin und 
ahntiden Balen entitehen violette Mono» und Di- 
phenylroganiline, dann blaue Triphenylrosaniline. 
Hierher gehört das Unilinblau. 

Rojfanna, Flu, ſ. Stanzer Tal. 

Rosa paraguata, cin angeblid) aus Sitdamerifa 
(Genezueliſche Halbinfel Baraquana) jtammendes, hell 
roſa gefärbtes, hartes, ſchweres Holz, im Tangential- 


ſchnitt faſt jtrufturlos, im Radialſchnitt etwas ſpie⸗ 


gelnd. Es dient zu Stöcken und Drechſlerwaren. 


Rofario, 1) (Aſilo del R.) Stadt im merifan. | 
Staat Sinaloa, am redten Ufer des Chamatta, wid | 


tiger BergwerfSort und beliebter Wohnort der Kauf⸗ 
leute ded ungefunden Mazatlan, mit (1900) 8448 Einw. 
In der Nähe die Tajomine (Silber). — 2) Stadt der 
argentin. Provinz Santa Fé, nad Bevdlferung und 
Handel die sweite Stadt der Republif, am rechten 
llfer des fchijfbaren ‘Barand und durd drei Cifen- 
bahnen mit Buenos Wires und dent Hinterland ver- 
bunden, auf einer 80 m boben, fteil gum Fluß abfal- 
lenden Ebene, hat lebhafte Dampfſchiffahrt, Pferde— 
babnen, ift Sip eines deutſchen Ronfuls, hat zwei 
Freibibliothelen, höhere Schule (Ateneo), 2 Theater, 
5 Klubs (Darunter ein deutfder), Hofpital, Waifen- 
ane qrope, acht Stodwerte hohe Kornſpeicher, Gie- 
ercien, Sdgemiihlen, Dampffornmiiblen, Gerbereien, 

Brauereien, Fabrifation elektriſcher Laiutewerke und 
von Marmelade und mehr als 112,000 Einw., dar- 
unter 2000 Deutſche, die fehr bedeutenden Handel nit 
dent Uuslande betreiben, indem fie Manufaltur- und 
Metallwaren, Rohlen u. a. eins und Weizen, Wolle, 
Häute und Felle, Quebrachoholz, Leinfaat, Erze u. a. 
ausfiihren. Jn den Hafen liefen 1900 etwa 600 
Dampfer; er wird von 15 Dampferlinien angelaujen. 
Val. Herfent, Port de R. (Par. 1904), 

Rofario de Cucuta, ſ. San Joſé de Ciicuta. 

Rofarium (lat.), in der fatholijden Kirche der 
Roſenkranz (j. d.). Dann ein Rojengarten von regel- 
mäßiger Unordnung, von deſſen * 
Ganze leicht zu überſchauen ijt: die größten Kronen— 
bäunichen in der Mitte, niederſtämmige um fie herunt, 
alle durch Girlanden von Schlingpflanzen miteinander 
verbunden und mit ſtrauchartigen Rofen und Stau- 
denblumen untermifdt. Das R. bedarf einer Um— 
fdlichung mit Gehölzen oder Laubenwert, das mit 
Schlingroſen oder andern Schlingpflanzen überzogen 
ijt (vgl. Roſenparterre und Roſe, S. 142 u. 148). 

Rofas, Stadt in der fpan. Proving Gerona, Be- 
zirk Figueras, an der Nordjeite des Solis von R. 
des Mittelmeers, hat eine Sitadelle, cin Fort (am öſt— 
liden Borgebirge Santa Trinidad), einen Hafen, 
Thunfijdhfang, Ausfuhr von Wein, Gerberrinde, Ze— 
ment und (1900) 2690 Einw. — R. ijt das antife Rhoda, 
wurde 713 von den Arabern genommen, 797 ibnen 


wieder entriſſen und war fpiiter wiederbolt im Beſitz 


der Franzoſen. 

Rojas, Suan Manuel de, Diftator der Argen— 
tiniſchen Nonfoderation, geb. 30. März 1793 in Bue— 
nos Ylires, geſt. 14. März 1877, verlebte feine Jugend 
unter den Gaudjos, nut denen er fic) fo befreundete, 
daß fie {pater ſeine Haupthelfer bei feinen herrſchſüch— 
tigen Bejtrebungen wurden. Durch gliidliche Feldzüge 
gegen Die Wilden Patagoniens erlangte er Waffen: 
bung und Volkstümlichkeit. Nachdem er ſich 1828 





Rofanna — Roſazeen. 


als Haupt der Föderaliſten im Kampf gegen die Uni 
tarier hervorgetan, ward er 8. Dez. 1829 zum Gene⸗ 
ralkapitän von Buenos Wires ernannt und damit 
Oberhaupt der Argentiniſchen Konfideration. In die: 
jer Stellung behauptete er fid) 23 Jahre und erlangte 
nad und nad) eine unumſchränkte diftatorifde Ge— 
walt. Seine Geqner morbdete er zu Tauſenden, feine 
Anmaßung und Herrſchſucht arteten bis zur Lächerlich⸗ 
feit aus. Dod hielt er im Innern ben Frieden auf- 
rest und ermoöglichte die Entwickelung von Handel 
und Verkehr. Schließlich aber ſchwächte er fem An— 
ſehen durch die Einmiſchung in den Parteiſtreit in 
Uruguay, die ihn in Konflikt mit Frankreich und Eng: 
land bradte. Bei Monte Caceros 3. Febr. 1852 
wurde er von Urquiza mit Hilfe Brafiliens und lru- 

uays geſtürzt. Er lebte feitdem als Landwirt bei 
Southampton. Sein ungeheures Vermögen ward 


durch die proviforifde Regierung 1852 gum Bejten 





geſchlechtigen, 


gen, ſelten dorjiventralen, 
meijt 4—5 qgliederigen, ein⸗ 
zelnen oder zu traubigen 
Infloreszenzen vereinigten 
Wliiten (Fig. 1— 4). Die 


öhter Witte das | 





des Staates eingezogen und er felbjt 1861 zum Tode 
verurteilt; doch erbielt er ſpäter cinen Teil ſeines Ber- 
mogens zuriid. Val. Martens, Cin Caligula unſers 
Dabrhunderts (Berl. 1896). 

Rofafjaure, ſ. Zinndlorid. 

Roja von Lima, Heilige, Schuppatronin fiir 
Umerifa und Yndien, geb. 20. Upril 1586 in Lima 
(Peru) von vornehmen Eltern, gejt. 24. Mug. 1617 
daſelbſt, übte friih außerordentliche Abtötungen, trat 
1606 zu den Tertiarierinnen des Dominikanerordens 
und widmete ihr Leben, ſelbſt unausgeſetzt von ſchwe⸗ 
ren Leiden geplagt, der Pflege der Armen und der 
Kranken. Feſt: 80. Auguſt. 

Roſazeen, difotyle Pflanzenfamilie aus der Ord- 
nung der Rojifloren, Kräuter, Striuder und Baume 
mit wechſelſtändigen, meijt hand- oder fiederförmig 
zuſammengeſetzten Blättern mit freien oder an den 
Blattitiel angewadfenen, 
blattartigen Nebenblittern 
und mit giwitterigen, felte- 
ner durch Fehlſchlagen ein 
regelmidapi- 





fig. 1. Blute von Chry- 
sobalanus. Durdfdnitt. 





Durchſchnitt. 





fig. 4. Ovarium 
Fig. 3. Blite des Pfirfidbaums des Pfirfidbaums. 
Durchſchnitt. Durchſchnitt. 


Blütenachſe (Rezeptakulum)iſt entweder ſchüſſelförmig 
oder mehr oder weniger krugförmig verlängert (Hyp 

anthium) und tragt am Gaume meijt 4—5 Kelch- 
blatter, mit denen bisweilen nod ebenſo viele Außen⸗ 


Rosazurin 


lelchblätter abwechſeln. Die Blumenblätter und die 
freien Staubgefäße ſind dem Rande der Blütenachſe 
angeheftet (perigyn), erſtere in der gleichen Anzahl 
und abwechſelnd mit den Kelchblättern, ſelten fehlend, 
letztere meiſt in unbegrenster Anzahl, und in der Knoſpe 
einwärts gebogen. Zwiſchen Staub- und Frudtblat- 
tern ijt häufig ein Honig abfondernder Ring (Distus, 
fig. 2) eingeidhaltet. Die meijt zahlreichen, bisweilen 
aud) einzelnen Fruchtblätter find frei oder in verſchie⸗ 
ener Weiſe mit dem Hypanthium und unter ſich ver- 
ſchmolzen und enthalten meijt zwei hängende oder 
aujjteigende, gewendete Samenfnojpen. Der Griffel 
an jedem Fruchtknoten ijt end- oder mehr oder weni- 
ger ſeitenſtändig. Die Friidte find meijt Schließfrüchte, 
werden aber hãufig durch Beteiliqung desHypanthiums 
ju Sanmmelfriidten vereinigt. Bei ben Spiräoi— 
deen (Gattung Spiraea, Quillaja) jtehen die Frudt- 
blatter auf der fladen Bliitenadie und fpringen bei 
ber Reife fapjelartiq auf. Die Pomoideen oder 
ſternobſtgehölze (Gattung Mespilus {mit Cra- 
taegus]}, Pirus, Cydonia) zeichnen fic) Durch ein frei- 
jelfornug vertieftes Hypanthium aus, mit Dem die 
Fruchtblätter mehr oder weniger verjdmelzen und 
eine beerenartige Upfelfrucdt bilden. Bei den Ro- 
foideen (Gattung Kerria, Rubus, Fragaria, Poten- 
tilla, Geum, Dryas, Alchemilla, Agrimonia, Rosa) 
ſtehen die Fruchtblatter auf der gewölbten Blütenachſe, 
die bi8weilen, 3. B. bei Fragaria, fleiſchig wird, oder 
fie werden von dem hohlen, fleijchig werdenden Re- 
zeptakulum, 3. B. bei Rosa, eingeſchloſſen; bei Rubus 
werden die Einzelfrüchtchen jelbjt fleiſchige Steinfriidte. 
Die Unterfamilie Der Brunoideen (Drupazeen, 
Umygdaleen, Mandelgewächſe) zeichnet fid 
du eie, meiſt nur eingelne Fruchtblätter mit end- 
ftanbdigent Grijjel, hangenden Samenanlagen und 
durch Steinfriidte aus. Die Chryfobalanoideen 
(Gattung Chrysobalanus, Parinarium) beſitzen da- 
gegen grundſtändige Griffel und aufrechte Ganten- 
anlagen, Die Samen haben in der Regel fein Nähr— 
gewebe und einen geraden Reimling. Die Familie 
umfaft gegen 2000 Arten, von denen die meijten in 
ben gemapigten und kältern Gegenden der ndrdliden 
Halbfugel, wenige in den höhern Regionen der tro- 
pijden Zone vorfommen. Fofjil find einige Yrten 
der Gattungen Rosa, Fragaria, Spiraea u. a. aus 
Tertiärſchichten befannt. — Atheriſches Ol wird von 
Rosa-Urten (Rosa damascena und centifolia) ge- 
wonnen, Obit liefern Urten von nip, soak Rubus, 
Pirus, Cydonia, Mespilus, Prunus, Chrysobalanus 
(Sfafopflaunte, Rofospflaume), Parinarium (Ingwer⸗ 
pflaume) u. a. Die Frudtrifpen von Hagenia abys- 
sinica (Brayera anthelminthica) find als wirkſames 
Vandwurmmiittel (Kuſſo, Koſſo, Flores Koso) offizi- 
nell. Zumt Wafden wird die faponinhaltiqe Rinde 
von Quillaja Saponaria (Seifenbaum, Ouillaja- oder 
¥anamarinde) verwendet. Die ſtrauchförmigen Gat- 
tungen (Rosa, Spiraea, Kerria, Rubus, Potentilla) 
enthalten ſchöne Zierpflanzen. 

Rosazurin, cin Azofarbſtoff aus Orthodiazo— 


toluolfal; mit Methyl Snaphthylaminmonofulfofaure, | 


bildet ein Dunfles, in Waſſer lösliches Pulver und 
färbt Baumwolle rot. 

Rosbach, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Kreis 
Waldbröl, an der Sieg und der Staatsbahnlinie 
Troisdorj-Giejen, hat eine evangeliſche und eine fath. 
Sirde, Synagoge, eine Lungenheilanſtalt, ein elettro- 
ytiſches Kupferwerk zur Herjtellung von Röhren, ein 
Cijenwerf, Steinbriidhe und 905) 4026 Einw. Jn 
der Nabe Cijen- und Bleiersqruben. 


— Rofder. 


Rosc., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Wil- 
liam Roscoe (j. d. 1). 

Roseellinus (Rouffelin), Johannes, Scho— 
lajtifer, geb. um 1050 in der Riederbretagne (Todes- 
jabr unbefannt), jtudierte in Soiſſons und Reins, 
lehrte in Tours und Locmenad in der Bretagne und 
ward Kanonifus zu Compiegne und ſpäter in Be- 
jangon. Er war Lehrer Abälards und foll zuerſt die 
don im 9. Jabrh. von dem Mind Eric von Uurerre, 
wenn aud) nidt gang flar, ausgefprodjene Lehre des 
Nominalismus (fj. d.), dah die allgemeinen Begriffe 
(universalia) nidjt in Wirflichfeit (in re) erijtierten, 
fondern bloße Namen (nomina) oder Worte (flatus 
vocis) feien, aufgejtellt und daraus gefolgert haben, 
dah die dreigöttlichen Perſonen gwar unter denfelben 
Begriff (nomen) fallen, aber nicht in Wirklichkeit eins 
feien (Tritheismus). Auf der Kirdenverfammlung 
von Soijjons (1092) als Reger verurteilt und zum 
Widerruf gezwungen, mußte er fein Kanonikat nieder- 
legen, beqab ſich nad —— lehrte aber ſpäter nad 
Frankreich zurück. Cin Brief R.’ an Abälard wurde 
von Sdnieller (Münch. 1849) herausgegeben. Bal. 
Picavet, Roscelin, philosophe et théologien d'après 
la légende et d’aprés l’histoire (Bar. 1896). 

Ro fche, im Bergweſen ein in einen Berg qehender 
tunnelartiger Bau, der ciner unterirdiſchen Maſchine 
(Waſſerrad, Turbine, Wafjerfiulenmafdine) die durch 
einen Graben herangebradten Betriebswaſſer (Auf— 
ſchlagwaſſer) zuführt (Aufſchlagröſche) oder die 
benugten Waſſer nad dem Tage ableitet (Abzugs— 
sae er Stollenrdjde f. d. 

Rofder, 1) Wilhelm, Nationaldfonom, ged. 
21. Oft. 1817 in Hannover, geſt. 4. Juni 1894 in 
Leipzig, ftudiertein Gottingen und Berlin, wurde 1843 
auferordentlicder, 1844 ordentlider Profeſſor in Git- 
tingen und wirfte feit 1848 als folder in Leipzig. 
Ebenſo wie Knies (7. d.) ijt er cin VBertreter der hijto- 
rijdjen Methode der Rationalifonomie, die er durd 
Verbindung mit den andern Gebieten des Volfs- und 
Kulturlebens zu vertiefen bejtrebt war. Dieſe feine 
Richtung ijt ſchon in feiner Diſſertation »De histo- 
ricae doctrinae apud sophistas majores vestigiis« 
(Wdtting. 1838) angedeutet, der eine ſchätzbare Schrift 
liber Das » Leben, Werte und Seitalter des Thufydideds« 
(Daf. 1842) folgte. Sein Hauptwerk ijt das » Syjtem der 
Vollswirtſchafte, in 5 Bänden (Bd. 1: Grundlagen, 
Stuttg. 1854, 24. Aufl. von Pöhlmann 1906; Bd. 2: 
Uderbau und die verwandten Urproduktionen 1859, 
13. Aufl. von Dade 1903; Bd. 3: Handel und Gewerbe: 
fleiß, 1881, 7. Aufl. von Stieda 1899; Bd. 4: Finanz— 
wijjenfchaft, 1886, 5. Aufl. von Gerlad) 1901; Bd. 5: 
Armenpflege und Urmenpolitif, 1894; 3. Aufl., er- 

änzt Don Klumker, 1906), Dent ſich die »Geſchichte der 

dationalökonomik in Deutſchland« (Miind. 1874) an: 
ſchließt. Außerdem find von ihm zunennen: »Grundriß 
zu Vorlefungen über die Staatswirtſchaft« (Götting. 
1843); »tiber Kornhandel und Teuerungspolitik« (3. 
Aufl., Stuttg. 1852); »Zur Geſchichte der englijden 
Volkswirtſchaftslehre⸗ (Leipz. 1851, Nachtrag 1852); 
»Rolonien, Kolonialpolitik und Auswanderung« (2. 
| Mufl., daf. 1856; 3. Aufl. mit Beiträgen von Jannaſch, 
Daf. 1885); »Anſichten der Vollswirtſchaft aus dem 
geſchichtlichen Standpunfte (daj. 1861; 3. Aufl. 1878, 
2 Bde.); » Zur Griindungsgefdidte de3 Zollvereins« 
(Berl. 1870); »Betradtungen über die Wahrungs- 
frage der deutſchen Miingretorm: (Daf. 1872); »Ber- 
ſuch einer Theorie der Finanzregalien« (Leip. 1884); 

»Politif: Geſchichtliche Raturlehre der Monardie, 
Urijtofratie und Demofratiec (1. u. 2. Aufl., Stuttg. 
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1892). Nach feinem Tod erſchienen: »Geijtlide Ge- 
danfen eines Nationaldfonomen« (Dresd. 1894). Cine 
Reihe intereſſanter Unterſuchungen Roſchers tiber ein- 
zelne Gegenſtände ijt in Raus »Archiv ber politijden 
Ofonontiec, im der »Zeitſchrift für Geſchichtswiſſen⸗ 
fdaft«, der »Deulſchen Vierteljahrſchrift⸗ und in den 
Schriften der Königlich ſächſiſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften niedergelegt. Vgl. Th. Roſcher, Zur 
Geſchichte der Familie R. in Niederſachſen (Hannov. 
1892); Braſch, Wilhelm R. und die fozialwijjen- 
ſchaftlichen Strömungen der Gegenwart (Leipz. 1895). 

2) Ulbredt, Ufrifareijender, Neffe des vorigen, 
ged. 1836 in Ottenfen bei Altona, gejt. 19. März 1860, 
ging, naddem er Arabiſch gelernt und in Leipzig Me— 
dizin ftudiert hatte, 1858 nad) Sanjibar und drang 
von dort jum Nyaſſaſee vor, in deſſen Nähe er ers | 
utordet wurde. Seine Tagebiider gingen verloren. | 
Er ſchrieb: »Ptolemäus und die Handelsſtraßen in 
Bentralafrifa« (Botha 1857). 

3) Wilhelm Heinrid, Philolog und Mytholog, 
Sohn von R. 1), geb. 12. Febr. 1845 in Gottingen, 
jtubdierte feit 1864 in Gdttingen und Leipziq und 
wurde 1869 Gymnajiallebrer in Baugen, 1871 in 
Meißen, 1882 reftor und 1894 Reftor am Gym⸗ 
najium in Wurzen. BWiederholte Studienreifen führ— 
ten ihn nad Stalien, Frankreich, Dalmatien, Monte- 
negro, Griedenland und Mleinafien. Er ſchrieb: » Stu- | 
dien zur vergleidhenden ———— der Griechen und 
Römer« (Bd. 1: Apollon und Mars, Leipz. 1873; 
Wd. 2: Juno und Hera, daſ. 1875); »Das Natur⸗ 
gefühl der Griechen und Römer« (Meigen 1875); 
rHermes der Windgott« (Leips. 1878); » Die Gorgo- | 
nen und Verwandtes« (daj. 1879); »Rettar und Ym- | 
brofia« (daf. 1883); »Selene und Berwandteds« (daſ. 
1890, dazu Nadtriige 1895); »Das von der Kynan- 
_ thropie handelnde Fragment des Marcellus von Side« 
(Daf. 1896); »Ephialtes« (daj. 1900); »Die Sieben- 
und Neunzahl im Kultus und Mythus der Griedhen< 
(daf. 1904). Geit 1884 leitet er die Herausgabe des 
Uusfiibrliden Lerifons der griechiſchen und römi— 
ſchen —— (Leips.). 

Röſch chs, alte bergmänniſche Bezeichnung 
für das Mineral Sprödglaserz. ſweſen). 

A,,t rumiédn. Reiterei, ſ. Rumänien (Heer⸗ 

Rofdfee (Warſchauſee), einer der ſüdlichſten 
unter den Majurijden Seen, int preujy. Regbez. Gunt- 
binnen, norddjtlid) von Johannisburg, 115 m ii. M., 
22 qkin grog, nimmt die Schwenzek auf, fteht nad 
NW. hin mit dem Spirdingfee in ſchiffbarer Verbin⸗ 
dung und fließt Durd den Piſchfluß oder Piſſek 
(it Polen Piſſa) zur Narew (Weichſel) in Polen. 

Moscius, 1) rim. Schaujpieler, um 134 —62 v.Chr., 
alg Sflave geboren bei Lanuvium, faufte fid) {pater 
los und nannte fid) Quintus Roscius Gallus. | 
Ausgezeichnet durch feines, durchdachtes Spiel, war 
er ber gefeierte Liebling des Publikums, grog als 
Lehrer, geſchätzt als Riinjtler und zugleich als Ge- 
ſellſchafter des römiſchen Adels; er vertehrte 3. B. 
mit Sulla, Catulus und Cicero. Sein Name war | 
typifd fiir Meiſterſchaft auf cinem Gebiet. 

2) Sertus, Römer aus Uneria in Umbrien (Daher 
Amerinus), wurde, nachdem der Vater feiner reiden 
@iiter wegen unter Sulla ermordet worden war, von 
den Mördern, die fo den Verdacht von ſich ablenfen 
wollten, 80 v. Chr. des Vatermordes befduldigt, aber 
von dent jungen Cicero durd) eine nod) vorhandene 
Rede mit Erfolg verteidigt. 

Roseove (ipr. rssto), 1) William, engl. Gefdicht- | 
ſchreiber, geb.8. Mir; 1753 in Liverpool, gejt. dajelbjt , 








Röſchgewächs — Roscommon. 


30. Juni 1831, madhte ſich al8 Clerf eines Anwalts mit 
der vaterländiſchen Literatur befannt und erwarb fid 
— durch cin Lehrgedicht: » Mount Pleasant·, einen 

amen. 1779 ward er felbjt Rechtsanwalt, widmete 
fic) aber Daneben den ſchönen Wiſſenſchaften und trug 
viel zur Griindung der Royal Institution of Liver- 
pool bei. Auch kämpfte er mit grofem Eifer fiir die 
Abſchaffung des Sflavenhandels, befonders in dem 
Gedicht »>The wrongs in Africa« (1788). Den Bee 
ginn der franzöſiſchen Revolution begrüßte er freudig; 
von den Balladen, in denen er fie verherrlidte, ijt die 
»Millions, be free!« (1791) betitelte die befanntejte. 
Vorübergehend auch Parlamentsmitglied, wandte er 
ſich in feinen ſpätern Jahren befonders geſchichtlichen 
Studien zu; ſeine hiſtoriſchen Hauptwerke ſind: » Life 
of Lorenzo de’ Medici« (Liverp. 1795 u. b., zuletzt 
1883; deutſch, 3. Mufl., Leipz. 1874), wozu die » Illus- 


| trations historical and critical« (ond. 1822) gee 


hören, und »The life and pontificate of Leo X.« 
(Liverp. 1805 u. b.; 1883; deutſch, Leip3. 1806 -—1808, 
3 Bode.). Rachdem er feine Advokatur aufgegeben 
hatte, beteiliqte er ſich an einen Banfhaus, dejjen 1816 
ohne fein eridhuilden erfolgted Falliment ihm zur 
Befriedigung feiner Gliubiger die größten Opfer auj- 
erlegte. Er trieb auch botaniſche Studien und ſchrieb: 
»Monandrian plants of the order Scitamineae« 
(Liverp. 1828, mit 112 Tafeln). Bgl. Henry Roscoe, 
Life of William R. (Lond. 1833, 2 Bde.). 

2) Sir Henry Enfield, Chemifer, Enkel des 
vorigen, geb. 7. Jan. 1833 in London, jtudierte da- 
jelbjt und in Heidelberg, wirkte 1858—87 als Bro- 
fefjor an Owen's College in Mandejter, wo er gegen: 
wartig lebt. Er begann in Heidelberg unter Bunjens 
Leitung photodemijde Arbeiten, die zuerſt exalte 
Beitimmungen iiber die hemifden Wirlungen des 
Lichtes bradten, aud) beſchäftigte er jich mit jpeftral- 
analytiſchen Urbeiten und gab Unterjudungen über 
die Verbindungen des Vanads und des Wolframs. 
Seine » Lessons in elementary chemistry« (6. Aufl. 
1892) wurden in mehrere Sprachen, aud) ins Deutſche 
(> Rurzed Lehrbud der Chemie«, 11. Aufl. Braunſchw. 
1898), überſetzt. Sein in Gemeinidajt mit Sdor- 
lemmer verfafter »Treatise on chemistry « (1877— 
1898, 8 Bde.; neue Ausg. 1905 jf.) erfdien deutid 
ald »Ausführliches Lehrbuch der Chemie« (Braunjdw. 
1877—1901, 9 Bde.). Außerdem ſchrieb er: »Lec- 
tures on spectrum analysis« (4. Aufl., Qond. 1885; 
deutſch in 3. Aufl. von Sdujter, Braunjdw. 1890}, 
»Jon Dalton and the rise of modern chemistry« 
(ond. 1895); »A new view of the origin of Dal- 
tons atomic theory« (mit Harden, Daj. 1896; deutſch 
von Rablbaum, Leip;. 1898). Mit Hurley und Bal- 
four Stewart gab er »Macmillan’s science primer 
series« heraus und ſchrieb fiir dies Unternehmen ſelbſt 
den chemiſchen Teil (deutſch von Rofe, 7. Aufl., Straß⸗ 
burg 1902). Bgl. »Life and experiences of Sir 
Henry Enfield R., written by himself« (Comb. 1906). 

Roseoff, Stadt im franz. Depart. Finistere, Ar— 
rond. Morlair, am Kanal (La Manche), gegenüber 
der Inſel Bag, an der Wejtbahn, hat eine Kirche (16. 
Jahrh.) mit intereſſantem Renaijjfanceturm, einen 
Hafen, eine zoologiſche Station, Seebiider, Hummer- 
und Languitengudt, ausgedehnten Gemüſebau, Schiff⸗ 
bau, Handel und cvo1) 2011 (als Gemeinde 4936) 
Einw. Hier landete Maria Stuart 1548, Bal. Ba- 
got, R. au point de vue médical (Par. 1899). _ 

Roscommon, Grafidaft in der trijden Proving 
Connaught, grenzt im N. an die Grafſchaft Sligo, im 
D. an Leitrim, Longford und Weſtmeath, im S. an 


Roscommon — Rofe. 


Ring's County, im W. an Galway und Mayo und 
hat ein Ureal von 2459 qkm mit (1901) 101,639 Einw. 
(41 auf 1 qkm), darunter 97,4 Broz. Ratholifen. 

Roscommon, Hauptitadt der —— en iri⸗ 
ſchen Grafſchaft (ſ. oben), auf der Waſſerſcheide zwi— 
ſchen dem Suck und Shannon gelegen, wurde um eine 
1257 gegründete Dominifanerabtet angelegt, hat eine 
Schlopruine, ein Grafſchaftshaus, Gefingnis, Rran- 
fenhaus, widtige Rornmiartte und (1891) 1994 Einw. 

RMoserea (ipr. tre), alte Stadt in der iriſchen Graf: 
ſchaft Tipperary, mit einer groken protejtantijden 
und einer ſchönen fath. Kirche (beide gotiſch), Sdlop- 
ruine, Rundturm, Kornmühlen und ase.) 2568 Einw. 

Rosdzin, Dorf im preuj. Regbez. Oppeln, Qand- 
kreis Kattowitz, am Zalenzer Waſſer und an der Staats- 
bahnlinie Randrzin-Oswiecint und einer eleftrijden 
Strafenbahn, 263 m ii. M., hat eine evangeliide und 
cine fath. Kirche, ein Denkmal der Raijer Wilhelm J. 
und Friedrid III., Zint-, Blei- und Silberbiitten, cin 

infwalswerf, ein Alaunwerk, Schamotte⸗, Glas- und 
Schwefelfiurefabritation, Steinfohlenbergbau und 
(1905) 10,392 meijt fath. Eimwohner. Jn der Nähe 
die fogen. Dreifaijerede. 

Rofe (Rosa Tourn.), Gattung der Roſazeen, meiſt 
jtadhelige, aufredte oder flimmende, laubwedjelnde 
pder immergriine Sträucher mit zerſtreut ſtehenden, 
unpaarig gefiederten, ſehr jelten einfachen Blättern, 
— lättchen, dem Blattſtiel angewachſenen 

debenblättern, einzeln oder in endſtändigen Dolden- 
trauben ſtehenden Blüten und kleinen, harten, ſeiden⸗ 
haarigen, einſamigen Schließfrüchten, die mit der beint 
Reifen fleiſchig werdenden gefairbten Bliitenadje cine 
Sdeinfrudt (Hagebutte) bilden. Etwa 100 Arten 


auf der ganzen nordliden Halbfugel, aud) auf den 


Gebirgen der Tropen, meiſt swijden 20 und 70°. Die 
Syjtematif der Rojen ijt ſehr ſchwierig, weil die Urten 
nach Standort, Boden und andern Verhältniſſen un- 
gemein variieren und aud) häufig Baſtarde bilden. 
Crépin teilt die Rofen in 15 Gruppen. 

1) Synstylae (Corymbiferae, Büſchelroſen, 


fletternden Schößlingen und meijt vielbliitigen Riſ⸗ 
pen oder Doldenrifpen. Rosa multiflora Thunb. (R. 
polyantha S. et Z.), fajt immergriin, 3—5 m hod, 
mit fleinen weißen oder rofenroten Bliiten, in China 
und Japan, wird in vielen, aud) gefiillten Formen 
und in Hybriden mit R. indica fultivtert. Baquerette 
(Crimson Rambler, Notfetterofen), aud von R. 
setigera Meche. (Prärieroſe, ae pee im 
djtlidjen Nordamerifa; R. moschata Herrm. (Mo- 
idus-, Bifamrofe), mit mofdusartigen Gerud, 
pon UAbeffinien bis Yiinnan, im Mittelmeergebiet 
verwildert; R. sempervirens L., halb immerqriin, 
in Siideuropa und Rordafrifa; R. arvensis Huds, 
(Feld-, Uder-, Ranfen-, Waldrofe, grofe 
Hundsrofe, Hundsdorn), in Mittel- und Siid- 
europa, mit der Ubart Ayrſhireroſe, werden viele 
Formen und Hybriden tultiviert. Die Metterrofen 
werden aud als Trauerrofen fultiviert. 

2) Stylosae, fraftige, hochwüchſige Sträucher, die 
leine Gartenrojen liefern. 

3) Indicae(Monats- undTeerofen). R.indica 
L. (R. chinensis Jacq., Bengalroje), von niedri- 
gem Wuchs, mit fhwaden Stengeln und ſchwachen 
Zweigen und glänzend duntelgriinen Blattern, in 
Sapan und China und dort jeit alter Zeit fultiviert, 
bliibt von Suni bis in den Spiitherdjt, Stamm- 
pflanze Der meijten und ſchönſten mehrmals bliihen- 
den Rojen. Varietäten find R.indica fragrans Thory 
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et Red. (Teerofe), mit ziemlich jteifen Sweigen, zer⸗ 
jtreuten, ftarfen, fajt geraden, rötlichen Stacheln und 
ſehr woblriedenden Bliiten (z. B. Gloire de Dijon 
und Maréchal Niel; vgl. Gef wind, Die Teeroſe, 
Leip3. 1884), und R. indica semperflorens Curtis 
(Monatsrofe), niedriger, harter, bisweilen ſtachel⸗ 
108, Bliiten meijt fleiner und weniger duftend. Beide 
Hauptformen find Stammarten der Remontanten 
und andrer finer Gartenrofen. Blendlinge von RK. 
indica mit R. gallica find die Bourbonrojen. 
Hierher gehort aud R. Manettii Crivel/i (Manetti- 
tofe), die in England, Frankreich, Amerila allge- 
mein als Unterlage fiir feinere Sorten benugt wird, 
während fie fiir unjer Klima faum bart genug ijt. 
Auch mit R. cinnamomea bat R. indica vicle Blend- 
linge geliefert. Su den ſtärkern, widerjtandsfabigern, 
ununterbroden blühenden Teehybriden gehiren 
unter andern La France, Kaiſerin Auguſte Vittoria, 
u den Wonatsrofen Hermoja, Fellenberg, die 
gwerg- oder Liliputréisdhen (Lawrence, 
aurentiarofen). 

4) Banksiae. R. Banksiae R. Br., ſtachellos, mit 
faft ranfenden Trieben und fleinen weißen oder blaj- 
gelben Bliiten, in Yiinnan, in China verwildert, bei 
ung nur fiir Kalthaus geeignet. 

5) Gallicae. R. ca L. Eſſig⸗, Zucker- 
UWpotheferrofe, Provins- oder Provencer— 
rofe), eine ſehr formenreiche Urt, niedrig, mit roten 
Blüten, aud gejtreift, gefledt, in Siideuropa und 
dent Orient, Stammpflange faſt aller ältern européi- 
iden Gartenrojen. Unterart: R. centifolia L.(3en- 
tifolie), nut jtarf gefiillten, nidenden Bliiten, und 

war: edte Sentifolien mit halbtugeligen, in 

üſcheln überhängenden, ſehr wohlriedenden Biii- 
ten (waren eine Zeitlang ſtark zurückgedrängt), Ro- 
famunden oder Bandrofen, Pomponjenti- 
folien, swergig, su Cinfajjungen (3. B. Burgun— 
dere, Champagner-, weifes Dijonris den), 


/Moosrofen mit moosähnlichen Stieldriifen an den 
| Bliitenftielen und Kelden. Cine Hybride mit R. ca- 
Kletter-,Sdlingrojen), mit niedergejtredten oder 


nina ijt wohl R. damascena Herrm. (Damaszener 
R.), eine uralte Gartenroje, wohl die R. von Pajtum, 
die ſchon im Wltertum zweimal bliihte, und die erjte 
Hauptgrundlage fiir Neuzüchtungen. Andre Hybri- 
den find die Olrofe von Rajanlif, die Portland- 
rofe, bie weiße R., die Bourbonrofen. Abkömm— 
linge der Damaszener R., aud ihre Hybriden mit 
R. indica jowie Formen der lestern faßt man als 
Rofenhybrtden oder Herbjtrofen zuſammen, 
Dod) hat man von ibnen die Rofomenen getrennt, 
Rojen mit rötlichen Trieben und ſchalenförmigen, 
feurig und famtartig roten Bliiten. 

6) Caninae. R. canina L.(Hundsrofe, Hunds- 
dorn, Hagedorn, Hagebutte, Hedenrofe, 
wrauenDdorn), 3m hoher Straud mit derben, ſtark 
— Stacheln, variiert ungemein, in Europa, 
Nord- und Vorderaſien, Agypten, auf Tenerife. 
Hierher gehört die große Mehrzahl unſrer Wildroſen, 
wie R. villosa var. pomifera Herrm. (Apfelroſe, 
Rofenapfel, edhte Dagebuttenrofe), mit sulegt 
fajt ſchwarzroten Friidten, in Siideuropa und den 
Alpen, bei uns bisweilen verwildert, wird als Frudt- 
ſtrauch tultiviert. R. rubiginosa L. (Wein- Rojt-, 
Marterrofe, Marien-s, Chrijtusdorn, fdot- 
tiſche Zaunroſey) dicht bejtadelt, mit wohlrieden- 
den Blattern und jtarf und angenehm dufienden 
Bliiter, in Europa, Vorder- und Nordajfien, Rord- 
afrifa, verwildert in Nordamerifa, bildet zahlreiche 
Formen, aud) Hybriden mit R. canina, 


142 


7) Carolinae. C. carolina Z., mit Bliiten in mehr- 
bis vielbliitigen Doldentrauben ant Ende der Zweige, 
jpat bliibend, Nordamerifa. 

8) Cinnamomeae (Rimtrofen, Pfing ftrofen). 
R. alpina L. (Ulpenrofe, Berg-, Bourfault- 
rofe), oft ſtachellos, ſehr veränderlich, Bliiten roſa 
bis farmin, auf Gebirgen Mittel-und Südeuropas. 
R. cinnamomea L. (Simtrofe, Mairoſe), mit! 
braunroten Sweigen, blitht oft fon Ende Mai, in| 
Nordeuropa, Ditteldeutidland, auf den Alpen, bis | 
gum Kaukaſus und Nordaſien, reid an Formen. R. | 
rugosa Thunb., mit groken dDunfelroten, aud weifen 
Bliiten (gefiillt: NRaiferin des Norden u. a.) 
und großen fdarladroten, breitfugeligen Friidten, 
in Nordoftajien, wird als Fruchtitraud fultiviert, 
liefert leicht winterharte Blendlinge. 

9) Pimpinellifolia (Bibernellrofen). R. pim- 





pinellifolia 1., dicht verzweigt, meijt nadelitadelig, 
mit blajjen Bliiten und ſchwarzroten Friidten, wird 
als Hecdenrofe fultiviert, variiert viel mit dichtge— 
füllten Blüten, erzeugt aud) gelbbliihende Hybriden 
mit R. lutea. 

10) Luteae. R. lutea Mill. (R. eglanteria L., 
gelbeR., Fuds-, Wanzenroſe) mit lebhaft gold- 
qelben, nad Wanjen riedhenden Bliiten, aus dem 
Orient, in Siideuropa verwildert, rein gelb (Wad s- 
roſe) oder außen gelb, innen rot (R. bicolor Jacq., 
Feuer-, Rapuzinerrofe, Eglantine, djter- 
reichiſche, türkiſche R.), aud rot gejtreift (Tul— 
penrofe) und gefiillt (Persian yellow). 

Die Roſen der lesten fiinf Gruppen: Sericeae, 
Minutifoliae, Bracteatae (mit der ſüdchineſiſchen, 
rankenden, fajt inumergriinen Macartneyrofe R. 
bracteata Wendl.), Laevigatae und Microphyllae, 
enthalten feine fiir unjer Klima widtige Roſen. 

Der älteſte befannte Rojenjtraud auf dent Dome 
friedbof in Hildesheim galt fdon im 17. Jahrh. als 
uralt, ev bedeckt mit feinen Ausläufern 13 qm (vgl. 
Hildesheim, S. 328); der größte Roſenſtock, cine Bant- 
ſiaroſe, 1813 in Toulon gepflangt, ijt tiber 1 m did, 
treibt 50,000 Bliiten; der größte deutſche gu Freiburg 
i. Br., cine Teerofe auf Wildjtamm, 1881 gepflangt, 
bededt 90 qm und treibt 10,000 Bliiten. 

Der Geruc ijt unter den Rofengruppen fehr ver- 
ſchieden verteilt. Unt entwideltiten tritt er bei den 
Bentifolien auf. Die Gruppe der Hundsroſen ent- 
Hilt cin ähnliches, aber viel ſchwächeres Parfüm. Die 
durd) Kreuzung der Teerojen (RK. indica fragrans) 
und der Monatsrojen (RK. indica semperflorens) mit 
bie Zentifolie ſich ergqebenden Bajtarde haben grofe 
Mannigfaltigteit in den verfdiedenen Wohl geruds- 
abjiufungen. Die Noifetterofen find dagegen meijt 

crudjlos. R. Banksia alba riecht ausgejproden nad | 
iden, während vielen Formen von R. lutea fein 
beſtimmites Parfüm eigen ijt. Die Gruppe der Zimt- 
rojen Hat mit Yusnahme von 2—3 Sorten feinen ſtar⸗ 
fen Wohlgeruch, und die Pimpinellifolien riedhen faum. 
In der Gruppe der Villofeen unter den Caninae find 
bie Blumenblätter fajt gerudjlos, während die Qaub- 
blätter öldrüſenreich jind und die der R. villosa einen 
terpentindbniiden Gerud) ausitrimen. Gang vor- 
atiglicy duften die Laubblatter der Itubiginofen. 

Die R. variiert ungemein leidt, und bis etwa 1850 
hat man Neuheiten faft nur durd) Sammeln und) 
Vermehren von Sports, d. h. in Freiheit entitandenen 
Naturipielen, fowie durch Ausſäen von Samen der 
Edelrojen gewonnen (Sports jind 3. B. die Movs- 
rofe Cristata, die Bourbon- und die Noifetterofen). 
Neu ijt die fyjtematifde Ziidtung von Neubeiten 
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durch Zuchtwahl und Kreuzung, fie ſchuf die Bour- 
bon, Lee, Noijettehybriden. Gegenwärtig führen 
die Rataloge der Roſenzüchter etwa 4000 Sorten auf. 
Bur Vermehrung der Edelroſen itbertragt man ein 
= auf einen Wildling von R. canina und zwar 
an Den Wurzelhals (Bufdrofen) oder auf einen nie- 
drigen, mittelhohen oder hohen Stamm. Auch durch 
Ubleger, Wurzelfdhnittlinge, Uusliufer und Stecklinge 
werden Rofen vermehrt. Nordifde Linder werden 
im Winter durd) Rofen (beſonders Safrano) von der 
Riviera verjorgt, dod werden in der Neujeit aud viele 
Roſen im Norden getrieben. Die größten Schwierig— 
feiten bereiter die lidtarmen Wonate November, 
Dezember, Januar. Zur Förderung der Roſenkultur 
in Deutidland bejteht ſeit 1885 Der Verein deut- 
{der Rofenfreunde (Sif in Trier), aud werden 
Ausſtellungen und Kongreſſe veranjtaltet. Die größ⸗ 
ten Rofenfammlungen (Rofarien) Deutſch— 
lands befinden ſich im Schloßgarten ju Friedrichshof 
bei Rronberg im Taunus, bet Schloß Wonrepos in 
BGeifenheim a. Rh. und bei Schloß Königſtein unweit 
von Homburg v. d. H. Cin Vereinsrofar in größtem 
Mapitabe wurde 1902 in Sangerhaujen geidajfen. 
Grofe deutſche Rofensziidtereien befinden fid in 
Trier, Köſtritz, Dresden, Franffurt a. M., Steinfurt, 
Nauheim, Potsdam, Berlin, Hamburg, Lübeck, in 
Went, San Remo, Waltham Croß. Deutichland fiihrt 
an Rofen jährlich fiir 3 Mill. ME. ein und an Rofen- 
pflangen fiir 15 Dill. ME. aus. — Roſen werden zur 
—— von Roſenöl verarbeitet, allerlei Roſen— 
präparate benugte man früher in der Medizin; bis 
in die nenefte Beit haben fic) erhalten Roſenwaſſer, 
Rofenfalbe, Rojenhonig. Für die Tafel werden Bliiten 
der Eſſigroſe fandiert, man fertigt Rofenbonbons und 
Rojentifdr; Zentifolien werden ju Scherbett, Marechal 
Niel-Roſen ju Bowle benugt, Hagebutten in Zucker 
eingemacht. Aus zerjtampften Rolenblattern fertigt 
man Perlen, und eingejaljene Rojenbliitter finden in 
der Sdnupftabalfabrifation Verwendung. 
IGeſchichtliches.J In Tſchudengräbern, die wenig- 
ſtens 5000 Jahre vor unſre —J——— zurückreichen 
ſollen, fand man eine Münze mit dem —* einer 
R. Jnr dem Zendaveſta erſcheint die R. bereits in die 
religiöſe Auffaſſung und in die Kosmogonie ver- 
ſchlungen; ebenjo finden ſich Zeichen der Verehrung 
der R. bet Indern, Syrern und Agyptern. Dod) fehlt 
die R. auf den Bildwerken ded alten Agypten, und 
aud) Herodot erwähnt fie nidt in feiner Schilderung 
ägyptiſcher Sitten, während er erzählt, daß die Baby- 
lonier filberne Rofen auf Stäben als fejtlide Uttri- 
bute trugen. Nach Griedenland wanderte die R. liber 
Phrygien, Thrafien und Mazedonien ein. Homer 
nennt fie febr häufig; die Morgenvite heißt jtets rofen- 
fingerig, und Perſephone pflückt auf der Wieje Roſen 
und Krofus. Für Mazedonien erwähnt ſchon Herodot 
die Garten des Midas, in denen vielblitterige Roſen 
wudjen. Die R. war der Wphrodite geweiht; fie 
entjtand aus dem Blute de3 Wdonis oder aus Dem 
bei Der Erſchaffung der Uphrodite abfallenden Meeres- 
jaunt und erbliipte, als Aphrodite den Dorn mit 
Nektar betraiufelte. Von der Uphrodite ging die R. 
auf den Eros, die Grazien und Muſen fiber. Wher 
die R. war auch dem Dionyfos geweiht und erjdeint 
daher als Schmuck der Gaſtmähler. Unter den ſtranz⸗ 
blumen ſtand ſie als Blumenkönigin voran, und für 
die Bezeichnung der Schönheit war roſig das all- 
gemeinjte Wort. Gleichzeitig erſcheint dieR. als Sinn⸗ 
bild Der Vergänglichkeit des Menſchen und ijt Daher 
aud) Symbol des Todes; nach alter Sitte wurden die 
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Graber mit Rofen bejtrent. Yn der Rosmetif, in der | 
Medizin und im Uberglauben jpielten Rojen eine große 
Rolle. Rach Italien fam die R. friih mit den qrie- 
chiſchen Rolonien und gedieh dort vortrefflid. Ram- 
panien bradte Zentifolten hervor, und die Rofen um 
Päſtum blühten sweimal im Jahre. Frith wurde die 
R. aud) hier in den Liebes- und Lebensgenuß ver- 
flodten; der Tijd) ber Schmaujenden ijt ganz unter 
Roſen verborgen, das Haupt der Tänzerin, des wein- 
idenfenden Knaben mit einem Rojenfrang umwunden. 
Nero vergeudete bei einem Gajtmabl fiir 600,000 ME. 
Roſen, und bei den Sybariten war ein Lager von 
Rofenblattern fehr — In der Kosmetil, als 
Arzneimittel und Küchengewürz wurden gleichfalls 
Roſen ſehr allgemein benutzt, und Rofengarten von 
groper Uusdehnung fanden fic) in der Nähe der 
Städte. Um aber aud) im Winter Rofen ju haben, 
züchtete man fie unter Glas ober bejzog fie aus dent 
warmern Agypten. Wie in Griedenland, war aud 
in Stalien die R. eine Blume der Graber. Im Chrir | 
jtentum 30g die Urfandisziplin aud) die R. in ihren | 
fymbolijierenden Kreis, indem fie das rofenfarbene 
Blut Chrijti und R. in Wechſelbeziehung treten lief, 
wie verjdiedene Ratafombenbilder andeuten, R. und 
Roſenkranz wurden Symbole de3 Martyriums, und 
Dann erjdien die R. geradezu als Todesbotin. Die 
Anlehnung de3 Chrijtentums an das Heidentum und 
Die Aufnahme der alten Kulte im neuen Gewand führte 
gum Wariendienjt, Maria wurde durd) die R. (rosa 
mystica) jymbolifiert, und die Dichter des Mittelalters 
ergeben fic in überſchwenglichen Allegorien. In vielen 
Legenden wird die R. Veranlaſſung zur Gründung 
einer Kirche oder Kapelle (Roſenſtock am Dom zu 
Hildesheim), in andern wird fie als Liebeszeichen vom 
Himmel zur Erde gejandt oder umgefehrt. tiber den 
Rofenfrang der Katholiken ſ. d. Seit dem Wittel- 
alter weiht der Rapjt am Sonntag Latare cine golbdene 
Roje (j. d.). Die alten Germanen hielten zur Zeit 
der Frühlingsfeier große Verjammlungen auf Plätzen, 
die von Rojenheden umgeben waren. Dieje Rojen- 
garten fteben vielleidht nod) in Beziehung gu den 
perjijden Roſengärten, an die ſich ebenfalls die beſon⸗ 
ders durch Rofen geſchmückten Frühlingsfeſte tnitpf- 
ten. Eine Vorjtellung, wenigjtens von einer Form 
der germanijden Friihlingsfeier, gibt bas Roſen— 
artentied, wenn auc in andrer Bedeutung. Sehr 
findet fic) aud) bei den Germanen eine Verknüp⸗ 

fung der R. mit der Liebe, und felbjt über den Tod 
hinaus vereint die R. die LiebendDen. Wan pflangte 
fie auf Grabern von Dungfrauen und Diinglingen, 
und bejonders die ranfende R. war Hier beliebt. Gang 
allgemein diente die R. als jinniger Schmuck bei ernjten 
und beitern Gelegenbheiten; fie trat als Wappen. 
blume auf (Wappen von Lippe, ſ. Tafel » Wappen I<; 
Port und Lancajter, f. unten) und erjdien haufig 
aud) auf Münzen. Wis Baubhiittenfymbol ge- 
wann die R. bejondere Bedeutung; fie findet ſich an 
vielen mittelalterliden Bauwerfen (Rupredtsbau des 
Heidelberger Schloſſes, Wihambra x.) und hat fid 
al Symbol bei den Freimaurern bis jest erhalten. 
Bei allen diefen Beziehungen der R. fonnte es nidt 
auSbleiben, daß fie vom Uberglauben reichlich aus- 
genutzt wurde; altgermanifde, griechiſche, römiſche 
und chriſtliche Elemente verſchlingen ſich in der mannig⸗ 
fachſten Weiſe, und ſehr oft ijt es unmöglich, den Ur- 
ſprung der Sagen nachzuweiſen. Als Zierpflanze 
fand Ra, die R. aud) in den kleinſten Garten, aber 
man fannte nur cinmal bliihende, winterharte Urten, 
1332 fam die Sentifolie aus Perjien. Robert von 
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Brie bradte zur Zeit der Kreuzzüge die Damaszener 
R. nad feinem Schloß Proving in der Champagne, 
wo fie viel fultiviert wurde. Rafpar Bauhin unter- 
ſchied ſchon 19 wilde und 17 zahme Roſen. Die 
Bengalrofe fant 1780 aus Ranton, die Banffiarofe 
1807 aus Japan und China, die Teeroſe 1825 aus 
China nad) Europa. Die Neuzeit vermehrte die Maz 
terial febr ſchnell, neue Rofen wurden eingefiihrt und 
viele Hybriden und Formen gezüchtet. Die R. wurde 
ganz fpejiell Lieblingsblume, und viele Garten ge- 
langten nur dDurd ihre Rojen zu qrofer Berühmtheit. 
In Frankreich erreidte die Rofentultur durch die Kai— 
ferin Dojephine und den Botanifer Bonpland jeit 
1800 thre höchſte Entwidelung, in England durd 
Frivatperjonen, beſonders in der Grafſchaft Hertford. 
Jn Deutſchland war die Roſenſammlung des kur⸗ 


fürſtlichen Gartens in Kaſſel berühmt, auch die Roſenau 
bei Koburg und die Pfaueninſel bei Potsdam leiſteten 
Bedeutendes. 


Val. Lindley, Rosarum monographia (Lond. 
1820); Wallroth, Rosae generis historia succincta 
(Nordh. 1828); Déséqlife, Catalogue raisonné des 
espéces du genre rosier (Genf 1877); Jamain, 
Les roses (Par. 1872); Kegel, Tentamen rosarum 
monographiae (Petersb. 1878); Lebl, Illuſtrierter 
Rofengarten (Stuttg. 1375 —76) und Roſenbuch (Berl, 
1895); Nietner, DieR., ihre Geſchichte, Urten, Rul- 
tur 2. (daſ. 1880); F. Sdneider, Ranglijte der 
edeliten Rofen (3. Wujl., daj. 1883) und Rofenjahr- 
bud) (daf. 1883); Singer, Dictionnaire des roses 
(Briljf. 1885, 2 Bde.); Crépin, Einteilung der Ro- 
jen (im »Journal of the Royal Horticultural So- 
ciety«, 1889); Mathieu, Verzeichnis der im Hane 
del und Sultur befindliden Rojen und die Redht- 
ſchreibung ihrer Namen (neue Ausg., Berl. 1904); 
kleinere Schriften über Roſenzucht von Weſſelhöft 
(7. Aufl., Weim. 1892), Pewold (2. Aufl., Dresd. 
1876), Ohlkers (2. Wufl., Hannov. 1884), Jager 
(2. Aufl., Leipz. 1893), Betten (2. Aufl., Frankf. 
a. D. 1903), Roopmann (Berl. 1900), Juraß 
(daſ. 1901), Olbrich (daf. 1903); Redouté (Mae 
ler), Les roses (3. Aufl., Bar. 1828-30) und Le 
bouquet royal (Daj. 1843); J. Hoffmann, Rojen- 
bud) (Stuttg. 1905); Ridter von Binnenthal, 
Die Rofenfdadlinge aus dem Tierreich, deren Wb- 
wehr und Bekämpfung (Stuttg. 1903); de Chesnel, 
Histoire de la rose (Bar. 1820); Sdleiden, Die 
R., Gefhidte und Symbolit (Leipz. 1873); Joret, 
La rose dans l’antiquité et au moyen-fge (Bar. 
1892); »Rojenjgeitung«, Organ des Vereins deutſcher 
Rofenfreunde (Trier, jeit 1885). 

Rofe, der rote, warzige Fed an den Augen der 
Rebhiihner und Waldhiihner, der einen bejondern 
Farbſtoff (Tetronerythrin) enthilt; aud der untere 
frangfdrmige, geperite a am Geweih des Hirſches 
und am Gehörn de Rehbods (j. Geweih, S. 780). — 
In der Auwelierfunjt foviel wie Roſette (7. d.); bei 
gewijjen Saiteninftrumenten (bejonders der Laute) 
aud Name des rofettenformigen Schalloches (jf. d.). 

Rofe (die Rote und die Weiße R.), die von 
den Feldzeichen der Häuſer Lancajter (rote) und Pork 
(weiße) hergenommene Benennung dieſer Haufer, die 
ji) von 1452—85 befimpften; }. Grofbritannien, 
S. 394f. 

Rofe(Rotlanf, Flugfeuer, Hautrofe, Ery- 
jipelas), cine flächenhaft ausgebreitete Hautentzün⸗ 
dung, die fic) durch ihre Rofenrote, durch Schwellung 
und Schmerzhaftigkeit, durch ihr Fortkriechen oft über 
große Körperflächen auszeichnet und meiſt mit Fieber 
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verbunden ijt. Rein Körperteil ijt verfdjont von der 
R., dod) tritt fie vorzugsweiſe am Kopf und Gejidt 
(Kopf. und Gefidtsrofe) auf. Im gewdhnliden 
Verlauf ſteigert fid) die —— und das Fieber 
etwa 8—13 Tage lang, dann ſchwillt der kranke Teil 
ab, dad Ullgemeinbefinden beſſert ſich, und nad einer 
Abſchuppung tritt vollige a 

häufig vorfommendes Leiden, fie 
dringen von Wifroorganismen vom Stamm der 
Streptofoffen in die Lymphgefahipalten der Haut, 
feltener der Schleimhäuie. Die ECintrittspforten der 
Balterien waren friiher —5— die durch Opera- 
tionen erjeugten Wunden (Wundrofe, Erysipelas 
traumaticum), was jest, dant der fortgeſchrittenen 
Methoden der Wundbehandlung, felten geworden ijt. 
fiber Impfrotlauf (Qmpferyfipel) ſ. Impfung. 
Häufiger find kleine vernadlafjigte Hauwerletzungen, 
Abſchuͤrfungen u. dgl. die Eintrittsſtelle, am häufig— 
ſten fleine Haut⸗ und Schleimhautwunden am Naſen⸗ 
eingang. Durch Abhebung der Oberhautſchicht durch 


Roſe (Perjonenname). 


ſich 1822 in Berlin und wurde daſelbſt 1823 außer⸗ 
ordentlider und 1835 ordentlider Profeſſor. R. war 
der Begriinder der neuern Unalyfe und entdedte 1844 
das Niobium. Aus feinem zuerſt 1829 erjdienenen 
Handbud fiir Unfiinger entitand dad »MAusfiihrlide 


Handbuch der analytijden Chemies (Braunſchw. 
cin. Die KR. ijt ein | 1851, 2 Bde.), deſſen letzie (6.) Auflage als »Traité 
erubt auf dem Cin: | 


complet de chimie analytique« (Bar. 1859—61, 2 
Bde.) erſchien und in fajt alle europäiſchen Spraden 
endl ward; das nach letzterm von R. unternom- 
mene fiirzere Handbud) wurde nach Rojes Tode von 
Finlener gu Ende gefiihrt (Leip3;. 1864—71, 2 Bde.). 
Val. Rammelsberg, Heinrid) R. (Berl. 1866). 
4) Gujtav, Bruder de3 vorigen, geb. 28. März 
1798 in Berlin, gejt. dafelbjt 15. Juli 1873, widmete 
ſich 1816 ju Königshütte in Schleſien dem Bergfad, 
jtubierte in Berlin, arbeitete 1821 bei Verjelius und 
ward 1822 Rujtos der Mineralienſammlung der Uni- 
verſität in Berlin, 1826 außerordentlicher Profefjor 
der Mineralogie. 1829 begleitete er A. v. Humboldt 


ausgeſchwitzte Blutflüſſigkeit entſteht manchmal die | auf feiner Reije nad Sibirien. 1839 ward er ordent- 


Blafenrofe (E. bullosum), durd 


(E. gangraenosum) iibergeben. Der Verlauf ijt meijt 
günſtig, die Sterblichkeit beträgt 4—5 Broz. (vor- 
wiegend Neugeborne, Wod)nerinnen, Greife, Saufer). 
Durch Ullgemeininfettion de3 Organismus fann tdd- 
liche Blutvergiftung (Sepsis) entitehen, Fortpflangung 
der Entzündung urd) die Blutgefajlicher der Hirn- 
ſchale fann eiterige Hirnhautentzundung herbeiführen. 
Sofern nachweisbare Verletzungen vorliegen, ijt * 
fältigſte Wundbehandlung erforderlich, ferner ijt gute 
Luft, kühle Bededung und fieberwidrige Behandlung 
angeseigt. Die Schmerz hajtigkeit wird mit Wuflegen 
von Eisbeuteln befaimpft, da ein zuverläſſiges Vit 
tel, Die Uusbreitung der Balterien ju verhindern, 
nod nicht gefunden it Sobald Citerung oder Brand 
beginnt, müſſen lange Cinfdjnitte gemacht werden, 
fur3, es treten Dann alle Mittel der chirurgijden Be: 
handlung ein, Die unter Umftinden fogar in der Ym 
putation ganzer Glieder ihren Abſchluß finden muß. 
Val. Lenharg, Eryjipelas (in Nothnagels »Patho- 
— und Therapie⸗, Wien 1899). — Als falſche R. 
(E. spurium oder Pseudoerysipelas) bezeichnet man 
eine Hautröte, die gwar einer rojenartigen Entzündung 
ähnlich war, aber nichts mit deren Urjadjen gemein 
hatte, jondern durd) Inſeltenſtiche, Hige u. dgl. hervor- 
gerufen wird. Undre gebrauden Pſeudoeryſipelas als 
gleidjbedDeutend mit —— (j. d.). Mailän— 
Dijde oder Ujturifde R., foviel wie Pellagra. 
Moje, 1) Valentin, der Ultere, geb. 16. Aug. 
1736 in Reuruppin, fiellte guerjt die nad ihm be- 
nannte leichtflüſſige Metallegierung dar; jtarb 28. 
Upril 1771 als Upotheker und Aſſeſſor des Medizinal- 
follegiums in Berlin. 
2) Valentin, der Jiingere, Sohn ded vorigen, 
ge. 30. Oft. 1762, iibernahm 1792 die vaterlide 
pothete, ward 1797 Aſſeſſor des Mediginalfollegiums 
und ftarb 9. Aug. 1807 in Berlin. Er zerlegte zuerſt 
allalihaltige Gilttate durch falpeterfaure Baryterde, 
entdectte Das Inulin und dads doppeltfohlenjaure 
Natron und erfand eine Methode zur Nadpweifung 
des Urjenifs. Er gab mit Gehlen das » Neue Berliner 
Jahrbuch fiir Pharmazie« (Berl. 1803—06) heraus. 
3) Heinridh, Sohn des vorigen, geb. 6. Aug. 1795 
in Berlin, geſt. dafelbjt 27. Jan. 1864, erlernte in 
Danzig und Mita die Pharmazie, ftudierte in Ber- 
lit, 1819—21 bei Berzelius, dann in Siel, habilitierte 


Citerung kann 
ſich der anfangs durdfidtige Blafeninhalt triiben. | 
In ſchweren Fallen fann die Entziindung in Brand | 
| Den Lipariſchen Inſeln und 1852 nad den ausqebrann- 


lider Profeſſor, 1856 aud) Direftor de3 mineralo- 
giſchen Mufeums. 1850 unternahm er mit Mitſcher⸗ 
lid) cine geologijde Reife nad dem Veſuv, Atna und 


ten Bulfanen ded fiidlichen Franfreid. Seit 1856 
widmete er fid) Der geognojtifden Erforjdung des 
Riefengebirges. R. jtellte ein kriſtallochemiſches Mine⸗ 
raljyitem auf und unterjudte den Zuſammenhang 
zwiſchen Rrijtallform und eleftrijder Polarität, die 
Heteromorphie des fohlenjauren Kalles, die WM bhangig- 
feit Der Rrijtallform von den Umſtänden bei ihrer 
Bildung u. a. Er ſchrieb: » Elemente der Krijtallo- 

rapbie« (Berl. 1833, 3. Aufl. 1873; Bd. 2 von Sade⸗ 
Bed 1876; Bd. 3 von Webjfy, 1887); den minera- 
logiſch⸗geognoſtiſchen Teil der ⸗Reiſe nad dem Ural, 
dem WUltai und dent Kaſpiſchen Meer< (mit Humboldt 
und Ehrenberg, daſ. 1887—42, 2 Bde.); »über das 
Kriſtalliſationsſyſtem des Quarzes« (das. 1846); » Das 
frijtallodemijche Dtineraljyjtem« (Leips. 1852); »Be- 
ſchreibung und Cinteilung der WMeteoriten« (Berl. 
1864); »ilber die Krijtallijation ber Diamanten« (daſ. 
1876). Mit Beyrid, Roth und Runge gab er die 
»Geologijde Karte von dem niederſchleſiſchen Ge- 
birge xc.« heraus (Berl. 1861— 63). 

5) Valentin, Philolog, Sohn des vorigen, ged. 8. 
Jan. 1829 in Berlin, jtudierte in Bonn und Vertin, 
trat 1855 in den Dienjt der fonigliden Vibliothel gu 
Berlin, wurde 1884 an ihr Direltor der Handſchriften⸗ 
abteilung und trat 1905 in den Rubeftand. Er madte 
zahlreiche, zum Teil längere Reifen sur Erforſchung 
der handſchriftlichen Schaͤtze von Italien und Frank 
reich. Er gab heraus: »De Aristotelis librorum 
ordine et auctoritatee (Berl. 1854); »Aristoteles 

seudepigraphus« (Leipz. 1863, erjte Sammilung der 

ragmente Des Urijtoteles; 3. Aufl. 1886); »Anec- 
dota graeca et graecolatina« (Berl. 1864—-70, 2 
Hefte); erite kritiſche Ausgabe des Vitruvius (nit 
Miiller-Striibing, Leipz. 1867; 2. Aufl. 1899); der 
»Anacreontea« (Daf. 1868, 2. Uufl. 1876) und ded 
»Theodorus Priscianus« (Daf. 1894); erjte Ausgaben 
von (Pfeudo-) Plinius’ »De medicina« (daſ. 1875), 
»Anthimus« (daf.1877), »Cassius Felix« (Daj. 1879) 
und »Soranus« (daj. 1882); »Leben des Heil. David 
von Thefjalonifec (Verl. 1887); »Verszeidhnis der la⸗ 
teinifden Handfdriften der königlichen Bibliothek in 
Berlin (daf. 1893— 1903, 2 Bde.). 

6) Edmund, Medijiner, Bruder ded vorigen, 
geb. 10. Ot. 1836 in Berlin, jtudierte daſelbſt und in 


Roje — Roſebery. 


Würzburg, wurde 1861 Aſſiſtent von Wilms im 
Rranfenhaus Bethanien ju Berlin, habilitierte fid 
1865 fiir Chirurgie und Augenheilkunde, wurde 1867 
Profeſſor der Chirurgie und dirurgifden Klinik in 
Zürich, Direltor der chirurgiſchen Ubteilung des Ran- 
tonbofpitals, 1881 dirigierender Arzt der chirurgiſchen 
Ubteilung von Bethanien in Berlin und Profeſſor 
an der Univerſität. 1903 trat er von feiner Stellung 
in Bethanien zurück. Er arbeitete iiber das Ganto- 
nin und die von dieſem hervorgebrachten Gefidts- 
tãuſchungen und Farbenblindheit und fonjtruierte fiir 
feine Unterfudjungen einen Farbenmefjer. Undre Ur- 
beiten betreffen die Chirurgie der Baudorgane, Bruch⸗ 
operationen, Entfernung von Gewächſen aus der 
Bauchhöhle, Operationen am Herzen (Tamponade), 
die Behandlung der verfdiedenen Urten des Deli- 
riumé, den Wundjtarrframpf, die Eröffnung de3 
Schädels bei Eiteranjammlungen x. 1867 fiibrte er 
in Zürich die von ihm angegebene offene Wundbehand- 
lung ein. Er lieferte aud) Vorarbeiten fiir den mo- 
Dernen Rranfenhausbau durd) feine Studien über 
Die Behandlung von Kranfen in Zelten und Studien 
zur Gejdidte der Medizin. Seit 1883 ijt er Mit— 
herausgeber der ⸗Deutſchen Zeitſchrift fiir Chirurgie«. 

7) Frig, deutſcher Diplomat, geb. 2. Febr. 1855 
in Horter, trat 1876 in den preußiſchen Juſtizdienſt, 
wurde feit 1881 als Aſſeſſor im Bereide der lan 
wirtſchaftlichen Verwaltung Wejtfalens beſchäftigt und 
fam als ——— 1889 ans Oberlandeskultur⸗ 
gericht in Berlin, trat jedoch im Auguſt d. J. zum 
Uuswirtigen Amt über. Von Oftober 1889 bis Sep— 
tember 1892 faijerlider Kommiſſar im Schutzgebiet 
der Neuguinea-Rompanie, ging er im Wpril 1894 
als Legationsrat nad Kamerun und war vom März 
1896 bis Juni 1899 Generalfonjul auf Samoa; feine 
Abberufung war eine der Bedingungen, von denen 
England und Umerifa die Neuregelung der Inſel— 
aruppe abhãngig madten. Seit 1900 gehirte R. als 
Wirklicher — der Kolonialabieilung des 
Uuswartigen 
Dispofition gejtellt. 

Rofe (or. rap), John Holland, engl. Hijtorifer, 
geb. 1855 in Bedford, ftudierte in Mancejter und 
Sambridge, las dann längere Zeit über moderne Ge- 
ſchichte an der Canibridger Univerſität und war Bor- 
tãmpfer fiir die Univerjity Extenfion, die von London 
aus geleitet ward. Er jdrieb: »A century of con- 
tinental history, 1780—1880« (1889, 3. Aufl. 1895) ; 
»The revolutionary and napoleonic era« (1894); 
»The rise of democracy« (1897); »Life of Na- 
poleon L.« (1902, 2 Bde. ; deutfd) von K. W. Schmidt, 
Stuttg. 1906, 2 Bde.); » Napoleonic studies« (1904) 
und »Development of European nations, 1870— 
1900< (1905) fowie einzelne Abſchnitte in Bd.8 und 9 
der »Cambridge Modern History« fowie Bd. 6 der 
»Cambridge Historical Series« (1894). Wud) gab 
er Carlyles »French Revolution« mit Unmerfungen 


und 1904 »Despatches relating to the third Coa- | 


lition« heraus. Eine Reihe gediegener Abhandlungen 
lieferte er fiir bie »English Historical Reviews. 

Rose bengale, ſ. Fluoreszein. 

Roſe, chinefifde, |. Hibiscus. 

Roſe, Lippifche, fürſtlich lippiſches Ehrenzeichen 
fiir Kunſt und Wiſſenſchaften, geitiftet 9. Juni 1898 
durd) den Graf-Regenten Ernjt zur Lippe - VBiejter- 
feld (Statuten vom 9. Juni 1899). Das Ehrengeiden 
bejtebt aus der in Silber at ay rten Lippifden 
Rofe, deren Kelchblätter es ind, und trägt 
einen goldenen Mittelſchild. Diefer ijt auf der Vor⸗ 

Meyers Ronv. = Lezifon, 6. Aufl., XVIL Bd. 


nites an, Unfang 1907 wurde er zur 
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Dderfeite von einem ſchmalen blauen Emaillebande 
mit ber Inſchrift: »Fiir Kunſt und Wiſſenſchaften« 
in goldenen Buchſtaben umgeben und enthält eine 
finnbildlide Darjtellung von Kunjt und Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Die Riicfeite trigt ein goldenes E. mit der 
Fürſtenkrone und der Umſchrift » Gejtiftet am 9. Juni 
1898<«. Getragen wird das Ehrengeiden an einem 
weifen, rot eingefagten Band in dreifacher Form: 
am Ringe, mit Eichenlaub (fiir Kunſt), mit der Krone 
(fiir Wiyfenfdjaften). 

Rofe Malling, ſ. Altingia. [S. 6. 

Rose, Roman de la, j. Franzöſiſche Literatur, 

Rofe vom Libanon, Hibiscus syriacus, ſ. 
Hibiscus. 

Rofe von Jericho, die wegen ihrer Eigenſchaft, 
beim Ubfterben in ein bräunliches Knäuel fich zuſam⸗ 
mengurollen, im Waſſer aber fic) wieder ju entfal- 
ten, beriihmt geworbdene Anastatica hierochontica 
(f. d.). Diefelbe Eigenſchaft bejigen Odontospermum 
pygmaeum (jf. d.), Selaginella lepidophylla und 
8. involvens in Peru und Merifo, dte man dort wie 
bie edjte R. benutzt. Als folde (everlasting rose, 
Rofe von KRandia) kommt ferner auc die Frudt- 
fapfel von Mesembrianthemum Tripolium vor (j. 
Mesembrianthemum). 

Rofe von Saros, joviel wie Anemone coronaria. 

Rosé, ſ. Schaumwein. 

Rofean (pr. 0), Hauptſtadt von Dominica (f. d.). 

Rojebefe, ſ. Rovjebete. 

Rofebery (pr. repo), Urdhibald Philip Prim- 
roſe, Graf, engl. Staat8mann, geb. 7. Mai 1847 in 
London, erbielt jeine Bildung in Eton und Orford, 
erbte 1868 von jeinem Grogvater die Peerswürde, 
befam durd) die Heirat mit Hannah v. Rothſchild (get. 
19. Nov. 1890) ein großes Vermögen und wurde 1881 
von Gladjtone jum Unterſtaatsſekretär im Miniſte— 
rium des Innern ernannt. Nachdem er dies Amt 
1883 niedergelegt hatte, trat er 1885 als Geheim- 
fieqelbewahrer und erjter Rommifjar, der öffentlichen 
Yirbeiten wieder in das Kabinett ein, das jedod ſchon 
im Juni 1885 jum Riidtritt gendtigt wurde. Jn 
@ladjtones drittem Miniſterium (Qanuar bis Juli 
1886) war R. Minifter des Auswärtigen, und den- 
jelben Bojten erbielt er, alg Gladjtone im Auguſt 
1892 zum viertenmal an die Spige der Regierung 
trat, nachdem er in der Zwiſchenzeit den Vorſitz des 
Londoner Grafjdaftsrates mit großem Erfolg ge- 
führt hatte. Wis Gladjtone im März 1894 fein Amt 
niederlegte, wurde R. fein Nachfolger als Premier- 
minijter und erjter Lord des Sdhages, wiihrend ev die 
auswärtigen Angelegenheiten an Lord Kimberley abs 
gab. Jn diejer Stellung entiprad er inded den auf ihn 
oe Erwartungen nidt; die fleine Mehrbheit der 

egierung im Unterhauje ſchmolz immer mebr zuſam⸗ 
men, und R. der die Zügel ſeinen Händen entgleiten 
ſah, reidjte im Juli 1895 infolge einer Niederlage im 
Unterhaufe feine Entlaffung ein und trat aud infolge 
eines Zwieſpalts mit Gladjtone über die gegen die 
Türkei zu befolgende Politi 1896 von der Fiihrung 
der liberalen Bartei zurück. Bon da an nahm er eine 
unabbiingige Haltung ein und ſtimmte nicht immer 
mit Den liberalen Barteifiihrern des Unterhauſes über⸗ 
ein. 1908 — 05 bekämpfte er Chamberlain’ —— 
zollpolitik auf das lebhafteſte, trat aber deſſenungeach⸗ 
tet im die im Dezember 1905 gebildete liberale Regie— 
rung nidt ein. R. ſchrieb Btographien des jiingern 
Pitt (Lond. 1892) und Robert Peels (daj. 1899); 
»Napoleon, the last phase« (1900, 2. Aufl. 1904; 
deutſch, Leipz. 1901). Cine Sammlung feiner Reden 

10 
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erjdhien 1896. Bal. Wallace, Lord R. His words 


Rofecrans — Rofellini. 


| ten (1885); »Mdhenfeuer« (1887); » Allerhand Leute« 


and his work (ond. 1894); Jeyes, The Earl of | (1888); ⸗Jalob der Lepte«(1888); » Martin der Mann « 


R. (daj. 1906). 

Rofecrans, Billiam Starfe, nordamerifan. 
General, geb. 6. Sept. 1819 in Kingston (Ohio), geft. 
im März 1898 in Los Ungeled, trat 1842 in dads 
Genietorps, lie ſich aber 1854 als Rivilingenieur in 
Cincinnati nieder. 1861 zum Oberjten eines Obio- 


(1889); »Der Schelm aus den Ulpen« (1890); ⸗Hoch 
vom Dadjteine (1892); »Allerlei Menfchlides« 
(1893); »Beter Mayr, der Wirt an der Mabhre, 
(1898); »Spagiergiinge in der Heimat« (1894); » Vs 
id) jung nod ware (Leips. 1895); »Der Waldvogel<, 
neue Bejdidten aus Berg und Tal (daf. 1896) ; » Das 





regimentS ernannt, begleitete er Wac Clellan nad | ewige Lidt« (daf. 1897); »Das ewig Weiblice. Die 
BWejtvirginia. Im Treffen von Rich-Mountain (11. | Königsſucher« (Stuttg. 1898); »Mein Weltleben, oder 
Juli 1861) nahm er die feindliden Verſchanzungen wie es dem Waldbauernbuben bei den Stadtleuten er- 
und ward dafiir zum Brigadegeneral befirdert. WIS | ging« (Leip;. 1898); »Idyllen aus einer untergebhen- 
Oberfomumandant der Urmee von Wejtvirginia ſchlug den Welt (daj. 1899); »Spaziergänge in der Heimate 
ex 10. Sept. die Seseffionijten bei Summersville. (daſ. 1899); »Erdfegen. Vertraulide Sonntag sbriefe 
Im Juli 1862 an den Miſſiſſippi verſetzt, befiegte er | cine Bauernfnedted«, Rulturroman (daj. 1900); 
31. Dez. dD. J. Die Ronfdderierten unter Bragg bei »Mein Himmelreich. Befenntnifje, Geſtändniſſe und 
Murfreesborough, erlitt aber am Chicamauga 19. Exrfahrungen aus dem religidjen Leben« (daſ. 1901); 
und 20. Sept. cine Niederlage, infolge deren er nach | »>Sonnenjdein« (Daf. 1901); »Weltgift« (daſ. 1903); 
Chattanooga juriictehren mute und durch General | »Das Siinderglidel< (daj. 1904); »J. N. R.J. Frobe 
Thomas abgelijt ward. 1864 wurde er Chef des Botſchaft eines armen Sünders« (daſ. 1904; neu bear: 
Mijffouridepartements, jdied aber 1866 gänzlich aus | beitete Vollsausgabe 1906); » Wildlinge« (dai. 1906). 
der Urmee, ward 1868 Gejandter in Merifo, aber von | Dieje Werke erjdienen auch mehrmals geſammelt 
Grant bald wieder abberujen. Hierauf widmete ex fich (zuletzt in Leipzig). Jn ſteiriſcher Mundart verdjjent- 
techniſchen Yrbeiten, ſaß von 1881— 85 als demofra- | lidjte R. nod): »Stoanjteirijd<, Borlejungen (Graz 
tiſches Mitglied fiir Kalifornien im Rongrefund wurde 1885, neue Folge 1889; 4. Aufl. 1907) ; ferner in hod- 
1885 jum — des Bundesſchatzamtes ernannt. deutſcher Sprache: ⸗Gedichte⸗ (Wien 1891), das Volls⸗ 

tok Dubarry, ſ. Rompadourrot. ſchauſpiel: » Wm Tage ded Gerichts⸗ (daf. 1892), »Per- 
Roſegger, Peter (in frühern Werfen F 1894] ſönliche Erinnerungen an Robert Hamerling« (daſ. 
P. K., d. h. Petri Kettenfeier), namhafter öſterr. 1891) und »Gute Kameraden, Erinnerungen an 
Volksſchriftſteller, geb. 31. Juli 1843 in Alpi bei Krieg⸗ —— (daſ. 1893). Genaue Kenntnis des 
lach in Oberjteiermarf als Sohn armer Bauersleute, Dargeſtellten, Gemüt und Humor zeichnen die Er— 
erhielt nur den notdürftigſten Unterricht und kam, weil zählungen Roſeggers aus; ſeine Stärke liegt in der 
er fiir einen Alpenbauer ju ſchwach war, mit 17 Jah- kleinen Form der Skizze und kurzen Erzählung; in 
ren ju einem Wanderſchneider in die Lehre, mit dem | eine Reihe folder hübſchen fleinen Bilder zerfallen aud 


er mehrere Jahre lang von Gehöft 3u Gehöft 30g. Da- | die bejten feiner grifern Romane, wie -Jakob der 


bei faufte und las er, von Vildungsdrang getrieben, 
Bücher, namentlid den »Bollsfalender« von A. Sil- 
berjtein, deſſen Dorfgeſchichten ibn jo lebhaft anregten, 
daß er felbjt allerlei Gedichte und Geſchichten gu ſchrei⸗ 
ben anfing. Durch Vermittelung des Redafteurs der 
Grazer »Tagespojt«, Svoboda, dem R. einige Proben 
jeines Talents — ward ihm endlich 1865 der 
Beſuch der Grazer Handelsalademie ermöglicht, an 
der er bis 1869 ſeiner Ausbildung oblag; ſpäter 
wurde ihm zu weitern Studien vom ſteiriſchen Landes⸗ 
ausſchuß ein Stipendium auf drei Jahre bewilligt. 
Er ließ ſich dauernd in Graz nieder, wo er ſeit 1876 
die Monatsſchrift —————— herausgibt, und 
wo der freundſchaftliche Verlehr mit Hamerling, der 
aud) feinen Erſtling mit einem Vorwort in die Lite- 
ratur einführte, auf feine Bildung bejtimmend ein- 
wirtte. Seiner erjten Veröffentlichung: »Zither und 
Hackbrett«, Gedichte in oberiteirijder Mundart (Graz 
1869, 5. Aufl. 1907), folgten: »Tannenharz und 
Fichtennadeln«, Gefdhichten, Schwänke rc. in ſteiriſcher 
Mundart (daj. 1870, 4. Aufl. 1907), dann fart jährlich 
—— Schilderungen und Erzählungen, die viel 
ad) aufgelegt wurden (meijt Wien), nämlich: »Das 
Bud der Novellen« (1872—86, 3 Bde.) ; » Die Ulpler« 
(1872); »Waldheimat «,Crinnerungen aus derJugend- 
zeit (1873, 2 Bde.); » Die Sdhriften des Waldſchulmei— 


Letzte«, »Der Waldfdulmeijters. Vgl. Svoboda, 
P. K. Roſegger (Brest. 1886); Wd. Stern, Studien 
jur Literatur der Gegenwart (Dresd. 1895); ©. 
Frommel, Neuere deutſche Dichter in ihrer religid- 
jen Stellung (Berl. 1902); Hermine und Hugo Mö⸗ 
bius, Peter R. (Leip;. 1903); Seilliere, R. und die 
ſteiriſche Voltsfeele (deutſch von Genrmig, daſ. 1903); 
Rappjtein, PeterR., ein Charatterbild (Stuttg. 1904) ; 
Lagte, Zur Veurteilung Roſeggers (Wien 1904). 
slepateticger (fpr. rofetig), }. Bernina - Ulpen. 
Rojein, Farbjtoff, ſ. Rosanilin. 
Rofein, Legierung aus 40 Nickel, 30 Uluminium, 
20 Zinn und 10 Gold, dient zu Schmuckſachen. 
ofejuej, Stadt, ſ. Roſſieny. 
| Rofelinnen, in NRordwejtdeutidland die gewöhn · 
| lice und mittelfeine Leinwand. 
Rofella, ſ. Papageien, S. 384. 
| Rojfellan, Mineral, rojenfarbiger Anorthit. 
| Rofellini, Sppolito, ital. Ugyptolog, geb. 13. 
| Ung. 1800 in Pija, gejt. daſelbſt 4. Juni 1843, ftu- 
dierie in feiner Baterjtadt, verweilte ſeit 1821 in Bo- 
fogna zur Erlernung der orientalifden Spraden und 
wurde 1824 zum Profejjor der orientaliſchen Spraden 
an der Univerſität Piſa ernannt. Bon 1825 an wid- 
mete er fid) hauptſächlich dem Studium des Ygypti- 
ſchen und ward ein tiidtiger Nacheiferer Champol- 





ſters⸗ (1875); » Das Volksleben in Steiermart« (1875, | lion’, dem er aud bei feinen Agyptologifden Urbeiten 
2 Bode.); »Sonderlinge aus dem Bolf der Wlpen< | in Rom, Reapel und Turin behilflid war und fpater 
(1875, 3 Bbe.); »Heidepeters Gabriel « (1875); » Feier- nad Paris folgte. 1828 wurde er an die Spige emer 
abende« (1880, 2 Bde.); » Yim Wanderjtabec (1882); | tostanijden Forfdungserpedition nad Aghpten ge- 
»Sonntagsrubee (1883); »Dorffiinden« (1883); jtellt, der fich eine frangofifde unter Champollions 
»Meine Ferien« (1883); »Der Gottjucher« (1883); Leitung anſchloß, und beide Expeditionen widmeten 
»Neue Waldgeſchichten? (1884); »Das Gefdicdten- | nun gemeinfdaftlid) 15 Monate der nähern Erfor- 
bud) Des Wandererse (1885, 2 Bde.); »Bergpredig- | jdhung der bieroglyphifden Denkmäler Agyptens, 


Rojen (Waben) — Roſen (Perfonenname). 


deren Ergebnijje R. in Dem Werk >I monumenti dell’ 
Egitto e della Nubia« (Piſa 1832—44, 9 Bde. mit 
3 Atlasbänden) niederlegte. Unter feinen fonjtigen 
Schriften find su nennen: »>Elementa linguaeaegyp- 
tiacae«, cine foptifde Grammatif, die R. nad Cham- 
pollions Entwurf bearbeitete und Ungarelli heraus- 
gab (Rom 1837), und das unvollendet um Manuſkript 
binterlajjene »Diccionario geroglitico«. 

Stolen’ die Waben eines Bienennejtes. ; 

Noſen, Freiherren von, angeblid aus Böh— 
men ſtammendes, gegenwärtig in upland, Schwe⸗ 
den, Preußen (Schleswig Holjtein) und Dänemark 
blühendes Gefdledht, unter dejfen Spriplingen ſich 
folgende befannt gemadt haben: 

1) Ronrad, Graf von, franz. Marſchall, geb. 
1628 in Livland, gejt. 3. Mug. 1715 gu Bollweiler 
im Elſaß, trat 1644 in ſchwediſche, 1651 in fran: 
zöſiſche Rriegsdienjte, ward 1677 General und, nad- 
dent er 1681 fatholifd) geworden, Graf. 1689 be- 
febligte er die franzöſiſchen Truppen in Jrland und 
wurde 1703 zum Marſchall ernannt. 

2) Guftaf Fredrit, Graf von, ſchwed. Feldherr 
und Bolitifer, geb. 16. Uug. 1688 in Reval, gejt. 17. 
Juni 1769 in Stodholm, trat 1705 in ſchwediſche 
Kriegsdienjte, begleitete Karl XII. nad) der Tiirkei 
und 1714 auf dem Ritt nad Stralfund, wurde 1717 
Gouverneur von Karlstrona, 1722 Generalmajor 
und ließ fic) 1724 naturalifieren. 1731 in den Frei- 


herren-, 1751 in den Grafenjtand erhoben, gehörte er druck. 


gu den Führern der Partei der »Hiite« (ſ. d.), war 
1739—65 Reidsrat, 1747—52 Generalgouverneur 
von Finnland und befebligte 1758 kurze Bett die ſchwe— 
difden Truppen im Kriege gegen ** Val. Bes- 
fow, Minne af grefve G. F. v. R. (Stodh. 1852). 

3) Gregor BWladimirowitig, Baron von, 
rujj. General, geb. 1781, gejt. 24. Aug. 1841 in St. 
Petersburg, trat 1797 in ruſſiſche Kriegsdienſte und 
madte den Feldzug von 1805 mit, nahm an allen 
Sdladten von 1806 und 1807 teil und wurde Obert 
des 1. Chaffeurregiments. 1808 und 1809 nad Finn- 
land fommanbdiert, wurde er Generalmajor und ere 
hielt 1810 ben Befehl tiber die 1. Gardebrigade, an 
deren Spige er fid) bei Wjasma, bei Borodino, bei 
Krasnoje und ſpäter bei Berfolgung der Franzoſen 
auszeichnete. Die Schlachten bet Großgörſchen und 
Baugen madte er als Divifionsgeneral mit, focht fo- 
Dann mit dem Ojtermannfden Korps bei Kulm und 
bei Seivaig | owie 1814 bei Urcid-jur-Wube und Mont- 
martre. Seit 1818 Generaladjutant und feit 1821 
Rommandeur der 15. Ynfanteriedivijion, wurde R. 
1825 General der Infanterie und erbielt 1827 bas 
Rorps in Litauen. 1831 ſchlug er die polnijden Auf⸗ 
ſtändiſchen bei Wavre und Grodow, wurde aber bei 
Dembe + Wielfi und Yganie von Skraynecki bejiegt, 
verfolgte jedod) dann den General amorino bis 
nad) Galizien. Darauf erbielt er das Oberfommando 
im Kaulaſus, ſchlug Raji-Mulla im Oftober 1832 
aufs Haupt und nahm feine Hauptfejte Gimry mit 
Sturm. Gegen Sdhamyl vermodte er jedod nichts 
auszurichten. Er ward 1837 zum Senator und Mit⸗ 
des Kriegsrates ernannt. Bal. de Gaint- 

ubin, Trente-neuf portraits 1808—1815 (St. Pe⸗ 
tersburg 1902). 

4) Undreas, Baron von, rujf. Sdriftiteller, 
geb. 1800 auf dem Gute Mehntack in Ejthland, geft. 
19. Upril 1884, wurde im St. Petersburger Radetten- 
forpS erjogen und gum Offizier ded Leibgarde-Geme- 
nowjden Regiments ernannt. Wegen jeiner BVetei- 
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»Defabrijten« eine Verfaſſung fiir Rußland forder- 
ten, wurde er nach Sibirien Ddeportiert und fpater 
nad dem Raufafus. 1856 von Wlerander IT. beqna- 
digt, fiedelte er nad) einem Gut bei Charfow iiber, 
wo er Boltsfdullehrer, dann nad der Emanzipation 
der Bauern Friedensridter wurde. Allgemein be- 
fannt ijt Rofens in verjdhiedenen Spraden anonym 
erjdienene Schrift »Uus den Memoiren cines Defa- 
brijten« (deutſch, 2. Unjl., Leipz. 1874). Außerdem 
{dried er: »Skizzen gu einer Familiengeſchichte der 
Freiherren und Grafen von R.« (Petersb. 1876). 

5) Georg, Graf von, ſchwed. Maler, geb. 13. 
Febr. 1843 in Pari8, fam fdon als Kind nad Schwe⸗ 
den, jtudierte von 1855—61 auf der Runjtatademie 
in Stodholm, dann anf der Kunjtidule in Weimar 
und trat, naddem er in London die Bilder vom Leys 
fennen gelernt, 1863 in deſſen Ytelier in Untwerpen 
ein. In deſſen Urt malte er 1864 fein erſtes größeres 
Bild: Sten Sture3 Cingug in Stodholm nad feinent 
Sieg am Brunfenberg 1471, und in ſpätern Jahren: 
König Erid) XIV., feine Ubdanfung unterjzeidnend 
(1871), Rarin Mänsdotter befucht Erich XIV. im Ge- 
fiingnis (1881), die Riidfehr de3 verlornen Sohnes, 
ein Winterbild mit mittelalterlidem Koſtüm (1885, 
beide im RNationalmufeum ju Stockholm), Luthers 
Studierzimmer auf der Wartburg, Königin Daqmars 
Erwedung auf dem Totenbett (1899); alle in ſehr 
perſönlicher Auffaſſung und mit tiefem feelijden Aus⸗ 
Bon 1864—65 madte er ausgedehnte Rei- 
jen nad dem Orient, der Türkei, Griedenland und 
Stalien und arbeitete aud eine Zeitlang in München 
bei Piloty. Seine Portriite (Kart xv, fein Vater 
Graf —* von R., Selbſtbildnis in den Uffizien zu 
Florenz, Nordenſtiöld im Nationalmuſeum gu Stochk⸗ 
holm, Dichter Sander, Philoſoph Pontus Wikner) 
eichnen ſich durch Intimität der Auffaſſung und 

inheit Der Durchführung aus. Bon 1881—87 und 
wieder von 1893—96 war er Direftor der Kunſt⸗ 
afademie in Stodbolm. 

6) Viftor, Baron von, Orientalijt, qeb.5. Mir; 
1849 3u Reval in Ejthland, jtudierte 1866 —70 in 
Petersburg, Leipzig und Greifswald, habilitierte fid 
1872 an der Univerfitit Petersburg, wurde 1885 
ordentlider Profeſſor fowie Präſident der orientali- 
ſchen Abteilung der Kaiſerlich Ruſſiſchen Urdaologi- 
ſchen Geſellſchaft. Er veröffentlichte: »Die altarabiſche 
Poeſie und ihre Kritik« (ruſſ. VPetersb. 1872); »Les 
manuscrits arabes de l'Institut des langues orien- 
tales« (daſ. 1877); »Notices sommaires des ma- 
nuscrits arabes du Musée Asiatique« (daſ. 1881); 
»Imperator Basilius Bulgaroktonos ; Auszüge aus 
der Chronif de Dahja von Untiodien« (arab. u. 
rufj., Daf. 1883); »Les manuscrits persans del’ Insti- 
tut des langues orientales« (daj. 1886); »Catalogus 
librorum mscr. et impressorum Monasterii 8, Ca- 
therinae in Monte Sinai« (mit C. Salemann, Daj. 
1891) u.a. Seit 1886 redigiert er die Denkſchriften 
(»Zapiski«) der orientaliſchen Seftion der Kaiſerlich 
Ruſſiſchen Archäologiſchen Geſellſchaft. 

Roſen, 1) Friedrich Auguſt, Orientaliſt, geb. 
2. Sept. 1805 in Hannover, geſt. 12. Sept. 1837 in 
London, ftudierte in Leipzig die ſemitiſchen Sprachen, 
dann feit 1824 in Berlin unter Bopp Sansfrit und 
veriffentlidjte »Radices linguae sanscritae« (Berl. 
1827). WIS Profeſſor der orientalifden Literatur an 
Die Univerſität London berufen, qab er die arabijde 
Wlgebra des Mohammed ben Muſa (Lond. 1831) her- 
aus. 1831 legte er die Profeſſur nieder, um das Sefre- 


ligung an dem Aufitand vom 14. Dez. 1825, wo die tariat der Ufiatifdjen Geſellſchaft zu ibernehmen. Sein 
10* 
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widtigites Werk, die Bearbeitung des Rigweda, unter- 
brad) jein Tod; erfchienen ijt davon » Rigveda-San- 
hita, liber primus, sanscrite et latine«(Lond. 1838). 
2) Georg, ebenfalls Orientalijt, Bruder des vori— 
gen, geb. 24. Sept. 1820 in Detmold, geſt. dafelbjt 
29. OFt. 1891, ftudierte feit 1839 in Berlin und Leip- 
iq orientaliſche Sprachen und bereijte, von der preu- 
PF jen Regierung unterſtützt, 1843—44 mit dem 
Potaniter Karl Kod) (ſ. d. b) den Orient. Die Ergebniſſe 
jeiner Dortigen Forſchungen waren die Abhandlung 
»über die Spradje der Lazen« (Lemgo 1844) und die 
»Dijetijde Grammatif« (Daf. 1846). Seit 1844 ver- 
weilte er als Dragoman bei der preußiſchen Gejandt- 
ſchaft in Ronjtantinopel, wurde 1853 zum preußiſchen 
Konſul in Jerufalem und 1867 zum Generalfonjul des 
Norddeutiden Bundes, ſpäter des Deutſchen Reiches in 
Belgrad ernannt; feit 1875 lebte er wieder in ſeiner 
Vaterjtadt. Von feinen Schriften erwähnen wir die 
iberfegung des » Tutinameh«, eine Sammlung orien- 
taliſcher Erzählungen und Warden (Leipz. 1858, 
2 Vde.); » Das Haram zu Derufalem und der Tempel- 
plag ded Moria« (Gotha 1866); ⸗Geſchichte der Tür⸗ 
fet vom Sieq der Reform 1826 bis zum Parijer 
Traftat 1856« (Leipz. 1866—67, 2 Bde.); »Die 
Balfan-Haidufen« ‘oat 1878) und » Bulgariſche Volfs- 
dichtungen, ins Deutſche tibertragen« (daj. 1879). 


3) Friedrich, deutider Diplomat, Sohn des 


vorigen, geb. 30. Aug. 1856 in Leipzig, ftudierte 
1876—81 in Berlin, Leipzig, München, Gottingen 


und Baris Philologie, tried vergleidjende Sprach⸗ 


forſchung und lernte 1886/87 in Indien die moderne 
indiſche — fennen, durchquerte 1887 Perſien 
und erhielt in demſelben Jahr einen Ruf für Hin— 
duſtani und Perſiſch ans Orientaliſche Seminar in 
Berlin. 1890 wurde er Kanzlerdragoman in Beirut, 
war 1891— 99 erſter Dragoman bei der deutſchen 
Geſandtſchaft in Teheran, verwaltete daz wijden 1898 
das deutſche Konſulat in Bagdad und durchquerte 
Perfien zum giweiter Male. 1899 zum Konſul in 
Jeruſalem ernannt, hatte er feit 1900 als vortra- 
gender Rat in der politijdhen Ubteilung des Aus— 
wiirtigen Amtes in Berlin da8 Orientdezernat inne. 
1904 in befondermt Wuftrage des deutſchen Kaiſers 
an den Hof des Negus Menelif von Abeſſinien ge- 
jandt, ſchloß er einen deutſch-äthiopiſchen Handels- 
vertrag ab und wurde 1905 zum Geſandten in Tanger 
ernannt. Er veröffentlichte einen »Neuperſiſchen« 
und einen »Türkiſchen Sprachführer« (Leipz. 1890 
u. 1891), eine » Modern persian colloquial grammars 
(Lond. 1898) und gab das indifde Singipiel »Indar- 
sabh&« des Umanat mit überſetzung und Cinleitung 


liber das hinduſtaniſche Drama (Leip. 1892) heraus. 


Rofenapfel, cine Familie der Apfel, ſ. Apfelbaum, 
S. 612 (4); aud) die Friichte gewiſſer Urten von 
Dillenia und Jambosa (jf. d.); aud) der Rofen- 
ſchwamm (j. d.). 

Rojenapfelbergamotte, ſ. Citrus, S. 164. 

Rofenan, 1) (Rozsnyö) Stadt mit geordnetem 
Magijtrat im ungar. Komitat Gömör, am Sajö und 
an der Bahnlinie Banréve-Dobjdau, Sig eines 
römiſch latholiſchen und eines evangelifden Biſchofs, 
mit Franjzisfanerflojter, dem vom Grafen Dionys 
Undrajfy beqriindeten Bergwerksmuſeum (Franziska⸗ 
muſeunt), Kupfer⸗, Cijen-, Antimon- und Bleigru- 
ben, bervorragender Lederindujtrie, Fabrifation von 
Nägeln, Papier und Steingut, Dampfmiihle, zwei 
Mineralquellen, Bad, Bezirksgericht, katholiſchem und 
evang. Oberghymnaſium, Seminar, Waiſenhaus, Spi- 
tal, lebbaftem Handel mit Wachs und Lebluchen und 








Rofendpfel — Rofjenberg. 


(1901) 5198 meijt maqyarijden (vomifd - fatholifden 
und evang.) Einwohnern. Jn der Nahe das Heil- 
bad R. mit eifenhaltiger Therme, viele Eijenhimmer 
und Hodifen und das Eiſenwerk Bergéte. Unfern 
auf einem Felskegel die Burg Kraszna Horta, 
Eigentum der Grafen Andräſſy. Die Stadt wurde 
unter Undreas II. von einwandernden Sachſen be- 
riindet. — 2) Grofgemeinde im ungar. Romitat 
ronjtadt (Siebenbiirgen), an der Bahnlinie Sron- 
ftadt- Sernejt, mit Fijdhzucdtanjtalt und (1901) 4801 
meijt rumäniſchen und deutſchen (griechiſch- orienta- 
lijden und evang.) Einwohnern. Jn der Nähe auf 
fteilem Raltfeljen die malerijde Burgruine R. Bgl. 
Gro und Kühlbrandt, Die Rojenauer Burg 
(Wien 1896). — 3) Luſtſchloß, f. Roburg, S. 210. 

Rofenbaum, ſ. Rhododendron. 

Rojfenberg, Bajaltfegel im Elbſandſteingebirge, 
auf böhmiſchem Gebiet im NRO. von Tetſchen ge- 
legen, 616 m bod), mit Ausſichtsturm. 

Rofenberg, 1) (KR. in Oberſchleſien, poln. 
DOlesno) Kreisſtadt im preuß. Regbez. Oppein, am 
Urfpriung der Stober, Rnotenpuntt der Staatsbahn- 
| linie O18-Tarnowig und der Kleinbahn R. - Land3- 





berg in Oberſchleſien, 242 m it. M., hat eine evange- 
liſche und 4 fath. Rirden, Synagoge, ein fatholijdes 
Sdullehrerjeminar, Briiparandenanjtalt, ints: 
ericht, eine 3ementwarenfabrif, 2 Dampffageniiblen, 
olferei, cine Dampfyiegelei und (1905) 5222 Cinw., 
davon 658 Evangelijde und 142 Juden. In der Nähe 
die Wallfahrtsfirde St. Unna. — 2) in Weſt— 
preußen) Kreisſtadt im preuß. Regbez. Marienwer- 
der, an der Staatsbahnlinie Marienburg -Mlawa, 
114 m it. M., hat eine evangelijde und eine fath. 
Kirche, Synagoge, cin Denfmal Kaiſer Wilhelms L, 
ein Amtsgericht, eine große Dampfſägemühle, Mol- 
ferei, cine Dfenfabrif, Miihlenbau, Farberei, Ziegel⸗ 
brennerei, Bierbrauerei, Getreidehandel und (ves) 
mit der Garnifon (cine Esfadron Küraſſiere Nr. 5) 
3259 Cinw., davon 253 Ratholifen und 65 Juden. 
Val. »Die Bau- und Kunſtdenkmäler des Kreiſes R.« 
(Danj. 1906). — 3) Bergfejte, ſ. Kronach. —-4) Stadt 
in Böhmen, Bezirksh. Raplig, 527 mii. Ve, am Fuße 
des BSHmerwaldes, am finfen Ufer der Moldau, 
hat ein auf hohem Felſen gelegenes altes Schloß mit 
Sammlung von Altertümern und Kunſtgegenſtänden 
(ehemals Sitz des mächtigen, 1612 erloſchenen Ge— 
ſchlechtes Der Herren von MW.) und ein neues Schloß 
des Grafen Buquoy, cine gotiſche Pfarrfirde, Tuch⸗ 
und Flanellweberei, Holzhandel und (1900) mit der 
Vorſtadt Latron 1158 deutſche Einwohner. — 5) 
(Magyar. Roͤzſahegh, fpr. roſchahed)) Großgemeinde 
im ungar. Komitat —8. an der Waag und der 
Bahnlinie Kaſchau-Oderberg, mit Baumwollſpin- 
nerei (50,000 Spindeln) und-Weberei, Holzfaſerſtoff⸗ 
fabrilen, Dampfſäge, Gerichtshof, Piariſtenkloſier, 
| Gymnajium und (1901) 8198 meiſt ſſowaliſchen (rö— 
miſch⸗kath.) Einwobhnern. Jn der Rabe der Badeort 
Lucsti (ſ. d.) und die Burgruine Lifavta. 
Rofenberg, 1) Hermann von, Yndolog und 
| Maturforjder, geb. 7. Upril 1817 in Darmſtadt, geſt. 
15. Nov. 1888 mm Haag, trat 1839 in die niederlin- 
diſch- oſtindiſche Armee und benugte feinen mit nur 
zweijähriger Unterbredhung bis 1870 wabrenden Auf⸗ 
enthalt in Dollandijd- Indien zu naturwiſſenſchaft- 
lichen und ethnologijden Forjdungen. Außer zahl⸗ 
reichen Aufſätzen in Zeitſchriften verdffentlidte ev: 
»Reistochten naar de Geelvinkbaai op Nieuw- 
Guineas (Haag 1875); »Der Malaiiſche Archipel. 
Vand und Leute in Sdilderungen« (Leipz. 1879). 





Rofenblattgeraniumol — Roſenfelder. 
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2) Heinrid von, preuß. General, geb. 1. Juni | origineller Anſchauung, bilderreid), oft von derber 
1833 im Puditſch bei Trebnig, gejt. 19. Upril 1900 | Romif, die freilid) aud) argen Sdmug nicht ſcheut. 


in Rathenow, wo ihm 1906 von den Zietenhuſaren 
ein Denfmal auf dent Zietenplag erridtet wurde. Er 


Das poetiſch Frijdejte find feine »Weingriige« und 
»>BWeinfegen« (Hrsg. von WM. Haupt in den »Altdeut⸗ 


trat 1850 bei den 1. Ulanen cin, ward Brigadeadju- ſchen Blattern«, Bd. 1, Leip3. 1836). Eine Zuſammen— 
tant, führte al8 Wdjutant der Ravalleriedivijion der jtellung ſämtlicher —— Roſenblüts verſuchte 


erſten Armee 1866 entſcheidende Rekognoszierungs⸗ A. Keller in den Faſtnachts 


pielen aus dem 15. Jahr⸗ 


ritte aus, machte den Krieg 1870/71 erſt als Estadron- | hundert« (Stuttg., Literariſcher Verein, 1853 — 58, 


def, Dann als Major und Fiihrer des 13. Ulanen- 4 Bde.). 


regiments mit, ward 1875 Kommandeur des 3. Bieten- 
iden Hujarenregiments, 1883 Kommandeur der 30. 
Ravalleriebrigade, 1885 Generalmajor, 1888 General- 
feutnant und Ronunandeur der Ravalleriedivijion des 
1. Urmeeforps und war 1890—95, feit 1893 General 
der Ravallerie, Inſpekteur der 2. Ravallericin{peftion. 
Ein vorzüglicher Reiter und Meifier im Reitjport, er- 
warb er fic) um die Ansbildung der deutſchen Reiterei 
grofe Verdienſte. Er ſchrieb: Zuſammengewürfelte 

danken fiber unſern Dienſt« (2. Aufl., Rathenow 
1884). Bgl. Bley, Durch! Aus dem Leben des 
foniglic) preußiſchen Generals der Ravallerie Heinrich 
v §R. (2. Aufl., Berl. 1898). 1902 ward R. in Han- 
nover cin Denfmal (von Kruſe) errichtet. 

3) Adolf, Runjtidrijtiteller, geb. 30. Jan. 1850 
in Bromberg, gejt. 26. Febr. 1906 in Friedenau bei 


Berlin, jtudierte 1869 —72 Pbilologie und Archäo-⸗ 


fogie in Berlin, wo er 1872 promoviert wurde, und 
wandte fid) Dann, durch hiujige Studienreijen geför— 
Dert, dent Kunſtſtudium ju. 1875 trat er in die Re- 
daftion der Zeitung »Die Poit« in Berlin cin. Er 
ſchrieb: »>Sebald und Barthel Beham, zwei Maler der 
deutſchen Renaijjancee (Leipz. 1875); » Die Berliner 
Malerſchule- (Berl. 1879); »Rubensbriefex (Leip. 
1881); »Die Münchener WMalerfdule« (daf. 1887); 
»Aus der Diiffeldorfer Malerſchule⸗ (daf. 1890); 
Geſchichte der modernen Kunſt« (daſ. 1888, 3 Bde.) ; 
» Der Kupferſlich in der Schule und unter dem Cine 
fluß des Rubens« (Wien 1888); » Handbuch der Kunſt⸗ 
eſchichte⸗ (Bielef. 1902). Yn der Serie der Knackfuß⸗ 
chen Riinjtlermonographien bearbeitete er D. Teniers 
d. Jũng., A. v. Werner, Watteau, Defreqger, Terbord 
und Jan Steen, Bautier, Leonardo da Vinci, Len- 
bad), Gebhardt, Ojtade, F. A. v. Kaulbach, Breil, 
Eberlein (Biclef. 1895 ff.), in der Serie der »Mlaffiter 
der Runjt«, deren Herausgabe er bis gum 7. Bande 
leitete, Raffael, Rembrandt, Rubens (Stuttg. 1904 ff.). 
Außerdem bearbeitete ex die neue, Vermehrie Ausgabe 
von Gubls »Riinjtlerbriefen«< (Berl. 1879—90) und 
qab mit H. Lidt die Sanunelwerfe: »Die Urditeftur 
Berlins« (daj. 1877 ff.), »Die Urditeftur Deutid- 
lands« (daſ. 1879 ff.) u. a. heraus. Jn Meyers Großem 
Ronverjations -Lerifon bearbeitete er den fiinjtleri- 
ſchen Teil der 4. und 5. und der größern Hiilfte der 
6. Uuflage. Kurz vor feinem Tod begann er nod) 
die Herausgabe einer umfangreiden Gejdidte des 
Rojtinns fiir den Wasmuthiden Verlag. 
= enblatigeraniumal, ſ. Geraniumil. 
o 
Ro 


enblattwefpe, ſ. Blattwejpen. 

enbliit, Beiname eines Niirnberger Didters, 
Dec mit feinem eigentliden Kamen Hans Schnep⸗ 
perer hieß und 1444 als Büchſenmeiſter in Niirnberg 
urfundlic) nachgewieſen ijt. Seine dDatierbaren Ge— 
didjte reiden von 1427—60. Reitweilig als höfiſcher 
Wappendidter tätig, hat er dod) hauptſächlich die 
Gattungen der biirgerliden Dichtung gepflegt, die 
lehrhafte, ſatiriſche panegyriſche Reimrede (vgl. Klopf 
an), den bijtorifd- politiſchen Spruch, das Priamel, 
Erzãhlungen und Schwänle in Verſen und beſonders 
aud) das Faſtnachtsſpiel. Seine Dichtung ijt voll 








l. Michels, Studien über die älteſten 
deutſchen Fajtnadtsjpiele (Straßb. 1896); Euling, 
Das Priamel bis Hans R. (Bresl. 1905). 

Rofenbruftfnacer, ſ. Kerntnacer. 

Rofenburg, Schloß in Niederdjterreich, ſ. Horn 2). 

Rofenbiirfthornwejpe , ſ. Blattweipen. 

Roſenbuſch, Karl Heinrigd Ferdinand, Geo- 
log, geb. 24. Juni 1836 zu Cinbed in Hannover, 
habilitierte fid) 1869 als Privatdozent in Freiburg 
und ward 1873 Profejjor der Mineralogie und Geo- 
logie in Stragburg, 1877 in Heidelberg und 1889 
Diveftor der Geologijden Landesanjtalt in Baden. 
Ex beſchäftigte fic vorwiegend mit hemijd-mifrojtopi- 
iden Gejteingunterfudungen und firderte die Petro- 
grapbie durch Einführung neuer Methoden zur Er- 

ennung der mifroffopijden Gemtengteile der Gejteine 

und durd feine klaſſiſilatoriſchen Arbeiten. Er ſchrieb: 
»Mitroffopijdhe Phyjiographie der Mineralien und 
Gejteine« (Stuttg. 1873—77; 4. Aufl. mit Wiiljing, 
1905 —07); » Die Steiger Schiefer undihre Kontaltzone 
an den Granititen von Barr-Wndlau« (in den »Ab— 
handlungen jur geologifden Speszialfarte von Elſaß—⸗ 
Lothringen«, Bd. 1, Straßb. 1875); »Hilfstabellen 
zur mifroffopifden Mineralbeſtimmung in Gejteinen« 
(Stuttg. 1888); » Elemente der Gejteinslehre« (2. Aufl., 
Daj. 1901); »Wus der Geologie von Heidelberg « (Rede, 
Heidelb. 1901). Mit Klein und Beneke redigierte er 
1879-—84 das »Neue Jahrbud fiir Wiineralogie, 
Geologie und Paläontologie«. 

Rofendaél, öſtlicher Vorort von Dünkirchen (ſ. d.). 
Rofendamaft, ſ. Damasyener Stahl. 
Rojeneath (pr. -nito), Schloß, ſ. Helensburgh. 
Rofenfeld, Stadt im wiirttemberg. Schwarzwald⸗ 
freis, Oberamt Sulz, hat eine evang. Kirche, ein Forſt⸗ 
amt, §abrifation von Briicenwagen, Meſſern und 
chirurgiſchen Jnjtrumenten, Bierbrauerei und (1905) 
925 Cinw. 

Rofenfelder, Name ciner ſchwärmeriſchen reli 

idfen, feit 1769 in Preußen verbreiteten Sete, die 

* Paul Philipp Roſenfeld (geb. 1733 in der 
Nähe von Cijenad) geqriindet hatte und die unter 
Wöllner (fj. d.) nicht energiſch bekämpft wurde. 

Roſenfelder, Ludwig, Maler, geb. 18. Juli 1813 
in Breslau, geſt. 18. April 1881 in Königsberg, be— 
judjte von 1832 —36 die Berliner Alademie und ward 
Schüler Henjels. Nachdem er mit einem Rarcijjus 
und Riengi im Gefängnis gu Avignon begonnen, ers 
gielte er 1838 feinen erjten Erfolg mit der Blendung 
de3 Prinzen Artur nad) Shafefpeare. 1845 als Di- 
reftor der Runjtafademie nad Königsberg berufen, 
befleidete er Ddiejes Ymt bis 1874. Er malte dort 
zahlreiche religiöſe und hiſtoriſche Gemälde, unter 
denen Kurfürſt Joachim V. beim Gaſtmahl Albas, 
Beſitznahme der Marienburg durch den Deutſchen 
Orden, der Betende am Sarg Heinrichs IV. Muſeum 
in Köln), Kurfürſtin Eliſabeth von Brandenburg beim 
Ubendmahl überraſcht und Chrijtus am Kreuz zwi⸗ 
jden Maria und Johannes (Rirde in Rajtenburg) 
hervorzuheben find. In der Aula der Univerſität zu 
Konigsberg führte er Die Wandbilder der Theologie 
und Medizin aus. 
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Rofenfenfter, ſ. Fenſterroſe. 
Rojenfefte, Nachbildungen des zu Salench bei 
Noyon in Frankreich üblichen Feſtes der Roſen— 
königin (féte de la rosiére), das am 8. Juni, dent 
Tage ded heil. Medardus, der es gejtiftet haben fol, 
efeiert wird, und bei dem dad fittjamite Madchen des 
ezirls mit Rojen bekränzt wird. Die alten Römer 
batten folde R. (Rosaria) zur Feier des Sommer— 
anfangs, bei denen Roſen verteilt wurden. Nach den 
diltejten Ralendern fand ein foldhes zu Capua am 13., 
in Rom am 23. Mai ftatt. 
Rofengallwefpe , ſ. Gallwejpen. 
Rofengarten (Großer R., fo genannt im Ge- 
enſatz gu dent auc) unter Dem Namen ded Kleinen 
Sr befannten Gedidts » Laurin, ſ. d.), epiſches Gedicht 
des deutſchen Wittelalter3, wohl aus dem Ende des 
13. Jahrh., in Ofterreid) entitanden. Der Ynbalt ijt 
in furjem folgender: Kriembild, des Burgundenkönigs 
Gibich Todter, die zu Worms Hof halt, hat dort einen 
Rofengarten, defjen Hiitung dem eben unt die Ronigs- 
todter werbenden Siegfried und elf Burgundenman- 
nen anvertraut ijt. Kriemhild ladet die Könige Diet: 
rid) von Vern und Egel von Hunnenland zum Kampf 
mit Den Wächtern de3 Gartend ein. Würden diefe 
fiberwunden, ſoll Gibich fein Land von dem Sieger ju 
Lehen nehmen, dent außerdem nebjt feinen Gefabrten 
ein Rofentrang und ein Luk von der ſchönen Jungfrau 
als Ciegeslohn verheifen wird. DieGeladenen fom- 
men, an ihrer Spige Dietrid) mit zwölf feiner Ame— 
lungen, unter ihnen Hildebrand nebi jeinem Bruder, 
dem fampflujtiqen Mönch Ilſan. Die Burgunden- 
Helden werden überwunden, wiewohl Siegfried und 
aufer ihm befonders Bolfer aufs tapferjte kämpfen. 
Mit bejonderer Vorliebe ijt in dem Gedicht der humo⸗ 
riſtiſche Mönch Ilſan gezeichnet, der, nach 20jährigem 
Verweilen im Kloſter durd ſeinen Bruder zur Fabrt 
nad) Worms berufen, der alten Kampfluſt die Biigel 
ſchießen läßt, im Rofengarten tollen übermut treibt 
und nad feiner Rücklehr gu den Mönchen dieſe weidlich 
plagtund net. Das Gedicht zeigt den Volksgefang be- 
reitsin verwilderter Haltung ; die Sage felbjt, im gan- 
gen willkürlich erfunden, bewabhrt nur eingelne alte echt 
epiſche Elemente. Das Original der Dichtung iſt ver- 
loren, Dagegen beſitzen wir eine größere Bahl von Be- 
arbeitungen. Cine nod in einigen Handjdriften vor- 
handene liegt Dem im fogen. » Heldenbuch « befindlidjen 
Terte zugrunde; nad einer zweiten Hat Kaſpar von 
der Rhin in feiner gleidfalls mit dem Namen » Hel- 
denbud)« bezeichneten Umdichtung alter Gagen (um 
1472) jeinen »R.« verfaßt; eine Ddritte ijt nad) einer 
nidt ganz vollſtän digen Handſchrift mit trefflicher Cin- 
leitung herausgegeben von W. Grimm (oDer Rojfen- 
gartes, Gdtting. 1836); eine vierte findet ſich, nad 
zwei verſchiedenen Handſchriften redigiert, in v. d. Ha- 
gen und Brimijjers » Heldenbud)«, Bd. 1 (Berl. 1820); 
eine fiinfte Bearbeitun 
Handjdrift ijt von Bartid (in Pfeifer’ »Germania:, 
Bd. 4) verdffentlidt; eine jechjte ijt nurin Bruchſtücken 
erhalten (Org von W. Grimm in den Abhandlungen 
der Berliner Alademie, 1859) und trägt am meijten 
nod) höfiſches Gepräge. Cine fritifde Gefamtausgabe 
Der wichtigiten Terte mit Cinleitung hat G. Hol; ver- 
anjtaltet (Halle 1893). Bgl. Bruno Philipp, Bum 
R. (Halle 1879); G. Holz, Bum R. (daf. 1889.) 
Rofengarten, Gruppe der Sildtiroler Dolomi- 
ten, ſüdöſtlich vom Schlern, bietet mit ibren Zacigen, 
turmartigen Bergformen namentlich bei Sonnen— 
beleuchtung einen höchſt maleriſchen Anblick dar und 
erreicht im Keſſellogel 3001, in der Roſengartenſpitze 


Roſenfenſter 


nad einer Pommersfelder 


— Roſenholz. 


| 2981 m. Die meifterr Gipfel, bejonders die Bajolet- 
| thirme (2821 m) und die Grasleitenſpitze (2705 m), find 
ſchwer gu erfteigen; Uusgangspuntte find die Grad- 
leitenbiitte (2165 m) und die Bajolethiitte (2255 m) 
in den gleidnamigen grofartigen Dodtilern. GC. 
Tafel »Gebirgsbildungen«, Fig. 5. Bgl. Terfdat, 
Illuſtrierter Führer Durd) die Rofengartengruppe 
(Berl. 1897); »Die Rofengartengruppe« (»Zeitidhrift 
des Deutſchen und Ojterreidifden Alpenvereins«, 
Jahrgänge 1897, 1898 und 1899); Karte des Schlern 
und der Roſengartengruppe von Simon (1: 25,000, 
hrsg. vom D. und O. Wipenverein, 1898). 

Rofengeraniat, cin Roſenöl, das durch Dejtil- 
lation von 2,5kg frifden Rofen mit 1 kg Geraniol ge- 
wonnen wird. 

Rofengeranium, ſ. Pelargonium. 

Rosenh., bei Tiernamen Abkürzung fiir Wilh. 
Gottlob Rofenhauer, geb. 11. April 1813 in Bun- 
fiedel, get. 13. Juni 1881 als Brofefjor in Erlangen; 
ſchrieb: »Die Tiere Undalujiens« (Erlang. 1856). 

Rofenhain, Johann Georg, Mathematifer, 
geb. 10. Juni 1816 gu Königsberg i. Pr. geſt. dafelbjt 
14. Mai 1887, habilitierte fi 1844 als Privatdogent 
an der Univerfitat Breslau und gewann 1846 mit Gö—⸗ 
pel den grofen mathematifden Preis der Pariſer Uta- 
demie. on 1848 an lebte er in Wien und wurde 1857 
augerordentlider Brofejjor der Mathematif an der 
Univerjitat in Königsberg. Seine Schriften beziehen 
ſich hauptſächlich auf die hyperelliptifchen Funftionen. 

Rofenheim, unmittelbare Stadt im bayr. Reg.- 
Bez. Oberbayern, an der Miindung der Mangfall in 
den Inn, Knotenpuntt der Staatsbahniinien Mün— 
den-Saljburg , R.-Cifenjtein u. a., 449 m ii. M., 
hat eine neue evangelifde und 6 fath. Rirden, cin 
Striegerdenfmal mit Brunnen, ein Gymnafium, eine 
Realjdule, eine Praiparandenanftalt, ein Kapuginer- 
Hojter, Mufeunt, Amtsgericht, Bezirksamt, Hauptgoll- 
amt, Forjtamt, Haupt aljamt, Reidsbantnebenftelle, 
ein großes Salswerf (die Sole dazu kommt in Röhren⸗ 
leitung von Reidenhall), Mafdinenfabrif und Cifen- 
gießerei, Fabritation von Seilerwaren und Diiten, 
2 Dampfſägewerke, Kunſtmühle, Bierbrauereien, 
Vieh- und Getreidehandel und (1905) 15,403 Cinw., 
davon 800 Evangelijde und 45 Juden. R. fteht auch 
al8 Kure und Badeort (Kaiferbad Sanatorium, Gol- 
und Moorbäder, eifehhaltige erdige Schwefelquelle) 
in Unfehen. Der Ort ift im 12. Jahrh. entftanden 
und wurde 1864 Stadt. Val. Ditterid, R. in Ober: 
bayern als Boralpenfurort (Münch. 1870); »R., 
Berge und Vorland rc.« (Mofenh. 1902); Eid, Uns 
Ultrofenheim (daf. 1906). 

— ſ. Viburnum. 

Noſenholz, das Hol; derWurzel von Convolvulus 
scoparius auf den Kanaren und von C. virgatus, 
vielleidht aud von C. floridus, beide auf Tenerife, 
bildet aufen graue, innen gelblidweifze Stiide, ijt 
ſehr dicht, ried)t rofenartig, ſchmeckt bitterlich aroma- 
tif) und wird gerafpelt sum Füllen von Riedhfijjen, 
jonft gur Berettung einer Tinftur und eines athe: 
rijden Oles (Roſenholhzöl, Rhodiferdl) benugt. 
Andre Roſenhölzer, die al rote, duftende Lurus- 
Holzer benutzt werden, find: Amerikaniſches oder 
Jamaitarofenhols (jf. Amyris), oftindifdes R. 
({. Dalbergia), cppritdes R., Das Hols von Cordia 
Mixa, brafilifa@es R. (ſ. Physocalymna), R. von 
Cayenne (j. Dicypellium), afrifanifdes R. das 
Hol; von Pterocarpus erinaceus, auftralifded 
R., da8 Holy von Acacia excelsa in Ojtaujtralien. 
Bois de rose de l'Océanie, ſ. Thespesia. 
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Roſenholzöl — Roſenkreuzer. 


Noſenholzöl (Rhodiſeröl, Oleum ligni Rhodii), 
ãtheriſches Ol aus dem Wurzelholz von Convolvulus 
seoparius, dem Roſenholz, deſſen Eigenſchaften nidt 
naber befannt find. Im Handel geht als R. meift mit 
Sandelholzöl oder Zedernholzöl verſetztes Roſenöl; 
es wird in der Parfümerie benutzt. 

Rofenhonig (Mel rosatum), ein pharmazeutiſches 
Praparat, wird aus einent Auszug von 1 Teil Rofen: | 
blatter mit 5 Teilen verdiinntem Weingeijt, 9 Teilen | 

ereinigtem Honig und 1 Teil Glygerin bereitet, in- 
man die Miſchung auf 10 Teile verdampft. 
enhorn, Berg, ſ. Wetterhorn. 

Rofenfafer (Cetoniidae), Familie der Käfer, 
mittelgroRe, sum Teil ſehr große, flachgedrückte, durch 
Pracht und Glanz der Farben ausgezeichnete Inſel⸗ 
ten, fliegen meiſt mit ———————— und 
nabren fd) vom Bliitenjtaub und von dem ausflie- 
fenden Saft von Bäumen. Die Larven leben in ab- 

ejtorbenem Holy mebrere, wie die des gewöhnlichen 
Rojentafers, in Umeifenneftern. Die mehr als 1000 
Arien finden fic) Hauptiidlid in den Tropen, find 
aber iiberall mit Uusnahme der kälteſten Gegenden 
vertreten. Hierher gehiren der R. (Cetonia aurata 
L.), {. Goldtafer, und ber Pinſelkäfer (Trichius 
fasciatus L.) mit zwei gelben Binden auf den Fliigel- 
Decten, der in Mittel- und Süddeutſchland von Juni 
bis Auguſt in Wiejenblumen lebt. 

Rofenfafadu, ſ. Papageien, S. 385. 

enfampfer, ſ. Roſenöl. 

Noſenkohl, ſ. Kohl. 

RNoſenkönig, Durchwachſung (ſ. d.) einer Roſe. 

RNoſenkönigin, ſ. Roſenfeſte. 

enkranz (lat. Rosarium), in der katholiſchen 

Rirdhe ein Kranz aus ver{diedenen, an einen Faden 
gereibten Riigelden, nad) dem eine beſtimmte Anzahl 
von ————— und Ave Marias gebetet wird; dann 
dieſe Andachtsübung ſelbſt. Der ganze oder Große 
R. enthält gleich der Zahl der 150 Pſalmen (daher 
Marienpjalter) 15 Abſchnitte oder Geſetze mit je zehn 
Wve Maria (voran ein Baterunfer), zwiſchen denen 
furze Saige mit den fiinf frenudenreichen Geheimniſſen 
(Bertiindigung und Heimfudung Maria, Geburt 
Chrijti, Mufopferung und Wiederjindung Jeſu im 
Tempel), den fünf ſchmerzhaften (Todesangjt Chrijti, 
Geißelung, Dornenfrinung, Kreuztragung, Kreuzi⸗ 
gung) und fünf Lorreichen (Auferſtehung und Him⸗ 
melfabrt Chriſti, Sendung des Heiligen Geiſtes, Maria 
Himmelfahrt und Krönung) eingefügt werden. Ge- 
wöhnlich wird der (kleine) R. nur nut fünf Geſetzen 
¶ Deladen) gebetet und heißt dann entweder der freu- 
denreiche, ſchmerzhafte oder glorreiche R. Den Cin- 
ang bildet das Credo mit Vaterunſer und drei Ave 
Maca (Glaube, Hoffnung und Liebe erwahnend), nad) 
Schluß folgt gewöhnlich eine Litanei (j. d.). Wie Varia 
vielfach durch die Rofe fymbolifiert wird, foll ihr durch 
* Wiederholung des Ave ein Kranz von pet 
en hrenrofen gewidmet werden, daher der Name. 
ie —— des Roſenkranzes durch den heil. 
Dominikus ijt Legende, die Dem Hauptpropagator 
der fibung, dem Dominifaner Wlanus de Ruge (de la 
Roche, geit. 1475), ihre Verbreitung verdanft. Bal. 
Holzapfel, St. Dominifus und der R. (Mind. 
1903). Wit dem R. find viele Abläſſe verbunden, 
namentlid fiir bie Rofenfranjbruderfdaften, 
deren Mitglieder dieſes Gebet befonders pflegen. Der 
lebendige R. ijt em Berein von 15 Perjonen, die | 
tãglich abwedfelnd den ganzen Pjalter beten. — Der | 
R. als Gebetfdnur fomint ſchon bei den Buddbhijten | 
vor; aud) Cinfiedler und Mönche bedienten fid) jebr | 
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friih kleiner Steinden u. dgl., unt ihre Gebete und 
Pſalmen gu zählen. Statt der Pſalmen betete man 
fpater cine Ungahl von Baterunjern und Aves. Die 
Mohammedaner bedienen ſich eines Roſenkranzes 
(Tesbih) mit 99 Kügelchen, die fie im Gebet nad 
und nad herablaſſen, während jie die im Noran vor- 
lommenden 99 Eigenfdaften Gottes ausſprechen. 
Rofenfrang(raditijdherR.), ſ. Rachitis, S. 543, 
Rofenfrang, Karl, Philoſoph, geb. 23. Upril 
1805 in Magdeburg, gejt. 14. Juni 1879 in Kdnigs- 
berg, jtubdierte in Berlin, Halle und Heidelberg, habi- 
litierte fid) in Halle 1828, ward 1831 dajelbjt auker- 
ordentlider, 1833 ordentlider Profeſſor der Philoſo⸗ 
phie in Königsberg, war 1848 —49 vortragender Rat 
im Miniſterium des Kultus gu Berlin, nahm ſeine Pro⸗ 
feſſur in ag pe wieder auf und erblindete zuletzt 
vollſtändig. R. gehört zu den vielfeitigiten und geijt- 
volliten Sdiilern Hegels, der freilid) von der Hegel- 
{chen Logif nicht unbedeutend abwid. Er hat ſich als 
philojophijder, auc) als literarbhijtorijder und belle- 
triſtiſcher Schriftiteller hervorgetan. Bon feinen ſehr 
hlreichen Schriften feien genannt: »Geſchichte der 
eutſchen Poeſie im Mittelalter« (Halle 1830); »Hand- 
bud einer allgemeinen Geſchichte der Poeſie« (daſ. 
1832— 33, 3 Bde.); »Engyflopadie der theologifden 
Wiffenidaften« (daſ. 1831, 2. Aufl. 1845); »Kritif 
der Schleiermacherſchen Glaubenslehre« (Königsb. 
1836) ; >» Pjydhologie oder die Wiſſenſchaft vont fubjetti- 
ven Geift« (daj. 1837, 3. Aufl. 1863); ⸗Kritiſche Erlaͤute⸗ 
rungen des Hegelſchen Syjtems« (Daj. 1840); ⸗Königs⸗ 
berger Skizzen⸗ (Dany. 1842, 2 Bde.); »Vorlefun- 
gen über Schelling« (daſ. 1843); »Die Padagogit 
alé Syjtem« (Königsb. 1848); » Meine Reform der 
Hegelſchen Philoſophie⸗ (daſ. 1852); » Wjthetif des Häß⸗ 
lidjen« (Daf. 1853); »Die Poeſie und ihre Geidhicte« 
(daſ. 1855); »Wiſſenſchaft der ern Idee« (Daj. 
1858—59, 2 Bde.); »Diderots Leben und Werke« 
(Leipz. 1866, 2 Bde.); »Hegels Naturphilofophie und 
die Bearbeitung derjelben durch A. Vera« (Vert. 
1868); »Erliuterungen gu Hegels Engyflopadie der 
philofophijden Wijjenfchaften« (daj. 1871). Außer⸗ 
Dent ſchrieb er das verdienjtvolle »Leben Hegels« 
(Berl. 1844) und gu deſſen 100jähriger Geburtstags- 
feier: »Hegel al deutfder Nationalphilojoph« (Leipz. 
1870), worin er Denfelben als »Bollender Kants« 
feierte. Sn Gemeinfdaft mit F. W. Schubert ver- 
anjftaltete R. eine Ausgabe der Werke Rants (Leipz. 
1838 —40, 12 Bbe., deren lepter feine -Geſchichte 
Der Kantſchen Philoſophie« enthilt). Seine Schrift 
»Goethe und feine Werfe« (Königsb. 1847, 2. Aufl. 
1856) ijt jeBt veraltet. Rleinere Abhandlungen ꝛc. 
erfdienen gejammelt als »Studien« (1. Teil, Berl. 
1839; 2.—5. Teil, Leip3. 1844—47) und Rene 
Stubdien« (Leipz. 1875—78,4 Bde.). Unter dem Titel: 
»BVon Magdeburg nad Königsberg« (Berl. 1873) 
verdjfentlidte R. jeine Selbſtbiographie bis zur über— 
jiedelung nad Rinigsberg. Bal. Qudbider, Karl 
MR. (Leipz. 1879); Jonas, Karl R. (daſ. 1907). 
Roſenkrauzfeſt, ſ. Marienfeſt 17). 
Roſenkranzmühle, ſ. Paternoſterwerke. 
Roſenkreuzer heißen die Mitglieder einer theo— 
ſophiſchen Geheimgeſellſchaft, die namentlich in Breu- 
ßen Ende des 18. Jahrh. großen Einfluß beſaß. 
Der Name wird zuerſt von dem proteſtantiſchen Theo— 
logen Undrea (j. Andreä 2) in drei anonymen Flug⸗ 
idjriften: »Fama Fraternitatis de3 tablicen DOrdens 
Der R.« (Raffel 1614), »Ronfefjion der Societit der R.« 
(daf. 1613) und »Chymifde Hod eit Chrijtiani Ro- 
jenfreug« (1616) gebraudt, die als Satiren auf die 
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Alchimiſten und Ujtrofogen qemeint waren. Ihre Wir- 
fung war gerade gegenteilig, Denn die als tibertrei- 
bung dargejtellten Ideen fanden wirklich Anhänger, 
die jeit 1622 in Holland Gefellidaften bildeten. Wn- 
brea nannte ſich einen Ritter vom Roſenkreuz, weil er 
ein Undreastreus mit vier Roſen (den Symbolen der 
Weheimbaltung) in feinem Petſchaft führte, woraus 
das Wappen der fpitern R. (Andreaskreuz und Rofe 
mit der Umſchrift: »Crux Christi Corona Christia- 
norum«) hervorgegangen ijt. Die Mitglieder der alten, 
von Holland aus verbreiteten Geſellſchaft, die übri— 
gens nidt viel Anhänger fand, nannten fic ⸗wahre« 
oder »echte⸗ R., ſpäter aud »R. alten Syſtems« (fo 
in der anonymen Sdrift »Der R. in ſeiner Blöße«, 
Amſterd. 1781), und bis zur Mitte des 18. Jahrh. 
taucht der Name aud) fonft immer wieder bei Gauk⸗ 
lern auf. Um 1765 traten in Süddeutſchland neue 
R. auf; für die Verbreitung ihrer Gefellidaft traten 
befonders die Arzte Schleiß von Liwenfeld zu Sulz⸗ 
bad) und Doppelmeyer ju Hof ein. Die bald zahl- | 
reichen Anhänger des Ordens huldigten tathotitden 
Grundanfdauungen, die Organijation war der ded | 
Defuitenordens nadgebildet, und alchimiſtiſche Spie- 
lereien wurden getrieben. Bedeutung hat die Rofen- 
freugerei dDadurd gewonnen, dab derpreubijde Miniſter 
Willner (f. d.) und Biſchoffwerder (ſ. d.) der Geſellſchaft 
angebirten. G. Schrepfer in Leipzig und Caglioftro 
gaben fic) als Agenten des mit gebeimen Kenntniſſen 
ausgeriijteten Rojenfreuserbundes aus und veriibten 
in Diejer Maske einträgliche Schwindeleien. Bgl. aud 
Peladan. — Im ſchottiſchen Titusorden ijt der Ritter 
oder Bring vom Rofentrens le souverain prince Rose- 
croix) der 18. Grab, eine Crinnerungsfeier des Todes 
und der Auferſtehung Jeſu in tatholifd- religidfer 
Weiſe. Val. E. Sierfe, Schwärmer und Schwindler 
des 18. —DB (Leipz. 1874); Waite, The 
real history of the Rosicrucians (Lond. 1887); 
Philippſon, Preußiſches Staatswejen vom Tode 
Friedrichs des Groen bis gu den Freiheitstriegen, 
Bd. 1 (Leip;. 1880). Viele Rofenfreuzeriana ver- 
— der Antiquariatstkatalog X. S. Ir. 121, von 

.O. Weigel (Leipz. 1906). 

Roſenkrieg oder Krieg der Weißen und Ro— 
ten Roſe, ſ. Großbritannien, S. 394f. 

Rofenlani, bedeutender, wiewohl ſeit Jahren ſehr 
re Gletſcher im Berner Oberland, fiid- 
lid) Don Meiringen, dringt aus den gewaltigen Firn- 
lagern zwiſchen dem Dojjen-, Wells und Rofenhorn 
hervor und liegt mit dem Fußende 1600 m ii. M. Yn 
der Nahe das Rofentauibad (1330 m) mit einer 
alfalijden Quelle in grofartiger Umgebung; val. 
Reidenbad (Fup), S. 726. 

—— (Oleander), ſ. Nerium. 

Rofenmalye, ſ. Althaea. 

Rojenmontag, der Montag nad dem »Rofen- 
fonntag« (Lätare), legter Tag und Höhepunkt des 
rheinijden Rarnevals. 

+ Seabee ab ily ale ſ. Muggendorf. 

Rojenoble (lat. Rosatus nobilis), ſehr feine Gold— 
münze Cduards IT. von England feit 1343 gu 6%/s 
Shilling, 23°'s karätig und anfangs mit fiber 30 Mt. 
Goldiwert, auf der Vorderjeite der gepangerte König 
nly zwei Roſen ftehend im Schiff, auf der Rück⸗ 
eite Rojen und Kronen um das Kreuz und die Um- 
ſchrift Ths. aut. transies (Jesus autem transiens) per 
medium illorum ibat, oft als Amulett gebraucht. Die 
Münze wurde lange gepriigt, leidter und ime Aus— 
lande nadgeabmt ; thren Eigennamen entpfing fie erjt 
unter Heinrid) VIL, als die Georgsnobel auffamen. 


Rojenfrieg — Rofenorden. 


Noſenöl (Athar der Orientalen, engl. Attar, 
Ottar oder Otto of rose), ätheriſches OI, das durd 
Dejtillation von Rojenblattern (bejonders von Rosa 
damascena Mill.) mit Waſſer in Oftindien, Agypten, 
China, Perſien r., fiir den europäiſchen Handel in 
den ſüdlich vom Balan tiegenden Bezirken von Ra- 

anlyt, Philippopel, E8fi Zagra, Tſchirpan re. mit 
Pie primitiven Upparaten, in Frankreich und Deutſch⸗ 
land (Leipzig) mit den neuen technifchen Hilfsmitteln 
bereitet wird. Die widtigiten Olrojen von Kazanlyt 
find Rosa gallica var. byzantina, R. alba suaveo- 
lens und R. gallica var. damascena trigintipetala. 
Die weiße Rofe wird viel weniger gebaut als die 
rote, gibt aber ein eigenartiges OI, das zu Nuancie- 
rungen des Oles aus roten Rofen benugt wird. Gu 
Frankreich tultiviert man R. centifolia, in Deutſch⸗ 
land R. damascena. Jn Deutidland gewinnt man 
aus 5—6000 kg Bliiten 1 kg R., und dies Ol ift in 
der Feinheit bes Geruchd dem türkiſchen weit über— 
legen. R. ijt hellgelb, von jehr intenfivem Rofen- 
gerud und etivad jcdharfem, baljamifdem-Gefdmad, 
ſpez. Gew. 0,255 — 0,870 bei 20°, ſcheidet bei 18 — 21° 
ivijierende Rrijtalle ab Roſenkampfer) und er- 
jtarrt bei 15 — 22° (deutſches R. ijt bei gewöhnlicher 
Temperatur eine grünliche, von Kriſtallen durchſetzte 
Maſſe, eS erjtarrt bei 27—37"). R. löſt fich ſchwer in 
Wafer, leicht in warmem WUlfohol und Uther, bejteht 
wejentlid) aus Geraniol (Rhodinol) C,,H,,O und 
enthält aud Gitronellol und Ejter dieſer Witobole. 
Der Rofenfampfer bejteht aus mehreren Baraffinen. 
Man benugt R. in der Parfümerie, gu Liforen und 
in der Konditorei; es wird vielfad verfalfdt, nament- 
lid) mit Balmarofa- und Geraniumdl, aud mit Gua- 
jafhol351 (von Bulnesia Sarmienti). Das R. des 
Ultertums war mit Rojenduft imprägniertes fettes 
Ol (vgl. Rarfiimerie). Bereits im 8. und 9. Jahrb. 
war durch Deftillation gewonnenes Roſenwaſſer ein 
widtiger Handelsartifel, der aus Perfien bis Indien 
und China gelangte. Vian muß damals auc das R. 
fennen gelernt haben, wenn nicht bei Herjtellung ded 
Roſenwaſſers alfoholreider Wein zugeſetzt wurde, 
deſſen Wifohol die Ausſcheidung des Oles aus dem 
Waſſer gehindert haben wiirde. Seit Mitte ded 15. 
Jahrh. treten beſtimmte Ungaben fiber das R. auf. 
Seit dem 17. Jahrb. verbreitete fich Die Rofendlindujtrie 
von Perjien aus weiter und gelangte dDamals aud) 
nad Bulgarien, wo fie aber erjt im 19. Jahrb. die 
jetzige große Bedeutung gewann. Die franzöſiſche 
Rofendlindufirie begann um die Mitte des 19. Jahrh., 
die deutſche 1883. Bgl. Died, Die Otrofen und ihre 
deutſche Zukunft (Berl. 1889). 

Rofenorden (Rofengunft), ſ. Deutſchgeſinnte 
Genoſſenſchaft. 

Roſenorden, 1) braſiliſcher Zivil- und Mi— 
litärverdienſtorden, geſtiftet von Dom Pedro J. 
17. Olt. 1829 zu Ehren ſeiner Vermählung mit der 
Prinzeſſin Amalie von Leuchtenberg. Der Orden hat 
ſechs Klaſſen: Großkreuze, Großdignitäre, Dignitäre, 
Komture, Offiziere und Ritter. s Ordenszeichen 
beſteht in einem ſechsarmigen, weiß emaillierten golde⸗ 
nen Stern mit goldenem, rundem Mittelſchild, der im 
Avers die Inilialen PA trägt und von einem dunfel- 
blauen Reifen mit der Inſchrift: » Amor e fidelidade « 
(»Qiebe und Treue«) umgeben ijt, wahrend “eg 
der weiße, blau umringte Revers die Bablen (1s — 29 
undim Ring » Pedro Ameliac zeigt. Die Urme 
des Sternes verbindet ein Kranz gepfliidter Rojen. 
Die erjte Klaſſe tragt das Ordenszeichen an einer aus 
Rofen und Sdilden gebildeten Kette nebjt Brujftitern, 


Rofenpapagei 


bei dem das Ordenszeichen auf einer goldenen, ge- 
zackten Platte liegt, die zweite Klajje Den Orden am 
großen Bande mit Brujtitern, beide mit griin email- 
lterter goldener Krone, die dritte Kreuz und Stern 
ohne Krone, die Romture mit Krone, das Kreuz um 
ben Hals, die Offiziere beides ohne Krone im Knopf⸗ 
lod, die Ritter den Orden mit Krone allein. Das 
Band ijt rofa mit zwei weißen Streifen. Der Orden 
ijt fett 1891 erlojden. — 2) Orden der Heiligen 
Rofe und der Zivilifation von Honduras, 
von dem Erajidenten Medina 21. Febr. 1868 gejtif- 
tet; er hat die fiinf Grade der Ehrenlegion. Der Prä— 
fident verleift den Orden nad) Entideidung de3 Se- 
nats. Die Deforation bejteht aus einem vierarmigen, 
adtipipigen, weiß emaillierten Kreuz mit goldenem 
Medaillon und der rejp. Inſchrift: »Mérito militar, ci- 
vil (oder religioso)« (» fiir militãriſches, bürgerliches 
oder religidjes Berdienjt«) und einem griinen Reifen 
mit der Snidrift: »Republicade Honduras« auf dem 
Avers, »Orden de Santa Rosa y de la civilizacion« 
auf dem Revers, »Dios, Honor, Patria« (» Gott, 
Ehre, Vaterland«) bei den höchſten Graden. Die Urme 
verbindet ein Lorbeerfranj, das Kreuz hangt an einem 

rtenfrany. Kreuz und Stern der Großkreuze ruben 
a esi abwedjelnd goldenen und filbernen Stern. 
Die Großkreuze tragen die Deforation über die rechte 
Schulter, den Stern auf der Bruſt, die sweite Klaſſe 
den Stern allein, die dritte bie Deforation am Halfe, 
bie vierte und fiinfte im Rnopflod, erjtere mit Ro- 
fette. Das Band ijt dunfelrot, in der Mitte blau, 
weiß und rot geſtreift. 

Rofenpapagei, j. Lapageien, S. 383. 

Rofenpapypel, ſ. Malva und Abelmoschus. 

Rofenparterre, cin nod mehr al3 das Rofarium 
(j. dD.) regelmapig angelegter Rojengarten, in dent ein- 

elne Beete nit niedergehaften inumerbliibenden Ro- 
* bepflanzt jind. 

Rofenperien, türkiſche, ſ. Perlen, künſtliche. 

Noſenplüt, Dichter, ſ. Roſenblüt. 

Rofenquar;, Mineral, ſ. Guar}. 

Noſenroman (Roman de la Rose), berühmteſter 
Roman des franzöoſiſchen Mittelalters, ſ. Franzöſiſche 
Literatur, S. 6. 

Rofenfalbe, ſ. Salben. 

Rofenfdhere (Gartenſchere), ſ. Gartengeriite. 

Noſenſchimmel, ſ. Meltau. 

Roſenſchwamm (Roſenapfel, Roſenſchlaf— 
apfel, Bedeguar), die durch den Stich der Rojen- 
gallwejpe (Rhodites Rosae) an ben Blättern der 
Hundsroſe entitehenden großen, knollenförmigen Gal- 
len (ſ. d. S. 281, und Tafel ⸗Gallen«, Fig. 4), die mit 
langen, grünen oder roten, moosbüſchelähnlichen 
Faſern beſetzt find, und in deren zahlreichen Kammern 
die Larven der Gallweſpe leben. Sie hießen früher 
aud Schlafäpfel, weil man fie Kindern als Schlaf⸗ 
mittel unter das Ropffijjen legte. 

Rofenfountag, j. Lactare. 

Rofenfpinner, ſ. Nonne, S. 734. 

RNoſenſpitze (franj. point de rose), die feinjte ve- 
nezian. Radelreliefipige ded 17. Jahrh., bei der inner- 
halb der Verbindungsſtege ded Muſters aus Ranfen 
und Zweigen Rofetten mit bisweilen leidt aufredt 
ftehenden Blättern aufgeſetzt wurden. 

Rofenftahl, Herdfrijditabl, der auf dem Brud 
lonzentriſche Flecke (Roſen) zeigt. 

Rofenftar, ſ. Hirtenjtar. 

Rofenftein (Rofe), |. Rofette. 

Rofenfteiu, 1) Burgruine, ſ. Heubad 1). — 
2) Luſtſchloß, ſ. Rannftatt. 
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Rofenftiels Griin, foviel wie manganjaurer 
Baryt, ſ. Manganſäure. 

a Sal 0 j. Geweih, S. 780. 

Rofenthal, 1) Stadt im preuj. Regbez. Kaſſel, 
Kreis Franfenberg, an der Ventrift, 272 m ii. M., 
hat eine evang. Kirde, Synagoge, cin Amtsgericht, 
eine Oberfirjterei und (1905) 997 Einw. — 2) (R. bei 
Berlin) Dorf im preuk. Regbez. Potsdam, Kreis 
RNiederbarnim, mit Station Retnicendorf-R. und R. 
Knotenpunft der StaatSbahnlinie Berlin -DOranien: 
burg und der Eiſenbahn Reinidendorf-Liebenwalde, 
hat eine evang. Rirde und (1905) 4748 Cinw. — 3) (R. 
bei Breslau) Dorf im preuß. Regbez. und Land- 
frei8 Breslau, Knotenpuntt der Staatsbahntinie 
Sdottwig-R. und der Kleinbahn Breslau-Prausnig, 
bat die landwirtidaftlide Verſuchsſtation der Unie 
verſität Breslau, eine Zucerfabrit und (ives) 2000 
Einwohner. 

Rofenthal, 1) Iſidor, Phyſiolog, geb. 16. Juli 
1836 in Labifdin (Regbez. Bromberg), jtudierte in 
Berlin, wurde 1858 Aſſiſtent amt Phyſiologiſchen In— 
jtitut dafelbjt, habilitierte fid) 1862 als Privatdozent, 
wurde 1867 auferordentlider ‘Brofefjor und 1872 
Profeffor der Phyſiologie und Gefundheitslehre in Er- 
langen. Erfdprieb: » Die Utembewegungenund ihre Be. 
jiebungen jum Nervus vagus« (Berl. 1862); »Elel⸗ 
trizitätslehre fiir Mediziner« (daſ. 1862; 3. Mufl. mit 
Bernhardt u. d. T. »Cleftrigitdtslehre und CElettro- 
therapie«, Daf. 1883); »Zur Kenntnis der Warme- 
requlierung bei den warmbliitigen Tieren« (Erlang. 
1872); » Stele und Ausſichten der Gefundheitspflege« 
(daf. 1876); »Bemerfungen fiber die Tatigteit der 
automatifden Rervencentra, insbefondere über die 
Atembewegungen« (daj. 1875); »Allgemeine Phyſio⸗ 
logie der Mustein und Nerven (Leip; 1877, 2. Aufl. 
1899); »Atembewegungen und Innervation der- 
felben« (in Hermanns »Handbud der Phyfiologie«, 
Bd. 4, daf. 1882); » Bier und Branntwein in ihrer Be: 
deutung fiir die Vollsgeſundheit« (Berl. 1881, 2. Aufl. 
1893); —— über öffentliche und private Ge⸗ 
ſundheitspflege⸗ (Crlang. 1887, 2. Aufl. 18800);⸗Lehr⸗ 
buch der allgemeinen Phyſiologie⸗ (Leipz. 1901); »Der 
phyſiologiſche Unterricht und jeine Bedeutung fiir die 
Uusbildung der Arzte« (Daj. 1904). R. redigierte 
1869-—75 das »Hentralblatt fiir die mediginifden 
Wifjenfdhaften« und die deutſche Ausgabe der »Qnter- 
nationalen wiſſenſchaftlichen Bibliothel« (Leipz. 1873 
big 1885) und gibt (mit Nees und Selenfa) das 
»Biologiſche Zentralblatt: (Erlang. 1881 ff.) heraus. 

2) Toby Coward, Maler, ged. 15. März 1848 
in Newhaven (Connecticut), ging 1865 nad) Mün— 
chen auf die Akademie, bildete —* anfangs im Alelier 
von St. Raupp, ſeit 1868 in der Schule Pilotys. Nach— 
dem er einige Genrebilder gemalt hatte, von denen 
Sebajtian Bad) mit feiner Familie bei der Morgen: 
andadt (1870) vom ſtädtiſchen Muſeum in Leipzig ane 

efauft wurde, unterbracd er ſeine Titigkeit auf furge 
Beit burd cine Reije nach der Heimat. Rady Mün— 
chen zurückgelehrt, malte er nad einer Ballade Tenny- 
fons die ſchöne Elaine( 1874) und humoriſtiſche Genre- 
bilder, wie: Wer zuletzt lat, ladt am bejten (zwei 
Pendants), und das alarmierte Mädchenpenſionat 
(1877), dann das Gericht über die entflohene Noune 
Conjtance de Beverley nad) Walter Scotts »WMar- 
mion« (1883), eine Tanzſtunde unjrer Großmütter 
(1887) u. a. 

3) Moris, Klavierfpieler, geb. 18. Dex. 1862 in 
Lemberg, Schiiler von Mifuli, R. Joſeffy und Lifzt, 
fonjertiert feit 1876 mit großem Erfolg in ganz 
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Europa und Amerila und genießt den Ruf eines der | 
größten Klavierſpieler der Gegenwart. Er lebt in Wien. 

Rofentreter, Uuguitinus, Biſchof von Kulm, 
geb. 13. Jan. 1844 gu Ubrau im Kreiſe Konitz, ſtu— 
dierte fatholifde Theologie, wurde 1870 Priejter und 
wirfte 1871—75 als Brofefjor der alt- und neutejta: | 
mentliden Exegeſe ant Briejterjeminar in Belplin. | 
Nad deſſen Uufhebung trieb er in Rom und Paläſtina 
befonders archäologiſche Studien, wurde dann Di- 
rettor ded Lehrerjeminars in Berent und 1887 Res | 

ens ded wiedererdifneten Briejterjentinars in Pelpin 
owie Domfapitular von Kulm. 1896 ernannte thn 
die theologifde Falultät in Münſter zum Ehrendottor. 
1898 wurde er Biſchof von Kulm. 

Rofentud), foviel wie Bezetten. 

Rofenwaffer, über Rojenblitter dejtilliertes Waſ⸗ 
fer, wird bei der Bereitung de Rofendls als Neben- 
produft gewonnen. Sebr ſchönes R. wird in Perſien, 
bejonders bei Schiraz, bereitet und in groken Wengen 
nad) Indien eingefiihrt; ebenſo liefern Medinet el 
Fayum und Franfreid viel R. Es ijt flar, riedht an- 

enehm und muß an einem dunfeln, kühlen Ort auf- 

wahrt werden. Man benugpt es, wie ſchon im Mittel⸗ 
alter, bei Der Toilette, in der Küche und Konditorei, 
aud) gu manden Urgneimitteln. Man fann es dar- 
ftellen, indem man 4 Tropfen Roſenöl mit 1 Lit. lau—⸗ 
warmem Wafjer kräftig ſchüttelt. 
——— ſ. Dignano. 
Noſenwickler, ſ. Wickler. 

Ro ——— j. Linaloeholz. 

RNoſeöl, ſoviel wie tiirtijdes Geraniumöl. 

Rosedla (lat.), Hautausſchlag in Geſtalt geröte⸗ 
ter, zuweilen leicht erhabener tinten roßer Flecke in 
der Haut, die unter Dem Fingerdruck entweder ver- 
ſchwinden und nad) deſſen Aufhören fid) wieder zei— 
gen, aljo durd) bloße überfüllung kleinſter Blutgefage 
bedingt find, oder aber nad) Drud nur einen Stic 
ins Gelblice zeigen, alſo durch gleichzeitig bejtehende 
Exſudation veranlaßt find. — Roseolae begleiten 
den Typhus und andre Ynfettionstranfheiten, aber 
aud) nicht felten, gumal bei Rindern, fieberhafte Ma- 

ene und Darmfatarrbhe fowie mit Fieber verlaufende 

ehirn⸗ und Lungenteiden. Wud beim Zahnen und 
bei Gebrauch mander Arzneimittel fann R. aujftreten. 
Rann man eine ausreidende Urſache fiir das vor- 
handene Hieber nachweiſen, fo nennt man die R. eine 
fymptomatifde, ijt dies aber nidt der Fall, eine 
idiopathij de. Jur legtgenannten rednet man unter 
anderm aud) die Röteln — d.). Cine ſymptomatiſche, 
durd) fupferrote Farbe ausgezeichnete Rofeolaform 
ijt einer Der gewöhnlichſten und früheſten Ausſchläge 
bei Syphilis. Ciner bejondern Behandlung bedarf 
die R. nicht, da fie mit der Hauptfranfheit oder bet | 
Befeitiqung der Urſachen von felbjt verſchwindet. 

Rojer, —— Chirurg, geb. 26, März 1817 
in Stuttgart, gejt. 16. Dez. 1888 in Marburg, habi- 
litierte fich 1841 in Tilbingen fiir Chirurgie und gab 
mit Wunderlich das »Archiv fiir phyſiologiſche Heil- 
funde« heraus. Nachdem er einige Jahre Hojpital- 
wundarzt in Reutlingen geweſen, ging er 1850 als 
Profefjor der Chirurgie nad Marburg. Er fdried: | 
»Handbud) der anatomijfden Chirurgie« (Tiibing. | 
1844, 8. Aufl. 1883); >Chirurgifd-anatomifdes Bade- 
mefunt« (Stuttg. 1847; 9. Aufl. Leip3. 1896); > Hernio- 
logiſche Streitfragen« (Marb. 1887). Val. K. Rofer, 
Wilhelm R., ein Beitrag zur Geſchichte der Chirurgie 
(Wiesbad. 1892). | 


Se — — — 








Rose recoupée, ſ. Roſette. 
Noſes Metall, ſ. Wismutlegierungen. 


Roſentreter — Roſetti. 


Moſette (franz. ⸗Röschen⸗), eine Verzierung in 
Geſtalt einer aufgeblühten Roſe, namentlich in der Ar— 
chiteltur in Füllungen oder in den Eden einer Dede 2c. 
angebradt. Yn der Juwelierkunſt heist R. (Rojen- 
jtein, Rofe, Rautenftein, Raute) cin geidlijje- 
ner Edelitein, über defjen glatter Grundfläche ſich zwei 
Reihen dreiediger Facetten erheben, von denen die der 
obern Reihe (Sternfacetten, gewöhnlich feds) mit 
ihren Spiten zuſammenſtoßen Gekrönte Rofet- 
ten haben 6 Stern- und 18 Querfacetten (Facetten 
der untern Reihe), die bei der Brabanter Roſe 
flacher liegen. Die Rose recoupée hat 12 Stern- und 
24 Duerfacettern. Briolets (Rendeloques) find 
zwei mit Der Grundfläche aneinander gefiigte Rofet- 
ten. Stiidrofetten find fleine Rojetten (LOO—160 
auf 1 Sarat). 

Rofette (fopt., »Freudenjtadt-, arab. Raf gitd), 
ägypt. Stadt und zugleich Gouvernement am Mittel- 
meer, mit dem Stadtbezirk 123 qkm (64 qkm Kul⸗ 
turland) und (1897) 14,286 (als Gemeinde 14,414) 
Einw., am weſtlichen Hauptmündungsarm de8 Nils, 
13 km vom Wittelmeer, wegen der Gandbarre an 
Der Durd) zwei Forts und einen Leuchtturm gefiders 
ten Miindung nur Sdiffen von weniger als 2,5 m 
Tiefgang zugänglich, mit Wlerandria und Damiette 
rat Eiſenbahn verbunden, in fruchtbarer, garten= 
reicher Gegend, nuit Mojfdeen, qriedijchen und fopti- 
ſchen Rirden, hat Handel mit Weis und große Reis— 
poliermiiblen, ijt aber gleid) Damictte von Ulerandria 
und Port Said überflügelt. — NR. ijt dag alte Bolbitine 
und beſaß im WMittelalter große fommergielle Bedeu- 
tung. Hier wurde 1799 die fiir Sntgifferung ber Dicro= 
glyphen widtige Tafel von K. (eine Stele vow 
ſchwarzem Bajalt mit drei verſchiedenen Jnidriften, 
in ber heiligen altigyptijden Sprade und Hiero— 
glyphen, in der Vollsſprache und demotijder Schrift 
und in griechiſcher Sprache und Schrift, jest im Bri- 
tiſchen Muſeum) gefunden. *œ Brugſch, Inserip- 
tio Rosettana (Berl. 1851); Uhlemann, Inscrip- 
tionis Rosettanae hieroglyphicae decretam sacer- 
dotale (mit lat. überſetzung, Leipz. 1853); Eiſen⸗ 
lobr, Erflarung der Rofettana (daſ. 1869), 

— *— ſ. Kupfer, S. 829. 

Roſettenträger, ſ. Baum, S. 478. 

Roſetti, Konſtantin A., rumän. Dichter und 
Patriot, geb. 1816 in Bukareſt aus einer alten Mlein- 
bojarenfamilte, gejt. 20. April 1885, Diente 1834—37 
in Der Urmee, trat Dann in den Verwaltungsdienſt 
und widmete ſich literarifden Studien. Er iibertrug 
Byron, Voltaire und Lamartine ins Rumäniſche und 
veröffentlichte 1840 einen Band Gedidte. 1843 ging 
er nad) Baris, verbeiratete fic) hier mit einer Eng= 
landerin und qriindete 1846 in Butarejt eine Buch— 


handlung. In die revolutioniire Bewequng von 1848 


griff ex energijd ein und wurde als Mitglied des Re⸗ 
volutionsausſchuſſes 9. Juni d. J. verhaftet, tags 
darauf aber vom Bolle befreit. Er wurde Polizeichef 
in Bufarejt, Dann Sefretir der proviforifden Regie= 
rung und endlich Generaldireftor des Miniſteriums 
des Innern. Damals gab er cine demofratijde Zet- 
tung beraus. 1850 floh er nad Baris, wo er litera 
riſch und publiziſtiſch für feine Rartei tätig war, kehrte 
1857 beim, gab die freiheitliche Zeitung »Rominul 
(Romanulu)« beraus und wurde 1861 furjze Beit 
RKultusminijter in Daffy. 1866 (nad) Cujas Sturz) 


| tibernahm er bis zur Verfiindigung der neuen Verfaſ⸗ 


jung das Unterrichtsminiſterium und begriindete die 
Alademiſche Geſellſchaft zur Herftellung einer ru- 
miinijden Sdriftiprade und ſchulgemäßen Redt- 


Rojfettis Figuren — Rofinen. 


ſchreibung. Seit 1877 war er Präſident der Depu- 
tiertenfammer, 1881—82 Winijter de3 Innern. Er 
war ein idealgefinnter Philanthrop. [S. 619. 

Rofettid Figuren, ſ. Elektriſche Entladung, 

Rosheim, Stadt und Kantonshauptort im deut- 
ſchen Bezirk Unterelfak, Kreis Molsheim, am Fupe 
der Vogeſen, Knotenpuntt der Cijenbahnen Sdlett- 
jtadt-Sabern und R.-St. Nabor, ijt nod) mit Mauern 
umgeben, bat 2 fath. Rirden, eine Synagoge, ein 
altes Schloß, ein Kloſter, ein Antsgericht, eine Mi- 
neralquelle (gegen Gidt gebraudt), Buntweberei, 
Färberei, cin Dampfiigewerf, Wein- und Hopfenbau 
und (1905) 3169 meijt tath. Cinwohner. — R., unter 
den Hobhenjtaufen ein Burgflecken, erhielt nod im 13. 
Jahrh. Stadtredte. 

Rofheitwenffi, Sinowi Petrowitſch, ruff. 
Admiral, geb. 30. Oft. 1848, jtudierte im Warine- 
fabettenforp$ und in der Marineafademie bis 1876, 
ward 1885 Kapitän sweiten Ranged, fommanbdierte 
1890 — 91 mehrere Kriegsſchiffe; 1898 gum Ronter- 
admiral ernannt, wurde er 1902 in die Suite ded 
Zaren aufgenommen und 1903 zum ftellvertretenden 
Chef des Admiralſtabes ernannt. Ym ruffifd-japa- 
niſchen Striege führte er bad 2. Geſchwader des Stil- 
len Ozeans (frither das baltijdhe) Unfang Oftober 
1904 tiber Reval und Libau in die Rordjee. Hier be- 
ſchoß er in der Nacht vom 21. gum 22. Olt. eine eng- 
liſche Fijdherflotte auf der Doggerbank, wobei zwei 
Boote fanfen und mehrere Fiſcher verwundet oder 
getdtet wurden. England forderte drohend die Be- 
jtrafung der ſchuldigen Offisiere. R. Der unterdejjen 
bis Bigo weitergefahren war, entſchuldigte fid, er 
habe gemeint, zwei japaniſche Torpedoboote beſchoſſen 
gu baben. Auf neue Drohungen Englands wurde 
auf Grunbdlage der Hanger Ronvention cine Unter- 
ſuchungskommiſſion, bejtehend aus ae DOffigieren 
Englands, Ruplands, Frankreichs und Rordamerifas, 
nebit einem von den vier gewählten fiinften Mitgliede 
(einem Ojterreider) in Paris eingeſetzt. Die Unter- 
ſuchung dieſer Hullfommifjion dauerte vom 9. Jan. 
bid 25. Febr. 1905. Rußland mufte 65,000 Pfd. 
Sterl. Entſchädigung zahlen. R. ſetzte feine Fabrt 
ums Rap der Guten Hoffnung fort, blieb bis 16. Marg 
bet Madagastar, erjdien 8. April bet Singapur, 
vereinigte aa mit dem 3. Gefdwader unter Nebogatow 
und wurde 27. und 28. Mai bei Tiufdima von Wd- 
utiral Togo gefdlagen und fdwer verwundet gefan- 
gen genommen (f. Ruſſiſch⸗Japaniſcher Krieg). Rad 
Dem Frieden wurde R. im April 1906 vor cin Kriegs⸗ 
gericht gejtellt und erbielt danach den Abſchied. 

, Stadt, f. Verespatat. 

Rofice, ſ. Roſſitz. J 

Röſicke, 1) Richard, deutſcher Politiker, geb. 24. 
Juli 1845 in Berlin, gejt. 21. Juli 1903, lernte 1861 
bi8 1864 als Raufmann in Frankfurt a. M., iiber- 
nahm 1864 die Leitung der Schultheißſchen Brauerei 
in Berlin, erwarb 1877 die Brauerei gum Wald- 
ſchlößchen in Deffau, wo er zum Kommerzienrat er- 
nannt wurde, wandelte beide in eine Altiengeſellſchaft 
um unbd leitete dieſe. 1890 in Dejjau in den Reichs. 
tag gewablt, ſchloß er fid) anfangs feiner Fraftion, 
fpater der Freijinnigen Vereinigung an. Vgl. Urt'l, 
Midard R. (Berl. 1904). 

2) Gujtan, deutider Politifer, Bruder de3 vorigen, 

eb. 15. Juli 1856 in Berlin, ftudierte 1876—81 die 
te, ward 1886 Gerichtsaſſeſſor und bewirtfdaftet 

feit 1889 fein Rittergut Görbersdorf bei Dahme in 
der Mark. Er ſchloß ſich der agrarifden Bewegung 
an, ward 1893 gweiter Vorjigender des Bundes der 
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Landwirte, dejjen Leiter er 1898 im Verein mit Frei- 
berrn von Wangenheim (f. d.) wurde, und gebirte 
1898 —1903 und feit 1907 bem Reichstag an. 

Rofier, Schaujpieler und Dichter, f. Faaſſen. 

Rofieren , roja färben. 

Rofierfal;, |. Zinndlorid. 

Rofifloren, Ordnung im natiirliden Pflanjen- 
fyjtem, aus der Ubteilung der dhoripetalen Difotyle- 
Donen, ausgezeichnet * peri⸗ oder epigyne Blüten 
mit zwei meiſt fünfzähligen alternierenden Perianth- 
kreiſen, 5—30 dem Kelchrand eingefügten Staub- 
blãttern und meiſt zahlreichen (ſeltener einem) Frucht⸗ 
blättern mit freien Griffeln. Die Ordnung wird allein 
von der Familie der Roſazeen gebildet. 

Rofin, Heinrid, Juriſt, geb. 14. Sept. 1855 in 
Breslau, habilitierte fic, nadjdem er mehrere Jahre 
int prattifden Juſtizdienſt tätig gewejen war, dafelbjt 
1880 und wurde 1883 außerordentlicher Profefjor 
in Freiburg, 1888 ordentlider Profeſſor dafelbjt. Er 
ſchrieb: » Der Begriff der Schwertmagen in den Rechts⸗ 
büchern des Mittelalters<« (Bresl. 1877); » Die Form: 
vorſchriften fiir die Veräußerungsgeſchäfte der Frauen 
nad langobardijdem Redt« (daj. 1880); »Das Po⸗ 
lizeiverordnungsrecht inBreupen« (daj. 1882; 2. Aufl., 

erl. 1895); »Das Redjt der öffentlichen Genojjen- 
ſchafte« (Freib. 1886); »Das Recht der Urbeiterver- 
fidherung« (bisher Bd. 1 in 3 Tin. und Bd. 2, Vert. 
1890— 1905); »Winoritétenvertretung und Propor⸗ 
tionalwablen« (daſ. 1892); »Grundgiige einer all- 

emeinen Staatslehre nach den politifden Reden und 

hriftitiicen des Fiirjten Bismard« (Münch. 1898). 
Mit W. v. Rohland und R. Schmidt gibt er »Frei- 
burger Ubhandlungen aus dem Gebiete des djjent- 
lidjen Rechts« heraus (Karlsr. 1902 ff.). 

Rofinante (jpan. Rocinante), Name von Don 
Quichottes elendem Pferde; danach iiberhaupt foviel 
wie Klepper. 

Rosinduline, ſ. Jnduline. 

Rofinen, getrodnete Weinbeeren, die im fiidlidjen 
Europa, in Meinafien rc. in groher Menge gewonnen 
werden. Die großen R. (Sibeben) werden bejon: 
ders von Rebjorten mit gropen, länglichen Beeren 
gewonnen, indent man die Trauben an der Sonne, 
ant bejten mit balb eingebrodjenem Stiel am Wein- 
jtocd (nur im Rotfall mittels Ofenwärme) trocknet. 

isweilen ſucht man ihnen durch Eintauchen in Aſchen⸗ 
lauche oder ölhaltiges Waſſer Glanz zu geben. Die 
beſten Sorten kommen als Traubenroſinen, die 
übrigen abgebeert in den Handel. Man unterſchei— 
det: Smyrnaer, die bei Tſcheſchme, Vurla, Ka— 
raburun ꝛc., auf Kos und Samos erjzeugt und itber 
Smyrna eingefiihrt werden; fie find bis 2 cm lang, 
febr voll, gelbbraun und bisweilen fernlo3. Heine 
jtielfreie, auSgefudhte R. find als Eleme- und Perli- 
rojinen im Sanbel. Sultaniarofinen(Sulta- 
ninen, Damaszenen) fleinajiatifde, kleine, zart- 
häutige, jtiel- und fernloje Beeren; geringere Sorten 
werden als ſchwarze R. und Musfateller von 
Samos begeidnet. Die italienifen und die 
frangdjifden oder Provencer R. gehen bejonders 
nad England; gu uns — auger den Smyrnaer 
R. am meijten fF ant(ae . aus Malaga, Valencia 
und Ulicante. Diefe find ziemlich lang, blau, von fei- 
nem Gefdmad. Die in Aſchenlauge und Of getaud- 
ten Ulicanterojinen heifen Lexia. Sehr feinefpanifde 
R. find die Pidcibeben. Ralifornijde R. bleiben 
meijt in Nordamerifa. Die kleinen R.(Korinthen, 
Weinbeeren), von einer befondern Ubart de3 Wein- 
flode3 (Vitis apyrena), Der auf Morea, Zante, 
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Rephallinia, Theafi qebaut wird, bilden das Haupt- 
augiubrproduft Griechenlands und werden zum bei 
weitem größten Teil in England fonfumiert. Rorin- 
then von Sigilien find von geringerer Qualität. Die 
R. benugt man als Defjert, in der Küche und feinern 
Baderei, zu Tabaksfaucen, sur Nachbeſſerung ſchlechter 








| 


Rofinendl — Rosmead. 


Rosmarinheide, ſ. Andromeda. 

Rosmarinsl, ätheriſches Ol, das aus den Blat- 
tern des Rosmarins durd) Dejtillation mit Waſſer 
gewonnen wird, ijt dünnflüſſig, farblos oder gelblic, 
riecht Durddringend, fampferartig, ſchmeckt gewitr;- 
aft bitter, fiiblend, ſpez. Gew. 0,904—0,020, Ldjt ſich 


Weine, zur Daritellung künſtlicher Weine rc. Deutſch- ſchwer in Wafer, in jeinem gleichen Gewidt Ulfohol, 


fand führte 1905: 273,722 dz R. im Werte von 
9,216,000 WM. ein. 
ere et {. Traubenfernil. 
Rofini, Giovanni, ital. Dichter und Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 24. Juni 1776 in Lucignano, geft. 16. 
Mai 1855 in Pifa, wurde hier 1803 Profeſſor der 
italicnifchen Literatur. Bei der Vermabhlung Napo— 
leon I. mit Marie Luiſe verfakte er die Dichtung 
»Nozze di Giove e di Latona« (1810). Cine Samm- 
fung feiner »>Gedichte« erjdien Piſa 1819 in 2 Bän⸗ 
den. Er gab Guicciardinis »Storia d’'Italia« (Pija 
1819, 10 Bde.) und Taſſos Werke (daj. 1821— 382, 
33 Bde.) heraus mit dem Nadtrag: »Saggio sugli 
amori di Tasso e sulle cause della sua prigione< 
(Daf. 1832) und verfajte die bijtorijden Romane: 
» La signora di Monza« (daſ. 1829, 3 Bde.; deutſch, 
Berl. 1830, 2 Bde.), »Luisa Strozzi« (Pija 1833, 
4 Bde.; deutſch, Leipz. 1835, 2 Bde.) und »Il conte 
Ugolino della Gherardesca« (Mail. 1843, 3 Bde.). 
Unter feinen Dramen ijt »Torquato Tasso« (1835) 
hervorjubeben. Um die Runjtgeididte Hat er ſich 
Durd) * »Storia della pittura italiana« (Piſa 
1839 — 47, 7 Bde. mit wertvollem Kupferſtichatlas; 
2. Unfl. 1848—54) verdient gemacht. Seine ver- 
miſchten Schriften eridienen Pija 1837, 6 Bde. Seine 
Bi fn ſchrieb Pozzolini (Lucca 1855). 
osfilde (Roesfilde), uralte Stadt auf der 
din. Inſel Seeland, Ant Ropenbagen, im S. des 
Fiords von R., Rnotenpuntt der Staatsbahntinien 
Kopenhagen-Korſör, R.-Rallundborg und R.-Mas- 
nedö, hat eine alte Domfirde (um 1200 im iiber- 
angsſtil erbaut, 1868 rejtauriert) mit zwei hohen 
— und der Gruft der meiſten, namentlich ſpä— 


tern däniſchen Könige (Die Kapelle Chriſtians LV. ijt | 


mit meijterhaften Wandgemalden von Marjtrand ge- 
ziert), cine Rathedraljdule, ein Rathaus und in der 
Nahe der Stadt ein adliqes Frauleinjtift und eine 
der Stadt Ropenhagen gehörende Irrenanſtalt. R. 
hat einen Hafen und (1906) 8820 Einw. — Seit bem 
10, Jahrh. Reſidenz der däniſchen Könige und Sig 
eines Biſchoſs, war R. lange 
Danemarts, ging aber feit Ende des Wittelalters in- 


miſcht fic) nut Uther und bejteht aus Binen, Kam— 
phen, Cineol, Rampfer und Borneol. R. wird auf 
den dDalmatinijden Inſeln Lefina und Lijja, feltener 
auf Solta, in mebreren Departements Siidfrant- 


reichs (das feinjte), in geringer Menge in Spanien 


und England gewonnen. Es wird in der Parfiimerie, 
zur Vertilgung ſchädlicher Inſekten, zur Denaturie- 
rung von Olivenöl und Spiritus, aud als Arznei— 


mittel benugt. 





folge der Verlegung des Königs- und Biſchofsſitzes 


1443, be3. 1536) nad Ropenhagen allmählich guriid. 

m Fricden von R. (8. März 1658) mupte Däne— 
mart die Provinzen Sdonen, Halland, Blefinge, 
Bohus und Drontheim nebjt den Inſeln Hven und 


Bornholm an Sdweden abtreten. 1835-—48 tagten | 


in R. die däniſchen Provingialfitinde. Vgl. Rorne- 
rup, R. i gamle Dage (Ropenh. 1892). 

RGslau (Röslah, rechtsſeitiger Nebenfluß der 
Eger im bayr. Regbez. Oberfranken, entſpringt am 
Nußhart im Fichtelgebirge, fließt an Wunſiedel vor- 
bei und mündet auf der böhmiſchen Grenze. 

Roslyn (Roßlin, Roslin), Dorf in Cdinburg- 
ſhire (Sdpotiland), ant Est, mit Ruinen eines im 17. 
Sabrh. jerjtirten Schlofjes und ciner beriihmten, 
1446 erbauten, gut erbaltenen gotiſchen Rapelle und 
sel) 730 Einw. Im Roslyn Moor ervangen die 
Schotten 1303 einen glänzenden Sieg fiber die Eng- 

Rosmar, ſ. Walroj. länder. 

Rosmarin, ſ. Rosmarinus. 


zwei · bis dreijährigen, linienformigen, 


hen mit 
die bedeutendſte Stadt 


Rosmarinfalbe, ſ. Salben. 
Rosmarinus Tourn. (Rosmarin), Gattung 


der Labiaten. Die einige Art, R. officinalis L. (g ¢ - 


meiner Rosmarin, Unthostraut), ein bis 1 m 
hoher, fparrig-ajtiger Straud mit gegenftindigen, 

Pat jigenDen, 
lederartigen, am Rande jtarf zurückgerollten, ober- 
jeits griinen, runjeligen, kahlen, unterfeits weiß / oder 
graufilzigen Blattern und weipliden oder blaßblauen 
Blüten in furzen, endjtindigen Scheinähren, wächſt 
auf trodenen, felfigen Anhöhen im Mittelmeergebiet. 
Norbdafrifa und dent Orient und wird vielfad) fulti- 
viert. Sehr reid) an Rosmarin find die dalmatini- 
iden Inſeln Lejina, Liſſa und Solta, Italien, Süd— 
franfreid) und Siidjpanien. Dan benugt das Kraut 
in Stalien und Frankreich als Küchengewürz, audy 
als Ubortivntittel, bereitet Daraus mediziniſche Prä— 
parate, unter andern das Aqua reginae Hungariae, 
das von der Königin Elifabeth von Ungarn, Mutter 
Ludwigs d. Gr., zuerſt angewandt wurde; nament= 
lid) aber gewinnt man aus dem blühenden Kraut 
ein dtherifdes O1 (1—2 Proz.). Rosmarin war ſchon 
bei den Alten geſchätzt. Die Griechen nannten ihn 
Libanotis, jablten ihn zu ihren Rrangpflangen und 
benupgten ihn neben Lorbeer alg Schmuckhpflanze int 
Religions- und Heldenfultus; aud) bei den Römern 
war er al8 Ros maris hochgeſchätzt, und fein Gebrauch 
pjlangte fid) fpater ing Abendland fort. Nod) jest 
tragen andleute bei Leichenbegängniſſen Rosmarin= 
zweige als Schmuck, wie man — auch die Braut 
osmarin (3. B. in Thüringen) ſchmückt. Karl 
d. Gr. beförderte den Anbau des Krautes, und Ar— 
noldus Villanovanus ſtellte bereits das ätheriſche 
Ot daraus dar. Wilder Rosmarin, ſoviel wie 
Sumpfporſt (Ledum palustre). Bgl. Unger, Der 


Rosmarin und feine Verwendung in Dalmatien 
' (Wien 1868). 





Rosmead (pr. rosmid), Hercules Robinfon 
Lord, geb. 19. Dey. 1824 als Sohn eines Admirals, 
qejt. 28. Oft. 1897 in London, trat 1843 in die Ar— 
nee, 1846 in die Zivilverwaltung, ward 1855 Gou- 
verneur von St. Chrijtoph, 1859 von Hongfong, 1865 
von Ceylon, 1872 von Neuſüdwales, 1879 von Neu- 
feeland und 1880 Gouverneur der Rapfolonie und 
Oberfomunifjar in Nordafrifa. Er war eifrig bemiiht, 
die Buren nuit England ju verjdhnen. Raddem er 
1889 nad) England juriidgetehrt und 1891 zum 
Baronet erhoben war, wurde er 1895 wiederum als 
Gouverneur nad) der Rapfolonie gejendet, vermodte 
aber, von den Plänen ſeines Premierminijters Cecil 
Rhodes nicht unterridtet, weder den Cinfall Jame 
fons in TranSvaal ju hindern, nod 1896 Chamber⸗ 
lain’ Forderungen beim Präſidenten Krüger durd)- 
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zuſetzen. Er wurde 1896 jum Peer ernannt undnahm | A. R. (2. Aufl. Lond. 1886, 2 Bde.; ital. Überſetzung 
1897 feine Entlajjung. mit Zujagen von Sernagiotto, Vened. 1888); Werner, 

Ros mellis, ſ. Donigtau. R. und ſeine Schule (Wien 1884); FX. Kraus in den 

Rosmer, Ernſt, Pjeudonym der Sdriftitellerin | »Eſſays« (Berl. 1896); »A. Rosminis philoſophiſches 
Elſa Bernitein, geb. 28. Oft. 1866 als Tochter bie no (a. d. Stal., Reqensb. 1879); Gentile, R. 
des Mufiters und Diufitfdriftitellers Heinridh Bor- | e Gioberti (Pifa 1898); Dyroff, Rosmini (Mains 
ges (j. d.), widmete fid) kurze Zeit der Biihne, heira- | 1906). Der ie Rosminis dient gegenwärtig 
tete 1890 den RedjtSanwalt und Sdriftiteller Mar vornehmlich die Beitidrift »Rivista Rosminianac. 
Bernjtein in Minden, wo fie nod lebt. Außer Mosuh (jr. ron), 1) (R.-fous-Bois) Dorf im 
einer Novellenfammlung ⸗Madonna« (Berl. 1894) | franz. Depart. Seine, Urrond. St. «Denis, 10 km 
verdffentlidte fie Die Dramen: » Wir drei« (Münch. | Hjtlid) von Paris, an der Ojtbahn und der Groen 
1893), »>Dammerung« (Berl. 1893), ⸗Königslindere Giirtelbahn, am Fuße de3 Blateaus Mont - Uvron 
(Daf. 1895, 4. Aufl. 1898), »Tedeum«, Gemiits | gelegen, mit einem zur Befeſtigung von Paris gehö— 
komödie in fiinf Uften (daj. 1896), »Themiſtokles«, rigen Fort, Gipsbrennerei und (1901) 4139 Cinw. — 
Tragödie (daj. 1897), »Mutter Maria«, ein Toten- | 2) 


Ros mellis — Rosny. 


gedicht in fiinf Wandlungen (daj. 1900), »Dagny« 
(1900), >»WMeretee (1901), »Johannes Herfner<, 
Schauſpiel (Berl. 1904), »Nauſikaa«, Tragodie (daſ. 


ſung ausgezeichnet, war ihr erjtes: ⸗Dämmerung«; 
den größten Erfolg hatte fie mit ihrem Märchen- 
drama »SdnigSfinder«, zu dem Humperdind die Mujit 
ſchrieb; in ihren ſpätern Arbeiten folgte fie zu ein- 
ſeitig den Spuren Gerhart Hauptmanns. 
mini-Serbati, Antonio, Graf, ital. Philo⸗ 


cd ure Seine) Dorf im frang. Depart. Seine: 
et-Dife, Urrond. Mantes, am linken Ufer der Seine 
und an ber Wejtbahn, hat ein ſchönes Schloß (Ge- 


| burt8ftatte Sullys) mit Bart und (1901) 849 Einw. 
1906). hr bejtes Wert, durch eigenartige Auffaf⸗ 


Rosny (jpr. roni), 1) Léon de, franz. Orientalijt und 
Ethnolog, geb. 5. Aug. 1837 in Loos (Nord), ſtudierte 
in Paris Geſchichte und Spradjen de3 Orients, erbielt 
1863 die Profefjur des Japanifden an der laiſerlichen 
Bibliothet dajelbjt und ijt feit 1868 Profeſſor de3 Ja: 
paniſchen an der Spegialjdule fiir ovientalijde Spra- 
den, ein iiberaus vicljeitiger und unternebmender 





ſoph. geb. 25. März 1797 ju Rovereto in Siidtirol, geit. | Forſcher, Begriinder der internationalen Kongreſſe 
1. Juli 1855 in Streja, ſtammte aus a, der Drientalijten und mehrerer gelehrten Geſellſchaften 
milte, wurde am Lyzeum zu Trient und an der (da- | und Zeitſchriften, dabei ein fehr frudtbarer Schrift⸗ 
mals öſterreichiſchen) Univerjitit in Padua gebildet | fteller. Er ſchrieb unter anderm: »Introduction à 
und wählte 1821 mit dem Vorjag, eine — — ju | l'étude de la langue japonaise« (1857); »>Eléments 
begriinden, Die imſtande wiire, Der Theologie, gegen- | de la grammaire japonaise« (2. Aufl. 1897); »Guide 
liber dem Zweifel und Unglauben, eine folide Unter: | de la conversation japonaise« (3. Aufl. 1883) und 
lage ju bieten, den geijtliden Stand. Er —— andre Teile des umfangreiden » Cours de Japonais⸗; 
1828 die Prieſtergenoſſenſchaft des Jnjtituts der Liebe | »Apercu général des langues sémitiques et de leur 
(Briider der Liebestitigteit) in Domodofjola, ſchloß histoire« (1858); »Les écritures figuratives et 
jich feit 1830 an Biemont und feit 1848 an Papjt-| hiéroglyphiques des différents peuples« (2. Aufl. 
Bius IX. an, wurde unter dem päpſtlichen Reform: | 1870); » Dictionnaire des signes idéographiques de 
miniſterium Roffi päpſtlicher Unterrichtsminiſter, zog la Chine« (1864—66); »Apercu de la langue 
ſich aber beim Uusbrud der römiſchen Revolution von | coréenne« (1867); »Vocabulaire chinois-coréen- 





der Offentlidfeit nach Strefa zurück. Als Philoſoph 
bat R. von Carteſius und Bonald, als Rechtsphilo— 
ſoph inSbef. von K. & v. Haller Anregungen enpfan- 
gen. Dem durd) Gioja und Romagnoſi in Stalien 
eingeführten und verbreiteten Senfualigmus und Em⸗ 
pirismus jtellte er einen im weſentlichen an Descartes 
ſich anlehnenden Idealismus entgegen, der von dem 


Selbjt ausging und deshalb rideologijder Pſycho⸗ 
genannt wurde, zugleich aber mit der 


logismus· 
Lehre der Rirde im Einklang ſtehen ſollte. Dieſe 
Unterwürfigkeit gegen die Kirche ſowie ſeine Hingebung 
an die Perſon des 
gefolgt war, vermochten nicht zu hindern, dak Schrif— 
ten von ihm 1849 auf den Index geſetzt, bald aber 
wieder freigegeben wurden. Nod) 1889 wurden 40 
Sätze Rosminis zenfuriert. 1896 ijt ihm in Mailand 
ein Denfmal (von Secchi und Beltrami) erridtet 
worden, cin andred (von B. Bela) ftellt R. in der 
Kirche de3 Kollegiums von Streja betend dar. Bon 
jeinen zahlreichen Werfen (geſammelt Mail. 1842—- 
1844, 17 Bode.; »Opere postume«, Tur. 1859—74, 


aino« (1867); » Variétés orientales« (3. Muff. 1872); 
»Archives paléographiques de l’Orient et del’'Amé- 
rique« (Bd. 1, 1871); »L’interprétation des anciens 
_ textes Mayas< (1875); »Les peuplesdel’Indo-Chine« 
(1874); »Les peuples orientaux, connus desanciens 
Chinois« (1882, 2. Aufl. 1886); »La civilisation 
japonaise« (1883); »Les populations danubiennes« 
(1882— 85, mit YWtlas); »Taureaux et mantilles«, 
Reijebilder aus Spanien und Portugal (1882, 3. Aufl. 
1894); »Le Taoisme« (1892); »I,'Amérique pré- 
, colombienne« (1904), mehrere Bände in der von ifm 


pites, Dem er ins Exil nad Gaeta | herausgegebenen »Bibliothéque ethnographiquee 


| (iiber Siam, Rumiinien, Korea rc.) u. a. Ward) ver- 
| Offentlichte er verſchiedene japanifde und chincfifce 
Were in franzöſiſcher überſetzung und redigicrt das 
»Bulletin« der 1858 von ihm geqriindeten Geſellſchaft 
fiir amerifanijde und aſiatiſche — — 

2) Joſeph-Henry, mit wahrem Ramen Boer, 
franj. Romanſchriftſteller von belgiſcher Hertunft, 
geb. 1856 in Baris, gehörte anfiinglid der natura: 
liſtiſchen Schule an. Cr zeichnet fick) namentlich Durd 





5 Bode.) find die widtigiten: der »Nuovo saggio sull’ | ausgedehnte philofophifde, nationaldfonomifde und 
origine delle ideex (Wail. 1835, 3 Bde.; 6. Uujl. | naturwijjenfchajftlide Renntnijje aus, die er in feinen 
1876) und die »Filosofia del diritto« (daſ. 1841 — | meijten Nomanen jedod) gu gefliſſentlich anbvingt. 
1845). Sein Briefwedjel erjdien in 13 Banden | wodurd fein Stil oft dDunfel wird. Bei einem Wuf- 
(-Epistolario completo<, Cajale Monferrato 1905), | enthalt in London fand ec den Stoff gu feinem erſten 
den Briefwedfel mit Manzoni gab Bonola heraus | Roman »Nell Horn, membre de l'Armée du Salut« 
(Mail. 1901). Bgl. Tommajeo, Antonio R. (Tur. | (1885). Ihm folgte » Le Bilatéral« (1886), eine un- 
1855); Franc. Paoli, Della vita di A. R. (Tur. u. gemein forgfiiltiqe und unparteiijde Studic iiber die 
Rovereto 1880—84, 2 Bde.); W. Lockhart, Life of | Pariſer Sojialijten, und der VBauernroman »L'Im- 
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molation« (1887). R. gebirte gu den fiinf Natura: 
liſten, die 1887 ein Manifeſt gegen die haplichen tiber- 
treibungen in Solas »La Terre« erließen, und ſchloß 
ſich eng an Goncourt an, den er aud darin nachahmte, 
daß er ſeit 1891 feine Werke gemeinfam mit ſeinem 
jiingern Bruder, Jujtin (geb. 1863), verfafte. R. 
ſchrieb ferner »Les Corneilles« (1888), »Mare Fane« 
(1888), »>Le Termite« (1890), ein interefjanted Bild 
der Pariſer Schriftitellerwelt, »Daniel Valgraive« 
(1891), »Vamireh« (1892), ein merfwiirdiger Ber- 
judy eines prabijtorijden Romans, »L'impérieuse 
bonté<« (1894), die Pariſer Wohltätigleit darjtellend, 
Rosnys beftes Werf, »L'Indomptée« (1894), der Ro- 
man einer Medizinſtudentin, »Renouveau« (1894), 


»L'autre femme« (1895), »Les Xipéhuz« (1896), | 


»Les fmes perdues« (1899), »Le roman d’un 
cycliste« (1899), »La charpente« (1900), »Une 
reine« (1901), »Les deux femmes« (1902), »La 
Luciole« (1904), »Sous le fardeau« (1905), »Le 
testament volé« (1906), »Contre le sort« (1907). 
Auf der Bühne des Odéon fand »La Promesse< 
(1897) nur geringen Erfolg. Nad dem Tejtament 
Edmond de Goncourts gehören beide Briider R. feit 
1896 der zehngliederigen Académie des Goncourt an. 
Rofochanin, ſ. Kurftumagelb. 


Rofoglio (fpr. -foujo, Roſſoli), feiner ital. Lifdr, | 


aus Bliiten oder Friidten, namentlich Drangebliiten, 
bereitet; aud) foviel wie Marasdhino. Bgl. Drosera. 

Rofoideen, ſ. Rojazeen. 

Rofolan, ſ. Mauvein. 

Rofoline, ſ. Citrus, S. 165. 

Rofolfaure C,,H,,O,, das Unhydrid des Tri« 
orpdiphenyltolylfarbinols O,,H,,O,, entitebt beim 
Erhitzen eines Gemenges von Phenol und Krefol mit 
Urjenfaure und Schwefelſäure fowie beim Diazotieren 
von Rosanilin und Kodjen de3 Prodults mit Waſſer; 
jie bildet rote, grün glänzende Rrijtalle, die fidy nicht 
in Waſſer, mit —— Farbe in Alkohol und 
mit roter Farbe in Allalien löſen und über 270° 
ſchmelzen. Mit Orydationsmitteln gibt R. einen roten 
Körper, nuit Reduftionsmittein Leuforofolfaiure. 
Sie löſt ſich farblos in fauren ſchwefligſauren Alka— 
lien und wird Daraus durd) Säuren gefiillt. Das 
Ammoniakſalz bildet Hlaufdillernde Nadeln. Die 
Diajoverbindung des Rararogsanilins gibt Para- 
roſolſäure (Murin, f. d.). 
ro br ſ. Rofe, S. 141 (5). 

Roſpiglioſi cpr. -pition), Palazzo, ein an der 
Via del Quirinale in Rom gelegener, 1603 von Ponzio 
crbauter Balajt mit Garten und Rajino, das cine 


Wemiildegalerie und das beriihmte Decengemilde 


Aurora von G. Reni enthält. 

Rösrath, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Land- 
kreis Mülheim a. Rh., an der Sülze und der Staats— 
bahnlinie Mülheim a. Rh.-Jnemefeppel, hat eine evan- 
geliſche und eine Lath. Rirde, Bleierg- und Zinfblende- 
gruben und (1905) 4200 Einw. Nahebei das PBudd- 
lings-, Walz⸗ und Hammerwerk Hoffnungsthal. 

off (felt.), foviel wie Vorgebirge, häufig in geo- 
grapbijden Namen, wie Roflyn (Roslyn), Culroß u.a. 

Rok, Graffdaft, ſ. Roß und Cromarty (S. 165 
dieſes Banded). 

Rokr, reizend —— Städtchen in Herefordſhire 
(England), am Wye, hat eine alte gotiſche Kirche (1878 
rejtauriert, mit Dem Grabe von John Kyole, den 
ope im Gedicht »The man of Ross« verberrlidt 
hat), eine Kornbörſe, Maſchinenfabrik, Eiſengießerei, 
lebhaften Getreidehandel und a901) 3303 Einw. In 
der Nähe Kohlen- und Eiſengruben. 


Roſochanin — Roß. 


Rok, 1 Sir John, brit. Seefahrer, geb. 24. Juni 
1777 in Wigtownſhire (Sdottland), gejt. 30. Aug. 
1856 in London, trat 1786 in die Marine, zeichnete 
fic) im Kriege gegen Franfreid) aus und ſchwang ſich 
bis zum Kommandeur auf. 1818 wurde er zur Auf⸗ 
findung einer nordiwejtlidjen Durdfahrt nad der 
Bafiintteake gejandt, drang aud) in den Lancajter- 
ſund ein, fehrte aber vorjeitig um, da er ihn geſchloſſen 
wähnte. Ergebnisreider war eine neue Expedition 
1829 — 33 mit dem Dampfer Victory, die zur Auf⸗ 
nabme der Küſten von Boothia Felix und Ring 
William-Land und (durd feinen Neffen Qames RoR, 
j. unten) zur Auffindung de3 magnetifden Nordpols 
führte. Dod mußte nad eee 
im Boothiagolf das Schiff aufgegeben und in Booten 
der Rildweg gum Lancajterjund angetreten werden, 
wo nad es Bars er liberwinterung im Bring Reqent- 
Inlet die Mannidaft von einem Hilfsſchiff aufgenom⸗ 
men wurde. 1850—51 beteiligte fid) R. an der 





Franklinſuche durd cine Fahrt nad dem Wellington 
fanal. Nad) feiner Riidfehr wurde er Konteradmiral. 
Er verdjfentlidte: » Voyage of discovery for the 
purpose of exploring Baffin’s Bay« (Cond. 1819; 
deutich, Leipz. 1820); » Narrative of a second voyage 
in search of a North-West Passage« (Lond. 1834; 
deutſch, Berl. 1835— 36, 3 Bde.); »A treatise on 
‘navigation by steam« (2. Aufl., ond. 1837) und 
| »Rear-Admiral Sir John Franklin« (daj. 1855). 
2)Sir James Clarfe, brit. Seefahrer, Neffe Des 
vorigen, geb. 15. Upril 1800 in Baljorrod (Irland), 
ejt. 8. Upril 1862 in Wilesbury, trat 1812 in die 
avine, begleitete 1819 -27 Barry auf vier Polar- 
erpeditionen, war 1829-—83 zweiter Befehlshaber 
unter feinem Oheim auf der Polarreife, wobei er den 
magnetiſchen Nordpol entdedte, und leitete 1839—42 
eine von der Regierung ausgeriiftete Sidpolarerpedi- 
tion, die vorzüglich Beobadjtungen iiber den Erd- 
magnetismus anjtellen follte. Mit den Schiffen Ere- 
bus und Terror gelangte er in drei Vorſtößen 1841 
und 1842 an Die Küſten des antarftifden Biktoria- 
landes und bis 78° 4’ fildl. Br., wo ibn ein 50 m 
hoher Eiswall nod) 255 km vom magnetijden Siid- 
pol entfernt bielt. Wn der Aufſuchung Franfling be« 
teiligte fid) R 1848—49 durch eine Fabhrt nad der 
| Varrowjtrake und dent Wellington-Ranal. Er ver- 
öffentlichte: » Voyage of discovery and research in 
the Southern and Antarctic Seas« (ond. 1846, 2 
Bde.; deutid, Leip;. 1847) und » Narrative of the 
proceedings in command of the expedition through 
Lancaster Sound and Barrow Strait« in den »Par- 
liament Papers« (Bd. 35, 1850). Nad) ihm benannt 
find bie Roß-Straße zwiſchen Boothia Felire und 
Ring William-Land und die Rok- See, djtlid vom 
antarktiſchen Bittorialand. Bgl. aud) die Karten 
»Nordpolarlinder< und »Siidpolarlinder<. 

8) Ludwig, Wtertumsforider, qeb. 22. Juli 1806 
auf dem Bauerngut Alteloppel bei Bornhived in Hol- 
jtein, gejt. 6. Ug. 1859 in Halle durch Selbftmord, 
jtudierte in Riel und Leipzig Bhilologie, unternahm 
1832 eine Reiſe nad) Griechenland, erbielt 1833 das 
Unit eines Ronfervators der Untiquitaten im Pelo— 
ponnes und wurde 1837 ordentlider Profeſſor der 
Archäologie an der neuerridteten Otto-Univerfitat in 
Uthen. 1844 ging eringleider Eigenſchaft nad Halle. 
Seine Hauptwerfe find: die »Inscriptiones graecae 
ineditae« (Heft 1, Nauplia 1834; Heft 2, Athen 
1842; Heft 3, Berl. 1845); » Die Ufropolis von Uthen« 
(Ubteil. 1: »Der Tempel der Rife Upteros<, mit 
Schaubert und Hanſen, Berl. 1839); »Reijen auf den 











Roſſamalha 


riechiſchen Inſeln des Agäiſchen Meers« (Stuttg. u. 
lle 1840—52, 4 Bde.); ⸗Griechiſche Königsreiſen; 
Halle 1848, 2 Bde.); »Die Demen von Attika nad 
nidriften« (daſ. 1846); »Das Thefeion und der 
Tempel des Ares in Uthen« (Daf. 1852); »Hellenifa, 
oder Urdiv archäologiſcher, philologifder, hiſtoriſcher 


und epigraphiſcher Aufſätze und Ubbandlungenc (daf. | P 


1846, 2 wee Urdaologifde Uuffaipes (Leipz. 
1855-— 61, 2 Bode.). Bgl. O. Jahn, Biographifde 
Muffaipe (2. Aufl. Leipz. 1867); Robert, Rum Ge- 
dächtnis von L. R. (Berl. 1906). 

Roffamalha, ſ. Altingia. 

Rokameife, ſ. Umeijen, S. 419. 

Roffano, Kreishauptitadt in der ital. Broving 
und dem Streije Coſenza, am Nordfuß Des Silagebir- 
ges, 5 km vom Golf von Tarent, an der Eijenbahn 
Metaponto- Reggio gelegen, Sig eines Erzbiſchofs, 
bat ein Kaſtell, eine Rirde Gan Varco (9. und 10. 
Jahrh.), byzantiniſche Eremitenhdhlen, ein Gymna— 
ſium, Produklion von Ol und Sußholzſaft, einen 
Dafen und (1901) 9627 (als Gemeinde 13,555) Einw. 
Hierhin rettete fic) 982 Raijer Otto LL nach feiner 
Miederlage durd) die Sarazenen. 

Rofarst, abgeidaifter Titel des Tierarstes in der 
Deutiden Armee (j. Militirveterindrwejen). 

Rohbad, 1) Dorf im preuß. Regbez. Werjeburg, 
Kreis Querfurt, im NRW. von Weißenfels, hat eine 
evang. Rirde, Braunfohlenderghau, Brifettfabvifa- 
tion und (1905) 624 Einw. und iit befannt durch den 
Sieg Friedrichs d. Gr. 5. Rov. 1757 fiber die Fran- 


zoſen und die Reichsarmee, an den zwei Denbniiler | 


am nagen Janushiigel erinnern. Friedrid) ver- 
fiigte nur über 22,000 Mann mit 72 Geſchützen, 
wabrend 33,000 Franjofen und 10,000 Mann Reidhs- 
truppen mit 109 Gefdiigen auf den Höhen von 
Mücheln ſtanden. Gleichwohl brad Friedrid, nad- 
dem er bet Weißenfels die Saale überſchritten, 4. Nov. 
vor Tagesanbrud von Braunsdorf auf, um die Stel- 
lung des Feindes zu erfunden, hielt aber wegen des 
Terrains einen Ungriff nicht fiir ausfiihrbar und be- 
zog ein Lager zwiſchen R. und Vedra. Durch dieſes 
SZuriidweiden ermutigt, beſchloſſen die BVerbiindeten 
eine Schlacht, und gwar wollten fie dad preupifde 
Heer in der linfen Flanfe umgehen und von Reidardts- 
werben aus angretfen. Um dieſe Bewegung ju ver- 
decken, bejeste am 5. morgend der Graf Saint-Wer- 
main die Schortauer Hohe und beſchoß da8 preußiſche 
Lager, aber erjt gegen Mittag ſetzte ſich das Heer, 
voran bie Reiteret, felbjt auf Pettſtädt in Marſch. 
Friedrich liek mittags, als er den ‘Plan der Feinde 
erfannte, Die Selte abbrechen, fiihrte felbjt die Jnfan- 
terie und überließ Die Reiterei Seydlig. Nadmittags 
2'/2 Ubr bereits marjdierte das Heer nach dem linfen 
Flügel ab; die Bewegung wurde dem Feinde durd 
eine Hiigelfette, deren höchſter Buntt der Janushiigel 
ijt, verdedt. Die feindlidje Reiterei glaubte, die Urimee 
des Königs bereits umgangen ju —— zog ſchnell 
an Reichardtswerben vorbei und ſetzte ihren Marſch 
linfS fort, um die, wie man glaubte, ſich zurückziehen⸗ 
ben Preußen nidt entwifden zu lajjen. Wher um 
3/2 Uhr erdjfneten Friedrichs Gejdhiigpeaufdem Janus- 
hügel das Feuer, Seydlitz aber jtiirgte ſich mit feiner 
Reiterei auf die rechte Flanfe der feindliden, die nad) 
turzem Widerjtand in wilde Flucht geſchlagen wurde. 
Inzwiſchen hatte die franzöſiſche Infanterie einen ord- 
nungsmäßigen Widerjtand verfudht, aber ehe died ge⸗ 
lang, überſchritt die preußiſche Infanterie die Hiigel- 
fette, fiel den Franzoſen in die rechte Flanfe und tried 
durch ihr raſches Gewehrfeuer, von Kartätſchenſalven 
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der Geſchütze unterſtützt, auch das franzöſiſche Fuß— 
volk in die Flucht. Die Reichstruppen kamen gar 
nicht zum Schuß. Auf den verwirrten Knäuel, der 
ſich riidwarts wälzte, ſtieß Seydlitz mit den Schwa: 
dronen, die er nach ſeinem Siege ſofort geſammelt 
hatte, und machte die Auflöſung vollſtändig. Die 
reugen verloren an Toten 3 Offistere und 162 Mann 
nebjt 356 Verwundeten ; der Verlujt der Verbiindeten 
betrug 700 Tote, über 2000 Mann Verwundete und 
5000 Gefangene, worunter 5 Generale und 300 Offi- 
ziere. In die Hinde des Siegers fielen 67 Gefchiige, 
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Kärtchen zur Schlacht bet Roßbach (5. November 1757). 


7 Fahnen und 15 Standarten. Bgl. Ud. Müller, 
Die Schlacht bei R. (Berl. 1857); Wiltſch, Die 
Sdladht von nidt bei R. ober die Schlacht auf den 
Feldern von und bei Reichardtswerben (Halle 1858); 
v. d. Golg, R. und Jena (daf. 1883; 2. Aufl. u. d. T.: 
»Bon Rofbad bis Jena und Auerſtädt«, 1906); 
Dickhuth, Die Schlacht von R. (Beiheft sum Militar: 
Wodenblatt, 1900). — 2) Marktflecken in Bihmen, 
rn Aſch, nahe der ſächſiſchen Grenze, an der 
Lokalbahn Wid-R., mit Fabrikation von Webwaren 
aus Wolle, Baumwolle und Seide, Teppichen, Stice- 
reien und leoniſchen Geſpinſten, Färberei und (1900) 
4895 deutfden, meiſt evang. Einwohnern. 
Rofbad, 1) Auguſt, Bhilolog, qeb. 26. Mug. 
1823 in Sdmalfalden, gejt. 23. Juli 1898 in Bresiau, 
jtudierte 1844—48 in Leipzig und Warburg und 
wurde 1852 Privatdozent in Tiibingen, 1854 außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor daſelbſt, 1856 ordentlider Bro- 
fejjor in Breslau. Seine Hauptidrift ijt die mit Weſt— 
phal herausgegebene » Metrif der griechiſchen Drama- 
tifer und Lyrifer« (Leip; 1854 —65, 3 Bde.), in 
deren dritter Uuflage (u. d. T.: » Theorie der muſiſchen 
Künſte der Hellenen«, daf. 1885-—89, 3 Bde.) er be- 
fonders die 2. Ubteilung de3 3. Banded: » Griechifdhe 
Metrif mit befonderer Riidjidht auf die Strophengat- 
tungen und die iibrigen meliſchen Metren«, bears 
beitete; fonjt find gu nennen: »Unterjudungen fiber 
bie römiſche Ehe« (Stuttg. 1853), »Römiſche Hoch: 
zeits- und Ehedenkmäler« (Leipz. 1871) und Lert- 
ausgaben ded Catull (Daj. 1854, 2. Aufl. 1860) und 
Tibull (daf. 1864). Val. Otto Roßbach, Auguſt R. 
(Königsb. 1900). 
2) Otto, Bhilolog und Urdiiolog, Sohn des vori- 
en, geb. 13. Juli 1858 in Breslau, jtudierte in Jena, 
reSlau, Rojtod, Berlin, promovierte 1882 in Bres- 
fau und wurde 1884 Hilfsarbeiter aim Berliner Wau- 
feum fiir Bolferfunde (Schliemannſche Ultertitmer), 
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1888 Privatdozent in Breslau, 1890 auferordent- 
lider Brofeffor in Riel, 1893 aud) Direftor des Ar- 
diologijden Mufeums dafelbjt, 1895 ordentlidjer 
Profelpor in Königsberg. Er jdrieb: »De Senecae 
recensione et emendatione« (Bresl. 1888), »Grie- 
chiſche Antilen des Archäologiſchen Muſeums in Bres- 
fau« (daf. 1889), eine Biographie ſeines Vaters Auguſt 
R. (. ober) und beſorgte eine Ausgabe des L. Unnaus 
Florus (Leipz. 1896). 

Rofberg, —— der Schwyzer Alpen nordijt- 
lich vom Rigi, im Wildſpitz 1583 m hod, bekannt durch 
den Goldauer Bergſturz vom 2. Sept. 1806 (j. Goldau). 

Rofberg, Dorf im preuß. Regbez. Oppelu, Land- 
freis Beuthen, öſtlich dicht bei Beuthen, hat eine tath. 
Rirdhe, eine elektriſche Straßenbahn, eine Cifenbahn- 
reparaturwerfititte, Siegelbrenneret, Bergbau auf 
Steinfohlen, Bleie und Zinkerz, Bierbrauerei und 
(1905) 17,848 meiſt fath. Einwohner. 

Rokbodenhorn, |. Fletidborn. 

Rokbrand, Berg, |. Radjtadt. 

Robreiten(Pferdebreiten), Windſtillenzonen 





in der Gegend von 35° Breite. Die am Aquator auf- | 


iteigende und als Antipaſſat polwärts ftrdmende Luft 


jtaut fid) in dieſen Gegenden, finkt grofenteils ab: | 


wiirts und fehrt teilweife alg Paſſat gum Aquator 
zurück, teilweife aber geht fie polwärts weiter (ſ. Luft— 
bewegung). Es berrjden daber hier Windjtillen oder 
dod) nur ſchwache Winde, wodurd die Fabhrt der 
Segelſchiffe ſehr verzögert wird. Pferdetransporte 
ſollen in frühern Jahrhunderten öfter ſo lange auf— 
gehalten worden ſein, bis Futtermangel eintrat und 
die Roſſe verendeten, die über Bord geworfen werden 
mußten, daher vermutlich der Name. 

Rofbrunn, Dorf im bayr. Regbez. Unterfranken, 
unfern Würzburg. Zwiſchen R. und dem benachbar— 
ten üttingen kämpften 26. Juli 1866 die Bayern 
und zwei Diviſionen der preußiſchen Mainarmeec; 
erſtere zogen ſich auf Waldbüttelbrunn zurück. Am 
Mittag entſpann ſich zwiſchen der preußiſchen Reiterei 
und der bayriſchen Kavallerie das Gefecht bei den Hett⸗ 
ſtädter Höfen, wo die Preußen zurückwichen. 

Roßbühl, Berg, ſ. Kniebis. 

Nofidorf, 1) Dorf in der heſſ. Provinz Starfen- 
burg, Kreis Darmſtadt, an der preußiſch- heſſiſchen 





Staatsbahnlinie Darmſtadt-Großzimmern, hat eine | 


cvang. Rirde, eine Synagoge, cinen Bafaltbrud, 
Bementplattenfabrifation, eme Dampfimiible und (1905) 
3012 meiſt evang. Einwohner. —- 2) Flecen im ſachſen⸗ 
meining. Kreis Weiningen, hat eine evang. Rirche, 
2 Schloͤſſer nebjt Park und cvos) 841 Cinw. Siid- 
lid) Davon der Nebelberg, wo 4. Duli 1866 ein 
heftiges Gefecht (Teil des Gefechts bei Dermbacd) zwi⸗ 
ſchen Rreuen und Bayern jtattfand. Hier wurde der 
Schriftſteller Ernſt Wagner geboren. 

Roffe (M of jig leit), die Außerung des Geſchlechts— 
triebes (Brunſt) bei den Stuten, tritt bei gefunden 
Tieren, jolange fie nicht tragend find, in regelmäßigen 
— ca. vierwöchentlichen) Perioden auf, halt einige 

age an und gibt fic) in (oft jebr ftarfer) Unrube, 
Wiehern (Quietiden) fowie gewiſſen Crideinungen 
an den Geſchlechtsteilen fund. 

Roffe (pc. ros, William Parſons, Grafvon, 
Yjtronom , geb. 17. Juni 1800 auf Schloß Birr bei 
Parjonstown (Yrland), gejt. dafelbjt 31. Ott. 1867, 
führte bis gum Tode feines Baters (1841) den Titel 
Yord Ormanstown. Er jtudierte feit 1818 in Dublin 
und Orford, trat 1821 ing Unterhaus und ward 1831 
Lord. Lieutenant von King’s County. 1845 wurde er 
Representative Peer« von Irland und Mitglied 





Rofberg — Roſſelli. 


des Oberhaujes. 1826 ervidtete er auf Birr Cajtle 
ein Objervatorium, fiir dad er felbjt die Jnitrumente 
anfertigte. 1845 ftellte er mit einem Rojtenaufwand 
von 12,000 Bfd. Sterl. das Riefenteleffop Leviathan 
er, das einen Spiegel von 1,8m Durdmejjer und 16 m 
rennweite befigt, und leijtete mit dieſem febr licht⸗ 
jtarfen Ynjtrument auf dem Gebiete der Nebelflecte 
Bedeutendes. Auch madte ſich R. durch feine Be- 
miihungen um Linderung des Elends der niedern 
Volfstiajfen in Irland verdient. Cr verdffentlicdte : 
» Letters on the state of Ireland« (Lond. 1847) und 
dann eine zweite, gegen Brights Ideen, die ihm als 
kommuniſtiſche erſchienen, — Schrift: Afew 
words on the relation of landlord and tenant in 
Ireland« (1866). —- Sein Sohn Qawrence Par— 
ſons R. geb. 17. Nov. 1840, unterhält die von feinent 
Vater begriindete Sternwarte in Birr Cajtle und 
lieferte Beobadjtungen von Nebelfleden und Unter— 
ſuchungen fiber die Warmejtrahlung des Mondes. 
Roffel, Stadt im preuß. Regbez. Ullenjtein, Kreis 
R. (Landratsamt in Biſchofsburg), am Cijerfluy, 
Giiternebenftelle von Korſchen an der Staatsbahnlinie 


| Ojterode-Memel, 136 m ii. M., hat eine evangeliſche 


und 2 fath. Rirden, Synagoge, ein altes Schloß, ein 
Gymnafium mit Konvift, cine Taubjtummenanftalt, 
cin Ratharinenflojter, ein Amtsgericht, Fabrifation 
von Webfimmen, eine Wafdinenfabrif mit Eiſen— 
gießerei, Molferei, eine Dampfſägemühle und (90s) 
4363 Cinw., Davon 1052 Cvangeliiche und 64 Juden. 

Roffel, Virgile, ſchweizer. Dichter, Literarhijto- 
rifer und Juriſt, geb. 19. März 1858 ju Tramelin- 
gen int Berner Jura aus einer franjofifden Emi— 
qvantenfantilie, ftudierte in Bern, Stragburg, Leipzig 
und Baris Rechtswiſſenſchaft, widmete fid) kurze Beit 
der Advokatur und ijt feit 1483 Profeſſor fiir franzöſi⸗ 
ſches Recht an der Univerfitit Bern, feit 1896 Nativ- 
nalrat. Er veröffentlichte einige Bande Gedichte: 
»Chants perdus« (1881), » Nature« (1885), » Poémes 
suisses« (1893), gefammelt alg »Poésies, 1881 — 
1898« (Qaujanne 1898), » La seconde jeunesse ; jour- 
nal d'un poéte« (daj. 1888); die Romane: »Cceurs 
simples« (Genf 1893), »Jours difficiles« (Daf. 1895), 
»Clément Rochard« (Qauj. 1902), »Le Maitre« (Daf. 
1906) und »Les deux forces« (Daj. 1905); die Vers- 
dbramen »Davel« (Daj. 1898) und »Morgarten« (daf. 
1905); außerdem literargeidhidtlidje Werte: die von 
der franzöſiſchen Wfademie preisgekrönte Histoire 
littéraire de la Suisse romande« (Genf 1889—90, 
2 Bode.; illuſtr. Ausg., Neuchätel 1903) und > His- 
toire de la littérature frangaise hors de France« 
(auf. 1894, 2. Aufl. 1897), die ebenfalls preisge- 
trinte »Histoire des relations littéraires entre la 
France et l’Allemagne« (Bar. 1897), die Biographie 
»Louis Ruchonnet« (auf. 1893) und mebrere juri- 
ſtiſche Schriften: » Manuel du droit civil de la Suisse 
romande« (Genf 1886), »Manuel du droit fédéral 
des obligations: (auf. 1892, 2. Aufl. 1905) u. a. 

Roffelinfel (Arova, Duba), Inſel des Louijiae 
Denardipels (jf. d.). 

Roffelli, Cofimo, ital. Maler, geb. 1439 in Flo» 
renz, geſt. dafelbjt 7. Jan. 1507, war Schüler des Neri 
Di Bicci in Floreng und bildete fic) unter dem Ein— 
fluß des Benozzo Gozzoli. Ex hat drei von den Wand= 
gemalden der Sirtiniiden Rapelle (Sinai, Bergpre- 
Digt, Ubendmabhl) ausgefiihrt. Zu ſeinen bejten Al— 
tarbildern gehören: Maria in der Herrlicfeit mit 
Heiligen und die Heil. Unna felbdritt mit Heiligen 
(Berliner Mufeum) und die Krönung Mariä (Santa 
Maria Maddalena de’ Pazzi in Floreng). 


Rofjellino — Roffetti. 


Roffellino, 1) Bernardo diMatteo Gamba- 
relli, ital. Architelt und Bildhauer, geb. 1409, gejt. 
1464, Schüler Leon Battijta Ulbertis in Floreng, führte 
dort höchſtwahrſcheinlich den von diefent entworfenen 
beriifmten Palazzo Rucellai aus, vollendete die Fra- 
ternita della Mijericordia in Arezzo, entwarf die Ba- 
lãſte Nerucci und Kiccolomini in Siena und war dann 
bejonders in Pienza tätig, wo er im Dienjte Papſt 
Pius’ IL. den Dont und mebhrere Paläſte ausfiiprte. 
Mud) der Entiwurf und die erjten Unfiinge der unter 
Papſft Nifolaus V. begonnenen Petersfirde in Rom 
riihren von ifm ber. Bon feinen Bildhauerarbeiten 
find die Grabmiler de3 Lionardo Bruni in Santa 
Croce und de3 Orlando de’ Medici in Santijjima 
Unnungiata ju Florenz hervorgubeben. 

2) Untonio, Bruder und Schüler de3 vorigen, 
Architelt und Bildhaucr, geb. 1427, geft. nad 1478, 
war meijt in Florenz tãtig und hat vorzugsweiſe mar- 
morne Grabmialer von reidjem Aufbau und Stulp- 
turenſchmuck gefdajfen. Seine Hauptiwerfe find: der 
Sarfophag des Heil. Marcolinus im Museum gu Forli 
(1458), das Grabmal des Kardinal’ Johann von Por- 
tugal (Florenz, Gan Miniato), der Ultar der Kapelle 
Piccolomini (Montoliveto bei Reapel), ein Heil. Se- 
bajtian (Empoli). 

Ro ffeliprung, im Schachſpiel joviel wie Sprin- 
gerzug; danach eine Art Rätſel, wobei ein Gedicht, 
Spruch rc. nad feinen einzelnen Wörtern oder Silben 
oder ya Budjtaben in der Weiſe des Springer: 

ugs fiber die Felder eines Schachbretted verteilt ijt. 
Ral. Fitting, Das Rodjjeliprungproblem in neuer 
Behandlung (Leip3. 1904). 

Roffert, Berg auf der Siidfeite des Taunus, nörd⸗ 
1. von Eppjiein, 516 m ii. M., hat auf feinem aus- 
ſichtsreichen Gipfel eine madtige Felfengruppe, das 
Teufelsſchloß, und unterhalb desſelben eine Schutz⸗ 
hülte des Taunustiubs. 


ter, geb. 1. März 1783 in Vajto, geſt. 26. April 1844 
in London, fam 1804 nad Neapel, wo er die Maler- 
funjt mit der Poeſie vertaufdte und Ronfervator am 
foniglicen Mujeum wurde. Die Revolution von 1820 
fand in ihm ihren Tyrtäos; feine herrliche Hymne auf 
den 9. Juli (Sei pur bella cogli astri sul crine«) 
wurde vom ganjen fiiditalienifden Bolle geſungen. 
Nad der Reaftion verbarg er fic) auf einem engli- 
ſchen Schiff. Die Erfahrungen der Epoche entflamm- 
ten feine geharniſchte Muſe gu Geſängen von außer⸗ 
orbdentlidjer Energie. 1822 ging er nad) Malta, 1824 
dauernd nad London und Fave einen Ronumentar 
zur » Divina Commedia« (1826-—27, 2 Bde.). Sein 
Bemiihen, die Beltrebungen de3 Jungen Stalien in 
den Grundgedanfen des großen Florentiners nach- 
guweifen, fand ſchon damals lebbaften Widerſpruch, 
ber ifm die Fortſetzung des Kommentars verteidete. 
Er wurde 1831 Profeſſor der italienifd@en Sprache 
und Literatur ant King’s College und fdrieb außer 
Gedichten nod: »Il mistero dell’ amore platonico 
svelato« (1840, 3 Bde.) und »La Beatrice di Dante« 
(1842, 3 Bde.). Daf er trog feiner Deftigen Angriffe 
auf den Papft ein mildes, ja religiöſes Gemüt beſaß, 
zeigen ſeine Dichtungen: »Iddio e l'uomo, salterio« 
(1833) und »L’arpa evangelica« (1852). Cine Ge- 
famtausgabe jeiner oft —— Gedichte beſorgte 
Carducci (»Poesie di Gabriele R.«, Flor. 1861); die 
»Poesie politiche« erjdienen allein Rom 1891. R. 
ſteht als politiſcher Dichter neben Giujti und Berdet ; 
poetiſch ihnen nicht völlig ebenbiirtig, übertrifft er fie 
an Kühnheit und Rlarheit des politijdyen Brogramms. 
Meyers Ronv.- Lezifon, 6. Aufl, XVIL Bb. 
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Daher kommt das heutige Italien wieder auf ihn zu- 
rid. Val. Benelli, Gabriele R., notizie biografiche 
e bibliografiche (lor. 1898); Perale im »Giornale 
storico della letteratura italianac, Bd. 47 (Tur. 
1906), und L’opera di G. R. (Citta di Cajtello 1906). 
2) Dante Gabriel, engl. Maler und Didter, 
Sohn des vorigen, geb. 12. Mai 1828 in London, 
geſt. 9. Upril 1882 in Virdington bei Margate, be- 
— mit Holman Hunt und Millais den Bund 
er Präraffaeliten (ſ. d.), nach deſſen Grundſätzen 
auch ſeine erſten Bilder: Aus Marias Mädchenzeit, 
Ecceancilla domini (Nationalgalerie in London)u.a., 
emalt ſind. Später neigte er mehr der Farben- und 
Formenwelt der Venezianer zu. Zu ſeinen größern 
Kompoſitionen wurde er beſonders von Dante inſpi⸗ 
riert (Salutatio Beatricis in Terra und in den, Paolo 
und Francesca, Dantes Traum), außerdem malte er 
— — weibliche Figuren (Beata Beatrix, Pro⸗ 
erpina, Venus Verticordia, Aſtarte Syriaca ꝛc.), fiir 
die ihm häufig die Gattin ſeines Freundes Morris 
als Modell diente. Eine eigentümliche Miſchung von 
Myſtik und Sinnlichleit liegt in ſeinen Geſtalten, die 
von einem innern Feuer verzehrt zu werden und ein 
Traumleben zu führen ſcheinen. Auch Illuſtrationen 
zu engliſchen Dichtern (z. B. zu Tennyſon) hat er ge— 
liefert. Literariſch begann er mit ⸗The early Italian 
poets« als iiberfeger altitalieniſcher Dichter von Ciullo 
D'Ulcalmo an bid Dante (1861 ; neue Ausgabe u.d. T : 
»Dante and his circle, 1873, wiederholt 1892) und 
wurde felbjtindig mit 2 Bänden Gedidte: »Poems« 
(1870, nene Uusg. 1881; illujtrierte Musg. 1904, 2 
Bde.) und » Ballads and sonnets« (1881), deren Forme 
ſchönheit, fraftige und melodidje Spradje und Tiefe wie 
Zartheit der Empfindung den gropen Erfolg erfla- 
ren. Die Sonette feines Zyklus »The house of life« 
(deutſch von O. Haujer, Leipz. 1900) gelten neben 


| denen Shatejpeares und Wordsworths als die voll- 
Roffetti, 1) Gabriele, ital. Didter und Gelehr- 


endetiten der englifden Literatur iiberhaupt. Seine 
»Collected works« wurben von feinem Bruder (1886, 
2 Bde.; in 1 Bd. 1891) aged id der aud) Die 
» Letters of D. G. R.« (1895, 2 Bde.) und »R. papers 
1862 to 1870« (Lond. 1903) veriffentlidte. G. Hill 
gab »Letters of D. G. R. to William Allingham« 
heraus (1897). Bgl. Caine, Recollections of D. 
G. R. (1881); Rnight, Life of D. G. R. (1887); 
Maritlier, D. G. R. illustrated memorial of his 
art and life (daj. 1899, Foliowerk; 3. abgefiirgte Aufl. 
1904); Dunn, Recollections of D. G. R. and his 
circle(Ddaj. 1903); J. Jeſſen, Roffetti (Bielef. 1905) ; 
Waldſchmidt, D. G. R., der Maler und der Dichter 
(Jena 1905); H. W. Singer, D. G. R. (Berl. 1906); 
A. J. Rofjetti, Dante Gabr. R. (Bergamo 1906); 
YW. M. Roſſetti, Bibliography of the works of D. 
G. R. (Mond. 1905). — Seine Schweſter Maria 
wrancesca(geb. 1827 in London, gejt. 1876) ſchrieb: 
>A shadow of Dante« (1871, neue Aufl. 1894). 

3) William Midael, engl. Krititer, Bruder und 
Gefinnungsgenofje des vorigen, geb. 25. Sept. 1829 
in London, wurde 1845 bet der Steuerbehörde an- 
geitellt. Er hat fiir die Saturday Review« und viele 
andre Beitidriften gejdrieben, auch ſelbſtändig ber- 
ausgegeben: »Dante’s Comedy: the Hell« (1865); 
»Criticism on Swinburne’s poems and ballads« 
(1866), fiir den damals nod fehr ſcharf beurteilten 
Dichter eintretend; »Fineart, chiefly contemporary< 
(1867); »Lives of famous poets« (1878); »Life of 
John Keats« (1887). Für Die Early English Text 
Society ſchrieb er: »Early Italian courtesy books« 
(1869). R. Hat aud) die Gedichte von Blate (1868) 
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und Shelley (1870 —78), Chaucer$ »Troylus and 
Chryseyde« (1875) fowie eine Biographie und die 
Briefe jeines Bruders (jf. oben) herausgegeben. 

4) Chriftina Georgina, Schweſter der vorigen, 
ebenfall8 Schriftjtellerin, geb. 5. Dex. 1830, geft. im 
Dezember 1894 in London, verdjfentlidjte Gedidte 
und ot gira at (jum Teil mit Illuſtrationen ibres 
Bruders), die bejten in ihrem Erſtlingswerk: »Goblin 
Market« (1862). €8 folgten: » The prince's progress« 
(1866), »Commonplace book, and other short sto- 
ries« (1870), »Singsong« (1871) und Erbauung3s- 
idriften, wie »Speaking likenesses« (1874), »Annus 
Domini« (1874), »A pageant, etc.« (1881), » Letter 
and spirit« (1883) u. a. Cinen neuen Band Gedidte 
(1896) und ihre »Poetical works« (1904) gab ir 
Bruder Will. Mich. R. heraus. Bgl. Ellen A. Broce 
tor, Memoir of Christina G. R. (fond. 1895); M. 
Bell, Christina R. (daf. 1898); Etijabeth Cary, The 
Rossettis: Dante Gabriel and Christina (daj. 1900). 

Roffendel, ſ. Oenanthe. 

Rokbhaar (Pferdehaar), das Schweif ⸗ und Mäh⸗ 
nenhaar des Pferdes, kommt größtenteils aus Ruf 
land, Ungarn, Oſtpreußen und Südamerila in den 
Handel. Gs wird mit Waſſer ausgefodt und durd 
Hecheln und nad der Farbe fortiert. Weißes Haar 
dient befonders ju Violinbogen und Militärzwecken, 
das iibrige zu Web- und Fledtwaren (vgl. Rofbaar- 
gewebe), wie Siebbdden, Beuteltud), Mibeliiber- 
zügen ꝛc.; aud) verarbeitet man es mit Baumwolle 
gu verſchiedenen Stoffen. Die kurzen Haare werden 
gefponnen, d. h. in Ropfe zuſammengedreht (Rrull- 


oder Rrollhaar), und als wertvolljtes Poljter- | 


material, zu Schnüren, Seilen, Daardeden, Preß⸗ 
tiidern, Haarfoblen rc. benutzt. Gebraudtes R. wird 
wieder elajtifd), wenn man es ausfodt und jum 
Trodnen auf Stöcke wicelt. 

Rofrhaargewebe (H aargewcbe), Fabrifateaus 
Pferdehaaren und in Gerbereien abfallenden Haaren, 
die nad) Der Reiniqung wie Wolle fardiitidt oder ge- 
trentpelt, gejponnen, dDubliert und leinwandartig ver- 
webt werden. Leptere Fabrifate, Haarziechen, die 
nen al8 Racttud, ju ordinären Teppiden, Bferde- 
und Schiffsdeden, Preßtüchern, Regenmiinteln 2. 
Die langen Haare der Pferdeſchweife werden fiir fid 

Haarfiebbdden undmitandern Spinnitoffen ju 
* artuch verwebt. Gewebe mit baumwollener Rette 
und Einſchuß von Haaren (Roßhaargaze) dienen 

u Damenhüten, alg Einlage in Halsbinden, als bau- 
Foenbe Unterfutter, gu Mützen, Beuteltuch x. Die 
Haarſiebböden teilt man nad der Feinheit cin in 
Pfeffer⸗, Safran-, Pulver-, Miillerboden rc. ; fie die- 
nen zum Sieben verjdiedener Bulver. 

Rokhuf, Pflanze, ſ. Tussilago. 

Roffi, 1) Ujarja dei, jüd. Schriftiteller, geb. um 
1514 in Mantua, lebte in Sabbionetta, Bologna und 
Wantua und jtarb 1578 in Ferrara, befonders befannt 
durch jein Werf »Meor enajim« (+ MAugenleudtec), 
das von ſpätern (aud chriſtlichen) Gelehrien ungemein 
jtart benugt worden und nod) Heute ein gedieqener 
wijjenfdaftlider Beitrag zur jüdiſchen Geſchichte, Lite. 
ratur und Archäologie it. Das aus drei Teilen be- 
ftehende Werk, in dem cud) das Erdbeben von Fer- 
rara (1570) gejdildert ijt, erfdien guerjt Mantua 
1574. Gegen Angriffe fener Feinde, die ihn zu ver- 
fepern judjten, verteidigte fic) R. in Dem Buche »Maz- 
ref la-Kesef« (» Schmelgtiegel fiir Silber«). Als Did. 
ter trat er unter anderm auf mit einer hebräiſchen und 
aramäiſchen Elegie auf den Tod der Herzogin Mar- 
garita von Savoyen (1573). 


— Roſſini. 


2) Ernefto, ital. Schauſpieler, geb. 1829 in Li—⸗ 
vorno, gejt. 4. Juni 1896 in Pescara, follte in Piſa 
Rechtswifjenfdaft fiudieren, trat aber, von Leiden - 
{daft fiir das Theater getrieben, bald bei einer Truppe 
ein und fpielte ſchon 1846 in Genua erjte Liebhaber= 
rollen. Später gehörte er gu den Schülern des be- 
rühmten Schaujptelers Modena. 1847 fpielte R. in 
Wailand, 1852 in Turin und 1855 zur Zeit der Welt- 
ausftellung mit der Rijtori (jf. d.) in Paris. Seitdem 
meijt herumveifend, glangte R. in Wien in Goldoni- 
ſchen Stiiden; in Baris trat er 1866, während feines 
Gaſtſpiels am Stalienifden Theater, zur Gedidtnis- 
feier Corneifles in einer iiberjegung von dejjen »Cid« 
aud in der Comeédic-Francaije auf. Bn Liſſabon 
(1869) begann er Shatefpeare gu ſpielen, um deſſen 
Wiedererwedung in Stalien er ſich aud) fonjt verdient 
gemadt bat. ährend der Weltausſtellung 1873 
trat er in Wien gum drittenmal auf, bald danad und 
dann häufiger aud) in Berlin, Dresden, Prag und 
London, überall unter aujerordentlidem Beifall. 
Seine Hauptrollen waren: Othello, Hamlet, Mac— 
beth, Lear, Faujt, Cid, Ludwig XL. (in dem gleid)- 
namigen Trauerſpiel von Delavigne) und Rero (im 
»Nerone artistae von Cojja). R. war ein Realijt im 
entidiedenjten Sinne des Worte3, der die Wirklichkeit 
aud im Häßlichen, Widerwiirtigen und Graujigen 
— zwar bierin mit Vorliebe) nuit auberordentlider 

abrbeit wiedergab, dabei im Techniſchen emer der 
größen rae Der Biihne. Wis dramatijder Sdrift- 
}teller verfate er mehrere Stiide, Darunter »Adélec 

| (fiir die Rijtori). Außerdem verdffentlidte er: Studi 
drammatici« (Flor. 1885; deutſch von Merian als 
»Studien iiber Shafejpeare und das moderne Thea- 
tere, Leipz. 1885) und feine Selbjtbiograpbie: »Qua- 
rant’ anni di vita artistica«(Mail.1887—89, 3 Bde.). 

3) Henriette, Grafin, Sängerin, ſ. Sontag. 

4) Pellegrino Luigi Odoardo und 5) Gian 
Battijta de, f. De Roſſi. 

Rossi, bei Tiernamen fiir Peter Roffi, ftarb gu 
Anfang des 19. Jabrh. in Pija als Arzt und Pro— 
fejjor A cunift, Entomolog). 

Rojfieny (litauiſch Roſejnej), Kreisftadt im ruff. 
Gouv. Kowno, am Flüßchen Roſſienka, hat 2Ban- 
fen, 4 Jahrmärkte, treibt Handel mit dem angrengen- 
den Preußen und hat (903) 7537 Einw. (ils Subsn). 
In Der Nähe alte Befeſtigungen und Grabbiigel. R. 
war ebemals Hauptitadt von Samogitien. Jn deut- 
ſchen Chronifen kommt es als Rofjigen, Ruſchi— 
gen und Raſſeyne vor. 

tet ſ. Roffe. 

Roffini, Gioachino Antonio, Komponiſt, 
geb. 29. Febr. 1792 su Pefaro im Kirchenſtaat, geſt. 
13. Nov. 1868 in Paſſy bei Paris, war der Sohn einer 
armen Wujiferfamilie, fand, als fein Talent bemerft 
wurde, Broteftoren, dicihn als Schülerzu Padre Mattei 
nad Bologna fandten; dod brad er die Rontrapuntt- 
jtudien bald ab, um ungehindert vom Sduljwang 
jich der freien Rontpofition gu widmen. Gein erjtes 
dramatiſches Werk, die 1810 fiir Benedig gefdriebene 
einaftige fomijde Oper »Il cambiale di matrimonioc, 
hatte leidlichen Erfolg. Der eigentlide Ruhm Roſſi— 
nis Datiert indes erjt von 1813, in weldem Jahre 
jeine zehnte Oper: »Tancredi«, in Benedig iiber die 
Bühne ging und ganz Stalien in einen —* des 
Entzückens verſetzte. In demſelben Jahre brachte R. 
daſelbſt noch die komiſche Oper ⸗L'Italiana in Al- 
geri«, die nicht minder gefiel, und nad mehreren 
minder glücklichen Werten 1815 die ernjte Oper » Elisa- 
bettac fitr Den Impreſario Barbaja in Neapel. 1816 


Roffitten — NRoffaftanienbaum. 


Folgte in Rom fein berühniteſtes Werk: »Il barbiere 
di Seviglia«, in dem R. an Melodienreichtum, ſpru⸗ 
delndem Humor und dramatijder Sdlagtraft ſich 
felbjt übertroffen hat, was freilich nicht hinderte, dak 
die Oper bei ihrem erſten Erfdeinen ausgepjiffen 
wurde, weil man es dem Künſtler als Anmaßun 
vorwarf, denjelben Stoff fomponiert ju haben, ak 
den fein Vorgiinger Baefiello (jf. d.) das römiſche Pu- 
blitum fiir jid) gewonnen hatte. Bon den in den 
nächſten Jahren entitandenen Dpern find als die vor- 
züglichſten und erfolgreicdjten ju nennen: »Otello< 
(Meapel 1816); die fomijche Oper »Cenerentola« 
(-Ufdenbrddel«, Rom 1817); »La gazza ladra« 
(»>Die diebiſche Eljter<, Mail. 1817); »Mosé in 
Egitto« (Reap. 1818); »La donna del lago« — 
1819); »Maometto II« (daſ. 1820); 1822 zog Bar⸗ 
baja, mit dem R. bis 1823 feſten Rontraft hatte, mit 
jeiner Truppe nad Wien, das durd) die Muſik Rof- 
ſinis in Efftafe verjegt wurde. Um diefe Heit befand 
ſich R. auf dent Gipfel feines Ruhmes. Nachdem er 
im folgenden Jahre nod fiir Venedig feine »Semi- 
ramide« gejdrieben, wandte er fic) nad Baris, über⸗ 
nahm dajelbjt zwei Jahre lang die Diveftion der Ita— 
lienifden Oper und wurde dann zum Generalinten- 
danten der finigliden Muſik und »Generalin{peftor 
des Gefanges in Franfreid< ernannt. Indeſſen ar- 
beitete er ſowohl fiir die Italieniſche ald fiir die Große 
Oper, indem er 1825 die Krönung Karls X. mit der 
Dper »Il viaggio a Reims« verberrlidte, 1826 feinen 
»Maometto« fiir bie Groge Oper umgearbeitet als 
»Le siége de Corinthe« auf bie Bühne bradte, cine 
nod durdgreifendere Umarbeitung mit »Mosé« vor- 
nabm, der 1827 al »Moise en Egypte« mit großem 
Beifall aufgefiihrt wurde, und endlid) 1829 feinen 
»Guillaume Tell« fdjuf. Dit legterm beſchloß R., 
fajt 40 Sabre vor feinem Lode, trotz vollfommener 
geiftiger und forperlider Frijde, feine Qaufbahn als 
pernfomponijt und gab fo der Welt ein in der Kunſt⸗ 
geſchichte vielleicht ein ziges Schauſpiel von Entjagung 
und Selbſtbeſchränkung. In der Folge veröffentlichte 
ert nur nod ein »Stabat mater« (1842) und einzelne 
fleinere Rompojitionen, Ddarunter »Soirées musi- 
cales<, eine Sammlung ein- und zweiſtimmiger Ge- | 
ſänge. Cinen Prozeß wegen der info'ge der Juli⸗ 
revolution ifm entzogenen Staat3penjion gewann er. | 
Nachdem er einige Jahre Mitunternehmer der Ita⸗ 
lieniſchen Oper in Paris gewefen, wandte er fic) 1836 
wieder nad Stalien, wo er meiſt in Bologna lebte, 
fehrte aber 1855 dod) wieder nad Paris zuruͤck Seine 
Wide wurde 3. Mat 1887 im Fantheon gu Floreng 
beigefept. In R. feierte die edhte italieniſche Oper mit 
ihrer ſouveränen Herrjdaft der Melodie iiber alle an- 
dern Faltoren nod einmal einen vollen Triumph, der 
ben Streitern fiir die Rechte des Dramatijden gegen- 
fiber der Muſik den mühſam errungenen Lorbeer 
ernjtlid) lreitig madte. VIS fein eigenſtes und voll 
endetite3, in allen Teilen harmonifd zuſammenſtim⸗ 
mendes Werk ijt der »Barbier« zu bezeichnen. Durd 
den »Tell« wurde R. sum Mitſchöpfer der franzöſiſchen 
— Oper, ein neuer Beweis fiir die ſchöpferiſche 
ft und geijtige Elaſtizität des Künſtlers. Seine 
wenigen Rirdenjtiide (das genannte »Stabat mater«, 
eine 1864 geſchriebene, aber erjt nad feinem Tod 
aufgeführte Meſſe 2.) find al folde von feiner Be- 
deutung. Sein Leben befdrieben Beyle>Stendhal 
(Bar. 1823, 2 Bde.; neue Ausg. 1892), Usevedo 
(Daj. 1865), Edwards (Lond. 1869; in kürzerer Faſ⸗ 
jung 1899), Bougin (Rar. 1871), Banolini (Bo- 
logna 1875), Joſeph Sittard (Leipz. 1882) und 
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Dauriac (Par. 1906). Bgl. aud »Lettere di G. 
R.« (hrsg. von Magzatinti und Manis, Flor. 1901). 

Roffitten, gum preup. Kreis Fiſchhauſen, Rego 
Königsberg, gehöriges Dorf auf der Kuriſchen Neh 
tung, mit Danpfers und Rettungsjtation, Leucht— 
turm, evang. Bfarrtirde und (1905) 945 Einw.; be- 
fannt durch feine Vogelwarte mit ornithologijdem 
Muſeum. 

Roffits (tſchech. Rofice), Marktflecken in Mähren, 
Bezirksh. Brünn, an der Linie Brünn-Okkiſchko der 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Staatseiſenbahn, hat cine 
ſchöne Kirche, ein Schloß, bedeutenden Steinfohlen- 
bergbau (1905 : 442,300 Ton.), Zuckerfabril, Dampf⸗ 
mühle, Bierbrauerei und (1900) 3804 meiſt tſchech. 
Einwohner. Weſtlich liegt das Dorf Segen Gottes 
mit Steinkohlenbergbau und 1539 Einw. 

Roffafer, ſ. Miſtläfer. 

Roſſkamm (Roßtäuſcher), Pferdehändler. 

Roffaftanienbaum (KKaſtanienbaum, Aes- 
culus L., Pavie), Gattung der Hippofajtanageen, 
Striiuder oder Bäume mit gegenjtindigen, lang- 
gejtielten, —— Blättern, anſehnlichen, meiſt 
zwei ⸗ und dreifarbigen Blüten in endſtändigen auj- 
rechten Wickeltrauben, klappig aufſpringenden, leder⸗ 
artigen, ſtacheligen oder glatten Kapſeln und großen, 
rundlichen Samen mit ausgebreitetem Rabelfled. 
Etwa 14 Arten in der nördlichen gemäßigten Zone. 
Der echte R. (A. Hippocastanum L.), em ſchöner, 
ziemlich raſch wachſender, 19—25 m hober Baum mit 
fiinf- bis ſiebenzählig gefingerten Blattern und weifen, 
rot und gelb —— Bliiten, heimiſch in den Hoch⸗ 
gebirgen von Nordgriechenland, Theſſalien und Epi- 
rus, aud) in Simeretien, fam 1557 durch Busbeq nad 
Ronjtantinopel und 1576 durch Ungnad nad Wien. 
1565 beſchrieb ifm Matthiolus alg Castanea equina 
und bildete einen Frudtgweig ab. Erjt um 1616 ge- 
langte der Baum von Konjtantinopel nad Frankreich, 
pon wo er fic) dann iiber ganz Europa verbreitete. 
Man tultiviert ihn bei uns namentlig als Uleebaum ; 
er liefert wenig geſchätztes Holz, die Samen werden 
von den Tiirfen gum Füttern Der Pferde benugt (da- 
her wohl der Name), aber auc) von Schafen, Schwei⸗ 
nen, vom Rindvieh, aud) vom Wild gefrejjen und 
bisweilen auf Stirfemehl, au Waſch- und upf⸗ 
mitteln verarbeitet. Sie enthalten etwa 8 Proz. Pro⸗ 
tein, 7 Rohfett, 77 ſtickſtofffreie Extraltſtoffe, 2 Gerb⸗ 
ſtoff, 2,6 Broz. Aſche. Cin Gehalt an ſaponinartigen 
Subſtanzen macht die Samen ungenießbar, und das 
Rohfett enthält außerdem ein Phenolderivat. Durch 
Behandeln mit Alkohol werden dieſe Körper entfernt, 
und man erhält dann ein wertvolles Nährpräparat, 
bez. Stärkemehl zur Spiritusfabrikation. Das Ex- 
traft wird zur Herſtellung von Toilettenſeifen, aber 
auch bei Rheumatismus, Vict, Neuralgien und gegen 
Frojtbeulen benugt. Die als Fiebermittel, aud zum 
Gerben — Rinde enthält außer Gerbſtoff 
Askulin (Schillerſtoff) C,,H,,0,, das farb- und 

eruchloſe Nadeln bildet, ſchwach bitter ſchmeck, in 
—* und Allkohol, — Uther löslich ijt und 
aud) nod) in febr ſchwacher Löſung jtarf fluoresziert. 
Es wird dburd) Säuren in Glyfoje und Askuletin, 
ein Diorycumarin, gefpalten. Die rot bliihende 
Pavie(A. Pavia L.), aus dem weſtlichen Rordamerifa, 
mit nicht Mebrigen Knoſpen, fünfzählig gefingerten 
Blättern, roten Bliiten und glatten, nad der Baſis 
ju verſchmälerten, gleid) den Blattern giftigen Friid- 
ten, enthalt viel Saponin in der Wurzel, die deshalb 
in Umerifa als Waſchmittel benugt wird. Cin Blend- 
ling dieſer Art mit der vorigen ijt wahrſcheinlich der 
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rot blühende R. (A. carnea Willd.), der dem edten 
R. ſehr ähnlich, aber von etwas ſchwächerm Wuchs ift, 
meijt nur fünfzählig gejingerte Blatter befigt und 
2—3 Woden {pater bliibt. A. parviflora Walt, in 
den Bergwiildern des atlantifden Nordamerifa, blüht 
fpater als die andern Urten mit weipliden Bliiten in 
ee dDiinnen Sträußen. 
offaftanienlaubfafer, ſ. Mailäfer. 

RNoftkümmel, ſ. Peucedanum. 

Roßkunſt, ſ. Kunſt, S. 806. 

Rola, Flecken im preuß. Regbez. Merſeburg, Kreis 
Sangerhauſen, Hauptort der Grafſchaft Stolberg- 
R., an der Helme, in der Goldenen Aue und an 
der Staatsbahnlinie Sangerhauſen-Münden, 153 m 
ii. M., hat eine gotiſche evang. Kirche, ein Schloß mit 
Parl, cin Witwenpalais, eine Privatlehr- und Er- 

iehungSanjtalt, ein fürſtliches Ronfiftorium, ein 
mtsgeridgt, Zuckerfabrik, Mollerei, cine Dampf- 
miifle und (1905) 2261 Einw. 

Rofland (früher Trail Creek genannt), Berg⸗ 
werfsjtadt in der fanad. Proving Britifd-Columbia, 
im Diftritt Wejt Kootenay, zwiſchen den Flüſſen Sal- 
mon und Settle, mit reichen Silber-, Gold-, Rupfer-, 
Bleiqruben und Schmelzhütten, hatte 1894 erſt vier 
Sauter, zählte aber 1901: 6159 Einw. 


Roflan, Stadt im Herjogtum Anhalt, Kreis | Sd 


Berbjt, rechts an der Elbe, Rnotenpunft der Staats- 
bahnlinien Falfenberg-R. und Zerbſt-Bitterfeld, 
56 m it. M., hat eine ſchöne evang. Rirde, ein her⸗ 
zogliches Schloß, cine alte Burg, ein Amtsgericht, 
Cijengieferei, Mafdinenbau, Holzſchleiferei, Fabrifa- 
tion von Papier, Drabtgeweben, Porjellan, Fäſſern, 
Siegellad, Strontian, Pottafdhe und Zitronenſäure, 
cine Schiffswerft, Dampfſägewerle, Yiegeleien und 
(1905) 11,027 meijt evang. Einwohner. — R. wurde 
1603 Stadt und gehörte friiher gu Anhalt-Zerbſt, 
dann bis 1847 ju Unbalt-RKithen. Hier war im 
Mittelalter ein wichtiger Elbiibergang mittels Fabre. 
Val. Wäſchke, Die Deffauer Elbbriice (Halle 1903). 

Rofflatwl, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Smolenſt, 
an der Bahnlinie Orel-Riga, hat 3 Mittel- und eine 
Fachſchule, Handel (über Riga) mit Getreide, Hanf, 
Häuten, Talg und Tabak und (900) 21,931 Cinw. 
R. fam 1686 an Rupland. 

Rofleben, Dorf im preuß. Regbez. Merfeburg, 
Kreis Querfurt, an der Unjtrut und der Staat8bahn- 
linie Naumburg-Vrtern, hat eine evang. Kirche, eine 

uder-, cine Malz- und eine Majdinenfabrif, ein 

mpfidigewert, Danpfmolferei, eine Handelsmiible, 
ein Raliberqwerf mit Chlorfatinmfabrif und (905) 
2562 Einw. Unmittelbar dabei liegt Kloſter-R. 
mit einer Gelehrtenſchule (Gymnafium). Die Anſtalt 
wurde aus den cingejogenen Giitern eines vor 1142 
geſtifteten Uuguitiner-Frauentlojters von Heinrid) v. 
Wigleben 1554 geqriindet. Val. Herold, Gefdidte 
der Rlofterfchule HR. (Halle 1854); Matthes, Alten— 
jtiide (bret Ropleber Programme, 1894 — 96). 

Rofler, Konſtantin, Publiziſt, geb. 14. Nov. 
1820 in Merjeburg, gejt. 14 Olt. 1896 in Berlin, 
habilitierte fic) fiir Staatswiſſenſchaften in Sena, 
wurde außerordentlicher Profeſſor und ſchrieb: »All⸗ 

emeine a ete (Leipz. 1857) und die (anonyme) 

rojdiire »Preußen und die italienifde Frage« (4. 
Wufl., Berl. 1859). 1860 nad) Berlin iibergejiedelt, 
widmete er fic) ganz der Publiziſtik, wurde Mitarbeiter 
der offizidfen »Preußiſchen Zeitung« der neuen Mra, 
dann der altliberalen » Berliner Ullgemeinen Zeitung« 
und trat 1862 in den beiden anonymen Flugidrife 
ten »Die bevorjtehende Kriſis der preußiſchen Ver— 


Roffaftanienlaubfifer — Roßmühle. 


fajjung« und »Preujen nad dem Landtage von 1862 « 
fiir Bismare als den Mann der Qutuntt ein. 1865 
wurde R. der preupifden Geſandtſchaft in Hamburg 
fiir Prepangelegenheiten und die Beobadtung Schles⸗ 
wig⸗ Holſteins beigegeben. Aus Anlaß des Kultur 
kampfes veröffentlichte er ⸗Das Deutſche Reid) und 
die kirchliche Frage« (Leipz. 1875). Als Direktor des 
Literariſchen Bureaus ſchrieb er feit 1877 fiir die 
Provingialforrefpondeng, aud fiir die »Pojt« und die 
»Grengboten« fowie feit 1884 die Korreſpondenzen 
itber die auSwartige Politif in den ⸗Preußiſchen Jabr= 
bitdern«. Ohne Bismarck näher gu treten, verfodt er 
mit eindringendent Verſtändnis defjen Politif. 1892 
trat er in Das Auswärtige Amt über und wurde 1894 
als Gebeimer mg apseae erg 9 Ausgewãhl te 
Uuffapee von R. gab Walter Rößler heraus (mit 
Lebensſtizze von H. Delbrück, Berl. 1902). 

Rolin, |. Roslyn. 

Rößling (Reijzfer), f. Lactarius. 

Roflingen, Dorf im deutfden Bezirk Lothringert, 
Kreis Diedenhofen-Wejt, unweit der Orne, an der 
Eijenbahn Hagendingen - Grok -Moyeuvre, hat eine 
fath. Rirde, ein Walzwerk, Drabhtzieherei und aves) 
2912 Einw. 

RBflifpiel (Petits chevaux), Haſardſpiel in der 
weiz, wobei die Spieltafel eine Rennbahn darjtellt 
und die Teilnchmer auf eines der —— 9) 
Pferde ſetzen. In Deutſchland wurde das R. unter 
dem Namen Wettrennſpiel mit Würfelbecher als 
Geſellſchaftsſpiel eingeführt. 

Rossm., bei nalturwiſſenſchaftl. Namen Abkür— 
aug fiir E. U. Roßmäßler (j. d.). 

ofmalve, ſ. Malva. 

bb bth aa j. Tretrad. 

Rohmafler, Emil Wdolf, Naturforfder, geb. 
3. März 1806 in Leipsig, gejt. daſelbſt 8. Upril 1867, 
jtudierte jeit 1825 in Leipzig Theologie und ward 1827 
Lehrer in Weida, 1830 Profeſſor der Naturgeſchichte 
in Tharandt. 1848 in das deutide Parlament ge— 
wiblt, bielt er fic) bier gur Linfen und nabm auch 
am Rumpfparlament in Stuttgart teil. Wegen letz- 
tern Schrittes ward er 1850 von feinem Amt entfernt 
und lebte feitdem, bejonders als Bolfsidriftiteller, in 
Leipzig. In der Bekanntſchaft mit der Natur ſah er 
cing der vorzüglichſten Bilbungsniittel und war une 
— bemüht, »die Natur al unſerer aller Hei- 
mat« darzuſtellen. Er fchrieb: »Ilonographie der 
europäiſchen Land⸗ und Siipwafjermollusten« — 
u. Dresd. 1835—62, 3 Bde.; fortgeſetzt von Kobelt, 
Wiesbad. 1877 jf.); » Reifeerinnerungen aus Spanien « 
(Leipz. 1854, 2 Bde.; 2. Anfl. 1857); »Der Menſch 
im Spiegel der Nature (daf. 1850—55, 5 Bde.; neu- 
bearbeitet von Schlegel, daf. 1897—98); »Die vier 
Jahreszeiten« (Gotha 1855; 6. UAufl., Stuttg. 1888) ; 
flora im Winterfleide« (2. Aufl., Leipz. 1856; neu« 
bearbeitet von Lut, Stuttg. 1887); »Das Suüßwaſſer⸗ 
Uquariume (Leip;. 1857 ; 5. Aufl. von Hermes, 1892) ; 
» Die Geſchichte der Erde« (Berl. 1856; 4. Aufl. von 
Engel, Stuttg. 1888); »Das Waffer« (Leipz. 1858, 
3. Aufl. 1875); »Der Wald« (daf. 1863; 3. Aufl. von 
Willfomm, 1881); mit A. E. Brehm: »Die Tiere des 
Waldes« (daſ. 1863-—67, 2Bde.). Er vedigierte 1859 
bis 1866 cin naturwiffenfdhaftlides Vollsblatt: »>Uus 
der Heimate. Seine oe »Mein Leberr 
und Streben im Berfehr mit Der Natur und dent 
BVolfec gab Ruß heraus (Hannov. 1874). Bgl. die 
Feſtſchrift gum lOOjihrigen Geburtstage E. U. Roß⸗ 
muiflers« (Stuttg. 1906), 

Rofmiihle, |. Tretrad. 


Rojjo, if — Roft. 


Roffo, if, Maler, Urditekt und Bildhauer, j. De 
Roffi 1). 

Rosso antico (ital.), ein roter Marmor und ein 
roter —“ (Porfido r. a.), welche beide früher 
häufig ju Kunſtgegenſtänden verarbeitet wurden. 
Rosso di Levante, R. di Verona, f. Marmor, S. 335. 

Rofſöli, ſ. Rojoglio. 

Ros solis, ſ. Drosera. 

—— — ſ. Malva und Petasites. 

Moßſchlächtereien, ſ. Pferde, S. 710. 

Rofi ef (grauer Sdwefel), die erdigen 
Rückſtände von der Sublimation des Schwefels. 

Moßſchweif (türk. Tugh, mongol. Tuf), in der 
Tiirtei ehemals Feldzeichen der höchſten militäriſchen 
Wiirden, bejtehend in einem Pferdeſchweif, der, von 
einem vergoldeten Halbmond herabwallend, an einer 
oben in eine vergoldete Kugel austaufenden Stange 
qetragen wurde. Nur der Sultan, der Groiwehe 
und Die Bajdas erbhielten dieje Auszeichnung, und 
—— wurde ihnen der R. im Kriege vorgetragen, 

z. vor ihrem Zelte aufgeſteckt. Der Sultan hatte 
ſechs Roßſchweife, der Großweſir und die Paſchas 
von dem Range des letztern drei, die Paſchas zwei— 
ten Ranges zwei, die des dritten Ranges einen. Nad) 
Einführung der regulären Urmee tt der R. ganz 
auper Gebraud gefommen und wurde durd die Fahne 
oder Standarte erjest. Der Tugh entipringt einer 
der älteſten Sitten der Türkvölker, die ben Gebraud 
der Fahne erſt ſpäter von den Perjern und Arabern 
entlebnt haben. —*3 chi, Ropicdweif-, Fahnen- 

Roftanufder, ſ. Roßlamm. ſtrãger. 

Moßtrappe, Felſenpartie des Harzes im preuß. 
Regbez. Magdeburg, oberhalb des Dorfes Thale(j.d.) 
gelegen, 375 m ii. M., beſteht in einer Granitklippe 
(Ragmannshihe), die am Abhang des Bodetals 
vorjpringt und auf ihrer 202 m über dem Waſſer⸗ 
fpiegel der Bode fic) erhebenden Spige einen ſchönen 
Bilid im das tief unten liegende Bodetal gewährt. 
Oben ijt fie mit einer Vertiefung verfehen, welde 
Ahnlichkeit mit dent Ubdrud eines folojjalen Pferde- 
hufs bat (dDaber der Name). Die Sage fpridt von 
einer Prinzeſſin, die, von einem Riejen verfolgt, mit 
ihrem Roß iiber den Feljen weggeſetzt fei und fo jenen 
indrud in demſelben hinterlajjen habe. Urdiologen 
halten die Felien fiir etne altgermanijde Opfer- und 
Totenititte. Yn der Nähe cin Gaſthaus mit Ausſichts- 
turm und gegeniiber der fogen. Hexentanzplatz. 

Ro , welfen oder erratijde Blöcke, in 
denen cin oder mehrere Hufeifen eingemeißelt find, 
finden ſich namentlich in altſächſiſchen Ländern, und 
werden als heidniſche (auf den waſſerſpendenden 
Schimmel Odins, Sleipnir, der ſein Hufeiſen abwarf, 
bezũgliche) Kultſtätten gedeutet, weshalb jie manchmal 
in SRirden- und Kirchhofsmauern eingeſetzt wurden 
(Gudensberg am Odenberg), während viele Kirchen 
dem chriſtlichen Schimmedlreiter St. Georg gewidmet 
wurden. Sablreide Ortsfagen (vgl. Peterſen, »Huf- 
cifen und R.«, Riel 1865), von denen diejenigen über 
Die Roßtrappe im Bodetal (j. oben) wohl die befann- 
tejte ijt, leiten den Eindrud von dem Rokhuf eines 
fiegreidhen Heerführers, Heiligen, VBerfolgten oder 
Dem Teufel her; am häufigſten wird der Reiter als 
Karl d. Gr. bezeichnet. An mehreren Orten werden 
in Der Nabe der R. R.-Duellen geseigt, die heiliges 
oder heilendes Wajjer fpenden und, wie die Hippo- 
frene am Helikon, in der Hufſpur entiprungen fein 
follen. Dahin gehören die Heilquellen gu Aachen, der 
Glisborn bet Gudensberg, der Bullerborn (Balders- 
brunn ?) bei Witenbelen, der Königsborn bei Stadt- 
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bergen, der Baldersbrunnen bei Rosfilde (Seeland) 
u.a. Mandal tritt an Stelle von Karl d. Gr. oder 
Balder aud) ein berittener Heiliger, wie zu Heils- 
bronn, wo der Efel des Heil. Wiltbald die —— 
aufſcharrte, und zu Heilsberg in Thüringen, wo ſich 
an der Kirchentür das Hufeiſen angenagelt befand, 
welches das Pferd des heil. Bonifatius abwarf, als 
es die dortige Heilquelle aufſcharrte. Sehr verbreitet 
find aud in Deutſchland Grenzſteine mit R., die 
aber wahrſcheinlich Mondbilder darjtellen, von deren 
Cinmeifelung in Grengiteinen alte Dofumente be- 
ridten. Bgl. Hufeijen, S. 601. 

Rok und Cromarty, Grafidaft im ndrdliden 
Schottland, zwiſchen der Rordfee und der Minch ge- 
nannten Strae des Atlantiſchen Ozeans, welde 
den feftlindifden Teil der Graffdaft von der gu der- 
felben gebdrigen Inſel Lewis trennt, grengt im N. an 
die Grafſchaft Sutherland, im S. an Inverneßſhire, 
umfaft eigentlicy zwei Grafjdaften: Roß und das 
aus zahlreichen Bargellen bejtehende Cromarty 
(j. d.), und hat ein Areal von 8159,7 qkm (1482 
OM.) und (1901) 76,421 Cinw. (9 auf 1 qkm). Im 
©. fdneiden der Moray, Cromarty und Dornod 
Firth tief ing Land ein und bilden die ziemlich ebenen 
und frudtbaren Halbinſeln Black Asie und Eafter 
Rok. Von der Bevdlferung fpreden nod 23,87 Pro}. 
ausſchließlich Gäliſch, 48,1 Broz. daneben Engliſch. 
Nur in Black Isle und in der Hauptitadt Dingwall 
wird fajt ausſchließlich Engliſch geſprochen. 

Rofwein, Stadt in der ſächſ. Kreish. Leipsig, 
Umtsh. Dobeln, an der Sreiberger Mulde, Knoten- 

unft der Staatsbabniinien Niederwieſa -R. und 

or8dorf-Roswig, 206 m il. ML, hat eine groje re- 
jtaurierte evang. Rirde, ein altes Rathaus, eine fauf- 
männiſche Fad), eine Baugewerfen- und eine Schloſ⸗ 
ſerſchule, Unt3geridt, Eiſengießerei, Metallgiejerei, 
eine Gravier- und Priigeanjtalt, Fabrifation von 
Wagenadjen und Wagenfedern, Werlzeugmaſchinen, 
Urmaturen, landwirtſchaftlichen Majdinen, Rigar- 
ren, Schuhwaren, Chemifalien, Wolfranrmetall, 
Rorjetten, Strumpfwaren ꝛc., Färberei und Boll 
wäſcherei, Glasfdleiferet, Tuchweberei, Gerberei, 
Kupferſchmiederei, Ziegelbrennerei, eine Kunſtmühle, 
Steinbrüche und (1905) 9297 meiſt evang. Einwohner. 
— R. ijt ſehr alt; ſchon 1376 war bier die Tuch— 
madherei giinftig. Val. Böhmert, Die Stadt R. von 
1833—-1894 (Dresd. 1895). 

Rofwerk, foviel wie Göpel. 

Roft (Cifenroft), ſ. Roſten des Eiſens. 

Roft, in der Botanif cine Krankheit vieler Pflan- 
gen, ſ. Roſtpilze. — Weißer R., ſ. Cystopus. 

Roft (Feuerroſt), ſ. Feuerungsanlagen. 

Roft, cin meiſt aus Holz beſtehender Boden oder 
Belag, der bei nadgiebigem Baugrund auf der Goble 
der Baugrube hergeftellt wird, um eine fefte Unter: 
lage gu bieten, auf der das Grundgemäuer ebenjo- 
gut und forgfatig ausgefiihrt werden fann wie auf 
fejtem Grunde. Der lieqende R.(Sahwellenrojt) 
befteht aus Langs- und Ouerbalfen (Sdwellen) in Ab⸗ 
ſtänden von etwa 1m, die ineinander eingelajjen 
(everkämmt«) werden und einen kräftigen Boden aus 
Dielen tragen. Die Felder zwiſchen den fic kreuzen— 
den Sd)wellenpaaren werden zuweilen aud) ausgepfla- 
jtert oder ausbetoniert. In wichtigern Fallen wird der 
Schwellenroſt auf Grundpfähle gelegt, die man vor- 
her in einer Ebene abſchneidet. Cin Grundbau die- 
fer Urt heißt Rfahlrojt. Jeder hölzerne Rojt follte 
gang unter dem niedrigiten Grundwaſſerſtand liegen, 

anit er nidjt fault (vgl. Grundbau, S. 445). 
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Roft, 1) Johann Chrijtoph, deutider Dichter, 
geo. 7. Upril 1717 im Leipzig, gejt. 19. Juli 1765 in 

resden, ſtudierte in Leipzig Die Rechte und unter 
Gottſched, auf den er Lobgedichte ſchrieb, Philoſophie 
und ſchöne Wiſſenſchaften, ſchlug ſich dann auf die 
Seite von deſſen Gegnern und verfaßte aus Anlaß 
des Streites der Neuberin mit Gottſched ein vor— 
treffliches komiſches Epos: »Das Vorſpiel⸗ (Dredd. 
1742), in Dem jener ſehr witzig und boshaft verſpot⸗ 
tet wurde. 1742 übernahm R. bie Redaftion der 
Spenerfden Zeitung in Berlin, fehrte aber nad 
Jabhresfrijt nad Leipzig guriid und wurde 1744 Se- 
tretiir und Bibliothefar de8 Grafen Briihl in Dres- 
ben. Als Weißes Operette »Der Teufel ijt los« 
(1752) von Gottided und deſſen Anhängern heftig 
angegrifjen wurde, lich R. 1753 das —Schreiben 
deS Teufel an Herrn G., Kunſtrichter der Leipzi— 
ger Bühne, in Knittelverfen« druden und traf Ver- 
anjtaltung, daß es Dem gerade auf Reiſen befindliden 
Bottided auf allen Pojtitationen itberreidt wurde. 
Von feinen ey Werlen feien erwähnt: »Schäfer⸗ 
erjaiblungen« (Berl. 1742), in der Darſtellung leicht 
und gefillig, aber an liiftern-finnliden Schilderun⸗ 
gen uberreich; das 0d Hochzeitsfeier cines Freundes 
verfaßte Gedicht »Die ſchöne Nacht« (daſ. 1763), 
eins der berüchtigtſten Machwerle der erotiſchen Li- 
teratur, welches jedoch ohne ſein Wiſſen veröffentlicht 
wurde; einige Schäferſpiele, barunter »Die gelernte 
Liebe«, Das von Sdinemann 1743 u. d. T.: »Der 
verſteckte Hammel« mit gropem Erfolg auf die Bühne 
gebradjt wurde, und »BVermifdte Gedichte⸗ (Leipz. 
1769). 1760 wurde R. gum Oberſteuerſekrelär in 
Dresden ernannt; vor feinem Tode lie er noch zwei 

cijtlide Lieder im Drud erjdeinen. Vgl. Wahl, 
Sobann Chrijtoph R. (Leip;. 1902). 


2) Valentin Chrijtian Friedrid, Philolog, | 


geb. 16. Oft. 1790 in Friedridroda, gejt. 6. Aug. 
1862 in Gotha, jtudierte feit 1810 in — wurde 
1814 Lehrer am Gymnaſium in Gotha, 1841 Diret- 
tor desfelben und trat 1859 in den Ruheſtand. Seit 
1842 war er aud Direftor der durch ibn mitbegriin- 
deten Gothaifden Lebensverjiderungsbant. Bur 
— Grammatik und Lexikographie verdffent- 
ichte ex: »Griechiſche Grammatik« (Götting. 1816, 
7. Aufl. 1856); -Griechiſch⸗deutſches Wörierbuch⸗ 
(Gotha 1820; 4. Aufl., 11. Abdruck, Braunſchw. 
1888, 2 Bde.); »Deutſch- griechiſches Wörterbuch⸗ 
(Gotting. 1818; 11. Aufl. von Albrecht, 1889,2Bde.); 
Bearbeitungen von Duncans »Lexicon Homerico- 
Pindaricum< (Leip3. 1831) und von Paſſows » Hand- 
wörterbuch der griechiſchen Sprache⸗ (mit Balm u. a., 
baj. 1841-57, 2 Bde.). Mit F. Jacobs gab R. 
feit 1825 aud) die »Bibliotheca graeca« heraus. 

Rostaf., bei Pflanzennamen Abkürzung für 
Joſeph Thomas von Roſtafinſki, geb. 14. Aug. 
1850 in Warſchau, ſeit 1882 Profeſſor der Botanif 
in Kralau. 

Roftamfel, ſ. Droffel, S. 211. 

Roftand (pr. rojtang), Edmond, franj. Dichter, 
eb. 1. Upril 1864 in Marfeille, von 1885—1901 in 
Baris und feither wegen feiner zarten Geſundheit in 
Cambs (Niederpyrenden) lebend, lie 1890 die wenig 
bemerkte Gedichtſammlung »Les Musardises« er: 
ſcheinen, errang aber 1894 in ber Comedie -Francaife 
cinen bedeutenden Erfolg mit dem geijtreiden, in 
tadellofen, fajt gu gefeilten Verſen — 
altigen Luſtſpiel A ps Romanesques«. Rod) grifer 
war 1895 der Erfolg des dreiaftigen Versdramas 
»La Princesse lointaine« (deutid von F. v. Oppeln- 
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riebenen dreis | i 
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Bronitowjti, Köln 1905), worin Sarah Bernhardt 
eine ibrer bejten Rollen fand. Es folgte das religidfe 
Drama »La Samaritaine< (1897) und kurz darauf 
das raſch in alle Weltipraden (ins Deutide von Ludw. 
Fulda, 17. Mufl., Stuttg. 1905) iiberfegte und auf 
zahlreichen Bühnen aufgefiihrte hervijd-fomijde Bers. 
drama »Cyrano de Bergerac« (1897), eine geniale 
Erneuerung des romantifden Dramas. Coquelin 
der Ultere fand al8 Cyrano feine hervorragendſte 
Rolle. Das frühzeitige Ende des Sohnes Napoleons 
fcilderte R. in Dem Versdrama »L’Aiglon« (1900), 
deſſen Erfolg mit Sarah Bernhardt grok war, aber 
nidt an den des »Cyrano« hinanreichte. Für Co- 
quelin ſchrieb R. die Verskomödie »>Chantecler<, deren 
Uuffiibrung fiir 1907 in Ausſicht fteht. Seit 1903 
gebort R. der Frangbfifchen Ufademie an. — Roſtands 
attin, geborne Rofemonde Gérard, ebenfalls 
didterifd) tätig, gab 1890 »Les Pipeaux« beraus, 
die fie wabrend ihres Brautitandes als Untworten 
auf »Les Musardises« gejdrieben hatte. Bal. Lane 
er, Edmond R. (Ling 1901); Blatow, Die Per- 
— von Roſtands Cyrano be Bergerac in der Ge— 
ſchichte und in der Dichtung (Erlang. 1902). 
Roftaridewo, ſ. as paces, a 
Roftbeize, ſ. Salpeterjaures Eiſen 
RH ftbitter, ſ. Aſſamar. 
Ro ftbraun, ſ. Biſter. 
Möfte, ſ. Flachs, S. 648, 
Roestelia Rebent. Gitterroſt), Pilzgattung, 
ſ. Roſtpilze, S. 171 (3). 
ſten, techniſche Operation, bei der verſchiedene 
Subſtanzen, namentlich Erze, auf eine Temperatur 
erhitzt werden, bei der ſie noch nicht ſchmelzen, wohl 
aber in ihrer Strultur verändert (aufgelockert) umd 
der Einwirkung des Sauerſtoffs der Luft, des Wai- 
ferdampfed, fejter Zuſchläge x. zugänglich werden. 
| Diefe Operation nennt man aud Gliihen (Ral- 
— während man unter R. im engern Sinne 
mmer ein Giihen mit chemiſcher Veründerung der 
Subjtang verjteht. Rein mechaniſche Wirfung bezweckt 
= . beim Mitrbebrennen reiner we he ps 
un 
aber wird gleichzeitig deſſen Cifenorydul tn Oxyd 
verwandelt. Braun-, Gelb- und Raſeneiſenſteine 
werden beim R. durch Wajferverlujt gelodert, aus 
Galmei und Spateijenjtein wird die Kohlenſäure aus- 
etrieben, und das Eiſenoxydul des legtern wird in 
Bry verwandelt. Meijt dient das R. als Vorberei⸗ 
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tung ſchwefel⸗, arfen- und antimonbaltiger Ere fiir 
weitere Berarbeitung. Dieſe Erze liefern beim R. 
teils freie Metalloryde, teils Sdpwefel-, Arſen - und 
Untimonfaiurefalze, und wenn man letztere einem 
redDujicrend verflidtigenden R. unterwirjt, 
fo entweiden Schweflige, Urfenige, Wntimonige 
Sure, und e8 bleiben Metalloryde juriid, aus denen 
fic) die Metalle leichter abſcheiden lafjen als aus der 
Schwefel⸗, Untimon- und Urjenverbindungen. Das 
chlorierend verfliidtigende R. unter Zuſatz 
von Kochſalz (Chlornatrium) bezweckt die Bildung 
von Chlormetallen, die dann auf naſſem weg 3. B. 
durch Löſungen von unterſchwefligſaurem Natron, 
Kochſalz, durch ſalzſäurehaltiges Waſſer ꝛc., aus deur 
Röſtgut ausgezogen werden, wenn man letzteres nicht 
nach Verflüchtigung ſchädlicher Stoffe auf trockenem 
* weiter verarbeiten fann. Zum R von Erzen 
in Bruchſtücken dienen Haufen, Stadel oder Schacht⸗ 
bfen. Bei der Haufenrdjtung wird das Er; auf 
einer Unterlage von Brennmaterial in Lagen über⸗ 
einander geſtuͤrzt und zwar die gribjten Stiide nad 
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unten und immer fleinere nach oben bin. Dann ſteckt 
man das Brenmmuaterial von der Seite her oder durch 
einen gentralen Schacht in Brand und läßt es raſch 
wegbrennen. Hierbei entgiinden fic) die aus den un- 
tern Erglagen entweidenden Schwefeldämpfe und 
erzeugen Warme genug, um die Zerjesung allmäh⸗ 
fig) bund) den gangen Haufen fortzupflanzen. Dabei 
entiteben aber große Berlujte an Zeit und Warme, 
bas duft wird ungleidartig, und die aus dem 
Haufen entweidende —— Säure verwüſtet die 
Umgegend. Bei der Stadelröſtung werden die 
auf Hol; gebetteten Erze mit Mauern umgeben, in 
denen Zuglöcher angebracht ſind, ſo daß man die 
Röſtung mehr beherrſcht und die Wärme in den einzel⸗ 
nen Stadeln bejjer ausnutzt. Biel vorteilhafter ſind 
Röſtſchachtöfen, die bet groper Warmeerjparnis 
PBenugung der entweidenden Schwefligen Saure ge- 
jtatten. Auch Flammöfen werden haufig zum R. 
benupt, und wenn das Röſtgut mit den Feuerungs- 
qafen nidt in Beriibrung kommen foll, wendet man 
Muffelifen an. Da es beim R. wefentlid auf 
Cinwirfung der Luft anfonunt, fo empfiehlt fic, die 
Erze fleißig umzurühren. Dieſer Aufwand an Hand- 
arbeit wird durch mechaniſche Röſtöfen vermie— 
den. Zu dieſen gehören die Telleröfen, bei denen 
ſich der kreisrunde Herd um eine vertikale Achſe dreht 
und das Erz durch einen Rechen umgerührt und durch 
einen langſam ſich hin und her bewegenden Pflug 
zerrieben wird. Andre mechaniſche Röſtöfen beſitzen 
rotierende Trommeln, wie z. B. der Brücknerſche 
Röſtofen. Eine ſehr volllommene Röſtung für 
Schliche geſtattet der Gerſtenhöferſche Ofen, in 
dem das Material in einem Schachte herabfällt und 
im Falle durch Tonbänke aufgehalten wird, ſowie 
aud der Hafenclever-Helbigide Ofen, in dem 
das Er; in einem fdrigen Kanal herabrutſcht, unter 
en Soble die Feuerungsgafe abziehen. Näheres 
ſ. Lafel »Metallurgifde Ofen« beim Urtifel »Ofen«. 
— fiber dad R. ded Flachſes f. d., S. 648. 
Möften (Kochkunſt), Fleifd oder Fiſch, aud 
Früchte über lebhaftem Feuer ſehr raſch braten. 
Noſten des Eiſens, die Oxydation des Eiſens 
unter dem Einfluß der Atmoſphärilien. In trockener 
Luft halt fic) Eiſen bei gewöhnlicher Temperatur un- 
verändert; unter Dem Einfluß der in Der Atmoſphäre 
ſtets vorbandenen Kohlenſäure und de3 Wafers bil- 
det fich aber auf dem Eiſen zuerſt foblenfaures Eiſen⸗ 
orydul, das durch den Sauerſtoff der Luft in Cijen- 
hydroxyd Fe,0,(OH), iibergefiibrt wird. Unter Waſſer 
entiteht durch Einwirkung des Metalls auf das Hydr- 
oryd ſchwarzes Oryduloryd. Cijen rojtet vielleidt 
nur, wenn iN flüſſiges Waſſer darauf niederſchlägt; 
ſelbſt geringe Mengen von Schwefelwaſſerſtoff, Chlor, 
Salzſäure, Eſſigſaͤure veranlaſſen die ſchnelle Bil— 
dung von Roſt. Viele Salze geben Säure an das 
Eiſen ab, das unter Bildung von baſiſchen Salzen 
angegriffen wird. Sehr energiſch roſtet Eiſen unter 
dem Einfluß von Luft und Waſſer, das Chlor— 
magneſium, Kochſalz, Salmiaf, Ghlorfalium und 
Chlorcalcium enthalt. Jn gußeiſernen Wajjerleitungs- 
röhren entjtehen oft fehr bedeutende Wucherungen 
von Eifenoryd, weldje die Rdhren verjtopfen; aud 
wird Gußeiſen durd Seewajjer zuletzt in eine gra— 
vhitartige Maſſe verwandelt, die nur nod) wenig 
Gijen enthalt. Allalien und Kalkwaſſer verhindern die 
Orydation. Kohlenſtoffreiches hartes Gußeiſen rojtet 
viel weniger leidt als fohlenjtoffarmes Cijen. Hat 
ſich cinmal Roſt auf Eiſen gebildet, fo frit er ſich 
in das Metall hinein, indem er an das Eiſen Sauer- 
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fof abgibt, fo daß fid) Eiſenoxydulſalz bildet, das 
urd) den Sauerjtoff der Luft orydiert wird. Um 
Cifen vor dem Verrojften gu ſchützen, fann 
man es unter Waſſer bringer, welded kleine Mengen 
Upnatron, Uptalf, Ammoniak, Soda enthält. Diefe 
Lofungen fdiigen das Eiſen, folange fie nod Kohlen⸗ 
ſäure abforbieren. Dan benupt fie bei auger Betrieb 
gefeyten Dampfkeſſeln, die mit Kalkmilch oder Soda- 
~ rq os werden. Bringt man Cijen in metal- 
liſche Berührung mit Zink, fo nimmt dies den Sauer- 
fit in Bejdlag und verhindert dadurd) das Rojten. 

raktiſch verwertbar ijt dies aber nur unter bejon- 
dern Umſtänden, wie bei cifernen Giedepfannen der 
Galinen. Sehr allgemein wendet man fdiipende 
liberjiige an und erjeugt 3. B. beim Briinieren der 
Gewehrläufe eine diinne, fejt haftende Schicht von 
Gijenoryd. Cine ähnliche ſchützende Schicht (von 
Eiſenox yduloxyd) entſteht beim Behandein de3 Cijens 
mit Wajjerdampf bei 650°. Viel verbreiteter ijt die 
Unwendung von Email als Schutzüberzug, aud) wird 
bas Eiſen mit Zinn, Bink, Kupfer, Blei, Nicel, Sil- 
ber, Gold und bronjeartigen Legierungen überzogen. 
Von diefen Metallen wirkt Zink befonders ganilig, 
wiibrend Zinn das Rojten befirdert, fobald das Eiſen 
an einer Stelle entblößt wird. Wm häufigſten benugt 
man Anſtriche mit Teer, Olfarbe (Mennige, Bleiweiß 
mit Leindl und Terpentindl), emer Miſchung von 
Graphit und Leindljirnis (Diamantfarbe), Lö— 
fungen von Harzen in Spiritus und Terpentindl mit 

, Mijdungen von Mineralfarben mit Talg 

oder falbenartige Wifdungen aus Mineralfarben, 
getten, Harjen, Paraffin, die vor dem Auftragen 
erwarmt werden miijjen. Blanke Mafdinenteile be- 
jtreicht man mit Bafelin, das leidt wieder entfernt 
werden fann. Dauerbajfter find Anſtriche mit ver- 
ſchiedenen Mifdungen (3. B. 5 Talg, 3 Zinkweiß, 
1 Kiienöl und 1 Bafelin, Löſungen von Harjzen in 
Teerdlen, von Fetten in atherijden Olen (Manmo- 
citin], Metall« und Erdjeifen in geeigneten Ldfungs- 
mitteln 2¢.), Die fehr zahlreich in den Handel gebradjt 
werden. Wud) Bement und zementartige tibersiige 
werden als Schutzmittel auf dijen angebradt. Vgl. 
Undés, Der Eijenrojt (Wien 1898). 

Roftflode , joviel wie Phyllerium, ſ. Filzkrankheit 
der Bliitter. 

Roftgans (Vrandente), ſ. Enten, S. 833. 

Roftgelb, die Farbe des gelben Ockers. 

Röfſtgummi, ſ. Dertrin. 

Rofthelm, ſ. Helm, S. 152. 

Röſtholz, |. Rotholz. 

Roſtkitte, ſ. Kitt, S. 80. 

MRöſtkohle, ſ. Kohle, S. 230. 

Roſtkreuz, Schmetterling, ſ. Eulen, S. 161. 

Roftod, größte und wichtigſte Stadt des Groß— 
herzogtums Medlenburg- Schwerin, liegt am linfen 
Ufer der Warnow, die fich hier 
jehr erweitert, 13 km nördlich 
bet Warnemiinde in die Ojtfee 
mündet und aufwärts von der 
Stadt auf 26 kin Linge fdiff- 
bar ijt, 15 m it. M2, hat an 
Stelle der alten Fejtungswerke 
ſchöne Promenaden und bejteht 
aus der Ult-, Mittel- und Neu⸗ 
ftadt und mehreren Vorjtidten. 
Die Stadt, namentlich die Mit- 
tel- und Neujtadt, ijt regel- 
mäßig und fin gebaut, hat 4 Tore (darunter das 
interejjante Kröpeliner Tor, aus dem Unfang des 





Wappen von Roftod. 


168 


14. Jahrh., mit 4Giebeln und vieredigem Turm) und 
mehrere ſtattliche Blige, Darunter den Neuen Markt 
mit Springbrunnen und den Blücherplatz mit einer 
Statue des hier qeboryen Feldmarjdalls Blücher (feit 
1819, von Shadow). Unter den ju gottesdien|t- 
lichen Sweden beſtimmten Gebaiuden (4evang. Rir- 
den, eine fath. Rapelle, cine Rapelle der Yrvingianer 
und eine Synagoge) jind hervorzuheben: die Jafobi- 
firde (14. Jahrh.), die Marienfirde (1398 — 1472), 
mit einem pridtigen Brongetaufbeden von 1290 
und dem Grabjtein des Hugo Grotius (deſſen Leiche 
fpiiter nad) Delft in Holland geichatft wurde), die 
Petrifirde mit dem höchſten Turme Medlenburgs 
(132 m), Die Kirche zum heiligen Krenz und die Nifo- 
laifirdje, leptere beiden nut pradjtvoll geſchnitzten Al⸗ 
tiren. Ferner find bemerfenSwert: das qgropherjog- 
lide Palais (1702 erbaut), das gotiſche Rathaus (14. 
SJahrh.), mit zierlichem Gebel, auf dem ſieben Türm⸗ 
den das Wahrzeichen der Stadt bilden, das Gebäude 
des Oberlandesgeridts, das 1867 neuerbaute Univer- 
ſitätsgebäude, Das 1889-93 im gotijden Stil anf- 

eführte Stindehaus mit Standbildern der Herzoge 
i Albrecht und Chrijtian poy | fowie der 
Großherzoge Friedrid) Franz I. und Georg, das 
Nunjt> und Altertumsmuſeum u. a. Viele Beivat. 
häuſer —— mit ihren hohen Treppengiebeln den 
Charakter der baltiſchen Handelshäuſer. Außer dem 
Blücherdenkmal (ſ. ober) hat R. ein ſchönes Krieger— 
dentmal und Denkmäler des Großherzogs Friedrich 
Franz IIT. und des Ufrifareijenden Pogge. Die Zahl 
der Einwohner belief ſich 1905 mit der Garniſon (2 
Bataillone Füſiliere Nr. 90) auf 60,790 Seelen, dar⸗ 


unter (1900) 429 Katholiken und 152 Juden. R. hat | 


roße Schiffswerften, Eiſengießerei, Majdinenbau, 
Fabrifation von Wagen, Chemifalien, Lichten, Seife, 
Wagenfett, Zidorie, Suder, Malz, Schofolade, Baum: 
wollwaren, Strohbiiten, Spielfarten, Watte, Far- 
ben, Dachpappe, Papier, Tapeten, muſilaliſchen In— 
jtrumenten ꝛc, ein Eleftrizitatswert, Dampfmolkerei, 
Olmühlen, Färberei, Bierbrauerei, Branntweinbren- 
nerei, Gerberei, Steinſchleiferei, Dampfmahl- und 
Sägemnühlen, Fiſcherei ꝛc. Der Handel wird unter— 
ſtützt durch eine Handelslammer, die Korporation der 
Kaufmannſchaft, den Mecklenburgiſchen Handels— 
verein, durch neun Konſulate fremder Länder, eine 
Börſe, eine Reichsbanknebenſtelle, die Roſtocker Bank, 
den Ritterſchaftlichen Kredilverein und andre Geld— 
inſtitute ſowie durch die lebhafte Schiffahrt. Die dor— 
tige Reederei — 1. Jan. 1905: 30 Seeſchiffe gu 
21,200 Reg.-Ton., darunter 22 Dampfer. R. be— 
ſitzt eine eigne Flagge: weiß, das obere innere Viertel 
gelb mit einem ſtehenden ſchwarzen Greif. Gegen— 
ſtände der Ausfuhr find: Getreide und andre Landes— 
produtfte, al8 Wolle, Flachs, Fleifch xc., während vor- 
nehmlich Kolonials und Eijenwaren, Wein, Stein- 
kohlen, Petroleum, Hols und Heringe eingefiihrt wer- 
den. Wud) hat R. jährlich eine Meſſe und bejudte 
Woll-, Pferde- und Viehmiirtte. 1904 liefen ein: 2120 
beladene Seeſchiffe zu 808,319 Reg.-Ton., aus: 2224 
Seejdhijfe zu 754,289 Reg.-Ton. Für den Cijen- 
babnverfebr ijt die Stadt mit drei Bahnhöfen Knoten— 
punft der Staatsbabhniinien Giijtrow - R., Wismar- 
R., Neuftrelig-R. u. a. Dem Verlehr in der Stadt 
Dient eine eleltriſche Straßenbahn. Unter den Bil- 
dDungsanftalten fteht obenan die 1418 von den 
Herzogen Johann LIL. und Albrecht V. von Mecklen— 
burg in Gemeinſchaft mit der Stadt gejtiftete Univer- 
fitat, die 1437—43 wegen de3 vom Baſeler Konzil 
liber R.verhiingten Jnterdifts in Greifswald ibren Sig 
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hatte, aber 1700 nach Bützow verlegt ward. Da indeſſen 
die vom Rat angeſtellten Profeſſoren in R. ihre Vor⸗ 
leſungen fortſetzten, fo bejtanden damals swei medien- 
burgi}de Univerſitäten, bis 1789 ihre Wiedervereini- 
gung in R. erfolgte; dod) gab die Stadt ihr Mit— 
bejigredht erjt 1827 auf. Die Univerjitat hat eine 
Bibliothef (212,000 Bande), zahlreiche Hilfsanjtalten, 
darunter eine Frauenflinif nuit Hebantmenjdule, cine 
Sternwarte, eine landwirtſchaftliche Verſuchsſtation re. 
und zählte imt Gommerfemefter 1906: 700 Studierende. 
Außerdem befinden ſich in R. ein Gymnajium, ein 
oy ernest eine Realfdule, cine Mafdinijten- 
und Navigationsfdhule, ein Handelsinjtitut, eine Ge- 
werbefdule, ein Theater (ſ. Tafel »>Theaterbau I«, Fig. 
3 u. 4), eine Kunſtſammlung 2. ; ferner: eine Irren⸗ 
anjtalt, ein Jungfrauentlojter, einLandesfritppelheim, 
ein Armen⸗ und Urbeitshaus, cine Raltwafjerheilan- 

jtalt x. Der Rat bejteht aus 14, die reprajentierende 

Bürgerſchaft aus 60 Mitgliedern. Auf dem Landtag 





bildet R. einen Stand fiir fic), und einer jeiner Biir- 
| Germeijter ijt Mitglied des Direttoriums auf den Land⸗ 
| tagen und Landesfonventen fowie ded engern Aus- 
ſchuſſes der Stände, der in R. feinen Sif hat. Sonſt 
ijt die Stadt Sig ded permanenten LandeStonfijto- 
| rium, eines geiſtlichen Minijteriums (fiir die Stadt), 
eines Oberlandes- und eines Landgeridts, einer 
Landesſteuerdireltion, eines Hauptiteuers und Haupt- 
zollamtes, einer Medizinalkommiſſion rw. In der Rabe 
von. liegen dieBarnjtorferAntagen, ein großer 
Parl und befudter Vergniiqungsort, ndrdlid der Ha- 
fen von R., Warnemiinde hi b.). — Bum Ober- 
landesgerichtsbezirk R. gehören die beiden Med- 
lenburg mit den vier Landgeridten gu Giijtrow, Neu- 
itrelig, R. und Sdwerin; zum Landgerichtsbezirk 
R. Die neun Amtsgerichte in Doberan, Gnoien, Krö— 
pelin, Neubufow, Ribnig, R., Schwaan, Sülze und 
Teſſin. — R. Roztoch, im 10. Jahrh. Beſitz des Obo- 
tritenfiirjten Gottidalf, ward 1161 vom Dinenfdni 
Waldemar I. erobert und cingedjdert, um 1170 dur 
Pribiflaw IL. wieder aufgebaut und erbielt bald ftarte 
Deutide Bevdlterung fowie 1218 vom Herzog Bor- 
win I. Stadtgeredtigteit. R. war 1229—1314 der 
Sif einer cignen Fürſtenlinie, fam dann an die Haupt- 
linie Mecklenburg, die 1323 fiir R. die däniſche Lehns⸗ 
hobeit anerfannte. WIS Mitglied der Hanja, aufer- 
Dem feit 1418 als Univerfitatsftadt erbob fid R. gu 
roßem Wohljtand, litt jedoch durd die hiufigen See- 
iege. Bei der Teilung Mecklenburgs 1621 blicd die 
Stadt beiden Linien gemeinfam und fiel erjt 1695 an 
Mecklenburg⸗Schwerin. Bon ihren zahlreichen Privi- 
leqien bebielt fie feit 1788 nur das Recht der eignen 
Vejteuerung. 1712 von den Sdhweden crobert, ward 
R. 1715 von den Dänen und 1716 von den Ruſſen 
befegt, 1719 aber durch eine faiferlide Kommiſſion in 
ſeine alten Rechte wieder eingeſetzt. Im Mai 1848 
und im Upril 1849 wurde ¢3 von den Diinenin Blok- 
ladezuſtand erflirt. Bgl. Cf dhenbad, Unnalen der 
Alademie gu R. (Roft. 1790—96, 6 Bde.) ; Krabbe, 
Die Univerfitit R. im 15. und 16. Jahrhundert (daf. 
| 1854, 2 Bde.); Roppmann, Gefdhidte der Stadt R. 
| (Daj. 1887, Bd. 1, bis 1532), Geſchichtsquellen der 
| Stadt R. (daf. 1885 ff.) und Beitrage zur Geſchichte 
Der Stadt R. (daf. 1890—1905, Bd. 1— 4). 
| Ro ftofer, ſ. Röſten. 
Moſtok, Marktflecen in Bihmen, Bezirlsh. Smi- 
dow, 10 km nördlich von Prag, an der Moldau und 
| der Linie Brag-Bodenbad) der Ojterreidifd Ungari- 
| iden Staatseiſenbahn gelegen, beliebter Gonmier: 
aufenthalt und Ausflugsort der Prager, mit Villen, 
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Garten und Gaſthäuſern, Farbenfabrik, Globus- 
erzeugung und (1900) 1090 tſchech. Einwohnern. 

Roftoptidin, Feodor Waſiljewitſch, Graf, 
rufj. General, geb. 23. März 1763 in der Proving 
Orel, geil. 80. Jan. 1826 in Mostau, ftudierte voritber- 
gebend in Leipzig, begleitete 1791 den Grafen Besbo- 
rodfo nad Ronjtantinopel, ward 1796 von Raifer 
Baul, bei dem er grofen Einfluß beſaß, jum General- 
adjutanten, Oberhofmarſchall und Minijterajfijtenten, 
dann Minijter des Unswartigen und im September 
1799 zum ruſſiſchen Reichsgrafen befirdert, fiel aber 
wegen feines Widerfpruds gegen die vom Kaiſer be- 
ſchloſſene Allianz mit Franfretd im Januar 1801 in 
Ungnade. 1810 wieder in Dienſt getreten, erbielt er 
Den Pojten eines Oberfommandierenden von Moslau, 
reigte 1812 in Broflamationen und Reden das Volt 
u Gewalttaten gegen die Fremden auf. Ihm wurde 

r burd Fahrlaſſigkeit fic) ausbreitende Brand von 
Mostau zugeſchrieben, da er feinen eignen Palajf bei 
Moslau hatte in Aſche legen laſſen. Er leugnete feine 
Schuld (vg. »La vérité sur l'incendie de Moscous, 
Par. 1823), gejtand fie aber ſpäter teilweife zu (val. 
Varnhagen v. Enfe, Denfwiirdigfeiten, Bd. 9). 
1814 begleitete R. den Kaiſer Wlerander I. auf den 
Kongreß nad Wien und lebte, naddem er 1817 auf 
die Stellung eines Generalgouverneurs verzichtet 
hatte, bis 1823 in Paris. Seine gejammelten Sdrif- 
ten in ruſſiſcher und franzöſiſcher Sprache, worunter 
zwei Lujtipiele, Bemerfungen auf einer Reije durd 
Deutidland und die witzigen »Mémoires écrits en 
dix minutes, wurden von Smirdin (Petersb. 1853) 
herausgegeben; »Muvres inédites« erjdienen Baris 
1894. Bgl. Schnitzler, La Russie en 1812. Ro- 
stopchine et Koutousof (Rar. 1863); U. de Segur 
(Entel Rojtoptidins), Vie du comte Rostopchine 
(Daj. 1872, unzuverläſſig); de Saint- Wu bin, Trente- 
neuf portraits 1808 —1815 (Peter$b. 1902); Tze⸗ 
now, Wer hat Mostau verbrannt? (Berl. 1904). 
Roftoptidins Sdhwiegertodter, die Grafin Eudo— 
tia Petrowna R., geborne Suſchkow, geb. 1811 
in Mostau, geſt. 15. Dez. 1858, machte fich als Dich- 
terin befannt (Gefamtausgabe ihrer Schriften Petersb. 
u. Leip3. 1857—60, 4 Bde.). 

Rojftow, 1) Kreisſtadt im ruff. Gouv. Jarojlaw, am 
Nerofee und an der Bahn Mosfau-Jaroflaw, mit 31 
Rirden (Darunter einige fehr alt), 5 Klöſtern, einem 
hiſtoriſchen Mufeum, einem Mädchengymnaſium, 
einem grogen Raufhof, einer Stadtbant, 2 anfehn- 
lichen Jahrmärkten, berühmtem Gemiijebau und (1897) 
13,016 Einw. R. wird bereits 862 von Neſtor erwähnt 
und ijt die älteſte Stadt im Qnnern Rußlands. — 
2) (RH. am Don) Besirls- und Hafenjtadt im Doni- 
ſchen Gebiet (Rugland), amt redten, hohen Ufer des 
Don, bei der Einmündung de3 Temernif, hat 14 ortho- 
Dore, eme lutheriſche und eine fath. Rirde, 2 Syn- 
agogen, cine Moſchee, ein 1897—99 erbautes Rat- 
baug, ein Denfmal Uleranders [1., 2 Gynmafien (cins 
fiir Mädchen), 2 Reale und eine Handelsſchule, cine 
Navigationsjdule, eine Talmud-Thora, ein Kranfen-, 
Armen⸗ und Findelhaus. Der Stadtteil amt Don ijt 
gut gebaut und mit Gas- und Wajferleitung, Theater, 

traßenbahn und fomfortabeln Hotels ausgejtattet. 
R. hatte 1897: 119,889 Einw. (darunter Juden, 
Urmenier, Griedhen, Deutidhe, Italiener und Fran- 

ofen); augerdem ftrdmen in R. während der Dauer 

Schiffahrt ca. 50,000 Urbeiter verſchiedener Nativ- 
nalitéten zuſammen. Die Yndujtrie umfaßt nament- 
lid Tabatfabrifation, Getreidemiilleret, Graupen- 
und Waftaronijabrifation, Seilerei, Siegelei, ferner 
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beſtehen 3 Eiſengießereien, ein großes Elettrisitatswerk 
und zahlreiche Druckereien. In R. erſcheinen drei 
große Tageszeitungen. Roſtows kommerzielle Bedeu⸗ 
dung beruht auf ſeiner Lage, 64 km vom Aſowſchen 
Meer, an der Miindung des hier ca. 200 m breiten 
Don, der die Stadt auf 4 km Lange befpiilt und einen 
braudbaren natiirlidjen, jedoch ſehr ſeichten Hafen 
bildet. R., das als Stapelplay mit Nachitſchewan 
(f. d. 2) als Eine Stadt betradtet werden muß, ijt fer- 
ner Knotenpunkt der Eiſenbahnlinien R. -Mifitowka 
(Ratharinenbahn), Koflow- Woronefh -R. und R.- 
Wladifawlas. Die Getreideausfubr ijt ſehr bedeutend, 
1903 wurden inggejamt 1,344,340 T. Waren im Wert 
von 57,5 Will. Rubel ausgefiibrt, wovon auf Wei- 
jen, Ro gen, Gerſte und Sater allein 1,820,200 T. ent- 
fielen. Die Cinfubr ijt gering (1903 fiir nur 1,222,664 
Rubel) und umfaßt hauptſächlich landwirtſchaftliche 
Maſchinen, Eiſen- u. Stahlwaren (aus Deutſchland), 
Ol und Südfrüchte. Der Schiffsverlehr mit dem Mus- 
lande bejifferte fic) 1903 auf nur 10 Schiffe mit 803 
Reg. -Ton. in Cingang und Ausgang. Die Kiijten- 
ich trabet (vornehmlid) mit Taganrog und Mariu⸗ 
pol) umfate auferdem 3571 Fahrzeuge mit 815,417 
T. im Eingang und 3364 mit 792,877 T. im Aus— 
gang. Der geringe ausländiſche Schiffsverlehr erflart 
Ka Durd) die Unzugänglichkeit des Hafens; das aus— 
geführte Getreide geht auf Leichtern nad) der Tagan: 
roger Reede und wird dort auf Seefdiffe umgeladen. 
Dampfſchiffsverbindung bejteht mit Kalatſch am Don 
| einerjeit3 und den Häfen de3 Aſowſchen Meeres ander- 
| feits. Von den Jahrmärkten fest der im Herbſt 2,5 
| Mill. Rubel in Wollen-, Baumwollen- und Seiden« 
ftoffen, Borzellans und Tonwaren, Leder-, Metall: 
und Solonialwaren unt. Uud der Fiſchfang ſowie die 
damit verbundene Herjtellung von Kaviar, Fifdtran 
und Haufenblafe (1560 —250,000 Rub.) ijt bedeutend. 
Kommerzielle Unjtalten jind: cin Zollamt erjter Klaſſe, 
die Filiale ber Reichsbank, die Städtiſche und die 
Kommerzbank, Ubteilungen veridiedener Petersbur- 
ger Banten, zwei Sreditvereine und viele Transport: 
und Berjiderungsfontore. R. ijt Sig eines deutſchen 
Konſuls. Es entitand aus einer urfpriinglich Dmitri- 
Roſtowſti genannten, 1761 als Fejtung angelegten 
Ortidaft; erjt 1888 wurde es dem Donifden Gebiet 
einverleibt. 

Roftpapier (Nadelpapier), jum Cinwidein 
fener Stablwaren, wurde friiher aus Papierſtoff 
hergeitellt, der mit feinem Graphitpulver gemifdt, 
mit Blaubols gefärbt und ohne Ulaun geleimt war, 
fiir grobe Stablwaren aus alten geteerten Tauen. 
Dest wird mit Anilinſchwarz gefärbtes Papier durch 
Mineralile rojtidiigend gentadt. R. heißt auch fei- 
nes Sands und Sdmirgelpapier. 

Roftpendel, ſ. Bendel, S. 562. 

Roſtpilze (Uredineae), Familie der Pilze aus der 
Drdnung der Protobajidier, Sdmaroger, deren My - 
celium tm Innern von Pflanjen lebt, mit OQuer- 
ſcheidewänden verfehene, meijt zwiſchen den Sellen 
wadjende Hiden darjtellt, und deren Sporen (Koni— 
dDien) durch Abſchnürung fädiger Triiger gebildet wer- 
den, und gwar ſtets vereinigt in fleinen Lagern oder 
rindliden Frudthiufden, die fic) unterhalb der 
Epidermis ausbilden und ſpäter diefelbe durchbrechen, 
jo daß die befallene Pflanze ſich mit einem jtaubigen 
oder frujtigen Ausſchlag (Cranthem) von rot. oder 
rojtgelber, brauner oder ſchwarzer Farbe bededtt, der 
von den jablreid) angehäuften gefirbten Sporen ge: 
bildet wird (ſ. Tafel »Pflangentranfheiten I<, Fig. 11— 
15). Die R. bringen in ihren Nährpflanzen Rrant- 
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heiten hervor (Rojtfrantheiten, Roft), die durdh | und dieje bringen auf Berberigenbliitern wieder 
die Sporen diejer Pilje verbreitet werden. Die von penn amr Bekannt find jest ungefiibr 1300 Ar⸗ 
dem Schmarotzer befallenen Teile werden vorgeitig | ten von Rojtpiljen, unter denen etwa 150 wirtswech⸗ 
ae und getitet; mitunter treten dabei aud) monſtröſe felnde Arten näher bejdrieberr worden find. Neben 
ejtaltveriinderungen ein. ede Rojttrantheit hat | der Anſchauung, die jede Roftpilzerfrantung auf eine 
ihren eigentiimliden Roſtpilz, und die leBtern find | Infeltion durch Sporenteimung zurückführt, tjt txt 
immer nur auf eine beſtimmie Bflangenart oder eine | neuerer Beit die Anſicht ausgefproden worden, dae 
Gruppe näher verwandter Pflanzen angewiefen. Die | der Kranfheitsteimt den Gamen anhaften und bei der 
Entwidelung beginnt mit der Reimung der Sporen, | Keimung auf die Keimpflanze übergehen fonne. Der 
deren Keimſchläuche in die Blatter eindringen und fich | Pilg foll dabei in einent plasmodienartigen Stadiumt 
im Innern der Pflanze gu dem Mycelium entwideln. | mit dem Zellplasma der "flange gemijdt fein (Mylo = 
Die R. zeigen oft bei derjelben Urt verjdiedene neben- | plasma) und erjt in einem ſpätern Stadium wieder 
einander hergehende oder miteinander regelmäßig die Mycelform annehmen. Zwingende Beweiſe fiir 
abwedjelnde Fruchtformen (Pleomorphie); es fome | diefe, von den meijten Myfologen abgelehnte Mylo⸗ 
wien vor: plasmatheorie find bisher nidt beigebradjt wordert. 
1) Die Uredolager (nad der ehemaligen Gat-| Die widhtigiten einheimijden Gattungen der R. find 
tung Uredo benannt), d. h. Häufchen von eingelligen | folgende: 
Triigern, an deren Enden eingellige, leit abjallende,| 1) Puccinia Pers. Die im Lager frei nebenein= 
orangegelbe bis rotbraune Konidien (Stylofporen, | ander ftehenden Teleutojporen find durd cine Duer= 
Uredoſporen) von meijt ellipſoidiſcher Gejtalt, wars ſcheidewand in eine obere und eine meijt etwas kleinere 
enfirmig punftierter Haut, mit 2—8 aquatorial x untere Selle geteilt. Hierher gehören die R., die den 
fellten Keimporen (Tiipfeln) gebildet werden. Bei ſchädlichen Getreideroft (Grasrojt) verurſachen. 
der Keimung entwickeln fie fofort neue Mycelſchläuche. Man unterſcheidet unter diejen Sh warjrojfte,Gelb=- 
Da fie vorzugsweiſe wahrend des Sommers produ: | rofte, Braunrofte und Kronenrojte, fiir die mart 
jiert werden, bezeichnet man ſie als Sommerfporen. | frither ebenfoviel Urten von Rojtpilgen als BVerur- 
2) Die Teleutojporentager, bd. h. flache Häuf⸗ ſacher annahm. Neuere Unterjudungen haben indes 
chen, feltener jaulden- oder hornfirmige Gebilde (ſ. gegeigt, daß fiir jede Rojtart mehrere Arten und For 
Tafel »Pflanzentrantheiten I<, Fig. 2C) von dunfel- | men gu trennen find, die fid) hauptiidlid in der 
brauner bis ſchwarzbrauner Farbe mit Sporen (Te- | Auswahl ihrer Nährpflanzen verjdieden verhalten. 
leutofporen), die fic) durch ihre Dickwandigleit aus- Der Haufigite und — te Getreideroſtpilz iſt P. 
zeichnen und von ihren —— ſich nicht abgliedern. graminis Pers. (Fig. 11). Die Sommerſporen (Fig. 
Sie find vorzugsweiſe gur Uberwinterung bejtimmt | 12b) breden in rojtroten, abjtiubenden Häufchen 
(Winterfporen). Bet der Keimung bilden fie zu⸗ | ig. 11A) aus der Epidermis hervor. Die befallenen 
nächſt kurze, durch Querwände gegliederte Bafidien | Leile jterben vorzeitig unter Entfärbung ab, und oft 
—— furyenGeitendtithen( Gterigmen) geben die Whren vor Entwidelung der Frudt zu- 
{leine Sporen (Sporidien) abſchnüren. qrunde. Gegen Ende de3 Gommers erideinen auf 
8) Die Spermogonien oder Pyfniden, bd. h. | den rojtig gewordenen Teilen (Fig. 11 B) neben den 
birnfirmige, meijt rotgefirbte, mit einer Hiille aus Uvedofporen eine zunehmende Zahl von Teleuto- 
verflodjtenen Fäden verjehene, burd cine enge Miin- | fporen. Dieſe bleiben in ihrer Unterlage figen; man 
bung gedffnete Fruchtlörper (ſ. Tafel »>Pflangentrant: | findet fie bid gum Frühjahr auf dem rojtigen Stroh, 
heiten II<, Fig. 2a), in Deven Jrmerm von wingigen | auf Stoppeln roftiger Felder. Sie feimen nad) der 
Triigerzellen jehr tleine Konidien abgeſchnürt wer- | Winterruhe und brlden auf den Berberitzenblättern 
den, fiber deren Bedeutung bisher fein fiderer Uuf- 6-10 Tage nad) der Wusfaat die erjten Spermo- 
ſchluß erlangt werden fonnte. gonien an der Blattoberjeite, einige Tage ſpäter auch 
4) Die Ucidiumfriigte, d.h. im geſchloſſenen die blattunterjtiindigen Äcidien. Die Sporen der lep- 
ujtande birn« oder fiuldenfirmige, geöffnet meijt tern feimen nur auf Gramineen und erjzeugen dort 
erartige Ronidienfritdte (ſ. Tafel »Pflangenfrant- nad) 6—9 Tagen die Uvedolager. Man unterjdeidet 
heiten Il<, Fig. 2b), die von einer einfad) gebauten von Puccinia graminis Pers. den Roggenſchwarzroſt, 
fille (Peridie) umgeben werden und inihrem Grunde | Haferfdwarjroft und Weizenſchwarzroſt und emige 
etten von leicht augeinander fallenden Ronidien auf Wieſengräſern aujftretende Formen. Um dte 
(Ucidiumfporen) abfdniiren, die bei der Keimung in Kranlkheit zu verhiiten, mug auf möglichſte Uusrot- 
der Regel jofort cin Mycel bilden. tung der erberige hingearbeitet werden; ferner muß 
Im einfachſten Falle wird nur eine eingige Sporen- | man das rojtige Stroh nidt zur Streu benugen, fore 
form, d. h. nur Teleutofporen gebildet, oder es treten | Dern mit der Stoppel rojtiger Felder verbrennen; auch 
zwei Formen oder drei oder alle vier Urten auf(Pleo- | follte man die Feldraine von Gräſern reinigen, weil 
morphic). Die R. fonnen entweder ihre ganze Ent- dieſe häufig mit Roſt bededt find und daber einen lon— 
widelung auf ein und derfelben Nabrpflange durd)- jtanten Wnjtedungsherd bilden. Trodene Witterung, 
maden (autd3ifde R.) oder die verſchiedenen Frudt- free, luftiqe Lage und von Natur trodener oder durch 
formen auf veridiedenen Gewächſen nadeinander Drainierung entwäſſerter Boden wirfer dem Ge- 
ausbilden (heteröziſche R.). Diefer Wirtswed- treideroſt —— Der Gelbroſt (P. glumarum 
fel Geterözie) der R.wurde zuerſt durd) DeBary Erickss. et Henn.) tritt auf Weizen, Roggen und 
1865 feſtgeſtellt, der durch Infeltionsverſuche zeigte, Gerjte in befondern Formen auf. Der Braunroft 
daß der auf Berberigenblittern als Acidium auftre: | des Weizens und des Roggens (Stroh- oder Stret- 
tende Pilz fic) nur auf Getveide umd andern Grami- fenroft, P. rabigovera DC.) ijt ebenfalls auf zwei 
neen weiter entwidelt und auf ihnen im Sommer und | verfdiedene Arten zurückgeführt worden, von denen 
Herbjt den Rojt (Puccinia graminis Pers.) mit Uredo- | P. dispersa Hrickss. mit emem Acidium auf Anchusa 
und Teleutofporen erzeugt; legtere vermigen erjt nad | ausfdlieslich Den Roggen befällt, während P. triti- 
Der Uiberwinterung im folgenden Frühjahr fic) weiter | cina Hrickss., deren Ucidium unbefannt ijt, ſowohl 
gu entwickeln. Sie bilben Bafidien und Sporidien, | auf Weizen als aud ausnahmsweife auf Roggen 


Roftpilje (einheimiſche Gattungen). 


beobadhtet worden ijt. Bu den Braunrojten gebirt 
ferner aud) der Zwergroſt der Gerjte (P. simplex 
Erickss.et Henn.). Bon denKronenroften kommt 
P.coronifera Kleb. mit einem Yicidium auf Rhamnus 
eathartica häufig auf Hafer vor. Gegen 500 andre 
Arten von Puccinia find befannt, von Denen mehrere, 
wie der Spargelrojt (P. Asparagi DC.), ber Gon: 
nenblumenrojt (P. Helianthi Schiein.), —— 
(P. Porri Sow.), Maisroſt (P. Sorghi Schwein.), Sel⸗ 
lerieroſt (P. bullata Lk), Chryſanthemumroſt (P. 
Chrysanthemi E. Roze) u. a., den erry ar Rul- 
turpflanjen mehr oder weniger ſchädlich jind. 

2) Uromyces Lév. Die ſiets getrennten Teleuto- 
fporen find cinjellig, mit ciner furgen, farblofen 
Triigerjelle, und bilden braune oder ſchwarze, jtau- 
bige, die Epidermis durd)brechende Häufchen. Die 
meijten haben Gommerfporen und Acidium. Uro- 
myces betae Pers.(Rojt der Runtelriiben) ijt ſeit 
1856 in zunehmender Berbreitung den Kulturen ver- 
derblid. Das Ucidium entwicelt ſich an den Blättern 
der jungen, im Frühling gefesten Riibenpflanyen; 
die Blatter, auf denen es fich zeigt, muß man ſorg⸗ 
fältig entfernen; auch ijt da8 alte rojtige Stroh yu 

en, weil aus ben Sporidien der im Früh— 
jabr feimenden Teleutofporen das Acidium fid ent- 
widelt. Mehrere einander ähnliche Urten bringen 
den Rojt der Hiilfenfriidte hervor, nämlich Uro- 
myces Orobi (Pers.), an Urten von Vicia und La- 
thyrus; U. Phaseoli (Pers.), an den Gartenbobnen; 
U.Trifolii Alb. et Schw.(U. appendiculatus Straus), 
befonders auf Rot- und Weißllee, mit iiberwintern- 
dent el. Zwei ſehr ähnliche heteröziſche Urten find 
der Erbſenroſt (D. pisi Pers.)und U. striatus Schrét., 
von denen der erſte in der Uredo⸗ und Teleutoſporen⸗ 
form auf Erbſen, Widen und Lathyrus-Arten lebt, 











| 





wabrend der zweite befonders auf Trifolium agrarium | 


auftritt; bie Acidien beider Pilze seen auf der | 


Wolfsmilch ganz ähnliche pil pe deinungen, 
wobei die Nährpflanze ag umgejtaltet wird, firaffe, 
hobe Stengel und furje, dice Blätter erhält, aud 
häufig in der Blitenbildung gehindert wird. 

3) Gymnosporangium DC. hat wie Puccinia zwei⸗ 
zellige Teleutoiporen, deren Lager aber hier infolge 
der gallertigen Aufquellung der Stiele als fegel- oder 

tformige, gelbe oder braune, fnorpelige Frudt- 
fSrper (die Prdigere Gattung Podisoma) im Frühling 
aus der Zweigrinde der von ihnen bewohnten Junipe- 
ras-Yrten hervorbreden. Das auf Juniperus Sabina 
Teleutoſporen bilbende G. Sabinae (Dicks) entwicelt 
feine madtigen Ycidien (Gitterrojt, Roestelia can- 
cellata Rebent.) auf den Blattern de3 Birnbaumes 
und fann dadurd als Schädling wirfen. 

4) Phragmidium Link. Teleutofporen waljen- 
formig und durch Querſcheidewände in mehr als drei 
Hellen geteilt, ſchwarze Häufchen auf der Unterſeite 
der Blatter bildend, zuſammen mit lebhaft orange- 
roten Ucidiens und Urebdolagern. P. Rubi Pers., 
violaceum Schultz u. a. bilden ben Roſt der Brom- 
beers und Himbeerftraiuder, P. subcorticium 
Schrank, tuberculatum J. Miill., fusiforme Schrit. 
ben Rojt Der wilden und fultivierten Roſen. 

5) Chrysomyxa Unger. Die Teleutofporen find 
nicht gejtielt, zylindriſch, aud mehreren iibereinander 
ſtehenden, jartwandigen Sellen gebildet und bisweilen 
vergweigt, mit rotgelbem Inhalt und bilden cin fejt 
zuſammenhängendes, orangerote3, aus der Epider- 
mis bervorb des Lager. C. abietis Wallr. ijt die 
Urfade des Fidtenrojtes oder der Gelbfudt der 
Fichten, die ftellenweife oft iiber große Fladen ver- 
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breitet fid) zeigt. Die einjährigen Nadeln find gelb- 
flectig oder gang gelb, und aus der Unterſeite bredjen 
daſelbſt die Sporenlager an dem itberwinternden 

el im Frühling hervor, worauf dic Nadeln bald 
abfallen. Die Sporen feimen dann und erzeugen 
Sporidien, deren Keimſchläuche in bie neugebildeten 
jungen Nadeln eindringen, in denen ſchon im erjten 
Sommer das Mycelium fic) entwidelt. Sommier— 
fporen und Ycidien find nicht befannt. Wan entferne 
fofort die kranken Baume, forge durch zweckmäßigen 
Durchhieb fiir Herjtellung geniigenden ——— 
und für Entwäſſerung zu i agen. C. Rho- 
dodendri DC. tritt auf den Blattern der Alpenroſen 
in der Uredo- und Teleutofporenform auf und er- 
zeugt Ucidien auf ben Nadeln der Fidte (Fidten- 
bederrojt, Fidtenblafenrojt); in der Ebene 
und niedrigern Gebirgen wird eine ähnliche Krankheit 
auf Fichten durch C. Ledi Ald. et Schw. hervorgerufen, 
deren Teleuto · und Uredofporen auf Ledum palustre 
ſich weiter entwicdelt. 

6) Melampsora Cast, Die Teleutofporen find nidt 
geſtielt, einzellig, keilförmig oder prismatiſch, parallel 
nebeneinander ſtehend und unter ſich und mit der 
Unterlage feſt verwachſen zu einem flachen, ſchwarzen 
oder braunen Lager unterhalb der Epidermis, wo es 
erſt nach dem Abſterben des Pflanzenteils ausreift. 
Bei der Keimung im Frühjahr treibt jede mee ein 
Promycel mit fugeligen Sporidien. Die WUcidien (die 
frithere Gattung Caeoma) bilden unregelmapige Lager 
ohne Beridien. M. lini Tul. bildet Den Leinroſt; 
bie Sommerſporen (Uredo lini DC.) jtellen rotgelbe 
Roſthãufchen an den — Teilen des Flachſes dar; 
die dicht unter der Oberhaut auftretenden Teleuto- 
ſporen erſcheinen ſpäter als ſchwarze Flecke an den 


untern Teilen ded Stengels. Die Krankheit tritt in 


Weſteuropa verderblich auf. M. pinitorgnum Tul. 
(Rieferndrehrojt) bildet Uredo- und Teleutoſporen 
auf der Sitterpappel, die Caecoma- Form befillt Kie— 
fernfaimlinge und verurjadht die Riefernfranfheit 
(Drehwiidjigteit der Bweige, die nur einfeitig vom 
Pil; befallen find). Der Lardennadelrojt(Caeoma 
Laricis Westd.) wird von verſchiedenen Melampsora- 
Arten verurfadt, deren Stylofporen auf verfdiedenen 
Pappel. und Weidenarten (Weidenroft) gefunden 
werben. 

7) Calyptospora Kuehn. Die Teleutojporen find 
wie bei Melampsora ju fladen Lagern vereinigt, zer⸗ 
fallen aber durch Teilung in vier nebeneinander 
—— Zellen, die innerhalb der Oberhautzellen der 

irtszellen liegen. C. Goeppertiana Kuehn erzeugt 
in der Acidienform den Tannennadelroſt (Krebs 
der Weißtanne, Aecidium columnare Alb. et 
Schic.) auf der Weiftanne, deſſen Teleutoſporenform 
auf ber Preifelbeere federſpuldicke Anſchwellungen 
mit verfiimmerten Blattern hervorruft. 

8) Aecidium Pers, (Becherroſt). Jn diefer Gat- 
tung werden Ddiejenigen R. zuſammengefaßt, von 
denen nur die Ucidienform nebjt den Spermogonien 
befannt ijt. Aecidium elatinum Alb. et Schw. rujt 
den Krebs und die Herenbefen der Weigtanne 
hervor. Die Krebsgeſchwülſte des Stammes find 
tonnenfirmige Verdicungen, die durch cin ungewidhn- 
liches Didenwadstum des Holzes und der Rinde 
hervorgebradt werden, wobei das Holz oft durd 
Maferbilbungen unregelmapig wird und die Rinde 
birjt, was cin Morſchwerden des Holzes gur Folge hat. 
Die Krebsgeſchwülſte werden mitunter iiber 60 Jahre 
alt. Die Fruftijifation fommt aber nur an den 
Nadeln dünner Zweige vor, und die legtern ftellen 
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Dann die Herenbefen (ſ. d.) dar. Die Nadeln fallen 
jeitig ab; aber der Hexenbeſen verjiingt fid) immer 
in dieſer franfhaften Form, weil das Mycelium in 
ifm ausdauert. Aecidium strobilinum Alb. et Schee. 
befallt die Fichtengapfen und ſtört die Samenbildung. 

9) Peridermium Fekl. Auch dieje Gattung bejteht 
nur aus unvollftindig befannten Arten, wie P. Pini 
Fekl. (Kiefernblafenrojt), das auf der Rinde dicerer 
und Diinnerer Sweige der Kiefer mit 4,5—9 mm lan⸗ 
gen und breiten Beridien auftritt. Der Pilz ijt den 
jlingern Kiefernzweigen ſchädlich wegen der durch die 

ahlreichen Peridien hervorgebradten Verlegung der 

Rinde, befallt aber auch die Stine und erzeugt 
dann, indent er den Gipfel zum Ubjterben bringt, 
den Kienzopf GKiefernräude, Kiefernfrebs, 
Rieferns oder Kienpeſt, Rienfranfheit). Sind 
unterhalb des toten Gipfels nod fraftige benadelte 
Bweige vorhanden, fo fann der Stamm am Leben 
bleiben und eine Yrt von Exjaggipfel bilden. 

10) Coleosporium Lév. Die mehr3elligen Teleuto- 
jporen werden durch Gallertbilbung ihrer äußern 
Hautidicten gu einem fejt zuſammenhängenden 
Mager vereinigt, das von der doivermia dev Wirts- 
pflanze bededt bleibt. Aus jeder Teleutojporenjelle 
entwidelt fid) ein langes Promycel, an dejjen Spibe 
eine groge Sporidie abgefdniirt wird. Die Ucidien 
jind mit einer entwicelten Peridie verſehen, die un- 
regelmäßig aufreißt. C. Senecionis Pers. bildet in der 
Uredoform auf Rreuztraut (Senecio silvaticus u. a.) 

elbrote, jtaubige Häufchen (Fil zroſt), inder Teleuto- 
porenform wachsartige, blutrote Krujien underzeugt 
auf Nadel von Pinus silvestris und austriaca den 
Nadelblafjenrojt (Peridermium oblongisporium 
Fekl.), dev fic) dDurd) die Form feiner Sporen von 
Peridermium Pini F&l. unterſcheidet. 

11) Cronartium Pers. Die einjelligen Teleuto- 
fporen find gu einem fiuldenartigen Gebilde ver- 
einigt; die Uredofporen werden in puſtelförmigen, 
mit einer Beridic verjehenen Fruchtkörpern erjeugt; 
die WUcidien gleicen denen von Peridermium. 
asclepiadeum Willd, bildet auf der Schwalbenwurz 
oderfarbene, halbfugelige Uredopujtein, aus denen 
die pfriemlich verſchmälerten Saulden mit Teleuto- 
fporen entipringen. Das Acidium bildet den Rinden- 
blaſenroſt Der Kiefer (Peridermium Cornui Mleb.), 
der fic) durch kleinere Sporen von Peridermium Pini 
Fekl. unterjdeidet. Cine zweite Art (C. ribicolum 
Dietr.) mit Uvedos und Teleutofporentagern auf 
Ribes-Urten exgeugt den Blafenrojt der Wei— 
mutsfiefer (Peridermium Strobi Kleb.). 

12) Endophyllum Lév. Diefe Gattung unter- 
ſcheidet fic) von allen übrigen Rojtpiljen dadurch, 
daß bei der Keimung der Acidiumſporen die Uredo- 
und Teleutojporenform überſprungen wird und direft 


ein Promycel mit Sporidien entitebt. E. Sempervivi | 


Alb, et Schw., mit fugeligen, am Scheitel ſich öffnen— 
den Peridien, lebt auf Hauswurz-Arten, in deren 
überwinternden Teilen das Mycel ausdauert; außer 
Aeidien werden nur Spermogonien gebildet. 

Von ausländiſchen Roſtpilzen iſt Hemileia vasta- 
trix B. et Br. zu erwähnen, der auf Ceylon und den 
Fidſchiinſeln cine Rrankheit der Kaffeebäume (Kaffee— 
rojtpils) verurſacht und in der Uredoform fleine gelbe 
und gropere braune Flecke auf der Unterjeite der 
Blatter mmr Die Teleutofporenform ijt ebenfalls 
befannt. Yury Akazien (Acacia horrida, A. Farne- 
siana u.a.) leben die merfwiirdigen Ravenelia-Yrten, 
deren Teleutofporen gu großen ſchirmförmigen oder 
blaſigen Körpern verſchmelzen, denen die vielzellige 





Rostra — Rota. 


Sporenntafje fappenformi aint Val. DeBary, 
Reue Unterjudungen fiber die Uredineen (Berl. 1865) ; 
R. Wolff, Aecidium Pini und fein Zujanmenbang 
mit Coleosporium Senecionis (Riga 1876); v. Zu = 
beuf, Pflangentrantheiten, durd fryptogame Para- 
fiten verurſacht (Berl. 1895); Hartig, Lebrbud der 
Pflanzenkrankheiten (3. Mujl., daj. 1900); Kle bah, 
Die wirtswechſelnden R. (Daf. 1904); Marſhall 
Ward, Researches on the life History of Hemileia 
vastatrix (»Journ. of the Linnean Society Botan.«, 
Bd. 19); Erifsfon und Henning, Die Getreide- 
rojte, thre Gefdidte und Natur, fowie Maßregeln 
gegen dieſelben (a. d. Schwed., Berl. 1896); Erifs = 
jon, Sur l'Origine et la Propagation de la Rouille 
des Céréales par la Semence(» Annales des sciences 
naturelles<, 8. Reihe, Bd. 14 w. 15, 1901—02); B. 
und H. Sydow, Monographia Uredinearum (Leip; 
1902 jf.); Die von der fatjerliden Biologiſchen An— 
jtalt fiir Qand- und Forjtwirtfdaft herausgegebenen 
Flugblätter (Berl., feit 1902). 

Rostra (lat., Mehrzahl von rostrum, der Sdna= 
bel), bie gewöhnlich dreifaden eijernen Sqhnabei der 
römiſchen Kriegsſchiffe in der Waſſerlinie, mit denen 
man im Kampf feindliche Schiffe in den Grund bohrte ; 
auch Bezeichnung der Rednerbühne auf dem Forum 
zu Rom wegen der daran befeſtigten Schiffsſchnäbel. 
welche die Romer bei der Eroberung von Latium den 
Untiatenr 338 v. Chr. abgenommen Hatten. 

Roftral, |. Rajtral. 

Rojftreaftionsprozef und -Reduftionspro- 
seh, ſ. Tafel »Bleigewinnung<«, S. I und I. 

Rostrum (lat.), Der Schnabel (jf. d.), bei vielen 
Lieven, 3. B. den Krebjen, die ſpitz gulaufende vordere 
Verlingerung ded Kopfes. 

Röſtſchachtofen, ſ. Ojen (Tafel) und Rajten. 

Röſtſchmelzen, f. Kupfer, S. 828. 

MRI jticdhmelgprogef, ſ. Tafel »Bleigewinnung<, 

Röſtſtadel, ſ. Roͤſten. IS I. 

Röſtſtärke, foviel wie Dertrin. 

Mojtthermometer, Thermometer, defjen Gefajs 
zur Erhöhung der Empfindlichkeit rojtartig ver— 
zweigt iſt. 

Rosweyd, Heribert, Jeſuit, ſ. Bollandijten. 

Roswitha, Dichterin, ſ. Hroswitha. 

Rot, die Farbenempfindung, die das eine Ende des 
Spettrums im normalen Auge hervorruft. Bu jedent 
einfacden R. gibt es im Speftrum ein Griin, dad da- 
mit Weiß bildet. Speftrales R. und fpeftrales Griin 
find komplementär. Die roten Lidtitrahlen werden 
unter allen iibrigen Lichtitrahlen ant ſchwächſten ge- 
broden, und daber jteht das R. an dem einen Ende 
des Spektrums. Die roten Strablen iiben ſchwache 
chemiſche Wirkung aus, wärmen aber jtarf. Bgl. Far- 
benharmonie. -—Seit 1848 bezeichnet man mit R., der 
Farbe des Blutes, den Guferiten, gu Gewalttaten ge- 
neigten Radifalismus und fprad in Franfreid vor 
einer »roten Republif<, von der »Partei der Roten<. 
In neuerer Beit gilt die rote Fahne als ein Abzeichen 
Der Sozialdentofratie. Bal. Farbenfymbolif. 

Möt, cine aus vorwiegend roten Sciefertonen be- 
jtehende Ubteilung der untern Triasformation (f.d.) 
in Witteldeutidland. 

Rota, roter Kapwein (j. Kapweine). 

Rota (lat.), Had, der Drehtabernatel in der 
fatholijchen Kirche, d. h. der im eigentlidjen Taber- 
nafelaufbau bejindlicje Drehbare Seif, in Den dad 
Allerheiligſte gejtelt und durd Herumdrehen ver- 
borgen werden fann; aud) bad Rad oder der Dreher 
an Rlojterpforten. S. auc) Rota Romana. 


Rota — Roteijenftein. 


Rota, 114 qkm grope Inſel der deutfden Maria: 
nen (f. d.) im Grogen Osean, mit (1903) 490 Einw., 
von einem hohen Korallenriff umſäumt und infolge 
der Brandung ſchwer zugänglich, aber mit vielen Ko— 
foSpalmen, die jãhrlich gegen 45 Ton. Kopra liefern. 

Rota, Stadt in der fpan. Proving Cadiz, Bezirk 
El Puerto de Santa Maria, an der Nordfiijte der 
Bai von Cadiz, an der Cijenbahn Puerto de Santa 
Maria-Chipiona, hat Gemüſe⸗, Objt- und Weinbau, 
einen Hafen und (1900) 7471 Einw. 

Rotal (Rattl, in der Mehrzahl Urtal), Han- 
delsgewidt in Maroffo von 14 Udien, foll 20 alt- 
ſpaniſche Piaſter — 540 g wiegen, hat aber als Ein— 
fubhrjollgewidt in den ndrdliden Häfen nur 508 g; 
Ol wird im Grophandel nad dem R. als "22 Kula 
verfaujt, ſonſt ijt der R. — 0,732, bez. 0,680 Liter. 

Rotalgen, ſ. Algen, S. 317 (6). 

Rotalia, Gattung der Foraminiferen, f. Rhizo— 

Rotammer, ſ. Ammern. [poden, S. 881. 

Rotang, Pfianzengattung, ſ. Calamus und Spa- 
niſches Rohr. 

Rota Romana (Ruota romana, ital., oft blo 
Rota), da aus zwölf Prilaten bejtehende Uppella- 
tionSgeridt in Rout, vor das namentlich alle im Kir— 
chenſtaat entjtandenen und zur Uppellation gebradten 
Prozeſſe, die über 500 Scudi betrugen, gehirten. Der 
Rame Rota (Rad) foll von dem mit Marmor in Form 
von Radern ausgelegten Sefjionssinumer, nad) andern 
daber riihren, daß hier früher ein dffentliches Gebäude 
in runder Form (rotunda) gejtanden haben foll. 

Rotaffop, foviel wie Gyroffop. ; 

Rotation (lat.), Umbdrehung, Drehung eines Kör⸗ 
pers um eine Ude, wobei jeder Bunt des Körpers 
cine Kreislinie beſchreibt, deren Mittelpunkt in der 
Achſe liegt; in der Landwirtidaft foviel wie Frudt- 
folge (j. dD. und Landwirtſchaftliche Betriebsſyſteme). 

otationsapparat, Bohnenbergers, |. Krei- 
jelbewegung. 

Rotationsbewegung, ſ. Bewegung, S. 796. 

Rotationsdifperfion, ſ. Zirtularpolarijation. 

Rotationsellipfoid, |. Ellipſoid. 

Rotationsflade, |. Umdrehung. 

Rotationshyperbolovid, |. Hyperbeloid. 

Rotationstegel, j. Kegel. 

Rotationsmaguetismus, j. Clettrijhe Induk⸗ 
tion, S. 621. 

Rotations mafdine, ſ. Schnellpreſſe. 

Rotationsphotographie (Kilometerphoto- 
graphie), ſ. Bootographie, S. 827. 

Rotationspolarijation, |. Zirkularpolariſation. 

Rotationsvermigen, die Eigenſchaft mander 
Körper, die Ebene des durch fie hindurchgehenden 
polarijierten Lichtes gu drehen. 

Rotationsziinder, der Breithauptidhe Ringzün— 
Der (j. Zündungen). 

Rotatorien (Kotatoria), ſ. Raidertierden. 

Rotauge, ſ. Rohrfarpfen und Rotfarpfen. 

Rotbarbe (Rothbart), ſ. Seebarbe. 

Rotbart, Vogel, ſ. Rottehiden. 

Rotbart (Barbaroſſa), ſ. Friedrich 1), S. 113F. 

Rotbaud , Sdhmetterling, j. Nonne. 

Rotbeize, ſ. Eſſigſaure Tonerde. 

Rothlahden, |. Waſſerhuhn. 

Rotbleiers(Chrombleifpat, Rroloit), Mine- 
ral, befteht aus dromfaurem Blei PhCrO, und findet 
fid) in Hyaginthroten, meijt fleinen, fauligen mono- 
flinen Kriſtallen, diamantglingend, durchſcheinend, 
Harte 25—3, ſpez. Gew. 6, auf Quarzgängen im 
Ural, in Brafilien und auf der Inſel Luzon. 
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Rothlindheit, |. Farbenblindheit. 

Rotbrenner (roter Brenner, Laubrauſch, 
Raufdbrand, Sang, Seng, Gonnenbrand, 
f. d.), eine Blattfledentrantheit des Weinſtockes, die 
durch den zur Ubteilung der Aslomyzeten (Familie 
Pezizazeen) gehdrigen Pilz Pseudopeziza trachei- 
phila verurjadt wird. Das vorwiegend in den Ge- 


fäßen der Blattnerven ausgebreitete Mycel des Pil- 


zes veranlagt den Zerfall der Chlorophylltirper und 
eine Rotfirbung der ellen des Ujjimilationsparen- 
chyms in größerm Umfange, fo dak die Blatter friih- 
eitiq ganz oder teilweiſe herbſtlich gefärbt erſcheinen. 
ie mehr oder minder weitgehende Zerſtörung des 
Aſſimilationsapparates bedeutet eine empfindliche 
Schädigung der Pflanze. Frühzeitiges Graben und 
Karſten des Bodens zur Beſeitigung der vorjährigen 
Laubreſte und frühzeitiges Beſpritzen der Rebſtöcke mit 
Bordelaiſer Brühe wird als wirlſames Betimpfungs- 
mittel angegeben. Nad) neuern Unterſuchungen koͤn⸗ 
nen ãhnliche als R. bezeichnete Krankheiten des Wein⸗ 
laubes aus nod) unbefannten Urſachen aud ohne 
Mitwirtung der Pseudopeziza auftreten. —J Mül— 
injtods 


lersZhurgau, Der rote Brenner des 
(Sena 1903). 

Rotbruch, dic Cigen{daft von Metallen, beim Be- 
arbeiten durch Hämmern in der Hike ungan;, riffig 
gu werden, eine Folge von gewijjen frembden Bei— 
mengungen. Go maden 3. B. Urjen und Untinion 
das er, Schwefel das Cijen rotbriidig. 

Rotbriiftdhen , joviel wie Rotfehiden. 

Rotbruftvogel, ſ. Hiittenfiinger. 

Motbuche, |. Buche. 

Rotborn, die rotblühenden Varietäten des Weiß- 
dorns (Crataegus), ſ. Mespilus. 

Motdroſſel, ſ. Droſſel, S. 211. 

Möte, ſoviel wie Krapp; aud) ſoviel wie Rotlauf 
der Schweine. 

Rote Adlerordenmedaille, ſ. Udlerorden 3). 

Rote Erde, Bezeichnung fiir Wejtfalen, mit Be- 
jug auf die alten Femgerichte (ſ. d.). 

ote Erde, Fabrifort, ſ. Forſi 2). 

Rote Fahne, ſ. Rot. 

Rotei, Injel, ſ. Rotti. 

Roteibe, ſ. Taxus. 

Roteifenftein (Rotcijeners), Mineral, mifro- 
und kryptokriſtalliniſche Varietät des Eiſenglanzes 
(ſ. d.) mithin weſentlich Eiſenoxyd (mit 70 Proz. Eiſen). 
Man unterſcheidet: faſeriges Roteiſenerz (roten 
Glaskopf), nierenförmige, traubige und ſtalaltitiſche 
Aggregate von faſeriger Struktur, die langfaſerigen 
(Biuttein, Hämatit) oft mit reer metalliſch 
glänzenden Abſonderungsflächen; did tes Roteijen- 
er}, Derb und eingefprengt, aud) als Bjeudomorpbhoje, 
von flachmuſcheligem und ebenem Bruch, bräunlich⸗ 
rot bis dunkel jtahiqrau, ſchimmernd; oderiges Rot- 
eiſenerz (roten Eiſenocker), derb und eingeſprengt, 
aud) als überzug, blutrot bis bräunlichrot, matt und 
abfarbend. Auch die Toneifenfteine, Kieſel— 
ck bag a und oolithiſchen Eiſenerze mit 
roter bid rdtlidbrauner Stridfarbe find R., aber 
dburd Ton, Quarz und Ralf verunreinigt. R. bildet 
in feinen verfdiedenen, al8 widtiges Eiſenerz geſchätz- 
ten Varietiiten ſowohl Lager al’ Gänge; von bejon- 
derer tednijder Bedeutung find unter andern dic 
Lager von R. im Präkambrium des Marquettdijtrifts 
in Dtidigan, im Silur BShmens und bei Clinton 
im Staate Rew Yorf, im Devon in Naſſau (Lime 
burg, Weilburg, Dillenburg ꝛc.), Wejtfalen und am 
Harz (Cloingerode, Borge, Grundic.), aud) im Devon 
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Rote Kreugmedaille — Roter Hund. 


in Cumberland, im Jura von Aalen in Wiirttemberg | Uhnticfeit mit dem bei Majern vorlommenden hat. 
und in Der Rreide bei Bilbao in der Proving Vizcaya. R. morbillosa (Maſernröteln) ijt eine Form der 
Gänge von R. find befonder3 aus den ältern For- | Mafern, bei der die —— Flecke auf der Haut zu⸗ 


mationen in den Vogeſen, Speſſart, Harz und an der 
Lahn ⁊c. befannt. Außerordentlich verbreitet ijt R. in 
fein verteiltem Zu tand in vielen Mineralien und Ge- 
jteinen (Gips, Schwerſpat, Quarz, Sandjtein, Ralf: 
ftein, Ton rc.) und verleiht diefen die rote Farbe. Außer 
al Eiſenerz dient der R.als Schleif / und Poliermate- 
rial, der Blutſtein zu Schmuckgegenſtänden, der ton- 
reiche, weiche Toneiſenſtein (Rötel, rote Rreide) 
als Anſtreichfarbe und zur Herſtellung der Rotſtifte. 

Mote Ktreuzmedaille, von Kaiſer Wilhelm IT. 
alg König von Preußen 1. OFt. 1898 gejtiftetes Chren- 
zeichen, das ohne Rückſicht auf die Lebensjtellung an 
Winner, Frauen und Yungfrauen verliehen wird, 
Die fid) in Hervorragender Weife um die Gace des 
Roten Kreuzes verdient gemadt haben. Die R. K. be- 
jteht aus drei Klaſſen, in Bronze, Silber und Gold. 
Die freisrunden, in Bronze, bez. Silber ausgefiihr- 
ten Medaillen dritter und zweiter Klaſſe zeigen auf 
der Vorderjeite cine Ubbildung des Roten Kreuzes, 
deſſen Balten an ihren vier Enden mit Kronen bete t 
find, während das Kreuz felbjt oben von den Bude 
jtaben W und R (Wilhelm Rex), unten von den Buch— 
jtaben Afund V, den Anfangsbuchſtaben des Namens 
Der Kaiſerin Auguſte Vittoria, als der Proteftorin 
der Vereine vom Noten Kreuz, bewinfelt wird. Die 
Riidfeite, halb von einem Eichenzweig umgeben, zeigt 
die Inſchrift: »Für Verdienjte um das Rote Kreuze. 
Auf der Medaille sweiter Klaſſe ijt das Kreuz in ro- 
tem Email ausgefiihrt. Das Zeiden erjter Klaſſe be- 
fteht in einem tn rotem Email mit ſchmaler Stlber- 
einfafjung ausgeführten roten Kreuz, deſſen Balfen 
mit goldenen Kronen beſetzt find. Die Medaillen der 
beiden untern Klaſſen werden an einem roten, ſchwarz 
und wei geranderten Bande, die erfte Klaſſe in der 
Art eines Ordensjtern3 auf der linfen Brujt getragen. 
Die Medaillein Bronze wird bei Verleihung der höhern 


Klaſſen nicht abgelegt. Die Verleihung einer hihern | 


Klaſſe ſchließt die Verleihung der etwa nod nicht be- 
jejjenen Medaille in Bronye in fid. Zur Stiftungs- 
urfunbde ijt 12. Nov. 1900 ein Nachtrag erlajjen wor- 
den, durch welden den Mitgliedern der freiwilligen 
Kranfenpflege, die diefe Auszeichnung aus Anlaß 
eines Feldzugs erhalten haben, die Beredhtiqung ers 
teilt wird, auf dem Bande der Medaille eine Spange 
mit Der Bezeichnung des Feldzugs gu tragen. 

Rotel, Rotulus. 

Rotel, Abart de3 Roteiſenſteins (ſ. d.). 

Röteläffchen, ſ. Seidenaffe. 

Rotellaarbeit, eine in neuerer Zeit aufgekommene 
weibliche Handarbeit, beſtehend im Aufnaͤhen rund- 
lid) zugeſchnittener kleiner Stoffteile, die gujamunen:- 
gefaltet und in der Mitte tütenartig auf einen feſten 
Kanevasſtoff A. gp werden. Cine qrofe Farben— 

e 


soap aang t gejtattet die Herjtellung vieler Mu— 
fter, Die zu Teppichen, Deden, Kiſſen u. dal. Verwen- 
Dung finden. 


Bteln (Rubeola), rotfleciger Hautausjdlag, der 
unter Fieber und gleichzeitiger Uffettion der Schleim— 
haute auftritt und bald mit Maſern, bald mit Sdar- 
lad) in einzelnen Buntten Ahnlichkeit hat. Bielfad 
wird die Selbjtiindigteit der R. geleugnet, dod) ijt die 
Kranlheit wohl jider eine cigenartige und felbjtindige. 
Meiſt werden Kinder von 2—10 Jahren davon be- 
fallen. Die Ynfubations zeit beträgt 10-—14 Tage. 
Unter R. scarlatinosa (Scharlachröteln) verſteht 
wan ein Scharlachfieber, bei dem der Hautausfdlag 








— und dem Scharlachexanthem ähnlich 
werden. 

MRötelſchiefer, durch Eiſenoxyd intenjiv rot ge- 
färbte ſandige Schiefertone, beſonders im Rotliegen- 
den und im Buntſandſtein verbreitet. 

Motelſe (Roterle), ſ. Erle. 

Rotenberg (Rothenberg), Dorf im wiirttenr- 
berg. Neckarkreis, Oberamt Kannſtatt, 376 m i. M., 
hat eine evang. Stirde, Steinbriiche und C905) 583 
Einw. Dabei auf dem 410 m hoben Rotenberg, 
an Stelle ded ehemaligen Stammiſchloſſes de3 wiirt- 
tembergijden Königshauſes, ſeit 1824 eine griechiſche 
Kapelle mit den Sarfophagen Konig Wilhelms und 
jeiner Gemablin Katharina und den Statuen der vier 
Evangelijten von Danneder. 

Rotenburg, 1) (R. in Hejfen-Najffau) Kreis- 
jtadt tm preuß. Regbez. Kaſſel, an der Fulda und der 
StaatSbahniinie Bebra - Raffel, 186 m ii. ML, hat 2 
rary und eine fath. Rirde, Synagoge, Schloß 
(jegt Wohnung des Landgrafen Chlodwig von Heffen), 
eine hibere Biirgerfdule, Waifenhaus, Amtsgericht. 
83 Oberförſtereien, eine Spezialkommiſſion. Gerberei, 
Holzwoll · und Zigarrenfabrifation, eine Lumpenſor⸗ 
tieranſtalt und 1.905) 3108 meiſt evang. Einwohner. Jr 
R. reſidierte 1627 34 die heſſiſche Seitenlinie Heſſen⸗ 
Rheinfels-Rotenburg (jf. d.) —2)(R.in Hannover) 
wleden mit Stadtredten und Rreishauptort int 
preuk. Regbez. Stade, an der Wilmme, Rnotenpunft 
Der Staatsbabniinien Sageborn - Harburg und R.— 
Beven, hat cine ony Rirdhe, ein Diafonijyenmutter- 
haus, ein Aſyl fiir Cpileptifde, eine Fürſorgeerzie- 
hungsanjftalt, Umtsgeridt, Oberfdrjterci, Zigarren- 
und Fleifdwarenfabrifation, Gerberei, Bierbrauerei, 
Torfgräberei, Holz- und Viehhandel und (i905) 3218 
Einw. — 3) Soviel wie Rothenburg (jf. d.). 

Rotenburger Quart, |. Hejjen- Rbheinfels -Ro- 
tenburg, S. 280. 

Rotenhan, Wolfram, Freiherr von, deut- 
ſcher Diplomat, geb. 20. April 1845 in Eyrichsdorf 
bei Bamberg, jtudierte die Rechte, ward 1870 faifjer- 
lider Kreisaſſeſſor in Hagenau, dann Regierungs- 
ajjejjor in Stragburg, trat in den Ddiplomatijd@en 
Dienjt des Reidjes und ward Legationsfefretiir in 
Bulareſt, dann bei der preußiſchen Gejandiidaft in 
Rom, 1885 Botidhaftsrat in Baris, 1886 Gejandter 
in Urgentinien, 1890 Unterjtaatsfefretir im Wus- 
wiirtigen Umte, 1897 Gejandter in Bern und 1900 
beim Bapitlicen Stuble. 

Roter Adlerorden, ſ. Adlerorden 3). 

Mote Republif, ſ. Republit. 

Roter Faden, roter, in alles Tauwerk der eng- 
lijdhen Marine cingewebter Faden, der defjen Ent- 
wendung bindern Aon, Daher (zuerſt bei Goethe in 
den »Wahlverwandtidaftens) dasjenige, was durch 
die Teile cines Ganjen als gemeinjames, auffilliges 


WMerkmal — 


Moter Glaskopf, Mineral, ſ. Roteiſenſtein. 

Roter Hahn, jemand den roten Hahn aufs 
Dach fegen oder jagen, foviel wie das Haus in Brand 
itecen, erinnert an die Begiehungen, in die man den 
roten Hahn zu den Feuergottheiten fete, wie den wei⸗ 


fen Hahn ju den Licdhtgottheiten. Im Mittelalter 


wurde cin r. H. aud) al3 Zins an die Geiſtlichkeit ge— 
geben, wa8 wobl urjpriinglid em Opfer war; —*— 
die Redensart: rot wie ein Zinshahn. 

Roter Hund (Nilkräthze, Nilhitze), ſ. Lichen. 


Roterle — Rotes Kreuj. 


Roterle, ſ. Erle. 

Roter Lowe, ſ. Uldintie, S. 283. 

Roterfand, ſ. Leucdtturm, S. 477. 

Roter Schnee, ſ. Blutſchnee. 

MRoterturmpaft (magyar. Börös-Torony— 
ſzoros), tief eingeſchnittener Felſenpaß (ſüdlich von 
Hermannſtadt) im ſüdweſtlichen Randgebirge Sieben- 
biirgen’, 365 m i. DL, mit Zollamt und Kontumaz⸗ 
haus, Station der Babhnlinie Hermannjtadt - R.- 
Caineni- (bier Sollrevijion)- Piatra. Um fiidliden 
Ausgang des Pajjes, der nad) dem roten Turm des 
Dort befindliden Felfenfajtells benannt und von der 
Aluta durdhjtrdmt wird (Ulutadurdbrud), lag im 
Ultertum Castra Trajana (daber der alte Name Tra⸗ 
janSpforte). Hiſtoriſch denkwürdig ijt der Paß durch 
die Siege der Ungarn unter 
(1442) und Stephan v. Telegd (1493) über die Tür— 
fen. Hier erfolgte 1849 der Einmarſch eines ruffifden 
Korps nad) Siebenbiirgen. 

Roterturmmind, weht aus dem Rotenturmpaß 
in Siebenbiirgen. 

Rote Riibe, ſ. Runfelriibe. 

Rote Ruhr, ſ. Ruhr. 

Roter Wolf, ſ. Mahnenwolf. 

Rotes Gefpenft (rote Republif), ſ. Republit. 

Rotes Kreuz im weifen Felde, das durd die 
Genfer Konvention (jf. d.) vom 22. Mug. 1864 ver- 
tragsmäßig vereinbarte Neutralitätszeichen fiir 
die Verwundeten und Kranfen fowie fiir das zu ibrer 
Pflege bejtimmte Perjonal und Material. Das Rote 
Kreuz wird teil als Urmbinde getragen, teils als 
Fahne gefiihrt. Die Türkei führt den roten Halb- 
mond; Japan hat das Rote Krenz durd) weiße Quer⸗ 
linien gleichſam in vier rote Rechtecke verwanbdelt. 
Das Ubzeiden ijt in den meijten Staaten durch Ge- 
jeg vor Mißbrauch geſchützt, neuerdings aud in 
Deutidland, wo unter Mitwirkung des KriegSmini- 
jteriunns Vereinen, Unjtalten 2c. die Beredtiqung zur 
Benutzung des Roten Kreuzes als Ubzeidhen ausdriid- 
lid) erjt verliehen wird (j. unten am Schluß). R. KR. 
ijt aud) die allgemeine Bezeichnung fiir die Pflege der 
Kranfen und VBerwundeten im Kriege, wie fie m der 
Genfer Ronvention vertragsmäßig artituliert worden 
ijt, und ſpeziell fiir das Inſtitut der freiwilligen 
Stranfenpflege, wie es ſich aus den Beſchlüſſen der von 
—— faſt aller europäiſchen Lander und na- 
mentlich der Regierungen bejdidten Genfer Kon- 
feren; vom Oftober 1863 entwicelt bat. In die- 
fem Sinne rednet man jum Roten Kreuz aud) die 
Ritterorden (Yohanniter, Maltefer und Georgsritter) 
und Die geijtlidjen Genoſſenſchaften, die fic) mit der 
Pflege der Verwundeten und Sranfen im Kriege be- 
fajien. Spegiell verjteht man aber unter den Ver— 
einen des RotenKreuzes diejenigen Hilfsvereine, 
die auf Grund der Bejdliijje der Genfer Ronvention 


Johannes Hunyady Feetrmay | 


zur Unterjtiigung des Ktriegsſanitätsdienſtes fid) in | 


allen Landern gebildet haben. Der Genfer Konven⸗ 


4 


tion find bis jest 38 Staaten beigetreten. Qn diefen | 


Staaten bejtehen Landesvereine vom Roten Kreuj. 
Die Vereine find teils Männer-, teils Frauenvereine. 
Doren Hauptzwed bildet die Fürſorge fiir die Ver— 
wundeten und Rranfen iim Sriege. Die Mehrzahl 
Der Vereine erjtredt aber ftatutarijd ihren Swed aud 
auf die Hilfsleijtung in Notjtinden, die, wie der Krieg, 
rafde und geordnete Hilfe verlangen. Es berudt died 
auf den Beſchlüſſen der Berliner internationalen Kon⸗ 
feren3 von 1869, und durch die Konferenzen 1897 in 
Wien und 1902 in Ketersburg ijt ausdrücklich an- 
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tatigteit bie Grundlage der KriegSbereitidaft des No- 
ten Kreuzes bilde. 

Die Kriegstätigkeit der Bereine iſt eine dop- 
pelte: 1) als Hilfsinjtitut fiir die vaterländiſche Armee, 
mit dem Bwed, im Fall eines Krieges im Sanitits- 
dDienjt der eiqnen Urmee helfend und ergänzend einzu⸗ 
treten, und2) bei Kriegen zwiſchen auswärtigen Staa- 
ten den Verwundeten und Kranken der friegfiihrenden 
Armeen nad Bedarf werktitige Hilfe gu bringen. 

1) Jn den meijten Landern ijt die Stellung der 
BVereine burd den Staat und die Geſetzgebung geord- 
net und mehr oder weniger niilitarijiert worden. In 
den Staaten, in denen die Griindung de3 Roten Kreu⸗ 

von der Regierung ausging (3. B. den Niederlan— 
en, Spanien, den Vereiniqten Staaten), blieb die 
des Vereinswejens in den Händen der 
rgane. In andern Staaten find die Ver— 
eine Durd Ufte der Gefepqebung in ein feſtes und or: 
ganijdes Verhaltnis zur Armee gebracht worden. In 
einer Anzahl von Staaten ijt der in den Beſchlüſſen 
der Genfer Konferenz aufgeſtellte eG daß ſich 
in jedem Land Ein Hilfsverein ꝛc. bilden ſolle, und 
dag bem Zentralfomitee dieſes Verein die ge- 
famte Leitung der auf die freiwillige Rriegsfranfen- 
pflege gerichteten Titigteit gujtehen folle, zur Durdy- 
hrung gelangt. 
In — «Titel und in Deutſchland bilden 
die Vereine vom Roten Kreuz nur den einen Faltor 
der freiwilligen Krankenpflege neben den Ritterovden. 


ſtaatlichen 


Organiſation der öſterreichiſch-ungariſchen 
Vereine: Die in den im Reichsrat vertretenen Kö— 
nigreichen und Ländern beſtehenden Landesvereine 
und Frauenvereine ſowie der Patriotiſche Hilfsverein 
in Wien haben ſich in einem organiſchen Verband ge- 
ily soem tee Geſellſchaftvom Rotenſtreuz. 
In Ungarn ijt der ungariſche Landes - Frauenhilfs- 
verein mit dent Verein vom Roten Kreuz der Lander 
der Heiligen Krone Ungarns 16. Mai 1881 ju einem 
emeinjamen Berein jujammengetreten. Die Priifi- 
nten beider Vereine treten im Priegafall als faijer- 
liche, beg. königliche Kommiſſare zur Seite des Gene- 
ralin{peftors der freiwilligen Krankenpflege. Für die 
— — der beiden Reichshälflen ernennt 
der Kaiſer ein Mitglied des Herrſcherhauſes zum Pro⸗ 
teftor- Stellvertreter. Im Krieg ijt die Tätigkeit eine 
emeinfame. Der Verein beſitzt vollſtändig ausgerii- 
tete Bleifiertentransportfolonnen, die auf die Feld— 
ſpitäler verteilt find, ferner Rolonnen fiir eigne Feld- 
{pitale. Die Kolonnen haben Verwundetentransport- 
wagen und Wagen zum Transport infeftidfer ran: 
fen nebjt Bagage- und Borratswagen. Außerdem 
bejigt Die Gefellidaft Materialtransportfolonnen vor 
ſchweren und leichten Decfelwagen fiir mobile Ver— 
einddepots x. Cin Mobilmadungsplan wird lau- 
fend bearbeitet auf Grund militirijderfeits gegebener 
Direftiven. — Yn Deutſchland bejtehen in allen 
Qandern Landesvereine, die an fic) in ihrer Or— 
ganifation felbjtinbdig jind. Durch iibereinfunft vom 
20. Upril 1869 haben fic) die deutſchen Bereine jedoch 
eine Gejamtorganijation gejdhajfen in dem Bentral- 
fomitee der deutiden Vereine vom Roten Kreuz. Das 
Präſidium fowie die Führung der laufenden Geſchäfte 
ijt Dem Preußiſchen LandeSverein iibertragen. Es hat 
jeinen Gig in Berlin. Das Rentralfomitee hat keine 
Erefutive, im Frieden ijt es lediglich ein Ratgeber fiir 
die LandeSvereine. Im Krieg ijt feine Stellung ge 
ſetzlich geregelt. Die Beſtimmungen hierüber find in 
dent fedjiten Teil der Kriegsſanilätsordnung, Feld- 


erfannt worden, dah cine wohlorganifierte Friedens⸗ | dienjtordnung und Lriegsetappenordnung er- 
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lafjen worden. Der Vorjisende des Sentralfomitees, 
eventuell ein andres Mitglied des preußiſchen Zentral⸗ 
fomitees, ijt behufs der — der Depot⸗ und 
Rechnungsangelegenheiten Mitglied der Zentral- 
jtelle in Berlin; in dieſe Rentraljtelle werden ferner 
entjendet: 4 —6 Mitglieder des Preußiſchen Vereins 
und4—6 Ubgeordnete der übrigen Landesvereine. Die 
ee eet (§ 206) bejtinunt, dak die frei- 
willige Rranfenpflege fein felbjtindiger Faftor neben 
der ftaatlidjen fein Darf; eine Mitwirkung ijt ihr nur 
infoweit gejtattet, als fie dem ſtaatlichen Organismus 
eingefiigt und von den Staatsbehörden geleitet wer- 
den fann. Die leitende Spige der freiwilligen Kran- 
tenpflege ijt ber Raiferlidhe Rommiffar und Mili- 
lãrinſpelteur der freiwilligen Sranfenpflege, der fic 
dauernd mit den Kriegsminijterien und dem Chef des 
Feldſanitätsweſens in Verbindung erhalt und son 
dieſen fiir feine Tätigkeit die leitenden Gefidtspuntte 
erbilt. Er nimmt die einheitlide Leitung aller BVer- 
cine in die Hand, während er gleichzeitig gu den Ctap- 
penin{peftionen Delegierte entjendet, um mittels diefer 


die freiwillige Kranfenpflege an diejen Buntten gu lei | 


ten. Legtere befaßt ſich gründſätzlich mit Der Kranken⸗ 
pilege im Riiden der Urmee, d. h. mit der Kranfen- 
pilege in Lagaretten und bei den RKranfentransport- 
jiigen. Daber bereiten die Vereine im Frieden fid 
vor, um mit der Mobilmachung fofort ſowohl a) 
Sanititsfolonnen ftellen gu fonnen, b) felbjtindige 
Kriegs- und Vereinslazarette gu errichten oder : fic) 
bei der Erridjtung ftaatlider Lasarette durch über— 
nahme eingelner Verwaltungssweige (Wäſche, Küche), 
Geſtellung von Pflegeperſonal x. gu beteiligen. Neben 
den Ritterorden werden nur die Vereine vom Roten 
Kreuz zur Hilfsleiſtung in der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege bei der Armee zugelaſſen. Andre Vereine miij- 
fen ſich ihnen anſchließen. Die Zahl der in Deutſch— 
land vorhandenen Vereine vom Roten Kreuz beträgt 
ca. 3000; neben den Männervereinen, Sanitatstolon- 
nen und Pfleger-Genoſſenſchaften haben nantentlid) 
bie Frauenvereine jahlreiche Sweigvereine. In Preu⸗ 
jen 3. B. zählt der Vaterlaindifde Frauenverein mehr 
al3 1200 Zweigvereine mit ca. 330,000 Mitgliedern. 
Die Geſamteinnahmen betrugen im Jahre 1904 rund 
5 Mill., die Ausgaben 4/2 Weill. Mk., das Geſamt⸗ 
vermigen des BVaterlindifden Frauenvereins betrigt 
ca. 17 Will. Mt. über die vom Kaiſer Wilhelm II. 
1898 gejtiftete Rote Rreugmedaille ſ. d. (S. 174). 
2) Die jogen. internationale Hilfe Der Neus 
tralen, bd. h. Derjenigen Nationen, die am Kriege 
nicht direkt beteiligt find, bezweckt die Unterjtiigung 
Der Rranfen und Berwundeten der kämpfenden Heere, 
be3. Der nationalen Gejelljdaften dev friegfiihrenden 
Staaten. Sie darf nur dorthin gebradt werden, wo 
fie verlangt wird. In Deutſchland ſchließt die 
Kriegsetappenordnung die Hilfe der Neutralen auf 
Dem Kriegsſchauplatz und innerhalb des Bereichs der 
Generaletappeninfpeftion unbedingt aus, läßt fie nur 
gu im Bereid) der Vejagungsarmee und macht fie aud 
dort von der ausdriidliden Genehmigung des Kriegd- 
minijteriums abbdngig. — Die internationalen Be- 
glehungen der Vereine vom Roten Kreuz vermittelt 
das internationale Komitee in Genf, das zwar 
fein ausdrückliches Mandat bejipt, aber von 1863 
an fic die von den Vereinen als niiglid) anerfannte 
Aufgabe geftellt hat, die Beziehungen der Sentral- 
lomitees untereinander zu erbalten und auszubilden, 
ihnen die Bildung neuer Rationalvereine anzuzei— 
en, das »Bulletin international« als Organ aller 
ejellfdjaften vom Roten Kreuz Herausjugeben und 
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in Kriegszeiten ſowohl ein oder mehrere inter- 
nationale Ugenturen ju ftiften, die den Swed 
haben, Mustuntt ju erteilen und die Zuſendung von 
Hilfsmittein an Geld oder in natura an die Verwun- 
Deten der Kriegfiihrenden feitens der Neutralen gu ver- 
mitteln, als aud fiir ben Fall, dak es Darum erjudt 
wird, felbjt oder durch feine Ugenturen den nationalen 
| Bereinen der soy es aaa Mächte gum Austauſch 
des Briefwechſels behilflich zu ſein. Hu gemeinſamer 
Beſprechung über Fragen von allgemeinem Intereſſe 
und zur Erleichterung der Beziehungen zwiſchen den 
einzelnen Zentralkomitees werden in der Regel alle 
fünf Jahre internationale Konferenzen abge— 
halten ; ſolche Konferenzen haben bisher ſtattgefunden: 
1867 in Paris, 1869 in Berlin, 1884 in Genf, 1887 
| in Rarl8rube, 1892 in Rom, 1897 in Wien und 1902 
in Petersburg. — Jn Friedensjeiten liegt den 
Vereinen, abgefehen von der Gorge fiir die Jnvali- 
den, fiir die vielfad befondere Vereine und Stiftungen 
bejteben, ob: die Fiirforge fiir bie Kranfen und Ver— 
| wundeten, die nod) an den im Krieg erhaltenen Wun⸗ 
Den oder deren Folgen leiden, bie bilfe bei allgemei- 
nen Notſtänden, foweit dies bie Statuten bejtinunen, 
und namentlid) eine forgfiltige Borbereitung der 
bly es. durch Erganjzung der Mittel, Musbau 
der Organijation, Aufſtellung emes Mobilijierungs- 
plan’, Anſammlung von Geld, Uusbildung von 
Krankenpflegeperſonal, Bereitſtellung von Sanitits- 
und Tran8portfolonnen, Fürſorge fiir die Depots 
—— von Muſterdepots) und eventuell durch 
rrichtung von Vereinslazaretten, bez. Ausrüſtung 
von Saniläts- und Ktrankenzügen. Namentlich die 
Frauenvereine haben in Deutſchland nach und nach 
jede ſoziale Hilfstätigkeit in ihren Arbeitsbereich ein⸗ 
bezogen, insbeſ. aud tm Anſchluß an die Organiſatio⸗ 
nen der Arbeiterverſicherung. Vgl. v. Criegern, Das 
Rote Kreuz in Deutſchland (Leipz. 1883) und Lehr⸗ 
bud) der freiwilligen Rriegsfranfenpflege (2. Aufl., 
daſ. 1891); Treuenpreuß, Das Rote Kreuz (dail. 
1887); Bannwig, Die planmäßige Rriegsvorberei- 
tung der Vereine vom Roten Kreuz (Stragb. 1892); 
B. v. Strang, Das Bnternationale Rote Kreuz in 
feiner gegentwartigen Gejtalt (Berl. 1896); R.Mül⸗ 
Ler, Entſtehungsgeſchichte des Roten Kreuzes und der 
Wenfer Konvention (Stuttg. 1897) und die Literatur 
bei Yirtifel ⸗Kriegsſanitätsweſen«; ferner die Jahres⸗ 
beridjte der Zentralfomitees der einzelnen Länder⸗ 
vereine (erbiltlid) beim Bentralfomitee vom Roten 
Kreuz, Berlin W., beg. beim Hauptvoritand des Vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereins, Berlin NW.) und die halb- 
monatlich erjfcheinende offizielle Vereinszeitſchrift 
»Das Rote Kreuz« (Charlottenburg). 

Durch § 6 des Reichsgeſetzes vom 22. März 1902 
jum Schutze des Genfer Neutralitätszeichens durfte 
das Rote Kreuz unter beſtimmiten ae ee 
nod bis gum 1. Juli 1906 von Privaten, in Firmen 
oder in Warenjeiden gefiihrt werden. Seit diejem 
Tag aber ijt die unbefugte Führung des Roten Kreu- 
zes verboten. Jn Belgien, Dänemark, Ofterreidh- 

ngarn, Rupland, Portugal, Spanien, ameritani- 
iden Freiftaaten x. war das ſchon frither der Fall. 
bal. Kuhn, Der Mipbraud des Roten Kreuzes 
(Mind. 1905). 

Roted Kreny fiir Frauen und Yungfrauen, 
1) rujjifjder Orden, gejtiftet 11. (23.) April 1878 aus 
Anlaß des beendigten Krieges gegen die Tiirfei. Der 
Orden wird von der Kaiferin nad eignem Ennejjen 
oder auf Vorſchlag der Behdrden nut Zuſtimmung 
ded Kaiſers verliehen. Er bejteht aus gwei Klaſſen, 
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von denen die erjte zuerſt verliehen wird. Die Defora- 
tion bejteht in einem rot emaillierten Kreuz mit glei- 
chen Balfen, umgeben bei der erjten Kaffe von einem 
goldenen, bei der gweiten von einem filbernen Reifen, 
welde die Inſchrift: »Für die Pflege verwundeter und 
franfer Srieger« in ruſſiſcher Sprache tragen. Beide 
Riajjen tragen den Orden auf der linfen Brujt an dem 
ſchnialen jdarladroten Bande des Ulerander Newſtij⸗ 
DOrdens. Als befondere Auszeichnung gilt die filberne 
ruſſiſche Krone oben auf dem Reifen. — 2) Englijder 
Orden (Royal Red Cross), gejtiftet 23. April 1883 
von Königin Viktoria fiir Inländerinnen und Wus- 
landerinnen, die fic) bei der Pflege tranfer Soldaten 
und Matrojen ausgezeichnet haben. Die Deforation 
ijt ein goldenes, rot geſchupptes i elfen Arme 
bie Worte »Faith Hope Charity« (»@laube, Hoff- 
nung, Liebe«) und » 1883« tragen, wãhrend im Mittel⸗ 
avers dad Bild der Königin, im Revers ihr Namens- 
jug mit Krone fid) befindet. Das Band ijt duntel- 
blau und rot gerindert. — 3) Japanifder Orden 
(Berdienjtfreu; vom Roten Kreuz und Rote Kreuz⸗ 
meDdaille), Defloration der Kaiſerlich Japanijden Ge- 
ſellſchaft vom Roten Kreuz, deren im Upril nog hg 
nehmigte Statuten ein Verdienſ und eine Mit⸗ 
gliedsmedaille, erjteres fiir Verdienjte im Intereſſe 
der Geſellſchaft, legtere fiir alle ordentliden Mitglie- 
der, bejtimmen. Das Kreus ijt filbern, auf jedem Urme 
vier Strablen von weißer Emaille, im Medaillon der 
»Bogel Hoo« —— von Bambus —— — 
niazweigen eingefaßten roten Kreuze. Band: rot mit 
blauen Randbortenſtreifen. Die Mitgliedsmedaille 
ijt rund, ohne Emaille. Das Bild gleicht dem Me- 
daillon des Kreuzes. Band: das des Kereuzes. 
Rotes Meer (UrabifderMeerbufen, bei den 
Ulten Sinus Arabicus [vgl. Erythriijdjes Meer], bei 
den Urabern Badr el Hidf dag), ſchneidet in nord- 
nocdiwejtlider Ridtung gwifden Aſien und Ufrifa 
ein und trennt Yrabien von Agypten, fo dak diefe 
Lander nur nod) durd) die 115 km breite (feit 1869 
durchſtochene) Landenge von Suez miteinander zu⸗ 
fammenbdngen (f. Karte »Agypten«). Die Linge 
des Roten Meeres, dejjen Rame nod) nidjt geniigend 
erflart ijt (bie Wajjerfarbe ijt vorwiegend blaugriin), 
betriigt von ber Meerenge Vab ef Mandeb bis Sues 
2240 km, feine größte Breite (unter 16° nördl. Br.) 
350km. €8 nimut nur periodiſche Regenbäche, aber, 
auper dem Barca (Baraka, ſ. d.) feinen Fluß auf. Im 
R. endigt es in gwei Meerbuſen, indem die Sinaihalb- 
injel von R. hereinragt. Der djtlide, im Ultertum von 
der dDaran gelegenen Stadt Wana (Wila) Sinus Aela- 
niticus genannt, heißt jetzt Golf von Utaba; der 
weſtliche, früher Sinus Heroopoliticus, jegt Golf von 
Suez genannt, bildet die nördlichſte Spige des Roten 
Meeres. Die Bibel verjteht unter dem Namen R. We. 
allein dieſen wejtliden Arm, den wir im Ulten Tejta- 
ment al Sdhilfmeer bezeichnet finden. Die Küſten 
find faſt durchaus öde, fandig oder felfig und wenig 
bewohnt, dabinter erheben ‘id Berge bis ju 3000 m 
Hohe. Das Rote Meer hat nur mapige Ebbe und Flut, 
im Durchſchnitt betraigt der Unterſchied zwiſchen Hod- 
und Niedrigwafjer 0,6 m, didjt am Land allerdings 
aud über 1 m. Das Rote Meer bildet eine tiefe trog- 
oder grabenartige Cinfenfung in der afrilaniſch⸗ arabi⸗ 
ſchen Landmafje, hat eine mittlere Liefe von 461 m, 
die größte bid jetzt _— Tiefe (auf 22° 7’ nördl. 
Br.) betriigt 2190 m. t Wolf von Ufaba ijt die 
nördliche Fortiepung de3 Roten Meeres, da er ver- 
gleichsweiſe febr tief tit (bis über 1000 m); der Golf 
von Sues ijt Dagegen ſehr feidt, er erreicht nod) knapp 
Meyers Ronv.- Lerifon, 6. Aufl, XVIL. Bd. 
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80 m Tiefe im Hidjtbetrage. Die Oberflaidentempe- 
raturen des Roten Meeres jteigen im mittlern Teil 
bis 34,5°, die Bodentemperatur beträgt 21,5° und 
entſpricht fomit der mittlern Wintertemperatur. Auch 
der Salzgehalt des Roten Meeres ijt ungewöhnlich 
grok, namlid) etwa 3,o—4,1 Bro3., und mithin be- 
trächtlicher als der der ojfenen Ojeane. Das Klima 
des Roten Meeres gehirt ju den heißeſten und regen- 
ärmſten ber Erde; in phyfitalijdher Beziehung ijt 
dem Roten Meere der Perſiſche Golf ahnlid. Die 
Seiten des Roten Meeres find oft bis gu bedeutender 
Entfernung vom Ufer hin durch Korallen verbaut, 
wodurd die Schiffahrt erhebliden Gefahren aus— 
adlegt it, Die durch die herridenden Winde (im nörd⸗ 
iden Teil Nord-, im fiidliden im Winter Südoſt⸗, 
im Gonuner Rordwejtwind) und den Wangel an 
ſichern Hiifen nod) vermebhrt werden. Gripere Segel- 
{diffe wablen deshalb gewöhnlich den Weg um Ujfrifa 
herum; die Dampfer halten fic) in der forallenlojen, 
tiefen Mitte, die Heinern arabijden Schiffe dagegen 
innerhalb der Kette der Küſtenriffe, wo jie jederseit 
inter den Korallenriffen fic) bergen finnen. Wud 
fobree legtere nur bei Tage und bei rubiger See, fo 
dak Schiffbrüche felten vorfommen. Trotz dieſer 
Schwierigkeit herridte auf dem Roten Meer, als dem 
Hauptfeewege des Handel3 von Jndien nad Ugypten 
und dem Mittellandijden Meer, im Altertum wie im 
Mittelalter lebhafter Handelsvertehr. Schon unter 
Salomo wurde aus den Hiifen Eziongeber und Elath 
am Golf von Ufaba von den Phdnifern und Israe— 
liten Handel nad) Ophir getrieben. Unter den Ptole- 
mäern und Römern nahm die Schiffahrt von Bere- 
nife und Myos Hormos an der Weſtlüſte nach Jndien 
hohen Aufſchwung. Im Mittelalter wurde von Vene- 
dig, Genua, Piſa, Marſeille und andern Seeſtädten 
des Mittelmeeres aus lebhafter Durdhfubrhandel auf 
dieſem Meere getrieben. Nach der Auffindung des 
Seewegs nad Oftindien und der bald darauf in Ugyp- 
ten begqriindeten tiirlijden Herrſchaft geriet der Handel 
auf dem Roten Meer in Berfall. Erjt als der indo- 
britifde Durdhfuhr- und Pojtverlehr zwiſchen Suez 
und Bombay auf diefe alte Meeresjtrake geführt 
wurde, befonders aber nach Erb jfnung de3 Suezkanals, 
trat das Rote Meer wieder in die Reihe der beſuchte⸗ 
jten Seewege ein. Jetzt durdfahren das Rote Meer, 
abgefeben von Krieg sidiffen, die grojfen Dantpfer des 
Norddeutſchen Lloyd, der Hamburg-Vinerifa-Linie, 
der Deutiden Ojtafrifa-Linie, der Hanja-Linie, der 
Deutſch-Auſtraliſchen Dampfſchiffsgeſellſchaft, des 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Lloyd, der Peninsular and 
Oriental Steam Navigation Company und viele 
andre (vgl. bie Weltverfehrstarte bei Arlilel » Dampf- 
ſchiffahrt«, Bd. 4). Die wichtigſten Hafen find: Janbu 
el Bahr, Didhidda, Runfuda, Loheia und Moda 
in Urabien, Suez, Koſer, Bender Sudan, Guatin, 
Maffaua und Ujfab auf der Wejtfiijte. Bgl. »Segel- 
handbud fiir das Rote Meer und den Golf von Uden« 
(br8g. vom Reichsmarineamt, Berl. 1906). Politijd 

ehört die Oſtküſte der Türkei, die Weſtlüſte bis Ras 
Patar hinab Agypten, von da bis an die Strake Bab 
el Mandeb Italien, von da an Frankreich. Groj- 
britannien hat die Inſel Berim in der Straje Bab 
el Mandeb und die Inſel Kamaran bei Loheia befest. 
Bal. Kiunginger, Bilder aus Oberägypten, der 
Wiljte und dem Roten Meer (2. Wufl., Stuttg. 1877); 
Lieblcin, Handel und Sdiffahrt auf dem Roten 
Meer in alten Zeiten (Leipz. 1886); W. Weber, Der 
Arabiſche Meerbufen, 1. Teil (Marb. 1888); »Me- 
teorological charts of the Read Sea« (»Meteoro- 
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logical Officee, fond. 1895); »Expedition S. M. S. 
Bola in das Rote Meer« (Denlſchriften der kaiſer⸗ 
liden Wfademie der Wiſſenſchaften, Bd. 65 u. 69, 
Wien 1898 u. 1900). 

Motes Totliegended, ſoviel wie Rotliegendes, 
untere Ubteilung der Dyasformation (f. d.). 

Roteds Wafer (Rotnegen), ſ. Hamoglobinurie 
und Piroplasmofe. 

Rote Tinftur, ſ. Uldimie, S. 283. 

Rote Wand (Rotwand{pise), 2706 m hober 
Berg in den Algäuer (Lechtaler) Alpen, nordwejtlid 
von der Lechquelle, wird wegen feiner ſchönen Rund- 
fit aus dem Rlojtertal (von Dalaas an der Arlberg⸗ 
babn) fiber den fleinen Formarinſee und die Fret- 
burger Hütte (1875 m) bejtiegen. 

Rotfaule (Rern-, Uft-, Stodfaule), im all- 
qemeinen cine Kranfheit der Baume, bei der der lebende 
Holzlörper durch die Wucherung von Pilzmycelien 
tiefgreifende Zerſtörungen erfährt und zuletzt in eine 
rotbraune, leicht zerreibliche, pulverförmige Maſſe fid 
umwandelt. Vorzugsweiſe ſind zahlreiche Polyporeen 
(j. Polyporus) als forſtſchãdliche —— belannt. 
Allgemein verbreitet auf Nadelhölzern (wie Kiefern, 
Lärchen, feltener an Fichten und Weißtannen) ijt Tra- 
metes Pini (Ochroporus Pini), deſſen holzige, halb⸗ 
freidfirmige, zuerſt rojtfarbige, Dann ſchwärzliche, mit 
gelben oder oderbraunen Boren verjehene Frudt- 
firper an den Aſtlöchern der Baumſtämme hervor- 
brechen. Das Holz färbt fid) durch die Cinwirfung 
des Myceliums tie? rotbraun mit weigen Flecken und 
erhilt unregelmäßige Löcher, die fid) in Der Längs— 
ridtung vergrößern (Rings oder Kernſchäle, 
Rindenſchäle). Durd eine verwandte Art (Ochro- 
porus fulvus) wird da8 Hol; der Weißtanne in eine 

elbe, mit kurzen weißen eee igh durchzogene 

aſſe verwandelt (Weißfäule). Bon der Wurzel 
aus greift Trametes radiciperda (Heterobasidium 
annosum) Fichten und Siefern an, deren Hol; dabei 
eine ſchmutzigviolette, zuletzt bräunliche Färbung und 
ſchwammartige Beſchaffenheit annimmt (Wurzel⸗ 
fäule, R. Der Nadelhblzer). Die Fruchtkörper 
bilden an den Wurzeln dünne, holzige, innen weißliche, 
oben braune — mit feinen, hell ockerfarbigen 
Poren. Bisweilen werden ganze Beſtände von Kiefern 
durch dieſen Pilz getötet, deſſen Verbreitung nicht nur 
durch die Mycelien von Wurzel zu Wurzel ſtattfindet, 
ſondern auch durch cine cigentiimlice, an Aspergillus 
erinnernde Ronidienform weſentlich erleidtert wird. 
Eine andre Urt von R. wird an Nadelhölzern durch 
Ochroporus sistotremoides hervorgerufen, der eben- 
falls zunächſt Die Wurzeln angreift und von da in den 
Holzlörper des Stammes eindringt. Ahnliche Krank 
heiten wie die R. der regenten Waldbäume ſcheinen 
ſchon im der Tertiärzeit die Stämme der Bernſtein⸗ 
biume(Pinussuccinifera) angeqriffen und die Bern- 
jteinbildung veranlaft gu haben. 

Rotfeder, |. Rotfarpfen und Rohrkarpfen. 

Rotfener, ſ. Feuerwerferei, S. 529. 

Rotfink (Motvogel), ſ. Gimpel. 

Rotfiſch und Rotforelle, ſ. Lads, S. 18. 

Ro 8, ſ. Huds, S. 187, und Fuchsfelle. 

Rotfukgans, ſ. Ginie, S. 322. 

Rotgar, joviel wie lohgar; Rotgerberei, foviel 
wie Lobgerberei, ſ. Leder, S. 308. : 

Notgieſterei, dad Gieken von Rotmefjing (Rot 
guß, Tombak, f. Meffing, S. 665). 

Rotgiltigers (Notgildigers, Rotgiilden), 
wichtiges Silberer3, bejtebt aus Silber und Schwefel 
neben Antimon oder Urjen, und man unterjdeidet, 
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je naddem WUntimon oder Yrjen in die Verbindung 
eintritt, dunkles R. (Untimonfilberblende, 
Pyrargyrit) SbAg,S,, mit 59,97 Silber und 22,21 
Antimon, von dunkel bleiqrauer bis codenilleroter 
Farbe, an den Kanten rot durdhideinend, und lidtes 
R. Urfenfilberblende, Proujtit) AsAg,S,, mit 
65,40 Silber und 15,17 Arſen, codjenifle- bis farme- 
finrot, helldurchſichtig bis fantendurdideinend. Nur 
ſelten enthalt das erjtere etwas Arſen, das letztere 
etwas Yntimon. Beide Mineralien frijtallifieren 
rhomboebdrifd in faiuligen oder ſpießigen Kriſtallen 
umd finden fid) aud) derb, eingefprengt und als über⸗ 
jug; Härte 2—2,5, ſpez. Gew. 5,6—5,8. R. fommt 
ant den reichen Silbererzgängen vor, lidted R. im 
ganzen feltener als Dunfles. Hauptfundorte jind: das 
ſächſiſch⸗ böhmiſche Erzgebirge, der Harz, Merito, 
Mevada, Chile. Sebr felten fommmen mit dem rhom- 
boebdrifden R. die monoflinen Modifitationen der- 
felben Verbindungen zuſammen vor, die antinwn- 
baltige Feuerblende bb oe he und das 
— ar ne (Rittingerit). 

Rotgimpel, ſ. Gimpel. 

Rotgipfiler, ſ. Weinjtod. 

Rotglas, ſ. Arſenſulfide. 

Rotgrüublindheit, |. Farbenblindheit. 

Rotguk, ſ. Meſſing, S. 665. 

Roth, 1) (R. am Gand) Stadt im bayr. Regbez 
Mittelfranken, Bezirklsamt Schwabach, am Cinfluy 
der Roth in die Rednig, Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Miinden-Bamberg-Hof und R.- Greding, 
338 m il. M., hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, 
cine Synagoge, ein Schloſi, ein Dentmal de3 Prin: 
Regenten Luitpold, ein Amtsgericht, Fabrifation von 
leonifdhem Draht, Gold- und Silbertrefjen und -Ge- 
jpinjten, Bronge, Fils, Kabeln und Chrijtbaumidmud. 
Hopfenbau und (1905) 4826 meiſt evang. Einwohner, 

2) (R. in Baden) Dorf im bad. Kreis Heidelberg, 
Amt Wieslod, mit Station R.Malſch an der Staats- 
babnlinie Mannbheim-RKonjtany, hat eine fath. Kirche, 
Rigarrenfabritation, Tabaf- und Hopfenbau und 
(1905) 2089 Eimw. 

Roth, 1) Jujtus, Geolog, geb. 15. Sept. 1818 
in Hamburg, geft. 1. April 1892 in Berlin, erfernte 
die Pharmazie und war 1844—48 Upothelenbejiger 
in Hamburg, ging dann als Privatmann nad Berlin 
und ward 1867 Profejjor an der Univerſität dajelbjt. 
Er ſchrieb: »Die Rugelformen im Pineralreid« 
(Dresd. u. Leipz. 1844); »Der Veſuv und die Um— 
gebung von Neapel« (Berl. 1857); »Die Gejteinana- 
Injen in tabellarifder überſicht und mit fritifden Er- 
lauterungen« (Daf. 1861), ein Werk, gu dem die » Beis 
träge zur Petrographie der plutonijden Geſteine« (daſ. 
1869, 1873, 1879 u. 1884) als Fortſetzung gehören; 
»Uber den Serpentin und die genetijden Beziehungen 
deSfelben« (daj. 1870); »Die geotogiithe Bildung dev 
norddeutſchen Ebene⸗ ( daſ. 1870, 2. Aufl. 1885); » liber 
die Lehre vom Wetamorphismus und die Entitehung 
der frijtallinifden Sdiefer< (daf. 1871); »Studien 
am Donte Somma« (daſ. 1877); »Allgemeine und 
chemiſche Geologiee (daſ. 1879-—93, 8 Bde.). Auch 
beteiligte ſich R. an der geologiſchen Kartierung Schle⸗ 
ſiens und gab Mitſcherlichs hinterlajjenes Werk »tiber 
die Dulfanifden Erfdeinungen in der Cifel« (Bert. 
1865) heraus. 

2) Paul von, Germanijt, geb. 11. Juli 1820 in 
Niirnberg, gejt. 29. Meir; 1892 in München, habili- 
tierte fich 1848 in München, erbielt 1850 eine außer⸗ 
ordentlide Brofeffur der Redte in Marburg und, 
nachdem er fic) durch ſeine ⸗Geſchichte des Benefizial- 
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weſens« (Erlang. 1850) einen bedeutendDen Ruf ver- 
ſchafft hatte, 1853 eine ordentlide Profejjur in Rojtod. 
1858 ging er in gleicher Eigenſchaft nad Riel, 1863 
wieder nad) München, wo er fpater aud) gum Ober- 
bibliothefar der Univerjitétsbibliothef ernannt ward. 
1852 wurde er augerordentlidjes, 1863 ordentlided 
Mitglied der bayrifden Ufademie der Wiſſenſchaften. 
Bon ſeinen Sdriften find nod hervorzubeben: »ur- 
heſſiſches Privatrecht⸗ (mit Vikt. v. Meibom, Ward. 
1858, Bd. 1); »Mecklenburgiſches Lehenrecht⸗ ( Roſtock 
1858); »Feudalitãt und Untertanenverband⸗ (Weim. 
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Departements nach Bern berufen, nahm er 1870 jeinen 
Wohnſitz in Teufen, wurde 1871 von der Appenzeller 
Landsgemeinde zum Mitglied ded ſchweizeriſchen Stain: 
derats und der appenjellijden Regierung, 1872 zum 
jtillftehenden und 1873 gum regierendenLandammann 
gewählt. 1877 übernahm er den Pojten eines ſchwei⸗ 
ce Gefandten in Berlin, den er bis gu feinem 

ode mit Auszeichnung befleidete. 1899 vertrat er 
bie Schweiz aud) auf der Haager Konferenz. Bal. 
BW. Nef, Minijter Arnold R., cin Lebensbild (Tro- 
gen 1905). 


1863); » Zur Geſchichte des bayrijden Vollsrechts. 6) Chriftoph, Vilbhauer, geb. 22. Juli 1840 in 
(Mind. 1869) ; »Bayrifdes Zivilrecht« (Tiibing. 1870 | Nitrnberg, bildete fic) dort anfangs auf eigne Hand 
bis 1875, 3 The. ; 2. Aufl.: 1. Teil 1881; 2. u. 3. Teil | und ging unt 1860 nad Miinden, wo er auf der dor: 


von H. Beder, 1897—98). Sein Hauptwerf ijt das 
» Spyjtem des deutiden Privatredts< (Tiibing. 1880— 
1886, 3 Tle.). Mit Rudorif u. a. beqriindete er 1861 
Die »Heitidrift fiir Rechtsgeſchichtee. Er war 1874— 
1889 Witglied der Konmiſſion fiir die erjte Leſung 
DeS Entwurjs eines biirgerliden Geſetzbuches fiir 
das Deutide Reich. 
3) Rudolf von, hervorragender Orientalijt, geb. 
3. Upril 1821 in Stuttgart, gejt. 24. Juni 1895 in Lii- 
bingen, jtudierte in Tübingen, Verlin, Paris (unter 
Burnouf) und London, wo cr im Eajt India Houfe 
den Stoff gu feinen Urbeiten über älteſte Gansfrit- 
literatur jammelte, habilitierte fic) 1845 in Titbingen 
und wurde 1856 ordentlicder Profeſſor daſelbſt fowie 
Oberbibliothefar der Univerjititsbibliothef. 1873 
wurde er geadelt. Gein Hauptwerk ijt das von ihm 
in Gemeinſchaft mit Bohtlingt (j.d. 1) herausgegebene 
rofe »SanSfritwirterbud)« (Petersb. 1853—75, 7 
de.), cin monumentales Werf, das eine neue Epode 
des Sanskritſtudiums, infonderbeit des Studiums des 
Veda, in Europa eingeleitet hat. R. bearbeitete dafür 
den Wortſchatz des Veda, und auf dieſen Zweig der 
indiſchen Literatur beziehen ſich auch ſeine übrigen 
Werle: die Textausgaben eines der älteſten exegetiſchen 
Werte der Inder, Jaslas »Nirukta« (Gdtting. 1852), 
und bes » Atharva-Veda« (mit Whitney, Bert. 1855— 
1856), ferner die widtige Schrift » Bur Literatur und 
Geſchichte ded Veda« (Stuttg. 1846) fowie die Mehr- 
zahl feiner fleinern, meijt als Tübinger Univerfitits- 
ſchriften und in der » Seitidrift ber Deutiden Morgen- 
lãndiſchen Gejellidaft< erfdienenen Abhandlungen. 
4) Wilhelm, Mediziner, geb. 19. Juni 1833 in 
Liibben, get. 12. Suni 1892, jtudierte feit 1851 auf 
dem Friedrid) Wilhelms-Gnijtitut in Berlin, wurde 
1861 Stabgar3t, 1867 Oberjtabsarjt und Lehrer an 
der Kriegsalademie, 1870 Generalarst und Korpsarzt 
des 12.foniglich ſächſiſchen Armeekorps in Dresden und 
1873 aud Brofejjor fiir Gefundheitspflege am Boly- 
tecdhnifum in Dresden, und leitete zugleich die militér- 
ärztlichen Fortbildungsturfe. Er ſchrieb: »Militär⸗ 
ärztliche Studien (Berl. 1864— 68,2 Tle.); »Grund- 
rig der phyjiologijden Unatomie fiir Turntebrer- 
bildungsanſtalten⸗ (daſ. 1866; 5. Aufl. von Hinel, 
1901); »Handbud der Militärgeſundheitspflege« (mit 
Ler, daj. 1872—77, 3 Bde.). Seit 1872 gab er den 
»Jahresbericht über die Leijtungen und Fortſchritte 
auf dem Gebicte ded Militdrjanitdtswejens< heraus. 
5) Urnold, ſchweizer. Diplomat, geb. 24. Jan. 
1836 ju Teufen im Ranton Appenzell, geſt. 7. Upril 
1904 in Berlin, jtudierte 1854—57 die Rechte in 
Zürich und Heidelberg, wo er promovierte, wurde 1857 
Auditor beim Bezirlsgericht Zirich, fiedelte 1859 nad) 
Paris iiber, trat in die Kanzlei ded dortigen ſchweizeri⸗ 
ſchen Gefandten Kern und war 1861—69 deſſen Ge- 


jandtidaftsjetretir. 1869 als Setretiir deS politijden | 


| tigen Alademie jtudierte und ſich {pater der natura: 
liſtiſchen Richtung in der Urt von Wagmüller und 
R. Begas anſchloß. Außer einem anatomiſchen Torjo 
(angetauft von der Münchener Runjtafademie) und 
einent anatomijden Athleten, die als Unterridts- 
muittel Dienen, Hat er gablreiche Durch) Energie und 
Nebendigheit ausgezeichnete Biijten, darunter die des 
Pringen Karl, der Prinzeſſin Urnulf und des Prinz— 
Regenten Luitpold von Bayern, des Rriminalijien 
Feuerbach, des Fiirjten Bismared und de3 Generals 
v. d. Zann, das Denfmal des Zoologen v. Siebold in 
Wiirzburg, die Giebelqruppe fiir den Dortigen Jujti;- 
palajt und die lebensgroße Gruppe Im Sterben (Mu⸗ 
feum in Zürich) geſchaffen. Er ijt foniglider Pro- 
feffor und gab heraus: »Plaſtiſch anatomiſcher Atlas 
zum Studium des Modells und der Antike« (3. Aufl., 
Stuttg. 1893); »Der Altſaal« (81 Lichtdruckblätter, 
2. Aufl., Daj. 1895); »Skizzen und Studien fiir den 
Ultjaal< (daj. 1897, 30 Tafeln). 

7) Vertrand, Klavierſpieler, geb. 12. Febr. 1855 
in Degershein (Kanton St. Gallen), erhielt feine Aus— 
bildung am Leipziger Ronfervatorium und durd Liſzt, 
war einige Beit Lehrer am Hochſchen Konſervatorium 
in Frankfurt a. M., beqriindete 1882 mit Sdwar3 
und Fleiſch das Raff-Ronfervatorium, ging aber 1885 
al8 Lehrer an das Dresdener Konjervatorium und 
leitet feit 1890 cine eigne Klavierſchule in Dresden. 

Roth (oder Rth.), bei Pflanzennamen fiir Al— 
brecht Wilhelm Roth, geb. 6. Jan. 1757 gu Dat- 
lingen in Oldenburg, gejt. 16. Oft. 1834 als Arzt in 
Vegeſack bei Bremen; ojtindifde und deutſche Flora. 

ötha, Stadt in der ſächſ. Kreish. Leipzig, Amtsh. 
Borna, an der Pleife, mit Station Bihlen-R. an 
der Staatsbahnlinie Leipzig-Hof, 132 m it. M., hat 
2 evang. Stirden, em Rittergut mit Schloß, Bawn- 
ſchulen, Objt- und Beerweinfelteret, Rauchwaren— 
zurichterei (350 Urbeiter) und (1905) 2894 Einw. 

Rothaargebirge (Rotlagergebirge), ſchma— 
fer, Dammartiger, meijt über 600 m hoher Bergzug 
des Sauerlindijden Gebirges, im preuj.. Regbez. 
| Urnsberg, sieht fid) zwiſchen der obern Eder und 
| der Lenne vont Kahlen Aſtenberg (827 m) am Wins 
| terberger Blateau 40 km nad) SW. und fällt nad) 
W. ju fteil, nad O. allmählich ab. Seine höchſten, 
aus Porphyr beſtehenden Gipfel find: der Hardler 

(696 m), der Milſen (670 m), der Epſchloh (691 m) 
und der Jagdberg (674 m). 

Nothamfted (ir. rothemſtedd), landwirtſchaftliche 
Verſuchsſtation in Hertfordſhire (England), 1,5 km 
fiidlid) von Harpenden. Val. Bieler, Die Rotham- 
jteder Verſuche (Berl. 1896); Ronna, RK. (Par. 1900); 
Hall, Book of the R. experiments (ond. 1905) 

Rothan, Georg, franz. Diplomat, geb. 23. März 
1822 in Strajjburg, gejt. 28. Jan. 1890 in Pallanza, 
fam im Ddiplomatijden Dienjt 1847 an den furfiirjt- 
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liden Hof nad Kaſſel, dann als Gefandtidafts- 
ſekretär nad Frantfurt a. M., Berlin und Brüſſel, 
wurde 1867 Generalfonful in Franffurt a. M., 1868 
a a bei den Hanſeſtädten und 
1870 in Florenz. Rad) dem Frankfurter Frieden 
trat er in Den Rubhejtand. Er fdrieb: »La politique 
francaise en 1866« (Par. 1879, vow der Alademie 
preisgefrint); »Souvenirs diplomatiques: L’affaire 
du Luxembourg: (1882, ebenfalls preisgefrint), 
»L'Allemagne et I'Italie 1870—1871« (1884—85, 
2 Bde.), 
1867« 87, 2 Bde.), »La Prusse et son roi pen- 
dant la guerre de Crimée« (1888), »L'Europe et 
l’avénement du second empire« (1890). eine 
Werke find mit Sadfenntnid und Gewiffenhaftigfeit 
geidjrieben und durd die mitgeteilten Alten, nament- 
lich feine eignen Beridte, wertvoll, leiden aber etwas 
an ſelbſtgefälliger Breite. 

Rothanfling, ſ. Hänfling. 

Nothau, 1) Dorf im deutiden Bezirk Unterelſaß, 
Kreis Molsheim, Ranton Sdirmed, 347 m ii. We, 
an der Breufd, in den Bogefen und an der Eifen- 
babu Strakburg -Saales, hat eine evangelifde und 
eine fath. Kirche, Oberfirjterei, Bauntwollfpinnerei 
und ⸗Weberei (750 Urbeiter), Band- und Rabfaden- 
fabrifation und (1905) 1780 Einw. — 2) Dorf mit 
Cijenwerf, f. —— 

Rothaute (engl. Red skins), foviel wie Indianer. 

Rothbury cpr. rothberd, Städtchen in der engl. 
Grafjdaft Northumberland, 24 km nordweftlid von 
Morpeth, hat eine alte gotiſche Allerheiligenkirche 
(1850 rejtauriert), ein Handwerferinftitut nuit Biblio- 
thet, Bierbrauerei und (1901) 1803 Einw. Jn der 
Nahe mehrere Erdwerle aus der Keltenzeit. 

Rothe, 1) Ridard, prot. Theolog, geb. 28. 
Yan. 1799 in Pofen, geft. 20. Aug. 1867 in Heidel- 
berg, ftudierte in Heidelberg und Berlin, ward 1823 
preußiſcher Gejandtidhaftsprediger in Rom, 1828 
Profeffor am Bredigerfeminar in Wittenberg und 
1832 gweiter Direftor und Ephorus diefer Anſtalt. 
1837 wurde er als ordentlider Profeſſor der Theo- 
logie, era und Direftor de3 Predi- 
gerjeminars nad Heidelberg, im November 1849 in 
dDerjelben Eigenſchaft nad Bonn berufen, fehrte aber 
1854 nad) Heidelberg guriid. Ohne Zweifel der ge- 
danfenreidjte aller jpefulativen Theologen der Neu- 
zeit, ſchrieb er: »Die Anfänge der drijtliden Rirde 
und ibrer Verfaſſung« (Wittenb. 1837); »Theologiſche 
Ethit« (daj. 1845—48, 3 Bode.; 2. Aufl. 1869—71, 
5 Bde.) und »Zur Doqmatit« (Gotha 1863, 2. Aufl. 
1869; Berl. 1898). Die meijten feiner —— 
und Predigten ſind nach ſeinem Tode von Freunden 
und Schülern herausgegeben worden, z. B. die »Dog⸗ 
matife von Schenkel (Heidelb. 1870, 3 Bde.); »Vor⸗ 
lejungen über Rirdengefdhidtee von Weingarten 
(daf. 1875 —76, 2 Bde.); »Entwiirfe gu den Wbend- 
andadten fiber die Bajtoralbriefe« (Brem. 1876—77, 
2 Bbde.; 2. Aufl. 1886); »Predigten« (Elberf. 1868, 
3 Bde.); »Der erfte Brief Johannis« (Wittenb. 1878); 
»Theologiſche Enzyklopaͤdie (daf. 1880); »>Gefdicte 
der Predigt« (Bremen 1881). Rothes »Gejammelte 
Vorträge und Ubhandlungen« gab Rippold (Elberf. 
1886), eine »iiberjidt der theologijden Ethit« Uhrendts 
(Brem. 1894) heraus. Bgl. Nippold, Richard R. 
(Witten. 1873 —74, 2 Bde.); Troeltſch, Ridard 
R. (Freiburg 1899); Holgmann, Ridard Rothes 
jpefulatives Syftem (daſ. 1899); Baffermann, 
Ridard R. als prattijdher Theolog (daſ. 1899); 
Mezger, Richard R., cin theologifdes Charakterbild 


»La France et sa politique extérieure en | 





Rothanfling — Rothenburg. 


(daf. 1899); Sell, Bum Gedächtsnis Rothes (Hei- 
delberq 1899); Hausrath, Ridard R. und feine 
Freunde (Berl. 1902—06, 2 Bde.); Ehlers, Ri- 
dard R. (Leip;. 1906). : 

2) Karl, heſſ. Staat8minijter, geb. 2. Juli 1840 
in Darmſtadt, gejt. daſelbſt 28. Jan. 1906, jtudierte 
die Rechte, war bid 1866 im Juſtizdienſt beſchäftigt 
und wirfte dann bei dem Sefretariat des Miniſteriunis 
ded großherzoglichen Hauſes und ded Außern, ſeit 1876 
mit Dem Titel Legationsrat. 1881 sunt Regierungs- 
rat bei der Provingialdireftion Starfenburg berufen, 
ward R. bald Kreisrat des Kreiſes Offenbach, fant 
1884 als Minijterialrat in bas Miniſterium bes In— 
nern und erbielt 1888 zugleich die Funftionen eines 
Vorjtandes des grofherjogliden Kabinetts. 1881 
gum Brovingialdirettor von Rheinheſſen und Terri—⸗ 
Socialticuand ar bei der Feſtung Mains ernannt, wurde 
ev 1898 Staatsminijter, Miniſter de3 großherzoglichen 
Haufes, des Außern und Innern und zugleich Be- 
vollmadtigter gum Bundesrat. 

Rothe, Gujtav, Germanijt, geb. 5. Mai 1859 
in Graudenz, ftudierte in Gittingen, Leipzig und 
Berlin, habilitierte fic 1886 in Gottingen und wurde 
dafelbjt 1888 gum auperordentliden, 1890 zum or- 
dentlichen Profeſſor der deutiden Sprade und Lites 
ratur ernannt und 1902 in gleider Cigenfdaft nach 
Berlin berufen. Er verdffentlidte: »Sebajtian Hel- 
bers Teutſches Syabierbiidlein« (Freib. i. Br. 1882), 
die »Gedidjte Retmmars von Zweter« (Leips. 1887), 
»Die Reimvorreden des Sachjenfpiegels« (Gitting. 
1899), »Brentanos Ponce be Leon‘« (daf. 1901) 
u.a. Mit Edward Schroder bearbeitete er den 3. 
und 4. Band des neuen vermehrten UWbdruds ber 
»Deutſchen Grammatife von Jafob Grimm (GiitersL 
1890—97) und gibt mit dieſem zuſammen feit 1890 
die »Zeitidrift und den Unjeiger fiir deutſches Ulter- 
tum und deutide Literature, mit E. Schmidt und 
Brandl die »Paläſtra« und allein die »Deutfden 
Texte ded Mittelalters« heraus. ; 

Rothebhiitte, Dorf im preuß. Regbez. Hildesheim, 
Kreis Ilfeld, int Harz, an der Kalten Bode und der 
Eiſenbahn Halberjtadt-Tanne, 430 m ii. M., hat eine 
evang. Rirde, cin Hiittenamt, ein Cijenbiittenwert 
mit Hoddfen, Eiſengießerei und (1905) 464 Cinw. In 
ber Nähe lag die Burg Bodfeld (j. d.). 

Rothelbad, ſ. Geislingen. 

Rothenbad, Dorf im preuß. Regbez. Liegnigs, 
Kreis Landeshut i. Schleſ., an der Staatsbahnlinie 
Kohlfurt · Glag, hat Steintohlenbergbau, Kolsbren-⸗ 
nerei, chemiſche Fabrifen sur Gewinnung von Stein. 
foblenproduften und (1905) 4268 Cinw. 

Rithenbadh, 1) (R. bei Qauf) Dorf im bayr. 
Regbez. Mittelfranten, Bezirlsamit Hersbrud, un- 
weit der Pegnitz und an der Staatsbahnlinie Krails- 
heim-Furth i. W., hat eine evangelifdhe und eine fath. 
Rirde, eine groge Fabrif fiir He — Kohlen⸗ 
ſtiften zu elektriſcher Beleuchtung (1700 Arbeiter), cine 
Papier⸗- und eine Matrizenfabrik und (1905) 2964 
Einw. — 2) Bad, f. Ragold. 

Rothenberg, — und Dorf, ſ. Rotenberg. 

Rothenberger, Rheinweinſorte, ſ. Geifenbeint. 

Rothenburg, 1) R. ob (an) der Tauber, un- 
mittelbare und Bezirksamtsſtadt im bayr. Regbez. 
Mittelfranfen, an der Staatsbahnlinie Steinad — 
Dornbiihl, 425 m ik. M., liegt, nod von Mauern um- 

eben, auf dem Rand eines Plateaus, deſſen Ab⸗ 
bing ſich fhroff in den fiber 65 m tiefen Grund der 
auber binabjenfen. R. hat 6 evangelifde und 2 fath. 
Rirden (Darunter fid) die 1873—1453 in gotifdent 
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Stil erbaute Haupttirdhe St. Jalob mit ſchönen Glas⸗ von Horta an der Staat8bahnlinie Rohlfurt-Falten- 
malereien und Sdnigattiren, die der ehemaligen | berg, 155m ii. M., hat eine evangelijde und cine fath. 
Schafergilde gehörige Schäfer- oder St. Wolfgangs: Kirche, ein Schloß mit Park, großer Baumſchule und 
firdye [1493] und die zahlreiche Grabjteine enthaltende | Unanasjzudt, ein Rriippelheim, ein Wimntsgeridt, 
Frangistanertirde auszeichnen), ein altes Johanniter- | Bapier-, Ofen-, Tdpferwaren- und Zigarrenfabrifa- 
ſchloß (jet Sig des Bezirlsamtes), cin altes Rat: | tion, Leinweberei, ein groped Mühlwerk, ein Dampj- 
haus von 1240 und ein sweites (neues) Rathaus von | ſägewerk und (i905) 1263 meijt evang. Einwohner. — 
1572 und viele alte, maleriſch und arditeftonifdh bee | 3) (R. an der Obra, bis 1897 Rojtarfdewo) 
mertenSwerte Hãuſer, ein Progymnafium, eine Real | Stadt im preuß. Regbez. Polen, Kreis Bomſt, an 
ſchule, eine Priparandenanjtalt, eine Mufifidule, | der Obra und der Staatsbahniinie Wolljtein - Graig, 
ein reichhaltiges [tadtiides Urdiv, | hat eine evang. Rirde, bedeutende Riegelbrennerei 
ein Waijenhaus, eine Bildergale- | und (1905) 1187 meijt evang. Einwobner. -— 4) (R. 
rie, cin Amtsgericht, ein Forſſamt an der Oder) Stadt im preuß. Regbez. Liegnig, 
und (1905) 8436 Einw., davon 618 | Kreis Griinberg, 4 km von der Oder, Knotenpuntt 
Ratholifen und 94 Yuden, die Fa- | der Staatsbahnlinien Bentiden -Kottbus und Glo- 
brifation von Rinderwagen, Bup- | gau⸗ Reppen, hat eine evangelijde und eine alttuth. 
pen und Spielwaren (2 Fabrifen | Rirde, Wollwäſcherei, Wein- und Objtiweintelterei 
mit 465 Yrbeitern), Gold- und | und (1905) 1104 meiſt evang. Einwohner. R. gehörte 
Silberwaren, Mühleneinrichtun⸗ friiher gur Neumart und wurde 1690 gur Stadt er- 
en und landwirtidaftlichen Ma- | hoben. — 5) Dorf im preup. Regbez. Merjeburg, 
Wappen von ſchinen, Steinhaneret, ein Elek- Saalfreis, an der Saale, hat eine evang. Sirde, 
Rothenburg ob trizitätswerl, Bierbrauerei, Fär⸗ Eiſengießerei und Majdinenbau (Pring Karlshütte), 
ber Tauber. berei, Bulvers u. Gipsbereitung, | ein Kupfer- und Waljwerl, Meſſingnäpfchenfabrik. 
befonders aber Qandwirtiday Spiritus: und Riegelbrennerei, Gandjteinbriide und 
und etwas Weinbau betreiben. Jn der Rabe liegt | (1905) 1207 Einw. — 6) Burgruine im ſchwarzburg⸗ 
das der Stadt gehörige, fer befuchte Wildbad mit rudoljtadt. Umt Srantenbauyen, auf Der weſilichen 
Schwefel · und Stahlquelle, 11 km entfernt bas Bad | Spige des Kyffhäuſers (ſ. d.) über Nelbra gelegen, 
Burgbernheim (f. d.). R. war bid 1108 der Sik der | 386 m ti. ML, beliebter Vergniigungsort. Bgl. Hej fe, 
GrafenvonR-Komburg; nad deren Ausſterben Geſchichte des Schloſſes R. (Naumb. 1823). 
fam die Landvogtei R., aus den Städten R., Feudt-| Rothenditmold, friiher ſelbſtändiges Dorf, 1906 
wangen, Dinlelsbühl und Windsheim beftehend, nebjt | in Raffel cinverteibt. 
Franlen an Sonrad III. von Sdhwaben, deſſen Sohn | Rothenfelde, Dorf im preuj. Reghes. O3nabriid, 
Friedrich den Titel Herzog von R. führte. 1172) Kreis Joburg, mit Station Dijjen-R. an der Staats- 
ward R. Reichsſtadt und band unter ben Burggrafen | bahnlinie Bracdwede-Osnabriid, 112 m i. M., hat 
von Nürnberg. In der Stadt hatte bis 1409 ein eine Solquelle von 18°, eine Saline, ein Golbad, 2 
faijerlicher Landridter feinen Sip. Durch den Vers | Rinderheilanjtalten, Blechwarenfabrifation, BVerjin- 
trag zu R. ward 1377 der ſchwäbiſche Städtekrieg terei und (1905) 974 meijt evang. Einwohner. Die 
beendet und den 18 geiidteten ſchwäbiſchen Stidten | Solquellen wurden 1724 ende Val. Rangler, 
Die alte Freiheit bejtatigt. Die Glangzeit der Stadt | Solbad R. (2. Uujl., Dortm. 1890). 
fiel in das 16. Jahrh.; damals ward aud die grof-| Rothenfels, 1) Dorf im bad. Kreis Baden, Amt 
artige neue Befeſtigung angelegt. R. erwarb vom | Rajftatt, an der Murg und der Staatsbahnlinie Ra- 
Bistum Würzburg und den Grafen von Hohenlohe | jtatt-Weijenbad, 138 m it. M. hat eine fath. Kirche, 
bedeutende Vejigungen und bebielt die meiſten aud) | ein Schloß mit Muſterlandwirtſchaft, cine Mineral- 
nad) dem Bauernfrieg, an bem es, durd Karlſtadt quelle (Clifabethenquelle, eifenbaltiger Natron: 
aufgehetzt, fic) beteiligte. Wud) dent Schmalkaldi- fiuerling) mit Bad, Steinhauerei, Sägemühlen, 
jen Bund angehirig, wurde R. wegen Begünſti- Obſtbaumzucht, Meerrettidybau und (1905) 1789 Cinw. 
qung Albrechts von Brandenburg -RKulmbad durd | — 2) Stadt im bayr. Regbe;. Unterfranfen, Begirfs- 
Sarl V. bejest. Um 12. Sept. 1619 fand in R. cine | amt Lohr, am Main und an der Staatsbabhniinie 
aa ser der Teilnehmer an der linion Ls Lohr-Wertheim, 159 m ii. M., hat eine gotijde fath. 
m Dreipigiibrigen Kriege wurde R. 1631 von Tilly Kirche, ein Schloß, ein reiches Hoſpital, Bottderei, 
erobert und der ilberlieferung nad der Rat der Stadt | Holjhandel, Sandjteinbriiche und (1905) 538 Cinw. 
nur durd ben »Meijtertrunf« de3 Biirgermeijters | Dabei das Dorf Bergrothenfels mit Schloß. 
vom Tode —— Gährlich amt Pfingſtuöntag wird Rothenhaus, Schloß, ſ. Girtau. 
ein hierauf bezügliches Feſtſpiel aufgeführt). Rward Mother, Name mehrerer Flüſſe in England, deren 
dann bald von den Schweden, bald von den Raifer- wichtigſter bei Rotherfield in Suſſex entſpringt, weiter 
liden und 1645 von den Franzoſen erobert und ſank unterhalb dieſe Grafjdaft von Rent trennt und bei 
feitdem mehr und mehr. Un Bayern fam R. 1803. | Windelfea in den Kanal miindet. 
Als Reichsjtadt hatte es zuletzt ein Gebietvon358qkm |} Rother (König R.), deutid)-mittelalterlides Gee 
(6,5 ODL) mit 18,000 Einw. Bal. Winterbad, | dict aus dem langobardijden Sagentreis, ijt von 
Geſchichte der Reichsſtadt R. (Rothenb. 1826—27, | einem »fahrendene Sanger aus den Rheinlanden um 
2 Bde.); Benfen, Beſchreibung und Gejdidte der 1150 in Bayern abgefaßt und zwar in furjen Reim- 
Stadt R. (Erlang. 1856); Merz, R. in alter und paaren mit oft redjt ungenauen Reimen. Der Bue 
neuer Zeit (2. Aufl., Unsb.1881); Schultheiß, R., | halt ded Gedichts ijt in furgent —— R., 
cin Stadtebild (Zürich 1892); Architelturaufnahmen | der zu Bare (Bari in Apulien, einer der im Mittel⸗ 
von Riidwardt (Leipz. 1896, 80 Tafein) und Kempf | alter beſuchteſten überfahrtsſtätten nad dem Heili- 
(Franff. 1900, 30 Tafeln); Beigel, Führer dDurd | gen Lande) thront, will fic) vermählen und jendet 
die Stadt R. (5. Aufl. Rothenb. 1903). — 2) (R. in| zwölf Grafen nad Nonjtantinopel, daß fie fiir ign 
der Oberlaufig) Rreisjtadt im preuß. Regbez. um des Königs Ronjtantin Todjter werben follen. 
Liegnig, an der Gorliger Neiße, Giiternebenitelle | Konſtantin, erzürnt über den Antrag, wirft die Boten 
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in den Rerfer. Da sieht R. mit Heeresmadt vor 
Ronjtantinopel ; eine Schar von Rieſen, darunter der 
ungebeure Ujprian, begleitet ibn. Unter dem Namen 
Dietrich begibt er fid) zum Konig, gewinnt jeine Nei- 
gung fowie aud bald die Liebe feiner Tochter, be- 
jreit Ronjtantinopel von einent feindliden Heer und 
entflieht, bas ——— benutzend, mit der 
Königstochter und all den Seinigen in die Heimat. 
Cinent Spielmann des Königs gelingt es indeſſen, 
die Königin durch Liſt wieder in die Heimat zurüchzu—⸗ 
führen. Da ieht R. von neuem nad KRonjtantinopel, 
wo eben die —2* der Geliebten mit einem andern 
gefeiert werden ſoll, ſchleicht ſich in den Feſtſaal, wird 
erfannt und ſoll gehenft werden. Im Wald aber, wo 
er den Tod erleiden follte, waren die Seinigen ver- 
borgen; Die Rieſen erfdlagen den größten Teil feiner 
Feinde, und der Konig willigt endlid) in Rothers 
Vermählung mit feiner Todjter. Sie gebar nad der 
Sage Rippin, den Vater Karls d. Gr. Dad Gedicht 
wurde guerjt in v. db. Hagens und Büſchings » Gedicd- 
ten ded Mittelalters« (Vd. 1, Berl. 1811) abgedruckt, 
“bann von Makmann (⸗Deutſche Gedidjte de3 12. 
Jahrhunderts«, Bd. 2, Quedl. 1837), zulest und am 
bejten von H. Riidert (Leipz. 1872) und K. v. Bah- 
der (Halle 1884) herausgegeben. ot Edzardi, 
Unterſuchungen über König R. (in Bartſch' »Ger- 
mania«, Bd. 18 u. 20, Wien 1872 —75); J. Wie— 
gand, Stilijtifde Unterfudungen über König R. 
(Bresl. 1904). 

Rother, Chrijtian von, preuß. Staatsminijter, 
geb. 14. Rov. 1778 in Ruppersdorf, gejt. 7. Rov. 
1849 auf feinem Gute Rogau in Schleſien, feit 1806 
Raltulator bei der Kriegs- und Domänenkammer, 
war 1815 Spesialbevollmadtigter bei der Verteilung 
der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung, ward 1820 
Chef der Seehandlung, 1831 unter Verſetzung in 
den Udelfiand Direftor der finigliden Bank, bald 
darauf Prajident der Staatsſchuldenverwaltung und 
1836 Finangminijter. WIS folder qriindete er die 
Staatsſchuldentilgungskommiſſion, die Kreditanjtalt 
für Grundbefiger, viele Fabrifen und Kunſtſtraßen 
und die fogen. Rother-Stiftung in Berlin, durd 
die aus dem Crtrag verfallener Seehandlungsprii- 
mienfdeine unverforgte Töchter verjtorbener Staats. 
diener unterjtiigt werden. Nad) den Märzereigniſſen 
von 1848 ſchied er aus dem Staatsdienſt. 


Rotherham (ipr. rodherhänd, Stadt und Grafſchaft 
im norbddjtliden England, an der Vereiniqung de3 | 


aus Derbyfhire kommenden Rother mit dem Don, 
10km nordöſtlich von Sheffield, hat cine gotiſche Uller- 
heiligenfirde (15. Jahrh. 1874 rejtauriert), eine 
Stiftungsfdule, eine alte Lateinjdule, eine Gewerbe⸗ 


fdhule, ein Theater, 2 große Parke und (1901) 64,349 | 


Einw. Die Yndujtrie ber Stadt liefert Eiſenwaren 


(Scienen, Platten, fen), Cifenbahnwagen, effing: | 


waren, Glas und irdenes Geſchirr, Chemifalien x. 
Jenſeit des Don die Vorftadt Masborough mit 
beriihmten Eiſenwerken, Geburtsort des Dichters 











Elliott q. d.). R. gehörte bis 1902 sum Weſtbezirk 


von VYorkſhire. 


Rotherhithe cr. robberhaiih), Stadtteil von Lon⸗ 
don, gum Verwaltungsbezirt Bermondſey gehörig, 


an der Mündung des Surreylanals in die Themſe 
und oberhalb Deptford, hat großartige Docks und 
(1901) 38,460 Einw. Der Themſetunnel verbindet R. 
mit den nördlich der Themfe gelegenen Stadtteilen. S. 
den Plan und die Karte der Umgebung von London. 

Rothefay (or. roth-f2), Hauptitadt (royal burgh) 


Rother — Rotholslade. 


ruine, ftattlidjem Rathaus und Grafſchaftsgebäude, 
Hafen, Werft, qroker Landungsbriide, Seebädern, 
Hering sfifdjerei und (1901) 9323 Einw. R. wird feines 
milden Klimas halber viel von Lungenleidenden be- 
ſucht. Danad führt der Bring von Wales den Titel 
Marquis von R. 

Röthgen, Dorf, zur Stadtgemeinde Eſchweiler 
(f. d.) gehörig. 

Rothiere, La (vr. rottjar), Dorf im frang. Depart. 
Aube, 18 km ndrdlid von Bar-fur-Wube, mit (1901) 
92 Cinw., befannt durd) den Sieg der Verbiindeten 
unter Bliider fiber Napoleon I. im Befreiungstrieg 
1. Febr. 1814. 

Rothifluh, Bergriiden im Schweizer Jura, ſ. 
Sura, S. 382. 

Rothirſch (Cdelhiri ad), f. Hirſch, S. 364. 

Roth-Rofteles (tied. Koſtelee Cervens), 
Stadt in Bihmen, Bezirksh. Nadod, an der Linie 
Dofephitadt-Liebau der Siidnorddeutfden Verbin- 
dungsbabn, mit Baumwoll- und Leimweberei, Far- 
beret, Druderei und Uppretur, Branntweinbrennerei 
und (1900) 3946 tſchech. Einwohnern. 

Rotholz, bei niedriger Temperatur verfohltes Bu- 
chenholz (Rd ith ols), zeigt die unveränderte Struttur 
des Holze8, iſt aber rotbraun, leichter zerbrechlich, vom 
ſpez. Gew. 0,54, fehr wenig hygroffopijd, entziindet 
ſich leichter als trockenſtes Bucenbol; und entiwidelt 
eine große, leudjtende Flamme. Die Wermeeffette, 
Die man mit —— Gewichtsteilen lufttrocknen Bu⸗ 
chenholzes und lufttrodnen Rotholzes erzielen fann, 
verhalten ſich wie 1:1,5. Wegen der intenſiven Hise, 
die das R. beim Verbrennen entwidelt, eignet es ſich 
zu vielen techniſchen Sweden. — R. ijt auc) der Name 
von Farbhölzern, die von mehreren Urten der 
Pflanzengattung Caesalpinia (ſ. d.) abjtammen und 
au8 Ojtindien, Siidamerifa und von den Untillen 
in den Handel kommen. Fernambulhol; (ed- 
ted Brajilienhol;), von Caesalpinia echinata in 
Brafilier, kommt in arndiden, außen rotbraunen 
bid ſchwärzlichen, innen gelbroten Knüppeln in den 
Handel, ijt febr bart und it vom ſpez. Gew. 0.81— 
0,94, ziemlid) leicht, aber uneben jpaltend, geruchlos. 
Andre Caesalpinia-YUrten liefern minder wertvolle 
Rothölzer, wie Brafilienhols3, Bahamas oder 
Brafiliettehols, Raliforniahol;, Jamaika- 
Bahia, Ullerheiliqenhol3, Lima- Nicara- 
— Coſtarica- St. Marthenholz fälſchlich 

artinsholz), Coulteriarotholz. Sapan— 
holz (Oſtindiſches R., fälſchlich Japanholz), von 
C. Sappan in Oſtaſien bis zum Malaiiſchen Archipel, 
auf Ceylon und Java fultiviert, bildet armidice Stiide, 
die cin weiches, glimmerartig glänzendes, blak rit. 
lichgelbes Mark umſchließen, ijt fejt, ſchwer, politur- 
fähig, Heller rot al3 die tibrigen Hölzer. Hierher ge— 
hiren aud) das Siam: und Padangholz. R. ent- 
halt einen, wie es fdeint, allen Urten gemeinjamen 
Farbſtoff, das Brafilin (j. d.), der darin als Glykoſid 
vorhanden ijt. Man benugt R. zum Teil in der Kunſt⸗ 
tiſchlerei, namentlich aber in der Farberei und Beug- 


| Dructeret und erhält damit ſchöne, aber nidt fehr echte 





frarben; aud) bereitet man aus dem R. Lacfarben, 
rote Tinte x1. Ufrifanijdes R. ijt das Camwood 
von Baphia nitida. S. auc Erythroxylon. 
Rothalzer, j. Erythroxylazeen. 
Rotholslace, rote, fehr verſchieden nuancierte 
Ladfarben aus Fernambul-, Gapan- und Marthen- 


holz, werden aus einem mit Waſſer oder Dampf be- 


reiteten und mit Alaun verſetzten Auszug durch Fallen 


der ſchott. Inſel Bute, an einer ſchönen Bai, mit Schloß⸗ mit Stärkemehl oder Kreide Hergejiellt. Derartige 


Rothorn — Rothjtein. 
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Praparate find: Wiener Lad, Bienerrot, Ber- | 1815 vom Raijer von Äſterreich in ben Adelſtand ers 
linerrot, Rarmejinlad, Neurot, KRugellad | hoben worden, wurden jie 1822 ſämtlich in den djter- 
(Venejianer Lad). Die Purpurlade aus Rot- reichiſchen Freiher renſtan daufgenommen. 1) An— 


Hol; jind jtet3 mehr hodjrot, dedender und intenfiver. 
Sie werden mit Urjeniger Säure und Alaun dar- 
gejtellt. Bu Roſalacken nimmt man neben Gips 





{ 


jelm Mayer, geb. 12. Juni 1773 in Frankfurt a. M., 
get dajelbjt kinderlos 6. Dez. 1855, wurde 1813 als 
hef des Rothſchildſchen Stammhauſes jum preu · 


und Ton nur —— aud) nuanciert man dieſe ßiſchen Geheinten Kommerzienrat ernannt, war ſeit 


Lace mit Alaun. Wile R. find als Ol- und Wajjer- 
jarbe benugbar, fie jind ſehr durdideinend, werden 
~~ Rall fajt blau und am Licht ſehr ſchnell zerſetzt. 


| 


1820 bayriſcher Ronjul und Hofbanfier. Seine Neffen 
Karl, geb. 5. Ung. 1820, gejt. 16. Oft. 1886, und 
Wilhelm Karl, geb. 16. Mai 1828, geſt. 25. Jan. 


othorn, Name vieler Ulpenbirner, nad) der | 1901, Söhne feines Bruders Karl (j. d. 4), übernah⸗ 


Farbe deS Feldgejteins, insbeſ. das Brienzer R. 
(2351 m), cin Bergjtod der Emmentaler Ulpen, auf 
dex Grengeder Rantone Luzern, Bern und Unter- 
walden. Geit 1892 führt eine Zahnradbahn von 
Brienz hinauf bis ju einer Höhe von 2252 m. 
Rothplesg, Auguſt, Geolog, geb. 25. April 1853 
in Neujtadt a. d. Hardt, jtudierte Rit 1871 in Heidel- 
berg, Leipzig und Zürich, arbeitete feit 1875 als Set- 
tionsgeolog bei der fadjijden Geologifden Landes- 
anjtalt, babilitierte fid) 1884 als Privatdozent in 
Minden und wurde dajelbjt 1896 aujerordentlider, 
1904 ordentlicer Profeſſor der Geologie und Palä— 
ontologie und Konſervator der geologijden und palä⸗ 
ontologijden Sanumlungen. Er machte viele Studien- 
reijen im Europa und nad) den Kanariſchen Inſeln, 
Algerien, dem Sinai, nad den Vereinigten Staaten u. 
Merifo und lieferte Unterjudungen fiber die Stein- 
foblenformation des Tddi, die mechaniſchen Gejteins- 
umwandlungen bei Hainidjen, fiber Radiolarien, 
Diatomeen und Spharofomatiten, das Diluvium von 
Paris rc. und verdffentlidte: » Geologijd-paliiontolo- 
giſche Monographie der Viljer Ulpen« (Stuttg. 1886); 
» Das Karwendelgebirge« (Miind. 1888); » DasKlima 
von Tenerife< (Halle 1890); » Die Perm⸗, Trias- und 
Juraformation auf Tintor und Rotti tm indifden 
Archipel« (Stuttg. 1892); »Geoteftonijde Probleme« 
(daſ. 1894); »Cin geologitcher Querſchnitt durch die 
DOjtalpen« (daſ. 1894); »Das geoteltoniſche Problem 
der Glarner Alpen⸗ (Sena 1898); ⸗Geologiſche Alpen⸗ 
forſchungen · (Bd. 1, Münch. 1900 ; Bd. 2, daf. 1905) ; 
»Geologifdher Führer durd die Ulpen« (Berl. 1902). 
Nothſchild, internationales Bankhaus, beqriindet 
von Mayer Unjelm R., geb. 1743 in Frantfurt 
a. M. als Sohn einfader jüdiſcher Handelsleute, 
geit. daſelbſt 19. Sept. 1812. Zum Rabbiner bejtinunt, 
beſuchte ev einige Jahre die Religionsfdule in Fiirth, 
trat jedod) bald als Gebilfe in cin Bankgeſchäft gu 
Hannover. Mit einem fleinen Vermigen nad Frant- 
furt zurückgekehrt, griindete er bier ein eignes Wechſel⸗ 
geſchaͤft. Tüchtigkeit, Fleiß und Gediegenheit des Cha- 
rafter$ erwarben ihm jdjnell bedeutende Uuftrage und 
wadjenden Kredit. Durd feine Kenntnijje im Münz- 
wejen fam er in mannigfade Beriihrung mit dem 
Landgrafen, nadberigen Kurfürſten Wilhelm J. von 
jen, Der ihn 1801 zu feinem Hofagenten ernannte. 
m nddjten Jahre ſchloß R. das erjte große An— 
lehen feined Hauſes mit dem däniſchen Kabinett im 
Betrage von 10 Mill. Cir. ab. Als 1806 dev heſſiſche 
Rurfiirjt vor den einriidenden Franzoſen flob, über⸗ 
trug er R. die Gorge fiir fein Brivatvermigen, und 
es gelang dieſem, nicht ohne perſönliche —8 das⸗ 
ſelbe gu retten. R. hinterließ außer fünf Töchtern 
jiinf Söhne, von denen der älteſte bas Stammgeſchäft 
in Franffurt übernahm, dieandern in Wien, Ba ris, 
London und Neapel neue Häuſer griindeten, die 
zwar ſelbſtändig operierten, aber bejtindig Fühlung 
mit dem Franffurter Haus » WM. A. v. R. u. Söhne« 
behielten. Nachdem fie, mit Ausnahme Nathans, ſchon 








men das Frankfurter Geſchäft; der erſtere war eine 
Zeitlang Ubgeordneter zum Reichstag des Norddeuts 
ſchen Bundes, ſpäter Mitglied de3 preußiſchen Herren- 
haujes auf Lebenszeit. Mit dem Tode Wilhelm Karls 
erlojd das Frankfurter Haus im Mannesſtamm, und 
das Geſchäft wurde zur Liquidation gebradt. Einen 
Teil derjelben iibernahm die am 1. Yuli 1901 errich— 
tete Franffurter Filiale der Disfontogejellidaft in 
Berlin. — 2) Salomon, geb. 9. Sept. 1774, geſt. 
27. Juli 1855, jtellte fid) 1826 an die Spitze eines 
Wiener Haujes, »S. M. v. R.«; ex hinterließ die Lei- 
tung des Geſchäfts ſeinem Sohn Unfelm Salomon, 
geb. 29. Yan. 1803, gejt. 27. Juli 1874, dem deſſen 
dDritter Iebender, 29. Oft. 1844 geborner Sohn, 
Ulbert, gefolgt ijt. — 3) Nathan, geb. 16. Sept. 
1777, get. 18. Juli 1836 in Franffurt a. W., hatte 
1798 die Firma »N. M. R.« in Mancheſter gegriindet, 
die er 1813 nad) London verlegte. Cr leijtete dent 
britijden Rabinett in der Finanzkriſe diejes Jahres 
bedeutende Dienjte und gelangte ju hohem Anſehen. 
1822 wurde er zum öſterreichiſchen Generallonſul in 
London ernannt. Gein Nachfolger in diefer Wiirde 
jowie als Chef des Londoner Bankhauſes war fein 
altejter Sohn, Lionel Nathan, geb. 22. Nov. 1808, 
ejt. 3. Juni 1879. Schon friiber von der Londoner 
bi zu ihrem Vertreterim Parlament gewählt, fonnte 
derſelbe erſt ſeit 1858 erfolgten peggy Auf⸗ 
nahmeeides ſeinen Sitz einnehmen. Sein 8. Nov. 1840 
— Sohn Nathaniel ijt Mitglied des eng- 
iſchen Unterhauſes, erblicder Baronet und feit 1885 
Peer. — 4) Karl, geb. 24. Upril 1788, gejt. 10. März 
1855 in RNeapel, ward Chef des 1820 gegriindeten 
Geſchäfts in Neapel, lebte viel in Franffurt, wo er feit 
1829 aud) al8 ſiziliſcher Generalfonjul fungierte. — 
5) Jatob(Jame 8), geb. 15. Mai 1792, gejt. 15. Nov. 
1868, ward 1812 Chef eines Haujed in Baris, »Ge- 
briider R.«, und 1822 öſterreichiſcher Generalfonjul 
dajelbjt. Nachdem er die frangojifden Anleihen von 
1830 ju 380 Mill., von 1831 gu 120 Mill., von 1832 
gu 150 Mill. und von 1844 gu 200 Mill. Frank ju- 
jtande gebracht, wurde er von Ludwig Pbilipp zum 
Großoffizier Der Ehrenlegion ernannt, deren Mit- 
lied er ſchon feit 1823 war. Die Leitung des Ge- 
chäfts übernahm fein Sohn Alfons, geb. 1. Febr. 
1827 in Paris, gejt. dafelbjt 26. Mai 1905. Bal. 
»Das Haus R., feine Gefdhichte und Geſchäfte« (Prag 
1857); Reeves, The Rothschilds (ond. 1887); 
v. Scherb, Gejdidte de3 Hauſes R. (Berl. 1892); 
Dema dy, Les R., une famille de financiers juifs 
(Rar. 1896); Ehrenberg, Große Vermigen, Bd. 1 
(2. Aufl., Sena 1905). 
Rothſchönberger Stollen, |. Freiberg 1). 
Möthſpitze und Röthgruppe, ſ. Tauern, Hohe. 
Rothitein, Hugo, Begriinder der preuj. Mili— 
tärgymnaſtik nad ſchwediſchem —— geb. 28. Aug. 
1810 in Erfurt, gejt. daſelbſt 23. März 1865, wurde 
1845—46 als Urtillericleutnant gum Studiunt der 
Lingiden Gymnaſtit nad) Stodholm gefandt und 
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dann mit Einridtung der 1851 ins Leben getretenen 
preußiſchen Zentralturnanjtalt beauftragt, der er bis 
ju feiner Verabjdiedung (1863) als Unterridts- 
Dirigent vorjtand. Sein J9 ijt: »Die Gym⸗ 
naſit nad dem Syſtem des ſchwediſchen Gymnaſiarchen 
P. H. Ling« (Berl. 1846—59, 8 Hefte). Nad feinem 
Ubgang ijt die Militargynmajtit mehr auf den Bo- 
den des deutſchen Turnens iibergetreten. 

Mothſtock (Uri-Reund EngelbergerR.), Verg- 
gipfel, ſJ. Titlis. 

MNRothuhn, ſ. Haſelhuhn und Steinhuhn. 

Roth von Schreckenſtein, Karl Heinrich, 
Freiherr, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 31. Ott. 
1823 in Donauefdingen, gejt. 19. Suni 1894 in 
Karlsruhe, war wiirttembergifder Rittmeijter und 
1868 —85 Direftor de3 bad. Generallandesardivs 
und fried: » Das Patriziat in den deutſchen Stadten« 
(Ziibing. 1856); »Gefdichte der ehemaligen freien 
Reidhsritterjdaft in Sdwaben, Franfen und am 
Rheinſtrom« (daf. 1859—62, 2 Bde.); » Wie foll man 
Urtunden edieren ?« (Daf. 1864); » Die Inſel Maina. 
Geſchichte einer Deutſchordens-KRommende« (Rarlsr. 
1873); »Die Ritterwiirde und der Ritterſtande (Frei⸗ 
burg 1887); »Der Freiherrentitel einſt und jebt« (Berl. 
1888); » Bbilipp Chriftian Friedr. Graf von Normann- 
EbrenfelS, wiirttembergifcher Staatsminijter«, 1756 
bis 1817 ———— eiten, Stuttg. 1891) u. a. 

Rothwaffer, Flecen im preup. Regbez. Liegnitz, 
Landfreis Görlitz, an der Kleinen Tſchirne, hat eine 
evang. Stirde, Viehhandel und (1905) 2419 Einw. 

Rothwell (pr. rsthwew), 1) Stadt in Northampton- 
ſhire (England), 6km nordweſtlich von Kettering, hat 
eine alte Rirde im übergangsſtil, Fabrifation von 
Seidenplüſch und Schuhwerk und (1901) 4193 Einw. — 
2) Stadt im Weftbesirf von Yortfhire, 6 km ſüdöſt⸗ 
lid von Leeds, mit Sdlofruine, Fabrifation von 
Tauwerf und Zündhölzern, Rohlengruben und (1901) 
11,702 Einw. 

Roti (franj.), gebratenes Fleiſch, Braten. 

Rotieren (lat.), fic) wm ſeine eigne Achſe drehen. 

eee Spiegel, foviel wie Drehſpiegel 


(fb. 

Notifẽren (Rotiferi), ſ. Radertierden. 

Möting, Julius, Maler, geb. 7. Sept. 1821 in 
Dresden , gejt. 22. Mai 1896 in Düſſeldorf, machte 
jeine Studien auf der Dortigen Wlademie bei Bende- 
mann und fiedelte ſpäter nad) Düſſeldorf über, wo er 
nad Th. Hildebrandt3 Penfionierung zum Profeſſor 
an Der Wfadentie ernannt wurde. Bon feinen Hijto- 
rienbildern find hervorzuheben: Kolumbus vor dem 
geijtliden Rat gu Salamanca (1851, Dresdener Ga- 
lerie), Chriftus am Kreuz (Witarbild fiir die Rirdhe 
ju Lenten in Kurland) und die Grablequng Chrijti 
(1866, in der Kunſthalle zu Düſſeldorf). Bu den 
bejten jeiner Porträte gehören Emanuel Leuge (1847), 
BW. v. Shadow und K. F. Leffing (1852, Kunſthalle 
in Diiffeldorf), €. Me. Urndt (1859). 

Rotfarpfen(Scardinius Bon.), Gattung der Edel- 
fiſche aus der Familie der Karpfen (Cyprinidae), ge- 
drungen gebaute Fiſche mit endjtindigem, ſchief nad) 
aufwarts gejtelltem Maul, in zwei Reihen gejtellten 
Schlundzähnen und Rücken- und Afterfloſſe mit turzer 
Bajis. DasR otauge(Rotfeder, Rotten, Furn, 
Sdarl, Sarf, Scardinius erytrophthalmus Z.), 
25—30 cm lang, dndert je nad Aufenthalt und Nah— 
rung in Form und Firbung ſtark ab, ijt meift auf 
dem Riicen braungriin, an den Geiten glänzend 
meffinggelb, am Baud) filberweif, an Baud, Wfter- 
und Schwanzfloſſen rot, an Bruſt⸗ und Riidenfloffen 





Rothſtock — Rotkupfererz. 


rot, aber durch dunklere Färbungen getrübt, findet 
ſich häufig in Mitteleuropa, beſonders in ſtillem 
Waſſer, aud in Seen, geht im Gebirge bis 1800 m, 
lebt gefetlig. fudt am Boden im Schlamm feine Rab- 
rung und laidt vom April bis Juni an grasbewach⸗ 
jenen Stellen. Das grätige Fleiſch wird wenig ge- 
ſchätzt; dod) benugt man den oft in Waffen gefan- 
enen Fiſch als Diinger, Sdweinefutter und zur 
ee Zuchtfiſche. Haufig wird er mit der 
Pldge (f. Rohrkarpfen) verwechſelt. 
otfatel, ſ. Rotlehlchen. 

Rotkehlchen (Rothbart, Rotkatel, Thomas 
Winter, Erithacus rubeculus L., ſ. Tafel ⸗Stuben⸗ 
vigele I, Fig. 2), Sperlingsvogel aus der Familie der 
Drojjeln (Turdidae) und der —— Rotidwan;, 
15 cm fang, 22 cm breit, ijt oberfeits dunkel oliven- 
grat, unterfeits gräulich, an Stirn, Keble und Ober- 

rujt gelbrot; e3 bewohnt Europa und Reinafien, 
weilt bet un8 vom März bis Oftober, bleibt verein- 
jelt Das gange Jahr, geht im Winter nad Siideuropa, 
Nordafrifa, Syrien und Perſien, lebt in Wäldern, aud 
in grifern Garten mit dichtem Unterholz, beſucht 
auf feinem Zuge die Gebiijde, fliegt fehr gewandt, 
ijt munter, zutraulich, nicht eben gejellig, fingt vor- 
trefflid), nijtet am Boden in Löchern, im Moos, 
zwiſchen Wurzeln und legt Anfang Mai 5—7 gelb- 
lichweiße, roſtgelb punttierte Eier (jf. Tafel» Eier« I, 
Fig. 45), die beide Eltern in etwa 14 Tagen aus- 
briiten. Bei giinftiger Witterung briitet bas R. zwei⸗ 
imal im Jahr. Es nährt fid von Inſelten, Spinnen, 
Schnecken, Regenwiirmern und Beeren, geht leicht in 
Sprentel, Schlagnetze rc., halt fich in der Gefangenſchaft 
vortrefflid) und ijt wegen fener Liebenswiirdigleit 
allgemein beliebt. 

otfiefer, ſ. Kiefer, S. 884. 

Rotflee (Inkernatklee), f. Kee, S. 105. 

Rotlleemiidigfeit , |. Bodenmiidigfeit. 

Rotflee-Stengelbrenner, cine durd) den zur Ab⸗ 
teifung der Pyrenomyzeten gehirigen Pilz Gloeospo- 
rium caulivorum Kirchner verurjadte, in Europa 
—* verbreitete Kleekrankheit, bet der zahlreiche Pilz⸗ 

ede, hauptſächlich an den Stengelteilen der Pflanze, 
auftreten, die dadurch im Wuchs geſchädigt und ab- 
getdtet wird. Ubwafdhung des Saatgutes mit einer 
1 proj. Kupfervitriolldfung und Bejeitiqung etwaiger 
beigemengter Stengelteile wird als Vorbeugungsmit⸗ 
tel empfoblen. —8 infizierten Gegenden ijt beſſer 
Kleegrasgemenge ſtatt des reinen Rotklees anzubauen. 
Starfin hierte ¥eile ber Hetber find friler abjumaben. 

Rotfohl (Rotfraut), ſ. Rohl. 

Rotfohle, ſ. Rohle, S. 230. 

Rotfopf, |. Wiirger. 

Rotfrant, ſ. Robt. 

R fererz (Kuprit), wichtiqes Rupferer;, be- 
ftebt aus Kupferoxydul Cu,O mit 88,8 Proj. Kupfer, 
findet fic) meijt in aufgewadienen, ju Drufen oder 
Gruppen vereinigten, felten (zu Chefjy 2.) in ein⸗ 
gewachſenen regulären Rrijtallen, aud) derb und ein⸗ 
geiprendt in fornigen bis dichten Aggregaten, dunkel⸗ 
rot ind Bleigraue fpielend, in diinnen Bartien durd- 
fcheinend, mit metallartigem Diamantglany, Harte 
3,5—4, ſpez. Gew. 5,7—6. R. kommt aud als Pfeudo- 
morphoje nad gedieqenem Kupfer und als überzug an: 
tifer Kupfermünzen vor, bisweilen in filjartig verwo⸗ 
benen haarformigen Kriſtällchen von codenilleroter 
Parbe(Nupferbliite, Chalfotridit). Fernerfin- 
det fic) HW. vermengt mit Brauneiſenſtein als fogen. 
Rupferpeders von brauner Farbe, fettglingend, 
derb und ſtalaktitiſch, als Zerſetzungsprodull von Rup- 


Rotlagergebirge — Rotonde. 


ferkies und Bornit, ſeltener von Fahlerz; von gleicher 
anes one at wie das Kupferpecherz, aber erdig, 
iit Das fogen. Ziegelerz. Durch Uufnahme von 
Sauerjtojf, Rohlenjaure und Waſſer geht R. in Ma- 
lachit fiber. R. findet ſich befonders bei Siegen in 
Weſtfalen, Rheinbreithacd in Rheinpreufen, Cheſſy bei 
Lyon, in Ungarn, Cornwall, im Ural, in Chile, Peru. 
Rotlagergebirge, ſ. Rothaargebirge. 

Rotlauf, joviel wie Rofe (j. d., S. 143). Bei 
Schweinen nannte man R. friiher verjdiedene mit 
Hautrdtung verbundene Sranfheiten, die in den 
1880er Jahren wiſſenſchaftlich unterſchieden wurden. 
Jetzt ijt R. cine Jnfettionstranfheit ded Schweines, 
Die Durd) den 1885 von Löffler entdedten Rotlauf- 
bajzillus (daher aud) Stibdenrotlauf) verurfadt 
wird. Die Unjtedung erfolgt nicht durd direfte Be- 
rührung zwiſchen franfen und gefunden Schweinen. 
Die Bajillen, die ſich tim Blut und in den Extre- 
menten finden, verbreiten ſich vielmehr im Diinger 
und beim Sdladten und gelangen dadurd auch in 
ben Boden de3 Stalled, der Gehöfte, Laufhife und 
Weiden, den fie dauernd infigieren. Die gefunden 
Schweine nehmen dann den Anſteckungsſtoff beim 
Wiihlen oder mit bem Futter auf. Rad drei Tagen 
oder aud) ſchneller bricht Dann der R. aus mit hohem 
Fieber, ſchwerem Krankſein und bald auftretender 
heller, ſpäter dunfler Rdtung an Baud, Hals und 
Obren. Jn der Regel tritt nad) 2—4 Tagen der 
Tod ein, jo dak man vorzieht, nach Feſtſtellung des 
Rotlaufs, das Schwein fofort su ſchlachten; dad Fleiſch 
tann dann gefodt ohne Nachteil gegeſſen werden. 
Eine milde Form des Rotlaufs find die Backſtein— 
blattern (aud Nejfelfieber, din. Knuderosen), 
wobei unter Fieber nach zwei Tagen über den ganzen 
Körper, namentlid) auf dem Riiden, an den Reulen 2c. 
dunfelrote, rundlid, oft aber vieredig erhabene Flecke 
auftreten, die aber wieder verſchwinden; nad 8-—10 
Tagen tritt fajt ftets Genefung ein. Auch eine Herg- 
entzündung (Endofarditis) fann durch Rotlaufbagil- 
len verurjadt werden. In dent deutichen Viehſeuchen⸗ 
geſetz von 1880 ijt Der R. nod nicht cinbegrijfen, dod 
wird er feit 1898 veterinärpolizeilich bekämpft. Die 
Schweinebeſitzer müſſen den R. angeigen, die franfen 
Schweine find abjufondern, beim Sdladten und beint 
Beſeitigen der Kadaver ijt eine Verunreinigung der 
den Schweinen jugingliden Plage durch Rotlauf- 
bajillen möglichſt zu vermeiden. Nach dem Erlöſchen 
des Rotlaufs iſt der Dünger zu entfernen, Ställe und 
Laufhöfe find zu desinfizieren. Die Desinfeltion ijt 
aber meijt nur unvollfonunen möglich. Cinen fidern 
Schutz gewährt die Rotlaufimpfung, die nidt 
vorgeſchrieben, jondern freigeitellt, jedod) allgemein 
in Aufnahme gefonumen ijt und zwar nad der vor 
Lorenz (Darmſtadt) 1892 eingefiihrten Methode, die 
Darin beſteht, dak erjt durch Cinjprigung eines Schutz · 
ſerums unter die Haut das geſunde Schwein eine vor⸗ 
übergehende (paſſive) Immumitãt erhilt und während 
derſelben mit einer Kultur virulenter Rotlaufbazillen 
geimpft, alſo einer echten Unjtedung unterworfen 
wird, wodurch es eine langdauernde (aftive) Immu⸗ 
nitãt erwirbt. Wird letztere Impfung wiederholt, fo 
dauert Die Immunität ein Jahr, was für ſämtliche 
Schlachtſchweine genitgt. Bei Zuchtſchweinen muß 
eventuell die Impfung im nächſten Jahr wiederholt 
werden. Das Sinnreiche der Methode, die eine der 
beſten tierärztlichen Errungenſchaften iſt, liegt in der 
Verbindung von Serum⸗ und Kulturimpfung, erſtere 


befãhigt das Schwein, die letztere ſicher gu vertragen. | ein madti 


Die erjte Kulturimpfung fann gleidseitig mit der 
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Serumimpfung erfolgen (Simultanimpfung). Das 
von Lorenz zuerſt hergeſtellte Schutzſerum wird jetzt 
aus dem Blute von Pferden gewonnen und in ver— 
idiedenen Inſtituten Deutidlands in gleicher Quali- 
tat erzeugt. Eines dieje Präparate führt den Namen 
Sufferin. Etwas andres ijt das Porkoſan, das 
ſich nicht bewährt hat. Da nur eine Minderjahl von 
Schweinen geimpft wird, fo ijt der R. nod) fehr vers 
breitet. 1905 find in Deutſchland 53,000 Fille gur 
—— gelangt und 41,000 Schweine am di. geſtor⸗ 
ben, bez. deswegen notgeidladtet worden. 

Rotlauffeume der Pferde, eine in der Urmee 
übliche Bezeichnung der Pferdeſtaupe (ſ. d.). 

Rotlanfstraut, ſ. Geranium. 

Rotlauge, |. Soda. 

Rotleinfink, ſ. Hänfling. 

Motliegendes, untere Abteilung der Dyasforna- 
tion (f. d.). Der Name wurde zuerſt von J. G. Leh⸗ 
mann (1756) gebraudt. 

Ritling, Pilz, ſ. Cantharellus; Vogel, ſ. Rot- 

Rotmantel , |. Serejjaner. [ichwan}. 

Rotmetall (Rot mej fing), f. Meffing, S. 665. 

Rotneven , |. Himoglobinurie. 

Notnickelkies (Urfennicdel, Nidelin), Mine- 
ral, bejteht aus Arſennickel Ni As mit 43,9 Proz. Nickel. 
fommt fajt nur derb und eingefprengt, felten in flei- 
nen bheragonalen Srijtallen vor. R. iſt licht fupferrot 
(dDaber der Name Rupfernidel), qrau und ſchwarz 
anlaufend, undurdjidtig, metallglingend, Härte 5,5, 
ſpez. Gew. 74—-7,8. R. oft qriin beſchlagen durd 
Nictelbliite, jindet fich, meijt in Geſellſchaft von Kobalt⸗ 
erzen, auf bag bei Schneeberg, YJoadimsthal, 
SGangerhaujen, Riechelsdorf, Bieber, auch gu Alle— 
mont und in Rioja in Argentinien und wird auf Ricel 
verarbeitet. 

Motöl (Rotanilin), jurDarjtellung roter Farben 
Dienendes Unilindl; aud gur Türkiſchrotfärberei be- 
nutztes Dlivendl; die nad) Ubfcheidung des Paraffins 
eriibrigendDen hodjiedenden ſchweren Brauntobhlen- 
teerdle. 

RotHlo (Mottel, Roth), früheres ital. Gewidt: in 
Benua zu 18 Once oder 1/2 Libbre jottile — 475, 125¢, 
in Neapel (R. di Puglia) zu 1000 Trappeji — 890,907 g, 
in Sizilien gu 80 Once oder 12 Once alla grojja — 
793,42 g und in Malta wenig größer — 1,75 lb. avd. 
Fritheres türkiſches Gewicht und nocd vielfad ge: 
braudt: in Ronjtantinopel 176 Dirhem — 563,656 
und in iiblider Ubrundung — 561,11 g, in Beirut 
800 Dramm — 2,5503 kg und fiir ſyriſche Seide 
14/s Ofen — 2,2953 kg, in Agypten neben andern der 
gewöhnliche Rottel gu 12 Uckie — 444,73 oder nad 
engliſcher Angabe 449,28 g, in Tripolis (Rottol) gu 
16 Uckie — 488,82 g. Ferner in Oman '/2 Mabhnd, 
in Ubeffinien gu 10 Moda oder 12 Wafiet nod — 
311,035 g, in Tunis der R. Sucti fiir Fleiſch rc. gu 
18 Uckie — 566,77 g und Der R. Uttdri fiir Metall 
und Drogen gu 16 Udie = 503,70 g. Bgl. Rattet 
und Rotal. 

Rotomagus, ſ. Rouen, S. 194. 

Rotomahana, fritherer See auf der Nordinfel von 
Neuſeeland, an defjen Ufern fich die berühmten Ralf- 
finterterrafjen von Tetarata und Otufapuarangi be- 
fanden, Die Durd) den Ausbruch des fiir erlofden ge- 
haltenen Bulfans Tarawera 1886 vollig zerſtört wur- 
den, während der R. verſchwand und fein Bett fieben 
fleine Krater und zahlreiche Fumarolen einnahmen 
und an der Stelle der ſchönſten der beiden Terraſſen 
Schlammgeiſer erſchien. 


get 
Rotonde, ſ. Rotunde. 
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Rotondo, Monte, granitijher Berggipfel der 
Inſel Korfifa, fajt genau in der Witte derjelben ge- 
legen, 2625 m hod. Er ijt trotz feiner Lage (42° 
noͤrdl. Br.) fajt bas ganze Jahr mit Sdnee bededt 
und von mebreren fleinen Geen umgeben. Er wird 
pon Corte aus in 71/2 Stunden bejtiegen und bietet 
eine ausgedehnte Rundſicht dar. 

Rotor, ſ. Clettriidhe Majdinen, S. 639, 2. Spalte. 

Motorfe (Goldorfe), ſ. Wand. 

RNototter, Sdhlange, ſ. Dreieckslkopf. 

Rotoryd, ſ. Queddjilberoyryd. 

Rotraufdgelb, ſ. Realgar. 

Rotron (jor. -tew, Jean de, franj. dramatiider 
Didhter, Feitgenojje und Freund Corneilled, geb. 21. 
Aug. 1609 in Dreux, gejt. dafelbit 28. Sum 1650, 
trat fon 1628 mit der Tragifomidie »L’Hypocon- 
driaque« auf und gehörte gu den fiinf Didtern, die 
im Sold Richelieus jtanden, führte ein jehr unregel- 
mãßiges Leben und wurde ein Opfer der Treue, mit 
der er fid) der Peſtkranken in feiner Vaterjtadt annahm, 
wo ifm 1867 cine Statue erridjtet wurde. Seine 
Stiide find meijt ſpaniſchen Muftern nadgebildet und 
zeichnen fic) durch flotte Entwidelung, qute Charatter- 

eichnung und leidenſchaftlichen Ton aus. Dod find 
fine Löſungen oft gu gewaltjam, ſeine Ratajtrophen 
gu blutiq, jelbjt in ſeinen beiden beſten Tragödien: 
»Saint-Genest« , 3u der er wohl durch »Polyeucte« 


angeregt wurde, und » Venceslas«, einer ergqreifenden 


Darjtellung de3 Brudergwijtes. Hinter Corneille fteht 
er zurück, wie er neidlos ſelbſt zugab. Seine Komödien 
wurden ebenſo wie die Tragödien unter großem Bei— 
fall * überlebten aber den Dichter nicht. 
Seine B 
(Par. 1820—23, 5 Bde.), in Auswahl von Ronchaud 
(daj. 1882, 2 Bde.) und von Hémon (daf. 1883). Val. 
Jarry, Essai sur les cuvres dramatiques de Jean 
de R. (Lille 1868); Perſon, Histoire du véritable 
Saint-Genest de R. und Histoire du Venceslas de 
R. (Par. 1882); Chardon, La vie de R. mieux 
connue, documents inédits (daj. 1884); &. Morel, 
La biographie de R. (Siir. 1885); Stiefel, Un- 
befannte italienijde Quellen Rotrous (Oppein 1891); 
Sporon, Jean R. (dän., Ropenh. 1894). 
Rotrufland (KR otruffen), Woiwodſchaft int ehe- 
maligen poln. Reich, zerfiel in die Landſchaften Lem- 
berg, Przemyſl. Sanof, Halicz, Chelm und Lidaczew 
und umiagte das heutige Galizien, zuweilen mit 
Wolynien und Podolien, fowie einen ¥ 
jifeh-polnifden Gouvernements Lublin und Radon. 
Rotſalz, unveines eſſigſaures Natron. : 
Rotſämiſches Leder, rot gefärbtes ſämiſchgares 
eal: oder Hiegenleder, dient zum überzug von Fut- 
teralen 2. 


Rötſcher, Heinrich Theodor, Uſthetiker und 


Dramaturg, geb. 20. Sept. 1803 in Mittenwalde, 
wurde 1828 Gymnaſiallehrer in Bromberg und fie- 
delte 1845 als Theatertrititer der Spenerſchen Zei- 
tung nad) Berlin tiber, wo er 9. Upril 1871 ftarb. 
Er ſchrieb: »Ubhandlungen zur Philoſophie der Kunſt⸗ 
(Berl. 1837-47, 5 Boe.); »Die Kunſt der dramati⸗ 
iden Darſtellung« (daj. 1841—46, 3 Tle.; 2. Aufl. 


1864); »Seydelmanns Leben und Wirken « (daj.1845); 
»Shatefpeare in feinen höchſten Charattergebildene | 


(Dresd. 1864); »>Dramaturgifde und äſtheliſche Wb- 
handlungen« (Leip;. 1864 u. 1867) u. a. 
Rotſchwanz (Rötling, Erithacus Cuv., Rubi- 
cilla Brehm), —— der Sperlingsvögel aus der 
Familie der Droſſeln (Turdidae), ſchianke Vögel mit 
piriemenfirmigent, an der Spige mit einem fleinen 


re find herausgegeben von Viollet le Due 


ei! Der ruſ⸗ 


Rotondo, Dionte — NRotta. 


Halchen verfehenem Sdnabel, ziemlich langen Flũgeln, 
mittellangem, fajt gerade abgefdnittenem Schwanz 
und ſchlanken, hodlaujigen, ſchwächlichen Füßen. Der 
Hausrotſchwanz (Pechrotſchwanz, Hüting, 
Brandvogel, E. titys L.), 16 em lang, 26 cm 
breit, ijt ſchwarz, auf Kopf, Riiden, Unterbrujt ajd- 

rau, ain Baud weiplich, auf den Flügeln weiß ge- 
Fed, Bürzel und Schwanz mit Ausnahme der beiden 
mittlern dunfelbraunen Federn des letztern gelblid 
rojtrot. Er bewohnt Mittel- und Siideuropa, Klein⸗ 
afien und Nordafrifa, weilt bei uns von März bis 
Ottober, iiberwintert einzeln, ijtin Siideuropa Stand- 
vogel und dringt bejtindig weiter nördlich Dor. Ur— 
ſprünglich Feljenbewohner, findet er fic jest aud 
vielfach in Dörfern und Städten und fiedelt id) auf 
Dächern an. Er ijt ſehr munter und gewandt, wenig 
| qefelliq; fein Gejang ijt nicht viel wert. Die Nahrung 
beſteht hauptſächlich aus Fliegen und Sdhmetterlingen. 
| Er nijtet von April bis Juli im Gebirge in Feljen- 
| löchern und Rigen, in der Ebene faſt ausſchließlich in 





Gebäuden und legt 5—7 weife Eier, die beide Eltern 
bebriitern. Der Gartenrotſchwanz (Waldrot- 
ſchwanz, Rotſterz Hüting, Baumrotſchwänz— 
den, E. phoenicurus Z.), 14 cm lang, 23 cm breit, 
an Stirn, Kopfſeiten und Kehle ſchwarz, auf der Ober- 
jeite aſchgrau, an Brujt, Seiten und Schwanz hod 
roſtrot, am Borderfopf und in der Mitte der Unters 
jeite wei, bewohnt gang Europa und Sibirien, lebt 
auf Bäumen im Wald und im Garten, befonders in der 
Ebene, weilt bei un von Upril bis Oftober und gebt 
im Winter bis Ufrifa und Siidperjien. Er gleicht in 
der Lebensweife Dem vorigen, niftet aber in Baum- 
löchern und legt im Mai und Juli 5—8 blaugriine 
Eier. Man halt ihn häufig in der Gefangenſchaft. 
Bu der Gattung R. gehören aud Nadtigall, Sproj- 
jer, Blaus und Rotfehlden. — R. heist aud) die Steins 
droſſel (f. d.). 
Motſchwanz, Schmetterling, ſ. Buchenſpinner. 


Rotipichglan „ſ. Untinronblende. 
Motipichuiia, Dirid, S. 366. 


Rotfpon, beſonders in Norddeutidland allgemein 
übliche familiäre Bezeichnung fiir franzöſiſchen Rot- 
wein. Der Ausdruck, namentlich von Medlenburg 
her verbreitet, meint eigentlich den Wein vom Faß 
(niederd. span, spon — Fah, Gefii)- 

Rotfteifaffe (\Bunder), ſ. Malako. 

Rotftern, ſ. Gelbjtern. 

Rotiter;, |. Rotſchwanz. 

Rotſtift, |. Bleiſtifte, S. 50. 

Rott, linlsſeitiger Nebenfluß des Jam, im bayr. 
Regbez. Niederbayern, entſpringt bet Wurmsham, 
weſtlich von Neumarkt a. R. und mündet nad 120 km 
langem Laufe bei Schärding. 

otta (Cithara teutonica), mittelalterliches deut⸗ 
{des Saiteninſtrument, das bereits Otfried (9. Jahrh.) 
nennt, cine Art Heiner Harfe, beliebt als Begleit- 
injtrument der Geſänge der Troubadoure und Minne⸗ 
finger, nicht zu verwedfeln mit der Chrotta (jf. d.). 
Val. Wewertem, Zwei veraltete Mujifinjtrumente 
(> Monatshefte fiir Muſikgeſchichte⸗, 1881). 

Rotta, Untonio, ital. Maler, geb. 28. Febr. 1832 
in Görz als Sohn flowenijder Eltern, gejt. 11. Sept. 
1903 in Benedig, fam mit 13 Jahren nad Venedig, 

madte feine Studien auf der Alademie dafelbjt und 
‘war anfangs auf dem Gebiete der Geſchichtsmalerei 
tatig, bis er in Den 1860er Jahren den Sdhwerpuntt 
jeines Talents im Genrebild, beſonders in der ge- 
miitvollen Scilderung de8 venezianiiden Vollslebens, 
fand. Bon ſeinen zum Teil durch Reproduftionen 





Rottad) — Mottenhammer. 


ſehr volfstiimlid) gewordenen Bildern feien genannt: 
Der Zündhölzchenderläufer, der eingige Freund, die 
Söhne de3 Malers, die Fijdhertnaben, Niente a fare! 
(Mädchen in der Werkitatt des Schubhfliders), die an- 
genehme fiberrafdung, Bacdhanal am Lido im J. 
1700, der Seejtern, unfduldiges Her}. die fleine Sa— 
mariterin, großer Schmerz (Wien, Utademie). Be- 
fonders gut gelangen ihm Darjtellungen aus dem 
Rinderleben. R. hat auch Tierjtiide (Hiihner und 
Bogel) gemalt. Sein Sohn Silvio Giulio R., geb. 
15. Aug. 1853 in BVenedig, ijt ebenfalls Genremaler. 

Rottadh, Dorf im bayr. Regbez. Oberbayern, 
Bezirlsamt Miesbach, am Einfluß der Rottad in den 
Tegernſee, hat eine fath. Kirche und 905) 480 (al8 
Gemeinde 1486) Cinw. und wird als Sommerfrifde 
jtart befudt. 

Rottang, ſ. Calamus. 

Rottange, joviel wie Rotalgen, ſ. Ulgen, S. 317. 

Rottanue, foviel wie gemeine Fidte. 

Rotte (v. lat. rupta, urſprünglich foviel wie Brud- 
teil), Scar, Haufe; betm Militar cine Anzahl hinter- 
einander jtebender Soldaten. Die R. zählt fo viel 
Mann, als Glieder hintereinander jtehen. Bis zum 
Dreipigidbrigen Kriege jtellte man das Fußvolk 10, 
16, 20 und 25 Mann tief auf (vgl. Rottmeiſter). Dept 
bejteht die R. bei Der Infanterie und Kavallerie nur 
aus 2 Mann. Fliigelrotte, die auf dem redten 
oder linfen Fliigel jtehende R. Febhltim zweiten Gliede 
cin Mann, fo entſteht cine blinde R. (in der Regel 
die linfe —— — Im Jagdweſen bezeich— 
net man mit KR. mehrere ſich beiſammenhaltende Sauen 
oder Wölfe. 

Rotte des Flachſes, ſ. Flachs, S. 648. 

Motteck, Karl Wenzeslaus Rodecker von, 
deutſcher Geſchichtſchreiber, pcb. 18. Juli 1775 gu 
Freiburg i. Br., gejt. 26. Nov. 1840, ftudierte die 
Redte, ward 1797 Praktifant bei dem Magijtrat gu 
Freiburg i. Br., 1798 Profefjor der Geſchichte an der 
Univerjitdt dafelbjt und 1818 Profeſſor de3 Vernunft- 
rechts und der Staatswiſſenſchaften. Dod madten 
ign feine freifinnigen Ideen bei der Regierung bald 
mißliebig. Seiner Schrift ⸗Für die Erhaltung der 
Univerſität Freiburg« verdantte die Unjtalt Haupt: 
ſãchlich ihr Fortbejtehen ; er wurde dafiir von ihr 1819 
in Die Erjte Kammer gefandt, in der er neben Welder 
der Wortführer der Oppofition war. 1831 in die Zweite 
Rammer gewahlt, war er zehn Jahre lang das her- 
vorragendite Mitglied der liberalen Partei. wegen 
ward er 1832 dDurd einen Bundestagsbeſchluß feiner 
Vrofeſſur enthoben, der von ihm gegriindete » Frei 
finniges fowie die ⸗»Politiſchen Annalen« unterdriict 
und jeine Wahl zum Biirgermeijter von Freiburg 
nicht bejtatigt. 1863 wurde ihm in Freiburg auf dem 
Dominifanerplag cin Denkmal erricdtet. Sein Ydeal 
war ein auf das Vernunftredt bafierter Rechtsorga— 
nismus und eine auf dem Gefamtwillen ded Volfes 
beruhende Staatsverfafjung und hat den gripten Ein- 
flug auf die Mitwelt ausgeiibt; die liberalen deen 
find hauptſächlich durd ihn dent gebildeten Mittelſtand 
eingeflößt worden. Bon feinen Sdriften find hervor- 
zuheben: die »Allgemeine Geſchichte⸗ Freiburg 1812 
bis 1827, 9 Bde.; 25. Aufl., fortgeſetzt von Steger, 
Braunjdw. 1866—67, 11 Bde.), der Auszug daraus: 
»Allgemeine Weltgeſchichte⸗ (Stuttg. 1830—34, 4 
Bode. ; 8. Aufl., fortgeiegt bis 1870 von W. Zimmer 
mann, 1868—72, 7 Bde.); »Lehrbud des Vernunft⸗ 
recht und der Staatswijjenfdaften« (daſ. 1829—35, 
4 Bde.; Bd. 1 und 2 in 2. Aufl. 1840); >Sammlung 
Ueinerer Schriften, meiſt hijtorijden und politijden 
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Ynbhalts« (baf. 1829-—37, 5 Bde.). Mit K. TH. Welder 
(j. d. gemeinſchaftlich begann er das » Staatslerxifon«< 
(Uitona 1834—44, 12 Bde.; 3. Aufl. Leip;. 1856—66, 
14 Bde.). Bgl. Das Leben Karls v. R. von ſeinem 
Sohn Hermann v. R.« (Pforzh. 1843); Rippell, 
K. W. v. R. (Bresl. 1883). — Sein Sohn Karl von 
R., geb. 1812, geft. im Marz 1898 in der Nähe von St. 
Louis, jtellte ſich als Advolat in Freiburg bei der ba- 
diſchen Revolution von 1849 an die Spige der dDemo- 
fratijden Bartei, itberbradjte als Ubgeordneter der 
Offenburger Verjammlung dem Minijterium die dort 
bejdlojjenen Forderungen (13. Mai 1849), ward Mit- 
glied des Landesausſchuſſes, nad) Cinjepung der ree 
volutiondiren Regierung Stadtdireftor in Freiburg, 
ſpäter Mitglied der Ronjtituierenden Verſammlung, 
fliichtete nad) der Unterdriidung des Aufſtandes nad 
Frankreich und wanderte von dort nad Umerifa aus. 
Gin andrer Sohn, Hermann von R., geb. 25. Aug. 
1816, gejt. 12. Juli 1845, veröffentlichte »Poetiſche 
Berfuche« (Freiburg 1838), darunter freie überſetzun⸗ 
| gen bon Dichtungen Tegners, habilitierte ſich dann fiir 
| Bhilofophie in Freiburg und verdffentlidte auger der 
Biographie und der Fortſetzung der »Allgemeinen 
Gejdicdte< ſeines Vaters nod) cine »Vildergaleries 
(1841) di “Weippe rosary ay clan 
tiber > Das Recht der Einmiſchung in die innern Un- 
a ar eines frembden Staats« (Freiburg 1845). 
ottel, Fijd, ſ. Uland. 

Rottel, Gewidt, ſ. Rotolo. 

Mötteln, Ruine, ſ. Lörrach. 

Rotten, ſ. Rotfarpfen. 

Rotten des Fladies, f. Fads, S. 648. 

Rotten boroughs (engl.), ſ. Borough. 

——— 1) Flecken und Bezirkshauptort int 
bayr. Regbez. Riederbayern, an der Groen Laber 
und der StaatSbahniinie Landshut-R., hat eine fath. 
Rirde, ein Amtsgericht, Hopfenbau und (1905) 1249 
Einw. — 2) Oberamtsitadt im wiirttemberg. Schwarz⸗ 
waldfrei8, am Nedar, der fie von der Vorjtadt Ehin- 

en trennt, und an der Staat8bahniinie Blodingen- 

illingen, 351 m it. M., hat eine evangelifde und 
8 fath. Rirden (Darunter der Dont gu St. Martin), 
6 fath. Kirchen augerhalb der Stadt, ein altes Schloß 
(jegt LandeSgefangnis), ein fath. ‘Briejterfeminar, 
eine Lateins und Realfdule, ein ehemaliges Yejuiten- 
flojter (jest Refideng des Biſchofs), cin Domtapitel, 
cin Anitsgericht, Fabrifation von Majdinen, Sdrau- 
ben, Brauereiartifeln, Ubren und Parfümerien, Ger- 
berci, Bierbrauerei, Miihlwerke, Objt- und Hopfen- 
bau und (1905) 7554 meijt fath. Eimwohner. R. war 
im 12. Jahrh. Sig der Grafen von Hohenberg und 
fam 1281 an Ojterreidh, 1805 an Wiirttemberg. Jn 
der Nähe die Weilerburg, Stammſitz der frithern 
Grafen von Hohenberg, und bei dem Orte Siildjen 
umfangreiche überreſte der alten Stadt Sumalocenna 
oder Salmulocenae mit römiſcher Waſſerleitung. Bal. 
»Befdhreibung des Oberamts R.<, herausgegeben vont 
Statijtijden LandeSamt (Stuttg. 1901, 2 Tle.). 

Rottenfener, |. Hedenfeuer. 

Rottenhammer, Johann, Maler, geb. 1564 in 
Minden, gejt. 1623 in Augsburg, Schüler feines 
Baters und Yoh. Donauers, bildete fid) in Benedig 
befonder3 unter dem Einfluß Tintorettos und war 
dort lange Zeit tätig. Nac) 1606 hielt er ſich abwed- 
jelnd in Miinden u. Augsburg auf. Er ftellte bibliſche 
und mythologijde Sjenen mit fleinen Figuren und 
reidjem landjdaftliden Hintergrund dar. Den nackten 
Figuren ijt ein y=) Ton und glatte Behandlung 
eigentümlich, das Kolorit leidet meijt an Buntheit. 
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Bilder von R. finden ſich in den meijten deutiden 
@alerien. Jn mebhreren hat J. Brueghel Landfdaft, 
Blumen und Tiere — 

Rottenmann, Stadt in Steiermark, Bezirksh. 
Liezen, 674 m ii. M., am Paltenbad, an der Staats- 
babulinie Seljthal- St. Midael gelegen, Sig eines 
Bezirksgerichts und beliebte Sommerfriſche, hat eine 
Kirche St. Georg mit fhinem Fliiqelaltar, em Schloß, 
Cifenwert, Bierbraueret, Sagewerfe und (1900) 1986 
Cinw. Weſtlich die alte Burg Strechau. Mus dem 
Paltental führt fiidlid) eine Strake tiber den Rot- 
tenmanner Tauern, 1265 m hod, ins Diurta 
nad Judenburg. Hiervon führt aud die dieſen Paß 
umgebende Gruppe der Niedern Tauern (j. d.) den 
Namen Rottenmanner Tauern. 

Rottenmiinfter, ehemalige Abtei, ſ. Rottweil. 

Rotten Row (ipr. v0, — entſtanden aus 
Route du roi, Königsſtraße), hinte Reitbahn im 
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lſchiffe bis mitten in die Stadt ge—⸗ 


Rottenmann — Rotterdam. 


Briiden überſpannt. R. ift nächſt Amſterdam die 
wichtigſte Handelsſtadt der Riederlande und durd ihre 
qute Lage der natiirlide Seehafen 
des ganzen Rhein- und Maas— 
ebiets ; die Verbindung mit dem 
eere hat der neue Sanal nad 
dem Goef van Holland oder 
der Nieuwe Waterweg febr erleich⸗ 
tert. Der Berfehr wird durd die 
vortrefflicen Hiifen befördert (. 
ben Lageplan), auf denen die See- 





langen. Die Hafenantagen find 
neuerdings durd einen grofen 
Maashafen (60 Heftar) und den 
Ratendredtiden Hafen erweitert worden und be- 
declen cine Fläche von 125 Heftar, die Rais haben 
eine Vinge von 29 km. Unter den 25 Rirden find 


Bappen 
pon Rotterdam. 








Hyde Park su London, in der »Seajon< cin Sannuel: | hervorzuheben: die Laurentius+ oder Grofe Rirdhe 


puntt der fajbionabeln Welt. 
Rotterdam, Bezirlshauptſtadt in der niederländ. 


Provins Siidholland, an der Mündung des fleinen 


Fluſſes Rotte in die Neue Maas, 18 km von deren | 


Miindung in bie Nordjee, Knotenpunkt der Staats. 
bahnlinien R.-Breda und R.-Utredt und der Linien 
R.-Haag- Amſterdam, R.- Hoel van Holland (iiber- 
fabrt nad) London) und R.-Roofendaal der Hollän⸗ 
diſchen Eiſenbahn. Die Stadt, die von vielen faiff- 
baren Kanälen durchzogen wird, durdidneidet in der 
Ridtung von NW. nad SO. ein Eiſenbahnviadukt, 
der von der Sentraljtation (im NW.) nad) der Sta- 
tion Beurs und weiter mittels Cifenbahnbriiden nah 
der Inſel Noordereiland und nad Feijenoord fiihrt. 
Die Maas und der Koningshaven werden dane 

burcd fiir ben Fahr · und — bejtimntte 





reformiert, in der gweiten Hälfte ded 15. Jahrh. er- 
aut), mit 64 m Pil Turm, trefflider Orgel und 
den Grabmilern der Udmirale Witte Corneliszoon 
de With, Cortenaer, van Brakel u. a., die ebenfalls 
reformierte Suidertirde (1845 —49 neu aufgebaut) 
und die romifd)-fath. St. Untoniustirde, in gotifdent 
Stil, vor — vollendet. Andre ausgezeichnete 
öffentliche Mebaude find: bad Rathaus (1823 —33 er ⸗ 
neuert), das Muſeum Boymans (Gemalde und Kup- 


feritiche), Das durch cinen Brand im Februar 1864 
viele fchine Bilder verlor (das Gebäude enthalt aud 
das ſtädtiſche Archiv und eine ſtädiſche Bibliotheh); 


ferner das Mufeum fir Volferfunde und Seeweſen 
‘im ebemaligen Jachtklubhaus), die Börſe mit einer 
mnlung phyfitalijder Apparate und der Biblio 


thet ber Batavijden Geſellſchaft (7. unten), da neue 


Rottgans — Rottmann, 


Rranfenhaus, die Jrrenanjtalt, bas Poſt- und Tele- 
raphenamt, der Bahnhof der Hollindifden Cifen- 
hn, mehrere Armenhäuſer x. Wn Statuen befigt 
R. die des Erasmus (jeit 1622), de3 Vollsdichters 
Tollens (von Stradé), des Staatsmannes Grafen 
van Hogendorp (von Geefs), die alle hier geboren 
find, und auf dent Noordereiland ein Denfmal des 
Ingenieurs Stieltjes, des Schöpfers der neuen Ha- 
fenanlagen. Die Bevdlferung Rotterdams belief ſich 
1905 auf 357,474 (infl. der einverleibten Gemeinden 
Rralingen, Charlois und Delfshaven) Seelen (wovon 
ungefibr ein Drittel Ratholifen und 6000 Juden). 
Die Induſtrie ijt fehr vielfeitiq und erjtrect fic) vor- 
nehmlig auf Sciffbau (8 Schiffswerften, darunter 
die Nederlandſche Stoomboot Maatſchappij in Fei- 
jenoord mit mehr al8 1000 Urbeitern), Seilerei, 
Branntiweinbrennerei, Bierbrauerei, Fabrifation von 


Tabak und Sigarren, Schofolade, Ronjerven, Kunijt- | 


butter, Bleiweif, Ol- und GetreidemiiMerei, Pepe 
raffinerie x. R. ijt Hauptſitz des Kommiſſionsgeſchäfts 
und ded Rheinhandels der Niederlande. Die Einfuhr 
betrug 1903; Getveide 3,5 Mill. Ton., Erze 4,2 Mill., 
Wetalle 535,440, Petroleunt 247,042, Kaffee 85,587, 
Tabak und Zigarren 38,725, Zuder 77,185, Talg 
35,117, Sämereien 166,568, Margarine 46,162 T. 
Die Handelsflotte von R. zählte Ende 1903: 131 See- 
ſchiffe von 201,763 T. Der Raumgehalt der ein- 
gelaufenen Schiffe betrug 1904: 7,657,607 Reg.-Ton. 
(netto). Der gum Meere fiibrende Rotterdamfde 
Waterweg wurde 1903 von 21,852 Fabhrzeugen von 
44,400,000 chm, der Ranal nad Umijterdam von 
29,871 Fahrzeugen von 2,267,000 chm benugt. R. 
ſteht mit den widtigern ea inners und 
außerhalb Europas in regelmapiger Dampferverbin- 
dung. Esijt Sig eines deutiden Berufslonſuls. Unter 
Den Offentliden Unjtalten find beſonders ju nennen: 
eine Ufademie fiir bildende Künſte und techniſche 
Wiſſenſchaften, eine Mujitidule, ein Gymnaſium, 3 
hdbere Bürgerſchulen fiir Rnaben und eine fiir Mäd— 
den, cine Induſtrieſchule für Madden, eine See- 
mannSjdule, ein Taubjtummeninjtitut, eine Blinden- 
anjftalt, 2 Lehrer- und ein Lehrerinnenfentinar, ein 
zoologiſch⸗ botanijder Garten, viele Wohi titigteits- 
anjtalten, indujtriefle und gelehrte Bereine. Unter 
Den legtern find hervorzuheben die Geſellſchaft fiir 
erperimentale Naturfunde (Bataafsch Genootschap) 
und der Lefeverein (Leeskabinet) mit einer reichhal⸗ 
tigen Bibliothef. — R. wird erjt feit dent Ende des 
13. Jabrh. genannt. 1299 erbielt es Stadtredjte und 
elangte bald zu Wnfehen. 1480 nahm Franz von 
rederode die Stadt ein und verteidigte diejelbe gegen 
den Erzherzog Maximilian. 1572 wurde fie von den 
Spaniern gepliindert. Seitdem hat jid) R. allmählich 
durch feinen englifd-deutiden Handel iiber die an- 
dern Stddte Hollands erhoben. Val. van Reyn, Ge- 
schiedkundige beschrijving der stad R. (Rotterd. 
1832— 69, 2 Tle., unvollendet); »R. in den Coop 
der ecuwen« (Rotterd. 1906 ff.). 
R né(Ringelgan8), f.Ganje,S.322,1.Sp. 
Rottoalmautter P 84 im bayr. Regbez. Nie⸗ 
derbayern, Bezirfsamt Griesbach, 360 m it. Pt, hat 
3 fath. Rirden, ein A evict, bedeuten den Getreide-, 
Objt: und Pferdehandel und (1905) 1446 tath. Cinw. 
ujen, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Landfreis Eſſen, hat Steinfohlenbergbau und (1905) 
21,182 Einw. 
Rotti (Rotei), niederländiſch-oſtind. Inſel, gur 
Refidentidaft Timor gehörig, von Timor durd) die 
Rottijtrape getrennt, 1822 qkm mit 64,500 ma- 


189 


laiiſchen, meijt beidnifden Einwohnern. Die mit 
guten Unferplagen ausgeitattete, ſehr frudjtbare Inſel 
erjeugt Reis, Hirje, Zuderrohr, Tabak, Indigo und 
Baumwolle; an Trepang und Sdildfriten jmd die 
Riijten reid). Cin niederlindifder Beamter ju Baa 
(Namudale) an der Nordküſte beauffidtigt die regie- 
renden Radſchahs. 

Rottier, der weiblidhe Edelhirſch. 

Möttih (engl. Ruttee), ojtind. Gewidt fiir Cdel- 
metal: in Ralfutta 4 Dhan — 121,5 und in Patna 
Yo Majja = 197,6 mg; in Bombay fiir Diamanten 
und Berlen 4 Ouarters von 4 Unnas = 194,4 fowie 
in Surate 20 Wajjas — 126,4 mg. 

Réottingen, Stadt im bayr. Regbez. Unterfran- 
fen, Begirfsamt Ocjenfurt, an der Tauber und der 
Staatsbahnlinie Odfenfurt-R., 236 m it. M., hat 2 
fath. Rirden, ein altes Schloß, Mühlenbau, ein Elet- 
trizitätswerkl, Weinbau und (1905) 1330 Cinw. 

ottland, ſ. Bodenmelioration, S. 125. 

Rottleberode, Dorf im preuß. Regbez. Merje- 
burg, Kreis Sangerhaufen, am Südharz, an der Tyra 
und der Staatsbabniinie Berga-Kelbra-R.-Stoll- 
berg, hat eine evang. Rirde, ein Schloß, eine Pulver⸗ 
fabrif, Bergbau auf Kupfer und Cijen, ein Cifenwerf 
(DofepHshiitte) und coos) 903 Einw. 

Rottlera tinctoria, Straud, ſ. Tafel »Urjnei- 
pflangen III·, Fig. 10 (mit Lert). 

Rottlerin, ſ. eg 

Rottmann, Karl, Maler, geb. 11. Jan. 1798 in 
Handidudsheint bei Heidelberg, gejt. 6. Juli 1850 in 
Minden, fiedelte 1822 nad Miinchen tiber, fand aber 
an dem Unterricht der Ufademie wenig Befriedigung. 
Dejto lebhafter regte ihn die nahe Gebirgsnatur an, 
und bald ftellte er den nüchternen Erzeugniſſen der 
ailtern Schule Werke gegenüber, in denen er vor allem 
die Hauptformen der Landſchaft gu arafterijieren 
und mit Linien und Farbe eine ideale Wirfung zu er- 

ielen wupte. Go ward R. der Griinder einer neuen 
F tifierenden Sule. Das Jahr 1826 fiihrte ihn nad 
Italien, von wo er 1828 zuriidfebrte. Die großartige 
Auffaſſung der nach diejer Reije ausgefiihrien Land- 
ſchaften bejtinunte König Ludwig, ihm einen Zyklus 
von 28 italieniſchen Landſchaften aufzutragen, die er 
in Den Jahren 1829—33 in den Urfaden ded Hof- 
gartens in Freslo ausfiihrte, und in denen er die zar— 
tejten Stimmungen und die feinjte Harmonie der Far- 
ben gu ergielen wupte, die aber leider durch Den Cin- 
fluß des Klimas fajt zerjtdrt find (Kartonsin der Galerie 
ju Darmfjtadt). 1884 ging er im Wuftrag des Königs 
nad) Griechenland, wit Studien fiir eine Anzahl von 
Landfchaften ju ſammeln, die unter den nördlichen 
Urfaden des Hofgartens ihren Plag finden follten, 
aber in die Neue Pinafothet famen. Die Ausführung 
erfolgte mit der von Fernbad erfundenen Enfaujtif 
auf Hementplatten. Der Sdwerpuntt diefes Zyklus 
von 28 Vildern liegt nod mehr als im Adel der Linien 
im Der zauberhaften Lichtwirfung. R. war wie die 
iibrigen Vertreter der hiſtoriſchen Landjdaft von der 
plaſtiſchen Schönheit Italiens begeijtert; aber dariiber 
vernadlajjigte er Die Farbe nidt. Bon feinen Ol- 
bildern find die UFropolis von Sikyon und die Unjidt 
von Korfu (Miinden, Neue Pinafothef), die Quelle 
Rallirrhoe und die Meeresfiifte im Sturm (München, 
Galerie Schad), der Ammerſee und Perugia (Berlin, 
MNationalgalerie) hervorjuheben. Cin Denfmal wurde 
ihm auf der nach ihm benannten Rottmannshöhe 
am Starnberger See (f. Leoni) errichtet. Vgl. Reg- 
net in Dohmes »Runjt und Riinftler<, Vd, 4 (Leipz. 
1884). — Sein Bruder Leopold R., geb. 2. Olt. 
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1812 in Heidelberg, geit. 26. März 1881 in Miin- 
den, war ebenfalls Landjdaftsmaler, jedod mehr 
Naturalijt; feine Stärke lag im Aquarell. 

Rottmeifter, bei den Land3tnedten die kriegs— 
erfabrenjten, imerften Gliede jtehenden Leute, die daher 
die Obern ihrer Rotte (ſ. d.) waren. Dann die Füh— 
rev einer Ubteilung von 50 Pferden, die den Rott- 
meijtergulden bezogen. Später in manden Heeren 
joviel wie Unteroffizier. In Württemberg kommt die 
Bezeichnung R. Rottenführer, Rottenobmann) 
noch jetzt bei der Feuerwehr vor. 

Rottok, Ernſt, Hydrograph, geb. 18. April 1851 
in Eutin, trat 1868 in die Norddeutſche Marine ein 
und machte größere Reiſen 1869—72 auf der Hertha 
und 1883—84 auf dem Bring Udalbert. 1884 wurde 
ev Seftionsvorjtand im Hydrographiſchen Amt, 1888 
Degernent in der Admiralität und im ReidSmarine- 
amt und 1899 Wirtlider Geheimer Admiralitätsrat. 
Er redigierte 1884—-92 die »Unnalen der Hydro- 
graphic und maritimen Meteorologie« und bearbeitete 

a8 vont hydrographiiden Unit herausgeqebene Werk: 
»Die Forſchungsreiſe S. M. Schiff Gazellec, fiir dad 
er Die Reiſebeſchreibung und cinen großen Abſchnitt ded 
zweiten Teiles ſchrieb. Außerdem ſchrieb er: » Die De- 
viationStheorie und ihre Unwendung in der Praxis« 
(Berl. 1881, 2. Aufl. 1903) und die preisgefrinte Urbeit 
»Die Verubiqung der Wellen durch Ol« (daf. 1888). 
. Rottotliegendes, joviel wie Rotliegendes. 

Rottweil, Oberamtsftadt im wiirttembergifden 
Schwarzwaldkreis, am Nedar, Mnotenpunft der 
Staatsbahnlinien Plochingen-Villingen und R.-Jmn- 
mendingen, 598—640 m it. M., hat eine evangeliſche 
und 3 fath. Rirden (darunter 
die fine gotiſche Stadtpfarr- 
firdje zum Heiligen Kreuz), Syn- 
agoge Rathaus, Gymnaſium 
u. Realſchule, ei niederes fath. 
Konvilt, cine landwirtſchaftliche 
Winterſchule, eine Sammlung 
von Altertümern, ein Land— 
gericht, 2Forſtämter, eine Han- 
dels- und Gewerbelammer, 
Reichsbanknebenſtelle, Cifen- 
bahnreparaturwerkſtätte, Fa— 
brikation von Schaumwein, 
Teigwaren, Korſetts und Leder, Baumwollweberei, 
Emaillierwerk, Pulverfabrik (400 Arbeiter), Frucht⸗ 
weinkelterei, Bierbrauerei, große Getreide / und Vieh- 
märkte und (1905) 9008 meiſt fath. Einwohner. Zu 
R. gehören: die Saline Wilhelmshall, das Dorf 
Altſtadt-R. mit einer alten byzantiniſchen Kirche 
und die 1221 gejtiftete, ehemals reichsfreie, 1838 auf- 
gehobene Cijtercienfer- Nonnenabtei Rottenmiin- 
\ter, jest Srrenanjtalt. Merkwürdig find die in der 





Wappen 
von Rottweil 








Nähe befindlichen, nod) ſichtbaren Triimmer einer | 
römiſchen Stadt. Sum Landgerichtsbezirk R. gehiren | 


die 8 Amtsgerichte in Balingen, Freudenjtadt, Horb, 
Oberndorf, R., Spaidingen, Sulz und Tuttlingen. 
Die Stadt R., in der Karolingerzeit ein Rammergut 
mit foniglider Pfalz, wurde ſpäter Reichsſtadt, ſchloß 
ſich 1331 dem Schwäbiſchen Städtebund an und ere 
warb 1401 aud) das Schultheißenamt. Sie lag mit 
den Württembergern, befonders mit Herzog Cber- 
hard, Danernd im Kampf und trat 1463 und nod ein: 
mal 1519 in den Schweizerbund ein. Qn der Refor- 
mationszeit fand die evangelijde Lehre aud) in R. 
Cingang, allein 1529 mußlen 400 evangelifde Bitr- 
get flüchten. 1632 unterwarf fid) R. dem Herzog von 
zürttemberg. Am 19. Nov. 1643 wurde fie von dem 





Rottineijter — Rotwurjel. 


franzöſiſch⸗ weimariſchen Korps Gudbriants, bald dar- 
auf wieder von den Kaiſerlichen erobert. Bis 1784 
5 hier ein kaiſerliches Hofgericht. in deſſen erb⸗ 
lichem Beſitz ſich die Grafen von Sulz befanden. Noch 
jetzt erinnert der ſteinerne Stuhl des Hofrichters im 
Garten des Waiſenhauſes an dieſes Gericht. Als R. 
1803 ſeine Reichsfreiheit verlor, hatte es 220 qkm 
(4 OM.) Gebiet und 11,000 Einw. Im Gommer 
1842 ward ein groper Teil der Stadt durd Feuer 
zerſtört. Val. Rudgaber, Gejdhidte der Stadt R. 
(Rottiweil 1835, 8 Bde.); Greiner, Das altere Recht 
der Reichsſtadt R. (Stuttg. 1900); Kohler, Das 
Verfahren de3 Hofgerichts R. (Berl. 1904). 

Rotiilae ({at.), Kügelchen; KR. menthae piperitae, 
Pfeifermingtuden; R. sacchari, Sucerplagden. 

Rotilus (lat., Rotul, Rotel), ein Biindel 
Ulten; auch das Verzeichnis derjelben. Yeugen a 
rotulus, ebedemt die unter geridtlider Uutoritat 
gefertigte Zujammenjtellung von Zeugenausſagen; 
Daber rotulieren, diefelben aufzeichnen. 

Rotumah, brit. Inſel (jeit 1879; 1880 Kron. 
folonie), norbnordweſtlich von Fidſchiarchipel, gu Dem 
R. adminijtrativ gehört, unter 12° 32’ ſüdl. Br. und 
177° 40’ ditt. L., 36 qkm mit (1901) 2230 Einw. Die 
von Rorallenriffen umgebene Inſel ijt reich bewaldet 
und führt jährlich 600—800 Ton. Kopra aus. Die 
polynejijden Einwohner find Chrijten und vortreff- 
liche Seeleute. Der Hauptort Fangwot ijt Sig eines 
englifden Beamten. Entdedt wurde R. durch Edwards 
1791 und Grenville benannt. 

Rotunde (aud Rotonde, lat. rotunda, ital. ro- 
tonda), Rundgebäude mit Zelt- oder Kuppeldach. Die 
Rotunden verdanfen ihre Ausbildung vornehmlich der 
rdmifden und byzantiniſchen Baukunſt fowie der Re- 
naijjance und wurden meijt bei Tempeln und Kirchen 
angewandt, unter denen dad Pantheon in Ront her- 
vorragt. Yn neuerer Feit werden Rotunden aud bei 
andern Bauwerken, Aare Gasbehältergebãuden, Lo- 
fomotivremijen und Ausſtellungsbauten angewandt, 
und dann meift mit eifernen Dadern tiberdedt. 

Roture (franj., fpr. -tlir’), meiſt verächtlich foviel 
wie der nidtadlige Stand, Biirger- und Bauernſtand; 
Roturier (jpr. -tirje), Bürgerlicher. 

Rotviolett C,,H,,N,O,8,Na,, dimethylrosanilin- 
trifulfofaures Natron, wird aus Dimethylrosanilin 
und raudender Schwefelſäure dargeftellt, ijt rot- 
violett, in Waſſer leicht löslich und färbt Wolle etwas 
bläulicher als Säurefuchſin. Cin andres R. wird 
aus Uthylrosanilin dargeftellt. Auch foviel wie Hof- 
mann Violett. 

Rotvogel, ſ. Gimpel. 

Rotwand (Croda Roffa), ſ. Gaisl, Hobe. 

Rotwandjpite, ſ. Rote Wand. 

Rotwaffer, Lierfranfheit, ſ. Biroplasmofen. 

Rotwajferbaum, ſ. Erythrophloeum. 

Rotwein, ſ. Wein. 

Rotwelfcdh (Mot wali d), die älteſte der vielen Be- 
zeichnungen Der Gaunerſprache (ſ. Kochemer Lofden), 
fommt ſchon im Paſſional des 13. Jahrh. vor und 
wird abgeleitet von Rot (in der Gaunerfprade foviel 
wie Bettler, Landjtreicher) und welſch (fremdartige 
Spradje). Val. Kluge, Rotwelfd. Quellen und Wort- 
ſchatz der Gaunerjprade x. (Strakb. 1901, Bd. 1); 
Giinther, Das R. de3 deutſchen Gauners (Leip;. 
1905), und Urtifel »Rauderweljd<. ; 

Rotwild, in der Jägerſprache Kolleftivbeseidnung 
fiir das Wild aus der Gattung Hirſch. 

Rotwurz, |. Potentilla. 

Notwurzel, |. Ceanothus, 


Roty — Rob. 


Roty, Louis Oscar, franz. Medailleur und 
PBildhauer, geb. 12. Juni 1846 in Paris, bildete ſich 
auf der Ecole des beaux-arts unter A. Dumont und 
©. Bonscarme und errang, naddem er ſchon in den 
Salons von 1873 und 1874 mit der Medaille: der 
gejtodene Amor und einer Gedidtnismedaille auf 
Die Titigfeit der Briider der chriſtlichen Lehre wäh⸗ 
rend des Srieqed 1870/71 aufgetreten war, 1875 den 
qrofen rdmifden Preis. Von Rom fandte er die Me- 
Daillen: Venus und Amor, Jugend, antifer Kopf ꝛc. 
und aud in der erften Beit nad) jeiner Riicfehr be- 
handelte er meijt mythologiſche Gegenſtände in antifi- 
fierender Auffaſſung. Durch das Studium der Flaffi- 
ſchen Borbilder der florentinijden Friihrenaiffance, 
beſonders aber unter dem Cinfluk des Bildhauers 
Chapu und de3 Medailleurs Chaplain bildete er ſich 
jedod bald einen eignen Stil, der bei idealer, poetiſcher 
ay i Bape aca realijtifd und national -fran- 
zöſiſch ijt. R. bevorzugt in jeinen Medaillen und gang 
beſonders in feinen Blafetten und Gedenttifelden das 
Flachrelief (j. Tafel »Medaillen [V«<, Fig. 3), in deſſen 
Grenzen er die zarteſten malerijden Wirkungen ju 
erzielen wei. Seine Urbeiten find teils gepriigt, teils 

egojjen. Wahrend viele an Ereigniſſe im öffentlichen 
ben, an Vorgänge auf politijdent, geijtigem und 
jozialem Gebiet anfniipfen oder als Auszeichnung fiir 
Verdienjte auf diejen Gebieten dienen, haben andre 
einen intimen Charafter oder find obne jede äußere 
Beziehung als reme Kunjtwerke gedadht, fo das Flach⸗ 
relief der Whutter mit dem Kinde (Maternité, aud als 
Broſche verwendet, ſ. Tafel »Schmuckſachen I<), 
genrehafte Darjtellungen, Landfdaften mit Figuren, 
wie 3. B. eine Plafette mit einer jtridenden Sahay bictin 


und eine Medaille mit ener Bauerin im Hithnerhof. | f 


Bon der erjten Gattung ſeien genannt: die Medaille 
mit ber Biijte der franzöſiſchen Republif (unter an- 
Dern verwendet fiir eine Verdienjtmedaille der Parifer 
eographijden Geſellſchaft, ſ. Tafel »Medaillen I<, 
Fig 3), die Unjterblicdfeit auf Dem Revers der Me- 
daille auf Victor Hugo (1885), die Medaillen auf den 
hundertſten Geburtstag von Chevreuil, auf die Er- 
offnung der Eiſenbahn zwiſchen Ulgier und vat ee 
tine, ‘ite Verdienſte der Feuerwebr (1887), auf die 
Hundertiahrfcier der Revolution von 1789, auf die 
franzöſiſch⸗amerilaniſche Vereinigung (1891), auf den 
fiebsigiten Geburtstag Paſteurs (1892), auf die Er- 
Sffnung der Gefangenenanjtalt Fresned-(es-Rungis, 
Die dreiteilige Plafette fiir das Haus Chrijtofle und 
die ErinnerungSplafette auf den Tod des Präſidenten 
Carnot. R. hat aud) das Modell fiir die neue fran- 
zöſiſche Silbermiinje mit der Figur einer ſäenden 
—* dttin geſchaffen, die Dann aud) fiir die fran⸗ 
zöſiſchen Briefmarfen verwendet wurde. Die reid- 
haltigite Sammlung feiner Werke in Deutſchland be- 
jindet fic) in Der Hamburger Kunjthalle. Er ijt feit 
1888 Mitglied des Inſtituts und erhielt 1889 den 
qropen Preis der Weltausjtellung. Bgl. v. Lütz ow 
mn »unjtgewerbeblatt:, 1895, und Mazerolle, 
Louis Oscar R., biographie et catalogue de son 
ceuvre (ar. 1898 und 2 Radtriige bis 1906). 
Ros, die gefährlichſte Seuche des Pferdegeſchlechts, 
von Ariſtoteles uddic, von Vegetius malleus genannt 
(Daher Maliasmus). MR. verbreitet fid) nur durd 
Anſteckung (aud durch Zwiſchenträger), ijt übrigens 
auch fiir den Menſchen ſehr gefährlich, ferner auf Ragen 
(Hunde, Ziegen, Kamele, Kaninchen) und namentlich 
ſicher auf Meerſchweinchen übertragbar. Probeimp⸗ 
fung eines Meerſchweinchens dient in Zweifelsfällen 
zur ſichern Fejtſtellung des Rotzes. Der von Löffler 
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1886 entdeckte Rotzbazillus bewirkt im Körper die 
Bildung ſpezifiſcher ſogen. Rotzknoten, aus deren 
Zerfall Geſchwüre entſtehen. Die Rotzknoten ꝛc. lön⸗ 
nen ſich entwickeln in der Schleimhaui der Atmungs⸗ 
wege und in den Lungen, in den Lymphdrüſen und 
—— in den Nieren und Hoden, der Milz 
und Leber, ferner in den Knochen, den Musteln und 
der Haut. Bei der weitaus häufigſten Erfranfung dev 
Rejpirationsorgane bejteht in der Regel ein leidter 
Naſenausfluß (Daher die Bezeichnung als R.); daneben 
eigen Die zwiſchen den Unterfieferijien gelegenen 
ymphdrüſen eine Harte, jdnerjlofe Schwellung (im 
Gegenjag gu ibrer ſchmerzhaften, weiden und bald 
vereiternden Schwellung bei Der Drufe). Die in der 
Schleinihaut der Nafe und Lujtrdhre entitehenden 
Rotzknoten und Gefdwiire (Nafenrog) fnnen un- 
ter Bildung ftrahliger Narben abbeilen, ohne daß da- 
bei die Krankheit felbjt su Ende käme. Dancben ent- 
jteben vielmehr in der Regel Rotzherde in den Lungen 
(Lungenrog), alg kleinſte Knötchen. ſpãter aud 
rößere Geſchwülſte (Rotzg ewächſe). Die Erkran— 
ng der andern innern Organe und der ſenochen tritt 
nur ſekundär im Gefolge des Rotzes der Atmungs— 
organe auf. Dagegen kann primär und überhaupt 
ohne Mitbeteiligung der Atmungsorgane die Haut 
erfranfen. Dieſer Hautrotz (friiber Hautwurm oder 
Wurm genannt und irrtiimlic fiir eine bejondere 
Kranfheit gehalten) erjeugt Knoten und tiefgehende 
Geſchwüre mm der Haut, die fic) iiber ben ganzen Kör⸗ 
per verbreiten fonnen. Bon den Geſchwüren aus ver- 
laufen (haratterijtijd)) die geſchwollenen Lymphgefäße 
wie Striinge unter der Haut, und in ihrem Verlauf 
bilden fic) perlſchnurähnlich neue Knoten und Ge- 
chwüre. Un den Füßen entiteht neben Gejdwiiren 
oft unförmliche Berdidung (Clefantiali3). Hautrotz 
gin, gewöhnlich rajden Tod. Dagegen verliujt 
R. in den UWtmungsorganen ſehr häufig hronijd und 
fann jabrelang bejtehen, ohne daß Rranfheitseridei- 
nungen bervortreten (offulter R.), bis dad Pferd 
unter Atembeſchwerde und Wbmagerung mehr und 
mer herunterkonimt und zugrunde geht. Golde un- 
erfannten rogigen Pferde find befonders gefährliche 
— pep ; bet Den von ihnen angejtedten Pferden 
wird der R. oft eher ſichtbar als bei jenen. Der R. ijt 
unbeilbar, die fofortige Titung der roptranten Pferde 
ijt, um der Gefabr der Verjdhleppung de3 Rotzes fiir 
gejunde Pferde und namentlich auch fiir Menſchen 
vorzubeugen, geſetzlich vorgeſchrieben. Jeder Pjerde- 
beſitzer ijt verpflichtet, verdadtige Erſcheinungen (an 
Naſe, Drüſen, Haut, ſ. oben) anzuzeigen. Danach wird 
der ganze Pferdebeſtand amtstierärztlich unterſucht, 
die franfen werden getötet und die Kadaver ſorgfällig 
bejeitigt, die iibrigen Pferde gelten als (der Seuche 
oder dod) Der Anſteckung) verdaidtig, werden beſtimm⸗ 
ten Sperrmafregeln und einer 6—9ntonatigen Beob⸗ 
adjtung unterworfen. Die Pferdebefiger bilden inner- 
balb jeder Proving 2. eimen cena amaary oe 
verband, der fiir die getiteten Tiere drei Viertel des 
Wertes entſchädigt. Jn einem gripern Pferdebeftand 
alle bereits rogtranfen fidjer und bald gu ermitteln, 
ijt fiir die Tilqung des Rotzes ſehr weſentlich. Da die 
Krankheitsſyniptome oft lange Beit sweifelhaft bleiben 
und man die Tötung gejunder Pferde natiirlid) mog- 
lichjt vermeiden will, fo ſucht man nad diagnojtifden 
Hilfsmitteln. Wis foldes wird das Wea llein (j. d.) 
gebraudjt und neuerdings dad Ugglutinations- 
verfabren, das auf folgendem Prinzip berubt: 
Bringt man Rotzbazillen ins Blut (Serum) ropfranter 
Pferde, fo werden die Rotzbazillen gu einem flebrigen, 
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flodigen Bodenſatz agglutiniert, im Blut gefunder 
Pferde aber nicht. —* man alſo das Blutſerum 
des zu unterſuchenden Pferdes mit — Speer und 
bildet ſich Der Bodenſatz, jo wird auf R. geſchloſſen; 
bleibt das Blutſerum aber klar, fo bejteht wahrſchein⸗ 
lid) fein R. Die energiſche Belämpfung des st 
durch das Viehſeuchengeſetz von 1880 hat in Deutſch⸗ 
land grofe Erfolge erzielt. Während in den Jahren 
1880 — 83 allein in Preußen jahrlid 1940 Pferde 
wegen R. getitet werden mußten, betrug die Zahl 
1884—86 nur nod je 1000 und 1905 nur nod) 456, 
in gang Deutſchland nur 509. Die djtliden Provingen 
Preußens beherbergen infolge des ftarfen Pferde- 
verfehrs mit Rufland nod) den meiſten R. — über 
den in Frankreich vorkommenden Hautwurm der 
Odjen rc. vgl. Hautfranfheiten, S. 3. iiber den 
P¥feudorog ſ. d. 

Rots, Kartojfeltrantheit, ſ. Kartoffelfäule; R. der 
Oya —— ſ. Hyazinthenkrankheit. 

Mos (Res), Stadt im * Regbez. Oberpfalz, 
— ere aldmiinden, an Der Schwarzach, 444 m 
ii. M., hat? tath. Kirchen, Flachsbau und Leinweberei, 
Sdnupftabatfabrifation, anſehnliche Viehmärkte und 
(1905) 1248 fath. Einwohner. Dabei die Ruinen ded 
Schloſſes Schwarzenvihrberg. 

Rovbarfd (Ropgopper, Rotzkolbe), ſ. Kaul⸗ 

Rotzeiſel, ſ. Hänfling. barſch. 

Rotzinkerz (Zinkith, Mineral, findet ſich befon- 
ders derb in grobkörnigen oder dickſchaligen Aggre— 

aten, ſeltener in eingeſprengten hexagonalen sri 
ſtallen. Es beſteht aus Zinforyd ZnO mit 80,25 Proz. 
Bink, enthalt aber jtets etwas Manganoryd (bis 
8 Proj.) und wird durd dieſes blut- bis hyazinthrot 
gefärbt. R. ijt an ben Ranten durchſcheinend, dtamant- 
langend, Harte 4—4,5, ſpez. Gew. 5,4—5,7. An grö⸗ 

ces Maſſen tritt R. zu Franklin, Sparta und Stirling 
in Rew Jerfey auf und wird dort auf Zink verbiittet. 

Roubaiz (fpr. ndH, Stadt im franz. Depart. Nord, 
Yrrond. Lille, 9 km nordöſtlich von Lille, am Kanal 
von R., Knotenpuntt der Nordbabn, ijt großenteils 
modern gebaut, hat cine gotiſche Kirche St.-Martin 
(1471), ein Stadthaus, einen Sffentliden Garten (mit 
dem Denfmal de3 Boltsjaingers Nadaud) und ein 
Theater. Die Bevilferung (1806 erſt 8724 Einw.) be- 
trug 1901: 121,379 (als Gemeinde 1906: 121,017) 
Seelen, R. ijt der Mittelpuntt einer bedeutenden In— 
bujtrie, die namentlid) Kleiderſtoffe (aus Schafwolle, 
aud) mit Baumwolle und Seide gemifdt), ferner 
Schale, Samt, Möbelſtoffe, Teppiche, Binder, Spigen, 
Rwirn, Wirkwaren xc. zum Gegenjtand hat; man zählt 
44 Spinnereien (28 für Wolle, 15 fiir Baumwolle, eine 
fiir Seide) mit 715,000 Spindein, 129 Webereien mit 
20,000 medanifden und 5000 Handjtiiblen, 39 Fär⸗ 
bereien und Drucereien, 17 Uppreturanftalten x., zu⸗ 
fammen mit50,000 Urbeitern und einem Produttions- 
wert von ca. 300 Mill Fr. Außerdem hat R. Eiſen⸗ 
und Kupfergiefereien, Fabriten für Webjtiihle und 
Mafdinen, Kautſchuk, Seife u. a. Entipredjend der 
entwidelten Induſtrie, ijt aud) der Handel, namentlich 
in Sdafwolle, Garnen und Webwaren, Rohle und 
andern Hilfsmittein der Induſtrie, fehr rege. R. hat 
ein HandelSgeridt, eine Kunſtgewerbeſchule, 2 hihere 
Privatſchulen, ein Kunjt- und ein Gewerbemujeum, 
eine Bibliothet (10,000 Biinde), eine Handels⸗ und 
eine Gewerbefammer, cine Filiale der Ban von Frant- 
reid) und 2 Hojpitiler. Die Stadt ijt durch Strafen- 
bahnen mit Lille, Tourcoing und Wattrelos verbun- 
ben. Die Anfänge der Induſtrie von R. reidjen bis 
ing 15. Jahrh. guriid. Der Ranal von R. verbin- 
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bet bie Deitle mit der Schelde, ijt 27,4 km lang und 
führt bei Croix wejtlid) von R. dDurd einen 2316 m 
langen Tunnel. 

uchi (ipr. rajg, Benennung der Mundart von 
Valenciennes und Umgegend. Das Wort wird er- 
flirt aus drouchi, franj. d'ici, aljo biefig. 

Roucon (fran}., for. rutu), foviel wie Drlean (f. d.). 

Rouconbaum (Bixa orellana L.), ſ. Tafel »Farb- 
pflangen«, Fig. 6 (mit Lert). 

Rondaire (pr. rir), Francois Clie, lirheber 
des Planes zur Herjtellung eines VBinnenmeeres in 
der algerifdjen Sahara, geb. 1836 in Guéret (Creufe), 
geit Dafelbjt 14. San. 1885, wurde Militér und tm 

iege 1870/71 bei Wirth verwundet. Mit Triangqu- 
lierungen im DepreffionSgebiet der algerijden Sdotts 
beſchäftigt, fiel ihm die plat auf, fie unter Waſ⸗ 
fer gu ſetzen, und er veröffentlichte daritber ſeit 1874 
zahlreiche Aufſätze, ohne indes die Verwirklichung fei- 
ner Idee herbeiführen ju fonnen. Vgl. beſonders die 
im Bulletin der Pariſer Geographiſchen Geſellſchaft 
1877 veröffentlichte Karte und den »Rapport sur la 
derniére expédition des Chotts« (Par. 1881). 

Rondnice, ſ. Raudnig. 

Rone (franz., for. rut, »>Geriiderter<), unter der 
Regentidaft des Herzogs Philipp von Orléans Lebe- 
manner, Stuger und Lions (vgl. Ged). Zuerſt nann- 
ten fid) bie Genofjen der Unusidweifungen de3 Her- 

ogs Roués, um ſich von ihren Bedienten zu unter- 
iden, bie nur Pendards (»Galgenvigel«) waren. 
Später erbielten alle vornehmen Wiijtlinge dieje Be- 
nennung. 

Rouen (pr. ruing), Hauptſtadt des franz. Depart. 
Niederjeine, ehemalige Hauptitadt der Normandie, 
liegt unter 49°26’ nördl. Vr. und 1° 6’ oft. L., 5m 
ii. M., am redhten Ufer der Seine, die bier, 130 km 
vom Weere, nod) Ebbe und Flut aufweijt, und ijt 
Knotenpuntt der Weſtbahn (Linien Paris-Le Havre, 
R.-Elbeuf) und der Nordbahn (R.Amiens) mit vier 
Bahnhöfen. Obwohl R. feine friihere Stellung als 
Haupthafen des Seinegebietes im Laufe des 19. Jahr⸗ 
bundert8 an Le Havre abireten mute, ijt es dod 
nod immer ald einer der widtigften HDandels « und 
Hafenplätze und eine der erjten Fabrikſtädte Frant- 
reichs von groper Bedeutung. Die eigentlide Stadt 
ift mit Der Borjtadt St.-Sever am linfen Ufer der 
Seine durch eine jteinerne, iiber die Inſel Lacrvir 
fiibrende Briide (von 1829) mit feds Bogen und 
eine: eiſerne Briide verbunden. Das friihere alter- 
tiimliche und daratterijtifde Unsjehen von R., ſeine 
alten Stragen und Häuſer find zum grofen Teile der 
mobdernen Lingejtaltung der Stadt zum Opfer ge- 
fallen. €8 hat einen Giirtel von Boulevards, welche 
die Stelle der alten Feſtungswerle cinnehmen, ſchöne 
Rais, einige breite Straen (Rue de la République, 
Rue Jeanne d'Are) und mebhrere gripere Plage, 
darunter den Platz des Stadthaujes und den alten 
Marltplatz. Unter den Kirchen find die hervorragend- 
jten die Rathedrale (Notre-Dame) und die Kirche St.- 
Quen, zwei gotiſche Bauwerfe, erjtere dem Stil des 
13., legtere Dem des 14. Jahrh. angehörend. Die 
Rathedrale hat eine reide Faſſade (16. Jahrh.) mit 
—— freiſtehenden Turmen, einem nördlichen, St.< 

omain, und einem ſüdlichen, Tour de Beurre (beide 
je 75 m hoch), eine 148 m hohe eiſerne Pyramide über 
der Vierung und zwei ſchöne Seitenportale (15. 

Jahrh.) Das Innere der Kirche (135 m lang, im 
Querſchiff 52 m breit, 28 m hod) enthält wertvolle 
Glasmalereien und 25 Kapellen, darunter die der hei- 
ligen Jungfrau mit ſchönen Grabdenkmälern, insbef. 





Rouen. 


von Pierre und Louis Brézé (das Denkmal des letz⸗ 
tern wurde von feiner Witwe, Diana von Poitiers, 
— und dem großen Doppelmonument der bei⸗ 
den Kardinäle von Amboiſe (in ſchwarzem und wei⸗— 
fem Marmor 1518 — 25 ausgeführt). Die Rapitel- 
bibliothet enthält einen reichen Kirchenſchatz. Die ehe⸗ 
malige Ubteifirde St.-Ouen wurde 1818 —1550 
erbaut und zeichnet ſich namentlich im Innern durch 
ihre harmoniſchen Verhältniſſe aus; ſie hat einen 
ſchönen, 82 m hohen Turm über der Vierung (16. 
Jahrh.), ein elegantes Siioportal (des Marmouſets) 
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idiner Holsdede. Bemerfenswert find auferdem: 
das ersbijdhdflide Palais (aus dem 15. Jahrh.); da8 
Stadthaus, cin Teil der ehemaligen Abtei St.-Ouen 
(18. Jahrh.); der gotiſche Uhrturm (von 1389, 1892 
ermeuert); fogen. Turm der Heanne dre, Reft 
de alten von Philipp Auguſt erbauten Schloſſes; 
der Turm St.-Undré, Reſt einer Kirche aus dem 15. 
— .; Das Hotel du Bourgtheroulde (aus dem 15. 
Jahrh.) mit ſchönem Hof und Reliefs, insbef. Darjtel- 
lung 3aulanmenting Franz’ I. mit Heinrid) VIL ; 
drei Theater, barunter bas Theater des Urts (1881), 


Gh ote — 





Lageplan von Rouen. 


mit Borhalle und wurde an der wejtliden Haupt- 
faijade 1846—58 mit zwei neuen, 76 m hohen Tiir- 
men und einem Portal verſehen. Unter den andern 
Sirden find die der ſpäteſten Epoche des gotifden 
Stils angehorende Kirche St.-Maclou (1437—1521) 
mit 88 m bobem, 1868—70 erneuertem Turm, ſchö— 
nen und Holztüren (von Sean Goujon), 
die Si St.-Bincent, St.sGodard und St. - Bae 
trice, ſämtlich mit ſchönen Glasmalereien, endlid in 
der weſtlichen Borjtadt die romaniſche Kirche St.-Ger- 
vais (1872—74 erneuert) mit uralter te zu er⸗ 
wãhnen. Das hervorragendſte weltliche de iſt 
ber Juſtizpalaſt (aus dem 15. und 16. Jahrh. 1842 
bis 1885 rejtauriert und ergänzt), ¢ 18 Parla- 


die Börſe (18. Jahrh.), das Zollhaus (18. und 19. 
Yahrh.), bas Gebiude des Muſeums und der Viblio- 
thet (1880). Eine brongene Reiterjtatue Napoleons I. 
von Dubray, 1865) erhebt fic auf dem Plage des 

tadthaujes. Cine Statue Corneilles (von David 
d'Angers, 1834) fteht auf der Briide, eine von Boiel- 
dieu (von Dantan jun., 1839) auf dem Borjentai. 
Gerner hat die Stadt Denkmäler der Jeanne d'Vire 
(1892), des UbbE de [a Salle (1875), Armand Carrels 
(1887), Gujtav Flauberts (1890) und Pouyer-Ouer- 
tier8, zahlreiche Fontänen, darunter die große Fon- 
tine Ste.-Marie (1879), und auger den Boulevards 
mehrere Squares und Anlagen (Jardin Solferino, die 
Unlage beim Stadthaus u. a.). Für den Lofalvertehr 


hema 
mentspalaft, ein prächtiges fpatgotifdes Bauwert mit | bejtehen Straßenbahnen und —— 
ſſade und rr S k 


reichver zierter Faſſ Sälen, insbeſ. 

dem kühn gewölbten Saal des Procureurs oder des 

Pas perdus und dem Saal des Aſſiſenhofes mit 
Meyers Rony. +Lerifon, 6. Auſſ., XVII. Bd. 





Die Zahl der Cimmohner von R. beläuft fig auf 
(1906) 118,459. Ihre Hauptbeſchäftigung bilden Jn- 
duſtrie und Handel, in erjterer Beziehung vor allem 

, 13 
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die Baumwollinduſtrie, fiir die R. gegenwärtig in 
gans pranfreid) den erjten Rang bebauptet. Jn der 

tadt und Umgebung find 1,223,000 Spindeln und 
24,000 Webjtiihle (14,000 medanifde) tätig, die 
Drudware, Möbel- und Kleiderſtoffe, Rrawatten, 
fogen. Rouenneries, d. h. Stoffe aus gefirbten 
Garnen, insbeſ. Taſchentücher rc., liefern. Daneben 
ijt in R. die Fabrifation von bunten Schafwoll- und 
von gemiſchten Geweben fowie die Flachsſpinnerei 
und Leinweberei vertreten. Andre Induſtriezweige 
von R. find: die Fabrifation von Maſchinen (insbeſ. 
Gaskraft⸗ und Schiffsmaſchinen), Cijenwaren, chemi⸗ 
ſchen Produkten, Seifen, Kerzen, Bürſten, Spiritus, 
Leder, Schuhwaren, Konfitüren, die Petroleum— 
raffinerie ſowie der Schiffbau. 

Der von der Seine gebildete, fiir Seeſchiffe suging- 
lide Hafen befteht aus dem Hauptbajjin und zwei 
Baſſins fiir Holz und Petroleum (zwiſchen mehreren 
Flußinſeln) und ijt nut Rais in einer Wusdehmung 
von 6,2 km, Schienengleiſen, Dampfkränen und Ma- 
gazinen ausgejtattet. Die Handelsmarine von R. 
unifaßte Ende 1901: 91 Schiffe von 19,079 Ton. 
Im urternationalen Berfehr jind 1901: 1482 be- 
ladene Schijfe von 916,882 T. ein und 480 Schiffe 
von 218,842 T. ausgelaufen. Der Hauptverfehr fine 
det mit England, Rugland, Wigerien und den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa jtatt. Der Waren- 





Rouennerie — Rouergue. 


eine Birje, eine Filiale der Bank von Franfreicd. 
4km öſtlich von R. auf ausſichtsreichem Hiigel (mit 
Drahtfeilbahn) liegt Bloffeville (1761 Einw.) mit 
der 1838 — 50 im ar ge Stile des 13. Jahrh. er- 
bauten Wallfabrtstirde Bon Secours und einem 
Denfmal der Jeanne d'Arc. Widtigere indujtriefle 
Vororte von R. find: am rechten Seinenfer Déville, 
Bois-Guillaume, Darnétal, am linfen Ufer 
Sotteville und Petit Quevilly (jf. die betreffen- 
Den Urtifel). R. ijt Geburtsort der Dichter Pierre und 
Thomas Corneille, des Komponiſten Boieldieu, der 
Maler Jouvenet und Geéricault, des Romanjdrijt- 
jtellers Flaubert u. a. 

Bei den Ulten hieß R. Rotomagus und war Haupt: 
jtadt der Vellokaſſer und unter Ronjtantin db. Gr. 
Hauptitadt der Provincia Lugdunensis secunda. Sm 
Wittelalter hieß es Rothomum und Rodamum. 
841 wurde die Stadt von den Normannen einge- 
nommen. Geit der Belehnung Rollos 911 war fie 
Hauptitadt der Normandie und Refideng ihrer Here 
zoge und jtand Daher, wie dieje roving, bit Wilhelm 
dem Croberer (1066) unter englifder Herridaft. Um 
1175 erbielt fie cine frete Rommmmunalverfafjung. 1204 
wurde fie von Philipp Auguſt von Franfreid) dem 
König Johann ohne Land entrifjen. 1419—49 hiel⸗ 


ten die Englinder fie beſetzt, und 1431 wurde in R. 


die Jungfrau von Orléans verbrannt. Die Croberung 


verfehr (Spezialhanbdel) belief fic) auf 1,823,386 T. Rouen 1562, das von Montgomery verteidigt wurde, 


im Werte von 189,3 Mill. Fr. in der Cinfuhr und 
auf 186,226 T., refp. 47,5 Mill. Fr. in Der Ausfuhr. 
Die bei der Einfuhr erhobenen Bille betrugen 33,4 
Mill. Fr. Die Hauptartifel waren in der 


| 
: 


infubr: es erjt 1594 durch Rapitulation. 


war einer der bejten Erfolge, welche die fatholifde 
Fartet in den — romp 7 Davontrug. Hein⸗ 
rich IV. belagerte R. 1591—92 vergebens und erbielt 
m 25. Febr. 1848 


Getreide (39,6 Mill. Fr.), Wein (22,7), Hols (22,3), | wurden bei einem Tumult die Fabrikſtätten der eng: 
Kohle (20,8), Mineralöl (16,2), Papierzeug (10), liſchen Spinnereien demoliert; am 27. und 28. Upril 


Mafdhinen, Kobalt, Gemüſe, chemiſche Rrodutte, 
—— anf, Eiſen ꝛc.; in der Ausfuhr: Zucker (12,7 
ill. Fr.), Fäſſer, Metallwaren, Baumwollengewebe, 
Felle, Chemikalien, Waffen und Munition, Spiri- 
tuoſen. Zu obigen Ziffern kommt nod) die Riijten- 
ſchiffahrt, bei der 951 Schiffe von 191,838 T. eins und 
977 Schiffe von 213,716 T. austiefen. Die Einfuhr 
bejtand aus Wein, Getreide und Mehl, Hols ꝛc. (zuſ. 
211,163 T.), die Ausfuhr aus Bawmateriatien, Fiif- 
fern, Salz, Webwaren rc. (zuſ. 101,761 T.). Un Wohl⸗ 
titigteitsinjtituten find zu nennen: 3 Bivilfpitiiler, eine 
Blindenanjtalt, 2 Jrrenanjtalten, ein Waijenhausu. a. 
Sehr reid) iſt R. an Unterridhts- und Bildungsanjtal- 
ten. Hierher gehören: ein Lyzeum, ein größes und 
ein fletnes Seminar, Borbereitungsanjtalten fiir Me- 
dizin und Pharmazie fowie für den höhern Unterridt, 
eine Sternwarte, ein Mädchenlyzeum, eine Lehrer- 
und Lehrerinnenbildungsanjtalt, eine hydrographi- 
ſche Schule, eine hihere Handels- und Gewerbejdule, 
eine Handels- und Gewerbejdule fiir Mädchen, eine 
Kunſtſchule, cine Uderbau-, cine Gartenbau-, eine 
Notariatsſchule und cin Taubſtummeninſtitut. Außer⸗ 
bent befinden ſich hier cine Alademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künſte, mehrere wiſſenſchaftliche und gemein- 
nützige Geſellſchaften, cine Bibliothek (135,000 Bände, 
350 ———— und 3800 Manufkripte), ein Kunſt⸗ 
mujeum (mit Sfulpturen, Gemälden, feramifden 
Werken ꝛc.), ein Antiquitäten-, ein naturhiſtoriſches, 
ein Induſtrie und Handelsmuſeum und cin Botani- 
{cher Garten. R. iſt Sig ded Priifeften, des 3. Urmee- 
forpsfommandos, eines Erzbistums, eines proteſtan⸗ 
tifden Konſiſtoriums, eines Appell⸗ und —* 
eines Handels- und Seegerichts und mehrerer Kon⸗ 
ſuln fremder Staaten (darunter eines deutſchen Vize⸗ 
konſuls); es hat eine Handels- und Ackerbautanimer, 


1848 fand bier cin Barrifadenfampf wegen der Wah- 
fen ftatt. Im deutſch⸗ franzöſiſchen Kriege war R. vom 
6. Dez. 1870 bis 22. Juli 1871 von deutſchen Trup⸗ 
pen bejest. Bgl. Périaur, Histoire de la ville de 
R. (Rouen 1874); Chéruel, Histoire de R. pen- 
dant l’époque communale (daj. 1843—44, 2 Bde.); 
Wirieud, R. et ses monuments (daj. 1899); Le 
Corbeiiler, Histoire du port de R. et de son com- 
merce (daf. 1902); Enlart, R. (in der Sammlung 
»Les villes d’art celébres«, Bar. 1904). 

Geit Dem 16. Jahrh. beſaß R. eine ig dele 
fabrifation, Die fic) um die Mitte des 17. Jahrh., 
vornehmlid) durch Edme Poterat, gu großer Blüte 
entwickelte und erſt um 1830 erloſch. Anfänglich von 
Nevers beeinflußt, bildete ſich der Induſtriezweig 
ſpäter nach japaniſchen, chineſiſchen und holländiſchen 
Muſtern. Die älteſten Fabrikate zeichnen ſich durch 
milſchweißes Email aus, das ſpäter gräulich, bläulich 
und grünlich wird. Die Verzierungen waren meiſt 
blau, ſeltener rot und gelb. Für das 17. Jahrb. ijt die 
Lambrequins und Spitzenverzierung da- 
ratterijtijd, fiir die Rofofozecit Füllhörner, 
Blumen und Inſelten. Wan fabrizierte 
auger Gebrauchsgeſchirr auc) Ofen, Kamine, 


R 
Wand- und Bodenplatten, Apothekergefäße, —* 
Vaſen, Schreibzeuge, Weibfefjel, Laternen,  x1vy. 


Jardinieren, fleine Möbel, Spiegelrahmen, 
Figuren xc. (Fabrifmarfe j. Ubbildung). Bgl. Pot- 
tier, Histoire de la faience de R. (Rouen 1870); 
Milet, Histoire de la faience et de la porcelaine 
de R. au XVII. siécle (daſ. 1902). 
Rouennerie (franj., for. ruann'ri’), verjdiedene 
Leinenjtoffe und buntes Baumwollenzeug aus Rouen. 
Ronergue (ivr. rucirgh), Landfdaft in der ehe- 
maligen franj. Broving Guyenne, mit der Hauptftadt 


Rouge — Rouber. 


Rodez, bildet jest das Depart. Uveyron. Die R. war 
in gallijder Zeit von den Rutenern bewohnt, wurde 
feit dem 9. Jahrh. von Grafen aus dem Hauſe Tou- 
loufe beherrjdt, die 1066 ausjtarben, dann an die 
Grafen von Carlat verfaujt, ging 1302 durd) Heirat 
in den Beſitz der Urmagnacs über und wurde 1589 | 
mit der franzöſiſchen Rrone vereinigt. Bgl. Uffre, | 
Dictionnaire des institutions, meurs et coutumes | 
da R. (Rode; 1903, 2 Bde.). | 
Rouge (franj., jpr. rita’), rot. 

(jor. ruſche) Emanuel, Vicomte de, fran. 
Ugyptolog, geb. 11. Upril 1811 in Paris, geſt. 27. Des. 
1872 auf femem Sdlojje Bois- Dauphin (Sarthe), 
ſtammte aus einer altbretonifden Familie, ftudierte 
zuerſt die Rechtswiſſenſchaft, wandte fid) Dann dent 
Studium der Spraden gu, widmete fic feit 1844 aus- 
ſchließlich der Aghptologie und wurde 1849 jum Kon- 
jervator der äghptiſchen —— im Louvre und 
1854 jum Staatsrat in der Abteilung des Innern 
und des öffentlichen Unterrichts ernannt. Schon 1853 
hatten ihm ſeine Arbeiten einen ſolchen Ruf verſchafft, 
daß er zum Mitglied des Inſtituts erwählt wurde. 
Rad Lenormants Tod (18659) wurde er zum Profeſſor 
der äghptiſchen pie nes am College de France er- 
nannt. Die Werke Rouges bejtehen hauptiadlid aus | 
Ubhandlungen fiir die >Revue archéologiques (ſeit 
1847) und die » Mémoires« des Inſtituts. Von feinen 
Werken find die bedeutenditen die »Recherches sur 
les monuments qu’on peut attribuer aux six pre- 
miéres dynasties de Manéthon« (Bar. 1865) und eine 
sChrestomathie égyptienne« (1867—76, 4 QDefte). 
— Sein Sohn Jacques R. verdffentlidte aus jeinem 
Nachlaß: >Inscriptions hiéroglyphiques copiées en 
Egypte< (Rar. 1877—79, 4 Bde.); »Inscriptions et 
notices recueillies A Edfon« (daj. 1880, 2 Bbde.). 
Bgl. H. Wallon, Notice historique sur la vie et 
les travaux de M. E. de R.«, in Den »Comptes rendus 
de l'Acadé mie des inscriptions: , 1877, S. 381 ff. 

Rouge antique (franj., fpr. ruſch angtit’), foviel 
wie Rosso antico (jf. d.). 
Rouge de Génes (franj., fpr. ruſch' dö ſchan', 
>Genuejer Rot«), f. Marmor, S. 435. 
Rouge-et-noir (fran}., fpr. rifg-e-niiar), » Rot und 
Schwarz«), ein Glücksſpiel (ſ. d.), gu dem feds voll- 
ſtändige Whiſtſpiele, alfo312 Karten, erforderlich find. 
Die 1 der Pointeure, die gegen den Bantier fpie- 
len, ijt unbefdrinft. Van ſpielt an einem Tijd, 
deſſen Dede in zwei voneinander durch einen Streifen 
getrennte Felder zerfillt, ein rotes und ein ſchwarzes, 
auf Deren eins jeder Pointeur ſeinen Sag jtellt. Bei 
Beginn des Spieles lift der Banfier die famtliden 
Karten nad rechts durch die Hinde der Mitſpielenden 
eben, von denen jeder Das Recht hat, fie gu miſchen. 
n fie alle wieder bei ihm eingetrojjen, mifdt er 
jie felbjt nod einmal, ninunt von dem Stoß fo viel 
herunter, al er bequem in der Hand halten fann, 
und zieht mit bem Ruf: »Le jeu est fait!« eine Karte 
ab, die er offen mitten auf den Tijd legt. Die Karten 
jtets in der linfen Hand behaltend, fährt er fort, fie 
einjeln abzuziehen und fie neben der erjten auf den 
Tijd zu reihen, wobei er den Wert der einzelnen Karte 
fowie den der aufliegenden Augenſumme fagt, bis 
dieſe letztere 31 überſchritten und 40 nod) nidt er- 
reicht hat. Hierbei gelten die Figuren 10, die andern 
Karten jo viel, ald fie Uugen haben, die Aſſe fiir 1. 
Die fo gelegte Reihe gilt fiir die Pointeure des roten 
Feldes; nad ihr legt der Banfier in der gleichen Weiſe 
cine zweite fiir Die geqnerifche Partei. Die Rointeure 
Derjenigen Farbe, deren Reihe der 30 zunächſt jtebt, 





| Saige in Dem andern Felde. Haben beide Rei 
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ewinnen ihren gemadten Sah einfad, was der 
nfier mit dem Wusruf »Le rouge perd!« (oder 

e) vertiindet. Derjelbe sieht hierauf alle in dem 
verlierenden Felde jtehenden Sage ein und — die 
n den⸗ 

ſelben Wert, was der Bankier durch »Aprés« anzeigt, 
ſo bleibt der Coup unentſchieden, und die Reihen 
müſſen von neuem gelegt werden, es ſei denn, daß 
derſelbe beiderſeits 31 beträgt (refait de trente-un), 


in weldem Galle dem Bankier die Hiilfte aller Sage 


in beiden Feldern zufällt. Die gebraudten Rarten 
werden nidjt wieder benugt; fiir jeden neuen Coup 
werden auc) neue Karten von dem Stoße des Bantiers 
abgejzogen. ' 
ougemont (ipr. rifay’méng), Berg, ſ. Donon. 
Rouge royal, ein belgifd. Marmor (. d., S. 335). 
Rouget de Lisle (pr. appa od tiv), Jofeph, franz. 
Didter, geb. 10. Mai 1760 in Lons- les Saunier, 
gejt. 26. Juni 1836 in Choify-le- Roi, fam im Mai 
1791 als Ingenieurhauptmann nad Straßburg und 
Dichtete Dort Die Marſeillaiſe (ſ. d.). Den Whend fei« 
nes Lebens bradjte er in fehr bedrängter Lage, felbjt 
im Sduldgefingnis, gu. Außer der Marjeillaije hat 
er nod eine Unjahl Kriegs- und Revolutionslieder 
edictet, die in Der Sammlung »Cinquante chants 
ncais, paroles de divers auteurs, mis en musique 
par R.« (1825) enthalten find. Geine andern Schrif⸗ 
ten find: »Essais en vers et en prose« (1796), bad 
Luſtſpiel »L’école des méres« (1798), das Idyll »La 
matinée« (1811), die lyriſche Tragödie »Macbeth« 
(1827), »Romances« (1796), »Souvenirs de Quibe- 
ron« u. a. In Choify-le-Roi wurde ihm ein Dents 
mal (von Steiner) erricdtet. Bgl. Tierfot, R., son 
cuvre, sa vie (Par. 1892); A. Leconte, R., sa vie, 
ses quvres, la Marseillaise (Daj. 1892). 

Ronber (or. ru⸗ ar), Eugene, franz. Staat8mann, 
eb. 80. Nov. 1814 in Riom, geſt. 3. Febr. 1884 in 
aris, ward Udvofat in Riom. 1848 in feiner Hei- 

mat jum Mitglied der Rationalverjannmlung gewablt, 
gehörte er anfangs zur republifanijden Bartei, ging 
aber bald zur Rechten iiber, wurde dann Mitglied der 
Geſetzgebenden Verſammlung, im der er ſich Dem 
Pringen Ludwig Napoleon anſchloß, und 31. Ott. 
1849 gum Juſtizminiſter und Prafidenten des Kabi- 
netts ernannt, nahm aber wegen des Ronjisfations- 
defret3 gegen die Orléans 23. Jan. 1852 feine Ent- 
lajjung und wurde gum Präſidenten des Staat8rats 
ernannt. Bom 3. Febr. 1855 bis 23. Juni 1863 ver⸗ 
waltete er das Minijterium des Handel, des Uder- 
baues und ber Hffentliden Arbeiten; er fiihrte das 
Freihandelsſyſtem Napoleons ILI, durch und ſchloß 
den beriihmten Handelsvertrag mit England. Nad 
Billaults Tode ward er 13. Oft. 1863 Staats-(Spred)-) 
minijter und behauptete fid) in diejer Stellung bis 
1870. Stets bereit, den Uusfillen der Oppoyttion 
wider bie Regierungspolitit im Geſetzgebenden Kör⸗ 
per gu begegnen, zeigte fid) R. als gewandten und in 
der Kunſt rhetorifder Dialeftit erfabrenen Redner. Er 
behauptete bei Napoleon IIL. einen fo magebenden 
Einfluß, daß ihn Ollivier 12. Juli 1867 den »Vizekai⸗ 
fer« nannte. Die neue liberale Ura, die 1869 begann, 
trieb ihn aus dem Miniſterium; er legte fein Amt im 
Yanuar 1870 nieder, ward aber gum Präſidenten 
des Senats ernannt und bebielt ſeinen Einfluß. Nad 
dem 4. Sept. begab er fid) ins Ausland und ward 
erjt 11. Febr. 1872 in Korſika sum Mitglied der Na- 
tionalverjammlung gewählt. Er trat offen an die 
Spige der fleinen bonapartijtifden Partei und nahm 
an den monardjijtijden Realtionsbeſtrebungen be- 
13* 
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deutenden Unteil. Der friihe Tod des faiferliden 
Prinjen 1879 bewog ifn, von der Leitung der bona- 
partiſtiſchen Partei zurückzutreten. Seit 1876 war 
er Mitglied der Deputiertenkammer. 

Roulade (franz. for. rv), in Geſangſtücken eine 
Paſſage oder ein rollender Lauf. Yn der Kochkunſt ein 
Geridht aus Fleiſch, Gefliigel oder Fiſch, die vom 
RKnoden losgelöſt, zuſammengerollt und mit gewiirs- 
ter Farce, Spec 2. gefiillt werden. Rouladen wer- 
den warm mit pitanter Sauce oder falt, haufig dann 
in Aſpik, genoſſen. 

Noulanz (Roulance, v. franz. rouler, »rol- 
len«), Der jabrliche Umſatz bei einem Handelsgeſchäft; 
ſ. auch Fruchtfolge. 

Monleau (franj. fpr. ruls), Rolle, Walze, insbeſ. 
Rollvorhang, auch leichter Rolladen. Die Rouleaus 
beſtehen aus Geweben oder aus ſchmalen, durch 
Schnüre verbundenen Holzſtäbchen, die mittels einer 
Schnur auf leichte Wellen aufgewunden und wieder 
—— werden können. Hierbei iſt entweder 
nur eine Welle oben angebracht, und die mit einem 
Ende an ihr befeſtigte Schnur windet ſich zwiſchen 
zwei Blechſcheibchen auf, oder es befindet ſich oben 
und unten je eine Welle, die ſamt dem nur an der 
obern befeſtigten Vorhang durch eine ſtraff ange— 
ſpannte Schnur ohne Ende in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den. Beſſer ſind Rouleaus mit einem Zahnrad, das, 
ſobald man die Schnur losläßt, durch einen Sperr— 
fegel feſtgeſtellt wird. Ahnliche Dienſte leiſten Vor— 
richtungen, bei denen ſich die durch eine nicht zu enge 
Oſe gefuͤhrten Schnüre beim Loslaſſen, alſo nad dem 
Aufziehen des Rouleaus, von ſelbſt feſtklemmt, wäh— 
rend beim Herablaſſen die Oſe durch Lüften der Klemm⸗ 
vorrichtung freigemacht wird. Beim Federrouleau 
zieht eine an einer Seite der Welle in einer Kapſel be- 
findliche Feder bas R., das durd) Ofer an zwei feit- 
lichen Schniiren aly wird, in die Höhe. Ein Sperr- 
rad mit Hater, das durd) den Zug an einer Schnur 
ausgehoben wird, hilt das R. in jeder Lage feſt. 

Roulement (franj., ſpr. riil’maing), in der frans 
zöſiſchen Geridhtsverfajjung der jährlich ftattfindende 

echfel in Der Befegung der verſchiedenen Kammern 
ber Geridtshife. Derjelbe geſchieht fo, daß alle Mit- 
ene des Gerichts der Rethe nad allen Kammern 

esfelben angehören. 

Roulers (jor. rulars), belg. Stadt, ſ. Roeſelare. 

Roulette (franj., fpr. rulett’, »Rädchen«), Werk: 
zeug des Kupferſtechers bet der Bearbeitung der Platte. 

oulette (franj., fpr. ruleti), Glücksſpiel (ſ. d.), 
nad einem den gleiden Namen fiihrenden, zu dem 
Spiel gehörigen Upparat genannt, der fich in der 
Mitte des Spieltiſches befindet. Derjelbe bejteht aus 
einer Drehfdeibe, die in eine Anzahl gleid) großer 
Fächer zerfallt, die am breiten Ende numeriert, durch 
Leiſten ee und abwedfelnd rot und ſchwarz 
gefärbt find. Dieſe bewegt fid) innerhalb eines erhöh— 
ten Randes, der gegen fie geneigt ijt, und in dem der 
Bantier cine fleine lfenbeinkugel in Bewegung ſetzt, 
während er gleichzeitig bie Scheibe nach der entgegen⸗ 
geſetzten Richtung dreht. Bei erſchlaffender Bewe— 
gung fällt dieſe Kügel in eins der Fücher, deſſen Num- 
mer und Farbe über Gewinn und Verluſt entſcheiden. 
Die deutſche R. zählt deren 18, die große oder 
italieniſche dagegen 38, nämlich 1—36, 0 (zéro) 
und 00 (double zéro), die gewöhnlich in ſpringen— 
der Farbe aneinander gereiht find. YWuf dem griinen 
Teppich des Spieltiſches ijt eine Tabelle angelegt, die 
nicht mur in bejtimmter Ordnung dieſe Rablen ver- 
zeichnet, fondern aud) befondere Abteilungen fiir 





Roulade — Rousdon. 


Schwarz (noir) und Rot (rouge), Gerade (pair) und 
Ungerade (impair), Klein (manque) und Grof (passe) 
enthalt. Dieje Wbteilungen (»>Chancen«) gewinnen 
oder verlieren, je naddent die gewinnende Zahl 
ſchwarz oder rot, gerade oder ungerade ijt und unter 
18 oder dariiber betrigt. Bevor der Bankier die 
Scheibe dreht, haben jamtlide Pointeure eine oder 
mebrere der Nummern oder Ubteilungen zu beſetzen. 
Sobald die Kugel gefallen, fagt der Banfier die 
Nummer und ihre Cigenfdaften (Rot rc.) an; die auf 
den gewinnenden Feldern ſtehenden Sage hat er dann 
zu zählen, von allen iibrigen zieht er fie ein. Rul, 
Doppelnull und die Nummern werden mit dem Sag 
36mal bezahlt. Hat man mehrere Nummern zugleid 
befegt, fo erbilt man mit bem Gab den Betrag der 
Ouotienten, den die Divijion durch die Zahl der ge- 
ſetzten Nummern in 36 gibt. Gerade und Ungerade, 
Grok und Rein, Schwarz und Rot werden einfad 
bezahlt. Wenn die Kugel in das Fad) der einfaden 
Rull läuft, fo verlieren Schwarz, Gro und Gerade, 
während Rot, Kein und Ungerade nur zurüchziehen 
dürfen (nidts — und ſo umgelehrt, wenn 
ſie in das Fach der Doppelnull läuft. Sind auch Be— 
trügereien von ſeiten des Bankiers bei dieſem Spiel 
nicht gut möglich, ſo ſind doch die Vorteile der Bank 
in jeder Beziehung gang unverhältnismäßig bedeu- 
tend, felbjt dann nod, wenn fie zugunſten der Poin⸗ 
teure auf ein Zéro verzidjtet. Denn auger dem Er- 
trage des andern Zéro verbleibt ihr nod) der Gewinn, 
den fie durch Einrechnung der Einſätze der Pointeure 
bei der Auszahlung im Nunmerſpiel madt. Bgl. 
Silberer, Das Roulettejpiel und Trente et Dua- 
rante in Monte Carlo (2. Wufl., Nizza 1905). 

Ronlierbank, Vorridtung zum Umkrempen run- 
der Metallblitichen fiir die Knopffabrifation. 

Roulieren (franj., ſor. ru-), rollen; im Umlauf fein. 

Roumanille (pr. rumanif), Joſeph, provenjal. 
Dichter, geb. 8. Uug. 1818 in St.-Remy (Rhone: 
miindungen), gejt. 24. Mai 1891 in Avignon, war 
erjt Lehrer, dann Norveftor in einer Drucerei, zuletzt 
Budhandler in Uvignon. R. gehört mit Mejtral, 
der fein Schüler war, gu den Hauptvertretern der 
neuprovenzaliſchen Dichterſchule (f. Felibres), deren 
literariſches Organ »Armana prouvençau« er 1854 
begründete. Er ſchreibt die Mundart von Arles. 
Seine erſten Dichtungen erſchienen geſammelt u. d. T.: 
»Li Margarideto« (1847). Später folgten: »Li ca- 
pelane (1851) und »Li Prouvengalo« (Stiide von 
31 Dichtern, 1852); ferner »La part de Dieuc, mit 
einer Ubhandlung iiber die provenzalifde Orthogra- 
phie (1853); »Lou Mége de Cucugnan« (1863); 
»Li Nouvé de R. et de Saboly« (1865); »Lis entar- 
rochin« (1873, 2. Aufl. 1880) und » Li conte prou- 
vencgau eé li cascareleto de J. Roumanille« (1883). 
Viele feiner poetiſchen Urbeiten find geſammelt u. d. 
T.: »Lis oubreto en vers« (1859, neue Ausg. 1903), 
die projaifden (Novellen und Schwänke) als »Ou- 
breto en proso« (neue Ausg. 1864). Bal. Gaint- 
Remy, Joseph R. (Gap 1883); de Terris, R. et 
la littérature provencale (Rar. 1894); N. Welter, 
J. R. (Dielird 1899); Mari¢ton, J. R., étude bio- 
graphique (Yvignon 1903). 

Round Heads (jpr. raund hebte), ſ. Rundköpfe. 

Nouſahy (RM ow) a, fpr. rage, rouge), eine der Oriney- 
inſeln (Schottland), liegt nördlich von Kirkwall, ijt 
8 km lang, 7 kin breit, bergig (bis 327 m hod) und 
hat (1891) 774 Einw. 

Rousdon (Roosdown, fpr. raßd'n), Kiijtenort 
in Devonſhire (Cngland), fiidlid) von Axminſter, 


Rouffeau (Sean Baptijte, Jean Jacques). 


mit Sternwarte, 1884 von ©. E. Reef gegriindet, 
und 46 Einw. 

Rouffean (jor. ruff), 1) Jean Baptifte, fran. 
Dichter, geb. 6. Upril 1670 in Paris, geſt. 17. März 1741 
in Briijjel, war der Sohn eines Schuhmachers, der 
ihm eine forgfaltige Erziehung geben ließ, machte ſich 
friig durch ſeine fornwollendeten Poeſien, bejonders 
aber durch obfjine Epigramme einen Ramen, ging 
1697 als Sefretiir des Marſchalls v. Tallard nad Eng⸗ 
land, fand dann in dem Finangdiveftor Rouillé einen 
eifrigen Gönner und genoß eines ag eichneten 
Rufes in der feinen Pariſer Geſellſchaft. * krank⸗ 
hafte Eitelleit ſowie unüberwindliche Neigung zu Spott 
und Satire führten bald ſeinen Sturz herbei; infolge 
ãußerſt giftiger anonymer Mngciffe auf einige Per⸗ 
fonen, denen er die Schuld an dem Mißerfolg feiner 
von 1694—1700 aufgefiifrten Komödien beimaß, 
wurde er 1712 aus Franfreid) verbannt. Er ging zu⸗ 
nächſt nad der Schweiz zum franzöſiſchen Botidafter 
Grafen du Luc, dann mit dem Pringen Eugen na 
Bien und ließ fic) endlich in Brüſſel nieder. R., der 
nod int 18. Jahrh. fiir den erjten lyriſchen Dichter 
galt, ijt vont 19. Jahrb. ungebührlich herabgeſetzt wor- 
Den. Denn in allent, was die Form angeht, Dacmonie, 
Reihtum des Rhythmus, Eleganz und Reinheit des 


Ausdruds, leijtete R. Bollendetes ; aber die Gedanfen | 


feiner Oden und Epijteln find fade, oft dDunfel durch 


ein übermaß mythologifder Unjpielungen. Nur feine | 


Epigramme, in denen er jeinem Herzen voll Gift und 
Galle Luft machen fonnte, gehören in ihrer fnappen 
Form und fdarfen Pointierung gu den vorzüglichſten 
ibres Genres. Die lepte Uusgabe feiner Were ver- 
anjtaltete Umar (Par. 1820, 5 Bde.). Seine »(Euvres 
lyriquese, mit einem Kommentar, gab Manuel (Rar. 
1852), »Contes inédits« Luzarche (Briijjel 1881) 
heraus. 

2) Jean Jacques, beriihinter franz. Sdriftitel- 
ler und Philoſoph, geb. 28. Juni 1712 in Genf, geſt. 
2. Juli 1778 in Ermenonville (Oife). Seine Mutter, 
die Tochter eines evangelijden —— ſtarb ſchon 
bei ſeiner Geburt, und der Vater, Uhrmacher und 
Tanzlehrer, kümmerte fic) nicht viel unt die Erziehung 
feines Sohnes, der in feiner Leſewut alle Biider ver⸗ 
idlang, deren er habhaft werden fonnte, am liebſten 
aber Die Romane de3 17. Jahrb. und Plutarchs Lebens- 
bejdreibungen las. Man bradte ihn zuerſt in das 
Bureau cined Anwalts, dann ju einent Kupferſtecher 
in die Lehre. Uber fein unjteter Sinn und harte Ziid- 
tiqungen infolge feiner ſchlechten Streiche trieben ihn 
aus Genf; nad mebhrtigigen Umherirren fam er nad 


nad) Annech an Frau v. Warens (ſ. d.) empfabl. 
Dieſe, eine junge, liebenswilrdige, —— ſchwache 
und —— Frau, die ihren Mann verlaſſen hatte, 
war kurz vorher zum Katholizismus übergetreten und 


—— gu dem fatholijden Geiffliden, der ihn | 
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mit ernjten Studien beſchäftigt. Hier las er die eng- 
liſchen, deutiden und franzöſiſchen Philoſophen, ſtu- 
dierte Mathematik und Latein, vertiefte ſeine religiö— 
ſen Anſchauungen und verſuchte ſich in Luſtſpielen 
und Opern. Wegen eines Herzleidens reiſte er 1737 
auf zwei Monate ins Bad nach Montpellier; als er 
dann nach ſeiner Rückkehr bei Frau v. Warens einen 
andern Liebhaber findet und mit dieſem ihre Gunſt 
nicht teilen will, wie ſie es ihm vorſchlägt, verläßt er 
ihr Haus (fie hatte im Sommer 1738 das Landgut 
Les Charmettes gepadtet), geht als Hauslehrer nad 
Lyon und 1741 nad Baris, unt fein neues Syjtem, 
Noten durd) Rahlen auszudrücken, der Ufadenrie zu 
unterbreiten. Als diefe feine Entdedung zurückwies, 
nahm R. die Stelle eines Sefretirs beim franzöſiſchen 
Bejandten in Venedig, dem Grafen Montaigu, an, 
cinem geizigen, brutalen Mann, bei dem er nur 18 
Monate aushielt. Nad Paris guriicgefehrt, trat er 
in lebbaften Berfehr mit Diderot, Grimm, d'Wlem- 


& | bert, Holbad, Frau v. Epinay u. a., und ſchon da- 


mals rithmte man feine geijfvolle Unterbaltung und 
{pottete fiber fein unbeholfenes Benehinen und feine 
maploje Eitelfeit. In dtefer Zeit knüpfte er auch fein 
Verhiltnis mit Théreje Levaſſeur an, einer Vr- 
beiterin ohne jede Schulbildung und fo beſchränkt, daß 
jie weder die Monatsnamen erlernen, nod) den Wert 
der eingelnen Gelbmiingen behalten fonnte. Tropdem 
lebten beide glücklich in einer Vereinigung, deren fejte- 
jter Kitt Die Macht der Gewohnheit war, und die erſt 
25 Jahre ſpäter burd) die Ehe gebeiligt wurde. Sie 
ſchenkte ihm fiinf Rinder, die er alle ind Findelhaus 
bradjte, eine Herslofigteit, die er mit vielen Sophiſte⸗ 
reien gu entiduldigen verſuchte. Inzwiſchen war er 
ein beriifmter Mann geworden. Seine Abhandlung 
über die Berderblicfeit der Bildung (»Discours sur 
les sciences et les arts«, 1750), eine Antwort auf 
eine von der Wfademie gu Dijon gejtellte Preisfrage, 
war von dieſer mit dem Preis rey pasar worden. 
Von nun an trat er in bewußten Gegenſatz gu der 
Rivilijation, die er fiir alle menfdliden Lajter und 
befonders fiir feine ciqnen Berirrungen verantwort- 
lid) madte. Er verſchmähte es jest aud), von der 
Schriftitelleret gu leben, und empfahl fic) trop des 
heftigen Widerfpruds jeiner Geliebten und ihrer Mut⸗ 
ter als Notenabjdhreiber in der fidern Erwartung, 
daß es einem beriihmten Mann an Aufträgen nidt 
feblen wiirde, worin er ſich aud) nicht täuſchte. Und 
auf dem Theater errang er nun einen glänzenden 
Erfolg mit der Oper »Le devin du village« (1752). 
Im Jahre 1753 erſchien feine » Lettre sur la musique 
francaise«, mit der er durch jeine Parteinahme fiir 
die italienijde Muſik einen heftigen Sturm gegen ſich 
erregte. Seine zweite größere Schrift war wiederum 
von der Ufadentie gu Dijon angeregt und handelte 





von dent Urjprung und den Griinden der Ungleid- 


bemiibte fid), Den 16jährigen R. ebenfalls zu beteh- | Heit unter den Menſchen (»Discours sur l'inégalité 


ren; fie fandte ifn nad Turin inein Befehrungshaus, 
wo er bald darauf den Brotejtantisnius abjdwor (23. 
Aug. 1728). Jn Turin wurde er Bedienter bei einer 
vornehmen Dame, von der er jedod) bald wieder ent- 
lajjen wurde wegen de3 Verdadts, einen Diebjtahl 
begangen gu haben, und fehrte nach einigen Irrfahr⸗ 
ten 1730 gu Frau v. Warens zurück. Im April 1731 
ſchloß er ſich eine Zeitlang einem Hodjtapler an, ge- 
langte nad vielen Ubenteuern bis nad) Faris, tehrte 
dann aber 1732 gu Frau v. Warens juriid, die in- 
zwiſchen nad Chambéry vergogen war. Wit feiner 
greundin verlebte ex dort act glückliche Jahre, ſchwel⸗ 
gend im Genus der ſchönen Natur, hauptjadlid) aber 


| parmi les hommes«, 1753); aud) diefe Schrift ent- 
| Halt die Heftigiten Anklagen gegen die Geſellſchaft. 


In diefer Zeit machte er eme Reiſe nad Genf, wo er 
langend empfangen wurde und (1. April 1754) jum 
alvinismus juriidtrat; er nannte fid) von nun an 

nit Borliebe »Citoyen de Gendver. Seit 1756 be- 
wobhnte er auf eine Cinladung der Frau v. Epinay 
ein Gartenhiusden im Walde von Montmorency, 
das beriihmte, fpiter umgebaute »Ermitages. Hier, 
in der Einſamleit, inmitten einer herrlidjen Natur, 
hojjte er ein glückliches und rubiges Leben führen gu 
fonnen; aber feine häusliche Miſere, feine heftige, 
finnlice Leidenſchaft fiir die Gräfin D'Houdetot und 
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beſonders fein tranfhafte3 Mißtrauen und feine ner- 
vöſe Reizbarfeit, die den Bruch mit feinen bejten 
Freunden, Grimm, Diderot und Frau v. Epinay, 
herbeifiibrte, madjte den Aufenthalt dort unmöglich; 
et bezog Montmorency. Hier lebte er auf dem Lujt- 
—* dontlouis, das ihm der Herzog von Luxem⸗ 
bourg zur Verfügung ftellte, von 1757—62, und 
wenn aud) fein Genriit nicht gefundete, fo find bier 
doch feine berithmtejten Werke vollendet worden: Die 
»Lettre a d'Alembert contre les spectacles« (1758), | 
»Julie, ou la Nouvelle Héloisee (Februar 1761), 
»Du contratsocial, ou principes du droit politiques | 
(deutſch, Berl. 1873) und »Emile, ou de l'éduca- 
tion« (deutſch unter anderm von E. v. Sallwiirt, mit 
AUnmerfungen, nebjt Biographie von Th. Vogt, 8. 
Aufl. —— 1893, 2 Bde.; von Wattendorff, 
2. Unfl., Münſt. 1906), beide Frühjahr 1762 erfdjies | 
nen. Uber auch er teilte dag Geſchick aller Bropheten. 
Aus Franfreid) verbannt, wo das Parlament die 
BVerbrennung des »Emilec und die Verhaftung des 
Verfajjers detretiert hatte, in ſeiner Vaterſtadt, wo | 
man jeine Schriften öffentlich verbrannt hatte, geäch— | 
tet, mufte er 1762 in dem damals preufifden Neu- | 
hitel, im Dorf Mostiers-Travers, eine Zuflucht ſuchen; 

günſtig nahm ibn der Gouverneur des Ländchens, 
Der Marſchall George Keith, auf. Von hier ſchrieb er 
jeine Streitidrift an den Erzbiſchof von Paris und 
die beriihmten » Lettres de la montagne<, worin er 

die Glaubensfreiheit gegen Kirche und Polizei in; 
Sug nahm als Untwort auf Tronding » Lettres | 
de la campagne, bie Das Verhalten der Genfer Re- 
gierung gegen R. redtfertigen ſollten. Dod) die In— 

trigen Fi Feinde ließen thn aud) hier nicht ruben. 
Auf Unjtiften des proteſtantiſchen Geijtliden madten 
die fanatijierten Bauern einen Angriff auf fein Haus 
und vertrieben ihn aus ihrem Dorf (September 1765). 
Aud von der Petersinſel im Bieler See, wohin er fich | 
geflüchtet, wurde er verjagt; ſchon wollte er fich auf 
Die Cinladung Friedrichs I. nad Verlin begeben, als 
ev Den dringenden Bitten Humes, nad England iiber- | 
zuſiedeln, nadgab. Wher auch dort war ſeines Blei- 
bens nicht lange; fein Menſchenhaß, der durch die Lei- 
den Der lester Sabre allmählich in Verfolgungswahn 
ausgeartet war, vielleidht aud) einige Rückſichtsloſig⸗ 
feiten feines Gajtgebers, befonders aber wohl der Un- | 
ſtoß, Den die englifde Geſellſchaft an feinem Verbiilt- 

nis zu Thérefe nahin, fiihrte bald den Bruch Herbei. | 
Sdon 1. Mai 1767 landete er in Frankreich, erbielt | 
1770 die Erlaubnis, nad Baris zurückzukehren, wo 
er in der Rue Plätriere (die jest feinen Namen triigt) | 
eine Wohnung bezog, und vollendete dort die fdon 
in England begonnenen »Confessions« (deutfd) vor | 
x. Schücking, Hildburgh. 1870; von E. Hardt, Berl. 
1906), wort er mit emer oft empörenden Offenheit 
und Rückſichtsloſigleit gegen fic) und andre fein gan- 
zes Leben der Welt darlegte. Jn langer armenijder 
Mleidung wandelte er dDamals melancholiſch unter den 
Barijern umber, trieb Mufit und Botanif und nährte 
ji) vom Notenidreiben, bis er im Mai 1778 vom | 
Marquis v. Girardin die Cinladung erbielt, in Er⸗ 
menonville, unweit Baris, ein ftilles Candhaus ju 
bejiehen. Dort - er bald nachher gejtorben. 1794 
wurden feine Gebeine (von Ermenonville) feierlich 
im Banthéon beigefegt, von wo fie unter der Reftau- 
ration heimlich wieder entfernt worden fein follen; 
jeine Landgleute aber errichteten auf der nad ibm 
benannten Roufjeauinfel in Genf ihrem gripten Biir- 
ger cin Denfmal; im Panthéon ju Paris wurde ihm 

1889 ein Standbild erridtet. Sein Bildnis ſ. Tafel | 











Rouffeau (Sean Jacques). 


»Klaſſiker der Weltliteratur I< im 12. Bd. Außer 
den angefiibrten Werken ſchrieb R.: »De limitation 
théAtrale« (1764); bas Melodrama »Pygmalion-, 
das Berquin in Verje bradte (vgl. Iſtel, J. J. R 
al Komponijt feiner lyriſchen — Byqmation', 
Leipz. 1901); Die Ubhandlung fiber die »Vertu la 
plus nécessaire aux héros« (1769); ein »Diction- 
naire de musique« (1767); »Lettres sur la bota- 
nique« (deutſch, Leipz. 1903); »Dialogues<, Briefe x. 
Mehrere Schriften erfdienen erſt nach ſeinem Tode, 
wie »Emile et Sophie, ou les solitaires<, eine 
ſchwächliche Fortiegung des »Emilec; und die »Con- 
fessions«, Die vervollſtändigt wurden durch eine Art 
Tagebud): »Les réveries du promeneur solitaire, 
die gegen feinen ausdriidliden Wunſch ſchon dret 
Jahre nad feinent Tode verdffentlidt wurden. 
Mehr als Voltaire bejtimmte R. die geijtige Phy— 


ſiognomie des alternden 18. Jahrh. Aufgewachſen in 


einer Stadt, bie durch harte Kämpfe gegen Gewalt und 
tibermut frei und groß geworden, in der ftrenge 
calvinijtijde Zucht wahre und tiefe Frömmigleit nicht 
ausſchloß, mit einem Herzen voll glühender Liebe zur 
Natur, deren Grogartigkeit und Lieblicteit in ihm 
einen begeijterten Lobredner fand, trefflid) gewappnet 
mit Dem geijtigen Biitfizeug des philojophifden Jahr⸗ 
hunderts, ein ——— enter, von der feurigſten Be- 
redſamleit, Daneben von einer Betonung des eiqnen 
Ich, von einer Selbjtjucht und liberhebung, die in 
ibrer libertreibung geradezu widerwartig wirken: fo 
unternimmt er es, die moralifden und politijden 
Verhältniſſe umzuformen, indem er den glänzenden 
Schleier, der die Fäulnis und das Elend ded ſozialen 
Lebens verhüllte, mit fiihner Fauſt zerriß und voll- 
ſtändige Umkehr predigte, die Rückkehr zur natiirlichen 
Empjindung und zur reinen Biirgertugend. Geine 
Hauptierte geben uns ein anjdaulides Bild feines 
Syſtems. Wenn er in der Abhandlung fiber die Ver— 
derblicfeit der Bildung nadwies, daß mit dem Fort- 
ſchreiten der Kultur der Verfall der Sitten Hand in 
Hand gegangen fei, dak Irrtum und Vorurteil unter 
dem Ramen Philofophie die Stimme der Vernunft 
und der Natur erſtickt bitten, fo zeidneterim »Emile« 
das Ideal eines Bürgers und die Mittel, das Rind 
ju einent foldjen ju —— Fern von der Welt und 
dem verderblichen Einfluß der Geſellſchaft ſoll die Seele 
des Kindes ſich bilden; da der Menſch von Natur gut 
ijt, ſo braucht nur Irrtum und Laſter fern gebalien 
zu werden; dann wird er von ſelbſt Wiſſenſchaft und 
Kunſt und zuletzt auch Gott finden lernen. Den Glanz⸗ 
puntt des »Emile« bildet das Glaubensbekenntnis 
des ſavoyiſchen Vilars; hier bekennt R. in herrlicher 
Sprache das tiefe Bedürfnis eines wahren, natiir- 
lichen Gefühls nach Religion, nach dem Gotte, deſſen 
Allmacht und Größe ſeine Werke jeden Tag aufs neue 
verkünden. Der ungeheure Einfluß, den dieſes Buch, 
das Naturevangelium der Erziehung, wie es Goethe 
nennt, auf die Zeitgenoſſen ausübte, ging weit über 
Frankreichs Grenzen hinaus; Peſtalozzi ſucht und 
jindet ſeinen Ruhm in der praktiſchen Durchführung 
von Rouſſeaus Ideen, ohne indes ſeinen Maßloſig⸗ 
feiten und Abſonderlichkeiten zu folgen. Wie — 
beiden Schriften der Afterbildung der Zeit das Ideal 
wahrer Bildung gegenüberſtellen, ſo verſuchen die 
Abhandlung über die Ungleichheit unter den Men— 
ſchen⸗ und der ⸗Geſellſchaftsvertrag« die ſoziale Frage 
ju löſen. Das erſtere Werk unterzieht die beſtehenden 
ſozialen Verhältniſſe einer vernichtenden Kritif. Weil 
die Ziviliſation den Menſchen unglücklich made, fo 
müſſe man zueinem Naturzuſtand zurückkehren, der dem 


Houffeau (ean Jacques, Théodore). 


ber Wilden, ja dem der Tiere möglichſt gleichkomme. 
Aus dem Begriff des Cigentums habe fid) die Un— 
leidhheit entwidelt, aus der Vereinigun 
fitigew Schutz die Regierung, aus der Erblidfeit der 
Regterung der Dejpotismus und die Entartung. Uber 
cin Dejpot fei nur fo lange Herr, als er die Macht 
habe, und die Revolution, die einen Herrjder ver- 
nichte, fei ebenſo geredtfertigt wie das Schalten und 
Walten des Herrjders iiber Leben und Cigentum fei- 
ner Ilntertanen. Diefen leidenfchaftliden, oft un- 
ridtigen und meijt iibertriebenen Deduftionen gegen- 
iiber entwidelt er im »Contrat social« die Grundſãtze 
ſeines politijden Syjtems. Die erjten Worte: »Der 
Menſch ijt frei geboren«, bilden den Grundtert des 
ganzen Buches. Seine Freiheit gibt der Menſch nicht 
auf, wenn er cine Gejellidaft, einen Staat bilbdet; 
darum ijt die Gefellfdaft allein der Gouveriin, der 
Gejamtwille das höchſte Geſetz. Der Sweet aber der 
Geſetze ijt Freiheit und Gleichheit. Das Merfwiirdigite 
ijt, daß er feiner Republif eine Staatsreligion ver- 
feift, und daß er Undersglaubige verbannt, Abtrün⸗ 
nige mit Dent Tode bejtraft wijjen will. Wie diefe 
Xheorien fic) in der Praxis ausnehmen, geigten der 
Ronvent und Robespierre; ein viel höherer Grad von 
Tyrannei war die notwendige Konſequenz folder 
Lehren. Der »Contrat social« hatte einen groparti- 
gen Erfolg: der franzöſiſchen Revolution diente er 
alg Grundbud; Polen und Korſen jtellten an R. die 
Ynforderung, ihnen Verfajjungen gu geben. Aber 
das Geheimmis dieſes Erfolgs liegt nicht bloß in der 
Kühnheit der Ideen, fondern ebenfofehr in der voll- 
endeten Form, Dem prophetijden Ton, der Sicherheit 
{einer Logif, der Heftighert ſeiner Angriffe. Nicht ge- 
ringen Widerhall in den Herzen der Jugend, befonders 
aud der deutidjen, fand die »Neue Heloijes. Hier 
igt er ſich als wahrer Didter, nidjt bloß in den 
turſchilderungen, die, wie diejenigen der »Confes- 
sions<, von bejtridendDem Zauberjind, fondern haupt- 
ſächlich in Der Darjtellung einer tiefen, edjten Liebe, 
ber zarteſten Empfindung und der glutvolljten Lei- 
denſchaft. Juliens Febltritt aber ijt nicht nur un- 
moralijd, fondern ſtört aud) die Harmonie des Wer- 
fe3, und wenig gelungen ijt die moralijierende Fort⸗ 
fepung de3 Romans. Der Einfluß Rouſſeaus war in 
Niteratur und Kultur fo gewaltig, daß er aud) Heute 
nod) unfer Leben bid in ſeine Tiefen erregt. 

Unter den jablreiden Gefamtausgaben ber 
Berle Rouſſeaus heben wir hervor: die von Du Pey— 
rou beforgte (Genf u. Par. 1782, 85 Bde.), nuit den 
2»(Euvres posthumes« (1782—83, 12 Bde.); die von 
Billenave und Depping (1817, 8 Bde.); von Muſſet⸗ 
Pathay, mit Biographie und Unmerfungen (1823 — 
1826, 23 Bde.); von Hachette (1865, 13 Bode. ; new- 
gedrudt 1900 ff.). Die bejte Ausgabe des »Contrat 
sociale mit allen Barianten gab Dreyfus-Brifac 
(Par. 1895). Bon deutiden iiberfegungen nennen 
wir die von Cramer (Berl. 1786—99, 11 Bde.) und 
die von Elliſſen, G. Julius, K. Große, Marr rc. (Leipz. 
1843-—45, 10 Bode.). Cine Auswahl gab in deutſcher 
überſetzung Heujinger (Stuttg. 1898, 6 Bde.). Einen 
Band »Lettres inédites« gab Bosſcha (Amſterd. 
1858) heraus, andre Briefe Streceijen - Moulton 
(»(Eavres et correspondences inédites de J. J. R.«, 
$ar. 1861, dann in »R., ses amis et ses ennemis«, 
daſ. 1865, 2 Boe. ; neue Ausg. 1904), Ujteri (Zürich 
1886), . de Rothidild (Par. 1892); »Fragments 
inédits« verdjfentlidjte Janſen (Berl. 1882). 

Bgl. Mujfet-Pathay, Histoire de la vie et des 
ouvrages de J. J. R. (Par. 1827); Gaint-Marc 


zu gegen- | 
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Girarbdin in der »>Revue des Deux Mondes« 1852 
bis 1856 (von Berjot herausgegeben: »J. J. R., sa 
vie et ses ouvrages«, 1875, 2 Bbde.); die Biogra- 
| phien von Morin (Par. 1851), Broderh off (Letp;. 
| 1863-—74, 3 Bbe.), Th. Vogt (Wien 1870), John 
Morley (2. Anfl., Lond. 1886), H. G. Graham 
—— aj. 1899), Mahrenholtz (Leipz. 1889), 
eaudouin (Par. 1892, 2 Bde.), Chuquet (dai. 
1893, 3. Uufl. 1906); Moreau, J. J. R. et le siécle 
philosophe (daj. 1870); Desnoiresterres, Vol- 
taire et R. (Daj. 1874); Braillard, Marc-Mon- 
nier u.a., J. J. R.jugé par les Genevois d'au- 
jourd’hui (Genf 1878); Yanfen, R. als Mufiter 
(Berl. 1884), R. als Botanifer (daf. 1885) und Do- 
cuments sur J. J. R., 1762 & 1765 (Genf 1885); 
J. Vuy, Origines des idées politiques de R. (daj. 
1889); Grand-Carteret, R. jugé par les Fran- 
cais d’aujourd’hui (Par. 1890); Terte, J. J. R. et 
les origines du cosmopolitisme littéraire (daf.1895); 
Xéo Claretie, J. J. R. et ses amies (daj. 1896); 
oa, bbe Mad. de Warens et J. J. R. (daſ. 1890, 
neue rap gee fg feb hae tae pac 
nesse de J. J. R. (baj. 1896); Windenberger, Essai 
sur le systéme de politique étrangére de R. (daſ. 
1899); Compayré, J. J. R. et l'éducation de la 
nature (daj. 1901); Bougin, J. J. R. musicien (daſ. 
1901); Nourrijjon, J. J. R. et le Rousseauisme 
(Daf. 1903) ; Louis Thomas, Laderniére phase de la 
ensée religieuse de R. (daj. 1904); W. H. Hud- 
| for, R. and naturalism in life and thought (Edinb. 
1903); Brédif, Du caractére intellectuel et moral 
de J. J. R. (Rar. 1906); Sibiril, Histoire médi- 
cale de R. (Vordeaur 1900). Bon deutiden Werken 
val. nod: E. Schmidt, Ridardjon, R. und Goethe 
(Sena 1875); Borgeaud, Roujjeaus Religions- 
philofophie (Leip3. 1883); O. Sd midt, R. und By- 
ron (Dppeln 1890); Haymann, J. J. Rouffeaus 
Sozialphilofophie (Leipz. 1898); Liepmann, Die 
Resptsphiloiophie bed J. J. R. (Berl. 1898); Höff⸗ 
bing, R. und feine Philoſophie (2. Aufl., Stuttg. 
1902); Mibius, Roujjeaus Krankheitsgeſchichte 
(Leipz. 1889, und im 1. Bd. der »Ausgewählten 
Werke«, 1904). Seit 1905 erjdeint in Genf die ihm 
ewidmete Seitidrift »Annales de la Société Jean 
acques R.« 

8) Théodore, franz. Maler, geb. 15. April 1812 
in Paris, gejt. 22. Dex. 1867 in Barbizon, Sdiiler 
von Rémond und Guillon-Lethiere, bildete ſich durch 
Studien nad) der Natur und den niederlindijden 
Landſchafts- und Tiermalern und durch Reifen nad) 
der Uuvergne, der Normandie, dem Jura rc. gu einem 
der Hauptmeijter der franzöſiſchen Stimmungsland- 
ſchaft (paysage intime) aus. Später hatte er im 
Sommer feinen ſtändigen Wohnſitz in Barbizon am 
Rande des Waldes von Fontainebleau, dem die mei- 
jten Motive zu feinen Bildern entnommen find. Wim 
großartigſten entfaltete fic) jeine Kunſt in der Schilde⸗ 
rung von Sumpflandjdajften und gewaltigen Baum- 

ruppen bei Ubendbeleudtung, nad) dem Regen xc. 
Sechzehn Bilder von ihm beſitzt der Louvre in Baris, 
Darunter die Hauptwerfe: Uusgang aus bem Walde 
von Fontainebleau (1857), Sumpf in den Landed 
(1858), die Cichen, Dorf unter Baumen, der Friih- 
ling, mehrere das Mesdagmuſeum im Daag. dar⸗ 
unter fein bedeutendſtes Jugendwerk: der Abſtieg 
der Kühe int obern Yura (1835). Er erhielt 1867 die 
Ehrenmedaille der Pariſer Weltausjtellung. Bgl. 
Senfier, Souvenirs sur Th. R. (Par. 1872); Gen- 
fel, Millet und R. (Bielef. 1902). 
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4) Philippe, frang. Maler, geb. 28. Febr. 1816 
in Baris, gejt. 5. Dex. 1887 in Acquigny (Cure), 
wurde feit etwa 1840 dDurd humoriſtiſche Tierbilder 
in glangender malerijder Behandlung befannt. Seine 
Hauptiwerfe diefer Gattung find: die Ra 


Früchte und Wildbret (1848), der Zudringliche (1850), 
die Ratte als Cinjiedler (1851), Sieſta haltende 
Stirde (1855, beide im Lurembourg), der Affe als 
Photograph (1866). Später widmete er fic) ganz 
dem Stilleben, in dem er eine große folorijtijde Gee 
wandtheit erreidte. 

MRouffelacre, ſ. Roeſelare. 

Rouffeletten, ſ. Birnbaum, S. 899, 8). 

Ronffelin cor. rusting, Philoſoph, ſ. Roscellinus. 

Mounſſes, Les (jpr. 14 rag), Dorf im frany. Depart. 
Sura, Urrond. St.-Claude,.1135 m it, M., nahe der 
Schweizer Grenze, an der von Vefancon nad) Genj 
führenden Straße, mit einem ſtarlen ort, Stein- 
briidjen, Verfertiqung von optijden Waren undUhren, 
Handel mit Vieh und Käſe (Griryeres) und (1901) 436 
als Gemeinde 2195) Einw. Norddjtlid) davon der 





Rouffelacre — Rouvier. 


zu Aquitanien. Karl d. Gr. lief es durch cigne Grafen 
verwalten, deren erjter Gaucelin (Gaucelm) und 
deren Würde feit 915 erblid) war. Rad dem Mus: 


— ſterben dieſes Dynaſtengeſchlechts (1163) fiel die Graf- 
und die | 
alte Ratte, der Maulwurf und das Kaninchen (1846), | 


ſchaft R. 1172 an den Konig Alfons II. von Mra- 
onien, blieb aber unter frangojijchec Lehnsbherridaft. 
udwig IX. gab 1258 feine Souveränitätsrechte auf 
R. durch einen Xraftat vdllig auf. Die Grafidaft 
blieb nun bei Spanien bis 1642; in dieſem Jahr er- 
oberte Konig Ludwig XIII. Perpignan durd Hunger 
und nabm dann das ganze Land in Beſitz. 1659 ward 
dem Konig Ludwig XIV. diefe Eroberung im Pyre- 
näiſchen Frieden abgetreten. Mus diefer bis in die 
neuejte Zeit reidenden Zugehdrigleit des Landed ju 
Katalonien, die auf der leichten Berbindung durch 
den Perthuspaß und den Col de fa Perche berubt, er- 
flirt ſich, daß fich hier am meiften fatalonifde Sprache 
und Gitte bewahrt haben. Bom übrigen Frantreid ijt 
es durch die Corbicresberge getrennt und nur am 
Meere von Narbonne her durd eine Strae und 
Routt verbunbden. 
Ronffillonweine, die Weine aus der Proving 


ac des R. aus dem die Orbe (ſ. Thiele) abfließt. | Rouſſillon; meiſt Rotweine zweiten Ranges. Der bejte 


Rouffes, Les Grandes (jor. (4 gringd’ rag’), Gee 
birgsmaſſiv der Kottiſchen Alpen im ſüdöſtlichen Franl⸗ 
aa an der Grenge der Depart. Iſere und Savoyen, 


mit bedeutenden Gletidern, welde die Romande und | 
den Are fpeifen, erreidht mit den Hauptgipfelm Pic | 
Bayle und Ctendard 3473 m Hdhe. Die Vejteigung | 
erfolgt von Le Bourg-d'Dijans oder Oz über die | 


Sdhuphiitte La Fare (2216 m). 

Rouffet (or.ngpd), Camille, franz. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 15. Febr. 1821 in Paris, gejt. 19. Oft. 1892, 
ward 1841 Lehrer am College St.-Louis dafelbjt, 
1864 Hijtoriograph und Urdivar ded Kriegsmini- 
fteriums, begleitete 1870 als Hijtoriograph das Haupt- 
quartier ber Rheinarmee und ward 1871 Witglied 
der Akademie. Da er Bonapartijt war, wurde fein 
Umt im Kriegsminiſterium 1876 von der Deputier- 
tenlammer abgeſchafft. Er ſchrieb: »Précis d'histoire 
de la Révolution francaise« (Par. 1849); » Histoire 
de Louvois et de son administration politique et 
militaire« (1861—63, 4 Bbde.; 7. Aufl. 1891; erbielt 
drei Sabre eels Ler von Der Akademie den | 
Gobertiden Preis); »Le comte de Gisors 1732— 
1758« (1868, 4. Aufl. 1888); »Les volontaires 1791 
bis 1794« (1870, 5. Aufl. 1892; deutch, Berl. 1874); | 
»La grande armée de 1813« (1871, 2. Aufl. 1892); 
»Histoire de la guerre de Criméex (1877, 2 Bde.; 
3. Aufl. 1894); »Laconquéte d’Alger« (1879); »Un 
ministre de la Restauration; le marquis de Cler- 
mont-Tonnerree (1885); »Les commencements 
d'une conquéte: l’Algérie de 1830 à 1840« (1887, 
2 Bde.); »La conquéte d’Algérie 1841 —1857« 
(1889, 2 Bde.); »Souvenirs du maréchal Macdonald, 
duc de Tarente« (1892). Auch gab er die »Corre- 
spondance de Louis XIV et du maréchal de Noailles« 
(1865) u. a. heraus. 

MRouſſillon (or. cupijing), ehemalige fran. Proving | 
(j. die Geſchichtstarte bet Urtifel » Frantreid«), zwiſchen 
Vanquedoc, dem Mittellandijden Meer, den Pyrenäen 
und der Grafidaft Foir gelegen, bildet jest ungefähr 
das Departement Ojtpyreniien. Hauptitadt war Per- 
pignan. Den Namen erbhielt R. von dem Fluß und | 
der alten Hauptitadt Ruscino. 50 v. Chr. eroberten 
die Römer das Land und batten es bis 462 n. Chr. 
inne, wo fie von den Weſtgoten vertrieben wurden. 
720 ward bas Land von den Sarajenen befept; dieje 
vertrieh Pippin der Kurze 759 und ſchlug das Land 





Musfatwein Franfreihs, der Rivefaltes, wächſt 
in der Nahe von Perpignan und gibt im Alter von 
10—12 Jahren dem bejten Malvafier nichts nach. 
Er ijt befonders als Damenwein beliebt. Wud der 
ſtarke, duntelrote Grénade von Mazan, Banyuls, Cos. 
peron, Collioure und Rodez, der aus eingedampftem 
Moſt hergeftellt wird, und der weiße Maccabeo von 
Perpignan find vortreffliche Lifdrweine. Die roten 
R. verſchwinden unter diejem Namen mehr und mehr 
aus dem Handel, da fie meijt zum Verbeſſern geringer 
Weine benugt werden. 

Rout (engl., fpr. caut, »Zujammenrottung, Yuf- 
fauf«), feit Unfang des 18. Jahrh. Bezeichnung grofer 
Bujanunentiinfte der vornehmen Welt, die vorher 
Drums hießen; jest wenig mehr im Gebrauch. 

Route (fran;., for. rat’), Strake, Weg, Reife. 

Routier (franj., for. rutje), Wegweiſer, Reijefarte 
(befonders fiir Seefabrer); im 13. und 14. Jahrh. 
abentenernder Söldner in England und Frankreich. 

Routine (franj., fpr. ru-), auf übung berubende 
Gewandtheit und Fertigteit; in der Theaterfprache 
neuerdings mit dem Beigeidmad einer glingenden, 
aber erjtarrten Manier gebraudt. Un Bord der Kriegs⸗ 
ichiffe die Beiteinteilung fiir den Dienjt (daher Hafen-, 
See, Tages- oder Wodenroutine); Bootsroutine, 
Fabhrplan der Schiffsboote nad dem Land im Hafen; 
Tropenroutine, Tageseinteilung fiir den Dienſt 
in tropijden Gewäſſern. Routinier (pr. rutinje, 
einer, der viel R. hat; routiniert, ſehr gewandt, 


| geiibt in einer Sade. 


Routineboot , cin zu bejtimmten Zeiten den Ver- 
fehr mit dem Lande vermittelndes Schiffsboot. 
Rouvier (pr. ruwie), Maurice, franz. Minijter, 
—* 17. April 1842 in Aix, ließ ſich in Marſeille als 
ldvolat nieder. Am 2. Juli 1871 in die Nationalver- 
ſammlung gewählt, ſchloß er ſich Der äußerſten Linfen 
an. Seit 1876 Mitglied der Deputiertenfammer, nahm 
er an den Verhandiungen der Kammer lebbaften An⸗ 
teil, namentlid) in finanjiellen und volkswirtſchaft⸗ 


lichen Fragen, und war mehrmals Beridterjtatter 


fiir Das Budget. 1881-—82 und 1884— 85 war er 
HandelSminijter und trat im Wai 1887 an die Spige 
des Nabinetts, das fic) bis gum Dezember behauptete. 
Von der Gefdaftswelt ſehr geſchätzt, ein gejdidter 
Finanjmann, wurde er 1889 Finangminijter; allem 
jeine zweifelloſe Beteiliqung an dem Panamafdwindel 


Rouvroy — Rovereto, 


nbtigteifn, 13. Dez. 1892 feine Entlafjung ju nehment. 
Indes wurde er im Februar 1893 geridtlid außer 
Verfolgung geiegst und bei den Wahlen 20, Aug. 1893 
wieder gum Wbgeordneten ernannt. Gein Ruf als 
bervorragender —————— war ſo groß, daß er im 
Juni 1902 wieder Finanzminiſter im Kabinett Combes 
wurde. Fm Januar 1903 wurde er in den Senat 
gewiblt. 1905 wurde er Dtinijterpriijident und Fi- 
nangntinijter und übernahm dann, als der Miniſter 
des Uupern, Delcajjé, in der Maroffofrage das Land 
dict vor einen Krieg mit Deutſchland gefiihrt hatte, 
nad Delcaſſes Entlaſſ ax hire Minijterium des Auße⸗ 
ren. Er lentte die Maroklofrage im September 1905 
dburd cin Abkommen mit Deutjdland auf einen fried- 
lien Weg. Underfeitd feste er fon 3. Juli 1905 
das Trennungsgefes zwiſchen Staat und Kirche in 
der Ubgeordnetenfammer durd), wurde jedod) 6. März 
1906 mit feinem Rabinett wegen ungeididter Hand- 
habung dieſes Geſetzes geſtürzt. — Uber feine unter 
dem Ramen Claude ——— als Romanſchrift⸗ 
ſtellerin und Bildhauerin bekannte Gattin ſ. Vignon. 

— — — 
herr von, öſterreich. Artilleriegeneral, geb. 1727 tm 
Luxemburgiſchen, geſt. 30. Sept. 1789 in Semlin, 
diente anfangs in der ſächſiſchen, ſeit 1753 in der öſter— 
reichiſchen Armee, focht im Siebenjabrigen Krieg unter 
Laudon, ward 1765 Kommandeur des Maria There- 
ſien⸗Ordens, 1787 Feldzeugmeiſter und nahm als 
Yirtifleriefommandant an dem Tiirfenfrieq 1789 
teil. Das Fejtungsartillerieregiment Mr. 5 erbielt 
1891 feinen Ramen. 

Roug (jvc. ra, Gemeinde in der belg. Provinz Hen- 
negau, Yrrond. Charleroy, an den Staatsbahnlinien 
Charleroy -Courcelles und Briijiel- Charleroy, mit 
Kohlengruben, Glashütten, Fabrifation von Chemi— 
falien, Kabeln, Nägeln und Ketten und (1905) 9802 
Einwohnern. 

Rong (ivr. ew, 1) Karl, Maler, geb. 15. Aug. 1826 
in Heidelberg, gejt. 21. Juli 1894 in Mannheim, Sohn 
von Jakob Bilbetm R. (qeb. 1771 in Dena, gejt. 
1831 in Heidelberg), der ſich als Zeidner, Maler und 
Radierer befannt gemadt, bezog 1844 bie Uladentie 
in Diijjeldorf, wurde dort Schiiler von Karl Hiibner, 

ing 1848 nad München, {pater nad YUntiwerpen und 
18, war dann viele Sabre in Karlsruhe und Miin- 
chen und feit 1882 Direftor der Gemaldegalerie in 
Mannheim. Anfangs malte er hijtorijde Genres und 
Sdladtenbilder in * Art Wouvermans, wie: Reiter 
auf der Flucht (1847), Szene aus dem Dreißigjährigen 


Srieg (in der Galerie ju Karlsruhe) u.a.; dann wandte | 


er fich Dem Idyll zu, wie in Hans und Verene (1861) 
und Dorothea mit dem Odjengefpann nad) Goethe 
(1863, in der Galerie zu Karlsruhe), und zuletzt be- 
bandelte er mit Borliebe das Tierleben, beſonders 
Ochſen und Kühe (Henernte, Viehmartt des Viiinde- 
ner Oftoberfejtes, Herde am Achenſee). 

2) Pierre, Mediziner, geb. 17. Dez. 1853 in Con- 
foleng, jtudierte in Clermont-Ferrand, wurde Prii- 
parator am flinijden Laboratorium des Hotel - Dieu 
in Baris und 1877 Pajteurs Ujjijtent am Chemifden 
Laboratorium der höhern Normalfdule, wo er mit 
Chamberland fiber den Milzbrand arbeitete. Bei 
Griindung de$ Inſtitut Pajteur wurde er an diejem 
angejtellt, 1895 wurde er Vizedireftor, 1904 Direttor 
des Inſtituts. R. ijt einer der hervorragendjten Batk- 
teriologen. Neben ſehr wertvollen Urbeiten auf diejem 
Gebiete bat er fic) befonders durch das genaue Stu- 
dium des Diphtheriegiftes (1889, mit Yerjin) einen 
bedeutenden Ramen gemadt und ijt dadurd) der 
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Vorläufer Behrings geworden, da ohne die genaue 
Kenninis de3 Diphtheriegijtes die Serumgewinnung 
gegen Diphtheric unmöglich geweſen wäre. R. erhielt 
daher auch die Hälfte des Preiſes, der für ein Di— 
phtherieheilmittel ausgeſetzt war. Auch arbeitete er 
über Hundswut und Tetanus. 

8) Wilhelm, Anatom und Poyjiolog, geb. 9. Juni 
1855 in Jena als Sohn des dortigen Univerſitätsfecht⸗ 
meijters Wilhelm R. (geb. 1817, gejt. 1. Juni 1897), 
jtudierte daſelbſt, in Berlin und Strakburg, wurde 
1879 Aſſiſtent am Hygieniſchen Inſtitut in Leipzig, 
habilitierte fid) in Breslau als Privatdozent, wurde 
1886 aukerordentlider Profeſſor und 1888 Direftor 
des fiir ihn erridteten Inſtituts fiir Enthwidelungs- 
geſchichte und Entwicelungsmechanif (jf. d.), ging aber 
1889 als ordentlicer Brofejjor der Anatomie nad 
Innsbruck und 1895 nad Halle. Er forderte beſon— 
ders die Entwidelungsmedanif und zeigte zunächſt 
beim Blutgefäßſyſtenn, dag defjen Verzweigungen, 
Wintel rc. Der Forderung eines geringjten Kraftauf- 
wandes bei gripter Urbertsleijtung im Blutdurchtrieb 
_entipreden. Die funttionelle Unpajfung (ſ. d.) wurde 
von ihm auf einen Rampf der Elementarteile im Or- 
ganismus in dem Sinne jurtidgefiihrt, dak die Sellen 

der mehr in Unfprud genonimenen Organe auf Koſten 
der weniger tätigen aſſimilieren und fid) kräftigen, 
wodurch der anatomiſche Bau vom embryonalen Leben 

an zu ſolchen Fornien ſich umbildet, die der Musdrud 
ihrer Leiſtungsrichtung ſind. R. ſchrieb: »über die 
Verzweigungen der Blutgefüße⸗ (Jena 1878); »iiber 
| die Leiſtungsfähigleit der Pringipien der Deſzendenz 
lehre zur Crflarung der Zweckmäßigkeiten des tieri- 
jen Organidmus« (Bresl. 1880); » Der Kampf der 
Teile im Organismus« (Leip;. 1881); » Veitriige zur 
Morphologie der funttionellen Anpaſſung« (Jena 
18838); »iiber die Bedeutung der Kernteilungsfiguren« 
(Leipz. 1883); »iiber die Beit der Beſtimmung der 
Dauptridjtungen ded Frofdenbryo« (daj. 1883); » Die 
Entwidelungsmedanil der Organismen, die anato- 
mijde Wiſſenſchaft der Butunft« (Wien 1890); »Ge⸗ 
ſammelte Äbhandlungen über Entwidelungsmedanit 
der Organisnien« (Leipz. 1895, 2 Bde.); » Programm 
und Forfdungsmethoden der Entwickelungsmechanik 
der Organismene« (daj. 1897) und gibt fett 1894 das 
»Archiv fiir Entwidelungsmedanif der Organismen« 
(Daf.) heraus. 

Rovana, Nebenfluß der Maggia (j. d.). 

Rovato, Flecen in derital. Proving Brejcia, Kreis 
Chiari, am Fuß des Monte Orfano (mit Kloſter und 
herrlider Ausſicht) an den Eiſenbahnlinien Mailand- 
Venedig und R.-Bergamo und der Straßenbahn 
Chiari-Djeo, mit Burgruine, Färberei, Gerderei, 
Handel und (1901) 4694 (als Gemeinde 8575) Einw. 

Rove, ſ. Gallapfel. 

Rover (engl., jpr. cower, » Schwärmer«), das Sicher⸗ 
heitsfahrrad, }. Fahrrad, S. 277. 

Rovere, della, alte ital. Adelsfamilie, der die 
Päpſte Sixtus IV. und Julius LL. angehirten und der 
letzterer das Herjogtum Urbino (j. >) verlieh, dad fie 
bid 1631 beſaß. 

Roveredo, Dorf und Hauptort de3 Bezirls Moeja 
im ſchweizer. Ranton Graubiinden, an der untern 
Moeja und der fiber den Bernhardin nad) Spliigen 
| fiibrenden Strafe (elettrijde Bahn nad) Bellinzona 
im Ban), mit Burgruine, Realſchule nebjt fantonalem 
Proſeminar, einer geijtliden Erziehungsanſtalt und 
, (1900) 1136 katholiſchen und ital. Einwohnern. 

Rovereto, Stadt mit eignem Statut in Südtirol, 
214 m ii. De, im fruchtbaren Bal Lagarina (Liger- 
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tal), am Leno, unfern von deffen Mündung in die 
Etid, an der Linie Kufſtein-Ala der Siidbahn, Sig 
einer Bezirfshauptmannidaft, eines Rreisgeridts, 
eine3 Hauptgzollamted, einer Handels- und Gewerbe- 
fammer, bat 7 Rirden (darunter San Marco aus dem 
15. Jahrh. und Santa Maria del Carmine, von 1678), 
ein altes Rajtell (jegt Raferne), ein Franjisfaner- und 
Kapuginerflojter, ein Rathaus mit ſchönem Sipungs- 
jaal, cin italieniſches Staatsobergymnaſium, eine ita- 
lienijche Staatsoberrealſchule, eine italienifdhe Lehrer- 
bildungSanjtalt, ein Erziehungsinjtitut der Englijden 
Fräulein, etme 1753 gejtiftete Ufademie (Accademia 
degli Agiati), cin Muſeum, eine ſtädtiſche Bibliothek, 
ein Theater, cin ſtädtiſches Spital, eine Ackerbau— 
geſellſchaft, eine Sparkaſſe (im rejtaurierten Palajt der 
Wrafen von Arco), Volksbank, ein Denfmal des hier 
qebornen Philoſophen Rosmini, eleltriſche Beleuch- 
tung und (1900) 10,180 meijt ital. Einwohner (448 
deut}de). Die Stadt hat Seidenfpinneret und Weberei, 
Leder-, Rapier-, Cifenwaren-, Kunjtdiinger- undTeige 
warenfabrifen, Bierbrauerci, Buddrucerei und Han: 
del mit Seide, Wein, Südfrüchten, Fleiſch und Wurjt- 
waren rc. Siidlid) von R. liegen die Wallfabrtstirde 
Madonna del Monte mit ſchönem Rundblick, dann 
die Dörfer Sacco mit groper Tabaffabrif (1700 
Urbeiter) und 1994 Einw. Liz; ana mit Rejten eines 
Schloſſes (um 1309 Uufenthalt Dantes) und 1903 
Cinw. und Marco mit Rejten eines Bergſturzes 
von 883 (Slavini di Marco), ben Dante erwähnt 
(»Inferno«, XII, 4—-9), und891 Cinw. ; wejtlid, jen- 
jeit Der Etſch, Iſera mit ausgezeichnetem Weinbau 
(duntfelroter ſüßer Iſerawein) und 687 Einw. und 
Der ausjidjtsreide Monte Stivo (2058 m); fiiddjt- 
lich Das Dom Leno durdjtrimte Vallarja mit Fabre 
ſtraße über den Bag Piano della Fugazze 
(1165 m, mit Ulpenhotel, Wusgangspuntt der Be- 
ſteigung des Monte Paſubio, 2236 m) und über die 
italieniſche Grenze nad) Sdjio (f. d.). R. entitand | 
unter Wilhelm von Cajtelbarco-Ligzana gu Ende des 
13. Jahrh.; Uldrighetto von Cajtelbarco veräußerte 
e3 an Friedrich mit der leeren Tafde, der es 1417 an 
Benedig verfaufte. 1509 fam es infolge der Liga von 
Cambrai anOjterreid und Tirol. Die Seidenindultrie 
blüht hier feit dent 16. Jahrh. Hier 3. und 4. Sept. 
1796 Gefedt swijden den Franjofen unter Maſſena 
und einem Tetl des Wurmſerſchen Korps, das unter- 
—*8* Bertanza, Storia di R. (Rovereto 1883). 
ovigno (jpr. avinjo, im Altertum Ruginium), 
Stadt mit eignem Statut in Iſtrien, auf einer ing 
Udriatijde Meer vorfpringenden Landjunge der Siid- 
wejtfiijte Der Halbinfel Iſtrien, an der Staatsbahn- 
linie Canfanaro-R. gelegen, hat einen hod) gelegenen | 
Dom mit einem Glodenturm, der die Bronzejtatue | 
der Heil. Eufemia, der Sdhugheiligen der Stadt, tragt, 
einen Hafer mit Leudjtturnt, Wein- und Olivenbau, | 
Steinbriidhe, Sardellenfiſcherei, Schiffbau, Dampf- 
miiblen, Fabrifation von Teiqwaren, Tabat, Ol, 
Branntivein, Fiſchkonſerven, — — Handel mit 
Holz, Weir ꝛxc. und (1900) 10,302 meiſt ital. Einwoh— 
ner, die ausgeseidnete Matrofen und Lotjen (insbef. 
fiir die Pomiindungen) ftellen. Die Stadt ijt Sig 
eines Kreisgerichts, eines Hafenfapitanats, einer Han- 
del8- und Gewerbekammer, hat ein Kollegiatfapitel, 
eine Bibliothef, ein Theater, ein Seehoſpiz fiir kranke 
Rinder (San Pelagio) und eine Station des Berliner 
Aquariums. Im Hafen von R. find 1904: 1970 
beladene Schiffe von 329,149 Ton. eingelaufen. 
Rovigo, ital. Proving mit gleicnamiger Haupt- 
ftadt in Benetien, aud Polefine genannt, wird vom 
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Rovigno — Rowe. 


Adriatiſchen Meer und den Provinzen Ferrara, Man⸗ 
tua, Verona, Padua und Venedig begrenzt, umfaßt 
1774 qkm (32,2 OW.) mit (1901) 221,904 Einw. (125 
auf 1 qkm) und jerfallt in die acht Diftrifte Udria, 
Ariano nel Polefine, Badia Polejine, Lendinara, 
Maſſa Superiore, Ocdiobello, Poleſella und R. 
Rovigo, Hauptitadt der gleidmamigen ital. 
Proving (jf. oben), 7 m it. M., am RNaviglio Adigetto 
elegen, Knotenpuntt der Eiſenbahnen Bologna- 
enedig und Verona-RK.-Chioggia, hat Rejte eines 
Rajtells (10. Jahrh.) und ded Ejte- Schlojjes (15. 
Jahrh.), einen venezianifden Uhrturm, eine adtectige 
RirdeMadonna del Soccorjo (1591) mit Glodenturm, 
einen Palazzo Roncali von Sanmicheli (1555), ein 
Geridtsgebdubde (1873) und Denkmäler Vittor Ema- 
nuels IL. (1881) und Garibaldis —— R. zählt 
(1901) 6440 (als Gemeinde 11,174) Einw., die Land⸗ 
wirtſchaft und Handel betreiben. Es hat ein Lyzeum 
und Gymnaſium, cine Techniſche Schule, eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Alademie, cine Bibliothef (80,000 Bände), 
eine Gemäldegalerie (Werke von Giorgione, Palma 
Vecchio, Pordenone, Giov. Bellini u. a.), eine Natu⸗ 
ralienſammlung und ijt Sip des Prafeften, eines 
Biſchofs und einer Handelsfammer. Savary erbielt 
von Napoleon I. den Titel eines »Herjogs von R.« 
Roviima, Fluß in Siidojtafrifa, entipringt in 
jumpfigerGegend am djtlidhenRandgebirgedesRyajja- 
fees, 87 km von ihm, fließt nad anfangs wejtlidem, 
dann fiidlidem Lauf in Hjtlider Ridtung, die Grenze 
zwiſchen Deutſch⸗ und Portugiejijd-Ojtafrifa bildend, 
um Indiſchen Osean. Zur Inſelbildung neigend, 
urchſchneidet er das Makondeplateau und tritt kurz 
vor ſeiner trichterförmigen Mundung nördlich von 
Kionga (35 km von Kap Delgado entfernt) auf deut⸗ 
ſches Gebiet fiber. Un der Miindung ijt er Der Barren 
wegen gar nidt, weiter aufwärts wegen der Sdnellen 
ſchwer und nur ſtreckenweiſe ſchiffbar. Das Rovuma- 


* ſtellt eine bedeutende Einſenkung im Oſtrande 


Ifrifas dar. Von N., wo ihn Bergzüge begleiten, 
erhält er nur unbedeutende, periodijde Zuflüſſe; Der 
einzig widtige Nebenfluß ijt der ihm an Lange fajt 
iibertreffendé Ludjenda, den er in 220 m WMeeres- 
höhe unter 11° nördl. Br. und 37° dtl. L. von rechts 
empfingt. Diefer, ebenfalls an Stromſchnellen reid, 
fommt aus dem Tidiutafee (nördlich des Schirva- 
oder Kilwaſees) und durchfließt den Amarambaſee. 
Yn der Mündung nicht ſchiffbar, ijt der R.auch weiter 
aufwärts äußerſt ſchwer zu befabren. 

Row, ruſſ. Stadt, ſ. Bar 1), S. 359. 

Rowdy (engl., jor. raudi), Tagedieb, Herumtreiber, 
in größern Stidten namentlich gewalttitiger Strold 
und Dirnenjubhalter. 

Rowe (pr. ro), Nidolas, engl. dramatiſcher Did- 
ter, geb. 1673 zu Berkford in Bedfordſhire, geſt. 6. Dez. 
1718, widmete fic erjt der Rechtswiſſenſchaft, dann der 
Didttunjt, wurde Unterftaatsjefretir, poet laureate 
und ſchließlich als berühmter Mann in der Weſt— 
minſterabtei beſtattet. Als Dramatifer begann er eine 
Reaftion englitchen Wejens gegeniiber dem franzö— 
ſiſchen Geſchmack, der feit Der Rejtauration in der 
höhern Gejellidaft herrſchte. Er ſchrieb eine Komö— 
die ohne Ausgelaſſenheit, ſogar mit Strafe für den 
Frevler: »The ambitious stepmother« (1700). Sn 
ber Tragödie griff er auf die Eliſabethaniſchen Vor— 
bilder zurück, entlehnte den Stoff ju »Tamerlane« 
(1702) von Marlowe, den zur » Fair penitent« (1703) 
von Mafjingers »Fatal dowry« und verjudte ſich in 
»Jane Shore« (1714) und »Lady Jane Gray« (1715) 
als Nachahmer Shafefpeares. Legteres Drama wurde 


Rowland — Roxbury. 


von Wieland in feinem Trauerjpiel qleiden Namens 
jtart benugt (ogl. Leffing, 63. und 64. Literatur: 
brief). R. veranjtaltete aud) cine Ausgabe der Werke 
Shatejpeares (1709—10, 7 Bde.) mit der erjten Bio- 
qraphie Des Dichters, die aus den Kreiſen der mit 
Shateipeare befreundeten Gentlemen eine Menge Anel⸗ 
doten enthilt (Neudruck von Nicol Smith in » Kigth- 
eenth century essays on Shakespeare« , Glasg. 1903), 
dod hat ibm R. nur in der Stoffwahl nachzueifern 
verſtanden; in der Tedynit ijt er nod) durchaus flajfi- 
ziſtiſch. Seine » Poetical works« erjdienen London 
1720, 2 Bde., feine » Works« 1747 u. ö. 

Rowland, |. Wärmeeinheit. 

Rowland (pr. roländ), Henry, Phyſiler, geb. 27. 
Nov. 1848 zu Houesdale in Pennſylvanien, geſt. 16. 
Upril 1901 in Baltimore, befudte das Renſſelaer 
te pam gy ~ Inſtitut in Troy, erwarb 1870 dad 
Diplom als Zivilingenieur, ging dann in bie Praxis, 
arbeitete gulegt al Cijenbabningenieur und wurde 
1872 Profefjor am Renſſelaer Inſtitut, 1876 an der 
Sohn Hopling-Univerfitat in Baltimore. Er lieferte 
quecit mejjende Unterjudungen auf dem Gebiete der 

leftrigitat und des Magnetismus und gelangte ju 
einem eigenartigen Syjtem der abjoluten Einbeiten. 
Er erwies die magnetiſche Wirkung ſtatiſcher Clettri- 
zität bei Bewegung des mit ihr geladenen Körpers 
und bejtimmte dann erperimentell dad mechaniſche 
Uquivalent der Warme und die ſpezifiſche Wärme des 
Wafers, ſuchte die eleftromotorijdhe Drehung der Po- 
larijationsebene de3 Lichtes und die Hallſche Erſchei⸗ 
nung auf dieſelbe Urſache zurückzuführen, arbeitete 
über Beugungsgitter und lieferte namentlich ſeit 1881 
bedeutende YUrbeiten zur Speftralanalyfe. Man ver- 
danft ifm widtige Aufſchlüſſe über die Chemie der 
Sonne, er jeiate, dah die Anzahl der zuſammenfal⸗ 
lenden Spettrallinien als Maß der quantitativen Be- 
teiliqung der einzelnen Elemente an der Ronjtitution 
der Sonne ju gelten habe, und liejerte ſehr genaue 
Wbbildungen des Sonnenjpettrums (auf Tafeln der 
Wellenlingen). Die »Collected physical papers of 
Henry Augustus R.« gab Ames heraus (Baltimore 


1902). 
Rowlandider Effekt, eleltromagnetiſche Wir⸗ 
ore, Banos Clettrizitét bet Bewegung des mit ifr 
eladenen Rirpers. Rotiert eine vergoldete Ebonit- 
cheibe zwiſchen = ihr parallelen vergoldeten Glas- 
platter, deren Velegungen zur Erde abgeleitet find, 
fo ergibt ſich bei Beobachtung mit Spiegel, Fernrohr 
und Sfala an einent aftatifden Nadelpaar, dejjen Na- 
dein ſenkrecht zum Radius der rotierenden Scheibe 
—— eine Ublentung der Magnetnadeln infolge des 
ogent. Rotationsmagnetismus durd Riidwirtung der 
in der bewegten Sceibe durd die Magnetnadeln indu- 
jierten Strome. Wird dann die Scheibe geladen, fo 
erfolgt eine weitere Ublenfung, die in die entgegen- 





geſetzte —— wenn die Ladung umgetehrt wird. | 
owlandſche Reflexiondsgitter, ſ. Bengung | 


des Lichtes, S. 779. 

Rowley Regis (jor. rauli ridſchis), Stadt in Staf- 
fordſhire (England), 5 km ſüdöſtlich von Dudley, hat 
eine gotijde Rirde aus dem 12. Jahrh. (1840 er- 
neuert), Nagelfdmieden, Kurzwarenfabrilen, Eiſen⸗ 
hütten, Ziegeleien, Baſaltbrüche, Rohlengruben und 
(1901) 34,670 Einw. 

Rowno, Kreisiiadt im ruff. Gouv. Wolynien, an 
Uſtj und an den Eiſenbahnlinien Wilna-R. und Riew- 
Brejt, hat ein altertiimlides Schloß, eine Realjdule, 
ein Maddhengymnafium, cine Abteilung der Reichs- 
banf, Handel mit Getreide, Hol, und Vieh und (i900) 
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23,307 Einw. (zur Hälfte Yuden). R. ijt Sik des 
Generalkommandos de3 11. Armeelorps. Die Stadt 
ift Eigentum der polnifden Fiirjten Lubomirſti. 

Rowfa, Inſel, ſ. Noufay. 

Rowton Moor (pr. caut'n mar), ſ. Cheiter 1). 

Roza, etwa 130 gkm grofe Inſel von Portugie- 
fii) - Guinea (Afrika). 

Roxane, Tochter des ſogdianiſchen Fürſten Oryar- 
tes, »die Perle des Morgenlandes<, fiel 328 v. Chr. 
in mazedoniſche Gefangenſchaft, wurde ihrer Sdhin- 
beit wegen von Ulerander d. Gr. 327 zur Gemabhlin 
— und gebar drei Monate nach Alexanders 

ode, deſſen andre Witwe Stateira ſie ermorden ließ. 
einen Sohn, Alexander Agos, der nach des Vaters 
Verfügung mit Arrhidäos, dem ſchwachſinnigen Stief- 
bruder Alexanders d. Gr., König von Mazedonien wer⸗ 
den ſollte. R. brachte ihn nad Mazedonien, wo fie 
fidh an Olympiads, Alexanders d. Gr. Mutter, anſchloß. 
Mit diefer 316 in Pydna von Kaſſandros gefangen 
—— wurde ſie nach Olympias' Ermordung in 

lmphipolis in enger Haft gehalten und 811 nebſt 
ihrem Sohn daſelbſt gleichfalls ermordet. Alexanders 
—— mit R. war auf einem berühmten Ge- 
mälde des römiſchen Malers Ation dargeſtellt, nad 
deſſen Idee Soddoma fein gleichfalls berühmtes Ge- 
mälde in der Farneſina zu Rom gemalt hat. Der 
franzöſiſche Dichter Desmaret behandelte Roxanes 
Schickſal in einer Tragödie, auch ijt es Stoff zahl⸗ 
reicher italieniſcher Opern (ſeit 1617). 
xb., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Wil- 
fiam Rorburgh, geb. 29. Suni 1759 3u Underwood 
in Sdcottland, Arzt und Direftor des Botaniſchen 
Garten’ in Ralfutta, geft. 10. Upril 1815 in Edin- 
burg. Er fdrieb: »Plants of the coast of Coroman- 
del« (Qond. 1795— 1819, 3 Bode.); »Flora indica« 
(1832, 3 Bbde.). 

Noxburgh (pr. roxböro), Dorf in Rorburghfhire 
(Scottland), ant Tweed, 6 km ſüdweſtlich von Kelſo, 
mit (1891) 954 Einw. Zwiſchen Tweed und Teviot 
Ruine des Schloſſes R., in dem Jakob IT. 1460 ge 
titet wurde. Dabei ſtand früher Alt-R. 

Roxburgh (jor. rordiro), ſchott. Udelstitel, den Sir 
Robert Ker, ein eifriger Royalijt, 1600 als Lord und 
1616 als Graf von R. erbielt. John Ker, der fiinfte 
Graf, wurde 1707 jum Herzog von R. erhoben, und 
mit Dem vierten Herzog, William Ker, jtarb 1805 das 
Geſchlecht aus. Den Titel erbte die von einer Enkelin 
des erjten Grafen abjtammende Familie Gunes, 
eins der älteſten fdhottifden Adelsgeſchlechter, das 
ſchon feit der Beit Malcolms III. urfundlid nad- 
weisbar ijt; gegenwärtiger Inhaber des Titels ijt 
Henry John — achter Herzog von R., 
geb. 25. Juli 1876. 

Rorburghe Club (pr. roxböro), nach dem Herzog 
John von Rorburgh benannte literarifde Geſellſchaft 
in England zur Herausgabe feltener Manuſkripte und 
Werke der ältern englijden Literatur, 1812 von Tho- 
mas Dibdin (jf. d. 2) geqritndet. F Bibliomanie. 

NRoxburghfhire or. rorböroſche, Grafſchaft im ſüd⸗ 
öſtlichen Schottland, grenzt im S. und O. an Eng— 
land, im N. an Berwickſhire und Edinburgſhire, im 
W. an Sellkirkſhire und Dumfriesſhire, umfaßt die 
Landſchaften Teviotdale und Liddesdale nebſt einem 
Teil von Tweeddale und hat 1734 qkm (31,5 OM.) 
mit (1901) 48,793 Einw. (28 auf 1 qkm). Hauptitadt 
ijt Jedburgh. Den Namen Hat dieGrafidaft von dent 
ehemaligen Hauptort Rorburgh (i. d.). 

Roxbury (jor. roxbord, ſüdlicher Stadtteil der nord- 
amerifan. Stadt Bojton (jf. d. 2). 
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Rozen, Binnenjee im ſchwed. Lin Ojtgotland, 
82,5 m i. M., durch den Gitafanal mit dem Meer 
und dem Wetterfee verbunden, befannt durch feine 
Naturſchönheiten, 27 km lang, 10 km breit, 7—9 m 
tief. Der See wird von der Motala (ſ. d.) durchfloſſen. 

Rorolanen, altes ſarmatiſches Voll an der Mäo— 
tid zwiſchen Tanais und Boryſthenes (Dnjepr). Vor⸗ 
treffliche Reiter, wurden fie nachmals durd ibre Raub- 
züge den römiſchen Donauprovingen jo gefährlich, daß 
Hadrian jährlichen Tribut zahlte. Noch ſpäter finden 
wir ſie als römiſche Hilfstruppen. Sie werden zuletzt 
im 11. Jahrh. erwähnt. 

Roy (altfranz. Form fiirroi, Konig), Bezeichnung 
des Grafen von Chambord (jf. d.) als legitimijtijden 
Priitendenten fiir den frangdfifden Thron. 

Rov, Stifter de3 Brahmo Samadid, ſ. Brahma- 

Roy, ſchott. Freibeuter, ſ. Rob Roy. [nismus. 

Roy, Markus, ſ. Fidelis von Sigmaringen. 

Roya, ſoviel wie Kofosfafer (j. d.). 

Royal (fran}., fpr. riajall, u. engl., for. reu-et), fonig- 
lid); früher aud) Name eines Papterformats (in Eng: 
land nod) jet üblich und die Papiergröße von 2025 
Soll englijd) bezeichnend); ſ. Regal. 

Royal, Goldmiinge, ſ. Chaije. 

Royal (engl.), cin Schiffsſegel, ſ. Reuel. 

Royal, wollener, im Stiic gefarbter Damentleider- 
jtoff mit 48 Rettens und 36 Schußfäden auf 1 cm, 
aus Ranungarnfette Nr. 78 gweifad) und Rammgarn⸗ 
ſchuß Rr. 50 einfad. Bindung ſ. Wb- 
bildung ; aud Handelsname fiir ver- 
ſchiedene franzöſiſche feidene und 
baumwollene Stoffe. 

Royal Canal (jor. rei-z tindw, 
Ranal in Yrland, 1789 — 1802 mit 
einem Rojtenaufwand von 11/2 Weill. 
Pfd. Sterl. erbaut, verbindet den 
Liffey bei Dublin mit dent Shannon 
bei Richmondhafen, ijt 152 km fang, 
13,4 m breit, 1,8 m tief und bat 46 
Sdleufen. 

Royal Fsland (ipr. rew-< ailind), 
Bahamainjel, f. Eleuthera. 

Royaliften (franj., fpr. raaja-), Anhänger des ſtö— 
nigtums und gwar namentlic) des abjoluten im Gegen- 
fag zur fonjtitutionellen Monardie; in Frankreich feit 
1789 die Anhänger des Haujes Bourbon im Gegen- 
jaf gu den Vonapartijten und Republifanern, aud 
Megitimiften (f. d.) genannt. 

oval Leamington Spa, Stadt, ſ. Leamington. 

Royal Military Academy, englijde Radetten- 
ſchule zur Ausbildung von Yirtilleries und Genieoffi- 
zieren, ſ. Gropbritannien, S. 378. 

Royal Military College, englijde Radetten- 
ſchule in Sandburjt, ſ. Grofbritannien, S. 378. 

Royal Society (pr. reu-et gopaiti), Name beriihm- 
ter gelehrter (insbeſ. naturwiſſenſchaftlicher) Gefell- 
fchaften in London und Cdinburg (. Ulademie, S. 
220, 1. Spalte). 

AN (fpr. riiajang), Stadt im franz. Depart. 
Miedercdharente, Arrond. Marennes, rechts an der 
Miindung der Gironde in den Atlantiſchen Ozean, 
an der Staatsbahniinie Saujon-R. hat cine moderne 

otiſche Kirche, einen fleinen Hafen, ein Fort, ſehr be- 
Picite Seebäder, cin ſchönes ſtädtiſches Kaſino (1898), 





Royalbindung. 


hübſche Promenaden, ein Denkmal Pelletans, ein 


Muſeum, Schiffbau, Sardellenfiſcherei, Weinhandel, 


Roxen — Royer-Collard. 


Mohat (fpr. riaja), Flecken im franz. Depart. Puy⸗ 
de· Dome, Arrond. Clermont, in reizender Lage, 450m 
it. M., an der Tiretaine und der Orléeansbahn, mit 
Clermont aud) durd) eine eleftrifde Bahn verbunden, 
hat eine Rirde aus dem 11. u. 12. Jahrb. mit Krypte 
und (1901) 1488 Einw. 1 km unterbalb der Badeort 
R.-les-Bains oder St. Mart (nad) einem jest ver- 
ſchwundenen Kloſter benannt), mit 4 eifenbaltigen 
Siiuerlingen (20— 35°), 2 Badeanjtalten, Rejten 
römiſcher Bader und zahlreichen Billen und Hotels. 

Roy Varelli, ind. Bezirt, ſ. Rai Bareli. 

Ropnbet (pr. roads, Ferdinand, fran. Maler, 
geb. 20. Upril 1840 in Uzes (Gard), erhielt ſeine Vor⸗ 

ildung auf der Ecole des beaux-arts in Lyon unter 

Vibert und ging dann nad Paris, wo er im Louvre 
bejonders nad Baul Veroneſe, Tintoretto und Rubens 
ftudierte. Jim Salon von 1865 trat er zuerſt mit zwei 
Wenrebildern: die Mufifantin und Kiiceninterieur, 
und gwei Radierungen auf, denen 1866: ein Rarr 
unter Heinrid IIL, der großen Beifall fand und von 
der Sringefiin Mathilde angefauft wurde, 1867 ein 
Duett und 1868 die Tricdtracipieler folgten. Auf einer 
1871 nad Holland gum Studium der dortigen Mu— 
ſeen unternommenen Reife madte er fic) innig mit 
Rembrandt und Frans Hals vertraut, von denen be- 
ſonders der lebtere großen Einfluß auf die Entwide- 
lung feined maleriſchen Stils wie auf die Wahl feiner 
Stojfe qewann. Nachdem er fic) 24 Jahre lang von 
den Parijer Galons fern gebalten, erfdien er zuerſt 
wieder 1892 mit zwei Bildniſſen und 1893 mit einem 
großen Geſchichtsbilde: Marl der Kühne in die Kirche 
zu Nesles einreitend, und einem Genrebilde mit zwei 
—— in altniederländiſcher Tracht: Propos ga- 
| lants (galante Unterbaltung), die ibm die Chren- 
medaille des Salon eintrugen. Durd) den derben Hu- 
mor des letztern und diefelbe an Frans Hals erinnernde 
Kraft und Breite der maleriſchen Behandlung ſind 
auch die Genrebilder: La main chaude (ein volfs- 
tiimliches Tanzſpiel, 1895), die Sarabande (1895) 
und La Taverne ausgezeichnet, während andre Bil- 
der, wie der Geograph und der Ujtronom (eine unt 
einen Himmelsglobus verſammelte Geſellſchaft von 
Gelehrten und Schülern), in der Kraft Der Charakte⸗ 
rijtif und in dem warmen goldigen Ton mehr vor 
Rembrandt beeinflujt worden find. Wud) bei feinen 
Bildniſſen liebt er die Dargejtellten in hiſtoriſche Ko— 
ſtüme gu fteden. 

Rove (pr. ria), Stadt im franz. Depart. Somme, 
Urrond. Montdidier, ant ore, Knotenpunkt der Nord- 
babn, hat eine Kirche (St-Pierre) aus dem 12. und 
16. Jahrh., eine geiſtliche höhere Lehranftalt, Fabri- 
fation von Zucker, Ol und Bijouterien, Keffelidmiede- 
rei, Getreidehandel und (1901) 3898 (als Gemeinde 
4349) Cinw. 

Ropyer- Collard (pr. raojé-touar), Pierre Paul, 
franz. Gelehrter und Staatsmann, geb. 21. Juni 1763 
iu Sompuis in der Champagne, gejt. 4. Sept. 1845, 

ldvofat beim Pariſer Barlament, wurde 1789 nad 
der Erjtiirmung der Bajtille zum Mitglied der Mruni- 
sipalitat der Hauptitadt gewählt. Seine energifde Dp- 
poſition gegen die Anarchie erwarb ihm den gliifend- 
jten Hak der Jafobiner. Nach der Flucht des Königs 
{died er aus der Munizipalitat, und nad dem Sturz 
des Thrones (10. Ung. 1792) floh er nad) Gompuis, 
wo er ſich verborgen bielt. Sm Wai 1797 trat er in 
den Rat der Fiinfhundert. Seit 1810 Profefjor der 





tägliche Dantpferverbindung mit Bordeaux und i901) | PHilofophie an der Faculté des lettres, übte er be- 
7206 (als Gemeinde 8374) Cinw. Bal. Noblet, | deutenden Einfluß auf die Neugejtaltung der franzö⸗ 


Histoire de R. (Fontenay⸗ aux - Roſes 1905). 


ſiſchen Philoſophie, indem er die »doftriniiree Schule 


Royle — 


begriindete. 1814 ernannte der König den treuen, 
—— Royalijten zum Staatsrat und General- 
Direftor des Buchhandels, 1815 gum Prafidenten der 
Rommiffion fiir den Sffentliden Unterridt. Gleich— 
geitig trat er in die Ubgeordnetenfammer, wo er als 
eifriger Verteidiger des fonjtitutionellen Syſtems 
wirfte, was 1820 den — ſeines Amtes zur Folge 
hatte. Er ſchloß ſich nun offener der Oppoſition an 
und galt als das Haupt ber Doktrinäre (ſ. d). 1827 
wurde er Mitglied der Alademie. Bei den Kammer⸗ 
wahlen von 1828 ward er von fieben Wahltollegien 
zugleich gewählt und zum Kammerpräſidenten er- 
nannt. Im März 1830 tiberreichte er Karl X. die be- 
rühmte Udrefje der 221 Deputierten und trug dadurd 
gum Wushrud der Yulirevolution bei. Dod lag der 
Sturz der ältern Bourbonen durdaus nidt in fermen | 
Blan. Bei der neuen Ordnung der Dinge 30g er fid 
guriid. Bgl. Philippe, R., sa vie publique, etc. 
(Bar. eek Barante, La vie politique de R. 
(3. Aufl., daj. 1878, 2Bde.); Spuller, RK. (daj.1895). 
— Sein Bruder Untoine Athanaſe, geb. 7. Febr. 
1768, erwarb fic als mediziniſcher Schriftiteller einen 
Ramen und jtarb 27. Nov. 1825 als tiniglider Leib- 
ar3t und Brofefjor ber Medizin in Paris. 

Royle (fpr. reud, bei Pflanzennamen fiir John 
Forbes Royle, geb. 1799 gu Khanpur in Ojtindien, 
Direftor de3 Botanijden Gartens in Serampur, Pro— | 





fejjor in London, gejt. 2. Jan. 1858 in Acton bei 
London. Schrieb: »Illustrations of the botany of 
the Himalayan mountains and of the Flora of Cash- | 
mere« (Lond. 1839, 2 Bde.); »The fibrous plants | 
of India« (daj. 1855). 

ON (jpr. revft’'n), 1) Stadt in Hertfordſhire 
(England), 21 km fitdwejtlid von Cambridge, hat 
eine gotiſche Rirde aus dem 13. Jahrb. (1872 rejtau- 
riert), ein literarijde3 Inſtitut mit Museum und Bi- 
bliothel, Rejte eines von Jalob J. erridteten Jagd⸗ 
ſchloſſes und 901) 3517 Cinw. Bgl. Kingston, 
History of R. (Lond. 1906). —- 2) Stadt im Weſt⸗ 
bezirt von Yorkſhire (England), 11 km fitdlid) von 
Wakefield, hat eine alte gotiſche Kirche mit vielen 
Grabmilern, eine Freijdule (1607) und (1901) 4397 
€inwohner. 

Royton (pr. renin), Fabrifftadt in Lancafhire ( Eng⸗ 
fand), 3km ndrdlid von Oldham, mit einer protejtan- 
tifdjen und einer fath. Rirde, einem neuen Rathaus, 
Baumwollindujtrie und (1901) 14,881 Cinw. 

Mozdoͤl, Marltfleden in Galizien, Bezirksh. Sy- 
daczoͤw, nahe dem linfen Ufer des Dujeſtr, hat ein 
Schloß mit Park, zwei Klöſter, eine ſchwefelhaltige 
Mineralquelle, Bierbrauerel, Branntweinbrenneret, 
Schuhfabrikation und (1900) 4760 vorwiegend poln. 
Einwohner. 

Nozeuburg (jpr. rofen-), Inſel, an der Maasmiin- 
dung, in der Proving Südholland (j. Holland, S. 477). 

i¢re, ſ. Lufticdijfabrt, S. 818. 

Rojmital (pr. roig), Stadt in Bihmen, Begirlsh. 
Blatna, an der Lofalbahn Vregnig-R., mit einent 
Schloß des Prager Erzbiſchofs, Cifengieferei, Dampf- 
ſãge, Bierbrauerei und (1900) 2513 tſchech. Cinwohnern. 

oznau (jpr. roſch⸗ tſchech. Roznov), Stadt in 
Mähren, Bezirlsh. Wallachiſch⸗Meſeritſch, im Tal der 
untern Betſchwa, am Fuß des Radhoſcht (1130 m), 
an der Staatsbahnlinie Krasna- R. gelegen, Sitz eines 
Bezirksgerichts, llimatiſcher Kurort (jährlich 1200 Kur⸗ 
ajte) mit Molfenfuranjtalt, Bädern, Kurhaus und 
rf, Baumwollweberet, Bierbrauerei, Bapierfabrif, 
Sagewerf, Viehzucht, Kajebereitung und (1900) 3011 
tidech. Einwohnern. 
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Mözſa (pr. rdjga), Sandor (jpr. ſchandor, d. h. 
Wlerander), ungar. Raiuberhauptmann, geb. 1813 in 
Szegedin, sit 22. Nov. 1878 in Szamos. Ujpvär, fegte 
friih das Räuberhandwerk feines Vaters und Groß— 
vater3 fort, war großmütig gegen Yrme und wurde 
der legendäre Held einer langen Reihe auc) im Druck 
verdjfentlidter Räubergeſchichten. Während der Re: 
volution verwandte ibn Koſſuth als Führer eines Frei⸗ 
forps gegen die Serben. 1856 verbaftet, wurde er im 
Gnadenwege ju lebenslinglident Kerler verurteilt 
und nad Kufſtein gebradjt. Nach acht Jahren begna- 
digt, tiberfiel er, —— als je, 1868 einen Eiſen⸗ 
bahnzug. Durch den koͤniglichen Kommiſſar Grafen 
Gedeon Räday in die Szegediner Feſtung gelockt, 
wurde er 1872 gu lebenslänglichem Kerker verurteilt. 

Rozfah (jpr. rofha-hedf), Stadt, f. Rofenberg 5). 

Rozfamal (joc. vofHamah, Landfdaft im ungar. 
RKomitat Unterweifenburg (Siebenbitrgen), bei Karls⸗ 
burg, wo der berühmte Roͤzſamaͤler Wein (einer der 
— — Siebenbürger Weine) gewonnen wird. 

oz8unyõ pr. roſchnjo), |. Roſenau 1). 

Rp, auf Rezepten Abkürzung fiir recipe, nimm. 

Rr., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
fiir Friedrid) Udolf Romer (jf. d. 3). 

Rihew, Kreisjtadt und Flußhafen im ruſſ. Gouv. 
Twer, an der —— der ſchiffbaren Waſuſa in 
die Wolga und an den Eiſenbahnen Mostau-GSilan 
und Gidotlawl - Wiahma, hat eine ſtehende Briice 
liber Die Wolga, 12 Kirchen, 2 Proghmnaſien, eine 
Filiale der Staatsbanf, eine Stadtbanf u. 900) 31,514 
Cinw., die einen anſehnlichen Handel in Flachs fowie 
in Hanf und Getreide betreiben. Die Stadt hatte einſt 
ihre felbjtindigen Fürſten (feit 1225 und ſpäter); im 
15. Jahrh. gehörte fie gu Litauen. 

KHssm., bei Tiernamen Ubfiirjung fiir E. A. 
Roßmäßler (f. d.). 

Rt., im Englifden weer ey fiir Right vor Ti- 
teln hoher Würdenträger: Rt. Hon., Right Honorable, 
fehr ehrenwert, Prädikat der Grafen, Staat8minijter, 
höchſten Ridter, de Lord-Mayors von London; Rt. 
Rev., Right Reverend, hochwürdigſt, Titel der Bi- 

Rth., — j. Roth. ſchöfe. 

Rtzb., bei Tiernamen Abkürzung fiir J. Th. 
Ratzeburg (f. d.). 

Ru, in der Chemie Zeicen fiir 1 Utom Ruthenium. 

Ruabon (jpr. ru-tdsen ober rieben, RhHiwabon), 
Stadt in Denbighihire (Wales), an der Miindunrg des 
Mangollentals gelegen, mit alter gotijder Kirche St. 
Mary's mit Grabdentmilern, Rohlengruben, Cijen- 
werfen und (1901) 3248 Einw. Dabei Schloß Wynn- 
jtay mit großem Barf. 

Runaha (Rueha), Nebenfluß des Rujidjdhi in 
Deutſch⸗Oſtafrika, umgeben von 1400 —1900 m hohen 
Umrahmungen, die als ‘Blateaurinder aufjufajjen 
find; aus bem Ruababeden fiihrt der Eltonpaß 
(2800 m) nad) dent Gebiet des Nyajjajees und Sam⸗ 
befi biniiber. Das Zuflukgebiet des R. ijt Uhehe (7. d.). 

Ruanda, Landſchaft im zentralen Aquatorialafrita 
(jf. Rarte »Deutſch⸗Oſtafrika«), im SO. der Virunga- 
berge (j. d.), tm S. und O. des Kiwuſees, dort gum 
RKongojtaat, hier a Deutid)-Ojtafrifa, und zwar gum 
Stationsbezirk Udjidji gehörig, umgeben vom briti- 
{den Uganda-Proteftorat (N.), von Urundi (S.) und 
RKaragwe (O.). Mit legterm zuſammen das aus Glim- 
merſchiefer, Quarzit und Tonſchiefer aufgebaute fogen. 
Zwiſchenſeenplateau bildend, ftellt es eine 1500 -- 
2000 m Hobe Hodjebene dar, die von Brudjpalten, 
ſchmalen Schluchten und reichbewafjerten Tälern 
durchſchnitten, auch von Sümpfen und Geen (3. B. 
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dem Mohaſi⸗ und Ihemaſee) dburdfept wird. Hydro- 
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Ruapufe — Ruben. 


Rubel (ruſſ. Rubl), Cinheit des ruſſiſchen Geld- 


grapbif im W. gum Kiwufeegebiet gehirend, wird | wefens, — 100 Kopiejki (Nopefen). Als vom Silber- 


. nad O. durd) den in Urundi entfpringenden Ragera 
(j. dD.) nebjt feinen Suflitijen gum Victoria Nyanga 
hin entwäſſert. R. dacht fich, picid) Unyamweſi, welt. 
lid) gu einem wafjerideidDenden Randgebirge, dem 
gentralafrifanijden Schiefergebirge, ſanft ab, das jteil 
zum innerafrifanifden Graben abjtiirzt. Jn den Ta- 
fern wohnt cine didte (etwa 2 Mill.) Bevdlferung von 
Wahumna oder Watuffi, der herrjdenden Rlajje, und 
den von ihnen unteriworfenen Bantujtimmen der 
Wahutu. Dem forgfaltig angebauten Boden gewinnt 
man reide Ernten von Sorghum, Bananen, Vata- 
ten, Rolofajien und Tabaf ab. Nur der öſtliche Teil 
des Landes wurde 1861 von Spefe, dann von Stan- 
ley betreten, die ebenfo wie Emin Paſcha und Stubl- 
mann den Rirungavulfan fahen; 1892 durchzog Bau- 
mann den Often, 1894 durchforſchte Graf v. Götzen 
das ganje Land von O. nad W. 1900 folgte Kandt, 
1900-—02 Hauptmann Herrmann (mit der Deutſch⸗ 
Rongolejifden Grenzkommiſſion; S. bis N.); 1900 
wurde die erjte Miffionsjtation Iſavi (Bezirk Ufum- 
bura) angelegt. Iſchanghi ijt Militärſtation. Bgl. 
Baumann, Durd Majjailand zur Rilquelle (Berl. 
1894); Graf v. Gigen, Durd Ufrifa von Oſten 
nad) Wejten (Daf. 1895); »Mitteilungen aus den deut- 
iden Schutzgebieten⸗«, 1901 und 1904 (Beridte von 
Kandt — eon — 

Ruapuke, Inſel, ſ. Foveaurſtraße. 

Ruatan , ſ. Roatan. 

Rub (arab., »Viertele, Rub'e, Rob, Rubba), 
früheres agyptijdes Trodenmaf, — 1/2 Khele: in Alex⸗ 
andria == 11,292 und in Rairo = 7,458 Lit.; in Gans 
jibar (Ruba, Rubo) 2 Nufu oder 1/4 Dollar — 8 
Bija zu 4 Ruba Baija. 

Rubaga, alte, treisfirmig angelegte Hauptitadt 
des afrifan. Staates Uganda, 7 km nordweſtlich der 
Murdifonbudt des Victoria Nyanza, auf 1375 m 
hohem Hiigel, zuweilen 250,000 Einw. zählend. Nad 
Mieſas (fj. d.) Tode wurde R. 1885 verlajjen und 
durd) den Nachfolger Mwanga mit Mengo (üdöſt- 
lich) vertaufdt. 

-Rubato (ital., »geraubt<, Tempo r.), in der Muſik 
gewiſſe Befdleunigungen (stringendo) und Verlang- 
jamungen (ritardando) ber Melodie unter Beibehal- 
tung desſelben Tempos zur Erreidjung eines aus— 
drudsvollen Bortrags. 

Rubattino (Florio-Rubattino), ſ. die Tert- 
beilage (S. III) zur Weltverfehrstarte bei Artitel 
»Dampfidijfabrt«. 

Rubbio, früheres ital. Maly: fiir Flächen im Rir- 
dhenjtante 4 Quarte oder 7 Pezze — 184,84 Wr; fiir 
trodene Körper dafelbjt 2 Rubbiatelle gu 12 Staia 
— 294,465 Lit, bei Hafer und Hiiljenfrudt 249,458 &., 
bei Sal; 4 Quarte von 6 Scorzi —= 164,598 2. ; ferner 
Gewidtsjtufe: in Mailand — 8,17 und feit 1803 — 
10, in Turin = 9,22, in Genua — 7,942 kg. 

Miibe, die durd Kultur ausgebildete dice, fleifdige 
Wurzel mehrerer Urten der Gattungen Beta, Bras- 
sica und Daucus, die als Gemiife oder Biehfutter 
gebaut werden. H. von Martean und R. von 
Meaur, ſ. Raps. Vol. Riibenbau. 

Rubeba, Wujifinitrument, ſ. Rebec. 

Rubecilus, das Rotfehiden. 

Rubeho, Hodland (etwa 2000 m) ſüdlich von 
Mpapua zwiſchen oberm Wami (Mylfondofwa) und 
Ruaha in Deutfid)-Ojtafrifa, mit tief durchſchluchte— 
ten und zerklüfteten Retten; es fperrt die benadbarte 
Landſchaft Uhehe ab. 








* 


barren (ſ. Griwenka) abgehauener und geſtempelter 
Stücke wird der R. zuerſt 1321 gedacht; um 1655 wur⸗ 
den ſilberne (Rubeljefimki, überprägte frembde Taler) 
und kupferne R. mit dem Moskauer pen gemiingt, 
letztere nur auf furje Zeit. Peter d. Gr. lief jeit 1704 
den R. (qute Münze, moneta dobraja) *'/s6 fein — 
4,3735 M. der Talerwährung prägen, feit 1711 als 
moneta novaja **/ss fein — 38,7325 Dt. ; dann folgte 
ein leidjtereS Stück gleichen Wertes, 1763 ein fei-⸗ 
ner R. — 83,2393 Wt. Qn diefem Wert, aber bei 
20,7315 g Gewidt und 4 Feinheit (83'/s Solot- 
nifi) bat fic) ber Silberrubel erhalten, wãhrend Kredit- 
billette nod) immer die wirflide Wahrung darjtellten. 
Stiide gu 3, 6 und 12 R. aus reinem Platin jind 
gwar 1826 (1 R. = 38,4511 g) geprägt worden, aber 
1845 eingegogen, weil man jte leicht mit ſilbernen ver- 
wedjelte. Nad dem Münzgeſetz vom 7. Dez. 1885 
ward der R. Gold 1290,388 mg fdwer und */0 fein 
= 8,240164 Wit. und der R. Silber 450 Doli oder 
19,995 682 g ſchwer bei gleid)falls */10 Feinheit geprigt 
(jf. Tafel »Münzen Vc, Fig. 11, und Tafel VI, Fig. 3). 
Seit 1897 ijt ber Silberrubel auf zwei Drittel femmes 
Wertes dadurd herabgejest worden, daß der vorher 
10 R. werte Imperial mit dem übergange zur Gold- 
währung 15 R. gelten foll; jet bedeutet R. 17,424 
Doli reinen Goldes — 2,1601 We. 

Riibeland, Dorf im Herjogtum Braunjdweig, 
Kreis Blankenburg, in einem romantijden Tal im 
ers, an ber Bode und der Eiſenbahn Halberjtadt- 

anne, 378 m it. M., bat eine evang. Rirde, ein 
Höhlenmuſeum (mit Knoden und einem zuſammen⸗ 
qejtellten Sfelett des Höhlenbären und einer Samm— 
lung von Erjen und Produtten der Harger Werke ꝛtc.), 
eine Oberforjterei, eine Eiſenhütte mit Hodjofenantage, 
Eiſengießerei, eine Holjverfohlungsanjtalt (zur Ge- 
winnung von Holzeſſig und Holzgeiſt), eine Bulver- 
fabrif, Fabrifation von Kiſten und Harzer Käſe, Ralt- 
Ofer, Kaltmiiblen, Sagewerke, Holghandel und (1905) 
1352 Cinw. Bei dem Orte die Tropfſteinhöhlen H ere 
mannshdhle (j. den Grundriß im Urtifel »Hihlen<, 
S. 459) und Baumannshöhle, beide mit elektriſcher 
Beleucdhtung; weiter talaufwärts die Bielshöhle. 
2 km abwarts das Dorf Neuwerk mit dem großen 
Steinbrud Diabas und 630 Einw. Bal. Kloos, 
Die Hermannshihle bei R., geologijd bearbeitet 
(Weim. 1889, nit photogr. Atlas von Müller). 
Rübelizeug, grobes Bardentgewebe in der 
Schweiz. 

Rubellan, Mineral; ſ. Glimmer, S. 36. 
Rubellit, Mineral, ein roſenroter Turmalin. 
Ruben (hebr., ſehet einen Sohn!«, 1. Moſ. 29, 
23), älterer Sohn Jakobs und der Lea, Ahnherr des 
Stanunes R., der nad) der Einnahme Kanaans den 
—— Teil des Oſtjordanlandes zum Wohnſitz 
erhielt. 

Ruben, Chriſtian, Maler, geb. 80. Nov. 1805 
in Trier, geſt. 9. Juli 1875 in Wien, bildete ſich ſeit 
1823 in Düſſeldorf unter Cornelius, feit 1826 in Mün⸗ 
den, wo er an den Rartons zu den neuen Glasfenjtern 
des Regensburger Domes und der Auer Kirche mit 
arbeitete. 1836 ward er mit ben Rompofitionen zur 
Ausſchmückung des Schloſſes Hohenſchwangau beauf- 
tragt. 1841 ward er als Direktor an die Alademie 
in Prag berufen, wo er das Belvedere mit Wand⸗ 
emälden ſchmückte. Auch malte er fiir Den Fürſten 
Salm einen Prachtſaal aus und lieferte fiir Die Kirche 
in Turnau drei Ultarbilder. Von 1852—72 war er 


Ritbenad — Rübenbau. 


Direftor der Ufademie in Wien. Bon feinen hiſto— 
riſchen Bildern ijt: Nolumbus, Umerifa entdecend, 
beſonders berühmt geworden. Seine Bedeutung lag 
aber vornehmlich im jeiner Lehrtitigteit. — Sein Sohn 
Franz, geb. 16. Uug. 1842 in Prag, ebenfalls Ma- 
fer, hat jid) an den Venezianern gebildet und malt 
hiſtoriſche Genrebilder. Cr lebt in Benedig. 
Rübenach, Dorf im preuj. Regbez. und Land- 
kreis Koblenz, an der Staatsbahnlinie Mayen-Oſt- 
Koblenz, hat eine fath. Kirche, ein Tonwerk und (1905) 
2111 Cinw. 
Riibenalehen (Riibennematode),{. Ualtierden. 
Riibenau, Dorf in der ſächſ. Kreish. Chemnig, 
Umtsh. Marienberg, im Erzgebirge, nahe der böhmi⸗ 
ſchen Grenje, hat eine evang. Rirde, Nagelſchmiede-⸗ 
ret, Holzwarenfabrifation und (1905) 2236 Cinw. | 
MRiibenban, die Kultur von Pflanzen, deren nutz⸗ 
bare Teile die Durd) Kultur verdickten, meijt gucer- 
haltigen Wurjeln bilden. Zur Uusbildung der Rit- 
ben ijt vor allem forgfiltigite Bodenbearbeitung, aud | 
wabrend bes Wadhstums, notwendig. Sie werden 
Daher mit den Knollenfriidten als Hackfrüchte im en- 
gern Sinne bezeichnet. Gie liefern menjdlide Nah— 
rungSmittel, bejonders als Winterfutter fehr wert- 
volles Biehfutter und bas Rohmaterial fiir die 
ers und zuweilen aud für die Spiv.tusfabrifa- 
tion. WIS Futterpflanjen gewãhren die Rüben größere 
Mafjenertrige als ſelbſt mance Griinfutterpflanjen, 
verlangen jedod) wegen ihres geringen Gebalted an 
Froteinjtoffen jur volljtindigen Ausnutzung die Bei⸗ 
—— von Olkuchen, Körnern und Stroh. Sie 
fordern Tieflultur, mehrmaliges Behaden und Be— 
hãufeln, weshalb der Kulturaufwand erheblich ijt, er 
wird jedoch durch die bedeutenden Erträge reichlich 
elohnt. Als Fabrikpflanzen verwendet, entziehen 
a dem Boden bedeutende Mengen von Nährſtoffen, 
went nicht Durd ree a der Fabritationsriidjtinde 
fiir Crjag geforgt wird. Am häufigſten werden von 
den Riiben oder Wurzelfrüchten, die mit Ausnahme 
der ausdauernden Hidhorie, durchweg zweijährig 
find, gebaut: bie Runkelrübe (Futterrübe, Bur- 
—— Suderriibe, Rübenmangold, Dickrübe, 
„Rösling, Randich, Beta vulgaris). Als Zucker⸗ 
rüben werden die zuckerreichſten (10—18 Proz.) 
Sorten angebaut, wie z. B. die weiße ſchleſiſche, die 
Quedlinburger, die Imperial-, die Klein-Wanzlebe⸗ 
ner, die Mähriſche, die Vilmorinſche, die Beiteborn- 
ide, die Knauerſche Zuckerrübe xc.; als Futterriiben 
werden dagegen die proteinftojfreidhern, meijt aus 
dem Boden wadjenden Gorten fultiviert, wie die 
lange Edendorfer, die abgeplattete Teller-, die fuge- 
lige Oberndorfer, die ovale Walzenrübe rc. Außer⸗ 
dem kommen in Betradt die Rohl rübe (Brassica 
napus rapifera), die Wafferritbe (Brassica rapa 
rapifera), die Bajtinafe (Pastinaca sativa), die 
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Ms Hre (Daucus Carota) und die Sid orie (Cicho- 
rium Intybus). 

Für ben Zuckerrübenbau eignen fic am bejten 
al8 fogen. geborne Rübenböden tiefgritndige, hu— 
mofe Lehm- und Mergelbdden, ungeeignet jmd alle 
fladgritndigen und alle Boden von ertremer Be- 
ſchaffenheit. Die Futterriibe gedeiht iiberall, wo nod 
Wintergetreide gebaut werden fann. Die Kohlrübe 
verlangt tiefgriindige Lehm⸗ und Tonmergelbidden. 
Die Wajjerriibe qedeiht nod auf lehmigem Sand- und 
entwäſſertem Moorboden, die Möhre auf tiefqriin- 
digem, falfhaltigem, fandigem Lehm- oder lehmigem 
Sandboden ; dagjelbe gilt von der Bidorie. Die ge- 
wöhnlichſte Vorfrudt Phir Bucters und Futterritbe ijt 
gediingted Wintergetreide oder Gerjte. Hafer leidet 
gu febr von Nematoden. Gewöhnliche Nachfrucht ijt 
Sommergetreide oder Hiiljenfrudt. Die Kohlrübe 
wird am gewöhnlichſten in das Bradfeld oder nad 
Luzerne, Rotklee oder, wenn fie tm Juni ausgepflangt 
wird, nad) Raps oder Griinfutter gebaut. Sie Waſ⸗ 
ferriibe wird nach frühem Griinfutter oder nad zu—⸗ 
grunde gegangenem Raps oder am häufigſten in die 
umgebrodene Wintergetreide-, Raps- oder Leinjtop- 
pel als Stoppelfrudt gebaut. Die Pajtinafe findet 
ihren Plas meijt nach Gerjte. Die Möhre, welche 
2—3 Woden jum Wufgehen braudt, wird am bejten 
in Wintergetreide, Gerjte, ein, Hanf, Mohn unter⸗ 
gefat. Die Zicorie nimmt in der Frudtfolge den 
gleichen Platz wie die Zuckerrübe cin. Die Riiben, die 
grofer Vorrat von aufnehmbaren Bodennährſtoffen 

dürfen, werden meijt in die erjte Tract nad einer 
Stallmijtdiingung gejtellt und reichlich mit den ver- 
idiedenjten Kunftdiingern verjehen. Nur die Zucter- 
riiber werden bet ſorgfältiger Kultur erſt in die zweite 
Tract geftellt. Wis Kunſtdüngermengen gelten 40— 
60—90 kg lösliche PHosphorfaure u. 25—50—75 kg 
Sticitojf auf 1 Heltar. Kalidiinger 50—80—-120 kg 
werden zur Borfrudt geqeben. Zur Borbercitung 
des Feldes fiir die Riibenfultur wird die Stoppel im 

rbjt ſeicht geſtürzt und nod vor Winter tief gepflügt. 
jonders wirfjam ijt bet dem Zuckerrübenbau die 
Dampftieffultur. Im nächſten Frühjahr wird das 
Feld nur wenig geriihrt, um die Feuchtigkeit in der 
oberjten Erdſchicht möglichſt zu erhalten und das Un- 
feimen der Riibenfamen zu fidern. Die Zuckerrüben⸗ 
faat wird fo jeitig wie möglich, bid zu Ende Mar; 
oder Ende Upril, ausgefiihrt, weil die Vegetation der 
Riibe 20— 30 Woden dauert. Die Samen werden 
auf dad flache Land oder in Kämmen, in Reihen un- 
ter Unwendung von Drucrollen oder in Tüpfeln ge- 
feqt, und gwar werden die Riibenferne um fo enger 
elegt, je frudjtbarer der Boden ijt, um fleimere und 
aher zuckerreichere Wurzeln gu erhalten. Die Kohl: 
riibe wird in England auf das freie Land geftect, 
während in Deutſchland das Auspflanzen iiblider ijt. 
































Saatenmenge pro Heftar Reiben- Pflanjens Saattiefe Vegetations⸗ 

Breitwilrjig | Drillſaat Dibbelſaat entfernung abſtand dauer 

Rilogr. Rilogr. Rilogr. Sentimeter | Rentimeter | Sentimeter Woden 

Suderribe. . 2 2. | — 30—40 9—15 30—50 | 10—20 25— 5 20 — 30 
Qutterribe 2... 1. — 30—-40 9—15 30 — 50 18—25 j 25— 5 | 20—30 
Robisibe . . . 2. — 2— 8 1— 2 50 —55 s2—40 | 1-2 18-20 
Wafferriibe ..... 2— 4 1— 15 — 40—50 30—45 | Is— 2 6—14 
Paftinale . . .... 10—12 6— 8 4— 5 20 — 25 — 0,6— 1,6 24 — 26 
eee ee 1— 8 6— 7 4—5 25— 50 25-—30 0,5— 1,5 26 — 29 
Bidorie . 2... ss, 8—11 5—10 — 25— 16 — 30 5 — 10 16 — 20 


Sur Saat it vor allem die fiir die vorliegenden 
Boden- und flimatijden Verhältniſſe paſſende zucker⸗ 
reichſte Riibenforte zu wählen, und find nur folde 
Riibenterne ju nehmen, die ſortenecht und mittle- 


rer Gripe (2—3 Friidte) find (j. Gamenhandel). Die 
Rüben jind möglichſt bald zu bearbeiten, weil fie be- 
ſonders bei fiibler Witterung leidjt von Untraut unter- 
driidt werden. Nod) vor dem YWufgehen ijt die erite 
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Hade (Blindhade), jedod nur feidt, gu geben, 
derjelben folgen je nad der Verunfrautung und der 
Bodenverſchließung cine zweite, dritte bis fiinfte Hace, 
die ftets in andrer Ridtung und tiefer gu geben ift, 
und sum Schluß ein leidhtes Unhiufeln, unt bei Zuder- 
riiben die aus dent Boden wadjenden Rübenköpfe mit 
Erbe ju bededen. Bei den Runfelviiben ijt tiberdies 
nad dem Yuffeimen ein Vereingeln der biifdelweife 
hervorfommenden Keimpflanzen erforderlid. Die 
Rabhl der Pflangenfeinde ijt bet den Rüben ſehr grog. 
Bei den Zucerriiben tritt 3. B. häufig ein plötzlicher 
Stillſtand im Wadstum ein GRübenmüdigkeith, 
weil cin fleiner Fadentwurm, die Riibennematode 
(Riibenalden, Riibenwurm, Heterodera 


‘ 


Riitbenbau, 


die Schwärze (Helminthosporium rhizoctonon), die 
Herz-, Troden-, Kronenfäule (Phoma betae), der 
Riibenfdorf (Oospora scabies), die Rübenfäule (Rhi- 
zoctonia violacea), ber Rojt der Runfelriibenbliitter 
(Uromyces betae), die Herzblattfranfheit (Perono- 
spora betae) 2. en mande Pilzkrankheiten der 
Riibe Hilft das Beſpritzen mit Kupfervitriolfalfbriihe. 
Von tieriſchen Schädlingen find ju nennen: Aas— 
käfer, Rübenrüſſelkäfer, Maikäfer, Schildkäfer, Win- 
terſaateule, Runkelfliege ꝛc. (vg. Stift, Die Krant- 
heiten und tierifden Seinbe ex Sucferriibe, Wien 
1900; Walter Miitler, Tieriſche Zuckerrübenſchäd⸗ 
linge, Berl. 1893; Eis bein, Die fleinen Feinde des 
Bucerriibenbaues, 2. Aufl., daj. 1895). Die Robl- 


Schachtii und H. radicicola), an den Wurzelfajern | und Waſſerrüben werden von Meltaupiljen, der 


der Riiben faugt. Man bekämpft denfelben durch 
mehrmaligen Unbau von Fangpflangen (Gome 


Kohlhernie, den Erdflöhen, den Raupen de3 Robhl- 
weiglings, ber Saateule, der Rapsſägeweſpe und zahl⸗ 


merriibjen, Zuckerrüben, Raps rc.), die man nad etwa reiden andern Schädlingen heimgejudt. Die Möhre 


4 Boden, fobald ſich die Cinwanderung der Nema— 
toden in die Wurjeln mifroftopijd) nachweiſen apt, 
durch Grubbern und Pflügen zerſiört, wobei dann 
die Nematoden gum gripten Teil abjterben. Bal. 
Kühn, Die Wirkſamkeit der Nematoden-Fangpflan- 


leidet bejonders vom Wurgelbrand und der Möhren⸗ 
fliege, welche die Wurmfiiule, Rojtfleden- oder Cijen- 
madenkrankheit hervorruft. Da die Zucerriibe bis 
ſpät in den Herbjt hinein fortwadit, fo wird die Ernte, 
um mehr Zucker gu gewinnen, ſpät im September und 


zen, in den Beridten aus dem phyfiologijden Labp- | Oftober vorgenommen, und gwar pflegt man in 


ratorium der Univerſität Halle (1881 ff.); Strubell, 
Unterjudungen tiber den Bau und die Entwidelung 
dev Riibermematode, in der » Bibliotheca zoologica« 
(Raffel 1888); Hollrung, Jahresbericht der Ber- 


i 


Fabrikwirtſchaften den geeigneten Seitpunft durd 
wiebderholte Polarijationen feitquttetion. Die Kohl⸗ 
riiben finnen linger al8 die Runfelriiben auf dem 
Felde gelaſſen werden, weil fie weniger empjindlid 


fudsjtation fiir Nematodenvertilgung (Halle 1890 | gegen Fröſte find. Die Futtermihren werden im Oe 


bis 1896); Spiegler, Braftijde Unteitung zur Be- 
kämpfung der Riibennematode (2. Aufl. Wien 1895); 
Vañha und Stoflafa, Riibennematoden (Berl. 
1896). Weitere Zucerriibentranfheiten find: der 
Wurjzelbrand (Pythium de Baryanum; Gamenbeize 
mit 1 Broz. Rarbolfiiure oder Bordelaifer Briihe), 


tober bis Mitte Noventber vor dem Eintritt der Friih- 
frijte geerntet. Die Ernte der Zidorie wird Ende 
September, wenn die unterjten Blatter gelb werden 
und abjujterben beginnen, vorgenommen. Die Er- 
träge der Riiben auf 1 Heftar een ſich nad) Krafft 


(oR anjenbaulehre«, 7. Aufl., erl. 1903) wie folgt: 




















Wurjeln Blatter amen Heftolitergewidt in RKilogramm 
Doppelyentner Doppelyentner Doppeljentner | Samen | Burseln 

Buderriibe, 2 2... | 230—260— 460 50 —60— 100 5—16—35 | 20 —28—32 | 56— 68 —71 
Gutterriilbe 2... . . |) 6 800—350—1950 60 — 90 — 150 5—16—35 20 —- 24 —- 26 50— 62 —70 
Roblrilbe . 260 —350-—- 520 40—70— 90 33 — 4,7.) 64—70—71 65 —72—78 
Wafferriibe . 2... 200 —400— 700 30 — 60 45—- 5 60 —64—68 | oe 
Paftinate . . . 2... | 200 —300— 500 3 — 50 -- 12— 18— 24 69 
More. ww ee | 100 —- 250 — 700 60 — 70 1 — 2.5 14— 16 — 20 68 —73— 78 
Bidorie 2... wwe | 120—200— 400 100 — 200 3; — 4 34— 35 — 40 


Im J. 1905 betrug die Unbaufliide fiir Runtel- 
riiben in: 


Deutfhland . 463766 GSettar | Ofterr.«Ungarn 371500 Hektar 


bavon in Poſen 50456 « Arantrei@. . 246650 « 
Schleſien . 62573 +  Rufland . . 549400 = 
Gadjen. . 115410 = | Belgien 68 630 
Hannover. 40604 + | Holland 48480 « 
Braunfoweig 25647 — Sdhweden. . 27352 = 
Mnbalt. . 21462 = Dainemart. . 15200) = 


Der Gejamtmehranbau gegen 1904 betrug 17,3 Proj. | 


Bei der Auswahl der Samenriiben wird durch Po— 


larijation der Zuckergehalt des Saftes beſtimmt. Bei 


der billigern Samenzucht aus Stedlingsriiben wird 


der Same, der von Rüben gewonnen wurde, deren | 
Saft im Frühjahr mindeftens 12 Proz. Zudergehalt 


geigt, eng auf 25—31 cm gebdrillt, die jungen Pflan— 
gem. Werden nur fehr wenig verdiinnt, und die auf 
dieſe Urt erhaltenen fleinen, 10—13 cm langen Rit- 
ben (Stedlinge) von 200 - 300 g Gewidt forgfiltig 
über Winter aufbewahrt und im zweiten Vegetations- 
jahr auf einer größern Fläche wie gewdhnlid als 
Samentriger benugt. Dit den Steclingsriiben von 


einem Heltar finnen 8—10 Heltar Samenriiben | 
gepflanst werden. Nowoczek in Raaden (Bihmen) | 








vermehrt (Ujerualriiben) und aus ciner Mutter: 
rübe 40—60 Pflanzen erhalten, welde den gu ver- 
erbenden Charafter viel fonjtanter fejthalten als die 
aus Samen gesogenen Rilben, liber Riibenjamen- 

iidtung jf. — Val. Hodel, Die 
—B der Rüben- und Rübenſamenkultur (2. 
Aufl., Brag 1890); Briem, Die Zuckerrübe (Wien 
1889) und Der praftifde Rübenbau (daſ. 1895); Biir- 
jtenbinder, Die Rucerriibe (3. Aufl., Hamb. 1896); 
Doering, Die Zuckerrübe und ihr Anbau (Bresl. 
1896); Herzog, — der Zuckerrübe (Ham⸗ 
burg 1899); Riehl, Ertragreicher Zuckerrübenbau 
(Berl. 1900 u. 1904); Rnauer, Der R. (9. Aufl. 
von Hollrung, daf. 1906); Fibling, Der prattijde 
Riibenbauer (3. Aufl., Bonn 1877); Bret feld, 
liber Wertſchätzung der Riibenfaat (Berl. 1884); 
Kriiger, Entwide — Wertbeſtimmung 
und Zucht des Runkelrübenſamens (Dresd. 1884); 
Dörſthing, Rübenſamenzucht (Leipz. 1897); Fru- 
wirth, Die Sidtung der landwirtidaftliden Kultur. 
pjlangen, Bd. 2(Verl. 1904); Deerberg, Die ratio- 
nelle Kultur der Kohl- und Stoctriibe (2. Wufl., Leipz. 
1904); Muenger, Die Möhre (Schineberg 1897); 
Fries, Praktiſche Unteitung jum Kaffeezichorienan⸗ 


bat die Rüben durch Abnahme von Adventivtnoſpen | bau (2. Aufl., Stuttg. 1886). — über die geographiſche 


Rübenblattweſpe — Rubens. 
Gerbreitung de3 Bucerriibenanbaued vgl. die Karten | 


»Landwirtidaft in Deutſchland⸗ (Bd. 4) und »Land- 
wirtidaft in Ojterreid)-Ungarn« (Bd. 15). 

Ribenblattwejpe, |. Blattwejpen. 

Riibendiftel, ſ. Centaurea. 

Riibenerntemafdine, ſ. Riibenheber. 

Ri i, ſ. Peltinfdrper. 

Ril (Riibenhebepflug, Ribenernte- 
mafdine), Gerait gum Ernten der Zucterriiben, be- 
wirtt in ähnlicher Anordnung wie em Untergrund- 
dacs usnehmen der Rilben mittels gefriimm- 
ter te, welde Die Rüben fo weit lodern, dak 
jie mit ber Hand leicht herausgezogen werden fonnen. 
Meift werden zwei gegeniiberjiehende, nad hinten 
und oben ſich nähernde Hebwerkjeuge angewendet, 
die gu beiden Seiten der Rilbe in einer Tiefe von etwa 
20 cm in bie Erde eindringen und dadurd) die ein- 
— Rübe zwingen, ſich mit der Erde zu heben. 

3 —* zweckmäßig an der Hinterachſe oder 
n den Meſſern an. Bei dem R. von Laaß u. Romp. 
in Magdeburg werden die Hebemejjer durch lange traf- 
tige Parallelogrammidienenpaare geführt. Außer⸗ 
dem gibt «3 nod R., bei denen gwei am Rande 
ſcharfe, nad unten und binten fonvergierende Stabl- 
ſcheiben wie eine rotierende Zange die Rilben aus 
dem Boden herausziehen (Frennet Wantier, Unters 
ilp), oder bei denen rotierende Greifgabeln die Riiben 
in Der Erbe erfajjen, indent fie im Boden felbjttiti 
einander genibert werden und die Riiben ſpäter — 
Ausei ehen in einen Sammelbehälter abgeben. 
Die Maſchinen find oft mit einer Vorrichtung ver- 
ſehen, weldje die gucerarmen Riibenfdpfe und das 
Kraut in gleider ote vor dem Wusheben abjdnei- 
ten und beijeite ſchaffen (Rübenköpfer). Die Rojten 
des Rübenhebens mit Spannfraft jtellen fid) erfah- 
sorry sheer in weidem Boden hier als die Ernte 
mit Spaten, man wendet den R. deswegen nur in 
hartem Boden an, wo Handarbeit nidt miglicd ijt, 
und unter Umſtänden vier Odjjen an cinem einſeiti⸗ 
gen R. ſchwer ziehen haben. | 

Riibenfohl , ſ. Brassica. 
uder. 
igfeit, |. Rübenbau, S. 208. 





Riibenmusmafdine, ſ. Musmaſchine. 


Rübennematode, ſ. Aaltierchen. 

Riibenpottafde, aus Runlkelrübenmelaſſe ge— 
wonnene Pottaſche. 

„Varietät von Brassica Rapa, ſ. Raps. 

Riibenroft, |. Roſtpilze, S. 171. 
Rubens, Keter Raul, niederlind. Maler, das 
der flandrijden Malerjdule, geb. 28. Juni 
1577 in Siegen (nad) andern in Kiln), gejt. 30. Mai 
1640 in en. Gein Bater, der Schöffe in 
Yintwerpen en, unter der Herrſchaft des Her- 
zogs von Ulba fid) aber nad) Köln gefliidtet hatte, 
war en Ehebrudhs mit der Gemabhlin des Prine 
gen Wilhelm von Oranien zwei Jahre lang gefangen 
gebalten und dann zum ernden Wufenthalt in 
Siegen verpjlidjtet worden. Nad) feinem 1587 er- 
folgten Tobe zog die Witwe mit ihren Rindern nad 
YUntwerpen guriid, wo MR. zunächſt die Lateinfdule 
bejudte, dann eine Zeitlang Page war und fic feit 
etwa 1592 nadjeinander unter Tobias Verhaegt, 
van Noort und namentlid) Otto van Been der Kunſt 
widmete. 1598 wurde er in die Malergilde ju Unt- 
werpen — Im Mai 1600 ging er nach 
Jalien verweilte zunächſt in Venedig, wo er 
Tizian, Tintoretto und die andern Venezianer fen- 
nen lernte und fopierte. Hier wurde der Herzog Vin- 

Meners Ronn. + Lerifon, 6. Aufl., XVIL Bd. 


i 
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cenzo Gonzaga von Mantua auf ihn aufmerkſam ge⸗ 
macht, der ibn als Hofmaler nad Mantua berief. 
Die Kunſtſchätze des Herzogs, die Fresken Giulio Ro— 
manos, die Arbeiten Mantegnas in Mantua boten 
ihm die reichſte Anregung. Nach längerm Aufenthalt 
in Rom, wo er im Auftrag des Erzherzogs Albert 
von Oſterreich drei Bilder fiir die Kirche Santa Croce 
in Geruſalemme malte (jest zu Grajfe in Siidfrant- 
reid)), begab fid) R. 1603 als tiberbringer fojibarer 
Geſchenle des —— an den ſpaniſchen Hof nach 
Madrid. 1604 zurüchgekehrt, malte er ein Triptychon 
mit der heiligen Dreifaltigteit für die Jeſuitenkirche in 
Mantua (fehr verdorben; Teile in Mantua, Nancy 
und Antwerpen). 1605 ging er wieder nad) Rom, 
wo er ein Ultarbild fiir Santa Maria in Ballicella 
(Madonna mit fechs Heiligen) zu malen begann (1608 
vollendet, in demſelben Sabre aber durd) ein andres 
dreiteiliges von feiner Hand erfegt; das erjte jept in 
Grenoble). 1607 wurde fein rdmijder Aufenthalt 
burd eine Reije nach Genua in Begleitung des Her- 
ogs unterbroden. Die Nachricht von der Krankheit 
i Matter rief ibn im Herbjt 1608 nad Unt- 
werpen juriid, und die Trauer iiber ihren nod) vor 
jeiner Ubreije erfolgten Tod fowie die freundlide 
Aufnahme durd ben Erzherzog Wilbert, den Statt- 
halter ber Niederlande, hielten ihn dort feſt. 1609 
wurde er jum hear ernannt; drei Woden darauf 
vermablte er ſich mit Sfabella Brant (get. 1626) 
und 1611 griindete er ſich cin eignes prächtiges Heim, 
in dem er feine reichen Sammlungen unterbradte. 
Sein Utelier fiillte fic bald mit Sdiilern. Die evjten 
Bilder diejer Periode find: das beriihmte Doppelbild- 
ni’ in der Binafothef zu Miindjen, das ihn und feine 
rau in einer Laube figend darjtellt, und die Un- 
betung der Könige (1610, Muſeum in Madrid). Welde 
Meijterjdaft R. damals ſchon in dramatifd bewegten 
Darjtellungen entfalten fonnte, zeigen die Kreuzauf⸗ 
ridjtung von 1610, in der nod) die Erinnerungen an 
Midelangelo und Caravaggio nadflingen, und die 
1611 begonnene, nod weit qrokartigere Kreujabnahme 
(beide in der Rathedrale zu Wntwerpen), Von Jahr 
gu Jahr mehrte fid der Ruhm R.' wie fein Reichtum, 
jeine Ehren und die Sahl feiner Schiller. 1622 rief 
ihn Maria de’ Medici nad) Paris, um ihren dort er- 
bauten Lurembourgpalajt mit Darjtellungen der 
merkwürdigſten Begebenheiten ihres eignen Lebens 
u fdmiiden. R. entwarf die Skizzen (Münchener 
Rinatothet) und lief danach von feinen Schülern die 
Gemiilde ausfiihren, die er iiberging und 1625 felbjt 
nad Baris bradte Ciegt im Louvre). Gie find fehr 
merfwiirdig in ibrer Verquidung von Wiythologie 
und Gefdicdte, aber von hohem delorativen Reiz. 
Nachdem er ſchon feit 1623 als diplomatijder Ugent 
in den Dienjten der Erzherzogin Iſabella gum Zweck 
von Friedensunterhandlungen tatig geweſen, ſandte 
ibn 1628 bie ona in gleicer Abſicht nad 
Spanien. R. gewann das Vertrauen des Königs, 
wurde Sefretiir bes Geheimen Rates und geadelt, 
fiibrte während feines Unfenthalts in Madrid mehrere 
Werfe aus und erneuerte dort feine Studien nad 
Tizian, die auf die lefte Beriode feines Schaffens 
von ftarfem Einflug wurden. Bon Madrid wurde 
er unmittelbar 1629 nad) London gejandt, um mit 
dem König wegen des Friedens gu verhandeln, und 
diefen Vorbeſprechungen wurde es verdantt, daß der 
Friede 1630 unterjeidynet wurde. Der König von 
England fdlug ihn gum Ritter. Wud in London war 
er als Maler titig. Jn der Folge ward er nod zu 
mehreren Staatsgefdiften gebraudt, die ihm jedod) 
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geringere Ehren einbradten. 1630 vermählte er fid 
mit der jungen, ſchönen Helene Fourment, deren 
lieblides Antlitz er häufig feſtgehalten hat und deren 
bliibende Körperformen ihm bet fajt allen feinen my- 
thologifden Bildern als Modell dienten. In den 
fpaitern Jahren feines Wirfens entwarf er, da ſich die 
Aufträge su ſehr hauften, fajt nur nod die Skizzen 
felbjt ; die Ausführung mußte er feinen Schülern iiber- 
laffen, überging aber wenigſtens bei den widtigen 
Werfen das Ganje mit eiqner Hand. Seit 1635 lebte 
er bald in der Stadt, bald auf feinem Landfig Steen 
bei Mecheln und malte meiſt fleinere Staffeleibilder 
pon feiner Ausführung. Er ftarb nad längerm 
Leiden an der Gicht. Die Stelle, wo feine Gebeine in 
der St. Jafobstirde gu Untiwerpen ruben, bezeichnet 
ein vortrefflides Werk feiner Hand, die Madonna mit 
dem Sind und mebreren Heiligen darjtellend. Der 
Erlös aus dem Vertauf ſeines Nachlaſſes belief fid 
auf 1,010,000 Gulden. 1840 wurde R. in Untiwer- 
pen eine von Geefs modellierte Bronzeſtatue geſetzt 
und 1877 fein 300jähriger Geburt8tag in Untwerpen 
und Siegen feierlid) begangen. R.’ Hauptitreben ging 
auf höchſte Lebendigfeit der Darjtellung und auf das 
höchſte Maß von folorijtifder Wirtung. Seine Werke 
tragen mebr al8 die jede3 andern Malers das Gepriige 
des urfpriinglidjten, frijdeften, lebendigiten Erguſſes 
der Phantajie. An Reichtum der Erfindung fommt 
ihm fein andrer gleich. Etwa 3000 Bilder, unter denen 
fich allerdings viele Wiederholungen, Schiilerarbeiten 
und Ropien befinden, geben unter feinem Namen. 
Seine Kunſt umfaßt den gefamten Rreis des Dar- 
ftellbaren. In der Darjtellung des Nactten, in der 
wunderbaren Leuchtfraft der Fleiſchfarbe ijt er un- 
libertroffen. Seine Gejtalten, beſonders die weibliden, 
leiden bisweilen unter cinem iiberma von Fleifdes- 
fülle und Muskelreichtum; aber dieſe ——— bildet 
einen Beſtandteil ſeiner über menſchliches Maß hinaus 

eſteigerten, mit Michelangelo verwandten Formen⸗ 
—— Seine Freude an der ſinnlichen Erſcheinung 
bildet einen ſcharfen Gegenſatz zu der weltentrückten 
Frömmigkeit der Andachtsbilder der ältern Schule; 
aber die ſinnliche Glut ſeiner Farbe und das be— 
rauſchende Fortiſſimo ſeiner religiöſen Kompoſitionen 
lamen den katholiſchen Reformbeſtrebungen, die in 
erſter Linie durch die Jeſuiten vertreten wurden, ſehr 
entgegen, weshalb ihn auch die Jeſuiten 1620 mit der 
Ausſchmückung ihrer Kirche in Antwerpen betrauten 
und er bis an fein Lebensende der bevorzugte Kirchen⸗ 


mater der fatholifden Welt blieb. Das reifjte und | 


mildeſte feiner religidfen Bilder ijt der bald nad 1630 
gemalte Ildefonſoaltar (faiferlide Galerie in Wien). 
Sein dramatijded Pathos entfaltet fide) am ſtärkſten 
in Den Bildern der Miindhener Pinafothet (der Sturz 
der rebelliſchen Engel, der Sturz der Verdammten, 
das grofe und fleine Jüngſte Geridt, das apofalyp- 
tijdje Weib, die Niederlage Sanheribs und der beth- 
lehemitijde Rindermord). Von andern biblijden Dar- 
—— find zu nennen: Simſon und Delila, Chri- 
tus und die bupfertigen Siinder (Miinden), Lot mit 
Frau und Töchtern von einem Engel aus Sodom ge- 
leitet (im Louvre 3u Karis), zahlreiche Darjtellungen 
der Unbetung der Könige und der Himmel fabrt Maria 
(legtere in Untwerpen, Briiffel, Düſſeldorf, Wien), 


Die Kreuzigung Petri (Peterskirche in Köln), die Kreu⸗ 


zigung Chrijti(coup de lance, Untwerpen), die Kreuz⸗ 
tragung Chrijti (Brilffel), Chrijtus im Grabe (Wnt- 
werpen), Pauli VBetehrung und die Heil. Cäcilia (Ber⸗ 
lin). Dazu fommt eine Ungahl Bilder aus der Ge- 
ſchichte der Heiligen, wie Loyola, Frang Xaver (Wien), 





Rubens (Peter Paul). 


Franz von Aſſiſi (Untwerpen) u. a. Gang frei und 
eigentitmlid) erjdeint der Künſtler in ber Behand- 
{ung des klaſſiſchen Altertums, dent er cine große Zahl 
von Bildern entnahm, gum Teil aus der Gotter- 
geſchichte, beſonders aus dem bacdhifchen Kreis (zahl⸗ 
reiche Bacdhanalien), gum Teil aus der Heroengejdidte 
ſechs Bilder mit der Gejdidte des Decius Mus in der 
iechtenſteinſchen Galerie zu Wien). Hervorgubeben 
find: ber Raub der Töchter ded Leufippos, die Ama—⸗ 
— und der ſterbende Geneca (München), 
Venusfejt und Boreas und Oreithyia (Wien), 
Jupiter und Kalliſto (Raffel), Neptun und Amphitrite, 
die gefefjelte Undromeda und Bacdanal (Berlin), das 
Urteil des Baris (Madrid) und Neptun auf dem Meer 
(Dresden, ein Teil der unter R.’ Leitung op shel 
ten Deforationen zum Einjug des Kardinal - Ynfan- 
ten Ferdinand in Antwerpen, 1635). Mit gleider 
Wärme und Liebe umfagte R. die Darjtellung des 
Naturlebens und des fröhlichen Treibens der Kinder 
(Früchtekranz, Miinden). Höchſte Lebendigfeit und 
dramatiſche Kraft atmen feine Lierbilder, die gum 
Teil in Gemeinjdaft mit F. Snyders entjtanden find. 
Es find jumeijt Jagden, wie die Lowenjagd (Miin- 
chen), die — —— Aſhburton), die Wild⸗ 
ſchweinsjagd (Dresden) und die Hirſchjagd der Diana 
Berlin). Zum großen Teil eigenhändig find ſeine 
andſchaften, die bald, mit Zuziehung einiger Motive 
aus der Natur, aus freier Phantaſie hervorgegangen 
ſind und die Elemente oft in ihrem Aufruhr zeigen 
i an der Küſte ber Phaafen, in Floreng; tiber- 
Gwemmung mit Philemon und Baucis, in Wien), 
bald den idyllijden Charatter von R.’ reidgefeqnetent 
Heimatsland darjtellen, und in denen er alle Licht⸗ 
erjdeinungen jauberhaft wiederzugeben verjtand 
(andidaften mit Regenbogen, in München und in 
St. Petersburg, Mondſcheinlandſchaft bei Mrs. Mond 
in ondon). Unter feinen wenigen Genrebildern find 
bie Bauernfirmes (Paris) und der Bauerntany (Ma- 
drid) von ausgelajfenjtem Humor erfiillt. Bon den 
Ronverjations« und Schäferſtücken exijtiert der Lie- 
beSgarten in vielen Exemplaren, von denen aber das 
Bild in Madrid, nicht das in Dresden, als das Ori- 
inal ju betrachten ijt. Ein andres Ronverfations- 
fit bejinbdet fic) unter dem Namen »der Schloßpark⸗ 
im Hofmufeum gu Wien. Unter feinen — 
Bildniſſen gehört das Bild im Palaſt Pitti zu Florenz. 
befannt unter Dem Namen der vier Philojophen, das 
Juſtus Lipjius, Jan Woverius, Philipp Rubens und 
den Künſtler felbjt vorjtellt, feiner friihejten Seit an. 
Unter den zahlreichen Bildnijjen feiner Familie ragen 
die von ihm und feiner Frau im Schloß zu Windjor, 
das Familienportrat in Der Nationalgalerie zu Lon- 
don, das Bild feiner Frau mit Kind in Miinden, das 
Bildnis der nur mit einem Pelz befleideten Helene 
Fourment in Wien, das Doppelbildnis feiner Söhne 
in ber Galerie Liedhtenftein gu Wien, unter denen 
frembder Berfonen die des Jean Charles de Cordes 
und feiner Frau im Muſeum gu Briijjel und das de 
Doftors van Thulden in der Pinalothel gu Minden 
hervor; ausgezeichnet durd fein magifdes Helldunfel 
ijt bas unter Dem Namen des Strohhutes befannte 
Bildnis feiner Schwägerin Sujanne Fourment in der 
Nationalgalerie ju London. Wenige Künſtler haben 
auf ihre Seit einen fo mächtigen, unwiderſtehlichen 
Einfluß geübt wie R. ; es gibt keinen Rweig der nieder- 
ländiſchen Malerei, auf den er nicht beſtimmend ein- 
ewirtt bitte. Gelbjt auf die Urchitettur bat er durch 
eine Herausgabe der »>Palazzi antichi di Genova« 
(Antwerp. 1622) in Kupferſtichen eingewirtt. Die Zahl 


Riibenjdneider — Rubiajeen. 211 


feiner Schüler war fehr groß. Die bedeutendjten find: | Dezember 1902 ins Herrenhaus berufen, wo er fid 
van Dych, Soutman, TH. van Thulden, M. Pepyn, | der Veittelpartei anſchloß. 
U. Diepenbeef, C. Schut, E. OQuellinus, J. van RNuberoidpappe, cin der Ujphalt- und Teer- 
Eqmont, J. van Hoed x. Außerdem aber hat er aud | pappe ähnliches Fabrifat, bejtehend aus Wollfilz, der 
cine Schule von ausgezeichneten Kupferſtechern heran | mit der diinnfliiffigen Ruberoidmaffe getränkt und 
gezogen, wie Vorjterman, Sdelte a Bolswert, Bon- | mit derfelben Maffe in dickflüſſigerm Zujtande beider- 
ting 1¢., die feine Werke auf feine Koften fiir den Ver- | ſeitig überzogen ijt. Die Zuſammenſetzung der Maſſe 
fauf in Kupfer ftaden, wabrend Chr. Jegher fie in | ijt Fabrifgeheimnis. Die R. befigt eine dem Ro 
Hol; ſchnitt. Und) war er jelbjt der Radierkunſt mäch | gummi ähnliche Elaſtizität und Zähigkeit, ijt waffer- 
tig, und überdies bat er eine große Bahl von Zeid kt. wetters, faiures und laugebeſtändig und wird zu 
nungen fiir Biidertitel (ſ. Tafel »Buchſchmuck Ic, | Sfolierungen und zur Daddedung gebraudt. 
ig. 3), Biidervergierungen u. * t. Die Ruberythrinſäure, ſ. Krapp. 
my a feiner Handzeichnungen befipen die Mufeen| Rübezahl, in der Vollsſage der Berggeiſt des Rie— 
in London, Paris, Wien und das Muſeum Plantin- | fengebirges in Sdlefien. Der Name bedeutet »>Riiben- 
Moretus in Untwerpen, der friihere Sig der Buch- ſchwanz⸗«, d. h. das auslaufende untere Ende der Riibe 
bruderfamilie dieſes Namens. R. war ein Mann von | (Zabhl, foviel wie Bagel), ein den Clfen angehöriger 
univerfeller, gelehrter Bildung, der ſich in lateinijder Name, dann Spottname. Der Sage nad) mag er 
Sprade gelaufiq auszudrücken wußte, eingehende ſelbſt fid) nidt fo nennen hören, die Kräuterſucher 
Studien der klaſſiſchen Literatur betrieb und mit zahl⸗ nennen ihn deBhalb aud) »Herr Johannes«. Die 
reichen Zeitgenofjen in Briefwechſel ſtand. Die friihere | qanze Vorjtellung ftammt aus Heidnifder eit. Cr 
Viteratur iiber R. ijt überholt dDurd die Werke von iſt der (wunderlide) »Wetterherr« des Riejengebirges 
Rooſes, L’wuvre de RK. (Antwerp. 1882—92, 5 | und beriihrt fid) fo mit dem Wilden Jäger. Uner— 
ait und R., sa vie et ses ceuvres (daf. 1903; | wartet (nedijd) fendet er Blig und Donner, Rebel, 
deutſch, Stuttg. 1904). Bal. ferner ta basal * R., | Megen und Sdnee vom Berge nieder, während eben 
des Meijters Gemiitde in 551 Abbildungen (2. Aufl., nod) alles im Gonnenglang lag. Er nimmt die ver- 
Stuttg. 1905), Rubensbriefe (Leip;. 1881) und Der ſchiedenſten Gejtalten an; bejonders zeigt er fic) als 
Kupferſtich in der Schule und unter dem Einfluß de3 | Mind in aſchgrauer Kutte. Am Gehänge der Schwar⸗ 
R. (Wien 1888-—93); »Correspondance de R.« (Hrsg. | zen Koppe geigt man ⸗Rübezahls Luftgarten<, aud 
von Ruelens und Rooſes, Untwerp. 1887—1904, —* werden eigentümliche Steinbildungen nach ihm 
Bd. 1—4); Michel, R., sa vie, ses cuvres et son | benannt. Gegen gute Menſchen ijt er freundlich, lehrt 
temps (Par. 1900); J. Se wither Erinnerungen | fie Heilmittel und bejdentt jie; wenn man ihn aber 
aus KR. (Bafel 1898); Rob. Vij der, P. P. R. Berl. | verjpottet, rächt er ſich ſchwer. Die Sagen von R. hat 
1904); Stevenfon, P. P.R.(Lond. 1906); Sdnee | Muſũus in den ⸗Volksmärchen der Deutjden« wieder- 
boogt, Catalogue des estampes gravées d’aprés | geqeben; Gebe behandelte Den Stoff in einer Oper: 
P.P.R.(Daarl. 1873). Den Mittelpuntt der Rubens- | 2 Der Berggeiſt⸗ (von Spohr fomponiert), W. Menzel 
forſchung bildet bas Jahrbuch »Bulletin Rubens« | dramatifd tm »R.« (Stuttg. 1829). Bgl. (Sh warg) 
(Untwerp., feit 1882). | R., feine Begriindung in der deutſchen Mythe (Hohen- 
Riibenfehucider, ſ. Wurzelſchneider und Mus: | elbe 1884); Linde, Die neueften Riibezahlforjdun- 
majdine. gen (Dredd. 1896); K. Bader, R. und feine Ver- 
Riibenfechorf, eine angeblich durch Batterien ver | wandtidaft (in den »Muteilungen der ſchleſ. Gejell- 
urjadte Rranfheit der Futter- und Rucerriiben, beider ſchaft fiir Bolfsfunde<, 1903) und R.-Ynnalen (in der 
an ber Oberfläche der Rübe durch Ubjterben der Haut- | »Feltichrift bes Riefengebirgsvereins<, Bresl. 1906). 
ſchichten borfenartige Flede entitehen, die Durd Rort-| Rubi (Jtimbiri), redhter, bei Yambinga miin- 
bild gegen dad gejunde Gewebe abgegrenjt find. | ender Nebenfluß des Rongo (jf. d., S. 369). 
Riiben fewer aule, cine angeblid) Durd) Bat-| Rubi, antife Stadt, f. Nuvo di Puglia. 
terien verurjadjte, von der Tiefe ausgehende Faulnis | Rubia Tourn., Gattung der Rubiageen, aus- 
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der Rübenwurzeln. dauernde Kräuter, in Der Regel rauh- oder ſtachel⸗ 
Nübenſoda, aus Runkelrübenmelaſſe neben Pott- haarig mit ſcharfen, wirtelſtändigen, oben zuweilen 
aſche gewonnene Soda. kreuzgegenſtändigen, lanzettlichen oder verfehrt-eifir- 
beuſpiritus, aus Runkelrüben gewonnener — Blattern, einen Blüten in defuffierten Riſpen, 
Spiritus. feltener in achſelſtändigen Didafien und zweiknopfig⸗ 
Riibenftener, ſ. Zucerjteuer. fugeligen, zwei⸗ oder einfamigen, nist aufipringenden 
Nübentöter, ſ. Rhizoctonia. Beeren. Etwa 80 weitverbreitete Arten. KR. tinctorum 
Riibengucter, aus Runkelrüben gewonnener | L. (Firberrobte), ſ. Tafel »Farbpflanzen«, Fig. 2, 
Rohryuder, f. Buder. mit 2 Die ähnliche R. peregrina L., im Wiittel- 
Rubéola, joviel wie Röteln. meergebiet bis gur Türkei, liefert den levantifden, 


Raber, Ignaz, Edler von, djterreid. Minijter, | R. Munjista Roxb., in Ojtindien, den oftindifden 
geb. 1845 in Briinn, ftudierte in Wien die Rechte, | Krapp, Munject. Auch von andern Arten in Oft- 
trat 1868 in den Sufligdienft, wurde 1875 bem Se⸗ und Wejtindien und Sildamerifa wird die Wurzel 
tretariat ded oberjten Geridjts- und Rajfationshofes | zum Rotfirben benust. 
ugeteilt, wurde 1876 Staatsanwaltsjubjtitut in| Rubiactin, ſ. Burpurin. 

tiinn, 1885 Landesgerichtsrat, fant 1887 zur Ge- MRMubialen, ſ. Rubtinen. 
neralprofuratur am oberjten Geridtshof nad) BWien| Rubiauus, Humanijt, ſ. Crotus Rubianus. 
und avancierte rajd) bis zur Stelle eines Sektions · Rubiazeen, difotyle Familie aus der Ordnung 
chefs im Juftizminijterium. 1897 al8 Sujtigminijter | der Nubiinen, meiftens Sträucher und Bäume, bis- 
in das Miniſterium Gautſch berufen, bebielt er diefes | weilen auc) Kräuter mit ——— oder durch 
Reſſort aud) nod) im Kabinett Thun. Nad ſeinem | die Ausbildung der Nebenblatter ſcheinbar quirlſtän⸗ 
Rücktritt im Ottober 1899 wurde er Senatspriifident | digen Blattern. Die Bliiten (ſ. Ubbildung, S. 212) 
beim oberjten Gerichts⸗ und Kaſſationshof und im | jind meiſt switterig, ftrabliq, vier- bis fiinfgliederig 
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und ſtehen meijt in a en Rijpen, felten 
einzeln, achſelſtändig. Der Kelch bildet um den obern 
Rand de3 unterjtindigen Fruchtknotens entweder nur 
einen abgeftugten ober einen zwei⸗ bis ſechsſpaltigen 
oder gejahnten Gaum. Die in der Gejtalt vielfad 
wedjelnde Blumentrone hat eine flappige, gedrehte 
oder dachziegelige Knoſpenlage. Die Staubgefife 
ftehen auf der Slumentronrdbre in gleidher Anzahl 
und abwedfelnd mit den Ubfdhnitten derjelben. Der 
unterjtindige, meijt zweifächerige Frudttnoten ijt auf 
bem Sdeitel mit einem mehr oder minder audsgebil- 
detent, fleifdigen Distus gelrönt und enthalt in jedem 
Fach eine bis viele 
gewendete, auf⸗ 
redjte oder bin- 
gende Gamenan- 
lagen an einer 
rand⸗ oder innen⸗ 
winfeljtindigen 
Samenleijte. Die 
Frucht ijt biswei⸗ 





len eine zweiknop⸗ 

fige Spaltfrudt 

Bliitentspidgen und Eingelblate mit einſamigen 
von Uragoga. Teilfrüchtchen, 

hãufiger eine Rap- 


fel, Beere oder Steinbeere mit ein oder vielfamigen 
Fächern. Die Samen enthalten meiſt ein reidhlides 
Rahrgewebe und einen meijt geraden Keimling. Die 
R. zerfallen in die Unterfamilien: Roffeotdeen 
(Roffeageen, Gattungen Coffea, Uragoga, Myr- 
mecodia, Nertera, Coprosma, Asperula, Rubia, 
Galium), mit je einer Samenanlage im Fruchtfach, 
und Cind onoideen (Gattungen Cinchona, Unca- 
ria, Gardenia u. a.), mit zahlreichen Samenanlagen; 
legtere Gruppe umfaßt nur erotifde Gattungen. Die 
Familie zählt an 4500 Urten und ijt hauptiadhlid in 
ben Tropen vertreten, wo fie cinen wefentliden Be- 
jtandteil der Flora ausmacht. Viele find ausgezeich⸗ 
net Durch cigentiimlide Ulfaloide (Chinin, Cindonin, 
Koffein); aud) enthalten fie cigentiimlide organiſche 
Siuren (Chinafiiure, Kaffeeſäure). Sie liefern meh— 
rere der widtigiter und wertvolliten Arzneimittel 
(Chinarinden von Cinchona-Vrten der fiidamerifa- 
nijden Unden, Brechwurzel von der fiidamerifani- 
jen Uragoga Ipecacuanha), aud) widtige Genuß— 
mittel, wie den Raffee aus ben Gamen von Coffea 
arabica und liberica, und Farbjtoffe, wie den Krapp 
aus der Wurjel von Rubia tinctorum. Mande Urten 
jind als Ameiſenpflanzen bemerfenswert. Foſſil find 
unter anbdern bie Bliiten von Sendelia Ratzebur- 
giana im Bernjtein gefunden worden. 

Rubicell , joviel wie gelblidroter Spinel. 

Rubicilla, ſ. Rotſchwanz. 

Rubico, Grenzflüßchen zwiſchen dem zisalpiniſchen 
Gallien und dem eigentlichen Italien, an der Küſte 
des Adriatiſchen Meeres, nördlich von Ariminum, be— 
rühmt durch Cäſars übergang 49 v. Chr. (vgl. Alea 
jacta est). Obwohl cine päpſftliche Bulle von 1756 
Den jetzigen Ujo fiir den alten R. erklärte, fo ergibt 
ſich dod) aus den Diſtanzen der Tabula Peutinge- 
rana, daß es vielmehr der nur wenig nördlicher flie 
pende Fiumicino (jf. d.) ijt. 

Rubidin, ſ. Edtrot. ; 

Rubidium Rb, Ulfalimetall, findet fic) in der Na- 
tur nicht gediegen, aber in Verbindungen ſehr ver- 
breitet als gewöhnlicher Begleiter des Cajiums und 
andrer Wifalimetalle. Go tritt e8, aber ſtets nur in 
geringer Menge und als unweſentlicher Beſtandteil, 
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im Lepidolith (0,5 Proz.), Qeucit, Lithionglimmer, 
Petalit, Feldfpat und Criphyllin, im Melaphyr, im 
Baſalt und im Carnallit (0,025 Proj.) auf. Es fommet 
ferner in ber Udererde vor und gelangt aus diefer in 
viele Pflanzen (Tabak, Tee, Kaffee, ‘Suderciibe), fo 
daß es 3. B. in deren Aſche nadgewiejen werden fann. 
Viele Quellen, wie die von Diirfheim, Ebenfee, Auſ⸗ 
fee, Nauheim, Bourbonne⸗les⸗Bains, Seewafjer, die 
Borſäurefumarolen xc. enthalten R. Man gewinnt 
das R. meiſt aus Carnallit und bei der Verarbeitung 
des Lepidolith3 auf Lithium und benugt die verfdie- 
dene LHSlidfeit Der Doppelverbindungen von Allali⸗ 
metalldloriden mit Platindlorid gur Trennung des 
Rubidiumdlorids von den Chloriden der andern 
Ulfalimetalldloride. Metallijdes R. erhalt man durch 
Erhitzen von Rubidiunthydroryd mit Magnefiunr. 
R. ijt filberweif, glänzend, ſpez. Gew. 1,52, Utomgew. 
85,5; es ijt bet —10° nod weid) wie Wachs, ſchmilzt 
bei 38,5°, verwandelt fic) nod unter der Glühhitze in 
einen griinkdblauen Dampf, orydiert fid an der 
Luft energifder als Kalium, zerſetzt aud das Waſſer 
lebhafter und entgiindet den dabet fid) entwidelnden 
Waſſerſtoff, wie das Kalium, dent e3 auch in feinen 
iibrigen chemiſchen Eigenfdaften und in ſeinen Ver⸗ 
bindungen febr abnlich ijt, fo daß es unter abjotut 
trodenem Petroleumãther oder unter Paraffinum 
liquidum aufbewahrt werden mup. In trodenem 
Sauerjtoff verbrennt R. zu dunfelbraunem Ru- 
bidiumbdioryd RbO,, das bei 500° gu ſchwarzem 
Ol ſchmilzt und mit Waſſer Rubidiumbhydroryd und 
Wafferitorfiupecoryd liefert. Rubidium pub roryd 
RbOH gleicht dem Raliumbydroryd. Die Rubidium- 
falze find Den Raliumfaljen ifomorph, aber ſpezifiſch 
ſchwerer und meijt löslicher in Wafer. Das Rarbonat 
ijt ſtark ätzend und zerfließlich, das Vitarbonat frijtalli- 
feet gut. Rubidtum@dlorid RbCl bildet farblofe, 
leicht lösliche Krijtalle. Rubidiunijodid bildet mit Chlor 
Jodrubidiumtetraglorid RbJCl, in dunfel- 
goldgelben Sriftallen. Dodrubidium und Brom- 
rubidium werden argneilid) benugt. R. wurde 1861 
von Bunſen durd) die Speftralanalyfe entdedt, die 
nod 0,0002 mg Chlorrubidium nachzuweiſen gejtattet. 

Rubieh, tiirt. Goldmünze gu urfpriinglid) 9/2 
Piajter, 19'/sfaratiq von 1789 — 1,968 We, 1835 
bei */e Feinheit — 0,904 We. 

Rubiinen (Ru bialen), Ordnung im natürlichen 
Pflanzenfyjtem aus der Abteilung der fympetalen 
Difotylen, charalteriſiert durd ——— feltener 
ſymmetriſche, vier- oder fünfzählige Bliten, deren 
Staubgefije auf der Krone angeheftet find, und 
unterjtdndigen, gefächerten Frudtfnoten, mit einer 
bis vielen umgewendeter Gamenanlagen im jedem 
Fad, umfakt die Familien der Rubiageen und 
Kaprifoliazeen. 

Rubin, die rote Varietät des edeln Korunds (f.d., 
echter R., orientalifderR., f. Tafel »Edelſteine«, 
Fig. 18), die dem Diamant im Preiſe nicht nachſteht. 
Der Balasrubin (Rubis balais) ijt cin blaßroter 
Spinel; ſowohl er ald der Rubinfpinell, ein hoch⸗ 
roter Spinell, find fehr geſchätzt. Die fogen. bdhmi- 
iden, ſächſiſchen und ſchleſiſchen Rubine und der - 
rubin, Roloradorubin, Arizonarubin find Granat 
(Pyrop), der hellrofa böhmiſche R. ijt Roſenquarz, 
der fibirijde R.ijt roter Turmalin (Rubellit), der bra 
filifche roter Topas; violetter R., foviel wie Amethyſt. 

Rubin, Teerfarbjtoff, ſ. Rosanilin. 

Rubinglas, mit Gold oder Kupfer rot gefiirbtes 
Bleiglas. Das edhte R. (Goldrubin) ftellt man 
nit Goldpurpur oder Golddlorid dar, das mit Dent 
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Glasſatz auf Weißglut erhigt werden mug. Nach dem 
Erfalten erjdeint das Glas farblos und topasgelb, 
färbt fic) aber, wenn man es langfam erbigt, nod 
unter 500° prachtvoll rubinrot. Es enthalt Gold als 
Metall in folloidaler Zofung (oat. Rolloide), das farb- 
lofe Glas aber eine andre Modijifation des Metals 
al’ das rote. Unter gewiſſen Umſtänden wird R. leber- 
braun, in auffallendem Lichte violett oder blau, indem 
ſich dad Gold in ſehr feiner —— aber ungelöſt, 
abſcheidet. R. wurde 1679 von Runde! erfunden, der 
priidtige Gefäße Daraus herſtellte Nundelglafer, 
j. Tafel »>Glastunjtindujtrie Ic, Fig. 14). Seine Er- 
jindung ging aber fo weit verloren, daß man bis in 
die neueſſe Zeit nur cin R. darjtellen fonnte, das in 
bidern Schichten ſchwärzlich, bei 4—5 mm undurd- 
fidtiq ijt und nur gur Emailmalerei, gu künſtlichen 
Edelfteinen und al8 ——— benutzt wurde. Erſt 
1888 gelang es Rauter in Ehrenfeld bei Köln, R. 
herjujtellen, dad wie Kunckelglas gu ſtarkwandigen, 
ſchwer gefdliffenen Gefäßen verarbeitet werden fann. 
Rupferrubin (rotes Kupferglas) wurde fdon 
im Wltertum dargeftellt, und nachdem die Kunſt der 
Darjtellung verloren geqangen war, 1826 von Engel- 
hardt neu erfunden. Es wird mit Rupfergliihfpan 
unter Zuſatz redugierender Mittel, wie Noble, eiſen⸗ 
orydulbaltige Mittel ꝛc., bereitet. Es ijt nach bem 
Schmelzen farblos und wird erjt nad dem Wieder- 
anwirmen rot. Kupfer färbt ungemein intenfiv, fo 
dag dad Glas nur in ſehr dünner Schicht durchſichtig 
ijt. Bei höherm Kupfergehalt werden die Glajer durd- 
ſcheinend mit metallijd gla den frijtallinijden 
Einſchlilſſen oder felbft undurdjidtig, hoch bis dunlel⸗ 
rot. Man verarbeitet Kupferrubin als tiberfang in 
oft nur 0,1 mm jtarfer Schicht. Als Gilberrubin- 
glas fommt ein ſchön gelbes, mit Silberverbindun- 
gen dargejtelltes iiberfangglas vor. 
Rublagtimmer, Mineral, f. Goethit. 
Rubini, Giovanni Battifta, Opernfiinger 
(Zenor), geb. 7. Upril 1795 in Romano bei Bergan, 
af. 2. Marg 1854 auf feinem Schloß dafelbjt, begann 
ine Laufbahn als Chorijt in —— und trat auf 
verjdiedenen Biihnen in untergeordneten Rollen auf, 
bis er 1816 in Reapel von dem Opernunternehmer 
Barbaja engagiert wurde, gu defjen enormen Erfol- 
en in Reapel, Mailand und Wien gur Feit ded 
ſſini-Enthuſiasmus er bid 1831 weſentlich beitrug, 
wie feine Gagen beweiſen, die Barbaja allmählich von 
5000 auf 60,000 rant erhihte. Spãter fang er ab- 
wechſelnd in Paris und London 1843, nad) einer 
onjertreife mit Liſzt durch Holland und Deutſchland 
aud in Petersburg, wo ihn der Kaiſer gum General- 
ejangsdireftor ernannte. Dod) verließ er fdon im 
vigenden Jahre des Klimas wegen Rupland und 
erwarb in feiner Baterjtadt eine ausgedehnte Be- 
figung —— dem Herzogstitel. 
Rubinlüſter, ſ. Goldliijier. 
nbinfawefei, |. Urieniuljide. 
Rubinfpinell , [hin roter Spinel. 
Rubinftein, 1) Anton, Mavierfpieler und Kom— 
ponijt, geb. 28. Nov. 1830 in Wechwotynetz bei Jaſſy, 
geſt. 20. Nov. 1894 in Peterhof bei St. Retersburg, 
erhielt, nachdem feine Eltern bald nad) feiner Geburt 
nad Mosfau tibergejiedelt waren, den erjten Unter- 
richt von feiner Mutter, die felbjt eine vortrefflide 
Mavierfpielerin war, feine weitere Ausbildung aber 
durd) Billoing, den damals angefehenjten Ravier- 
lebrer Mosfaus, und fonnte ſchon 1838 dafelbjt fowie 
zwei Sabre ſpäter in Villoings Begleitung in Paris 
mit Erfolg öffentlich auftreten. Durch den Beifall 
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der in Baris aniwejenden Künſtler, namentlid) Liſzts, 
ermutigt, dehnten fie die Runjtreife auf Holland, 
England und Skandinavien aus und fehrten erjt 1843 
nad Mosfau — Die folgenden Jahre machte er 
nebſt ſeinem Bruder Nikolaus auf Rat Meyerbeers 
unter S. Dehns Leitung ernſte Kompoſitionsſtudien. 
Der Tod des Vaters rief 1846 die mit ihm gegangene 
Mutter und den Bruder nad Moskau zurück; er ſelbſt 
verfudte fid) in Wien eine Stellung gu — wurde 
aber 1849 durch die Revolution verſcheucht und ging 
nad Petersburg, wurde gum Hofpianijten ernannt 
und begriindete, nad einer neuen großen Ronjert- 
tour durch Europa gum Hoffapellmeijter der Sarin 
ernannt, 1859 die fatferlid) ruſſiſche Muſilgeſellſchaft 
und 1862 dad Petersburger Ronjervatorium, welche 
beide er bis 1867 dirigierte. Ende 1867 gab er feine 
PeterSburger Stellung auf und ging wieder auf Rei- 
jen, bie ihn diesmal (1872 —73) unter anderm aud 
nad Umerifa fiihrten. Erjt 1882 übernahm er wieder 
fiir eine Saijon die Direftion der Muſilgeſellſchaft 
und 1887—90 abermal8, dazu aud) die des Ronferva- 
toriums. fibrigens führte er fortgefegt ein Wander- 
leben und fehrte nur im Sommer —* einige Monate 
in den Kreis der Seinen in ſeine Villa zu Peterhof 
—— Der Pianiſt R. verfügte über eine beiſpielloſe 
Leidenſchaftlichleit des Ausdrucks und berückenden 
Tonzauber. Ahnliche Eigenſchaften zeigen auch ſeine 
Kompoſitionen, die aber durchweg gu ſchnell ge⸗ 
ſchrieben ſind und keinen eigentlich individuellen Stil 
aufweiſen und deshalb ſich nicht volles Biirgerredt 
auf den Programmen haben erwerben können. Er 
ſchrieb ſechs Symphonien (Nr. I. ng ae? ea oH 
niec, Mr. IIL. »die dramatiſche«, Nr. V. in G moll), 
eine Rhantafie(Eroica) fiir Orcheſter, ein Orcheſterſtück 
in Es-dur, vier Ronjertouvertiiren (»YUntonius und 
RMeopatra«). Symphonifde Charafterbilder: »Fauſt«, 
»Iwan [V.<, »Don Quidotte«, die Dratorien oder 
—— Opern: »Das verlorne Paradies«, »Der 

urmbau ju Babel⸗, »Moſes« und »Chrijtuse, fer- 
ner 13 Opern (»Die Kinder der Heide, »Feramors<, 
»Die Maffabaer«, »Rero«, das reizvolle Idyll »>Su- 
—— 1.) und bas Ballett »Die Rebe« (1883); 
fiinf Klavierkonzerte, ein Violinkonzert, zwei Cello- 
fonjerte, Kammermuſikwerle aller Urt, kleinere Kla⸗ 
vierjtiide und Lieder (vgl. ben Ratalog feiner im 
Drud erfdienenen Kompoſitionen, Leipz. 1889). Wis 
Sariftiteller verdfjentlidte er: » Die Muſik und ihre 
Meijter<, eine Unterredung (Leipz. 1891, 4. Aufl. 
1892), feine Selbjtbiographie (in deutſcher Ausgabe 
von Kretſchmann: »Erinnerungen aus 50 Jahren«, 
daf. 1893). Aus dem Nachlaß erfchienen nod): »Ge— 
danfenforb« (Leipz. 1897) und ⸗Meiſter des Klaviers« 


arian i deutſch, Berl. 1899). Bgl. €. Zabel, 
Ynton R., ein Künſtlerleben Paes 1892); Sandra 
Drouder, Erinnerungen an A. R. (daf. 1904). — 


Sein jiingerer Bruder, Nifolaus R., geb. 1835 in 
Mosfau, gejt. 23. März 1881 in Paris, hat ſich eben- 
falls als Rlavierfpieler und Komponiſt ausgezeichnet 
und wirfte al8 Begriinder und Diveftor der Mostauer 
Ruffifden Muſilgeſellſchaft (1859) und des Mostauer 
Ronfervatoriums (1869) bis gu feinem Tode. 

2) Sujanne, Pbhilofophin, geb. 1847 in Cjerno- 
wif als Todter eines öſterreichiſchen Reidsratsmit- 
glieds, madhte ihre Studien in Brag, Leipzig und Bern, 
wo fie 1874 mit einer Urbeit: »iiber die jenforiellen 
und fenfitiven Sinne« (Leip3. 1874), den Doktorhut 
erwarb, und verdffentlidte nod —— 
tiſche Effays« (Heidelb. 1878, neue Folge 1884); » Wus 
Der Innenwelt« (Leipz. 1888); » Zur Natur der Be- 
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wegungen« (Leip3. 1890); » Cine Trias von Willens- 
metaphyjifern« (daj. 1896); »Bfydologifd-tijthetifde 
Fraqmente« (daſ. 1903) u. a. Sie lebt in Kiſſingen. 

bner, War, Mediziner, geb. 2. Juni 1854 in 
Miinchen, ftudierte bajelbit feit 1873, babilitierte fid 
1883 al8 Privatdozent fiir Phyfiologie und wurde 
1885 außerordentlicher, 1887 ordentlider Profeſſor 
der Hygiene in Marburg und 1891 Profeffor und 
Diveftor des Hygienijden Inſtituts in Berlin. R. ar- 
beitete befonders itber die Musnugung der Rahrungs- 
mittel und die BVertretungswerte der Nahrungsſtoffe, 
iiber die chemiſche Tatigteit ber Batterien, über Klei— 
bung, Desinfeftion und Bau der Kranlenhäuſer, aud 
lieferte ex mit Der 3. Auflage (1884) eine Neubear- 
beitung von Nowals »Lehrbud) der Hygienee, dad 
feitdbem unter Rubners Namen erfceint (7. Uufl., 
Wien 1903), und ſchrieb nod : » Die Geſetze des Energie- 
verbrauchs bei der Ernahrung« (daf. 1902); ·Unſere 
Nahrungsmittel und die Ernahrungstunde« (Stuttg. 
1904, populir). €r ijt ear stg des » Urdhivs 
fiir Hygiene⸗ (München) und der »Hygienifden 
Rundſchau« (Berlin). 


Müböl, fettes OI, aus den Samen de3 Rapſes und 


Riibjens durch Preſſen oder Extrahieren mit Schwefel⸗ 
fohlenjtoff gewonnen (Musbeute 30—40 Pro3.), wird 
ur Verwendung als Brenndl raffiniert (j. Ole). Die 
Riibfendle find bräunlichgelb, die Rapsöle und dad 
Kohlſaatöl (Coljabl) etwas griingelb, der Geſchmack 
ijt mild, ſpäter widerwartig fragend, der Gerud 
ſchwach, anfänglich nicht unangenehm; da8 OL löſt 
fic) leicht in Äther, ſchwerer in Wifohol, beſteht aus 
den Glyzeriden der Olſäure (Rapinfaure C,,H,,0,), 
Stenrinfiure und Erucajiure, enthalt aud geringe 
Mengen fdpwefelhattiger Körper, läßt fich ſchwer ver- 
feifen und trocdnet nicht an der Luft. Bei niederer 
Temperatur ſcheidet es Stearin ab und erftarrt dann. 
Val. folgende Tabelle: 




















| Spey. Gew. | uoſchei⸗ | sant Raffiniert. 
| bei 15° | bung bei bei bs Germ. 
Commerriibjen .| 0,0139 —? —100 — 
Winterriibien . 0,0154 —49 | — 7,59 0,9197 
Commerrapsil .) 0,0147 —1° |— 4° — 
Winterrapssl . | 0,9187 —19 | — 2-89 0.9132 
RKohlfaatsl . .| — | 4° — 6° — 


R. dient als Brenn- wid Schmieröl, zur Darſtellung 


von Seife, zum Einfetten von Leder und Wolle. Bu 
letzterm Swed ijt ein Präparat aus R. als Kernöl 
in den Handel gefonumen, das Baumöl volljtindig 
erſetzen ſoll. Erhigt man R. bis nahe zum Sieden, 
miſcht dann "/se des Gewichts zerriebene Rartoffel- 
ſtärke gu und erhitzt weiter, bid ſich ein ſüßlicher Ge- 
ſchmack zeigt, fo erhält man das Schmalzöl, das 
nad dem Filtrieren zur Verwendung in der Küche 
und Bäckerei empfohlen worden ijt. Die Broduftions- 


— fiir Raps und Rübſen, die faſt allein fiir | 


uropas Olbedarf in Betracht fommen, find Indien, 
Runtinien und einige Teile Ruflands. 

Rubricatus, Fluj, ſ. Llobregat. 

Rubrif (v. lat. rubrica, »Rötel, rote Farberde«), 
urſprünglich Der (gewöhnlich rot gefdriebene) Titel 
eines Geſetzes oder andern Schriftſtückes; auch die 
Überſchrift der Abſchnitte eines Buches, dann in wei- 
terer Bedeutung diejer Abſchnitt felbjt; daher jest 
allgemein ſoviel wie Wbjdnitt, Klaſſe, Ubteilung. 
Ru brizicren, etwas mit überſchriften verjehen, nad 
Kapiteln, Klaſſen rc. ordnen (vgl. Rubrifatoren). 

_ Rubrifatoren ((at.), Maler oder Schreiber, welde 
die Pergamenthandidriften des Mittelalters und in 
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ber erjten Beit nad Erjindung der Buchdruckerlunſt 
die gedrudten Bilder mit farbigen Initialen verfahen. 
brifen, tirdhlide, heißen die im Mijjale, 
Brevier, Rituale und Seremoniale enthaltenen all- 
gemein giiltigen Vorfdriften iiber die Ausführung 
der eingelnen liturgijden Handlungen. Davon Ru - 
briziſtik, die Anleitung gu ridtigem Verſtändnis 
und Vollzug der R. 

Riibrum (lat., »dasRote<), kurze Jnhaltsangabe 
als Aufſchrift (bet Akltenſtücken ꝛtc.); die an bie Spipe 
eines amtlichen Schriftſtückes, einer Eingabe re. get tellie 
Bezeichnung der Sache (vgl. Rubrif). Rubrifat, der 

‘im R. Genannte. 
MUGS (Rübſen, Riibfaat, Riibfamen), ſ. Raps. 
Rübſaatpfeifer, ſ. Zünsler. 
Riibftiel, Gemiife, Blattſtiele der Mairübe, ſ. Raps. 
Rubus L.(Brombeer- undHimbeerſtrauch), 
Gattung der Roſazeen, meiſt beftacelte, oft llimmende 
oder friechende, laubwechſelnde oder immergrüneStau⸗ 
ben oder Straiucher mit abwedfelnden, einfachen oder 
gelappten, meijt Drei- bis fünfzählig oder un i 
gefiederten Blattern, meijt weifen oder rdtlidjen, felten 
gelben Blüten, einzeln oder in traubigen oder riſpi⸗ 
gen Bliitenjtdinden und roten, gelben oder ſchwarzen 
einjamigen Steinfritdten, die unter ſich mehr oder min⸗ 
der verwadfen find. Zablreide, über die ganze Erde 
—— Arten, beſonders im Waldgebiet der nörd⸗ 
ichen gemapigten Zone und in den Hochgebirgen des 
tropijden Umerifa. R. Idaeus L.(edter Himbeer- 
jtraud, Hindbeere, Hombeere, Hohlbeere, 
Himbeſing, benannt nad dem Vorfommen auf dem 
Berge Ida auf Kreta), ein 0,6—2 m hoher Strauch 
mit aufredtent, zweijährigem, im erjten Jahr frauti- 
— ſpãter verholjendent, etwas Dornigem oder un- 
| bewehrtem Stamm, geftielten, drei⸗ bis ſiebenzählig 
| gefiederten, an den bliihbaren Trieben gedreiten, unter⸗ 
ſeits gart weiffilzigen Blattern, in wenig- bis zwei⸗ 
oder einbliitigen, ſchlaffen, fein behaarten und ftadel- 
| borftigen Rifpen ftehenden weißen Blüten und jamt- 
artig turgfilzigen, roten (in Garten aud) gelben bis 
| gelblidjiweifen), ſehr aromatifden Früchten, wächſt 
in Waldungen der ganjen kühlern gemäßigten Zone 
und wird in mebreren Sarietdten tultiviert. Er ver- 
langt nabrbaften, lodern Boden, einen geſchützten, 
jonnigen Standort, wird durch Wurzelſchößlinge oder 
Uuslaiufer vermehrt, indent man die einjabrigen, bis 
auf einige Augen vos abet bp Schößlinge in 
Reihen von 1,3 m Abſtand und im Wbjtand von 1 m 
untereinander einjeln verpflangt, und bei 1—1,5 m 
Hobe fächerförmig an ausgeſpannte Drähte gebun- 
den. Im folgenden Frühjahr ſchneidet man die im 
Vorjahr entwickelten Schößlinge bis gu dem oberſten 
gut ausgebildeten Auge suriicl. Die im Laufe des Som- 
mers frudjttragenden Schößlinge werden im Herbſt 
ausgebrodjen. Rad) je feds Jahren erfegt man die 
Pflanzung durd cine neue. Reichliche Dungung und 
fleißige Bewäſſerung erhöhen den Ertrag wefentlicd. 
Empfehlenswerte Sorten find: Gornet, Fajtolff, 
Herrenhiujer Königshimbeere, rote und gelbe Unt- 
werpener, Brindles Drange und von den remontieren- 
den, die ſchon tin Spätſommer oder im Herbjt an den 
Sommertrieben Früchte entwicdeln und fomitin einem 
Jahr zwei Ernten geben: rote Merveille, Schöne von 
fyontenay, Perpetuelle de Villard, neue gelbe Mer- 
veille, gezucerte von Mes und befonders Shaffers 
Roloffalhtmbeere (ohne Ausläufer, mit ſchwarzroter 
grober Frucht). Die neuern ſchwarzfrüchtigen Him- 
eerſträucher find aus Kreuzungen mit dem amerifa- 
nijden R. occidentalis Z. hervorgegangen. Cine 
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brombeerartige Himbeere mit fehr effeftvoller Frudt 
fommt al8 japanijd@e Weinbeere vor. Die Lo- 
ganbeere, eine wertvolle Bereicherung unfers Beeren⸗ 
obſtes, grok, dunkelrot, ijt in Ralifornien aus einer 
Kreuzung der Himbeere mit der Brombeere hervor- 
gegen en. €benjo die dioletipurpurne, viel ſüßere 

e Mahdi. Der Himbeerjtraud wird von ony 
Ynfeften beläſtigt; im Stengel bohrt die Raupe 
Dimbeerglasfliigler3 (Sesia hylaeiformis), die Blil- 
ten. jerfrift Die Larve de Himbeerſtechers (Antho- 
nomus Rubi), in den reifen Früchten lebt die Larve 
des Hintbeerfiifers (Byturus tomentosus). Die Friidte 
(j. Tafel »>Beerenobjt<, Fig. 5 u. 6) enthalten: 


Rote Walbhimbecre . |83,86/ 3,59/ 1,98 | 0,53 | 1,20 | 8,46 | 0,40 
Rote Gartenbimbeere . |86,57| 4,71/ 1,36 | 0,51 | 2,25 | 4,11 | 0,77 
Beife Gartenhimbeere |88,18| 3,70) 1,12 | 0,63 | 1,43 | 4,52 | 0,46 
Im Mittel . . . 66,74 3,86) 149 | 0,40 | 0,66 | 7,44 | 0,48 
Sie werden eingemadt und gu Sirup verarbeitet; 
aud) bereitet man Himbeerwein, Himbeereſſig 
und burd) Deftillation der Himbeerpreflinge mit 
Waſſer ein früher offizinelles Himbeerwaffer. 
Jn den Berglandern des ndrdliden Südamerika wird 
flatt der Himbeere RK. glaucus Benth. gebaut. R. Cha- 
maemorus L.(Multebeere, Torfbeere, Sdell- 
beere, Sumpfbrombeere, R3wergmaulbeere) 
ift frautartiq, mit 16—20 em langem, aufredtem 
Stengel, gelappten Blattern, anfehnliden weißen, ein- 
nt jtehenden Bliiten und orangeroten Friidten von 
rangenehmem, aber —— Aroma. Eine 
— — der ſubarkliſchen Region, bedeckt 
e in Lappland ganze Siimpfe, findet ſich aud) in 
Pommern, in Weſſpreußen, im Riefengebirge als Rejt 
ber wabrend der Eiszeit in fiidlichere Dreiten reidjene 
den arftifden Vegetation, ftellenweife aud in Eng- 
land, reift aber reichliche Früchte erjt nördlich vom 
68.° Die Beeren werden von den Lapplindern in gro- 
Menge eingefodt und als Gemilje und bejtes anti- 
rbutiſches Mittel benutzt. Wohlidjmedende, dunfel- 
rote Früchte von angenehmem Gerud, die als die 
fHjtlidften der ganzen Gattung gepriefen werden, hat 
R. arcticus L.(nordifdhe Himbeere), ein niedri- 
ges, frautartiges Gewächs mit dreizähligen Blättern 
und einzeln ſtehenden, ſchön roten Biiiten, dad in 
der gangen fubarftijden Zone widjt. R. odoratus L. 
(wobhlriedhende Himbeere, Zimtbrombeere), 
cin zweijãhriger, 1,25 m ober, mit driifigen Haaren 
befester Straud) mit grofen, drei oder fiinflappigen, 
weid) behaarten Blittern und febr zahlreichen roten 
Bliiten in Ebenſträußen, ijt ein fehr beliebter Bliiten- 
ſtrauch, blüht den ganzen Sommer hindurd, entwidelt 
aber mur in der Heimat, Nordamerila, geniepbare 
Früchte. — Die Gruppe der Brombeerſträucher, 
mit mehrjãhrigem Stengel, fujg- oder fingerfirmi- 
gen, dreizähligen, ſelten ganzen Blattern und ſchwar⸗ 
—— umfaßt viele Arten, die wegen ihrer 
ndelbarleit der Syſtematik große Schwierigkeiten 
darbieten. Einige, wie der Brombeerſtrauch uͤnſrer 
Ader (R.caesius L., gemeine Kragbeere), treiben 
hirze Blütenzweige an rutenförmigen, kriechenden 
Stengeln, die hier und ba wurzeln und neue frie- 
dende Stengel entwidein; die größere Anzahl treibt 
dagegen aufredjte Stengel, die an Stiigen empor- 
en oder am obern Leil fid) umbiegen und am 
untern Teil ſchlanke Bweige entwideln, die auf der 
Erde weithin laufen, wurzeln und fo einenene Pfianze 
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bilden. Bu dieſen lebtern Urten gehört R. frutico- 
sus Hayne, in Europa und bem Orient, der wegen 
der wobhlfdmedenden Friidte häufig in Garten ge- 
en wird. Auch andre Urten werden der Friidte 
alber fultiviert, und am wertvolliten find die in Ume- 
rifa gezüchteten großfrüchtigen Sorten, 3.B.Dordejter, 
Lawton (fj. Tafel »Beerenobjt<, Fig. 7 u. 8). Brome 
beeren werden als Objt benugt, aud) eingemadt 
und auf Sirup und Wein verarbeitet, fie enthalten 
4,14 Ruder, 0,19 Apfelſäure, 0,51 Eiweißſtoffe, 1,82 
Pektin, 5,21 Fafer, 0,48 Ujde, 86,41 Waſſer. Wehrere 
Yrten, wie namentlich der nordamerifanifde R. spec- 
tabilis Pursh mit purpurroten, eingeln ſtehenden 
Blüten, der ojtajiatijde R. sorbifolius Max (Erd⸗ 
beerhimbeere) mit eberefdenartigen Blättern und 
roken fdarladhartigen Früchten, fultiviert man als 
— Bal. Weihe und Nees v. Eſenbeck, 
eſchreibung der deutſchen Brombeerarten (Bonn 
1822—27); Kuntze, Methodik der Speziesbeſchrei⸗ 
bung und R.; Monographie der einfachblätterigen und 
trautigen Brombeeren (Leipz. 1879); Fode, Synop- 
sis Ruborum Germaniae (Brem. 1877); Rrauje, 
Nova synopsis Ruborum Germaniae et virginiae 
—— 1899); Barfuß, Himbeere und Brome 
re, Kultur derſelben 2. (2. Aufl., Leipz. 1904). 
Hill (pe. eaod, Ort im nordamerifan. Staat 
Nevada, am Weſtfuß der Diamond Range, mit er- 
ſchöpften Silbergruben und von 1500 auf 100 Einw. 
gurildgegan en. Dabei am Oſtfuß der Humboldt 
ange das Ruby-Tal mit dem 80 qkm grojen, 
22 km fangen, aber fehr ſchmalen See R. und dem 
ebenſo langen, 6—8 km breiten Franklinſee. 

Rucellai cpr. rutſchellad, 1) Bernardo, ital. Ge- 
lebrter, geb. 1449 in Florenz, geſt. daſelbſt 7. Ot. 1514, 
Schwager Lorengos de’ Medici, war Mitglied der Pla- 
tonifden Alademie und aud) politijd tätig. Er lieferte 
unter anderm eine ſehr gelehrte Topographie ded alten 
Ront(» Deurbe Romac). In ſeinen berühmten Garten, 
jeit 1494 Sig der genannten Ufadentie, wurde 1522 
das Romplott gegen den Kardinal Giulio de’ Medici 
angesettelt, das der Alademie ein Ende bereitete. Val. 
Pafferini, Genealogia e storia della famiglia 
(%lor. 1861). 

2) Giovanni, ital. Didjter, Sohn de3 vorigen, geb. 
20. Oft. 1475in Floreny, gejt. im Upril 1525 in Rom, 
wurde 1494 mit den Medici verbannt und lebte hierauf 
in Rom, wo er aud) die meijten feiner Werke ſchrieb. 
Mit den Medici fehrte er 1512 nad) Florenz zurück 
und erbielt mehrere ehrenvolle Amter, denen er je- 
dod) nad) der Erhebung feines Vetters Leo X. auf den 
päpſtlichen Stubl entjagte, um in den geijtliden 
Stand ju treten. Leo ftellte ibn an feinem Hof an 
(1515) und unter Clemens VIL. wurde er Gouverneur 
der Engelsburg. Seine Tragodie » Rosmundas« (ver- 


faßt 1515, gedrudt Siena 1525) ijt nächſt der »Sofo- 


nisba« Triſſinos die älteſte regelmäßige italieniſche 
Tragödie und zeichnet ſich durch kunſtvollen Bau aus. 
»Oreste« dagegen ijt nur eine verwäſſerte Nad 
abmung der »Yphigenia« des Euripides. Sein Ruhm 
als Didter beruht vorzugsweiſe auf dem Lehrgedicht 
»Le api« (verfagt 1524, gedrudt zuerſt o. O. 1539, 
BVened. 1539 u. b., am beſten Padua 1718, Mail. 
1826), einer freien Nachbildung und Criveiterung des 
4. Budes der »Georgicac Vergils und einem der 
bejten Gedichte ſeiner Urt in der italienijden Literatur. 
Rucellais famtliche Werte erſchienen ‘Badua 1772; 
neue Ausgabe mit Biographie von Mazzoni (Bo- 
logna 1887). Bgl. Mazzoni im »Propugnatore., 
neue Gerie, Bd. 3 (1890). 
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Ruchadlo (Rriimelpflug), ein Pflug, deſſen 
zylindriſches Streidjbrett mit mehr als 30° anjteigt 
und mit der Fabrridtung einen Winkel von 50—60° 
bildet. Bal. Pflug, S. 745. 

Riichel, Ernit Philipp von, preuk. General, 
geb. 21. Juli 1754 gu Zizenow in Hinterpommern, 
gejt. 13. Jan. 1823, trat 1771 in das Heer, madte 
al8 Udjutant des Feldmarſchalls v. Knobelsdorff den 
Bayrijden Crbfolgefrieg mit, ward 1781 als Haupt- 
mann im Generaljtab von Friedrich I. in feine Nähe 

ezogen, 1788 Major und Inſpelteur der militäriſchen 

Udungsanjtalten, 1791 Fliigeladjutant, griindete 
die Mililärwitwenkaſſe und formierte die Invaliden⸗ 
tompanien, ward 1793 Dberjt und Reqimentsfom- 
mandeur, fimpfte mit Auszeichnung in der Pfalz, 
befebligte alg General bei RaijerSlautern 29. Mai 
1794 das Zentrum und eroberte 12 Geſchütze und 
4 Fabnen. 1796 wurde er Rommandant von Pots- 
bam. Er galt fiir ben lesten und bedeutenditen Schü⸗— 
ler Friedrichs LI. und die erſte militäriſche Autorität, 
trat fitr bie unveriinderte Beibehaltung der frideri- 
zianiſchen Taltit in der preußiſchen Armee ein und 
verurſachte die verblendete Geringſchätzung Napoleons 
und der Franzoſen. 1806 Norpstommandeur, fam 
er 14, Oft. bei Jena zu ſpät und wurde in die Nieder- 
lage und Flucht mit fortgeriffen; er felbft wurde 
ſchwer verwundet. Nad dem Frieden von Tilfit nahm 
er den Abſchied. Vgl. »Aus Rüchels Nachlaß. Cin 
Beitrag zur Gedichte feiner Seite (Berl. 1878). 

Ruchet (pr. rijow, Marc Emile, ſchweizer. Bune 
desrat, geb.14.Sept.1853 in St.-Sapbhorin bet Morges, 
Kanton Waadt, als Sohn eines Lehrers, jtudierte die 
Redte in Laufanne, wo er 1875 mit einer Differ- 
tation fiber dag literarifde und künſtleriſche Cigen- 
tum den Grad eines licencié en droit erwarb, und 
vollendete jeine Studien in Heidelberg. 1876 trat er 
in da8 Udvofaturbureau Louis Rudonnets, das eine 
formlide Pflanzſchule von Politifern bildete. 1882 
wurde er in den Grofen Rat des Rantons Waadt 
und 1887 in den ſchweizeriſchen Stiinderat gewählt. 
Im Februar 1894 trat er in den Waadtlinder Staat3- 
rat, dejjen Brajident er 1898 wurde, und erwarb ſich 
als Erjziehungsdireftor um das Bildungsweſen der 
Waadt Verdienſte. Wm 14. Deg. 1899 wabhlte ihn die 
ſchweizeriſche Bundesverfammlung in den Bunded- 
rat und 1905 gum Bundesprafidenten. 

Ruchgras, j. Anthoxanthum. 

Rudhonnet (pr. ruſchond), Louis, ſchweizer. Staats⸗ 
mann, geb. 18. April 1834 in England als Sohn eines 
dort anjaffigen Waadtlinders, gejt. 14. Sept. 1893 in 
Pern, ward, naddem er 1850—56 in Lausanne die 
Rechte jtudiert hatte, Mdvofat inSt.Saphorin(Waadt) ; 
1863 in den waadtlindijden Groen Rat gewählt, 
wurde er von der radifal-demotratijden Partei, die 
1866 gum Siege — als —— anerkannt und 
war 18638374 Mitglied des Staatsrats, ſeit 1873 
fein Prajident. 1866 jum Mitglied ded ſchweizeriſchen 
MNationalrats gewählt, nahm er durd) Beredfamteit 
und Yrbeitstraft bald cine hervorragende Stellung 
ein und wurde, obwohl Foderalijt und Gegner der 
zentraliſtiſchen Bundesrevifion von 1872, zweimal 
(1869 und 1875) gum Priifidenten de3 Rates erhoben, 
1881 in den Bundesrat berufen und fiir 1883 und 
1890 zum Bundespriajidenten gewählt. 1906 wurde 
ifm ein Denfmal in Laufanne erridtet. Val. Rof- 
jel, Louis R. (Laujanne 1893). 

Rudrath, Johann, vorreformatorifder Theo- 
log, j. Johann von Weſel (Bd. 10, S. 280). 

Rud, Inſel, ſ. Rut. 





Rucadlo — Riidenmarf, 


Rückauſpruchserbe, |. Reqredienterbfdaft. 

Rückbildung, riidjdreitende Metamorphofe, ſ. 
Entartung. 

RNückbrief, ſ. Unbeſtellbare Pojtjendungen. 

Riückbürge, ſ. Bürgſchaft. 

Rilcfdeich „ſ. Deidh, S. 588. 

— aha nse rating aA hae adap ie 
—— diskontierter Wechſel an größere len 
(f. Distont). 

Rückeinnahmen, im Kaſſenweſen die von bereits 
geleijteten Zahlungen wieder zurückfließenden Gum- 
men, ohne dak fie der Recdhnungsprilfung ju unter- 
ziehen waren. 

n(Dorsum), die dem Baud gegeniiberliegende 
Seite des tieriſchen Körpers, int engern Sinn bei den 
—— die obere (beim Menſchen hintere) Wand 
des Rumpfes, die einerſeits am Nacken, anderſeits ent⸗ 
weder bei den letzten Rippen oder, mit Einſchluß der 
Lenden, erſt am Darmbein ihre Grenze findet. Gewöhn⸗ 
lich ijt am R. eine Mittelfurche, entſprechend der Wir 
belſãule, und rechts und linfs cin aus den langen Stred- 
musteln ded Ruckens qebildeter Wuljt vorhanden. Die 
—— ijt am R. meiſt did und wenig empfindlich. — 

ex den R. bei Gefteinsgingen ſ. Gang, S. 317. 

Rücken ijt eine zuerſt in Berlin gebrauchte Be - 
— für die widerrechtliche Entfernung der von 

em Mieter eingebrachten Sachen. Auf dieſe hat der 


Vermieter für ſeine Forderungen aus dem Miets- 
verhältnis ein yee Pfandredht (Biirgerlides 
Gefesoudh, $559). Sie dürfen daber ohne Wiſſen oder 
gegen den Widerjprud de3 Vermieters nidt qu’ dem 
rundjtiid entfernt werden ; es fei Denn, daß die Ent- 
fernung im regelmagigen Betriebe ded Geſchäfts des 
Mieters oder den gewohnliden Lebensverhaltniffer 
entjpredend erfolgt, oder dak die zurückbleibenden 
Sachen que Siderung des Vernrieters offenbar aus⸗ 
reiden. Das R. fann nach § 289 de3 Reichsſtrafgeſetz ⸗ 
buded als Pfandlehrung befiraft werden. 
Rückenbau, |. Bewäſſerung, S. 795. 
Riidenberg, ſ. Lauſitzer Grengwall. 
Riidenblut (Lendenblut), veraltete und unzu⸗ 
treffende Bezeichnung fiir Milgbrand der Rinder. 
denbdarre, ſ. Riidenmart3idwindjudt. 
Rückenfurche, |. Riiden und Embryo, S. 747. 
Rückengänger, ſ. Reitkunſt, S. 774. 
nazeie das am Rücken gelegene Herz der 
Ringelwürmer und Gliederfüßer. 
Rückenmark (Medulla spinalis), bei ben Wirbel- 
tieren die im fndchernen Kanal derWirbelſãule gelegene 


Fortſetzung de3 Gehirns, die mit diefem gufammen das 
| Bentralnervenfyftem bildet. Während es bei den nie- 


dern Wirbeltieren das Gehirn an Mafje weit übertrifft, 
bleibt es bei den höhern binter ihm ebenfofebr zurüchk. 
Da die vom R. ausgehenden Rerven um fo ſtärker 
find, je größer Der von ihnen gu verjorgende Rorper- 
teil wird, fo find immer (mit Uusnahme der Fifde) 
die Nerven fiir die vier Extremitäten befonders um- 
fangreich, und daher ſchwillt aud) dad fonjt gleid- 
milbige R. in ber VBrujt- und Lendengegend bedentend 
an. Gewöhnlich erſtreckt es fic) Durd alle Wirbel hin · 
durch, Dod) endigt es aud) mitunter (fo bei eini- 

en Fiſchen, Amphibien, manden Säugetieren) ſchon 

üher, und dann laufen die Nerven für die hintern 
Körperteile eine Strecke weit im Wirbellanal nebenein⸗ 
ander her (Pferdeſchweif, Cauda equina). Die 
Ganglienzellen liegen im Innern ded Rildenmarts 
und bilden eine rundliche graue Subſtanz mit vier 
Fortiigen (ſogen. Hörnern; vgl. Tafel »Sfelett III«, 
Fig. 6), von denen die Nerven (f. unten) entſpringen; 


Rückenmark (beim Menſchen). 


der Reſt wird von weißen Nervenfaſern (der ſogen. 
weißen Subſtanz) eingenommen. Bon deren Ber- 
bindung mit den Ganglienzellen weiß man, daß die 
von den Nerven aus in das R. eintretenden Faſern 
teils auf derſelben Seite, teils erſt nach Hinübertritt 
auf die andre Seite in Ganglienzellen enden oder bis 
zum Gehirn verlaufen. Da das R. gleich dem Gehirn 
beim Embryo als eine von der Haut aus ſich bildende 
Rinne entiteht, die ſich erſt allmählich gu einem Rohr 
ſchließt, fo bleibt im Innern deSfelben ein Hohlraum, 
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18 g); befonders in den erjien Jahren ift bas Wachs 
tum duberjt ftarf. Die mittlere Linge ded Riiden- 
marfs betragt beim Neugebornen 14 cm und fteigt 
bis gu gut dem Dreifaden des Unfangswertes (45, 
be3.43,7 cm) an. Bei mannliden Jndividuen ijt auf 
allen Ultersjtufen dad R. durchſchnittlich ſchwerer und 
linger al’ beim weibliden Gejdledt. Im Verhalt- 
nis gum Gebirn ijt dag R. des Stnaben von Geburt 
an leicter als bad der Wadden. Gm Berlaufe des 
Leben wird das R. im Verhältnis gum Gebirn immer 


der Zentraltanal, defjen Bandung mit Flimmer- ſchwerer. In der Tierreihe befigt der Menſch im Ver— 


jellen ausgeffeidet ijt. — Beim Menſchen (jf. Tafel 
»Rerven I«, Fig. 4; I, Fig. 2, Tafel »Stelett Il, 
Fig. 6: Durchſchnitt urd das R.) bildet das R. einen 
Strang von der Dice eines fleinen Fingers, der nad 
oben gu in dad verlingerte Mart (j. Gebirn, S. 467) 





hältnis gum Gebirn dag leidtejte R. Sein Riicen- 
martsgewidt madt 8 Broz. des Hirngewidhts aus, 
beint Unthropoiden betrigt das Rückenmarksgewicht 
6 Proz. beim Hunde 23, beim Pferde 41, bei der Kuh 
47, bet der Henne 56 Prog. des Hirngewidhts. Bein 


fibergeht und nad) unten fdon in der Hohe des erſten Menfden madt die Riidgratshihle 8 Proj. der Schä⸗ 


Nendenwirbels endet. 
nad mebrere Furden und teilen die weiße Subſtanz 
in Strange, die wieder in feinere jerfallen. Un 
der Borderjeite des verliingerten Marks gu beiden 
Seiten der Wittelfurde liegen die Pyramiden- 
ſtränge (Funiculi pyramidales), die in der fogen. 
Pyramidenkreuzung (Decussatio pyramidum) 
nad) abwärts verlaufen. Seitlid) von den ‘Byramiden 
liegt jederſeits eine linglidrunde Borragung, die 
Olive. Um Hinterjtrang medial zur Seite der bin- 
tern Dittelfurche liegen die Gollſchen oder zarten 
Strange (Funiculi graciles) und feitlid) davon 
die Burdad{dhen oder Keilſtränge; ihnen ſchlie— 
hen fich weiter ſeitlich die Selaukinen Strange 
an. So unterjdeidet man vom Hinterjtrang den 
Burdachſchen (Funiculus cuneatus) und den Goll- 
ſchen Strang (Funiculus gracilis). Die drei dad R. 
umgebenden Haute find die Fortfepungen der drei 
Hirnhãute und heißen daher, von außen nad innen 
qeredjnet, die Harte Riidenmartshaut (dura mater 
spinatis), dieSpinnivebenbaut(arachnoidea spinalis) 
und die weidje Riidenmarfshaut (pia mater spinalis). 
Der Raum zwiſchen den beiden legtern ijt mit Lymphe 
erfiillt. Die Gefäße sur Ernährung des Rückenmarks 
ftammen von der vordern Spinalarterie, löſen ſich 
im R. felbjt in Gefledhte und Rapillarnege auf und 
geben in die zwei Spinalvenen iiber. — Die vom R. 
entipringenden RNerven (Spinalnerven) haben 
anz allgemein je zwei Wurzeln, eine obere (beim 
enjden bintere) und eine untere (vordere), die aud 
motorijde, refp. fenjible heifen. Die Rervenfafern 
aus der motorifden Wurzel nämlich verlaufen gu 
den Musleln und veranlaſſen diefe zu Bewegungen, 
die aus den ſenſibeln Hingegen dienen zur fiber: 
tragung der Reise von fajt der ganzen Oberfläche des 
Körpers sum KR. (Bellfaes Geſetz, aufgeftellt 1811 
von Charles Bell). Beide Wurzeln jedes Nervs ver- 
einigen fic) furs nad dem Uustritt aus dem Wirbel- 
fanal, zuvor jedoch ſchwillt die fenjible su einem fleinen 
Ganglion an (f. Tafel »Stelett III«, Fig. 6). Im 
weitern Berlauf de3 Nervs geben beiderlei Faſern bis 
in das zu verforgende Gebiet hinein zuſammen und 
trennen fich erjt Dort; bei Amphioxus und den Pe— 
tromyjonten verlaufen fie iberbaupt von Unfang an 
getrennt. Auch mit dem fympathifden Nervenſyſtem 
verbinbden fie ſich in bejonderer Weije (ſ. Sympathifus). 
Beim Menfden unterfdeidet man 31 Paar Nerven; 
dDiejenigen fiir die Urme und Beine vergweigen fid 
gu ſtarken Geflechten (f. Tafel »Rerven Ic, Fig. 1). 
Das mittlere Gewicht des Riidenmarts betrigt bei 
der Geburt 3—3,4 g und wächſt im weitern Verlaufe 
der Entwidelung bis ungefahr jum ſechsfachen (17— 


Yim R. verlaufen der Lange delhöhle aus, beim Orang-Utan 19-—22 Proz., berm 


Wolf bereits 80, beim Pferde 112, bei der Kuh 147 
und beim Rrofodil 720 Bro}. 
Das R. wirkt nicht nur durd) die Leitung der Be- 
wegungs- und Empfindungsinipulſe als Vermittler 
iſchen Gehirn und Riidenmarfsnerven, fondern 
iit aud) Bis gu einem gewijjen Grad ein felbjtandiges 
Rent 9 ant Wird bei einem gefdpften Froſch die 
ut 3. B. mittels fer verdiinnter Schwefelſäure ge- 
reigt, 2 innt das Tier alsbald die betupfte Stelle 
mit feinen Gliedmaßen gu beftreidhen, um die reizende 
Subjtany gu entfernen. Welche Stelle der Haut man 
aud) reizt, und wie auch die Reize beſchaffen jem mbgen, 
ſtets pflegen die Bewegungen einen durdaus geord- 
neten Eindrud ju maden und ſich auf Abwehr der 
Reize oder auf Fluchtwerſuche zu erjtreden. Die Be- 
ungen erfolgen mit folder Sefepenliigteit und 
paſſen 35 in ſo hohem Grade der Art und dem Orte 
der Reizung an, daß Pflüger ſie auf die Exiſtenz einer 
beſondern Rückenmarksſeele guriidgefiihrt hat. 
Spontane Bewegungen, aus deren Vorfommen wir 
allein auf das Vorhandenſein einer Seele ts ſchließen 
berechtigt ſind, werden aber an gelöpften Tieren nicht 
wahrgenommen. Bewegungen der beſchriebenen Art, 
die ohne Vermittelung des Bewußtſeins zuſtande fom- 
men, gehören in die Klaſſe der Reflexerſcheinun— 
gen (j. d.) Entfernt man das Gehirn und zerſtört 
aud) das R., fo werden keine Reflerbewmequngen mehr 
beobadhtet. In derjelben Weife ijt aud) bei den Säuge⸗ 
tieren und beim Menſchen das R. felbjtindig tätig. 
So werden neben jabhlreidjen andern Bewegungs- 
erſcheinungen durch Das vom Gebirn und den obern 
Teilen des Miidenmarls abgetrennte Lendenmart 
nod) jablreiche Refleratte, die gum attungsalt 
(Erektion und Ejakulation), zur Geburt (Wehen) und 
ur Entfernung der Exkremente dienen, vermittett. 
Im R. konnten außerdem vaſomotoriſche Zentren, 
welche die Wandungen der Blutgefäße dauernd in 
einem mäßigen Kontraktionszuſtand (Gefäßtonus) 
halten, nachgewieſen werden, ferner Almungs⸗ und 
Schweißzentren und andre Zentralapparate. Die 
Leitungsbahnen de3 Rückenmarks jtellen die ein- 
zige Verbindung zwiſchen dem Gebhirn einerjeits und 
den Musfeln und der empjindenden Hautoberfläche 
anderſeits dar. Iſt die Leitung durd) das R. an einer 
Stelle unterbrochen, fo fehlt daber denjenigen Körper⸗ 
teilen, die von Den unterhalb der Unterbrechungöſtelle 
entipringenden Rückenmarksnerven verforgt werden, 
die Fähigleit gur willfiirliden Bewegung und zur 
bewuften —— Im einzelnen find die Lei- 
tungSwege ſehr verwidelt. In der weifen Subſtanz 
haben wir int allgemeinen das Leitungsorgan, in der 
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grauen außerdem die Zentralapparate zu ſuchen. Man | begleitet und oft mit Verwachſungen und Verdidun- 


unterſcheidet zwiſchen langen (sur Verbindung ner- 
vöſer Zentren des Gehirns und des verlingerten Marks 
mit foldjen des Rückenmarls) und kurzen Leitungs- 
bahnen (zur Berbindung veridiedener Teile des 
Rückenmarks untereinander). Die Leitung der willkür⸗ 
liden Bewegungsimpulje erfolgt hauptſächlich Durd 
die Byramidenbahnen; dieje fommen vom Ge 
hirn ber, treten durch die Byramidentreugung in das 
R. ein und mit denjenigen Nervengellen in Verbin- 
dung, aus denen die gu den Muskeln verlaufenden 
Bewegungsnerven hervorgehen. Hinfidtlich der Lage 
der ſenſibeln Bahnen find die Ungaben nod) wider- 
jpredjend. So viel ijt indes fider, Daf fic) an der Lei- 
tung der Empjindungen die Seiten- und die Hinter- 
ſtränge des Rückenmarks beteiligen. Legtern ſchreibt 
man die Vermittelung des Muskelgefühls gu, wäh— 
rend man die den Schmerz nach dem Gehirn leitenden 
Bahnen zum Teil in die graue Subſtanz, zum Teil 
in die Seitenſtränge verlegt. 

Rückenmarksanäſtheſie (medulläre An— 
äſtheſie), ſ. Anäſtheſie. 

Rückenmarksdarre, ſ. Rückenmarksſchwindſucht. 
Rückenmarksentzündung, ſ.Rückenmarlskrank⸗ 

eiten. 

Rückenmarkserſchütteruug (Commotio spina- 
lis), eine nach Eiſenbahnunfällen, deshalb befonders 
oft bei Lofomotivfiihrern, Sdjajfnern rx. beobadhtete 
Kranfheit, die 1866 in —— von Erichſen zuerſt 
beſchrieben und von ihm Railway-spine (Eiſen⸗ 
babnridgratslah mung) genannt wurde. Rranfe 
diefer Urt find äußerſt reizbar, jie ſchlafen ſchlecht, und 
oft werden fie fortgefegt von der Crinnerung an die 
durdlebte Ungliidstatajtrophe geplagt. Wenn aud 
das Denten leidet, fo daß fic) 3. B. bei den Kranken 
Gedächtnisſchwäche zeigt, fo ijt dod die Intelligenz 
ungeſtört. Die Kranken klagen nad dem Unfall tiber 
andauernden Kopfſchmerz, oft mit Ohrenſauſen, 
Schwindel u. Erbrechen verbunden, fie haben Schmer⸗ 
zen im Kreuz, in ſchwerern Fällen iſt das Gefühl der 
Haut und Schleimhäute mindeſtens abgeſtumpft (ſen⸗ 
ſoriſche Anäſtheſie), auch wird eine konzentriſche Be— 
ſchränkung des Geſichtsfeldes beobachtel. In andern 
Fallen ijt die Haut überempfindlich. Die Sehnen- 
reflere find meijt gefteigert, Hautreflere erhiht. In 
den ſchwerſten Fallen verurſachen altive Bewequngen 
Schmerzen, die Blafenfunttion ijt geſtort. die Potenz 
geht verloren, aud) können wirkliche Lähmungen —— 
zutreten, z. B. von Arm und Bein einer Seite. Rad 
Charcot ijt bas gange Leiden eine männliche Hyſterie; 
bod entdedte man inate, dak beftimmte anatomifde 
Veränderungen den Kranfheitserideinungen zu⸗ 
grunde lagen. Die Behandlung fann nur eine fym- 

tomatijde fein, Eleftrigitdt bet Lähmungen, Bader, 
afjage, bei Cijenbaynbeamten Cinjtellung des 
Fahrdienſtes. 
ckenmarkshautentzündung (Meningitis 
spinalis) entſteht als ſelbſtaͤndige Krankheit oder als 
Fortſetzung einer Gehirnhautentsiindung. Die R. be- 
trifft Die harte Haut (Pachymeningitis) oder die weiche 
Riidenmarfshaut (Arachnitis, Leptomeningitis spi- 
nalis). Die erjte Form fommt fiir fid) allein wohl 
nur im Anſchluß an entzündliche BVerinderungen, 
Karies, Krebs oder Tuberfulofe de3 Wirbelfanals vor 
und beſchränkt fid) Dann zuweilen auf die eben be- 
troffene umfdjriebene Stelle. Zuſammen mit der 
Arachnitis entiteht die allgemeine R., die in chroniſcher 
Horm die meijten Fille aufjteigender Nervenentartung, 
aud) die Rückenmarksſchwindſucht (Tabes dorsalis) 


gen einhergebt. Die afute allgemeine R. fann durd) 
toß und andre Verlegungen der Wirbelſäule felb- 
ſtändig und zuerſt entftehen und ſpäter eine Entzün— 
dung der Hirnhäute nad) fid) ziehen, meijtend ijt der 
Weg aber umgefehrt, und es fonumen hier diejelben 
Méglidfeiten in Frage wie beim Gehirn felbjt: 1) eine 
afute oder dronifde ferife R., deren Borfonunen 
freilich fehr felten ijt (Riidenmarfswajfferiudt), 
2) eine einfache eiterige R., 3) eine epidemiſche eiterige 
R. und 4) eine tuberfulbfeR. Die Symptome bejtehen 
juerft in Krämpfen, dann in Lähmung derjenigen 
Gebiete, deren Rervenwurjzeln innerhalb des erfrant- 
ten Gebiet3 den Kanal verlafjen. Oft wird aber die 
im Einjelfall vorliegende rt der R. faum erfannt 
werden fonnen. Cin diagnoftifd und aud therapeu- 
tijd) wertvolles Mittel bei R. (wie auch bei irn⸗ 
utentzündung) iſt die Spinalpunktion. n 
ticht mit einer Hohlnadel zwiſchen zwei Wirbelbogen 
in den Rückenmarkshautſack ein und entleert die ſich 
ergießende —— Hierdurch wird Herabſetzung 
des Druckes im Gehirn und Rückenmark erzielt, woe 
durch auch die Lymph⸗ und Blutgefäße entlaſtet und 
wieder aufſaugungsfähig werden. Bei aluter R. lei- 
jtet guweilen innerlide Darreidjung von Jodfaliunt 
unter gleidgeitiqer Unwendung einer Schmierkur vor- 
zügliche Wirfung. In andern Fällen erreidt man 
mit Eleftrizitat (fonftanter Strom), mit Badern, mit 
Ubleitungen auf die Haut (Spanijde Fliege wieder- 
holt appligiert, Chapmanfde Eisbeutel, Jodanjtricd) 
ein gutes Refultat, immer aber ijt die Borausjage 
zweifelhaft, volle Heilung eine Seltenheit. 
Riitenmarfstrampfe, ſ. Krampf. 
Rückenmarkokraukheiten find im Vergleich mit 
den Affeltionen der meijten andern Organe felten. 
Als angeborne Fehler fommen ant häufigſten vor: 
Spaltbildungen der Wirbelſäule (Rückgratsſpalte, 
Spina bifida), Erweiterungen oder Doppelbildung ded 
Bentralfanals, Vertiinmerung (Atrophie) der ner- 
vöſen Subſtanz. Von den im Berlaufe ded Lebens 
ſich entwidelnden R. ijt die häufigſte die Riiden- 
marksſchwindſucht (ſ. d.), die jid) al8 eine Sy- 
ftemerfranfung des Riidenmarfs darjtellt, indem 
ſich die franfhafte Veränderung auf ein Gebiet funt- 
tionell zuſammengehöriger Nervenelemente verteilt, 
ftatt fie wahllos iiber Die Subſtanz des Organs ju 
verbreiten. Das leptere ijt der Fall bei der haufigen 
multiplen Sflerofe (biffeminierte Herdſtle— 
rofe, Sklerosis cerebrospinalis multiplex, sclérose 
en plaques). Dabei finden fich im Gebirn und Rücken⸗ 
mark regellos gerjtreut fleinere und größere Erkran⸗ 
tungSberde, innerhalb deren die Warfideiden der 
Nervenfafern zugrunde gegangen find und das Stiig- 
ewebe vermebhrt ijt. Dementipredend ijt aud) das 
anfheitsbild ſehr wedfelvoll. Cine Crfrantung des 
motoriſchen Syſtems ijt die amyotrophijde La- 
teraljfleroje, bet der die die willfiirlidye Bewegun 
beherrjdenden Nervenbabnen von der Hirnrinde — 
die Pyramiden und die Vorder⸗, bez. Seitenſtränge ent⸗ 
arten, ebenſo die Vorderhornzellen des Riidenmarts 
und bie von bier ausgehenden peripheren Nerven. 
Da die Bellen der Das Subſtanz des Riiden- 
marfs einen widtigen Cinfluk auf die Ernabrung der 
mit ihnen verbundenen GewebSteile ausiiben, fo vere 
fallen bei der amyotrophijden Lateralſtleroſe die ge- 
lähmten Musfeln einer ſchweren Utrophie. Wenn 
dagegen, wie bei manden Fallen der ſpaſtiſchen Spi- 
nalparalyfe, nur die durch die Byramiden ver- 
laufenden zentralen Abſchnitte der motorijdenRerven- 
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bahn erfranfen, während die Vorderhorngellen des 
Miidenmarfs und die von hier ausgehenden peripheren 
Mervenfajern gejund bleiben, fo bleibt eine ſtärkere 
Utrophie aus; dagegen ijt leptere Nranfheit durch 
jtarfe Steigerung der Reflere und große Steifheit der 
Muskulatur gelenngeidnet, fo day gu ber Schwäche 
der Glieder ſich Spannungsgefiihl und zunehmende 
Bewegungsbehinderung gefellt. Bei der fpinaten 
progrefjiven Muskelatrophie verfallen die Vor— 
Derhornjellen des Rückenmarks und die peripheren 
motoriſchen Nerven einer langfam fort{dreitenden 
€ntartung, wahrend die Pyramidenbahnen völlig 
normal bleiben. Dementſprechend verfallen die zu⸗ 
gehörigen Wusfelgruppen einem fortfdjreitenden 
Schwund und julest völliger Schwäche und ———— 
Hãufig verbindet ae dieſe Kranfheit mit der Bul- 
bairparalyfe, die auf völlig entipredendem Rerven- 
zellenſchwund im verlingerten Dart berubt. Cine 
umjdriebene Erfranfung von häufig akutem Verlauf 
befallt die graue Gubjtang der Borderhirner und 
Deren Rervenjellen bei der afuten und dronifden 
Eoliomypelitis, die, ant häufigſten bei Rindern, 
meiſt alg Entziindimg auf inettidjer Grunbdlage an- 
zuſehen ijt. Gleidgeitige Ecfrantungen mehrerer Sy- 
ſteme fonunen ebenfall8 vor. Ferner können weit- 
ausgedehnte, nad oben und nad) unten (auf- und ab⸗ 
jteigende), Entartungen eintreten, wenn das Riiden- 
marf an einer umfdriebenen Stelle geſchädigt ijt, fo 
dap. der Zuſammenhang weiter Gebiete von Nerven⸗ 
fajern mit ihren Nervenjellen aufgehoben ijt. Golde 
Verlepungen werden, abgejehen von Wunden durd 
Drud, erzeugt bei Wirbelerfrantungen und bei bds- 
artigen Gejdwiiljten in oder neben dem Riidenmart. 
Am häufigſten ijt eine ſchwere umſchriebene Beſchä⸗ 
digung des Riidenmarfs Folge der Rücken marks— 
re, be (Myelitis). Dieje Entjiindung fann 
der Breite nad das Riidenmart in beſtimmter Hohe 
befallen und dann dad je nad) der Höhe des Krant- 
heitsſitzes verſchiedene Bild der Querlähmung berbei- 
fiibren, oder als Ddijjeminierte Myelitis in kleinern 
Herden große Abſchnitte des Rückenmarks durchſetzen. 
Außer der Lähmung beider Beine finden ſich geſtei⸗ 
gerte Haut- u. Sehnenreflexe, Empfindungslähmung 
in manchen Hautgebieten, Blaſenſtörungen (anfangs 
Harnverhaltung, dann Harnträufeln), Maſtdarm⸗ 
ſtörungen. Die Empfindungslähmung der Haut und 
der Wegfall nervöſer, die Ernährung beeinfluſſender 
Funktionen erzeugt oft ſchwere Geſchwüre durch Uuf- 
liegen mit nachfolgendem Brand oder Eiterfieber; 
die durch Blaſenlãhmung verurſachten Blajenfatarrhe 
find eine fernere, oft tödlich wirfende Komplikation. 
Es gibt afute und dronijde, oft über Jabre ſich er- 
jtredende Fille von Rückenmarksentzündung. Ihre 
Urſachen jind bie verjdiedenjten Jnfeltionsfranfhei- 
ten, be3. die bei denſelben qebildeten, Dem Nervenſyſtem 
gefabrliden —— 

Wie das Gehirn, fo kann aud das Riidenmart von 
ſyphilitiſchen Erfrantungen befallen werden, 
bie fic) entweder ald verbreitete Entzündungen oder 
als umjdriebene Neubildungsmaſſen (Gumma) dar- 
ftellen ; häufiger —— ſind die Rückenmarkshäute 
Sitz der ſyphilitiſchen Erkrankung. Entſprechend dem 

chiedenen Sitz und der verſchiedenen Ausbreitung 
tritt die Rückenmarksſyphilis in äußerſt verſchiedenen 
Formen auf. Zur Behandlung der R. dienen vor 
allem die Hilfsmittel der Cleftrotherapie, der Waſ⸗ 
jerfuren; ferner, wenn Wirbelfaulenerfranfungen 
vorliegen, die Geradehaltung derjelben durch Stiif- 
apparate, bie Entfernung von Fremdkörpern und 
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Reubildungen. Relativ felten fann man durd anti- 
ſyphilitiſche Maßnahmen Heilerfolge ergielen, am ehe- 
ten bei der Syphilis des Rückenmarks, weniger bei 
en Radfranfheiten. Geeiqnete Gymnaſtik, nament- 
lich die HOungstherapie (f. d.), find oft wertvoll. Sehr 
wichtig ijt Jed goers dak zur Verhiitung von 
Uufliegen und von Blaſenkatarrhen (Entleerung des 
Harns durd) Ratheter). Utrophien und Kontratturen 
werden durch Maſſage bekämpft. Sehr häufig wird 
man ſich lediglich auf eine jymptomatijde Behand- 
lung, inderung von Sdmerjen 2c. gu beſchränken 
haben. Bal. —— Klinik der R. (Berl. 1874 — 
1876, 2 Boe.); Erb, Krankheiten des Rückenmarks 
(2. Aufl., Leipz. 1878); Marie, Lecons sur les 
maladies de la moelle (Par. 1902; deutſch von 
Wei, Wien 1894); Leyden und Goldſcheider, 
Die Ertranfungen de3 Riidenmarfs (2. Aufl., Wien 
1903—05, 3Tle.) Oppenheim, Lehrbud) der Ner⸗ 
venfranfheiten (4. Aufl. Berl. 1905, 2 Bde.); Stint- 
jing, Behandlung der Erfranfungen des Riicen- 
marfS und feiner Häute (3. Aufl., Jena 1903); 
S@maus, phe über die pathologijde Yina- 
tontie des Rückenmarks (Wiesbad. 1901). 

Bei Tieren fommen R. ebenfalls nicht gerade 
häufig vor. Entzündungen werden meijt durch Ver- 
legungen bervorgerufen, ſekundär können fie ſich im 
Gefolge mander Jnfeftionstranfheiten, 3. B. der 
Druje der Pferde und der Staupe der Hunde ent- 
wideln. Zweifelhaft —— iſt die Beteiligung des 
Rückenmarks bei der Beſchälſeuche, indem hier haupt- 
ſächlich die peripheren Nerven ju erfranfen fdeinen. 
Dagegen ijt eine ſpezifiſche chroniſche Riicdenmarts- 
tranfheit die Traberfranfheit Der Schafe. Auch afute 
infeftidfe primare EntgiindDungen des Rückenmarks 
find beobadtet, fo 1904 in einem Ravallerieregiment 
in Danzig eme mit anjtedendem Katarrh der Luftwege 
beginnende und in totale Lähmung des Lendenmarfs 
ausgebende Geuche und viele Fille von R. bei Pferden 
in Bayern, in Franfreid xc. Endlich ijt die Bornaſche 
Kranfheit der Pferde ihren Erjdeinungen nad eine 
Riidenmartstranfheit, obwobhl fic) anatomijde Ber- 
ainderungen am Rückenmark nicht ermitteln laſſen. 

Rückenmarksnerven (Spinalnerven), ſ. 
Rückenmark, S. 217. 

Rückenmarksſchwindſucht (Riidenmarts- 
darre, Rückendarre, Tabes dorsalis), die häufigſte 
Krankheit des Rückenmarks, beruht anatomiſch auf 
einem Schwunde der hintern Rückenmarksſtränge und 
der hintern Nervenwurzeln. Die Entartung ſchreitet 
von unten nach oben fort und lann auch auf die Seiten⸗ 
und Vorderſtränge übergehen. Wm jtarfiten ijt jie 
am Lendenmark jidtbar. Dimmer ijt aud) die graue 
Subſtanz der Hinterhdrner ergrijfen. Auch an den 
peripheren Nervenſträngen, bejonder8 häufig am 
groken Hüflnerv (Ischiadicus), am Vagus, am Seh— 
nero finden ſich Beiden von Entartung. Der Schwund 
der genannten Leile beruht zunächſt auf einer Utrophie 
der Nervenfajern, deren weiße Markſcheiden langiam 

erfallen, hierdurch entiteht die graue Farbe des er- 

anften Gewebe3. Durch nadfolgende Entwidelung 
von Bindegewebe entiteht eine zähe, narbige Maſſe. 
Die R. fonrmt häufiger beim männlichen Geſchlecht 
al8 beim weibliden vor, meijtens im mittlern Lebens⸗ 
alter, dfter in den höhern Standen und in der ſtädti— 
ſchen Bevdlferung als im Landvolf. Wis häufigſte 
Urſachen der R. wurden friiber Erkältungen und 
Durchnäſſungen angefehen, dod) läßt jid) in der Mehr⸗ 
zahl der Fille derartiges ebenfowenig nadweijen, wie 
die gleidjfalls als Urſachen bejdhuldigten körperlichen 
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und geijtigen beranſtrengungen, —— en und 
—— Für die Anſicht, daß geſchl ig Aus⸗ 
ſchweifungen R. herbeiführen können, fehlt jeder Be- 
weis. Dagegen iſt vorausgegangene Syphilis von 
größter — fiir die Entwickelung der R. Zahl⸗ 
reiche Statiftifen haben ergeben, daß ca. 60, ja bis 
iiber 90 Proj. von an R. Leidenden friiher an Syphilis 
erfranft waren. Die Art dieſes Zuſammenhanges ijt 
freilid) nod) nicht far; teinesfalls handelt es fic) um 
cine Späterſcheinung der Syphilis felbjt, vielmehr 
diirfte es ſich um cine allmablide Ubnugung der ge- 
nannten nervijen Syſteme handeln, die durd die vor- 
ausgegangne Syphilis in ihrer Widerftandsfabhigfeit 
geſchädigt wurden. Die Zeit zwiſchen der Syphilis 
und dem Beginn der R. wechſelt zwiſchen ca. 2 und 
20 Jahren. Die R. beginnt langfam, fajt unmerklich, 
mit Schmerzen meijt in den Veinen, die bligartig auf- 
treten (langimierende Schmerzen) und oft filr Rheuma- 
tismus gebalten werden. Häufig zeigt fid) aud) Krie- 
bein in den Fingerſpitzen und cin eigentiimlides, als 
»Giirtelqefiiht« bezeichnetes Taubfein und Einſchnü⸗ 
rungsgefühl rings um den Rumpf. Wud neuralgiſche 
Geſichtsſchmerzen und Migraine fonnen Früherſchei⸗ 
nungen der R. fein, ebenfo Anfälle von Musteljteifheit 
und jtarfes Ermüdungsgefühl. Cin widtiges, objeftiv 
ſichtbares Unfangsfymptom ijt bas von Wejtphal be- 
obadjtete Ausbleiben des Kniephainomens (f. d.). 
Ebenſo bedeutungsvoll ijt die refleftorifde Pupil- 
lenftarre (jf. d.) Seltener wird die R. angefiindigt 
durch Unugenmusfellahnumgen, wodurd Schielen und 
Doppeltiehen eintritt, und durd Abnahme der Seh⸗ 
fraft infolge Utrophie bes Sehnervs. Rad) monate- 
bis jahrelanger Dauer dieſes Anfangsſtadiums treten 
im RKrankheitsbild die fogen. ataltiſchen Stdrungen 
mehr hervor, indem der Kranfe das Muskelgefühl und 
damit dad ridjtige Bewußtſein über die jeweilige Lage 
feiner Glieder einbüßt. Daneben wird aud die ridtige 
WUbjtufung der cingelnen Muskelbewegungen beein- 
trachtigt, fo daß die Bewegungen einen jdlendernden, 
ausfabrenden Charafter annehmen, namentlid an 
den Beinen, weniger an den Urmen. Ru der Utarie 
tritt eine Stdrung autgefiibls, fo daß der Kranke 
die Empfindung des Peljigieins hat, namentlid) an 
den Beinen. Schließt der Kranke im Stehen die Augen, 
jo tritt Schwanken des ganzen Körpers ein, da die 
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bie Gleichgewichtsenipfindung beeintradtigen (Rom- 

ſches Symptom). Auch die Entleerung der Harn⸗ 
blaje wird ſchwieriger, der Maſtdarm wird unempjind- 
lid) gegen die Darin angehiuften Rotmafjen, die Stubl- 
entleerung felbjt ijt erichwert. Allmählich wächſt die 
Schwäche der ſchon befallenen Teile und nähert fid 
mehr und mehr der vollfommenen Lahmung, indem 
Schwäche und Lähmung fic auf weitere, bisher ge- 
junde Teile ausbreiten (paralytifdes Stadium). Biel- 
fad) fommt Bebhinderung der Wugenbewegungen, 
Schwach ſichtigleit, Schielen, Doppeltjehen dazu. Vest 
geht aud) die Ernährung de3 Körpers und das Au— 
eer eee febr zurück, der Stranfe liegt fid am 

uzbein, den Sdjenfelfnorren xc. auf, aud) andre 
Organe (bejonders Lunge, Harnblaje und Gelente, 
Arthropathia tabescentium seu tabidorum) erfran- 
fen. Seltener find Ernährungsſtörungen der Knoden, 
die dabei eine abnorme Brüchigleit aufweifen, Muskel⸗ 
atropbhien und ſchwer Heilende, runde Gefdwiire an 
der Fußſohle. Unter den bei R. vorfommenden Stö— 
rungen innerer Organe find vor allent die ogajtrifden 
Kriſen· zu nennen, heftigite, auf nervöſen Störungen 
berubende frampfartige Unfiille von Magenſchmerz. 
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Wud ⸗Darmklriſen⸗ mit jtarfem Durdfall, Kehllopf⸗ 
frijen mit Stimmrigentrampf und ähnliche anfalls- 
weife Stirungen im Gebiete ber Nieren und der Ge- 
ſchlechtsorgane fontmen vor. Die Heilungsausfidten 
find ungünſtig. Befferungen und Stilljtinde fommen 
allerdings hãufig vor. Der Verlauf erjtrect ſich ber 
ſehr veridiedene Zeiträume, über 2—3 Sabre, aber 
oft aud über 10und 20 Jahre. Cin verhältnismäßig 
iinftiger Verlauf ſcheint hauptſächlich durd eine vor- 
ichtige, den Umſtänden —** Lebensweiſe erreicht 
u werden, wird aber auch durch Badekuren in Gaſtein, 
ehme, Wildbad und ebenſo durch die örtliche Un- 
wendung der —— gefördert. Bon dem Ge- 
braud) innerer, medifamentdjer Mittel ijt wenig zu 
erwarten. Dod) find bie guweilen äußerſt beftigen 
Schmerzen und die Sdhlatlofigteit mit nartotij 
Mittein gu belämpfen. Nur in eingelnen Fallen fann 
von einer i sey Behandlung (Sdhmierfur 
mit Ouedjilberjalbe) Gutes erwartet werden. Sehr 
widtig ijt ftrenge Vermeidung forperlider und geifti- 
ger Anſtrengung. Neuerdings ijt in der Behandlung 
der R. die bungstherapie mehr in den Vordergrund 
getreten, bei der durch geeignete a ee 
die Erhaltung nod vorhandener und die Neuerwer- 
bung verloren gegangener körperlicher Fertigkeiten 
methodiſch erjtrebt wird. Bgl. Leyden, Tabes dor- 
sualis (Wien 1882) und die Literaturangaben beim 
Artikel »Rückenmarkskrankheiten«. 

Rückenmarksſeele, ſ. Rüdenmark, S. 217. 

Rückeumarksverlezungen, ſ. Riidenmarté- 
franfheiten. 

Riidenrundemafdine, ſ. Budbinden, S. 526. 

Riidenfaite (Riidenjtrang, Riidenjtab), ſ. 
Chorda dorsalis. 

—— — ſ. Waſſerrad. 

Rückenſchmerz (Notalgie), ein — der 
verſchiedenartigſten Krankheiten, deren Beurteilung 
in jedem Fall nur auf Grund genauer ärztlicher Un- 
terjudjung miglich ijt. 

Riidenfwimmer, ſ. Wanzen. 

Rückenſtab (Miidenjtrang), ſ. Rückenſaite. 

Rückenſtrangtiere, ſoviel wie Chordonier (ſ. d.). 

Rückenwehren (frz. Parados, fpr. -0d), im Befeſti⸗ 

** Deckungen 633 Feuer von rückwärts. 
denwirbel, {. Wirbelfiule. 

MRückerbrecht, ſ. Schoßfallrecht. 

Riders, Dorf im preuß. —— Breslau, Kreis 
Glatz, an der Staatsbahnlinie Glatz-Nachod, hat eine 
fath. Rirde, ein Schloß (Burg BWaldjtein), ein 
Denfmal Kaifer Wilhelms L.,Glasfabrifation, -Sdlei- 
feret und -Malerei, Sandjteinbriide, Dampfiiige- 
werfe, ein Elektrizitätswerk und (1905) 2127 Einw. 

Riiderftattung , ſ. Erjtattung. 

Rückert, 1) Friedrid, hervorragender deutſcher 
Dichter, geb. 16. Mai 1788 in Schweinfurt, gejt. 
31. Jan. 1866 in Neuſes bei Roburg, war der Sohn 
eines Rentbeamten, der 1792 nad) dem Dorf Ober- 
lauringen in Unterfranfen verjegt wurde, wo er dad 
freiherrlid) Truchſeßſche Qujtiz- und Rameralamt 
übernahm. Die Eindrücke jeiner dort verlebten erjten 
Jugend hat R. 1829 in dent Zyllus »€Crinnerungen 
aus ben Sinderjabren eines Dorfamtmannsfohns« 
in poetifd)-humorijtijden Genrebildern dargejtellt 
(vgl. Kühner, Didter, Patriard und Ritter, rant 
furt a. M. 1869). Nachdem er auf der lateinijden 
Sdule in Schweinfurt die afademifde Vorbildung 
erhalten, being er 1805 zum Studium der Rechte die 
Univerfitit BWiirzburg, wo er bis 1809 verweilte, 
ſich jedod) bald ausſchließlich den philologijden und 





Rückert (Friedrich). 


äſthetiſchen Studien hingab, von denen er erjtere in 
folder Uusdehnung tried, da er ſpäter von fid 
fagen durfte: »Mir lebt jede Sprache, die Menfden 
jdjreiben<. Rad) einer kurzen Berfolgung der Do- 
——— in Jena (ſeit 1811) und nach einem 
uf in Hanau unternommenen, aber —— 
bald aufgegebenen Anlauf, als Gymnaſiallehrer zu 
wirlen (vgl. Dunder, F. R. als Profeſſor am Gym⸗ 
nafium ju Hanau, 2. Aufl. Wiesbad. 1880), zog ſich 
R. fiir eine Weile ganz von amtlicher Tätigkeit zurück, 
fiefs ſich als Privaigelehrter in Würzburg nieder und 
lebte in den nächſten Jahren teils hier, teils in Hild- 
burghaujen, teils wieder im Elternhaus. An den 
groken Kämpfen der Vefreiungsjabre nahm er durd 
Die »>Geharnijdten Sonette< und triegerijde »Spott- 
und Ebrentieder« Unteil, die er guerit in den »Deut- 
ſchen Gedichten⸗ unter bem Pjeudonym Freimund 
Reimar (Heidelb. 1814) veröffentlichte. 1816 ging 
R. auf Unregung des Winijters v. Wangenheim 
nad Stuttgart, wo er die Redaftion ded poetijden 
Teiles des Cottaſchen »Morgenblattes< übernahm, 
den ⸗Kranz der Zeit« (Stuttg. 1817) und » Napoleon, 
eine politiſche RAomödie in zwei Stiiden« (daſ. 1816 
His 1818) erideinen liek und vielfad mit Ubland ver- 
febrte; dod) war R. fein Geqner in der —— 
ſchen Verfaſſungsfrage. Im Herbſt 1817 reiſte R. 
nach Italien, wo er den größten Teil ſeiner Reiſezeit 
in fruchtbarem Berfehr mit den deutſchen Künſtlern 
Rom verbradte, und fehrte im Oftober 1818 iiber 
ien in die Heimat zurück. Jn Wien genoß er bei 
dem Orientalijten —8 v. Hammers Purgſtall (ſ. d.) 
Unterricht im Perſiſchen, der für ihn ſo ——— 
wurde. Während der nächſten Jahre wohnte R. ab- 
wechſelnd bei ſeinen Eltern zu Ebern in Franken, zu 
Koburg, Nürnberg u. a. O. bis ihm durch ſeine Ver⸗ 
heiratung (1821, mit Luiſe Wiethaus-Fijder, der 
Tochter ded Urdivars Fiſcher) in Neujes bei Roburg 
ein anmutiges Boetenafyl beſchieden wurde, worin 
ex den gripten Teil feiner ſpätern Tage verlebte. 1826 
wurde er Brofefjor der orientalifden Spraden und 
Literaturen in Erlangen (vg!l. die Schriften von Reu- 
ter: F. R. in Erlangen, Hamb. 1888; Die Erlanger 
Freunde F. R. und J. Kopp in den Jahren 1834— 1836, 
Altona 1893; F. R. und J. Ropp 1837—1842, daſ. 
1895). Seine Muſe wie femme wiſſenſchaftlichen Stu- 
dien Hatten fic) ingwifden mit Borliebe dem Orient 
pugewendet. Als Ergebnijje diejer Studien traten zu⸗ 
nächſt feine Dichtungen »Oſtliche Rofen« (Leipz. 1822) 
hervor; dann folgten »Die Berwandlungen des Ubu 
Seid von Serug oder die Matamen des Hariri« 
(Stuttg. 1826, 7. Aufl. 1878); » Mal und Damajanti, 
eine indtidje Geſchichte· (Franff. 1828, 6. Aufl. 1889) ; 
»Hebraijdhe Prophetenc, überſetzt und —— 
1831); ⸗Schiking, chineſiſches Liederbuch, geſammelt 
von Confucius, dem Deutſchen angeeignet⸗ ( Altona 
18338); »Sieben Bücher morgenländiſcher Sagen und 
Geſchichten· (Stuttg. 1837, 2Bde.); »Erbaulides und 
Beſchauliches aus dem Morgenland« (Berl. 1837— 
1838, 2 Bde.); ⸗Roſtem und Subrab«, Heldengeſchichte 
in 12 Biidern (Erlang. 1838; 2. Uufl., Stuttg. 
1846); »Brahmanijde Erzählungen⸗ (Leip. 1839; 
daraus als Sonderabdrud »Sawitric, daj- 1866); 
»Leben Jeſu, € elienharmonie in gebundener 
Rede« (Stuttg. 1839); »Amrillais, der Dichter und 
Kinig« (daf. 1843); »Hamãſa, oder: Die älleſten ara- 
biſchen Vollslieder, geſammelt von Abu Temmam, 
überjetzt und erlãutert⸗ (daſ. 1846, 2 Bde.)u.a. Nad 
Friedrich Wilhelms IV. Thronbejteiqung in Preuken 
wurde R. 1841 nad Berlin berufen, wo er, fic) wenig 
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heimiſch fühlend, mit häufigen Unterbrechungen bis 
1848 wohnte, um dann auf immer nad feinem Ruhe⸗ 
fig in Neuſes zurückzulehren. In den Jahrzehnten 
vor und nach der Berufung in die preußiſche Reſidenz 
blieb der Dichter, wovon ſeine »Haus- und Jabres- 
liedere Zeugnis ablegten, gleich produftiv. Seinem 
Boll wurde er durch die ſchönſten ſeiner Gedichte, 
namentlich durch die Lieder des 1821 entſtandenen 
⸗Liebesfrühlings« ¶ Sonderabdruck, Frankf. 1844; 16. 
Aufl. 1895 u. ð.) und das tiefſinnige und reiche Lehr⸗ 
gedicht » Die Weisheit des Brahmanen« (Leip3. 1836 
i$ 1839, 6 Bochn.; 14. Aufl. 1896) immer teurer(vgl. 
Fietkau, Die drei Ausgaben von Riiderts » Weisheit 
ded Brahmanen⸗, Königsb. 1896). Von geringer Be- 
deutung find bie dramaliſchen Verſuche des Dichters: 
»Saul und David« (Stuttg. 1844); »Herodes der 
Große« (Daf. 1844); »Raifer Heinrid IV.« —— 
1844, 2Zle.) und ⸗Chriſtofero Colombo (daſ. 1845). 
Riiderts Ulter war an Ehren reid); 1869 wurde ihm 
in Neuſes ein Denfmal (Koloſſalbüſte von Conrad) 
errichtet. Riiderts Bedeutung liegt in der feltenen 
Verbindung unmittelbarjter, tief aus bem Herzen 
quellender Lyrik und lebrhafter Bejdhaulidfeit, fo 
zwar, bak er, beide Gebiete beherridend, auf beiden 
eine Fülle Der Produftion entfaltet hat. Allen Riidert- 
iden Gedicdten eigentiimlid find der Gedantenreid- 
tunt und die unvergleidlicde Spradgewalt, und dicfe 
beiden Eigenſchaften in ihrer Bereinigung erklären 
die groke Fruchtbarkeit Riiderts. Aber auch in dent 
reinen Lied, in der poetifden Erzählung, in den For- 
men bed Sonetts, der Terzine, Ottave rc. hat R. einen 
ropen Stimmungs · und Formenreidtum gutage ge- 
egt. Zwar iſt nidt gu leugnen, daß uns unter der faft 
uniiberfehbaren Menge jeiner kleinern und größern 
Gedichte vieles begegnet, dem höhere —— man · 
gelt. Seine Sprachvirtuoſität, z. B. in den Nachbil 
dungen der Haririſchen Makamen an wortbildender, 
wortfindender und wortzwingender Geſchiclichkeit Un⸗ 
laubliches verwirklicht, ——2 den Dichter nicht 
—* ju Künſteleien, die ſtaunenerregend, aber nicht 
eigentlich poetiſch wirlen, und anderſeits trifft man 
haufig bei R. auf gnomiſche Gedichte, die nicht viel 
mehr ald in Verſe gebrachte geijtreidhe Pointen heißen 
fonnen. Rückerts höchſte Meiſterſchaft bejteht darin, 
daß er Dem ſcheinbar Unbedeutendſten cine poctijde 
Bedeutung abjugewinnen verjtand, wie fid) das be- 
fonders in feinen »Haus- und Jabresliedern« befun: 
det; aber aud) das Grofartige und Tieffinnige war 
dent Dichter mit Künſtleraugen gu ergriinden und 
mit Brophetenmund 3u verfiinden sell tg Riicerts 
»Gefammelte Gedidtec erfdienen Erlangen 1834— 
1838, 6 Bde.; Frankf. a. PM. 1843, 3 Bde.; eine Aus⸗ 
wabl daf. 1841 (24. Aufl. 1897). Cine Gejamtaus- 
abe feiner » Boetifden Werle« umfaßt 12 Bde.(Frant- 
rt 1867—69 u. 1881), eine neue Unsgabe der 
erfe, beforgt von L. Laiſtner, erſchien in Stutt- 
art 1896, 6 Bbe., eine andre, von Beyer, in M. 
eſſes Klaſſikern (Leip;.1897, 6 Bde.); eine fritijd er- 
lduterte Auswahl in 2 Banden bejorgte G. Ellinger 
(in »Meyers Klaſſiker⸗ Ausgaben«, Leipz. 1897). Nad 
Dem Tode des Dichters erſchienen aus ſeinem Nachlaß: 
»Lieder und Sprüche« (Frankf. 1866); ⸗Aus Friedrich 
Rückerts Nachlaß ⸗ (hrsg. von Heinrich Riidert, Leip}. 
1867, tiberjegungen von 20 Idyllen des Theokrit. 
von Urijtophanes’ »Bigeln« und der ⸗Sakuntala · des 
Kalidaſa enthaltend); »Kindertotenlieder⸗ (Franff. 
1872; neue Ausgabe u. d. T.: »Leid und Lied«, daſ. 
1881); die iiberjepung von Saadis »Boftan« (hrsg. 
von Pertſch, Leipz. 1882), »Wus Saadis Diwan« 
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(Berl. 1893) und von Saadis ⸗Politiſchen Gedidten« 
(hrsg. von Bayer, daf. 1893); Teile einer überſetzun 
ded Porans (hr8q. von A. Müller, Franff. 1888) un 
von Firdoſis »Kinigsbud« (hrsg. von Bayer, Berl. 
1890—95, 8 Bde.) und »Poetifches Tagebudh, 1850 
bid 1866« (Franff. 1888). Die zuerſt in den » Wiener 
Jahrbüchern der Literatur< (1827— 28) veröffentlich⸗ 
ten —— Abhandlungen wurden von Pertſch 
u.d. T.: »Grammatik, Poetik und Rhetorik der Perſer⸗ 
(Gotha 1874) neu herausgegeben. Bal. Fortlage, 
Friedr. R. und feine Werke (Frankf. 1867); Beyer, 
Friedr. R. Cin biographifdes Denfmal (daf. 1868), 
Neue pera liber Friedrich R. (Leipz. 1873, 
2 Bde.) und Nadgelajfene Gedichte Rückerts und 
neue Beitrage gu defjen Leben und Sdriften (Wien 
1877); Bor berger, Riicert-Studien (Gotha 1878); 
Umelie Sohr, Heinrid) Riicert (der Sohn des Didh- 
ter8, deffen Biographie vieles auf den Vater —* 
liche enthält, Weim. 1880); G. gH ks F. Riiderts 
Gedanfenlyrif (3. Ausg., Unnab. 1897). 

2) Leopold Jmmanuel, prot. Theolog, geb. 
1. Febr. 1797 in Großhennersdorf (Oberlaufig), geft. 
9. Upril 1871 in Jena, ward 1819 Diafonus in {eis 
nem Geburt8ort, 1825 Subreftor und 1840 Ronreftor 
am Gymnajium in Zittau und folgte 1844 einem 
Ruf als Profeffor der Theologie nad) Gena. Von 
feinen Schriften find hervorgubeben: mehrfach auf- 
gelegte Kommentare über die Briefe Pauli an die 

dimer, Galater, Ephefer, Rorinther; ferner »Theo⸗ 
logie« (Leipz. 1851—52, 2 Bde.); > Das Ubendmahl, 
jein Weſen und feine Geſchichte in der alten Rirde« 
(daf. 1856); »Ein Biidlein von der Rirdje« (Jena 
1857); »Der Rationalismus« (daf. 1859); »SMleine 
Aufſätze fiir hrijtlide Belehrung und Erbawuimng.< 
(Berl. 1861). 

8) Heinrid, deutider Geſchichtſchreiber und Ger- 
manift, Sohn von R. 1), geb. 14. Febr. 1823 in Ko— 
burg, geft. 11. Sept. 1875 in Breslau, ftudierte Philo⸗ 
Logie, Pabilitierte fid) 1845 in Sena fiir Geſchichte und 
deutſche Ultertumsfunde und ward 1852 Profeſſor in 
Breslau. Er ſchrieb: Annalen der deutſchen Ge- 
ſchichte·« (Leips. 1850, 3 Bde. ; 2. Aufl. als »¶Deutſche 
Geſchichte- 1861, und ergänzt 1873); »Geididte des 
MittelalterS< (Stuttg. 1853); »Gefdidte der Neu- 
zeit« (Daf. 1854); » —— Weltgeſchichte · (mit 
Fiegler, daſ. 1861); »Lehrbuch der Weltgeſchichte in 
organiſcher Darſtellung« (Leipz. 1857, 2 Tle); »Kul- 
turgeſchichte des deutſchen Volles in der Heit des über⸗ 
gangs aus dem Heidentum in das Chriſtentum« (daſ. 
185364, 2 Bde.). Ferner gab er Werke der ältern 
deutſchen Literatur heraus, fo: »Leben ded heil. Lud⸗ 
wig, Landgrafen von Thitringen« (Leip;. 1851), »Der 
weljde Galt de3 Thomajin von Yirclaria« (Quedlinb. 
1852), »Marienleben de3 Bruders Philipp vom Kar⸗ 
tiuferorden« (daſ. 1853), »Lohengrin« (daf. 1858), 
»König Rother« (Leipz. 1874), »Heltand« (daj. 1876) 
und ſchrieb »Geſchichte der neuhochdeutſchen Schrift⸗ 
jprade« (daſ. 1875, 2 Bde.). Aus ſeinem Nachlaß 
erſchien: »Entwurf einer ſyſtematiſchen Darſtellung 
der ſchleſiſchen Mundart im Mittelalter« (hrsg. von 
Pietih, Paderb. 1878). Seine fleinern Sdriften qab 
Ulex. Reifferfdheid heraus (Weim. 1877, 2 Bde.). 
Val. Amelie Sohr, Heinrid) R. in feinem Leben 
und Wirferr (Weim. 1880). 

Rückfahrkarten, ſ. Eiſenbahnfahrlarten, Eifen- 
bahntarife, S. 539. 

Rückfall, das Wiedereintreten einer ſtrankheit, fann 
erfolgen, wenn dieſe Kranfheit bereits eben überwun⸗ 
den, alſo wirflid) gebeilt war (Regidiv), oder wenn 
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bie im Schwinden begriffene Krankheit, alſo die Gee 
neſung, durch neue Schädlichleiten unterbrochen wird, 
fo daß die Krankheit von neuem auffladert GRekru⸗— 
des zen z). Rezidive beobachtet man beſonders oft bei 
Syphilis, Malaria, Gelenkrheumatismus, Refrudes- 
gengen bei Ubdominaltyphus nad Didtfeblern, bei 
ungen+, BruftfellentgiindDungen rc. Wud) den R. bdS- 
artiger Geſchwülſte bezeidnet man als Rezidiv, in 
dieſem Falle handelt es fo meiften$ um erneutes Auf⸗ 
leben fdjlummernder Rranfheitsfeime. Wenn eine 
Perſon ein und diejelbe Rranfheit sweimal befommt, 
obne erfidtliden Sufammenbang, fo ijt dies fein R. 
Im Strafredht ijt R. im weiteſten Sinne die Ver- 
übung einer ftrafbaren ndlung von ſeiten eines bes 
reits Dither ot a einer ſolchen (nicht notwendig gleid- 
artigen) rechtskräftig Verurteilten ; er unterſcheidet ſich 
von ber Ronfurren; der BVerbredjen (j. d.) eben 
burd) die vorausgegangene Verurteilung. Jn Diejent 
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Riidfalligen gefproden, d. h. von Straflingen, die 
frither ſchon eine Strafe verbüßt haben. R. im engern 
und eigentlichen Sinne liegt dagegen nur Dann vor, 
wenn es dasſelbe oder dod ein gleidartiges Verbreden 
war, wegen defjen der Berbresper bereits bejtraft oder 
oe verurteilt worden ijt. Nac dem deutſchen 
Strafgefepbud) wird der R. als befonderer Strafſchär⸗ 
fungsgrund, abgefehen von verſchiedenen Neben⸗ 
gelepen, bet bem Berbreden des Raubes (ſ. d.) und 

et Dem diefem gleid) zu bejtrafenden Diebjtahl ſowie 
bei der Erpreſſung behandelt, wofern die letztern mit 
Gewalt oder mit gefibrliden Drohungen veriibt 
wurden. Wiederholter R. ijt ein Strafſchärfungs— 

rund bei dem Diebjtahl (>), Betrug (}. d.) und 

i der Heblerei (ſ. d.). Die höhere Rückfallsſtrafe 
foll jedoch alsdann nidjt cintreten, wenn feit der Ver— 
biijung ober feit dem Erlaß der letzten Strafe bis zur 
Begehung ded neuen Verbrechens ein Beitraum vor 
zehn Jahren (bei militäriſchen Verbredjen und Ber- 

eben nad § 13 des Militärſtrafgeſetzbuches dagegen 
—* Jahre) verfloſſen iſt (ſogen. Rückfallsver— 
jährung). Im übrigen ijt es dem richterlichen Er- 
meſſen überlaſſen, inwieweit die Rückfälligkeit eines 
Ungeflagten innerhalb des Strafrahmens als Straf⸗ 
erbobungsgrund in Berückſichtigung gesogen werden 
foll. Die Strafrechtswiſſenſchaft beſchäftigt fic feit 
einer Reihe von Jahren mit dem Problem der Riid- 
falligfeit. Qn eriter Linie verlangt fie eine wiffen- 
ſchaftliche und einheitliche Rückfallſtatiſtik, jodann aber 
cine ——— in der Behandlung der Riid- 
falligen nad) der Richtung hin, ob es fic) um bloke 
Gelegenheits- oder beſſerungsfähige, rat unverbejjer- 
lide Bewwobnleltiversreder handelt. Bejondere Ver- 
dienjte um die Förderung dieſer Frage hat ſich die 
Jnternationale rriminalitiidhe BVereinigung erwor⸗ 
ben. (Bgl. Riginger, Die internationale frimina- 
liſtiſche Vereinigung, Mind. 1905, S. 44 ff. u. 70 ff.) 
Das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch behandelt den R. nur 
bei bem Diebjtahl und bei einigen iibertretungen als 
Strafidharfungsqrund, im übrigen ebenfalls nur als 
Straferhohungsgrund. Wuferdem aber wird der R. 
in Oſterreich being Strafvolljug beriidjidtigt. Andre 
Gefeggebungen (jo Frankreich nad) Der loi Bérenger 
vom 26. Marz 1891) behandeln zwechmäßiger den R. 
als allgemeinen Sdarfungsgrund; meijt mit ſteigen⸗ 
der Schärfung bei jedem folgenden R. Zur Fejtitel- 
lung der Vorſtrafen dienen dieStrafregijter({.d.). 
Die Identität ded Verurteilten fann durd Unthropo- 
metrie nad) Dem Syſtem Bertillon (f. d. 2) fejtqetellt 
werden. Val. Friedlander, Der MR. im deutiden Recht 
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eg 1872); Sader, Der R. (daj. 1892); Hartwig, 
geltende deutſche gemeine Rückfalisrecht (Er- 
langen 1901); Undré, La récidive (Par. 1892); 
Deulſches Strafgeiebbud, § 244f., 250, 252, 255, 
261, 264; Militärſtrafgeſetzbuch, § 13, 70, 71,114, 122. 

Riicfallfieber (Typhus recurrens), j. 6 

Riictfalligteitsftatiftif, jf. Kriminalität, S. 
688 und 689. 

MRückfallsrecht (Droit de retour), der im Code 
civil anerfannte Rechtsſatz, wonad das von Aſzen⸗ 
denten den ehelidhen Deſzendenten Gejdentte nad 
finderlofen Ubleben des Empfiingers an den Geber 
zurückfällt. 

Pract, wag te , Wegfall der Riidfalls- 
ſchärfung wegen der Linge der feit der frithern Ver- 
urtetlung verjtridenen Zeit. S. Rückfall. 

Rückfalltyphus (Miidfallfieber), ſ. Typhus. 

Rückgarautie, ſ. Staatsgarantie. 

Rückgrat (Spina dorsalis), nur die Reihe der her⸗ 
vorragenden Rnodenpuntte, die in der Mittellinie 
des Riiden3 verlaufen und den Spiben ber Dornfort- 
faige der Wirbelfnoden entipreden; gewöhnlich im 
weitern Sinn foviel wie Wirbelſäule (j. d.). 

Riicgratsjpalte (Spina bifida, —— Hydro⸗ 
rhachis, Rhachiſchiſis), angeborne Waſſeranſamm⸗ 
lung im Wirbellanal, die in der Regel den knöchernen 
Verſchluß desſelben hindert oder, wenn er zuſtande 

ekommen ijt, durchbricht und fo ein Klaffen der Wir⸗ 
ringe ergeugt bei dem fic) aus der Spalte ein ge- 
ſchloſſener hervordrängt. Die R. gehörte zu den 
häufigſten Mißbildungen und hat eine große Wichtig⸗ 
feit, da bei einer Verwechſelung mit andern Gefdwill- 
jten der Verſuch ihrer operativen Entfernung meijt 
Den Tod nad) fic sieht. Sie fonrmt an jeder Ste 
der Wirbelfiule, überwiegend ———— in der 
Kreuz⸗ und Steißbeingegend vor. Entweder ijt fie 
Teilerfdeinung grofer allgemeiner Se BRS 
—— und deshalb gewöhnlicher Nebenbefund bei 
Mißgeburten aller Urt, oder fie ijt alleiniges tibel und 
beemntridtigt al8 folded durchaus nicht die Lebend- 
fabigfeit eines damit behafteten Neugebornen. Una- 
tomiſch ijt zu unterfcheiden eine R., bet der die Waſſer⸗ 
anfammlung im Sentralfanal des Rückenmarks ftatt- 
gefunden bat (Oydromyelocele oder Myelocy- 
jtocele), und etne R., bet welder der Sac von den 
Riidenmarfshiuten gebildet wird(Hy dromening o- 
cele), wobei wiederum Harte und weide Riidenmarfs- 
haut oder aud) nur bie legtere, die fic) durch eine 
mangelhaft ausgebildete Stelle der erjtern hindurch⸗ 
driingt (Meningocele spinalis), beteiligt fein fann. 
Die —— mug ſich häufig darauf beſchränken, 
die Geſchwulſt durch cine Hohlpelotte vor Druck zu 
ſchützen. Zuweilen ijt durch cme Punktion die Flüſ— 
figtett aus der Geſchwulſt gu entfernen; aud) operativ 
wurde die R. behandelt. 
dgratéverfriimmung , |. Poltſches übel. 
Riidgrattiere, joviel wie Wirbeltiere. 
riff, joviel wie Regreß (j. d.). 
ugen, Dorf im preuk. Regbez. Kaſſel, Land- 
frets Hanau, an der Kingig und der Kleinbahn Ha- 
nau-R.-Langenjelbold, hat eine evang. Kirche, eine 
Bigarren-, eine Zigarrenfijten- und eme Schnallen⸗ 
fabrif, cine Runftmiible und (1905) 1348 Einw. Dabei 
ein »Wltenburge genannted Feld, das als Fundort 
von römiſchen Ultertiimern en, Urnen, BVafen, 
Gerätſchaften aller Urt; aud ein Rdmerbad und ein 
Totenfeld wurden bloßgelegt) Intereſſe bietet. Val. 
»Das Römerkaſtell und das Totenfeld bei R.« (Ha⸗ 
nau 1873). 
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Mückkauf ijt der Rückerwerb einer Sache feitens 
ibren frühern Verkäufers. Das deutidhe Biirgerlide 
Geſetzbuch, § 497 ff., nennt ifn Wiederfauf. Ge- 
wöhnlich wird das Recht de3 Rückkaufs im Raufver- 

vorbehalten. Iſt das der Fall, fo geniigt die 


Get 
us. ärung de8 Verkäufers, hiervon Gebraud zu ma- 


den. Der Kaufpreis gilt im Bweifel als Preis fiir 
den RM. Zurückzugeben ijt der getaufte Gegenjtand 
nebjt Zubehör. Für feitens de3 Käufers verſchuldete 
——— des Kaufgegenſtandes oder Unmög⸗ 
lidjfeit der Riidgabe hat dieſer i haften, bei unver- 
ſchuldeter Verſchlechterung tritt Minderung de3 Kauf⸗ 
preijed ein. ssnfolge bes Riidfaufsredjts fann der 
Käufer nicht fret über die Sache verfiigen, tut er es 
dod), fo hat er die dadurch begriindeten Rechte Dritter 
ju befeitigen, bez. Schadenerjag ju leijten. Das gleiche 
ilt im Galle der Verfügung tuber die Sache durch 
wang8volljtredung, Urreft oder durch den Konkurs⸗ 
verwalter. Das Riidfaufsredht fann mangels andrer 
Vereinbarung bei Grundjtiiden nur bis zum Ablauf 
von 30, bei andern Gegenjtiinden nur bis — Jah⸗ 
ren ausgeübt werden. Das Bürgerliche Geſetzbuch 
lennt nur ein vertragliches Wiederkaufsrecht, dagegen 
fann nad Artilel 29 des preußiſchen Ausführungs⸗ 
—5 zum Bürgerlichen Geſetzbuch aud) ein ding- 
ides Wiederlaufsrecht bei Rentengütern und zwar 
aud) zugunſten ded jeweiligen Cigentiimers eines 
Grundſtücks des Verläufers beſtellt werden. Völlig 
verſchieden vom Wiederfaufsredt ijt das Vorlaufs⸗ 
recht (ſ. d.) Yn Ofterreich findet das Recht des Riid- 
fauf8 nur bet unbdeweglidjen Gaden und gwar höch⸗ 
tens auf Lebenszeit der berechtigten Partet jtatt, aud) 
ijt e3 dort weber vererblid nod —— liber 
ben gewerbsmäßigen Betrieb von Rückkaufsge— 
[hapten bezüglich beweglicher Sachen ſ. Pfandleih- 
und Rücklaufsgeſchäfte. l. Hahn, Der Wieder- 
fauf (Berl. 1902). 
rkurve, ſ. Ubwidelbare Fläche. 
Rückkühlanlagen, Vorrichtungen zur Abkühlung 
warmen Waſſers, insbeſ. bei Dampfkondenſation, 
Kältemaſchinen r., durch Berührung mit einem vor- 
beiſtreichenden Luftitrom. Der Swed der R. ijt die 
Erjfparnis von BWaffer in wajjerarmen Gegen- 
ben Durd) wiederholte Benugung ded jets von neuem 
efiibiten Waffers. Zur Erzielung trajtiger Kühlung 
Font man eine möglichſt große Waſſeroberfläche fiir 
bie Berührung mit der Luft durch vertikal angeord- 
nete Bretterwainde, rotierende Scheiben, verjeste 
—* ontal gelagerte Latten oder Stangen, aufgehängte 
eiſigbeſen, Regenapparate und Bailecbrauten. ie 
erjte Yinlage mit Bretterwiinden und Ventilatorbetried 
fiir Die Guftforbderung gelangte 1890 sur Ausführung. 
Später erfannte man, dak durd) Vergrdperung der 
Waſſeroberfläche aud mit natürlichem Luftzug das- 
felbe Rejultat gu erreidjen fei, und baut feither vor- 
wiegend gang offene und Kaminkühler. Fig. 1 u. 2 
(S. 224) zeigen die Cinridtung eines Lattenfamins 
tithlers mit natiirlidem Luftzug (Sytem Klein). Die 
Riefeleinridtung bejteht (Fig. 2) aus zaunartig ſchräg 
ejtellten Unflagerjtangen s, zwiſchen die Vierfant- 
—* h eingeſchoben find. Dieſe Vierkanthölzer liegen 
egeneinander derart verſetzt, daß das von der untern 
Bante des obern Holzes abtropfende Wafer auf die 
obere Rante des darunter angeordneten Kantholzes 
auftrifft, alle Flächen diefes Holzes befpiilt und auf 
das darunterliegende weiter fließt. Wes Waſſer, 
das nicht direft auf die Scheitelfante fallt, fprigt nad 
bem nächſt darunterliegenden Holz unter dem glei- 
dem Winkel ab, unter dem es auffiel. Das Waſſer 
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madt einen grogen Weg, auf dem es bejtindig der 
Lufteinwirfung unterworfen ijt. Hig. 1 zeigt die Ver- 
bindung der Riefel- 
einrichtung mit ei⸗ 
nem Kamin, durch 
deſſen Zugwirkung 
ein aufſteigender 
Luftſtrom von ges 
niigenderGejdwin- 
digkeit ergeugt wird. 
Beſengradier— 
werke —*8 man 
faſt nur ganz offen, 
der Gift allſeitig 
ausgeſetzt, ſie brau⸗ 
chen mehr Boden⸗ 
fläche als Ramin- 
fiigler, find aber 
jebr wirffam. Cin 
folded Beſengra⸗ 
dierwerk (Sytem 
Robleder) kühlte 
Waſſer von 40 auf 
13,6° bei einer Quft- 
temperatur 
aii von21%, R. 
pea «= mit rotie⸗ 
, srenben 
Sdheiben 
finden fic 
freijtehend 
mit Wind- 
fliigein (Syftem Linde) und eingeſchloſſen in Kaſten 
mit BVentilatorbetrieb (Syſtem Theiſſen), ſolche mit 
Vraufen frei und umbaut (Syſtem Rirting). Riid- 
fiibler mit Regenbildung 
_ und Bentilatorbetrieb ebenfalls 
in Kaſten (Syſtem Stetefeld) be- 
anſpruchen für eine — 
Leiſtung den kleinſten Raum. 
Wichtig ſind nod die direkte Kom⸗ 
bination von Oberflächen— 
Rondenfatoren mit R., bei 
der man die Rohroberfläche des 
Kondenfators über normal grok 
ausfibrt und mit Kühlwäſſer 
AS diveft beriefelt. Die im Kon— 
; A AIS benfatorinnere frei werdende 
mt ¥ dirme wird unmittelbar an das 
: ree ce Pay * J Rieſelwaſſer und von dieſem an 
tamintühlers. die vorbeiſtreichende Luft über— 
tragen. Die Waſſererſparnis 
bei Rücklühlung kann getrieben werden bis auf 
3—5 Proz. der normalen bei Dampffondenfation 
und auf 7—10 Proz. bei Kältemaſchinenkonden⸗ 
fation. Bgl. Kühlen. 

Riidlage, zurückliegender Teil einer in Vor⸗ und 
Riidjpriinge — Gebäudefront (vgl. Rijatit). 
Auch ſoviel wie Refervefonds (ſ. dD. und Altie, S. 238). 

Rücklaken (lat. Dorsale; franz. Dossier; engl. 
Dosel, Dorsel), Ruffelaten (flamijdy), Rildenteppich, 
im Mittelalter ein Tuch, Behang oder fleiner Teppich, 
der als Wandbelag über der Bank oder im Chor- 
gent! diente, aber nicht feft mit Der Wand verbun- 
den, jondern »geriidt« werden fonnte. 

Rücklauf (engl. Slip) einer Schiffsmaſchine ijt 
der Unterſchied des wirklichen Schiffswegs gegen den 
theoretifdjen Weg des Propellers; vgl. Dampfidiff, 
S. 464. — über den R. der Geſchütze ſ. Rüchtoß. 





Fig. 1. Lattenkaminkühler. 





Riidlanfig (retrograd), ſ. Rechtläufig. 
bed elektriſchen 


Stromes, ſ. 
Clettrijde Leitung, S. 630f. 

Rückmarſch, |. Kriegsmarſch und sg 

Mückpoſitiv, in der Orgel cin ¥feifenwerf, das im 
Riiden de3 Spielers fteht, diefen nad) der Rirde hin 
verdedend ; dasſelbe gehört bei dretmanualigen Orgeln 
in der Regel gum unterjten Manual. 

Rückprämie, das bei Prämiengeſchäften vom Ver- 
fiufer beim Rücktritt vom Geſchäft gezahlte Reugeld; 
val. Prämiengeſchäfte. 

Rückrechnung, im Wedfelverfehr foviel wie Re- 
tourredjnung ¢. d.). 

Rudfad (Rud, abgeleitet von riiden, weidmän⸗ 
niſch »die Rege riicen«, d. h. gujammengiehen, engl. 
ruck, fpr. ria, alte), der von Bergiteigern mittels 
verjtellbarer Sdhultertrageriemen wat dem Riiden ge- 
tragene Borratsjad aus waſſerdichtem Gewebe, wird 
mit einer hanfenen Rordel, die durch die Bindlöcher 
des Sackrandes gezogen ift, oben zugeſchnürt; iiber 
die Schließſtelle Pit die Schutzllappe. Der R. läßt 
fid) bequemer als Ranzen, Taſchen und fteife Tornijter 
tragen, und das Eins und Auspacken der Gegenftinde 
vollsieht fic) ſchnell und leicht. Der R. ſtammt aus 
den Oſtalpen (Weidjad der Jager) und wird feit Ende 
der 1850er Jahre von Tourijten getragen, vielfad 
aud) von Forjtbeamten, Strecenbeamten und im 
Betrieb der Reichspoſt sur Befdrderung von Boten- 
poften benutzt. — WIS Ausrüſtungsſtück an Stelle 
des Tornijters ijt der KR. in verjdiedenen Heeren ver- 
fudjt worden, unt die Gefamtbelajtung de3 Mannes 
gu erleichtern, ein bequemeres und ſchnelleres Packen 
zu geſtatten und gegenüber dem Torniſter einen 
größern Packraum zu erzielen. 

—— ſ. Einſchreiben. 

Rückſchlag, die plötzliche Rückkehr eines Leiters 
aus dem durch Verteilung (Influenz) hervorgerufe⸗ 
nen eleftrifden in den unelettrifden Zuſtand beim 
Aufhören der verteilenden Cinwirfung. Legt man 
einen friſch priparierten Froſchſchenkel ifoliert in die 
Nähe de Ronduftors einer Elettrifiermajdine, fo be- 
obadjtet man jedeSmal, wenn man dem Ronduftor 
einen Funken entgieht, infolge des Riidjdlags eine 
Zuckung des Froſchſchenkels. Sort bie verteilende Wir- 
fung einer Gewitterwolfe auf einen Menjden durch 
Entladung (Blipjdlag) an einer entfernten Stelle 
plötzlich ut, fo fann stig ja fogar Tötun 
durch den R. erfolgen. — Über R. in der Biologie ſ. 
Atavismus und Viehzucht. 

Rückſchlagventil, ſ. Pumpen, S. 450. 

Rückſchnäpper, ſ. Villard, S. 876. 

Riis tende Metamorphoje, ſ. Cntartung 
und Mipbildung, S. 898. 

Rückſeitenwetter, dad biige Wetter mit wechſeln⸗ 
den Gonnenbliden und Regenfdjauern nad dem 
BVoriibergang (alfo auf der Riidjeite) eines Luftdrud- 
minimums. 

Rückſtand, elektriſcher, ſ. Reſiduum. 

Rückftände, im ory ay j. Rejte. 

Rückſtaudeich, ſ. Dei, S. 588. 

auvorridtung, ſ. Hausentwäſſerung. 

Rückſteuer (Riidsoll), Zurückerſtattung einer 
Steuer oder eines Zolles fiir den Fall, dah ein ſteuer⸗ 
oder zollpflichtiger Gegenſtand einer nidt jteuer- oder 
jollpflidtigen Verwendung zugeführt wird, fo 3. B. 
wenn menjdlide Genußmittel fiir gewerblide oder 
tedjnifde Zwecle Verwendung finden oder jteuer- 
pflichtige Gegenſtände ausgeführt werden; vgl. Bolle 
Rückzolle). 


Rückſtoß — Riidverfiderung. 


Rückſtoft, die Riidwirfung des Schuſſes in Rid- 
tung der Seelenachje bei Feuerwaffen, die ſich bei den 
Geſchützen als Riidlauf, bei Gewebhren als Rück— 
ſtoßdruck gegen die Schulter ded Schiigen äußert. 
Der R. ijt fiir die Waffenfonjtruftion von groper 
Wichtigkeit, weil eine gewiſſe Grenge nicht überſchrit⸗ 
ten werden darf, anbderjeits, weil er neuerdings fiir 
den Schießgebrauch in verfdhiedencr Weije ausgenugt 
wird. Cin zu jtarfer R. finnte dem Schiigen die 
Schulter zerſchmettern oder ibn bei Schnellfeuer bald 
erlahmen lajjen. Bei Geſchützen, befonders bei Steil- 
babngefdiigen, wiirden die Lajfeten zertrümmiert 
werden. Die Bewegungsenergie, welche die Waffe 


tau 
durch den R. erhalt, ijt annähernd Pt 2) Kilo⸗ 


grammeter, wenn bedeuten, gemeſſen in Kilogramm, 
P das Gewicht der Waffe, p das Gewicht des Ge— 
ſchoſſes, I das der Pulverladung, v die Miindungs- 
geſchwindigkeit des Geſchoſſes in Metern pro Sefunde, 

die Beſchleunigung durd) die Schwere (9,306 m). 
Hieraus tann der Rüchkſtoßdruck berednet werden, 
wenn die Elajtizitiit von Waffe und Widerlager, 
Gripe der Druckfläche rc. befannt find, ebenfo der 
Rücklauf. Namentlich bet Cinfiihrung der fleinfalibri- 
gen Mehrlader mute man auf Natur, Stärke und 
Richtung des Rückſtoßes Rückſicht nehmen. Bejonderes 
Verdienſt hat ſich Prof. Hebler⸗Zürich in dieſer Be— 
ziehung erworben (vgl. Hebler, Das kleinſte Kaliber 
oder das zukünftige Infanteriegewehr, Zürich u. Leipz. 
1886). Bei den mehr und mehr in Aufnahme kom— 
menden automatifden Feuerwaffen (7. Selbjtlader) 
wird Der R., der friiber nur als nadhteilig fiir den 
Schießgebrauch angefehen wurde, fo vollfommen 
ausgenupt, dak dem Schützen nur nod Zielen und 
Ubdriiden iibrigbleibt. Ebenſo war man bemüht, 
den Rücklauf der Geſchütze (ſ. Laffete) durch Henun- 
und pig ci, zu beſchränken oder aufju- 
heben. Während man bei Geſchützen mit fejtem Stand- 
ort ſchon längſt den R. benugt hatte, das Rohr in 
einer Oberlajfete auf anjteiqenden Laufſchwellen des 
Untergeftells, auf denen es nad) dent Schuß wieder 
—“ zurückzubewegen, lam man erſt neuerdings 
bei den Schnellfeuergeſchützen auf die Notwendigkeit, 








Die Laffete bein Schuß ganz feſtzuſtellen, was bei 


den Rohrrücklaufgeſchützen erreicht iſt. Im übrigen 
gelten fiir Rohre in Räderlaffeten nod) die früher 
ermittelten Regeln, daß der Rücklauf um ſo größer 
iſt, je größer die Pulverladung und je leichter das 
Geſchütz, je lleiner der Laffetenwinkel, je ebener der 
Geſchützſtand iſt und je mehr die Rohrrichtung fic) der 
Wageredten nähert. Val. Wille, Waffenlehre (3. 
Aufl., Berl. 1905, 3 Bde. und Ergänzungsheft). 
ewebr, ſ. Selbjtlader. 

Riictratte, ſ. Wedel. 

Riidtritt vom Verfud, Abſtehen von der 
Bollendung eines Verbredens (der Dieb entfernt 
ſich aus den Räumen, in die er eingedrungen ijt, ohne 
etwas mitzunehmen) oder Ubwendung des Erfolgs 
(der Tater rettet ben von ibm Vergifteten durch Wn- 
wendung von Gegengift). Der freiwillige R. madt als 
jogen. tatige Reue den Verjuch ftrafios. S. Verfud. 

tt bom Vertrag, |. Reuvertrag. 

Mückverſicherung (Reaſſekuranz), eine Ver- 
ſicherung, durch die der Verſicherer ſelbſt wieder ganz 
oder teilweije gegen die von ihm übernommene Ge- 
fabr bei einem andern Verſicherer Verjiderung nimmt. 
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haftbar, fann aber, wenn und fotveit die verfiderte 
Sache in R. gegeben war, den Erſatz der zahlbar ge: 
worbdenen Verſicherungsſunmen vom Riicverfiderer 
verlangen. Riidtveriidherungen find ſchon feit Dem 
14. Jahrb. nachzuweiſen (Ggl. Ehrenberg, Ver— 
ſicherungsrecht, S. 28), doch erſt in neuerer Zeit all- 

emeiner geworden. Sie ſind aufalle Zweige des Ver⸗ 
—— anwendbar, werden aber meiſtens 
nur auf Feuer- und Transportverſicherung ſowie in 
beſchränkterm Maß auf Unfall- und Lebensverjide- 
rungen genommen. Sie tragen dadurch, daß fie die 
Lajt des Rijitos auf mehrere Verjidjerer verteilen, zur 
größern Stetigfeit und Sicherheit des Geſchäfts, da- 
durch, Da fie Dem Verſicherer gejtatten, große Ver- 
jiderungen gu iibernehmen, und dent Seciicherten 
die Weiterungen der Verfjiderung bei mehreren An— 
ſtalten erjparen, zur Erleidjterung der Verſicherung 
und zur Bequemlichkeit des Publikums bei. Die R. 
wird entwebder durd) Verbände von Verfiderungs- 
anftalten, die jid) gu wechſelſeitiger R. qeeinigt haben 
(Beteiliqungsverfiderung), wie z. B. eine An⸗ 
zahl von Feuerverſicherungsſozietäten, eine Anzahl 
deutſcher Lebensverſicherungsanſtalten ꝛtc. (über Rück⸗ 
verſicherungsverbände der Invaliditätsverſicherung 
ſ. Invaliditätsverſicherungsgeſetz vom 13. Juli 1899, 
§ 99), oder durch beſondere Geſellſchaften betrieben, 
die überall da Boden finden, wo das Verſicherungs⸗ 
weſen überhaupt gedeiht. Cine von den deutſchen Pri: 
vatverſicherungsgeſellſchaften veranſtaltete Beratung 
zwecks Verteilung derjogen. Klumpenverfiderun- 
gen im Wege gegenſeifiger Rückdeckung blieb erfolg- 
los. Die — den — ———— be⸗ 
züglich Der R. abgeſchloſſenen Verträge heißen obliga- 
toriſch, wenn fie den Rückverſicherer zur Annahme aller 
vom Rückverſicherungsnehmer angebotenen Riſiken 
verpflichten, fakultativ, wenn fieibnt freie Wahl laſſen. 
Exzedentenverträge ſind eine Form der obli— 
gatoriſchen Verträge, durch die der Verſicherer ver- 
pflichtet wird, von ſämtlichen Rijifen oder dod) von 
ſämtlichen Rififen einer bejtimmten Gattung von 
Rückverſicherungen alle feine Rückverſicherer gleid- 
mäßig oder in einem bejtimmten Verhaltnis zu be- 
teiligen. Der Gejamtbetrag de3 von der rückverſicher⸗ 
ten Gejellfdhaft auf dasjelbe Casco (Schiffskörper) 
oder auf die Fracht oder Ladung desſelben Schiffes 
iibernommenen Riſilos heißt UlLimente, die Betei- 
liqung von direlt arbeitenden Rompanien an Tidter- 
injtituten, Die R. betreiben, heißt Wlimentieren. 
fiber R. enthalt aud) das Reichsgeſetz vom 12. Mai 
1901 fiber die privaten Verſicherungsunternehmungen 
einige Bejtimmungen, fo liber die Notwendigfeit der 
Bejfdreibung des Verjicherungsjwedes int Gefell- 
ſchaftsvertrag einer Uftiengefellidhaft, tiber Priimien- 
referve xc. Die wichtigſte derfelben ijt, dak Unters 
nehmungen, welde die Verjiderung gegen sursver- 
luſt oder ausſchließlich die R. sum Gegenjtand haben, 
mit Unsnahme von Verſicherungsvereinen auf Gegen- 
jeitigfeit feiner Zulaſſung bediirfen, aud im allgentei- 
nen feiner behördlichen Beaufſichtigung ibres Ge- 
ſchäftsbetriebes unterliegen (§ 116). Jn Deutidland 
waren 1903 ant Rückverſicherungsgeſchäft 35 Gejell- 
ſchaften —— deren Bruttoprämieneinnahmen 
235,838,262 Mill. Mf. und deren Schadenzahlungen 
fiir eigne Rechnung 88,187 Mill. Me. (66,9 Prog. der 
Nettoprämien) betrugen. Die größten derjelben find 
die Miindener, Frankfurter, Kölniſche, Wadener, 
Gladbader, Rheiniſch-Weſtfäliſche, Süddeutſche, 


Der erſte Verſicherer bleibt dabei ſeinem Verſicherten Magdeburger, Badiſche, Hamburger, Minerva, Kon- 


ausſchließlich für etwaigen Erſatz eines Schadens tinentale, 


Meners Aonv.-Lexikon, 6. Aufl., XVIL Bb. 


berrbeinijde x. Bgl. Ehrenberg, Die 
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R. Gamb. 1885) und Verſicherungsrecht (Leipz. 
1893, Bd. 1); »Wffefuransjahrbud« (Wien). 

Der Uusdrud R. wird aud bildlich in der Politif 
fiir foldje Faille gebraudjt, wo nad) zwei Seiten bin 
durd) Bertrag die unangenehmen Folgen gewijjer 
Borfalle von vornbherein befeitigt werden. Bejonders 
wurde mit »Riidverfiderungsvertrag« bas 1887 
bis 1890 bejtehende Abkommen Deutfdhlands mit 
Rufland bezeichnet, wonach jede der beiden Mächte 
cine wohlwollende Neutralität beobadten folle, wenn 
die andre, ohne provogiert su haben, angegriffen wiirde 
(f. Bismard, S.911). Die Tatjade, daß Caprivi dieſen 
Vertrag nidt erneuerte, hat nad) Bismards Unfidt 
die Annäherung swifden Rußland und Franfreid 
hervorgerufen. 

Rückwärtsein ſchneiden mittels —— 
den Dreiecks, ſ. Aufnahme, S. 95, und Dreied, S. 186. 

Riitwartstuidung, Rückwärtsneigung, ſ. 
Mebairmutterfrantheiten, S. 401. 

Rückwärts richten, beim Exergieren Rückwärts⸗ 
—— des einzelnen Mannes und einer Abteilung 
zu Fuß durch taltmäßiges Zurücktreten unter Bei- 
behalt der Front, 1905 abgeſchafft. 

echſel (Retour-, Rifors-, Gegen- 

wedfel, ricambio ic.), nad Art. 53 der Wedfel- 
ordnung ein Wedjel, den der Regreßnehmer fiber den 
Betrag feiner Forderung (rt. 50, 51) aus einem 
Wechſel, einſchließlich der Mäklergebühren fiir Ne- 
goziierung des Rückwechſels und etwaiger Stempel⸗ 
ge ihren, auf den Regreßpflichtigen sieht. Honoriert 
ieſer Den R. nidt, fo fann der egeeh laiubiger ifn 
nur als Schuldner aus dem alten Wedel verflagen. 

Rückwirkung. C3 ijt cin der Natur der Sache und 
vor allem der Billigfeit entipredjender Sag, dah die 
Geſetze in der Regel feine riidwirtende Kraft haben, 
d. h. nur auf Handlungen und Begebenheiten, die 
ſich nad) dem Zeitpunkt, mit dem fie in Kraft treten, 
jugetragen haben, nidjt auch auf frühere angewendet 
werden; namentlid) follen durch fie wohlerworbene 
Redjte nur dann geſchmälert werden, wenn es das 
dffentlide Wohl erfordert. Rur ausnahmsweiſe hat 
ein Geſetz dann riidwirfende Kraft, wenn e8 blo cine 
authentijde Unuslequng eines friihern Geſetzes ent- 
halt, oder wenn riidwirfende Kraft ausdriidlid oder 
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Rückzölle, ſ. Zölle. 

Rückzug, rücgängige Bewegung einer Truppe 
vor dem Feinde, erfolgt nach unmittelbarer Berührung 
mit dem Feind, um ſich der übermacht desſelben gat 
entziehen, entweder freiwillig oder durch den Gegner 
erzwungen. Der freiwillige R. fann mit Ordnung 
geſchehen. Die Maßnahmen auf dem Gefedts- oder 
Schlachtfelde (die taftijden Unordnungen) betreffen 
den Abzug der Truppen unter dem Cahube jtarter 
Urtilleries und KRavallericentwidelung, und Beziehen 
einer Uufnahmejtellung rückwärts-ſeitwärts durd 
möglichſt frijde Urriereqardentruppen, um den Un- 
Griff Des verfolgenden Feindes abzuwehren. Der un⸗ 
geſtörte Abzug wird erleidtert, wenn die Riidjugs- 
jtrahen (die Rückzugslinie) Decung bieten, 8. 
in Walbern, oder wenn der R. durd) den Wirkings- 

bereich einer befreundeten Fejtung fiibrt; er fann ge- 
fährdet werden, wenn er durch Engwege geht, 5. %. 
liber Briiden. Das Freihalten der eingufdlagenden 
Wege ijt aber bejonders widtig. Darum werden 
| Bagage, Trains und Kolonnen rechtzeitig weit gu- 
rückgeſchidt, Verpflegung zu ſpäterm Empfang durd) 
die zurückgehenden Truppen an den Marſchſtraßen 
niedergelegt. Schwierige Wegeſtellen, z. B. Briiden, 
werden gangbar gemacht, an dieſen und an Wegekreu⸗ 
gen Offiziere xc. ra die fiir Ordnung und Cin- 
haltung des rechten Weges, befonders bei Nacht, forgen. 
Die Lage der Rückzugslinie gur Schlachtlinie ijt fiir 
den R. am vorieilhaftejten, wenn fie fenfredt zu tbr 
lauft. Oft qeidieht der R. im Schutze der Nacht. Be- 
fonder8 wiinidensiwert ijt Benugung der Eiſenbahn 
* den Rückmarſch, zumal der Infanterie. Grund- 
ätzlich werden die Ruückzugsanordnungen nur den 
nächſten Stellen im voraus und vertraulich bekannt 
gemacht. Der ſtrate gif de R. die rlidgangige Be- 
wegung eines Heeres, beswedt die Berlequng der Dpe- 
rationen auf einen andern Kriegsſchauplatz. Dem ge- 
| ordneten R. ſteht gegenüber der durch ben Feind er⸗ 
bell haat bei Dem das Losldjen vom Gegner, das 
Einfädeln der Truppen in Marſchlolonnen und bas 
| Wiedergewinnen der villigen MOperationsfreibeit 
ſchwere Aufgaben der Führung bilden, die bei ener- 
gtider Verfolgung durd den Feind zunächſt nidt lös⸗ 
| bar find. Auf dent Schladtfelde wie auf dem weitern 





jonjt unzweifelhaft geboten ijt. Die wichtigſte dieſer Rückzuge find Kämpfe, Rückzugsgefechte (ſ. Ur- 


Ausnahmen enthält § 2 des deutſchen Reichsſtraf- 
geſetzbuches, nachdem das neuere Strafgeſetz, wenn 
es auch milder als das ältere iſt, auch auf diejenigen 
ſtrafbaren Handlungen Anwendung findet, die noch 
unter der Herrſchaft des ſtrengern dltern Geſetzes be- 
gangen wurden. Unzweifelhaft geboten, bez. gewollt 
iit die R. bei Geſetzen, die mur dadurch, daß ihnen R. 
eingeräumt wird, einen Erfolg erzielen, wie z. B. Gee 
ſetze über Aufhebung von 33 Leibeigenſchaft, 
Lehen, Fideilommiſſen ꝛc. Die R. wird hier meiſt durch 
Entſchãdigung (Ablöſung) gemildert. Es erjtredt ſich 
dann, wenn das Geſetz ſelbſt keine Grenze bezeichnet, 
die rückwirlende Kraft auf alle durch Zahlung, Ver— 
leich oder richterliche Entſcheidung noch nicht er- 
edigte Sachen. Wud) das deutſche Bürgerliche Gefeg- 
bud) fteht auf Dem Standpuntte, daß im allgemeinen 
eine R. auf die vor dent 1. Jan. 1900 entitandenen 
Rechtsverhältniſſe nicht ſtattfindet, jedoch wurde aus 
praftijden Griinden, um die übergangszeit möglichſt 
absufiirgen, fiir eine Reibe von Rechtsverhältniſſen im 
Cinflihrungsgefes jum Bürgerlichen Gefegbucd die 
R. ausgefproden. Val. Habidt, Die Einwirkung 
deS Viirgerlichen Geſetzbuches auf zuvor entitandene 
Rechtsverhältniſſe (3. Uujl., Jena 1901). 


rieregarbde), gu bejtehen, die Truppen fornen von der 
Rüchzugslinie abgedriingt werden, und große Verlujte 
find unvermeidlid) ; Der ſchlimmſte Feind einer ſolchen 
Kriegslage aber ijt die Entmutiqung, die fid) der 
Truppe bemächtigt und verderblicher wirft als alle 
BVerlujte. Hier bewahren fic) das Talent der Filhrer und 
die peering der Soldaten. Exzentriſch ijt der 
R., wenn Teile eines Heeres oder wenn getrennte 
Heereslirper auseinandergehende Rüchzugslinien, 
fonjzentrifd dagegen, wenn getrennt operierende 
Urmeen jujanunenfiihrende Rückzugslinien einſchla⸗ 
- Der in Unordnung ausgeführte R. hieß friiher 

etirade(f. Fludt). et v. Schlichting, Taktiſche 
und ſtrategiſche Grundſätze der Gegenwart (Berl. 
1897—99, 3 Tle.); Bald, Tattit (daſ. 1903, 6 Bde. 
in 2. und 8. Auflage). 

Rückzug ber Hehutaufend, f. Unabajis 1). 

Rückzugswerk, ſ. Reduit. 

Rucetus (lat.), das Rülpſen, Aufſtoßen (jf. d.). 

RAD (perſ.), Fluß. 

FKucd., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ablürzung 
fiir K. A. Rudolphi (. d.). 

Ruda, 1) Dorf im reuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Zabrze, int oberſchleſiſchen Steinkohlengebirge, Kno⸗ 
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tenpunft der Staatsbahnlinie Kandrzin - Oswiecim 
und der Kleinbahn Gleiwif -Rudahammer, 286 m 
ii. M., hat 3 tath. Rirden, ein Denfmal Kaiſer Wil- 
Helms L, eine eleftrifche Straßenbahn, ein Eiſen⸗ und 
ein Rinfwert, cin Elektrizitätswerk, Steinfohlengruben 
und (1905) 13,089 Einw. Dazu die Brandenburg- 
grube, die Wolfganggrube, die Grube Gliid- 
auf und die Rolonien Karlskolonie, Rudaham— 
mer und Ruda Poremba. — 2) Gemeinde im 
Froatijd-flawon. Komitat Agram, im Ustofengebirge, 
fiidlid) von Samobor gelegen, mit Eiſen und Kohlen⸗ 
bergwerfen und großem Cifenwerf der deutſchen Ge- 
ſellſchaft Germania und 1424 Einw. 

, Dorf im preuß. Regbes. Marientwerder, 
Landtreis Thorn, hat 3 Dampfgiegeleien und aos) 
2737 Einw. R. ijt jeiner ſchönen Lage halber ein be- 
fuchter Ausflugsort der Thorner. 

Rudbed, Olof, Polybhijtor, geb. 13. Sept. 1630 
gu Wefteris in Weſtermanland, 7 12. Dez. 1702 
m Upſala, ftudierte Medizin, eat , Medhanif, Ma- 
lerei und Ultertiimer, entdedte 1653 die Lympbatifden 
Gefäße, wurde Lehrer der Botanif an der Univerjitit 
lUpfala, legte dort den Botanijden Garten an, der 
durd Linné gu hoher Bedeutſamleit gebradt ward, 
erbhielt ſpäter die Profeſſur der Unatomie, ward aud 
Kurator der Univerſität. Er unternahm ein groped 
Pflanjenwert mit Holzſchnitten, für das er gegen 
11,000 Pflanzen jeidnete, und 1701 erjdien der 
zweite Teil des Werfes als »Campi Elysii liber se- 
cundus«. Bom erjten Teil wurden 1702 durd) eine 
Feuersbrunſt ſämtliche Exemplare bis auf zwei zer⸗ 
ſtört. Eine neue Auflage des erſten Teiles in 20 

remplaren erſchien 1863 , außerdem ſchrieb er: »Nova 
exercitatio anatomica, exh. ductus hepaticos aquo- 
sos et vasa glandularum serosa« (Weſterös 1653 
u. 6.), »Hortus botanicus« (Upjala 1685) und »At- 
land eller Manheim, Atlantica sive Manheim, vera 
Japheti posterorum sedes et patria« (Daj.1675—98, 
3 Bde.; 4. Bd., Stodh. 1863), worin er nachzuweiſen 
fuchte, daß Schweden die Utlantis des Blaton fei. 
Bgl. Esberg, Laudatio funebris Olai Rudbeckii 
patris (Upjala 1703). — Sein Sohn Olof R., geb. 
15. Marz 1660 in Upfala, war Nachfolger feines Va— 
ters auf —— daſelbſt, wurde 1719 geadelt, 
1739 Archiater und ſtarb 23. März 1740. Er ſchrieb: 
»Propagatio plantarum botanico-physica« (Upjala 
1686); »Nora Samalod, sive Lapponia illustrata« 
(daf. 1701); »Ichthyologia biblica« (daf. 1705—22) 
u. a. i Ihne, Laudatio funebris (Upjala 1741). 

Rudbeckia L., Gattung der Rompojiten, aus- 
dauernde, meiſt raubbaarige Kräuter mit abwechſeln⸗ 
den, felten gegenſtändigen Blattern, großen, lang- 
qejticlten, emyeln oder eng jujammenjtebenden 
Bliitenfopfen. Rabeyu 30 Yrten i Nordamerita. 
Mehrere Urten, wie R. purpurea L., 1 m hod), mit 
10 cm breiten Köpfen, brauner Sdeibe und purpur- 
roten Strabibliiten, und R. laciniata L., ſehr bod, 
mit ſchönen goldgelben Blüten (bejonders ejfettvoll 
die gefiillte Form als Goldball), werden als Zier- 
pflanzen fultiviert. 

Ruddervoorde, Fleden in der belg. Proving 
Weſtflandern, Arrond. Briigge, mit Fabrifation von 
Oi, Gartenbau und (1905) 5399 Einw. 

Rude (jp. rib), Francois, franj. Bildhauer, geb. 
4. Jan. 1784 in Dijon, gejt. 3. Nov. 1855 in Paris, 
war anfangs Sdmiebd, bildete fic) feit 1807 in Baris 
auf der Ecole des beaux-arts und bei Cartellier, war 
von 1815 —27 in Brüſſel mit deforativen Urbeiten fiir 
lonigliche Schlojjer bejdhaftigt und fiedelte Dann nad 





Paris iiber, wo feine künſtleriſche Tatigteit erjt ihren 
Aufſchwung nahm. Seine hier —— Haupt⸗ 
werfe ſind: Merkur, den Flügelſchuh befeſtigend (1827, 
im Louvre), neapolitaniſcher Fijcherfmabe (1831, 
Louvre), der Auszug der Freiwilligen von 1792 
(1836, Relief am Triumphbogen in Paris, ausgezeich⸗ 
net Durd die leidenſchaftliche Bewegung der Gruppen), 
Ludwig XII. als Knabe (1842), Grabjigur von G. 
Cavaignac (1847, auf dem Montmartrefriedhof in 
Paris), Chrijtus am Kreuz (1857) und die Dung: 
frau von Orléans (1852, beide im Louvre), die Auf⸗ 
erjtehung Napoleons (Firin bei Dijon), Denkmal des 
Generals Ney (1853, Paris) und des Wathematifers 
Monge (1849, Beaune), Hebe mit dem Wdler Jupiters 
und Amor als Befieger der Welt (Muſeum in Dijon). 
R. war ber Befreier der franzöſiſchen Plajtit von den 
Feſſeln des Alademismus und hat als folder auf 
Sarpeaur, Frémiet und die ganze ee Vildhauer- 
ſchule bejtimmend eingewirtt. Bgl. A. Bertrand, 
Francois R. (Bar. 1888); be Fourcaud, F. R., 
sculpteur, ses cuvres et son temps (Daf. 1904). 

Riide (franj.), roh, ungebildet, ungeſchliffen. 

Riibe, bei Hunden, Füchſen und Wolfen das 
Miéinndhen ; age ein großer Hund, bejonders 
der Saubeger. Der RÜüdemann Hat die Hephunde 
ju fiittern und auf den Gaujagden gu führen. Bgl. 
Findermeute. 

Rudel, cine Unjahl beiſammenſtehender Stücke 
Hirſch⸗, Dam-, Reh⸗ und Schwarzwild. — Bei der 
öſterreichiſchen Ravallerie ein Rommando, auf das 
eine geſchloſſene Ubteilung fic) im bedeckten oder Durd)- 
idnittenen Gelände jo weit lodert, daß der Reiter fein 
Pferd freier und bejjer führen fann. 

Rudelbad, Undreas Gottlob, luth. Theolog, 
geb. 29. Sept. 1792 in Ropenbhagen, geft. 3. März 
1862 in Slagelje, war feit 1827 tatiger Mitarbeiter 
an der ⸗Evangeliſchen Rircengzeitung<, wurde 1829 
al8 Superintendent nad) Glaudau in Sachſen bes 
rufen, legte aber 1844, weil er Ronge (j. d.) feine 
Kanzel nidt einräumen wollte, jem Amt nieder und 
tehrte nad) Ropenbagen zurück. Hier hielt ex 1847— 
1848 Borlejungen an der Univerjitit, vertaufdte aber 
1848, als die Hebe gegen die Deutſchen losbrach, ſeine 
Stellung mit dent Pfarramt gu Slagelfe. Seif*1848 
gab er mit Guericke (ſ. d. 2) in Halle die jtreng luthe- 
riſche »Zeitfdhrift für die gefamte lutherijde Theo- 
logie und Rirde« heraus. Gein Hauptivert ijt: »pie- 
ronymus Savonarola und jeine Zeit⸗ (Hamb. 1835). 
Val. Kaiſer, Undreas Gottlob R. (Leipz. 1892). 

Mudelsburg, vielbejudte Burgruine im preuj. 
Regbez. Merfeburg, Kreis Naumburg, auf einem Berg 
rechts an der Saale bei Bad Köſen (182 m iit. ML, 
85 m über der Saale), zu Pfingſten rere a bes 
Köſener SC. der deutiden Korpsſtudenten. Dajelbjt 
ein Denfmal gu Ehren der 1870/71 gefallenen Rorps- 
jiudenten (Entwurf von Mothes) und ein Obelist 
mit dent Medaillondild des Kaiſers Wilhelm I. (von 
Paul) fowie ein Denfmal Bismards als Korpsſtudent 
(von Pfretzſchner), ſänitlich von den deutiden Korps- 
jtudenten erridjtet. Die Burg, die den alten Gaale- 
übergang jdiigte, wurde 1348 von den Naumburgerit 
und 1450 im Bruderfrieg vom Kurfürſten Friedrid) 
dem Sanftmiitigen erobert. Seit dem Dreißigjähri— 

en Krieg ijt fie Ruine. Gegenwartig gehört ſie gum 
itterqut Kreipitzſch. Dabei die Ruine Saaleck mit 
wei Türmen, einſt Beſitz der Schenten von Vargula. 

gl. Lepſius, Die Ruinen der KR. (Naumb. 1824); 
Corffen, Die R. (2. Unfl., daf. 1869); Salvisberg, 
Die R. (Stuttg. 1879). 
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Rudelftadt, Fleden im preuß. Regbez. Liegnitz, 
Kreis Bolfenhain, am Bober, hat eine evangelijde 
und eine fath. Rirde, ein Schlof, cine Mineralquelle, 
Bleicherei, Holsfdleiferei, Fabritation von Sdwefel- 
und Roblenfiure, Farbe und Dungmitteln, Mäl— 
zerei, Biegelbrennerei, 2 groke Mahlmühlen, Berg- 
bau und (1905) 1479 Einw. 

Riidemann, ſ. Ride. 

Ruden, Inſel am Ausfluß der Beene in die Ojt- 
jee, im preuß. Regbez. Stralfund, Kreis Greifswald, 
meijt nur aus Diine bejtehend, hat eine Lotjenjtation 
und 25 Einw. Die Inſel ward erjt 1309 durd) eine 
Sturmflut von Rügen getrennt. 

Riidenhorn, ſ. Hieffhorn. 

Ruder (Steuerruder), Vorrichtung zum Lenken 
(Steuern) des Schiffes, beſtehend aus einem hölzernen 
oder eiſernen Blatt, das in vertikaler Ebene drehbar 
am Hinterende des Schiffes befeſtigt ijt. Wan unter⸗ 
ſcheidet am R. das Ruderblatt, unter Waſſer, und 
den Ruderhals mit dem Ruderkopf, die, waffer- 
didt im Hennegatt oder im Ruderfoter durd 
die Schiffswand gefiihrt, in den innern Schiffsraum 
hineinragen. Das R. wird meiſt mit Fingerlingen 
in Scheren oder Augbolzen aufgehingt, die am 
Udhterjteven oder Ruderjteven angebracdht find. Am 
Ruderfopf greift die Ruderpinne an, ein hölzer— 
ner oder ciferner einarmiger Hebel, oder Das Ruder. 
jod), ein eiſerner zweiarmiger Hebel. Während dic 
Pinne mit dem Ruderblatt in einer Ebene liegt, ſteht 
das Ruderjod querſchiffs. Durd Drehung der Pinne 
oder des Joches wird das R. um einen Winkel gegen 
den Längsplan des Schiffes geneigt. Das Schiff wird 
dadurch gezwungen, von feiner bisherigen Fahrtrid- 
tung nad) der Seite gu drehen, nad der das Ruder= 
blatt gedreht wurde. Größere Schiffe fiihren meijt 
ein Balanceruder, deſſen Drehadie uder— 
fpindel) bie Fläche de Ruderblattes ungefähr in 
dem Verhältnis von 1:2 teilt, fo dak ein Drittel der 
Fläche des Blattes vor der Drehadje liegt. Das Ba- 
lancerubder bedarf weniger Kraft gum Drehen als ein 
ebenfo großes gewöhnliches R. Eine und Dreiſchrau— 
benſchiffe haben das R. meift hinter der Schraube an 
einem gweiten Steven, dem Ruderfteven. Doppel- 
ſchraubendampfer, Raddampfer, Reaktionsdampfer 
und Segelſchiffe haben das R. ſtets am Hinterſteven. 
Außer bem Hedruder kommen auf Torpedobooten 
und Fährdampfern (vorn und hinten gleichgebauten 
Doppelendern) noh Bugruder vorn unter dent 
Bug oder am Vorfteven vor, zur Vergrößerung der 
Steuerfähigleit. Die Drehfabhigteit eines Schijfes hängt 
ab von der Gripe des Ruderwinkels (jum Langsplan 
des Schiffes), von dem Wafferdrud auf das R. und 
vom Trägheitsmoment des Schiffes um feine fentredte 
Drehadje. Wis Marimalruderwinfel rednet man 
mit Riichidht auf die Fejtigfeit der Ruderverbände 
35 DIS höchſtens 42°. Die giinjtigite Größe der Ru- 
derfläche ijt abhängig von der Größe der eingetaudten 
Längsſchiffsfläche und von der Geſchwindigkeit des 
Schiffes; fie betriigt ‘/s0 bis ‘ro der eingetaudten 
Schiffsfläche. Tatſaächlich fteuert jedes Schiff wm fo 
beffer, je größer feine Ruderfläche ijt; aber mit Ritd- 
ficht auf die Rraft, die gum Drehen des Ruders eve 
forderlich ijt, beſchränkt man die Ruderfläche je nad 
dem Bwede des Schiffes auf das zuläſſige Minbdejt- 
mah. Mur bei Booten und fleinen Schijien wird das 
R. mit der Pinne durd Handfraft gedreht; bei Han- 
delsſchiffen mittlerer Größe findet man nod Ruder- 
rad er fiir Handbetrieb, die ein Steuerreep dreben, 
das Durd) Flaſchenzüge mit der Pinne verbunden ijt. 
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Vei allen Kriegsſchiffen bis sum Torpedoboot fowwie 
bei allen größern Handelsdampfern wird die Arbeit 
gum Drehen ded Ruders von Dampfmafdinen 
(Dampfruder oder Dampfiteuer), hydrauliſchen 
ober eleftriiden Rudermafdinen geleiitet. Dieje 
Maſchinen drehen Trommetin, auf denen ſich das Ru- 
Derreep oder die Ruderfette auf- und abwidelt und 
jo die Pinne dreht, oder fie wirfen auf Stangentei- 
tungen mit Schraubenſpindeln und Sdnecenradern, 
die auf einem Zahnkranz laufen. Die Steuereinrid- 
tungen moderner Kriegsſchiffe find ſehr verſchieden 
artig und febr fompliziert, man bevorjugt dabei 
unbedingt zwangsliufige Bewequngsmedhanismen ; 
jedes Kriegsſchiff erhalt an verſchiedenen Stellen, auf 
Der vordern und bintern Kommandobrücke, in den 
RKommandotiirmen und unter dem Panjerded, Hand- 
ſteuerräder fiir Den Rudersmann, die durd Ramm: 
radgeitinge oder Telemotoren die Rudermajdinen 
oder Rudergwifdenmafdinen in der gewiinjd- 
ten Drebridtung in Betrieb ſetzen oder ftoppen. 
Befondere Drehvorridtungen fiir das R. find: die 
Liedemannſche Steuereinrichtung (mit Reep), die Har⸗ 
fieldſche (mit Sdynedenrad und Segment), die Retten- 
radjteuereinridtung, die Schraubenſpindelſteuerung, 
Die Egellſche Rudermafdine. Hydrauliſche Ru- 
dDerbremfen bremfen bei nicht zwangsläufigen Ru- 
dermajdinen die Stöße des Ruders großer Schiffe in 
bewegter See; dad Notruder(Notiteuervorrid- 
tunq) foll das R. erſetzen, wenn e3 unbraudbar ge- 
worden ijt; je nad Gripe und Bauart der Schijfe 
und nad den verfiigbaren Bordmitteln bereitet man 
folde Notruder aus Xrojjen, Spieren, Rahen, Ge- 
riijten, Flößen, Baljen, Säcken x. Vgl. Ruderfou- 
mando. — Ym Binnenland bezeidnet man mit R. 
die »Riemen« (f. d.). — Jn der Jägerſprache ver- 
ſteht man unter R. die Füße Der Schwimnwögel. 

Rudéra (lat.), Triimmer, tiberbleibjel. 

Rudberaten (Ruderalpflanzen, v. lat. rudera, 
f. oben), auf Schutt ſich anfiedelnde Pflanzen, meijt 
fiberall die gleichen Arten, wie Balfamtraut, Sted: 
apfel, Spigtlette x. 

Ruderbalie, Signale, welche die Ruderlage eines 
Kriegsſchiffes andern Schiffen anzeigen; es jind im 
Geſchwader rote und qriine Kegel, die am Gefedts- 
maſt auf und nieder jteiqen. 

Ruderbogen, der Yndamanenbogen, f. Bogen, 
Big. 2 (S. 139). 

Rebereute (Erismatura Bp.), —— der 
Entenvögel, Vigel mit geſtrecktem Leib, kurzem, dickem 
Hals, ziemlich großem Kopf, hinten ſeitlich ſtark auf- 
getriebenem Schnabel, kurzläufigen, ſehr langzehigen 
Fußen, auffallend kurzen Flügeln und langem, feil- 
firmigem Schwanz. Die R. (Rupfer-, Dorn- 
ſchwanz, Faſan-, Weiffopfente, E. leucoce- 
phala Scop.), 56 cm lang, an Kopf und BWangen 
weiß, nuit ſchwarzem Fleck auf dem Kopfe, ſchwarzem 
Halsband und ſchwarzer Kehle, am Unterhals braun, 
ſchwarz gewellt, auf Mantel und Rücken graugelb, 
ſchwarz gewäſſert, unterſeits roſtgelb und grauweiß. 
ſchwarz gewäſſert, bewohnt Südeuropa, das ſüdweſt⸗ 
liche Aſien und ſüdliche Sibirien und Nordafrika, er- 
ſcheint ſehr ſelten in Deutſchland. Sie brütet in Ge- 
ſellſchaften von 4— 8 Stück auf Teichen und Geen 
zwiſchen Schilf. 

Ruderfroſch, ſ. Fröſche, S. 172. 

Ruderfüßer (Steganopodes, Pelika ne), Fami— 
lie Der Schwimmvögel (ſ. d.). 

Ruderfiifer Kopepöden, Copepoda), unge- 
mein formenreiche Ordnung niedever Rrebstiere (En- 


Ruderganger — 


tomostraca). Die normalen (d. h. nicht durd Schma⸗ 
rogertum mehr oder weniger umgejtalteten) R. find 
fleine Tiere (ãußerſt felten mehr als 1 cm lang) mit 
meiſt ſchlankem, wohlgeglicdertem Leib und zahlreichen 
Gliedmagenpaaren. Kopf und erjtes Bruſtſegment 
find gewöhnlich verſchmolzen und tragen auger den 
zwei Baar Fühlern und vier Baar Mundgliedmaßen 
(Kiefer und Kieferfüßen) nod das erjte Baar Ruder- 
füße. Dann folgen 3 oder 4 freie Brujtringe mit ebenfo 
vielen Ruderfuppaaren und darauf die fiinf Ringe des 
interleibe3 ohne Gliedmaßen. Das Hinterende ded 
örpers zeigt hiufig cine Gabelung, die jogen. Furca. 
Stets ijt das Gehirn und Bauchmark jowie meiftens | 
ein unpaares, mitten am Ropf gelegenes Auge vor- | 
handen, das aber bei den Urten, die auferdem zwei 
cope jeitlide * beſitzen, im Verhältnis zu dieſen 
fact juriictritt. Der Darmfanal ijt meiſt ſehr einfad 
qebaut; der Mund —* auf der Bauchſeite in der 
Witte des Kopfes, der After hinten. Kiemen fehlen 
ũberall, fo daß die Atmung durch die geſamte Haut | 
erfolgt. Ein Herz ijt nur ſellen vorhanden; das Blut | 
wird durd) Bewegungen des Darmes oder ſonſtige 
Einrichtungen in Sirfulation erhalten. Die Geſchlech⸗ 
ter find ftets getrennt; das Männchen hat meijt be⸗ 
jondere Greiforgane an dem erjten und —— Fühler, 
zweiten Kieferfuß und fünften Bein, die bei der Be— 
gattung dienen. Der Same wird in einem beſondern, 
hãufig recht umfangreichen, meiſt ſchlauchförmigen Be⸗ 
halter (Spermatophor) dem Weibchen nahe der Ge— 
ſchlechtsöffnung angebeftet, fo dak die austretenden 
Eier gleid) befrudtet werden. Dieſe werden dann 
meijt m einem oder zwei Cierfiidden vom BWeibden 
am Hinterleib getragen (j. Tafel »Mrebstiere I<, Fig. 1). 
Die Jungen (Satiipren jtets als fogen. Nauplius a d.) 
mit nur drei Gliedmaßenpaaren aus (ſ. Tafel »Ent⸗ 
wiclelungsgeſchichte I<, Fig.4) und maden dann recht 
erhebliche Unwandlungen durd. Dieje führen ent- 
weder unter Vergrijerung des Körpers, Zunahme 
der Beinpaare x. zu den eben befdriebenen, alfo den 
normalen, Formen oder, indem die Ansbildung einen 
andern einſchlägt, oft ju höchſt abenteuerliden 
Gejtalten. DieS dh maroger unter den Ruderfüßern 
namlich entjernen ſich von der gefdilderten Norm um fo 
mehr, je mehr fie dad freie Leben und mit ihm die 
Bewegung aufgeben (ſ. Tafel »Entwidelungsge- 
ſchichte I<, Fig. 4, 4au.4b). Mande lebennur zert⸗ 
weilig parajitifd, d. h. fie klammern fic) an andre 
Tiere an und jaugen ihr Blut oder leben von ihrem | 
Schleim x. Alsdann find meijt nur die Mundteile 
ju einem Stech⸗ oder Saugriijjel umgeftattet. Wo 
ſich Dagegen cin R. an das jtete Schmarotzerleben 
öhnt hat, da ijt auc) der ganze Körper riidgebildet. 
Seger mangelnder Bewegung werden die Beine zu 
Stummieln oder ſchwinden ganz; der After kann, weil 
nur flüſſige Nahrung aufgenommen wird, fehlen; 
Nervenſyſtem und Sinnesorgane gehen faſt ganz ein, 
und fo wird in ben äußerſten Fallen das geſamte 
Tier gu einem Sad oder Schlaud ohne Gliederung 
und Glieder; nur Darm und Gejdledtsteile bleiben 
voll bejteben. Diefe fogen. rückſchreitende Meta⸗ 
morphoſe betrifft vielfach nur bie ältern Weibdhen; 
die aus den Eiern audsidliipfenden Jungen leben eine 
Heitlang frei und begatten jid) aud nod, worauf dann 
bas Weibden fid) em Wohntier ſucht und auf ihm | 
die weitern Verwandlungen durchmacht. Dod bilden 
fich auch die Manndhen, namentlich wenn fie als fogen. 
Zwergmännchen auf dem viel größern Weibden 
leben, oft jebr jtart zurück. In der Gattung Pennella, | 
die auf Fijden und Waltieren wohnt und mit dem | 
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Ropf in deren Haut jtedt, gibt es Arten von etwa 
30 cm Lange und von fo feltfamer Gejtalt, dak man 
fie nur an ipren Embryonen als yu den Ruderfüßern 
geborig erfannt bat. Sebr viele R. hauſen an den 

iemen, in den Naſenlöchern, Sdleimfandlen xc. von 
Fiſchen (daher aud Fiſchläuſe, wie die Barid- 
laus, Achtheres percarum, qenannt), andre auf 
oder in Weidhtieren, Rrebjen, — ꝛc. und find 
mandmal dort geradezu fejigewadjen. Wohl alle aber 
ſchlüpfen aus dem Et nod in Form de3 Nauplius 
(wie die freilebenden) und ſchwimmen eine Zeitlang 
umber. Die ungemein zahlreichen R. (weit über 1000 
Urten) teilt man in drei UnterordDnungen: 1) echte 
freilebende R., mit Kaumund (Gnathostomata), 
hierber der Hiipferling (Diaptomus, Cantho- 
camptus, Cyclops; ſ. Tafel »rebstiere Le, Fig. 1), 
ein ſehr gemeiner Bewohner unjrer Binnengewaͤſſer; 
2) este parafitifde R., meijt mit Saugmund 
— * mit Chondracanthus, Tafel I, 
Fig. 5), und 3) unechte R., die den erjten beiden Wb- 
teilungen, den edjten Ruderfiifern (Eucopepoda), 


gegenuͤbergeſtellt werden; nämlich die Rarpfen- 


läuſe (Branchiura; einzige Familie Argulidae, ſ. 
Karpfenlaus u. Tafel »Krebstiere I<, Fig.4), die durch 
Umbildung ihver Mundwerkzeuge gu emer mit Sta- 
del verjehenen Saugröhre ſowie durch Wusbildung 
von Hajftideiben charalteriſiert find. Letztere und be- 
fondere Rammerorgane dienen ihnen jum Anhaften 
an der Oberfläche der Fiſche, an denen fie leben, und 
die fie zeitweilig verlaſſen finnen, unt fret herumzu—⸗ 
ſchwimmen. Die Freilebenden und die Barafiten find 
durd —— bie nur gelegentlich fdyma- 
rogen, verbunden. Hierher gehört unter andern die 
Gattung Sapphirina, bet der das Männchen in den 
prächtigſten Farben ſchillert und frei im Meere lebt, 
während bas Weibden ſich in Salpen aufhilt. Bgl. 
Claus, Die freilebenden Ropepoden (Leip;. 1863); 
Wiesbredht, Die pelagijden Ropepoden des Golfes 
von Reapel (Berl. 1893); Kröyer, Bidrag til 
Kundskab om Snyltekrebsene (Kopenh. 1863); ©. 
Schmeil, Deutidlands freilebende Siijwajjer-Rope- 
poden (in der »Bibliotheca Zoologica«, Stuttg. 


| 1892— 96, 3 Bde.). 


Rudergdnger, Matroſen zur Bedienung ded 
Ruders (ſ. Ruder). 

Ruderfeule, bei vielen Naturvilfern beliebte Urt 
der Keule, einem Ruderblatt ähnlich (ſ. Tafel »Mujtra- 
liſch⸗ ozeaniſche Kultur III⸗, Fig. 4). 

Ruderfofer, |. Ruder. 

Ruderfommando, Befehl des Schiffsfiihrers 
oder Wadhthabenden an den Rudersmann jum Drehen 
des Schijfes; ijt bisher nod) nidjt international ge- 
regelt, Da England nod an dem alten, jest finn- 
widrigen R. fefthalt, das fic) auf die Drehungs- 
ridjtung der (auf modernen Schiffen oft gar nicht vor- 
handenen) Ruderpinne, wie in Booten, bezieht, alfo 
»Starbord« lautet, wenn das Schijf nad) linfs (nad 
Badbord), und »Port«, wenn es nad redts (nad 
Steuerbord) drehen joll. Dagegen ijt dad unigefehrte, 
ſinngemäße R. feit 1853 in der f. u. k. öſterreichi⸗ 
ſchen Kriegsmarine, feit 1867 in der franzöſiſchen 
Kriegsmarine, feit 1874 in der franzöſiſchen Handels- 
marine, ferner bei den meijten Mittelmeerjtaaten undin 
Schweden in Gebraud und wurde 1879 aud) in der 


deutſchen Kriegsmarine, 1905 in der deutſchen Han- 


delSflotte eingeführt. Das deutide R. lautet demnach 
jet: »>Steuerbord«, wenn das Ruder fo gedreht wer- 
den foll, daß das Schiff nad) rechts, alfo nad) Steuer- 
bord, dreht. Alle Handjteuerriider (ſ. Ruder) fiir die 


230 


Ruderleute find fo cingeridtet, dak fie nad) Steuer- 
bord gedreht werden niiifjen, wenn dad R. »Steuer- 
bord« ausgefithrt werden foll. 

Ruderpinne, ſ. Ruder. 

Muderregatta, ſ. Ruderfport und Regatta. 

Rudersberg, Flecen im wiirttemberg. Jagſtkreis, 
Oberamt Welsheim, an der Wieslauf, hat eine evang. 
Kirche, Zigarrenfabritation, Gerberei, Fiirberei, 3 
Sägemühlen, 2 Dampfziegeleien, Steinbriide und 
(1905) 2041 Einw. 

Ruderſchnecken, ſ. Schnecken. 

Riidersdorf, Dorf im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Niederbarnim, an der Staatsbahnlinie Freders- 
dorf-R., hat eine —— fiir verwahrloſte 


Mädchen, eine Oberförſterei und (1905) 3142 faſt mur | 


evang. Cinwohner. Dabei die Gemeinde R.⸗Kalk⸗ 
berge, aus den Rolonien Ultegrund, Hinter- 
ber $e undLandbh of gebildet, hat cine evang. Kirde, 
ein A 


bedeutendes Muſchelkaltſteinlager der Triasforma- 
tion, in defjen Brüchen (zu S/o dem Staate, zu V/s der 
Stadt Berlin gehirig) etiva 1200 Urbeiter beſchäftigt 
werden. Mit der Spree fiehen die Kallſteinbrüche durch 
bie Riidersdorfer Gewäſſer in Verbindung, die 
bei einer mittlern Tiefe von 2 m auf 9 km ſchiffbar 
find. Jn der Umgegend viele grofe Siegeleien. Bal. 
Ed, R. und Umgegend, eine geognojtijde Mono- 
graphie (Berl. 1872); Hanraths, Die Ralfjtein- 
brüche bet R. (daj. 1899). 

Ruderfport, der Betrieb de3 Ruderns zur Stär— 
fung und barmonifden Entwidelung des Körpers 
durch gecignete Leibesiibung. Man benugt beim R. 
Boote, meijt aus Mahagonibols, die 1, 2, 4, 6 und 
8 Rubderer mit oder ohne Steucrmann aufnehmen, 
und erjtrebt größte Geſchwindigleit auf kurze Entfer- 





wig. 1. 


nung (2—4000 m) oder Ausdauer bei größerer Ent- 
fernung. Die Rennboote find lang und leidjt und 
pu Erzielung größerer Gejdwindigteit nur fo breit, 

aß Die Ruderer darin figen finnen. Dies bedingt 
die Unwendung von Unslegern(outriggers, Fig. 1), 


Ausleger. 





fig. 2 Querſchnitt bes Auslegerbootes. 


eijernen Gejtellen, die Dem Riemen (Ruder) jum Muf- 
lagepuntt dienen, während der Riemen bei pollen: 
booten auf der Bordwand rubt. Gigs find größere 
Boote aus mindejtens zehn ziemlich gleich breiten Blan- 
fen flinfevartig gebaut mit Außenklel. Alle Boote mit 





nitsgeridt, ein Bergrevier, cine Berginſpeltion, 
Schiffbau, Sementfabritation, Sdiffahrt und civos) | 
3142 Cinw. Die Riidersdorfer Kalfberge, aus 
der Umgegend nur wenig hervortretend, enthalten ein | mannjdaft, die bet Wettruderfeften au 


häuſer) zur WUufbewahrung des 


Aufi. 





Ruderpinne — Ruderzeiger. 


Ausnahme der Gigs haben bewegliche Sitze (Gleit⸗ 
oder Rollſitze), d. h. der Sitz rollt bei jeder Bewe— 
gung des Ruderers auf Sdienen vor- und riichwarts. 

abdurd wird der Ruderjdlag verlängert und die 
Beintraft beſſer verwertet, wibrend bisher beim Ru- 
dern hauptſächlich der Oberfdrper in Tätigleit fam. 
Der Ruderer fist in dem offenen, durd ein Dollbord 
oder Setzbord nad oben begrengten, ſehr langen und 
ſchmalen Boot, deſſen Queridnitt Fig. 2 veranſchau⸗ 
licht, flac) auf dem dicht fiber dent Boden lagernden 
Gleitſitz und ſtemmt die Veine gegen ein Stemmbrett. 
Die eigentliden Rennboote find Wuslegerboote, 
bei denen jeder Ruderer nur einen Riemen berwegt, 
oder Sculler3 (Sfiffs, Doppelruderboote), 
bei denen er mit zwei Riemen arbeitet. Je nad) der 
Anzahl der Riemen heißen erjtere Vierer, Sechſer oder 
Achter. Cine Ubart des eigentlichen Ruderbootes ijt 
das Kanu, ein gang fleines, nur fiir eine Perſon 
beftimmtes Fahrzeug, das an die Boote der Grin- 


finder erinnert und mit einer Doppelpagaie (ſ. Pa⸗ 


gaien) fortbewegt wird. Die Uusbildung emer Ruder: 
ten ſoll, ijt 
fehr langtwierig und erfordert Uusdauer und Kraft. 
Täglich mehrere Stunden mit größter Unftrengung 
rudern, eine Rojt, die Fettbildung ausſchließt, Ber: 
meidung jedes ſchwächenden Genuſſes, beſonders ded 














Ulfohols, find erforderlid. Geſchwindigkeiten, die mit 
guten Regattabooten erzielt worden find: 
ry sae ~~ Gefh win digteiten: 

————— Sefunde | Stunde 
Sgr ww as 4,95 m j 17,42 km 
Bierer . ww. 4,80 - j 16,20 - 
Sweier. . . 4,11 - { 15,00 - 
Sceuller . XF 3,83 - | 13,79 - 





Die tibungen gipfeln in den Wettfahrten, den Ruder- 
ceealten Regatta) und dem Tourenrudern. Der R. 
ijt ſeht verbreitet, ba fid) fajt jeder Flußlauf und jeder 
größere See dazu eignet; er ijt im Binnenlande ee 
vertreten als an ber See, weil der Seegang den leich— 
ten, fladjen Regattabooten zu grofe Gefahren bietet. 
Alle größern Rudertlubs befipenciqneHaufer(B ovots- 
jtbaren Dtaterials 
und ju fportliden Sweden. Dem 1883 gegriindeten 
Deutſchen Ruderverband gehdrten 1906: 19Re- 
gattas und 205 Rudervereine mit 35,227 Mitgliedern 


an; alle zwei Jahre wird cin Rudertag abgebalten, 
um über einbeitlidje Wettfabrtbejtimmungen, plan- 


ma ine Verbreitung de3 Ruderjports, Veranjtaltung 
von Regatten und über deutſches Meijteridaftsrudern 
ju befdilieRen. Unabbingig vom Deutfden Ruder< 
verband bejtehen nod 4 Regattas und 50 Rudervereine 
mit etwa 2300 Mitgliedern und 49 Sdchiilerruderver- 
eine. Val. Silberer, Handbud) des Ruderjports (3. 
ien 1897); Gujti, Ratechismus des Ruder: 
und Segeljports (Leip; 1898); Sdeibert, Der R. 
(daj. 1902); Borrmann, Die Kunſt ded Ruderns 
(2. Uufl., Berl. 1907); Keller, Hip, Hip, Hurra! 
Führer fiir Ruderer, Segler und Dampferbefiger auf 
den Gewäſſern Deutſchlands (daf.1897); Sherwood, 
Oxford-Rowing. History of boat-racing at Oxford 
(ond. 1900), »Waſſerſportalmanach« (Wien) und die 
in Berlin erjdeinende Seitidrift » erjporte. 
Rudertelegraphen, medanijde, hydrauliſche 
ober eleftrijde Vorridjtungen jur iibermittelung ded 
Ruderfommandos (jf. d.) an verfdiedene Stellen im 
Schiff (Rudermafdinen, Mafdinijtenftand u. a.). 
Ruderzeiger (Nuderradzeiger, Radgeiger), 
j. Uxiometer. 


Riidesheim — Rudimentdre Organe des Menjden. 


Riidesheim, Kreisjtadt im preuß Regbez. Wies⸗ 
baden, Wheingaufreis, in herrlicher sig ant Fup des 
Niederwaldes (j. d.) und am Rhein, Bingen gegen- 
iiber, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Hodheim- 
Hordheim und der Zahnradbahn nad) dem Nieder- 
wald, 78 m ii. M., hat eine evangelijde und eine lath. 
Kirche, leptere mit bemerfenswerten alten Wand- 
—— Synagoge, einen Winterhafen, Amtsgericht, 

eichsbanknebenſtelle, berühmten Weinbau, der eine 
Flãche von ungefähr 210 Heltar einnimmt, Sdaum- 
weinfabrifation, ein Elektrizitätswerk, Weinhandel, 
Schiffahrt und (905) 4773 Cinw., davon 912 Evan- 
gelijde und 92 Juden. Die beſten Weinlagen find: 
der Riidesheimer Berg (deſſen Unpflanjung man 
Karl d. Gr. zuſchreibt), Hinterhaus und Rottland. 
Am Rhein liegt die nod) bewohnte Nieder- oder 
Brimferburg (jest Cigentum der Grafen von 
Ingelheim), ein vierediger, Dadlojer Mauerkoloß 
aus dem 13. Jahrh., damals neben der unfern von 
R. liegenden Burg Ehrenfels häufig Sig der Mainzer 
—— und unweit davon die modern renovierte 
Booſenburg. InR. jelbjt ſind noch der Brömſer— 
hof(Coudenbhovenfde Hof), mit alten Wandgemalden, 
im obern Teil der Stadt, aus dem 15. Dahrh. (jest 
Urmen+ und Wobhltitigfeitsanjtalt), und der Wd- 
lerturm (Rejt der ehemaligen Stadtbefejtigung) gu 
erwãhnen. — Der Ort gebdrte im Weittelalter emem 
angejehenen Adelsgeſchlecht, das fic) dann in die 
Füchſe von R. und die Brömſer von HR. teilte. Er- 
jtere jtarbert im 15. Jahrh., legtere 1668 aus. Bal. 
Schmelzeis, Rim if Peg 3 ir donate get 
derlinden, R. und jeine Umgebung (daj. 1888). 

Riidesheimer, ſ. Rheiniweine. 

Riidesheimer Verband deutſcher Burſchen⸗ 
ſchafter, ſ. Miederwald-Deputierten -Ronvent. 

Rudhart, Ignaz von, bayr. Staatsmann, geb. 
11. Marz 1790 in Weißmain (Oberfranfen), gejt. 11. 
Mai 1838, ftudierte die Rechte, ward 1811 Profeſſor 
in Würzburg, 1817 Generalfistalatsrat in München, 
1819 Winijterialrat im Departement der Finangen 
und Mitglied der Wfademie der Wiſſenſchaften, 1823 
Regierungsdireftor in Bayreuth und 1826 in Regens- 
burg. Wis Wbgeordneter war R. feit 1825 einflute 
reiches Landtagsmitglied und feit 1828 das Haupt 


der gemäßigten Oppofition. 1832 geadelt, wurde R. 


Generaltommiffar und Regierungsprajident in Paj- 
jau, 1836 bayrijder Staatsrat, begleitete den Kö— 
nig Otto nad) Griedenland und übernahm dort das 
Minijterium des Innern, erbat aber wegen der eng- 
lijden Umtriebe gegen ibn bald feine Entlajjung und 


jtarb auf der Riicreije in Triejt. Yn Paſſau ward) 
ihm 1844 ein Denfmal erridtet. Er ſchrieb unter an- | 


derm: »Gefdhidhte der Landjtiinde in Bayern« (Hei- 
delberg 1816, 2 Bde.); »Abriß der Geſchichte der 
bayrijden Geſetzgebung⸗ (Münch. 1822); » Das Recht 
des Deulſchen Bundes« (Stuttg. 1822); »iiber den 
Sujtand des Königreichs Bayern« (Stuttg. u. Erlang. 
1825—27, 2 Bde.); »iiber die Benjur der Zeitungen« 
(dai. 1826). 

_ Riidiger, Undreas, Philoſoph, geb. 1. Nov. 1673 
in Rodlig, geit. 6. Juni 1731 in Leipzig, ſtudierte 
in Halle, wo Thomajius fein Gönner war, in Jena 
und Leipzig Philoſophie, Medizin und die Rechte. In 
Halle praftizierte er als Urzt und hielt philoſophiſche 
Vorlefungen. Seit 1697 lebte er in Leipzig und nad 
einem Aufenthalt in Halle von 1707—12 wiederum 
in Leipzig, wo er Vorlejungen Hielt. Als Philofoph 
befimpfte er mande Lehren von Leibniz und Wolff, 
fo die von den angebornen Jdeen, von der prajtabi- 
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lierten Harmonie, hielt am influxus physicus fejt 
und jtellte die Vorjtellung Gottes in den Vordergrund. 
Bon feinen Sdriften find ju nennen: »Philosophia 
synthetica« (Halle 1707 u. b.; ſpäter u. d. T.: »In- 
stitutiones eruditionis«, »Physica divinac, Frankf. 
1716), »Philosophia pragmaticac« (Leip3. 1723). Bal. 
Carls, Riidigers Moralphilojophie (Halle 1894). 

Miidigershagen, Dorf im preuj. Regbez. Erfurt, 
Kreis Worbis, am Diin, hat eine evang. Rirde, be- 
deutenden Vieh⸗, bejonders Sdyweinehandel und (ives) 
898 Einw. 

Riidiger von Bechelarn, cin im Nibelungen- 
lied (ſ. d.) vorfommender Held, der als Marfgraf zu 
Pöchlarn an der Donau ſaß, wird von einigen (Lad- 
mann, Waig) fiir einen urſprünglich mythiſchen Cha- 
rafter gehalten, der erjt ſpäter sum hiſtoriſchen Helden 
umgebildet worden fei. Vgl. Muth, Der Mythus des 
Marfgrafen Riideger (Wien 1877). Dramatifc iſt die 
Sage bearbeitet durch Ojterwald (Halle 1849) und F. 
Dahn (Leipz. il 

Rudimentare Orgaue ded Menfdjen, Körper 
teile, die ihres verfiimmerten Zuſtandes wegen fat 
oder vollfommen ——— ſind. Sie find auf⸗ 
—5 — als letzte überreſte von Organen, die bei den 

orfahren des Menſchen wohl entwickelt und leiſtungs⸗ 
fabig waren, allmablich aber infolge von Nichtgebrauch 
im Laufe Der Generationen riidgebildet wurden. Das 
Steif bein des Menſchen (ſ. Tafel »StelettI«, Fig. 2) 
ijt Der Rejt eines Schwanzes, der im Embryo eine Heit 
lang frei aus dem Körper Hervorragt (j. Tafel »*Eu- 
bryo I<, Fig. 7 u. 8). In ihm befinden ſich rudimen: 
tire Diusteln, die früher gum Hervorbringen einer 
Bewegung dienten. Ciner der altejten rudimentaren 
Musteln diirfte der Pyramidenmustel (muscu- 
lus pyramidalis), der in der Sehnenſcheide des ge 
raden Baudjmustels (ſ. Tafel »Mustelne, Fig. 1) 
verjtedt liegt, am Gdambein entipringt und in der 
febnigen Bauchwand unterhalb des Nabels endigt. 
Er ijt bei Rindern ſtärler als bei Erwadfenen ent: 
widelt und dürfte bem Beutelmusfel der Beuteltiere 
entipreden. Auch unjreO hrmuj del seigtaltererbte, 
jept nuplofe Eigentümlichkeiten. Auf der Außenfläche 
der Ohrknorpel, die die Muſchel jtiigen, fliegen fünf 
fleine Muskeln, die ehedem die Gejtalt des äußern 
Ohres veriindern fonnten. Gie find ebenjo belanglos 
wie die andre Muskelgruppe, die vom Kopf aus an 
die Ohrmuſchel herantritt, um fie nad vorn, riid- 
wärts oder aufwiirts ju ziehen. Durd andauernde 
übung gelingt es zuweilen, dieſe ihre urjpriingliche 
Tätigleil wieder zu wecken, ohne daß dieſe Bewegungen 
jemals ihre einſtige Bedeutung für die Wahrnehmung 
der Schallrichtung auch nur andeutungsweiſe wieder 


erlangten. Das Haarkleid des Menſchen, das im 


ſpãtern Embryonalleben den Körper gleichmäßig tiber- 
zieht (vgl. Lanugo), ijt beim Erwachſenen am größ—-— 
ten Teil des Körpers rudimentär geworden und meiſt 
nur auf dem Kopf, in der Achſelhöhle, der Scham— 
und Aftergegend beider Geſchlechter gut entivictelt. 
Der rudimentireSiugqeapparat des Mannes, der 
fid) in Reften von Milchdrüſengewebe unter der Haut 
und äußerlich in der gut erhaltenen Brujtwarye zu er- 
lennen gibt, weijt — eine Zeit zurück, wo beide Ge- 
ſchlechter an der Erniibrung der Säuglinge Anteil 
hatter. Die Rirbeldritfe des Zwiſchenhirns ijt der 
Rejt eines bet Reptilien der Jetztzeit und, wie das Lod 
zwiſchen den Scheitelfroden fofjiler Formen zeigt, 
aud bet altern Landbewohnern wohl entwidelten 
Seheitelauges (ſ. d.). Schließlich feien noc) die rudi- 
mentire Nidhaut des menſchlichen Auges und der 
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jelbjt auger dem Vorſitz bas Portefeuille der aus— 
den verkümmerten Rejt eines ehemalsſtärker entwidel- | wartigen Ungelegenheiten übernahm. Er erneuerte 
ten Blinddarmes darjtellt und iegt nur nod al8 Sig | im Gontmer 1891 die Dreibundsvertrage vor ihrem 
efaibrlider Ertranfungen von Bedeutung ijt. Bgl. Ablauf und erhielt dafiir im Sommer 1892 vom deut- 
Parwinismus, GS. 533. ſchen Kaiſer den Schwarzen Udlerorden. Wllein die 
Rudimentum (lat., bejonders im Plural rudi- Sedwierigteiten der finanjiellen Lage wußte er nicht 
menta, Rudimente), Unfang, erjter Untauf, 3. B. | zu befjeitiqen und wurde daher im Mai 1893 zum 
in einer Kunſt, erjte Teilnahme an etwas, 3 B. am Rücktritt gendtigt, worauf er den beiden folgenden 
Krieg; Anfangsgründe in einer Wiſſenſchaft; in der | Minijterien Giolittis und Crispis eine heftige und oft 
botanifden und zoologiſchen Terminologie der nidt leidenſchaftliche Oppofition madte. Nachdem Crispi 
jur völligen Unsbildung gelangende Unjag, d. h. die | infolge der Niederlage der Staliener in Abeſſinien im 
verfiinunerte oder unausgebildete (rudimentäre) März 1896 geſtürzt war, wurde R. abermals an die 
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orn eines Pflanjzenteils oder tieriſchen Organs. 
Riidinger, Nifolaus, Anatom, geb. 25. März 
1832 gu Biidesheim in Rheinbeijen, gejt. 25. Aug. 
1896 in Tuging, jtudierte in Heidelberg und Gießen, 
wurde 1855 ¥rofeftor in München, 1870 auferordent- 
lider und 1880 ordentlider Profeſſor der Unatomie 
und zweiter Ronfervator der dortigen anatomiſchen 
Unjftalt und Sammlung. Er erfand eine neue Konſer⸗ 
vicrungsmethode fiir Leiden, ſtellte vortrefflide Ner- 
ven und Gehörpräparate bar und benugte die Pho⸗ 
tographie als widtiges Mittel fiir anatomijde Ab— 
bildungen. Er veröffentlichte: »Atlas ded periphe- 
rifden Rervenfyitems« (Vtiind. 1861—65; 2. Aufl., 
Stuttg. 1872); »Atlas des menſchlichen Gehbrorgans« 
(Stuttg. 1866—75); »Beitrage zur Hijtologie des Ge- 
hirorgans« ( daſ. 1870); »Beitrage zur vergleidenden 
Anatomie und Hijtologie der OHrtrompete« (daſ. 
1870); »Die Anatomie des peripherijden Nerven- 
ſyſtems des menfdliden Körpers« (daf. 1870, 2. 
De.); »Beitriige sur Anatomie des Gehörorgans, der 
vendjen Blutbahnen der Schädelhöhle jowie der iiber- 
jabligen Fingere (Miind. 1876); »TLopographiid- 
chirurgiſche Anatomie des Menfden« (Stuttg. 1872 
bis 1878, 4 Tle.; Suppl. 1879); »Beitriige sur Mor- 
phologie des Gaumenfegels und des Berdauungs- 
apparatS« (daj. 1879); »Cin Beitrag zur Unatomiec 
der Affenſpalte und der Juterparictalfurde« (Bonn 
1882); »€in Beitrag zur Unatomie des Spradjen- 
trums« (Stuttg. 1882); »Zur Anatomie der Pro— 
jtata ꝛc.« (daſ. I883); »Kurſus der topographifden Ana⸗ 
tomie⸗ (Münch. 1891, 4. Aufl. von Höfer, 1899) u. a. 
Rüdinghauſen, Dorf im preuß. Regbez. Arns— 
berg, Kreis Hörde, hat eine evang. Kirche, Stahlrohr⸗ 
zieherei, Steinkohlenbergbau und (1905) 3585 Einw. 
Rudini, Antonio Starrabba, Marcheſe di, | 
ital. Staatsmann, geb. 6. April 1839 in Palermo aus 
cinem alten ſiziliſchen Adelsgeſchlecht, befleidete 1866 
in feiner Geburtsjtadt das Anit des Sindaco (Bürger⸗ 
metjters), als dafelbjt ein Wufitand gegen die italic: 
nifde Regierung ausbrad), den die Klerikalen und die 
Anhänger der Bourbonen angeszettelt hatten. Nach— 
bem er dieſen mit Dut und Kaltbliitigfeit nieder- 
geworfen hatte, wurde er zum Prafetten von Palermo, 
1868 jum Präfelkten von Neapel ernannt. Sm Ofto- 
ber 1869 trat er als Minijter des Qnnern in das 
Minijterium Menabrea ein, mußte fich aber, da er im 
Parlament feinen Erfolg hatte, nad wenigen Woden 
wieder —— In der Deputiertenfammer ge- 
hörte er Der Rechten an, ſprach ſich aber während der 
allgemeinen Wahlen von 1890 fiir die Politik Cris- 
pis aus. In dent neugewablten Barlament einer der 
einflußreichſten Führer der Rechten, ftellte er im Ja— 
nuar 1891 Crispi fiir feine weitere Unterjtiigung ge- 
wiſſe —— die Der Miniſterpräſident ablehnte. 
Darauf trug R. wefentlid) zu dem Sturze Crispis 
31. Jan. 1891 bei und wurde demnächſt mit der Bil- 
dung des neuen Miniſteriums beaujtragt, in dem er 








Spige der Regicrung gejtellt. Durch dreimatige Um- 
bildung feines Miniſteriums, im Juli 1896, un De- 
zember 1897 und im Wai 1898, behauptete er ſich an 
der Spike der Regierung, mußte aber im Juni 1898 
jeine Entlafjung nehmen, da das Land von thm feine 
qriindlicke Reform der herrſchenden Mißſtände er- 
wartete, Die Durd die Aufſtände ded Friihjahrs 1898 
in grelle Beleudtung gerückt waren, und da feine 
—— parlamentariſchen Künſteleien aud in 
der Deputiertenkammer allgemeinen Widerſtand her⸗ 
vorriefen. 
Rudis (lat.), das Stockrapier der Gladiatoren (ſ. d.). 
RNudiſten (Hippuriten, Rudistae,Hippuritidae), 
Gruppe ausgeſtorbener Muſcheln mit ſehr dicken und 
auffallend ungleichen Schalenklappen. Mit der kegel⸗ 
förmigen rechten Schale waren die Tiere aufgewad- 
jen, die linfe Scale ijt niedrig, oft dedelfirmig und 
nur vertifal beweglich; cin Schloß febit. Sie finden 
jid) nur in ber Kreide, oft aber maffenhaft, geradezu 
riffbildend ; e8 gibt Yirten von 1 m Länge. S. die Ab— 
bildungen von Caprina und Hippurites auf Tafel 
»Streideformation IL«, Fig. 4, 5, 9 u. 10. 
Rudiftenfalf, joviel wie Hippuritentalf. 
Rudi, Marktflecken in Galizien, an der Staats- 
bahnlinie Lemberg-Sambor, Sig einer Bezirkshaupt⸗ 
mannfdaft und eines Bezirksgerichts, hat eine Fach⸗ 
ſchule fiir Korbflechterei, Getreide-, Bieh- und Cier- 
handel und (1900) 3267 poln. Einwohner. 
Rudkjöbing, Hafenjtadt auf der Weſtküſte der dän. 
Inſel Langeland, Amt Svendborg, der Inſel Taa- 
jinge gegeniiber, mit (1901) 3462 Einw. Die Handels- 
flotte belief fic) 1903 auf 102 Schiffe von 3481 Re- 
gijterton3. Geburtsort bes Phyſilers Orjted. 
Rudblieb (Ruodlieb), latein. Gedidht aus dem 
Li, Sage, wabhrjdeinlid von einem Bayer verfaft 
und als der erjte frei erfundene Ritterroman mert- 
—— Die erhaltenen Bruchſtücke erzühlen, wie der 
Recke R. vor ſeinen Feinden zum König von Afrika 
entweidt und, nachdem er zehn Sabre daſelbſt zu— 
gebracht, durch einen Brief ſeiner Mutter —— 
wird. Beim Abſchied gibt ihm der König zwoͤlf gol. 
dene Lehren, von denen dann ein Teil ſich in den 
nunmehr folgenden Abenteuern bewährt. Zu Haufe 
angelangt, foll jid) R. verméblen. Eine von den BVer- 
wandten vorgejdlagene, aber ihm anſtößige Heirat 
weiß er gu umgeben. Darauf zeigt ihm ein Zwerg, 
den er bejwingt, den Schatz zweier Könige, des Im— 
nung und fetes Sohnes Hartung; betde erſchlägt 
R., und die ſchöne Herburg, Immungs Todter und 
eines mächtigen Reides Erbin, wird femme Frau. Das 
Gedicht, das fich in epijder Weije ergeht und vom 
Leben der damaligen Zeit ein reiches Bild entwirft, 
wurde zuerſt von Schmeller in den mit Jaf. Grimm 
jufammen veröffentlichten »Lateinifden Gedichten 
ded 10. und 11. Jahrhunderts · ( Götting. 1838), dann 
von Seiler (Halle 1882) herausgegeben, von Moriz 
Herne iiberfegt (Leips. 1897). 
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Rudunif, Kreis im Königreich Serbien, 1569 qkm | ter von Geroldsed, bei Hausbergen 1262. Nad dem 
(28,5 OWL.) mit (1905) 78,111 Einw, (50 auf 1 qkm), | Tode des Grafen Hartmann von Kyburg, feines 
ijt gebirgiq und erzreich und hat Catat (7. d.) gum | Obeims, erhielt R. 1264 aud) die Graffdaft Kyburg 
Hauptort. Beim Dorf R. die überreſte der alt. | (j.d.). Er war nun in Sdhwaben und Hodburgun 
beriihmten Minenjtadt R., die dem einjt bliihenden | der mächtigſte Fürſt. Chen in einer neuen Fehde mit 
a oe — Mittelpuntt diente. dem Biſchöf von Baſel mit der Belagerung dieſer 
off (altdeutjd Hruodulf, ⸗Ruhmwolf«·, foviel | Stadt beſchäftigt, erhielt er durch den Burggrafen von 
wie Ruhmgieriger), deutſcher Vorname : Niirnberg, Friedrich von Hohenzollern, die Runde 
Deutiac Kaiſer und Ronige: 1) R. von) von der Ubfidt der in Franffurt verjammelten Fiir- 
Sdhwaben, Gegenfdnig Heinrids IV., Sohn des | jten, ihn jum deutidjen König gu wählen. Wm Tage 
Grafen Kuno von Rheintelden, erhielt 1057 von der | nad feiner Wahl (1. Olt. 1273) hielt er feinen Ein⸗ 
Kaiferin Ugnes das Herjzogtum Sdwaben und die | zug in Franffurt, 24. Oft. ward er in Aachen ge- 
Verwaltung Burgunds und 1059 aud) die Hand der | frdnt. Er war von edhter Ritterlidfeit, fromm, dabei 
Tochter der Raijerin, Mathilde (geb. 1045), die ſchon von praftijder Klugheit und unermüdlicher Tattraft. 
1060 fiarb. 1066 trat er an die Spige ber Fiirjten- Durd) feine lange, hagere Gejtalt, feine kühne Adler— 
verſchwörung gegen Heinrid) IV. und tradtete ſelbſt naſe war er leicht fenntlid); fein Außeres war aber 
nad) der Krone. Namentlich wihrend des Sachſen- | meijt flict und einfad. Um des Papftes Zujtim- 
aufjtandes 1073—75 benahm er fic) zweideutig, hatte mang ju feiner Wahl ju erhalten, mußte R. alle von 
aber nicht Den Mut zu offenem Abfall. An dem Feld- Otto [V. und Friedrid IL. dem apojtolijden Stuhl 
jug Heinrichs gegen die Sadjen im Juni 1075 nah | gemadten Zugeſtändniſſe beſtätigen. Nod) weigerte 
R. tetl und kämpfte an der Spife der Schwaben in jid) Ottofar von Böhmen, R. —— wenn 
der Schlacht bei Hohenburg. Nachdem aber 1076 Heine derſelbe ihm die Belehnung mit öſterreich nicht be— 
rid IV. vom Papſt Gregor VIL. gebannt worden war, ſtätige. Als er auf den nach Nürnberg (1274), Würz⸗ 
beriefen mehrere Fürſten, darunter aud) R., im Ol burg (1275) und Augsburg (1275) ausgeſchriebenen 
tober den Reichstag von Tribur, um den König ab- | Reidstagen nicht erſchien, erflarte thn R. 24. Juni 
zuſetzen und cine Neuwahl vorzunehmen. Heinrichs | 1276 in die Acht und zog gegen ihn gu Felde. Die 
Unterwiirfigfeit veranlaßte — der Wahl Bevölkerung des Landes fam ifm bereitwillig ent— 
bis gumt Friibjabr 1077; trog Heinrids Losfpredung | gegen, nur Wien leijtete Widerjtand. Bor diejer Stadt 
pom Bann fand fie 15. März in Fordheim jtatt und einigte ſich R. mit Ottofar dabin, dak Ojterreid), Steier- 
jicl auf R., nadpdem er auf die Jnvejtitur der Biſchöfe mart, Kärnten und Krain an da8 Reid) fallen, Otto- 
verzidjtet und das Wahlrecht der Fürſten anerfannt | far aber mit Böhmen belehnt werden follte. Dies ge- 
hatte. Am 26. März ward er in Main; qefrint. Uber ſchah 25. Rov. Schon 1277 brad Ottofar den Frieden 
fortan verließ ihn das Gliid. Selbjt in einem eiqnen | und verlor 26. Aug. 1278 auf dem Marchfeld bei 
Herzogtum angefeindet, fand er nur bei den Sachfen, | Diirntrut gegen R. Schlacht und Leben (vgl. Santo, 
die aus Haß gegen Heinrid) gu ihm hielten, Unters | R. von Habsburg und die Schlacht bei Diirnfrut, Wien 
ftiigung; aud die päpſtlichen Legaten begiinjtigten | 1878). Böhmen überließ R. Wenzel, Dem unmiindi- 
den ⸗Pfaffenkönig · Der Biirgertrieg wiitete lange gen Sohn Ottofars ; Oſterreich, Steiermark und Krain 
ohne Entideidung. Zwar jiegte R. 7. Aug. 1078 bei | aber verlieh er mit Bewilliqung der Kurfürſten fei- 
Mellridjtadt und 27. Yan. 1080 bei Flardhbheim, | nen Söhnen Albrecht und Rudolf und Kärnten dem 
worauf thn Gregor VII. als rechtmäßigen König an- | Grafen Meinbard von Tirol. Hierdurd erwarb er 
erfannte, fowie 15. Oft. d. J. bei Mölſen an derCliter | die fiir den König notwendige Hausmadt. Mit Cifer 
in Der Nähe von Merjeburg, verlor aber in legterer | forgte ex hierauf wieder fiir die Herjtellung des in- 
Schlacht die rechte Hand und ftarb, auch am Unters | nern Reidhsfriedens. Schon 1281 hatte er auf einem 
leib verwundet, am folgenden Tag in tego wo | ReidStag in Riirnberg die Crridjtung eines fünfjäh—⸗ 
er im Dom dajelbjt beigefegt ward. Val. Gerbert, | rigen Landfriedens fiir Franten durchgeſetzt; 1286 
De Rudolpho Suevico (St. Blafien 1785); Grund, | wurde dieſelbe Makregel fiir Sdhwaben und Bayern 
Die Wahl Rudolfs von Rheinfelden zum Gegenfonig | angeordnet, und 1287 erneuerte R. das Mainzer Land- 
(Leipz. 1870); Meyer v. Rnonau, Jahrbiider des friedensgeſetz Friedrichs II. Viele Raubburgen wur- 
Peutiden Reichs unter Heinrid) IV., Bd. 3 (daj. | den zerjtrt und die Edelleute, die Den Frieden brachen, 
1900); Topp, Die Schladt an der Eljter (Berl. 1905). | mit Gewalt zur Rube gebradt. 1289 auf dem gro- 
2) RK. L von Habsburg, älteſter Sohn des Gra- | Ken Reichstag in Erfurt wurde der allgemeine Land- 
fen Albrecht IV. von Habsburg und der Heilwig von  friede von den Fürſten beſchworen, und der König 
Kyburg, geb. 1. Mai 1218 auf Schloß Limburg im ſchritt fofort sur Vollziehung. Jn Thiiringen allein 
Breisqau, gejt. 15. Juli 1291 in Speyer, erbte nad | wurden mehr als 60 Naubburgen zerſtört und 29 
bein Lode jeines Baters (13. Dez. 1239) die halbe Ritter als Rauber hingeridtet. Nachdem R. 1291 in 
Grafidhaft Habsburg in der —— folgte 1241 ſei- Speyer zur Befeſtigung des Landfriedens einen Reids- 
nem Paten, dem Kaiſer Friedrich II., nach Italien tag abgehalten, ſchrieb er nad) Frankfurt (Mai) einen 
und wurde dort zum Ritter geſchlagen. Durch ſeine zweiten aus, um hier ſeinen Sohn Albrecht zum Kö— 
Vermählung (1245) mit Gertrud, der Tochter des | nig wählen zu laſſen; dod) willigten die Kurfürſten, 
Grafen Burkhard von Hohenberg, erwarb R. die Burg | fiir die Wahlfreiheit fürchtend, nicht ein. In Germers— 
Ortenburg und mehrere im Elfah gelegene Güter. heim die Nähe ſeines Todes fühlend, begab er ſich 
1249 ward er von Innozenz IV. als Anhänger des | nad) Speyer, dem Begräbnisort fo vieler Kaiſer; hier 
Raifers Friedrich IL. und nochmals 1254, weil er 1253 | jtarb er. Gein Leichnam wurde im Dom gu Speyer 
im Streite mit dem Bafeler Biſchof eine Vorjtadt von | beigefest. Wlerander Rojt verherrlidte ihn in einem 
Baſel niedergebrannt hatte, gebannt, dod) beide Male | Drama: »Raijer R. in Worms<, Jujtinus Kerner be— 
bald wieder vomt Bann befreit. Jn unaufhirliden | fang feinen Tod in dem Gedicht »Matfer Rudolfs Ritt 
Hebden erweiterte er die Beſitzungen feines Haujes. | jum Grabe«. Bgl. Otto, Die Beziehungen Rudolfs 
Wis Bundesgenoſſe der Stadt Straßburg beftegte er | von Habsburg ju Papſt Gregor X. (Innsbr. 1895); 
den Ddiefelbe befehdenden Bijdof von Stragburg, Wal- | Redlid, R. von Habsburg (daf. 1903). 
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3) R. I., Sohn Maximilians I. und der Maria 
von Ofterreid), Der Tochter Karls V., geb. 18. Juli 
1552 in Wien, gejt. 20. Jan. 1612 in Brag, wurde, 
feit 1563 in Spanien erjogen, bereits 1572 König 
von Ungarn, 1575 König von Böhmen und rbmifder 
König und bejtieg 12. Oft. 1576 nad dem Tode fei- 
nes Sater’ den Kaijerthron. Begabt und unterridtet, 
liebte er Wiſſenſchaft und Kunſt, rief die Aſtronomen 
Brahe und Kepler (Der ihm feine » Tabulae Rudolphi- 
nae« widmete) fowie viele Künſtler an feinen Hof, 
ſammelte cinewertvolle Bibliothet und zahlreiche Werke 
Der Kunſt und des Kunſthandwerks; auch legte er präch⸗ 
tige Garten an. Cinevon feiner Diutter ererbte geijtige 
Krankheit lahmte zwar nicht feine Denffraft, aber 
wohl feinen Willen und erjiillte ifn mit angſtvoller 
Sdwermut, Menſchenſcheu, Verfolqungs- und Gri- 
penwahn. Abgeſtoßen von der Welt, widmete er ſich 
gang feinen grillenbaften Liebhabereien und Neigun- 

en, obne ſich jedoch die Regierung entwinden ju 
afjen. Dagegen geriet er unter den Cinflug von 
Wiinitlingen, die * Hang zu Ausſchweifungen 
und ſeine Todesfurcht benutzten, um ihn zu beherr⸗ 
ſchen. Bei ſeiner Unentſchloſſenheit beherrſchte er die 
Geſchäfte nicht mehr, und die wichtigſten Dinge blie— 
ben unerledigt. Das Reich überließ er ganz ſich ſelbſt 
und förderte dad Anwachſen der ſpaniſch-jeſuitiſchen 
Reaktion, die den religiöſen Zwieſpalt verſchärfte. Nur 
in den jülichſchen Erbfolgeſtreit griff er direlt ein, um 
feinem Better, Erzherzog Leopold, ein Fürſtentum ju 
verſchaffen. Er war der erjte Fiirjt, der feinen Bril- 
dern Upanagen ausſetzte, anjtatt ihnen Leile des Erz⸗ 
herzogtums oOjterreid) gu geben. Auch die öſterreichi⸗ 
ſchen Lande gerieten unler ihm in größte Verwirrung. 
Durch den Einfall des Paſchas von Bosnien in Kroa- 
tien 1591 wurde eit neuer Krieg mit den Türken ver- 
anlaßt, in dem diefe 1593 und 1594 Szigeth und Raab 
nahmen und Mohammed LIT. 1596 den Erzherzog 
Maximilian beſiegte. Auch Ungarn und Siebenbiir- 
gen ftanden auf, und Stephan Bocſtay drang ſelbſt 
nad Ojterreich, Steiermarf und Mähren ein. Died 
alles fonnte R. feiner Untitigfeit nidjt entreifen. Seine 
Brüder und Vettern mußten fich daher auf eigne Hand 
Der Regierung annehmen. Matthias ſchloß 1606 eigen⸗ 
mächtig Frieden mit Mohammed ILL, rang mit Waf- 
fengewalt R. 1608 die ungarifde Krone fowie Oſter— 
rid und Mähren ab, bejeste endlich 20. März 1611 
jelbjt Prag und zwang R., gegen cine Jahresrente 
von 400,000 Gulden auf die böhmiſche Krone gu ver- 
idten, nachdem ihm die böhmiſchen Stände ſchon 9. 
Ai 1609 ben Majeſtätsbrief abgeswungen batten. 
Aufs höchſte erbittert, fate R. den abenteuerliden 
Blan, mit pilfe der evangelifden Union feine Kronen 
wiedergugewinnen, ſtarb aber bald unvermählt an der 
Wajjerjudt und hatte feinen Bruder Matthias gum 
Nadfolger. Val. Gindely, R. LL. und feine Beit 
(Prag 1863—65, 2 Bde.); v. Bezold, Kaiſer MR. IL. 
und die heilige Liga (1. Ubt., Münch. 1885); Morig, 
Die Wahl Rudolfs IL. x. (Marburg 1895). 

[Vurgund.] 4) R. J. König von Burgund 
(Dem transjuranifden), cei de3 Grafen Konrad aus 
dem welfijden Hauje, lies ſich 888 von den Großen 
jum König ausrufen und wurde aud) von Kaiſer Ar— 
nulfanerfannt. Nach einer friedlichen Regierung jtarb 
er 25. Olt. 912. Ihm folgte fein Sohn Rudolf IL, 
der unaufhörliche Rriege führte, um ſeine Herrſchaft 
auszubreiten; er wurde 921 von Adalbert von Ivrea 
auf den Thron von Ftalien erhoben, ſchlug feinen 
Gegner Berengar 923 bei Fiorenjuola, verlies 925 
Italien wieder und verzichtete darauf 938 zugunſten 
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Hugos von Provence gegen die Abtretung dieſes Lan⸗ 
des; er ſtarb 11. Juli 937. Sein Enfel Rudolf III. 
war der letzte ſelbſtändige König von Burgund (ſeit 
993), nad) deſſen Tod, 6. Sept. 1032, das Reich an 
Deutfdland fiel. — Herzog R. von Burgund, 
Sch wiegerjohn ded franzöſiſchen Aönigs Robert, wurde 
923 gegen Karl den Cinfaltigen auf den Thron von 
Frankreich erhoben, herridte jeit 929 allein und ftarb 
939. Bgl. Lippert, Konig R. von Frantreid (Leip;. 
1886). 
[Ofterreig.] 5) R. IL, Herzog von Sjterreiad 
und Steiermarf, qeb. wm 1260 al der dritte Sohn 
König Rudolfs von Pabsburg und feiner Gemahlin 
Gertrude von Hobhenberg, gejt. 10. Mai 1290, wurde 
1278 mit König Ottofars 1. von Böhmen Todter 
Ugnes in Iglau vermählt, erbielt 1282 gemeinfam 
mit feinem dltern Bruder Herzog Ulbredt ju Augs- 
burg die Belehnung mit Oſterreich, Steiermarf und 
Kärnten, verzichtete aber 1283 auf die Mitregierung 
egen Sujage einer Geldentidadiqung oder der Cin- 
eg in das Herzogtum Schwaben oder dad König⸗ 
reid) Urelat. 1288 und 1289 nahm er am Kriegszug 
jeine3 Baters gegen Bern teil und ſtarb auf einen 
Belbjug, den er ee Unterjtiipung ſeines Schwagers, 
Konig Wenzels II. von Böhmen, gegen aufrühreriſche 
Barone unternahm. Nach ſeinem Tode gebar ſeine 
Witwe einen Sohn, Johannes, genannt Parricida we⸗ 
gen der Ermordung ſeines Oheims, König Albrechts J. 
6) R. III. Herzog von Oſterreich und König 
von Böhmen, geb. 1281 als der erſte Sohn Al— 
brechts I. und deſſen Gemahlin Elijabeth von Görz- 
Tirol, gejt. 4. Jult 1307, erbielt nach der Wahl ſeines 
Vaters zum deutiden König 1298 die Belehnung mit 
den Herjzogtiimern Ojterreid) und Steiermart gemein- 
fam mit ſeinen jiingern Briidern, vermählte ſich 1300 
mit Blanca, der Schweſter König Philipps IV. von 
Frankreich, die aber fdhon Unfang 1305 jtarb, nahm 
1304 am Feldjug Konig Albrechts nad) Böhmen teil, 
erlangte 1306 nach dem Ausſterben der Premyſliden 
mit Unterſtützung feines Vaters und nachdem er jid 
mit Elijabeth, der Witwe des vorlegten Prempfliden, 
Wenjels IL., vermahlt hatte, die böhmiſche Königs— 
trone, jtarb aber fon im folgenden Sabre bei der Be⸗ 
lagerung der Burg Horajdiowig in Bohmen finderlos. 
7) R. IV. Herzog von Oſterreich (1358—65), 
geb. 1. Nov. 1339 als Sohn des Herzogs Albrecht II., 
des Lahmen, und ſeiner Gemahlin Johanna von Pfirt. 
ejt. 27. Juli 1365, wurde 1353 mit Satharina, der 
Tochter Kaijer Karis IV., vermabit, übernahm 1357 
die Regierung der Borlande, im folgenden Jahre nad 
dem Lode ſeines Vaters die der Hjterreidijden Lin: 
deriiberhaupt. Durd) gefälſchte Urfunden, die in fener 
Kanzlei hergejtellt wurden (privilegium maius), ſuchte 
er volle Unabbangigfeit fener Linder vom Reide ju 
erwirken; doch ſcheiterte fein Blan an dem Widerjtande 
jeines Schwiegervaters, den Urkunden die kaiſerliche 
Beſtätigung zu erteilen. Wehr Glück hatte er mit der 
Erwerbung Tirols, das ibm von Margareta Maul: 
tajd) 26. Jan. 1363 abgetreten wurde. Im Februar 
1364 ſchloß er auf Dem Fürſtentage in Briinn eine 
Erbverbriiderung mit den Haujern Lurentburg und 
Unjou, tm Juni bewog er die Grafen von Gory, ihre 
Beſitzungen fiir den Fall finderlofen Todes den Habs- 
burgern ju vermaden; 1365 griindete er die Uniwer⸗ 
ſität in Bien (Alma mater Rudolfina) und legte den 
rund jum Wiener St. Stephansdom. Er ſtarb fin- 
derlos in Mailand, wo er die Unterjtiigung der Bis: 
conti gegen den Batriardjen von Uquileia und Fran- 
cesco da Carrara von Padua ju erlangen fudte. 
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Val. F. Kurz, Oſterreich unter Herzog R. dem Vier- 
ten (Ling 1821); A. Huber, Geſchichte des Herzogs 
R. TV. von Ojterreidh (Innsbr. 1865). 

8) Franz Karl Jojeph, Erzherzog und 
Kronprinz von Ofterreid, einjiger Sohn des 
Kaiſers Frans Joſeph L. und der Kaiſerin Elijabeth, 
qeb. 21. Uug. 1858 in Wien, geſt. 30. Jan. 1889, er- 
hielt anfangs burd den Grafen Gondrecourt eine tiber- 
aus ftrenge Erziehung, die erſt durch deffen Rad 
foiger, den Grafen Latour, gemildert wurde. Der be- 
gabte Pring genof einen vieljeitigen Unterricht, wurde 
in fajt allen Spraden ſeines fiinftigen Reidjes unter- 
richtet und bewies namentlich großes Intereſſe fiir die 
Militär- und Naturwiffenfdaften. Cin leidenfdaft- 
lider Yager, beobadjtete er mit eingehendem Verjtind- 
nis die Erſcheinungen der Natur und die Cigenfdaften 
der Tiere, inSbef. ber Vogel, und wußte fie mit Gejdic 
F ſchildern; auch ſtand er in * wiſſenſchaftlichen 

erlehr mit den Ornithologen Brehm und Homehyer. 
iiber militarwijjenidaftlice Fragen hielterin Offizier⸗ 
vereinen treffliche Vorträge. 1880 ward er zum Gee 
neralmajor und Rommandeur einer Ynfanteriedivi- 
fion in Brag und 1883 in Wien, 1888 zum Feld- 
marj@alleutnant, Generalinipeftor der Infanterie 
und Bizeadmiral ernannt. Er vermählte fid) 10. Mai 
1881 mit der Erzherzogin Stephanie (geb. 21. Mai 
1864), Tochter des Königs der Belgier, Leopold LI. 
(jeit 22. März 1900 vermählt mit Graf Elemer Lo- 
wyay, geb. 1863); 2. Sept. 1883 wurde ifm eine 
Todter, Erzherzogin Clijabeth, geboren, die fic) 1902 
mit Otto Fürſt ju Windifd-Griig vermählte. Leb- 
haften Geijtes, —— und durchaus deutſch ge⸗ 
ſinnt, erfreute ſich R. groher Sympathien in der deut⸗ 
ſchen Bevöllerung, bis in ſeinen letzten Lebensjahren 
ſein Weſen fic) veränderte. Auf ſeinem Jagdſchlöß— 
chen in Meyerling bei Baden ſtarb er plötzlich auf tra⸗ 
giſche, bisher nicht gang aufgeklärte Weiſe. Er ſchrieb: 
Fünfzehn Tage auf der Donau⸗ (Wien 1881, 2. Aufl. 
1885), » Cine Orientreije« (daj. 1884, mit Zeichnungen 
von F. v. Baufjinger). 1884 faßte er Den Plan zur 
Herausgabe de3 großen Werkes » Die Siterreichit ⸗ 
Ungariſche Monarchie in Wort und Bild«, gewöhnlich 
das ·Kronprinzenwerk· genannt (Wien 1886 —1902, 
24 Bde.).. Denkmäler find ihm geſetzt in Meyerling 
und in Budapeſt. 

Rudolf von Gms, deutſcher Epiter ded Mittel- 
alter’, cin Schweizer von Geburt, ſtand in Dienjten 
deS Grafen von Montfort und didtete swifden 1220 
und 1254, in weldem Jahr er vermutlid) als Be- 
gleiter Raijer Ronrads IV. sin welſchen Landen« ſtarb. 
Ex war einer der gelehrteften und zugleich frudtbar- 
jten Dichter feiner Zeit, deſſen Werke jedoch nicht alle 
erhalten jind. Seine Dichtungen zeichnen fid) durch 
Anmut und Innigleit der Erjahlung, fittlide Reine 
heit und formelle Meiſterſchaft aus. Als fein Vorbild 
bezeichnete er felbjt Gottfried von Strajburg. Bon 
den uns tiberlieferten Werken ijt die Erzählung »Der 
gute Gerhard« dad älteſte und zugleich bejte, cine ſchöne 
Berherrlidung der Demut dhrijtliden Sinnes, wahr⸗ 
ſcheinlich nad) lateinijdher Quelle bearbeitet (hrsg. von 
M. Haupt, Leipz. 1840; überſetzt von Lerſch, Bonn 
1847; von Simrod, 2. Aufl., Stuttg. 1864). Dor 
folgten: »Barlaam und Joſaphat«, etwa zwiſchen 
1225 und 1230 nad einer aus dem Griechiſchen ins 
Lateinijde iibertragenen Bearbeitung der Sage von 
der Befehrung eines indijden Kinigdjohnes zum Chri- 
ftentum verjaRt (br8g. von Köple. Berl. 1818; beſſer 
von Pfeiffer, Leipz. 1843); » Wilhelm von Orlens<, 
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eſchmückte Geſchichte Wilhelms des Eroberers gum 
Gegenitand hat (hrsg. von Junk, Berl. 1905; val. 
Betdler, Die Quellen von Rudolfs von Ems Wil— 
helm von Orlens, daj. 1894); »Wlerander< (unvoll- 
endet und nod) ungedruct); »Weltchronik«, Rudolfs 
letztes, dem Raijer Ronrad LV. qewidmetes Werf, das 
im Anſchluß an die Bibel, die» Historia scholastica« 
des Petrus Comejtor und das » Pantheon« Gottfried 
von Viterbo die Weltgeſchichte von der Schöpfung 
bis gu Salomos Tod in fdjlidter, aber raſch fort: 
ſchreitender und warmer Darjtellung erzählt und nod 
im 13. Jahrh. mit Dem ähnlichen, aber weit ſchlech— 
tern Werf eines Unbefannten verſchmolzen wurde 
(vgl. Vilmar, Die swei Regenfionen und die Hand- 
ſchriftenfamilien der Weltdronit Rudolfs von Ems, 
Marburg 1839). 

Rudolf von Fenid, aus dem Gejdledte der Gra- 
fen von Neuenburg in der Schweiz, deulſcher Minne- 
finger um 1200. op —— ind meiſt Nachbil⸗ 

ungen provenzaliſcher Originale. 

Rudolf, Ehrijtoph, aus Jauer in Sdlefien, 
Schüler von Henricus Grammateus (Schreyber aus 
Erfurt) in Wien, ſchrieb dad erſte deutſche Lehrbuch 
der Algebra: »Behend ond hübſch Rechnung durd die 
funjtretden regeln Ulgebre, fo gemeinidlid die Coß 
genennt werden (Stra. 1525), dad von Stifel 1553 
neu und vermehrt herausgegeben wurde. 

Rudolfinifcde Tafeln (Tabulae Rudolphinae). 
nad) dem Kaiſer Rudolf I. benannte, von Kepler auf 
Grund der Beobadtungen Tycho Brahes berechnete 
Tafeln des Laufes der Himmelskörper, guerji (lat.) 
1627 in Ulm veröffentlicht. Bgl. Planetentafeln. 

Rudolffee (Baſſo Narok, »dunkles Wafers), 
abflußloſer See in Britijd-Oftafrifa, giotidien 2° 16 
und 4° 48’ nördl. Br., unter 36° öſtl. &., 840 m nach 
eontieff, nad Boͤttego 680 m it. M., von R. nad S 
280 km lang, bis 60 km breit und 9000 qkm groß. 
liegt im großen ojtafrifanijden, von Ubejjinien bis 
nad Ugogo in Deutid-Ojtafrifa reidenden Graben, 
a apa Wafer und umſchließt drei ſteile 
Inſeln nebjt der fleinen Elmologruppe, famtlic) mit 
alten Stratern bededt. An Tiefe ijt er bis gu 8 m ge- 
mefjen. Die fablen, wiijtenhaften Ufer find beſetzt mit 
erlojdenen Vulfanen, deren einer, der Kulall, bewohnt 
ijt; tim N. wird das Ufer flac, eres und fdilfig. 
Von M. miindet der Nianam, Unterlauf des Omo 
(j. d.), von SW. der Turfuell. Das Oſtufer ijt fajt 
menjdenleer. Am Wejtufer nomadifieren die Turkana 
oder Elguma mit zahlreichen Herden. Den R. (wie 
den öſtlich lieqenden Stefaniefee, ſ. d.) entdedten 1888 
Graf Telefi und Hdhnel. 1896 befudte ihn Bodttego, 
dann Cavendifh, 1898 Yujtin (von Der Expedition 
Macdonald), 1899 Graf Leontiejf, {pater Graf von 
Widenburg. Val. Höhnel, Zum R. und Stefaniefee 
(Wien 1892), und Literatur bei Urt. »Somalland<. 

Rudolfsheim, 14. Gemeindebesirf von Wien (ſ. d.). 

Rudolfftadt, Marktflecken bei Budweis (ſ. d.). 

Rudolfftein, Berg im Fidtelgebirge bei Weifen- 
tadt (f. d.). 

Rudolfsthal (Val de Ruy), Bezirk im ſchweizer. 
Kanton Neuenburg mit dem Hauptort Cernier (jf. 
Seyon). 

Rudolfswert (jlowen. Rudolfovo, 1783— 
1865 Neuſtadtl, jlowen. Rovo Meſto genannt), 
Stadt in Krain, an der Gurf und der Staatsbahn- 
linie Laibach-Strajdha, Sig einer Bezirlshauptmann⸗ 
{daft und eines Kreisgerichts, hat eine alte Kapitel- 
firde, cin Dbergymnajium, Kunſtmühle, Gerbereien, 
Holz und Viehhandel und (1900) 2160 flowen. Cin- 
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wohner. Dabei die landwirtidaftlide Schule Stau- 
den. Siidwejtlic liegt der Badeort Töplitz mit drei 
indijferenten Thermen (38—50°) und (1900) 354 (als 
Gemeinde 2677) flowen. Cinwohnern; univeit die 
Tbpliger Eishohle. 

Rudolphi, Karl Asmund, Naturforider, geb. 
14. Juni 1771 in Stodholm, gejt. 29. Nov. 1832 in 
Berlin, ſtudierte feit 1790 in GreifSwald, Sena und 
Berlin Medizin, ward 1797 Profeſſor in Greifswald 
und ging 1810 als Profejjor der Unatonrie nad) Ber- 
lin. Er lieferte wichtige Urbeiten über Cingeweide- 
wiirmer und Unatomie der Pflanzen, beſchäfligte fid 
ſpäter mit der Anatomie der Wirbeltiere und gab in 


Berlin dem Studium der vergleichenden Unatomie | 


cinen —— Impuls, auch gründete er dort das 
Zootomiſche Muſeum. Er ſchrieb: »Entozoorum sive 
vermium intestinalium historia naturalis· ( Amſterd. 
1808 — 10, 3 Bde.), wovon die »Synopsis entozoo- 
rum« (Merl. 1819) ein Auszug ijt; »Beiträge fiir die 
Anthropologie und allgemeine Naturgefdidte« (daf. 
1812); »Grundriß Der BHyfiologie« (daf. 1821—28, 
3 Bde. ; unvollendet). 

Rudolitadt, Haupt-und Refidensitadt des Fiirjten- 
tums Sdywarjburg-R., an der Saale, die bier den 
Sdaalbad und den Wüſtenbach aufnimmt, in ſchöner 
Gegend, an der Staatsbahnlinie Grofheringen-Saal- 
feld, 197 m ii. M., hat 3 evangeliſche und cine fath. 
Kirche, 2Schlöſſer (dad fürſtliche 
Reſidenzſchloß Heidecksburg 
auf einer Anhöhe, 60 m iiber 
der Saale, mit pradtvollem 
Saal, Gemildegalerie, Samm- 


Antilenabgüſſen u. Bibliothek, 
und die Ludwigsburg mit 





nett), ein Denkmal des Dialekt⸗ 
dichters A. Sommer, ein Bad 
(Rudolsbad) mit grofem, 
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ſchönem Barf, einen Stadtpart | 


unb (1905) mit der Garnifon (ein Snfanteriebataillon 
Nr. 96) 12,494 Eimw., davon 190 Ratholifen und 26 
Juden. R. hat eine chemiſch-pharmazeutiſche Fabrit 
(470 Urbeiter), 3 Porzellan⸗, eine Terrafotta- u. 3 Kla⸗ 
viaturenfabrifen, Fabrifation von ätheriſchen Olen, 
Steinbaufajten, Mujifautomaten, Sdofolade, Zucker⸗ 
waren, Bilders und Spiegerahmen, Rorfwaren und 
Rartonnagen, Gerberei, Bierbrauerei x2. Bon Bil- 
dungs- und andern Unjtalten befinden fic) dort ein 
Gymnaſium mit Realprogymmafium, ein Schullehrer⸗ 
feminar, ein Technikum, eme Handelsidule, cine öffent⸗ 
lidhe Bibliothet mit iiber 65,000 Banden, ein Theater, 
eine Landestranfenheil- und Bflegeanitalt ꝛc. R. ijt 
Sig des Minijteriums, eines Kirchenrats, eines Ge- 
neraljuperintendenten, eines Landratgamts, eines 
Foritamts und eines Landgeridts. Yn der Nahe das 
Dorf Volkſtedt (1788 Schillers Wohnſitz) mit Por- 
jellanfabrif und (1900) 1751 Einw., etwas abjeits dic 
Schillerhöhe mit Untagen und einem Denkinat des 
Dichters und cin Bismardturm. Zum Landgeridts- 
bezirk R. gehören die 13 Amtsgerichte in: Franten- 


hauſen, Grajfenthal, Kamburg, Königſee, Leutenberg, 


Oberweißbach, Pößneck, Ranis, R. Saalfeld, Sdlot- | 


Heim, Stadtilm und Ziegenrück. — Der Name wird 
juerit in einem 800 angelegten Verzeichnis der Giiter 
der Abtei Hersfeld erwahnt. Später war R. königlich 
und fiel unter Ulbredt dem Baren an die Grafſchaft 
Orlamiinde, bei der Teilung von 1247 an Otto II. 
von Weimar und 1335 an Heinrid) X. von Schwarz- 


lungen von Supferjtiden und | 


dent fürſtlichen Naturalienfabi- | 


— udu. 


burg. Jn der thiiringifden Fehde wurde es 1345 
vom Landgrafen Friedrich dem Ernjthaften mieder- 
qebrannt. 1404 erbielt R. von dem Grafen Hein: 
rid) XVII. die Bejtitiqung feines Stadt- und Martt- 
rechts. 1532 ward die Reformation eingefiibrt. Hier 
foll —— 1547 durch das entidlofiene Auf⸗ 
treten der Gräfin Katharina von weitern Gewalttaten 
gegen die Schwarzburger Proteſtanten abgeſchreckt 
worden ſein. Unter Albert VII. ward R. 1599 die 
Reſidenz einer Hauptlinie des ſchwarzburgiſchen Ge- 
ſchlechts. 1735 wurde das Schloß durch eine Feuers⸗ 
brunſt faſt gänzlich zerſtört, aber bis 1744 ſchöner 
wieder aufgebaut. Vgl. Renovanz, Chronif von R. 
(Rudolſt. 1860); Unemiller, Gefdicdhtsbilder aus 
der Vergangenbeit Rudoljtadts (daſ. 1888). 

Rudolftadter Seniorenfonvent (abgefiirst 
R.5.C.), die Bereinigung von adjt auf den tierdrstlicjen 
Hochſchulen Deutſchlands (Berlin, Dresden, Hanno: 
ver und Stuttgart) bejtehenden Landsmannſchaften. 

Rudorff, 1) Udolf Auguſt Friedrid, Ro- 
manijt, geb. 21. März 1803 ju Mehringen in Han- 
nover, gejt. 14. Febr. 1873 in Berlin, war Schüler 
Savignys, habilitierte fid) 1825 in Berlin, ward da- 
felbjt 1829 jum auperordentliden, 1833 zum ordent- 
licen Profeſſor und 1860 zum Mitglied der Ufade- 
mie der Wiſſenſchaften ernannt. R. war wie Puchta 
nad der dDogmatifden, fo nad der bijtorijden Seite 
| Savignys nidjter Nadfolger unter den Yurijten der 
hiſtoriſchen Schule. Er veriffentlidte auger einer 
| Reihe von Aufſätzen in der ſeit 1842 von ibm mit- 
| herausgegqebenen ⸗Zeitſchrift fiir die geſchichtliche 
| RechtSwitienfdafte und in den Publifationen der 
YUfademie: »Das Redht der Vormundſchaft« (Berl. 
1832— 34, 3 Bde.); »Römiſche Rechtsgeſchichte⸗ 
(Leipz. 1857— 59, 2 Bde.); »Edicti perpetui quae 
reliqua sunt« (daf. 1869). Wit Blume, Lachmann, 
Mommſen gab er »>Die Schriften der rdmijden Feld- 
mefjer« (Berl. 1848—52, 2 Bde.) heraus und veran- 
jtaltete nad) dem Tode der Verfaſſer Auflagen von 
Savignys » Recht des Bejiges« (7. Uufl., Wien 1865) 
und von Budtas »Qnititutionen« (3.—7. Aufl.) und 
»Pandetten« (4.—11. Aufl.), gab aud) die Bandeften- 
voriejungen und »Rleine ziviliſtiſche Schriften« des 
legtern mit eignen Zuſätzen beraus. 1861 begriin- 
dete ex mit andern Die ⸗-Zeitſchrift fiir Rechtsge- 
ſchichte⸗, jetzt noch forterfdeinend als » Seitidrift der 
Savigny- Stiftung fiir Rechtsqeididte. 

2) Ernjt, Romponijt, Sohn des vorigen, geb. 18. 
San. 1840 in Berlin, wurde von W. Bargiel im 
Rlavierfpiel ausgebildet, ftudierte Dann am Leipziger 
Ronjervatorium, wirlte 1865—69 ald Lehrer am 
Konſervatorium in Köln, ſeitdem an der königlichen 
Hochſchule fiir Muſik in Berlin, deren Direttorium 
er feit einigen Jahren angebirt. 1880—90 leitete er 
aud den Sternſchen Gefangverein. Als Komponiſt 
ijt R. beinahe auf allen Gebieten nicht ohne Erfolg 
aufgetreten (Synuphonie B dur, 2 Ouvertiiren, Chor- 
werfe, Lieder, Rlavierjtiide x.). Er gab »Sarl Ma- 
ria v. Webers Briefe an Hinrich Lidjtenjtein« heraus 
(Braunſchw. 1900). 

Rudra, in der vedijden Mythologie ein überwie— 
gend ſchadenbringender Gott von — Natur, 
von manden fiir einen Sturmgott gebalten. Seine 
Sohne find die Marut (f.d.). Die meijten feiner 
Eigenſchaften find auf den ſpätern Civa iibertragen 
worden. Bgl. v. SGrbder in der » Wiener Zeitſchrift 
für Die Runde des Morgenlandes«, Bd. 9 (1895). 
| Rudy (franz. roudou, entitanden aus roux doux), 
Gerbmaterial, foviel wie Sumac (ſ. Rhus). 








Rue — 


Rue (fran}., for. ri’), Strake, Gafje. 

Rue (vr. ci), Stadt im franj. Depart. Gomme, 
Yrrond. Ubbeville, Hauptort des Landjtridjes Mar- 
quenterre (f.d.), am Küſtenfluß Maye und an der 
Nordbahn, hat eine gotiſche, mit Stulpturen reid 
ausgeſtattete Rapelle, St. -Efprit (13.—16. Jabrh.), 
einen Wartturm (15. Jahrh.), eine Zuckerfabrit, Vieh⸗ 
handel und (1901) 1792 (als Gemeinde 2930) Einw. 

Mue, Barren de la, ſ. De fa Rue. 

Rueda, Lope de, einer der älteſten dramat. Dich— 
ter Spaniens, aus Sevilla gebiirtig, war anfangs | 
Goldidlager, ging aber aus Reigung ju einer Schau⸗ 
jpielertruppe, bet der er als ausiibender und diri— 
gierender Riinjtler wirfte (1544). Er fpielte mit auper- 
ordentlidem Erfolg in Sevilla (1544, 1559), Toledo 
(1546), Benavente (1551), Segovia (1558), Madrid 
(bi 1560) und Cordoba, wo er wabhrideinlich 1565 
(jedenfalls vor Oftober 1566) jtarb. Geine dramtati- 
ſchen Arbeiten wurden gedrudt Valencia 1567 und 





1570, Sevilla 1576, Logroño 1588. Cine Gejamt: | 
ausgabe erfdjien in Madrid 1896 (Bd. 23 und 24 
der » Coleccion de libros espaiioles raros 6 curiosos«). 
Sie bejteht aus vier Komödien, drei Hirtengeſprächen 
und fleinen burledfen Spielen (Pasos), die als die 
Vorläufer der ſpätern Zwiſchenſpiele (entremeses) 
anzuſehen find und ſich durch draſtiſche Naturwahr⸗ 
heit in der Schilderung des gemeinen Lebens, durch 
Wik und Laune, beſonders aber durch die vortreff⸗ 
liche Sprache auszeichnen: alle find in Proſa gefdrie- 
ben; nur zwei der Zwiſchenſpiele und ein Hirten- 

eiprid) in Berjen. R. führte gewijje Figuren als 
tehende Rollen in das Schauſpiel ein; auch ſchreibt 
man ibm die Einteilung der Schauſpiele in Alle zu. 
Bei den Lujtipielen »Los Engafios«, »Medorac, »Eu- 
femia«, »Armelinac dienten im italienifde als Bor- 
bilder, die er gum Teil nur frei überſetzte. Eine Aus⸗ 
wahl von Stiiden jteht in Böhl de Fabers »'Teatro 
antiguo espafiol« (amb. 1832) und Odjoas »Tesoro 
del teatro espafiol« (Par. 1840) fowie im 2. Band 
von Ribadeneyras »Biblioteca de autores espatio- 
lese. Proben feiner Stiide in deutjder überſetzung 
enthalt Rapp3 »Spanijdjes Theater<«, Bd. 1 (Hild- 
burghaufen 1868; franj. von Germond de Lavigne, 
Par. 1883). * A. L. Stiefel, Lope de R. und 
das italieniſche Luſtſpiel (Halle 1891); Cotarelo, 
Lope de R. y el teatro espafiol de su tiempo (1901). 
Neuerdings ijt ihm nod eine »Farsa del Sordo« und 
ein »Auto de Nabal y Abigail« zugeſprochen wor- 
den. Die erjte kaum mit Recht. 

Rueff ior. reef, Udolf, Tierarst, geb. 2. Juni 
1820 in Stuttgart, gejt. daſelbſt 9. Ott. 1885, wurde 
1846 Lehrer der Zoologie und Tierarjneifunde in 
Hohenheim und war 1869—77 Direttor der Tier- 
arjneijdule in Stuttgart. Er ſchrieb »iiber Bau und 
BVerridtungen des Körpers unjerer Haustiere« (3. 
Aufl., Stuttg. 1870), als Cinleitung ju dem von Bau- 
meifter beqonnenen »Handbud) der landiwirtidaft: | 
lichen Tiertunde und Tierzucht«, deſſen meijte Teile: | 
Geburtshilfe, Exrterieur des Pferdes und Rindes, | 
Pferdezucht, Schweinezucht, von ihm in wiederholten | 
Uuflagen bearbeitet wurden; ferner: »Raſſe, Haar und 
Gang bes Pferdes« (Stuttg. 1874); »Die Rajjen des 
Rindes « (Daj. 1876, mit 32 Tafeln) ; » Wligemeine Tier⸗ 
zuchtlehre⸗ (Berl. 1878); »Das Außere des Pferdes« 
(Stuttg. 1885) u. a. Und) gab er 1851 bis 1857 das 
Jahrbuch fiir Pferdezucht u. Bferdefenntnis« heraus. 

Rueil dor. rid, Stadt im franz. Depart. Seine- 
et-Dije, Urrond. Verfailles, am Wejtabhang des Mont 
BValérien, an der Wejtbahn, hateine von Napoleon ILL. 
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im Renaiſſanceſtil umgebaute Kirche mit ſchönem 
Orgelchor (von Baccio d'Agnolo, 15. Jahrb.) und 
den Grabmiilern der Saijerm Joſephine (von Car- 
tellier) und ihrer Todjter Hortenje (von Bartolini), 
ein fines Stabdthaus (1869), ein Kriegerdenfmal, 
abrifation von Metallröhren, Gliihlampen, Lifdr, 
eine große photographijde Anſtalt und (1901) 10,576 
alg Gemeinde 11,013) Einw. Bon dem ehemaligen 
Schloß Richelieus ijt nichts erhalten. 1 km weſtlich 
bas Schloß La Malmaifon (jf. d.); 2 km ſüdöſtlich 
bas —— Schloß La Fouilleuſe (jest Straf⸗ 
tolonie fiir Mädchen). 

Ruelens q(pr. rölangs), Ejtelle, geborne Creve- 
coeur, belg. Scriftitellerin, geb. 27. Mai 1828, geſt. 
20. März 1878 in Brüſſel, feit 1848 mit dem Briifjeler 
Bibliothekar Charles R. (geſt. 1890) vermählt, ver- 
Offentlidie unter dem Pſeudonym Caroline Gra- 
viere feit 1876 eine Reibe von Romanen, in denen 


jie fpiegbitrgerlidje Berfehrtheiten und verrottete 


UdelSvorurtetle geißelte (»L'énigme du docteur 
Burg«, »Gentilhommerie d’aujourd’hui«, »Choses 
recues«, >Une Parisiennea Bruxelles«, » Midacu.a.). 

Ruelle fpr. cia), Dorf im franj. Depart. Charente, 
Urrond. Angoulẽme, an der Touvreund der Oridans- 
ban, hat eine groke Ranonengieperei fiir die Marine 
(1750 errichtet, 1610 Urbeiter), Kupfergieferei, eine 
Papierfabrif und (1901) 3062 (als Gemeinde 4030) 
Einwohner. 

Nufach (Rouffach), Stadt und Kantonshauptort 
im deutſchen Bezirk Oberelſaß, Kreis Gebweiler, an 
den Vogeſen, an der Lauch und der Eiſenbahn Straß⸗ 
burg-Bajel, hat 2 fath. Kirden, cine Landwirtidafts- 
ſchule, ein Waifenhaus, eine Begirtsheil- und -Pflege- 
anjtalt, Oberfirjterei, Zieqelbrennerei, Steinbrucd, 
Weinbau und (1905) 2916 meijt fath. Cinwohner. — 
R., das Rubeacum der Romer, ſteht auf demfelben 
Hiigel wie das —— Schloß Iſenburg, von 
dem der Keller unter dem daſelbſt neu errichteten 
Schloß noch vorhanden iſt. R. iſt der Geburtsort 
des franzöſiſchen Marſchalls Lefebvre und tam 675 
an das Bistum Stragburg. 4 km binter R., dem 
Gebirge zu, a das Bad Sul; matt (jf. d.). 

Rufene, ſ. Rüfi. 

Rüfer, Philipp, Komponiſt, geb. 7. Juni 1844 
in Lüttich al8 Sohn eines deuticden Muſikers, trat 
1861 in das Lütticher Ronjervatorium, nahm 1869 
eine Mufifdireftoritelle in Ejjen an, wirtte danad 
einige Zeit als Rlavierlehrer am Sternjden und ſpä⸗ 
ter auc) (bis 1875) am Kullakſchen Konjervatorium 
in Berlin und ijt feit Begriindung von Sdarwenlas 
Ronfervatorium (1881) an dieſem tätig. Bon ſeinen 
Ronrpofitionen find hervorjuheben: drei Ouvertiiren, 
cine Symphonie (F dur), zwei Streidjquartette (Es dur 
und D moll), cin Biolinfongert und cin Trio(B dar), 
eine Drgelfonate, Suite für Klavier und Cello, Violin- 
jonate (Op. 1) x. 1887 fam in Berlin feine große 
Oper »Merlin« zur Aufführung, 1897 folgte eine 
zweite, ⸗»Ingo«. Seit 1896 ijt er Mitglied der Akade— 
mie der Künſte. 

Ruffec (pr. rife, Wrrondijjementshauptitadt im 
franz. Depart. Charente, auf einer Anhöhe am redten 
Ufer der Charente, an den Linien Baris - Ori¢ans- 
Bordeaur der Orléansbahn und R.-Niort der Staats- 
bahnen, Hat eine ſchöne Kirche im romanifden Stil 
(12. und 16. Jahrh.), Holshandel, Bereitung von be- 
rühmten Triiffelpajteten, Bistuit und Sdhubhwaren, 
Sägewerke u. (1901) 8251 (als Gemeinde 3474) Einw. 

ffini, Giovanni Domenico, englijd- ital. 
Schriftſteller, geb. 1809 in Genua, gejt. 3. Nov. 1881 
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in Taggia, {lok fid) 1883 Mazzinis »jungem 
SHtalien« an, fam als Flüchtling 1836 nad England, 
wo er fid mit Sprache und Leben fehr vertraut madte. 
Dod) gwang ihn feine Gefundheit, 1842 nad) Frant- 
reid) zurückzukehren. Die ſardiniſche Konſtitution gab 
ifm 1848 einen Sif im Barlament; 1849 wurde ev 
gum fardinifden Geſchäftsträger in Baris ernannt, 
nad der Schlacht von Novara begab er fid) nad 
England juriid. Unter dem Pjeudonym Lorenzo 
Benoni verdffentlidte er 1853 eine Uutobiographie: 
» Passages in the life of an Italian«, Dann mebrere 
Romane patriotijder Ridjtung: »Doctor Antonio« 
(1855), » The Paragreens«(1856), » Lavinia« (1860), 


»Vincenzo, or sunken rocks« (1863). Geit 1875. 
lebte er in Taggia an der Riviera. Val. Nota, Giov. | 


R. e il risorgimento italiano (Gan Remo 1899). 


Rufinus, 


Riifi (Riifinen, Rufene, Ruffi, v. ital. rovina, 
Einſturz), in der Schweiz foviel wie Bergrutid und 
die badurd) bedeckte und verheerte Bodenjlide; f. 
Murgang. 

Rufidfehi (Mufidji, Rufiji, Lufidſchi), 
1) groper, den Rhein an Lange iibertreffender Fluß in 
Deutſch⸗Oſtafrila, entſteht aus der Vereinigung des an 
der ſchmälſten Stelle 68 m breiten, ſtreckenweiſe ſchiff⸗ 
baren Ulanga mit dem Luwego (beide vom Living- 
jtonegebirge), nimmt links den bedeutenden, nördlich 
vom Nyaſſa entſpringenden Ruaha (ſ. d.) auf, durch⸗ 
bricht dann, die Panganiſchnellen bildend, die Tunduſi⸗ 
berge, verbreitert ſich, zahlreiche Inſeln umſchließend, 
von Korogero ab, wird bei Gunguno (39° djtl. L.) 
fiir fleinere Dampfer fabrbar und miindet gegeniiber 
der Ynfel Mafia in den Indiſchen Ozean mit 10-—— 


Ruffo, 1) Fabrizio, Kardinal, geb. 16. Sept. 12 Urmen (Ritundja, Simba, Uranga, Kirinboni, 


1744 in Reapel, gejt. 13. Dez. 1827, ſtammte aus 
der herzoglichen Familie Baranello, widmete ſich dem 
geiſtlichen Stand und wurde 1794 gum Kardinal er- 
nannt. Später trat er in neapolitanifde Dienſte. 
Wis Championnet mit dem fiegreidhen franzöſiſchen 
Heer in Neapel einriidte, organifierte R. im Bunde 
mit Riuberhduptlingen 1799 den Aufſtand der Ka— 
labreſen, welder der Barthenopeifden Republif ein 
Ende madte. Rad) Pins’ VII. Gefangennahme be- 
gab er fich gu ihm nad Frankreich, wo er in Bagneur 

i Sceaug interniert wurde. Seit 1814 lebte er wie- 


der in Rom und Reapel und ward 1821 von Fer: | 


dinand J. abermals in den Staatésrat berufen. Bgl. 
v. Helfert, Fabrizio R. (Wien 1882). 

2) Qodovico, Fürſt R.-Scilla, Kardinal und 
Erzbiſchof von Reapel, geb. 25. Mug. 1750 zu Sant’ 
Onofrio in RKalabrien, geſt. 17. Nov. 1832 in Rom, 
wurde 1801 gum Rardinal und 1802 gum Erzbiſchof 
ernaunt. Da er fic) weigerte, dem König Joſeph 
Bonaparte den Cid ber Treue gu leijten, wurde er 
aus dem Lande veriviejen. Nad) der Riidfehr König 
Ferdinands trat er 1815 in feine Würden wieder cin 


und zeigte ſich nun als fanatifder Realtionär, erflirte | 
fic) gwar bei Der Revolution 1820 fiir die ſpaniſche 


RKonijtitution, wirtte aber nad der Riidfehr des Königs 
fiir die Unterdriidung der Liberalen und trat fiir 
furge Beit an die Spitze der Univerſität und ded 
öffentlichen Unterrichts. 

3) Fulco Luigi, Fürſt R.-Scilla, Kardinal, 
geb. 6. April 1840 in Parma, gejt. 29. Mai 1895 in 
Ront, ward 1877 Erzbiſchof von Chieti, dann Erz- 
bifdof von Petra, war 1887—89 pipjtlider Nun⸗ 
zius in Miinden, wurde dann päpſtlicher Major— 
Domus und Priifeft der apojtolifden Paläſte und 14. 
Dez. 1891 Rardinal. 

Nuffy, Cugen, ſchweizer. Bundesrat, geb. 2. Uug. 
1854 in Lutry (Nanton Waadt) als Sohn des nad 
maligen ſchweizer. Bundesprajidenten Viktor R. 
(gejt. 1869), ſtudierte Rechtswiſſenſchaft in Lauſanne, 
Heidelberg, Leipzig und Paris, trat 1878 in das Ad⸗ 
vofatenbureau Rudonnets, de3 ſpätern Bundesrats, 
und etablierte ſich 1880 als Anwalt. 1882 wurde er 
in den Grofen Rat de3 Kantons Waadt und in den 
ſchweizeriſchen Nationalrat, 1885 gum Mitglied des 
waadtlindijden Staatsrats gewählt, deſſen Präſident 
er 1887 war. 1889 erhob ihn der Nationalrat ju 
feinem Prafidium, und 1893 wabhlte ibn die Bundes- 
verſammlung in den Bundesrat als Nachfolger Ru- 
donnets. Nachdem er 1898 die Wiirde eines Bundes⸗ 
prajidenten befleidet, wurde er 31. Oft. 1899 gum 
Direftor des Weltpojtvereins gewählt und trat des— 
halb von feiner Stelle alS Bundesrat juriid. 





Miala, Kiaſt, Yava u.a.) in 65 km breitem Delta. 
Hafenplige: Sandafi am nördlichſten, Riadjdu amt 
ſüdlichſten Arm; Kifundja liegt weiter aufwarts am 
gleidnamigen Flugarm, auperdem Mohoro (ſ. d.). — 
2) Bezirtgamt in Denti -Ojtafrifa, ſ. Mobhoro. 
Rufigallusfaure (Rufigallol, Heraory- 
anthradinon) C,,H,0O,4+2H,0 entitebt beim 
Erhitzen von Gallusſäure oder Digallusjaure mit 
Schwefelſäure, bildet rote Nadeln, löſt fic) in Wifohol 
und Uther, wenig in Waſſer, wird bei 120° waſſerfrei, 
ijt flüchtig, farbt fid mit Ralilauge indigblau, mit 
Ammonia rot und gibt mit Zinkſtaub Unthragen, mit 
er Tag ag Alizarin, bei Dejtillation mit Kal€ 
Naphthalin. R. farbt chromgebeizte Stoffe braun 
und kommt im Verein mit Unthragallol (j. d.) als 
Alizarin ⸗ oder Unthrazenbraun in den Handel. 
inud, 1) ojtrdm. Staatsmann, aus Gallien 
ebiirtig, fam unter Theodofius’ J. Regierung an den 
of, wurde 392 Praefectus praetorio, befleidete in 
demſelben Jahre zuſammen mit dem jungen Sohne 
des Kaiſers, Urcadius, das Ronjulat, wurde, als 
Theodojius 394 nach dem Weſten 500, zuſammen mit 
jenem mit der Berwaltung der djtliden Provin 
betraut und übernahm 895 nad Theodojius’ Tod hie 


den ſchwachen Arcadius die Regierung des ojtrdmi- 


ſchen Reiches. Eiferſüchtig auf Stilicho, wies er deſſen 
Hilfe gegen die Weſtgoten, die fic) nad) Theodoſius' 
Tod erhoben Hatten, zurück und gab das Land der 
Verwiijtungen derjelben preis. Er wurde ſchon intr 
November 395 von Gainas, dem Befehlshaber der 
Truppen, die er nad Konjtantinopel berufen, viel- 
leicht im Auftrag Stilichos, ermordet. 

2) Tyranninus, Kirdenjdriftiteller, qeb. um 345 
bei Uquileja, geit. vermutlich 410 bei Untritt einer 
Reife ins Heilige Land an der ſiziliſchen Küſte, enup- 
jing 370 oder 371 in einent Stlojter zu Uquileja die 
Taufe und trat in Beziehungen gu Hieronymus (ſ. d.). 
Nachdem er eine Seitlang in der Agyptiſchen Wiljte, 
dann in Werandria und Jerufalem gelebt, febrte er 
897 (898) nad Stalien zurück und wurde 399 Pres⸗ 
byter in Uquileja. Mit Hieronynurs hatte er fic) im 
Streit über die Orthodorie des Origenes bitter ver= 
feindet. Seine Schriften (hrsg. von Vallarſi, Verona 
1745; vollſtändig bei Migne, »Patrologie latine«, 
Bd. 21) find grdptenteils tiberfesungen aus dem Grie- 
chiſchen; R. verdanten wir die Erhaltung zahlreicher 
Homilien und de3 dogmatijden Hauptwerfes ded Ori- 
genes, wodurd) er felbjt in den Gerud) ber Kegerei 
geriet, auch der Kirchengeſchichte des Euſebios (ſ. d. I), 
u der ex im zwei Büchern eine Fortſetzung lieferte. 
Ral Ebert, Geſchichte der chriſtlich⸗lateiniſchen Lite- 
ratur (2. Aufl., Leip;. 1889); Breujden, Palladius 


Rufisque 


und R. (GieRen 1897); Schanz, Geſchichte der rö— 
miſchen Literatur, 4. Teil (Miind. 1904). 

Rufisque (jor. rufist), Stadt in der franzöſiſch⸗ weſt⸗ 
afrifan. Rolonie Genegal, am Utlantifden Ozean, 
beim Kap Verde, in ſehr ungeſunder Lage, durd Cijen- 
bahn mit Dafar und St. Louis verbunden, wo aud 
die Strafen von Cayor und Baol gujammentaufen. 
R. iſt — für Erdnüſſe und rohe Häute 
und bat (1891) 8091 Cinw. (fj. Cayor, deſſen Produkte 
hier gufammenjtrimen). R. ijt Sig eines deutſchen 
Son 


uls. 

Rufu (Ruwu, Kingani), Fluß in Deutſch-Oſt⸗ 
afrika, ſ. Pangani. 

„ein im der Nahe des Ragera (f. d. und 
Ril, S. 699) entfpringender Zufluß gum Ulbert Ed- 
ward-Gee (j. d.), der Den Ojtrand ded großen gentral- 
afrifanijden Grabens burdbridt 
Ru f. Rungeln. 

Rugard, Verg auf Riigen, ſ. Bergen 1), S. 672. 

Rugby CR. Union, jor. rdggdi janjen), Spiel, ſ. 
Fußball. 

Rugby (pr. rdgasv, 1) Stadt in Warwichkſhire (Eng- 
fand), auf einer Unhdhe am Uvon, unweit des Orford- 
fanal8, Eiſenbahnknotenpunkt, hat cine Kirche St. Un- 
drew aus dem 14. Jahrh. (1879 rejtauriert), eine be- 
riifmte, 1567 unter der Königin Elijabeth De ri 
reid) dotierte lateinifde Schule mit 500 Schülern, 
die 1827— 42 unter der Leitung von Arnold ftand, 
cine Freibibliothel, widtige Bferde- und Viehmiirtte 
und (901) 16,830 Einw. Bal. Rouſe, History of 
Rugby school (Lond. 1898). — 2) Frühere englifde 
Kolonie in Tennejjce, ſ. Hughes 1). 

Ruge, 1) Urnold, Sehriftiteller, geb. 13. Sept. 
1802 in Bergen auf der Inſel Riigen, gejt. 31. De}. 
1880 in Brighton (England), jtubdterte m Bena und 
Halle 1821—24 hauptſaͤchlich Philofophie und nahm 
auf beiden Univerſitäten lebhafter Anteil an der 
Burſchenſchaft, wofiir er einjährige Haft in Köpenick 
und fiinfjabrige auf der Fejtung Kolberg gu bejtehen 
hatte. Rach feiner Freilajjung 1830 erbhielt er eine 
Lehrerjtelle am Padagogium m Halle, 1832 habilt- 
tierte er fich mit ber Sdrift »Die Platoniſche Aſthetik⸗ 
(Halle 1832) als Privatdozent an der dortigen Uni- 
verfitét. 1837 begriindete er mit Edjtermever die 
»Hallefden Jahrbuͤcher fiir Kunſt und Wiſſenſchaft«, 
die bald das damals bedeutendjte fritijde Organ 
wurden. WIS fie wegen ihrer radilalen —— unter 
preußiſche Zenſur geſtellt werden ſollten, verließ R. 
Halle und ſiedelte 1841 mit ſeiner Zeitſchrift, die er 
nun »Deutide Jabrbiider« nannte, nad Dresden 
iiber. Das Minijterium Fallenjtein entzog jedod der 
Zeitſchrift alsbald die Konzeſſion, und R. lebte hier- 
auf mebrere Sabre in Paris und in der Schweiz und 
griindete fodann in Leipzig unter der Firma »Ber- 
lagSbureauc ein buchhãndleriſches Geſchãft, aus dem 
unter feiner Redattion unter anderm »Politifde Bil- 
ber aus der Zeit⸗ (1848, 2 Tle.), »Poetijde Bilder 
aus der Reit« (1848, 2 Bde.) und » Die Ulademie, ein 
philoſophiſches Tafdenbud « (1847—48), mit Beitrũ⸗ 

en von Seeger, Gerjtider, Freytag, Hebbel, Frobel, 
mann u. a. bervorgingen. Nad) Ausbruch der 
Bewegung von 1848 gab R. guerjt in Leipzig, dann 
in Berlin eine bemotratifde Beitung: »Die Reform, 
aus und wurde von Breslau in das Frantfurter 
rlament gewãhlt, wo er feinen Platz auf der dufer- 
jten Linfen nahm, fid) aber bald als unprattijden 
Doftrinar betundete. Berjtimmt begab er ſich auf 
Reiſen und ward infolgedejjen von der Nationalver- 
ſammlung als ausgeſchieden erflirt. Um diefelbe Zeit 
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(Dftober 1848) wobhnte er bem Demokratenkongreß 
in Berlin bei, um feine »Reform« gum Organ der 
Demofratie erheben ju laſſen. Der eintretende Be- 
lagerungszuſtand hatte aber das Verbot diejer Zeitung 
zur unmittelbaren Folge, und R. mute 21. Yan. 
1849 die Stadt verlafjen. Er fehrte nad Leipzig gu- 
rück, beteiligte fic) bann an den Maiereigniſſen und 
mupte 1850 nad England fliichten, wo er mit Masini, 
Ledru-Rollin u. a. gu einem europiifd-propagandi- 
peer Komitee zuſammentrat. Später nahm er ſeinen 
ohnſitz in Brighton, von wo aus er fic) 1866 ſchon 
vor dem Krieg in Briefen an deutſche Beitungen fiir 
die auSwartige Politik Bismards erflirte. 1877 wurde 
ihm in Anerkennung feines literarifden Wirkens fiir 
die deutſche Cinheit ein »Ehrenfold« von 1000 Vit. 
jährlich aus Reidsmitteln bewilligt, feine Anhänger 
atten 20,000 We. fitr ihm gefammelt. Bon Ruges 
Schriften erwähnen wir: »Schill und die Seinen«, 
Trauerſpiel (Stralſ. 1830); ⸗Neue Vorſchule der 
Ujthetif< (Halle 1836); »Der Novelliſt« (Stralſ. 
1839); »Zwei Jahre in Paris⸗ (Leipz. 1846, 2Bde.); 
»Novellen aus Frankreich und der Schweiz« (daſ. 
1848); »Unſer Syſtem« (daſ. 1850; neue Ausg. vor 
Clair J. Grece, mit Vorwort von Nerrlich, Frankf. 
a. Dt. 1903); »Revolutionsnovellen« (Leipz. 1850); 
» Die Loge de3 Humanismus« (daj. 1851); »Die nene 
Welt«, Trauerjpiel (daj. 1856); »Aus friiherer Seit< 
(Berl. 1863 —67, 4 Bde.), cine Uutobiographie mit 


— Ruge. 


zum Teil vortreffliden Epiſoden; »Zwei Doppel- 


romane in dramatiſcher Form« (daſ. 1865); das 


Manifeſt »Un die deuiſche Nations (2. Aufl, Hamb. 


1866); »Wufruf gur Einheit⸗ (Berl. 1866); »Der 
Krieg und die Entwajfnung« (daj. 1867); » Bianca 
della Rocca«, Erzählung (unter dem Namen R. Dus 
rangelo, daf. 1869); »Acht Reden über Religion« 
(daf. 1869, newe Uusg. 1875) und -Geſchichte unfrer 
Beit von den Freiheitsfriegen ꝛc.« (Leipz. 1881). Auch 
hat ſich R. durch überſetzung der »Suniusbriefe« (3. 
Aufl., Leipz. 1867), von Garridos » Das heutige Spa- 
nien« (neue Ausg., daſ. 1867), Buckles »Gefdidte 
der Rivilijation« (5. Ausg., daſ. 1874), H. Bulwers 
»Lord Palmerjton« (Berl. 1871) u. a. verdient ge- 
madt. Seinen »Briefwedfel und Tagebudblitter 
aus den Jahren 1825—1880« gab Nerrlid) heraus 
(Berl. 1885 —87, 2 Bde.). 

2) Sophus, Geograph, geb. 26. März 1831 in 
Dorum (Hannover), gejt. 23. Dez. 1903 in Klotzſche 
bei Dresden, ftudierte in Göttingen und Halle, wurde 
1859 Lehrer an der öffentlichen Handelsſchule, 1870 
an der Unnenfdule in Dresden, habilitierte jid) 1872 
als Dozent und wurde 1874 Profeffor der Geographie 
und Ethnographie an der Techniſchen Hochſchule da- 
felbjt. Wit Karl Andree u. a. begriindete R. 1863 
den Verein fiir Erdfunde im Dresden, dejjen Vorſitz 
er 80 Jahre fang (1874—1903) fiihrte. Unf dem 
Gebiete der Geſchichte der Geographie war R. Auto— 
ritét. Er bearbeitete bie zweite Uuflage von Pefdels 
»Geſchichte Der Erdkunde⸗ (Münch. 1878) und fdrieb: 
»Geſchichte des Reitalters der Entdeckungen« (Verl. 
1881); »Wbhandlungen und Bortriige zur Gejdhidte 
der Erdfundee (Dresd. 1888); »Chrijtoph Colum. 
bus« (daf. 1892; 2. Aufl. Berl. 1902, in der Samm⸗ 
{ung »Geijteshelben«); »Die Entdeckungsgeſchichte 
der Neuen Welt« (Hamb. 1892); »Die Entwidelung 
der Rartographie von Amerika bis 1570« (Gotha 
1893). Außerdem find gu erwähnen: »Geographie 
fiir Gandels- und —ã (14. Aufl., Leipz. 
1904) und bie ⸗Kleine Geographie für die untern Lehr⸗ 
ſtufen« (6. Aufl., Dresd. 1900); »Dresden und die 
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Sächſiſche Schweize (Bielef. 1903); »Das ſächſiſche 
Land« (in Wuttles »Sächſiſche Vollskunde⸗, 2. Aufl., 


Dresd. 1901); -Geſchichte der ſächſiſchen Kartographie 
im 16. Jahrhundert« (-Zeitſchrift fiir wiſſenſchaft⸗ 
liche Geographie⸗, 1881) und die Lichtdruckreproduk⸗ 
tion der erſten Landesvermeſſung Kurſachſens durch 
Matthias Oeder (Dresd. 1889). über die Literatur 
zur Gejdhichte der Erdkunde beridtete R.lange Beit in 
» Retermanns Vitteilungen« und im »Geographijden 
Jahrbuch«. Val. Hangfd in der »Geographijden 
Heitidrift«, 1904; Gravelius in den »Mitteilun— 
gen des Vereins fiir Erdfunde ju Leipzige, 1904. 


Riige, tadeindes Urteil, namentlich eines Borge: | 
febten Dem Untergebenen gegeniiber; dann die Un- | 
zeige eines geringen BVergehens sum Swed der gewöhn⸗ 


lidhen Bejtrafung. Zur Uburteilumg eines folden 
diente ehedem in vielen Deutiden Landern das R ii g e- 
geridt (Riigeamt), das gu gewijjen Seiten und 
mit befondern Feierlidfeiten abgehalten wurde. Der 
BVorjigende eines ſolchen Gerichts hieß Riigegraf 
oder Rügemeiſter. Ein Nadflang an die alten 
Rügegerichte Hat fic) erhalten in unferm »Feld-« und 


Forſtrügeverfahren⸗, das bei den WintSgeridten in | 
einem beſondern Verfahren ohne Buziehung von 
Schöffen erledigt wird. Im Zivilprozeß jteht den | 


Parteien ein Riigeredht zu wegen Verlegung einer die 
Form einer bb roa betreffenden Vorſchrift; 
wird rechtzeitige Ausübung desfelben verfiumt, fo ijt 
der Mangel gebeilt; vgl. § 295 der deutiden und 
§ 196 der öſterreichiſchen Zivilprozeßordnung. 

Riigefrift, die Frijt zur Geltendmachun 
rechtlichen Mangels; bet den — * die 
Friſt, in der der Antrag auf Strafverfolgung geſtellt 
werden mu. Verſäumnis der Friſt hat den Verluſt 
des Rügerechts (durch »Berjdiweigen«) zur Folge. 

Rugeley (pr. rdoofam, Stadt in Staffordſhire ( Eng · 
land), am Trent und am Grand Trunf- anal, hat 
eine alte Lateinjdule, eine Freibibliothet, Getreide- 
mühlen, Cifengiefereien, eine große Gerberei und 
(1901) 4447 Einw. 

MRiigelied, ſ. Sirventes. 

Riigen, Vollsſtamm, ſ. Rugier. 

Rigen, Inſel in der Ojtiee, an der pommerſchen 
Küſte, Stralfund gegeniiber, jum preuß. Regbez. 
Straljund gehorig, von dem fie cinen Kreis brldet 
(f. bie Tertfarte und Karte ⸗Pommern«). Die Inſel, 
durd den 2 km breiten Strelajund oder Bodden 
und die Brohner Wiel vom Fejtland getrennt, hat 
eine größte Lange von 60 km (von S. nad N.), eine 





eines | 





Riige — Riigen. 


ãußern Meeresbucht, und dent KRleinen Jasmun- 
Der Bodden des Binnenmeers hingieht Die Halb- 
infel fpringt weit nad ©. vor und endigt mit der 
Stubbenfammer. Mit Jasmund hängt durch die 
Schabe (eine ſchmale, jandige Niederung, 8 km lang 
und bis 1 km breit) die Halbinjel Wittow gujam- 
men, die der Nordſpitze des Dreieds gegenüberliegt 
und famt Jasmund durd den Grohen Jasmun: 
der Bodden, den größern Ubjdnitt des Binnen- 
meers, vont ern gefdieden ijt. Wittow hat das 
nördlichſte Borgebirge, Urtona (f. d.). Zwiſchen 
Wittow und Jasmund liegt nad NO. hin die Tr om- 
per Wiel. Die Nordwejticite des Dreiecks ijt nicht fo 
tief ausgejadt, hat aber dafür die begleitenden Inſeln 
Ummanjund Hiddenſee. Die Oberfläche ijt im B. 
eben und hebt ſich gegen die Mitte, wo fie im Rugard 
bei Bergen 91 m, öſtlicher, auf der Granig, einer 
tleinen, waldigen Berggruppe, 105 m Höhe erreicht. 
Während der größte Teil von R. aus diluvialem Ge- 
idjiebemergel und Dedjand fowie aus alluvialem 
Diinenjand und Torfmooren bejtebt, ſetzt fich Der Un- 
tergrund von Jasmund aus weißer Schreibkreide zu⸗ 
ſammen, die von Lagen eines ſchwarzen Feuerſteins 
regelmäßig durchzogen und von diluvialem Geſchiebe⸗ 
mergel überlagert ijt. Die Kreide bildet an der Hjt- 
fitjte fenfrecht zum Weer abjtiirzende, an 100 m bobe 


Felswände mit tief eingefdnittenen Schluchten und 


ſchroffen, in die See vorjpringenden Spitzen (Stub- 
benfammer). Die Große Stubbentammer (vom 
jlaw. stopien, »Stufen«, und kamen, »Fels«) erhebt 
ji in Königsſtuhl 133 m ii. M., die Kleine 
Stubbenfammer liegt ojtwarts vom Königsſtuhl. 
Im Riiden der Groen Stubbenfanuner erjtredt ſich 
die Stubnig (Stubbenig), ein Budenwald, an 
Defjen Südende der Badeort Saßnitz und in deffen 
Innern der fogen. Hertajee (Borge oder Schwarzer 
Gee) liegt, Der 52 m im Durdymefjer und 16 m Tiefe 
hat. Weſtwärts ſtößt an denjelben ein Wall (Burg- 
wall), 159 m i. Dt, der fiir die Reſte der Herta- 
burg (j. Dd.) gehalten wird; hierhin verfegt man ohne 
triftigen Grund den Schauplag de3 Dienjies der Herta 
oder Rerthus (j. d.). Der genannte Wall ijt wahr⸗ 
ſcheinlich cin flawifder Burg- und Tempelwall ans 
der letzten heidnijden Heit, der vielleidt Den Tenrpel 
des Triglav umſchloß. Wud an andern Denfmiilern 
der Vorzeit, namentlid) Hiinengriibern, ijt R. reid 
(vgl. aud) Tafel »Metallzeit I<, Fig. 7). Die Bahl 
der Einwohner beträgt mit Einſchluß der fleinen zum 
Kreis R. gehörigen Inſeln (1905) 47,023. Erwerbs- 


größte Breite (im S.) vond2km und umfaßt mit den zweige find Uderbau, Viehzucht und Fiſch-, bejonders 


fleinern Inſeln, dod ohne die großen Waſſerflächen, Heringsfang. 


einen Flächenraum von 967 qkm (17,5609). Ihre 


Gejtalt ijt Durd) zahlreiche Meerbuſen (Bodden oder | 
Wiele) fowie vorjpringende Halbinjeln und Land- | 
jungen eine äußerſt zerriſſene. Der Kern der Inſel 
hat die Form eines Dreiect3. Die nach S. gekehrte 


Grunbdlinie ijt Durd) den Greifowalder Bodden 
—— Yt Weſtende des letztern erſtreckt ſich 


die Halbinſel Zu dar mit dem ſüdlichſten Vorgebirge 
(Palmerort); ant Oſtende ragt die wiederum vielge⸗ 


rea Halbinfel Mind gut in das Meer, an deren 


Kerns parallel liuft die Halbinjel Jasmund, die 
mit Der Inſel durd die Sch male Heide zuſammen— 


hängt, die fid) gwifden Der Brorer Wiel, einer, 


Swinemünde und Greifswald ſowie die dad 

ſtküſte ſüdlich das Thichower Hivd(Siid-Perd) und | 
ndrdlid) Das Göhrenſche Hivd (Nord- Berd), zwei und Bergen-Lauterbad und die Kleinbahnen Ulte- 
einem Pferderücken ähnliche Vorſprünge, die fic aus | 
Geſchiebemergel mit zahlreichen nordiſchen Geſchieben 
aufbauen, ju bemerfen find. Der Nordoſtſeite ded | 


ede Halbinjel Hat ihre befondere 
Schattierung des Dialefts und ihre eiqnen Bräuche; 
ant originelljten haben fic) diefelben auf der Halbinfet 
Mönchgut erhalten. Hauptitadt ijt die Kreisitadt Ber- 
gent, im Kern der Inſel geleqen; an der Siidfiijte liegt 
Der Flecken Putbus (ſ. d:). R. wird wegen feimer land- 
ſchaftlichen Schinbheiten viel bejudt; die Seebäder 
Sajnit-Rrampas, Ving, Sellin, Göhren, Thießow, 
Lauterbach⸗Putbus, om oe u. a. haben eine jteigende 
Frequenz, wozu die rege Dampfſchiffverbindun = 
n 

durdjquerenden Staatsbahnlinien Altefähr- Saßnitz 


führ -Göhren und Bergen-Altenkirchen beitragen. 

Die Inſel ward in älteſter Zeit von Germanen be- 
wohnt, in der Volferwanderung von den flawifden 
Ranen(Rujanen) bejest und jtand unter bejondern 
Fürſten. Der däniſche Konig Waldemar I. unterwarf 
die Inſel und zerſtörte 1168 Arkona, dad lepe Aſyl 


Riigen (Gejdidte). 


Fürſten Yaromar | 15. Nov. 1715 wurde R. von den Brandenburgern, 
(geſt. 1218) wurde die Inſel villig befehrt und füllte 1807 von ben 


des Gdpendienites. Unter dem 


ſich mit deutſchen Unfiedlern. Seine N 
oberten einen Teil ber 


pommerjden Küſte gum 

ründeten 1209 Straljund und warfen das 
ab. Wiglaw IIL. (der Minnefinger, 
gejt. 1825) nahm 1282 die Ynfel vom Deutſchen Reid) 
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en genommen und von legtern 

er er | bis 1813 befegt gebalten; 1815 fiel es mit Neubor⸗ 
pommern an fen. Die Halbinfel Jasmund war 

nad dem Dreißi ——— eine Zeitlang im Be⸗ 

des ſchwedi erals Wrangel, dann der 


rafen de la Gardie, von denen ſie Putbus 
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Rarte ber Inſel Rügen. 


gu Lehen und erhielt dad Umit eines Reichsjäger- 
meijters. 1809 und 1817 verwüſteten Sturmfluten 
R. und riffen einen Teil, Ruben genannt, davon 
ab. Rad Wiglaws Lil. Tode 13825 tam R. infolge 
der 1221 gefdloffenen Erbverbritberung an Pomi⸗ 
mern-Wolgajt und war eine Zeitlang das Beſitztum 
einer abgesweigten Linie (Wart), bis es 1478 auf 
immer mit Pommern vereinigt wurde. Mit diejem 
Lande fam es dann 1648 durch ben Weſtfäliſchen 
Frieden an Sdweden. Wm 23.--24. Sept. 1678 und 
Mevers Ronv.+Lezifon. 6. Aufl., XVII. Bd, 


(§. d.) erwarb. - Boll, Die Inſel R. (Schwerin 
1858); Baier, Die Ynfel R. nach ihrer ardjdologi- 
iden Bedeutung (Stralf. 1886); R. Credner, RK, 
eine Inſelſtudie (in ben »Forſchungen zur deutiden 
Landes- und Vollstundes, Stuttg. 1893); » Die Bau- 
dentmaler der Proving Pommern«, 1. Teil, 4. Heft: 
Kreis R. (Stett. 1897); Reifehandbiidher von Meyer 
(»Djtieebader<, 3. Uufl., Leips. 1906), Edwin er, 
Albrecht, Grieben, Dunker, Guſt. Müller, Bold: 
mann; Karte von G. Müller (1:75,000, Greifsiw. 
16 
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1887); Fabricius, Urkunden zur Geſchichte ded 
Fürſtentums R. (Stralf. u. Berl. 1841—69, 4 Bde.) ; 
Hod, Riigenid-pommerfde Geſchichten (Leipz. 1861 
bi8 1872, 6 Boe.); Runge, Witzlaw LIL, der letzte 
Fürſt von R. (Halle 1893); Wendler, Geſchichte 
Riigens (Bergen 1895); Haas, Rügenſche Gagen 
und Märchen (2. Unfl., Stett. 1896) und Riigentche 
Skizzen (Daf. 1898). 

Rugendas, 1) Georg Philipp, Maker, geb. 27. 
Nov. 1666 in Augsburg, geſt. Dajelbjt 10. Mar 1742, 
fam ju einem Kupferſtecher in die Lehre, bildete fid 
dann vornehmlich unter dem Einfluß der Werke von 
Pourguignon und auf einer Reije nad) Venedig und 
Rom sum Sdladtenmaler aus. 1695 fehrte er nad 
Wugsourg zurück, wo er 1710 Direftor an der Zeichen⸗ 
afademie wurde. Außer feinen Bildern, von denen 
fid neun in Braunſchweig, adt in Hampton Court 
befinden, führte er zahlreiche Blatter in Radierung 
(Darunter die Belagerung von Uugsburg, Capricct) 
und Schabkunſt aus. Bgl. Graf Stillfried, Leben 
und Kunſtleiſtungen des Malers und ferſtechers 
G. Ph. R. und ſeiner Nachkommen (Berl. 1879). — 
Seine Söhne Georg Philipp R. (geſt. 1774), 
Chriſtian R. (geſt. 1781) und Jeremias Gott- 
lob R. (geſt. 1772) waren ebenfalls als Kupferſtecher, 
befonders in Uquatinta und getufdter Manier, tätig. 

2) Jobann Lorenz, Maler, Urentel Georg Phi⸗ 
lipps, geb. 1775 in Augsburg, geft. daſelbſt 19. Deg. 
1826 al8 Direftor der Kunſtſchule, begriindete ſeinen 
Rufdurd grofe Tuſchzeichnungen, Blatterin Schwarz⸗ 
funjt und Uquatinta, Darjtellungen aus der Zeit- 
geſchichte, meiſt Napoleoniſcher Schladten, ausgezeich— 
net durch örtliche Treue und Genauigteit des Koſtüms. 

8) Moritz, Maler, Sohn des vorigen, geb.29. März 
1802 in Augsburg, geft. 29. Mai 1858 zu Weilheim 
in Dberbayern, bildete fich feit 1815 bei Albrecht Udam 
in München, begleitete 1821 Langsdorif als Zeidner 
und Maler auf deſſen Reife nad) Brafilien und ver- 
weilte 1827—29 teils in Rom, teils in Silditalien. 
1831—40 bereijte er Merifo, Kalifornien und Chile, 
von 1841—43 Peru, 1844—46 Bolivia, wo er die 
Ultertiimer von Tia Quanaco und Cuzco zeichnele, 
Die patagoni{iye Küſte, die La Plata-Miindung, Mon- 
tevideo, den Parand, den Uruguay und Rio de ——— 
1847 kehrte er nad) München zurück. Seine Gamm- 
lung von 3353 Studien (Olſkizzen, Aquarelle, Blei— 
ſtiftzeichnungen) faufte 1848 die bayriſche Regierung. 

Riigenwalde, Stadt im preuß. Regbez. Köslin, 
Kreis Schlawe, unweit der Miindung der Wipper in 
bie Oſtſee und an der Staatsbabniinie Sollbriid-R., 
hat 2 evang. Kirchen (darunter die gotiſche Marien— 
firde), Synagoge, ein Umtsgeridt, Hauptzollamt, 
Seemannsamt, eine Reichsbanknebenſtelle, eine Wurſt⸗ 
fabrit, Schiffahrt, Handel mit Holz, Spiritus, ge— 
räucherten Fiſchen und Gänſebrüſten und (1905) 5968 
Cinw., davon 27 Katholifen u.74 Juden. Der Hafen 
bejinbdet fic) bei Dem Dorfe Riigenwaldermiinde; 
Dort aud) ein Geebad. — R. erbhielt 1312 lübiſches 
Recht; der Hafen ward im Dreißigjährigen Kriege von 
den Kaiſerlichen zerſtört u. erjt 1772 wiederhergeftellt. 
“a BIH mer, Geſchichte der Stadt R. bis sur Wuf- 
hebung der alten Stadtverfaffung, 1720 (Stett. 1900). 

Riiger, Konrad Wilhelm, ſächſ. Minijter, ged. 
26. Oft. 1837 in Dresden, ſtudierte die Rechte, trat 
1875 als Geridt8rat amt Dresdener Uppellations- 
geridt in den Staatsdienſt, wurde 1876 Qujtizrat, 
1878 Gebeimer Juſtizrat und 1879 vortragender Rat 
im Juſtizminiſterium. Schon damals vertrat R. die 
ſächſiſche Regierung wiederholt im Bundesrat und 


Rugendas — Ruhekern. 


im ſächſiſchen Landtage. 1880—84 gweiter Biirger- 
meijter Der Stadt Dresden, fehrte er wieder als vor- 
tragender Rat in den Staatsdienft juriid, ae at 
ie Sabre der Kommiffion zur Ausarbeitung 
des Bürgerlichen Geſetzbuches und als ſächſiſcher Be: 
vollmächtigter zugleich bem Bundesrat an. Rad dem 
Tode deS Generalftaatsanwalts Held als Gebheim- 
rat in deſſen Amt berufen, übernahm er 21. Juni 
1901 als Nadfolger Schurigs das Jujtizminijterium, 
vertaujdte died aber fdjon im Februar 1902 mit dem 
durch Watzdorfs (j. d.) Riidtritt erledigten Finanz⸗ 
minijterium und übernahm als Radfolger von 
Metzſch (ſ. d) 1906 den Vorfig im Gefamtminifterium. 

Rupert (fpr. fcherd, Name giweier Familien von 
Geigenbauern, die nad dem Muſter von Niccolo Uma- 
tid arbeiteten, die cine in Bologna (Giovanni Bat- 
tijta [il buono), 1647—63, und fein Gobn Pietro 
Wiacomo um 1700—20), die andre in Cremona 
(Francesco ca. 1670—92, Giovanni Battijta um 1692 
und Pietro Giacomo um 1714). 

Rugter (aud Riigen, Rugi), Volt an der Nord: 
küſte Germaniend zwiſchen Oder und Weidjel (ſ. Rarte 
»Germanien«), ſchloſſen fic) dem Gotenbund an und 
wanbderten nad der mittlern Donau aus. Ym 5. 
Jahrh. unterwarfen fic) die R. Attila und begleiteten 
ibn 451 nad Gallien. Rad) deffen Tode 453 wieder 
frei, wohnten fie im beutigen Oſterreich. Unter Konig 
Feletheus (Fava) breiteten fie ihre Herrſchaft über 
Noricum aus, bis jener 487 von Odoater gefangen 

enonunen wurde. Die Reſte ded Volles fiihrte 

eletheus Sohn Friedrich gu den Oſtgoten, deren Kö— 
nig Theoderid) er ju einem Radetrieg gegen Odoater 
aufreigte (488). Die R. fiedelten ſich 489 mit den Ojit- 
goten in Stalien an, ohne ſich mitibnen zu vermijden; 
ihr Verſuch, vor Totilas Erhebung einen eignen Kö— 
nig, Erarich, aufjuftellen, war von furjer Dauer. 
Mit den Ojtgoten gingen 553 aud) die R. unter. 

ae ee faltig, runjelig. 
ugosa, ſ. Korallpolypen. 

Rube, Stadt, f. Urfa. 

Ruhanda, Landidaft in Ufrifa, ſ. Nuanda. 

Ruhbe (C1 Rubh be), 24 km lange, 5—6 km breite, 
580 mn hod) gelegene, in der Regenzeit ſumpfige Ebene 
und Dafe in der Steinwiiite © arra (jf. d.), 40 km 
djtlid) vom Haurangebirge. Vier Trodenbetten, zwei 
im Hauran, zwei in der Hitlidjen Steppe entipringend, 
vereinigen if dort. Bebaut mit Mais und Gerfie 
und zeitweiſe (im Winter) bewohnt wird die Dale von 
den räuberiſchen Rijaitbeduinen, deren Unterjodhung 
den Türken bisher nidt gegliidt ijt. Dak die Romer 
ihren Einfluß einſt bis hierher ausgedehnt haben, be- 
weijen die Ruinen eines Kaſtells im S. der R. in 
Nemara (Namara im Altertum) und einer Stadt am 
Dſchebel SES im N. (vielleidht Wnatha). 

Rubhe, in der, beim Seefrachtweſen üblicher Mus- 
dbrud, foviel wie im gangen (nämlich ein Schiff mieten). 

Rubhede, bei Brettipiclen, ſ. Hucke. 

Rubhegebalt, ſ. Penſion. 

Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht, geflügeltes 
Wort, das ſich an die Schlußworte der Kundgebung 
des Gouverneurs von Berlin, Friedrich Wilhelm, 
Grafen von der Schulenburg (j. d.), anlehnt, mit der 
dDiefer 18. Oft. 1806 den Berlinern die Riederflagen 
von Jena und Uuerjtidt hindgab. Deren letzte Worte 
lauteten: »Die erjte Bürgerpflicht ijt Rubee. Willi 
bald Alexis (ſ. Hiring 1) ſchrieb einen Roman: » Rube 
ijt Die erjte Biirgerpflidt« (Berl. 1852). 

Ru , der rubende, d. b. nidjtim Suftande der 
Teilung befindlide Zellkern (ſ. Belle). 


Ruben der Verjahbrung — Ruhme. 


der Verjahrung, ſ. Verjibrung. 

—* ded Berfabrens heißt nach der deutſchen 
Zivilprozeßordnung (§ 251) der gufolge einer Ver⸗ 
einbarung der Parteien eintretende Stilljtand, im 
ee ju der vom Geridt verfiigten Uusfepung 
(j. D.) und der fraft geſetzlicher Beſtimmung etntre- 
tenden Unterbredung de8 Verfahrens (f.d.). Cine 
ſolche Rube tritt aud) ein, wenn in einem zur münd⸗ 
lidjen Verhandlung bejtimmten Termin beide Bar- 
teten ausbleiben. Dann ſprach man friiher von einent 
terminus circumductus. Das Verfahren rubt in 
jolchen Fällen fo lange, bis eine Partei die andre von 
neuem jur miindliden BVerhandlung ladet. Dod 
darf dies, wenn das Ruben fiir einen bejtimmten 
Zeitraum vereinbart wurde, nidjt vor deſſen Ublauf 
gefcheben. Während des Ruhens ijt die gerichtliche 
Latigfeit ebenfalls gehemmt. Auch nad der djter- 
reichiſchen Rivilprogepordnung (§ 168—170) darf 
ein R. d. B. vereinbart werden; es hat aber danach die 
Folge, daß das Verfahren vor Ublauf von drei Mo— 
naten nidjt aufgenonunen werden darf. Und hat das 
Uusbleiben der Parteien nidt die Folge, dak das 
Verfahren rubt. 

Ruheftand, |. Penſion. 

eftdrung, ungebiibrlide Störung der djfent- 
lichen Rube und Ordnung durd das Erregen von rube- 
jtdrendem Lärm, wird nad) dem deutfden Straf- 
gefepbud) (§ 360, Nr. 11) mit Haft bid gu 6 Woden 
oder mit Geldjtrafe bis gu 150 Wee. bejtraft. Bgl. 
Unfug, grober. 

Ru om, ſ. Telegraph und Muskeln, S. 321 f. 

Rühl, Franz, Geſchichtsforſcher, geb. 26. Ot. 
1845 in Hanau, jtudierte — und Geſchichte, 
unternahm mehrjährige Reijen in Südeuropa und 
England, ward 1868 Gynmajiallehrer in Schleswig, 
habilitierte fic) 1871 fiir Geſchichte in Leipzig, ging 
1872 in derſelben Eigenſchaft nad Dorpat und ward 
1875 orbdentlider Brofefjor der Geſchichte daſelbſt, 
1876 in Königsberg. Er ſchrieb: »Die Berbreitung 
des Juſtinus tm Mittelalter« (Leipz. 1871), »Die 
Textesquellen des Juſtinus« (daj. 1872), »Chrono- 
logie des Mittelalters und der Neugeit« (Berl. 1897) 
und edierte des Jujtinus »>Epitome historiarum Phi- 
lippicarum Pompei Trogi« (daſ. 1886) und Eutrops 
»Breviarium ab urbe condita« (daf. 1887). Wud 
gab er A. Schmidts »Handbuch der griechiſchen Chro- 
nologiee (Jena 1888), A. v. Gutſchmids Kleine 
Sehriften« (Leipz. 1889-—94, 5 Bde.), den »Brief- 
wechſel des —— Th. v. Schön mit G. H. Perg 
und J. G. Droyſen« (daf. 1896) und »Briefe und 
Ultenjtiide zur Geſchichte Preußens unter Friedrich 
Wilhelm ILL, vorzugsweife aus dem Nachlaß von F. 
U. v. Stiigemann« (daſ. 1899-1902, 3 Bde.), dazu 
als Ergãnzung: »Aus der Franzoſenzeit⸗ (daj. 1904) 
fowie » Briefe von F. A. v. Stägemann an Sarl Engel- 
bert Oelsner« (daſ. 1901) heraus. 

Ruhla (im Vollsmund die Rub}, Stadt im 
Thiiringer Wald, an der Eiſenbahn Wutha-R., 350 
bid 450 m ü. We., sieht fic) ziemlich eine Stunde lan 
in einem engen Tale hin und befteht aus zwei d 
einen. Bad (Erbjtrom) gefdiedenen Teilen: einem 
ſachſen⸗ weimariſchen, zum Anitsgericht Cifenad ge 
borigen, und einem jadjen-foburg-gothaijden, gum 
—— Thal gehörigen Teile, beide (1905) mit 
7017 Einw. Beide Teile haben ihre beſondern Mir- 
chen und Schulen und ein gemeinſames Antiquitäten⸗ 
muſeum (Dorfmuſeum), der weimariſche Teil ein 
5** liches Jagdſchloß (jetzt Curhaus) und eine 
eanſtalt (Mineral⸗ und Fichtennadelbad, Mollen⸗ 
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und Kaltwaſſerheilanſtalt), der got aiſche Teil eine 
Gewerbeſchule. R. hat bedeutende Fabrifation von 
CabatspfeifenfSpfen (von echtem und unedtem Meer: 
ſchaum und Hol3), Rigarrenpjfeifen und -Spigen (eben: 
falls von Meerſchaum), ferner von Pfeifenbefhlagen, 
Furnieren, Etuis und Portemonnaies, ee 
und Tafdenubren, Cijen- und Stahlwaren. ein Clet- 
trizitälswerk, Bergbau auf Eiſenerze x. Dit maleri- 
iden — (darunter der 638 m hohe Ring⸗ 
berg mit dem Karl Wlerander-Turm) haben den Ort 
gu einer beliebter Gommerfrifde gemadt. — In R. 
trieben im Wtittelalter Waffenfdmiede (allbefannt 
ijt bie Sage vom »Sdmied von R.«; ſ. Ludwig 58) 
ihr Handwerl, ſpäter Meſſerſchmiede, deren Gewerbe 
drei Jahrhunderte fang bliihte, dann aber in Verfall 
— worauf ſich die Pfeifenfabrilation entwidelte. 

gl. Biegler, Das Thüringerwalddorf R. (4. Aufl., 
Dresd. 1876); Sax, Hausinduſtrie in Thüringen, 
Heft 2 (Jena 1884). 

Ruhlaer ſtöpfe, ſ. Meerſchaum. 

Ruhland, Stadt im preuß. Regbez. Liegnitz, Kreis 
Hoyerswerda, an der Schwarzen Cliter, Knotenpunkt 
der Staatsbahnlinien Rohlfurt-Falfenberg, Großen⸗ 
hain-Franffurt a. O. und R.-Laudhammerwert, hat 
eine evang. Rirde, ein Bismarck⸗ und ein Molt 
denfmal, ein Amtsgericht, ein Glashiittenwerf, Glas- 
malerei und Glagsrafjinerien, Vierbrauerei und Malz⸗ 
fabrifation, Dampfmabl- u. -Sagemiiblen und (1908) 
2476 Einw., davon 133 Ratholifen und 5 Yuden. 

Mühle von Lilienftern, Johann Jafob Otto 
Auguſt, preuß. General, geb. 16. April 1780 in Ber⸗ 
lin, gejt. 1. Juli 1847 auf einer Reife in Salzburg, 
trat 1795 in das Heer, madte den Feldzug von 1806 
im Rorp3 des Fiirjten von Hohenlohe mit, wurde 
1807 Major und Gouverneur des Herjogs Bernhard 
von Weimar und begleitete diejen auf dem Feldzug 
von 1809 mit dem ſächſiſchen Urmeelorps gegen Oſter⸗ 
reid). Im Herbjt 1811 zog er fic) auf fein Gut Laube- 
galt bei Pillnig guriid, trat 1813 wieder in preupifde 

ienjte und fam in Blüchers Generaljtab. Damals 
ſchrieb er den »Kriegskatechismus fiir die Landwehr« 
Bresl. 1813) und wußte das Große Hauptquartier im 
Herbjt 1813 fiir Bliiders Plaine gu gewinnen. Im 
Dezember ward er Generalfommifjar der deutfdjen 
Bewaffnung unter Stein, 1815 Chef de3 General- 
jtab3 in der Rheinproving, 1816 Oberjt im Grofen 
Generaljtab, 1820 Generalmajor, 1822 Chef des 
Großen Generaljtabs. Seit 1816 Präſes der Stu- 
Diendireftion der ag Sorte Kriegsſchule, ward er 
1826 Direftor der Militärſtudienkommiſſion, 1835 
Generalleutnant und 1837 Direttor der allgemeinen 
Kriegsidule ſowie 1844 Generalinfpeftor deF Mill: 
tärerziehungs ⸗ und Bildungsweſens. Von ſeinen 
zahlreichen Schriften ſind hervorzuheben: »Beridt 
eines Augenzeugen von dem Feldzug des Fürſten von 
———— im September und Oftobet 
1806« (Liibing. 1807, 2 Bde.; 2. Aufl. 1809); »Reife 
mit Der Urmee im J. 1809« (Rudolſt. 1809— 11, 
3 Bde.); »Univerſalhiſtoriſcher Wtlas< (Berl. 1827, 
Bd. 1 u. 2); »Hijtoriographijdhe Skizze des preuji- 
ſchen Staates« (daſ. 1838); »Rudimente der Hydro- 
qnofiec (daj. 1839); »Baterlindifde Gejdidte von 
der friihejten Beit bis um das Ende ded 13. Jahre 
bunderts« (daj. 1840, Bd. 1). Auch gab er cine »Dro- 
bydrographijde Karte von Sachſen« (Berl. 1809) 
und eme Menge andrer ſchätzbarer Karten heraus. 
Bol oR. Ein biographifdes Dentmal« (Beiheft gum 
» Militir- Wodendlatt«, Berl. 1847). 

Ruhme, Flug, ſ. Rhume. 
16* 
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Ruhmes, Orden des, türkiſcher und tuneſiſcher 
Orden (Nischan el Istikhar), ſ. Rijdan 2) und 3). 
Riihmforff (Nuh mtorff), Heinrid Daniel, 
Medanifer, geb. 15. Jan. 1803 in Hannover, eta- 
blierte fid) 1839 in Paris und ftarb dafelbjt 20. Dez. 
1877. Im J. 1844 jtellte er einen thermoeleftrifden 
Upparat auf und 1849 einen fehr ſinnreichen Uppa- 
rat, um die magnetiſche Drehung der Polarijations- 
ebene gu geigen. Gein Induklionsapparat erjdien 
zuerſt auf der internationalen Ausſtellung von 1855. 
Seine Werkſtätten (Maison R.) werden von Carpen- 
tier weitergefiihrt. Bgl. Koſack, Heinrich Daniel R., 
cin Deutider Erjinder (Hannov. 1903) 

Ruhnfen, David, Philolog, geb. 
bei Stolp in Hinterpommern, get. 14. Mai 1798 in 
Leiden, wurde vorgebildet gu Königsberg i. Br., ſtu—⸗ 
dierte feit 1741 in Wittenberg, feit 1744 unter Hemſter⸗ 
huis in Leiden, blieb dafelbjt und wurde 1757 gur 
Entlajtung Hemſterhuis' Praelector publicus der 
griechiſchen Literatur, 1761 Profeſſor der Univerſal⸗ 
geidicite und Beredſamkeit, 1774 aud Bibliothefar. 

. ift einer der ſcharfſinnigſten Rritifer und zugleich 
einer der bedeutenditen Latinijten. Unter ſeinen Wer⸗ 
fen find ery ae »Epistolae criticae« (Leiden 
1749—51, 2 Briefe; neue Wufl., Leipz. 1827); die 
Ausgaben von Timäos' »Lexicon vocum Platoni- 
carum« (Leiden 1754; neu von Rod), Leipz. 1828 u. 
1833), der »Scholia in Platonem« (von Wyttenbad, 
Leiden 1800), de3 Homeriſchen »>Hymnus in Cere- 
rem« (daj. 1780, zuletzt Leips. 1827), ded Rutilius 
Lupus (nit einer » Historia critica oratorum Grae- 
corume«, Leiden 1768; neu von Frotſcher, Leipz. 1831 
und 1841), ded Bellejus Paterculus (Leiden 1779, 
2 Bde.; neu von Frotfder, Leipz. 1880— 39), der 
»Operac von Muret (Leiden 1789, 4 Bde.) und die 
Vollendung von Albertis »Heſychius« (daj. 1746— 
1766, 2 Bde.); ferner die »Oratio de doctore um- 
bratico« (Daj. 1761), da8 » Elogium Tiberii Hemster- 
husii« (daſ. 1768; zuletzt von Brey, Leipz. 1875) 
und die »Opuscula oratoria, philologica, critica« 
(Leiden 1797; vervolljtindigt von Bergmann, Leip3. 
1823, 2 Bde., und von Friedemann, Braunſchw. 
1828, 2Bbde.). Aus Kollegienheften erſchienen: »Lec- 
tiones academicae in antiquitates romanas« (von 
Eichſtädt, Jena 1818— 832, 22 Hefte); »Dictata in 
Terentium« (von Gdjopen, Bonn 1825); »Scholia 
in Suetonium« (von Geel, Leiden 1828); »Dictata 
in Ovidii Heroidas« (von Friedemann, Leip3. 1831). 
BVql. Wyttenbad, Vita Ruhnkenii (Leiden 1799; 
zuletzt von Frotſcher, ———— dazu: »Supple- 
mentum cum auctario ad Ruhnkenii opuscula et 
epistolas« von Bergmann, Leiden 1874); H. Bet rid, 
David R. (in der » Zeitfdhrift fiir Gymnaſialweſen«, 
Berl. 1880, S. 81—111). 

Ruhoi, fleiner Küſtenfluß in Ojtafrifa nördlich 
des Rufidſchi, in der Nähe heiße Quellen. 

Ruhpolding, Gemeinde im bayr. Regbez. Ober- 
—* Bezirlsamt Traunſtein, an der Weißen Traun 
und der Staatsbahnlinie Traunjtein-R., 655 m ii. M., 
aus 74 einzelnen Wohnpligen bejtehend, hat eine tath. 
Rirde, 2 — oritdmler, Wajfenhammer, ein Elektrizi⸗ 
tatswerf, Marmorbrud) mit 2 Sdpleifereien, Säge— 
werfe, Ziegelei und 900) 2064 Einw. 

Ruhr (Dysenteria, Blutzwang), eine ſchwere 
Krantheit, die fid) anatomijd als diphtheritijde, d. b. 
mit Membranbildung und oft brandiger Abſtoßung 
der Oberfläche einhergehende Entzündung der Did- 
darniſchleimhaut charalteriſiert. Die R. ijt teine eine 
heitlide Ertrantung ; es gibt zahlreiche Formen, unter 
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Ruhmes, Orden des — Ruhr (Krankheit). 


denen die aud) urſächlich verſchiedenen Urten der epi- 
demiſch und der en demiſch aujtretenden R. befon- 
ders gu unterfdeiden find. Uud ſpora diſch tritt die 
R. auf. Die epidemiſche R. fommt in grdpern oder flei- 
nern Geudjen vor, bejonders da, wo unter ungiinjtigen 
ygienifden piece tp groke Unfammlungen von 
enjdjen jtattfinden. Die R. ijt Daher vor allem eine 
gefährliche Rriegd- und Lagerfeudje in allen Zeiten 
und Ländern geweſen. Jn Curopa waren feit langerer 
Beit nur fleinere Epidemien in Kaſernen, Gefang- 
nifjen u.dgl. beobadtet worden, als 1892 eine Rubr- 
epidemic in Gelfentfirden ausbrach, die feitdem faſt 
jeden Sommer von neuen Wusbriiden im rheinijd- 
weſtfäliſchen Induſtriebezirk gefolgt war. Die epi- 
demiſche R. wird höchſtwahrſcheinlich durch Bazillen 
hervorgerufen, wenigſtens haben ſowohl Shiga in Ja⸗ 
pan als aud) Kruſe in Rubrort gut iibereinjtimmende 
Basillenbefunde bei Rubrepidemien erhoben. Jedoch 
follen in manden Epidemien (in Oftpreugen) aud 
Amöben als Erreger der R. nachgewieſen fein; es 
hanbdelt fic) dabei aber vielleidht nur um Einſchleppung 
der endemifdenR., die ſtets durch Amöben hervor- 
a wird. Diefelbe wird daher auch vielfacd als 
modbendysenterie, oder, weil voriviegend in den 
Tropen ju Haufe, al8 tropijde R. bezeichnet. Die 
Amöben, kleine einjellige, friſch entleert ſich bewegende 
Gebilde, unterſcheiden ſich von ähnlichen bei Geſunden 
vorfommenden Organismen durch ihre franfmadjende 
Wirkung auf Katzen; fie dringen in die verſchwärten 
Darmwandungen ein und finden ſich in großen Vten- 
en in der Leber bei komplizierenden Leberabſzeſſen. 
ie ſporadiſche R.ſcheint durch verſchiedene Schädlich⸗ 
leiten hervorgebracht gu werden (Vergiftungen, ver⸗ 
ſchiedene Bazillen, Amöben). Wie die —— der 
epidemiſchen und tropiſchen R. in den Körper gelangen, 
ijt nicht ſicher befannt; vielleicht Durch unreines Trint- 
wafjer. Bon Perſon zu Perfon jtedt die R. nidt an; 
bagegen wird fie wahrſcheinlich Durd die Darment- 
leerungen der Rubrfranten, beg. durch die mit den 
erjtern beſchmutzte Wäſche u. bat iibertragen. Die 
Kranfheit wird 3—8 Tage nad) der Unjtedung durd 
Verdauungsitdrung, Uppetitlojigkeit, leidjte Rolit- 
ſchmerzen und Durdfall fajt ohne Stuhlzwang ein- 
eleitet. Ye haujiger aber die Durchfälle aufeinander 
—— um ſo heftiger und anhaltender werden die 
folifartigen Schmerzen, die einige Zeit vor der Wus- 
leerung beginnen und kurz vor deren Eintritt eine 
quilendDe Hohe erreiden. Die Entleerungen felbjt 
find von einem iiberaus ſchmerzhaften Dringen auf 
den Maſtdarm (Tenesmus) begleitet, wozu fid) häufig 
Harnjwang gejellt. Es werden dabei immer nur ge- 
ringe Mengen fdleimiger, hellgrau gefarbter (w ie 
R.) oder jdleimig-blutiger Waffen (rote R.), gue 
weilen aud) reines Blut entleert. Unmittelbar nad 
der Entleerung fiibit fic) der Kranke erleidtert und 
hat nur Schmerz bet Druck auf den Leib; bald aber 
beginnt der Leibſchmerz von neuen, es tritt wieder 
Stuhlzwang und cine Entleerung ein. Dies wieder- 
holt jid) in 24 Stunden wohl 20—30mal. Im Bers 
lauf der Krankheit gefellen fic) allemal Fiebererfdei- 
nungen hinzu. Gelbjt bei den leichteſten Graden der 
R. werden die Kranfen durd) den beträchtlichen Säfte⸗ 
verlujt, durch bie Schmerzen und die Sdlaflojigfeit 
febr angegriffen; jie befommen ein bleiches Anſehen, 
der anfangs volle Puls wird flein, die Stimmung fehr 
niedergefdlagen, die Mattigheit fehr rk die Rran- 
ten erholen ſich äußerſt langfam. i den höhern 
Graden der R. wo alle Symptome vom Unterleib 
her heftiger werden, iſt der Puls ſehr frequent und 
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Ruhr (Fup) — Rubhrfohlengebirge. 


wird bald Mein. Das Ullgemeinbefinden ijt ſchwer 
geſtört, es ijt ftartes Fieber, völlige Uppetitlofigteit, 
trodne Runge, höchſte Entkräftung und mutlofe Stim: 
nung, oft aud Benommenheit ber Sinne und leichtes 
Delirium vorhanden. Tritt hierbei der Tod an Ent- 
kräftung ein, fo findet fic) die Schleimhaut des Did- 
darms in groper —— durch flache diphtheri⸗ 
tiſche Geſchwüre zerſtört, zuweilen brandig abgeſtorben 
und verſchorft. Die Milz iſt geſchwollen, Neren und 
Leber zeigen die ſogen. trübe Schwellung und fettige 
Entartung. Geht die Krankheit in die chroniſche Form 
über, ſo hört das Fieber auf, es wechſeln Durchfälle 
mit Verſtopfung ab; zuweilen wird aber auch noch 
eine eiterige Flüſſigleit entleert, weil die Verſchwãrung 
Der Darmſchleimheit fortſchreitet. Die Kranken ma- 
gern im höchſten Grad ab und gehen dabei nach mo— 
natelangem Siechtum zugrunde. Heilen aber in ſo 
ſchweren Fallen die mit Subjiansverlujt verbundenen 
Geſchwüre, fo fann oft der Gebeilte fiir ben Rejt 
feine3 Leben an habitueller Verjtopfung und deren 
lajtigen Folgen leiden. Jn den heigen Rinbern ge⸗ 
ſellen ſich zur R. häufig Leberabſzeſſe, denen die Kran⸗ 
len erliegen. Die einzelnen Ruhrepidemien ſind nach 
ihrer Schwere verſchieden; in manchen Fällen erfor- 
dern fie nur wenige Opfer, in andern, namentlich bei 
lange kampierenden Heeren und belagerten Städten, 
erreichen fie cine ſehr ſtarke Mortalität. Um die Ver— 
breitung der R. au verhüten, find die von Rubr- 
franfen benugten Gegenjtinde, namentlid) Betten 
und Wäſche, forgfam zu deSinfizieren. Ihre Ent- 
leerungen miifjen in beſondere Gruben geſchüttet und 
die von den Kranfen benutzten Stechbeden von vorn- 
herein mit einer desinfigierenden Löſung (Sublimat, 
Borſäure 2.) verfehen werden. Wile Schädlichkeiten, 
welde die Dispofition fiir die R. fteigern, namentlid 
Diätfehler miijjen bei den Gefunden ſorgfältig ver- 
mieden und die geringjten Darmfatarrhe auf das 
genauejte überwacht werden. Man ordne das Tragen 
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gang reifer, febr wajferiger, im Leibe leicht in Garung 
libergehender Früchte (Gurlen, Melonen). Wo das 
Trintwafjer nicht villig einwandfrei ijt, darf mur ab- 

efodtes, oder Durd) bafteriendidte Filter filtriertes 

ajjer getrunfen werden. Was die Behandlun 

der R. felbjt betrifft, fo iſt zunächſt der Darm * 
milde Abführmittel (Calomel, Ricinus) zu entleeren. 
Der Kranke muß unbedingt das Bett hüten, darf 
nichts Feſtes, ſondern nur Suppen und Wild) ge- 
nießen, bei ſchwachen Kranken muß von vornherein 
fiir Erhaltung der Kräfte durch konzentrierte Fleiſch— 
ſuppen, Wein re. geſorgt werden. Die Applikation von 
warmen Leibumſchlägen leijtet gegen die Schmerzen 
gute Dienjte. Zur Cinfdrantung der Ferjegungs- 
vorginge tm Darm Hat man milde, desinfizterende 
Mittel einzunehmen empfohlen (Naphthalin). Cine 
dDirefte Wirfung auf den Krankheitsprozeß wird der 
Specacuanhawurzel nadgeriihmt; die Tropenärzte 
beridjten fiber qute Erfahrungen mit Simacuba mit 
oder ohne Granatwurjelrinde. Su empfehlen find 
Hobe Cinliufe mit Gerbſäurelöſungen (Enteroklyſe). 
Dieſe find aud) bei der Behandlung chroniſcher Faille 
wertvoll; bei benen aud) grofje Gaben von. falijyl- 
faurem und falpeterjaurem Wisnrut empfohlen wer 
den. Der qualende Stubldrang bei afuter R. wird 
durd Darreidung von Opium (in Stuhlzäpfchen) 
gemildert. Bgl. Kartulis, Dysenterie (in Noth- 
nagels »Spesieller Pathologie und Therapie<, Bd. 5, 
Wien 1896); Krufe, liber die R. als Volkskrankheit 
und ihren Erreger (in der »>Deutichen mediziniſchen 
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Wodenfdrift:, Berl. 1900); Lenz, Dysenterie (in 
Rolle und Waſſermanns »>Handbud) der pathogenen 
Mikroorganismen«, Nena 1902). — fiber dieRal ber- 
rubr f. dD. und White scour. — Bei den Bienen 
heißt R. die Entleerung des Kotes im Stod wahrend 
der kältern Jahreszeit. Gewöhnlich bebhalten die Bie- 
nen den Kot bei fic); ijt ihnen died unmiglid, fo be- 
ſchmutzen fie fid) und die Waben, und ganje Boller 
geben zugrunde. Man gibt den Bienen bei R., ſo— 
bald em warmer Tag kommt, unter den Bau er- 
wärmten Honig mit einigen Tropfen Rum oder Wein 
und reinigt die Wohnung und die Waben während 
des Uusfluges ber Bienen. Auch fiihrt man das ganze 
Verfahren tm froftfreien Bimmer aus. 

Ruhr, 1) redhtsfeitiger Nebenfluß de3 Rheins, ent: 
fpringt auf dem Plateau von Winterberg, 664 m ii. Me, 
fließt erjt nördlich, dann weſtlich und miindet bei 
Rubrort. Sie ijt bei einer mittlern Tiefe bis 1,25 m 
mittel3 zehn Schleuſen von Witten ab auf 75,6 km 
fciffbar und bet Duisburg durch den 5 km fangen 
Duisburger oder Rhein-Ruhrtanal mit dem 
Rhein verbunden. Zur Hebung der Sdhiffabrt find 
grobere ErweiterungSanlagen des Hafens in Duis- 

urg ausgefiihrt. Nebenfluͤſſe der R. find rechts: die 
Möhne, links: die Reger, Elpe, Valme, Henne, Wenne, 
Rohr, Hönne, Lenne und Volme. Das Tal der R. 
ijt bier und da recht anmutig und zeigt große indu- 
jtrielle Tätigleit im Betrieb des Bergbaues, nament- 
lid) auf Steinfohlen, von Hiitten- und Hammer: 
werfen x. Val. Natorp, R. und Lenne (Fiihrer, 
2. Mufl., Sferl. 1880); Greve, Ranalijierung der R. 
(Berl. 1887). — 2) Nebenflufy der Maas, Roer. 


Rubhralant, |. Pulicaria. 
rbeere, joviel wie Rorneliustirjde, ſ. Cornus. 
Riihrend heißen prey Seelenbetiitigungen, 
in denen fic) hingebendes Mitgefühl unter völliger 
Nichtachtung des eignen Vorteils fundgibt. Richt 
berjenige handelt r., der mit fluger Bejonnenbeit 
einem Mitmenſchen hilft, fondern derjenige, der da- 
bei ausſchließlich dem Triebe ſeines liebenden Herzens 
folgt. Während nun fold riihrendes Tun en 
ſeiner natürlichen Unmittelbarkeit zumeiſt äſthetiſch 
anziehend wirlt, lann es doch aud) leicht gu ſchwäch 
licher Einſeitigleit entarten und auf einen Mangel 
des Gleichgewichtes der Gefühle deuten. In dieſem 
üblern Sinn iſt das Rührende in Ausdrücken wie 
sRithrizenen«, »Rührſtücke« u. dgl. gebrandmarkt. 
tet ta wb ſ. Strablapparate. 
Ruhrfohlengebirge (piergu Karte »Rbheinijd- 
weftfalifches Yndujtriegebiet«; Ruhrfohlenrevicr, 
Rheiniſch-WeſtfäliſchesKohlenbecken, Ruhr— 
becken), der nordweſtlichſte Teil des Sauerländiſchen 
Gebirges in den preußiſchen Provinzen Weſtfalen und 
Rheinland, entwickelt ſich aus der Haar (f. d.) im 
S. von der Stadt Unna und führt swifden Schwerte 
und Witten den Namen Urdey. Die Abfälle zur 
Ruhr, die weiter unterhalb das Gebirge durchſchneidet. 
find mehrfad teil, die höchſten Teile (bis 244 m) be- 
walbdet. Gegen N. und W. verfladt fic) das Gebirge 
allmählich, und in der Ebene reicht es nod weit nak 
N., bis in den Kreis Redlinghaujen hinein, und nad 
W. fiber den Rhein hinaus. Die Steinfohle liegt da- 
felbjt in rien ge WMulden : der Sprodhivel- 
Hördeſchen im O., der Werden-Bochumſchen in der 
Mitte und der Mülheim-Eſſenſchen im W. Gm S. 
wird bas zutage tretende Kohlengebiet durd) die 
41 km lange Linie Horath-Wetter-Sdwerte, im N. 
durd die 56 km lange Linie Miilheim-Bilmerid be- 
grenzt, wabrend die Ausdehnung de3 gangen Kohlen⸗ 
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ebiete3 von O. nad W. 82 km beträgt. Die an der 
PD berftadhe liegende Steinfohlenablagerung umfaßt 
einen Flächenraum von 440 qkm (8 OW), die ded 
qangen bis jept aufgeſchloſſenen Gebietes aber 880qkm 
(16 QM.). Die meijten Flöze enthalten cine vorzüg⸗ 
lide Badfohle. Jn diefem Kohlengebiet, in dem 1904 
im Regbez. Arnsberg allein 36,777,281 Ton. im 
Werte von 303,5 Mill. Mt., im Regbez. Düſſeldorf 
21,149,056 T. im Werte von 172,7 Mill. Mk. ge. 
wonnen wurden, liegen die bedeutenden Fabrikſtädte 
Dortmund, Hirde, Witten, Bodum, Gelfentirden, 
Sijer, Mülheim, Oberhaujen und Duisburg. Die 
bedeutenditen Zechen find die des Cijener Bergwerk3- 
vereins Kinig Wilhelm, des Dortmunder Bergwerts- 
vereins Hibernia in Herne, de3 Kilner Bergwerks- 
verein8, ber Geljenfirdener Bergwwerks - Uttiengefell- 
ſchaft Concordia in Oberhaufen, Ronfolidation in 
Schalle, Pluto in Effen, die des Kruppſchen Cifen- 
werfe3, Der Dortmunder Union, der Bochumer Guß⸗ 
jtablfabrif x. Der BVertrieb erſtreckt fid) meiſt auf 
Nordweſtdeutſchland, Belgien, Frantreid), Lurem- 
burg, Lothringen, Baden x. Auf dem Dortmund- 
Emstanal wird bie Kohle nad den Hiifen der Rordjee 
verſchifft. Bal. beifolgende Karte und das Reben- 
lartden Rubhrtohlenbeden auf der Karte »Nutzbare 
Mineralien in Deutſchlande (Bd. 4, S. 764); Ache⸗ 
pol, Geognoftifde Karte des rheiniſch-weſtfäliſchen 
Steintoblenbedens (2. Uufl., Ejjen 1894) und Das 
niederrbeinifd - wejtfilijhe Bergwerksinduſtriegebiet 
(2. Uufl., Berl. 1894); Runge, Das Ruhr-Stein- 
foblenbeden (daf. 1892); Lemberg, Die Steinfohlen- 
zechen des niederrheiniſch-weſtfaͤliſchen Induſtrie— 
bezirks (12. Aufl., Dortm. 1906) und überſichtskarte 
(5. Unfl., daf. 1904); Trautmann, tiberjidtstarte 
der Steinfoblenberqwerfe 2xc., 1: 80,000 (daj. 1903, 
2 Blatter); »Die 
wejtfilifden Steinfohlenbergbaus« (12 Bde., bisher 
erfdienen Bd. 7—12, Berl. 1904— 06), daraus in 
Sonderausgqabe: »Die wirtſchaftliche Entwidelung« 
(Bd. 10—12) und 18 Karten über »Geologie, Topo- 

raphie und Befigverhaltnijje<; »Mitteilungen fiber 

n niederrheiniſch⸗ weſtfäliſchen Steinfohlenbergbau« 
(Feſtſchrift gum 8. allgemeinen deutiden Bergmanns- 
tag, Berl. 1901); Bieper, Die Lage der VBergarbeiter 
im Rubhrrevier (Stuttg. 1905) 

Ruhrfraut, foviel wie Gnaphalium oder Puli- 
caria. Gelbes R. (Sandruhrfraut), foviel wie 
Helichrysum arenarium. 

rmichnichtan, ſ. Impatiens. 

rort, früher Kreisſtadt im preuß. Regbez. 
Duſſeldorf, ſeit der 1905 erfolgten Vereinigung mit 
Duisburg und Meiderich als Duisburg-Ruhrort 
Stabdtteil von Duisburg (fj. d.), 26m ü. M, 
am Einfluß der Ruhr in den Rhein, Knotenpunkt der 
Staat8bahnlinien R.- Oberhaujen, R.- Miilheim 
a. d. Ruhr und K.-Stertrade, ijt mit Homberg durd 
Dampffahren iiber den Rhein (Straßenbrücke im Ban) 
verbunden; aud) führt cine Straßenbrücke iiber die 
Ruhr und die Hafenanlagen nad Duisburg. R. hat 
Sevangelifde und 3 lath. Kirden, Synagoge, ein Dent- 
mal Raijer Wilhelms I. (von Eberlein) und (1905) 
41,416 Cinw., davon 17,180 Evangeliſche, 23,607 Ra- 
tholifen und 322 Yuden. R. ijt der Sig einer groß⸗ 
artigen Eiſen⸗ und Stablindujtrie (Altiengeſellſchaft 
Phönix mit 4327 Urbeitern, Broduftion 1904: 
254,034 Ton. Roheifen, 338,277 T. ——— und 
203,752 T. Walzwerkfabrikate). Die Duisburg- 
Rubrorter Häfen, ee nod) erweitert 
werden, find bie größte Binnenhafenanlage Euro- 


nwidelung ded Riederrheinifd: | 





Rubhrfraut — Ruisdael. 


pas; der Gefamigtiterverfehr Belief fid) 1905 anf 
7,418,065 Eon., 3 liefen 27, 250Sdiffe ein und 27,130 
Schiffe aus. Zur Uusfubr fommen bejonder$ Kohlen 
nad) Siiddeutidland, den Riederlanden, Belgien und 
ſeewãrts (1905: 5,099,102 T.) und verarbeitetes Eijen 
1905: 418,176 T.); die Einfubr bejteht befonders in 
ijener3 aus Spanien, Schweden, Stalien und Kanada 
(1905: 1,304,504 T.). R. hat ein Realgymnafium, 
Schifferſchule, kaufmänniſche und gewerbliche Fort- 
bildungsſchulen, So und Mafdinijtenidule, cine 
Schifferbirfe, cin Schijferheim, ZKrankenhäuſer, eine 
ſtädtiſche Vollsbibliothe!. Cs ijt Sig einer ſtädtiſchen 
BVerwaltungsitelle, des Landratsamts des Landtreifes 
R., der Verwaltung der Duisburg-Rubrorter Häfen, 
eines Amtsgerichts, Ratajteramts und fdnigliden 
Steueramt3 I. — R. wird zuerſt 1379 urfundlid 
erwähnt; damals war bas Haus (Schloß) R. cine 
Rollitelle des Grafen von der Mark; es wurde 1636 
auf Befehl des Kurfiirjten von Brandenburg zerſtört, 
um den Spaniern und Riederliindern diejen Stütz- 
puntt zu entziehen. Der dabei entjtandene Ort erſcheint 
uerſt 1551 al8 Stadt und fiel 1614 an Brandenburg. 
Ral. »Geſchichte der Stadt R.« (Rubrort 1882). 

Ruhrrecht, veraltet, foviel wie Strandrecdt (f. d. 
und Grundrubrredt). 

Rubhrrinde, |. Simaruba. 

—— ſ. Potentilla. 

urzel, ſ. Jatrorrhiza. 

Ruhf (Ruhs), die ig sare Niveauſchwankun⸗ 
gem int Waſſerſpiegel des Bodenſees (ſ. d.), eine in 
ihren Urſachen nicht ganz aufgeklärte, im ganzen ſel⸗ 
tene Erſcheinung. Vgl. rtifel »Seides< und Forel, 
Le Léman, Bd. 2 (Lauſanne 1895). 

Raia (v. lat. ruina, Cinjtur;), Verfall, Zerviittung, 
Untergang. Ruinieren, zerſtören, verwiijten, zu⸗ 
grunde richten. Ruinös, verderblich. 

Ruinart (pr. ruinar), Thierry, franz. Kirchen⸗ 
hiſtoriker, geb. 10. Juni 1657 in Reims, geſt. 27. Sept. 
1709 im Kloſter Hautvillers bei Reims, trat 1674 in 
bie Rongregation der Mauriner (ſ. Benediftiner) ein 
und lebte feit 1682 in St.-Germain-ded-Prés bet Paris. 
Sein Hauptiwert find die »Acta primorum m ™ 
sincera et selectac (Bar. 1689). Wud) verfapte er 
eine Biographie Mabillons (j. d.). Bgl. Jadard, 
Dom Thierry R. (Reims 1886). 

Ruine (lat., franz.), Getrümmer, Reſte eines ver⸗ 
fallenen oder zerſtörten Bauwerkes; überhaupt etwas 
Zerfallendes. Ruinen von Burgen, Klöſtern, Ka⸗ 
pellen rc. gereichen oft einer Gegend gum Schmuck, 
beſonders wenn ſie auf Anhöhen ſtehen oder mit 
Schlingpflanzen und andern Gewächſen (die aber zu 
ihrer weitern Zerſtörung beitragen) bewachſen ſind. 
Im 18. Jahrh. errichtete man in Parlkanlagen nicht 
ſelten at “ha Ruinen, um eine malertide Wire 
fung und Landſchaftsſtimmung zu erzielen (j. Tafel 
»Gartenfunjt I<, Fig. 5). 

Ruinenmarmor, ſ. Marmor, S. 334. 

Ruifamba, ein im Nordojten des Ulbert Edward- 
Sees (fj. d.) gelegenes, mit ibm durd einen Kanal 
verbundenes Vecen in Uquatorialafrifa. 

Ruisdael (jor. reusdal, Ruysdacl), 1) Salo— 
mon van, holland. Maler, geb. wm 1600 in Haare 
lem, wurde 1623 Mitglied, 1648 Borjtand der dor- 
tigen Malergilde und 1. Nov. 1670 daſelbſt begraben. 
R., vermutlich bei E. van de Velde qebildet, malte im 
Anſchluß an Goyen holländiſche Flach- und Ufer- 
landſchaften, Fluß und Kanalanſichten. Anfangs 
war ſein Kolorit etwas wollig, namentlich im Laub 
der Baume, entwickelte ſich aber bald gu voller Klar⸗ 


Ruisjelede 


it, Warme und Leuchtkraft, wm dann zuletzt in einen 
dweren, bräunlichen Ton gu verfallen. Bilder von 
ihm befinden ſich in den meijten größern Galerien. 
2) Jafob van, Maler, Neffe und Schiller ded 
vorigen, geb. 1628 oder 1629 in Haarlem, beqraben 
dajelbft 14. März 1682, trat 1648 in die Malergilde 
dafelbjt, erwarb 1659 bas Biirgerrecht in Umjterdam, 
wurde jedod 1681 wegen Urmut nad Haarlem guriid- 
geididt, wo er im Armenhauſe ftarb. R. ijt der größte 
holländiſche Landſchaftsmaler und in bezug 

auf Tiefe und Energie der poetiſchen Stim⸗ 
mung wieauf plaitiicye Kraftder Darjtellung 

— einer der größten Landſchaftsmaler iiber- 
Ruisdaet, Haupt. Ex hat die Landjdaft gum Spiegel 
menfd@liden Empfindens gemadt und gum 
erjtenmal die Geheimniſſe der Naturfeele enthiillt. 
R. * die Motive zu ſeinen Landſchaften zum Teil 
der Umgebung Haarlems, gum Teil den Holland be- 
nadbarten enden Deutidlanddé entlehnt, wo er 
ſich befonders tn das Studinm der Eichenwälder ver- 
tiefte. Unter dem Einflup ſeines Freundes Cverdingen 
hat er aud) mit Borliebe frei erfundene Wajjerfalle 
mit den Eidenwiildern in Verbindung gebradt. Sel- 
tener find eigentliche Marinen in feinem Werke. Seine 
Landjdaften find ſehr zahlreich (gegen 500). Befon- 
ders gut ijt er in der Petersburger Eremitage, der 
Londoner Nationalgalerie und den Galerien in Dres⸗ 
den und Berlin vertreten. Seine Hauptwerfe find: 
ber Judenlirchhof, Schloß Bentheim, das Mojter 
(Dresdener Galerie), der große Wald (Wien, Hof- 
mufeum), Wafjermiible, Windmiihle und Gandweg 
(Umjterdam, Reichsmuſeum), der Gumpf (Peters- 
burg, Eremitage), die Waſſerfälle (in Dresden, Braun- 
ſchweig und Kaſſelh), die Anſichten von Haarlem (Haag, 
Amſterdam, Berlin). Er hat aud Unjidten aus dem 


Innern von Stidten (Unfidt de3 —— in | 3 


Amſterdam) gemalt und zehn geijtvoll radierte Blatter 
binterlajjen. Bgl. Midel, Jacob van R. et les pay- 
istes de l’école de Haarlem (Rar. 1890). 
iSfelede (jpr. reufje-), Marktflecken in der belg. 
Proving Wejtflandern, Urrond. Thielt, an der Staats- 
bahn —— und den Nebenbahnen Thielt - 
Walter und Ualter-Cecloo, hat ein proliee Zuchthaus 
fiir junge Sträflinge und verwahrloſte Knaben, Fa- 
brifation von Ol und Kerzen, Mahlmühlen, Brannt- 
weinbrennerei und (1904) 6377 Cinw. 
Ruiter (Ruyder, fpr. reu-), holländ. Münze, f. 


Rijder. 
Ris, in ben Piemontefer Alpen joviel wieGletſcher. 
Muiz (pr. raids), Juan, der bedeutendſte altjpan. 
Dichter, — Erzprieſter genannt, ſtammte 
aus Ulcald de Henares und blühte um die Mitte des 
14. Jahrh. Als Urciprefte in dem Fleden Hita(Fita) 
bei Guadalajara angejtellt, wurde er auf Befehl des 
Erzbiſchofs von Toledo awifden 1339 und 1352 ver- 
Haftet und beendete während diefer Gefangenſchaft 
(1343) jeine »>Poesias«, ein aus iiber 7000 Verſen be- 
jtehendes Rahmengedidt, das er felbjt » Libro de buen 
amore nennt und 1330 in erjter Fajjung abgeſchloſſen 
hatte. Mit einem Gebet gu Gott beginnend, betont 
er ſeine moralijde Ubjicht und erzählt dann eine bunte 
Reihe von Geſchichten, meiſt perſönliche Erlebniffe, 
darunter LiebeSabentener aller Art, untermifdt mit 
frei erfundenen Erzählungen und Ullegorien, Wpo- 
logien, Fabeln und lyriſchen Schmuckſtucken. Die er- 
zablenden Bartien des Werles, in denen R. den im 
jpanijden Drama jo oft verwendeten Typus der Rupp- 
ferin in der Figur einer Kloſterläuferin Trota-con- 
ventos ffigziert, find in 14filbigen Werandrinerjtro- 
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phen gefdrieben; dad iibrige ijt in nidjt weniger als 
18 verfdiedenen Versmaßen abgefakt, fo dak das 
—* ein wahres Muſterbuch ——— RHythmit 
abgibt. Dabei find viele Lieder nidt erhalten. Die 
»Poesias« wurden zum erſtenmal (unvolljtindig) von 
Sanchez in der »Coleccion de poesias castellanas 
anteriores al siglo XV-, Bd. 4 (Madr. 1790) ge- 
dbrudt; dann von Odjoa (Par. 1842) und in der 
» Biblioteca de autores espafiolese, Bd. 57 (Madr. 
1864). Cine vorzügliche kritiſche Ausgabe beider Re- 
daftionen beforgte Jean Ducamin (Toulouse 1901). 

Ruiz, bei Pflanzennamen, j. »R. et P.« (S. 828), 

Ruiz Zorilla, Manuel, ſpan. Politifer, ged. 
1834 gu Burgo de O8ma bei Soria in Ulitajtilien, 
get 13. Juni 1895 in Burgos, wurde Udvofat in 

adrid und 1856 Mitglied der Cortes, wo er ſich den 
Progrefjijten anſchloß. 1866 wegen Veteiligung am 
Juniaufſtand verbannt, fehrte er tm September 1868 
aus Frankreich zurück, ward erft Handels-, 1869 ‘oe 
minijter, im Januar 1870 Präſident der Cortes. Im 
erjten Minijterium Konig Amadeus' J. ward er Kultus⸗ 
und LUnterridjt8minijter, bildete 1871 felbjt ein rein 
progreſſiſtiſches Rabinett, ward aber {don im Oftober 
durch die Unionijten ES Rildtritt gendtigt. 1872 
trat er wieder an bie Spitze eines radifalen Minijte- 
riums, verjudte aber vergeblid Das Königtum Ama⸗ 
deus I. gu befeſtigen, begab fic) nad) deſſen Rücktritt 
(Februar 1873) ins Uusland und lebte teils in Paris, 
teil3 in Genf. Von hier aus gettelte er immer wieder 
in Spanien republifanifde Uufitande an, ward daher 
1884 in contumaciam gum Tode verurteilt, {pater 
jedod) antnejtiert, fo daß er 1894 nad) der Heimat 

Ruja , |. Rhus. zurücklehrte. 

Ruk (Vogel R.), ſ. Rod. 

RuF, 1) Rook) Inſel des Bismard-Urdipels, 
wifden Neupommern und Kaiſer Wilhelms- Land, 
unter 5° 40’ fitdl. Br. und 148° öſtl. L., 705 qkm 
grog, vulfanifd, bis 1200 m hod und nod) wenig 
erforjdt. — 2) (Rud) Injel ded Archipels (jf. d.). 

rara, Fluß in Ojtafrifa, ſ. Ragera. 

Ruk-Wrdipel Rud-, Trul-Urdipel), Inſel⸗ 
gruppe der Rarolinen (ſ. d.) im Großen — etwa 
unter 7° nördl. Br. und 152° öſtl. L., beſteht aus 

oben Bajaltinjeln, von denen Ruf, Tol (420 m), 

ta, Polle, Udot, Uola, Toloas, Iman die bedeu- 
tendjten find, ijt 132qkm groß und bat 13,115 Einw. 
Die Berge find gum Teil bis 300 m Hohe mit tragen- 
den Kokospalmen bejtanden, und feit der deutiden 
Beſitzergreifung werden eifrig neue angepflanst. 
Ruth (Vogel Rod), f. Rod. 

Ruki (Buruli, BSufjira, Tſchuapa)h, linfer 
Nebenfluß des Rongo, der bei Aquator-Station miin- 
det und durd) ein ftarf bevblferted, von Den Balolo 
bewohntes Gebiet fließt (N'Role foll 30,000 Be- 


— aben). 
on (lat.), ſoviel wie Rülpſen, ſ. Aufſtoßen. 
RuFu (Uruku), ſoviel wie Orlean (ſ. d.). 
Ruland, Karl, Kunſthiſtoriler, geb. 15. Juli 
1834 in Frankfurt a. M., ſtudierte feit 1851 Philo— 
jophie und Kunſtgeſchichte in Tilbingen und Bonn, 
war bierauf mebrere Sabre in Franfreid als Haus- 
lehrer tätig, wurde 1859 Privatſekretär und Biblio- 
thefar des ‘riny-Gemabia Ulbert, ſpäter der Königin 
iftoria von England, und fam al8 folder mit den 
bedeutenditen Perjinlidfeiten der Politik, Kunſt und 
Wiſſenſchaft in enge Beziehungen. Nach dem frühen 
Tobe des Pringen (14. Deg. 1861) blieb R. nod) meh⸗ 
rere Jahre in derfelben —— im Dienfte der Kö⸗ 
nigin. 1863 betraute ifn bie Königin mit der Forte 
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entwidelung der großen, von dent Prinz⸗Gemahl an- 
elegten Sammlung der Werke Raffaels. Bu diefem 
Rocke machte er langere Studienreijen durch Deutſch⸗ 
land und namentlich Stalien und ordnete die erzielten 
Ergebniffe in den nächſten Jahren bei wiederholten 
Beſuchen in Windfor ein; jo entwarf er allmahlid 
den großen Rajfael-Ratalog (>The works of Raphael 
as represented in the Raphael Collection in the 
Royal Library at Windsor Castle«), der auf Befehl 
der Königin 1876 gedruckt wurde. Yn demfelben Jahre 
folgte er einem Rufe des Großherzogs von Sachſen, 
um die Direftion des Mufeums in Weimar gu über⸗ 
nehmen; feine Tätigkeit erfubr hier eine weſentliche 
Erweiterung, als der Großherzog ifn 1885 mit der 
Sichtung des dem Staate zugefallenen Teiles de3 Ver- 
madytniffes ded letzten Goethe betraute. Die mannig- 
faltigen Sanunlungen Goethes und dad gum Goethe- 
Nationalmufeum umgefdaffene Wohnhaus des Dich- 
ſers wurden feiner Leitung iibergeben. Reprodut- 
tionen von Zeichnungen Goethed fowie von Portriiten 
berithinter Wanner aus deſſen Sammlung verdffent- 
lidjte er mit erlaiuterndem Text in Bd. 3, 10, 12 u.19 | 
der » Schriften der Goethe - Gefellfdaft« (Weim. 1888 | 
bis 1904). Dem Vorſtande der Goethe - Gefellidaft | 
feit deren Griindung (1885) angehdrend, wurde R. | 
1887 jum Vorjipenden ihres Geſchäftsführenden Mus: | 
ſchuſſes, 1899 nad) Simfons Lode gu ihrem Priiji- | 
denten gewählt. 1906 trat er in den Rubejtand. 

Rulander, ſ. Weinſtock. 

Rule Britannia (jpr. ral, »Herrſche, Britannia«), 
Ynfangsworte ded engl. Nationalliedes, das, von 
Thomjon gedidtet und von Urne (nidt von Handel) 
in Muſil geſetzt, die alte briliſche Freiheit verherrlidt 
und dem Inſelreich die Herrſchaft der Meere zuſpricht. 

Rulieren (v. franj. rouler), rollen, fic) drehen; 
im Umlauf feit. 

Rüllſaat (Flachsdotter), ſ. Camelina. 

Rulmann Merſwin, ſ. Merſwin. 

Mülpfen, ſ. Aufſtoßen. 

Rülzheim, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Bezirks- 
amt Germersheim, an der Linie Germersheim-Lau- 
terburg der Pfälziſchen Cijenbahn, hat eine fath. Kirche, 
Synagoge, Bigarrenfabrifen und (1905) 3365 Cinw. 

Rum (in England und Franfreid aud) Taffia, 
auf Me de France und Madagasfar Guildive), aus 
Zuckerrohrmelaſſe dargejtelltes —— Deſtillat. 
Ganz allgemein werden auch Abfälle von Zuckerrohr 
und Schaum, der bei Verarbeitung des Saftes auf⸗ 
tritt Skimmings) zugeſetzt. Die zuckerhaltige Flüſ⸗ 
ſigkeit wird mit der Schlempe (Dunder) von einer 
frühern Deſtillation verſetzt und dann (ohne Zuſatz 
von Hefe) der Gärung überlaſſen. Man zieht dann 
zuerſt einen Lutter ab, der bei einer zweiten Deſtilla⸗ 
tion R. liefert. Durch Zuſatz von gewiſſen Blattern 
oder inden erteilt man dem R. angenehmes Bukett. 
Dasjenige des Jamaifarums wird durd) Bufag von 
— bei der Gärung erzeugt, doch wirkt auch 
Eſſigſäure mit, die bei der Gärung entſteht und bei 
der Deſtillation Eſſigäther bildet. Junger R. iſt farb- 
los, rauh und herb und erhält Farbe und Blume erſt 
nad längerm Lagern in eichenen Fäſſern. Man er- 
ſetzt aber die Wirkung der Zeit auch durch Zuſatz von 
Ananasſaft oder Butteräther und durch Farben mit 
Karamel. R. enthalt 73—77 Proj. und mehr, ge 
wöhnlich 74 Proz. Ulfohol, außerdem höhere Ulfohole, 
Aldehyde, freie Säuren (Ameiſenſäure, Eſſigſäure, 
Butterſäure, Kaprinſäure) und Eſter ſowie 0,020 — 
0,842 Extralt (Zucker und Mineralſtoffe). Er wird 
hauptſächlich auf Qamaifa, Cuba, St. Thomas, 


Rulander — Rumänen. 


St. Croix, St. Vincent, Trinidad, Guadeloupe und 
Martinique, dann aud) in Britiſch- und Holliindijd- 
Guayana, in Brafilien, auf Madagastar und Mau- 
ritius dargeftellt. Wis der bejte R. gilt bei uns der 
Samaifarum, dann folgen der von Barbados und 
Antiqua und der ee von den Inſeln unter dem 
Wind fowie der brafilijde. Negerrum, aus Ab— 
fallen bereitet, wird nur in den Rolonien von Negern 
verbraucht. — Der meijte R. des Handel ijt verfiiiht. 
Edter R. wird mit Spiritus verfdnitten und mit 
Budercouleur und Katechutinktur gefürbt. Am fein: 
jten wird das Broduft, wenn man den Spiritus mit 
etwa gleidviel Wafjer und etwas R. in die Blaje 
bringt und fo viel abbdejtilliert, daß das Deftillat etwa 
die Stirte des Rums befigt. Win beſten eignet ſich gu die- 
jer Rumfabrifation verfeinerter Spiritus aus indiſcher 
Melafje, indiſchem Rohzucker oder Rübenzuckermelaſſe. 
Andrer Spiritus wird wohl über Zedernholzſpäne 
deſtilliert. Man bereitet aber auch künſtlichen R. 
———— der gar feinen oder nur ſehr geringe 
engen von echtem R. enthält. Er beſteht vielmehr 
aus Spiritus und Wafer und erhält fein Aroma 
durd Ru mreffenzen(Rumdle), Gemiſche von Ejfig- 
dither, Salpeteratherweingeijt, Butterſäureäther, Amei- 
ſenäther, Birkenöl, Glangrujtinttur, Cichenrinden- 
tinftur, Vanilletinftur x. Der Rumäther de3 Han- 
dels bejteht gegenwartig meijt aus reinem Umeifen- 
dither. Auf Grund chemiſcher Unterfudungen läßt fid 
egenwärtig kein zutreffendes Urteil über die Be— 
chaffenheit einer Rumſorte abgeben. Der Sachver⸗ 
ſtändige unterſcheidet viel ſicherer durch Geruchs⸗ und 
Geſchmacksproben echten R. von unechtem. Die Pro⸗ 
duftion von echtem R. beträgt annähernd 60,000 hl. 
Von Faconrum verſendet Hamburg allein in ser 
fiber 10,000 hl nad) Weftafrifa. Rat Hergfeld, 
Bericht fiber VBerjude zur Darjtellung rumartiger 
Produlte aus Rilbentatt, Melafie und Rohrguder 
Zeitſchrift fiir Zuderinduftriee, 1890); Sell, über 
ognal, R. und Arrak (Berl. 1891); Pairault, Le 
Rhum et sa fabrication (Par. 1903), und Literatur 
bei Yirtifel »Lifdre. 

Rum, feldichufijhes Sultanat in Reinafien, ſ. 
Ronia und Seldjduten. 

Rum (ipr. romm, eine Inſel der innern Hebriden, 
zur ſchott. Grafſchaft Argyll gehörig, im Gcour Gui- 
lion bis 813 m anjteigend, holzarm und nur wenig 
— mit (1891) 53 Einw. 

fim, die arabiſche Form de3 fatein. Roma, bei 
den Muslimen das alte oſtrömiſche Reich und ſeine 
Bevöllerung. Debt werden mit diefem Namen die 
in der Türkei lebenden orthodoxen Griechen begeidhnet. 
Im innern Aſien verjteht man unter R. die Bewohner 
des afiatifdjen Weſtens; daher R.Pädiſchähi, der 
Sultan der Tiirfei, und R.-milleti, dad Volk der 
Osnranen. 

Ruma, Markt mit geordnetem Magiftrat im froa- 
tiſch ⸗ ſlawon. Nomitat Syrmien, am Südfuße der 
Frusta Gora fowie an den Bahnlinien Jndia-Mitro- 
vif-Binkovce, R.Vrdnik und R.-Kenat-SGaveufer, 
mit 2 Rirden, ftarfem Getreide-, Objt- und Wein- 
bau, Pferdezucht, BesirfSgeridt und (1901) 10,377 
dDeutiden und froatifd yerbi chen (rimijd-fatholifden 
und griedijd)- orient.) Einwohnern. 

Rumanen (Romani), im ethnographijden Sinn 
aud) Walachen genannt (ſ. »Völlker und Sprachen⸗ 
farte« bei Curopa | Bd.6, S. 180) und ⸗· Ethnographiſche 
Karte von Oſterreich-Ungarn- (Bd. 15, S. 178}), 
wobnenin ibrer Hauptmafje im Königreich Rumanien, 
das jest etwas über 6 Mill. Bewohner zählt, wovon 
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Rumadnen — Rumänien. 


aber etwa 600,000 Nichtrumãnen (Juden, Bulgaren, 
Seller und Tſchango, Ruſſen, Deutſche, Tataren, Ga- 
gautſi, Türlen, Griechen, Zigeuner, Armenier) abzu— 
rechnen find. Um bunteſten ijt das Völlergemiſch in der 
Dobrudſcha, wo aber jest ſchon die Rumänen die ab- 
jolute Wajoritét bilden, ant reinjten ijt die Bevdlte- 
rung in der Kleinen Waladei. Auffallend ijt der grofe 
Prozentſatz von Fremben in Bufareft und in den 
Donaujtidten, in der Moldau iiberwiegt fogar in 
der Mehrzahl der Städte das jüdiſche Elentent. 
Rupland, im Gouv. Vejjarabien, ijt der Norden und 
das Zentrum ganz vorwiegend rumäniſch, aud in 
den Gouvernement$ Cherjon, Sefaterinoflaw und 
Taurien — es genug R., deren Bahl im gangen 
auf 11/2 Mill. fommen fann. Jn Ungarn ijt das Ba- 
nat und Siebenbiirgen vorwiegend rumäniſch, aud 
im Wrader Bezirk und in der Maramaros find fie 
zahlreich, die Statijtit zählt 1900: 2,800,000 R., das 
ift 14,5 Broz. der gejamten Bevdlferung; dazu fommen 
nod) 229,000 
im ndrdliden Ungarn Terrain an die Ruthenen, be3. 
aoa * verlieren, wenn aud) fonft das Wachſtum 
der Volfsmenge ganz bedeutend zunimmt, und fie 
die Serben, Deutiden und Magyaren fid) leicht af- 
fimilieren oder dod) verdriingen. Nad S. iiber die 
Donau haben fid die R. mächtig verbreitet, fo in 
Serbien, das nach der amtlichen Statijtif (Bd.13,1899) 
namentlid) im HD. des Landes 160,167 R. zählt, denen 
aber nod) 36,490 zuzuzählen find, die bereits Ger- 
biſch ſprechen, alfo im ganjen gibt es dort 196,657; 
auferdem leben 8595 Rumäniſch fpredende Zigeu- 
ner in Gerbien. Jn Bulgarien wohnen R. in fom- 
pafter Maſſe im Widiner Bezirk, vom Timok bis 
Widin, dann lings der Donan von Altar bid Rifo- 
pol, ferner in Turtufaia und bei Silijtria; ihre Ge- 
ſamtzahl betrug nad der amtlicden Statijtif von 
1900: 80,000 Seelen. Die Gefamtjahl aller R. beträgt 
alſo iiber 10,200,000 Seelen, wovon fajt die Hiilfte 
außerhalb des Nationaljtaate3 wont. tiber die übrigen 
Stimme, die nad) der Sprade den R. zuzurechnen 
find, fiebe unter Rumäniſche Sprade, woſelbſt 
aud) das ndtigite iiber die Herfunft gejagt ift. 

Es ijt auffallend, daß trog der intenfiven Miſchung 
mit andern Nationen ſich cin leicht gu unterfcheiden- 
der rumiinijder Typus erhalten hat, der dem rinti- 
ſchen gewiß nicht fernjteht, was nicht der Fall fein 
fonnte, wenn die ruminijde Nation fic) aus romani- 
fierten Daciern in Dacien gebildet hatte, das ja die 
Romer aufgegeben hatten. Die britnetten, ſchwarz— 
dugigen, untermittelgroken R. mit dem elajtifden 


Gange heben fick ſcharf von Magyaren, Rufjen und) 


Deutiden ab; unter den Bulgaren freilich klommt der- 
jelbe Typus häufig genug vor, aber doch ijt meiſt, 
namentlic) bei Den Frauen, die breitere Gejidhts- und 
plumpere Körperform der Bulgaren ein leichtes Unter- 
jdeidungsmittel. Von Charafter ijt der rumanifde 
Bauer außerordentlich Heiter, ſorglos und wigig, ge— 
duldig und demütig, freilid) auch diebiſch und liig- 
nevijd), dod) das jind die Folgen der feit Jahr— 
Hunderten auf ihm laſtenden Knechtſchaft, die aud 
heute nod) andauert; daber erklärt fid) auch fein Miß⸗ 
trauen allem Unbefannten gegeniiber. Da, wo Aus— 
jicht auf pagan Nyt Lage ijt, fanm man, wie das 
oft geſchieht, Den R. durchaus nicht faul nennen, er 
halt 34h am Hergebradten, nur mit Schwierigkeit ijt 
er gu Underungen in jeinen LebenSqewohnheiten und 
Urbeitsmethoden zu bewegen. E38 ijt bas um fo auf- 
fallender, als er fich einer fehr raſchen Auffaſſungs⸗ 
frajt und grogen Intelligenz erfreut. Das ſieht man 


R. in der Bufowina, wo fie ebenjo wie | 
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aud darin, bab die erjt vor wenigen Jahren auf 
Initiative von Vollsſchullehrern eingeridteten Volls⸗ 
banken einen ganz ungewöhnlich raſchen Aufſchwung 

enommen haben, fo daß deren bereits über 1800 im 
Mande vorhanden find, die jest unter Aufſicht der 
Regierung ftehen und für die Bauern ein Segen find. 
Der Bauer begnügt fid mit Mamaliga, einem Brei 
aus Maismehl und Waſſer und Saly, dazu Swiebel, 
Objt oder Käſe; feltener fommen Bohnen und Kraut 


In | auf feinen Tiſch, Fleiſch fajt gar nicht, eher nod 


Fiſch und Spec. Aber er trinft gern, aud iiber den 
Durjt. Seine Bohnung und ſeine Geräte und Möbel 
jind äußerſt primitiv; in Der Donauebene leben viele 
nod) heute in Hiitten, Die in die Erde eingegraben 
| find, fogen. Bordei. Cinfad) ijt feine Kleidung. Das 
emd mit Giirtel und Leinenhofe bei dem Wanne, 
Hemd und Sdiirge bei der Frau geniigen ibnen voll- 
ſtändig in Der warmen Jahreszeit. Jn der Fejttags- 
kleidung freilid) wird oft etn ziemlich grofer Qurus 
entfaltet, dod) ijt bie Tradt der meijten Gegen- 
den volljtindig voneinander verjdieden. Trog ded 
obligatorijden Sdhulunterridhts bejteht die grope 
Maſſe des Volfes nod aus Unalphabeten; die Reli- 
gion Hat wenig Einfluß auf fie ausgeiibt, fie ijt ihr 
etwas Außerliches; kraſſer Uberglaube ijt überall, ſelbſt 
in den Städten, noch verbreitet. Für das politiſche 
Leben hat der Bauer wenig Sinn, er wählt auf Kom— 
mando, daher auch die überwältigende Mehrheit der 
jeweiligen Regierungspartei. Jn den Städten ijt das 
Leben vollitindig abweidend: da herrſchen Lurus 
und Eleganz und Verſchwendungsſucht bei Biirgern 
und Beamten. Die reidjen Bojaren, die Großgrund⸗ 
bejiper, verbringen ihre Beit Lieber im Ausland als 
in der Heimat, viele fpredjen lieber Franzöſiſch als 
ihre Mutterfprade. In der jiingern Generation 
macht ſich jept eine Gegenftrdmung geltend, die vor 
allem national fein will und aud erfannt bat, daß 
in Der ſozialen, fultureflen und materiellen Hebun 
de3 Bauernjtandes die Zukunft ded Landes liegt. Val. 
das ſehr injtruftive Werf von De Martonne, 
Valachie (Par. 1902); ferner: Vlahutd, La Rou- 
manie pittoresque (Butareſt 1903); Benger, Ru- 
miinien, cin Land ber Zukunft (Leipz. 1896). 
Rumanien (hierzu Karte »>Ruminien, Bulgarien, 
Serbien 2c.«), Königreich an der untern Donau, aus 
der Walachei (j. d.) und Moldau (j. d.), den fogen. 
Donaufiirjtentiimern, auf den linfen Donau- 
ufer, Die 1859—78 al8 Fürſtentum R. unter tiirfijder 
| Oberhoheit jtanden, und der Dobrudj{ da (j.d.) auf 
| Dem rechten Donauufer bejtehend, liegt zwiſchen 43°38" 
bis 48° 15’ nördl. Br. und 22° 30’—29° 40’ djtl. &. 
und grengt im N. an das Kinigreid) Ungarn und die 
wina, im D. an Rubland und das Schwarze 
Meer, im S. an Bulgarien, im W. an Serbien. 
[Povfifhe Beſchaffenheit. Die Moldau ijt von 
einer von N. nad) S. zwiſchen Sereth und Pruth zie⸗ 
henden Barallelfette der Rarpathen (Grenteju 1866 m, 
Ciableu 1907 m) und von mebreren von RW. nad) 
SO. gerichteten, swifden den Flüſſen Moldova, Bi- 
jtriga, Trotuſch, Putna geleqenen Wusliufern des 
Hodgebirges erfiillt. Der Landjtrid) zwiſchen Sereth 
und $ruth ijt ein Plateau mit ſüdöſtlicher Abdachung. 
das im W. am finfen Ufer des Sereth von einem fiid- 
warts fid) allmählich verfladenden Landriiden be- 
leitet wird. Im N. der Walachei ziehen die Trans— 
ylvaniſchen Ulpen (mit Benteleu 1776 m, Bucjecs 
2508 m, Negoi 2536 m, u. a.), deren Hauptkamm die 
Grenge gegen Sicbenbiirgen folgt, von O. nad W. 
und verjiweigen ſich dann in Ketter, die cine ſüdliche 
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Ridtung nehmen, um lings des nvidtigen Donau⸗ 
jtroms Bie frudtbare Ebene — Betrachtet 
man von der Donau aus die Walachei, ſo türmt ſie 
ſich amphitheatraliſch von der Ebene zum Hügelland, 
dem Sitz der Weinberge, und zum Hochgebirge auf. 
Die wichtigſten Päſſe, die aus der Walachei nach 
Siebenbürgen führen, find von W. nad O. der Vul- 
fanpaf} (1624 m), Roteturmpaß (365 m), den die 
Eiſenbahn Hermannjtadt-Cainent iiberidreitet, Törz⸗ 
burger Paß (1240 m) und der Tömöspaß (1051 m), 
den die Cijenbahn Rronjtadt-Predeal-Ploesci tiber- 
ſchreitet; aus Siebenbiirgen führt unter andern nad 
der Moldau der Ojtozpaß (846 m). Die Dobrudjda 
(f. d.) ijt iiberwiegend eine waldlofe Hodebene von 
100—200 in Dobe, an die fic) im NW. einige Berg- 
fige und tm NO. ausgedehnte Strandlagunen an- 
—— Im mannigfach gegliederten Grenzgebirge 
Rumäniens treten beſonders kriſtalliniſche Schiefer 
auf, an die meſozoiſche Sedimente, vornehmlich der 
juraſſiſchen Formation zugehörig, angelagert ſind. 
Dieſe werden vielfach von dioritiſchen und andeſiti— 
ſchen Eruptivgeſteinen durchbrochen und haben zur 
Entſtehung von Kontaltgebilden Anlaß — in 
denen 8 Erzlagerſtälten (Kupfer⸗ un ngan- 
erje, Magneteifenerse) liegen. Cretazeiſcher und ter- 
tidirer Flyſch. ferner der Mediterranjtufe gugehdrige 
Schichten mit Gips und Steinſalz, jarmatijde Bil 
dungen fowie Kongerien- und Paludinenjdidten fin- 
ben ra febr verbreitet. Die diltern und miociinen 
Tertiãrbildungen enthalten am Siidojt- und Ojtfup 
der Karpathen (jf. d.) an mehreren Stellen Erdöl in 
groper Menge. Quartäre Ublagerungen herrſchen in 
dem Liefland lings der Donau und ihrer grdpern 
gutta e. Die Bewäſſerung Rumäniens iſt reid. 
om Eiſernen Tor bis unterhalb Siliſtria bildet die 
Donau die Südgrenze gegen Bulgarien; ihr nörd⸗ 
liches Ufer ijt flad und mit Sitmpfen und Geen, den 
iiberbleibjeln friiherer Strombetten, bededt. Ihr ftri- 
men aus der Walachei Schyl (Jiulu), Uluta, welde 
die Reine Walachei von der Grofen trennt, Ardſchiſch 
(Urgefu) mit der Dimbowiga als Nebenfluk, Ja— 
lomiga, aus der Moldau der Sereth mit den Reben- 
flijjen Moldova, Vijtriga, Trotujd, Butna, Buzeu, 
Berlad, endlid) der eat (mit dem Nebenfluß Schi- 
ſchia oder Dijin), gig. gegen Rupland, zu. Unter: 
halb Reni bildet die Donau die Grenje gegen Rupe 
fand. Die rumäniſche Tiefebene ijt den Nordojtwinden 
ſchutzlos preisgeqeben. Daher zeigt das Klima auf- 
fallende Extreme und jlarfen Wedel von regneriſchen 
und regenarmen Jahren, von pay nordiſchen und 
— ſüdlichen Wintern. In Bulareſt, das mit 
ologna etwa unter gleicher Breite liegt, ſteigt das 
Thermometer im Hochſommer durchſchnittlich bis zu 
35°, um im Winter im Mittel bis auf —21° gu ſinken 
(abfolute Extreme 40° und —31°). Die Hauptregen- 
zeit ift ber Gommer, in der wejtliden Walachei aber 
der Frühling; bie Menge nimmt von Donau und 
Pruth nad den Rarpathen hin zu (Sulina 37, Con- 
itanga 89, Turn Severin 66, Bufarejt 58, Dorohvi 
56, Sinaia 80, Bijtriciora bei Piatra 132 cm). Sdynee- 
tage bat Conjtanga 11, Bukareſt 23, Sinaia 32. 
{Wreal und Vevsilterung.] R. hat einen Flächen⸗ 
inhalt von 131,353 qkm (2385,5 OW.) mit einer 
Bevdllerung von (1899) 5,956,690 Seelen (45 auf 
1 qkm). Nad einer proviforifden Statiſtik vom Ende 
Dezember 1902 belief fic) die Bahl der Eimwohner 
auf 6,151,628 Seelen (fajt 47 Einw. auf 1 qkm). 
Sm J. 1905 fanden 51,191 Eheſchließungen (8,08 
auf 1000 Einw.) ftatt; es wurden 247,959 (39,1 auf 


1000) lebenbde und 5577 tote Kinder geboren, wãhrend 
159,982 (25,3 auf 1000) Sterbefiille vorfamen. Der 
Staatsangehörigkeit nad zählte man 1902: 5,692,299 
Rumiinen (fj. d.), 178,953 frembde Untertanen und 
285,376 obne en es A (bierher gehören 
Yuden und Rigeuner). Der Nationalitit nad ger- 
fallt die Bevdlferung in: Rumänen 5,2 Mill, Juden 
272,000 (1899: 266,692), Zigeuner 100,000, Bul- 

aren 100,000, Ungarn 100,000, Deutfde 60,000, 
Briedher und Urmenier je 1000. Unterrichts— 
wefen. Der Sdulunterridt fteht unter der Leitung 
des Reſſortminiſteriums und iſt da, wo Sdulen vor- 
handen find, fiir dad Ulter vom 7.—14. Jahr obli- 
gatoriſch. Die Schulen zerfallen in Primär-( Elemen⸗ 
tar-), Sekundär- (achtklaſſige Lyzeen, vierklaſſige 
Gymnaſien und Fachſchulen) und höhere Schulen. 
Die Zahl der Analphabeten iſt immer noch groß, da 
es vielfach an Schulen fehlt. Im J. 1901/02 gab es 
4051 Elementarſchulen (außer 204 Privatſchulen), 
23 Rindergiirten und 84 elementare Handwerkerſchu⸗ 
len, 99 ftaatlidje und 100 private Sefundarjdulen, 
37 Gewerbefdulen, 12 landwirtidaftlide Schulen, 
3 Geminare, 1 Upotheferidule, 4Kunſtſchulen, 2 Ron- 
jervatorien, 2 Univerſitäten (in Bularejt und Jaſſy) 


| joie je eine Briiden- und Stragenbau- und Urdi- 


telturſchule. Landwirtſchaft. Der Nationalreid- 
tum Rumäniens und feine Produltionstraft beruht 
hauptſächlich auf feinem augerordentlid frudtbaren 
Boden, der heute nod) weder des Diingens, nod des 
tiefen Pfliigens bedarf. Trogdem bejindet ſich der Uder- 
bat — bey -ororaay bere er Stufe. Die feit bem 
16. Jahrh. bejtehende Robotpflictigfeit der Bauern 
ijt ſeit 1864 aufgehoben, und die Bauern (406,898 
Familien) haben jeit 1880 die geſetzlich beſtimmte Ab⸗ 
ldfung (107,247,852 Lei) ben Grundbefipern aus- 
bezahlt, wofiir jie Cigentiimer des von ihnen befejje- 
nen Grund und Bodens (11/2 Dill. Heftar) wurden. 
Außerdem wurden ihnen 1868—96: 695 Staatsgüter 
mit 164,206 Hektar im Werte von 55 Mill. Lei und 
weitere 595 Giiter mit 405,812 Heftar im Werte von 
155 Mill. Lei parzellenweiſe verlauft. überhaupt bil- 
det der allmähliche Verfauf der Staatsländereien an 
Bauern feit 1878 den Hauptpuntt der rumäniſchen 
innern Sogzialpolitif. Neben den Bauernwirtſchaften 
gibt es aber in R. viele ausgedehnte Giiter des Staated 
und der Brivatbejiger, die leider an Pächter mit kurz⸗ 
jeitigen (meijt fünfjährigen) Rontraften vergeben 
werden, die das Land nur mit Riidfidt auf hohen 
Ertrag bewirtidaften. Bebaut wird eine Bodenfläche 
von ca. 7 Mill. Heftar. Anbaufläche und Ertrag der 
widtigiten Bodenerzeugniſſe waren: 
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Anbauflade Grtrag Anbauflache Ertrag 

Settar Hettoliter Hettar Hettoliter 

Weizen. 1605657 | 25971615 | 1515946 | 20690287 
Roggen 158019 | 2517798 188974 | 2505577 
Gerjie. 590895 | 10471888 569593 | 8184510 
afer .| 426728 | 11067155 | 294497 | 5210455 
Mais . | 207I7IS | 28287760 | 1981844 | 25615069 
Qirje . | 85000 | 779.000 | 100000 | = 717000 
Raps . 67 000 395 000 86000 | 321000 


Außerdem wurden 1903 bebaut: 8008,5 Hektar mit 
Hanf (727,204 hl), 7930,5 Heltar mit Leinfaat 
(556,670 hl), 260,5 Deftar mit Mohn (1645 hl), 
29,720 Heftar mit Bohnen (1,404,805 hl), 8620Hektar 
mit €Erbjen (129,730 hl), 11,048 Oeftar mit Rar- 
toffein (1,427,620 dz), 10,700 Hektar mit Buder- 
riiben (2 Mill. dz). Die fiinjtliden Wieſen Hatten 


Rumänien Gergbau, Indujtrie, Handel und Vertehr). 


eine Fläche von 503,656 Heftar und lieferten einen 
Ertrag von 10,802,240 dz. Die Uusfubr der wid- 
tigiten Serealien betrug im J. 1903: 


Been . . 833121 Ton. | Gerfte. . . 374263 Ton. 
Mais . . . 780473 + | Safer. . . 285408 = 
Moggen . . 125391 «= | Raps. . . GIT = 





Der Obfthau nimmt allmählich i Zur Förderung 
deSfelben dienen die Lehr- und Verſuchsanſtalten in 
Bufareft, Visanu und Pietrofa, von wo aus jähr— 
lid) eine groke Unjahl Bäumchen unentgeltlich ver- 
teilt wird, fowie das große botanifde Inſtitut und 
der Botaniſche Garten in Bularejt. Um meijten 
wird die Zwetſche fultiviert, da aus ihr der geſchätzte 
Branntwein, die Tzuila, oo wird. Dte Zwet⸗ 
identultur hatte 1900 eine Uusdehnung von 72,400 
Heltar. Der Weinbau hat ſehr viel durch die Phyllo- 
xera gelitten; durch die Gejebe Don 1891 und 1899 
wurde eine Dent Domanenminijterium unterjtellte 
Reblausfommifjion eingefest, vom Staate viele Reb- 
idulen erridtet und Weinftide meiſt unentgeltlid an 
Weinbauern verteilt. Im J. 1908 wurden 133,008 
Heltar bebaut und ein Ertrag von 3,497,700 hl im 
Werte von 45,593,480 Lei erzielt. Der Tabalbau 
hat ſich fett der Monopolifierung durch den Staat 
(1872) fehr gehoben; im J. 1903 wurden 5757 
Heftar bebaut. Der Wert de3 Ertrages von einem 
Heftar betrug 1903: 459,19 Lei gegen 217,5 Lei 
im J. 1879. Feinere Tabale werden aus Mazedonien, 
Mieinafien und Griedhenland eingefiihrt, Rigarren 
aus Deutidland bezogen. Die Vieh zucht ijt guriid- 
gegangen. Jad der Zählung von 1900 war der Be- 
jiand an Rinbdvieh 2,588,526, an Schafen 5,655,444, 
an Pferbden 864,324, an Ziegen 232,515, anSdweinen 
1,709,205, an Eſeln und Diaultieren 7700. Bur Wus- 
fubr gelangen hauptſächlich Shweine, Odjen und 
Scafe. Die Bienenzucht ijt meiſt nod primitiv; 
1900 Hatten die 41,731 Züchter 310,180 Bienenjtide 
nit einem Ertrag von ca. 400,000 kg Honig im 
Werte von 360,000 Lei. Die Fifderet nimmt feit 
der Einfiihrung ded Fiſchereigeſetzes 1895immer mehr 
an Bedeutung gu. Der Wert des Exrtrages tg 
auf fiber 120 Mill. Lei geſchätzt. 1904 wurden 5 Mill. 
kg Fide im Werte von 4 Mill. Lei ausgefiihrt. Der 
Reinertrag aus den fisfalijden Seen betrug 1900: 
2,5 Mill. Lei. Forſtwirtſchaft. Nad einer Statijtif 
von 1899 beſitzt R. ungefähr 2,5 Dill. Heftar Wal- 
bungen, wovon 1122 Forjten mit über 1 Mill. Heftar 
dem Staate gehiren. Der Ertrag aus den Staats- 
walbdungen betrug 1904: 53,5 Mill. Lei. 
[Wergbau.] Der Bergbau erſtreckt ſich in der Haupt: 
fade auf die reichen, in den Rarpathen gelegenen 
Salsbergwerte (Tirgu-Ocna in der Moldau, Slanics 
Doftana und ele-Mari in der Waladei) und 
die zahlreichen, ſehr ergiebigen Petroleumquellen, die 
teilS dem Staat gebiren, teil in Privatbeſitz find. 
Die Salsberqwerfe ergaben 1902/03: 105,056 Ton., 
wovon 34,370 T. nad Serbien ausgeführt wurden. 
Das Einfommen aus den Salgbergwerten betrug 7,5 
Mill. Lei. Die Unsheutung der ‘Petroleumquellen 
nimmt ftdndig an Ausdehnung gu, dod) find bis jest 
mur ltnismäßig wenig Ouellen in Betrieb; die 
ergiebigiten find in den Dijtritten Batau, Buzeu, 
Dimbowiga und Prahova. Ym J. 1903/04 wurden 
339,987 Rohpetroleum gewonnen. Ausgeführt 
wurden: 57,107 T. Rohpetroleum, 46,947 T. raffi- 
nierte3 Petroleum und 22,249 T. Benzin. Außerdem 
gewinnt man Brauntoble in den Dijtriften Dimbo- 
wiga, Prahova, Batau, Gorj, Argeſu, Balcea und 
Mehedingi (der Ertrag, 1902: 131,586 T., wird im 
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Lande sedi) A ei ſchwarzen Bernjtein (Bu- 
eu), Marmor, Miihliteine, Ralf, Gips fowie aud 
fer= und Eiſenerze. Un Mineralquellen ijt R. 
febr reid); die bedeutendſten find die Schwefelquellen 
in Gerbanejti (Diftrift Dimbowiga) und Strunga 
(Jaſſy), die Moorbäder von Balta-AUlba (Diftritt 
Rimnic-Sarat), Titir-Ghiol (Dobrudjda), die Yod- 
quellen in Calimanefti (Valcea) und Slanic (Buzeu), 
die trinfbaren Jodwäſſer in Bredeal u. a. 
[Induftrie.] Die Induſtrie in R. datiert erjt feit 
der Cinfiihrung de Geſetzes von 1887 zur Aufmun— 
terung der Rationalindujtrie, das 1899 abgeiindert 
wurde. Dieſes Geſetz räumt den Yndujftriellen mit 
einem Rapital von mindeſtens 50,000 Lei große 
Frivilegien ein, 3. B. Steuerfreiheit auf 15 Jahre, 
—— Einfuhr von Maſchinen und Rohmaterial, 
rive od a Eiſenbahnfrachten x. Hemmend 
wirken der Mangel an Kapital, das teuere Brenn- 
material und der hohe Zinsfuß. Wm meiſten ent— 
widelt ijt bie Miihlenindujtrie; neben einer ſehr groper 
Anzahl fleinerer nae find 61 große Kunſtmüh— 
len mit einem Rapital von 24,1 Mill. Lei vorhanden, 
die aud) fiir die Ausfuhr arbeiten. Die gripten 
Miihlen find in den —— Botosani und Doro- 
hoi. Bon befonderer Bedeutung ijt aud die Hol;- 
indujtrie mit 564 grofen Sägewerken; Brennereien 
gibt e8 31 mit einem Kapital von 10 Dull. Let und 
einer Jahresproduftion von 200,000 hl, die sum Teil 
gut Ausfuhr fommt. Ebenfo machen aud die 13 Bier- 
rauereien ziemliche Fortidritte. Nad dem Verzeich⸗ 
ni8 der Firmen, welche die Vorteile ded Induſtrie— 
geſetzes genießen, hat R. 13 Ziegeleien mit einem Ra- 
pital von 6 Will. Lei, 5 Glasfabrifen, 26 Giegereien, 
4 Rigelfabriten, 5 Méobelfabrifen, 11 Ronjerven- 
fabrifen, 6 Rucerfabrifen, 14 Tudfabrifen, 14 Lein- 
webereien, 5 Trifotfabrifen, 8 Bapierfabrifen rc. 
[Handel und Verkehr. J Die Geſamteinfuhr betrug 
im J. 1904: 3114 Mill. Lei, während die Ausfuhr 
nur 261,9 Mill. Lei, um 93,8 Mill. weniger als im 
Vorjahr, wertete. Cingefiihrt wurden 1904: Gewebe 
fiir 118,2 Mill. Lei, Metalle und Metallwaren 82,9 
Mill., Haute und Lederwaren 10,1 Mill., Rolonial- 
waren und Sildfriidte 10,7 Mill., Mineralien, Ton- 
und Glaswaren 6 Mill., Brennjtoffe 5,9 Mill., Pa⸗ 
pier und BPapierwaren 6 Mill., Chemitalien 6 Will, 
Ole und Fette 8,3 Mill. Lei. Die widtigiten Aus— 
fubrartifel bilden die Brotfriidte, deren Wert im J. 
1904 nur eine Höhe von 195,9 Will. Lei erreidte 
(gegen 276,6 Mill, in 1903), ferner wurden ausgefiihrt: 
Predutte der Viehzucht 7 Mill. Friichte und Gemüſe 
6,7 Mill., Holz 23,5 Mill., mineralijde Brennſtoffe 
6,2 Mill. Let 2. Der HandelSverfehr mit den eingelnen 
Staaten gejtaltete fic) 1904 wie folgt (in Mill. Lei): 
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Eins | Mud. Muse 

Lanber fu 4 Linder fubr | fube 
Ofterr.« Ungarn . | 92,9 | 52,8 | Frantreig. . 17,8 | 8,7 
Deutfgland . . | 918/196 | Tirtei. . . . | 9,2 | 63 
Belgien 7,2 | 70,6 | Rupbland . 8,1 | 6,0 
Gropbritannien . | 45,1} 25,6 | Bulgarien. . . | 39) 56 
Niederlanbe . . | 5,7) 34,8 | Shmeiy . . . | 65) — 
Stalien. . 16,2 | 21,6 | Griedenfand. . | 2,8) 1,5 





Die Schiffahrt konzentriert ſich vornehmlich auf die 
Häfen Sulina (Sig der Europäiſchen Donaufom- 
miffion), Galag, Braila, Conjtanga und Giurgewo. 
1904 liefen ein: 29,153 Schiffe von 8,366,081 Zon., 
aus: 28,847 Sdiffe von 8,277,235 T. Die Handels- 
marine umfagte 1905: 329 Schiffe (Darunter 69 
Dampfer) von 94,007 T. 
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Das ral ak be Ladd hat fic feit der Er- 
öffnung der erjten Linie Bufare}t-Giurgewo (78 km) 
im J. 1869 ſehr raſch entwickelt und umfakte 1905: 
3198 km befabrene Bahnen, während mehrere Hun- 
dert Kilometer im Bau oder projeftiert waren. Jn 
den Jahren 1879—88 wurden ſänitliche Bahnen ver- 
ſtaatlicht (jest nur 18 km Privatbahn). Die Haupt- 
linie durchſchneidet das Land von Verciorova (an der 
Donau und der ungarijden ony) iiber Bufarejt- 
Fochani bis Itzlani (an der Bufowinaer ing 3 
Von der Hauptlinie geht eine Linie bei Piatra Olt 
fiber Turnu Rog nad Hermannjtadt, eine andre führt 
von Bloesci über Bredeal nad) Siebenbiirgen, von 
Bufarejt eine nad Giurgewo (gegeniiber Ruſtſchuk, 
dem Anfangspunkt der bulgarijden Linie Rujtidul- 
Varna) und eine andre iiber die neue Donaubriice 
bei Cernavoda nad Conjtanga am Schwarzen Meere, 
mit Anſchluß an die rumäniſchen Dampfer nad 
RKonjtantinopel; eine von WUdjud iiber den Gyimes- 
Pah nad Siebenbiirgen. Nac Rupland fiihrt die Bahu 
Jaſſy -Ungheni-Kiſchinew. Bm J. 1903 wurden 
5,6 Mill. Perfonen und 4,8 Mill. Ton. Giiter befir- 
dert und bradten eine Einnahme von zuſammen 
55,3 Mill. Lei. Wud) gute Landſtraßen (24,823 km) 
find in allen Landesteilen vorhanden. Mit der Poſt 
wurden 1904: 63,3 Dill. Briefe und Poſtkarten und 
41,7 Mill. Druchſachen befirdert, die eine Cinnahme 
vor 10,4 Mill. Let ergaben. Die Linge der Tele- 
graphenlinien betrug 7013 km mit 18,511 km ei- 
tungsdrabten. Befordert wurden 2,2 Mill. Tele- 
gramme mit einer Einnahme von 2,6 Mill. Lei. Für 
den Fernſprechverkehr bejtanden 1904: 3157 Anlagen, 
die Lange der Linien betrug 26,107 km. Die Miin 3 - 
cinbeit m R. bildet der Leu (Löwe«) gu 100 Bani 
(Para) = 1 Frank oder 81 Pfennig. Man priigt 
Goldmünzen gu 20, 10 und 5 Lei, Silberniiingen zu 
5, 2, 1 Leu und 50 Bani, Nicfelmiingen gu 20, 10 
und 5 Bani, Bronzemünzen gu 2 und 1 Banu. Seit 
1880 ijt das franzöſiſche Maß- und Gewichtsſyſtem 
allgemein eingefithrt. 

(Staatéverfaffung und Verwaltung.] R. bildet 
einen fonjtitutionellen Staat unter der erbliden Dy- 
najtie bes Königs Karl I. von Hohenjzollern-Sigma- 
ringen (jeit 1866); Thronfolger ijt Pring Ferdinand 
von Hohenzollern. Die Verfaffung beruht auf der 
Ronftitution von 1866, die 1884 revidiert wurde. 
Hiernach übt das Volk alle Staatsgewalten durch De- 
legation aus. Die Erefutive gehirt dem König (Rege), 
der mittels feiner verantwortlicen Minijter regiert. 
Die gejesgebende Gewalt wird ausgeübt von dem 
Konig, dem Senat (120 Mitglieder) und der Ubgeord- 
netenfammier (183 Witglieder), die ant 28. Nov. jedes 
Jahres gu einer dreimonatigen regelmäßigen Sefjion 
zuſammentreten. Das Wabhlredht ijt an die Boll- 
endung des 21. Lebensjahres gefniipft; cin Senator 
mug mindejtens 40 Lebensjahre und ein jährliches 
Einkommen von 9400 Lei befigen, ein Ubgeordneter 
mindeſtens 25 Jahre alt fein. Die Zentralverwal- 
tung jerfallt in die acht Departement de3 Innern, 
des Kultus und des Unterridts, der Juſtiz, der Finan— 

en, Der Domiinen (des Uderbaues, Handels und der 
A bute), der pr Arbeiten, des Rrieges und 
des Außern. Hinſichtlich der innern Verwaltung zer— 
fällt R. in 32 Dijtritte oder Kreiſe, 131 Bezirle oder 
Urrondiffements und 2975 Gemeinden, darunter 
71 ſtädtiſche. Dem Diftritt ſteht ein Präfelt, dem 
Bezirk cin Unterprafeft und den Kommunen je ein 
Primar (Maire) vor. Dem Prafetten sur Seite jtehen 
ein zwölfgliederiger Dijtriftsrat und in deſſen Ab— 
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Rumänien (Staatsverfafjung u. Verwaltung, Kirdhe, Juſtiz, Finanjen, Heer). 


weſenheit cin dreigliederiger fiinbdiger Ausſchuß. An 
die Dijtriftsverwaltung reiht fic) die Verwaltung der 
Kommunen, die in Stadt: und Landgemeinden ger: 
fallen. Dem Primar jteht gur Seite ein Gemeinde- 
rat, deffen Mitgliedergzahl je nach der Einwohnerzahl 
zwiſchen 9 und 17 ſchwankt. Die Beſchlüſſe ded Ge- 
meinderats finnen teils felbftindig ausgefiihrt wer: 
den, teils bebdiirfen fie der Zuſtimmung des ſtändigen 
Ausſchuſſes und des Minijters de3 Innern (Budget rc), 
teil auch der finigliden Genehmigung (Steuern x¢.). 
Der Primar wird auf den Untrag des Minifters aus 
der Mitte der gewählten Gemeinderiite vom König 
ernannt; er ijt zugleich Agent der Zentralverwaltung, 
leitet Die Gemeindepolizet, in ſechs Städten aud die 
Ortspolizei, redigiert. die Wahlliſten und beſorgt die 
Führung der Standesregijter und die Eintreibung 
ber Direften Staatéjteucrn. Yn der Spitze der Herr: 
ſchenden griechiſchen Kirche jteht der heilige Synod, 
dem die beiden Erzbiſchöfe und Metropoliten in Bu- 
farejt und Jaſſy fowie ſechs Biſchöfe in Rintmicu- 
BValcea, Buzau und Ardſchiſch in der Waladei und gu 
Roman, Hugi und fiir die untere Donau (Galag) in 
der Moldau angehoren. Die weltlide Geiſtlichkeit 
zählt 15,391 Perſonen mit 6666 Gotteshaiufern; 
Die Bahl der Klöſter, die in den letzten Jahrzehnten 
ſehr zurückgegangen ijt, belduft fid) nod auf 68 mit 
718 Minden und iiber 2000 Nonnen. Die Katho- 
lifer haben einen Erzbiſchof in Bufareft und cinen 
Biſchof in Daffy; protejtantifde Gemeinden finden 
ſich in Bukareſt, Ploesci, Pitesci, Turnu Severin, 
Rrajova x. Die Yuden befigen 422, bie Titrfen 238 
Gotteshäuſer. Für die Dujtigpflege bejtehen ein 
Rajffationshof (Butareft), 4 Uppellhife (in Butarejt, 
Daffy, Krajova und Focgani), 34 Tribunale(darunter 
2 mohammedanifde in der Dobrudfda) und 131 
Hriedensridter (einer in jedem Begirk). File Straf- 
ſachen ift die Jury eingefiihrt, die Todesſtrafe abge- 
ſchafft. Die Richter werden vom Konig ernannt, und 
nur bie Rate ded Kaſſationshofes find unabfepbar. 
Das Verfahren ijt durchweg öffentlich und miindlicd. 
Die Geſetze find feit Cuſa fodijiziert und den roxy 
ſiſchen nachgebildet. Die Finanzen leitet der be— 
treffende Miniſter; fiir die Kontrolle beſteht ein Redh- 
nungshof. Die Umlegung der direften Steuern ge— 
ſchieht alle fünf Jahre. Das Budget fiir 1906/07 
bejijfert bie Einnahmen wie die Wusgaben auf 
236,989,238 Lei. Unter den Einnabmen find die 
direften Steuern auf 47,650,000, die indireften (nebjt 
Stempelgebiihren 2.) auf 57,514,000, die Ertriige 
aus den Staat8monopolen (Tabal, Salz, Zuündhöl;⸗ 
den und Zigarettenpapier) auf 51,735,000, aus den 
Domiinen auf 27,458,210 Lei veranfdlagt. Unter 
den Ausgaben erfordert die öffentliche Schuld 
83,350,281, die Urmee 44,549,399, Kultus und Unter: 
ridjt 27,711,108, die Finanjen 27,540,357, Inneres 
22,272,400 Lei. Die Staatsfduld betrug 1. April 
1906: 1441,7 Will. Lei. 

[Armee und Kriegsmarine.] Nad dem Webhrgefes 
von 1900 währt die allgemeine Dienſtpflicht 26 Jahre 
(21.—46.), davon 7 Sabre erjte Linie, 2 Referve, 7 
Mili; und 10 Jahre Landjturm. Fahnenpflictige find 
bei Unabkömmlichkeit infolge häuslicher Verhaltnijje 
vom Friedensdienſt in der erjten Linie befreit, Abi— 
turienten und Hochſchüler dienen ein Jahr präſent 
und werden dann Referveoffiziere. Die permanen- 
ten Truppen (da3 1. und 2. Bataillon jedes In⸗ 
fanterieregiments, Jager, Artillerie, techniſche Trup- 
pen und ein Teil der Ravallerie) find 3 Jahre aftiv, 
4 Jahre Urlauber; Halbpermanente Truppen 


Rumanien (Kriegsflotte, Wappen, Orden 2.). 


maden auger der Refrutenausbildbung nur wochen⸗ 
weije Waffeniibungen mit (Jnfanterie insgefamt 1 
abr, Ravallerie 11/2 Jahr). Urlauber, Referviften und 
Milizſoldaten finnen alljabrlid einen Monat zur 
Waffenübung einberufen werden. Meijt aber erfolgt 
nur die nicht alljährliche Cingiehung des Urlauber- 
und Referveftandes. Die Jnfanterieerginjung ge- 
idjieht territorial, bei ber Ravallerie mug der Mann 
de3 Ubldjungsjtandes cin friegSbraudbares eignes 
Pferd haben. Das Refrutenfontingent betrug 
1905: 33,000 Mann, davon zwei Drittel permanent. 
Friedensſtärke 67,000 Wann, 16,000 Pferde; 
darunter 34 Jnfanterieregimenter (102 Batatllone), 
9 Sager-, 1 Grenjzwadtbataillon (mit 50 Offizieren 
und 2600 Mann), 17 Ravallerieregimenter (6 Ro- 
ſchiori oder rote Hufaren, 11 Ralarajdi oder ſchwarze 
Hufaren) und 3 Estadrons berittene Gendarmerie, 
jufammen 71 Estadrons; 12 Feldartillerieregimenter 
und 1 Ubteilung (3 Batterien), zuſammen 450 be- 
jpannte Geſchütze (nad) Durchführung der Bewalj- 
nung ntit in egy age eS foll beabjidjtigt fein 
die Formierung in 9 Divifionsartillerieregimentern 
yu 6 Batterien zu 4 Geſchützen; 4 Norpsartillerie- 
reqimentern ju 4 Ranonen, 2 Haubitz-, eventuell 1 
GebirgSbatterie; 4 reitenden Batterien fiir die Raval- 
leriedivijionen im Sriege), 2 Fejtungsartillerieregi- 
menter gu 2 Bataillonen, je 5 Rompanien, 2 Regi: | 


menter iechniſche Truppen mit 12 Pionier-, 4 Tele: | 


grapbenfompanien, 1 Eiſenbahn⸗, 1 Bontonier: | 
batailfon gu 4 Rompanien, 1 Luftſchifferabteilung, 5 
Trainesfadrons, 5 Sanitäts-, 6 Profejiionijten-, | 
6 Verpflegungsfompanien. Von 1907 ab erhalten die 
Jnfanterteregimenter ein 4. Bataillon und wird die 
Feldartillerie mit Haubigen dotiert. Kriegsſtärke: 
Ohne Erfagtruppen, Neuaufitellungen und Land- 
jturmformationen 143 Qnfanteriebataillone, 10 
Grengwadtfompanien, 71—78 Estadrons, 81 (tiinf- 
tig 86) Batterien der Felbarmee mit 160,000 Ge- 
wehren, 13,000 Säbeln und 486 Geſchützen (künftig 
344). überhaupt aufgeftellt fonnen werden 600,000 
Mann, davon 280,000 ausgebildet. Die territoriale 
Organijation, das Vorhandenfein von 32 Milizbatail- 
lonstaders der Ynfanterie (je 1 Offizier, 5 Mann), 
der verhiltnismapig hobe Friedensſtand (das pernia- 
nente Jnfanterie+ oder Yiigerbataillon 19 Offiziere, 
405 Mann, die Esfadron 4 Offiziere, 146 Wann, 141 
Pferde, die fahrende Batterie 4 Offiziere, 85 Mann, 
GL Pferde) fördern die Kriegsbereitſchaft der Armee. 
Bewaffnung: Ynfanterie 6,5 min - Mannlider- 
Repetiergewehr M/93 mit Pafetladung und Dold- 
bajonett, Ravallerie (erſtes Glied Nofdhiori hat Lanzen 
und Revolver) 6,5 mm-Mannlider-Repetierfarabiner | 
M/93, Urtillerie ijt in Neubewaffnung begriffen mit | 
Rruppiden 7,5 cm-Robhrriidlaufge|diig M/1903. 
Den Oberbefehl in Krieg und Frieden führt der 
König, die HeereSverwaltung —— das Kriegs⸗ 
————— Im Frieden: 4 Wrineelorps (Krajova, 
Bularejt, Galag, Jaſſy), 1 felbjtindige Divifion | 
(Dobrudjda), 1 Kavalleriedivijion; im Kriege: 1 Ur- 
meeoberfourmando, 4 Korps ju 2 Jnfanteriedivi- 
jionen, 1 Miliz- und 1 Ralarafdenbrigade, je ein 
Armeeforp3 39,000 Gewebhre, 17,000 Siibel, 108 Ge- 
ſchütze (tiinftig 76) Gefechtsſtand; die felbjtindige 
Dobrudidadivijion (7700 Gewehre, 740 Sabel, 18, 
fiinftig 24 Geſchütze); 2 Ravalleriedivifionen, je 3000 
Reiter, 12 Gejdiige. Die Formierung von 8 Korps 
ijt geplant. Unjtalten: sur Heranbildung von Offi- 
zieren dienen Militärgymnaſien und 2 Offiztersfdjulen 
Infanterie und Ravallerie, Urtillerie und techniſche 
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Truppen) in Bularejt; Unteroffiziere gehen aus der 
Mannſchaft hervor und werden in befondern Kurſen 
von 6 — 9 monatiger Dauer herangebildet; der Gene⸗ 
ralſtabsergänzung dient die Kriegsidule in Bulareſt 
mit giweijabriger Dauer; Ravalleriefurs in Bugau, 
Mililärgeſtüt in Cislau; Artilleriewerkſtätte und 
Munitionsfabrik in Bufarejt, Pulverfabrik in La— 
culete. Landesbefeſtigung: Die Serethlinie 
Galatz -Namoloaſſa-Fochani als Verteidigungsſtel⸗ 
{ung (Panzerartillerie) der Feldarmee gegenuͤber einem 
Angriff durch die Moldau oder vom Schwarzen Meer 
aud; Bulareſt (ſ. d.) mit einem nad Brialmonts Ent- 
wurf 1885—96 ausgefiihrten Giirtel, bejtehend in 
18 Forts, 18 Zwijdhenwerfen, ſämtlich mit Panzer⸗ 
drehkuppeln deutſchen Syſtems. Bgl. Socecu, Die 
ruminijde Urmee (2. Aufl., Wien 1905); Rremnig, 
Die Entwidelung der rumäniſchen Urmee feit dem 
Feldzuge 1877/78 (Bresl. 1904); »L’armée rou- 
maine en 1900« (Unger 1900). — Die Marine 
bejteht aus einem fleinen Kreuzer, 4 Ranonenbooten, 
12 fleinen Torpedobooten, 2 Schulſchiffen; Beſatzung 
ber oy etwa 1000 Mann. Gala tit Kriegshafen. 

as Wappen Rumiiniens (f. Tafel »Wappen II«) 
bildet ein gevierter, mit einem Herzſchilde belegter 
Hauptidild. Der Herzſchild, von Silber und Schwarz 
geviert, ijt bas Stammwappen der Dynajtie (Hohen- 
3ollern); im erjten, blauen Felde des Hauptſchildes 
befindet fic) ein gefrinter goldener Adler mit filber- 
nem Kreuz im Sdnabel, Schwert und Zepter in den 
Fängen (dem alten Wappen der Waladet entnom- 
men), im redjten Oberecd von einer goldenen Gonne 
begleitet; im zweiten, roten Feld ein goldener Stier- 
fopf, zwiſchen den Hörnern ein filberner Stern (fiir 
die Moldau), im linfen Oberect von einem filbernen 
Halbmond begleitet; im dritten, roten Feld fteigt aus 
einer Strone cin gefrinter goldener Lowe, zwiſchen 
dejjen Pranlen ein filberner Stern ſchwebt, sur Hälfte 
hervor (Strajova); im vierten, blauen Feld zwei gol- 
dene, nad) unterwarts mit den Köpfen gegeneinander 
gekrünimte Delphine (Dobrudjda). Schildhalter find 
zwei goldene Lowen; darunter die Devije des fiirjt- 
lider hohenzolleriſchen Hauſes: »Nihil sine. Deo«. 
Die Landesfarben find Blau, Gelb und Rot; die 
Flagge ijt vertifal gejtreift (j. Tafel »Flaggen I<). Un 
Orden bejtehen: der Stern von R. (ſ. Tafel »Orden 
Il«, Fig. 21), der Clijabethorden und die Krone von 
R.; ſ. Die betreffenden Artikel. Haupt: und Rejideny- 
jtabdt ijt Bularejt. 

Val. Lehmann, R., in Kirchhoffs »Länderkunde 
von Europac, Bd. 2, sweite Hilfte (Prag 1893); 
Wurelian, Terranostra (Bufar. 1880); SGamuel- 
jon, Roumania past and present (Lond. 1882); E. 
deLavel sue, Die Balfanlainder (deutſch, Leips. 1888, 
2 Bde.); Blaramberg, Essai comparé sur les in- 
stitutions et les lois de la Roumanie (Bufar. 1886) ; 
Bergner, R., Land und Leute (Bresl. 1887); Ben- 

er, R. im Qahre 1900 (Stuttg. 1901); U. Sturdza, 
terre et la race roumaines (Bar. 1904); Bel- 
leſſort, La Roumanie contemporaine (bdaf. 1905); 
UW. Miiller, Die Gemeinden und ihr Finangwefen in 
R. (Jena 1906); Grothe, Bur Landestunde von R. 
Kulturgeſchichtliches und Wirtſchaftliches (Halle 1907); 
Lahovari, Geographijdeds Lerifon von R. (Bukar. 
1898-1902, 5 Bde.); Colescu, La loirurale de 1864 
et la statistique des paysans devenus propriétaires 
(daſ. 1900); Moroianu, La loi agraire de 1864 et 
l'état du paysan en Roumanie(Stuttg. 1898); »Stati- 
stica din Romania« (amtliches Ganimelwerf); »An- 
nuaire de Roumanie«; »Anuarul Statistic al Ro- 
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maniei< (1904) und »Mis carea populatiunei in 
1902«; Draghicenu, Geologijdhe Marte von R. 
(Wien 1884); »Chartaterilor Rominec ( Bular. 1888, 
12 Blatter); Colescu, Produftionsfarte von R. (daſ. 
rep Cine Generalfarte der Waladei (1: 288,000) 
des Militdrgeographifden Inſtituts in Wien erfdien 
1867 in 6 Prattern; eine fyjtematifde Landesauf⸗ 
nahme hat neuerdings begonnen; ſ. Tertbeilage »Lan- 
DeSaufnahme« (Bd. 12). 
Geſchichte. 

Die Ufergebiete der untern Donau waren in alten 
Zeiten von den thrakiſchen Geten oder Dalen, der öſt⸗ 
lide Teil zeitweilig aud) von den Sfythen bewohnt. 
Rur Ubwehr der Einfälle der kriegeriſchen Daten ſchickte 
Rom wiederholt Legionen gegen fie. Trajan eroberte 
in zwei grofen Feldzügen (101—106) Dacien, ver- 
wandelte e8 in eine römiſche Proving und tolonifierte 
es. Die Bliite dieſer Anſiedelungen dauerte bid gu 
den Einfällen der Goten (270). Uurelian zog die Le 
gionen aus Dacien zurück und führte viele Rolonijten 
nad Möſien, das fortan Aurelianiſches Dacien hieh. 
Nunmehr ergoß fic) der Strom der Barbaren iiber 
das linfe Donaugebiet. Hunnen, Gepiden (450), Uva- 
ren (555), Slawen, Bulgaren (680), Ungarn (830), 
Petſchenegen (900), Rumanen (1050) beſetzien es nach⸗ 
einander. Die germaniſchen Stämme verſchwanden 
bald; die ſlawiſchen und finniſchen verſchmolzen mit 
den Dafordmern allmählich zu dem rumäniſchen Volk 
(j. Rumänen). Im 10. und 11. Yabhrh. bildeten fid 
in verjdiedenen Teilen Daciens fleinere Herjogtiimer 

Banate), von denen die in Siebenbiirgen und an der 
heiß gelegenen von den Ungarn unterworfen wur- 
den. Die Fürſtentümer ſüdlich und öſtlich von den 
Rarpathen widerjtanden den Petſchenegen, Kumanen 
und Tataren, bis fie fid) im 14. Jahrb. ju zwei felb- 
ſtändigen Staaten, Moldau und Waladei, ver- 
einigten. Damit ſchließt Rumäniens ältere Geſchichte, 
und es beginnt die neue, die bid gum Verfall der Fiir- 
ftentitmer unter der Fanariotenherrſchaft reidt, und in 
ber die Filrjtentiimer auf Grundlage von Vertriigen 
ober Rapitulationen unter die titrfijde Suzeränität 
famen. Näheres über diefe Zeit}. Moldauund Waladei. 

Die neueſte Geſchichte Rumäniens beginnt mit dem 
Parijer Frieden vom 30. Uug. 1856, der das ruſſiſche 
Proteftorat in den Fiirjtentiimern aufhob, einen Teil 
des ruſſiſchen Beſſarabien (Ismail, Bolgrad, Rahul) 
der Moldau zuteilte und in den Urtifeln 23 und 25 be- 
ſtimmte, daß die Bevdlferung begiiglid) der Grund- 
lagen der Reugejtaltung und der Verwaltungsreform 
jelbjt befragt werden jolle. Die Pforte erjegte die 
beiden Hojpodare durd proviforijde Statthalter. Bum 
Kaimafaut in der Moldbau wurde Theodor Baljd, 
nad) deſſen Tod (1857) Fürſt Bogorides, in der Wa- 
lachei Alex. D. Ghifa ernannt. in März 1857 ers 
ließ die Pforte zwei Fermane behufs Cinberufung 
der Volfsverjammiungen (Diwane); YUnfang Yun 
trat Die internationale Rommiffion Der Gropmidte 
in Bulareft gujammen. Die Diwane verjammelten 
fid im Oftober in Bufarejt und in Jaſſy und be- 
ſchloſſen gleichlautend folgendes : 1) Uufrechterhaltung 
Der Yutonomie und der Rechte der Fiirjtentiimer; 
2) ihre Vereiniqung ju Cinem Staat R.; 3) erblicher 
Fürſt aus einer herrſchenden europäiſchen Dynaſtie; 
4) Neutralität der Fürſtentümer; 5) Ausübung der 


geſetzgebenden Gewalt durch eine Vollsvertretung; 


dies alles unter der gemeinſamen Bürgſchaft der Ver⸗ 


Rumänien Geſchichte). 


vielmehr 19. Ung. 1858, daß die Fürſtentümer Tri— 
but an die Pforte zahlen und je einen Hoſpodar wah- 
fen follten, Dem der Sultan die Inveſtitur zu erteilen 
babe. Die neugewählten gejesqebenden Verſamm— 
tungen der Waladet und Moldau wählten jedod An—⸗ 
fang 1859 beide Den Oberjten Ulerander Cufa gum 
Fürſten und ftellten dadurch zunächſt eine Perſonal⸗ 
union her, die ſpäter zur Realunion führen ſollte. 
Cuſa beſtieg den Thron als Alexkander Johann J. 
nachdem er ſich verpflichtet hatte, im Fall ber Real⸗ 
vereinigung der Fürſtentümer zugunſten eines aus- 
tandifdjen —** abzudanken. Im April 1859 er⸗ 
klärten die Vertreter der ſieben Vertragsmächte zwar 
die Doppelwahl Cuſas fiir widerſprechend der Ron: 
vention vom 19, Aug. 1858, empfablen aber der Pforte 
die Erteilung der Inveſtitur. Diese erfolgte Unfang 
Oftober in gwei bejondern Fermanen. 

Bei der durch die langjährige Fanariotenherrjdaft 
verurſachten Berderbtheit des herrſchenden Bojaren- 
ftande3, der Armut und Verfommenheit der bäuer⸗ 
liden Bevdlferung war ein gejundes politiſches Le- 
ben unmodglid. Zwei Minijterien, zwei Reſidenzen 
Jaſſy und Bufarejt) und eine Zentralfommiffion in 

ocfani erjdwerten das Reformwert aujerordent- 
lid. Parteileidenfdaft ſchuf bald Hader zwiſchen den 
Verſammlungen und dem Fürſten; Cufa hatte wah- 
rend dreier Sabre in der Moldau 6, in der Walachei 
9 Minijterien. Nad langern Verhandlungen zwiſchen 
den Vertragsmächten genehmigte die Pforte 4. De}. 
1861 eine jeitweilige Union mit der Beſtimmung, daß 
die Bentralfommijjion aufgeboben werden und Der 
Fürſt unter Mitwirfung eines gemeinjamen Veinijte- 
riums und einer eingigen Nationalverſammlung re- 
gieren folle. Cine fiirjtlide Broflamation vom 8. De}. 
erflairte bierauf die Griindung ded einheitliden 
StaateS R. Unter dem hodfonjervativen Rabinett 
B. Catargiu trat 5. Febr. 1862 die erſte einbeitliche 
Nationalverſammlung in Bularejt zuſammen. Am 
20. Suni 1862 wurde jedoch Catargiu meuchlings er: 
ſchoſſen. Die Kammer jtellte fich Dem ebenfalls fon- 
fervativen WMinijterium Cregulesco feindlid) gegen: 
liber, wurde dDaber aufgeldjt und 12. Oft. 1863 vom 
Fürſten ein neues Kabinett unter Vorſitz Cogalnicea- 
nus gebildet. Die Kammer beſchloß im Cinvernehmen 
mit Dem Kabinett die Abſchaffung der Todesitrafe, 
der forperliden Züchtigung und die Safularijation 
der Kloſtergüter. Als jedoch die Rammer die Beratung 
eines neuen Wahlgeſetzes verweigerte und dem Mini⸗ 
jterium ein TadelSvotum gab, wurde fie 14. Mai 1864 
gewaltjam aufgeldjt. Cine Proflamation des Für⸗ 
ſten forderte das Volk auf, ſich über ein Zuſatzſtatut 
der Pariſer Konvention von 1858, enthaltend die Ab⸗ 
—— Wahlgeſetzes, Einführung des allge— 
meinen Wahlrechts, eines Senats und eines Staals⸗ 
rats, auszuſprechen. Die Volfsabjtimmung vom 22. 
Mai expad 682,621 Stimmen mit Ja und 1307 mit 
Nein. Cufa verſicherte fic) in Ronjtantinopel der Ge- 
nehmigung der Bforte fiir Den Staatsjtreid, und nach⸗ 
dem die Mächte das Zuſatzſtatut und das neue Wabl- 
geſetz bejtatigt hatten, wurden dieſe 19. Juli vertiindet. 

Bis zum Zujammentritt der neuen Stammern (18. 
De}. 1864) iibte Cufa eine unumſchränkte Gewalt aus 
und erließ wichtige Geſetze: cin Ackergeſetz, dad die 
Fronen aufldjte und den Bauern Grundeigentum 
verlieh, ein Bivil-, Kriminal- und Handelsgejepbud 
nebjt Den Prozeßordnungen, eine nene Geridtsorga- 


tragsmächte. Wber weder die Pforte nod die Mächte | nifation, ein —— — u.a. Als aber 23. Juli 


waren jur Bewilligung diefer Forderungen geneigt. 
Die Konferenz der Gropmadte in Paris belt 


timmte 


1865 die Regierung die Einführung des Tabakmono⸗ 


pols und die Ablieferung der Tabafvorrite an den 


Rumanien (Gejdidte). 


Staat fiir 15. Aug. anordnete, fam es in Bufarejt zu 
einem Uufitand, dejjen Unterdriidung nur mit Waf- 
fengewalt miglid war. Die Finangen waren durd 
Ber cmvenduny und mutwwillige Ausgaben zerrüttet; 
fiir 1865 ergab fic ein Defigit von 17 Mill, wahrend 
Mifernten und Hungersnot die Steuerfraft ded Lan⸗ 
des erfchdpft Hatten. Die Allmacht von Günſtlingen 
(wie dem Oftender Kellner Libredt) und Mätreſſen 
beleidigte die gebildeten Klaſſen. In der Nadt vom 
22. gum 23. Febr. 1866 drangen Verſchworne in den 
Falajt; Cuja wurde geswungen, abzudanken und ver- 
ließ R. Cine proviforijde Regierung fonftituierte fid 
jodann mit einem Roalitionsminijterium aus allen 
Barteien. Beide Rammern wählten hierauf einjtim- 
mig den Grafen von Flandern, jiingern Bruder des 
Königs der VBelgier, zum Fiirjten. Da dieſer die Wahl 
ablebnte, ordnete bie Regierung 14. April eine Bolfs- 
abjtimmung iiber Die hl des Bringen Karl von 
Hobengollern-Siqmaringen an, die am 20. Upril mit 
—— Ergebnis erfolgte. Die Konſtituierende 
ammlung proflantierte die Wahl 13. Mai, und 
— Karl I. hielt ſeinen Einzug in Bukareſt 22. Mai. 
ine freiſinnige Verfaſſung nach belgiſchem Muſter 
wurde vom Flirjten beſchworen und veröffentlicht (11. 
Juli). Die Mächte erfannten 24. Olt. die neue Ord- 
nung der Dinge an. 

Unter dem Fürſten Karl I. nabm das Land auf 
vielen Gebieten einen madtigen Aufſchwung. Die 
freie Entfaltung des Verfajjungslebens erlitt von oben- 
her keinerlei —— Doch wurde der ſtetige Fort⸗ 
ſchritt beeinträchtigt durch das Repräſentativſyſtem 
und das Hereinziehen politiſcher Riidfidten in alle 
dtonomijden Fragen, während die Finanjen unter 
der Entfaltung eines für Den jungen Staat und feine 
Hilfsquellen gu fojtipieligen Verwaltungsapparats 
jowie durch iiberjtiirgte Uusgaben arg litten. Das 
Volk war politijd unreif, der Staat ein Spielball in 
den Händen gewiſſenloſer, ebrgeisiger Politifer. Der 

ürſt hatte den Führer der jtarfen Liberalen (Roten), 
Joan Bratianu, jum Minijterprafidenten ernannt; 


255 


Heit de niedern Volles gu fteuern, erlitten eine nad: 
teilige Unterbredhung durch den ruſſiſch-türkiſchen 
Krieg 1877. Da weder in dem Parijer Vertrag die 
Neutralitat de3 rumäniſchen Territoriums ausdrück⸗ 
lic) bejtimmt war, nod) die letzte Ronfereng der Mächte 
in SRonjtantinopel, trop rumiinifder Bitten, dieſe 
Neutralitat ausfpreden wollte, fo ſchloß R. angeſichts 
der ruffifden Invaſion 16. Upril 1877 mit Rußland 
ein Biindnis ab, wofür Rugland auf eine Ablöſung der 
Anſprüche ruſſiſcher Klöſter auf rumäniſche Giiter ein- 
ging. Die ruſſiſchen Heere, die am 24. April den Pruth 
liberjdritten, beſetzten alle Hafenſtädte, während die 
rumäniſchen Truppen ſich in der Kleinen Walachei 
zuſammenzogen. Gegen Rußlands Willen proklamier⸗ 
ten die Kammern 21. Mai die völlige Unabhängig— 
teit Rumäniens und verfiigten die Cinjtellung der 
Tributzahlung. Nad den rujfijden Riederlagen im 
Auguſt wurde die Hilfe der rumäniſchen Truppen in 
Anſpruch genonunen: drei ruminijde Divijionen 
(35,000 Mann mit 108 ely ag! tr vereinigten fic 
mit einem ruffifden Korps in Bulgarien unter dem 
Oberbefehl des Fürſten und nahmen 11. und 12. 
Sept. am Sturm auf Plewna mit Auszeichnung teil. 
Ym 19. Oft. verſuchten die Ruminen die Bufowac- 
redoute bei Plewna gu ftiirmen, wurden jedod) unter 
empfindliden Berlujten abgefdlagen. Wn der end- 
liden Einnahme Plewnas (10. Dez.) Hatten die Ru- 
minen ent{diedenen Unteil; Osman Paſcha übergab 
fich ihnen, wurde aber den Ruſſen ausgeliefert. Hier⸗ 
auf eroberten die Ruminen Widin. Dennoch mupte 
R. den Undank des übermächtigen Verbiindeten er- 
fahren. Zu den Verhandlungen in Ganto Stefano 
wurde es gar nidt zugejogen. Rupland erwirfte gwar 
von der Pforte die springy Bar runtinijden Un⸗ 
abbiingigteit, forderte aber die Riidgabe des 1856 an 
die Moldau abgetretenen Bejjarabien gegen die wert- 
loje Dobrudjda. BVergebens teenbole Hie R. an den 
Berliner Kongrep ; Dieter machte fogar die Aufhebung 
aller Beſchränkungen der Duden zur Bedingung der 
YUnerfennung der Souverinitit. Die rumanijden 


die Partei der Weißen (Bojaren) gerfiel in madtlofe | Kammern muften 12. Ott. 1878 die Wbtretung Beſſ⸗ 


Cliquen. Das Minijterium Bratianu ſchloß 1868 nit 
Strousberg cinen Cifenbahnvertrag, der zwar die 
wirtidaftlide Entwidelung Rumaniens erjt ermig- 
lidjte, aber e in ernjte finanzielle Verleqenheiten ftiirste. 
3 walle und Umtriebe von Bulgarenbanden, 
die bas Miftrauen der Pforte und Oiterreids erreg- 
ten, führten tm November 1868 den Sturz der Libe- 
ralen Herbei. Die fonjervativen Minijterien Cogal- 
niceanu (1868 bis Februar 1870), Golesco (Februar 
bis Mai 1870) und Epureano (Mai bis Dezember 
1870) fonnten ſich nicht lange balten. Als das Mi- 
nijterium Ghila (Dezember 1870 bis März 1871) eine 
robe Stdrung des deutſchen Friedensfeſtes (22. März 
1871) ungeabndet lie, Drohte der Fiirjt mit Ubdan- 
fung und erlangte Dadurd cin fonfervatives Minijte- 
rium Lascar Catargiu. 1872 wurde nad) dem Bank⸗ 
rott Strousberg3 das Eiſenbahnweſen durch Geſetz 
geregelt und mit derneugebildeten Geſellſchaft in Ber⸗ 
lin eine tibereinfunft ergielt, da’ Tabakmonopol ein- 
geführt und mebhrere Anleihen bewilligt. Da 1876 
die Wahlen liberal ausfielen, bildete Florescu 17. April 
ein neues Miniſterium, da8 aber ſchon 6. Mai zurück⸗ 
trat, Um 5. ug. übernahm VBratianu den ro 
ner behauptete fid) mit furjer Unterbredjung (1881 
iS 1888, 

Die Bemithungen, das Land fittlid, geiftig und 
ntateriell 3u heben, der Verderbnis in den höhern 
Schichten, dem Stumpffinn und der rohen Borniert- 


arabiens genehmigen, worauf dieſes geräumt und 
25. Nov. die Dobrudſcha einverleibt wurde. 

Da die von den Mächten geforderte Gleidjtel- 
lung Der Juden eine Verfaſſungsänderung not- 
wendig madte, fo mußten 1879 befondere Revijions- 
fanumern gewählt werden. Dieſe ſträubten ſich lange 
dagegen, da ſie den Bauernſtand in der Moldau, wo 
die nad) Religion, Sprache und Sitten fremden Ju- 
den befonders zahlreich find, — drohte. Als 
jedoch von den Mächten keine Milderung zu erlangen 
war, wurde im Oftober 1879 das Geſetz angenommen, 
das jeden Unterſchied der Religion hinſichtlich der 
—— Rechte aufhob, für Fremde aber die Er— 
werbung des Indigenats, das zum Ankauf von Grund⸗ 
beſitz berechtigte, von einem zehnjährigen Aufenthalt 
in R abhängig machte. Hierauf erfolgte die Unerfen- 
nung der Souveriinitat Rumäniens durch die Mächte; 
trotzdem verſuchten im September 1902 die Vereinig- 
ten Staaten von Umerifa eine Einmiſchung zugunſten 
einer endgiiltigen Löſung der rumäniſchen Ruben: 
frage. Außerdem wurden die Eiſenbahnen angefauft, 
die rumäniſche Eiſenbahnaktiengeſellſchaft aufgelöſt. 
Das Tabakmonopol wurde in Staatsregie tber- 
nommen, cine Nationalbank fowie Bodenfreditanftal- 
ten geqriindet. Das Gleichgewicht der Ausgaben und 
Einnahmen im Staatshaushalt wurde ecgettellt. 
Die Territorialarmee ward reorganijiert und endlid, 
da die Ehe des Fiirjten finderlos war, eine Thron- 
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folgeordnung beſchloſſen, die cinen Neffen ded Für⸗ 
ſten, Pring Ferdinand von Hohenzollern (f. Ferdi⸗ 
nand 24), zum Nachfolger beſtimmte. Hiernach pro- 
fantierten die Kammern 26. März 1881 R. als 
Königreich. Fürſt Karl wurde 22. (10.) Mai in 
Bularejt feierlid) gum König gefrint. 1884 wurde 
fiir Den Konig eine Kronapanage geſchaffen, bejtehend 
aus 12 Giitern mit 700,000 Frant Cinfonunen. Das 
—————— Miniſterium Bratianu hob Geſetz⸗ 
ſichteit, Drdnung, Vollsbildung und Wohlſtand. Eine 
neue — eas hatte die alten Wahlkollegien 
beſeitigt, das Wahlrecht beträchtlich erweitert und den 
Einfluß der Regierung auf die Wahlen geſchwächt. 
Von den orientaliſchen Wirren hielt fic M. fern. 
feiner äußern Politit ſchloß es fic) vielmehr Ofterreidh- 


Rumänien (Gefdidte). 


legte bad Prajidium bes Senats nieder. Nachdem 
das Budget genehinigt war, wurde Uurelian geſtürzt, 
und Sturdga bildete 12. Uprif 1897 ein neued Mi—⸗ 
nijterium aus der nationalliberalen Mebhrheit. 

Der Handelsvertrag mit der Türkei und der Cifen- 
babn- und Pojtverfehrsvertrag mit dem Deutſchen 
Reich fejtigten die internationale Stellung des Rinig- 
reichs. VIS nach einer oppofitionellen Vollsverſamm⸗ 
lung in Bulareft 9. Upril 1899 die Teilnehmer von 
Truppen mit Waffengewalt auseinandergejprengt und 
dabei mehrere Perfonen getdtet wurden, fam Sturdza 
dent Uusbrud) der allgemeinen Entriijtung durd fet- 
nen Ritdtritt 11. Upril guvor. Der tonfervative Se- 


In | natSprifident Graf Cantacugino bildete 22. Upril ein 


neues Miniſterium, in das er aud) ben Demagogen 


Ungarn und Deutidland an und hielt trop mander | Fleva als Dontinenminijter aufnahm. Durd die Auf⸗ 


Differenyen mit erfterer Macht in Handelsangelegen- 
heilen an dieſem Biindnis fejt. Erſt 13. Upril 1888 
nahi Bratianu infolge von Strapenfrawallen in 
Bufarejt und Bauernaufitinden feine Entlafinng 
Yn die Spipe der Regierung traten Th. Rofetti und 
Carp von der Partei der (KRonjtitutionellen oder) Ju⸗ 
nintiften (ſ. d.), die von den ruffifd gefinnten Konſer⸗ 
valiven (Bojaren) unterjtiigt wurden. Da bei den 
Reuwahlen im Oftober die Ronfervativen die über— 
wiegende Mehrheit erlangten, traten die Junimiſten 
bret widhtige Minijterien an jene ab. Dennoch driing- 
ten die Ronjervativen die Junimiften aus dem Mini⸗ 
fterium heraus, worauf Lascar Catargiu 11. Upril 
1839 ein rein konſervatives Rabinett bildete. Dieſes 
madte aber ſchon im November einent fonfervativ- 
junimiſtiſchen Miniſterium Plag, das 1890 die groß⸗ 
artigen Landesbefeſtigungen, die Reform des Richter⸗ 
ſtandes, die Ermäßigung der Staatszinſenlaſt und 
die Cinfiihrung der Goldwährung durchführte. Das 
Budget wieds fein Defizit auf. Nachdent die Ronjer- 
vativen unter Florescu feit März 1891 allein die Re- 
gierung geführt batten, bildete Catargiu 1892 wieder 
ein (gemäßigt) fonfervativ -junimijtifdes Rabinett 
(dem aud) Carp angehörte), das fic) die Reform der 
Agrargeſetzgebung gum Ziele fepte, die Gemeinde- 
fteuern regelte und mit Den Mächten ded Dreibundes 
Handelsverträge ſchloß. 

Der Thronfolger Ferdinand, der am 1. Mai 1889 
ſeinen feierlichen Einzug in Bukareſt gehalten hatte, 
vermãhlte fic) 10. Jan. 1893 mit der Prinzeſſin Maria 
von Edinburg. Gein am 15. Off. 1893 geborner 
Sohn, Pring Karl, wurde griechiſch-katholiſch getauft; 
damit war die Dynajtie fejt begriindet und nahm 
fortan eine herrjdende Stellung über den Parteien 
ein. Died geigte fic), als der Zwiſt zwiſchen den Kon⸗ 
fervativen und den Qunimijten im Oftober 1895 einen 
Minijterwedfel nbtig madte. Der König lehnte das 
Unerbicten Catargius, ein rein tonfervatives Kabinett 
au bilden, ab und berief 15. Oft. den Fiihrer der 

ationalliberalen, Demeter Sturdza. Das Voll wählte 
Denn aud) int Dejember nur 3 Konfervative. 

Ym 28. Olt. 1896 legte der Konig den Grundftein 
gum neuen Hafen in Conjtanga, der durch die am 
26. Sept. 1895 erdjfnete Cifenbabnbriide bet Czerna- 
woda nit dem europaifden Eiſenbahnnetz in Ver— 
bindung ftand. Wm 2. Deg. reidjte das durch den 
Agitator Fleva (Minifter des Innern bis 25. Yan.) 
befimpfte Minijterium Sturdza feine Entlafjung ein. 
Sein Parteifreund Uurelian übernahm die Bildung 
eines neuen Minijteriums. Da er aber der Boraus- 
jebung der Sturdjafden Partei nidt entiprad, traten 
der Minijter der Finanjen, Cantacuzino, und der des 
Uugern, Stoiceſeu, Unfang 1897 guriid, und Sturdza 


nahme einer Unteihe im Auslande fiderte R. 1899 die 
durch Mipernte gefährdeten Staatsfinanjen; einige 
Steuern wurden tm Dezember erhöht, teils neu ein⸗ 
geführt, wad eine Mehreinnahme von 6 Mill. Lei er⸗ 
gab. Im Januar 1900 wurde Cantacuzino, der nur 
den Vorſitz behielt, das Minifterium des Innern ab⸗ 
genommen und dem bisherigen Finangminijter Mano 
libertragen; die Finanzen übernahm der bisherige 
Kultusminifter Tale Joneseu, Kultus und Unterridt 
ber Minijter der Hffentliden Urbeiten Ditrati, deſſen 
Nadhfolger der Deputierte Joan Gradijdtiano wurde. 
Das umgearbeitete Budget wies mit 245 Mill. Ein- 
nahmen und 238 Mill. Ausgaben einen überſchuß 
von 7 Dill. auf. Ein nod) aus Sturdzas Zeit datie- 
render Streit zwiſchen R. und Ungarn iiber die offi- 
Unterjtiigung der ruminifden Sdulen Sieben- 
firgens durch R., die fid) Ungarn nidt länger ge- 
fallen lafjen wollte, wurde im Januar 1900 gütlich 
geſchlichtet. Jn der Sache ded franzöſiſchen Unter- 
nehmers Hallier, der den Wushau de3 Hafens von 
Conjtanga iibernommen, aber wegen Mangels an 
Geldinitieln nidt vollendet hatte, verurteilte das 
Sdhiedsgeridt 4. Upril 1900 den rumäniſchen Staat 
zur Riiderjtattung der Kaution und zur Zahlung von 
5,5 Mill. fiir gemachte Aufwendungen, wires aber Hal- 
lier3 weitere Anſprüche zurück. Jn dem newen Mini- 
jterium vom 19. Juli, dem eine Fufion der fonjer- 
vativen und der fonjtitutionellen (Junimijten-) Par⸗ 
tei, vorausgegangen war, übernahm Carp den Vorſitz 
und die Finanzen. Die legtern boten die ſchwierigſte 
Aufgabe. Da jedoch Carp3 line, namentlid die 
Einfiihrung einer ertragreidjen Patent- oder Gewerbe · 
jteuer Unfang Januar 1901 vom Delegiertenfomitee 
abgelehnt wurden, reidjte Carp feine Entlaffung ein 
und trat, nachdem Cantacuzino und feine Verjude, 
ein lebensfähiges Rabinett gu bilden, 25. Febr. geſchei⸗ 
tert waren, 26. Febr. endgiiltiq guriid. Wus den Li- 
beralen, die inzwiſchen ihre 1899 ausgebrodjenen Zwi⸗ 
jtigteiten beigelegt batten, bildete Der Nationalliberale 
D. Sturds3a 27. Febr. ein neues Minijterium, worin 
er den Vorſitz und das Auswärtige übernahm. 
Außer der Sanierung der Finanzen (Fehlbetrag int 
Etatsjahr 1900/01: 23 Will. Lei) war die ſchwierige 
Ugrarfrage ju löſen. Die Wirtſchaft der kleinbäuer⸗ 
lidjen Bevöl —* durch das Cuſaſche Ackergeſetz vom 
26. Aug. 1864 »befreit<, hatte ſich wenig gehoben: 
die den einzelnen Bauern eingeräumten Cigentums- 
ſtellen waren ju klein bemeſſen, die Wieſen und Wei- 
den zu knapp, als dak die Emanzipation vom Groß⸗ 
grundbeſitz hätte gelingen können. Während man 
dieſer Schwierigkeit durch Sparſamleit im Staats⸗ 
haushalt zu begegnen beſtrebt war, befehdeten ſich 
bie Konſervativen der alten Richtung (Cantacuzino⸗ 
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Jonescu) und der junimiflijdhen Ridtung (Carp-Fili- 
peScu) von neuem. Am 29. Juli 1902 fand eine Um⸗ 
bildung des liberalen Minijteriums jtatt: die Finangen 
iibernabm an Stelle G. Palladas (der ſchon 22. Yan. 
surtidgetreten war, nun die innern Ungelegenbeiten 


erbielt und Anfang Dezeniber durch W. Lascar erjept | 


wurde) der ftreng ſchutzzöllneriſche Banfdireftor 

Cojtinescu, den Handel voriibergehend der bisherige 
Minifter des Innern F. Aurelian und die Juſtiz der 
Senatsprijident €. Statescu; an Stelle Aurelians fant 
Ynfang Dejember K. Stoicescu, bisher Minijter der 


Sffentliden Urbeiten, an die Statesceus 1. Nov. 1903 | 


UL Gianni. Cojtineseu bewährte fid) als Finanz— 


genie; fein Hochſchutzzolltarif wurde 5. Upril 1904 | 


angenommen. Trotzdem fiel das Kabinett Sturdja 
30. Dez. durch perſönliche Ränke und madte 4. Jan. 
1905 emem fonjervativen Dtinijterium Cantacugino 
Plag, das den bewährten T. Jonescu fiir die Finangen 
ewann. Dod) Ende März 1907 bewirften ſchwere 
uernaufitinde antifemitijdher und fozialijtijder 
Natur den Sturz des Rabinetts, an betien Stelle 
Sturdza ein need bildete. Die Lequng des deutſchen 
Rabels Konjtanga - Ronjtantinopel (-Rilia) fand 29. 
Mai 1905 jtatt. Wm 21. Mai 1906 wurde das 40. 
Regierungsjubilium König Karis durd eine aufer- 
ordentliche Sigung des Barlaments feſtlich begangen. 
Jn den Baltanwirren (j. Bulgarien, S. 589, 
und Mazedonien, S. 490f.) hatte Sturdza eine fluge, 
maßvolle Zurückhaltung bewahrt, die ihm freilid) von 
den fonfervativen Gegnern als Verrat an der natio- 
nalen Gade andgelegt wurde. Als nun Unfang 
1905 letztere an8 Ruder famen, webte fofort ein ſchär⸗ 
ferer Wind. Die rumäniſchen Mazedonier, die fogen. 
Kutzowalachen (jf. Zinjaren), erlangten von der 
Pforte verfdiedene Zugeſtändniſſe, fogar die poli- 
tiſche Emangipation vom ökumeniſchen Patriarchat 
in Konſtantinopel und entzogen ſich dadurch wirkſam 
einer drohenden Gräziſierung. Damit aber gerieten 
fie bald in Gegenſatz zu der in Mazedonien arbeiten- 
den griedifden Propaganda, die in der Belimpfung 
des libergreifenden Bulgarentums bisher dieſe Ru- 
miinen auf ihrer Seite gefunden und als ibe zugehöri 
betradhtet hatte. Die neue Gegnerſchaft fpigte fic) d 
libergriffe griechiſcher 2. im 
ſtes 1905 fo zu, daß zunächſt die offiziellen diploma- 
tifden Beziehungen zwiſchen R. und Griedenland 
juspendiert wurden ; 9. Olt. folgte die Rimdigun ded 
gegenjeitigen Handelsvertrags durch R. Seit Suni 


1906 find R. und Griedhenland gänzlich auseinander. | 


Bgl. Laurianu, Istoria romanilor (3. Uufl., Jaſſy 
1873, 2 Bbe.); Hagdeu, Kritiſche Geſchichte der Ru- 
mänen (Bufar. 1874, 2 Bde.; franz. 1878); Cogal- 
niceanu, Cronice (daſ. 1874, 3 Bde.); Sdhinfai, 
Cronica (daſ. 1886, 3 Bbde.); Tocilescu, Istoria 
Romanici (1888); Hurmuzaki, Documente privi- 
tore la istoria romanilor (bi8her 22 Bde., daſ. 1876 
bis 1904) und Fragmente zur Geſchichte der Ru— 
miinen (Daf. 1878 —84, 5 Bbe.); Xenopol, Histoire 
des Roumains (bi3 1859, baj. 1898, 2 Bde.); Damé, 
Histoire de la Roumanie contemporaine, 1822— 
1900 (Par. 1900); Jorga, Geſchichte des rumini- 
iden Volles (Gotha 1905, 2 Bde.); P. Eliade, His- 
toire de l’esprit public en Roumanie au XIX. siécle 
(Par. 1905, Bd. 1); Bacarescu, Rumiiniens Un- 
teil am Krieg der Jahre 1877 und 1878 (deutſch von 
M. Kremnig, Leip3. 1888); D. Sturdza, La suc- 
cession au tréne de Roumanie (1886) und Le dix Mai 
(1887); Bingceler, Die Hohenjollern in R. (Bonn 
1890); »Wlus dem Leben Konig Karls von R.« (Stuttg. 
Meyers RKonv.«Lerifon, 6. Aufl., XVIL Bd 
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1894—1900, 4 Bde.); Sturdja, Charles I, roi de 
Roumanie. Chronique, actes, documents (Bd. 1, 
Bufar. 1900); Baicoianu, Gefdicdte der rumäni— 
ſchen Zollpolitit (Stuttg. 1896); Teutſchländer, 
Geſchichte der evangelifdhen Gemeinden in R. (Bukar. 
1891); Sincerus, Les Juifs en Roumanie depuis 
‘le traité de Berlin 1878 jusqu’d ce jour (Lond. 
1901); Berar, La Roumanie et les Juifs (Bular. 
1903 ; verteidigt auf jtatijtifder Grundlage die Maß— 
nahmen der rumäniſchen Regierung); Haret, Rap- 
port adressé A Sa Majesté le roi de Roumanie sur 
activité du Ministére de l'Instruction «publique 
et des Cultes (daf. 1904; Sulturbild). 
Sumdnind : © fiflova, ſ. Cjiflova 2). 
Rumäniſche Sprade und Literatur. Die 
ruminifde Sprade gehört nad ihrem Urfprung, 
ihrer Flerion und dem gebraiudlidjten Wortſchatz zu 
den romanijden Sprachen, dod) hat fie auch eine ed 
Menge frembder Vejtandteile, vor allem bulgarijde 
Wirter, in fic aufgenommen, aud) die griechiſchen, 
tiirfijden, magyariſchen, ruſſiſchen und deutfdjen Ele- 
mente find jablreid) vertreten. Sn der modernen 
Niteraturiprade ijt eine ganze Flut von franjdfifden 
und italienifden Wortern eingedrungen, — ſogar 
als einer Sprache, die dem Volke als Bildungsmiltel 
dienen ſoll, zuträglich iſt. Doch macht ſich jetzi wieder 
eine geſunde Gegenjtrdmung bemerfbar. Beſonders 
widtig fiir die Renntnis des Urſprungs der rumä— 
niſchen Sprache find die albanefijden Elemente im 
Rumäniſchen, da fie uns den Beweis liefern, daß dic 
ruminifde Sprade in einer Gegend entjtanden fein 
mug, wo die Beriihrung mit den Wibanefen miglid 
war, aljo fiidlid) Der Donau. Auch ijt der ganze Cha- 
rafter der rumäniſchen Sprache in bezug auf Syntax, 
@edanfenaudsdrud, Bilder und Wendungen, alles das, 
was man die »innere Spradform« nennt, fo innig 
mit ben iibrigen Balfanfpraden, befonders der bul- 
gariſchen und albanejijden, aber aud) in mancher Be- 
ziehung mit der griechiſchen und ferbifden, verbunden, 
während er in Denjelben Puntten von den lebigen 
Nadbaripraden, wie Magyariſch, Deutid und Ruj- 
ſiſch, vollſtändig abweidt, dag die alte Annahme, die 
| ruménifde Spradje habe fic) auf dem Gebicte de3 al- 
| ten Dacien gebildet, nicht mehr aufredt zu erhalten ijt. 
| Die Trajanijden Rolonijten Daciens wurden unter 
| Raijer Uurelian nad Möſien gefiihrt, wo fie das be- 
reits vorhandene rimijde Element verſtärlten. Nad 
Einbruch der Slawen, nod mehr nad Untunft der 
Bulgaren im 7. Jahrh. wurde das römiſche Element 
inumer mehr verdrängt, es 30g fic) aus der Ebene mehr 
nad dem Silden in die Berge zurück und verſchwand 
aus der Geſchichte, bis es zuerſt im S. im 9. Jahrh., 
im R. der Donau aber erjt im 13. Jahrh. wieder auj- 
taudjt. In diefer Dunfeln Beit hat jid) aus der rdmt- 
ſchen Soldatenjprade in der Gegend von Sojia, wo 
ſich DiS Heute cine Reihe rumäniſcher Ortsnamen er- 
halten on (vgl. Weigand, Rumänen und Aromu— 
nen in Bulgarien, Leip;. 1907), von Niſch, Küſtendil, 
lijdfiib, unter Beeinflujjung der angrenjzenden alba- 
neſiſchen und nod jtirferer des umgebenden ſlawiſch⸗ 
bulgarijden Elementes die rumäniſche Sprade in 
ibrer i; zwiſchen Dent 7. und 10. Jahrb. ent- 
widelt. Bon dort aus verbreiteten fic) Die Rumiinen 
1) nad SW. UWronumen CBingaren, Mazedo + Wala- 
chen) ca. 200,000 Seelen (vgl. Weigand, Die Aromu⸗ 
nen, Bd. 1, Leips. 1895) ; 2) nad) S. Megleniten int Ka- 
radzowagebirge nördlich von Saloniti in Mazedonien 
etwa 14,000 Seelen £ L. Weigand, Vladho-Meglen, 
Leipz. 1892); 3) nad NW. Tſchiribiri in Iſtrien etwa 
17 








258 


2000 Seelen und 4) bie Hauptmafje ging nad R. 
nad Siebenbiirgen, von wo aus fid) dad Bolt über die 
benadjbarten Lander verbreitete (jf. Rumiéinen; vgl. die 
Völker · und Spradenfarte von Europac im 6. Bd.). 
Die in Bulgarien verbleibenden Walachen fpielten 
nod um das Jahr 1200 eine politijde Rolle, find aber 
dann durch Bulgarifierung und Unswanderung (Meg- 
fen?) verſchwunden. Yn der Moldau und Waladei 
diente zunächſt die bulgarijde (gum Teil aud) die 
Ucinrufjifde Sprache) als BVerwaltung3-, Kirchen⸗ 
und Chronijtenfprade, die rumiinijde Sprade wird 
zuerſt vereingelt bei den Rumiinen Siebenbiirgens im 
15. Jahrh. gu firdliden Rweden benugt, dod ſtam⸗ 
men Ddie älteſten uns erhaltenen Denkmäler in der 
iiberlieferten Horm erjt aus dem Unfang de 16. Jahrh. 
(Cod. Voronetean, Gernowif 1885; die Psaltirea 
scheiant, Bulareſt 1889, ijt nod jiinger). Die älte⸗ 
jten Drude von Corefi datieren aus der zweiten Halfte 
de3 16. Jahrh. Das fogen. Altrumäniſch ijt nur 
wenig von dem heutigen Rumäniſch verjdieden, dod 
zeigen die Dialette bedentende Ubweidhungen, woritber 
Weigand in den »Yahresberidten des ruminijden 
Jnftituts gu Leipzige (Leipz. 1894) und im »Lin« 
quijtifden Utlas der dafo-rumiénifden Sprache« (daſ. 
1898 ff.) ein anfdaulides Bild geqeben hat. Als Cin- 
fiihrung in das wiffenfdaftlide Studium der rumä⸗ 
niſchen Sprade ijt am geciqnetiten Gartner, Dar- 
jtellung der rumäniſchen Spradje (Halle 1904); fiir 
eingehendere Studien dient Denfujianu, Histoire 
delalangueroumaine (8d. 1, Rar. 1901; dort ift aud 
die qange einſchlägige Literatur über die Frage der Her- 
funft angegeben); ferner ©. Fiſcher, Herfunft der 
Ruurinen (Bamb. 1904; ein gwar dilettantiſches Werk, 
aber Dod) mit im wefentliden ridjtigen Refultaten). 
Für praltiſche Erlernung bietet Beigand, Prattifde 
Grammatik der rumäniſchen Sprade (Leipz. 1903), 
die erjte objettive Darjtellung. Ein brauchbares Wör⸗ 
terbud ijt das von Barcianu, BWorterbud) der 
runtinifden Sprade (3. Uufl., Hermannjtadt 1900; 
deutſch⸗rumäniſch, 3. Aufl. 1888). Ausführlicher ijt 
Damé, Nouveau Dictionnaire roumain- francais 
(Bufar. 1893 ff.). Das vielverfpredende Wörterbuch 
von Tiftin (Bukar. 1894 ff.) ſchreitet nur langfam 
vorwirts. Cin neues Worterbud der — * 
Vifademie (das von Maſſimu und Laurian heraus— 

egebene ijt vollſtändig wertlos) wird von Buscariu 

erausgegeben. Derjelbe ijt aud) Berfafjer eines 
wertvollen etymologijden Wörterbuches (Heidelb. 
1905), das allerding3 nur die lateinifden Elemente 
enthalt, fiir die flawifden Elemente nuk man nod 
gu dem veralteten Cibac, Dictionnaire d’étymologie 
daco-romane (%ranff. 1879) greifen. Der tiirfijche 
Einfluß ijt in dem ausgezeichneten Werke »>Influetna 
orientala asupra limbei gi culturei romine« von 
Faineanu (Bular. 1900, 3 Bde.) gur Darjtellung 
— Die ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen 

lemente find in den »Jahresberichten des Inſtituts 
fiir rumäniſche Sprade<, worin aud ein ijtro-rumé- 
niſches Wörterbuch enthalten ijt, bebanbdelt worden; 
die magyarijden von Mandrescu, Elemente ungu- 
resti (Wufar. 1892); die neugriechiſchen von Murnu, 
Studiu asupra elementului grec (daſ. 1894). Der 
Wortſchatz der Megleniten ijt gefanmelt von Ba pa- 
hagi, Megleno-RomAnii (daf. 1902, 2Tle.). Für das 
Aromuniſche exijtiert nod fein vollſtändiges Wirter- 
bud); Dalametra, Dictionar macedoromin (Bu- 
farejt 1906), und Mihaileanu, Dictionar mace- 
doroman (daſ. 1901), find nod fehr unvollfommene 
Hilfsmittel. 


Rumäniſche Sprache und Literatur. 


Die rumüniſche —— (d. h. bie dakorumä⸗ 
niſche, die einzige, deren Studium der Mühe wert 
iſt) beginnt im 16. Jahrh. mit überſetzungen der 
Deiligen Schrift nad griehifden und altjlowenifden 
—— Unter dieſen überſetzern, die nur ſelten 
der Aufgabe gewachſen waren und öfter die Syntax 
des Rumãniſchen zugunſten einer buchſtäblichen, fajt 
unverſtändlichen liberfegung opferten, ragen zwei 
Metropoliten der Moldau hervor: Varlaam (1632 
bis 1652) und Dofoteiu (zweimal Metropolit, das 
erjtemal bis 1673, das sweitemal 1676 —87), mei- 
ter der Giebenbiirge Camuel Micul (aud Klein 
enannt, 1745 — 1803), in der Waladhei die Prälaten 
amafdin, Grigore der erjte, Chefarie und 
Filaret, zuletzt der Metropolit der Moldau, Venia- 
min Coftadhi (1768 —1846). Neben der geijtliden 
Literatur erfdeinen fdon feit dem 16. Jahrh. dic 
Chronifen, von denen die älteſten verloren gingen 
und bie erhaltenen eine ununterbrodene Reihe vont 
Anfang bed 17. bis gu demjenigen ded 19. Jahrh. 
bilden (hrsg. von M. Cogãlniceanu, »Letopisetele 
tirei Moldoveic, 2. Muff., Bufar. 1874, 3 Bde., und 
von Laurian-Balceseu in »Magazin istoric«, daſ. 
1845 — 47, 5 Bde.). Die bedeutendften Chronijten, 
fajt alle Bojaren, die einen Hauptanteil an den gleid- 
zeitigen Begebenheiten genommen Hatten, find llrede 
(der älteſte, Moldauer, erjte Halfte des 17. Jahrh.), 
Miron Coftin (Moldauer, gejt. 1692), I. Coftin 
(der Sohn Mirons, geft. 1712), Joan Neculcea 
(Moldauer, geſt. 1743, der bejte Stilijt), Radu Gre- 
ceanu (Walade, 17. Jahrh.), George Sincai (1753 
bi8 1816, Siebenbiirge, ein febr gelehrter Dann, 
der in jeiner »Hronica Romanilor<, Jaſſy 1858 — 
1854, 8 Boe., die Geſchichte aller Rumänen gegeben 
bat); Enade Cogalniceanu (ber letzte Gstoniit 
der Moldau, 1730—95), Zilot Rominul (Unfang 
des 19. Jahrh., der letzte Chronijt der Waladei, in 
Verſen und Proſa fdreibend). Dimitrie Cantemir 
(1673—1723, Gitrit ber Moldau 1710—11), ſchrieb 
eine Gejdidte jeines Landes, Neculaju Spatar Mi- 
lescu (geſt. gegen 1714, ein rumiinijder Marcos 
Polo) beldieie unter anderm feine Reife nach China 
(kürzlich zum erjtenmal von der rumanijden Ufademie 
herausgegeben); Petru Maior (Siebenbiirge, get. 
1821) veröffentlichte »Istorie pentru inceputul Ro- 
minilor in Dacia« (Budap. 1812) und >Istoria bise- 
ricei Rominilor« (Daf. 1821), eine der Hauptitiigen, 
um die fic) die philologijde Titigteit ber Numéinen 
bi8 1866 drehte; Laurian(1810—81, Giebenbiirge) 
verfiirgte Sincais Wert (»Istoria Rominilor<, 2. 
Aufl., Butar. 1861, 3 Bde.) und gab mit Balceseu 
das rr istoric pentru Dacia« (daf. 1845— 
1847, 5 Bde.) heraus, worin gum erjtenmal die mei- 
jten waladifden Chronifen erfdienen;. Rapiu Blas 
rian (1828-79, Giebenbiirge) mit der »Istoria ro- 
minilor din Dacia superioari« (Wien 1851— 52, 
2 Bde.), der im »Tesaur de monumente istorice< 
(Butar. 1862-65, 3 Bde.) den Anſtoß zur BVer- 
dffentlidung der ruminijden Gejdhidtsquellen gab, 
von denen Hagdeus (fj. d.) »Arhiva istoricas (daſ. 
1865—67, 3 Bde.) und gu unſrer Zeit die große, von 
der rumäniſchen UWlademie herausgegebene Samm⸗ 
tung von Hurmuzaki: »Documente privitére la 
istoria romanilor« (fo oben: Rumiinien, Gefdidte); 
odann N. Balcescu (1819 — 52, Walade) mit 
einer »Istoria Romanilor sub Mihaiu Viteazul« 
(daf. 1887). Unter den Neuern behandelte Gr. T oci= 
LeScu die Gefhidte Daciens vor den Römern (» Dacia 
inainte de Romani«, Butar. 1880); Hagdeu madte 
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in feiner »Istoria critick a Rominilor« (daf. 1874, 
Bd..1) einen miblungenen Verſuch, eine Gefdidte 
Rumiiniens von riefigem Umfange gu ſchreiben; U. 
Xenopol bejdrintte hich auf die Rumiainen Daciens 
in feiner vielbãndigen »Istoria Rominilor din Dacia 
Traiani« (Saffy 1888—93, 6 Bde.), die ohne ge- 
niigende Ouellentritit ijt. J. Bogdan, Brofelfor 
der ſlawiſchen Spraden an der Univerſität Bulareſt, 
gab (Butar. 1895) alte moldanijde Chronifen heraus 
und (Daf. 1896) eine kritiſche Studie fiber Vlad Tzepeg; 
Vrofeſſor Onciul befdhaftigt ſich mit der älteſten Ge- 
ſchichte des Landed (>Origina Principatelor romine«, 
daf. 1899). Auch St. Orageanu ijt ein nennend- 
werter Hijtorifer und Rritifer. D. A. Sturdzas(ſ. d.) 


»Acte gi documente relative la istoria Renasterei | 
Romaniei« (Bufar. 1888—1901, 6 Bde.), desjelben | 


»30 de ani de Domnie ai Regelui Carole (daſ. 1897, 
2 Bde.) und »Charles Tier Roi de Roumanie« (daf. 
1900, Bd. 1, bis 1875) find widtig. 

Die poetijde und literarijd -fritijde Literatur der 
Rumãnen ijt nod jung. Erjt Unfang de3 19. Jahrh., 
mit dem Erwaden des nationalen Geijtes, beginnt 
fie mit dichteriſchen Werlen on a lis (1785 —1850), 
Ynton Panns (1794—1854), J. Bacareseus 
(1786—1863) u.a. Nachdem Cipariu (1805 —87, 
Siebenbiirge) Anfänge pbhilologifder Studien in 
Ruminien gena®, verjudten B. B. Gas deu (f.d.) 
wie B. A. Urede und der —— Archãolog 
und Stiliſt A. Odobescu etwas gewaltſam eine ge 
lehrte Literatur zu ſchaffen. Wut dem Gebiete der 
Dichttunft hofften Heliades Radulescu (j.d.), Bo- 
lintineanu (j.d.), Mureganu (1816 —63), G. 
Sion und Denfufianu mit gutem Willen Großes 
3 erreichen. Shr Talent jedod, wie aud das von 

-Reqruz gi (j.d.) und Gr. Alees andreseu (f.d.), 
hielt mit ihrem patriotifden Wollen nicht Schritt. 
Nur B. Alecsandri (f.d.) verband wirflide did- 
teriſche Begabung mit großem Eifer und Fleip. Er 
ſammelte aud — bie ſchönen Volkslieder: »Poesii 
populare⸗· (2. Aufl. Bukar. 1866), deren Pflege ſich 
aud) Marinescu (>Balade«, Budap. 1859), Fl. Ma- 
rian (»Poesie poporalee, Cjernowifs 1873), M. 
Pompiliu (>Balade populare«, Jaſſy 1870), T. 
Burada (20 calatorie in Dobrogiac, daſ. 1880) und 
Teodorescu (»Poesii populare romine«, Bufar. 
1885) widmeten. 

Durd die Wanderung der rumäniſchen Jugend 
an die Rulturquellen des Wejiens, die um Witte des 
19. Jahrh. ſtark zunahm, entjtand in Rumänien ein 
Streben, alles im Uusland Geſchätzte auch in die 
Heimat ju verpflangen; in der Literatur äußerte fid 
dies in fladher Nachahmung frembder Formen. Gegen 
dieſe Richtung erhob fic) die fogen. Junimea (anfangs 
eine literarijdje, ſpäter auch politiſche Gefellidaft, ſ. 
Junimiſten) in Jaſſy, deren Seele T. Majoreseu 
(j.d.) war. Jor Organ, »Convorbiriliterare«, erſchien 
von 1867— 92 unter Leitung J. Negruzzis (j. d.) 
anfang’ in Jaſſy, feit 1885 in Bukareſt; jest redi- 

ieren es Bogdan, Jorga, Onciul u.a. Aus der 

unimea gingen talentvolle Didter hervor, vor allen 
M. Eminescu, deſſen Schöpfungen, gedanfenreid 
und formvollendet, die ganze Schoönheit der Sprache 
jur Geltung bradjten, und der viele Nadjahmer fand, 
ferner Raum, Volenti, Olanescu, U. €. Cuza, 
Bodnadrescu, Matilda Cugler-Poni, Veronica 
Micle u.a. Als Projaijten verdienen neben Ne— 
gruzzi R. Ganea (qeb. 1840; »Novelee, Saffy 1880, 
2 Bode. ; iiberjepte Dante u. a.), Creanga (1837— 
1889), Slavici (j. d.) Erwihnung; J. L. Cara— 
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iale (geb. 1852) ijt ein Dramatifdes und ſatiriſches 

alent erjten — Unter Eminescus Schülern 
ragt Blähutzä (Ge . 1858), der aud) Proſa ſchreibt, 
hervor. G. Cogsbuc (geb. 1866) hat lyriſches Ta⸗ 
lent; Lecca, der fid) aud als Dramatifer verjudt, 
und Stavri find unbedeutender. D. Zamfirescu 
(geb. 1857) ift ein fleißiger und beqabter Schriftiteller 
und Didter, Delavrancea und N. Xenopol fins 
ben Beifall als Projaijten. Cine Geſchichte der ru- 
minijden Sprache ſchreibt BHilippide (»Principii 
de istoria limbii«, Bd. 1, Jaſſy 1894). Nicolaus 
Jorga (jf. d.), dex (auch in franzöſiſcher Sprade) 
Monographien aus der rumanijden Gefdidte ver- 


| Hffentlichte, hat eine Gejdidte der rumäniſchen Lites 


ratur des 18. Jahrh. (Bufar. 1901, 2 Bde.) und 
deutſch eine ⸗Geſchichte des rumãniſchen Volks « (Gotha 
1905, 2 Bde.) geſchrieben. Chrejtomathien lieferten 
Cipariu, Analecte (Wien 1858, 16. und 17. Jahrh.); 
Pumnul, Lepturariu rominese (daſ. 1862 — 65, 
6 Bde.); U.Lambrior, Carte de citire (Qaffy 1882, 
fiir 16.—18. Jahrh.); WM. Gajter, Chrestomatie 
romint 1550 —1830 (Leip3. u. Butar. 1891, 2 Bde.); 
M. Rompiliu, Antologie romana (Jaſſy 1887). 
Durd — machten ſich verdient: Artur 
und Alb. Schott (⸗Walachiſche Märchen«, Stuttg. 
1845), Mite Kremnitz (Rumäniſche Märchen«, Leipz. 
1882; »Rumäniſche Didtungen«, 3. Aufl., Bonn 
1889 ; »>Rumiinifde Slizzen ; » Neue rumiinifdje Skiz⸗ 
gene, Leips. 1881) und Rudow (⸗Rumäniſche Volls- 
lieder<, Daj. 1888). BVgl. Rudow, Geſchichte des rus 
miinijden Sdhrifttums a ea 1892); Gaſter, 
Gejdicdte der ruminifden Literatur, in Grbbers 
»Grundriß Der romanijden Philologie⸗ (2. Aufl., 
Strakb. 1904 ff.); Alexici, Geſchichte der rumäni— 
fen ore (deutſch bearbeitet von Dieterich, Leip3. 
1906). 


Ruemann (pr. cit-), Wilh elm von, Bildhauer, geb. 
11. Nov. 1850 in Hannover, gejt. 12. Febr. 1906 in 
Ujacciv, bildete ſich 1872—74 auf der Kunſtakademie 
in Miinden und dann bis 1880 tm Wtelier des Pro⸗ 
fefjors Wagmüller, deſſen Stilridjtung er fic) an- 
ſchloß, und nad deſſen Modell ev aud) die Statue fiir 
das Liebigdenkmal in Miinden ausfiihrte, ju dem er 
das Sockelrelief felbjt fomponierte. 1882 ging er al8 
Sieger aus einer Konfurreng wm einen monumen · 
talen Brunnen fiir die Stadt Lindau hervor, deſſen 
Uusfiihrung ifm iibertragen wurde. Seine nächſte 

rößere Urbeit war die Gruppe fiir bas 1889 ent- 
Biillte bayriſche Landesdenfmal auf dent Schladtfelb 
von Worth: eine Siegesgöttin, die ben Lorbeerfrang 
iiber einem jterbenden Soldatenerhebt. Für Schwein⸗ 
furt ſchuf R. eit Denfmal Riiderts, fiir Heilbronn 
ein Denfmal des Naturforſchers Robert v. Mayer, 
fiir Landau in der Pfalz einen Brunnen mit einer 
Reiterjtatue des Pring-Regenten Luitpoldvon Bayern, 
fiir Nürnberg eine Reiterjtatue deSfelben Fürſten, fiir 
Minden die Statue ded Naturforfders Ohm und 
fiir Heilbronn und Stuttgart die Denkmäler Kaiſer 
Wilhelms I. Er hat aud) mehrere Grabdentmiler 
(3. B. das der Herzogin Maria in Bayern) und Por- 
tritbiijten, unter andern die ded Prinz-Regenten 
Luitpold fiir die Univerfitit Erlangen und die Bis- 
marck · und Moltfe-Hermen fiir den Reidstag ausge- 
führt. Die Berliner Nationalgalerie bejigt von ihm 
die Marmorfigur eines figenden nacten Mädchens. 
Sein letzter Auftrag war das Pettenfofer-Denfmal 
fiir Mitndjen. Seit 1887 war R. Profeſſor der Bild- 
hauerkunſt an der Miindener Wtademie, und 1891 
wurde er geadelt. 

17* 
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Rumather (Rumeſſenz, Rumölh), ſ. Rum und 
Ameiſenſãure. 

Rumb (Rhumh, engl., fpr. römm oder römb), Schiffer⸗ 
ausdruct, ſoviel wie Linea rhombica, ſ. Loxodrome. 

Mumöeke, Flecken in der belg. Provinz Weſtflan⸗ 
dern, Arrond. Roeſelare, an der Mandel und der 
Eiſenbahn Brügge-Kortrijk, mit ſchöner gotiſcher 
Rirde, einem Schloß der Grafen von Limburg-Sti- 
rum, fabrifation von Leimwand, Tabaf und Ol und 
(i904) 6499 Einw. 

Rumbold, Sir Horace, Baronet, brit. Di- 
plomat, geb. 1829, trat in den diplomatiſchen Dienjt, 
wurde 1849 Gejandtidaftsattadhé und war bei den 
Gefandtidaften in Baris, Florenz, Frankfurt, Stutt- 
gart und Wien tétig. 1858 wurde er zum Leqations- 
jefretiir in Befing ernannt, ging 1862 nad) Athen, 
war 1868—71 Botſchaftsſekretär in St. Petersburg, 
dann in Ronjtantinopel und ward 1872 zum Ge- 
jandten und Generalfonful in Chile befördert. Dem- 
naidit wurde R. 1878 Gefandter in Bern, 1879 in 
Yrgentinien, 1881 in Schweden, 1884 in Grieden- 
land, 1888 in den Ytiederfanden; 1896 —1900 war 
er Botſchafter in Wien. Er verdffentlidte: »The 
great Silver-river. Buenos Ayres in 1880—1881« 
(2. Mufl., Lond. 1890); »Recollections of a diploma- 
tist« (Daf. 1902, 2 Bde.) und »Further recollections« 
(daſ. 1903). 

Rumburg, Stadt in Bohmen, 382 m ii. M., nahe 
der ſächſiſchen Grenge an den Linien —— 
walde⸗ Ebersbach, R.-Sebnitz und R.-Nixdorf der 
Böhmiſchen Nordbahn gelegen, Sig einer Bezirks— 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat eine 
latholiſche und cine evang. Kirche, ein Kapuziner⸗ 
flojter, cin Denfmal Kaiſer Joſephs II., cin Staats- 


nes Krankenhaus, ein Sanatorium, eine Spartaffe, 
Fabrifation von Webwaren (insbeſ. Möbelſtoffen und 
Decken), Drechſlerei, Webjtuhlfabrif, Bierbrauerei, 
Elektrizitätswerk, Handel und (1900) 10,388 deutſche 
Cinwobner. 

Rumeouleur, Zucercouleur (ſ. Karamel) jum 

Farben von Runt. 
Mumel (im Ultertum Ampsaga genannt, im 
Unterlauf Wad el Kebir), Flug in der alger. Pro⸗ 
vinz Konjtantine, ent{pringt ſüdweſtlich von der Stadt 
Ronjiantine, umfließt fie, öfters unter Felſen ver- 
ſchwindend, in enger, im O. und NO. 300 m tiefer 
Felſenſchlucht, bildet hintereinander dret Falle (20, 
25, 15 m), durchſtrömt eine unfrudtbare Ebene und 
mündet fiidwejtlid) von Rap Bougaroun ins Mittel- 
ländiſche Meer. 

Rumelien Mum- li, ~Rdmerland<), ehemalige 
tiirt. Statthalterjdaft, die bas alte Thratien fowte 
Teile Mazedoniens umfaßte, jebt meijt Bezeichnung 
des nod) tiirtifden Teiles von Thratien. 

Rumeli Hiffar, fejtes Schloß, ſ. Bosporus. 

Rimelin, Gujtav, Sdriftiteller und Staats- 


mann, geb. 26. März 1815 3u Ravensburg in Wiirt: | 


temberg, gejt. 28. Oft. 1889 in Tilbingen, jtubdierte 
1832-—36 in —— Theologie und wurde 1845 
Reltor der Lateinſchule in Nürtingen. 1848 gum Ab⸗ 
geordneten fiir bie Nationalverſammlung in Frant- 
fut gewählt, gehörte er zur fogen. kleindeutſchen, 
erblaiſerlichen — war 1849 Mitglied der Kaiſer⸗ 
deputation in Berlin, legte vor überſiedelung der 
Nationalverſammlung nach Stuttgart ſein Mandat 
nieder und wohnte bald darauf der Verſammlung in 
Gotha bei. Nad ſeiner Rückkehr wurde er 1849 Bro- 
feffor am Gymnaſium in Heilbronn, darauf 1850 in 
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ben Studienrat verfegt, 1852 al Rat in das Kultus⸗ 
miniſterium berufen und 1856 zum Staatsrat und 
Departementschef des Kirchen⸗ und Schulweſens er- 
nannt. Nach feinem Riidtritt (1862) widmete er ſich 
literarifden i sp ftatijtifden) Urbeiten, über⸗ 
nahm die —— Statiſtiſchen Bureaus, habili- 
tierte fid) 1867 al8 Dogent fiir Statijtif und Pſycho⸗ 
logie an der Univerfitat Tibingen und wurde 1870 
ju ihrem Rangler ernannt. Bon feinen Sdriften find 
namentlich die »Shatefpeare-Studien« (Stuttg. 1866, 
2. Aufl. 1874), worin er dem einfeitigen Shafejpeare- 
RKultus entgegentrat, dabei aber das feinjte Verſtänd⸗ 
nis fiir die wahre Größe de3 Dichters befundete, gu 
befonderer —— gelangt. Später erſchienen von 
ihm: »Reden und Aufſätzes (Tübing. 1875; neue 
Folge, Freiburg1881); »Die Bevöllerungsſtatiſtik des 
Königreichs Wiirttemberg« (Stuttg. 1884), »Die Be⸗ 
rechtigung ber Frembdwortere (3. Uufl., Freiburg 
1887); nad feinem Tode: » Mus der Paulstirde. Be- 
ridjte an den Schwäbiſchen Merfur' aus den Jahren 
1848 und 1849« (Stuttg. 1892) und eine dritte Folge 
der »Reden und Aufſätze⸗ (Freiburg 1894, mit Sig- 
warts Gedidtnisrede). Mit andern gab er heraus: 
»Das Königreich Wiirttemberg, eine Befdreibung 
von Land und Volf und Staat« (Stuttg. 1863, Neu- 
bearbeitung 1882 ff.), und rebigierte die ⸗Württem⸗ 
bergifden Jahrbücher fiir Statijtif und Landeskundes. 

umen (Iat.), der Schlund, bei Wiederfiuern der 
Panfen (7. d.). 

Rumetha, Städtchen neuerer ——— aſia⸗ 
tiſch⸗ türk. Wilajet Bagdad, Sandſchak Diwänije, 
beiderſeits des Euphrat. Der in kräftigem Aufbluhen 
begriffene Ort ijt ein Mittelpunkt der Euphratſchiff- 


| fabrt und ein Hauptitapelplag fiir die Ausfuhr von 
gymnaſium, eine Fachſchule fiir Weberei, cin allgemei- | 


Reis, Weizen, Wolle und Tierhauten. 
Rumex L. (Umpfer), Gattung der Polygona- 
cen, meijt ausdauernde, felten einjährige Krauter, 
Halbſträucher oder hohe Sträucher mit bisweilen nur 
rundjtindigen, fonjt abwedjelnden, am Grunde oft 
aba bis pfetlfdrmigen Blittern, häutiger, meift bald 
verſchwindender Odrea, aus halbquirl-> oder quirl⸗ 
artigen Doppelwideln qebildeten, endjtindigen, lan- 
gen Sdeintrauben und dreifantigen Nüßchen. Etwa 
100 Yrten, meijt in den gemapigten Regionen der 
nodrdliden Erdhälfte. Bon den bei uns wild wad- 
jenden Yirten wird R. acetosa (Sauerampfer), 
mit 30—60cm hohem, tablem oder etwas flaum⸗ 
haarigem, meijt emfadem Stengel und pfeil- oder 
ſpießförmigen, langliden Blattern, auf quten Wieſen 


und riften wadfend, in einer langblatterigen (jpa - 


nifden) und einer breitblitterigen Barietat (fran - 


zöſiſcher Spinat, Ofeitle) lultiviert. Wurzel, 
Kraut und Friidte wurden friiher arzneilich benupt ; 
die Blatter dienen ald kühlendes Hausmiftel, aud als 


* zu Suppen und Gemüſen und als Salat. Da 
te viel faures oxalſaures Rali enthalten, fo bereitete 
man aus ihnen friiber Kleeſalz. R. Patientia L. 
(Geduldampfer, Patientiafraiutlein, eng- 


‘lifer Spinat, Gemiife-, Gartenampfer, 


Mönchsrhabarber, ewiger Spinat), in Mit- 
tels und Giideuropa, Krim, Ultai, Chile, ijt gwei- 
jabriq, wird 2m hod und entwidelt cinen gropen, 
blattlofen Bliitenftand mit griinen Bliitden. Man 
tultiviert ifn als Gemüſepflanze beſonders in Eng: 
land. Die Wurzel dient als Gurrogat des Rocbar- 
bers. R. acetosella L. (fleiner J 
ſ. Tafel »Unkräuter«, Fig.2), eins unſrer gemeinſten 
Unkräuter auf kallfreien Sandboden, verſchwindet 
auf dieſem nach dem Mergeln, erſcheint aber ſofort 


Rumford — Riimfer, 261 


wieder, wenn der Ralf verbraudht ijt. R. alpinus L., 
an grasreidjen, gediingten Stellen der Ulpen, Bo- 
gefen, Sudeten, im Schwarzwald, aud im Kaulaſus, 
mit fleiſchigem, vielfdpfigem, vergweigtem Wurzelſtock, 
wurde im Mittelalter in Kloſtergärten tultiviert, um 
die Wurzel als Rhabarberjurrogat gu benugen 
(Mingsrhabarber, urſprünglich vielleicht die 
abntide Wurzel von R. Patientia). R. obtusifolius 
L., in Europa, Nord- und Mittelafien, Weftafrifa, 


Ruminiert (lat.), zernagt, zerllüftet, Bezeichnung 
für die Eigenſchaft des Endoſperms gewiſſer Samen, 
3 B. Musfatnuk, Arelanuß, die durch das Cindrin- 
gen plattenformiger Teile ber Samenſchale (Rumina- 
tion8platten) zerklüftet ijt und dDeShalb auf dem Quer⸗ 
ſchnitt marntoriert erfdeint. 

Rumjanzow (Romanjow), 1) UAlerander 
Iwanowitſch, ruff. General, geb. 1680, geſt. 15. 
März 1749, war 1722 Oberbefehishaber der Armee 
im öſtlichen Nordamerifa, aud) in Cuba und Bra- | in Perfien, dann Botſchafter in Ronjtantinopel, 1732 
filien angejiedelt, liefert die bitter und adjtringierend | wegen verjdjwenderifder Verwaltung der sronein- 
jdmedende Mergel- oder GrindDwurjel (Radix künfte nad Rajan verbannt, wurde 1735 Gouverneur 
Lapathi), die beſonders gegen Flechten benugt wurde. | dafelbjt und ſchloß 7. Aug. 1743 den Frieden von 
R. hymenosepalus L. wird 1m bod) und treibt Rnol- | 4 ; 
len mit rotem Fleiſch und —— ſchwerer Rinde 
(Eanaigre), die 28-—33 Proz. Gerbſtoff enthalten 
und sunt Gerben benutzt werden. Seit 1896 wird 
dieſe Urt in ihrem Vaterland fultiviert. 

Ord (jpr. rsmmfixrd), Benjamin Thomp- 
fon, Graf von, geb. 26. März 1753 zu Woburn 
in Maffadufetts, geſt. 14. Aug. 1814 in Auteuil, 
ward um 1772 Lehrer in Rumford (jest Concord), 
trat betm Uusbruch de3 nordamerifanijden Freiheits- 
friege3 in die foniglide Miliz, erhielt 1776 eine Un- 
jteflung im englifden Kriegsminijterium, fehrte aber 
1782 nad) Umerifa zurück und erridtete dort ein 
Reitertorps. 1784 trat er als Staatsrat in bayrifde 
Dienjte und wirfte hier fiir die Organifation der 
Urmee. Er griindete Sdulen fiir die Soldatenfinder, | 5000 Leibeiqnen befdentt. Obelisfen zu Yarstoje 
legte im Ynterefje der Urmen Manufafturen an, ver- Selo und in Retersourg erinnern an ihn. Gein eben 
breitete ben Anbau der Kartoffeln und erfand Spar- beſchrieb Tſchitſchag ow (Petersb. 1849). 
dfen und cine aus allerlei billigen Stoffen beftehendDe | 3) Nifolai Petrowitſch, Graf, rujj. Staats. 
nabrhafte Suppe (Rumfordjde Suppe). Auch mann, Sohn bes vorigen, geb. 1754, gejt. 15. Jan. 
den Englifden Garten in München legte er an. Der | 1826, war 1779—96 bevollmadtigter Miniſter in 
Kurfürſt ernannte ihn 1792 gum Grapen von R. und Frankfurt a. M. und nach Uleranders J. Thronbejtei- 
gum Generalleutnant. 1799 fehrte er nad) England | qung Kommerzienminiſter und OberDdiveftor der Waj- 

urtid, wo er über die Natur und Unwendung der | jer- und Wegebauten. 1807 zum Miniſter ded Aus— 
ärme erperimentierte und die Umſetzung von Urbeit | wartigen und bald dDarauf zum Reidstanglerernannt, 
in Wärme erfannte. 1802 ging er nach Paris, und | begleitete er den Kaiſer 1808 nad) Erfurt und ſchloß 
jeit 1812 lebte er in Uuteuil. Er ſchrieb: » Recherches | 17. Sept. 1809 mit Schweden den Frieden von Fre- 
sur la chaleure (ar. 1804-13); »Recherches | derifghamn. 1814 nahin er den Ubjdied und ritjtete 
sur les bois et le charbon« (daf. 1813); »Essays | auf eigne Rojten das Schiff Rurif unter Führung des 
political, economical and philosophical« (Lond. | Leutnants Otto v. Kotzebue gu einer Reije wm die 
1796 — 1803, 3 Bde.; frang., Genf 1799—1806, 4 | Welt aus, ervidtete ein Mujeum, das 1861 nad Mos- 
Bde. ; deutſch, Weim. 1800—05). Seine Werke erſchie- tau gebradt wurde, und fammelte Materialien zur 
nen gejammelt mit Biographie in 5 Banden (Hrsg. ruſſiſchen Geſchichte; auch ſchrieb er zahlreiche Abhand⸗ 
pon Gis, Lond. 1876). Jn Miinden wurde ihm ein | lungen. Allen drei Rumjanzows weihte Wlerander I. 
Standbild (modelliert von Zumbuſch) erridtet. Bgl. | ein von Canova 1817 errichtetes Denfinal: eine Koloſ⸗ 
Renwid, Life of Count R. (Vojton 1845); Berthold, | jalftatue des Friedens. Val. Kubtſchinſti, Admiral 
R. und die mechaniſche Warmetheorie (Heidelb. 1874); Schiſchtow und Kanzler R. (rujj., Odejja 1887 f.). 
PBauernfeind, B. T. Graf von R. (Miind.1889).; Mümker, 1) Karl Ludwig Chriftian, Aſtro— 

Rumili, türk. Name von Rumelien (j. d.). nom, geb. 28. Mai 1788 in Neubrandenburg, geſt. 

Rumilly (pr. ramij, Stadt im —— Ober⸗ | 21. Dez. 1862 in Liſſabon, widmete ſich in Berlin dent 
favoyen, Yrrond. Unnecy, 334 m ii. M., am Chéran | Baufad, ging 1808 zur See und trat 1811 als Ofji- 
und an der Lyoner Bahn, hat eine Wallfahrtstapelle | zier in die englijche Marine. 1817 wurde er Divettor 
(13. Jahrh.) mit modernem Anbau, ein Seminar, | der Navigationsjdule —— und 1821 Direktor 
eine Lehrerinnenbildungsanſtalt, Steinbrüche, Tabat- | der Sternwarte in Paramatta in Neuſüdwales. Hier 
bau, Wollſpinnerei und -Weberei, Leinweberei, Käſe · bejtimmte er die Orter einer großen Anzahl von ſüd— 
fabrifation, Brettſägen und (1901) 3231 (als Gemeinde lichen Sternen und veröffentlichte einen Teil derſelben 
4252) Cinw. in feinem »Preliminary catalogue of fixed stars in 

Rumina, altröm. Gittin (offiziell Diva R.).| the southern hemisphere« (Hamb. 1832). 1829 
Inter einem Feigenbaum bei ihrem Heiligtum am übernahm er wieder die Diveftion der Navigations- 
Ralatin, genannt ficus ruminalis, follten Romulus ſchule und der Sternwarte in Hamburg und madte 
und Remus von der Wolfin pein t worden jein. zahlreiche Drtsbejtimmungen von Kometen, Planeten 

Ruminantia ({at.), foviel wie Wiederfiuer (j.d.). | und Fixſternen (⸗Mittlere Orter von 12,000 Fir- 

Rumination ({at.), das Wiedertiuen; ſ. auc) | jternen«, mit Nachträgen, Hamb. 1843— 57). Seit 
Magenneurofen. 1857 lebte er in Lifjabon. Er ſchrieb nod: »Hand- 

Stuminieren (lat.), wiederfinen; aud) uneigent- | buch der Schiffabrtstunde« (6. Uufl., Hamb. 1857); 
lich: im Geijt wiederholt durdnehmen; durdpdenfen. | »Langenbejtinmung durd) den Mond« (daſ. 1849), 


bo, wofiir er in den Grafenjtand erhoben ward. 

2) Peter Ulerandrowitid, Graf, ruff. Ge- 
neral, Sohn des vorigen, geb. 1725, gejt. 19. Dey. 
1796, nahm im Siebenjährigen Krieg als KRomman- 
dant des Bentrums an der Schladt bei Kunersdorf 
teil und eroberte 1761 Rolberg. 1770 Oberbefehls- 
haber im Türlenkrieg, ſchlug er 28. Juni unweit der 
Rabnia ila 20,000 Türken in die Fludt, fiegte 
18. Juli am Flug Larga iiber das 80,000 Mann ſtarke 
Heer des Tatarendans, ſchlug 31. Juli bei Ragul mit 
17,000 Mann die 150,000 Mann ſtarle Urmee des 
Gropwefirs und ſchloß 21. Yuli 1774 den Frieden 
von Kütſchül Rainardjd@i. Er ward durd den Titel 
Sadunaistij (d. h. überſchreiter der Donan) aus- 
gezeichnet und mit dem Feldmarſchallsrang jowie 
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2) Georg Friedrid Wilhelm, Ujtronom, Sohn 
des vorigen, geb. 31. Dez. 1832 in Hamburg, get. 
dafelbft 3. März 1900, ftudierte in Berlin und wurde 
1853 Obfervator der Sternwarte gu Durham, 1856 
Obfjervator und 1867 Direftor der Sternwarte ju 
Hamburg, 1876 Vorjtand de3 Chronometerprilfungs- 
— der deutſchen Seewarte. Er veröffentlichte: 
»Poſitionsbeſtimmungen von Nebelflecken und Stern⸗ 
haufen⸗ (Hamb. 1895). 

Rummel (Rommel), mehrere Dinge zuſammen 
ohne Auswahl, in Bauſch und Bogen; im Pikett eine 
Anzahl Karten von gleicher Farbe; ferner verächtliche 
Bezeichnung einer geringfiigigen Gace oder Be- 
gebenheit, daher auc foviel wie Lärm, Aufruhr rc. 

Rummel, Fluß — ſ. Rumel. 

Riim Milleti, ſ. Millet. 

Rummelsburg, 1) (R. in Pommern) Kreis— 
ſtadt im preuß. Regbez. Köslin, an der Stüdnitz und 
der Staatsbahnlinie Neuſtettin-Stolpmünde, 120 m 
it. M., hat eine evang. Kirche, Synagoge, Bismared- 
denfmal, eine Praiparandenanjtalt, WUmtsgeridt, Spe- 
atalfommiffion, Wolljpinnerei, Tuchweberei und (1905) 
5701 Cinw., davon 62 RKatholifen und 113 Yuden. — 
2) Dorf, zur Gemeinde Borhagen- Rummelsburg 
(j. D.) gehdrig; bis 1889 bildete es einen Gutsbegirt 
der Stadt Berlin. 

Rumney, Stadt, ſ. Rhymney. 

Rumohr, 1) Karl von, Kunjthijtorifer, geb. 6. | 
Jan. 1785 in Reinhardsgrimma bei Dresden, geſt. 
25. Juli 1848 in Dresden, widmete fid in Gottingen 
dem Studium der Kunſt. Ju Dresden, wo er ſich eng 
an &. Lied anſchloß, trat er zur fatholifden Kirche 
über. 1804 bejuchte er Rom und Neapel, von wo er 
1806 nad Deutſchland zurückkehrte. 1816 ging er 
wieder nad Stalien und madte in Florenz die Stu- 
Dien zu feinem bedeutendjten Werf, den »Italieniſchen 
Forſchungen« (Berl. 1826 —31, 3 Bde.). Cine dritte 
Reife nad Stalien 1828 benupte er zur Bereiderung 
des königlichen Muſeums in Berlin; val. feine »Dret 
Reijen nad Atalien« (Leipz. 1832). Nachdem er feit 
1829 bei ber Ordnung der Kunſtgegenſtände de3 Ber- 
liner Muſeums mitgewirit, lebte er feit 1831 meijt in 
Dresden. Von feinen kunſthiſtoriſchen Schriften jind 
nod) 3u erwähnen: »Hans Holbein der Jüngere in 
feinem Verhältnis gum deutſchen Formidnittwejen« 
(Leipz. 1836) und die Sdrift »Zur Gefdidte und | 
Xheorie der Formidneidefunjt« (daf. 1837). Ws 
geijtreiden Gajtronomen zeigt ibn der unter dem Na⸗ 
men feines Leibfods König von ihm herausgegebene 
»Geiſt der Kochkunſt« (2. Aufl., Stuttg. 1832; neve | 
Ausg. in Reclams Univerfal-Bibliothek). Ferner ver- 
öffentlichte er einen Roman u. d. T.: »Deutide Dent: 
wiirdigfeiten, aus alten Bapieren« (Berl. 1832, 4 
Bde.), wei Biinde » Novellen« (Miinc. 1833 u. 1835), 
das fativifd-humorijtijde Gedicht »ynalopefomadia, | 
der Hunde-Fucdfenjtreit« (Liibed 1835) und » Schule | 
der Tet. (Stuttg. 1834—35, 2 Bde.). Bal. 
H. W. Schulz, Karl Friedrid) v. R. fein Leber und 
jeine Schriften (Leipz. 1844), 

2) Theodor Wilhelm, din. Romanſchriftſteller, 
geb. 2. Uug. 1807 in Ropenhagen, geſt. 15. Oft. 1884, 
war 1853—64 QHardesvogt in HaderBleben und 
machte weite Reifen. Außer mit lyriſchen Gedidten 
und einigen Dramen trat R. als Volksſchriftſteller 
mit einer Anzahl größerer Romane hervor, die weite 
Verbreitung fanden und viel dazu beitrugen, im 
Volt den Sinn fiir die vaterländiſche Geſchichte zu be- 
leben. Es find: »Jacob Dannetiird« (1838, 13. Aufl. 
1880); »Odins Ankomst i Norden« (»Odins An— 








höhle mit den in ihr befind 


Rummel — Runcorn. 


funft imt Norden«, 1841); »Peter Tordenskjold« 
(4. Aufl. 1877, deutſch 1843); »Niels Juele (4. Aufl. 
1877, deutſch 1848); »Grevens Feidec (1846, deutſch 
1848) und »Billeder fra Christian IV. Tid« (1850 
bis 1865). Sie eridienen geſammelt in 14 Banden 
Kopenh. 1863). 

Rumonfdy, ſ. Romaniſche Spraden, S. 92 (Riito- 
romania). 

Rumor (ital.), Lärm, Tumult; Aufruhr, Streit; 
rumoren, R. madden, lärmend toben x. 

Rumormeifter, ſ. Landsknechte, S. 127. 

Rümpchen, am Mittelrhein junge Süßwaſſer⸗ 
fifdje, die friiher gur Bereitung von Salat benugt 
wurden, deren ang aber feit 1880 verboten ijt. Mud 
joviel wie Elrige, ſ. Pfrille. 

Rumpelmetten, |. Finjtermetten. 

Rumpenheim , Dorf in der heſſ. Proving Starten- 
burg, Kreis Djfenbad), am Main, hat eine evang. 
Rirde, cin Schloß de3 Landgrafen Ulerander Fried- 
rid) von Hefjen, cine Nähmaſchinenbretterfabrik und 
(1905) 1212 Cinw. R. gehdrte bis 1866 gu Kurheſſen. 

— —* Truncus), die Hauptmalje ded 
tierifchen Körpers im Gegenſatz zu den Gliedmagen, 
dem Ropf und dem —— r umfaßt die Leibed- 

iden Organen. Speziell 

beim Menjden wird feine knöcherne Grundlage von 
der Wirbeljiiule, den Rippen und dem Bruſtbein ge- 
bildet, gu Deven Bewegung fowie zur Verengerung der 
Leibeshöhle, die hier in Bruſt-, Baud- und Beden- 
höhle gejdieden ijt, die Rumpfmuskeln dienen. Be- 
weglid) an ihm befejtigt find die Gliedmagen. 

Rumpf, Rumph, bei Pflanjennamen fiir 
Georg EberhardRumpf(Rumph, Pliniusindicus), 
geb. 1627 in Hanau, geſt. 13. Juni 1702 als hollän⸗ 
diſcher Unterjtatthalter auf Umboina. Sdrieb: »Her- 
barium amboinense« (Amſterd. 1741— 55, 6 Bde.); 
»Umboinijde Ravititenfammers (daj. 1705; deutſch. 
al8 »Mbbandlung von den ſteinſchaligen Tieren«, von 
Willer, Wien 1766); »Thesaurus imaginum pis- 
cium, testaceorum ut et cochlearum, quibus acce- 
dunt conchylia« (Leiden 1711). 

Rumypfparlament (engl. Rump- Parliament, 


was eigentlid) Steißparlament bedeutet), Spottname 
des engliſchen Unterhauſes, aus dem Crompell 6. De}. 


1648 bie presbyterianijden Mitglieder ausgeſtoßen 
hatte; ſpäter tibertragen auf die radifalen Mitglieder 
der deutſchen Nationalverſammlung in Franffurt, 
die, nad) Unstritt der iibrigen, vom 6.— 18. Juni 
1849 in Stuttgart tagten (|. Deutfdland, S. 823). 

Rumpfteak (engl, jpr. römp⸗ pet, »Rumpfitiid<), auf 
dem Roſt oder in ber Pfanne gebratenes oder ge- 
dämpftes Stiid Fleiſch vom Nieren« oder Sdwanj- 
ſtück eines Rindes. 

Rumunifeh (Rumonſch, Romaunt{d), ſ. Ro- 
manifde Spraden, S. 92. 

Run (engl., for. rinn, »Laufen, Rennen«), panif: 
artiges mafjenbaftes Vorzeigen von Bantnoten oder 
Zurückfordern von Einlagen aus Banken, Spartajjen 
oder ähnlichen Geldinjtituten infolge jutreffender 
oder falfder Gerüchte fiber cingetretene finanzielle 
Schwierigteiten. — Dann ein Tronumelfehler bei 
Ublefemifroffopen mit Sdhraubenmifrometer; ijt bei 
allen Ublejungen in Rechnung zu ziehen. 

Runcorn (pr. rdnn-), Stadt in Chejhire (England), 
an der Miindung de3 Bridgewaterfanals in den Mer- 
jey, iiber den eine 2 km lange Cijenbabnbriide führt, 
und 24 km oberbalb Liverpool, mit 901) 16,491 
Einw. R. hat mehrere moderne Kirchen, grope Dos, 
ein SeemannSinjtitut, ein Theater, Schiffbau, Seilerei, 


Rundbauten — Rundftabhobelmajdine. 
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chemiſche Fabrifen, Geifenfabriten, Schiffahrt (1908: | lichfeit haben, und nod) mehr von den höhern Wirbel- 


1038 eigne Schiffe von 6248 Ton.) und Handel (Wert 
der Einfuhr 265,169, der Ausfuhr, meiſt Tonwaren 
und Salz, 50,287 Pfd. Sterf.). — R. ſtammt aus der 
pelt Ulfreds d. Gr., war aber bid zur Unlage des 
ridgewaterfanals nur ein Fiſcherdorf. 
Rundbauten, ſ. Zentralbau. 
Rundbeil, ſ. Richtbeil. 
Rundbogen, |. Bogen, S. 138. 
Rundbhogenfries , |. Fried. 
Rundbraffen, die Rahen eines Segelſchiffs beim 
Halſen oder Wenden herumbrajjen (ſ. Segelmanöver). 
Rundbrenner, ſ. Lampen, S. 84, und Lendt- 
gas, S. 464. 
— Stabeiſen mit kreisförmigem Quer⸗ 
itt. 
Rundell, ſoviel wie Rondell (7. d.). 
Ründeroth, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Kreis 
Gummersbach, an der Ig und der Staatsbahn⸗ 
linie Siegburg- Bergneuſtadt, hat eine evangeliſche 
und eine kath. Kirche, cin Stahlwerk, Geſchäftsbücher⸗, 


tieren unterſcheidet ſie das Fehlen der Kiefer und der 
paaren Gliedmaßen (Bruſt⸗ und Bauchfloſſen), die ge- 
ringe Entwickelung des Schädels, der Bau der Wirbel⸗ 
ſäule, Der Naſe ꝛc. Die Haut der R. ijt ohne Schuppen, 
fie befigen eine unpaare Riiden- und Schwanzfloſſe. 
Als —— des Steletts dient ihnen die Rücken⸗ 
ſaite (chorda dorsalis), ein Knorpelſtab, wie ihn Am- 
phioxus und die Embryonen der höhern Wirbeltiere 
beſitzen, wozu allerdings knorpelige Skelettbildungen 
hinzukommen, die bereits zur Wirbelſäule der Fiſche 
—— (j. Chorda dorsalis). Der Schädel ijt knor⸗ 
pelig, das Gebirn ſehr flein ; Mugen liegen zuweilen lief 
unter der Haut und zeigen nidt den tomplizierten Bau 
wie bei Fiſchen x. Dieſe Naſe ijt nur eine unpaare Ver: 
tiefung im Kopf, hat indefjen zuweilen aud eine hintere 
Offnung sur Verbindung mit der Schlundhöhle. Das 
Ohr ijt gleichfalls äußerſt einfach qebaut. Die fleijdi- 
gen Lippen dienen al’ Saugnapf und ermdgliden den 

ieren das Fefthaften aud an gang glatten Flächen; 
der Mund ijt gang rund (Daher der Name R.). Fiir 


Wagen- und Udhjenfabrifation, Steinbriide und (1905) | die fehlenden Kiefer bilden Hornzähne, die weit hinten 


3576 Einw. R. gebirte friiher gur Herrſchaft Gim- 
born - Neujtabdt. 

Rundgattidiffe, ſ. Hed. 

Rundgemalde, joviel wie Panorama (j. d.). 

Rundgefang, jum gefelligen Gejang beſtimmtes 
Lied, in Dem der Unfang oder Schluß jeder Strophe 
vom gangen Chor, das übrige aber von einem ein- 
zelnen Sanger gejungen wird. 

Rundhacke, ſ. Ridtbeil. 

Rundherd, ſ. Tafel⸗Aufbereitungsmaſchinen I<, 

RNundhobel, ſ. Hobel, S. 392. [S. IIL. 

Rund (Roches moutonnées), von Gilet» 


im Munde fliegen, einen Erjay. Zu beiden Seiten 
der Speiferihre liegen ſechs oder fieben Paar beutel- 
= Riemen, in die dad Waſſer meiſt durch äußere 

temlicher, feltener durch die Rafe, eintritt. Das 
Herz liegt den Riemen benadbart. Cine Schwimm⸗ 
blafe felt. Magen, Darm und Leber, Rieren und 
Geſchlechtsteile find von einfacem Bau. Gamen und 
Eier gelangen durch Berſten der Wandungen des 
Hodens, rejp. ded Eierſtockes, in die Leibeshöhle und 
von da durch eine befondere Offnung, den Genital- 
porus, nad außen. Man betrachtet die R. als Bor: 
läufer ber Fiſche, mithin auc) der höhern Wirbeltiere, 


fchern abgefdliffene u. geglättete, runde, flachgewölbte aber aud) al8 rückgebildete Fiſche, dod) befigen fie 


Felſenbuckel; ſ. Tafel »Crofion<, Fig. 5, mit Tert. 


zweifellos eine Reihe ſehr urjpriinglider Charaftere. 


Rundholy, |. Holz, S. 497. — Im Seewejen alle | Die wenigen Gattungen und rten teilt man in zwei 


bearbeiteten Holzer, die gur Vefejtigung der Tafelung 
nebjt Segeln bienen, wie Majten, Stengen, Rahen, 
Gaffeln, Baume und Spieren. 

dhügel (Glodenhiigel, f. Graber, vor- 
geſchichtliche. 

Rundifte, bei Edelſteinen, namentlich Brillanten, 
die Stelle, wo ſie gefaßt werden. 

oa cata f. Regelfpiel. 

Rundfeilveridluf, ſ. Geſchütze, S. 693. 

Rundfipfe (engl. Round Heads), ſpöttiſche Be- 
zeichnung der Anhänger des Langen Parlaments im 
englijden Bürgerkrieg 1642—49, die ibnen von den 
Royalijten oder Lavalieren wegen des Schnittes ihrer 
kurz geidjornen Haare beigelegt wurde (ſ. Großbritan⸗ 
nien,, S. 398). 

Rundlanf , cin bejonder3 im Schulturnen verwen- 
detes, von Eijelen (ſ. d. 2) eingefithrtes Turngeriit ; 
es bejteht in Der Regel aus vier an einer Drehbaren 
Kurbel an cinem Decbalfen hängenden Seilen, die 
unten ftridfeiterartig mit Gprojjen auslaufen, um 
Griffe an ihnen in verſchiedener Höhe au ermöglichen. 
Im Freien wird der R. auch an einem jtehenden Majt 
angebradt. Der R. wird meijt ju freijendem Geen, 
Laufen und Sdwingen verjdiedener Urt verwendet. 

Ruwdlet (pr. rdnnd-, Run let, bei Vier Rilderfin), 

l. Flüſſigkeitsmaß gu 18 Gallonen, = 81,78 Lit. 

Rundi „ſ. Stedelung3formen. 

Rundmajchine, ſ. Biegemaſchine. 

Nundmäuler (Cyclostomi, gZykloſtomen), frit- 
her als eine der niederſten Ordnungen der Fiſche, jetzt 
meiſt als beſondere Gruppe der Wirbeltiere betrachtet. 
Bon den Fiſchen, mit denen fie äußerlich große Ahn— 





Familien: 1) Myxinoiden (Anger), von Linné 
nod) gu ben Wiirmern gezählt, leben parafitijd auj 
der Haut oder im Innern von Fifden; 2) Petro- 
myjontiden (Neunaugen, ſ. d.), faugen fic) an 
Steine oder Hilde feſt und nähren ſich von legtern 
| oder fleinen Waffertieren. Sie ſchlüpfen als Larven 
fogen. Querder) aus dem Ci, ald welche fie den 
rwadjenen fo wenig ähnlich find, dak man lange 
Beit die Jungen von Petromyzon Planeri (de8 fogen. 
fleinen Reunauges) als eigne Gattung Ammocoetes 
binjtellte. 
Rundreifefarten (Rundreijfebillette), ſ. Cijen: 
babnfabrtarten. 
Rundſchädel (Rundkopf), foviel wie Brady: 
fephale, ſ. Brachykephalie. 
Rundſchild i 


„ſ. Schild. 
Rundfhleifmafdine, ſ. Schleifmajdine. 
Ru J. Birtular. 








„ſ. Fiſche, S. 607, 2. Spalte. 
Rundftab, in der Baukunſt ꝛc., f. Stab. 
Rundftabhobelmafdine, Borridjtung gur fa- 

brifmapigen Erzeugung runder Stabe aus Hol}. 

(Bleiftifte, Federhalter, Vorhangjtangen r.), bejteht 

dem Wejen nad in einer Drehbanf mit einer hohlen 

Spindel, die einen Kopf mit zwei oder drei Meſſern 

trägt, bie wie Hobeleijen nad innen voritehen und 

| bei Der Durchführung der roh vorgearbeiteten Stange 
| diefe abſchälen und in einen volllommen runden Stab 
| verwandeln. Wenn die Meſſer radial verjtellbar ge- 





ma werden, fo laſſen ſich mit einem Ropfe Stabe 


von verfdiedenen Durdmefjern hobeln. 
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I, ſ. Draht, S. 160. 
Saat at F: 
Rundftuhl, ſ. Tafel »Wirtmafdinen« beim Ur- 


titel »Wirkerei⸗. 

RundftyF 
aus langer Bieredsform de8 Sr, dem der filberne Or 
gleidjwertig war, von 2 Lot Gewidt hervorgegangen 
und leidter gemacht (j. Ore); in Den Währungen bis 
1845— is filling; Miingen zu 8, 4 und 2 Rund⸗ 
ſtyclen Banco von '/s Sfilling Rifsqild wurden nod 
nad) dem Geſetze von 1830 geprägt. 

Rundtartide (Rundſchild), ſ. Schild. 

Run beimSchießdienſt derTruppenrunde 
Schußlöcher in den Scheiben, erzeugt durch Geſchoſſe, 
welde die Scheiben unmittelbar durchſchlagen, ohne 
zuvor aufjuidlagen. Golde Unfidlager (Brell- 
ſch itffe) verurfaden längliche Loder, Querfd lager. 

Rundwalle, ſ. Befeſtigungen, vorgeſchichtliche. 

Rundwürmer, ſ. Fadenwuͤrmer. 

Rundzange, kleine Zange, deren Maul aus zwei 
abgejtumpften Regeln gebildet wird, dient zum Draht- 

en 


bieqen. 

Runcherg, 1) Johan Ludvig, der größte fin- 
niſch⸗ ſchwediſche Dichter, geb. 5. Febr. 1804 gu Ja⸗ 
fobjtad in Finnland, geſt. 6. Mat 1877 in Borgi, 
jtudierte in ÜUbo, wurde 1830 Dozent in Helfingfors, 
heiratete 1831 die Sechriftitellerin Fredrifa Charlotta 
Tengftrim, wurde 1837 Leftor am Gymnafium 
in Borgd, 1844 Profeſſor dafelbjt und trat 1857 in 
den Rubejtand. Seit 1863 feſſelte ihn ein Schlaganfall 
an dad Krankenzimmer. Runebergs Gedidte (1830, 
1833 u. 1843) heben fic) tm Stil von der Romantit 
der ſchwediſchen Phosphoriſten (j. d.) und der rheto- 
riſchen Schule Teqnérs deutlich ab und geben die Wirk- 
lichfeit in poetijder Ubtinung Har und ſcharf wieder. 
Die knappe, fongentrierte Form der Genremalerei, 
bie Gharafterijtijd fiir ign wurde, hatte er ſich durch 


jeine überſetzung der »Serbiſchen Vollslieder« (1830) | Uusfiih 


angeeignet. Durch feine Unjtellung als Hauslehrer 
in Dem ſchönen, weltabgeleqenen Saarijärvi fam er 
in intime Beriihrung mit dem Bolf und fo gu bewup- 
ter Sndividualifierung des finniſchen Nationaldaral- 
ter8. Durd) die erzählenden Gedidte »Das Grab in 
Perrho< (1831) und »Die Eldhjager« (1832) führte 
ev die finnifde Natur und den finniſchen Bauer in 
die Literatur cin. Es folgten die Epen: »Hannac 
(1836; deutſch von Kluge, Deſſau 1877), ein Pfarr- 
hofsidyll; ⸗Nadeſchda⸗ (1841; deutid) von S. Moh— 
nife, 2. Aufl., Brem. 1879); »Der Weihnadtsabend« 
(1841; deutſch, Helſingf. 1870), voll tiefer vaterlin- 
difdher Stimmung; »König Fialar« (deutfd von G. 
v. Leinburg, 2. Ylufl., Hamb. 1890, und von Hun— 
ziler, Zür. 1905), das nordiſche Schicfalslied, deffen 
RHythmen uniibertroffen find. Gejammelt erfdienen 
jie deutſch von Cigenbrodt als »Epiſche Dichtungen« 
(alle 1891, 2 Bde.). 1857 erhielt R. fiir ſeinen Vor⸗ 
———— das nicht angenommen wurde, 
eine Nationalgabe (78,000 finn. Warf). 1860 er- 
ſchien Die sweite Sammlung Erzählungen aus dem 
Rriege 1808: » Fahnvich Stahl <(erjteSanumlung 1848; 
wiederholt deutſch, sulest von Cigenbrodt, * 1900, 
und in Reclams Untverjal-Bibliothel; von Tilgmann, 
Leipz. 1902). Hatte R. in dem »Eldjager« die fin- 
niſche Volksſeele entdedt, jo gab er in dieſen Erzäh— 
lungen aus dem Sriege, Die vom Konig bis zur Mar— 
fetenderin reichen, dem Boll jeine Traditionen wieder. 
Die innige Cinleitung »Unſer Land« (> Vart Land«) 
wurde qleid) jum Nationallied. Für die nordifdje Li— 
tevatur bedeutet Das Auftreten Runebergs den Sieg 


, (wed. Kupfermünze: im 16. Jahrh. 


— Runen. 


deS Realismus gegenüber der Schule Tegnér3. Seine 
itere Didjtung nähert fic) wieder dem deutſchen 
Klaſſizismus Goethes (die Dramen »Rinige auf Sa- 
fami8«, 1863; deutid), Leipz. 1875; »Rann nidte ; 
»Es geht nidt«, 1862; deutid, Wiborg 1871). Mit 
| Goethe vereint ihn aud fein Pantheismus (> Briefe 
ded alten Gärtners«; 1837) und fein bellfeherifdes 
Wirklichkeitsgefühl, das feine Idealität auszeichnet. 
Von Einfluß auf ſeine Dichtung waren weiter die grie⸗ 
chiſchen und römiſchen Klaſſiker, Shakeſpeare, Oſſian, 
Almquiſt. Unter den vielen Ausgaben ſeiner Werke 
| enthält die von C. G. Eftlander und Uppelfwijt chro— 
nologifd) geordnete vorzügliche »Rormalausqabe< 
Gelſingf. 1899—1902, 8 Bde.) nur das, was R. ſelbſt 
gutgeheißen hat, und wird durch die —— 
Sdriften« (daſ. 1878 —79, 8 Bde.) ergänzt. Unter 
der reichhaltigen Literatur über R. vgl. Nyblom, 
J. L. R. (Stodh. 1870); — Studier ðfver 
R. (Lund 1882 u. 1883); C. G. Eſtlan der, Rune- 
bergs estetiska Asigter (Helſingf. 1888) und Rune- 
| bergs skaldskap (Bd. 8 der genannten Normalaus- 
gabe); 3. E. Strimborg, Biografiska anteck- 
ningor om J. L. R. (daf. 1881—1902, 4 Te.); Eliel 
Veit, J. L. R. (af. 1902); O. Sylwan, J. L. R. 
(Stoch. 1903); Mortenfen, Fran Aftonbladet till 
Rida rummet (daſ. 1905), und das erſchöpfende 
Wert von SiderHhjelm, J. L R. hans lif och hans 
diktning (Helfingf. 190407, 2 Bde.). 

2) Balter, finn. Bildhauer, ak des vorigen, 
geb. 29. Dez. 1838 in Borgd, bildete fich nad zurück⸗ 
gelegten Univerſitätsſtudien bei Sjdjtrand, ging 1858 
nad Ropenhagen, wo er Biſſens Schüler wurde und 
drei Jahre im Thorwaldfenfden Geijt arbeitete, und 
1861 nad) Rom, wo ein von ihm mobdellierter Silen 
Uuffehen machte. 1864 in die Heimat ery i a 
arbeitete er in den folgenden drei Jahren dad Modell 
zu »Ilmarinen fdmiedet den Mond« aus, zu defjen 

rung in armor er eine zweite Reife nad 
Rom antrat. Hier gingen aus feinem Utelier Upollon 
und Marfyas, der Pijtafende Amor und Pſyche, von 
Zephiren getragen, hervor, denen nod andre Urbeiten 
nad) Motiven aus der Pſyche-Mythe folgten. 1877 
verlegte er fein Utelier nad) Paris, wo er hauptfid- 
lid al Portraétbildner in Statuen und Biijten (Per 
Brahe, Kaiſer UWlerander V., Björnſon, Jonas Lie 
u. a.) tätig geweſen ijt. 

Runen, die älteſten Schriftzeichen ber Germanen. 
Sie find nicht, wie man frither annahm, einheimijden 
Urfprungs, fondern aus einent ſüdeuropäiſchen Al— 
phabet hervorgegangen, defjen Buchſtaben man unter 
pringipieller Vermeidung der wageredjten und frum- 
men Linien (diefe waren gum Einritzen in Hol; un- 

eeignet) umformte und mit bedeutjamen Ramen ver- 
ah. Dak bie R. aus der lateinifden Kapitalſchrift 
umgebildet find, was fange auf Grund der Wimmer⸗ 
ſchen Forſchungen fiir ausgemacht galt, wurde neuer- 
dings durch O. v. Friefen und Bugge bejtritten, die 
vielmehr gu beweijen ſuchen, daß die R. gum größern 
Teil aus dem griechiſchen Ulphabet entlehnt jind, 
während nur wenige Seiden dem lateiniſchen ent 
ſtammen. Das älteſte Runenalphabet (nad den erjten 
ſechs Buchſtaben futhark genannt) bejtand aus 24 
Zeichen: f, u, th, a,r, k, g, w, h,n,i,j,e, p,z 
(== weid s), 8, t, b, e, m, 1, ng, 0, d; dasſelbe läßt 
fic) mit geringen Ubweidjungen in der gleiden Un- 
— den Nordgermanen (Brakteat von Vad⸗ 
ſtena; Runenſtein von Kylfver auf Gotland), Ungel- 
ſachſen (in Der Themfe gefundenes Mefjer) und Siid- 
germanen (Charnayfpange) nachweiſen, war alfo allen 





Runen. 


germaniſchen Stämmen gemeinſam, was für die Go— 
ten durch die Beibehaltung einzelner Runenzeichen 
in dem Alphabet des Ulfilas und durch die in einer 
Wiener Handſchrift erhaltenen Namen der gotiſchen 
Buchſtaben, die mit den Namen der angelſächſiſchen 
und nordiſchen R. übereinſtimmen, für die Franken 
durch das ausdrückliche Zeugnis des Venantius For- 
tunatus noch beſonders erhärtet wird. Dieſes gemein⸗ 
germanifde Alphabet (Fig. 1) ijt bei den Angelſachſen 
durch Hinzufügen neuer Zeichen (die durch die reichere 


rOPPRSATATI 


IPYSTEMATORM 
Fig. 1. 


Entwidelung des Vokalismus notwendig wurde) er- 
weitert, bei ben Sfandinaviern vereinfacdt worden, 
Da in den jüngern Inſchriften nur 16 Zeichen (f, u, 
th, 0, r, k, h, n, i, a, s, t, b,} mn, y) berwendet werden, 
denen man erit gan; fpat nod) 7 neue Spropfornten 
(die fogen. punttierten R.) hinjufiigte (Fig. 2—4). 
(ine eigentuͤmliche Abart des fiirzern Alphabets find | 
die fogen. Rweiqrunen, cine Urt norbijder Geheim⸗ 


Das gemein-germanifde Runenalphabet 


ſchrift. Zuerſt find die R., denen man einen geheim⸗ 


nigvollen Einfluß auf bie Perjonen oder Dinge, die | 


PO PRR Ah X P 


g (palat.) 


layin TBM 


ch e 


KRW KR YMPR AT 


@ d g(gutt) a 
Fig. 2 weutiaavitae Runen (nad der sie: bes 
Areujes von Ruthwell). Die bier fehlenden Heiden, durch 
eingeſchloſſen, find aus bem Alphabet bed Runenliedes —2 
b ok RY x + 
f,v u,o thdh g(o) r 
| + A Bry A 
i,e a 8 Pp, b r final. 
(fpater y) 


Das jilngere nordifdme Runenalphabet. 


ee Geum a Gee: 


e fv g¢ h3aij k 


B 
RUibNALt# 


-, fs t thdhuw y «2 


Hg. 4 Dads jingle norbifde Raaenatenaner mit 
ben opunftierten« Runen (nad bem »Codex runicus«), 


aig 
; 
{ 


ifre Namen bezeichneten, zuſchrieb, nur zur Weis- 
jagung (beim Losoralel) und gum Zauber gebraudt 
worden. Hieraus erflirt fid) aud Der Name der R. 
(rina, afltnord. rin, Plural rainir, bedeutet Geheim- 
ron fiber das Losorafel ijt uns im 10. Rapitel 

der »>Germania« des Tacitus ein Zeugnis erhalten. 
Man ſtreute mit R. (notis quibusdam) bezeichnete 
hölzerne Stäbchen auf ein weißes Tuch; darauf wur- 
den anf gut Gliid drei dieſer Stäbchen aufgeboben und 
gedeutet. Höchſtwahrſcheinlich geſchah dieſe Deutung 
in metriſcher Form (in alliterierendem Spruch). Die 
Verwendung der R. zum Zauber iſt beſonders im 
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Norden bezeugt. Es gab Zauberrunen für beſtimmte 
e, jo S Siegrunen, Bierrunen, Vergerunen (jur 
eburtabilfe), Seerunen (jum Schutz der Sdijfe), 
Rederunen (um Flug ju fpredjen), Löſerunen (bei Ge- 
jangen{dajt), R. gum Belpreden (Stumpfmaden) der 
Schwerter u. dgl. Zu zuſammenhängender Sdrift 
find die R. von den Deutiden des Kontinents nur 
in geringent Umfange gebraudt worden (die eingigen 
erhaltenen Runendenfmaler find Sehmucgegenitande, 
die Durd) die R. den Wert von Amuletten erbielten, 
und Waffen), und aud) in England war ihre Verwen- 
ing 8 gu dieſem Zwech nicht hiufig (das umfangreidjte 
nal, die Jnidrift auf dent Kreuz von Ruthwell, 
jtammt bereits aus hrijtlider Zeit). Im ffandinavi- 
den Norden, wo die lateinifde Schrift erjt verhalt- 
nismäßig fpat befannt wurde, haben die R. dagegen 
jebr ausgedehnte Verwendung gefunden, befonders 
ju Grabinidriften auf Steinen, die nidt felten ganj 
oder ae Teil in alliterievenden Verjen abgefaßt find 
(vg!. €. Brateund S. Bugge, Runverser in: »An- 
tiqvar. Tidskr. fir Sverige«, Bd. 10). Die Schrift 
gebt entweder von links nad rechts oder umgefebrt, 
suweilen aud in beiden Richtungen abwedfelnd. Die 
älteſten Denkmäler (die Zwinge von Thorsbjirg, dads 
Diadem von Straarup u. a.) gehören wahrſcheinlich 
dem 5. Jahrh. an; das beriihmte »goldene — 
von Gallehus bei Tondern, die Steine von Tune, 
Strand, Varnum, Tanum u. a. ſtammen aus dem 
Jahrh. Bal. Fr. Burg, Die alten nordijden 
—— (Berl. 1885). Die Inſchriften im kür⸗ 
zern Alphabet beginnen etwa um 800 (3. B. die Steine 
von Helnäs und Flemlöſe auf Fünen). Ganz ſicher 
datierbar ſind jedoch erſt die sweifellos jüngern ällin— 
ete aus dem 10. Jahrh. Sie find bejonders zahl⸗ 
ch in Schweden und reichen bis in ſpäte Zeit hinad, 
per Gotland bis ind 16. Jahrh. Der Gebraud der 
&. dg literariſchen Sweden (in Handſchriften) ijt felten 
d nur als eine gelehrte Spiclerei zu bezeichnen (das 
| umefangreidjte Denfmal, der fogen. »Codex runicus« 
| mit dent ſchoniſchen Recht aus dem 14. Jahrh., ijt 
faffimiliert hrsg. von P. G. Thorjen, Ropenh. 1877). 
Bejonders lange wurden R. auf Kalenderjtiben ge- 
braudt. — Die ältere Literatur (Worm, Girans- 
fon, —* mjolfsjon, Liljegren u. a.) hat nur nod) bijto- 
rijden Wert. Zur Orientierung enipfiehlt ſich: v. Li- 
liencron und Miillenh off, Sur Runenlebre (Halle 
1852). tiber das Alphabet handelten: Rirdh off, 
Das gotiſche Runenalphabet (2. Aufl., Berl. 1854), 
und Sader, Das gotijde Wiphabet Buljilas und bas 
Runenalphabet (Leipz. 1855); O. v. Friefen, Om 
runskriftens hirkomft (Ilpjata 1904); S. Bugge 
(in der Cinleitung feiner Ausgabe der norwegijden 
R.). Unter den neueſten Schriften ijt bie bedeutendjte 
Ludv. Wimmers Bud »Runeskriftens oprindelse 
ok udvikling i norden« (Stopenh. 1874; deutſch von 
Holthaujen, Berl. 1887). Die große Sammlung von 
Stephens: »The old northern runic monuments 
of Scandinavia and England« (Lond., Kopenh. u. 
Lund 1866—1901, 4 Bde.), ijt wertvoll durd) ihre 
vorgiigliden Abildungen, Dagegen find die Deutun- 
gen der Runeninidriften fajt ſaͤmtlich verfeblt. —* 
länglich ſind auch Dy becks Sammlungen der jünge 
ſchwediſchen Inſchriften: »Svenska Run-Urkun wi 
(Storch. 1855 —59) und >Sverikes Run-Urkunder« 
(daf. 1860 —76), fowie P. G. Thorfens Werf: »De 
danske Rane-Mindesmerker« (Ropenb. 1864—81). 
Auf der Hohe der Wiſſenſchaft ſtehen dagegen die im 
Erſcheinen begrijfenen, gro angelegten »Corpora« 
der norwegifden, däniſchen und ſchwediſchen Runen- 
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denkmäler: Sophus Bugge, Norges Indskrifter 
med de eldre Runer (Gd. 1, Chrijt. 1891—1903; 
Bd. 2, 1. Heft und Cinleitung, daf. 1904 —05; » Nor- 
ges Indskrifter med de yngre Runer 1 Hönenru- 
nerne]«, Daf. 1902); Qudv. F. A. Wimmer, De 
danske Runemindesmerker undersigte og tol- 
kede (1. Halbband: De historiske Rune-Mindes- 
merker, Sopenh. 1895; Bd. 2—4, 1. Ubt., 1899 — 
1905); »Sveriges runinskrifter utgifna af Konungl. 
akademien<, 1. eft: Olands runinskrifter (von 
Sv. Siderberg ; Stockh. 1900). Die deutſchen Runen- 
denkmäler find gefammelt von Rud. Henning 
(Strakb. 1889); vgl. dazu Wimmers Aufſatz: »De 
tyske Rune-Mindesmerkere in den »Aarbiger for 
nord.Oldkyndighed og Historie«, 1894. Gonjt haben 
fidh um die Runentunde verdient gemadt: W. Grimm 
(1821, 1828), Lauth (1857), &. Hofmann (Münch. 
1866), Fr. Dietrid, Th. v. Grienberger; im Norden: 
F. Magnufen, Worfaae, Mund, Rafn, Thomfen, Gis- 
lajon, Jeſſen, Torin u. a. Ein Wörterbuch ſchrieb 
Dieterich (Runenſprachſchatz-, Stodholm u. Leipz. 
1844). Bgl. Bugge, überſicht über die Runenliteratur 
(in ·Verhandlungen der Gelehrten Eſthniſchen Geſell⸗ 
ſchafte, 1875, Bd. 8), und E. Gievers, R. und Ru- 
neninfdriften, in Pauls » Grundrif der germanifden 
Philologie⸗, Bd. 1,2. Aufl., S. 248 ff. (Strakb. 1896). 

Runga, afritan. Gebiet im Sudan, ſ. Dar Runga. 

Runge, 1) Philipp Otto, Maler, geb. 23. Juli 
1777 in Wolgajt, gejt. 2. Dex. 1810 in Hamburg, 
bildete ſich bier bei Herterid) und Hardorff, dann auf 
der Ropenhagener Wfademie unter dem Bildnismaler 
Jens Juel und 1801—04 auf der Akademie in Dred- 
den, wo er in vertrauten Umgang mit K. D. Fried- 
rid) und den Romantifern Tied und Schlegel trat, 
und lebte dann wieder in Hamburg. R. ijt eine der 
eigenartigiten Erfdeinungen aus der Anfangszeit der 
neuen deutiden Kunſt. In feiner »Farbentugel« 

Hamb. 1870), feinen ſchriftſtelleriſchen Entwürfen, 

agebüchern x. (als »Hinterlafjene Schriften«, hrsg. 
von ſeinem Bruder, daſ. 1840, 2 Bde.) hat er 
mande Theorien aufgejtellt oder wenigſtens vor- 
geabnt, die erjt viel fpater Gemeingut der modernen 
Runjt wurden, in feinen Bildern dieje Theorien aber 
nur unvollfommen jum Ausdruchk bringen finnen. 
Seine Bilbnifje im Freien, von denen fein Selbjtbild- 
ni8 mit feiner Frau und feinem Bruder (1804), die 
Hülſenbeckſchen Kinder (1805), die Eltern des Kiinjt- 
lers (1806) die hervorragendjten find, find herb in 
Farbe und Zeichnung, aber voller Empfindung und 
um Teil von einer gewifjen Grofartigkeit der Uuf- 
P fiung, Von dem myftifdh-fymbolifden Zyllus der 
vier Tageszeiten, der fein Hauptwerk werden follte, 
ijt nur Der Morgen (1808) fertig geworden. Bor- 
trefflich find femme ornamentalen Zeichnungen und 
Silhouetten (+ Wusgefdnittene Blumen und Tiere in 
Untvrifjene, — 1843). Die genannten Werke und 
ber größte Leil feiner Studien befinden fich in der 
Hamburger Runjthalle. 

2) Friedridh Ferdinand, Chemifer, geb. 8. Febr. 
1795 in Billwärder bei Hamburg, habilitierte ſich als 
Privatdogent in Berlin, lebte längere Feit in Paris, 
erbielt 1825 eine Profeſſur in Bresiau und lebte dann 
als Beamter, ſpüter als Penſionär der Seehandlung 
in Oranienburg, ftarb daſelbſt 25. März 1867. Er 
entdedte das Unilin und jah zuerſt farbige Abkömm— 
linge des Uniling, aud) unterfudjte er die Produlte der 
trodenen Deftillation, die Beftandteile des Krapps rc. 
Er ſchrieb: »Farbenchemiee Berl. 1834, 3 Bde.); 
»Chemiſch⸗ techniſche Monographie des Krapps« (daſ. 
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Runga — Runfelriibe. 


1845); »Grundriß der Chemie« (Miind. 1847—48, 
2 Bde.); »Der Bilbungstrieb der Stojfe, veranſchau⸗ 
licht in felbjtinbdig gewadfenen Bildern« (Dranien⸗ 
urs 1859); »Hauswirtidaftlide Briefe« (Berl. 1867). 

ungwe, cin nördlich ded Nyaſſaſees in Deutſch⸗ 
Oſtafrila, in der Landſchaft Ronde ſich erhebendes 
Bergland, das durchſchnittlich 2000 m hod und, mit 
8175 m fulminierend, in nordweſtlicher — 
oti hese at es liegt und einen Teil bes Ran⸗ 
des des ojtafrifanifden Hochlandes begeidnet. Die 
zum Sreis RKonde-Oberland (Bezirk Langenburg) ge 
hörige evangelifde Wiffionsttaton (aud) Mafapalile 
** liegt etwa 1400 m it. De. 

Runka, joviel wie Korſeke (ſ. d.). 

Runke (Rauke), ſ. Eruca. 

NRunkel, Stadt impreuß. Regbez. Wiesbaden, Ober⸗ 
lahnkreis, an der Lahn und der Staatsbahnlinie Ko— 
blenz⸗· Wetzlar, hat eine evang. Kirche, Synagoge, ein 
altes Bergſchloß, Amtsgericht, Oberförſterei, Weinbau 
und (2905) 1108 Einw., davon 58 Katholiken und 
6 Juden. — R. ijt Hauptort der Herrſchaft Wied-R. 
des Fürſten von Wied. In der Nähe zahlreiche Cifen- 
erz und Mangangruben. R. war ſeit dem 18. Jahrh. 
der Sitz eines Adelsgeſchlechts, von dem die heutigen 
Fürſten von Wied abſtammen. 

Runkelrübe (Burgunuderritbe, Dickrübe, 
Bete, Rösling, Randich, Rübenmangold, 
Beta vulgaris var. Rapa Dumort., ſ. Tafel ⸗Fulter · 
pflangen II«, Fig. 8), cine Chenopodiagee (j. Beta), 
die in vielen Varietäten mit dider, fleiſchiger, mehr 
oder weniger aus dem Boden hervorjtehender Wurzel 
gure Buderfabritation, als Viehfutter und Salatruntet 

{tiviert wird. Die Ruderruntel (ſ. Tafel ⸗In—⸗ 
duftriepflangen I<, Fig. 6) zeichnet ſich durch möglichſt 

leidhfirmig fpindeligen, unverijtelten Wuchs, feine 
Scienuacate und dadurd aus, dak der Kopf nidt 
aus der Erde hervorwidjt, weil er in foldem Fall 
uckerärmer wird. Gute Zuckerrüben follen mäßige 
rife, hartes, didjtes, weißes Fleiſch, verhaltnis- 
mäßig geringen Gehalt an eiweifartigen Körpern 
und Galjen und 10—18 Proj. Ruder enthalten. Be- 
ſonders beliebt find: die ſchleſiſche R. mit griinem 
Kopf, breiten Blittern und aufredt ftehenden, Hell- 
qriinen Blattitielen; die mehr fpindelformige Qued⸗ 
linburger Riibe mit rofafarbenem Kopf und rot- 
lich geränderten Blattitielen; die Smperialriibe mit 
jebr jtumpfem Ropf und ftarf gekräuſelten Blattern. 
Die R. wird aud als Mangold (Beißkohl, Rö— 
mifder Rohl, Schweizer Kohl) auf Blattjub- 
jtang fultiviert. Diefe Varietät hat weniger große und 
fleiſchige Wurgeln, aber ſtärker entwidelte Blattitiele. 
Man geniest die Blatter wie Spinat und die Blatt- 
ftiele und mittelſten Blattrippen wie Spargel. Die 
Futterruntelriibe wird beim Unbau gefat (Rern- 
runfeln), aber aud) oft in Veeten herangezogen und 
dann verpflangt. Jn bezug auf den Futterwert ftehen 
Runteln zu weißen Riiben wie 9:16, gu Kohlrüben 
wie 11:9, ju Rartoffeln wie4O—46:20. Mit andern 
kräftigen Futterarten verbunden, geben die Runfeln 
ein vortrejfliches Maſtfutter. Die Runfel enthält 
1,22 Proz. Broteinfirper, 0,12 Fett, 8,67 ſtickſtofffreie 
Ertrattivjtoffe, 0,02 Rohfaſer, 1,07 Wide, 88 Proj. 
Waſſer, die Blatter 242 Broz. Protein, 0,41 Fett, 4,60 
ſtickſtofffreie Extrattivftoffe, 1,58 Rohfajer, 1,99 Aſche, 
89 Proz. Wafer. Die Salatruntel (rote Riibe, 
j. Tafel »Gemüſepflanzen I<, Fig. 15) hat eine febr 
diinne Scale, purpurroten Saft und garte3 Fleiſch 
und wird als Salatpflange fultiviert. iteres und 
Literatur ſ. Riibenbau. 


Runkelriibenguder — Rupertus, 


Runkelrii ſ. Zucker. 

Munkelſtein, Burgruine bei Bozen in Tirol, auf 
einem Felſen 411 m it. M. am Eingang des Sarn⸗ 
tals gelegen, mit beritfmten Wandmalereien, nament⸗ 
lid) aus »Trijtan und Iſolde⸗ (von 1385). Die Burg 
wurde 12384 erbaut und gehörte ſpäter den Biſchöfen 
von Trient. Der Kaiſer von Hjterreid), der fie er- 
warb und 1884—88 durch den Wiener Dombau- 
meijter Schmidt reftaurieren lief, fdenfte fie 1893 der 
Stadt Bozen. Bgl. »Fresfenzyllus des Schloſſes R. 
bei Bozen« (gezeichnet von Seelos, erflirt von Zin- 

erle, br. 1857); Schinherr, Das Schloß R. 
(Daj. 1874); Graf Waldſtein, Die Bilderrejte ded 
Bigalois- Zytlus gu R. (Wien 1892); 8. v. Schloſ⸗ 
fer im »Sabhrbud der Kunſtſammlungen des Kaifer- 
haujed< (daf. 1895). 

Munlet pr. rönnlet), engl. Maz, ſ. Rundlet. 

Runn, Landjtrid, f. Ran. 

Runun (for. rinnimid), Wiefe an der Themfe, 
unweit Stained, in Der Grafidaft Surrey. Hier wurde 
15. Suni 1215 zwiſchen König Johann und feinen 
Baronen die Charta (j. d.) vereinbart. 

Runner (englijd-amerifan., fpr. rdnner, »Läufera), 
Leute, die gewerbs⸗ und gewohnheitsmäßig die ein- 
fommenden Seeleute sur Defertion (j.d.) veranlafjen. 
Gegen die Folgen dieſes Treibend ſucht die Seemanns⸗ 
ordnung dadurd gu fdiiben, daß nad) § 90 der Kapi⸗ 
tin die Sadjen der Schiffsleute, folange das Schiff 
im Hafen oder auf der Reede liegt, in Verwahrung 
nefmen darf. Bgl. Loafer. 

Runo (Rund), fleine Snfel mit Leuchtturm im 
Rigajden Meerbujen, gehort sum rujj. Gouv. Livland, 
11 gkm grop, mit 400 Einw. (Nadfommen ſchwedi⸗ 
jer Bauern), die Fiſch- und Robbenfang treiben. 

Runfe, die in fteilen Berghingen durd) die Wir- 
tung des Waſſers eingefdnittene Rinne, die ein Wild- | 
bad) durchſtrömt. Gobald der Wildbad und das von 
ihm gu Lal gefiihrte fejte Material Schaden ver- 
urſachen, ftrebt man die Ver bauung der R. (Wild- 
badverbauung) an. 

Runfforo (Runforo, Ruwenjori), fdnee- 
und eisbedeckter Gebirgsſtock an der Weſtſeite des brit. 
Uganda-Proteftorats zwiſchen Albert- und Albert 
dward- See, der bejonders gegen W. gum Sentlifi 
ſteil abfallt und ſich nach Bring Ludwig von Savoyen 
bis gu rund 5550 m (nad Moore 4880, nad John⸗ 
jton 6100 m, in Diefein Falle höchſtes Gebirge Ujrifas) 
i. M. erhebt. Auf gemeinfamem Unterbau (ähnlich 
dem wrt nes ope fid) cine Gruppe von Gipfeln 
auf, aus deren Mitte zahlreiche, das Gebirge in ſchmale 
Rippen jerlegende Flüſſe hervorbreden. Ältere vul- 
fanijde Gejteine und kriſtalliniſche Schiefer ſetzen die 
Hauptmafje zuſammen, an den Randern haben jiingere 
Eruptionen ——— — Bon Stanley 1888 ent⸗ 
dedt, bat ihn 1889 Stairs bis 3500 m, Stublmann 
im W. bis 4063 m (der ibn nicht fiir einen Vullan 
halt), Moore 1899/1900 bis 4540 m, Johnſton 1900 
bis 4520 m, Pring Ludwig von Savoyen (Herz 
der Ubrugzen) die hoͤchſten fünf Gipfel erjtiegen, md 
Lugard hat ihn erforjdt. Bgl. Afrila (Cntdedungs- | 
geſchichte), S. 153, und Nil, S. 699; ferner Stuhl- | 
mann, Mit Entin Pafda ins Hers von Ufrifa (Berl. 
1894); Zuder, Toro. Visits to Ruwenzori (Lonb. | 
1899); Johnſton im »Geographical Journal«, 1902. 

Rungelu (Rugae), Falten der äußern Haut, bil- 
den fid) Dort, wo ein lodered — — 
vorhanden ijt, das der Haut eine größere Beweg- 
licfeit, wie 3. B. an der Stirn, gejtattet. Die R., 





die das Ulter mit ſich bringt, entitehen durch Schwund 
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des Fettpolſters, durch Erſchlaffung der Haut und in 
legter Linie durch Schrumpfung gewiffer Gewebsteile 
der Lederhaut. Rod nidt lange bejtehende R. bei 
nod jiingern Perſonen verſchwinden voriibergehend 
bei guter Ernabrung, bei Errequngen (3. B. durd Ge- 
tränke) oder aud) durch fortgeſetzte falte Waſchungen. 

Nunzelſchorf, ſ. Blatiſchorf. 

Ruo, Ditlider Nebenfluß de Shire, auf der 
Grenge zwiſchen Portugiejijd-Ojtafrita und dem eng- 
liſchen Schireland (Britijd- Rentralajrifa- Protetto- 
rat), bilbet ben 1891 von Budanan entdectten, 60 m 
hohen Roafall (mit Riefentdpfen). — 2) Dijtrift im 
Schireland, 2590 qkm, mit (1902) 19,287 Cinw. (dar- 
unter 17 Weiße). 

Ruodlieb, Ritterroman, ſ. Rudlieb. 

Rutger, Chronijt bed Mittelalters, Schüler 
Brunos, Erzbiſchofs von Kiln (j. Bruno 1). 

Ruotfinfalmi (jGwed. Svens kſun d), Meerenge 
an der Siidfiijte Finnlands, an der öſtlichen Mündung 
des Kymmene-Clf, mit Befeitiqungen, Station der 
ruſſiſchen Schärenflotte. Auf der —* Kotka hat 
ſich cit lebhafter Handel entwickelt (j. Rymmene⸗ Elf). — 
Hier ſiegten 24. Aug. 1789 die Ruſſen über die ſchwe⸗ 
diſche Schärenflotte, wurden aber 9. und 10. Juli 
1790 von ihr entſcheidend geſchlagen. 

Rupel (Rüppel), nur 12 km langer, aber ſchiff- 
barer Fluß in der belg. Provinz Antwerpen, bildet ſich 
in Rumpjt, nordwejtlid von Mecheln, durch den Bus 
fammenfluf der Nethe, Dyle und Senne, nimmt bei 
Boom den Brilfjeler Kanal auf und miindet, 230 m 
breit, Rupelmonde gegenitber in die Schelde. 

Riipel, ungefdliffener, roher Menſch; Koſeform 
von Knecht Rupredt (j. d.), der in der Weihnadts seit 
umgebt und die Kinder mit der Rute ſchreckt. 

{monde (Riippel monde), Marktflecken in 
der belg. Proving Ojtflandern, Urrond. St.-Nicolaas, 
linfs an der Schelde, der Mtiindung der { gegen: 
iiber, hat Schiffbau, Biegelbrennerei, lzwerle, 
Brauerei, Fiſcherei, Schiffahrt, Handel und coe) 
3273 Einw. R. ijt Geburtsort des Geographen Mer- 
cator, dem bier 1871 ein Denkmal errichtet wurde. 

Rupelton, foviel wie Septarienton, Abteilung der 
mittlern Tertiärformation (jf. d.). 

Rupertfiuk, Fluß im ndrdliden Teil der fanad. 
Proving Quebec, durchfließt den Miſtaſſiniſee (415 in 
ii. Dt.) und miindet, 500 km fang, bei dent bereits 
1674 gegriindeten englifden Handelspojten Rupert's 
Sour e 800-1000 m breit in die Jamesbudt der 
Hudſonbai. Der R. (bei den Indianern Nemiskau— 
ſipiu) ijt wafjerreich, aber ſeicht, ſehr reißend und bil⸗ 
det nicht weniger als 18 Fille, iſt daher nicht ſchiffbar. 

Ruperto-Cardla, Name der Heidelberger Uni- 
verfitat, f. Heidelberg (insbef. S. 62). 

land, friiherer Name des Uferlanded der 
Hudjonbai, das Eaſt Mam (ſ. d.) am Ojtufer und 
Rew Wales am Wejtufer umfagte, nad) dem Prinzen 
Rupert (f. Rupredt 2) benannt. 

Ruperins (Rudbert, Rupredt, Hrodbert), 
Heiliger, Schutzpatron Bayerns, jtanunte angeblid 
aus Dem merowingifden Königsgeſchlecht, ward Bi- 
ſchof in Worms und wirkte unter Herzog Theodor II. 
um die Wende ded 7. und 8. Jahrh. in Bayern, das 
indeffen fdon vor ibm drijtianifiert war. Er ſtarb 
in Salzburg, wo er dad Peterskloſter gegründet hatte. 
Taq: 27. März. Uttribut: Kübel. 1701 jtiftete der 
Erzbiſchof von Saljburg, Johann Ernjt, Graf von 
Thun, den 1802 erlojfdenen Rupertus-Orden gum 
Schutz ded tatholijden Glaubens. Bgl. Unthatler, 
Geſchichte der Rupertusfrage (Salzb. 1885); Haud, 
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ſKtirchengeſchichte Deutſchlands, Bd. 1, S. 872 Ff. (3. 
Aufl., Leipz. 1904); B. Sepp, S. Hrodberti vita pri- 
migenia authentica(Regensb. 1891); F. M. Mayer, 
Gesta sancti Hrodberti im⸗Archiv fiir öſterreichiſche 
Geſchichte · Bd. 63, S. 606 ff. (Wien 1882). 

Repert von Deus (Tuitenfis), Exeget und 
Myjtifer, geb. um 1070, gejt. wahrideinlid) 1135 in 
Deng, verbradhte im VBenediftinerflofter des Heil. 
Laurentius in Lilitid) feine Jugend, jog fic) vor dem 
Hafje feiner dogmatiſchen Gegner in das Kloſter Sieg- 
burg zurück (1113) und wurde 1120 Abt des Klojters 
Deus. Unter feinen Kommentaren ragen die jur 
Upolalypfe und zum Hobhentied hervor. Seine Schrif⸗ 
ten find gefammelt in Dtignes ⸗Patrologie⸗ (Bd. 167 
bi8 170). Bgl. Rodoll, R. v. D. (Giitersl. 1886); 
J. Miller, über R. v. D. und deſſen Vita 8. Heri- 
berti (Köln 1888). 

Ruphias, Fluß, ſ. Alpheios. 

Rupia, ſ. Schmutzflechte. 

Rupicapra, die Gemſe. 

Rupie (engi. Rupee, aus dem San8tritwortripya, 
»Silber«), Münzeinheit des brit. Ojtindien und als 
foldje auc) von Deutid)- wie von Britifd -Ojtafrita 
fibernommen (vgl. Tafel »Miingen VI«, Fig. 11 u. 12). 
Die Silbermiinge wurde juerjt 1542 von Sder Schah 
im Gewidht von ungefähr 176 Troygrains — 100 
Ratis geprägt und mit vielen Abweichungen zahlreich 
nadgeahmt, feit 1677 aud) von den Englindern. Der 
Großmogul Alem rednete nad dem Batta (current 
rupee) = 1,769 Wtt., aber aud) nach der gepriigten 
Rupia Sicca von 979 Taufendteilen Feinfilber — 
2.05394 Dt. der deutfden Talerwahrung, welden 
Wert die Siccarupie von Kalfutta bei iia eeingebatt 
1818 —35 beibebielt. Jn Bombay galt big um 1820 
bie R. von Surate, 920 Tauſ. fein — 1,921 Mt, ein- 
geteilt in 16 Annas oder 50 Fuddis gu 2 Peiß von 
2 Urdihs, in Madras die Urcot-R. von 12 Fanams 
gu 80 Käſch mit 892 Tauj. Feingehalt — 1,042 Mt., 
worauf ein Defret 1818 die R. von Madras gu 16 
Annas 11,6638 g ſchwer bei '/12 Feinheit — 1,02453 
Me. madte. Lewtere ging bald auf die Präſidentſchaft 
Bombay tiber und ward 1835 al8 Kompanierupie 
(Company's rupee) allgemein; nad) der Wtiinjord- | 
nung von 1870 werden auc) Stiide von "2, und 
“ae R. gepriigt. Außer der gejesliden Einteilung in 
16 Annas ju 12 Peis gilt bei den Zöllen, wie 1825 
bis 1860 auf Ceylon geſchah, die in 100 Cent3; ältere 
jind: für Bengalen: in 4 Kahuns gu 16 Peiſas von 
60 Käſch oder in 80 Pinns zu 20 Gundas von 4 Kau: 
ri8; fiir Bombay: in 4 Ouartos gu 100 Reis. 1893 
unterfagte die Regierung alle privaten WUusprigungen, 
ſchränkte ihre ecigne Ditingtitigfeit auf Umarbeitung 
alter Stiide ein und berednete Den Sovereign == 15 
Rupien. Im J. 1899 wurde der engliſche und aujtra- 
liſche Sovereign geſetzliches Sahlmittel in Indien 
und evbielt Die R. den fejten Umlanfswert von 
16 Pence Sterling — 136196 Mt. deutſcher Geld- 
wihrung. Die Priigebefugnis fiir Deutſch-Oſt— 
afrifa, wo nod viele indiſche Rupien umlaufen, ijt 
von der Deutſch⸗Oſtafrilaniſchen Gefelljdaft 1. April 
1903 auf das Deutide Reich felbjt iibergeqangen und 
die Währung durd Gleicjtellung der RK. von 10,6918 g 
Feingehalt (wie in der indiſchen) mit 1'/s Reichsmark 
befejtigt worden. Außer 1 R. — 100 Heller, ftatt bis- 
her 64 Peſas, werden Silbermiingen gu 2, /2 und 4/4 
R. mit dem Bildnis des deutſchen Kaiſers gepriigt. 

, Julius, protejt. Theolog, geb. 13. Mug. 
1809 in deönigsberg, geſt. 11. Juli 1884 dajelbft, habi- | 
litierte fid) 1830 an der philojopbifden Falultät der | 





tiſchen Ereigniſſe 1866 fiedelte er nach 


— Ritppelmonde. 


Univerfitat feiner Baterjtadt und wurde 1842 Garni- 
fonprediger an der Schloßlirche. Seine in der tinig- 
lid eutichen Geſellſchaft gehaltenen Vortriige, feine 
Schrift »Der Symboljwang und die protejtantijde 
Gewijfens- und Lehrfreiheit« (Königsb. 1843), end- 
lid) eine gegen dad WUthanajianijde Glaubensbefennt- 
nis gerichtete Bredigt bradten ihn in Konflikte mit 
der firdlidjen Behirde, die 1845 mit feiner Wmts- 
entjepung endigten. Als R. dann von der deutfd- 
reformierten Gemeinde gum Prediger gewählt wurde, 
verjagte der König die Beſtätigung. So fam es 16. 
Jan. 1846 zur Bildung einer Freien Gemeinde (jf. 
Freie Gemeinden), deren Prediger R. wurde. Als er 
1846 auf der Generalverfammiung de3 Gujtav Udolf- 
Vereins in Berlin als Abgeordneter des Hauptvereins 
Königsberg erſchien, wurde er, als der evangelifden 
Kirche nicht mehr angebirig, zurückgewieſen. 1847 
gründete er die Zeitidrift » Die Freie evangeliſche Kirche⸗ 
(Ultenburg). 1851 wurde ifm die venia legendi an 
der Univerſität entzogen, und die Jahre 1850—54 
bradten, naddem die Bewegung des Jahres 1848 
ihn voriibergebend von Strafen fiir unerlaubte Amts⸗ 
handlungen befreit hatte, wiederholte Gefingnisitra- 
fen. 1848 und 1849 vertrat er Rdnigsberg als Wb- 
geordneter im Stindehaus. 1856—62 gab er Die 
Königsberger Gonntagspoft«, 1880 — 84 die »Re- 
formblatter<« heraus. Rad) feinem Tod erjdyienen 
»Predigten aus den letzten Jahren ſeines Lebens« 
(Leip;. 1890) und »Literarifder Nachlaß⸗ (Hrsg. von 
Schultzky, Königsb. 1891—92, 3 Bde.). Bgl. Sdhie- 
fer, Dr. Julius R. (Dresd. 1903). 

Rupp., bei Pflangennamen Abkürzung fiir Hein- 
rid) Bernhard Ruppius, geb. 1688 in Giegen, get. 
7. März 1719 in Jena. Schrieb: »Flora jenensis« 
(Leip3. 1718; 8. Uufl., Jena 1745). 

Riipp., bei Tiernamen Ubfiirjung fiir Eduard 
Rüppell (7. d.). 

Riippel, Flufi, f. Rupel. 

Riippell, Eduard, Reijender und Naturforjder, 
geb. 20. Nov. 1794 in Franffurt a. M., geft. dajelbjt 
10. Dez. 1884, wurde Kaufmann, ging 1816 aus Ge- 
ſundheitsrückſichten nad Stalien, 1817 nad — 
und drang den Nil aufwärts bis zum erſten Waſſer⸗ 
fall vor. Rad) ſeiner Rücklehr 1818 trieb er natur- 
wiſſenſchaftliche und ajtronomijde Studien in Genua 
und Pavia und bereijte mit Unterjtiigung der Sencken⸗ 
bergiden Geſellſchaft in Franffurt 1822—27 Agyp⸗ 
ten, Rubien, Rordofan und Arabien, verbradte dar- 
auf zwei Jahre in Franffurt mit der Ordnung ſeiner 
Sammlungen und erforjdte don 1830—34 vorjzugs- 
weije Wbefjinien. Nach Frankfurt suriidgefehrt, wid- 
mete fid) R. befonders der Erweiterung des Sencken⸗ 
bergiden Muſeums; ſpäter beſchäftigte er jid), gum 
Vorjteher der ſtädtiſchen Münzſammlung berufen, 
aud mit numismatijden Studien. Ynfolge der poli- 

Patel liber, 
fehrte jedod) bald nad) Franffurt zurück, wo ihm ju 
Ehren 1871 die Riippellitiftung zur Forderung wijjen- 
{chaftlicher Reifen geqriindet wurde. Außer zahlreichen 
Aufſätzen verdffentlichte R.: »Reiſen in Nubien, Ror- 
dofan und dem Peträiſchen Urabien« (Frankf. 1829); 
den dazu gehörenden, von der Senctenbergiden Ra- 
turforjdenden Geſellſchaft rye < te Zoolo⸗ 
giſchen Utlas« (daſ. 1826-—31, 5 Tle.); »Neue Wire 
beltiere, zur Fauna Abeſſiniens gehörig« (daſ. 1835 
bis 1840, 13 Hefte); »Reiſe in Ubeffiniene (daſ. 1838 
bid 1840, 2 Bde.) und »Syftematijde überſicht der 
ae Nord« und Ojtafrifas« (daſ. 1845). 

ppelmonde, ſ. Rupelmonde. 


Ruppen — Rupredt. 


' Rupper, Paßſtraße in den Uppenjeller Ulpen 
(981 m), verbindet St. Gallen und Trogen (904 m) 
auf kürzeſtem Wege mit Altſtätten (464 m ü. Me.) im 
Rheintal. Der Unjtieg auf der Rheintaler Seite ijt 
jientlich ſteil und vielfach gewunden. 

Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Be⸗ 
zirlsamt Neuſtadt, mit Deideshein zuſammenhängend, 
hat eine fath. Kirche, Weinbau (Ruppertsberger), 
Treiterbranntweinbrennerei und (1905) 896 Einw. 

Ruppertshain, Dorf im preuß. Regbez. Wied- 
babden, Obertaunustreis, am 
Kirche, eine Lungenbheilanjtalt des Frantfurter Refon- 
valeszentenvereins und (1905) 635 Einw. Südlich 
dabei der Roffert (j. d.). 

Hs chteroth, Dorf und Luftfurort im preuf. 
Regbez. Köln, Siegfreis, an der Waldbröl und der 
Linie Sonnet Waldorit der Bröltaler Cifenbahn, hat 
eine evangeliſche und eine fath. Kirche, ein Refonvaled- 
zentenheim, ein Eiſenhammerwerk, Eiſenerzbergbau 
und (1905) 2846 Einw. Jn der Nähe das Schloß 
Herrnftein und die Burgruine Herrnbrdl. 

mu, 1) (Meuruppin) Kreisjtadt im preuß. 

Regbez. Rotsdam,am Ruppiner See, Knotenpuntt 
der Gifenbabnen Paulinenaue-Neuruppin, Wittſtock⸗ 
Kremmen und der Ruppiner Kreisbahn, nad dem 
rogen Brande von 1787 durd König Friedrid) Wil- 
fin IL. ſchön und regelmäßig wieder aufgebaut, hat 

8 evang. Kirchen (darunter die Rojterfirde aus dem 
13. und 14. Jahrh.), 2 evang. Kapellen, eine tath. 
Kirche, einen Methodijtenbetjaal, eine Synagoge, 
Denkmäler Friedrich Wilhelms IT. und des hier ge- 
bornen Baumeijters Sdintel, ein Kriegerdenkmal, 
Gymnafium, evang. Scdullehrerjeminar, Provinjial- 
Irrenanjftalt, Qandgeridt, Hauptiteueramt, Reichs— 
bantnebenjtelle, Gtarfe-, Bilderbogen+, Biirjten-, 
Treibriemen- und Feuerlöſchgerätefabrilation, Eiſen⸗ 
giefereien und Majdinenfabrifen, große lithogra- 
phijdhe Anſtalten, Dampfidneidemiiflen, beſuchte 
Pferde- und Viehmärkte und (1905) mit der Garnijon 
(cin Snfanterievegiment Vir. 24) 18,555 Einw., da- 
von 1058 Ratholifen und 98 Juden. Zum Land- 
erichtsbezirk R. gehören die 15 Amtsgerichte zu 
—* Granſee, Havelberg, Krenunen, Kyritz, 
Lenzen, Lindow, Meyenburg, Perleberg, Prigwall, 
iat R., Wittenberge, Wittitod und Wuſter⸗ 
haujen a. D. R. erhielt 1256 Stadtredt. Val. Hey de- 
mann, Neuere Geſchichte der Stadt Neuruppin (Reus 
ruppin 1863); Bittfau, Ultere Geſchichte der Stadt 
Neuruppin (daj. 1887). — 2) (Witruppin) Stadt 
und Luftturort dafelbjt, am Einfluß des Rhin in den 
Ruppiner See und an der Ruppiner Kreisbahn, hat 
eine evang. Rirde aus dem 15. Jahrh., eine Ober- 
forjterei, lacéleder- und Lohgerberei, Biirjtenfabri- 
fation, Dampfſägemühlen, Siegel- und Ralfbrenne- 
rei, Schiffahrt und (1905) 1813 
tholifen. — Die ehemalige Grafſchaft R. umfapte 


den größten Teil des Heutigen Kreiſes R., gebdrte | 
einem Seitenzweig der Grafen von Barby und fam | 


1524 mit Dem Tode des Grafen Widmann an Bran- 
denburg. Val. Fontane, Wanderungen durd) die 
Mart pl 8 * Bd. 1 (9. Aufl., Berl. 1905); 
Haaſe, Vollkstümliches aus der Grafidaft R. (Sa- 
gen, RNeuruppin 1887). 

iner Kanal, Kanal im preuß. Regbez. Pots: 
dam, Kreis Ojthavelland, 1787—88 angelegt, geht 
aus dem RKrenimener See, der mit dem Rhin in Ver- 
bindung fteht, 3ur Havel bei Dranienburg und bat 
drei Schleuſen; mittlere Tiefe 1,5 m, Linge 15,5 km. 

Ruppredt, ſ. Rupredt. 


Taunus, hat eme fath. | 


inw., Davon 26 Ka⸗ 
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Ruppredtitegen, Bad und Lufthurort im bayr. 
Regbez. Mittelfranten, Bezirksanit Hersbrud, in ſchö— 
ner Lage an Pegnig und der Staatsbahnlinie 
Niirnberg- Eger, hat eine falferdige Mineralquelle 
und (1905) 8380 Einw. 

Rupprecdhtstropfen, joviel wie Glastriinen (ſ. d.). 

Riippurr, Dorf im bad. Kreis und Amt Karis- 
rube, an der Alb und der Cifenbahn Karlsruhe-Her⸗ 
renalb, hat eine evang. Rirde, eine chemiſche Farb- 
waren und cine Lifdrfabrif und (1905) 2574 Einw. 

Rupr., Rpr., bei Pflanzennamen Ablürzung 
fiir Franz J. Rupredt, geb. 1. Nov. 1814 in Prag, 
bereijte den Raufajus, ſtarb 4. Aug. 1870 als Kuſtos 
des Herbariums in St. Petersburg. Schrieb: »Flora 
boreali uralensis« (Peter8b. 1854), » Flora ingrica« 
(daſ. 1860), »Flora Caucasi« (daſ. 1869). 

t, 1) R. Kiem (d. h. clemens, der Gii- 
tige), deutſcherKönig, älteſter Sohn des Kurfiirjten 
Rupredt Il. von der Pfalz, geb. 5. Mai 1352 in 
Amberg, eit. 18. Mai 1410 auf dem Schloſſe Lands- 
tron bei Oppenheim, folgte 1398 feinem Bater in der 
Sur und ward, nadjdem er ſchon während der erjten 
Gefangenſchaft Kaiſer Wenzels das Reichsvifariat ge- 
führt, 21. Uug. 1400 zu Rhens von Maing, Kiln, 
Sadjen und Pfalz anftatt des abgeſetzten Wenzel gum 
Konig erwihlt und 6. Jan. 1401 in Köln gefront. 
1401 er nad Stalien, um fic) vom Papſt frénen 
gu lajjen und das Herzogtum Mailand dem Reiche 
wiederjugewinnen, ward aber von Giangaleagjo 
de’ Visconti bei Brefcia 21. Ott. gefdlagen. Geld- 
mangel binderte ibn, feine itr game ie in Sia: 
lien i n. Nad Deutſchland zurückgekehrt, be- 
miibte er fie namentlid) unt Herjtellung de3 Land- 
frieden3. Doch ſtieß er überall auf Widerjiand, und 
Diefelben Fürſten, die feine Wahl bewirkt hatten, fdloj- 
jen 1405 gegen ihn den Marbader Bund. Ebenjo- 
wenig Erfolg hatten feine Bemiihungen, der Kirchen⸗ 
fpaltung ein Ende zu maden. Bgl. Chmel, Re- 

esta Ruperti regis Rom. (#ranff. 1834); Höofler, 

. von der Pfalz (Freiburg 1861); Helmolt, Konig 
Rupredts Zug nad Stalien Weippiger Differtation, 
1892); U. Winkelmann, Der Romzug Rupredts 
von der Pfalz (Innsbr. 1892); Voffelmann, Die 
reichsſtädtiſche Politik Königs R. von der Pfalz (Pa⸗ 
derborn 1904). 

2) Pfalzgraf, dritter Sohn des Kurfürſten Fried- 
rich V. von der Pfalz und der Eliſabeth von England, 
geb. 27. Dez. 1619 in Prag, geſt. 29. Nov. 1682 in 
London, lernte die Kriegskunſt unter Friedrich Hein— 
rich von Oranien, focht im Dreißigſährigen Kriege 
gegen die Kaiſerlichen, ward 1638 bei Lenigo gefan- 
gen, 1641 jedoch befreit, trat in den Dienſt ſeines 
— Karl J. von England und wurde Prinz 
/Rupert genannt. Jin engliſchen Bürgerkrieg unter: 
lag er 1644 bei Marſtonmoor und verlor 1645 das 
| 1643 eroberte Briſtol an die Puritaner. Nad) der 
Flucht Karls J. zu den Sdotten begab er fid) 1647 
nad) Frankreich, fiihrte nad) Karls Hinridtung mit 
einem Teil der Flotte einen Kaperkrieg gegen Eng: 
land und rettete fid) 1654 endlich ſamt den Schiffen 
nad Franfreih. Nad) der Rejtauration 1660 nad 
England zuriicdberufen, mit Ehren überhäuft und 
jum Wdmiral und Gouverneur von Windſor er- 
nannt, kämpfte er 1665 und 1666 gliidlid) gegen 
die Hollander und befebligte 1673 in den Sdladten 
von Sdooneveld und Rijfduin die englifd -franjo- 
ſiſche Flotte. R. beſchäftigte fic) viel mut Chemie und 
Phyſik, machte in der Hydraulif, in der Verfertiqung 
ajtronomijder Inſtrumente, in der Pulverfabrifation, 
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in ber Ranonengieherei, in der Glasfabrifation xc.| Rurki (Roorkee), Stadt im Dijtrift Saharanpur 
gliidlide Verſuche und erfand eine Kompoſition, die | der britijd)-ind. Vereinigten Provingen, am ſchiffbaren 
nad) ihm »Bringmetall< genannt wird. Aud) als | Gangesfanal, hat große Werkjtatten und Eiſengießerei 
Maler und Rupteriteder madjte er fid) rühmlich be- | fiir Die Ranalarbeiten, das Thomfon College fir In⸗ 
fannt. Er führte bie vom Oberſtleutnant L. v. Siegen genieure, cine engliſche proteſtantiſche Miſſionsſchule, 
erfundene Schabkunſt (ſchwarze Kunſt) in England ein vortreffliches Obſervatorium, ein Kantonnement 
ein und lieferte ſelbſt mehrere Blatter in dieſer Ma— | von 2951 Seelen und (1901) 14,197 Einw., darunter 


nier. 
cavaliers (Cond. 1848—49, 8 Bde.); v. Trestow, 
Leben des Pringen R. (2. Aufl., Berl. 1857); Eva 
Scott, Rupert, Prince Palatine (Lond. 1904); &. 
Haud, Ruppredt der Kavalier (Heidelb. 1906). 


Bgl. Warburton, Prince Rupert and the | 541 Chrijten. 


Rurufranfheit, ſ. Paletatranfheit. 

Rurutu (Reteroa), eine der franz. Tubuaiinfeln 
(j. d.) im Großen Ozean, von einem Korallenriff um⸗ 
geben, bergig (bis 440m), mit ſchönen, reichbewäſſer⸗ 


8) R., Pring von Bayern, älteſter Sohn ded | ten Talern, 50 qkm grop, mit 400 prot. Polyneſiern. 
Pringen Ludwig, des präſumtiven bayrifden Thron- Cook entdecte fie 1769, Lord Byron machte fie sunt 


folgers, geb. 18. Mai 1869, trat 1886 als Leutnant 
in Baa Infanteries Leibregiment, ftudierte 1889, be- 
fudte 1890 die Rriegzafademie, wurde 1893 Ritt- 
meijter, 1896 Major, 1899 Obert des 2. Infanterie⸗ 
regiments, 1900 als Generalmajor Kommandeur der 
7. Ynfanteriebrigade in Bamberg und 1904 Kom— 
manbeur der 1. Divifion in Miindhen. 1906 erbielt 
ex das Rommando de3 1. bayrijden Urmeeforps. 
R. ift vermählt mit Marie Gabriele, der Tochter des 
Herzogs Karl Theodor in Bayern, die ihn 1902—03 
auf einer fajt einjährigen Weltreiſe begleitete. Ihre 
Kinder find Kring Luitpold, geb. 8. Mai 1901, und 
Pring Ulbredt, geb. 3. Mai 1905. Er verdffentlicdte: 
—— aus Oſtaſien⸗ (Miind. 1905). 
Rup echt, ſ. Knecht Rupredt. 


’ 


Rupredtsan, Vorort der Stadt Strapburg (jf. d.). 
Rupredtsberg, Berg, ſ. Dorfen. 
Rupredtstraut, ſ. Geranium. 


Ruptiir (lat, Brud, Zerreifung, gried. 
Rherxis), Uufhebung de3 Zujammenhanges organi- 
ſcher Gebilde infolge von Gewalteinwirfung ; im wei⸗ 
tern Sinn aud jede Zuſammenhangstrennung durd 
franfhafte Texturveränderungen (Crweidung, Cite- 
rung, Brand). Von außen einwirfende Gewalten 

Schlag, Stoß, Fall) führen meijt durd übermäßige 

———— gewaltſame oder traumatifde R. 
herbei. Tritt —— eines Organs durch krank⸗ 
hafte Zuſtände ein, z. B. Ausdehnung der Harnblaſe 
durch ſich anſammelnden und am Abfluß behinderten 
Urin, fo dehnen ſich die Wandungen aus, bis ſchließ— 
lid die übermäßige Spannung die Zerreißung, Ber— 
ſtung des Organs verurſacht. 

Sur, Fluß, ſ. Roer (S. 50). 

Rural (lat.), ländlich, bäuerlich; Ruralbiſchöfe 
(Eandbiſchöfe), ſoviel wie Chorbiſchöfe (ſ. d.). 
Ruralkapitel (Kandkapitel), Verſammlung der 
Landgeiſtlichen eines Bezirles unter dem Rural⸗ 
dekan. 

Rurik (Hrurekr), der Griinder der * Mon⸗ 
archie, ein Waräger, unterwarf, mit ſeinen Brüdern 
Sineus und Truwor von den finniſchen und ſlawi— 
ſchen Einwohnern in ihr Land berufen, 862 das Land 
von Nowgorod bis zum heutigen Kleinrußland und 
ſchlug 864 ſeinen Herrſcherſitz in Nowgorod auf. Nach 
dem Tode ſeiner Brüder regierte R. allein von der 





* latz ſeines Gedichts »The island«. 

ja (Rujza), Kreisſtadt im ruff. Gouv. Mosfau, 
am Flüßchen R. (zur Moffwa), mit 4 Rirden, 
Gerberei, Mattenfledterei, Baumwollweberei, Holz⸗ 
handel und (1897) 2505 Einw. In der Nähe alte Be- 

Nuſaöl, ſ. Grasöle. [feftiqungen. 

Rii ot ſchweizer. Bergſtrom, ſ. Gadmental. 

Ruſchdije (abgefiirst fiir Mekatib-i R., arab., 
»>Normalfdulen«), Bezeichnung der in neuerer Seit 
nad europäiſchem WMujter in der Türkei eingefiibrten 
Sdulen, die etwa die Bildung einer deutſchen Real- 
ſchule gewabren. Es gibt pay teres Militar 
realfdulen, und R.-i-milfije, Bivil-R.; aud die 
eingelne Schule diejer Urt wird R. genannt. 

the (franj. ruche), dict gefalteter, aufredt 
ſtehender Bejag ald weiblidjer Pug. - 

Rufdel, eine befonders gu St. Undreasberg ant 
Harz —— Bezeichnung für Gangſpalten, die 
teils Silbererze oder Kupferkies und —*8 führen, 
teils nur Bruchſtücke des Nebengeſteins und Letten 

Ruſchtſchuk, ſ. Ruſtſchul. [enthalten. 

Ruscus L. (Miujedorn), Gattung der Lilia- 
ah niedrige, immergriine Strauder mit diöziſchen 

lüten auf der Unterfläche blattähnlich gebildeter 
Bweige, von ſchuppenähnlichen Blättern geſtützt, gu 
zwei und mehr im Winkel eines befondern lattes 
und mit einjamiger Beere. Drei Urten im Mittel- 
meergebiet und in Mafaronefien. R. aculeatus L. 
(jtehender Maufedorn, Stadhelmyrte), 03a— 
1 m bober, myrtenähnlicher Strauch mit ſehr ſtarren, 
eiformigen, gangrandigen, jtadelfpipigen Phyllokla⸗ 
dien, waͤchſt in Siideuropa, auch int —— Franlk· 
reich, in Belgien, Großbritannien und in Süddeutſch⸗ 
land, wird als Zierpflanze kultiviert, in Italien zu 
Beſen —— diente früher als harntreibendes Mit⸗ 
tel. Junge Sproſſe werden in Siideuropa als Salat 
und Gemiüſe gegejjen. 

Rufe (Ruſſe), bulgar. Name fiir Rujtfdut (. d.). 

—26 Piz, ſ. Toͤdi. 

Ruſellä, eine der zwölf alten Bundesſtädte der 
Etrusker, unweit nördlich vonn Umbro (Ombrone) 
gelegen, ward 294 v. Chr. von den Römern erſtürmt, 
unter Auguſtus rdmijde Rolonie, geriet ſpäter in 
Verfall und fajt in Vergefjenheit, war jedod bis in das 
12. Jahrh. Biſchofsſitz. Die Mauern der alten Stadt, 


Rewa bis gur Oa bis 879. Seine Radfommen | 3 km int Umfang, liegen bei den Schwefelquellen 
rridten jahrbundertelang über Rugland, erjt als Bagni di Roſelle, 7 km nordöſtlich von Groffeto (j.d.). 


ropfiirjten, Dann als Zaren, bis 1598 ber Stanm | 
Rurits mit Feodor Iwanowitſch erloſch. Dod) ftam- | 
men viele fiirjtlide Familien in Rufland von R. ab. | 
Bgl. v. Gutzeit, Die flandinavifden Namen im an- 
fänglichen Rubland (Riga 1880); Marquart, Ojt | 


fette, fliegender Hund, f. Flederhunde. 
Rush (engl, jpr. roſch), in Der Turfiprade Vorſtoß 
eines Pferdes im Rennen, wobei es ein andres ein⸗ 
oder iiberbolt. 
NRuſhden jpr. rdfgoem, Stadt in Northamptonſhire 


europaijde und ojtafiatijde Streifzüge (Leip3. 1903). | (England), 3 km öſtlich von Hrehefter, hat eine go- 


Rurif- Expedition, 1815--18, ſ. Maritime | 


wiſſenſchaftliche Expeditionen. 


tifche Kirche (1875 rejtauriert) mit alten Grabmalen, 
Bootbau, Schuhmacherei und (vor) 12,453 Cinw. 


Rufholme — Ruf. 


Rufholme (Ruſhulme, fpr. röſchöm), früher Fa- 
brifftadt in Lancaſhire —— feit 1890 Stadt⸗ 
teil von Mancheſter (j. d., S. 202). 

Rufhville cpr. riigwi, Hauptort der Grafidaft 
Rufh de nordamerifan. Staates Indiana, Bahn- 
tnotenpuntt, mit Rornmiiblen, Holswarenfabritation, 
Bieh- und Getreidehandel und (1900) 4541 Einw. 

Stberg, ſ. Rujjfabdnya. 
Ruskin pr. raftiny, John, hervorragender engl. 
Sehriftiteller und Kunſtkritiker, geb. 8. Febr. 1819 in 
London, gejt. 20. Jan. 1900 in Coniston (Lancafter), 
wurde hauptſächlich im Elternhaus durd die Mutter 
herangebildet und beſuchte ſpäter die Univerſität Ox⸗ 
ford. Schon von Kindheit an reiſte er viel mit ſeinem 
Vater in England, Schottland und Wales und von 
1830 ab auch in Deutſchland, Frankreich, Italien und 
der Schweiz. Sein lebhafter Naturſinn befähigte ihn 
jum Berjtindnis des damals nod gründlich verfann- 
ten Landidaftsmalers Turner: etn Verteidigungs- 
brief gegen defjen Kritifer wurde der Anlaß gum erjten 
Bande des Werkes » Modern Painters« (1843), dem 
bis 1860 nod) fünf weitere Biinde folgten (neuefte 


Ausg. 1904, 6 Bde.). R. gibt darin eine Entwicke⸗ 
—— des Naturge der Völler und zeigt 
an Turners Bildern die Beziehung zwiſchen der Na- 


tur und der geiſtigen Geſundheit des Menſchen. Ahn⸗ 
lide Grundgedanfen vertritt er in andern Werken, 
die ftofflid) weit ausgreifen. Go erdrtert ex die Ge- 
ſetze der Bautunjt in »The stones of Venice« —— 
bis 1853; neuſte Ausg. 1905, 8 Bde.), die der Natio— 
nalifononie in »Unto this Last« (1860), die der 
Urbeit und Sdinbheit in den »Lectures on Art« 
(1870 u. 6.), Borlefungen, die er an der Univerſität 
Orford gebalten hatte. Sein Ruhm knüpft fic) vor 
allem an feine an bie englifden Arbeiter geridteten 
Briefe, die er u. d. T. »Fors Clavigera« (1871—84, 
8 Bde.; neue Ausg. 1896, 4 Bde.) zuſammenfaßte, 
ein gewaltiges Wert, mehr in dunflem Drang als 
nad einem vorgefakten Blan ausgeführt, pacend 
durch die naddriidlide Darlequng des Gedankens, 
dak die Lebensfiihrung in allen Standen nad den 
in der Natur ausgeſprochenen Gejepen der Schönheit 
zu veredeln fei. Bon feinen iibrigen Sdriften find 
nod) ju nennen: »Pre- Raphaelism« (1851), worin 
er al8 Borfampfer fiir bie Schule der Präraffaeliten 
(j. dD.) auftrat (weitere Beitriige dazu aus den Jahren 
1854—62 gab W. M. Rofjetti 1898 heraus); ferner: 
»Notes on the Turner Gallery at Marlborough 
House 1856« (1857 u. 5.), »Aratra Pentelici: six 
lectures on the elements of sculpture« (1870, 2. 
Aufl. 1880) und »Ariadne Florentina: six lectures 
on wood and metal engraving« (1873). Seine Ge- 
didie erjdienen gejammelt 1891 in 2 Banden, ge- 
jammelte Eſſays über Literatur und Kunſt aus den 
Sabren 1834—85 u.d. T.: »>Onthe old road« (Lond. 
1899, 3 Bde.) und »Praeterita: outlines of scenes 
and thoughts« (daſ. 1899—1900, 3 Bbde.). Cine 
Gejamtausgabe feiner Werle in ca. 30 Biinden, be- 
hg von Goof und Wedderburn, erjdeint feit 1904. 
R. lebte zuletzt als ein der Welt entfremdeter Greis gu 
Brantwood in Coniston, aber fein Werk wirlt fort. 
Deutidhe Auszüge aus feinen Sdriften veröffentlichte 
zuerſt Jakob Feis (Straßb. 1895 ff.), eine deutſche 
Ausgabe ſeiner ausgewahlten Werke in überſetzungen 
von W. Schölermann, Hedwig Jahn u. a. fam 1900— 
1906 beraus (Leipz. u. Jena, 15 Bde.; Bd. 6 u. 7 
enthalten Rusting Selbjtbiographie: »Praeterita«). 
Sql. Mather, Life and teaching of John R. (6. Uujl., 


Lond. 1902); Collingwood, The life and work | 
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of John R. (daf. 1893, 2 Bde.; 5. Uufl. in 1 Bd. 
1905); Waldftein, The work of John R. (daf. 
1894); be La Sizéranne, R. et la religion de la 
beauté (Bar. 1897, 6. Aufl. 1904); Hobfon, John 
R., social reformer (3. Uufl., Lond. 1904); H. Spiel- 
mann, John R. (daj. 1900); P. Clemen, John R. 
(Leipz. 1900); Bardour, Le mouvement idéaliste 
et social dans la littérature anglaise. John R. 
— 1900); Saenger, John R., fein Leben und 
ebenSwerf (Stragb. 1901); Harrifon, John R. 
(Lond. 1902); Marie v. Bunfen, Sohn R., fein Le- 
ben und fein Wirken (Leipz. 1902); Charl. Broider, 
John R. und fein Werk (Gena 1902—07, 3 Tle.). 

Rusma, Enthaarungsmittel, ſ. Haare, S. 575. 

Raisndme (Ruznameh, perj., »Tagebuch«), bei 
den Tiirfen foviel wie Kalender, der aus einer fan- 

en Bapierrolle bejteht und mittels alpbabetijder 
Beidjen die Tage und Woden der Sonnen und Mond- 
jahre, die vier WN abredjeiten und die Feiertage anjeigt. 
Dieſe Kalender pflegen eine ajtronomijde Periode 
von 80—85 Jahren gu umfaſſen. Sie enthalten neben 
der islamiſchen Zeitrechnung aud den im türkiſchen 
Geſchäftsleben iibliden griechiſchen Kalender (jf. Mo- 
nat, ©. 55). 

Rusniafen (Rußniaken), ſ. Ruthenen. 

Ruspoli, Eugenio, Prinz, ital. Ujritareifen- 
der, geb. 1866 in Rom, gejt. 4. Deg. 1893 in Ufrifa, 
befucte den Kaulaſus, Agypten und Mojfambif, un- 
ternahm 1891 eine Expedition in die Gallaländer und 

elangte auf einer zweiten Expedition, 1892—93, von 

erbera bis Gubba Legenda, drei Tagereifen vom 
Stefaniefee, wo er infolge eines Jagdunfalles verjtarb. 
Er ſchrieb: »Nel paese della mirra« (Rom 1892). 

Rusque (franj., fpr. ruse), Wurzelrinde der Schar⸗ 
lacheiche, ſ. Eiche, S. 423. 

Ruf, fein verteilter Kohlenſtoff, der ſich bei un— 
vollfommener Verbrennung aus einer Flamme ab- 
ſcheidet. In jedem Schornſtein fest fic) R. ab, weil die 
Flamme der Brennmaterialien entweder durd ſtarken 
oN u ſtark abgekühlt wird, oder weil es an Gauer- 
folk Pot vgl. Feuerungsanlagen, S. 521). In der 
Nahe von Holsfeuer entiteht eine fejte, —— Decte, 
der Glanzruß (j. d.); im weiterer Entfernung febt 
fic) der flociige Flatterruf ab, der viel mehr Rohe 
lenftoff enthalt al3 der erjte. Harze, Fette, aljo auc) 
harzreiches Holz, ſetzen R. mit nur ſehr wenig Teer⸗ 
bejtandteilen (Rienruf) ab. Diefer wird als Farb- 
jtoff, zu Olfarbe, ſchwarzem Lac, Tujhe, Drucer- 
ſchwärze, Schuhwichſe, aud) als Diinger rc. benutzt und 
int gropen Dargejtellt. Man verbrennt (ſchwelt) vor- 
nehmlich Holzer und Rinden, aus denen vorher Ped 
abgetrieben wurde, in einem Ofen bei ſchwachem Luft- 
gutritt, fo bak eine ſchmauchende Flamme entiteht, 
und leitet die Verbrennungsprodufte durd einen lan- 
gen borijontalen Kanal in die geräumige Ruptam- 
mer, Diefe ijt mit einer Haube von wollenem Ge- 
webe bedectt, und in legterer ſammelt fich der feinjte 
R. Gegenwartig verbrennt man meijt fette Ole, Harz, 
Erdharz, Rech, Raphthalin, namentlich aber Teeröle, 
und benugt flache Sdalen oder Lantpen mit groper 
Dodten, welche die Flamme ju reidlich ſpeiſen, und 
fangt ben R. in Rammern oder an falten Blechſchirmen 
iiber der Flamme auf (Flammenrup, Lampen- 
ſchwarz, Olſchwarz). Gasruf wird aus einem 
aus Mineralölen dargeſtellten Leuchtgas hergejtellt, 
das man mit ſtark rußender Flamme verbrennt; der 
R. ſetzt ſich auf einer rotierenden, mit Waſſer gefüllten 
Scheibe ab. Roher R. enthalt ſtets teerige Beimengun⸗ 
gen, wird deshalb vom Waſſer nicht benetzt und gibt 


272 Rug — 


Ruffegger. 


mit weißen Farbjfoffen ein bräunliches, fuchſiges Aufl. Magdeb. 1905); »Sprechende Vögel« (daf. 1886 


Grau. Er wird deShalb in Blechgefäßen, die bis auf | bid 1889, 2 Bde.; 


d. 1: »Sprechende Papageien«, 


eine fleine Offnung verſchloſſen werden, pins um | in 3. Unflage 1897); »Vogelzuchtbuch⸗ (2. Mufl., daf. 


jene Verunreinigung gu zerſtören. Den feinjten R. 
gitint man mehrere Male und fodjt ihn auch wohl nrit 

Ratronlauge, um die Teerbeſtandteile volljtindig ju 
entfernen. Aus Ucetylen wird unter einem Drude 


1896); » Der Graupapaget« (daf. 1896); »Die Ama⸗ 
ee. (daf. 1896). Geit 1872 gab er die 
ochenfdrift » Die gefiederte Welt < ( Magdeb.) heraus. 

3) Viltor, öſterreich. Politifer, geb. 28. Mai 1840 


von 2 Atmoſphären durd) eleftrifdhe Funfen einem | in Wien, ftudierte in Prag die Redpte, trat in den Juſtiz— 


glühenden Drabt fehr weicher leichter R. abgejdieden, 
und gwar aus 1 chm Acetylen Lkg R. Val. Köhler, 
Fabrikation de3 Rupes und der Schwärze (2. Uufl., 
Braunjdiw. 1906). 

Rue (Ruß-, Flug brand), f. Brandpilze (1, 1). 

Ruk der Ferfel (Redraude), ein Hautauds- 
ſchlag, bei dem fich anfangs vorhandene (eiterige) Bla- 
jen in dice, ſchwarze, fleine Sdjorfe verwandeln. Der 
R. ijt nur ein Symptom eined allgemeinen Kümmerns, 
das meijt einige Tage nad der Geburt bei dem gan- 

en Wurf Ferfel (infolge fonftitutioneller Schwaͤche) 

ie einjtellt. Die Behandlung bejteht in forgfaltiger 
Ernährung, Sauberfeit und Vbreiben mit Kleie oder 
Bädern. Vgl. Schrotausſchlag. 

Ruf, linksſeitiger Wündungsarm des Niemen (ſ.d.) 
fließt von SO. nach NW., teilt ſich bei dem Flecken 
R. in die Atmat (xrechts) und die Skirwieth (lints) 
und mündet in das Kuriſche Haff, nachdem er ſich 
durch die sant Leiths, Sziedze und Minge (leptere 
beide in die Atmath) verjtirft hat. Bei einer Tiefe bid 
2,3 m ijt bie R. auf 62,4, die Utmat auf 12 km ſchiff⸗ 
bar. Der Fluß durchzieht cine teils mit Hochwald, 
teils mit Erlengebüſch bejtandene Moorlandjdaft, in 
welder der Cid nod gebegt wird. Der gleidnamige 
Flecken, im preuß. Regbez. Gumbinnen, Preis Heyde- 
frug, am Fluß R. und nahe dem Kuriſchen Haff, hat 
eine evang. Rirde, Synagoge, Umitsgeridt, Reichs⸗ 
bantnebenjielle, groke Holgniederlage, Dampfſäge⸗ 
mithlen, Lads und Neunaugenfifderei, Dampfſchiff⸗ 
fabrt, Holzflößerei, Holghandel und (1905) 1997 Einw. 

Rukh, 1) Meldtor, ſchweizer. Geſchichtſchreiber, 


geb. um 1450 in — Ratsſchreiber daſelbſt, ging 
eſan 


1479 und 1488 als dter gu Matthias Corvinus, 
König von Ungarn, der ihn jum Ritter ſchlug, und 
fiel im Schwabenfrieg 1499. Bon 1480—88 ſchrieb 
er eine bis 1412 reidjende »Luzerner Chronif<, eins 
der ailtejten Geſchichtswerke, das die Telljage enthält 
(hrsg. von Schneller, Kopp und Wurjtemberger, Bern 
1832—38). Bgl. Th. v.Liebenau, Ritter M. I. von 
Luzern (in Den »Schweizerblätterne, 1870); Ber— 
noulli, Die Lugerner Chronif ded M.R. (Baſel 1872). 

2) Karl, Vollsſchriftſteller, geb. 14. Jan. 1833 zu 
Valdenburg in Wejtpreuken, gejt. 30. Sept. 1899 in 
Berlin, war Pharmazeut, lebte aber feit 1862 in Berlin 
al8 Schriftſteller. Er ſchrieb: »In der freien Nature 
(Berl. 1865 —68, 2 Bde.; Bd. 1 in 2. Wufl. 1875); 
» Meine Freunde« (2. Uujl., daſ. 1878); »Durch Feld 
und Wald« (2. Aufl., Leipz. 1875); »Das heimiſche 
Naturleben im Kreislauf des Jahres« (Berl. 1889) 
u. a.; wandte ſich Dann aber beſonders der Zucht 
fremdländiſcher gay eat gu. Auf diefem Gebiet 
verdjfentlidte er: »Handbud der Bogelliebhaber< 
(Bd. 1, 4. Uujl., Magdeb. 1901; Bd. 2, 4. Aufl. 1904); 
»Der Kanarienvogel« (11. Aufl., daſ. 1906); »Die 
fremblaindifden Stubenvigel« (Hannov. u. Magdeb. 
1875—98, 4 Bde., von denen Bd. 4 das »Lehrbud 
der Stubenvigelpflege, -Wbridtung und -Zucht«, 
1881—88, bildet); *Bogelldiu bud« (Leips. 1881); 
»Die Prachtfinlen« (2. Uufl., 


agdeb. 1898); »Die demie, trat Dann in den öſterreichiſchen Staatsdienſt 


dienſt, Den er verließ, als er 1870 in den böhmiſchen 
Landtag, 1871 ins Ubgeordnetenhaus gewählt wurde. 
Hier vertrat er bid gu den Neuwabhlen des Jahres 
1900 die Stadt Karlsbad und zählte gu den Mitglie- 
dern der deutfdliberalen Bartei. Er fdrieb: »Der bih- 
mifde Landtag von 1872 bis 1877« (Prag 1878), 
»Der Spradenjtreit in Ojterreich« (Wien 1884) und 
verſchiedene verfebrSpolitifde Aufſätze. 

4) Robert, Maler, geb. 7. Suni 1847 in Bien, 
bildete fic) auf der dortigen Utademie, beſonders unter 
der Leitung Albert Sinunermanns, zum Landjfdafts- 
maler aus, ſchloß ſich aber nidt an die jtilifierende 
Richtung feines Lehrers an, fondern behandelte die 
Motive jeiner Bilder in realiſtiſchem Sinne mit jtarfer 
Betonung des Stimmmungselements. 1870 madpte er 
die erjten Studien in Tirol, 1872 bereijte er Deutſch⸗ 
land und Holland und nahm dann einen längern 
Uufenthalt in Venedig, und 1874 ging er nad Ront. 
Später fefjelte ihn * das ſüdliche Tirol. Seine 
durch cine gewandte, flüſſige Tednit —— 
Hauptwerle ſind: Motiv aus Eiſenerz und Motiv aus 
Wals in Tirol (1870, beide in der afademijden Ga- 
lerie ju Wien), Partie aus dem Otto Heinrichs⸗Bau de3 
Heidelberger Schloſſes (1877), Hof der Fiirjtenburg 
in Burgers (beide im Wiener Hofmufeum), Partie 
aus dem Wiener Prater, Helgoland, holländiſcher Ka⸗ 
nal, Gewitterlandidaftaus Siidtirol, Abendſtimmung 
bei Meran, BVorfriihling in der Bengiger Yu (1887, 
in Der alademifden Galerie gu Wien), Miible in Siid- 
tirol, Gewitterjturm im Hodgebirge (1889), Porta 
Furba an der Straße nad Frascati, Platz in Frie- 
jad, Herbjtnebel bei Meran. R. hat ſich aud) auf dem 
Gebiete der deforativen Malerei durch zehn Gemälde 
im naturhijtorifden Hofmujeum und durd zwölf 
Liinetten fiir die Biifette im Wiener Hofburgtheater, 
muſizierende Genien und Vogel in Pflanzenwert dar- 
jtellend, ausgezeichnet. 

Rufalfi (ruff., Einzahl Rupdlta), in der flaw. 
Mythologie Wald- und befonders Wafjernympbhen, 
—— frauen mit grünen Haaren, baden ſich 
nad) dem Volksglauben in oder kmmen am grit- 
nen Gejtade des Waſſers ibre langen Haare. Heilig 
war ihnen vorzüglich die Pfingſtwoche, wo man ibnen 
unter Tanj und Gejang Kränze in’ Waſſer wary. 

Ruffanda, 6 qkm grofer See und Kuranjtalt im 
ungar. Romitat Torontdl, 1 km von Melencje, an der 
Bahnlinie Grok - Kifinda - Grok - Becslerek. 

Rufkbrand, ſ. Brandpilje (1, 1). 

Rudorf (KR. in Sadfen-Ultenburg), Dorf 
im Herzogtum Sadfen-Ultenburg, Ojttreis, hat eine 
evang. Rirde, cin Erholungsheim, Metall- und Cijen - 
warenfabrifation, eine Danipffirberei und Appretur⸗ 
anjtalt und (1905) 3194 Einw. 

Ruffe, Küchenſchabe, ſ. Schaben. 

Ruſſe (Ruſch, Stadt, ſ. Ruſtſchul 

Stuficaget, Jofeph von, Reijender und Geolog, 
geb. 18. Oft. 1802 in Salzburg, gejt. 20. Juni 1863 
in Schemnitz (Ungarn), beſuchie daſelbſt bie Bergala⸗ 


Webervögel und Widafinken« (daf. 1882); »Vögel | und wurde 1831 Verwalter des Gold+ und Silber- 
Der Seimat« (Leipj. 1887); »Der Wellenſittich« (5. | berqwerts Böckſtein bei Gajtein. Vom Vizeldnig von 


Russel — 


Agypten 1835 mit der geognoſtiſchen Unterfudung 
jeines Landes beauftragt, bereijte R. 1836—38 Ugyp- 
ten, Nubien, Syrien und Paläſtina und einen grofen 
Teil Europas. Rach feiner Riidfehr 1843 wurde R. 
1846 jum Salinenadminijtrator in Wielicsfa, 1850 

unt £. f. Minijterialrat und Direftor der Berge und 
—— in Schemnitz ernannt und 1853 in den 
Ritterjiand erhoben. Außer zahlreiden Uuffigen ver- 
Hffentlidte R.: »>Der Aufbereitungsprozeß golds und 
filberbaltiger Bodhergze« (Stuttg. 1841) und »Reijen 
in Europa, Ufien und Ufrifa« (daf. 1841—50, 4 Bde. 
nut Atlas). 

Russel, bei Tiernamen fiir Batrid Ruffel, 
Urgt in Bengalen, geb. 1726 in London, gejt. dafelbjt 
1805 ; ſchrieb: » Account of Indian serpents« (1796, 
Fortſetzung 1801—03) und »Fishes of the coast of 
Coromandel« (1803, 2 Bbde.). 

Riiffel (Proboscis), die verlangerte fleiſchige Rafe 
mit ben Naſenlöchern am freien Ende (wie bei der 
Riiffelrobbe, dem Maulwurf, dem Biſamrüßler, dem 
Naſenbär, dem Tapir, dem Schwein ꝛc.), im weitern 
Sinne die in ähnlicher Urt verlaingerten Mundteile bei 
vielen Tieren. Der R. des Elefanten (ſ. d. Ubbild. 1), 
ein äußerſt bewegliches und mit feinem Taſtgefühl be- 

abte3 Organ, dient ſeinem Befiger als Bale, Greif- 
ser Sauge und Drudpumpe rc. ; der R. Der Schmet⸗ 
terlinge wird gum —— des Blumenſaftes, auch 
zum Anritzen der Blüten benutzt und beſteht aus den 
ungewandelten Unterfiefern. Cin R. lonimt aud an⸗ 
dern Inſelten, z. B. Fliegen und Wanzen (wo er auch 
Schnabel genannt wird), manchen Milben, Schnecken, 
Wiirmern (jf. Plattwürmer und Ringelwiirmer), Kreb⸗ 
fer (f. Ruderfüßer) und Ouallen gu. 

Riifielbar, ſ. Naſenbär. 8. 

Riiffelegel (Rhynchobdellidae), ſ. Blutegel, S. 
oon (Roujffeletten), ſ. Birnbaum, S. 

9, 8). 

Miifelfafer (Curculionidae, Rhynchophora), 
Raferfamilie, Inſekten, deren Vorderfopf in einen fiir- 
germ oder Langern, oft fadenformig diinnen Rüſſel aus- 
gesogen ijt, an deſſen Spitze die in der Regel fleinen 

undteile mit febr furgen, gedrungenen Tajtern ein- 
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drungenen Larven benagen die Wurzeln und verpup⸗ 
pen eh nod in dDemfelben Jahr. Kafer und Larven 
richten oft groper Sdaden an. Urten der Gattung: 
Grünrüßler (Phyllobius Schinh.), meijt goldig- 
grün beſchuppt, mit ſehr furgent, dicdem Rüſſel und 
ziemlich langen, diinnen Fühlern, befreſſen Knoſpen 
und Blätter von Laubhölzern und tun namentlich 
auch in Baumſchulen oft großen Schaden. Der 
braune Griinrithler(P.oblongus L.),4mm lang, 
vorberridend ſchwarz, —— behaart, vernichtet 
beſonders Pfropfreiſer an Obſtbäumen. Der große 
Kiefernrüßler (dev R. ſchlechthin, Hylobius Cur- 
qulio] abietis L., ſ. Tafel » Forjtinfeften II«, Fig. 7), 
13mm lang, ſchwarz, glanzlos, dicht gefornt, mit gelb- 
liden Haarſchuppen dicht bededt, die auf den Fliigel- 
deden meift drei unregelmajige Flecdenbinden darjtel- 
len, findet fid) in Mittel- und Nordeuropa in Nadel- 
wildern, fiberwintert am Fuße der Stamme unter 
Movs, Streu, in der Erde, legt im Juni und Juli feine 
Eier an nicht ju friſche und nicht 3u alte Stide von 
Kiefern oder Fichten und an die Enden der abgehaue- 
nen Wurzeln. Die borjtenhaarige Larve fript ſich in 
geidlangetten Gangen bis auf den Spint durch und 

eht in die Wurgelajte bis 60 cm unter die Crdober- 
| flache. Sie iiberwintert, verpuppt fic) am Ende der 
Gänge in einem fofonartigen Lager, und nad) vier Wo- 
| hen fliegt der Rafer aus. Diejer benagt die Knoſpen 
der Nadelhölzer, bejonders von Kiefern und Fidten, 
auch von Laubhiljern, ſowie die junge Rinde und wird 
drei⸗ bis ſechsjährigen Pflanzungen ant verderblid- 
ſten. Zur Bekämpfung des Käfers hat man fic we- 
jentlic) auf Vorbeugungsmaßregeln zu beſchränken. 
Recht ergiebig iſt der Fang mit auf die Erde gelegter 
und beſchwerler Kiefern ⸗ und Fichtenrinde und mit 
Kloben. Der kleine Kiefernrüßler (Pissodes no- 
tatus Fab., ſ. Tafel -Forſtinſekten II«, Fig. 10), 

7,5 mm lang, dem vorigen ähnlich, pechbraun, mit 
| Unsnahme des Ropfes iiberall mit grauweißen Haar- 

ſchuppen bedect, die auf dem Halsſchild größere oder 

fleinere, grauweiße Punkte und auf den puntftiert ge- 
| jtreiften Sliigeldeden swei Binden bilden, ijt haufiger 
als Der vorige, jtidjt befonders die Rinde junger Kie- 








gelenft find. Die Fiihler entfpringen in ciner Grube | fern, feltener. die von Weimutskiefern, Larden und 
oder Furde des Riifjels, find haufig gefniet und enden | Fidten an, iiberwintert dict iiber der Wurzel in Bor- 
in einer Keule; die fugeligen oder zapfenförmigen Vor⸗ | fenrigen oder in der Erde und legt feine Cier an 


derbiiften liegen in rings gefdlojjenen Hiiftpfannen, 
die Dintecbilften find flein, elliptiſch, eingeſenlt, die 
Flügeldecken umſchließen den Körper. Die in der Regel 
weidbautigen, did warjzenfirmigen Larven mit hor- 
nigent Kopf, äußerſt fleinen Fiihlern, sweigliederigen 
Tajtern, nidjt oder in geringer Anzahl vorhandenen 
Augen, ohne Füße oder nur mit rundliden Höckern 
an Stelle der Fiike, leben unter der Rinde, im Bait 
und Hol; von Baiumen, im Mark von Stengeln und 
Zweigen, in denen fie oft gallenartige Auswüchſe er- 

ugen; viele nähren fid) von Blittern, Samen und 
¥ itdyten. Man fennt iiber 10,000 Arten, die bis an 
die äußerſten Grengen der Vegetation verbreitet, in 
der Neuen Welt zahlreicher als in der Alten und vor- 
jliglid) in Siidamerifa durch farbenpridtige Urten 
vertreten find. Der große ſchwarze R. (Otiorhyn- 
chus niger Fab.), 10 mm lang, mit breiten Fliigel- 
deden mit Griibdenreifen und zwiſchen diefen gerun⸗ 
gelt und gefidrnelt, fliigellos, ſchwarz, an den Beinen 
bid auf die Knie und Tasjen Hellrot, findet fid an 
jungem Nadelholz und benagt nad) der iiberwinte- 
rung die Rinde junger Pflangen, zunächſt an der 
Wuryel, ſpäter am Maitrieb. Das Weibden legt ſeine 
Gier an die Wurzeln der Nadelhölzer, die kurzen, gee 

Meyers Ronv.+ Lexifon, 6. Wufl., XVIL Bd. 


lebende Stämme junger Riefern. Die Larven frejjen 
fic) unter der Rinde und im Hols abwärts und ver- 
puppen fid) am Ende der Gange in fofonartigem La- 
ger. Meiſt fliegt nad wenigen Woden der Kafer aus, 
doch iiberwintern aud) einige Larven und Buppen. 
Häufig finden ſich die Larven aud) in vorjährigen 
Zapfen. Befallene ‘Pflanzen müſſen ausgerottet oder 
abgehauen und verbrannt werden, aud) die ange- 
gangenen Stangenhölzer find zu bejeitigen. Der 
udenriigler (Orchestes fagi Z.), 2,5 mm lang, 
ſchwarz, grau behaart, an Fiiblern und Füßen lidt 
gelbbraun, lebt als Larve in Budenblattern, in denen 
Ne Diefelbe verpuppt, erfdeint im Juni und benagt 
dann die Blatter, auf dieſe Weife namentlid in Pflan⸗ 
zungen oft erheblichen Schaden anridtend. Der Af⸗ 
terrüſſeltäfer (Attelabus curculionides T.) in 
Europa auf Eichengebüſch, Molytes germanus L. in 
Europa, bejonders in Gebirgsgeqenden, und Chloro- 
hanus viridis J. in Curopa, ſ. Tafel -Käfer I, 
Fig. 40-49; von erotifden Riijjelfifern zeigen Tafel 
Rafer I<, Fig. 19—21, die Brafilier Cyphus gem- 
matus und Brenthus Anchorago fowie Eupholus 
Schoenherri aus Neupommern. liber Blattroller 
(Rhynchites), Bliitenjteder (Anthonomus), 
18 
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Kornwurm (Sitophilus),Spismaiusden —— 
Verborgenrüßler (Ceutorhynchus), Haſelnuß- 
bohrer (Balaninus), Juwelenkäfer ſ. d. Bgl. 
Schönherr, Genera et species Curculionidum 
(Par. 1833 —45, 8 Bde.). 

RiiffelFrofodile, ſ. Gaviale. 

Ruffell (fpr. röſſel, Ruſſel), normannijd- engl. 
Adelsfamilie, die feit dent 12. Jahrb. urfundlid nad 
weiSbar ijt und ifren Ramen von der Ortidaft Le 
Rozel in der Normandie ableitet. 1539 wurde die Fa- 
milie zur Peerswürde erhoben, und 1550 erlangte fie 
den Grafen-, 1694 den Herjogstitel von Bedford. 
Gegenwirtiges Haupt der Familie ijt Herbrand 
Urthur R., geb. 14. Febr. 1858, feit 24. März 1893 
elfter Herzog von Bedford, der 1882 den agyptijden 
Feldzug mitgentadht bat und 1884—88 Adjutant 
des Rijetinigd von Indien war. Bgl. Wiffens, 
Historical memoirs of the house of R. (ond, 1833, 
2Bde.). Die namhafteſten Mitglieder des Haufes find: 

1) Billiam, Sohn Williams, ded fiinften Grafen 
von Bedford, geb. 29. Sept. 1639, trat in feinem 
22. Jahr ins Unterhaus, wo er zu den vornehinjten 
Führern der Oppofition qehirte, und ward wegen ans 


geblider Teilnahme an dem gegen Karl IT. angeftiftes | modte. Jn dem ie 
ten Ryehouse-plot 21. Juli 1683 bingeridjtet. Nad) | merjton übernahm R. 


Wilhelms LIT. Thronbefteiqung 1689 ward das Urteil 
widerrufen und der Vater des Hingeridteten 1694 
gum Marquis von Tavijtod und Herzog von Bedford 
ernannt, Bgl. Lord John Ruſſell, Liveof William 
Lord R. (4. Aufl., Lond. 1853); » Letters of Lady 
R.«, Radel Wriothesley, geb. 1636, als Witwe des 
Lords Vaughan 1669 mit R. vermählt, geft. 1723 
(daf. 1773, 14. Aufl. 1853). 

2) Lord Edward, Vetter de3 vorigen, geb. 1653, 
befiegte die franzöſiſche Flotte 29. Mat 1692 bei La 
Hougue, ward 1697 ang Grafen von Orford er- 
nannt und ſtarb 26, Nov. 1727. 

8) John, vierter Herzog von Bedford, geb. 30. 
Sept. 1710, unterhandelte tm Februar 1763 als Bot- 
ſchafter in Paris den Frieden; ftarb 15. Jan. 1771. 
Seine »Correspondence« gab Lord John Ruſſell 
(ond. 1842 — 46, 3 Bde.) heraus. 

4) Lord John R., beriihmter brit. Staatsmann, 
geb. 18, Ung. 1792 als dritter Sohn des ſechſten Her- 
i098 von Bedford, geft. 29. Mai 1878, ftudierte in 

Dinburg, trat im Juli 18138 fiir einen Wabi flecen, 
fiber den jein Vater verfiigte, ins Unterhaus und war 
feit 1819 unablafjig fiir eine Reform der Rarlament3- 
wahlen tiitig. Seine Vorſchläge wurden anfangs in 
den erjten Stadien der Beratung zurückgewieſen; erjt 
1826 fam eine Bill, in der er Das Wahlrecht einer 
Anzahl von verfallenen Wahlfleden auf große und 
volfreide, aber von der BVertretung im —— 
ausgeſchloſſene Fabrikſtädte zu übertragen vorſchlug, 
wenigſtens zur zweiten Leſung. In dieſen Kämpfen 
hatte er ſich eine hervorragende Stellung innerhalb 
der Whigpartei erworben, die er durch ſein Eintreten 
für die Aufhebung der Teſtalte (1828) und für die 


Emanzipation der Katholiken (1829) befeſtigte. 1830 


nahm er den Kampf für die Reform von neuem auf, 
drang zwar auch diesmal nicht durch, wurde aber im 
liberalen Kabinett Grey zum Generalzahlmeiſter er— 
nannt und hatte endlich im Juni 1832 die Genug- 
tuung, feine langjibrigen Bemühungen durd dte 
Unnabhine der Reformbill (j. Grokbritannien, S.404Ff.) 
—— zu ſehen. Rach dem Rücktritt der Whigs (im 

tovember 1834) fibernahm er im Februar 1835 die 
Führung der Oppoſition. Ym Miniſterium Mel— 
bourne (tin April 1835) erhielt R. das Staatsſekretariat 





Rüſſelkrokodile — Ruffell, 


des Innern, das er 1839 mit dem Kolonialminijterium 
vertaufdte. Die widtigiten geſetzgeberiſchen Maß— 
regeln dieſer Regierung, die neue Stidteordnung, 
die iriſche Zehntbill, die neue Armengeſetzgebung, die 
Organifation des öffentlichen Unterridts und die 
Verbeſſerung der Rechtspflege, find zum wefentliden 
Teil das Verdienſt Ruſſells, der, naddem das Mini- 
age im Auguſt 1841 juriidgetreten war, wieder 
ie Führung der Oppofition iibernahm. Nad Peels 
Rilcttritt trat R. im Juli 1846 als erjter Lord ded 
Schatzes an die Spitze ded neuen Minijteriums. Wis 
ev fic) aber im Dezember 1851 Palmerjtons auf wenig 
rüchſichtsvolle Weiſe entledigt hatte, ward die Stellung 
des Kabinetts unbhaltbar, und Ende Februar 1852 
mufte er feine Entlajjung nehmen. Nad) einer furzen 
Regierung Lord Derbys trat R. in Lord Uberdeens 
Roalitionsminijteriunt (17. Dez.) ohne Bortefeuille 
al8 minijterieller Leiter des Unterhaufes ein und 
übernahm nad dem Ausbruch des Krieges mit Ruf. 
land dad Präſidium ded Geheimen Rates, ſchied aber 
25. Jan. 1855, einige Tage vor dem Sturge der Re- 
gierung, aus ifr aus, weil er den Untrag Roebucks 
auf Unterfudung der seepage Cae belämpfen 
folgenden Miniſterium Pal- 

die Rolonialverwaltung und 
vertrat England im März auf den Wiener Frie- 
denSfonferengen. Infolge der Ungriffe, die fein Ver— 
lten hierbei erfubr, nabm er 13. Juli feine Ent- 
ajjung. In demam 18. Juni 1859 eingefegten newer 
Minijterium Palmerjton iibernahm er das Departe- 
ment ded Außern und wurde 30. Juli 1861 als 
Graf R. zum Peer erhoben. Seine auswärtige Politit 
war wenig glücklich. Während ded polnifden Uuf- 
ftande3 von 1863 erlitt er cine entſchiedene Nieder— 
lage, indem die ruffifde Regierung feine Noten, in 
denen ev fid fiir Bolen verwendete, gang unberiict- 
jichtigt lies ; ebenfo erfolglos blieb fein Unerbieten ciner 
Vermittelung in dem ameritanijden Sezeſſionskrieg 
und feine Rarteinahme fiir Dänemark in dem deutſch⸗ 
däniſchen oe Als Palmerjton 18. Oft. 1865 ftarb, 
übernahm R. den Bolten eines Premiers und über— 
lies Dad auswartige Minijterium dem Grafen Claren- 
don. In der nächſſen Sefjion legte Gladjtone 12. März 
1866 die neue Reformbill vor; allein dieſe befriedigte 
nad feiner Ridtung bin, fo dak R. 26. Juni d. J. 
feine Entlajjung einreichte. Seitdem befleidete er fein 
Staat8amt mehr. Sein Verſuch, 1869 die Verfaſſung 
des Oberhaufes dburd die Ernennung einer Anzahi 
von Peers auf Lebens seit umzugeſtalten, fcheiterte. I. 
war bid in feine lepten Sabre einer der wenigen Whigs 
im alten Sinn, ein geijtvoller, ehrlicher, offenberziger, 
flix Dad Wohl feines Vaterlandes aufridtig begeijter- 
ter Politifer; aber dieſe Eigenſchaften tonnten ifm, 
naddent neue Barteibildungen der Politit der alten 
Whigarijtofratie ben Boden unter den Füßen weg- 
gesogen Hatten, den friibern Einfluß nicht erhalten. 
1g Redner war R. durch Klarheit der Gedanfenent- 
—— und gewandte Dialeftit ausgezeichnet. Cine 
Uuswahl feiner Reden erfdien 1870 in 2 Bän— 
den. Von Rujfells Schriften find hervorzuheben: 
»Essay on the history of the English government 
and constitution« (fond, 1821, neue Ausg. 1873; 
deutſch von Kritz, Leipz. 1825); »Memoirs of the 
affairs of Europe, from the peace of Utrecht to the 
present time« (Lond. 1894—29, 2 Bde.); »Essay on 
causes of the French revolution« (1832); die Bio- 
graphie des Lords William R. (jf. oben 1) jowie »Life 
and times of C. J. Fox« (daſ. 1859— 67, 3 Bde.); 
bejonders bedeutend ijt feine letzte große Schrift: »Re- 


Ruffell — Rüſſelſpringer. 


collections and suggestions« (1873, 2. Aufl. 1875; 
deutſch, Halle 1876), die gleichjam als das politifde 
Tejtament des greiſen Staatsmanns gelten fann. Und 
verfagte er ein Trauerſpiel: »Don Carlos« (1823), 
und gab Thomas Moores Briefe und Tagebiider 
(1852 —56, 8 Boe. ; fleinere Ausg. 1860), den Brief- 
wechſel xc. von or (1853—57, 4 Bde.) heraus. Seine 
Biographie jdrieben Spencer Walp ole (Lond. 1889, 
2 Bde.), Billiamfon (daj. 1894) und Stuart J. 
Reid (4. Aufl. daf. 1906). 

5) OdoRuſſell, Lord Ampthill, f. Ampthill. 

6) George B. E., —* Politiker, geb. 3. Febr. 
1853 in London als Enkel ded ſechſten Herzogs von 
Bedford, erzogen ju Harrow, ftudierte im Oxford 
und wurde 1880 ins Unterhaus gewablt, wo er fic der 
liberalen ‘Rartei anſchloß. Er war 1883—85 Par⸗ 
lamentsſekretär im Lofalverwaltungsamt, 1892—94 
LUlnterjtaatsjefretir fiir Jndien, 1894 —95 Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Minijterium des Innern. 1895 ver⸗ 
lor er nad) der —— des Parlaments ſein Man⸗ 
Dat, wirfte aber 1896 und 1897 als einer der eifrigſten 
Führer der Bewegung zugunſten Armeniens und 


Sretas. . Er ſchrieb eine populiire Biographie Glad- | 
ftoneS (1891), Biographien von Matthew WUrnold 
(1904), Sydney Smith (1905) u. a., gab die Briefe 


von Matthew Urnold (1895, 2 Bde.) Heraus und 
verdffentlidte 1898 »Collections and recollections« 
(7. Unit. 1904). 

Ruffell, 1) John Scott, Tednifer, geb. 1808 
im Bale of Clyde, gejt. 10. Juni 1882 in London, ftu- 
dierte in Edinburg, St. Undrews und Glasgow, are 
beitete Dann prattife) als Sngenieur, wurde 1832 Pro⸗ 
feifor der Phyſil in Edinburg und iibernahm darauf 
die Leitung ded großen Schiffbauetabliſſements von 
Caird in Glasgow, von wo er 1844 nad London 

ing. Hier baute er nad) neuen Pringipien (Wellen- 
faite) eine Ungahl groper Dampfer, mit Brunel 
1854—58 den Great Eaſtern. Bon R. rührt aud 
dad fiir Den Transport auf dem Bodenjee adoptierte 
Syſtem von Trajettbooten und die großartige Rotunde 
des Wiener Ausjtellungspalaftes her. R. fdjrieb: 
» Treatise on the steam engine« (Lond. 1841, neue 
Aufl. 1846); »The modern system of naval archi- 
tecture« (Daj. 1865); »Systematic technical edu- 
cation« (1869, 2. Muff. 1871). 

2) Sir BilliamHoward, engl. Journalijt, geb. 
28. Mar; 1821 gu Lilyvale in der Graffdaft Dublin, 
geſt. 10. Febr. 1907 in London, jtudierte in Dublin 
und trat 1843 al8 Bericterjtatter in ben Dienjt der 
»Times«. 1853 bei Ausbruch ded Krimfriegs ward 
ex Spezialforrejpondent im englifden Hauptquartier. 
Er wobhnte den Schlachten an der Ulma, bei Balaflawa 
und bei Inkerman fowie der Belagerung Sebajtopols 
bei, und feine Briefe an die »Times« (deutſch, Leipz. 
1855) dedten ſchonungslos die übelſtände in der eng: 
lijden Urmee auf. Eine BVearbeitung davon erfdien 
als »History of the Crimean war« (1855, 2 Bbde.), 
dann vermehrt u. d. T.: »The British expedition to 
the Crimea (1858, neue Ausgabe 1877). Jn gleider 
Cigenfdaft war er titig bei der Krönung des Kaiſers 
Alexander IL. in Mostau, während des Aufſtandes in 
Indien, während des Bürgerkriegs in Amerika (wo 
er ſich durch ſeinen Bericht über die Schlacht von Bull- 
Run, 21. Juli 1861, ſehr ss ips Bare ey dann 
1866 im Ojterveidifden, 1870/71 im deutiden Haupt. 
quartier, 1875—76 im ——— Prinzen von 
Wales auf ſeinen Reiſen nach Drient und nad 
Indien, 1879 mit Wolfeley in Siidafrita, 1882 mit 
demfelben in Agypten; 1895 erbielt er die Ritterwiirde. 
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1860 griindete er in Qondon die »Army and Navy 
Gazette<, deren Cigentiimer und Herausgeber er bis 
u feinem Tobe war. Jn Buchform erjdienen von 
Pinen Beridten nod: » Diary in India 1858—1859« 
(neue Ausg. 1875); »My diary in North and South« 
1862, feine Erlebnifje während des amerifanijfden 
ieges enthaltend; deutid, Leipz. 1862); »Canada, 
its defences, condition and resources« (1865); »>My 
diary in the East« (1869); »My diary during the 
last great war« (1873; deutid), Leipz. 1874); »The 
Prince’s of Wales tour in India« (1877); »Indian 
mutiny « (neue Uusg. 1884); » Visit to Chile« (1890). 
Auch verdjfentlidte er einen Roman: »The adven- 
tures of Dr. Brady« (1868), die Erzählung »Hes- 
perothen. Notes from the United States, Canada 
and Far West« (1882, 2 Bde.) und » The great war 
with Russia; retrospect of Alma, etc.« (1895). 
3) Charles, LordR. of Killowen, engl. Juriſt, 
eb. 10. Rov. 1832, get. 10. Ung. 1900, ftudierte in 
ublin, begann feine Laufbahn als Journalijt, wurde 
1859 Rechtsanwalt inLondon und gewann als folder 
einen aukerordentliden Ruf und die bedeutendfte 
Praxis. 1880 ins Unterhaus gewählt, ſchloß er ſich 
der fiberalen Bartei an und war 1886 und 1892—94 
unter Gladjtone Attorney general. 1889 verteidigte 
ev Parnell in deffen Proje vor der —— Unter⸗ 
ſuchungslommiſſion, 1893 vertrat er England vor 
dem Sdhiedsgeridjt in der Beringjee- Frage. 1894 
wurde er alS Beer auf Lebenszeit ins Oberhaus be- 
rufen und im Quli d. J. gum Lord-Oberridter von 
England ernannt. Bgl. O'Brien, Life of Lord 
R. of Killowen — 1901). 

Rüfſellilie, ſ. Curculigo. 

Rüfſelmaus (Biſam- oder Moſchusſpitz— 
maus, Moſchusbiber, Myogale Cuv.), Gattung 
der Inſeltenfreſſer aus der Familie der Spitzmäuſe 
Soricidae), gedrungen gebaute Tiere mit ſehr kurzem 

al, niedrigen Beinen mit fiinf Zehen und Schwimm⸗ 
häuten, geringeltent oder gejdjupptem, ſpärlich be- 
baartem Swany, äußerlich nicht ſichtbaren Obren, 
fleinen Augen, in einen Rüſſel verlingerter Rafe 
und Mofdusdriifen an der Schwanzwurzel. Sie 
leben an Ufern in felbjtgebauten Gangen, die fid 
unter Waffer Sffnen. Der Bifamriipler (Des— 
man, BWududol, M. moschata Brandt, ſ. Tafel 
„Inſeltenfreſſer I<, Big. 5), 25 cm lang, mit 17 cm 
langem Schwanz, ijt oben rdtlidbraun, mit weißen 
Oberfleden, unten weißlich aſchgrau, rng das 
Land swifden Don und BWolga, aud die Bucharei 
und lebt in oft 6 m langen Gangen, die mit einem 
iiber Dem Wafer lieqenden Keſſel enden, an den Ufern 
a oder langſam fliejender Gewäſſer. Seine 

abrung find Blutegel, Würmer, Waſſerſchnecken, 
Jnjeftenlarven rc. Wo er vorkommt, iſt er fehr häufig. 
Sein feinwolliges Fell (ruffifder, Silberbifam) 
wird zur Verbrimung von Mützen x. benugt. 

Riiffelrobbe, ſ. Blafenrobbe. 

Ruffels, fejter gefdperter Wollenjtoff zu Bein: 
fleidern und BWejten, in Sadjen, Bihmen und Eng: 
land bergejtellt. 

MRüſſelsheim, Flecken in der heſſ. Proving Star- 
fenburg, Kreis Groggerau, an der preußiſch-heſſiſchen 
Staatsbahulinie Mainz-Goldſtein, hat eine evange- 
lijdhe und eine tath. Rirde, Synagoge, eine hibere 
Bürgerſchule, cine Motorwagen: , Fahrrad- und Näh— 
mafdinenfabrif (1800 Yrbeiter), Kokosmatten-, 
Rellereimajdinen- und Raffeefurrogatfabritation, 
Dampfmabhl- und Sägemühlen und (i905) 4557 Einw. 

Riiffelfpringer, |. Rohrrüßler. 

18* 
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Riiffeltiere (Proboscidea), Ordnung der Säuge⸗ 
tiere, friiher zu den Dicdhautern gerednet, groke 
Tiere (unter den lebenden Säugetieren enthalten fie 
bie größten Qandbewohner) von plumpem Bau. Die 
Rafe ijt gu einem langen Rüſſel ausgezogen, der 
an feinem Ende einen fingerfirmigen Fortſatz tragt 
und zum Greifen, zur Uufnahme von Wajjer und 
zur Berteidiqung dient. Die Füße find ftarf und tur; 
und enden mit fiinf bid auf die Hufe unter der Haut 
verborgenen Zehen. Wud) der Kopf ijt kurz, aber fehr 
hod) und fallt vom Hinterhaupt fenfredht ab. Die 
Mugen find fehr flein, die Ohren hängen lang herab. 
Dent Gebiß feblen die Eckzähne und untern Sdeide- 
zähne, weld) letztere aber bei den foffilen Riijjeltieren 
vorhanden waren ; die obern Schneidezůhne (im Zwi⸗ 
jdhentiefer) find zu zwei langen Stoßzähnen ausgebildet 
und liefern bei bedeutender ae, bis zu 100 kg 
Elfenbein. Bon den fieben Backenzähnen in jeder 
Rieferhalfte find meijt nur gwei vorhanden; von ihnen 
fallt jedDesmal der vordere aus, naddem Hinten be- 
reitS ein neuer erjdienen ijt; mehr als bret find nie 
gu gleicher Beit in Tätigkeit. Der Magen ijt einfad, 
nicht zum Wiederfiiuen eingeridtet, ber Darm hat 
cinen langen Blinddarm. Cine Gallenblafe feblt. 
Das Großhirn bededt das Kleinhirn nidt, ijt aber 
reid) an Windungen in der Rinde. Die zwei Zigen 
jteben an der Brujt, die Hoden liegen in der Baud)- 
bible. Bei den lebenden Urten ijt die Haut faſt nackt, 
dagegen war fie bei eingelnen foffilen mit dichtem 
Wollhaar bededt. Der kurze i triigt am Ende 
cin Büſchel Borjten. — Die R. leben in Herden 
beiſammen, lajjen ſich zähmen und find alsdann 
wegen ihrer geiſtigen Fähigleiten nützlich zu verwenden. 
Die einzige lebende Gattung, Elephas, Elefant (ſ. d.), 
hauft in WU frifa ſüdlich von Der Sahara (E. africanus) 
und in Ojtindien (E. indicus); in der Tertiärzeit 
waren die R. auf allen Nontinenten, mit Ausnahnie 
Auſtraliens, ſehr zahlreich vertreten, gum Teil nod 
gleichzeitig mit dem Menjden. Bon der Gattung 
Elephas fennt man bereits iiber ein Dugend, von 
Mastodon nod) mebr foffile Urten (ſ. Tafel »Dilue 
viumt II«, Fig. L—4 und 9). Wahrſcheinlich gehört 
aud) Dinotherium (ſ. d. und Tafel »Tertidrforma- 
tion III«, ig. 6) hierher, deſſen Stoßzähne aber im 
Unterfiefer ſaßen. Qnterefjant ijt bejonders die im 
ſibiriſchen Cis erhaltene Yirt Elephas primigenius, 
das Wammut (jf. d). 

Rufen, rt der Schattierung (jf. d.). 

Ru ffen(rujj. Rasskije, Einzahl Rasskij), dad herr- 
ſchende ſlawiſche Volt im ruſſiſchen Reide, benannt 
nad den normannijden, in Schweden angeſeſſenen 


Rus, die im 9. Jabrh. den rujjiiden Staat griindeten. | 


Reine Slawen find die R. nicht. Am wenigiten 
jrembde Beimiſchung jeigen die Kleinruſſen (in den 
ſüdweſtlichen Provingen), wahrend die Großruſſen 
(im N. und ©.) finnijde und tatarifde, die Weiß— 
rujjen (im mittlern Wejten) litauifche und polnifde 
Einfliijje zeigen. Die verſchiedenen Stämme gu einer 
einbeitliden Nation zuſammenzuſchweißen, verjudte 
zuerſt Wladimir der Heilige (980—1015), dod ge- 
lang ihm died nidt, und nad) dem Tode ſeines jiing- 
jten Sohnes, Jaroflaw (1054), zerfiel Rufland in 
cine große Bahl unabbingiger Teilfiirjtentiimer. Als 
dann 1224 Didengis-Chans Enfel Batu das Reich 
der Goldenen Horde von Kiptſchal griindete, wurden 
bis zur Abſchüttelung de3 Wongolenjods (1480) der 
flawifden, insbef. der aroprutiiicgen Bevdlferung 
zahlreiche mongolijde Elemente zugeführt. 

Die Yahl der R. im europaifden Rußland be- 


— Ruſſen. 


trug 1897 etwa 77 Mill. unter 106 Mill. überhaupt 
und dürfte zurzeit (1904) etwa 83 Mill. unter 113°/4 
Mill. überhaupt ausmaden. Davon entfillt bei wei+ 
tem ber gropte Teil (65,9 Proj.) auf: 1) die Grog - 
ruffen oder Mostowiter, die, etwa 55 Mill. 
Seelen ftart, in jujammenbaingendem Ganjen dad 
—— ſogen. Großrußland bewohnen; nur in den 
ouvernenents Kurſt und Woroneſh find 23,6, bez. 
35,25 Proz. Kleinruſſen, im Gouv. Smolenjt 42,5 
roy. Weikruffen. Sie bewohnen ferner das Gouv, 
St. ReterSburg, die Uralgouvernements, zwei Drittel 
des Donifden Gebietes und das untere Wolgatal. 
Innerhalb de3 legtern find im Gouv. Gamara 5,3, in 
Saratow 8,5 und in Ujtradan 31,4 Bro}. der Bevdl- 
ferung Kleinruſſen. Auch der rufjijde Teil der Be- 
vilferung von Taurien wird aus Großruſſen qebildet. 
Auf kleinruſſiſchem Gebiete bilden fie in Cherpon liber 
1, in Jelaterinoflaw 4,75, in Tidernigow 5,4 und in 
Charfow fajt 30 Proz. der Gejamtbevolferung. Auch 
die meiſten der über Sibirien verbreiteten R.müſſen 
dieſem Stamm zugezählt werden. Es ijt ein traftiger 
Menfdenfdlag, mit blondem oder braunem Haar, 
blauen oder braunen Augen, mefo- bid bradylephalent 
Schädel (Qnder 82). Die meijt ſtumpfe Rafe und die 
jtart entwidelten Bacentnoden weifen auf die indo- 
ermanifd-mongolifde Miſchung (f. Tafel »Wjiatijde 
| Bolter I<, Fig. 17). Grundzüge des Charatters find 
| prattijder Verjtand, der den Ruſſen gu einem aus- 
gezeichneten Raufmann und tiidtigen Handwerfer 
madt, und groke Rabigkeit. Befibigt, einen Gegen- 
jtand raſch gu erfajjen, bejigt er Dod) nidt Uusdauer 
genug, in die Tiefe ry dringen und ganz Herr desfelbert 
| gu werden. überall neigt er gum Realijtijden, daher 
auch weniger gum Märchenglauben als zum Uber= 
— (beſonders als Vorzeichen). Die Exiſtenz des 
eufels wie von Haus: und Walddämonen ſteht bet 
ihm ebenſo fejt wie die von Heiligen und Wundern. 
Den urſprünglich fröhlichen Charafter haben ihm die 
| Mongotenberiga und der nadfolgende politijde 
| Drud und die Leibeigenſchaft geraubt, jo dak heute cin 
gs der Wehmut durd alle R. geht, der fic) in den 
olfsliedern ausſpricht. Mit Rabigfeit bewahrt er das 
Patriarchaliſche des Familienlebens; immer jtehen die 
Hamilienglieder in einem Abhängigleitsverhältnis zu 
dem Vater oder dem älteſten Bruder, der des Vaters 
| Stelle vertritt. Mißtrauen hegt der Ruſſe nur gegen 
| die Tſchinowniks (Beamte), ſonſt ijt er offen und gaſt⸗ 
‘frei, aber aud) traige und dem Trunk ergeben. Er ijt 
der bejte Gatte und Vater, danfbar fiir empfangene 
Wohltaten, ein treuer Freund. Dagegen geigt bei 
ihm cin Streben nad) materiellen Geniijjen, Neigung 
ju Betrug und Diebjtahl, Bejtedlidfeit. Die Woh- 
nung des gemeinen Rujjen ijt in der Regel ein eins 
ſtöcliges Bloclhaus (in holzarmen Gegenden die Sem- 
ljanfa, eine halb in die Erde cingegrabene Lehmbiitte), 
mit Dem Bilde des Heiligen, vor dem ein Licht brennt, 
gegeniiber der EingangSstiir, vor dem jeder Cintre- 
tende fic) bekreuzigt, ebe er die Hausbewohner begrüßt, 
die ibm gum Willfomm vor allem »Saly und Wrote 
(Chlebfol) iiberreichen. Dampfbãder find itberall an- 
zutreffen. Die Nahrung befteht aus ſchwarzem Brot, 
Grütze, Sauerfraut, jaurer Kohlſuppe (Schtſchi und 
Borſchtſch), Kuchen aus Budweizen, Zwiebeln, Knob⸗ 
lauch, Fiſchen und Pilzen. Lieblingsgetränk iſt der 
Kwaß (j. d.), auch Branntwein und Tee werden viel 
verbraudt (dffentlide Teehäuſer, Tidajnaja). 
2) Die Kleinruſſen nehmen in einem geſchloſſe— 
nen Ganzen den fiidwejtliden Teil des europäiſchen 
Rupland cin, mit Ausſchluß der Srim und der ans 








Ruffenfteine — Ruſſiſche Jagd- oder Hornmuſik. 


ſtoßenden Landſchaften des Feſtlandes. Ihr Gebiet 
umfaßt die eg tie re Gouvernement Wolynien 
und Podolien, die fiidlide fleinere Halfte von Grodno, 
die Djthalfte von Sjedletz und Lublin, ferner die ſogen. 
Ufraine (Riew, Tidernigow, Poltawa, Charfow), 
Stiide von Kurſt und Woroneſh, ein Drittel de3 Do- 
niſchen Gebiets und die neuruffijden Gouvernement 
Sefaterinoflaw, Cherfon und Beffarabien. In dem 
legtern jind fie mit Rumänen gemifdt; ein größeres 
zuſammenhängendes kleinruſſiſches Gebiet finden wir 
nod am Ojtufer ded Aſowſchen Meeres. Cine Reihe 
anſehnlicher fleinruffifder Extlaven verliuft nad ©. | 
fiber Saratow bis jum Uralfluj. Die Geſamtzahl 
Der im europäiſchen Rupland lebenden Kleinruſſen 
betriigt jest etwa 22,5 Dill. Dod fest fic) der Volks. 
tamm nod) iiber die heutige ruſſiſche Grenje fort, da 
ie Ruthenen (f. d.) in Galizien, der Bufowina 
und den nordungarijden Komitaten ihm angebiren. 
Die Zahl der Ruthenen betrug 1900 in Ofterreid 
8,376,000, in Ulngarn 1902: 439,000, fo dah die 
Geſamtzahl aller Kleinruſſen jest (1904) auf ca. 26%/s 
Mill. veranfhlagt werden kann. tiber ihre Sprade 
ſ. Kleinruſſiſche Sprache und Literatur. Obgleich in 
allen Behirden und Sdulen nur die groprulftide 
Sprade angewandt wird, herridt die kleinruſſiſche 
bod im BolfSverfehr. Den Bolen ſowohl als den 
Großruſſen geqenitber hat der Kleinruſſe ſich immer 
ablehnend — obſchon ſeine politiſchen Ge- 
ſchicke bald mit dem einen, bald mit dem andern die— 
ſer beiden Völker verbunden waren. Erſt neuerdings 
macht ſich in Rußland eine größere Annäherung auf 
geiſtigem Gebiete zwiſchen Klein- und Großruſſen 
geltend, während in Galizien der Ruthene dem Polen 
entſchieden feindlich gegenüberſteht. Der Kleinruſſe, 
der Nachkomme der am Dnjepr ehemals angeſeſſenen 
Poljanen, zeigt den ſlawiſchen Typus fehr rein. Er 
ijt grdjtenteils ſchwarzhaarig, nuit dunfeln Augen 
und feinen Geſichtszügen, ſpitzer Naſe, hagerer Ge- 
ftalt. Die Grundzüge ded ſlawiſchen Charatters, Hei- 
terfeit, Gorglofigfeit, Bequemlichkeit, zeigen fic) bei 
dem Rleinrujjen, gepaart mit Verſchloſſenheit, na- 
mentlich gegeniiber dem Fremden und Großruſſen, 
den er als Unterdriider betradtet. Er ijt fehr poe- 
tiſch angelegt; feine Bolfslieder atmen Innigleit, 
Schwärmerei, Verſtändnis de3 Schinen im Men cher 
und in der Natur; ihr Rhythmus ijt lebhaft und be- 
wegt. Daber ijt der Kleinruſſe aud religidfer als der 
Grofrufje, aber aud gum Uberglauben, vorzüglich 
Sagenglauben, geneigter. Da die Familienglieder fo- | 
bald wie möglich ihre Selbjtandigteit erhalten, ijt aud | 
die Yndividualitit fehr ſtark entwidelt, wihrend der 
Großruſſe durch Aſſoziationsgeiſt hervorragt. Die 
Häuſer eines Dorfes ſind unordentlich durcheinander 
geworfen; dad weiß geſtrichene, ſaubere Wohnhaus | 
(Chata) beſteht aus Fachwerk von Lehm und Holz, 
mit Stroh oder Schilf gedeckt, und iſt von einem Gar⸗ 
ten unigeben. Hauptbeſchäftigungen der Kleinruſſen 
find Uderbau, Viehzucht, Fiſchfang, Gartenkultur, 
Bienenzucht und Fuhrmannsgewerbe. Für mecha— 
niſche Arbeiten haben ſie wenig Talent. Zur Ernte— 
zeit wandern viele mit der Senſe und der Bandurka 
(fleine Geige) in ſüdlichere Gegenden. Der Tſchumak 
(Fuhrmann) handelt zugleich mit Salz, das er von 
den Seeſtädten mit zurüchbbringt, und mit Fiſchen. 

3) Die Weifruffen, vielleiht fo genannt nah 
den weifen Filshiiten und der weifen Kleidung de3 
Landvolfed, find der kleinſte (gegen 524 Mill.) der 
brei ruſſiſchen Hauptitimme. Sie werden im S. von 
ben Kleinrufjen, im O. und NO. von den Großruſſen, 
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im BW. von Litauern und Polen begrenzt. Sie be- 
wohnen die ndrdlide (größere) Halfte des Gouv. 
Grodno, die Gouvernements Witebjf und Wilna, diz 
Wejthalfte de3 Gouv. Smolenſk, ferner Mobhilew und 
Minſt und ein kleines nordweſtliches Stück von Tider- 
nigow. Die Weißruſſen haben fladsblonde Haare, 
raue oder lichtblaue Mugen, ſpärlichen Bartwuds, 

rze, flache Naſe, was auf Mifdung mit Finnen 
hinweiſt, die einſt (nod von Nejtor gefannt) in die- 
fen Gegenden Iebten. Bemerfenswert find die häu— 
figen Fale von Wlbinismus, namentlic in der Ge- 
genb von Minff. Die Weifruffen gelten als Nad: 
ommen der flawifden Rriwitiden; fie jtanden bis 
1772 unter polnifder Herrjdaft, die in Gitten und 
Gebräuchen fic) nod bemerfbar madt, wihrend die 
Sprade ungebroden blieb. Bon Charatter find fie 
friedlid) und arbeitjam mit grogem Hang zur Cin- 
jamfeit, ihre Dörfer zählen meijt mur 3—4, fajt nie 
mehr als 20 fleine und düſtere, aus Holzbalken er- 
ridjtete Häuſer. Da der Boden des Landes fehr un- 
frudtbar ijt, fo haben die Weißruſſen oft mit Ent- 
bebrung, ja Hungersnot ju kämpfen; der polniſche 
Udlige wie der jüdiſche Wucherer und Haufierer ha- 
ben das Volt auf eine tiefe Stufe herabgedriidt, auf 
der es Troſt im reidliden Branntweingenuf fucht. 
Induſtrie und Handel treiben fie gar nidt. Die 
Sprache halt die Mitte zwiſchen Kleinruſſiſch und 
Polniſch. Ihre Religion ijt unter der polnijden Herr- 
ſchaft die rdmifdh-fatholijde geworden. Bgl. »Arbei— 
ten der ethnographifd-jtatijtifden Expedition nad 
Weſtrußland« (rufj., Bd. 7, Petersb. 1872); Jan- 
fon, Vergleichende Statijtit Rußlands und der weſt— 
europiijden Staaten (cu, Bd. 1, daj. 1878); Rit- 
tid), Die Ethnographie Ruplands (Ergänzungsheft 
54 zu »Petermanns Mitteilungen«, Gotha 1878) 
und Die Hauptitimme der Rufjen (in »Petermanns 
WMitteilungen«, Bd. 24, 1878); »Statijtif des Ruffi- 
ſchen Reichs« (hrsg. vom ſtatiſtiſchen Sentralfomitee, 
ruſſ. u. franz. Bd. 10, Petersb. 1890); Batjuſch— 
kow, Weißrußland und Litauen (ruſſ., daſ. 1891); 
Pypin, Geſchichte der ruſſiſchen Ethnographie (rujj., 
da}. 1890—94, 4 Bde.); Pilet, La Russie en pro- 
verbes (Par. 1905). 

Ruffenfteine, |. Mauerjteine, S. 451. 
Rukgitter, ſ. Beugung de3 Lichtes, S. 778. 
Ruffa: Dud, — Segeltuch von hoher 
Dauer und Geſchmeidigkeit. 

Ruſſinen, ſ. Ruthenen. 

Ruſſiſch-Amerika, früherer Name des Territo- 
riums Alaska (jf. d.). 

Ruſſiſch-Armenien, der nordöſtliche Teil des 
alten Groparmenien (ſ. Armenien, S. 780), umfajt 
die jebigen tranSfautajifden Gouvernement Eriwan 
und —5 das Gebiet von Kars ſowie Teile 
des Gouvernements Tiflis. 

Ruffifde Bader, ſ. Dampfbad. 

Ruſſiſche Sandelskompanie, ſ. Handelslom-⸗ 
panien, S. 731. 

Ruſſiſche Handtiicher, in der Holzbaukunſt, ind- 
befonbdere der rujjifden, ferbjdnittartig verjierte und 
bemalte Bretter, die vor die Rähmköpfe qenagelt wer- 
den und einen wejentliden Schmuck der Giebelfronten 
der Häuſer ausmaden. Ihren Ramen verdanfen diefe 
fang herabhängenden Sierbretter ihrer Gefamtform 
und der Uhnlicdfeit ihrer Verzierung mit den Stic: 
mujftern ruffifder Schmucktücher, Schürzen 2x. 

Ruſſiſche Jagd: oder Hornmufif, cine einſt be- 
liebte, Durd) eine gripere Bahl Jagdhirner zuwege 
qebradte Hornmujif, deren jedes nur inumer wieder 
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einen und denfelben Ton nad längern oder fiirzern 
Pauſen angugeben hatte. Sie wurde um 1751 von dem 
Hornvirtuofen J. A. Mareſch (geſt. 1794) aufgebradt, 
der 1748 al8 Kammermuſiler nad St. Petersburg fam. 
Ruſſiſche Kirche. Die erjte nähere Betanntidaft 
mit dem Chrijtentum und zwar nad Pa mr Ritus 
brachte Diga (j.d.), bie Witwe de3 Gropfiirjten Jgor, 
955 nad Rußland. Yor Enfel Wladimir J., der 988 
von griechiſchen Briejtern die Taufe erhielt, zwang 
fein Volk gur Unnahme ded chriſtlichen Rultus. In 
der Hauptitadt Kiew wurde cin Metropolit eingeſetzt, 
der unter dem Patriarden ju Konftantinopel jtand. 
Das Höhlenkloſter (Petſchers) in Riew ward feit der 
Mitte des 11. Jahrh. der Mittelpuntt der chrijtiani- 
fierenden Bejtrebungen, die aud) unter der Tataren- 
herrſchaft (1328—1480) feine Stirung erlitten. Der 
Sig des Metropoliten wurde 1299 von Riew nad 
Wladimir, 1328 nad Mostau verlegt. Der Fall von 
Ronjtantinopel 1453 erjdiitterte den Einfluß ded 
Patriarden, aber erjt nachdem fic) Iwan IV. 1547 
von feinem Metropoliten hatte als Zar krönen laſſen, 
fam es 1589 zur Erridtung eines felbjtindigen ruf- 
ſiſchen Patriarchats, defjen Inhaber fich im Laufe ded 
17. Jahrb. einen beträchtlichen politiſchen Einfluß gu 
fidern wußten (ſ. Nifon). Peter d. Gr. liek nach dem 
Lode des Patriarden Adrian (1700) deſſen Stuhl 
unbejegt und erridjtete 1721 den allerheiligiten diri- 
—— Synod als höchſte Kirchenbehörde. Die 
rundlagen der hierarchiſchen Ordnung und ſyno⸗ 
dalen Oberleitung blieben beſtehen; aber der Kirchen⸗ 
verfaſſung wurde ihre Spitze abgebrochen, indem die 
tirchliche Oberherrlichleit des Patriarchen auf den 
Zaren überging. Katharina II. zog alles Kirchengut 
an ſich (1764), wogegen fie fiir alle geiſtlichen Stellen 
und Stiftungen einen fejten, fiir die niedDern Grade 
äußerſt geringen Gebalt auSwarf; aber da fie gu 
gleider Sit die Verſorgung der Jnvaliden übernahm 
und auf Staatstoften Prieſterſeminare gründete, er- 
litt die Rirde wenigſtens feinen bedeutenden ma- 
terviellen Nachteil. Teter bd. Gr. bewilligte 1702 den 
Katholifen und Protejtanten freie Religionsiibung int 
ganjen Reid). Jn der Tat aber bewegte fic die Dul- 
dung fremder Ronfefjionen bis in die jiingite Zeit in 
engen Grenzen. Schon nad) der erjten Teilung Po— 
len (1772) ſtrebte Ratharina IL. danach, die neuge- 
wonnenen Teile Polens durch die Religion fefter an 
Rufland ju fetter, und es gelang ihr, iiber eine Mil- 
lion Polen zur Trennung von der römiſchen Rirche 
ie bejtimmen. Der Kaiſer Nifolaus J. fiihrte auf der 
ynode ju Polozk (1839) fogar 2 Millionen unier- 
ter Griechen zur orthodoren Rirde zurück. Die Pro— 
tejtanten aber erlitten namentlich in den Ojticepro- 
vingen cine bis Heute anbaltend fic) jteigernde Be- 
driidung; die lettijde und ejthnijde Landbevilferung 
wurde jogar 1845 von den Popen durd die Vor— 
fpiegelung von Landerwerb jum übertritt zur rufji- 
ſchen Rirche bewogen. Beſonders wird innerhalb de3 
faiferlidjen Hauſes die r. K. begiinjtigt: ruffijde Brin- 
zeſſinnen, die fid) mit Fiirjten andrer Konfeffionen 
vermählen, diirfen nie ju deren Glaubensbefenntnis 
fibergehen; dagegen miijjen alle Prinjeffinnen, die 
durd) Heirat in die faijerliche Familie cintreten, das 
grieditdhe Befenntnis annehmen. Die vom Zaren 
eſtätigte Refolution des ruſſiſchen Miniſterkomitees 
über Glaubensduldung vom 30. (17.) April 1905 
beſtimmt, daß der übertritt aus der orthodoxen in 
eine andre chriſtliche Kirche oder Konfeſſion keine nach⸗ 
teiligen Folgen hinſichtlich der Perſon oder der bür— 
gerlichen Rechte nach ſich ziehen darf; Statiſtiſches ſ. 








Ruſſiſche Kirche (Geſchichtliches, Lehre, Geiſtlichkeit, Kultus). 


Ruſſiſches Reich, S. 295. Über die Settierer der 
ruſſiſchen Kirche ſ. Rasfolnifer. 

Die Glaubenslehre der ruſſiſchen Kirche blieb 
trotz ihrer Emanzipation von der Obhut der griechi- 
ſchen Kirche im weſentlichen die der letztern (vgl. Grie- 
chiſche Kirche und Katechismus, S. 743). Der heilige 
Synod mit dem Sitz in Petersburg beſteht aus geijt- 
lichen und weltliden Mitgliedern. Su jenen, deren 
Bahl nit iy Hy gehören ſtets die Metropoliten von 
Petersburg, Kiew und Moskau ſowie der Exarch von 
Gruſien (Georgien). Unter den weltlichen ijt die wich⸗ 
tigſte Perſönlichleit der Oberprokureurs oder Ober⸗ 
proturor, der in der vollen Stellung eines Staats- 
miniſters den Zaren im Synod vertritt. Bon 1880 — 
1905 verwaltete dieſes Anit Pobjedonoſzew (j. d.), zur⸗ 
zeit Fürſt Obolenſti. Neuerdings werden Anderungen 
in Der Leitung der Kirche angeſtrebt. Die Kommiſſion 
der altruſſiſchen Kirchenſynode beſchloß 14. Juni 1906 
mit 26 gegen 15 Stimmen die Einrichtung eines 
Synods, dem nur Biſchöfe angehören ſollen, unter 
dein Vorſitz eines Patriarchen, der zugleich Metropolit 
von Petersburg fein mug. Es bejtehen 66 Eparchien 
unter 3 Metropoliten, 14 Ergbifdifen und 50 Bi- 
ſchöfen. Der ruſſiſche Klerus beſteht aus Rlojter- 


iſtlichen, aud) nad) ihrer Kleidung die »ſchwarze 


e 
eittlichteit genannt, die allein gu den höhern geijt- 


liden Wiirden gelangen finnen und jum Zolibat 
verpflidtet find, und aus BWeltgeiftliden, im 
Gegenſatz gu jenen, trog ihrer braunen Kleidung, die 
»weiße Geiſtlichleit« genannt, die bloß die niedern 
geijtliden Stellen befleiden fornen und fich verbeira- 
ten diirfen, aber nur einmal. Die Ordensgeijtlidfeit 
bejteht aus drei Rlajjen, nämlich: 1) Urchierei (Bi- 
ſchöfen), 2) Urdhimandriten (Abten) und Igumenen 
(Rrioren), aus denen die Biſchöͤfe genommen wer 
den, 3) Mönchen, die in den Kldjtern und Seminaren 
verjdiedene Amter verwalten. Wis Mönchsregel gilt 
allgemein die de Heil. Bajilius (jf. d.). Bon den ca. 
828 Klöſtern (503 Manners und 325 Frauentlijter) 
find die berühniteſten das Höhlenkloſter bei Kiew, 
Troijas Sergies bet Mostau, Ulerander Newſtij in 
Petersburg, Potfdajew in Wolynien und das ju 
Solowegt am Weißen Meer. Unter den Weltgeijt- 
licen haben die Brotopopen oder Protvierei den höch⸗ 
jten Rang und find die Aufſeher der iibrigen, name 
lid) der open oder Eriejter. Die Diafonen, Unters 
diafonen, Leftoren, Küſter, Singer rc. erhalten ebens 
falls cine Urt von Weihe, aber feine prieſterliche. Die 
— Geiſtlichkeit wird vont Staat beſoldet. Das 

irchenbudget des heiligen Synods betrug 1900: 
24 Mill. Rubel. Dieſer Klerus ijt frei von Abgaben, 
ſteht in geiſtlichen Dingen unter der Jurisdiftion der 
Biſchöfe und ded Heiligen Synods, in Bivil- und 
Kriminaljaden aber unter der der weltlicden Geridte. 
Für die Bildung des Klerus ijt erſt unter Alexander IT. 


einiges geſchehen; befonders der niedere ijt left une 


wifjend und griptenteils auf landiwirtidaftlide Tätig⸗ 
feit angewiejen. Wher aud) die literarijde Produftion 
innerhalb der höhern Geijtlicdfeit beſchränkt jid auf 
Werke, die der Liturgie und dem populären Religions- 
unterridt dienen. Cine wiſſenſchaftliche Theologie be- 
ginnt erjt in legter Beit aufzutreten. Die ruſſiſchen 
Kirchen find viereckig und haben eine große Kuppel in 
der Witte, die von vier kleinern Kuppeln umgeben 
ijt. Die Glodentiirme jtehen abgefondert von der 
Rirdhe. Man betet jtehend oder auf dem Angeſicht 
lieqend. Das Prieftergebet wird durd den Gemeinde- 

* unterbrochen, der aber eigentlich nur aus drei 
Sätzen beſteht: »Gospodj pomiluj!« (»Herr, erbarme 
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2. GroGrussische Bauerin. 











7. Kathedrale in Romanow - Borissoglebsk. 
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7. Teeldffel. (Modern.) 





5. TrinkgefaB aus Messing. 8. Mangelholz. (Alte Arbeit.) 








12. Elserner Leuchter. : 
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11. Alte Messingkanne. 








: 13, Eichenholzkastchen mit Eisenverzierung 
14. Kirchenkreuz. (Modern.) und Frauenglas. (Alte Arbeit) 

















Ruffifdhe Kunft — Ruſſiſche Literatur. 


did unfer!<), »Gospodj pomolimssa!« (»Herr, wir 
bitten did!<) und »Podal Gospodj!« (»Gib das, 
—— Die in der alten ſlawiſchen Kirchenſprache 
abgefaßte Liturgie zeichnet ſich durch die Kraft der 
dabei üblichen Gebete aus. Die Meſſe wird nur ein— 
mal des Tages gefeiert, und bei der Kommunion 
werden Brot und Wein im Kelch gemiſcht und mit 
einem Löffel gereicht. Die Feſte der ruſſiſchen Kirche 
find im allgemeinen die der andern chriſtlichen Kon— 
ſeſſionen; eigentümlich ſind nur die Feier des Feſtes 
der Waſſerweihe (Jordansfeſt), das jährlich 6. Jan., 
am Tage der Mitte zwiſchen Oſtern und — 
und 1 Äug. ſtattfindet, und bei dem die Heiligenbilder 
in das Waſſer getaucht werden, daber aud der Name 
»@dtterwajdung«; das Gedidtnis aller im Kriege 
— Soldaäten 21. Oft. und die Pferdeweihe 8. 

ai. Um erjten Fajtenfonntag, dem fogen. ortho- 
Doren Sonntag, wird nod) jet alljabrlid) unter 
qrogem Zulauf de3 Bolted über alle politijden und 
firdliden Regereien ein allgemeiner Fluch ausge- 
fproden. Das Predigen ijt felten, daher die wentg- 
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verfdlungenen, wild phantajtijden Linien und Bän⸗ 
dern in Verbindung mit Sternen, Rofetten und aller- 
fet Urabesten fudt. Dieſer Deforationsftil hat fid 
allmählich auf die gefamte Kunſtinduſtrie und den ge- 
werbliden Hausfleiß (Stidereien, Webereien u. dal.) 
erjtredt und ijt Das Weſentliche der ruſſiſchen Kunſt 
—— (Tafel I, Fig. 1—15). Die Spezialitäten 

er ruffijden Kunſtinduſtrie find auger Tertilarbeiten 
Holzidhnifereien und Metallarbeiten jeglider Urt. Bei 
den Edelmetallarbeiten fiir kirchliche Zwecke (Tafel I, 
dig. 14) hat fid) der byzantiniſch⸗romaniſche Stil nod 
am reinjten erhalten. Die ruſſiſche Urdhiteftur be- 
gre te fich bald nicht mehr mit einer Ruppel iiber den 

ieee fondern gruppierte unt die Hauptfuppel vier 
fleinere, die gleidjfallS vergoldet wurden (Tafel I, 
tig. 7). Je mehr der afiatifde Pomp in das ruſſiſche 
Reich eindrang, dejto mehr fudte die Baukunſt durd 
äußern Uufwand auf die Sinne gu wirten, wobei die 
feinere Detailbehandlung ungebiihrlid vernachläſſigt 
wurde. Das klaſſiſche Beiſpiel fiir den ruffifden Bau⸗ 
jtil find ber Rreml in Mosfau mit der Ufpenjftij-Ra- 


jten Rirden Kanzeln haben. Die Strenge des Faſtens thedrale und die Waſſilij-Blagennoikirche daſelbſt. 


wird 

Val. Murawijew, Geſchichte der ruſſiſchen Rirde 
(deutid) von König, Karlsr. 1857); Matarij, Gee 
{dhichte der ruſſiſchen Rirde (ruſſ., Petersb. 1868 — 
1883, 12 Bde., gum Teil in 2. und 3. Aufl.); Phi— 
Jaret, Die Rirdhe Ruplands (deutſch, Frankf. a. M. 
1872, 2 Bde.); Baſarow, Die ruffijdh- orthodore 
Kirche (deutſch, Stuttg. 1873); Leroy- Beaulieu, 
Das Reich des Zaren und die Rujjen, Bd. 3 (deutſch 
von Pezold und Miiller, Sondershauf. 1889); Frant 
(v. Samſon⸗Himmelſtjerna), Ruſſiſche oe 
nijje (Baderb. 1889); Dalton, Die r. K. (Leipz. 
1892); Rattenbujfd, Lehrbud der eg errr 
RKonfefjionsfunde (Bd. 1, Freib. 1892); Sololow, 
Darjtellung des Gottesdienſtes der orthodor-fatholi- 
ſchen Kirche (Berl. 1893); Knie, Die ruſſiſch-ſchis— 
matiſche Kirche (Graz 1894); Preobraſchenſtij, 
Die vaterlindifde Kirche nak den ſtatiſtiſchen Daten 
von 1840/41 bis 1890/91 (ruſſ., Betersb. 1897); 
Milulow, Skizzen ruſſiſcher Kulturgeſchichte (deutſch 
von Davidſon, Leipz. 1898-—1901, 2 Bde.); Graß, 
Geſchichte der Dogmatik in ruſſiſcher Darſtellun 
(Gütersloh 1902); Silbernagl, Verfaſſung un 
gegenwärtiger Beſtand ſämtlicher Kirchen des Orients 
(2. Mufl., Regensb. 1904); L. K. Götz, Das Kiewer 
Höhlenkloſter als Kulturzentrum des vormongoliſchen 
Rußlands (Paſſau 1904) und Kirchenrechtliche und 
kulturgeſchichtliche Denlmäler Altrußlands nebſt Ge- 
ſchichte des ruſſiſchen Kirchenrechts —— 1905). 
liber den ruſſiſchen Rultus unterridten ami bejten die 
liturgifden Werke von Propſt U. Maltzew, befon- 
ders das »Liturgifon« (Berl. 1902) und das ⸗Meno⸗ 
logion« (daf. 1900 - ol, 2 Bde.). 

MRuſſiſche Cunt (hierzu die Tafel »Ruffifche Nul- 
tur und Runjt I und II <), die aus einem Gemijd von 
byjantinijden und afiatifden Stilelementen erwad- 
fene Serr ges, 2 die fich zunächſt feit dem Ende des 
10. Jahth., wo in Rußland unter Wladimir d. Gr. das 
Chrijtentum eindrang, in der Baufunjt für kirchliche 
Swede duperte. Die älteſten ruffifden Rirden (in 
Riew, Wladimir u. a. O.) find Wbwandlungen des ſpät⸗ 
byjantinifden Typus mit dem Hauptunterfdied, daß 
die Kuppel nad) unten zwiebelartig ausgebaudt und 
vergoldet wurde. In der Deforation diejer Kirchen 
mijdten fid) byzantiniſche, romanijde und arabijde 
Clemente, und daraus bildete fich allmählich ein eigner 


jetzt mehrfach durch Dispenjationen gemildert. | Wite 





Handwerls- und Deforationstednit hat ſich nod 
unverändert im ruffifden Holzhaus (Tafel I, Fig. 6) 
erhalten, deffen Urelemente aus dem Bediirfnis und 
dem einfachſten Werkseug, der Holzart, erwachſen find. 
Erjt allmählich entitand aus bem Biodhaus ein reid): 
gegliederter, verjdhiedenartig bedadter Bau, dent dann 
aud der Schmuck von Holgidnigereien mit Bemalung 
guteil wurde. Im übrigen fteht die nenere r. K. in 
engem Zuſammenhang mit der europäiſchen, zumal 
ba feit Peter d. Gr. viele deutſche, franzöſiſche und 
italieniſche Künſtler nad Rußland gezogen wurden. 
Im 18. Jahrh., wo ſich beſonders in St. Petersburg 
eine reiche Bautätigkeit entfaltete, zog in die Urditet- 
tur der Klaſſizismus ein, Dem 04 die 1818—58 er- 
baute Iſaalskathedrale und die 1842—50 von Klenze 
erbaute neue Eremitage nod) angehdren, während 
man in neuefter Zeit gum Teil mit Gliid verſucht hat, 
den heimiſchen Stil auf dffentlidje Gebaiude, Vilbungs- 
anjtalten, Muſeen und aud auf ¥rivatbauten ju tiber- 
tragen (Tafel I, Fig. 4). Val. Viollet-le-Duc, 
L’art russe (Bar. 1877); Nowictij, Gejdidte der 
ruſſiſchen Kunſt (rufj., Mosfau 1899—1902, 3 Bde.); 
Souslow, Monuments de l’ancienne architecture 
russe (Petersb. 1895—--1901, 7 Bde.). — Uuch Ma- 
lerei und Bildhauerei madten im 18. und 19. Jahrb. 
die wejteuropaijden Stilwandlungen durd. Die mo- 
derne Malerei fteht tedhnifd unter dem Einfluß der 
Franzoſen, behandelt aber mit Vorliebe und gum Teil 
mit großer Kraft Stoffe aus dem ruſſiſchen Bolfs- 
leben. Bal. auch Urtifel »Malerei«, S. 179. 

Muah if che Literatur, Bie in der politiſchen Ge- 
fchichte Der Ruſſen, fo bildet auch in der Gefdhichte ihrer 
Literatur den Hauptivendepunft die Regierungszeit 
Peters d. Gr. Danach zerfiillt die Geſchichte der rufji- 
iden Literatur in die zwei großen Hauptabjdnitte: 
1) die Zeit bis auf Peter d. Gr. und 2) die Heit feit 
Feterd. Gr. Den sweiten Hauptabjdnitt pflegt man in 
die Periode des 18. und die des 19. Jahrb. cinguteilen. 

Die Literatur bid auf Peter d. Gr. 

Die erjten Anfänge der Literatur der Ruſſen wur— 
zeln in ihrer ungemein reichen VolfSliteratur, die man 
freilid) erjt gu Anfang des 19. Jahrh. ernitlid ju 
jammeln begonnen hat (ſ. unten, S. 282). Sie ume 
fakt Lieder und Marden, ferner Spridwirter, Rit- 
jel und Beſprechungen (bei Krankheit 2.). Unter den 
Liedern unterfdeidet man rituelle Lieder oder Lieder 


Deforationsjtil, der feine Hauptwirtung in feltiam | mythijden Urjprungs, Heldenlieder oder Bylinen 
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Ruſſiſche Literatur (bis zum 18. Jahrhundert). 


(j. d.), Familienfejtlieder und hiftorifde Lieder. Laſ-⸗ der Bildung und Zuſtände jener eit bildet der ⸗Do- 


jen fic) all diefe bis ind 18. Jahrh. von Geſchlecht gu 
Geſchlecht immer nur mündlich fortgepflangten und 
im Laufe der iiberlieferung natiirlid) mannigfad 
veränderten und verſtümmelten poetijden Crzeug- 
niffe des ruſſiſchen Volls in bezug auf ihre Ent- 
hing im eingelnen auch nicht mit Sicherheit be- 
tinunten Jahrhunderten zuweiſen, fo bejteht dod) fein 
Bweifel dariiber, daß fie mit ihren erjten Unfiingen 
gum Teil in bie vortatarifde, ja mande, wie 3. B. die 
lieder mythifden Urſprungs, in die vordriftlide Zeit 
—— Was die Kunſtliteratur anbetrifft, 


o ijt dieſe von den Donauſlawen nad Rußland hin⸗ 


übergelommen, und zwar erſt mit der Einführung des 
Whrijtentums (988 unter Wladimir J.). Mit dem 
Chriſtentum fanten die Bibel und andre Bücher kirch— 
lichen Inhalts nad) Rußland. Die Sprache, in der 
jte qeidjrieben waren, das Damalige Bulgariſche, wurde 
infolgedeſſen, im Laufe der Zeit mit ruſſiſchen Formen 
und Wörtern untermiſcht, in Rußland die Schrift- 
ſprache und wird in den Kirchen bis auf den heutigen 
Tag gebraucht und von jedem, auch dem ungebildeten 
Ruſſen im ganzen verſtanden (j. Kirchenſlawiſch). 
Das älteſte Spracddenfmal bildet das Oſtromirſche 
Evangelium, eine in den Jahren 1056 —57 fiir den 
Poßadnik (Prajidenten) Ojtromir der Republif No— 
wogorod angefertigte Kopie einer kirchenſlawiſchen 
liberjebung der vier Cvangelien. Godann der 
Swjatojlawide Shornit, gefdrieben 1073 fiir den 
Fürſten Swjatoflaw, Ubjdrift einer im 10. Jahrb. 
auf Veranlaſſung des bulgarijden Zaren Simeon 
gemadten bulgarijden iiberfepung von griedifden 
Sammelwerfen, teils geijtliche, teils hiſtoriſche, phi- 
lofophijde, rhetoriſche xc. Trattate enthaltend. Durd 
die Vermittelung der Bulgaren erbielt Rußland eine 
Flut von geiitlicen Legenden und weltliden Sagen, 
die oft aus Byzanz oder felbjt aus dem Worgenland 
ftannnten, ein wunderlides Durdeinander von Upo- 
tryphen, Geſchichte, Mythologie und Heiligenleqenden. 
Go fpielen 3. B. die Sagen von Ulerander d. Gr. und 
dem Trojanijden Kriege darin ihre Rolle; ſpäter ward 
mandes direft aus dem Griedijden in dad Ruſſiſche 
libertragen, und jo findet man dieſe Literatur in den 
verfdiedenen Codices bid ins 17 Jahrh. hinab; im 
Boll aber lebt manches bid heute nod. An der Mitte 
des 11. Jahrb. lebte in Kiew, dem eigentlichen Mittel- 
puntt Der damaligen Bildungstitigteit, aud) der 
Mind Nejtor, von dem angeblich die älteſte Chronif 
Rußlands — (jf. Neſtor). Die Quellen dieſer 
Chronif find byzantiniſche Chronikſchreiber, einzelne 
Sagen, Heiligengeſchichten und Ausſagen von Zeit— 
genoſſen. Ende des 11. Jahrh. entſtand das »Lied 
vom Heereszug Igors gegen die Polowser«, ein Ge- 
legenheitsgedidjt von groftent poetijden Schwung 
(vgl. Ygor). Im Unfang ded 13. Jahrh. famen die 
Lataren über Rugland und legten ihm ein ſchweres 
Sod auf, dejjen Wucht es über drei Jahrhunderte 
ertrug. Das 1240 von den Tataren jerjtirte Siew 
wurde 1320 von dem litauiſchen Großfürſten Gedi- 
min erobert und kam Dann ſpäter mit Litauen an 
Polen. Naum erhielten fic) ſpärliche Rejte der Rul- 
tur in Den vom byzantinijden Einfluß beherrſchten 
Kldjtern, und aud) nad der Befreiung von den Ta- 
taren erbolte ſich Rußland nur langjam unter der 
Leitung Mosfaus. Erſt mit dem 16. Jahrb. babnt 
ſich neue Aufklärung langſam den Weg. Iwan LV. 
Waſiljewitſch (1533—84) ließ in den Städten Schu⸗ 
len anlegen und errichtete 1564 die erſte ruſſiſche 
Buddrucerei in Mostau. Ein literariſches Denfmal 














mostroj« (j. D.), d. h. das Bud) von der Haushaltung, 
ein Soder praftijder Lebensweisheit und biirger- 
lider Moral. Das in der Kultur weiter vorgeriidte 
Polen iibte in literarijder — Einfluß auf 
Rußland durch Kiew aus, wo der an dem Ruſſiſchen 
ried “er? wirfende Peter Mogila (1597-1647) und 
jeine Nachfolger Wiſſenſchaft und Bildung hoben und 
dem Einfluß der ſich in den Schulen Siidwejtruplands 
feſtſetzenden Jeſuiten erfolgreid) entgegenarbeiteten 
(vgl. Urtifel ⸗Kleinruſſiſche Sprade und Literature). 
Mit der Vefreiung Mleinruplands (nebjt der Haupt- 
jtadt Riew) von der polnijden Herrſchaft und feiner 
Anlehnung an Grofrufland madte fic) der Einfluß 
Riewer Gelehrten erjt recht fühlbar. Durch fie drang 
ein Hauch europdijder Wifjenfdaft nad Mostau, 
und auch Beter d. Gr. bediente ſich ihrer, bevor er die 
Lehrkräfte direft aus Curopa erlangen fonnte. Wns 


‘der Bahl der Riewer Gelehrten, die nad Großruß⸗ 


land famen, find namentlid Simeon $ o! 0 3 fij (get. 
1682) und der Heil. Dmitrij R oft ows ij (qeft. 1709) 
gu erwähnen. Durd) ihren ECinflu wurde 1685 in 
Moslau ein Kollegium (»ſlawoniſch griechiſch⸗lateini⸗ 
ſche Utadentie«) gegründet; ja unter dem Zaren Alexej 
Michailowitſch (Vater Peters d. Gr.) zeigen ſich be- 
reits Anfänge von weltlichen Dramen, die im Hauſe 
des aufgeklaͤrten Bojaren Artamon Sergejewitſch 
Matwejew aufgeführt wurden. Dramen weltlichen 
Inhalts dichtete auch Feofan Protkopowitſch(l1681 
bis 1736), der Ratgeber Peters d. Gr. 
Das 18. Jahrhundert. 

Mit Peter d. Gr. beginnt die neue Periode der 
ruſſiſchen Literatur. Die weltliche Literatur tritt in 
den Vordergrund und an Stelle ded Kirchenſlawiſchen 
wird allmählich Das Ruffifde die Sdriftiprade, fiir 
bas auf Veranlaſſung Peters um 1704 durd An— 
ähnlichung der alten tirdenflawifdhen Budftaben an 
den —* Drucktypus die heutige ruſſiſche Schrift 
geſchaffen wurde. Das gewaltſame Herausreißen Ruß⸗ 
lands aus dem alten Gleiſe, das Ausbilden von neuen 
Kräften im der Perſon junger Leute, die im Aus— 
land oder von Ausländern erjogen wurden, gab zu 
der mertwiirbigen Erſcheinung Veranlaſſung, dak die 
neue ruſſiſche Literaturperiode fofort mit der Satire, 
mit der Rritifierung der gegebenen Verhältniſſe, be- 

ann. Als erjter Didter der neuen Epoce wird der 

ürſt Untiohus Rantemir (1708—44) genannt. 
Seine in Baris erhaltene Bildung, die ihm die ge- 
ſellſchaftlichen Verhältniſſe in feiner Heimat wunder- 
lic) erfcheinen liek, machte aus ihm einen Gatirifer. 
Sein Versmaß ijt aber nod das franzöſiſche. Sein 
gelebrter Nadfolger Waßilij Tredjafowffij (1703 
bis 1769) wies bereits auf die Notwendigfeit fiir die 
ruſſiſche Verstunjt hin, fic) an den Rhythmus des 
ruſſiſchen Vollsliedes gu halten; dod) war er ſelbſt zu 
talentlos, um durchzugreifen. Erſt feinent vielfeitig 
begabten Nebenbubler Midail Lomonoffow (1711 
oder 1712—65) gelang es, eine burchqreifende Reform 
in Der Sprade und namentlid) im Versmak vorjzu- 
re Lomonojjow (j. d.) ijt als Schöpfer der 
ruſſiſchen Metrif anzuſehen, fteht jedoch als Gelehrter 
und Denker weit höher denn als (lyrijder) Didter. 
Sein Zeitgenoſſe Ulerander Gumarofow (1718-- 
1777) ſchrieb vorzugsweiſe Tragddien nad) frangofi- 
ſchen Mujtern in Ulerandrinern (die erſten ſtändigen 
ruffijdhen Theater wurden 1756 in St. Petersburg 
und 1759 in Mosfau gegriindet), und ihm gur Seite 
alg Dramatifer jteht der talentvollere Jafow Knja- 
ſhnin (1742 —91). 


Ruſſiſche Literatur (18. und 19. Jahrhundert). 


Der — rng ag bare I1.(1762) ſchien 
iiberaus giinjtig fiir bie Entwidelung der Literatur. 
Sie griindete eine Reihe von fatirijden Blattern, 
unterſtützte junge Talente und ſchrieb ſelbſt Komödien, 
Novellen u. dgl. Nod 1788 erließ fie einen Ufas über 
die Zulaſſung freier Privatbuchdruckereien, um da— 
durch die Vollsbildung zu heben. Bu derſelben Zeit 
wirften in Mostau Rifolaj Ro witow(1744—1818) 
und fein Freund Johann Sdhwarg (erjt feit 1776 
in Rupland, geſt. 1784) ſehr forderlich fiir Literatur 
und Bilbung. Gie griindeten Drudereien, Biblio- 
thefen, Bucdbandlungen, Reitidriften fowie auc die 
Freundſchaftliche gelehrte Gefelljcdhafte. Um Ende 
von Nowifows Tätigkeit gab es in Moskau 20 Bud- 
hanbdlungen, die jährlich fiir 200,000 Rubel Biider in 
Umlauf —— vorher nur 2 mit einem Umſatz von 
10,000 Rubel. Außerdem wurden zahlreiche Bücher 
(meijt tiberjegungen) von Nowifow unentgeltlid int 
ganzen Reiche verteilt. Die jatirifd)-didattifden Romö⸗ 
bien der Kaiſerin Katharina fanden cinen meijterhaften 
vortjeper in Denis Fon wifin(eigentl. von Wieſen, 
1745—92), dem Berfajjer der Stücke: »Mutterſöhn⸗ 
chen⸗ (»Nedorosl’«) und »Der Brigadier, worin die 
Sucht der Beitgenojjen, trop innerer Geijtesarmut 
europaijd gebildet gu ſcheinen, ſcharf gegeißelt wird. 
Das bedeutendjte poetiſche Talent jener Zeit offenbarte 
ji aber in dem Hofdichter Gawriil Derſhawin 
(1743—1816), der die Zarin in feiner »Felizac ver- 
herrlichte. Am beriihmtejten ijt feine Ode » Yn Gott«, 
die in alle europaijden Sprachen überſetzt wurde, im 
übrigen aber mehr ein rhetoriſches, nur hier und da 
mit Perlen echter Poeſie geziertes Stiid ijt. Bon den 
gleichzeitigen Didtern mögen nod erwahnt wer 
den: Mid. Cheraſtow (1733 —1807), der Verfaſſer 
des Epos >Die Roffiades, und Jppolyt Bogdano- 
witfd (1743—1803), der cine Bearbeitung von La- 
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in der er literarwiſſenſchaftliche Mitteilungen machte 
und fortfubr, jeine Landsleute zu belehren. tibrigens 
bildete fid) eine ftarfe fonfervative Partei gegen ibn 
mit Sdijdtow, dem Brajidenten der Alademie, an 
der Spite, und es entbrannte ein Kampf, an dent ſich 
alles beteiligte, in Dem aber dod) alle friſchen Kräfte 
auf der Seite Karamſins ftanden. Durd) leptern 
wurden die fentimentale Dichtung und das biirger- 
lidhe Drama in Rußland eingefiihrt und der Kampf 
egen ben Pſeudoklaſſizismus eröffnet mit feiner rühr⸗ 
—— Novelle »Bôdnaja Lizas (»Die arme Lijac). 
Jn ihm erhielt Rußland auch einen Gefdictidreiber, 
der zuerſt die ganze Geſchichte des Reiches nach den 
Duellen bearbeitete (vgl. unten). Der Schwerpunkt 
ſeiner literariſchen Tatigfeit fällt in die Regierungs— 
jahre Kaiſer Alexanders J. und ſomit bereits in das 
19. Jahrh. Karamſin zur Seite ſtand fein Jugend⸗ 
freund Iwan Dmitrijew (1760 1837), der mit 
ſeinem Vorgänger Iwan Chemnitzer (174584) 
als Vorlãufer Krylows (ſ. unten) in der Fabeldichtung 
gu betrachten ijt. WIS Tragödiendichter ijt Oferow 
(1770—1816) ju nennen, der feine Helden franzoſiſch 
drapierte, wenn er aud) bier und da zu deutiden und 
englifden Muſtern griff. Als Didter ungleich höher 
als Karamſin ſteht ſein jüngerer Zeitgenoſſe Waßilij 
Shukowſtij (1783—1852), der wie dieſer die fenti- 
mentale Dichtung, fo feinerfeits die Romantif in 
Rußland einfiibrte. Hat er aud, in das Studium 
Der deutiden und englifden Didter verfunfen, mehr 
diefe pede als felbjtindig gedidtet, fo verjtand er 
dod) fiberall fein perſönliches Denfen und Fühlen mit 
hinein ju verweben. 
Das 19. Jahrhundert. 
Die Napoleonifden Kriege hatten aud in Rujland 
eine fiir dad Nationalbewußtſein fordernde Wirlung; 
namentlid war der Bug ded ruſſiſchen Heeres bis nad 


fontaines »Psyché et Cupidone u. d. T. »Dusenkac | Paris von großem Einfluß auf die bedeutende Zahl 


veröffentlichte. In die Rowifowfde Geſellſchaft, die 
von allen Seiten junge talentvolle Leute an ſich 509, 
trat aud) der jugendlide Raramfin (1765—1826), 
deſſen —* 





von gebildeten Ruſſen, die bei ber Armee ſtanden. 
Die empfinglide Jugend fam mit neuen, von Hu- 
manität, Bilbung und Freiheitsliebe erfiilltem Geijt 


hes Wirken epochemachend wurde. Rue | ins Vaterland zurück und beeilte fich, durch dichteriſche 


erjt mit iiberjegungen und Sebriften fiir die Jugend | Ergüſſe und literarifdes Wirken ihrem Herjen Luft 
beſchäftigt, wurde er bald gu feiner weitern Uusbils | gu machen. Kaiſer Wlerander J., bei feinem Regie: 
dung nad) Wejteuropa gefandt, und diefer Unfenthalt | 
im Wusland(1789—91) förderte nicht mur feine geijtige | 


Entwidelung, fondern ſchützte ihn perſönlich aud vor 
der grofen Gefabr, das alsbald über ſeine Moskauer 
Freunde Hereinbredende Schidjal teilen zu müſſen. 
Katharinas friiheres pfeudoliberales Syjtem ver- 
wanbdelte fic) in ein jtreng reprefjives ; die friiher von 
ihr geforderten Brivatdrucereien wurden 1796 ge 
ſchloſſen, die Einfuhr ausländiſcher Bilder unterjagt 
und geijtlide und weltlide Senfur eingeridtet. Die 
Nowilowſche Gefellfdaft war ſchon vorher aufgehoben. 
Nowilow ſelbſt 1792 eingeferfert worden. Sogleich 
nach der Rückkehr von * Reiſe veröffentlichte 
ſtaramſin 1791—92 ſeine beriihmten -Briefe eines 
ruſſiſchen Reifenden«. Bis dahin fannte man die 
europäiſchen Verhiltnijje nur aus mangelhaft iiber- 
ſetzten Büchern, und hielt fich fiir europäiſch gebildet, 
wenn man die Franzoſen in ihrer Kleidung und 
pienudoflafjijden Literatur nachäffte. Debt führle 
Karamſin in feinen Briefen Natur und Gejellfdaft 
des Wejtens den Rujjen in treuen und lebensvollen 
Sdilderungen vor. Dabei war feine Sprache leidt 
und gefällig, gliidlid) fontrajtierend mit der nod 
imumer jtart kirchenſlawiſch gefiirbten, fdwerfilligen 
Sehriftipradhe. Auch qriindete Karamſin eine Monats- 
ſchrift: » Véstnik Jevropy« (» Der europäiſche Votes), 





rungSantritt felbjt liberal gejtimmt, begriifte nit 
Hreuden die Freiheitsqedanten, die fid) in der Litera- 
tur fundgaben. Die begeijterten, von Freiheit und 
Fortidritt traumenden Männer bildeten Bereine und 
rijfen im alle Gebiete der ethiſchen und fozialpoliti- 
cen Intereſſen ein. Der Dichter Rylejew (1795— 
1826) gab dieſen Bejtrebungen den eigentliden poe- 
tijden Ausdruck. Allein mit der bald cintretenden 
frajjen Reaftion jtieq die Unjufriedenheit. Bereits 
begann jet Der Kampf der —— mit den Neue⸗ 
rern, und nach der mißlungenen Revolle bei der 
Thronbeſteigung des Kaiſers Nikolaus trat bald die 
allgemeine Perfolgung ein. Rylejew ſtarb durch den 
Strang, W.U.Bejtujhew (Pſeudonym Martins lij, 
1797 —1837), Fürſt U. J. Odojew)fiju.a.endigten 
ihr Leben in der Verbannung in den Vergwerfen 
Sibiriens oder im Kaulaſus, zu gemeinen Goldaten 
degradiert. Neben der Himmeljtiirmenden romanti- 
ſchen Muſe Shukowſtijs ertinte die klangvolle Leier 
ded genußſüchtigen, mehr realiſtiſchen Batjuſchkow 
(1787—1855), der nach der Rücklehr mit der ſieg— 
reichen Armee aus Weſteuropa, in ſeinem Vaterland 
ſchwer enttäuſcht, dem Irrſinn anheimfiel. Zu er— 
wähnen ſind nod) Divan Koslow (1779—1840), 
der blinde Dichter des ⸗Mönchs«, UW. F. Wojejtkow 
(1778—1839), der Verfaſſer der Satire »> Das Irren⸗ 
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haus, Swan Gnedit{d (1784 —1833), der Über⸗ 
ſetzer der »Ilias«, bejonders hervorzuheben aber 
Swan Krylow (1768—1844), der erjte rein volls⸗ 
timlice Dichter, in deffen Fabeln ſich der nationale 
Humor abjpiegelt, und der an poetijdem Wert alle 
europaifden Fabeldichter iiberfliigelt, Lafontaine nidt 
ausgenonimen. 

Diefe Manner ebneten Ulerander F uf h fin (1799 
bis 1837), dem größten ruffijden Dichter, den Weg; 
mit ihm beginnt die Beriode der neuern Litera- 
tur Ruplands. Puſchlin trat zuerſt als Romantifer 
auf. Die Napoleonijden Kriege gaben ihmGelegenheit, 
patriotijdhe Lieder anzuſtimmen, die er Shufowifij 
nadbdidtete. Raum dem Rnabenalter entwadfen, 
ſchrieb er feine »Ode auf die Freiheite, die Damals 
vom Kaiſer Ulerander mit Wohlwollen aufgenommen, 
{pater aber ftreng verboten ward. Sdon einige Jahre 
darauf, nad den Rongrefjen von Aachen (1818), 
Troppau und Laibad, trat die Realtion ein, und 
Puſchkin, der fic) inzwiſchen durd das romantifde 
Poem ⸗Rußlan und Ludmilla« wie durd Freiheits- 
lieder und woblgesielte Epiqramme einen Namen er- 
worben batte, entging nur dburd die Verwendung 
cinflugretcher Manner der Verbannung nach Sibirien. 
Er wurde juerjt nad dem Silden, dann auf fein Land- 

ut verwiefen und unter polizeiliche Aufſicht geſtellt. 
* in der Einſamkeit reiften ſeine beſten Werke. Er 
entſagte der Romantik; der lebensmüde Byronismus 
erfaßle ihn, aus dem er jedoch durch die immer größer 
werdende Fühlung mit den Strömungen nationaler 
Bewegungen gerettet wurde. Gerade um jene Zeit 
fing man an, ſich mehr mit der Vollsdichtung ju 
beſchãftigen. Die aufgefundene Sammlung der epi- 
iden Boltslieder (Bylinen, f. d.) von K. Danilow 
(hr8q. von Ralajdowitid, 1818; fiber die ſpätern 
Sanumlungen f. daſelbſt) erregte die Aufmerkſamkeit 
der aufgeflirtern Forider und Didter. Das bis da- 
hin vernachlajfigte Element ber Vollsdichtung übte 
nunmebr feinen Einfluß auch auf die ruſſiſche Kunſt— 
literatur und gab ihr zuerſt burd Puſchlin und die ihn 
unigebenden Dichter neue Kraft und eine neue Rich— 
tung. Dept erjt verdient die r. L. den Namen einer 
nationalen. Seit diefer Zeit verſuchen Geijt und Talent 
der bejten Dichter und Profaifer die Strömungen de3 
nationalen Wefens mit den vom * hereingedrun⸗ 
genen auszugleichen. Sie ſind beſtrebt, das Ideal 
eines den Erforderniſſen Rußlands angemeſſenen 
Charalters zu zeichnen, und zwar ſuchen die einen 
das Ziel mehr durch Anlehnung an die weſteuropäi— 
ſchen Literaturen zu erreichen, die andern, indem ſie 


Ruſſiſche Literatur (19. Jahrhundert). 


dem Boden der damaligen ruſſiſchen Geſellſchaft zur 
Entwidelung gefommenen Eigenheiten klar abſpie⸗ 
eln. Bevor nod das Werk im Druck erſchien, hatte 
RG handſchriftlich bie von der Zenſur unterdriidte 
Komödie » Gore ot umac« (»Da8 Ungliid, Hug zu feine) 
von Gribojedow (1793—1829) verbreitet, in wel- 
cher der aus Wefteuropa juriidfehrende Tſchatzkij vere 
gebens verſucht, bas ethiſche Niveau der Gejellidaft 
gu heben, ja fiir politiſch gefährlich und ſchließlich fiir 
wahnfinnig erklärt wird. Die Rongeptionen der beſſern 
Werke Puſchlins oder ihre Vollendung fallen in das 
Jahr 1825, fo auger einer Maſſe von lyriſchen Ge- 
didten aud) »Boris Godunow-, ein national-bijto- 
rijhes Drama. Bon Kaiſer Nifolaus an den Hof 
gejogen, erbielt Bujdfin, der aud) mehrere Profa- 
novellen verdfjentlidte (> Die Hauptmannstodter<, 
»Dubrowffij« 2.) hier unter anderm den Auftrag, 
bie »>Gefdidte des Pugatidewiden Mufitandes« gu 
ſchreiben (qedrudt Petersb. 1834) und fiel dann bald 
danach, kaum 38 Jahre alt, in einem Duell. 

Um Bufdtin bildete fic ein ganzer Kreis von Did- 
tern, aus bem Baratyn{fij (1800—44), Jajy- 
fow(1803—47) und D elwig (1798—1831) bervor- 
ragen; aud) gehören hierher: der friih verjtorbene 
Dmitrij Wenewitinow (1805—27) und der un- 
glückliche Poleſhajew (1810-38). Es ijt die Lyrif 
Der Verzweiflung, die legterer anjtimmt; die Zenſur 
lajtete wie ein ſchrecllicher Alp auf den Geijtespro- 
dukten, Wiffenfdhaft und Bildung wurden unter die 
Polizei gejtellt, die Sahl ber Studierenden ward be- 
grengt, die Philoſophie gang aus bem Kreis der Lehr- 

enſtände verbannt, in ben Geſchichtsbüchern die 
Bat ber franzöſiſchen Revolution geftridjen, jede Be- 
iehung mit dem Auslande möglichſt erfdwert und 
vit alles Gedrucite an zwei Journalijten, Bulgarin 
und Gretſch, die in Petersburg die »Sévernaja Péela« 
(»Die nordiſche Biene«) herausgaben, gleichſam vers 
padtet. Wher aller Hindernijje ungeadtet brad ſich 
die Kulturbewegung Bahn. Ridt wenig Verdienit 
ijt Dem Publizijten RN. W. Bolew oj (1796—1846) 
zuzuſchreiben, wenn er auch ſchließlich dod) von der 
Uutofratie gebeugt und gebrodjen wurde. Dad geijtige 
Leben jog fich in Den 1840er Jahren in die mostauifden 
Kreiſe guriid, wo es fic) fern von dem PeterSburger 
Zentralismus und Bureaukratismus freier bewegen 
fonnte. Junge Leute, von denen viele auf deutſchen 
Univerſitäten ftudiert batten, bradten die Liebe gur 
Beſchäftigung mit der Philoſophie (Schelling, Fichte 
und befonders Hegel) mit nad Haufe. In diefen 
Kreiſen fant die eigentlide Teitung im Slawopbhilen 


fic ftreng an das Nationale halten, das jeder nach | und BWejtlinge gur Geltung. Die einen wie die 
feiner Art zu formutieren ſucht. Auf diefem Weg | andern befleifigten ſich, cine ſoziale Reformation der 
entitanden die zwei Hauptparteien der neuen ruſſiſchen geſellſchaftlichen und jtaatlidjen Verhältniſſe hervor- 
Viteratur: die der Slawopbhilen und die der Weſt- zurufen: die cinen auf nationalem Boden, auf Grund 
linge (Zapadniki, fpr. fapadniti), welde die große philoſophiſcher, tirdlidjer und gefdidtlider traum- 


Majje der lefenden Kreiſe in zwei Lager teilen. 


milla« tritt deutlich Das Streben Hervor, die auslän— 





don | hafter Bringipien, die andern, indent fie mehr die 
in Puſchlins poetiſcher eaten NRußlan und Lud. | 


fosialpolitifdyen Fragen betonten, deren Klärung fie 
in den weſteuropäiſchen Sdriften fudten. Zu den 


diſche Romantif mit dem einheimifden Voltstiimlichen | erjtern gehören der Dichter C h omjatow (1804—60), 
ju verbinden. Dann tritt in feinen nächſten grifern | der cigentlicje Vater des Slawophilentums, rein in 
Didtungen (»Der Gefangene im Kaukaſus«, 1821; | feinen Bejtrebungen, aber, von Humanitit und Pa— 


»Der Springbrunnen von Bachtſchißaraj⸗, 1822; 
»Die Sigeuner«, 1824) an die Stelle des Romanti— 
iden Der Byronismus, bis endlich fein nationaler 
Roman in Serfen: »Eugen Onegin« (1823—-31), 
folgt, in Dem zuerſt wohl nod) der Einfluß Byrons 
zu bemerfen ijt, bald aber unter den vollstümlichen 
Sgenen und Naturfdhilderungen verfdwindet, und in 
deſſen Helden fid) alle Mängel und Vorzüge der auf 





triotismus bingerijjen, optimijtijd einfeitig, Serge] 
Akſakow (1791—1859; fein Hauptwert ijt die »Fa- 
ntiliendronif«, eine patriardalifde Schilderung de3 
ruſſiſchen Familienlebens) nebjt feinen Söhnen Kon⸗ 
jtantin (1817— 60) und Ywan (1823—86) fowie 
Peter Kirej ews ij (1808 —56), der emfige Sammler 
ruſſiſcher Volkslieder, und fein Bruder Swan (1806 
bi3 1856). Zu der Partei der Weftlinge gebdrten: 


Ruſſiſche Literatur (19. Jahrhundert). 


Alerander Herzen (Pjeudonym Js lander, 1812— 
1870), RNifolaj Oqarew (1813—77) und vor allen 
der auf die — Pi oye Gefellidaft und 
Literatur überaus einjlugreide Rritifer Belinftij 
(1811—48). Letzterer verjtand es, jedes neu erfchei- 
nende Werf nidt bloß von dem Standpuntt der äſthe⸗ 
tiſchen Kritik aus zu beurteilen, ſondern auch ſeinen 
Zuſammenhang mit den Lebenserſcheinungen ju zei- 
gen, fo dak er mit feinem Worte * der —* tief 
eingriff und als Erzieher der Geſellſchaft im höhern 
Sinne des Wortes erſcheint. Mud) auf manches ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Talent machte er zuerſt aufmerkſam, ſo auf 
Alexej Kolzow (1809—42), den Dichter inniger 
Lieder, die gum Teil vom Volfe geſungen werden, 
ohne daß e8 den Verfaſſer fennt. 

Reben Puſchkin fteht der feurige, groß angelegte, 
leider ſchon im 27. Lebensjahr in einem Duell ge- 
fallene Michail Lermontow (1814— 41). Rad 
Puſchkins Lode ftellte er fic) fofort auf die Seite der- 
jenigen, die, eine böſe Intrige erfennend, Bejtrafung 
der Schuldigen verlangten (vgl. fein Gedicht »%in 
Grabe Pufdfins<). Der Zar verdbannte ihn nad dem 
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Miloflawifij<), Laf het id nifow(>Der Baſurman«, 
»Der Eispalajt«) und Mafalftij (Die Streligenc, 
»Die Regentidaft Birons«). 

Bu Ende der 40er Jahre, mit den revolutionären 
Bewegungen in Wejteuropa, wurde die Reaftion nod 
ſtärler, und die Zenſur ſchlug die Literatur vollends 
in Banden. Da fant der Kerimkrieg, und das Unglück 
öffnete endlid) die Mugen. Herzen gab im Ausland 
jeine Seitidrift »Kolokol« (»Die Glode«) heraus, 
Die Gejellidaft aus dem Schlafe liutend. Das alte 
Syſtem brad — und mit Der neuen Regie— 
rung fam die Befreiung der Leibeiqnen und die Juſtiz⸗ 
reform. Das lange hart qefnebelte Rußland atmete 
tief auf; alle Fragen des fogialen und politiſchen 
Lebens wurden beriifrt. Man lebte wie im Fieber, 
und wie in den Zeiten einer Revolution machte man 
ſchnell alle Phajen der Entwidelung durd. Voran 

ing die Literatur, die Tendenzen und Bejtrebungen 
nat Bt ihnen den Namen gebend und Typen 
zeichnend, die Dann im Leben vorlommenden Charak- 
teren Ubrundung und ganzen Barteien ihre Benen- 
nung verliehen. Bor allen find es Turgenjew und 


Raulajus, und der Druck jeiner Gedidte ward vers | Gontidarow, an deren Romanen, in dhronologifder 


boten, fo daß nur mit groper Mühe und ohne den 
Ramen de3 Verfajjers das »Lied vom Zaren Iwan 
Waſiljewitſch⸗ verdjfentlicht werden fonnte. Lermon- 
toms ganzes Didten und Tradten war Oppofition 
gegen das herrſchende Syjtem der Regierung, gegen 

n herrſchenden Ton und die Ydeale der Gefellidaft; 
ev ijt Daber auc ein rein fubjeftiver Didter, fo aud 
in ſeinem in uniibertroffener Broja gejdriebenen Ro- 
man: »Der Held unfrer Beit«. Etwas ſpäter (1843) 
erjdien Herzens Roman » Wer ijt ſchuld?«, in dem 
der Held Beltow, der vergebens nad einer größern 
fosialpolitijden Tätigleit jtrebt, Rugland verlagt und 
fi den Leidenfdaften und, trop ſeiner demokratiſchen 
Gejinnungen, Dent vornehmen Müßig ang ergibt. 
Um dieſelbe Zeit tritt der größte der ruſſiſchen Humo— 
riſten, Nikolai Gogol (1809—52), mit ſeinen Er- 
jablungen und Theaterjtitden auf. Die vier eben er- 
wähnten Didhter beriibren in ihren Scilderungen 
mehr die gebildeten oder höhern Rreife; Gogol aber 
führt den Lefer in alle Schichten der Gejellidaft, und 
voll Schmerz fiber ihren jammererwedenden mora- 
liſchen Zuſtand trijft er fie mit der Geißel feines Spot- 
tes. Seinem unvergleidliden Humor läßt er die 
Ziigel ſchießen, und mit Wehmut betradtet er feine 

ypen, an denen er immer nod das rein Menſchliche 
herauszufinden weiß, um den denfenden Leſer nicht 
verzweifeln gu lajjen. Died gilt namentlid) von dem 

rößten Werfe Gogols, dem unvollendet gebliebenen 
»Die toten Seelene. In feinen RNovellen 
zeichnet Gogol öfters das Voltsleben Kleinrußlands 
mit annuttigem Humor. Seine Komödien, nament- 
lid) »>Der Reviſor«, worin er dads ruſſiſche Beamten- 
wejen geifelt, jind uniibertroffen geblieben. Gogols 
Sehreibart ijt ganz realijtijd, der kleinſte Bug ijt aus 


dem Leben geqriffen, und ihm folgen darin alle ſpä⸗ 
nachdem er wieder Gelegenbeit gehabt, in Rußland 


tern Romanſchriftſteller. Er gilt als das Haupt der 
»Enthillungsliteratur« (oblicitel’naja literatura, 


d. h. Der Literatur, welche die Mängel der Geſellſchaft 
der Ideen und der Ugitation der ruſſiſchen Sozia— 


aufdedt), obwohl bei ihm ein idealeds Streben nicht 
abjuleugnen ijt. Wir erwähnen nur tury die weniger 
bedeutenden Didter und Erzähler: Benediftow, 
Gräfin Rostopt{dhin, Fürſt Wjaſemſkij, Graf 
Sollogub (ortreffliche Erzählungen, z. B. » 


e 
ſchichte zweier Galoſchen⸗, »Der Tarantas«), A. W. 


Druſhinin (Paulinchen Sachs«) und die Ber- 





| Reihenfolge geleſen, man die Geſchichte der innern 


Entwidelung der Geſellſchaft jtudieren fann. Iwan 
Turgenjew (1818 — 83) begriindete feinen Ruhm 
mit dem »Tagebud) eines Jägers« (1847—51), in 
Dem er in kleinen treffliden Erzählungen Land und 
Leute {dildert. Dann folgte der Roman »Rudin« 
(1855), worin ereinen talentvollen, jtrebjamen Mann 
vorfiihrt, der aber fiir feine Tatigfeit feinen Boden 
jindet, an Energiclojigteit leidet und ſchließlich in 
Frankreich als Barrifadentimpfer feinen Tod finbdet. 
Wenige Jahre ſpäter erfdeint das »Adlige Nejte. 
Der Held, Lawretzkij, ijt eine gebrodene edle Natur, 
bie, ihrer Schwachheit fid) wohl bewußt, Kraft und 
Gelingen von den Bejtrebungen der aufwadien- 
den Jugend erwartet. Ym folgenden Roman: »Am 
Vorabend« (gefdrieben 1859), jtehen wir wirklich am 
Borabend der Zeit, wo die tatkräftigen Männer er- 
deinen follen. Mit Spannung erwartete man dads 
nun folgende Werk »>Viiter und Sihne« (1861). Der 
ſchnelle Entwickelungsprozeß, der fic) in der Gejell- 
ſchaft vollzog, hatte eiligit die alten Sdeale eins nad 
dem andern zur Seite geriiumt; die Formen und Be- 
qrijfe wurden ſcharfer Kritik unterworfen und fiir 
unbaltbar, und jugleid) jede Autorität, die auf dent 
Hergebradten beruht, fiir Vorurteil erflirt. Baſa— 
row, der Held des lestqenannten Romans, erflirt fid 
jelbjt fiir einen »Nihiliſten«. Diefer Name kommt 
hier suerjt auf und ward zum Wahlſpruch der Jugend, 
die, Bajarow nadahmend, ihn an der Hand des Kri— 
tifers und Bubligijten Pifarew (1841—68) an Schroff⸗ 
heit noc) überflügelte und nicht einmal ſeine Nennt- 
niſſe bejak. Jn voller Verzweiflung ſchrieb Turgen- 
jew 1867 feinen Roman »Raud<, worin er Vater 
und Sine, alle Parteien und Schichten der gebilde- 
ter Geſellſchaft fiir bantrott erflirt, und erjt 1876, 


— 


ſelbſt Beobachtungen anzuſtellen, ſchrieb er ſeinen 
letzten Roman: »Neuland«, ein farbenreiches Gemälde 


liſten, zugleich aber auch ein düſteres Bild der innern 
Zuſtände Rußlands. 
Dieſelben Fragen berührt der nicht weniger ver- 


Ge- diente und talentvolle Romanjdriftiteller Swan Gon- 


tfdharow (1813—91; » Cine alltägliche Geſchichte«, 
»Oblomow«, »Der Abſturz« ꝛc.), neben dem nod 


treter des hiſtoriſchen Romans, Sagoſkin (⸗Jurij Alexej Pißemſtij (1820—81) genannt fei, der das 
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Alltagsleben mit groben, aber lebensvollen zu en 
darſtellt (⸗Tauſend Seelen«). Als Kritiler und Pu⸗ 
see ind als Belinſtijs Nachfolger gu nennen: 
Dobroljubow (1836 —61), A. Grigorjew (1825 
bis 1864), der ſchon genannte Piparew und der 
1864—83 in der Verbannung in Sibirien lebende 
Nitolaj Tſchernyſchewſtij (1828 89) defjen ein- 
flußreiche publiziſtiſche Tatigteit durch den ſtark nibili- 
ſtiſch gehaltenen Tendenzroman: »Was tun ?« (1863), 
einen Abſchluß fand. Die moderne tendenziöſe Rich— 
tung fand ihren Hauptdichter in Nifolaj W. Refraj- 
fow (1821—78); er ſchrieb meijt Gedichte lyriſch⸗ſati⸗ 
riſchen Inhalts. Yom zur Seite fteht als Satirifer 
in Proſa Michail Salty fow (Pſeudonym Schtſche⸗ 
drin, 1826—89), ber mit den »Bildern aus der Pro⸗ 


| 


vinz« feinen Ruf begriindete. Cin hervorragender | 


fleinruffifder Lyrifer, Taras Schewtſchenko (1814 


Bariton« xc.) bereichert hat, namentlid W. 


bis 1861), fang in ſchwermütigen Tinen das Leid der | 
Bedrückten und ſchmachtete in jahrelanger Kerterhaft. | 


Das Leid der Bedriicten lernte aud der 1849 zu den 
Bergwerken Sibiriens verurteilte und erſt zu Unfang 
der Regicrung Wieranders IL. begnadigte Fjodor 
D oft ojewftij (1821—81) fennen, der in den » Mee 
niviren aus dem toten Hause (d. h. dem Zwangs- 
arbeitshaus, 1860) ſeine Erlebnifje und Beobachtuͤn⸗ 
gen in Sibirien ergreifend fdhildert und dann in dem 

oman »BVerbredjen und Strafe« ein großartiges, er 
ſchüttern des Bild fozialer Fäulnis entwirft. 

Von Erzählern ſind außerdem zu erwähnen: die 


Vertreter der ruſſiſchen Dorfgeſchichte, wie W. 


Dal (Pſeudonym Koſak Lugänſkij, 1801—72), 
Dmitrij Grigorowitſch(1822 1900;-Das Dorf<, 
»Die Hifder«, » Die übergeſiedelten«), die kleinruſſiſche 
Schriftſtellerin M. A. Markewitſch (Pſeudonym 
Marko Wowtſchol), der ſchon oben genannte 
Pißemſtij (⸗Rübezahl«, »Die Tiſchlerzunft«) und 
Alexej Potjechin (geb. 1829; »Cin Srigmadete, 
»Ums Geld«); ferner B. 9.3 alfuidlin(1820—72), 
W. UW. Slepzow (1836—78), G. J. Lewitow 
(1842 —77) und N. J. Naumow (geb. 1838); als 
dann die Verfajjer vollstümlicher Kulturgemilde, die 
jebr oft vom höchſten ethnographifden Wert find, wie 
F. Refdetnitow (1841—71; »Die Podlipowser<), 
MN. Leskow (Pſeudonym Stebniglij, 1831— 95), 
der namentlid) gelungene Typen der ruſſiſchen Geijt- 
lidfeit vorfiihrt, €. Marlow (⸗Schwarzerdige Fel- 
der<), Pawel F. Melnifow (Pſeudonym YW. Pe— 
tſcherſtij, 1819—83), der in feinen Ronianen: »In 
den Waildern« und »Wuf den Bergen« cin qrofarti- 
ges Gemälde von den Sitten der ruffifden Seftierer 
(Rasfolnifen) an der Wolga entwirft, S. Marimow 


(geb. 1831, »Cin Jahr tm Norden«) und Grig. P. 


anilewfftij (1829—90), der fic ſpäter Dem rein 
hijtorifden Roman guwandte; die Schilderer de3 ruf- 
fiiden Broletariats: Nifolay G. Pomjalowſtij 
(1835-—63), Gleb J. Uſpenſtij (1840—1902) und 
Wyewolod W. Krejtow {lij (geb. 1840), der Verfaffer 
Der » Petersburger Geheimnifjec, endlich als Verfaſſer 
von hijtorijden Romanen N. J. Roftomarow (1817 
bis 1885, ⸗Kudejar«), Alexej Tol ftoi (j. unten), D. 
L. Mordow 3s ow (»jdealijten und Realijten<), Graf 
€.U. Salias (geb. 1841, » Die Pugatſchewzen«) w.a. 
Alle die Genannten aber werden weit iiberragt vom 
Grafen Lew Tolſtoi (geb. 1828, f. d.), der fic in 
erjter Linie Durd die beiden grofen Romane: »Srieg 
und Frieden⸗ und »Anna Karenina« einen Efren: 
platz in der ruſſiſchen Literatur erworben hat. Aus 
der neueſten Zeit find anjufiifren: N. D. Achſcha— 
runtow(Yntrigenromane), U.Midajlow-Sdel- 








Ruſſiſche Literatur (19. Jahrhundert: Roman und Novelle, Lyrif, Drama). 


ler (Brot und Schauſpieles), B.D. Boborytin 
(»Ritaj Gorod«), der talentvolle W. Garj din (1855 
bis 1888), K. S. Baranzewitſch, M. R. Albow, 
ein ausgeprägter Schüler Doſtojewſtijs, Nemi- 
rowitſch-Dantſchenko GReiſeſchilderungen) und 
vor allen A. Tſchechow ſowie neuerdings &. An— 
drejew; ferner als die jüngſten Darſteller des Volks— 
lebens A. Ortel, J. Galow, Mamin (Pſeudonym 
Sibirjaf) und beſonders W. Korolenko ſowie 
der durch ſeine Schilderungen des Lebens der »Bar⸗ 
fiiher« in kurzer Zeit ſo berühmt gewordene Maxim 
Gorkij; von Schriftſtellerinnen, außer Nadjeſhda 
Chwoſchtſchinſtaja (Pſeudonym W. Kreſtowſtij, 
1825—89), welche die r. L. mit zahlreichen Romanen 
und Novellen von höchſt fympathifder Tendenz und 
ausgezeichneter Darjtellung (» Die — eben 

J. Dmi- 
trijewa, Olga Shapir und Marie Kreſtowſkaja, 
Todter de3 erwähnten W. Kreſtowſlij. 

Von benLyrifern nach Nekraſſow (f. oben) ijt vor 
allen Upollon Majfow (1821—97), ein Dichter von 
höchſter Formvollendung, aber aud im epifden Ge- 
dict und im Drama (jf. unten) — daneben 
als gleich große Meiſter der Form N. F. Schtſcher⸗ 
bina (1821—69) und Afanaßij A. Schenſchin 

Het, 1820—92) namhaft zu machen, letzterer cin 
Sänger der Liebe und Natur (⸗Abende und Nächte«) 
ohne Spur von einer Tendenz. Ferner die melando- 
liſch geſtimmten Didter Jafow P. PF olonflij (1820 
bis 1898) und A. Pleſchtſchejew (geb. 1825); der 
Nature und BVolfsdidter Jwan CS. Nikitin (1824-— 
1861); J. Surifow (get. 1880) und S. Drofh- 
fhin; UM. Shemtfdufhnifow; der funjtfinnige 
Graf Wlerej Tolſtoi (1818 —75), der aud im Ro- 
man (⸗Fürſt Serebrjanyj«) und im Drama (f. unten) 
Ausgezeichnetes leijtete, und der ebenfalls nod als 
Dramatifer 3u nennende Lew Mey (1822 -—62); end- 
lid) Die Slawophilen Fiodor J. Tj utt{dh ew (1803 — 
1873), ein finniger Naturmaler, und Swan Ul fafow 
(jf. oben). Und Turgenjew hat vorzügliche tyrifde 
Didtungen hinterlajjen. Als tytiide Dichter der 
neueſten Feit find gu nennen: der peſſimiſtiſch ge- 
jtimmte S. J. Nadſon (1862—87), U.N. Upud- 


tin (geb. 1841), S. G. Frag (geb. 1860), K. M. 


Fofanow (geb. 1862), D. S. Mereſhkowſtij 
(geb. 1865), ferner RN. WM. Wilenkin (Pſeudonym 
dinſtih, Graf UW. Goleniſchtſchew-Kutuſow, 
S. UW. Undrejewffij, B. U. Roflow, Fürſt D. 
Rertelew, R Balmont, Jafubowit\d u. a. 
Auf dramatifdem Gebiete haben fic) nament- 
lid) der fehr frudtbare A. N. Oſtrowſtij (1823— 
1886) fowohl im Luftjpiel als im ernjten Bolfs- 
drama und der fdjon genannte Pi fe mflij (> Vitteres 
Lose) Hervorgetan. Das tendenziöſe Geſellſchafts⸗ 
drama wurde befonders von SGudowo-Robylin, 
N. Ljow und Alexej Potjechin fowie aud von J. 
Turgenjew, ferner von N. Potjechin und N. J. 
Solowjew mit Erfolg kultiviert. Das hiſtoriſche 
Drama fand talentvolle Pfleger (außer Oſtrowſtij, der 
»dramatifde Chroniten« lieferte) in Lew Mey (j. oben) 
und namentlid) im Grafen Were] T ol jt oi (f. oben; 
»Don Quan« und die Trilogie »>Der Tod Iwans des 
Schrecklichene, » Zar Fjodor — * — und »Zar 
Boris«). Auch ijt nod der hochpoetiſchen lyriſchen 
Dramen A. Majfows: »Drei Tode« und »Zwei 
Welten«, in weld letzterm der Kampf der griechiſch— 
römiſchen Welt mit der chriſtlichen und der Sieg der 
letztern dargeſtellt wird, mit Auszeichnung gu geden- 
fen. Endlich mögen nocd als Dramatifer erwähnt 
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werden A. J. Palm (1823—85), V. A. Krylow 
— 1W. Alexandrow) und D. BW. Awer— 
fijew (geb. 1836). Auch durch Aufführung im Uus- 
land befannt geworbden find in allerneuejter Beit L. 
Toljtois » Macht der Finjternis« fowie Gortijs »\Radt- 
aſyl⸗ und »Stinder der Sonne. 

Sehr reich ijt Die iberfepungsliteratur. Im 
18. Jahrh. waren es hauptſächlich Tredjafowsfij und 
Lomonojjow, daneben Iljinſtij, Popowſti, Woltſch⸗ 
fow, Koſickij, Jelagin u. a., die dem ruſſiſchen Publi⸗ 
funt die Ulten, die italieniſchen Epiler, die franzöſiſchen, 
engliſchen und deutſchen Dramatiler und Proſaiſten 
zugänglich machten. Aus der ſpätern Zeit ſind als 
hervorragende überſetzer zu nennen: Podſchiwa— 
Low (Deutide und franzöſiſche Autoren), Gneditſch 
(Ilias⸗, ⸗König Lear«), Sandunow Echillers 
Räuber«), Fet (Horaz, Juvenal, Goethes »Fauſt«), 
Pleſchtſchejew (Lenau, Hebbel, Alfieri, Byron), 
F. B. Miller (Shakefpeare), Min (Dante), We. 
Midajlow (Heine), Midalow fli (Byron), A. A. 
Sotolowftij, Jurjew (Shatelpeare), Kurotſch— 
fin, Minajew, Gerbel, Weinberg (Heine), Grop- 
fiirjt Konſtantin (Hamlet) u. a. 

Die wiffenfaftlide Literatur. 

In der wifjenfdaftliden Literatur der Rujfen ijt 
das Gebiet der Gefdhidte am reichſten angebaut. 
Hier gibt es Reichsannalen, Jahrbücher, Chronifen, 
die man beſonders in Klöſtern, Archiven, felbjt in Pri- 
vatbibliothefen findet; dod) find die meijten nur int 
Manuffript vorhanden, und im Kriege von 1812 find 
ihrer viele verloren gegangen. Der angeblide Vater 
der Geſchichte ijt Nejtor (get. unt 1114; f. S. 280); 
feine »Rujfijde Chronif« ſetzten Sylveſter, Timofeju. a. 
fort. Ein zweiter Annaliſt zu Ende des 11. Jahrh., 
Wa filij, ergänzte ſtellenweiſe Neſtors Annalen und 
— — auch die Geſchichte des ſüdweſtlichen 
Rußland. Bom Anfang des 13. Jahrh. bis 1630 gibt 
e3 mehrere Spesialdroniten, die man Mejtor-Chroni- 
ten nennt, weil in ihnen zuerſt Neſtors Unnalen auf- 
genominen find, woran dann die Verfajjer (Mince) 
Die Geſchichte ihrer Zeit gereiht haben. Unter Jwan 
Wafiljewitid wurden dieje Chronographen ſehr be- 
engt, unter Werej Michailowitſch verjtummten fie 
ganz. An fie reihen fic) die » Stufenbiider«, d. h. Uns. 
züge aus Jahrbüchern, geordnet nad) den Stufen 
(Berwandtidaftsqraden) der Fiirjten, qriptenteils 
unter Iwan Waſiljewitſch gejdrieben (hrsg. von 
Miller, Most. 1775, 2Bde.). Auch die Lebensgeſchich⸗ 
ten mehrerer Rirdenvater (Paterifon, feit 1661 oft 
gedrudt) und Heiligen (von Matarij geſammelt, ſeit 
1689 oft gedrudt) gehiren bierher. Widtiger aber 
al8 alle dieje Schriften wurden Tatiſchtſche ws Ge- 
ſchichtswerk fiber Rupland (bis 1462, nad) des BVer- 
jajjer3 Tod herausgegeben, Dost. 1764 u. 1768) 
und Schtſcherbatows »Ruffifdhe Geſchichte« (bis 
1610, Peterss. 1770 — 91, 7 Bde.), wozu nod, als 
des legtern Geqner, Swan Voltin mit jeinen »Be- 
merfungen 3u Leclercgs ruſſiſcher Geſchichte⸗ (1788) 
fonunt. Wud) Lomonoſſow fdrieb ein kurzgefaß— 
te3 Jahrbuch der ruffifden Geſchichte und Rußlands 
alte Geſchichte bis 1054, Der erſte aber, welder der 
ruſſiſchen Geſchichte eine literarijde Form ju geben 
wufte, war Raramfin(1765—1826), defjen großes 
Geſchichtswerk (12 Bde.) bis 1612 geht. Seinem Geg- 
ner, M. T. KRatfdhenow/ffij, der die ruſſiſche Ge 
ſchichte DIS gumt 14. Jahrb. fiir hiſtoriſch unglaub- 
wiirdig erfldrte, trat M. P. oe (gejt. 1875) 
entgegen. Karamſin folgten R. W. Polew oj (vgl. 
oben), S. M. Solowjew (gejt. 1879) mit jeiner 
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»Geſchichte Rußlands« (bi3 auf Katharina IL.) in 29 
Banden (1851—75) und RN. Kojtomarow (geſt. 
1885) mit einer »Gejdidte Ruplands in Biographien« 
(2 Bde.) und »Hijtorifden Monographien« (1851 ff., 
13 Bde.). Wud) Ujtrjalow (gejt. 1870) ſchrieb cine 
»Geſchichte Rußlands«, dazu eine rm aber 
unvollendet gebliebene Biographie Peters d. Gr., beide 
durch —S ausgezeichnet. Die Frage über 
den Urſprung der Ruſſen erörterten Ilowaiſkij, 
Sabelin, Beſtuſhew-Rjumin. Die Geſchichte 
Italiens wurde von Kudrjawzew, die europäiſche 
und polniſche Staatengeſchichte von Tratſchewſtij, 
N. und A. Popow, Kojalowitſch, die fleinruj- 
ſiſche Geſchichte von Kuliſch, Antonowitſch, No— 
wickij u. a. behandelt. Bogdanowitſch ſchrieb 
über den Krieg von 1812, die Geſchichte der Regie— 
rung Alexanders I. und den Krimkrieg. WIS Bio- 
raphen von Staatsminnern glingen Baron M. 
orf f (Graf Speranffij), Rowalewftij (Graf Blu- 
dow), Sabloctij (Graf Kißelew) Kobeko (Cafare- 
witid) Baul Petrowitſch) u. a. Die Verdffentlidung 
hiſtoriſch widtiger Chronifen, Altenſtücke, Memoiren rc. 
hat in den letzten Jahrzehnten einen bejondern Auf⸗ 
ſchwung genommen. Während die guerjt von der 
Alademie der Wijjenfdhaften m Petersburg —— 
und ſeit 1834 von der dazu gegründeten Archäogra— 
phiſchen Kommiſſion fortgeſetzie Publitation folder 
Altenſtücke faſt ausſchließlich Den ältern Perioden der 
ruſſiſchen Geſchichte zugewendet war, ſind ſeit 1855 
eine Menge —— hiſtoriſcher Dolumente über die 
neuere Geſchichte Rußlands im Druchk erſchienen, be- 
ſonders durch die Bemühungen der dazu in Peters— 
burg gegründeten Ruſſiſchen —* Geſellſchaft. 
34 iſtoriſches Material enthalten auch die ſpeziell 
hiſtoriſchen Zeitſchriften: »Das ruſſiſche Urdiv<, von 
Bartenew in Moskau (ſeit 1866); »Das ruſſiſche Al⸗ 
tertum«, von Semewſtij (ſeit 1870); »Das alte und 
neue Rupland« (inzwiſchen eingegangen); »Der hiſto⸗ 
riſche Bote« (ſeit 1880) und Kiewſches Witertume« 
(feit 1882). Unter ben meiſt erſt in ber Neuzeit und 
zum Teil in den genannten Feitidriften verdjfentlid- 
ten Memoiren find die der Fiirjtin Natalija Dolgo- 
rufaja (br8g. 1867), — tbo Sey Das 
nilows (1842), ferner der Fürſtin Dafdfowa 
(deutſch, Hamb. 1857), Derfhawins (1860), Boro- 
ſchins (1881), befonders aber Chrapowictijs, 
des Geheimſchreibers der Kaiſerin Katharina IT. (hrsg. 
1873), und Bolotowschrsg. 1870-73) erwahnens- 
wert. Bon den Hijtorifern des Unslandes haben die 
bedeutendjten durch iiberjepung aud in Rußland Cin- 
gang gefunden. 
Die Geographie und Ethnographie wurde 
feit Ratharina II. bis in die neuejte Zeit namentlid 
durch große Expeditionen gefirdert, die alle der Wij- 
ſenſchaft die reichſte Ausbeute gewährten. Bn der 
neuern Zeit betätigte ſich vor allem die Petersburger 
Geographiſche Geſellſchaft ſowie ihre Abteilung in 
Irkutſt mit ſtatiſtiſch · ethnographiſchen Expeditionen, 
von denen die an Ergebniſſen wichtigſten die von 
Tſchubinſtij (ſüdweſtliches Rußland), Middendorf, 
Fedtſchenko (Sibirien), Maat (Amurland, Uſſuri— 
gebiet), Raade (RKaufajus), Jadrinzew, Potanin, 
Schtſchapow, Prſchewalſtij, Mujdhfetow, Grum-Grihi- 
majlo, Roborowſtij, Pjewjow, Klemens (Mongolet, 
Tibet), Toll (Polarregionen) u.a. waren. Bemerfens- 
wert find die hypſometriſchen Urbeiten von Tillo. 
Die vom Generaljtab und Miniſterium des Innern 
arate arp ethnographijden und ſtatiſtiſchen 
Werle: »Rußland« (1871) und »VBejdreibung der 
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angefiedelten Gegenden ded ruſſiſchen Reichs- (1861 | Beredjamteit fiir eine gereinigte Religion, ein demo- 
bi8 1875) find in mander Beziehung von Bedeutung. kratiſches Urdrijtentum auftritt.— Die Raturwif- 
Gonjt fand die Ethnographie und Statijtif Rußlands ſenſchaften finden in Rugland, nachdem fie friiher 
Bearbeiter an Bunjakowſtij, Sabloctij-Defjatowftij, | befonders durch dorthin berufene deutide Gelehrte, 
Besobraſow, Bujden, P. v. Köppen, K. Urfenjew, | wie den Boologen Pallas, die Botanifer Gartner, 
Helmerjen, Blod, Nebolfin, Janſon, Tſchubinſtij, Fifer von Waldheim und Regel, die Ujtronomen 
Hagemeijter u. a. Von groper Bedeutung find auc | Mädler und Struve u. a., emporgebradt wurden, in 
die ſtatiſtiſchen Arbeiten der Landſchaft (Semſtwo) neueſter Zeit die eifrigſte Pflege. Wir erinnern an 
ſowie die der amtlichen Statiſtik in Sibirien. Eine die Botaniler Cienkowſtij, N. Turtſchaninow, Maxi— 
vorzügliche »Geſchichte der ruſſiſchen Ethnographie« mowitſch, Bungeꝛe.; die — E. v. Baer, Malm⸗ 
ſchrieb A. Pypin (1890—92, 4 Bde.). ren, Brandt, Middendorf, Metſchnikow, die Brüder 
In der Rechtswiſſenſchaft, deren Literatur erſt A. und W. Kowalewſtij u. a.; die Geologen und Mine- 
im 19. Jahrh. beginnt, haben ſich durch Unterſuchun- ralogen Sokolow, Kutorga, Kotſcharow, Inoſtranzew, 
gen über die alten politiſchen und Rechtsinſtitutionen Schtſchurowſtij, Dokutſchajewec. Beſondere Verithmt- 
verdient gemacht: K. D. Kawelin (⸗Blick auf das heit hat in der Chemie Mendelejew und in der Medizin 
Redtsleben im alten Rupland<), Leſchlow, Beljajew, | der Chirurg Rifolaj Pirogow erlangt. Yn der Mathe- 
Kalatſchow, Newolin, Tſchitſcherin, Rjedtin, Sergeje- | matit taten fid) hervor: Simonow, Lobatidewffij, 
witſch, Leontowitſch, Nilitſtij, Wladimirſtij-Budanow, Oſtrogradſtij, Tſchebyſchew, Bunjatowffij, Frau Sonja 
Engelmann, Andrejewſtij, Pobjedonoſzew, Klju- Kowalewſtij u. a. Für Aſtronomie find hauptſächlich 
tichewſtij, A. Gradowſtij, W. Semewſtij 1. Andre be⸗ | die Leiſtungen der 1834 gegründeten Sternwarte ju 
deutende Juriſten ber Gegenwart find: Pachmann, Pullow hervorzuheben, die durch W. und O. Struve 
Foinictij, Koni, Urpenjew, Spafowic;, Martens. | weltberiihmt geworden ijt. 
Rechtsgeſchichtliche Werke lieferten Ticittcerin (iiber} Auf dem Gebicte der Spradhwiffenfdaft und 
bicunfreien RlafjenimaltenRupland), Romanowitſch- der Qiteraturqefdidte find namhafte Leijtungen 
Slawatinjtij (iiber den ruſſiſchen Mdel), W. Semews | gu verzeichnen. Um die Kenntnis der orientalis 
ftij (iiber die Bauern zur Heit Katharina II.), ey | Spraden madhten fic befonders verdient: Bitidurin 
Wahiljtidifow (über Grundbejis und Uderbau), N. (1772—1847), Saweljew, Grigorjew, Berefin, Chwol- 
Semenow und Skrebickij (iiber die Gejdidte der | jon, Wafiljew, Weljaninow- Sernow, Baron Rofen, 
Emanjipation). Uud das vollstümliche Gewohnheits- | Ilminſtij, Harfavy. Der Familie der finnifden 
recht fand Bearbeiter (WU. Jefimenko). Auf natio- | Spraden waren die Urbeiten von Sjögren, Cajtrén, 
nalifonomifdem Gebiete waren befonder3 der | Sciefner, Garaitow, Radlow gewidmet, den kaulaſi⸗ 
fchon oben (S. 284) genannte N. G. Tſchernyſchew⸗ ſchen und fibirifden Spradjen die von Sdmidt, Baron 
ffij und N. Michajlowſtij von einflujreider Tatig- | Uslar, Tſchubinow u.a. Auf dem Gebiete der ruffi- 
feit. — Jn der PHilofophie find die Ruſſen mie ſchen Sprache, reſp. der flawifden Spraden im all- 
aus dem Efleftizismus herausgekommen; fie haben gemeinen waren tatig: A. G. Wojtofow, der Vater 
fich an die Syfteme der auslindifden, vorzugsweiſe | der ſlawiſch-ruſſiſchen Philologie (gejt. 1864), Paw⸗ 
ber deutſchen, Philoſophen angelehnt. Durd Karpow ſtij, Viljarftij, Buplajew, Sresnewſtij, Gorſtij, Newo- 
(geſt. 1867) wurde Den Rujjen aud die nähere Bee | jtrujew, Bodjanſtij, Lamanſtij, Lawrowſtij, J. Grot. 
fanntidaft mit den griechiſchen Denfern vermittelt. | Potebnja, Koloßow, Baudouin de Courtenay, Jagi¢, 
S. S. Gogoctij gab ein philoſophiſches Leviton (1859 | Sobolewffij, Fortunatow, Sdadmatow, Bogoro- 
bis 1861, 2 Bde.) heraus; die Gefdhidjte der Philoſophie digtij, Brandt xc. über die von der Alademie heraus- 
behandelten M. Katfow, Troickij, M. Stajjulewitid, | geqebenen Wörterbücher der ruffifden Sprache fowie 
in nenejter * Smirnow, Kareſew, De Roberti über das von W. J. Dahl ſ. Ruſſiſche Sprache. Durch 
u. a. Einen Verſuch —— Entwickelung a *§ Veröffentlichung von Dentualern des alten Schrift: 
ſcher Begrijfe auf RKantifder Grundlage madte VW. | tums haben fid) Tichonrawow, Pypin, Koſtomarow 
S. Solowjew (»Kritik der abjtratten WBringipienc), u. a. verdient —— durch Sammlungen und Aus⸗ 
Für die Pſychologie, beſonders in ihrer Anwendung gaben der Denkmäler der Volkspoeſie (Vollslieder oder 
auf die *Padagogit, find wichtig die Schriften Uſchin- Bylinen, Sagen, Marden rc.) Rybnifow (»Lieder<, 
ffijs und des Chirurgen Pirogow, fiir die Volls- 1861—67, 4 Bde.), Hilferding (Bylinen von 
erziehung die Urbeiten des Barons RN. A. Korff. Auch Onega«, 1873) P. Kirejewſtij (⸗Volkslieder⸗, 1860 
die philojophifden Hauptwerfe de3 Auslandes find bis 1874), Sdein, Jakuſchkin, Bejonow (geiſtliche 
in Ruſſiſche iiberfegt und entipredend kommentiert Lieder), Bargow (Totenflagen) u. a. Schätzenswerie 
worden. — Bon einer theologifden Wiſſenſchaft Unterjudungen über die ſiawiſche Mythologie und 
fann in einem Land, wo jede ſelbſtändige Reflexion | alte Kultur enthalt das Werk »Die poetifden Ratur- 
fiber die Glaubenslehre und jede freie Muslequng ver- | anfdauungen der Slawen« (1866 — 69, 3 Bde.) von 
boten find, faum die Rede fein, wenn aud die Bahl | Ufanasjew (gejt. 1871), der aud) die befte und 
der theologijden Bücher ziemlich groß ijt. Die Ge- | reidhfteSammlung>RuffifderVoltsmarden« heraus- 
ſchichte der rufjifden Rirde behandelten hauptſächlich gab. Rteinruffifde Lieder, Sagen und Marden ver- 
Golubin{fij (1880, 2. Aufl. 1904 ff.). und der Erz- oͤffentlichten Tſchubinſtij, Rudſchenko, Antonowitſch 
biſchof Mafarij (Bulgafow, geſt. 1882), weld) lepterer | und Dragomanow, Golowaptij u. a. Als die bedeu- 
aud cin Lehrbuch der »Orthodor-dogmatijden Theo- | tendjten Literarbijtorifer find gu nennen: Sche⸗ 
logie« verdffentlidte. Große Wirkung übten in den | wyrew (Vorleſungen fiber die alte r. L.<, 1858— 
5Oer Jahren de3 19. Jahrh. die theologijden Sdriften | 1860, 4 Bde.), Pypin (vgl. unten) und Spafovit 
des Dichters Chomjafow (val. oben), welder der ab- | (⸗Geſchichte der flawifden Literaturen<, 2. Wufl., 
jterbenden romanogermaniſchen Welt die griechiſch- BeterSb. 1879—81, 2Bde.; deutſch, Leipz. 1880—84, 
flawijde Weltidee qegentiberjtellte, und in Der neue- | 2Bde.), Galac ow (⸗Geſchichte der alten und neuern 
jten Beit ervegten allgemeines Aufſehen die religiös⸗ ruſſiſchen Literatur<, bis Puſchlin reidend, 2. Aufl., 
moralijden Schriften des Grafen L. Toljtoi (»Worin Petersb. 1880, 2 Bde.), Raraulow (»Stiggen zur 
bejtebt mein Glaube?« u. a.), dex mit Wärme und Geſchichte der rufjifden Literature, Bd. 1, 2. Mui, 
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Odeſſa 1870), B. Polew oi § Stl ee 
Literatur in Sfigzen und pet gir era 
Petersb. 1883— 90, 2 Bde., und » Gedichte berruffic 
ſchen Literatur feit den alte ten Beitene, 1900), Bors 
firjew (⸗Geſchichte der ruſſiſchen Literatur«, 4 Keil: 
Die Beit vor Peter d. Gr., 5. Aufl., Kafan 1891; 
2. Teil in 3 Ubtiqn.: Von Peter d. Gr. big Wleran | 
der L., 1.—3. Aufl., daf. 1888— 91); A. Me. — 
{fd ews fij —— Der neuern ruſſiſchen Litera- 
ture, 1848 , Petersb. 1897); Pypin 
7 »@eididte der ——— Literature, daf. 1898—99, 
de. jum Teil neu aufgelegt). Widtige Beitriige 
ficfecten außerdem Buslajew (⸗Hiſtoriſche Stiszen 
der ruſſiſchen BolfSliteratur:, Petersb. 1861, 2 Ube. 
und » Die VollSpoejie«, daſ. 1887), Betaritij (Bij- 
fenfdaft und Literatur in Rupland unter Peter d. 
Gr.«, daf. 1862, 2 Bde.), der Archimandrit Philha— 
ret (oitberfidt der ruſſiſchen geijtliden Literature, 
8. Aufl., daf. 1884, 2 Bde.), L. Majlow (>Stigzen 
aus der Geſchichte der ruſſiſchen Literatur de3 17. und 
18. Jahrhunderts«, daſ. 1889, und »Hijtorifd -lite- 
rarijde Slizzen⸗, daf. 1895), ferner Tidonrawow | 
(jeine »Werle« gur ruffif ſchen — — Mos⸗ 
fau 1898, 4 Bde.), Grot, Stojunin, O. Miller, Dobro⸗ 
[jubow, Unnenfow, Arßenjew, Burenin, O. Morofow, 
Rirpitidnifow, Petrow, Neſelenow, N. Michajlowſtij, 
a aga oat ¥rotopopow, Fürſt Wolfonffij, | 
Bulitid, der befonders auf dem Gebiete der ver- 
eidenden Literaturge(didte hervorragende A. N. 
—— — M. Sudomlinow (⸗Geſchichte der ruffi- 
ſchen Ulademie«)u. a. Als Bibliographen jindnament- 
lid) Gennadi, Huberti, Ponomarew, Reujtrojew, Lon- 
ginow, Mefhow, Karatajew, Vitowt xc. Zu erwãhnen 
(vgl. die im Urtifel »Bibliographie«, S. 820f., an- 
geführten Werke). 

_ Bgl. H. Ki nig, Viterarifde Bilder aus Rupland 
(Stuttg. 1837); Wolfſohn, Die ſchönwiſſenſchaft⸗ 
lice Literatur der Ruſſen (Anthologie, Bd. 1, Leipz. 
1843); J. B. Jordan, Geſchichte der ruffifdjen Lile⸗ 
ratur (daſ. 1846); Courriere, Histoire de la 
littérature contemporaine en Russie (Par. 1874); 
v. Wiskowatow, Geſchichte der ruſſiſchen Riteratur | 
in gedrangter i berfich (2. Mufl., Dorpat 1881); Hale | 
ler, Gejdichte der ruſſiſchen Literatur (Riga 1882); | 
A. v. Reinholot, Gefdichte der ruſſiſchen itera 
(Leip3. 1885); Fiedler, Der ruſſiſche Parnaß. A d 
thologie nuffiider Lyrifer (Dresd. 1888); M. Bal-| 
lace, Rufland (4. deutſche Ausg. von Purlig, Würzb. | 
1905, Rapitel 25 u. 26); Fürſt S. Wolfonfeij, | 5 
Bilder aus der Gejdhidte und Literatur Ruflands 

—— 1896; deutſch, Baſel 1898); Wengerow, 
i fige ber Geidhichte der neueſten ruſſiſchen Lites | 
ratur (Berl. 1899); Walis zewſti, Histoire de la 
littérature russe (Par. 1900); Bolon{lij, Gefdidte | 
der ruffifden Literatur (Leipz. 1902, Sammlung 

Gifden); Rropottin, Russian literature (Lond. | 
1905); UW. Brückner, Geſchichte der ruſſiſchen Lite- 
ratur (Leipz. 1905). 

Ruſſiſcher — in Nachahmung ſlawiſcher 
Stickereien durchbrochene Querſtreifen in Geweben, die 
durch verſchiedene Arten der Fädenkreuzung erzeugt 
und als Verzierung baumwollener Gardinen und Klei⸗ 
“sel wie aoe — Jalkonnet, — ſind. 


Ru fi bd, ſ. Dampfba 

Ru — Das —2 — Alphabet wurde 
im erſten Jahrzehnt des 18. Jahrh. durch Verein— 
fachung und Abrundung der bis dahin in Rußland 
fiir bas Ktirchenſlawiſche (f. d.) üblichen cyrilliſchen 
Schrift geſchaffen (ſ. Cyrillica). Es beſteht aus 36 | 
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Budftaben. Bal. die untenjtehende Tabelle, auf der 
bei jedem Budjtaben auger der Druc: und gebriud: 
lidjten Schreibform die in der Sprachwiſſenſchaft 
übliche Tranftription (Wiedergabe durch lateinijde 
pore ang und die lautlide Bedeutung (Ausſprache) 


| angegeben ijt. 
er le = vuchſtabe ( griechiſches v) wird von der 
jlingern Generation nicht mehr gebraudt. it, +, 11, 6 
fommenam Unfang eines Wortes nicht vor ; die großen 
Budjtaben dafür erſcheinen daber nur in dem verbilt- 
nismäßig jeltenen Falle, dah ein Wort durch lauter 
roße Buchſtaben ausgedriidt ijt, wie 3. B. auf dem 
itelblatt eines Buches, auf Sirmentdiivern mix. — Die 
Ausſprache der meijten Vokale ijt verjdieden, je nach 
ihrer Stellung im Worte, namentlid) aber, je nachdem 
fie betont find oder nidt, jo lautet z. B. unbetontes o 
wie a und betontes e häufig wie jo, 3. B. xoé (mein, 
meum) wird majo ausgefproden. in derarliges wie 
jo lautendes e wird (tn Grammatifen und Worter- 
büchern, fonjt in der Regel nicht) mit zwei Runften 
verjeben (6). Die Konfonanten haben fajt ſämtlich 
eine wiefache Ausſprache, nämlich eine harte (ge 
wöhnliche) und eine weiche (erweichte, —*— 
erſtere vor den fogen. harten Vokalen (a, o, y, bi, 2), 
legtere vor ben fogen. weiden Vokalen (e, u li &, 10, 
a), indem der die weidjen Vofale beginnende j- Laut 
mit Dent vorhergehenden Nonfonanten 3u einem fogen. 
weidjen (palatalifierten) Ronjonanten verſchmilzt. Die 
weiden Konſonanten bezeichnet man in der Tran: 
ffription dDurd einen apojtrophartigen Strid. Bei- 






































jpiel: aAua, Warterin, — hana (ü' ſprich wie fran}. 
oder ital. gn, | , ipan. fi). Am Ende eines Worted wird 
die weide Ausſprache eines Ronfonanten durch nadh- 
geet by die arte durch + ausgedriidt, 5. B. ous, 
koi, xout, Einjag beim Spiel, — kon. 
Das cuffiide Alpbebe — 
Devt: | cous. [22 3% Druds| Egress |2 213 3 
faorift | ſarin | § Es fait} frit AE|*E 
\A alé Gia fa C e/C Cl. if 
Bod ov 6 |ITTH ms | 
BsBoble |m |Yy'Y ylo |x 
CrZF 2le |g [PoP Ale jt 
Lad gla |r X xi% Xi! chh 6 
el6 elegoie [I ni Y% ule |s 
AM ms (Tu aa | ty 
839 le lyf m@ caja | fs 
Uut@ « Um Ww % satis 
I iF 9 4 o| | 
Mw as |» Bl | Gee ec! y i 5) 
K xX’ a)x |t b 36 ¢¢6" |% 
JI ail ctitst 9 B b\ Hans ie 
MulM alm im [9 a9 alo fc 
Hu # “tin in [Ww!KH win | in 
00? eco o Hak Alia | ia 
In xp |» [8 00 gf (ah) F 
Pp” Ale |r Vivir he ae 








1) frany. z; ) iin ben Diphthongen ai, of 2c. ; ) fogen. guttus 
raleé, refp. palatales [; *) ftummes Seiden (f. oben); °) &- ahn⸗ 
lider Bolal; *) Erweidungsjeiden (f. oben). 

Ruſſiſche Seften, ſ. Rastolnifen. 


288 Ruſſiſche Sprache (Kleinruſſiſch, Weißruſſiſch, Großruſſiſch). 


Ruffifde Sprache. Die rv. S. gehört zur fiidsjt- | Cyrillica (ſ. d.). Die erſte Grammatik, in der das 
licen Ubteilung der flawijden Spraden (ſ. Slawiſche Ruffijhe vom Kirchenſlawiſchen gu trennen verjudt 
Spraden). Man unterfdeidet in ihr drei Hauptmund- | und das Ruffijde gugrunde gelegt wurde, war die 
arten: Großruſſiſch, Beipruffifd und Kleine | epodemadende Grammatik Lomonoſſows (ſ. d., Pe- 


ruffifdh. Die beiden erjten find einander näher ver- 


wandt als jede von ihnen dem Reinruffijdhen, und man | tijden 


pflegt daher aud) wohl unter dem Wusdrud » Gropruj- 
fijd)« bas Weißruſſiſche mit eingubegreifen, namentlid) 
wenn nian beide zuſammen dem Rleinruffijden gegen⸗ 
iiberjtellen will. Das Kleinruſſiſche —* fol⸗ 
fendes Gebiet: die öſtlichen Teile der beiden polniſchen 

ouvernements Sjedlez und Lublin, die ſüdliche, flei- 
nere Hälfte des Gouv. Grodno, den Siidrand des 
Gouv. Minſk, ferner die Gouvernements Wolynien, 
Podolien, Kijew, Tidhernigow, Poltawa, Charfow, 
das ſüdliche Drittel von Woroneſh, den Siidrand von 
Kurſt. das Gouv. Beſſarabien, in dem jedod die grö— 
jere Halfte der Bevblferung rumäniſch ijt, die Gou- 
vernements Cherjon und Sefaterinoflaw, ein Drittel 
de3 Doniſchen und die Ojthilfte de3 Nubangebiets. 
Die jabrhundertelange Zugehdrigfeit der Kleinruſſen 
gu Polen, der Umſtand, dak ja aud) heute ein betradt- 
lidjer Teil derjelben (die Ruthenen int öſtlichen Gali- 
jien und dem Rordrand von Ungarn) nidt Unter- 
tanen Rußlands find, die Verjdiedenheit der Klein— 
und Groprujjen in Sitten und Gebriuden, das Ent- 
jteben ciner eignen Literatur bei den Rleinrujjen und 
die verhältnismäßig ftarfe Abweichung des Kleinruſ⸗ 
fiiden vom Grogruffifden in Lauten und Formen 
haben die Kleinruſſen ſich ald ein eignes Volt 3u fühlen, 
undfie, und namentlich infolge des letztern Umſtandes 
mit ihnen viele Slawijten (unter andern Milloſich), 
das Kleinruſſiſche als cine felbjtindige, vom eigent— 
lidjen (Grof-) Ruſſiſch verjdiedene Sprache zu be- 
tradten veranlaßt. (Bgl. dariiber fowie über die Cin- 
teilung des Rleinruffijden in Dialefte den rtifel 
»Kleinruſſiſche Spradje«.) Das Gebiet des Weif- 
rujfifden ijt folgendes: die Wefthalfte des Gouv. 
Smolenff, die Gouvernements Witebff, Mobilew, 
Wilna, die ndrdlide, größere Halfte des Gouv. Grodno 
und das Gouv. Minſt (nit Ausnahme des Südrandes). 
Das Großruſſiſche herrjdt in den andern Teilen 
Rußlands (foweit dort überhaupt Ruſſiſch geſprochen 
wird). Bgl. hinſichtlich der geographiſchen Ausbrei⸗ 
—9 der ruſſiſchen Sprache das Kartenwerk von F. 
A. Rittich: »Etnografi¢eskaja karta jevropejskoj 
Rossii« (Petersb. 1875, 6 Blätter) und die danad 
entworfene Karte in »Petermanns Geographijden 


WMitteilungen«, 54. Ergdingungsheft, Gotha 1878, und. 
bezüglich ded klein⸗ und weißruſſiſchen Spradjgebiets | 


»Petermanns Geographiſche Mitteilungen«, Bd. 24, 
Heft 9, Gotha 1878 (» Die Hauptſtämme der Ruſſen«, 
mit Karte). Innerhalb des Grofrufjifden im weitern 
Sinn unterſcheidet Dahl (in der Cinleitung zu feinem 
Worterbud, ſ. unten) folgende Dialefte: den Nowgo— 
roder, den Wladimirſchen, den ſibiriſchen, den Rja— 
ſanſchen, den neuruffijden (taurifden), den Dialeft 
des gropruffifden Teiles der Donifden Rofafen und 
Den Smolenſker. Die Sprache der Stadt Moskau und 
ihrer naidjten Umgebung bildet die Grundlage der 
ruſſiſchen Schriftſprache. Schriftiprace ijt bas Ruf- 
ſiſche übrigens erjt feit Peter d. Gr. ; bis dahin bediente 
man ſich ftatt deſſen des mit der Einführung des Chri- 
jtentums Ende de8 10. Jahrh. nad Rußland gefom- 
menen Rirdenflawifden (ſ. d.). Auch die heutiges- 
tags im Ruſſiſchen — * Form der Buchſtaben 
ijt eine erſt unter Peter d. Gr., gum Teil fogar durch 
ihn felber, vorgenommene Umgeſtaltung der bis da- 
bin fir das Rirdenflawifde iibliden alten Form der 


tersburg 1755 u. b.). Bon den folgenden gramma- 
rfen find zu nennen die von N. Gretid ({. d.), 
vor allem feine »Prostrannaja russkaja gramma- 
tikac (PeterSb. 1827). Cine tiberfebung dieſes Buches 
und, in feinem jweiten Teil, Bearbeitung der andern 
grammatifden Werke Gretſchs ijt Ch. BH. Reiff, Gram- 
maire raisonnée de la langue russe, Betersb. 1828 
bis 1829, 2 Bde., ferner: A. Wojtofow (ſ. d.), So- 
krakéennaja russkaja grammatika (Daf. 1831) und 
das daraus eriweiterte Wert »Russkaja grammatika 
polnéje izlozennaja« (12. Wujl., da}. 1874). Cine, 
wenn aud) dem Heutigen Stande der Wiſſenſchaft nidt 
mehr entipredjende, hijtorijde Granunatif ijt Busla- 
jews »Istori¢eskaja grammatika russkago jazyka« 
(Most. 1858, 2 Bde.; 5. Aufl. 1881; aud in kürzerer 
Faſſung als Lehrbud [Usebnik] erſchienen, daſ. 1869, 
6. Uufl. 1882). Befonders hervorzuheben find: So— 
bolewftij, Lekcii po istorii russkago jazyka (2. Unjl., 
Petersb. 1891), Jagi¢, Krititeskija zametki po istorii 
russkago jazyka (daſ. 1889) fowie die eingelne Teile 
der ruſſiſchen Grammatik behandelnden Schriften von 
J. Grot, Koloſſow, Potebnja, Bogorodickij, Brandt, 
Fortunatow, Schachmatow ꝛc. Sum Erlernen der 
ruſſiſchen Sprache fiir Deutſche gibt es cine ziemlich 
grobe Unjahlvon mehroder minder braudbaren Lehr- 

iidern, von denen wir als die befjern anfiihren: 
Nifolitid, Etymologijder Teil der ruſſiſchen Gram- 
matif (6. Uufl., Reval 1875); Piblemann, Praktiſcher 
Leitfaden gum Erlernen der rujfijdhen Sprade (10. 
Aufl., daf. 1889); Wlerejew, Neues Lehrbuch der rujfi- 
ſchen Sprade (1. Kurjus, 10. Aufl., Leipz. 1905; 2. 
Kurſus, 4. Aufl. 1901), und Rirner, Ausführliches 
Lehrbud der ruffijden Sprache (Sondershauf. 1892). 
Endlich find zu nennen die Unterridtsbriefe nach der 
Methode Toujjaint-Langenjdeidtvon Garbell, Körner 
und Perwow (Berl. 1902 Ff.). Kleinere Werke find 

die von Asboͤth, Roſt, v. Marni, Berneder x. Bon 
neuern Wirterbiidern der rujfijden und deutiden 
| Spradje jind gu nennen das von Sd midt (zuletzt 1890, 
2 uh das von Pawlowsty (ruffijd-deutider Teil, 
8. Uufl., Riga 1900; deutſch-ruſſiſcher Teil, 3. Aufl. 
1886), bas von Lenjtroem (2. —— abe, 
Sondershauſ. 1891, 2 Te.) und das von Booch, Frey 
und Meſſer (ruſſiſch-deutſcher Teil, 4. Aufl., Leip3. 
1886; deutſch⸗ ruſſiſcher Teil, 6. Aufl. 1896). Kleinere 
Worterbiider gibt es von Werblunſkij, Schmidt, Po— 
tocti, Koiranſty, Mjeslowſtij u.a., ein Aonverſations⸗ 
Wörterbuch von — (in »Meyers Sprach 
führern«, Leipz. 1888). Als das beſte Wörterbuch 
für Nichtruſſen gilt Makarows »Dietionnaire russe- 
francais (4. Aufi., Petersb. 1884, 2 Tle.) et frangais- 
russe« (5. Wujl., daſ. 1887, 2 Tle.), wovon aud eine 
fleinere Ausgabe in 2 Teilen exijtiert (3. Aufl. 1884 
und 7. Aufl. 1892). Bon dem entipredenden Lerifon 
Der ruffifden und deutiden Sprache von WMafarow, 
Engelhardt und Sderer ijt bis jest nur der rufjijd- 
deutide Teil erfdienen (1885; fleine Wusgabe von 
Serer, 3. Aufl. 1888). Bon den gang in ruſſiſcher 
Spradje geſchriebenen Wörterbüchern muͤſſen genannt 
werden die von der Alademie herausgegebenen und 
das von W. J. Dahl. Das Wörterbuch der Ufademie 
erſchien zuerſt Petersburg 1789 — 94 (in 6 Bon., neue 
Ausg. 1806 — 22), dann herausgegeben von A. Wo- 
jtofow als ⸗Wörterbuch der kirchenſlawiſchen und ruſ⸗ 
ſiſchen Sprache«, 1843 (4 Bde., 2. Aufl. 1867 68); 
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Ruſſiſches Recht — Ruſſiſches Reich. 


eine gany neue Bearbeitung erjdeint feit 1891 (bi8 
jest 2 Bde.). Dahls »Erklärendes Wirterbud) der 
lebenden grofruffijden Sprace« erſchien 1863 — 66 
gu Mosfau in 4 Banden (2. Aufl., Petersb. 1880 -— 
1882; eine 3. Wufl. unter der Redaftion von Baudouin 
de Courtenay erſcheint daſ. feit 1903). 

Ruffifches Recht, ſ. Ruſſiſches Reid, S. 307 f. 

Ruffifedhes Reich (hierzu die iiberjidtstarte 
Europäiſches Rupland« und Spezialfarte »Mittle- 
re3 Rupland<), ein Raifertum, das gangen Diten 
Europas, dazu den Norden und einen Teil der Mitte 
Aſiens einnimmt, d. h. cin Sechjtel alles fejten Bo- | 
dens auf der Erde, reicht von 17° 38’ öſtl. L. (Ruda 
Komarow ta im Gouv. Kaliſch) bis zu 169° 44’ weſtl. L. 
Beringſtraße) und von 35° 38" (Grengpfoften Mr. 23 
gegen Afghaniſtan am rechten Ufer des Kuſchta) bis 
au 77° 37 nördl. Br. (Rap Tſcheljuſtin im Cismeer). 
Gegen N. wird das ruffijde Reid) vom Nördlichen 
Eismeer beqrengt, im W. von Norwegen, Sdhweden, 
der Dijtiee, — Oſterreich und Rumänien, im 
S. vom Schwarzen Meer, dem türkiſchen Armenien, 
von Perſien, dem Kaſpiſchen Meer, a. und 
den nördlichen Teilen des chineſiſchen Reides, im O. 
vom Großen Dzean. 

Das europäiſche Rußland nebſt Polen und 
Finnland nimmt den ganzen Oſten Europas ein 
und dehnt ſich als zuſammenhängende Maſſe des oſt⸗ 
europadijden Tieflandes von 44° 28’ nördl. Br. bis 
69° 56’ ober mit Einſchluß der Snfel Nowaja Senilja 
bis 76° nördl. Br. aus, d. h. von der Südſpitze der 
Krim bis zum Karifden Meer etwa 3153 km; die 
Uusdehnung vom Wejtende Polens unter 17° 38’ 
bis gu 66° öſtl. L., dem Ural (im Gouv. Urdangelft), 
betrdagt 3059 km. Bgl. beifolgende Karten, dazu die 
Rarte der »Ojtfeeprovingen« beim Artikel »Livlande« 
und Marte ⸗Weſtrußland« beim Vrtifel »PBolen«. Im 
folgenden ijt ausſchließlich von dem europäiſchen Ruß⸗ 
land und Polen die Rede; vgl. daneben nod) den Ar⸗ 
tifel »Finnland<. 


fiberfidt des Inhalts: 








Seite Seite 
Grenjen, Meere wu Ynfeln 289 | Biehudt . . . . . . 300 
Bodengeftaltung. . . 280 Fifderet . 2. ww 300 
Geologifhe Beſchaffenheit Forftwirtſchaft . . . 301 
Bemifjerung. . . . . 290 | Bergbau und Hilttenwejen 301 
Cae ee 201 | Qmbufirie . 2 2... 202 
Pflanjenmelt. . . . . 291 | Handel und Berfehbr . . 303 
Diermelt . . 1. ww 291 | Staatéverf.u.-BVerwaltung 306 
Mreal und Bevdlferung . 292 | Medtépflege . . . . . 307 
Rationalitdten . - 203 | Fimanjgen 2 2. we eS 
Neligionsbefenntniffe . . 205 | Heerwejen und Marine . 309 
Gténmbe. . . 2... 295 | Wappen, Flagge, Orden. 309 
Bildung unb Unterrid@t . 206 | Geographijde Literatur . 309 
Landwirtſchaft . . . 207 | Gefbidte . . . ... 310 
Grenjen, Meere und Inſeln. 
Jin N. grenzt Rupland an das Nördliche Eismeer, 
defien einzelne Hauptteile das Kariſche Meer, die 
Tſcheſtajabai und das Weiße Meer find. Das leptere 


ſchneidet im W. mit der Bai Randalafffaja und im O. 
mit Den grofen Miindungsbujen der Flüſſe Onega, 
Dwina und Meſen am tierften in die Nordküſte Rupe 
lands ein. Im BW. bilden zunächſt der Tana-Elf und 
Torned-Elf die Grenze gegen Norwegen und Schwe⸗ 
den. Dann folgt die flee mit dem Bottnijden, Fin- 
nifden und Rigaer Meerbufen. Der Finnijde Meer- 
bujen beginnt unter dem Meridian von Rap Hangdudd. 
Der Rigaer Meerbujen ijt durd) den Mohnfund zwi⸗ 
ſchen dem Fejtland undeder Ynfel Mohn und den 
Harriſund zwiſchen der Ynfel Dagd und dent Fejt- 
land, bes. der Inſel Worms mit dem Finnifden Meer: | 
Meyers Ronv. + Leriton, 6. Mufl., XVII. Bd. 
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buſen verbunden. Der Kleine Sund trennt die In— 
ſeln Mohn und Hfel. Der Sölaſund zwiſchen Oſel und 
Dagö führt in die Oſtſee. Bei Polangen, nördlich 
vom Kuriſchen Haff, verläßt Rußlands Weſtgrenze 
die Oſtſee, und es treten gegen Ojt- und Weſtpreußen. 
Pofen und Schleſien keine bemerfenSwerten Ratur- 
jen auf. Bon Galizien wird Rubland jtreden- 
weife dDurd bie Weidfel, den Zbruez und Dnijejtr, von 
Rumänien durd den Bruth und die Donan (Milia- 
arm) geſchieden. Die sod bildet dad faft infet- 
warje Weer. Seine Küſten find einformig 
—— nur im MR. bringt die Halbinſel Krim einige 
liedDerung bervor. Oſtlich von ihr liegt dad Aſowſche 
Meer und weſtlich der Buſen von Odefja mit dem 
Dnjepre und Bug-Liman. Weiterhin bilden die Flüſſe 
Jeja und Manytid) die Grenje gegen Ristaufafien, 
die bei Der Miindung der Kuma das Kaſpiſche Meer 
erreicht. Die Oſtgrenze des europäiſchen Rußland 
eht vom Kaſpiſchen Meer im W. des Uralfluſſes zum 
bſchtſchij Syrt und greift über das Uralgebirge bis 
zum Tobol hinüber; erſt nördlich vom 60.nördl. Br. 
folgt fie jenem Gebirge bid zum Kariſchen Meer. 
Bodengeſtaltung. 

Zwiſchen der Oſtſee und dem Ural, zwiſchen dem 
Schwarzen und dem Nördlichen Cismeere on bag 
groke ruffifde oder oſteuropäiſche Tiefland, 
das vorzeiten unzweifelhaft Meeresboden gewefen, 
und erjt durch allmähliche Hebung troden | gelegt wor: 
den ijt. Nur an den duperiten Ojt- und Sudgrenzen 
dieſes Flachlandes erheben fic) Gebirge, der Ural und 
das Taurijche Gebirge. Der Ural (f. d.) iſt ein wenig 

eqliedertes, einförmiges Rettengebirge, auf defjen 
Harter die Gipfel fic verhältnismäßig nur felten fiber 
das allgemeine Niveau erheben. Der ſüdliche oder 
waldreiche Ural erreicht bei einer Ranrmbhdhe von 530 
bis 640 m im Qaman-Tau 1642 m, int Iremel 1617 m, 
der mittlere oder ergreiche bei einer Kammhöhe von 
400—500 m im ont batow 1563 m undim Denejhtin 
1528 m, der ndrdliche oder wiijte Ural im Telpos 
(unter 64° nördl. Br.) 1683 m, im Sablja 1644 m 
Hohe. Der Obſchtſchij Syrt (jf. d.), weſtlich vom 
Ural bid sur Wolga hinjtreidend, ijt fein Bweig des 
Urals, fondern ein im BW. nur 100 m, tm O. hid 
ſtens 500 m fiber die benadbarten Steppen fic er- 
hebender Landrücken, deſſen Hauptipige, Der Rujan- 
Tau, 619 m hod ijt. Das Tauriſche Gebirge 
(f.d.) erhebt fic) am Siidojtrand der Halbinjel Krim 
und erreidht im Roman-Chofd 1540, im Tſchatyr⸗ 
dagh 1523 m. Yn dem ungeheuern Fladland Ruß— 
fand8, das eine mittlere Erhebung von 100—160 m 
hat, wird die Cinformigfeit nur durch niedrige Pla: 
teaus und dammartige Bodenanfdwellungen unter: 
brodjen: 1) Das Timangebirge, sieht fic) vom Ural 
nad NW. zwiſchen Petidora und Meſen hin und 
jteigt im Pot-Tſchurk bis zu 326 m an. 2) Cine 
Hilgelreihe, Uwaly genannt, durchzieht, wenig über 
200 m hod), den Silden ded Gouv. Wologda und 
bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Dwina und Wolga. 
3) Die finnifche Seenplatte (ſ. Finnland, S. 586) 
mit den Ansliufern des Maanjelfigebirges (ſ. d.) im 
@ouv. Olones. 4) Das groke rujftidhe Flachland 
wird (nad) Tillo) in meridionaler Richtung durch 
zwei Höhenzüge, den mittelruffifden und den Wol- 
gaſchen, durchzogen. Erſterer beginnt beim Waldai- 
qebirge (f. d.) und sieht ſich bei einer durchſchnittlichen 

bhe von etwa 250 m durd dic Gouvernements Twer, 
Smolenjf, Mosfau, Kaluga, Tula, Orel, Kurſk naw 
S., wo er im Donezkij Krjafh, im Gipfel Toljtaja 
Mogila, 369 m Hohe erreicht. Lewterer sieht fic) von 
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Niſhnij Nowgorod in breitem Streifen längs dent | im N. an der Petſchora. Ferner beſitzen die Schich— 
rechten Ufer der Wolga, erreicht in der Schlinge von ten der obern Kreide im ſüdlichen Rußland, von 
Samara 343 m und bei Chwalynſt 409 m und läßt | Polen bis gu den ſüdlichen Ausläufern des Urals, 
fic) weiter in den Ergenihügeln bis an den Manhtſch eine größere Verbreitung. Unter den tertidren Sedi- 
(Ponto-Kafpifche Niederun fae en. 5) Vom nord⸗ | menten find die neogenen Ublagerungen Wolyniens 
lichen Teile des mitteleuffitchen Höhenzuges sieht fid | und Podoliens bemerfenswert. ait das ganze nörd⸗ 
in wejtlider Richtung der weſtruſſiſche (oder litauijde) | lide Rußland wird von diluvialen Sduttablagerun- 
Landriiden, der ſich id in den Norden von Polen | gem bededt, die an dic erratifden VBilbungen der Nord- 
ausdehnt, das Plateau von Oſchmjany bildet und | deutiden Tiefebene erinnern. Im mittlern und fiid- 
cine Hdhe von 347 m (Dubowo, nordweſtlich von | liden Rußland erlangt die unferm Löß entſprechende 
Wiinjf) erveicht. Er ſcheidet die Baltiſche Niederung | Schwarzerde, Tidernofem (ſ. d.), eine ganz folof- 
von der des Pripet und Dnjepr (Polefje). 6) Die Pla⸗ fale Verbreitung und bedingt deſſen Frudtbarfeit. 
teaus von Beſſarabien, Wolynien, Podolien (fogen | Vewafferung. 
Awratynſti⸗Erhebungen) und dem fiidliden Polen; Das ausgedehnte Waſſernetz Ruflands gehört zwei 
fiigren gu den Rarpathen über und erheben fich bei Gebieten an und hat eine nordwejtlide Abdachung, 
Ehotin zu 470 m, bei Kremenez ju 405 m, in der | in der die Flüſſe vorwiegend zur Ojtjee und gum Cis- 
Lyjja Gora bei Kjelzy jogar ju 617 m Höhe. 7) Die | meer ſtrömen, und eine ſüdöſtliche zum Schwarzen 
Baltifden Höhen ziehen ſich zwiſchen Niemen und | und zum Kaſpiſchen Meere. Die Waſſerſcheide bilden 
Feipusfee um den Rigaer Meerbujen herumt und jtei- | die Uwaly, die Waldaihihe und der Weſtruſſiſche 
qen im Munna-Mäggi ju 324 m an. —- Jin ganzen | Landriiden. Bei der Beurteilung der Bedeutung der 
{ind etwa 991,000 gkm (18,000 DM.) des euro- | ruffifden Waſſerſtraßen find als giinjtige Momente 
päiſchen Rußland unfrudtbare Ebenen, im N. Tune | zu betradten: die Ronjentrierung der Quellgebiete. 
dren, im SD. Sands und Salgjteppen. An der Pee | die radiale Richtung der Flüſſe und ihr fehr geringes 
tidjora und fiberhaupt in den norddjtliden Teilen ijt | Gefalle, refp. die unbedeutende Geſchwindigkeit ibrer 
bas Gouv. Urdangel mit Tundren bededt, d. h. Strimung. Anderſeits erſcheinen als beeintrad- 
jumpfigen Moorfldden, die, mit einem didjten Fils | tigendDe Momente: die lange Dauer der Eisbedeckung, 
von Moofen und Flechten überzogen, den größten Teil | die Intenſität der Frühlingsüberſchwemmungen fo- 
des Jahres aber gugefroren find. Der Gilden Ruß- | wie das Seichtwerden (Waſſermangel) im Sommer; 
{ands von Beſſarabien bis in die fiidlide Utraine, bis | ferner die grofe Anzahl von Stromfdnellen und 
in Die Gouvernements Tambow, Woroneſh und Sa- | fladen Durdquerungen (Perekaty) der Flüſſe, end- 
ratow und über die Wolga hinaus bis zum Uralflup | lid) Der Umſtand, daß 55 Proz. der Waſſerſtraßen 
und dem Manytid) ijt eit weites Steppentand. ſich im Meere ergießen, deren fulturelle Bedeutung 
Geologiſche Veſchaffenheit. ſehr geringfügig ijt (Weißes und Kaſpiſches Meer). 
Für das europäiſche Rußland ijt die faſt vollſtändig Nad) den Meeren, in die fic) die Flüſſe ergießen, fann 
horizontale Lage der fedimentiren Vildungen und der | da8 Reid) in vier Wafferfyfteme geteilt werden. 
Mangel an Dislolationen haratterijtijd (j. Curopa,) Zum Syſtem des Nördlichen Cismeeres und 
S. 177). Nur die fiidrufjifden Gebirge, wie Krim | Weißen Meeres gehdren die Petidora, der Mefen, 
und Raufajus, und der Ural jtellen Kettengebirge mit | die Dwina, die Onega, Wyg, Kem, Ponoi und Tue 
vielfady gefalteten Schichten dar. Die archäiſche For- loma, sum Sytem der Ojtfee (auger den Flüſſen 
mation erjdeint in Forme von Gneijen und Glim- | Finnlands) die Newa, die Luga, die Narowa, die 
merjdiefern in Verbindung mit Granit, Syenit, Dios Bernau, die live und die kurländiſche Ua, die Dina, 
rit und Gabbro in Finnland und itm Gouv. Olones die Windau, der Niemen und die Weidjel. Das Sy- 
und erjtredt fid) von da bis in das Timangebirge, | item de3 Schwarzen und Aſowſchen Meeres 
in Dem devonifde und karboniſche Schichten herr- umfaßt ben Dnijefir, den Bug, den Dnjepr, den Ral- 
iden; aud) ijt cin Bug alttrijtallinifcher Gejteine von | mius, den Mins und Don; gum Kaſpiſchen Sy- 
Wolynien bis an das Aſowſche Meer befannt. Ram: ſtem endlich gehören die Wolga und der Ural. Die 
brijde und ſiluriſche Schichten find in den baltiſchen Landfeen, deren es in Rußland fiber 5200 gibt, 
Provingen und in einem Streifen am Siidrande des zerfallen in zwei Gruppen: die abfluplofen, ſalzhälti— 
Finniſchen Meerbuſens bis zum Ladogafee hin ver- | gen Seen des Südoſtens, ats deren größter BVertreter 
breitet. Devon findet jid) in Livland, Kurland, Kowno, | der Kaſpiſee gilt, und die Siifwafferjeen mit Abfluß, 
Witebjt und St. ReterSburg, in geringerer Ausdeh- die im NW., um fogen. Seengebiet, vorherrjden. Die 
nung und in Verbindung mit Silur aud am Dnjeftr größten Seen diefes legtern Typus find der Ladoga- 
und Pruth. Die Kohlenformation tritt auger in dem * (18,129 qkm), der Onegaſee (9752 qkm), der 
an Oberjdlefien angrenzenden Ruffiid- Polen nod) | Peipusfee (8513 qkm) und der Ilmen (918 qkm). 
in der Umgebung von Moskau, am Fupe des Urals | Unter den Salzſeen verdienen der Elton (161 qkm) 
und ferner im ſüdruſſiſchen Donegbecen zutage. Das | und der Baſtuntſchakſee (124 qkm) Erwihnung. is 
legtere und Ruffijd)- Bolen find reid) an Steinfohle. | Waſſerſtraßen fonrmen im ganzen 862 zuß und 
Un die karboniſchen Bildungen ſchließen ſich die der 39 Seen in Betracht, deren Verteilung auf die obigen 
permifden Formation an, bunte Mergel und Sand- | vier Waſſerſyſteme diefolgende Tabelle deranſchaulicht: 
jtcine mit Ralfen, die Den weiten Raum awifden den : : 
Wosfauer Kohlenbildungen im BW. und dem Ural im 
O. einnehmen und zumal in dem Gouv. Bernt ſehr Syfteme 
rial ae find. ft — — 
en find oberjuraſſiſche Tone, Mergel und lockere pg, 
—2 zuweilen von glaukonitiſcher Bejdajfen- saeco 
Heit; fie finden fid) in Der Gegend von Mostau, lings Aſowſches Meer | 27 984,2 8299,1 | 9263,1 | 17562,8 
dev Wolga bis Saratow (hier mit den durch ihre | Dftfee . . .| 81336,7 | 149360 | 79865 | 22923,4 





Ringe ber Davon 
Waſſerſtr. in 


Kilometern nur ſloßbar ſchiffbar | jufanunen 
52 164,5 174316 | 16.029,5 | 33461,1 




















Fauna befannten jogen. Wolgafdidten), am Dnjepr | Rordl. Cismeer | 198411 | 49906 | 6335,8 | 112664 
und ant Dones, in der Krim und im Kaulaſus, aud Sufammen: } 125326,5 | 45598,2 | 39615,5 | 85213,7 





Ruſſiſches Reich (Klima, Pflangen- und Tierwelt). 


Unter den 85,213,7 km der — Kolumne befinden 
ſich 1968,7 km fiinjtlide Waſſerſtraßen, d. h. 
—— Kanäle und durch Schleuſen und andre 

uten regulierte Waſſerläufe, über deren Länge und 
Verteilung die folgende Tabelle Auslunft gibt: 


Ge 








Davon 
— eigent · requl. 
Lange | fide | Strom: 


in Kil. gantife| ftveden 


Kanalfyofteme 








1) Berbinbdung ber Newa mit ber Bolga: 


Marienfanaljyfiem . . . . . 703,2 | 472,7*| 230,5 
Tichwinſches Syftem . . . .| 1953 7,5 | 187,8 
Syftem von Wyſhni Wolotfdot | 44,0) 29,8 | 14s 











2) Berbinbung der Dwinag mit ber Bolga: 


Ranal bes Herjogs Alerander 
von Wirttemberg . . . . 66,2 80,9 85,3 
3) Dnjepr—-Bugfanal. . . . . . | 2134 |] 8la | 1823 








4) Berbinbdung des Dnjepr mit bem Niemen: 
Dginjfifanal | 162,2 | 53,4 | 108,8 
5) Berbindung bes Dunjepr mit ber Diina: 


ee eee @ © @ 








Werefinafanal. . . . ... 110,09 | 22,4 88,5 
6) Beidjel—RNiemenfanal . 101,4 | 1014 — 
7) Sonftige künſtliche BWafferftrafen . 2721 lia 255,0 


Qufammen: |1968,7 | 816,3 [11524 
* Darunter bie Labogas Umgehungsfanile 329,7 Rilometer. 


Bgl. Studenberg, Hydrographic ded ruffijden 
Reiches (Petersb. 1842—49, 6 Bde.); Lewalow ei, 
Die Gewa ffer Ruplands (ruff., daf. 1890) ; A. A. Tillo, 
Atlas der —— des europäiſchen Rußlands 
(ruſſ. daſ. 1897) und Erklärender Text zur Karte 
der Binnenwaſſerſyſteme des europäiſchen Rußlands 
(ruſſ., daſ. 1897). * 

ma, 


Das europiifde Rufland hat nur an den Küſten 
Seeflima, fonjt aber ſcharf ausgeſprochenes Ron- 
tinentalflima. Im Winter fagert iiber Aſien fehr 
58 Luftdruck, über dem Nordmeer aber niedriger, 
o daß Weſt- und Südweſtwinde im N., Oſtwinde 
im S. vorherrſchen; im Innern Rußlands tritt kla⸗ 
res Wetter und damit enorme Abkühlung ein. Im 
Sommer führen die der Depreſſion über Südaſien 
zuſtrömenden Wejt- und Südweſtwinde warme Luft 
herbei. Die jährlichen Temperaturſchwankungen ſind 
daher ſehr groß, wie die folgenden Zahlen zeigen: 




















Mittleres | Abſ. Mittleres Abſ. 

Maz. | Min.) Min. Mag.) Min. | Min. 
Ardangel . | 29° |—36° —48 | Mitau . 30° | —22°)—29° 
Petersburg | 29 |—29!—30 | Warjdau . | 32 | —21 3 
uft-Sofforft| 30 |—37|—49 | iew . . | a2 
Perm . . | 33 |—37 | —45 | Rifolajew. | 35 | —21 |—30 
Rojan . .| 31 |—32 —37 | Sebaftopol | 3% |—1z |—17 
Mosftau . | 31 |—3l | —43 | Mftradan . | 36 |—26 |—32 


Nördlich der Linie St. Petersburg-Lugan (Don)- 
Orenburg ſinkt gelegentlich das Thermometer bis auf 
—40° (Gefrierpunft des Ouedfilbers). Die Kälte an 
fid) ijt erträglich, wird aber furdtbar bei Stiirmen, 
wie fie in Den Steppen Rußlands (Buran) auftreten. 
In Nordrupland find weite Strecen ſtändig gefroren 
(€isboden). Rufland hat vorwiegend Sommerregen, 
nur gang im S. und an der Oſtſee auch Herbjtregen. 
Im Oftfeegebiet fallen jährlich 50 — 60, im mittlern 
Rupland 40—50 und tm O. und SO. unter 40 em 


(j. Karte bei Urtitel »>Europac, S. 178); e8 hat: Ure | 
dhangel 39, St. Petersburg 48, Uſt-⸗Syſſolſt 42, Perm 


52, Rajan 39, Mosfau 53, Warjdau 57, Kiew 53, 


Nifolajew 36, Sebajtopol 39, Ujtradan 15, Tiflis | 


49 cm. Das regenreidjte Gebiet ijt dad Ojtufer des 
Schwarzen Meeres (Batum 237 cm). 
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Pflanzen⸗ und Tierwelt. 
Nad demvorbherridenden Charatier der Pflanzen- 
| welt hat Rußland an vier Vegetationsj;onen Europas 
Anteil. Bum Tundrengebiet mit nordijden Wei- 
denarten und Straudbirfen gehört der nördlichſte, 


>| von der Halbinfel Ranin fiber den untern Lauf der 


Petſchora bis sum polaren Ural reidende Küſtenſtrich. 
Das itbrige Nord- und gang Mittelrujland liegen im 
europäiſchen Waldgebiet, deſſen nördlicher Ab— 
ſchnitt als Gürtel der froſtharten Nadelhölzer von der 
ſüdlichern Laubholzzone mit Eichen, Linden u. a. ge— 
ſchieden werden kann. In Südrußland fällt die 
Steppenzone ungefähr mit der Verbreitung des 
Tſchernoſems oder der Schwarzerde zuſammen; die 
Nordgrenze dieſes Gebietes zieht ſich vom Pripet in 
Wolynien über die Desna bet Brjanſt durch den fiid- 
öſtlichen Teil des Gonvernements Tula nach dent Ofa- 
ausfluß und von da lings der Wolga bis zur Mün— 
bung der Wetluga. Weiter öſtlich gehen an der untern 
Wolga die durd) Stipaformationen gelennzeichneten 
Steppen unter allmabhlider Underung ihres BVege- 
tation8daratters in die an afiatiiden atophyten reiche 
Salzſteppenregion der aralo-kaſpiſchen Niederung 
fiber. Wud) die Grenze der Steppe gegen die ndrdlichy 
Waldzone ijt feineswegs ſcharf abgejdnitten, vielmehr 
ſchaltet fic) hier ein breiter Giirtel von Waldſteppen 
mit oajenartig gerftreuten Bauminjeln ein; auch tre- 
ten jablreidje Steppenpflangen iiber die Grenge ded 
Tſchernoſems nordwarts und jiedeln fic) auf andrer 
Bodenunterlage, wie befonders Ralf, und auffandigen, 
nad S. gelegenen Ubhangen an. In den äußerſten 
Silden des ruſſiſchen Gebietes endlich dringen immer 
grüne Striuder der Mediterranflora ein, deren 
| Sectreter fid) beſonders an den ſüdlichen Gebirgs— 
abhängen der Krim und den Tiefregionen ded Kau— 
fafus entiwidelt zeigen. Bei der Abgrenzung der Vers 
tifalregionen font außer den obengenannten Ge- 
birgen aud) nod) der Ural inBetradt. über die nähere 
Charatterijtit der pflangengeographijden Cinjzelge- 
biete Ruplands val. den Urtifel »>Curopac, S. 179f. 
Bei der ungeheuern Uusdehnung des Reidjes und 
den großen Verjdiedenheiten in Klima, Vodengejtalt 
und Bflangendecte ijt bie Tierwelt ſehr mannigfad. 
Rußland gehört tiergeographiſch zu der fibirijden Sub. 
region der paläarktiſchen Region. Der nördlichſte Teil 
des Reidjes, deffen fiidlide Grenze die Nordgrenze 
des Baumwuchſes bildet, ijt ein Teil der arttifden 
Sirfuntpolarregion. Eisbär, Eisfuchs, Renntier, 
Vielfrak, Sdyneehafe, Lemming find dejjen Charafter- 
tiere und der — im Nördlichen Eismeer 
liegenden Inſeln. An dieſen Teil Rußlands, der eine 
dürre, nur mit arftifden Pflanzen bededte Fläche dar- 
jtellt, ſchließt fic ein breiter Waldgiirtel mit vielen 
Pelztieren, deren Felle einen wichtigen Handelsartifel 
Rußlands bilden, z. B. Fuchs, Zobel, Hermelin, ge— 
meines Eichhörnchen, gemeines Flughörnchen. Im 
—— nördlichen Rußland findet man den Fuchs, 
uchs, Bär, Wolf; ſie gehen bis in die Oſtſeeprovinzen 
herab, find aud) in dichtbevöllerten Gegenden häufig 
und fügen dent Wild und Haustierbeſtand einen ſich 
jährlich auf Millionen beziffernden Schaden zu. Bon 
den Fledermäuſen gehen am nördlichſten die fleine 
Hufeifennaje und die nordifde Fledermaus (Vespe- 
rugo Nilssonii). Die Ynfettenfrejjer jind recht ver- 
breitet, fo Igel, Waldſpitzmaus, Zwergſpitzmaus, 
Maulwurf. Im ſüdöſtlichen Rußland, zwiſchen Don 
und Wolga, meiſt an Seen, lebt der Wuchuchol (Des- 
man, Myogale moschata), deſſen Berwandte, die 
| Bifamfpismaus (M. pyrenaica), am Fuße der Pyre⸗ 
19* 
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reniien vorfommt. Bon den Nagern find harafteri« | Hinſicht pflegt man verfdiedene Cinteilungen ju 
ſtiſch der fable Biefel im Ural, die Blindmaus und | maden; eine der gebräuchlichſten ijt die Einteilung 
Der Dem Murmeltier verwandte Bobak in den Steppen, | in folgende 14 Gebiete: das zentrale aderbauende Ge- 
der Reishamjter in Südrußland, die Serboafpring: | biet, das mittlere und das untere Wolgagebiet, Neu- 
maus zwiſchen Don und Wolga, der kleine Wlafdaga | rufland, dad fiidwejtlide Gebiet, Rleinrupland, das 
in der Rirgifenjteppe, die beiden legten Yirten gu den | indujtrielle Wolgagebiet, Weißrußland, das —— 
Springmiaujen gebirig, und die Streifenmaus. Im biet, das nördliche und das Seengebiet, Litauen, die 
Norden finden ſich Ziciel, Biber, Brandmaus, Zwerg⸗ | Oftfeeprovingzen und Polen. Hiervon bilder die erſten 
maus, nordijde Wühlratte, Erdmaus. Das Wild- ſechs Gebiete die jogen. Schwarzerdezone. Für die 
ſchwein gebt —— bis zum 55.° nördl. Br., öſtlich höhere Verwaltung ijt das Reich, abgeſehen von Finn- 
bildet der Lenafluß die Grenze ſeiner Verbreitung. land (ſ. d.), in 60 Gouvernements eingeteilt, die 
Von Wiederkäuern lebt der Wiſent (europäiſcher Auer⸗ meiſtens nad den Hauptſtädten, in geringer Zahl nur 
ochs) in halbwildem Zuſtand in der Bialowjeſher mit alten Volls- oder politiſchen Namen benannt wer⸗ 
Qeide in Litauen und im Kaukaſus; die Gebirge von | den. Eine ſtatiſtiſche überſicht dieſer Gouvernements 
Sibirien bewohnt das Argaliſchaf und der ſibiriſche enthalten die Tabellen A. und B. auf S. 293. 
Steinbod; cine andre rt lepterer Gattung findet ſich Rußlands Gebiet hat ſich feit Swan LIT. (geft. 1505) 
im Kaukaſus zusammen mit der Bezoarsiege; ei cha- | verzehnfadt; um die Mitte des 16. Jahrh. umfaßte es 
ralteriſtiſches Tier der großen Steppen von der pol- | fon 12,4 Mill. qkm, beim Tode Katharinas IT. (1796) 
nifden Grenze bis zum Altai ijt die Saigaantilope. | 19,4 Mill. und beim Tode Wleranders L (1825) 20,2 
In den morajftigen Saatbern de8 nördlichen Rufland Mill. qkin. Cine überſicht des gejamten ruſſiſchen 
lebt das immer mehr — Elch, und weiter Reiches in Europa und Aſien ſ. auf der Geſchichls 
nördlich geht das Renntier; — ted tarte (S. 310); über das Vordringen Rußlands in 
65.° nördl. Br. Bemerkenswert ijt das Vortommen Zentralaſien ſ. Ruſſiſch-Zentralaſien (mit Karte). 
eines Seehundes im Schwarzen Meer, Kaſpiſee, Aral- Rußland führt eine eigne Statijtif über die Mus - 
jee und Baifaljee. Von den Vi geln ijt etn jtindiger | und Cinwanderung. Nak ausländiſchen Duellen 
Bewohner jenfeit des 70.° nördl. Br. der Schnee: | gibt die ruſſiſche Handelsftatijtit nur eine tiberjidt 
ammer; charakteriſtiſche Sommerbewohner des Nor- | iiber die per vonage Ruſſen iiber Hamburg, 
dens find der Geierfalf, Banderfalf, Rauchfußbuſſard, Bremen und Stettin. nad wanderten aus: 
Schneeeule, Raben, einige Untmern u. Sdhneehiihner; | 1893 —1897 durchſchnittlich un Saher . 29059 Perfonen 
fiir die tablen Tundren ded ajiatijden Ruland find | 1898—1902 ‘ s »« . 56360 
Charattervigel bas Moorjdneehubn, der Lappland- WS ee ee es 87495 
ammer, die Uferlerde, Die Sandſchwalbe und der | Von legtern gingen 68,105 in die Vereinigten Staa- 
Geeadler, fiir die afiatijden Steppen das Steppen: | ten, 1262 nad Kanada, 1048 nad Yirgentinien, 1641 
huhn; die nordifden Walder bewohnen der Hänfling, | nad Ujrifa, 15,272 nad England (hauptſächlich wohl 
Kreusidnabel, Fidjtengimpel, Seidenfdwany, Swerg- | aud in die Bereinigten Staaten). Der auf Grund 
ammer, Waldanumer, Hakengimpel, Karmingimpel, | von Reiſepäſſen vor 6 qebende Verlehr iber die 
Verghanfling, BVergfint, Tannenbibher u.a., von denen | Gren 3c ergibt ebenfalls einen geringen Ubgang. Im 
viele regelmagiq oder als Irrgäſte im Winter nad | Durchſchnitt der Jahre 1899—1903 gingen jährlich 
Deutfdland gelangen. Weniger weit ndrdlid) gehen 223,340 Rujjen Hinaus und kamen 179,671 berein. 
Auerwild, Birkhuhn, Hafelhubn. Bon Reptilien ſin- Dagegen paffierten 284,088 Ausländer die Grenge 
den fid) cine Wgame, ein Krötenkopf, eme gu den Cid- | nad) Rußland und 235,802 aus Rupland. Bei weitenr 
echſen gehdrige Urt der Gattung Eremias, von den bedeutjamer ijt die innere Rolonifation. Dore Haupt: 
Schlangen eine Urt der Gattung Elaphis und die gif- ſtrömungen miinden in Sibirien und Zentralafien. 
tige Halysidlange; von Amphibien die gewdhnliden | Jn den — 1885—1901 wanderten aus den 60 
Arten Waſſerfroſch, Grasfrojd, Laubfroſch, Kröte, ruffijden Gouvernement 1,293,987 Bauern nad 
Wechſelkröte, Kreuzkröte, Rnoblaudfrite, Unte, gee | Sibirien aus, von denen aber in den Jahren 1895— 
flecter Salamander, großer Wajfermold und Strei- | 1901: 153,361 Bauern wieder zuriidwanderten. Das 
fenmold. Unter den Fiſchen Ruplands fpiclt die Hauptfontingent an Auswanderern ftellten die Gou- 
Familie der Störe eine große Rolle, von denen mehrere | vernements Poltawa, Kurſk, Tidernigow, Tambow, 
Yrten, Stor, Sterlet, Glattſtör, Wordig, Haufen, das | Woroneſh, Orel, Samara. Rad dem Geſchlecht 
Schwarze und Kaſpiſche Meer fowie die ruffifden | kommen im europäiſchen Rupland auf 1000 Manner 
Ströme bewohnen und wegen ibres Fleiſches, der Eier 1042 Frauen; in den polnijden Gouvernements ent- 
(Raviar) und Schwimmblaſe (Hauſenblaſe) eine große fallen auf 1000 Manner 995 Frauen, in Finnland 
Vedcutung befigen. Weidtiere finden fic) im Norden | 1021, im Kaulaſus 901, in Sibirien 943 und in 
relativ wenige, aber weitverbreitete Yrten, die fic) | Zentralafien nur 860 Frauen. 

dem Bolarfreis nähern, mehr dagegen im Süden; Im europäiſchen Rupland, aufer Polen und Finn: 
das Wolgagebiet zeigt ungefiihr die Bewobhner der | land, betrug die Zabhl 











germanijden Provinz, aber in Siidrufland bereits 1893-97 1899 1900 
ertreter der levantijden Fauna; in der Krim geben (durchſchnittlich 

faltreidhe Buliminus und Xeraphilen der Fauna einen der Gebormen . . . 4511817 4764678 4833804 

cigenartigen Charatter. Die rujjijde Infettenwelt be- | + Geftorbenen. . . 3068732 3013114 3055030 

jigt einen ausgeſprochen paläarktiſchen Charafter.| — Cheidlicfungen . 829152 898202 873018 


Bal. die tiergeographijden Karten bei den rtifeln | Der natiirlide jährliche Zuwachs ſtellt fich fiir 1893 
» Siugetierec, »Vögel«, »>Meptilienc und »Haustierec. | bis 1897 auf 1,44 Proz., fiir 1900 auf 1,8 Proz. Die 
Areal und Vevsiiterung. durchſchnittliche Geburtsziffer berednet fic fiir dad 

In hiſtoriſcher Hinficht zerfällt das europatiche Ruf | ganze Land auf 49,0 pro Wille. Sie ijt am hidjten 
land in drei Reide: das cigentlide Kaiſerreich Ruß- in Jefaterinoflaw (60 pro Mille), Woroneſh (59,8), 
land, das Königreich Polen und dad Groffiirjtentum | Orenburg (57,3), am niedrigſten in den Ojtjeeprovin- 
Finmland. Jn wirtſchaftlicher und ethnographifder | zen (Kurland 27,2). Die Sierblichkeitsziffer beträgt 


Ruffifches Reich (Areal und Bevöllerung, Nationalititen). 


A. Europäiſches Ruftland (mit Polen). Areal nad 
Strelhitfty (1889). 




















| 
Gouvernementé | ORilom. OMeilen 1897)" 
L Zentrales acker⸗ 
baucndes Gebiet: 
1) Qurff. . .. 46456,1| 843,69 | 2371012 
S Oe oa at 46 727,1 848,61 | 2083798 
3) Zula . . 30960,0) 562,45 1419456 
4) Rjafan . 42009,1 764,56 | 1802196 
5) Zambow. . . 66587,5| 1209,30 | 2684030 
6) Borone(> 65895,0; 1196,72 | 2531253 
IL Mittleres 
Bolgagebict: 
7) Simbixjt. . . «| 49404,6) 898,87 | 1527848 
8) Garatow. . . .| 84495,0/ 154,50 | 2405829 
9 Penfa. . . . 88840,0 705,39 | 1470474 
10) Rafan. . . . «| 63716,2) 1157,15 | 2170665 
11) Rifgnij Nowgorod | 51273,0) 981,18 | 1584774 
19) We. 2 oe es — 122018,1| 2215,08 | 2196642 
ML int Bolgagebict: 
1%) Camara . - | 151046,6| 2743,16 | 2751386 
14) Orenburg. . . .|191179,2| 3472,01 1600 145 
15) Mftradan. . . . | 236531,6| 4295,60 | 1008542 
IV. Reurufland: 
16) Beffarabien . . .| 45631,7) 828,72 | 1935412 
17) Gherfon . . . .| 71283,7| 1294,59 | 2733612 
18) Taurien . . . .| 69446,9| 115220 | 1447790 
19) Sefaterinoffam. .| 63395,6) L151,s2 2113674 
20) Doniſches Gebict . 164607,0) 2989,43 | 2564238 
V. Sibweftl Gebict: 
21) Podolien. . 42018,5 | 763,10 | 3018299 
22) Riew . . we 50 999,5 926,20 | 3559229 
23) BWolonien. . . 71852,7| 13804,02 | 2989482 
VL Aleinrußland: | | 
24) Gharfow. . . .| 4495, 989,20 | 2492316 
25) Tiernigom. . .| 524023) 951,68 | 2207854 
26) Poltawa. . . 49 896,3 906,17 | 2778151 
VIL Yuduftrielles 
Bolgagebict: 
27) Wladimir. . . .| 48856,7| 887,20 | 1515601 
28) Mostau 83 303,6 604,83 | 2430581 
29) Raluga 80929,5| 561,71 | 1132843 
WO) Zmwer . wwe 65 330,7| 1186,47 | 1769135 
31) Saroflaw 35613,4, 646,78 | 1071355 
32) Roftroma. . . .| 841492] 152824 | 1387015 
VUL Beifrugland: 
33) Mohilew . . . .| 480465 872,58 | 1686 764 
MM) Minft. . . 91407,6| 1660,00 | 2147621 
35) Witebit . e 45 167,17 820,20 | 1489246 
36) Smolenff. . . 56042,6 | 1017,79 | 1525279 
IX. Uralgebiet: 
37) BWjatta . . | 158658,1 | 2790,5e | 3080831 
38) Perm... . | $32 060,9 | 6 030,57 | 2994 302 
X. Rordl Gebiet: 
39) Mrdangel . . . | 858980,4/15500,08) 346536 
40) Bologdba. . . . 402732,7 | 7314.05 | 1341785 
XL Geengebiet: 
41) Dlomey. . - 1 . 148 768,9| 2700,71 | 364156 
42) Rowgorod . . . | 122339,2 | 2221,81 | 1367022) 
43) St. Petersburg 53 768,2 976,49 | 2112033 
44) Pjfow. . 2. . 44200,1| 802,88 | 1122317 
XiL Gitauen: 
45) Wilma. . . . . 42520,6 772,38 | 1591207 
46) Rowno | 40640,9 738,08 | 1544564 
47) Grobno . . . .| 38669,2| 702,27 | 1603409 
XIIL Dftfeeprovingen: 
48) Qivlanb . . . | 47080,0|} 854,11 | 1299365 
49) Gfifland . . . .| 20247,7 367,72 | 412716 
50) Qurlanb . . . .| 27286,3 495,55 | 674034 
XIV. Polen (Weidfel- 
gouvernement): j 
51) Warſchau 17519,9| 813,41 | 1931867 
52) Ralijh . .| 118736] 206,56) 840597 
53) Rielgg. 2... | 10092,8 183,20 | 761995 
54) omjba . . . .| 10561,0| 188,02!) 579592 


* Definitive Ergebniffe. 
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Gouvernements | sitom. | stein | Ginw. iets 





























225 | (1807)* qkm 
55) Qublin 2. : 168382 305,80 1160662 69 
56) Petrotow. . 12249,1 222,46 1403901 115 
57) Plogf . 2... 9446,2 168,08 | 553683 59 
58) Rabon . .| 128523 224,33 | 814847 65 
50) Guwalti. . . .| 12551,9| 227,04) 582913 48 
60) Sjedles 14 334,6 | 260,33 | 772146, 54 

* Definitive Ergebniffe. 

B. Bon dent Ureal und der Bevöllerung des gelam- 
ten ruſſiſchen Reiches ergibt fich folqendes Bild: 
— regan [a Ginwogner | Auf 
__metancette | Sastomcter| * ** 
1) Guropdifded Rußland 

(obne Polen) . . . | 48890624 | 98442864 | 19 
2) Abnigreich Polen. . 127818,0 | 9402253 | 73 
3) Finland (1899) . . 373611,9 2673200 | 8 
4) Aſowſches Meer . 37 604,6 — | - 

Rugland in Europa; | 5427507,8 | 105518317 , 19 
5) Raulafus. . 2. 472554,1 | 9289364 | 19 
6) Gibirien. 2... | 12518487,8 | 5758822 | 05 
7) Bentralafien | 3504899, 7746718 2 
8) Mralfee . . 2. 67 769,4 _ — 
9) Kaſpiſches Meer toe 438 687,9 Pe = — 

Rußland in Aſien: | 17002399,0 | 22794 904 | ws 





Das ruſſiſche Reid: | 224209968 | 128819221 | 5,7 








durchſchnittlich 31,0 pro Ville; unter 20 pro Mille 
haben Kurland u. Ejthland (18,9) und Livland (19,8), 
iiber 30 pro Mille die Mehrzahl der zentralen und 
dftliden Gouvernements, wahrend Tula 40,2 pro 
Mille aufweijt. Die Geſamtzahl aller bewohnten Orte 
im europäiſchen Rupland und Polen betvagt535,872, 
davon find 736 Stidte, 51 Fleden (Poſſady), der 
~~ Dorfer, Stanijzen 2. 
taidte mit mehr als 100,000 Einw. hat Rupland 
16: St. Petersburg, Mostau, Warjdau, Odeſſa, Lod3, 
Riga, Kiew, Charfow, Wilna, Saratow, Rajan, Jelate⸗ 
rinoflaw, Rojtow a. D., Aſtrachan, Tula und Kiſchi— 
new. Ferner zählte man 29 Städte mit 50— 100,000 
Einw. und 55 Städte mit 20 —50,000 Cinw. Bon der 
gejamten Bevblferung lebten 12,06 Mill. oder nahezu 
13 Proz. in Städten, in Polen 2,16 Mill. oder 23 Pro}. 
Nationalitäten. 
iiber die Zuſammenſetzung dev Bevöllerung nad) 
Nationalitaten hat erjt die erjte allgemeine Vollszäh— 
{ung von 1897 einigermaßen zuverläſſige Aufſchlüſſe 
— Die Ergebniſſe fiir das ganje Reid), mit 
usſchluß Finnlands, find in der am Schluß des 
Abſchnittes (S. 295) folgenden Tabelle enthalten. 
Ym europiifden Rußland bilden die Rufjen (j.d.) 
ben fejten Kern, um den fic) die übrigen Nationali- 
tãten qruppieren. Sie madjen mit 74,796,970 Köpfen 
81,5 hr03. der Bevilferung aus und bewohnen in 
fompatten Majjen den größten Teil des Landes, rei 
chen jedod) im NW. nur bei St. Petersburg bis ans 
Meer und find im MO. und teilweife im O. durch fin- 
niſche Bolter in breitem Saum von den Grenzen des 
europaijden Rupland abgetrennt. Nur in fieben Gou- 
vernements fintt ihre Anzahl unter 50 Proz. der Be— 
vdlferung (in den drei poli ont — und 
Rowno, Bejjarabien, Rajan und Ufa). Jn Polen find 
fie mit 631,844 Köpfen oder 6,7 Proj. vertreten. Das 
eitwidtigite ſlawiſche Boll in Rußland bilden die 
olen, von denen 6,755,503 in den zehn Weidjel- 
gouvernement und 1,109,934 in Rußland wohnen, 
wo fie namentlid) den höhern Berufen, dem Militar, 
der Beamtenſchaft und der Gelehrtenwelt, angehoren. 


294 Ruſſiſches Reich Mationalitaten). 


Die iibrigen ſlawiſchen Völker find nur in geringer | Zur erfterm gehören die Finnen, die Ugrofinnen und 
Bahl vertreten. Bulgaren wanderten in der Mitte die Gamojeden, zur legtern die Turkſtämme, die 
des 18. Jahrh. ſchon in Rubland ein, dod wurden | Mongolen und Tungufen. Die Finnen find von den 
die grofen bulgarijden Kolonien in Beffarabien, | nordwärts drängenden Ruſſen in zwei oder cigent- 
Taurien und Cherjon erjt nad dem Frieden von Adria- lich drei Gruppen, die baltijden Firmen im W. und 


nopel (1829) gegriindet. Tſchechen leben nament- 
lid) in Wolynien und in geringerer Bahl in Taurien 
und Podolien als Uderbauer und Handwerker. Un 
nächſten den Slawen verwandt find die litauifden 
Völker, deren Gefamtzahl 3,094,469 erreicht. Die 
eigentliden Litauer (f.d.) find gum qriften Teil fatho- 
lijd); ihre Hauptbeſchäftigung ijt Der Uderbau. Jn 
einer Zahl von 1,2 Mill. wobhnen fie in den Gonver- 
nements Kowno, Wilna und Suwalli, in geringerer 
Anzahl aud) in Grodno und Kurland. Nur wenig 
von ihnen unterfdieden, aber der friftiqere und tiid- 
tigere Teil find die Shmuden oder Samogitier int 
wejtliden Teil von Rowno und nördlich von Suwalki. 
Das dritte Voll diefer Gruppe find die tiberwiegend 

| 


protefiantijden Letten (f. d.) in Kurland, dem ſüd⸗ 
liden Livland und Witebjf, in geringer Bahl in St. 
Petersburg, Pifow und Rowno. Die Grieden find 
inSbej. in den ſüdruſſiſchen Hafenſtädten als Rauf- 
leute und Handwerker gablreid) vertreten. Bon den 
Rumänen leben 920,919 als Uderbauer in Befj- 
arabien, 147,218 in Cherjon, fleinere Mengen in Podo- 
lien, Sefaterinoflaw, Taurien. Von den Deutſchen 
entfallen auf das europäiſche Nupland 1,312,188, 
auf Bolen 407,274 Köpfe. Teils wohnen fie als 
Nachkommen der ehemaligen Eroberer in den Oſtſee⸗ 
provinjen, teils als Rolonijten (namentlich herbei— 
erufen durch Katharina IT.) in den Gouvernements 
acta, Samara und Taurien, Jefaterinoflaw, 
Cherjon, Wolynien, St. Petersburg, teils endlich als 
RKaufleute, Handwerfer, Gelehrte, Arzte und Apo— 
thefer in Den Stiidten des gangen Reides. Jn Kur— 
land, Livland und Eſthland machen fie den weſent⸗ 
liden Teil der Stadtbevilferung aus. Am jabhlreid- 
ften find fie nad der — von 1897 vertreten in 
Samara (224,336), Wolynien (171,331), Saratow 
(166,528), ‘Betrofow (148,765), Livland (98,573), 
Jefaterinoflaw (80,979), Taurien (78,305), Warſchau 
ie Val. Stak, Die deutiden Rolonien in 
üdrußland (Leipz. 1904) und die Schriftvon Keller 
unter gleidjem Titel (Odeſſa 1905); Weiteres ſ. Urtifel 
„Deutſches Volk⸗, S. 751. Der iranifde Stamm ijt 
vertreten durch die Armenier, don denen jedod nur 
55,000 Köpfe im europiifden Rupland leben, am 
ahlreichſten als Kaufleute und Gewerbtreibende in 
ioftow a. D., Nachitichewan, Aſtrachan und in der 
Krint, und die vagabondierenden Zigeuner, die, auf 
etwa 100,000 Seelen geſchätzt, hauptſächlich in Beſſ⸗ 
arabien leben. Bon den in Rußland wohnenden Se- 
miter find nur die Yuden Hhervorjuheben. Bon 
ihnen wohnen 3,714,995 im europäiſchen Rufland, 
1,267,194 in Bolen. Sie unterliegen mannigfaden 
Beſchränkungen in ihrem Biirgerredt und beſonders 
in der freien Wahl des Wohnortes. Das Gebiet der 
Anſäſſigleit erjtredt fic) auf die polnifden, weiß-, 
Hlein= und neuruſſiſchen Gouvernements; fie maden 
in Bolen 14 Pro3., in Grodno 17,3, in Minſt 15,8, 
in Kowno 13,6, in Wolynien 13,4 Proj. der Bevilfe- | 
rung aus. Der Religion nad gehiren zu den Duden | 
die Karäer (aud) Karaiten), die, etwa 4500 an der 
Babl, die Krim als Hauptſitz haben und nad Sprache 
und Gitte den Tataren gleiden. 
Außerordentlich mannigfad find die uralifd- 
altaijden Völker mRupland vertreten, die in zwei 
grofe Gruppen, die uraliſche und altaiſche, jerfallen. | 





die Wolgas und Ramajinnen im O., zerſprengt wor- 
den. Bu der baltiſchen Gruppe gehdren 1) die Lap- 
pen, die in einer Anzahl von etwa 3500 Köpfen im 
nördlichen Finnland und im Kreis Rola des Gou- 
vernentents Urdangel nomadijieren; 2) die eigent⸗ 
licen Finnen (f. d.), die wieder in die Tawajten 
im ſüdweſtlichen Finnland und in dieRarelier(j.d.) 
3erfallen, die den Norden und Ojten Finnlands be- 
wobnen, aber auch in einer Anzahl von etwa 200,000 
Köpfen über die Gouvernements Olonez, Urdangel, 
Nowgorod, Petersburg, Twer, Jaroflaw jerjtreut 
und bier ſtark ruffifiziert find, aud gum griedijd- 
orthodoren Beferntnis gehören. Zu den RKareliern 
find auch die Agrämoiſet und die Sawafot ju rechnen, 
die in einer Anzahl von 60,000, bez. 40,000 Köpfen 
im Gouv. St. Petersburg wohnen und lutherifd find, 
fowie die Wepjen im Gouv. Olones (über die Bevdl- 
ferungsverbiltnijfe Finnlands vgl. aud) die Urtifel 
»Finnland«, S. 587, und »Finnen«); 3) die Ejthen 
(j. dD.) in Efthland, tm nördlichen Livland jowie in 
den Gouvernements Petersburg und Pſtow und 4) 
die Liven (f. d.). Bu der einjt zahlreichen Gruppe 
der Wolgafinnen, die in den alten ruſſiſchen Chro- 
nifer als Weffj, Merja und Muroma auftreten, qe- 
hören heute nur nod die Tſcheremiſſen (j. d.) in 
den Gouvernements Wjatfa, Rajan, Ufa, Perm, 
Niſhnij Nowgorod und Koſtroma und die Mord- 
winen (f. d.) in den Gouvernements Niſhnij Now- 

orod, Penſa, Simbirſt, Saratow. Als Ramafinnen 
rat man die Wotjaten (f. d.) in Wjatla und Perm, 
die Permjaken und Syrjanen (f. d.) zuſammen, 
von denen leptere ſchon nad) Sibivien hiniiberreiden. 
Bu der ugrofinnijden Gruppe qehiren die W ogulen, 
die in einer Anzahl von etwa 7000 Köpfen am Ober: 
lauf der Petſchora und im Ural leben, ſowie die Djt- 
jaten in Gibirien. Die Kopfzahl der nomadijden 
Samojeden, die den äußerſten Nordrand des euro: 
päiſchen Rußland bewohnen, ſchätzt man auf etwa 
2000. — Die Bilfer der altaifdhen Gruppe haben ihren 
Wohnſitz gum größten Teil in Aſien. Im europäiſchen 
Rußland kommen folgende Völkerſchaften in Betracht: 
1) die Tataren, die mit 1,953,155 Köpfen nad den 
Ruffen und Yuden die ſtärkſte Bevdlferungsqruppe 
bilden. Sie haben ihren Hauptiig im Gouv. Rajan 
(675,419 Köpfe), ferner in Taurien (196,854), Ufa 
(184,817), Samara und Simbirif, Wjatfa, Drenburg, 
Penſa, Saratow, Aſtrachan und befennen ſich durd- 
weg jum Islam; 2) die Baſchkiren (j. d.) und die 
eng mit ibnen vermijdten Teptjaren und Meſch— 
tiderjaten, von denen 939,865 im Gouv. Ufa fo- 
wie grdfere Mengen in Orenburg, Samaraund Perm 
wobnen; 3) die Tſchuwaſchen (f.d.) in den Gou- 
vernements Rajan, Simbirſt, Santara, Drenburg und 
4) Die Rirgijen, die in zahlreiche Nomadenjtimme 


| jerfallen, von denen einer, Die jogen. Vukejewſche Horde 
(f. d.), etwa 250,000 Köpfe jtarf, im Gouv. Ujtradan 


wohnt. Die eingigen Bertreter der Mongolen in 
Curopa find die Ralmiiden, die in einer Anzahl 
von ca. 120,000 Seelen auf der rechten Wolgajeite 
in Aſtrachan und dem Dongebiet nomadifieren und 


ſich zum Lamaismus befennen. Val. Bufden, Die 


Bevilferung des ruſſiſchen Kaiſerreichs (jtatijtijd, 
Gotha 1862); Pauly, Description ethnographique 
des peuples de la Russie (Petersb. 1862, mit 62 Ta- 


Ruſſiſches Reid) Meligionsbetenninifje, Stinde). 295 


fein); Sograph, Die Bolter Rußlands (ruſſ. Mos- | Doren Konfeſſion ijt der Heilige Synod, zuſam— 
fau 1894); Sdhinrod, DieBevdlferung des ruſſiſchen mengejest aus den höchſten geijtliden Wiirdentragern 
Reichs (PeterSb. 1895); die im Virtifel »Rufjen« an- | des Landes. Dont beigeordnet ijt ein (weltlicher) 


























gefiibrien Werke von Rittich, Pypin u. a. Oberprofureur, durch den der Synod mit dem Saijer 
— — ⸗ — — — | und den weltlichen Behörden verfehrt. Für die lirch- 
Rationalitäten | Bewobner | our. liche Verwaltung und Jurisdiftion ijt das ganze Reid 
|__| SS°*_ | in 66 Cpardien eingeteilt (außerdem gibt es zwei aud: 

Gropruffen. 2 2. 2. 2... . | 55667469 | 44,30 | wirtige Epardien in Nordamerifa und Japan), an 
aleinruſſen..* | 22880551 | 17,51 | deren Spitze Metropoliten (3), Erzbiſchöfe (14) und 
Seißruſſen.. >_> | 5885547 | 4.0% | Bifchdfe ſtehen. In jeder Eparchie bejindet ſich ein 
Sujammen Ruffen: | 83933567 | 66,79 eiſtliches Konſiſtorium und cin Epardialidulrat. Die 

QS a oe a) acd. 0 os | 7981307) 6,31 Gpardhien zerfallen in Diözeſen (Propjteien), diefe in 
vulgaren. ee 172726 O14 | je 15—-35 Rirdengemeinden. Außerhalb der Cpar- 
Tidehen 2 ee 50385) 0.04 | chien ftehen die Geiſtlichteit des faiferliden Hofes und 
—— — otto! 33 | Die Mulitargeiſtlichteit, die 4 Hültenklöſter und die 
Chmuden . . . . . . . . .. | £48022! 035 | 8 Stauropygialflijter. Abgeſehen von diefen gab es 
Seles cl oe oo | 4495937! Lae | 1900: 503 Mönchsktlöſter mit 16,668 Inſaſſen und 325 
Eſthenn. eee 1002738; 0,30 | Nonnenfldjter mit 41,615 Inſaſſinnen, ferner 48,385 
Molbauer und Rumiimen. . . . . 1121669 0,89 Kirchen mit45,409 Prieſtern. (Weiteres vgl. Ruſſiſche 
Gelegjem. 2 186925, 0,15 Kirche.) Die andern Konfeſſionen ftehen unter dent 
Memenies 2 ee ee 1173096 9,93 | Departement der »auslindijden Ronfeffionens ded 
Juben ——— * 3 Winiſteriums des Innern, haben aber eigne Verwal⸗ 
— ee 333 3463tung, Die aus Weltlichen und Geiſtlichen gufammen- 
Sorjanen und Permjaten. . . . . | 258309) 0,20 efept ijt. Für die evangelijde Kirche, mit Musnahme 
Morbwinen. 2... | 1023841! 0,81 F mmlands, ijt das Generalfonjijtorium in St. Peters- 
Tideremifien . 2... ee | 375439) 0,30 | burg Die Oberbehirde, die iiber 6 evangelifd -luthe- 
Grufier, Ymeretier und Mingrelier . 1336448) los | rifden und 2 reformierten Ronfijtorien jteht. An der 
Rabardiner und Abhajen. . . . . i ee ne der katholiſchen Rirde jteht ein Erzbiſchof, dem 
sr SS ence eS — 88 | 10 Bistiimer untergeordnet find. Für die jüdiſche 
peered seth aaa ae ia 271605 / Oa | Vevilferung bejtehen 6319 Synagogen, Betſchulen re. 
Sivgifen und Raifiats. . . | 4084199! gga | (it5673 Rabbinern und Gebilfen), fiir die faraitijdye 
AMM 6: sion Hak hg seen 3737627| 207 | 35 Synagogen, fiir die mohammedanijde 9254 Mo- 
Baſchtiren und Teptiaren. . 2. . 1439136) 125 | fcheen (16,914 Geijtliche). Durd das Gefeg vow 
Tigumafgen . . . 2 ee ees 843755, 0.67 17./30. Upril 1905 ijt die bisherige bevorjugte Stel- 
Tirfen - - ew ee eee + | 20882) O16 | [ung Des griechifd)-orthodoren Bekenntniſſes einge 
——— pened pet (ears eer 47ſarantt worden, inden volljdbrige Andehörige der 
Ujeeten ee  L. q36sa4! ose griechiſch- orthodoxen girche fortan zu andern drift: 
Garten... . ss... . . |) 968655; O77 | hen Befenntnijjen iibertreten diirfen. Das Gejey 
Gurfmenen. . . . . . . . . . | 981357! 09 | bringt namentlid) aud) fiir die Seftierer Erleichte— 
eee ee ee | 227384) O18 | rungen und merzt die Bezeichnung »Rasfolnitic (Ab⸗ 
Ralmiiden und Burjaten. . . . . 479311, 0,38 | tritrmige) aus dem anttliden Spradgebraud aus. 
Tungujen 2 sew ee es 66270 0,05 | Man jcheidet die Bewohner in folgende Stände: 
Goupigs Ratlonalititon . . . . «| 682607 | 0.50 | Model (erblidjen und perjintichen), Geijtlichteit, ſtädtiſche 


Insgeſamt: | 125640021 | 100,00 — Stiinde, Banernjtand, Fremdvölker (woju die noma 
MReligionsbetenntniffe. Stande. difierenden Stämme und die Juden gehdren) und 

fiber die Stirfe ber Religionsbekenntniſſe Ausländer. Was zunächſt den Wdel Betrifft, fo ijt 
lieferte die Zählung von 1897 fiir das ganze Reich, der alte rufjijde Bojarenadel feit der Kreierung 





ausſchließlich Finnland, folgende Zahlen: des Berdienftadels durch Peter d. Gr. (1722) dent 
Projent letztern gang gleidgejtellt. Gegenwärtig erhalt man 

Drthodore und Jedinoweryy. . . - 87123604 69,9 | Den Erbadel Durd) Criangung des Ranges eines Wirt: 
Aliglaubige und von ber Orthodorie lichen Staatsrats oder eines Oberjten, durch Verlei- 
Mogefaiiene . . - - + + = + 2204596 18 | hung eines Drdens erjter Klaſſe oder durch Verleihung 
— ad SCE eee as —“ irgendeiner Klaſſe des Wladimir-Ordens und des 
Armenifige Gregoriancr . . . . . 1179266 0,9 | Heorgstreuses. Der ruſſiſche Adel unterſcheidet ſich 
Gonftige Chriften. . . - . - . 8135 0,0 beſonders dadurch von dem deutſchen in den ruſſiſchen 
Mohammedaner . . . . wes 13906972 11,1 DOjtjeeprovingen, dak von Lehnsverhaltnijjen bet ibm 
GS a5 Ke ak ee 5215805 41 =| nie Die Rede war und Fideifonunijje und Majorate bei 
Sonftige Ridtdrifien . . . . . - 732078 = O6 ihm nur jelten vorlommen. Adlige Titel, wie Graj 
Für das europäiſche Rußland insbej. läßt fic) fol- und Baron, haben von den Ojtieeprovingen her Cin- 
gende Aufſtellung madden: gang gefunden, Dagegen ijt der Fiirjtentitel uralt und 
DOrthodore . . 81,8 Prop. | Mohammedaner . 3,8 Pros. bezeichnet metjt die Ubjtammung von ruſſiſchen, litaui⸗ 
Settierer . . 10 = | Qube 2... 140 iden, tatarifden und andern ehemals — Ge⸗ 
Aatholiten .. 48 + | Sonftige ... 04-cſchlechtern. Den perſönlichen Adel erhält man 


Goangelifge. . 35 = | durch Erlangung der neunten Rangflajje im Zivil- 
In Polen find die Katholiten mit 74,3 Proz., die Juden dienſt oder des Leutnantsranges. Die Geiftlidtert 
mit 14,0, die Orthodogen rit 7,1, die Evangeliſchen zerfällt in die ſchwarze oder Kloſtergeiſtlichleit, die int 
mit 4,5 Proj. vertreten. Jn Finnland und den Oſtſee- Zölibat lebt, und zu Der die höhern firdhliden Wiirden- 
provingen ijt die evangelijd)-lutherifde Rirdje vorberr: | trager gehdren, und die weife oder Weltgeiſtlichleit. 
ſchend. Die Bentralbehirde der griedhifd-ortho- | Bu den ſtädtiſchen Standen gehdren die erblicen 
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und perjonliden Ebrenbiirger, die Raufleute, 

bie Rieinbiirger und Handwerter. Cine gang 

befondere Stellung nehmen die Koſaken ein. 
Bildung und Unterricht. 

Obgleich cin befondered Miniſterium fiir Volks: | 
aufflarung beftebt, ijt das Schulweſen dod) feined- 
wegs einbeitlid) eingeridtet. Faſt alle andern Ver⸗ 
waltungszweige, insbej. der heilige Synod und die 
Verwaltung der Wohltätigkeitsanſtalten der Kaiſerin 
Maria, unterhalten ebenfall8 Lehranjtalten. Cin 
Schulzwang befteht mit Ausnahme Finnlands nid. 
Die Zahl der Unalphabeten ijt zum Teil nod fehr 

roy, befonders auf dem fladen Lande. Die nad 
— Angaben, die gum größten Teil bent amt- 
lichen Jahresbericht (fiir 1902) des Miniſteriums der 
Vollsauftlärung entnommen find, beziehen fid auf 
bas Ruſſiſche Reid, mit Ausſchluß Finnlands (fiir 
deſſen Schulwefen f. Finnland, S. 587). Den un- 
terjien Typus der niedern Lehranjtalten bil 
den die Elementarjdulen, mit iberwiegend einer 
Klaſſe und dreijährigem Kurjus, deren es 38,889 mit 
im ganjen 2,829,931 Sdiilern, wovon 778,717 Mad- 
chen, und 87,050 Lehrern gab. 4208 Sdulen waren 
davon in Städten, der Rejt auf dem fladen Lande. 
Ein weiteres Programm haben die Stadtidulen 
(nad dem Statut von 1872), von denen man 687 
mit 107,931 Schülern und 4952 Lehrern zählte. Sie 
haben meijt vier Klaſſen, bez. fedSjahrigen Kurſus. 
Die alten KRreisfdulen find bis auf zwei in Stadt- 
ſchulen umgewandelt. Sur Heranbildbung von Lebr- 
fraften fiir Die Stadtfdulen bejtehen 10 Rebrinitic 
tute mit 1600 Sdiilern und jolcer fiir dic Elementar- 
fhulen 66 Lehrerfeminare mit 6453 Sdiilern. 
Eine gripere Verbreitung als die Elementarjdulen 
haben neuerdings die von der Regierung aus politi- 
{den Griinden lebhaft gefdrderten Vollsſchulen 
des Heiligen Synods erlangt. Es gibt davon zwei 
Typen: die cine und zweillaſſigen Kirdengemeinde- 
ſchulen und die Lefefdulen. Bon erjtern zaͤhlte man 
1901: 29,893 mit 1,037,606 Sdiilern (wovon 284,718 
Mädchen), von legtern 21,711 mit 596,855 Sdiilern 
(144,191 Madden). Die mittlern Lehranjtal- 
ten fiir Knaben find durd die klaſſiſchen Gym— 
nafien (207 mit 85,625 Sdiilern), die einen acht- 
jährigen Kurſus haben, die Brogymnafien (35 
mit 6665 Sditlern) mit viers oder ſechsjährigem Kur⸗ 
fus und die Realfdulen (124 mit 44,376 Schü— 
fern) mit feds allgemeinen und einer Spegialflafje 
vertreten. Su den höhern Lehranjtalten des 
Minijteriums der VolfSaufflirung gehiren in erjter 
Reihe die 9 Univerfititen in St. Petersburg (gee 
griindet 1819), Mostau (1755), Rajan und Char- 
fow (1804), Riew (1834), Odeſſa (1864), Dorpat 
oder Jurjew (geqriindet 1632, bez. 1802) und fiir 
Gibirien in Tomſt (1888). Die ruſſiſchen Univer— 
fitéten haben int allgemeinen vier Fafultiten: fiir 
Jurisprudenz, Medizin, phyfifo-mathematifde und 
hijtorifd-philologifde Dissziplinen. Qn St. Peters. 
burg feblt die mediziniſche Falultät, an deren Stelle 
eine fiir orientaliſche Spraden tritt; Dorpat hat eine 
fiinfte Fakultät fiir protejtantijdhe Theologie, Tomſt 
bisher nur eine juriſtiſche und eine medizinifde. Die 
Geſamtzahl der Lehrkräfte belief ſich auf 448 ordent- 
liche und 126 auferordentlide Brofefforen, 4 Do- 
genten und 500 Brivatdogenten, die Der Lernenden 
auf 17,808 Studenten und 958 freie Zuhörer. Die 
erjtern verteilen fic) folgendermahen auf die Faful- 
taten: Qurisprudens 7280, Medizin 4172, phyfifo- 
mathematiſche Wiſſenſchaften 4797, hijtovijdh - philo: | 








Ruſſiſches Reid) (Bildung und Unterricht). 


logifde 1190, orientalijde Spraden 244, Theologie 
125. Den Univeriititen reiben fic) nod einige Spe- 
zialhochſchulen an, fo insbej. die dem Kriegs— 
minijterium unterjtellte militér-medijinifde Wlademie 
in St. Petersburg (786 Studenten), die 4 Veterinär⸗ 


inſtitute in Warſchau, Rajan, Charfow, Dorpat mit 


ujammen 1409 Studenten, die bijtorifd - philologi- 
* Inſtitute in St. Petersburg und Njeſhin, das 
Demidowſche juridiſche Lyzeum in Jaroſlaw, das 
Lazarewſche Inſtitut fiir orientalifde Sprachen in 
Wosfau und das Orientaliſche Inſtitut in Wladi— 
woſtol. CErwihnung verdienen nod) zwei nur den 
privilegierten Standen zugängliche Schulen in St. 
Petersburg, das Lyzeum und die Rechtsſchule, die fiir 
den höhern Verwaltungsdienft vorbereiten. Für das 
weibliche Gefdledt bejtehen zurzeit 5 Hoch— 
ſchulen, das weiblidhe mediziniſche Inſtitut in St 
Petersburg, das die Rechte einer Univerſität geniept 
und 1264 Zubdrerinnen hat, das 1906 ebenfalls in 
St. Lag ee yg eröffnete weiblide polytechnifde Yn- 
ftitut, Dad pädagogiſche Inſtitut in St. Petersburg 
und die fogen. höhern Frauenfurjein St. Petersburg 
und Mosfau (mit 1154, be3. 777 Zuhörerinnen), die 
je eine hiſtoriſch-philologiſche und eine phyfito-ma- 
thematijde Ubteilung haben. Wn mittlern Lehr- 
anftalten bejtehen fiir das weiblidje Geſchlecht 31 
qeidjlofjene, nur Dem Adel zugängliche Fräuleinſtifte, 
264 Gymnaſien mit 102,688,171 Brogymnafien mit 
31,886 und 12 fogen. Marienſchulen (den Brogym- 
nafien gleichend) mit 2151 Sdiilerinnen. Auf dem 
wichtigen Gebict der techniſchen Bildung find an 
Hodidulen gu nennen (Schülerzahl ſoweit miglid 
in Klammern beigefiigt): 3 technologiſche Inſtitute 
in PeterSburg (1180), Charfow (1025) und Tomſk 
(391), die Mosfauer Techniſche Schule (1028), 4 Voly⸗ 
tedjnifa in Riga (1527), Riew, Warſchau und St. Ke- 
tersburg, 2 Berginititute in St. Petersburg (585) und 
Sefaterinoflaw (210), die Inſtitute der Bivile und der 
Wegebauingenieure in St. PeterShurg, die Mosfauer 
Angenieurjdule, das Elektrotechniſche Inſtitut in St. 
Petersburg, das Foritinjtitut (522) dafelbjt und die 
landwirtjdaftlidjen Ala demien in Mosfau und Nowo- 
Wlerandria (224) fowie das Feldmefjerinftitut in Mos⸗ 
fau. Un mittlern und niedern Lehranjftalten 
gibt es auf dieſem Gebiet 21 mittlere Gewerbeſchulen 
mit 4304, 20 niedere Gewerbefdulen mit 2349 und 
107 Handwerkerſchulen mit 6975 Sdiilern; ferner 
5 Steiger|dulen, 11 mittlere und 105 niedere Acker⸗ 
baujdulen, 23 Forjtidulen, 5 Feldmejjer- und 32 
Eiſenbahnſchulen. Un Handelsfdulen, die mit 
wenigen Ausnahmen dem Finangminijterium unter: 
ftehen, gab e3 1903: 148 mit 32,251 Schülern, dar⸗ 
unter 47 fogen. Kommerzſchulen mit 16,505 Schü— 
lern, die Dem Range nad) den mittlern Lehranjtalten 
qleidjtehen. Völlig abgefondert jind die dent Heiligen 
Synod unterjtellten geijtliden Schulen der grie- 
J—— Kirche. An erſter Stelle ſtehen hier 
die 4 geiftliden Ufademien in St. Petersburg, 
Kiew, Mosfau und Kaſan mit insgejamt (vor: 706 
Studenten. Als mittlere Lehranjtalten gelten die 
geiſtlichen Seminare (58 mit 19,112 Schülern); 
ein etwas engeres Programm haben diegeiſtlichen 
Schulen (185 mit 30,431 Schülern). Für die eig- 
nen Töchter der Geijtliden, aber auch fiir andre Mad- 
den unterhalt der Synod 53 ſogen. Epardial- 
fdhulen mit 16,021 Sdiilerinnen. Dem Kriegs- 
minifterium unterjtehen die Nifolai-Wfademie des 
Generaljtabes, die Urtilleries und die Ingenieur— 
afademie ſowie die militdr-juridifde Alademie, fimt- 


Ruſſiſches Reid) (Schulen ꝛc., Preſſe, Ugrarverfajfung). 


lich in St. Petersburg, ferner das Pagenkorps und 
8 Militärſchulen, die ebenfalls als höhere Lehranjtal- 
ten gelten, eine Schule fiir Rriegstopographen, 23 
Kadettenforps und 11 Dunferjdulen. Der Heran- 
bildung von Seeoffizieren bdienen die Marine: 
afademie und das Marinefadettentorps in St. Peters 
burg und die Marine-Angenieurjdule in Kronjtadt. 
Sur Heranbildung von Kapitänen und Steuerleuten 
der Handelsflotte gibt es 41 Seemannsſchulen 
veridjiedener Rategorien und Spezialſchulen in St. 
Petersburg, Rojtow a. D., Urdangel und Odeſſa. 
Yn Kunſtſchulen find gu nennen: die Alademie 
der Riinjte in St. Petersburg (fiir Sfulptur, Ma- 
lerei und Urchiteftur), 2 Zeidenfdulen und 2 Ron- 
fervatorien in St. Petersburg und Mosfau, dad 
Warſchauer muſilaliſche Jnititut, die Hofſängerkapelle 
ſowie 2 Theaterſchulen. über das Vollsſchulweſen 

l. Th. Oldenburg, Die Vollsſchulen im europäi— 
F Rußland (St. Petersb. 1896) und Fahlbork 
und Tſcharnoluzki, Die Vollsbildung in Rußland 
(daſ. o. J. dod) nach 1900), beide ruſſiſch. 

Der Zentralpuntt aller wiſſenſchaftlichen Tätigleit 
ijt Die Afademie der Wiffenfdaften in St. Pe— 
tersburg, ju der nad Leibniz’ Plan Peter d. Gr. den 
erjten Grund (1724) legte, die aber erjt nach ihm (1726) 
eröffnet wurde. Die Wfademie hat drei Wbteilungen: 
fiir phyfito-mathematijde Wiſſenſchaften, fiir ruf- 
ſiſche Sprache und Literatur, mit einer Unterabtei- 
lung fiir ſchöne Literatur (feit 1899), und fiir Ge- 
ſchichte und — —— Ru ihr gehören die Stern- 
warte in Bulfowo, das pbplitalitdhe Dauptobjerva- 
torium in St. BeterSburg, cin ebenſolches Objerva- 
forium in Tiflis, 3 erdmagnetifde Objervatorien in 
Vawlowſt, Yefaterinburg und Irkutſt, ein zoologi- 
ſches, ein botaniſches, cin geologiſches, cin aſiatiſches 


und cin Muſeum fiir Ethnographie und Anthropo⸗ 
logie, Das rujjijdhe Miingtabinett und mehrere La- | 
| Die neuern Erhebungen erjtreden ſich nur auf den 


boratorien. Bon fonjtigen gelehrten Inſtituten nen- 
nen wir das Inſtitut fiir Erperimentalmedigin, den 
Botanijden Garten und die Archäologiſche Kommiſ—⸗ 
fion in St. Petersburg; unter den etwa 240 Gefell- 
fchaften fiir Wiſſenſchaft und Kunſt (auger Finnland) 
—— das größte Anſehen: die Freie Okonomiſche 

ſellſchaft (gegründet 1765), die Geſellſchaft zur 
Förderung von Handel und Gewerbe, die —*2* 
Geſellſchaft, die ruſſiſche Geſellſchaft für Schiffahrt, 
Die ruſſiſche Geographiſche Geſellſchaft, die Gefell- 
ſchaften für Fiſchzucht, für Gartenbau, für Obſtzucht 
ſowie die Geſellſchaft für Preßweſen, ſämtlich in St. 
Petersburg. An Gemäldegalerien ſind zu nennen: 
die ——————— 
bie Gemãldegalerie der Alademie der Künſte, das Mu— 
ſeum der Geſellſchaft zur Förderung der Kunſt in 
St. Petersburg, die Tretjalowſche Galerie und das 
Rumjanjowjde Museum in Mostau. Hervorragende 
Bibliothefen find: die faijerliche öffentliche Brblio- 
thet und die Bibliothef der Ufadentic der Wiſſenſchaften 
in St. Petersburg; die bei Dem Rumjanjowfden Viu- 
feum und bei dem Archiv des Minijteriums der aus- 
wartigen Ungeleqenheiten in Mostau, die Bibliotheten 
an den Univerfitdten, die Rigaſche Stadthibliothet. 

Die periodifde Preſſe war (im Auguſt 1905) 
durch 1630 Yeitungen, Woden- und Monatsfdriften 
vertreten (Finland wiederum ausgenonumen) ; davon 
erjdienen 1312 in ruffifder und 318 in fremden 
Spraden, und gwar 152 in polnijder, 63 in deut- 
ſcher, 29 in lettiſcher, 20 in ejthnijder, 12 in armeni- 
ider, 10 in franzöſiſcher, 9 in grujinijder, je 5 in 
litanijder und tatarifder Sprag 
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Jargon, je 3 in hebräiſcher Sprache und in Efperanto, 
je eine in englifder und finnifder Sprade. Jn St. 
Petersburg erjdienen 534, in Mosfau 185. Die 
Zahl der fäglich erjcheinenden Blatter betrug 286, 
davon 50 in St. Petersburg, 25 in Mostau. Wn 
Buddrudereien und lithographijden Unjtalten gab 
es 1900: 618 mit 26,416 Arbeitern. Naddem durd 
das Manifejt vom 17. (30.) Olt. 1905 »Freibheit des 
Wortes« verliehen worden war, wurde durch das 
zeitweilige Geſetz fiber die periodifde Preſſe vom 
7. Dez. 1905 eine Reihe von Erleidterungen gewahrt, 
inabet die Präventivzenſur fiir alle in Stadten er- 
fdeinenden Zeitungen und Zeitfdriften aufgehoben 
und die geridtlice Bejtrafung von Prepvergehen, 
jtatt der bisher geiibten adminijtrativen, gum Prinzip 
emacht. Durd Gefes vom 9. Mai 1906 wurde die 
Braventiv enjur aud fiir Bücher aufgehoben; aus- 
ländiſche Preßerzeugniſſe werden dagegen nod) zen— 
ſiert. über das Zeitſchriftenweſen vgl. auch Artikel 
Ruſſiſche Literatur« (S. 279). 
Agrarverfafſſung, Landwirtſchaft. 
über die Bodenbeſitzverteilung im europäi— 
ſchen Rußland (außer Polen und Finnland) liegt 
nur mangelhaftes und ungleichartiges ſtatiſtiſches 
Material vor. Yn den Jahren 1877—78 wurde eine 
befondere Enquete veranjtaltet, die in Den 49 europai- 
{hen Gouvernements (das Dongebiet ijt ausgeſchloſ⸗ 
jen) den gefamten Grundbeſitz auf 426,3 Will. Hettar 
ermittelte. Davon gehirten dem Fiskus 38,5 Pro}. 
(163,9 Mill. Heftar, gum weitaus größten Teil in den 
ndrdliden Gouvernements belegen und mit 69,3 Bro}. 
aus Wald, mit 28,1 Proz. aus Unland bejtehend), 
Kirchen, Klöſtern ꝛc. 2,2 Brog., den kaiſerlichen Apa— 
nagen 1,9 Proz., privaten rrp ty 23,8 Bro}. 
Die reftliden 33,6 Proj. oder 143,0 Will. Hettar bil- 
deten das fogen. Unteilland der Bauern. Hiervon 
waren 127,3 Will. Heltar landwirtſchaftlich nugbar. 


jteuerbaren Grund und Boden, aljo mit Ausſchluß 
von Unland, Sdugwaldungen, Kirchen- und Kloſter⸗ 
land rc. Diefer betrug 1900 in den 60 Gouvernements 
des europäiſchen Rupland 346,5 Mill. Heftar, und 
es waren Davon 122,4 Will. Heltar oder etwas iiber 
ein Drittel biuerlides Unteilland; von den reſtlichen 
224,1 Mill. Heftar waren 102,38 Mill. Heftar Domianen- 
und Ypanagentand und 111,2 Mill. Heftar privater 
Grundbeſitz. Von lesterm Areal gehdrten 21,7 Weill. 
Heltar Bauern gu »eigen«, find alfo von ihnen feit 
1861 allmählich qefauft worden, davon etwa 7,16 Vill. 
Heltar durch Vermittelung der 1883 gu diefem Sweet 
erridteten Bauernagrarbank. Die bäuerliche Bevölke⸗ 
rung betrug 1897: 82,4 Will. Perſonen, die ſich auf 
10,626,028 Bauernhöfe oder Wirtidaften verteilten. 
Wenn fo der allgemeine Durchſchnitt der auf den 
Bauernhof entfallenden Landanteile feinen Land. 
mangel anzuzeigen ſcheint, fo ijt gu berückſichtigen, 
daß Die Vertcilung im einzelnen ſehr ungleid) ijt, dap 
namentlid in Sentralrupland der durchſchnittliche Un- 
teil des Hofes jehr viel kleiner ijt (bi3 8 und 2 Heftar), 
und dak bei der primitiven Technik ded Ackerbaues 
ein weſentlich größeres Ureal als in Weſteuropa er- 
forderlid) ijt (vgl. Loqanow, Statijtif des Boden- 
bejiges im europäiſchen Rupland, rujj., St. Petersb. 
1906). Giner der Hauptgriinde diefer rückſtändigen 
Technik ijt in der Einridtung der Feldgemeinfdaft oder 
des Gemeindebejiges zu ſuchen, die eine Cigentiim- 
lichleit der ruſſiſchen bauerliden Agrarverfaſſung ijt. 

Der Gemeindebeſitz ijt nad Joh. v. Keußler als 


e und in jüdiſchem die Grundbefigform aufzufaſſen, nad der das Land 
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durch Gemeindebefdhluf unter die Bauern nad See- 
len, Arbeitskräften oder nad einem andern Modus 


jer Haft nadhgefommen wird. Diefe Beſitzform 
herrjdt in 30 großruſſiſchen Gouvernements, näm⸗ 
lid) in St. Petersburg, Olonez, Nowgorod, Wologda, 
Pſtow, Twer, — Koſtroma, Wjatka, Perm, 
Smolenſk, Mosfau, Wladimir, Niſhnij Nowgorod, 
Kaſan, Kaluga, Tula, Rjaſan, Tambow, Penſa, 
Simbirſk, Orel, Kurſt, Woroneſh, Saratow, Samara, 
Orenburg, Ufa, Aſtrachan und Charkow. 84,6 Proz. 
des Bauernlandes find im Gemeinde-, nur 15,4 Proz. 
im perſönlichen Beſitz. In den andern Gouverne- 
ments herrſcht der perſönliche Grundbeſitz, der jedoch 
vim Intereſſe ber Erhaltung eines kräftigen Bauern- 
ſtandes« vielfachen Beſchränkungen unterliegt. 
Beim Gemeindebefig hat die Gemeinde die Ver— 
fiigung fiber das ganze Land, deſſen wirtſchaftliche 
Verwendung fie bejtinumt, wobei ein Teil (derjenige, 
der ——— Nutzen gewährt, ohne Arbeit zu 
beanſpruchen) in gemeinſamer Nutzung bleibt, ein 
— Teil vielleicht brach liegt und ein dritter zur 
ebauung unter die Gemeindegenoſſen verteilt wird. 
Seit 1893 dürfen die Umteilungen höchſtens alle zwölf 
Jahre vorgenommen werden. Als Maßſtab bet Um— 
teilungen wird bald die Arbeitskraft angenommen 
(Tjaglo«, urſprünglich ein arbeitsfähiges Ehepaar), 
bald die ⸗Seele⸗, die Zahl der Arbeiter x. Die Tech⸗ 
nif der Umteilungen und Neuverlofungen läßt an 
Genauigteit in der Ausgleichung der Parzellen nidts 
zu wünſchen tibrig. Bei den Ländereien ſelbſt werden 
unterjdieden: 1) das Gehöftareal, 2) Uderfand und 
Wieje, 3) die gemeine Mark, wie Weiden, Wald, 
Flüſſe 2. Das Gehdftareal ijt dasjenige Land, das 
in der Unireislinie einer bewohnten Ortidaft liegt, 


) 
} 








Ruſſiſches Reich (Agrarverfaſſung). 


umgeteilt oder verteilt, den für die Nutzung des Lan⸗ geborigfeit des Landes unterſ 
Des auferlegten Verpflichtungen aber unter folidari- - nage- und 


Bis zum Jahre 1861 waren die ruffijden Bauern 
unfrei, d. h. an bie Scholle gefefjelt. Nad der Zu— 
Sied man Staat8-, Apa⸗ 

utSherrlide Bauern. Durd das Eman- 
ipationSgetet vom 19. §ebr. 1861 (j. Leibeigen- 
Patt) wurde die Leibeigenſchaft fiir die legtern auf- 
geboben. Die Bauern erhielten das bejtindige Rug- 
niepungsredt auf das von der Geſetzgebung der 
Größe nad) bejtimmte Bauernland und fonnten das 
Gehiftland zu einem ebenfalls geſetzlich normierten 
Preis erwerben. Die Ablöſung des Ucterlandes er- 
folgte- in der Weife, dah die Megierung dem Guts- 
herrn Die airs mone in Wertpapieren aus- 
zahlte und fie ben Bauern als Schuld anrechnete, zu 
deren Verzinſung und allmablider Tilgung (in 49 
Jahren) die Bauern eine Unnuitét von 6 Proj. zu 
entridten haben (die fogen. Lostaufszahlungen). 
Durch Geſetz vom 28. Jan. 1881 wurde die Ablöſung 
des Uderlandes vom 1. Jan. 1883 ab obligatorijd 
gemadt. Jn dbnlider Weije wurde durch Gelee pont 
26. Juni 1863 die Emanjipation der YUpanagebauern 
—— Die Staatsbauern blieben zunächſt in der 
age von Erbpächtern. Durch Geſetz vom 28. Mai 
1885 wurde die bisher von ihnen gezahlte Pachtſteuer 
unter entſprechender Erhihung vom 1. Jan. 1887 
an in Ablöſungszahlungen auf 44 Jahre verwandelt, 
jo daß das Land nad Ublauf diefer Frijt ihnen ju 
eigen gehört. Hatte das Geſetz vom 19. Febr. 1861 
ſchon manderlet Zugeftindnijje zugunſten der Guts- 
befiger gegen den urjpriinglicen Emangipationsplan 
— famen bei feiner Durchführung und der 
blöſung des Bauernlandes erjt redjt mannigfade 
Benadtetliqungen der Bauern vor. Diefe erbielten 
nicht nur weniger Land, als fie gur Beit der Leib- 
eigenſchaft bejapen, fondern Dies wurde ihnen auch 
su einem den Wert fehr überſteigenden Preis ange- 


und auf dem fic) die bäuerlichen Wohnhäuſer, Wirt- | rednet. Das Ergebnis war Landmangel und iiber- 
ſchaftsgebäude u. dgl. befinden. Buch die Gemiife- | mäßige Belajtung durd) die Lostaufszahlungen, die 


und Obſtgärten, Drejdtennen u. dgl. im Umkreis der 
Anſiedelung gehören bhierher. Udder und Wieſe be- 


| 


volljtandig den Charafter einer Steuer angenommen 
haben. Dieſe Erſcheinungen wurden durd) die künſt— 


fommen Die Bauern von der Gemeinde sur zeitweili⸗ lide Mufrechterhaltung der Feldgemeinfdaft und die 
gen Nutzung jugeteilt. Ungeteilt bleibt endlid) die | nachfolgende reaftionare Geſetzgebung auf innerpoli- 
gemeine Warf, die allen Bauern gemeinfam jur tiſchem Gebiet, insbef. durch das Geſetz vom 14. (26.) 
Mupung jugewiejen wird, wie Weiden, Wald, Sdhlud)- | Dez. 1893 über die Unveräußerlichleit des Bauern- 


ten, Teiche, Flüſſe u. a. m. 


J 


landes, das es dem einzelnen Bauer nahezu unmög 


Wo perſönlicher Grundbeſitz exiſtiert, da werden, wie lich machte, ſeinen Landanteil loszukaufen und aus der 
in Kiew, Podolien, Wolynien, drei Kategorien von 


Bauern unterſchieden: die Vollbauern, Kleinbauern 
und Gärtner. Letztere beſitzen kein Ackerland, ſondern 
nur ein Gehöft. Das Land wird hier den bäuerlichen 


Familien zur bleibenden Nutzung überwieſen, wobei | 


jedoch der Inhaber an gewiſſe Beſtimmungen gebun- 


den ijt, z. B. darf er nur mit Zuftinumung der Ge- | 
meinde feinen Unteil einem Gemeindegenojfen oder | 
recht erhalten ju können. Dadurch find die Bauern 
antetls unter Die Erben ijt nur bis gu einer gewijjen | 


einer andern Perſon abtreten, die Teilung des Land- 


Grenge gejtattet, im Falle des Todes eines Wirtes 
ohne Erben fällt das Land an die Gemeinde zurück 
u. Dgl. m. Ahnliche Gefege gelten in den kleinruſſi— 
ſchen Gouvernements Tidernigow, Boltawa und in 
einem Teile von Charfow. In den nordweſtlichen 
Wouvernements, in Wilna, Grodno, Kowno, Minit 


und einigen Kreiſen von Witebſt, nähert fic der bauer: | 


lide individuelle Grundbefig mehr den wejteuro- 
päiſchen Sujtiinden. über den Gemeindebeſitz val. 
Keußler, Zur Gefdichte und Kritif des bäuerlichen 
Gemeindebeſitzes in Rußland (Petersb. 1876 — 86, 
3 Bde.), und W. G. Simkhowitſch, Die Feldgemein- 
ſchaft in Rußland (Jena 1898). 





Feldgemeinſchaft auszuſcheiden, weſentlich verſchärft. 
Der Landmangel insbeſ. hat die Bauern ju Land- 
padtungen veranlapt, die vont Standpuntt ratio- 
neller Bodenbenugung ebenfo unerwünſcht wie dha- 
ratterijtijd) fiir Die hodgradige Rotlage der Bauern 
jind. Bauern mit ciqnem, aber unzureichendem Land- 
beſitz müſſen nämlich von Den umliegenden Gütern 
Land in Pacht nehmen, nur unt ihre Wirtſchaft auf- 


beim Abſchluß des Pachtvertrags von vornberein im 
Nadhteil; die Pachtpreiſe find enorm hod, fo daß der 
Pachter oft nicht cinmal den Yirbeitslohn herauswirt- 
ſchaftet; die Pachtverträge werden auf ſehr kurze Beit, 
meijt mur auf eine Ernte, abgejdlojjen, und das hat 
jur Folge, dak die Padjter dag Land ſchonungslos 
ausjaugen. Schließlich ergibt fid) daraus eine BVer- 
ſchärfung der ſozialen Gegenſätze, eine Erbitterung 
der Bauern gegen die ihre Notlage ausnutzenden 
privaten Grundbeſitzer, die gu Den agrariſchen Un— 
ruben weſentlich beigetragen hat. Nad Tugan-Ba- 
ranowffi find etwa 42 Proj. aller Bauernbife ge⸗ 
nötigt, in dieſer Weiſe Land zu pachten, und das 
gepachtete Land macht etwa 80 Proj. des geſamten 


Ruſſiſches Reid) (Ackerbau). 
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eignen Landed der Bauern aus. Bgl. aud N. Ka- | auf 445,3 Mill. Hektar angegeben. Davon entfallen 
ryſchas, Die bäuerlichen Landpadtungen (ruff., | 26,2 Proj. auf Aderland, 15,9 Proz. auf Wiejen und 


Dorpat 1892). 

Die wachſende Verarmung der Bauern, namentlid 
im gentralen Teil, und der Rückgang der Landwirt- 
‘dat, die einerfeits in ben Mifernten, anderſeits in 
enormen Steuerrüchſtänden (1. San. 1904: 127,3 
Mill. Rubel!) zum Ausdruck famen, zwangen die Re- 
gierung ju allerlei Abhilfsmaßregeln. Nachdem fdon 
1881 cine Ermäßigung und 1897 und 1899 eine Auf⸗ 
ſchiebung der —— — durchgeführt worden 
war, wurden fie durch das Geſetz vom 3. (15.) Nov. 
1905 von 1906 ab auf die Halfte herabgeſetzt und 
pon 1907 an gänzlich aufgehoben. Die Steuerriid- 
ſtände find 1904 bis auf or Betriige erlaſſen 
worden, ebenjo wie 1906 die fogen. Verpflequngs- 
ſchulden, d. h. die Schulden dig inet aus den in 
Mifperntejahrenempfangenen Darlehen. Bon griperer 
Bedeutung war die durd) Geſetz vom 12. (25.) März 
1903 erfolgte Uufhebung der Solidarhaft fiir die 
ſtaatlichen, landfdaftliden und Gemeindeabgaben. 

Seit 1906 hat die Regierung fid) unter dem Ein— 
druck der —— Unruhen genötigt geſehen, den 
Landerwer 
geſchieht durch freiwillige Mobiliſierung und Par- 
zellierung des Großgrundbeſitzes und von Apanagen⸗ 
und Domänenland unter Vermittelung der Bauern- 
agrarbant und durd) Offnung der Landereien des 
fatjerlichen Rabinetts im Ultatbegirf fiir die innere 
Kolonijation. Zur Vermittelung des Verfaufs der 
Ländereien an die Bauern fowte ju deren Unter— 
ſtützung bei landeskulturellen Maßnahmen, als Be— 
ſeitigung der Gemengelage, Arrondierungen, Wus- 
ſiedelung in Einzelhöfe rc. find in den Gouvernements 
und Kreiſen bejondere Bodenreformtommif- 
fionen gefdaffen worden. Wichtiger erjcheint die 
durch die Geſetze vom 18. Olt. und 22. Nov. 1906 
angebabnte Unfhebung der rechtlichen und agrarijden 
Gonderitellung der Bauern. Das legtere ftellt den 
widtigen Grundjag feft, da mit dent Wegfall der 
Losfaufsjahlungen vom 1. Jan. 1907 ab die Bauern 
bas volle Eigentum am YUnteilland erwerben, die 
liberweijung ihres Unteils zu vollem Cigen fordern 
und mit ihm aus der Feldgemeinjdaft ausideiden 
fimnen. Bal. Tugan-Baranowſki, Die Ugrar- 
reform (Petersb. 1905); Kaufmann, tiberjiedlung 
und Rolonijation (daj. 1905); Peſtrſhezki, Verfud 
eines agraren Programms (daj. 1906); Sofownin, 
Das fulturelle Niveau der bäuerlichen Feldwirtſchaft 
auf dem Anteilland und die Agrarfrage (2. Aufl., daſ. 
1906), ſämtlich ruſſiſch; ferner Yermolow, La 
Russie agricole devant la crise agraire (Bar. 1907). 

Die Tatigtcit der Regierung zur Hebung der Land- 
wirtſchaft äußert fic) tm übrigen in Der Troden- 
legung von Giimpfen, wie 3. B. im Polejjjegebiet 
(j. d.), in Pffow und Nowgorod, in der Ertetlung 
von Meliorationsdarlehen, in der Unterſtützung land- 
wirtſchaftlicher Ausſtellungen, in der Förderung wert- 
voller Kulturen (Weinbau, Seidenraupenjuct 2.). 
Erfolgreicher ijt in dieſer Hinſicht die Tätigleit der 
Landſchaften (Semſtwo), die ſich namentlich in der 
Anlage von Verſuchsfeldern und Muſterwirtſchaften, 
in der Verbreitung landwirtidafilider Maſchinen, 
von Saatgut x. äußert. 1904 bejtanden 119 land— 
wirtidajtliche Bereine und 47 Genojjenjdaften. 

Trotz feiner niedrigen Tedhnif nimmt der Uder- 
bau unter den Erwerbssweigen der Bewohner Ruß— 
lands die bedeutendite Stelle ein. Das gejamte Ureal 
des europiijden Rußland, einſchließlich Polens, wird 





der Bauern etwas zu erleidtern. Died Qaf 





Weiden, 38,8 Prox. auf Wald und 19,1 Brog. auf 
Unland. Der geringe durchſchnittliche Unteil ded Acker— 
landes erflirt fid) durch die Einbeziehung folder Ge- 
biete wie Urdangel, Wologda, Olone;, wo das Uder- 
fand nur 0,1—5 Proz. des Gejamtareals ausmadft. 
In den Gouvernements der Schwarzerdezone ſchwankt 
der Unteil des Uderlandes zwiſchen 32 Prog. (Ufa) 
und 78 Proj. (Cherfon), in den übrigen (auger den 
obigen drei) gwifden 12 und 43 Proz. Der Ertrag 
der Getreideernte wird durd folgende Zahlen 
charakteriſiert, die ſich auf dads europäiſche Rußland 
mit Polen, aber ohne Finnland, beziehen. 


























Unbauflide Durchſchn. Ernte 
* 1899 — 1908 Grnte 1001 
Heltaren in metriſchen Tonnen 

Winterroggen. . | 28280575 21521982 | 94497295 
Sommerroggen . 2501873 137 678 156 574 
Winterweigen . . 8 839 664 8618000 8969377 
Gommerweiyen . 15 086 973 7 099 640 10771491 
Gerfte . 8 567 698 5330 901 6721475 
a a ae 16 356 796 11 200 787 15 259 983 
Spels (Dinkel) 467 734 206 820 479295 
Buchweizen 2271466 978 147 946 164 
Hirfe. - . 2 2879722 1810409 1243 820 
Mais. . . .. 1171 848 965 328 482213 
Erbſen 1095 221 648 098 783 623 
Linjen 355 026 206557 254067 
Bohnen ee 78 281 73000 62902 
Rartoffelnm . . . 4006 318 24727901 24109244 


In Hohem Grade bemerfenswert ijt Rublands Pro- 
duftion an Flads undHanf. Lein wird zur Dedung 
des Hausbedarfs wohl ihm ganjen Reiche gefat; als 
Handelspflange dDagegen wird er nur in gang beſtimm⸗ 
ten Begirfen gebaut, und gwar im N. und RNB. gur 
Fafergewinnung, im S. und GH. zur Gamengewin: 
nung. Ym ndrdliden Bezirk ftehen in erjter Rethe die 
®ouvernements Livland, Pſtow, Kowno, Smolenif, 
Twer und Wiatla; im fiidliden: das Donifche Gebict, 
Nefaterinoflaw, Cherjon, Taurien, Samara, Saratow, 
Woroneſh. 1903 waren im europdijden Rujland 
1,409,969 Heftar mit Flachs bejtellt, deren Ertrag auj 
4,4 Dill. dz Leinfaat und 4,3 Mill. dz Fladsfajer 
angegeben wird, dod) erjdeinen dieſe Zahlen nicht 
ganz zuverläſſig. Dasſelbe gilt fiir dieHanfprodul- 
tion, die auf 3,9 Mill. dz Saat und2,9 Mill. dz Faſer 
berechnet wird. Die Anbaufläche betrug 733,493 Heftar 
und entfallt hauptiaclic) auf die Gouvernements Orel 
und Surff. Wn jonjtigen Olpflanzen werden Raps, 
Sonnenblumen, Senf und Mohn angebaut, haupt- 
ſächlich in den fiidlidjen und ſüdöſtlichen Gebieten. 
Hopfen wird in Polen, Wolynien, Koſtroma und im 
Wouv. Mosfau (Umgegend von Gußlizy) hultiviert. 
Die jährliche Ernte beträgt etwa 6,5 Mill. kg und 
deckt nut ungefabr zwei Drittel den Bedarf der rufji- 
ſchen Bierbrauerei. Der Kultur von Bauniw olle be: 
geqnet man nur in den ſüdlichen Grenzgebieten des Rei- 
des, in Transkaukaſien und Turtijtan. Das Produtt 
jteht Dem amerifanifden im allgemeinen nad. Cine 
qroke Bedeutung hat fiir Rupland die Rultur der 
Rudersabe gewonnen. Gegenwärtig wird fie in 
23 Gouvernements gebaut, auger Polen befonders in 
Riew, Bodolien, Charfow, Kurſk, Tidernigow und 
Wolynien, in weldjen feds Gouvernements fic) 88 
Proz. der geſamten Zuderproduftion konzentrieren. 
Der Gejamtertrag an Rüben belief ſich 1901 auf 81,7, 
1902 auf 89,2, 1903 auf 76,4 Dill. dz. 

Mit Tabak waren 1903: 47,332 Hektar beftellt, die 
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einen Ertrag von 716,541 dz lieferten. Die Haupt- 
anbaugebiete find die Gouvernement3 Tſchernigow 
und Poltawa, die iiber die Halfte des gefamten Er- 
trages liefern, ferner Tambow, Taurien, Ujtradjan, 
Samara, Woroneſh. —— werden hauptſächlich 
niedere Sorten (die ſogen. Machorla). 

Der Wein bau wird im europäiſchen Rußland in den 
Gouvernements Beſſarabien, Cherſon, Taurien, Ujtra- 


dan und im Doniſchen Gebiet, namentlich aber imau: | 
laſus betrieben. Das von den Weinbergen eingenom⸗ 
mene Areal wird 1900 auf 238,300 Heftar, das Quan⸗ 


lum des gewonnenen Rebenfafts auf 2,955,800 hl an- 
gegeben, wovon 1,5 Will. auf Befjarabien entfallen. 

rt Gemiifebau, der in cingelnen Teilen Ruplands 
febr entwickelt ijt, erzeugt hauptſächlich Rohl, Zwiebeln, 
Knoblauch, Gurken, Melonen, Arbuſen, Dill, Anis, 
Kümmel, Kürbiſſe, Rettiche, gelbe und rote Rüben. 
Vorzügliche Wieſen und Heuſchläge ſind im äußerſten 
Süden, in Kleinrußland und in den Oſtſeeprovinzen, 
wo der Anbau der Futterkräuter große Verbreitung 
hat. Die Heuernte betrug 1904: 352,6 Mill. metr. 
Str. Un amtlichen ſtatiſtiſchen Verdffentlidungen find 
die von dent ftatijtijden Zentralfomitee jährlich publi- 
jierten »Ernteergebnifje« (2 Bde.) und die fortlaufen- 
den Fublifationen des Landwirtidaftsminijteriums 
(jahvlid) 6—7 Lieferungen) zu nennen; ferner die Don 
derſelben Stelle herausgegebene ⸗ Sammlung jtatijti- 
{dyer Daten über die rujfijdhe Landwirtidaft gu Ende 
ded 19. Jahrhunderts« (2 Bde. und Utlas, 1902—03, 
ruſſ.). Un nicht amtliden BWerken vgl. P. Lodtin, 
Der Stand der Landwirtidaft in Rubland im Ber- 


gleich mit andern Staaten (St. Petersb. 1901); Spe- | 


jialwerfe find: Ballas, Der Weinbau in Rupland 
(daf. 1895— 1903, 6 Bde.) und überſicht über den 
Stand des Objt-, Gemüſe- und Weinbaued in Ruf 
fand (amtlid), Daf. 1899), alles ruſſiſch. 
Viehsucht. 

Rad) offiziellen Quellen betrug der Viehjtand im 

—— Rußland, einſchließlich Polens, in Tau- 
en: 











Rind: | Ras 














= Renn: | oes = 
| Pferde | wich | mele | tere Safe | Siegen Schweine 
1901 | 21043 | 35047 | — — |50519| 1020 | 19191 
1902 | 21099 | 35027; — — | 50547) 1027 | 19289 
1903 | 21643 | 35387 | 295 351 | 52028 | 1122 | 13702 











Renntiere gibt es namentlid in den Kreiſen Mefen und 
Rem des Gouv. Urdangel. Kamele werden in den 
Gouvernements Ujtradhan, Orenburg und Samara 

ehalten. Die Pferdezucht erfreut +6 bejonderer 
Forderung der Regierung; in der Hauptverwaltung 
des Reichsgeſtütsweſens bejteht fiir fie eine befondere 
oberſte — Die zurzeit 7 Geſtüte mit 2510Zucht⸗ 
tieren unterhält. Gezüchtet werden hier namentlich 
Lajt- und Arbeitspferde und Militärreitpferde. Bei 
dem Heimijden ruſſiſchen Pferd find zwei Raſſen, das 
Steppen. und dasfogen. Bauernpferd, zu unterſcheiden. 
Zu erjfterm gehört das durd feine vorzüglichen Eigen— 
ſchaften befannte Doniſche Koſalenpferd. Das Bauern- 
pferd ijt wegen fdledter Ernährung meijt flein und 
ſchwach, dod) wird neverdings viel fiir feine Aufbeſſe— 
rung getan. Su erwähnen find nod) die am Bitjug 
im Gouv. Woroneſh gezogenen ſchweren Lajtpferde 
und vorzügliche Traber (insbeſ. die fog. Orlowſchen) 
aus verjdiedenen Privatgeſtüten, deren es tm ganzen 
1820 gibt. Bal. Fürſt Uruſſow, Die ruſſiſchen, em- 


Ruffifhes Reid) (Viehzucht, Fiſcherei). 


ufrainifde Raſſe, die namentlidd aud) Urbeitsvieh 
liefert, fowie das vorgiigliche falmiidijde und dad 
tirgiſiſche Vieh. Im uͤbrigen Rußland herrſcht die 
ſchlecht als ruſſiſche bezeichnete Raſſe vor, die 
hauptſächlich der Milchgewinnung dient und ſchlech— 
teres Fleiſch liefert. Im Kreis Cholmogory, Gouv. 
Archangel, wird eine vorzügliche Milchviehraſſe ge— 
züchtet. Neben Fleiſch liefert die ruſſiſche Rindvieh— 
ucht neuerdings in ſteigendem Maße Butter für die 
usfuhr. Der Hauptiſitz dieſer Induſtrie ijt die Stadt 
Kurgan am Oſtabhang des Urals. Von der Gefamt- 
zahl ber Schafe waren nur 7,2 Mill. Stück fein- 
wollige. Die Schafzucht hatte ihren Hauptſitz bisher 
in Taurien, Cherjon, Jefaterinoflaw und im Don- 
tae Mit der durch die ſteigende Getreideproduftion 
edingten Abnahme der natiirliden Weiden gerät fie 
bier intmer mehr in Verfall und wird nad Zislaukaſien 
und Sibirien verdrängt. Jedoch haben die Woll- 
jahrmärkte in Rojtow a. D. und Charfow nod immer 
große Bedeutung. Gut entwidelt ijt die Budt von 
feinwolligen Schafen aud in Bolen. Neben der Pferde⸗ 
und Viehzucht hat die Gefliigelsudt eine große 
Bedeutung, die namentlich Cier in immer wadfen- 
Dem Mae fiir die Unsfubr liefert. Jn Bolen und 
den litauiſchen Gouvernement werden Gänſe ge- 
5* und in großen Mengen ausgeführt. Für die 
—— die ſeit Einführung des Zuckers ſtark 
in Verfall geraten war, wird neuerdings ſeitens der 
Regierung, der Landſchaften und landwirtſchaftlichen 
Vereine durd Schulen, Mujterbienenjtinde und Fad- 
zeitſchriften viel getan. Auch ijt feit 1890 die Her- 
jtellung der Kirchenlichte nur aus natürlichem Bienen- 
wads vorgeldrieben. Der Bedarf an Wads muß 
jedod) gum großen Teil durd auslindifde Cinfubr 
befriedigt werden. Die Seidenraupenzucht hat 
| im europiijden Rußland faſt völlig aufgehört und 
beſchränkt ſich auf Transkaulaſien und Turfijtan. 
Fiſcherei. Forſtwirtfchaft. 
Die Fiſcherei beſchäftigt in Rußland als ſelbſtändi⸗ 
es Gewerbe etwa 1'/2 Mill. Perſonen und bildet 
in vielen Gebieten einen wichtigen Nebenerwerb der 
Bauern. Sie ijt bisher ausſchließlich Binnen⸗ und 
Küſtenfiſcherei, wahrend die Hochſeefiſcherei nod völlig 
fehlt. Beſonders entwickelt ijt der Fiſchfang in den 
| zahlreichen Binnenjeen und Flüſſen, während der Fang 
| von Seefifdben den heimiſchen Bedarf nicht befriedigt, 
jo daß noc eine anſehnliche Einfuhr, namentlid von 
Heringen, ftatijindet. Der gejamte Ertrag der Fiſcherei 
| wurde 1900 auf 1,815,000 Ton. geſchätzt; davon ent- 
| fallen 625,000 T. auf das Kaſpiſche Meer mit feinen 
Bufliijjen, 420,000 T. auf die Murmanijde Küſte 
| ({.d.), Das Weiße Meer, die Ojtfee, die großen Binnen- 
ſeen im RW. und die gu diefem Syjtem Sebdrigen 
Flüſſe, 200,000 T. auf das Sytem de3 Schwarjen 
| und Aſowſchen Meeres und 70,000 T. auf die Flüſſe 
des Nordojtens. Bon befonderer Bedeutung find die 
großartigen Fifdereien im Unterlauf der Wolga und 
| tun Kaſpiſchen Meer. Die Fiſche werden gefroren, ge- 
_trodnet, gedörrt, gefaljen iiber das ganze Reid) ver- 
| breitet, und die Herjtellung von Fiſchtonſerven aller 
Urt nimmt einen rafden Aufſchwung, namentlid 
in den Küſtenplätzen der Ojtfee und des Schwarzen 
Meeres. Wn Rebenproduften, die zum Teil auc) Aus— 
fubrartifel bilder, liefert die Fiſcherei vor allem Ra- 
| viar, Daujenblaje, Fiſchdarm, Tran. Die Hauptanjtalt 
| fiir künſtliche Fiſchzucht ijt die von W. P. Wraſſtki 














heimijdjen Pferderaſſen (ruff., St. Petersh. 1899). | 1856 in Nitolffoje im Kreis Demjanſt de3 Gouverne- 
Die Rindviehzucht zur Fleiſchgewinnung wird ments Nowgorod errichtete, die 1869 vom Fislus 
insbeſ. im S. betrieben. Man unterfdeidet hier die | übernommen wurde und dic zahlreichen privaten Fiſch- 


Ruſſiſches Reid) (Forſtwirtſchaft, Berghau und Hiittenwejen). 


züchtereien mit befruchtetenn Rogen und jungen Fifd- 
cen (namentlich ladSartigen) verforgt. Undre {taat- 
liche Fiſchzüchtereien gibt es feit 1881 in St. Peters- 
burg und ſeit 1897 in Luga, Dorpat und an der Kura 
(Bo[hji Promyſſel). Ru erwähnen ijt nod der Rrebs- 
fan af der namentlid) in Finnland blüht, aber aud in 
der Wolga und Kama immer gripere Bedeutung ge 
winnt. Krebſe gelangen bereits in anſehnlichen a 
zur Ausfuhr. Die Auſternzucht an den Küſten des 
Schwarzen Meeres liefert bisher ein minderwertiges 
Prodult. *R Kuſnezow, Fiſcherei und Tiererbeu— 
tung in den 

und Die ruſſiſche Fiſcherei (daf. 1902); Knipo- 
witſch, Fiſcherei und Seetierfang im Gouvernement 
Archangelſt (Daf. 1897); Borodin, Die Fiſchereien 
der Wolga und des Kaſpiſees und ihre wirtſchaftliche 
Pedeutung (daf. 1903, alle ruffijd). 

Cine —— hohe Bedeutung im Wirtſchafts⸗ 
leben Rußlands beanſprucht der Wald. 1902 waren 
im europãiſchen Rußland (einſchließlich Polens, aber 
auger Finnland) 188,3 Mill. Heftar Wald vorhanden, 
bd. h. wie oben angegeben, 38,8 Proz. de3 Gefamtareals. 
Verteilt ijt dieſe Waldfläche ſehr ungleid. Die wald⸗ 
reidjten Gouvernements find Wologda (86 Proj. der 
Bodenjlide), Perm (70 Pro3.), Olonez (63 Pro3.), 
Rojtroma (60 Proz.), Wiatla (54 Proz.), Pſtow (52 
Proz.). Dagegen ijt der ganze Silden waldarm, be- 
jonder8 die Gouvernements Aſtrachan (0,5 Proz.), 
Cherſon (1,4 Proz.), Poltawa (5 Proz.), Beffarabien 
(6 Proz.), Samara (7 Proz.). Von dem gefamten 
Waldbeſtand gehiren 117,3 


Teil davon geht in rohem 


ewäſſern Rußlands (St. Retersb. 1898) | 
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25,7156,2 kg, lieferte Sibirien, und zwar hauptfid- 
lid Oſtſibirien, bez. die Flubfyjteme der Olefma, 
des Witim (zur Lena) und des Amur. Der Ural 
lieferte 1902: 8774 kg. Der Reft entfiel auf Mtittel- 
ajien. Platin wird nur im Ural gewonnen, wo 1902 
in 122 Minen 6141,8 kg (1903: 5995 und 1904: 
5012,3 kg) gefirdert wurden. Die durchſchnittliche 
Produttion 1892— 1901 betrug 5325,1 kg. Der gripte 
Suitand ins Ausland. 
Ruplands Produttion an Silber und Blei ijt gur 
eit ganz unbedeutend. 1902 wurden 28,868 Ton. 
Silberbleterje gefordert, zumeiſt im Terefgebiet und 
in Wejtfibirien, die 1201,3 kg Silber und 225,6 T. 
Blei ergaben. Die Gewinnung von Kupfer geht 
hauptſächlich int Ural und im Kaulaſus vor ſich; klei⸗ 
nere Mengen liefern Weſtſibirien, bez. Bentralafien, 
Finnland und Olonez. Die Gefamtproduttion betru 
1902: 8828,1F., wovon 4257,4 T. auf den Ural Ae 
3498,1 T. auf den Kaukaſus entfallen. Un Zint 
wurden 1902: 8273,8 T., und zwar fajt ausſchließlich 
in Bolen, in den Gouvernements Kielzy und Betrofow, 
an Queckſil ber 417 T. gewonnen. Legteres ſſammt 
ausſchließlich aus den vier Gruben de3 Kreiſes Bad mut 
im Gouvernement Sefaterinoflaw. Außerordentlich 
reid) ijt Rupland an Cifenerjzen. Die widtigiten 
Fundorte laſſen fic) in vier oder fiinf Gruppen ein- 
teilen. An erjter Stelle fteht der Silden Ruplands: 
Kriwoi Rog (namentlich Hamatit), Korſſak Mogila 
und bei Kertſch (Brauneifenjtein). Der Ural enthait 
viel (nod) wenig ausgebeuteten) Magnet- und Braun- 


ill. Heftar dem Fistus, | eijenjtein. Das polniſche Erzgebiet hat reide Lager 


der ſomit der bedeutendjte Forjtwirt in Rußland iſtund von Brauneijenjtein und Spharofideriten bet Kjelzy 


ſich neuerdings nad 


Forſtwirtſchaft einzufülhren. Dementipredend find aud | 


die Einnahmen aus den Staatsforiten beträchtlich ge- 
jtiegen. 1902 betrug der geſamte Abſatz 63 Will. chm 
Hol, mit einem Erlös von 55,2 Mill. Rubel. Rach 
Abzug der Betriebstojten ergab fic) cine Reineinnahme 
von 47,3 Will. Rubel. Der bisher vielfach herrſchen— 
den Waldverwiijtung fudt man durd das Waldſchutz⸗ 
geſetz vom 4. Upril 1888 und durch künſtliche Bewal⸗ 
Dungsverjude fowie dDurd) Prämien fiir Mufforjtun- 
gen ju begegnen. Als Sdugwaldungen waren 1902 
1,2 Mill. Heftar der privaten Verfiigung entzogen. 
DHauptbejtandteil find Nadelhölzer, namentlich Kie— 
fern, Tannen und Fichten. Unter den Laubhölzern 
wiegen Birfen, Erlen, Ciden und Efpen vor. Für 
Die Uusfubr liefert die Forſtwirtſchaft Bau- und Nutz⸗ 
Hol; aller Art, Bed, Birfenteer, Holztohlen, Hol}- 
fabrifate und atten. Sehr bedentend ijt der Binnen- 
handel mit Hols. Die bedeutendjten Abſatzplätze find: 
Cherſon, Jefaterinoflaw und Krementidug (am 
Dnjepr), Kosmodemjanjf, Dubowfa, Zarizyn und 
Aſtrachan (an der Wolga). Gegenjtand der Jagd 
jind: Biren, Wolfe, Dachſe, Luchje, Füchſe, Hafen, 
Elentiere, Rehe, Eichhörnchen, von Vigeln hauptſäch— 
lid) Enten, Sdnepfen, Birk-, Hafel- und Rebbhiihner. 
Val. Rudſty und Sdafranow in »Land- und 
Forſtwirtſchaft · (offiziell, rujj. u. engl., 1893); v. Ar- 
nold, Rußlands Wald (deutſche Uusg., Berl. 1893); 
Martenſon, überſicht über das jagdbare und nug- 
bare Haarwild Ruplands (Riga 1905). 
Wergban und Hiittenwefen. 

Unter den Edelmetallen fteht das Gold an 
erjter Stelle. Die Produftion betrug im Durchſchnitt 
der Jahre 1892—1901: 40,381,7 kg jährlich und 
wird fiir 1902 auf 34,909 kg angegeben. Davon 
waren 30,738,5 kg Wafdgold und nur 4170,5 kg 
aus Erzen gewonnen. Den Hauptteil der Uusbeute, 





fiften bemiiht, eine reguläre und im Dombrowabafjin. Cin viertes Erzgebiet zieht 


fic in weitem Giirtel fidlid von Mosfau durd die 
Gouvernements Kaluga, Tula, Rjajan, Tantbow, 
Wladimir, Niſhnij Nowgorod und Wologda, wäh— 
rend die Gouvernements Nowgorod, Olonez und 
der Südoſten Finnlands febr reid) an Gumpf- und 
Rafenerjen find. 1902 wurden im ganjen 842 Erg- 
gruben und 165 Geen audsgebeutet, die 4,15 Dull. T. 
Erze firderten. Die Bahl der Hochöfen betrug 1904: 
295, Doc waren davon nur 167 in Betrieb. Die Pro- 
buftion von Roheiſen betrug in 1000 Tonnen: 














1w2 | 1903 | 1904 
GitruflanD . 2... | 1882,52 | 1369,40 | 1815,48 
Ural, einſchließlich Sibivien. . | 733,08 | 669,12 | 654,30 
Bolom. 2. 2 2 - sw wwe 282,08 | 30668) 873,02 
Mosfauer Erggebiet. . . . . 139,40 93,48 91,s6 
Rorblides und baltiſches Gebiet S444, 24,80 13,12 
Sufammen: | 2571,52 | 2463,28 | 2948,72 


Bon der Erzeugung ded Jahres 1904 dienten 2,366,520 
T. Roheijen sur Herjtellung von Stahl und Cijen, 
bie gufanunen mit dem zur Verwendung og ten 
Ultmaterial 2,991,360 T. Halbprodutfte ergaben. Von 
dem 1904 erzeugten Halbproduft entjielen (in 1000 
T.) 2076,24 auf Martinjtahl, 496,02 auf Bejjemer- 
ſtahl, 167,28 auf Thomasjtahl, 244,36 auf Puddel⸗ 
eifen und 6,56 auf Tiegelitahl. Die Produfltion von 
fertigem Eiſen und Stahl ftellte fid) 1902-04 wie 
folgt (in 1000 Tonnen): 





| 1902 | 1903 | 1904 
Siibruffand . 2... ws. | 943,00 | 1026,66 | 117752 
eo ee ete es | 454,28 | 465,78! 483,80 
Polen. . . . . . s+ « «| 242,72 | 806,98) S5426 
Moskauer und Wolgagebiet . . | Woes | BWWo«| B3as 
Nordliches und baltifdes Gebiet | 199,40 104,96 | 160,72 





| 204,08 | 2227,03 | 2450,16 


i 


Sufammen; 
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Für die Statijtif der ruffifden Cifenindujtrie vgl. die 
periodifden Verdffentlidungen des Kontors der ruſ⸗ 
ſiſchen Eiſeninduſtriellen (halbjährlich, ruſſiſch) und 
des Finanzminiſteriums (monatlich, ruſſiſch und fran⸗ 
zöſiſch), beide in St. Petersburg erſcheinend. Außer 
Eiſenerzen werden in Rußland noch Manganerze 
(1902: 537,166 T.), hauptſächlich im Gouvernement 
Kutais in Transfaufafien und in Sefaterinoflaw, 
Chromeifenftein (1902: 19,532 T.) im Ural, 
Sd wefelfies (1902: 26,486 TF.) im Ural, in Rjafan 
und Tula und in gang geringer Menge aud) Ro- 
balterge gewonnen. Un mineralifhenBrenn- 
jtoffen bat Rupland Unthragzit (im Donezgebiet), 
Steinfohleund in geringerer Menge aud Braunfohle. 
Die wiriſchaftsgeographiſche Verteilung des Kohlen⸗ 
bergbaues ijt ähnlich wie diejenige der Hfeninbuttete, 
nur daß bier Südrußland nod) mehr im Vordergrund 
fieht und der Ural erjt an dritter Stelle fommt. Die 
Produltion an Kohle betrug in 1000 Tonnen: 














—— J 1902 | 1903 | 1904 
Gibruflam’ 2 2... 10 689,52/11511,16| 12682,12 
Polem . « 2 we we ew wwe 4252.52) 4841, 20 4706,80 
Reale ae a ke 8 ee 552,68; 490,86) 526,44 
Mostkauer Gebiet . . . . . 214,84) 211,56) 219,76 
Saufafus . . . . . wee nl 47,56 50,84 42,04 

Zuſammen: 1d 757,12|17 105,20 | 18.177,76 


Bon der Forderung ded lepten Jahres entfielen auf 
Unthragit 1,517,000 T. und auf Braunfohle (in Po⸗ 
len) nur 86,920 T., ber Reſt auf Steinfohle. Un Kols 
wurden 1,856,480 T. erzeugt. Bon hervorragender 
Widhtigfeit fiir Rußland ijt die Naphthagewin- 
nung, die bisher fajt gänzlich auf der Halbinfel Ap— 
ſcheron (Balu) am atpitenen Weer fongentriert ijt. 
Yin Rohnaphtha wurden hier in Millionen Tonnen 
gewonnen: 1901; 11,01, 1902: 10,44, 1903: 9,78 und 


1904: 10,08. Gonjt haben nur die Fundſtätten bei | 


Grojny im Terefgebiet (1904 Produftion 656,000 T.), 
bei Berefei ndrdlich von Derbent, auf den Kaſpiinſeln 
Swjatoi und Tidelefen fowie bei Tidimion im Fer- 
—— einige praltiſche Bedeutung, obwohl das 

orhandenſein von Naphtha noch an vielen Siellen, 
insbeſ. an der Oſtküſte des Aſowſchen Meeres, bei 
Kertſch ſowie an der Petſchora nachgewieſen iſt. Die 
auf der Apſcheronhalbinſel gewonnene Naphtha wird 
zum weitaus größten Teil an Ort und Stelle ver— 
arbeitet und fiefert Petroleum und andre Deftillate, 
Schmieröle und die als Heisitoff eines großen Teiles 
der ruſſiſchen Induſtrie und der Wolgaflotte fehr 
widtigen Rückſtände, den fogen. Mafut. 1904 betrug 
die Abfuhr aus Batu 2,517,400 T. Petroleum (wo- 
pon 1,397,280 T. ing Uusland), 4,962,640 T. Rück⸗ 
ſtände, 250,920 T. Schmieröle und 332,920 T. Roh- 
naphtha. Bgl. A. B. Thompfon, The oil fields 
of Russia (Cond. 1904). Cinen widtigen Induſtrie⸗ 
zweig bildet nod) Die Gewinnung von Salz. Es fin- 


det ſich ſowohl als Steinſalz, namentlid) bei Bad | 


mut im Gouvernement Jefaterinoflaw, in Orenburg 
und im Raufajus, wie aud) als Sediment in Salz— 
jeen, die befonders gabhlreid) in Den Gouvernements 
Aſtrachan und Taurien gu finden find, und in Sol- 
quellen, aus denen es durch Verdunjtung der Lauge ge- 
wonnen wird. 1902 waren in gang Rußland 16 Steins 
ſalzbergwerle und 48 Gradierwerte im Betrieb, wäh— 
rend die Zahl der ausgebeuteten Salzſeen 407 betrug. 
Die geſamte Produttion betrug 1900: 1,976,364 T., 
1901: 1,738,286 T. 1902: 1,849,592 T. Bon lep- 
term Betrag ſtammten 493,640 T. aus Bergwerfen 
und 982,360 Z. aus Salgfeen. Un Glauberfal; 


Ruſſiſches Reid) (Bergbau und Hitttenwefen, Induſtrie). 


wurden augerdem in Tiflis, in Tomſt und Transbai- 
falien 4,43 Mill. kg gewonnen. Bon fonjtigen Mi- 
neralien find nod gu erwähnen: Sdwefel, der in 
Kjelzy und in geringer Menge im Kaulaſus gewonnen 
wird (1902 im ganjen 1,8 Will. kg), Aſbeſt, von 
dem der Ural 1902: 4,5 Mill. kg lieferte, Aſphalt 
und Erdwads, die fid im Raulajus, in Turfijtan 
und Gibirien finden, BH oS phorite, die in den Gou- 
vernement8 Bodolien, Bejjarabien, Kurff und Ko- 
jtroma 1902 in einer Menge von 13,7 Mill. kg ge- 
forbert worden, und Kaolin, der insbef. in Südweſt⸗ 
rubland vorfommt. Der Ural und das Ultaigebirge 
find endlich febr reid) an edlen und balbedlen 
Steinen. Ym Ural find namentlid) die Smaragd- 
minen norddjtlid von Jefaterinburg zu nennen; fer- 
nev findet man Topaje, Berylle, Hyaginthe, durd)- 
fidtigen Rorund, Amethyſte, Bergfrijtalle, Schörle, 
elegentlid) aud) Rubine und Saphire. An halbedlen 
Steinen liefert ber Ural namentlid) Maladit, Lafur- 
jtein, Serpentin; das Altaigebirge Jaſpis und Por- 
phyr in den verſchiedenſten — — das Gouverne⸗ 
ment Irkutſt Nephrit. Weißer Marmor findet ſich im 
Ural und bei Nertſchinſt, bunter außerdem noch in 
großer Menge in Finnland, in Olonez, in Polen, in 
der Krim und im Kaulaſus. Die Geſamtzahl der im 
Bergbau beſchäftigten Arbeiter wurde für 1901 auf 
494,591 — Von Mineralquellen ſind 
gu nennen: die fautafijde Gruppe bei Pjatigorſt int 
Stawropoljden Gouvernement, Lipezk int Gouv. 
Tambow, die Troizkiſchen Quellen im Gouv. Oren- 
burg, bie Schwefelquellen zu Remmern in Livland und 
zu Baldohn in Kurland, die von Sergiewſt im Gouv. 
Santara, die Solquellen ju Druftenifi im Gouv. 
Grodno, gu Ziechozinſt und Buſſk in Polen, gu Sta- 
raja-Rufja im Gouv. Nowgorod und die ju Slawjan{f 
im Gouv. Charfow. Bgl. A. v. Köppen, Der Be 2 
bau in Rußland (Petersb. 1893, ruff., engl. u. riba : 
Swanow und Sapelfin, Die Montaninduftrie 
Rußlands (rujj., daj. 1903), mit Karten der geo- 
graphiſchen Verteilung der Montanbetriebe im euros 
päiſchen und aſiatiſchen Rußland; Loranjti, Samme 
lung jtatijtijder Daten iiber die Montaninduſtrie 
Ruplands in 1903 (rufj., daf. 1906). 
Juduſtrie. 
Eine 1900 vom Finanzminiſterium angeſtellte Er- 
hebung liefert von dem Stande der Großinduſtrie 
im Ruſſiſchen Reich, außer Finnland, folgendes Bild: 


























Zahl Probutt. Zahl gahl db. 
Induſtriezweige |d. Be-| Wert in IT! der sno! Aferde 
tribe /anitl. Rb. Arbeiter oren trate 
Bearbeitung von | | 
Baumwolle . 730) 520,5 | 899903) 1912) 279590 
s von Bolle . 916) 167,2 | 136658| 976) 61715 
« von Geibe . . 309 28,9 31976 164! 5167 
= von Flas, Hanf 
und Jute. .| 403 65,5 79391, 279, 31872 
Sonftige Faferftoffbe- By eal 
arbeitungé-Betriebe | 341 81,8 27871, 205 6669 
Tegtilinduftrie: | 2699 813,7 | 675299) 3536! 385013 
Papiers und polygra: | | 
phiſche Sndufirie .| 1069 17,4 71965 | 1289) 63160 
Holybearbeitung . 1430. 95,3 73964 1539) 43915 
Metallbearbeiturg u. | 
Mafdineninduftrie | 1804 S71,o | 240907 2966 167036 
Bearbeitung v. mines | 
ralifden Stoffer .| 1591) 806 | 127970 2089 38464 
Weard.tierifderStoffe | 1254 1100 | 50947) 704, 8555 
Rabrungémittelind. .| 2501, 361,6 | 71797) 3834! 123847 
Chemiſche Induſtrie. 354 92,5 | 30430) 769, 23894 














Sujammen:; |12702| 2003,9 [1343 279 |16 726| 853. 904 


Ruſſiſches Reid) (Induſtrie, Handel). 303 
Hicrgu treten bie in der Tabelle nicht beriicfidtigten | ſamtzahl der indujtriellen Arbeiter auf 1,585,922. 
akziſepflichtigen Induſtrien (Branntwein, Hefe, Sozial und wirtſchaftlich gehören zu * aber auch 
Bier, ude Tabak, Naphthadle, Zündhölzchen), über die in Bergbau und Hüttenbetrieb beſchäftigten Ar— 
die in Den Jahresberichten der Alziſeverwaltung neue⸗ beiter (494,591) ſowie die Arbeiter der Eiſenbahnen 
res, aber nad) andern Geſichtspunkten geordnetes | und in den zahlreichen ſtaatlichen Betrieben (Ranonen- 
Material vorliegt. Danach gab es 1902 im europäi⸗ | und Waffenfabriken, Werften, Branntweinmonopol- 
iden Rufland mit Bolen 2203 Branntweinbrenne- | betried u. a.), deren Zahl nidjt genau befannt ijt, jo 
reien, die 9,155,136 hl Robjpiritus zu 40 Grad ers | dak die indujtrielle Urbeiterbevdlferung int weiteften 
zeugten. ES waren das zum liberwiegenden Teilland- | Sinn auf weit liber 2 Mill. Köpfe geſchätzt werden 
wirtidaftlide Brennereien, die fic) in faft allen) mug. Die Urbeiterf du boel etzgebung ijt in 
Gouvernements, befonders zahlreid aber in Ejthland | Rußland nod wenig ausgebildet. Get jeit 1886 beſteht 
(178 Brennereien), Minſt (176), Mobhilew (113) und | eine eigentlide Sabritin{pettion, die 1899 durch Er- 
Wolynien (107) finden. Zur Herjtellung dieſes Quan⸗ | ridjtung einer Oberbehirde in Fabrif- und Bergwerts- 
tums Rohjpiritus dienten 5,1 Mill. dz Getreide (Rog- | faden vervollfommt wurde. Chenfalls 1886 erfdien 
gen, Mais und Malz), 18,03 Mill. dz Kartoffeln und | ein Geſetz (vont 3 [15.] Juni), das die Wnnahme von 
0,5 Mill. dz Melafje. Ferner gab es 85 Frudt- und | Urbeitern und ihre Vegiehungen gu den Urbeitgebern 
Traubenbranntweinbrennereien, die 21,508 hl, und | regelt. Nachden bereits durch die Geſetze von 1882, 
42 Hefefabrifen, die 319,964 hl 40gradigen Rohſpi- 1884 und 1886 die Arbeitszeit fiir —— und 
ritus herſtellten. Die Erzeugung von Preßhefe bes Minderjährige beſchränkt worden war, wurden durch 
trug 10,7Mill.kg. Die Herſtellung von Trinkbrannt | Geſetz von 2. (14.) Juni 1897 allgemeine Beſtimi⸗ 
wein ijt feit der mn Den Jahren 1895—1904 in gang | mungen iiber die Verteilung und die Dauer dev Ar— 
Rupland erfolgten Cinfiihbrung de3 Monopols aus- beitszeit erlajjen. Ein Gejeg endlic) vom 2. (15.) Juni 
ſchließlich Sache des Fistus, der 1902: 7,614,930 hl! 1903 macht die Urbeitgeber fiir Berufsunfälle der 
Branntwein fiir einen Preis von 475,4 Mill. Rubel | Urbeiter haftbar, wodurd) wenigitens die Unfallver- 
abſetzte. Der tatſächliche Verbrauch wird im Durd- | fiderung der Urbeiter in privaten Wftien- und Gegen⸗ 
idnitt der Jahre 1899—1901 auf 7,754,781 hl, fiir | feitigteitsqejelljdaften gefirdert worden ijt. Die Straf- 
1902 auf 7,597,095 hl oder auf 6,89, bez. 6,52 Lit. auf fälligkeit einfacher Urbeiterausjtinde ijt erjt Ende 1905 
den Kopf der Bevdlferung angegeben. Die Bahl der | befeitigt worden. Bon groper Bedeutung ift div 


BPierbrauereien betrug 1902: 788 mit einer Erjzeu- 
gung von 5,435,370 hl. Un Zucerfabrifen gab es 
im der Rampagne 1903/04: 275, die 10,47 Dll dz 
Sandzucker produgierten; fie bejinden fid) ausfdlieh- 
lid) in Polen und im Südweſtgebiet. Die Bahl der 
Tabalfabriten war 225 und das Gewidt der von 
ihnen hergeſtellten Tabaffabrifate 66,4 Mill. kg. Wn 
Zündhölzchenfabrilen gab es 121, die 224.919 Mill. 
Stück Herjtellten, und an Naphtharaffinerien, die af- 
jijebelegte Sle erzeugten, 80 mit einer Broduftion von 
anndbernd 12,5 Will. dz Ole. Unter den nicht akziſe— 
pflidtigen Induſtriezweigen ijt die Tertilindujtrie und 
innerhalb diefer die Baumwollinduftrie nad der 
Vrbeiterzahl und der Produktionsgröße der weitaus 
bedeutendjte. Ihre wichtigſten Standorte find der 
Mosfauer Jndujtriebesirf, der auc) der Entwidelung 
biefer Induſtrie feine Bezeichnung verdantt, und das 
Gouv. Petrofow (Lodz). Wuf den erjtern entfielen 
429, auf letzteres 138 von ſämtlichen Baumwollmanu- 
fatturen. Die Zahl der Spindeln betrug 6,554,597, 
die der Selfaktorſtühle 154,577. Un Rohbaumwolle 
wurden 1900 im ganjen 2,609,920 dz verjponnen; 
davon waren 1,707,240 dz ausländiſches Erzeugnis, 
wãhrend 902,680 dz aus Ruſſiſch⸗Zentralaſien und 
dent Kaulajus jtammten. Jn bezug auf die Unjahl 
und die Verbreitung der Betriebe wird die Baum- 
wollindujtrie freilid) von gewijjen Induſtriezweigen, 
namentlid) foldjen, welde die Verarbeitung von tieri- 
iden, pflanglidjen und andern Rohſtoffen bezwecken, 
iibertroffen. Su erwähnen find davon namentlid 
bie Getreidentiillerei, die einſchließlich Der Graupen- 
fabrifation 1465 Betriebe beſchäftigte, die Ziegel— 
brennerei (641 Betriebe), die Sägemüllerei (956 Be- 
triebe) und die Olſchlägerei (294 Betriebe). Die in- 
duſtriereichſten Gouvernement waren 1896 und find 
wohl aud nod Mosfau (Produftionswert 403,2 Mill. 
Rubel), St. Petersburg (316,7), Wladimir (217,6), 
Petrofow (215,9). Um ſchwächſten war die Induſtrie 
entwidelt in Wologda, Olonez, Pſtow. Da die Zahl 
der Urbeiter in den atyitepfliditigen Induſtrien 
auf 242,643 angegeben wird, fo berechnet ſich die Ge- 





grb habe — (Kustarnaja promyschlennost)). 
Sie liefert nad) ungefibrer Schätzung 7—8 Will. 
Bauern einen Jahresverdienjt von etwa 500 Mill. 
Rubel und ijt natiirlid) dort ant meijten verbreitet, 
wo der Boden den Bauern nicht mehr gejtattet, vom 
Ertrag der Bodenbearbeitung allein ju leben. Bee 
ſonders verbreitet ijt die Hausindujtrie in Den Gou- 
vernements Smolenſk, Twer, Jaroflaw, Rojtroma, 
Mosfau, Wladinir, Niſhnij Nowgorod, Kaluga, Tula, 
Rjafan und in den fiidtidyen Teilen von Wologda, 
Wiatla und Perm. Die auf dieſe Weife betriebenen 
Gewerbzweige find fehr verſchieden: Leder-, Holz⸗, 
Metall-, Tonarbeiten, Pelze, Stiefel, Hüte, Haute, 
leinene, baumwollene, ſeidene Zeuge und Fabri— 
fate, Jagdgeräte, Muſikinſtrumente rc. über die Uus- 
dehnung ded Handwerks beſitzen wir nur unvoll- 
—— Material. Beiſpiele des ruſſiſchen Kunſt— 
gewerbes ſ. auf Tafel »Ruſſiſche Kultur und Kunijt I 
und IT« (bei S. 279). Bal. Matthäi, Die Jndujtrie 
Ruplands (Leipz. 1872—73, 2 Bde.); W. Kowa— 
lewjti, Die produttiven Kräfte Rußlands (amtlid, 
rujj., St. Petersb. 1896) und La Russie a la fin 
du XIX. siécle (amtlich, daſ. 1900); Brandt, Das 
auslindijde Kapital in Rupland (rujj., daſ. 1899— 
1901, 3 Bde., berückſichtigt insbej. Cijenindujtrie, 
Tertilindujtrie und Naphthagewinnung); Tugan— 
Baranowſki, Geſchichte der —— erl. 
1900); Norow, Das ſtaatliche Branntweinmono— 
pol im Lichte Der Statiſtik (rufj., St. Petersb. 1904 
bi8 1905, 2 Bde.); Bonomarew, überſicht der ruj- 
ſiſchen Hausindujtrien (rufj., amtlich, daj. 1902); 
Fürſt Golizyn, Die Hausindujtrie in Rußland (ruſſ., 
daſ. 1904); G. Cleinow, Die Hausinduſtrie int 
Gouvernement Tula (Leipz. 1904). 
Pandel und Werkehr. 

Die ruffifde Handelspolitik apt ſich als ein 
extremes Merfantil- und Schutzzollſyſtem charalteri⸗ 
fieren (Erjielung einer möglichſt giinjtigen Handels— 
bilany, ſyſtematiſche Förderung der heimiſchen Grop- 
indujtrie). Daher die Begiinjtiqung aller Zweige des 
Außenhandels unter gleideitiger möglichſter Cin- 


304 


ſchränkung der Cinfubr, aujer in folden Waren, die 
der heimifchen Induſtrie dienen oder günſtige Dbjette 
indirekter Befteuerung bilden (Tee). Dieſem Bwed | 
dient in erſter Reihe der Schutzzolltarif von 1903, der | 
mit 1. März (neuen Stils) 1906 in Kraft getreten ijt. | 
Unter den HandelSvertrigen ijt der wichtigſte 
Derjenige mit Deutſchland vom 29. Jan. (10. Febr.) 
1894 mit dem Zufagvertrag vom 15, (28.) Juli 1904, 
ber ebenfalls 1. März 1906 in Kraft trat und bid | 
1917 in Geltung bleibt. Undre widtige Handelsver- 
triige find diejenigen mit Frantreid) vont 16.(29.)Sept. | 
1905 und mit Oſterreich Ungarn vom 2. (15.) Febr. 
1906. Wit zahlreichen andern Staaten bat Rugland 
einfache Meiſtbegünſtigungsverträge abgeſchloſſen. 
Für die Angelegenheiten des Handels bejteht erſt 
ſeit Oftober 1905 ein eignes Miniſterium (fiir Han— 
del und Induſtrie), während ſie bis dahin vom Fi— 
nanzminiſterium und der Hauptverwaltung fiir Han- 
—— und Häfen, die jetzt aufgelöſt iſt, ver— 
waltet wurden. Handelskammern find unbefannt. 
Dore Funttionen üben zum Teil die Birjenfomitees 
aus (an Börſen gab es 1903: 35), die feit 1905 ju 
periodifden Kongreſſen zuſammentreten, um die ge- 
meinfamen Ynterefjen des Handels gu beraten. 
Bejtand der rufjijden Handelsflotte 1903: 


Damphisiffe |  Segetjevifte 
Anzahl Reg.-Ton.| Anzahl Reg.⸗ Ton. 





























| 


Kaſpiſches Meer . . 267 | 121219 | 5850 110482 
Schwarzes und Aſow⸗ 

ſches Meer . | 349 | 198472 | 657 41656 
Weißes Meer 46 8123 | 431 | 24695 
Ofifee. . . . ee 164 | 59953 | 875 | 103786 
Stiller Dyan... . 20 10976 | 7 943 








Sufammen: | 846 | 398743 | 2520 | 281562 


Die Schiffsbemannung umfakte 27,942 Perjonen. | 
Der Schijfbau befdrantt fic), mit Uusnahme der gro- 
fen ftaatliden Werften, die Kriegsſchiffe bauen, auf 
die —— fleiner Fahrzeuge und von Flußſchif⸗ 
fen. 1900 gab eS 32 private Werften mit einem Pro— 
duftionswert von nur 6 Dill. Rubel. 

Der Uupenhandel des gefamten Ruffifden Rei- | 
ches betrug in den drei Jahren 1902—O04 in Millio: | 
nen Rubel (Cdelmetalle ausgeidlojjen): 























J Ausfuhr | Cinfuor 
1902 | 1903 | 1904 | 1902 | 1903 | 1904 
Uber die europ. Grenge | 708,4 | 815,3 | 806,6 | 493,1 | 560,5 | 535,1 
aſiatiſche⸗ 118,0 139,2 | 153,5 82,1 97,5| 90,6 | 
Im Handel m. Finn land 38,0] 46,7| 46,3) 23,0) 23,8] 25,7 | 
Sufammen ; | 860,3 | 1001,2|1006,4| 599,1 | 681,6 | 651,4 
1905 betrug die Musfubr fiber die europäiſche und | 


laukaſiſche — eget crag Hee fowie im Handel mit | 
Finland 1018,2, die Cinfubr 553,5 Dill. Rubel. 
Von erjterer entfielen 685,2 Mill. Rubel auf Lebens- 
mittel, 292,4 Dill. Rubel auf Rohſtoffe und fogen. 
Halbfabrifate, 15,8 Mill. Rubel auf Tiere und nur 
24,8 Mill. Rubel auf Jndujtrieprodufte. Den weitaus | 
liberwiegenden Teil der Ausfuhrwaren liefern fomit 








Ruffifde Seehafer 


Wuswartig. Rabotage: | 


Ruſſiſches Reid) (Gandet und Verkehr). 


Uderbau, Viehzucht, Forjtwirtidaft und Bergbau. 
In der Gruppe der Nabrungsmittel ſteht das Getreide 
an erjter Stelle. Die Musfubr betrug: 

Menge (Tomnen) Wert (MIL. Rub.) 


1901—03 (burdjdmittlig) . 9267640 418,0 
1006. . 2. 2 we we ee 10 623 840 495,3 
1006. . 2. 2 we we oe 11 408 980 566,48 


Un dent Uusfubrwert de3 Jahres 1904 waren be- 
teiligt: Weizen mit 258,3 Mill, Gerjte mit 86,1, Rog 


s 


gen mit 42,1, Hafer mit 36,7, Kleie mit 19,5, Mais 


mit 16,7 Mill. Bon fonjtigen Nahrungsmitteln ver- 
dienen befondere Erwähnung: Cier (1904: 54,3 Mill. 
Rubel), Rubbutter (29,6), Ruder (12,8 Will., anjer- 
dent über die aſiatiſche Grenge 11,3 Mill. Rubel), Ka- 
viar (2,3), geräucherte und gejaljene Fiſche (2.7), Spi- 
ritus (2,6). Unter Den Rohſtoffen jtehen die Brodufte 
der Forjtwirtidaft obenan, deren Uusfubr 1894: 72,3 
Mill. Rubel wertete. Es folgen: Petroleum und Raph- 
thaprodufte (58,2), Flads und Flachsheede (60,7), Ol⸗ 
tuchen (20,3), Olſamen, namentlid Leinfaat( 14,9), Hanf 
(9,4), Wolle (6,4), Haute (15,1), Felle (10,9), Borjten 
(5,1), Manganer3e (6,2), Platin (2,2). Unter den von 
Rupland ausgefiihrten Induſtrieerzeugniſſen licfern 


| nur Gummiſchuhe (3,5 Mill. Rubel) und Baunnvollen- 
— (2,4 Mill. und auferdent über die aſiatiſche 


renje 18,8 Will. Rubel) etwas größere Werte. In 
der Einfubr entfielen 1904: 92,6 Mill. Rubel auf Le- 
benSmittel, 332,8 Will. Rubel auf Roh+ und Hilfs- 
ſtoffe der Induſtrie, 1,5 Weill. Rubel auf Tiere und 
156,7 Mill. Rubel auf Fabrifate. Unter den Lebens- 
mitteln jtehen Tee (32,8 Mill. Rubel), Heringe (15,9), 
Weine und Spirituofen (114), Südfrüchte und Ge- 
müſe (9,7), Raffee (5,1), Gewürze (2,8) an erjter Stelle. 
Bon den Robjtoffen und Halbfabrifaten find hervor- 
zuheben: Baumwolle (109,6), Wolle (15,1), Rohſeide 


| (11,9), Jute (4,8), unverarbeitete Metalle (32,1), dar- 


unter Kupfer ffir 11,3 Mill., Steinfoblen und Kols 
(24,3), Kautſchuk und Guttaperda (21,7), Chemilalien 
(13), Farben (10,8), von den fertigen Fabrifaten: 
Majdinen (55,3), Metallwaren (8,3), Papier (13,1), 
Wollwaren (6,5), Seidenwaren (3,1) u. a. Der Han- 


delsverkehr mit den hauptſächlichſten Ländern ergibt 


fid) aus folgender Tabelle (in Millionen Rubel): 








Musfubr nad | Ginfubr vor 

Lander — — — — 

eer gy pry gE 

Deutf@land . . . 208,1 232,6 | 234,1 | 204,5 | 237,3 | 225.0 
Grofbritannien . . | 189,0 | 218,1 | 230,8 | 99,1 | 113,4| 102,s 
|Riederlande . . . | 103,1/101,1| 98,9) Ila] 10,6] 11,4 
Wranfrei®. ww 55,1 | 76,1 | 61,9!) 26,7) 27,4) 26,1 
Siterreid « Ungarn . | 85,6) 36,9] 40,4) 23,0} 26,9) 216 
italien. . 2. 48,9) 56,7| 52,9) 93] Io! 99 
Belgien. . . . 28,5 | 43,4! 44,1 6,8 5,7) 6,8 
Vereinigte Staaten . 44) 54) 4,3) 38,4] 62,5) 624 








Von dem Geſamtumſatz de3 Uupenhandels ent- 
fallen etwa */s auf den Seeweg (nämlich 33,5 Pro}. 
auf die Ojtiee, 27,8 Broz. auf das Schwarze und 
Aſowſche Weer und 1,2 Proz. auf dad Weiße Meer) 
und nur ‘/s auf ben Landweg. über den Sdif- 
fahrtsverkehr in den ruſſiſchen Seehiifen gibt die 


| folgende Tabelle fiir das Jahr 1903 Aufſchluß. 








Auswartiger | Rabotage- 


— der eingelaufenen Schiffe “| ~— Rettoraumgebalt in Regifter - Tonnen 














Insgeſamt Kertebe | verfebr | Insgeſamt geteor | — vertebr 
Weifes Slew. 2 we tt te | 1932 774 | 1158 | 658873 | 433428 225 445 
5 gd Oe Oe | 16943 5795 11148 4905272 | 3707936 1197 336 
Schwarzes und Aſowſches Meer . . . . | 44143 5038 39105 | 25564968 | 7014576 18550 392 
Gufere Meere...... 63018 | 11607 | Sidlk | 82129118 | 11155940) | 19973173 
Rafptihes Meer. 2 2... ee 22515 1230 | 21285 12.056 169 352495 | 11703673 


Ruſſiſches Reich (Handel und Vertehr, Münzweſen). 


Bon den 11,607 im ausländiſchen Verkehr eingelau- 
fenen Schiffen führten 9935 oder ca. 85 Proz. — 
ländiſche Flaggen. Den Hauptanteil daran hat die 
—————— mit 2996 Schiffen; es folgt die deut⸗ 
che (1866), die däniſche (1277), die türkiſche (733), 
bie ſchwediſche (704), die griechiſche (654) und die nor- 
wegiide Flagge (538). Die — — iſt 
durch Geſetz der ruſſiſchen Flagge vorbehalten. Die 
Sahl der Seehäfen an den äußern Meeren beträgt 
74, davon 12 am Weißen und Eismeer, 20 an der 
Hitfee (außer den finnländiſchen) 42 am Schwarzen 
und Aſowſchen Meer. Im Schiffsverkehr mit dem 
Auslande jteht St. Petersburg an erjter Stelle; es 
folgen Riga, Libau, Odeſſa, Batum, Taganrog, Re- 
val, Rifolajew. Die bedeutendjten ruſſiſchen S cif f- 
fahrtsgeſellſchaften find: die Ruſſiſche Geſell— 
ſchaft für Dampfſchiffahrt und Handel in Odeſſa (ſeit 
1856), die außer dent Verlehr mit den ruſſiſchen 
Sehwargmeerhifen Linien nad Ulerandria und den 
Hiifen der Levante foie feit 1901 nach dem Perfifden 
Meerbuſen unterhalt, die freiwillige Flotte, die Ruſ— 
ſiſch⸗Oſtaſiatiſche und die Nordifde Dampfſchiffahrts⸗ 


geſellſchaft, die den Verlehr mit dem fernen Oſten 


pflegen, die Ruſſiſch⸗Baltiſche und die Rigaer Schnell⸗ 


dampfergeſellſchaft in tn Die vorzugsweiſe dem 


Giiterverfehr mit England dienen. 

Der Binnenhandel ijt in Rußland wegen des 
gropen, nad Klima und Bodenproduftion fo verfdhie- 
denen Territoriums und der ungleidmiapigen Ver- 
teilung der Bodenfdiige von bejonderer Bedeutung. 
Ex bewegt alljährlich enorme Giitermengen, die fid) 
freilich ſtatiſtiſch nicht voll erfaſſen laſſen. Einen Un- 
halt8puntt fonnen jedod die Zahlen über die Schiff- 
fahrt und ben Warenverfehr auf den Fliijjen und 
Raniilen geben. Die Gefamtlinge der flöß- und ſchiff- 
baren Waſſerwege (vgl. S. 290.) beträgt 85,214 km, 
wovon 39,616 km ſchiffbar; biervon find 26,315 km 


für regelmäßige Dampfidijfahrt zugänglich. Die 


Gefamtzahl der auf dieſen Waſſerſtraßen verfehren- 
den Schiffe war 1900: 26, 154, und zwar 3295 Dampfer 
1nd 22,859 andre Fahrzeuge, mit einer Gefamtlade- 
fähigleit von 11,322,560 Ton. und einer Beſatzung 
von 40,602 Wann. Die rm ber verfradteten 
Waren belief ſich 1902 auf 32s Mill. Ton. im Werte 
von 650,2 Mill. Rubel, und es partizipierten daran 
hauptſächlich Bau- und Brennholz, Naphthariidjtiinde 
(jogen. Majut, zum Heiser), Getreide, Gals, Fiſche 
und Metalle. Einen weitern Unhaltspuntt fiir die 
Beurteilung de3 Umfanges des Binnenhandels liefern 
die Jahrmärkte und Mefjen, deren man im euro- 
paifden Rubland 14,048 und in Bolen 1877 zählt. 
Davon ijt die große Mehrzahl allerdings nur von 
fofaler Bedeutung und geringem Umfang, dod) wird 
der Gejamtwert der umgeſetzien Waren trog zweifel⸗ 
loſem Riidgang der Mejjen in lester Zeit immer nod 
auf 350 — 400 Dill. Rubel veranfdlagt. Die wid- 
tigiten Mejfen find diejenige von Rijhnij Nowgorod 
(j. d.) und Irbit (ſ. d.) im Gouvernement Perm. 
Das gefamte ruſſiſche Eiſenbahnnetz hatte 
1. Jan. 1905 eine Linge von 63,677 km. Die oſt— 
hinefijdhe oder mandfdurifde Bahn mit 2503 km 
Lange (vor dem Krieg) ijt als aukerterritorial hierin 
nicht berüchſichtigt. Auf Finnland entjielen 3304 km, 
auf Ruffijd- Wiien 8394 km, die ſämtlich Dem Staat 
gehören. Bon dem eigentlich ruffifden Eiſenbahnnetz 
von 51,979km waren 31,615 km Gtaatsbabnen, 
18,166 km frivatbahnen, die im wefentliden fieben 
großen Altiengeſellſchaften gehiren. Die reftliden 
2198 km find Sufubrbabnen, die durdweg and) 
Meyers Konv.+ Lerifon, 6. Aufl., XVIL Bd. 
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im Brivatbefig find. 11,056 km batten doppeltes 
Geis. Außerdem waren 1. Jan. 1905: 5967 km im 
Bau. Die Bruttoeinnahmen beliefen jid) 1902 auj 
637,1 Mill. Rubel, der Reinertrag auf 190,2 Will. 
Rubel oder auf 10,338, bez. 3087 Rubel auf 1 km. Es 
wurden im ganjen 127,4 Will. Perſonen und 164,38 
Mill. Ton. Giiter befirdert. Wis zentraler Rnoten- 
punft des ganzen ruffifden Eiſenbahnnetzes kann 
Mosfau betrachtet werden, von wo neun bedeutende 
Linien nad allen Ridtungen fiihren: 1) nad St. 
Petersburg, das mit dem finnländiſchen, baltijden 
und potnitdjen Eiſenbahnnetz in Verbindung jteht; 
2) nad Windau, bes. Riga und Libau; 3) nad Breit- 
Litowff und damit nad Bolen; 4) nad) Riew fiber 
— und Brjanſk; 5) über Orel und Kurſtk nad) 
| Charfow und Sebaſtopol; 6) über Kaſchira nach Tam- 
| bow und Saratow; 7) nad Rjaſan und von da einer: 
ſeits nad) Rajan, anderfeits liber Rjaſhſt, Koflow, 
| Woronefh nad Roſtow a. D., dem Kaufafus und 
| Batu fowie aud von Riaſhſk aus iiber Samara 
und Ufa nad Sibirien, bez. Orenburg-Tafdftent; 
8) nad) Niſhnij Nowgorod; 9) nad Jaroflaw, Ko— 
jtroma und Urdangel. Von bejonderer Widtigfeit 
jind ferner die großen, von O. nad) W. fiihrenden 
Tran$verjallinien, wie insbeſ. Wijatfa-Wologda- 
St. Petersburg, Saratow-Tambow-Smolenjff-Riga 
und Zarigyn-Drel-Smrolenjf-Riga, Romny-Libau 
u.a. Die Zahl aller F ojtanjtalten betrug 1903: 
11,740, die Zahl der Pojt- und Telegraphenbcamten 
44,168. Die Lange der Poſtſtraßen war 282,101 km, 
die Bahl dev beförderten Poſtſachen: 1139,6 Mill. 
Yn Teleqraphenlinien qab e3 179,673 km mit 
574,471 km Leitung. Es wurden 20,9 Will. Tele- 
— darunter 3,1 Mill. ausländiſche, befördert. 
as Telephonnetz hatte 1902 eine Linge von 
6412 km; die Bahl der Fernſprechſtellen betrug 45,568, 
Die Roheinnahmen der Pojt- und Telegraphenver- 
waltung betrugen 1903; 58,3 Will. Rubel, davon 
36,1 Mill, aus dem Pojt-, 19,5 Mill. aus dent Tele- 
raphens und 2,1 Mill. aus dem Fernſprechverkehr. 
Bie Reineinnahme jtellte fid) auf 19,2 Will. Rubel. 
In Miingwefen wurde durd das Geſetz vom 
7.(19.) Juni 1899 die Goldwahrung eingefiibrt, nad- 
dem 1893 die Cinfubr fremder Silbermiingen und 
die kag gy Silber fiir Privatrednung verboten 
waren, der Rreditrubel auc) den Silberrubel bis auf 
25 Mill. vertrieben hatte. Die Reichsmünzeinheit ijt 
der Rubel (3 100 Ropefen), der 0,774 232 g Feingold 
2,1601 Def. enthilt. Cs werden goldene, filberne 
und fupferne Miingen geprägt. Die Goldmünzen haben 
No Feingehalt und werden in Stücken ju 15 (Im— 
perial), 72 (wie jenes neuerdings nicht mehr), 10 
(. Tafel »Miingzen Ve, Fig. 11) und 5 Rubel, fiir den 
aijer aud) in ganz geringer Menge zu 37'/2 Rubel 
= 100 Frank ausgeprigt. Un Silbermiingen wer- 
den gepraigt Stiide gu 1 (f. Tafel »Münzen VI«, 
Fig. 3), Ve und ‘4 Rubel mit einem Feingehalt von 
9:10 und Stiide gu 20, 15, 10 und 5 Kopelen mit 
halbem WMetallwert gegen den Rennwert und einem 
Seingehalt von 5:10. Das filberne Cinrubeljtiic 
wiegt 19,995 723 g; das Wertverbhiltnis der vollwid- 
tigen Gilbermiingen ftellt ſich mithin auf 1: 23,25. 
Die Ausprägung von Silbermiinjen erfolgt aus- 
idlieflid von Staats wegen; der Gefamtumlauf an 
ſolchen foll das Dreifade der Bevdlferungsjahl nidjt 
liberjteigen. Im Privatverfehr brauchen vollwidtige 
Silbermiinjgen nur bis zum Betrage von 25 Rubel, 
von filberner und fupferner Scheidemünze bis 3 Ru- 
| bel angenommen gu werden. Jn Kupfer hat man 
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306 Ruſſiſches Reich (Maj; und Gewicht, Banten ꝛc., Staatsverfajjung). 


Stiide gu 3, 2,1, Ye und ſtopelen. Im Unlauf | fen Uufenhandels« (Bd. 1, daj. 1902, ruff.); W. 
befinden fic) vorzugsweiſe die vom Reiche verbiirgten | Rowalowfty, Rußlands Yndujtrie und Handet 
Noten der taiferliden Bank. Mafe find: der Fut | (Leipz. 1901); Wittſchewſky, Rublands Handels-, 
pon 12 Djoim — 30,48 cm, 1 Sjajhén (Faden) von | Yndujtries und Zollpolitit (Berl. 1905); Zweig, Die 
7 Fut — 8 Arſchin gu 16 Werjdot — 213,36 cm, ruſſiſche Handelspolitit feit 1877 (Leip3. 1906); ⸗Ruß⸗ 
1 Werjt von 500 Faden — 1067 m; die Deßjätine | lands Handelsflotte« (amtlich; erſcheint jährlich, ruff.); 
von 2400 OFaden — 109,252 Ur, die OWerjt — | Rulomfin, Unſre Cijenbahnpolitit (ruſſ., Petersb. 
113,804 Heftar; Langenmafeinbeit ijt ein Arſchin | 1902 —03, 4 Bde., amtlid) nad) den Materialien des 
71,12em; das Tichetwert fiir Getreide (Das im VBinnens | Minijterfomitees). 
handel aber nad) Gewicht verfauft wird) — 8 Tſche⸗ Staatéverfaffung und -Verwaltung. 
tweril zu 8 Garnez — 209,907 Liter, Die Lajt == 16} Bis gum Erlaß des Manifeltes vom 17. (30.) Olt. 
Tichetwert; die Botſchla (Fak) — 40 Wedro (Cimer) | 1905 war der Kaiſer (Jar) unumfdrantter 
von 10 Srufdfa gu 10 Tſcharka — 491,97 Liter, die | Selbſtherrſcher, der die hidjte, geſetzgebende, aus- 
Pipe — 12 Unter gu 30 Kruſchka. Cinheit der Hohl- | iibende und oberridterlide Gewalt in ſich vereinigte. 
maße ijt der Eimer (Wedro) — 30 Funt deftillierte3 | Verpflichtet war er nur, ſich nad den Reichsgrund⸗ 
Wafer von 16.66%. Die Lajt, Gewidt von 2 Tonnen | gejegen ju ridten. Dazu gehoren die Beſtimmungen, 
zu 12 Berkowetz (Schiffspfund), halt 240 Bud von Pak das Reich unteilbar ijt, dak der Kaiſer der grie— 
40 Funt — 3931,31 kg, das Funt von 96 Solotnif | hijd-orthodoren Rirde angehiren mug und feine 
zu 96 Doli — 409,5115 g ijt die Gewid)tSeinheit. Das | Krone tragen darf, die ibn außerhalb des Reiches gu 
metriſche Syſtem darf gleichberedtigt mit Dem ruſſi- refidieren gwingt; ferner das vom Kaiſer Paul 5. 
iden Syſtem benugt werden. (16.) Upril 1797 erlajjene Thronfolgegefeg, wonach 
Un der Spige des Bantwefens in Rufland | der Chron ſtets nad dem Rechte der Erjtgeburt, jedoch 
ftebt bie Reichsbank in St. Petersburg, eine Staats- | unter Bevorgugung Der männlichen vor der weibliden 
anſtalt, mit einem Rapital von 50 Mill. Rubel, 9 §ton- | Linie, vererbt wird. 
toren und 106 Ubteilungen. Gie hat das alleinige} Das Manifejt vom 17. (30.) Olt. 1905 jtellt als 
Privilegium der Notenausgabe, und ihre Noten gee | Grundſatz auf, dak tein Gefeg ohne Zujtinmung der 
Dem kommerziellen Kredit dienen Reichsduma erlaſſen werden darf, und nachdem dieſe 
ferner (1904) 40 Uftiendbanten mit einem WUftientapital | Beſtimmung durch das Geſetz vont 20. Febr. (5. März) 
von 199,5 Dill. Rubel und Referven von 77,1 Weill. | 1906 auch auf den reformierten Reichsrat ausgedehnt 
Rubel, 255 Kommunalbanken mit einem Stanun- | worden ijt, wird die höchſte legislative Gewalt 
fapital von 35,2und einem Refervefapital von 8,7 Mill, | vom Kaiſer gemeinjam mit dem Reichsrat und der 
Rubel, endlich 192 gegenfeitige Kreditgefellfcdhaften mit | Reichsduma ausgeiibt. Der Reichsrat bejteht nak 
B5,7 Weill. Rubel Qopital und 13,6 Will. Rubel Re- dem Geſetz vom 20. Febr. aus 196 Mitgliedern, von 
ferven. Den hypothelariſchen Kredit pflegen die Reichs- denen die eine Hälfte vom Kaiſer ernannt, die andre 
adelSagrarbant und die Bauernbant, beides ftaatlide | Halfte gewählt wird, und gwar von der griedifd- 
Unjtalter, 10 Uttienagrarbanten, 7 ſtändiſche und orthodoren Geijtlidteit, von den Gouvernements- 
landfdaftlide Oypothefenbanlen und 27 ſtädtiſche Landjdafts-(Semftwo-)verjammiungen, be3. von be- 
Kreditgefellidaften. Die Summe der von allen diejen | fondern Wahlverſammlungen in den Gouvernements, 
Wnijtalten erteilten Darlehen betrug 1. Jan. 1903: | in denen die — nicht beſteht, von 
3169 Mill. Rubel, davon 1854,8 Mull. auf ländliche, den Adelskorporationen, der Akademie der Wiſſen- 
1314,2 Dill. auf ſtädtiſche Immobilien. Wn Klein- ſchaften und den Univerjitaten, dem Konſeil fiir Han- 
freditanjtalten unterjdeidet man Spar- und Dar: | del und Manufattur und den Borjenfomitees. Die 
lehnsgenoſſenſchaften, Rreditgenofjenfdaften fowie | Wahl — 9 Jahre, dod ſcheidet alle 3 Jahre 
Dorfbanfen. Die Rahl der erjtern betrug 1903: 698 | ein Drittel der gewählten Mitglieder aus. Der Prii- 
mit 10,2 Mill. Rubel Stammfapital und 22 Well. Rue | fident und der Rizepriifident werden alljährlich vont 
bel Cinlagen, die Bahl der Kreditgenofjenfdhaften 176 | Kaiſer aus der Bahl der ernannten’ Mitglieder 
mit 380,512 Rubel Kapital und 929,969 Rubel Ein- | bejtimmt. Die Reid sduma (Gossudarstwennaja 
lagen. über bie Dorfbanten fehlt eine Statijtif. Bolen | Dama) bejteht nach den Wabhlgefegen vom 6. (19.) 
hat in ben Gemeindefafjen eine befondere Drganijation | Mug. und 11. (24.) Dex. 1905 aus Ubgeordneten, die 
fiir Den Mleinfredit. Un ftaatliden Sparfaffen gab | auf fiinf Jabre nad einem febr fomplizierten Ber- 
es 1. Jan. 1905: 6562, darunter 4264 Poſtſparkaſſen; fabren gewählt werden. In jedem Gouvernement 
auferdem 2852 Sdulfpartajjen. Die Zahl der Ein- (oder Gebiet) und auferdem in 26 namentlich auf- 
leqer betrug 5,113,237 und die Der Bareinlagen, ein: | ibe ripe Großſtädten wird eine geſetzlich beſtimmte 
ſchließlich der gutgeſchriebenen Zinſen, 909,6 Vill. Ru⸗ Anzahl von Abgeordneten gewählt. Das europäiſche 
bel, wozu noch 194,8 Mill. Rubel Einlagen in Wert- Rußland und Polen haben 448 Abgeordnete zu wäh⸗ 
papierenfommen, Un Verfiderungs-Vftiengefell- fer, davon entfallen 31 auf die 26 Großſtädte, die 
ſchaften gab e3 1904: 18 mit einem Stammkapital iibrigen auf die Gouvernements. Gewählt werden 
von 82,1 Mill. Rubel und Rejerven von 12,9 Weill. | die Wbgeordneten von Wahlmännerverſammlungen; 
Rubel. Die Zahl der induftriellen und fonrmergiellen | in den 26 Großſtädten beftehen dieſe aus je 80 (in 
Aktiengeſellſchaften wird fiir Ende 1902 auf Petersburg und Moskau aus je 160) Wahlmannern, 
1516 angegeben. Sie batten ein UWftienfapital von | während in den Gouvernements jeder Kreis eine be- 
1990,3 Mill. Rubel und verteilten fiir 1902 an Divi- ſondere, im Geſetz beſtimmte Anzahl von Wahlmännern 
Denden 86,1 Dill. Rubel. Für die Statijti€ des Mufen- | zu entfenden hat. Die Wahlmänner ihrerſeits werden 
handel vgl. die Veröffentlichungen des ruffifden Zoll- | von Urwählerverſammlungen gewählt, die in den 
Departements: über den Gefamthandel, jährlich ein Kreiſen aus den drei Kurien der Grundbefiger, der 
Vand (zuletzt 1904), über den europaijden Handel, ſtädtiſchen Wahler und der Bevollmadtigten der Dorf- 
monatlidy ein Heft (beides ruſſ., BeterSb.), ferner | gemeinden (Wolostj) bejteben. Die Bevollmadtigten 
die von derſelben Stelle herausgegebene »>Sammlung | der Bauern werden in der Gemeindeverſamnilung in 
von Materialien sur Gefdhidjte und Statiftit des ruffi- | der Ungahl von je zwei auf fede Woloſt gewählt. Vuk 

















Ruſſiſches Reid) (Staatsverwaltung, Rechtspflege). 


die 26 Gropitidte findet diefe Dreiteifung in Kurien 
natiirlid) nidjt Unwendung. Das aftive Wahlrecht 
int Den Urwählerverſammlungen ijt an bas mannlide 
Geſchlecht, ein Alter von 25 Jahren, Unbejtraftheit 
und einen gewijjen, allerdings mäßig bemeſſenen Ver- 
mögenszenſus gebunden. Cine bara rey Si 
den indujtriellen Urbeitern eingeräumt, die in Be- 
trieben mit mindeftens 50 Arbeitern angejtellt find. 
Diefe wahlen bejondere Delegierte, und zwar je einen 
von jeder Fabrik, bez. in größern Fabrifen auf je 
1000 Urbeiter, die ibrerfeits cine im Geſetz beſtimmte 
Anzahl von Wahlmännern gu den Wahlmiannerver- 
fammlungen wablen. Die Reidsduma, die aus ihrer 
Mitte einen Prafidenten mit zwei Gehilfen wählt, hat 
alle Geſetz- und Etatsentwiirfe fowie Vorſchläge, be- 
treffend die Ergänzung und Abänderung bejtebender 
Gejege, das Staatsbudget, auferbudgetiire Geld- 
bewilliqungen und den Bericht der Reidhsfontrolle 
liber Die Ausführung de3 Budgets zu priifen und ju 
genehmigen. Cie bat, ebenio wie der Reidsrat, aud 
Das Redjt der legislativen Ynitiative, das fic) jedod 
nicht auf die Reichsgrundgeſetze erjtredt. Cin von 
der Duma angenommener Geſetzentwurf geht an den 
Reidsrat und, wenn er aud) von diejem angenommen 
wird, an den Raifer. Falls diefer feine Billigung 
verweigert, fann der Entwurf in derjelben Seſſion 
nicht wieder eingebradt werden. Die Whgeordneten 
er die gewählten Mitglieder des Reichsrats genießen 
iäten. 

Für die Staatsverwaltung fteht dem Kaiſer, 
auf Grund ded Geſetzes vom 18. Oft. (1. Rov.) 1905, 
der Minijfterrat (Sowjet Ministrow) jur Seite mit 
einem Minijterprajidenten an der Spike. Bum Mi— 
nijterrat gehoren famtlide Miniſter und die Chefs 
Der Hauptverwaltungen. Un Minifterien gibt es 
folgende: das Minijterium ded taijerlidjen Hofes, dem 
die Verwaltung der Upanagen, da3 ReichSordens- 
fapitel, die taijerliden Paläſte und Theater, die Ala— 
dentie der ſchönen Künſte unterjtellt find, das Mini— 
jterium des Auswärtigen, des Krieged und der Ma— 
rine, Dad Finangminijterium (Reſſort: Staatstredit- 
wejen, Steuern, Zölle, Miing- und Bankweſen), das 
erſt 1905 erridhtete Miniſterium fiir Handel und In— 
Ddujtrie (fiir Bergbau, Handelsſchiffahrt und Hafen, 
Fabrif- und Arbeitergeſetzgebung, Patentfaden), das 
Miniſterium de3 Innern (fiir Polizei, Veediginal- 
weſen, — und Preſſe, Poſt und Telegraph, fremde 
Konfeſſionen, Landesjtatijtif), die Hauptverwaltung 
für Agrarorganiſation und Landwirtſchaft (1893 — 
1905 Landwirtſchaftsminiſterium), das Miniſterium 
der Verlehrswege, das Juſtizminiſterium und das 
Miniſterium der Vollsaufllärung. Dazu treten die 
Reichskontrolle und die Hauptverwaltung des Reichs⸗ 
geſtütsweſens. Von dem Miniſterrat unabhängig ſind 
der heilige Synod, die Oberbehörde in kirchlichen 
Dingen der griechiſch-orthodoxen Konfeſſion (ſ. oben 
Religionsbelenntniſſe), und der dirigieren de Se— 
nat, der die Ausführung der Geſetze überwacht, die 
Gefebe verfiindigt und interpretiert und al3 Kaſſa— 
tionShof fungiert. Fiir die Berwaltung Finn- 
Lands bejteht ein befonderes, ebenfalls unabhängiges 
Staatsfetretariat; im iibrigen hat Finnland, das wee 
der im Reichsrat noch in der Reichsduma vertreten ijt, 
jeit Dem Manifejt vont 4. Nov. 1905 wieder feine 
eiqne felbjtindige Berwaltung, die von einem General- 
qouverneur als Stellvertreter des Kaiſers und dem 
Senat ausgeübt wird (Näheres ſ. Finnland, S. 588). 

Bezüglich der Provingzialverwaltung zerfällt 
das rufitide Reid) in 78 Gouvernements, 18 Gebiete 
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und einen Bezirk. Hiervon qehdren 11 Gouvernement3, 
17 Gebiete und der eine Bezirk gum aſiatiſchen Ruj- 
land; Finnland bilden 8, Bolen 10 Gouvernements, 
jo daß auf das europäiſche Rußland (mit Bolen) 59 
Wouvernements und ein Gebiet (das Doniſche) ent- 
fallen. Mit Uusnahme des legtern, das dem Sriegs- 
miniſterium unterjtellt ijt und eine bejondere Berwal- 
tung bat, ſteht an der Spitze jedes Gouvernements ein 
Gouverneur und ihm zur Seite ein Vizegouver- 
neur, der jugleid) Vorjigender Der Gouvernement3- 
behirde ijt. Das Umt eines Generalgouvers, 
neurgs, Dent in der Regel mehrere Gouvernement3 
unterjtellt find, und der mit wefentlid größern Boll- 
madten als die Gouverneure ausgejtattet, aud meijt 
gleidhseitig Kommandeur des jugehdrigen Militär— 
ezirls ijt, bat —— wieder größere Verbreitung 
gefunden. Zurzeit (im März 1906) beſtehen im euro- 
päiſchen Rupland, auger Finnland, die Generalgou- 
vernement8 Warſchau, Wilna, Riew, Moskau und 
Riga. Jn den felbjtindigen Stadtbezirken Peters: 
burg, Moslau, Odeſſa, Sebajtopol, Kertſch-Jenilale, 
Nifolajew, Rojtow a. D. übt der Stadthauptmann 
die Rechte bes Gouverneur3 aus. Durd das Geſetz 
vom 13. Jan. 1864 wurde in den 34 fernruffifden 
Gouvernement8 die SGemftwoverwaltung cin: 
geführt, eine urſprünglich liberal gedachte Selbjiver- 
waltung. Durd) die neue —— vom 24. 
Juni 1890 wurde ihr durch Bevorzugung des Adels 
und der Beamten ein mehr ſtändiſcher Charatter ver- 
lieben, Der Wirkungstreis eingeſchränkt und die Ron- 
trolle feiten3 Der Gouverneure erweitert. Die Kreis: 
verfammlungen ſetzen fid) aus Bertretern des Udels, 
der Stadt- und Landgemeinden, die Gouvernements- 
verjammilungen aus Ubgeordneten der Kreistage zu⸗ 
ſammen. Die Wabhlperiode ijt dreijährig; bas aftive 
und paffive Wabhlredt find an ein Lebensalter von 
mindeſtens 25 Jahren, ferner an ein beftimmtes Mah 
des Beſitzes, fiir Raufleute des Geſchäftsumſatzes, ge- 
bunden. Die Bertreter der Landgemeinden werden 
al8 Randidaten dburd Wahlmänner gewählt, und aus 
der Kahl der Randidaten werden die Abgeordneten 
vom Gouverneur bejtitigt. Der Wirkungskreis der 
Semjtwobehirden erjtrect fid) im wejentliden auf 
Wegebau, Medizinal- und Sanititswefen, Elementar- 
ſchulweſen und wirtidaftlide Maßnahmen zur He- 
va des Uderbaues und der Meinindujtrie. Bal. 
v. Gernet, Die Grundjiige der ruffijden Land- 
fchaftsverfajjung (Reval 1897). Die ſtädtiſchen Be— 
hörden bejtehen aus Dem Stadtamt (Uprawa) unter 
einem Stadthaupt und der auf vier Jahre gewihl- 
ten Stadtverorductenveriammlung (Dima). Wn der 
Spike der Dorfgemeinden jteht ein Älteſter (Starosta), 
mehrere Gemeinden find meijt ju einem Bezirk (Wo- 
lostj) verbunden, und ihre WUltejten fungieren neben 
dem Bezirksälteſten (Starschina) als Bezirksverwal⸗ 
tung. Die Wahl der Alteſten erfolgt in der Dorf: 
emeindeverjammilung, die des Bezirksälteſten in der 
ezirlsverſammlung, ju der die eingelnen Gemeinden 
Vertreter abordnen. Die bäuerliche Selbjtverwaltung 
ijt Den Durd) die Krone ernannten adligen Beaniten 
mit weitgehenden Verwaltungs- und vidhtertidhen Be⸗ 
fugniſſen, den fogen. Landeshauptleuten (Semskije 

Natschalniki), unterjtellt. 

Mechtspflege. 
DieGerichtsverfaſſung berubt auf der Gerichts— 
ordnung Alexanders II. vom 20. Rov. 1864 (Sudeb- 
nyje Ustawy), die urſprünglich auf Trennung der 
Juſtiz von der Verwaltung, Öffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit des Anklageverfahrens, Geſchwornengerichten, 
20* 
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Gleichheit der Stände vor Gericht bajiert war. Jedoch 
erlitt die neue Gerichtsordnung (namentlid) unter 


Ulerander IIL.) mannigfadhe Abänderungen, refp. | den letzten Jahren folgendes 


Einſchränkungen. Die Gerichtsinſtanzen find ſowohl 
fiir Kriminal- als Zivilſachen: die Friedensrichter in 
den größten Stadten, die Stadtridter und die Landes⸗ 
hauptleute (auf dem Lande), mit Wppellation an die 
betreffenden Verſammlungen der eingelnen Richter; 
die Bezirlsgerichte; der Gerichtshof als Uppellations- 
inſtanz fiir die Entſcheidungen der Bezirksgerichte 
und der Genat als Rafjationshof. Die Friedends- 
ridjter werden durch die Stadtverordnetenverfamme- 
lung aus der Zahl der Qualifizierten gewablt. Die 
Stadtridter fowie die Landeshauptleute, weld lep- 


tere Die adminijtrative Gewalt mut der gericdtlicden | 
vereinigen (Gejes vom 31. Juli 1889), werden vom | 


Minijterium ernannt. Die andern Ridter werden 
auf Borjdlag des Dujtizminijters vom Kaiſer er- 
nannt, und gwar aus berufsmäßigen Jurijten. Die 
Rodififation der ruſſiſchen Geſetze erfolgte erjtmals in 
dem Swod Sakonow (»Sujammenjtellung der Ge- 
febe«), Der 1833 herausgegeben wurde. Neue Aus— 
gaben Davon wurden 1842 und 1857 veranjtaltet. 
Seitdem find nur einzelne Teile, diele aber gelegent- 
lid) wiederholt neu herausgegeben worden. Ym 22. 
März 1903 wurde cin neues Strafgeſetz erlajjen, 
dad jedoch nod nidt in Geltung getreten ijt, mit Aus⸗ 
nabme der auf die Staatsverbredjen bezüglichen Be- 
{timmungen, die durch das Geſetz vom 7. Juni 1904 
unter entipredjender UWbinderung der einſchlägigen 
Teile der Strafprozeßordnung in Kraft gelegt wurden. 
Geridhts-, Straf- und Zivilprozeßordnungen find 
20. Nov. 1864 erlafjen. Im Kriminalprozeß ijt die 
Unterfudung von der Urteilsfällung getrennt. Die 
Djfentlide Unklage erhebt der Brofureur, die Privat- 
antlage der bevollmächtigte vereidigte Rechtsanwalt. 
Die Todesſtrafe ijt, abgelehen von dem Militarjtraf- 
verfahren, nod) fiir Uttentate auf den Kaiſer beibe- 
halten. Die forperliden Strafen find in ibrer Unwend- 
barteit wefentlich eingeſchränkt. Die Verbannung nad 
Sibirien fann aud im adminiſtrativen Wege verhingt 
werden. Dieje Form wird in großem Mapitabe gegen 
die fogen. politijd Unjguverlaffigen wie aud) gegen 
Seftierer angewandt. Die Kriminaljaden werden in 
den BegirlSgeridten unter Zuziehung von Geſchwor⸗ 
nen abgeurteilt. Die Geſchwornengerichte werden 
durch drei Richter des Bezirklsgerichts und zwölf Ge- 
ſchworne — Dieſe entſcheiden unter einem von 
ihnen ſelbſt gewählten Obmann durch Stimmen— 
mehrheit über Schuldig oder Nichtſchuldig. Seit 1878 
ijt Der Wirklungskreis der Geſchwornengerichte und die 
Ojfentlichfeit des Verfahrens immer mehr eingeſchränkt 
worden, und ganze Kategorien von Verbredyen, insbej. 
foldhe gegen die Staatsorduung, werden vom Ge- 
richtshof mit Zuziehung fogen. ſtändiſcher Vertreter 
abgeurteilt. Der Paßzwang bejteht fiir Ausländer 
in Rupland nod im vollen Umfang. Auch ruffifden 
Untertanen wird jur Reije ins Uusland ein Bak auf 
bejtimmte Zeitdauer ausgejtellt, eine Verlängerung 
findet Durd) die heimatliche Paßbehörde jtatt. Für 
Reifen innerhalb Ruflands find Legitimationen, die 
Dem polizeilichen Viſum unterliegen, unentbehrlich. 
Val. Engelmann, Staatsrecht des Kaiſertums Ruß— 
land (in Marquardſens »Handbuch des öffentlichen 
Rechts«, Bd. 4, Freiburg 1889); M. v. Oettingen, 
Abriß des ruſſiſchen Staatsrechts (Berl. 1899); Leut⸗ 
Hold, Ruſſiſche Rechtslunde (Leipz. 1888) ; » La Charte 
constitutionnelle de l'empire de Russie« (franj. u. 
rufj., Berl. 1903). 





Ruſſiſches Reich (Rechtspflege, Finangen). 


Finanjen, 
Das allgemeine Reis budget hatte in den bei- 
usjeben (in Rubel): 











| 1905 =| 1906 
Reig*secinnabmen. 
I. Drbentlide Einnahmen: 
1) Divefte Steuern. . . . . 139361354) 148318203 
2) Qubirefte Steuern. . . 399 838500) 424922700 
3) Gebifren. . 2. 2. ww 105324374 108835675 
4) Staatéregalien 2. 2... 592791300 641661 900 
(darunt. Branntwetnmonopol)| 525367000) 568436 000 
5) StaatSeigentum. . . . . 579 994897 | 582257693 
(barunter Hobertrage ber 
Staatébabnen) . . . «| 471815000) 474895000 
6) Berdugerung von Dominen . 561 004 609 900 
7) LoStaufsgahlungen. . . .)| 76408100) 35004100 
8) Erfay von Ausgaben ber 
ReiSrentei . . . . 77721224! 80474615 
9) Berfdiedene Einnabmen. . 5044865 5773 988 





Sufammen : |1977045618 | 2027858 774 














IL. Aufcrorbentlide Cinnabmen . 2750000 2000000 
Sufammen: |1979795618 2029858 774 
LIL Feblbetrag gegeniiber b. Muse. 14834638) 481114001 
Sufammen: 1994634256 | 2510972775 
Reichſausgaben. 
IL. Ordentliche Ausgaben: 

1) Staatéjgulb. . . . . 903018190) 334729871 
2) Hochſte Regierungsanjtalten 3418035 5545 656 
3) Reffort bes Heiligen Synods 28952790) 29126155 
4) Raiferlider Hof 16127920) 16359595 
5) Minijterium b. Auswartigen 5704085 5905 279 
6) Rriegéminifterium . . . .| 367054867) 374855009 
7) Marineminifierium. . . .| 1166387050) 104079406 
8) Finangminifterium. . . .| 329383052 342614374 

9) Minifterium fiir Sandel und | 
Qmbufttie 2. 2 2 we, 41839900) 387642177 

10) Sauptverwaltung fiir Agrar⸗ 

organifation u. Landwirt⸗ 
© POG 32008680, 36025054 
11) Minifterium des Ynnern . 106692697) 131228849 
12) + bed Unterrigté. . . 43 068 486 44121 888 
13) «+ ber Berfehbrdwege . . 448299104) 477717020 
14) Suftigminifterium . . . . > 498546290) 52060870 
15) ReidSfontrolle . . . . . 91733826 9224910 
16) Reidégeftiitsmefen. . . . 1832810 1839477 
17) Unvorbergejebene Ausgaben 13000000) 15000000 





Sufammen: 1916065571 | 2018076550 





Il. Auferorbdentlide Ausgaben: 

1) Gijenbabubauten . . . . |) 78568685 42520450 
2) Musgaben in Verbindung mit 

bem ruffifd)- japan. Strieg. ~ 405 375 775 
3) Notftandsausgaben . . . — | 80000000 
4) Darlehen behufs Wiederhers 

ftelung ber Batuer Naph- 

thawerfe. . . 2. 2... — 15000000 





Zuſammen: 78568685 | 492896 225 

Insgeſanit: 1 994634256 | 2510972775 
Bei Beurteilung diefer Sahlen ijt su berückſichtigen, 
daß in den Voranſchlag fiir 1905 die Krieg stojten 
fiberhaupt nidt aufgenommen worden find, da fie 
während ded Krieges aud) nicht annähernd abgeſchätzt 
werden fonnten. Rach den Ausweiſen der Reids- 
tontrolle ig die KriegStojten 1904: 676,8, 1905: 
1137,3 Will. Rubel, fo dake der ruſſiſch- japaniſche 
Krieg einſchließlich der jpliter ausgeworfenen Summe 
gegen 2,5 Milliarden Rubel verſchlungen hat. Ferner 
mußten in das Ertraordinariunt fiir 1905 nod 40 
Mill. Rubel zur Unterjtiigung der von der Mikernte 
dieſes Jahres betrojfenen Bevilferung und 5 Weill. 
Rubel su Darlehen behufs Wiederherjtellung der Ba- 





| fuer Naphthawerte nad der Ratajtrophe vom Sep. 
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Heerwesen und Kriegsflotte RuBlands. 





L Heerwesen. 


Truppen. 

Die eigentiimlichen Verhiltnisse des russischen Rei- 
ehes, seine grobe Ausdehnung und die dadurch be- 
dingte verschiedene Bedrohung der Grenzen, die hier- 
mit susammenhingende Gestaltung der Landesbefesti- 

, politische Verhiltnisse im Innern, die verschie- 
Hs militdrische Brauchbarkeit und Zuverldssigkeit 
der verschiedenen Nationen, polizeiliche Riicksichten, 
geschichtlich iiberkommene Zustiinde haben dahin 
gefihrt, dab das Heer viel weniger homogen ist als in 
andern Lindern, Es existieren in RuBland folgende 
Arten von Truppen: 

1) Infanterie: a) Feldinfanterie, der unsrigen in 
Zweck, Ausbildung und Verwendung entsprechend; 
b) Schiitzen, Elitetruppe nach Art unsrer Jager; 
o) Reserveinfanterte, Kadres zur Aufstellung miglichst 
zahlreicher Formationen aus Reservisten im Kriegs- 
falle, vereinfachen wohl die Mobilmachung, brauchen 
aber auch viel Ausbildungspersonal, das sonst der 
eigentlichen Feldinfanterie zugute kiime; d) Festun 
infanterie, Kadres zur schnellen Mobilmachung der 
Festungsbesatzungen; 6) —— nur im 
Kriege zum Ersatz der Verluste aufgestelit; f) Lokal- 
infanterie, wie Feldinfanterie erginzt, fiir den Gar- 
nisondienst, besonders in entlegenen Gebieten ohne 
sonstige Garnisonen, den Lokalmilitirbehirden (s. 
8. II) unterstehend. 

2) Kavallerie: a) reguldre Kavallerie, die entweder 
aktive oder Feldkavallerie oder Ereatzkavatlerie (in ge- 
sonderten Verbinden, nicht, wie in andern Heeren, 
den aktiven Regimentern angegliedert), der Ersatz- 
infanterie entsprechend, ist; b) Kosaken (s. d.), die 
entweder mit reguliirer Kavallerie zusammen in dem- 
selben Verband oder in selbstiindigen Verbinden ver- 
wendet werden, wobei ihre zweite und dritte Kate- 
gorie den Charakter von Reservekayallerie trigt. 

3) Artillerie: a) Feldartillerie (in RuBland Fub- 
artillerie genannt), meist den Divisionen im Kriege 
sugeteilt; zu ihr gehört auch die Feldmérserartillerie 
und die Gebirgeartillerie; b) reitende Artillerie fir die 


Kavalleriedivisionen; e) Reserveartillerie, Kadres zur 


Aufstellung der im Kriege den Reservedivisionen bei- 
zugebenden Feldartillerie, der Reserveinfanterie ent- 
sprechend; d) Frsatzartillerie, schon im Frieden be- 
stehende Kadres zur Erginzung der Feldartillerie; 
e) Artillerioparke, Kadres zur Aufstellung der fir den 
Munitionsersatz nétigen Formationen; f) Festunge- 
artillerie und Belagerungsbataillone sowie Ausfall- 
batterien fir den Festungskrieg. 

4) Technische Truppen: a) Feldtruppen, Sappeure 
und Pontoniere (s. Pioniere, 8. 895); b) Reserve- 
truppen, Kadres zur Aufstellung der im Kriege né- 
tigen neuen und Ersatzformationen; c) Fesfungatrup- 
pen, Sappeure, Mineure, Luftschiffer, Telegraphen- 
—— d) Lekrtruppen, Luftschifferschulpark und 
elektrotechnische Lehrkompanie; e) Fi 
pen, seit 1905 als selbstandige Truppe betrachtet und 
nicht zum Genie gezihlt. 

5) Train: a) erste Kategorie oder Train erster Linie, 
von den Truppen im Felde mitgefihrte Fahrzeuge, 
wofir im Frieden Kadres fast gar nicht bestehen; 
b) zweite Kategorie oder Divisionstrain, Kolonnen 
fiir Verpflegung und Munitionsersatz zur Verfigung 
der Divisionen, Kadres im Frieden nicht vorhanden; 
¢) dritte Kategorie oder die Kriegstransporte, wofiir 
Kadres in den Trainbataillonen bestehen, umfassen 
den Etappentrain. 

6) Grenzwache: Truppe fiir den Grenzschutz, dem 
Finanzministerium unterstehend, kann bei der Mobil- 
machung militérisch verwendet werden, rekrutiert 


sich wie die sonstigen Feldtruppen und ist teils be- | 


ritten, teils unberitten. 


7) Feldgendarmen fir Feldpolizeizwecke, inSchwa-|17 und 4 Viertelkompanien; Minen 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Au/fi., Beilage. 


ntrup- | 


jdronen und Festungskommandos formiert, dem 
| Kriegsminister unterstellt und aus gut gedienten Un- 
teroffizieren rekrutiert. 

8) Opoltschenie (Reichswehr), soweit sie in beson- 
dern Abteilungen formiert wird, sind ganz geringe 
Kadres im Frieden yorhanden. 

9) Kosaken (s. d.}; auber den oben erwiihnten be- 
rittenen Kosakentruppen existieren noch Bataillone 
und Batterien, 

Umstehende Tabelle (8. IT) zeigt die Einteilung in 
Militarbezirke ete. und die héhern Truppenverbiinde. 


Friedensstirken 1906 (die Zahlen ündern sich all- 
juibrlich nicht unbedeutend): 

Infunterie: 12 Garde-, 16 Grenadier-, 180 Infan- 
terieregimenter zu je 4 Bataillonen zu 4 oder 5 Kom- 
panien = 832 Bataillone, 177 Reserve-, 246 Schiitzen-, 

,6 Kuban-Plastun-(Fufkosaken-) Bataillone, Summe 
| 1260; 23 Lokalbrigaden und 612 Kreis- und Bezirks- 
militirchefsverwaltungen. 

Maschinengewehrformationen: Je 1 Maschinen- 
gewehrkommando von 2, im Kriege 4 Gewehren bei 
jedem Infanterie-, Schiitzen- und Reserveinfanterie- 
regiment und selbstindigen Bataillon. 

ain: 5 Kadrebataillone zu 4, 1 zu 2 Kompanien. 

Kavallerie: 10 Gardekavallerie-, 68 Kavallerie- 
regimenter (einschl. 9 Ersatzregimentern), 6 Halb- 
regimenter, 3 Gardekosaken-, 51 Kosakenregimenter, 
811 Eskadrons, bez. Sotnien, 64 reitende Maschinen- 
gewehrkommandos., 

Feldartillerie:7 Gardeartilleriedivisionen (Division 
entspricht der deutschen Abteilung, der Regiments- 
verband existiert nur beim Finnlindischen Artillerie- 
regiment, 2—3 Divisionen bilden 1 Brigade), 2 rei- 
tende Gardeartilleriedivisionen, 9 Grenadierartillerie- 
divisionen, 106 Artilleriedivisionen mit zusammen 
350 Fub-, 4 Gebirgs-, 5 reitenden, 1 Kosakenbatterie, 
ferner das finnlindische Artillerieregiment zu 4 Fub- 
batterien, 2 turkistanische Artilleriebrigaden (9 Fub-, 
2 Gebirgs- und 1 Mirserbatterie), 1 westsibirische Ar- 
tilleriedivision mit 1 Fub-, 1 Gebirgsbatterie, 1 Garde- 
schiitzenartilleriedivision mit 2 Fubbatterien, 5 Schiit- 
zenartilleriedivisionen mit 15 Fubbatterien, 1 kau- 
kasische Schiitzenartilleriedivision mit 2 Fub-, 1 Ge- 
birgsbatterie, 9 ostsibirische Schiitzenartilleriebriga- 
den zu 2 Divisionen mit zusammen 54 Fubbatterien, 
3 Gebirgsartilleriedivisionen (davon 2 kaukasische) 
mit 7 Batterien, 8 ostsibirische Gebi illeriedivi- 
sionen au 2 Batterien, 12 reitende Artilleriedivisionen 
mit 23 Batterien, 2 reitende Gebirgsartilleriedivisionen 
mit 4 Batterien, 13 Don-, 1 Orenburger Kosakenartil- 
leriedivisionen zu 2 Batterien, 1 Kuban reitende Ar- 
tilleriebrigade mit 5 Batterien, 4 selbstdndige und rei- 
tende Kosakenbatterien, 13 Feldmérserdivisionen (da- 
yon 1 kaukasische und 5 ostsibirische) mit 26 Bat- 
‘terien, 6 reitende Gebirgsbatterien der Transamur- 
| grenzwache. Reserveartillerie (teils im Brigade- oder 
Divisionsverband); 51 FuB-, 1 reitende, 3 Gebirgs-, 
1 Morserbatterie. 

Ersatzartillerie: 16 fahrende, 1 Batterie und 3 Ziige 
reitende Artillerie, 1 Zug Gebirgsartillerie. Die Bat- 
terien haben 4—8 Geschiitze. 

Ingenieurtroppen: 15 Brigaden mit 39 Sappeur-, 
11 Pontonier-, 13 Eisenbahn-, 2 Telegraphenbatail- 
lonen mit 127 Sappeur-, 27 Pontonier-, 51 Tele- 
graphen-, 67 Eisenbahn-, 6 Luftschifferkompanien. 

Festungs- und Belagerungstruppen: Jnfanteric: 
22 Regimenter mit 55 Bataillonen und 271 Kompa- 
nien; Festungsartillerie: 65 Bataillone mit 276 Kom- 
panien und 5 Ausfallbatterien; Belagerungsartilleric: 
16 Bataillone mit 62 Kompanien; Tir ely -sepe 

ompanien 17; 
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Telegraphenadteilungen 12; Luftschifferabteilungen 8; | der Organisation erklairt sich daraus, da bei den 
Brieftaubenstationen 11. verschiedenen inner- und auBerpolitischen, geogra- 
Grenzwache: in 8 Bezirken 35 Brigaden (zu je Phischen und nationalen Verhiiltnissen des grofen 


4 Abteilungen <u 3—4 Detachements zu 4—6 Posten) eiches stete Organisationsveriinderungen unausbleib- 
und 2 Abteilungen, teils zu FuS, teils beritten. lich sind und insbes, die kriegerischen Verwickelun- 


. enim fernen Osten und die Miglichkeit ebensolcher 
Gendarmen: 74 Gouvernements, 28 Eisenbahn- | jy Zentralasien viele allmahliche Neuformationen ver- 
Gendarmerieverwaltungen. anlassen muBten, fiber die nur allmaihlich Nachrich- 
—— Gesamtfriedensstirke 1906: etwa | ten nach auben dringen. Nach Ostasien hat man viele 
,254,000Mann. AnnitherndeXriegsstdrke: Feldtruppen | kurzerhand improvisierte Formationen gesandt an- 
i: Europa 2 Mill., Mittelasien 90,000, Ostasien 300,000, | statt fertiger Friedensverbiinde, von denen wohl das 
260,000 Festungstruppen, 300,000 Ersatztrup} en, | Garde- und das Grenadierkorps in erster Linie auf 
700,000 Mann Reichswehr. Die Uniibersichtlichkeit | den Kriegsschauplatz gehört hatten. 





M ilitérbexirke und Armeekorpsverbiinde des Russisches Reiches. 
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Militirbezirk St. Petersburg: 
Garde St, Petersbarg . + we 8s 
I. St. Petersburg. . . . « 

XVIII. Dorpat. . . 

XXII. Helsingfors' . ta Se’ cab a” 
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Militaérbezirk Warschan?; 
VY. Warschau 

Vi. Lomsha 

XIV. Lublin . 

XV. Warschaa * 

XIX, Brest-Litowsk , 
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Militirbezirk Odessa: 
VIL, Simferapel 
VILL. Odessa , 
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Militérbexirk Moskau; 
Grenadiere, Moskau 

XI, Smolensk . 

XV. Moskau 
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Militirbezirk Kaukasus: 
I. Kaukasisches Tiflis . 
Il. Kaukasisches Tiflis . ‘ 
Militarbezirk Torkistan: 
I. Turkistanisches Taschkent . . . . . ww — I i Br. i — ? B. — — — — 
Il, Turkistanisches Aschabad . . 2. 1. wp es 1 Gr, | 3 Gr. | — 1 B. — — — — 
Militarbezirk Irkutsk: 
Il, Sibirisches Techita . . . 1. 2. 6 e ew we es 2 DP. 
It. Sibirisches Irkutsk . . - 1 6 4 6 ew ee - 2p. 
Militérbezirk Priamur: 
I. Sibirisches Nikolsk-Ussuriski . . . . . . « - — 27. 2 — — — 
23 
| ‘ 10 a . 1? 4. 
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Im Korpsverband? . 
| 1, 

i Beim XXM. Armeekorps befinden sich noch | Kavallerieregiment, 1 Kesakendivision von 2 Sotnien, 1 Artillerie 
regiment von 4, 1 Gobirgsartillerieabteilung von 3 Batterien, 

? Priiher hatte jedes Armeekorps des Militirbezirks Warschan 1 Kavalleriedivision und die Obrigen 4 waren zu 
2 Kavalleriekorps vereinigt. Die Verwendung der Kavallerie im Korpsverband findet nunmehr vielleicht in noch gréGe- 
rem MaSe als frilher statt, 

4 Auber Korpsverband stehen Moérserartillerie, Sappenre, Pontoniere, Eisenbahuo-, Telegraphen-, Luftschiffer-, Be- 
lagerungs- und Festungstrappen, desgl. die meisten Kosakentruppen, Lokalbrigaden, Grenzwache, Gendarmerie. (Stirken 
s. Text.) Im Militérbezirk Kagan ist kein Korpsverband, dort stehon das Orenburg-, Ural- und Astrachan-Kosakenheer, 
Reserve- und Ersatztruppen, im Militirgebiet Donland ohne Korpsverband das Donkosakonheer, in dem oben nicht be- 
sonders genannten Militérbezirk Omsk Ghne Korpsverband Reservetruppen und das sibiriache Kosakenheer. 


Wehrpfiicht. | nar innerhalb derselben Familie. Dienstpflicht, Be- 
Allgemeine Wehrpflicht besteht seit dem 1. (13.) | hier 21. Lebensjahr: Infanterie und fahrende Artil- 
Januar 1874, ohne Loskauf und mit Stellvertretang | lerie dienen 3 Jahre aktiv, 7 in der ersten, 8 in der 








zweiten Kategorie der Reserve, die tibrigen Waffen 
4 Jahre aktiv, 7 in der ersten, 6 in der zweiten Ka- 
tegorie der Reserve. Dann erfolgt der Ubertritt zur 
Opoltechenie (Reichswehkr). Diese enthiilt alle dienst- 
fahigen Leute, die nicht zum stehenden Heer gehéren 
(Ratniki), und zerfillt in die erste Kategorie (Leute, die 
gedient haben, noch 4 Jahre nach der zweiten Re- 
servekategorie, also die meisten bis zum 43. Lebens- 
jahr und alle brauchbaren, aber aus irgendwelchen 
Griinden nicht eingesteliten Leute) und die zweite 
Kategorie (wegen kérperlicher Fehler nicht einge- 
stellte, aber noch watfenfihige, und tangliche aus 
Familienriicksichten), Auenahmen und Erleichterwn- 

: villige Befreiung erfolgt wegen kérperlicher 
Peiden, schwieriger Berufs- und Familienverhaltnisse ; 
Befrei nur im Frieden fiir Arate, Veteriniire, 
Apotheker, Kunstakademiker, Lehrer; Aufschub der 
Gestellung aus gesundheitlichen und wirtschaftlichen 
Griinden und zur Vollendung begonnéner Berufsbil- 
dung; Verkiirzung der aktiven Dienstzeit, abgesehen 
von Reklamationen, bei denen lange Beurlanbung 
oder Entlassung erfolgt, besteht fiir die, welche ge- 
wisse verschieden bewertete Bildungsgrade nach- 
weisen, und zwar nicht Freiwillige (2—3 Jahre aktiv, 
dann 7 Jahre erste, 9, bez. 8 Jahre zweite Reserve- 
kategorie oder Weiterdienen auf Beférderung zum 
Unteroffizier oder Offizier), wie Freiwillige (nur 1 
oder 2 Jahre aktiv). Die Junker zihlen wie die Frei- 
willigen, miissen aber fiir jedes auf der Junkerschule 
zugebrachte Jahr 1‘ Jahr aktiv dienen. Ochotniki 
sind eine Art Freiwillige, bis 30, im Krieg bis 40 Jahre 
alt, deren Dienstzeit und Beférderung von ihrer Bil- 
dung abhingt. Fir die Kosaken (3. d.) bestehen 
besondere Bestimmungen; Finnland geno friher, 
wie politisch so auch militdrisch, eine bevorrech- 
tigte Stellung, die aber beseitigt ist; es bildet jetzt 
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| Organtsation. 
| Der Krieg gegen Japan hat verschiedene organi. 
satorische Veriinderungen ‘in der Armee veranlaBt, 
die noch in der Durechfiihrung begriffen sind. Ober. 
ster Kriegsherr ist der Kaiser. Seine Organe sind: 
1) Der Retcheverteidiqungsrat (seit 1905), bestehend 
aus dem Priises, fiinf (1906) jihrlich vom Zaren er- 
nannten Mitgliedern, auSerdem von Amts wegen den 
| Ministern des Krieges und der Marine, den Chefs des 
| Generalstabs des Heeres und der Marine, den Ge- 
‘ neralinspekteuren der einzelnen Waffengattungen und 
; nach Bedarf von Fall zu Fall beigezogenen hohen 
| Kommandeuren ; sein Zweck ist, die Entwickelung 
| der bewaffneten Macht zu fordern und die Tatigkeit 
der dabei beteiligten Behirden in Ubereinstimmung 
zu bringen, wobei jedoch die Exekutivgewalt den 
Ressortministern verbleibt. 

2) Der Kriegsminiater (s. Kriegsministertum, 8. 673), 
dessen friiher allein ausschlaggebende Stellung jetzt 
durch den Reichsverteidigungsrat und die selbstan- 
digere Stellung des Generalstabs beschriinkt ist. Eine 
Anderung derart, dab dem Generalstab griBere Selb- 
stindigkeit, Unabhingigkeit yom Kriegsminister und 
direkte Unterstellung unter den Kaiser zusteht, ist 
1905, jedenfalls veranlaft durch die Erfahrungen der 
Mobilmachung und des Krieges gegen Japan, einge- 
treten, womit auch eine Neugliederung des Hauptstabs 
(Hauptteil des Kriegsministeriums) verbunden ist. 

Der Hauptverwaltung des Generalstabs unterstehen 
nunmehr: 

1) Der Generalquartiermeister und diesem 4 Ober- 
quartiermeister: a) Oberquartiermeister (unter die- 
sem die Abteilung fir Allgemeines, Festungen, Mo- 
bilmachung und Organisation, Dislokation und Aus- 
bildung, Nachrichtenwesen); b) Oberquartiermeister 





das 22., zum Militirbezirk St. Petersburg gehd- | (die europiiische Front mit 4 operativen, 2 militir- 
rende Armeekorps (1905). Besondere Bestimmungen | statistischen Sektionen); e) Oberquartiermeister, die 
fir die Dienstpflicht gelten noch fiir nichtrussische | asiatische Front, mit derselben Einteilung; d) Ober- 
Volkerschaften in Kaukasien, Turkistan, Astrachan, | quartiermeister, mit den Abteilungen fur Kriegs- 
Archangel, Sibirien ete. Das üuberst verwickelte geschichte (Archiv, Bibliothek), Generalstabsdienst 
System der Diensterleichterungen ist durch die Not- | und Nikolans-Generalstabsakademie, Personalien und 


wendigkeit begriindet, den Volkswohlstand und die 
Bildung zu fordern, um das Reich politisch und welt- 
wirtschaftlich konkurrenzfihig zu erhalten, Die Zahl 
der Befreiungen vom Dienst erreicht in RaBland den 
hichsten Prozentsatz unter allen Ben Heeren. 
Trotzdem sind die an die Bildung der Freiwilligen ete. 
gestellten Anforderungen nach deutschen Begriffen 
sehr gering. Das Ersatzwesen ist Sache 
Behirden, der Lokalbrigadicrs, denen die Kreismili- 
tirchefs (etwa den deutschen Bezirkskommandeuren | 
entsprechend) unterstehen, im Gegensatz zu dem | 
vorteilhaftern System andrer Staaten, wo hohe Trup- 
penkommandeure das Ersatzwesen mit versorgen. | 
Jedes Regiment hat seinen Rekrutierungsbezirk, der. 
ihm drei Viertel seiner Rekruten liefert, der Rest. 
wird aus Gebieten mit nichtrussischer Bevilkerung | 
und den Juden entnommen. Der Ersatz an Unter- ; 
offizieren geniigt wegen schlechter Besoldung und | 
ganz mangelhafter Zivilversorgung nach Ausscheiden | 
aus dem Dienst bei weitem nicht, weder was Zahl | 
noch was Beschaffenheit betrifft, ein Umstand, der | 
bei der mangelhaften Intelligenz des auszubildenden | 
Menschenmaterials hichst bedenklich ist. Doch sind 
Reformen auf diesem Gebiet im Gange, z. B. sind 
Lébhnung und Kapitulantenpriimien erhéht worden, 
besondere Kapitulantenschulen errichtet etc. Auch 
an Offizieren herrscht Mange!l, der bei dem raschen | 
Verbrauch im Krieg gegen Japan erst recht fühlbar 
wurde und dazu fihrte, dab man die Anforderungen 
an die wissenschaftliche Ausbildung der Praporscht- 
schiki (unterster Reserveoffiziersrang) zunichst nur | 
fir die Kriegszeit herabsetzte, was spiiter wieder be- | 
denkliche Folgen haben kann, als Offiziersdiensttuer 
in grofer Zab geeignete Feldwebel etc. als Vize- 
fahnriche mit Offiziersabzeichen verwendete etc. Die 
bedenkliche Ungleichheit der Bildung innerhalb des 





Wirtschaftsangelegenheiten des Generalstabs. 

2) Die Verwaltung der militirischen Verbindungen 
(der deutschen Eisenbahnabteilung entsprechend). 

3) Die militirtopographische Verwaltung. 

4) Die Verwaltung der Verkehrstruppen; . 
auBerdem das Korps der Generalstabsoffiziere, das 
Korps der Militaértopographen, 

Dem Kriegsminister, als dem unmittelbaren Organ 
des obersten Kriegsherrn, unterstehen faktisch unter 
andern auch die Kommandierenden der territorialen 
Militdrbezirke, die in ihrem Gebiet militarisch, terri- 
torial, wirtschaftlich wie auch politisch und fir die 
Zivilverwaltung die hichste Instanz bilden, wohl auch 
fiir den Kriegsfall als Armeefihrer suserschen sind 
und daher ganz besonders sorgfalti ausgewahlte Per- 
stnlichkeiten sein miissen. Zu den Behidrden, die 
dem Kriegsministeriam unterstehen (8. Kriegsmini- 
aterium, 3. 673), ist 1905/06 noch eine Generalinspek- 
tion derInfanterie, Artillerie und des Genies zur Uber- 
wachung der Ausbildung getreten, ebenso ein Ko- 
mitee fir Truppenausbildung (beim Hauptstab), in 
dem die Generalinspekteure, der Generalstab ete. 


vertreten sind, 
Bewajfnung. 

Die Infanterie fihrt das Dreiliniengewehr (7,62 mm) 
M/91 mit stets aufgepflanztem Bajonett, die Kavallerie 
Sabel und 7,62 mm-Kosakenkarabiner, ein Teil der 
Kosaken Lanze. Die Feldartillerie hat das 76,2 mm- 


rhe pie M/1900 mit beschriinktem Rohrriicklanf, 


(02 mit langem Rohrriicklauf, hydraulischer 
Bremse mit Vorholfeder, Schutzschilder und Panora- 
mafernrohr sowie ein 7,62 cm-Rohrriicklaufgebirgs- 


| geschiitz M/04 werden eingefuhrt. Vertreten ist auch 


das 87 mm-Feldgeschitz M 92:96. Die Mérserartillerie 
fihrt den 152 mm-Mérser M/S6 und entspricht somit 


Offizierskorps wird dadurch freilich wieder erhdht. | derdeutschenschweren Feldhaubitze. Inder Festungs- 
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artillerie kommen neu zur Einfiihrung 22- und 75,5 cm- 
Mirser, 15- und 20 em-Haubitze. Offiziere etc. führen 
den 7,¢2 mm - Revolver. 


Schulen und Anstalten. 


Militdrschulen : a) Vorbereitungeanstalten: 1 Kadet- 
tenvorschule, 27 Kadettenkorps, 1 Militdrschule (fir 
zuriickgebliebene Kadetten) ; b) MitdereLehranstalten: 
4 Infanteriekriegsschulen, 2 Kavalleriekriegsschulen, 
2 Artilleriekriegsschulen, 1 Ingenieurkriegsschule, 
1 Pagenkorps, 7 Infanteriejunkerschulen, 1 Kaval- 
leriejunkerschule, 2 Kosakenjunkerschulen, 1 Militir- 
topographenschule. Die Junkerschulen stehen allen 
Stunden offen, die Kadettenkorps und Kriegsschulen 
nicht; letztere bildeten bisher in erster Limie fiir die 
Garde und die Spezialwaffen Offiziere aus. c) Hihere 
Lehranstalten: Nikolaus-Generalstabsakademie, Mi- 
ehael- Artillerieakademie, Nikolaus-Ingenieuraka- 
demie, Milituirmedizinische Akademie, Alexander- 
( ee Akademie, Intendanturkursus, alle 
in St. 





schule, Offizierskavallerieschule, Offiziersartillerie- | 


schule, Elektrotechnische Schule, Lehrluftschiffer- 
park, Unteroffizierlehrbataillon. 


Heercsanstalien: 1) 19 Bezirksartilleriedepots mit 
9 Filialen, jedes bestehend aus Artillerie-, Pulver-, 
Handwaffen- und Munitionsabteilung, Artilleriewerk- 
statt und Laboratorium; Munitionsdepot in St. Peters- 
burg. 2) 11 Bezirksingenieurdepots, 1 Zentralinge- 
nieurdepot Bobruisk. 3) 16 Montierungsdepots, 1 Fi- 
liale, 2 Bepots fir Hospitalsachen. 4) 5 Train-, 2 Mon- 
tierungswerkstitten, 1 Ingenieurwerkstatt. 5) 7 Ver- 

flegungsintendanturanstalten, aus Miihle, Bickerei, 
Pwiebac fabrik und Verpflegungsmagazin bestehend, 
316 Verpflegungsmagazine, 17 Mihlen, 6 Backereien, 
1 Heupresse. 6) Militirhospitiler und Lokallazarette 
in den Garnisonen; Apothekenmagazine. Heeres- 
budget fiir 1907: 380,379,847, Grenzwache 13,136,232 
Rubel. Vgl. auch Artikel Gewehrfabriken; ferner 
Artikel Remonte und Uniform. 


Armeecharakteristtk. 

Der Russe ist ein guter Soldat, jedoch ist die In- 
telligenz der Massen fir einen wirksamen Gebrauch 
der modernen, die Urteilskraft des einzelnen Mannes 
stark in Anspruch nehmenden Bewaffnung noch nicht 
geniigend entwickelt. Auch geniigt die Ausbildung, 
wenn sie sich auch formell an westeuropiische Grund- 
siitze anlehnt, noch keineswegs. In erster Linie ist 
man nach den schweren Schiden des Krieges gegen 


Heerwesen und Kriegs 


etersburg. d) Lehrtruppen: OffiziersschieS- | Ossowiec ——— 


flotte RuBlands. 





Ja an eine Hebung des Offizierko gen, 
iad wader in seiner wissenschaftlichen A aie noch 
in seinen erzieherischen EFigenschaften eine Gewihr 
fir eine Ausbildung und Fihrang lieferte, wie sie zu 
einem erfolgreichen Feldzug nétig ist. Die Fihrung 
im Kriege hat bei den Russen den Japanern gegen- 
iiber insofern versagt, als an sich gut konzipierte 
strategische Ideen nur schwichlich durchgefuihrt wur- 
den, weil der offensive Gedanke den Fihrern noch 
nicht zur zweiten Natur geworden und die Leitung 
groBer Heere offenbar generalstabstechnisch nicht ge- 
niigend geiibt ist. Der Dienst auf den riickwirtigen 
Verbindungen im Kriege muS, wenn auch eine 
schwere Korruption der Verwaltung nicht zu leug- 
nen sein mag, doch Vortreffliches geleistet haben. 


Landesbefestigung. 
Westgrenze: Kowno (grofe Fortfestung), Olita (be- 
helfsmifiger Briickenkopf), Grodno (desgleichen), 
ma, Ostrolenka, Roan, 
Pultusk (behelfsmiBige Briickenkdpfe), Zegrze, No- 
wogeorgiewsk, Warschau (als W eichsel-Narew-W affen- 
platz oder befestigter Rayon von Warschau bezeich- 
net), Iwangorod, Brest-Litowsk (groBe Fortfestungen), 
| Luzk, Rowno (behelfsmaBig verse Lager), Dubno 
| (Sperrfort). Ostsee: Libau (groBer befestigter Kriegs- 
| hafen), Ust-Dwinsk (Kistenfestung), Reval (Kisten- 
batterien), Kronstadt (groSer befestigter Kriegshafen}, 
Wiborg (Kiistenfestung), Sweaborg (Inselbefestigung), 
| Tornea (projektiert). Schwarzes Meer: Otschakow 
(Kistenfestung), Sebastopol (befestigter Kriegshafen), 
Kertsch-Jenikale (Kiistenfestung), Michailow (Batum, 
Kiistenbatterien). Jm Jnnern: Dwinsk, Bobruisk, 
Kijew, Benderey (Depotfestungen). Kleinasien: Kars 
(Fortfestung), Alexandropol (Depotfestung). Zentral- 
asien: Kuschk, Termes (kleine eta Ostasien: 
Wladiwostok (groBer befestigter Kriegshafen), Nikola- 
jewsk (neu befestigt). 

Vgl. v. Carlowitz- Mazen, Einteilung und Dislo- 
kation der russischen Armee (20. Ausg., Berl. 1907) 
und die ,Garnisonkarte von Mitteleuropa‘ (im 4. Bd.); 
v. Drygalski, Die Organisation der russischen Armee 
(Leipz. 1902); ,Die Heere und Flotten der Gegenwart‘, 





Zepelin (Berl. 1898); v. Tettau, Die russische Armee 
in Einzelschriften (das. 1899—1902, 2 Tle.; 1. Teil in 
9 Heften); v. Stein, Geschichte des russischen Heeres 
(Hannoy. 1885); Mahon, L’armée russe aprés la cam- 
pagne de 1904—1905 (Par. 1906). 


Bd. 3: RuBland, das Heer, von A. v. Drygalski und 


IL. Kriegsflotte. 


Das schwimmende Material der Kriegsflotte zerfillt 
in die Ostseeflotte, die Flotte des Schwarzen Meeres, 
die sibirische Flotte und die Flotte im Kaspischen 
Meer. Die Ostseeflotte zihlte Anfang 1907 auBer einer 
Anzahl Last- und Hafenfahrzeuge nur 3 Linienschiffe, 
2 Panzerkanonenboote, 3 Panzerkreuzer, 5 groBe, 
2 kleine Kreuzer, 84 sen rom 62 Torpedo- 
boote und etwa 29 Unterseeboote. Bau waren 
4 Linienschiffe, 4 Panzerkreuzer, ein kleiner Kreuzer, 
15 Kanonenboote, 20 Torpedofahrzeuge. Die Flotte 
des Schwarzen Meeres bestand Anfang 1907 aus 8 
Linienschiffen, 2 groBen Kreuzern, 16 Torpedofahr- 
zeugen, 32 Torpedobooten; im Bau waren 2 Linien- 


schiffe und 4 Torpedofahrzeuge. Die sibirische Flotte | 


ist auf den Hafen Wladiwostok angewiesen; sie be- 


Flotte aus 741 Schiffen mit 9617 Kanonen und beim 
Beginn des Krimkrieges aus 51 Liuienschiffen, 19 
Fregatten, 55 Korvetten, Briggs etc., 48 Dampfern 
und 95 Kanonenbooten. Kriegshifen sind: Kron- 
stadt, St. Petersburg, Libau, Nikolajew, Wladiwostok, 
Reval, —— Sebastopol, Batum. Im Kriege 
gegen Japan erfolgte ein erstaunlicher Zusammen- 
brach der russischen Flotte. Die Schiffsverluste um- 
faBten 14 Linienschiffe (davon 12 — 2 ge- 
nommen), 3 Kiistenpanzerschiffe (2 genommen), 2 
Panzerkanonenboote, 5 Panzerkreuzer, 2 groBe, 11 
kleine Kreuzer und Kanonenboote, etwa 30 Torpedo- 
fahrzeuge. Die Marineausgaben betrugen 1906: 
252 Mill. Mk., davon 84,« Mill. fir Schiffsbauten und 
9,8 Mill. far den Ausban von Kriegshifen. Das rus- 


steht nur aus veralteten Kreuzern, 7 Torpedofahr- | sische Marinepersonal zihlte 1906 insgesamt: 2187 


zeugen und 21 Torpedobooten; im Bau sind 10 Tor- 
ofahrzeuge. Die Flottille im Kaspischen Meere 
esteht nur aus mehreren Kanonenbooten. —Schipfer 


der russischen Marine war Peter d. Gr., der bei sei- | 2 


Seekadetten, 57,299 Deckoffiziere, Unteroffiziere, Ma- 


Seeoffiziere, 528 Ingenieure, 330 Sanitiitsoffiziere, 980 
trosen, Schiffsjungen, Heizer und Handwerker. Vg). 


atach, Die russische Flotte (in ,Die Heere und Flotten 


nem Tode (1725) auber einer starken Galeerenflotte | der Gegenwart‘, Bd. 3, Berl. 1898); Jane, The Imperial 


noch 30 griBere Kriegsschiffe hinterlie}, Katharina II, | RussianNavy, its past, present and future(2.Ausg., 


vermehrte die Zahl der Schiffe und schuf auch eine 
Flotte fiir das Schwarze Meer. 


1835 bestand die | nischen Kriege (deutsch von y. Drygalski, Berl. 1 


nd. 
1904) ; Klado, Die russische Seemacht im russisch-japa- 


. 


Ruſſiſches Reid) (Geer u. Flotte, Wappen, Flagge ꝛc., geographiſch - jtatijtijce Literatur). 


tember 1905 eingejtellt werden, jo daß aud) das Bud- 
et für 1905 nut einem enormen Diinderbetrag der 
——— abſchließt. Die indirefte Beſteuerung 
trifft außer Dem Branntwein die Artikel Bier, Met, 
Zucker, Tabak, Petroleum und Zündhölzchen in Form 
von Alziſen und den geſamten Verbrauch in Form 
von hohen Finanj- und Schutzzöllen. Un direften 
Steuern bejteht eine Grundjteuer von ländlichen und 
ſtädtiſchen Immobilien, eine Gewerbejieuer (jeit 1898), 
eine Wohnungs-, eine Kapitalrentens und eine Erb- 
ſchaftsſteuer. Die Staatsfduld betrug 1. Jan. 
1906: 7841,2 Mill. Rubel; hiervon bilbeten 4673,7 
Mill. Rubel die Schuld fiir allgemeine Staatszwecke, 
3167,5 Mill. Rubel die fogen. Eiſenbahnſchuld (fiir 
den Bau und den Wnfauf von Cifenbahnen). 1906 
find fiir 893,75 Dill. Rubel neue Unleihen abgefdlof- 
fern worden, fo dak fic) die Staatsſchuld gum 1. Yan. 
1907 auf etwa 8,5 Milliarden Rubel belauft. Neben 
biefer eigentliden Staatsſchuld lajten auf dem Fis- 
fus nod) indirefte Verpflichtungen fiir die vom Staat 
in bezug auf Zinfen und Umortijation garantierten 
Obligationen der privaten Eiſenbahngeſellſchaften 
(Anfang 1904; 1110,5 Mill. Rubel) und fiir die Pfand⸗ 
briefe der beiden jtaatliden Ugrarbanten (1. Jan. 
1905: 1069,7 Mill. Rubel), Val. P. H. de Clereq, 
Les finances de l’empire de Russie (Petersb. 1886) 
und Bulletin russe de statistique financiére et de 
législation (daſ. 1894—1901); Miqulin, Der ruf- 
ſiſche Staatstredit (rujj., Charfow 1899—1903, 3 
Bde.); Saburow, Materialien zur Gefdichte der ruj- 
fiichen Finanzen (rufj., BeterSb. 1899); Kaſchkarow, 
Rußlands Geldumlauf (ruſſ., daj. 1898) und Die fi- 
nanjiellen — des letzten Jahrzehnts (ruſſ., 
daſ. 1903, 2 Bde.); Schwanebach, Unſer Steuer- 
wejen (rujj., daſ. 1903); Frifdmann, Die ruffi- 
ſchen Finanjen (Berl. 1906). Die wichtigſte Veröffent⸗ 
— Wig bas Studiunt der rufjifd@en Finanjen ijt 
jedod) Der Jahresbericht der Reichskontrolle liber die 
Ausführun 
Secrest 
Wappen, Flagge, Orden. 

Das Heine Reichswappen (f. Tafel »Wap- 
pen Il«) geigt einen von der ruffijden Raifertrone 
mit abjlatternden lidtblauen Bandern iiberhihten 
ſchwarzen, mit diamantenen Raijerfronen gefrinten, 
rot gezungten und geaugten Doppeladler, der Bepter 
und Reidsapfel in den Fängen halt. Wuf der Bruft 
des Udlers ruht ein goldgeriinderter roter Schild 
mit einem filbern aerifiteter Reiter (St. Georg) mit 
blauem Mantel auf jilbernem Pferde mit goldver- 
brämter purpurner Dede. Die goldene Lange des 
Reiters, oben mit einem griechiſchen Kreuze geſchmückt, 
durchbohrt einen goldenen, griingeffiigelten Draden. 
Um den Bruſtſchild ſchlingt ich die Ketle des Andreas⸗ 
ordens. Die Flügel des Udlers ſind mit je vier Schil— 
den belegt, rechts: Rajan, Polen, Taurijder Cher- 
ſoneſus und Die vereinigten Wappen von Riew, 
Wladintir und Nowgorod; lints: Aſtrachan, Sibirien, 
Georgien und Finnland. — Das mittlere Wappen 
zeigt Den dreifach gefrinten Doppeladler, aber ohne 


Ordensfette und Flügelſchilde, in einem goldenen | 


Schilde, der von der Kette Des Undreasorden3 um— 
— wird, und Dent der Helm des Heil. Großfürſten 

lerander Newſty mit ſchwarzgoldener Dede auf- 
rubt. Als Sdhildhalter dienen die Erzengel Michael 
und Gabriel. Das Ganje bejindet fic) unter einem 
goldenen, mit ſchwarzen Doppeladlern gemufjterten, 
faijerlid) gefrinten Wappenjelte, das die rote Yuf- 
ſchrift »Gott mit uns« in ruſſiſcher Sprade und 





des Budgets (ruſſ. jährlich 3 Foliobande). | 
en und Kriegsflotte ſ. die Tertbeilage. | 
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Schrift trägt. — Das große Wappen ijt augerdent 
von dem faifjerliden Banner iiberhiht und unten 
von neun, oben von ſechs Wappenfdilden umzogen. 
Die Nationalfarben find feit 1896 Wei, Blau, 
Rot in horizontalen Streifen. Die faiferliden 
Farben find Schwarz, Drange, Weis. Die Kriegs- 
flagge ijt weiß, dDurd das blaue Andreaskreuz dia: 
onal geteilt; die Handelsflagge zeigt die National: 
arben Weif, Blau, Rot, wageredht geſtreift (ſ. Tafel 
»Flaggen Ix, Fig. 53 u. 54, mit Tertblatt). 

Großmeiſter aller ruſſiſchen Orden ijt der Kaiſer. 
Der älteſte in Rußland gejtiftete Orden ijt der ded 
beil. Undread, von Peter d. Gr. 1698 gejtiftet (ſ. Tafel 
»Orden I<, Fig. 22); er bejteht nur aus einer Klaſſe. 
und jedes Rind ded faijerliden Hauſes erhalt ihn bei 
der Taufe. Undre find: der weiblide St. Ratharinen: 
orden, gejtiftet 1714 von Peter d. Gr. jum Andenken 
an feine Befreiung aus dem Lager am Pruth 1711 
durd) die Klugheit jeiner Gemahlin Katharina, mit 
zwei Klaſſen; der Orden ded Heil. Wlerander Newſtii, 
geitiftet 1725 von Katharina J., mit nur einer Klaſſe; 

er St. Annenorden (Fig. 24), urſprünglich holjtei- 
niſcher Orden, gejtiftet 1735 vom Herzog Georg Kart 
Friedrich gu Ehren feiner Gemahlin Anna, der Tod- 
ter Peters d. Gr., 1797 vom Raijer Baul unter die 
gout der ruſſiſchen Orden aufgenommen, mit drei 
lajjen; der urjpriinglid —**— Weiße Mdlerorden, 
vom polniſchen König Wladiſlaw IV. geſtiflet, von 
Auguſt dem Starken 1705 erneuert, mit einer Klaſſe; 
der ebenfalls urſprünglich polniſche Stanislausorden, 
geſtiftet 1766 vom König Stanislaus Poniatowfti. 
mit drei Klaſſen. Für ausgezeichnete Tapferleit wird 
der St. Georgsorden (Fig. 23) verliehen, der 1769 
von der Kaiſerin Katharina II. gejtiftet wurde und 
vier Klaſſen hat; ald fiinfte Klaſſe fann das filberne 
Tapferteitstreny fiir Untermilitärs hinzugezählt wer- 
den. Der Orden des apojtelgleiden Wladimir, 1782 
von dev Raijerin Katharina IL. gejtiftet, hat vier 
Klaſſen, und jeder Bürgerliche, dent dieſer Orden ver- 
lichen wird, erhalt die Rechte ded Wdels. Die Haupt- 
und Refidensitadt ded Kaiſers ijt St. Petersburg, die 
Krönungsſtadt aber die friihere Hauptitadt Mostau. 
liber Das afiatifde Rußland f. die Cingelartifel 
Kaukaſien (mit Karte), Sibirien (mit Karte) und 
Turfijtan fowie Urtifel Ruſſiſch-Zentralaſien 
mit Geſchichtsüberſicht und Karte (S. 330). 
Geographifm - ftatiftifme Literatur. 

Die amtlide Statijtit tit in Rugland mangel- 
Haft und vor allem nicht einheitlich orgqanijiert. Das 
ſtatiſtiſche Sentralfomitee, Das in den Sabren 1882— 
1885, 1890 und 1896 bereits »Sammiungen von 
Daten iiber Rußland« herausgegeben hatte, hat erſt 
türzlich mit der Herausgabe eines Statijtifchen Jabhr- 
buches Rußlands begonnen (1. Jahrg., ruſſ., Peters. 
1905) und beſchränkt ſich int übrigen auf die obener— 
wähnten »Erntebericdte« (ſeit 1883, jährlich 2 Bde.). 
Widtiger jind die Bublifationen der andern Minijte- 
rien, von denen das Finangminijteriunt ein »Jahr— 
bud)« herausgibt, das die gejamte Wirt\dhaftsftatijtit 
berückſichtigt. Außer den ſchon am Schluß der eingel- 
nen Ubfdnitte erwähnten Rublitationen feien nod er- 
wähnt das » Statijtijdhe Jahrbuch « (jährlich 4 Te.) und 
die »WMonatshefte« des Minijteriums der Verfehrs- 
wege, der Jahresbericht ded Bergdepartements, der 
jabrlide Bericht iiber die Tätigkeit der Fabrifinjpet- 
tion, über Das Branntweinmonopol und die fonjtigen 
atsijepflidtigen Induſtrien, die Dahresberidte des 
Minifteriums der VolfSaufflarung und des Ober- 
profurators des Heiligen Synods. Cin Mangel aller 
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ruſſiſchen auillichen Statijtifen ijt ihr meiſt ſehr ver- 
ſpätetes Erſcheinen. — Auch die Ergebnifje der erjten 
allruffifden Volkszählung vom 28. Yan. (9. 
Febr.) 1897 find in einer zugänglichen und brauch— 
baren Form erjt 1905 in 2 Sanden u. d. T.: »Zuſam⸗ 
menſtellung der Ergebniſſe der erſten allgemeinen 
Volkszählung vom 28. Jan. 1897 fiir das ganze Reich⸗ 
(rujf.) erjdienen. Das Urmaterial ijt in 1190 Ein- 
gelhefte gerjtreut. Sehr wertvoll, aber ſehr ins cin- 
zelne gehend find gum Teil die ftatiftifden Veröffent— 
—— der Landſchafts-SemſtwoHämter 
(vgl. Walezki, Die Semſtwoſtatiſtik, ruſſ., Mosk. 
1899). Bon nicht amtlichen ſtatiſtiſchen Berdffent- 
lichungen find gu nennen Suworins »Ruffijder Ka— 
fender< und bas Adreßbuch »Ganz Rußland« des— 
jelben Verlags (St. Petersb.). 

Von wijjenfdaftliden Werken geographiſch - jtati- 
jtiiden Inhalts fiber Rufland nennen wir aufer 
den ſchon in den einzelnen Abſchnitten angefiibrten 
nod) folgende: »Beiträge zur Kenntnis des ruſſiſchen 
Reichs⸗ (j. Helmerjen); Semenow, Geographijd- 
ſtatiſtiſches Leviton des ruſſiſchen Reiches (rufj., St. 
Petersb. 1862 ff.); UW. Leroy⸗Beaulieu, L'empire 
des Tsars et les Russes (4. Aufl., Bar. 1897—-98, 
3 Bde.; deutſch, 2. Mujl., Sondershaul. 1887— 90); 
Matthai, Die wirtidaftliden Hilfsquellen Ruß— 
fand3 (Dresd. 1883-85, 2 Bde.); Jahnſon, Ber- 

leichende Statijtit Ruplands (rufj., Beter3b. 1893); 
y v. Struve, Kritiſche Bemerfungen sur wirtidaft- 
liden Entwidelung Ruplands (rujj., daf. 1894); 
Maxime Rowalewfti, Le régime économique de 
la Russie (Par. 1898); v. Schulze-Gävernitz, 
Vollswirtidaftlide Studien aus Rußland (Leips. | 
1899); Morew, Abriß ber HandelSgeographie und | 
Wirtidhaftsitatijtif Rußlands (ruſſ., Retersb. 1906); 
Hettner, Das europäiſche Rußland, eine Studie zur 
Geographic ded Menſchen (Leip;. 1905); SGemenow, 
Rujland, volljtindige geographiſche Befdreibung 
unſeres Vaterlandes (ruf)., Petersb., feit 1900; gee | 
plant in 20 Biinden, bid 1905 erfdienen 6 Bde.); | 
Wallace, Rujland (4. deutſche Uufl., Würzb. 1906, | 
2 Bde.); Mendelejew, Zur Kenntnis Rußlands 
(rujj., 4. Aufl. Betersb. 1906); Gerrare, Greater 
Russia, the continental empire of the old world 
(Yond. 1903); Bädeker, Reifehandbud) fiir Rupe 
land (6. Aufl., Leipz. 1904). 

An Zeitſchriften tommen befonders in Betradt 
bie »Nachrichten (Iswestija) der kaiſerlichen ruſſi— 
iden Geographifden Geſellſchaft in St. Petersburg« 
(1861 ff.), die ⸗Zeitſchrift der faijerlidjen freien öko— 
nomijden Gefellidaft« (beide rufj.), die »Ruffifde 
Revue« (Petersb. 1872 —91, nod) von Wert) und 
die Veriffentlidungen Der faijerlichen Alademie der 
Wiſſenſchaften in St. Petersburg (ruff. und fran3.). 

Unter den Karten find außer den nad) genauen 
Meffungen vom ruffifden Generaljtab herausgegebe- 
nen ** Karten (ogl. die Textbeilage zum Artikel 
»Landesaufnahme⸗) und Pediſchews großem »At- 
las géographique de l'empire de Russie« zu bemer- 
fen: Riepert, Rarte des ruſſiſchen Reiches in Europa 

Berl. 1893); Schubert, Spezialkarte des weſtlichen 

eils der ruſſiſchen Monarchie (Petersb., 59 Blatter | 
und 3 Beiblätter); F. Handtke, Generalkarte vom 














Ruſſiſches Reid) (geographiſch-ſtatiſtiſche Literatur; Geſchichte). 


1897) fiir das europäiſche Rußland mit dem Kaukaſus; 
das ehemalige Landwirtidaftsminifteriunt gab 1900 
cine »Bodenkarte des ruſſiſchen Reiches mit erflaren- 
dem Text« (ruſſ.) heraus; vgl. ferner »Atlas clima- 
tologique de l'empire de Russie« (pr8q. vom Phyſi⸗ 
laliſchen Obfervatorium in St. Petersburg, 1900); 
Tillo, Carte hypsométrique de la Russie d'Europe 
(Petersb. 1889); Habenicht, Orohydrographijde 
Sdulwandfarte von Rupland (Gotha 1895); Köp— 
pen, Ethnographifde Karte Ruplands (Petersb. 
1852); Langhans, Politiſche Karte von Rußland zur 
Veranſchaulichung der Stellung de3 Deutſchtums 2. 
(Gotha 1906). Bol. Rordt, Materialien sur Ge- 
ſchichte der ruſſiſchen Rartographie (ruſſ., Riew 1906). 
Die volljtindige Literatur über Rußland in allen 
Sprachen ijt verzeichnet im »Catalogue de la Biblio- 
théque impériale publique de St.-Pétersbourg: 
Russica« (1874, 2 Bde.) und in Meſhows biblio- 
graphiſchen Werfen über Rupland. 
Geſchichte. 
(ierzu die arte zur Geſchichte bes Ruſſiſchen Reiches⸗) 
[Die Gründung des Reiches.J Die Ruſſen (ſ. d.) 
bildeten einen Zweig des oſtſlawiſchen Volksſtammes, 
der im 9. Jahrh. die Völkerſchaften der Kriwitſchen, 
Drjdigowitiden, Radimitiden, Sewerjinen, Poljinen, 
Drewljinen, Bufhanen, Duleben, Chorwaten, Ulit⸗ 
iden, Tiwerjen und Wjätitſchen umfaßte. Sie ſaßen 
amt Dnijepr, der Ola, dent Woldow, der Diina, dem 
Niemen und bem Bug bis zu den Rarpathen; die 
Meereslüſten waren auf allen Seiten von fremden 
Stämmen, Finnen im Norden, Chafaren und Retiche« 
negen im Süden und Ojten, beſetzt. Der nördliche 
Teil des Landes war meiſt mit Wald bedectt, der fiid- 
lide DiS gur Steppe fruchtbarer Rornboden. Die 
Ruſſen trieben Viehzucht, Ackerbau, Jagd, Fifderei 
und Handel. Sie lebten in Dirfern zuſammen; die 
Dorfgemeinde bildete die Grundlage ihrer Verfaſſung. 
* seni ihrer Habe in Kriegszeiten erridteten 
te agg Inuwallungen (grad, jetzt gorod), aus 
denen die dltejten Stadte erwuchſen; andre entwidel- 
ten fic) aud den Handelspligen an der lebhaften Han- 
delsſtraße gwifden dem Finnijden WMeerbufen und 
dem Sdwarjen Meere. Ihre Religion ging aus der 
Sonnenverehrung hervor, jie hatten vielleidt Götzen, 
aber feine Tempel und Prieſter. Dore vornehmen 
Toten verbrannten fie und erridteten iiber der Aſche 
rope, vielfach nod erhaltene Grabhügel. Es fehlte cine 
—— ewalt fiir alle ruſſiſchen Staͤmme, ebenſo ein 
836 ihrer nationalen Zuſammengehörigkeit. 
Schon früh waren Skandinavier (Normannen) von 
Der Südoſtküſte Schwedens auf dent »Oſtweg« (austr- 
vegr) bis gu Den Gejtaden ded Finnijden Meerbujens 
und von da weiter landeinwärts vorgedrungen; die 
Finnen nannten fie Rus (Rodsen, »Ruderer«), fie 
jelbjt nannten fid) Vaeringjar (Wareng, »Gefolge«), 
woraus die Slawen Ruſſen (diefer Name ging dann 
auf jie felbjt fiber) und Waräger madten. Die Ror: 
mannen unter ihren Seefonigen famen in immer grö⸗ 
fern Scharen nad dem Gebtete des Ladogafees, das 


fie geitweilig unterwarfen. Obwohl es den vereinige 


ten Finnen und Slawen gelang, jie wieder zu ver- 


treiben, wurden diefelben doch bald, um die Mitte ded 


9%. Jahrh., durch innere Wirren veranlakt, von den 


europaifden Rußland (Glogau); Betermann, Ojt- | Wariigern fic Fiirjten zu holen. Drei Briider, Rurit 
europa (Gotha 1875, 6 Blatter); Aljin, Utlas des (Hrurekr), Sineu8(Sikniutr) und Truwor(Thor- 
Ruſſiſchen Reiches (Petersb. 1885—93). Geologiſche vadr), folgten dem Ruf und qriindeten fic) in Ladoga, 
Karten lieferte Grewing! fiir die Oftfeeprovingen | Bjelo Ofero und Qsborif Fiirjtentiimer, die Runt 
(2. Aufl 1880); Helmerfe n (1874, rujf.) fiir dad | nach dem friihen Tode feiner Briider unter feine Herr- 
ganze Reid) und das Geologijde Komitee (1893 und ſchaft vereinigte. So entſtand das ruffifde Reid, als 
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Ruſſiſches Reid) (Geſchichte 862—1054). 


deſſen offigielles Griindungsjahr 862 angenommen 
wird. Rurik verlegte feinen Sig nad Nowgorod, von 
wo er ſeine Madht bid zur Waſſerſcheide zwiſchen Düna 
und Dnjepr ausdehnte. Swei feiner Mannen, die 
Wariiger Usfold und Dir, ſetzten fich in Kiew felt und 
unternahmen von bier aus 865 mit 360 Booten und 


14,000 Mann einen Raubjug gegen Konjtantinopel. 
liberfidt der Negenten. 


862 -—1598 Wardgo-ruffi- 
fhe Herrſcher aus Rurifs 
Stamm, 

862— 879 Rurif 
879— 912 Dleg 
912— 945 Igor 
5— 973 Swjatoflaw 
980—1015 Wladimir b.Heilige 
1019—10%4 Jaroſlaw. 
1054—1238 Beit ber Teil- 
firften. 
1238-1480 Herrfdaft ber 
Mongolen. 
Moslowifde Haren: 
1462—1505 Swan TIL 
1505—1533 Wafilij 
witſch 
1533—1584 Iwan IV., 
Schredliche 


Swano- 
ber 


1613—1762 Haus Roma: 


now: 
1613—1645 Michael Romanow 
1645—1676 Alexei 
1676—1682 Feobor Alexeje⸗ 

witſch 

1682—1689 Iwan V. u. Peter L 
1689—1725 Peter J., b. Gr. 
1725—1727 Ratbarina L 
1727—1730 Peter IL 
1730—1740 Anna Iwanowna 


1740—1741 Swan VL 

1741—1762 Eliſabeth. 

Haus Holftein-Gottorp: 
1762 Peter ITT. 

1762—1796 Matbarina IT. 

1796—1801 Paul 

1801—1825 MAleranbder I. 

1825—1855 Rifolaus L 


1584-1598 Feobor Iwano⸗ 1855—1881 Aleranber IT. 
i 1881—1894 Alerander LIL 


wit ſch 
1598—1613 Thronſtreitigkeiten. ſeit 1894 Rifolaus IL. 


Rurif jtarb 879 und hinterließ nur einen unmiin- 
bigen Sohn, Igor, fiir den ein dlterer Verwandter, 
Helgi oder Oleg (879— 912), die Herrjdaft iiber- 
nabm. Diefer belebte Smolenſk im Lande der Kri- 
witiden, dDrang Daun den Dnjepr abwärts und be- 
mãchtigte fid) 882 Riews, naddent er USfold und Dir 
hatte toten lajjen. Er unterwarf mit Wusnahme der 
Ulitiden alle ruſſiſchen Stämme. 907 jog er mit 
80,000 Mann Warägern und Slawen auf 2000 
Booten gegen Konjtantinopel und ſetzte die Grieden 
(Rbomiéer) fo in Sdrecen, dak deren Raijer Leon VI. 
fic) zu einem 911 bejtitigten, fiir die Ruſſen fehr vor- 
teilhaften Handelsvertrag verjtand. Nad) Olegs Tode 
folgte Rurif8 Sohn Igor (912-945), der mit einer 
Sfandinavierin fürſtlichen Geſchlechts, Helga oder 
Olga, vermahlt war. Anfangs überließ er die Regie- 
rung feinem Mannen Svenald; erjt {pater fiihrte er 
fie felbjt und zog 941 gegen Ronjtantinopel, das aber 
durch dad gueaitde Feuer, das die ruſſiſche Flotte 
zerſtörte, gerettet ward. Erjt auf einem sweiten Bug 
erlangte Igor eine Erneuerung de3 Vertrags von 911. 
Er fiel bei einent Aufſtand der Drewljänen 945 und 
hinterließ einen minderjabrigen Sohn, Swjatoflaw 
(945—973), fiir den bis 964 Olga die Vormundſchaft 
fiirte. Sie nahm an den Drewlſänen graujame Blut- 
rade, ordnete die Tributverhiltnijje der unterworfe- 
nen Stämme und regelte in umfidtiger Weife den 
fiirjtliden Haushalt. 947 zog fie mit großem Gefolge 
nad) Ronjtantinopel, wurde hier unter Patenſcha 
des Kaiſers Ronjtantin Porphyrogennetos getaujt 
und empfing den Namen Helena. Obgleich in Siew 
ſchon vorher eine anſehnliche Chrijtengemeinde bejtand, 
blieh Swjatoflaw Heide wie feine warägiſche Um— 
gebung. Raddem er 964 die Herrfdaft felbjt an- 
getreten, unterwarf er die Chafaren und beſetzte ihre 
widtigiten Stadte, befiegte darauf die Wjälitſchen und 
zog 968, vom bygantinijden Raijer Nifephoros durch 
eine große Geldjumme gewonnen, mit 60,000 Mann 
gegen die Donaubulgaren. Er eroberte einen großen 

el ihres Gebietes, fehrte aber Dann nad Riew ju- 


311 


riid, ba von den Petſchenegen Hart bedringt wurde. 
Er befiegte diefe, teilte dann fein Reid) hs drei 
unmiindigen Gihne, Yaropolf, Oleq und Wladimir, 
und 309 970 wieder nad Bulgarien. Cr drang bid über 
den Balfan vor, wurde aber dann von den Byjanti- 
nern bei Urfadiopol und bei Drjtr (Silijtria) geſchla⸗ 
ae und mute, in Dritr eingeſchloſſen, den Kaiſer 
Johann Tzimiskes um Frieden bitten, der ihm freien 
Abzug gewahrte. Auf dem Rückweg nad Kiew wurde 
Swiatoſlaw von den Petſchenegen erſchlagen (973). 
Unter ſeinen Sibnen brad) Zwiſt aus; Jaropolt 
von Siew vertrieb 977 Oleg, der auf der Flucht er- 
tranf, und Wladimir. Diejer floh über das Meer zu 
ben Warägern, fehrte aber bald von da mit einem 
Wariigerheer zurück, verjagte Jaropolf aus Kiew und 
ließ ibn ermorden (980). rauf ward er als Wla— 
Dimir der Heilige (980—1015) Alleinherrſcher. 
Er war anfangs ein eifriger Heide und opferte den 
von ihm in Kew neu aufgeridteten Gipenbildern 
Menfden. Er unterjodte von neuem die Wiätitſchen, 
Radimitiden und Wolgabulgaren. Bon den byzan⸗ 
tinijden Raifern gegen einen Uufitand zu Hilfe ge- 
rufen, fdidte er ihnen ein warägiſches Heer und er- 
oberte felbjt Cherfon in der Krim. Er erhielt die grie⸗ 
chiſche Prinzeſſin Unna, Schwelter der deutſchen Kai— 
ſerin Theophano, zur Gemahlin, worauf er Cherſon 
—— und ſelbſt zum Chriſtentum übertrat (989). 
ie Gopenbilder in Kiew ließ er zerſchlagen, das des 
höchſten Gottes Rerun in den Dnjepr werfen und be- 
fahl, dak alles Bolt ſich taufen laſſe. Jn Riew und 
Um egend gebordite man dem Befehl, während der 
| Norden und Often nod) heidnifd) blieb. Daß die 
Ruffen das Chrijtentum und damit die hihere Kultur 
von Byzanz empfingen, war für ihren Handel und 
| Verlehr giinjtig; aber fie traten gu dem Abendland in 
| einen Gegenjag, der ihre Entwidelung hemnite, zumal 
| das griechijdje Kaiſerreich, von dem ihre Kultur nun 
abhängig wurde, fdon im Berfall war. 
| WBlabimir forderte die Uushreitung des Chriiten- 
tums durch die Vertiindiqung desfelber in flawijder 
Sprade und durd volfstiimliche Geftaltung der drijt- 
lichen Feſte. WLS er 1015 jtarb, ftritten fi feine acht 
Sihne um die Herrfdaft. SGwjatopolt warf fid 
um Herrn in Kiew auf und lief drei feiner Briider, 
ori8, Gleb und Swjatoſlaw, ermorden, mute aber 
| 1016, von feinent dltern Bruder, Jaroflaw von Now— 
orod, am Dnijepr befieat, bei feinemt Schwiegervater 
olefiaw Chrobry von Bolen Zuflucht fuden. Zwar 
wurde er von diejent nad einem Sieg iiber Jaroflaw 
amt Bug (1017) zurückgeführt, fonnte ſich aber, als Bo- 
leflaw nach Unterwerfung der tiderwenijden Städte 
| wieder abjoq, nicht halten, wurde trop feines Bundes 
mit den Petſchenegen 1019 von 53* an der Alta 
beſiegt und floh ins Ausland, woerjtarb. Jaroflaw 
| (1019 —1054) mute feinem Neffen Brjatidhiflaw von 
Polozk die Städte Witebf— und Ufjwat und feinem 
Bruder Mſtiſlaw von Tmutaratan nach einer Nieder- 
lage bei Lijtwen (1023) da8 Land öſtlich vom Dnjepr 
abtreten (1026). Darauf wurden die Eſthen unter- 
worfen und den Polen 1031 die tſcherweniſchen Stadte 
wieder entrijjen, und nad Mſtiſlaws Tode (1034) 
wurde Sarojlaw Ulleinherrider. Er machte durd) 
einen glänzenden Sieg die Petidenegen fiir immer 
unſchädlich, während cin Zug feines Sohnes Wladimir 
gegen Nonjtantinopel mit völliger Vernidtung des 
ruſſiſchen Heeres endete. Das Chriſtentum befejtigte 
ev Durd) den Bau fteinerner Rirden in Kiew u. a. ©., 
und wenn er aud felbjt nod) in Berbindung mit den 
Normannen ftand, verſchmolz dod) allmählich das 
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Fürſtenhaus in Sprade, Sitte und Religion mit dem 
flawijden Bolf. 
Rufland unter den Teilfiiriten. 

Jaroſlaw hinterlies fiinf Söhne, an die er dad Reid) 
1054 fo verteilte, dak J3jaflaw als Großfürſt Ober- 
haupt wurde und Siew, Swjatoſlaw Tidernigow, 
Wſewolod Perejeflawl, Wijatidiflaw Smolenſt, — 
Wladimir erhielt. Außerdem erhob nod ein Enkel 
Jaroſlaws, Roſtiſlaw, und nad deſſen Tod (1066) 
cin Enfel Wladimirs des Heiligen, Wſeſlaw, Fürſt von 
Volo;zt, Anſprüche auf die Herrjdaft und bemächtigte 
fic) 1068 während eines Einfall der Polowzer Kiews. 
Isjaſlaw floh zum Herzog Boleflaw von Polen, der 
ibn 1069 nad Kiew zurückführte. Sum jweitenmal 
wurde Isjaſlaw durd feinen Bruder Sivjatoflaw von 
Tidhernigow 1073 vertrieben und judte nun vergeblich 
Veijtand beim deutiden * Heinrich IV. und dem 
Papſt Gregor VII. Erſt nad) dem Tode Swjatoflaws 
(1076) verſtändigte er ſich mit Wſewolod und nahm 
1077 den Großfüuͤrſtenſitz in Kiew wieder ein, fiel aber 


imt Kampfe gegen ſeinen Reffen (3. Ott. 1078). Jom 


folgte W jew olodI. (1078—1093), defjen Regierung 
aber fiir dad Reich unheitvoll war, da er mit den übri— 
gen Fürſlen in foriwihrendem Streit lag, Polowzer 
und Chafaren Einfille madten und Hungersnot und 


Fejt das Land heimſuchten. Nun ward Isjaſlaws 


Sohn Swjatopolt(1093—1113) als Gropfiirjt von 
Riew anerfannt. Derjelbe, ein gewalttitiger und un- 
bejonnener Mann, kämpfte unglitdlid mit Den Po— 
lowjern, und die unbotmäßigen Teilfiirjten zerrütte— 
ten Durch fortwährende Kämpfe dad Reich. Erft 1111 
qelang es, die Polowzer entideidend ju bejiegen. 
Mit Umgehung der Radfommen Swiatoſlaws, 
ber Digowit}dhi, wurde nun Wewolods Sohn Wla- 
dDimir I. Monomad (1113 —25), ein tapferer 
Fürſt, von den Riewern auf den Thron erhoben; er 
ſicherte dad Reich nad) außen, fteuerte dem Wucher 
und milderte die Lage der halbfreien Bauern (Satupi). 
Als er jtarb, verteilte er feine Lande an feine Sihne, 
von denen Wytiflaw I. (1125 —32) tapfer und er- 
folgreich regierte und Polozk erwarb; unter Jaro- 
polf (1132 —39) aber braden unter den Briidern 
Viirgerfriege aus, die das Haus Monomachs jer- 
fleiſchten, und infolge deren das Haupt der Olgowitſchi 
von Tiderniqow, WfewolodIl.(1139—46), Grok- 
fiirjt von Stew wurde. Nad) dejjen Tode gelangte 
wieder Mijtiflaws Sohn Ysjaflaw I. (1146—54) 
auf den Thron, unter dem die Kämpfe gwifden den 
Teilfiiriten nicht aufhdrten und aud die Kirche durch 
einen Zwieſpalt jerriittet wurde. Nad) Isjaſlaws Tod 
ging die großfürſtliche Würde in fiinf Jahren fiinf- 
mal in andre Hande fiber. Riew und Südrußland 
litten unter dieſen Wirren fo, dak fie dad tibergewidt, 
das fie bisher beſeſſen, verloren und dad Groffiirjten- 








Ruſſiſches Reich (Geſchichte 1054 —1353). 


den Ruſſen Schutz gefudt, und die Gropfiirften vor 
Halics, Riew und Tidernigow jogen den Mongolen 
liber Den Dnjepr entgegen, erlitten aber im Juni 1223 
an ber Ralfa eine entfdeidende Niederlage. Jedoch 
erſt 1237 drang Didengis-Chans Enfel Batu in Nord- 
rubland ein, erjtiirmte Rjaſan, Wladimir, Rolomna 
und Moslau, die zerſtört und deren Einwohner grau- 
fam niedergemegelt wurden, und ric den Groß⸗ 
fiirjten von Wladimir, Juri II., 4. rj 1238 ant 
Fluſſe Sit; Juri wurde auf der Fludt getotet. Siid- 
rufland wurde 1240 von Batu erobert, Tiderniqow 
und Kiew zerſtört. Nad feiner Riidtehr aus dent 
Wejten infolge des Todes de3 Grofdans Oftai qriin- 
dete Batu 1242 das Reid der Goldenen Horde 
von Riptidal, als dejjen Mittelpuntt er die Stadt 
Sarai an der Udtuba, einem Nebenfluß der Wolga, 
griindete. Bon hier aus ernannte der Chan nad 
freiemt Ermeſſen den Groffiirjten und die Teilfiirften 
von Rupland. Er waribr höchſter Richter und forderte 
von ihnen einen Tribut, der unt fo driidender war, 
alg er nicht von den Fürſten, fondern durd Amts— 
leute des Chans eingetrieben oder an frembde Kaufleute 
verpadtet wurde. Jedoch entbielt er ſich jedes Ein— 

riffs in die innern Einrichtungen der ruffijden Fiir- 
jtentiimer; das Verhiiltnis der Fürſten gu ihren Unter- 
tanen wurde nicht geſtört, aud) wid) man bei Beſetzung 
der Stellen der Groffiirjien und der Teilfiirften nicht 
von Rurifs Stanint ab. Wer fich widerſpenſtig zeigte, 
mute den ſtarken Arm des Tyrannen fiiblen; wer 
willfährig war, durfte ungebindert fein Herrjderamt 
üben und jelbjt jeine Wajfen gegen auswartige Feinde 
fehren. Go fiihrten der Grofpfiirjt Jaro}law IL 
(1288—46), der Bruder Juris IT. und fein jiingerer 
Sohn, Undrei IL. (1246 —52), felbjtindig Krieg, 
und Daroflaws älterer Sohn, der Gropfiirft Mler- 
ander Newſtij (1252—63), fiegte als Fürſt von 
Rowgorod fiber die Sdweden 1240 an der Rewa 
(wofiir er Den Beinamen Newſtij erhielt) und die liv- 
lanbdifden Deutſch-Ordensbrüder 1242 am Peipus- 
fee. Nad) Uleranders Tod zerjtirten die Fürſten aus 
Rurits Stamm ihr Unfehen und die Wohlfahrt des 
Landes, indent fie fic) bei Den Chanen verleumdeten 
und dieſelben veranlakten, die Gropfiirjten oft ju 
wedjeln, bald aus diefer, bald aus jener Familie gu 
wählen und feinen fid) Dauernd in der Herrſchaft be- 
fejtigen gu lafjen. Go folgte auf die Briider und 
Sohne Ulerander3, Jaroflaw(1264—71), Bafilij 
(1271—76), Dmitriy (1276—94) und Undret 
(1294—1304), Uleranders Reffe Midael von Twer 
(1804—19); dieſer wurde infolge von Verleumdbungen 
jeitens Juris von Mosfau, eines Enfels Wleranders, 
auf Befehl des Chans ermordet, worauf Juri (1319 
bis 1325) ſelbſt ben Thron beftieg. Doch er wurde 


bald von Midaels erjtem Sohn, Dmitrij, getdtet, der 


tunt Riew nicht mehr bedeutete als die tibrigen Teil 


fiirjtentiimer. Juri D ol gorufijs(1154—57) Sohn 
Undrei Bogoljubfti (1157—75) verlegte daber 
feinen Sig nad Susdal im Norden. Nach feiner Er— 
mordung behauptete nod fein Bruder Whewolod 
Jurjewitſch (1177—1212) einen gewiffen Einfluß 
auf die iibrigen Teilfiirjtentiimer. Jn dem Streite 
feiner Söhne um den Thron ging jede Einheillichkeit 


verloren, und Rufland war in mebhrere vollig un⸗ 
abbaingige Teilfiirjtentiimer serfplittert, als der Eine | t die en 
befeſtigte die großfürſtliche Würde in feiner Familie 


fall der Mongolen erfolgte. 
Die mongolifhe Fremdherrfdaft. 
Die Mongolen unter Djdengis-Chan batten 1222 


feine Freveltat auch mit dem Tode büßte, worauf 
fiir furje Beit Michaels zweiter Sohn, Ulerander 
(1825-28), gur Regierung fam. Endlich wurde 
Juris Bruder, Iwan Kalita von Mosfau, vom Chan 
jum Großfürſten ernannt. 

Jwan J. (1328—40), mit defjen Thronbefteiqung 
der Sif des Großfürſtentums nad) Mostau veriegt 
wurde, wo er die mit dem tatarifden Namen Srewl 
benannte Burg erbaute, wußte fid) durch Gejdente 
und Huldigungen die Gunjt des Chans zu erbalten, 


und erbob Moslau zur Hauptftadt Ruplands; auf 


fein Andringen verlegte Der WMetropolit Peter ſeinen 


die Alanen nordlich vom Kautajus befiegt und fich der | 
Krim bemadtigt. Bor ibnen hatten die Polowzer bei | bis 1353), Gordyi, d. h. der Stolze, benannt von den 
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Sits nad Mostau. Ws fein Sohn Simeon (1340 
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Anſehen bei den Teilfiirjten, dem Schwarzen Tod er- 
fag, folgte der Bruder, J wan IL. (1353—59), diefem 
nad kurzem Interregnum fein unmiindiger Sohn 
Dmitri; (1862—89), der die Mongolen auf dem 
Felde von Kulifowo am Don 8. Sept. 1380 befiegte 


und den Ramen »Donsloi« erwarb; dod wurde er | 


1382 durd) die Verbrennung Mosfaus wieder zur 
Anerlennung der mongolijden Oberhoheit gendtigt. 
Dmitrij führte an Stelle der bisherigen Thronfolge- 
ordnung, nad der das älteſte Mitglied der Fiirjten- 
familie erbberedtigt war, das Recht der Erjtgeburt 
im Groffiirjtentum ein. Ihm folgte fein Sohn 
Wa Kili; J. (1889—1425). Unter ihm hatte fich trog 
neuer Mongolenangriffe unter Timur die gropfiirit- 
liche Madht fo gefejtiqt, daß felbjt die ſchwache nos “98 
rung ſeines Sohne3 Waßilij I. Temnyi (der Ge- 
blendete, 1425—62) bie Einheit des Reiches nicht er- 
ſchütterte, wãhrend die Tataren-Chanate in Rajan 
und im der Krim von der Goldenen Horde abfielen. 
Rukland unter den legten Rurifs, 

Wapilijs 1. Sohn Jwan IIL. (1462—1505) madte 
fid) 1469 das Chanat Rajan ginspflidtig, zwang die 
Republif Nowgorod zur — ry, Age und 
webrte 1480 einen Ungriff des Chans der Goldenen 
Horde, Mohammed, ab; als diefer den Rückzug an- 
trat, wurde er von den tatarijden Horden der Sdi- 
banen (bei Tjumen) und Rogaier (Krim) bei Aſow 
iiberfallen, getötet und ſein Heer vernidtet. So wurde 
Rußland vom Tatarenjod befreit. 

Durch ſeine Vermählung (1472) mit der Prinzeſſin 
Sophie, der Nichte des letzten paläologiſchen Kaiſers 
von Byzanz, die in Rom Zuflucht gefunden hatte, 
trat Swan in Verbindung ju Europa, die er Durd 
Heranjziehung fremder Kuͤnſtler und Handwerter zu 
ſtärken fuchte. Auch fiigte er das Wappen der grie- 
chiſchen Kaiſer, den sweifdpfigen Adler, dem frithern 
Mosfauer Wappen, dem Bilde des Heil. Georg, hinzu 
und nannte fid Großfürſt und Selbſtherrſcher 
(Gofjudar) von ———— Mit dem Groß⸗ 
fiirjten Wlerander von Vitauen hatte er 1494 einen 
Bund additofjen und ihm feine Todter Helena ver- 
mablt. Weil Wlerander die —— Kirche unter⸗ 
drückte, erklärte er 1500 den Litauern den Krieg und 
befiegte fie an der Wedroſcha, erlitt aber 1501 bei 
Isboͤrſt und 1502 am Smolinafee von den mit Li- 
tauen verbiindeten Livlindern empfindlicde Nieder- 
lagen. Dennoch gewann er durd) feine ſchlaue Politif 
im Frieden, Der 1503 zuſtande fam, das fewerifde 
Fiiritentum, fo dak fein Reich nunmehr 2/4 Mill. qkm 
zählte. Ihm folgte fein älteſter Sohn, Waßilij UL 
(1505—33), der zwei Drittel des Reiches und die Ober⸗ 
hobeit über ſeine Brüder befam; derſelbe bezog die 
durch italieniſche Architelten neuaufgebaute Burg des 
Kreml, die ſtarke Zitadelle von Mostau, und erwarb 
Smolenſt. 

Waßilijs I.Sohn Jwan IV. (153384 folgte, 
drei Jahre alt. Er wuchs unter den verderblichen Cin- 
fliifien einer verbrecherijden Regentſchaft auf, die in 
ibm den Grund 3u jener rohen Gemiltsart legten, die 
ibm den Beinamen des » Schredliden« (Gromyi) er⸗ 
warb. Im Januar 1547 zum Sar von Rußland ge- 
trint, eroberte er Kaſan und machte (1. Olt. 1552) dem 
Chanat ein Ende. Hierauf nahm er Aſtrachan, den Reſt 
des alten tatariſchen Reiches (1557). Die Stadt wurde 
ein Hauptverfehrsplag mit Perſien und dem fernen 
Drient. Gegen die Tataren der Krim ſchützte er die 
Grenje durch Befeſtigungen und wiederholte Cinfille 
in ihr Gebiet, am erfolqreidjten 1559, aber 1571 ver- 
brannten Die krimſchen Talaren Mostau und nahmen 
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100,000 Menfden gefangen. Unt einen Küſtenſtrich 
an der Oſtſee gu erwerben, fiel er in Livland ein und 
eroberte Narwa und Dorpat. Wis aber der Meijter 
des Deutſchen Ordens, Ketteler, Ejthland an Schwe⸗ 
den, Livland an Polen abtrat und ſich zum Herzog 
von Kurland unter polniſche Lehnshoheit erheben ließ 
geriet Iwan in einen Krieg mit Polen und Schweden 
und mußte 1582 nicht bloß im Waffenjtilljtaid von 
Sapolje auf Livland verzichten, fondern 1583 den 
Schweden nod die ruſſiſchen Städte Jam, Iwangorod 
und Kaporje abtreten. Unter ihm begann Jermal mit 
wenigen Koſalen die Eroberung Sibiriens. Die Eng: 
länder erhielten (1558) wertvolle Handelsprivilegien 
am Weißen Meer, wie er auch ſonſt die fremde Ein— 
— beſonders von deutſchen Handwerfern, 
Lehrern, Ärzten und Gewerbtreibenden, begünſtigte. 
Die Rechtspflege wurde durch ein neues Rechtsbuch: 
»Sudebnik«, verbeſſert, die Beſtechlichkeit der Richter 
cingefdrantt und Gejdwornengeridte eingefiiprt. 
Sein Streben ging ferner dabin, jeden Widerjtand 
gegen feine Selbjtherrlicdfeit niedergufdlagen, wo- 
et er oft furchtbare Grauſamkeit zeigte. Durd die 
Drohung, er werde das Reid verlajjen, weil die Geijt- 
lichteit die widerfpenftigen Bojaren vor Bejtrafung 
ſchütze, erzwang er 1565 das Sugeitindnis, dak er 
ohne alle Einjprade der Geiſtlichkeit Todesitrafen, 
Uchterflarungen und Giitereingziehungen vornehmen 
durfte, trennte dann eine Anzahl Stadte und Land- 
ſchaften als »abgejondertes Land« (Opritidmina) als 
Land des Zaren von dent übrigen Reichsland (Semſch⸗ 
tidina) und ſchuf aus den fo gewonnenen Einkünften 
eine Leibgarde (Strelzi, ppg a2 Jetzt wurde er 
nod) deſpoliſcher; er * den Metropoliten Philipp 
ab und tötete ihn im Kerler. Nowgorod, das ver- 
räteriſcher Unterhandlungen mit ben Bolen befduldigt 
ward, lie} er fünf Woden lang durch die Strelipen 
pliindern, wobei 60,000 Menſchen erſchlagen wurden. 
Auf Swan IV. folgte 17. März 1554 fein Sohn 
Feodorl. 584 98) ein ſchwacher Fürſt, der ganz 
von ſeinem Schwager und allmächtigen Miniſter Boris 
Godunow geleitet wurde. Da Feodor kinderlos war, 
trachtete Boris ſelbſt nad der Rrone und lie Daher 
Feodors jiingern Bruder, Dmitrij, 1591 in Uglitſch 
ermorden. Da er fraftvoll regierte, das Volk durch 
Gerechtigteit und Freigebigteit gewann und die äußern 
Feinde abwebhrte, fo wurde er, als mit Feodors Tod 
(7. Jan. 1598) der Mannesſtamm Rurifs erlojd), zum 
Zaren erwählt (17. Febr. 1598). Trog feiner Tiidy- 
tigteit und feiner Reigung ju Reformen war Boris 
WBodunow (1598—1605) wegen feiner Strenge bei 
den Groken nidt beliebt, und dad Volk wandte fid 
von ibm ab, alg Rußland drei Jahre lang (1601— 
1604) von Mipernten und Hungersnot heimgeſucht 
wurde. Die Unjufriedenheit benugte ein Mann un- 
befannter Herfunft, um fic) fiir den dem Mordbefeht 
| Godunows entgangenen Sarewitid) Dmitrij (der 
| falidhe Demetrius, ſ. Demetrius 5) auszugeben. 
Von dem Polenfdnig Siegmund und den Neiuiten 
—— ſiegte der falſche Demetrius über Boris 
an der Desna (20. Sept. 1604) und zog, als Boris 
Wodunow plötzlich jtarb (13. April 1605) und fein 
Sohn Feodor IL. ermordet worden war, 10, Suni 
1605 in Moskau ein. Aber wegen Vegiinjtiqung der 
Bolen und Deutſchen fowie der römiſchen Kirche er- 
regte das mächtige Adelsgeſchlecht der Schuiffij einen 
Uufitand, in dem der Bratendent 17. Mai 1606 ge- 
titet wurde, worauf von den Bojaren und Biirgern 
Moskaus Waßilij Schuiſtij (1606—10) zum Za⸗ 
ren ausgerufen wurde. 
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Die allgemeine Berriittung, befonders die Unzu— 
friedenheit der niedern Klaſſen, hatte bas Wuftreten 
neuter falfder Briitendenten zur Folge, gegen die fid 
Waßilij nur mit Mühe behauptete und bei Schweden 
eine Stütze ſuchte. Uber troy ſchwediſcher Hilfe wurde 
der Zar nad) der Niederlage bei dem Dorfe Kluſchino 
univeit Mofhaiff 24. Junt 1610 geswungen, abzu⸗ 
danlen und fic) in cin Kloſter gurit ** Kraft 
eines Vertrags mit den Bojaren beſetzten die Polen 
darauf Moskau mit dem Kreml. Während ein Teil 
des Adels den polniſchen Kronprinzen Wladiflaw zum 
Zaren auserſehen hatte, die Nowgoroder den ſchwe— 
diſchen Prinzen Karl Philipp, Karls IX. Sohn, König 
Siegmund aber Rußland mit Polen vereinigen wollte, 
entſtand ein herrenloſes wij henreid (1610—13), 
deſſen Schrecken durd) den ungliidliden patriotijden 
Uufitand des Patriarden Hermogenes in Mosfau 
(im März 1611) gegen die Polen, der mit dem Brande 
Mosfaus endete, und durd das Auftreten cines neuen 
ow Demetrius gejteigert wurden. Endlich ftellte 
id cin Mann von geringer Herfunft, RoIma Minin, 
in Niſhnij Nowgorod an die Spige einer nationalen 
Erhebung, der ſich aud) ein Teil der Bojaren, fo 
Dmitrij Pofharffi und Trubezfoi, anſchloß. Cin ruſ⸗ 
ſiſches Heer zog vor Mostau und zwang die polnifde 
Befagung zum Abzug (im Oftober 1612). Hierauf 
wurde 21. Febr. 1613 der 17jihrige Midael Ro- 
manow, ein Verwandter de3 Rurikſchen Herrjder- 
geſchlechts, gum aren erwählt. 

Die Herrimsaft der erften Romanows (1613—89). 

Bar Midhael Feodorowit{dh(1613—45) ſtellte 
die innere Rube und den äußern Frieden her. Er 
ſchloß mit Schweden 17. Febr. 1617 den Frieden gu 
Stolbowa, in dem Nowgorod den Ruſſen suriidge- 

eben, dagegen Rarelien und Ingermanland dem 

‘dnig Gujtav Udolf iiberfajjen wurden. Mit Polen 
fam 1618 gu Deulino ein 14jahriger Waffenjtilljtand 
zuſtande, Durd den des Zaren Vater Philaret befreit 
wurde, der al8 Batriard der einflußreichſte Rat Mi- 
Gaels wurde. Naddem Michael 1633 einen erfolgloſen 
Ungriff auf Smolenſt gemadt hatte, ſchloß er 5. Juni 
1634 den Frieden von Poljanowa, in bem der Zar auf 
Smolenjt, Tidernigow und Sewerſt verzichtete, der 
Polenfinig aber dem Sarentitel entfagte. Auf Michael 
folgte 12. Juni 1645 fein 16jahriger Sohn, Alexei 
Michailowitſch (1645—76). Derjelbe jtand gan; 
unter der Herrjdaft ſeines Erziehers, des Bojaren 
Morojow. Deſſen Habgier und Giinjtlingswirtidaft 
rief 1648 einen Aufſtand hervor, in dem mehrere 
von Worofows Kreaturen getitet wurden und er 
felbjt nur durch das Verſprechen de3 Zaren, die Miß— 
bräuche abzuſchaffen, dem Tod entging. Unter ihm 
wurde ein neues Gejesbud von einer groken Landed- 
verſammlung (im Oftober 1649) unter dem Namen 
»Uloshenie« angenommen. 

Der ſchwediſch⸗ polniſche Krieg ernuitigte 1655 den 
Zaren gu einem neuen Angriff auf Polen. Die Ruſſen 
beſetzten Wilna und rückten gleichzeitig mit den Schwe⸗ 
den gegen Warſchau vor, wandten fic aber dann 
gegen die Schweden, denen fie einen Teil Livlands 
entrijjen, aber nad) der vergebliden Belagerung 
Rigas im Frieden von Kardis (21. Juni 1661) zu— 
rückgeben muften. Dagegen erwarb Rußland im 
Frieden mit Polen, der 1667 gu Undruffow abge- 
ſchloſſen wurde, Kleinrußland, wo der Hetman Bogs 
dan Chmelnizti die Nofafen gegen Polen aufreiste, 
Smolenff, Kiew und Sewerft. Ein weitverbreiteter 
Aufſtand unter dem Koſaken Stephan Rafin wurde 
blutiq unterdriidt (1671). WIS der Ratriard von 
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Mostau, Nifon, fics in ein Mojter zurückzog, weil 
der Zar ihm nicht die beanſpruchte Mitwirtung bet 
den Staatsangelegenheiten einräumte, wurde er 1666 
von einem grogen Konzil der qriedijd -orthodoxen 
Kirche abgefest, aber die Underungen, die Nikon an 
den Kirchenbuͤchern vorgenommen hatte, weil diefel- 
ben nicht mit denen der griechiſchen Muttertirde über⸗ 
einjtimmten, genebmigt. Dod hielt cine Partei der 
Al —— Etarowerzi) oder Seftierer (Rasfolnifi) 
an friihern Gagungen fejt. 

Nad Alexeis Tode (29. Jan. 1676) folgte der altejte 
Sohn aus jeiner erjten Ehe mit Maria Miloſlawſti, 
Feodor Ulerejewitidh (1676—82), der die alten 
Ranglijten (rasridniija knigi), die den Dienjtrang 
der Familien im Heer und bei den Staatsaimtern be- 
jtimmten, und dads age sr Verzeichnis der gu 
Amtern und Ehrenjtellen Beredtigten, das jogen. 
Mjeſtnitſcheſtwo, vernidtete. Feodor ftarb kinderlos 
27. Upril 1682. Anfangs wurde der zehnjährige 
Sohn Alereis aus feiner zweiten Ehe mit Natalia 
Narhidtin, Reter Alexejewitſch, als Bar aus- 
g oe ng der näher berechtigte 16jäührige wan wegen 
forperlider Gebrechen und Geiſtesſchwäche oy 2 
ſchloſſen. Die Vartei der Vtiloflawftis erzwang aber 
durd eine Empörung der Strelifen die gemeinſchaft⸗ 
lice Regierung Swans und Peters unter der Regent- 
ſchaft von Alexeis Todter aus erjter Ehe, der llugen 
und ehrgeizigen Sophia (1682—89), deren Giinjt- 
ling, Fürſt Waßilij Galizyn, grofen Einfluß beſaß. 
Nachdem fie den Verſuch einer altruſſiſchen Reaftion, 
den der Rasfolnit Swan Chowanſti mit Hilfe der 
Strelisen wagte, im Keim erſtickt hatte, nahm fie den 
Titel Selbitherciderin« an. Gin Krieg gegen die 
Türken, den fie im Bunde mit Polen begann, verlief 
aber ungliidlid), und diejer Ausgang ermutigte den 
ingwifden herangewadfenen jungen Zaren, gegen 
feine Halbſchweſter aufjutreten. Sophiens Partei, die 
Miloſlawſtis, beſchloſſen, mit Hilfe der Strelitzen 
Peter aus dem Wege zu ſchaffen; dod dieſer, recht⸗ 
zeitig gewarnt, entfloh in das Troitzkiſche Kloſter und 
rief von da ben jüngern Adel und die fremden Trup⸗ 
pen gu ſeinem Schutz auf. Die Strelitzen verloren 
den Mut und wagten, nachdem ihr Anführer nebſt 
den Hauptſchuldigen hingerichtet worden, keinen 
Widerſtand. Sophia wurde im September 1689 in 
ein Kloſter verwieſen, Iwan behielt bis zu ſeinem 
Tode (1696) den Zarentitel; alleiniger Herrſcher war 
aber nun der Bar Peter J. (1689 -1725). Unter 
ihm erfolgte der Eintritt Rußlands in die Gefdidte 
Europas. 

Die Regierung Peters ded Grojen. 

Dem neuen Saren fdien cine DHauptaufgabe, dem 
ruſſiſchen Reid) auger der Küſte des Nördlichen Cis- 
meered cine mit den Weltmeeren in Verbindung 
jtehende Riijte gu erwerben. Der erjte Sdhritt hier- 
gu geſchah mit der Eroberung von Aſow —— in 
deſſen Nähe Peter Taganrog gründete. Nachdem er 
hierauf die Verwaltung des Staates einigen Großen 
übertragen hatte, trat er nad Unterdriidung einer 
"ale arp Verſchwörung feine erjte Reife m das 

usland an (1697—98), um die europaijde Kultur 
aus eigner Anſchauung kennen gu lernen, hielt fid 
befonders lange in Holland und England auf und 
wollte eben von Wien nad Venedig gehen, als thn die 
Nachricht von einem neuen Aufſtand der Strelitzen 
nad) Mostau juriicrief. Nad) fiirdterlider Bejtra- 
fung der Schuldigen und Auflöſung jenes Korps be- 
gann eine lebbafte Reformtitigtett. Der Senat trat 
an Stelle des Bojarenrats als oberjte Regierungs- 
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behirde, bas Ratriardat wurde unbefest gelajjen 
und 1721 abgeſchafft; der »Allerheiligſte Gynod« 
wurde die oberjte firdlide Behirde, die ausländiſche 
Cinwanderung, europäiſche Sitter und Keidung be- 
qiinftigt, Drucereien und Sdulen begriindet, die 
Armee von Ausländern neu organifiert. 
Bur Erwerbung einer vortetlhaften Seetiijte be- 
ann ev ben Rordifden Krieg (j.d.), gu dent er 
es 21. Nov. 1699 mit Bolen gegen Schweden ver- 
band. Zwar erlitt dad rujfijde Heer 20. Nov. 1700 
bei Rarwa eine Niederfage; aber da fid) Karl XII. 
egen Polen und Sadjen wendete, fonnte Peter 
Ingermanland fowie cinen Teil von Ejthland und 
Livland erobern und 27. Mai 1703 an der Newa den 
Grund gu feiner neuen Hauptitadt, St. Petersburg, 
legen. Als fid) Marl XII. endlich gegen Rupland 
wendete, ward er 8. Juli 1709 bei Roltawa villig 
befieqt und auf tiirfijches Gebiet gedriingt. C8 gliidte 
ihm, den Sultan gu einen Kriege gegen Rubland gu 
bewegen, und al8 Peter, im Vertrauen auf den Bei- 
ftand des Hofpodars der Moldau, Demetrius Rante- 
mir, und der Valfandrijten, zu lühn vordrang, wurde 
er von den Tiirfen am Bruth, swifden Faltidhi und 
Huſch, eingeſchloſſen, aber vermutlic durch Beſtechung 
des Gropwejirs befreit, der bem Zaren gegen Ubtre- 
tung von Ujow den Frieden von Hujd (23. Juli 1711) 
— Inzwiſchen war durch die Einnahme von 
iga die Eroberung der Oſtſeeprovinzen vollendet, 
ja — Wiborg und Kexholm in Karelien, deſſen 
Einwohner nach St. Petersburg überſiedeln mußten, 
beſetzt worden, und Kart XII. verſuchte auch nad fei- 
ner Riidfehr nach Schweden deren Wiedereroberung 
ar nidt, fondern fiel in Norwegen ein. Rad feinem 
Fobe trat Die fdwedifde Regierung im Frieden 
von Nyſtad (10. Sept. 1721) Xivland, Ejthland und 
Ingermanland fowie einen Teil von Rarelien und 
Finnland gegen Bablung von 2 Mill. Rubel an 
Rußland ab; unter Gewährleiſtung ihrer alten Cin- 
ridjtungen und Redte, der deutſchen Sprache und 
lutherijdjen Religion wurden Liv- und Ejthland dem 
ruſſiſchen Reid) enverleibt. Rußland trat jest an die 
Stelle Schwedens als die nordijhe Großmacht in| 
Europa. Peter d. Gr. nahm den Titel »Maijer und | 
Selbjtherrider aller Reugen« an und eroberte im 
Rriege mit Perſien (1722--24) die Landjdaften 
Gilan, Majenderan und Ujtrabad. Seinen eingigen 
Sohn Alexei, der ſchon lange durch feinen Wider | 
ftand gegen die Reformen Die Liebe feines Baters | 
verſcherzt und endlid), der väterlichen Strafreden 
müde, fic) ind Uusland geflüchtet hatte, aber von dort | 
in bie Heimat zurückgebracht worden war, hatte Peter 
um Tobe verurteilen laſſen (1718) und darauf 5. 
br. 1725 einen Ufas gegqeben, der die Beſtimmung 
Der Thronfolge dem regierenden Herrider überließ; 
nod) ehe er aber eine Verfiiqung getroffen, jtarb er 
8. Febr. 1725 ohne Tejtament. 
Die Nadfolger Peters des Groen (1725 — 62), 
Durd die Entſchloſſenheit Menſchikows, de3 Ober- 
befehlshabers iiber die Garde, wurde Peters Ge- 
mahlin Katharina I. (1725—27) auf den Thron 
erhoben. Ihrer Beſtimmung nad) folqte der Sohn 
des Zarewitſch Uleret, Peter I. (1727—30), be: 
fonder durd) die Unterſtützung Menſchikows, der 
feine Todter mit dem unmiindigen Fiirjten gu ver- 
mählen hoffte. Uber er verlor die Gunjt des Kaiſers 
und wurde nad Sibirien verbannt, worauf die Dol- 
orufijs den Baren und das Reich in altruffijdem 
Sinne beherridten. Peter wurde nad Miosfau zurück— 
geführt, Katharina Dolgorutij ihm verlobt, aber 
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Peter IL. ſtarb (30. Jan. 1730) vor der Hochzeit. Die 
Mitglieder des Oberjten Geheimen Rates, in dem die 
Dolgorutijs und Galizyns den mafgebenden Einfluß 
iibten, riefen die gweite Todter von Peters d. Gr. 
ailterm Bruder, Swan, Anna Jwanowna (1730 
bis 1740), bisher Herzogin von Surland, als Sarin 
aus, die verjpreden mute, nidts ohne Mitwirkung 
des Geheimen Rates gu tun. Jin Beſitz der Gewalt, 
hob Unna durd einen Staatsſtreich den Oberſten Ge- 
heimen Rat auf, verbannte die Dolgorufijs und Ga- 
lizyns und übertrug die oberjte Leitung der Geſchäfte 
ibrem Giinjtling Biron, dem tüchtige Manner aus 
der Schule Peters d. Gr., wie Ojtermann und Mün⸗ 
nid), gur Seite ftanden. Jest wurde unter Ojtermanns 
Vorſitz das Kabinett erridtet, das über alle wichtigen 
Angelegenheiten de3 Staates zu entſcheiden hatte. 

sm unde mit Sfterreid, mit dem Rußland fdon 
im Polnifden Exrbfolgetrieg nahe Beziehungen an- 
getniipft hatte, wurde ein Tiirfenfrieg (1735—39) 
unternommen, in bem Lajcy Aſow wieder eroberte, 
Miinnid) Perekop in der Krim erjtiirnute und fid 
Otidatows an der Miindung des Dnjepr fowie nach 
einem Sieg iiber die Tiirfen bet Stawutſchani des fejten 
Ehotin an Dujeſtr bemadtigte (im Auguſt 1739). 
Uber Oſterreich ſchloß 18. Sept. 1739 den iibereilten 
Frieden von Belgrad; Rußland mufte feine Er- 
oberungen auger Ujow, das jedod gejdleift wurde, 
herausgeben. Die von Peter J. eroberten perjifden 
Frovingen Gilan, Mafenderan und Ujtrabad wur- 
den wegen ber grofen Kojten ihrer Verwaltung gegen 
Handelsbegiinjtigungen freiwillig an Perſien guriid- 
re ' 

nna ftarb 28. Oft. 1740, naddem fie ihren un- 

miindigen Grogneffen Jw an (1740—41), den Sohn 
ihrer mit Dem Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig 
vermiablten Nidte Unna Leopoldowna, unter Bir 
rons Regentidjaft gum Nachfolger bejtimmet hatte 
Aber fon 19. Nov. wurde Biron von Münnich ge- 
ſtürzt und nad) Gibirien verbannt, worauf Unna 
Leopoldowna die Regentidaft tibernahm, ihren Ge- 
mahl Unton Ulrich gum Oberbefehlshaber der Land- 
armee und ben Grafen Münnich gum Premierminijter 
ernannte. Da Unna fic in der auswirtigen Politit 
gan; an Ojterreidh anſchloß, trat Miinnic im März 
174] zurück. Durd eine vont franzöſiſchen Gejandten 
La Chétardie angezettelte Veridwirung wurde 6. 
Dez. 1741 Unnas Herrſchaft geſtürzt, jie felbjt mit 
ihrem Gemahl verbannt, Iwan in den Kerker gewor- 
fern und Münnich, Ojtermann und andre hodgeftellte 
Männer gum Tode verurteilt, aber auf dem Sdhafott 
gur Verbannung nad) Sibirien beqnadigt. Darauf 
viefen die Verſchwornen Peters d. Gr. Todter Eli— 
fabeth (1741—62) als Raijerin aus. 

Von Frankreich angeftiftet, hatten die Schweden 
ſchon im Sommer 1741 cinen Krieg gegen Rupland 
begonnen, waren aber 3. Sept. 1741 bet Wilman- 
jtrand geſchlagen worden; 17,000 Schweden mußten 
int September 1742 in Helfingfors die Waffen ftreden. 
Finnland wurde aber im Frieden von Abo (4. Juli 
1743) bid gum Kymene an Schweden zurückgegeben, 
nachdem der ſchwediſche Reichsrat auf Wunſch Clifa- 
beths den Oheim des ruſſiſchen Thronfolgers, den 
Herzog Adolf Friedrich von Holſtein, zum ſchwediſchen 
Thronfolger gewählt hatte. Jm Siebenjährigen 
Kriege (1756 — 68), wie ſchon im Ojterreidijden 
Erbfolgekrieg, ftand Eliſabeth aus Haß gegen Fried- 
rid) IL. auf Oſterreichs Seite, indemt fie Oſtpreußen 
au erwerben hoffte. Nachdem der ruſſiſche General 
Uprarin nad) dem Siege bei Großjägersdorf über 
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Lehwaldt (30, Uug. 1757) Ojtpreugen beſetzt, aber 
voreilig wieder geraͤumt hatte, fiel 1758 ein ruſſiſches 
Heer unter Fermor in Brandenburg ein; zwar wurde 
es 25. Ung. bei Rorndorf gefdlagen, dod) bebielten 
die Ruſſen Ojtpreupen beſetzt, ſiegten 12. Mug. 1759 
bei RunerSdorf und eroberten 1761 aud Hinterpom- 
mern mit Kolberg. 

In der innern Berwaltung des Reiched waren die 
Briider Swan und Peter Schuwalow Elijabeths vor- 
züglichſte Ratgeber. Zunächſt wurde der Senat Pe- 
ters d. Gr. wiederbergejtellt, die Den Handel und die 
Induſtrie behindernden Bille innerhalb des Reiches 
aufgehoben, die Außenzölle dagegen erhöht; die fremde 
Cinwanderung, nantentlich die von Serben inden fiid- 
lichen Steppen, wurde befirdert, 1755 in Mostar die 
erjte ruſſiſche Univerſität, 1758 die Mfadentie der Künſte 
in Petersburg geqriindet und die Utademie der Wif- 
fenidaften bat 
Auch einige Gymnafien wurden erridtet. 
Bauten, wie das Winterpalais in Petersburg, der 
Palajt und die Kirche gu Zarskoje Selo, erhoben fid, 
das erjte ruſſiſche Theater ward erdjfnet. Franzöſiſche 
Sitten und Gebräuche wurden ebenſo wie die franzö— 
fiide Sprache am Petersburger Hofe herrſchend. 

Nad Eliſabeths Tod (5. Jan. 1762) folgte ihr der 
Sohn von Peters d. Gr. gweiter Tochter, Yuna Pe- 
trowna, der Herzog Peter von Holjtein-Gottorp, als 
Peter UI. Derjelbe, ein leidenſchaftlicher Verehrer 
Friedrichs d. Gr., ſchloß nicht nur fofort mit Preußen 
Waffenjtilljtand, fondern 5. Mai aud) ein Schutz⸗ und 
Trupbiindnis, bewog aud) Sdweden, Frieden ju 
ſchließen, räumte Pommern und Ojtpreufen ohne 
jede Entſchädigung und fdidte Friedrich cin Hilfs- 
heer. Dieje Preisgebung aller errungenen Borteile 
wie fibereilte Neuerungen erregten im Heere Mißſtim⸗ 
mung. Da er gleichscitiq die Geijtlidteit durch Re- 
formen in ihrem Einfluß beeintridtigte, fo entitand 
allgemeine Ungufriedenbeit, die feine Gemablin Ra- 
tharina, —— von Anhalt⸗Zerbſt, die er mit 
Scheidung un 
hatte, benubte, um ihn durch einen Militäraufſtand 
9. Juli 1762 vom Throne ju ſtoßen; der geſtürzte 
ye wurde 17. Juli im Schloß Ropſcha von einigen 

ridwornen ermorbdet. 

Die Regierung Katharina’ U. (1762—96), 

Katharina IT. wollte als Unbingerin der damals 
herridenden Aufklärung Rußland der wejtliden Kul- 
tur öffnen und danad) die innere Verwaltung Ruf: 
lands umgejtalten. Sie teilte bas Reich in 50 Gou- 
vernements, Die wieder in Kreiſe zerfielen, und 309 
aud Kleinrußland und das Gebiet der Saporogifden 
Koſaken in dieje Einteilung. Cine neue Stadteord- 
nung (1785) führte Die Gelbjtverwaltung in den 
meijten Stadten ein. Die Kaufleute wurden in drei 
Gilden, die Handwerfer in Innungen oder Biinfte 
geteilt, die Vorrechte des Adels feſtgeſtellt und beſtä— 
tigt. Um das höchſt mangelbafte Sujtiswejen zu vers 
bejjern, bevief Katharina 1767 cine Kommiſſion 
rechtsverſtändiger Mitglieder aus allen Provinjen, 
ohne daß ci neues Gejegbud zujtande fam. Die 
Kirchengüter 30g fie ein und lief fie durch eine eigne 
Behörde, das Ofonomiefollegium, verwalten, das den 
Geijtliden einen beſtimmten Gebalt zahlte und den 
Überſchuß der Einkünfte fiir wobhltitige Zwecke ver- 
wendete. Sie qriindete Armen-, Kranfen- und Fin— 
delhäuſer und führte die Kubpodenimpfung ein. Ihre 
religtdje Duldung zeigte fie den Rastotniten gegen: 
liber, und Künſte und Wiſſenſchaften fanden bet ir 
freigebige Unterjtiigung. Gelehrte und Künſtler wur— 


elbjt (feit 1726 bejtehend) ———— 
rächtige 


Verweiſung in ein Kloſter bedroht 
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den zu ihrer Ausbildung ins Ausland geſandt, die 
geiſtlichen Seminare vermehrt, Gymnaſien und Miti- 
tärſchulen errichtet, ſogar 1783 eine Akadentie zur 
Ausbildung der ruſſiſchen Sprache geſtiftet; in allen 
bedeutendern Städten und in vielen kleinern Ort— 
ſchaften wurden Schulen eingerichtet. Katharina lud 
Ausländer, namentlich Deutſche, zur Niederlaſſung 
in ihrem Reich ein. So entſtanden zahlreiche deutſche 
Kolonien an der Wolga und in Südrußland. Für 
Hebung der Induſtrie und des Handels forgte fie 
durd) Abſchaffung vieler Monopole und Ausgabe von 
Uffiqnaten, durd) Förderung der Schijfabrt und durch 
Handelsvertrige mit den auswartigen Staaten. Die 
Unjufriedenheit mit manden Neuerungen rief wie- 
derbolt Unruben hervor, unter denen der Aufſtand 
Pugatſchews (f. d.) 1773 —74 am gefährlichſten wurde. 
In der auswartigen Politik rictete Ratha- 
rina zunächſt ihr Mugenmert auf Bolen, das fie unter 
ruffifgen Einfluß bringen und dann Rußland cin- 
verleiben wollte. Sie bewirfte 1764 die Wahl ihres 
Giinjtlings Stanislaus Boniatowsfi zum König von 
Polen und führte durd ihre Einmiſchung jugunften 
ber Diffidenten den Aufſtand der Ronfdderation von 
Bar herbei, bei deſſen Niederwerfung ruſſiſche Trup⸗ 
pen mitwirkten. Wis diefe bei der Verfolgung der 
Ronfdderierten die türkiſche Stadt Balta in Brand 
ſteckten, erflirte ber Sultan den Srieg. In dieſem 
erften ruſſiſch-türkiſchen Krieg (1768—74) 
fiegten bie Ruffen am Flug Larga (17. Juli 1770) 
und am Kaghul (1. Uug.), eroberten einen Teil Beff- 
arabien8 und 1771 die Krim, wo die Tataren den 
von ihnen eingejegten Chan anerfennen muften, ver- 
nicdteten 5. Juli bei Tidhesine, gegenüber von Chins, 
die tiirtijde Flotte, überſchritten Ende 1771 auch die 
Donau und ſchlugen die Türken 21. Ott. bei Baba- 
dagh in Bulgarien. Nad einer Unterbredung durd 
den Waffenſtillſtand und die Friedensverhandlungen 
von Focsani (1772) wurde der Krieg durch den Frie- 
den von Külſchük Rainardfdi (21. Yuli 1774) been- 
det, Durd) Den Rußland das Land zwiſchen Dnjepr 
und Bug, die Städte Rinburn, Kertſch, Jenilale und 
Perefop in Taurien erwarb, ferner das Recht freier 
Sdhiffahrt auf dem Sdwarjen und dem Marmara- 
meer und der Durdfahrt durd die Dardanellen, end: 
lid) Die Schupherridaft itber die Moldau und Wa- 
lachei erbielt. Inzwiſchen hatte jich Katharina infolge 
der Vereinigung Preukens mit Ofterreid) 1772 gu 
der erjten Teilung Polens verjtehen müſſen, in 
der fie Weißrußland erwarb. 1780 gewann jie den 
Kaiſer Joſeph IL. fiir cin Biindnis, das ir die Tiir- 
(fet preisgab. Naddem ihr Giinjtling Potemtin 1783 
die Tataren auf der Krim mit blutiger Gewalt unter- 
worfen batte, begann die Kaiferin nad einer Zuſam⸗ 
menfunft nit Joſeph IL. in Cherjon einen gweiten 
ruffifd-tirtifden Krieg (1787—92) im Bunde 
mit Oſterreich. Die Rujjen hatten, durd die unglück⸗ 
liche Krieg fiihrung der Ojterreidher behindert, anfangs 
leine Erfolge. Erjt Ende 1788 wurde Otidatow er- 
jtiirmt, und 1789 fiegte Suworow bai Focgani (1. 
Aug.) und an Fluß Rimnik (22. Sept.) über die Tür⸗ 
‘fen. 1790 wurde Jsmail erobert und 1791 die Donau 
überſchritten; ſüdlich Derjelben ſchlugen Kutuſow die 
Türken bet Babada und Repnin bei Matſchin, worauf 
der Friede von Jaſſy abgeſchloſſen wurde (9. Jan. 
1792), in Dem die Türkei das Land zwiſchen Bug und 
Dnijejtr und Otſchakow abtrat. Gleichzeitig führte 
Rupland einen Krieg mit Sdweden (1788—Y), 
den König Gujtav LIT, um die Oſtſeeprovinzen wieder: 
sugewinnen, begann. Er wurde mit wedjelndem 
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Gliid auf der Ojtfee und in Finnland gefiihrt, dod) | erfolge der Unfähigleit der verbiindeten Befehlshaber 
ſah fic) Gujtav durch die Oppofition des Wdels in zuzuſchreiben, von der Noalition los und ernenerte 


den und Finnland gendtigt, im Frieden von | 
Werela 14. Aug. 1790 den Stand der Dinge vor dem | 


Kriege herzuſlellen. 


Die Entwidelung der polnijden Verhältniſſe hatte | 


Ratharina nicht aus den Augen verloren. Als eine 


fajfung 1791 dem Reid) Cinheit und Kraft verleihen 
wollte, jtiftete Rupland die Konfideration von Tar- 
gowitz gegen die Konſtitution von 1791, ließ ſich von 
Diejer gu Hilfe rufen, drang Polen die alte Feudal- 
verfajjung mit Gewalt wieder auf und erwarb in 
Gemeinſchaft mit Breugen 1793 in der gweiten 
Teilung Polens Minſt, Podolien, Wolynien und 
die Ufraine ganj. Obwohl Katharina die franzöſiſche 
Revolution verabſcheute, nahm fie am erjten Roa- 
litionStrieg nidt teil und fonnte daher 1794 den pol- 
nijden Aufſtand niederwerfen und Preußen und 
Hjterreid die Bedingungen der dritten polnifden 
Teilung (1795) vorjdreiben. Mit der Crwerbung 
Kurlands, auf das der legte Herzog, Peter Biron, 


gegen cine jährliche Rente freiwillig verzichtete, ſo⸗ 


wie Wilnas und Grodnos wuchs dad Reid) auf 19 
Mill. gkm an. Rußlands Madtitellung und Einfluß 
in Europa war in ungeheuerm Mae gejtiegen. 
Die Heit der Rapoleonifden Griege 17906 — 1815. 
Rad) Katharinas Tod (17. Rov. 1796) folgte ihr 
Sohn Paul I. (1796—1801), der durch verfehrte Er- 
jiehung ein miptrauijder, launenbafter Tyrann ge- 
worden war. Anfangs zwar erließ er einige wobhl- 
tiitige Berordnungen zugunſten der Leibeiqnen und 
Ultgliubigen. Er änderte das Thronfoige eſetz 
(1797), das fiir die Thronfolge das Recht der Exjt- 
geburt in direlt abjteigender Linie und dabei den Vor⸗ 
gang der männlichen Nadfommen vor den weibliden 
als Reichsgrundgeſetz beſtimmte; ei andres Geſetz 
trennte einen Teil Der Kronbauern als Eigentum 
ber faiferlidhen Familie unter dent Ramen Wpanage- 
bauern ab. Aus Mißtrauen gegen die revolutiond- 
ren deen verbot Baul aber den Beſuch ausländi— 
ſcher Lehranjtalten und Univerjititen, führte eine ver- 
fdpiirfte —— und ſtrenge Aufſicht über alle im 
Reiche lebenden Ausländer und fremden Reiſenden 
ein und beſtrafte jede freie Meinungsäußerung mit 
launiſcher Willlür. Wn dem Kriege gegen Frankreich 
nahm er erſt teil, als die aus {ta vertriebenen 
Malteſerritter ihn zum Großmeiſter gewählt (im Olto⸗ 
ber 1798) und ſeine Hilfe gegen Frankreich angerufen 
Hatten. Im zweiten Roalitionsfriege jtellte ex Hilfs- 
truppen unter General Hermann fiir die von den 
Englaindern beabjidtigte Landung in den Niederlan- 
den, fiir den Krieg in Siiddeutfdland (unter Korſſa⸗ 
fow) und in Stalien (unter Suworow); fogar dem | 
Sultan jdictte er eine Flotte mit 4000 Soldaten nad | 
Ronjtantinopel gu Hilfe. Die glangendjten Erfolge 
erzielte Suworow in Stalien, wo er mit den Ojter- 
reidhern vereint durch bie Siege bei Cajjano (27. Upril 
1799), an der Trebbia (17.19. Juni) und bei Novi 
(15. Aug.) die Franzoſen aus dem Pogebiet vertrieb. 
Wis er dann auf feinem berühmten Marſch iiber den 
St. Gotthard in die Schweiz vordrang, unt ſich mit 
Rorjjafow ju vereinigen, war Ddiejer eben (26. Sept.) 
bei Zürich geſchlagen worden, und Suworow mupte 
liber Den Panirer Pah fic) nad Graubiinden wen- 
den, von wo er nad Rußland guriidfehrte. Denn 
da aud) die Landung in den Riederlanden mit einer 
ſchimpflichen Napitulation (19. Ott.) geendet hatte, 
fagte fid) Raifer Paul, der Urjade hatte, diefe Miß— 





! 


patriotiſche Partei in Polen durd eine neue Vers | Paul 23. März 1801 von einigen 





den Neutralitdtsvertrag vom 26. Febr. 1780 zur Bes 
ſchränkung der britijden Seemacht im Dezember 1800 
mit Schweden, Diinemart und Preußen. Cngland 
antwortete mit einem Angriff auf Ropenbagen. Nod) 
ehe eS zu Feindſeligkeiten mit —— fant, ward 

roßen ermordet, 
weil fein Deſpotismus unertraglid war. 

Sein 28jähriger Sohn Alexander I. (1801—25) 
entfagte der bewajfneten Neutralitat und ſchloß mit 
Frankreich Frieden (im Oltober 1801), um fid den 
Werfen des Friedens widmen gu können; denn, nach 
Roujjeaujden Grundſätzen erzogen, ſchwärmte er fiir 
humane Ideale, ohne jedod auf feine unbeſchränkte 
Herridergewalt ju verzidten. Un Stelle der von Pez 
ter I. beqriindeten Kollegien errictete er acht Mini- 
jterien (1802), ſchuf fiir die Briifung und Beratung 
aller neuen Gefepe und Maßregeln der Regierung 
den Reichsrat, —8 die Finanzen zu regeln und legte 
zur Verminderung der Heereskoſten Militärkolonien 
an. Unter ſeiner Zuſtimmung wurde die Leibeigen⸗ 
ſchaft in den baltiſchen Provinzen aufgehoben. Die 
Zahl der Gymnaſien und Vollsſchulen wurde ver— 
mehrt, Univerſitäten neu errichtet (in Kaſan, Char- 
tow und Dorpat) und reorganiſiert (Wilna). Er trat 
1805 ber dritten Koalition gegen Frantreid bei. Dod 
wurde das ruſſiſche Heer unter Rutujow, das fid) in 
Mähren mit den Ojterreidjern vereinigte, 2. Dey. 
1805 bei Uniterlig gefclagen und mufte infolge 
des Waffenjtilljtandes zwiſchen Frankreich und Ojter- 
reid) Das öſterreichiſche Gebiet räumen. Seinem jens 
timentalen Freundſchaftsbündnis mit Friedrich Wil⸗ 
Helm III. getreu, tam Alexander 1806 Preußen ju 
Hilfe, als deſſen Heerestrümmer über die Oder zu— 
rückgedrängt waren. Die Ruſſen lieferten den Fran- 


zoſen in Bolen die unentidiedenen Gefedte von Czar⸗ 


nowo (23.—24. De3.), Pultuſt und Golymin (26. 
Deg. 1806), in Preußen die mörderiſche, aber nicht 
ce Par Schlacht bei Preußiſch-Eylau (7.— 8. 
Febr. 1807), wurden aber nad einem lingern Waj- 
fenjtilljtand 10. Juni bet Heilsberg und 14. Juni 
bei Friedland gejdlagen. 

Auf einer perſönlichen Zuſammenkunft mit Ra- 
poleon 25. Juni auf dent Niemen ſchloß Wlerander 
7. Juli mit Franfreid) den Frieden von Tilfit, 
in dem er fic) Durd) ben preußiſchen Grenadijtrift 
Bialyſtok bereiderte, und einen geheimen Bundes- 
vertrag, itt Dent ſich Die beiden Kaiſer in die Herrjdaft 
iiber Curopa teilten, und der in einer zweiten Zu— 
fammenfunft in Erfurt (September bis Oftober 1808) 
erneuert wurde. Rupland iiberlie Napoleon die 
Herrſchaft über Deutſchland, Spanien und Portu- 

al und trat der Rontinentaljperre gegen England 

i, Wogegen ihm Sdweden und die Türkei preis- 
gegeben wurden. Anfang 1808 hatte Rujland 
Shweden den Krieg erflart, und es eroberte Finn- 
land 1809, das im Frieden von Frederifshamm (17. 
Sept. 1809) bis gum Fluß Tornea mit den Wlands- 
infeln an Rubland fam. Das aweite Opfer des Til- 
fiter Biindnijjes war die Tiirfet, die, von Napoleon 
angereist, 30. Dez. 1806 den Dritten ruſſiſch⸗tür⸗ 
tifden Krieg (1806—12) begonnen hatte. Die 
Rujjen fiegten im September 1810 bet Batyen ar 
der Donau und im Oltober 1811 bei Ruſtſchuk über 
die Türken, und im Frieden von Butarejt (28. Mai 
1812) wurde der Pruth zur Grenze zwiſchen den beiden 
Reichen bejtimmet. In einem Kriege mit Perſien erwarb 
Werander gleichzeitig einen Landerjtretfen mit Batu. 
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Gleich nad) diefem Frieden brad 1812 der Krieg 
mit Napoleon aus, der Rufland abficdtlid ver- 
lepte, indem er das Herzogtum Warfdau 1809 durd 

ejtgalizien vergrößerte, den Herzog von Oldenburg, 
einen naben Verwandten ded rufjiiden Kaiſerhauſes, 
feines Landes beraubte, eine Verſchärfung der Konti- 
nentalfperre forderte, Dagegen die von Rußland ver- 
langte Räumung Preufens ablehnte. Wis Napo- 
leon im Gommer 1812 mit der Großen Urmee von 
477,000 Mann die ruſſiſche Grenge überſchritt, wa- 
ren die Ruſſen durch ihre militäriſche Schwäche (fie 
zählten faum 200,000 Wann) ju miglidjter Ver- 
meidung einer offenen Schlacht, Tiidyug in das un: 
ermeßliche Innere des Reides und Ermiidung des 
Feindes Durd den Fleinen Krieg geswungen. Rugleid 
wurde die orthodore Religion Fit gefabrbet erflart 
und der heilige Krieg proflamiert. 

Der linfe Fliigel der Frangofen unter Macdonald, 
dent dad preußiſche Hilfsforps beigegeben war, riidte 
in Kurland ein, der rechte unter Schwarzenberg in 
Wolynien. Die Hauptarmee unter Napoleon ridtete 
ji auf Mostau, erreichte 28. Juni Wilna, 28. Buti 
Witebſt und befiegte 17. Aug. bei Smolenſt die ruijfi- 
fhe fogenannte Wejtarmee unter Barclay de Tolly, 
116,000 Mann jtarf. Die Ruſſen deckten den wet- 
tern Riidjug durch die Gefedjte bei Walutina Gora 
(19. Uug.), Dorogobulh (26. Aug.), Wiasma (29. 
Aug.) und Ghatſt (1. Sept.). Win 7. Sept. wurde 
der neue Feldherr Kutuſow bei Borodino unter 
furdtbaren Verlujten gefdlagen, und 14. Sept. 309 
Napoleon in Mosfau ein; aber das franzöſiſche Heer 
war aud) erſchöpft. Napoleon fand die Stadt von 
fajt allen Cinwohnern verlajjen, und am Abend des 
15. Sept. begann der vont Gouverneur Rajtoptidin 
veranlagte Brand von Moskau, der im feds Ta- 
gen fajt die ganze Stadt in Aſche legte. Napoleon 
madte jetzt Friedensantriige, die von Wlerander zu— 
— * wurden. Am 18, Okt. trat er den Riid- 
jug an. Er wandte fid) zuerſt nad) Silden gegen 
Staluga, ward aber bei Walojaroflawe; 24. Ot. 
von Kutuſow nad dem Norden zurückgeworfen und 
mußte nun durd) völlig ausgefogene Gegenden fei- 
nen Rückzug nad) Smolenff fortiesen. Durch Man- 
gel an Lebensmitteln und Kälte Litt Die Armee fürch— 
terlich und war ſchon in Auflöſung, als fie 9. Nov. 
Smolenſt erreidte. Nun vereinigten fid) die ruſſi— 


fhe Siidarmee unter Tſchitſchagow nad Zuriiddréin: | 
guid Schwarzenbergs und die Nordarmee unter 


ittgenjtein, die zweimial ohne Erfolg bei Bolost 
gefaimpft hatte (17.18. Aug. und 18.—19. Oft.), 
auf der Rückzugslinie Napoleons. Unter Aufbietung 
Der letzten eifte erzwangen die Franzoſen 26.—2s8. 
Nov. den übergang über die Bereſina; aber in be- 
jammernswertem Zuſtand erreidte der Reſt des Hees 
re8 6. Dey, Wilna. Der Wbfall Yorcks von den Fran- 
gofen (30. Dez.) ndtigte dieſe Anfang 1813 aud) zur 
Räumung der Weichſellinie. 

Im ruſſiſchen Hauptquartier waren viele einfluß— 
reiche Perſonen für einen ſofortigen Frieden mit 
Frankreich. Aber Napoleon war leineswegs dazu ge— 
neigt, auch Alexander verlockte der Wunſch, ſich den 
Beſitz Polens zu ſichern, zur Fortſetzung des Krieges 
(vql. Deutſcher Befreiungskrieg). 
unter Wittgenſtein und Barclay endete nad den 
Schlachten von Großgörſchen und Baugen mit dem 
Rüchzug nad) Sdhlefien. Im zweiten Teil de3 Krie— 
ges aber trugen die ruſſiſchen Truppen zu den Sie 
gen, befonders der ſchleſiſchen Armee 1813—14, bei, 
durch die Napoleon gejtiirzt wurde. Im Rate der 
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Verbiindeten fpielte Kaiſer UWlerander neben Metter- 
nich die hervorragendjte Rolle und bewirkte nad Ver- 
eitelung feines Blanes, Bernadotte auf den franzö— 
ſiſchen Thron zu erheben, die Rejtauration der Bour- 
bonen und die übermäßige Schonung Frantreihs im 
erjten Barijer Frieden. Auf dem Wiener Kongreß 
1815 erbielt Rußland das jogen. Kongreßpolen als 
befondere3 Königreich, dem auc eine eigne liberale 
Verfaſſung verliehen wurde. Seine Beſitzungen dehn- 
ten fic) mun im Wejten bis nabe an die Oder aus, im 
Oſten bid Wlasfa; es umfaßte fiber 20 Mill. qkm 
und eta 50 Dill. Einwohner. 
Ruklands ũbergewicht in @uropa. 

Das übergewicht Ruplands nad) dem Wusgang 
der Napoleonijden Kriege befejtiqte Wlerander nod 
dburd die Heilige Allianz (26. Sept. 1815), durd 
die er Ojterreid und Preußen an die ruſſiſche Po— 
litit feſſelte. Die legitimiſtiſchen Grundſätze, gu de- 
nen Wlerander fid —* hatte, wurden zur Ridt- 
ſchnur der europäiſchen Politif auf den Kongreſſen 
zu Maden, zu Troppau, Laibad) und Verona ge- 
nommen. Dod) war im J. 1819 geplant, Rufland 
eine Konſtitution zu geben. Jn Deutſchland half 
Ulerander die nationale und freijinnige Bewegung 
unterdriiden. Im eiqnen Reide verbejjerte Wler- 
ander bas Zollſyſtem, das Geldwefen, den Straßen— 
und Ranalbau und folonifierte das ſüdliche Rupland. 
St. PeterSburg wurde durd zahlreiche Bauten ver- 
ſchönert, Mostau und viele andre im Rriege zerſtörte 
Stiidte erjtanden ftattlider als guvor aus der Aſche. 
Das Unterrichtsweſen ward durd neue Unftalten, 
namentlid) eine Univerfitit in St. Petersburg, ge: 
fordert und wiſſenſchaftliche Reiſen und Arbeilen 
freigebig unterjtiipt. Auf einer Reije in den Silden 
de Reiches ſtarb Ulerander unerwartet 1. De3. 1825 
in Taganrog. 

Da Wlerander keine Söhne hinterließ, fo huldig- 
ten der Groffiirit Nifolaus mit den Garden feinent 
älteſten Bruder Ronftantin. Diefer hatte aber ſchon 
1822 auf fein Thronredt verzidhtet, und Wlerander 
hatte den Verzicht genehmigt, aber geheim gebalten. 
Erſt jest ward er befannt, und da Ronftantin bei 
feinem Entſchluß beharrte und als Oberbefehishaber 
des polnijden Heeres feinen jiingern Bruder, Nilo— 
faus, als Zaren ausgerufen hatte, bejtieg diejer als 
Nifolaus J. (1825—55) den Thron. Dte voriiber- 
gehende Unficerbeit des Interregnums benugte cine 
Anzahl vornehmer Offiziere, die nad) den Ideen der 
franjdfifden Revolution einen Umſturz de3 Staates 
bherbeifiihren wollten (Mufitand der Detabriften, 
j. d.). Diejelben, Oberjt Peſtel an der Spige, ſpie⸗ 


—* den Garden, die am 26. Dex. 1825 dem Zaren 
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dikolaus huldigen ſollten, vor, Konſtantin ſei der 
rechtmäßige Zar und Nikolaus Uſurpator, und be— 
wogen ſie, nicht nur die Huldigung zu verweigern, 
fondern ſogar Hochrufe auf Konſtantin und die Kon⸗ 
ſtitution (worunter die Soldaten die Gemahlin Kon— 
ſtantins verſtanden) auszuſtoßen. Nifolaus ließ fo- 
fort mit Kartätſchen unter ſie feuern und erſtickte 
durch ſein mutiges perſönliches Entgegentreten den 
Aufſtand im Keime. Die Teilnehmer wurden ge— 
hentt, wie Peſtel, Rylejew, Murawjew und andre 
Offiziere, viele nach Sibirien verbannt, die meuteri- 
ſchen Reqimenter nad dem Kaukaſus oC 
Nifolaus wurde 22. Aug. 1826 in Wlosfau feier- 
lid) gefrint. Bon Abermapigem Bewußtſein feiner 
eignen Herrſchaft und der Macht des ruſſiſchen Ret- 
ches erfiillt, fah der neue RBar in der weſteuropäiſchen 
Kultur nur eine Urſache der Auflehnung gegen Thron 
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und Ultar, hielt die abfolute Kaiſerherrſchaft fiir 
fiibig, das ruſſiſche Reid) und Volk sur höchſten Ent- 
faltung feiner Kräfte gu bringen, und glaubte fid 
beredhtigt, die ruffifden Anſprüche nad allen Sei- 
ten bin rückſichtslos geltend su maden. Yn dem 
Kriege mit Perfien (1826—28), den der Sohn 
de3 Schahs, Whbas Mirza, durd einen Einfall in 
Raufafien begonnen hatte, wurde diefer 25. Sept. 
1826 bei Selijjawetpol geidlagen, worauf Paſtewitſch 
1827 in Perjien felbjt emdrang, bet Ubbas Abad (17. 
Juli) und bet Etſchmiadſin (29. sug.) fiegte, Eri- 
wan und Tebriz befegte und im Frieden von Turt- 
mantſchai (22. Febr. 1828) die Ubtretung eines Tei- 
les von Urmenien erlangte. Schon vorber hatte der 
Rar den vierten ruſſiſch-türkiſchen Krieg 
(1827—29) erdffnet, angeblid) wegen Nichterfüllung 
der die Donaufiirjtentiimer betrejfenden Verträge fei 
tend ber Türkei, in Wirflichfeit, um die Unabhangig- 
feit Der Griedjen gu erzwingen, deren Aufſtand von 


Rupland aus begiinjtigt worden war. Der Krieg be- | 
gann mit der Arden unt einer ruffijden mit einer | 


engliſch⸗franzöſiſchen Flotte im Hafen von Navarino, 
wo die titi » Gghpptifdhe Flotte 27. Olt. 1827 ver- 
nidtet wurde. Im Mai 1828 iiberjdritten die Ruf- 
fe unter Wittgenftein die Donau und eroberten im 
Ottober Warna, während Paſtkewitſch in Türkiſch— 
Armenien Kars (5. Yuli), Wchalfalafi (23. Juli), 
Achalzych (9. wug) und damit das ganze Paſchalik 
Bajeſid in feine Gewalt bradjte. 1829 befiegten die 
Ruffen unter Diebitidh die Türken bei Kulewtſchi (11. 
Juni), nahmen Gilijtria ein (20. Juni) und zogen 
darauf iiber den Balfan. Sie eroberten Udrianopel 
20. Uug. und bedrohten Ronjtantinopel; in Arme— 
nien batte Paffewitid Erzerum beſetzt. Da nahm 
die Pforte die preußiſche Vermittelung fiir einen 
Frieden an, der am 14. Sept. 1829 in Udrianopel 
zuſtande fam: Rupland erbielt die Donaumiindun- 
en und einen Teil Urmeniens fowie eine Rriegd- 
oſtenentſchädigung von 10 Mill. Dufaten; außer— 
dem erfannte Sultan die Unabhängigkeit Grie- 
denlands an und gewährte den Donaufiirjtentiimern 
fajt villige Selbjtandigteit. 

Die Julirevolution 1830 hatte, obwohl Polen von 
Rupland bisher mild und riidjidtsvoll behandelt 
worden war, den polnifden Aufſtand (29. Nov. 
1830) zur Folge, dDurd den der Großfürſt Konſtan⸗ 
tin, Der in Warſchau befehligte, fo überraſcht wurde, 
daß er gang Polen raumte. Die Wiedereroberung 
1831 (j. Bolen, S. 92) wurde dadurd) erjdpwert, 
daß die Cholera viele Soldaten, aud) den Oberbefehls⸗ 
haber Diebitid, wegraffte, und erjt im September 
1831 von Baffewitid durd die Einnahme von War- 
ſchau beendet. ‘Bolen verlor darauf ſeine Selbjtindig- 
feit, wurde durch ein —— Statut (im Februar 
1832) als ein untrennbarer Teil mit dem ruſſiſchen 
Reiche vereinigt und die polnijde Armee der ruffi- 
idjen cinverleibt. Nach diefen glänzenden Erfolgen 
betrachtete fic) Kaiſer Nifolaus als den Schiiger der 
bejtehenden Ordnung in Curopa und fdritt als fol- 
der 1833 — der Türkei ein, als dieſelbe von 
Mehemed Wit von Agypten bedroht wurde: eine ruſ⸗ 
ſiſche Flotte erſchien im Bosporus, 5000 Ruſſen ſtell⸗ 
ten ſich bei Skutari auf, und cin Landheer eilte den 
Türken fiber den Pruth ju Hilfe. Das bewirkte den 
Frieden von Kutahia swifden dem Sultan und Me- 
Hemed Wi; als Dank erbielt Rupland in einem ge- 
heimen Virtifel des Vertrags von Hunkjar Steleffi 
(8. Juli 1833) das Zugejtindnis, dak die Darda- 
nellen allein für ruſſiſche Kriegsſchiffe offen fein foll- 


319 


ten. Rod) entidiedener trat Nifolaus als Gebicter 
von Europa und Hort der Legitimitat nad der Fe- 
bruarrevolution auf; er war willens, 1848 in Breu- 
fen gegen die Revolution einzuſchreiten, was aber 
abgelebnt wurde, ſchickte 1849 cine ruſſiſche Armee 
unter BPaffewitid nad Ungarn, um den Ofterreidern 
bei der dortigen Inſurreltion zu elfen, und die un— 
—— Hauptarmee mußte unter Görgei vor ſeinen 

ruppen bei Vilaͤgos 13. Aug. die Waffen ſtrecken. 
Er ſpielte darauf in der deutſchen Frage den Schieds⸗ 
richter zwiſchen Oſterreich und Preußen und zwang 
letzteres, ſeine Unionspläne aufzugeben (Olmiiper 
Punktationen, 29. Nov. 1850). 

Im Innern dnderte Nifolaus an den beftehenden 
Staatseinridtungen wenig. Es wurden Minijterien 
ded faiferliden Hauſes (1826) und der Reichsdomä⸗ 
nen (1837) errictet, alle Ufafe feit der » Uloshenie« 
des Saren Wlerei Michailowitſch (1649) unter der Lei- 
tung Speranjfijs gejammelt, geſichtet und die nod in 
Sra befindliden als neue Geſetzſammlung beraus- 
erage Für Das Heer wurde durd Griindung vieler 

ilitärſchulen und Radettenforps geforgt. Pradtige 
Schlöſſer, Baus und Kunſtwerke wurden erridtet; 
der ruſſiſche Hof war der glanzvollſte Europas. Uder 
der Bar hatte nur Verſtaͤndnis fiir die äußere Ord- 
nung der Dinge. Das VBeamtentum, unterwiirjig nad 
oben, war gewalttitig nach unten, unredlid) und be- 
ſtechlich. Trotz fteigender Ertriige der Branntiwein- 
jteuer waren die Finanjen in ſchlechtem Stand, fo 
daß driidende Steuern, wie die Ropfiteuer, nicht ab- 
gejdhafft werden fonnten. Für Landwirtidaft, Ge- 
werbe und Handel wurde wenig getan. Der Verkehr 
mit Dem Wusland wurde, um das Eindringen der 
revolutiondren deen ded Weſtens gu verhindern, 
möglichſt beſchränkt; Reifen ins Ausland wurden nur 
gegen eine hohe Paßſteuer gejtattet, Biider und Jour⸗ 
nale von eter oft willfiirlichen Zenſur iiberwadt. 
Die Univerjititen (Warſchau und Wilna wurden auf. 

ehoben und an ihrer Stelle Riew erridtet) waren 
trengjter Beauffidtigung unterworfen; die Zahl der 
Studierenden wurde — Für die Hebung des 
verwahrloſten Klerus geſchah nichts. Auf der Synode 
gu Bologt (1839) wurde die Vereinigung der ſeit 1596 
mit der römiſch⸗katholiſchen Rirde unierten Grieden 
in den polnijden Provingen mit der ruffijden Staats- 
firde bejdloffen und trog der Protejte des Papjtes 
ihre Durdfiihrung onnen. Sn den baltijchen 
Provingen wurden zahlreiche eſthniſche und lettiſche 
Bauern durd) falſche Vorſpiegelungen gum tibertritt 
zur griechiſchen Rirde verleitet und die Rücklehr gum 
lutherifden Glauben bei ſtrengſten Strafen verboten. 

Nifolaus betradtete ſich aber als Proteftor der ge- 
ſamten griechiſchen Rirde des Drients, und dies gab 
den Unlaf gum Wusbrud) ded fünften ruſſiſch— 
türkiſchen Krieges (1853—56), ded fogen. Krim- 
frieqes (jf. d.). Der Krimkrieg bewirkte, daß die 
ruſſiſche Suprematie aufhirte. Es zeigte fic, daß 
Rußland außer einigen wenigen ſtrengkonſervativen 
Kreiſen in Europa wenig Freunde beſaß und die Hee⸗ 
resmacht, die fo viel Geld verſchlungen hatte, minder— 
wertig war. Trop der Genialitit eines Totleben war 
die ruſſiſche Armee nicht imjtande, die Alliierten aus 
Der Krim gu vertreiben. Die Verpflequng, Ergänzung 
und Berjtiirhing des Heeres in der Krim waren 
durd den Mangel an Verkehrsmitteln erſchwert, die 
HilfSquellen an Lebensmitteln durch große Unterſchla⸗ 
qungen nutzlos geblieben. Die feindlichen Flotten 
ſchadeten durch ihre Blocaden dem ruſſiſchen Handel, 
Dem jie bloß die Landgrenge gegen HOjterreid) und 
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Preuken offen ließen, und erfdiitterten den Wobhl- 
ftand Ruplands, da es nur Rohprodulte erzeugte, die 
3 während des Krieges nicht gegen die Erzeugniſſe 
der Induſtrie umſetzen fonnte. Endlich zerviitteten 
bie Koſten des Krieges die Finanzen. 

Die Negiernng Alexanders I. 

WLS int Frühjahr 1855 die Kämpfe in der Krim mit 
einem ungliidliden Gefedjt der Ruffen beqannen, 
ſtarb Nifolaus pliglidh 2. März 1855. Dom folgte 
fein älteſter Sohn, Ulerander IT. (1855—81), der 
vorläufig den Krieg fortſetzte. Nachdem aber 8. Sept. 
1855 Sebajtopol gefallen, anderjeits durch die Er- 
oberung von Kars 27. Nov. der rujfijden Waffenehre 
Geniige geideben war, kam es 30. März 1856 auf 
dem Parifer Kongreß gum Frieden. Rupland trat 
bie Donaumiindungen mit einem Teil Beſſarabiens 
ab und gab Kars guriid, verjprad, weder Seearje- 
nale am Scwarjen Meer anjulegen nod auf diejem 
mehr Kriegsſchiffe gu unterhalten als die Titrfei, und 


vergzichtete auf das ‘Broteftorat über die orientalifden | 


Chriſten und die Donaufiirjtentiimer, die unter das 
Gefamtproteftorat der europäiſchen Großmächte ge 
ftcllt wurden. Die auswartige Folitif, die nach Nefjel- 
rodes Riictritt Fürſt Gort | dhafow leitete, war vor- 
fidtig und mapvoll. Dit Preufen, fogar mit Frant- 
reich fudhte Rupland ein näheres Verhältnis anzu⸗ 
tnũpfen. Nur gegen Oſterreich, deſſen orientaliſche 
Politik wahrend des Krimlriegs die Ruſſen als ſchnöden 
Undank anſahen, blieb die ruſſiſche Politik ſehr kühl, 
vermied aber forgfam alle Verwidelungen. Schon 
drei Woden nad) dem Pariſer Frieden ordnete Uler- 
ander, ber amt 7. Sept. 1856 feierlid) gekrönt wurde, 
bei Der jtehenden Armee cine Reduftion an, durd) die 
an 200,000 Soldaten dem biirgerliden Leben zurück⸗ 
gegeben wurden. Gang Rußland wurde auf vier Jahre 
von ber Refrutierung befreit, 24 Will. Rubel Steuer- 
rückſtände erlajjen und fiir Die Berurteilten von 1825 
cine Amneſtie verfiindigt. Während es bisher nur 
cine Eijenbahn von Petersburg nad Moslau gegeben 
hatte, wurde jest ausländiſches Kapital fiir den Bau 
großer Linien gewonnen und 1862 eine Verbindung 
mit Deutidland vollendet. Cin neuer Zolltarif bahnte 
den fibergang gum Sdupjolljyitem an. Die Zenjur 
wurde —— eine ruſſiſche Preſſe entſtand. Für 
das Vollsſchulweſen wurden Anordnungen getroffen. 

Die widhtigite Reform aber war die Wufhebung 
derLeibeigenſchaft am 5. (17.) März 1861. Die 
Befreiung der Leibeiqnen, deren Zahl fic) auf 23 Mill. 
Seelen belief, war leon von Alexander I. und Ni— 
folaus J. geplant worden. Dest wurden fiir die Auf— 
ftellung von Grundſätzen ein Hauptfomitee und fiir 
dic Redattion des Gejeges eine Kommiſſion unter 
Vorſitz ong ore dann des Groffiirjten Konjtan- 
tin, eingefept. Unterſtützt wurde dieſe durch Ronumif- 


fionen in den Brovingen. Wegen der wadfenden Gä— 
rung int Volfe wurden die Urbeiten übermäßig bes | 


ſchleunigt, aud) Dem ReidSrat nur einige Woden 
Beit sur Durdberatung gelaſſen, die Forderungen 
Des UdelS, der feineswegs allgemein gegen die Re- 
form war, wenig beriiditdtigt. Auf den faiferlicden 
Domiinen erbielten die Bauern ſchon 1858 Freibheit 
und Grundbejif ohne Entſchädigung der Krone. Die 
Privatbauern follten nad dem Geſetz vom 7. März 
1861 in zwei Jahren fiir frei erflart werden, aber fiir 
den Erwerb von Grund und Boden die Gutsbefiger 
durch Geld oder Leijtungen entidiadigen. Rur Beauj- 
ſichtigung diefer Operation wurden » Friedensvermitt- 
lere eingeſetzt. Jn vielen Gegenden erſchwerte der 


Gemeindebelig die Losldfung der cingelnen. Dazu | 
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fam, daß die Bauern die Ablöſung als Ungerechtigleit 
auffagten und fic) gewaltiam auflehnten, bis vielfad 
bie Regierung die Ubldjungsjummen ausjahlte und 
von den Bauern dann in beſtimmten Frijten eintrieb. 
Solde Leibeigene, die in den Städten als Kaufleute 
oder Handwerfer gegen eine Ubgabe (Obrof) an ihre 
Herren lebten, wurden ohne Landanwweijung gegen 
Geldzahlungen freigelajjen. Die Bauerngeridte mit 
eingefdriintten Kompeten zen wurden in der Gemeinde 
(Mir) erwabit, aber durch Beamte fontrolliert. In 
der Gemeindeverjammiung wurden aud) Gemeinde- 
— erledigt. 
ran ſchloß ſich eine Reform der Rechtspflege 
durch Einführung von Friedens- und Geſchwornen⸗ 
— mit öffentlichem Verfahren und mündlicher 
erhandlung (1864) ſowie die Errichtung von Kreis- 
und Provinjialverjammlungen (Semstwo), die aus 
Delegierten der RKreistage, aus den Gropgrundbe- 
figern, Bauern und Viirgern gebildet wurden. Wud) 
olgte 1862 gum erſtenmal die Berdffentlidjung des 
Reichsbudgets. Indes erfubr die Reformititigteit des 
Kaiſers eine Unterbredjung dDurd den Aufſtand der 
Polen (im Januar 1863). Ulerander hatte auf den 
Rat Wielopolffis den Polen eine grifere nationale 
Selbjtindigteit zugeſtanden und ſeinen Bruder, den 
Groffiirjten Ronjtantin, gum Statthalter ernannt, 
in der Hoffnung, bierdurd) die Rolen ju verjdhnen. 
Uber die Geijtlichfeit, ein Teil des Udels und bejon- 
ders die ſtädtiſche Bevöllerung Warjdhaus wurden 
durch dieſe Nadjgiebigteit nur sur Hoffnung auf völ⸗ 
lige Losreißung von Rußland angejtadelt. Als eine 
qewaltfame Refrutenaushebung are 14. Jan. 1863 
—— wurde, um die Warſchauer Jugend un- 
fchadlid) gu machen, fam es gu einer Inſurrektion. 
die Don einem gebeimen Hentralfomitee geleitet und 
durch einen rückſichtsloſen Terrorismus wadgebhalten 
wurde. Obwohl die Aufſtändiſchen nur größere Ban⸗ 
den aufbringen konnten und die Intervention der 
Weſtmächte zugunſten Polens von Rupland furjer- 
hand abgewieſen wurde, fo erforderte doch Die Nieder⸗ 
werfung des Aufſtandes erhebliche Anſtrengungen. 
In dieſer Kriſis vollzog ſich Die Bildung der alt- 
ruſſiſchen Partei, deren Führer Tſcherkaſti, Mil- 
jutin, Samarin, Katkow, Akſakow u. a. waren; ſtatt 
der freiheitlichen Ziele traten nun die nationalen in 
den Vordergrund: die Pflege des Aliruſſentums und 
bie Vereinigung aller orthodoxen Slawen unter ruf- 
ſiſcher Führung (Ranflawismus) galten fortan als die 
Uufgaben der rufjifden Politi. In ihrer Ubneiqung 
negen die wejtlide Kultur und deren Anhänger (Za- 
 padniki, Wejtler) wollten die Fithver der Nation aud 
von fonjtitutioneller Verfaſſung und weitern Refor- 
men nidts wiſſen. Für Landwirtidaft, Gewerbe und 
Handel geſchah wenig. Die Finanzen gejundeten nidt; 
die Reform des Steuerwejens geriet m3 Stoden. Die 
Vermehrung der höhern Sdhulen, befonders der Gym- 
najien, hatte gwar einen jtirfern Beſuch der Univerfi- 
tiiten, aber aud) die Anſammlung eines geijtigen 
Proletariats zur Folge. 

Seit dem polnifden Aufſtand ſchlug die ruſſiſche 
Politif unter bem Beifall der Panſlawiſten die er- 
obernde Ridtung friiherer Seiten ein. Polen (j. d., 
S. 93) wurde ju villiger Ruſſifizierung bejtimmt. 
Shon vor der Unterwerfung der taufajijden Berg: 
vilfer und der Gefangennahme Schamyls (25. Ung. 
1859) ſowie der Beſiegung der Ubyden (21. Mars 
1864) wurde das Amurgebiet durch einen Vertrag mit 
China (1860) erworben und von Japan Siidfada- 
lin gegen die Kurilen cingetaufdt (1875), wogegen 
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bas ruſſiſche Nordamerifa fiir 7 Mill. Dollar an die 
Bereinigten Staaten verfauft wurde (1867). In Mit- 
telafien wurden dem Chan von Bodara 1867 Taſch⸗ 
fent und 1868 Gamarfand genommen, aus deren 
Gebiet das Gouvernement Turfijtan gebildet wurde. 
Durd General Kauffmann 1873 wurde dem Chanat 
Chiwa das redjte Ufer des Amu Darja entrifjen und 
ber Rejt gu einem ruſſiſchen Vajallenftaat gemadt, 
1876 dad ehemalige Chanat Chotand als Proving Fer- 
ghana dem ruſſiſchen Reich einverleibt. In der euro- 
paijden Politik hielt Wlerander I. die panſlawiſti⸗ 
ſchen Gelüſte der altruſſiſchen Partei, deren Organ 
die »>Mosfauer Zeitung« Katlows war, zunächſt im 
Baum und fdritt aus ndjdaft fiir Breugen, das 
ihm während des polnifden Aufſtandes zur Seite ge- 
jtanden hatte, weder 1864 int deutſch⸗däniſchen Kriege 
nod 1866 im preufijd-deutiden Strieg ein. Wud) 
1870/71 war Rußland neutral und hielt dadurd Ojter- 
reid) von einem Einfdreiten zugunſten Frankreichs 
ab. Rum Dant dafiir bewirtte Bismarck, dak auf der 
Pontustonfereng in London (Januar bis März 1871) 
der §1L1 des Rarifer Friedend von 1856 aufgehoben 
wurde, der die Befdrintungen der rujfifden Flotte 
im Schwarzen Meer enthielt. 

Die Erfolge Preußens und die Bildung eines ftar- 
fen Deutidjen Reiches erregten Reid in der franzöſiſch 
— ruſſiſchen Geſellſchaft. Die Regierung, durch 

nzeichen von Garung, wie dad Uttentat Karakoſows 
auf den Saren (10. April 1866), ängſtlich geworbden, 
jah fid) gedrängt, dem nationalen Stol; eine Genug- 
tuung gu geben. Zunächſt wurde nad dem Mujter 
Deutſchlands 1874 vom Krieg8minijter Miljutin die 
—— Wehrpflicht eingefuͤhrt, die Truppenkörper 
und die Bahl der Soldaten im Kriegsfall beträcht- 
lid) vermehrt. Dann wurde von der panflawiftifden 
Partei die Orientalifde Frage wieder in Gang ge- 
bradt. Ein Uufftand in der Herzegowina (1875), der 
ſich 1876 auch nad Bulgarien verbreitete, wurde bier 
von den Türken blutig unterdriidt und die Gerben 
sigs thn ee Die ruffijde Regierung machte 13. 

ov. 1876 ſechs Armeekorps mobil, und 5. Dez. nahm 
der gum Oberbefehlshaber ernannte Gropfiirjt Ni— 


folaus feinen Sif in Kiſchinew. Die Konferenz der | 


Mächte in Konjtantinopel im Winter 1876/77 verlief 
refultatlog, da die Bforte die gewünſchten Bürgſchaf— 
ten fiir ihre crijtliden Untertanen veriveigerte und 
das ant 31, März 1877 von den Mächten angenom- 
mene Brotofoll ablehnte. Hierauf wurde von Ruß⸗ 
land 24. Upril 1877 an die Türkei der Krieg erflirt. 

Der ſechſte ruſſiſch-türkiſche Krieg (1877/78) 
wurde unternommen, um die orientalifde Frage im 
ruſſiſchen Sinne gu löſen durch Befreiung der »fla- 
wifden Brüder« . Da Rupland der wohlwollenden 
Neutralität Deutidlands gewiß fein fonnte und Ofter- 
reid ſich im Januar 1877 durch einen bejondern BVer- 
trag, der ihm Bosnien und die Herzegowina zuſicherte, 
jur Nichteinmiſchung verpflidjtet hatte, fo ging die 
ganze ruſſiſche Heeresmacht in zwei Armeen gleid- 
zeitig 24. April in Aſien über die armeniſche und in 
Europa über die Grenze Rumäniens, das unter Un- 
erfennung der Unabhängigleit fid) Rußland anſchloß. 
Die faufajijdhe Armee unter dem Groffiirjten Vtichael 
erſtürmte 17. Mai Urdahan und ſchloß Kars ein, das 
jedoch Durd) den Sieg Mulhtar Paſchas über Loris- 
Melifow bei Sewin (25. Juni) entſetzt wurde; die 
Rujjen mußten Mitte Juli guriidweiden. Bei dem 
hohen Wajjerjtande der Donau fonnten die Rujjen 
erjt 27. Juni bei Simniga den Strom überſchreiten, 
riidten dann aber raf) vor, erreichten 7. Juli Lir- 
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nowa; General Gurfo überſchritt 13. Juli den Bal- 
fan und bemächtigte fid) des Schipkapaſſes. Wher als 
20, Yuli General Scilder- Sduldner Plewna an- 
Qriff, wurde er von Osman Pafda zurückgeſchlagen 
und Lowatz den Rujjen 27. Juli entrijjen; der mit 
größern Streitfraften unternommene Angriff Kriide- 
ner3 und Schachowkois auf die Stellung bei Blewna, 
die OSman Paſcha rafd) befeltigt und mit 50,000 
Mann beſetzt hatte, 30. Juli hatte ebenjowenig Erfolg. 
Außerdem jtanden Hjtlid) von der Yantra beträchtliche 
Streitfrafte der Tiirfen. Aud) Gurfo mujte ſich aus 
Rumelien vor Suleiman Paſcha nad dem Schiplapaly 
——— Uber Osman Paſcha in Plewna und 

ehemed Ali am Lom blieben untätig, und Suleiman 
Paſcha vernichtete ſeine ausgezeichnete Armee durch 
ausſichtsloſe und blutige Angriffe auf die Ruſſen am 
Schiplapaß (im Auguſt). Unterdeſſen zogen die Ruſſen 
Verſtärkungen aus Rußland und Rumänien heran. 
Nach einem mehrtägigen Bombardement wurde 11. 
Sept. ein Sturm auf Plewna verſucht und auf den 
Flügeln von Skobelew und den Rumänen einige 
Schanzen erobert (Verlujt 16,000 Mann). Die Tür⸗ 
fen eroberten aber 12. Sept. die verlornen Schanzen 
fajt alle wieder. Nun wurde Totleben, bid dabin Ge- 
neralgouverneur von Wilna, berufen, um eine regel- 
redjte Belagerung 3u leiten, und Osman Paſcha die 
BVerbindung mit Sofia durd) Gurfo abgefdnitten. 
Osman Paſcha verjuchte 10. Dex. einen Durdbrud 
nad) Widdin, den aber die davon im voraus unterrich⸗ 
teten Ruſſen leicht zurückwieſen; danach ergaben fid 
die Türken, nod 40,000 Mann ſtark, nad 1438tigi- 
gem Kampf. 

Auf dem afiatifden Kriegsſchauplatz fiegten die 
Ruſſen, nachdem fie bei cinem erneuten Vorſtoß im 
Auguſt wieder zuriidgewiefen worden waren, 15. Olt. 
entidjeidend am Aladja Dagh, 4. Nov. bei Dewe— 
Boyun und erjtiirmten 18. Nov. Kars; nur der Winter 
verbinderte Urmeniens villige Eroberung. Jn Bul⸗ 
garien iiberjdritt Gurfo Ende Dezember den Etro— 
pol-Balfan, beſetzte 3. Jan. 1878 Sofia und drang 
in das Tal der WMariga vor, in das vom mittlern 
und djtliden Balkan die Urmee des Sentrums, nad: 
dem fie 9. Jan. die türkiſche Schipka⸗Armee gefangen 
—— hatte, und dieLomarmee herabkamen. Die 

ujjen vereinigten fid) in Philippopel, vernichteten hier 
17. Jan. die legte türliſche Armee unter Suleiman, 
bejebten 22. Jan. UWdrianopel und erreidten 29. Jan. 
bei Rodojto das Marmarameer. Der am 31. Jan. in 
Wdrianopel abgefdloffene Waffenſtillſtand hemmte den 
weitern Vormarſch. Wis aber die englijde Flotte in 
das Marmarameer einfubr, riicten die Ruſſen bis dict 
vor Ronjtantinopel und ſchloſſen 3. ioe ries 
| den von Santo Stefano, in dem die Tiirfei einen 
Teil Urmeniens mit Urdaban, Kars, Batum und 
Bajejid an Rupland, die Dobrudfda an Rumänien, 
andre Gebiete an Gerbien und Montenegro abtrat, 
| diefe Staaten als unabhängig anerfannte und in Die 
Bildung eines autonomen Fürſtentums Bulgarien 
willigte, dad auger Bulgarien den größten Teil Ru- 
mieliens bis gum Agäiſchen Meer und den ndrdliden 
Teil Mazedoniens umfaſſen follte. Dod) diefe Be- 

jtimmung, die den Rejt der europiifden Türkei in 
zwei Teile zerſchnitt, rief den Einſpruch Englands 
hervor, das indijde Truppen nad Malta zog und 
mit Krieg drohte, wenn Rufland nidt den Friedens- 
vertrag einem Kongreß unterbreite, den aud) Ojter- 
reid) verlangte. Rußland bequemte fich sur Beſchickung 
des Berliner Rongre fies. Diefer bejtimmte 13. 
Juli, dak der Unnfang Bulgariens befdrantt und es 
21 
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in zwei Teile, das tributpflidtige Fiirftentum Bul- 
garien und die autonome Proving Ojtrumelien, ge- 
teilt, Bajejid ber Türkei zurückgegeben, dDagegen Kars, 
Ardahan und Batum fowie das 1856 von Rubland 
abgetretene rumäniſche Bejjarabien gegen die Do- 
brudjda an Rußland fallen follten. a Hdbe einer 
ar abla iat i wurde awifden der Türlei und 
Rufland ausqemadt, 8. Febr. 1879 ein definitiver 
Friede geſchloſſen; die Türkei verſprach die Zahlung 
von 300 Dill. Rubel Kriegskoſten, und die Ruſſen 
räumten das türkiſche Gebiet. 

Die Gebietserwerbungen wogen die ungeheuern 
Opfer an Menſchen (auf dem europäiſchen Rriegd- 
ſchauplatz allein 172,000 Mann) und an Geld (500 
Mill. Rubel) nicht auf. Im ruffifden Heerwefen, 
namentlich in der Verpflequng und im Lazarettweſen, 
hatten ſich erheblidje Schaiden geseigt. Und wenn aud 
bas militirijde Unjehen Rußlands wiederhergejtellt 
war und die befreiten Bulgaren ſich dankbar zeigten, fo 
war dod Griedenland unter dem Einfluß Englands 
gary, GSerbien unter dem Ofterreichs bis zum letzten 

lbſchnitt des Krieges neutral geblieben. Rumänien 
war erbittert, Daf ihm fiir feinen Beiftand, ohne den 
die Ruſſen im Sommer 1877 fid) in Bulgarien nidt 
hätten behaupten fonnen, mit der Weqnahme Beſſara⸗ 
bien8 gedanft wurde. Bor allem aber war Rußland 
verlegt, daß Ofterreid), Dem in Berlin Bosnien und 
bie Herjzeqowina zugeſprochen wurden, damit cine 
herrſchende Pofition auf der Balfanhalbinfel gewann. 
Die Prefje und die panſlawiſtiſche Partei fdoben die 
Schuld Deutidland zu, das ſich undanfbar bewiefen 
habe; felbjt hochgeſtellte Manner, namentlich Gor- 
tidatow, nabmen gegen Ojterreid) und Deutfdland 
eine immer fdroffere Haltung an. Infolgedeſſen 
ſchloß der deutſche ReidSfangler 7. Oft. 1879 ein 
Schutz- und Trutzbündnis mit öſterreich. 

Mun wollten die Nihiliſten(ſ. d.) durch Sdhredens- 
taten eine Anderung des Regierungsſyſtems erzwin⸗ 
gen, da ſie von einem Umſturz alles Beſtehenden die 
Erfüllung ihrer ſozialiſtiſchen Ideen * Sie 
gründeten mit bedeutenden Mitteln, begünſtigt durch 
die Bejtedhlidfeit der Beamten und die Gleidgiiltig- 
feit ber Gebildeten, ein revolutionäres Eretutivtomi- 
tee, überzogen bas Land mit Zweigvereinen, errichte— 
ten geheime Drucereien und gaben Wanifejte und 
Beitungen heraus. Schon 1878 geſchahen das Atten⸗ 
tat ber Wjera Safulitid auf General Trepow, ihre 
Freiſprechung durd das Geſchwornengericht und die 
Ermordung des Chefs der Gendarmerie, Generals 
Mefenzow, denen 21. Febr. 1879 die des Gouver- 
neurs von Charfow, Fürſten Rrapottin, und das 
Vttentat auf Meſenzows Nadfolger, General Dren- 
teln (25. März 1879), folgten; andre Beamte wur- 
den in der Proving ermordet. Größern Schrecken 
verbreiteten Drei Mordverſuche auf den Raijer: 14. 
Upril 1879 ſchoß Solowjew tn St. Petersburg auf 
Wlerander II., 1. Des. explodierte auf dem Bahnhof | 
in Mosfau eine Mine, die den faiferliden Zug in die 
Luft fprengen follte, und 17. Febr. 1880 wurde das 
ErdgefdoR unter dem Speijejaal des Winterpalais 
in St. Peterburg in die Luft gefprengt. Es wurden | 
nun die umfaſſendſten Gidherheitsmonregein qetrofe | 
fen, die tüchtigſten Generale mit aujerordentliden | 
Vollmadten an die Spike Der Generalqouvernement3 
geſtellt und ſchließlich dem General Loris-Melifow | 
eine Urt Diftatur tibertragen. Auch wurden viele 
Mitglieder der nihiliſtiſchen Verſchwörung teils mit 
dem Lode, teils mit Zwangsarbeit beftraft. Wleran- 
der IL. aber wollte auf den Rat Lorid-Melifows, der 
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im Auguft 1880 gum Minijter des Innern ernannt 
wurde, dad feinerjeit beqonnene Reformwerk durd) 
die Berufung einer Notabelnverſammlung frdnen, 
bie an feinem GeburtStag, 29. Upril, erfolgen follte: 
da fiel er 13. März 1881 einem neuen Uttentat der 
Nihilijten, die Dynamitbomben gegen ihn fdleuders 
ten, gum DOpfer. 
Die Regierung Wleranders Lil. 
Uleranders Sohn und Nadfolger MUleranderlIL. 
führte Den Plan ſeines Vaters, eine Konjtitution zu 
eben, nicht aus, verfiindete vielmebr in einem Mani- 
Pit 11. Mai, dah er die felbftherrlide Gewalt zum 
Wohl des Volkes befejtigen wolle. Loris + WMelifow 
wurde durch Aqnatiew erſetzt; der fireng orthodore 
Pobjedonoſzew jowie der Vertreter des Ultrujjentums, 
Ratfow, beeinflußten den Baren, der meijt zurück— 
ejogen auf dem Schloß Gatidina lebte. Ignatiew 
erief eine Menge Kommiſſionen, um Reformen ju 
beraten, von denen nur die Ubjdajfung der Kopf, 
ftener allmählich ausgefiibrt wurde. Die Nihiliſten 
vermochte er nidt an neuen Mordtaten ju bindern. 
Da ev 1882 wegen anjfinglider Beginttigung der 
Judenhetzen aud mit Katfow in Konjlift geriet, wurde 
er im Suni db. J. entlaffen und der ſtreng fonfer- 
vative Graf Tolftoi gum Minijter des Innern er- 
nannt. Durd anette Makregein wurde die Um- 
ſturzpartei fo geſchwächt, daß 27. Mai 1883 die 
feierliche Kaiſerkrönung mit grohem Pomp in Mos- 
fau ungejtirt jtattfinden fonnte; dad Krönungsmani · 
fejt verfiindete bloß einen Teilerlaß der Kopfſteuer, 
eine fehr beſchränkte Amneſtie und eine mildere Be- 
handlung der Seftierer; nur die abfolute Herrider- 
ewalt des Zaren, verbunden mit der orthodoren 
irde und oe auf die altruſſiſchen Inſtitutionen, 
finne das Reich erhalten. Die Mihilijten glaubte man 
durch Repreſſivmaßregeln im Zaum halten zu fonnen; 
dennod famen wiederholt Wordtaten an Beamten 
oder Verrätern an der nihiliſtiſchen Gade vor, und ein 
Uttentat auf den Kaiſer ſelbſt 13. März 1887 wurde 
nur durd) einen Zufall verhindert. Als der Rar mit 
feiner Familie 29. Oft. 1888 aus Kaulaſien zurück⸗ 
fehrte, wurde der Eiſenbahnzug bei Borki zum Ent- 
gleijen gebradt; aber der Zar und die Seinigen blie: 
ben wunderbarerweife unverfehrt. Wied Unbeil fiir 
Rupland ſuchte der Rar in dem Cindringen der wejt- 
liden Kultur. Die baltijden Provingen wurden nad 
Möglichkeit ruffifisiert, die lutheriſche Kirche unter: 
drückt, die Duden verfolgt und die Uusbreitung des 
orthodoren Glaubens mit Lijt und Gewalt befirdert. 
Die rufjijden Univerjititen wurden einer ftrengen 
iiberwachung unterworfen und dfter geſchloſſen, die 
Bahl der Studenten befdrintt. 

Die Landwirtſchaft lag fo danieder, dak die Beſihz 
verhältniſſe swifden den Grundbherren und den be- 
freiten Bauern nod immer nicht tiberall Hatten ge- 
regelt werden können. Die Sdhulden und die fiir ibre 
Verzinſung erforderliden Ausgaben waren feit 1876 
außerordentlich angewadfen; da8 Budget fonnte nur 
ſcheinbar ins Gleichgewicht gebradt werden, zumal 
die RinSgarantie fiir die neuen Eiſenbahnen betradt: 
lide Summen erforderte; Heer und Flotte wurden 
mit erheblicen Koſten vermehrt. Daber beſchränkte 
fi Rußland auf die Ausdehnung feiner Grenze in 
Mittelajien; es unterwarf die Udhal-Tekfe (1881) und 
beſetzte Merw (1884), das mit dem Kaſpiſchen Meer 
durd eine Eifenbahn verbunden wurde. Bud der 
Bau einer Cijenbahn durch Sibirien wurde begon- 
nen. Die ruffifhe Machtitellung am Stillen Ozean 
wurde verjtirft, Korea von China abwendig gemadt 
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und veranlaßt, Bort Hamilton, das die Engliinder | langem erjehnte Wort von den nations alliées; dod) 
1885 beſetzt batten, juriidjunehmen (1887). Mit | fiigte er hingu, dak das Riel des Bundes der Friede 
Japan ſchloß Rußland 1888 einen giinjtigen Handels- | fei. Friedlic) war aud) cin Abkommen mit Oſterreich 


vertrag. Den panjlawijtijden Ugitationen ward 1882 
ein Zügel angelegt und nad Verabſchiedung Gortſcha⸗ 
fows ein friedliecbender Staatsmann, v. Giers, sum 
Miniſter de3 Uuswartigen ernannt. Cine Wendung 
trat indeS ein, al8 1885 der Fürſt UWlerander von 
Bulgarien (ſ. d., S. 587 Ff.) felbjtindig Oſtrumelien 
mit Bulgarien vereinigte und einen fiegreiden Krieg 
gegen Serbien begann. Daß weder Wleranders Sturz 
nod) das Einſchreiten ruſſiſcher Agenten die Bulgaren 
ur Unterwerfung ju bringen vermodte, erfilllte den 
Zaren mit unvertilgbarem Miftrauen gegen den 
reibund, namentlid) gegen Deutſchland und Ojter- 
reich. Ungeheure Truppenmajjen, beſonders Reiterei, 
wurden an der Wejt- und Südweſtgrenze des Reiches 
ufammengejogen und unter ben Befehl der bejten 
enerale, Gurfo3 in Warſchau und Dragomirow3 in 
Kiew , gejtellt. Die Leitung der auswartigen Politit 
nahm der Zar felbjt in bie Hand. Jeder Unerfennung 
der neuen Zuſtände in Bulgarien widerjepte er fich, 
und die von rufjijden Ugenten dort angeftifteten Utten- 
tate ließen jeden Augenblick eine verhangnisvolle Ver⸗ 
widelung befiirdten. Während Wyjdnegradfti als 
Finangminijter das anjdwellende Defizit ermapigte 
und durd hohe Einfuhrzölle die Induſtrie gu ſchützen 
judjte, fant der Rubelfurs bedenklich, bis Witte (1893) 
bas Defizit befeitigte und den Rubelfurs jtabilierte, jo 
daß die furdtbare Migernte und Hungersnot 1891 
bald vergejjen wurden. Bedenklich ſchien fich die Lage 
ju gejtalten, al8 1891 ber Zar dem Drängen Frant- 
—* nachgab und eine franzöſiſche Kriegsflotte im 
Hafen von Sronitadt mit Ehren und — Jubel 
der Bevölkerung empfing. 1893 erwiderte eine ruj- 
ſiſche Flotte in Toulon den Befud. Dod) ein form 
liches Biindnis fam zwiſchen den zwei Mächten nidt 
zuſtande; ja der Abſchluß von Handelsvertriigen mit 
Ojterreid) und Deutidland milderte die Spannung 
mit diefen Reichen. Man überzeugte fic, dak der Zar 
aufricdtig den Frieden wolle und Frankreichs Revanche⸗ 
gelüſte —9* zügele als ermutige. 
Die nenefte Zeit. 

Auf Alexander III., der nach längerm Leiden im 
50. —— 1, Nov. 1894 in Livadia ſtarb, folgte 
fein altejter Sohn al8 Nikolaus Il. Diejer erhielt 
in der innern Politit den Abſolutismus aufredt; dod 


wurde anfänglich gegen die nidt orthodore Bevil- | 


ferung des Reiches, Balten, Finnen, Polen und Juden, 
ein mildered Verfahren —— Die auswärtige 
Politik, die 1895—96 Lobanow leitete, erſtrebte in 
Europa die Erhaltung des Friedens und eine freund- 
lichere Stellung gum Dreibund. Bejondere Uufmert- 
famfeit widmete die neue Regierung der Entwidelung 
dev Dinge in Ojtafien, wo während des Krieges mit 
China 1894—95 Japan fid als neue Grofmadt er- 
wies. Naddem Nifolaus IT. im Wai 1896 unter gro- 
fen Feierlichfeiten in Moslau gefrint worden war, 
bejudte er im Herbjt den öſterreichiſchen Kaiſer in 
Bien, den deutiden in Breslau, darauf aud Eng- 
land und Frankreich; in Cherbourg, Paris und Cha- 
lon’ wurde das Rarenpaar begeijtert empfangen. 
Die auswärtige Politit Ruplands leitete leit dem 
Tode Lobanows (1896) Graf Michael Murawjew, 
der Rußlands Unjehen nod fteigerte. Der Zar emp- 
fing im Frühjahr 1897 den Beſuch des Kaiſers Franz 
Sojeph, Unfang Auguſt den des Kaiſers Wilhelm I. 
und Ende Auguſt den des Prajidenten Faure, Bei 
dem letzten ſprach Der Zar das von den Franjofen feit 





jur Erhaltung der Türkei gegen die grokbulgarifden 
Bejtrebungen. Beim Ausbrud des Aufſtandes in 
Kreta Anfang 1897 und während des türkiſch-griechi⸗ 
ſchen Krieges blieb Rußland neutral und handelte 
gemeinſchaftlich mit den europäiſchen Mächten. Da- 
gegen verſtärkte es ſeinen Einfluß wie in Zentral— 
afier, fo namentlich in Oſtaſien. Die ats rn, 
der Sibirifden Bahn durch die chineſiſche Mandſchu— 
rei bis gu einem eisfreien Hafen am Stillen Ozean 
wurde durch Bertriige geſichert. Rorea wurde unter 
ruffijden Einfluß gebradt, und Ende 1897 beſetzten 
die Rujjen den chineſiſchen Kriegshafen Port Urthur 
(jf. d. 2). Gleichzeitig wurden an der deutfden und 
öſterreichiſchen Grenge zwei Armeelorps new formiert. 
3 Schiffsbauten wies der Rar 10. März 1898: 90 

il, Rubel an. Mit China wurde 28. März der 
Bertrag über die Verpadtung von Port Urthur an 
Rufland formell abgeſchloſſen, die Befeſtigungen des 
Hafens verſtärkt ſowie Truppen und Sriegsvorriite 
hingeſchafft. Bon Korea erlangte Rupland die Wb- 
tretung der Deer · ( Hirſch⸗ Inſel tm Hafen von Fujan, 
ſchloß aber gleichzeitig 13. Mai mit Japan einen Ver⸗ 
trag ab, der die Getbitinbigteit Storend gewährleiſtete. 
In Mittelaſien wurde ein mohammedaniſcher Auf— 
ſtand in Ferghana im Wai 1898 raſch unterdrückt; 
die Eiſenbahnen rückten auch dort vor. 

In Europa bemühte ſich Rußland im Einverſtänd⸗ 
nis mit Oſterreich den Frieden auf der Balfanhalbinjel 
aufredhtguerbalten und auf Rreta (jf. d., S. 640) ge- 
ordnete Bujtinde herjujtellen. Diejen Zielen entſprach 
das Rundfdreiben ded auswärtigen Miniſters Grafen 
Murawjew vom 24, Uug. 1898 iiber die Ubhaltung 
einer Ronfereng der macste sur Siderung ded Frie⸗ 
dens und Beſchränkung der sg ary 4 (j. Friedens · 
fonferen3). Während vom 18. Mai bis 29. Juli dieſe 
Konferenz im Haag nur ein beſcheidenes Erged- 
ni8 hatte (das wichtigſte ijt die Wusdehnung der Gen- 
fer Ronvention auf den Geefrieg), wurde in Rußland 
bie Neubewaffnung der Feldartillerie mit Schnell. 
feuergeidiigen, aud die Flottenvermehrung nad dem 
Marineprogramm von 1898 eifrig betrieben. Für 
die beens ry ng Kriegshafens in Wladiwojtot 
wurden fiber 13 Mill. Rubel angewiefen. Mit Ojter- 
reid) blieb Das Einvernehmen in den Balfanfragen 
bejtehen. Cine kurze Triibung in dem Verhältnis zu 
Bulgarien und Serbien ward wieder qehoben, die bul- 
—* Armee ſogar durch einen ruſſiſchen General- 
ſtabsoffizier reorganiſiert. Die Beziehungen zu 
Deutſchland erfuhren durch eine Kaiſerzuſammen— 
funft in Potsdam 8. Nov. 1899 eine neue Stärkung 
Im Friibling 1899 bot die armenijde Brage Rupland 
iu Leese an die Türkei Anlaß. Rußland er: 
angte 1. Febr. 1900 die Konzeſſion fiir eine Bahn 
von Rars nad Erzerum und 1. April das Sugeilind- 
ni8, fofern Die türliſche Regierung nicht felbjt den 
Eiſenbahnbau ausführe, ifn in den wit ag gm 
TranSfaufajiens nur an ruſſiſche RKapitalijten gu 
liberlajjen. Indes erbhielt Rußland feine Konzeſſion 
fiir cine Linie von Seliffawetpol nad Bagdad. Jn 
Perſien gewann Rubland Cinfluh teils durd Kon— 
—— t Kunſtſtraßen und Eiſenbahnen (von 

enen nidjt viel gujtande fant), teils dDurd) ein Dar- 

lehen an Perfien von 22,5 Mill. Rubel Ende Januar 

1902, mit dem die engtitdje Anleihe von 1892 zurück⸗ 

gegapit und dadurd) die Häfen am Perjifden Meer- 

uſen dem englifden Einfluß entzogen werden fonn- 
21* 
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ten. Die Gefellfdhaft fiir Dampfſchiffahrt und Handel 
in Odeſſa erbhielt int Juni 1903 eine Subvention fiir 
eine Dampferlinie in den Perfifden Meerbufen. Per⸗ 
ſien darf in 75 Jahren (jeit 1902) bei feinem andern | 
Staat als Rußland Anleihen machen; suqleich wurde | 
cine perjifde Rojatenbrigade durch at dhe Inſtruk · 
feure eingerichtet; ihr Chef ijt ſeit 1903 ein ruſſiſcher 
General, Roffaqowffij, der Dent Grofiwefir und dem 
rufjijden Gefandten unterjteht. Jn Afghaniſtan wiegt 
nod) der englijde Cinfluk vor, obgletd die ruſſiſche 
Murgabbahn Kuſchk, 100km von Herat, erreidt hat. 

l. G. B., Die kürzeſte Eiſenbahn aus Sentral. 
rupland nad) Dittelajien (Petersb. 1899); A. Stet- 
fewit{d, Die Frage nach der Fortſetzung der mittel- 
afiatifden Eiſenbahntrace von Taſchkent nad Tidim- 
fent (daſ. 1899, beide rufjifh); Rrahbmer, Rupe 
fand in Wien, Bd. 6: Die Begiehungen gu Perfien 
(Leipz. 1903). Die Erfolge der rujfijden Politik in 
Mittel- und Ojtajien qegeniiber Englands Intereſſen 
in Yndien und China wurden gum Teil durch wirt- 
ſchaftliche Maßnahmen grofen Stils errungen, vor 
allem durd den Riejenbau der Chinefifd-Man- 
dſchuriſchen Bahn, die heute im Anſchluß an die 
Sibirifde Bahn in einer Hauptlinie von 1440 Werjt 
von der Grenze Transbaifaliens nad Port Urthur 
ſührt und in emer 980 Werjt langen Abzweigung die 
ſüdliche Mandidhurei durdquert. Win 13, Dez. 1899 
wurde der Betrieb der Strede von Port Urthur bis 
Mufden erdffnet, wihrend die gange Bahn im Gom- 
mer 1902 dem Berfehr übergeben wurde. 

Dak trop Deutſchlands Machtſtellung in Ufien das 
Einvernehmen der beiden Monardjen ungejtirt blieb, 
zeigte ſich namentlich in der von Rifolaus IT. befiir- 
worteten Ernennung des Generalfeldmarjdalls Gra- 
fen Walderjee zum Oberfonmmandierenden der euro- 
paifden Truppen in China 1900. Wilhelm IL. be. 
fudjte Den Raren 6.—8. Uug. 1902 in Reval, der 
deutſche Kronprinz weilte 16.—24. Yan. in Peters- 
burg, und 4. und 5. Rov. 1903 hatten die beiden Rai- 
fer Sufammentiinfte in Wiesbaden und Wolfsqarten 
bei Darmſtadt. Mud) mit Ojterreid)-Ungarn ward das 
Einvernehmen durd den Beſuch des ruſſiſchen Kaiſers 
in Wien und Mürzſteg 30. Sept. bis 3. Oft. 1903 be- 
jlegelt. Die beiderjeitigen Minijter des Auswärtigen 
vereinbarten die YWufredterhaltung des übereinkom⸗ 
mens von 1897 in Der mazedont{den Frage. in 
5. Oft. richteten beide Mächte eine identifde Rote an 
die Pforte mit der Uufforderung, die verſprochenen 
Reformen in Mazedonien energiſch durchzuführen; 
zugleich wurden in Sofia ernjtlide Boritellungen 
wegen der von Bulgarien gugelaffenen Verjdwirun: | 
gen zugunſten der chriſtlichen Bevdlterung in Maze- 
Donien gemacht. Am 22. Oft. 1903 legten die beiden 
Mächte cin neues Programm vor, in dem Zulaſſung 
ciner Rontrolle tiber Die Maßnahmen der kürkiſchen 
Regierung und eine befdleunigte Durdhfiihrung der 
i posi verlangt wurde. Am 8. Dez. wurden fiir 
cine folde Rontrolle der öſterreichiſche Generalfonjul 
v. Miller und der ruſſiſche Generaltonful Demeric 
ernannt (f. Mazedonien, S. 490). 

Ojtafien. Sdon 1900 hatte Rupland bei dem inter⸗ 
nationalen Feldjuge zur Befreiung der in Peking ein- 
geidlofjenen auswartigen Gefandten und zur Unter- 
drückung ded Boxeraufſtandes (j. China, S. 54) mit- 
gewirlt. Rujjen befanden fid unter den Truppen des 
englifden Admirals Seymour, der im Quni 1900 
cinen vergebliden Vorſtoß von Tientſin nad Peking 
verfudjte, Dann unter den Marinefoldaten der ver- 
ſchie denen Reiche, weldje die Tafuforts (17. Juni) und 
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Lientjin (14. Juli) eroberten, und bei dem Einzug 
der internationalen Urmee in die Stadt Befing 14. 
Ung. Auch unter dem gemeinſchaftlichen Oberbefehl 
des Grafen Walderſee (ſeit 27. Sept.) zeichneten ſich 
die Ruſſen unter General Stößel aus. Rußland ſchlug 
vor, die internationalen Truppen nach der Einnahme 
Pekings abziehen gu laſſen, da es in friedlicher Weiſe 
die chineſiſche Regierung unter ſeinen Einfluß zu brin⸗ 
gen ſtrebte. Im November 1900 überbrachte der bur⸗ 
jätiſche Buddhiſtenprieſter Daltiew, ein Ruſſe, der ſeit 
1897 Sekretär des Auswärtigen in Lhaſſa war, dem 
Zaren die Geſchenke, die früher als Zeichen der Schutz⸗ 
herrſchaft dem Kaiſer von China überreicht zu werden 
pflegten. Außerdem beſetzten die Ruſſen bei der Un— 
a Borer in Nordoftdina die Mandſchu— 
rei. Im Oftober 1901 verhandelte Rupland mit China 
iiber einen Bertrag, wonad Rufland die Mandfdu- 
rei guriidgeben wollte, wenn die Unruben dort unter- 
driidt feien oder das Verhalten einer dritten Macht 
es nidjt unmöglich machte; alle eingebornen Truppen 
follten von den Ruffen reorganiftert werden; Ron- 
ejfionen fiir Eiſenbahnen und Bergwerke blieben den 
Ruijen vorbehalten. Sum Sduge der Bahn folle bis 
auf weitere’ eine ruſſiſche Befagung unter Ljenewitſch 
guriidbleiben. Der Vertrag wurde 8. April 1902 mit 
cinigen Underungen bejtitigt. Dennod blieben die 
ruſſiſchen Truppen in der Mandſchurei; ja es wurden 
ur 12. Mug. 1903 erridjteten Statthalter{daft 
Pie Ditafien ausdriidlid) Das Gebiet an der dinejifden 
Ojtbahn und die »an die Statthalterfdaft angren- 
enden, jenjeit der Grenje liegenden ruſſiſchen Be- 
ipungen« bingugefiigt und im Oftober ein bejon- 
deres Komitee fiir die Wngelegenheiten des fernen 
Ojtens unter Vorſitz des Kaiſers gebildet, das Maj;- 
nahnien gur Entwidelung des Handels und der Jn: 
dujtrie im fernen Ojten beraten follte. Der erjte 
Statthalter war der Generaladjutant Wlerejew, in 
defjen Hand die Uusfiigrung der Komiteebeſchlüſſe, 
der diplomatiſche Verfehr mit den Nachbarreichen und 
das Rommando aller dortigen Truppen und der 
Kriegsflotte im Stillen Ozean gelegt wurde. Geheime 
Verbindungen zwiſchen Petersburg und einflubreiden 
Chinefen ( — Yung⸗lu, geſt. im Sommer 
1908) erleichterien dad ruſſiſche Vorgehen. 

Van ſtärkſten wurden dadurch die Intereſſen Ja— 
pans berührt, da die Ruſſen aud in Korea immer 
et Einfluß gewannen. Uni 5. Upril 1903 erflirte 

upland der chineſiſchen Regierung, es fei bereit, die 
Provingen Mulden und Kirin mit —— zu⸗ 
rückzugeben, wenn dieſe Gebiete kleiner andern Macht 
übergeben wiirden; im Norden ſollten, wenn über⸗ 
haupt Ausländer, nur ruſſiſche Techniler angeſtellt 
werden, die Telegraphenlinie zwiſchen Port Arthur 
und Mulden in ruſſiſcher Verwaltung bleiben. Da- 
gegen protejtierten Japan, England u. Nordamerifa; 

upland erflirte, daß es nichts gegen die Integrität 
der Mandfdurei plane. Am 8. Olt. follten die Rujjen 
die Mandſchurei räumen; fie beſetzten aber 29. Oft. 
Mukden, naddem am 24. der Handelshafen mit hohen 
— fiir nichtruſſiſche Schiffe erdjfnet war. Am 9. 

3. erichienen ruſſiſche Kriegsſchiffe vor Chemulpo, 
13. Dez. japaniſche Truppen in Mokpho. Umi 28. Dez. 
nahm Japan eine außerordentliche Anleihe auf; doch 
Rußland glaubte an keinen japaniſchen Angriff. 

In der innern Verwaltung zeigten ſich glückliche 
Anfänge. Die allruſſiſche Kunſt- und Gewerbeaus- 
ſtellung in WMosfau im Sommer 1896 erwies ma- 
teriellen Aufſchwung. Das Hauptverdienſt daran hat⸗ 
ten außer ausländiſchen, meiſt deutſchen Sngenieu- 
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ren bie Schutzzollpolitik der Finanzminiſter Wyſchne⸗ 
gradſti (1887— 92) und Witte (1893—1903). Der 
Woldjoll, der 1897 eingeführt wurde, befeftiqte den 
Rubelkurs auf die Dauer. Witte bereijte die ſüdruſſi⸗ 
fchen Rohlengebiete 1899, beſchränkte die Rechte der 
jüdiſchen Kaufleute und richtete in Paris eine ruſſiſche 
Handelskammer ein. Cin ee leqte 
Die Bediirfniffe des Handwerks dar. Rad den erjten 
größern Urbeiterunruben in Riga und Warjdau 
wurde die Fabrif- und Bergwertsverwaltung neu 
organijiert. Im Auguſt 1900 erfolgte die Erhoͤhung 
der Finanzzölle; Anleihen in grokem Umfange brad- 
ten Gold ing Land. RKreditbanfen wurden wegen zu⸗ 
nehmenden Wuchers bejonders fiir die Landbevilte- 
rung eingeridtet. Die Flotte und ire Bediirfnijje 
jollten in einbeimifden Fabrilen 4 werden; 
1901 wurde das Schiffsmaterial vom Einfuhrzoll be- 
freit und die Freiwillige Flotte unterſtützt, die Ver- 
bindungen mit Wladiwojtof und dem Perſiſchen Meer- 
bujen etnridtete. Die Riliamiindung wurde ſchiffbar 
gemadt, die Baumwollen- und Raphihaindutteie 
gepflegt. Das Branntweinmonopol (j. Branntwein- 
jteuer, S. 329F.), 1895 in einigen Gouvernements 
und bid 1901 im gangen europaifden Rußland ein- 
eführt, bradte hohe Einnahmen, ſchränkte aber die 
Trunkſucht nidt ein. Ferner begann Witte mit dem 
Auflauf der privaten Eiſenbahnen. Unt 1. Nov. 1901 
wurde der Bar der Ojtfibirifden Bahn vom Baifal bis 
Port Urthur und Wladiwoftol (2400 Werjt) beendet. 
Uber das Proteftionsfyjtem hatte aud tible Fol- 
gen. Die Fabrifbevblferung wurde von nibilijtijden 
und fozialdbemofratif den Strömungen ergrijfen. 
Seit 1899 häuften ſich in den Fabrifgeqenden die Ar⸗ 
beiterunruben. Die neuen Fabrifinjpeftoren batten 
viel zu große Bezirke ju beauffidtigen. Der Hak 
gegen Die Juden, die auf beftimmte Wohnfige und 
in thren Beſitzrechten bejdriintt wurden, brad wieder- 
Holt gewalttatig hervor. Wm 19. und 20. April 1903 
wurden in Rijdinew Hunderte von jiidifden Laden 
und Wohnijtitten zerſtört, gegen 400 Menſchen ge- 
titet oder verwundet. Die Landwirtſchaft litt durch 
die fiinjtlide Forderung der Ausfuhr von Getreide. 
DHungerSnot und Bauernunruhen gehörten bald zu 
den alltigliden Erfdeinungen aud) in den Schwarz⸗ 
erde-Gouvernements. Der Adel verbraudhte raſch das 
durd die Ubldjung der Leibeigenen gewonnene Geld 
und fiedelte, wie Die Bauern, häufig in die Städte 
liber. Das Geſetz fiber die Majorate 1899 nützte 
wenig. Man ermäßigte den Boll auf landwirt{daft- 
lidhe Maſchinen, gab ein Waldſchutzgeſetz, vermittelte 
jtaatlid den Wnfauf von Saaten. Endlich firderte 
man die Unfiedelung von Bauern in Sibirien: 1898 
erbielten 200,000, 1899: 270,000 Berjonen Land in 
Cibirien mit Padtfreiheit auf 10 Jahre und giinfti- 
en beng tpg en; aber ſchon 1900 minderte 
RG die Sahl der nitebler und ging dann ſtark ju- 
riid, da die wirtidaftliden und ſozialen Verhältniſſe 
ungiinjtig waren. Im J. 1902 wurden 800,000 Ru- 
bel an Gutsbeſitzer in Südrußland verteilt, die Durd 
Unruben geſchädigt waren. Den verarmten Bauern 
gab man in Raten 6,663,000 Rubel. Am 10. März 
1903 wurde die Haftpflicht Der Gemeinde fiir den ein- 
jelnen Steuerjzabler aufgeboben, den Bauern wurden 
111 Millionen Steuern erlafjen, die landlide Polizei 
wurde fortan dDurd die Krone erhalten (fiir etwa 20 
Millionen). Den Bauern wurde gejtattet, an den 
vielen Feiertagen zu arbeiten. Seit 6. Febr. 1902 
beriet eine Kommiſſion von Sachverſtändigen tiber 
die Hebung der Landwirtſchaft. 
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Uuf den Univerjitiiten gab es häufig Studenten- 
unruben und geitweilige Schließung ————— 
Ein Univerſitätsſtatut vom 5. Juli 1899 beſchränlte 
die Zahl der Studenten auf die, welche im ſelben Lehr- 
bezirk ihr Ubiturium gemadt batten. Bielfache Um— 
änderungen des Lehrplands der Mittelſchulen drang- 
ten die klaſſiſchen Studien zurück. Am 27. Febr. 1901 
wurde der Minijter der VolfSaujflirung, Bogoljepow, 
von einent relegierten Studenten lödlich verwundet. 
Die am 6. Juli eingefeste Kommiſſion beriet fiber 
den revolutionären Geijt in der Jugend ohne Erfolg. 
Gleichzeitig entzog man den Semſtwos (Gouverne: 
mentslandtagen) Die Wohlfahrtspflege und die Auf⸗ 
fidjt in Den Schulen und verjtirfte jo die Erbitterung 

egen die Bureaufratie. Durd die Ruffifizierung 
Finnlands (f. d.) und der Oſtſeeprovinzen (j. d.) vers 
breiteten fic) die iibeljtinde Innerrußlands aud da- 
bin. Unt 7. Juni 1903 wurde der Religionsunterridt 
in polnifder Sprache im ganzen Weidfelgebiet fiir 
das Jahr 1904 zugelaſſen. Cin kaiſerliches Manifest 
vom 11. Mai 1903 madte Undeutungen iiber religidje 
Toleranz, Erweiterung der Selbjtverwaltung, Er- 
leidhterung der Lage der Bauern. Dadurch jtiegen 
die Anſpruͤche der Oppofition. Die ſozialdemokratiſche 
Bewegung breitete fid) aus. Entriijtung rief die Cin- 
ziehung des armenijd-gregorianijden Rirdenver- 
mögens 24. Juli 1908 im Kaukaſus hervor. Am 27. 


Olt. wurde der Gouverneur des RKaufajus, Fiirjt 


Golizyn, verwundet; es bildete ſich im November ein 
revolutiondres armenifdes Komitee. Ant 29. Aug. 
war Witte zum Präſidenten des Minijterfomitecs er- 
nannt worden; als Finanzminiſter folgte ifm Pleste. 
Der Minijter de3 Innern, v. Plehwe, vertrat den 
abjolutijtijden und bureaufratijden Standpuntt ge- 
eniiber den Freiheitsbe|trebungen der Majjen. Wud 
Bierburd) wurde die Oppojition verſtärkt. 
Das Rriegsjabr 190405. 

Während immer deutlicder die Revolution ſich vor- 
bereitete, wurde Rupland durd einen Krieg mit 
Japan iiberrajdt (iiber die Urſachen des pe und 
jeinen Verlauf vgl. den befondern VYirtifel -Ruſſiſch- 
japanifder Kriege mit Karte »Länder des Gelben 
Meeres«). Infolge der entideidenden Niederlage bei 
Tfufhima (28. Wai 1905) erbielt der Generaladmiral 
Gropfiirit Alexei Ulerandrowitid den Abſchied, bald 
Darauf aud) der Verweſer de3 Marineminiſteriums, 
Wdmiral Uvellan; Wdmiral Birileff, feit Herbjt 1904 
Höchſtlommandierender der Ojtjeeflotte, wurde 12. 
Juli 1905 Marineminijter. Gleichzeitig wurde cin 
VandeSverteidiqungsrat unter dem Vorſitz des Groj- 
fiirjten Nitolai Nilolajewitſch eingeſetzt. Am 8. Mug. 
begannen die Friedensverhandlungen ju Ports. 
mouth in New Hampjhire (Nordamerifa); 5. Sept. 
wurde der Friede unterzeichnet (über die Bedingungen 
val. ebenfalls den Yrtifel > Ruffijd-japanijder Krieg, 
©. 330). Diefer fiir die Befiegten qlimpflide Vertrag 
war teils durch die dDiplomatijde Kunſt der ruffijden 
Unterhindler Witte und Baron Rojen, teils durd) 
den Drud, den Nordamerifa auf Japan ausiibte, 
gujtande gefommen. Japan wurde feit dent Frieden 
als Grofmadt anerfannt; England ſchloß 25. Aug. 
mit dem Milado ein noc) engeres Viindnis ab, als 
das am 30. San. 1902 vereinbarte war. 

Rugland hätte fic) nam innern Reformen zu— 
wenden fonnen, wenn nidt die regierungsfeindlidjen 
Parteien es verhindert hätten. Jn Finnland wurde 
der Generalgouverneur Bobrifow durd) den Genats 
beaniten Schaumann 16. Juni 1904, im Kaulaſus der 
Vizegouverneur Undrejew von Jeliſſawetpol 18. Juli, 
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in Petersburg Minijter v. Plehwe durd einen Un- 
ardijten 28. 84 ermordet. Wenig Eindrud machten 


die Geburt des Thronfolgers Alexei 12. Aug. 1904 und 
der Erlaß eines Gnadenmanifeſtes 24. Aug. über die 
Aufhebung der Körperſtrafe und bedeutende Steuer- 
erlaſſe, wie die Stiftung für die Kinder verwundeter 
und gefallener Militärs 27. Aug. Neue Demon- 
ſtrationen gegen den Abſolutismus begannen, fo 29. 
Aug. in Riga. Viel Unteil an der Bewegung nahmen 
die Suber, deren Uufenthaltsredt durch Erlaß vom 
4. Sept. erweitert wurde. Entgegenlommen gegeniiber 
deit liberalen Forderungen bewies die Ernennung des 
Fürſten Swjatopolf-MNirffi gum Miniſter des Ynnern 
(8. Gept.). Trotzdem verjtirften ſich die Unruhen bei 
dev Einberufung der Rejervijten gum Kriege. Um— 
züge Der Studenten, die freie Inſtitutionen forderten, 
wurden durch Rofafen unterdriidt. Ym Degember 
heiſchten Verſammlungen verjdiedener Berufe eine 
Berfajjung ; die Semjtwo von cay wb fich an. 
Während nod 15. Dez. der Miniſter des Innern diefe 
Forderungen zurückwies, verfiindete ein laiſerlicher 
Erlaß vom 26. Dez. Magknahmen zur Erweiterung 
der Rechte der Bauernidaft, der Selbjtverwaltungs- 
organe, gur ftaatliden Verjiderung der Urbeiter, zur 
firdliden Duldung. Wm 2s. Deg. verlangte die dn 
telligen3 von Petersburg eine Verfafjung und pro- 
fejtierte gegen den japaniſchen Krieg. 

Im J. 1905 wuchs die Oppofition gur Revolue | 
tion an. Bildung und Induſtrie ftellten gemäßigte, 
aber fehr entidiedene Forderungen. Wm 6. Juni be- 
falofien die in Mosfau verfammelten Stadthaiupter 
und Semftwomitglieder cine Adreſſe, die der Zar 
20. Juni aus den Händen des Mosfauer Profefjors 
Fürſten Trubetzkoi empfing, der unter Unflage des 
Umſturzes ftand. Am 19. Rut 1906 trat in Mostau 
cin Kongreß der Vertreter der Semſtwos der ver- 
ſchiedenen Gouvernements zuſammen, tagte bis An—⸗ 
fang Dezember und ftellte allgemeine Grundfige auf, 
nad) denen die BollSvertretung bei der Beratung 
und Beſchlußfaſſung einer neuen Verfaſſung fide gu 
ridjten hatte. Und ald 19. Aug. ein kaiſerlicher Erlaß 
nad) dem Entwurf des Minijters des Innern Bulygin 
eine nur beratende Volfsvertretung in Ausſicht ftellte, 
verlangte der Rongref das Beſchlußrecht einer geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung und allgemeine Wahlen. 

Während diefer Demonitrationen geriet auc) die 
Vrbeiterbevdlferung in Bewegung. Nod) 17. Yan. 
1905 wurden von jtreifenden Urbeitern nur dtono- 
mijde Forderungen aufgeſtellt; auch der Prieſter Ga⸗ 
pon, der ſich an die Spitze der Streifenden ſtellte, 
ſchrieb Dem Zaren 20. Jan., dak das Volk den Zaren 
nicht angreifen wolle. Es ſchloſſen fic) indefjen über 
100,000 Wrbeiter zuſammen ju einer Petition um 
Menfdenredte und Abſchaffung der Beamtenwillkür. 
Als 22. Jan. Tauſende von Urbeitern, denen fid) auch 
Studenten zugefellten, unbewaffnet vor dem Winters 
palais erjdienen, nahm der Sar die Petition nidt 
entgegen; da das Voll, aufgefordert, den Platz gu 
räumen, dies nidjt tat, fant es gu einem blutigen 
Kampf. Anfolgedeffen entband Gapon in einem Brief | 
an das Militär die Untertanen vom Gehorſam gegen 
den Baren, den er für nicht mehr vorhanden erflirte. 
Die Regierung ernannte den energiſchen ehemaligen 
Polizeimeijter von Moskau, General Trepow, a 
Weneralgouverneur von Petersburg mit großen Voll- 
madjten. Nun begannen allenthalben int Reid) Aus— 
ſtände: 24. Jan. in Kowno, in Mosfau, 26. in Riga, 
Libau und Dorpat, wobei es gu blutigen Zuſammen— 
ſtößen mit dem Militär fam, fo aud 30. Yan. in War- 
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ſchau. Um 1. und 3. Febr. empfing der Kaiſer Ur- 
beiterdeputationen, die er zur Geduld ermahnte. Um 
9. Febr. begannen Strakenfiimpfe in Sosnowize, 
Lodz, Sfarjysto. Die Cijenbahnbeantten ſchloſſen 
ſich guerit auf der Südweſtbahn, 24. Febr. aud in 
Mostau und Kafan dem Streifan. Win 4. März rief 
Gapon zur Revolution auf; die ländlichen Arbeiter 
erawangen in Livland höhere Lihue. Um 1. Mai 
wurden viele in neuen Strakentimpfen getitet, fo in 
Warſchau, 2. Juni in Petersburg, 18. und 26. Juni 
in Lod3, 29. Juni in Odefja, 24. Juli in Niſhnij Rows 
gorod, 2. Ung. in Noworoffiff, im Auguſt im meh— 
reren Städten Polens, 24. Uug. in Warfdau. Im 
Oftober ftreiften die Cifenbahner in Mostau; 20. Ott. 
wurde der Verfehr Rußlands mit dem Auslande gänz⸗ 
lid) eingeſtellt, 80. Oft. jtreiften die Teleqraphijten. 
Am 19. Jan. 1905 trafen bei dem Feft der Waſſerweihe 
unter den Galutjdilijen einige ſcharfe das Winter. 
palais »verjehentlid« ; 24. Jan. zerjtirten Matrofen 
das Marinedepot in Sebajtopol, 27. Juni meuterten 
die Mannfdaften des Knjäs Potemlin und eines 
Torpedoboots vor Odejja. Um 29. Juni wurden 6 
RKompanien Marinefoldaten in Libau mit Miihe von 
den Landtruppen überwältigt. Am 30. Juni meuters 
ten die Matrofen in Kronftadt, 15. Juli die Truppen 
in Lodz, 10. Nov. in Kronjtadt, 14. in Wladiwojtof; 
erjt 30. Nov. gelang bie Niederwerfung der Meuterer 
in Sebajtopol. 
Wenig halfen die Proflamationen des Zaren vom 
3. März 1905, wo eine Mitwirkung aller Gutgejinnten 
u Unterdriidung der äußern und innern Feinde er- 
eten und cine Vervollfommnung der Staatsordnung 
in Unsfidt Dar wurde, und vom 80. (17.) Dit, 
in der eine Verfaffung verjprodjen, Siderheit der 
Perſon, Freiheit der Prejje, des Wortes, der Ber- 
ſammlungen zugeſichert, das allgemeine Wahlrecht 
in Ausſicht geſtellt wurde. Die Volksvertretung, die 
Reidsduma, erhielt den Charalter einer geſetz- 
gebenden Verſammlung. Pobjedonoſzew nahm 
1, Nov. ſeinen Abſchied (ſtarb 23. März 1907). Die 
Anhänger des Ubfolutismus wagten FN nur wenig 
an Die Offentlidfeit. Größer war die Rartei der Re: 
formfreunde in den verſchiedenſten Abſtufungen. 
Selbjt in den Kreiſen der Geiſtlichen zeigten ſich frei- 
—— Beſtrebungen. Am 12. April wies der Zar die 
inberufung einer Synode (Ssobor) zurück, genel- 
migte aber 29. Upril, daß der Abfall von der Staats⸗ 
firdje nicht mehr ftrafredtlid) verfolgt werden follte. 
Es traten infolgedefjen Taujende aus der Staatstirde 
aus, befonders in den Ojticeprovingen und in Polen. 
Dabei wurden die Zujtinde in Stadt und Land 
immer fdlimmer. Die Univerfititen und Sdulen 
waren fajt alle geſchloſſen. Sozialdemokraten und 
Unardijten wühlten das Volk auf. An den Ojtjee- 
provingen erhoben jid) Banden von Verbredern, 
welde die deulſchen Paſtoren und Gutsbeſitzer miß⸗ 
handelten, töteten und beraubten. Viele flohen ins 
Ausland. Am 17. Febr. wurde vom Anarchiſten 


Kalajew der Großfürſt Sergei Alexandrowitſch durch 


cine Sprengbonibe vor dem Kreml ermordet. 

Am 1. Nov. wurde ſtatt des bisherigen Miniſteriums 
cin Miniſterrat eingeſetzt, wonach die einzelnen Mi- 
niſter ſich einen Präſidenten unterzuordnen haben, 
dem dann alle Berichte und Maßnahmen der Reſſorts 
vorgelegt werden müſſen, ehe ſie an den Kaiſer gehen. 
Yin 6. Rov. wurde Graf Witte gum Präſidenten 
des Minifterrats ernannt und ¥. I. Durnowo zum 
Minifter des Innern. Win 26. Dey. erſchien ein 
laiſerlicher Erlaß, der weitgehende Konzeſſionen in 


Ruſſiſches Reich (Geſchichtsliteratur). 


betreff des Wahlrechts zur künftigen Reichsduma 
gewährte. Die Wahlen, die gum April 1906 aus- 
——— wurden, fielen ſo demokratiſch aus, daß 

itte entlaſſen wurde, obgleich er nod) Ende April 
eine Milliardenanleihe in Paris zuſtande gebradt 
hatte. Am 8. Mai folgte cin neues Minijterium unter 
ber Priijidentidaft Goremyfins. Am 10. Mai ver- 
fammelte fid) die erfte ruſſiſche Volksvertre— 
tung im Tauriſchen Palais. Die gemäßigt demo- 
kratiſche Partei der »Radetten« (von RK. D., fonjtitu- 
tionell-demofratijd) hatte ſcheinbar das übergewicht. 
Am 12. Mai wurde der pe ing Reidsrat er- 
Hffnet. Die Duma ridtete an den Zaren eine Adreſſe, 
deren Unforderungen fiir Erweiterung der Volls— 
freifeiten fo rabdifal lauteten, dag jener die Unnahme 
veriveigerte. Die Partei der Vollsfreiheit, zu deren 
linfem Flügel die Sogialdbemofraten gehirten, for- 
derte dann volljte Amneſtie und Verteilung aller Do- 
mänen wie de privaten Landeigentums an die 
Bauern. Endlid) wurde von der radifalen Minder- 
beit cin Unfruf an das Voll beſchloſſen, der in ſchar⸗ 
fer Form die Haltung der Regierung in der Ugrar- 
frage geifelte. Da entſchloß fic) 21. Juli der Zar, die 
Duma aufzulöſen und den Minijter de3 Innern, 
Stolypin, gum Miniſterpräſidenten 8 ernennen. 
Ein Teil der Ubgeordneten ging nad Wiborg, von 
wo fie durch die Drohung, dah fiber den öſtlichen Teil 
von Finnland der Kriegszuſtand erflart werden wilrde, 
gezwungen wurden, zurückzukehren. Die nidjte Duma 
trat 5. März 1907 gufammen. 
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des ruffiid-tiirfijdhen Krieges«, Herausgegeben von 
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pansion of Russia 1815-—1900 (Cambridge 1903); 
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Beziehungen Ruplands gu Japan (Leip;. 1904). fiber 
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Ruſſiſche Telegraphenagentur, ſ. Telegraphen- 

Ruſſiſche Zolleonpons, die Coupons und ver- 
lojten Stiice der ruſſiſchen Goldanleihen und der Un- 
leihen der verjtaatlidten Bahnen, die jeit 1. Jan. 1893 
bei den ruſſiſchen Zollamtern gur Zahlung benugt 
werden finnen. Alljährlich macht die Regierung die- 
jenigen Anleihen befannt, deren Coupons und Stücke 
zur Zahlung zu verwenden find. 

Ruffifh-japanifder Krieg (hierzu Karte »Län⸗ 
Der des Gelben Meeres und der fiidliden Mandſchu—⸗ 
rei«). Japan hatte 1895 die int Frieden von Shimo- 
nojefi gewonnene Halbinjel Qiautung auf den Rat 
Der drei Mächte Rußland, Frankreid und Deutſchland 
wieder herausgegeben und es nidt verbindern fonnen, 
dak Rupland im März 1898 den ſtrategiſch wichtigſten 
Teil diefer Ubtretung, die Seefejtung Bort Urthur 
nebjt Umgegend, wat 25 Sabre von China padhtete. 
Die Konzeſſion gu Bahnbauten durd die nbrdliche 
Mandſchurei nebjt einer 800 Werſt langen Zweiglinie 
von Charbin nad Port Urthur erhdhte den militiri- 
iden Wert diejer »Pachtunge. Während der Borer- 
unruben volljog Rubland die militäriſche Beſetzung 
der ganjen Mandſchurei und war im April 1901 dem 
Wojpluh eines Vertrags mit China nahe, wonad 
diefer Zuſtand dauern follte. Auf den Proteſt Japans, 
Vimerifas und Englands unterblied aber die Ratifi- 
fation dieſer Ubfunft, und nad Befanntwerden des 
japanifd-engliiden Defenfivbitndnifjes vom 30. Jan. 
1902 verjprad) Rufland der chineſiſchen Regierung, 
feine Truppen in drei halbjahrliden Etappen aus der 
Wandidurei, mit Ausnahme der Wachtmannſchaften 
fiir die Bahnlinie, völlig zurückzuziehen. Statt dejjen 
benubte es aber die an eine —5 Geſellſchaft vom 
Kaiſer von Korea verliehene Konzeſſion, im obern 
Flußgebiet des Jalu Holz zu fällen, zu Verlegungen 
ruſſiſchen Militärs auch auf das öſtliche Ufer dieſes 
Grenzfluſſes, alfo auf koreaniſches Gebiet. Die öffent⸗ 
liche Meinung des japaniſchen Volkes forderte von der 
Regierung, dieſes Vordringen der ruſſiſchen Macht um 
feinen Preis zu dulden. Nad) Kuropattins Reiſe nad 
Japan im Frühjahr 1903 erfolgte die beſchleunigte 
Verſtärlung der Feſtungswerke von Port Urthur und 
die Verlegung zweier Infanteriebrigaden nebjt Urtil- 
lerie aus Riew und Mosfau nad Sbirien, Bugleid 
wurden aud) die neueſten Kriegsſchiffe Der Ruſſen 
gleich nach ihrer Fertigitellung nad Ojtafien gefandt. 
Japan beantragte deshalb in Petersburg Ende Juli 
und 12. Aug. 1903 die endgültige Reqelung der beider- 
feitigen Sntevefjen in der Mandidurei und in Korea. 
Uber Ruplands Weigerung, über die Mandſchurei 
mit einer andern Madt als China ju verhandein 
(3. Olt.), und feine bis in den Januar 1904 wieder- 
holten Verſchleppungsverſuche, namentlich durd Ein— 
ſchiebung einer Zwiſcheninſtanz in Geſtalt des neu— 
ernannten Statthalters Alexejew, der ſeinen Sitz nach 
Bort Arthur verlegte, veranlaßten 5. Febr. 1904 die 
Mobilmachung der erſten Armee und den Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen zu Rußland. 

Zur Sicherung der japaniſchen Seetransporte nach 
dem Feſtland unternahm Vizeadmiral Togo in der 
Nacht vom 8. auf den 9. Febr. einen überraſchungs— 
angriff auf die im Hafen und auf der Reede von Bort 
Arthur verſammielie ruſſiſche Flotte von 7 Sdladt- 
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{differ und 7 Kreuzern. Am 9. Febr. erfchienen 4 ! 


u. Par. 1903—05, 3 Bde. ; | 


— Ruſſiſch-japaniſcher Krieg. 


japaniſche Kreuzer, ein Kanonenboot und 6 Torpedo- 
boote unter Ronteradmiral Uriu vor dem loreaniſchen 
fen Chemulpo, um den ſtreuzer Warjag und das 
anonenboot Rorejets gu vernidjten und dann die 
mitgebradten XruppentranSporte ungejtirt landen 
gu laffen. Die Japaner übernahmen in Soul die 
Regicrungsgewalt über Korea. Da die Ruſſen wegen 
der ſchweren Veſchãdigung ihrer beiden beſten Schlacht⸗ 
ſchiffe Retwiſan und —— und des Kreuzers 
Pallada und der leichten Haverei eines andern Schlacht⸗ 
ſchiffes und dreier Kreuzer die Offenſive nicht mehr 
wagten, ſo konnte Togo die Vorbereitungen zur Sper⸗ 
rung der 300 m breiten Ausfahrt aus Port Arthur 
treffen und cin Schlachtſchiff nebjt 4 Kreuzern unter 
Vizeadmiral Kamimura 12. Febr. gegen die Kreuzer: 
flotte von Wladiwoſtok fenden, die den Norden der 
japanifden Küſte beunrubigten. Bis gum Auguſt 
hatte dieſes japaniſche Geſchwader feine Erfolge, da 
die ruſſiſchen Kreuzer ihm immer wieder entgingen. 
Der erſte Angriff von 5 Brandern in der Fahrrinne 
von Port Arthur 24. Febr. mißglückte völlig. Seit 
dem Eintreffen des Vizeadmirals Makarow (8. 
März) unternahmen die ruſſiſchen Kriegsſchiffe un- 
gehindert Ausfahrten, von denen ſie ungeſchädigt zu⸗ 
rückkehrten. In den Kurslinien dieſer ⸗bungsfahr⸗ 
ten« ließ Togo Streuminen legen und lockte dann das 
ruſſiſche Geſchwader durch einen Scheinangriff auf 
dieſes Gebiet. Der Untergang des Petropawlowſt mit 
dem Udmiral Makarow, dem Maler Wereſchtſchagin 
und 576 Mann durch eine berührte Mine (13. April) 
lähmte den Unternehmungsgeiſt der Ruſſen mehr als 
die wiederholten Verfenfungen von Handelsdanipfern 
in ber Fahrſtraße ihres Burludhtshayens. 

Die erjte japanijde Urmee unter Kuroki vollzog 
13. März ihre Landung bei Tihinampo und mar- 
fchierte bis 20. Upril nad) Witſchu ant Yalu. Wn ders 
jelben Stelle wie 1894 erzwang fie 1. Mai den tiber- 
gang über den Yalu und fammelte ſich 10. Mai 
um Fonghwangtiding, wo fie bis 23. Juni blieb. 
Inzwiſchen hatte die sweite Urmee unter Ofu 5. Mai 
ungeftirt ihre Ausſchiffung bei Pitzewo begonnen, die 
Rujjen auf das Wejtufer der ſchmalen Halbinfel bei 
Kintſchu zurückgedrängt und in der ſtarken Stellun 
auf dem Namſhan (26. Mai) mit ſchwerem Berlut 
bejiegt. Die Bucht Talien und der Hafen Dalny fiel 
ibnen darauf ohne Schwertſtreich zu. Durch eine dritie 
bei Tatujhan gelandete Urmee unter Nogi verſtärkt, 
nahin Ofu den Rampf gegen das von Kuropattin ab- 
geſandte Entſatzheer unter Stalelberg auf und drängte 
es durch die Schladt bei Wafangku 14. und 15. Juni 
nad Norden; 9. Juli fiel Raiping. Der dritten Armee 
blieb die engere Einſchließung von Port Urthur über⸗ 
lafjen, wozu Verſtärkungen bis auf 3 Divijionen, 2 
Erjagbrigaden, 2 Feldartilleriebrigaden und cin Re- 
giment ſchwerer YUrtillerie im Juni und Anfang Juli 
verjamntelt wurden. Der große Rekognoszierungs · 
vorſtoß Rennenfampfs von Saimatſhin nad S. auf 
Kurolis Armee und nad SO. auf die gum Schutz 
de8 obern Yalu aufgeltellte Gardelandwehrbrigade im 
Mai hatte mit feinem fdleunigen Rückzug geendigt. 
YUlerejew hatte ſchon 6. Mai fein Hauptquartier nach 
Mulden verlegt. 

Da im Juni aud nod cine vierte Urmee unter 
Nozu bei Takuſhan gelandet wurde, fo fonnte der 
DOberfeldherr Oyama, der am 6. Yuli von Tokio ab: 
gereijt war, und fein Generalſtabschef Rodama mit 
der ſtrahlenförmigen Ronzentration dreier Armeen 
in der aging og Liauyang rechnen. Nach heftigen 
Kämpfen um die Gebirgspäſſe ſüdöſtlich Liauyang 
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Ruſſiſch- japaniſcher 


(Motienpaß) erreichte Kuroki die Zugiinge nad Liau- 
yang Unfang Auguſt. Gegen Olt lieferten die Rufjen 
sugsgefedte und überließen ihm die Seeſtadt 
Niutſchwang ohne Gegenwebhr. Nozu hatte mehr durd 
Terrainſchwier; jleiten und Ergänzungsarbeiten fei- 
ner (vierter) Urmee Verzögerungen. Die drei lepten 
Woden des Auguſt benugten beide Teile zu ume 
faſſenden Borbereitungen. Jn befejtiqter Stellung 
entfaltete Ruropatfin feine auf 150,000 Mann ver- 
ftairfte Urmee bei Liauyang (f. dad Rebentirtden). 
Der gleichseitige frontale Ungriff der drei japanijden 
Armeen (im ganzen 120,000 Mann) 80. Aug. war er- 
folglo8. Wher ſchon in der Nacht bereitete Kuroki die 
—— des linken ruſſiſchen Flügels vor, die 
durch heftige Vorſtöße Olus auf dem Weſtflügel mas- 
fiert wurde. Um 1. Sept. gewannen die zweite und 
vierte Urmee den Ruſſen leicht Terrain ab, weil Ruro- 
patfin die ibm im ©. drohende Gefahr ertannte und 
eine Verjdiebung feiner Hauptmadt dorthin durd- 
fiibrte. Dod) hielt er fid) 2. Sept. in der Defenjive 
und beſchloß, den 3. Sept. gu der Sicherung eines ge- 
ordneten Rückzuges gu verwerten. Bergebens fuchte 
Nozu durch heftige Ungrijffe die Hauptmajjen der 
Rujjen nad) S. zu ziehen. Liauvang und die Jantai- 
RKohlenbergwerfe fielen 5. Sept. den Japanern 





u. 

Der vom Zaren befohlene Durchbruch der Siotte 
(10. Aug.) endete mit dem BVerlujt der entfommenen 
Schiffe, die in Tfingtau (Cäſarewiiſch), Shanghai und 
Saigon deSarmiert wurden oder (der Kreuzer Nowit 
bei Sachalin) den Sapanern in die Hinde fielen. Das 
Kreuzergeſchwader von Wladiwoftot wurde endlid 
(14. Aug.) vom Vizeadmiral Kamimura ereilt, Rurif 
zerſtört, Roßja und Gromoboi haveriert. Anderſeits 
verloren bie Japaner in den erfolglofen Stiirmen auf 
die Nordfront von Port Arthur (jf. d. 2 und das 
Nebenfiridhen) vom 13.— 24. Aug. 16,000 Mann. 

MNadhdem wihrend vierwidiger Rube die Japaner 
10,000 Mann, die Ruſſen aber 60,000 herangezogen 
und eine zweite Urmee unter Gripenberg gebildet 
hatten, verfiindete Ruropattin feinen Entſchluß, gum 
Ungriff iiberzugehen, wm Port Arthur gu entfepen. 
55 km breit riidten vier ruffijde Urmeegruppen vom 
Schaho ſüdwärts vor, um den rechten Fliigel der Ja— 
paner zu umfaſſen und nad Suriiddrangung aufLiau- 
yang vonfeinen ſüdlichen Verbindungen abzuſchneiden. 
Oyama antwortete mit dem Gegenangriff, der den 
weſtlichen Teil der ruſſiſchen Urmee zertrümmern und 
den Durchſtoß nad) Mulden ergwingen follte. Ofus 
Umfaſſungsverſuche und jtarte Vorſtöße veranlaßten 
Kuropatkin, die weſtliche Gruppe zum Teil über den 
Schaho zurückgehen zu laſſen und von dem Zentrum 
her zu verſtärken. In ſiebentägigem Ringen hielten 
Die Ruſſen ſtand und blieben im Beſitz der Putilow- 
bibe. Die foditer anſetzenden Angriffe Nozus trafen 
auf das durch das Stebenbieiben de3 Gros getrennte 
Rorp3 Sarubajews, das fid) aber durch nadhtliche 
MRiidsiige der Drohenden Vernidtung entzog. Stafel- 
berg energijde Offenfive auf dem Oſtflügel wurde 
vom Dberbefehishaber 12. Oft. inhibiert, weil ihm bei 
dem gu erwartenden Vordringen des ftarfen japani- 
der Hauptarmee drohte. 
Aus dem Angriffsplan wurde in der Nacht ps 15. 
Oft. cine Verteidiqungsidladt am Schaho. Rod) drei 
Tage lang rangen fich beide Seiten in Frontaltimpfen 
mide. Der unentſchiedene Kampf brachte den Ruſſen 
46,000 Mann, den Japanern fajt 16,000 Mann Ver- 
lujte. — iiber vier Monate lagen fich die beiden Ar— 
meen im befejtigten Stellungen gegentiber, da die 


/ 





Ruffen große Verjtirfungen aus Curopa und die Ja- 
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paner ibre Durd die Einnahme von PortUrthur 
2. Jan. 1905 (f. den Artikel »Port Urthur 24) frei- 
gewordene Belagerungsarmee und die Annäherung 
einer 5. (Der Yalu-) Urmee unter Kawamura erwar: 
teten; beiden Barteien bereiteten die Strenge des 
mandſchuriſchen Winters große Hindernifje. Mis— 
tidenfos gewaltſame Erkundung vom 8.—12. Jan. 
1905 nad Niutſchwang und Gripenbergs Vormarſch 
auf Sandepu (25.—28. Jan.) waren ohne Bedeutung. 
Erjt 24. Febr. beqannen die Kämpfe öſtlich von dem 
Schlachtfeld des Oftobers, die einen fiberfliigelungs- 
verſuch der Japaner erwarten liejen. über die blue 
tige Schlacht bei Mulden vom 1.-—10. Mar; ſ. 
foen und dad Rebentirtdhen. Die Napaner bejes- 
ten 16. Mar; Tienlin 140 km nodrdlich Mufden und am 
21. Tidangtu, nod 30 km weiter nordwirts. Qn: 
zwiſchen war der Oberbefehl bei den Rujjen auf Ljene- 
witſch iibergegangen, der die Tungholinie hielt und 
bid 16. Sept. ant gelegentlide Vorſtöße die Fort- 
jdritte der Japaner in der Mandjdhurei wettzumachen 
ſuchte. Die Japaner ſäuberten jest auch den Rordojten 
Koreas von den Rufjen und ſetzten ſich feit 8. Juli anf 
der Inſel Sachalin fejt, die al8 Faujtpfand bei den 
Friedensverhandlungen von hohem Wert war. 

Bon dem Baltitdhen Gefdwader, da3 nad 
langen Borbereitungen Libau 15. Oft. 1904 verlafjen 
und 21.— 22. Ott. in der Nordſee engliſche Fiſcher⸗ 
boote beſchoſſen hatte, machte da3 Gros unter Admiral 
Roſheſtwenſki die Fahrt um das Kap der Guten 
Hoffnung und langte 1. Jan. 1905 bet Madagastar 
an, wo zwei Tage darauf die Vereiniqung mit der 
Settion ftattfand, die unter Mdmiral Föllerſahm durch 
den Suejfanal gejegelt war. Wm 24. Margy 1905 
fubr aud) das Ergänzungsgeſchwader unter Rebo- 

atow durd den Kanal, das fid) 12. Mai mit der 
uptflotte in der Honfohebai im franzöſiſchen Hinter- 
indien vereinigte. Der lange Uufenthalt der Haupt— 
flotte in der Kamranhbai in Erwartung dieſes Nad: 
ſchubes veranlafte einen Proteſt der japanijden Regie- 
rung wegen Bruchs der Neutralität durd Frankreich. 
Am 14. Mai fubr die Gejamiflotte von Honlohebai 
ab und verſuchte dDurd die Tſuſhimaſtraße nad Wla- 
dDiwojtot su gelangen. Aber die vereinigten japaniſchen 
Flotten, die in der foreanijden Budt von Majampo 
auf der Lauer lagen, fdnitten ihr durch Umſegelung 
der Nordipipe Der Inſel Tſuſhima den Weg ab. 
Am 27. Mat, mittags um 2 Uhr, trafen die Japaner 
auf die in zwei parallelen Kolonnen fegelnden Ruſſen, 


die oſtwärts in den Kanal gwifden der Inſel Ofi und 


der Hauptiniel Hondo abgedraingt wurden. Zugleich 
fubren die Kreuzerdiviſion Der Japaner und drei Set- 
tionen unter Dewa, Uriu und den jiingern Togo weft: 
lid) an den Ruſſen vorbei nad S., um die Rufjen 
vom Rücken her anjugreifen. Daher nahmen die zu⸗ 
riidgewidenen ruſſiſchen Schiffe wieder den Nordfurs 
auf und kämpften bis Gonnenuntergang nad zwei 
Fronten. Während ber Nacht wurden die japanijden 
Torpedoboote gegen fie losgelaſſen; durch Konzen— 
tration nordwärts in der Ridtung auf die loreaniſche 
Inſel Ul-leung ficherte Togo feinen Schlachtſchiffen 
einen Vorſprung gegeniiber den entfommenen Rufjen. 
Vier ruſſiſche Schlachtſchiffe und Kreuzer wurden 23. 
Mai 211 Ube morgens ant weitejten nordwarts als 
das Gros der Baltifden Flotte gejidtet und umzin⸗ 
ae Admiral Nebogatow, der nach der Verwunduny 

ofheftwenftis den Oberbefehl führte, fapitulierte. 
Das Uuffuchen und Zerſtören der gerjtreuten ruſſiſchen 
Schiffe fiel den japanijden Kreuzern und Torpedo- 


bootszerſtörern gu. Von den 8 rufjifden Schlacht— 
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Ruſſiſch-Polen — Ruſſiſch-Zentralaſien. 


ſchiffen waren 6 geſunken, 2 erobert. Bon den 91v. Kalinowſtki, Der Krieg zwiſchen Rußland und 


Kreuzern ſanken 4; 3 entfamen nach Manila, wo fie 
entwajfnet wurden. Die Almaz erreichte Wladiwoſtok; 


P a og (daf. 1905); Löffler, Der ruſſiſch-japaniſche 
ieg in feinen taktiſchen und ftrategifden Lehren (daf. 


Raumrud ftrandete auf der Fahrt. Von 3 Küſten- 1905, 2 Tle.); Bronfart v. Sdhellendorf, Sechs 


verteidiqungsidiffen wurden 2 erobert, 1 in den 
Grund gebohrt. Von den 9 Torpedobootszerſtörern 
fanfen 5; 1 wurde erobert; 2 entfamen nad Wladi- 
wojtol; 3 nad) Schanghai. Der eingige Panzerkreuzer 
Ural fant. Bon den 6 TranSportidiffen janfen 4; 


bie beiden iibrigen wurden in Sdanghai interniert. | 


Beide Hoſpitalſchiffe fielen den Japanern in die Hinde. 
Bon allen 38 Schiffen blieben nur 3 operationsfibig 
und zur Verfügung der ruffifden Regierung. Die 
Japaner hatten auger 3 in den Grund gebobhrten 
Xorpedobooten nur mehr oder minder ſchwere Have- 
reien erlitten. 

Da jest fiir die Ruffen die Wiedererfangung der 
Seeherrſchaft unmöglich war, fo fdlug Präſident 
Roofevelt 8. Juni Friedensverhandlungen vor. Wm 
2. Juli wurden Ko mura und Tafabhira als die japa- 
niſchen, am 13. Witte als ruffifher Bevollmadtigter 
bejtimmt. Am 8. Aug. fand die erjte Sigung gu Ports- 
mouth in Newhampfhire (f. Portsmouth 1, S. 178) 
ftatt; aber erjt 5. Sept. fam der FriedenSvertrag zu⸗ 
ſtande. Rupland trat die (erſt 1875 gegen die Kurilen 
eingetauſchte) ſüdliche Halfte der Inſel Sachalin bis 50° 
nördl. Br. an Japan ab, überließ feine Pachtrechte 
in Port Urthur und bem Siidende der Liaotung- 
Halbinfel (Rwantung mit Dalny) an Japan, gejtand 
die japanijde Vorherrſchaft in Korea gu, räumte Ya- 
pan den fiidlidjen Teil der oftdinetifchen Bahn bis 

r Station Ruentidenhe ſüdlich von Charbin und 

a8 Fifderciredht an der ſibiriſchen Küſte ndrdlid von 
Wladiwoſtok cin, zahlte aber feine Kriegskoſten. Die 
Verpflequngsgelder fiir die Gefangenen wurden gegen- 
feitig zurückgezahlt. Am 25. Nov. 1905 erfolgte die 
Uuswedjelung der Ratijifationen in Washington. 
liber die Kriegskoſten und Verlujte an Men- 
{chen haben bis jetzt nur die Japaner offizielle Ver- 
luſtliſten veröffentlicht. Danad fielen von der Land- 
armee auf dem Schlachtfelde 47,387 Offiziere und 
GSoldaten, 10,970 ftarben an ihren Wunden, 15,300 
an Rranfheiten. Die Bahl der behandelten Berwun- 
bungen betrug 220,812. Die Flotte hatte 1890 Tote, 
111 tödlich Verwundete und 1674 gebeilte Berwun- 
dbungen. Im ao besijferte ſich die Sterbegiffer 
alfo auf 75,858. Die Krieqsausqaben berechnet eine 
dem Parlament vorgelegte fiberitdt fiir bie Beit vom 
1. Olt. 1903 bis 30. Sept. 1905 auf 1356,25 Mill. 
— (2850 Mill. ME.). Das ruſſiſche sg = gibt die 
iegstoſten auf 1873 Dill. Rubel (3927 Mill. Me.) 
an. Dabei ijt aber gu berückſichtigen, daß Rupland 
von 127 Kriegsſchiffen mit 532,006 Tonnengebalt 
infolge des Krieges 108 Fahrzeuge mit 463,812 Ton. 
verforen bat, Japan aber gwar aud 19 Kriegsſchiffe 
(von 159) mit 62,260 T. (von 272,352) verloren, aber 
durch Eroberungen und Hebungen 24 Kriegsſchiffe 
mit 165,171 T. gewonnen hat. 

Val. Immanuel, Der ruſſiſch-japaniſche Krieg 
(Berl. 1904 —05, 6 Hefte) und Erfahrungen und Leh- 
ren des ruffifd)-japanifden Rrieges (daſ. 1906); 
Einzelſchriften tiber den ruffifd -japanifden Krieg« 
(Beihefte gu »Streffleurs Siterrveichifche militäriſche 
Seitidrift«, Wien 1904—06, 10 Hefte); » Der ruſſiſch⸗ 
japanifde Krieg« (15 Beihefte der »WMarine- Rund- 
ſchau⸗, Berl. 1904); Kriegsgeſchichtliche Einzelſchrif⸗ 
ten⸗, herausgegeben vom Großen Generalſtab, Heft 
37/88 (daſ. 1906); Wubert, Der rufjijd-japanifde 
Krieg bis gum Fall von Port Arthur (daf. 1905); 











Monate beim japanifden Feldheer (daſ. 1906); O. 


v. Sdhwarg, Zehn Monate Rriegstorrejpondent 
beim Heer Kuropatfins (daſ. 1906); J. Hamilton, 
The scrap book of a military correspondent (Lond. 
1905); Klado, The battle of the sea of Japan (daſ. 
1906; deutſch von Haſſe, Berl. 1907); Grew, His- 
tory of Russo-Japanese struggle (Lond. 1905, 4 
Bde.); v. Liittwig, Das UAngriffsverfahren der 
Japaner int oftafiatifdhen Krieg 1904—05 (Berl. 
1905); Meunier, La guerre russo-japonaise (Nancy 
u. Par. 1906); Tettau, 18 Monate mit Ruglands 
eeren in der Mandſchurei (Berl. 1907, Bd. 1); Gadte, 
Japans Krieg und Sieg (daſ. 1907). 
ſfiſch Polen (Koͤnigreich Polen, Ron rene 
eich⸗ 
** (j. Bolen, S. 87f.). provinz. 
Ns apr by a Riiftenproving, ſ. siijten- 
ſiſch-türkiſche Rriege: erſter 1768—74, 
sweiter 1787—92, dritter 1806—12, vierter 1827 — 
1829, fiinfter 1853—56, fechiter 1877—78; ſ. Ruf- 
ſiſches Reid, S. 316—321. 

Ruffifedh - Hentralafien (hierzu Karte -Ruſſiſche 
Eroberungen in Zentralafien«), Bezeichnung fiir dad 
grobe ruffifde, im R. vom europäiſchen Rupland und 

ibirien, im ©. von der Mongolei, im S. von Af⸗ 
—— und Perſien, im W. vom Kaſpiſchen Meer 

egrenzte Gebiet, welches das — say Nace ger 
nement, das Generalgouvernement Turfijtan und 
die felbjtindigen Provinzen Uraljt und Turgai (f. die 
Cingelartifel) umfaßt, zuſammen 3,551,308 qkm, 
davon 71,863 qkm Geen, mit (1897) 7,721,684 Einw. 
(22 auf 1 qkm). 

Geſchichte. Nachdem die Ruſſen Sibirien erobert 
atten, begannen fie ihre Blide aud) auf Zentralaſien 
gu richten. Die feit Ende des 16. Jahrb. am Ural an- 
gefiedelten Rojaten madten wiederholt Raubzüge zu 
dem ihnen als goldreich gepriefenen Chiwa, wurden 
aber ftetS guriidgewiefen. Als jedod) 1700 der Chan 
von Chiwa fid) gum ruffifden Untertanen erflirte, 
entjandte Peter d. Gr., um einen Handelsweg nad 
Indien zu babnen, 1714 eine Ubteilung, die aber, 
da der Chan jenes Verhältnis nicht mehr anerfannte, 
niedergemadt wurde. Dod) unterwarfen fic) die Kir— 

i8faijaten, 1732 aud) die Rirgifen der Mittlern und 
Rieinen Horde, fo daß das Gebict swifden Ural und 
Balchaſchſee ruffifd wurde. Inzwiſchen batten die 
Bewohner von Chiwa wiederholt die ruffijden Uugene 
pojten beunrubigt und den Karawanenverkehr nad 
Turfijtan geſtört. Wud) die Anlage von befejtiqten 
Plager innerhalb des Gebietes der Rleinen und 
Mittlern Horde änderte daran nidts; 1824 wurde 
die erjte, von Rußland nad) Bochara abgefandte Ka- 
rawane ausgeraubt. General Perow)ftj, den Mito- 
faus I. 1839 nit 4500 Mann, 22 Gejdiipen und 
einem Train von 2012 Pferden, 10,400 Ramelen und 
2000 firgififden Fiibrern entiandte, wurde durd Waſ⸗ 
fermangel, Kälte und Sdneejtiirme gum Rückzug ge- 
zwungen und erreicte 8. Juni 1840 Orenburg nad 
einem Verlujt von 1500 Mann. Cin Kirgiſenaufſtand 
fonnte erjt 1842 niedergeworfen werden. Zu den 
friihern Forts Embinſt an der Emba und At-Bulak 
auf dent Uſt-Urt⸗-Plateau famen nun die Pojten 
Uralſtoje am Irgis, Orensburgſtoje am Turgai und, 
naddem 1847 aud) die Große Horde die Oberherr- 
ſchaft Rußlands anerfannt hatte, Kopal ſüdöſtlich 
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vom Balchaſchſee ſowie Raimſtoje an der Mündung weſtlichen, 11,288 qkm großen Teil, der zur Provinz 


des Sir Darja. Der 
falls Forts am Sir Darja an und fiel wiederholt in 


ruſſiſches Gebiet cin. Wher ſchon 1850 wurden Koſch⸗ 


Kurgan und 1858 UE-Metfched (das jetzige Perowſt) 
von den Ruſſen genommen, die 1853 von Kopal über 
ben Sli vordrangen und iiberall bis gum Thianfdan 
RKojafenanfiedelungen erridteten, zu deren Schutz fie 
die Forts Wjernoje und Koſtek anlegten. Damit war 
Rupland im Beſitz einer 350 km langen, qut befejtig- 
ten Strecke des Sir Darja. Der Krimfrieg verjzdgerte 
weitere Unternehmungen. Uber 1861 wurden die 
Feſtungen Tidulat und Jany Kurgan, 1864 aud 
UAulije- Uta, Turtijtan-Hagret, endlid aud Tf dim- 
fent genommen, jo dag 116,000 Ouadratwerjt Rupe 
land einverleibt werden fonnten. Das eroberte Land 
wurde 1865 3u bem Grenzbezirk Turtijtan verbunden 
und in ruſſiſche —— — ugleich die 
Feſtungen Nias-Beg am Tſchirtſchil und Tſchinas 
beſetzt. Taſchkent, das Oberſt Tſchernajew 1864 
vergebens angegriffen hatte, fiel 28. Juni 1865. Als 
der Emir von Bochara 20. Mai 1866 bei Irdſchar 
eine ſchwere Niederlage erlitt, fiel 24. Mai Chodſchent; 


im Oftober wurden aud) Uratjube und Dſchiſak be⸗ 
fegt, durch weldje die Päſſe des Rafdgar-Dawan nad | 


dem Tale des Serafidan beherrfdht werden. Damit 
war wieder ein Gebiet von 30,000 Quadratwerſt ge- 
wonnen. Run wurde, naddem im Frühjahr Jany- 
Rurgan (2600 Ouadratwerjt) dem Emir von Bodara 
entrijjen worden war, aus dem bisher unter dem 
Gouverneur von Orenburg ftehenden Gebiete 11. Juni 
1867 das Generalqouvernement Turfijtan 
gebildet ; die Hauptitadt Taſchlent erbielt eine ſtarke 
Bitadelle und Garnijfon. Der Emir von Bochara 
wurde 13. Mai 1868 bei Samarkand, das am fol- 
genden Tage fiel, und 14. Juli bei Katta-Kurgan ge- 


ſchlagen; im Frieden gewann Rupland wiederum | 


12,500 Duadratiwerjt. Inzwiſchen hatte der Chan 
von Chiwa fortwihrend Raubzüge unternommen, 
die aud) nicht durch Die Anlage von Forts am Unter- 
lauf der Emba, auf der Halbinjel Mangiſchlak und 
an den Ausgängen des Ujt-Urt-Plateaus verhindert 
werden fonnten. Go riicten 1873 drei Rolonnen 
(14,000 Mann) unter General v. Kauffmann von 
Dſchiſal und Kaſalinſt, vom Embapojten und von 
der Rinderlibudt des Schwarzen Meeres, bez. von 
dem an ihrem Siidende gelegenen Tſchilisliar aus. 
General Werewlin bejeste 8. Mai 1873 Rungrad, 
vereinigte fid) 12. Mai bei Chodfdaili mit der von 
ber Rinderlibudt eingetrojfenen Kolonne, fdlu 

27. Mai bei Schatyrtut 3000 Chiwefen und beichon 
bie Stadt Chiwa, worauf der Chan entfloh. Kauff⸗ 
mann hatte den Amu Darja bei Alamyſch über— 
fdritten, die Feitung Hefarajp genommen und ver- 
einigte fid) mit Werewfin vor Chiwa, dad am 29. Mai 
qgejtiirmt wurde. Im Frieden wurde der Chan wieder 
eingeſetzt; Dod) mußte er alles Land auf dem redhten 
Ujer des Amu Darja abtreten, das gum größten Teil 
Bodara iiberwiejen wurde, Kriegskoſten zahlen und 
bie Sflaverei abjdajfen. Auf dem Ruland vor- 
behaltenen fleinen Gebiet wurde die Fejtung Petro— 
Wlerandrowff erbaut. Innere Unruben im Chanat 
Chokand veranlaften die Ruffen 1875 zur Cin- 
nahme der Hauptitadt und 8. Febr. 1876 zur Cin- 
verleibung des ganzen Chanats als Provinz Ferghana 
in das Generalgouvernement Turkiſtan. Vom Kreis 
Kuldſcha, den Rußland infolge des Dunganenauf- 
ſtandes 26. Juli 1871 beſetzt hatte, behielt es nach 
dem Vertrag mit China vom 14. Febr. 1881 nur den 


Chan von Chiwa legte jest eben- | Semiretſchinſt 





—— wurde. Die räuberiſchen 
Einfälle der Tekke-Turkmenen, namentlich in den 
längs der Oſtküſte des Kaſpiſchen Meeres ſich hin- 
iehenden, 285,000 Quadratwerſt großen transkaſpi⸗ 
ii Militärbezirk, veranlaßten feit 1874 mehrere Ex- 
peditionen, die indes erfolglos blieben, bis Stobelew 
1880—81 die Tefe-Lurfmenen niederwarf (j. Udal 
Tefte), worauf fogleid) die Weiterfiihrung der Trans. 
laſpiſchen Bahn in Ungriff qenommen wurde. 1884 
unterwarfen fid) aud) die Turfmenen von Merw. 
In Sarachs faßten die Rujjen ebenfalls fejten Fu. 
und al die Ufghanen Ende Juni 1884 Pendſch-Deh 
beſetzten, wurden fie 30. März 1885 von Komarow 
geſchlagen und Pendſch Deh unter ruſſiſche Verwal- 
tung geſtellt. Eine englifd-ruffifde Militärkommiſſion 
febte die Grenglinie Pit die Rußland im Bejig aller 
€Eroberungen lief. Dod in feinem Vordringen gegen 
Indien gu lies es fic) nidt aufhalten: 1891—93 
wurden auf dent Ramir mehrere Militärſtationen 
errichtet. Im Juni 1901 wurde die feit 30. Ot. 1898 
im Bau begriffene eiſerne Eiſenbahnbrücke tiber den 
Amu Darja bet Tidardfhuj dem Verfehr iibergeben. 
Uber die rujjijden Fortidritte, iiber die nod) 1902 
England beweglich flagte, wurden durch den ungliid- 
licen Krieg mit Japan (1904— 05) jah unterbunden. 
Vol. Haymerle, UltimaThule. England und Ruß— 
land in dentealafien (Wien 1885); Lansdell, Rus- 
sian Central Asia (Lond. 1885, 2 Bde.; deutfd) von 
Wobefer, Leipz. 1885, 3 Bde.); Stumm, Russia in 
Central Asia (fond. 1885); Curzon, Russia in 
Central Asia (daſ. 1889); » Russia's march towards 
India, by an Indian officer« (daſ. 1893, 2 Bde.); 
Jaw orf fij, Mittelalien (ruſſ. Odeffa 1893); Ewar- 
HD Reijefiihrer durch Mittelafien von Baku bis 
Tajdtent (ruſſ., Tafdfent 1893); Albrecht, Ruf- 
ſiſch⸗ Zentralaſien, Reifebilder (Gamb. 1896); Rrah- 
mer, Rupland in Mittelafien (2. Aufl. Leip;. 1900); 
Graf ord von Bartenburg, Das Vordringen 
der ruſſiſchen Macht in Aſien (2. Aufl. Berl. 1900); 
Sfrine, The expansion of Russia 1815—1900 
(Cambridge 1903); G. F. Wright, Asiatic Russia 
(Lond. 1903,2 Bde.); Rohrbad, Die ruſſiſche Welt- 
macht in Mittel- und Weſtaſien (Leipz. 1904). 

Ruffifi, ndrdlider Zufluß de3 Tanganjifajees in 
Wquatorialafrifa; mit ftarfem Gefälle und hohen 
Waſſerfällen in einen Keſſelbruch fließend, der fic) 
gegen den Kiwuſee nord warts öffnet. 

uffoble, cine Ubart der Steinfoble (7. d.). 

Rufland, ſ. Ruffifdes Reich. 

Ruknafe, ſ. Braſſe. 

Rukniafen, ſ. Ruthenen. 

RuksG, ſoviel wie Birkenteer (ſ. d.). 

Ruffomanie, übertriebene Vorliebe fiir die Ruf. 
jen; Ruffophile, Rujfenfreund; Ruſſophobie, 
Ruffenfurdt. 

Rukidreiber, cin Regijtrierapparat, bei dem ein 
Stift auf einer berupten Platte ſchreibt, fpesiell ein 
von Siemens u. Halsfe erfundener Regijtrierappa- 


rat fiir Die Erdjtrdme, der durch die —— einer 


Drahlſpule in einem magnetiſchen Felde Zichzackſchrift 
liefert. Cin nordmagnetifder zylindriſcher Eiſenlern 
wird in ein etwas größeres Lod einer ſüdmagnetiſchen 
Eiſenplatte geſteckt; in dem zylin driſchen Zwiſchenraum 
zwiſchen dem Kern und den Wandungen des Loches 
der Platte befindet ſich eine Drahtſpule, von einem 
Blechkreuz getragen, das vermittelſt eines Drahtes 
und einer Spiralfeder an einem Geſtell aufgehängt iſt. 
Draht und Spiralfeder ſind an ihren Verbindungs— 
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fiellen mit einem Bledjtreifen verbunden, der mit bem 
einen Ende an einem Ständer feſtgeſchraubt tit, waih- 
rend fein andres Ende eine feine Schreibſpitze aus 
Elfenbein trägt; legtere berührt von feitwarts leife 
den beruften, Durch ein Uhrwerk fortbewegten Pa- 
pierjtreifen und geidnet auf ifm eine weike Linie, 
die Rurven nad unten oder oben bejdreibt, je nach- 
dem die Drahtipule von einem Strom im magneti- 
iden Felde nad unten oder nad oben bewegt wird. 
Vier wageredt gefpannte, an dem Blechkreuz befeftigte 
Drähte dienen zur Zentrierung der Drahtſpule im 
magnetifden Feld und als Strompuleitungen. 
uftan, Pflanzenkrankheit, bei der die griimen 
Teile, beſonders die Oberjeite der Blatter, mit einem 
—* ſchwarzen, ſtaub- oder kruſtenartigen überzug 
e 


.Fumago. Die als Schwärze bezeichnete und bis— 
weilen mit R. verwechſelte Pflanzenkranlheit wird be⸗ 
ſonders durch Pilze aus der Gattung Pleospora(ſ. d.) 
verurſacht, deren Mycelien denen der Rußtaupilze 
ähnlich find. Wud) Arten von Sporidesmium (jf. d.) 
und Cladosporium (jf. Hyazinthenkrankheit) rufen 
ähnliche Erfranfungen hervor. 

Russula Pers. (Tiubling), Piljqattung aus 
der Ordnung der Gymenomyzeien und der Familie 
ber Ugaritazeen, ſchirmförmige. zentralgejtielte Pilz- 
lörper obne Ring und Sdeide mut ſteifwachsartigen, 
zerbrechlichen, nicht zerfließenden Lamellen. Alle Taub- 
linge mit mildem Gefdmad find Speiſeſchwämme, 
nian meidet fie in vielen Gegenden wegen ihrer gro— 
pen Ähnlichkeit mit den giftigen Urten, unter denen 
der Speiteufel (R. emetica Fr., f. Tafel »Pilze Ie, 
Gig. 2), mit 5—9 em breitem, ant Rande gefurdtem, 
rotent, gelbem oder weifem Hut, einfaden, nicht 
geteilten, weißen Lamellen und bid 5em hohem, glat- 
tem, weißem oder rotem Stiel, beſonders gefiirdtet 
wird. Uud der Gabeltdiubling (RK. furcata Pers., 
ſ. Tafel »Pilze IIe, ig. 5), mit 5—8 cm breitem, 
oben feucht ſchmierigem Mut, meiſt geqabelten, fdyniut- 
zigweißen Lamellen und ca. 4 cm hohem, bis 1 em 
dickem, weißem Stiel, wird von manchen fiir ſchädlich 
gebalten. Als eßbare Tiublinge werden 
Nedertiubling (R. alutacea A. S.), der Blau- 
taubling (R. cyanaxantha F'r.), der Grüntäub— 
Ling (R. virescens Schaeff.), der eRbareTiubling 
Us vesca F'r.), Deren untereinander und von andern 

rten oft ſchwer gu unterſcheidende Fruchtkörper in 
wedfeluden Formen und Farbennuancen auftreten 
fonnen und deshalb nur in wenigen Gegenden von be- 
fonders erfabrenen Bilsliebhabern geſammelt werden. 

Ruft, 1) Friedridh Wilhelm, Biolinfpieler und 
Komponiſt, geb. 6. Juli 1739 in Worlig bet Deſſau, 
geit 28. März 1796 in Dejjau, ftudierte in Halle die 

edjte, ging aber Dann zur Muſik über und bildete 
fic) 1763 —64 in Potsdam unter Leitung von Franz 

Benda fowie {pater in Stalien im Verkehr mit Tar: 


tini und Pugnani im Violinipiel aus. 1766—75 wirtte | 
er als — Muſikdireltor in Deſſau. R. war | 


cin virtuoſer Lautenfpieler, aber aud) ein vortrefflicher 
Violinijt; von feinen Rompofitionen find 2 Violin: 
fonaten durd Ferd. David und E. Singer, eine Kla— 
vierjonate und eine dritte BViolinfonate von feinem 
Enfel Wilhelm R. neu herausgegeben worden. Bgl. 
Hoſäus, Friedrid) Wilhelm R. (Deffau 1881). 

2) Wilhelm, Organijt und Muſikſchriftſteller, 
Entel des vorigen, geb. 15. Ung. 1822 in Deffau, 
geſt. 2. Mai 1892 in Leipzig, erbielt feine Ausbildung 
durch Friedr. Schneider in Defjau, lebte feit 1849 in 





jind. Die Uuflagerung bejteht aus dent Mycel 
ewiſſer zu den Periſporiazeen gehöriger Schlaudpilze, | 


— der 


Rußtau — Rüſter. 


Berlin, wurde 1861 Organiſt ber Lukaskirche, 1870 
Lehrer am Sterniden Konfervatorium und begriin- 
| dete Den Berliner Badh-Verein. 1878 folgte er einem 
| Rufe nad Leipzig als Organijt der Thomaskirche und 

Lehrer am RKonjervatorium, 1880 wurde er dafelbjt 
Kantor der Thomasſchule. 1885 erbielt erden Profeſſor⸗ 
titel. R. war feit 1853 einer Der Hauptredafteure der 
Geſamtausgabe der Werfe Seb. Bachs. Wis Rompo- 
nijt trat R. hauptſächlich mit geiſtlichen Geſängen auf. 

Ruftaf, HaupthandelSplag von Badachſchan (f,d.). 

Riiftanker, die ſchwerſten, in den Riijten befejtig- 
ten Unter eines Segelſchiffes. 

Rüftbock (Hängeboch, f. Bod. 

Riifte (niederdeutſch rust), foviel wie Rube, Raft, 
faſt nur nod) in der poetiſchen Sprache (die Sonne 
geht zur R.). — Im Seeweſen (Mehrzahl: Riijten): 
dicke, an den Seiten des Schiffes etwas hinter jedem 
Maſt hervorragende Planke, an der die Püttinge 
(f. d.) befeſtigt werden. 

Ruſtebuef, ſ. Rutebeuf. 

Ruftem Paſcha, türk. Staatsmann, geb. 1810 
in Hamburg von katholiſchen Italienern namens 
Mariani, geſt. 20. Nov. 1895 in London, trat als 
Dolmetid ins türliſche Auswärtige Amt, ward Setre- 
tär Fuad Paſchas, darauf Generalietretir des Aus— 
wärtigen Minijteriums, 1856 Geſchäftsträger in Tu- 
rin, 1860 Gefandtidaftsrat in Paris, 1861 Statthalter 
de8 Libanon und 1885 Botjdafter in London. 

Riiften, militäriſch joviel wie mobilmachen (ſ. Mo- 
bilmadung) ; vgl. —— 

Ruſtenholz, ſoviel wie Rüſterholz. 

Rufter(R uj 5 ter), Wein, j. Ungarweine und Ruſzt 

Miifter (ime, Ulmus L., hiergu Tafel »Rüſter I 
u. IL<), Gattung der Ulmazeen, Baume mit abwed- 
jeluden, sweireihigen, ungleichſeitigen, fiedernervigen, 
geſägten, furggejtielten, meiſt ſehr rauben Blattern, 
vor den letztern erfdeinenden, in Büſcheln jtehenden, 
jivitterigen Blüten und ringsum geflügelten, ein— 
ag Früchten. Etwa 16 Arten m den gemäßig⸗ 
ten Regionen der nördlichen Halbfugel, aud in den 
Gebirgen des tropifden Aſien. Die Wedriijter (U. 
campestris L., ſ. Tafel »Riijtere und Tafel »Laub- 
biume im Winter Ile beim Artikel »~Baume), ein 
Baum mit breitelliptijdh eiförmigen, in eine ſchlanke 
Spitze ausgezogenen, am Grund ſchief hersformigen, 
doppelt gejdgten, rauben Blattern, ſehr fursgeftielten 
Bliiten in dichten Knäueln wand am Rande fablen 
Flügelfrüchten. Das ag ijt blaß fleiſchrot mit brau- 
nem oder braunrotem Kern und ziemlich breitem, 

elbweifem Splint es ijt grob, aber ziemlich glangend, 
rt, fpaltet fewer, aber glatt und ijt an der Luft und 
unter Wajjer dauerhaft. Die Feldriijter fteigt im Ge- 
birge bi8 800 m und verbreitet fic) von Nordafrila 
durch Europa bis Sibirien und Rleinajien. Gie er- 
reidt eine Höhe von mehr als 30m und cin Ulter von 
mehreren hundert Jahren. Man fultiviert fie in zahl⸗ 
reichen Barietiten. Un manden Riijtern bemertt man 
an den Zweigen ftarf hervortretende Korkflügel (Ro rt - 
ritjter, U.suberosa Khrh.). Die Waldriijter(VBerg- 
rüſter, U. scabra Mill.), in Europa und Rordafien 
bis zum Amur, mit größern, rundliden, zugeſpitzten, 
am Grunde breit gedhrten, doppelt gejagten, auf der 
Oberfläche oft ftetfhaarigen, unterjeits zuerſt weich⸗ 
baarigen Blattern. Bon Formen diejer Art find in 
neuefter Zeit die meiſten Anpflanzungen gemadt wor- 
den. Die Flatterriifter (Bajtriijter, U. pedun- 
culata Fougeroux, U. effusa Willd., ſ. Tafel), LO— 
30 m bober Baunt, mit ſehr ungleicdfeitigen, meiſt 








elliptiſchen, fpigen, oberjeits unbebaarten, unterjeits 


Riister |. 





Feldraister (Ulmus campestris). 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Zum Artikel ,Riister’. 


Riister Il. 








| 1, Blihender Zweig der Feldriister (Umus campestris). — 2. Blite. — 3. Durchschnitt derselben. — 4. Zweig 
| mit Fruchtbfischeln. — 5. VergréBerte Frucht im Durchschnitt. — 6. Trieb mit Laubknospen. — 7. Bliihende Zweig- 
Spitze der Flatterrlister (U. pedunculata), — 8. Einzelne Bifite. — 9. Stempel. — 10. Zweig mit Frucht- 
biischeln, — 11. Trieb mit Bliiten- und Laubknospen. 











Riifternfalter — Rüſtow. 


kurzhaarigen Blättern, langgeſtielten Blüten und 
Fruͤchten mit bewimpertem Rand, wächſt in Europa 
bid gum Ural und im ndrdliden Orient und ijt als 
Waldbaum befonders heimifd in den Rhein-, Donau- 
und Elbniederungen, vorzüglich im Fladland. Die 
Ulmen gebdren gu den ſchönſten Sierbdumen und 
wachſen unter giinjtigen Verhältniſſen ſehr raid. Sie 
waren fdon im Altertum, bejonders bet den Römern, 
beliebt; man benutzte fie namentlid), um den BWein- 
jtod Daran emporranfen gu laſſen. Das Holz wird 
von Wagnern, Dredflern, Majdinen- und Miihlen- 
bauern und von Ynjtrumentenmadern fehr geſchätzt 
und das Rorfriifterhol; ziemlich allgemein weit vor- 
ejogen; bejonders wertvoll ijt die Ufmenmafer (zu 
Gewebrichaten, Ulmer Pfeifenfipfen). Wn Brenn- 
gleidygeftellt; Rüſterbaſt ijt fei- 
ner und gefiigiger als Vindenbajt. Das Laub ijt qutes 
Schaf- und Rindviehfutter. Die innere Ulmenrinde 
wird als adjtringierendes Mittel, gum Gerben und 
Gelbfairben, im nördlichen Norwegen aud als Zuſatz 
gum Brot verwendet. Man benutzt Riijtern als Miſch⸗ 
hols im Hodwald und als Oberholz im Mittelwald. 
Sie ſchlägt lebhaft vom Sto aus, treibt aud Wurzel⸗ 
brut und ijt deshalb aud) im Niederwald wohl ver- 
wendbar. Sie vertriigt das Verpflanzen bis zur Heijter- 
ſtãärle leicht. Auch durd) Ubjenfer (Wbleger) läßt fie 
ſich leicht verjiingen. 
Riifternfalter (Grofer Fuchs), ſ. Ecklügler. 
Rüſterſplintkäfer, |. Borfentifer. 
Rüſtholz (Rüſtbäume, Riijtbretter), das gu 
Baugeriijten (j. Geriijte) benugte Holz. 
Ruftige, Heinrid von, Malerund Didter, geb. 
. 12. Upril 1810 gu Werl in Wejtfalen, gejt. 16. Jan. 
1900 in Stuttgart, bezog 1828 die Ufadentie in Düſſel⸗ 
borf, fiedelte 1836 et Frankfurt a. M. über und 
unternahm von dort aus Studienreijen nad Wien 


wert wird e3 der Ciche 


und Ungarn, Franfreid) und England. 1845 wurde | 


ex Brofejjor an der Runjtidule in Stuttgart und 
Inſpelltor der wiirttembergifden Staatsgalerie. 1887 


qab er feine Lehrtitigteit auf. Bon feinen zahlreichen 
Gemalden find das Gebet beim Gewitter und die tiber- | 
ſchwemmung (Berliner Rationalgalerie), Herzog Ulba | 


im Schloß gu Rudoljtadt (Galerie in Stuttgart), tiber- 
führung der Leiche Kaiſer Ottos IT. nad Deutſchland 
und Friedrich IL. und fein Hof in Palermo hervorjzu- 
heben. R. hat fid) aud als Didter befannt gemadt. 
Einem Bande lyriſcher Gedichte (Frankf. a. M. 1845) 
folgten die bijtorijden Dramen: » Filippo Lippi« (daſ. 


1852), »ttila« (Daf. 1853), »Ronrad Widerhold« | 


(Daf. 1856), »Raijer Ludwig der Baier« (daj. 1860) 
und » Eberhard im Bart« (da}. 1863) fowie die »>Reime 
und Träume im Dunfelarrejt<« (Stuttg. 1876) und 
»Der Maler in Uniform (daj. 1890). 

Ruftifa (biurifdhes Werf, Boffenwert, Bof- 
fage, Opus rusticum), Mauerwerk aus Budel-(Bof- 
fen-) Quadern, deren Außenflächen nidt oder nur roh 
bearbeitet find (Fig. 1), wurde zuerſt von den Rö— 
mern gu Bauteilen, die einen derben Eindrud madjen 
follten, wie gu Sockeln und fiberhaupt gu Unterbau- 
ten, verwandt. In der ſpätrömiſchen und Renaiſſance⸗ 

eit verfeinerte man die R., indemt man die Außen⸗ 
Maden der Quadern mit einem Kantenfdlag a (Fig. 2) 
verjah und den mittlern Teil nur fpipte oder frinelte ; 
ja, man ging allmählich gu einer formliden Brofilie- 
rung (b, Fig. 3) Des Randes der eingelnen Ouadern 
liber und verwandte letztere nidt nur zur Belleidung 
ganzer Geſchoſſe, fondern aud) gur Herjtellung von 
Pfeilern und Säulen (jogen. ates diulen). Befon- 
der bezeichnend ijt die R. fiir die Frührenaiſſance in 
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Tostana. Sie wurde bort mit BVorliebe an Ralajt- 
fajjaden angewandt in der Ubfidt, diejen das Ge- 
präge des mittelalterlidjen Raftells gu wahren. Später 
ijt man fogar 
zur Derjtellung 
fiinjtlidjer R. in 
Bug u. Kunijt- 
ſtein überge— 
gangen eine 
tartung der 
Tedhnif und des 
Stiles, die fic) 
aud) meijt durch 
baldige  Ber- 
unjtaltung und 
Zerſtörung des 
Surrogats 
rächt. 
Rustiques 
| figulines (jpr. 
| rilftit? —_figillin’), 
franz. Bezeich⸗ 
nung fiir Pa— 
eee 


. d.). 
Ruftizitat 


(fat.), bäuri⸗ 
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Ru ftila. 


Riifttammer, Sammlung alter Waffen und 
Kriegsgeräte, bejonders in Schloͤſſern, fürſtlichen Refi- 
denzen und Stadthaujern, daber aud foviel wie Beug- 
haus. Riiftmeifter, ehemals Waffenverwalter einer 
Truppe, eines Fähnleins. 
| Riiftow, Wilhelm, Militärſchriftſteller, ged. 
(25. Mai 1821 in Brandenburg, gejt. 14. Wug. 1878 
in Zürich, wurde 1840 Leutnant im preußiſchen Sue 
genieurforps. 1848 in Bofen wegen der Brojdiire 
»Der deutſche Militaritaat vor gat wibhrend der Re- 
volution« (2. Wufl., Biirid) 1851) vor ein Kriegsgericht 
geitetlt, entfloh er (im Juni 1850), trat in eidgenoſſiſche 
ienjte, lebrte an der Univerſität Zürich, wurde 1856 
Major im Generaljtab und ging 1860 als General- 
jtabsdef zu Garibaldi nad) Sigilien. Jn der Schlacht 
am Bolturno (1. Oft.) entidied er den Sieg. Rach 
Dem Se 4 nad Zürich zuriidgefehrt, ward er 1870 
Oberjt. R. einer der bedeutendjten nenern Militar: 
ſchrifiſteller, ſchrieb: » Gefdhichte des griechiſchen Kriegs· 
weſens« (mit Köchly, Aarau 1852; Supplement 1854 
bis 1855); »Der Krieg von 1805 in Deutidland und 
Stalien« (Frauenf. 1853; 2. Wufl., Zürich 1859); 
» Heerwejen und Krieg fiihbrung Julius Cafars «(Gotha 
1855; 2. Uufl., Nordh. 1862); »Der Krieg und feine 
Mittel« (Leipz. 1856); »Die Feldherrenfunjt des 19. 
Jahrhunderts« (Siirid) 1857; 3. Aufl. 1877, 2Bde.); 
»Geſchichte der Jnfanterie« (Gotha 1857—58, 2 Bde.; 
3. Unsg., Leip. 1884); Allgemeine Taftite (Bitrid) 
1858, 2. Wut 1868); »Militäriſche Biographien: 
David, Xenophon, Wontluc« (daſ. 1858); »Militä⸗ 
riſches Handwörterbuch« (daf. 1859, Nadjtrag 1868); 
»Die Lehre vom neuern Fejtungstrieg« (Leipz. 1860, 
2 Bde.); »Die Lehre vom Gefedt« (Biirid) 1864); 
»Die Lehre vom kleinen Krieg« (Daj. 1864); »Die 
erjten Feldzüge Bonapartes in Italien und Deutid- 
fand 1796 und 1797« (daſ. 1867); »Gefdicdte Julius 
Cäſars von Raijer Napoleon LIL, fommentiert« 
(Stuttg. 1865—67); » Die Grenjen der Staaten, mili- 
tirifd-politijde Unterjudjunge (Sitr. 1868); »Stra- 
tegie und Taltif der neueſten Zeit« (Stuttg. 1872 —75, 
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3 Boe.); »KriegSpolitif und Kriegsgebrauch« (Zür. 
1876), und eine Reihe von Werken über die Kriege 
feit 1848, —Geine Briider: Ulerander, geb. 13. Dft. 
1824, war 1866 Wbteilungsfommandeur m3. preuß. 
Seldartillerieregiment, kämpfte bet Gitſchin und König⸗ 
grag, wurde verwundet und ſtarb 24. Juli in Hotig; 
er ſchrieb: Deng yates (Berl. 1849). — Cafar, 
geb. 18. Juni 1826, war längere Zeit Lehrer an der 

ivifions-, {pater Kriegsſchule in rt, fam 1862 
in ben Generaljtab und fiel al8 Major 4. Juli 1866 
bei Dermbach. Erfdrieb: »Leitfaden durd die Waffen⸗ 
lehre⸗ (2. Uufl., Erfurt 1855); »>Das Minié-Gewehr« 
(Berl. 1855); »Die neuern gezogenen Infanterie⸗ 

ewebre« (2. Aufl., Darmſt. 1862) und » Die Kriegs- 
Seubienerwaltenc (Berl. 1857-— 64, 2 Bde.). 

Riiftringen, alte Landjdaft im Großherzogtum 
Oldenburg, wejtlid) vom Jadebufen, gum Teil durch 
große überſchwemmung 1511 verfdlungen, fam 1575 
nad) dem Uusiterben der Hauptlinge von R. und Je— 
ver (jf. d.) an Oldenburg. Mit dem Sige in Norden- 
bam viata zur Pflege der Landesgeſchichte feit 1892 
der Riijtringer Heimatbund. 

Ruft Roeft, Pſeudonym, f. Elkan. 

Ruſtſchuk (bulgar. Ruſé, Ruffe), Kreishaupt- 
ftadt und einer der neun Donauhäfen Bulgariens, 
an der gusta as öſtlichen Lom in die hier 1300 m 
breite Donau, Giurgewo.gegeniiber, zum Teil auf 
dem Lößplateau hod gee en, an den Staatsbabn- 
linien R.-Warna und ——— hat eine fürſtliche 
Reſidenz, 29 Moſcheen, 2 bulgariſche, eine griechiſche, 
eine fath. Kirche, Gymnaſium, 5 bulgariſche, eine 
fatholijde, cine jiidijde und eine Miſſionsſchule 
und eine deutide Brivatidule, Stadtbibliothef, zwei 
Brauereien, zwei Seitungen und (1905) 33,552 Cinw. 
(fajt ein Drittel Türken). Die Induſtrie ijt nidt be- 
Deutend; berithmt find die dortigen fdwarjen Ton- 
gefäße. R. tretbt lebbaften Handel, der dadurch ſehr 
emporbliipte, daß Galag 1883 als Freihafen auf- 
qeboben wurde, und daß R. wegen feiner qiinjtigen 
age den Verkehr des Fiirftentums mit Bufareft, 
Warna und Konjlantinopel unterhalt. Darum ſteht 
es nit (1902) 15,285,587 Frank Gejamthandel, wovon 
12 Mill. auf die Ausfuhr entfallen, unter den bul- 

ariſchen Donaubiifen (1902 zuſammen 50,236,098 
—*— Handeswert) weitaus obenan. R. iſt Sig eines 
Metropoliten und eines deutſchen Berufskonſuls. Die 
größtenteils geſchleiften Befeſtigungen ſind jetzt dem 
Verfall überlaſſen. — R., als bergangspuntt über 
die Donau ſtrategiſch iw a war fdon in den Römer⸗ 
jeiten, wo eS Prista hieß, befeftigt. In den ruffifd- 
türkiſchen Rriegen von 1773—90 fanden hier mehrere 
Gefedjte ftatt. Vom 27. Sept. 1810 bis 26. Juli 1811 
war es in Der Gewalt der Ruſſen. Wii 25. Mai 1812 
wurden Dajelbjt die Braliminarien des Friedens von 
Vutarejt abgeſchloſſen. Die zwiſchen R. und Giurgewo 
in Der Donau lieqenden Inſeln Radowan, Tſcharoi 
und Mofan waren, von den Ruffen mit Batterien und 
a verjeben, 1853 und 1854 mehreremal Kriegs⸗ 
ſchauplatz. 1877 ein Hauptitiigppuntt der tiirtijden 
Armee, wurde R. im Februar 1878 nad voraus- 
gegangener Beſchießung geraumt. Cin Militärauf— 
jtand 3. März 1887 wurde rafd von den Regierungs- 
truppen miedergefdlagen. 

Rüſttag (Vorbereitungstag), foviel wie Pa— 
raffeue (j. D.). 

Riiftung (hierzu Tafel »Riijtungen und Wajfen 
I—LI«), in populirer Spradheaud Ban jer, Eiſen⸗ 
panjer, eine Bekleidung des Körpers jum Schutz 
gegen Verwundungen; die R. wird ſeit dem 16. Jahrh. 











Riiftringen — Riiftung. 


aud) Harnifd genannt. Schon die strieger der älteſten 
Kulturvöller ſchützten einzelne Körperteile, namentlich 
Kopf und Brujt, durch Helm und Küraß. Aſſyriſche 
und chaldäiſche Soldaten trugen (710 v. Chr.) einen 
hembartigen Banger, deſſen Metalljduppen auf Bil ffet- 
haut genabt waren, bei den Leichtbewaffneten bis zur 
Hiifte, bet den Schwerbewaffneten, aud Hals und 
Oberarm bededend, bis zu den Füßen reichend. Bein- 
ſchienen bedectten die Vorderſeite des Beines bis gum 
Knie. Die Reiter trugen ein Majdenpangerhemd mit 
Hinterjdiene und furzer Riijthoje, wie die deutſchen 
Ritter des Mittelalters. In Agypten fommen neben 
Lederpanjern, die oft nuit breiten Metallbändern 
(Brujtidienen) verſtärkt waren, Panzerhemden aus 
Bronzeiduppen von 2O—25 cm Größe jowie Arm⸗ 
und Beinidienen aus Erz ſchon um 1000 v. Chr. vor. 
Solche Schuppenpanzer waren aud bei Parthern, 
Perjern und Sarmaten gebräuchlich und verbreiteten 
ſich von ihnen fiber den ganzen Orient. Die Grieden 
trugen um dieſe Zeit ſchon brongene Brujt- und 
Riidenpanger, je aus einem Stück geſchmiedet oder 
aus dachziegelförmigen Sdiebeplatten beſtehend, und 
Beinidienen (Knenriden) an beiden Beinen, gleid 
den Etrusfern. Bei den Römern trugen die Veliten 
(leichtbewaffnete Jnfanterie) gleid) den Gamnitern 
und der wie fie geritjteten Gladiatoren am linfen, die 
jase pine bore hastati) am rechten, dem beim 
Kampf vorgelesten Bein, die Beinfdienen (ocreae). 
Der Schuppenpanjer (lorica) bejtand aus Sduppen 
von Metall, Knoden oder Horn, nad Form der Fiſch⸗ 
(rund) oderSchlangenfduppen (rautenformig, Tafel I, 
vig. 7) oder der Vogelfedern, die auf Leder oder 
Leinwand mit Lederriemen oder Drabht poe y od 
ren, und bedecte auger Brujt und Riiden aud) Baud, 
Hiiften und Sdultern. Die ſchwerbewaffneten Rei- 
ter, Die in friihejter Beit Den Kern des Heered bil- 
Deter, waren bis zu den Füßen und Handen miteinent 
Schuppenpanzer befleidet. Sur Feit der Republiftru- 
gen die Hajtati bereits armloſe, nur bis zur Hüfte 
reichende Kettenpanzer; um das Jahr 160 v, Chr. 
batten die Brincipes ig te ot die Hajtati und 
Triarii dagegen eberne Brujtplatten von mäßiger 
Gripe. Cin aus biegfamen, breiten Stahlbindern 
ufammengefester, Taille und Schultern bededender 
anger, der den Körperbewegungen fid — i 
wurde jur Kaiſerzeit von Den Legionsjoldaten, Rei- 
tern wie Fupvolf, getragen. Daneben gab es fiir die 
Heerfiihrer, Ronfuln, Imperatoren xc. Brunfrtijtun- 
gen, die, aus Eiſenblech geſchmiedet, Dem Körper an- 
epaßt und mit Reliefs, Bergoldung und fonftigen 
sient verfehen waren (Tafel I, Fig. 1). 
Hermanen fant im 4. Jahrh. wahrſcheinlich vom Ojten 
die Gitte, Den Körper mit hieb- und ſtichſichern Mlei- 
dern ju bededen. Die deutſchen und friinfifden Fup: 
fimpfer und Ritter trugen im 8. Jahrh. eine aus ge- 
poljterter Veinwand oder Leder gefertigte, vom 13. 
Jahrh. ab mit aufgeniibten eijernen Ringen, Ketten, 
WMetallplatten oder diden, vernieteten Ragelfopfen 
häufig gitterformig beſetzte ärmelloſe Panzerjacke 
(Brünne, Brunnika oder Haubert genannt), die 
bis zur Hüfte reichte und nod) lange von unbemittel⸗ 
ten Edelleuten und Schildknappen getragen wurde. 
Die Fuptdmpfer trugen eine Urt überwurf (Tafel L 
Fig. 1), Die Rutte (cotte), der Hal und Oberarme 
deckte. Das Panzerhemd der Ritter wurde nad und 
nad linger und dedte im 10. Jahrh. bereits die 
Oberjchentel bis gum Snie (Tafel I, Fig. 4, die 
Ritter links, die Aqypter rechts), feine Armel reichten 
anfinglid) DiS zum Ellbogen, ſpäter bis gum Hand- 


Riistungen und Waffen I. 











|¢ 1. Karolingischer Fufkimpfer. 3, Franzésischer Krieger um 1120. 


















Zu Fig. 5 u. 6, | 
im Brechrinder oder StoSkragen, 
n Armzreug, Ober- und Unterarm- | 
Achienen, o Armkachein, p gefin- | 
gerte Handschuhe, q Risthaken 
zum Einlegen der Lanze, r Diech- 
linge (Schenkelsticke), s Knie- 
buckel, t Beinréhren, uo Schuhe 
(Barenfife oder Kuhmiuler), v 
Panzerschure (oder auch unterer 
Teil des Ringelpanzers), 


Zu Fig. 5 u. 6. 
a Scheiteistfick oder Glocke des 
Helmes, b Visier, c Kinnreff, d 
Kehistiick, e Nackenschirm, f Hals- 
berge, g Bruststiick, h Riicken- 
stick, | Bauchreifen mit Bein- 
taschen und Gesdfreifen, k Vor- 
der- und Hinterflige, | Pederstifte 
tum Pesthalten der dic Vorder- u. 
Hinterflige verbindenden Achsel- 
sticke, 
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(All. 
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4. Schtacht bei Askalon 1099. J 
(Glasgemilde in St.-Denis.) } 
ra) 
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Geschuppt Kettenpanzer — — —— — — 
hemd Brunne). — 
5. 7. Verschiedene Proben von Panzerhemden. 6. 
5 u. 6. Deutscher Harnisch aus der Zeit Maximilians l. 








Meyers Konv. - Lexikon, 6. Aufl. / 


Zum Artikel Ristung’. 
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1, Rémischer Brustpanzer. Statue des Germanicus im Lateranmuseum zu Rom. — 2. Deutsches Stechzeug Maximilians |. (Artilleriemus 
s. d., im Besitz des Herzogs von Sermoneta). — 5. Dolch. 15. Jahrh. (Artilleriemuseum, Paris). — 6 Getriebener Schild. Zeit Heinric 
Madrid). — 8. Getriebenes Bruststiick mit Achselstiicken eines Prunkharnisches von einer Knabenriistung Philipps Il. von Spanien. F 
Helm. Ital. Arbeit des 16. Jahrh. (Paris, friher in der Sammlung Spitzer). — 10. Rundschild (Rondache). 16. Jahrh. (Zeughaus zu Berli 
(Sturmhaube). 16. Jahrh. (Paris). — 13. Geitzter Morion (bez. mit Atzmalereien). Ital. Arbeit. 16. Jahrh. (Schlos Pierrefonds). — 14 u. 

Spitzer). — 17. Ritterdegen des P. P. Rubens 1630 (beim Grafen van der Stegen in Léwen). — 18. Orientalischer Rut 
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m, Wien). — 3. Streitkolben. 15. Jahrh. (German. Museum). — 4. Schwert des Cesare Borgia (charakteristische Form der Ochsenzunge, 
I. von Prankreich (Paris), — 7. Getriebener Prunkhelm (Sturmhaube) Philipps Il. von Spanien. Ital. Arbeit des 16. Jahrh. (Armeria zu 
‘ent Arbeit. Ende des 16. Jahrh. (Armeria zu Madrid). — 9. Getriebener und goldtauschierter halber Prunkharnisch mit geschlossenem 
— 11. Getriebener Prunkhelm (Sturmhaube). 16. Jahrh. (Paris, Sammlung Stein}. — 12. Getriebener und goldtauschlerter Prunkhelm 
Parade-, bez. Prunkbeile des 16. Jabrh. (Dresden, Historisches Museum). — 16 Schwertgriff. 16. Jahrh. (Paris, traher in der Sammlung 
ichild (Sammlung in Zarskoje Selo, RuBland). — 19. Sporn. Italienisch, Ende 16, Jahrh. (Museum in Zarskoje Scio). 


istitut in Leipzig. 














Riistungen und Waffen III. 


Schwert und Schild. 








— — 3. German, 
1.Griechischer Langsax. 


f 


6. Deutscher Korbdegen, 





16. Jahrh. 9. Franzésische 
Xiphos. one Ochsenzunge, 
16. Jahrh. 








4. German. 
Spatha. 


7. Deutsches 





Schwert ,zu 
5. Deutsches anderthalb —— 
Schw Hand', 15. Jahrh. wert, 
13. path . 16. Jahrh. 





2. R6m. 
Gladius. 
M4. Germanischer Schild der * —— 
Bronzezeit. —— 
schwert, 
8 16. Jahrh. 


12.Tirkisches te 
Krumm- 

schwert, 
15. Jahrh. 









Ss 
13. Tirkischer 


Sibel des Grafen Niclas 
Zrinyl (7 1566). 





16. Normannischer 
Schild, Anfang 
12. Jahrh. 


: 


17. Schild eines Deutsch- 
ordens - Hochmeisters, 
um 1320. 





22, Maurische Adarga (Innen- 


seite), 2 Halfte 15. Jahrh. 23. Italien. Armschild 15. Frainkischer Rund- 


(Laternenschild). schild, 8 Jahrh. 
1. HAlfte 16. Jahrh. 


8. Deutscher Zwel- 
hinder, 16. Jaiirh. 


— —4 
feet i na a 


ti) 


eet 





| 20. Handtartsche oder kleine = 21. Ungar. Tartsche, 18. Reitertartsche , Mitte 15. Jahrh. 19, Satzschild oder grote 
Pavese, 1. HAlfte 15. Jahrh. 2. HAlfte 15. Jahrh, Pavese, 1. Hilfte 15. Jatirh. 








Riiftung (Altertum und Mittelalter). 


ent; die Hinde blieben nod) unbededt. Die fan | 
inet hießen groper Haubert, jum 
terjdjied von der Panjzerjade, dem fleinenHaubert. | 
Der Haubert der Xormannen um 1000 n. Chr. war 
eine eng antiegende, mit den daran fifenden Riljt- 
bofen aus einem Stiid ge Pein Panzerjacke, die den 
Körper von Hals bis Knieſcheibe und Ellbogen wie 
Trifot umſchloß. Spater wurde es allgemein, Rüſt— 
armel und Riijthojen mit dem Haubert fejt gu ver- 
binder; ebenjo ſaß cine Raden und Kopf bedeckende 
Ringel - oder Kettentapuze, Camail, aud Helm— 
briinne oder Ringhaube qenannt, daran. Cin 
aus mebreren Lagen ——— und geſteppten Zeu⸗ 
ges g gefertigtes Wams, rautenfirmig mit Lederjtreifen 
enãht, die von aufgelepten Ringen en oder breitfpfigen 
Nägeln zujammengebalten wurden ——— Pan⸗ 
—5 Tafel I, Fig. 3), war im Norden gebrauch⸗ 
lid). Bei den Polen entwidelte fic) aus der wefteuro- 
piijden R. bis geqen Ende des 15. Jahrh. eine Na- 
tionaltradt. Die Ritter waren bis su den Fußen ge- 
panjert (Tafel I, Fig. 2), fie fiihrten als Waffe mit 
Vorliebe den Streittolben. Die —— des 
10.—11. Jahrh. wurden Jazerans oder Korazuns 
(Kerazins) genannt. Aber ſchon vor dem 11. Jahrh. 
war in Mitleleuropa und im Norden das Maſchen— 
oder Rettenpanjerhemd, Panzerhemd, Leo 
gerjade, Ranjerrod, Rettenhemd, ‘rapa at 
panjer (Lafel I, Fig. 4), der geringelt eHaubert 
mitRingeltapae oder ganze Brünne befannt 
(j. Tafel »Kojtiime I<, Fig. 11 u. 12). Da die Ringe 
geſchmiedet und — waren (8 find Reſte folder 
nzer gefunden, deren Ringe nur mm Durchmeſſer 
haben), fo gebdrten die Ringelpanzer —— Zeit zu 
den koſtbaren Rüſtungen wohlhabender Ritter (f. Text⸗ 
abbildung), und erſt nad Erfindung des Drahtziehens 
(1306 durch Rudolf von Nurnberg) wurden fie all- 
gemeiner und fo dicht gefertigt, dak die Miséricorde 
(j.d.) nicht hindurchdringen fonnte, Dariiber wurde feit 
Dem zweiten Kreuzzug gum Schu 4J gegen die Hitze eine 
Art Hemd, Gambeſſon oderGambeis, getragen, 
worüber man das Schwert gürtete. Bald begann 
man, dieſen Gambeſſon ebenſo wie Helm und Schild 
mit perſönlichen Erkennungszeichen ju ſchmücken, die 
ſpãter heraldiſche Bedeutung gewannen. Den Kopf 
ſchützte zunächſt cine gepolſterte Zeugmütze, die Waf- 
fentappe, Necualatasee oder Gugelhaube 
(Rugelhaube), deren dem heutigen Bafdlil ähnliche 
Enden um den Hals gefdlungen wurden. Die Gugel- 
haube war in der gel das Geſchenk feiner Dame 
und von ibr in ihren LieblingSfarben geziert; daher 
ſchreibt fic) pater der Brauch der Ritter, dieſe Farben 
ber Dame frei ju tragen und auf den Schild gu über⸗ 
nehmen. So ging aus der Gugelhaube die in der 
Wappenfunde * o bedeutungsvolle Helmdecke (lam- 
brequin) hervor. Sie ſteht auch in Beziehung zu der 
Zindelbinde, dieu prünglich zur Befeſtigung des 
Rieinods (cimico, daher Zimſier) auf dem Helm 
diente, fpater aber als Liebespfand nur um das Klei⸗ 
nod oder den Helm gejdlungen mit flatternden En- 
den getragen wurde. über Der Wajfenfappe wurde 
dann hãufig die — — e (Maſchenkappe, Tafel I, 
Fig. 4), unter oder über dieſer die kleine Keſſ el- 
haube, die Hirntappe, fiir den Kampf wohl aud 
der ſchwere Topfhelm (f. Helm, Fig. 11) getragen. 
In Stalien war bis gum 16. Jahrh. neben bem Hau- 
bert in verfdiedenjter Musitattung, der aber immer 
fiirjer und leidjter war als der deut de, die Brigan- 
tine, eine Sduppenpanjerjade, gebriudlid. Sie 
wurde ůber dent gewöhnlichen Wams mit den Schuppen 
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nad innen, der Gamt- oder Seidebefleidung nad aujen 
etragen. Gegen Ende ded 13. Jahrb. wurde fiber 
r Briinne als zweite Schutzrüſtung der engan{dlie- 
fende Lentner getragen. Urjpriinglich ein liberfleid 
aus dicem Leder, das iiber die Lenden reidjte, wurde 
er bald an Armen, Beinen und Brujt verſtärkt durch 
Herunterlaufende eiferne Schienen oder Platten, die 
mit Ragelfdpfen aufgenietet waren. Rad) diefen 
wurde es aud) ſchlechtweg Platte genannt; aus ifr 
entividelte ſich im Laufe ‘bs 14. Jahrb. die Bia tten« 
riijtung, fo dak um 1360—70 bie ganze Eiſenhülle 
des gebarnijdten Ritter3 vollendet war. Cine voll- 
ftandige Plattenriljtung (Tafel 1, Fig. 5 u. 6, mit Er- 
klärung der cingelnen Leile) bejtand in ihrer höchſten, 
am — 16. Jahrh. erreichten Entwickelung aus 
folgenden Tei 
len: den Hals, 
urfpriinglid) 
nur durch das 
weit hinauf⸗ 
reichende Pan⸗ 
zerbemd ges 
deckt, fdiigte 
nun Die mit 
Dem Helm ver⸗ 
bunbene 
Halsberge 
Wit derjel 
hingen ober⸗ 
halb das aus 
miebreren 
iibereinanbder 
qreifenden 
Querſchienen 
ebildete 
Kehlſtückoder 
Gurgelplat- 
te, ſeitlich die 
Achſelſtücke 
(vielfad) mit 
Stauden od. 
Brechrän— 
dern ver— 
ſehen) zuſam⸗ 
men, an die 
ſich vorn und 
hinten als be⸗ 
jonderer Schutz gerundete Platten anſchloſſen, die 
Vorder- und Hinterfliige. Da der rechte Vorder- 
flug sum Einſetzen der Lange etwas kürzer war, ſchiltzte 
man die Udfelhihle durd eine mit einem fpipen Sta- 
chel verfehene runde Elatte, die Schwebſcheibe. Die 
Armſchienen bejtanden aus dem Ober und Unter- 
armjeug (Armröhren) und den fie verbindenden, 
bewegliden Arm- oder Ellbogenkacheln oder 
Mäuſeln. Die Hande wurden durd eiſerne Hand- 
jdhube, Ganteletd (wenn ungefingert, Henzen ge- 
nannt), gefdiipt. Brujt- a Riidenjtiid des Har- 
niſches, an denen fic) meift Rüſthalen jum Auflegen 
Der Langen befanden, waren durd Riemen mitein- 
ander verbunden und bejtanden wohl aus einem be- 
weglid fibereinander qreifenden Schienengefdiibe, das 
man nad) feiner Zujammenfepung Krebs nannte. 
Von andern werden nur die in gleicher Weiſe zuſam⸗ 
mengefebten Beintaſchen re bf e(Lafel I, Fig. 2u. 9) 
genannt. Gie wurden an dem vom Harniſch zu bei- 
den Seiten über die Lenden fallenden, ——— aus 
beweglichen Querſchienen beſtehenden Bauchſchurz, 
aud) Leib⸗ und Hinterreifen genannt, mit Rie— 
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Gentetetes Raldenacttess eines 
Pangeradrmels mit meffingenem Wappen: 
ſchildchen und Snitialen bes Ritter’ Pans 
fratiug von Freiberg auf Hobenafdau in 
Bayern, ca. 1530 (4 der Originalgrope). 
Cammlung Rofe, Berlin. 
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men befejtigt. Die Geſchlechtsteile ſchützte eine Scham⸗ 
fapjel, entweder aus einem Stiid oder aus Maſchen⸗ 
geflecht bejtehend. Die Bededung der Beine (Bein- 
jeug) zerfiel in Drei Hauptteile: die Died linge fiir 
die Oberidenfel, die Rniebudel, Rniefadeln 
(genouilliére) oder -Rapfeln und die Beinröh— 
ren (Beinfdienen, Beinberge) fiir die Unteridentel. 
Daran waren die Eiſenſchuhe befeltigt, die früher mit 
langem Sdynabel (Schnabelſchuhe), etwa fet 1490 
vorn ftumpf waren (Bärenfüße, Ruhbmauler, 
Bärenklauen). Mit Ausnahme de3 Harniſches, der 
immer fdhwerer gum Widerjtand gegen die Feuerwajfen 
aus Eijen geſchmiedet wurde, fertigte man tm Laufe des 
16. Jahrb. alle Teile der R. aus bewegliden Sdienen. 
Gine beſondere Widerjtandsfraft follten die geriffelten 
Rüſtungen befigen; jie wurden meiſt Mailänder 
oder Maximiliansharniſch —— Um dieſe 
Beit bemächtigte ſich auch die Mode der R.; zunächſt 
wurde der Bruſtharniſch durd) eine erhdhte Rippe, 
die Grate, von oben nad unten in der Mitte geteilt, 
dann nahm er Fahform und runde Form an, die 
Rugelbruft, endlid) riidte die Wufbaudung, aud 
Tapul genannt, einen Hider nad unten bildend, 
und erbielt dew bezeichnenden Namen Gansbaud. 
Hatte man bisher toon neben der Rriegd> oder Feld- 
riijtung eine bejondere, noc) ſchwerere Turnierriijtung 
(Renn- oder Sted zeug), jowurden jest aud Prunt- 
harnijdje Gitte. Stand dod) im 16. Jahrh. die 
Platiner- oder Harniſchmacherkunſt in höchſter Bliite. 
Bis gegen die Mitte diefes Jahrhunderts wurde die 
R. nod) gang aus poliertemn Stahl, fogen. lidtem 
Eiſen, gefertigt; fetther verjaben die Plattner Helme 
und Harnifde mit den funjtvolljten figürlichen und 
ornamentalen Darjtellungen in getriebener Yrbeit 
und ſchmückten das lidte Eiſen durch Gravieren, 
Niellieren, Taufdicren, Vergolden, Ugen und Bohr⸗ 
avbeit (Zafel LI, Hig. 8 u. 9). Niirnberg, Augsburg, 
Minden und Ynnsbrud waren in Deutidland die 
Hauptitatten der Plattnerfunjt. Ende des 16. Jahr. 
trat am die Stelle des ritterliden Der Landsfnedt- 
harnifd), gekennzeichnet beſonders durch den Har— 
niſchkragen mit daran —— geſchobenen Achſeln, 
den Spangröls, oder Der Reiter- oder Trab— 
harniſch. Urtebufjiere und Dragoner diefer Seit tru- 
gen ein ſchweres, aber fleineres und kürzeres Bruſtſtück 
nebjt Sturmbaube, aber fein Beinzeug; die Pickeniere 
batten einen leidjten, ſchwarzen Harniſch, eiſerne Pictel- 
haube und fleine Beintaſchen, die Schützen Bruijt- 
und Riidenjtiid nebjt Schützenhaube. — Die R. der 
Pferde, der Roßpanzer, war wie die ded Ritters 
urfpriinglid) aus Leder, dann aus Kettengefledt, bis 
das Streitrof gegen Ende des 15. Jahrh. ebenfalls 
mit einer vollitindigen Plattenrüſtung (jdwerer, 
voller oder Tonnenbharnijd) ober mit leichlem 
(Durd brodenem)Ropharnijd in die Schlacht ging. 
Sie bejtand aus: dem Roßkopf, dem Halsyjtiic 
(Kang), dem Fir bug(Brujtidug aud mit Streif- 
buckeln an der Seite), oft gur Unbringung von 
Wappenemblemen benugt, dem Gelieger, das 
Kruppe und Flanfer ſchuüͤtzt. Die Beine blieben un- 
bewebhrt. Jn Deutfdland wurde die R. der Pferde 
erjt Durd Maximilian I. eingeführt. Su Turnieren 
trug der Ritter häufig iiber der R. einen Wajfenrod 
aus Gamt oder Seide in den Farben feiner Dame, 
der Durd) einer ſchmalen Giirtel gufammengebalten 
wurde, während ein breiter, reichverzierter Gurt, der 
Rittergiirtel, lints das Sdwert, redts den Dold 
trug. Die Halsberge min der Hitter juerjt an, weil 
an thr der Harnijd mit? 


iemen befejtigt wurde. Dur) 


Riiftung (Mittelalter; Vorgeſchichtliches, R. der Naturvitier). 


fibrigen begann das Unlegen der R. an den Füßen, 
woju der Ritter der Hilfe des Knappen bedurfte. Der 
Helm war mit einem Falz verjehen, und Diefer ver- 
band ibn direft mit der Halsberge oder dem Ring- 
fragen, fo daß der Kopf feitlich bewegt werden fonnte. 
werner hatte er Kinnſtück (Rinnreff) und Nacen- 
ſchirm, erjtere3 wurde mit einem Hafen an der Halse 
berge befeſtigt und hielt fo den Helm. Cine vollſtändige 
R. wog bis 48 kg. Dod) find die größten Riijtungen 
jener Zeit fiir friiftig qebaute Manner unirer Zeit erheb- 
lich zu flein. Durch die R. war der Reiter ſchwer und une 
| bebilflich, die Pferde wegen der zu tragenden Laſt zum 
| Shot roa und ſtürzlen leicht imRampfe. Nad der 

Cinfiibrung der Feuerwajfenfamen die Riijtungennad 
und nad auger Gebraud, da fie gegen die Kugeln 
der Hafenbiidjen feine Sicherheit gewahrten. Sie 
wurden zunächſt erfept Durd) die gewöhnlich aus 
| Elenshaut angefertigten, nod) lange mit großem 
| Ringtragen oder Halsberge aus brongiertem Cijen 
| verfehenen Roller. Bgl. Dem min, Die Kriegswaffen 
(3. Aufl., Gera 1891; Ergänzungsband 1893); 
| Jähns, Handbuch einer Geſchichte des Kriegsweſens 

(Leipz. 1880, nit Utlas); Böheim, Handbud der 
Waffenkunde (daj. 1890); »Zeitidhrift fiir hiſtoriſche 
Wajfenfundee (Dresden). — Tafel IIL der Beilage 
enthalt typifde Beijpiele von Schwertern und Schil⸗ 
den (vgl. Urtifel »>Sdwert« und »Schild«). 

Auf dltejte Formen der R. der Menſchen er- 
möglicht der Befund bei unfern Naturvolfern, Riid- 
ſchlüſſe zu ziehen. Alle Anfänge der R. greifen danad auf 
pflangliche Brodufte zurück, wie Baumrinde, oder aber 
jie gehen von der Trophäe, dem Fell des erlegten Wildes 
aus. Daran erinnert das Fell des nemeiiden Lowen, 
und nod) heute gibt es Barenfellpanger in Borneo. Die 
Weiterentwidelung der R. gielt auf die Erhöhung der 
Hejtigkeit, gepaart mit grdperer Schmiegſamkeit. Jene 
wird erreidjt Durd) Vervielfältigung der Cingellagen 
de3 Materials, durd) Verſtärkung mittels aufgelegter 
Horne, Holz⸗ oder Metallplatten, ſchließlich durd) 
den übergang gum Metall; dieje durch Heranziehung 
feinerer und gejdmeidigerer Materialien (Baunwoll- 
und Filzpanzer) und durd) eine beweglidere Neben- 
und Ubereinanderlagerung der Schuppen, Setten- 
hemden, Panzer aus Riemen- und Sdmurgefledt, 
aus Einzelſtäbchen u. dgl. Von allen diejen Stufen 
find heute nocd) Belege vorhanden: Baunrindenpan- 
ger mit Hornjduppenbelag bei den Bugi auf Cele- 
bes, baunwwollene Kriegsride aus den Landfdjaften 
Gurma, Dagomba und Moſſi in Nordtogo mit auf⸗ 
genähten, dict ancinandergereihten, febr fejten Le- 
Dertijdden. Wattepanger gab es in fritherer Heit in 
Amerika (Azteken x.), aber aud) im jentralen Gu- 
dan; aus Rotang geflodtene Panzer trägt man an 
der Nordfiijte Deut} - Neuguineas (in und um An— 
griffshafen); foldje aus Kofosfafergefledt auf den 
Wilbertinjeln; volljtandig gepanjert nad) Urt der 
europiijden Ritter eridienen in friiherer Zeit die japa- 
niſchen Krieger (ſ. Tafel »Japaniide Kultur und 
Kunſt Ie, Fig. 5); in eine durd) die farglider vor- 
handenen Hilfsmittel verurfadte primitive Nachbil- 
dung diefer japanifden Banger aus Stäbchen und 
Sdheiben von Walroßzähnen, Rnoden, Holz rc. (St aib- 
henpanger) biillten fic) friiber dann aud) die Na— 
turvilfer in Nordojtafien und Nordamerifa (j. Tafel 
»Indianiſche Kultur Wile, Fig. 19); RKettenpanjer 
endlid) kommen noc heute vor in Indoneſien, bei den 
Chewjuren im Raulajus, im Sudan x. Schön vers 
zierte Baumrindenpanger in Gejtalt breiter Giirtel, 
Die ungemein fejt um Die Taille geſchnürt werden, 











Riiftungen — Rute. 


find ziemlich allgemein in Neuguinea; eine Bone von 
Fellküraſſen sieht fic) ſchließlich oſtweſtlich durd bas 
aquatoriale Afrika vom Wlbert Nyanga bis gum 
Shari. l. Reidel, fiber —— Waffen 
(Bien 1894); Ratzel, über Stäbchenpanzer (in den 
Verdjjentlidungen der Münchener Wfademie, 1886); 
Hough, Primitive American armor(im »Report of 
the U. 8. National Museum for 1893«, Wajhingt. 
1896); Boutell, Arms and armor in antiquity 
and the middle ages (Rew Y)orf 1896). 
ftungen, im Bauweſen, ſ. Geriijte. 

Rüſtwagen, groper ſtarker Leiterwagen. 

Ruſzkabaͤnya (jor. niptadinja, Rustberg), Berge 
werfort im ungar. Romitat Kraſſoͤ⸗Szöreny, nordöſt⸗ 
lid) von Rardnjebe3, mit bedeutendem Rupferberg- 
wert und (1901) 2946 rumiinifden und deutſchen 
(rimifd-fatholifden und griechifdj-orient.) Einwoh⸗ 
nern. In der Nähe befinden fich die Eiſengruben und 
Eiſenwerle der Rolonie Rufstica pr. ruptigad, mit 
Hochöfen, Walswerfen und Drahtſeilbahn. 

Ruſzkagebirge (aud Pojana-Ruj gta), weſt⸗ 
licher Zweig der Südkarpathen, zwiſchen der Maros 
und dem Eiſernen Torpaß, in den ungar. Komitaten 
Kraſſõ⸗Szöreny und Nee age erreidt in der Pojana 
Ruſzka 1359 und im Verfu Piatra 2193 m Hohe. 

—33. ſ. Ruſzkabaͤnya. 

Nuſzki But, cin Gipfel des oO Wald- 
gebirges (Djtbestiden), 1311 m hod. 

Ru fat (fpr. rugs), lönigliche Freijtadt mit geordnetem 
Magijtrat im ungar. Romitat Odenburg, am Weft- 
ufer des Neufiedler Sees, an einer Fliigelbahn der 
Prefburg-Odenburger Babhnlinie, mit 3 Kirden, 
Spital, vorzüglichem Weinbau (vgl. Ungarweine) 
und (1901) 1609 meift deutſchen (rdmifd-fatholijden 
und — Einwohnern. 

Ruta L. Gaute), Gattung der Rutazeen, aus- 
Dauernde Kräuter oder Halbſträucher mit wedjel- 
ftiindigen, einfachen oder dreizähligen, oder eins oder 
mehrfad fiederſchnittigen, drüſig punttierten und 
ſtark riedhenden Blittern, gelbliden oder grünlichen 
Bliiten in Trugdolden oder Wickeln, die gu endjtin- 
digen Rifpen oder Sdeindolden vereinigt find, und 
etwas fleijdiger, faunt an der Spige ————— 
vier⸗ oder fuͤnflappiger Kapſel. Etwa 40 Arten in 
den Mittelmeerländern, in Aſien bis Oſtſibirien. R. 
graveolens ZL. Gartenraute, Weinraute, 
Hofraute, Hofrun, Gartwurz), ein an 
ſteinigen Stellen in Südeuropa und Nordafrila, im 
wejtliden Deutſchland wild wadjender, in den mit- 
teleuropaijden Garten häufig fultivierter, vielfad 
verwilderter, bis 90 cin hoher Halbjtraud mit gejtiel- 
ten, zwei⸗ bid dreifach fiederteiligen Blattern. Das 
{tart balfamifd riedende und fdharf bitterlich ſchmel⸗ 
fende Kraut enthalt dtherifdes Ol (Rautendl) und 
Rutin. E3 war fdon bei den Ulten ein hochgeſchätz-⸗ 
te3 Gewiiry (Peganum) und Arzneimittel; e3 galt 
namentlid) als Gegenmittel bei BVergiftungen mit 
Sdhierling, al nervenjtirfend und ſchweißtreibend. 
Auch {pater ſtand die Raute nod) in Hohem Ruf als 
anſteckungswidriges Heilmittel und war 3. B. ein Bee 
ftandteil des befannten Pejt- oder Vierräubereſſigs. 
In Kloſtergärten wurde fie ausgiebig fultiviert und zur 
Herjtellung eines Weins (vinum rutae) benugt, der als 
Untiaphrodifiatum geſchätzt wurde. Die Blätter, die 
Verdauung und Uppetit befirdern, in größern Dofen 
aber erbigend wirfen, werden jetzt meiſt nur nod als 
Hausmittel, häufiger als Küchengewürz, aber aud al8 
Abortivmittel benutzt. Ragen und Ratten verabſcheuen 
das Kraut. R. montana Clues. (Wergraute), auftrod- 
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nen, fteinigen Hügeln in den Mittelmeerländern (nidt 
in Stalien), mit vielfad zerſchnittenen Blattern mit 
feinen, linealifden Ubfdnitten und gedriingtem, un- 
behaartem Bliitenjtand, riedt ſtärler als die Garten- 
raute, ift reizend und ſcharf und fann äußerlich bef- 
tige En —— verurſachen. 

Rutabaga, die Kohlrübe, ſ. Raps. 

Rutageen (Rautengewächſe), difotyle, etwa 
700 Yrten umfafjende, der warmen und gemäßigten 
Bone angehirige Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Terebinthinen, aromatijde Rolgpflangen, jeltener 
Kräuter, mit Oldriijen in der Rinde und den Blät— 
tern, die Daher durchſichtig-punktiert erſcheinen und 
regelmapigen oder zygo⸗ 
morphen, meiſt vier: oder 
fiinfjabligen Blüten (ſ. 
Abbildung), die einen 
doppelten oder einfachen 
Staubblattkreis, einen 
wohlentwickelten Blüten⸗ 
diskus und ein aus 4—5, 
ſelten 1—3 oder vielen 
Fruchtblättern gebilde- 
tes oberſtändiges Gynäceum beſitzen. Die Gruppe der 
Ruteen (Gattung Ruta, Dictamnus) beſitzt 4 —5 
am Grunbde freie Fruchtblätter, bie bei Der Reife fic 
trennen und 3 bis viele Samenanlagen enthalten. Bet 
den Cus parieen (Gattung Cusparia, Pilocarpus), 
Diosmeen(Gdtterjtrauder, Gattung Barosma), 
B oronicen (Gattung Boronia) u. Xanthoryleen 
(Gattung Xanthoxylum, Fagara) find Dagegen nur 
j¢ 1—2 Gamenanlagen vorhanden. Die Amhyri— 

een(Amyris) — ſich durch cin einziges Frudt- 
blatt aus, die Toddalieen — telea) und 
Aurantieen (Orangengewächſe, Gattung Aegle, 
Citrus) durch 5 völlig vereinigte Fruchtblätter, die 
ſich gu Steinfrüchten oder Beeren entwickeln. Urgnei- 
liche Anwendung findet die Angoſturarinde von 
Cusparia trifoliata ſowie die ein harn⸗ und ſchweiß⸗ 
treibendes Alkaloid enthaltenden Folia Jaborandi 
des braſiliſchen Pilocarpus pennatifolius. Reich an 
Olen find die Stengel und Früchte von Ruta gra- 
veolens und Dictamnus albus. Der faftigen, wohl⸗ 
{hmedenden Früchte wegen werden mehrere urfpriing- 
lid) in Südaſien einheimiſche Arten von Citrus (Upfel- 
fine, Zitrone rc.) in Südeuropa fultiviert. Blitter, 
Blüten und Friidte diejer Urten liefern aud) mebhrere 
argneilide Präparate. Cinige Urten von Xanthoxy- 
lum und Fagara liefern in ihrer Rinde (Cortex Xan- 
thoxyli) eine fdweiptreibende Droge. Arten von 
Dictamnus, Xanthoxylum, Ptelea u. a. find in zwei⸗ 
felhaften Rejten aus Tertiärſchichten befannt. 
te (Ruthe), früheres deutſches Maß fiir Ent- 
fernungen und Ländereien ju 10—18 Fuk, bein 
Feldmeſſen gewöhnlich dezinal geteilt und zuweilen 
für Forſten abweichend von der i fiir Uder, vgl. die 
Labelle beim Urtifel ⸗Maße«. Die Schacht? oder 
Sdidtrute sum Ausmeſſen des Inhalts des aus- 
geqrabenen Erdreiches ijt 1 R lang und breit und 
1 Fi bod; die Steinrute jum Ausmeſſen der 
Bruchſteine ijt 1 R. lang und breit und 83—4 Fuk hod. 

Rute (Penis), das männliche Begattungsglied, 
bas den Gamen in einer Rinne oder Röhre leitet 
und in die Scheide des Weibdhens ecinfiihrt. Sie ijt 
fehr verfdjieden gebaut, mitunter doppelt vorhanden, 
zuweilen mit Stadeln verjehen, oft hornig, vielfad 
aber in der Rube weid), wihrend der Verwendung 
aber durch Blutzufluß geſchwollen und Harter. Legs 
tered ijt der Fall bet vielen Wirbeltieren, wo die 
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338 Rute — 


R. cine Ausſtülpung der Wand der Kloale ijt. Sie 
feblt den Fiſchen, ih bei den Amphibien nur durd 
eine Warze angedeutet, aud) bet den Vögeln mit Uus- 
nabme der Straupe und Schwimmpögel faum vor- 
hander, Dagegen bet manden Reptilien, nod) mehr 


bei Den Säugetieren qut entwidelt. Unter legtern | 


dient fie nur bei den Sdnabeltieren einfad) zur Fort⸗ 
leitung des Gamens, ijt hingegen bei allen übrigen 
u einem langen Rohr umgejtaltet, das in jeinem 
Seta die Harnrbhre, mit ibr alfo aud) den Aus— 
fabrungsgang Der Hoden enthalt und fiir die Cin- 
fiihrung in die weiblidje Scheide durch bejondere 
Vorridtungen gejteift werden fann. Es finden fid) 
nämlich in ihr zwei eigne Sch wellfirper (corpora 
cavernosa penis) und zwei meijt verſchmolzene 
Harnrdhrenjdwellforper (corpora cavernosa ure- 
thrae), weld) legtere an ihrer Baſis gur Harne 
röhrenzwiebel (bulbus urethrae) angefdwollen 
jind. Die Schwellkörper find ſchwammige Gebilde, 
die fic) Durd) ftarfen Blutandrang ausdehnen und 
prall fiillen (vgl. Ereftion). Befondere Muskeln be- 
fejtigem die KR. und vermigen fie in die Höhe su heben. 
Bei den meijten Siugetieren liegt fie in Der Rube 
unter der Haut und miindet am Nabel aus, bet andern 
hängt fie frei herab (Fledermäuſe, Affen, Menſch; ſ. 
Tafel »Eingeweide I<, Fig. 4). Die Haut bildet um 
das häufig verdidte Ende der R. (Cidel, glans pe- 
nis) eine Doppelte, zurückſchlagbare Bededung (VB or- 
haut, praeputium). Legtere umgibt die Cidel ent- 
weber volljtindig oder unvollſtändig; zwiſchen ibren 
beiden Blittern wird aus den fogen. Vorhautdriijen 
(glandulae Tysonianae), die bejonders bei Nagetie- 
ren entwickelt find, Der ſtark riechende Borhauttalg 
(smegma praeputii) abgejondert. Bei der Steifung 
(Ereftion) ber R. ftreift jich in Der Regel die Vorhaut 
von der Cidel zurück. Die R. ijt auf das reichjte mit 
Nerven und deren Endorganen ausgejtattet und da- 
her ungemein empfindlich. Bisweilen ijt die Borhaut 
linger und fo eng, dak fie nur unter Schmerzen oder 
gar nicht zurückgezogen werden fann (vgl. Phimoſe). 

Rute, in der Jägerſprache der Schwanz des Hun— 
des und der vierfiipigen Raubtiere, befonders des 
Wolfes und des Fuchſes. 

Rute (Lateinifdhe Rahe), die Mahe eines La- 
teiniſchen Segels. 

Rute, Bezirfshauptitadt in der ſpan. Provinz 
Cordoba, am Weſtfuß der Sierra de Prieqgo, am 
Anzul (Suflug des Genil), hat cin Kaſtell und coo 
10,740 Cinw. 

Rute, Marie Studolimine de, f. Rattazzi 2). 

Rutebeuf (pr. rurbbh, eigentlich Rujtebuef, Trou- 
vere des 13. Jahrh., geb. wm 1230, lebte unter der 
Regierung Ludwigs IX. in Baris als Spielmann von 
Veruf. Sein Hauptginner war Alfons von Poitiers 
(gejt. 1271), deſſen Tod er beflagt. Unter feinen Ge- 


dichten find zwei längere Legenden (Eliſabeth, Maria | 
Ugyptiaca), ein Drama (Theophilus), einige Fables | 


und eine größere Zahl politiſcher Lieder und Satiren, 
Die befonders gegen die Bettelmönche gerichtet find. 
Ausgaben beforgten Jubinal (Par. 1839, 2 Bde. ; die 
2. Aufl. 1874—75, ijt minder gut) und Kreſſner 
(Wolfenb. 1885). Val. Clédat, R. (2. Aufl., Par. 
1898); v. Mojſiſovies, Metrif und Sprade Ruſte— 
buefs (Heidelb. 1906). 

Ruten, Stahlflachſchienen sur Herjtellung der 
Meſſer (ſ. d., mit Abbildung, S. 661). 

Rutenberg, Chrifiian, Reifender, geb. 11. Quni 
1851 in Bremen, geft. 25. Aug. 1878 in Madagastar, 
jtudierte in Jena Medizin und Naturwiſſenſchaften bei 


Ruthenen, 


Haeckel, mit dem er 1872 eine Reije nad Dalmatien 
und Montenegro machte, ging 1877 nad) Sildafrita, 
reijte gu Lande von der Kapſtadt bis Natal, beqab 
fid) von dort iiber Mauritius nad der Nordwefifiijte 
von Madagasfar, zog quer durd) die Inſel nad 
Untananarivo, verjudte Dann 1878 von Beravi aus 
nad) der Ojttiifte vorgudringen, wurde aber von ein⸗ 
gebornen Dienern am Waningoza ermordet. Die 
nähern Umſtände ſeines Todes ermittelte 1879 J. M. 
Hildebrandt (f.d.4). Auszüge aus ſeinen Tagebüchern 
veröffentlichten die ⸗Deutſchen geographiſchen Blät⸗ 
ter« (Bd. 3, Brem. 1880). 

— —— ſ. Wiinfdelrute. 

RutenFrant (Stedenfraut), ſ. Ferula. 

Rutenmorchel, ſ. Phallus. 

Rutenfegel, ſoviel wie Lateiniſches Segel. 

Ruth, biterin, begleitete nach Dem Lod ihres 
Watten ihre Schwiegermutter nad) Bethlehem, heiratete 
bier Boas und wurde dadurd die Stammutter Da- 
vids. Das Bud R., ein idylliſches Familiengemälde. 
ijt wahrſcheinlich in der Heit Eſras und Nehemias 
entitanden. Bgl. die Kommentare von Bertholet 
(Freib. 1898) und No wad (Gotting. 1900). 

Rüthen, Stadt im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Kreis Lippſtadt, an der Möhne a der Eiſenbahn 
Brilon Stadt-Soeft, 383 m it. M., hat 2 Fath. Rir- 
chen, Synagoge, ein fath. Sdhullehrerjeminar, Pra- 
parandenanjtalt, Amtsgericht, Eiſengießerei und 
Maſchinenfabrik, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Ziegelei, Sandſteinbrüche und (1905) 2218 meiſt fath. 
Cinwohner. 

Muthenen (Ruffinen, Rufniaten), flaw. 
Volfsftamm gu beiden Seiten der Rarpathen (val. 
bie »Ethnographijdhe Karte von Hjterreidj-Ungarne, 
Bd. 15, S. 178), der nach der legten Volkszaͤhlung 
in Oſterreich Ungarn (1900) tiber 3° Mill. Seelen 
jablte (3,375,576 mOjterreid [in Galizien 3,074,449, 
in Der Bufowina 297,798) und 429,447 in Ungarn), 
einen Teil der Meinrujjen (ſ. Rujjen) bildet und fid 
— größten Teil zur griechiſch- unierten Kirche (ſ. 

Inierte Griechen) befennt. Sich ſelbſt nennen die R. 

Ruby (Ruſſen). Körperlich zeichnen ſich die Gebirgs- 
bewohner, zumal die Bojfen und Huzulen, durch 
ovale —— und ſchlanken Wuchs vor den 
unterſetzten und weit weniger kultivierten Podola⸗ 
fen mit entſchieden tatariſchem Typus, den Bewoh- 
nern des Flaclandes, vorteiihaft aus. Der Ruthene 
ijt kräftig, mittelgroß und wenn aud nidt muskulös, 
Dod) ausdauernd, feiner Rirde aufrichtig gugetan, 
pietitvoll gegen die BVerjtorbenen. Gegen a inde ijt 
er artig, aber verſchloſſen, im häuslichen Leben zere- 
moniell. Durd) die Lieder geht cin ſchwermütiger 
Bug. Hauptbeſchäftigung der R. ijt Uderbau, im 
Gebirge find fie aud ichytiditer, Hirten, Holsfaller, 
Köhler. Dod) wächſt bei fortwiihrender Bodenjer- 
jtitdelung Das Landproletariat. Die Hausindujtrie 
ijt bet nicht unbedeutender tedynifder Beqabung an- 
ſehnlich, Dod) verarmt das Volk mehr und mehr in« 
folge der Ausbeutung der Yuden und zunehmender 
Trunffudt. Cinen eigentliden Biirgerjtand beſihen 
die R. nicht, wohl aber einen zahlreichen intelligenten 
BVeamtenjtand und eine ſehr geachtete Geiftlicteit, 
welde die politijde Fiihrung de3 Bolles in Händen 
hat. Für Vollsbildung wirfen die Vereine ⸗Proſwita⸗ 
und »Sdewtidenfo«. Seit 1848 fing die jabrhun- 
dertelang von der polnijden Urijtotratie unterdriidte 
ruthenijde Sprache und Literatur an, fic) einiger- 
maßen zu entwideln (ſ. Kleinruſſiſche Sprache und 
Literatur). Gegenwärtig verfügen die R.über mehrere 

















Ruthenium — Rutil. 


— ein Theater, mehrere Mittelſchulen und 
ehrkanzeln an den Univerſitäten — Czer⸗ 
nowitz. galiziſchen R. gegenüber find die ungari- 
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raphiſche Bradtwerf »Das Kaiſertum Ofterreid< 
Pint zahlreichen Stablitiden, Darmſt. u. Wien 1879). 
Ruths, Valentin, Maler, geb. 6. März 1825 in 


iden in jeder Beziehung juriidgebliedben. Bgl. Bi- | Hamburg, gejt. dajelbjt 17. Jan. 1905, war ur- 


bermann, Die ungarijden R. (Innsbr. 1862—68, 
2 Bode.); Szujſki, Die Polen und R. in Galizien 
(Tefden 1882); Kupczanko, Die Schickſale der R. 
(Leip3. 1887); Ropernicti, iiber die ruſſiſchen Go- 
ralen in Galizien (poln., Krafau 1889); Kaindl und 
Manaftyrfli, Die R. in der Bulowina (Czernowitz 
1890); Kaindl, Die Hugulen (Wien 1893). 

ium Ru, eins der Platinmetalle, findet 
ſich im Platiners und Osmiumiridium und mit Schwe⸗ 
fel verbunden als Laurit. Es ijt wei, hart, ſpröde, 
ſpez. Gew. 12,26, Utomgew. 101,7, an der Luft un- 
veranderlid, nidjt dem Osmium das ſtrengflüſſigſte 
Platinmetall, orydiert fic gum Teil beim Schmelzen 
und verfliidtigt ſich unter Verbreitung eines Geruchs, 
der an überosmiumſäure erinnert. Es löſt fid) in 
Königswaſſer ſehr langjam und bildet mit Color 
ſchwarzes, kriſtalliniſches Rutheniumchlorür 
RaCl,, da8 in Säuren unlöslich ijt und von Rali- 
ae faum angegriffen wird. Ruthenium@lorid 
Ra Cl, ijt braun, hygroſtopiſch, löslich in Waffer und 
Ulfohol mit himbeerroter Farbe; die Chlorfalium- 
verbindung K,Ru Cl, ijt braunrot, frijtallinifd, leicht 
löslich in Waſſer, nidt in UWlfohol. Ruthenium 
oryd@loridammoniaft (Rutheniumrot) 
Ru(OH),Cl,.7NH,+3H,0 wird al Reagens in der 
Mifroftopie benugt. R. wurde 1845 von Claus entdectt. 

Rutherfurd cpr. rdvsecficd), Lewis Morris, 
Ujironont, geb. 25. Nov. 1816 in Morrijania (Staat 
New Yorf), gejt. 30. Mai 1892 in Rew Port, wid- 
mete jid) juriftifden Studien und wurde UWdvofat, 
geo jedod) 1849 dieſe Stellung auf und erridtete in 

ew Port eine Sterniwarte. 1864 baute er das erjte 
mit einem Objeftiv fiir chemiſch wirffame Strahlen 
ausgeriijtete Fernrohr und ftellte damit eine grofe 
Reihe vorzüglicher Photographien von Sonne, Mond 
und Sternhaufen fowie vom Sonnenſpektrum ber. 
1890 ſchenkte er feine Inſtrumente und feine ſämt— 
lichen photographifden Aufnahmen der neugegriin- 
beten Sternwarte der Columbia- Univerjitit in New 
Port, auf der fie bereits zum Teil ausgemejjen find. 
Bgl. »>Rutherfurd Stellar Photographs« (Bd. 1, New 
Port 1898). 

Rutherglen (Ruglen, fpr. rödherglen oder rBgglen), 
Stadt (royal burgh) in Lanarkſhire (Schottland), am 
Clyde, dict bei Glasgow, hat Cijen- und Stabl- 
manufattur, chemiſche Fabrifen, Bapier- und Por- 
zellanfabrilation, Schiffbau und (1901) 18,280 Einw. 

Muthin (pr. cdogin), Stadt (municipal borough) 
in Denbianlyice (Wales), am Clwyd, hat eine hübſche 
gotifde irde, cin Rathaus, einen alten Gerichtshof, 
Vateinfdule, maleriſche Sdlofruine (13. Jahrh.), 
chemiſche Fabrifen, Fabrifation von Terrafotta und 
(1901) 2643 Einw. 

Ruthner, Unton, Edler von, Ulpenforjder, 

eb. 21. Sept. 1817 in Wien, geſt. 17. Dez. 1897 in 
Saljburg, ftubierte in Wien die Rechte, war hier bis 
1871 als Udvofat tate jiedelte 1873 nad) Steyr und 
1875 nad Saljburg fiber, wo er 1878 Notar wurde. 
Er beftieg die meijten und hervorragendjten Ulpen- 
git Ojterreid)s und war eine Reihe von Jahren 

rajident des Oſterreichiſchen Ulpenvereins, auf dej- 
jen Entwidelung er fordernd einwirfte. Er ſchrieb: 
»Aus den Tauern. Berg- und Gletiderreifen in den 
Diterreidjifden Hodhalpen« (Wien 1864; neue Folge: 
>Wus Tirol«, 1869) und das geographifd - ethno- 





{priinglid Raufmann, ging aber 1843 zur Lithogra- 
phie über und beſuchte feit 1846 in München die Poly- 
tedjnifche Schule und den Antikenſaal. 1850 ging er 
nad) Diijjeldorf und bildete jid) unter J. W. Schirmer 
gum Landjdaftsmaler aus. 1855 begab er ſich auf 
wei Jahre nad) Stalien und lebte dann wieder in 
mburg. Er hat aud) ſchweizeriſche Hochgebirgs— 
landſchaften und italienijde Bilder gemalt, gab aber 
fein Bejtes in intimen Schilderungen aus der nord- 
deutſchen Tiefebene, befonders aus der Liineburger 
Heide und den Elbgegenden. Seine Hauptiverfe find: 
Abend im Sabinerge irge (1856, Kunſthalle in Ham- 
burg), norddeutfde Heide (1864, in Brag), Hiinen- 
qrab, der Waldbrunn (1866, in Königsberg), Dorf in 
der Rhön, der Morteratidgletider und das Bernina- 
ag 2 (1876), Oidenburger Cichenwald, Landidaft 
et Tauwetter (1883), Strandgegend bei Zoppot 
(Berliner Nationalgalerie), der Goormartt in Ham⸗ 
burg, der Feuerjee Halemauman auf Hawai (1889), 
in ber Qiineburger Heide (1891) und Strand an der 
Oſtſee (1895). "Bn der Kunjthalle gu Hamburg bat 
er Die vier Jahres- und Tageszeiten in Wandgemil- 
ben dargeftellt. Er verdjfentlidjte aud) landjdaft- 
lide Borlagen für Schul- und Privatunterricht 
(amb. 1878). 

Ruthven (jpr. riwwen), Schloß, f. Huntingtower. 

Ruticilla, foviel wie Rubicilla, ſ. Rotſchwanz. 

Rutigliano (pr. -jano), Stadt in der ital. Provinz 
und dent Sreife Bari, an der Cijenbahn Bari-Puti- 

nano, mit altem normanniſchen Wadtturm, Bfarr- 
irdhe San Nicola (13. Yahrh.), Kallbrennereien, Ol- 
prefjen und (1901) 8170 Einw. 

Riitihubelbad, ſ. Enggiſtein. 

Mutil, Mineral, beſteht, wie Anatas und Broolit, 
aus Titanſäureanhydrid TiO,, unterſcheidet ſich aber 
von dieſen ſowohl durch ſein höheres ſpezifiſches Gewicht 
(4,2—4,8) und ſeine größere Härte (6—6,5) als durch 
jeine Kriſtallform, die dem tetragonalen Syſtem an- 
— ohne dod) auf diejenige des im gleichen Syſtent 
rijtallijierendDen Anatas zurückführbar gu fein. R. 
jindet jich in fiiulen-, haar oder nadelfirmigen Rri- 
jtallen, vielfach in tniefirmigen Zwillingen und Dril- 
lingen, aud) in negartigen Geweben nadelformiger 
Krijtalle (jogen. Gagentt), auf- und eingewadjen, 
aud) derb, in fdrnigen Aggregaten, Geſchieben und 
Körnern; er ijt Dunfelrot und braun, bet jtarfem 
Cijengehalt ſchwarz (Nig rin), durchſcheinend bis un- 
durchſichtig, von metallartiqen Diamantglany. R. 
ſindet fid) in Heinen Mengen in vielen frijtallinijden 
Silifatgejteinen, namentlid) in Chlorvit-, Glimmer⸗ 
und Hornblendefdiefer (in legternt zuweilen in kör— 
nigen bis didjten Litanit, ſogen. Leuforen und 
Titanomorphit, umgewandelt), fo bei Freiberg, 
Modriad in Steiermarf, im Pfitſchtal, Binnental, 
am Gimplon, St. Gotthard x., ferner häufig als 
Einſchluß in Vergtriftall und mifroffopijd ungemein 
reidjlid) tt den Phylliten (Tonſchiefernädelchen) 
jowie in den gewöhnlichen Tons und Dachſchiefern. 
Vom Graves Mount in Georgia (Nordamerifa), 
vom Magnet Cove in Urtanjag und von Brajilien find 
ſehr große, bis pfundſchwere Kriſtalle befannt; ein 
Quarzfeldſpatgeſtein in Virginien, das auf R. und 
Titan verarbeitet wird, enthält an 25 Proz. R. R. 
dient zur Herſtellung einer gelben Farbe für Porzellan⸗ 
malerei und zur Darſtellung von Titan (Titanſtahl etc.). 

22* 
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Rutilins Lupus, rim. Rhetor, verfakte unter 
Tiberius nad) dem griedifden Werke des jiingern 
Gorgias eine Schrift über die Redefiquren, von der 
zwei Biidjer (schemata lexeos) erhalten find. Wus- 
gaben von Rubnten (Leid. 1768 ; 2. Aufl. Leips. 1841) 
u. Halm (in »Rhetores latini minores<, daſ. 1863). 

Rutilins Namatianns, ſ. Namatianus. 

Rütimeyer, Ludwig, Paläontolog, geb. 26. Juni 
1825 3u Viglen im Enunental, gejt. 26. Nov. 1895 
in Baſel, jtudierte in Bern Theolvogie, dann Medizin, 
bierauf in Baris, London, Leiden Naturwiſſenſchaft, 
babilitierte ſich 1854 in Bern und erbielt 1855 die 
Profeſſur der Zoologie und vergleidenden Unatomie 
in Baſel. R. erforjdte die vorweltlide Fauna der 
Schweiz und die Herfunft einiger Säugetiergruppen. 
Er ſchrieb: »Über das ſchweizeriſche Nummulitenter⸗ 
rain« (Vern 1850); »Vom Meer bis nad den Alpen«⸗ 
(Daj. 1854); »Die Fauna der Pfahlbauten in der 
Schweiz« (Basel 1861); »Eocäne Säugetiere aus dem 
Gebiete des ſchweizeriſchen Jura« (Zürich 1862); »Le- 
bende und foſſile Schweine⸗ (Baſel 1857); ⸗Beiträge 
zur Ktenntnis der foſſilen Pferde und zur vergleichen- 
den’ Odontographie der Huftiere überhaupt« (daſ. 
1863); »Crania helvetica« (mit His, daſ. 1864); 
Beiträge zur natiirliden Gejdicdte der Wiederfiuer« 
(daſ. 1865); »iiber die Herfunft unſrer Tierwelt« (daf. 
1867); *Verſuch einer natiirliden Geſchichte des Rin- 
besa (Zürich 1866—67, 2Bde.); »Die foffilen Schild⸗ 
friten von Solothurn und der iibrigen Suraforma- 
tion« (Daf. 1866-——73, 2 Bbe.); Die Grenjen der 
Tierwelt« (Baſel 1868); »Uber Tal- und Seebildung« 
(daſ. 1869, 2. Wusg. 1874); »über Bau von Saale 
und Schädel bei lebenden und foffilen Schildkröten« 
Caf. 1878); »Die Veranderungen der Tierwelt in der 

chweiz feit Uniwefenheit bed Menſchen« (daſ. 1875); 
» Weitere Beiträge zur Verurteilung der Pferde der 
Quaternärepoche⸗ (daj. 1875); »iiber die Art ded 
Fortſchritts in den organijden Geſchöpfen« (daf.1876); 
»über Bliocdns und Eisperiode auf beiden Seiten der 
Utpen« (daj. 1876); »Der Rigi« (daj. 1877); »Die 
Rinder der Tertiärepoche nebſt Vorſtudien zur natiir- | 
lichen Geſchichte der Untilopen« (Biirid) 1878—79, | 
2 Tle.); ⸗Beiträge zu einer natiirlichen Geſchichte der 
Hirſche⸗ (Daf. 1881 u. 1883); »Beitrige zur Geſchichte 
der Hirſchfamilie⸗ (Basel 1882); > Die Wretagnec (daſ. 
1883); »über einige Beziehungen zwiſchen den Säuge⸗ 
tierſtämmen Alter und Neuer Welt« (daſ. 1888) ; »Die 
eociine Siugetierwelt von Egerfingens, Gejamtdar- 
ftellung (Zürich 1891). Seine »>Gejammelten Heinen 
Sariften allgemeinen Inhalts« (mit nieag 
- Stehlin (Baſel 1898, 2 Bde.), »Briefe und Tage- 

udblittere Leopold Riitimeyer (Frauenfeld 1906) 
heraus. Val. Iſelin, Karl Ludwig R. (Basel 1897). 

Rutin C,,H,,0,,+-3H,0 findet fic) in der Garten- 
raute, in Rapern, chineſiſchen Gelbbeeren und viel- 
leicht weitverbreitet im Pflanzenreich. Es bildet gelbe 
Nadeln, iit geruchlos, bitter, löslich in fodendem 
Wafer und Ulfobhol, nicht fliidtig, zerſetzt Rarbonate 
und ijt in Quercetin und Iſodulcit fpaltbar. 

Rutinfaure, ſ. Kaprinſäure. 

Rutland (Ruotland), ſoviel wie Roland. 

Rutland (Rutland hire, for. röttläandſchir), 1) die 
fleinjte Grafidaft Englands, zwiſchen den Grafidaften 
Lincoln, Northantpton und Leicejter gelegen, umfaßt 
394 qkm (7,2 OWe.) mit (i901) 19,709 Einw. (50 auf 
1 qkm). Dauptiiadt ijt Dafbam. Den Titel Her- 
zog von R. führt jeit 1803 die anglonormanniide 
Familie Manners, die bald nad der Eroberung Eng: | 
lands durd) die Normannen im Norden eine große 





— Rüttelfiſcher. 


Rolle ſpielte. — 2) Hauptitadt der —— 
Grafſchaft im nordamerikan. Staate Vermont, in den 
Green Mountains, am Otter Creef, Bahnknotenpunkt, 
hat gropartige Marmor- und Schieferbrüche, Mititar- 
ſchule, UrbettShaus und (1900) 11,499 Einw. 

Rutland, John James Robert, Herzog von, 
engl. Staat8mann, geb. 13. Dez. 1818, gejt. 4. Mug. 
1906, ſtudierte in Cambridge und ward 1841 als Lord 
Manners in Unterhaus gewählt, wo er dieGrund- 
ſätze der extremſten Konſervativen verfodt und fid 
fpater an Disraeli anſchloß. Bom Februar bis De- 
jember 1852 war er Miniſter der Sjfentliden Urbeiten 
und Oberfommifjar der Forjten, welches Umt er aud 
1858—59 und wieder 1866—67 unter Derby be- 
fleidete. Sim Minijterium Disraeli 1874— 80 und 
im erjten Rabinett Salisbury 1885 war er General- 
pojtmeijter, 1886 —92 Rangler von Lancafter. Mm 
4, März 1888 erbte er von jeinem Bruder den Titel 
eines Serogs von Jt. und trat ind Oberhaus. Wis 
Politifer Mitglied der äußerſten Rechten, gehörte R. 
alg Sdhiftiteller und Didter ju der jest faſt ausge- 
jtorbenen Schule de3 Jungen England (j. Beacons: 
field, S. 518). Bon feinen Schriften find hervorju- 
heben: »Plea for national holidays«, worin er die 
Wiedereinfiihrung der alten Boltsjpiele empfiehlt; 
»The Spanish match of the XIX. century« (Lond. 
1846), »Notes of an Irish tour« (daj. 1849) und 
»English ballads and other poems« (daſ. 1850). 

Rütli, ſ. Griitli. 

Rittm. , bei Tiernamen Abkürzung fiir Ludwig 
Rittimeyer (fj. d.). 

Rutmarfen, ſ. Bolygonboden. 

Rutſchberge, künſtliche Cisberge, die aus einer 
auf Pfoften rubenden, mit dider Cisrinde über zogenen 
ſchrägen Holzbahn bejtehen, auf der man in niedrigen 
Schlitten herabfährt, um mit der dadurd) erlangten 
Geſchwindigkeit einen zweiten, kleinern Rutidberg ju 
erjteigen, eine ſehr belicbte Winterbelujtiqung inRup- 
land. Ruſſiſche Cruppen bradten fie nach Baris (mon- 
tagnes russes), von wo fie fid) nad) Wien, Berlin x. 
verbreitete. In der Folge baute man R. ohne Eis, 
auf denen die Schlitten in Schienen gleiten (Rutſch⸗ 
bahnen), die am Ende des Weges oft eine aufredte 
Schlinge bilden, die man, durd die —— 
gehalten, mit nach unten hängendem Kopf durchfährt. 

Rutſchen, transportable (aus Holz) oder feſte (in 
die Kaimauer eingelaſſene) Gleitbahnen zum Um⸗ 
ſchlag der Schiffsguͤter vom Waggon oder vom Lande 
in bas Schiff. 

Rutſcher, Tanz, ſ. Galopp. 

Rutſcherzins, cine ehedem bei Reallaſten, nament⸗ 
lid) bei Grundzinſen, übliche Buße, die der Zins— 
pflichtige bei — Zinszahlung entrichten mußte 
und bie ſich bei fortdauernder Säumnis erhdhte (vgl. 
Sachſenſpiegel 1, 54, § 2). 

Rutſchflächen, ſ. Verwerfungen. 

Rutſchgüter, alle geſackten Waren, wie Getreide, 
Ruder ꝛc., und in Kiſten rc. feſtgepackten Giiter, aud 
Blei, Sint in Blicden und Platten. 

Rutte, ſ. Kriegsmaſchinen, S. 672. 

Rutte, Fijd, ? Quappe. 

Rüttelfiſcher SStoßfiſcher, Ceryle Boie), Gat- 
tung der Rlettervdgel aus der Familie der Eisvögel 


(Alcedinidae), mit langern Flügeln al8 der Eisvogel, 


jientlid) langem und breitem Schwanz und langem. 
geradem, ſpitzigem Schnabel. Die Gattung umfajt 
die ſtärkſten und raubgierigiten Dtitglieder der Fa— 
milie und ijt befonders m Amerika, aber auc in Afrila 
und Aſien vertreten. Der Graufiſcher (C. rudis 


Riittelweih — Ruz, Val de. 


Gray), 26 cm Yang, 47 em breit, ijt oberfeits ſchwarz, 
weiß geſcheckt, unterſeits weiß mit ſchwarzen Bandern 
und Flecken und findet ſich faſt überall in Ufrifa, in 
Vorder⸗ und Südaſien, erſcheint auch in Griechenland 
und Dalmatien. Er iſt ſehr getettig. zutraulich, nährt 
ſich von Fiſchen, brütet in Röhren über dem Waſſer 
und bildet ganze Brutanſiedelungen. 

Riittelweib, j. Weihen und Buſſarde. 

Riittenfcdheid, früher felbjtindiges Dorf, ſeit 1905 
mit der Stadt Eſſen vereinigt. 


gar. Romitat Turoͤcz, unweit der Waag, notenpuntt | 
Der Rafdau-Oderberger Bahn und der Bahniinie | 
R.-Budapejt, mit großen Werkſtätten, fath. Kirche 
(1905), lebbaftem Holzhandel und (1901) 4345 meijt 
{lowafifden und bento (römiſch⸗ fatholijden und 
evang.) Einwohnern 

Rutiiler, kleines Bolf an der Küſte von Latium, | 
mit der Hauptitadt Urdea, deſſen König Turnus dem 
Aneas nad feiner Landung in Stalien feindlich ent- 
gegentrat. Das Vol€ verfdwindet ſchon in der rö— 
miſchen Königszeit. 

Rutupia, ſ. Sandwich (Stadt). 

Muvo di Puglia pr. -pitia), Stadt in der ital. 
Provinz Bari, Kreis Barletta, an der Strahenbahn 
Bari-Barletta, Biſchofsſitz, hat eine jchine, wohlerhal- 
tene romanifce Rathedrale aus dem 13. Jahrh. mit 
Glodenturm und alter Tauffirde, ein Raftell (11. u. 
13. Jabrh.), eit Seminar, eine Techniſche Schule, 
Töpferei, Olgewinnung und (1901) 23,373 Einw. Der 
Ort ijt das alte Rubi und berühmt als Funbdort von 
Gräberſchätzen, insbeſ. antifer bemalter Vaſen, die 
gum Teil im Mufeum gu Neapel aufbewahrt werden. 

Ruvu (Rufu), ciner der Quellflüſſe des Pangani 
(f. d.) in Deutſch-Oſtafrila. 

, }. Rovuma. 

Ruvuvyu (Nuwuwu), Kuk in Ojtafrita, nad 
©. Baumann der wahre Duell fluh de3 Nils (ſ. Ragera). 

Ruwer, rechter Zufluß der Mojel in der preuß. 
Rheinproving, mündet bei den zum Landfreis Trier ge- 
horigen Dorfern: R.-Marimin und R.Paulin 
(350 und 750 Cinw.). Un feinen fern Weinbau. 

Ruysbroe (jor. veusbruth, Jan van, Myſtiker, 
geb. 1294 in Ruysbroec bei Brüſſel, gejt. 2. Des. 
1381 in Groenendael, feit 1318 Raplan an der St. 
@udulafirde in Brüſſel, 50g fich im Alter von 60 
Jahren mit mehreren Freunden in das unweit Water- 
loo gelegene Auguſtinerlloſter Groenendael zurück und 
ftarb als deſſen Prior. Seine Myſtik, die ihm den 
Beinamen Doctor ecstaticus erwarb, gab ſich als 
praftifd-fittliche beſonders fund in feinent freimütigen 
Tadel der Veräußerlichung der Kirche und der Werk- 
heiligteit. Von R. angeregt, ward Gerhard Groot 
(f. Groot 1) der Stifter der Briider des gemeinfamen 
Lebens. Ruhsbroecks Sdriften, unter denen die be- 
deutendjten find: »De vera contemplatione:, »De 
septem gradibus amoris«, » Die Zierde der geijtliden 
Hochzeit⸗ (deutſch mit zwei andern Schriften von 
Vambert, Leipz. 1901), find teils in lateinifder, teils 
in niederlanditdher (flämiſcher) Sprache gefdjrieben. 
Bgl. A. van Otterloo, Johannes R. (Amſterd. 
1874; 2. Ausg., Haag 1896); Wuger, De doctrina 
et meritis Joannis van R. (Liwen 1892); de Breese, 
Bijdrage tot de kennis van het leven en de werken 
van Jan van Runsbroec (Genf 1896). 

Ruyfd (jor. ceujg), Friedrid, Unatom, geb. 23. 
März 1638 im Haag, gejt. 22. Febr. 1731, jtudierte | 
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tanif lehrte. Er beridtigte namentlich die Lehre von 
den Lymphgefäßen; ſeine Methode, die feinen Blut- 
gefäße mit erjtarrenden Maſſen auszufüllen, fowie 
Fase shiney anatomijder Braparate mittels 
ded fogen. Liquor balsamicus wurden weltberiihmt. 
Einen Teil feiner Sammlungen verfaufte er 1717 
an Beter d. Gr., der ihn öfters befuchte, einen andern 
an König Stanislaus von Bolen, der die Sammlung 
der Univerfitit Wittenberg ſchenkte. Die nad St. 


Petersburg gelangten Ruhſchſchen Briiparate find 
Ruttka (jlowal. Ruttef), €Meingemeinde im un⸗ 


nod jest vorzüglich erhalten. Erjchrieb: »Opera ana- 
tomico-medico-chirurgica« (Amſterd. 1737, 4 Bde.); 
» Thesaurus anatomicus octavus« (daſ. 1709). Bal. 
S@reiber, Historia vitae et meritorum Friderici 
R. (Umifterd. 1732). — Seine Todter Radel, Blu- 
men+ und Friidtemalerin, geb. 1664 oder 1665 in 
Amſterdam, geſt. daſelbſt 1750, Schiilerin des BW. 
van Weljt, heiratete 1695 den Bortratmaler Juriaan 
Bool und trat 1701 in die Gilde de Haag. Bon 1708 
bis 1716 hielt fie fich in Düſſeldorf als Hofmalerin 
auf. Ihre durd liebevolle Nachbildung der Details 
ausgezeichneten Blumen⸗ und Fruchtſtücke find in den 
Galerien zahlreich vertreten. 

Ruysdael (jor. ceusday, Maler, ſ. Ruisdael. 

Ruysfelede, belg. Marktflecken, ſ. Ruisfelede. 

Ruyter (pr. reuter), Michiel Adriaanszoonde, 
holland. Seeheld, Sobn eines Brauknechts, geb. 24. 
März 1607 in Vliffingen, gejt. 29. April 1676, wurde 
ſchon 1618 Schiffsjunge in der Handelsmarine und 
jtieq bald höher, wurde 1641 Rapitiin in der hollän— 
diſchen Marine und zeichnete ſich bei einer Expedition 
nad Portugal aus, ging aber 1643 wieder zur pandels- 
marine über. Erſt bet Ausbruch des Krieges mit 
England 1652 trat er wieder in bie Marine und fodt 
unter Tromp wiederholt als Kommandeur mit Uus- 
zeichnung gegen bie Englinder. Seit 1653 tomman- 
Dierte er als Bigeadmiral und eroberte 1659 Ryborg 
auf fyiinen; 1665 übernahm er als YWdmiralleutnant 
das Oberkommando der Flotte gegen die Englander, 
ſchlug 1666 die feindlide Flotte Dreimal an der eng— 
liſchen Küſte und lief 1667 in Die Themfe ein. 1672 
fommanbdierte er als Udmiralleutnant die Flotte gegen 
die verbiindeten Franzoſen und Engländer und jtritt 
7. Juni in der Solesbay, 14. Juni 1673 bei Sdoone- 
veld und 21. Aug. bei Rijfduin. Als Wdmiral zeich— 
nete er fic) aus durch grofe Tapferteit, Seemann 
{daft und Ausdauer, als Menſch durch Fromme Pjlicht- 
treue, Wilde und Leutfeligkeit, wie fei Beiname 
Beſtevaer« (d. h. quter Witer) angibt. 1673 yum 
Wdmiralleutnant-General ernannt und 1675 jum Bei- 
jtande der Spanier in’ Mittelmeer geſendet, befreite 
er 30 reformierte Prediger aus Ungarn, die auf nea- 
politanijden Galeeren gefangen gebalten wurden, 

riff mit kleiner Macht die Flotte des franzöſiſchen 

Somirals Duquesne 22. Upril 1676 im Meerbujen 
von Catania an, verlor dabei durch eine Ranonentugel 
den linfen Fuk und ftarb eine Woche danach im Hafen 
von Syratus. In der Neuen Kirche, feiner Grabſtätte, 
in Umiterdam fowie 1841 in Bliſſingen und 1895 
in Debrecgin wurden ihm Denfmiiler erridtet. Mit 
jeinem Sohn Engel de Ruyter (1649—83), einem 
tiidtigen Seeoffizier, Der 1683 als Vizeadmiral in 
einem Sturm umfam, erlojd fein Mannesſtamm. 
Bgl. Brandt, Leven van de R. pe 1687; 
franj., Daf. 1690); Rlopp, Udmiral de R. (2. Aufl., 
Hannov. 1858); Milne, Life of Lieut.-Admiral de 
R. (Lond. 1896); Scheurleer, Michel Adriaensz. 


in Leiden Medizin und ging 1665 als Profejjor der | de R. (Haag 1907). 


Unatomie nad Amſterdam, wo er feit 1685 aud) Bo- 


, Val de (ipr. wall dö rip), ſ. Seyon. 
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Rugnameh, ſ. Risname. 
ute, ſ. Beolco. 


Ruznameh — Rydberg. 


11. Nov. 1661, war Schüuler ſeines gleichnamigen Ba- 
ter8, des Malers R. I, und Enfel des Malers R. J, 


Ru 
Ryoianie, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Yaroflaw, | und bildete fic) Dann nad UW. Brouwer und den bei- 


rechts an der Wolga, die hier die Tideremada und 
Schekſna aufnimmt, Rnotenpunft der Kanalſyſteme 
zwiſchen Newa, Dwina und Wolga, an den Eiſen⸗ 
sna R.-BologojeundR.-Jaroflaw, hat 2Gym- 
najien (eins fiir Madchen), eine Kommerzſchule, eine 
techniſche und eine Schule für Flußſchiffahrt, eine 
öffentliche Bibliothel, eine Börſe, cine ſtädtiſche Bank 
und Abteilungen mehrerer Reſidenzbanken, große 
Packhöfe, ſchöne Kaianlagen und (1897) 25,233 Einw., 
welche Zahl im Sommer auf ca. 100,000 (durch Zu⸗ 
zug von Schiffsarbeitern) gu ſteigen pflegt. Dampf- 
ſchiffsverbindung beſteht mit allen Wolgahäfen. Die 
Bedeutung der Stadt ijt durch ihre Lage am Cingang 
der Kanalſyſteme gegeren, infolge deren der gejamte 
zu Waſſer fid) abjpiclende Getreidehandel gwifden 
dent Wolgagebiet und den baltifden Häfen, insbef. 
Petersburg, fiber R. geht. Durch die Entwidelung 
der Cifenbahnen und die Abnahme der Getreideaus- 
fubr von ber untern Wolga ijt aud die Bedeutun 

von R. nenerdings juriidgegangen, dod) ijt es a 





immer der bedeutendite Getreidemartt in Innerruß⸗ 
land, und die Zahl der in R. jährlich einlaufenden | 


Getreidefiihne beläuft ſich auf etwa 15,000. Außer 
fiir Getveide ijt R. der wichtigſte Markt fiir Lein- und 
Hanfſaat. — R. wird 1137 
endung der die Newa und Wolga verbindenden drei 
RKanaljyjteme (j. Ruſſiſches Reich, S. 291) war es 
cin Fiſcherort und vertaufdte erſt 1778 den Namen 
Rybnaja Sloboda mit dem jepigen. 
binffi, Matthias, poln. General, geb. 1784 

u Slawuta in Wolynien, gejt. 17. Jan. 1874 in 
Baris, trat unter dem Fürſien Poniatowffi in die 
Armee ded neugebildeten Herzogtums Warjdau und 
machte die Feldzüge von 1809, 1812 und 1813, gue 
legt al Regimentsfommandeur, mit. Bei Leipzig 
ward er gefangen und nad) Ungarn gebradt. Bom 
Großfürſten Nonjtantin dem 1. Linienregiment zu— 
gewieſen, Diente er als Oberjt bis 1830. Beim Uus- 
brud) der polniſchen Inſurrektion eilte er mit feinem 
Regiment nad Warſchau und fodt 20. Febr. 1831 
bei Grochow und bei Vialolenta mit Glück gegen dic 
Ruſſen. Nad) dem Tode de3 Generals Zymirzki iiber- 
nahm er das Kommando und lieferte 1. Ypril die 
Schlacht bei Wawre. Win 9. Sept. 1831 zum Gene- 
ralifjimus der Armee ernannt, mute er mit der leg. 
tern 5. Oft. auf preußiſches Gebiet iibertreten. Die 
preußiſche Regicrung wies ihm Marienwerder als 
Wohnort an, von wo er 1832 nad Frantreidh ging. 

Rybnik, Kreisitadt im preuj. Regbez. Oppeln, an 
der Staatsbahnlinie Nendza-Kattowitz, 237 m it. M., 
hat eine evangelijde und 3 fath. Rirden, Synagoge, 
Schloß, ein isragelitiſches Waiſenhaus, PBrovinjial- 
Irrenanſtalt, Amtsgericht, 2 Oberförſtereien, 2 Cijen- 
werle (Sileſia und Rybniker Hiitte), cine Leder— 
und eine Metallwarenfabrik, Färberei, Bierbrauerei, 
eine Dampfmühle mit Brotfabrik, 2 Sägemühlen, 
Biegelwerfe und (1905) 7918 meiſt kath. Einwohner. 
R. erhielt um die Mitte de3 14. Jahrh. Stadtredte. 
Wei MR. befindet fic) das tiefſte Bohrlod der Erde 
(2003 m tief). In der Umgegend viele Steinfohlen- 
gruben. — Hier 13. Mai 1433 Treffen, in dem Her- 
zog Nifolaus von Jägerndorf den Herzog Boleſlaw 
von Oppeln bejiegte. 

MRyburg, ſ. Rheinfelden. 

NRyckaert (pr. reitart), David I, niederländ. Ma— 
ler, getauft 2. Dez. 1612 in Untwerpen, geft. dafelbjt 


— erwähnt; vor Voll⸗ 





den Teniers, in deren Art er zahlreiche derbhumo⸗ 
riſtiſche Genrebilder aus dem Bauern- und Wirtshaus- 
leben ſowie Stilleben bei breiter und friiftiger folori- 
ſtiſcher Behandlung malte. Befonders beriihmt find 
jeine Bilder mit Kerzenbeleuchtung. 
Ryczywol (jor. ritjoa-), Stadt, ſ. Ritſchenwalde. 
Rydal (pr. rave), Dorf in der engl. Grafſchaft 
Wejtmorland, 2 km nordwejtlid von Umblejide, am 
Djtende von R. Water, einem fleinen See, mit (1900 
458 Einw.; dabei R. Hall mit Park und 2 Waffer- 
fallen, und R. Mount, von 1817—50 Wohnſitz ded 
Dichter’ Wordsworth. 
Rydberg, 1) Olof Simon, ſchwed. Hijtorifer, 
eb. 28. Dez. 1822 bet Stodholur, gejt. daſelbſt 17. 
ärz 1899, war feit 1856 bei verſchiedenen Behörden 
titig und wurde 1881 Urdivar im Uuswartigen mt. 
Außer dem höchſt verdienjtvollen, mit Unterſtützung 
des ſchwediſchen Reidjstags verdjfentlidten Urtunden- 
wert »Sverges tractater med frimmande magter« 


(Bd. 1—5 u. Bd. 1O—11, umfafjend die Jahre 822 — 


1630 u. 1815 —1867; Stoch. 1877— 98) verdffent- 
lichte ev die kritiſche Unterſuchung »Traktaten i Ore- 
chovets den 12. aug. 1823« (1876) und die Schrift 
»Om det frin unionsmitet i Kalmar dr 1397 be- 
varade dokumentet rirande de nordiska rikenas 
forening< (1886), die ifn in eine Polemif mit Chr. 
ErSlev (j. d.) verwidelte. 

2) Vittor, ſchwed. Sehriftiteller, geb. 18. Des. 
1828 in Jönköping, gejt. 21. Sept. 1895 in Stodhoim, 
jdrieb ſchon als Gymnaſiaſt Zeitungsfeuilletons, fiu- 
dierte 1851 in Lund, wurde 1854 Mitredafteur an 
»Giteborgs Handelstidning«, bielt in Gotenburg 
Vortriige tiber PHilofophie, wurde 1884 Profeffor der 
Kulturgeſchichte in Stodholm und 1897 Mitglied der 
jhwedijden Ufademie. Qn der ſchwediſchen Kultur 
bedeutet dad Lebenswerk Rydbergs das Durddringen 
liberaler Anſchauungen. eine Urbeiten: »Die Chri- 
ſtuslehre der Bibel« (1862 u. ö.), »Rirche und Prieſter⸗ 
tume« (1868), »Der Stammbaum der Urpatriarden 
und die Zeitrednung der 70 Exegeten« (1870), »Die 
äußerſten Dinge« (1880), die auf ben Refultaten der 
Tübinger Schule weiterbauen, haben Schweden vor 
einer ftarren neulutherijden Reaftion gerettet. Jn 
feinen Romanen: »Die fahrenden Sdolare« (1856); 
»Der Pirat der Ojtfeee (1857); »Singoalla« (1857; 
deutſch in Reclams Univerjal-Bibliothef); »Der legte 
Athener« (1859; deutch, Leipz. 1875, u. Halle 1901); 
»Der Waffenfdmied< (1891), kämpft er weiter fiir 
Freiheit, —— und Wiſſen. Auch ſeine Gedichte 
(1882 u. 1891) find ſeinen ſozialpolitiſchen Erwagqun- 

en entiprungen und mehr Wusdrud edler Gedan- 
entiefe und männlicher Weisheit als unniittelbare 
Lyrif. Jn bezug auf Form und Stil find fie ebenfo 
vollendet wie feine überſetzungen (Goethed »Fauſt«, 
1876; »€. U. Poe« u. a.) und feine wiffenfdaftliden 
Werfe: »>Romerska Dagar« (1877), »Segersviirdet« 
(1884), »Undersiékningar i germansk Mythologi« 
(1886 —89, 2 Bde.), »>Om Ting och fenomen ur 
empirisk synpunkt« (1890). Ins Deutide wurde 
nod) itberfegt: ⸗Römiſche Legenden von den Apoſteln 
Paulus und Petrus« (Leipz. 1876 und Wein. 1907). 
Cine Sammlung feiner Schriften gab Warburg her- 
aus (Stodh. 1896—1900, 15 Bde.) Bgl. O. Kuy- 
lenftierna, Victor R. som uppfostrare (Gotenb. 
1897); Warburg, Victor R., en lefnadsteckning 
(Stodh. 1900, 2 Bde.). 


Ryde — Ryn-Peſſki. 


Ryde dvr. raid), Stadt (municipal borough) auf 
der Nordfiljte der englifden Inſel Wight, elegant ge- 
baut und von ſchönen Garten und gablreiden Villen 
umgeben, mit 695 m langer Landungsbriide, hat 
mebrere moderne Rirden (die Allerheiligenlirche nad) 
Entwiirfen von G. Scott), ein Rathaus im klaſſiſchen 
Stil, cin Theater, ein literariſches Inſtitut, eine Runit- 
ſchule (mit Mufeum), ein Geſellſchaftshaus des Vit- 
toria⸗ Jachtklubs, ein Genefungsheim, ein foniglides 
Krankenhaus, beſuchte Seebäder, zahlreiche Penjions- 
ſchulen und civo1) 11,043 Einw. R. war vor 100 
Jahren nod cin unbedeutendes Fifcherdorf. 

Ryder, Karl, däniſcher Grönlandforſcher, ged. 
12. Sept. 1858 in Ropenhagen, trat in die Marine, 
beqleitete 1882—83 bie däniſche wiſſenſchaftliche Ex- 
pedition nad) Godthaab als Aſtronom, unterjudte 
1884 und 1885 die grönländiſche Weſtküſte zwiſchen 
64 und 70° und 1886 zwiſchen 72 und 74'/2° und leitete 
1891—92 eine —— nach der Oſtküſte, auf der 
er beſonders den Scoresbyſund näher erforſchte. R. 
ijt jetzt Fregattenkapitän. Den Bericht über die letzte 
Reiſe veröffentlichte er in den -Meddelelser om Grou- 
land« (Bd. 17, 1895). 

Nydquiſt, Johan Eril, ſchwed. Sprachforſcher, 
geb. 20. Oft. 1800 in Gotenburg, geſt. 19. Dex. 1877 
in Stodholm, jtudierte in Upfala, wurde 1843 Ordi- 
narius an der foniglichen Bibliothet zu Stodholm, 
1858 Oberbibliothefar derjelben und trat 1865 in den 
Rubejtand. Seit 1849 war er Mitglied der ſchwedi—⸗ 


jdjen Alademie. Sein ſprachwiſſenſchaftliches Haupt: | 
werf find bie >Svenska sprikets lagar« (» Die Geſetze 


der ſchwediſchen Sprade«, Stockh. 1850 —74, 5 Bode.). 
Auperdem verdffentlicte er: » Nordens aildsta skAde- 
spel« (> Die älteſten Schauſpiele des Nordense, Upſala 
1836, preisgetrint); »Resa i Tyskland, Frankrike 
och Italien« (1838); »Den historiska sprikforsk- 
ningen< (>Die hiſtoriſche Spradforjdung«, 2. Aufl., 
Stodh. 1863); »Ljudlagar och skriftlagar« (»Laut- 
geſetze und Schriftgejepe«, Ubdrud aus feinem Haupt- 


wert, daf. 1870) u.a. Bgl. Fh. Wifén, Johan Erik | 


R. (Stod§. 1879). 
na, Stadt, ſ. Reifen, S. 769. 


Rye (fpr. rai), alte Stadt (municipal borough) in| 


der engl. Grafſchaft Ojtiujjer, 3 km oberhalb der 
Miindung de3 Rother in den Kanal, hat einen fleinen 


Hafen, eine alte Kirche im normannijden Stil (1882 | 


rejtauriert), eine Fejte (Ypres Tower, aus dem 12. 
Jahrh., jest Gefängnis), Schiffbau, Mafrelenfang 
und (1901) 3900 Einw. Zum Hafen gehören (1903) 
55 Sdiffe von 1920 Ton. und 187 Fijderboote. R. 
lag ehemals unmittelbar am Meere. 

He Houſe (pr. rai haus, »Kornſpeicher«), Ber- 
gnügungsort der Londoner, mit Hotel, 30 km nörd⸗ 
lid) von der Stadt, am fiſchreichen Lea, mit Rejten 


cine alten Turmes, in dem fid) 1683 die Verſchwörer 


verfammelt haben follen, deren Abſicht es war, Kart I. 
und feinen päpſtlich gejinnten Bruder Jakob ju er- 
morbden (Rye-House Plot). 
Ryfylfe, Landidajt, ſ. Norwegen, S. 792. 
Moyle (pr. raid, John Charles, engl. Theolog, 
geb. 10. Mai 1816 im Macclesfield, get. 10. Juni 
1900 in Liverpool, begann feine geijtlide Laufbahn 
1841 als Hilfsprediger in Erbury, befleidete nach— 
einander getjtlide Umter in Windeyter, Helmingham, 
Stradbrofe, wurde 1869 Defan von Horne, 1872 
Dontherr von Norwid, 1873 Prediger in Cambridge, 
1874 in Orford, 1880 Bijdof vor Siberbeol. Seine 
Hauptwerfe, die oft aufgelegt und aud in andre euro- 
päiſche Spradjen überſetzt wurden, find; »Expository 
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thoughts on the gospels« (Lond. 1856—69, 7 Bode. ; 
neue Ausg. 1898); »Spiritual songs« (1861, 2 Tle.); 
»The Christian leaders of the XVIII. century« 
(1869, neue Ausg. 1902); »>Coming events and pre- 
sent duties« (4. Aufl. 1881); »Bishops and clergy 
of other days« (1869, zuletzt 1902); » Knots untied«< 
(1874, julegt 1902); »Church reform papers« (1870); 
»Holiness« (5. Wufl. 1900); »Practical religion« 
(6. Ausg. 1900). deutſchen überſetzungen find 
namentlich zahlreiche Traktate verbreitet. 

Ryléjew, Kondratij Fjodorowitſch, ruſſ. 

Dichter, geb. 29. (18.) Sept. 1795, geſt. 25. (13.) Juli 
1826, erhielt ſeine Erziehung im St. Petersburger 
erſten Kadettenkorps, kam 1814 als Fähnrich in die 
ertte Referve-Virtilleriebriqade, madhte die Mriege qegen 
Napoleon mit und war fpiter beim Kriminalgeridt 
in St. Petersburg angejtellt. 1823—25 gab er mit A. 
Beſtuſhew den literarifdhen Almanach » Poljarnarja 
| gveézda« (»BPolarjtern«) heraus; dann in die Defa- 
brijtenver}@wirung von 1825, jenen kühnen Verſuch, 
in Rupland eine RKonjtitution herbeizuführen, ver- 
widelt, wurde er mit vier andern Hauptanfiibrern: 
Peftel, Murawjew, Beſtuſhew und Kachowſtoj, zu St. 
| Petersburg in der Fejtung hingeridtet. R. war eine 
lebbafte, feurige Junglingsnatur, feine Gedichte haben 
patriotiſchen Schwung, aber aud eine revolutioniire 
Tendenz. Seine Hauptwerfe find: »Dumy « (Trãume⸗ 
reien⸗, 1825) und die epifden Dichtungen: »Wojna- 
rowsfij« (Deutid) von Chamiſſo in dejjen »Gedichten«) 
und »Die Beichte Raliwajfos« (beide 1825). Seine 
gejammelten Were hat feine Todjter herausgegeben 
(3. Aufl., Petersb. 1874), dod find darin einige in 
der Leipziger Uusgabe (1864) mit aufgefiihrte su Freie 
Gedichte nidt enthalten. Die lepte Musgabe der »Dumy 
i poemy« beforgte Suworin (Petersb. 1893). Wert- 
volle3 aus bem Nachlaß des Dichters teilte Jakuſchkin 
im »Véstnik Jevropy« (November 1888) mit. 

Rylſtk, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Surjt, bei der 
Einmündung des Rylo in den Seim, durd) Zweig- 
bahn mit der Linie Rurjf-Riew verbunden, wit 1897) 
11,415 Einw., hat 2 Proghmnaſien (eins fiir Mäd— 
chen), eine Stadtbanf und Handel in Hanf und Ge- 
treide. — R. wird guerjt 1152 erwähnt. Jn der 
Nähe werden in Höhlen und Grabbiigeln (Nurganen) 
häufig Aſchenurnen gefunden. 

Rymanow, Stadt in Galizien, Bezirksh. Sanok, 
an der Staatsbahnlinie Krakau-Stryj, Sitz eines Be- 
zirlsgerichts, bat eine alte Rirde, alfalijd -falinijde 
S obquellen mit Badeanftalt (1902: 2386 Kurgäſte), 
Naphthaqruben, Branntiveinbrennerei, Gerberei, Han- 
del mit Petroleum, Hols, Getreide und (1900) 3873 poln. 

Ryn (or. vein), Van, ſ. Rembrandt. | Cinw. 

Rynarſchewo (Kynarzewo), Stadt im preuj. 
Regbez. Bromberg, Kreis Schubin, an der Netze und 
der Staatsbabnlinie Bromberg-Znin, hat cine evan- 
geliſche und eine fath. Rirde, eine Dampfmolterei 
und (1905) 856 meiſt evang. Cinwohner. R. wurde 
| 1299 geqriinbdet. 

Royn-Pefffi (v. kirgiſ. Stary, d.h. »Sand<), ein 
bei Dem Dorje Chan{taja-Stavfa beginnender, 160 km 
langer, 20—40 km breiter Landſtrich im rujj. Gouv. 
Aſtrachan (Kirgiſiſche Steppe), der durchweg mit 2— 
12 m hohen, abgeſtumpft kegelförmigen Sandhügeln 
bedeckt ijt, die durch mit reichen Futterkräutern be- 
deckte Vertiefungen getrennt find. Der gelbrote, See— 
muſchelreſte enthaltende Gand liegt fo loſe, daß ihn 
der leidjtefte Wind bewegt und die Form der Ober 
fläche unaufhörlich verändert. Die oberjte Schicht bis 
auf 6 cm Tiefe ijt trocken, während in einer Tiefe von 
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20—40 cm fdjon reines, friſches Wafer gu finden ijt. 
Nur diefer Umſtand ermöglicht hier dad Halten großer 
Viehherden. Die friiher hier ftehenden Wilder wur- 
den von den Kirgiſen ausgerottet. Lewtere zählen die 
R. gu Den beften Weideſtrecken in der Rirgijenfteppe. 

yndsburger (RH ynsburger), foviel wie Rolle- 
gianten, jf. Urminianer, S. 792. 

Ryot, ſ. Raiot. 

Rypin, Kreisitadt im rujfifd-poln. Gouv. Plozk, 
mit (1900) 4358 Cinw. 

Ruyſſel (pec. ceisfed, flint. Name fiir Lille. 

Ryſſeler Leinen, die in Lille gewebten gemufter- 
ten Tiſchzeuge und eine Gattung — bunter, ge⸗ 
gitterter Leinwand. 

Ryswyiyck (pr. reiswei, 1) Jan Theodoor van 
(voltstiimlich D oor genannt), flämiſcher Dichter, geb. 
8. Juli 1811 in WUntwerpen, wo er nad manderlei 
Schickſalen Sefretiir beim Leihamt ward und 7. Mai 
1849 geiſteskrank ftarb. Seit 1835 hat R. zahlreiche 
Didtungen teil launigen, teil3 religidjen und politi- 
ſchen Inhalts verdffentlidt, welde die Untiverpener 
Rhetoryflammer De Olyftak gejammelt herausgab 
(> Volledige werken«, Untwerp. 1853 ; 4. Ausg. 1885, 
8 Bde.), und von denen feine » Volksliedjes« (daf. 
1846) nod) am meijten beliebt find. Jn WUntwerpen 
wurde ifm 27. Uug. 1864 ein Standbild erridtet. 

2)JanBaptijt, Bruder des vorigen, geb. 14. Dey. 
1818 in Untwerpen, geft. dajelbjt 5. Jult 1869, war 
von 1857—65 in Untiwerpen Herausgeber des Tage- 
blattes »De Grondwet« und jecichnete fic) ebenfalls 
als flämiſcher Dichter aus. Er verdjfentlidte unter 
anderm: »Volkslust of hekel en luim« (Yntwerp. 
1851), »Het woord Gods in tien zangen« (daj. 1855) 
und »Mengelpoézy« (daf. 1855). 

RMHysiwHyl Rijswijk, beibes fpr. reisweit), Dorf in 
der niederländ. Proving Siidholland, 3 km füdöſtlich 
vont Haag, an der Cifenbahn Amſterdam-Rotterdam 
gelegen, mit (1905) 3694 Cinw., ijt geſchichtlich merk— 
wiirdig Durd den auf dent dortigen Schloß 9. Mai bis 
20. Sept. 1697 abgehaltenen Ron greß und den darauf 
daſelbſt abgeſchloſſenen Frieden zwiſchen Frankreich 
einerſeits, England, Spanien, den Niederlanden und 
30. Oft. aud) dem Reich anderſeits, und zwar erhielt 
letzteres alle von Ludwig XIV. eroberten Orte zu— 
rück, mit Ausnahme der elſäſſiſchen und Straßburgs, 
die Frankreich verblieben; die rag eg de Rlaujel 
bejtinunte, dak der Befisjtand der fatholijden Re- 
ligion, wo die Franzoſen jie wahrend ded Krieges ein- 

eführt batten, erhalten bleiben folle. Bal. Neu— 
aus, Der Friede von R. (Freiburg 1874). Das 
Schloß Huis te Nieuwburg ward 1783 nieder- 
evifjen, gum YWndenfen aber 1792 auf demfelben 
lage ein Denkmal errichtet. 

Ryton cpr. raiten), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Durham, am Tyne, 11 km weftlich von Newceajtle, 
hat cine alte Kirche im friihenglifden Stil, Rohlen- 
gruben, Kallſteinbrüche und (901) 8452 Cinw. 

Rytter, Poul, Pjeudonym, ſ. Rloug. 

Rzach, Alois, klaſſiſcher Philolog, geb. 16. Nov. 
1850 zu Patzau in Böhmen, ſtudierte ſeit 1869 in 
Prag, Bonn, Leipzig und Berlin, wurde 1873 Pro— 
feffor amt Obergymnaſium der Kleinſeite in Brag, ha- 
bilitierte fic) Daneben 1876 und wurde 1884 aufer- 
ordentlider, 1887 ordentlider Profeſſor an der deut⸗ 
ſchen Univerjitit in Brag. Seine Hauptidriften find: 
»Der Dialeft des Heſiodos« (Leipz. 1876); »Zur älte⸗ 
jten tiberlieferung der Erga des Heſiodos« (»>Sym- 
bolae Pragenses<«, Brag 1893); eine Tertausqabe 
(Veip3. u. Prag 1884) und eine große frittide Aus— 
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abe des Hejiod (Leipz. 1902); fodann »Grammati- 
p Studien gu WUpollonios Rhodios« (Wien 1878); 
»Studien zur Technik des nachhomeriſchen heroiſchen 
Verſes« (daſ. 1880); »Neue Beiträge sur Technil des 
nachhomeriſchen Hexameters« (daf. 1882); eine Aus⸗ 
gabe von Homers Ilias (Leipz. 1886—87, 2 Bde.); 
endlid) eine kritiſche Ausgabe der »Oracula Sibyl- 
linac (Leipz. u. Wien 1891); »Kritifde Studien gu 
den Sibyllinijden Oraleln« (Wien 1890); ⸗Metriſche 
Studien gu den Sibyllinifden Orafeln« (daſ. 1892). 

Rzeszöw (ipr. rigetgow), Stadt in Galizien, am 
Wislok und an den Staatsbahnlinien Krafau-Lem- 
berg und Jaslo-R. gelegen, Sik einer Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft, eines Kreisgeridts und einer Finanz⸗ 
bezirfSdireftion, hat swei Oberghmmafien, eine feb 
rerbildungsanjtalt, eine Landesmolfereifdule, cin 
Vernhardinerflojter, ein Sdlo des Fiirjten Lubo- 
mirffi, Fabrifation von Brettern, Knochenmehl, Zie- 
geln und Leder, Dampfmühle, Handel, Pferdemiartte, 
eine Filiale der Ofterreidijd-Ungarijden Bank, Spar- 
faffe und (1900) mit Der Garnifon (2296 Mann) 19,972 
poln. Einwohner (darunter 7329 Duden). 

Rzewuſti cpr. rigews, Henryl, poln. Sdrift- 
fteller, geb. 3. Mai 1791 zu Stawuta in BWolynien 
aus einem alten Magnatengeſchlecht, gejt. 26. Febr. 
1866 auf feinem Gute Cudnowo im Goud. Sbhito- 
mir, wurde größtenteils in St. Petersburg erzogen 
und lebte von 1817 an meijt im Ausland. Jn Sta- 
lien, wo er vier Jahre (1829—32) zubrachte, wedte 
Mickiewicz, mit dem er bereits 1825 die Krim bereijt 
hatte, dad ſchriftſtelleriſche Talent in ihm. Seine erjte 
Publifation waren die »>Denfwiirdigteiten des Ban 
Severin Soplica« (Par. 1839, 4 Bbe.; umgearbeitet, 
Wilna 1844 u. 1845; deutid) von Ldbenjtein in 
Reclams Univerjal-Bibliothel, Leip; 1876), eine 
Reihe das alte polnifde UdelSleben verherrlicjender 
Erzählungen, die als wirklliche Memoiren aufgenom- 
men und mit Entgiiden gelefen wurden. Nach fei- 
ner Rückkehr in die Heimat verwaltete R. 1832—36 
das Wahlamt eines Adelsmarſchalls im Kreiſe Shi- 
tomir, wandte fic) Dann, gu ſchroff reaftiondren Un: 
fidten gelangt, der Journalijtif zu, zuerſt (1849) in 
St. Petersburg, dann in Warjdau, wo er lange 
Jahre Hindurd) den von der ruſſiſchen Regierung 
unterjtiigten »Dziennik Warszawski« berausgab. 
Bon feinen Romanen ijt »Listopad« (»Rovembere, 
Petersb. 1845—46; deutſch von Bachmann u. d. T.: 
»Der Fiirjt Mein Liebdhen und feine Parteigänger«, 
Perl. 1856) der bejte. Seine übrigen a gr se 
»Das Krafauer Schloß« (deutſch, Berl. 1857), »Mdam 
Smigielfti« (deutſch: »Rerferwonne«, Daf. 1858) ꝛc. 
hatter nur geringen Erfolg. Unter dem Namen 
Jaroſz Bejla fdrieb er »Mieszaniny obyczajowe« 
(Moraliſche Miszellen<, Wilna 1841—43), die gro⸗ 
pen Widerjprud erregten. Geradezu abſtoßend wirt- 
ten die »Denhwiirdigfeiten de3 Bartholomius Mi- 
datowsfic (Petersb. 1858, 8 Tle.), weil er darin die 
RKonfsderation von Targowicza verherrlidte. Aus 
feinem Nachlaß erfdienen die Fraqmente einer Ge- 
ſchichte der Ziviliſation u. d. T.: »Probkihistoryczne:< 
(Hiſtoriſche Proben«, 1868). 

Miibha (pr. rigid, 1) Franz, Ritter von, In— 
genieur, geb. 28, März 1831 gu Hainspad in Böh— 
men, gejt. 23. Juni 1897 am Gemmering, bejudte 
bis 1851 die Technifde Hochfdule in Brag, arbeitete 
dann beim Bau der Semmeringbahn, 1852 bei der 
—— und wurde 1856 zum Bau des Tunnels 
bei Czernitz nächſt Ratibor berufen. 1857 führte er 
mit Knäbel mehrere Tunnels auf der Rubhr- Sieg- 
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bahn aus. 1860 wanbdte er zum erftenmal den Aus- Tunnelbaumethode in Cijen« (daf. 1864); »Der eng: 
bau von Stollen mit Eiſenſchienen an, und 1861 liſche Cinidnittsbetrieb« (daſ. 1872); »Die Bedeu- 
fiihrte er auf dem fdwierigiten Teil der Bahn von | tung de3 Hafens von Trieſt fiir Ojterreid« (Wien 
Rreienfen nad Holzminden da8 von ihm erfundene | 1873; aud ital. u. engl); »Cifenbahn- Unters und 
Tunnelbaufyjtem in Cifen in die Praxis ein. 1866 | Oberbau« (im amtlichen Uusjtellungsberidt, daſ. 





trat er in den braunſchweigiſchen Staatsdienjt, traf- 
fierte und baute mehrere Linien und verwaltete als 
Oberbergmeijter die fistalijchen Braunfohlengruben, 
bis fie verfauft wurden. 1870 traffierte er in Böh— 
men und Sachſen, 1871—74 baute er vier bdhmi- 
ide Bahnen, worauf er al8 Oberingenieur ind öſter⸗ 
reichiſche Handel8minijterium berujen ward. 1876 
erbielt er eine Brofeffur an der Techniſchen Hoch— 
ſchule in Bien. 1883 wurde ihm der Adel verliehen. 
Er ſchrieb: »Lehrbuch der gefamten Tunnelbaukunſt« 
(Berl. 1864—72, 2 Bde.; 2. Aufl. 1874); »Die neue 





1876, 3 Bde.). 

2) Martin, Biſchof von Budweis, geb. 11. Nov. 
1839 in Woslow, gejt. 7. Febr. 1907 in Budiweis, 
wurde 1862 gum Priejter geweiht, —— 1864 in 
Wien den theologiſchen Doktorgrad und bald darauf 
die Brofeffur fiir Moraltheologie und Padagogif an 
der Budweiſer theologifden Lehranjtalt. 1885 wurde 
er Nadfolger des Grafen Schönborn auf dem Bud- 
weijer Bif ofiip. 1898 Geheimer Rat und im De: 
zember 1902 in das Herrenhaus berufen, wo er ſich 
der Rechten anſchloß. 


S. 


S ces), ſ, 8, lat. S, s, der gewöhnliche dentale 
Reibelaut (Ziſchlaut), der wie alle Dentalen auf ver- 
ſchiedene Urten hervorgebracht werden fann (ſ. Laut. 
lebre). Dad ftimmbafte (tinende) 8 findet fid 
in Deutfdland befonders im Inlaut zwiſchen Vota- 
len, nad) norddeutider Ausſprache aud im Anlaut, 
3. B. in Sobn, fein; die ſüddeutſche Ausſprache 
fennt nur bas tonlofe 8. Cine orthographijde 
Schwierigheit entiteht fiir die heutige deutſche Schrift⸗ 
fprace durch Das Nebeneinander der vier Zeichen f, 
B, if, 3, vom denen nur 8 mit einiger Ronfequen 
das tonloſe 8 am Schluß der Wirter und Silben, ; 
das tinende 8 zwiſchen Bofalen und im Anlaut (nad 
der norddentiden Ausſprache) bezeichnet. Urſprüng⸗ 
lid) war das ß ein Von unſerm jetzigen 3 ganz ver- 
ſchiedener Laut, der fid) im Hochdeutſchen im In— 
und Auslaut aus alterm t, dad fid) nod) jest im 
Niederdeutiden geigt, entwickelt hatte, vgl. Dat und 
dah, biten und beifen. Schon vom 13, Jahrh. 
ab fant jedod) der Unterjdied gwifden dem ß und 
Dem alten, aud in den andern germanifden und 
indogermanijden Spradjen vorgandenen f (3. B. in 
ijt, engl. is, fanSfrit. asti, lat. est) in Bergeffen- 
heit, bis J. Grimm und feine Schule gur Bezeich— 
nung des aus t entitandenen 8 in mittelhrocsbeut den 
Terten das Reichen 5 einführten. Bei den Grieden 
hieß Der Buchjtabe s Sigma, er war entitanden aus 
dem phinitijdhen Samed. Die romanijden, teilweiſe 
aud) die flawifden Spradjen begeidnen das ſtimm⸗ 
hafte s durch z, worauf die Unterſcheidung der bei- 
den Ausſprachsweiſen in der heutigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lautlehre beruht, die s nur für den ſtinmiloſen, 
z fiir den ſtimmhaften Ziſchlaut gebraucht. 

Abküurzungen. 

S. = Santt (San), Seite, Silden; ſ. = ſiehe. Auf Mün— 
jen, Denkmälern, in Handfdriften 2. S oder s = Sacer 
Salutem, Senatus, Sextus, signavit, sive oder seu; auf 
Rejepten = sumatur (man nehme) oder signetur (man be⸗ 
jeichne); als dhemijdes Seiden S = Sulfur, Seiden fiir 
1 Atom Schwefel; in der Fürberei (3. B. Fuchjin S., Naphe | 
tholgelb 8.) Bezeichnung einer beftimmten Vtarte; auf der 
Stellideibe englifder Ubren — slow (langjam; Gegenjab 
Fiast}], geidjwind); in England allgemein s — shilling. 
Mls Körpermaß s = Ster. Yn der Mufit ijt S. Motiirgung 
fiir segno (j. b.). 

8. a., bei Bitdhertiteln sine anno ([at.), ohne Jahreszahl. 

S. A., auf romijden Miingen — Securitas ober Spes 
Augusti; in Frankreich = Son Altesse, Seine (Qhre) Ho-= | 
heit oder Durchlaucht. 





8. A. L und S. A. R. = Son Altesse Impériale, Royale 
(frang.), Geine (Ihre) faijerlide, königliche Hoheit. 

S. A. P. R., Inſchrift des ruſſ. Andreasordens (f. d.). 

j. Br. = filblicje Breite. 

S. c. = Senatus consultum. 

S. C. = Geniorenfonvent; in Amerila = Sildcarolina. 

s/c. = suo conto, feine Kechnung. 

S.C. L, in England = Student of the Civil Law (Stu- 
diosus juris). 

8S. C. M. = Sacra Caesarea Majestas (lat.), taijerlidje 
Majeſtãt. 

S. D. (ex 8. D.) = ex Senatus Decreto (lat.), laut 
Senatsbeſchluß. 

S. D. G. = Soli Deo Gloria (Lat., Gott allein die Ehre! 

8. E.= South East (engl.) ober Sud-Est (franj.), Sud⸗ 
oft; vor Perfonennamen = Son Eminence (Zitel der Kar= 
dinäle) ober Son Excellence. Qn der Clettrotednit = 
Siemens = Einheit (jf. Elettrijde Maßeinheiten, S. 641). 

8. e. c. = salvo errore calculi (lat.), mit Borbehalt 
cineS Rechnungsfehlers. 

S. E. e, O. = salvo errore et omissione (jf. 6.). 

S. G. = Solicitor general (j. b.). 

S. G. D. G., auf Waren, die in Frantreid) patentiert 
find (meiſt hinter bem Worte déposé oder breveté) = sans 
garantie du gouvernement; |. Breveté. 

s. h. v.=sub hae voce (lat.), unter diejem Worte (nach⸗ 
jujdlagen). ; 

S. J. = Societas Jesu ({at.), »>Gejellfdajt Jeſu⸗, Se 


ſuitenorden. 


S. J. C., in England = Supreme Judicial Court. 

S. K. = Sdnellfeuerfanone. 

8. 1.=suo loco (lat.), an feinem Orte; aud) = sine loco, 
ohne Drudort; s. 1. & a. = sine loco et anno, ohne Drud- 
ort und Jahreszahl (bei Biidertiteln). 

. = Solicitor at Law. 

s. m. = salvo meliore (lat.), des Beſſern unbefdjadet; 
oder = sinistra mano (ital.), mit der linfen Hand. 

S. M. = Seine Majeſtät. 

S. M. S. = Seiner Majeftit diff. S. M. YH. — Seiner 
Majeltiit Yacht (vgl. »H. M. S.c, Bd. 8, S. 571). 

SO. = Siidoften. 

S.0.=salvis omissis, unter Borbehaltvon Auslaſſungen. 

s. p. (et s. p.) = et sic porro (lat.), und fo fort. 

S. P.C. K. = Society for Promoting Christian Know- 
ledge in London. 

8. p. d.= sub praesidio divino, unter göttlichem Schutz; 
oder = salutem plurimam dicit, jagt beſten Gruß. 

S. P. G. = Society for the Propagation of the Gos- 
pel (engl.), Geſellſchaft sur Ansbreitung des Evangeliums. 

S. P. Q. R. =Senatus Populusque Romanus (j. d.). 

8. p.r. = sub petito remissionis (lat.), mit dem Er- 
fuden um Rückſendung. 

8. q., auf Rezepten = 


sufficiens quantitas (lat.}, hin⸗ 
reidhende Menge. 
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8. r. = salva ratificatione (ober remissione), borbe- | 1852; 5* von Davie, Lond. 1888; franz. von Bar⸗ 


haltlich der Genehmigung (oder Rückſendung); aud) = sub | hier de 


rubro, unter der Rubrif. 


eynard, Bar. 1880), ein ähnliches, aber 
ganz in Verjen gefdriebenes Wert; das »Pend-name« 


S. R. I. = Sanctum Romanum Imperium (lat.), Sel-) (, Bud ded Rats<, vielfach im Drient gedruct; perf. 


ligeS Römiſches Reich. 

S. RK. S., in England = Socictatis Regiae Socius (lat.), 
Fellow of the Royal Society. 

S. 8S. = Sacra Scriptura (lat.), Heilige Schrift; ober = 


und engl. vow Gladwin im »Persian moonshee«, 


Ralfutta 1801, und in Rouſſeaus »Flowers of Per- 
sian literature<«, fond. 1801; fran3. von Garcin de 


Sua Sanctitas (franj. Sa Sainteté), Geine Heiligteit (der | Taſſy, Par. 1822, wieder abgedructt in dejjen » Allé- 


Papjt); odcr = Sancta Sedes (franj. Saint-Siége), ber 
Heilige (papjtlide) Stuhl. {land). 
8.8. C. = Solicitor before the Supreme Courts (Scot- 
8S. S. G. G., Loſung det Wiffenden beim Femgeridt, 
f. Gemgeridte, S. 412. 

s. st., bei naturwiffenfdajtl Namen — sensu stricto, 
im engern Sim. 

s. t., ftudentifdje Abtürzung fiir sine tempore, »ofne 
Beit(-Bugabe)<, d. h. genau, präzis (Gegertay : 2c. tac, 
cum tempore, >mit Seite, d. h. ungeführ). 

S. T. = sine titulo (lat.), ohne Litel, oder = salvo ti- 
tulo(f.d.), als uberſchrift von Zirkularen u.dgl., wie>P. P.«<2. 

S. T. T. L., auf Grabfteinen = sit tibi terra levis (lat.), 
fet bir bie Erde leicht! 

8. V. = sub voce (lat.), unter bem Wort (in Warter= 
biidjern); aud) = salva venia (j. d.). 

8. V. p. (im Telegrammvertehr: svp) = s’il vous plait 
(franj.), wenn's Ihnen beliedt, gefatlight 

8. V. F. = sub voto remissionis (lat.), mit bem Wunfd 
um Riidjendung. 

8. V. V. = sit venia verbo (lat.), es fei erlaubt, died 

SW. = Südweſten. [Wort ju brauden. 

Sa, chemiſches Seiden fiir 1 Utom Samarium. 

Sa. (lat.), Ubfiir;ung fiir Summa, Summe. 

Sa, Stadt im Hauffajtaat Bando, f. Say. 

Saa (Sah, Saäh, v. arab. saa, »mefjenc), 
Trodenmah, in Maroklo urfpriinglidh die kaſtiliſche 
Fanega gu 4 Mud — 55,5 Lit., aber aud) 57,548 L.; 
gehäuft in Algerien */11 Caffifo — 58,1 L. und mehr; 
in Tunis '/12 Lliba — 2,593 L., hier auch fiir OL, Effig 
und Mild V/s Rolle — 1,26 V 


(der 60,000 Eingeborne zählt) in Deutch -Ojtafrifa. 
Saadi (cigentlid Sa'di), Scheid) Moslih ud 
Din, der berühmteſte didattijde Dichter der Perfer, 


geb. 1184 oder 1189 in Schiraz (daher Sdhiraft) 


ories, récits poétiques et chants populairese , 2. 

u8q., Daj. 1876); Die »Sihibijac, fiir den Wefir 
des ———— Schems ud Din Dſchuweini, verfaßt 
(daraus: »Sa'dis Aphorismen und Sinngedidtec, 
hrsg. und überſetzt von Bacher, Straßb. 1879), und 
viele andre kleine Erzãhlungen, Fabeln und Abhand⸗ 
lungen, ſämtlich in reiner, zierlicher und dabei ein- 
fader Sprache abgefaßt. Saadis ſämtliche Werte 
wurden von —— (Kalkutta 1791—95, 2 Bde.) 
und wiederbolt im Orient herausgegeben. Val. Ba- 
her, S.-Stubien (in der »Zeitidrift der Deutfden 
Morgenländiſchen Gefellidafte, Bd. 30); Graf, Die 
Moral de3 S. (in Reus und a4 Beiträgen zu 
den theologifden Wiſſenſchaften«, Bd. 8, Jena 1851); 
ferner Die — Werke von Ethé, Horn, 
Pizzi und die Kataloge von Rieu, Pertid) u. a. 
S. Perſiſche Literatur, S. 620, 1. Spalte. 

Saadia (Saadja Gaon) ben Jojeph, ara- 
bij Said ibn Qalub al-Fajjumi, berihmter 
Rabbi, geb. 892 in Dilaz (Oberägypten), gejt. 942 
in Sura eet fonien). Im Mai 928 eae ibn der 
Erilfiirjt David ben Satfai gum Reftor der Ufademie 
in Sura, die er gu neuer Bliite bradte. Wher ſchon 
930 gab er feine Stellung auf und 309 fic) nad) Bag- 
dad zurück, um ausſchließlich der — zu leben. 
Saadias vielſeitige literariſche Tätigkeit umfaßt die 
Gebiete der jüdiſchen Geſetzeskunde, Polenut (vor- 
wiegend gegen die Karäer), Dogmatik, Philoſophie, 


Sprachkunde und Bibelexegeſe. Unter anderm fibers 
Saadani, Anſiedelung im Stationsbesirf Yringa | 


ſetzte er dad Ulte Tejtament ins Arabiſche. Die Re- 
ligionSgefege brachte er im überſichtliches Syſtem, 
fommentierte dad fabbalijtijde Bud) »Sefer Jezira< 
(f. Jezirah), ftellte eine GebetordDnung fejt und ver- 
fate Hymmen, Gebete und Redjtsqutadten. Gein 


genannt), geſt. 1291, ſtudierte auf Roften des Wtabel bedeutendſtes, arabiſch geſchriebenes Werk ijt »Kitab 


Sa'd b. Zengi (dem gu Ehren er fid) Sa'di nannte) 
in Bagdad, madte 1224 —55 große Reifen, auf de- 
nen ex voritbergehend in Tripoli8 in die Gefangen- 
ſchaft fränkiſcher Kreuzfahrer geriet, und lebte Dann 
in einer kleinen Zelle bei Schiraz als Sufi. Außer 
einem »Diwan«, aus dem Graf in der »Zeitſchrift 
der Deutſchen Morgenländiſchen Gefellidaft« (Bd. 9 
bi8 18) und Rückert in ⸗Aus Saadis Diwane — 
von Bayer, Leipz. 1893) ſehr reizende und geidmad- 
volle Broben gegeben, Rückert aud) die »Politiſchen 


Gedichte« (gleichfalls hrsg. von Bayer, Berl. 1894) | 
iiberjept bat, bejigen wir von ihm: den »Gulistine | 


(»Rofengartenc, im Abendland Hfter, tm Orient weit 


iiber Hundertmal gedruckt; am bejten hrsg. von 


Sprenger, Kalfutta 1851, von Johnſon, Hertford 


Dlearius, Sdlesw. 1654; neue Aufl., Wittenb. 1775; 
von Graf, Leip;. 1846, und von Neſſelmann, Berl. 
1864; fran3. von Defrémery, Bar. 1858; engl. von 
Eaftwid, Herfort 1852, und von RoR, Lond. o. J.), 
cin moraliſierendes, teils erzählendes, teils refleftie- 
rendes Werf in Proſa mit zahlreichen Verſen; den 
»Bostin« (⸗Baumgarten⸗, hrsg. mit Kommentar 
von Graf, Wien 1858; von Rogers, Lond. 1891; 
deutſch von Graf, Jena 1850, und von Rückert, Leips. 
1882, auszugsweiſe von Sdledta-Wijehrd, Wien 





Amanat wal-l'tikadat« (Religionen und Doginen), 
bas von Suda ibn Tibbon in der Provence u. d. T. 
»Emnnot w'deot« überſetzt und wiederbolt gedruckt 
worden ijt (Ronjtant. 1562, Amſterd. 1647, Berl. 
1789, Leipz. 1859 u. b.). Cin groper Teil feiner Ur- 
beiten ijt handfdriftlid) vorhanden. Sum taufend- 
jährigen Jubiläum des Geburtstags Gaadias hat 
Joſeph Derenbourg (jf. d.) eine Musgabe famtlider 
Sdriften Saadias unternommen, von denen 1893 
bis 1897 mebhrere Bande erfdienen find. Bal. Har- 
favy, Leben und Werke S. Gaons (in » Studien und 
Mitteilungen, Berl. 1891); Steinfdneider, Die 
arabiſche Literatur der Juden, S. 46 —69 (Franff. 
1902); Guttmann, Die Religionsphiloſophie des S. 


| (Gitting. 1882); »Jewish Encyclopediac, Bd. 10, 
1863, und von Platts, Lond. 1871; deutid) von | S 


. 579 (New Yorf 1905). 

Saadullah Bafa, tiirf.Staatsmann,ged.7.Qult 
1838 in Erjerum als Sohn Eſſad Pafdas, der 
ſich aud) als türkiſcher Dichter befannt gemacht hat, 
eft. 18. Jan. 1891 in Wien, ward 1855 im tiber- 
J——— angeſtellt, 1869 Sekretär des Staats⸗ 
rats, 1871 Großdragoman des Diwans und Direk— 
tor des Preßbureaus, 1873 Unterſtaatsſekretär im 
Unterrichtsminiſterium, 1874 Miniſter der Archive 
und Präſident des Kaſſationshofs, dann Handels- 
minijter, 1876 erſter Sekretär Murads V., im Mai 
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1877 Botidhafter in Berlin, 1878 Bevollmächtigter den vier von Türmen flantierten Haupteingangstoren 


bet den Friedensverhandlungen in Ganto Stefano 
und beim Berliner Kongreß, 1883 Botidafterin Wien. 
Saal, Raum von Größenverhältniſſen, die über 
die eines Zimmers hinausgehen; in manden Gegen- 
den, z. B. in Thiiringen, auch foviel wie Flur, Diele; 
dann aud) Vorſaal, Saalſtube genannt. Befon- 
der8 große Säle aus frühern Jahrhunderten beſitzen 
die ——— Wien (Winterreitſchule, 62,80: 28 m), 
bie ſogen. Baſilika in Vicenza (54:22 m), der Gür⸗ 
id) in Köln (53,40:22 m), dad Schloß gu Kdnigs- 

i. Br. (Mostowiterfaal, 70,60: 17,60 m), das 
Uugsburger Rathaus (Goldener S., 36:19 m). 
Neuere gro Säle befigen die Fefthalle gu Karls. 


rube i. B. (60:29 m), bas Mufitvereinsgebiude in 
Wien (47,23:29 m), der Wintergarten im tral- 
botel ju Berlin (74,75: 22,66 m), der S. im Palmen- 


haus 3u Franffurt a. M. (54:23 m), der S. der Con- 


cordia in Hamburg (50,5:25 m), der S. der Tivoli- | |f\ 


brauerei in Berlin (78,8:15,7 m) u. a. 

Saal, Flecen im bayr. Regbez. Unterfranten, Be- 

zirlsamt Königshofen, an der Mündung der Milz 
ut die Fränkiſche Saale und an der Staalsbahnlinie 
Neuſtadt a. S.-KNinigshofen i. Grabfeld, hat cine fath. 
Rirdhe, Rapiermiihle, Vieh- und Schweinemärkte und 
(1905) 950 Einw. 
Saalach (Salzburgiſche Saale, Saal), lints- 
ſeitiger Nebenfluß der Salzach, entſpringt in den 
Kitzbühler Alpen an der Salzburg-Tiroler Grenze, 
1940 m ii. M. fließt zuerſt öſtlich durch das Glemm- 
tal, dann nördlich an Saalfelden und Lofer vorüber, 
tritt am Steinpaß nad) Bayern über, berührt Rei- 
hi und mündet nad 100 km langem Lauf 405 m 
ii. bei Freilafjing. 

Saal r, gewöhnlich Saal- und Lagerbiider, 
früher Bezeichnung fiir Grundbiider. 

Saalburg, 1) Stadt im Fiirjtentum Reuß j. L., 
Landratsamt Schleiz, in reizender Lage an und iiber 
der Saale, hat eine evang. Rirde, Ruinen einer im 
11. Jahrh. gegen die Sorben angelegten Burg mit 
30 m hohem Wartturm, Oberfirjterei, Fiſchzucht⸗ 
anjtalt, ein -qroges Marmorwerl, Dampfgerberei, 
Molkerei und (i905) 870 Einw. GS. wird als Sommer: 
— beſucht. Hier fand 8. Oft. 1806 das erſte Ge- 

echt im franzöſiſchen Feldzuge gegen Preußen ftatt. 
— 2) Römiſches Gren;fajtell, Cae Dem auf dem 
Kamme des Taunus fic) hingiehenden Pfahlgraben 
(f. Limes), am Sdnitipuntt dreier Römerſtraßen ge- 
legen, 6,5 km norbdivejtlich von Homburg v. d. H., mit 
Dent fie Durch eleftrijdye Bahn verbunden ijt, 422 m 
ii. M. Sie bildete das Standquartier der gweiten 
Robhorte ber Rater, mit dem Beinamen »cives 
romanic. Geit 1871 werden die Rejte der S. aus- 
gegraben und rejtauriert. Man unterjdeidet bis heute 
vier iibereinander liegende Rajtelle: ein kleines (etwa 
83:78 m), fajt quadratijdes Erdfajtell (wabhridein- 
lid) aus dem Unfang des 2. Jahrh. n. Chr.) in der 
Witte und danach drei gleichgroße Kohortentajtelle in 
verſchiedener Ronjtruttion, die beiden dltern unter 
—— von Holz. Das jetzt ſichtbare, aus dem 
Ende des 2. oder Anfang des 3. Jahrh., ijt von einer 
maffiven Wallmauer mit Erdwehrgang umſchloſſen. 
Es bildet cin mit der Längsachſe nad erichtetes, 
von doppelten Spitzgräben umgebenes Rechteck (ſ. 
den Blan) mit abgerundeten Eden und gilt als bejt- 
erbaltener Typus rimijder Standlager. Die mit 
Winteljinnen befrinten, 4,9 m hohen und 1,9 m 
ftarfen Seitenmauern haben außen eine Linge von 
221,45: 147,18 m(—= 150: 100 rimijde Paſſus). Von 








hat die der Niddaebene zugewandte porta decumana 
zwei 3 m breite Durchgänge, die fibrigen nur einen 
Eingang. Das in der Mitte belegene Hauptgebiiude, 
beim Warfdlager praetorium genannt, umſchließt 
einen grofen quadratiſchen Sor mit Umgang, an 
Defjen oſtlicher Seite fich ein langgeſtreckter Raum, das 
Seughaus (armamentarium), erjtredt; auf der weſt— 
lichen Seite lieqen vier fleine Magazine nebeneinander. 
Nördlich ſchließt fich ein sweiter Hof mit einer Saiulen- 
halle an, deſſen Kurzſeiten heisbare Räume, das Bue 
reau der Yntendantur (tabularium) abjdliehen; der 
quadratifde Bau in der Mitte der Nordfeite ijt das 
Fahnenheiligtum, in dem auch die Kriegskaſſe und die 
Denkmaler Pir den Kaiſerkult aufgeitellt waren. Die 
qrofe, im Sitden quer vorgelegte überdachte Halle, 
als »Ererjzierhaus« bezeichnet, diente wahrideintic gu 


— —— 


e is — 
MOS KORE | eR sity ® 
4, — — — — ——* 
<A PSS RN Raa ae uA 
i aot Lage TR: = 7 


4 


A 


y 9 * * 
CRSA) Qucegteryer 
i, a . mre 
nh) SCY aoe 
©" PIE + 9 Pt decy She! ° 
— ——— — Tae her 
\ — — -_ =. ⸗ 








Plan des Römerkaſtells Saalburg (nad &L. Jacobi). 


militäriſchen Ubungen und als Verſammlungsraum 
der Mannſchaften. Ein heizbares Gebäude, vielleicht 
quaestorium (Intendantur), und gegenüber die Ge— 
treidemagazine (horrea) find die einzigen maſſiven 
Gebäude im Rücklager (retentura), während das 
Vorderlager (praetentura) nur die Unterkunftsräume 
für die Mannſchaften (Holzbaracken und aonb und 
das Militärbad enthielt. Rings um das Kaſtell breitet 
ſich auf einem Gebiet von 45 Heftar die Lagerſtadt 
(vicus) aus mit den Wohnungen des Trofjes, der an- 
efiedelten BVeteranen und Kaufleute, und mehreren 
beiligtimern, des Jupiter Dolidhenus mit großem 
meindefriedhof, der Mater deum, de3 Mithras u. a. 
Letzteres ijt mit feiner Umgebung wiederbergefteltt. 
Ein ſehr groper Gebiudefompler (Kaufhaus?) liegt 
70 m öſtlich vom Kaſtell, auf der Südſeite ein reich 
ausgeftattetes, villenartiqes Gebäude mit Badeeinrid- 
tung (jogen. Billa). Der Friedhof, auf dem etwa 
800 Graber aufgededt find (einige Graber im fogen. 
Gräberhaus ausgeltellt), erſtreckt ſich lings der AER 
tenen Römerſtraße nach Heddernheim (dem rdmifden 
Nida). Die ig Seba gn geſchah in der Haupt- 
fade durch Tiefbrunnen und Sijternen (bisher 74 
aus verjdiedenen Perioden ausgegraben), darunter 
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befinden fid) 7 im Kaſtell. Die S. ijt mit dem Limes 
etiva zwiſchen 260 und 270 n. Chr. von den Rdmern 
aufgeqeben. Die Uusgrabungen inner: und aufer- 
halb des Rajtells jind nod) lange nidjt beendet. Seit 
1898 werden die Hauptteile der S. auf Veranlaſſung 
Kaiſer Wilhelms IT. aus ſtaatlichen und privaten Mit- 
teln wieder aufgebaut. Von den Gebsiuden wird dann 
das praetorium dic Limesfunde, das horreum bie 
Saalburgfunde und das quaestorium die Bureaus 
der feit 1906 organifierten Vtujeumsverwaltung auf- 
nehmen. Im praetorium find bereits zwei Bronjze- 
ftandbilder der Raijer Hadrian und Ulerander Seve- 
rus aufgeftellt, vor der porta decumana eine Statue 
des Untoninus Pius; in der Waffenhalle ein Denk 
mal Mommſens, von Wilhelm IL. gejtiftet, Mobdelle 
römiſcher Gefdhiige von Schramm u. a. Die Erijf- 
mung der Sammlungen, die vor allem aud Karten, 
Modelle der LimeSanlagen u. a. aufnehmen follen, 
dürfte 1908 erfolgen. — Jn der Nähe der Fröhliche 
Manns-Kopf (482 m) mit Ausſichtsturm und die 


Gidelsburg (468m) mit einem germaniſchen Ring: | 


wall, dejjen Niederlaffung bis in das römiſche Gebiet 
der S. hinabsieht. Bgl. L. Jacobi, Das Rimerfajtell 
S. (Gomb. 1897, 2 Bde.), und fleiner Führer von H. 
Jacobi mit den neueſten Ergebniſſen (3. Aufl., daf. 
1907); Wolpe, 5 Wandtareln von der S. (Gotha, 
bei Perthes, 1904); E. Schulze, Die römiſchen 
Grenzanlagen in Deutidland und das Limesfajtell 
S. (2. Uujl., Gütersl. 1906). 

Saale, 1) (FrantifdheS.) rechter Nebenflup des 
Mains im bayr. Regbez. Unterfranken, entfpringt 
Bjtlid) von Königshofen bei dem Dorf Wisteben aus 
dem Galjlod oder Saalbrunnen, fließt zuerſt 
weftlid), dann fiidwejtlid), nimmt rechts die Milz, 
Stren, Brend, Schondra und vor ſeiner Miindung 
die Sinn, linfS die Lauer auf und mündet nad einem 
Laufe von 112 km bei Gemiinden. Sie dient jum 
Holzflößen und ijt von Gräfendorf ab bei einer mitt- 
fern Tiefe von 0,6 m 11,5 km fdiffbar. — 2) (Sad: 
fijde oder Thitringifde S.) linker Nebenfluß der 
Elbe im mittlern Deutidland, entfpringt in fdin- 
gefater Quelle 705 m hod) auf dem Fidtelgebirge, 
am Großen Waldjtein int bayr. Regbez. Oberfranten, 
fließt dann durch die Fürſtentümer Reuß und Schwarz · 
burg-Rudoljtadt, den öſtlichen Teil des Herzogtums 
Sadjen-Meiningen, den wejtliden Teil des Herzog⸗ 
tums Sadjen-WUltenburg, den öſtlichen Teil des Groß⸗ 
herzogtums Sadjjen-Weimar, den preußiſchen Regbez. 
Merſeburg, den weſtlichen Teil des Herzogtums An— 
halt und den preußiſchen Regbez. Magdeburg und 
mündet dort nach einem Laufe von 364 Km unterhalb 


Saalhorn, ſüdöſtlich von Barby. Die Städte, die ſie 


auf dieſem Laufe berührt, find: Hof, Saalburg, Zie— 
qenriid, Saalfeld, Rudolſtadt, Kahla, Jena, Kamburg, 
Köſen, Naumburg, Weißenfels, Merſeburg, Halle, 
Weitin, Bernburg, Nienburg und Kalbe. Die S. hat, 
viele Krümmungen und einen großen Bogen nad W. 
abgerechnet, eine nördliche Hauptrichtung, wird im 
obern Laufe viel zum Flößen benutzt und iſt von 
Naumburg an bei einer mittlern Tiefe von 1,7—-2,3m 
auf 167,5 km durd Rorreftion und 17 Sdleufen 
ſchiffbar. Kettenſchiffahrt ijt von der Miindung bis 
Halle eingeridtet. Cine Verbindung mit der Eljter 
befteht durd) den (fiir Den Verkehr bedeutungslofen) 
Floßgraben. Die S. hat an ihren Ufern mehrere 
Salzquellen, die teils sur Salzbereitung, teils ju Sol- 
bädern dienen (Sulja, Köſen, Diirrenberg, Halle), 
und ijt ziemlich ſiſchreich. Bon Saalfeld bis Weijen- 
jelS fließt jiein einem ſchönen, von zahlreichen Burgen 


a 





Saalfeld. 


eſchmückten Tal, auf deſſen Randhöhen in giinitigen 
gen aud) Weinbau betrieben wird. Ihre bedeuten- 
dern Nebenfliiffe find von rechts: bie Lami, Regnitz, 
Wiefenthal, Orla, Roda, Gleige, Wethau, Rippad, 
Eljter und Fubne; von links: die Selbig, Loquig, 
Schwarza, Jim, Unftrut, Geifel, Lauda, Saljza, 
Schlenze, Wipper und Bode. Val. Hertzberg, Die 
hiſtoriſche Bedeutung des Gaaletals (Halle 1895); 
Ule, Bur Hydrographie der S. (Stuttg. 1896); 
Trinius, Durdhs Saaltal (Minden 1901); Ri hl, 
Das obere Saaletal und der Franfenwald (3. Aufl., 
Hof 1905). — 3) Galzburgiſche S.) f. Saalach. 
Saale, 1) Bergſchloß im bayr. Regbez. Unter- 
franten, bei Hammelburg, angeblicd) chemalige Refi- 
deny der thiiringijden Konigin Umalberga, hat eine 
königliche Domine und vorzüglichen Weinbau. — 
2) Burgruine, ſ. Rudelsburg. 
| ~ Saales, Dorf, Rantonshaupt- und Luftkurort im 
deutſchen Bezirk Unterelſaß, Kreis Molsheim, in den 
Vogeſen, an der franzöſiſchen Grenze, an der Breuſch 
und der Eiſenbahn Strajburg-S., hat eine fath. 
| Rirde, eine Lungenbeilanjtalt, Weberei, Strumpf- 
und 2willidfabrifation, Uppretur, Steinbriide und 
(1905) 1135 Einw. 
Saalfelb, 1) (S. a. d. Saale) Kreisftadt im Her- 
/jogtum Sachjen- Meiningen, im öſtlichen Teil des— 
ſelben, am linfen Ufer der Saale, über die bier zwei 
Briiden fiibren, Knotenpunkt der Staatsbahniinien 
Leipzig Probſtzella, Großherin⸗ 
gen-S. und Arnſtadt-⸗S., 235 m 
ii. M., hat eine ſchöne gotiſche 
rejtaurierte Stadtfirde (aus Dem 
Yinfang ded 13. Dahrh.), eine 
fath. Rirde, cin Schloß mit Turm 
(1679 an Stelle einer alten, im 
Bauerntrieg zerſtörten Abtei er- 
baut), das Schlößchen Kitzer⸗ 
jtein (angeblid von König Hein- 
rid) I. erbaut, der Hauptbau aber 
aus dent Anfang des 16. Jahrh. 
herriihvend), ein altertiimlicdes 
Rathaus (1537 vollendet), die Ruine des Hohen 
Sdhwarm, am Siidende der Stadt, mit zwei runden 
Türmen (wahrſcheinlich im 12. Jahrh. erridtet, im 
14. Jahrh. ausgebaut und ſpäter Gorbenburg be- 
nannt), cin Realgymnaſium, eine landwirtidajtlide 
Winterjdule, Landratsamt, Amtsgericht, Bergamt, 
eine Reichsbanknebenſtelle, cine Handels⸗ u. Gewerbe- 
fammer, bedeutende Maſchinen- und Nahmajdinen- 
jabrifation (iiber 1600 Urbeiter), Fabrifation von Me- 
tallgeweben, Farben, Wachstuch, Drabhtwebjtiihlen, 
Strumpfiwaren, Tiiten, Malz, Mineralwaffer, Zigar- 
ren, Eſſig, Lifdr r., Eiſengießerei, Porzellaumaleret, 
Bud, Steins und Lidhtdruderei, Bierbrauerei, Beers 
weinfelterei, 2 Dampffigemiihlen, Bergbau auf Um- 
bra, Oder und Eiſenerze, Holzflößerei, Zieqelbrenneret 
und (1905) 13,245 meiſt evang. Einwohner. In der 
Nähe die Naturheilanjtalt Bad Sommerjtein. Der 
Kreis S. umfakt 599 qkm (10,88 OW?) mit 905) 
69,516 meijt evang. Einwohnern. S. verdankt ſeine 
Entitehung dem 1075 aufeinem ehemaligen Königshof 
durch Anno von Köln erridteten Benediftinerflofter 
und der Durd) Friedrid) Barbaroſſa auf der fogen. 
Sorbenburg erbauten Königspfalz. Der Ausbau 
der Stadt ijt cin Verdienjt der Grafen von Schwarz⸗ 
burg, die S. 1208 von OttolV. erbielten. 1389 durch 
Rauf an die Landgrafen von Thiiringen gelangt, 
blicb S. dauernd unter dem Hauſe Wettin, wurde 
1680 Sif eines felbjtindigen Herzogtums unter dem 
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— Sohn Ernſts des Frommen, der ein Schloß 
an Stelle des 1525 aufgehobenen Benediftinerflojters 
erridtete, 1699 mit Roburg vereinigt und 1826 ju 
Meiningen geidlagen. S., an der von Niirnberg 
nad Norden fiihrenden, feit bem Ende de8 14. Jahrb. 
bedeutenden Handelsſtraße gelegen, trieb namentlid 
im 16. Jabrh. Bergbau; es war aud Miingititte der 
deutſchen Könige, der Benediftinerabtei und ſpäter 
des oberſächſiſchen Kreiſes. 1640 wurde S. durd) die 
Sdweden unter Banér belagert, 1759 und 1761 
fochten die Preußen hier ſiegreich geqen Hiterreider 
und Reichsarmee. Yn dem Gefedt zwiſchen Franzoſen 
und Preußen 10. Oft. 1806 fiel Kring Louis Ferdinand 
von Breupen, dent 1823 an der Strake nad Rudol- 
jtadt ein gubeifernes Denfmal errichtet wurde. Bal. 
Wagner und Grobe, Chronif der Stadt S. (Saalf. 
1865 —67); Thiimmel, Kriegstage aus Saalfelds 
Vergangenheit (Berl. 1882); Sagittarius, Saal- 
feldijche Hijtorien (1690; hrsg. von Devrient, Saalf. 


1904). — 2) (S. in Ojtpreufen) Stadt im preuf. | 
Regbez. Königsberg, Kreis Mohrungen, auf einer | 


Anhöhe am Ewingſee (ſ. Gejeridjee) und an der 
Staatsbahnlinie Et 
it. M., Hat eine evang. Stirde, eine fath. Kapelle, 
Synagoge, Um 
beret, Farberei, Spiritusbrennerei, Käſefabrikation, 
eine Dampfſã er 2¢. und (1905) 2587 meiſt evang. 
Cinwohner. S. erhielt 1305 Stadtredt. Bgl. Dee- 
gen, Gejdidte der Stadt S. (Saalf. 1905). 
Saalfelden, Marttfleden im —— Salz⸗ 
burg, Bezirksh. Zell am See, 774 m ii. M., am Süd— 
weſtfuß des Stemernen Meeres, im weiten Talkeſſel 
ber Saalad, an der Staatsbahnlinie Biſchofshofen- 
Wörgl gelegen, Sik eines Bezirksgerichts, mit ſchöner 
neuer Sti 
Land 4901 Einw. S. hat cine Badeanjialt, ein Elet- 
trizitätswerk, Lodenerzeugung, Bementwarenfabrif, 
iegelei, Brauerei, Gerberei, Wrarbemartte und eine 
Sparfajje. In der Umgebung befinden fich mehrere 


Schlöſſer, darunter das nördlich gelegene Lichten⸗ 


berg (912m). Bgl. Blank, Filhrer durd S. im 


Pinzgau und ſeine Seitentiiler und Berge (Wien 1890). | 
Saalfirde (cinfdiffige Kirche), eine Kirde, | 


deren Schiff aus einem ungeteilten, langgeſtreckten, 
jaalartigen Raum bejteht. 
Saalfreis, Kreis im preuß. Reghe;. Merjeburg 
(j. d., S. 644), mit Landratsamt in Halle a. S. 
Saalmiinfter, Stadt, ſ. Salmiiniter. 
Saalftube, ſ. Saal. 


Saaltodter, in ſchweizer. Gajthaujern x. foviel | 


wie Rellnerin. 


Saan (Sin), eigentlider Volksname fiir Bujd- | 


manner (j. D.). 


Saane(fr3.Sarine), 1) linfer Nebenflup der Aare | 
in Der Schweiz, 119,5 km lang, entipringt 2250 m 
ii. M. nahe dem Sanetidpa aus dem Zanfleuron- | 
—— im Kanton Wallis, bildet den 150 m hohen 


ſſerfall Saanenſchuß, durchfließt zuerſt das hohe, 
aber freundliche Saanenland (j. den folgenden 
Yrtifel »>Saanen«), dann in wejtlider Ridtung das 
jum Santon Waadt gehdrige Pays bEnvant 
(994 m) und, wieder ndrdlid) gewendet, dads Grey- 
erzer Land (jf. Gruyeres), alle drei wahre Alpen⸗ 
tiller. Bei Bulle, wo fie in die Ebene des üchtlandes 
hinauStritt (683 m), nimmt fie Die Jogne, den Bad 
des alpenreiden Jauntales, oberhalb Freiburg die 
Glane und endlich die Senſe auf. Sie miindet, auf 
Verner Gebiet tibergetreten, bei Oltingen, oberhalb 
Yarberg (463m). Von Freiburg an ijt fie fiir Naden 


ing-Hobhenjtein i. Ojtpr., 111m | 
ericht, eine Majdinenfabrif, Gere | 


rde und (1900) 1746, mit der Gemeinde S.- | 
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ſchiffbar. Über dad Verhältnis der S. gu den Ber- 
junipfungen des Berner Seelandes ſ. Juragewäſſer⸗- 

| torreftion. — 2) Bezirk im ſchweizer. Ranton Frei- 
burg, mit (900) 33,067 meijt fatholijden und über⸗ 
wiegend Franzöſiſch fprecjenden Einwohnern. Haupt- 
ort ijt Freiburg. 

Saanen (frans. Geffenay), Hauptort des Saa- 
nenlandes (Gezirk S.) im ſchweizer Ranton Bern, 
deſſen franzöſiſcher Teil, bas Pays d'En haut, 1803 
an Waadt fiel, hat Herjtellung des befannten Grey: 
erjer Käſes (Gruyere und Vacherin) und (1900) 3680 
Emwv. Das Saanenland, im Hauptort 1021, in 
Gſteig 1192m i. M. gelegen, ijt ſowohl talaufwarts 
alg vom Simmental ber fitr Wagen zugänglich; von 
ae fiibrt die neue Strake iiber den Pillon nad 
dem Val d'Ormonts, cin Bergpfad tiber den Sanetſch 

nad dem Wallis. Die Talbewohner, 5024 Köpfe 
jtarf, find ein hübſcher Ulpleridlag deutider Bunge 
und protejtantijder Stonfeffion und treiben Ulpen- 
wirtidaft, Holshandel und Fremdeninduſtrie. 

t (franj. Sarre, lat. Saravus), rechtsſeitiger 
Nebenfluß der Mofel, feit 1871 cin ganz deutfcher 
Flup, entiteht bei Hermelingen aus der Weißen und 
Roten S., von denen jene am Donon und diefe öſt— 
lich Davon entjpringt, tritt bald aus dem Gebirge, 
wird vom Rhein-Marnetanal überſchritten, fließt nad 
R., zuerſt durch den deutſchen Bezirk Lothringen, und 
tritt bei Gaargemiind nad) Rheinpreugen fiber, wo 
fie von Saarbriiden ab nad NW., von Mettlad ab 
bis jur Miindung bei Kong wieder nad N. fließt. 
Un ihren Ufern wird Weinbau betrieben (ſ. Gaar- 
weine). DieS. ijt von Saargemiind abwärts bei einer 
mittlern Tiefe von 0,5 — 2,0 m 121 km weit ſchiffbar, 
Die Linge des Flujjes beträgt 246 km. Gie empfiangt 
linf3 ben Naubad, die Wibe, Rojjel, Bijte, Ried und 
Leuf, rechts die Ciel, Blies, den Sulzbach, Fiſchbach 
| und die Brims. Durd den 1,8m tiefen, 63,4 km langen 
Saarfanal ijt die S. mit dem Rhein-Marnefanal 
verbunden. Derjelbe geht juerit im Saartal, fodann 
im Naubadtal aufwarts, überſchreitet den Stodweiher 
in einem Aquädukt und trifft den Rhein-Marnefanal 
int Weiher von Gonderfingen. Der Kanal ward 1862 
durd) die franzöſiſche Regierung behufs des Trans- 
‘ports der Steinfohlen aus dem Beden von Saar- 
briiden angelegt. Bal. Jordan, Der Saarfanal 
(2. Aufl. Saarbr. 1888); »Mofel- und Saarfiifrer« 
(2. Mujl., Trier 1898); Dronfe, Fiihrer an der 
Mofel und S. rc. (5. Aufl., daj. 1902). 

Saar (tied. 3d'dr), Stadt in Mahren, Bezirksh. 
Neujtadtl, nahe der böhmiſchen Grenje, an der Sa⸗ 
zawa und der Lokalbahn Deutidbrod-S.-Tifdhnowig 
qelegen, Sif eines Bezirksgerichts, hat eine alte Pfarr- 
firdhe, Flachsbau, Fabrifation von Stiirfe, Sirup, 
Web- und Schuhwaren, Dadpappe, eine Dampf- 
miible und Brettſäge und (1900) 2948 tſchech. Eine 
wohner. Nördlich liegt das Schloß S. (ehemalige 
Ciftercienferabtei) und das gleidnamige Dorf mit 
Vierbrauerei, Ralfbrennerei, Riindwarenfabrif und 
581 Cinw. 
| Saar, Ferdinandvon, Dichter, geb. 30. Sept. 
| 1833 in Wien, geft. 24. Juli 1906 in Dodbling bei 
| Wien durd) Selbjtmord, trat nad beendigten Gymna- 
jialjtudien 1849 in die Urmee, wurde 1854 Leutnant, 
verließ aber 1859, nadjdem er den Feldjug in Ita— 
lien nod) mitgemadt, den Militärſtand, um ſich der 
Literatur zu widmen. Cr lebte feitdem in Wien, bis 
er 1881 nad Schloß Blanſko in Mähren überſiedelle. 
S. veröffentlichte zuerſt die Trauerſpiele: »Hilde- 
brand« (eidelb. 1865) und »Heinridhs Tod« (daj. 
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1867), beide — u. d. T.: »Kaiſer Heinrich IV.« 
(Geidelb. 1872, 3. Aufl. 1904); ferner »Innocens, 
ein Lebensbild« (daſ. 1866, 4. Aufl. 1892). Später 
folgten die Tragödien: »Die beiden de Witt« (Heidelb. 
1875, neu bearb. 1879), »Tempeſta« (daſ. 1881) und 
»Thaffilo« (Daf. 1886); die »>Novellen aus Ojterreid« 
(Daj. 1877, 2. Aufl. 1894; Wusgabe in 2 Bänden, 
1897); »Gedichte« (Daf. 1882, 3. Aufl. 1904); »Drei 
neue Novellen« (daj. 1883); das BVolfSdrama » Cine 
Wobhltat« (daſ. 1886) ; »Schicifalec, drei Novellen (daf. 
1888); »rauenbilder« (daj. 1892); »Schloß Rofte- 
nige (Daf. 1893); » Wiener Elegien« (daf. 1892, 3. Aufl. 
1894); »Herbſtreigen«, drei Novellen (daj.1897); »Die 
Pincelliadec, Poem in fiinf Geſängen (2. Uufl., daf. 
1897); »Nachklänge. Neue Gedichte u. Novellen« (daf. 
1899); »Camera obscura«, fiinf Geſchichten (Daf. 1901, 
2. Uujl. 1904); »Hermann und Dorothea«, ein Idyll 
in fiinf Gefangen (daf. 1902); »Ofterreidifdhe Felt- 
dichtungen⸗ (Wien 1903); »Binevra. Die Troglody- 
tine, zwei Novellen, mit Cinleitung von Bartels (in 
Reclams Univerjal-Bibliothef, 1904); Tragit des Le⸗ 
bens«, vier neue Novellen (Wien 1906). CS. iſt aus— 
gezeichnet als Lyrifer von eigenartiger Perſönlichleit 
und als Novelliſt. Seine Lyrik ijt ſchwermütig, aber 
wahrhaft, edt empfunden, charakteriſtiſch, geſtaltend 
ohne Rhetorik. Sein lebendiger Sinn für den Geiſt und 
den Wandel der Zeiten offenbart ſich in ſeiner Lyrif 
wie in ſeinen Novellen, welche die innere Seelen—⸗ 

eſchichte Oſterreichs, und zumal der Wiener Gefell- 
Piatt, feit 1850 mit ungewöhnlicher Feinheit aud in 
der Charafteriftif der Snbivibuen veranjdauliden. 
Als Dramatiler fonnte S. nicht fejten Fuß auf der 
Viihne fajjen. Bgl. Minor, Ferdinand v. S., eine 
Studie (Wien 1898); Hrufdfa im »Qahrbud der 
Grillparzer-Geſellſchaft«, Bd. 12 (dbaf. 1902); »Wid- 
mungen zur Feier des 70, Geburtstags F. v. Saars« 
(hr8q. von Specht, daj. 1903). 

Soaratben (Saaralbe), Stadt und Rantons- 
hauptort int deutſchen Bezirk Lothringen, Kreis For- 
bad), am Einfluß der Wibe in Die Saar und am Gaar- 
fanal, Knotenpuntt der Cifenbahnen Saarburg-Gaar- 
qemiind, S.-Chambrey und S.-Ralhaufen, hat eine 
evangelifde und cine fath. Kirche, ein Anitsgericht, 
ein Solbad, 8 Salinen (S., Salzbronn und Ha— 
ra8), §abrifation von Soda, Salmialgeiſt und Siede- 
ſalz (Deutſche Solwaywerfe mit 800 Urbeitern), 
Strohbutfabrifation und (1905) 4076 meiſt fath. Cinw. 

Saarau, Dorf im preuß. Regbez. Breslau, Land- 
lreis Schweidnitz, an der Staatsbabnlinie Breslau- 
Halbjtadt, hat bedentende Schamotteinduſtrie (ca. 
1200 Yrbeiter), eine chemifde Fabrif (ca. 1000 Ar⸗ 
beiter), Keſſelſchmiederee und Maſchinenfabrik, 
Braunfohlenbergbau und Brifettfabrifation, Ton- 
gruben und (1905) 8223 Cinw. 

Saarbaum (Saarbude), f. Bappel, S. 401. 

Saarbriicen, Kreisjtadt im preuh. Regbez. Trier, 
an ber fanalifjierten Saar, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien S. Konz, Wellesweiler-S., S.- Saar- 
gemünd u.a., 183 m fi. M., hat 4 evang. Rirden 
(darunter Die Ludwigstirde, 1762—75 im Rofofojtil 
erbaut, und die Rirde im Stadtteil St. Urnual, tm 
gotiſchen Stil, mit Grabdenfmalern der Grafen und 
Gräfinnen von Najjau-Saarbriiden), eine fatholifde 
und eine altfath. Rirde, ein Schloß, ein Rathaus (mit 
Gemalden von UW. v. Werner, Epifoden aus dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Rriege von 1870/71 barjtellend), 
cin Reiterftandbild Kaiſer Wilhems J., ein Standbild 
Vismards und i905) mit der Garnifon (ein Infan- 
terieregiment Nr. 70, cin Dragonerregiment Mr. 7 
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Saaralben — Gaarbriider Steinfoblengebirge. 


und cine Reitende Ubteilung Feldartillerie Nr. 8) 
26,944 Einw., davon 10,292 Ratholifen und 108 
Juden. Die Yndujtrie bejteht in Fabrifation von 
Leder, Eifenfonjtruttionen, Drahtgeweben, Kleineiſen⸗ 
eug, Hemifden Produlten, Ketten, Seife, Lichter, 
tt Rahat Cijenwaren fiir Baubedarf, Tapeten ꝛc. 
aud findet fid) dort ein Eleftrijitatswerf, Bierbraue- 
rei, Schiffahrt x. Den Handel, befonders lebhaft in 
Steinfohlen und Kols, unter⸗ 
{tiigt eine Handelskammer u. 
eine Reichsbanknebenſtelle, 
den Berfehr in der Stadt und 
mit dem anliegenden St. Jo⸗ 
hann, Maljtatt-Burbad 2x. 
verniittelt eime eleltriſche 
Strafenbahn. Die Stadt ijt 
Sif eines Landgeridts, eines 
Hauptiteneramts, einer kö— 
nigliden Eiſenbahndirektion, 
von 2Oberſörſtereien, ferner: 
des StabeS der 32. Ynfante- 
ries und der 16. Ravallerie- 
brigade und hat ein Gymnafium, eine Bergſchule und 
ein Waijenhaus. S. ijt Mittelpunft des nad) ibm be- 
nannten Steinfohlengebirges (j. unten) fowwie eines Ge- 
bietes fiir Großinduſtrie (Cifenwerte, Glashiitten 2.). 
In der Nahe der Winterberg mit Sieqesdentmal, 
der Reppersberg mit Vismardturm und Chren- 
tal, der Schauplag des Rampfes ant 2. Aug. 1870, mit 
hlreichen Sriegergribern und einem Denfmal. — 
* Landgerichtsbezirk S. gehören die elf preu⸗ 
ßiſchen Amtsgerichte in Baumholder, Grumbach, Le- 
bad), Neunfirden, Ottweiler, S., Saarlouis, St. 
Wendel, Suljbad, Tholey und Völklingen und die 
drei ———— Anitsgerichte in Birkenfeld, Noh⸗ 
felden und Oberſtein. — S. verdantt ſeinen Nanten 
einer Brücke, die in römiſcher Zeit am Halberg (2 km 
oberhalb der jetzigen Stadt) iiber die Saar führte. In 
fränkiſcher Beit war Sarabrucca ein Königshof, ju 
deſſen Sdug eine gleidnamige Burg erbaut wurde. 
Neptere fam 999 an das Bistum Meg, und von die- 
jem erbielt fie Der Graf des untern Saargaues Ee 
Lehen. 1821 verlieh Graf Johann L. der Stadt ©. 
und dent gegeniiberliegenden Dorfe St. Johann (ſ. d.) 
einen Freiheitsbrief, durch den beide gu einer Stadt- 
—— vereinigt wurden; fie blieben bis 1859 Eine 
emeinde. Bis 1233 im Beſitz der alten Grafen der 
Yrdennen, fam S. 1381 an Naſſau und ward 1677, 
als es die Kaiferliden den Franjofen abgenommen, 
verbrannt; 1801 fiel es an Frankreich und 1815 an 
Preugen. Im deutſch-franzöſiſchen Kriege fand hier 
2. Ung. 1870 das erjte Gefedt jtatt. Nad) mehritiin- 
digem Kampf und geringen Verluſten zogen ſich die 
Deutſchen (ein Batatllon Nr. 40 und ein paar Esfa- 
drons Ulanen) guriid, worauf der franzöſiſche Gene- 
ral Froffard die Stadt auf kurze Beit beſetzte. Der 
Sieg bei Spichern (f. d.) 6. Aug. befreite fie von wei- 
terer Gefahr. Bgl. Köllner, Geſchichte der Städte 
S. und St. Johann (Saarbr. 1865, 2 Bde.); Rup⸗ 
persberg, Gejdichte der ehemaligen Graffdaft S. 
(Daj. 1899 —1903, 3 Bde.) und Saarbriider Sriegs- 
chronit (3. Aufl., Leipz. 1906); Lidnod, Führer 
durch bie Städte St. Johann-S. ꝛc. (2. Aufl., St. 
Johann 1900); »Mitteilungen des hiſtoriſchen Ver— 
eins fiir die Saargegend⸗ (daſ. 1883ff.). 
Saarbrücker Schichten, ſ. Steinfohlenforma- 
tion. 
Saarbrücker Steinkohlengebirge (Saar- 
foblenbeden), cine Berglandſchaft faſt in der Süd⸗ 
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von Saarbriden. 


Saarbude — 


ſpitze der preuß. Rheinprovin3, die fid) nod) in die 
bayriſche Pfalz und nad Elſaß-Lothringen hinein- 
zieht. Sie liegt mit ihrem Hauptteil zwiſchen Gaar- 
briiden und Ottweiler, qrengt fiidlid) an das Bunt- 
ſandſteingebiet des oberrbeinijden Gebirgsſyſtems 
und ijt auf Der Nordſeite von Rotliegendem bedeckt, 
da, zuſammen mit eingelagerten Porphyren u. Mela- 
phyren, fich bi8 an das Tertidrbeden von Maing und 
fajt bis zur Mündung der Nabe erjtredt. Im SW. 
liberjdreitet Das produftive Rohlengebirge die Saar, 
im NO. die Blies. Die Linge desfelben beträgt zwi⸗ 
jcen Luijental an der Saar und Neuntirden 24 km, 
die Gripe, foweit es zutage tritt, 184qkm (3,33 0M). 
Die Kohlenausbeute in diefem Diftrift erqab 1820 nur 
1 Mill. dz, 1905 aber im preußiſchen Regbes. Trier 
allein 10,774,360 Ton. im Werte von 125,5 Weill. Mt. 
Bgl. » Der Steinfohlenbergbau de3 preußiſchen Staa- 
tes in der Umgebung von Saarbriidene, von verjdjie- 
denen Verfaſſern (Geologie, Technif, Urbeiterverhalt- 
nijje ꝛc., Berl. 1904, 6 Tle); A. v. Brandt, Bur 
jogialen Entwidelung im Gaargebiet (Leips. 1904); 
eta gfarte vom Gaarbriidener Steinfohlendijtrift«, 
1: 50,000 (Gaarbriiden 1883) und da Nebenkärtchen 
»Saarbriider Roflenrevier« auf unjrer Starte » Rube 
bare Mineralien in Deutidland« (Vd. 4, S. 764). 
Saarbudje (Saarbaum), ſ. Bappel, S. 401. 
Saarburg, 1) Kreisſtadt im preuß. Regbez. Trier, 
159 m ii, M., an der Miindung der Leuf in dte Saar 
und mit Station Beurig-S. an ber Staatsbahn- 
linie Saarbriiden-Ronz, hat eine evangelifde und 
eine gotijde fath. Rirde, Ruinen eines turtrierjden 
Reſidenzſchloſſes, ein fath. Lehrerinnenfeminar, eine 
landwirtidaftlide Winteridule, Amtsgericht, Ober- 
forjterei, Glockengießerei, Gerberei, Mobel+ und Zi— 
qarrenfabrifation, Weinban, Schiffahrt und (1905) 
2186 meijt fath. Einwohner. Gegeniiber auf dem rech⸗ 
ten Saarufer das Dorf Beurig (jf. d.). S. verdantt 
jeinen Urfprung der im 10. abr, von dent Grafen 
Siegfried von Luremburg erbauten Burg, die 1036 
an das Erzſtift Trier fam. 1291 verlieh König Rudolf 
S. Stadtredte. 1522 wurde S. vergeblid) von Franz 
von Gidingen belagert, aber 1552 die Burg von Mark⸗ 
graf Albrecht Wifibiade3 von Brandenburg- Kulm: 
bad zerſtört. S. wurde 1727 franzöſiſch und 1815 
preußiſch. Die malerifde Burgruine und Teile der 
Stadtmauer find erhalten. Bgl. Hewer, Gejdidte 
der Burg und Stadt S. (Trier 1862). — 2) Kreis⸗ 
und Kantonshauptſtadt im deutſchen —* Lothrin⸗ 
en, an der Saar, Knotenpunkt der Eiſenbahnen 
Straßburg- Deutſch-Avricourt, S.-Alberſchweiler 
und S.Saargemünd, 315 m il. M., hat eine evan- 
elifce, eine fatholifde und cine Garnijontirde, eine 
Synagoge, ein Gymnaſium, eine landwirtſchaftliche 
Winterſchule, Amtsgericht, Hauptjollamt, Oberförſle— 
rei, Fabrilation von Uhrfedern, Handſchuhen und 
Stidereien, Maſchinenbau, ein Eleltrizitätswerk, 
Bierbrauerei, Getreidehandel amd (1905) mit der 
Garnijfon (Stab der 59. Anfanteries und 30. Kaval⸗ 
leriebrigade, ein Ynfanterieregiment Rr. 97, 2 Wa- 
nenregimenter Jr. LL und 15 und 2 Abteilungen 
Feldartillerie Jtr.15) 9818 meijt fath. Einwohner. S., 
sur Römerzeit pons Saravi, im Wittelalter »Kauf⸗ 
mann38-Saarbriid« genannt, gebirte lange zum Bis⸗ 
tum Mey, wurde nebjt der Herrfdaft S. 1475 vom 
Herzog von Lothringen beſetzt, 1561 an ihn abgetre- 
ten, aber 1661 an Frankreich überlaſſen. 
Saarbam, Stadt, ſ. Zaandam. 
— Saarbaumy) Schwarzpappel, ſ. Pappel, 
S. 401. 
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Saargemünd (franz. Sarreguemines), Kreis— 
und Ranton8hauptitadt tm deutfden Bezirk Lothrin · 
en, am Einfluß der Blied in die Saar (Ausgang des 
Saarfanal8), Knotenpunkt der preußiſchen Staats- 
bahnlinie Saarbriiden-S. und der pfälziſchen Linie 
Bweibriiden-S. wie der Cifenbahn Hagenau - Be- 
ningen u. a., 222 m tt. M., hat eine evangelijde und 
eine fath. Kirche, Synagoge, ein Gymnafium mit 
Realflajjen, eine landwiriſchaftliche Winterſchule, ein 
ehemaliges Rapugsinerflojter, eine Bezirksirrenanſtalt 
(Steinbaderbhof), cin Landgeridht, Hauptiteuer- 
amt, Oberforjterei, Fabrifation von Fayence, Seiden- 
plüſch und Samt, Geldſchränken, Tonwaren, Scha— 
motte, Trottoirplatten, Zündhölzern und Leder, Fär⸗ 
berei, Ziegelbrennerei, eine Thomasjdlactenmiibhle, 
Kunſtmühlen, Sdiffahrt und (905) mit der Garniion 
(4 Estadrons bayriſche Chevau-legers Nr. 5 und ein 
bayriſches Jnfanterieregiment Mr. 23) 14,932 meiſt 
fath. Cinwohner. S. wurde 1297 vom Grafen von 
Bweibriiden an Lothringen abgetreten. Zum Land- 
gerichtsbezirk S. gehoren die 11 Amtsgerichte Al- 
besdorf, Bitſch, Drulingen, Falfenberg i. Lothr., For- 
bad), Groptinden, Rohrbad i. Lothr., Saaralben, 
S., Saarunion und St. Uvold. Val. Bor, Notice 
sur les pays de la Sarre, ete. (Nancy 1903, 2 Bde.). 
Saarfaual (Saarfoblenfanal), j. Saar(Flup). 
Saarfohlenbeden, |. Saarbriider Steinfohlen- 
gebirge. 

Saarlonis, Kreisjtadt und ehemalige Feftun 
im preuß. Regbez. Trier, an der Gaar, Knotenpuntt 
der Staatsbahulinie Saarbriiden-Nonj und der Klein⸗ 
bahnen Ensdorf-Wallerfangen und S.-Fraulautern, 
175 m it. M., hat cine evangelifde und eine fath. 
Rirde, eine Synagoge, Gymnaſium, eine landwirt- 
ſchaftliche Winterjdule, Amtsgericht, Oberfirjterei, 
Pabrifation von Leder, Lederhandel, Schiffahrt und 
(1905) mit Der Garnijon (ein Jnfanterieregiment Rr. 30 
und 2 Ubteilungen Feldartillerie Rr. 8) 8313 meijt 
fath. Cinwohner. Die Feftung ward unter Lud- 
wig XIV. 1681—85 jur Decung Lothringens ange- 
legt, blieb im Ryswyler Frieden bei Frankreich und 
ward im GSpanijden Erbfolgefrieg 1705 vergeblid 
belagert. Während der erjten franzöſiſchen Revolu- 
tion bie} bie Stadt Sarre libre. 1815 fam S. an Preu⸗ 
pen; 1889 ward bie Fejtung aufgegeben. GS. ijt der 
WeburtSort des Marjdalls Ney und des deutiden 
Admirals Knorr. Bgl. Sh mitt, Der Kreis S. unter 
den Römern und Kelten (Trier 1850); Baltzer, Hi- 
jtorijde Notizen über die Stadt S. (Trier 1865, 2 
Bode.); Nieſſen, Geſchichte des Mreijes S. (Vd. 1, 
Gaarl. 1893; Bd. 2: Die Stadt S., 1897). 

Saarn, friiher Dorf, 1904 in Mülheim a. d. Ruhr 
einverleibt. 

Saarunion, Stadt und Rantonshauptort im 
deutſchen Bezirk Unterelfak, Kreis Babern, an der 
Saar und der Eiſenbahn Saarburg - Saargemiind, 
230 m it. M., hat eine evangelifde, eine reformierte 
und cine fath. Rirde, Synagoge, Amtsgericht, Oberfir- 
jterei, Strohhutfabriten, Fabrifation von Haarnegen, 
jeidenen Handſchuhen, Perlenbeſatz und Seilerwaren, 
ein Elektrizitätswerk und (i905) 3010 Einw. — GS. ent- 
ſtand 1794 durch die Vereiniqung der von der Saar 
poneinander getrennten Orte Neu-Saarwerden und 
Bodenheim, von denen jener zu Naſſau-Weilburg, 
dieſer zu Lothringen (ſeit 1766 zu Frankreich) gehörte. 
Bgl. Levy, Die Stadt S. (geſchichtlich, Vorbruck— 

Saarwaffer, ſ. Werra 1). Schirmeck 1898). 

Saarweine, im Saartal, beſonders im Tonſchie⸗ 
fergebirge bei Saarburg bis zur Moſel wachſende 
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Weine, entipreden ziemlich den Mofelweinen, unter 
deren Namen fie aud) vielfad) in Den Handel fommen, 
haben aber mehr Bufett, Körper und Feuer. Die be- 
fanntejten und bejten find der Wiltinger (Scharz— 
hofsberger und Sdjargberger), der Offener und Scho— 
dener (Boditeiner und Geisberger), der Oberemmaler 
(Agritiusberger, Rauler), der Ober und Niedermen- 
niger (Cudhariusberger, Yucerberger), der Mrett- 
nader x. Bal. Clotten, Saar- und Mofelwein- 
baufarte (4. Uufl., Trier 1906). 

Saarwellingen, Dorf im preuj. Regbez. Trier, 
Kreis Saarlouis, hat einen evang. Betſaal, eine fath. 
Kirche, Synagoge, cin Dampfſägewerk und (1905) 3669 
Einwohner. 

Saarwerden, Dorf im deutſchen Bezirk Unter- 
elſaß, Kreis Zabern, Kanton Saarunion, an der Saar 
und der Eiſenbahn Saarburg i. Lothr.-Saargemiind, 
hat eine fath. Kirche, Gerberei, cinen Kallſteinbruch 
und (1905) 530 Cinw. GS. war ehemals Grafſchaft, 
tam 1408 an die Grafen von Mors, 1506 an Najjau- 
Saarbriiden und 1629 an Naſſau-Weilburg. 

Saastal, öſtliches Seitental de3 Nitolattals im 
ſchweizer. Nanton Walid, Bezirk Visp, von der Saafer 
Visp durchfloſſen, fic fic) zwiſchen den Mijdabel- 

drnern (f. d.) im W. und mehreren Bergtetten (mit 

eißmies 4031 m, Fletſchhorn 4001 m u. a.) im O. 
vom St. Yoderhorn (3040 m) bid Stalden an der 
Visp (781 m) 28,5 km weit, meiſt in nördlicher Rid- 
tung, bin. Hauptort Im Grund (1562 m) mit 408 
Einw. Südweſtlich davon liegt in großartiger Um— 
gebung, unterhalb des Feeglet|dhers, das neuerdings 
vielbeſuchte Dorf Saas-Fee, 1798 m ti. M. Aus 
dem Tal führt ſüdwärts ein Saumpfad über den 
Moropaß nad Macugnaga(ſ. d.). Val. Dübi, Saas⸗ 
ee und Umgebung (Bern 1902). 

Saat, Uusjtreuen von Samen auf oder in den 
durd Vearbeitung und Diingung vorbereiteten Bo- 
den. Wn Stelle der Samen werden aud Stammteile, 
Stedlinge, Knollen, Rhizome, Swiebeln, Wurzeln xc. 
verwendet, um durd die Kultur gewonnene wertvolle 
Eigenſchaften ſicherer feitzuhalten. Bei der Auswahl 
de3 Saatguts find gu beriidjidtigen: 1) Die Reim- 
fabigheit. Man verwendet nur volllommen ausgereifte | 
Samen zur S., um ftarfe Keimpflanzen gu erhalten. | 
Da aber die meiſten Samen ihre Keimfähigkeit auf | 
dem Speider in furzer Zeit verlieren, 3. B. Getreide 
nad 2, Olfriidte nad 3, Hanf, Lein nad 4, Hiiljen- 
früchte nad) 5 Jahren, fo foll ſtets Same von der voran⸗ 
ear yi Ernte genommen werden. Bor Ddiefer 

egel ijt nur dann abzuweichen, wenn der Same eines 
friibern Jahrganges größer und volllommener ge- 
raten fein follte, e8 mujy Dann aber cine entſprechend 
gripere Saatmenge genommen werden. Bom Wei- 
gen ijt zweijähriger Same vorzuziehen, weil die Stein- 
brandpiljjporen ihre Keimfähigkeit in zwei Jahren 
verlieren. fiber Reimprobe ſ. Gamenhandel. 2) 
Form, Größe und Gewidt der Korner. Die gur S. 
verwendeten Körner follen nidt zerbrodjen, die Rar- 
toffelfnollen nicht von Inſelten angefrejjen fein. Ber- 
ſchrumpfte Korner (Riimmeltirner) find unvoll- 
fommen entwidelt oder haben durch najje Cinerntung 
gelitten. Bollforn ijt jederzeit dem Mittel- und Hine 
ters oder Schmachtkorn vorjuziehen; die Gewinnung 
des erftern erfolqt Durd) die Ausſcheidung mit Sor- 
tiermajdinen. 4 
Samen ijt, um fo größere Keimpflanzen fonnen im 
allgemeinen von ifnen erhalten werden, und um fo 
größere und qualitatreidere Samen find bei der Ernte 
gu erwarten. Das Volumgewidt oder das Gewidt 


e größer das absolute Gewidt der | j 


Saarwellingen — Gaat. 


der BVolumeinheit (Heltolitergewidht, kg pro hl) 
bient vielfach bei Getreide und andern — 
als Wertmeſſer (Qualitätspreis); es hängt vor- 
zugsweiſe von der Form und Größe der Körner, we- 
niger von der hemijden Beſchaffenheit ab. Das Hek⸗ 
tolitergewidt der Samen der einjelnen Pflanzen j. 
Getreidebau, Hiiljenfrudtbau, Olfrudtbau, Riiben- 
bau. Das Heltolitergewidht fiir Klee betriigt in Rilo- 
grammen und gwar fiir: 


Waftardflee . . 76—79—82 | Qugerne, jawed. i7 

Gfparfette. . . 27—30-—33 | Rotflee. . - 70—T7i—80 
Hopfenlujerne . 76—79—83 | Gandlujerne . . 77—80—82 
Qufarnatilee. . 70—73—76 | Meiftlee . . . 75—78—82 
Lujerne - - 76—78—80 | Bundflee . . . 70—75-—~79 


3) Fürbung und Gerud der Korner. Jede Samenart 
hat eine eigentümliche Fürbung und einen ſpezifiſchen 
Gerud. Wbnorme Färbung deutet auf feblerhafte 
Einerntung und Unfbewahrung, dumpfiger Gerud) 
(Multriqs oder Muffigwerden) auf eine Zerſetzung 
der Rejervejtoffe ber Samen, bei Weizen Geruch nad 
faulen Fiſchen oder faulen Ciern auf Steinbrandpil;. 
4) Edhtheit der Varietät und Sorte (Raſſe). Stets 
find gur S. nur folde Varietäten zu wablen, die fiir 
bie vorliegenden Boden- und flimatijden Verhalt- 
niffe am geeignetiten find. 5) Reinheit. Die Saat- 
ware muß ſtets durch Werfen, Sieben oder durch Rei- 
nigungs- oder Sortiermajdinen von Unfraut und 
jonftigen fremden Beimengungen gereinigt werden. 
Der Wert einer Saatware wird Durd den Gebrauds- 
wert (der Keimfähigkeit der natiirliden Probe mit- 
jamt Sand, Spreu, Unfraut u. dgl.) ausgedriidt; er 
wird ermittelt, wenn das Reinheitsprozent mit dent 
Keimfähigkeitsprozent multipliziert und durch Hun- 
dert dividiert wird. Hat 3. B. ein Weizen 99,5 Rein- 
heitSprogente und 92 Keimfähigkeitsprozente, fo ijt 
jein GebraudSwert 91,5. 

Das Saatgut wird auf dem ciqnen Beſitze gewonnen 
ober durch Untauf befdafft. Bei geringem Samen- 
bedarf wahlt man sur Gamengewinnung jenen Teil 
der bejtellten Felder aus, auf dem die Pflangen ant 
vollfommenjten entwidelt find, und pflegt und erntet 
jie mit befonderer Sorgfalt. Die erhattenen Samen- 
pflangen werden ant ſicherſten im Geftrdh an cinent 
luftigen und trodnen Orte aufbewahrt. Bei ſtärlerm 
Samenbedarf ijt eine geeignete Feldparzelle fiir den 
Samenbau (jf. d.) befonders forgfiltig vorzubereiten 
und 3u pflegen. Die BVeredelung von Pflanzenſorten 
und die Neubildbung von Pflanjenrajjen erfolger 
durd die Pflanzenzüchtung (f. d. und Getreidefamen- 
zucht). Unter ungiinftigen Verhältniſſen empfiehlt ſich 
der Samenbezug aus zuverläſſigen, guten Quellen 
pon auswärts (Samenwechſel, ſ. d.). 

Pflanzen, welche die Winterkälte vertragen, kommen, 
damit fie im Frühjahr um fo raſcher ſich entwickeln, 
als Winterfrüchte bei bem Herbſt- oder Winter- 
anbau zur Beftellung, in der Jugend gegen die Kälte 
empfinbdliche Pflanzen dagegen als Sommerfrüchte 
bei dem Frühjahrs- oder Sommeranbau. Der 
befondere Zeitpuntt, gu dem die S. der einzelnen Pflan⸗ 
zen ausgeführt wird, ridtet ſich nach dem Cintritte der 
erjorderliden Wärme, nad dem Wärme - und Feud 
tiqteitSbediirfnis der Keimpflanze und der wachſenden 
Pflanze, nach der Vorbereitung und nad) dem Feuch⸗ 
—— des Feldes. Im Herbſt muß die S. 
jedenfalls ausgeführt fein, wenn die Vegetation bei 
einer mittlern Tagestemperatur von 5° ihr Ende er—⸗ 
reidht, im Friibjahr muß fie beqonnen werden, wenn 
bas Feld abgetrocnet und mindejtens jene Tempera- 
tur erreidjt ijt. Wird im Herbjte gu ſpät geſät, fo 


Saat (Saatjeiten, Breitjaat, Reihen+ oder Drillfaat, Dibbelfaat). 


ſchoſſen die Pflanzen im nächſten Frithjahre zu friih- 
jeitig, wird Dagegen zu früh geſät, fo entwideln ſich 
die Pflanzen vor Winter zu üppig und verfaulen leicht 
unter Dem Sdnee. Im —8 gu früh geſäte Sa- 
men keimen nicht oder nur langſam und können leicht 
verfaulen, vermälzen und die Keimpflanzen erfrie— 
ren und werden weiterhin vom Unkraut leichter unter⸗ 
drückt. Unt früheſten find Samen zu ſäen von Pflan- 
zen, die viel Feuchtigleit zum Keimen brauchen oder 
die eine lange Vegetationszeit beſitzen. Im rauhen, 
feuchten Gebirgsklima, auf gebundenem Boden ijt 
ſpäter, im milden, trocknen Klima und auf loſem 
Boden früher zu ſäen. Krafft gibt folgende überſicht 
der Saatjeiten: 
Winteranbau, 

20—15° (Anfang bis Ende Auguft): Binterraps, Inkarnat⸗ 
flee, Bau. 

18—14° (Enbe Muguft bid Mitte September): Winterrilbjen, 
Waid, Sajfran (Wintergerite, Winterlein). 

16—9° (erfte Halfte September bis Mitte Oftober): Winters | 
roggen, BWinterweijen, Winterfpely, Klee unter Bintergetreive. | 

Sommeranban. 

5—9° (Anfang Marg bis Anfang Apri: Sommerroggen, 
Sommerweijen, Sommerfpely, Sommeremmer, Hafer (Gerfte), 
Kieearten, Serradeila, Pferdehohne, Paftinate, Erbje, Linfe, 
Wide, Lupine, Platterdje, Linfenwide, Rider, Anis, Fendel, 
Wau, Baid, Topinambur, Frilblartoffel, Kuhkohl, Kraut im 
Samenbeet. 

9—12 (Anfang bis Ende April): Gerfte, Suders und Futter⸗ 
riibe, Camenrilbe, Kartoffel, Möhre, Kohlrabi, Sidorie, Mohn, 
Olrettich, Leindotter, Sonnenblume, Lein, Senf, Gommerraps, 
Madie, Weberfarde, RKoriander, Saflor, Spörgel, Griinmais, 
Robiriibe, Riimmel, Malve. 

12—18° (Anfang Mai bis erfte Hälfte Juni): Hanf, Körner⸗ 
mais, Rifpenhirje, Mohar, Mohrenhirſe, Soja, Rrapp, Wafers 
rilbe, Bohne, Riri, Tabat, Buchweizen, Sommerriibjen. 

In milden Lagen mit feuchter Herbjtwitterung und 
auf fraftigen Feldern baut man Stoppelfriicdte tn die 
—————— Getreideſtoppel, um noch eine zweite 
Körnerernte oder noch häufiger Futter oder Material 
zur Gründüngung zu gewinnen. Stoppelfrüchte ſind: 
A. Marktfrüchte: 1) nach Griinfutter: Körner— 
buchweizen, Hirſe, Körnerfrühmais, Sommererbſen; 
2) nad) Getreide: Rübſen, Kraut. B) Futterpflan- 
gen: 1) nad Futter, Getreide und Raps: Stoppel- 
rüben, verpflanzte Runlel+ und Kohlrüben, Tabaf, 
Buchweizen, Raps, Riibjen, Winterjenf, Spirgel, 
Mijdling, Lupinen, Griinerbjen, Griinwiden, Hirje, 
Grünmais; 2) nad cinem Kleeſchnitt: Lein, Futter. 
C) Griindiingungspflanjen: Lupinen, Serra— 
della, Erbjen, Widen, Raps, Buchweizen xc. Die Er- 
träge Der Stoppelfriidte werden wejentlid) durch An— 
wendung von Jaude, Guano, Blutdiinger rx. ge 
fidjert und erhöht. Selten ijt der Borbau nad Ge- 
treide und vor einer Futterpflange oder im Juni ju 
verpflanjender Frucht auszuführen mit Griinroggen, 
Inlarnatklee, Winterwiden, Wintererbjen, weißem 
Senf, Grünſpörgel. 

Die S. wird mit der Hand oder Majfdine aus— 
gefiiget, und man unterfdeidet breitwiirfige S., 

eiben- oder Drillfaat und Dibbel- (Tiipfel-, 
Dorjt-, Gruppen-, Platz⸗, Stufen-) faat. Bei der 
Breitjaat wird der Same von dem Sämann mit 
Der Hand aus einem Satuche oder Saforbe oder mit 
einer Breitſämaſchine oberflächlich möglichſt gleid- 
mäßig auf dem Acker verteilt. Die Breitſämaſchine 
arbeitet raſcher, gleichmäßiger und viel genauer als die 
Hand. Die Reihenfaat wird im großen ausſchließ— 
lid) mit der Drillmaſchine, die jede beliebige Reihen- 
entfernung einhalten läßt, ausgeführt. Weite Reihen- 
entfernungen jind gu wablen, je bejjer Der Boden, 

Meyers Ronv.- Veriton, 6. Mufl., XVII. Bd. 
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je früher die Saatzeit, je reidjlidjer die ſpätere Be- 
ftodung Der Pflanze ijt, und wenn die Pylanjen- 
—— wãährend des Wachstums der Pflanzen 
urch Behacken und Behäufeln bearbeitet werden ſollen. 
Enge Drilllultur eignet ſich fiir windiges, trocknes 
Klima. Nach Eisbein drillt man, je nach Gunſt der 
Verhältniſſe: 
Hafer, Sommerweizen, Roggen, Gerſte, Biden auf 10—20 em 
Rlee, Luzerne, Eſparſette, Senf, Weijen, Erbſen⸗ 12—20 - 
Buchweizen, Bohnen, Awehl 14—30 - 
Lupinen, Stoppelriiben, Mohren, Griinmais - 17—36 - 
Zuckerrüben, Badrilben, Raps 2 22—50 - 
Futterrunteln 36—70 - 
Die Drillfultur gewahrt vor der Breitſaat fol- 
—_ Vorteile: gleichmäßigere Verteilung und befjere 
Interbringung der S., Erjparnis an Saatqut, ſtärkere 
Uusbildung der Halme und größere Vollkommenheit 
und Gleichmäßigkeit der Körner, damit aud) größere 
Widerjtandsfraft gegen das Lagern, Möglichkeit der 
Bearbeitung wihrend des Wadstums, Schutz gegen 
(Pilz-) Kranfheiten und Feinde, weil die S. der Sonne 
und Luft gu —— iſt und —— wächſt, ſicherere 
Zerſtörung des Unkrauts, beſſere Uberwinterung, er⸗ 
leichterte Ernte. WIS indirefter Nutzen fonunt noc der 
Sang gu voraligliderer Bodenbearbeitung hinzu. 
dachteilig wird die Drillfultur nur auf magerm Wo: 
den, bei ungeniigender Bearbeitung dedfelben vor der 
S., bei Anwendung ſchlechter Maſchinen. Unanwend⸗ 
bar ijt fie auf ju ungleidem Boden, wo der Sämann 
abe und zutun fann, auf gu feudjtem, gu ſteinigem, ju 
trodnem Grunde, bet Diingermangel, bei gu jtarfer 
, bet Anwendung von jtrobigem, 
owie da, wo nur ungeiibte Leute zur 
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friſchem Miſt 


ge Dera Der Maſchinen verwendet werden tinnen. 


ie Saatguterjparnis wiegt die Mehrkoſten gegen 
Handſaat in der Regel auf und erjdeint das Mebhr- 
erträgnis al8 Reingewinn, dazu kommt nod der Vor- 
teil fiir die Nachfrucht. Die Dibbelfaat wird am 
häufigſten mit Der Hand auf da8 vollfonmmen eben 
hergeridtete Land ausgefiihrt. Wit einem Reihen- 
zieher (Furchenzieher, rkeur) werden die Stellen 

ezeichnet, auf denen die Pflanzen zu ſtehen kommen, 
und gwar kreuz und quer, im Quadratverband oder 
nad drei Ridjtungen, im Dreiedsverbande. Wird bei 
dem Ouadratverbande nod in der Mitte cines jeden 
Quadrates cine Pflanze ree fo entjteht der Fünf— 
verband. Sieht man die Reihen kreuz und quer, aber 
in verjdiedenen Ubjtinden, fo entiteht der Reihen—⸗ 
verband, der wenigitens nad) einer Richtung cine Be- 
arbeitung zuläßt. Iſt Dad Feld gezeichnet, p werden 
mit Der Handhacke oder Dem Steckholz, an dem ein 
Querſtab verhindert, daß es über die bejtimmte Saat- 
tiefe in Den Boden eindringt, an den Kreusungspuntten 
der Linien oder in der Witte der Figuren fleme Griib- 
den ausgehoben, der Same mit der Hand hineingelegt 
und mit Der Haue oder durch einen Fuftritt mit Erde 
bedectt. Anſtatt des Reihenjsiehers verwendet man bei 
Rleinfultur zur Martierung der Saat oder auc) der 
Pflangitellen den Pflanzſtock, die Martierwalze, ein 
Brett, das entipredend der Entfernung der Pflanz— 
tellen eingekerbt ijt, oder eine Pflanzſchnur, bei der 
Rnoten die Pflanzweite angeben. Bei der Verwen- 
— einer Dibbelſämaſchine fällt die Markierung fort. 
Dibbelſaat kann auch durch Verziehen oder Verduͤnnen 
einer Drillſaat ausgeführt werden. Vorteile der Dib— 
belſaat ſind: größte Samenerſparnis, allerdings bei 
vermehrtem Arbeitsaufwand, gleichmäßigeres Auf—⸗ 
gehen und Wachſen der Pflanzen, beſonders von Kars 
loffeln, Rüben u. dgl., volllommenere Bearbeitung 
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des Bodens während des Wadhstums der Kultur. 


pflangen, geringere Schäden durch Inſektenfraß, Spat- | mende Pflanze außer 


Saat (Cingel-, Doppel-, Mifd-, Gemengfaat, Samenvorbereitung, Gaatmenge ꝛc.). 


mehl, Knochenmehl u. dql. hat feinen Swed, da die fei- 
ajjer und Sauerjtoff feinerlei 


fröſte und trodne Witterung, kräftigere Vejtodung | Stoffe von außen aufnimmt und eine diingende Wir- 


des Getreides; ein Nachteil ijt dagegen, dah Fehlſtellen 
fidtbarer und nadteiliger find. In feudten Lagen 


fung durd die Randierung nicht ergielt wird. 
Die Saatmenge ijt abhängig: 1) vom Wachs- 


wird die Dibbelfaat aud) als Dibbelfammifaat aus- | raume, den die Pflange im ausgewadjenen Rujtande 


gefiihrt, um den Bilanger einen trodnern Standort 
zu gewähren und die Unterdriidung durch Unkraut 
gu erfdweren. 

Meijt wird nur cine Samenart (Einzel-, Rein- 
fant), zuweilen aud zwei (Doppelfaat) und mehr 
veridiedene Samen, Miſch- und Gemengfaat, 
ausgefat; in lestern beiden Fallen werden die Santen 
ver{diedener BVarietiten, Urten oder Familien mit 
oder unmittelbar Hintereinander ausgeſät. Erfolgt 
die Ernte gemeinfam, fo fpridt man von Gemenge, 
Dagegen von Unterfaat, wenn die höher wachſende 
Pflanze, die Uberfrucht, abgefondert von der Unter- 
frucht geerntet wird. Werden m einem Jahr auf dem- 
felben Felde je zwei Pflanzen (eingeln oder gemifdt) 

efat und geerntet, fo heißt die Ernte der erjten Frudt 
Deeptrindi, und die nad der Wberntung der 
Hauptfrudt geſäte Frudt Stoppelfaat, Stoppel- 
frudt, Zwiſchenfruchtbau im Cingelanbau. Wird 
die gweite Frudt als Unterjaat in die Hauptfrudt 
gebaut und nad deren Uberntung fiir ſich geerntet 
oder al8 Griindiinger —— t, ſo entſteht der 
eigentliche Zwiſchenfruchtbau(Zwiſchenfruchtbau 
imt Doppelanbau). Gemenge (Miſchling, Miſchſaat, 
Miſchfutter, Mengfutter, Futtergemenge), z. B. ver⸗ 
ſchiedene Kleearten, Klee mit Gräſern, Getreide mit 
Hülſenfrüchten ꝛc., gewähren fidjerere und höhere 
Futter⸗ * Körnererträge. Unterſaat (Einſaat) 
unter eine überfrucht (Sdhubfrudt, Dedfrudt), 
fomit Zwiſchenfruchtbau, fommt am häufigſten bei 
Einſaat von Klee unter Getreide vor. Die iiberfrudt 
Halt ben Boden feuchter, kühler, fo dah feine Samen 
leichter feimen können; fie gewährt in der Jugend 
ſich langjam entwidelnden angen Schutz; die Bee 
jtellung kommt wejentlid) billiger gu ſtehen. Sdug- 
früchte dürfen die Unterſaat nicht ju ſtark befdatten 
und fic) nicht lagern, miljjen aud) das Feld frühzeitig 
räumen. Geeignete überfrüchte fiir Klee find: Griin- 
hafer, Griinnufdling, Lein, gedrilltes Getreide re. 
Unter Lein, Gerjte, Roggen oder unter Raps nad) der 
legten Friihjahrsbearbeitung werden Möhren, Waj- 
ferriiben, Kümmel, unter Getreide Lupinen, Serra- 
Della zu Griindiingungszweden geſät. Als Zwiſchen⸗ 
friichte in weitgebautem Körnermais oder in Hopfen- 
und Weingarten dienen: nidtranfende Swergbohnen, 
Runfelriiben, Rohiriiben, Kürbis, Gurfen, Fenchel zc. 

In der Regel wird der Same troden ausgefit. 
Langfam feimende Samen, wie Maisfamen, Runtel- 
ritbenferne, Tabal-, Möhrenſamen, oder viel Waſſer 

um Keimen verlangende Pflanzen, wie Bohnen, und 
Sainen, die zur Ergänzung von Fehlſtellen nachge · 
ſät werden, läßt man zuweilen einen Tag in Waſſer 
anquellen. Ein Vorkeimen iſt nicht ratſam, weil 
bei nachfolgender trockner Witterung der Same ver— 
mãlzt und bei feuchter Witterung leicht verfault. Lein⸗, 
Gurfen-, Melonen⸗, Kürbisſamen werden bei 20 500 
gedörrt, da ſolche gedörrte Samen erfahrungsgemäß 
größere Erträge gewähren; aus demſelben Grunde 
läßt man Kartoffeln, Topinambur vor dem Auslegen 
durch Ausbreiten im Simmer abwelken. Zuweilen 
beizt man die Samen mit Chemikalien (auch mit 
— um ſchädliche Tiere oder Pilze abzuhalten. 
Das wiederholt empfohlene Kandieren der Samen 











beanſprucht (Hopfen, Hackfrüchte brauchen den größten. 
Futtergewächſe den kleinſten Platz); 2) von der Körner⸗ 
zahl in einem beſtimmten Körnermaße oder Körner⸗ 
— 3) von der Größe und Güte der Samen (je 
ejjer Der Same und je jiinger derjelbe, um fo weniger 
ijt gu ſäen); 4) von ber Saatzeit (die erjte Frühjahrs⸗ 
oder Herbjtjaat ijt diinner, die ſpätern Gaaten find 
didter gu nehmen); 5) von der Gaatmethode (der 
Reihe nad) bendtigen immermehr Samen: platzweiſes 
Legen mit der Hand, Maſchinendibbelſaat, Reihenjaat, 
Mafdhinenbreitjaat und Handbreitjaat); 6) von der 
Liefe der Unterbringung (je tiefer kleinerer Game ge- 
legt wird, um fo mehr Samen ijt notwendig, je flacher 
roper Samen ju lieqen kommt, um fo ftarfer ijt zu 
den, weil er Dann leichter vertrodnet und dem Bogel- 
fra mehr ausgeſetzt ijt); 7) vom Kulturzwecke (Ge- 
treibe fiir Strobgewinnung ijt ftirfer, fiir Körner 
dinner und fiir Griinfutter am Didtejien zu ſäen, 
Runfelriiben fiir Zudergewinnung näher als fiir 
Futterzwecke zu ftellen, Geſpinſtflachs didter als Sa⸗ 
menflachs zu ſäen); 8) vom Klima und Boden (je zu⸗ 
ſagender, um fo weniger Saatgut ijt auf die Flachen- 
einbeit gu nehmen); 9) von der Verunfrautung, dem 
RKultur- und Diingungszujtande, von dem Auftreten 
ſchädlicher Tiere und — * ꝛc. 

Die Keimungsbedingungen werden am ſicherſten 
den Pflanzen geboten, wenn die Samen mit Erde be- 
dedit werden, jedod) darf die Bededung nidt zu ftark 
ausfallen, damit Feuchtigleit und Luft ungehindert zu⸗ 
treten fonnen. Im allgemeinen find die Samen um 
fo feidjter unterzubringen, je ſpäter die Saatgeit, je 
feuchter die Witterung und das Feld, je qebundener 
der Boden ijt, um fo tiefer dDagegen, je loderer, loſer, 
und trodner Der Boden ijt. Gras, Tabak werden in 
der Regel nur leicht an den Boden angedriidt, auf 
0,5— 1,5 cm werden untergebradt: Rotflee, “yw 
Mohn, Leindotter, Möhre, auf2—4cm: Raps, Bud- 
weigen, Lein, Hanf, auf 2,5—8em: Weizen, Roggen, 
Gerjte, Hafer, Mais, Efparfette, auf 3—10 em: Erb⸗ 
fen, Bferdebohnen, Bohnen, Lupinen, auf 10 —16cm: 
Kartoffeln. Getreide ijt bei Frojtgefabr ſeicht unter- 
jubringen, damit fic) ſchnell die Kronenwurzeln bil- 
den, welde die Pflanzen am ficerjten vor dem Aus—⸗ 
wintern bewahren. Die Samen find alle gleich tief in 
den Boden unterjubringen, um ein gleichmäßiges 
Uufgehen und damit einen gleichmäßigen Pflanzen- 
jtand gu erreichen. Bei der Drill- und Dibbelfama- 
ſchine wird cin verſchieden tiefes Unterbringen ver- 
ſchiedener Simereien durch entſprechende Belajtung 
der Saatſcharhebel erreicht; bei der Hand- und Ma- 
ſchinenbreitſaat muß der Same nachträglich mit Erde 
bedeckt werden; es geſchieht dies bei Gras oder ſonſtigen 
feinen Sämereien mit dem Rechen oder der Schleife 
oder durch Andrücken mit einer leichten Walze; größere 
Samen werden unvollkommen mit der Egge, meiſt 
zu tief mit Dem Pflug und am vollfonrmenjten mit 
dem Saatpfluge ju gleichmäßiger und entipredender 
Tiefe untergebradt. — Pflanzen mit langer Vegeta- 
tionSjeit oder langjamer Entwidelung in der erjten 
Jugendzeit, oder mit groker Frojtenipfindlidfeit oder 
pam i Anſprüchen an die Zubereitung ded Feldes 
werden dburd Pflanzung beitellt, indent fie vorher 


(Samen-, Rirnerdiingung) mit Guano, Fleiſch- auf cin Gamenbeet oder Miſtbeet ausgefat und 
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erjt bei giinjtiger Zeit auf das mittlerweile forgfalti 
bergeridjtete freie Land ausgepflangt. Gewi —* 
werden verpflanzt: Tabak, Kopftraut, Pflanzrüben, 
Weberlarde, Kümmel, Krapp, häufig: nach Getreide 
— Raps, Futterrüben, zuweilen auch Mais, 
üben, namentlich wenn durch das Nachpflanzen 
Fehlſtellen in Beſtand gebracht werden ſollen. Die 
erjtarften, verpflanzbaren Pflanzen werden bei mäßig⸗ 
feuchter Witterung vorſichtig aus dem Boden genom⸗ 
men, um die Wurzeln möglichſt wenig zu verletzen. 
Lange Wurzeln, die ſich tm Bilansloc umbiegen 
wiirden, find einzukürzen, vergilbte Blatter absu- 
nehinen. Werden die aus dem Gaatbeete genomme- 
nen Pflanzen vor dem Uusfepen auf das freie Feld 
nod auf ein andres Beet in weitern Abſtänden über⸗ 
pflanzt, pitiert, fo erhalt man gripere und wider: 
jtandsfibigere Pflanzen. Die Pflangung erfolgt tun- 
lichſt nad einem mäßigen Regen auf das vorher mar- 
Fierte Feld, oder nad) der Pflanzſchnur, dem Pflang- 
brett. Wn den bezeichneten —— werden mit 
den Fingern, dem Pflanzholz oder bei größern Pflan⸗ 
en, wie z. B. Samenwurzelrüben, mit dem Spaten 
Löcher im Boden ausgehoben, in welche die Pflanzen 
fo tief, wie ſie früher im Samenbeet im Boden geftan- 
den haben, eingeſenkt und leidt unter gleichzeitigem 
Rufiillen des Pflanzloches an die Erde angedriidt wer- 
den. Bei Kleinkultur fann das Anwurzeln der Pflänz— 
linge dDurd Anſchlemmen mit Waffer oder verdiinnter 
aude gejidhert werden. Im großen, 3. B. beim Ver- 
pflangen ded Rapſes, legt man auc die Pfliinglinge 
an bie Seitenwand einer — Pflugfurche und 
bededt fie durch die nachfo "ai Pylugfurde mit Bo- 
den. Bgl. Krafft, Uderbaulehre (7. Uufl., Berl. 
1903); Maref, Das Saatgut und deſſen Einfluß auf 
Menge und Giite der Ernte (Wien 1875); Wollny, 
S. und Pflege der landwirtſchaftlichen Kulturpflangen 
(Berl. 1885); Eisbein, Die Drillfultur (3. Aufl., 
Neudamm 1895); Shindler, Die Lehre vom Pflan⸗ 
jenbau auf phyjiologijder Grundlage (Wien 1896). 
Bei der S. im Gartenbau wird der Same im 
allgemeinen auf die Erde gefit und etwa fo hod bedeckt, 
wie ex did ijt. Widerſtandsfähige Gewächſe werden 
direft an Ort und Stelle am bejten in Rillen gefit, 
en der leidjtern Reinhaltung vom Unkraut, oder 
breitwiirjig (Gras, Spinat). Bilan en, die in der 
Jugend mehrinaligen Verpflangens bediirfen, fait man 
auf Gaatbeete und verpflanzt (pifiert) fie, fobald 
fie fid) beriihren, oft mit gutem Erfolg mehrmals 
(Gemiife). Fir gleidhmapige Verteilung der Gamen 
_ es im Grogbetriebe Sämaſchinen. Gang grobe 
amen fat man in Lider (Mais, Bohnen) mittels 
eine3 Pflanzholzes oder in breite Furden (Erbſen). 
Gehölzſamen fommen auf Saatbeete, die gegen Mäuſe 
durd) tiefgehende Seitenwande aus Brettern oder | 
Mauerwert fowie durd Drahtgefledt gegen Vogel ge- 
fdiigt werden. Samen von Gewächſen aus wärmern 
Klimaten, denen unfer wedfelndes Frithjahrstlima 
gefabrlid) wird, werden im Gewächshaus oder Früh⸗ 
beet ausgeſät; feine Samen in Töpfe oder Schalen 
auf humoſe, fandige Erde. Die ftaubfeinen Samen 
von Begonien, Gloxinien, Ordideen, Farnſporen 
werden gar nicht bededt, nur das Gefai wird mit einer 
Glasſcheibe belegt. Farne, epiphytijde Orchideen wer- 
den auf Stiide von Faſertorf ausgeſät und fehr feud, 
im Unfang aud dunfel qehalten. Bei allen empfind- 
lidjen Keimlingen ijt baldiges Pitieren geboten, wobei 
fie bis an Die Reimlappen in die Erde kommen müſſen, 
die Wurzeln müſſen jenfredt jtehen und diirfen nidt 
gejtaudt werden. Bei übermäßiger Lange kürzt man 
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fie entfpredjend. Biele hartidalige Samen liegen oft 
ein Jahr und linger, bis fie feimen (Weißdorn, Uta- 
zien, Roſen). Gleich nach der Ernte ijt ihre Keimfähig- 
feit oft leichter gu weden als nad) längerm Troden- 
fliegen. Um das Keimen im Friihjahr nad der Ernte 
gu ſichern, ſchichtet man ſolche Samen in mäßig feud: 
ten Sand ein, man ftratifiziert fie, bi zur Beit der 
Ausſaat. Die hartſchaligen Sinaia müſſen ane 
gefeilt werden, um rafd) gu feimen. Die Zeit der Aus— 
jaat ijt fo gu wablen, daß die Lflange in der vor ifr 
liegenden Begetationsperiode die volle Unsbildung 
org oder, bei mehrjabrigen Gewächſen, dod die 
volle Widerſtandsfähigleit bis gum Winter erreiden 
fann. Für die Freilandgewächſe ijt im allgemeinen 
das Friihjahr die bejte Saatzeit; raſch heranwachſende 
Gemiife werden aud) mehrmals während des Gomes 
mers ausgeſät: Radied aller drei Wodjen, um regel+ 
mäßige Folge gu haben. Viele einjährige Friihjabrs- 
blüter (Stiefmiitterden, Vergißmeinnicht, Seifen- 
fraut, Leimfraut 2.) fat man tm Gommer des Bore 
jabres. Im Herbjte fat man im Gemiijegarten auf 
die abgeernteten Beete nocd Spinat, der dann ſehr friih 
qeerntet werden fann. Bgl. Steffen, Unſere Blu- 
men im Garten (Franff. a. O. 1905); Hesdorffer, 
Praltijhes Taſchenbuch fiir Gartenfreunde (Leip;. 
1905); Greffent, Cintraglider Gemüſebau (3. Aufl., 
Berl. 1905); M. Neumann, Kunjt der Pflangen- 
vermehrung (5. Aufl. von Hartwig, Weim. 1886). 
Inder For jtwirt{daftunterjdeidetmannadder 
räumlichen Unsdehnung der S.: Vollfaat, Streifen- 
faat (in Beeten iiber 1 m breit, Riefen 0,15 —1 m breit, 
Rillen unter 0,15 m breit), Plagefaat, Löcherſaat. Die 
Bodenvorbereitung erfolgt durd Haden, Graben, Ri- 
golen oder Piliigen. Jum BAltigen dienen dhwere Wald. 
pfliige mit zwei Streidbrettern, welche die Erde gu 
beiden Seiten der Furdjen auSwerfen. Wenn es auf 
—— Furchenſohle ankommt, läßt man Hine 
ter Dem Waldpflug einen Untergrundpflug (Wühl⸗— 
pftug) geben, der bis zu 30 cm Tiefe arbeitet. Auf 
ausgedehnten Seidefliiden wird aud) die Bodenvor- 
bereitung mit Dampfpflügen bewirtt. Die Uusfaat 
geſchieht meiſt mit der Hand, feltener durch Mafdinen. 
Saatbeet, ſ. Pflanzenerziehung, forjtlicde. 
Saatdotter (Fladsdotter), ſ. Camelina, 
Saatenſtands- und Ernteberichte. Um die 
Landwirte, Fruchthändler ꝛc. über den Stand der 
Saaten und die vorläufigen Ernteausſichten rechtzeitig 
einigermaßen zu unterrichten, werden von den Re— 
gierunges, noch amt bejten organijiert im Deutſchen 
cid), Oſterreich-⸗Ungarn und in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa, auf Grund der Angaben 
von iiber das ganze Vand verbreiteter Berichterſtatter, 
zumeiſt prattijde Landwirte, offizielle S. u. E. regel- 
mäßig ausgegeben. ber den Witterungsverlauf und 
den GSaatenjtand der widtigern Getreidearten, der 
Rartojfeln, ber Zuderriiben, des Weins und den Stand 
der Wiejen, Weiden, Weins und’ Obſtgärten rc. werden 
je in der Zeit von Upril bis November um die Mitte 
jeden Monats Nachrichten eingezogen. fiber den Aus— 
fall der Ernte finden fiir Roggen zumeiſt im September, 
fiir Weizen, Spel; und Gerjte im Oftober, fiir die 
iibrigen Früchte im November vorläufige Erhebungen 
jtatt. Die Beurteilung des Saatenjtandes geſchieht 
in Worten oder in Gejtalt von Noten mit folgender 
Ubjtufung: 1* ſehr gut, 2— qut, 3 = mittel (durch⸗ 
ſchnittlich), 4 — gering, 5 = ſehr gering. Die An— 
gaben über den Ernteausfall werden in Worten oder 
in denfelben Noten, oder tm Gewidt der vom Heftar 
geernteten Frudt gemacht. 
23* 
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Saatenle (Udereule), f. Eulen, S. 160. 
Saatfurde, ſ. Bodenbearbeitung und Brache. 
Saatgans, j. Gänſe, S. 322. 

Saatgrille, ſ. Regenpfeifer. 

—— f. Saat. 

Saatt, befejtigter Ort in der italienifd-oftafrifan. 
RKolonie Erythriia, 180 m ii. M., 27 km weſtlich von 
Maffaua, ar der Cijenbahn Maſſaua-Ghinda. Jn 
der Nahe, bei Dogali, wurde 1887 eine italienijcde 
Truppenabteilung durd Ras Ulula fiberfallen und 
griptenteils niedergemadt. 

Saatfamp, ſ. J forſtliche. 

Saatkrähe, ſ. Rabe, S. 536. 

Saatmotte, ſ. Zünsler. 

Saatperlen, ſ. Perlmuſcheln, S. 596. 

Saatpfing, flach gehender, meiſt mehrſchariger 
Pflug, zur Unterbringung der Saat. 

Saatplatterbfe, |. Lathyrus. 

Saatranufe (Senftobl), ſ. Eruca. 

Saatriibe, |. Raps. 

Saatſchnellkäfer, ſ. Schnellfifer. 

Saatſchule, ſ. Baumſchule. 

Saatvogel, ſ. Regenpfeifer. 

Saatzig, Name eines Kreiſes im preuß. Regbez. 
Stettin (ſ. d.); Haupiſtadt ijt Stargard. 

Saavedra, 1) ſ. Cervantes Saavedra. — 2) 
Rivas de, fpan. Dichter, ſ. Rivas 1) und 2). 

Saavedra ty Faxardo (pr. ſachärbo), Diego de, 
fpan. Staatsmann und Scjriftiteller, geb. 1584 gu 
Algezares in der Proving Murcia, gejt. 24. Mug. 1648 
in Madrid, erhielt cin Ranonifat, ward 1606 Ge- 
jandtidaftsfetretir, fodann fpanijder Ugent in Rom 
und war ſpäter Gejandter in widtigen Stelungen, 
namentlid) 1636—48 in re grange dl 1643— 48 in 
Miinjter; ſchließlich Mitglied des Hohen Rates von 
Indien. Sein vorzüglichſtes Werk ijt ein fiir den In— 
fanten Balthajar, den frühgeſtorbenen Sohn Phi— 
Lipps IV., geſchriebenes Erziehungsbuch über den Be- 
griff vom chriſtlichen Fürſten, in hundert Sinnbildern: 
»Idea de un principe politico- cristiano represen- 
tada en cien empresas« (Münſter 1640, Amſterd. 
1659, oft gedrudt und tiberjegt). Cr ſchrieb ferner 
eine leidjter gebaltene Staatsdidtung: » Republica 
literaria« (1670), und zum Lobe des Hauſes Ojterreid 
ein Geſpräch zwiſchen Merkur und Lucian über die 
Torheiten Europas (erjt 1787 gedrudt) fowie »Co- 
rona gotica, castellana y austriaca. Politicamente 
illustrada« (neucjte Ausg., Barcel. 1887). Die ge- 
nannten Werke find abgedrucdt im 25. Bande der 
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ferven xc. betrieben. — S. ijt eine febr alte Stadt. 
widerjtand 1421 als Huffitenfejte dem deutſchen Heer 
und wurde nad der Schlacht am Weihen Berge ger- 
manijiert. Siiddjtlid liegt das Dorf Dobritidan 
mit Schloß und Park, Mineralbad, Tongruben und 
636 Cinw. Bgl. Sadlefinger, Urfundenbud der 
Stadt S. bis 1526 (Bd. 2 der » Stiidtes und Urfun- 
dDenbiider aus Böhmen«, Prag 1892); Seifert, Ge- 
ſchichte der königlichen Stadt S. (Ganz 1894) und Die 
Stadt S. im 19. Jahrhundert (dai. 1902); Tutte, 
Der politijdhe Bezirk S. (daſ. 1906). 

Sab., bei naturwiffenfdaftl. Namen Ablürzung 
fiir Sir Edward Sabine (ſ. d.). 

Saba (eigentlich Sche ba), Stadt der Sabäer (ſ. d.) 
im ſüdweſtlichen Arabien, lag an der Straße von 
Adana (Uden) nach Mariaba (Märib), der Haupt- 
ſtadt der Sabäer, und war nad) der Tradition die 
Reſidenz der aus der Geſchichte Salomos befannten 
Königin Bilis (1. Kon. 10). Bgl. Röſch, Die Kö— 
nigin von Gaba als Königin Bilgis (Leip;. 1880). 

Saba, niederlindijd-wejtind. Snfel, 27 km nord- 
wejtlid) von St. Euſtatius, ein fajt freisrunder vul- 
fanijder, bis 860 m hoher, ſchwer zugänglicher Fels, 
13 qkm gro, deſſen s99) 2779 Einw. (meiſt Schot⸗ 
ten und Farbige) Bataten, Mais und Bananen baucn 
und viel an Lepra leiden. 

———— Schloß, ſ. Beberbechk. 

bae (jpr. ſchabay, Stadt im Königreich Serbien, 
Kreis Podrinje, an der Save, weſtlich von Belgrad, 
mit Gyninajium, Zollamt, verfallener Feſtung (bis 
1867 von den Türken befest) und (1905) 12,264 Cinw., 
die lebbaften Handel mit LandeSproduften treiben. — 
Hier fiegten 1806 die Serben fiber die Tiirfen. Ym 
5. März 1902 verjudte hier ein BVerwandier der 
Rarageorgievie (j. d.), Rade Ulavanti¢, einen Putſch, 
der ihm das Leber fojtete. 

Sabadell, Besirlshauptitadt in der fpan. Brovin; 
Barcelona, an der Eiſenbahn Barcelona-Saragojja, 
mit bedentenden Spinnercien und Webereien in Baum⸗ 
und Schafwolle, Bapierfabrifation, Gerbercien, 
Branntweinbrennercien, ſchönem Theater und (1900) 
23,294 Einw. 

Sabadilla, Laujetraut, ſ. Schoenocaulon. 

Sabéer (hebr. Sheba, arab. Saba), Name eines 
alten Reides und Volles in Siidarabien, fiidlid vom 
Gebirgslande Dſchof, der Rivalen und wohl Verdriin- 
ger der Minder (f. d.). Sdon im 8. Jahrb. v. Chr. 
erſcheinen die S. unter den Aſſyrien tributpflicd- 
tigen Bilfern, ohne daß inded die Abhängigkeit eine 


»Biblioteca de autores espaiioles« (Madr. 1853). dauernde wurde. Die Bliite des Reiches beruhte auf 
Bal. de Rode y D. J. Pio Tejera, S., sus pensa- dem Zwiſchenhandel zwiſchen Gndien, Wthiopien und 
mentos, sus poesias, sus opusculos (Madr. 1884). | den ndrdliden Ländern und fpiegelt fic in der Le- 

Saaz, Stadt in Böhmen, 207 m ii. M., am rech⸗ | gende von der Königin von Saba wider. Die Haupt- 
ten Ufer der Eger, über die cine eiſerne Brücke (1895) jtadt des Lande3 war Ma'rib (Mariaba Der Ulten). 


führt, Rnotenpuntt der Staatsbahnlinie Pilſen-Dux 
und Der Linie Prag -~Cger der Buſchteͤhrader Cijen- 
bahn, Sig emer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezirlsgerichts, hat cine Dechanteifirde (1206 geqriin- 
det) und 5 andre alte Kirchen, ein Rathaus (1559), 
ein Denkmal Joſephs IL, cin Staatsoberqymnafium, 
ein allgemeines Kranken- und ein Waiſenhaus, eine 
Filiale Der Ojterreidijdh-Ungarifden Bank, eine Spar- 
fajje, cin Lagerhaus und (1900) 16,188 meiſt deutſche 
Cinwohner. S. ijt Mittelpunft des Handels mit dent 
in der Umgebung gebauten berühmten Saazer Hopfen, 
der in Stadt-, Besirfs- und Kreishopfen unterſchieden 


wird. Außerdem wird hier Gemüſebau, Bierbranerei, | 


Fabrifation von Majchinen, Leder, Hufnägeln, Drabht- 
ftiften, Brettern, Nartonnagen, Mebl, Mais. Ron- 





Dorthin unternahm 25 v. Chr. der römiſche Statt- 
halter von Ägypten, Alius Gallus, einen erfolglojen 
Feldjug. Von der Fejtigheit der Stadt zeugen ibr er- 
Diaries Widerſtand und die Refte ihrer Mauern, 
von der hohen Kultur des Landes der Bau mächtiger, 
nod erfennbarer Damme fiir die großen Wajjer- 
behälter oberhalb der Stadt, deren pliglider Durd- 
brud) nad der arabijden Tradition ihren Untergang 
herbeigeführt haben ſoll. Qn Wahrheit find Stabe 
und Reich feit der Erſetzung des alten Karawanen 

wegs durd den Seeweg um Arabien herum unter den 
Ptolemäern und Römern allmählich heruntergefom- 
men, bis im 2.—3. Jahrb. n. Chr. die Himjariten 
(ſ. d.) Der ſabäiſchen Herrſchaft cin Ende madten. Bgl. 


| Glafer, Skizze der Geſchichte amd Geographie Ura- 
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bien3, Bd. 2 (Berl. 1890); Windler im 3. Bande| Sabanilla, ſ. Krameria. 

von Helmolts ⸗Weltgeſchichte⸗ (Leip;. 1901); Weber | Sabanifla (Savanilla, fpr. -itja), Hafenſtadt im 
in den Mitteilungen der vorderajiatiiden Gejell- | folumb. Depart. Bolivar, 16 km wejtnordwejtlid von 
ſchaft⸗, Bd. 6; Schrader, Die Keilinfdriften und | Barranquilla, mit dem es durd eine Bahn verbunden 
das Ulte Teſtament, S. 140 ff. (3. Uufl., Berl. 1902); | ijt, 11 km wejtlic) vom Miindungsarm Boca de Cenijza 


Grimme, Mohanimed (Milind. 1904). de3 Magdalenenjtroms, an der gleidnamigen Bat 
Sabaifal, foviel wie Transbaitalien. des Raribijden Meeres, ein unbedeutendes Dorf, dejjen 
Sabaifalfojaten, foviel wie Transbaifalfojaten, | von vielen europäiſchen Dampfern angelaufener Hafen 

f. Rojafen, S. 522. Salgar ijt, ein Ronglomerat aus Wareniduppen 


Sabãismus (Sterndienjt, Gejtirnfult), Une | fiir Kaffee, Edelmetalle, Erze, Baumwolle r. 
| der Gejtirne, cine Rultform, die fid) bejonder3| Sabaoth, f. Zebaoth. 
in Babylon und Aſſyrien, wofelbjt die Stufentempel | CSabard, Stadt im brafil. Staat Minas Geraés, 
Sternwarten waren, und dann bet den Sabdern (ſ. d.) 82 km nordwejtlid von Duro Preto, an der Miindung 
Urabiens, aud) in Syrien und Kleinaſien ausbildete. | des Flüßchens S. in den von hier ab ſchiffbaren 
Außer einigen Fixjternen verehrte man bejonders die Rio das Velhas und an dev Bahn Entre Rios-Santa 
BPlaneten, denen man eine Cimwirfung auf alles Ir- Lugia, im der Nähe der bereits feit 1700 bearbeiteten 
diſche, auf Natur und Menſchen, beilegte, fo dak aud | Goldgruben von Morro velho, mit 5000 Einw., 
Magie, Wahrjagung und Talismane, die nad ajtro- | die Baunuwollweberei, Gerberei, Sattlerei, befonders 
logiſchen Regeln gefertiqt wurden, mit dem S. in Ver- aber Buderrohrbau, Viehzucht und Handel treiben. 
bindung traten. Der Name S. ijt ald irvefiifrend| Sabas (Sabbas), Heiliger, ein Cinfiedler, geb. 
aus der modernen Religionsphilofophie verbannt, | 439 in Rappadofien, gejt. 532 in bem nad ihm be- 
weld die ſcharfe Trennung diejer Kulte von denen | nannten, nod Heute bejtehenden Sabasflojter 
andrer Naturweſen vermeidet. Bgl. Chwolfohn, | (. d.) bei Jeruſalem, war ein eifriger Wegner der 
Die Sfabier und der Sſabismus (Peters. 1856, 2| Monophyfiten. Auch die römiſche Bajilifa S. Saba 
Bde.); Chantepie de la Sauſſaye, Lehrbud) der | hat von ihm ifren Namen. 
Religionsgefdidte, Bd. 1 (Freib. i. Br. 1887); Hom-| Sabasklofter (Mar Saba), ein 12 km ſüdöſt— 
mel, Der Gejtirndienjt der alten Uraber(Miind.1901). | lid) von Derujalem im Wadi en⸗När (Kidrontal) ge— 
Sabaja (Sabajum), f. Bier, S. 847. legenes griechiſches Rlojter, im 5. Jahrh. vom Heil. 
Sabafi, Fluß in Britijh-Ojtafrifa, als Uthi vom | Euthymius gejtiftet, dfters gepliindert, juerjt 614, 
Uberdaregebirge (ſ. d.) zwiſchen Kenia und Rili- zuletzt 1834, und deShalb fejtungsartig gebaut. Es 
mandjdaro fommend, mit Tiwa (linfs), Remali, | wird von ca. 50 Minden bewohnt und enthält das 
Mandſchawanga, Tſavo u. a. (rechts), miindet ndrd- Kenotaph des Heil. Gabas (jf. d.). 
lid) von Malindi in den Ojean. Bis ju den erſten Sabatier (pr. jo, 1) Francois, franz. Sdrijt- 
Schnellen, etwa 75 km, ſchiffbar, hat er cine durd | fteller, qeb. 2. Juli 1818 in Montpellier, geſt. 1. Des. 
Warre verjtopfte Miindung. 1891 in Lunel-Biel, reijte, friih fiir Poejie und Malerei 
Sabafoun (Sdabato), äthiopiſcher König, er- | begeijtert, 1838 nad) Stalien, wo er fid) 1841 mit der 
oberte um 728 v. Chr. Agypten und begriindete dort | 15 Jahre ältern Sangerin Karoline Unger (Geb. 
die 25. (fithiopijde) Dynajtie. Er foll cine milde Herr- | 28. Oft. 1803 in Stublweienburg, gejt. 23. März 
ſchaft geführt und nad) der griechiſchen überlieferung 1877 bei Floreng) verbeiratete, und madjte weitere 
die Todesſtrafe abgeſchafft haben. Reifen nad Oſterreich, Deutidland und Griechenland 
Sabal Adams., Gattung der Balen, Bujdhpalme | bis Ronjtantinopel und Kleinaſien. Sein Wohnſitz 
oder Baume mit groken, ftadellojen, handformigen, war, wenn er nicht das von feinem Bater ererbte Gut 
graublauen Blattern, fleinen, ſchmutzigweißen oder | bei Montpellier bewohnte, die Villa Concezione in 
grünlichen, switterigen, in rijpig vergweigten Kolben Floreng. Von feinen Schriften verdienen Erwahnung: 
vereinigten Bliiten und runden, ſchwarzblauen Bee- | »>Le Salon de 185l« (Par. 1851), eine geiſtvolle 
ren. Die fieben Urten bewohnen Umerifa von BVene- Kunſtkritik, fowie feine Uberfegungen von Schillers 
zuela bis gu den Yntillen und den ſüdöſtlichen Staa- | »Tell« (Königsb. 1859) und Goethes »Faujt« (Par. 
ten von Nordamerifa, und 8. Palmetto R. et S. | 1893) ins Frangdjijde. Hier traf er Geijt und Poeſie 
(Chamaerops Palmetto, Balmettopalme), ein) der Originale vortrefflid); da ex jedoch, nur ſeinem 
Baum von mittlerer Größe in Carolina und Florida, | Obr vertrauend, in Versbau und Reim die franzö— 
erreidt hier die nördliche Grenze der Palmenregion. ſiſche Tradition verlief, ijt er bet feinen Landsleuten 
Er liefert fajt unzerſtörbares Schiffbauholz, — nicht zur vollen Unerfennung gelangt. Vgl. O. Hart⸗ 
Blatter werden zu leidhten, dauerhaften Hiiten(Som-e | wig in der ⸗Deutſchen Sunt Saies , 1897. 
breros) verarbeitet. S. mexicana Mart. wird bebufs) 2) Qouis Au 8 ujte, protejtant. Theolog, geb. 22. 
leidjer Verwendung der Blatter in Merifo fultiviert. | Oft. 1839 in Ballon (Ardeche), gejt. 12. Wpril 1901 
Bon der fajt jtammtlofen S. Adansoni Guernsent., in | in Paris, ftudierte in Montauban und auf deutiden 
Carolina, Georgia und Florida, wird das Wark des | Univerjititen, wurde 1868 Profeſſor der franzöſiſchen 
Stammes gegejjen. Jn Curopa werden einige Arten Literatur ary Gymnaſium in Strafburg, wo er gleid- 
aud) als febr Danfbare Zimmerpflangen fultiviert. eitig Vorlefungen an der protejtantifd-theologiiden 
Sabalfanffi, |. Diebitſch-Saballanſti. fultit bielt, und ging 1873 als Profeſſor an die 
Sabandſcha, See im nordiwejtliden Kleinaſien, neuerrichtete protejtantijd-theologifde Fafultit in 
in einem von W. nad O. fic) erjtredenden Längstal, Baris. Sabatiers theologijde Urbeit zeichnet ſich aus 
deſſen weftlidjen Teil der Golf von Ismid des Mar-  durd eine glückliche Verbindung hiſtoriſch-pſycho— 
marameeres einnimmt, von dem Sabandſchaſee Durd) | logijder und ſyſtematiſcher Denfweije, verbunden mit 
eine Bodenfdwelle qetrennt, mit deren Durchſtechung der Gabe anjdaulider Darjtellung. Er ſchrieb: »Le 
man wiederholt cine Ranalverbindung des Gas | témoignage deJésus-Christ sursapersonne«( 1863); 
bandfdafee3 mit bem Golf von Ismid herjuftellen | »Essai sur les sources de la vie de Jésus« (1866); 
plante. Un dem See der gleidnamige Ort S. »Jésus de Nazareth, le drame de sa vie, la gran- 
Sabang, Hafen, ſ. Web. deur de sa personne« (1867); »Guillaume le Ta- 
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citurne« (1872); »De l'influence des femmes sur 
la littérature frangaise< (1873); »La notion hé- 
braique de l’esprit« (1879); »L’Apdétre Paul, es- 
quisse d'une histoire de sa pensée« (1881, 3. Aufl. 
1896); »De l’origine du péché dans la théologie de 
l’Apdtre Paul« (1887); »Les origines littéraires et 
la composition de l'Apocalypse de saint Jean« 
(1888); »De la vieintime des dogmes« (1889; deutſch 
von Sdwalb: »Die hrijtliden Dogmen, ihr Wefen 
und ibre Entiwidelung<, Leip3. 1890); »L’évangile de 
Pierre et les évangiles« (1893); » Essai d'une théo- 
rie critique de la connaissance reli — —— 
1893; deutſch von A. Baur u. d. =: »4 eologiide 
Erkenntnistheorie«, Freib. 1895); »Esquisse d'une 
philosophie de la religion d’aprés la psychologie et 
Vhistoire« (1897, 5. Aufl. 1898; deutid von Baur: 
»ReligionSphilojophie auf pſychologiſcher und ge- 
ſchichtlicher Grundlagec, Freib. 1898); »La religion 
et la culture moderne⸗, Bortrag (1897; deutſch von 
Sterzel, daſ. 1898); »Lettres du dimanches« (1900), 
famtlid in Baris erſchienen. Nach feinem Tod erimien 
» Les religions d’autorité et la religion de l'esprit« 
(Bar. 1904). 

3) Paul, reform. Theolog und Hijtorifer, geb. 
8. Ung. 1858 in Saint-Midel de Chabrillonour (Ce- 
vennen), 1889-—93 Pfarrer in St. -Cierge (Ceven- 
nen), jest Brivatmann, fdrieb bie großes Aufſehen er⸗ 
regende » Vie de saint Francois d'Assise« (34. Aufl., 
Par. 1907; feit 1894 auf dem Ynder; deutſch von WM. 
Lisco, Berl. 1895; neue Ausg. mit Radtrag 1897) 
und hat durd zahlreiche andre Urbeiten (»Collec- 
tion de documents pour l'histoire religieuse et lit- 
téraire du moyen-Age«, Bar. 1900ff.; »Opuscules 
de critique historique, daj. 1901 ff.) Intereſſe und 
Verjtindnis fiir den Heiligen und die von ihm aus- 
gegangene religidje Bewegung gefirdert. S. gehört 
gu den Griindern der Société internationale des 
études franciscaines (ſeit 1902) mit Dem Sig in Aſſiſi. 
Mit fener Sdrift »A propos de la séparation des 
églises« (Bar. 1906; deutid, Berl. 1907) griff er 
neuerdings in den franjdfifden Kirchenſtreit ein. 

Sabazios, cin thrakiſch-phrygiſcher Gott, ahn- 
lider Natur wie Dionyfos und dieſem von den Grie- 
den ides hee Sein in Kleinaſien mit dem ebenfo 
prgia 
verbundener Mult fand im 5. Jahrh. in Uthen Cin- 
gang und verbreitete fid) von dort weiter. Sein Sym- 
bol war die Schlange, daber bei feinen Myſterien den 
Cingeweihten eine goldene Schlange durd) das Ge- 
wand am Bufen gejogen wurde. VBgl.Lenormant, 
Sabazius (Rar. 1875). 

Sabbat (hebr. Schabbath, »Rubetage), der 
fiebente Wochentag, der bei ben Israeliten als »ewi- 
ges Bundeszeichen⸗ (2. Moſ. 31, 13—17) zur Ere 
Innerung an die »Schöpfung der Welt durd Gott« 
(2. Mof. 20, 11) und an die »Erlöſung aus Agypten« 
(5. Dtof. 5, 15) durch Unterlafjung der Urbeit und 
gur Wiederherjtellung der leibliden und geijtigen 
Kräfte vom Freitag bis zum Gonnabend-Ybend ge- 
feiert wird. Faſten am S. ijt verboten, nur dann ge- 
jtattet, wenn der Verſöhnungstag (ſ. d.), der arch 
»S. der Sabbate« heißt, auf einen Sonnabend fillt. 
Auf Sabbatverlegung, die, bei Lebens- und Kriegs— 
gefabr begangen, nicht geabndet wurde, ſtand Stei- 
nigung. Im Tempel gu Jeruſalem wurden am S. 
die Opfer vermehrt, die Schaubrote erneuert, Gebet- 
andadjt und beilige Verfiindigung abgebalten. Zur 
Beit des zweiten Tempels war die Feier cine nod aus: 
gedehntere; gleid) erhebend war und ijt nod) heute 


tiſchen der Rybele verſchmolzener, mit Myſterien 


Sabazio3 — Sabbatarier. 


| nebert ber gotteddienjtlichen Feier die Feier in der Fa- 
milie, in Der nian den Cintritt des Sabbats mit einem 
Segensſpruch fiber Wein (Kidduſch, ſ. d.) eröffnet und 
ihn mit Segensſprüchen über Wein, Licht, Gewürz, in 
einer Nardenbüchſe aufbewahrt, beſchließt (Habdala, 
ſ. d.) Ob der S. eine vormoſaiſche Inſtitution ijt, 
bleibt zweifelhaft; der Defalog bringt erſt das Gebot, 
ihn zu feiern. Sn den erſten Prophelen nicht erwähnt, 
wird er {pater allgemein und ſtreng gefeiert und trotz 
der ſchlimmſten Verfolqungen nidt preisgegeben. Der 
S. babnte fich in den legten Jahrhunderten vor Chriſto 
aud ben We in heidniſche Kreije (j. Sabbatum). Aus⸗ 
gezeichnete Sabbate find: der S. Haggadol (der 
große S.), der lepte vor dem Batiabtert der aud in 

Der chriſtlichen Kirche als Rarjamstag die Namen 
Sabbatum magnum, 8S. sanctum erbielt; der ©. 
Schuba, der in die zehn Tage vom Neujahr bis gum 
Verſöhnungstag fallt; der S. Nachmu unmittelbar 
nad dem 9. Ub, dem Fajitag um die —— e⸗ 
ruſalems; der S. Roſchſchodeſch, der auf den Neu- 
mondstag, der S. Chanufa, der auf das Fejt der 
Tentpelweihe, der S. Chol ha-moẽd, der in die 
Halbfeiertage de3 Paſſah⸗ und Laubhüttenfeſtes fat- 
lende S., u. a. Bgl. unter anderm Bohn, Der S. 
im Ulten Teftament und im altjüdiſchen religidfen 
Uberglauben (Giitersl. 1903); Meinhold, S. und 
Wore im Alten Teftament (Gdtting. 1905). 

Sabbataer (Sabbatianer), die Anhänger de3 
Sabbatai 8’ wi (j. d.). 

Sabbatai 3' wi, jiid. Bjeudo-Mejfias und Rab- 
balijt, geb. 23. Juli 1626 in Smyrna, geft. 30. Sept. 
1676 in Dulcigno, ſtand, nachdem bereits im 16. 
Jahrh. die Lehren des grofen Kabbalijten Iſaak Lurja 
und feiner Schule in Stalien, Bolen und dariiber bin- 
aus Verehrer gefunden hatten, als Meſſias guerjt im 
Kreis von Freunden auf (1648) und bradjte jo in das 
Leben der orientalijden Juden eine weitgehende Be- 
wegung, die zuerſt Den Sabbatäismus, dann im 18. 
Jahrh. den Chafidismus (ſ. Chaffidim) und die Sette 
der Frantfijten (j. Frank 1) erzeugte. Seinem erjien 
Uuftreten tn fener Bater|tadt madte der Bann des 
bortigen Rabbinats ein Ende. S. wandte ſich, unter: 
jtiigt und begleitet von dem angebliden Propheten 
Nathan aus Gaza, nad Jerufalem und Agypten, bis 








/ Smyrna einjog. 
darauf in Ponta 





er ſchließlich 1666 als allgemein bejubelter Meſſias in 
Die tiirtijche Regierung nahm ihn 
ntinopel gefangen und ließ ihn in 
das Dardanellenſchloß Abydos abfiihren. Von Rebe- 
mias Kohen, der in olen die Ankunft eines Meffias 
verfiindet hatte, der türliſchen Regierung von neuem 
denunziert, jah S. fein Leben bedroht und trat jum 
Mohammedanismus iiber, erhielt den Ramen Mebhe- 
| med Efendi und ward zum Kapidſchi⸗Baſchi (Kammer— 
herr) ernannt. Als er ſpäter feine Meſſiasrolle wieder 
aufnahm, ward er nad) Duleigno im Albanien ver⸗ 
bannt. Näheres über ihn findet man in den Ge— 
ſchichtswerlen von Grätz, Brann und Bad ſowie in 
der » Jewish Encyclopedia«, Bd. 11, S. 218 ff. (New 
Dorf 1905). &. Stord bat die Geſchichte Sabbatai 
Z'wis in dem Roman » Der Jafobsitern« bearbeitet. 

Sabbatarier, firdlide Sefte, im 16. Jahrb. in 
Böhmen entitanden, die neben der Feier de3 Gonntags 
aud) nod die bes Gonnabends (Sabbats) verlangte. 
Bu Anfang des 17. Jahrh. fand dieje Sefte auch in 


—— Anhänger (ſ. David 1) und erhielt ſich 
daſelbſt, o 


gleich verfolgt, bis auf die neueſte Zeit. 
Der letzte Reſt, etwa 30 Familien, ijt 1868 vollſtändig 
jum Judentum übergetreten. Denſelben Namen fiih- 
ren aud) die Anhänger der Johanna Southcott (ſ. d.) 


CSabbatianer — Säbelſchnäbler. 


fowie die Seventh Day Baptists (j. Baptijten). Bgl. 
Rohn, Die S. in Siebenbiirgen (Budap. 1894). 

Sabbatianer, |. Sabbataer. 

Sabbation (Sambation, Sabbatfluß), ein 
mihthiſcher Flug, der nach der jüdiſchen Gage die Sab⸗ 
batrube beobadtet, an den Werktagen gewaltige Wel- 
fen treibt und Steine auswirft, am jiebenten Tag aber 
feiert. Galmanajjar, der König von Aſſyrien, foll 
722 die von ibm befiegten Bewohner des Zehnſtämme⸗ 
reichs Israel in den Bereid) dieſes Fluſſes ange- 
fiedelt haben. 

Sabbatjahr (aud Brach-, Erlapjahr, hebr. 
Sch'mitta), bei den Israeliten jedes fiebente Jahr, 
im dem nad) dem mojaijden Geſetz die Felder nicht 
bejtellt fowie Schulden nicht eingetrieben wurden und 
fiir den hebräiſchen Stlaven die volle Freiheit eintrat. 
Bal. Feite (jüdiſche), S. 463. 

Sabbatfduur (hebr. Eruw), Schnur oder Draht, 
bie in von Juden bewohnten, durd eine Mauer nidt 
eingeſchloſſenen Orten, meijten8 nod) in Ojteuropa, 
von Haus gu Haus, von Straße gu Strape gezogen 
find, um alle Privatdomizile gu cinem Bezirk zu ver- 
einen (j. Eruw), in dem dann alles am Gabbat in 
Tafden und Händen ju haben erlaubt ijt, was den 
Juden fonjt an dieſem Tage zu tragen verboten ijt. 

Sabbatum (aud in ber Mehrzahl Sabbata), die 
fat. form fiir das hebräiſche Wort Sabbat (7. d.). 
Letzterer wurde in der ſpätern Zeit aud von den Rö—⸗ 
mern mitgefeiert, was Seneca febr tadelt. S. ward 
irrig fiir einen Faſttag, dann iiberhaupt fiir einen 
Geiertag gehalten. Bei Martial find Sabbatariae 
(»Sabbatfeierer«) foviel wie Juden. 

Sabbatweg (hebr. hum jabbath), eine Weg⸗ 
firede von 2000 Elfen, die den Juden am Sabbat 
auferhalb ihres Wohnorts zurückzulegen erlaubt war. 
Dieſes Gebot griindet fic) auf 2. Moſ. 16, 29. Der 
S. wird im Neuen Tejtament, Apoſtelgeſchichte 1, 12, 
erwähnt. Die ſtrecke fonnte indefjen nad rabbi- 
nijder Borjdrift (Erube techumin) unter Umſtänden 
durch Riederlequng einer Speife an der Grenze der- 
felben am Freitag, wodurd eine Wohnung, ein juri- 
ſtiſches Domizil erworben ward, nod um 2000 Ellen 
verlingert werden. In ähnlicher Weife geſchah die 
ideelle Vereinigung der Gehöfte (Erube chazerot), 
um da8 Tragen von einem Haus in das andre am 
Sabbat ju ermigliden. 

Sabbioncello (vr. Aſchello), Halbinfel in Dalma- 
tien, erftredt fic) 65 km lang, 4——-8 km breit nad 
NW., hangt mit dem Fejtland bei Stagno durd einen 
3 km breiten Iſthmus zuſammen und wird im N. 
vom Canale della Narenta, im Silden vom Canale di 
Meleda beqrengt. Sie erreicht im Monte Vipera 961m 
Höhe und endigt im Rap Gomena (mit Leudjtturm). 
Der gleidnamige Marttfleden S. (oder Ore bid), am 


Sildufer gegentiber Curjola gelegen, ijt Sig eines 
Bezirlsgerichts (Bezirksh. Curzola), hat einen Hafen | 


und (1900) 586 (als Gemeinde 2006) ferbofroat. Ein- 
wobhner. S. Karte »Bosnien 2. « 

Sabel, Hiebwajfe mit gefriimmter Ringe von nidt 
unter 90 cm Linge, in Peutidhland bei dev leichten 
Ravallerie im Gebraud. Um den S., der nicht iiber 
1,5kg ſchwer fein foll, aud) al8 Stichwaffe qebrauden 
gu fonnen, ijt der Riiden zunächſt der Spitze häufig 
auf etwa 10 cm geſchliffen. Die Klinge wird, um bei 
nicht gu großer Schwere die nötige Steife zu erhalten, 
auf emer oder beiden Seiten fool geidlijfen (Blut. 
rinne). Die Türken fiihren meijt jtart gekrümmte 
S., aud) ſolche, die innen (Riiden) gejdlijfen find. 
Zum Sdug der Faujt ijt der Griff des Sibel: 
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gefäßes mit Biigel oder Rorb verſehen, bei dem 
orientalifden S. feblt diefer Schutz meijtens. Die 
Säbelſcheide, meijt aus Stahl mit Holzſpan ge- 
flittert ober aud Leder, ijt unten mit Schleppſchuh 
verjehen. Der S. wird am Leibgurt an Riemen (in 
Rupland mit dem Riiden nad) unten) hängend ge- 
tragen (vgl. Degen, Pallajd, Schwert, Bajonett): 
Die beim Fechten gebrdaudliden frummen S. glei- 
chen denen der Ravallerie. Der S. war urjpriinglid 
eine barbariſche Waffe und bejonders bei den Sfythen 
gebräuchlich. Jn Griedhenland trugen nur die Pelo— 
ponnejier S. Die Romer fannten den S. nidt; da- 
gegen bradten ihn die Hunnen aus dem Orient mit, 
wo namentlid) Uraber und Türken dieſe Waffe führ⸗ 
ten, wabrend bie Hauptwaffe im Ubendland das 
Schwert war. Durd) die Ungarn und Polen erbielt 
der S. aud hier Anſehen. Die Bezeichnung S. wird 
jetzt aud) auf gerade affen (Degen) iibertragen. S. 
Lafel »>Chinejtiche Kultur I<, Fig. 9; »Malaiiſche Nul- 
tur Il⸗, Fig. l4u. 16; »Ojtindijde Kultur I<, Fig. 11. 

Sabelantilope (Oryx leucoryx), ſ. Untilopen, 
S. 578. 

+e a Haubajonett), ſ. Bajonett. 

Sabelbeine, ſ. Bein. Sabelbeinigtrit der Pferde 
bejteht, wenn, von der Seite gefehen, der Winkel des 
Fußes mit dem Unterfdentel tm Sprunggelent gu 
flein (beträchtlich kleiner als 150°) erſcheint (ſ. — 
»Pferd Ill«, Fig. 20). 

äbelfechten, Hiebfechten mit dem Sibel, val. 
Fechttunjt, S. 371. 

Sabelfate (Machairodus), ſ. Raubtiere, S. 625. 

Sabelfoppel, ſ. Leibriemen. 

Sabeller, Bolt, ſ. Sabiner. 

Sabellianismus, ſ. Sabellius. 

Sabellicus, cigentlid Marcantonio Cocciov, 
Humanijt, geb. 1486 in Bicovaro an der Grenje des 
alten Sabellerlanbdes (daher fein Name), gejt. 18. April 
1506 in Venedig, ward 1475 Profeſſor der Rhetoril 
in Udine und 1484 in Benedig. Er verfafte: »>Rhap- 
sodiae historiarum Enneades« (Vened. 1498—1504, 
2 Bde., die erjte allgemeine Weltgeſchichte in antifem 
Geiſt und Gefdmad), » Historia rerum Venetiarum« 
(daj. 1487, neue Aufl. 1718), »De Venetis magistra- 
tibus« (daj. 1488), Uusgaben ded Livius, Suetonius, 
Juſtinus und Florus, eine Menge von Gedichten u. a. 
Seine »Opera omnia« erjdienen Venedig 1502, ju- 
letzt Baſel 1560, 4 Bde. 

Sabellius, Theolog, gebiirtig aus der Kentapolis 
in Ufrifa oder aus Italien, lebte unter Bephyrinus 
(199—217) und Calirt I. (217— 222) in Rom und 
jtellte eine Trimitatslehre auf, wonach Vater, Sohn 
und Geijt nur verſchiedene voriibergehende Ojfen- 
barungsformen des Einen Gottes bezeichnen follen. 
Der Sabellianismus hatte zahlreiche Anhänger 
(j. Monardianer) bis ins 4. Jahrh. Val. Bahn, 
Marcellus von Uncyra (Gotha 1866). 

Säbelſchlucker, |. Degenſchlucker. 

Sabelfdynabler (Recurvirostra L.), Gattung der 


Stelzvögel aus der Familie der Sdynepfen (Scolo- 
pacidae), kräftig gebaute Vigel mit diinnem Hals, 


großem Kopf, langem, ſchwachem, ſäbelartig aufwärts 


—— hartem, glattem Schnabel, ſpitzen Flügeln, 


rzem, abgerundetem Schwanz, ſehr langen, hoch 
über die Ferſen nackten Füßen und halben Schwimm- 
häuten zwiſchen den Vorderzehen. Der S. (Waſſer— 
ſchnabel, Waſſerſäbler, Schuſtervogel, R. 
avosetta L.), 43 cm lang, 74 cm breit, ijt wei, an 
Oberfopf, Nacken, Scultern und dem größern Teil 
der Flügel ſchwarz, mit zwei weißen Feldern auf den 
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Flügeln, findet fid) von Mitteleuropa an fajt iiberall 
in dev Alten Welt an Küſten, weilt bei uns von April 
bis Oftober und geht im Winter bis Siidafien. Er 
lebt gefellig, läuft behend, fliegt und ſchwimnit ge- 
jdidt und nährt fid) von fleinen Waſſertieren. Er 
nijtet im Mai und Zuni auf furzem Rajen mit andern 
Sirandvögeln und legt in eine flacke Mulde 3—4 
gelblide, ſchwarzgrau und violet gezeichnete und ge- 
fleckte Cier, die von beiden Eltern ausgebriitet werden. 

Säbeltaſche, mit drei Schwungriemen am Sabel- 
foppel Der Huſaren hängende Ledertajde, deren Deckel 
meijt mit Namenszug vergiert ijt, diente früher zur | 
Aufnahme fleiner Bedürfniſſe, ijt jest nur Paradeſtück. 
Die S., bez. Seitenqgewehrtaf dhe der deutſchen In⸗ 
fanterie 2c. dient gum Tragen des Säbels, be3. Seiten: 
gewehrs und ijt am Leibriemen befeſtigt. 

Sabeltroddel, Siibelquajte der Unteroffiziere und 
Mannſchaften, deren Band bei den Reitern aus Leder 
(f. Faujtriemen), bei den Fußtruppen aus Wolle be- 
jteht. Die eigentlide Troddel ijt fiir Mannjdaften 
nad) den Rompanien veridiedenfarbiq (wobei die 
Farbe des Stengels die Nummer des Bataillons (1. 
weiß, 2. rot, 3. gelb, 4. blau], die Des Schiebers und 
der Eichel der Quajte ebenſo die Rompanie- rc. Num⸗ 
mer zeigt), flix Unteroffiziere bat fie die Nationalfarben. 
Val. Portepee. 

Saben, Kloſter, ſ. Klauſen. 

Sabenftrand, ſoviel wie Sadebaum, fj. Wach— 

Sabier (Zabier), ſ. Mandäer. lolder. 

Sabib, Pariavölker. 

Sahina (JuniperusS, Sabinerbaum,Saben- 
ftraud, Sadebaum), ſ. Wacholder. 

Sabina, Heilige, Batronin der Hausfrauen, an- 
geblid) um 126 in Terni oder Rom gemarterte rö— 
miſche Matrone. Unter ihrem Rognaus auf dem 
Aventin wurde im 5. Jahrh. die Bafilita Santa Sa- 
bina erbaut. Feſt: 29. Auguſt. 

Sabine (ivr. pivin), Flug in Nordamerifa, entſpringt 
im norddjtliden Teras, bildet ſpäter die Grenze zwi⸗ 
ſchen ifm und Louijiana und miindet, 800 km fang, 
durch den Haffartigen Sabine Late iiber cine Barre 
swifden Fort Sabine und Brant Point in den Meri- 
faniiden Meerbuſen. Der S. ijt nur fiir tleine Boote 
ſchiffbar, während durd) Seedämme in der Barre 
cine 6,9 m tiefe Zufuhr gefdaffen worden ijt. 

Sabine (jor. fav), Sir Edward, Phyſiker und 
Mathematifer, geb. 14. Oft. 1788 in Dublin, geft. 
26. Juni 1883 in Richmond, trat in den britiſchen 
Yrtilleriedienjt, nahbm an Parrys Reife zur Uuffin- 
bung einer Nordweſtdurchfahrt 1818 —20 teil und 
jtellte dabei namentlich magnetiſche und Pendelbeob— 
achtungen an. Zur Fortſetzung der letztern befuhr er 
1822 die Küſten von Sierra Leone und vom öſtlichen 
Mordamerifa und gelangte 1823 nad Hammerfeft, 
Spitbergen und Grönland. Die Refultate jeiner 
Meſſungen legte er in dem Werk »A pendulum ex- 
pedition etc.« (ond. 1825) nieder. Er wurde 1837 
Major und 1865 Generalleutnant. Seit 1818 war 
er Mitglied und 1850 —71 Bizepräſident der Royal 
Society. Die Gaujide Theorie de3 Erdmagnetismus 
jtiipte er Durd) Befanntmadung der Beobachtungen 
von Erman und Hanfteen in feinem »Report on the 
variations of the magnetic intensity observed at 
different points of the earth’s surface« (Lond. 1838). 
Er veranlapte die Schaffung eines Syſtems meteoro- 
logiſch⸗ magnetijder Obfervatorien in den englifden 
Kolonien, die lange unter feiner Oberleitung jtanden, 
und verdjfentlidjte »Contributions to terrestrial 
magnetisme« (in den » Philosophical Transactions«, 
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1840—76). Er ſchrieb nod: »On the cosmical fea- 
tures of terrestrial magnetism« (Lond. 1862). Seine 
Gattin iiberjepte Wrangells »Reife nad Sibirien« 
(3u der er felbjt ene Cinleitung ſchrieb, 2. Mufl., Lond. 
1844), Humboldt3 Kosmos« und »Anſichten der 
Natur« ins Englijde. 

Sabineinfel, eine Inſel an der Oſtküſte von 
Grinland unter 74° 32’ nördl. Br. und 18° 19’ 
wejtl. L., an der 1869—70 die deutſche Polarerpedi- 
tion unter Koldewey überwinterte. 

Sabiner, cind der Urvölker Mittelafiens, gleich 
den meijten iibrigen alten Völkerſchaften Italiens indo⸗ 

ermanijden Stammes; der Name wird von ihrem 
Stammvater Sabu, cinem Sohn des cinheimijden 


Gottes Sancus, hergeleitet. Die älteſten Sige des 
| Bolfes befinden fic) mn der Gegend von Amiternum 


am Fup der Hauptfette des Apennin, von wo fie zu⸗ 
nächſt in das Tal von Reate (Rieti) herabjtiegen und 
dann weiter nad Silden bis in die Nähe von Rom 
vordrangen. Die S. von dem in der Liefebene ge- 
leqenen Cures vereinigten fid) ſchon in der erjien 
Koͤnigszeit mit dent römiſchen Volk (ſ. Romulus); die 
fibrigen wurden von M. Curius Dentatus 290 v. Chr. 
unterworfen und erbielten 268 das römiſche Biirger- 
recht. Ihr Land war gebirgiq und waldreid und 
eignete ſich bejonders sur Viehzucht, in einigen Teilen 
aud) jum Getreidebau, die Einwohner wurden als 
Trager alter Sitte und Kraft gerühnit, find aber mit 
ihrer Sprade bald in der lateinijden aufgeqangen. 
Langer haben die von ihnen abjtammenden Volfer- 
idaften, die fogen. Sabeller, ihre Selbſtändigleit 
behauptet. tim hd) nämlich der überſchüſſigen jungen 
Mannichaft zu entledigen, pflegten die S. fie als ein 
ver sacrum (f. d.), einen beiligen Leng, den Göttern 
darjubringen und zur Auswanderung ju ndtigen, und 
wurden jo die Stammovater der widtigiten Bolfer- 
ſchaften des mittlern und fiidliden Stalien, der Sam- 
niter, Bicenter, Peliqner, Marjer, Hernifer, die ſich 
lange gegen die römiſche Herrſchaft gewehrt haben, 
aber getrennt voneinander, jo daj fie trog aller Tapfer⸗ 
feit unterlagen (266). Durch den Bundesgenojjen- 
krieg, in Dem fie fic) fajt alle nodmals gegen Rout 
erhoben batten (91—88), erbielten fie das römiſche 
Bürgerrecht. Von Städten im Lande der S. find ju 
nennen: Umiternum, Reate, Cures, Eretunt; von den 
Flüſſen, die von ihrer Hodyebene nad allen Richtungen 
fließen, Uvens, Himella, Tolenus, Uternus. S. Karte 
bei Urtifel »Staliac. Bol. Guattani, Monumenti 
sabini (Rom 1827, 3Bde.). — Die Gage von Raub 
der SGabinerinnen, durd den, nadbdein fie ju 
Spielen nad Rom eingeladen worden waren, Ro- 
nutlus feinen Mannen Frauen veridaffte, ijt von der 
Dichtung und befonders der Kunſt vielfad) verwertet 
worden (j. Tafel »Bildhauerfunft X<, Fig. 1, und 
XVII, Hig. 11). 

Sabinerbaum (Sadebaum), ſ. Badolder. 

Sabinergebirge , die djtlic) Durch die Taler des 
Salto und Liri, weſtlich durch den Teverone und Tiber 
beqrenste Sette Des Subapennin. Aus Sreidefalf auf- 

ebaut, ijt es ein an wilden Naturizenerien reiches 

ergland, mit wenig Hochwald (welder der jabr- 
hundertelangen Raubwirtidaft zum Opfer gefallen 
ijt), aber ausgedehnten Bujdwaldjtreden (Macdien). 
Das Gebirge gipfelt nordweſtlich im Monte Pellecchia 
mit 1368 m, ſüdöſtlich im Monte Viglio mit 2156 m. 
S. Karte »Umgebung von Rome auf der Rückſeite 
des Stadtplans von Wom (S. 75). 

Sabinianer, die Anhänger einer von C. Utejus 
Capito zur Aeit des Kaiſers Auguſtus vertretenen 


Sabinianus — 


wiſſenſchaftlichen Richtung der Rechtswiſſenſchaft, nad | 
dejjen Unhinger Mafjurius S a binus benannt. Nad 
einem andern Nadfolger Caſſius Longinus wurden fie 
aud Caffianer genannt. Cine vielfach abweidende 
wiſſenſchaftliche Richtung verfolgten die Proculia- 
ner, fo genannt nad Licinius Proculus, einem Yn- 
hanger des gleidfalls unter ——— lebenden Be- 
gründers dieſer Richtung, des M. Antiſtius Labeo; 
aud Pegaſianer nad) Pegaſus, einem Nachfolger 
des Proculus, genannt. 

Sabinianus, Papſt vom 13. Sept.604 bis 22. Febr. 
606, erwarb jid) Durch feinen wahrend einer Hungers- 
not bewiejenen Geis cinen ſchlechten Ruf. Val. Crivel- 
Lucct, Il pontificato di Sabiniano (Rigoli 1899). 

Sabinum, beriihmtes Landgut des Dichters Hora⸗ 
tius im Gabinerland, flein, aber mit ſchönen BWal- 
Duhgen, 14 Milien ndrdlid) von Tibur (Tivoli), im 
Tal der heutigen Licenja. 

Sabinus, Maffurius, rim. Juriſt unter Kaiſer 
Tiberius, Hauptvertreter der nad ibm benannten 
Rechtsſchule der Sabinianer (f.d.) und Verfaſſer eines | 
oft fommentierten Werles: »De jure civilic. 

Sabinns (cigentlid Shuler), Georg, Gelehr- 
ter und Didter, geb. 23. April 1508 in Brandenburg, 
get 2. Dex. 1560 in Franffurt a. O., ftudierte in 

ittenberg alte Literatur und Rechte, verheiratete fid 
1536 mit Melandthons Todter Anna (gejt. 1547), | 
ward 1538 Profejjor der Poeſie und Beredjamfeit in 
Frankfurt a. O., 1544 erjter Reftor der Univerfitat | 
in Königsberg und kehrte 1555 als Profeſſor und 
furfiiritlider Rat nad Frankfurt a. O. juriid, wo 
ifn Joachim IT. mehrfach zu Geſandtſchaften verwen⸗ 
dete. Unter ſeinen Schriften zeichnen ſich die im Geiſt 
Ovids verfaßten Dichtungen (⸗Poemata«, Leipz. 1558 
u. 6.) aus. Bgl. Töppen, Die Gründung der Uni- 
verſitãt i Kdnigsberg und das Leben ihres erjten 
Reltors Georg S. (Königsb. 1844); Fiirjtenhaupt, 
Georg S. (Berl. 1849); Muther, Anna S., in dem 
Werk: »Aus dent Univerſitäts- und Gelehrtenleben 
im Beitalter der Reformation« (Crlang. 1866). 

Sabiona, ſ. Klauſen. 

Sable Fsland (jor. peor ailänd, San din ſel), zur 
fanadijden Provinz Neuſchottland gehörige, niedrige 
Inſel, mit Leuchtturm und 2000 Bewohnern; durd | 
zahlreiche Schiffbrüche berüchtigt. 

Sables⸗d'Olonne, Les (or. (4 habl'-dolonn), Ar⸗ 
rondiſſementshauptſtadt im franz. Depart. Vendée, ant 
Atlantiſchen Ozcan, djtlid von der Pointe del Wiquille, 
an der Linie Tours-S. der Staatsbahnen und der. 
Straßenbahn S.-Champ-St.-Bere gelegen, hat eine | 
gotiſche Rirde aus dent 17. Sahrh., eine Wallfahrts- 
fapelle, ein Fort (St.-Nicolas), einen Hafen, der durch 
einen Ranal mit der offenen See verbunden ijt (in 
dentfelben find 1901 : 455 Schiffe| Darunter 354 Riijten- 
fahrer] von 75,999 Ton. eingelaufen), befudte See— 
bäder (mit gutem, 1500 m langem Strand), ein Ra- 
fino mit Uquarium, ein Seminar, eine nautijde 
Schule und eine Schule fiir Seefijderei, mehrere Ron: 
ſulate, Schiffbau, Salzſchlämmerei, Fiſchfang, Be- 
reitung von Fiſchkonſerven, Auſternzucht, Handel und 
41901) 11,338 (als Gemeinde 12,244) Einw. 

Sablé-jur- Sarthe (pr. fabi-fiir-part), Stadt im | 
franz. Depart. Sarthe, Yrrond. La Fleche, an der 
Sarthe, die hier die Erve aufnimmt, Knotenpuntt 
der Wejt- und der Orléansbahn, hat cin ſchönes Schloß 
(von 1720), eine Schloßruine, cine moderne Stirde | 
uit ſchönen Glasmalereien, ergiebige Marmorbrüche, 
Miihlen, Viehhandel und (1901) 5086 (als Gemeinde 
5599) Einwohner. | 
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Sablon, Dorf im deutiden Bezirk Lothringen, 
Landfreis und KRanton Meg, ſüdlich bei Mets und mit 
dieſem durch eleftrijde Bahn verbunden, hat eine 
fath. Kirche, eine Handels- und Beantenjdule, cin 
Kloſter, eine Wagen- und eine Blechwarenfabrik, Vier: 
brauerei, 3 Dampfiigewerfe, Gemiljebau und (1905) 
7693 Einw. Spuren einer gallorimifden Anſiede— 
{ung find hier gefunden. GS. entjtand erjt 1793. 

bou, nur nod jelten gebraudter Name einer 
Seriftgattung von 60 —84 typographifden Punkten 
ju Titeln und Plafaten, benannt nad Jakob Sa- 
bon, Sdwiegerjohn und Nadfolger von Egenoljf, 
Dem erjten Dructer in Franffurt a. M., der fie um 
1590 zuerſt ſchnitt. 

Sabots (franz., for. favo), Holzſchuhe. 

Sabt: Fermani, ſ. Ferman. 

Sabtije (Sabtie, Saptie, tiirt., v. arab. sabt, 
Ordnung, Fejtitellung<), Polizei, Poliziſt, Gendarm; 


S. näſiri, der Polizeiminiſter in Konſtanlinopel. 


Saburow (Sſaburow), Andrei Alexan— 
drowitſch, ruſſ. Staatsmann, ſtudierte bis 1857 
im Alexander⸗Lyzeum ju St. Petersburg, war Ge- 
hilfe des Vorſitzenden des St. Petersburger Besirks- 
geridhts, dann Gebilfe bei dem Oberprofureur des 
Senats, Departementsdireftor im Juſtizminiſterium, 
1875 Rurater de3 Dorpater Lehrbesirl3 und als folder 
durd) Humanitét beliebt. Bom 6. Mai 1880 bis zum 
Upril 1881 war er Toljtois Nachfolger als Minijter 
der VolfBaufflirung. Cr ijt Senator und Wirklicher 
Geheimer Rat. 

Saburra (Vallajt), unverdaute Subjtangen im 
* erzeugen den Saburralzuſtand. 

catepeques (ipc. - petes), Departement der mit⸗ 
telamerifan. Republit Guatemala, auf dem Hodland 
ſüdöſtlich von der Hauptitadt, mit den Bulfanen det 
Agua und del Fuego (8835 m) und 40,000 Einw. 
Hauptitadt ijt Guatemala la Antigua (jf. Guatemala, 
S. 486). 

Sace., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir P. A. 
Saccardo (j. d.). 

Saccadiert (franj.saccadé, »abgefest<) heißt das 
Utmen, wenn es bei der Mustultation mit lurzen Un- 
terbredungen oder Abſchwächungen gehört wird. 

Saccarbdo, Pietro Undrea, Botanifer, geb. 23. 


| Upril 1845 in Trevijo, ftudierte am Lyzeum in Ve— 


nediq und wurde 1869 Profeſſor der Naturgeſchichte 


am Techniſchen Inſtitut im Badua und 1879 Rrofejjor 
der Botanif und Direftor de3 Botaniſchen Gartens 


der Univerſität. Er arbeitete vorzüglich über Pilze 
und die Geſchichte Der Botanik in Italien und ſchrieb: 
»Sylloge fungorum omnium hucusque cognito- 
rum« (Padua 1882-—1906, 18 Bbde.), das 57,660 


| Pijarten bejdreibt; »Bryotheca Tarvisina« (Trevijo 


1864); »Della storia e letteratura della Flora Ve- 
neta« (Mail. 1869); »Sommario di un corso di bo- 
tanicac (4. Mufl., Badua 1898); »Musci Tarvisini« 


(Treviſo 1872); »Mycologiae Venetae specimen: 
(Gadua 1873); »Mycotheca Veneta« (daj. 1874 — 


1879); »Michelia, commentarium mycologicum: 
(Daj. 1877-82, 2 Bde.); »Fungi italici autogra- 
phice delineati et colorati« (Daj. 1877—86, mit 1500 
Tafeln); »Chromotaxia« (2. Aufl., daf. 1894); »La 
botanica in Italia« (Bened. 1895-—1901, 2 Bde.). 

Saccharate (qried.), Verbindungen des Zuckers 


mit Bafen, f. Zucker. 


Saccharide, joviel wie Giyfofide. 

Saccbavifitation (lat., Ver; uderung), dieUm— 
wandlung von Stärkemehl durd Meals, Speichel oder 
verdiinnte Saurenin Dertrin, Traubenjucer, Maltoje. 
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Saccharimetrie(Sacdharometric), die Ermit- 
telung des Zuctergehalts eines Körpers, befonders 
einer Ldfung. Jn reinen Lojungen, die nur Zucer 
enthalten, fann man den Gehalt mittels eines Aräo— 
ureters beftimmen. Für prattijde Swede benutzt man 
bejondere Aräometer (Sacdharimeter), die den 
np nape Löſung dirett in Prozenten angeben. 

ie werden auch in Der Bierbraueret angewandt, da 
LHfungen von wajferfreiem Malzextrakt dasſelbe fpe- 
zifiſche Gewicht bejigen wie Zuckerlöſungen von glei- 
dem Prozentgehalt. Enthalten die Zucerldjungen 
frembde Stoffe, durch die das ſpezifiſche Gewicht be- 
einflugt wird, fo bejtimmt man den Buctergebalt der 
Löſungen mit Hilfe des Polariſationsinſtruments( Po⸗ 
farimeter). Rohrzucker und Traubenjuder lenfen 
bie Ebene des polarifierten Lidtitrahls nad rechts, 
Fruchtzucker nad links, und zwar entipricdt die Gripe 
der Ublenfung dem Gehalte der Löſung von Zucker. 
iiber die benugten Upparate ſ. Urtifel »Polarifation 
de3 Lichtes« nuit Tafel »Polarijationsapparate«. 

Saccharin (Orthofulfamidobenjoefiure- 
anbydrid, Benjoejaurefulfinid) C,H,NSO, 


ober C,H, 50, SNH wird aus dem Toluol des 


Steinfohlenteers dargeſtellt und bildet farb- und ge- 
rudlofe fleine Nadeln, löſt fic) fewer in Wafer, 
leichter in Ulfohol und Ather und ſchmilzt bei 220°. 
Seines fehr intenſiv ſüßen Geſchmackes halber wird 
bas 1879 von Fahlberg entdedte S. feit 1886 im gro- 
fen dargeſtellt. Das zuerſt in ben Handel gebradte S. 
enthielt aud) Bara- und wenig Metafulfamidobengoe- 
faiure, und 1 Teil dieſes Praparats fam an Süßigkeit 
300 Xeilen Rohrjzucer gleich. Reines (raffiniter- 
te) S., das nur aus der Orthoverbindung befteht, 
befigt die 500fadhe Sithigteit des Rohrzuckers. Wud 
bie Salze des Saccharins ſchmecken rein ſüß, und die 
Allkaliſalze find ſehr leicht löslich. Die Natriumſalze 
beider Praparate C,H, < SO >NNa bilden das 
2 
leichtlösliche S. und das leichtlösliche raf— 
finierte S.; fie find 400mal ſüßer als Rohrzucker. 
S. wirkt ſchwach antiſeptiſch, ijt aud in verhaltnis- 
mäßig großen Doſen unſchädlich und paſſiert unzer⸗ 
ſetzt den Organismus. Als Nahrungsmittel fann es 
den Zucler ſelbſtverſtändlich nicht erſetzen, aber es ijt 
überall brauchbar, wo es nur auf den ſüßen Ge— 
ſchmack des Zuckers, nicht auf ſeinen Nährwert an— 
fomumnt, wie bet der Darſtellung von Lifdren, Limonade, 
Hrudtlonjerven, Mojtrid, in der Bierbrauerei, Bäcke— 
rei, Ronditorei und jum Verſüßen von Stärkezucker⸗ 
firup. Auch als Gejdmacdstorrigens bei Urjneien 
(Chinin) und als Erjag des Zuckers bei Diabetes, Fett- 
leibigfeit, Gicht und Magentrantheiten ijt es verwend- 
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nungen vom 20. April 1898 nod) mehr eingeengt als 
nad) dem deutiden Geſetz. Val. Stuger, Das Fabl- 
bergſche S. (Braunjdiw. 1890). drate. 

Sa robidfen (Difacdharide), f. Rohlehy- 

Saccharometrie, |. Saccarimetrie. 

Saccharomfces, ſ. Hefe. 

—— ſoviel wie Rohrzucker. 

Saccharum, Zucker; als flangengattung f. 
Zuckerrohr; 8. lactis, Milchzucker; S. saturni, eſſig⸗ 
jaure3 Blei, Bleizucter. 

Sac (fpr. fader), Girolamo, Mathematifer, 
geb. 5. Sept. 1667 in San Remo, gejt. 25. Olt. 1733 
in Mailand, trat 1685 in den Yefuitenorden und war 
dann Lehrer an veridiedenen Jefuitenfollegien, feit 
1697 in Pavia, wo er auch an der Univerſität cine 
Profeſſur der Mathematif befleidete. In ſeinem Haupt- 
werte: »Euclides ab omni naevo vindicatus« (Mail. 
1733), defjen Bedeutung erjt Beltrami 1889 hervor- 
geboben bat, entwidelt S. eine groge Anzahl von 
Sa der nidteuflidijden Geometrie, obwohl er 
ſchließlich doch die Eullidiſche Geometric als die einzig 
wabre nadweifen will. 1. Stäckel und Engel, 
Die Theorie ber Parallellinien von Cullid bis auf 
Gauß (Leips. 1895), wo dieſes Werk sum gripten Teil 
liberjept ijt. GS. fpielte auch zuerſt blindlings dret 
Schachpartien gleichzeitig. 

Sacchetti pr. pacer), Franco, ital. Dichter, geb. 
um 1330 in Florenz aus einer alten, beriihmten guel- 
fijchen Familie, gejt. unt 1400, widmete ſich wie ſein 
Vater, den er friih verlor, dem Kaufmannsſtande. 
Seit 1370 nahm er tätigen Unteil an den Ungelegen- 
heiten feiner Baterjtadt. Er war Gejandter in Bo- 
logna und Mailand und rior. Jn feinen legten Leo 
bensjahren war er mehrfach Podeſta in verſchiedenen 
Städten. Sein wichtigſtes Werk find die »Trecento 
novelle«. Bon 300 Novellen, die er ſchrieb, find nur 
223, aud) diefe gum Teil verjtiimmelt, erhalten. Sie 
geben uns ein treued Bild des Damaligen Lebens, oft 
mit fativifden Seitenbieben. Florenz oder die Orte, 
wo der Dichter geweilt, find meijt ber Schauplag der 
Handlung, die auftretenden Perſönlichleiten Zeitgenoj- 
fen des Dichters. Die Darjtellung ijt lebhaft, einfach 
und ungefiinftelt, oft etwas dürr, die Sprade edht 
florentiniſch. Bor feinen Gedidten find die Balladen, 
Madrigale und Cacce das Bejte. Gigli gab die »Opere« 
(Flor. 1857—61, 3 Bde.) und »Le novelle di F. S.« 
(daſ. 1886) heraus, Morpurgo »Le rime di F. 8.« 
(Bologna 1892, mit Biograpbie). Val. L. di Fran- 
cia, Franco 8. novelliere (Bija 1902). 

Sacchi (pr. zach, Ettore, ital. Staatsmann, geb. 
81, Mai 1851 in Cremona, ftudierte in Paris, wurde 
Advolat in feiner Vateritadt und 1882 in die Depu- 
tiertenfammer gewählt, wo er fich der radifalen Bartei 





bar. Beim Schmelzen von S. mit Diäthylamidophenol anſchloß und nad) dem Tode Cavallottis deren Führer 
entiteht Sacdharein, da8 ähnlich wie Rhodamin | wurde. Ym Februar 1906 trat er ju allgemeiner 
firbt. Zum Sdug der Zucerindujtrie ijt die Einfuhr überraſchung als Jujtizminijter in das Rabinett Son- 
von S. vielfad) mit hohem Soll belegt. Nad) dem deut> | nino ein, das freilid) ſchon im Mai d. J. wieder ge- 
ſchen Geſetz vont 6. Juli 1898 ijt die Verwendung ſtürzt wurde. 

fiinftlider Süßſtoffe (auf künſtlichem Wege ge-| Sacdhini dvr. facind, Untonio Maria Gas— 
wonnene Stoffe, die eine hihere Siiptraft als raffi- paro, Romponiit, geb. 23. Juli 1734 in Pozzuoli bei 
nierter Zucker, aber nicht entipredenden Nährwert Neapel, gejt. 8. Olt. 1786 in Baris, erhielt femme Wus- 


beſitzen) bei der Herjtellung von Nabrungs- und Ge- 
nupmitteln als Verfälſchung im Sinne des Nah- 
rungsmittelgeſetzes von 1879 anjufehen. Unter Ber- 
wendung von fiinjtliden Süßſtoffen hergejtellte Nah— 
rungs- und Genußmittel ditrfen nur unter einer diefe 
Verwendung erfernbar madenden Bezeichnung ver- 
fauft oder feilgehalten werden. Jn Ofterretd ijt 
die Verwendung von S. durd) Minijterialverord- 


bildung mit Piecini und Guglielmi durd) Durante ju 
| Reapel, hatte 1762 einen erjten größern Erfolg mit 
jeiner Oper »Semiramide« in Rom, wo er nun bis 
1768 feinen Wohnfig nahm, wirfte 1768—71 als 
Konſervatoriumdirellor in Venedig, verließ aber 1771 
Stalien und bradte Opern fiir Rompojition in Mün⸗ 
den und Stuttgart zur Aufführung. 1772—82 hatte 
er feinen Wohnſitz in London, wo er gu groper An— 


Sachis — Sadalin. 


erfennung gelangte, aber zuletzt in Schulden geriet, 
weshalb er fid) 1782 nad) Baris wandte, wo jeine 
fcblidte, aber ausdrucksvolle Mufit (pern »Ri- 
naldo«, »Chimenec, »Dardanus«, »Odipus«) eine 
giinjtige Aufnahme fanden. Ohne Zweifel ijt S. aud 
ut ſeinen Oratorien, Meſſen und Rammermufifwerfen 
eine der edeliten Erſcheinungen unter den italienijden 
Romponijten diefer — 

echis, ital. Maler, ſ. Pordenone be Sacchis. 

Sacci, ſ. Agave. 

Sacco (v. lat. saccus, »Sack⸗), 1) Sactrod, itber- 
rod; 2) ital. Getreidemaf: in Biemont gu 5 Emine, 
— 115,027 Lit. neben einem S. camerale ju 6 Emine, 
1818 auf 115,275 L. vergripert, in Tosfana '/s Mog- 
gio = 8 Staja oder 73,09 &., fiir Roblen in Genua 
3 Mifure (Coppi) — 157,75 L. . 

Sacco (Toléro, im Ultertum Trerus), Fluß in 
der ital. Proving Rom, ent{pringt bei San Vito im 
Sabinergebirge, flieRt gegen SO. und fallt bei Iſo— 
letta, 75 km lang, redjts in den Livi, der von Hier an 
Garigliano heißt. 

Saceo, Dorf bei Rovereto (ſ. d.). be 84. 

Sacco di Roma (» Pliinderung Romse), }. Rom, 

Saccomyidae (Sadmiuje), Familie der Nage- 
tiere (jf. d., 8). {(f. D.). 

Sacculina, Gattung paraſitiſcher Ranfenfiiper 

Saceus lacrymalis, der Tränenſack. 

Sacedon, Besirfshauptitadt in der ſpan. Proving 


@uadalajara, 583 m il. M., unweit ded linfen Ufers | 


des Tajo, mit (1900) 2224 Cinw. Siidlid von S. am 
Guadiela La Sfabela (das antife Thermida) mit 
warmen Sdwefelquellen (28°) u. finiglidem Schloß. 

Sacellum (lat.), bei Den Rimern einem Gott ge- 
weibter, eingefriedigter Platz unter freiem Himmel mit 
Altar, aud Bezeichnung fiir ein nur unvollfommen 
tonſekriertes Privatheiligtum in latholiſchen Rirden 
cine eingelne, einem Heiligen geweihte Rapelle. 

Sacer (lat.), bet den Rimern alles (Saden und 
Perjonen), was unter djfentlider Uutoritat (auf reli- 
gidjem Gebiet durd) den Pontifex) als göttliches Cigen- 
tum oder al8 gittlider Strafe verfallen erflirt ijt. 
Gattern geweihte Gegenitinde (Tempel, Altäre, Vil- 
der, Weihgeſchenle u. a.) waren dadurch dem pro- 
fanen Gebraud) entzogen und fonnten weder veräußert 
nod) verpfindet werden. Cin ald s. erflarter Ver- 
bredher gegen gewiſſe religidje Sagungen ftand, als 
der Gotthert verfallen, auperhalb de3 ius humanum. 

Sacerdos (lat.), Prieſter; Sacerdotium, Prieſter⸗ 
amt, Briejtertum; facerdotal, prieſterlich. 

Sacerdos, Marius Plotius, rim. Gramma— 
tifer, gegen Ende des 3. Jahrh. n. Chr. in Rom titig, 
verfate »Artes grammaticaec in Drei Biidern, da- 
von das sweite mit den fälſchlich unter Probus’ Na- 
men — »Catholica« identiſch ijt, das dritte 
über Metrik handelt (hrsg. in Keils »Grammatici la- 
tinic, Bd. 6, Leipz. 1874). 

Sacer mons (lat., »beiliger Berg«), Hiigel am 
redten Ufer ded Unio (jest Uniene), 4 km nordwejt- 
lid) von Ront (am Ponte Nomentano), berühmt durch 
die Uuswanderung der Plebs (494 v. Chr.); vgl. Rö⸗ 
mifdes Reid, S. 115. 

Sacer morbus ({at.), foviel wie Epilepſie. 

Sachalin, jeit 1894 felbjtindiges Militargouver- 
nement, befteht aus der Inſel S. (jf. unten) und 
einigen benadbarten Inſeln, mit 75,978 qkm Fläche 
und(1897) 28,166 (20,518 mannliden, 7648 weibliden) 
Einwohnern (0,4 auf 1 qkm). Sig der Verwaltung 
ijt Ulerandrowjf. Die Inſel S. (bei den Japanern 
und den Uino der Kurilen Rrafto, Rarafuto, bei 
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den Chinejen Tarrafaj) liegt im Odhotstifden 
Meere (j. Karte »Sibirien<), vor der Miindung de3 
Umur, von der Riijtenproving durd die nur 10 km 
breite Tataren+ oder Newelſtiſtraße, von Jeſo durd 
die Lapéroufejtrake getrennt, zwiſchen 45° 52’—54° 22" 
nördl. Br. und 141° 49’——144° 45’ öſtl. L., von N. 
nad S. 957 km lang, von O. nad BW. zwiſchen 28 
und 195 km breit und 75,365 qkm grok. Die Inſel 
ijt im allgemeinen gebirgig. nur im N., gegqeniiber 
Dem Ujtuarium de3 Amur, breiten fic) von der einen 
Küſte sur andern Chenen aus. Die Hauptgebirgs- 
fette sieht fid) an der Weftfiijte mit 900 m mitt. 
lerer Höhe hin, erhebt fic) bis gegen 1200 m im Lo- 
patinjfij, die öſtliche Kette ift im Pit Tiara nur 600 m 
hod ; — beiden iſt eine Niederung, von Tymi 
nad N. und Poronai nad S. durchſtrömt, einge- 
ſchloſſen, die zur Terpjenijabai ausliuft. Die Uniwa- 
bai liegt gwifden den Raps Aniwa und Notoro 
—— Die 2800 km lange Küſte hat nur für 

iffe mittlerer Größe in der breiten Miindung de3 
Tymi und in der Nabilſchen Bucht guten Unter: 
grund. Das Klima ijt ſehr rauh, nur an der Giid- 
und Weſtküſte wird es durd die von Japan tom- 
menden Meeresftrimungen gentildert. Im Winter 
herriden heftige Stiirme, im Gommer falte, dice 
Nebel. Vier Begetationsformationen bedecten die 


| Ynfel: Nordfibirijder Urwald (Tannen und Fidten), 


Tundren, Küſtenwieſen und fogen. Elanen oder Fluß⸗ 
ufervegetation. Die lepte bejteht aus Pappeln, Wei- 
den, Erlen, Ulmen, Ciden, riejigen Wiefenfriiutern, 
dent Weinjtod im wilden Buftand. Cine befondere 
Urt Bambus (Arundinaria kurilensis) bededt die 
ganze Weftfette bis gum Breitengrad von Dui. Bou 
wilden Tieren finden fic) Baren, Füchſe, Mofdus- 
tiere, Seeottern, Renntiere und ſehr zahlreich Zobel. 
Tiger überſchreiten zuweilen die gefrorne Meerenge. 
Das verbreitetite Haustier ijt der Sind, den man all- 

emein al8 Sugtier verwendet. Bferde und Rinder 
Jind von den Ruſſen und Japanern eingefiihrt wor- 
ben. Lierfang (Zobel und Renntier) und Fiſcherei 
(Rabeljau, Heringe, Seezungen, Ladje) find Haupt- 
erwerbsquellen der Bevdlferung. Die Fiſcherei ver« 
jpridt eine große Zukunft. Die Vogelwelt ijt der 
von Gibirien nabe verwandt. sey ie gehört S. 
zur Xertiirformation ; frijtallinijdhes Geſtein, Bajalt 
und Stalfftein erſcheinen nur an einigen Borgebir- 
gen. Kohle findet man an der Weſtküſte bet Dui, 
im Innern ant Fluſſe Kummanai und aud an der 
Oſtküſte, ergiebige Naphthaquellen im nördlichen 
Teile der ine, namentlich an der Nabiliſchen Bud. 
Die Urbevdlferung, etwa 4000 Köpfe, bejteht aus 
@iljaten im RN. und Wino fiidlich der Terpjenijabai, 
Drotfden und Tungujen, einigen hundert Chinejen 
und Roreanern und 300—400 Yapanern. Die Ruj- 
fen gründeten Hier guerjt 1857 den Pojten Dui an 
der Weſtküſte, aber erjt 1880 beqann eine ſyſtematiſche 
RKolonijation zuerſt durch gemeine, dann auc) durd) 
politiſche Verbrecher. Mian baut Kartoffeln, Weijen, 
aud) etwas Gerjte, Hafer und Roggen. Dod leiden 
die Ernten fogar Anfang Uugujt durch Nachtfröſte. 
Es gibt 600 km gebabnter Fahrwege und 670 km 
Telegraphenieitung. Unter den verſchiedenen Orten 
waren die widtigiten Korſalowa und Dui. Der erjle 
Europäer, der an die Riijte von S. fam, war der 
Holländer Gerrit de Vries 1643, ohne aber die Inſel— 
natur de3 Landes ju erfermen, was aud Lapéroufe 
1787 nur halb gelang. Cine —— Aufnahme 
der Inſel machte der ruſſiſche Kapitän Newelſti 1849 
bis 1852. Seit 1855 teilten ſich Rußland und Japan 
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in den Beſitz von S., bid 1875 Japan jeine Anſprüche 
gegen Wberlajjung der Kurilen aufgab. Durd 
rulfifd -japanifden Rrieq fam aber die Südhälfte 
Sachalins wieder in japanifden Beſitz. Um die Er- 
forſchung von S. madten fic) verdient Kruſenſtern 
1805, dev fdon — Newelſti, Schrenck 1854— 
1856, Schmidt, Glehn, Bryllin 1860, Lopatin 1867, 
Dobrotvorſty 1870, Poljakow 1881— 82, Krasnow 
1892. Bgl. Poljafow, Reiſe nad der Inſel S. in 
den Jahren 1881—1882 (deutſch, Berl. 1884); H. de 
Windt, The New Siberia (Lond. 1896); » weifer 


auf der großen Sibiriſchen Eiſenbahn (deutid von 
Liitidg, Wetereb. u. Berl. 1901); Doroſchewitſch, 


Die Verbrederinjel S. (Berl. 1903); Hawes, Im 
ãußerſten Often. Von Korea iiber Wladiwoſtol nad 
der Inſel S. (deutſch, Berl. 1905); v. Repelin, Die 
Inſel S. Der Kriegsſchauplatz in Oſtaſien (daj. 1905) ; 
Funke, Die Inſel S. (Malle 1906). 
Sadhalin (Sadaljan), Fuk, f. Amur. 
Sachalinfusteric),|.Polygonum(sachalinense). 
Sachaliyan Ula, chineſ. Stadt, ſ. Aigun. 
Sachalov, ſibir. Bolf, ſ. Jaluten. 
Sachandelbaum, ſoviel wie gemeiner Wacholder. 
Sadarja (Zadarias), Name, den im Alten 
Tejtament Könige, Priejter und Propheten tragen, 
namentlid) aud) ciner der fogen. ae fleinen Pro⸗ 
pheten, der aus der babylonifden Gefangenſchaft mit 
Serubabel guriicfehrie und das Volk gum Tempel- 
bau ermunterte. Go in den erjten 8 Rapiteln ded 


nad ihm benannten Buches; die iibrigen 6 gehören Tage bis gu zwei Jahren eintreten (einfache S.). 


den | orientalijdhe Spradjen. 


Sadalin — Sachbeſchädigung. 


mäßiger Direftor des neubegründeten Seminars fiir 
Seine Hauptwerle find: 
»Didawalifi’s Almu'arrab« (arab., Leipz. 1867) 5 
»Theodori Mopsuesteni fragmenta Syriaca« (fyr- 
u. lat., Daf. 1869); »Chronologie orientalifder Bol- 
fer von Wlberiini« (arab., daſ. 1876—78; engl., 
Lond. 1879); »Syrijd)-rimifdes Rechtsbuch aus dent 
5. Jahrhundert⸗ (hrsg. und —— mit Bruns, 
Leipz. 1880); »Reiſe in Syrien und Meſopotamien« 
(daſ. 1883); » Alberini's India« (arab., Lond. 1887 ; 
engl., daf. 1888, 2 Bbe.); »Arabiſche Vollslieder aus 
Mefopotamien« (Berl. 1889); »>WMuhammedanifdes 
Redt« (Stuttg. 1897); »BVergzeidnis der ſyriſchen 
Handidriften der fonigliden Bibliothek zu Berlin « 
(1899, 2 Bde.); »Am Euphrat und Tigris« (Leip3- 
1900); »Ibn Saad: Biographien« (arab., Bd. 3, 
1. Teil, Leiden 1904) u. a. Er gibt feit 1898 die 
»Mitteilungen des Seminars fiir orientalijhe Spra- 
chen« (Berl.), feit 1904 das »Urdiv fiir das Studiunt 
deutider Rolonialjpraden« (daj.) heraus. 
Sachbeſchädigung (Bel didigung fremden 
Cigentums), im allgemeinen jede widerredtlide 
Beihadiqung oder Serjtirung einer frembden Gade. 
Abgeſehen von der privatredtlidjen Crjtattungs- 
pflict, fann eine S. auch friminell jtrafbar fein, nant 
lid) Dann, wenn fie vorſätzlich und rechtswidrig er- 
folgte. Das deutſche Strafgefepbud (§ 303 jf.) läßt 
in —— Fall auf Antrag des Verletzten Geldſtrafe 
bis zu 1000 ME. oder Gefängnisſtrafe von einent 


jedenfalls einem andern Bropheten an; der Mehrzahl Vorausgeſetzt ijt dabei eine die Braudbarfeit der 


der Rritifer gufolge ſſtammen die 3 erften aus der 
de3 8., die 3 leBten aus Dem Ende des 7. vordhrijtliden 
Vahrhunderts. Bgl. die Kommentare von Marti (Frei- 
burg 1904) und Nova (Gitting. 1904). 

charow (Sfadarow), 1) Vittor Viktoro— 
witfd, rujj. General, geb. 1848, geſt. 5. Dez. 1905 
in Saratow, aus fiidrulfifder Wdelsfamilie, ward 
auf der Alexandrowſchen Kriegsſchule ausgebildet, 
trat 1873 als Leutnant in die Mifolai-Wlademie ded 
Seneraljtabs, war 1877 — 78 Udjutant Gurfos, wurde 
1884 Stabsdjef der 2. Gardefavalleriedivijion, 1890 
Generalmajor und Gebilfe de3 Stabschefs ded Ware 


ſchauer Militärbezirls, 1892 Generalquartiermeijter | 


beim dortigen Stabe, 1894 Stabschef des Odejjaer 
Militärbezirls. 1897 Generalleutnant, im Sanuar 
1898 Sihet de3 Groen Generaljtabs und 1903 Ge- 
neraladjutant. Vom 25, März 1904 bis 1. Juli 1905 
war er ——————— Er wurde bei der Unter- 
ſuchung der Ugrarunruhen in Penja rx. ermordet. 

2) Wladimir Bittorowitfd, ruff. General, 
von ſüdruſſiſchem Adel, geb. 1853, trat 1871 als 
Offizier in die Gardelavallerie, befudte die General- 
jtabsafademie, war dann im Generaljtabe, beſonders 
im Militärunterrichtsweſen, tätig, ftieg fett 1893 vom 
Kommandeur des 88. Dragonerregiments bis gum 
Divijionsfommandeur. Im Boreraufjtand erhielt er 
den goldenen Ehrenſäbel fiir Tapferfeit 1900. Darauf 
wurde er als Generalleutnant jum Kommandeur des 
1. Gibirifden Urmeeforps und im Upril 1904 zum 
Chef des Feldjtabes der Mandſchuriſchen Armee 
ernannt. 

Sachau, Eduard, Orientaliſt, qeb. 20. Juli 1845 
ju Neumünſter in Holſtein, ftudierte in Riel und 
Leipzig orientalijde und klaſſiſche Spraden, wurde 
1869 aujerordentlider, 1872 ordentlider Profeſſor 
fiir femitijde Sprachen an der Univerſität Wren. 
1876 als ordentlider Brofejjor nad Berlin berufen, 
wurde ev Dort 1887 auch kommiſſariſcher, 1898 etat- 





— 





itte Sache beeintriidtigende oder aufhebende Verletzung 


der Sachſubſtanz. GebraudSentjiehbung (3. B: A 
wirft die goldene Uhr des B. in die See) geniigt nidt- 
Beſtimmungsgemäßer Verbraud (A. trinkt den Wein 
des B. aus) nicht S., ſondern Aneignung. Be— 
ſchädigung eines Sachganzen (z. B. Auseinander- 
werfen des druckfertigen Sages) erſcheint als S., auch 
wenn die eingelnen Teile unverlegt bleiben. Wis 
——— (qualifizierte S.) erſcheint 
es, wenn das Vergehen an Gegenſtänden der Ver— 
ehrung einer im Staate befindlichen Religionsgefell- 
ſchaft oder an Sadjen, die Dem Gottesdien|t gewidmet 
find, oder an Grabmilern, an Gegenjtinden der 
Runjt, der Wiſſenſchaft oder ded Gewerbes, die im 
öffentlichen Sammlungen aufbewahrt werden oder 
öffentlich aufgeſtellt ſind, oder an Gegenſtänden, die 
zum öffentlichen Nutzen oder zur Verſchönerung 
öffentlicher ry Plage oder Anlagen dienen, be— 
qangen wird (Gefiingnidftrafe bis ju drei Jahren 
oder Geldjtrafe bis ju 1500 Mk.). In folden Faller 
bedarf es feineS bejondern Strafantrags. Handelt 
es fic) dabei um die gänzliche oder teilweije Zer— 
jtirung eines frembden Gebaͤudes oder Schijfes, emer 

ebauten Strage, einer Eiſenbahn oder eines andern 
—— Bauwerkes, ſo muß ſtets auf Gefängnis, und 
zwar nicht unter cinem Monat, erlannt werden. Sach⸗ 
beſchädigungen endlich, die mit einer gemeinſamen 
Gefahr fiir fremdes Eigenlum und fremdes Menjden = 
{eben verbunden find, werden als ſelbſtändige gemein- 
gefährliche Verbrechen und Vergehen behandelt; ſo 
namentlich die Brandſtiftung, die Beſchädigung von 
Eiſenbahnanlagen, die mit einer Gefahr für den 
Transport verbunden find, u. dgl. Bgl. auch Oaft- 
pflidt und Notitand. Das öſterreichiſche Strafgeſetz- 
bud) (§ 85 ff., 318, 468) beriidjidtigt außerden noch 
die Hohe des gugefiigten Schadens, indem e3 Sach— 
beſchädigungen, bet denen der Schade 25 Gulden nicht 
fiberjteigt, nur als tibertretungen bejtraft. 


Sachen — Sachs. 


Sachen, im juriſtiſchen Sinne die körperlichen 
enjtinde im Gearnia gur Perſon, dem Redts- 
fubjeft. Bon den verfdiedenen Einteilungen der S. 
jind die widtigiten die Cinteilung in beweglide 
(Mobilien, Fahrnis, fahrende Habe) und unbeweg- 
lide S. (Immobilien, Grundjtiide), teil bare und 
unteilbare S., vertretbare (Fungibilien), d. h. 
beweglide S., die im BVerfehr nad Bahl, Ma oder 
Gewicht bejtinnnt gu werden pilepen und unver- 
tretbare S., bei denen es auf das einjelne Sad- 
individuum anfommt, verbraudbare (Ronfumti- 
bifien, d.§. wenn ihr beſtimmungsmäßiger Gebraud 
in Dem Verbrauch ober in der Veräußerung bejteht) 
und unverbraudbare G., verfehrsfibige, 


d. h. ſolche, die Gegenjtand redjtlider Verfiiqung fein | 


fonnen, verfehrsunfabige, jolde, die nidt Gegen- 
ftand des Rechtes eines einzelnen fein können, B. 
Luft, fließendes Waſſer, Friedhöfe, Kirchen ꝛc. Unter 
öffentlichen S. endlich verſteht man die int Eigen- 
tunt bes Staates oder djfentlider Verbände (Pro⸗ 
ving 2.) ſtehenden S., wie Stragen, öffentliche Ge- 
bäude xc. BWefentlide Beftandteile einer Sache 
find nad § 93 ded Biirgerliden Geſetzbuches ſolche Teile 
einer Gade, die nicht voneinander getrennt werden 
finnen, ohne daß der eine oder andre dadurch zerſtört 
oder in feinem Wefen veriindert wird; 3. B. ijt der 

eiger einer Uhr cin weſentlicher Beſtandteil diefer 
Ühr. Weſentliche Bejtandteile eines Grundſtücks find 
die mit Grund und Boden feſt verbundenen S., alfo 
in erjter Linie die Gebäude, fodann die —— 
niſſe, ſolange ſie nicht vom Boden getrennt ſind. An 
den weſentlichen Beſtandteilen einer Sache können 
teine beſondern Rechte beſtehen, wohl aber an den 


Sache entſtehenden S., z. B. die Nachkommenſchaft 
der Tiere, die Felderzeugniſſe rc. (vgl. Früchte). Unter 
SGadenbegriffen oder Sachgeſamtheiten ver- 
ſteht man die unter einem gememfdaftliden Namen 
ae Mehrheit eingelner felbjtindiger, 

em gleichen — dienender und regelmäßig gleich⸗ 
artiger S., z. B. Bibliothel, Warenlager, Viehherde re. 
S. auch Zubehör. 

Sachenrecht, der Inbegriff der ge a pon 
der menſchlichen Herridaft iiber Sachen, d. h. forper- 
liche Gegenjtinde, während man eine eingelne diefen 
Rechtsſätzen entipredende Befugnis dinglidhes 
Recht nennt. Sodann begeidnet man mit S. das 
Dritte Buch des Biirgerliden Geſetzbuches fiir das 
Deutiche Reich, das in § 854 und 1296 das materielle 
S. ordnet. Val. Maeuner, Das S. (2. Aufl., 
Miind. 1906); Kretzſchmar, Das S. (Leipz. 1906). 

Sacher-Majod, Leopold von, Sdriftiteller, 
geb. 27. Jan. 1835 in Lemberg, geft. 9. März 1895 
in Lindheim in Heſſen, ftudierte die Redjte, habili- 
tierte fic) bereits 1855 in Graz als Dozent fiir Ge- 
fchichte und veröffentlichte mehrere hiſtoriſche Werfe, 
widmete fid) aber bald ganj der Literatur. Er lebte 
jeitdem als Sdhriftiteller in verſchiedenen Städten 
Oſterreichs und fiedelte 1882 nach Leipziq fiber, wo 
er bis 1885 bie internationale Revue »Yuf der Höhe« 
herausgab, dann nad Paris, wo er aud) fiir franzö— 
ſiſche Zeitſchriften ſchrieb, ſchließlich nach Lindbeim in 
Heſſen. Seine äußerſt zahlreichen Romane und No— 
vellen verraten Talent der Darjtellung, bekunden aber 
dabei einen höchſt bedenklichen Realismus. S. war 
der BVertreter des nad) ihm benannten Mafodismus 
(j.Serualpfydologie). Um meijten Muffehen und An— 
ſtoß erregten: »Das Bermiéidtnis Kains« (1. Teil: 
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»Die Liebe⸗, Stuttg. 1870, 2 Bde., 3. Aufl. 1878; 
2. Teil: »> Das Cigentiumne, Bern 1877, 2 Bde.); »Fal- 
ider Hermeline, Geſchichten aus der Biihucnwelt 
(Leip;. 1873, 6. Aufl. 1897); ⸗Liebesgeſchichten aus 
verfdiedenen Sahrhunderten« (dal. 1874); »Polnifde 
Geſchichten« (Bresl. 1887, 2. Aufl. 1906). Bal. 
Schlichtegroll, S. und der Mafodismus (Dredd. 
1901). — Berheiratet war S. feit 1873 mit Murora 
v. ripest a März 1847 in Graz), die unter 
dem Namen Banda von Dunajew unter anderm 
den »Roman einer tugendhaften Frauc (Prag 1873), 
»Edter Hermelin« (Bern 1879), »Die Damen in 
Pelgc, Roman (Leip. 1881), zuletzt » Meine Lebens- 
beidhte, Memoiren« (Berl. 1906) veröffentlicht hat. 

Sachet (franj., for. safga, »Sidden«), Riechkiſſen. 

Sachgejamtheit, ſ. Saden. 

Sachhehlerei (Rarticrerei), ſ. Heblerei. 

SachFonto, aud Hilfsfonto oder totes Ronto 
genannt, im Gegenfag gu den Perſonenkonti das— 
jenige, das fiir Sachen erridtet wird, wie das Kafja-, 
Waren, BWedfel-, Effetten-, Mobilien-, Fabrifations- 
fonto. Bgl. Budbaltung, S. 539. 

Sadho (Zach o), Raza (2000 qkm, 12,200 Einw.) 
des Sandſchals Moſſul int aſiatiſch-türk. Wilajet Moj- 
ful, mit gleichnamigem Ort (2500 Einw.). 

8, 1) Hans, nambafter Dicdter, geb. 5. Nov. 
1494 in Niirnberg, geft. daſelbſt 19. Jan. 1576, Sohn 
eines Schneiders, Org S., beſuchte feit 1501 eine 
der Lateinfdulen feiner Vaterjtadt, war aber von 
Haus aus nidt ju den Studien bejtinunt und bebhielt 
aus feinem Schulleben nur cin dauerndes Intereſſe 
an den Schriften und Dichtungen de3 Witertums und 


an den Bejtrebungen der zeitgenöſſiſchen Humaniſten. 
nicht wejentliden. Unter Früchte einer Sade ver- | 
fteht man bie auf natiirlidem Weg aus einer andern | 
| Leonhard Nunnenbeck in der 


Im Frühſahr 1509 trat er als Lehrling bei einem 
Schuhmacher cin und wurde zugleid von dem Weber 
eltteri ngerfunjt unter: 

ridjtet. Rady Vollendung der zweijährigen Lehrzeit 
beqab er fich auf eine fünfjährige Wanderfdaft, die 
ibn über Regensburg, Bafjau, Wels, Salzburg, Würz⸗ 
burg, %ranffurt a. M., Köln, Aachen fiibrie. 1516 
war er in der Baterjtadt wieder eingetrofjen, die er 
nientals wieder fiir langere Beit verließ; 1517 ward 
er Meijter feiner Bunft und verbeiratete ſich (am 
Ygidientag, 1. Sept. 1519) mit Kunigunde Krenzer 
aus Wendeljtein im Niirnberger Gebiet. Die feitherige 
rmloje und naive Ridtung feiner poctijden Be— 
trebungen erbielt nit Dem Fortidreiten der Refor- 
mation eine andre Wendung. Schon 1521 bejak S. 
Luthers Sdriften, 1523 gab er feiner Begeiſterung 
fiir Den Reformator in dem Gedicht » Die wittenber- 
giſch Nadtigall« Musdrud; 1524 veröffentlichte er 
vier Dialoge in Proſa (neu *** von R. Köhler, 
Weim. 1858), die zu ſeinen bemerkenswerteſten Wer— 
fen gehören und ihn uns als einen maßvollen und 
verjtanbdigen paging der neuen Lehre seigen. 1527 
geriet er durch cin Reim- und Bildwerk, eine Be- 
arbeitung der Prophezeiungen de3 Joachim von Flo- 
rid (fj. Ewiges Evangelium), die er mit Dem Ciferer 
Dfiander zuſammen Herausgab, und die eine prophe- 
tiſche Verkündigung des Unterganges der päpſtlichen 
Herrſchaft enthielt, in Bedrängnis. Die Herren des 
Rated erteilten ihm einen Verweis, aber das Unwetter 
og raſch voriiber; naddem der Rat felber ſich fiir 
Eiger erflirt hatte, fonnte S. unbebindert fortfabren, 
feine poetiſchen Urbeiten zu verdjfentliden, und er- 
langte wachſende Bopularitat. Seine poetifche Frucht⸗ 
barieit hielt mit der Freudigkeit feines Lebens, mit 
dent lebendigen Anteil an allen menjdliden Dingen 
und Zuſtänden, foweit fie der Dichter verjtand, glei- 
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den Schritt. Neben den Cindriiden, die ihm die 
Wanderjahre und bas reidhe Leben Niirnbergs als der 
erjten deutſchen Stadt im 16. Jahrh. boten, wirtte 
aud eine auSgebreitete Leltüre auf feine Bhantajie und 
feinen GejtaltungStrieb. Die Heilige Schrift, theo- 
logijde Trattate aller rt, die rdmijden und griedi- 
ſchen Schriftſteller, ſoweit fie damals verdeutidt waren, 
italienifdhe Novellen (namentlid) Boccaccio’ »Deca- 
meronee in Steinhivels überſetzung) und deutſche 
Sdwanlbiider, Chroniken, Reiſebeſchreibungen 2c. 
wurden von S. gejammelt, gelefen und benugt. Der 
Dichter wufte iiberall die lebendigen Züge ju erfennen 
und jeden Stoff fofort in ſeinen Geſichtskreis zu rücken. 
Die Zahl jeiner größern und kleinern Sdopfungen 
wuds daber mit jedem Jahr; er felbjt fiihrte dar- 
liber Regijter. 1560 ftarb feine Frau; bereits nad 
anbderthalb Jahren ſchloß der greiſe, aber nod rüſtige 
S. eine sweite Ehe mit ber L7jahrigen Witwe Bare 
bara Harfder, deren Reize er naiv und treuherzig 
Ata 1.Baud, Barbara Hariderin, Nitrnb.1896). 
Die f des Jahres 1562 beſchränkte ifm auf fein 
Haus, liek ihn geijtlide Lieder didjten und regte da- 
neben feine Dramatijde Produttionstraft an, da er | 
feine gebeugten Diitbiirger gu zerſtreuen und gu ers 
beitern wiinjdte. Nod) bis ins Jahr 1573 fubr er 
fort zu didjten; cin Bilb von des Didters höchſtem 
Greifenalter hat uns fein Schüler, der Görlitzer 
Meijterjinger Adam Pujdmann, entworfen. 1567 
jablte er 4275 Meijterfdulgedidte, 1700 Erzählungen, 
Schwänle rc. und 208 dramatijde Dichtungen zu— 
fanunen. Gie fiillten 34 groke Manuftriptbinde, von 
denen nod) 20, qroptenteils gu Swidau in Sachſen, 
erhalten find. Geit 1558 hatte er begonnen, cine 
Ausgabe ſeiner Didjtungen in ſchön ok go 





Foliobänden gu veranjtalten, von Der 1560 Der zweite, 
1561 der dritte, dramatiſche Spiele enthaltende Band 
hervoriraten, während nad) ſeinem Tode nod) sei | 
weitere Bande, verfdiedene Neudruce und Nachdrucke 
erjchienen, weldje die econ bes Dichters in feiner 
Beit ungweifelhaft erweifen. Wenige Jahrzehnte nad | 
S.’ Tod begann das »gelehrte« Zeitalter der deutſchen 
Didtung, das fiir die Vorzüge und Eigenart ded 
Dichters fein Verſtändnis hatte, ihn veradtete, weil 
er cin »ungelehrter« Schuſter gewefen, und ifn als 
den Repriijentanten elender Bankelfangerei in Ver- 
ruf bradte. Erſt am Ende des 18. Jahrh., in der 
Sturm- und Drangperiode, vor allem unter der Cine 
wirfung von Goethes Gedicht » Hans Sadjens poetifde 
Sendung< (1776), begann man wieder Hans S. beſſer 
u wiirdigen; man gelangte zur villigen Einſicht in 
* are Bedeutung, ja gelegentlich gu einer ge- 
wijjen überſchätzung des Didters. Jn feiner Vater- 
swe wurde ihm ein Denfmal erridtet; das 400jahrige 
ubildium fener Geburt (1894) wurde allenthalben 
in Deutſchland fejtlich begangen. GS.’ naive Friſche, 
fein gefunder Humor, feine — lebendige 
Beweglichkeit und witzige Schalfhaftigkeit, der oft an- 
jpredjende Vortrag fommen namentlich in feinen Faſt⸗ 
nadtSfpielen und Schwänken zur Geltung, während 
er in tragifden Werken oft unzulänglich erſcheint. 
Die Dichtungen de3 Hans S. zerfallen in zwei Teile: 
Meijterlieder und Sprudgedidjte. Die Meiſter— 
lieder, die er in 16 Foliobänden aufgeseidnet hatte, 
von denen neun nocd erhalten find, wurden nidt in 
die gedruckte Ausgabe feiner Werke aufgenommen; 
fie waren dazu beſtimmt, in der Nürnberger Meijter- 
fingerfdule vorgetragen gu werden, deren eifrigſtes 
und bald aud) angeſehenſtes Mitglied S. feit fener 
Rücktehr in die Baterjtadt war. Schon 1513 auf der 








Sachs (Hans). 


Wanderidaft hatte er die notwendige Vorbedingung 
fiir die Meiſterſchaft erfiillt; er hatte cine neue Weife, 
die Silberweife, erfunden, auf die er ſpäter nod 12 
andre Weifen folgen liek. Sein eigentlider Ruhm 
beruht jedod auf den Sprucdgedicdten, gu Denen auch 
die Dramen gehdren und die ſämtlich in paarweis qe 
reimten achtſilbigen Seilen mit jtumpfent oder neun⸗ 
filbigen Seilen mit flingendem Versausgang abgeja Bt 
find. Ofter8 bat Hans S. ein und denſelben Stoff 
als Meijterlied, als erzählendes Sprudgedidt und 
al8 Drama behandelt. Sein älteſtes Spruchgedicht 
»Der ermordt Loreng« (nad Boccaccios »Decame- 
ron«) ſtammt gleichfalls aus der Zeit feiner Wander- 
ſchaft. Später find mehrere, namentlich ſolche mit 
lehrhaftem Inhalt, als Einblattdrucke mit Holz- 
ſchnitten erſchienen. In vielen dieſer Dichtungen hat 
S. weiter nichts getan, als das, was er gerade geleſen 
hatte, mechaniſch in Verſe übertragen; am anziehen d⸗ 
ſten und liebenswürdigſten Fae er fic, wenn er hei⸗ 
tere Geſchichten erzählt, 3. B. den Schwank von St. 
Peter nit der Geiß oder den vom Sdhlarajfenland, 
oder wenn er über Selbjterlebtes und Selbſtbeobach⸗ 
teteS bericdtet. Hier wirkt er nod) heute mit ganz un⸗ 


| perdinbderter Friſche. Seiner Baterjtadt hat er in dent 


Lobſpruch« (1530) ein ſchönes Denfmal geſetzt. Auch 
unter ſeinen Dramen ſind vor allem diejenigen hei— 
fern Inhalts hervorzuheben. Cr hat 85 Faſtnachts⸗ 
fpiele in der Zeit von 1517—60, die meiſten im letzten 
Jahrzehnt, verfaßt. Hier bildete er cine Kunſtübung 
weiter, Die bereits in feiner Bateritadt heimiſch war 
(vgl. Faſtnachtsſpiele), dod) hat er im Laufe der Beit 
inumer mehr die Form des Dramatifierten Shwanfes 
bevorjzugt, feine Hauptquellen find Boccaccio und 
Johannes Pauli. 

Von GS.’ feit dem Anfang des 17. Jahrh. nidt wie- 
der gedruckten We rfen veranjtalteten Bertud (Weir. 
1778), Häßlein (Nürnb. 1781), Biifdhing (mobdernifierte 
Ausgabe, daſ. 1816—24, 8 Bde.), Gi; (daf. 1830, 
4 Bodn.), Hopf (daſ. 1856, 2 Bde.), Goedefe und Titt- 
mann (2. Aufl., Leipz. 1883 — 85, 3 Bde., barunter 
Bd. 1 Meijterlieder) und rnold (2 Bde. in Kürſchners 
»Deutſcher Nationalliteratur«, Stuttg. 1884) eine 
Uuswahl. Cine Gejamtausgabe, von A. v. Keller 
und Edin. Goege redigiert, wt in der Bibliothel des 
Literariſchen Vereind zu Stuttgart erjdyienen (1870— 
1902, 25 Bde.); eine Sammlung der »>Samtlidert 
Fajtnadtsjpiele«, in hronologijdher Drdnung heraus- 

egeben von Edm. Goege, in den » Neudruden deutider 

iteraturwerte des 16. und 17. Jabrhunderts< (Halle 
1880 ff.), Der »Siimtliden Fabeln und Sdhwinfe« 
von Goege und Drefdjer (das. 1893—1904, 5 Bde.), 
des > Gemertbiidleins« von Drefder (daſ. 1898), der 
aud die » Riirnberger Meijterfingerprotofolle« (Stutt= 
gart 1898, Literar. Verein) verdffentlidte. Die Bio- 
qraphie des Didters fdrieben Salom. Ranif dh (Al— 
tenburg 1765), 3. & Hoffmann (Miirnb. 1847), 
Weller (af. 1868), Liigelberqer (2. Wujl. von 
Frommann, daf. 1890), Genée (Berl. 1894, 2. Aufl. 
1902). Die bejte Biographie ijt bis jebt die vor 
Schweitzer, Un poéte allemand au XVI. siécle. 
Etude sur la vie et les uvres de Hans 8. (Nancy 
1889). Bgl. augerdem Kawerau, Hans S. und die 
Reformation (Halle 1889); Drefder, Studien zu 
Hans S. (Marburg 1891, 2 Hefte); » Hans S.-For- 
fdhungen«, im Auftrag der Stadt Niirnberg heraus- 

egeben von A. L. Stiefel (Niirmb.1894); Cug. Geiger, 
ee S. als Didter in feinen Saitnadtinielen im 
Verhiltnis ju feinen Quellen (Hallel804); Cidler, 
Das Nadleben des Hans S. vom 16. bis ins 19. Jabr= 


Sadhja — Sachſen. 


bundert (Leip3. 1904); WU. Cefano, HansS. ed i suoi 
rapporti con la letteratura italiana (Rom 1904); 
»Hans S. und die Reformation. Yn Gedidten und 
Proſaſtücken⸗ (hr8g. von Zoozmann, Dresd. 1904); 


(Halle 1906); Holzſchuher, Hans S. in ſeiner Be— 
Deutung fiir unfre Seit (Berl. 1906). 

2) Midael, jiid. Gelehrter und Kanzelredner, geb. 
8. Sept. 1808 in Grofglogau, fiudierte in Berlin, 
ward 1836 al8 Prediger der israclitifden Gemeinde 
nach Prag berufen und wirtte feit 1844 in gleider 
Eigenſchaft in Berlin, wo er 31. Jan. 1864 jtarb. 
Von ſeinen zahlreichen Werken, die im Sinne de3 
fonfervativert Judentums viel zur Uufhellung der 
Literatur und Geſchichte desjelben beigetragen haben, 
find gu erwähnen: die überſetzung und Erlduterung 
der Siatmen (Berl. 1835); »Stimmen vom Jordan 
und Cupbhrat« (daj. 1853; 3. Aufl., Franff. a. M. 
1890, 2 Bde.); »Beitriige zur Sprach- und Ulter- 


tumsforjdunge (Berl. 1852—54, 2 Hefte, die Bee | 
—— zwiſchen der griedijdh-rdmifden Welt und | 


ex talmudiſch⸗midraſchiſchen Literatur behandelnd) ; 
»Die religidje Poefie Der Juden in Spanien« (daſ. 
1845; 2. Muff. mit biographiſcher Einleitung von 
Bernfeld, daj. 1901); die meijterhafte überſetzung der 
iSraclitijden Feitgebete (oMadfor<) und des Gebet- 
buches (Siddure). Cine Auswahl feiner »Predig- 
ten⸗ erjdien in 2 Banden (Berl. 1866—69). Fuͤr 
bie Zunzſche »Bibel fiir Israeliten« überſetzte S. 
15 Bücher. Seinen Briefwechſel mit Moritz Veit gab 
L. Geiger heraus (Berl. 1897). 

3) Karl, Romanijt und Leritograph, geb. 31. März 
1829 in Magdeburg, ftudierte in Berlin klaſſiſche 
Philologie, war nadeinander Lehrer am Gymnajium 
in Stettin, am Radettenforps und am Luijenftidti- 
ſchen Realgymnaſium in Berlin, bereijte 1855 —56 
Frankreich und England, wurde 1856 Lehrer am Ber- 
liner FriedridSgymnafium und wirkte 1858—94 am 
Realgymnafium in Brandenburg a. H.; 1871 erhielt 
ex den Profeffortitel. Außer romanijtijden Studien 
(Gerausgabe verjdiedenecr provenzaliſcher Gedichte, 
wie des »Tresor« von Pierre de Corbiac und der 
»Auzels cassadors«) und Sdulausgaben franzöſi— 
ſcher und englijder Uutoren (unter andern Shate- 
fpeare mit englifden Einleitungen zu jedem Werk) ijt 
als fein 1863 begonnenes, mit Céjaire Villatte (geſt. 
1895 in Neujtrelig) und andern vollendetes Haupt- 
wert zu nennen dad im BVerlage von G. Langenſcheidt 
(fj. d.) erfchienene »Engzyflopadijde Wörterbuch der 


franzöſiſchen und deutſchen Sprade< (große Musg., | 


Berl. 1868—80; Supplement 1894; Hand- und 
Schulausgabe, 180 —199. Taujend 1906). 

4) Julius, Bllanyenphyfiolog. geb. 2. Dft. 1832 
in Breslau, gejt. 29. Mai 1897 in Wiirgburg, jtudierte 
in Brag, wurde 1850 Privataffijtent von Burtinje, 
habilitierte fich daſelbſt als Privatdozent für Pflanzen⸗ 
phyſiologie, ward 1859 Aſſiſtent fiir Pflanzenphyſio⸗ 
logie am Agrikulturchemiſchen Laboratorium in Tha⸗ 
randt, 1861 Profeſſor der Botanik an der Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalt in Poppelsdorf bei Bonn, 
1867 Profeſſor der Botanik an der Univerſität Fret- 
burg, 1868 in Würzburg. Er arbeitete bejonders 
über die Einwirkung des Rites und der Wärme auf 
die Lebensprozeſſe der Pflanze, auf die Stoffbildun- 
go. auf die Reimung, auf da8 Wadstum und auf 

ie Bewegung der affimilierten Stojfe in den Pflanzen 
und ſchrieb: »Handbud) der Erperimentalphyjiologie 
der Bflangen« (Leip3. 1865); »Lehrbud) der Botanik⸗ 
(daj. 1866, 4. Aufl. 1874), woraus die »Grundgiige 
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der Pilangenphyfiologies (daj. 1873) befonders er- 
ſchienen; »BVorlejungen über Pflanzenphyjiologie« 
(daſ. 1882, 2. Uufl. 1887); »Geſchichte Der Botanit 


| vont 16, Jahrhundert bis 1860« (Münch. 1875); 
Baberadt, Hans S. im Andenken der Rachwelt 


»Geſammelte Ubhandlungen itber Pflanzenphyſio— 
logiex (Leip. 1892—93, 2 Bde.). Seit 1873 gab 
er »Urbeiten des Botanifdhen Inſtituts in Wiirsgburg« 
heraus. Aus feinem Nachlaß erfdien: »Phyſiologi⸗ 
ſche Notizene (hrsg. von Goebel, Marburg 1898). 
Val. Goebel, Julius S. (Marburg 1897) und die 
Gedaidinisrede von Hauptfleifd (Wiirsb. 1897, 
mit Bibliographie). 

Sadia (Bad Sadjfa), Stadt und Luftturort 
im preuß. Regbez. Erfurt, Kreis Grafſchaft Hohen- 
jtein, am Südharz, an der Uffe und mit Station 
ettenborn-S. an der Staatsbahnlinie Ottbergen- 
Nordhaujen, 301—325 m ii. M., hat eine evang. 
Kirche, eine Privatrealjdhule, eine Badeanjtalt, eine 
Villenfolonie, Erholungsheim (Culingswiefe) fiir 
Gemeindebeamte der Provinz Sadfen und (1905) 2327 
evang. Einwohner. Yn nächſter Nähe der Sachſen— 
jtein, ein hoher und blendendweißer Gipsfels, die 
Riojterruine Walfenried (j. d.) ſowie die vielbeſuchten 
Uusfidhtspuntte Ravensberg und Stöberhai 
(fj. d.). Bal. Fal, Führer durch Bad S. und Um— 
gebung (4. Aufl., Leip. 1905). 

Sachſen (Saxen) in — die Flügeltnochen 
des Adlers, an denen die Schwungfedern ſitzen. 

Sachſen. überſicht der zugehörigen Artikel: 
Seite Seite 
. 367 Preußiſche Proving S. . 386 

368 | Sächſiſche Herzogtümer: 
369 | Sadfen-MAltendburg . . 383 
869 | S.sGotha (Gefdidtey . 391 
869 | S-Hildbburghaufen(Gefd.) 301 


Der Vollsftamm . 
Das alte Hersogtum GS. 
Das jing. Herjogtum S. 
Die Pfalsgraffdaft S. . 
Die Erneftinijdhe Linie . 


Das Kinigr. S. (Geogr.). 370) S.eRoburg-Gotha . . 391 
Gefdhidte bes RKurfiaats 378 | S.-Meiningen . . . . 395 
(feit 1423) u. Ronigr. S. 381 | S.-Weimars Gifenah . 398 


Der Volksftamm der Sachſen. 

Die Sachſen, ein germanijdher Vollsſtamm, der 
nad Widukind jeinen Namen von feiner Lieblings- 
waffe sahs (fpr. fans, Steinmeffer, Schwert, ftanm- 
verwandt mit lateinifd saxum) erhalten bat, werden 
zuerſt bet Btolemaus um 150 n. Chr. erwähnt; da- 
mals ſaßen fie in ber nordalbingijden Halbinfel an 
der dithmarfifden Küſte. Dann erſcheinen fie erjt 
gegen Ende des 3. Jahrh. wieder, nunmehr aber er- 
wettert 3u einem Bilferbund, in dem Chaufen, Mar- 
jen, Cherusfer und Ungrivarier aufgegangen find; 
mit ihrer Hilfe bemächtigte fich 287 der Menapier 
Caraujius Britanniens. Jn Gemeinidaft mit den 
Yngeln ſetzten fie fic) um 450 auf dieſer von den 
Römern verlaſſenen Inſel fejt (ſ. Ungeljadien). Um 
die nämliche Zeit beunruhigten ſie als Seeräuber die 
Küſten Galliens, bis die —3233 des Franken⸗ 
reiches ihrem weitern Vordringen nach Weſten einen 
Riegel vorſchob. Seitdem begannen die faſt ununter- 
brochenen Grenzkämpfe der S. mit den Franken. 
Damals reichte ihr is von der Cider 
liber Die Inſeln vor der Elbmiindung (Insulae Saxo- 
num) bis an den Rhein und die Sieg; nad Abzug 
der Langobarden nahmen fie aud deren Gebiet in 
Bejis. Für die den Merowingern Theuderid) und 
Chlotar gegen das Thüringerreich geleijiete Hilfe 
betamen jie ben ndrdliden Teil Thiiringens, wurden 
aber bier den Franten zinspflichtig. Erſt im 8. Jahrh. 
—— ſie ſich nach ihren Wobnipen in Engern, die 

Inwohner der Welerufer, Wejtfalen, Oftfalen und 
Nordalbingier. Sie bildeten keine politifde Cinheit, 
jondern freie BoltSgemeinden und Gaugenojjen- 
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ſchaften unter gewählten Vorjtehern, verbunden ledig- 
lid) Durd) völkerrechtliche gpd und Opfergemein- 
jGaft; die Ungabe iiber cin Bundesheiligtum in 
Markloh ijt sweifelhaft. Nur in Kriegszeiten jtellten 
fie fic) unter die Fiihrung eines Herzogs. Das Volk 
erfiel, abgejehen von den Leibeiqnen, in drei Stände, 
Bdetinge, Frilinge und Liten. Die hervorragende 
Bedeutung des Udels berubte auf feiner Herrſchaft 
über die Liten, d. h. Die perſönlich freien, aber ab- 
gabenpflidtigen Leute, die das — Land 
bebauten; der Ackerbau gab der ſächſiſchen Kultur 
das ihr eigne Gepräge. 

Durch wiederholte Heereszüge nötigten Karl Mar- 
fell und fein Sohn Pippin verſchiedene ſachſiſche Grenz⸗ 
ſtämme zu Geiſelſtellung und Tributzahlung; aber 
erſt Rarl d. Gr. erreichte in einem mit mehrfachen 
Unterbredhungen über 80 Sabre (772—804) geiie. 
ten Rampfe die Dauernde Unterwerfung der S., der 
ihre Chrijtianifierung folgte. Nachdem der Krieg auf 
dem Reidhstage zu Worms 772 beſchloſſen worden, 
eroberte Karl die Eresburg an der Diemel (Stadt- 
berge), zerſtörte die Jrmenjul und empfing von den 
Bejiegten Geiſeln; aber jeder Entfernung des Königs 





Sachſen (Volfsftamm, altes Herjogtum). 


Verden, Bremen, Paderborn, Minden, Halberjtadt, 
HildeSheim und Münſter wurde die dhrijtlidje Kirche 
in Sachſen heimiſch; ja die S. wurden die eifrigſten 
Chriſten und unverſöhnliche Feinde ihrer heidniſch 
—— öſtlichen Nachbarn, der Wenden. Dem 

aiſer —— Frommen ſtanden ſie gegen ſeine 
Söhne bei. Während des Krieges unter dieſen nach 
des Kaiſers Tode reizte Kaiſer Lothar nach der Nie— 
derlage bei Fontenoy 841 den Stellinga genannten 
Bund der heidniſch geſinnten Frilinge und Liten zum 
Aufſtand gegen den von den Franken begünſtigten 
Adel; doch wurde derſelbe 842 von Ludwig dem Deut⸗ 
ſchen unterdriidt. Sachſen fiel im Sertrag von Ver— 
dun an das oſtfränkiſche Reid). Val. Gaupp, Recht 
und Verfaſſung der alten S. (Leipz. 1837); Bolze, 
Die S. vor Karl d. Gr. (Berl. 1861); Hodenbect, 
DeSaxonum origine (Miinft. 1868); v. Richthofen, 
Bur Lex Saxonum (Berl. 1868). 

Das alte Herzogtum Sachfen. 

Von den Rarolingern gegen die Raubanfille der 
Slawen und Normannen, die 845 Hamburg zerſtör— 
ten, nidht geſchützt, ftellten die Sachſen ſelbſtändig einert 
Herzog an ihre Spige. Diefe Wiirde erlangte juerjt 


folqte cin neuer Uufitand, der Dann durd) neue vers | Otto Der Erlaudte (880—912), Sohn Brunos, 


Wwiijtende Heeressiige bejtraft wurde. 777 tonnte Karl 


bereits in Paderborn einen rete Nowra auf dem | 880 bei Hamburg gegen die 
aufe empfingen. dehnte feine Gewalt auch iiber Thiiringen aus. Sein 


ihm viele Edelinge huldigten und die 


Aber auf die Nachricht von Karls Unfallen in Spa- | 
nien rief der weſtfäliſche Edeling Widukind, viel- | 
leicht {chon vorber die Seele alles Widerjtandes, fein 
Volt ju neuem Freiheitstampf auf; bis Köln ver- | 
wiljteten die S. Dad Rheinland. Herbeicilend dämpfte 

mit Strenge. UWllein die Harte | 


Karl die Erhebung 
der Strafen, die Cinfiihrung der fränkiſchen Graf- 
ſchaftsverfaſſung, der Sehntendrud und die Heeres- 
pflicht erregten ſchon 782 wieder cinen allgemeinen 
Uufftand; gur Heeresfolge gegen die Sorben auf- 

erufen, vernidteten fie ein frantifdes Deer am 
Siintel. Uns Rade liek Karl in Verden zahlreiche 
Gefangene hinridten, dod) beruht die Bahl 4500 auf 
Wihveritindnis. Bei Detmold und an der Haje er- 
litt das erbitterte Bolt 783 zwei vernidtende Nieder- 


lagen; durch den Bardengau drang Karl verwiijtend | 
bis zur Elbe vor. Cin Reichstag ju Paderborn 785 | 


gebot bei Todesjirafe die Unnahme des Chrijtentums 
und die Entridjtung des Zehnten, und vor 790 ord- 
nete Karl die Zuſtände des Landed durch ein Geſetz 
(Capitulatio de partibus Saxoniae). Wn ihren 


Widttern vergweifelud, unterwarfen ſich Widulind und 


jein Freund Abbio ju Uttiqny und empfingen mit 


das Land im wefentlicken dem Franfenreid) einver— 
leibt, aber bi8 804 mußten neue Aufſtände der S., 
bejonders der Nordalbingier, unterdrückt werden. 
Auf dem Aachener Reichstag von 797 wurde das 
Capitulare Saxonicum erlajjen, ju dem das Bolf 
jeine Zuſtimmung gab, und {pater (wohl 802) erging 
das letzte Königsgeſetz, die Lex Saxonum (Hrsg. 
von v. Ridjthofen in den »>Monumenta Germaniae 
historica, Leges«, Bd. 5, 1875), die ſächſiſche Redhts- 
gewohnheiten beriidjidtigte. Maſſenverpflanzungen 
von S. in andre Reichsteile, deren Spuren wir in 
verſchiedenen Ortsnamen begegnen, und umgekehrt 
Anſiedelung fränkiſcher Koloniſten in Sachſen, Er- 
ſchöpfung des Landes und der Vollkskraft und das 
Heranwadfen eines an die Frankenherrſchaft ge— 
wöhnten Gejdledts lichen ſchließlich die Widerjtands- 
fraft erlahmen. 

Durd die Errichtung von Vistiimern in O$nabriid, 








eines Edelmanns aus reidbeqiitertem Geſchlecht, der 
ormannen fiel; Otto 


Sohn Heinrid (912—936) ward 919 gum deut- 
iden Konig erwahlt, und fein Haus beſaß bis 1024, 
wo es erlojd), die deulſche Königswürde. Heinrid) be- 

ann Die Unterwerfung der Slawenjtinume rechts der 

ibe, und auch die Errungenfdaften hiherer Rultur 
wurden unter ihm und feinem Sohn Otto J. dem Lande 
zuteil. Bablreide Kirchen und Klöſter wurden erridtet, 
Didtung und Geſchichtſchreibung in legtern eifrig ges 
pflegt. Sto I. iibertrug 960 dem Grafen Hermann, 
ber durd) glückliche Kämpfe gegen die Wenden die 
Grenze nad Often vorgeidoben hatte, eine beſchränkte 
herzogliche Gewalt in S. ; dod) gingen die überelbiſchen 
Eroberungen unter Hermanns Sohn Bernhard I. 
(973—988) in bem großen Slawenaufitande nad sai - 
jer Ottos IT. Todewteder verloren. Unf Herzog Bern = 
hard IT. (988—J011) folgte Bernhard LI. (1011 
bid 1059). Unter den ſaliſchen Königen war das erb⸗ 
lich gewordene ſächſiſche Herzogtum, das auch die Bi— 
ſchöfe unter feine Gewalt beugte, die Hauptitiige der 
flirjtliden Oppoſition gegen die königliche Macht. Ber— 
geblich weilten die Kaiſer Heinrich IIL. und Heinrich lV. 
oft in S., namentlich in Goslar und den von ihnen 


am Harz erbauten Burgen. Gerade die damit ver— 
vielen ihrer Vollsgenoſſen die Taufe. Hiermit war 


bundenen Beläſtigungen und Koſten reizten die Sach— 
jen gegen die fränkiſchen Herrſcher auf, und als Hein— 
rich IV. den ſächſiſchen Großen Otto von Nordheim 
des Herzogtums Bayern beraubte und den Sohn Her= 
30g Ordulfs (1059—71), Magnus, durd Kerfer- 
haft sum Verzicht auf die ſächſiſche Hergogswiirde zwin⸗ 
gen wollte, brad) 1073 in S. eine Emporung aus, 
die erjt 1075 durd Den Sieg des Königs bei Hohen- 
burg bewiiltigt wurde. Dod) hatten Heinrichs Gegen⸗ 
fonige, Rudolf von Sdhwaben, Hermann von Lurent > 
burg und Efbert von Meißen, auch nachher ihre Haupt - 
jtiige im Sachſenſtamm. 
Als 1106 mit Magnus der Mannesſtamm des Her⸗ 
goaspaujes erloſch, belehnte Heinrich V. den Grafen 
fothar von Supplinburg mit dem Herzogtum 
S. Dieler bradte durd) Heirat die reiden nordhei- 
miſchen und braunfdweigifden Giiter an fid (1113) 
und ftellte fic) auf Anſtiften der päpſtlichen Partei arr 
die Spitze der Fiirjtenoppofition, die am Welfesholz 
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1115 über das kaiſerliche Heer ſiegte. Als dann Lo— parle Würde aud auf die tibrigen Beſitzungen de3 
thar 1125 felbjt König wurde, fand er gegen die jtau- | Hauſes Wettin, Meißen und Thiiringen, über; dod) 
fiſchen Brüder cine Stiige beim welfifden Herzog von | wurde diefes S. nod) lange als Oberſachſen von Rie- 
Bayern, Heinrid bem Stolzen, der von Dias derſachſen, Dem Gebiete der untern Elbe und BWefer, 
Mutter Wulfhild, der Todter des Herjog3 Magnus, | unterjdieden, bis fiir letzteres Land der Name Han- 
die Billungiden Hausgiiter geerbt hatte, vermählte nover üblich wurde. über die Geſchichte Kurſachſens 
Diejem feine Todter Gertrud und pornioeg Mar aud | feit 1423 ſ. Sadfen, Königreich (S. 378). 
auf dem Sterbebett 1137 da8 Herjogtum S. Da der Die Pfalsgraffidaft Sadfen. 
neue König, Konrad III. diefe tibertragung nidtan-| Die fonigliden Giiter in S., hauptſächlich in der 
erfannte, fam es gwifden ifm und aie zum Nähe des Kyffhäuſers gelegen (Grona, Werla, Wall- 
Kampfe; legterer verlor, geächtet, jeine Herzogtiimer, | haujen), ferner Dornburg, Arnſtadt und Sulja, die 
von denen S. der Marfgraf Ulbredt der Bair er⸗ fonigliden Pfaljen und Befigungen in Magdeburg 
bielt. Dod) fonnte diefer aud nad) Heinridhs de3 Stol- | und Merjeburg wurden von einent Pratggraten vers 
en Tode (1139) S. nicht erobern, gab es im Frant- | waltet, al3 deren erjter Udalbert oder Berno (geſt. 
rter Frieden 1142 Heinrids Sohn, Heinrich dem | 982) genannt wird. Um 1040 tam dieſes Amt (Pfalz⸗ 
Löwen, zurüch erhielt aber die vergrößerte und pon | rafidaft) an Dedo, Grafen von Goseck, dejjen 
der herzoglichen Gewalt befreite Mart Brandenburg. | Nadfolger fic, als Friedric) von Sommerjdenburg 
Heinrid) der Lowe nahm mit Erfolg die Kriege gegen | die Amtsbefugniſſe 1088 feinem Großneffen Friedrich 
die Wenden wieder auf, eroberte Holjtein, Medienburg | von Gosed entrijjen hatte, nad ihrem Allod Pfal;- 
und Borponmmern, griindete Bistiimer und Stidte, | qrafen von Putelendorf (Bottelndorf a. d. Un— 
vor allem Lübeck, verbreitete deutſche und chrijtliche | jtrut) nannten. Nach dent Erlöſchen des Haujes Som- 
Kultur und fiihrte ein ſtraffes Regiment. Wiser, iiber- | merfdenburg mit Albrecht II. 1179 verlieh Raijer 
miitig geworden, 1176 dem Kaiſer Friedrich I. die | Friedrid) I. auf dem Reichstag gu Gelnhaufen 6. April 
Heeresfolge nad Stalien verweigerte, wurde feinallgu | 1180 die Pfalzgrafſchaft S. dem Landgrafen Lud- 
großes Herzogtum jertriimmert. Nachdem Heinrich | wig IIT. von Thitringen, der fie 1181 feinem Bruder 
1180 gedidjtet und jur Unterwerfung gezwungen wor | Hermann abtrat. Nad dent Wusiterben des thiirin- 
den war, bebielt er nur feine Allodien Braunſchweig | gifden Landgrafengeſchlechts tam jie nebjt Thiiringen 
und Liineburg. Die Biſchöfe und weltliden Fiirjten, | an den Markgrafen Heinrid) den Erlauchten von 
aud einige Staidte wurden fiir reichsunmittelbar er | Meißen, deſſen Sohn Albrecht fie 1291 nebjt Lands- 
klärt, die herzogliche Gewalt in Weſtfalen dem Erzſtift berg, Delipich und Sangerhaufen an den Markyrafen 
Kiin fibertragen ; der Name des Herjogtums S. haf- | von Brandenburg verfaufte. Jn ihren Rejten, Laud: 
tete ſeitdem nur nod an dem djtliden, an der Elbe | ſtädt und Allſtedi, fam die Pfalzgrafſchaft S. 1318 
elegenen Teile, mit dem Ulbrechts des Biren sweiter | als Wittum an Agnes, die Witwe Heinrichs des Altern 
ohn, Bernhard von Askanien, belehnt wurde. | von Brandenburg, von deren Crben jie Markgraf 
Das jiingere Hergogtum Sadfen. Friedrid) der Ernjthafte von Meißen 1347 faufte, 
Das neue Herzogtum S., dem alten Vollsherzog- | worauf er fic) den pfalzgräflichen Titel beilegte. Dod 
tum webder an Umfang nod) an Madt vergleidbar, | galt noch immer die Pfalz in Magdeburg als eigent- 
fpielte in der Geſchichie des Deutichen Reides nur | lider Sig der Pfalzgrafſchaft, die Daher in der fadhfi- 
eine untergeorbdnete Rolle. Dagu fam, daß die Aska- {chen Goldenen Bulle vom 27. Dez. 1356 als ein Zu⸗ 
nier nad dem Tod Albrechts I. (1212—60) S. | behir ded Herjogtums S. bezeichnet wurde. Friedvid) 
teilten, fo daß Johann das Gebiet an der untern, | der Streitbare legte den bedeutungslos gewordenen 
Albrecht IL. (1260 —98) das an der mittlern Elbe pfalzgräflichen Titel ab und behielt nur das Wappen, 
erbielt; beide Linien, die fid) nach ihren Hauptitiidten | den faijerliden Udler, bei. Val. Kurze, Geſchichte 
Sagdjen-Lauenburg und Sachſen-Witten— | der ſächſiſchen Pfaljqrafidaft (in den ⸗Neuen Wit: 
————— führten den Titel eines Herzogs von teilungen aus dem Gebiet hiſtoriſch-antiquariſcher 
S., Engern und Weſtfalen und eines Reichsmarſchalls Forſchungen⸗, Bd. 17, Halle 1885). 
und erhoben beide Anſpruch auf das Redht, denRNiniq| Sachfen, Ernejtinijde Linie. Das Haus Wet- 
gu wählen. Rad langem Streit wurde died Recht | tin fpaltete ſich 1485 in zwei Linien, und bei dicier 
durch die Goldene Bulle 1356 der wittenbergifden | Gelegenheit wurden alle in feinem Beſitze beſindlichen 
Linie zugeſprochen, die zugleich mit dent Erzmarſchall⸗ Linder geteilt. Die jiingere, ULbertinifde Linie 
amt dad Reichsvikariat in den Ländern deS ſächſiſchen (ſ. d.) erhielt Meißen, 1547 die Kurwürde und regiert 
Rechtes erhielt und fic) durd die Unteilbarfeit der | jest tm Königreich Sachfen (jf. d.); Die diltere, Erne- 
Kurlande vor weiterer Zeriplitterung bewahrte. Hers | jtinifde, verlor 1547 die Kurwürde und erbielt bloß 
30g Rudolf IL. (1356—70), Rudolfs I. (1298— | die thiiringifden Amter, Städte u. Schlöſſer Gerjtun- 
1356) Sohn, war der erjte, der ſich Rurfilrjt von | gen, Eiſenach, Wartburg, Kreuzburg, Tennberg, Wal- 
S. nannte, fein Bruder Wen el (1370 — 88) fiihrte | terShaujen, Leudtenburg, Roda, Orlamitnde, Gotha, 
zuerſt die Kurſchwerter im fadjifden Wappen. Wen- | Jena, Napellendorf, Rowla, Weimar, Wadjenburg, 
zels Sohn Rudolf IIL. ftarb tinderlos 1419, und | Dornburg, Ramburg, Buttſtädt, Arnshaugk, Weida 
nuit feinem Bruder Albrecht IIL. erlofd 1422 die | und Biegenriid. Hierzu famen nad dent Lode des 
wittenbergijde Linie des askaniſch⸗ſächſiſchen Hauſes. Herzog Johann Ernſt von Roburg (1553) nod) die 
Raijer Siegmund verlieh, ohne die Anſprüche der | Ymter Koburg, Sonneberg, Hildburghaujen, Königs— 
Linie Sachſen⸗ Lauenburg zu beriidjidtigen, S.6.Jan. | berg, Veilsdorf und Sdhalfau und durd den Naum 
1423 dem Martgrafen Friedrid dem Streitbaren | burger Vertrag (24. Febr. 1554) Witenburg, Cifen- 
(j. Friedrich 66) von Meifen, der am 1. Wug. 1425 in | berg, Sachſenburg und Herbesleben, die Kurfürſt 
Ofen belehnt wurde. Mit ihm beginnt die Herridjajt | Uuguit abtrat, fowte 1555 durd) Taufd mit den Gra: 
des Haujes Wettin. Sacjen-Lauenburg erhob im | fen von Mansfeld die Herrſchaft Römhild. Endlich 
15. Jahrh. nod mehrmals Anſpruch auf die kurfürſt- erwarb das Erneſtiniſche Haus aus der hennebergi- 
lichen Titel und Rechte, aber ohne Erfolg (Weiteres ſchen Erbſchaft (1583), endgültig allerdings erſt 1660, 
jf. Lauenburg). Der Name S. ging nun infolge der | die Amter Meiningen, Themar, Maßfeld, Behrungen, 
Meyers Ronv. = Lerifon, 6. Aufl., XVI. Bd. 24 
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Henneberg, Milz, Jhnenau, Raltennordheim, Frauen- 
breitungen, Gand und Wafungen. 

Gehorſam dem viiterliden Tejtament, das eine Lan- 
deSteilung unterjagte, überließen nad dem Tode Jo⸗ 
hann Friedrichs des Großmütigen (1554) dejjen jiin- 

ere Söhne, Johann Wilhelm und Qohann 
x riedrich LIL, indem Orterungsrezeß von 1557 dem 
altejten, JohannFriedriGIL, demMittlern, die 
alleinige Regierung; jedod) nad Johann Friedrids III. 
Tode (1565) teilten die Briider im Mutſchierungsver⸗ 
qleid) vom 21. Febr. 1566 die Lander fo, daß Johann 
Friedrich Den weimariſchen Teil mit der Hauptitadt 
Botha, Johann Wilhelmden koburgiſchen empfing. 
Nach der Achtung und Gefangennahme Johann Fried- 
richs infolge der Grumbachſchen Händel (ſ. Grumbach) 
nahi Stut left Auguſt die Aniter Weida, Ziegenrück, 
Yrnshaugl und Sachſenburg als er fiir Die Koſten 
der Udtsvolljtredung, wihrend Johann Wilhelm 
ſämtliche andre Ernejtinijde Lande unter feiner Re- 
gierung vereinigte. Dod) mufte er 1572 den tobur- 
giiden Teil an Johann Friedrids Söhne abgeben, 
von denen Johann Rajimir (geſt. 1633) die Linie 
Koburg, Johann Ernjt (gejt. 1638) die Linie Eiſe- 











nad qriindeten; beide Linien erlofden jedoch mit 
ihrem Tode wieder. Die Sdhne Dohann Wilhelms | 


(geft.1573), FriedDrid Wilhelm 1. und Johann, | 
regierten bid gu de erſtern Tode (1602) gemeinſchaft⸗ 
tid dann teilten deſſen Söhne und ibrObeim Johann 
1603 den weimarijden YUnteil in die Linien Alten— 
burg und Weimar, von denen die erjtere mit Fried- 
rid) Wilhelms II. jüngſtem Sohne, Friedrid) Wil- 
Helm IIT. , 1672 wieder erlojd. 

Herzog Johann von Weimar (geſt. 1605), der 
Stammuvater der jetzigen Ernejtinifden Linie, hinter- 
ließ acht Söhne, vor denen der jecdhjte, Herzog Bern- 
Hard, der Held des Dreifigiihrigen Krieges wurde, 
Herzog Wilhelm die Linie Weimar fortpflanzte und 
Ernft ber Fromme die Linie Gotha begqriindete; 
Wilhelm und Ernijt teilten fic) urd den Erbvertrag 
pom 21. Sept. 1641 in die Durd) dad Erlöſchen der 
Linien Roburg und Eiſenach (j. oben) vermehrten 
Lande. Rach Wilhelms Tode (1662) teilte fich die 
weimariſche Linie in Die Linien Weimar, Cife- 
nad, Marffuhl, Jena, von denen Cijenad 1670 
erloſch, worauf Yohann Georg von Markſuhl nad 
Eiſenach zog und feine Linie Danad benannte; Jena 
erlofd) 1690, Eiſenach 1741, und ibre Lande fielen an 
das Stammbaus Weimar guriid, in dem Herzog Ernjt 
Auguſt 1719 das Recht der Erſtgeburt eingefiihrt hatte 
und die verderblichen —— nun aufhörten (jf. 
Sachjen - Weimar = Cifenad , Geididte). 

Ernjt der Fromme, der Stifter der Linie Gotha, 
erwarb nach dem Erlöſchen der Linie Altenburg (1672) 
einen Teil von deren Ländern, nämlich Wltenburg, 
Saalfeld, mg 2 Hildburghaufen fowie die ehemals 
hennebergiiden Winter Meiningen, Römhildu. a. Nad | 
feinent Tode (1675) begriindeten feine jieben Sohne 
1680 ſieben Linien, nämlich Friedrid I. Gotha, Ul- 
brecht Roburg, Bernhard Meiningen, Heinrich 
Römhild, Chrijtian Cifenberg, Ernjt Cisfeld 
(ipiter Dildburqhaufen), Johann Ernjt Saal- 
feld. Koburg erloſch ſchon 1699, Eiſenberg 1707 und 
Römhild 1710, worauf nah langemt Erbſtreit 1735 
turd faijerliche Entſcheidung thre Lande unter die vier 
iibrigen Vinien Gotha, sap he ae Hildburg- 
hauſen und Roburg-Saalfeld geteilt wurden; 
das ingwifden eingeführte Erſtgeburtsrecht verhin- 
derte weitere Serfplitterung. Wis 1825 die gothaiſche 
Linie ausſtarb, erbielt im Teilungsvertrag vom 12. 
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Nov. 1826 der Herzog Friedrich von —— 
Altenburg, während er Hildburghauſen an Meinin⸗ 
gen abtrat, und führte feitdem den Titel Herzog von 
S.-WUltenburg (jf. d.); Herzog Ernft von Koburg- 
Saalfeld trat Saalfeld an Meiningen ab und erbielt 
Gotha, worauf er ſich Herzog von S.-Roburg-Gotha 
(j.d.)nannte; Herzog Bernhard von Meiningen erwarb 
Hildburghaujen und Saalfeld und nannte ſich jeitdem 
Herzog von S.-Meiningen-Hildbburghaufen 
(j. Sachfen-Hildburghaujen und Sachſen⸗ Meiningen) 
Gemeinſchaftlich blieb den drei gothaifden Spesial- 
linien, Die 1844 den Titel »Hobheit« annahmen, der 
1690 gejtiftete und 1833 erneuerte Erneſtiniſche Haus⸗ 
orden (fj. d.), wabhrend die Gefamtuniverfitat Sena 
und das Oberappellationsgeridt dafelbit, feit 1879 
thüringiſches Oberlandesgericht, ſämtlichen Ernefti- 
nern gemeinſchaftlich gehörten. Das Geſauitgebiet des 
Erneſtiniſchen Hauſes beträgt 9386 qkm mit (1905) 
1,105,951 Cinw. Bal. Pölitz, Geſchichte der Staaten 
de Erneſtiniſchen Haujes S. (Dresd. 1827); Burk- 
hardt, Stanuntafein der Ernejtinifden Linien ded 
Hauſes S. (Weim. 1885); Poſſe, Die Wettiner, Ge- 
nealogie ded Geſamthauſes Wettin (Leipz. 1897), und 
bie »Geſchichtsklarten von Deutfdland« im 4. Band. 
Sachfen (hier zu Karte ⸗Königreich Sachſen«), det 
ſches Königreich, hinſichtlich des Flächeninhalts der 
fünfte, hinſichtlich der Bevöllerung der dritte Staat des 
Deutſchen Reiches, erſtreckt ſich von 50° 10’—51° 29 
nördl. Br. und von 11° 53’—15° 4° djtl. L. Mit 
Uusnahme einiger fleiner Parzellen von 15,26 qkm 
Fläche (Darunter Ziegelheint und Liebſchwitz mit Tau⸗ 
benpresleln) bildet das Königreich ein geſchloſſenes 
Ganze, das im O. und N. von ben preußiſchen Pros 
vingen Schleſien und S., im W. von der Proving S., 
———— S.-Wernar und Reuß, int SI. von 
Bayern und Böhmen, im Siiden und SO. von Böh— 
men begrenzt wird. Die Grenslinie hat eine Linge vor 
1226 km, wovon 487 km zugleich Reichsgrenze find. 
Die qropteLangenausdehnung von W. nad O. betriigt 
210, die größte Breite von N. nad) Süden 150 km. 
Seiner Bodengejftaltung nad gehört S. fajt 
qany dent mitteldeutſchen Berg- und Hilgelland und 
dem oſtdeutſchen Gebirgsland an und greift nur in 
ſeinem nördlichen Teil in Die Norddeutſche Tiefebene 
hinitber. Nur 0,5 Prog. der Geſamtfläche liegen tiefer 
al8 100 m fiber der Oſtſee, 58,5 Prog. erheben ſich mehr 
al8 250 m über biefelbe, wovon 18,1 Proz. bis 550 m, 
9,1 Broz. 550-—700 m und 0,3 Proz. tiber 700 m. 
S. wird durd die Elbe, deren enges Tal fid) nur 
zwiſchen Birna und Meißen erweitert (Dresdener Elb⸗ 
talfejjel), im zwei orographiſch verſchiedene Teile ge- 
ſchieden. Das Gebiet öſtlich von der Elbe zwiſchen 
Pillnitz und Rieja wird von den nordwejtliden Glie- 
bern der Sudeten und deren Vorhöhen erfiillt. Im 


hauſen 


äußerſten Südoſten, um Zittau, reicht ein Teil des 


ſächſiſch⸗böhmiſchen Sandſteingebirges, dad Zittauer 
Gebirge, herein, deſſen höchſte Berge, die Lauſche 
(796 m) und der Hochwald (749 m) Phonolithkegel 
find, während der Oybin (514 m) und der Thpher 
(577 m) aus Sandjtein bejtehen. Bon da an sieht 
fich längs der böhmiſchen Grenge das Lauſitzer Ge- 
birge (f. dD.) hin al8 eine Hochfläche von 310—330 m 
Hohe mit Reihen leichtgewölbter Höhen, wie Falfen- 
berg (587 m), Czernoboh (561 m), Reulen- oder 
Auguſtusberg (412 m) und Rothjtein bet Sobland 
(453 m), nebit eingelnen Regelbergen, 4. B. Dem Rott- 
mar bei Herrnhut (583m), dem Lobauer Berg (446 m) 
u. a. Gegen R. geht die Hochfläche allmählich in die 
Liefebene iiber. Nad) W. hin bildet dieſes flache Ter- 
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Sadjen Gönigreich: Bodengejtaltung, Bewäſſerung, Ureal und Bevilterung). 


rain einen ſteil abjfallenden Rand gegen das Elbtal 
von Pillnig abwärts (Borsberg 362 m) bid Oberau 
und tritt Dann von Meigen abwärts mit immer nie- 
Driger werdendem Rande Hart an die Elbe heran, bis 
es nordiwejtlid) bon Großenhain ganz in die Ebene 
übergeht. Oberhalb Meigen erhebt fic) unmittelbar 
an der Elbe das kleine, mit Reben bepflanzte Spaar- 
gebirge (200 m). Zu beiden Seiten der Elbe von 
etiden abwärts bid Pirna bildet das Elbſandſtein⸗ 
ebirge oder die Sächſiſche Schweiz (j.d.) ein im 
rchſchnitt über 325 m hohes, gum größten Teile 
bewaldetes Plateau, von tiefen und engen Talſchluch⸗ 
ten durchfurcht, mit —— aufgeſetzten Tafel⸗ 
bergen, darunter dem Lilienſtein (419 m) am rechten, 
dem Königſtein (360 m), dem Grogen Zſchirnſtein 
(561 m, höchſter Berg ded Gebirges in S.) und Kleinen 
Hidirnjtein (480 m), dem Bapjtitein (452 m) und dem 
Pfaffenſtein (429 m) am linen Ufer. Die höchſte Er- 
hebung redjts von der Elbe ijt der Große Winterberg 
(551 m). Weſtlich von der Elbe erjtrect jich das Haupt- 
gebirge Sadjens, dad Erzgebirge (j. d.), in einer 
Miinge bon 115 km von dem Bak von Hellendorf 
oder Nollendorf im Quellengebiet der Gottleuba in 
weſtſüdweſtlicher Richtung bis über die Quellen der 
Zwickauer Mulde und Zwota hinaus. Der Kamm des 
Gebirges iſt eine einförmige, oft ſtundenbreite Wald⸗ 
fläche, unterbrochen von Mooren, die zum größten 
Teil entwäſſert worden ſind, mit unbedeutenden Rafe 
einſchnitten und von 700— 850 m durchſchnittlicher 
Erhebung, iiber die der hichite Berg Sachſens, der 
Fichtelberg (1204 m), emporragt. Die bedeutendjten 
Höhen des Gebirges liegen a böhmiſchem Gebiet; 
auf der ſächſiſchen Nordabdadung erheben fic) der 
Geijing (822 m), der Kahle Berg (904 m), der Sdhei- 
benberg (805 m), der Pöhlberg (831 m), der Bären⸗ 


jtein (898 m), der Uuersberg (1019 m), der Grofe | 


Rammelsberg (957 m), der Sdynecenjtein (890m) u. a. 
Ungefähr weſtlich vom Meridian von Frantenberg an 
ſchließt fid) an den Nordfuß des obern Ersgebirges 
bas Erzgebirgiſche Beden an, eine flake Cin- 
ſenkung von 800—400 m mittlerer Erhebung, mit 
dem Swidauer und Lugau-Olsniger Steinfohlen- 
beden, nördlich begrenzt vom Hohenſteiner Bergzug 
(Langenberger Höhe 485m). Darauf folgt das Sad- 
ſiſche Mittelgebirge oder das Granulitgebirge, 
eine flachwellige Hochebene von ungefähr elliptiſchem 
Umriß mit der Mittellinie von Glauchau über Dö— 
beln hinaus, am breiteſten in Der Richtung von Sach⸗ 
ſenburg bei Frankenberg nad der Zwickauer Mulde 
zwiſchen Rochlitz und Colditz, durchſchnittlich 300 m 
hoch. Die Zwickauer Mulde, die Chemnitz und die 
Zſchopau durchbrechen das Granulitgebirge in höchſt 
maleriſchen Tilern. Wn die Nordweſtſeite des Mittel⸗ 
gebirged lehnt fic) der te Teil des erzgebirgiſchen 

andes, das ErzgebirgiſcheHügelland, zu beiden 
Seiten der beiden Mulden und der vereinigten Mulde 
bis Grimma, hauptſächlich aus Quarzporphyr be— 
ſtehend und im Rochlitzer Berge (Porphyrtuff) 351 m 
hod). Aus der Tiefebene erheben fic) das fleine 
Oſchatzer Gebirge mit dem weithin fidtbaren 
Rolmberg (314 m) fowie die Hitgelqruppen von 
Liebſchütz bei Strehla(Ditrrer Berg 199 m) und von 
Hohburg, lestere mit dem Löbenberg (241 m) und 
dem Spi (204 m). Der fiidlichite Teil des ſächſi⸗ 


iden Vogtlandes gehört dem Eljterqebirge (jf. d.) | 
infel Sachſens der | 


an. Hier erhebt fic im fiidlidjten 
Sapellenberg (759 m). fiber den geologifden Bau 
und das Klima Sadjens val. die Tertbeilagen zum 
Art. ⸗Deutſchland⸗, S. 764 und 766, nebjt Karten. 
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Vewafferung, 
©. ijt reich bewäſſert, und gwar liegt es bis auf 
den ſüdöſtlichſten Teil im Stromgebiet der Elbe 
(j.d.), von deren Lauf 121,9km und von deren Strom- 
| gebiet 14,381,2 qkm in ©. liegen. Sie nimmt in S. 
auf: rechts die Kirnitzſch, den aus der Sebnitz und 
Polen; gebildeten Lachsbach, die Weſenitz und die 
Priehnig ; links die Biela, Gottleuba, Müglitz, Lod- 
wit, Weißeritz (entitehend aus Roter u. Wilder Weiße⸗ 
rip), Den Zidjonergrundbad, Saubad, die Triebiſch, 
bas Lommagider Waſſer, die Jahna und Döllnißz. 
Der bedeutendjte Nebenjluy der Elbe, die Mulde (von 
der Quelle der Rwidauer Mulde an 215,7 km, da— 
von Die vereinigte Mulde 45,9 km), entjteht aus zwei 
bei Klein -Sermuth fid) vereinigenden Hauptarmen, 
der Zwickauer und der Freiberger Mulde, und nimmt 
al8 bedentendjten Zufluß die Zſchopau mit der Sehma, 
PH, Preßnitz und Flöha auf. Die Weiße Eljter (j. d.) 
verläßt bald nad) der Vereinigung ihrer Quellen und 
nad Aufnahme der Trieb und der Göltzſch S., betritt 
es aber oberhalb Begau wieder, um dann, verſtärkt 
durch Die Schnauder und die Pleiße mit Wyhra und 
Parthe, jenfeit der Grenje in die Gaale gu miinden. 
Die Schwarze Eljter (ſ. d.) entipringt am Gibyllen- 
ftein und nimmt aus S. das Schwarzwaſſer, die Puls⸗ 
nitz und die Ridder auf. Die Spree entipringt bei Neu- 
gersdorf nabe der böhmiſchen Grenge und nimmt das 
Löbauer Waſſer auf. Zum Gebiet der Eger gehören 
nur die ſüdlichſte Spitze Des Landes und die Zwota. 
Das Saalegebiet berührt S. durd) die Wiejenthal an 
der duferiten wejtliden Grenze. Bum Odergebiet ge⸗ 
hört nur die aus Böhmen kommende (Görlitzer oder 
Lauſitzer) Neiße, die nach Preußen übergeht, nachdem 
| fie Die ebenfalls aus Böhmen kommende Mandau, Kip⸗ 
“per, Wittig und Pliesnig aufgenommen hat. Cigent- 
lide Seen hat S. nidjt, wohl aber zahlreiche Teiche, 
namentlid) bei Morigburg und zwiſchen Hubertus. 
burg und Mugiden. Unter den Mineralquellen 
find hervorzuheben: Eljter (alkaliſch-ſaliniſche Eiſen— 
quellen) das altalijde Bad Berggießhübel, die Cijen- 
wäſſer Auguſtusbad bei —— Schandau, Tha— 
randt, Hohenſtein⸗Ernſtthal und Neuſtadt, das Ther- 
malbad Warmbad bei Wollkenſtein (das wärmſte von 
allen, 30°), Wieſenbad (erdig-falinijche Schwefelquelle), 
die Eijenvitriolquelle gu Lauſigk (Hermannsbad), das 
| Schwefelbad Griinthal, Bad Oppelsdorf (Schwefel⸗ 
und Stahlquelle) und Bad Marienborn bet Samed: 

wif (Schwefel⸗ und Cijenquelle). 

real und Bevölkerung. 

Der Flidenraum des Königreichs S. beträgt 
14,992,904 gkm (272,209 OWL). C8 zählte 1815: 
1,178,802, 1830: 1,402,066, 1840: 1,706,276, 1864: 
2,344,094, 1875: 2,760,586, 1880: 2,972,805, 1885: 
3,182,003, 1890: 3,502,684, 1895:3,783,014, 1900: 
4,202,216, 1905: 4,508,601 Seelen und bat unter allen 
europäiſchen Staaten die dichteſte Bevdlferung (jf. die 
Karte »Bevölkerungsdichtigleit im Deutiden Reid<, 
im 4. Bd.) und dabei auch cine ſehr ſtarke jährliche Be- 
völlerungszunahme (1895/1900 jabrlid 2,19 Proz., 
1900/05: 1,46 Proz.). Männliche Cinwohner find 
2,179,108, weibliche 2,329,493. Es lommen (1905) auf 
1 qkm 300,71 Cinw., auf die Kreishauptmanns daft: 








— | Ginwohner 
| DRilom. aberhaupi 





| auf 1 Oeil. 
Baugen. . 2. 2469,73 426 420 | 172,06 
Chemnip . . 2070,99 | 851130 410,98 
' Dresden. 4336,86 1284397 | 296,16 
Reipjig ss we | 9567.35 | 1146423 | 821,37 
Rwidau. . .. . | 2548.61 800 281 814,06 
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Ant didjteften bevöllert iſt, abgefehen von den Be- | 
jirten der Großſtädte, die indujtriereiche Mntshaupt- 
mannidaft Glaudau mit 471 Einw. auf 1 qkm, am 
diinnjten das rein landwirtidaftliche, fandige Nieder⸗ 
land rechts der Elbe und das unwwirtlide Oberland. 
Die Zahl der Gebornen tiberragte die der Gejtorbenen 
von 1901—05 durchſchnittlich jährlich um ca. 63,000 
= 4 überſchießende Geburten auf 1 qkm. Die Sahl 
Der überſeeiſchen Auswanderer betrug 1905: 1637, 
der Unteil Sadjens an der deuticden Uuswanderung 
5,83 Proz. S. hat 143 Städte und 3034 Landgemein: | 
den (außerdem 1222 jfelbjtindige Gutsbezirke). In 
Städten wohnen 2,422,221 (= 53,7 Fro}3.), auf dem 
Lande 2,086,380 Menſchen (46,3 Proz.). Unter den 
Städten haber zwei (Dresden und Leipziq) mehr als | 
500,000 Cinw., eine zwiſchen 200 — 300,000, eine | 
zwiſchen 100,000 und 150,000, eine über 50,000, drei | 





zwiſchen 30,000 und 50,000, fiinf gwifden 20,000 
und 30,000, ſieben zwiſchen 15,000 und 20,000, vier⸗ 
zehn zwiſchen 10,000 und 15,000 Einw. Reun Land- 
gemeinden Hatten mehr als 10,000 Einw. Der Ub- 
jtammung nad find die Bewohner teils germani- 
jierte Slawen, teils aus Thiiringen und Franfen ein: 
gewanberte Deutſche. In Teilen der Umtshauptmann- 
ſchaften Kamenz, Bautzen und Löbau hat ſich die wen- 
diſche Sprache erhalten, die 1900 die Mutterſprache 
von 44,025 Bewobhnern diefer drei Besirfe und von 
2984 Bewohnern des iibrigen S. war. In 225 Land- 
gemeinden hatte mehr als die Halfte der Einwohner 
wendiſche Mutterſprache. Dem religidjen Betennt- 
nis nad zählte man 1905 unter andern: 
4233469 (98,90 Proj.) Lutheraner, 
218083 (4,8 «+ ) Nomifd-Ratholifde, 





7056 (0,2 = ) Apoftolifd-Ratholifde, 
15126 (0,3 + ) Reformierte, 
19697 (04 «= ) andre COriften, 


14697 (0,3 = ) Jéracliten, 
23 fonftige ober obne Angabe. 
Bodenbenugsung, Land: und Forjtwirtidaft. 

Jn bezug auf die phyfijde Kultur ninuut S. eine 
hohe Stelle cin. Die Geſamtfläche des Lande3 um— 
faßt 1,499,294 Heltar. Bon der bei der Ermitte- 
lung der Bodenbenugung vom Jahre 1900 nur mit 
1,489,807 Heftar zur Nadweifung gefommenen Ge- 
ſamtfläche entfielen 1,028,143 Heftar oder 69 Proz. 
auf die landwirtſchaftlich genugte Fläche (Feld und 
Garten 843,759, Wieſen 175,396, Weiden und Hu- 
tungen 8461 1nd Weinberge 527), 384,540 Heftar oder 
25,8 Proj. auf Forjten und Holzungen und 77,124 
Heftar oder 5,2 tig “ir unproduttive Fliden. Das 
meijte Acker⸗ und Gartenland hat die Wmtshaupt- 
mannidaft Oſchatz mit 90,1 Proz., das wenigite die 
Amtshauptmannſchaft Auerbach mit 64,8 Proj. der 
landwirtſchaftlich genutzten Fläche. Der Boden wird 
jelbjt in Bezirken mit wenig giinjtigen flimatijden 
Verhältniſſen zur landwirt\daftlidgen Kultur verwen- 
det. Von je 100 Heftar der landwirtſchaftlich genutzten 
Fläche liegen 78,4 Heftar 100 —400 m, 18 Heftar 
400— 600 m und 3,6 Heftar fiber 600 m iiber der 
Oſtſee. Von der landwirtidaftlidh genupten Fläche 
werden verwendet von je 100 Heftar: 





ju Ader⸗ u. zu Wiefe | ~ gum : 
‘Wartenland; u. Weide Weinbau 


100—400 m fiber der Oftiee 


in den Hdbenanlagen von 





83,9 16,0 0, 
400—600 - = ⸗ J 77,0 23,0 — 
mebrals600- = « « | 72,4 | 27,9 | — 


Im Vergleich zu andern Teilen ded Reiches nimmt 
S. injofern eine ſehr abweichende Stellung ein, als 
nur Verlin und die Hanſeſtädte einen geringern, alle 





Sachſen Gönigreich: Bodendenugung, Landwirtidaft). 


andern Lander und Provingen einen erheblid größern 
Prozentſatz an landwirtſchaftlicher Bevilferung haben. 
1895 gehörten an: der Landwirtſchaft, Gärtnerei und 
Tierzücht, der Forſtwirtſchaft und Fiſcherei 15,1 Proz. 
(1882: 20) ber Geſamtbevöllerung, der Induſtrie, 
dem Berg-, Hiitten- und Bauweſen 58 Proz. (1882: 
56,2), dent Handel und Berfehr 14 Proz. (1882: 
12,5), den häuslichen Dienſt Leijtenden (ausſchließlich 
der bei der Herrjdaft wohnenden Dienjtboten) und 
alg Yohnarbeiter wechſelnder Art 1,2, dem WMilitar-, 
Hof-, biirgerlichen und firdliden Dienſt, auch ſogen. 
freien Berufsarten5,4, ohne Beruf und Berufsangabe 
6,3 Brox. Den weſentlichen Teil der vorhandenen 
Fläche nehmen die bäuerlichen Betriebe fiir ſich in An⸗ 
ſpruch. 1895 entfielen von je 100 Heftar der in den 
landwirtſchaftlichen Betrieben vorhandenen Gejamt- 
fläche 3,2 Heftar auf dieBetriebe mit weniger als 1 Hek- 
tar, 12,8 Heltar auf die Betriebe mit 1—5 Heltar, 
40,3 Heltar auf die Betriebe mit 5—2O Hettar, 29,2 
Hettar auf die Betriebe mit 2O—100 Heftar und nur 
14,5 Heftar auf die Betriebe mit mehr als 100 Heltar. 
Die meijten Kleinbetriebe mit weniger als 5 Heltar 
hat die Kreishauptmannidajt Baugen bei 82,1 Fro}. 
aller Betriebe, die meijten bäuerlichen Betriebe mit 
5—20 Heftar die Kreishauptmannjdaft Zwickau bei 
24,5 Broz. und die meijten Betriebe mit mehr als 
20 Heltar die Kreishauptmannſchaft Leipzig bei 7,7 
Proj. aller Vetriebe. Im J. 1905 find angebaut und 
geerntet worden: 











| Lomnen nad der 

| Getter | Roe Sufnabme 
Selem. cw et 58118 139 220 
oy | 211361 416451 
— is sa? eyes | 25260 49837 
aa 193 253 304 144 
Rartoffeln 2 2... 196521 1787 497 
Wutterriiben. 2 2... | 98557 1055 592 
Sudervilben. 2... | 5309 156 446 
Rleebeu . . 2... | 89548 428 267 
Wiejenbeu 2 2 2. | 171208 7135 169 


Die eigentliden Kornkammern Sachſens find die 
Gegenden von Lommatzſch, Döbeln, Mügeln, Grimma, 
ſüdlich von Leipzig, um Bautzen und —* Treff· 
liche Wieſen find int Elſter- und Erzgebirge ſowie in 
den Niederungen der beiden Mulden und der Pleiße 
vorhanden. Flachsbau wird beſonders in den Amts⸗ 
hauptmannjdaften Freiberg, Unnaberg und Dippol- 
diswalde Hiufiger betrieben. Derjelbe ijt aber gegen 
friiber ftart guriidgeqangen. Der Objtbar ijt m S. 
durch den B—— weſentlich gehoben 
worden. An Apfel⸗, Birnen⸗, Pflaumen⸗ und Kirſch 
bãumen find 1900 zuſammen 9,257,682 Stiid gezũhlt 
worden. Bon je 100 diefer Baume waren 27,4 Vipfel-, 
17,3 Birnen⸗, 39,7 Pflaumens und 15,6 Kirſchbäume. 
Gemfifebau und Gartnerei haben ihren Haupiſitz um 
Dresden, Leipziq und Rittau. Kunſt- und Handels- 
gärhnereien gab es im 3. 1895: 2401 mit 1669 Heftar 
gärtneriſch genupter Fläche. Unf einer hohen Stufe 
jteht auch die Viehzucht Sachſens. Am 1. Dez. 1904 
jind gezählt worden: 167,973 Pferde, 683,771 Rin- 
ber, 61,863 Schafe, 639,818 Schweine und 128,711 
Biegen. Auf je 100 Heftar landwirtidaftlid genupter 
Fläche find qehalten worden: 16,4 Pferde(1873: 11,4), 
66,7 Rinder (1873: 63,8), 6,0 Schafe (1873: 20,4), 
62,4 Schweine (1873: 29,7) und 12,6 Ziegen (1873: 
10,4). Bur Beredlung der Pferdezudht dient das Land- 
jtallamt Morigburg. Bon demfelben find im J. 1905 
auf 28 iiber dad Land verteilten Beſchälſtationen 97 
Hengſte jum Decen der Zuchtſtulen verwendet worden. 


Sadjen (Kinigreid: Forjtwirtidaft, Bergbau und Hüttenweſen). 


Die Schafzucht, die ehemals fer großen Ruf genoß, 
ijt febr zurückgegangen, indes find aud jest nod) aud: | Zeit gefunden. Die Elbe und ihre Nebenflüſſe liefern 
gezeichnete —— —— in Leutewitz bei Meißen, | Yale, Lachſe, Zander, Barben, Hechte rc., die Gebirgs- 
Lohmen bei Pirna, Oſchatz, Baßlitz bei Prieſtewitz xc. | wäſſer meiſt Forellen, die Teichwirtſchaften der Lauſitz 
vorhanden. Schweinezucht wird bejonders ſtark in | Rarpfen, Sdleien und Hedte. Die Perlenfiſcherei, 
den Wnitshauptmannidaften Meigen, Grokenhain, | die in der Weißen Eljter auc) heute nod betrieberr 
Döbeln, Oſchatz, Grimma und Borna betvieben. | wird, ijt Regal, bietet aber nur nodp-geringe Ausbeute. 
Gänſezucht ijt namentlid in der Lanſitz und bei Leip- Val. Mammen, Die Waldungen des Königreichs S. 
zig anjzutreffen. Die Bienenzucht wird ami jtirtiten | (Leipz. 1906); Steqlid, Die Fiſchwäſſer im König— 
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jebr erheblide Verbreitung hat der Fajan in neuerer 





m den YWmtshauptmannjdaften Grofenhain und 
Baugen betrieben. Am 1. Dez. 1900 gab es in S. 
74,791 Bienenjtide, dDarunter 44,888 Stiid mit be- 
wegliden Waben. Troe der intenfiven Landwirt: | 
ſchaft vermag S. den Bedarf feiner dichten Bevdlte- 
rimg an Körnerfrüchten und Fleifd nicht gu deden. 
Der Landesfulturrat, dem die Vertretung, Forderung 
und Fortbildung der Land- und Forjtwirtfdaft fowie | 
des Gartenbaues zur Uufgabe geſtellt ijt, beſteht nad 
feiner Lhngejtaltung (Geſetz vom 80. April 1906) aus 
28 Mitgliedern. Mit der Univerſität Leipzig ijt ein 
landwirtidaftlides Ynjtitut, mit dem Realgymna- 
ſium in Ddbein cine hdhere Landwirtidaftsidule ver- 
bunden. Außerdem werden von den landwirtidaft: | 
lidjen Sreisvereinen neun niedere Landwirtidafts- | 
ſchulen und zwei orn amigas cy or fiir Madden 
unterbalten. Auch Gartens und Objtbaufdulen find | 
vorhanden. Landwirtſchaftliche Berjudsjtationen be- | 
ftehen in Möckern und Dresden, fiir die Oberlauſitz 
in Pommritz. 5 landwirtidaftlide Kreisvereine, ein | 
bienenwirtidaftlider Hauptverein, cin Landesver- 
band der Gefliigelziidtervereine, ein Landesobſtbau⸗ 
verein und cin Verband der landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften mit ifren Zweig⸗ und Lofalvereinen ſo⸗ 
wie cin Fijderei- und ein Fohlenaufzuchtverein tra- 
gen alle sur Hebung der Landwirtſchaft mit bei. Cine 
Vinjtalt fiir künſtliche Fiſchzucht bejteht in Tharandt. 
Um die Beſchaffung von Untagefapitalien fiir Landes- 
fulturjwede 3u erleichtern, ijt im J. 1861 eine Landes- 
fulturrentenbant erridtet worden. Bgl. v. Langs- 
dorff, Die Landwirtidaft im Königreich S., thre 
€Entwidelung bis 1885 (Dresd. 1889); Hofmann, 
Die Rittergiiter des Königreichs S. (daf. 1900). 
Eines großen Rufes erfreut ſich die Forjtfultur 
Sadjens. Cine Forjtafademie und eine forſtliche 
Verſuchsſtation find in Tharandt vorhanden. Im J. 
1900 unifagten die Forjten und Holjungen 384,540 
Hettar, wovon 172,141 Heftar oder 44,8 Proz. auf 
den Siaatswald entjielen. Den wenigiten Wald hat 
Die Amtsh. Borna bei 7,1 Proz., den meijten die 
Auitsh. Schwarzenberg bei 63,4 Proz. der Gefamt- 
fliiche aufzuweiſen. Auf je 100 Heftar der vorhan- 
denen Waldfläche des Landes war das Laubholz mit 
11,3 Hettar und das Nadelholz mit 88,7 Heltar ver- 
treten. 18,3 Broz. ded Laubholzes und 88,7 Proz. 
des Nadelholses find als Hodpwald zur Unjdreibung | 
gekonimen. Die Kiefer ijt in der Kreish. Baugen, die 
Fichte (Rottanne) in den Keeishauptmann}daften 
Dresden und Zwickau, das Laubhol; in der Kreish. 
Leipzig am jtartiten vertreten. Der Robhertrag des 
Waldes berednete ſich ums Jahr 1900 im gangen 
auf 1,857,518 Fejtmeter, vom Heftar auf 4,8 Feit | 
meter. Der Mehrbedarf an Holz wird hauptſächlich 
durch Sufubr aus Hjterreid), namentlid) Durch Elb⸗ 
ſlöße, gededt. Bon fonjtigen Waldprodutten find | 
Hetdel- und Preifelbeere ſelbſt Gegenjtand der Aus— 
fuhr. Hirjde und Rehe fommen hauptfadlid in gri- 
hern Forjtrevieren, Schwarzwild nur in Morigburg, 
Auerhähne bejonders bei Eibenſtock, Schwarzenberg, 
Elſter und Zittau, Birthühner häufiger vor. Cine 








ber bat — 


reid) S. (Dresd. 1895). 
Bergbau und Hiittenwefen. 

Der Bergbau nimmt in der Volkswirtſchaft Sad- 
fen’ nod) immer eine widtige Stellung ein, obwohl 
der früher in höchſter Bliite jtehende Erzbergbau, der 
jdon feit dent 12. Jahrh. im Erzgebirge betrieben 
wurde und diefem den Namen gegeben hat, in jlingerer 
ze immer mehr an Bedeutung abgenommen hat. 

r Erzbergbau ijt von gropem Einfluß auf die 
wirtidaftlide Entwidelung Sachſens gewefen und 
bildete, namentlid) der Silberbergbau bei Freiberg, 
die wichtigſte Einnahmequelle des Landes und der 
Fürſten. Sein Rückgang in neuerer Zeit iſt auf die 
ausländiſche Konlurrenz und das Sinken der Metall- 
preife, insbej. auf die Entwertung des Silbers, juriid- 
zuführen. Jn den Qabren 1858—1906 ijt die Zahl 
dev im Erzbergbau beſchäftigten Rerfonen von 11,464 
auf 2806 gefallen, und der Wert der Broduftion be- 
trug 1905 nur nod 2,2 Dill. Mt., wovon 1,2 Mill. 
We. allein auf Silbererze entfielen. Nächſt dem Sil- 
t nod) die Gewinnung von Wis- 
mut-, Robalt- und Nickelerzen, namentlich im Schnee⸗ 
berger Bergrevier, einige Bedeutung. Der friiher 
jcitweilig reiche Ausbeute liefernde Jinnbergbau wird 
nur nod in geringerm Umfang in Ultenberg betrieben. 

Bei weitem größere Bedeutung als der Erzberg— 
bau hat in der Gegenwart fiir S. ber Steinfohlen- 
bergbau, der in größerer Ausdehnung in dem Becken 
von Zwickau und Lugau⸗Olsnitz und im Plauenſchen 
Grunde bei Dresden betrieben wird und der 1905 
etwa 4,6 Mill. Ton. im Werte von über 52 Mill. Mt. 
lieferte. Im Gegenſatz gu den meiſten übrigen Berg⸗ 
—5 — iſt in S. das Kohlenbergbaurecht an das 

rundeigentum gebunden. Braunkohlen kommen 
vornehmlich in Ben Einbuchtungen des Tieflandes 
um Grimma, * Borna und Leipzig ſowie um 
Zittau, Bautzen und Kamenz vor. — 
der 96 Braunfohlenwerfe betrug 1905: 2,2 Will. Ton. 
im Werte von 5,3 Will. Me. Wus 191,000 T. Stein- 
kohlen wurden 68,000 T. Rots und 50,000 T. Bri- 
fetts und aus 721,000 T. Braunfohlen 58,000 Stück 
Braunfohlengiegel und 261,000 T. Briletts hergeſtellt. 
Der gefamte Bergbau auf Erje, Steins und Vraun- 
foblen beſchäftigte 1905: 32,180 Berjonen und lies 
ferte Brodufte im Werte von 59,8 Mill. Me. 

Tor ffindet fid im Erzgebirge. Vorzügliche Sand- 
jteine liefert bas Elbfandjteingebirge, wo 1904 int 
Bezirkle der Amtshauptmannſchaft Pirna 2296 Per- 
jonen in 245 Steinbriiden beſchäftigt waren, Gra- 
nit ju Platten oder Stulpturen das reek Gebirge. 
Kall wird im Miiglig- und Triebijdtal, bei Mügeln, 
Geithain und Lengefeld, Schiefer im Ersgebirge, 
Serpentin bei Zöblitz und Waldheim gebroden. 
Porzellanerde gibt es bei Meißen und in den Anits⸗ 
hauptmann{daften Oſchatz und Bautzen, Sal; feblt. 

Seit 1710 tommen famtliche filber-, blet- und 
tupferbaltiqe Erze des Inlandes, aujerdem in neuerer 
Beit eine bedeulende Anzahl ausländiſcher auf den 
jistalijden Hiittenwerfen bei Freiberg zur Ver— 
arbeitung; nur für Zinn beſteht im Altenberger 
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Revier eine bejondere Schmelzhütte. Bon den Freie 
berger Hütten wurden 1904 —* 7,7 Mill. Mt. Erze 
und Gekrätze eingekauft und fiir beinahe 13 Mill. Vee. 
Produtte verfaust. Rupferwalz- und Hammerwerke 
bejtehen in Griinthal und Baugen. Die fobalt- und 
— — Erze werden auf dem gewerkſchaftlichen 
Blaufarbenwert in Pfannenſtiel und dem fislaliſchen 
in Oberſchlema verarbeitet. Das letztere verlaufte 
1904 an Produkten 2759 dz im Werte von 1,4 Mill. 
Mt. Was die Cifenprodultion betrifft, jo probugier- 
ten 1904: 175 Cifengiefereien mit 11,886 Yrbeitern 
190,980 Ton. Gupwaren zweiter Schmelzung im 
Werte von 37 Mill. Mt., 4 Schweißeiſenwerke und 
8 Flubeifenwerfe mit zuſammen 3564 Arbeitern 
20,611 ZT. Erzeugniſſe aus Schweißeiſen und Schweiß⸗ 
ſtahl im Werte von 3,2 Mill. Me und 155,456 T. 
Erzeugniſſe aus Flußeiſen und Flupitahl im Werte 
von 21,3 Mill. Mt. Hochöfen waren feit 1902 nidt 
im Betrieb. Bgl. das »Jahrbuch fiir Berge und 
Hilttenwefjen im Königreich Sachſen« (Freiberg). 
Juduſtrie. 

S. iſt eins der Hauptinduſtrieländer der Erde. Es 
ijt in fünf Handelslammer- und ebenſo viele Gewerbe⸗ 
lammerbezirke (Chemnitz, Dresden, Leipzig, Plauen, 
Zittau) ſowie in 13 Gewerbeinſpektionsbezirle ein 
geteilt. Die Saul ber 1895 in S. ermittelten Haupt- 
gewerbebetriebe betriigt 325,631 gegen 313,140 im J. 
1882. Davon gehdren 22,4 Proz. (34,9 im J. 1882) 
zur Lertilindujtrie, 23,2 (22,9) zur Belleibungs- und 


7,2 (6,0) gum RNahrungs- und Genujmittelqewerbe, 
5,4 (5,9) zur Induſtrie der Holz⸗- und Schnitzſtoffe, 
3,6 (2,7) sum Baugewerbe, 3,4 (3,4) zur Metallverar- 
beitungsinduftrie, 2,0 Broz. (2,6) zur Yndujtrie der 
Maſchinen und Inſtrumente. Die Bahl der in allen 
Hauptbetrieben beſchäftigten Perſonen betrug 1895: 
1,150,853 gegen 793,760 (int J. 1882). Bor dieſen 
arbeiteten 267,441 (23,2 Broz.) in der Tertilindujtrie, 
137,269 (11,9) in den zur Bekleidung und Reinigung 
gehorenden Gewerben, 127,148 (11,0) im Handels- 
gewerbe, 106,585 (9,3) im Baugewerbe, 85,417 (7,4) 
in der Nahrungs- und Genupmittelindujtrie, 72,304 
(6,3) in Der Induſtrie Der Wafdinen umd Inſtru— 
mente, 56,212 (4,9) in der Induſtrie Der Holz⸗ und 
Schnitzſtoffe, 53,683 (4,7 Broz.) im Metallverarbei- 
tungSgewerbe. Die Veteiliqung des weibliden Ge- 
ſchlechts an der Erwerbstätigleit im der ciqentliden 
Induſtrie (einſchließlich Bergbau, aber ausſchließlich 
Handels- und Verkehrsgewerbe) ijt in S. beträchtlich 
ſtärker als im Deutſchen Reich überhaupt: hier 184, 
dort 26,5 Proz. Die Zahl der in der Induſtrie ver— 
wendeten feſtſtehenden Dampfmaſchinen belief ſich 
1904 auf etwa 12,000 mit beinahe 448,000 Pferde—⸗ 
fraften. Die Sahl der Hauptbetriebe mit Motoren 
betrug 1895: 13,496 gegen 9789 im J. 1882. Bon 
ſämtlichen Hauptbetrieben entfielen 1895: 92,4 Proz. 
auf Die Rleinbetriebe (Ulleinbetriebe und Gebilfen- 
betriebe mit 1-—5 Perjonen), 6,8 auf die Mittelbetriebe 
(mit 6—- 560 Perfonen) und 0,8 Proz. auf die Groj- 
betriebe. Die tm Gewerbe beſchäftigten Perſonen ver⸗ 
teilten ſich auf die Rleinbetriebe mit 41,4 Proz., auf 
Die Mittelbetriebe mit 26,4 und auf die Großbetriebe 
mit 32,2 Proz. 

Von großer Widtigheit ijt ber Mafdinenbau, der 
in Chemnitz feinen Hauptfig hat. Bedeutend ijt aud 
die Induſtrie Der Steine und Erden; Steinjeug- 
und Tonwarenfabrifen haben Dresden, Chemnig, 
Bwidau, Meißen, Königsbrück, Kamenz, Pulsnig 
und Bautzen, Porjellanfabrifen Meißen und Zwickau; 
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Glas wird bei Dresden, in Pirna, Radeberg, Bi- 
ſchofswerda, Baugen, Kamenz, Zwickau und bei 
Rarlsfeld fabriziert. 

Die widtigite aller ſächſiſchen Induſtrien ijt die 
Tertilindujtrie. Sehr entwictelt ijt fie insbef. in 
der Kreishauptmannſchaft Chemnig, wo Chenmitz und 
erry und bie Amtshauptmannſchaft Glaudan 
mit den Städten Glaudau, Meerane und Hohenſtein 
Weittelpuntte derjelben jind, ebenfo in der Kreishaupt- 
mannſchaft Zwickau, namentlid m den Unttshaupt- 
mannſchaften Plauen und Swidau, fowie ferner in 
den Umtshauptmannjdaften Ldbau und Zittau. Auf 
S. entfielen 1895 von den in der deutiden Tertil- 
indujtrie beſchäftigten Perſonen allein etwa 27 Pro}. 
Die ſächſiſche Tertilindujtrie hat in ben Jahren 1882 
bis 1895 bedeutend gugenommen; dod find andre 
Gewerbegruppen nod ſtärker gewachſen, fo dah auf 
die Tertilindujtrie 1895 nur 23,2 Proj. der im Ge- 
werbe im weitern Sinne beſchäftigten Berjonen famen, 
gegeniiber 29,7 Broz. im J. 1882. Sebr ſtark zurück⸗ 
gegangen find die Rleinbetriebe (um 35 Pro3.), da- 
gegen ift die Bahl der Mittelbetriebe (um 22,7 Broz.) 
und insbeſ. die Der Großbetriebe (um 91,7 Broz.) ſtart 
gewadfen. Hinſichtlich ber Zabl der in der Tertil- 
induſtrie beſchäftigten Berfonen nimmt die Weberei 
die erjte Stelle ein; alsdann folgen die Striderei und 
Wirferei, bie Spinnerei, die Hälelei, Stiderei und 
Spipenfabritation, einſchließlich der im ſüdweſtlichen 


Erzgebirge nod immer betriebenen, aber wenig lobe 
Reinigungsinduftrie, 18,8(11,3) sum HandelSqewerbe, | 


nenden Klöppelei, und die Pofamentenfabrifation der 
Unnaberger Gegend. Hauptſitz der Leinenindujtrie 
ijt die Lauſitz, Dod) ijt Diefelbe infolge der erdriiden- 
den auslindijden Konkurrenz ſehr zurückgegangen. 
Berühmt iſt die Damaſtweberei von Großſchönau. 
Die Fabrikation baumwollener Muſſeline und die 
Weißſtickerei haben im Vogtland ihren Sig, die 
Strumpfwirkerei in und wm Chemnitz, die Band- 
fabrifation in Bulsnig und Ungegend. Hauptpuntte 
file Die Tuch- und Bucdifinfabrifation find: Kamenz, 
RKrinunitidau, Bifdofswerda und Großenhain; fiir 
Flanelle Hainiden; fiir wollene und halbwollene 
Kleiderſtoffe Chemnitz, Glaudau, Mecrane, Reichen ⸗ 
bad, Olsnitz, Sittau; fiir wollene Strumpfwaren 
Bautzen und Limbach. 

S. ijt da’ Hauptproduktionsgebiet der deutſchen 
Handſchuhinduſtrie und der Sig einer betraidtliden 
Scubfabritation, die beſonders im obern Erzgebirge 
betrieben wird. Die Fabrifation künſtlicher Blumen 
blüht in Sebnitz, Neujtadt bet Stolpen, Dresden und 
Leipzig. Im Erzgebirge, namentlid) um Seiffen, 
Waldfirden, Olbernhau, hat fich die Holz- und Spiel⸗ 
wareninduftrie, in Karlsfeld und Glashiltte die Uhren⸗ 
fabrifation, im Bogtland, in Markneukirchen und 
Rlingenthal die Fabrifation muſilaliſcher Ynjtru- 
mente angefiedelt. Hodentwidelt ijt in Leipzig und 
Dresden die Pianofortefabrifation, in Leipzig insbeſ. 
aud) die Yndujtrie mechanijder Muſikwerle. Die 
Wdbelfabrifation ijt weit verbreitet, unter andern in 
Orten wie Waldheim, Geringswalde, Mittweida, 
Leisnig, Hartha, Rabenau; großen Ruf haben dic 


ftunjtgewerbliden Erzeugniſſe der Möbelinduſtrie in 
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Dresden. Jn hoher Bliite fteht in S. aud) die Papier- 
induſtrie, die etwa ein Biertel des in Deutidland 
hergeſtellten Papiers liefert; febr ay at ijt das 
polygraphijde Gewerbe in Leipzig. Große Uusdeh- 
nung bat ferner in S. die Zigarrenfabrikation; Dres- 
den it der Hauptfig der Deutiden Sigarettenindujtric 
und gugleid) Der Schofoladenfabrifation, die aud in 
Leipzig ſtark vertreten ijt. 1904/05 waren in Betrieb 
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581 Bierbrauereien, die 4,9 Mill. hl Bier erzeugten, | Zabhl der eingeſchätzten phyſiſchen Perſonen von 1879 
und 563 Branntweinbrennereien, die 139,641 hi Ul- | bis 1904 um 71,9 Proz. das Cinfommen von 928,5 
fohol produgierten. 1905 betrug in den 21,926 der | Will. auf 2284,9 Will, Weel. (um 146,1 Proj.) ge: 
Gewerbeinjpettion unterliegenden Betrieben die Zahl hoben. Das durchſchnittliche Jahreseinlommen auf 
der Urbeiter 614,714, darunter 209,600 weiblide, Den Kopf der Bevdlferung betrug bei den Land- 
48,738 unter 16 Jahre alte. | bewohnern 1904: 382 We. (1880: 265 Mk.), bei den 
Handel und Verkehr. | Stadtbewohnern 675 Wt. (1880: 425 We). Das 
Sachſens Handel nimmt teilam Welthandel ; ſeine durchſchnittliche Einlommen eines Eingeſchätzten be- 
wichtigſten Wusfubrartifel find die Erzeugniſſe der trug 1265,s4 Wet. und war am höchſten in Leipzig 
Tertil:, Majdinen-undverfdhiedenerLurusindufirien. | (1846,35 Mt.). Die Klaſſe mit einem Einkommen bis 
Der Wittelpuntt desjelben und zugleich der des ge | zu 800 Mt. madht 54,84 Broz. der Eingeſchätzten tibers 
ſamten deutiden Budhandels ijt Leipzig. Sehr leb- | haupt aus, aber nur 34,54 Bro}. der eingeſchätzten 
haft ijt Der Berkehr auf der Elbe, deren Schiffbarleit Perſonen mit eignem Haushalt. Unter leptern be- 
forgfaltiq unterbalten und verbejjert wird. Ende | tragen die mit fiber 5800 WE Einkommen 3,16 Proz. 
1905 belief fid) Der Bejtand der Elbfahrzeuge in S. 1904 waren 1289 Altiengejellidaften rc. mit 64,75 
auf 80 Berjonen- und 9 Giiterdampfidijfe, 48 Rad- | Mill. Wee. Einkommien vorhanden. 
und 27 Rettenjdleppidijfe, 541 Segel- und Schlepp⸗ Vildungsanftalten zc. 
ſchiffe, legtere mit 235,000 Zon. Tragfähigkeit. Die Fiir die intelleftuetle Kultur der Bewohner ijt 
1836 gegriindete Sächſiſch-Böhmiſche Dampfſchiff- urd) trefflich eingeridtete Lehranjtalten aller Art 
fahrisgejellidaft befirdert jährlich über 2'/2 Weill. | geforgt. Die Landesuniverſität fowie die am 1. Juli 
Perjonen. Den grojten Teil des Giitervertehrs auf | 1846 (Leibniz’ BOOjAhrigem Geburtstag) gejtijtete 
ber ganjen Elbe betreiben die in Dresden anſäſſigen königliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften aes ibren 


Vereinigten Elbſchiffahrtsgeſellſchaften A.“G. und die 
Deutſch Oſterreichiſche Dampfſchiffahrt. Erſtere Ge 
ſellſchaft iſt Ende 1908 aus der Vereinigung der 
Kette (gegründet 1869), der Oſterreichiſchen Nordweſt⸗ 
Damphiciffabrisgeiellidatt und der Gejellidaft Ver⸗ 
cinigte Elbes und Saale⸗Schiffer entitanden und be- 
forderte 1905: 2,250,000 Ton. Giiter. Der Durd- 

angsverfebr von Schandau betrug 1905: 10,000 

chiffe gu Berg mit 590,000 T. Ladung und 10,400 
Schiffe mit 2,770,000 T. gu Tal. Bei dent weit iiber- 
wiegenden Talverfehr jteht bdhmijche Braunkohle an 
erjter Stelle. Die Lange der Staatsſtraßen be- 
trägt 3620 km. Die unter ſächſiſcher Staatsverwal- 
tung jtebenden Eiſen bahnen batten Ende 1905 eine 
Lange von 3251,27 kim, und gwar 3185,81 km Staats- 
bahnen und 65,46 km Privatbabnen. Unter Privat: 
verwaltung ſtehen nur die Bodwaer und die v. Ar— 
nimjde Kohlenbahn bei Planig mit einer Lange von 
zuſammen 5,4 km. Vollbahnen find 1826,5 km, nor- 


utalfpurige Selundärbahnen 988,03, ſchmalſpurige 
436,66km. Befordert wurden 1905 iiber 76 Mill. Bers | 
fonen und gegen 30 Will. T. Giiter. Bal. Ulbridt, | 


Geſchichte der tdnigl!. ſächſ. Staatseiſenbahnen (Dresd. 


1889); Wiedemann, Die fidjijdien Cijenbahnen | 


in hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher Darjtellung (Leips. 1902). 
Außer den beiden bereits erwähnten Rentenban- 
fen, dem Erbländiſchen Ritterſchaftlichen Kreditverein 
in Leipzig und der Landſtändiſchen Bank des Mark— 
rafentums Oberlauſitz, die beide für Hypothelar⸗ 
edit beſtimmt ſind, beſitzt S. mehrere Banken fiir 
Handel und Berlehr: die Allgemeine Deutſche Kredit- 
anjtalt und die Leipziger Hypothefenbant in Leipzig, 
die Sächſiſche und die Dresdener Bank in Dresden 
U. a.; augerdem dienen zahlreiche Rreditvereine der 
Förderung des Handelsvertehrs. Hochentwickelt ijt 
in S. das Sparkaſſenweſen. Am Schluß des Jahres 
1904 gab es 829 Sparkaſſen, d. h. eine auf 13,500 
Einw., mit einem Gejamtguthaben der Cinleger von 
1244,7 Mill. Me. Um Schluß des Jahres 1877 famen 
auf den Kopf der Bevdlferung 103 Met., 1904 da- 
gegen etwa 280 IME. Die durd) Geſetz vom 6. Rov. 
1858 erridtete UlterSrentenbanf bat bei einer Ge- 
ſamthöhe der bis Ende 1905 bewirkten Einzahlungen 
von 62,580,384 IE. Renten im Betrag von36,007,174 
Met. ausgezahlt. Sachſens Volkswohlſtand ijt in 
jtetigem Steigen. Wahrend die Bevdlferung von 
1880—1905 um 51,7 Proʒ gejtiegen ijt, hat ſich die 


Sif in Leipgig. Außerdem hat S. nod 6 andre Hod): 
fdhulen: die Techniſche und Tierärztliche Hochſchule in 
Dresden, die Bergafademie in Freiberg, die Forjt- 
afademie in Tharandt, die Ufademie der bildenden 
Künſte in Dresden und die HandelShodjdule in 
Leipzig. Weiter find an Lehranjtalten fiir allgemeine 
Bwede vorhanden: 19 Gymnaſien (darunter die 
Fürſtenſchulen in Meißen und Grinuma), 12 Real- 
ymnaſien, 30 Realidulen und 4 höhere Mädchen— 
2 eT an militäriſchen Bilbungsanjtalten: dad Ka— 
dettenforps in Dresden, die Unteroffizierſchule und 
——————— in Marienberg, die Soldaten⸗ 
tnaben⸗Erziehungsanſtalt in Kleinſtruppen und die 
Garniſonſchule der Fejtung Königſtein. Für künſt— 
leriſche Ausbildung ſorgen 4 Lehranſtalten fiir bil 
dende Kunſt und Kunjtgewerbe, 37 Lehranſtallen für 
Muſik und Theater ſowie das königliche ſtenogra— 
phiſche Inſtitut in Dresden, fiir gewerbliche Fad: 
| bildung die StaatSlehranjtalten in Chemnig, die 
Tedhnifa in Mittweida, Limba, Hainichen und Rieja, 
bie Ingenieurſchule in Zwidau, die Techniſche Schule 
in Dresden, 3 ſtädtiſche Gewerbefdulen, 6 Baugewer- 
fen-, bes. Tiefbaufdulen, 26 Web-, Wirk- und Poſa⸗ 
— ———— 98 andre gewerbliche Fachſchulen. 
7 fonigliche Schifferſchulen und 2Bergſchulen. Hierzu 
lommen noch 46 gewerbliche Fortbildungsſchulen, 
13 gewerbliche Mal- und Zeichenſchulen, 20 gewerb⸗ 
liche Lehranſtalten für Frauen und Mädchen, 13 
landwirtſchaftliche Obſt- und Gartenbauſchulen und 
61 Handelsſchulen. (Bgl.⸗Verzeichnis der Gewerbe⸗, 
Landwirtſchafts- und Handelsſchulen ꝛc.«, attic, 
Dresd. 1903.) Für den Handfertigkeitsunterricht fiir 
Sdultinder find 28 Klöppel- und Strohflechtſchulen 
vorhanden, neben gewerbliden Seichenfdulen an 18 
Vollksſchulen der Spielwarenindujtriebejirfe. Ferner 
ijt nod) die Hebammenſchule und die ärztliche Fort- 
bilbungsjdule bet der fdnigliden Frauentlini£f in 
Dresden ju erwihnen. Die Volksſchule, über die 
der Staat feine Aufſicht durch 31 Bezirksſchulinſpel⸗ 
toren ausiibt, gliedert fic) nad) dem Gejege vom 23. 
Upril 1873 in einfache, mittlere und bobere. wozu 
noch die Fortbildungsſchule kommt. Man zählte 
Ende des Jahres 1904: 2319 öffentliche (darunter 
50 tatholiſche) und 59 private Schulen mut Volls⸗ 
ſhulcharalier nebſt 1966 Fortbildungsſchulen. Die 
Heranbildung der Lehrkräfte geſchieht durch 24 Se- 
minare (darunter ein katholiſches), ausſchließlich 3 Leh⸗ 
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rerinnenfentinare in Dresden, Leipzig und Rallnberg. 
Drei Taubjtummeninjtitute bejtehen in Dresden (2) 
und Leipzig. 

Yn Heil-, Pfleges und Crjiehungsanjtal- | 
ten fowie an Straf- und Rorreftionsanjtal- 
ten verdienen Erwähnung: die Heil- und Pflege— 
anjtalten su Sonnenjtein, Gropidweidnig, Hubertus. 
burg, Untergöltzſch, Zſchadraß fowie die Pflegeanſtalt 
in Kolditz und die fiir Cpileptijde in Hochſchweitzſchen, 
die Unjtalt fiir Blinde und Schwachſinnige in Chem- 
nif und die Anſtalt fiir jittlid) gefibrdete Kinder in 
Bräunsdorf; endlid die Unjtalten in Waldheim (Miin- 
ners und Frauenjudthaus), die Strafanjtalten fiir 
männliche Gefängnisſträflinge in Hobened, Baugen 
und Swidau, die Rorreftionsanjtalten fiir Manner in 
Sachſenburg und Hohnſtein, die Strafanjtalt fiir weib- 
lide Gefaingnisitraflinge in Voigtsberg und die Kor⸗ 
reftionSanjtalt fiir weiblide Berjonen in Griinbain, 

Staatéverfaffung und -Verwaltung zc. 

Das Königreich S. ijt eine fonjtitutionelle Monardie 
und ein Glied des Deutſchen Reides. Im Bundes- 
rat bat e3 4 Stimmen, in den Reichstag entiendet es 
28 Vertreter (iiber die Reidhstagswabltreije Sachſens 
j. Karte »Reichstagswahlen«). Die Staatsverfaf- 
jung berubt auf der Verfajjungsurfunde vom 4. Sept. 
1831, Die Durd die Gejege vom 5. Mai 1851, 27. | 
Nov. 1860, 19. Oft. 1861, 3. Dez. 1868, 12. Oft. | 
1874, 13, Uprif 1888, 20. April 1892 und 30. Juni | 
1902 abgeändert worden ijt. Der König (gegenwärtig 
Friedrich Muguit III., geb. 25. Mai 1865, regiert jeit 
15. Olt. 1904) fann ohne Zuſtimmung der Stinde 
weder jugleid) Oberhaupt eines andern Senates (€rb- 
anfälle ausgenontmen) werden, nod) feinen weſent⸗ 
lichen Uufenthalt auger Landes nehmen. Die Krone 
it erblich im Mannesſtamm ded königlich ſächſiſchen 
Fürſtenhauſes (Albertiniſche Linie) nach dem Rechte 
der Erſtgeburt und der agnatiſchen Linealerbfolge; 
beim Erlöſchen desſelben ſukzediert die Erneſtiniſche 
Linie des Hauſes S. Yn Ermangelung eines ſulzeſ⸗ 
ſionsfähigen Prinzen geht die Krone auf die weibliche 
Linie über. Der König wird nuit zurückgelegtem 18. 
Lebensjahr volljährig. Er bezieht eine ane von 
3,550,000 WE., wozu nod) (1907) 524,568 Wet. Apa⸗ 
nagen des fdnigliden Haufes fommen. Das fonig- 
lide Haus befennt fic) gur römiſch-⸗katholiſchen Rirde. 
Das königliche Hausgeſetz datiert vom 30. Dez. 1837. 
File das ganze Königreich befteht eine in zwei Ram- 
mern getetlte Stindeverfammlung. Weitglieder | 
der Erjten Rammer find: 1) die volljahrigen Brine | 
zen Des finigliden Hauſes; 2) cin Deputierter des | 
Hodjtifts Meißen; 3) der Bejiger der Herrfdaft Wil- 
denfels; 4) cin Vertreter der Beſitzer der Schönburg— 
ſchen Rezeßherrſchaften; 5) cin Abgeordneter der Unt- 
verjitiit Leipzig; 6) und 7) Die Bejiger der Standes- 
herrſchaften Meibersdorf und Königsbrück; 8) der 
cvangelijde Oberhofprediger; 9) der Detan des fatho- 
liſchen Domſtifts in Baugen; 10) der Superinten- 
Dent in Leipzig; 11) ein Whgeordneter des Rollegiat- 
jlifts in Wurzen; 12) einer der Beſitzer der Schön— 
burgiden Lehnsherridaften; 13) zwölf auf Lebens zeit 
gewählte Abgeordnete der Vejiger von Landgiitern, | 
Die Wenigitens 4000 Steuereinheiten haben; 14) zehn 
vom Konig auf Lebenszeit ernannte Ritterqutsbejiger, 
die ebenfalls wenigſtens 4000 Steuereinbheiten haben; 








Mitglieder. Die Zweite Rammer, deren Mitglie- 
der nad den ——— des Geſetzes vom 28. 
März 1896 zu wählen find, beſteht aus 82 Abgeord⸗ 
neten, 37 der Städte und 45 der ländlichen Wahl⸗ 
treije. Su jenen ſchickt Dresden 5, Leipzig 5, Chem- 
nif 2, Swidau einen Whgeordneten; die iibrigen 
Stadte find in 24 Wahlkreiſe verteilt, deren jeder cinen 
Ubgeordneten wilt. Die Wahl erfolgt durd Wahl⸗ 
manner. Zur Wabi der lestern werden die Urwähler 
nad) Mapgabe der von ihnen zu entridjtenden ſtaat⸗ 
liden Grund: und Cinfommenjteuer in drei Abteilun⸗ 
gen geteilt; jede Ubtetlung wählt befonders, und gwar 
ein Drittel der Wahlmänner. Jeder Rammer jteht die 
Wahl ihres Präſidenten gu. Der Konig beruft lang: 
jtens alle gwei Sabre emen —— Landtag, 
außerordenlliche, fo oft es dringende Angelegenheiten 
erfordern. Die Abgeordneten werden auf ſechs Jahre 

ewählt; alle zwei Jahre ſcheidet ein Drittel aus. 

—— iſt jeder Staatsangehörige vom 25. 
Jahr an, der Grund- oder Einkommenſteuer entrichtet; 
wählbar jeder, der das 30. Lebensjahr erfüllt, wenigq- 
ſtens 30 Mt. an Grund- oder Einkonmmenſteuer oder 
an beiden zuſammen ju entridten hat und die ſäch— 
ſiſche Staatsangehirigleit feit mindejtens drei Jabren 
bejigt. Das Petitionsrecht fonnen beide Rammern nur 
—— das Beſchwerderecht lann, wenn keine 

ereinigung zuſtande kommt, jede allein, das Anklage⸗ 
recht fonnen nur gemeinſchaftlich ausiiben und zwar 
nur gegen die Borjtinde der Minijterien und bei Ver⸗ 
lepung der Verfajjung. über die Unflage entſcheidet 
ein tells vom König aus den Vorſtänden und Wit- 
gliedern der höhern Geridte ernannter, teils von den 
Stiinden gewdhlter Staatsgeridtshof nad einem durch 
Geſetz vont 3. Febr. 1838 geregelten Verfahren. Der- 
felbe Staatsgerichtshof entſcheidet aud), wenn ſich Re- 
gierung und Stände über Uuslequng der Verfaſſung 
nidt vereinigen fonnen. Als Provingialftinde 
bejtehen in den Erblanden die vier Kreistage der 
Stiinde de3 Meifener, Leipziger, Erggebirgifden und 
Vogtlindijden Kreiſes (in Gemäßheit der Kreisord- 
nung vom 10, Aug. 1821) und der Provinzial— 
fandtag der Oberlaujif nad) Maßgabe des provin- 
zialſtändiſchen Statuts (vom 17. Nov. 1834). 

Die oberjten Staatsbehörden find das Gejamt- 
ntinijterium und die eingelnen Minifterialdeparte. 
ments Der auswiirtiqen —— des Innern, 
des Kultus und öffentlichen Unterrichts, der Juſtiz, der 
Finanzen und des Krieges. Dem Geſamtminiſterium 
find unmittelbar untergeordnet: das Oberverwal- 
tungsgericht, Die ſeit 1. Jan. 1877 mit erweiter- 
ten Befugnijjen ausgejtatteteO berrednungstam- 
mer und das Hauptitaatsardiv. Getrennt von 
dem Gejamtmuinijterium ijt das Miniſterium des 
tonigliden Hauſes. Behufs der Verwaitung ijt das 
Königreich in fiinf Kreishauptmannſchaften 
(j. oben) und 27 Umtshauptmannfdaften ein- 
geteilt; die Städte Dresden, Leipzig, Chemmig und 
(jeit 1. Jan. 1907) Plauen und Zwidau ſtehen außer⸗ 
halb der Anitshauptmannſchaften. Seder Umtshaupt- 
mannſchaft ijt ein Bezirlsausſchuß, jeder Lreishaupt- 
mann{daft ein Kreisausſchuß beigegeben. Nac dem 
Geſetz vom 21. Upril 1873 bildet ede Amtshaupt⸗ 
mannjdaft einen Bezirksverband, der durch die Ve- 
jirtsverjammlung vertreten wird. Für Zwecke der 


15) die erſte Magijtratsperfon der Städte Dresden | Selbjtverwaltung find diefe Bezirksverbände mit 
und Leipzig; 16) die erjte Magijtratsperfon in ſechs einem Fonds von 9 Mill. Mt. aus dem Anteil Sach⸗ 
vont Konig unter möglichſter Berüchichtigung aller | fens an der franzöſiſchen Rriegsfojtenentidadiqung 
Teile des Landes gu bejtinumenden Stadten; 17) fünſ verfehen worden. Berwaltung und Juſtiz find aud 
vom Koönig nad freier Wahl auf Lebensjeit ernannte | in der erſten Inſtanz getrennt. Für den Regal- und 


Sadjen GKönigreich: Kirchenweſen, Finanjen x.). 


Nohlenbergbau ſowie fiir das fislaliſche Hüttenweſen 
ijt Das Bergamt in Freiberg follegiale Mittelbehörde. 
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quardſens »Handbud) ded öffentlichen Redhts«, Frei- 
burg 1884); Frider, Grundriß des Staatsredhts des 





Die Gemcindeordnung beruht auf der Städte— —— S. (Leipz. 1891); Kranichfeld, Die Ge- 
ordnung vom 2. Febr. 1832 und der Landgemeinde- ſetzgebung ded Königreichs S. (daj. 1904-07, 2Bde.); 
ordnung vom 7. Juli 1838, beide revidiert durch Gee von der Mofel, Handwirterbud des ſächſiſchen 
jes vom 24. Upril 1873, durd das zugleich eine be- Verwaltungsrechts (10. Aufl., daf. 1908, 7 Bode.). 
jondere Stadteordnung fiir mittlere und Heine Städte Finangen, Wappen, Orden, 

geſchaffen wurde, die (1906) fiir 67 Städte gilt. An | Der Stand der Finan jen ergibt fid) aus dem fiir 
der Spige des Stadtrats ſteht der Bürgermeiſter; die die zweijährige Finanzperiode 1906/07 feſtgeſetzten 
beſoldeten Mitglieder des Stadtrats werden in der Budget wie folgt: 

Regel auf Lebenszeit, die unbeſoldeten ſtets nur auf A. Drdentlicher Staatshaushaltsetat. 


ſechs Jahre gewählt; doch kann die Wahl der erſtern Einnahmen: Mart 
nad) Ortsjtatut anfänglich aud auf ſechs, bez. zwölf Nuhungen d. Staatsvermögens u. d. Staatéanftalten. 52541 969 
Jahre erfolgen. Stadtrat und Stadtverordnete kön⸗ Dirette Steuerm . . 2 2. eee ee 54 079 806 
nen zu einem Stadtgemeinderat verſchmelzen. In Zölle und Verbraudsfteuem . . . . . . _s_s 4662718 
den Landgemeinden bejteht der Gemeinderat aus dem Sufammen: 111 284493 
Gemeindevorjtand, einem oder mehreren Gemeinde- Ausgaben 
älteſten und einem Gemeindeausſchuß unter Uuffidt ane i — 
des Amitshauptmanns Die Ortspolizei wird von den — far Runt unb wiſſenſchaft : ; : 565710 
Gemeinden unter Uuffidt der Regierungsbehörden, gersinjung und Tilgung der Staatejguld . . . 40843295 
die Landespolizei vow der Landesregierung —— | Jobresrentn. 2 2... 5 407958 
habt. Die iiberwadung der Sanitatszujtande liegt | xotojungen und Mdfindungen. . 2 2 2... 12.000 
dem Landesmedizinalfolleqium und in den Medizinal- Landtagsfoften . 2 2 2. ee 228 243 
begirfen den Bezirlsärzten ob. Stenographiſches Quititur. 2... we 51435 
Was die Geridtsverfajfung antangt, fo hat Maem. Regierungs- u. Berwaltungsangelegendeiten 161.980 
S. ein Oberlandesgeridt, in Dresden, 7 Landgeridte, | eee tas ee — 
in Dresden, Leipzig, Bautzen, Cheinnitz, Bwicau, “PN —— Cacia, Vee enea 
Hreiberg und Plauen, und 108 Umtsgeridte (vgl. » ber Finamen. 2... ke R885 ENF 
Tertbeilage zum Wrtifel »Gerichtsverfajjung<). » bed Kultus und Sffentliden Unterrigts . 22067184 
liber die evangeliſch⸗ lutheriſche Kirche tiben, foe) + ded Auswärtige.. 167 778 
lange der Konig fic) zur fatholijden Kirche belennt, Ausgaben ju Reidoyweden. . . - . . - 2976 341 
die landesherriide Rirdengewalt die in evangelicis — — ise ee ptf 


beauftragten Staatsminijter. Höchſte Kirchenbehörde 
ijt das durch das Kirchengeſetz vom 15. Upril 1873 
erridtete cvangelifd@-lutherifde Landesfon- 
ſiſtorium in Dresden; die Ronijijtorialbehirde fiir 
Die Oberlaujig bildet die Kreishauptmannſchaft in 
Baugen. Gemäß der Kirdenordnung von 1868 jtebt 
Die Bertretung der lutheriſchen Rirde einer aus 40 
Laien und 33 Geijthiden zuſammengeſetzten Synode 


gu. Cingeteilt ift S. in 27 Ephorien mit 929 Pfarr⸗ 
aimtern (ausidlieplid) der Oberlauſitz mit weitern | 


106 Pfarrämtern); die Bahl der Rirchengemeinden 
betvigt 1224. Für die reformierte Rirde, die 
zwei Parochien hat, bejtehen die reformierten Kon— 
ſiſtorien in Dresden und Leipzig. Die römiſch— 
fatholifdhe Rirdhe hat in den vier Bezirlen Dres- 
Den, Leipzig, Chemnig und Swidau (Crblanden) 35 
Ffarreien und als oberjte Behörde das apoſtoliſche 
BVifariat in Dresden, dem das katholiſche Konſiſtorrum 
in Dresden untergeordnet ijt. Jn der Oberlauſitz, 
mit 21 Pfarreien, tit nad dem Traditionsrezeß vom 
30. Mai 1635 das Domſtift St. Petri in Bau 

nebjt dem domſtiftlichen Ronjijtorium die geijtlide Be- 
horde. Nur in der Lauſitz bejtehen nod zwei Nonnen⸗ 
fldjter (in Marienjtern und Marienthal); neue Klö— 
jter Diirfen nicht erridtet, aud) darf fein religidjer 
Orden aufgenommen werden. Für die deutſch— 
katholiſchen Glaubensgenojjen, deren Rechtsver- 
hiltnijje durch Gees vom 2. Nov. 1848 feſtgeſtellt 
find, bejteht nad 
telbehirde der Landeslirchenvorſtand in Dresden. Die 
griechiſche Rirdhe hat zwei Parochien (Dresden 
mit Rirde und drei Geiſtlichen und Leipjziq mit Ka— 
pelle und cinem Geiftliden). Der israclitijdeRul- 
tus hat 3 mp (Dresden, Leipzig und Chem- 
nig) und 5 Rabbiner. Val. Opitz, Das Staatsredht 


des Königreichs S. (Leipz. 1883-87, 2 Boe.); Leute | 


hold. Das Staatsredt des Königreichs S. (in Mar- 


ef vom 21. Febr. 1849 als Mit | 


Zuſammen: 111 284493 
B. Muferorbentlider Staatshaushaltsetat. 
Ausgaben: Mart 

Departement ber Finanzen 20 188 940 
| bie in den verfügbaren Bejtinden des mobilen Staats. 
vermögens Dedung finden werden. Der Matritular- 
| beitrag Sachiens ijt für ein Jahr der Periode 190607 
auf 16,961,980 We. fejtgefegt. Die Staatsſchuld 
betrug 1. Jan. 1906: 941,266,800 Mt., ber aber ein 
Staatsvermigen von weit hdherm Betrag geqenitber- 
ſteht, indem allein fiir den Bau der Staatsbahnen bis 
Ende 1905: 1092,6 Dill. We. verausgabt worden 
find. Die Ubgabenverwaltung führt Die Bolle und 
Steuerdireftion in Dresden, die Erhebung der in- 
Direften Abgaben gejdieht durd 16 Hauptzollantter, 
fiir Die der Direften Steuern ijt das Land in 5 Steuer- 
freife mit 26 Stenerbesirfen eingeteilt. Bgl. Lobe, 
Der Staatshaushalt des Königreichs S. (2. Aufl, 
Leipz. 1906); Georgi, Der Staatshaushalt des 
Königreichs S. feit dem Jahre 1880 (daf. 1903); H. 
v. Rojtig, Grundzüge der Staatsjteuern im Konig: 
reid) S. (Jena 1903); UW. Hoffmann, Die divefter 

Staatsſteuern im Königreich S. (Leip. 1906). 

Bum Rei dsheer ftellt S. das 12, und 19. Armee⸗ 
forps (Sige der Rorpstommandos Dresden und Leip⸗ 
3iq); die aftive Armee bejteht aus 15 Linieninfanterie= 
regimentern, einem Schiigenregiment, 2 Jägerbatail⸗ 
fonen, 6 Ravalleries und 8 Feldartilleriereqimentern, 
einem Fußartillerieregiment, 2 Bionier- und 2 Train- 
bataillonen. Wuferdem 2 Maſchinengewehrabteilun⸗ 
‘gen, 1 fombiniertes Jägerdetachenient zu Pferde, 
| endlich (in Berlin) 2 Rompanien ded königlich preußi⸗ 
ſchen Eiſenbahnregiments Rr. 2, 1 Detadement fiir 
die Betriebsabteilung der finiglich preußiſchen Eiſen⸗ 
babnbrigade, 1 Kompanie des königlich preußiſchen 
Telegraphenbataillons Nr. 1. Die Friedensjtirte be- 


ok es are 2 8 
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lauft fig) 1906 auf 1771 Offiziere, 217 Ärzte (ein: 
ſchließlich Veterindre) und 42,487 Mann. Die ſtorps⸗ 
fommandanten ernennt der Kaiſer, die iibrigen Ge- 
nerale Der Rinig. Das Staatswappen (|. Tafel 
»Wappen Ic) ijt ein Schild, von Schwarz und Gold 
zehnfach quergeltreift, mit ſchräg rechts darübergeleg⸗ 
tem grünen Rautenkranz. Er iſt vom Hausorden der 
Rautenfrone (Band mit der Deviſe: Providentiae 
memor«) umbangen, von ciner Königskrone bedeckt 
und von zwei goldenen Lowen gebalten. Das neue 
Majeſtätswappen (vom 7. Sunt 1889) enthält fol- 
gende Eingelwappen: im Herzſchild S., ferner von 
oben heraldiſch rechts angefangen: Meißen, Thitrin- 
en, Pfalz⸗Thüringen, Pfalz-Sachſen, Pleißnerland, 
ogtland, Orlamünde, Landsberg, Oberlauſitz, Eiſen⸗ 
berg, Altenburg und Henneberg. Die Helmzier, gleich— 
falls von rechts angefangen: Vogtland, Thüringen, 
Sachſen, Meißen und Oberlauſitz. Die Landesfarben 
find feit 1815 Weiß und Griin. Orden hat S. fiinf: 
den Hausorden der Rautenfrone, gejtiftet 20. Juli 
1807 nach Unnahme der Königswürde; den Militär— 
Santt Heinridsorden, benannt nad dem Kaiſer 
Heinrich) II. und geftiftet 7. Oft. 1736 von Friedrid 
Auguſt IL. in Hubertusburg ; den Verdienftorden, ge- 
jtiftet 7. Juni 1815, und den Albrechtsorden zum An⸗ 
Denfen an den Stammvater der Albertiniſchen Linie 
31. Dez. 1850 gejtiftet; den Sidonienorden, 14. Mir; 
1871 gejtiftet fiir Die von Frauen auf dem Gebiete der 
freiwillig helfenden Liebe im Krieg oder im Frieden 
erworbenen Verdienſte (f. die befondern Artilel, Tafel 
»Orden Ie und Tafel »Verdienſtauszeichnungen«). — 
Reſidenz des Königs ijt Dresden; königliche Lujt- 
ſchlöſſer jind: Pillnig, Morigburg und Sedlig. 





; 
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Sachſen Gtönigreich: Wappen, Orden ꝛc.; Geſchichte). 


S.«, herausgegeben vom topographiſchen Bureaut 
(1:25,000, in 156 Blättern, Leipz. 1874—86; 2. 
Aufl. 1900 jf.); th sas She Spesialtarte des Konig: 
reichs S.«, herausgegeben vom finigliden Finanz- 
minijteriunt(1:25,000, in 156 Blattern, daſ. 1877 ff. ; 
2. Aufl. 1902 ff.). 
Geſchichte. 
ſturſachſen bid zur Teilung. 

Markgraf Friedrich Der Streitbare von Mei— 
ßen erhielt 1423 das erledigte Kurfürſtentum S. (j. 
Sachſen, S. 369) vom Kaiſer Siegmund als Beloh- 
nung für ſeine eifrige Teilnahme am Kampf gegen 
die 8 den er fortſetzte; doch ward ſein Heer 
1425 bei Brüx und 1426 bei Auſſig geſchlagen, und 
fein Land hatte von den Einfällen der Huſſiten viel 
ju leiden. Friedrich erwarb die Burggrafidajt Mei- 
fen und hinterließ feine Lande zu gemeinſchaftlicher 
Regierung feinen Gihnen Friedrig IL. (j. Friedrid 
67), der Kurfürſt wurde (1428—64), Wilhelm IIL, 
Heinrid und Siegmund. Heinrich jtarb 1435, 
Siegmund wurde 1437 geijtlich, und 1440 fiel durch 
Friedrichs des Friedfertigen finderlojen Tod Thiirin: 

en an die oſterländiſche Linie guriid. Friedrich und 
ilheln teilten nun 1445 in Ultenburg jo, dah 
Hriedrid) Meigen, Wilhelm Thitringen ertielt, wih- 
rend das Ofterland — wurde, Die Vergwerfe aber 
gemeinſchaftlich blieben. Dieſe Teilung, bei der fic 
Herzog Wilhelm benadteiligt glaubte, hatte den ver- 
heerenden ſäch ſiſchen Bruderfrieg sur Folge, der 
erjt 1451 in Bforta beigelegt wurde; ein Nachſpiel 
dazu bildete Der Sächſiſche Prinzenraub (jf. d.). 
Friedrichs I. Sihne, Kurfürſt Ernjt (1464 --- 86, 
j. Ernjt 14), und Herzog Albrecht ITT. (jf. Albrecht 


[Geographifmsftatiftifde Literatur. Val.v. Boje, 23), folgten 1464 ihrem Vater gemeinſchaftlich, erb- 
Handbud der Geographie, Statiſtik und Topographic ten 1482 auc Wilhelms LL. Lande und mehrten die 
& 


des Königreichs S. (2. Mufl., Dresd. 1847); 


ngele | Macht ihres Hauſes nad allen Seiten. Swei von 


hardt, Raterlandstunde fiir Sule und Haus im Ernſis Söhnen wurden Erzbiſchöfe, Albrecht ju 
Königreich S. (neue Bearbeitung von Th. Flathe, 3. Maing, Ernſt zu Magdeburg; Albrecht, deſſen Sohn 
Aufl., Leipz. 1877); Zemmrich, Landeskunde des Friedrich 1498 Hochmeiſter des Deutſchen Ordens 
Königreichs S. (daſ. 1906, Sammlung Göſchen); wurde, erwarb im Dienſte des Hauſes Habsburg die 
Wurktke, Sächſiſche Volkskunde (2. Aufl., daſ. 1908); Erbſtatthalterſchaft von Friesland. Ym Innern nahm 


Friedemann, Das Königreich S., Vaterlandskunde 
(3. Unjl., Dresd. 1889); ⸗Landſchaftsbilder aus dem 
Königreich S.« (hrsg. von E. Schine, Meißen 1905 ff.); 
Naunrann und Cotta, Geognojtiide Beſchreibung 
des Königreichs S. (Dresd. u. Leips. 1845, 5 Hefte); 
Pelz, Geologie des Königreichs S. (Leipz. 1904); 
Credner, Die geologijde Landesunterjuchung des 
Königreichs S. (daj. 1885); Gebauer, Die Bolfs- 
wirtidaft im Königreich S. (Dresp. 1889—91, 3 
Bde.); über Cijenbahnen, Land- und Forjtwirtidaft, 
Staatsverfaijung, Finanjen xc. ſ. die bei den betref- 
fenden Ubjdjnitten angefiihrien Werle; Stedhe, Be— 
ſchreibende Darjtellung der älteren Baus und Sunt. 
denfmiiler des ee Pig S. (fortgefest von Gurlitt, 
daj. 1883jf.); Rol 

flir Dad Königreich S. (20. Ausg., daſ. 1906) und der 
Schuljtatijtif (20. Ausg., daſ. 1906); »Staatshand- 
bud) fiir Das Königreich S.« (Daf. 1907); » Beithdrift 


e, Handbuch der Kirchenſtatiſtik 





ded Königlich Sächſiſchen Statiſtiſchen Landesamts«; 


»Statijtijdhes Jahrbuch fiir das Königreich S.« (hxsg. 
vom Statiſtiſchen Landesamt, daſ. 1871ff.); »Ge⸗ 
meindes und Ortsverzeichnis fiir das Konigreich S.« 
(daſ. 1904). Karten: Lange, Atlas von S. (Leipz. 
1880 — 61, 12 BL); Marte des Deutſchen Meise, 
fiir das Königreich S. 30 Blatt umfaſſend, heraus- 
6 vom topographijden Bureau des foniglid) 
ächſiſchen Generaljtabes (Maßſtab 1:100,000, feit 
1890); »Topographifdhe Spegialfarte des Königreichs 
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und forderte Handel und 
Leipzig (ſ. d., S. 384) zugute fam. Während die 


der Bergbau auf Silber einen ct —— 
erkehr, der namentli 


Städte ihre Verfaſſung ausbildeten und vom Lan— 
desherrn, der die Bejtitiqung des Rates fiir ſich in 
Anſpruch nahm, die eigne Geridtsbarteit ertauften, 
ward aud die Territorialgeſetzgebung entiwidelt und 
in Thiiringen 1446, in Meißen 1482 eine Landed: 
ordnung erlaſſen; das kurfürſtliche Hofgericht erhielt 
1483 ſeinen bleibenden Sig in Leipzig. Cine land- 
ſtändiſche Verfaſſung bildete fic, feitdem 1438 zuerſt 
it Leipzig cine Verjammlung von Priilaten, Grafen, 
Rittern und Stadten zujammentrat; diefe bald regel- 
mãßig berufenen Landtage bewilligten neue Ubga- 
ben, Stenern und Unleihen, iibertrugen die Verwal- 
tung der neuen Steuern einem ſtändiſchen Ausſchuß 
und bean{prudjten, aud) von den Landesherren bei 
widhtigen Angelegenheiten zu Rate geioger zu werden. 

Mißhelligleiten zwiſchen den beiden Brüdern Ernſt 
und Albrecht führten zur Länderteilung in Leip— 
jig (26. Aug. 1485), bei welcher der ältere Bruder 
teilte, Dev jiingere wählte. Ernjt erbielt außer den 
SKurlanden Thiiringen mit den fränkiſchen und vogt- 
ländiſchen Beſitzungen und den einen Teil des Ojter- 
und Pleißnerlandes, Ulbredt defen andern Teil und 
Meißen. Die Teilung, 24. Febr. 1486 von Raifer 
Friedrich IIT. beſtätigt und 25. Juni durd den 
Naumburger Sdhied beridtigt, trennte das Haus 


Sachjen (Geſchichte des Kurfiirjtentums bis 1680), 


Wettin fiir immer in zwei einander vielfadh feindliche 

Ninien, die Ernejtinijde (ſ. oben, S. 369) und die 

Wlbertinifde. 

. Sachfen in der Heit der Reformation und ded 
Dreiftigiabrigen Rrieged. 

In ber dltern Linie folgte auf Kurfürſt Ernft 1486 
fein älterer Gohn, Friedrid III., der Weiſe (ſ. 
Friedrich 68). Hodangefehen im Reide, hatte er an 
den Vejtrebungen fiir ene Reichsreform hervorragen- 
den Anteil, lehnte aber 1519 die Kaiferfrone ab. Von 
Der von ihm 1502 gegründeten Univerſität Bitten- 
berg ging die Reformation aus, deren Entwide- 
lung er beſchützte. Nachdem er mitten in den Schrecken 
des Banernfrieges gejtorben (5. Mai 1525), folgte 
ibm fein Bruder Johann der Veftindige (1525 
bis 1532, f. Johann 38), der, ein entidiedener An—⸗ 
banger ber neuen Lehre, durch Luther die Rirden- 
reform in S. durchführen lie}. Auf den Reidstagen 
von Spever (1529) und Uugsburg war er das Haupt 
Der protejtantijdjen Partei und trat an die Spige ded 
Schinalfaldifden Bunded (j.d.). Cin noch qliubigerer 
Befenner der evangelijdhen Lehre, aber auch um fo 
abbingiger von den Theologen, war fein Sohn und 
Macdhfoiger Johann Friedridh der Gropmiitige 

1532 — 47, j. Johann 39). In den Albertiniſchen 
anbden war auf Ulbredjt den Beberzten 1500 fein 
älterer Sohn, Georg ber Bärtige (j. Georg 20), 
qefolgt, der 1515 Friesland an Ojterreich verfaufte. | 
(Er war entidiedener Gegner Luthers, dejjen Lehre | 
ſich trogdent in ſeinem Gebiet ausbreitete und unter | 
Georgs Bruder und Nadfolger Heinrid dem} 
Frommen (feit 1539) aud eingefiihrt wurde. Auch 
Heinrids Sohn Moritz (1541—53, ſ. Moritz 3) 
war ber evangeliſchen Lehre zugetan, geriet mit Jo— 
hann Friedrich befonders wegen der fadjiiden Bis- 
tiimer in offenen Streit, trat beim Ausbruch des 
Schmallaldiſchen Krieges 1546 in geheime Berbin- 
Dung mit dem Kaiſer und fiel, nachdem ihm die über⸗ 
traqung der Sur verfproden worden, in dad Ernejti- 
niſche S. ein, wãhrend die Verbiindeten in Süddeutſch⸗ 
land jtanden. Johann Friedrich) eilte fofort herbei, 
trich orig bis an die böhmiſche Grenge, ward aber 
pom nadriidenden kaiſerlichen Deer 24. Upril 1547 
bei —1— geſchlagen und gefangen und mußte in 
der Wittenberger Rapitulation (19. Mai 1547) 
auf die Kur und den größten Teil ſeiner Lande ver- 
idten, mit denen 4. Juni Morig belehnt wurde. Den 
rneſtinern blieben nur die meijten Befigungen in 
Thiiringen (jf. Sachſen, Erneſtiniſche Linie, S. 369). 
Wn Konig Ferdinand von Böhmen trat Moritz das 
Herzogtum Sagan und die Lehnshobeit über Reuß ab. 

Ulm die drobende firdliche und politifde Unter- 
jodung Deutſchlands durch die Spanier absuwebren, | 
erhob jid) Morig, nachdem fein politifdes Siel er⸗ 
reicht war, 1552 gegen Rarl V. und zwang ihn zum 
Paſſauer Vertrag, der den evangelijden Reidsjtine | 
den Religionsfretheit zufiderte. Nachdem er an der | 
bet Sievershaufen (9. Juli 1553) empfangenen Wunde | 
11. Juli gejtorben war, folgte ihm fein Bruder U ug uft 
(1553—86, f. oe 6) ald Rurfiirjt, der ſich mit fei- 
nen Ernejtinijden Vettern durd den Naumburger 
BVertrag (24. Febr. 1554) auseinanderfepte. Cr 
übernahm jedoch die Vollitredung der Acht gegen Jo⸗ 
hann Friedrich den Mittlern und ließ ſich für deren 
Koſten vier Amter abtreten, entriß ihnen auch einen 

roßen Teil der hennebergiſchen Erbſchaft. Aus Cifer- 
iit auf die aay ey — aus Furdt vor 
den Unfpriiden der Erneftiner und um ſich die fiir 
feine Wirtſchaftspolitik notwendige kaiſerliche Gunſt 
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zu gewinnen, ſchloß er ſich eng an das Haus Oſterreich 
an. Die gegenreformatoriſchen Beſtrebungen ließ er 
unbeadhtet, erhob aber durch die Einführung der Kon— 
lordienformel (1580) die lutheriſche Orthodoxie zur 
Herrſchaft. Im Innern ſchuf Auguſt durch ſeine Ge- 
ſetzgebung (beſonders die Konſtitutionen von 1572) 
ein wohlgeordnetes Staatsweſen, organiſierte die Be— 
borden, regelte die Finanzverwaltung und beförderte, 
hauptſächlich durch eignes Beiſpiel bei der Bewirt- 
ſchaftung der Kammergüter, Ackerbau, Gewerbe und 
Handel. Sein Staatsgebiet rundete er durch neue Er- 
werbungen ab. So erlangte er 1570 von den Herren 
von Plauen da8 Vogtland wieder, erwarb 1573 von 
den Grafen von Mansfeld deven Halberjtidter Lehen 
und erbielt 1581 die Wdminijtration des Stiftes 
Meifen. Das Ulbertinijde S. bildete ein geſchloſſenes 
Territorium, das in Kreife eingeteilt war: den Rurtreis, 
Thiiringen, Meißen, wovon 1691 der erzgebirgiſche 
Kreis abgetrennt wurde, das Ojterland und das Vogt- 
land, wozu 1588 nod) der Neuſtädter Kreis fam. 
Unter Auguſts Sohn Chrijtian L (1586—91, 
f. Chrijtian 17) fudte Der Kanzler Crelt (jf. d.) der 
fatholijden Reattion einen protejtantifden Bund ent- 
egenzuſtellen; aber unter der Vormundſchaft des 
—— Friedrich Wilhelm von — (bis 1601) 
fürChriſtian IL. (1591—1611) ſtürzten der ſächſiſche 
Adel und die orthodox-lutheriſche Partei Crell; die 
Herrſchaft des ſtrengen Luthertuns wurde durch Ein⸗ 
führung des Religionseides und unnadjidtlide Ver- 
folgung des Kryptocalvinismus geſichert. Hiermit 
trennte ſich S. gang von den reformierten Reichs⸗ 
ſtänden; es beteiligte ſich nicht an dem Widerſtand 
egen die immer gefährlichere Gegenreformation und 
chloß ſich der Union nicht an, verlor aber damit auch 
allen Einfluß in Reichs und Religionsangelegenheiten 
und erwarb im jülich-kleviſchen Erbſtreit trotz der 
Eventualbelehnung von 1483 nichts als Titel und 
Wappen —— Dieſer Politit, die durch 
die wirtſchaftliche Abhängigleit namentlich Leipzigs 
von den kaiſerlichen Erblanden geboten war, blieb 
Chriſtians I. Bruder, Kurfürſt Johann Georg J. 
(1611—56, f. Johann 31), aud) während ded Drei- 
pigidhrigen Krieges treu. Er lehnte 1619 die 
ihm angebotene böhmiſche Krone ab, unterſtützte Kaiſer 
Ferdinand bei der Unterwerfung Sdlejiens und der 
Lauſitz und beobadtete cine unfrudtbare Neutvalitat, 
bis ihn Tillys Einbruch in S. 1631 auf Gujtav Adolfs 
Seite trieb. Die Sachjen unter Arnim nahmen an 
Der Schlacht bet Breitenfeld teil und riidten dann in 
Böhmen ein, woraus fie Wallenjtein 1632 vertrieb. 
Nach dent Tode Gujtav Adolfs und der Yiederlage 
der Schweden bei Nördlingen (1634) fehrte S. im 
Frieden von Haag (30, Mai 1635), der ihm den erb⸗ 
liden Beſitz der Lauſitzen einbradte, zu dem Bund 


| mit Dem Raijer zurück. Für diejen Ubfall rächten fid 


die Schweden in wiederholten Cinfillen, von denen 
S. erjt durch den Waffenjtilljtand in Kötzſchenbroda 
(27. Uug. 1645) erldjt wurde. Erjt 1650 räumten 
Die Schweden das Land, nachdem deſſen Unteil an 
Der ſchwediſchen Rriegsfontribution, 267,107 Lir., 
abgejablt war. Die Vevdlferung war ftart zurück⸗ 
gegangen, Wohljtand, Handel, Gewerbe und Bil- 
dung waren auf lange Heit ſchwer geſchädigt. 

Seit Kurfiirjt Johann Georg IL. (1656—80, f. 
Yohann 82) entfaltete der ſächſiſche Hof eine beſon— 
dere Pradhtliebe, die swar Dresden zu einem Wittel- 
puntt italienifder und franzöſiſcher Kunjt in Deutſch⸗ 
land madte, aber die Finanjen des Stantes ſchwer 
ſchädigte; der Adel gewöhnte ſich an den Genuß der 
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Hofaimter, und frembde Whenteurer fammelten ſich in 
Dresden. Sein Sohn Johann Georg IIT. (1680 
bis 1691, f. Johann 33) war kriegeriſch geſinnt, unter- 
hielt cin jtehendeSs Heer und nahm an den Kriegen 
des Kaiſers und Reiches gegen die Türlen, nament- 
lich am Entſatz von Wien und am Kriege gegen Frantl- 
reich (ſeit 1689), bervorragenden Unteil. 
Die kurſächſiſchen Nebenlinien. 

Einen erhebliden Abbruch erlitt der ſächſiſche Staat 
dadurd, daß Johann Georg I. durd fein Teftament 
jeine jiingern Sohne, Auguſt, Chrijtian und Morig, 
mit anſehnlichen Gebieten ausjtattete und Rurfiirit 
Johann Georg II. (1656—80) dies im Hauptver- 
gleid) gu Dresden 22. April 1657 anerfannte. So 
entitanden die drei Linien S.- Weifenfels, S.- Merfe- 
burg und S.-Zeig. DieLinie S.« Weifenfels, von 
Herzog Auguſt, Mdminijtrator von Magdeburg, be- 
qriindet und nad deſſen Reſidenz Halle aud) S.- Halle 
benannt, erbielt die vier magdeburgifden Amter Burg, 
Dahme, Jüterbog und Querfurt, Barby und den gan- 

en Thüringiſchen Kreis. Nad) feinem Tode (1680) 
fiel das Stitt Magdeburg an Brandenburg, während 
ihm in Weigenfels fein älterer Sohn, Johann 
Adolf J., folgte, der jiingere, Heinrid, aber die 
Rebenlinie S.-Barby jtiftete, die jedod mit Hein- 
richs Sohn und Erben Georg Albrecht 1739 wieder 
erloſch. Johann Udolf trat 1687 Burg an Branden- 
burg ab, das dafiir auf die Lehnshoheit über Dahme, 
Jüterbog und Querfurt versichtete, und erlangte fiir 
legteres, das 1688 zum Fürſtentum erhoben wurde, 
die Reichsſtandſchaft, aber nidt Sip und Stimme auf 
dem Reichstag. Jom folgten 1697 fein Sohn Jo— 
hann Georg und diejent 1712 fein Bruder Chri- 
jtian, die das Land durch Verſchwendung in große 
Schulden ſtürzten; dieſe tilgte der fparfame jiingite | 
Bruder, Johann Wdolf I. (1736 —46), der das | 
ſãchſiſche Heer im erjten und zweiten Sdlefiiden Krieg 
befebligte. Wit ihm erloſch die Linie S.-Weikenfels, 
und ihre Bejigungen fielen an Kurſachſen zurück. 

Die Linie S.- Merjeburg qriindeteChrijtianL,; | 
fie erhiclt auger dem Stift Merjeburg die Riederlaufig | 
und die Städte Delitzſch, Vitterfeld, Zörbig, Dobri- 
lugk und Finſterwalde. Jom ve fem Sop Chri- 
jtian If. (1691 —94), dann deſſen Sohn Morig 
Wilhelm (1691— 1731), nad deſſen finderlofem 
Tod Chrijtians J. jiingiter Sohn, Heinridh, dad 
Land erbte, das an Kurſachſen zurückfiel, als 1738 
mit Heinrid) die Linie — rar “vert ng Der 
Griinder der dritten Linie, S.- Zeig, Morig, erbielt 








auger Dem Stift Naumburg⸗Zeitz den Vogtlandifden 
und Neuſtädter Kreis, Tautenburg und den Ulberti- 
niſchen Anteil an Henneberg; er erbaute in oe die 
Morigburg. Ihm folgte 1681 fein Sohn Morig 
Wilhelm, dev 1715 auf Zureden feines Bruders, 
des Rardinals CH rijtian Auguſt, fatholifd wurde, 
deShalb jeine Lander an Kurſachſen abtrat und 1718, 
nachdem ev kurz guvor wieder zur lutheriſchen Rirde 
fibergetreten, auf dent Schloß Ojterburg bei Weida 
jtarb. Eme von Friedrid Heinrid, Morig’ jiin- 

erm Sohn, geqriindete Nebentinie, S.“Neuſtadt, 
jtarb mut demſelben 1713 wieder aus, da fein Sohn 
Moritz Udolf fatholijd wurde und daher feine Erb- | 
rechte an Kurſachſen abtrat; er ftarb 1759 als Biſchof 
von Leitmeritz. 

Sadfen in Verbindung mit Polen. 

Im Kurfürſtentum folgte auf Johann Georg III. 
zunächſt fein älterer Gobn, Johann Georg IV. 
(1691-94, ſ. Johann 34), Dann der jiingere, Fried— 
rid) Auguſt J. (1694 —1733, ſ. Auguſt 7), der an 


Sachſen (Gefchidte des Kurfürſtentums bis 1758). 


Pradtliebe feinem Grofvater glid. Erverfaufte 1697 
die ſächſiſchen Unipritde an das 1689 erledigte Sadjen- 
Lauenburg fiir 1,100,000 Gulden an Braunfdweig, 
trat, um in Polen jum Konig gewählt zu werden, 
Pfingſtmontag 1697 zur fatholifden Kirche über; 
aber erſt durch den halb erzwungenen übertritt des 
Kurprinzen zum Katholizismus (27. Nov. 1712) wurde 
die Ulbertinijde Linie Dauernd der römiſchen Rirde 
gewonnen. Yn Dresden wurde katholiſcher Gotted- 
dienjt eingefiihrt und ein fatholifder Auslünder, Fürſt 
von Fürſtenberg, zum Statthalter ernannt. Die 
Macht der Stände ſchränkte der Kurfürſt erheblic ein, 
namentlid) Durd) eine großzügige Neuorganifation 
des Finanzweſens (vgl. Wuttke, Die Einführung 
der Landaktziſe und der Generalkonſumtionsakziſe in 
Rurjadfen, Heidelberger Dijjertation, 1890), die ibn 
von ber ſtändiſchen Steuerbewilligung unabhängig 


madte, und Einfiihrung einer fiirjtliden Sentral- 
regierung, de3 Geheimen Kabinetts; nur den 


jtand 
der evangelijden Rirde in S. ficherten die Stände 
durch Einſetzung de3 Geheimen Rirdenvrats, der dad 
Direftorium in allen Kirchenſachen erbielt. 

Hriedrid) Auguſts Erhebung zum König von Folen 
(als Auguſt I.) war fiir S. von nadteiligen Fol- 
gen. Das Kurhaus Wettin hirte fiir immer auf pro- 
tejtantifd) gu fein und trat damit in einen neuen 
Gegenfag ju den brandenburgijden Hohenzollern, 
die mune unbejtritten an der Spige der Evange- 
lijdhen im Reiche ftanden. Dann verwickelte das Stre- 
ben Auguſts, durd einen rubmvollen Krieg und Cr- 
oberungen die fdniglide Gewalt in Polen ju fraftigen, 
S. in den Nordijden Krieg, der von Auguſt ju- 
meijt auf ſächſiſche Koſten mit — Truppen ge⸗ 
führt wurde und Karl XII. 1706 zu einem Einfall 
in S. veranlaßte (vgl Günther, S. und die Gefahr 
der ſchwediſchen Invaſion 1706, Diſſert. Leipz. 1904; 
Frhr. v. Frieſen, Die Lage in S. während der 
ſchwediſchen Invaſion 1706 und 1707, Dresd. 1901). 
Bur Bejtreitung der Kriegsfojten verlaufte Auguſt 
SebietSteile an Nachbarfiirjten. Dresden aber wurde 
unter ihm eine glingende Königsſtadt mit Paläſten, 


Anlagen, Theater und Kunſtſammlungen. uch fen 


Sohn Friedrid Auguſt Il. (1733 68), als Konig 
von Bolen Auguſt UL. (fj. Auguſt 8), pflegte die 
Stiinjte, wurde aber, perſönlich viel unbedeutender 
alg fein Vater, von dem allmächtigen Premierminijter 
Grafen Brii ht (jf. Brith 1) beherrſcht, der durch feine 
Verſchwendung die Kräfte des Landes vergeudete und 
feinen Herrn ju einer fiir S. ſchädlichen auswärtigen 
olitit verleitete. Nachdem der Kurfürſt im erſien 
Schleſiſchen Kriege ſich den Gegnern Maria Thereſias 
angeſchloſſen hatte, um auf Grund angeblicher Erb⸗ 
anjpriide feiner Gemablin, einer Todter Kaiſer Jo- 
fephs L, ein öſterreichiſches Kronland zu erlangen, trat 
er im zweiten Sclefijchen Krieg auf Oſterreichs Seite; 
dod) wurden die Sachjen bei Striegau (4. Juni 1745) 
und Reffelsdorf (15. Dez.) befiegt, und S. mußte im 
Frieden von Dresden (25. Des.) 1 Mill. Thr. Kriegs- 
fojten bezahlen und den Fiirjtenberger Oderjoll an 
Preußen abtreten. Cinem neuen, zwiſchen Ojterreid, 
Rußland und Frantreid) geſchloſſenen Ungriffsbiind- 
nis, Dem aud S. nicht fern jtand, fam Friedrid) durch 
jeinen Einbrud in S. zuvor und zwang das ſäch— 
file Heer 15. Olt. 1756, am Fupe des Lilienjteins 
Die Waffen zu jtreden. Friedrich behandelte S. nun 
als erobertes Land, das durch Kontributionen und 
al8 Kriegsſchauplatz ungeheuer litt; fein Verluſt wird 
auf 90,000 Seelen und 100 Mill. Tir., ungerechnet 
bie Einbuße durch die Miingverfdledterung und das 


Sachſen Geſchichte des Königreichs bis 1827). 


Daniederliegen von Handel und Gewerbe, 
Nach fiebenjahriqer Ubwejenheit lehrte Friedri 
erſt 1763 aus Potent in fein Land zurück. 
Sachſen bis gum Wiener Rongreh. Königreich. 

Mit Friedrich Mugufts I. Tod (5. Oft. 1763) löſte 
fic) Die BerbindDung mit Bolen. Sein Sohn und Rad 
folger FriedDrid Chrijtian leitete durd Sparfam- 
feit und neue Vegriindung de3 Staatstredits die Hei- 
lung de3 Landes von feinen Wunden aufs befte ein, 
far aber ſchon 17. Dez. 1763. Sein Sohn Fried- 
rid Auguſt IT. (1763—1827, f. Friedrich 71), fiir 
den bis 1768 fein Oheim, Bring Xaver, die Vormund- 
ſchaft fiihrte, ſetzte, unterjtiigt von dem trefflichen 
Minijter von Gutfdmid, das Werk des Vaters fort. 
Für die pag | ber Schulden wurde geforgt, der 
Staatshaushalt (die jährliche Cinnahme — 
2,351,174 Tir.) muſterhaft geordnet, Gewerbe un 
Handel unterjtiigt, Ackerbau und vers: gen gehoben, 
der Bergbau durch rationellen Betrieb einträglicher 

emacht, Rechtspflege und Unterrichtsweſen ace 
a ber Kurfürſt auf die bayriſche Allodialerbſchaft 
Anſprüche erhob, fo nahm er 1778 an Preußens Seite 
am Bayrijden Erbfolgetrieg teil und erbielt im Frie- 
den von Teſchen 1779 eine Entſchädigung von 6 Mill. 
Gulden, die er gur Einlöſung verpfindeter Amter 
und 3ur Erridtung einer Sefundogenitur mit 85,000 
Tir. Rente verwendete. S. trat 1785 dem Fiirjten- 
bund bei, beteiligte fic) aber im Rriege gegen Frant- 
reid) 1792 nur mit feinem Reidhstontingent und ſchloß 
1796 einen Neutralitatsvertrag. Nachdem die Ver— 
handlungen mit Preußen und Kurheſſen über die 
Griindung eines norddeutſchen Bundes refultatlos 
verlaujen waren, ſtießen im Kriege von 1806 ; 22,000 
Sachſen zu dem preupifden Heer Hohenlohes, aber 
nad) der Riederlage bei Jena, wobei 7000 Sadien 
gefangen wurden, hatte das Land durd) Rontribu- 
tionen ſchwer gu leiden. Im Frieden von Poſen 
Oe Dex. 1806) nahm ber Kurjiirjt die königliche 

ürde an, trat als fouveriner Fürſt dem Rheinbund 
bei und verpflidtete fid) zur Stellung eines Bunded- 
fontingents von 20,000 Mann; 20. Dex. erfolgte die 
Proflamation de3 neuen Kini greidsS. unter dem 
Konig Friedrid Auguft L 

Die Gunjt ded faiferliden Proteftors verſchaffte 

dem neuen Konig den Beſitz de im Frieden von Tilſit 
geidajfenen Hergogtums Warſchau, das 1809 
Durd) Neugalizien und Krakau vergripert wurde; 
auferdem erbielt S. 1807 von Preußen den Kottbuſer 
Kreis, trat dafiir aber einige Ymter an das König— 
reid Wejtjalen ab. Während die ſächſiſchen Truppen 
1809 an der Donau gegen Ojterretd) lämpften, durd)- 
zog das Streifforp3 des Herzogs von Braunidiweig 
Das entblipte Land. 1812 nabmen 21,000 Sachſen 
an bem Zuge gegen Rußland teil; fie bildeten das 
7. Urmeeforps unter Reynier, das mit den Ojter- 
reidern unter Schwarzenberg —— ope⸗ 
rierte; Drei Reiterregimenter zog Napoleon zur Haupt⸗ 
armee. Bon bdiefen Sachſen jahen faum 6000 die 
Heimat wieder. Als im Friibjahr 1813 die Verbün— 
deten in S. eindrangen, lente der Konig ihre Auf— 
forderung jum Abfalle von Napoleon ab, floh vielmehr 
nad Brag, trennte jedod) gleichzeitig fein Truppen- 
forp$ von den Franjofen und verſchloß ihnen die 
Feſtung Torgau, wohin jenes fic) guriidjog. Allein 
nad der Schlacht bei Broppor|den fiihrte Napoleons 
Drohung den König (12. Mai) nad Dresden juriid, 
und die Sachjen ftanden wieder zu feiner Verfügung. 
Während diefe bei GroRbeeren und Dennewitz un- 
gliidlid) timpften und ſchwere Verlujte erlitten, war 


gine 
Uuguit 
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S. vom Auguſt bis zum Oltober Krieg3idauplag. 
In der Schladt bei Leipzig ging 18. Ott. gwar cin 
Teil der ſächſiſchen Truppen gu den Verbiindeten iiber, 
Friedrich Auguſt aber wurde, als er nad) Napoleons 
Rückzug 19. Ott. in Leipzig guriidblieb, von den Ver- 
biindeten fiir frieg3gefangen erflirt und nad Fried: 
richsfelde abgefiiirt Der ruffifdhe General Fürſt 
Repnin iibernahm als Generalgouverneur die 
Verwaltung des Landes, das durd) die Kapitulation 
von Dresden (11. Nov.) und Torgau (27. Nov.) und 
die Erjtiirmung Wittenbergs (13. Jan. 1814) voll- 
reg in bie Hände der Verbiindeten gelangte, und 
ſetzte bejjen Rrafte fofort zum fernern Ramp; gegen 
Franlreich in Tätigkeit. Das reorganifierte ſächſiſche 
Korps nahm unter dent Vefehl de3 Herzogs von Wei: 
mar am Feldjug in den Niederlanden teil. 

S. war gemäß der Verabredung zwiſchen Rußland 
und Preußen zur Entſchädigung des legtern fiir feine 
Ubtretungen polniſchen Gebiets beftimmt. Rußland 
überließ Daher 8. Nov. 1814 das Generalgouverne: 
ment in S. den preußiſchen Miniſtern v. d. Red und 
v. Gaudy, und alle Unjtrengungen des ſächſiſchen 
Hofes und cines Teiles der Bevdlferung fiir die Er- 
haltung Sachſens wiirden vergeblid) geweſen fein, 
wenn nidt auf dem Wiener Kongreß Talleyrand 
im Namen der Legitimitit fiir S. eingetreten wiire 
und aud Ojterreidy und England fiir die Erhaltung 
Sachſens, die dann auch cine Beſchränkung der pol- 
nijden Erwerbungen Rußlands bedingte, gewonnen 
hätte. Nad langen und heftigen Verbandlungen, die 
im Januar 1815 beinahe zum Sriege gefiihrt bitten, 
grit man im Februar gu dem Ausweg einer Tei- 

ung Sachſens; Preußen erbielt die Niederlaufit 
und einen Teil der Oberlauſitz (jest gu Schlejien und 
der Mart gehdrig), den Kurkreis, den Thiiringijden 
und Neujtadter Kreis, Naumburg und Mereburg 
(jegt der Regbez. Merſeburg und ein Teil von Erfurt), 
zuſammen 20,000 qkm mit 864,404 Einw., der Rejt, 
15,000 qkm mit 1,182,744 Einw., verblieb Friedrich 
Auguſt als Königreich. Nach längerm Sträuben fiigte 
ſich der —— April dem Willen der Mächte, ſchloß 
18. Mai den Teilungsvertrag in Form eines Friedens 
mit Preußen ab und entließ 22. Mai ſeine abgetretenen 
Untertanen ihrer Pflicht. Die endgiiltige Museinander- 
febung gwifden Breufen und ©. über die Grenjen, 
Schulden, Stiftungen, Salslieferung rc. erfolgte durch 
die Hauptfonvention vont 28. Aug. 1819. 

Diefe Löſung der ſächſiſchen Frage erregte bei der 
Vevslferung große Mißſtimmung, da viele materielle 
Intereſſen — wurden. Ja, als in Lüttich der 
Vefehl, die ſächſiſchen Regimenter bei der Blücherſchen 
Armee nad der nunmehrigen Staatsangehörigleit zu 
teilen, ausgeführt werden Plt, widerfette fic 2. Mai 
ein Grenadierregiment und bedrobhte Blücher felbjt; 
bod) erfolgte nad) Erſchießung von fieben Rädels— 
fiihrern die Teilung, und die in Osnabriid neu for- 
mierte ſächſiſche Armee nahm, 16,000 Dann jtart, 
1815 nod) an der Blocdade von Sdlettitadt und Neu— 
breiſach teil. Wm 7. Juni fehrte der König Friedrich 
Auguſt nad Dresden zurück und trat 8. Juni dem 
Deutſchen Bund bei. Veit der gleichzeitigen Stiftung 
des Zivilverdienftordend wurden neue Nationalfarben, 
Wei und Griin, angenommen. 

Sachfen feit Verleibung der Verfaffung. 

Konig Friedrich Auguſt J. und fein Minijter Graf 
D. Einſiedel (ſ. d.) waren bemiiht, in der nun folgen- 
den Friedenszeit Die Wunder des Srieges zu Heilen 
und die Finangen und den Wohlitand des Landes zu 
heben, lichen aber die alten Verfaſſungsverhältniſſe 
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mit den in Kurien eingeteilten Feudaljtinden beiteher. 
Auch fein Nachfolger, fein bereits 71jähriger Bruder 
YW nt on (1827—36, f. Anton 4), ließ alles beim alten, 
bis es im September 1830 unter dem Eindruck der Pa⸗ 
rifer Julirevolution in Leipzig und Dresden ju Un- 
ruben fam, infolge deren, nachdem Pring Maximilian 
bem Thronrecht entjagt hatte, deffen Sohn Pring 
Friedrich Auguſt (j. Friedrich 72) gum Mitregenten 
ernannt, an Stelle Ginfiedels v. Lindenau (f. d.) an 
die Spitze des Geheimen Kabinetts berufen und eine 
Reform der Verfajjung verheifjen wurde. Demgemäß 
wurden mit den 1831 gujammentretenden Standen 
die Verfajjungsurfunde vom 4. Sept. 1831, die 
Stidteordnung vom 2. Febr. 1832 und das Ub- 
löſungsgeſetz vom 17. März d. J. vereinbart; an die 
Stelle des Geheimen Kabinetts trat ein in feds De- 
partements geteiltes verantwortlides Staatsminijte- 
rium, an die Stelle der Feudalſtände zwei Rammern. 
Der am 27. Yan. 1833 eröffnete erjte fonjtitutio- 
nelle Qandtag genehmigte den Anſchluß Sachſens 
an ben preupifden Sollverein. Unter den neuen Bere 
hiltnijjen hoben fid) Handel und Induſtrie, wenn 
aud) die Leipziger Mejje relativ an Bedeutung ver- 
lor; der Bau der Leipzig - Dresdener Gijenbabn C7. 
Upril 1839 erdjfnet) ſchuf für das Land gan; neue 
BVerfehrsbedingungen. 

Auf Konig Unton folgte der bisherige Mitregent 
Friedrich Auguſt IL. (1836.—54). Unter ihm ſetz— 
ten Regierung und Landtag, durchgreifende Refor- 
men bermeidend, innerhalb des Rahmens der fonfti- 
tutionellen Verfaſſung ihre geſetzgeberiſche Tätigkeit 
fort. 1848 aber wurde v. Lindenau infolge des Ein⸗ 
fluſſes der Ariſtokratie durch Könneritz (ſ. Könneritz 1) 
erſetzt, ber in ein realtionäreres Fahrwaſſer einlentte. 
Hierdurch wurde die liberale Strömung, die das 
Bürgertum beherrſchte, verſtärkt und die von Braun 
(j. Braun 3) geleitete Oppofition in der Bweiten Kame 
mer zu ſchärferm Auflreten angefpornt. Als die Re- 
gerung and) gegen den religiöſen Liberalismus der 
Deutidlatholifen und Lichtfreunde einfdritt, vere 
muttete Die mißtrauiſche öffentliche Meinung dahinter 
eine geheime jefuitifde Bropaganda, als deren Haupt 
ber Pring Johann, Bruder des Königs, galt. Da: 
her fam es 12. Aug. 1845 bei der Beſichtigung der 
Leipziger Kommunalgarde durd den Pringen zu einem 


Wahlen fiir den erjten nad dem neuen Geſetz - wãh⸗ 
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lenden Landtag fajt ausnahmslos fiegte. Cin erb- 
liches und unverantwortliches Oberhaupt fiir dag news 
zuſchaffende Deutſche Reid verwarf die Mehrheit durch⸗ 
aus, verlangte aber die ſofortige Verkündigung der 
deutiden Grundrechte. Un einer erfolgreiden Wirk- 
famfeit vergweifelnd, reidjte Das Miniſterium Braun 
feine Entlajjung ein (Februar 1849) und wurde durch 
ein übergangsminiſterium erſetzt, an dejjen Spige Der 
OberappellationSrat Held jtand, und in das aud 
v. Beuſt (j. Beujt 4) eintrat. Dies gewährte die Publi- 
fation der Grundredhte (2. März) und die ſtändiſche 
Snitiative, befriedigte aber damit nod nidt die Radi- 
falen, die wegen der Nichtverhinderung von Robert 
Blums Hinrichtung die Ubberufung des ſächſiſchen 
Gefandten in Wien verlangten. Wabhrend die Linfe 
früher die monardijde Reichsverfaſſung verworfen 
hatte, verlangte fie nad der Ublehnung der Kaiſer⸗ 
frone durch Friedrich Wilhelm IV. die jofortige Un- 
erfennung der Verfajjung, als aber der Landtag be- 
ſchloß, daß über den 30. Upril hinaus die Steuern 
nidt forterhoben werden dürften, löſte der König 
30. Upril die Rammern auf. Für Held, der feine Ent- 
lajjung nahm, trat Zſchinſty an die Spige eines neuen 
Minijteriums (2. Mai). 

Da das Minijterium eine Demonjtration der Dres⸗ 
dener Biirgerwehr fiir die Reichsverfaſſung verbot, 
erhob ſich 3. Mai cin Uufitand (Dresdener Mai- 
aufjtand). Der Angriff eines Haufens auf das 
Zeughaus wurde sweimal blutig ewieſen; unter 
dem Geläute der Sturmgloden erhoben fic) überall 
Barrifaden, cin Sicherheitsausſchuß rief die Biirger- 
wehren andrer Stiidte und Freiſcharen nad Dresden. 
Da der größere Teil ded ſächſiſchen Heeres in Schled- 
wig · Holjtein ſtand, wo die Sachſen unter General 
v. Sent im Verein mit den Bayern 13. April die 
Diippeler Schanzen gejtiirmt hatten, verfügte die Re- 
gierung nur über 1900 Mann, beorderte deshalb alle 
erreichbaren Truppenteile nad) der Hauptitadt und 
wandte ſich auc) um Hilfe nad) Berlin. Da fich die 
Uufitindijden der ganzen Altſtadt mit Ausnahme des 
Zeughauſes und des Schloſſes bemächtigten, begab 
ſich 4. Mai der König nebſt ſeiner Familie und den 
Miniſtern nad) dem Königſtein. Auf die Kunde hier- 
von wurde eine provijorijde Regierung, aus den Ab⸗ 


Tumult, bei dem das Militär voreiliq feuerte und act | geordneten Tzſchirner, Heubner und Todt bejtehend, 
Menſchen tdtete. Dies reizte die Oppofition m der | gebildet, welche die Anerlennung der Reichsverfaſſung 
Kammer zu verſtärkten Angriffen auf das Miniſterium. als ihr Biel bezeichnete und ſich unter den Schutz der 

Nach dem Ausbruch der Februarrevolution for- Frantfurter Nationalverjammiung ftellte. Da aber 
derten die größern Stadte, voran Leipzig, vom König | die von internationalen Revolutiondren geſchürte Er⸗ 
cine völlige Anderung des Regierungsſyſtems. Das hebung nun einen republikaniſch-ſozialiſtiſchen Cha- 


Miniſterium ſuchte die Bewegung durch einzelne Zu—⸗ | rafter annahm, $99 fid) Der Vitrgerjtand zuriid; von 
geſtändniſſe gu beſchwichtigen, nahm aber, ald died | den aus andern Stadten ——— Bürgerwehren 


vergeblich war, 13. März 1848 ſeine Entlaſſung, und 
Braun bildete ein neues, das ant 16. März Crfiil- 
{ung aller liberalen Forderungen verhiek. Wber ſchon 
waren nicht mehr die gemäßigten Liberalen, ſondern 
die radilalen Demofraten die Herren der Lage, wie die 
Erginzungswahlen zum Landtag und die Wahlen 
fiir das Franffurter Barlament bewiefen. Ym Land- 
taq, der am 18. Mai eröffnet wurde, begniigte fic die 
Oppojition mit den ſeitens der Regierung hinſichtlich 
der Verfaſſung und der Juſtizreform entwidelten 
allgemeinen Grundſfätzen und nahm die über die Preſſe, 
das Vereins- und Verſammlungsrecht fowie ein neues 
Wahlredht vorgelegten Gefesentwiirfe an; das neue 
Wahlgeſetz führte allgemeine, direfte Wahlen, fiir die 
Erſte Kammer mit einem Renfus, ein. Im Lande 


herrjdjte Die demokratiſche Partei, Die 1849 bet den 
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lehrten die meijten um und halfen in ihrer {Heimat die 
Ordnung aufredterhalten. Inzwiſchen kehrten die 
Minijter v. Beujt und v. Rabenbhorit nad der Neu- 
jtadt zurück, aus Leipzig und Chemnitz trafen Bers 
ſtärkungen ein, und aus Berlin erjdien ein Bataillon 
Breuen. Am Morgen des 6. Mai ward der Rampf 
erneuert, aber erjt nad) bartnddigem und blutigem 
Straßen- und Héiuferfampf wurde am Morgen ded 
9. Mai der Widerjtand der Freiſcharen gebroden. Der 
BVerlujt der Truppen betrug 31, der der Aufſtändiſchen 
178 Tote; cin Bwingerpavillon mit der Raturalien- 
fammlung ging bei dem Verſuch, das Schloß in Brand 
ju ftecen, in Flammen auf. Auf der Flucht wurden 
nod) viele, Darunter aud) Heubner und Bakunin, ge 
fangen genommen, während Tzſchirner entfam. Budt- 
haiujer und Gefiingnifje fiillten ſich mit Verurteilten. 





Sachſen Geſchichte des Königreichs bis 1866). 
Unter dem Eindruck der von Preugen geleijteten | 


rettenden Hilfe ſchloß S. 26. Mai mit Preugen und 
Hannover das DreifonigSsbiindnis, madte aber den 
Rorbehalt, daß auch die ſüddeutſchen Königreiche ibm 
fid) anſchließen müßten, die Beujt gleidyeitiq vom 
Beitritt abbielt. Da ingwifden Oſterreichs Erjtartung 
einen Rückhalt bot, jagte ſich S. von der Union los, 
ſchrieb die en fiir das Erfurter Parlament nidt 
aus und ſchloß 27. Febr. 1850 mit Hannover, sy 
und Württemberg das Vierfinigsbiindnis zur per- 
ſtellung ded Bundestags, während es fic) erjt 25. Mai 
ae vom Dreifonigsbiindnis losfagte. Rach dem 
Scheitern der preußiſchen Union half Beujt auf den 
Dresdener Konferenzen (f. d.) Oſterreichs übergewicht 
im wiederbergejtellten Deutiden Bund begriinden 
und wollte es ſogar in den Yollverein aufnehmen. 
Wis jedod) Preufen mit Kündigung drohte, mußte er 
ihn 1853 auf den alten Grundlagen ernenern. 

Da die Rammern nod) immer die deutide Frage 
vor ifr Forum ju ziehen ſuchten, wurden fie 1. Juni 
1850 aufgeldft. Das Miniſterium, inzwiſchen durd 
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Rammern, wenn fid) auch in der Zollvereinstrijts 
1862—64 eine entſchiedene Strdmung gegen die Bers 
reigung dieſes Bundes bemerfbar wd Dagegen 
billigte der Landtag in der ſchleswig - holjteinifden 
Hrage die Politif der Regierung, die 1863 nad) dem 
Lode des Königs Friedrid) VI. von Dänemark fiir 
das Recht des Herzogs von Uuguitenburg eintrat und 
im Degember im Verein mit Hannover Holjtein durch 
12,000 Mann unter dem fadfifden General v. Hake 
beſetzte. Beuft vertrat den Deutiden Bund 1864 mit 
auf ber Londoner Ronferens. Aber feine Untriige, 
die Bundestruppen in Holjtein zu veritirfen, die 
Stände dafelbjt gu berufen und dent Herzog Friedrid) 
die Regierung gu iibertragen, wurden vont Bunded- 
tag abgelehnt, und S. mußte Ende 1864, nad) der 

tretung der Elbherzogtümer an Ojterreid) und 
Preuken, feine Truppen aus Holſtein guriicyiehen. 
Um den Zwiſt gwifden den Großmächlen über die 
Elbherzogtümer zu ſchüren, ſuchte Beuſt Oſterreich fiir 
eine Verſtändigung mit den Mittelſtaaten zu gewine 
nen und erreidte dies Anfang 1866, indem Oſterreich 


v. Frieſen (7. Friefen 3) und Bebr (j. d. 2) ergänzt, hob bie Entideidung der ſchleswig- holſteiniſchen Frage 
3. Juni 1850 dad freie Vereins und Verſammlungs | dem Bundestag übertrug. 


recht auf, jiellte Die Prejje unter Polizeiaufſicht und 
berief den Landtag 
ſchwer war, diefen Landtag in beſchlußfähiger Anzahl 
zujammengubringen, wurde er Dod) 22. Juli eröffnet, 


bejeitigte willfiibrig alle 1848 und 1849 erlajjenen | fifden 


Geſetze und lehnte jogar die von der Regierung vor- 
geld agene Revijion der Verfajjung von 1831 ab. 

amit hatte die Reaktion gefiegt. Die Bevdtferung, 
gleidagiiltig und eingeſchüchtert, hielt ſich vont politt- 
ſchen Leben fern, und der Landtag von 1851 jtellte die 
indireften Gemeindewablen, dad Konſtriptionsſyſtem 
und die Stellvertretung im Heer wieder her. 

Auf König Friedrich Auguſt IL. (verungliidt 9. Aug. 
1854 bei Brennbüchl in Tirol) folgte ſein Bruder 
$ ohbann(1854—73, |. Johann 35); das Re —— 
ſuſlem erlitt oe teine Ynderung. Gegeniiber 
der Erjten Rammer, die eine Reform der Juſtiz und 
Bera — fiir unnötig erflirte, vertraten die Re 
gierung und Zweite Rammer den Fortſchritt, fonn- 
ten aber dieſe widtige Ungeleqenheit erjt 1864 zum 
Abſchluß bringen. Nad Zſchinſkys Tod (1858) iiber- 
nahm Beuſt den Vorſitz im Miniſterium und ſchlug 
allmählich liberalere Bahnen ein, da er eine große 
politiſche Rolle an der Spitze der deutſchen Mittel⸗ 
ſtaaten (Trias) ſpielen wollte. Nachdem ein Verſuch 
in dieſer Richtung während des Krimkriegs (auf den 
Bamberger Konferenzen 1854) geſcheitert war, trat 
Beuſt, als der italieniſche Krieg von 1859 die djter- 
reichiſchen Sympathien in S. von neuem belebt und 
die Notwendigleit einer Bundesreform, namentlich in 
militãriſcher Beziehung, bewiefen hatte, mit einem 
Bundesreformprojeft (15. Olt. 1860) hervor. Die 
beiden Großmächte wollte er neutralijieren, die Ent- 
ſcheidung aber den vier Königreichen vorbehalten 
(Biirzburger Konferengen). Der Ruf eines nicht bloß 
nationalen, fondern aud) liberalen Staatsmanned 
war fiir die Verwirflidjung dieſes Blanes unentbehr- 
lich. DeShalb legte er 1860 dem Landtag ein liberales 
Wahlgeſetz vor, das den Zenſus herabjegte und das 
Wabhlverfahren vereinfadte. Die Abſchaffung der 
Ronduitentijten über die ftidtijden Behirden wurde 
verſprochen, die —— eingeführt, das Jagd⸗ 
ablöſungswerk vollendet, Preſſe und Vereinsweſen 
von den engen Feſſeln befreit und 1865 auch endlich 
cine Amneſſie fiir 1849 erlaſſen. Beuſt fand in fei- 
ner deutfden Politif im gangen die Zujtinunung der 





S. war ber erjte Mitteljtaat, der militäriſche Vor— 


vor 1848 wieder. Obwohl es | fehrungen traf; die Retruten wurden jum 18. Mir; 


1866 einberufen. Der Landtag bewilligte die fiir die 
—— erforderlichen Mittel. Auch in der ſäch— 
evöllerung war die Stimmung überwiegend 

gegen Preußen; die von den Leipziger Stadtbehörden 
an die Regierung gerichtete Bitte, jede Kriegsrüſtung 
rückgängig zu machen, wurde von dieſer als eine Rome 
petengiiberjdreitung ſcharf geriigt. Die Urmee, 32,000 
Mann, wurde im Voi um Dresden vereinigt, Krone 
pring Albert (fj. Wibert 5) gum Befehishaber ernannt. 
Am 14. Juni ſtimnite S. am Bundestag fiir den Antrag 
Oſterreichs, die aukerprenkijden Bundesarmeeforps 
mobil ju madjen, und lehnte 15. Suni da8 preußiſche 
Ultimatum, das Neutralität und Anſchluß an die 
preupijdhe Bundesreform forderte, aber Integrität 
verjprad, ab. Gofort erfolgte die preußiſche Kriegs— 
erflarung und 16. Suni der Einmarſch preußiſcher 
Truppen bei Strehla und Löbau. Da eine Verteidi- 
gung Sadjens im öſterreichiſchen Krieg Splan nicht vor- 
geſehen war, 309 fic) die Armee, die Der König be- 
leitete, 18. Juni nad Böhmen zurück (vgl. Bren- 
— Krieg). In S. wurde eine Landeskom⸗ 
miſſion (v. Falfenjtein, v. Frieſen, Schneider und 
v. Engel) zurückgelaſſen. Die Preußen beſetzten das 
Land ohne Hindernis; ein Generalgouverneur wurde 
ernannt, die Befeſtigung Dresdens angeordnet und 
die Zahlung von 10,000 Tir. täglich verlangt. Wäh— 
renddeſſen hatten die ſächſiſchen Truppen bei Gitſchin 
(29. Suni) und bei Königgrätz, wo fie den linken Flü— 
gel des öſterreichiſchen Heeres bildeten und 59 Offiziere 
und 1500 Mann verloren, unglücklich gekämpft, aber 
in guter Ordnung den Rückzug auf When angetreten. 
Beujt, von Kaiſer Franz Dofeph nad Paris geidict, 
erlangte aud) Napoleons Fürſprache bei den Nitols- 
burger Verhandlungen. Noch wirkfamer fiir die Ver— 
hinderung der Annexion Sachſens durch Preußen war 
aber das feſte Eintreten des Kaiſers Franz Joſeph, 
der die Erhaltung Sachſens fiir einen Ehrenpunkt 
erflirte. Bei den Verhandlungen über den Frieden 
verbat ſich Preußen Beujt als Unterhändler; v. Friefen 
und Graf Hohenthal vertraten S. in Berlin, wo 21. 
Dlt. der Friede unterzeidnet ward. S. trat dem Nord- 
deutſchen Bund bei, übergab die Fejtung Königſtein 
an Preußen, trat an den Bund Pojt- und Teleqra- 
phenwejen ab, ſtimmte der Umgeſtaltung dev Zoll⸗ 
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vereingverfafjung ju und zahlte 10 Mill. Tir. Kriegd- | behirden, eine revidierte Stadteordnung, eine Land- 
fojtenentidddigung. Bis zur Ausführung des Fries gemeindeordnung, das Vollsſchulgeſetz und dieSteuer- 
dens und der Reorganijation des ſächſiſchen Heereds | reform, legtere durch Cinfiihrung einer Cinfoumen- 


blieb S. von preußiſchen Truppen beſetzt. 


fteuer 1874—78 jujtande. Gerber (j. d. 2, bis 1891) 


Sachfen alé Glied des Norddeutſchen Bundes and | übernahm 1871 das Kultusminijterium, Ubeten(j.d. 3, 


ded Deutſchen Reides. 
Während der Friedensverhandlungen hatte Beuſt 
feinen Abſchied genommen und war tn öſierreichiſche 


Dienjte iibergetreten. Den Vorſitz tm Minijterrat über⸗ 
ltuSminijter v. Falfenjtein (fj. Falten: | 


nahn der 
jtein 1, bis 1871), v. Friejen die Finanjen (bis 1876, 
feit 1871 Borjigender des Gejamtminijteriums), den 
Krieg Fabrice (j. d., bis 1891) und das Innere 


v. Noſtitz-⸗ Wallwig (7. d., bis 1891). Der ey. be | 


26. Ott. nad Pillnitz zurück, betonte in der Thron— 
rede 15. Nov. feinen fejten Entſchluß, mit der glei- 
chen Treue wie gu dem friihern zu dem zu bildenden 


neuen Bunde ju halten, und die Ehrlichfeit, mit der | 


Regierung und Landtag diefen Entſchluß ausführ— 
ten, und die von Preußen durch vertrauensvolles 
Entgegentonmmen erwidert wurde, erleidterten und 
bejdhleunigten die Verſöhnung und die Cinordnung 
in Die neuen Verhältniſſe. In der Militärkonvention 
vom 7. Febr. 1867 beſchränkte Preußen feine Ober- 
befehlsbefugniſſe auf dad Unerläßlichſte und gewährte 
S. eigne Kriegsverwaltung, Viilitirbildungsanjtal- 
ten u. a.; vom 1. Juli 1867 ab bilbete die ſächſiſche 
Yrmee unter Einfiibrung der allgemeinen Wehrpflicht 


| bis 1890) Dad Juſtizdepartement. 


König Ulbert war 1873 feinem Vater gefolgt, 


aber cine Ynderung im Regierungsfyjtem hatte dies 
nicht sur Folge. Um dem Reidsetjenbahnprojeft zu⸗ 
vorjufommen, faufte der Staat die Leipziq-Dresdener 
und bann auch fajt ſämtliche iibrigen Privatbahnen 
an und verwandeite dadurch die fächſiſchen Bahnen 
in ein geſchloſſenes Staatsbahnnetz. Allerdings er- 
gaben die zu hohen Preiſen angefauften Bahnen bei 
dem Rückgang des Verlehrs — erhebliche Min⸗ 
dereinnahmen (11,000 We. fiir das Kilometer, ſtatt 
frither 14,000), jo daß fie ſchon 1876: 7*/2 Dill. Wee. 
Zuſchuß erforderten und ein Zuſchlag von 50 Proz. 
jur Einfommenjteuer notwendig wurde. über die Er- 
werbung der notleidenden Berlin - Dresdener Bahn 

eriet S. in einen Streit mit Breufjen, der durch den 
Schiedsſpruch des Oberappellationsgeridts in Lübect 
vont 28. Juli 1877 juungunjten Sachſens entſchie 
den wurde; dod) geſtand Preußen nachträglich S. das 
Eigentum und die Verwaltung der ſächſiſchen Strece 
yu. Der Staatshaushalt wies mehrere Jahre hindurch 
einen Ausfall auf, beſſerte fid) aber allmählich, da fidy 
die Matrifularbeitriige an das Reich infolge der neuen 





das 12. norddeutide Bundeskorps, dejjen Oberbefehl Zollgeſetzgebung vernunderten und die Schutzzölle 
Kronpring Albert erhielt. Mit Rückſicht auf fein Ver überdies der ſächſiſchen Induſtrie förderlich waren. 
Haltmis jum Norddeutiden Bund lehnte S. 1867 die Die Einnahmen vermehrten fic unter der Verwaltung 
Einladung Franfreih3 und Ruflands ju internatio- | ded tiichtigen Finanjminijters v. Rinnerig (ſ. Kön 
nalen Kongreſſen ab, neritz 2, 1876—90) jtetig und gejtatteten die Beſeiti⸗ 

Das neue Wahlgeſetz von 1867 befeitigte fiir die | gung des Einkommenſteuerzuſchlags, die Ermapiqung 
Wahlen zur Exjten Kammer den Unterjdied zwiſchen der Cijenbahngiitertarife und die Aufhebung des 
Rittergutsbejigern und bäuerlichen Befipern und gab Chaujjeegeldes, ferner den Bau neuer Bahnen und 
fiir die Zweite Rammer das ſtändiſche Bringip auf,  erhebliche Unufwendungen fiir Unterridt, stunjt und 
jo daß fich Die Rweite Kammer aus 45 landliden und Wiſſenſchaft. Der 1891 rund 15 Mill. ME betragend: 
85 ſtädtiſchen Abgeordneten zuſammenſetzte; der Zen⸗ überſchuß redtfertigte cine allgemeine Erhdhung der 
jus fiir das aftive Wablredht wurde auf 2 Tir., der Beamten- und Lehrerbejolbungen und die überwei · 


fiir bas paſſive Wahlrecht auf 10 Tir. bemeſſen. Die | 
Legislaturperioden wurden ſechsjührig, die — 


perioden zweijährig. Geſchwornengerichte und die Zu⸗ 
ziehung von Schöffen zu den Bezirlsgerichten wurden 
eingeführt, die Kirchenverfaſſung neu geſtaltet. Jn 
der nad) dem neuen Wahlgeſetz 1869 —— Zwei ⸗ 
ten Kammer hatten die vereinigten liberalen Parteien 
die Mehrheit, in der Erſten aber die fonfervativen 
artifularijten; an deren Widerſpruch ſcheiterte die 
Mufhebung des Patronatsredhts u. a.; mur ein Pre}: 
gees fam 1870 zuſtande. Jin Kriege gegen Frant- 


reid) 1870/71 kämpften die ſächſiſchen Truppen unter | 


Führung des Kronpringen und, nadjdem diefer Be— 
fehlshaber der Maasarmee geworden war, unter der 
des Pringen Georg mit glinjendem Erfolg bei St.- 


jung der Hälfte der Grundſteuer an die Gemeinden 
zur Erleichterung der Sdhullajten. Um dieſe Schul⸗ 
dotation beibehalten gu können, mußte allerdings 
1894 unter Finanzminiſter v. Thümmiel (f. d. 1890 
bis 1895) das Einkommenſteuergeſetz einer Reviſion 
unterzogen werden, und von da an bereits wurde 
das Gleichgewicht der Staatsfinanzen durch ein ver- 
ſchleiertes Defizit bedroht. Die Verjajjungsbejtim: 
"mung, wonad der König fiber bas Vermögen, dad ihm 
wiihrend der Regierung aus Privatrechtstiteln zufiel. 
auf den TodeSfall nicht verfiigen durfte, ward 1888 
aufgehoben. Das 800jAbrige Regierungsjubilaum des 
Hauſes Wettin wurde 1889 feſtlich begangen. Jujti;- 
minijter wurde 1890 an Stelle Ubefens Schurig (f.>d., 
bid 1901); den Kriegsminiſter v. Fabrice löſte 1891 





frivat, Sedan und Villiers (vgl. Deutſch-franzöſi- v. d. Planig (ſ. d. 3, bis 1902) ab, das Miniſterium 
ſcher Strieg). Der ſächſiſche Kriegsminiſter v. Fabrice | des Kultus übernahm 1891 v. Seydewig (ſ. d., bis 
war 1871 Hocjtfommandierender der deutſchen Offu- | 1906), dad des Innern v. yy (j. d., bis 1906). 
pationsarmee in Frankreich. Die neuen Reichsgeſetze In den Parteiverhiltnifjen der Hweiten Kammer 
jogen Umgeſtaltungen des Strafgefegbuches, der Ge- | hatte fic) inzwiſchen ein Umſchwung volljogen. Der 


werbeordnung rc. nad) ſich. Der im Dezember 1871 
eröffnete Landtag genehmigte die Beſchlüſſe der erſten 
allgemeinen Landesſynode der evangeliſch⸗lutheriſchen 
Kirche Sachſens, die das Oberfonjtitorium errichiete 
und das Verhältnis der Kirche zur Schule und das 


Rückgang der Nationalliberalen ſeit 1878 hatte den 
Konſervativen die Mehrheit verſchafft, und 1885 ſtan⸗ 
den 50 Konſervativen 25 Liberale gegenüber. Be— 
denklich wurde gleichzeitig das Anwachſen der So— 
zialdemokratie, Die bet jeder Reichstagswahl mehr 


Vatronatsrecht geregelt hatte. Nach langem, heftigem ſächſiſche Mandate eroberte und im Landtag 1885: 
Kampfe zwiſchen der feudal-fonjervativen Mehrheit 5, 1892: 11, 1895 fogar 14 Mitglieder zählte; nur 
der Erſten und der fiberalen Mebhrheit der Zweiten 1887 hatte dad zwiſchen Liberalen und Konjervativen 
Kammer famen die Organijation der Verwaltungs- | abgefdlojjene Kartell voriibergehend die Zahl der 





Sachfen Geſchichte des Königreichs bis 1904). 


Sogialdemofraten bis auf einen verminbdert. Als die 
Sosialijten im Landtag einen Antrag auf Cinfiih- 
rung des allgemeinen, gleichen, direften und geheimen 
Rastredsta r die Zweite Rammer einbradten, ant- 
worteten ſãmtliche andern Barteien 10. Dex. 1895 mit 
bem Gegenantrag auf Anderung ded bejtehen- 
den Wahlredhts unter dem Gejidtspuntte, dak 
die Leiftung der einzelnen Staatsbiirger an direlten 
Staatsteuern zur Grundlage genommen werden 
folle. Damals —* ſich Die Rammer aus 44 Ronjfer- 
vativen, 16 Nationalliberalen, 6 Fortjdrittlern, 2 
Antijemiten und 14 Sozialdemofraten zuſammen. 
Durd) das neue Wahlgeſetz vom 28. März 1896 wurde 
nunmehr ein auf die Leijtungen ded einzelnen an 
direlten Staatsjteuern gegriindete3 Dreifla‘jenwabl- 
ſyſtem mit indireften Wahlen eingefiihrt; 82 Wb- 
geordnete, 37 Der Städte und 45 der Landgemeinden, 
waren je auf 6 Jahre gu wählen, und aller zwei Jahre 
ſchied ein Drittel aus. Rum Wbgeordneten wählbar 
war jeder Stinumberedjtigte, der Das 30. Lebensjahr 
vollendet Hat, feit drei Jahren ſächſiſcher Staats- 
angebdriger ijt und mindejtens 30 Vit. Grund- oder 
Cinfommenjteuer entridtet. Bei den Ergdngungs- 
wablen von 1897 fam dad neue Verfahren jum erjten- 
mal sur Unwendung, undin der Kammer ſaßen dana 
nod immer 8 Sozialdemofraten, bis burd die Er- 
änzungswahlen von 1899 die spat auf4 zuſammen⸗ 
— und 1901 auch dieſer Reſt noch ausſchied. 
In Der Landtagstagung 1897/98 fam ein Steuer- 
reformplan, ber iiberweijung der Grundjteuer an die 
Sehulgemeinden, eine allgemeine Vermögensſteuer 
und eine Ausgeſtaltung der Erbſchaftsſteuer vorſah, 
zur Vorlage, fand jedod nicht die Billigung der Ram- 
mern. Dagegen wurde das Verſammlungsgeſetz ab- 
gedindert, ndem die Verbindung von Vereinen un- 
tereinander fiir zuläſſig erflirt, aber die Teilnahme 
Minderjaibriger an Verſammlungen verboten wurde. 
Die im Quli 1897 durch die Nebenfliijje Der Elbe ver- 
urfadten überſchwemmungen erforderten erhebliche 
Staatsmittel zur Heilung ded angeridteten Schadens. 
Der Landtag 1899/1900 bewilligte 24 Mill. Me. fiir 
Bahnhofsbauten, billigte die Errichtung von Ver- 
Seas AL aes und ein allgemeines Baugeles 
fowie die Aufnahme einer Mnleibe von 60 Will. Me. 
Da die Regierung eine neue Steuergefegvorlage nidt 
einbradte, jondern den Feblbetrag durd Zuſchläge 
zur Cinfommenjteuer dedte, fo forderte die Zweite 
Rammer felbjt im Mai 1900 eine ſolche Vorlage und 
gab bejtimmte Geſichtspunkte dafiir an. Dem Land- 
tag von 1901/02 gingen den ausgefprodenen Wiin- 
ſchen entfpredjende Borlagen gu, aber mir das Cin- 
fommenjteuergefep, dad eine bid 5 Proz. —— 
Beſteuerung vorſah, fand ſchließlich mit den durch 
die Zweite Kammer beantragten Anderungen An— 
nahme, während die geplante Vermögensſteuer in 
eine das landwirtidaftlide Anlage- und Betriebs- 
fapital frei lajjende Ergänzungsſteuer verwandelt 
wurde. Ferner ftimniten die Rammern einem Ent- 
eignungsgeſetze gu und bewwilligten den Beamten Ge- 
haltsortszuſchläge. Der Bujammenbrud der Leip- 
giger Bank im Sommer 1901, der den einiger andern 
fleinern Bantinjtitute nad fic zog, hatte nidt nur 
weite Streife ded ſächſiſchen Bolles jtart erſchüttert, fon- 
dern aud) die Staatsfinanzen in Mitleidenſchaft ge— 
zogen, da die Lotteriedarlehnsfajje mit einem beträcht⸗ 
— Verluſte beteiligt war. Nachdem in der Zwei— 
ten Kammer die Finanzgebarung und namentlich 
die ſtarle überſchreitung der Voranſchläge bei Cifen- 
bahnbauten und der ftarte Rückgang der Eiſenbahn⸗ 
Meyers Konv.- Lezifon, 6. Mufl., XVIL Bd, 
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rente (die Eiſenbahnſchuld verzinſte ſich 1901 nur mit 
8,085 Proz., wiihrend der Betriebskoeffizient auf 78,64 
Pro}. jtieg) geriigt worden war, reidten7. Febr. 1902 
ſämtliche Miniſter ihr Spang ig ein, aber der 
König bewilligte 10. Febr. nur dem Finangminijter 
v. Watzdorf (j. d., feit 1895) die Entlaffung und er- 
febte ihn durch den bisherigen Juſtizminiſter Riiger 
(jf. d.), dex erjt im Sommer 1901 Schurig im Unite 
gefolgt war; das durch dieſen Wechſel erledigte Juſtiz · 
—— übernahm Otto (f. Otto7, S. 258). Dem 
Finangminijter folgte 1. Juli 1902 aud) fein bisheri- 
ger treuer Gebilfe, der Wirlliche Geheime Rat Diller 
(geb. 1840), der feit 1890 Borjtand der erjten Ab⸗ 
tetlung im Finangminijterium geweſen war. 

Kurz nad dent Schluſſe des Landtags (7. Juni 1902) 
jtarb Konig Wilbert (19. Juni), dem fein Bruder als 
önig Georg (1902—04, ſ. Georg 21) folgte. Da 
bie Verfajfung die Feftiepung der fonigliden Rivil- 
lijte und gu dieſem Behufe die Abhaltung eines aujer- 
ordentliden Landtags vorſieht, fo trat ein folder im 
Juli gufammen; die Sivillijte, die gulegt 3,052,300 
Wt. betrug, wurde bis Ende 1903 auf 3,500,000 Me. 
und von 1904 an mit Rückſicht auf die Den Hofbeam⸗ 
ten gu gewährenden Wohnungsgeldzuſchüſſe auf 
3,550,000 Wt. feſtgeſetzt. Dem —— RKriegs- 
minijter v. d. Blanig folgte im Auguſt 1902 General 
reiberr v. Hauſen (f. d. 1). Ende 1902 verurjadte 
die Fludt und der Ehebruch der Kronprinzeſſin Luije 
(jf. Quife 9) groke Uufrequng im Land und fiibrte gur 
—— Scheidung der bbe. Die Staatsfinanjen 
ejjerten fid) unter Ruügers fparjamer Rejjortverwal- 
tung ſchon 1902 einigermafen, wenn aud die Tilgung 
Der Staatsſchuld in diejem Jahre nur 0,93 Pro3. be- 
trug, da die Verzinfung des 963 Dill. Me. betragen- 
den pr eke ber Eifenbabnen (1903: 3114,26 
km) eine Vergzinjung von 3,706 Pro}. (gegeniiber 1896: 
5,7 Proj. und 1901: 3,035 Proj.) ergab; 1903 jtieg 
jie auf 4,41 Proj. und 1904 auj 4,66 Pro}. Dadurdh 
wurde in der Finangperiode 1902/03 ein überſchuß 
von 23 Mill. Mf. (qegeniiber einem Verluſt von fait 
7 Mill. Ml. 1900/01) ergielt. Für 1904 und 1905 
—— der ordentliche Etat mit 333,8 Mill. WE. fiir jedes 
Jahr das Gleidhgewidt, wiihrend im aukerordent- 
liden Etat fiir beide Jahre zuſammen nod 40 Mill. 
ME. vorgejehen waren; fiir 1906 und 1907 mit 318,07 
Mill., bez. 20,2 Mill. Mt. Die Geſetzentwürfe, die 
Der Landtag 1903/04 gu erledigen hatte, dienten dem 
gemäß im wejentliden der Gejundung der Staats: 
finanzen. €3 wurde die allmahlide Ubriijtung ded 
immer weniger ertragsreidjen Freiberger Silberberg: 
werks genehmigt, das Spielen in außerſächſiſchen Lot- 
terien verboten, der Staatshaushaltsplan einer fo 
enauen Prüfung unterzogen wie nie zuvor und der 
rundjag ſparſamer ee obo (Romptabili- 
tätsgeſetz) geſetzlich durch die Neugejtaltung der Ober- 
rechnungslammer feftgelegt. Crgebnislos dagegen 
verliefen die Verhandlungen iiber die Gemeinde|jtener- 
reform, die vor allent eine größere Cinbeitlidfeit der 
Beſteuerung ſchaffen follte, und diejenigen über eine 
Ubiinderung des Landtagswahlgeſetzes. 

Seit dem Jnlrafttreten des Wahi gefepes zur Zwei⸗ 
ten Kammer von 1896 (j. oben) hatte fic) weiter Rreije 
eine Mißſtimmung bemadtigt, die Durd) das den Kon⸗ 
jervativen auf die Dauer gejicherte übergewicht über 
Die Liberalen, durch Herridaft des platten Landes 
iiber die Stadte und die Der Landwirtfdaft über die 
Induſtrie begriindet war, während die Lintsliberalen 
und GSogialdemofraten über die »Entredtung« der 
VollBmehrheit durch Cinfiihrung des Dreiflajjen- 
25 


386 Sadjen (Rinigreih) — Sachſen (preußiſche Proving). 


wablfyftems und der indireften Wahl Befdwerbde er- | Biilau, 2. Ausg., daf. 1863, 3 Bhe.); Bsttiger- 
hoben. Gang bejonders fam died bei den Reichstags- | Flathe, Gefchidjte des Kurjtaates und Königreichs 
wahlen von 1903 zum Ausdruck, da fic) die legt-| S. (Gotha 1867—73, 3 Boe.); Sturmbhifel, Ge- 
— Parteien des angeführten Arguments als ſchichte der ſächſiſchen Lande und ihrer Herrſcher (Chem⸗ 
gitationsmittels bedienten und aud wirtlich erreich⸗ nig 1897-—98); »S. unter König Albert« (Leipz. 
ten, daß von den 23 ſächſiſchen Reichſtagsabgeord- 1898); »Codex diplomaticus Saxoniae regiae- (daſ. 
neten nur einer (der fiir Bautzen, welder der deutſch- 1864ff.); die Veröffentlichungen der feit 1896 be- 
fozialen Reformpartei jufiel) nicht Sozialdemokrat ftehenden Königlich Sächſiſchen Kommiſſion fiir Ge- 
war; dieſes beſchämende Wahlergebnis verſchaffte S. | ſchichte (unter befondern Titeln); »Archiv fiir die 
den Namen »Rotes Kinigreidh«. Indes verloren die ſächſiſche Geſchichte« (hrsg. von K. v. Weber, Leipz. 
Sozialdemotraten bei einer Nadwabhl im März 1904 | 1862—79, 21 Bde.) und » Neues Urdhiv fiir ſächſiſche 
pe den 20. Wahlkreis an die deutidfoziale Reform, | Gefdhidhte und Ultertumstunde« (hrsg. von Ermiſch, 
partei. Bei der nad der Reichstagsauflöſung 13. Deg. | Dresd. 1880 ff.); » Bibliothel der ſächſiſchen Geſchichte 
1906 vorgenonunenen Wahl wurden in S. nur 8 So- | undLandestunde<(hr3g.von Budbol;, Leip; 1902 ff.); 
gialdemofraten gewablt. Wit Rückſicht auf die ent- |v. Wigleben, Die Entſtehung der fonjtitutionellen 
faltete Ugitation zugunſten einer Wahlrechtsänderung | Verfafjung des ee Se S. (daſ. 1881); Bland- 
und-in der Erfenntnis, dah tatſächlich bei Dem herr⸗ meifter, Sächſiſche Kirchengeſchichte (2. Uujl., Dresd. 
ſchenden Syſtem wefentlide Teile ber Bevöllerung 1906); O. E. Schmidt, Kurſächſiſche Streifzüge 
feine ihrer Bedeutung entſprechende Vertretung in ese 1902—06, 3 Boe.); Schuſter und Frande, 
der Bweiten Rammer beſaßen, legte die Regierun chichte der ſächſiſchen Armee (daf. 1885, 3 Tle.); 
Anfang 1904 einen Geſetzentwurf vor, der neben all- | Lobe, Urfprung und Entwidelung der höchſten fad- 
emeinen Wahlen in drei Ubteilungen aud) berufs- | fijden Geridte (daſ. 1905); Tutzſchmann, Atlas 
tindifde Vertreter vorſah, fand jedod) damit bei den ge Geſchichte der fadhfifden Lander (Grinuma 1852); 
Kammern feinen Unflang. Cine entipredende Vor- Brecher, Daritellung der Gebietsverdinderungen in 
lage fiir ben nächſten Landtag kündigte die Regierung | den Ländern Sadjens und Thüringens (Karte, Berl. 
Ynfang 1907 an. Cine i Errequng verurjadte | 1888); Hang{d, Die älteſten gedructen Karten der 
im Winter 1903/04 der Uusitand der Krimmitſchauer | —— wien Lander, 1550—1593 (ei, 
Terxtilarbeiter, der erſt 18. Jan. 1904 fein Ende fand, 1905); P. E. Ridter, Literatur der Landes - 
naddent die Griindung eines Deutſchen Urbeitgeber- | Vollslunde des Königreichs S. (Dresd. 1889, 4 Nach- 
verbandes zur Ubwebhr von Ausſtänden durch Schlie- träge 1892—1903). 
jung aller Betriebe Tatſache geworden war. fen, preuf. Proving (hierzu Karte ⸗Pro⸗ 
Am 19. Mai 1904 wurde der Landtag gefdloffen, | ving Sachſen«), neben Hannover unter allen Provin- 
und 15. Oft. ftarb König Georg, naddem er ſchon zen de Königreichs die am wenigiten arronbdierte, 
14, Olt. dem Kronpringen die Regierungsgeſchäfte grengt im N. an Hannover und Brandenburg, im O. 
fibertragen hatte. Diefer trat die Regierung als RKd- | an Brandenburg und Sdlefien, im Süden an dad 
nig Friedrid Auguſt IT. (j. Friedrid 73) an, Königreich S. und die thiiringifden Staaten und im 
wagrend fein Bruder Johann Georg (f. Johann 36) | W. an Heffen-Naffau, Hannover und Braunſchweig. 
dadurch in den Beſitz der Sefundogenitur gelangte. | Getrennt von der — ——— bie Kreiſe Schleuſin⸗ 
tiber König Georgs dritten Sohn vgl. Maximilian 12). gen auf dem Thüringer Wald und Ziegenrück an der 
Der verfafunes emäß wiederum alsbald einberufene | obern Saale, während innerhalb ibrer Grengen Teile 
auferordentlice Landtag ſetzte die Bivillijte des Königs der thitringijden Staaten und von Braunſchweig lie 
fiir deſſen Regierungszeit in Der 1902 vereinbarten | gen und das Herjogtum Unbhalt den Regbez. Magde- 
Weifefeft. Nach den im Oftober 1905 vorgenommenen a | faſt ganz von dem iibrigen Teile der Proving 
Ergänzungswahlen gur Zweiten Rammer faken in | fdetdet. Die Provins bejteht aus bem rechts von der 
diejer 53 Ronfervative, 24 Nationalliberale, 2 Refor- | Elbe gelegenen Teil des ehemaligen gogtums 
mer, 2 Freifinnige und 1 Sozialdemokrat; eine al8- | Magdeburg, einigen 1815 vom Königreich S. abge- 
bald ndtig gewordene Nachwahl fiihrte dem Hauſe nod) | tretenen Landesteilen, ferner aus den 1815 wieder in 
vor Jahresſchluß einen sweiten Sozialdemotraten ju. | Beſitz genommenen Ländern im nieder- und oberfad- 
Der Landtag 1905/06, der vom 26. Ott. bis 7. Upril | fijden Kreis, nämlich der Altmark mit Wernigerode, 
verjammelt war, beriet den HaushaltSplan fiir 1906 | dem links der Elbe —— Teil des Herzogtums 
und 1907, änderte das Pa cena Pr ga vom | Magdeburg (mit einem Unteil der Grafidaft Mans- 
2. Quli 1902 durch Unfhebung des § 19 und das | feld), den Fiirjtentiimern Halber{tadt (mit einem Wn- 
cat anut ok dan Ge vom 2. Juni 1898 ab | teil der Graffdhaft Hohenſtein), Eichsfeld —— 
und beriet aud) einen Geſetzentwurf über Umgeftal- | und Erfurt (ſoweit es nicht an Gadjen- Weimar ab- 
tung der Erjten Kammer, in die eine Unjabl — getreten ward), dem Stiftsgebiet ——— den 
ſtrielle als Gegengewicht zu den zahlreichen Vertretern Städten Nordhauſen, Mühlhauſen x. Der Flächen⸗ 
der Landwirtſchaft eintreten ſollten. Indes lehnte die | raum der Proving beträgt 25,258 qkm (458,72 OM). 
Zweite Kammer die Vorlage ab. Nad dem Schluß LBodenbeſchaffenheit. Rima.]} Die qripere Halfte 
des Landtags wurde Miniſier v. Metzſch durd) Graf | des Landes gehört dem Norddeutiden Tiefland an 
v. Hobenthal-Bergen (j. d.) erfegt; Kultusminiſter und acigt einen Wedel goiiden Hiigelplatten, Moo⸗ 
wurde v. Schlieben (ſ. d.); den Vorſitz im Gefamt-| ren und Niederungen. Unter den Mooren find auf 
minifterium erbielt Riiger (ſ. d.). Die im Herbſt 1906 | der linfen Elbfeite der Drömling an der Wier und 
tagende Landesſynode regelte Die Frage der Leiden | Ohre und das Halberjtidter Bruch swifden Bode und 
verbrennung und ber tonfeifionellen Wriebbafe und | Oder, auf der redjten Elbjeite bas Fiener Brud im 
faßte Beſchluß fiber die Ausübung de3 Patronats- | Siiden von Genthin hervorzuheben. Auf der rechten 
rechts ſeitens fatholifder Batrone. Elbſeite gehört ein Teil des Flaming hierher; auf der 
ISeſchichtsoliteratur. Weife, Geſchichte der tur- | Platte der Altmark find bie Hellberge (160 m) bei 
ſächſiſchen Staaten (Leipz. 1802—12, 7 Bde.); Gret- here in ber fogen. Altmärkiſchen —— und der 
ſchel, Geſchichte des —2 Volles (fortgeſetzt von Landsberg ſüdweſtlich von Stendal (139 m) die höch⸗ 
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Sachſen (preußiſche Proving). 


ſten Punkte. Weiter fiibwarts treten mehrere Hilgel- 
reihen hervor, unter ihnen der Huywald (311m) nörd⸗ 
lid) von Halberſtadt. Vom Harz gehören hierher der 
Brocken (1142 m), die Roßtrappe und der Auerberg 
mit der Joſephshöhe (576 m), von feinen nördlichen 
BVorbergen in einer Enflave der Regenjtein (295 m) 
und im GO. das Gebiet der fupferrei ein⸗ 
formationen von Mansfeld. Zwiſchen Mulde und 
Saale und nördlich von der Weißen Elſter liegt ber 
PeterSherg (241 m). Im Siiden de3 Harzes bildet 
bas Tal der Helme (die Goldene Uue) die e gegen 
bie Terraſſe von Thiiringen. Auf derſelben find inner- 
{b der Proving das Plateau des Eichsfeldes mit bem 
bingebirge (523 m) und ber Berglandfdaft an der 
Werra (Goburg 566 m), von welder ber Hainid 
nad SD. in das Eiſenachiſche sieht, ferner der Diinn 
(500 m) und die Hainteite, die ſüdöſtlich zur Unjtrut 
gieht und fic) jenfeit des Unjtruttaled als Schmücke 
(384 m) fortfegt, von der fid) Der Höhenzug der Finne 
361 m) bot gur Saale bei Köſen steht. Vom 
hiiringer {d liegt ein Teil der Zentralregion 
Finſt 946 m) im Kreiſe Schleuſingen. Der 
auptfluß der Proving ijt die Elbe. Rechts nimmt 
e in ber Proving die Schwarze Eljter, die Ehle, Ihle 
und Havel auf; links die Dtulde, Saale (mit Jim, Un- 
ſtrut, Weißer Eljter mit Pleiße, Bode), Ohre, Tanger 
und Uland. Die Gewäſſer an der äußerſten Siid- 
und Weſtſeite flieBen der Weſer gu, 3. B. die Werra, 
bie nur die Proving berührt, Leine, Aller und Ilſe. 
Unter den Kanälen ijt ber Plaueſche Ranal zwiſchen 
Elbe und Havel der widtigite. Wenige Seen find 
bon —— ſo einige an der Havel auf der bran⸗ 
denburgiſchen Grenze, der Arendſee in der Altmark 
und der Suße See bei Eisleben. Das Klima ijt am 
mildejten an der Saale und Elbe im Regbez. Merje- 
burg, am raubeften auf den Gebirgen. Die jährliche 
Durchſchnittswãrme betrigt in Halle 8,95, Wernige- 
rode 8,21, auf dem Broden 3,83, in Heiligenjtadt 7,90, 
Erfurt 8,28 und Ziegenriic 7,43°; die jährliche Regen- 
menge auf dem Harz 120—167, an der Elbe und 
Saale 40 —50, auf bem Eichsfeld 40 —60 cm. 
[Vevilterung, Erwerbssweige.] Die Bahl der 
Einwohner beläuft ſich (905) auf 2,979,221 Seelen, 
darunter 2,730,098 Evangelifde, 230,860 ag" 
fen und 8050 Juden (118 Cinw. auf 1 qkm). Bon 
der Geſanitfläche der Proving entfallen nach der Auf⸗ 
nahme von 1900: 60,6 Broz. auf Uderland und Gar- 
ten, 8,4 auf Wieſen, 2,7 auf Weiden und 21,2 Proj. 
auf ——— In der Bodenfrudtbarfeit nimmt 
S. die erſte Stelle unter den preußiſchen Provinzen 
ein. Gering iſt dieſelbe nur in den Kreiſen öſtlich von 
der Elbe, an der Mulde und in der Alimark, wo der 
Sandboden vorherrjdend ijt, ſodann auf den höchſten 
Keilen der Berglandidaften. Gang beſonders frudt- 
bar ijt bie Landſchaft swijden Magdeburg, Seis und 
Erfurt (Magdeburger Borde otiggen qdeburg 
und der Saale). Dieſes Gebiet ijt auch nebjt den an⸗ 
vengenden Teilen von Anhalt und Braunſchweig der 
uptſitz de3 Ruderritbenbaued und der Zucerfabri- 
fation im Deutiden Reide (ſ. unten). Getreide wird 
im fiberflug gewonnen, fiir Gemüſe und Blumen find 
Erfurt und linburg widtige Orte; Hopfen wird 
in der Ultmart, Zidorie bei Magdeburg, die Wein- 
rebe an der Saale bei Naumburg gebaut. Außerdem 
ergeugt man an einigen Orten ft, Gewürz ⸗ und 
Farbepflanzen, Mohn, Biads, Olgewãchſe x. An⸗ 
ſehnliche Waldungen gibt es auf den hierher — 
gen Teilen des Harzes und des Thüringer Waldes, 
an der Mulde (die Diibenfdje Heide), im O. von der Elbe 
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— * Heide) und in der Altmark (Letzlinger 
ide). Nach der Viehzählung von 1906 Ly e8 in Der 
Proving 219,333 Pferde, 817,891 Stiict Rindvieh, 
693,649 Sdafe, 1,562,610 Sdweine u. (1904) 281,029 
iegen. Für ee areraey beedianoben or bejteht ein 
uptgeſtüt in Gradig bei Torgau (das ſächſiſche Land⸗ 
eftiit ijt augerbalb der Proving in Lindenau bei Reu- 
tadt an ber Doſſe) und das Geſtüt in Kreuz⸗Kröllwitz 
bei Halle. Die Rindviehsucht befindet fic) in bliihen- 
dem Zuſtand; unter den Sdafen tiberwiegen die mit 
grober Wolle. Wild gibt es in den grdpern Waldun- 
gen in Menge; vereingelt fonunt in der Elbe nod) der 
iber vor. Der Berg bau lieferte 1905: 20,250,184 
Ton. Braunfohlen im Werte von 48 Mill. Mt., 
827,570 X. Steinſalz im Werte von 1,4 Mill. Met., 
1,006,741 T. Rainit im Werte von 13,4 Mill. M., 
1,123,742 T. andre Kalijalze im Werte von 10,6 Mill. 
ME, 115,855 T. Eifenerze im Werte von 0,4 Will. 
Me., 701,281 T. Kupfererze im Werte von 21,9 Will. 
Mt, 108,900 T. Kochſalz im Werte von 2,3 Mill. Mt 
und 159,503 T. Chlortalium im Werte von 18,4 Mill. 
Mt. Die Brauntohlentager erftreden fic von Oſchers⸗ 
leben über Kalbe bi Weißenfels in faſt zuſammen⸗ 
Lt ender Linie; auperdem finden ſich diejelben nod 
i Aſchersleben, Vitterfeld, Wittenberg rx. Das Stein- 
falzlager in Staßfurt hat durd die große Ublagerun 
der Kaliſalze eine europdijde Bedeutung erhalten un 
zahlreiche Fabrilen zur Darjtellung von künſtlichem 
Diinger erjtehen taffen. Cin sweites Steinjalslager 
wird in Ilversgehofen bei Erfurt abgebaut. Salinen 
givt es in Schönebeck, Diirrenberg, Urtern und Halle. 
aneben —* auch eine bedeutende Fabriktätig⸗ 
keit, die ſich jedoch, mit Ausnahme der Zuckerfabri⸗ 
fation (1905/06: 108 Fabrilen und 9 Raffinerien) 
in der oben angefiihrten frudjtbaren Landſchaft und 
der Zeugweberei auf dem Cidsfeld, mehr auf die 
Städie und deren nächſte Umgebung bejdrintt. Es 
ibt Fabrifen fiir Tuch (Burg, Aſchersleben, Eilen- 
urg, ——— oll- und Baumwollwaren 
(Rordhaujen, hlhauſen), Zichorie, Mafdinen 
8 Nähmaſchinen, Chemikalien (Staßfurt, 
önebech, Mineraldl (Aſchersleben, Kreis Weißen⸗ 
fels), Bigarren, Tonwaren, Cijenbahnwagen, Dad- 
pappe, Schaumwein, Gewehre (Erfurt, Simmerda, 
Subl), Leinwand, Starke, Leder, Schuhwaren, Rorn- 
branntwein (Nordhaufen) r., aud) bedeutende Schiffs⸗ 
werften in Budau. Der Handel wird gefdrdert 
durch die ſchiffbaren Flüſſe Elbe, Saale, Unjtrut und 
Werra, den Plauefden Kanal, zahlreiche Kunſtſtraßen 
und ein nambaftes Cifenbahnneg, in dem Magde— 
burg und Halle die Hauptinotenpuntte find. de 
1904 hatte die Provinz 2810,1km Haupt- und Neben⸗ 
babnen, die als voll{purige Bahnen mit Ausnahme 
von 164,9 km Staatsbabniinien waren. Die Lange 
der Strafenbahnen belief fid) auf 146,8 km, Die 
der nebenbabnabnliden Kleinbahnen auf 600,8 km. 
ee ee find in Erfurt, Halberjtadt, Halle, 
qdeburg, Mühlhauſen und Nordhaujen erridtet. 
Für Hebung und Pflege der geiftigen Kultur 
bejtehen folgendellnterridtsanftalten: eine Uni- 
verfitat in Halle, ein Predigerfeminar in Wittenberg, 
27 Gymnaſien, 7 Realgymnafien, 11 Oberrealfdulen, 
ein Progymnafium, ein Realprogymnafium, 8 Real- 
fdjulen, eine Handelsfachſchule, 12 Sdullehrerfemi- 
nare (11 evangelijde, ein fatholijded), ein Lehrerin- 
nenjeminar, 5 Taubſtummenanſtalten, eine Blinden- 
anjtalt x. Qn adminiftrativer Beziehung wird die 
Proving in 3 Regierungsbezirke geteilt: Magde- 
burg mit 17, Merfeburg mit 19 und Erfurt mit 12 
25* 


388 Sadjen-Altenburg (geographifd - ftatijtijd). 


Kreiſen; unter ben Kreifen find 9 Stadtfreife (Magde- | frudtbariten Landſtrichen Deutſchlands; diefer hat 
burg, Halberjtadt, Aſchersleben, Halle, Weienfels, | weniger ergiebigen Boden, aber ausgedehnte Wal- 
eiß, Erfurt, Mühlhauſen und Nordhaufen). Fiir die | Dungen und erreidt ndrdlid) von Hobhendorf bei 
jtigverwaltung bejtehen ein Oberlandesgeridt | Cijenberg eine Höhe von 333 m. Der Ojttreis wird 
—— und 8 Landgerichte (j. Textbeilage »Die | von Süden nad N. von der Pleiße durchfloſſen, 
erichtsorganiſation im Deutiden Reid)< im 7.Bd.). | welde die Sprotta und die Wihra aufnimmt. Im 
In den deutſchen Reichstag entjendet die Proving | Weſtkreis ijt die Saale der Hauptfluj, der die Orla 
20 (f. Rarte »ReidStagswabhlen«), im das preußiſche und Roda aufnimmt. Cine Mineralquelle mit Bade- 
Ubgeordnetenhaus 38 Vertreter. In militäriſcher anjtalt hat Ronneburg. 
Hinſicht bildet S. den größten Teil ded Bezirls des Areal und Bevölkerung betrugen 1905: 
4. Urmeeforp3; Feſtung ijt Magdeburg. Die pos Ofttreis. . 657,23 ORifom. (11,93 OM.) mit 145106 Einw. 
litife und militäriſche Hauptitadt ijt Magdeburg, | Beittreis . 66620 « (1210 + ) = 61402 « 
wo das Oberprajidiumt, ontiftorium, Provingial- | guyammen: 1328,52 QRilom. (24,03 OM.) mit 206508 Cinw. 
ſchulkollegium umd die Provinzialſteuerdireltion * Die Volksdichtigkeit beträgt 156 auf 1 qkm. Die 
=ne betes canta haben die Provingialverwaltung | Bewohner find Oberjadjen, daneben im Ojttreis 
und der Provingiallandtag ihren Sif in Merjeburg. | cq. 20,000 germanifierte Wenden, die fid) durch eigne 
Daſelbſt beſteht aud cine Generalfommiffion (zugleich Tracht (jest nur nod bei ältern Leuten, f. Tafel 
fiir Unhalt, Sadfen-Meiningen und die ſchwarzbur-· Volistrachten I<, Fig. 20) und Gitte, aber auch 
iſchen Fürſtentilmer), während die —7 durch muſterhaften Betrieb der Landwirtſchaft aus- 
egenheiten vom Oberbergamt in Halle (jugleid fiir | zeichnen (vgl. Hempel, Sitten und Gebräuche, 
die Provinzen Brandenburg und Bommern) rejjor- F radhten ꝛc. Ser Uitenburger Bauern, Altenb. 1839). 
tieren. Oberpojt- und ECijenbahndivettionen find in| Dem Religionsbefenntnis nad) waren 1905: 200,511 
Magdeburg, Halle und Erfurt. Das Wappen der Evangeliſche, 5449 Katholiten, 393 andre Chrijten 
Proving S. iſt ein von Gold und Schwarz zehnfach und 131 Guden. Für die qeijtige Bildung ijt vor- 
quergejtreifter Schild, darüber —*8 ein grüner | trefflicy geforgt. Außer der mit den übrigen ſachſen⸗ 
Rautentrans (jf. Tafel »Preufiidhe Provingwappene erneſtiniſchen Ländern gemeinſchaftlich unterhaltenen 
im 16.Bd.). Provingtalfarben find Schwarz und Gelb. | Candesuniverfitit in Sena bejtehen Gymmafien in 
Vgl. *Handbud der Provin; S.« (Magdeb. 1900); | Yttenburg und Gifenberg, ein Realgymnajium in 
Beidhe, Die Proving S. und ihe Boden (Delitzſch Altenburg, ein Schullehrerſeminar, eine Handets- 
1874); »Gemeindeleriton —— S.« (Hrsg. Vom ſchule, ein Ynftitut fiir Erziehung adliger Fräulein 
tonigliden Statijtijden Bureau, Berl. 1898) und | gNagdalenenjtijt), eine höhere Maddenjdule (Raro- 
»Viehjtands- und Objtbaumferifon< (daj. 1903); | finenjdjule), eine Kunjt- und Handwerks{dule, eine 
Todtenhof, Die Wohnplige der Proving S. (Halle | landwiriſchaftliche Schule und ein Technikum in Ulten- 
1882); » Die Proving S. in Wort und Vild« (Berl. u. burg, eine Baugewerten{dhule in Roda, Handelsſchuten 
Leip;. 1900 — 02, 2 Bhe.); v. Mendel-Steinfels, | in Schmölln und Eifenberg, 182 Biirger- und Bolts. 
50 Jahre der Landwirtidaft der Proving S. (Berl. ſchulen, in den Stadten gewerblidje Fortbildungs- 
1894); Rirjtein und Haate, Handbuch des Grund- ſchulen, dad v. Gindenauide Kunſtniuſeum nebjt Bei- 
bejiges der Proving S. (4. Uufl., daj. 1907); Söch⸗ Gens und Modellierfdjule in Altenburg und wertvolle 
ting, Das landwirtidhaftlide Genoſſenſchaftsweſen Vereinsſammlungen. 
in ber Proving S. (Halle 1906); ——— lErwerbszweige. J Die Bodenbenutzung des Her- 
der Provinz S. und angrenzenden Gebiete« (daſ. zogtunis ergab 1905 in Hetlaren: 

















1870ff.);: »Beſchreibende Darſtellung der ältern Baus! ogectand . 76922 | Wald . . 85908 | Reins 

und Kunſtdenkmäler der Proving S.< (Hrsg. von der — 11369 | Teldhe oo jon: —— 
hiſtoriſchen Kommiſſion ꝛc. daſ. 1879ff.); Jacobs, Weiden und ſtige Gewäſſer gn... 70 
Gefdhichte der in der preugifden Proving S. vereinig | Hutungen 1062] und Wegeland 2735 


ten Gebiete (Gotha 1884); »Vorgeſchichtliche Alter Bon den Waldungen waren 6476 Heltar im jtaat- 
tiimer der Proving S.« (Halle 1883—92); »Archiv | liden und 10,982 tm Befige des Domiinenfidei- 
fiir Landes- und Volkskunde der Proving S.« (daſ. kommiß ded Hergogliden Hauſes Sadfen-Ultenburg. 
1891 ff.); »Neujahrsblätter, —— von der Von der eagles ey benugten Fläche waren 
hijtortjden Konimiffion der Proving S.« (Daf. 1877 ff.). | 1905: 12,6 Broz. mit Weizen, 15,7 mit Roggen, 8.3 

Hien: Altenburg (hierzu Karte »Sächſiſche mit Gerjte, 20,4 mit Hafer, 12,6 mit Kartoffeln, 9,9 
Herzogtümer«), gum Deutſchen Reiche gehöriges Her- | mit Futterfriutern, 12,9 mit Heu und Grummet, 0,3 
zogtum, zwiſchen 50° 48’—51° 7’ nordl. Br. und | mit Olfriidten, 0,6 Proz. mit Widen und Erbjen be- 
11° 17’—12° 44’ öſtl. L. gelegen, befteht aus zwei | ftellt. Obſtbau wird befonders im Saaltal betrieben, 
durch reußiſche Lande getrennten Gebietsteilen, dem | Gemiifebau namentlic im Djttreis. Den Viehjtand 
Ojttreis (ehemals Ultenburgifden Kreis) und dem | anlangend, fo zählte man im Herzogtum 1. Dez. 1904: 
Welttreis (ehemals Saat-Cijenbergijden Kreis). Der | 12.401 Pferde, 67,745 Stic Rindvieh, 7568 Sdafe, 
Oſtkreis, die Amtsgerichtsbezirle Ultenburg, Meujel- | 77,681 Sdweine, 15,594 Ziegen. Die Forjten be- 
wif, Schmölln und Ronneburg umfajjend, wird vom | ftehen zum gripten Teil aus Nadelhol;. Im Weil 
Königreich Sadfen, der preußiſchen Proving Sadjfen | treis befindet fid) ein weit ausgedehnter Wildpart 
und Reuk-Gera umidlojjen, der Weſtkreis, die (Oummelshain). Bergbau wird betrieben auf 
Amtsgerichtsbezirke Cifenberg, Roda und Kahla be: | Braunfohlen, und gwar waren 1905 dabei in 42 An⸗ 
qreifend, von Sdwarsburg-Rudoljtadt, Sadjen- | lagen 3164 Urbeiter beſchäftigt; diefer Betried gehört 
Meiningen, Sadjen- Weimar, Reuß-Gera und der | durchaus dem Oſikreis an. ae zahlreichen Briichen 
preußiſchen Provinz Sachſen. Der Ojttreis hat einen | werden vortreffliche Steine (Sands und Raltarten) 
janft gewellten Boden und gehirt dem vogtlandijden gebrodjen. Was die In duſtrie betrifft, fo Bars es 
Bergland an; der Weſtkreis dagegen ijt gebirgig und Schamottewarenfabriken, ferner Ziegeleien und Ton⸗ 
liegt teil im oſterländiſchen Plateauland, teils auf | röhrenfabrilen und vornehmlic im Weſtkreis Betriebe 
der thüringiſchen Hochfläche. ener gehirt gu den zur Porjellanfabritation und -Veredelung in groper 
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Sachſen-Altenburg (Verfajjung und Verwaltung x., Geſchichte). 


Babl. 1905 waren in der Ynduftrie Der Steine und 
rden in 133 Unlagen 5466 Arbeiter tätig. Jn 
Ultenburg beftehen bedeutende Fabrifen fiir Näh— 
majdinen fowie fiir Gejdirr und Wagenbefdlige. 
Uusgedehnt ijt die Fabrifation von Mafdinen und 
Upparaten. Insgeſamt find in der Metallverarbei- 
tung und Mafdinenindujtrie 4588 Urbeiter tätig. 
Die Tertilindujtrie erjtrect fid) auf Wollgarn{pinnerei 
und Kanungarnweberei fowie auf Streidgarn{pin- 
nerei; darin finden 3115 Yrbeiter (davon 1408 weib- 
fiche) Verwendung. Es gibt mehrere Papiers und 
Pappefabrifer und viele Gerbereien. Sehr ausgedehnt 
ift Die Induſtrie der Holz- und Sdnigitoffe, aus der 
bie Steinnuptnopforeheret der Stadte Schmölln und 
Göoßnitz fowie der Mujifinjtrumentenbau Ultenburgs 
(Harmonifas) und Cifenbergs (Pianofortebau) her- 
vorragen; fie geht in 102 Betrieben mit 3493 Ar⸗ 
beitern vor fid. Brauercien find etwa 50 vorhanden, 
Darunter die Ultenburger UWftienbrauerei gu Kauern⸗ 
dorf bei — der Tabaffabrifation, die 
fajt gang in den Ojttreis fallt und zwar befonders 
in und um Altenburg ju Hauſe ijt, find ca. 1400 
Verſonen beſchäftigt. Der Weſtkreis weijt in Cifen- 
berg nod) cine bedeutende Wurjtwarenfabrifation 
auf. Jn Ultenburg bejtehen ferner anjehnlide Hut- 
und Filzwarenfabrilen; aud) ijt die Handjdubfabri- 
fation dort gu Hauſe. Die Sdubwarenfabrifation 
wird in Luda, Schmölln und Cijenberg betrieben. 
In Roſitz befindet fid) außerdem nod eine der bedeu- 
tendjten deutiden Zuckerraffinerien (Melaſſeentzucke⸗ 
rung und Robhguderraffination). Bud und Stein- 
druckereien a es über 20 (Darunter die Piererſche 
Hofbuddruderei). DerHandel pie unbedeutend, 
beſonders ber Grofhandel von Belang. Der wid- 
tigfte Handelsplag ijt Ultenburg. Das Herzogtum 
ehidrt gum Thüringiſchen Soll- und Handelsverein. 
on Eiſenbahnen (1906: ca. 185 km) wird dad Land 
im Oſtkreis von der königlich ſächſiſchen Staats. 
eiſenbahn durchſchnitten. Der Weſtkreis wird durd- 
jogen von der Saaleifenbabn, von der Linie Weimar- 
ra und ber ——— aed Bahn. Jn Ultenburg 
bejteht eine herzogliche Landesbank; fonjt find im 
Hergogtum 19 rfajjen und eine Sparbant vor- 
banden, bei denen das Gejamtguthaben der Cinleger 
1904: 52,358,436 Det. betrug. Wud) Vorſchuß⸗ und 
RKreditvereine beftehen an mehreren Orten. 
[Verfaffung und Verwaltung.] Die Verfaſſung 
des Landed ijt fonjtitutionell-monarcijd und beruht 
auf dem Grundgefes vom 29. Upril 1831. Der gegen⸗ 
wärtige Herzog Ernjt, geb. 16. Sept. 1826, regiert 
feit 3, Ung. 1853. Die Landjtinde find nad dem 
Geſetz vont 31. Mai 1870 neu organijiert und fepen 
fid) aus 30 Ubgeordneten gujammen, die ſämtlich 
aus diretter Wahl hervorgehen, und gwar werden | 
gewählt 9 Ubgeordnete von der Stadtbevdlferung, | 
12 von den Bewohnern des platten Landes, 9 von 
den Höchſtbeſteuerten. Wahler ijt jeder felbjtindige 
mannlide Staatsbiirger, der das 25. Rebensiabe 
guriidgelegt hat und eine direfte Steuer an den Staat 
entridtet. Die paffive Wahlbarteit ijt an die Bedin- 
ung getniipft, dab der gu Wählende mindeſtens drei 
Sabre fang dem Staatsverband ded Herzogtums an- 
ehirt habe. Die Wbgeordneten werden auf drei 
—* gewählt. Die oberſte Behörde fiir die Staats⸗ 
verwaltung ijt das Miniſterium, das nad dent 
Geſetz vom 14. März 1866 in vier Ubteilungen zer⸗ 
fallt: 1) fiir dad herzogliche Haus, Auswärtiges, 
Kultus und Militärweſen, 2) Juſtiz, 3) Inneres, 
4) Finanjen. Die evangelifde Landestirde bejteht 
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aus 103 Rarodien, die unter 8 Ephoralamtern ſtehen. 
Oberite Behörde ijt die Ubteilung des Rultus. Unter 
dem Minifterium de3 Innern ftehen als untere Ver- 
waltungsbehirden der Stadttreis Wltenburg und 3 
Landratsimter (Ultenburg, Ronneburg, Roda) und 
10 Stadtrite, unter den Landratsaimtern wiederum 
47 UmtSvorjteher. Die Stadtgemeinden haben cigne 
Polizeiverwaltung und find den Landratsimtern 
nur in eingelnen Beziehungen unterjtellt. Was das 
Juſtizweſen antangt, fo partizipiert das —— 
an bent gemeinſchaftlichen thüringiſchen Oberlandes⸗ 
ericht gu Sena (dritte Inſtanz); Gericht zweiter In— 
lanz iſt das Landgericht zu Allenburg, Gerichte erſter 
Inſtanz ſind die ſieben Anitsgerichte (ſ. Textbeilage 
zum Urtifel »Gerichtsverfaſſung«). Der Finanz— 
etat ijt nach dem Voranſchlag für 180506 — 07 mit 
jährlich 4,226,143 We Einnahme und Ausgabe 
feſtgeſtellt worden. Der Vermögensbeſtand bei der 
Staatsverwaltung des Herzogtums ergab 1. Juli 
1906: 4,729,883 Wf. Aktiva, 887,450 We. Paſſiva. 
Die definitive Requlierung der Rechtsverhältniſſe an 
dem bedeutenden Domänen⸗ 
—— (man ſchätzt es auf 
24 Mill. ME.) erfolgte durch 
Geſetz vom 29. Upril 1874, 
nad) Dem es gu zwei Dritt 
teilen dem herzoglichen Haus, 
ju einem Drittett dem Land 
zu ausſchließlichem Eigentum 
überwieſen ward. Der Anteil 
des herzoglichen Hauſes iſt 
dadurch volles Privateigen⸗ 
tum desſelben geworden und 
hat unter dem Namen »Do⸗ 
mänenfideilommiß des her⸗ 
zoglichen Hauſes S.« die 
igenſchaft eines Haus⸗ und Familienfideilommiſſes. 
Damit iſt das Recht des regierenden Herzogs auf den 
Bezug einer Zivilliſte (Domanialrente) erloſchen. 
Das Militärkontingent des Herzogtums bildet 
das 8. thüringiſche Infanterieregiment Nr. 158, das 
der8. Diviſion des 4. preußiſchen Armeekorps (Magde⸗ 
burg) angehört. Garniſon des Regiments ijt Ulten- 
burg. Jin deutſchen Bundesrat führt das Herzogtum 
ein Stimume und entiendet aud einen Ubgeordneten 
jum deutſchen Reidstag. Das fleine Landes- 
wappen ijt dad allgemeine ſächſiſche (von Schwarz 
und Gold zehnfad) quergejtreift mit dariibergelegtem 
griinen Rautenfran3), bedeckt mit einer Königskrone; 
Der Schild des mittlern Landeswappens ( obige Ab⸗ 
bildung) enthilt 5 Felder: das tleinere Landeswap- 
pen, unigeben von den Wappen des Burggrafentums 
—— der Herrſchaft Eiſenberg, der Grafſchaft 
Orlamünde und der Herrſchaft Pleißen; das große 
enthält 21 Felder: nächſt den Feldern des miltlern 
Landeswappens nod) die ded ſächſiſchen Geſamthau— 
ſes. Die Landesfarben ſind Weiß und Grün. Als 
Auszeichnung verleiht der Herzog den Erneſtiniſchen 
Hausorden 9 . d.) und eine demſelben affiliierte Ver⸗ 
dDienjtmedaille in Gold und in Silber, ferner eine 
Rettungsmedaille und eine Ehrenauszeichnung (ſil⸗ 
bernes Kreuz) fiir Urbeiter rx. Hauptreſidenz iſt Al⸗ 
tenburg, dad zweite Reſidenzſchloß bejindet ſich in 
Cifenberg; andre herzogliche Schlöſſer find in Hum- 
mel8hain (bei Rahla) und Frdhlide Wiedertunft. 
IGeſchichte.J Ultendburg war im Wittelalter der 
Hauptort des Pleißnerlandes (j. d.), dad dem Reide 
geborte und burd Reichsburggrafen verwaltet wurde; 
zuerſt als folder bezeugt ijt der zwiſchen 1140 und 
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1173 in Urkunden vorfommende Heinrid von WUlten- 
burg. 1246 verpfinbdete Raifer Friedrid IL. das Land 
Blecher dem Warkgrafen Heinrid) dem Erlaudten 
von Meigen als Mitgift fener Tochter Margarete, 
bie er Heinridhs Sohn, Albrecht dem Entarteten, ver- 
lobte. Zwar ldfte König Rudolf I. 1290 das Pfand 
wieder ein, aber 1298—1304 war es im Pfand⸗ 
beſitz ded Königs Wenzel von Böhmen. Rad) dem 
Treffen bei Qua (f. d., 1807) bemadhtigte ſich Land- 
graf Friedrich der ————— Landes, das 1329, 
nad dem Erldfden ded Mannesſtammes der alten- 
burgiiden Burggrafern, von Kaiſer Ludwig als Pfand 
an —* Eidam, Friedrich den Ernſthaften von 
Meißen, kam und in deſſen und ſeiner Nachfolger 
Händen blieb. 1485 fiel Altenburg an die Alber⸗ 
tiniſche Linie, 1554 aber an die Erneſtiniſche. Als 
1572 Johann Wilhelm mit den Söhnen Johann 
Friedrichs des Mittlern die Erneſtiniſchen Lande 
teilte, fam Altenburg nit Weimar, Saalfeld u. a. an 
Johann Wilhelm und nad defjen Tode 1573_an feine 
Söhne Friedrich Wilhelm Sobann, die gemein- 
ſchaftlich regierten. Nad Friedrid) Wilhelms Tode 
(1602) teilte Johann 1603 mit dejjen vier Söhnen, 
fo daß diefe die Amter ————— Eiſen⸗ 
berg, Dornburg, — amünde, Bürgel, 
Roda, Leuchten Zelle, Roßla und die Hälfte von 
Allſtedt erhielten: ſo entſtand die ältere Alten— 
burgiſche Linie. Die vier Brüder ſtanden zuerſt 
unter Vormundſchaft ihres Oheims Johann, dann 
der des Kurfürſten von Sachſen, bis 1618 Johann 
Philipp als der altefte in feinem und feiner Brüder 
Ramen die Regierung antrat. 1639 folgte ihm, da 
ſeine Briider Friedrich 1625 und Johann Wilhelm 
1632 gejtorben waren, der jüngſte Bruder, Friedrid 
Wilhelm I. (1639—69), als alleiniger Herr der 
Ultenburger Lande, die 1640 durd) einen Teil der 
Koburger Erbſchaft (Roburg, Rodach, Schalkau, 
Römhild, eg ja oh jtadt, Gonneberg, 
Pößneck und halb Allſtedt) und 1660 durch mebhrere 
Umter der Grafidaft Henneberg (Meiningen, The- 
mar und Maßfeld) vermehrt wurden. Mit Friedrich 
Wilhelms I. Sohn Friedrich Wilhelm III. der, 
unter Vormundfdaft des Kurfürſten von Sachſen 
ftebend, vierzehnjährig ftarb, erlojdy 1672 die altere 
Ultenburgifde Vinie. Ihre Beſitzungen fielen an die 
Nadfonunen Johanns von Weimar, die fic) 1605 in 
die Linien Weimar und Gotha geteilt hatten (ſ. Sachſen 
[Ernejtinifde Linie], S. 369). Weimar erhielt Dorn- 
burg, Allſtedt, Rofla und Biirgel, die es nod jetzt 
beſitzt. Der übrige, größere Tetl (drei Viertel) fam 
an Gotha und wurde bei der Teilung unter die Söhne 
Ernjts de3 Frommen 1680 und 1681 teil Gotha zu⸗ 
getetlt (Witenburg , —— und Orlamiinde), 
teilS den neuen Herjogtiimern Meiningen, Kobur 
Rombild, Hildburghaujen, Eiſenberg und Saalfeld. 
Wis Eiſenberg 1707 ausjtarb, fielen feine Lande 
(Ramburg, Erfenberg, Ronneburg und Roda) wieder 
an Gotha und bildeten mit diefem das a 
Gotha-Ultenburg. Als das hier regierende Her- 
zogshaus 1825 erlofd, erbielt bet dem Erbteilungs- 
vertrag vont 12. Nov. 1826 der Herzog Friedrid 
von Hildburghauſen, der auf fein bisheriges Land 
verzichtete, Das ganze Fürſtentum Witenburg mit 
Ausnahme von Kamburg und einigen Dörfern. Er 
begriindete bie neue Linie Sachſen-Altenburg. 

, “ae Friedrich (1826—34) qab dem unter ber 
gothaijden Regierung vernadlaif ten Lande 1831 
eine ſtändiſche Verfaſſung, und der Landtag beſchloß 
eine neue Stidteordnung, Trennung der Juſtiz von 
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der Verwaltung, Beſteue der Rittergiiter u. a. 
Unter Herzog Joſeph (f. Joſeph 8, 1834—48) 
fam es 1848 aud) in ©. zu einer lebhaften Demofrati- 
ſchen ig. Ein neues Wahlgeſetz (10. April) 
führte allgemeine, direfte Wahlen ein; das Militar 
wurde auf die Verfaffung vereidigt, die Henfur auf- 
geboben. WIS der Hergog zögerte, den neuen Land- 
tag einguberufer, und die rer der dDemofratifden 
Partet verhaftet wurden (18. pag drobte der offene 
Aufruhr, aber der Herzog, der fic) erjt gu feinem 
Schutze ſächſiſche Truppen lommen liek, ſchloß bald 
einen förmlichen Frieden mit dem Volk und ernannte 
ein Vorſtandsmitglied des republikaniſchen Vater⸗ 
landsvereins, Cruciger, zum Miniſter. Der am 22. 
Suni eröffnete Landtag bewilligte 15,000 Tir. zur 
pie ying bg Urbeiter, beſchloß die Mus. 
gabe von */2 Will. Kaſſenſcheinen, räumte dem Her⸗ 
og lediglich ein beſchränktes Veto cin und bob die 
imonialgeridjtSbarfeit auf. Auf Verfiiqung der 
deutſchen Rentralgewalt riidten aber im Oftober ſäch⸗ 
fife, hannoverſche und preugifde Truppen ein, unter 
deren Schutz die Regierung fid) zum Widerjtand auf- 
raffte. e309 Joſeph danfte 30. Nov. zugunſten feines 
Bruder Georg (j. Georg 22, 1848— 538) ab; die 
Biirgerwehr wurde aufgeldjt und Cruciger entlajjen, 
—* aber ein paige — —* ap — en 
ſyſtem —— uf Herzog Georg folgte 3. Aug. 
1858 Herjog Ern ft (jf. Ernſt 15), unter dem Minijter 
v. Lariſch in ber Befeitiqung der Märzerrungen⸗ 
ſchaften fortfuhr. Das Domanialvermögen wurde 
Eigentum des herzoglichen Hauſes, aus deſſen Er- 
trägen der Herzog eine Zivilliſte erhielt, die land⸗ 
ſtändiſche Initiative und die Geſchwornengerichte be⸗ 
ſeitigt, das —2 von 1850 aufgehoben und 
gwar durch hergogliche Verordnung vom 12. März 
1855, die eit nad) Dem Wahlgeſetz von 1831 gewählter 
Landtag nachträglich billigte. Darauf wurde 1857 
ein neues —— vereinbart. Für die Einführung 
der Grundſteuer und die oceans Fe Jagdrechts 
wurden Entſchädigungen bewilligt. Nachdem S. 1862 
mit Preußen eine Militärkonvention abgeſchloſſen 
hatte, ſtimmte es 14. Juni 1866 beim Bundestag 
gegen den öſterreichiſchen Untrag, lies fein Rontingent 
a Preufens Seite am Feldjuge teilnehmen und 
ſchloß, naddent es Glied ded Norddeutiden Bundes 
eworden, 1867 eine neue Militérfonvention mit 
reugen, wonad) fein Rontingent ein bem 4. Armee⸗ 
forps —— Bataillon des 96. Infanterieregi⸗ 
ments bildet und mit dieſem 1870/71 in Frankreich 
kämpfte. Das Domanialvermögen wurde 1868 völlig 
vom Staatsvermögen getrennt und 1873 als Do— 
manenjideitommif fiir volles Privateigentum des 
Sate be a Haujes erflart, womit die Sivillijte auf- 
drte; die Finanzen gejtalteten ſich fo giinjtig, dak 
1881 die Steuern erheblid) vermindert werden fonn- 
ten; von 1890 — 95 wurde ein Geſamtüberſchuß von 
rund 2 Weill. We. erzielt, Dann aber verfdledterten 
ſich die Finanjen, bis 1902 neue Steuergefepe Gel- 
tung erbielten. Das Wahlgeſetz von 1857 wurde 
1869 wieder Durd) das von 1850 erſetzt; unter den 
30 Ubgeordneten befanden ſich feit 1906 drei Sozial⸗ 
demofraten. Leitender Staatsminijter ift feit 1903 
v. Borries. Val. Frommelt, SGacdfen-altenburgifde 
Landesfunde (Leip;. 1838 —41, 2 Bde.); Umende, 
Landesfunde (Altenb. 1902); E. v. Braun, Ge 
jdidjte der Burggrafen von Ultenburg (daf. 1868); 
£2. v. Braun, Crinnerungsblitter aus der Geſchichte 
Wtenburgs 1525 bis 1826 (daf. 1876); Gonnenfalb, 
Staatsredht de Herjogtums GS. (in Marquardjens 
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»Handbud) des dffentlichen Rechts<, Bd. 3, Freiburg 
1884); Mälzer, Die Landwirtſchaft im Herzogtum 
Ultenburg (Stuttg. 1907); Albrecht, Das Domanen- 
wefen im Hergzogtum S. (Jena 1905); Brandt, 
Der Bauer und die biuerliden Laften im Hergzogtum 
S. vom 17. bis gum 19. Jahrhundert (Gotha 1906); 
J. und €. Löbe, Geſchichte der Kirchen und Sdulen 
be3 Herjogtums S. (Altenb. 1884—91, 3 Bbde.); 
bie betrejfenden Teile in Lehfeldts »Bau- und Kunſt⸗ 
denkmäler Thiiringend« (Jena 1888 ff.); »Mitteilun- 
en der Geſchichts· und Ultertumsforfdenden Gefell- 
haft ded Ojterlandes« (Wltenb. 1891 ff.); E. Löbe, 
Altenburgica (Literatur, daſ. 1878). 
Sachien - Gotha, ehemaliges Hergogtum der Er- 
nejtinijden Linie des Haujes Sadjen. Das Gebiet 
verblieb in der Wittenberger Kapitulation 1547 den 
Ernejtinern, fiel bei der Tetlung von 1572 mit Roburg 
Johann Kafimir, dem Altern Sohn Johann Friedrichs 
des Mittlern, zu, nad dejjen Tod es 1633 an Johann 
Ernſt von Eiſenach und, als mit diefem 1638 ber 
Stanum Johann Friedrids des Mittlern erlofd, bei 
der Reuteilung der Ernejtinifden Lande 1641 an 
Ernjt ben Frommen fam, ber die LinieS. begrün⸗ 
dete und 1672 die dltereLinie Sachſen-Alten 
gum größten Teil beerbte. Als Ernſt 1675 geftorben 
war, teilten 1680 feine fieben Sohne. Dem altejten, 
Friedrich J. (1675—91), ficlen die Umter Gotha, 
Tenneberg, Wadfenburg, Ichtershauſen, Georgen- 
thal, Schwarzwald, Retnhardsbrunn, Volfenrode, 
Obertranidfeld, Ultenburg, Leudtenburg und Orla- 
miinde ju, die das Herzogtum Gotha-Ultenburg 
bildeten; und da 1685 Friedrich die Primogenitur 
einfiihrte, blieb es bis gum Erlöſchen feiner Linie 
ungeteilt. Unter Friedrid I. (1691—1732), fielen 
das Herzogtum Eiſenberg und fieben Zwölftel von 
dem Amte Themar 1721 an S. Schon Friedrid J. 
und Friedrid) IL. hatten das Land durd ry 
Liebhabereien u. Soldatenjpielerei gefdadigt. Fried- 
ri & IL. (1732—72) fiibrte mit Meiningen 1747 den 
»Waſunger SKrieg« (ſ. Waſungen), entitanden aus 
einer Rangjtreitigfeit swifden einer Frau v. Pfaf- 
enrath und Frau v. Gleiden; aud) wurde unter ihm 
a8 Land durch den Siebenjährigen Krieg, beſonders 
1757, arg beimgefudt. Die driidende Schulden⸗ 
lajt befeitigte Ern ft IL. (1772—1804) durch fpar- 
jame BVerwaltung und Verminderung der Truppen. 
Uugu ft (1804— 22), ein begeijterter BVerehrer Na- 
poleons I., trat 1806 dem Rheinbund bei und liek 
jeine Xruppen in Spanien, Tirol und Rufland 
fimpfen. Mit Unugujts Bruder Friedrid IV., der 
1807 tatholiſch wurde und daber die geijtliden Ho— 
heitsrechte dem Oberfonfijtorium fiberlajjen mute, 
erloſch 11. Febr. 1825 die Gotha -Ultenburgifde Linie, 
und nad lingerm Erbjtreit fiel in dem Teilungs- 
vertrag vom 12. Rov. 1826 Ultenburg an Sadjen- 
Hildburghauſen und bildete fortan ein befondered 
—— wãährend Gotha mit dem Herzogtum 
oburg jum Hergogtum Sadjen-Roburg-Gotha (j.d.) 
vereinigt wurde, aber feine befondere Verfaſſung be- 
bielt. Bgl.Schul ze, Heimatstunde fiir die Bewohner 
des Herjogtums Gotha (Gotha 1845— 47, 3 Bde.); 
Galletti, Geſchichte und Bejdreibung de3 Hergog- 
tums Gotha (daf. 1779—1824, 5 Tle.); Bed, Ge 
ſchichte des gothaiſchen Landed (da. 1868—76, 3 Bde.); 
sandeshunde des Hergogtums Gotha« (daj. 1884); 
PMitteilungen der Vereinigung fiir gothaifde Ge- 
ſchichte und Ultertumsforfdungs< (daf. 1901 ff.). 
Sachien - Hilbburghanfen , ehemaliges Herjog- 
tum, eins der Eleinen, aus der Teilung der Söhne 
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Ernjts de3 Frommen 1680 hervorgegangenen ſächſiſch⸗ 
ernejtinifden Fiirjtentiimer, bejtand aus den Unttern 
der ebemaligen Pflege Roburg, Hildburghaujen, Held- 
bury Ununerjtadt, Cisfeld, Sdalfau und Rlofter- 
Veilsdorf, wozu nod 1683 das Umt Königsberg und 
1702 Gonnefeld famen. Die volle Souverdnitat er- 
bielt der erjte Regent, Herzog Ernijt, erjt 1702 von 
jeinem Bruder Friedrid L. von Gotha- Altenburg ein- 
eräumt, worauf die Brimogenitur im fiirjtliden 
us eingefiifrt wurde. Obwohl unter ErnjtFried- 
rid I. (1714— 24) nach Beendigung der Erbſchafts⸗ 
—— um den Beſitz der 1710 erloſchenen Linie 
ömhild das Land einen Zuwachs und durch Ver— 
tauſchung des Amtes Schalkau eine vorteilhaftere Ub- 
rundung erlangte, zerrütteten Dod) der prächtige Hof- 
jtaat die Bauten des Herzogs die Finanjen. Diele 
gerieten unter den sei Vormundidaftsregierungen, 
erjt 1724 —28 fiir Crnjt Friedrid IL. (1724—-45), 
bann 1745 — 48 fiir Ernjt Friedrid Karl (1745 
bis 1780), in immer größere Zerrüttung, fo daß 1769 
eine kaiſerliche Debitlommiſſion nötig wurde. Von 
1779 — 87 fiibrte der Urgroßoheim Pring Jofeph ({. 
Sofeph 9) die vormundſchaftliche Regierung fiir Herzog 
Friedrich (1780—1826). GSparjamfett minderte 
feitbem die Staatsfduld bis gum Jahr 1826 auf 
491,500 Gulden herab. Durd den Vertrag vom 12. 
Nov. 1826 vertaujdte das Herzogshaus das Land 
egen Sacdhfen-Ultenburg ; der größere Teil des Landes 
fe al8 Unusgleidung an das —— Sadjen- 
pede} See (f. d.); nur die Umter Königsberg und 
Gonnefeld erbielt Sachſen-Koburg. Bol. J. W. 
Krauß, Rirchen-, Sdul- und LandeSbijtorie von 
Hildburghaujen (Greiz 1780). 

Sachjen-Roburg- Gotha (j. Karte »Sächſiſche 
Herjogtiimer« bei S. 388), gum Deutſchen Reidje ge- 
horige, unter einem Herrſcherhaus vereinigte Her- 
zogtumer, zwiſchen 50° 1’—51° 20° ndrdl. Br. und 
10° 16’—11° 15’ djtl. V gelegen, beſtehen aus dem 
Hergogtum Roburg und dent Herat Gotha, die 
durch swifdentiegende preupijde und fadjen-meinin- 
giſche Gebietsteile getrennt find, und ju denen nod 
mebrere von fremdem Territorium —— Par⸗ 
zellen gehören. Das Areal beider Herzogtümer be- 
triigt 1977.45 qkm (35,91 OW), die Bevdlferung 
(1905) 242,432 Geelen (123 auf 1 qkm). 

Das ogtum Roburg grengt im W., RN. uw. M. 
an Gadjen-Meiningen, im SO., Siiden und SW. 
an Bayern; der dazugehdrige Amtsgerichtsbezirk Kö— 
nigSberg (eine größere und zwei fleinere Parzellen) ijt 
vom bayrifden Gebiet umgeben. Es ijt ein wellen- 
formiges, anmutiges Hiigelland, das breite Plateau: 
züge jeigt und in der Senichshöhe bei Mirsdorf bis 
523 m, tm Feſtungsberg bei Roburg bis 457 m an- 
fteigt. Die Gewiijjer find: die Jp, der Biberbach, die 
Steinach, die Baunad) und die Naſſach, die in den 
Main miinden. Die Mineralquellen gu Fechheim und 
Grub am Forjt find unbenugt. Das Herzogtum hat 
einen Fladeninhalt von 562,3 qkm (10,2 OW.) und 
(1905) 71,512 Cinw. Die Bewohner find fränkiſchen 
Stammes und belennen fic, mit Uusnahme weniger 
Ratholifen, Yuden ꝛc., zur evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche. Das Herzogtum zählt vier Städte. Für die 
Vollsbildung ijt gut geſorgt. Neben den fiir jeden Ort 
vorbandenen Vollsſchulen beftehen in der Stadt Ro- 
burg ein Gymnaſium (Cajimirianum) mit Progym- 
najium, eine Oberrealfdule, ein Schullehrerjeminar, 
eine Taubjtummentehranjtalt, cine Baugewerkſchule, 
und eine landwirtjdaftlide Winterſchule, in Neuftadt 
eine Induſtrie- und Gewerbefdule. Anſtalten fiir 
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Wiſſenſchaft und Kunſt find die herzogliche Bibliothek 
und die Kupferſtichſammlung (124,000 Bitter). 
Haupterwerbszweig ijt die Landivirtidaft. Felder, 
Wieſen und Garten nehmen 87,078 Heftar, Waldbun- 
en 15,898 (davon Domiinencigentum 5781), Wein- 
erge 24, Weiden, Od⸗ und Uniand 1254 Heftar ein. 
Die Forderung der Landwirtidaft lapt ſich ein Land- 
wirtidhaftlider Verein zu Koburg nebjt zahlreichen 
Bweigvereinen im Land angelegen fein. Der Uderbau 
liefert die gewöhnlichen Halmfrüchie, Rartoffeln, Rit- 
ben, Hiilfenfriidte und Klee. Der Getreidebau gewährt 
einen Durdidnittliden Ertrag von ca. 38,000 dz Wei- 
en, 46,000 Roggen, 33,000 Gerjte, 47,000 dz Da- 
F Der durchſchnittliche Ertrag an Kartoffeln beläuft 
ſich auf 520,000 dz. Bon Handelsgewächſen wird nur 
Hopfen, dod) mehr fiir den inländiſchen Bedarf, er- 
zeugt. Der Garten: und Obſtbau ijt beträchtlich, na- 
mentlich in dem Amt —— Wieſenbau findet 
beſonders in den Tälern der Itz, Rodach, Röthen und 
Lauter ſtatt. Bon großem Belang ijt die Rindvieh- 
jucht. Man zählte 1904: 2477 Pferde, 25,682 Stiid 
Rindvieh, 6523 Sdafe, 26,402 Sdhweine und 8731 
Biegen. Jagd und Fiſcherei find nicht —* Bedeutung, 
beſonders ijt guter Auerwildſtand vorhanden. Riinjt- 
liche Fiſchzucht wird in Mönchröden betrieben. Von 
den Forſten find “/10 Nadel⸗, RNo Laubholz. Haupt⸗ 
induſtriezweige find die Spielwarenfabrikation in Neu⸗ 
ſtadt, Rodach und Umgegend ſowie die Rorbwaren- 
und Weißbüttnerwarenfabrikation im UmtSbezirl 
Gonnefeld; e8 find vorwiegend Hausindujtrien. Wn 
fonjtigen größern Etablijjements beftehen im Land 
eine Kammgarnſpinnerei und eine mechaniſche Baum⸗ 
wollweberet. Sehr anſehnlich find ferner: die Ton- 
waren- und Sdamottefabrifation (Oslau), die Ziegel- 
brennerei und die Fabrifation von demijden Produf- 
ten, Porzellan und Steingutwaren, Wagen und Mö— 
bein. In ſchwunghaftem Betrieb find die Gerberei 
fowie befonders die Bierbraucrei, auch fiir den Abſatz 
ind Ausland. Für das Herzogtum Sadjen-Roburg 
bejteht eine Handelstammer mit dem Sig in Roburg. 
Die Werraeiſenbahn durdsieht mit der Hauptbahn 
und uit ben Zweigbahnen nad) SGonneberg-Laufda, 
nad Rodach, nad Creidlig-Roffac und nad Ebers- 
dorf-Weidhaujen das Land in einer Linge vor 80 km. 
Die Landjtragen haben eine Vinge von 176 km. Yn 
der Stadt Koburg bejtehen: eine herzogliche Land- 
rentenbant, eine Sreditbanf, cin Spar und Vorſchuß⸗ 
verein, eine ſtädtiſche Sparkaſſe; Vorſchußvereine 
außerdem in vielen Orten des Landes. 
Das Herjs 
benadjbarter Staaten uniſchließt, grengt im I. und 


D. an Preugen, im SO. an Sdhwarzburg-Sonders- | 
haujen und an das weimarijde Amt Almenau, im | 


tum Gotha, das mehrere Enflaven | Ernjthalle 


Sadjen-Roburg-Gotha (geographiid - ftatijtifd). 


tlimatiſche Rurort Friedridroda fowie bas als Quft- 
turort in Uufnahme gefonumene Oberhof (mit herzog⸗ 
lidhem Jagdſchloß); die bei Sondra erbobrte ſtarke 
Kohlenſãurequelle ijt wieder verfiegt. Das Herzog- 
tum bat einen Flächeninhalt von 1415,1 qkm (25,7 
OM.) mit (1905) 170,920 Einw. Die Bewohner find 
thitringifden Stammes und befennen ſich, mit Aus—⸗ 
nahme ia Ratholifen, Yuden rc., gur fe 
lutheriſchen Rirde. Das Herzogtum sahit jieben Städte. 
Die pg antares Bik auf bober Stufe. Neben den 
für alle Gemeinden cingeridteten Boltsidulen be— 
jtehen Fortbildungsidulen fiir Knaben mit drei- 
jabrigem obligatorifden Schulbeſuch. Im Herzogtum 
beſtehen ferner ein Schullehrerſeminar, verſchiedene 
Ausbildungsgelegenheiten fiir Kindergärtnerinnen, 
eine lateinloſe Realſchule für Knaben, eine herzogliche 
Baugewerbeſchule, neben einer offentlichen einige pri- 
vate höhere Mädchenſchulen, ei Gymnaſium (mit 
Realgymnaſialklaſſen) und eine an die Realſchule an- 
gegliederte kaufmänniſche Fortbilbungsidule, legtere 
alle in Gotha; ein Progymnaſium mit Realjdule in 
Ohrdruf, eine Privaterziehungsanjtalt fiir Knaben 
in Sdnepfental. Als Unjtalten fiir Wiffenfdaft und 
Kunſt find die Sammlungen auf dent Schloß Frieden- 
ftein in Gotha (f. d.) und in dem Mufeum dafelbjt 
jowie die Sternwarte zu Gotha gu nennen. Cin * 
belanntes Inſtitut iſt die ausgedehnte kartographiſche 
Anſtalt von Juſtus Perthes daſelbſt. 

Ein Haupterwerbszweig iſt die Landwirtſchaft. Fel⸗ 
der, Wieſen und Garten nehmen 87,636 Heftar, Wal⸗ 


_ bungen 43,678 Heftar, Weiden, Od- und Unland 2773 


Heltar ein. Auch in Gotha ijt ein landwirtidaftlider 
Hauptvercin mit einer Anzahl von ie ciate 
titig. Die Griindung einer Landwirtidhaftstammer 
jteht bevor. Es werden durchſchnittlich geerntet in 
Weiser 124,000 dz, Roggen 119,000, Gerjte 211,000, 
Hafer 187,000, Rartoffeln 1,290,000 dz. Der Gemüſe⸗ 
bau und die Handelsgiirtnerei find von Belang, na- 
mentlid in Herbsleben an der Unjtrut der gy 
bau. Guter Wiefenbau findet vornehmlich in 

Walddiſtrikten und um Obrdruf ftatt. Die Rindvieh- 
zucht ſteht der im Roburgijden nicht viel nach, bedeu- 
tender ijt Dagegen die Pferdezucht. Man zählte 1904: 
8095 Bferde, 38,097 Stiid Rindvieh, 28,407 Sdhafe, 
76,447 Schweine, 28,275 Ziegen. Die Jagd gibt m 
den ausgedehnten Waldungen nod gue Beute. Vor 
ben Forſten find 4/s Nadelholz, /s Laubholz. Berg- 
bau wird auf Kali, Braunjtein, Steinfohlen und 
Eijenjtein getrieben. Die reidjhaltige Gole, die ju 
i Vufleben verfotten wird, gewinnt man 
durd) Bohren. Die qewerblide Induſtrie ijt ebenfalls 
bliibend. Bon Widhtigleit find gu Bella und Mehlis 
die Gewehrfabrifation, die Fabrifation von Schloſſer⸗ 


Siiden und SW. an Preugen und an Sachjen-Mei- | und Kurzwaren, eifernen Maſchinen und Majdinen- 


ningen, im BW. an Sadjen-Weimar. Von den dazu- 
—5* Parzellen iſt der von preußiſchem und 
chwarzburgiſchem Gebiet untidloffene friihere Umts- 
bezirl Vollenroda die größte. Der Thüringer Wald 
hat int Herzogtum feine höchſten Spigen: den Gro- 
fen Beerberg (983 m), Schneekopf (978 m) und Inſels⸗ 
berg (915 m). Das norddjtlide Hiigelland jteigt 
in der Wadjenburg 414 m, im Grofen Seeberg 
bei Gotha 407 m an. Die Gewäſſer fließen teils der 
Saale, teil der Werra zu: zur Saale die Aint, die 
Unjtrut, die Gera und Obra, zur Werra die Hafel 
mit ber Schwarza, die Sdymaltalde und die Hörſel. 
Letztere —— das Schilfwaſſer, Wutha (Erbſtrom 
oder Ruhlaer Waſſer) und Neſſe. Zu erwähnen ſind 
die Waſſerheilanſtalten zu Elgersburg, der Bade: und 


teilen, von Tiir- und Fabhrradgloden, von Schnell⸗ 
feuerfanonen (Rohrrücklaufgeſchütze); bemerfenswert 
ijt endlid) die Spiclwarenfabrifation in Ohrdruf, Wal⸗ 
ter8haujenund Rubla, die Rahnadelfabrifation in Ich⸗ 
ter8haufjen; bei Ohrdruf find zwei Kupferhämmer in 
Betrieb. Lebhaft ijt aud) der VBetrieb von Siegeleien, 
Ralfbrennereien, Xeerdfen und Kienrußhütten, die 
Porjellanfabrifation, die Miihliteinfabrifation, die 
Fabrifation von Marmorwaren, von Tabakspfeifen 
und Glasinſtrumenten, die Metzgerei, Vierbraueret, 
Garn: und Wäſchebleicherei, die Fabrifation von Mas: 
ten, Spritzenſchläuchen, Rofferwaren (in Gera bei 
Elger8burg), Tonfiquren (in WalterShaujen und Gri- 
fenroda), Hembdndpfen u.a. Viele Sägemühlen find 
in den Waldtalern in Betrieb. Mud Handel und Vers 


Sachjen-Koburg-Gotha (Verfaſſung und Verwaltung ꝛc.; Geſchichte). 


fer, deren Förderung fid) bie Handelskammer fiir 
bas = Gotha angelegen fein läßt, find leb- 
haft. Die Thiiringijde Cijenbahn durchſchneidet auf 
einer Strede von 42,7 km das Herjzogtum. Nad der 
Berufs- und Gewerbezählung vom 14. Juni 
1895 betrug die Zahl der Erwerbstaͤtigen ohne Unge- 
hörige und Dienende in beiden Herzogtiimern 86,831 
Perjonen (darunter 22,352 weiblicde) ; davon entfielen 
auf Land- und Forjtwirtidaft 30,888 (35,6 Proz.), 
Bergbau , Hiittenwejen, Jndujirie und Baugewerbe 
40,763 (47 Proz.), Handel und Verlehr 8792 (10,1 
Proz.), hauslide Dienjte, Lohnarbeit 1549 (1,8 Proz.), 
Urnree (1601),Staat8-, Gemeinde- und Rirdendienit, 
freie Berufe 4839 (5,5 Proz.). Ohne Beruf und Be— 
rufgangabe waren augerdem 7753. Die Zahl der 
Dienenden im Haushalte betrug 4520, der Ange⸗ 
hörigen ohne Hauptberuf 118,580 Perjonen. 

Jn Gotha beftehen eine herjoglide Landedsfredit- 
anjtalt, die Gothaer Feuerverjiderungsbant auf 
Gegenfeitigteit (feit 1821), die Gothaer Lebensverfidje- 
rungsbant auf Gegenfeitigteit (feit 1827), die Gothaer 
Privatbank (mit Filialen in ——— Erfurt und 
Weimar), die Deutſche Grundkreditbank (mit Zweig⸗ 
niederlaſſung in Berlin), eine Filiale der Bank fiir 
Thilringen, vormals B. M. Strupp in Meiningen, eine 
1830 gegriindete Spartajje mit Filialen an 25 Orten 
des Herzogtums Gotha und eine ſtädtiſche Sparkaſſe. 

{Verfaffung und Verwaltung. J Die Verfaſſ ane 
de8 Herzogtums S. ijt fonjtitutionell-monardijd un 
berubt auj dem Staatsgrundgeſetz vom 3. Mai 1852. 
Der Herzog (jeit 19. Juli 1905 Karl Eduard, geb. 
19. Juli 1884) übt als Oberhaupt des Staated die 
Rechte der ——— aus. Das Hausgeſetz des her⸗ 
zoglichen Hauſes datiert vom 1. März 1855. Die Re- 
gierungsnadfolge ijt erblich im Mannesftamm des 
herjoglicjen Hauſes nad dem Rechte der Erjtqeburt 
und der Linealerbfolge. Der Herzog wird mit zurück⸗ 
gelegtent 21. Sabre volljährig. Für jeded der beiden 
Herzogtümer bejteht ein bejonderer, fiir die qemein- 
jamen Ungelegenbheiten beider Hergogtiimer ein gee 
meinfdaftlider Landtag. Der — o⸗ 
burg zählt 11, der fiir Gotha 19 Mitglieder. Die Mit- 
qlieder dieſer beiden Landtage bilden zuſammen den 
gemeinidjaftliden Landtag m4 unten: Gefdhidte). Die 
Wahl der Ubgeordneten ig auf vier Jahre und 
ijt indireft. Wahler und gum Wahlmann wählbar ijt 
jeder 25jahrige, unbejdoltene, ſelbſtändige Staats- 


biirger, dex direlte Steuern entridjtet; wablbar jum | 


Wbgeordneten jeder BOjahrige Wahlberedtigte. Den 


Prafidenten wihlt jeder Landtag aus feiner Mitte. | 
Yn der Spike Der Staatsverwaltung fteht das 


jiir beide Hergogtiimer gemeinjame Staatsminijte- 
rium, das aus zwei Ubtetlungen bejteht, eine fiir die 
befondern Yngelegenheiten des Herzogtums soburg, 
die andre fiir Die Des Hergogtums Gotha. Beiden Wb- 
teilungen fteht ein Staat8minijter vor, der gugleid) 
Vorjtand der Gothaer Ubteilung ijt und die beiden 
Herjogtiimern gemeinfamen ngelegenheiten leitet. 
Sämtliche Verwaltungsbehirden wurden durd) die 
Geſetze vom 11. Juni (fiir Gotha) und 17. Juni 1858 
(fiir Koburg) neu iy ny womit gugleid) die voll- 
jtindige Trennung der Juſtiz von der Verwaltung 
durchgeführt ward. Behörden fiir die innere Verwal- 
tung find die Landratsimter, die Magijtrate und 
Stadtrate und die Gemeindevorjtiinde. Bin Herjog- 
tum Gotha bejtehen drei, im Hergogtum Roburg ein 
Landratsamt. Was die Geridtsverfajjung anlangt, 
fo befiehen 13 Amtsgerichte (8 fiir das Serjoqtum 
Gotha, 5 fiir dad Herjogtum Roburg) und ein Land- 
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gericht fiir bas Herzogtum Gotha in der Stadt Gotha, 


während das Herzoglum Koburg dem Landgeridt in 
Meiningen angeſchloſſen ijt, das aber eine detadhierte 
Straftammer und eine Rammer fiir Handelsfaden in 
der Stadt Noburg hat. DieHerjogtiimer Roburg und 
Gotha gehiren gum Bezirk des pons rr, Hove 
Thüringiſchen Oberlandesgerichts in Jena (ſ. die Text⸗ 
beilage zuni Urtifel »Geridtsverfajjung«). Was bas 
hinder be en betrifft, jo ijt, nachdem feit 1855 der 

rößte Teil der Domänen gu fideikommiſſariſchem 
Danson! erflirt und deſſen Verwaltung durd ſtaat⸗ 
lidje Behörden gegen Veteiligung des Staates am Rein- 
ertrag bejtimmt war, durd bas Domänenteilungs- 
geſetz vom 19. Juli 1905 ein Teil (°/s) des Domiinen- 
gutes in dad alleinige Verfitqungs- und Nugungs- 
recht des herzoglich gothaijden Geſamthauſes tiber- 
— der andre Teil (*/s) aber dem Herzogtum 

otha übereignet worden. Der Etat der Staats- 
tajje (1. Upril 1906 bis 31. März 1907) beläuft ſich 
jährlich in Gotha in Einnahme umd Ausgabe auf 
3,468,200 ME, 1. Uprit 1905—07 in Koburg jährlich 


| auf 1,105,200 IE. inf. der 


Unteile an den gemeinſchaft⸗ 
lide Wusgaben. Legtere 
betragen fiir Roburg- Gotha 
1906 —07: 593,152 Mt. Nur 
emeinfdaftliden Etat belie- 
en fid Cinnahmen wie Aus⸗ 
— auf 2,298,253 Wt. Sn 
otha beliefen fid) die Altiv⸗ 
fapitalien 1. April 1906 auf 
8,351,409 Wt.; nad Abzug 
der Paffiva von 2,515,725 
Mt. verblieb fonad ein tiber- 
ſchuß von 835,684 Wt. Qn 
Roburg betrug die Staats. 
ſchuld 1. April 1905 nad) Abzug der Altivlapitalien 
1,257,900 Wt. Die Kontingente der beiden — 
tümer bilden mit demjenigen von Meiningen das 6. 
thüringiſche Infanterieregiment Nr. 95, von dem in 
Gotha das 1., in Hildburghauſen das 2., in Koburg 
das 3. Bataillon in Garniſon liegen, und gehören 
der 22. Diviſion und dem 11. Armeekorps (Kaſſel) 
an. Die Herzogtümer haben im deutſchen Bundesrat 
eine Stimme und ſenden zwei Abgeordnete gum deut⸗ 
{den Reichstag. Das mittlere Staatswappen (jf. 
die Ubbildung) ijt geviert mit Mittelſchild: 1) in Blau 
ein von Silber und Rot achtfach (aud) zehnfach) quer» 
geitreifter, gefrinter Lowe (Thiiringen und Gotha); 
2) in Gold ein ſchwarzer, rotbewehrter, Doppeljdjwei- 
jiger Lowe (Meigen); 3) in Gold eine ſchwarze Henne 
mit rotem Kamm auf grünem Dreiberg (Henneberg) ; 
4) in Schwarz ein goldener Lowe (Roburg); Wiittel- 
ſchild (Sachſen). Auf dem Hauptidjilde rubt eine zur 
Hiilfte gefiitterte Königskrone. Das große Staats- 
wappen zeigt 25 Wappenbilder. Die Landesfarben 
find Griin und Wei. Der Herzog verleiht mit 
Sadien-Meiningen und -Ultenburg gemeinjant den 
Ernejtinijden Hausorden (j. d.), außerdem ein Ver- 
dienſiklreuz und -Medaille fiir Runjt und Wiſſenſchaft 
und eine Rettungsmedaille (ſ. Verdienſtauszeichnun⸗ 
gen). Reſidenzen find Roburg und Gotha; Lujt- 
ſchloͤſſer: Kallenberg, Roſenau und Reinhardsbrunn. 
IGeſchichte.J Schloß und Herrſchaft Koburg famen 
im 13. Jahrh. von den Grafen von Wildberg an die 
Grafen von Henneberg (j. d.) und wurden 1245 
Sip einer Nebenlinie dieſes Grafengeſchlechts, die 
1291 mit Poppo VIII. erloſch. Durd dejjen Todter 
Jutta fam Koburg an Otto IT. von Brandenburg 





Mittleres Staatss 
wappenvon Sadfens 
Roburg-Gotha, 
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und ward, da e8 nun durd Pfleger verwaltet wurde, 
bie Pflege Roburg genannt. Als Juttas Sohn 
Hermann jtarb (1308), faufte deſſen —*—— 
Heinrich VIII. von Henneberg die Pflege Koburg 
zurück; nach ſeinem Tode jedoch teilten ſich ſeine 
Schwiegerſöhne Eberhard von Württemberg und 
Friedrich von Meißen 1353 darein. Der wiirttem- 
bergifde Unteil ging ſchon 1354 an Würzburg über, 
Der meißniſche, beftehend aus den Amtern Koburg, 
Neujtadt, Sonneberg, Neuhaus, Sdalfau, Strauf 
und Rodad, bilbete feitbem, vergrößert durch einige 
thüringiſche Gebiete, unter dem Namen ded ſächſiſchen 
Landes in Franten oder der Pflege Roburg einen 
Befis ded Hauſes Wettin. Durd die Teilung von 
1485 fam dad Gebiet an die Ernejtinifde Linie, der 
e8 verblieb, wurde 1541 vom Surfiirjten Johann 
Friedrich feinem Stiefbruder Johann Ernſt tiber- 
lafjen, fiel aber nad) defjen tinderlojem Tode (1553) 
an Johann Friedrich guriid. Bei der Teilung zwiſchen 
Yohann Wilhelm und den Söhnen Johann Fried- 
richs des Mittlern 1572 erbielt ber ältere der bei- 
dent — Johann Kaſimir, Koburg, und als er 
1633 tinderlo8 ſtarb, fiel es ſeinem Bruder Johann 
Ernſt von Eiſenach zu und 1641 bei der Teilung nach 
deſſen ebenfalls finderlofem Tod (1638) an die ältere 
Ultenburgijde Linie (j. Gadfen-Ultenburg). Als 
dieſe 1672 erlofd, erbte Ernjt der Fromme von Gotha 
nebjt andern Beſitzungen aud) Roburg; bei ber Tei- 
lung, die feine Söhne 1680 vornabmen, erbielt 
Ulbredht Koburg und begriindete die Linie Sachſen⸗ 
Roburg, die aber ſchon 1699 mit feinem Tod er- 
lof. Rac längerm Erbftreit swifden den Ernejti- 
nifden —— wurde acest, Bes as erſt 
1735) mit Saalfeld vereinigt und fo das Herzogtum 
ich) he eh age begründet, dod) be- 
hielt Gotha durd) den fogen. Nexus Gothanus die 
Landeshoheit in Saalfeld. 

Der erjte Herzog, Johann Ernie, fiebenter Sohn 
Ernjts des Frommen, hinterließ 1729 zwei Söhne, 
Chriftian Ernft und Franz Jofias, die gemein- 
ſchaftlich regierten. Durd ben Tod des Bruders 
1745 in den Ulleinbejig des Landes gelangt, fiihrte 
hig 8 Joſias (1745 — 64) 1746 die Primogenitur 
ein. Durd) langwierige und fofifpiclige Prozeſſe, dic 
er und fein Sobn Ernſt Friedridh (1764—1800 
wit Gotha, Meiningen und Sdwarjburg führten, 
wuchs die Sdhuldentajt des Landes auf über 1 Dill. 
Gulden, während die Landeseintiinfte nur 70,000 
Gulden betrugen. Zur Regelung der Finanzen wurde 
cine Debitfonmmiffion eingeſetzt, trogdem beſſerte ſich 
die Finanglage nidjt und wurde eber ſchlechter, als 
Herzog Fran; (1800 —06) den preupifden Lammer- 
direltor v. Kretzſchmann in feine Dienjte nahm. Durd 
den Rezeß von 1805 wurde Saalfeld vom Nexus Go- 
thanus befreit und Themar gegen Ubtretung Röm— 
hilds von Gotha erworben; das Herjzogtum umfapte 
nun 57,000 Einw. auf 980 qkm (18 DW.). Die Ere 
bitterung gegen den allmidtigen Kretzſchmann, nod 
Qeftcigert Durd) die Kriegsnot 1805 und 1806, ver- 
anlajte einen Aufſtand, der durch kurſächſiſche Trup- 
pen unterdriidt wurde. Als Herzog Franz 9. De}. 
1806 jtarb, diente fein Sohn Ernft I. (j. Ernjt 19, 
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egen Frantreid cin deutſches Armeelorps befebligt 
tte, dad Fürſtentum Lidtenberg (f.d.) in den Rhein⸗ 
landen, das er aber 1834 gegen eine Jahresrente an 
Preußen verfaufte. 1821 gab er feinem Land eine 
liberale Verfafjung. 1826 trat er im Teilungsvertrag 
pom 12. Rov. das Fiirjtentum Saalfeld und Themar 
an Meiningen ab und erbielt dafiir das erledigte 
—— Sadhjen- Gotha (f. d.) ſowie die Amter 
önigsberg und Sonnefeld. Seitdem heist das Her- 
—— Sadfen-Roburg-Gotha; dod behielt 
otha feine eigne Verfaſſung. Die Verwaltung des 
—— wurde 1828 neu organiſiert. Mit dem 
andtag geriet die Regierung über die vom Domänen · 
ut an die Landeslaſſe zu gewährenden Zuſchüſſe in 
treit, und erſt unter Herzog Ernjt IL (144498, 
ſ. Ernſt 20) wurde diefer Streit burd das Domänen⸗ 
geſetz vom 29. Dez. 1846 geſchlichtet und mit einem 
neuen Wahlgeſetz und — Reformen eine ent- 
ſchieden freijinnige Pang Bears aig os. fo daß 
bas Herzogtum 1848 von Unruben verjdont blieb, 
gumal der Herzog alle liberalen —— bereit · 
willigſt gewährte. Ebenſo bereitwillig ſchloß ſich S. 
der preußiſchen Union an. Der 1851 als leitender 
Miniſter berufene v. Seebach (bis 1888) brachte 1862 
eine organiſche Vereinigung beider ———— durch 
das Staatsgrundgeſeß vom 3. Mai 1852 zu⸗ 
jtande und einigte fid) 1855 mit den Ständen bezü— 
lid) ber Domänen dabhin, dah diefe als Fideitomm 
des herzoglichen Geſamthauſes erflart wurden; von 
ben überſchüſſen der Domänenkaſſe (1888: 988,503 
Mt.) follten 544,000 Mt. der herzoglichen, ber Rejt 
der Stant8tafje gufallen. S. verfolgte aud nad 
1850 eine durchaus liberale Politik: es bot bem Ra- 
tionalverein eine Zuflucht, ſchloß 1862 mit Preußen 
eine Militarfonvention und ftellte 20. Juni 1866 fein 
Stontingent Preußen zur Verfügung, das an dem 
Treffen bei Langenfalja und am Feldzug der Main- 
armee teilnabm. Als Dant überließ Preußen dem 
Herzog einen anſehnlichen Waldfompler im Sdmal- 
— der die Hälfte des Ertrags der Staatskaſſe 
zuwies. S. trat dem Norddeutſchen Bunde, in deſſen 
Heer fein Kontingent 2 Bataillone des 95. Regiments 
bilbet, und 1871 dem Deutſchen Reiche bet. Rur 
Verminderung der Verwaltungsfoften ſchlug die Re- 


) | gierung eine engere Union betder Hergogtiimer vor, 


bie von den Landtagen 1873 angenommen wurde; 
nad dent Geſetz vom 31. Jan. 1874 traten bie beiden 
Landtage (jf. oben), die feitdent als Gonderlandtage 
bezeichnet werden, fiir die Beratung gewiffer gemein- 
famer Angelegenheiten (Juſtiz und Verwaltung) gu 
einem Gemeinfdaftliden Landtage zuſammen, der 
abwechſelnd in Roburg und in Gotha abgebalten wird. 
Uber eine volljtindige Realunion ijt dadurch feined- 
wegs ergielt worden; den Beitrag gu den Unterbal- 
tungSfojten der Univerſität Jena 3. B. leiſtet nur Gotha. 

Da Herzog Ernſt LL. 1893 finderlos jtarb, folgteihm 
ber zweite Sohn feines Bruders, ded Pring-Gemahls 
Ulbert (jf. Albert 7), Ul fred(f. Wifred2, 1893—1900). 
Von Geburt Englander und engliſch erzogen, vergid- 
tete er auf feine Stellung al englifder Admiral und 
Mitglied des Geheimen StaatSrats, behielt aber aud) 
als deutſcher Bundesfiirjt feine Upanage bei. Un 


1806 —44) im preufifden Deer, und Napoleon ftellte | Stelle des StaatSminijters v. Bonin (feit 1888) über⸗ 


Daher das Land unter Sequefter. Der Herzog fonnte 
fein Land nur durd) den Beitritt gum Roeinound 
wiedererlangen und bemühte fic) nun fofort um die 
par De der Finanjen. Auf dem Wiener Kongreß 
erbielt der Herzog. der fich im November 1813 den Ver- 
biindeten angejdlofjen und 1814 und 1815 im ſtriege 


nahm wil Se (f. d.) 1892 die Qeitung der Staats. 
geſchäfte. Da des Herzog eingiger Sohn im Februar 
1899 jtarb, wurde die Crbfolge im Herzogtum burd 
Landesgefes neu geordnet, und zwar wurde der Lan- 
deSvertretung die Mitwirtung bei allen moi 
BVeriinderungen in der Erbfolge gewährleiſtet. 


Sachjen-RKoburg-Kohdry — Sachſen-Meiningen. 


des Herzogs nächſter Bruder, der 
naught (j. d.), für ſich und ſeine 
gunſten der von dem nächſt jüngern Bruder (geſt. 
1884, f. Albany 2) abſtammenden Linie Alb aber 
nur jugunften dieſer) auf die Erbfolge vergidtete, 
fo wurde des letztern nadgeborner, damals nod un- 
miindiger Sohn, Rar! Eduard (j. Xarl50), Thron- 
erbe; —— wurde deſſen Erziehung alsbald in 
Deutſchlan —— WIS Herzog Alfred ſchon 30. 
Juli 1900 ftarb, folgte Karl Eduard; aber bis zur 
Erlangung der Gropjabrigkeit (19. Yuli 1905) führte 
fiir ifm der Schwiegerfohn des verjtorbenen Herzogs, 
Erbprinz Ernjt gu Hobenlohe-Langenburg (j. Hohen⸗ 
lobe 9), Die Regierung. Diefer erjegte den Dtinijter 
Strenge durd Hentig (bis 1905) und bemühte fid 
vor allem um eine Underung des Domianenabfom- 
men8 pon 1855, damit die im Bolte gehegte Befiird- 
tung bejeitigt würde, die englifden Thronerben fonn- 
ten einſt auf ben Thron verzidjten, aber die Domanen 
al8 privatredjtlid) vererbended Fideilommiß (an Um⸗ 
fang ein Biertel ded gotpatiden und ein Udtel des 
foburgijden Grund und Bodens) fiir ſich in Anſpruch 
nehmen und damit bem Staat entfremden. Schon 
Herzog Wilfred hatte deshalb eine Teilung der Do- 
miinen zwiſchen dem Herjzogshaus und dem Staat 
angebabnt, und Miniſter entig bradte die entipre- 
dende Vorlage 1904 vor den Landtag. Nad einer 
burd die Stellungnahme des jungen Herzogs und 
feiner unverantwortliden Ratgeber verurjadten 
Stirung wurde 13. Febr. 1905 die Ungelegenbeit 
durch Landtagsbeſchluß fo geregelt, dak 46,5 Pro3. 
des Rapitalwertes und 49,8 ‘Broz. des Flächeninhalts 
der Domiinen in das Eigentum des Staates über⸗ 
gingen, dem damit 27,79 Will. Met. Kapitalwert und 


Person pon Con- 
chfommen zu⸗ 


695,000 Mf. jährlicher Rente zufielen. Der Reſt bleibt | véd 


Dominenjideifommif des herzoglichen Haujes. Die 
Vollziehung des Geſetzes blieb dem jungen Herzog 
vorbehalten, der am 19. Juli 1905 die Regierung an- 
trat und fid) 11. Oft. mit Bringeffin Vittoria Udel- 
Heid, der älteſten Tochter des Herzogs Friedrich) Fer- 
dinand von Sdleswig-Holjtein-Sonderburg-Glids- 
burg, vermählte. Staatsminijter Hentig hatte fdon 
15. ebr. fein Amt endgiiltig niedergeleqt; an feine 
Stelle trat Juli 1905 Richter (ſ. Richter 12). Die gur 
Erjielung von Erſparniſſen beabjidtigte Cingiehung 
der Hofhaltung zu Koburg unterblied ſchließlich, da 
die Stadt und das Land Roburg darin eine ſchwere 
Schädigung ihrer Intereſſen erblicten. Der gothaifde 
Landtag, dem bis 1904 neben 4 Konjervativen und 
6 Freijinnigen 9 Sogialdemotraten angehörten, fet 
fic) feit 1904 aus 13 chepungteacielliain und 6 fo- 
jialdemofratijden Ubgeordneten jufammen, während 
im Koburger Landtage 1904 auc) der eine bis dahin 
den Sozialdemotraten gehorige Wahltreis ihnen ver- 
Loren ging. 1905 wurde ein Lotterievertrag mit Breu- 
fen abgeſchloſſen. Bgl. Gruner, Hiſtoriſch-ſtatiſtiſche 
—— des Fuͤrſtentums Koburg ſaalfeldiſchen 
Anteils ra urg 1793—1809, 5 Bde.); Sdhultes, 
Roburgijdhe Landesgeſchichte im WMittelalter (Hild- 
rk wie 1814) und Sadjen-KLoburg-Saalfeldifde 
Landesgeſchichte von 1425 bis auf die neuejte * 
(Roburg 1818—21, 2 Bde.); Fleiſchmann, Zur 
Geſchichte des Herzogtums Sachſen-Koburg (Hild- 
—— 1880); Lotz, Koburgiſche Landesgeſchichte 
F urg 1892); Forkel, Staatsrecht des Herzogtums 

. (in Marquardſens »Handbuch des öffentlichen 
Rechts«, Bd. 3, Freib. 1884); Strenge, Gothaiſches 
Gemeindeverfajjungs- und Gemeindeverwaltungs- 
recht (Gotha 1904); v. Baſſewitz, Das Staats- 
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grundgeſetz fiir bie Herjogtiimer Roburg und Gotha 
RKoburg 1905); Trejder, Die Entwidelung des 
teuerwefen3 im Herjogtum Sadjen -Gotha (Sena 
1906); »Hof- und Staatshandbud) fiir das Hergog- 
tum Sadjen-Roburg und Gotha« (Gotha 1901); die 
betreffenden Teile in Lehfeldt3 » Baus und Kunjtdent- 
miler Thitringens« (Jena 1888 jf.) ; » Aus den loburg⸗ 
gothaifden Landen« (Gotha 1903 ff. Zeitidrift) ; die 
Mitteilungen« des herzoglich Statijtijden Bureaus 
zu Gotha. Für Gotha aud) die oben (S. 391) an⸗ 
gegebene Literatur. 
inen Nebengweig de3 Hauſes S. bilden die Nach- 
fonimen de8 Herzog3 Ferdinand Georg von S. 
(geb. 28. März 1785), der die einzige Todter, Un- 
tonie (qeb. 2. Juli 1797, geft. 25. Sept. 1862), ded 
Fürſten Franz Joſeph Koh dry (jf. d.) heivatete, feit- 
dem (fälſchlich) Roburg-Rohadry genannt wurde 
und 27. Uug. 1851 als öſterreichiſcher General der 
Ravallerie fiarb. Die Minder aus dieſer Ehe waren: 
Ferdinand, geb. 29. Oft. 1816, Gemabhl der 1853 
verjtorbenen Königin Maria I. da Gloria von Por⸗ 
tugal (geft. 17. Des. 1885); Auguſt, geb. 13. Juni 
1818, öſterreichiſcher Generalmajor und finiglid 
ſächſiſcher Generalleutnant, Gemabhl der 1907 ver- 
jtorbenen Pringefjin Klementine von Orléans, get. 
26. Juli 1881 mit Hinterlaſſung von drei Söhnen und 
einer Tochter: 1) Pring PHilipp K. (geb. 1844), der 
1875 Luije von Belgien ehelidte; 2) Bring Uuguet 
Ludwig, geb. 1845 zu Cu, Admiral, Schwiegerſohn 
Dom Pedros II. von Brafilien, geft. 1871; 3) Pring 
Ferdinand (geb. 26. Febr. 1861), 1887 gum Fürſten 
von Bulgarien gewählt (j. Ferdinand 8); Pringefjin 
RKiothilde, geb. 18. Juli 1846 in Neuilly, ſeit 1864 
mit Erzherzog Jofeph, Oberbefehishaber der Hon- 
truppen, vermablit. 
Sarhieu-Roburg-Robary, f. oben: Gadjen- 
Roburg-Gotha (Schluß). 

Sachfen:Lanenburg, ſ. Lauenburg. 

Sachſen-Meiningen (. Karte »Sächſiſche Her- 
zogtümer« bei S. 388), zum Deutſchen Reiche gehören⸗ 
des Herzogtum. zwiſchen 50° 12’—51°9' nördl. Br. 
und 10° 3’—12° 8’ bjtl. L. Der zuſammenhängende 
Hauptteil ded Landed gieht fic in einer Linge von 
133 km bei einer burdhbnittliden Breite von 16 km 
in Form eines Halbmondes vom nordweſtlichen Fuß 
des Thiiringer Waldes nad SO. hin, überſteigt den 
Thiiringer Wald, liuft dfttid am Franfenwald vor- 
iiber bid gegen den Nordfuß des Thitringer Waldes 
und beitest aus dem alten Herzogtum Weiningen, 
als Neuland, dem ehemaligen Herzogtum Hildburg- 
haujer und dem früher foburgijden Fiirjtentum 
Saalfeld. Getrennt vom Hauptland liegen die Herr- 
ſchaft Rranidfeld (von preußiſchen, weimarijden, 
altenburgifden und ſchwarzburgiſchen Gebieten um- 
geben), die bon preußiſchen und weimarijden Lan- 
den eingefdlojjene Grafidaft Kamburg und elf jer- 
jtreut liegende fleinere Gebiete. 

Das Land ijt feinem gripern Teil nad gebirgig. 
Der Thiiringer Wald bededt fajt die Halfte desſelben; 
im W. tritt die Rhön bid an die Grenge de3 Landes 

eran. Die höchſten Puntte find links der Werra: der 

leßberg bet Salzungen (645 m), die Geba (751 m), 
der Groke Gleidberg (678 m), der Kleine Gleidjberg 
m) , der Bleßberg bei Cisfeld(864 m); rechts der 

erra: Der Gerberjtein (728 m), der Simmersberg bei 
Schnett (781 m), der Dreiherrenjtein bei Siegmunds- 
burg (820 m), der Gandberg bet Limbad) (837 m), 
das Kieferle (868 m); im Oftlichen Teile des Landes: 
der Lehejtener Kuli (713 m), der Hirſchſtein (745 m), 
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der Wetzſtein (794 m) und der Töpfersbühl (760 m). 
Mit feinen Gewäſſern gehirt S. drei großen Fluß⸗ 
gebieten, dem der Wefer, der Elbe und des Rheins, 
an (Dreijtromftein bei ———— Bum Weſer⸗ 
ebiet gehört die Werra, die rechts die Schleuſe, Ha- 
—8 Helba, Schmalkalde, Druſe, Schweina und Fiſcha, 
linfS bie Jüchſe, Suülze, Herpf, Rofa xc. aufnimmt. 
Dem Elbgebiet gehört die Saale an, der unter andern 
aus den meiningiſchen Gebieten die Loquitz mit der 
Zopte, Gölitz und Sormitz, die Orla und Ilm zu— 
fließen. Dem Main⸗Rheingebiet fließen gu: die Stei- 
nad), 3% mit der Röthen, bie Rodacd mit der Kreck, 
die Mil, durch die Friintijde Saale. Auch einige 
Geen verdienen Erwähnung: der Saljunger, die 
Bernshiujer Kutte und der fogen. Liefe See bei Stedt- 
lingen. Die mittlere Jahrestemperatur betragt in 
Meiningen 7,5°, die nuttlere Regenmenge 633 mm. 
[Vevsterung.] Der Flidenraum des Herzogtums 
betragt 2468,3 qkm (44,83 OW), die VBevolferung 
(1. Deg. 1905) 268,916, und gwar 132,064 männliche, 
136,852 weibliche Einwohner, durdidnittlid 109 
Einw. auf 1 qkm. Bon der Bevöllerung find 262,243 
(1900: 244,810) Cvangelifde, 4845 (4160) Römiſch⸗ 
Katholiſche, 1256 (1351) Israeliten. Das Herzog⸗ 
tum ijt eingeteilt in die vier Rreije: 


Sadjen-Meiningen 











| DRilom. | Qieilen | Cinwobner 





Meiningen . 749 13,60 70 983 
Hilbburgbaufen . V7 14,12 60409 
Gonneberg. . . . B44 6,24 68 033 
Gaalfelb. . . .. 598 10,87 69541 











und entbalt 17 Stadte und 455 —— und 
beviiferte Gemarkungsverbände. Die Vevdlferung ge⸗ 
hort im Silden des Thirin er Waldes dem frantijden, 
im RN. dem thiiringijden Vollsſtamm an. Rach der 
Berufs- und Gewerbezahlung vom 14. Juni 
1895 betrug die Zahl der ErwerbStitigen ohne Wn- 
gehirige und Dienende 93,232 Perſonen (darunter 
24,449 weiblidje); Davon entfielen auf Lands und 
Forſtwirtſchaft 33,902 (36,4 Proz.), Berqbau, Hiitten- 
wejen, Induſtrie u. Vaugewerbe 44,930 (48,2 Proz.), 
Handel und Berfehr 7866 (8,4 Proz.), häusliche 
Dienjte, Lohnarbeit 1277 (1,4 Proz.), Armee (2184), 
Staats-, Gemeinde- und Rirdendienjt, freie Berufe 
5257 (5,6 Proz.). Obne Beruf und Berufsangabe 
waren auperdem 6838. Die Bahl der Dienenden 
im Haushalte betrug 3771, der Ungehdrigen ohne 
Hauptberuf 129,101 Rerjonen. Was die Pflege der 
qeijtiqen Kultur anlangt, fo zählt das Herjog- 
tum 2 Gymnafien (in Meiningen und Hildburg- 
haujen), 2 Realgymnaſien (in Meiningen und Saal- 
feld), eine Realſchule mit Handelsabteilung (in Gonne- 
berg), 2 fedSflaffige Realichulen in Saljungen und 
Pöſmeck, cin Schullehrerjeminar mit Taubſtum— 


menlehranjtalt (Dildburghaufen), ein Lehrerinnen: | 


fentinar (Meiningen), ein Rettungshaus fiir verwabr- 
lojte Rinder (bei Weiningen), eine bedeutende Irren⸗ 
heil⸗ und Pflegeanjtalt ad 2g zugleich fiir 
Sadjen-Roburg und Gotha und Schwarzburg-Ru— 
doljtadt). Landeshochſchule iit die Geſamtuniverſität 
in Jena. Das Vollsfdhulwefen iit auf Grund des 
Vollsſchulgeſetzes vom 22. März 1875 qeordnet. 1906 
waren vier Kreisſchulinſpeltoren und 803 Lehrer in 
Tätigkeit; Bahl der Sculfinder: 46,874. 
[Grwerbssweige.} Bor der Fläche entfallen (1900) 
40,9 Broz. auf Uder- und Gartenland, 11 auf Wie⸗ 
fen, 1,7 auf Weiden und 42,1 Bros. auf Wald. Bei 
dem meiſt magern Boden gibt der Ackerbau im all- 
gemeinen nur geringen Ertrag. Angebaut wurden 
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(geographic -ftatiftiié). 


1906: 10,061 Heftar mit Weizen, 18,127 mit Rogs 
gen, 4924 mit Gommergerjte, 20,812 mit afer, 
14,901 mit Rartoffeln, 27,185 Heftar waren Wieſen. 
1905 betrug die Ernte in Doppelzentnern: 149,281 
Weizen, 240,956 Roggen, 78,691 Gommergerite, 
245,278 Hafer, 2,179,080 Kartoffeln, 1,115,248 Heu. 
Von Handelspflanjen wird vornehmlich Flachs ge- 
baut, Dod) nur wenig fiber den eignen Bedarj, Raps 
und Riibfen Haufiger, im Werragrund (von Wa- 
ſungen bis Saljungen) aud) Tabat. Geringer Wein- 
bau findet fid in der Grafidaft Ramburg. Was den 
Viehſtand betrifft, ſo iſt die Rindvieh- und Schweine⸗ 
zucht am bedeutendjten; im Kamburgiſchen werden 
aud) Pferde gesogen. Man zählte 1904: 8452 Pferde, 
69,743 Gti indvieh, 21,808 Schafe, 88,065 
Schweine, 39,085 Ziegen. Von hoher Bedeutung ijt 
die Forjtwirt{ daft, indem das Land (1900) 103,859 
Heltar Waldboden beſitzt. Die Hauptmafje desfelben 
liegt am Thiiringer Wald. Im Gebirge herrſcht Radel- 
wy um Meiningen und Heldburg Laubholz vor. 
ie Dominenforjten nehmen (1900) 43,208, die Ge- 
meinde- und Rorporationsforjten 34,297, die Brivat- 
forjten 26,399 Hettar ein; der preußiſche Forſtfislus 
beſitzt im Lande 869 Heftar Wald. Bergbau findet 
auf Steintoblen, Cijen-, Kupfer⸗ und Kobalterze, 
Griffel-, Dach⸗ und Tafelſchiefer, Farberden und Por⸗ 
zellanſand fiatt. 1905 betrug bie Förderung von 
Dach- und Tafelidiefer 42,129 Ton. (mit einent 
Geldwert von 2,424,686 Vit.), Eiſenerzen (in der 
Marimilianshiitte bei Unterwellenborn verſchmolzen) 
146,167 T., Steinfohlen (Neuhaus int Kreis Sonne- 
berg und Crod bei Cisfeld) 25,267 T., von Farb- 
erden in den Kreiſen Sonneberg und Saalfeld (Deer, 
Umbra, Sdcieferid@wars) 567 T. und Porzellanſand 
(bet Limbad und Schierſchnitz) 4494 T. Schiefer- 
grifel werden jibrlid) etwa 400 Mill. Stiid, die 
| ehrzahl 14 cm lang, in den Handel gebradt. Torf 
wird an einigen Stellen geftoden. Die Salinen ju 
Salzungen (wo aud ein —* beſuchtes Solbad) und 
* gewinnen Salz aus geſättigter Sole (1905: 
17,427 Z. im Werte von 405,452 Mk.). Die Sol- 
quellen zu Friedrichshall liefern dad befannte, weit 
verjendete Bitterwaſſer. 
Die bedeutendjten Zweige der qewerbliden Ta- 
tigteit find: das Hiittenwejen, die Verfertigung von 
Holjwaren, Tudfabritation , Lederbereitung, Gpin- 
neret und Weberei und Papiermadéfabrifation. Die 
RNaihmafdinenindujtrie ijt namentlich in Saalfeld 
febr entwidelt. In Pößneck ijt die Flanellfabrifation 
bon befonderer Widtigkeit, aber aud) die Gerberet 
| und Lederfabrifation. Wlashiitten waren 1905: 37 im 
| Betrieb, daneben aber in Lauſcha und Umgegend cine 
| weitversweigte Hausinduſtrie in Glasartifeln (Perlen, 
—— — —— Die Vorzellan⸗ 
manufaktur iſt in den Kreiſen lfeld, Sonneberg 
und Hildburghauſen Bw: vertreten. Zigarrenfabri- 
fation findet wa im Weininger Unterland, Farben- 
fabrifation in Saalfeld und Steinad; Zündwaren 
werden in Neuſtadt am Rennjteig Hergeitellt. Hod 
entwidelt ijt die Spielwarenindujtrie (Fabrik⸗ und 
Hausindujtrie) in Gonneberg und Umgegend. Das 
Hauptgeſchäft wird hier in Puppen gemacht (Papier⸗ 
madéjabrifation), Dod) fonunen verwandte Ar⸗ 
| tifel, wie Attrappen und Masten, in Betradt. Die 
Schiefertafelfabrifation wird namentlid in Gräfen⸗ 
thal und Umgegend hausindujtriell betrieben. Die 
Griffelfabrifation hat ihren Sig in Steinad und Um⸗ 
ae end. Die fistalijden Grijfelbriide find in ftaat- 

—* Betrieb übergegangen. Abgeſehen von den Mahl⸗ 
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mühlen, werden die vorhandenen Waſſerkräfte na- 
mentlich in den Waldorten qu Sägewerken, Porzellan- 
majfjemiiblen und Märbelmühlen —— t. Gut 
vertreten ijt bas Brauereigewerbe. Jn Kamburg be 
jteht eine Riibenjucerfabrif. Der Handel. des Her- 
zogtums debut ſich über ganz Deutſchland, felbjt tiber 
Europa aus und greift namentlid in Gonneberger 
Puppen und Spielwaren nad Umerifa und andern 
Erdteilen hinüber. Handels- und Gewerbefammern 
befinden fid) in ben vier Rreisjtidten, eine Hand- 
werfstammer in ber Reſidenzſtadt Meiningen. Bon 
Eiſenbahnen durchziehen das Land: die Werra- 
bahn, feit 1895 preußiſche Staatsbahn, nebjt den 
Bweigbahnen Roburg-Sonneberg-Laufda; The- 
mar-GSdleujingen; Jmmelborn-Liebenjtein; die 
Meiningen- Sdyweinfurter Bahn; die preußiſchen 
Staatsbahnen Gera - Cichicht -Probjtzella; Erfurt- 
Ritidhenhaujen ; die Nebenbahnen Ramburg-Zeis und 
Rippelsdorf-Stodheim; Sonneberg· Schallau⸗ Eis⸗ 
feld (im Bau); Urnjtadt-Saalfeld und die Saalbahn, 
ferner die NebenbahnWallendorf-Grafenthal-Probjt- 
ella und die Schmalſpurbahnen: Feldabahn, Cisfeld- 
Unterneubrunn und Hildburghaufjen - Heldburg- 
Friedrichshall; die Lofalbahn Ludwigitadt-Lebejten. 
Die Stadt Meiningen ijt der Sig der herzoglichen Lan- 
deSfreditanjtalt, der deutſchen Hypothefenbant, einer 
Reichsbantnebenjtelle und der Bant fiir Thiiringen. 
{Verfafiung und Verwaltung.] Dic wet Ute 
be3 Herzogtums ijt tonjtitutionell-monardijd un 
beruht auy dem Grundgeſetz vom 23. Aug. 1829 und 
den Geſetzen vom 20. Yuli 1871, 24. Upril 1873 und 
9. März 1896. Staat8oberhaupt ift der Herzog (qegen- 
wärtig Georg II., geb. 2. Upril 1826, regiert feit 
20. Sept. 1866), der mit guriidgelegtem 21. Lebend- 
jabr grobidbrig wird. Das verfaſſungsmäßige Organ 
zur Bertretung der Redte und Befugnijje des Vol- 
teS ijt Der Landtag. Derjelbe bejteht aus 24 Wb- 
geordneten, und gwar 4 von den höchſtbeſteuerten 
rundbejipern, 4 von denen, weldje die höchſten Per- 
jonaljteuern begablen, und 16 von den mg An⸗ 
gehörigen des Herzogtums. Wähler iſt jeder An— 
gehörige des Herzogtums mit vollendetem 25. Jahr 
in dem Wahlkreis ſeines Domizils zur Zeit der Wahl. 
Die Wahl ijt direft und geheim. Wählbar ijt jeder, 
der bas 25. Jahr guriidgelegt, mindeſtens ein Jahr 
dem Herzogtum me hat und nidt vom Wabhl- 
ret ausgeidjlojjen ijt. Das Mandat dauert ſechs 
Sabre. Die Landesfirde ijt die evangelifd-lutherifde. 
Die oberjte Behirde fiir die Staatsverwaltung 
ijt bas Staat8minijteriumt mit fiinf Wbteilungen: 
1) fiir die Ungelegenheiten des herzoglichen Hauſes 
und de3 Außern, 2) für die innere Verwaltung, 3) fiir 
bie Juſtiz, 4) fiir bie Kirchen- und Sdulfaden und 
5) fiir die Finanjen. Das Herzogtum zerfällt in 15 
Amtsgerichtsbezirle. Das Landgeridt ju Meiningen 
(mit —— iſt für die Kreiſe Meiningen, 
Hildburghauſen un si tat, zugleich aber aud 
fiir das Herzogtum Koburg und fiir die preußiſchen 
Kreiſe Schleuſingen und Schmalkalden gemeinſam. 
Der Kreis Saalfeld gehört zu dem gemeinſchaftlichen 
Landgericht in Rudolſtadt (mit Schwurgericht in 
Gera; ſ. Textbeilage gum Artilel »Geridtsverfaj- 
ſung«). Das Herzogtum gehört mit zu dem Bezirk 
des gemeinjamen Thitringer Oberlandesgeridts ju 
Jena. Die GeridhtSbarfeit in ftreitigen Verwaltungs- 
ſachen wird gemäß dem Geſetz vom 15. März 1897 
von dem Rreisverwaltungsgeridt, von dem Landed- 
verwaltungsgeridht und von dem Oberverivaltungs- 
geridt ausgeiibt. Die Finanjen des Landes find 
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—— Erträgniſſe des Domänenvermögens, die 
nach dem Vergleich von 1871 zwiſchen dem Herzog 
und dem Lande geteilt werden, wohlgeordnet. Die 
Cinnahmen und Ausgaben belaufen ſich nad dem 
Staatshaushaltsetat fiir 1906/08 auf 8,716,216 Dee. 
(jabrlih). Die Rivillijie des Herzogs —_ jährlich 
394,286 Mk., dazu kommt die — der Domänen⸗ 
überſchuſſe (545,554 Mk.). Die Staatsſchuld belief 
ſich Ende 1905 nad Abzug der Altiva auf 6,165,601 
ME. Was bas Militarwefen anlangt, fo bilden 
die meiningiſchen Truppen mit denen von Sachſen⸗ 
Roburg und Gotha das 6. thüringiſche Infanterie⸗ 
regiment Rr. 95 und gehören der 22. Divifion und 
dent 11. Urmeeforp3 (Raffel) an. Ym deutſchen Bun- 
desrat das Herzogtum mit einer Stimme vertreten 
und entſendet zum deutſchen — —————— Abgeord⸗ 
nete (. Karte »ReidStagswahlen<). Das gewöhnlich 
geführte mittlere herzogliche Wappen zeigt einen 
quadrierten Hauptidild (mit den Wappen von Thi- 
ringen, Henneberg, Rombild und Meißen) und cinen 
herzoglich gefrinten Mittelſchild (mit dem grünen 
ſächſiſchen Rautenkranz im 
ſchwarz golden, zehnfach 
quergeſtreiften Feld) und iſt 
mit der Herzogskrone bedeckt 
(j. die Abbildung). Die Lan⸗ 
de8farben find Griin und 
Weik. Der eg 
cinen Verdienſtorden für 
Kunſt und Wiſſenſchaft, die 
Lebensrettungsmedaille und 
in den höhern Klaſſen in 
einſchaft mit den Her⸗ 
zogen von Sachſen⸗Koburg 
u. Botha und Sachſen⸗Alten⸗ 
burg) den Erneſtiniſchen 
Hausorden (f. d.). Außerdem bejtehen nod Ehren: 
oo fiir treue Militärdienſte (ſ. Berdienjtmedaillen). 
ie Haupt- und Reſidenzſtadt ijt Meiningen. 
[Gefdhigte.] Das Herzogtum GS. entitand infolge 
ded Rezeſſes, den der britte Sohn Herzog Ernjis des 
Frommen, Bernhard (ſ. Bernhard 5), 9. Febr. 1681 
mit feinem Bruder, Herzog Friedrich von Gotha, ab- 
ſchloß; dadurch erbielt er die hennebergiſchen Amter 
Meiningen, Waſungen, Sand und Frauenbreitungen 
ſowie die thüringiſchen Amter Salzungen und Allen— 
ſtein mit vollen Hoheitsrechten und die auf Koburg 
ruhende Reichsſtagsſtimme. Auf Bernhard folgten 
1706 ſeine drei Sihne Ernſt Ludwig, Friedrich 
Wilhelm und Anton Ulrich, doch fo, daß die jün— 
om dem älteſten die Regierung überließen. Wis die 
inien Roburg, Cijenberg und Römhild ausftarben, 
erbielt S. aus deren Erbe Römhild (zu zwei Drit- 
tel), Neuftadt, Sonneberg, Neuhaus und Sdhalfau. 
Nad Ernſt Ludwigs Tode (1724) gelangten defjen 
Söhne Ernjt Ludwig IL. und Karl —43493 
zur Regierung unter der Vormundſchaft ihrer beiden 
Oheime; doch ſtarben Ernſt ——— ſchon 1729, 
Karl Friedrich 1743 und Friedrich Wilhelm 1746, fo 
daß bie Herridaft iiberS. Unton Ulrich(ſ. Unton 5) 
allein gufiel. Sit Wafunger Kriege 1747 (jf. Wajun- 
gen) mußte Unton Ulric) nadgeben, veranlaßte aber 
urd) jee Hartnäckigkeit im Streite mit Roburg- 
Saalfeld über Römhild und Neujtadt eine zweile 
Reidhseretution. Dieje gwang ifn 1753 zur Here 
ausgabe Neujtadts und zur gemeinfdaftliden Ver- 
waltung Römhilds. 
Unton Ulrich ſtarb 1763. Da feine Kinder aus 
erjter Che 1747 für nicht erbberechtigt erkllärt worden 





Mittleres Staats— 
wappen von Sadjen: 
Meiningen. 


398 


waren, ig ‘se ibm bie Söhne aus zweiter Ehe mit 
Charlotte Umalie von Heljen+Philippsthal, Karl 
und Georg, unter der Vormundſchaft ihrer Mutter. 
WIS Karl 1782 ftarb, ward Georg alleiniger Herzog. 
Unter feiner treffliden Regierung entwidelten fid) die 
Kräfte und Hilfsquellen Landes, im Oberiand 
(Sonneberg) das Fabritwejen, im Unterland der 
Uderbau, bejonders der Tabafbau in Wajungen. 
Bei weijer Sparſamkeit wurden die Schulden getilgt, 
bie Prozeſſe mit den iibrigen Linien durch Vergleide 
beendet und durch Rauf, Tauſch, Einlöſung ver- 
pfindeter Giiter und Heimfall von Lehen das Gebiet 
abgerundet. Nod) kurz vor feinem Tobe (1803) führte 
Herzog Georg die Primogenitur ein. Für feinen Sohn 
Bernhard Erid Freund (geb. 1800, f. Bernhard 
6) fiibrte defjen Wutter Eleonore von Hobenlohe- 
———— bis 1821 die Vormundſchaft. S. trat 
1807 dem Rheinbund bei und ließ ſein Kontingent 
(800 Mann) in Spanien, Tirol und Rußland fimp- 
fen, ſchloß fid) 1813 den Berbiindeten an und ward 
1815 ein Glied des Deutiden Bundes. Nach feinem 
Regierungsantritt gab Herzog Bernhard 25. Nov. 
1823 eine ſtändiſche Berfafjung. Als 1825 die Linie 
poop litte erage ausſtarb, beanjprudte S., 
al8 vom nächſtälteſten Sohn Ernjts des Frommen 
abjtantmend, das gange Erbteil, mute fid aber im 
Tetlungsvertrag vom 12. Nov. 1826 mit Hildburg- 
haujen, Saalfeld, Themar, Kranidfeld und Ram- 
burg begniigen. Hierauf erbielt S. eine neue BVer- 
waltungsorganifation und 23. Uug. 1829 eine neue 
fandjtindifde Verfajjung. Die Hauptitreitfrage zwi⸗ 
fen dem Herzog und den Standen betraf die Do- 
mänen. Seit 1831 bezog ber Herzog aus dem Er- 
trag der Domänen 200,000 Gulden, während der 
Rejt der Landestaffe zufloß, aber 1846 überließ der 
—— dem Herzog gegen tibernahme gewiſſer Ver⸗ 
bindlichkeiten die Verwaltung der Domänen. Died 
erregte Unwillen, 1848 ward deshalb der Zuſtand 
von 1831 eigen omer aber trop liberaler Re- 
formen fam e8 zu Un , die das Cinidreiten 
bayrijder, ſächſiſcher und weimarifder Truppen 


ndtig madten. 

Der demotratijd gejinnte Landtag von 1849 er- 
llärte bie Domanen Pit Staatseigentum und bewil- 
ligte Dem — nur eine feſte Rente von 175,000 
Gulden, dem Erbprinzen eine ſolche von 25,000 Gul- 
den. Als aber der Landtag 4. Mug. 1849 den Beitritt 
gum Dreitdnigsbiindnis nidt genehmigte, ward er 
aufgeldjt, und das Biindnis wurde nad einem Mi— 
niſterwechſel ratifiziert. 1850 wurden ein Ablöſungs⸗ 
undein Jagdgeſetz erlafjen, 1851 Gejdwornengeridte 
eingefiihrt, 1853 das Wahlgeſetz von 1848 durd) ein 
ſtändiſches erfegt. Da in der Doménenfrage eine 
Cinigung swifden R —— Landtag nicht zu 
erzielen war, ſo —— dem Oberappellationsgericht 
zu Dresden als Schiedsgericht zur Entſcheidung über⸗ 
wieſen. Auf Grund der 1868 gemachten Vorſchläge 
fant 1871 eine Einigung dahin zuſtande, daß vom 
Ertrag des ſteuerfreien Domanialvermögens der Her⸗ 

og vorweg eine fejte Rente von 230,000 Gulden er- 
[ ten, von dem überſchuß die Héilfte ihm, die Halfte 
der Landeskaſſe gufallen folle. 

Entgegen jeiner Haltung 1849-—50 hielt S. feit 
1859 ae gu Ofterreid als gu Preuken, protejtierte 
1862 gegen die Militarfonvention Roburg - Gothas 
mit Preußen, trat fiir die Redjte des Auguſtenbur⸗ 
gers auf Sdleswig-Holjtein ein und ftimmte 1866 
in ber 12. (Erneftinifden) Kurie allein fiir den djter- 
reichiſchen WMobilifierungsantrag vom 14. Juni; das 
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meiningifde Rontingent ging nad Maing ab. Da der 
Derjog die preußiſche Bundesreform ablehnte, beſetz⸗ 
ten Die Preußen im Juli Ramburg und 19. Sept. Mei⸗ 
ningen felbjt. Hierauf dankte Bernhard 24. 
Sept. ab. Sein Sohn, Herzog Georg (f. —— 
ſchloß 8. Oft. mit Preußen Frieden, trat dem Nord⸗ 
deutſchen Bunde bei und ſchloß 1867 eine Militär⸗ 
fonvention mit Preußen, der gufolge das Kontingent 
von S. einen Teil des 95. Regiments bildet und in 
Meiningen felbjt ein preufijdes Regiment (Ir. 32) 
in Garnijon fteht. Die neuen Verhältniſſe fowie die 
——— für die Werrabahn verurſachten dem 
außerordentliche Ausgaben; um das Gleich⸗ 
—— in den Finanzen herzuſtellen, wurde 1868 die 
erwaltung vereinfacht as Steuerweſen um⸗ 
eſtaltet. Die Landtagswahlen regelte 1873 ein neues 
Wablgeieb. Ein Vollsſchulgeſetz wurde 1875, eine 
Rirdengemeinde- und ————— 1876 er⸗ 
laſſen. Das von der Landesſynode beſchloſſene Kir⸗ 
chengeſetz trat mit 17. Sept. 1895 ins Leben. Die 
am 11. Df. 1892 und 23. Sept. 1895 erfolgte Ge- 
burt zweier Sihne (Georg und Ernjt) des —— 
Friedrich, dritten Sohnes des 8 IL., und 
bie Erbfolgeordnung von 1896, weldje die Kinder des 
Prinzen Friedrid) aus feiner Ehe mit der Gräfin 
Hdeloeid ur Lippe-Biejterfeld fiir erbfolgeberedtigt 
erflirte, ſichert vorläufig die Fortbauer der Dynaijtie, 
ba der Erbherjog Bernhard (f. Bernhard 7) ohne 
mianntlide Nachlommen ijt. Unter den 24 Landta 
abgeorbdneten waren 1906: 6 Sogialbemofraten. In⸗ 
folge des Lotterieabfommens mit Preuken erhält S. 
| von 1906 ab eine jährliche Rente von 105,000 Mt., 
| wofiir ausſchließlich die preußiſche Lotterie im Her- 
ogtum zugelaſſen ijt. Leitender Staatsminiſter iſt 
it 1902 v. Biller (j. d.). Val. Briidner, — 
1853, 
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ſächſiſche Nebenlinien). 
fen: Tefen, Sergog von, ſ. Ulbert 6). 
fen: Weimar -Cifenad (j. Karte ⸗Säch⸗ 
ſiſche Herjogtiimer« bei S. 388), ein gum Deutſchen 
Reide gehdriges Gropherjogtum, zwiſchen 9° 53’— 
12° 16’ djtl. &. umd 50° 25’—51° 28’ nbrdf. Br. ge- 
—* wird von der preußiſchen Provinz Sachſen, dem 
K — Sachſen, von Sachſen⸗Altenburg, den bei- 
den Reuß, beiden Schwarzburg, Sadhjen-Meiningen, 
wy a eag of —— und der preußiſchen Pro⸗ 
ving Heſſen⸗ Naſſau begrenzt. Das Großherzogtum 
wird durch die vorgenannten fremden Gebietsteile in 
drei Hauptgebiete zerteilt, den Weimarer, Eiſenacher 
und Neuſtãdter Kreis. Der Weimarer Kreis liegt tm 
thitringijden Hiigelland; der Eiſenacher Kreis wird 
im N. vom Thiiringer Wald, im Süden von der 
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Rhdn durchzogen; der Neuſtädter Kreis gehört dem 
vogtländiſchen Gebirg3iand an. Bum Weimarer Kreis 

ebiren bie Enflaven Ullftedt und Oldisleben am 
Paidditlidjen Abhang des Harzes und die Enflave 
Ilmenau im Thüringer Wald, gum Eiſenacher Kreis 
die Enflave Oftheim am Rhingebirge. Nördlich bei 
Weimar erhebt ſich der ifolierte EtterSberg (478 m) 
aus dem von der Ilm durdfloffenen, 200 —310 m 
boben Simplateau. Jn der Enflave Ilmenau liegt 


ber höchſte ded Großherzogtums, der Ricelhahn 
= m). Im Eijenader Kreis find der Wartburg- 
rq (894 m) und der Ottowald bei Wilhelmsthal 


(640 m) und im fiidlidjen Teil, der Rhön, der Elln- 
bogen (814 m), Baverberg (714 m), der Odjfen bei 

(630 m) und ber Gangelfsberg (788 m), end- 
lid) im Neuſtädter Kreis der Keſſelberg bei Neuſtadt 
(425 m) gu nennen. Die Haupt flilffe ded Landed 
find die Saale und bie Werra. Erjtere durchſtrömt 
nur ben djtliden Teil ded Kreiſes Weimar, die Werra 
den Kreis Eifenadh. Die Saale nimmt die Yhm, die 
Elſter und die Unjirut auf. Die Eljter berithrt den 
Kreis Neujtadt, die Unjtrut die Enflaven Oldisleben 
und Allſtedt. In die Werra miinden die Felda, die 
Uljter, bie Suhl und die Hörſel mit der Neffe. Durd 
die Enflave Ilmenau fließt die Fin. Golquellen be- 
fipen Bad-Sulja und Luifenhall bei Stotternheim, 
eine Mineralquelle Cifenad, ein berühmtes Ralt- 
waſſerbad Ilmenau. Das Klima ijt gemäßigt, rauh 
in ben Thiiringer Waldgegenden, mild im Gaaltal. 
Die Luft ijt überall rein und gefund, endemiſche 
Rrantheiten find felten. 

[Mreal und Vevsiterung.] Das Großherzogtum 
hat ein Ureal von 3610,96 qkm (65,58 OW.) mit 
(1905) asi Einw., auf die drei Kreife wie folgt 
verteilt: 


Rreife | Qkifom | Omeilen | Ginwobner 





Weimar. . . .. 1767,08 82,09 217937 
@Gijenad . 2 2. 1215,53 22,08 118018 
RMeuftadt. . . . . 628,36 1l,t 57140 








Die Vollsdichte betrigt 107 Einw. auf 1 qkm. Auf 
die fiinf Verwaltungsbesirfe verteilen fic) die Ein— 
wobner wie folgt: I. Weimar: 105,641 Cinw., II. 
Upolda: 112,296 Einw., IIT. Eiſenach: 71,441 Cinw., 
IV. Dermbad: 41,577 Einw., V. Neuſtadt a. O.: 
57,140 Einw. Gegen 1900, wo man 362,873 Einw. 
Ite, ijt bie Bevdiferung um 6,95 Proz. gewadfen. 
begug auf das Religionsbefenntni8 waren 367,793 
Evangelijdhe, 17,915 Römiſch-Katholiſche (wovon 
10,320 im Eifenacher Kreis), 1421 Israeliten (wo- 
von 930 im Cifenader Kreis). Die Bevdlferung lebt 
gu 48,08 Broz. in den 83 Städten ded Landes und 
u 51,97 Broz. in ben 591 Landgemeinden. Unter 
Städten haben Eifenad und Weimar fiber 30,000, 
Jena und Upolda über 20,000, Ilmenau iiber 11,000 
Einwohner. 

Unterrichtsweſen. Die Geſamtuniverſität zu 
Jena unterhält S. gemeinſam mit den drei ſächſiſchen 
Herjogtiimern (Sommer 1906: 1862 Studenten und 
110 Hörer). Cine Runjt- (Maler-) Schule, ein kunſt⸗ 
gewerblidjes Seminar und eine Muſilſchule bejtehen 
in Weimar, Gymnafien in Weimar, Cifenad, Sena, 
Realgymnafien in Eijenad und Weimar, Realſchulen 
in Upolda, Neuſtadt (Orla), Jena, Ilmenau, Weida, 
Sdullehrerjeminare in Weimar und Eiſenach, cin 
Nehrerinnenfeminar in Eiſenach, auerdem in allen 
diefen Städten Privatidulen mit einem über das Ziel 
der Vollsſchule hinausgehenden Lehrplan. Bolks- 
ſchulen zählte man 1906: 464, obligatorifde Fort- 
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bildungsſchulen fiir Rnaben 454, Unterridt in weib- 
liden Handarbeiten wird in 435 Orten erteilt. Die 
Volfsfdulen ftehen unter 5 Schulämtern (fiir jeden 
ning ng te ein8) und 7 Bezirksſchulinſpek⸗ 
toren. Un Fachſchulen bejtehen 2 Baugewerlſchulen 
(in Weimar und Bad-Sulja), Beidhenfdulen in Wei- 
mar und Cifenad, viele Gewerbejdulen, mebrere 
Gewerffdulen und ein Tednifum in Ilmenau. Eine 
Taubſtummen- und Blindenanftalt befteht in Wei- 
mar, Inſtitute fiir verlaffene und verwahrloſte Rin- 
der in Weimar und Tiefenort. Offentlide Biblio. 
thefen von Bedeutung find in Weimar die Großher⸗ 
goglide und in Jena die Univerfititsbibliothet. Zu 
nennen find endlid) dad Goethe-Sdhillerardiv und 
bas grobherso lide Mufeum in Weimar (1869 er- 
ffnet), das {pturen, Gemälde (Preller- Galerie), 
Kartons und Handzeichnungen ( Carſtens, Schwindre.), 
Stiche, Gemmenabdrücke x. enthält. 
IErwerbszweige.j Nach der Berufs-und Ge— 
werbezählung vom 14. Suni 1895 betrug die Zahl 
der Erwerbstätigen ohne Angehörige und Dienende 
183,304 Perſonen (darunter 33,973 weibliche); davon 
entfielen auf Land⸗ und Forſtwirtſchaft 58,646 (44,0 
Proz.), Bergbau, Hiittenwefen, —— und Bau⸗ 
gewerbe 51,753 (38,8 Proz.), Handel und Verkehr 
12,277 (9,2 Pro}3.), hãusliche Dienjte, Cohnarbeit 2037 
1,5 Prog.), Urmee (2390), Staats-, Gemeinde- und 
irdendienjt, freie Berufe 8591 (6,4 Proz.). Ohne 
Beruf und BerufSangabe waren aujerdem 14,796. 
Die Bahl der Dienenden im Haushalte betrug 7210, 
der Angehörigen ohne Hauptberuf 183,845 Perſonen. 
Landwirtſchaft. Bon der Geſamtfläche waren 
1900: 56,1 Proj. Acker⸗ und Gartenland, 8,7 Broz. 
Wieſen, 1,8 Proz. Weiden und Hutungen, 0,1 Pro3z. 
Weinberge, 25,7 Broz. Forjten und Holjungen, 1,2 
Proj. Hause und Hofriume, 2,4 Proj. Od- und Un- 
land und 4 Bro}. e und Gewäſſer. Unbau und 
Ernte betrugen 1905: 


Doppels Doppelyentner 
——— | Sets | ae | oe 


475 947 








UE. os. i we rs 23627 20,1 
Roggen . . . . wa 29637 | 524672 17,17 
Gevfie. . 2.» ee ee 24896 | 491880 19,7 
afer. . . « « « « + | 85208 | 487642 13,8 
Rartoffelm . 2... . | 94119 |3876147 160,7 
qutterfriuter 2... | 17044 | 931080 54,6 
Heu und Grummet | 31179 (1349513 46,5 


Gonjt werden nod Futters und Zucerriiben, aud 
lads und Mohn, aber in ſehr geringer Menge, ge- 
baut. Bon grogem Belang find der Gartenbau und 
die Objtfultur. Wn Objtbdumen wurden 1900 ge- 
ählt: 521,851 Upfel-, 227,439 Birn-, 1,731,815 

wetſchen⸗ u. Pflaumen⸗ und 245,856 Kirſchbäume. 
Weinbau findet man nod im Saaltal und bei Bad- 
Sulja. Zur Hebung und Förderung der Candwirt- 
ſchaft bejtehen eine landwirtidaftlide Zentralſtelle in 
Weimar, 5 landwirtſchaftliche Haupt- und 94 Zweig⸗ 
vereine, ein LandeSobjtbauverein und 94 Zweigver⸗ 
eine. Cine Uderbaufdule bejigt Zwätzen, eine mit 
ber Univerjitit im Zuſammenhang ftehende Lehr: 
anftalt und landwirtidaftlide Verſuchsſtation Jena. 
Um der Landwirtſchaft die Beſchaffung wobhlfeilen 
Rapitals gu ermdgliden, ward 1870 die Landesfredit- 
faffe gegründet. Die wig | Soh td vom 1. Dez. 
1904 — 22,795 Pferde, 130,562 Stiid Rindvieh, 
65,367 Schafe, 174,565 Schweine und 50,479 Ziegen. 
Bur Förderung der Viehzucht bejtehen: 32 Herdbud- 
vereine fiir Rindviehzudt, ein pliner ae ear 
9 Biegengudtvereine, ein Landesgeflügelzuchtverein 
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mit 23 Sweigqvereinen, ein Landesbienenzuchwerein, 
79 Viehverjidherungsvereine auf Gegenfeitigtett. Edel- 
wild findet fid) als Standwild nur in den Forjten 
der Inſpektionsbezirke Eiſenach, Slmenau und Zill- 
bad. Ungefähr die Halfte aller Waldungen des Lan- 
des ijt im Bejig des grobberzogliden Kammerfis⸗ 
fus (gemeinſchaflliches Vermögen des Fürſtenhauſes 
und des Landed), nämlich 44,151 Heltar; die vor- 
herridenden Holjarten find Buche, Kiefer und Fidte, 
weld) legtere namentlid) in den Thüringer Wald- 
begirfen oft reine, ausgedehnte Beſtände bildet. Die 
oberite techniſche Forſtbehörde ijt die Forjttarations- 
fommifjfion in Eiſenach; fonjt jteht die Verwaltung 
unter bent Finangdepartement und liegt in ben Han- 
den von 4 Forjtinjpeftoren und 34 Oberfiritern. 
Cine Forjtlehranjtalt bejteht in Eiſenach. 
Induſtrie und Handel. Unter den Zweigen 
des Bergbaues ijt von Bedeutung nur die Gewin- 
nung von Kaliſalzen, die befonders tm Werratal (von 
Saljungen bid Gerjtungen), neuerdings aber aud 
im Amt Wiljtedt in großem Umfange betrieben wird. 
Eine erheblide Uusdehnung bejigt ferner die In— 
dujtrie Der Steine und Erbden, in der man 1905: 85 
Betriebe mit über 6000 Yirbeitern zählte. Darunter 
befanden ſich 6 Glashiitten (in Jena, Glaswerk Sdott 
und Genojjen mit rund 700 Urbeitern und im Anit 
Ilmenau) ferner 2 bedentende Zementfabriten (Göſch⸗ 
— und Berka an der Jim), 40 Ziegeleien, 5 Por- 
jellanfabrifen (Blanfenhain, Slmenau, Stadtlengs- 
feld, Triptis und Bada), von denen jede mehr als 
300 Yrbeiter beſchäftigte, und zahlreiche Betriebe der 
Tonwarenindujtrie mit einer Arbeiterzahl von je 20 
bis 200 (Cijenad, Biirgel, Gerftungen). Die Metall- 
bearbeitung, die beſonders in Rubla betrieben wird 
und hanptyadhlidh auf die Herjtellung fleinerer Maſ⸗ 
jenartifel gerichtet ijt, beſchäftigte 1905 in 28 Betrie- 
ben etwa 1750 Arbeiter. Die Mafdhineninduftrie ijt 
durch Fabrifer, in denen landwirtidaftlide Maſchi— 
nen und Gerite, Uutomobile (Cijenad und Apolda), 
Spejialmajdinen fiir Brauereien, Ziegeleien, Wurſt⸗ 
fabrifation, Striderei und Wirkerei, Zentralheizungs— 
anlagen, Herde, Ofer rc. at a werden, vertreten. 
Pianofortefabrifen größern Umfangs gibt es drei in 
Jena und Weimar. Widhtig ijt die medanifde und 
optiſche Induſtrie, die ihren Haupiſitz in Jena hat, 
weltbefaunt die Firma Karl Zeiß dafelbjt niit ca. 1500 
Yirbeitern. Glasinjtrumente für chemiſch⸗phyſikaliſche 
Bwede werden in grojem Maßſtab in Ilmenau, 
Wleiweiffarben in Eiſenach und Drudfarben in 
Ilmenau erzeugt. Chlorfaliumfabrifen gibt e3 im 
Eiſenacher Oberlande. Die Gerberei ijt von Bedeu- 
tung im Neuſtädter Kreiſe. Puppen und ähnliche 
Spielwaren werden in Ilmenau, Sdirm- und Spas 
zierſtöcke in Bürgel, Möbel und ahnlide Holzwaren 
in Weimar, Eiſenach, Kaltennordheim und Oſtheim, 
Maßſtäbe in Wenigenjena hergeſtellt. Die Pfeifen- 
und Zigarrenſpitzenfabrikation, die ſeit alters in Rubla 
betrieben wird, beſchäftigt aud) heute nod) in diefem 
Orte und in Empfertshauſen zahlreiche Urbeiter. Jn 
Geiſa und Dermbad ijt die Korkpfropfenfabrifation 
ſeit langem heimiſch. Die Qndujtrie von Nahrungs- 
und Genupmitteln umfaßt namentlich die Gewinnung 
von Rohzucker in den in Grofrudejtedt, Oldisleben 
und Allſtedt belegenen Fabrifen, —— die Anferti⸗ 
gung von Zigarren in 20 Betriebsſtätten (nament- 
lid) in Cijenad) und Mihla), die Sabritation von 
Fleiſch-⸗ und Wurjtwaren in Upolda und Jena und 
endlich die Erzeugung ober- und untergärigen Bieres, 
das im Steuerjahr 1905 in rund 100 Brauereien in 
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| einem Ouantum von ca. 620,000 hl gewonnen wurde. 
Nad der —— der Steine und Erden iſt die be— 
deutendſte die Textilinduſtrie; ſie beſchäftigte 1905 
in 76 Fabrikanlagen 5450 Arbeiter. Von ihren ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen ſind beſonders zu erwähnen die 
Kleiderſtoff⸗ und Seidenweberei und die Juteſpinnerei 
in Weida und Berga an der Elſter, die Kammgarn⸗ 
fpinneret in Eiſenach und in Teichwolframsdorf, die 
Teppich- und Léuferjtoffabrifation in BWeida und 
MiindhenbernSdorf, die Tucdfabrifation in Neujtadt 
an der Orla, vor allem aber die Wirkwareninduijtrie, 
die ihren Hauptſitz in Upolda hat und mehreren tau- 
fender Hausgewerbtreibenden Nahrung gibt. Bu 
erwähnen ijt endlid) nod) dad polygraphijde Ge- 
werbe, das 1905 in 26 der Gewerbeauffidt unter- 
jtehenden Bucd- und Steindrudereien etwa 540 Per⸗ 
jonen beſchäftigte. 

Der Handelsverfehr ded Großherzogtums ijt 
im Vergleid zur indujtriellen Tatigleit von geringer 
Bedeutung. Das Land gehört gum Thitringer Zoll- 
und Steuerverein. Anſehnlichere Handelsplätze jind 
Weimar und Cifenad, dem Geld- und Ejfettenver- 
fehr dienen die Reichsbantitelle in Cijenad und die 
ReihSbantnebenjtellen in Weimar, Jena, Upolda, 
die Norddeutſche Grundtreditbant in Weimar und 
Filialen andrer Banten. Ende 1904 bejtanden im 
Lande 25 Sparfajjen, in denen 72,645,930 We. 
hinterlegt waren; gablreid) find die auf Selbſthilfe 
ge riindeten Borjduf: und Kreditvereine. Das Cifen- 

leach int Grophergogtum hat eine Linge von 
508,03 km, wovon 381,8 km zur preubijden und 
28,3 km zur ſächſiſchen Staatsbabn gehdren, wabrend 
98,2 km Privatbabnen find. 

[Verfafiung und Verwaltung.] Das Großherzog⸗ 
tum bat eine fonftitutionell- monardifde Servat . 
jung, bie vom 5. Mai 1816 datiert (alſo die erjte in 
gan; Deutfdland) und durd das Grundgefes vom 
15. März 1850 und durd) das Landiagswabhlgefes 
vom 7. Juli 1906 revidiert worden ijt. Danad it 
der Großherzog (gegenwairtig Wilhelm Ernijt, ged. 
10. Juni 1876, regiert feit 5. Jan. 1901) bei Der Mus- 
iibung feiner Regicrungsredte an bie Mitzeichnung 
verantwortlider Minijter und an die Mitwirfung 
eines Landtags gebunden. Der Großherzog begieht 
fiir fid) und jein Haus eine Zivilliſte von 1,020,000 
Mt. Der Thron ijt nad dem Rechte der Erjtgeburt 
und ber Linealerbfolge im Mannesſtamm des groß⸗ 
herzoglichen ſächſiſchen Hauſes erblid), des älieſten 

weiges der Erneſtiniſchen Linie des Geſamthauſes 

achſen. Zwiſchen den Gliedern dieſer Familie be— 
ſteht ein enger Hausverband, wonach der älteſte Fürſt 
als Senior fungiert und beim Ausſterben des einen 
oder des andern Zweiges die übrigen in der Regie— 
— folgen. Auch die Erneſtiniſche Linie mit 
ber Albertiniſchen oder dem königlich ſächſiſchen Haus 
in Erbverbriiderung. Der Großherzog befennt ſich 
gur evangelifd-lutherifden Rirde. Der Landtag des 
Großherzogtums befteht aus 33 Ubgeordneten, von 
denen 5 aus der direften Wahl der größern Grund. 
beſitzer, 5 aus der direften Wahl der übrigen Hidjt- 
bejteuerten und 23 aus allgemeinen, indireften Wah⸗ 
len hervorgeben. Wahlbar gum Abgeordneten ijt 
jeder unbejdoltene Staatsbiirger von 30 Jahren. 
Sein Prajidium walt ber Landtag felbjt. Ordent- 
lide Landtage werden von 3 gu 3 Jahren berufen. 
Oberite Verwaltungsbehirde ijt das Staats- 
minijteriunt, das von drei Departementschefs gebildet 
wird, mit denen als »Gefamtminijterium« der Grop- 
Herzog feine Regierungsgefdiifte erledigt, und die 
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felbjtindig und verantwortlich die Geſchäfte der fünf 
Minijterialdepartements, des Außern und Ynnern, 
der Finanzen, ded Kultus, der Dujtiz, ded qrokbher- 
zoglichen Hauſes, leiten. Die Verteilung der Pint De- 
partements unter die Drei DepartementSdefs ijt wech⸗ 
jeind. Cin DepartementSchef führt mit dem Titel 
»Staat8minijter« die Geſchäfte des Präſidiums. Dem 
Minijterium de3 Innern unterjtehen als Berwal- 
tungsbebirden die BegirfSdirettionen gu Weimar, 
Upolda, Cifenad, Dermbad, Neujtadt a. O. Bum 
Rejjort des Rultusdepartements gehirt der evangeli- 
ſche Rirdhenrat, der aus dem Chef des Rultusdeparte- 
ment8, einer Anzahl Geiftlider und einem Rechts⸗ 
verjtinbdigen, die Der Großherzog ernennt, beſteht. 
Die im SJ. 1873 erridtete, aus 35 (4 vom Großher⸗ 
zog ernannten und je 15 gewählten geijtliden und 
weltlicjen) i, ogy beſtehende Landesfynode ijt 
bejtimmt, fdamtliden Kirchengemeinden bes Grof- 
herzogtums eine geordnete Bertretung bei der Rirden- 
regierung ju gewähren. Die evangelijde Landed- 
firde um abt 500 Rirdengemeinden und 22 Didgefer. 
Evangelifde geijtlidje Stellen gibt es 310. Die 14 
fatholtiden Barodien (8 im Umt Geifa) mit 19 geijt- 
liden Stellen bilden ein gum Sprengel des Biſchofs von 
Fulda gehöriges Defanat. Die 6 im Cifenader Kreis 
vorbandenen S\udengemeinden ftehen unter einem 
Landrabbinat in Stadtlengsfeld. Die höchſte Ge- 
richtsbehörde ijt das gemeinſchaftliche Dberlanded- 
eridt in Jena. Es umfaßt die vier ſachſen⸗erneſtini⸗ 
den Staaten, das Fürſtentum Gdhwargburg-Rudol- 
jtadt und die beiden reußiſchen Fiirjtentiimer jowie die 
preupijden Kreiſe Schmalkalden, Schleuſingen und 
Biegenriid. Landgerichte beſtehen in Weimar, Eiſenach 
und Gera, letzteres gemeinſchaftlich mit Reuß jiingere 
Linie, unter ihnen 19 Amtsgerichte (f. bie Tertbeilage 
um Urtifel ⸗Gerichtsverfaſſung«, in Bd. 7). Was die 
inanjzen anlangt, fo find nach dem Voranfdlag fiir 
1905/07 ordentliche und augerordentlide Einnahmen 
mit 14,644,500 Mt, die Musqaben mit 14,746,300 Me. 
(jabrlid) eingejtellt. Die Staatsſchuld de3 Grof- 
herzogtums betrug 1. Jan. 1905: 3,062,100 Me. ; ihr 
ſtehen aber itaatlishe Altivlapitalien in Hihe von 10°/s 
Mill. Mt. gegeniiber. Im Großherzogtum garnifoniert 
das 5. thiiringifde Infanterieregiment (Großherzog 
von Sachſen) Rr. 94, und gwar je ein Bataillon in 
Weimar, Eiſenach und Jena. GS. ijt beim deutſchen 
Bundesrat mit einer Stinume vertreten und fendet 
drei Ubgeordnete gum deutſchen Reidstag (iiber die 
ecg ps ange f. Rarte »Reichstagswahlen<). 
Das Wappen (fj. Wbbildung) beſteht in einem 
quabdrierten Haupt: und einem Mittelſchild: jener 
enthalt die Zeiden von Thü⸗ 
ringen, Meifen, Henneberg, 
Neujtadt-Urnshaugt, Blan- 
fenhain u. Tautenburg ; die- 
jer zeigt das ſächſiſche Slamm⸗ 
wappen (von Schwarz und 
Gold zehnfach quergeſtreift 
mit grünem Rautenkranz). 
Das Ganze ijt mit dem Fal- 
fenorden umhangen und mit 
der Königskrone bedeckt. Die 
LandeSfarben jind Schwarz, 
Gelb und Griin. Der Groß⸗ 
herzog verleift den Daus- 
orden der Wachſamkeit oder vom Weißen Fallen (ſ. 
Tafel »Orden I«, Fig. 25), eine Medaille fiir Kunſt 
und Wiſſenſchaft in drei Klaſſen, ein Verdienſtkreuz in 
Gold und Silber, ein allgemeines Chrenjeiden in 
Meyers Nouv.» Lexifon, 6. Aufl, XVIL Bb. 
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Gold, Silber und Bronze, cin Ehrenjeiden fiir Frauen 
in drei Ubteilungen, ein Ehrenkreuz fiir Krieger- und 
Militirvereine, ein Chrenzeiden fiir Mitglieder der 
euerwehren und eine Lebensrettungsmedaille (j. 
Tafel »BVerdienjtmedaillenc); ferner ijt ein ſilbernes 
Ehrenzeichen fiir riihmlide — wihrend ded 
Krieges von 1870/71 verliehen worden. Die Rejiden; 
ijt Weimar; gropherzoglide Schlöſſer find aujerdent 
in Dornburg, Allſtedt, Jena, Belvedere, Ettersourg, 
Wilhelmsthal, Cijenad, Wartburg und Tiefurt. 

[Gefhishte.] Weimar gehörte den Grafen von 
Orlamiinde (j. d.), und fdon im 10. Jahrb. führt eine 
GSeitenlinie berjelben, die 1067 erlofd), den Namen 
der Grafen von Weimar. Mit den Wettinern ald 
Landgrafen von Thüringen gerieten die Grafen von 
wijt, erfannten 1345 Die 
Lehnshoheit des Landgrafen Friedrich des Ernjthaften 
und bie Erbberedtiqung feines Haujes an. Der Erb⸗ 
fall trat 1373 ein; jeitdem gehört Weimar den Wet- 
tinern und feit der Teilung von 1485 der Ernejti- 
nijden Linie. Nach der Wittenberger Rapitulation 
_— ward es Hauptitadt der Den Ernejtinern ver- 

liebenen Lande, bis Johann Friedrid) der Mittlere 
1564 feinen Sig nad) Gotha verlegte. Bei der Lei- 
lung von 1572 zwiſchen dejjen Söhnen und feinen 
Bruder Johann Wilhelm (geſt. 1573) erhielt diejer 
Weimar und ward Stifter der ältern weimari- 
fden Linie. Seine Söhne Friedrid Wilhelm 
(geft. 1602) und Johann regierten gemeinſchaftlich, 
aber 16038 teilte 3 ob ann (gejt. 1605) mit den Söhnen 
des erjtern, erhielt die Umter Weimar, Jena, Burgqau, 
Rapellendorf, Ringleben, Ichtershauſen, Wadjen- 
burg, Reinhardsbrunn, Georgenthal, Sdwargwald, 
Königsberg und Oldisleben und begriindete die j iin- 
gere weimarifde Linie. 

Für die act unmiindigen Sihne Johanns fiihrten 
Kurfürſt Chrijtian II., dann Johann Georg J. von 
Sachſen die Vormundſchaft, bis 1615 der Aaltejte, 
Johann Ernijt, die Regierung iibernahm. Yom 
folgte 1626 fein jiingerer Bruder, Wilhelm, unter 
dem bas Land von ben faiferlichen Merodes und 
Tillys ſchwer au leiden hatte. Wis Guftav Adolf 1630 
in Deutidland landete, waren Wilhelm und feine 
Briider Ulbredht, Ernſt und Bernhard (j. Bernhard 8) 
unter den erjten deutichen Fürſten, die fic) ihm an- 
ſchloſſen. Wilhelm übernahm nad der Schlacht bei 
Breitenfeld den Oberbefehl in Thüringen, Bernhard 
ſchwang fic) gum Heerführer auf und hatte Ausſicht 
auf eine nod gripere Madtitellung, als die Schlacht 
bei Nordtingen (1634) dieſe Hoffnungen zerſtörte. Die 
weimarifden Fiirjten traten Daher dem Prager Frie- 
den (1635) bei, zogen fic) aber hierdurch die Feindſchaft 
der Schweden gu. Nachdem mit dem Tode Johann 
Kaſimirs (1638) Roburg und Cifenad an die wei- 
marifde Linie gefallen waren, teilten 1641 die drei 
Briider. Während Albrecht Eiſenach, Ernjt Gotha 
erbielt, fam auf Wilhelm der weimarifde Teil (Wei- 
mar, Jena, Burgau, Kapellendorf, Ringleben und 
Berla), und er wurde fo Stifter ber neuen weima- 
rifdhen Linie. Nad) dem Tod Albrechts fiel dieſer 
Cijenad, bei der endgiiltigen Teilung der henneber- 

iſchen Erbſchaft die Umter Ilmenau, Kaltennord- 
he Waſungen und die Zillbad ju. Nad Wilhelms 
Tode (1662) teilten ſich deſſen Söhne die Lande fo, 
dak Johann Ernft I. Weimar, Udolf Wilhelm 
Cijenad, Johann Georg Markſuhl und Bern— 
bard IL. Sena erbielten. 

Die von Johann Ernjt abjtammende Linie (aud 
alg die jüngſte weimarifde bezeichnet) erwarb 
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die Umter Dornburg, Uilftedt, Roßla und Biirgel. 
Unter Wilhelm Ernſt (1683—1728) fiel ihr das 
Herjogtum Jena gu, nachdem defjen Linie 1690 er- 
lojden war. Mit Wilhelm Ernſt — gemein⸗ 
ſchaftlich ſein Bruder Johann Ernſt LT. und nad 
deſſen Tod (1707) ſein Sohn Ernſt Auguſt. Doch 
wurde 1719 bie Primogenitur eingeführt, und Ernſt 
Aug uft I. foigte 1728 als alleiniger Herzog ; als Erbe 
der 1741 erlojdenen eiſenachiſchen Linte erlanate er 
das gange 1662 geteilte Gebiet wieder, wodurd S. 
fic) um das Doppelte dee Nad) der furzen 
Regierung bes Herzogs Ernſt Auguſt IL Kon— 
ſtantin (17,48 —58) folgte Karl Auguſt (1758— 
1828, ſ. Karl 51), bis 1775 unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter Umalie von Braunſchweig, und erhob 
durch die Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft fein Land 
fiir cinige Zeit sum geifligen Mittelpuntt Deutidlands. 
Un der deutiden und europdifden Politif nahm Karl 
Uuguft hervorragenden Unteil und ftand 1806 als 
General im preußiſchen Heer. Auf dem Wiener Kons 
grey ward S. jum Großherzogtum erhoben und fein 
Webiet unt 1700 qkm (Weida und Neujtadt) ver- 

rdpert; biergu fam durd) Abtretung von den fad 
Riches Herzogen nod Oldisteben. 

Als erjter deutſcher Fürſt verlieh Karl Auguſt 1816 
feinem Land eine fonjtitutionelle Verfaſſung, die er 
nad den Karlsbader Beſchlüſſen mit Mühe gegen die 
Reaftionsbejtrebungen Metternidhs verteidigte; ben 
Bundesbeſchlüſſen iiber die Univerjititen und die Prefje 
u. a. mußte fid) aud) S. unterwerfen. Obwohl aud 
Karl Friedrid (1828—53, ſ. Karl 52) wohl- 
wollend regierte, fam e3 1848 aud in Weimar zu 
tobenden Stundgebungen; der Großherzog gab nad, 
berief den Führer der Oppojition, v. Wodenbrugt 
in3 Minijterium und willigte in die Verſchmelzung 
des Kammervermögens mit dent landfdaftliden; er 
echielt nur eine Rivillijte von 280,000 Tir., die er 
ſpäter freiwillig auf 250,000 Zr. herabjepte. Der 
nad cinem neuen Wahlgeſetz gewählte Landtag be- 
ſchloß 1849—50 eine Reform des Gerichtsweſens und 
ber StaatSverwaltung. Aber dann wurde das Wahl- 

eſetz von 1848 abgedndert und das Geſetz über die 

omãnen infolge emes Protejted der Agnaten 1854 
dahin modifiziert, dah man Hause und Staatsqut 
wieder trennte, aber die Verwaltung dem Staat allein 
— 

Auf Karl Friedrich folgte fein Sohn Karl Alex— 
ander (1853—1901, ſ. Karl 53), der unabläſſig und 
mit Umſicht fiir das materielle Wohl ded Landes tätig 
war. Der Tradition feines Hauſes getren, pflegte 
der Gropherjog Kunſt und Wiffenidaft, hob das 
Theater auf eine hohe Stufe, erridtete in Weimar eine 
RKunjtidule und forderte die Univerſität Jena. In 
dev deutſchen Frage hatte fid) S. 1849 der preußiſchen 
UnionSpolitif angeſchloſſen. Jn der ſchleswig-holſtei⸗ 
niſchen Frage trat es unter Zuſtimmung des Land- 
tag$ fiir den Auguſtenburger mit befonderm Eifer ein 
und ſchickte 1866 aud fein Rontingent nad Wain, 
während es 14. Juni am Bundestag gegen den djter- 
reichiſchen Untrag ftimmte und nad der Schlacht von 
Königgrätz dent preupifden Bundesreformprojekt bei- 
trat (5. Juli). Am 9. Juli aus dent Deutfden Bund 
ausgefdieden, trat S. 18. Aug. in Den Norddeutfden 
Bund ein, und fein Kontingent wurde gemäß der 
Militärkonvention vom 22. Febr. 1867 in das preu- 
pildhe Infanterieregiment Nr. 94 unigewandelt. Die 
Vandesverfajjung erfubr durd) die Wahlgeſetze von 
1874 und 1896 Verinderungen. Cine neue Gemeinde- 
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ordnung iſt ſeit Anfang 1896 in Geltung. Da der Erb⸗ 
— Karl Auguſt (geb. 1844, geſt. 1894) vor 
ater ftarb, fo gingen ſeine Rechte auf des Erb- 
großherzogs Sohn, Wilhelm Ernjt(j.d., geb. 1876), 
liber, der am 5. Jan. 1901 feinem Grogvater folgte. 
Da der Großherzog ſeine Gemablin, Prinzeſſin Raro- 
line von Reuß G. & (. Heinrich 53), nad) kurzer Ehe 
durch den Tod verlor (17. Jan. 1905), ijt zurzeit fein 
unmittelbarer Thronfolger vorhanden. Die nächſte 
Anwartſchaft auf die Nadfolge befikt Pring Wil- 
Helm (geb. 81. Deg. 1853 in Stuttgart), der Nad- 
fomme eines jiingern Sohnes von Karl Auguſt (j. 
Karl 51) ijt; er und der Großherzog haben daher einen 
emeinfamen Ururgrofvater. 1906 wurde ein neues 
andtagswahlgeſetz beſchloſſen; bet den Wahlen er- 
rangen die Sozialdemokraten drei Sitze. Vorſitzender 
des Staatsminiſteriums ijt feit 1901 Rothe. a 
Rronfeld, Landesfunde des Grofbherjogtums S. 
(Weim. 1878—79, 2 Boe.); G. Meyer, Staatsredt 
des Großherzogtums S. (in Marquardjens »Hand- 
bud) ded Sffentlidjen Rechts⸗, Bd. 3, Freiburg 1884); 
Boelde, Die Entwidelung der Finanjen int Grop- 
herzogtum GS. von 1851 bis zur Gegenwart (Jena 
1906); die betreffenden eile in Lebhfeldts »Bau- 
und Runjtdenfmalern Thüringens« (daſ. 1888ff.) 
und bas amtliche »Staatshandbud fiir das Groß⸗ 
as eee Sachſen« (Weim. 1904). 
fen -Weiftenfels, ſ. Sachſen (kurſächſiſche 
Nebenlinien), S. B80. 
Sachſen:-Jeitz, ſ. Sadjen, S. 880. 
Sachfenberg, 1) Stadt im Fiiritentum BWalded, 
Kreis des Cijenbergs, 350 m it. M., hat 2 evang. 
Rirden, Holsidneiderei, Riegelbrennerei, Bierbrauerei 
und (1905) 751 Cinw. Jn der Nähe die Schlöſſer Lid - 
tenfel3 und Redenberg. S. wird als Sommer- 
friſche beſucht. Es gehörte bis 1251 der Ubtei Korvei. — 
2) Dorf mit Irrenanſtalt, ſ. Schwerin 1) (Stadt). 
Sachfenburg, 1) Dorf im preuß. Regbez. Merſe⸗ 
burg, Kreis Edart8berga, am Einfluß der Wipper in 
bie Unjtrut und an der Staatsbahniinie Erfurt-Gan- 
erhaujen (Station Heldrungen), bat eine evang. 
irche, 2 Schlogruinen, eine Majdinenwerfjtatt wut 
oe und (1905) 492 Einw. — 2) Schloß, f. 
Franfenberg 2). — 3) Marttfleden in Kuͤrnten, Be- 
zirksh. Spittal, amt redjten Ufer der Drau und an der 
Siidbahnlinie Marburg-Frangensfejte, hat Rejtealter 
Befeſtigungswerle, Sagewerfe und (900) 830 Einw. 
2 km norddjtlid), an der Miindung der Möll in die 
Drau, liegt das Dorf Msi Lbriide (828 Einw.) mit 
der Station Möllbrücke⸗S. der Siidbahn, in die hier 
die von Schwarzach über Gajtein und Mallnig durd 
bas Mölltal fiihrende Tauernbahn miindet. 
Sachfenbufe (Emenda saxonica), die Entidiidi- 
qung, die nad) altem ſächſiſchen Rechte derjenige gu 
fordern beredtigt war, der ungeredjterweije gefangen 
gehalten worden war, und die nad dem Herfommen 
40 Grojden Konventionsgeld fiir jeden Tag und jede 
Nacht betrug. Wud) das deutſche Biirgerlide Geſetz⸗ 
bud) (§ 847) fennt eine Entſchãdigungspflicht bei Frei⸗ 
heitsberaubung, und gwar aud) bezüglich ded nidt 
vermögensrechtlichen Schadens. 
Sachfencdhronif (Sächſiſche Weltchronih), die 
erſte proſaiſche Chronik in deutſcher Sprache, erzählt 
die Weltgeſchichte bis 1248 im Anſchluß an die Reihen⸗ 
folge der Kaiſer und iſt Anfang des 13, Jahrh. in 
Niederſachſen abgefaßt. Die Autorſchaft Eiles von 
ing (j.d.) iſt unwahrſcheinlich. Die Chronif wurde 
int Mittelalter vielfach fortgefept, im Auszügen be⸗ 
arbeitet, auch ins Lateiniſche überſetzt und vollſtändig 
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zuerſt 1857 von Maßmann herausgegeben (Litera⸗ 
riſcher Verein in Stuttgart, 1856), Dann von L. 
Weiland (in »Monumenta Germaniae historicac. 
Deutide Chronifen, 2. Bd., Hannov. 1877). 
Sachfenfrift (ſächſiſche Fri ft), foviel wie ⸗Jahr 
und Tage (f. d.). 
Sachlengaugerei, bie alljährlich im Frühjahr er- 
folgende Wanderung meijt unverehelidter, tiberwie- 
end weiblider (etwwa 60 Broz.) Urbeiter des öſtlichen 
utſchland nad) den weſtlich der Elbe gelegenen 
Gegenden, wo grofe landwirtſchaftliche Betriebe und 
indujtrielle Unlagen lohnendere Beſchäftigung bie- 
ten als die Heimat. Beteiligt find befonders Polen, 
aber aud) die Weſtpreußen und die Leute unt Lands- 
berg a. W. Außerdem gelangen viele auslandijde 
Arbeiter in die Induſtriebezirke und landwirtſchaftlich 
hod entwidelten Kreiſe. Die Wanderarbeiter gingen 
zuerſt hauptſächlich nad der Proving Sachſen (dabher 
ber Name), wo der Riibenbau in der Pflanz- und 
Erntezeit mehr Urbeitstrifte forderte, als die Riiben- 
güter in der Heimat zu beſchaffen vermodten (daher 
aud Riibenwanderung). Meijt werden die Gad 
ſengänger fiir ben Grundbefiger Durd Ugenten an- 
geworben, in der Regel felbjt frithere —— 
die gewöhnlich auch die Beaufſichtigung der von ihnen 
—— Leute während der Arbeilszeit übernehmen. 
ehrfach beauftragt auch der Gutsherr ältere erprobte 
Arbeiter und Arbeiterinnen mit der Anwerbung oder 
läßt dieſe durch eigne Beamte vornehmen. Die nächſte 
Veranlaſſung fiir die S., die jährlich ca. 2—300,000 
Perjonen aus dem Often nad dem Weſten führt, iſt 
Die seca oni, 2 oder Unmiglidfeit, in Der Heimat 
geniigenden Unterbalt gu finden. Dazu fommen nod 
ein Copies trv ~ 3 entwidelter oder Durd bas 
Beijpiel entfadter ndertrieb, der Wunſch, auf 
einige Zeit der elterliden Zucht gu entrinnen, u. dgl. 
Im Weſten findet der Sachſengünger höhern Ber- 
dienſt, er macht Erſparniſſe, von denen er im Winter 
lebt, oder die er zur ſpätern Gründung eines eignen 
Hausſtandes oder zur Befeſtigung ſeiner wirtſchaft⸗ 
lichen Exiſtenz — Die S. wirlt auch in mehrfacher 
———— ch, fie wedt ben Sinn fiir Spar- 
jamfeit, Ordnung, Gauberfeit. Sie hat freilid) den 
Rachteil, daß durd) fie die wenigen, der Landwirt- 
ſchaft treu gebliebenen einheimiſchen Urbeiter im We- 
jten verdrängt, und daß den Gutsbefigern im Ojten 
bie notwendigen Urbeitstrifte entzogen werden, fo 
daß fie gendtigt find, Urbeiter (Preupenganger) 
aus Ruſſiſch⸗Polen, Galizien, aud) aus Stalien 
heranzuziehen. Den fonjt mit der S. verbundenen 
iibelftainden: Unsbeutung durd) Ugenten, Loderung 
der Gitten u. dgl., ijt burd) Maßregeln der Verwal- 
tungsbehörden und der Gutsbefiger, namentlid) durch 
Erbauung geeigneter Wohnungen mit getrennten 
Raéumen Fis Maͤnner und Frauen, mehrfad wins 
reid) entgegengearbeitet worden. Trotz der angeord- 
neten drgtlidjen Unterfudjung und utzimpfung, 
der Iſolierung der fremden Arbeiter von den heimi⸗ 
ſchen in den erſten 4—6 Woden, verſchleppen die 
Sachſengänger zahlreiche Krantheiten liber die ganze 
Monardie, namentlid) die Kdrnerfranfheit, Boden 
(aus Rupland, Ojterreid), Belgien), hus, Rubr, 
Striige und Syphilis. —* Kärger, Die S. Gerl. 
1890); »Schriften des Vereins fiir Sozialpolitik⸗, 
Bd. 53—55: Die Verhältniſſe der Landarbeiter in 
Dentidland (Leipz. 1892); Sering, Die innere 
Koloniſation tm ditliden Deutſchland (ebenda, Bd. 
56, 1898); Stugle, Die Preußengängerei rufjifd- 
und galisifd)-polnijder Urbeiter (Neudanimn 1903); 
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J. v. Trzeinſki, Ruſſiſch-polniſche und galiziſche 
Wanderarbeiter im Großherzogtum Poſen (Stuttg. 
1906). 

Sachſenhagen, Stadt im preuß. Regbez. Kaſſel, 
Kreis Grafſchaft Schaumburg, an der Aue, hat eine 
evang. Kirche, Synagoge, Schloßruine, Dampfziegelei, 
Steinbrüche, eine Eiſenquelle und (i905) 826 Einw. 

Sachfenhanfen, 1) Vorjtadt von Franffurta. M. 
(j. d.). — 2) Stadt im Fiirftentum Walded, Kreis 
der Eder, hat cine ſchöne evang. Rirde und (1905) 1006 
Einwohner. 

Sachſenheim, ſ. Großſachſenheim. 

Sachſenheim, Hermann von, ſ. Hermann 
von Sachſenheim. 

Sachſenjahr, ſoviel wie Sachſenfriſt (f. d.). 

Sachſenkaiſer, ſoviel wie Sächſiſche Kaiſer (ſ. d.). 

Sachſenklemme, Engpaß, ſ. Mittewald. 
— iacaalahd (Qanb ber Sachſen), ſ. Sieben⸗ 


rgen. 
Sachfentiite, Engpaß, f. inne. 
Sachfenrecht, |. Sichfifces Recht. 
Sachfenfpiegel (>Spiegel der Sachſen«), das 
älteſte Der deutſchen Rechtsbücher des Mittelalters (7. 
Deutſches Recht), eine private Aufzeichnung, entſtan⸗ 


| den zwiſchen 1198 und 1235. Der S. enthalt in zwei 


Keilen cine Darjtellung des ſächſiſchen Land- und 
Lehnrechts, wobet das Sadjentand das ganze nbrd- 
lide Deutſchland von der Oder bis zur friintifden 
und friefifden Grenge umfaft, fowie nebenher des 
den deutiden Stümmen —— Rechts. Ver⸗ 
faſſer des Sachſenſpiegels iſt der ſächſiſche Schöffe und 
Ritter Eile von —*— (j.d.). Der S. iſt urſprüng⸗ 
lid) in lateiniſcher Sprache verfaßt, aber vom Ber- 
faffer felbjt auf BVeranlajfung des Grafen Hoyer vor 
Fallenſtein in’ Deutſche (niederſächſiſche Mundart) 
libertragen. Der urſprüngliche lateiniſche Text iſt fiir 
das Landrechtsbuch verloren, für das Lehnrechtsbuch 
wahrſcheinlich in Dem Auctor vetus de beneficiis er- 
halten. Ouellen des Sachſenſpiegels find ſächſiſches 
Gewohnheitsrecht, einige Rechtsgeſetze und Urteile 
des kaiſerlichen Gerichts, während dem römiſchen und 
lanoniſchen Rechte kein Einfluß gegönnt iſt. Der Stoff 
ehörte zunächſt bem Privatrecht, dann dem Straf-, 
—— und Staatsrecht an, ein feſtes Syſtem fehlt. 
Seit dem 14. Jahrh. ijt der S. verſchiedentlich gloſſiert 
worden. 1374 wurden durch die Bulle Salvator 
humani generis des Papſtes Gregor XI. 14 Artikel 
de3 Sadhjenfpiegels als unvereinbar mit den Lehren 
ber Kirche verurteilt (articuli reprobati). Früh ijt 
ber S. fiber fein Vaterland hinaus im ganzen Norden, 
Weſten und Often verbreitet worden; es gibt von ihm 
drei verſchiedene Rücküberſetzungen ins Lateinifde, 
ferner eine niederlainbdifde und eine polnifde. Der S. 
ijt Die Grundlage des Mitte ded 13. Jahrh. entitan- 
denen Deutſchenſpiegels (ſ. d.) ober Spiegels der deut- 
ſchen Leute und dadurd) indireft Quelle des Schwaben⸗ 
fpiegels (f.d.). Un den S. ſchließen fich an: der Ridt- 
jteiq Landredhts und der Ridtiteig Lehn- 
rechts, ſyſtematiſche Darjtellungen ded geridtliden 
Verfahrens, erfterer aus der Mitte, lesterer aus der 
— Hälfte des 14. Jahrh. das Rechts buch nad 
iſtinktionen oder ber vermehrte S. aud der 
prey Hälfte des 14. Jahrh. und das Sächſiſche 
cid) bild, Darjtellung de in den ſächſiſchen Städten 
eltenden Rechts, endlid die Red ts biider des Ric. 
urm8: »Die Blume von Magdeburg«, » Die Blume 
des Sachſenſpiegels · und dad »ieqnifer Stadtredts- 
budj«. Bor neuern Ausgaben des Sachfenfpiegels 
find hervorzubeben die von Homeyer (Berl. 1827; 
26* 
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2. Ausg., mit dem Lehnredt, 1835 — 44, 3 Bode.; 
B. Uusq. des 1. Teils 1861), Weise (Leipz. 1840; 
neu bearbeitet von R. von Hildebrand, 8. Aufl., daf. 
1905) und Sachße (mit hochdeutſcher überſetzung, 
—— 1848). Bgl. Homeyer, Die Stellung des 


achſenſpiegels jum Schwabenſpiegel (Berl. 1853); | F 


Ficker, tiber die Entſtehungszeit des Sachſenſpiegels 
(Innsbr. 1859); Steffenhaqen, Die Entwidelung 
der Landrechtsgloſſe des Sachſenſpiegels (Wien 1881 
bis 1887, 9 Defte); v. Rallinger, Die Sddjfen- 
barfreien des Sachjenfpiegels (Qunsbr. 1887) ; Friefe, 
Das Strafrecht des Sachſenſpiegels (Bresl. 1898); 
Rothe, Die Reimvorreden de3 Sachjenjpiegels (Berl. 
1899); »Die Dresdener Bilderhandſchrift des Sach⸗ 
fenfpiegel$< (hr3g. von Umira, Bd. 1, Leipz. 1902; 
Falſimile in 184 Lidjtdructafeln). 

Sadhjenftein, ſ. Sadja. 

Sachſenwald, ſ. Friedridsrub. 

Sächſiſchblau, ſoviel wie Schmalte oder mit In⸗ 
digſchwefelſaure auf Geweben erzeugtes Blau. 

ächſiſche Bangewerfs - Verufsgenoffen: 
ſchaft, ſ. Baugewerts-Berufsgenojjenjdaften (6). 

Sächſiſche Frift, ſ. Sachſenfriſt. 

Sächſiſche Herzogtümer, Geſamtbezeichnung 
fiir Sachſen⸗Altenburg, S.-Roburg-Gotha, S.-Mei- 
ningen und GS.- Weimar: Cijenad; ſ. die Karte bei 
Sacdhfen-Ultenburg, S. 388. 

Sächſiſche Holsbecufsqenoffentdatt mit Dem 
Sit in Dresden ohne Seftionsbildung. Ende 1904 

ab es 3686 Betriebe mit 36,598 verjiderten Per- 
onen, deren in Unrednung zu bringenden Löhne 30,4 
Will. ML. hetrugen. Die Jahreseinnahmen jftellten 
fic) auf 506,800 WE, die Ausgaben auf 518,600 Me., 
der Rejervefonds auf 793,800 Mf. Entſchädigt wur- 
den 1904: 340 Unfälle, 9,7 auf 1000 verjidjerte Ber- 
fonen, dDarunter 11 Unfälle mit tödlichem Ausgang. 
Un Entſchädigungen einſchließlich der Renten aus 
frithern Sabren wurden 1904 gezahlt 387,400 Me. 
S. Berufsgqenoijenidaften. 

Sächſiſche Kaiſer nennt man ungenau die deut- 
ſchen Könige und römiſchen Kaiſer aus dem ſächſiſchen 
alg gmt (919-—1024): Heinrid I. (919—936), 

tto 1. (986—973), Otto IL. (973—983), Otto LIT. 
(983—1002) und Heinrich LL. (1002—24); f. die be⸗ 
fondern Urtifel über diefe und Artikel »Deutſchland«, 
Geſchichte, S. 801— 802. 

Sächſiſcher Prinzenraub, die Entführung der 
ſächſiſchen Prinzen Ernſt (ſ. Ernſt 14) und Albrecht 
(j. Albrecht 23), der beiden Söhne des Kurfürſten 
Friedrich des Sanftmütigen, durch Kunz von Kau— 
fungen aus dem Schloſſe zu Altenburg in der Nacht 
vom 7. zum 8. Juli 1455. Kaufungen hatte dem Kur⸗ 
fürſten Friedrich im Bruderkrieg (1446—51) gedient, 
dafür Vitzthumſche Güter in Meißen erhalten, die er 
nad) dem Kriege nicht wieder herausgeben wollte, wes- 
halb der Kurfürſt ſie ihm mit Gewalt wegnahm. Da 
Kunz ſeine Anſprüche auf dem Rechtswege nicht durch⸗ 
ſetzen konnte, verband er ſich mit Den Rittern v. Moſen 
und v. Schönfeld zum Raube der beiden Söhne des 
Kurfürſten. Die Verſchwornen trennten ſich, um auf 
verſchiedenen Wegen auf Kunz' Schloß Eiſenberg in 
Böhmen ju gelangen. Nahe der böhmiſchen Grenze 
fand Pring Albrecht während der Raſt im Wald an- 
geblich Gelegenheit, fich einem Köhler, Georg Schmidt 
(Zorubel), gu entdeden, der mit Hilfe andrer Kung 
green Some und in das Kloſter Griinhain lieferte. 

uf die Sunde davon gaben die andern den Prinzen 
Ernjt gegen Zuſicherung der Straflofigteit ebenfalls 
frei. Sung wurde 14. Juli 1455 in Freiberg ent: 
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hauptet, der Köhler Schmidt foll unter dem Namen 
Triller mit einem Freigut bei Zwickau beſchenlt wor- 
den fein. Val. Gersdorf, reat iy zur Ge- 
ſchichte des Prinzenraubes (Ultenb. 1855); Bore gi dh, 
Der ſächſiſche Prinzenraub in Altenburg (daj. 1906); 
ranz, Der ſächſiſche Prinzenraub im Drama des 
16. Sadehunderts (Marburg 1891). Das Ungeſchicht⸗ 
liche der iiberlieferung weiſt Rod (»Trillerjagen«, 
Meining. 1884; »Die Stifiung Kaſpar Trillers und 
der Stammbaum der Tryller«, daj. 1889) nad. 
Sächſiſche Schweiz, liebliche —— im 
mittlern Deutſchland, gebildet durch das Clbfandjtein- 
ebirge (j. d.), Dad gu beiden Seiten der Elbe den 
üdöſtlichen Teil der ſächſiſchen Kreishauptmannjdaft 
Dresden und angrengende Teile von Böhmen ein- 
nimmt. Diefelbe erjtredt fid von Pirna bis Tetſchen 
in Böhmen auf eine Linge von 38km, hat eine Breite 
von ungefiibr 30 km und umfapt einen Flächenraum 
von etwa 825 qkm (15 OWL). Das Elbtal ijt das 
Haupttal der Saͤchſiſchen Schweiz, indem alle andern 
Flüſſe und Taler, 5. B. die Kirnitzſch, Sebnitz, Polenz 
und Weſenitz auf der rechten, die Viela und Gottleuba 
auf der linfen Seite, in Die Elbe miinden. Das Sand- 
jteingebirge, mit einer mittlern Höhe von 400 m, ijt 
außerordentlich zerfliiftet. Senlrechte FelSwiinde und 
fret aus ihnen bervortretende Feljenpfeiler von aben- 
teuerliden und phantajtijden Formen, in gewifjen 
Ubjtinden terrafjenfdrmig fibereinander gebaut oder 
horizontal abgeidnitten, wechſeln ab mit weiten Tä⸗ 
lern, wo Wein, Obit und Gartenfriidte gedeihen, und 
engen, fhludjtenartigen Griinden. Als Hauptpuntte 
find gu nennen: der Liebetaler Grund, von der Beje- 
nif durchſtrömt, der Uttewalder Grund, die Baſtei 
(317 m), die Orte Wehlen und Rathen, der Amſel⸗ 
— der Hodjtein, dad Städtchen Hohnſtein, der 
rand, ber Tiefe Grund, Schandau, das Kirnitzſch⸗ 
tal, der Lilienſtein, der Rubjtall, der Große Winter- 
berg (553 m), das Prebiſchtor, Herrnskretſchen, die 
Schrammſteine, die Ferdinands- und Cbmundstiamm 
im Tale der Kamnitz r., alle auf dem rechten Eibufer, 
weiter nach Böhmen hinein befonders Tetſchen; dann 
der Hohe Sdneeberg (723 m, der höchſte Puntt der 
Gegend), der Rirkeljtein, Königſtein mit der Fejte 
(360 m), der Bapjtitein und Bfaffenitein, der Bären · 
ſtein, der Bielagrund ꝛc., alle auf dem linten Elbufer. 
Weſtlich ſcheidet die Gottleuba das Sandſteingebirge 
vom Gneis (Erzgebirge), und eine von Stolpen und 
ee ſüdöſtlich bis Hinterhermsdorf laufende 
inie bildet Die Grenge, auf deren nördlicher Seite 
der Granit vorherrfdend wird. Die bid gum lepien 
Drittel des 18. Jahrh. unbeadteten und fajt unbefann- 
ten Bartien der Sächſiſchen Schweiz gehören gegen: 
wärtig ju den am meijten bereijten Mitleldeutſchlands, 
acs bart infolge der Bemithungen zweier Pfarrer, 
Gipinger gu Neujtadt und Ricolai gu Lohmen, die 
zuerſt (1795) auf bie Schönheiten derjelben aufimert- 
fm machten. Bon leptern rührt aud) die gegen: 
wärtige hodjtinende Bezeichnung der Gegend ber, die 
ia eg ste boca aba Oberland genannt 
wurde. Neuerdings werden durd die Bemiihungen 
de3 Gebirgsvereins (deffen Organ die Monats- 
jehrift »tiber Berg und Talc) aud frither unwegſame 
Gegenden mehr aufgeſchloſſen, namentlich da and 
cine Anzahl von Cijenbahnlinien das Gebirge in ver- 
ſchiedenen —— durchſchneidet. l. Schiff⸗ 
ner, Beſchreibung der geſamten Sächſiſch-Böhmiſchen 
sare gy 1835, 2 Bde.); Gautſch, Alteſte Ge- 
ſchichte Der Sächſiſchen Schweiz (Dresd. 1880); Ruge, 
Dresden und die S. S. (Bielef. 1903); » Die Burgen 
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und vorgefdidtliden Wohnſtätten der Sächſiſchen 
Schweiz · ( hrsg. von Meide, Dresd. 1907); neuejter 
Reijefiihrer in »>Mever3 Reifebiidern« (7. Aufl. Leipz. 
1905); in geologifder og woe Geinitz, Das 
————— in Sachſen (Kaſſel 1871—75, 2 Bode.); 
—— ebirgsbau und Oberflächengeſtaltung der 

ächſiſchen Schweiz (Stuttg. 1887); Bed, Geologi- 
icher Wegweifer durd das Dresdner Elbtalgebiet 
— 1897) und Karte »Königreich Sachſen« (bei 


ite 370). 
Sächſiſ r, ſoviel wie Sachſenfriſt (ſ. d.). 
ächſiſ Sachſen recht), das nament⸗ 
lid) im Sachſenſpiegel (ſ. d.), ſodann aud in dem 
Magdeburger Weichbildrecht und andern in den Län⸗ 
Dern ded ſächſiſchen Rechts (Sachſen, Weijtfalen, Fried- 
land, Heſſen, Brandenburg, Pommern, Lauſitz, Schle— 
ſien, Böhmen und Mähren) bis 1. Jan. 1900 gang: 
baren Rechtsbüchern enthaltene Privatredt, im Gegen⸗ 
fat gu dem fränliſchen Rechte. Val. Weiste, Die 
DHuellen ded yy ſächſiſchen Rechts (Leipz. 1846). 
Auch heißt ſ. R. das den foniglid), großherzoglich und 
herzoglich ſächſiſchen Ländern gemeinſame Redt, wo- 
hin außer dem Sachſenſpiegel namentlich auch die 
furfadfijden Konſtitutionen von 1572 und die alte 
Prozeßordnung von 1622 gehörten. Dieſe Mechts- 
emeinjdaft wurde jedod) ſchon durd) die neuere Ge- 
—— insbeſ. durch das foniglich fad fijdheBiirger- 
lidje Geſeßßzbuch von 1863, das aber nur fiir das König⸗ 
reid) Sadjen Geltung hatte, nahezu bejeitigt, bid die 
Einführung ded deutidhen Bürgerlichen Geſetzbuches 
(1. Jan. 1900) aud) dad ſächſiſche Bürgerliche Geſetz- 
bud auger Geltung fepte. 
Sächſiſches Volksredt (Lex Saxonum), das 
wifden 797 und 803 (wabhridemlid 802 auf dem 
eidhStage zu Aachen) —— etommene, zum Teil 
nad dem Vorbilde des Ribuariſchen Geſetzes abgefaßte 
Stammesrecht der alten Sachſen, in zwei Handſchrif⸗ 
ten und zwei ältern Drucken überliefert. a a 
von v. Ridthofen im »Monum. Germ. histor., Le- 
ges«, V. 1, und Zur Lex Saxonum (Berl. 1868); 
Ufinger, Forſchungen zur Lex Saxonum (daſ. 1867). 
Textil - Berufsgeunoſſenſchaft, |. 
Tertil - Berufsgenoſſenſchaften. 
ächſiſ , joviel wie Kobaltgrün; auch mit 
*** und Gelbholz auf Geweben erzeugtes Grün. 
—— — S3d83-Regen, for. 
zaß, eigentlich Sach ſiſch Reen), Stadt mit geord- 
netem Magiſtrat im ungar. Komitat Maros-Torda 
(Siebenbürgen), am rechten Ufer der Maros und an 
den Staatsbahnlinien Kocſaͤrd-Maros-Vaſcarhely-⸗S. 
und S.-Déda, mit 4 Kirchen, hübſchem Stadthaus, 
Bezirksgericht, evangeliſchem, deutſchem Gymnaſium, 
Tuch-⸗ und Hutmacherei, Gerberei, Faßbinderei, Wein⸗ 
und Ackerbau, lebhaſtem Holzhandel und (1901) 6552 
deutiden und magyarijfden —— und rö⸗ 
miſch⸗kath.) Einwohnern. Jn der Nähe der Badeort 
Idecsfürdö, dad jodhaltige Solbad Zſabenicza 
(Godrqény-Soatna) u. das Schloß Sdromberfe (j.d.). 
Sächſiſch ⸗Thüringiſche Cifen- und Stahl- 
Vernfsgenoffenfdaft, |. Cijen- und Stahl-Berufs: 
genoſſenſchaften. 
Sachverhalt, ſ. Tatbeſtand. 
Sachverſicherung, |. — 
Sachverſtändige Experten), Verſonen, die 
auf einem bejtimmten Gebiete der Wiſſenſchaft oder 
Kunſt x. befonders bewandert und darum jur Be— 
antwortung von dieſes Gebiet betreffenden Fragen 
befahigt find. Goweit derartige Fragen fiir die Ent- 
ſcheidung einer Rechtsſache erheblich find, macht fid 
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für ben Ridter die Zuziehung von Sachverſtändigen 
hiufig notwendig; deren Gutadten (die fogen. Gr. 
pertife) bildet deshalb fiir biirgerliche Rechtsſtreitig— 
feiten und fiir das ſtrafrechtliche Verfahren ein wich— 
tiged Beweismittel. Für den Beweis durd) S. gelten 
im allgemeinen dieſelben Grundſätze wie fiir den 
Beugenbeweis (j. Beuge). Die Uuswahl der Sad- 
—— in buͤrgerlichen Rechtsſtreitigleiten ſoll 
nad ber deutſchen Zivilprozeßordnung (§ 404) durch 
das Gericht erfolgen; dod) fann letzteres die Parteien 
zur Bezeichnung geeigneter Perſonen auffordern. 
Falls ſich die Parteien über beſtimmte Perſonen als 
S. einigen, hat das Gericht dieſer Einigung Folge zu 
geben; es kann aber die Wahl der Parteien auf eine 
beſtinumte Anzahl beſchränken. Die Parteien und ebenſo 
nad) der deutſchen Strafprozeßordnung im Straf- 
prozeh der Staatsanwalt, der Privatflager und der 
Ungeiduldigte diirfen S. (nach § 406) aus denſelben 
Griinden, die zur Ublehnung eines Richters (ſ. d.) be- 
rechtigen, ablehnen. Der gum Sachverſtändigen Er— 
nannte hat der Ernennung nad § 407 Folge ju 
leiſten, fofern er Erjtatiung von Gutadten der 
erforderlichen Urt Offentlich befiellt ijt, oder die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Kunſt oder das Gewerbe, deren Kenntnis 
Vorausfepung der tip rarer ijt, Hffentlid) zum 
Erwerb ausiibt, oder zu deren Uusiibung öffentlich 
beftellt oder ermächtigt ijt. Ebenfo ift derjenige sur Er— 
jtattung des Gutachtens verpflicdtet, der ſich dazu vor 
Bericht bereit erllärt hat. Die Sachverſtändigen diirfen 
aber nad) § 408 aus denfelben Griinden, welde die 
Beugnisverweigerung redtfertigen, ihr Gutadten ver- 
weigern. S., Die nidjt, wie 3. B. die Gerichtsärzte, 
im allgemeinen fiir die Erjtattung von Gutadjten der 
betreffenden Urt vereidigt jind, haben (nad § 410) 
den Sachverſtändigeneid dahin abjuleijten, daß 
ſie das von ihnen geforderte Gutachten unparteiiſch 
und nad beſtem Wiſſen und Gewiſſen erjtatten wer- 
den. Die wiſſentlich falſche Ubgabe eines Gutadtens 
jeitens eines vereidigten Sachverjtiindigen wird als 
Meineid, die fahriafjtge als fahrliffiger Falſcheid be- 
jtraft. Die Gebiihren, die S. in den vor die ordent- 
lichen Gerichte gehdrigen Rechtsſachen gu beanſpruchen 
haben, find durch die Gebührenordnung vom 30. Suni 
1878 geregelt worden. Auch von andern Behörden 
werden, wenn es fid) um Fragen handelt, gu deren 
Beantwortung befondere Fachkenntniſſe qehoren, S. 
zugezogen, wie denn überhaupt im geſchäftlichen Leber, 


namentlich wenn es fic) unt Wertſchätzungen handelt, 


vielfach bas Gutadten von Sachverjtindigen in An— 


fprud) genommen wird. Sur Beantwortung von 
faufmannifden Fragen und zur Wbgabe von handels- 
rechtlichen Gutachten (jogen. Barere) bejtehen ju- 
weilen bejondere Kollegien von Sadjverjtindigen, wie 
3. B. das Kollegium der Alteſten der Berliner Kauf- 
mannfdaft. Wn die Stelle der friihern Sachver— 
jtandigenvereine find Durd das Urheberrechts— 

eſetz vom 2. Mai 1901 fiir ſänitliche Bundesjtaaten 
— Shh alpha tt Sec bg getreten. Dieje find 
verpflidtet, auf Erfordern der Geridte und Staats- 
anwaltidaften in Naddrudjaden tednijde Gutadten 
abjugeben, und beredjtigt, auf Anrufen der Veteilig- 
ten fiber Entſchädigungsanſprüche, Vernidtung von 
Naddruceremplaren oder-Vorridjtungen als Schieds⸗ 
ridter guentideiden. Jn Oſterreich beyteht bereits auf 
Grund des Urheberredtsgejepes vom 26. Dex. 1895 
eine gleide Einridjtung in den fogen. Sadjverjtin- 
digenfollegien. Dabei handelt eS fic) meijtens 
um den Tatbeſtand des Nachdrucks oder der uner« 
laubten Aufführungen dbramatijder oder muſilaliſcher 
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Werke oder um den Betrag de3 dadurch verurjadten 
Schadens. Vogl. Deutide Tiolipregchorbeaeng, § 402 


bis 414; re har airy agae 72—93; Deutſches 
Strafgeſetzbuch, § 154 ff. t Dem Borjtehenden 
ſtimmen die Beſtimmungen der öſterreichiſchen Rivil- 
prozeßordnung in den § 351—367 und die der djter- 
reichiſchen Strafprosehordnung in den § 118—126, 
128, 129, 131—135, 241—243 und 247—254 im 
wefentlicjen überein. 

Sachverftandigenfammern, ſ.Sachverſtändige. 

Sachverſtändige Zeugen nennt man diejenigen 
Perjonen, die zum Beweiſe folder vergangenen Lat- 
ſachen oder Zuſtände vernommen werden follen, ju 
deren Wahrnehmung eine befondere Sachkunde er- 
forderlic) war. Ihre Vernehmung ridtet ſich nad 
der deutſchen Zivilprozeßordnung (§ 414) wie nad 
Der öſterreichiſchen (§ 350) nad den Vorſchriften über 
den Beugenbeweis, nidt nad eee liber die 
Vernehmung von Sachverſtändigen (j. d.). 

Sachwalter, foviel wie Rechtsanwalt. 

Sadhwert, ſ. Affektionswert. 

Sachwucher (Geſchäftswucher) ijt im Gegen- 
ſatz zum Geld- oder ſtreditwucher ber Wucher bei allen 
Rechtsgeſchäften, die nicht al Kreditgeſchäfte erfdei- 
nen. ©. Wuder. 

Sacile cipr. hatſchile), Diſtriktshauptſtadt in der ital. 
Proving Udine, an der Livenga und der Cifenbahn 
Udine-Venedig, hat alte Ringntauern, eine Kirche aus 
dem 15. und ein Stadthaus aus dem 16. Jabrb., eine 
Lehrerbildungsanjtalt, Weinbau, Seidens und Seiden: 
abfallfpinnerei, Handel und (1901) 2006 (al8 Gemeinde 
5993) Einw. 

Sad, a) friiheres Getreidemah: in Medlenburg 
1/2 Drdmt — 231,22 Lit., in —— 2 Roggenſcheffel 
= 219,85 L., in Bajel /2 Vierzel — 136,66 L.; b) in 
England fiir Wolle ‘2 Load (Laſt) — 165,108 kg, 
fiir Steinfohlen 3 Bufhels — 109,046 L., oder in Ge- 
wicht = 101,605 kg, fiir deutſches und franzöſiſches 2c. 
Feinmehl — 127,006 kg; aud) foviel wie Bag. 

Sac, 1) Auguſt Friedrid Wilhelm, reform. 
Thevlog, geb. 4. Febr. 1703 in Harzgerode, gejt. 23. 
Ypril 1786 in Berlin, wo er feit 1740 Hof und Doms 
prediger, feit 1750 aud) Mitglied des Oberfonfijto- 
riums war, gilt als einer der erfolgreidjten Prediger 
im Beitalter des Rationalismus. Seine Predigten 
erſchienen in 6 Teilen (Magdeb. u. Berl. 1735—64). 
Sacks Leben beſchrieb fein Sohn (ſ. unten 2; Berl. 
1789, 2 Bode.). 

2) Friedrid Samuel Gottfried, prot. Theo- 
log, Sohn des vorigen, geb. 4. Sept. 1738 in Magde- 
burg, geſt. 2. Oft. 1817 in Berlin, wo er feit 1777 
Hof- und Doniprediger, feit 1786 Obertonfijtorialrat, 
jeit 1816 Biſchof war, bereitete durch feine Schrift: 
viiber die ——— der beiden proteſtantiſchen 
Kirchenparteien in der preußiſchen Monarchie« (Berl. 
1812, 2. Bearbeitung 1818) die Union zwiſchen Luthe- 
ranern und Reformierten vor. 

3) Karl Heinrid, prot. Theolog, Sohn des vori- 
gen, geb. 17. Oft. 1789 in Berlin, gejt. 16, Oft. 1875 
in Poppelsdorf, nahm 1813 als freiwilliger Jäger 
und 1815 als Brigadeprediger an den Feldzügen teil, 
habilitierte fid) 1817 in Berlin, ward 1818 aufer- 
ordentlider Brofeffor und 1832 ordentlider Profeſſor 
in Bonn und wurde 1847 zum Konfijtorialrat in Mag- 
deburg ernannt. Bon feinen Sehriften find hervor- 
— »Chriſtliche Upologetife (Hamb. 1829, 2. 

lufl. 1841); »Chrijtlide Polemik⸗ (daf. 1838); »Die 


Sadhverftindigenfammern — Sackerlot. 


»Geſchichte der Predigt in ber deutſchen evang. Kirche 
von Mosheim bis auf Schleiermacher und Menlen« 
(Heidelb. 1866); » Theologijdhe Uufjise<(Gotha 1871). 

4) Rudolf, Maſchinenbauer, geb. 7. Des. 1824 
in Kleinſchkorlogg bei Liigen, geit. 24. Juni 1900 in 
— Plagwißz erlernte die Landwirtſchaft auf dent 
elter en Gute bei Löben, arbeitete 6 Jahre als Ver⸗ 
walter, fehrte Dann in die Heimat zurück und begann 
bie Verbeſſerung ded Pfluges, die Konſtruktion von 
Had- und Sageriiten, Zager: Walzen — für 
die eigne, dann auch für benachbarte Wirtſchaften. 
Er erweiterte ſeine techniſchen Erfahrungen beim Bau 
von Pflügen nad eigner Konſtruktion, gab 1863 die 
Landwirtidaft auf und begann den Bau landwirt- 
ſchaftlicher Mafdinen und Geräte in Plagwitz zunächſt 
mit 5 Urbeitern, 1867 erbaute er eine eigne Fabrik 
fiir 30 Urbeiter, die 1891 in eine Rommmanditgefell- 
ſchaft verwandelt wurde und jetzt ein Ureal von 
60,000 qm bededt, eine normalfpurige Eiſenbahn be- 
fipt und 1200 Arbeiter beſchäftigt. Bis 1904 wurden 
1 Mill. Pflüge, 76,000 Simafdinen und 9500 Hack⸗ 
mafdinen gebaut. Um feine Ideen und Pläne erproben 

u finnen, legte S. eine 13 Heltar umfaffende Ver- 
— an, bie ſpäter auf 125 Heltar vergrößert 
baum, j. Antiaris. wurbde. 

Sackbohrer (Baggerfacd), Vorridtung zum Er- 
bobren von Gand aus Brunnenſchächten, bejteht aus 
einer fangen, unten mit einem arcs Gute ee 
ſcharfrandigen Biigel und einer eiſernen Spige ver- 
fehenen Stange. Um den Bügel Herunt ijt ein Gack 
genäht, der fic) beim Drehen der in ben Schacht hinab- 
gelafjenen Stange mit dem von dem ſcharfen Rande 
ded — abgelijten Sande fiillt. 

Sacbriider (Fratres saccati, Sacchetti, aud 
Bupbriider Jeju Chrifti), ju barry Be 13. 
Jahrh. in Frankreich entitandene klöſterliche Genoſſen⸗ 
ſchaft, auch in England verbreitet, wo ſie Boni homi- 
nes (f. d.) hießen. Es gab aud Sacktöchter, nach 
denen die Rue des Sachettes in Paris benannt iſt. 

Säckelblume (Seckelblume), ſ. Ceanothus. 

Sacken, ſeemänniſch: zurückbleiben, aud) finfen. 

Sacken, ) Eduard, Freiherr von, Ultertums- 
forſcher, geb. 3. März 1825 in Wien, geſt. daſelbſt 
20. Febr. 1883, ftudierte in Wien Philofophie, wurde 
1854 Kuſtos und 1871 Direttor des f. k. Münz · und 
Untifentabinetts. Cr verdffentlidte mehrere Werle 
liber die Umbrafer Sammlung dafelbft (Befdreibung, 
Wien 1855, 2 Bde.: »Riiftungen und Waffen«, day. 
1857— 62, 2 Bde.; Kunſtwerle und Geräte«, daf. 
1864) und iiber dad f. f. Miing- und Antilenkabinett 
(»Die Gammlungen«, daf. 1866, mit F. Renner; 
» Die antifen Bronzen«, daf. 1871; »Die antiten Stulp- 
turen«, Daf. 1873), ferner »Archäologiſcher Wegweiſer 
durch Niederdjterreid)« (daſ. 1868—78, 2Tle.); »>Das 
Grabfeld von Hallftadt« (daf. 1868); »Katechismus 
der Bauſtile⸗ (14. Aufl., Leipz. 1901); »Katechismus 
der Heraldik« (6 Aufl., daſ. 1899) u. a. 

2) S. Oſten⸗Sacken. 

Sacfen(Poenaculléi), erſchwerte Todesſtrafe durch 
Ertränken in einem Sack; die Strafe findet ſich auch 
im ſpätern Mittelalter, fie erhält ſich insbeſ. bei Kindes · 
mord in Sachſen und Preußen bis ins 18. Jahrh. 
S. Culleus. 

Sackente, ſ. Kormoran. 

Sackerlot (Sapperloh), aus der franzöſiſchen 
Beteuerung Sacré nom de dieu! entſtellte —** 
tion. Ebendaher ſackern fiir fluchen und mit Anleh⸗ 


Kirche von Schottlande (Heidelb. 1844—45, 2 Bde.); | nung an Sakrament Sackermenter, ein gottloſer. 
» Die evangelifdje Kirche und die Union< (Brem. 1861); | fludender Menſch. 


Sackfiſcherei — Cacraménto. 


Sackfiſcherei, Sacknetz, |. Fiſcherei, S. 616. 

Säckingen, Bezirksamtsſtadt im bad. Kreis Walds⸗ 
Hut, rechts am Rhein, über den hier eine gedeckte Britde 
führt, Rnotenpuntt der Staatsbaͤhnlinien Mannheim- 
Konſtanz und Sdhopfheim-S. fowie mit Station Stein: 
S. der Linien Brugg-Pratteln und Kobleng-Stein- 
GS. der ſchweizer. Bundeshbahnen, 288 m ii. M. eine der 
vier Waldjtidte, hat eine evangelijde und 2 Lath. Kir⸗ 
chen, darunter die alte Stiftstirde (St. Hilarius), ein 
Schloß (Schinan), ein Denfmal de3 Dichters v. Schef⸗ 
fel, eine hibere Bürger⸗, eine Gewerbe- und eine Web- 
ſchule, Waijenhaus, Umtsgeridt, Hauptiteucramt, Be- 
zirlsforſtei, ein Mineral- und Solbad (jod-, brom- 
und lithionbaltige Rodjalstherme, 29°), bedeutende 
Seidenweberei, Baumwollweberei, Rattundrucerei, 
Färberei, Cijengieferet und Mafdinenbau, Siige- 
werfe, Dolghandel und (1905) 4223 meijt fath. Ein⸗ 
wobner. In der Nähe der durch Scheffels » Trompeter 
von S.« befannte Bergſee (882 m). — GS. verdant 
fein Dafein dem vont heil. Fridolin 522 geqriindeten 
Doppelflojter, aus dem ein adliges Damenſtift (1806 
aufgeboben) erwuchs. 

Sartings, f. Jute. 

Saclanfen, |. Vollsbeluſtigungen. 

Sackleinwand, ſ. Leinwand. 

Sadmaun, im Mittelalter Spitzname fiir einen 
Marodeur (ſ. Marode). 

Sadmann, Jobſt, origineller Prediger, geb. 1643, 

ejt. 1718 als Pfarrer in Limmer bei Hannover. Unter 
einen in niederdeutider Sprade gehaltenen, durch 
dbrollige, oft derbe Natvitiit ausgezeichneten Predigten, 
die nadgeldrieben und nad jeinem Tode verdjfent- 
licht wurden (zuletzt Leipz. 1894), ift befonderd die 
Leichenrede at ſeinen Schulmeiſter Widmann her⸗ 
vorzuheben. Bgl. Mohrmann, Jalobus S. (Han⸗ 
nover 1880, auch die Predigten enthaltend). 

Sackmäuſe (Taſchenmäuſe, Saccomyidae), eine 
Familie der Nagetiere (ſ. d., S. 878, 8). 

ckpfeife, |. Dudelſack. 

Sackpumpe (Prieſterpumpe), ein Gefäß mit 
ledernen Wänden und Saug- und Druckventil, wirft 
bei abwedjelndem Zufammendriiden und Uusdehnen 
wie eine Pumpe. 

Sadtrager, Raupen von Meinjdmetterlingen, 

B. der Motten, die aus mancherlei Material Röhren 

auen, aus denen nur der Kopf und die fech3 Beine 
hervorgejtredt werden finnen. Hierber gehört aud 
die Gattung Psyche (j. Den Lg gear Urtifel). 

Sactrager (Psyche Schrank), Gattung der Spin- 
ner (Bombycidae), Sdmetterlinge, deren Wtinnden 
gefliigelt, mit bujdig gekämmten Fühlern, vertiimmer- 
ter Rollzunge und Lajtern und einem Sporenpaar an 
den Hinterjdienen verjehen find, während die ungeflit- 
= Weibdjen, oft ohne VBeine und Fiibler, einer 

de gleichen. Die weidhiutigen Raupen haben nur 
Xhorarfiige und leben in felbjtqejponnenen Säcken 
aus Blattitiiddhen, Bauntrinde, Pflanzenſtengeln (ſ. 
Tafel »Tierwohnungen I<, Fig. 4 u. 9), aud) woh! 
aus Sandfirnden (P. helix v. Sieb.), die von den 
Weibchen vieler Arten niemals verlajjen werden. Bur 
Verpuppung befejtigen bie Raupen die vordere Vitin- 
dung ihres Sackes an einen Baum, Zaun oder Stein. 
pad yeti S. (Mohrenfopf, P. graminella 
Borkh.), Mannden 10cm breit, braunſchwarz, tiber- 
wintert als gelblidje, grauſchwarz punttierte Raupe, 
verpuppt fic) im Suni und ſchlüpft vier Wodhen fpa- 
ter aus. Das Männchen befructet das augen⸗, füh⸗ 
ler> und fuplofe Weibchen, indem es feinen ſehr ſtreck⸗ 
baren Hinterleib in den Sack des Weibdens, den die- 
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ſes nie verlaft, einführt. Übrigens ift bei diefer Art 
aud) —————— beobadtet worden. Das Weib⸗ 
den geht nad der Begattung in die Puppenhülſe zu⸗ 
rück und legt in diefer und in Dem Gact femme Cier ab. 
Die jungen Räupchen fpinnen alsbald einen Gad, 
Bleiben aber noch lange beijammen. 

Sackur, Ernijt, deutider Geſchichtsforſcher, geb. 
2. Olt. 1862 in Breslau, geit. 5. April 1901 gu Straß⸗ 
* it. ©. als Univerſitaͤtsprofeſſor. Sein Haupt- 

: »Die Kluniazenſer in ihrer kirchlichen und all 
gemeingeſchichtlichen Wirkſamkeit bis gur Mitte ded 
11. Jabrhundert3< (Halle 1891—94, 2 Bde.), nimmt 
das Verdienſt der Kirchenreform de3 11. Jahrh. den 
—— zugunſten des lothringiſchen Weltklerus. 

Sackville (jvr. pacwim, Familie, ſ. Dorſet. 

Sackwaſſerſucht, ſ. Waſſerſucht. 

Saco, Fluß in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa, entipringt auf den White Mountains in New 
Hampfhire, fließt mit gablreiden, fiir bie Induſtrie 
wertvollen Fallen (Great Falls, Biddeford Falls u. a.) 
dburd Maine und wird 6,5 km von fener Miindung 
in Die Saco bai ded Utlantijden Ozeans fiir Kiijten- 
fabrer ſchiffbar. 

Saco, ciner der beiden Hauptorte der Grafidajt 
Port im nordamerifan. Staate Maine, am Fluß S., 
der ro e Wafjertraft liefert, durch vier Brücken 
mit Biddeford (ſ. d.) verbunden, mit Baumuvollfabri- 
ten ꝛc., Seebad und (1900) 6122 Cinw. 

Sacra (lat.), bei den alten Römern die gotteddienjt- 
liden Handlungen, insbef. die Opfer; zwiſchen 8. 
publica, den Rulthandlungen der Gemeinde, und 8. 
privata, Denen de3 Cingelnen, der Familien und Ge- 
ſchlechter, wurde ſtreng geſchieden. 

Sacramentales (Gat.), ſoviel wie Consacramen- 
tales, ſ. Eideshelfer. 

Sacraménto, Haupiſtrom im nordamerifan. 
Staat Kalifornien, mit einem Entwajjerungsgebiete 
von 153,000 qkm, entſpringt auf dem Mount Shajta, 
nimmt aus bem Gooſe Lafe den viel bedeutendern 
Pitt River, dann den Feather River, den Umerican 
River und den San Joaquin (jf. d.) anf und miindet 
nad einem Laufe von 620 km in die Suiſunbai, die 
durch die Caraquinedsjtrake mit der Gan Pablobai, 
dem nördlichen Teile der San Francisco-Bai, in Ber- 
bindung ſteht. Er iſt bid zur Stadt S. (75 km ober- 
halb der Miindung) fiir größere und bis Red Bluff 
(420 km von der Dtiindung) fiir fleinere Schijfe fabr- 
bar. Bgl. Wells, The Sacramento valley of Cali- 
fornia (Gan francisco 1905). 

Sacraménto, Hauptitadt des nordamerifan. 
Staates Ralifornien, an der Bereinigung des 7 m 
tiefen Sacramentoflufjes mit dem American River, 
25 m it. Pt, 145 km nordöſtlich von San Francisco, 
durch Deiche und fiinjtlide Erhöhung geſchützt, hat 
ein Staat8fapitol mit Bibliothet von 120,000 Banden. 
Gerichtshof, Rathaus, Rollhaus, öffentliche Bibliothek 
(18,000 Bande), fath. Kathedrale, Kunſtſammlung 
mit Runfifdule, großes Ausſtellungsgebäude der 
Uderbaugefellidaft des Staates, umfangreide Park⸗ 
anlagen und (1900) 29,282 Einw., darunter 1371 in 
Deut}hland, 964 in China Geborne und 402 Farbige. 
Die Induſtrie, mit veo) 11,141,896 Doll. Produf- 
tion8wert, ijt anſehnlich in Müllerei, Cijendahnwert- 
ſtätten, Wagen- und Mafdinenbau, Konſerven ꝛc., 
der Handel durch vier einmiindende Bahnen ſowie 
durch Fluß - und Seeſchiffahrt in Getreide, Friichten, 
Sols x. ©. liegt an der Stelle der 1839 von dem 

chweizer Sutter geqriindeten Rolonie Rew Helvetia 
und litt häufig durch ÜUberſchwemmungen. 
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Sacramentum ([at.), bei den Römern alles, wo- 
durd) man ſich oder einen andern in religidfem Sinne 
verbindlid) madt; Daber der Eid, namentlich der Sol- 
dbateneid. liber die Bedeutung von 8. in der chriſtlichen 
Rirde ſ. Saframent. 

Sacrarium (lat.), Ort zur Uufbewahrung von 
Heiligtiimern, fomit Heiliqtum, Rapelle überhaupt; 
aud) Niſche oder Grube in der Kirche fiir Ubfall von 
geweihten Sadjen (Taufwaffer, Ol u. dgl.). 

Sacratio capitis ({at.), Strafart, die aus der 
Urgeit des römiſchen Staatsweſens ſtammte und ihren 
Namen von der alten Gefegformel »Sacer esto« er- 
halten hatte (vgl. Sacer). Mit dieſer Formel ward 
nimlich der Verbreder als cin der Gottheit Berfallener 
oder Verfludjter fiir vogelfrei erflirt, fo dak er von 
jedem ungejtraft getdtet werden durfte. 

Sacra via (»beilige Straße⸗), die älteſte und gu- 
gleich Hauptgeſchäftsſtraße im alten Rom, die lings 
der Südſeite de Forums und von da al8 Clivus Ca- 
pitolinus zum Kapitol fiihrte. 

Sacré-ceeur (fran}., {pr. -t3r), ſ. Heiliges Herg Jeſu. 

Sacred Books of the East, ſ. Dtiiller 21). 

Sacrificati ({at.), ſ. Lapsi. 

Sacrificium (lat.), das Opfer; in der fatholifden 
Rirchenfprade das Meßopfer (ſ. Meſſe, S. 656). 

Sacrifizio dell’ intelletto (ital.), »das Opfer 
des Verſtandes«, feit der Unterwerfung der tatholi- 
ſchen Biſchöfe unter das auf dem vatitanifden Konzil 
proflamierte päpſtliche Unfehlbarkeitsdogma fprid- 
wörtlich gebraudyt fiir die Unterordnung ber eignen 
Uberjeugung unter cinen höhern Machtſpruch. 

Sacrilegium, Stirdenraub (j. d.). 

Sacrista (lat.), Kirchner, Küſter, Mesner. 

Saeristitium clat.) Einſtellungallergottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen, z. B. beim Interdilt. 

Sacro Monte, Name von Bergen mit Wall- 
fabrtstirden bet Barallo (f. d.) und Orta Novarefe 
(f. d.) im Der italienifden Proving Novara. 

Sacrosanctus (lat.), unverleglic), was bei ſchwe⸗ 
rer Strafe nidt verletzt werden durfte, cine Eigenſchaft, 
die in Rom namentlid) den Volfstribunen gufam. 

Sacro Speco, ſ. Subiaco. 

Sacrum (0s sacrum), das Kreugbein (ſ. d. und 
Wirbelfiule). 

Saeciilum, ſ. Säkulum. 

Sach (jpr. fos), 1) Untoine Iſaae, Baron 
Silvejftre de, berithmter Orientalijt, geb. 21. Sept. 
1758 in Paris, get. dafelbjt 21. Febr. 1838, hatte von 
jeinem zwölften Jahr an hebräiſchen Unterricht und 
jtudierte Das Arabiſche, Perſiſche und Türkiſche als 
Uutodidaft. Er ward 1781 Rat beim Münzhof und 
1785 Mitglied der Ufademie der Ynfdjriften. Nod 
in demfelben Jahre fam er in das Komitee, dad die 
Alademie ernannte, unt die widtiaften nocd unedier- 
ten Handſchriften der königlichen Vibliothet auszugs- 
weije zu verdffentlidjen, und es ijt faum ein Band der 
» Notices et extraits« vorhanden, ju dem S. nicht die 
wertvolliten Beiträge geliefert Hitte. Während der 
Schreckenszeit lebte er, nad Verluſt feiner Wmter, in 
Buriidgesogenbeit in der Brie. Bet der Wiedererridy- 
tung des Inſtituts (1795) ward er zum Mitglied des- 
jelben erwablt, zugleich erbielt er den arabiſchen Lehr- 
ſtuhl an der Ecole des langues orientales, 1806 wurde 
er jum Brofejjor der perjifden Sprache am Collége 
de France, 1808 gum Mitglied bes Gefeggebenden 
Körpers ernannt, tn dem er indes erft feit 1814, in 
weldem Jahr er für Napoleons Abſetzung jtinunte, 
lebhaftern Unteil an den Verhandlungen nabm. Nad 
der zweiten Reftauration ward er Mitglied der Rom- 
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miffion fiir den Sffentlidjen Unterricht und des lönig⸗ 
lidjen Rated, 1823 Udminijtrator des College de France 
und der Ecole des langues orientales, 1832 Mitglied 
der Pairskammer und 1833 Ronfervator der Manus 
ſtripte an der königlichen Bibliothef und bejtindiger 
Sefretir der Ufademie. Der Baronstitel war ibm 
1813 verliehen worden. Dabei entfaltete er eine höchſt 
bedeutende Lehrtätigkeit, durd die er Paris mehrere 
Jahrzehnte Hindurd gum Wittelpunft der orientali- 
iden Studien in Europa madte. Von ſeinen Sdriften 
find hervorjubeben: »>Grammaire arabe< (Gar. 1810, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1831); »Chrestomathie arabe< 
(1806; 2. Aufl. 1826—27, 3 Bde.) nebjt einer »An- 
thologie grammaticale«(1829), alle Drei nod jegt für 
das Studium des Urabifden unentbehrlid); die über⸗ 
fegung von Abd ef atifs »Relation de l'Egypte< 
(1811); die mit franzbſiſcher tiberjepung begleitete 
Ausgabe des perſiſchen »Pendname< von Ferid ud- 
Din Uttir (1819); eine Ausgabe der »MakAmat« des 
riri (fj. Dariri), ber »Alfiyya« von Jon Malif (arab. 
ext mit Kommentar, Par. 1833), der »Exposé de la 
religion des Druzes« (1838, 2 Bde.) u. a. Etwa 400 
Aufſätze, Regzenjionen 2c. von ihm über die mannig- 
—* Sprachen und Materien finden ſich in ver- 
diedenen Fachzeitſchriften. Sehr wertvoll ijt der Ka⸗ 
talog feiner für orientalifde Literatur ausgezeichneten 
Bibliothe? (1842 —47, 3 Bde.). Seine >Mélanges 
de littérature orientale« (mit »Eloge« vom Herzog 
von Broglie) erſchienen 1861. Val. Reinaud, Notice 
historique et littéraire sur M. le baron Silvestre 
de 8. (Bar. 1838); H. Derenbourg, Silvestre de 
8. (daj. 1895). 

2) Samuel Uſtazade Gilvejtre be, fran;. 
Sournalijt, Sohn des vorigen, geb. 17. Ot. 1801 in 
Paris, geſt. dafelbjt 14. Febr. 1879, ftudierte die Rechte, 
widmete fid) Dann aber ausſchließlich literariſchen 
Studien und Bs wae feit 1828 gu den tätigſten und 
bedeutenditen Mitarbeitern des> Journal des Débats«. 
Bon jeher auf die Hebung ded Hffentliden Unterridts 
hinarbeitend und namentlid) der Unabhängigleit der 
BVollsbildung von dem Einfluß der Geiſtlichteit das 
Wort redend, übrigens vermige einer iiberfieferung 
jeiner Familie janfenijtijden Ideen huldigend, wurde 
er 1864 in den Ronfeil fiir öffentlichen Unterricht be- 
rufen, wo er den Beftrebungen des Minijters Duruy 
wirkſamen Vorſchub leijtete, und 1865 jum Senator 
ernannt. Eine Auswahl feiner publiziſtiſchen Urber- 
ten, in denen er fich als einen der vorzüglichſten Pro— 
jaifer Frankreichs befundet, gab er als » Variétés lit- 
téraires, morales et historiques< (1861, 2Bde.) her- 
aug. 1855 wurde er Mitglied der Ufademie. 

Sad (Sat), fiamej. Getreidemak ohne genaue Be- 
jtimmung, im gewöhnlichen Berfehr '/so Rijen = 4 
Raphit, bei 25 Rhanan Inhalt — rund 12,5 Lit. 

Sa da Bandeira (pr. bangdtira), Bernardo de 
Ga Nogueira, Marquis de, portug. Staats- 
mann, geb. 26. Sept. 1795 in Santarem, gejt. 6. Jan. 
1876, ſchloß fic) der Revolution von 1820 an und 
verteidigte 1823 die Ronjtitution gegen die Konter- 
revolution, nad) deren Sieg er verbannt wurde. Rad 
Verleihung der Charte diente er unter Saldanha und 
war zweimal, 1832— 33 und 1835 —36, Warine- 
minijter. Bei der Septemberrevolution 1836 trat er 
abermals ins Miniſterium, dann aber offen an die 
Spike der Ynfurreftion vom September 1846, wo- 
durd er alle Umter und Wiirden verlor. Nad der 
Unmnejtie vom 10. Juni d. J. gehörte er ju den Fith- 
rern ber Oppofition, bid er 6. Juli 1856 unter Loulé 
bas Minijterium der Marine, 1860 das des Krieges 
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fibernafm. 1868 wurde er felbjt mit der Bildung 
eines Minijteriums betraut, in bem er fic) bis 1871 
behauptete. 

, Ort im BWilajet se ſ. Satala. 

ra (Sadagura), Marttfleden in der 
Butowina, Besirtsh. Czernowif, an der Staatsbahn- 
finie Czernowitz · Nowoſielitza, Sig eines Bezirks- 
gerichts, hat Getreides und Viehhandel und (1900) mit 
dem GutSgebiet 4635 vorwiegend deutſche (üdiſche) 
Einwohner. Unjdliejend die Dörfer Neu-Sucgta 
(2358 ruthen. Cinwobhner), Roh ozna, Sig des Wun- 
Derrabbis von S., mit grofer Synagoge (4274 
Deutfde und ruthen. Cinwohner), und Unter{de- 
raug (898 ruthen. Einwobhner). 

Sabalmele?, der hellſte Stern a britter Größe im 
Sternbilde des Wajjermanns. 

Sadani (Saadani), Hafenplag im Bezirksamt 
Bagamoyo (Landſchaft Ujequa) in DeutſchOſtafrika, 
— ber Inſel Sanjibar, 5 km nördlich von 

Miindung des Wami, 46 km nördlich von Ba- 
amayo, mit fdledjter Reede, Dampferjtation der 
chen Djtafrifalinie, Teleqraphenftation und Pojt- 
agentur, Ausgangspunkt fiir Rarawanen ins Innere 
(Rguru und Ujagara), Bezirfsnebenjtelle, Sig meh- 
reret Handelsjirmen und (1903) etwa 4000 Einw. 

Sa (fpr. fadaung), Fluß in Portugal, ſ. Gado. 

Sada Haffo, japan. Schauſpielerin, die mit ihrer 
entgegen der nationalen japanifden Sitte aus Män⸗ 
nern und Frauen —— Truppe in den Jahren 
1900 (Pariſer Weltausſtellung) und 1901 Europa, 


aud) Deutſchland, bereijte. Von dem eigentliden Chaz | 


rafter des japanifdjen Theaters gab weder ihr jtart 
von der wejtlindijden Kultur beeinfluptes Repertoire, 
nod ihr Spiel eine richtige Vorjtellung, wie fie denn 
aud) felbjt als ehemalige Geifha ohne ſyſtematiſche 
Schauſpielerausbildung von ibren Landsleuten nidt 
anerfannt wird. Sie ift ving her dem —— 
japaniſchen Politifer, jetzigen Schauſpieler Otiro Ka⸗ 
wafami, dem Japan die erſte freie Bühne verdantt. 
Bgl. Ch. Barther, Sada Yakko (Lond. 1904). 

Sadbdleworth (jpc. pardt-asrtp), ſtädtiſche Gemeinde 
im Weſtbezirl von Yorkſhire (England), aus vielen 
Ortſchaften bejtehend, vom HudderSfieldfanal durch⸗ 
jogen, 68,5 qkin grof mit (1901) 12,820 Einw., die 
in den Fabrifenr von Mandefter und Huddersfield 
befdaftigt find. 

Sadduzäer (hebr. Zedukim), die Oppofitions- 
partei der fonjervativen Bharijier (ſ. d.), als deren 
Stifter die jüdiſche Tradition mit Unredht Zadok, 
Schiller des Untigonus aus Sodjo, um 200 v. Chr., 
nennt, während andre mit größerer Wahrideinlicfeit 
auf den Zadok, der gu Davids und Salomos Zeit 
Hoberpriejter war, zurückgehen. Die Wbleitung des 
Ramens von Zaddik (der Geredte) ijt endgiiltig auf- 
gegeben. Die Zadofiten oder S. find die 


tiſchen und theologijden Gegenſatz gu den bei weitem 
gablreidhern Phariſäern als der eigentliden Volts- 


partei qetreten waren. Gie erfannten nur die ſchrift⸗ 


lice Thora, die fiinf Bücher Moſes, als verbindlid 
an und verwarfen die gejamte im Laufe der Jabr- 
hunbderte durch die Schriftgelehrten ausgebildete tra- 
Ditionelle Auslegung und Weiterbildung des Geſetzes. 
Darunt ftanden fie aud) den glühenden Zukunfts⸗ 
erwartungen der Bharifier kühl gegenüber. Sitten⸗ 
fireng und tugendbajt, lehrten fie, die freien Hand— 
fungen der Menſchen feien bloß durd) deren eignen 
Willen bedingt, und es hinge fomit Gliid oder Un- 


itglieder | 
des herrſchenden Priefteradels, die im Zeitalter der 
Hasmonier und Herodäer in einen ſozialen, poli- 
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glück des Menfchen rein von feinem eignen Verhalten 
ab, während nad der phariſäiſchen Dogmatik die gitt- 
lide Vorſehung alles zuvor oe hat. Sie vers 
warfen den Glauben an die leibliche Uuferjtehung und 
an eine künftige Vergeltung und leugneten die Exi- 
ſtenz von Engel und Geijtern. Gewiſſe theologijde 
Grundſätze diefer religids-politijden Partei lebten 
{pater unter den Karaern (ſ. d.) wieder auf. Bal. 
Schürer, Gefdhidte ded jüdiſchen Volfes im Reitalter 
Jefu Chrifti, 3. Uufl., Bd. 2 (Leip3. 1898), S. 406 ff. ; 
Literaturangaben dajelbjt, S. 880 7f.; Hölſcher, Der 
Sadduzdismus (daj. 1906). 

Sabe, 1) (pr. fav’) Donatien Ulphonfe Fran- 
coi8, Marquis de, beriidtigter franz. Romane 
ſchriftſteller, geb. 2. Juni 1740 in Paris, gejt. 2. Dey. 
1814 in Charenton, fiihrte nad bem Schluß des Sie- 
benjaibrigen Strieqes, in dem er mitgefodten, cin 
äußerſt ausſchweifendes Leben, wurde 1772 in Aix 
wegen Sodomiteret und Giftmijderei gum Tode ver- 
urteilt, Dann, von längerer Flucht juriidgefehrt, in 
Vincennes in Haft qehalten und ſchrieb hier die ſchänd⸗ 
lichen Romane: »Justine, ou les malheurs de la 
vertu« (1791, 2 Bode. ; engl. iiberjepung, Par. 1889), 
mit —— »Juliette« (1798, 6 Bde.); »La phi- 
losophie dans le boudoir« (1793, 2 Bde.); »Les cri- 
mes de l’amour« (1800, 4 Bde.; neue Ausg., Brüſſel 
1881). Die letzte Zeit feines Lebens war er geijtes- 
franf. Unf ihn bezieht ſich der noch heute gebräuch⸗ 


lide Uusdrud Sadismus (f. Sexualpſychologie). 


Val. Janin, Le marquis de S. (deutſch, Leips. 1835) 
und die »Notes et Documents«, die Uzanne der Aus— 
qabe von de Gades »Idées sur les romans« (Bar. 
1878) beigab; Dithren (J. Blod), Der Marquis de 
S. und feine Beit (2. Uusl., Berl. 1900) und Neue 
Forfdungen iiber den Marquis de S. (daj. 1904); 
Sper, Der Marquis de S. und der Sadismus (daj. 
1904); Eulenburg, Der Marquis de S., Vortrag 
(Dresd. 1901); H. d'Alméras, Le marquis de 8. 
(Bar. 1906). 

2) Laura de, die Geliebte Petrarcas, ſ. Laura. 

bebaum, ſ. Wadpolder. 

Sabdeler, Kupferjtederfamilie: 1) Johann, geb. 
1550 in Brüſſel, gejt. 1610 in Benedig, war erjt, 
wie fein Vater, Damasgierer, übte von ſeinem 20. 
Yahr an in Umiterdam die Rupferjtederfunjt und 
trat 1588 in München in die Dienjte des Herzogs von 
Ba 1595 ging er nad Stalien. Er hat nad 
italieniſchen (Bajjano, Carracci) und niederlandijden 


Meiſtern gejtoden. 





2) Raphael, Bruder des vorigen, geb. 1555 in 
Briijjel, gejt. 1616 in Venedig, erlernte ebenfalls das 
Damaszieren, ſpäter die Rupferjtederfunjt und be- 
gleitete feinen Bruder nad) München und Stalien, 
ward aber 1604 nad) München juriidberufen, um 
bie Zeichnungen gu der von dem Jeſuiten Raderus 
herausgegebenen »Bavaria pia et sancta« (1618) ju 
ſtechen. 

8) Egidius, Neffe der vorigen, der bedeutendſte 
der Familie, geb. um 1570 in Antwerpen, geſt. 1629 
in Prag, genrt ben Unterricht feines Oheims Jo- 
hann ©., begleitete feine Obheime auf deren Reijen 
nad) Miinden und Stalien und ward dann vom Kai— 
jer Rudolf IL. nad Brag berufen. Er jtach zahlreiche 
durd ae 2 der Grabſtichelführung ausgezeichnete 
Blätter; beſondern Beifall erwarben ihm Bildniſſe 
und Landſchaften. 

Sa de Miranda, Francisco de, ſpaniſcher und 
portug. Didjter, geb. vor 1490 in Coimbra, geſt. 15. 
März 1558 bei Ponte do Lima, ſtudierte die Rechte 
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auf der Univerſität Liſſabon, erwarbd fic) ben Doftor- 
qrad, befleidete kurze Beit eine juridijde Lehrſtelle, 
durchreiſte Spanien und Ytalien von 1521—26 und 
30g ſich, nachdem er bis gegen 1532 am Hofe Jo— 
hanns IIL. von Portugal geweilt hatte, auf jeine Be— 
ſitzung Tapada bei Ponte do Lima guriid. Sdon in 
jungen Jahren, vor 1516, hatte er am löniglichen 
Hoje geglänzt als Verfaffer Meiner Lieder in althei- 
miſchen Weiſen (d. h. in Redondillenverjen). Bon der 
Reije heimgefehrt, ward er der Begriinder einer neuen 
Dichterſchule, der italianijierenden. Im Winter 1528 
madte er einen erſten Verſuch in ———— mit 
ſeiner »Fabula do Mondego⸗ in Kanzonenform, auf 
die bald Sonelte, Epiſteln in Terzinen und Idyllen 
in Oktaven und andern italieniſchen Strophenformen 
folgten, teils in portugieſiſcher, teils in ſpaniſcher 
Sprache, die er beherrſchte, wie damals jeder Höfling 
und Gelehrte. Trotz der fremden Formen ijt er dem 
Geiſte nad) national: befonders in feinen Briefen in 
Kurzzeilen (»Cartas«), die Durd) Adel der Geſinnung 
und fraftvolle, unumwundene Sprade glingen, fo- 
wie in zwei gang volfSstiimlid) gebaltenen portugie- 
fiiden »Eglogas«. Wud auf dramatiſchem Gebtete 
trat er alS Neuerer auf mit Gittendramen in Proſa 
nach flaffijd-italienifder Manier: »Os Estrangeiros« 
und »Os Vilhalpandos«, dod) fanden fie wenig Nach⸗ 
ahmer (j. Ferreira). Seine poctijden Werke erfdienen 
in — 1595 u. 6. (neue Ausg. ———— ꝛc. 
von Karoline Michaelis-Vasconcellos, Halle 1885). 
Bal. Th. Braga, 8. e a sua Eschola (Liſſab. 1896); 
Decio Carneiro, S. e a sua Obra (daj. 1895). 

Sa’di, Moslih ud Din, perj. Dichter, ſ. Sandi. 

Sadi- Carnot, ſ. Carnot 2) und 4). 

Sadismus, benannt nad dem Marquis de Sade 
(j. d.), ſ. Serualpfydologie. 

Saduig⸗Kreuzeckgruppe, Teil der fiidliden Vor: 
lagen ber Hohen Tauern, öſtlich von der Schober- 
qruppe, bejteht aus Glimmerfdjiefer und wird durd 
das Mölltal (zwiſchen Winklern und Fragant) in die 
Gruppe des Sadnig (2740 m) im N. und jene des 
Kreuzeck (2697 m, dD.) im Gilden, legtere mit dem 
Polinit (j. d.) als Hauptgipfel (2780 m), qeteilt. 

Sado (Safin), japan. Inſel im Japaniſchen 
Meere, wejtlid) von der Stadt Niigata, gum Ren Nii— 
gata gehörig, 869 qkm mit (1898) 112,788 Einw., wird 
von zwei Gebirgstetten (Kinipoluſan 1162 m) durch⸗ 
zogen, mit alten widtigen Gold- und Silberbergqwer- 
fen Der Krone und dem Hauptort Uifawa mit 12,000 
Einwohnern. 

Sado (Sa dão), Fluß in Portugal, entſpringt im 
Süden der Provinz Wlemtejo auf der Hochfläche Campo 
de Ourique, fliejt zunächſt fajt nördlich, tritt nad 
CEjtremadura iiber, wird bei Uleacer do Sal ſchiffbar, 
nimmt von da an eine weftlide Richtung, erweitert 
fi) aur Bai von Setubal und miindet nad einem 
Laufe von nahezu 150 km in den Utlantifden Ozean. 

Sadof, joviel wie Zadok, ſ. Sadduzäer. 

Sadoleto, Jacopo, Kardinal, geb. 1477, geſt. 
18. Dft. 1547 in Rom, feit 1517 (1518) Biſchof von 
Carpentras bei Uvignon, feit 1535 Nardinal, gehörte 
au den Reformfreunden unter Paul LIL (jf. d. und Con- 
tarini 1), 30q jich aber 1539, als er die Genfer zur 
Rücklehr in die fatholifche Kirche aufforderte, cine herbe 
—— Calvins zu. Später widmete er ſich in 
ſeiner Diözeſe der Jugenderziehung und Pflege mil— 
der Zwecke und war auch in Rom als Diplomat und 
Friedensſtifter tätig. Seine Werke, von denen ein 
Kommentar zum Romerbrief wegen feiner Redhtfertt- 
gungslehre ſowohl bei der Kurie wie bei der Sor- 


Sa’di — Saenz Peña. 


bonne in Pari Anſtoß erregte, eridienen gefammelt 
in 4 Banden (Verona 1737—38). Bgl. A. Joly, 
Etude sur J. Sadolet (Caen 1856). 

Sadonff, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Woroneſh, 
an linfen Ufer ded Don, hat ein ſchönes Kloſter und 
(1901) 8313 Einw. 

Saboo, ſ. Rhamnus, S. 860. 

Sadswa (tided. Sadovd), Dorf in Böhmen, 
Bezirlsh. Königgrätz, sur Gemeinde Soweti gedorig. 
an der Bijtrig und den Linien Koniggrag-Wojtromet 
und S.⸗Dohalitz · Smititz der Böhmiſchen Kommer⸗ 
zialbahnen gelegen, hat ein Schloß des Grafen Har- 
rach, cine Zuckerfabrik, Bierbrauerei, Ringofenziegelei, 
Mühle und (i900) 183 tſchech. Einwohner. — S. bil- 
dete nebft Dem ſüdlich davon liegenden Holawald 
8. Juli 1866 den Schauplag eines jehr heftigen Ramp- 
feS ded 2. preußiſchen Rorps und der 8. Divijion Horn 
gegen die Oſterreicher; Franzoſen und Englander 
nennen nad) S. die ganze Schlacht (j. Königgrätz). 

Sadowa⸗ Wiſzu ia (jpr. pandowa-wijgnia), Stadt in 
Galizien, Besirtsh. Moscista, an der Wiſznia (Zufluß 
des San) und der Staatsbahnlinie Krafau-Lemberg 

elegen, Sif eines Bezirlsgerichts, hat ein Frangzis- 
anerflojter, Ol- und Parketterzeuqung und (1900) 
4735 polnifde und ruthen. Einwohner. 

Sadr, Mehrz. Sudiir (arab., »der vordere Teil 
einer Sade, Ebrenplag<), Vorſihender, Priifident. 
Bei ben Türken foviel wie Wefir, ſpeziell der Heered- 
ridter oder Kaſiasler. Sadrein mudteremein 
(Dual), »die hodgeehrten beiden Heeresridtere, nim- 
lid) Der Rafiaster von Numelien und der von Yna- 
tolien, Die in Der Hierardie der Ulema nächſt dem 
Scheid ul-JSlim oder dem Großmufti den höchſten 
Rang einnehinen. Cine Ubleitung von diefem Wort 
ijt Sabddret, bie Wiirde cines Wejir oder eines Ra- 
fiasfer. Sadr-i-afamobderSadrafam(sder höchſte 
Borjteher<) ijt die türkiſche Bezeichnung fiir Groß 
wejir, Gabddret-i-ufmad oder furgweg Gadiret, 
foviel wie Großweſirat, Wiirde des rope 

Sadrafam (Sadrajam), Großweſir, ſ. Sadr. 

Sadsfa, Stadt in Bihmen, Bezirksh. Podebrad, 
amt Schwarzbach und an der Linie Poritan-Rimburg 
der Oſterreichiſch-⸗Ungariſchen Staatseifenbahn ge- 
legen, bat eine gotiſche Pfarrkirche, eine Ructerfabril, 
Dampfſäge, Kunſtmühle, Gerberci, Geflügelzucht und 
(1900) 3150 tſchech. Einwohner. 

Sadyk Paſcha, ſ. Czajkowſti. hörig. 

Sadzawka, Kolonie, zu Siemianowig (jf. d.) ge⸗ 

Säemaſchinen, ſ. Sämaſchinen. 

Säen, Ausſtreuen von Samen auf den dazu vor- 
bereiteterr Boden, ſ. Saat. 

Saenz Peña (jpr. pennja), Luis, Priijident der 
Urgentinifden Republif, qeb. 1823 in Buenos ires, 
ftudierte die Rechte und wirtte feit 1845 dafelbjt als 
Rechtsanwalt. 1860 wurde er in den Nationalkongreß 
gewählt, 1870 Senator der Proving Buenos Uires und 
1874 Prifident des Nationalfongreffes. 1892 wurde 
ex durch Die Vereinigung der Anhänger Mitres und 
Rocas zum Präſidenten ber Republik ee und 
blieb es bis 1895. Sein Sohn Roque S., geb. 1852, 
erwarb im Kampf gegen die Mitriſten den Oberſtleut⸗ 
nantsrang, ward als Anhänger der Nationalparte 
1878 Prijident des Kongreſſes von Buenos Wires, 
lämpfte im peruanifden Deere gegen Chile, ward in 
Urica verwundet und gefangen und nad feiner Frei- 
lajjung 1881 Unterſtaatsſelretär im Miniſterium de3 
Außern. Er ſchloß fic) Celman an, der ihn gum Ge- 
fandten in Montevideo und 1890 kurz vor feinem 
Sturz gum Minijter des Auswärtigen ernannte. 


Safar — Saffi. 


Safar (arab., im Türkiſchen Sefer geſprochen), 
der zweite Monat des mohammedaniſchen Jahres, 
der meiſt ben Beinamen »der Glückliche« (safar ul 
hair) führt. 

Safar, arab. Landſchaft, ſ. Dhafar. 
—* ‘ar, Dichtername von Bahadur Schah (jf. d.). 
farik (for. ſchafarſchit Schafarif), Pavel Jo- 
fef, berühmter tſchech. Gelehrter, geb. 13. Mai 1795 
u Robeldrowa im ungar. Romitat Gömör, geft. 26. 
‘ai 1861 in Braq, ftudierte 1810—15 auf dem Ly- 
geum in Kesmark Theologie, fammelte frithseitig flo- 
waliſche Volkslieder (gedrudt Peſt 1828 — 27) und 
ſchrieb für tſchechiſche Zeitſchriften. Seit 1815 wid⸗ 
mete er ſich in Jena neben ſeinem theologiſchen Fach⸗ 
ſtudium der Philologie, Geſchichte und Philoſophie 
und überſetzte die ⸗Wollken« des Ariſtophanes und 
Schillers > Maria Stuart« ins Tſchechiſche. 1817 nahm 
er eine Hauslehrerſtelle in Preßburg an und wurde 
1819 Gynmaſialdirelktor in Neuſatz. Hier beſchäftigte 
er ſich eifrig mit dem Studium der ſüdſlawiſchen Li⸗ 
teraturen und vergleichender Grammatik. Da ihm 
jedoch ſeine Stellung durch widrige Verhältniſſe ver- 
leidet wurde, fiedelte er 1833 nad ‘Brag über, wo ihm 
Balachh, Jungmann, Presl u. a. durd) freiwillige 
Beiträge eine Setmetiens Einnahme fiir fiinf Sabre 
ficherten. In den beiden nächſten Jahren verfafte er 
fein Hauptwert, die »Starozitnosti slovanské« (ſ. 
unten). 1837 erbielt er bad Wmt eines Zenſors und 
fibernahin gleichzeitig die Redattion der Reitidrift des 
bdhmijden Museums. Inzwiſchen hatten feine For- 
ſchungen großes WUuffehen erregt. Naddem er bereits 
1836 eine Berufung nad Moslau erhalten, wurde 
ihm 1840 die flawijde Lehrtangel an der Berliner 
ober Breslauer Univerſitãt angeboten. Er hielt ſich 
jedoch für verpflichtet, in Prag zu bleiben, und wurde 
1841 jum Kuſtos an der Prager Univerjitétsbiblio- 
thef ernannt. 1848 erbielt er die auf feinen Vorſchlag 
am Ddiefer Univerfitit erridjtete Profeſſur der flawifden 
Philologie, die er jedoch ſchon im folgenden Jahre 
wieder aufgab; das Zenſoramt hatte er bereits 1847 
wiedergelegt. Er teilte nun feine Zeit zwiſchen wiffen- 
fhaftliden Urbeiten und feinem Bibliothefaramt, das 
ihm indefjen bis gu dem Grade verleidet wurde, dak 
man ihn verdadhtigte, Die Bibliothel durd) gänzliche 
Unordnung ju ruinieren. Obfdon ifn die amtliche 
Unterſuchung vollfommen redtfertigte, wurde dod) 
durch dieſe Ungelegenheit und vielleidht mehr noch durch 
Familienungliid fein Gemiit umbdiiftert. Um 23. Mai 
1860 ſtürzte er fich in Die Moldau, wurde gwar ge- 
rettet, jtarb jedoch bereits nad Verlauf eines Jahres. 
Sein Hauptwerf, die »Starozitnosti slovanské« 

»Slawijcdhe Ultertiimer«, Brag 1837; 2. Uusg., von 

- Firetel 1863), das alsbald in mehrere fremde Spra- 
chen überſetzt wurde (deutſch, Leip3. 1843-—44), be- 
fundet cine aufergewdhnlide Bildung und galt lange 
Reit als die mafgebende Quelle fiir die Urgeſchichte der 
flawifden Balter bi8 sum 10. Jahrh. Durd feine »Po- 
éatkové staroéeské mluvnice« (»Unfangsgriinde der 
alttſchechiſchen Grammatif:e, Prag 1845) wurde er fiir 
die tidhehifche Grammatik epodemadend. Sonſt find 
nod 6 erwähnen: »Geſchichte der flawifden Sprache 
und Literatur· (Ofen 1826; 2. Abdruck, Prag 1869); 
»Slovansky nérodopis« (»Slawifde Ethnographiec, 
Prag 1842, 3. Aufl. 1849); »Serbifde —— 

eſt 1833); »Die älteſten Denkmäler der böhmiſchen 

Sprade« (mit Palackij, Prag 1840); »Pamétki dtev- 
niho pisemnictvi jihoslovaniv« (»Denfmiler ded 
alten Schrifttums der Südſlawen«, daf.1853, 2. at 
1873); »Pamatkihlaholského pisemnictvi« (»Dentf- 
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miler des glagolitiſchen Schriftkums«, daf. 1853); 
> @lagolitifhe agmente« (mit Höfler, daf. 1857); 
»über die Heimat und ben Urfprung de3 Glagolitis- 
muse (daj. 1858); ⸗Geſchichte der Tiditawifcen Li⸗ 
terature (aus dem Nachlaß hrsg. von J. Jiredel, daſ. 
1864—65,3 Bde.). Die 1861 in Prag begonnene Aus⸗ 

abe feiner »Sebrané spisy« (»Gefammelte BWerfee) 
ift nicht gu Ende geführt worden. Biographien Sa- 
fattts ‘dcieben fein Schwiegerfohn Joſef Siretet 
(f. d. 1) in der »Oſterreichiſchen Revue⸗ (Bd. 8, 1865) 
und fein Sohn Vojtech GS. (geb. 26. Ott. 1829 in 
Neuſatz), Profefjor der Chemie an der tſchechiſchen 
Univerjitat in Prag, in der tidechifden Engytlopadie: 
»Slovnik nauény« (Bd. 9, Brag 1872). 

Safata (Safatu, Safotu), Bucht an der Siid- 
lüſte ber Samoainfel Upolu (jf. d.) im Stillen Ozean. 
Yn ihr beſteht eine evangelijde und eine fath. Miſ— 
fiondjtation. Im Hinterlande liegen die Pflangungen 
ber Safata-Samoa-Gefelli{daft in Berlin, die 
am 5. Dez. 1903 beqriindet wurde und 1906 ihr Ra- 
pital pon 800,000 Wf. wm 500,000 Wt. zu erhihen 
gedachte; fie treibt Rafao- und Kautſchullultur. 

Safe (engl., fpr. pe, »ſichere), Diebed- und feuer- 
fidjerer Gelbjdjrant (f. b.), dann verſchließbare Hider 
in den Treforen (Stahlfammern) der Banken (j. Tert 
gur Tafel »Banlgebiudec), die gur Wufbewahrung 
von Wertgegenſtänden an Kunden vermietet werden. 

Safed (Saffed), Stadt von 10,100 Einw. im 
Sandſchak Ulla des Wilajet Beirut, 838 m hod), ſeit 
— des 16. Jahrh. von polniſchen Juden, die es 
als heilige Stadt betrachten, aufgeſucht und Sitz einer 
berühmten Rabbinerſchule. Am 1. Jan. 1837 großes 
Erdbeben, 5000 Tote. 

Saffariden (Soffariden), perf. Dynaſtie, gejtif- 
tet von Jatub ben Leith Saffär (»der Schmied«), 
der, vom Ralifen mit Seijtan belehnt, 873 die Dy- 
najtie ber Tabiriden ftiirgte und Herat, Kabul, Cho- 
rafan, Kirman, Farfijtan und Mafenderan eroberte. 
Seine Nachkommen behaupteten fic) in diefen Län— 
dern bis 900, wo fie ben Samaniden unterlagen; fie 
bielten voriibergehend nod Scijtan, gingen aber bald 
völlig zugrunde. 

Safferling, Benignus, Ritter von, bayr. 
General, geb. 30. Nov. 1824, gejt. 4. Sept. 1899 in 
Partentirden, begleitete ——— Vater, der 
mit König Otto nach Griechenland zog, verlor dort 
1835 den Vater, fam nun in eine auf gina errichtete 
Kadettenſchule und trat 1841 in das 2. griechiſche In⸗ 
fanterieregiment. Als 1843 die Bayern Griedentand 
verliefen, trat S. in bayriſchen Dienjt, wurde 1849 
Oberleutnant, 1859 Hauptmann, mad)te als General- 
ſtabsoffizier Der 1. Ynfanteriedivijion den Krieg von 
1870/71 mit, blieb nad) Friedensſchluß als Bevoll- 
mächtigter Bayerns beim Oberfommando der Ollu⸗ 
pationgarmee und iibernahm 1872 das Kommando 
der zuerſt beim 1., Dann beint 2. Armeekorps errid)- 
teten Lehrtruppe, die das preuhifde Crerjzierregle- 
ment bei der bayriſchen Infanterie einfiihren follte. 
1874 wurde S. Kommandeur des 1. Jnfanterieregi- 
ment3 König, 1880 Generalmajor und Kommandeur 
der bayrifden saa on te ey in Meg, 1886 
Präſident des Generalauditoriats und Generalleut- 
nant, 1887 Rommandeur der 2. Divijion und Gene- 
raladjutant und war 1890—93 als Heinleths (j. d.) 
Nachfolger Kriegsminiſter. 

Saffi (arab. Asfi, Aſaffi), unanſehnliche, 
ſchmutzige Stadt in Marokko, am Atlantiſchen Ozean, 
—— Kap Cantin und Tenſift, Sitz eines deutſchen 

izeklonſuls, hat etwa 9000 Einw. (1500 Israeliten). 
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Saffian — Gafran. 


Yn dem unfidern Hafen verkehrten 1903: 141 Schiffe ſchillernd, löslich in Alklohol und Alkalien, faum in 
(meift Dampfer) von 93,372 Ton. Die Cinfubr be- Waſſer, nidt in Uther. Man benugt S. bejonders 


irug 2,920,105 (deutſch 105,805), die Uusfubr (be- 
ſonders Saffianleder) 3,071,693 (deutſch 745,465) Mt. 
©. hieh im Ultertum Sofia und hatte einſt bedeutenden 
Handel mit dem nad) ibm benannten Saffianteder. 

Safftan (von der Stadt Saffi in Marokto, Ma- 
rottoleder, Maroquin), lohgares, fehrfeines und 
weides, auf der Rarbenjeite gefürbtes Rieqenleder, das 
vielfad) erſetzt wird durch a brid jubereitete3 Schaf⸗ 
und RKalbleder (unedter S.), fiir Buchbinder- und 
Portefeuillearbeiten und feines Schuhwerk (befonders 
im Orient). Die Felle werden durd Kall enthaart, mit 


dem Streiceifen behandelt, im Wallfaß gewalft, durd | Sa 


Beizen und Sdiwellen vom Ralf befreit und dann in 
der Regel mit Sumach gegerbt. Dabei taucht man 
die Felle unter fortwahrender Bewegung in immer 
ſtärlere Briihen oder näht fie gu Beuteln zuſammen, 
fiillt Dieje mit Sumachbrühe und bringt fte in einen 
Rejjel, der mit folder Brühe gefiillt ijt. Das gare 
Leder wird gefärbt (nur das rote färbt man vor dem 
Gerben), nad) dem Trocknen auf der Narbenfeite mit 
etwas Leindl eingerieben, auf der Glänzmaſchine be- 
arbeitet und ſchließlich mit künſtlicher Narbe verfehen. 
Die Fabritation des Saffians war fdon den alten 
UAgyptern befannt, fie blieb aud) lange Zeit eine dem 
Orient cigentiimlide Gerbmethode, und nod jest 
werden in Maroffo, in der Tiirfei, in Agypten und 
Perfien beträchtliche Mengen davon angefertigt. 1749 
wurde die erjte Safjianfabrif im Elſaß und 1797 in 
Faris angelegt, und feitdem hat fic) diefe Induſtrie 
in England, Deutſchland und Franfreid) gu hoher 
Bliite entwidelt. Wus dem Orient wird nur nod ge⸗ 
gevbtes Leder (Mefhinleder) nach Europa gebradt, 
unt bier gefarbt und appretiert gu werden. Für die 
europãiſche Fabrifation liefert die Schweiz gute Felle. 

Saffianpapier, ſ. Maroquinpapier. 

Safflor, ſ. Sajlor. 

Saffron-Waldon, Stadt (municipal borough) 
in der engl. Grafidaft Efjer, am Cam, hat eine ſchöne 
ſpãtgotiſche Kirche (15. Jahrh.), Burgruine, viele alter= 
tiimlide Haujer, Lateinſchule, Lebrerinnenjeminar, 
cin Mufeum, cin Rathaus (1879), Kornbörſe, Eiſen⸗ 
gießerei, Bierbrauerei und (1901) 5896 Einw. Yn der 
Mahe Wudley End, der prächtige Landſitz des Lords 
Braybroof (teilweife aus dem 17. Jahrh.). 

Safien, Tal, ſ. Rabiufa 1). 

Saflor (Vajtardjafran, wilder, falfder 
Gafran), die dunfel rotgelben, rihrenfirmigen 
Einzelblüten der Farberdijtel (Carthamus tinctorius, 
ſ. Tafel »Farbpflangenc, Fig. 7, mit Tert). Die ge: 
ſammelten Blüten werden unter leichtem Druc bei 
ſchwacher Wärme im Ofen getrocknet und unter ftir: 
ferm Druc in fleine Ruden geformt. Oft wird der 
S. zunächſt durch Waſchen von einem wertlofen gelben 
Farbſtoff befreit und dann im Schatten getrocnet 
und gu Rudden geformt. Guter S. hat helle Fleiſch— 
farbe und riedjt tabatartig. Bgl. Handelspflangen. 
Als vorsiiglidjte Sorten gelten der perjijde und ben- 
galiſche S., demnächſt der ägyptiſche, der bei uns 
am häufigſten vorfonunt, der Bombayjaflor und der 
gewajdene ungarifde. S. enthalt auger dem er- 
wahnten gelben Farbſtoff (Gaflorgelb C,,H,,0,,) 
nod 0,3—0,6 Broz. Rarthamin C,,H,,O,, das im 
Handel als Saflorfarmin (Gaflorrot, fpani- 
ſches, portugieſiſches, chineſiſches, vegeta- 
biliſches Rot) vorkommt; es wird aus dem mit 
Soda bereiteten Auszug des Saflors durch Eſſig— 
ſäure gefällt, iſt amorph, dunkel braunrot, grünlich 
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in ber Geidenfiirberei, er gibt febr ſchöne Nuancen, 
doch find die Farben weder luft- nod lidtedht, wider- 
—* auch nicht der Seife, und gegenwärtig werden 
ie durch die Teerfarben immer mehr zurückgedrängt. 
Das Karthamin kam früher auf Taſſen, Teller oder 
Weißblech geſtrichen (Taſſen-, Tellerrot, Rofa- 
blech), kommt aber jetzt nur noch pulverförmig in 
den Handel und dient als Malerfarbe, zu Schminken 
und gum Farben von Lilören und Konditoreiwaren. 
— Im Hilttenwejen foviel wie Robaltfaflor, ſ. Kobalt. 
Saflorrot (Saflorfarmin, Rarthamin), f. 
or. 
fran (v. arab. za’ feran, lat. Crocus), die Nar⸗ 
ben von Crocus sativus, ber zur Gewinnung der- 
jelben vielfach fultiviert wird (vgl. Handelspflanjen, 
S. 737). Die Safranbliiten enthalten einen mehrere 
Rentimeter langen Grijfel, der fich an der Spige in 
drei 2,5—3 em lange, fadenfirmige, allmablid ſich 
erweiternde, orangerote Narben teilt (j. Tafel » Urgnei- 
pflangen I<, Fig. 10, mit Lert). Lewtere allein werden 
— und möglichſt ſchnell getrocnet. 70,000 
i8 80,000 Bliiten {tefern 1 kg getrocdneten S., und 
jede Pflanze treibt nur 1—2 Blüten. S. bildet ein 
loje3 Haufwerk eingelner oder nod) gu je Dreien zu⸗ 
jantmenfigpender, geldttigt braunroter, fic fettiq an- 
fühlender Faden, riecht intenfiv, faſt betäubend, 
ſchmeckt bitter, gewürzhaft, iſt ſehr hygroſtopiſch und 
enthält Safrangelb (Polydroit, Crocin) von 
außerordentlichen Färbungsvermögen, ein gelbes, 
dickflüſſiges, ſchweres Atherijdes OL (Safranöh, 
Traubenzucker und 4,4—7 Proz. mineraliſche Stoffe. 
Die größte Quantität des Safrans wird gegen- 
wärtig in Spanien (Valencia, Alicante und Novelda,. 
45,000 kg jabrlid) gewonnen, der höher geſchätzte 
franzöſiſche ſtammt aus dem Arrond. Pithiwiers im 
Watinais (Produftion 2—4000 kg), als der vorgiig- 
lichfte gilt ber niederöſterreichiſche (Meiſſau r.), der 
aber nur in ſehr geringer Menge produsiert wird. 
Weniger geſchätzt ijt der engliſche und der türkiſche S. 
S. wird viel verfälſcht mit Blüten von Calendula, 
Carthamus, Kollodiumfäden r., mit Bejdhwerungs- 
mittel, wie Baryt, Gips rc., aud) werden extrabhierte 
Narben gefärbt. Man benugt S. als Gewürz (be- 
fonders nm Orient) und gum Farben von Speijen, 
u Goldfirnis, faum nod in der Medizin. Cr wirkt 
at erregend und bewirft in größern Gaben beftige 
Rongejtionen. GS. fpielt feit den älteſten Zeiten eine 
grope Rolle als Arzneimittel, Gewürz oder Farb- 
material. Er wird erwähnt in der älteſten indifden 
Medizin, bei Salomo, Homer, Hippofrates, Theo- 
phraſt u. a. und galt im Ultertum als »König der 
Pflangene. Im 10. Jahrh. wurde er in Spanien, 
wobin ihn die Araber gebracht batten, fultiviert, nad 
Franfreidh, Ytalien und Deutidland foll er durch die 
Kreuzfahrer gefommen fein. Jin 15. und 16. Jahrb. 
jdeint die Safrantultur bei uns von Belang geweſen 
zu ſein. Später nahm der Gebrauch des Safrans 
immer mehr ab, und nur in einigen Gegenden hat 
ſich eine —— Vorliebe für ihn erhalten. 
Reiche Araberinnen färben noch jetzt Augenlider, 
Fingerſpitzen und Zehen mit S. Wilder, falſcher 
S., ſ. Saflor und Colchicum. Kapfafran beſteht 
aus den getrockneten Blüten einer Skrofulariazee 
vom Rap, Lyperia crocea, die annähernd Geruch, 
Geſchmack und pea gti eae des Gafrans 
befipen. Chemifder ©. ſ. Safranfurrogat. Bgl. 
Kronfeld, Gefdidte des Safran (Wien 1892). 


Safranboden 


po tower arg Rofhaargewebe su Sieben. 
Safranboli (Safaranb ola), Raza (2500 qkm, 
58,100 Einw.) des Sandſchals Rajtamuni tm afiatijd- 
tiirt. Wilajet Kaſtamuni, mit dem gleidnamigen 
Hauptort (7500 Cinw.). 

Safranbronge, ſ. Wolfram. 

—— ſoviel wie Martiusgelb. 

Safranholzbaum, ſ. Cassine. 

Safranine, Teerfarbſtoffe mit 4Stickſtoffatomen, 
entſtehen durch Erhitzen von Indaminen mit primären 
Monaminen, durch gemeinſame — von Para⸗ 
diamidodiphenylamin und ſeinen Unalogen mit pri- 
miren Baſen und von Metaamidodiphenylamin oder 
feinen Unalogen mit Paradiaminen. Die S. find 
jtarte Bajen und bilden drei Reihen von Salzen, die 
einſäurigen find wie bie Baſen rot und fehr bejtin- 
Dig, die zweiſäurigen blau, die dreiſäurigen griin. 
Die beiden legtern werden durd Waſſer zerſetzt. 
Durd Reduftionsmittel werden fie in Leufobajen 
iibergefiihrt, Die bei Gegenwart von Allali die Farb- 
ftoffe ſchnell regenerieren. Das gewdhnlide Safranin 
(Unilinrofa, Pint) Tolujafranin C,,H,,N, 
erhält man durch Redultion von reinem Orthoamido- 
azotoluol und Orydation unter Bujak von reinent 
Unilin. Es bildet ein rotbraunes Bulver, ijt löslich 
in Waſſer und dient in der Seidenfärberei und gum 
Farben von mit Tannin und Brechweinſtein gebeister 
Baumwolle, aud im Kattundrud. Phenoſafranin 
C,4H,,N, entiteht bet Orydation von Paraphenylen- 
Diamin oder Baradiamidodiphenylamin mit Unilin 
und dient gum Rotfirben von Baumwolle. Cin 
Tetraithylderivat ijt bas Umethyjtviolett, da8 auf 
Seide pradtvolle Fluoreszenz zeigt, durch Licht aber 
ſehr fdjnell veriindert wird. Bu den Gafraninen ge- 
hidren aud dad Neutralblau, Magdalarot, Naphtha- 
jinblau, Mauvein, aus weld legterm das gewidhn- 
liche Safranin 1863 zuerſt Dargejtellt wurde. Durd 
Diazotieren und Kuppein mit Aminen oder Phenolen 
erHalt man Azofarbſtoffe, 4. B. mit Dimethylanilin 
daS Yanusgriin, mit PRaphthol des Indoin— 
blau R(Indonblau, Janusblau), das uns 
gebeiste Baupuvolle indigblau firbt, mit Phenol 
das Diazinf dwar}. 

——— (Lilium croceum), ſ. Lilium. 

Safrauöl, ſ. Safran. 

Safraupflaſter, ſ. Pflaſter. 

Safranjurrogat (chemiſcher Safran), Ge— 
miſch aus Farbſtoffen und Gewürzen, das mitunter 
aud Safran enthält; in Deutſchland gewöhnlich Di- 
nitrofrefolfaliumt oder -Ammonium, das zum Farben 
von Nahrungsmitteln benugt wird. 

Safrantod, eine Pflanzentrantheit, ſ. Rhizoctonia. 

Safranwurgel, wilde, ſ. Colchicum. 

Sajrol (Shitimol, Allylbrenzkatechin— 
methylendtber) C,,H,,0, oder C,H,.C,H, .OOCH, 
findet fid) im Saſſafrasöl, Kampferöl, Sternanisil, 
Maffoyrindendl r., es bildet eine farbloſe Fliiffigteit, 
riecht wie Saſſafrasöl (das zu 80 Prog. aus S. be- 
ſteht), ſpez. Gew. 1,1141, erjtarrt beim Abkühlen frijtal- 
linifd), ſchmilzt bei 11°, fiedet bei 232° und gibt bei 
der Orydation Piperonal und Piperonylſäure. Dian 
benugt 8 befonders zum Parfiimieren billiger Seifen. 

Safrofin, ſ. Fluoreszein. 

Saftbraten, |. Safifleiſch. 

Sa n, ſ. Blütenbeſtäubung, S. 91. 

Saftdriifen, ſ. Neftarien. 

Saftfaden, ſ. Raraphyfen. 

arben (Lafurfarben), in Waffer lösliche 
Farbſtoffe, die, auf Papier gejtriden, durchſcheinen 


— Saftſteuer. 
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und ra jur Waffermalerei und gum Rolorieren von 
Kupferſtichen, Litho- und Photographien, Karten rc. 
benupt werden. Die Löſungen der Farbſtoffe verjept 
man mit Malzdefoft, Buder oder Gummi und ver- 
dampft die Miſchung gu gehöriger Konſiſtenz. Die 
S. fommen als Tinten, als Bret in Tuben und zur 
Xrodne verdampft in Mujdel- und Porzellanſchalen 
in Den Handel. WIS blaueS. dienen: Indigkarmin, 
Yndigofolution, lösliches Berlinerblau und Blau: 
holjabfodung mit Kupfervitriol; als rote: Karmin- 
lijung, Orſeille, Gajlorrot, Rrapp und Holjrot 
(Saftrot). Gelbe S. geben die mit Alaun verjepten 
Ubtodungen von Kreusbeeren, Gelbholz, Duercitron- 
rinde, Rurfumawurzel fowie Gummigutt, mit Waſſer 
angerieben, Safranertraft und Pilrinſäure. Griine 
S. erhalt man aus den blauen und gelben, beſonders 
ſchön aus Indigo mit Pikrinſäure, dann aus frijtalli- 
fiertem Griinfpan, aud längere Reit qefodter Chrou- 
alaunldjung und aus Gaftgriin. WIS braune S. 
dienen: Sepia, Bijter, Reffelbraun, Nußbraun, Kara— 
mel, Latrigen, Katechu. Außerdem verwendet man 
alle in Wafjer oder wäſſerigem Allohol löslichen 
Teerfarben, vielfad) auch die lajierenden (durchſchei⸗ 
nenden) Farblacke als S. 
Saftfleiſch, ſteiriſches (Saftbraten), ge 
dünſtetes Rindfleiſch. 
ftflüſſe Der Bäume, dic aus gefälllen Baum- 
ſtämmen oder aus Baumwunden hervorquellende 
Flüſſigkeit, in der nicht felten Pilzmycelien, 3. B. auf 
Buden Ascoidea rubescens, beobadtet wurden. 
Val. Schleimfluß der Baume. 
Saftgange (Saftkanäle), in der Botanit joviel 
wie Sefretidliude, ſ. Abſonderung, S. 54. 
riin (Seegriin, Blajengriin, Beeren- 
riin, —— Chemiſchgrün), Saftfarbe, 
ie aus dem Saft nicht ganz * Kreuzbeeren (ſ. 
Rhamnus) unter Zuſatz von Alaun bereitet wird. 
S. ijt hart, dicht, ſchwer, von dunfler Farbe und von 
ſüßem Geſchmack. Man benugt es gum Farben ded 
Leders, des Papier, der Tapeten, gum Malen und 
— beim Lackieren, zur Bereitung grüner 
inte 2¢. 


none j. Blütenbeſtäubung und Rettarien. 
Sajtheber, ſ. Montejus. 

Saftfandle (Saftliiden), f. Lymphe. 

Saftleven (Radtleven), 1) Cornelis, Maler 
und Radierer, geb. 1606 in Rotterdam, beqraben 
Dajelbjt 14. Juli 1681, war Schüler feines Baters 
Herman GS. des Wltern und bildete fic) unter dem 
Einfluß von Brouwer und Rydaert. Er Hat meiſt 
das Innere von Bauernhäuſern mit Menfden- und 
Tierfiguren fowie Landſchaften mit Staffage entalt. 
Cinige charalteriſtiſche Bilder vow ihm bejrpt die 
Dresdener Galerie. 

2) Herman, hollind. Maler und Radierer, Bru- 
Der Ded vorigen, vin um 1610 in Rotterdam, get. 
5. Jan. 1685 in Utredt, wo er feit ungefähr 1633 
anſäſſig war, war gleichfalls Schüler feines Baters, 
bildete 4 aber mehr nad den Utredjter Landjchafts- 
malern. Geine mit minutidfer Feinbeit ausgeführten 
Bilder, meiſt durd) einen eignen bläulichen Duft aus- 

ezeichnete Landfdaften vom Rhein und der Moſel, 
—* man in den meiſten Galerien. Er hat auch 
treffliche Radierungen ausgeführt. 

—— ſ. Lymphe. 

Saftmale, ſ. Blutenbeſtäubung und Nektarien. 

Saftmelis, ſ. Zucker. 

Saftrot, ſ. Holzrot. 

Saftſtener, ſ. Zuckerſteuer. 
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Saftventile, ſ. Ubjonderung, S. 54. 

Sag (Sägh, fpr. fag), Bafaltberg in Ungarn, ſ. 
Ris + Czell. 

Saga (FluralSogur, altnord.), eine Erzählung, 
foviel wie unfer »Sagec, dod) ohne den Nebenbegri 
deS Ungeſchichtlichen. Cine fleinere Erzählung heißt 
Thättr. Die reiche Sagaliteratur, in wohl ausgebil- 
deter einheimijder Proja, ijt die eigenartigfte und 
hedeutendite Schöpfung der altnordifden Literatur. 
Wir unterjdheiden aeichichtliche Sagas (norwegifde 
Königsgeſchichten und Isländerſagas) und mythiſch⸗ 
romantijde. Die Islendinga sogur find gum Teil 
firdlichen, gum Teil weltlichen Inhalts. Lewtere find 
literarifd) die wichtigſten und interefjanteften, fie bil- 
den den Uusgangspuntt der Saga-Erzählung und 
Saga Sdreibung, die wir Island verdanfen (ſ. Nor- 
bide Sprache und Literatur). Die gefdilderten Er- 
eignijie fallen meijt in die Beit von Islands Befiede- 
{ung (874) bis gegen 1030; die Riederjdprift faillt gum 
Teil nod ins 12., hauptſächlich aber ins 13. Jahrh. 
Mittelpuntt der S. ijt meijt ein bedeutender Mann 
(häufig ein Sfalde) oder ein ganzes Geſchlecht. Die 
Darjtellung mit ihrem fdlidten Stil ijt höchſt an- 
ſprechend, nicht felten ergreifend. Wie der Dialog 
von ber tigliden Umgangs{prade, ſo gewähren uns 
die Sagas iiberhaupt ein getreues Bild vom Leben 
auf Island. Vgl. Beinhold, Altnordiſches Leben 
(Berl. 1856); Raalund, Familienleben auf Island 
(in »Aarbiger«, 1870); Möobius, über die ältere 
isländiſche S. (Leipz. 1852); Döring, über Typus 
und Stil der isländiſchen S. (daſ. 1877); Heinzel, 
Beſchreibung der islindifden S. (Wien 1880); Hans 
Hildbedrand, Lifvet pà Island under sagotiden 
(2. Unfl., Stodh. 1883); A. U. Baath, Nordiskt forn- 
tidslif (daj.1890). Nad Stil und Charakterzeichnung 
jleht allen voran die »Njals-S.« (bejte Ausg. von 
Gislaſon, Ropenhagen 1875 Ds ſehr nabe fteht ihr 
bie fleine, funjtvoll abgerundete »Gunniaugs-S.« 
(Halle 1886 ; auch in Möbius' » Analecta Norroenac, 
2. Aufl., Leipz. 1877; moderne Bearbeitung von Ed⸗ 
— Hannov. 1875; wortgetreue überſetzung von 

Köolbing, Heilbr. 1878). Bu den bedeutendern 
Isländer-Sagas gehiren ferner: die »Egils-S.« (ſ. 
Stalden), die »Bjarnar-S.« (Halle 1893), die »Eyr- 
byggia-S.« (daſ. 1897), »>Laxdela-S.« (Daj. 1896); 
»Floamanna-S.<«, »Vatnsdela-8.< und »Hallfred- 
har-S.« (lestere drei hrsg. von Vigfujjon und Mobius 
in »Fornsogur«, 2eips. 1860); ferner »Bandamanna- 
8.« (Ropenh. 1850, und 1874), »Fostbreedhra-S.« 
(Ropenh. 1822, Tertausg. 1852), »Gull-Thoris-S.« 
(daſ. 1898), »Grettis-S.< (Halle 1900), widtig we- 
gen ibver Beziehungen zum angelfadfifden »Bev- 
wulfz; »Viga-Glims-S.« (Ropenh. 1786 u. 1880), 
»Hrafnkels-S.« (Daj. 1839, Textausg. daj. 1847), 
»Heensa-Thoris-8.« u. a. Die ganze Inſel unfaffen: 
»Islendingabék« und »Landnamabok« (fj. Nordifde 
Sprade und Literatur), ferner »Sturlunga-S.« (vom 
Gefdledhte der Sturlunge), aud) »Große Isländer⸗ 
S.« genannt, verfaßt von Sturla Thordharſon (geft. 
1284), erweitert von Thorjtein Suorrajon wm 13850. 
Ausg. von Gudbr. Vigfuſſon (Orf. 1878, 2 Bde.) und 
von Str. Kalund (Ropenh. 1906 ff.); Dan. tiberfepung 
von demfelben (daſ. 1904, 2 Bde.). Cine Gefamt- 
ausgabe der widtigern »{slendinga sogur« erſchien 
Ropenhagen 1829 — 30 (befjer 1843—47); däniſche 
überſetzungen find von N. Ve. Peterfen (»Historiske 
Fortellinger om Islandernes Ferd«, 3. Uufl., daf. 
1900 — 01, 4 Bde.) und Horn (»Billeder af Livet 
paa Islaude, daj. 1871—74, 2Bde.) verdjfentlidt. — 
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Rirdlide Isländer-Sagas find die »Kristni-8.«, 
von der Einführung des Chrijtentums bis gegen 
1120 (Halle 1905), ferner die Biſchofſagas: »Hungr- 
vaka« (Daj. 1905), »Jons-S.«, »Laurentius-S.« u. a. 
(Gefamtausqabe von Vigfuſſon: »Biskupa sogure, 
daſ. 1858, 2 Bde.). 

Von Bland fam die Sagafdreibung nad Nor- 
wegen, wo die »Noregs konunga sogur« zunächſt 
cae von Isländern verfagt wurden. Das Haupt- 
wert ijt bier Snorris »Heimskringla« (j. Gnorrt); 
außerdem find befonders die Sagas von Sverrir (1184 
bid 1202) und feinen Nachfolgern (hrsg. von Unger: 
»Konunga sogur« , Chriſt. 1870—73) und bie Ga- 
gas von Olaf I. Tryqgvafon (995 —1000), die auf die 
lateinifden Werke der Mönche Odd und Gunnlaug 
zurückgehen (erftere hr8g. von Munch, daſ. 1853), fer 
ner die größere und fleinere ©. Olafs II. des Heili- 
gen (erjtere daf. 1853, letztere baf. 1849), u.a. zu nen- 
nen. Die Gefdidte der nordiſchen Inſelgruppen be- 
handeln bie >Orkneyinga-S.« (Ausg. von Vigfuſſon, 
Lond. 1887) und » Fwereyinga-S.« (Ropenb. 1833), die 
Umerifas (Vinlands) und Grinlands »Eiriks saga 
raudha« (hrsg. von Urthur Mt. Reeves, Lond. 1890, 
und G. Storm, Ropenh. 1891) u. a.; ferner die Gee 
ſchichte Dänemarls die »Knytlinga-S.« und bie 
»Jomsvikinga-S.« (Stodh. 1815, Kopenh. 1824, Lund 
1875 u. 1879). Gefamtaudsqabe: »>Fornmanna sogur« 
(Ropenh. 1825 —87, 12 Bde.); däniſche überſetzung: 
»Oldnordiske Sagwr<« 2x., lateinifde in »Scripta 
historica Islandorum« (daj. 1828—46, 12 Bbde.). 

Mythifdhe Sagas, die alte Heldenjagen behan- 
deln, find —— bie bie Lieder⸗Edda teilweiſe er⸗ 

aingende » Volsunga-S.«, Proſabearbeitung der Vol⸗ 
ise der Edda nach einer beffern und vollſtün⸗ 
digern Handſchrift (Grég. von Bugge, Chrift. 1865, 
und von Ranijd), Berl. 1891); deutſche überſetzung 
von A. Edzardi, Stuttg. 1880; vgl. Symons, über 
die Volfunga-S. (in Pauls und Braunes »Beitrii- 
enc, Bd. 3, Halle 1876) und Siegfried und Bran- 
ild (in Der »Reitidrift fiir deutide Philologie«, 
bd. 24, baj. 1891); Müllenhoff in der » Heitidvrift 
fiir deutſches Altertum und deutide Liteyatur«, Bd. 23 
(Berl. 1879), und »Nornagests thattr« (hr8q. von 
Bugge, Chrijt. 1864; beide zuſammen aud von E. 
Wilfen, Paderb. 1878); ferner die »Thidhreks-8.« 
(oder Wilfinafaga), eine Zuſammenfaſſung deutſche 
Heldenfagen, deren Mittelpuntt Dietrid) von Bern, 
nad niederdeutiden Quellen, um 1250(brsq.von Bar- 
telfen, Ropenh. 1905f.; vgl. Rak mann, Niflunga · S. 
und Ribelungentied, Heilbr. 1877), und »Blomstr- 
valla-S.« (hrsg. von Möbius, Leipz. 1855). Unter 
den Sagas, die einheimiſche Stoffe behandein, find 
die »Hervarar-S.« (Ropenh. 1847; hrsg. von Bugge, 
Chrijt. 1873) und »Halfs-S.« (hr8g. von Bugge, daſ. 
1864) beſonders widtig, weil fie vielfach alte Lieder 
und Strophen oder deren Brojaaufldjung enthalten. 
Wir nennen nod »Hrolfs 8. Kraka« und » 
8. Lodhbrokare, Die Gaga’ von Thoriteinn Vitings- 
fon und Fridhthjsfr (moderne VBearbeitung von Teg- 
nér); ferner gibt es Sagas von Orvar⸗Oddr (hrsq. 
von Boer, Halle 1892), Ketill Hangr, Unn, Hrdmundr, 
den »Sorla thattr« (Hilbenfage), »Gongu-Hrolfs-8.«, 
»Gautreks-S.« 2c. Gejamtausgabe von Raf (»For- 
naldar sogur Nordhrlanda«, Sopenb. 1829-—30, 
3 Bde.). Uberfegungen: däniſch von Rafn (»Nor- 
diske Kiimpe-Historiere, 1821— 26, 3 Bbde.); ſchwe⸗ 
dif) von Liljeqren (Stodh. 1818, 2 Bde.); deutſch 
von v. bd. Hagen (⸗Nordiſche Heldenromane<, Brest. 
1814— 28, 5 Bde.). Die romantifden Sagas find 
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Bearbeitungen auslindijder (meijt franzöſiſcher) Rit- 
terromane, wie: »Trojumanna-S.<, »Breta sogur« 
(nad) Gottfried v. Monmouth), beide herausgegeben in 
» Annaler« (1848 u. 1849); »Strengleikar« (Sopenh. 
1859; vgl. R. Meifner, Die Strengleifar, Halle 
1902) ; Sagas von Ulerander und Karl d. Gr., JventS-, 
Erels⸗, Trijtrams-, Parcevals⸗, Flores-, Maqus-, 
Bairings-, Flovent3-S. ꝛc., gum Teil herausgegeben 
und bearbeitet von —— (in »Riddara-sogur«, 
Straßb. 1872) u. Cederſchiöld (in »Fornsogur Sudhr- 
landa«, Lund 1884). Hierher gehören endlid) die Le- 

enden: »Heilagra manna sogur« (hrsg. von Unger, 

rift. 1877, 2 Bde.), »Postola sogur« (hrg. von 
Unger, baj.1874), »Osvalds-S. « (in » Annaler«,1854), 
> Barlaams-8.« (Chrijt. 1851). — Eine Gammiung 
der wichtigſten Sagas mit deutſchen erflirenden An—⸗ 
merfungen wird von G. Cederfdidld, H. Gering und 
E. Mogt herausgegeben (»Ultnordifde’ Sagabiblio- 
thef«, Bb. 1—12, Halle 1891—1906). Das vorhandene 
Material ay Teil aud nod ungedrudtes) verzeichnet 
P. C. Miillers »Sagabibliothek« (Ropenh. 1817—28, 
3 Bode.), gum Teil überſetzt von Ladmann (Verl. 1816) 
und von Lange (mit Zuſätzen, Frantfurt a. M. 1832). 

Saga (altnord. Saga), eine nordijdhe Göttin, von 
Der jedoch fehr wenig befannt ijt. Nad) den eddifden 
Grimnism4l wobnt jie gu Siffwabeff und trinft dort 
taglich mit Odin aus goldenem Gefäß. Wahrſcheinlich 
ijt jie nur cine Hypoſtaſe ber Srigg Müllenhoff deutet 
fie al8 die im Waſſer fic ſpiegelnde Sonne. Unfennt- 
nis hat aus ibr eine Gittin Der Geſchichte gemacht. 

Saga, Stadt in der japan. Proving Hizen, im 
norbweftliden Teil der Inſel Kiuſiu, Hauptort des 
Ren S. (2469 qkm mit (1898) 621,011 Einw.), in 
frudjtbarer Ebene, mit (1903) 35,083 Cinw., friiber 
Reſidenz des Fiirjien von Hizen. 

Sagaier, türk. Volklsſtamm im fiidliden Sibirien, 
nomadiſiert, 2160 Köpfe ſtark, in der Abakanſteppe 
vom Ustysflug bis gu den Quellen ded Abakan. 

Sagain (Sagaing), ehemalige Hauptitadt des 
Reiches Birma, am Yrawadi, gegeniiber von Ava, 
jetzt a) verfallen und verddet, mit nur (1901) 514 
buddy. inwobnern. 

Sagallo, Ort in der franz. Kolonie Somaltiijte, 
an der Bai von Tadſchurra (Nordojtafrifa), mit ſchlech⸗ 
ter Reede und fleiner Garnijon, ijt Uusgangspuntt 
der Rarawanen nad) Schoa (Abeſſinien), ſeit 1884 
franzöſiſch (ſ. Wal). 

gan, preuß. Lehnsfürſtentum und Standed- 
herrſchaft in Niederſchleſien mit Virilſtimme auf dem 
ſchleſiſchen Provinziallandtag, war frither ein Teil des 
Herzogtums Glogau, von dem es durd Crbteilung 
der Sohne des Hergogs Heinrich VIL. 1397 getrennt 
ward. Es fiel 1475 an Rurfadjen, 1549 an Böhmen, 
und 1627 vertaufte es Raijer Ferdinand LL an Wallen- 
tein. Rad) dejjen Ermordung eingezogen, fam S. 
1646 an das fiirjtlide Haus Lobfowig, von dent es 
1787 Herzog Peter von Kurland (get. 1800) faufte. 
Von dieſem erbte 3 feine Todter, Prinzeſſin Natha- 
rine Wilhelmine von Viron-S., zuletzt vermählt mit 
Graf Kari Rudolf von der Sdhulenburg. Als fie 1839 
jtarb, fiel S. an ibre jiingere Schwejter, Fürſtin Pau— 
line von HobhenjzollernsHedingen, und nad) deren 
Tod (1845) an die dritte Schweſter, Dorothea. Diefe 
(geb. 21. Aug. 1793, geſt. 19. Sept. 1862), eine Nichte 
der Elija von der Recke (ſ. Hecke 1), war {eit 1809 un- 
glücklich vermählt mit einem Neffen Talleyrands (j.d.), 
dem Herzog Edmund von Talleyrand-Périgord-Dino, 
und hatte aur Zeit Napoleons I. und der Rejtauration 
amt frangofifjden Hof cine einflußreiche Rolle geſpielt. 
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Paris hatte fie 1838 verlaffen, evbte 1845 die Stan- 
desherrſchaft S., deren Beſitzern Friedrid) Wilhelm IV. 
19. Juni 1846 den Titel »Herzog von S.« nad dem 
Redte der Erſtgeburt verlteh. "Bal vb. Reumont, 
Uns Konig Friedrid Wilhelms IV. gefunden und fran- 
fen Tagen (Leipz. 1885). Gegenwiirtig bejigt das 
Fiirjtentum, das einen Flächenraum von 1211 qkm 
(22 OW.) mit 65,000 Einw. umfagt und fic ziemlich 
mit Dem gleichnamigen Kreis des preuß. Regbez. Lieg⸗ 
nif deckt, ihr Enfel Boſon, Herzog von Talleyrand- 
rigord⸗S. (geb. 16, Mai 1832). Literatur f. den 
— Artikel. 
pagan, Haupiſtadt des gleichnamigen Kreiſes und 
Fürſtentums im preuß. Regbez. i am Bober, 
Knotenpuntt der Staat8bahniinien Gommerfeld- 
Breslau, S.-Han8dorf, S.-Rottbus u. a., 114m il. 
M., hat eine groke evangelifde und 3 fath. Kirchen, 
Synagoge, ein ſchönes Schloß 
(einjt Wohnſitz Wallenjteins, 
Der 1629—380 Kepler bier bei 
fid) hatte) mit Barf und vor- 
jligliden Sammlungen und 
(1905) mit der Garnijon (eine 
reitende Ubteilung Feldartil- 
lerie Rr. 5) 14,208 Cinw., 
davon 8243 ay see und 
113 Quden, die ftarfe Tudj- 
fabrifation und Wolljpinne- 
rei (3000 Urbeiter), Woll-und 
Leinweberei, Flachsgarnſpin⸗ 
nerei, Färberei, Holzſchleiferei, Strumpfwirkerei, 
Webgeſchirrfabrikation und Bierbrauerei betreiben. 
S. hat ein Gymnaſium, ein Schullehrerſeminar, eine 
Präparanden- und eine Strafanjtalt, ein Waifen- 
undein Rettungshaus und ijt Sig eines Amtsgerichts, 
eine Hauptiteueramts und einer Reichsbankneben⸗ 
ſtelle. Bgl. Leipelt, Geſchichte der Stadt und des 
Derjogtums S. (Sorau 1853). 
apén (Sagapenum), ein Gummiharz, das 
wahrſcheinlich von einer Ferula-Urt (Umbellifere) ab- 
ftammt, fnoblaudartig riedjt und in Indien als Ge- 
würz und Heilmittel benugt wird. 
ar, Inſel im Gangesdelta, an der Miindung 
des Hugli, hatte friiher 200,000 Bewohner, die 1688 
durd etme Flutwelle umfamen. Raddem 1864 auf 
leiche Weife von 5625 Bewohnern 4137 getötet wur- 

n, ijt S. jetzt ſehr ſpärlich bewohnt, wird aber jibr- 
lich im Januar vor 100,000 — 200,000 Bilgern auf⸗ 
— S. enthält eine Wetterwarte, Leuchtturm und 

elegraphenſtation; gegen überſchwemmungen ſind 
Dämme errichtet. 

Sagar (Saugor), Diſtriktshauptſtadt in den 
britiſch⸗ ind. Zentralprovinzen, an einem Zweig der 
Benares-Bombaybahu, 619 m ii. ML, an einem 
ſchönen See mit Treppen fiir Badende und zahlreichen 
Hindutempeln, hat ein von den Mahratthen erbautes 
Fort mit ſtarler Garnifon, großes Gefängnis und 
(1901) 42,330 Cinw. (32,071 Hindu, 8286 Mohanune- 
daner, 762 Cbrijten). 

Sagard, Fleden auf der Inſel Riigen, Halbinfel 
Jasmund, an der Staatsbahnlinie Bergen-Saßnitz⸗ 
Hafen, hat eine evang. Rirde, Schlämmkreidefabri— 
fation und (1905) 1575 Einw. Dabei dad gripte Hü— 
nengrab Riigens, bas Dubberworth. 

Sagaſik (Safafit, Bagasig), Hauptitadt der 
äghpt. Proving (Wtudirieh) Sdjartieh in Unteragyp- 
ten, aim Kanal Muizz (einſt Tanitijder Nilarm), mit 
(1897) 35,715 Einw., an Stelle des alten Bubajtis. 
Eiſenbahnknotenpunkt der Linien von Kairo, Sue}, 
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Ulexandria und Damiette und Mittelpunft fiir den 
Handel mit Baunwwolle, die hier in frudtbarer Geqend 
gewonnen wird; dazu Spinnereien und Getreidemartt. 
Sig eines deutſchen Konjularagenten und ded Mudirs. 

agafta, ¥rdredes Mateo, ſpan. Staatsmann, 
geb. 21. Juli 1827 in Torrecilla de Cameros, geft. 
5. Jan. 1903 in Madrid, war anfinglid) Jngenteur 
an der Spanifden Nordbahn, wurde 1854 von der 
Proving Zamora in die Cortes gewählt, fliidtete 
nad Niederwerfung der radifalen Erhebung un uli 
1856 nad Frankreich und ward nad der Amneſtie 
Profeſſor an der Yngenieurjdule in Madrid, pro- 
greſſiſtiſches Mitglied der Cortes und Redafteur der 
sIberiac. Rad dem Aufſtand von 1868 wurde S. 
al8 eifriger Unbhinger Prins Minijter de} Innern. 
Im Oltober 1871 gum Präſidenten der Cortes gee 
wählt, trat er 20. Dez. in Dad Minijterium Malcampo, 
deſſen Führung er 18. Febr. 1872 iibernahm, mufte 
aber 22, Mai 1872 guriidtreten, ward nad) dem 
Staatsftreid) von 1874 Miniſter de3 Uuswiirtigen, 
4. Sept. Minijterpriifident, wurde 30. Dez. durch die 
alfonſiſtiſche Erhebung geſtürzt und war ſeildem Füh⸗ 
rer der Progreſſiſten. Als ſolcher iſt er ſeit 1881 
fünfmal, meiſt mit Canovas del Caſtillo abwechſelnd, 
Miniſterpräſident geweſen und hat ſich durch Ein— 
führung des allgemeinen Stimmrechts ſowie der 
Zivilehe, der Geſchwornengerichte und der allgemei- 
nen Wehrpflidt um den Fortfdritt ded Landes ver- 
dient gemadt. Unter jeine Regierung fiel aber aud 
der fpanijd-amerifanijde Srieqg, Der Spanien den 
Verlujt fajt aller fener Kolonien brachte. Sein le 
tes Miniſterium fand einen wenig wilrdigen Abſchluß, 
indem S. nad) wiederbolten parlamentarijden Nie— 
derlagen erjt auf direfte Uufforderung des Königs 
guriictrat. 

Sagathis, Hetdperter, fergeartiger Wollenjtoff, 
ber friiher gu Sommerkleidern benuft wurde, jept 
aber durch Die Orleans und die Circaſſias verdrängt it 

Sagazität (lat.), Scharfſinn. 

Sage, im allgemeinen alles, was geſagt und von 
Mund zu Mund weiter erzählt wird, alſo ſoviel wie 
Gerücht; im engern Sinn eine im Volle mündlich 
fortgepflanzte Erzäühlung von irgendeiner Begeben⸗ 
heit. Knüpft ſich die S. an geſchichtliche Perſonen 
und Handlungen, indem fie die im Bolle fortleben- 
den Crinnerungen an gefdicdtlide Zuſtände, Per— 
ſönlichkleiten, Dunfel gewordene Taten zu volljtindi- 
gen —— ausbildet, fo entſteht die geſchicht⸗ 
iche S. und, ſofern ſie ſich auf die alten Helden des 
Volles erſtredt, die Helden ſage; find aber die Git- 
ter mit ihren Zuſtänden, Handlungen und Erlebniſſen 
Gegenſtand der S., fo entſteht die Götterſage oder 
der Mythus (jf. Mythologie) und auf dem Gebiet 
monotheiſtiſcher — Religion die Le ee 
(j. d.). Haftet die Erzählung an bejtinimten Ortlid- 
feiten, jo fpridt man von drtliden Sagen. Rod 
eine Sagengattung bildet endlich die Tierfage, die 
von dem Leben und Treiben der Tiere, und gwar faſt 
ausſchließlich der ungezähmten, beridtet, die man fid 
mit Sprade und Denffraft ausgeritjtet vorjtellt. Oft 
hat fic) um eine befonder3 bevorjzugte Perſönlichkeit, 
wie 3. B. König Urtus, Dietrid) von Vern, Vttila, 
Karl d. Gr. 2., und deren Umgebung eine ganje 
Menge von Sagen gelagert, die nad Urfprung und 
Inhalt ſehr verjdieden jein finnen, aber dod) unter 
ſich in Bujammenbang jtehen, und es bilden ſich da- 
durd Gagenfreife, wie deren im Mittelalter in 

ermani{den wie romanijden Landern mehrere be- 
tanden und gablreidje Epen hervorgerufen haben 
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(vgl. Heldenfage). Die echte S. erjdeint fomit als 
aus dem Drang des didterifdjen Vollsgeiſtes ent- 
{prungen. Wie alle Volkspoeſie blüht fie am prad- 
tigften im der ältern Zeit, aber aud) bei hiberer Rul- 
tur verſtummt fie nidt gang; vielmebr ijt der Bolfs- 
eiſt nod) heute tätig, tende Vorgänge und Per- 
Onlidfeiten mit dem Sdmud der S. gu umfleiden. 
Die baer Se Bay ein gewiſſes Wirlliches ijt haupt- 
ſächlich Das Mterfmal, das die S. vom Märchen (jf. d.) 
unterjdeidet. Wie das Marden, liebt fie bas Wun- 
derbare und iibernatiirlide, obwohl es ihr nicht un- 
entbehrlich ijt. Um häufigſten heftet fie fid) an Burg- 
und Kloſterruinen, an Ouellen, Seen, an Klüfte, an 
Kreuzwege ꝛc., und zwar findet fic) ein und diejelbe 
S. nidt felterr an mebhreren Orten wieder. Um die 
Erhaltung der deutiden S. haben fic) zuerſt die 
Briider Grimm verdient gemadt durch thre reiche 
Sammlung: »Deutſche Gagen« (Berl. 1816—18, 
2Bde.; 3. Uufl. 1891). Nächſt diejen find dieSamm- 
Lungen von A. Kuhn und Schwartz (⸗Norddeutſche 
Sagen«, Leipz. 1848), J. W. Wolf (Deutſche Mär⸗ 
chen und Sagen«, daſ. 1845), Panzer (⸗Bayriſche Sa- 
gen⸗, Münch. 1848, 2Bde.), Gräſſe (⸗Sagenbuch des 
preußiſchen Staats<, Glogau 1871) und Klee (Gu⸗ 
tersloh 1885) als beſonders reichhaltige Quellen zu 
nennen. Als Sammiler von Sagen einzelner Lander, 
Gegenden und Ortlidfeiten waren außerdem zahlreiche 
Forſcher tätig, fo für Mecklenburg: Studemund 
1851), Niederhöffer (1857) und Bariſch (1879); fiir 

ommern und Riigen : LL. Jahn (2. Aufl. 1890), Haas 
(Riigen 1899, Ujedom u. Wollin 1903); fiir Schles- 
wig⸗ Holſtein: Müllenhoff (1845) ; fiir Niederſachſen: 
Harrys (1840), Schambach und Müller (1855); fiir 
Hamburg: Beneke (1854); fiir Lübeck: Deecke (1852); 
fiir Oldenburg: Straderjan (1868); fiir den Hara: 
Prohle (2. Mutt 1886); fiir Mansfeld: Giebelhaujen 
(1850); fiir Wejtfalen: Kuhn (1859) und Kriiger 
(1845), Weddigen und Hartmann (1884); fiir die 
Altmark: Demme (1839); fiir Brandenburg: Kuhn 
(1843) und W. Sdwarg (4. Aufl. 1903); fiir Gad- 
jen: Grajje (1874) und A. Meide (1903); fiir das 
Bogtland: Köhler (1867) und Eiſel ore fiir das 
Erzgebirge: J. UW. Köhler (1886); fiir die Lauſitz: 
Haupt (1862) und Gander (1894); fiir Thilvingen: 
Bechſtein (1835, 1898), Börner (Orlagau, 1838), 
Sommer (1846), Wude (Werragegend, 1864), Wig- 
jel (1866), Ridter (1877); fiir Sdlefien: ern 
(1867), Philo vom Walde (1883) ; fiir Ojtpreujen xe. : 
Tettau (1837) und Reujd) (Samland, 1863); fiir 
Pojen: Knoop (1894); fiir den Rhein: Simrod 
(9. Muff. 1883), Geib (3. Aufl. 1858), Kiefer (4. Aufl. 
1876), urs (1881), Schell (Bergiſche S., 1897), Heffel 
(1904); fiir Quremburg: Steffen (1853) und Warker 
(1894) ; fiir Die Gifel: B. Stol; (1888); fiir Franken ꝛtc.: 
Bechſtein (1842), Janſſen (1852), Heerlein (Spefjart, 
2. Aufl. 1885), Enslin (Franffurt 1856), Raufmann 
(Maing 1853) ; fiir Heffen: Raut (1846), Wolf (1853), 
Lynker (1854), Bindewald (1873), Heſſler (1889); 
fiir Bayern: Maßmann (1831), Sdhippner (1851 — 
1853), v. Qeopredting (Ledjrain, 1855), Schönwerth 
(Oberpfals, 1858), Sepp (1876), Haushofer (1990); 
fiir Schwaben: Meier (1852) und Virlinger (1861 — 
1862), Reijer (Uigiu, 1895); fiir Baden: Baader 
(1851), Schönhut (1861— 65), Waibel und Flamm 
—— für das Elſaß: Auguſt Stöber (1852, 1895), 

awert (1861), Hertz (1872); fiir Die Niederlande: 
Wolf (1843), Welters (1875 —76); fiir Rumänien: 
Sdhuller (1857); file die Schweiz: Rochholz (1856), 
Liitolf (1862), Herzog (1871, 1882); fiir Tirol: 


[Zum Artikel Sdge und Sdgemaschinen.] 


Sagemaschinen. 


Die Stigemaschinen sind mechanische Vorrichtun- | 8,8 versehene Gatterwelle i und setzt durch zwei Kur- 
gen zur Betitigung von Sagen mittels der Kraft des | beln and Zugstangen Z das Gatter A in Auf- und Ab- 
flieBenden Wassers, des gespannten Wasserdampfes, | bewegung, wobei die Gatterriegel r mit Fiihrungs- 
des Windes, des Menschen und der Tiere (Gipel). Die | klétzen in Schlitzen des Gestells gleiten. Der Block B 
Hauptansfiihrungsformen der Siigemaschinen sind die ruht einerseits auf zwei Wagen W, mit diesen durch 
Gattersigen, Bandstigen und Kreissdigen. Bei den  Schraubklauen a,a fest verbunden, anderseits auf zwei 
Gattersigen sind lange Sigeblitter in einen 
hin und her gehenden viereckigen Rahmen 
(Gatter) eingespannt, dessen Liingsseiten ((rat- 
terschenkel) Fiihrungen erhalten, wihrend 
dessen Querseiten ((Gatterriegel) die Siigen 
zwischen sich spannen, Je nach der Zah! und 
Stellung der Sagen im Gatter wuterscheidet 
man: Mittelgatter oder Block- 
gatter mit einer Sige in der 
Mitte, Seiten- oder Endgatter 
mit einer Sige an der Seite, 
Doppelgatter mit zwei Sigen, 
Bund- oder Vollgatter mit mehr 
als zwei Siigen; dienen Seiten- 
gatter und Doppelgatter zum 
Saéumen oder Abschwarten von 
Baumstimmen, so nennt man 
sie Saumgatter. Gewodhnlich 
schneiden die Gatter vertikal 
( Vertikalgatter), mitunter hori- 
zontal (Horizontalgatter) und 
zwar fast nur in einer Bewe- 
gungsrichtung, von einer dre- 
henden Gatterwelle aus yermit- 
telst Kurbeln und Lenkstan- 
gen angetrieben. Das Arbeits- 
stick (Block) liegt entweder 
auf einem Wagen (Block- 
wagen), der auf den Strag- 
bdumen vorgeschoben wird, 
oder zweckmiiBiger auf Karren, 
die sich auf Schienen bewegen, 
oder auch auf drehenden Wal- 
zen in Bicken. Der Vorschub 
erfolgt durch ein Schiebrad mit 
Schiebklaue oder durch einen 
Friktionsschuh, stoBweise und 
zwar gewohnlich, wihrend die 
Siige beim Niedergang schnei- 
det. Die Zahl der Schnitte, die 
bei den alten Mihlen etwa 80— 
120 in der Minute betrug, rich- 
tet sich wie die Vorschubge- 
schwindigkeit namentlich nach 
der zu verarbeitenden Holzart 
und ist bis 200 gestiegen, wiih- 
rend die Vorschubgeschwin- 
digkeit von 1,5—-18 mm pro 
Schnitt wechselt. Versuche, die 
Gattersiige unmittelbar durch : 
eine Dampfmaschine anzutrei- 1. Vertikalvollgattersige von Kirchner, 
ben, haben bis jetzt keinen nen- : . 
nenswerten Erfolg gehabt. Gattersiigen werden auch | gekerbten Walzen u, die im Verein mit den zwei dar- 
zum Schneiden von Steinen benutzt und haben dann | iiber liegenden Walzen t den Block vorschieben. Zu 
hiiufig statt eigentlicher Sigen nur Blechstreifen oder dem Zwecke tritt der bei C sichtbare Schaltmecha- 
Draht, die mit Hilfe eines Schleifmaterials (Sand, nismus von einem Exzenter auf der Gatterwelle aus 
Schmirgel) arbeiten. in Titigkeit, indem ein Schaltrad c stoBweise gedreht 

EineVertikalvollgattersiige neuester Konstruktion | wird und diese Drehung vermittelst Zahnrider auf 
von Kirchner in Leipzig zeigt Fig. 1. Von der Riemen- | die Walzen u ibertrigt. Eine endlose Kette K pflanzt 
scheibe R angetrieben, dreht sich die in dem untern | diese Bewegung auf die Drackwalzen t fort, so dab 
Raum des Gestells GG gelagerte, mit Schwungriidern | alle vier Walzen als Vorschubwalzen dienen. Damit 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Heilage. 
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anpassen, hiingen sie an Zahnstangen, auf die Gewichte 
g,g durch Zahnradiibersetzungen nachgiebigeinwirken,. 

Aus Fig. 2 geht eine sehr gebriiuchliche Anord- 
nung einer Horizontalgattersiige hervor. Vor 
dem Sigegestell GGG hingen an zwei Schrau- 


i 






ben d,d zwei Fihrungsrahmen zur Aufnahme des offe- 
nen Gatters rr mit der Siige aa, das durch cine Lenk- 
stange yon dem Kurbelschwangrade S vermittelst 
der auf die Riemenscheibe R iibertragenen Kraft hin 
und her bewegt wird. Der Block A ruht, von den 
Schraubenklauen K, K gehalten, auf dem Blockwagen 


3. Wippsage. 


W, der eine ununterbrochene Schaltung erhilt. Za 
dem Zwecke liegt derselbe auf Rollen und triigt eine 
Zahnstange i, in die ein aufderWelle m sitzendes Trieb 
eing-eilt, das seine Bewegung von einem Riemen vu 
durch Kegelriider u, Schnecke b und Schneckenrad n 
erhilt. Um nach dem Schnitte die Rickwirtsbewe- 
gung schneller bewerkstelligen zu kénnen, wird eine 


Druckwalzen t den Unebenheiten des Blockes 


Sigemaschinen. 


einfache Ubertragung der Bewegung durch den Rie- 
men vt aaf die Welle m von den Kegelridern e nach 
Ausriickung der Kuppelung o eingeriickt. Die Sen- 
kung des Gatters nach jedem Schnitt erfolgt durch 
Drehung der Schrauben d,d von dem Speichenrade H 
aus. Die Horizontalgatter dienen hauptsiichlich zam 
Schneiden von Furnieren (Furnierschneidmaschinen) 


— — ee ee ee 


und sind in der Regel nur mit einer Sige versehen, 
die gewdhnlich so liegt, dab der Block eine wage- 
rechte Verschiebung (Vorschub) erhilt, Da die Fur- 
niere aus den wertvollsten Holzern geschnitten wer- 
den, so muS, zur Vermeidang von Verlust durch 
Spine, das Sigeblatt miglichst diinn (0,3 mm) sein; 
man gewinnt dann 8—10, mitunter sogar 16— 25 
Blitter aus 25 mm Blockdicke. Bei einem Hub von 
500 —700 mm kann man 300— 600 Schnitte in der 
Minute mit einem Vorschub von 1—7 mm pro Schnitt 
machen. Zu den Sigemaschinen mit hin und her 
gehenden Siigen gehdrt auch die in Kunst- und Modell- 
schreinereien sowie in vielen Metall-, Horn- ete.W erk- 
stiitten unentbehrliche Ausschneid-, Wipp- oder De- 
koupiersige mit einem schmalen Sdgeblatte zum Aus- 
schneiden nach beliebig krummen Linien. In den 
| Figuren 3, 4 und 5 sind verschiedene Ausfihrungen 
_gezeichnet. In Fig. $ dienen zum Einspannen der 
Siige die zwei gefiihrten Spannkloben a und b, wovon 
der obere a an einer Holzfeder F hingt, wihrend der 
untere b mittels eines Riemens an einen Zapfen der 
Scheibe S angehingt ist, die yon Riemenscheiben R 
in Umdrehung versetzt wird. Sehr oft befindet sich 
die Feder F nicht an dem Gestell, sondern unter der 
Decke des Arbeitsraumes, an einer Wand etc. an- 
gebracht. Bei den gewdhnlichen Ausschneid- oder 
Schweifsiigen muf das zur Durchfihrang des Sage- 
blattes erforderliche Loch besonders gebohrt und das 
Arbeitsstiick auf dem Tische nach der auszuschnei- 
denden Form um die Siige herumgewendet werden, 
vo⸗u bei groben <Arbeitsstiicken ein entsprechend 
groBer Spielraum, z. B. durch Aufhiingen des Sage- 
vahmens unter der Decke der Werkstitte, anzuordnen 
ist. Zur Beseitigang beider Mangel hat Voltz in StraB- 
burg eine Rotativsiige (Fig.4) konstruiert, die leicht 
in eine Bohrmaschine za verwandeln ist und ein 
drehbares Siigeblatt hat, das die erforderlichen 
Wendungen ausfiihrt, so dai das Arbeitsstiick nar 
in einer Langs- und Querrichtang verschoben und 
nicht gedreht zu werden braucht. Das Wesentliche be- 
, steht in zwei genau iibereinander angebrachten Spin- 
deln o und u, die sowohl drehbar als in der Lingen- 
richtung verschiebbar sind, Die Spindel u ist durch 
die Stange z an die Kurbel y angeschlossen, die an 
einer Welle sitzt, die durch eine Schnurrolle x oder 
eine FuSkurbel umgedreht wird. Die Spindel o kann 





Siigemaschinen. 


von der Schnurrolle r mittels Schnur s gedreht wer- 
den. Zum Gebrauch als Bohrmaschine steckt man 
(wie in der Figur sichtbar) in die obere Spindel o einen 
Bohrer a und setzt diesen durch die Schnur s in Tiltig- 
keit. Zum Zwecke des Sigens wird ein kurzes Siige- 
blatt, nach Wegnahme des Bohrers, mittels Spann- 
kloben zwischen o und u eingespannt und von y aus 
in rasche Auf- und Abbe- 
wegung gesetzt, wobei 
zwei Wickelfedern f, fin 
einem Biigel b die Spin- 
del © nach oben ziehen 
und die Sige spannen. 
Mit Hilfe eines Handgrif- 
fes werden sodann beide 
Spindeln o und u und 














Sige in beliebiger Weise 
gedreht, also auf die vor- 


cingestellt, wiihrend das 
Holz durch die andre 
Hand vorgeschoben wird. 


4. Rotativeage, 


Fiir zahlreiche Arbeiten in Metall (Gold, Silber, 
Messing, Eisen ete.), in Horn, Elfenbein u. dgl. bil- 
det diein Fig.5 dargestellte Siige- u.Feilmaschine 
von Nube (Offenbach) cine sehr schiitzbare Arheits- 
maschine. In Fiihrungen f, f an dem Gestell wird 
eine Stange A auf und ab bewegt, die zwei Arme c,c 
hat zur Aufnahme einer Metallsiige i. Die Siige 
geht durch den Tisch T und kommt somit wie eine 
Laubsiige zur Wirkung. Das Arbeitsstiick wird mit 
der Hand auf dem Tisch T gefiihrt und zugleich durch 
einen beliebig einstellbaren Driicker an den Tisch 

ackt. Letzterer ist zum Bearbeiten schriiger 








die dazwischen gespannte | 


gezeichnete Schnittlinie | 


Il 





Kreissegment festzustellen. Die Bewegung des W erk- 
zeugs erfolgt von der RiemenscheibeS aus vermittelst 
eines Exzenters, der auf 
der Riemenwelle sitzt 
und durch eine Stange 
mit Kugelzapfen die 
Bewegung auf A tiber- 
triigt. Das Rad R dient 
zum Anhalten. Statt 
der Siige lift sich auch 
eine Feile einspannen. 
Rei den Bandsiige- 
maschinen (kurz Band- 
sdige genannt) bildet die 
Sige ein endloses Blatt, 
das wie ein Treibriemen 
gewohnlich vertikal 
tiber zwei sich nach 
einer Richtung drehen- 
de Rollen gespannt ist 
und an der Schnittstelle 
durch einen Tisch hin- 
durchgeht, der das Ar- 5 Sige-und Feilmaschine. 
beitsstiick aufnimmt. 
Das Band ist 3—100 mm breit und gestattet also das 
Schneiden in sehr scharfen Kriimmungen. Deshalb 
und wegen der ste- 
tigen Wirkung ist 
die Bandsiige eine 








der wichtigsten 
Holzverarbeitungs- 
maschinen. Man 
baut sie zum An- 
tricb mit einem 
Fufbhebel oder mit 
Transmission; im 
letztern Falle kann 
die Schnittge- 
schwindigkeit 8— 
15m,mitunter 25m 
in der Sekunde be- 
tragen. Der stetige 
Vorschub der Ar- 
beitsstiicke erfolgt 
oft durch Hand oder 
antomatisch mit 
sehr verschiedener 
Geschwindigkeit 
digkeit). 





Cee 
6. Bandsiige. 


(''s00— so der Schnittgesehwin- 





7. Bandsiige fir Handbetrieb. 


Eine gewdbnliche Bandsiige ist durch Fig. 6 vor 


Flachen zu kippen und in bekannter Weise an einem | Augen gefilhrt. Das Sigeblatt A liuft über die zwei 
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Scheiben B, B, von denen die untere von einer Riemen- | 


scheibe angetrieben und das Lager der obern in dem 
Rahmen E verschiebbar durch Federn F getragen 
wird, die mandurch 
Schraube mit 
Handrad H derart 
stellt, dab die Saige 
etwas elastisch ge- jah 
spannt ist. BeiJ ist J 
eine Fiihrung, bei 
G ein Schirm zum 
Schutze gegen das 
etwa abgerissene Band 
und iiber dem Tisch © 
noch ein Leitrollenpaar 
angebracht. Zum An- 
schneiden schriiger Fli- 
chen ist derArbeitstisch 
C bis 45° zu kippen. 
Die Einrichtung einer 
Bandsiige fiir Handbe- 
trieb geht ohne weiteres 
aus Fig. 7 hervor. 

Die Kreissiigemaschi- 
nen besitzen als Werk- 
zeug sehr schnell rotie- 
rende Kreissiigen vor 
50 mm bis 2 m Darch- 
messer, die auf gew5hn- 
lich horizontal gelager- 
ten Wellen sitzen, die je 
nach der SigegréBe 500) 
bis 2000 Umdrehungen 
in der Minute machen. 
Sie finden in der Holz- 
u. Metallverarbeitung 
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‘e/ 10. Pendel- 


sage. 


Sigemaschinen. 





Eine besonders gut ausgeriistete Kreissige zur 
Holzbearbeitung ist in Fig. 9 dargestellt. Das mit 
einer Schutzschraube a versehene Sageblatt 8 wird 
von der Transmission angetrieben, die unter dem 
| Tisch ein Vorgelege in Bewegung setzt. Der Tisch T 


> ist aus zwei Teilen gebildet, wovon der eine an Schar- 


nieren hiingt und auf zwei Stitzschrauben ss rubt, 
deren Muttern yon dem Handrade H sich gleichzeitig 
drehen lassen, so dab dieser Teil des Tisches beliebig 
schrig zu stellen ist. Zwei auf dem Tische verstellbare 
Anschliige oder Fiihrungslineale A und L gestatten 
die Zufiihrang des Holzes zur Sage in jeder Richtung. 

Die Pendelsiige (Fig. 10) besteht aus einem Eisen- 
rahmen R, der unten die Siigewelle a aufnimmt und 
oben mit einer Achse xx versehen ist, die den Rah- 








ll. Kaltsige. 


| menR, die Antriebriemenscheiben r sowie die Riemen- 
_scheibe s triigt, von der aus die Achse a mittels eines 
_ Treibriemens t in sehr schnelle Rotation versetzt wird. 
_ Unter dem Namen Kaltsiige wird zum Absiigen 


vielseitige Verwendung zum Ab- und Einschneiden dickerer Eisenstangen (Schienen, Triger) eine kurze, 
(Nutensiige) und sind dabei entweder fest in einem gerade, durch eine Kurbel hin und her bewegte Bo- 
Gestell gelagert oder pendelartig aufgebiingt (Pendel- | gensiige oder eine Kreissiige verwendet, bei der (Fig. 
sige). Breite Einschnitte entstehen, wenn die Kreis- | 11) das Sageblatt a in einem Rahmen bb gelagert ist, 

















v Kreissige zur Holzbearbeitung, 


siige schriig auf der Welle sitzt. Um diese Sige fiir 
verschieden breite Nuten einstellen zu kinnen, wird 
sie kugelgelenkartig mit der Welle verbunden (Tau- 
melsiige). Sie besteht (Fig. 8) aus der Kreissiige 8, 
. die zwischen zwei Ringe i geklemmt ist, die sich um 
die kugelfirmig abgedrehte, auf der Welle a fest- 
sitzende Scheibe verstellen und mit der Schraube s 
in der Stellang erhalten läbt. 


der scharnierartig an der in dem Gestell G gelagerten, 
mit Schwungrad H versehenen 
Achse w hingt und an dem 
Handgriff h dem auf dem Tisch 
t liegenden Arbeitsstiick zuge- 

: führt werden kann. 


die Sige durch die 
Sechnecke d, die in 
das Schneckenrad 
e eingreift und yon dem Riemen 
KR durch Riemenscheibe 8 und 
Kegelrider kin Drehung versetzt 
wird, Der Aufspanntisch tt' lait 
sich auf der Platte F durch zwei 
Schrauben s und s! verschieben, 
um das Arbeitsstiick za dem 
mit dieser Sige verbun- 
denen Bohrer B einzustel- 
we olen. 

Grundsigen zum Ab- 
schneiden von Pfihlen oder 
Spundbohlen unter Wasser 
sind mitunter schwingende 
Siigen mit geraden Blittern, in der Regel Kreissiigen 
auf einer vertikalen Welle, die durch Kegelriider 
von einer Kurbel mit Schwungrad Drehung erhilt 
und mit der Antriebsvorrichtung an einem Wagen 
angebracht ist, der tiber den Pfihlen auf Schienen 
lauft. 


Sage und Sagemajfdinen. 


Meyer (2. Mufl. 1884), Zingerle (1859), Schneller 
(1867), Gleirfder (1878), Heyl Sat fiir Vorarl⸗ 
berg: BVonbun (1847 u. 1890); fiir Oſterreich: Bech⸗ 
ftein (1846), Gebhart (1862), Dreijaujf (1879), Leed 
(Riederdfterrei, 1892); fiir Mähren: Schiller 
(1888); fiir Kärnten: Rappold (1887); fiir Steier- 
mart: Sraing (1880), Sdloffar (1881); fiir Böhmen: 
Grohmann (1863), Gradl (Egerland, 1893); fiir 
die Ulpen: Vernatefen (1858), Alpenburg (1861) und 
Billner (UnterSberg, 1861); fiir Siebenbiirgen: 
Willer (2. Muff. 1885), Haltrid) (1885). Die Sagen 
Islands fammelten Maurer (1860) und Poejtion 
(1884), ber Norweger: Asbjörnſon (Deutfd) 1881), 
der Siidflawen: Krauß (1884), der Litauer: Lang- 
tufd) (1879) und Bedenftedt (1883), der Ejten: Jann⸗ 
fen (1888), der Lapplander: Boejtion (1885), der 
Rujjen: Goldjdmidt (1882), der Armenier: Chala- 
tian; (1887), die der Indianer Amerilas: Amara 
George (1856), Knortz (1871), Boas (1895); indifde 
Sagen t (1871), japanijde Braun (1884), alte 
franzöſiſche A. v. Keller (2. Uufl. 1876); deutſche 
Pflangenjagen Perger (1864), die deutſchen Kaiſerſagen 
Falfenftein (1847), Nebelſagen Laijtner (1879) 2. 
Die Sagen bilden mit den im Bolf umlaufenden 
Märchen, Legenden, Sprichwörtern rx. den Inhalt 
der Vollskunde (f.d.), die feit neuerer Zeit My a ere 
reger wiſſenſchaftlicher Forſchung ijt. Bgl. L. Bed- 
ftein, Dtythe, S., Märe und Fabel im Leben und 
Bewußtſein ded deutſchen Volfes (Leipz. 1854, 3 Tle.); 
J. Braun, Die RNaturgejdhichte der S. (Münch. 
1864— 65, 2 Bde.); Uhland, Sdriften sur Ge- 
jchichte und S., Bd. 1 u. 7 (Stuttg. 1865—68); 
Henne am Rhyn, Die deutſche Vollsfage im Ver— 
hältnis gu den Mythen aller Völler (2. Aufl. Wien 
1879); v. Babhder, Die deutidhe Phil ologieim Grund- 
riff (Baderb. 1883); Baul, Grundriß der germani- 
ſchen Bhilologie, Bd. 2, 1. Wot. (2. Aufl. Straßb. 
1901) und die Bibliographie in der »Reitidrift des 
Vereing fiir Volfstunde< ; Griinbaum, Gejammelte 
Aufſätze gur Sprad- und Sagentunde (Berl. 1901). 

Sage und Sagemajfdhinen (hierzu Tafel »Sige- 
maſchinen⸗). Die Sige ijt ein Werkzeug jum er- 
ſchneiden von Holz, Metall, Stein x., aus Stahl 
und von ber Form eines Blattes (Saigeblattes), 
am Rande mit Zähnen (Sägezähnen) veriehen, 
die gewöhnlich mit dem Durdyebritt, bei fleinen Sä⸗ 
gen aud) durch Cinfeilen oder Einhauen des Säge— 
randes hervorgebradt werden, meifelartig wirfen 
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Fig. 1-8. «Formen ber Sages dhne. 


und Spine (Sãgeſpäne) fortnehmen. Entweder hat 
die Siige die Form eines Blattes (Blattſäge) oder 
die eines Banded ohne Ende (Bands age) oder einer 
freigrunden Scheibe (Rreisfaige), oder gum Aus— 
fagen runder Scheiben (Faßböden, Knöpfen 2.) die 
Formeiner Fromme! (Trommelfaige, Zylinder- 
fage, Rronfage) oder einer Nugelidale (Rugel- 
Revers Konw.- Lerifon. 6. Aufl, XVIL Bd. 
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fhalfage, Konkavſäge). Bwijden den Zähnen 
befinden jid) die Zahnlücken, welche die sur Bil- 
dung des Sägeſchnittes abgehobenen Spine fo 
lange beherbergen, bi8 die Zähne aus dem WUrbeits- 
ftiid HerauSstreten und die Späne fallen lajjen. Form 
und Grige der Zähne und der Zahnlücken find ſehr 
verjdieden (Fig. 1—8), je nad) der Beſtimmung der 
Sägen; die Grundform aber ijt ſtets ein Dreied. Da 
die von Metallfagen absunehmenden Spine nur flein 
find, fo geniigen fleine Liit- 
ten, weshalb die Zähne diefer 
Sägen (Fig.1) ander S ige- 
randlinie aa zuſammen— 
—* und nahe beieinander 
tehen, ſo daß durchſchnittlich 
5—10 auf 1 cm —— 
lommen, was 1—2 mm Ab⸗ 
ftand (Teilung) entipridt. 
Die Weidhheit des Holzes qe- 
ftattet die Weqnahme großer 
Spine, weshalb Holzſägen große Liiden haben, was 
im allgemeinen * eine große Teilung (Zähne 
von 2—50 mm) bedingt. Umi dieſe zu erhalten, wer⸗ 
ben die Zähne vielfach auseinander gerückt (Fig. 2aa). 
Weil aber die Säge um ſo wirkſamer iſt, je näher 
die Zähne zuſammenſtehen, ſo werden bei größern 
Sägen die Lücken über der Randlinie hinaus ver— 
ert (Wolfszaigne, Fig. Baa). Sägen mit der 
erzahnung Fig. 1, 2 und 8 qreifen nur in einer 
— ——— an, will man 
aber die Sägearbeit auf beide Be— 
wegungsrichtungen verteilen, ſo 
wendet man oft die Form des ſpi 
winklig gleichſchenleligen Dreie 
(Fig. 4) an, oder man ſtellt abwech⸗ 
ſelnd zwei Zähne einander gegen- 
über (M-Riibne, Stockzähne, 
Fig. 5) oder reiht Wolfszähne und 
Stochzähne aneinander (Fig. 6 u. 7). 
Einige Sagen wirfen dadurch in 
beiden Richtungen, dah man (Fig. 8) 
gewöhnliche Bahne in zwei Gruppen in_entgegen- 
eſetzter Stellung anordnet. Bei ſehr großen Sage- 
liittern, bejonders Streisjigen, werden die Zähne 
aud) wohl als bejondere Teile (Meißel) eingefept. 
Dieſe Zähne bejtehen sum Zwecke des leidten Uuswed- 
ſelns gewöhnlich aus dem Schneidezahn a und dem 
Schloß b (Fig. 9) von Kreisgeſtalt mit feilformigen 
Randern, die in runde Cinidnitte des Sageblattes 8 
eingedreht werden, bis Der Bahn a mit 
einem BVorfprung m an das Blatt an- 
ſtößt. Zum Cine und Wusdrehen dies 
nen die Locher nn. Auch hat man die 
Zähne wie die Glieder einer Kette an- 
einander gehängt ( ketten ſäge). Da- 
mit die Sage fig nidht feſtllemmt, muß 
der Sägeſchnitt etwas breiter ausfal⸗ 
len als die Dicke des Blattes. Zu dem 
Zwecke wird (Fig. 10) das Blatt r an 
der Zahnlinie dider gemadt als am 
Riiden, oder die abe werden ab- 
wedjeind nad rechts und linfs (Fig. 
10 u. 12, d u. a) aus der Blattebene herausgebogen 
(Schränken), oder durch Stauden an der Schneide 
verbreitert. Das Schränken oder Ausſetzen wird 
mittels eines Werlzeugs (Schränkeiſen) ausgeführt, 
das in der einfachſten Form (Fig. 11) aus einer dickern 
Stabiplatte a mit dem Griff b bejteht, die bei e, e, e 
verjdiedene Einſchnitte hat. Mit einem paffenden Ein⸗ 
27 





Auswechſel— 
barer Sägezahn. 


Fig. 9. 





Fig. 10. Sages 
blatt und ge— 
forantte Fahne. 





Fig. 11. 
S@ranteifen. 
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ſchnitt wird der Zahn gefaßt und nach außen gebogen, 
während ein verjtellbarer Unjdlag ss, dad Maß des 
Uusbiegens (Sdranf) beſtimmt, indem er mit der 
Maje s, gegen das Blatt ſtößt. Da die Wirkung der 
Sige wejentlid) von der richtigen Beſchaffenheit der 
von den Zahnſpitzen ausgebenden Kanten abhängt, 
fo ijt Durch rechtzei⸗ 
tiges Scharfender 
Sagen mit Säge⸗ 
feilen ober Dre- 
henden Schmirgel⸗ 
ſcheiben (j. Schleif- 
majfdinen) fiir die 
€Erbhaltung dieſer 
Beſchaffenheit zu 
ſorgen. Eine gehörige Schneide entſteht, wenn die 
ſcharfenden Werkzeuge nad den Linien ab, cd (Fig. 
12) ſchräg gegen xx gefiihrt werden. Cine grope 
Erleidhterung und Sicherheit beim Schärfen gewäh— 
ren die von Dominicus (Memfdeid) in Deut} dland 
eingefithrten fogen. 
binterlodten Sa- 
gen (Fig. 13), bei dee 
nen unmittelbar hin⸗ 
ter den Zahnlücken 
Löcher im Sägeblatt 
angebracht ſind, welche die Größe und Form der Zahn⸗ 
liiden haben, wodurch fic) die letztern ſtets ohne wei- 
tere3 in vollfommen ridtiger Weiſe erneuern, fobald 
beim Schärfen die Feile xc. das Lok erreidt. Zugleich 
bienen dieſe in 3—6 Reihen parallel den Zähnen aus- 
—— Löcher zu einer Kühlung 
er Sägen ſowie zur Verminderung 
der — Man unterſcheidet ge⸗ 
ſpannte und ungeſpannte Sägen. Zu 
Den letztern (Steifſägen) gehören 
als die widtigjten: 1) Brettfage 
(Dielen-, Spalts, Laingenfiage, 
ig. 14, dad Blatt B), etwa Lem 
lang, oben 16, unten 10 cm breit, 
auf 25mm ein Zahn, jum Zerſchnei⸗ 
den von Balfen in der Lange, fiir 
wei Urbeiter, welde die Sage an 
uergriffen faſſen, und von denen 
der cine auf einem Sägegerüſt ſteht. 
2) Querfaige (Trumfage), bori- 
gontal von zwei Mann gefilbrt, jum 
Querabſägen, mit Griffen in en 
Mange etwa 1,5 m; weijt M-Zähne 
mit 12—20 mm Swifdenraum. Die 
Siigerandlinie ijt wegen der wiegenden Bewegung 
und Ausgleichung der Abnutzung gefriinunt (Bau d= 
ſäge). Die Querſäge dient gum Fallen der Biume 
(Waldfaige, Bauernfaige). 3) Fuchsſchwanz, 
ohne und nut Riiden (Riidenfaige). 4) Stid- 
fage (Spigfige, Lochſäge, Frettſäge), gum 





Fig. 12. Sdharfen ber Saigen. 








Fig. 14. 
Brettfäge. 


——— on meee tess 


Fig. 15. Bogenfage. 


Ausſchneiden von Löchern, daher befonders ſchmal, 
aber an ber Zahnreihe did und ohne Schränkung. 
Bu den Spannſägen gehören zunächſt 1) die Me- 
tallſägen, weil Das Blatt in dem fogen. Gejtell aus 
Schmiedeeiſen, durch Schrauben fejtgehalten und an- 
gezogen wird (Fig. 15, Gigebogen, Bogenſäge). 





Sage und Sagemajdinen — Sägebarſch. 


Reine Bogenſägen, auch fiir Holjarbeit, heifjen Laub - 
ſägen, weil fie hauptſächlich zum Ausſchneiden von 
Laubarbeiten (Schweifungen) gebraucht werden; da- 
mit dieſe —* auch kleinen Krümmungen folgen 
lönnen, muß das Blatt ſehr ſchmal (0,e—2,0 mm breit) 
ſein. Bogenſägen mit didem Blatt heißen Bogen⸗ 
feilen. Die größten Metallſägeblätter beſitzen 350 mm 
Mange und 20 mm Breite. 2) Die Klobſäge (Fur- 
nierfage), gum Zerſchneiden grofer Stiide in der 
Faſerrichtung, ijt 1,3—1,5 m lang, 10 cm breit, ſehr 
diinn, nuit ungleidjeitig dreiedigen oder Wolfszähnen, 
von denen 80—160 auf 1 m Lange jteben, bat einen 
vierfeitigen hölzernen Rahmen zum Gejtell, wird fenf- 
recht geführt und fdneidet beim Niedergehen. 3) Die 
Orter ſäge (gewöhnliche Tijdlerfige), sum Zujdnei- 
den der Urbeitsjtiide, hat ein 78— 85 cm langes, 48 
bis 55 mm breites, ſehr dünnes Blatt. Das Gejtell 
bejteht aus einem Stod von der Linge ded Blatted, 
mit gwei kürzern Querhölzern am Ende (Urime), die 
an der einen Seite durd eine mehrfadhe Sanur, an 
der andern durch das Sägeblatt miteinander verbun- 
den find. Das Blatt wird an beiden Enden wittels 
wei Ungeln an zwei Kndpfen befejtigt, die fid) in den 
en drehen — 3 um das Sägeblatt zu richten. Die 
Spannun exfolgt durch Drehung der Schnur mittels 
eines rove n Knebels. Hu den Orterfiigen ge 
hort bie Handj age mit nur 22 cm langem und die 
Sd weiffige mit nur 8—4 mm breitem Blatt gum 
Sdneiden in Krümmungen. Unlagen gum Befdnei- 
den (Abſchwarten und Querjdneiden) und gum Her- 
ſchneiden von Stimmen in Bretter, Latten ic. die- 
nende Ynlagen, die Sägemühlen heißen, wurden 
in Deutſchland bereits int 14. Jabrh. in Augsburg 
(1337) uit Ciner Sige und 1575 in Regensburg mt 
mebreren Sägen al8 Bundgatter erbaut und mit 
Waſſerrädern betrieben. WMittels Windréider find die 
Siigemiiblen zuerſt Durd die Hollander, Ende ded 
16. Jahrh., betrieben worden. In England widerjepte 
fich Die Urbeiterbevdlferung der Ginfiibeung der Sages 
mühlen, fo daß fie erjt geqen Ende des 17. Jahrh. 
in grdperer Zahl in Gang kamen. Als eine bejonders 
geeignete Betriebsvorridjtung erwies fic) die Dampf⸗ 
maſchine, weil fie itberall angelegt und fogar trans- 
portabel gemadt werden fann. DeShalb haben fic 
die guerjt in England 1808 angewendeten Dampf- 
ſchneidemühlen fdnell eingebiirgert. Cine Sage- 
miible hat meijt cin Saumgatter und ein oder mehrere 
Vundgatter und eine Kreisſäge. Häufig finden ſich 
aud) BVretthobelmajdinen und andre Holgbearbei- 
tungSmafdinen fiir Spezialswede, 3. B. Anfertigung 
von Bauteilen, in den Sagemiiblen vor. Weiteres über 
Sägemaſchinen ſ. auj beifolgender Tafel. Bgl. 
Exner, Handſägen und Sigemajdinen (Weim. 1878 
bis 1881, 2 Bde.); H. Fifder, Die Holzſäge (Vert. 
1879); Käßner, Der Saigewerl-Tednifer (Miind. 
1881); Walleneg, Laubjagerei (3. Uusg., Weim. 
1891); Dominicus, Illuſtriertes Handbud über 


| Siigen xc. (2. Aufl., Berl. 1891) und Die notwen- 
digen Cigenjdaften guter Sigen (Remfdeid 1903); 
Braune, Anlage, Cinridiung und Betrieb der 
| Siigewerfe (Jena 1901); Vethmann, Sägegatter 


und HilfSmajdinen fiir Sägewerke (Leipz. 1907). 
Sägebarſch (ZJacken bärſch, Serranus Gthr.), 
Gattung der Barſche (Percidae), Fiſche mit einfacher 
Rückenfloſſe, gezähneltem Vordeckel, mit zwei oder 
drei Stacheln bewehrtem Hauptfiemendedel, langen, 
ſpitzigen Fangzähnen zwiſchen den feinen Biirjten- 
zähnen und kleinen Schuppen. Die zahlreichen, ſchön 
gefärbten Arten bewohnen alle Meere gemäßigter und 


Sagebaum — Gaghuan. 


tropifder Breiten. Der gemeine S. (8. cabrilla 
Cc. V.), 30 cm lang, bewobnt da8 Mittelmeer, das 
Schwarze Meer und den Utlantijden Ozean; er hat 
ſchmackhaftes Fleiſch. Der Schriftbarſch (8. scriba 
C. V.), 30 cm lang, ijt ziegelrot, mit breiten ſchwarz⸗ 
blauen Ouerbinden und lajurblauen Linien, die 
Schriftzeichen ähnlich find; unterjeits ijt er gelblich, 


und auf den gelben Floſſen hat er rotblau einge- 
fate Flede. Er bewohnt das Veittelmeer und hat 
ſchmackhaftes Fleiſch. 


Sagebaum, ſoviel wie Sadebaum, ſ. Wacholder. 
Sagebienrad (jpr. haſch bjang⸗), ſ. Waſſerrad. 
Säge böcke slay ie “We 
Sagedad (Sheddad), j. , S. 404. 
Sagefeile, {. Feile. [Frauc), Hebamme. 
Sage-femme (jranj., fpr. fafg’'famm’,. »weiſe 
Säge fiſch —— Pristis Lath.), Gattung 
der Ouermiuler (Plagiostomi) und der Familie der 
Siigejijdhe (Pristidae), Fiſche mit verlängertem, vorn 
abgeplattetemt Leib, in ein langes, plattes, an beiden 
Seiten mit Zähnen beſehtes Blatt ausgezogener 
Schnauze, aus Pflaſterzähnen heftehendem Gebif, am 
Borderrand freien Brujtflojfen und ohne Afterfloſſe. 
P. antiquorum Lath., 4—5 m fang, braungrau, 
unterjeits lidter, —— ein Roche in Haigeſtalt, 
findet ſich in faſt allen Meeren beider Halbfugeln, be- 
jonders häufig tm Mittelmeer, lebt wahrſcheinlich von 
fleinen Fiſchen, Krebſen, Weidhtieren, dod) wird be- 
Hauptet, daß er größern Fifden, auc) den Walen, mit 
feiner Säge Stiide Fleiſch vom Leibe reißt oder ben 
Bauch aufidligt, unt die Eingeweide gu freffen. Das 
Weibchen bringt ausgetragene Junge sur Welt. Das 
Fleiſch iſt hart und unſchmackhaft und wird nur im 
Rotfall gegeſſen, die Haut wird wie die der i vers 
wendet, aud) gewirmt man Tran aus dem S. 

Sagehai, |. Sägefiſch. 

Sagemajdinen, ſ. Tafel »Siigemajdinenc. 

—— Fayence ä 

ä e, ſ. Saige Sägemaſchinen, S. 418. 

Sagenit, ſ. Rutil. 

Sageufreife, |. Sage. 

Sager (Mergus L.), Gattung der Schwimmvögel 
aus der Familie der Zahnſchnübler (Lamellirostres), 
pi mit febr — Leib, mittellangem Hals, 

roßem Kopf, langem, ſchlankem, ———— 
——* mit rückwaͤrts gerichteten Hornlamellen und 
kräftigem Halen, weit nach hinten eingelenkten, nie- 
drigen, großzehigen Füßen, deren hintere Zehe einen 
breiten pen trägt, mittellangen, ſehr ſpitzen 
Flügeln und kurzem, abgerundetem Schwanz. Sechs 
Arten in der ndrdliden gemäßigten und kalten Zone 
der Alten und der Neuen Welt, in Braſilien und auf 
den Aucklandsinſeln. Der Gänſeſäger (großer 
Giger, Ganstaucher, Sägetaucher, ee 
Merganser L., ſ. Tafel »Sdwimnwidgel I<, Fig. 4), 
80 cm fang, 110 cm breit, am Kopf und Oberhals 
ſchwarzgrün, an Oberriiden, Schultern, Flügelrand 
und vordern Schulterfedern ſchwarz, an der Unterſeite 
und den Oberflügeldeckfedern gelbrot, am Spiegel weil; 
Die Schwingen jind ſchwarz, der Schwanz ijt qrau, 
der Schnabel forallenrot, die Fiige find blagrot. Er 
findet fid) im Norden Europas, Wjiens und Wmerifas 
ifden dem 52. und 68.°, erjdeint in Süddeutſch⸗ 
and. vereingelt ald Wintergajt und geht ſüdwärts 
bis zum Weittelmeer und China. Er lebt fajt beftandig 
auf dem Wafer, ſchwimmt vortrefflid) and unter 
dent Waſſerſpiegel, flieqt und geht aber nur mit An— 
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zwiſchen Geftein und unter Geftriud, auf Kopfweiden, 
alten Krähenhorſten und in Baumhöhlungen und 
legt 8—14 grünlich braungraue Cier, die vom Weib- 
den allein ausgebriitet werden. 

Sagerafen (Siige/dnabler,Motmot3, Prio- 
nitidae Cab., Momotidae Sel.), Familie der Rletter- 
vögel, ralenähnliche Vogel mit leicht gebogenem, an 
ben Rieferriindern gefigtem Sdaabel, Borjtenfedern 
am Mundwintel, ziemlich kurzen, etwas abgerundeten 
Flügeln, jtarfem, feilfirmigem Schwanz, furzen Läu—⸗ 
fen und langen Außenzehen. 17 Arten in Sitdame- 
rifa, leben einzeln oder paarweiſe auf Baumen, lauern 
bewegungslos auf Inſelten oder fuden fie am Bo- 
den, frefjen aber auch fleine Kriechtiere und Friidte. 
Dore Stimme — einem einfachen Pfiff auf der 
Flöte. Sie bruͤten in Höhlungen. Der Motmot 
(Gutu, Momotus brasiliensis Lath.), 50 cm fang, 
mit 28 em langem Schwanz, febr ſchön ſchwarz, blau 
und griin gezeichnet, bewohnt die Urwiilder des nörd— 
lichen Brajilien und Guayana, die er mit feinem 
—— Geſchrei (Hutu Hutu) erfüllt. Beim Brüten 
verdirbt er durch ſeine Unruhe die langen Schwanz⸗ 
federn, die er dann beim Ordnen der Faſern abbeißt. 

Sägeſalmler (Serrasalmo Gthr.), Gattung der 
Edelfiſche und der Familie der Salmler (Characini- 
dae), hoch⸗ und. fdpmalleibige Fiſche mit weit nad 
hinten jtehender Rückenfloſſe, langer Afterfloſſe, ge- 
fieltent, geſägtem Baud), fehr Heinen Sduppen und 

roßen, ſcharfen, fpigen Bihnen. Der Piraya (8. 
iraya Cuv., ſ. Tafel »Fiſche I<, dig. 5), 30 cm 
fang, oberjeits bläulich, unterjeits qelblich, dunkel ge- 
fledt, lebt in Flüſſen Siid- und Mittelamerifas, bee 
ſonders in felſenreichen Budten und am Grund. Er 
reift jedes ſchwimmende Tier an, Schwärme diefer 
—** freſſen einen ſchwimmenden Ochſen auf, über⸗ 
auch den Menſchen. Ebenſo furchtbar iſt der 
RKaraibenfifd (S. rhombeus Lac.). Einzelne Jn- 
dianerhorden am Drinolo, die das Fleijd der Bers 
jtorbenen von den Knochen trennen, follen die Leiden 
in Netzen ins Wafer legen, um fie von den Karaiben⸗ 
fiſchen ffelettieren gu laſſen. 

Sägeſchnäbler, ſ. Sageraten. 

Sägeſpäne (Siigemehl), Holzteilchen, die beim 
Zerſchneiden des Holges mit ber Sige abfatlen, wer- 
den als Brennmaterial, gum Teil in Ofen von be- 
fonderer Stonjtruftion, als ſchlechte Wärmeleiter zur 
Fiillung von Eisfajten, als Diinger (gum Teil ver- 
fobit), zur Darjtellung von fiinjtlidem Holz, zur 
Reiniqung des Leudjtgafes, als Verpadungsmaterial 
und. jur Darjtellung von Holjeffig und Oxalſäure 

Sagetandher , ſ. Sager. [verwertet. 

Sagezahuverszierung, anglonormannijdes Or- 
nament, bejtehend aus 
ſchräg geftellten Spitzzäh⸗ 
nen (|. Abbildung). 

Sagesiige, im gezo⸗ 
genen Feuerwaffen Bilge 
von rechtwinklig dretedi- 
gent Querſchnitt. 

Sag Harbor, Hafen- 
play im WO. der Inſel 
Long Island im nord- . 
amerit. Staate New Port, einſt widtig durch Walfiſch⸗ 
fang, mit einiger Jnduftrie und v0) 1969 Cinw. 

Sagharit (arab.), dad ſchrille Freudengeſchrei der 
iSlamijden Weiber bei Hochzeiten. 

Saghuan, et we in Tunejien (Nordafrifa), 





Sagezahnverzterung. 


ſtrengung. Er naährt ſich hauptſächlich von Fiſchen | in geſicherter Lage auf ſteil allerſeits abfallender Fels- 
und iſt höchſt gefräßig. Sein Neſt baut er im April | platte, bereitete 1881 den Franzoſen großen Widerjtand. 
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Saginaty (jpr. hagginas), Hauptitadt der gleidnami- 
gen Grafidaft des nordamerifan. Staates Michigan, 
25 km oberhalb der Mundung de3 Fluſſes S. in die 
Gaginawbat des Huronenjees, Bahnknotenpunkt, in- 
mitten eines reidjen Uderbaubezir{s, ijt mit dem 
ened Sie Eaſt Saginaw durd mebrere 

riicen und Strakenbabn verbunden, hat Dos, ein 
Gerichtsgebäude, höhere Unterridhtsanftalten, Biblio- 
thefen und (1900) 42,345 Cinw. (darunter 4386 in 
Deutidland Geborne). Die Qndujtrie, 1900 mit 
10,034,499 Doll. Produftionswert, fördert nament- 
lich Sägeholz, Maſchinen, Sal; und Zucker. 

Sagitta (lat.), Sternbild, j. Bfeil. 

Sagitta, der Pfeilwurm, f. Wiirmer. 8. minima, 
j. Meeresfauna, S. 536. 

Sagittalebene (Medianebene), f. Bilateral. 

Sagittaria L. (Pfeiltraut), Gattung der Wlis- 
mazeen, frautartige Wajjerpflanzen mit fehr ver- 
änderlichen, int ausgebildetjten Sujtande cilangett- 
lider: oder pfeilformigen Blättern, eingeſchlechtlichen 
Blüten und ſehr ſtark zuſammengedrückten Friidten. 
Behn Arten, meiſt in Amerika. 8. sagittifolia L. 
(gemeines Pfeilfraut) findet fic) in der Witen 
Welt, e3 wächſt in Teichen und langjam fliefenden 
Gewäſſern, hat langgejtielte Blatter und weife, drei- 
blätterige Bliiten im endſtändiger, traubiger Rijpe 
und wird in Uquarien fultiviert. Die Blatter wurden 
frither arzneilich benutzt. Cine pradtvolle Pflanze ijt 
die 1,5 m hohe S. montevidensis Cham. et Schlecht. 
aus Südbraſilien und Wontevideo. 8. chinensis 
Sims. (aud) 8. latifolia Sims.) bat ftirtemebtreide 
Stnollen, die eiweißreicher find als Kartoffeln und ge- 
kocht angenehm ſchmecken. Beide Pflanzen werden in 
China und Japan an feudten Stellen tultiviert. 

Sagittario, rechter Nebenfluß des Uterno in der 
ital. Proving Aquila, entfpringt am Monte Greco, 
durchfließt höchſt maleriſche Schluchten und bildet 
prächtige Waſſerfälle oberhalb Sulmona. 

Sagittarius (lat. von sagitta, »Pfeile), Bogen⸗ 
ſchütze, im römiſchen Heer zu den Leichtbewaffneten 
gehörig; auch Sternbild, ſ. Schütze. 

Sago (Sagu, in ber Papuaſprache ſoviel wie 
Brot), ein Starfemehlpriparat, da8 befonders in In— 
dien und auf dem Urdhipel aus den Stämmen von 
zwei Palmen, Metroxylon laeve und M. Rumphii 
(j. Tafel »Nahrungspflanjen Ic, Fig. 6, mit Text), 
aud) aus M. farinifera gewonnen wird. Jn neuerer 
Beit werden diefe Palmen auch tultiviert, die legtere 
in Den Tropen der Neuen Welt, 3. B. in Brajilien, aud 
Guadeloupe. Man fallt die Baume vor der Blüte, zer- 
legt die Stimme in 2 m lange Midge, fpaltet diefe, 
jerfleinert Das herausgenommene Gewebe, welded 
das Stairfemehl (Ralmenmebhl, Palmenſtärke) 
einſchließt, rührt es mit Wafer an und gießt die Flüſ— 
jigteit durch ein Tuc. Das ſich dann abjegende Stärke— 
mehl fonuut getrodnet und grob gekörnt als Roh— 
fa Bo in Den Randel, um in Singapur auf S. vers 
arbeitet 3u werden. Man wäſcht das rohe Staͤrkemehl, 
läßt e3 an Der Sonne trocnen, körnt 3 mittels Sieb- 
vorridtungen und rundet die Korner durd Schüt— 
teln in Sacen ab, worauf dieſe in eifernen Bfannen 
unter jtetem Umrühren erhitzt, wieder gefiebt und 
nodmals erhist werden. Der braune GS. der hollin- 
diſchen Rolonien erhalt einen gate von gebranntemt 
Suder. Der fo gewonnene an ee (Palmen- 
age) beſteht aus teilweije gelatiniertem Stärlemehl 
und ijt deshalb nidjt mehr mehlig, fondern halb durd- 
fdeinend und bart. Jn fodendem Wafer ſchwillt er 
bedeutend auf, madt es etwas ſchleimig und wird 


essa ———— — — — 


Saginaw — Saquenay. 


durchſichtig und ſchlüpfrig. Andre Palmen, wie Ca- 
ryota urens in Indien, Corypha Gebanga und 
Arenga saccharifera auf Sava, Mauritia flexuosa 
(Ipuruma), Oreodoxa oleracea in Wejtindien ꝛc. 
liefern S. von geringerer Bedeutung. S. fann aus 
allen Starfemeblforten bereitet werden. Go liefern 
aud Cycas-YUrten S., und den weftindifden GS. 
ewinnt man aus bem Stärlemehl der Wurzeln von 
nihot utilissima und M. Aipi (Zapiofa); in Europa 
bereitet man viel S. (Rartoffelfago) nad einem 
ur Zeit der Rontinentaljperre von Sattler in Schwein⸗ 
—* angegebenen Verfahren aus Kartoffelſtärkemehl. 
Man fdrnt es ju dieſem Zweck, indem man es feucht 
durch Siebe mit erbſengroßen Offnungen reibt, run- 
det bie Stückchen in einer langſam rotierenden Trom⸗ 
mel ab, erhitzt fie in einem Ofen auf etwa 80° und 
verglajt fie durch Einleiten von Dampf. S. dient gu 
Suppen und Mehlipeijen; die einzelnen Körner follen 
in fiedendDem Wafjer, in Fleiſchbrühe oder Wein auf- 
quellen, durchſichtig und ſchlüpfrig werden, aber nidt 
— Deshalb darf Kartoffelmehlſago nur in 
ochende Fleiſchbrühe oder Mild) geſchüttel werden. 

Sagobäume, ſ. Cyladazeen. 

Sagomilz, ſ. Milzkrankheiten. 

Sagopalme, ſ. Cycas und Metroxylon Rumphii 
auf Tafel ⸗Nahrungspflanzen Ic, Fig. 6, mit Lert. 

Sagor (jlowen. Zagorje), Dorf in Krain, Be- 

irfsh. Vittat, an der Save und dDerSiidbabniinie Bien- 
riejt, bat Braunfohlenbergbau (1905: 1,419,000 
metr. 8tr.), Rinfhiitte, Ralfbrennerei, Glasfabrif und 
(1900) 805 (als Gemeinde 2980) flowen. Einwohner. 

Sagori (Sagorjen), f. Zagori. 

Sagöſkin, Midail Nifolajewit[d, ruff. 
Schriftſteller, geb. 25. (14.) Juli 1789 tm Gouv. 
Penfa, gejt. 5. Quli (23. Juni) 1852 in Mosfau, trat 
1812 als Offizier in die Landwehr und wobhnte als 
Udjutant des Generals Lewis der Belagerung von 
Dangig bei. Spiiter widmete er fid) der Literatur, er- 
bielt 1817 eine Stelle bei der faijerliden Theater- 
direftion und, nachdem er fic) Durd) mebrere Lujt- 
fpiele befannt gemadt, 1820 am Xheater in Mostan. 
Auch feine Romane fanden Beifall, namentlid »Surij 
Miloſlawſtij, oder die Rufjen im Jahr 1612« (Most. 
1829, 3 Bde. ; 1886; deutſch, Leipz. 1839). 1831 ward 
S. Direttor de3 Hoftheaters in Mostau mit dem 
Range eines Wirklichen Staatsrats und 1842 zugleich 
Direftor der Rüſtkammer des Rreml. Seine Serif- 
ten (Gejamtausgabe Petersb. 1898—99, 10 Bde.) 

eidnen ſich durch Leichtigfeit ber Darjtellung, beitere 
une und treue Schilderung ruffifder Sitten, aber 
aud) durch cine gewijfe Nüchternheit aus. 

Sagra, Tanz, ſ. Forlana. 

Sagradarinde, dic argneilich benutzte Rinde von 
Rhawnus Purshiana Dec., liefert den Gagrada- 
wein (j. Rhamnus). birgsſyſtem. 

Sagra Sierra (La Sagra), ſ. Bätiſches Ge- 

Sagres, portug. Stadt, j. Sao Vicente. 

Sagftein, ſ. Griffelidiefer. 

Sagua, ciqner Name der Buſchmänner (ſ. d.). 

Sagiia la Grande, Stadt auf der weftind. Inſel 
Cuba, am Fluß Sagua, oberhalb deſſen Mtiindung, 
mit Cienfuegos und Ganta Clara ſowie mit dem 
Hafen Conda durch Eiſenbahn verbunden, hat ſtarke 
Uusfubr von Zucker (1901: 114,652 Sad) und (1809) 
12,728 Einw. 

Saguenay (pr. pagg'nd), fjordartiger Fluß in der 
fanad. Proving Quebec, fliejt aus dem See St. John 
(i. D.) ab und miindet nad einem Laufe von 300 kin 
bei Tadoufac links in den St. Lorenzſtrom. Bis zur 
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Hahabai, 100 km oberhalb ſeiner Mündung, wird 
er von Seeſchiffen mr iiber die Stromjdnellen 
im Oberlauf wird viel Bauholz herabgeflößt. 

Saguerguder, j. Arenga. 

Saguin, ſ. Scidenaffe. 

Sagum (lat.), Stragengewand der rimifden 
Soldaten, aus einem Stück dunteln Wollenſtoffs be- 
jtebend, von den Galliern iibernomnten ; insbeſ. heißt 
S. der Militirmantel. 

to (bis 1877 Murviedro), Begirfshaupt- 
ftadt in der jpan. Provinz Valencia, am Palancia, 
Rnotenpuntt der Cijenbahnlinien Valencia - Tarra- 
gona und Balencia-Calatayud, hat ein altes Kaſtell, 
einen Hafen (Grao, 5km öſtlich an der Mündung des 
Falancia in das Mittelländiſche Meer), Weinbau, 
Handel mit Bein und Branntwein und (1900) 7139 
Cinw. — GS. wurde von den Mauren auf den 
Ruinen des alten Saguntum (j. d.) erbaut und hat 
nod cine grofe Anzahl tiberrejte griechiſcher und rö— 
mifder Bauwerfe, dDarunter ei Umpbhitheater, einen 
Dianens und einen Bacdustempel. S. ergab fic 26. 
Oft. 1811 nad langer Belagerung den Franzoſen. 

Sagtntum (iberijd Arsesacen), Stadt in His- 
pania Terraconensis, im Gebiete der Cdetaner, un- 
weit der Küſte in frudtbarer Gegend gelegen und an- 
geblid) von Grieden aus Bafynthos geqriindet, was 
uneriviejen ijt. Durd Handel gu großem Reidtum 
gelangt, jtand fie {pater mit ben Romern im Biind- 
nig und ward deShalb von Hannibal nad) helden- 
nulitiger Verteidigung (218 v. Chr.) erobert, aber acht 
Jahre darauf den Karthagern von den Römern wie- 
der entrifjen und gur Rolonie erhoben. Ruinen beim 
Heutigen Murviedro oder Gagunto. 

Sagus, ſ. Metroxylon. 

Sagvandit, Gejtein, mittel- bid feintdrniged 
Gemenge von Bronjit mit hellgrauem Breunerit, 
Körnchen von Chromit und eingelnen Blittden von 
Musfovit, findet fic) in trijtallinifden Sdiefern am 
See Gagvand bei Tromsö in Noriwegen. 

Sagqwirepalme (jpr. pig-wair-), ſ. Arenga. 

Sa M (fpr. fa-agin), BezirfShauptitadt in der 
fpan. Provinz Leon, ant linfen Ufer des Cea und an 
der Eiſenbahn Balencia-Coruiia, hat Rejte rdmifder 
Mauern, cines Kajtells und einer beriihmten Venedit: 
tinerabtei, mit gotijdjer Kirche (12. Jahrh.), Wein- 
und Objtbau (Riijje) und (1900) 2787 Cinw. 

Sahak (Sfaaf) der Große, Katholifos der Ur- 
menier feit 390, geb. um 350, gejt. 440 oder 441, 
hat fid) in Gemeinfdaft mit Mefrop (f. db.) große 
Verdienſte um die Schaffung einer armenijden Lite- 
ratur erworben. Bal. Weber, Die fatholijde Kirche 
in Armenien (Freiburg 1903). 

a (Sajama), höchſter Gipfel (6415 m) 
ber norbddilenifd-bolivianiiden Bulfanreibe und 
höchſter tätiger Bulfan der Erde, auf der wejtliden 
Sette Der Rordilleren, öſtlich von Arica. 

, aud Rez percés genannt, nordame- 
rifan. Indianerſtannn, der mit den fpradverwandten 
Wallawalla und Kliketat dad Gebiet de3 mittlern 
und obern Columbiafluſſes bewohnte und den Handel 
von der Küſte nad dem Innern vermittelte. Gegen- 
wärtig leben die S., gegen 1800 Seelen ftarf, in zwei 
Rejervationen in Idaho und Washington. 

Sahara (arab. Sah ra), große norbdafrifanijde 
Wiljte, erjtredt fich als weftliditer Teil des großen, 
fiber Urabdien und Iran mit Unterbredungen bis 
nad Inneraſien fic) bingiehenden Wüſtengürtels 
vom VUtlantijden Ojean im BW. bis gum Roten Meer 
im ©. und umfapt große Gebiete von Maroklo, W- 
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gerien und Tunis, ferner Fezzan, den größten Teil 
pon Tripolis, Barta, Agypien und Nubien. Ihr 
Areal ijt beredjnet auf 9,159,495 qkm, b. h. fait fo 
groß wie Europa (9,7 Mill). GS. die Karte »Flup- 
und Gebirgsfyiteme von Afrika« (im 1. Bd.). 
[Bodenbefdhaffenheit.] Die S. ijt nicht einförmig, 
wie früher angenommen wurde, fondern ein land- 
ſchaftlich ſehr mannigfaltiges Hodland (bi3 600 m 
hod): Hodgebirge mit Gipfeln bis 2500 m wechſeln 
mit jteinigen Hodjebenen, Diinenregionen, Been mit 
Lehmboden und falzigen Seen und Siimpfen fowie 
mit frudjtbaren Oafengebieten. über den geologi- 
{hen Bau des nordafrifanijden Wiijtenplateaus vgl. 
Ufrita (Geognoſtiſche Beſchaffenheit). Sur allgemei- 
nen Orientierung fei folgendes bemerlt. Das aus 
{teil aufgeridteten und gefalteten frijtallinijden Schie— 
fern bejtehende Grundgebirge, dad in den Gebirgen 
von Wir (Asben), Whaggar und Tibefti gutage tritt, 
wird iiberlagert von mächtigen horijontalen paläo— 
zoiſchen Sdyichtenreifen und beides von ebenfalls 
horijontaler mittlerer Rreide. Seit den älteſten Zei— 
ten bat feine = in der S. ftattgefunden, fon: 
dern Graben- und Refjelbriiche haben die Höhen— 
unterjdiede hervorgebradt. Dagegen fehlen Sedi- 
mente aus der Perm-, Triads und Juraqazeit. Die 
Bone der paläozoiſchen Ublagerungen wird von W. 
nach ©. ſchmaler, die Der Kreideſedimente nimmt im 
umgelehrten Sinne gu. In der Tertiärzeit fand 
vulfanijde Tatigheit jtatt, wihrend bem Quartär die 
ausgedehnten Diinenbildungen wie die Alluvionen 
im Mildelta angehiren. Was Cingelheiten betrifft, 
fo erreichen die frijtallinifden Schiefer (Gneis, Glim- 
meridiefer, Quarzit) in gag nit Granit, 
Syenit und Diorit das Rote Meer, beeinflufjen die 
Bildung der Nilfatarafte und find ebenfo gegen den 
Sudan weitverbreitet wie in den Verglindern von 
Ahaggar, Wir (Wsben) und Tibeſti. Dazu tritt Gra- 
nit, von jiingern vulfanijden Gefteinen durchſetzt 
(Bafalte in Taffili) und von erlofdenen Vulfanen 
getront (Bulkan Tegindſhir in Wir und Vulfan Tarfo 
int Tibeſti). An drefe älteſten Geſteine lehnen fid 
nach N. at jiingere, nahezu Horizontal gelagerte 
Schichtenſyſteme an, die vielfach zerklüftete, wild ser- 
rifjene Tafelberge und terrajjenformig übereinander 
auffteigende Plateaus zufanunenfegen. Marine far- 
boniſche Schidjten liegen zwiſchen dem Atlas und 
der Wüſte Agidi int W.; devonifde Gefteine bilden 
den Oſtrand —8* Sandwüſte, die Tafelberge bei Gu— 
rara, in Tidikelt und am Nordſaum ded Ahaggar— 
gebirges (Mujdir, Taſſili, Egele, Amſal), dann aber 
auch das Tümmogebirge und den Nordrand von 
Tibeſti bis Borku. Kreideablagerungen ſind öſtlich 
von den paläozoiſchen Sedimenten von Gurara ent- 
widelt und erjtreden jid) von Laghouat an bis zu den 
Tafelbergen von Tademaut, von dort bis gum Süd— 
rande der großen Hamada el Homra und über die 
Schwarzen Berge bid zur Libyfden Wiijte hin und 
verbreiten fid) nordwärts burd ganz Tripolis. Aud 
in den Oaſen am Ojtrande der Libyfden Wüſte bis 
nad) Rordofan find Mreidebildbungen, der ſogen. 
Nubifdhe Sandjtein, entwicelt. Tertiäre Ublage- 
rungen find aus der wejtliden und mittlern Wüſten⸗ 
region nicht befannt; erjt swijden den Oafen Siuah 
Siwah) und Farafrah tritt Nummulitenkalk aus dent 
Libyiden Sandmeer hervor, um weiter nad ©. bin, 
gumal am Ril zwiſchen Moffatam bei Kairo und dem 
erjten Kataralt, große Ausdehnung ju erlangen (von 
Esneh bis Chartum, durch zehn Breitengrade). Nod 
jiinger find die Tertidrbildungen, die in der Dafe 
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Siuah beginnen und gegen NO. hin bis in die Nähe 
von Sue; fic) fortſeßen. Die G. bejteht alfo im 
Untergrund im N. vorherrſchend aus Kalffteinen der 
Tertiar- und Kreideformation, im Siiden aus creta- 
zeiſchen umd paläozoiſchen Gandjteinen, iiber die fic 
frijtallinifdje Gebirge erheben. 

Die Zerfesungsprodufte jener Gejteine bilden den 
Wiijtenboden. Je naddem FelSblide, Ries, Gand 
oder Lehn tiberwiegen, unterjdheidet man (nad Wal- 
ther) mehrere Wiijientypen. 1) Felswititen(Djidhe- 
bel, im W. Tafili, in der Libyſchen Wüſte Chara- 
ſchef genannt) find die mächtigen Hochgebirgsländer, 
welche die S. vom Roten Meer bis gum Atlas durd- 

iehen und durch die denudierenden Kräfte (Hemifde 

erwitterung, Snfolation und Wind) ftellenweife in 
feljige, aud) wohl drtlid) mit Kies, Sand und Lehn 
bededtte Ebenen verwandelt find (vgl. Tafel » Wiljten- 
bildungen«, Fig. 1, 2 u. 3). Soweit diefe Felswüſten 
aus horijontal gejdichteten Gefteinen beftehen, find 
für fie Birfustiler (ifolierte antphitheatralijde Mul- 
den, von jteilen Wänden umfdlofjen, die nur durd 
die erodierende Kraft gel entlid) fließender Biche zu 
einem Talſyſtem verbunden) und Yufelberge (die 


Zeugenlandſchaft bei Guelb el- Zergour. 


Wadi Draa im 





»Reugen« der Uraber, tiberbleibjel einer urfpriing- 
lid) weit ausgedehnten Terraſſe; ſ. Abbildung) da- 
rakteriſtiſch. 2) Die Kieswüſten find entweder mit 
fcharffantigen Steinen (Hamada) oder mit glänzen⸗ 
den, durd) Sandwinde glatt gefdliffenen Siejeln 
(Serir) bedect und jind aus den Felswiijten durch 
fortdauernde, alle Unebenbeiten abtragende Denu⸗ 
dation entjtanden. 3) Die Sand- und Diinen- 
wüſten (Areg oder Erog im Zentrum, im W. Igidi 
und im ©. Remel oder Rema) erfdeinen als un- 
abjebbares, fables Sandmeer mit gewaltigen Diinen 
in der ——— Wüſte, bem großartigſten Gand- 
gebiet Der S., meiſt gu förmlichen Gebirgsketten an- 

eordnet. Zwiſchen ihnen erſtrecken ſich verſchieden 

reite Tiler, die in der weſtlichen S., wo in geringer 
Tiefe angejammelte Feuctigteit bleibende Vegetation 
ermoglidt, zuweilen ſehr gute Weidegriinde bieten. 
Die Diinen jind entjtanden unter dem Einfluß des 
Windes, der die feinern Teile der durch Inſolation rc. 
zerſetzten Gejteine fortführt und zu Diinenwellen bis 
liber 100 m zuſammenweht, quer zur herrſchenden 
Windridtung. Sie riiden, in örtlich verjdiedener 
Ridtung, langfam vor und begraben guweilen Dafen 
und Orijdaften. 4) Die Lehmwüſten, weit gerin— 

er verbreitet, finden fic) namentlid) Da, wo durch 
Puridweiden Des Meeres Meeresboden bloßgelegt 
und in Wüſte verwandelt ijt, ſo an der Küſte des Wit- 
telmeers und im Gebiete der fogen. Schotts ſüdlich 
von Tunis, aber auc) in den Depreſſionen der S., 
wo bie Seen durch Verdunjtung jur Sebcha wer- 
dent, d. b. eine harte, polygonal zerfprungene Ober- 
flache mit ſchlammiger, funtpfiger Unterlage entſteht. 
Der Schlamm ijt haufig von Bins und Sal; durch⸗ 
gogen namentlich in Den Deprejfionen, nad denen 
die jeltenen Gewitterbade ftrdmen, um dort zu ver- 
fiegen, ſammelt fid) das Salz, zuweilen, wie auf dem 
Seeboden von Bilma und bei der Sebcha von Ta- 
mentit, im ziemlich reinen Majfen. Bis hod) in den 
Norden der S. auf den Hochebenen des Utlas fonunt 
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Sebdhabildung vor. Rad) Chavanne verteilt ſich die 
Oberfläche der S. folgendermafen: Hamada und Se- 
rir 4,2 Mill., Felfen und Berge 2 Mill., Stepper 
und Weiden 1,5 Mill, Diinenregionen 1,2 Mill, 
Dafen und Kulturland 200,000 qkm. 

Yn Mineralproduften befigt die S. Salz 
(iiberall verbreitet), Salpeter (im Gebiete der Uled 
Umer), Natron (auger in Fezzan 3. B. in den beiderr 
Natronſeen bei Virki 28 urſuk und Bilma, in 
Quellen zu Tetro, in Weſt⸗, bez. Oft-Tibbuland fowie 
in einem Natronſee gu Arbat, ſüdlich von Audſchila). 
Antimonerze (in der Oaſe Tuat) und Eiſenerze (im 
Tuareggebiet). Kochſalz wird an der Küſte in La— 

unen, hauptſächlich aber im Snnern aus den beden- 
—* en Vertiefungen der Oberfläche gewonnen. 
Auch beſtändig trockene Stellen, an denen eine fort- 
währende Salzgewinnung ſtattfindet, find zahlreich. 
Ein großes Steinſalzlager befindet ſich im weſtlichen 
Teil El Dſchuf (ſ. d.) in Taudeni. Alaun (ſeit älteſter 
Beit Handelsartikel nad den Atlasländern und Aghp⸗ 
ten) fommt beſonders im Gebiete ber Tuareg vor. 
i¢ Bewäſſerung der S. ijt außerordentlich 
biirftig. Der etugige perennierende Waſſerlauf ijt der 
RW. Wile iibrigen find anfangs 
nad) jedemt Regen fic) fiillende, ungejtiime Gebirgs- 
bäche, verſchwinden aber in den Sandregionen, fegen 


ſich jedoch unterirdifa fort, fo daß man fajt überall 
> in den Flußbetten in verſchiedener Tiefe auf Waſſer 


ſtößt. Wo Wafjer (aud Bradwajfer) den Boden 
triintt, entfteht eine Dafe (j. Dafen). Man unter- 
ſcheidet natiirlidje und künſtliche Daſen. Bu den 
erjtern gehdren die des Wadi Draa (Siidmarofto), 
durd den Draa gebildet, die ded obern Tafilet (vom 
Si8 durdflojjen), die ded eigentlidjen Tajilet ſüdlich 
von Ertib, die meijten von der Gruppe des nidrd- 
licen Tuat und viele Meinere fiidlid) vom Utlas; gu 
ben zweiten die Oaſe Kauar, ein Teil von Fezzan, die 
Dajen von Suf, Tidifelt u. a. Daſen mit oberirdifd 
rieſelndem Waſſer gibt es namentlid am Südfuß des 
Atlas. Für »DOafee gebraucden die Bewohner das 
arabiſche Win (»Duellec, berberiſch » Lite, im Tibbu 
»Gallec); ein tiefer Brunnen heißt Bir; Flußbett 
»Ued« oder ⸗Wadi«, Fluß »Srharhare. Uuffallend ijt 
der Reichtum der S.an Seebecken, ja an Seen felbjt, 
aud) auf höhern Teilen der Wüſte, 3. B. in n. 
[Klima.] Der Wiijtencharatter erflirt fic) wre im 
qleihartigen zentralajiatijden Gebiet aus den Wind- 
ridjtungen, die ben Mangel an Regen oder fein völ⸗ 
—— Ausbleiben herbeiführen. Im Sommer liegt 
über dem heißen Wüſtengebiet ein barometriſches 
Minimum, das vielleicht in je eins über der Libyſchen 
Wüſte und über dem Gebiet im NO. von Timbuktu 
zerfällt; die Luftſtrömungen aus dent über dem Mit- 
telmeer und dem Ytlantifden Ozean liegenden re- 
lativ hohen Luftdrucgebiet (Daher in der S. vorwie- 
end nördliche Winde) fonnen aber, da fie aus lältern 
genden in wärmere weben, alſo immer trodener 
werden, feinen Regen bringen. Ym Winter, wo über 
der GS. ein Gebiet hohen Luftdruds (Maximum) liegt, 
wehen die Winde aus ihr Heraus, das Gebiet fann 
aljo aud dann feinen Regen erhalten. Daher die 
auferordentlide Trodenheit der S. Abſolut regen- 
los ijt Die Wiijte nicht; guweilen überſchreilen die 
Winterregen des Mittelmeers den Nordrand der S. 
anderjeits dDringen die Regen de3 Sudans nidt felten 
weit nordwärts vor; insbeſ. ie in gebirgigen Ge- 
enden der S. verhältnismäßig häufig Regen. Die 
öchſten Tentperaturen liegen wabhrideinlig in der 
Nähe des Wendekreijes und diirften wenig von 50° 
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abweiden, etwa8 höher als die in Indien beobadte- 
ten. Wegen der Trockenheit der Luft und der jtarfen 
henge rage So im Winter die fiidlide S. filter als 
die Ufer ded Mittelmeers, bis 30° nördl. Br. fommen 
nicht ſelten Frijte vor. Die Bodenoberflide fann 
fic) in ber Gonnenglut bis gu 70° erwarmen, wie fie 
bei Nacht fic) nicht jelten unter den Gefrierpuntt ab- 
fiiglt, fo bak Eisbilbung (Spaltenfrojt) die Folge ijt. 
Wenn der Wind eine Sandſäule erhebt, fann bie tuft. 
temperatur eine außerordentliche Höhe erreiden. Go 
entiteben die heißen Wiiftenwinde (ſ. Gamum), tibri- 
gens feine lofale Erjdheinung, fie kreten befonders in 
ben iibergang8monaten vom Winter zum Gommer 
auf (f. Aghpten, S. 184 f.). Gewitter find in der eigent- 
liden S. aͤußerſt jelten; häufig aber wetterleudtet der 
Himmel an den Siidriindern der Wüſte. Bei voll 
fommener Windjtille (an fehr wenigen Tagen) ijt die 
Luft ungemein durdjidtig. Luftipiegelungen find 
häuſig, in der Ebene wie in den gebirgigen Teilen. 
Die Folge der geringen oder gar nicht vorhandenen 
Riederfdlige ijt, dak die S. gu den wolkenfreiejten 
Gebieten der Erde gebort. 

[Pflanjen: und Tierweilt.] np ieee on8lofeStrecen 
find die Serir mit felshartem, Gerbil fiihrendem Bo- 
den, die höher gelegene Hamada, die nod ſtärkeres 
Geröll bedectt, die Ureg oder Sandwiijten und die 
nur Halophyten erjeugende Salzwüſte. In diefe 
Geliinde dringen typiſche Wüſtenpflanzen, aus den 
verjdjiedenften Arten gebildete Formationen, ein. 
Charatterijtijd fiir die Wiijtenpflangen, die gegen 
Hise und intenjive Nachtkälte wie Diirre gugleid 
timpfen müſſen, ijt ibre Urtenarmut, wenn and) dic 
Individuenzahl örtlich reich fein mag. Die reidjte 
Vegetation findet fic) in den trodenen Flupbetten, 
ben Wadis, und den quellenfithrenden Oajen. Für 
lebtere ijt typifd) die Walder bildbende Dattelpalme, die 
durd) Kultur erhalten wird; ferner von afrifanijden 

{men Hyphaene Argun in ben nubijden Wadis. 

neben treten, der nordfudanifden Flora entſtam⸗ 
mend, mehrere Acacia-Yrten und der Oſchur, die 
Ustlepiadajzee Calotropis procera, als bejtinumende 
Pflanzen auf. In mngefehrter Ridtung, vom Mit- 
telmeer, find cine baumartige Tamariste (Tamarix 
gallica), die Wüſtenpiſtazie (Pistacia atlantica), die 
Polygonazee Calligonum comosum, die Lequminofe 
Retama Raetam und die Gnetazee Ephedra, blatt- 
lofe Striudjer, die hier in einer gewiſſen Mannig- 
faltigfeit de Wuchſes und Bliitenbaues auftreten, in 
die &. eingedrungen. Unter den Saljolazeen ijt 

um nudatum endemifd. Die Haufigfeit einer 

am Boden friedenden Kulurbitazee, Der Koloquinte 
(Citrullus Colocynthis), ijt wahrſcheinlich auf Ber- 
breitung durch Vögel zurückzuführen. Die Griifer 
der S. ftimmen mit denen der ajiatifden Steppen 
gum Feil überein. Grope Rajen bildend, erfdeinen 
zur Regengeit im Februar und März Pennisetum; 
Arten und die bid 2m hohe Halme treibende Aristida 
nngens. Dann erbliiht in ben Wadis eine üppige 
etation von bunter Zuſammenſetzung; verſchiedene 
Urten ſchließen fid) hedenartig aneinander (Nitraria- 
Sträucher verflechten fic) mit Lycium und balbmanns- 
hohe Gebiijde von Panicum oder Pennisetum mit 
einem Haufwerf aus —— Umbellifere 
Deverra, Astragalus und Zilla). Bon beſonderm 
Intereſſe find bie durch das Wilftenflima bedingten 
biologijden Unpaffungen. WS Schutzmittel gegen die 
Trodenheit ijt die Bildung von Dornen (Zizyphus, 
Alhagi) und die Befleidung mit Haaren (Artemisia, 
Salvia umd Gnaphalium) häufig, ebenjo die unver- 
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ete grobert diden Wurzeln zur Wafferauf- 
peidherung. Sehr merfwiirdig ijt die Unsjdeidung 
von Salstriftallen, wie fie ber Straud) Reaumuria 
hirtella wabrend der Nachtzeit zeigt, um durd) deren 
Hygroffopijdhe Cigenfdaften tagsüber die Pflanze 
feudht gu erhalten. Eine befannte Erſcheinung ijt aud 
die Hygroſtopizität ber ſogen. Jerichoroſen, der Kru⸗ 
zifere Anastatica hierochustica und der Kompoſite 
Asteriscus pygmaeus. Im nördlichen Teil der S. 
bejteben Pflangengeographifche Beziehungen ju Sy- 
rien, Urabien und den Kaſpiſteppen. 

Die Tierwelt der S. ijt von der mittellaindifden 
Subregion und paldarftijden Region wie von der 
äthiopiſchen Region her bevilfert worden und bildet 
eine Vermittelung zwiſchen den Utlas- und Veittel- 
meergebieten und denen des Sudans, erjtern aber 
näher jtehend. Die Grenglinie zwiſchen beiden Bro- 
vingen verlduft etwa mit dem Wendefreis. Charal- 
terittifdy fiir die Xierwelt ijt, daß der Körper, da große 
Streden bei ſpärlichem Pflangenwuds und Wafjer- 
vorrat zurückzulegen find, daraufhin eingerictet fein 
mu; aud ijt ber Gefahren wegen die Farbe desjel- 
ben der umgebenden Natur angepaft. Die Untilopen- 
arten, welche Die Savannen der ſüdafrilaniſchen Hod- 
flachen bevölkern, kommen nur in kleinen Trupps vor; 
im ©. find von Wiederfiuern die Girajjen am häu— 
figiten. Größere Raubtiere, namentlid) Löwen, fine 
ben fich nidjt im Ynnern wegen Mangels an Fleifd- 
nabrung und Waſſer. Von wilden Saugetieren gibt 
es außer den genannten Wiederfiuern wilde Eſel 
und Rinder, Hajen und Fenels (Wüſtenfüchſe), von 
Vögeln Strauje, Wiijtenlerdye und andre darat- 
teriſtiſche Wüſtenvögel Die Reptilien ſind beſonders 
durch Hornviper, Skink und Schleuderſchwanz ver- 
treten; Amphibien finden ſich gleich den Fiſchen in 
ben Waſſeranſammlungen der Oaſen. Die Inſekten 
vertreten die Heuſchrecken, beſonders die Wanderheu⸗ 
ſchrecke; außerdem find Rafer und Fliegen in größerer 
Artenzahl vorhanden. Von Mollusken erſcheinen in 
manchen Strecken, am meiſten im ©. bet Siwah, un- 
ermeplide Unhaufungen einer weifen, zur Gattung 
Helix gehörenden Landjdnede. Un gezähmten Tie- 
ren gibt es: dad einbudelige Ramel, Rinder, vortrejf- 
liche Bferde und Siegen, treffliche Schafe mit Fett- 
ſchwänzen (bei den Tuaregs). Die wejtlide S. ijt 
nad eng befonders tierarm. 

[Geograpbhifche Ginteilung.] Nad) der Gliederung 
ihrer Oberfläche zerfällt die S. topographiſch in dret 
Teile. 1) Die weftlidhe S. Das Kiijtengebiet 
lings de8 Atlantiſchen Ozeans, vom untern Senegal 
bis gur Grenze von Maroffo, ijt cin durch Plateaus 
höhen wenig unterbrodenes Fladland, 1500 km lang 
und 180—220 km breit. Das Hodland von Tas 
qanet und El Hodh im NO. der Senegalmiindung 
ideint eine mittlere Höhe vor 500—600 m gu haben. 
Daran ſchließt fid) im RN. die Cinfenfung von Wd- 
rar (j. dD.) an, eine bis 300 m Hobe, hin und wieder 
frudjtbare Fläche. Ihr folgt öſtlich dad Salzgebiet 
El Dſchuf (ſ. d.). Zwiſchen Adrar und Marokko dehnt 
ſich von 22—25° nördl. Br. ein Wüſtengürtel mit 
ſpärlichen Oafen aus, während weiter nad N. auf 
einer Sandjtein-, Schiefer- und Kalkunterlage infolge 
periodiſcher Regen dürftige Vegetation auftritt. Süd⸗ 
lich vom Wadi Draa in der Richtung gegen Timbuktu 
tritt eine Rone von Sandbdiinen auf, Igidi genannt, 
mit ziemlich reichlidjen unterirdifden Waſſeranſamm⸗ 
lungen, fleinen Waldern von ſtachligen Mimoſen und 
Herden von Gazellen und Untilopen. Der tiefjte Bunt 
in dieſem 200—400 m hohen Teil der wejtliden S. 
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ijt Das 150 m ü. M. gelegene Wad Teli, woran fid 
die Einſenkung von Tafilet und Tuat und das 
Liefbeden von Wargla anjdlieken, lepteres aud 
algerijde S. oder El Areg (El Erg) genannt. Hier | 
fest 2) die mittlere S. em, haut lid) ein Gebiet | 
von Tafellandern mit ifolierten Tafelbergen, Kup⸗ 
pen und Regeln. Siidlich ded legtgenannten Gebietes | 
erhebt fic paggar und Asgar, dad Gebirgs- 
land. Rad RW. vermitteln die Diinen von El Golea | 
die Verbindung mit dem Silden Ulgeriens, wo das 
Plateau von Tademait ſteil gegen ie Landjdaften 
Lidifelt, Tuat und Gurara abfallt, gegen NO. aber 
nad dem Beden von Wargla abjintt. Weiter nad 
GO. erhebt fic zwiſchen 22 und 25° ndrdl. Br. das 
1300 m hohe Plateau von Ahaggar mit iiber 2000 m 
hoben Berggipfeln. Daran ſchließt fic bis über Ghat 
—— das Plateau von Taſſili, das an ſeinem 
üdrande, dem Hochlande der Asgar, bis über 1300 m 
anjteigt. Swifden diefem Plateau und dem Parallel⸗ 
frei8 von Ghadames endlich breitet fich cine weite jtei- 
nige, bier und da fandige Fläche von 800-—— 500 m 
Erhebung aus. Südlich vom Plateau von Uhaggar 
liegt bas Gebirgsland Wir oder Asben unter 16 
bis 20° nördl. Br. mit tief einfdneidenden, oft vege- 
tationSreiden oder mit Mimoſen didjt bewaldeten 
Tälern (Oaſe Tintellujt, 577 m). Bom Oftrande de3 
Bedens von Wargla und vont Hodland ‘baggar 
nad ©. bid an die Libyſche Wüſte und nad N. bis 
an die beiden Syrten des Mittelmeers erjtredt fid 
auf einer Fläche von 990,000 —1,100,000 qkm bas 
Plateauland von Fezzan als felfige oder mit Ge- 
röll, jelten mit Gand bedectte, faſt vegetationSlofe Ha- 
mada, die in den ifolierten Bergen Tefut (852 m), 
Bibel, Toeſche (674 m) und Ras Tekira ihre größten 
Höhen erreicht. Zwiſchen 27 und 29° nördl. Br. er- 
ſtreckt ſich cin fiber 800 kin Langer, öfters unterbrodje- 
ner Gebirgsjug mit den aus gelbem Gandjtein be- 
ftebenden Sudabhbergen (658 m) zwiſchen Sokna 
und El Gaaf, ſpäter, wo die Strake von Uudidila nad 
Murſul liber ibn hinfiihrt, Harutſch ef iſſued und Ha- 
rutſch el ajjuat (chwarzer Berge, Der Mons ater ded 
Plinius, über 1000 m) genannt. Nad) O. ſchließt fid 
die Hamada bei Tibeſti zwiſchen Timmo-und Tarfo- 
gebirge an dad Hodland der Tibu Reſchade 
an, wo der Tujidde (Tarjo 2400 m), der hichite be: | 
tannte Berg der S., ſich erhebt. Oſtlich diefer Gebirgs- 
lige beginnt 3) die Hftlide S. Nad) O. und N. ſenkt 
te ji gur Libyfden Wüſte ab, die ſich von der 
Nordgrenge von Dar Fur unter 16° nördl. Br. gegen | 
MR. bis an die Große Syrte, das Plateau von Barta 
und die Nilmiindungen über 1500 kim weit erjtrectt, 
wiibrend ihre Breite vom Niltal bid zum 19.° weftl. L. 
800—1000 km betriigt. Erjt ſeit 1870 haben Schwein- 
furth und Rohlfs fie etwas näher erforidt. Dennod 
ijt Died etwa 400 m Hobe Plateau, das nur an feinen 
Grengen von Strahen durchſchnitten wird, nod ziem- 
lid) unbefannt. Das Innere enthält bloß eine Dafen- 
gruppe, die von Kufra (f. d.); im nordöſtlichen Teil 
zieht ſich 5* eine ganze Reihe von Oajen bin 
Audſchila, Dſchalo, Siwah, Bacharieh, Farafrah, 
adel und Chargeb, einige unter dem Meeresſpiegel); 
fie liegen in einer Genfe, weldje die Libyſche Wüſte 
vom Plateau von Barta ſcheidet. Getrennt durd 
bie Senfe des Nils (jf. d. und Agypten, S. 183), fest 
fid) Das Wüſtengebiet auf afrikaniſchem Boden nod 
fort in der Urabifden und Nubiſchen Wüſte, 
Die wiederum jenjeit des Grabenbruches des Noten 
Meeres in Urabien (ſ. d., S. 652) ſelbſt ihre Fort- 
febung finden. 
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[Wevslterung.] Die S. ijt friiher feuchter und des⸗ 
halb in größerer Unsdehnung bewohnbar gewejen, 
wie bad Borhandenfein zahlreicher alter Flupliufe, 
die auf einjt reidere Bewãſſerung und größere Frudt- 
barteit bindeuten, das Vorfommen von Krofodilen in 

en der S., die verjteinerten Stämmie in vielen 
Teilen der Wüſte erweijen. Die jesige Bevdiferung 
gehört fajt durdweg dem Berberſtamm an. Die ein- 
ewanderten Ura ber aber (fat nur an den Zentren de3 
arawanenverfehbr3 unvermifdt) haben ibre Sprache 
zur berrjdjenden in der S. gemadt. Die Berbervöller 
vom Meer im W. bis Tuat und Timbuttu im O. be: 
jeichnet man alg Mauren; Mifdhung mit Regern ijt 
ſehr häufig. Auf fie folgen die Tuareg (etwa 150 
big 200,000), den mittlern Teil einnehmend, bis zur 
RKarawanenjtrake von Tripoli nad Kula im O. An 
fie ſchließen ſich, den ditlichen Teil einnehmend, die 
Tibbu (Teda und Daja) an, deren Völlerſtellung 
wifden Negern und Berbern fdwantt, aber nad 
Ractigal mehr legtern zuneigt. Ju den leben in den 
Dajen als Handler und Goldſchmiede; dann edjte Re- 
ger, größtenteils aus ihrer Heimat verfaufte Stlaven 
oder Raufleute. Alle Bewohner der S. ¥en a 
ſich —— mit Viehzucht und Handel, da 
Boden keinen Ackerbau zuläßt, und ſind Romaden. 
Die öſtliche S. ſcheint ſehr dünn bevöllert zu ſein und 
höchſtens 50,000 Menſchen gu beherbergen, von denen 
in Rufra 700, Tibeſti 12,000, Borfu 10— 12,000, 
Wanjanga 4500, Guro 1000, Ennedi 14,000, Rauar 
und Bilma 6000 wohnen. Die mittlere und weſtliche 
S. ijt dichter bevöllert. Es werden berechnet (jum 
Teil nah Saaipung) fiir RNordweft - Mauretanien 
80,000, das iibrige Wauretanien 300,000, Whaggar 
und Wsdjer 9000, Tuareg bis zum Riger 240,000, 
Wir 2. 130,000, Nomaden nbrdlid) bon Ranem und 
Wadai 50,000. Val. Seehaufen, Siedlungen in der 
S. (» Deutfche Geographifde Blattere, Bremen 1890). 

[Wertehr.] Yn der S. werden von Karawanen jept 

fiinf nordfiiblide Haupthandelsſtraßen benugt: 


—Mogador-Timbuftu, Inſalah-Timbuktu, Tripolis- 


Rano (iiber Ghadames, Ghat und Agades), Tripolis- 
Kula (iiber Murjul und Vilma), Bengaji-Wadai. Die 
Strahen, nie zu derjelben eit gleid) begangen, werden - 
nad) der politifden Sadlage ausgewählt. Bon den 
oſtweſtlichen kommt, dem Dafenguge fiidlic) von Barta 
folgend, nur die Straße Kairo-Tafilelt (über Audſchila, 
Sotna, Tripolis, Ghadames und Inſalah) in Betracht. 
Der Handel beſteht in dem Austauſch von Lebens- 
mitten und Landesproduften aus Den Dafen (Vieb, 
Gals, Ulaun, Datteln, Straupfedern, Pferden 2.) 
an die Bewohner der Randliinder gegen Goldjtaud 
(Sflaven), Eljenbein, Getreide, Waffen, Pulver und 
Kleidungsſtoffe. Der Handel ijt mithin vornehmlid 
Durdgangshandel, vielfad in den Handen arabijder 
und berberifder Raufleute. Ob in diefen uralten Ver: 
hältniſſen die Bejigergreifung eines grofen Teils der 
S. durd) die Franjofen (j. unten), deren Bejipanteil 
auf 3,88 Will. qkm (1904) beredynet wird, etwas an- 
bern wird, muß erft die Bufunft lebren. Plänen zur 
Bewäſſerung der Scotts (ſ. d. und Roudaire) und 
gut Durdquerung der S. von Ulgerien nad Tim- 

uftu mittels einer Eiſen bahn (von Flatters, Rol 
land u.a.) ijt man ſchon bfters von franzöſiſcher Sette 
nähergetreten, fie find jedod) bisher gefdeitert. Nur 
von den pon, “ya tit man im leßten Jahrzehnt, 
befonders von N. und W., etwas eingedrungen. Ge- 
plant ijt, nad) Aufgabe der Linie Bistra-Trmbuttu, 
eine Bahn Vistra-Z jadfee (3000 km). Diep olitijde 
Bugebdrigteit der S. war bis vor kurzem nur im N. 


Saharageſchwür — Sai. 


genauer fejtgelegt, wo Maroffo, Ulgerien, Tunis, Tri- 
polis und Agypien fejte Anſprüche auf beftimutte, an 
ihre ndrbdlidern Gebiete angrenzende Teile erhoben; 
feit dem iibereinfommmen zwiſchen Frantreid und Eng- 
land (5. Aug. 1890) und mit Spanien (27. Juni 1900) 
ijt indes die weftlide und zentrale S. als gur frango- 
fiichen Intereſſenſphäre gehörig ju betradten. Das 
Wiiftengebiet zwiſchen Senegal, Timbuftu und Ma- 
rofto-Wlgerien wird jet (1903) als Mauretanien 
bezeichnet, hat aber nod) eine cigentlide Rolonial- 
verwaltung erhalten. Algerien, Franzöſiſch-Weſt⸗ 
afrifa und Franzöſiſch⸗Kongo teilen fic) (ohne fejte 
Grenglinien) in dasſelbe. Der abenteuerlide Verjud 
Lebaudys (j. d.), fic) im N. des fogen. Mauretanien 
als »Raifer der Sahara« (1903) gu proftlamieren, fand 
in Paris Beadtung, ein Beweis, wie ernjt die fran- 
zöſiſche Regierung dieje Ungelegenheit nahm. 
IEntdedungsgeſchichte.J Die Kenntnis der Grie- 
Gen von der S., die fie »dle Wüſte ⸗ (Eremos) nann- 
ten, war ſehr mangelbaft. Dak es Land im Innern 
von Libyen gebe, erfubr erjt Herodot von Eteardos, 
dent Priefter des Unrmontenrpels, der ihm fagte, dah 
fiinf Naſamonen (f. d.) bie Wüſte durchzogen hätten. 
Die Rarthager unterbhielten höchſtwahrſcheinlich mit 
den Uthiopiern lebbaften Handel, an dem die Gara- 
manten als Vermittler beteiligt waren. Die Römer 
find nad) Unterwerfung der Nordküſte Ufrifas in die 
Nordjahara, wie zahlreiche nod) vorhandene Baurejte 
befunden, vorgedrungen. Nad) der Peutinger|den 
Tafel Hatten die Rimer eine Rarawanenjtrake, die 
bis etwa = heutigen Agades reidjte. 19 v. Chr. 50g 
2. Cornelius Balbus nad Fezzan, ant Ende ded 1. 
Jahrh. Septimins Flaccus und Julius Maternus bis 
in Die Regionen des Sudãns, desgleiden Gajus Sue⸗ 
tonius Baullinus 37 n. Chr. ebendahin, und tm 4. 
Jahrh. erreichte der Feldherr Salomon gleidfalls den 
Gubdan. Uber erjt die Uraber —— nach 
ſetzung des Nordrands Afrikas, durch die Wüſte vor 
und trugen Glauben und Sprache bis zum Sudan 
und Senegal. Durch ihre großen Reiſenden (Leo Ufri- 
canu3 und Ibn Batuta) wurde das ere der S. 
zuerſt näher befannt, während die Erforjdung durd 
Europäer erjt im 18. Jahrh. beginnt, eine genauere 
Kenntnis erjt im 19./20. Jahrb. ergielt wurde. Im 
W. madten uns die Franzoſen Banet (1850) und 
Bincent (1860) mit dem maurijden Teil befannt; 
1828 gelangte René Caillié von Timbuftu nad Ma- 
roffo. Die Landfdaften im Siiden Maroffos (Tuat) 
erforjdte Rohlfs, die ſüdlich von Ulgerien gelegenen 
eile Duveyrier und (1875) Largeau, die wejtlide 
O. Lens (1879—80). Fiir den neittlern Teil war die 
große Expedition unter Ridardjon, Barth und Over- 
weg epodemadend; die Tibbuldnder erd}fnete Nad 
tigal und die Libyſche Wüſte Rohlfs. Weiteres über 
die Erforſchungsgeſchichte ſ. Afrika, S. 149ff. F 
Zittel, Die S., ihre phyſiſche und geologiſche 
jcaffenheit (Raffel 1883); Duveyrier, Exploration 
du S. (Bar. 1864) und 8. algérien et tunisien (hrsg. 
von Maunvir u. Schirmer, daf. 1905); Soleillet, 
Exploration du 8. (daſ. 1876); Ehavanne, Die 
S. (Bien 1878); Largeau, Le S. algérien (2. Aufl., 
Bar. 1882); pally {, S. und Suddn (Berl. 1879 
bid 1889, 3 Bde.); Leng, Timbuftu rc. (2. Ausg., 
Leipz. 1892, 2 Boe.); Bonelli, El S., descripcion 
eo ca, comercial y agricola (Madr. 1889); 
olland, Géologie du S. algérien, etc. (Bar. 
1891); Biffuel, Le S. francais (daſ. 1892); Sdir- 
mer, Le S. (daf. 1898); Buillot, L’exploration 
du 8. (daj. 1895); Walther, Das Gefey der Wüſten⸗ 
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bildung in Gegenwart und Vorzeit (Berl. 1900); Ber- 
nard-Xacroiz, Historique de la pénétration 
saharienne (Ulgier 1900); Lenfant, La grande 
route du Tchad (Rar. 1905); Foureau, Au S., mes 
deux missions de 1892 et 1893 (2. Uufl., daſ. 1897). 
D’Alger au Congo par le Tchad (daſ. 1902) und 
Documents scientifiques de la Mission saharienne 
(daf. 1905); Dürkop, Die wirtſchafts- und han- 
delsgeographiſchen Provingen der S. (Jena 1902); 
Bernard und Lacroviz, La pénétration saharienne . 
1830— 1906 (Algier 1906); Rieger, Carte des oasis 
sahariennes, 1:250,000 (Bar. 1904, 9 Blatter). 

Saharageſchwür, ſ. Wleppobeule. 

Saharaupur, Dijtriftshauptitadt in den britifd- 
ind. BVereinigten Provingen, an einem Hweige der 
Uudh- und Rohilfandbahn, Sig der Generaldirettion 
des Dſchamnalanals, Station der trigonometrifden 
Landesvermefjung und einer amerikaniſchen Miffion, 
hat eine ſchöne Moſchee nad) dem Plan der Dſchama 
Masdſchid in Dehli, einen Botanifden Garten, große 
Pferdemärkte und (1901) 66,254 Cinw. (37,614 Mo- 
bammedaner, 25,855 Hindu, 911 Chrijten). 

Sahel (Région du Sahel), 1) frang. Gebiet in 
Wejtafrifa in bem Dreied zwiſchen Senegal und Ri- 
get, ju Genegambien und Territorien gehörend, 
108,400 qkm grog, mit etwa 250,000 Cinw. (Streis 
Nioro 120,000, Kreis Gombu 90,000, Kreis Sokolo 
40,000). — 2) Ein Wadi im Kabylenlande (Wigerien). 
— 8) (Sofel) Stamm und Landſchaft in der italie- 
nijden Kolonie Erythriia (Ojtafrifa), von der Küſte 
des Roten Meereds weſtlich bis gum Anſeba wohnend, 
191,000 Geelen; Hauptitamm die Habab (10,000). 

Sahet Mahet, großes Nuinenfeld in den britijd- 
ind. BVereinigten Provingen, am Raptiflup, die ſpär⸗ 
licen überbleibſel der alten beriihmten Stadt Sra— 
vafti aus der buddhiſtiſchen Periode, deren Bliitezeit 
im 2. Jahrb. fag. 

Sahib (arab., »Herr, Befiger«), Titel der Euro- 
pier in Berjien, Oftturfejtan und Indien. Der Plu- 
ral fautet im Arabiſchen Ujhab, worunter in der 
islamiſchen Lehre die Gefährten Mohammeds ver- 
ftanden werden. 

Sahlb., bei Tiernamen Ablürzung fiir Karl Re- 
ginald Sablberg, ſchwediſcher Entomolog. 

Sable, Kazahauptſtadt in der aſiatiſch⸗türk. Bro- 
ving Libanon, mit 16,674 Cinw., meijt griedijd- 
unierten Chriften, liegt malerijd an beiden Seiten 
des Berdiinitals, hat eine Niederlaſſung der Jeſuiten 
und eine prot. Schule der britiſchen Miſſion. 

Sahlleiſte, ſ. Gewebe, S. 777. 

Sahlweide, ſ. Weide. 

oe ay ſ. Rahm. 

Saho (Sdhobho), Volk und Sprade vom hami- 
tijden Stamm (j. Hamiten) an der Abdachung ded 
nordabeffinifjden Hochlandes, ſüdweſtlich von Maſ⸗ 
ſaua. Die Sahozone hat 45,000 Einw., bevöllertſtes 
Gebiet ijt Aſſaorta (28,000 Einw.). Bgl. Reinifad, 
Das Sabhovolf (»Oſterreichiſche Monatsſchrift fiir den 
Drient<«, Wien 1877) und Die Saho⸗Sprache (daſ. 
1889 —90, 2 Bde.). 

Sahorn, ſ. Gartengeriite, S. 351. 

Sabragt-el-Robra, Ort in der ägypt. Proving 
(Mtudirieh) Dafalieh in Unteraigypten, mit Man— 
jurah durch Eiſenbahn verbunden, mit (1897) 6692 
Einwohnern. 

Sai, ſ. Rollſchwanzaffe. 

Sai, der japan. Kubitſchalu — 27,2806 Lit.; in 
China * Getreidemak von 2 Hwo gu 10 Sching = 
122,43 2. - 
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Sai, Stadt am Niger, ſ. Say. 

Saibling, ſ. Lads. 

Said (Es Said), arab. Benennung von Ober- 
agupten (jf. Agypten, S. 183). 

Saida, Stadt in Sachſen, ſ. Gayda. 

Saida (Seida), 1) (das alte Sidon) afiatijd-tiirt. 
Stadt im Wilajet Beirut, am Mittelländiſchen Meer, 
hat auger veridiedenen Moſcheen, Rirden, Schulen 
und Chanen cin verfallenes Kajtell auf einer Inſel und 
cine Ritadelle landeinwärts, ferner einen durch Klip- 
pen geſchützten, aber nur nod) Heinen Schiffen gue 

dngliden Hafen, groke ſchöne Garten und 11,330 
Gar. (zwei Drittel Mohanimedaner). Die Umgebung 
ijt fruchtbar, aber der Handel (Wusfubr: Feiqen, Upfel- 
jmen, Bitronen, Oliven, Rofons; Einfuhr: Zucer, 
Petroleum rc.) nur unbedeutend. Gn der Nähe alt- 
phinififdhe Nekropolen und die Rapelle Mar Elias. 
S. ijt Sig eines deutſchen Vizekonſuls. Die feit 1291 
türkiſche Stadt blühte im Beginn des 17. Jahrh. als 
Rejideng des Druſenfürſten Fachr Eddin durd ihren 
Seidenhandel und als Hafen von Damaskus, bis im 
ausgehenden 18. Jahrh. der Druck Dſchezzar Paſchas 
und die Konkurrenz Beiruts ihren Handel vernidte- 
ten. Am 26. Sept. 1840 wurde S. von tiirfifd-djter- 
reichiſch⸗ engliſchen Truppen unter Napier erſtürmt. — 
2) Stadt in der alger. Proving Oran, 875 m it. M., 
an der Bahn Urjeu-Uin Sefra, widtiger militäriſcher 
Pojten, mit 1901) 5117 (als Gemeinde 6866) Einw., die 
Handel mit Halfagras, Wolle, Vieh und Wein treiben. 

Saidagebirge, Heine Gebirgsgruppe im Kleinen 
Atlas (ſ. Utlas), zwiſchen den Fliijjen Sig und Mina. 

Saidapet, Hauptort des Dijtrifts Tidingilpat der 
britijd)-ind. Prajidentidaft Madras, 8 km von Ma- 
bras, an der Südindiſchen Eiſenbahn, mit Wujter- 
farm, landiwirtidaftlider Schule, chemiſchem Labo- 
ratorium und tierärztlichem Hofpital, hat (i901) 14,254 
Einwohner. 

Said Paſcha, 1) Mohammed, BVizelönig von 
Agypten, qeb. 1822, geſt. 18. Jan. 1863, vierter Sohn 
des 1849 verſtorbenen Vizelbnigs Mehemed Uli, ge 
fangte als Radfolger feines Neffen Abbas Paſcha 
14. Juli 1854 zur Regierung und begann dieſe mit 
Abſchaffung mehrerer das Volf bedrückenden Handels⸗ 
monopole und mit Einſchränkung des Sklavenhandels. 


Sai — Saigd. 


wieder Großweſir. — Richt gu verwechſeln mit diefem 
S. find: a) Schiſchman GS. (der fogen. dice Gaid), 
früher Generalgouverneur des Urdipels, vom Mai 
bis November 1882 Miniſter fiir Reformen, dann 
de3 Außern, 1883 Botidafter in Berlin, 1885 Mi- 
nijter des Auswärtigen, und b) der 1879 von OSman 
Paſcha geſtürzte Palajtmarfdall S., ſpäter Gouver- 
neur von Ronia, ein — Englandfreund. 
Saidſchitz, Dorf in Bohmen, Bezirksh. Briiz, zur 
Gemeinde Hochpetſch gehörig, hat em Denkmal 
ſephs II., berühmte — (des Für⸗ 
en Lobkowitz), von denen jährlich ca. 36,000 Fla⸗ 
den nebjt 1250 kg Bitterſalz verfendet werden, und 
(1900) 122 deutſche Einwohner. nefia. 
Saidfdiger Salz, joviel wie ſchwefelſaure Mag- 
Saig, Dorf und Sommerfriſche im bad. Kreis 
Freiburg, Umt Neujtadt, im ſüdlichen Schwargwald 
Ojtlidh vom Titifee, 990 m ii. M., hat eine fath. Kirche 
und (1905) 455 Cinw. 
Saigaantilope, ſ. Untilopen, S. 578. 
Saiger ꝛc., ſ. Seiger x. 
Saignelégier (vr. pinyieajo, ſ. Freibergen. 
Saigd, 1) Ridinofufe Tatamori, japan. 
Staatsmann, geb. 1826 in Kagoſhima als Sohn emes 
Samurai, get. 24. Sept. 1877, war ſchon frith von 
Hak gegen den Shogun von Jedo und die Fremden 
erfiillt, dDagegen ein eifriger Anhänger des Milado. 
Nachdem er mit Miihe den Nachſtellungen des Schö— 
gun entgangen war, jtellte ibn Shimadzu Saburö 
an die Spige Der Verwaltung von Satſuma. Bet dem 
Kampfe gegen den Schögun befebligte er die Krieger 
von Satſuma im Gefecht bei Fufhimi (28. Yan. 1868) 
und war Beirat bes Oberbefehishabers bei der Ein⸗ 
nahme von Jedo; er Hie das Herz und Schwert der 
Mifadofade. Dod) war er mit der auswartiqen Bo- 
litit Der neuen Regierung nicht cinverjtanden. WIS 
Höchſtlommandierender der Armee betrieb er eifrigſt 
den Krieg gegen Korea und trat, als dieſer 1873 ver⸗ 
eitelt wurde, mit Soejima, Gdtd, Itagaki und Eto 
von den Umtern zurück. Von Satſuma aus betrieb erin 
Privatidulen die Organijation der von allen Seiten 
uftromenden unjgufriedenen Samurai, um die große 
Smporung gegen die Regierung vorzubereiten. Dieſe 
brad) Anfang 1877 aus, und GS. jtellte fid an ibre 


Im Bejtrebern, ſich von der Porte frei gu madden, Spite. Dod) blieb die taijerliche Urmee tren; die Be— 
verjtattete er Frantreid) Einfluß auf die Regierung, | herridhung des Meeres und der Teleqraphendienft qa- 
unterſtützte bie Anlegung des Suezkanals, die frango- | ben ihr dad tibergewidt. S. wurde 20. März 1877 
fife Expedition zur Erforjdung der Rilquellen und geſchlagen und zog fid) nad Kagoſchima juriid, wo 
unternahm im Wai 1862 cine Reiſe nach Frantreid. et ſich nad Vernichtung feiner legten Truppen auf 
2) Mehemed, mit dem Veinamen Kütſchük« (der | dem Hügel Schirohama von einem Freunde den Kopf 
Reine), türk. Staatsmann, geb. um 1835 in Erzerum, | abbauen lief. 
ward 1860 als Vizegouverneur nad Syrien gefdidt| 2) Yorimidi, Marquis, japan. Staatsmann, 
und nad) Befdwidtiqung der Unruhen jum Bafda geb. 1843 in Satſuma als jiingerer Bruder de3 vorie 
ernannt. Er ward darauf Gouverneur des Urchipels | gen, geſt. 17. Juli 1902, nahin gleich diefent an der 
und von Cypern, war während de ruſſiſch-türkiſchen Niederwerfung ded Schögunats 1868 hervorragen- 
Krieges 1877 Gouverneur in Tultſcha und Tirnowa | den Unteil und wurde nach dem Rriege zum General- 
und erbhielt im Herbjte den Oberbefehi über ein Korps major und Kommandanten der Tokio-Garniſon er- 
bet OSmanpasir, das den Rufjen einige Sdlappen | nannt. 1873, sur Beit der Korea⸗Kriegsfrage, trennten 
gufiigte, aber vor der wachſenden tibermadht zurück- ſich die politiſchen Wege der beiden Briider: der jiingere 
weiden mute. Nad) dem Kriege wurde S. Rabinetts- blieb als Vijefriegsminijter im Kabinett. Die Fors 
ſekretär des Sultans Abd ul Hamid fowie Mitglied der | mofa-Erpedition 1874 leitete S. als Oberbefehishaber 
Reformfommniffion, dann Minijter der Zivillifte und | und wurde danad gum Generalleutnant befördert. 
im Oftober 1879 Bremierminifter. Bwar wurde er | Wahrend des von — Bruder unternommenen 
ſchon im Juni 1880 durch engliſchen Einfluß geſtürzt, Satſuma-Aufſtandes 1877 vertrat S. den abweſenden 
aber nach drei Monaten in ſein Amt wieder eingeſetzt Kriegsminijter Yamagata und wurde darauf erſt zum 
(bis Mai 1882) und war vom Dezember 1882 bts 25. | Unterrichtsminiſter, dann (1879) gum Rriegsminijter 
Sept. 1885 von neuem Großweſir. Dann wiederholt | ernannt. 1880 gab er das Portefeuille des Krieges 
Minifter des Außern, war er 1895 furge Zeit (8. Juni | an Oyama ab und wurde 1882 als Chef des Raita» 
bis 3. Oft.) und 17. Nov. 1901 bis 15. Jan. 1903 | tufhi (Rolonialamt) Nachfolger Kurodas. 1884 in 
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den Grafenftand erhoben, war er 1885-—90 Marine: 
miniſter, 1890 bis Juni 1891 Miniſter des Innern 
und 1892 bis Oftober 1898 wieder Marineminijter, 
um von Noventber 1898 bis Oftober 1900 von neuem 
das Innere gu leiten. Sm Auguſt 1895 wurde er 
gum Marquis erhoben. Geit Oftober 1900 gehörte S. 
gu den ältern Staatsmännern, die an den laufenden 
Geſchäften feinen direften Unteil nehmen, aber bei 
bejondern Schiwierigteiten zur Beratung des Kaiſers 
an ben Hof berufen werden. 

Saigon (Saigun), Hauptitadt der frang. Kolonie 
Kotidindina (j. d.) in Hinterindien, früher Sig ded 
Generalgouvernements von Franzöſiſch-Indochina 
(jeit 1902 in Hanoi), unter 10° 47’ nördl. Br. und 
106° 42’ öſtl. L., am redjten Ufer des Fluſſes S., 
linfen Nebenfluſſes des Donnai, 45 km (in gerader 
Linie) von deſſen Miindung in das Chinefijde Meer, 
die mit Dem Delta des Mefong in Verbindung jtebt, 
hat cine mittlere Temperatur von 26,5° (im heißeſten 
Monat 29° int kälteſten 25°) und einen jührlichen 
Regenfall von 1300.mm, fo daß das Klima für Euro- 
päer wenig jutriglid ijt, Die Stadt hat Waiferlei- 
tung und Ranalijation, einen ſchönen Palaft des Ge- 
neralgouverneurs mit Part, Kaſernen, Juſtizpalaſt, 
2 Kranfenhiujer, KRathedrale, 2 Moſcheen, —— 
Brahmanentempel, Miſſionsgebäude, Muſeunt, zoo— 
logiſchen und botaniſchen Garten, Sternwarte, Biblio⸗ 
thet, Theater, großes Arſenal mit Hunderten anami- 
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| Ranhoa durch Eiſenbahn verbunden. Yn S. beſtehen 
fünf Banken und Banlagenturen. Die Stadt ijt ſeit 
1862 franzöſiſch. 
Saikio (Saityo), japan. Stadt, ſ. Kioto. 
Sailer, Johann Michgel, fathol. Theolog, ged. 
17. Nov. 1751 ju Areſing in Oberbayern, geſt. 20. 
Mai 1832 in —— trat 1770 in das Jeſuiten⸗ 
folleg gu Landsberg cin, wurde 1784 Profeſſor der 
Theologie an der Univerfitit Dillingen; 1794 als 
angeblicher Illuminat feines Amtes entſetzt, erbiclt 
er ſofort wieder eine Anſtellung als Profeſſor der 
Theologie 1799 in Ingolſtadt, 1800 in Landshut, 
1818 jum Erzbiſchof in Köln beſtimmt, aber wegen 
Einſpruchs der Kurie nicht ernannt, wurde er in Re— 
gen8burg 1821 Domfapitular, 1822 Generalvitar, 
1825 Dompropjt, 1829 Bijdof. S. war der Hartpt- 
vertreter einer innerliden und dabei duldjamen 
Frömmigleit innerhalb des deutſchen Katholizismus. 
Seine »Sämtlichen Werke«, asketiſchen, paſtoralen, 
religionsphiloſophiſchen und pädagogiſchen (riiber 
Erziehung fiir Ergicher«, hrsg. von Baier, Freiburg 
1899) Snbalts, gab Widmer (Sulzb. 1830—42, 40 
Bode.) heraus. Sein Leben Aen oath Bodemann 
(Gotha 1856), Uidinger (Freiburg 1865) und 
MeRmer (Mannh. 1876). ; 
Saillant (franj., fpr. faiing), ſ. Ausſpringender 
Winkel. über Gaillantfaponniere f. Kaponniere 


| und Tafel »Fejtungsbau I<, Fig. 16; über Sail- 


tiſcher Arbeiter, Dod, Hitadelle, Rentralgefiingnis, | Lanttajematte ſ. Rajematte und fiber Saillant- 


Regierungsdrucerei, Priejterjeminar, 2 Colleges und 
andre europäiſche, auch mehrere chineſiſche Schulen, 
ein Waiſenhaus, eine Gelehrte Geſellſchaft für das Stu- 
dium Indochinas und 6 Zeitungen oder Zeitſchriften. 
Die Bevöllerung der Stadt betragt avo1 47,577 Einw. 
(Darunter 5476 Hrangoien, 800 andre Europier), aber 
mit den durch Waſſerläufe abgetrennten, dorfähnlichen 
Vorſtädten und dent 7 km ſüdweſtlich gelegenen und 
burd Trambahn und Dampfer mit S. verbundenen 
€ hvlon(Eholen) gegen 180,000 Einw. (dazu die 1200 
Mann ftarfe Garnijon), darunter 2000 Europäer, 
int fibrigen Unamiten, Chinejen, Malaien, Inder. 
S. ijt Sis einer Handelsfammer und eines deutſchen 
Berufstonfuls. Durd einen 1900 fiir den Berfebr er- 
Hjfneten 29 km fangen Kanal zwiſchen dem Saigon- 
und dem Baicofluk find die Siimpfe im BW. von S. 
entwäſſert und etwa 25,000 Heftar Boden gewonnen 
worden. Sn S. (bez. Cholon) bejtehen 9 Reismiihlen 
nit einer Tagesleijtung von 450 —500 Ton., 2 Sage- 
mühlen; 2 Seifenfabrifen, cine Firnisfabrif x2. Die 


Ausfuhr (1903: 108,238,849 Frank einſchließlich Rii- | 


ſtenſchiffahrt) bejteht hauptſächlich in Reis (1908 fiir 
67,5 Mill. Fr.), fodann in geſalzenen Fiſchen, See- 
ſalz, Baumwolle, Seidenabfillen, Fledtwaren, ſchwar⸗ 
zemt Pfeffer, Kopra, Gummi, Häuten und Hörnern, 
Stan und Betelnüſſen, Schweinefett. Die Cinfubr 
(1903: 141,809,478 Fr.) beſteht vornehmlich in 
Baumwollen- und Seidenſtoffen, Juteſäcken, Woll- 
zeugen, Metallen, Werlzeugen, Maſchinen, Chemila— 
lien, Füchern, Lackwaren, Holy: und Bambusartikeln, 
Petroleum und Olen, Tabak, Tee, Nahrungsmitteln. 
Es liefen 1904 ein 616 Schiffe (nur 11 Segelſchiffe) 
von 899,072 Ton., darunter 63 deutide von 76,693T., 
wãhrend von franzöſiſchen Sdijfen (von den fubven- 
tionierten Dantpferlinien der Compagnie nationale 
de navigation, Compagnie des Messageries mari- 
times) 287 mit 491,971 T. einliefen, demnächſt 160 
englijde mit 238,637 T. Die Stadt hat Dampfitra- 
penbabnen, wovon eine nad) Cholon führt, und ijt 
mit Dem 77 km entfernten Mytho, feit 1904 aud) mit 


traverfe ſ. Tafel »Fejtungsbau I<, Fig. 20 u. 21. 
Sailler, Hicronymus, ſ. Daljinger. 
Saima, inſelreicher, ſchöner See int ſüdöſtlichen 

Finnland (Gouv. Biborg und St. Michel), 76 m ti. M. 

elegen, ijt 1759,6 qkm (32 OM.) grok, hat felfige 
fer, viele ſchön bewaldete Inſeln, nimmt die Gewäſſer 
mebhrerer finnlindijder Seen auf und bat cinen Ab— 
flu gum Ladogafee, den Wuoxen (j.d.), der aber wegen 
jeiner vielen Waljectalle nicht ſchiffbar ijt. Unter letz⸗ 
tern ijt der grobartige Imatrafall (fj. d.) bejonders 

hervoraubeben. Der beriihmte Saimafanal (1845 

bis 1856 angelegt), 59 km lang, mit 28 Sdleujen, 

verbindet den Saimaſee bei Wiborg mit dem Finni- 
jden Meerbuſen. 1900 pajfierten ihn 5878 Schiffe. 

Saimis, qriech. Politifer, ſ. Baimis. 

Saineéte (jpan., eigentlich cin ſchmackhafles »Roft- 
happdjen«), im Theater eine Urt furzen Nachſpiels 
mit Muſit und Tang. Die erſten Gainetes ſchrieb 
Luis Quiñones de Benavente, die bejten Ramon de 
fa rng (jf. Cruz 3) und Juan Ygnacio Gonzales del 
Cajtillo, feit 1854 aud) in die franzöſiſche Literatur 
eingeführt. 

ins⸗du⸗Nord qr. hang⸗ dil⸗ nor, Stadt im franz. 





Depart. Nord, Arrond. Avesnes, an der Nordbahn, 
hat ei von Talleyrand umgebautes Schloß, Jute— 
und Schafwollſpinnerei und -Weberei, Wirlerei, Woll⸗ 
handel und (1901) 3224 Einw. 

Saint (franj., fpr. fing, weibliche Form: sainte; 
engl, fpr. pent), heilig; häufig in Dris- und Berjonen- 
namen (j. aud) Sainte, San, Sanft, Santa, Sao). 

Saint-W ffrique cpr. pingt-afrit), Urrondijjements- 
hauptſtadt im frang. Depart. Aveyron, 825 m ii. M., 
an der Gorgued und der Linie Tournemire-S. der 
Südbahn, hat cine reformierte Konjijtorialfirde, ein 
Handelsgericht, Gewerbe- und Uderbaufammer, Woll- 
jpinneret und « Weberei, Gerberei, Fabrifation von 
Sdofolade und Lifdr, Handel mit Wolle und Roque- 
forttäſe und (1901) 4819 (als Gemeinde 6699) Cinw. 
In der Rabe finden fic) megalithiſche Denkmäler. 

Saint Agnes (pc. pent aggnes), Inſel, j.Scillyinfeln. 
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Saint-Miguan (pr. pangt-dnjang, Stadt im franj. 
Depart. Loir-et-Cher, Urrond. Blois, am Cher un 
an der Orléansbahn, hat eine romanifde Rirde (12. 
Sa 3 ein Schloß im Renaiſſanceſtil (16.—19. 
Jahrh.), Ruinen eines alten feſten Schloſſes, Stein- 
briidhe, Brettfigen und (1901) 2396 (als Gemeinde 
3208) Einw. 

Saint- Alban (jvc. fangt-atbing), franz. Badeort, 
jf. Roanne. 

Saint Albans (pr. pent ãlbens oder AbEns), 1) alte | 
Stadt (city) in Hertfordjhire (England), auf dem 
Wipfel und nördlichen Abhang einer Anhöhe male: | 
rif gelegen, 32 km nordweſtlich von London, durch 
das Flüßchen Ver von der Stelle getrennt, auf der 
die alte Römerſtation Verulamium lag, bat (1901) 
16,019 Sinw., die fid) mit der Unfertigung von Stroh- 
hitten und Strohdeden beſchäftigen. Seit 1877 ijt es 
Biſchofsſitz, und die alte, vom Konig Offa von Mercia | 
798 gegriindete Ubteifirde dient jest als Rathedrale. 
Sie wt in Kreuzform gebaut und 166,7 m lang, in 
ben Querſchiffen 53 m breit, mit 44 m hohem Turm, | 
imtpojant durch ihre Majfe, jedod) bunt durch vielerlei 
daran veriwendete Stilarten aus allen Perioden der | 
engliſchen Architektur von den Normannen bis zur 
Rett Eduards J.; fie iſt neuerdings gründlich reſtau⸗ 
riert. Qn der St. Michaelskirche (1867 von Scott | 
rejtauriert) befindet fic) cin Denfmal des Philofophen | 
Bacon. Jn der Nähe Gorhambury, Landfig des | 
Lords Verulam, inmitten eines ſchönen Parks. Die 
Herjoge von St. Ulbans (eit 1684) ftammen 
von einem unehelichen Sohn Karls I. und der ſchönen 
Rell Gwynn ab. Gegenwärtiger Inhaber ded Titels ijt 
Charles Victor Ulbert Aubrey de Vere Beauclerk, 
geb. 26. März 1870. — Der Ort S. erwuchs um das 
im J. 793 gu Ehren de Heil. Alban hier geftiftete 
Benediftinerflofter. Bei S. fanden zwei Schlachten 
zwiſchen den Parteien der Roten und Weißen Roſe 
jtatt, bie eine 21. Mai 1455, durd) die Heinrid) VI. 
im Gefangenfdaft geriet, Die andre 17. Febr. 1461, 
durd die jeine Gemahlin Margarete von Unjou ihn 
aus den Hiinden Norfolfs und Warwids wieder be- 
freite. — 2) Stadt im nordamerifan. Staate Vermont, 
5 km vom Ojtufer de3 Late Champlain, 92 km fiib- 
ſüdöſtlich von Montreal, hat Cifenbahnwerfititten, 
bedeutenden Handel mit Butter und Käſe und (1900) 
6239 Einw., darunter viele franzöſiſche Ranadier. 

Saint-Amand (jpr. pangt-amang), 1) (S.le8-Eaur) 
Stadt int franz. Depart. Nord, Urrond. Valenciennes, 
an der Gcarpe, SKnotenpunft der Nordbahn, mit 
Dampfitrajenbahn nad Valenciennes, hat eine vom 
Heil. Umand 647 geqriindete ehemalige Benedittiner- 
abteifirde mit monumentaler Faſſade rm Renaiffance- 
jtil (um 1630 erridtet), ein Stadthaus (ehemals Tor- 

ebãude der Ubtei), ein College, Cifenwerte, Fabri- 
ation von Mejjern, Ketten, Ackerbaugeräten und 
berühmten Tonwaren, Baumwollſpinnerei, Wirkerei, 
Erzeugung von Branntivein, Ol und Malz, Sdiff- 
bau, Handel und (1901) 9887 (als Gemeinde 13,705) 
Einw. Jn der nad Valenciennes iibertragenen Viblio- 








thel der erwibnten Ubtei fand Hoffmann von Fallers- 
leben das Ludwigslied (j. d.). 3 km Hftlic) beriihmte, 
{don zur Römerzeit benugte Schwefelquellen (20 — 
25°) mit Schlammbadern. — 2) (S.-Mont-Rond) 
Arrondiſſementshauptſtadt im franz. Depart. Cher, 
156 m ti. M., an der Miindung der Marmande in 
den Cher und am Verryfanal, Knotenpunkt der Linie 
Bourges-Monthucgon der Orléansbahn und der Lofal- 
bahn La Guerde-Chateaumeillant, hat eine Rirde 
aus dem 12. Jahrh., Ruinen eines feſten Schloſſes, eine 


Saint-Aignan — Saint Andrews. 


Uderbaufammer, cin College, Fabrifation von Bis- 
fuits, Parfüms und Lifdren, fiinjtliden Blumen, 
Wollfpinnerei, Miihlen und (1901) 7538 (als Gemeinde 
8326) Einw. 4 km nordöſtlich Der gum Andenken 
an den Srimfrieg erridtete Turm Malakoff oder 
Belvedere (314 m ii. Mt). — 8) G.lez⸗Puers) 
Flecken in der belg. Proving Untwerpen, Yrrond. 
Mecheln, an der elde und der Staatsbahnlinie 
BVoom-Dendermonde, hat Leinwandbleiderei, Ger⸗ 
berei, Zabaffabrifen und (1904) 3190 Einw. 

Saint-Amant (or. pingt-amang), BierreCharles 
Fournierde, berühmter Schachſpieler, geb.12. Sept. 
1800im Schloß Latour bei Montflanquin, geft.29.0ft. 
1872 bei Ulgier, war nad dem Tobe Labourdonnais’ 
ber bedentendjte Schachmeiſter Frankreichs und (bis 
ju feinem ungliidliden Kampf gegen Howard Staun- 
ton) ganz Europas. 1848 rettete er als Kapitän der 
Nationalgarde die Tuilerien vor Brand und Pliin- 
Derung. 1861 zog er fic) nach Algier zurück. — 

Sa int⸗Ambroix (pr. pangt-angbriid), Stadt im franz. 
Dep. Gard, Arrond. Wlais, an der Ceze und der 
Lyoner Bahn, hat ein reformiertes Konfijtorium, 
Schloßruinen, Steinfohlenbergbau, Seiden{pinneret 
und (1901) 3084 (als Gemeinde 3585) Einw. 

Saint-André-de-Cubgac pc. piingt-angdrio'tiib. 
fat), Stadt int frang. Depart. Gironde, Urrond. Bors 
deaur, nabe dem redjten Ufer der Dordogne, an der 
Staatsbahniinie Paris-Bordeaur und der Lofal- 
bahn S.-St.-Ciers-Lalande, hat cine roman. Kirche, 
ein modernes Schloß, ein geiſtliches Kollegium, Stein- 
brüche, Weinbau (ührlich 9800 Faß), Metallgießerei, 
Fabrikation von Eſſig und Korkmaſchinen, Kultur 
von Champignons, einen Flußhafen und (1901) 2079 
(al Gemeinde 4091) Einw. 3 km ſüdlich beim Dorf 
Cubzae⸗les-Ponts führt eine 560 m lange Cijen- 
bahu+ und cine Strafenbriide über die Dordogne. 

Saint Andrews (pr. fent dndcis), cine der Ba- 
hamainſeln, ſ. Andros 2). 

Saint Andrews (joc. fent andras), Univerſitäts— 
und Seejtadt in der ſchott. Grafidaft Fife, an der flei- 
nen Budt gleidjes Namens hod und maleriſch ge- 
legen mit (1901) 7621 Einw., war lange der erzbiſchöf⸗ 
tige Sig von Sdottland, woran nod viele Ruinen 
kirchlicher Gebãude erinnern, und ijt nod Sig eines 
anglifanifden Biſchofs. Die dortige Rathedrale (1160 
bis 1318 erbaut) galt lange fiir eine der herrlichſten 
Kirchen der Chrijtenheit, dod) ijt fie fett dem 16. Jahrb. 


verfallen. Reben ihr jtehen die Ruinen der 1127— 44 


erbauten Kirche des Heil. Regulus, des angebliden 
Griinders der Stadt, der hier im 9. Jabrh. mit einigen 


Knochen de3 Heil. Wndreas landete und ein Mlojter 


jtiftete. Die Trimmer der erzbiſchöflichen Reſidenz 
auf einem die Wogen überhängenden, ſchroffen Fel- 
fen am Meere dienen jest den Schiffern als Land- 
mare. Die aus dent 12. Yahrh. ſtammende, 1600 
erncuerte Trinitatistirde enthalt das Grabdenfmal 
des Erzbiſchofs Sharp (1679). Die dortige Univerfi- 
tit (gegründet 1411) tit die altefte in Schottland und 
eine Der älteſten im nördlichen Europa. Sie beſteht 
aus dem United College und dem theologiiden St. 
Mary's College, hat 15 Profefforen und 200 Stu- 
Denten und ijt aud) Frauen zugänglich; das Uni⸗ 
verſity College in Dundee ijt thr untergeordnet (ſeit 
1897). In Der Univerfitétstirde (College Church, 
1458 geqriindet) predigte John Knox. Unter den 
anbdern Lehranjtalten ijt das 1833 von Bell mit einem 
Kapital von 1,200,000 Me. gejtiftete Madras College 
Die bedeutendjte. Der Hafen der Stadt ijt ſchwer zu⸗ 
gänglich und wird nur von Küſtenfahrern und Fiſchern 


Saint Anne's on the Sea — Saint-Barthélemy. 


beſucht. Der Verfehr der Stadt ijt gering. Bor der 
Reformation war GS. eine Handelsjtadt mit bedeu- 
tendem Verkehr; ſpäter litt es heftiq unter den kirch⸗ 
lid-biirgerliden Stiirmen, da es Hauptbollwerf der 
tatbolijden Bartei wurde. Hier jtarben die ſchottiſchen 
Reformatoren Patrick Halmiton (1527) und Wiſhart 
(1545) den Martyrertod. Vgl. A. Lang, Saint An- 
drews (Lond. 1893). 

Saint Anne’s on the Sea (pr. fent dnns onn +e 
0, Stadt und Seebad in Lancaſhire (England), 7 km 
ſüdlich von Blacpool, hat ein Genefungsheim fiir 
Stinder und (1901) 6838 Einw. 

Saint Unn’s Hill, ſ. Chertſey. 

Saint-Wntoine (pr. paingt-angtidnn), Ubtei, f. 
Saint = Marcellin. 

Saint-Antonin (jor. pangt-angtoning), Stadt im 
franz. Depart. Tarn-et-Garonne, Urrond. Montau⸗ 
ban, am Aveyron und der Oriéansbahn, hat ein roma- 
niſches Stadthaus (12. Jahrh., nenerdings rejtau- 
riett), eine utoderne Kirde, eine Cifenquelle, Phosphat⸗ 
und Steinbriide, Gerberei, Wolljpinnerei und -We- 
berei, Bapierfabrifation, Handel uit Trüffeln x. und 
(1901) 1808 (als Gemeinde 3745) Einw. Im BW. die 
Schloßruine la Valette, Geburtsort ded beriihmten 
Gropmeijters der Johanniter. 

int-Arnand (jpr. pangt-amns), Jacques Leroy 
de, Marjdall von Frantreid, geb. 20. Ung. 1796 in 
Bordeaux, geft. 29. Sept. 1854, trat 1815 al’ eral- 
tierter Royalijt in die Leibgarde Ludwigs XVIII., 
nabm 1822 — 30 am griechiſchen Freiheitslampf teil. 
1837 ward er zur Fremdenlegion nad Afrila verſetzt. 
Hier erwarb er fic) den Ruf eines tapfern, umfidtigen 
und woblunterridteten, aber aud) gu Gewalttaten und 
Erprejjungen geneigten Offiziers und ward 1847 
Brigadegeneral. 1850 befebligte er die Proving Kon⸗ 
ftantine. UWbenteuerlujtig und arg verfduldet, ſchloß 
er fich Dem Prinz⸗Präſidenten Napoleon an und wurde 
26. Ott. 1851 gum Kriegsminiſter ernannt. Mit Cner- 
gie und grofer Umſicht leitete S. die Borbereitungen 
um Staatéjtreih vom 2. Deg. 1851 und dejjen Durch⸗ 
faerie. Um 2. Dez. 1852 wurde S. jum Marſchall, 
{pater auch jum Gropitallmeijter des Kaiſers und 1854 
im RKrimfrieg zum Oberbefehlshaber der verbiindeten 
Yrmee ernannt. €r erfodt 20. ¢ 
der Ulma. Dod) mufte er wegen Krankheit den Ober- 
befehl an Canrobert abgeben und jtarb an Bord des 
Pertholet, der ihn nad Frankreich zurückbringen follte. 
Bgl. »Lettres du maréchal de S.« (2. Aufl., Bar. 
1846, 2 Bde.); Cabrol, Le maréchal de 8. en Cri- 
mée (Daf. 1895). 

Saint Aſaph cpr. fent apap, Landgemeinde (bis 
1888 Stadt) teils in Flintſhire, teils in Denbighſhire 
(Wales), 8 km oberhalb der Miindung des Clwyd, 
Sig eines anglilaniſchen Biſchofs, mit einer Kathedrale 

von 1480), dem fath. St. Benno's College, vielen 
anbdfigen in ber Umgegend und (i901) 1788 Einw. 

Saint-Aubain pr. faingt-obing, Nicolai de, 
unter Dem Pſeudonym Karl Bernhard befannter 
dän. Novellijt, geb. 18. Rov. 1798 in Ropenhagen, 

ejt. daſelbſt 25. Nov. 1865, gehirte zu dem Kreiſe 
F L. Heibergs und ſchrieb in dejjen » Flyvende Post« 
Novellen im Stile der chee a ey feiner une 
gleid) bedeutendern Tante, Heibergs Mutter, ome 
tefje Gyllembourg. Seine 14 Bande umfaſſenden 
Schriften (2. Uujl., Ropenh. 1869; deutch, Leips. 1847 
bis 1850, 15 Bde.) zeigen ihn als einen Mann des »an- 
cien régimes, dijthetijd fein gebildet, fulturbijtorijd 
interefjant, aber flad) und unperſönlich. Bgl. H. 
Sdwanenfliigel, Carl Bernhard (Kopenh. 1895). 


Sept. den Sieg an | 
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Saint-Aubin (pr. fangt-oding, Gabriel de, 
fran. Zeidner und Kupferſtecher, geb. 14. April 1724 
in Baris, geft. daſelbſt 10. Febr. 1780, errang als 
Schüler Bouders an der Ulademie nur den zweiten 
Preis bei der Bewerbung um den Rompreis und trat 
deshalb gur freien Ucadéntie de Saint-Luc (j. Gantt 
Lulas-Gilde) fiber. Seine geijtreidjen und lebendi- 
gen Zeichnungen und Radierungen aus dent biirger- 
lidhen Leben, von Straken- und Marktſzenen, Feſt— 
lichleiten und Beluftigungen (beſonders berühmt die 
Vue du Salon du Louvre en l'année 1753) geben 
ein anfdaulides Bild von dem franzöſiſchen Leben 
im 18. Jahrh. Er hat aud einige Slbilder hinter- 
lajjen. — Gein Bruder Auguſtin, geb. 3. Jan. 
1736 in Paris, geft. dafelbjt 9. Nov. 1807, ſchloß fic 
* an, wurde einer der berühmteſten franzöſiſchen 

ignettenſtecher, ſtach etwa 300 Bildniſſe nach ſich 
und andern und zeichnete ebenfalls eine große An— 
zahl Darſtellungen aus dem Leben, von denen die 
1773 von Duclos geſtochenen »Konzert« und »Bal 
paré« gu den geſuchteſten franzöſiſchen Kunſtblättern 
gehören. Berühmt find aud) ſeine »Promenade des 
remparts de Paris« und feine » Portraits à la mode« 

ejtoden von Courtois). — Der älteſte Bruder, 
harles Germain (1721—86), war hauptſächlich 
Kunſtſticker, ſtach aber unter andern auch zwei reij- 
volle ſatiriſche Folgen »Papillonneries humaines«. 
Alle drei —— zu den liebenswürdigſten und gra⸗ 
—— nitlern des 18. Jahrh. Bgl. Moureau, 
Saint-Aubin (Par.1894); Advielle, Renseigne- 
ments intimes sur les Saint- Aubin (daj. 1896). 

Saint Muguftine pc. pent aogiptiw, Hauptitadt 
dex Graffidaft St. John im nordamerifan. Staat 
Florida, am Utlantifden Ozean, unweit des Süd— 
endes einer fdjmalen, vont, en Matanzas und St. 
Sebajtian River gebildeten Landgunge, gegentiber der 
Inſel Unajtajia, als eine der dltejten Stadte Nord- 
amerifas bereits 1564 geqriindet, wird wegen feines 
milden Klimas jährlich von zahlreichen Wintergäſten 
beſucht, hat in dem ältern Teil ſehr enge Straßen, aus 
ſpaniſcher Zeit das Fort Marion, eine Kathedrale 
neben ſtattlichen Hotelbauten und usoo 4772 Einw. — 
S. iſt die älteſte Stadt der Union und wurde unter 
Philipp IL geqriindet, um eine 1564 von franzöſiſchen 
Hugenotten angelegte Niederlaſſung iu zerſtören, 
1586 von Drake, 1665 von Davis geplündert, kam 
1763 mit Florida an England, 1821 an die Union. 

Saint Auftell (yr. pent Gey, Stadt in der engl. 
Grafjdaft Cornwall, hat eine gotiſche Kirche (1870 
rejtauriert), bedDeutende Raolingruben und (1901) 3340 
Cinwohner. 

Saint-MAvold (pr. pangt-awowd), ſ. Sankt Uvold. 

Saint-Barthélemy, la (Journée oder Massacre 
de la S.), franz. Bezeichnung der »Bartholomiaus- 
nadht« (jf. d.). 

Saint-Varthelemy (fpr. pang-, engl. St. Barth o- 
lom ew, fpr. fent barthillomju), franzöſiſch-⸗weſtind. In—⸗ 
ſel, eine der Kleinen Antillen und Dependenz von 
Guadeloupe, 20 km ſüdlich von St.“Martin, unter 
17° 54’ nordl. Br., 10 km fang, 21 qkm groß mit 
(1901) 2777 Einw. (zwei Drittel Neger, feit 1847 frei). 
Die gebirgige, bis 306 m hohe Inſel bejteht im R. 
aus tertidrem Ralfitein, im Siiden aus alten Eruptiv- 
gefteinen, ijt ohne Duellen, daber das Wafer in Ziſter⸗ 
nen angejammelt werden muh, waldlos und dürr, 
aber gejund und erzeugt Zuder, Baumivolle, Katao, 
Mantof, Tabal u. a. Hauptort ijt Gujtavia (1000 
Einw.) an der Siidwejttiijte, mit dem vorzüglichen 
Hafen Carenage (Freibafen), nahe der Ojtipige liegt 
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Lorient, in dem erſten wird Englifd, it dem letz- 
tern Franzöſiſch gefproden. — S. wurde gu Wnfang 
des 16. Jahrh. entdedt, 1648 von den Franjofen fo- 
lonifiert, Doc) 1784 von der. Franzöſiſch⸗Weſtindiſchen 
Gejellfdhaft an Schweden abgetreten, aber 1878 von 
Franfreid) guriidgefauft. Val. Högſtröm, St. Bar- 
thélemy under svenskt viilde (Upſala 1888). 

Saint Bees (jor. pent vis), Dorf in der engl. Graf- 
ſchaft Cuntberland, beim St. Bees Head, mit alter 
Pfarrkirche (chemals Ubteitirde), anglitanifdyem Prie- 
jterjeminar (feit 1816), Lateinjdule und (901) 1236 
€Einwohnern. 

Saint-Benovit-jur-Loive (pr. ping-biniid-fie-lddr’), 
jf. Fleury. 

Saint -Vertrand (S.-de-Comminges, fpr. 
fidng-bertring-dd-tommangfd’), Stadt int franj.. Depart. 
Obergaronne, Arrond. St.-Gaudens, auf einem Hil- 
gel, ant linken Ufer der Garonne, ward 69 v, Chr. als 
Lugdunum Convenarum von Bompejus geqriindet, 
erhob fic) gu einer der bedeutendjten Munizipalſtädte 
Uquitaniens, wurde aber 585 zerſtört. Im 11. Jahrb. 
durd) den Heil. Bertrand, nad) dem es benannt wurde, 
wieder — war S. bis 1801 Biſchofsſitz (Papſt 
Clemens V. war 1295 —99 hier Biſchof), hat eine 
arditeftonifd) bemerfenSwerte Rathedrale (teilweife 


aus dem 12. Jahrb.) mit berithurten Holzſchnitzereien it. 


16. Jahrh.) und ſchönem Kreuzgang und (901) 581 
Gino. ſtlich von S. die —— Kirche St. Juſt. 
Saint-Bon (San-Bon), Simon Paroret, 
Graf de, ital. Udmiral, geb. 1824 zu Chambery, geſt. 
26. Nov. 1892, trat in die Pirbiniiche Marine, zeichnete 
fid) bei Liffa aus und wurde Ronteradmiral und 1873 | 
Marineminijter. Er ſchlug vor, ftatt der bisherigen 
Kriegsſchiffe Schlachtſchiffe von damals unerbhirter 
Gripe zu bane, und feste died Durd. Mit der Con- 
forteria (j. d.) 1876 zuriicdgetreten, bekämpfte er aufs 
heftiqite in der Kammer feine Amtsnachfolger Brin | 
undYicton. S. wurde zum Vizeadmiral befirdert und | 
jum Chef de3 Marinedepartements in Neapel fowie 
1881 jum Senator ernannt. Im Februar 1891 iiber= | 
nahm er von neuem das Marineminiſterium. 
Saint-Vrienc pr. fang-brid), Hauptitadt ded fran. 
Depart. Cited-du- Nord, 88 m it. Me, am redten | 
Ujer de Gouét, 2 km vor feiner Miindung in den | 
Atlantiſchen Ozean, Knotenpunlt der Weſtbahn, Bie | 
ſchofsſitz, bat eine Kalhedrale (13.—18. Jahrh.) und 
mehrere moderne Rirden, ein Dentmal Duguesclins, 
eit Handelsgeridt, eine Handels- und eine Ackerbau⸗ 
fammer, eine Filiale der Bank von Frantreid, ein Se- | 
minar, ein Lyzeum, eine hydrographijde Schule, eine | 
Bibliothek von 39,000 Banden, ein archäologiſches 
und naturhiſtoriſches Muſeum, ein Taubjtummen: | 
injtitut, Bergbau auf Blei, Rint, Silber, Auſternzucht 
und Fiſcherei, Fabrifation von Eiſen- und Stabl- 
waren, Uderbaugeriten und Handſchuhen, Wollfpin- 
nerei, Handel mit Vieh, Butter 2c. und (iver 18,492 
(al8 Gemeinde 22,198) Einw. 1 km ftromabwirts 
liegt der Hafen Le Léqué (mit Leuchtturm), in dem 
1901; 563 Schiffe von 41,976 Ton. eingelaufen find. 
Saint-Calais (pr. ping. tals, Urrondijfements- 
hauptitadt im franz. Depart. Sarthe, an den Linien 
Mamers- S. der Weſtbahn und S.- Beffé-fur-Braye 
der Staatsbahnen, hat eine ehemalige Abteilirche (14. 
bis 17. Jabrh.), Schlopruinen, ein geijtlidjes Rolle. 
gium, Ackerbaulammer, Fabrifation von WMetall- 
waren, Ucergeriiten und Wirlwaren und (901) 3048 
(als Genteinde 3627) Einw. 
Saint Catharine’s (pr. fent riverins), Stadt in 
der kanad. Provinz Ontario, am Wellandfanal, mit 
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Saint Bees — Saint Clair, 


bem Bifhop Ridley College, Schiffbau, Fabrifer, 
Mineralquellen und (901) 9946 Einw. 

Saint-Céreé (jor. pang-fer), Stadt im franz. Depart. 
Lot, Urrond. Figeac, an derBave, am Fup —— 
von St.Laurenl⸗les ⸗Tours, hat eine Kirche aus dem 
12.—18. Jahrh., Wolllämmerei, Fabrifation von 
Möbeln und (1901) 2789 (als Gemeinde 3273) Cinw. 
S. ijt Geburtsort Canroberts, dem hier 1897 ein 
Dentmal erridtet wurde. 

Saint: Cergues (fpr. ping-firgs), Pfarrdorf und 
Sommerfrijde im ſchweizer. Kanton Waadt, Begirt 
Nyon, 1043 m ii. M., mit aveo) 386 Einw. und Paß⸗ 
ſtraße über den Jura nad) Franfreid (von Nyon 
nad) Les Rouffes). 

Saint-Chamas (pr. ping-faama), Stadt im fran. 
Depart. Rhonemiindungen, Yrrond. Uir, ander Rord- 
ſpitze des Strandſees von Berre, an der Eiſenbahn 
Xyon-Marfeille, hat einen Heinen Hafen, eine große 
jtaatlide Bulverfabrif, Otpreffen und (1901) 2097 a 
Gemeinde 2373) Cinw. 1,5 km ſüdöſtlich führen 
die Touloubre eine 21 m lange, 6 m breite Rdmer- 
brücke (Bont Flavien) mit zwei fleinen Triumphbogen 
und ein 785 m langer Eiſenbahnviadult. 

Saint-Chamond (jor. ping-fgaming; Stadt in 
franz. Depart. Loire, Urrond. St.+ Etienne, 370 m 
il Di, an Nordfuß des Mont Pilat (1434 m), am 
Wier, an ber Qyoner Bahn, durd Dampfitrakenbahn 
mit St.«Etienne und Rive de Wier verbunden, bat 
eine Kirche aus dent 16. und 17. Jahrh. ein geiſtliches 
RKollegium, Gewerbeſchule, Gewerbefammer, Seiden⸗ 
gewinnung, Roblengruben, große Cijenhiittenwerte 

fiir die Marine und Eiſenbahn), Fabrifation von 

ädern, Kanonen, Nägeln, Geidenband, Treffen, 
Strobhbiiten, Chemitalien, Farbereien x. und avon 
15,469 Einw. 

Saint Charles (pr. fent tisaris), Hauptitadt der 
gleichnamigen Graffdaft des nordamerifan. Staates 
Wiffouri, am Miſſouri, nahe bei deſſen Mündung, 
nordwejtlid von St. Qouis, mit 1903 m flanger Eiſen⸗ 
bahnbrücke, Frauenfolleg, Militarjdule, Fabrifen fiir 
Eiſenbahnwagen, Briiden, Tabak, Weinbau, Getreide- 
handel und (1900) 7982 Cinw. (viele Deutfdje). 

Saint: Chriftan (jr. pang -trintsy, ſ. Oloron. 

Saint Chriftopher (Ipc. pent kriſtoffer, St: Kitts), 
cine der britifd-wejtind. Leewardinfeln, unter 17°18" 
nördl. Br., 176 qkm grok mit a901) 30,245 Einw. 
Die Ynfel wird von dem ſüdöſtlich gelegenen, gleid)- 
falls britijden Nevis dDurd eine nur 3 km breite, von 
Riffen durchſetzte Meerenge getrennt und im nord⸗ 
wejtliden Teil von einer tradytifden, bewaldeten 
Bergfette durchzogen, die im erlojdenen Vulfan Met. 
Mijery (mit warmen Sdiwefelquellen) 1315 m er- 
reicht. Die Bewäſſerung ijt reichlich, dod) leidet die 


Inſel burch periodifde Dürren und verheerende über⸗ 
ſchwemmungen. Das Klima ijt geſund, die mittlere 


Temperatur beträgt im Auguſt 29 — 31°, im Februar 
26,5 —27,5°, Dex Regenfall 1292 mm. Gebaut werden 
namentlid) Zuckerrohr, Baumwolle und vorzügliche 
Südfrüchte; Salz (jührlich 13 —14,000 Fäſſer) wird 
aus Salzſeen gewonnen. Ausgeführt werden Zucker, 
Rum und Melaſſe. Die Inſel bildet mit Nevis (fF d.) 
einen Verwaltungsbezirk, Hauptitadt ijt Bajjeterre 
(jf. d.) — GS. wurde ſchon 1493 von Rolumbus be- 
rührt, 1623 von Englindern als deren erjter Beſitz im 
fpanifden Umerifa, 1625 aud von Franzoſen befiedelt 
und 1713 im Utrechter Frieden an eritere abgetreten. 

Saint Clair (ovr. gent cao, Stadt im nordames 
rifan. Staate Bennfylvanien, am Will Creef, Bahn⸗ 
treujung, mit Unthragzitgruben und (1909) 4638 Cum. 


Saint Clair-See — Gaint Davids. 


Saint Clair-See, 1025 qkm grofer, aber nur 
15—3 m tiefer See, zwiſchen Dem Huronens und 
Eriefee (auf der Grenze des Unionjtaates Michigan 
und der fanadijden Proving Ontario), empfängt aus 
erjterm See den Saint Clair River, ein Teiljtiid 
des Lorenzſtromes, um ihn als Detroit River in leg- 
tern iiberjufiibren. Erſt durch Ausbaggerung einer 
tiefen Rinne fann er von 6 m tiefgebenden —2 — 
durchfahren werden. Unter dem St. River führt ein 
2 km langer eiſerner Röhrentunnel von der fanadi- 
ſchen Stadt Sarnia nach Port Huron. 

Saint-Claude (jr. hang⸗tiod', früher Condate), 
Arrondiſſementshauptſtadt tm franz. Depart. Jura, 
888 — 418 m ii. M., in dem tief eingeſchnittenen Tale 
der Bienne, die hier den Tacon aufninunt, an der 
Lyoner Bahn, Biſchofsſitz, hat eine Rathedrale: St.- 
Pierre (14.—18. Jahrh.), mit ſchönen Chorſtühlen, 
cin College, cine Gewerbefammer, Aderbaufammer, 
Fabrifation von Dredilerwaren (Doſen, Büchſen, 
Pfeifen u. a.), Steinfdhleiferet und (1901) 9227 (als 
Gemeinde 10,449) Einw. — Die Stadt entitand aus 
einem Kloſter, das vont Heil. Romanus um 430 hier 
— und nad dem heil. Claudius, einem feiner 

, benannt wurde. €3 ward 1742 faitularifiert. 
Bgl. Benoit, Histoire de l’abbaye et de la terre 
de S. (Montreuil-furs Mer 1891—92, 2 Bde.). 

Saint-Cloud, 1) (vr. pang-tta) Stadt int franj. 
Depart. Seine-et-Dife, Arrond. Verjailles, auf dem 
erhöhten linfen Ufer der Seine, iiber die eine Britde 
nad Boulogne führt, an den Linien Paris-Verſailles 
(Rive-Droite) und S.-Ctang-la-Ville der Weſtbahn, 
mit Paris außerdem durch Strafenbahn und Dampf- 
boote verbunden, hat eine ſchöne, von Delarue 1865 
im romanijden Stil erbaute Rirde, cin neues Stadt- 
haus, Ruinen des berühmten Schloſſes (jf. unten, 
nur der Pavillon Valois ijt wiederhergeftellt), einen 
großen Bart (392 Heftar) mit Waſſerkünſten, eine 
höhere Lehrerbilbungsanjtalt, Bagenbau, einen Fluß⸗ 
hafen und (1901) 7195 Einw. — G. hie ehedem No- 

ent (Novigentium Clodoaldum) und wurde von 
blodowald, der bier nad Ermordung feiner Briider 
ein Slojter baute, geqriindet. Er ſchenlte den Ort der 
Rirde von Paris. Das nadbherige Schloß wurde vom 
Herzog Pbilipp von Orléans, Bruder Ludwigs XIV., 
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fließt Den See Chiputnaticoof und fallt nad einem 
Laufe von 158 km bei St. Andrews in die Baffama- 
quoddybai des Utlantijden Ozeans. Er ijt 20 km 
weit (bis Calais) ſchiffbar; weiter oberhalb bildet er 
Waſſerfälle, die fiir die Induſtrie fehr wertvoll find. 
— 2) Flup in Nordamerifa, entipringt im Nordweſten 
des Staates Wisconfin, in 291 m Hdhe, nimmt den 
Namefagon auf, bildet mehrere Faille, deren Waſſer— 
fraft gum Teil durd eleftrifde übertragung in 
St. Paul benugt wird, und miindet, 820 km lan 
wovon 90 km ſchiffbar, bei Prescott in den Miſſiſſippi. 
Saint- Cyr (S.-l’Ecole, fpr. fing-fir eto”), Dorf 
im franz. Depart. Seine-et-Dife, Urrond. Verjailles, 
wejtlid) vom Park von Verfailles, an der Weſtbahn 
und an der großen Barijer Gürtelbahn gelegen, mit 
(1901) 4217 Einw. Hier qriindete Qudwig XIV. auf 
Anregung der Frau v. Maintenon eine Erziehungs- 
anjtalt fiir Töchter armer Edelleute. 1808 vertegte 
Napoleon I. die Militärſchule von Fontainebleau 
babin, die, feit 1882 reorganijiert, sur Ausbildung 
von Offizieren der Infanterie und Kavallerie dient. 
Sie nimmt Zöglinge im Ulter von 18 Jahren auf 
und bildet diefe in zwei Jahresklaſſen aus. Sie ijt 
al8 cin Bataillon mit etwa 110 Offigieren und Unter: 
offisieren und 1100 Schülern formiert, Lehrer find 
Offiziere aller Waffen und Bivillehrer. Die Wusbil- 
bung ijt theoretifd) und praltiſch, nad bejtandener 
Priifung treten die Zdglinge als Unterfeutnants in 
das Heer ein. In der Kapelle befindet fid) bas Grab- 
mal ber Frau v. Maintenon. Weſtlich von S. wurde 
in neuejter Seit ein ſtarkes Fort erridjtet. Bal. »His- 
toire de l'école spéciale militaire de S., par un 
ancien Saint-Cyrien«e (ar. 1886); Du Caffe, 
Souvenirs de 8. (daj. 1886); Titeur, 8. et l’école 
spéciale militaire en France (daj. 1897). 
Saint-Cyr (pr. ping-fir), Qaurent, Graf Gou- 
vion, Marſchall von Franfreid, geb. 16. Upril 1764 
in Toul, gejt. 17. ij ar war erjt Miniatur- 
maler, trat jedod beim Ausbruch der Revolution in 
franzöſiſche Rriegsdienjte, wurde 1794 Divijions- 
general und befebligte teils in Holland, teil in Sta- 
lien. Napoleon I. ernannte ifn 1801 zum Geſandten 
in Spanien und 1803 jum Obergeneral der franzöſi⸗ 
fen Oftupationsarmee in Neapel, 1804 zum General- 


erbaut und ſpäter von Marie Untoinette erweitert. | oberjten der Küraſſiere, 1805 jum Grofoffizier der 


1589 wurde Heinrich LIT. hierermordet. In S. ſtürzte 


Chrenlegion. Er leitete die Cinjdliejung von Venedig, 


Bonaparte durd den Staatsſtreich vom 18. Brumaire | bejepte 1806 Neapel, wohnte den Feldzügen in Preu- 


(9. und 10. Rov. 1799) das Direftorium und ver- | ßen und Polen bei, befebligte feit 


fiindete 18. Mai 1804 das Raifertum. Hier unter- 
zeichnete Napoleon LIL. im Juli 1870 die Rriegs- 
erfldrung an Breujen, und im Kriege felbjt, 13. ott 
1870, jerjtirten die Franzoſen durch Bombardement 
das Schloß. Val. Graf Fleury, Le palais de 8. 
(Paris 1902). — 2) (pr. fin ta) Hauptitadt der Graf⸗ 
ſchaft Stearns de3 nordamerifan. Staates Minnefota, 
am Wiſſiſſippi, der Hier die Stromidnellen Gaut 
Rapids bildet, Bahntnotenpuntt, mit Lehrerjeminar 
und BejjerungSanjtalt, hat Korn ⸗ und Sägemühlen, 
Udergeriitfabriten, Granitbriide, Holjhandel und 
(1900) 8663 Einw. 

Saint Columb Major pr. pent tolomm medſcher), 
Marktſtadt in der engl. Grafidaft Cornwall in an- 
mutiger Lage amt Trent, mit frithgotifder Kirche und 
1901) 2640 Emw. 8 km weſtlich das Dorf Saint 
Columb Minor (pr. -mainer), mit 1268 Einw. 

Saint Croiz (vr. pent trew, 1) Fluß in Nord- 
amerifa, entfließt Dem gleidnamigen Gee, 117 m 
ii. M., bildet die Grenze zwiſchen der fanadifden Pro⸗ 
ving Neubraunjdweig und dem Staate Maine, durch⸗ 


.} mando a 





ovember 1808 
das 7. Urmeeforps in Katalonien, mußte aber infolge 
der erfolglojen Belagerung von Gerona fein Rom- 
eben. Im ruſſiſchen Feldzug 1812 focht 
er an der Spitze des 9. Armeekorps gegen Wittgen- 
jtein an der Diina, zeidmete fich bei Rolozk aus und 
ward dafür gum Warjdall ernannt. 1813 komman— 
Dierte er Das 14. Urmeeforps bei Dresden, war dann 
Gouverneur dajelbjt und fapitulierte 11. Rov. 1813 
mit der Befagung. Nad) Napoleons Fall ward er 
Pair von Franfreid) und Rommandeur de3 St. Lud⸗ 
wig8ordens, Kriegsminiſter, 1816 Großkreuz de3 
Ludwigsordens, 1817 Marine: und bald darauf 
wieder Kriegsminiſter. Da er die Anderung des 
Wahlgeſetzes mifbilligte, leqte er 1819 das Amt nie- 
ber be ſchrieb: » Mémoires du maréchal 8.« (Bar. 
1821—-31, 9 Bbde.). Bgl. Gav de Vernon, Vie 
du maréchal Gouvion 8S. (Par. 1857). 

Saint David: Zujelu, ſ. Mapia. 

Saint Davids (pr. fient dewids), das alte Mena- 
pia, Dorf in Pembrokeſhire (Siidwales), nahe der 
St. Bridesbai, hat eine Kathedrale im normannijden 
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Übergangsſtil (im 12. und 13. Jahrh. erbaut, 1863 
bi8 1878 rejtauriert, 88 m lang, 36 m breit, mit 
85 m hohem Turm), fonft nur ärmliche Häuſer, 
Mineralquellen und (1901) 1710 Einw. CG. ift Sig 
eines anglifanifden Bijdofs und eines deutſchen 
Ronfularagenten. 

Saint-Denis (pr. fing-ddnd, 1) Wrrondiffements- 
hauptitadt im frang. Depart. Seine, 4 km nördlich 
von Paris, am redjten Ufer der Seine gelegen, von 
der bier der Ranal von S. zum Ourcafanal führt, 
ift Knotenpunkt der Nordbahn und fteht auperdem 
durch Straßenbahn mit Paris in Verbindung. Das 
hervorragendjte Bauwert von S. ijt die frühgotiſche 
Ubteifirdhe (die Begräbnisſtätte der franzöſiſchen 
Könige feit der Merowingerzeit), die vom Abt Guger 
1144 erbaut und 1869 durd) Viollet-le-Duc reſtau⸗ 
riert wurde. Gie bat drei Rortale, zwei zum Teil ab- 
getragene Türme, ijt im Innern dreifdiffig, 108 m 
lang, 39 m breit und enthalt die als Kunſtwerke 
bemerfenSwerten Dentmiiler Dagobert3 J., Lud- 
wigs XII. und feiner Gemahlin Unna von Bretagne, 
rang’ J. und feiner Gemabhlin Claudia, Heinrichs IT. 
und feiner Gemablin Katharina von Medici. Andre 
bemerfenSwerte Bauwerke find: die neue gotifde, 
1864 —68 von Biollet-le-Duc erbaute Pfarrfirde, 
die ehemalige Abtei (feit 1809 Méaddenergiehungs- 
anjtalt der Eocentegion) und das Stadthaus (1883 | 
im Renaiffancejtil erbaut). Eine Hangebriice fept 
die Stadt mit bem Dorfe L'Ile⸗S., auf der von 
der Seine gebildeten, langgejtredten Inſel (2586 
Einw.), und mit dem linken Ufer der Seine in BVer- 





Saint-Denis — Gainte- Anne. 


Riviere de S., Sif eines Biſchofs, mit Geridtshof, 
Kaſerne, Stadthaus, Banf, Mujeum mit Botanijdem 
Garten, Theater, Lyzeum, theologifdem Seminar, 
Militärhoſpital, wijjenfdaftliden Vereinen, Seitun- 

en, Wafferleitung, elettrifdem Licht und (1902) 27,392 

inw. (meift franzöſiſche Rreolen; Inder, Kaffern, 
Chinefen, Mulatten). Seit 1897 durch Bahn mit dem 
Hafen Pointe de3 Galets verbunden. 

Saint-Denis: du- Sig, Ort im Departement 
Dran (Wigerien) mit (901) 7140 Cinw. 

Saint-Didier-la-Séanve (jpr. pang-dvje-La-fedw’), 
Stadt im franz. Depart. Oberloire, Arrond. Mſin⸗ 
geaur, 835 m it. M. an der Qyoner Bahn, hat eine 

inde (12. Jahrh.), Fabrifation von Seidenbandern, 
Rautjidulgeweben und Papier, Färberei und «901 
2687 (als Gemeinde 5891) Einw. 3 km wejtlich Refte 
der 1228 gegriindeten Cijtercienferinnenabtet La 
Séauve. 

Saint- Die (jr. fang, Urrondiffementshaupt- 
jtadt im franz. Depart. Vogeſen, 343 m it. M., in 
einem von bewaldeten Bergen umgebenen Tal, an 
der Meurthe, der Oftbahn und der Lofalbahn Lave- 
line-G. gelegen, bat eine Rathedrale, St.-Dé¢odat (11. 
bis 18. Jahrh.), die durch einen gotifden Kreuzgang 
(13. Jahrb.) mit der fleinen romaniſchen Kirche Notre- 
Dame verbunden ijt, ein Rathaus, ſchöne Anlagen, 
Mineralquellen, Marmorbriide, Fabrifation von 
Majdinen, Metallwaren, Tuch, Baumwoll- und 
Seidengeweben, Wirkwaren, Spipen, Papier und 
Branntivein, Holghandel und (1901) 18,544 (als Gee 
meinbde 21,481) Cinw. GS. ift Sif eines Biſchofs, 


bindung. S. zählt «v0e) 64,790 Einw. und bat; hat ein großes Seminar, ein College, ein Muſeum. 
Fabriken fiir Mafdinen, Waggons, Damopfidiffe, | cine Bibliothe— von 15,000 Bänden, eine Uderbau- 
Leder, chemiſche Rrodutte, Kerzen, Seife, Parfiimerien, | und eine Gewerbefamimer. — Das hier befindlide 
Pianos, Branntwein, Teigwaren, Wachsleinwand, | alte Kloſter wurde 1625 in ein Stift und 1777 in ein 
Glas, Tonwaren x., ferner Obft- und Gemiifebau, Bistum umgewandelt. S. ward 1757 burd Brand 
Handel mit Mehl, Wein x. — S. hat feinen Namen großenteils zerjtirt und von Stanislaus Leßzezynſti 
von dem heil. Dionyſius (Denis), der 273 auf dem | wieder aufgebaut. Bei S. und dem Dorfe Ste.- 
Montmartre bei Paris enthauptet wurde und in Marguerite fiegten 10. Jan. 1814 die Bayern unter 
Cataliacum (dem beutigen S.) in einer Rapelle bee Deroy iiber die Franzoſen unter Héritier und Du- 
ftattet ward. Dort lie König Dagobert L 630 eine chesne. S. ijt Geburtsort Jules Ferrys, dem Hier 
Kirche bauen, die unter Ludwig VIL umgebaut wurde, | 1896 ein Denfmal (von Mercié) errichtet wurde. 

und qriindete die Ubtei, die Durd) Sdhenfungen bald! Saint-Digzier (jr. pang-difo, Stadt im frang. 
jo blůhend und reid) wurde, dak mehrere Könige von | Depart. Obermarne, Urrond. —— der Diarne, 
Frankreich fid) Abte von S. nannten. Seit Ludwig | die hier ſchiffbar wird, und am Ranal der obern 
dem Heiligen blieb die Kirche Grabjtitte der Herrſcher Marne gelegen, Knotenpuntt der Oſtbahn, hat cin 
von Frankreich. Die Revolution bradjte der Kirche Handelsgericht und eine Handelsfanimer, ein geiſt- 
vpn tae nab auf Befehl des Ronvents wurden | lidjes Kollegium, ein Jrrenhaus, einen Hafen, be- 
1793 die Gebeine der Könige herausgerifjen und in| deutende Eiſenhüttenwerke, Fabrifation von Cifen- 
eine Kallgrube geworfen. Gdon Napoleon L. und | waren, Schiffbau, Brettſägen, Holzhandel und avo. 


nod mehr die Bourbonen liefen fic) die Rejtauration 
—— ſein. Seit 1840 iſt S. in die Pariſer 
Feſtungswerle einbezogen worden und von den Forts 
de la Brice (im NW.), Double Couronne du Nord 
(im N.) und de l'Eſt (im SO.) —— 1871 (21. 
bis 26. Jan.) wurde es von den deutiden Belage- 
rung8batterien bombarbdiert. Val. Madame d' Uy 3 ac, 
Histoire de l’abbaye de 8. (Bar. 1861, 2 Bde.); 
d'Heilly, Les tombes royales de 8. (daf. 1872); 
Bournon, Histoire de la ville de 8. (baf. 1892); 
Varaville, Histoire de l’abbaye de S. (daf. 1903). 
— 2) Ehedem reiche, 1081 gegründete Benediftiner- 
abtei in der belg. Provinz Hennegau, Urrond. Soignies, 
jebt Dorf mit Steinfohlengruben, Baumwollſpinnerei 
und (1904) 988 Einw. Hier 14. Aug. 1678 Sieg der 
Holldnder unter Wilhelm LUT. von Oranien iiber die 
Franzoſen unter dem Marjdall von Qurembourg. — 
3) Hauptitadt auf der Nordjeite der franz. — 
Reunion (Indiſcher Ozean), an der Mündung der 





11,179 (als Gemeinde 14,601) Einw. — 2 km fiidlid 
Rejte der 1747 aufgehobenen Abtei S. S. hie im 
Mittelalter St. Deviderii, weil bier der von den 
Wandalen erfdlagene Biſchof Defiderius von Langres 
begraben worden fein foll, und war als Fejtung 
widhtig. 1544 bielt es eine ſechswöchige Belagerung 
durch Kaiſer Karl V. und König Heinrid VIL. von 
England aus, bid der Gouverneur infolge eines ge- 
fälſchten Briefes fapitulierte. Die Feſtungswerke 
find jet verfallen. 1775 wurde S. durch Brand jer- 
ſtört. Auf der Straße von S. nach Vitry-le-Francois 
fanden 27, San. und 26. März 1814 lebbafte Kämpfe 
jtatt. Bgl. Didier, Etude historique et statistique 
sur 8. (St. Digier 1897.) 

Sainte (franj., fpr. bängt'), weiblide Form gu 
Saint (f. d.). 

Sainte-Anne (Santt Unnen-Marmor), ſ. 
Marmor, S. 334. [uray (j. d.). 

Sainte: Mune (pc. pingt-onn), Wallfahrtsort bei 


Cainte-Aulaire — Gainte-Claire Deville. 


Sainte-Aulaive pr. pingt-olfr’), Louis Clair 
Beaupoil, Graf von, franz. Diplomat, geb. 
9. Upril 1778, get 12. Nov. 1854, trat 1811 al8 
Rammerherr in die Diente Napoleons I., ward 1812 
Priifett, legte aber dieſe Stelle bei Napoleons Riid- 
lehr nieder. Rad der gweiten Rejtauration in die 
Deputiertenfammer gewahlt, ſchloß er fid) den Dok⸗ 
trindren an, trat aber 1818 als Sdwiegerfohn des 
Herzogs Decazes auf die Seite ded Miniſteriums. 
1831 ward er von Ludwig Philipp zum auerordent- 
lichen Gejandten in Rom, 1833 zum Pair ernannt. 
Dierauf war er Gefandter in Wien und vom Oftober 
1840—48 in Qondon, wurde jedod durd die Februar: 
revolution dieſes Poſtens enthoben. Literariſch madte 
er ſich durch die »Histoire dela Fronde« (Rar. 1827, 
3 Bde. ; 2. Aufl. 1860, 2 Bde.; deutſch, Stuttg. 1827, 
3 Bde.) befannt, derentwegen er aud) Mitglied der 
Ufademie wurde. 

Sainte - Barbe (pr. ßängt'barb), SHladt bei, f. 
Noifjeville. 

Sainte -Vanme (pr. pingt’dom’), Bergfette in den 
franz. Departement Var und Rhoneniiindungen, 
bis 1154 m hod, enthalt eine Grotte, in der nad 
der Vollsſage die heil. Magdalena ihre legten Lebens- 
tage verbradte, mit einer (namentlich 22. Juli) viel- 
bejudten Wallfahrtsfapelle. 

Sainte-Beuve (jpr. pingt’bdw), Charles, fran. 
Didter und beriihmter Kritifer, geb. 23. Dex. 1804 
in Bo ne-fur-Mer, gejt. 18. Olt. 1869 in Paris, 
fiubierte Medizin, ward aber bei feiner hervorragen- 
ben Begabung für Poeſie bald ein eifriges Mitglied 
des fid) um Victor Hugo fdarenden romantijden 
Cénacle. Beriihmt wurde er ſchon durd) fein erſtes 
Werf: »Tableau de la poésie frangaise au XVI. 
siécle« (1828, vermebrte Ausg. 1876), worin er auf 
Rojten des Malherbe und Boileau Ronfard wieder 
gu Ehren bradhte. Dann {dried er unter dem Pfeudo- 
nym Jofeph Delorme einen Band »Poésies<, 
denen die »Consolations« und »Pensées d'aoit« 
folgten (1829—80 und 1837), mit der Lebensbeſchrei⸗ 


bung des angebliden Uutors. Dunfle, unbeftinunte | 8 


Sehnſucht, tiberwallendes Gefiihl und ein übermaß 
von Selbjtzergliederung machen den Helden gu einem 
Geijtesverwandten des Werther und René; dod) ijt 
in ihnen nod viel Unfertiges und Sdwantendes, 
ein Abbild feiner Gugern Schickſale. Nad) der Juli— 
revolution ſchwamm er eine Zeitlang mit dem Saint⸗ 
Simoni8mus, ſchrieb am »Globe« und » National« 
unbd ftand im Bann Lantennais’, wie der fonderbare, 
ziemlich bedenflide Roman » Volupté« (1834, zuletzt 
1877) beweiſt. Erſt mit feiner Unjtellung an der 
» Revue des Deux Mondes«, wo er die 1829 begon- 
nenen literarbijtorijden Urbeiten fortſetzte, gelangte 
er in fein richtiges Fahrwaſſer. 1837 überwarf er ſich 
mit V. Hugo und ging nad Lausanne; aus den dort 
gehaltenen Borlefungen ijt fein großes Wert: » His- 
toire de Port-Royal« (1840—48, 3 Bde.; 6. Aufl. 
1901, 7 Boe.) hervorgegangen. 1840 erbielt er. die 
Stelle eines Ronfervators an der Bibliothet Mazarin; 
1845 wurde er an Delavignes Stelle gum Mitglied 
Der Alademie ernannt. 1848 verließ er Frantreid 
aufs neue und bielt in Brüſſel die Vorträge, die er 
gu dem Werfe »Chateaubriand et son groupes 
(1860, 2 Bde.; dann 1873) ausgejtaltet hat. Als 
Rapoleon IIL fid) des Thrones bemächtigt hatte, er- 
bielt S. die Profeſſur der lateinijden Poeſie am 
College de France; indefjen riefen feine Vorleſungen 
unter den republifanifd gefinnten Studenten fo jtiir- 
mifde Rundgebungen der Ungufriedenheit bhervor, 
Meyers Ronv.«Lerifon, 6. Aufl., XVIL Bb. 
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daß fie gefdhlofjen werden mußten. Nicht viel linger 
dauerte jeine Lehrtitigteit an der Normalſchule (1857 
bis 1861). Bon nun an privatifierte er. Der Kaiſer 
belohnte feine guten Dienjte 1865 durd) Ernennung 
gum Genator. 18 folder trat er wiederholt fiir die 
Freiheit der Forjdung und der Preſſe cin. Jn den 
»Causeries du lundic, einer Sammlung feiner in 
verfdiedenen Seitidriften erfdienenen Feuilleton- 
artifel (1851—61, 15 Bde. ) zeigt fic) aufs glänzendſte 
ey Gejdhiclichfeit in der Schaigung und Auffindung 
es Charatterijtifden, fein feineds Gefühl fiir die 
Geijtesridtung der Zeit, feine Fähigkeit, ſich in Seele 
und Charafter der Perjinlicfeiten ju verſetzen; dazu 
ein glänzender Stil, cine reiche, unerſchöpfliche, dich- 
teriſche Sprade. Bon andern Werfen nennen wir: 
»>Poésies complétes« (1863, 2 Bbde.; gulegt 1879); 
»Critiques et portraits littéraires« (1832 —39, 
5 Bde.); »Portraits littéraires« (1844, 2 Bde.; neue 
Ausg. 1864, 38 Bde.); »Portraits contemporains« 
(1846, 2 Bde.; neue Uusq. 1871, 5 Bde.); ferner: 
» Nouveaux lundis« (1863 —72, 13 Bbde.; vgl. baju 
die »Table alphabétique« von Giraud, 1903); »P. J. 
Proudhon, sa vie et sa correspondance« (1867, 
5. Uusg. 1875). Cine Auswahl biographifder Kapitel 
aus den » Causeries du lundic erſchien deutſch u. d. T.: 
»Menſchen des 18. Jabrhunderts« (Chem. 1880). 
Cine Selbjtbiographie Sainte - Beuves gab Troubat 
heraus u. d. T.? »Souvenirs et indiscrétions« (1872). 
1873 erjdien eine Sammlung der » Lettres à la prin- 
cesse« (Wathilde), denen die »Correspondance de Ch. 
A.S. 1822—1865« (1877—78, 2 Bbe.), die » Nouvelle 
correspondance« (1880), die »Lettres inédites a 
Collombet« (1903) und die »Correspondance inédite 
avec M. et Mme. Olivier« (1904) folgten. Bgl. Le- 
vallois, S., l’euvre du poéte, etc. (Par. 1872); 
Hauffonville, 8., sa vie et ses ceuvres (1875); 
¥$ ons, 8. et ses inconnues (1879); Morand, Les 
jeunes années de S. (1895); Spoelberd de Lo- 
venjoul,S. inconnu (1901); G. Mich aut, 8. avant 
les Lundis (Freiburg 1. d. Schw. 1903), Etudes sur 
. und Le livre d'amour de 8. (beide Bar. 1904); 
Séché, Sainte-Beuve (1904, 2 Bde.); »Le livre 
d'or de §.« (1905); Bertrin, 8. et Chateaubriand 
(1906); G. Gimon, Le roman de 8. (1906). 

Sainte - Claire Deville (pc. pangt-ttir’ viwit’), 
1) Charles, Geolog und Meteorolog, geb. 26. Febr. 
1814 auf St. Thomas, gejt. 10. Off. 1876 in Paris, 
bejuchte die Bergſchule in Baris, bereijte Wejtindien, 
Teneriffa, die Rapverdifden Ynjel und wurde Prä— 
fident der Meteorologijden Gefellidaft in Karis, 
1872 Generalinjpettor aller meteorologijden Statio- 
nen Franfreids. Er lieferte viele Mineralanalyjen, 
tudierte die Dulfanifden Prozeſſe und ihre Produlte, 

a8 chemiſche Verhalten der Gejteine und entdedte den 
amorphen unldsliden Schwefel. Er ſchrieb: » Etudes 
géologiques sur les iles de Ténériffe et de Fogo« 
(Bar. 1846); »>Voyage géologique aux Antilles et 
aux iles de Ténériffe et de Fogo« (daſ. 1847); »Re- 
cherches sur les principaux phénoménes de météo- 
rologie et de physique terrestre aux Antilles« (daf. 
1861); »Sur les variations périodiques de la tem- 
pérature« (Daj. 1866, Bd. 1). 

2) Henri Etienne, Chemifer, Bruder des vori- 
gen, geb. 11. März 1818 auf St. Thomas, gejt. 1. Juli 
1881 in Baris, ftubdierte in Frankreich, ward 1845 
Dozent an der Falultät in Bejancon, 1851 Profeſſor 
der Chemie an der Normalfdule und ſpäter an der 
Sorbonne in Paris. Er entdectte 1849 das Salpeter. 
jaureanbybdrid und ſpäter das graphitartige Silizium. 
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Mit Wöhler arbeitete er über das Bor. Bon gro- 
fer Bedeutung fiir die theoretijde Chemie waren 
feine Unterfudjungen über die Diffogiation chemiſcher 
Werbindungen bei hoher Temperatur (feit 1857). Auf 
Veranlajjung Napoleons IL. beſchäftigte er ſich mit 
der Herjtellung ded Wluminiums, er verbefferte die 
techniſche Herjtellung des Natriums und ſchuf 1855, 
von den Wohlerjden Entdedungen ausgehend, die | der Republif und des erjten Kaiſerreichs. Außerdem 
Uluminiumindujtrie und {pater mit Caron die Mag- | erfdienen von ifr: »Les soirées d'automnec (1827, 


& genannt), bereifte 1829-—30 den Orient, 
| 
nejiumindujtrie. Nod) 1855 ſtellte er die erjten 2 Bbe.); »La contemporaine en Egypte« (1831, 6 


wobnte nad der Julirevolution in London und ſtarb 
in grober Diirftigteit im Hoſpiz der Urjulinerinnen 
ju Briifjel. Wm meijten Aufſehen madten ihre »Mé- 
moires d'une contemporaine< (1827, 8 Bde.; neue 
Aufl. 1833), Mitteilungen (oft ftandalifer Art und 
—— über die vornehmſten Perſönlichleiten 


miniumbarren auf der Pariſer Induſtrieausſtellung Bde. ; 3. Aufl. 1833); » Mille et une causeries« (1833, 
aus. Mit Debray lieferte er epodjemachende Urbeiten | 2 Bde.) u. a. 
iiber das Platin, das er zuerſt in grofen Quantititen| Sainte-Madeleine (ipc. hängt'mad'län) Cinfiedelei, 
mit Hilfe der Gnaligashamme ſchmolz. Mit Caron | f. Freiburg (Schweiz), S. 56. 
arbeitete er aud) iiber die fabritmapige Darjtellung| Sainte: Marguerite (pr. pangt’margprit), cine der 
des Sauerſtoffs. Er fdrieb: »De l'aluminium, ses 
propriétés, etc.« (Bar. 1859); » Métallurgie du pla- 
tine, etc.« (mit Debray, daſ. 1863, 2 Bbe.). Bel. 
Gay, Henri S., sa vie et ses travaux (Rar. 1889). 
Sainte-Croiz (jpr. pangt’tria), 1) (Santa Cru) 
däniſch⸗ weſtind. Inſel, eine der Jungferninfeln, 40 km 
lang, bis 10 km breit und 218 qkm groj, mit (1900) 
18,590 Bewohnern (meijt Engliſch fpredende Reger). 
Die aus tertiärem Kalfftein und alten Eruptipſtöcken 
bejtehende Inſel wird teilweije von Korallenriffen 


Lerinifden Inſeln (f. d.). 

Sainte-Marie (S. de Madagascar, bei den 
Gingebornen Noſſi Boraha [Burrah], das Noſſi 
Ibrahim der alten Geographen), franz. Inſel (ſeit 
1815) öſtlich von Madagaskar, zwiſchen 16° 40" und 
17° 8’ ſudl. Br., 55 km lang und 4 km breit, 150 
(nad andern 165) qkm mit (1903) 4967 Bewohnern 
—— nur 10 Fremde), erzeugt Ruderrogr, 

nille, Kaffee, Kolosnüſſe und Relten (letzlere aus⸗ 
— ay org Verwaltung ijt Umnbodifotra an 
untjaumt, erhebt fic) im RW. bis 352 m und wird der Bai von Blot Madame; vorgelagert ijt die lot 
durch Eleine Bäche bewäſſert, die jedoch im Sommer Madame (380 m lang), die mit der Hauptinjel einen 
natiirliden, wenn aud) verſchlammten Hafen bildet, 
und auf der fic) Raferne, Hofpital, Urtilleriemaga- 
gine, Rohlendepot und Schiffswerften mit Rais Ric 
mittlere Schiffe befinden. Hier wie an der Südſpitze 
Pointe Blevec (auf der Ile aur Rattes) und der 
Nordjpige Pointe Wlbrand find Leudtfeuer. Die Be— 
wäſſerung der Inſel ijt nicht ſchlecht, wohl aber der 
Geſundheitszuſtand wegen vieler Moräſte. Auf der 
Südoſtſeite, wo —ãâ—— liegt, ziehen ſich Koral⸗ 
lenriffe entlang; im NO. und Gilden tritt Baſalt 
unmittelbar an das Meer, ſonſt ſind die Ufer flach 
und ſandig. Seil 1896 unterſteht S. dem General- 
gouverneur von Madagasfar. Val. Voeltzkow in 
Der Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erdlunde gu Ber- 
lin (1905) und Karte »Madagaskar«. 

Sainte: Marie-aug-Chéenes (jpr. fangt'mari- o- 
join), Dorf im deutiden Bezirk Lothringen, Land⸗ 
frei8 und Ranton Veg, ndrdlich bei Gravelotte, hat 
eine fath. Rirde, Denkmäler des 1., 2. und 3. Garde- 
und des Raijer Franj-Gardegrenadier - Regiments, 
Eiſenerzbergbau und 1905) 1370 Cinw. S. war 18. Mug. 
1870 in der Schlacht bei Gravelotte (ſ. d.) vom fran- 
zöſiſchen 6. Korps befest und wurde 3 Ubr nachmit - 
tags von der preupifden Garde und den Sachſen ge- 
nommen. 

Sainte⸗ Marie aux⸗Mines (jpr. piingt’mari-danin’), 
Stadt, ſ. Markirch. 

Sainte-Maure (pr. pangt’mor’), Stadt im franz. 
Depart. Yndre-et-Loire, Urrond. Chinon, auf der 
Hochfläche zwiſchen Indre und Loire, an der Orléans- 
bahn, hat eine gotiſche Rirde aus dem 12. Jahrh., 
eine Schlofruine, ein fchines Rathaus, Steinbriide 
und (1901) 1826 (al8 Gemeinde 2612) Cinw. 

Sainte-Menehould (pr. pangt'mind oder mina, 
UrrondijjementShauptitadt im frany. Depart. Marne, 
140 m ii. M., im Urgonnerwald, an der Uisne, Rno- 
tenpunft der Oſtbahn, hat eine Rirde aus dem 13. 
und 14. Sabrh., Rejte eines feſten Schloſſes, ein 
Stadthaus, ein College, eine Uderbaufammer, Fa- 
brifation von Wadsferzen und Drainagerdhren, 
Cifengiefereien und (1901) 3993 (al8 Gemeinde 4990) 
Cinw. — Hier 15. Mai 1614 Vergleich gwiiden der 


verjiegen. Die mittlere Jabrestemperatur betragt27,2°. 
Hauptprodutte find Zucker (1900: 6500 Heftar) und 
Baumwolle, aud die — iſt nicht unbedeutend. 
Die wichtigſten Häfen find Frederikſtaed (1900: 
3683 Einw.), an einer weiten Bai der Weſtküſte, und 
die Hauptitadt Chrijtianjtaed (ſ. d.). S. wurde von 
Rolumbus auf jeiner zweiten Fahrt entdedt, abwech⸗ 
ſelnd von Hollandern, Englindern und Spaniern be« 
hauptet, fam 1651 als franzöſiſches Lehen in den Beſitz 
der Walteferritter und wurde 1733 von Dänemark 
fiir 750,000 Lire getauft. — 2) Fleden im ſchweizer. 
anton Waadt, Bezirk Grandjfon, 1091 m i. Ve, am 
Endpunkt einer bet Yverdon (j. d.) an die Qura- 
Simplonbahn anjdliefenden Lofalbahn, mit (900) 
5905 Franzöſiſch fprechenden, vorbherridend fath. 
Ginwohnern. S. ijt Zentrum der Fabrifation von 
Muſikdoſen, Rhonographen, Ubren, Glühlampen, 
photograpbhifden Upparaten x., hat Möbeltiſchlerei, 
Sefundir-, Lateins und höhere Mädchenſchule, Mu— 
feumt mit juraffifden Verſteinerungen. 

Sainte-Croiz-aug-Mines (ipc. paingt’triid-o-min’), 
Stadt im Oberelſaß, ſ. Sankt Kreng. 

Sainte: Fo (ivr. hängtſua), 1) (S. la Grande) 
Stadt im franz. Depart. Gironde, Arrond. Libourne, 
am linten Uſer Der Dordogne und an der Orléansbahn, 
hat cine rejtaurierte gotijde Rirde (14. Jahrh.) mit 
hohem Turm, Rejte eines alten Templerhaujes, ein 
niederes Seminar, ein reformiertes Konſiſtorium, ein 
Denfmal des hier gebornen Unthropologen Broca, 
Weinbau, Fabrifation von Hiiten und Hanfleinwand 
und (1901) 3446 Einw. — 2) (S. 1¢3 Lyon) Flecen 
im franj. Depart. Rhone, fiidwejtlich von Lyon, 304m 
ii. M., hat eine Rirde mit ſchönem Glodenturm, Rejte 
einer romifden Wajjerleitung und (v0) 1980 (al8 
Gemeinde 3106) Cinw. 
_ mrt Elias (jpr. fent aids), Mount, f. Eliad- 

erg 1). 
int: lime (pr. pingt-tim), Ida, als Schrift. 

ftellerin befannte fran. Ubenteurerin, die fogen. C on- 
temporaine, geb. 1778 zu Balambrojein Siidfrant- 
reich, gejt. 1845, war die Geliebte verſchiedener Na- 
poleonifdjen Generale (daher »veuve de la grande 


Saint-Emilion — Saint-Evremond. 


Koönigin Maria von Medici und den Föderierten unter 


Condé. Um 21. Juni 1791 wurde hier die tinigliche | fae 


Familie auf ibrer Flucht von Drouet erfannt und dann 
durch ifn in Varennes verhaftet. 

Saint-Emilion (jpr. pingt-emitjing), Stadt im frang. 
Depart. Gironde, Urrond. Libourne, am Rand eined 
Plateaus, 4 km vom redten Ufer der Dordogne, an 
der Oridansbabhn, hat eine gotiſche Rirdhe (12. Sabeh) 
mit ſchönem Glodenturm, eine alte, in den Felfen 
gehauene Rirde, daneben die in eine Rapelle um- 
gewandelte Grotte, in welder der heil. Emilion im 
8. Jahrh. gelebt haben foll, Reſte eines Schloſſes (13. 
Jahrh.), alter Befeſtigungswerke, einer Dominifa- 
nertirde (13. Jahrh.), eines Kloſters ꝛc., Steinbriide, 
Weinbau (beriihmter Rotwein), Glodengieherei, Kul⸗ 
tur von Champignons, Fabrifation von Waffaroni 
und (190) 1515 (als Gemeinde 8392) Cinw. Bal. 
Feret, S. et ses vins (Vordeaur 1893). 

Sainte-Palage (fpr. fingt’pats), Jean Baptifte 
La Curne de, franz. Philolog, geb. 6. Juni 1697 in 
Auxerre, get. 1. Marz 1781 in Paris, gu feiner Feit 
faſt der eingige, der fich mit frangdfifder Philologie 
beſchãftigte. Bat umfafjende Werke vorbereitet, aber 
nidt ee Ne" reijte 1739 und 1749 nad Ita⸗ 
lien und fie zahlreiche Texte des Mittelalters ab- 
ſchreiben. Seine Sanmmlungen (23 Foliobände) wer- 
Den auf der Rationalbibliothet aufbewahrt. Er ver- 
dffentlidjte 1756 »Les Amours du bon vieux tems< 
(cine tiberjepung von »Aucaſſin und Ricoletex). Von 
jeinent » Dictionnaire historique de l’ancien fran- 
gais< erfdien nur ein Proſpelt (1756), das Ganze erjt 
Riort 1878 — 82, 10 Bde. Die »Histoire des trou- 
badours« des Ubbé Wtillot (Rar. 1774, 3B Bde.) be- 
ruht auf feinen Borarbeiten. Sein Hauptwerf find 
die »Mémoires sur l’ancienne chevalerie« (av. 
1759-—81, 8 Bde.; beſte Ausgabe von Nodier, daſ. 
ay ve Bde. ; deutſch vow Klüber, Miirnb. 1786—91, 
3 an 

Saintes (pr. pangt’), Urrondifjementshauptitadt im 
franj. Depart. Niedercharente, am linfen Ufer der 
ſchiffbaren Charente, iiber die eine Drahtbrücke gum 
Faubourg des Dames fiihrt, an den Linien Riort- 
Bordeaur und La Rodjelle- Ungouléme der Staats- 
bahnen und der Dampfitrapenbahn S.-Saujon ge- 
legen, bejigt mehrere römiſche Bauwerfe, darunter 


den Triumphbogen des Germanicus und Rejte eines | 


Amphitheaters (fiir mehr als 20,000 Zujdauer), fer- 
ner die im 16. Jabrh. im gotijden Stil umgebaute 
Rathedrale St.-Pierre, die romanifden Kirchen (aus 
Dem 11. und 12. Jahrh.) St.-Eutrope (mit Krypte 
und ſchönem Turm) und RNotresDame (mit finer 
Faſſade und Glodenturm) und ein Denfmal Palifjys. 
Die Stadt zählt 901) 15,590 (al8 Gemeinde 18,219) 
Cinw., die Fabrifation von Fäſſern und Metallwaren 
fowie Handel mit Getreide, Wein, Branntiwein rc. be- 
treiben. Sie ijt Sig eines Aſſiſenhofs und eines Han- 
delsgerichts, hat cin College, eine Bibliothef von 26,000 
Banden, ein Untiquitdtenmufeum und eine Uderbau- 
fammer. — S. war zur Römerzeit als Mediolanum 
Santonum cine bliifende Stadt und bis 1790 Haupt- 
ort der Saintonge (f. d.) und Biſchofsſitz. Bal. Chau⸗ 
Druc De Crajannes, Antiquités de la ville deS. 
(Far. 1820); Xambeu, Histoire du collége de 8. 
(Sainte3 1887). 

Saintes, Led cpr. 4 pangt’, ſ. Allerheiligeninſeln. 

Saintes-Maries (S.-M.-de-la-Mer, fpr. 
fangt’mari-b'limir), Fleden im franz. Depart. Rhone- 
mündungen, Urrond. Arles, auf der Inſel Camarque 
an der Meeresfiijte und an der Bahn irles-S. gelegen, 
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hat eine fajtellartige Wallfahristirde (12. Jahrh.), Fi- 
rei, Salggewinnung, Seebäder und (1901) 614 (als 
Gemeinde 1531) Einw. 

Saint-Efprit (pr. fangt-epprd, Vorſtadt von 

Bayonne (jf. d. 1). 
int: He (jpr. pangt-eptip), ſ. Bordeauriweine. 
Saint: Stienne (jor. pangt-etjinn’), Hauptitadt ded 
Pot Depart. Loire, 623 m ii. ML, am Furens (Bu- 
uß der Loire), Rnotenpunft der Lyoner Bahn, eine 
der widhtigiten Induſtrieſtädte Franfreids, im Mittel⸗ 
punkt eines grogen Rohlenbedens gelegen, ijt regel- 
mäßig gebaut, befigt aber nur wenige bemerfenswerte 
Gebiiude, darunter die moderne Rirde Sainte-Marie 
im ne ee Stil, dad Stadthaus, die 
Priifettur, die Waffenfabrif und das Juſtizgebäude. 
Sie zählt (1901) 187,059 (als Gemeinde 1906 : 146,788) 
Cinw. (um 1800 erjt 16,000). Das Rohlenbeden, 
defjen Mittelpunkt S. bildet, ijt nadjt dent von Va— 
lenciennes bas reichſte in Frankreich und liefert aus, 
gezeichnete Steinfoble. Hieran reiht ſich die metallur- 
* Induſtrie mit Cifenhiittenwerfen, Fabrifation 
von Waffen, insbej. Schußwaffen (namentlich im der 
roßen ftaatliden Waffenfabrif mit 5000 Urbeitern), 
ae von Banjerplatten, Mafdinen, Sdlofferwaren, 
Werkzeugen, hrrädern, Automobilen, Meſſer⸗ 
ſchmiedewaren, Feilen, Nägeln u. a. Vor hoher Bee 
deutung iſt außerdem die —S von Seiden⸗ 
bändern, Schnüren und Poſamentierwaren (jährlich 
fiir 85—-90 Will. Fr.), von Kautſchuk, Rapier, Glas, 
Branntwein, Sdofolade rc. fowie der Handel. S. ijt 
Sif des Prajetten, eines Gerichtshofs, eines Handels- 
gerichts und mebrerer Ronfulate, hat ein reformier- 
tes Ronfijtorium, ein —* eine Bergſchule (mit 
reicher Bibliothel), eine Lehrerinnenbildungsanſtalt, 
ein Mädchenlyzeum, eine Zeichen⸗, eine Kunſtgewerbe⸗ 
und eine — ein Taubſtummeninſtitut, ein 
Muſeum (mit Waffen-, Gemälde-, kunſtgewerblicher 
und naturhiſtoriſcher Sammlung), cine Bibliothet 
(45,000 Biinde), ein Theater, einen Votanijden Gar- 
ten, mebrere wijfenfdaftlide und gemeinniipige Ge- 
ſellſchaften, eine Uderbaus und Handelskammer, eine 
Filiale der Bank von Frantreid) und eine Urbeits- 
birje. Cine Dampfſtraßenbahn führt durch die Stadt 
nad) St. Chamond und Firminy. S. ijt Geburtsort 
des Literarhijtorifers Fauriel. — S. ward fdon int 
10. Jahrb. gegriindet und zweimal (1563 und 1570) 
von den Hugenotten erobert; die Mtinen find nad 
weisbar fdon im 11. Jahrb. befannt gewejen und 
feit Anfang des 14. Jahrh. ausgebentet worden. Bal. 
Lejtenoir-Lafayette, Histoire de S. (Par. 1903). 

Saint-Cugene (pr. pingt-vfgan), zur Stadt Ulgier 
ach briger Stadtteil mit (vor) 3124 Cinw. 

Saint-Cuftache (pr. hangt⸗oßtaſch), weſtind. Inſel, 
ſ. Sankt Euſtatius. 

Sainte-Victoire cpr. fingt'wittiar), juraſſiſche 
Berglette in den franz. Departements Rhonemün⸗ 
dungen und Bar, bis 1011 m hod. 

Saint-Cyremond (jpr. fingt-ewriming), Charles 
Marguetel de Saint-Denis, Seigneur be, 
frang. Sdjriftiteller, geb. 1. Upril 1613 in St.Denis 
bei Goutances (Normandie), geſt. 29. Sept. 1703 in 
London, ward bei den Jefuiten in Paris erzogen, 
jtubierte die Rechte, nahm darauf ———— ielt 
in den Unruhen der Fronde treu zur Sache des Kö— 
nigs und wurde dafiir 1652 zum Marechal de Camp 
ernannt. Qnfolge eines fativijden Briefes (1661) 
iiber den Pyrendijden Frieden fiel er in Ungnade; 
er fliidjtete fiber Holland nad England, wo er den 
Rejt fener Tage als intimer Freund und Verater 
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der Herjogin von ee verlebte, geehrt vom Hof 
und hodangefehen in der guten Getellfehatt. Er liegt 
in Weſtminſter beqraben. Seine Schriften, die lange 
nur handſchriftlich zirkulierten, zeichnen ſich durch 
ollendung des Stils, feine Satire und weltmän— 
niſche Philoſophie aus; —2 war er als Kri⸗ 
tifer; fein immer geiſtreiches Urteil wurde auf beiden 
Seiten des Ranals in Sachen des Pn Geſchmacks 
gern eingeholt. Meiſterwerle ihrer Art find ſeine fati- 
riſchen Schriften (»>La Comédie des académiciens«, 
1644; 1879) und ſeine Briefe. Gedruckt wurden ſeine 
Werke zuerſt London 1705, dann Paris 1740, 8 Bde.; 
1755, 12 Bde. ; Uuswabhlen bejorgten Hippean (1852), 
Giraud (1865, 3 Bde.), Gidel (1867) und Lescure 
(1881). Bgl. Merlet, 8., étude historique, ete. 
(Par. 1870); Paftorello, Etude sur S. et son in- 
fluence (Trieſt 1875); Macé, 8. (Par. 1894). 

Saint: Florentin (jor. fang-florangting), Stadt im 
franz. Depart. Yonne, Urrond. Wurerre, am Arman⸗ 
con, der bier die Urmance aufninunt, und am Kanal 
von Burgund, snotenpuntt der Lyoner und der Ojt- 
babn, hat eine fchine Renaifjancefirce (16. und 17. 
Jahrh.), Fabrifation von Wagen und Fahrrädern 
und (1901) 2411 (al8 Gemeinde 2661) Cinw. 

Saint-Flour (jpr.ping-far), Urrondijjementshaupt- 
ftadt im fran3. Depart. Cantal, 885 m it. M., aufeinent 
Bafaltplateau fiber dem Lander (Zufluß der Truyere) 
an der Südbahn gelegen, Biſchofsſitz, hat eine gotifde 
fiinfidiffiqe Rathedrale (14. u. 15. Jahrb.) mit 2 Tür⸗ 
men, ein Sentinar, ein College, ein Handelsgeridt, 
Fabritation von Tipferwaren, Leim, Tuch rc. und 
(1901) 5102 (als Gemeinde 5634) Einw. 

Saint Francis (jpr. pent frannpis), 1) redtsfeitiger 
Nebenfluß des Miffiffippi, entfpringt in ben Ozarlber⸗ 
gen im Unionsjtaate Miffouri, durchfließt ein Fladland 
mit Dem 1811—12 durch ein Erdbeben gebildeten St. 
Francis: See u. a., ninunt links den ebenfall3 aus 
einer damals gebildeten, 80 km langen Bodenjentun 
(Hatdhie Coon Sunk) abfließenden Little River * 
und mündet nad einem Laufe von 610 km bei He— 
lena in Arkanſas redhts in den Miffiffippi. Er ijt 
240 km weit ſchiffbar. — 2) Rechter Nebenfluß des 
St. Lorenzſtroms in der fanad. Proving Quebec, ent- 
ipringt im St. Franeis⸗See, nimmt den Abfluß de3 an 
der Grenge Vermonts gelegenen Memphramagogſees 
auf und miindet in Deltaform in die unter dem Na— 
men St. Peter's Lake befannte Erweiterung de3 St. 
Lorenzſtroms (f. d.). Sein 300 km flanger Lauf ijt 
vielfad von Fallen unterbroden, welde die Schiffahrt 
hindern, dagegen der Induſtrie ſehr förderlich find. 

Saint-Galmier (pr. ping-galmje), Stadt im fran. 
Depart. Loire, Urrond. Montbriſon, 380 —430 m 
ii. Di, auf einer Unhdhe am rechten Ufer der Coife, 
an der Lyoner Bahn, hat beriihmte kohlenſäurehaltige 
Wineralquellen (1,2—15°), deren Waſſer jtarf ver- 
jendet wird (jabrlid) 12 Mill. Flafden), Fabrifation 
von Flaſchen, cine Glasmalereianjtalt und (1901) 2268 
(al8 Gemeinde 3104) Einw. 

Saint-Gaudens (fpr. fang godings), Arrondiſſe— 
mentshauptitadt im franj. Depart. Obergaronne, 
404 m ii. M., am linfen Ufer der Garonne, an der 
Südbahn, hat eine romanijde Kirche (11. und 12. 
Jahrh.) mit gotifdem Portal (15. Jahrh.), ein Han- 
delsgericht, eine Uderbaufammer, ein College, Tuch— 
fabrifation, Gipsbrüche, Ralfbrenneret und (i901) 5604 
(al8 Gemeinde 7277) Cinw. GS. ijt Geburtsort von 
Marraſt und Troplong. 10 km fiidlid) ber Badeort 
Encauffe mit talfhaltigen Schwefelquellen (22 — 
28°), Badeanjtalt nit Barf und 531 Einw. 


Saint-Florentin — 


Saint-Germain. 


Saint-Gelais (jpr. fing4Him@, 1) Octavien de, 
frany. Didter, geb. 1466 in Cognac, geſt. 1502 als 
Biſchof von Ungouléme. Er hat hauptjadlid allego- 
rife Gedidte moralifierenden Inhalis verfaßt; in 
einem: »Le séjour d’honneur« (1490), gibt er die Ge- 
ſchichte feiner Zeit in allegorijdher Einlleidung. Wid- 
tig find feine tiberjepungen der »Odyſſee⸗ (1500), 
ber »Epijteln Ovids« (verfaßt 1496, gedrudt 1500), 
ber »Aneis« (1509). Jn den »Epijteln Ovids« hat 
er, zuerſt in der franzöſiſchen Literatur, den regel- 
mäßigen Wechſel männlicher und weiblider Reim- 
paare durchgeführt. Bgl. Caftaigne, Notice litté- 
raire sur la famille des 8. (Ungouléme 1839). 

2)Melin oder Merlin de, Sohn (angeblich Neffe) 
des vorigen, geb. 3. Nov. 1487 in Ungouléme, geft. 
im Oftober 1558 in Paris, ftudierte die Rechte in 
Italien und wurde 1544 von — L. gum Biblio- 
thefar in Fontainebleau ernannt. Cr iiberjegte mit 
Habert die »Sofonisbac de Trifjino (1554 in Blois 
vor Katharina von Medici gefpielt), ahmte italienijde 
Didtungen (Terzinen, Gonette) nad) und didtete die 
erfien frangififden Madrigale. Wis Anhänger Ma- 
rots ftand er anfangs im Gegenjag zur Bicjabe, 
ſöhnte fic) aber ſpäter mit dieſer aus. Seine »(uvrese« 
erfdienen 1547, 1718 (von Lamonnoye), se 
erjt 1873 (hrsg. von Blandemain, 3 Bde.). Bgl. W. 
Wagner, Mellin de S. (Ludwigshafen 1893). 

int - Geneft (jpr. pang -foind), ſ. Bucheron. 

Saint - Genies (ſpr. pang- fing, S.-G.-d'Olt), 
Stadt int frang. Depart. Aveyron, Urrond. C8palion, 
414 m ii. M., am Lot, über den eine Briide aus dem 
17. Jahrh. führt, bat eine Rirde mit dem Grabmal 
Frayfjinous’, ein HandelSgeridht, ein College, eine 
Gewerbefammer, bedeutende Fabrifation von Tud, 
Flanell und Deden und (1901) 2624 (al3 Gemeinde 
3149) Einw. 

Saint George (pc. ent dichördſch), 1) Vorort im 
Djten von Brijtol, in Gloucefterfhire (England), am 
Yvon. — 2) Hauptort der wejtind. Inſel Grenada 
(f. d.). — 8) Rajtell an der brit. Goldtiijte (Wejt- 
afrifa) bet Elmina (j. d.). 

Saint George Hanover Square (jpr. fent 
dſchordſch hanndwer itwãr), Stadtteil im Weften Londons, 
zum Verwaltungsbegir’ Weſtminſter gehörig, mit 
(1901) 76,957 Einw. 

Saint-Georges (jor. hang⸗ſchorfch), 1) Dorf in der 
belg. Proving Liittic), Urrond. Waremme, mit Rohlen- 

ruben, Steinbriiden und (1904) 6531 Cinw. — 2) 
leden auf der franz. Inſel Oléron (jf. d.). 

Saint - Georges (jpr. fing - ſchorſch), Henri Ver - 
noy de, franz. Schriftiteller, geb. 7. Nov. 1799 in 
Paris, gejt. dafelbjt 23. Dez. 1875, lieferte auger 
Romanen teil3 allein, teils in Gemeinfdaft mit an- 
dern (Scribe, Mazillier 2c.) eine große Unjahl vor 
Opernterten, von denen mehrere (mit Der WMufit 
Uubers, Halévys u. a.) die Runde über alle Biihnen 
madten. Bon feinen Dramen nennen wir: »Lado- 
vice (1836), »L’esclave du Camoéns« (1843), »Le 
lazzarone« (1844), »Les mousquetaires de la reinee 
(1846), »Le val d’Andorre« (1848), »Les amours 
du diable« (1852), »La Bohémienne« (1862) x. S. 
war eine Seitlang Direftor der Opéra - Comique. 

Saint - Germain (pr. ping - fherming), Graf von, 
beriihmter Ubenteurer des 18. Jahrh. dejjen wahrer 
Rante nicht befannt geworden ijt, ber aber wahr- 
fdeinlid) aus Portugal ftammte, tried ſich mit dent 
Vorgeben, fon 2000 oder 3000 Jahre alt gu fein 
und Chrijtus und die zwölf Upoftel qut gefannt zu 
haber, und de3 Beſitzes von allerlei Wundergaben 


Saint-Germain: des-Pré3 — Saint-Gobain. 


und Zaubertriften fid) rühmend, feit 1740 unter ver- 
ſchiedenen adliqen Namen in den feinern Zirteln der 
Hauptitaidte Europas umber. Bielfeitiges Wiſſen und 
ein ſeltenes Gedächtnis, große Weltlenntnis und ein 
alg es Wupere unterjtiigten feine Schwindeleien, 
urd die cr die Gunft Ludwigs XV., des Fürſten 
Orlow, des Marfgrafen Karl Ulerander von Unsbad 
und des Landgrafen Rarl von Heſſen gu gewinnen 
wupte. Meiſt entfaltete er grofen Reidtum, von dem 
man vermutete, daß er ion durch se hogy dete 
erworben. Er ſtarb 1784 in Edernfirde. Cagliojtro 
galt als fein Sdiiler. Val. Ottinger, GrafS. (Leip;. 
1846); Bilau, Geheime Gefdhidten, Bd. 1 (2. Aufl., 
daf. 1863; aud) in Reclams Univerfal - Bibliothef). 
Saint-Germain-de8-PrEs (jor. hang⸗ ſchermang · da · 
pré), ehemals berühmte Abtei im SW. von Paris. 
Saint-Germain-en-Laye (jr. hang ſchermaͤng⸗ ang⸗ 
#), Stadt im franz. Depart. Seine⸗et⸗Oiſe, Urrond. 
Berjailles, maleriſch auf einer Anhöhe ain linten Ufer 
der Seine, 13 km weſtlich von Paris an der Linie 
Paris-S. der Wejtbahn und der grofen Giirtelbahn 
gelegen, aud) durch Dampfitrakenbabn mit Paris ver- 
unden, bat eine Rirde mit bem Grabmal Safobs IT. 
von England, ein berühmtes Schloß (jf. unten), cin 
Denfmal des hier 3. Sept. 1877 verjiorbenen Thiers 
(von Mercié 1880), ein Mufeum, ein Rathaus mit 
Biblioihet (10,000 Bande) und Gemaldegalerie, 
Baumivollfpinnerei, Fabritation von Parketten und 
Schokolade und (1901) 16,863 (als Gemeinde 17,297) 
Cinw. S. ijt wegen feiner ſchönen Lage und Um— 
ebung eine vielbejudte Sommerfriſche. Gegen dad 
Se einetal gu gieht fid) die Don Lendtre 1672 angelegte 
ausjidtsreide Terraffe (2400 m lang, 30 m breit) 
Hin; an ihrem fildlidjen Ende jteht der Kavillon Hein- 
richs IV., der Reſt de3 von Heinrid I. erbauten, 
1776 demolierten neuen Schloſſes, jebt Hotel. Nörd⸗ 
lid) von der Stadt liegt der fhine, von Wauern ume 
fdlofjene Bald von S., 4146 Heftar grog, wovon 
428 Heftar der Stadt Paris als Riefelfeld verpadhtet 
find, mit einem ehemaligen Jagdſchloß, Les Loges, 
jept Filiale der Ergiehungsanjtalt der Ehrentegion. 
Hier findet jährlich Anfang September cin beſuchtes 
Vollsſeſt ftatt. — Das alte berühmte Sh log ijt ein 
ewaltiger, bijtorijd) febr widtiger Bau, der unter 
Sarl V. 1370 begonnen ward, feit der Regierung 
Franz' L gum häufigen Uufenthaltsort des franjzofi- 
ſchen Hofes Diente und von Franz ſowohl als von den 
ſpãtern Königen vielfach erweitert und verſchönert 
wurde. Heinrich II., Karl IX. Ludwig XIII. (der hier 
aud ſtarb) und Ludwig XIV. wurden in S. geboren. 
Aud) ward hier 1570 der Friede zwiſchen Karl IX. und 
den Hugenotten, 17. Olt. 1635 der Vergleich zwiſchen 
Bernhard von Weimar und Ludwig XTV. und 29. Mai 
1679 der Friede zwiſchen Franfreid) und Brandenburg 
geſchloſſen. Ludwig XIV. verließ das Schloß, weil 
ex von hier die Königsgräber von St.-Denis vor 
Augen hatte, und übergab e3 1689 dem vertriebenen 
Konig Jalob IL. von England, der 1701 bier jtarb; 
aud) jein Sohn, der Prätendent Jakob III. rejidierte 
in S. Geitdem war es nie mehr Refideng eines 
Königs. Es diente in der Bolge als Kaſerne und 
Militarjtrafanjtalt. Napoleon ILL. ſtellte das Schloß 
wieder ber, und jest bejindet fid in * ein Muſeum 
gallorömiſcher Altertümer. Bgl. Lacombe, Le 
chateau de S. (4. Uufl., Par. 1874); Millet, Mo- 
nographie de la restauration du chateau de 8. (daſ. 
1893, 100 Tafeln); »S. et les communes voisines. 
Guide indicateur« (St. Germain 1889); 
Les traités de 8. 1679 (Bar. 1898). 
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Saint - Germaintee, |. Sennesblitter. 

Saint German’ (jor. fent dſchormens), alte Martt- 
fladt in der engl. Graffdaft Cornwall, 15 km norbd- 
wejtlid von Plymouth, mit alter Kirche im normän⸗ 
nifh-gotifden Stil (1894 reftauriert), Handel mit 
Rohlen und Bieh, Fifdherei und (1901) 2126 Einw. 
Dabei Port Eliot, Landfis des Grafen von Saint 
Germans, mit Gemäldeſammlung. S. war bis 1046 
Biſchofsſitz von Cornwall. 

Saint - Gervais -le3-Bains (pr. ping-gerwi-ta- 
bing), Badeort im franz. Depart. Oberjavoyen, Arrond. 
Bonneville, 630 m ii. ML, am wejtliden Fuk de3 
Montblanc, in enger Sdhludt am Bonnant (Zufluß 
der Urve) reizend gelegen, mit Station Le Fayet-S. 
an der Lyoner Bahn, mit Wajferfall, ſchwefelhaltigen 
Quellen (89—42°), Jaſpis⸗ und Schieferbriiden und 
(1901) 862 (al8 Gemeinde 2022) Einw. GS. ijt Wus- 
——— fiir Touren in der Montblancgruppe. 

m 12. Juli 1892 wurde S. durd) Uusbrud eines 
Gletſcherſees (vom Glacier Bionnajjay) zerſtört und 
—* in geſicherterer Lage wieder Lin wh 

int-@hislain (pr. pang-giléng), Stadt in der 

belg. Proving Hennegau, Arrond. Mons, ander 
—— Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Brüſſel- 
uidvrain, Uth-S., Tournai-Mons, S.-Jurbiſe 
und Warquignies-S. und der Nebenbahnen S.- 
—— S.-Lens und S.-Framerie3, mit Staats—⸗ 
abenmittelſchule und Induſtrieſchule, Fabrifation 
von feuerfejten Gegenjtinden und (1904) 4401 Cinw. 

Saint Giles (or. pent dfgaita), Kirchſpiel in London, 
ſprichwörtlich wegen feiner Urmut und daher Gegen- 
fats au Dem benadbarten behibigen St. James (f. d.). 

Saint-Gilles (pr. pang4aiwy, 1) (Flam. St. Gillis) 
Vorjtadt im Siiden von Brüſſel, am fiidliden Staats. 
bahnnetz, mit der Rirde St.-Gilles, der Meiinge, dent 
Rellengefingnis, zahlreichen Unterridjtsanjtalten, 
Fabritation von Wagen, Mafdinen, Chemitalien, 
Bronje- und Kupfergieferei umd (1905) 60,086 Cinw. 
— 2) (S. les Bouderies) Stadt im franz. Depart. 
Gard, Urrond. Nimes, amt Ranal von Beaucaire, 
nahe dem Petit Rhone, iiber den eine Hängebrücke 
nad der Inſel Camargue fiihrt, an der Lyoner 
Bahn, hat eine — 1116 begonnene, aber 
unvollendete Abteilirche mit ſchöner Portalanlage, be⸗ 
rühmter Wendeltreppe (Vis de S.) und einer Krypte, 
ein romaniſches Presbyterium (12. Jahrh.), aus- 
—— Weinbau (5000 Hektar), Gemüſebau, 

ranntweinbrennerei und (1901) 5234 (als Gemeinde 
6381) Einw. S. ijt die Baterjtadt des Papſtes Cle- 
mens IV. Die Abtei wurde 1538 aufgehoben. Bal. 
Raybaud, Histoire des grands prieurs et du pri- 
euré de S. (hrsg. von Nicolas, Rimes 1904, Bd. 1). 

Saint: Gilles, ſ. Raimund von Saint « Gilles. 

Saint-Girons (jor. ping-feiring), Urrondifjements- 
hauptitadt im franj. Depart. Uriege, 390 m it. M., 
am Nordfuß der Pyrenäen, am Salat, iiber den zwei 
Briiden ju dem neuern Stadtteil Villefranche führen, 
und an der Südbahn, hat 2 Rirden (14. Jahrh.), 
Rejte eines Dominifanerflojters, ein College, etme 
Uderbaufammer, Weinbau, Marmorbriide, Fabri- 
fation von Rapier und Leindl, Scafwolljpinnerei 
und (1901) 5375 (al Gemeinde 6018) Einw. 5 km 
Bitlid) Der Badeort Uudinac mit zwei falfhaltigen 
Schwefelquellen (22°). ; 

Saint-Gobain (pr. fing-goding), Flecken im franz. 
Depart. Uisne, Urrond. Laon, in waldiger Gegend an 
der Nordbahn gelegen, hat eine beriihmte Spiegelfabrit 


Bulard, | pat errichtet , jährliche Broduftion 300,000 qm), 


teinbrüche u. (1901) 2049 (als Gemeinde 2317) Cinw. 
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Saint Helena (pr. pent helinch, Ort im nordame- 
rifan. Staat Kalifornien, beim Mount St. Helena 
1324 m), einem erlofdenen Bulfan, mit bedeutendem 
cinbau und (1900) 1582 Einw. Dabei der Badeort 
White Sulphur Springs (Schwefelquelle). 

Saint Helens (ipr. pent hellens), Bulfan im Kas— 
fadengebirge des nordamerifan. Staate3 Wajhington, 
8250 m bod, Der 1842 einen Wusbrud gehabt ba- 
ben foll. 

Saint Helens (or. fent petlens), 1) Stadt und Graf- 
fdhaft im nordiweftliden England, 16 km von Liver- 
pool, ijt ſchlecht gebaut, hat bedeutende Fabrifation 
von Kron-, Spiegel- und Hohlglas, große chemiſche 
Fabriken, Kohlengruben, Kupferſchmieden, zwei Parke 
und (1901) 84,410 Einw. S. gehörte bis 1888 ju 
Lancafhire. — 2) Stadt auf der engl. Inſel Wight, 
6 km ſüdöſtlich von Ryde, mit (1901) 4652 Cinw. 

Saint Helier (ipr. ent pedjer, auch St. Heliers), 
Hauptitadt von Jerſey, einer der britijden Kanal⸗ 
injeln, auf der Siidfeite, mit jum Teil engen Strahen 
und (1891) 29,100 Einw. (wovon iiber bie Hälfte Eng- 
lander und Unslinder). Von anfehnliden Gebäuden 
verdienen Erwiihnung: mehrere Rirden, darunter die 
fath. Kirche St. Thomas (feit 1885), das 1852 gegrün⸗ 
dete Victoria College, Hofpital, Gefängnis, Biertliche 
Bibliothef (13,000 Bande), Theater und die neuen 
Markthallen. Der Hafen, durd Elizabeth Cajtte und 
das auf jteilem Fels ftehende Fort Regent verteidigt, 
ijt 1873 angelegt. Derjelbe wird gebildet durch zwei 
ungeheure Steindämme (Victoria und Albert) von 
823 und 945 m Linge, nit 253 m breiter, durch zwei 
Leuchttiirme fenntlider Einfahrt und einem Areal 
von 155 Heftar, wovon 20 Heltar aud) bei Ebbe eine 
Tiefe von 2,7 m haben. 

aint Henri (jpr. fent hennrd, Stadt in der fanad. 
Provinz Quebec, unmittelbar ſüdlich von Montreal, 
al8 deſſen Induſtrievorſtadt es gelten fann, an der 
Bahn Ouebec- Montreal, mit Sagemiiblen, Papier- 
fabrifen, Gerbercien, Baumwollwebereien und (1901) 
21,192 Cinw. (faſt ausſchließlich franzöſiſche fath. 
Ranadier). 

Saint: Hermidad, Em., Pſeudonym, ſ. Thifted. 

Saint-Hilaive (fpr. pangt-itir), 1) Wuguitin 
Francois Céjar Prouvenjfal de, Raturforider 
und Reijender, geb. 4. Oft. 1799 in Orléans, gejt. 
daſelbſt 30. Sept. 1853, machte fid) in Holftein mit 
deutſcher Sprade und Literatur vertraut, widmete 
fid) dent Studium der Botanif und begleitete den 
franzöſiſchen Gefandten, Herzog von Lurembourg, 
nad Brajilien. Als Friidte p Pte fechsjibrigen 
Durdforjdung dieſes Landes erſchienen in Baris: 
»Flora Brasiliae meridionalis« (1825 —33, 3 Bbde.); 
» Voyage dans les provinces de Rio de Janeiro et de 
Minas Geraés« (1830, 2 Bde.); »Voyage dans le 
district des diamants et sur le litoral du Brésil« 
(1833, 2 Bde.); » Voyage aux sources du Rio de 8. 
Francisco« (1847—48, 2 Bde.); » Voyage dans les 
provinces de Saint-Paul et de Sainte-Catherine« 
(1851, 2 Bde.) u. a. Wud) verfahte er »Lecons de 
botanique« (Bar. 1840 —41, 2 Bode.). 

2) Jules Barthélemy, franz. Gelehrter und 
Staatsmann, f. Barthélemy Saint - Hilaire. 

=) Etienne, Raturforjder, ſ. Geoffroy Saint- 

ilaire. 





Saint Helena — Gaint ves. 


Saint: Hippolyte, Pſeudonym, ſ. Uuger. 

Saint-Hippolyte-du- Fort (jor. fiingt-tporie’-ra.fou, 
Stadt im franz. Depart. Gard, Urrond. Le Vigan, 
165 m it. DL, am Vidourle und an der LCyoner Bahn, 
= ein Handelsgeridt, eine Gewerbelammer, eine 
Infanterievorſchule, ein prot. Blinden+ und Taub: 
jtummeninftitut, Beinbau, Seidengewinmung, Fabri- 
fation von Wirhwaren, Mühlen und (1901) 3077 (als 
Gemeinde 4226) Einw. 

Saint-Ponorat (ipr. fangt-dnded), eine ber Lerini- 
ſchen Inſeln (f. d.). 

Saint-Honoré (Saint-H onoré-1e8-Bains, 
ſpr. fidingt- dudré-[- bang), Badeort im franj. rt. 
Nievre, Urrond. Chateau-Chinon, 156 m it. M., hat 
vier Schwefelquellen (27— 30°), eine Badeanjtalt, 
Rejte alter Thermen und (ior) 562 (als Gemeinde 
1749) Einw. Bgl. Vinet, Etude clinique et cli- 
matologique sur 8. (1881); Collin, Guidea S.-les- 
Bains (Bar. 1888). 

Saint: Hubert (jpr. fangt-usie), Stadt in der belg. 
Proving Luremburg, Urrond. Neufdateau, an der 
Rebenbahn Boir-e, hat eine prächtige Rirde (1525 
bi8 1576 erbaut, mit der Gruftlapell heil. Huber- 
tu8 unb defjen Marmorjtatue von W. Geefs), eine 
ehemalige Abtei 67 Beſſerungsanſtalt für jugend⸗ 
liche Verbrecher), Staats-Knabenmittelfduleund ase 
3204 Einw. Ehemals 8. Nov. hier berühmte Jagd. 

Saint-Huberty, franz. Sängerin, ſ. Antraigues. 

Saint Hyacinthe (pr. hent hai⸗Affinty, Hauptitadt 
der gleichnamigen Grafidaft der fanad. Proving Que⸗ 
bec, am Yamasla, Nebenfluß des St. Lorengitroms, 
ift Bahufnotenpuntt, fath. Biſchofsſitz, mit Rathedrale, 
Jeſuitenkolleg, lebhafter Induſtrie in Wolle, Leder, 
Holy, bedeutendem Handel und (1901) 9210 Einw. 

Saint-Jmier, Val (fpr. wal fangt-imje, deutſch 
Sankt Jmmertal), ein durd Ulpenwirtjdaft und 
Ubreninduftrie blühendes juraſſiſches Bergtal im Be- 
zirk Courtelary ded {dweijer. Kantons Bern, von der 
30 km langen, reihenden S ch ii § (frany. S ug e) durch⸗ 
floffen, die Durd) die enge, wilde Bieler Ri us (Tau- 
benloch) in die Hochebene tritt und damit den Bieler 
See erreicht. Ym 7. Jahrh. baute hier der Ritter 
Jmier eine Einfiedelei. Das Tal zählt in neun Ge- 
meinden (1900) 18,297 Einw. (nahezu %/i10 Protejtanten, 
mehr als deutſcher Ubtunft); qripter Ort ijt dec 
Fleden St.-Ymier, an der Eiſenbahnlinie Biel- 
Soncebo3-La Chaur-de-Fonds, 814 m i. M., 
Hauptſitz der Uhreninduftrie im Berner Jura, mit 
Elettrizitétswert, Selundär-, Mechanifer-, Uhr— 
mader- und Handelsſchule, zwei Banten und (19009 
7489 Franjdfild fpredenden Einwohnern. 

Saintine (pr. pangtin), Xavier Boniface, ge- 
nannt S., franz. Schriftſteller, geb. 10. Juli 1798 in 
Paris, gejt. Datel 21. Jan. 1865, wandte fid) der 
Bühne zu und entwidelte als Dramatifer, teil8 mit, teils 
ohne Witarbeiterfdaft, eine ungewöhnliche Frudt- 
barfeit (qeqen 200 Stiide). Den meijten Ruhm er- 
warb er aS indeſſen mit »>La Picciola« (1836, zuletzt 
Cambridge 1899), dem riibrenden Roman eines Ge- 
fangenen und feiner Blume, der in alle europäiſchen 
Sprachen überſetzt wurde u. über 40 Muflagen erlebte. 

Saint Jves (fpr. fent aiws), 1) Stadt (municipal 
borough) an ber atlantijden —* ber engl. Graf⸗ 
ſchaft Cornwall, hat Pilchardfiſcherei, Schiffahrt 


Saint: Hilaire: du-Parconet (pr. hängt⸗ilar'-dil- (1903: 49 eigne Schiffe von 52,196 Ton.), Ausfuhr 
artua), Flecken im franz. Depart. Mande, Urrond. Mor⸗ | von Fifden und (1901) 6699 Einw. — 2) Stadt (mu- 
tain, an der Sélune, Knotenpuntt an der Weſtbahn, hat | nicipal borough) in Huntingdon{hire (England), am 
eine moderne gotiſche Kirche, Wollſpinnerei, Knopf- Duſe (mit alter Briide), hat große Viehmärkte und 
fabrifation und (1901) 3222 (als Gemeinde 3775) Einw. | (1901) 2910 Cinw. 


Saint James — Saint Yobhn. 


Saint James (jor. fent Hema), Kirchſpiel im Weſt⸗ 
ende Londons, mit königlichem Palaſt; daber »Rabi- 
nett von St. James«, häufig Bezeichnung fiir das 
engliſche Minijterium. 

Saint James's Gazette, The (jpr. fent dſchems 
gifétt), cine feit 1880 in London erfcheinende, von Fre⸗ 
derit Greenwood gegriindete politijdhe Abendzeitung 
trengfonfervativer Ridtung. Zurzeit wird fie von 

onald McReill geleitet. 

Saint-Jean (pr. häng ſchang, fritherer Name der 
Pring Edward⸗Inſel (f. d.). 

Saint-Jean-Bonnefonds (jpc. fing-fhang-bonn’- 
fong), Stadt im fron, Depart. Loire, Urrond. St.- 
Etienne, 600 m ii. M., hat eine alte Kirche, Stein- 
foblengruben, Fabrifation von Ammoniak und (1901) 
850 (al8 Gemeinde 4147) Einw. 

Saint- u D'Mere (pr. fang-fahang date), ſ. Wha. 

Saint: Jean - d’Angely (pc. paing-Faang-dangfeeli), 
UrrondifjementShauptitadt im frang. Depart. Nieder⸗ 
darente, an der von hier an {diffbaren Boutonne, 
Knotenpuntt an der Staatsbahnlinie Niort - Bor- 
deaur, Hat einen Uhrturm (15. Jahrh.), eine ſchöne 
Fontaine (1546), ein Rathaus (1884), ein Denfmal 
be3 Staatsmannes Regnaud de Saint-Jean d'Angely 
(sett. 1819), ein HandelSgeridjt, eine College, eine 

derbaufammer, Miihlen, cin Sägewerk, Handel mit 
Hol; und Branntwein und (1901) 6429 (al3 Gemeinde 
7041) Einw. — S. verdantt feine Entſtehung im 11. 
Jahrh. einer Benediftinerabtei, die Pippin von Uqui- 
tanien im 9. Jahrh. an Stelle de8 zerſtörten Ange- 
riacum, der Reſidenz der Dergoge von Uquitanien, er⸗ 
richtet hatte, und hat in den ReligionStriegen viel ge- 
litten. Bgl. Saudau, 8. d’aprés les archives, etc. 
(St. -«Jean-d'Ungély 1886). 

Saint-Jean bd’ ugely, franz. Marjdall, ſ. 
Regnaud Saint-Jean d'Angely. 

int-Jean-de-Losne cpr. fing - fang: d’ton’), 
Stadt im franj. Depart. Cote-d’Or, Urrond. Beaune, 
182 m it. M., am redten Ufer der Gadne, von der 
hier der Kanal von Burgund und etwas oberhalb 
der Rhone-Rheinfanal feinen Unsgang nimmt, stno- 
tenpuntt der Lyoner Bahn, hat eine Kirche aus dem 
15. und 16. Jahrh., ein Handelsgeriht, Schiffbau, 
Fabrifation von Drabigittern, Zintgieherei, Olgewin⸗ 
nung, Holzhandel, einen Hafen und (1901) 1450 Cinw. 
Von ihrer tapfern Verteidiqung 
unter Gallas 1636 erbielt die Stadt den Beinamen 
Belle Défenfe. 

Saint⸗ Jean⸗de⸗Luz (jpr. fing-fdang-d'tip), Stadt 
im frang. Depart. Niederpyrenden, Arrond. Bayonne, 
an der Miindung der Mivelle in die Bai von S. des 
GaSscognijden Meerbufens und ander Linie Bayonne- 
Irun der Siidbahn gelegen, hat eine Sirde aus dem 
13. Jahrh., in ber amt 9. Juni 1660 die Hochzeit Lud- 
wigs XIV. mit der Ynfantin Maria Therejia von 
Spanien ftattfand, cin Rathaus (1657), einen Hafen, 


bejudjte Geebider mit Rajino, Waſſerheilanſtalt, 


Fabrilation von Sdofolade und Fifdfonjerven und 
(1901) 3199 (als Gemeinde 4309) Einw. ©. ijt Ge- 
burt8ort ded ‘Politifers Floquet (gejt. 1896). Wm lin- 
fen Ufer der Nivelle liegt das Fiſcherdorf Ciboure 
(1318, al8 Gemeinde 2206 Einw.) und am wejtliden 
Eingang der Bucht der —— Hafen Socoa 
mit Fort und Leuditurm; ſüdlich Der ausſichtsreiche 
Pyrendenberg La Rhune (900 m). GS. iſt feit dem 
18. Jahrh. ſehr herabgetommen. 
Saint-Jean-de:-Maurienne (jpr. ping-fhang-b’mo- 
rian’), Urrondijjementshauptitadt im franz. Depart. 
Gavoyen, 566 m ii. Vt., am Ure und an der Mont 


gegen die Kaiſerlichen 
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Cenis- Bahn, Sif eines Bifdofs, hat cine Rathedrale 
(12.—16. Jahrb.) mit bemerfen8werten Brabmiilern, 
gotifden Chorſtühlen und ſchönem Kreuzgang, Rejte 
alter Befejtiqungen, cin Denfmal des Arztes Fodéré 
(gejt. 1836), ein Seminar, ein Muſeum, cine Acker⸗ 
baufammer, 2 Mineralquellen mit Badeanjtalt, Vieh— 
zucht, Käſerei, Schiefer> und Gipsbriidhe, Weinbau 
und (1901) 2549 (al3 Gemeinde 8081) Einw. S. war 
ehemal8 Hauptitadt der Landjdaft Maurienne. 

Saint-Fean-du-Gard (fpr. fing - fhang-dii- gard, 
Stadt im fran3. Depart. Gard, Urrond. Alais, 187 m 
ii. M., in einem Cevennental, am Gardon, hat Sei- 
den{pinnerei, Fabrifation von feidenen Striimpfen xc. 
und (1901) 2205 (al8 Gemeinde 3228) Cinw. 

Saint-Jean: Pied: de- Port (pr. hang⸗ſchang⸗pjẽ⸗ 
b’por), Stadt im franz. Depart. Niederpyreniien, Ar⸗ 
rond. Mauléon, 168 m it. M., an der Nive und der 
Siidbahn, Fejtung dritter Klaſſe mit Bitadelle, welde 
die widtige, iiber Den Bah von Roncesvalles fiihrende 
Fyrendenjtrage beherrjdt, hat eine Rirde aus dem 
15. Sabrh., altertiimlide Häuſer, Fabrifation von 
Deden und Tuc) und (1901) 1682 Cinw. — GS., 716 
gegriindet, war Hauptitadt von Niedernavarra und 
fam im Pyrenäiſchen Frieden 1659 an Franfreid. 

Saint John (fpr. fent dfgonn), 1) (Sankt Jan) 
wejtind. Inſel, feit 1684 däniſch, eine Der Dungfern- 
injeln, 5 km djtlid) von St. Thomas, 54 qkm groß 
nuit (1900) 925 Cinw., Hteigt mit alten Eruptivgeſteinen 
bi3 387 man, hat eine Niederlaſſung der Mähriſchen 
Briider und ey Buder und Baumwolle. Haupt- 
erzeugnis ijt das Bay-Wafjer (von Pimenta acris). 
Hauptitadt ijt Crug Bai, Hafen fiir die Küſten— 
fabrer; den bejten Schutz gewährt aber Coral Har— 
bour. — 2) Bis 1790 Name der Pring Cdward- 
Inſel (j. d.). 

Saint John (Late S., fpr. et fent dichonn), See in 
der fanad. ang: wereng 44 km lang, bis 32 km 
breit, 91 m i. M., 922 qkm groß, nimmt den 
Aſhwapmuſhwan, Peribonka, Miſtaſſini und andre 
an Waſſerfällen und Triebkräften reiche Ströme auf 
und ſendet den Saguenay (ſ. d.) gum St. Lorenz⸗ 
ſtrom. Das wahrſcheinlich durch Gletſchereis aus- 
gegrabene Seebecken ſenlt ſich bis 20 m, bat aber in 
Der Mitte eine Längsvertiefung von 62 m. 

Saint John cpr. fent dichonn), 1) Flup in Nord- 
amerifa, entipringt im nordamerifan. Staate Maine, 
an der Grenge gegen Quebec, tritt nad) Neubraun—⸗ 
ſchweig über, bildet hier, 365 km oberhalb jeiner Mün⸗ 
| dung, die 23 m hohen Grand Falls und fallt nad 
‘einem Laufe von 965 km bei der Stadt S. (fj. unten) 
iin Die Fundybai des itlantijden Ozeans. Bor da 
| an ijt er fiir tleinere, von Fredericton, 230 km weiter 
| unterhalb, fiir größere Dampfer fahrbar. Wit jeinen 
Nebenflüſſen (Wilagafh, St. Francis, Madawajta, 
Uroojtod) bietet ex ſchiffbare Waſſerſtraßen von 
2100 km Gefamtlinge. —2) Fluß im nordamerifan. 
Staate Florida, entiteht in Zyprejfenfiimpfen im Sit- 
Den des Wafhingtonfees, fließt Durd) den Monroe— 
und Georgejee, entpfiingt den aus dem Upopfajee 
/tommenden Offawaba und miindet, 720 km lang, 
40 km unterbalb Jackſonville in den Utlantifden 
Ozean; größere Schiffe finnen ihn bis Balatta, klei— 
nere big Ganford befabren. Sn den Nebenfliijjen 

gibt es viele Ulligatoren; die Uferlandjdaften er- 
zeugen Orangen, Pols, etwas Baumwolle 2. 

int John (fpr. fent dſchonn), größte Stadt der 
fanad. Proving Newbraunfdweig, auf einer feljigen 
Halbinjel an der Miindung des St. Johnfluſſes tr 
den Hafen St. John, der nuit der Fundybai in Ver- 
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bindung ſteht, Sif eines deutiden Konſuls, hat eine 
fath. Rathedrale, Trinity-Rirde, Zollhaus, Poſt⸗ 
gebäude, Bank von Neubraunſchweig, Opernhaus, 
oͤffentliche Bibliothef, Gewerbeſchule, Marinehoſpital, 
Waiſenhaus, Irrenhaus, Zuchthaus, Reeds Turm 
auf dem Mount Pleaſant und mit der Vorſtadt Port⸗ 
land (1901) 40,711 Einw. Nad der BVorjtadt Car- 
leton auf dem rechten Flupufer mit den Dods und 
Clevatoren fiihren Fähren und etivas oberhalb tiber 
die Fille des Flujjes eine 200 m lange Hingebritde 
und eine Eiſenbahnbrücke. Die Induſtrie erzeugt Maz 
jdinen, Lofomotiven, Schiffe, Udergerite, Baum- 
woll- und Wolliwaren, Papier und Seife. In dem 
vortrejflicen, nic zufrierenden Hafen verfehrten 1903: 
2724 Seejdijfe von 1,299,299 Ton. Die Cinfubr 
betrug 1903; 5,658,281, die Uusfubr (Bauholz, Ge- 
treide, Objt, Pelzwerk, Fifde) 15,364,735 Doll. Die 
Stadt wurde 1877 durd eine Feuersbrunſt ſchwer 
verwüſtet. Die 1635 von Franjofen gegriindete Stadt 
fam 1754 endgiiltig in englifden Beſitz. 

Saint John, Henry, ſ. Bolingbrote. 

Saint John's cpr. pent dfGonns), Hauptitadt der 
britij-nordamerifan. Inſel Neufundland, an der Ojt- 
fitite auf der Halbinfel Avalon, 107 km norbdnord- 
djtlid) von Rap Race, hat Paläſte de3 Gouverneurs 
und Biſchofs, fatholifde und anglifanifde Kathedrale, 
Mlojter mit College, Parlamentsgebiude, Zollhaus, 
Bank, Poſtgebäude mit ethnologijdem und geologi- 
{dem Muſeum, Hofpital, 8uchthaus und (i901) 29,594 
Einw., die namentlid) Fiſchfang, Tranfiederei, in 
neuerer Zeit aud) Majdinenbau, Tabal- und Leder- 
fabrifation, Seilerei xc. betreiben. GS. ijt aud) Sig 
eines deutſchen Konſuls. Der durd) eine 600m lange, 
420 m breite, von 150—200 m hohen Feljen ein- 
gefakte Strage (die »Narrows«) zugängliche, vor- 
trefflide Hafen enthalt ein Trodendod fiir Ozean- 
Dampfer und wird durd Fejtungswerke geſchützt. 
1892 jerjtirte eine Feuersbrunjt 1800 Häuſer. 

Saint Johns (ſor. fent dichonns), Hauptitadt der 
britifd)-wejtind. Inſel Untigqua, an einer weiten und 
tiefen Bai, in der die durch einen Steindamm ntit der 
Stadt verbundene, bis 42 m hohe Inſel Rat Is— 
land mit Fort liegt, mit Zuckerausfuhr und (1901) 
9262 Cini. 

Saint Johnsbury (pc. fent fponnsdird, Haupt: 
ftadt der Graffdaft Caledonia, im nordamerifan. 
Stante Vermont, am Paſſumpſiefluß, hat ein ſchönes 
Gerichtsgebäude, VBibliothet (17,000 Bande) und 
Kunſtſammmlung, Wademie, beriihmte Fabrifation 
von Wagen (Fairbanks standard scales), eleftrijden 
Upparaten, Ackergerät und (1900) 7010 Einw. 

Saint John's Wood (ipr. fient dſchonns wudd), 
Stadtteil von London, nordweſtlich vom Regent's 
Fart, mit zahlreichen Villen und Garten. Hier be- 
finden fic) Das Rrictetfeld des Maryleboneflubs, ein 
Sentinar der Yndependenten und Kajernen. 

Saint Joſeph (for. pent ofHojep, 1) Hauptitadt der 
Grafſchaft Buchanan des nordamerifan. Staated Miſ⸗ 
fourt, am redjten Ufer ded Miffouri, Knotenpuntt 
von adt Eiſenbahnlinien mit groper Briide, hat ein 
ſchönes Rathaus, Geridtshaus, Börſe, Jrrenanjtalt, 
robe Vibliotheten, mediziniſche Schulen, gropartige 

iehhdfe und (i900) 102,979 Einw. Die Induſtrie 
(1900: 440 Betriebe mit 31,690,736 Doll. Produk⸗ 
tionSwert) ijt hervorragend in Verſandſchlächterei 
(19 Mil. Doll. und iiber 2 Mill. Sdhweine), Rorn- 
und Sägemühlen, Brauerei, Brennerei, Leiderfabri- 
fation, der Handel in Getreide und Bieh. Die 1843 
Gegriindete Stadt zählte 1846 erjt 600 Einw., wuchs 





Saint John — Saint-Juſt. 


aber nad Entdedung der Goldfelder des Weftens 
1849 {nell als Uusriijtungsplag der nach W. ziehen⸗ 
den Wagenlarawanen. — 2) Stadt mit Bahnkreu⸗ 
—— und gutem Hafen im nordamerifan. Staate 
igi an, an der Mündung des St. Joſephfluſſes in 
den Midiganfee, inmitten ausgedehnter Objtpflan- 
gungen, unterbalt lebbaften Handel und Dampfer- 
verfehr nad) Chicago und bat (1900) 5155 Einw. 

Saint-Joffe-ten-Noode (ipr. hang· ſchoff -tiing-nod’), 
Vorſtadt im O. von Brilfjel, an dem ndrdliden Staats- 
bahnnetz, mit einer ſtädtiſchen Rnabenmittelfdule, 
Reichens und Muſikſchulen, Fabrifation von Chemi- 
talien, Spigen, Seife, Ton- und Marmorwaren, Eiſen⸗ 
gießerei und (1905) 33,563 Cinw. 

Saint- Julien (or. fing-failljing), Weinjorte, ſ. 
Bordeaurweine und den folgenden Artilel 2). 

Saint-Julien (pr. ping-faHiljing), 1) (S.-en-Gene- 
vois, for. ang fHindwiid) Urrondiffententshauptitadt im 
franj. Depart. Oberjavoyen, 480 m it. M., nabe der 
Schweizer Grenge, an der Uire (Zufluß der Arve) und 
der Lyoner Bahn, mit Genf durch Dampfſtraßenbahn 
verbunbden, bat Schloßruinen, eine Uderbaufammer 
und (1901) 986 (al8 Gemeinde 1432) Einw .— 2) (S.- 
Beydhevelle, fpr. baſch'well') Flecen im franz. Depart. 
Gironde, UArrond. LeSparre, am linfen Ufer der Gi- 
ronbde, an der Cifenbabn Bordeaur-BVerdon (Medoc⸗ 
bahn), hat berühmten Weinbau (600 Heftar), einen 
Hafen und (1901) 483 (als Gemeinde 1872) Cinw. — 
3)(S.-du-Sault, fpr.sago) Stadt im franz. Depart. 

onne, Urrond. Joigny, an der Yonne und der Lyoner 
Bahn, hat eine Kirche aus dem 13.—14. Jahrh., Rejie 
eines Schloſſes ber Erzbiſchöfe von Sens, Brettiigen, 
Gerberei, Lederfirberei, Weinhandel und (1901) 1285 
(al Gemeinde 1727) Cinw. — 4) (S.-en- Jarret, 
fpr. ang-feharra) Stadt im frang. Depart. Loire, Urrond. 
St. Etienne, 340 m it. M., am Gier (Zufluß der Rhone), 
hängt mit dem weſtlich gelegenen St.-Chamond (f.d.) 

ufaunnen, bat Cijenhiittenwerfe, Keſſelſchmieden, 
afdinenbau, Fabrifation von Sdniiren und avon 
3580 ®emeinde 6976) Cinw. 

Saint-Funien (pr. pang-4einjéng), Stadt im frang. 
Depart. Obervienne, Urrond. Rodedouart, 220 m 
ii. M., amt rechten Ufer der Vienne, die weiter unter- 
halb die Glane aufnimmt, an der Oridansbahn, bat 
eine romaniſche Bfarrfirde (mit dem ſchönen Grab- 
mal de8 Heil. Junianus aus dem 12. Yahrh.), eine 
Briide (13. Jahrh.) mit gotiſcher Kapelle (15. Jahrh.), 
Schieferbrüche, Weikgerberei, Fabritation von Hand- 
ſchuhen, Rapier, Porzellan, Färberei und (1901) 8609 
(al8 Gemeinde 11,432) Einw. 

Saint Juſt cpr. fent vga), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Cornwall, 11 km weſtlich von Rengance, 
mit ſpätgotiſcher Rirde (16. Qabrh.), Binns und 
RKupfergruben und ci901) 6646 Einw. Dabei Refie 
eines Amphitheaters, auf dem ehemals Mirafeljtiide 
aufgefiifrt wurden. 

int -Juft (pr. ping-fonp, Untoine, franz. Re- 
volutionsmann, geb. 25. Aug. 1767 in Décize bei 
Nevers, geſt. 28. Juli 1794, ward durd das Studium 
Der alten Klaſſiker und der Rouſſeauſchen Sdriften 
fiir die republitanifde Staatsform begeiftert und 1792 
in ben Nationalfonvent gewählt. Seine Ideen hatte 
er in ber Schrift: »Esprit de la révolution et de la 
constitution de France« Se niedergelegt. Da- 
nach wollte er einen fozialijtijden Staat gründen, in 
dem jedes perſönliche Sonderleben unterdriidt wire 
und der organifierte Gejamtwille der Geſellſchaft un- 
umjfdrintt berrjde. Er war ein ehrlidjer, aber be- 
ſchränlter und diifterer Fanatifer, der da Blut fließen 


Saint Kilba — Gaint Louis, 


lies, weil er 3 fiir notwendig bielt. Er ſtimmte fiir 
Ludwigs XVI. Tod ohne Aufſchub und trug viel gum 
Sturz der Gironde bei. Als Mitglied de3 Wohl fahrts- 
ausſchuſſes ward er 1793 mit Lebas in das Elſaß 
zur überwachung der Truppen gefandt, erflarte bier 
die Guillotine in Permanenz und verfiigte Hinride- 
“oni 0 in Mafje, befdrderte aber die Reorganifation 
der Virmee. Er war es aud, der Robespierre zur Ver- 
nidtung der Partei Dantons anfeucrte. 1794 bildete 
er mit RobeSpierre und Couthon im Ronvent das 
allmächtige Triumvirat. Um 9. Thermidor ward er 
unt Tode verurteilt und bejtieg mit Robespierre das 
E hafott. Außer einigen Poefien im Genre von Vol⸗ 
taires »Pucelle« hinterließ er »(Euvres politiques« 
(Par. 1833; neue Ausg. 1896, 2Bde.). Bgl. Fleury, 
8. et la Terreur (Bar. 1852, 2 Bde.); Hamel, His- 
toire de 8S. (daſ. 1859); Bégis, 8. (daj. 1892); 
Keritſchewſty, J. J. Rouffeau und S. (Bern 1895). 

Saint Milde cjpr. fent tilda), die größte Inſel des 
Urdhipels Hirt oder Hirjt, 50 km weſilich von der He- 
brideninfel Lewis, bis 372 m hod, mut se1)71 Cinw., 
die nur wabrend der drei Sommermonate Verbindung 
mit Der Außenwelt haben. Val. Sands, Out of the 
world, or life in 8. (2. Wusg., Edinb. 1877); Con. 
nell, 8. and the St. Kildians (ond. 1887). 

Saint Kitts, wejtind. Inſel, ſ. Saint Chrijtopher. 

Saint -Lambert (pr. ping-langsar), Jean Fran- 
çois, Marquis de, franz. Philofoph und Didter, 

eb. 26. Dez. 1716 in Nancy, gejt. 9. Febr. 1803 in 
aris, ward bei den Jeſuiten gebildet, 1770 Mitglied 
der franzöſiſchen Ufademic, ftand erjt mit Boltaires 
Freundin, der Marquiſe du Chatelet, und nach deren 
Tode (1749) mit der aus Rouſſeaus »Confessions« 
befannten Gräfin d’Houdetot in vertrautem Verhält⸗ 
nis. Berühmt wurde er durd fein trog feines rbeto- 
riſchen Stils —— Gedicht »Les Saisons« (Par. 
1769, 1822). Natürlicher ijt er in feinen »Poésies 
fugitives« (Bar. 1759, 1826), denen nod andre Ge⸗ 
dichte, Novellen, »Contes« (hrsg. von Lacroix, 1883) 
u. a. folgten. Gein »Catéchisme universel« (1798, 
3 Bde.) wurde trog jeiner materialijtijden Grundſätze 
1810 vom Jnjtitut als Lehrbuch der Moral empfohlen. 
Geſammelt erſchienen »(Euvres philosophiques« 
(Par. 1801, 5 Bde.). Val. Barni, Les moralistes 
francais au XVIII. siécle (Gar. 1874). 

Saint-Laurent-de-la-Salanque (pr. fang- Loring: 
b'ta-falingt), Stadt im franz. Depart. Oftpyreniien, 
Arrond. Perpignan, am linken Ufer de3 Ugly, 4 km 
vom Mittelmeer gelegen, hat Seejalzbereitung, Fiſche⸗ 
rei, Faßbinderei, Getreides und Weinhandel und (1901) 
3932 (als Gemeinde 4470) Einw. Wn der Miindung 
des Ugly liegt der Hafenort Le Barcares mit Seebad. 

Saint Leger (jor. pent lebdſcher, oft hillindſcher gefproden, 
Leger Stakes oder Leger Races), eins der be- 
Deutenditen Zudtrennen in England filr dreijährige 
Pferde, wird in Doncafter abgehalten. Wud) gibt es 
S. in Hannover, Budapejt u. a. O. 

Saint: Léon (ipc. fang-tesug), Charles Victor 
Urthur, berühmter Ballettfomponijt und Geigen- 
virtuos, geb. 17. Upril 1821 in Paris, gejt. dajelbjt 
2. Dez. 1870, trat als Tanger und Violinijt ſchon frith- 

eitig in verſchiedenen europäiſchen Landern auf und 
biitierte 1847 in der Groen Oper ju Paris mit 
feiner Frau, der Tänzerin Cerrito (f. d.), in feinem 
Ballett »>Das Marmormädchen«. Später durchzog er 
England, Deutidland, Spanien, Rupland, iiberall als 
BViolinjpieler gefeiert. Ballette von ihm find: »Die 
Martetenderin«, »Die Violine des Teufels<, »Stellac, 
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Saint - Véonard (pr. faing-teonar), Stadt im frang. 
Depart. Obervienne, Urrond. Limoges, 341 m ii. M., 
auf einer Anhöhe am rechten Ufer der Vienne, über 
bie eine ſchöne Briide aus dem 18. Jahrh. fiiprt, an 
der Orléansbahn, hat eine romaniſche Rirde (11.— 
12. Sabrh.), Wollfpinnerei, Fabritation von Por- 
zellan, Papier, Schuhwaren, Kefjelfdmtieden und (i901) 
8284 (al Gemeinde 5851) Cinw. S. ijt der Geburts- 
ort ded Chemifers Gay- Lufjac. 

Saint Leonards (jor. fent lennarde), ſ. Hajtings 1). 

Saint Leonard's Foreft, Wald, ſ. Horsham. 

Saint -Len (jpr. hängeis), Graf von, ſ. Bona- 
parte 3), S. 196. 

Saint-Leu-Taverny (jpr. pingt3.), Flecken im 
franz. Depart. Seine-et-Dife, Urrond. Bontoije, am 
Wejtrande des Waldes von Mtontmorency, an der 
Nordbahn, hat cine moderne Kirche mit den Grab- 
mälern Ludwig Bonaparte3, Rinigs von Holland 
(der fic) feit 1810 »>Graf von S.« nannte), Rarl Bo: 
naparte3 (Vater Napoleons I.) u. a. und (1901 3121 
Einw. Das Schloß Ludwig Bonapartes ging in den 
Beſitz des Pringen Condé fiber, der hier 1830 durd 
Selbjtmord endete, und ward fodann abgetragen. 

Saint: Ligier (pc. ßäng⸗liſſe), Stadt im franj. De- 
part. Uriege, Urrond. St.-Girons, 460 m ii. M., am 
rechten Ufer des Salat, an der Südbahn, hat römiſche 
Ringmauern mit Tiirmen, cine ehemalige Kathedrale 
(12. —14. Jahrb.) mit ſchönem Kreuzgang, einen Uhr— 
turm (12. Jahrh.), ein Irrenhaus (ehemaliger Bi- 
fdhofspalajt), Bapierfabrifation und (i901) 1071 (als 
Gemeinde 1173) Einw. S. ijt das römiſche Lugdu- 
num Consoranorum und war bis 1790 Biſchofsſitz. 

Saint= LS (pr. fang-to), Hauptitadt de3 franj. De- 
part. Mande, auf einer felfigen Anhöhe am redjten 
Ufer der Vire, Knotenpuntt an der Weſtbahn, hat eine 
gotiſche Kirche, Notre-Dame (14.—16. Jahrh.), mit 
zwei 75 m hohen Türmen, cine Rirde Ste.- Croix 
(11. Jahrh.) mit romanifdem Portal, ein modernes 
Rathaus, Wollfpinnerei, Fabrifation von Tuc, Fla— 
nell, Rapier, Eiſengußwaren, Handel umd (1901) 11,380 
(al8 Gemeinde 11,604) Einw. GS. ijt Sig des Prä— 
fetter, eines Geridts- und Ufjifenhofs, eines Handels- 
gerichts und bat eine Lehrerbilbungsanjtalt, ein flei- 
nes Seminar, ein geijtlides College, eine Zeichenſchule, 
eine Bibliothef (15,000 Bande), cin Mufeum, Theater, 
eine Filiale der Bank von Franfreic, eine Gewerbe- 
tammer und cin Geftiit. S. ijt Geburtsort des Publi- 
ziſten Havin, dent Hier ein Denkmal errichtet wurde, des 
Ujtronomen Leverrier und des Schriftitellers Feuillet. 

Saint Lowis (jpr. fient luis oder tai), die größte und 
widtigite Stadt des nordameritan. Staates Miſſouri, 
der Bevöllerungsziffer fowie der wirtſchaftlichen Be— 
deutung nad) die vierte Stadt der Union, unter 
38° 37’ nördl. Br., am redten Ufer des Miſſiſſippi, 
1995 km von deſſen Mündung, 293 km oberhalb der 


| Miindung de3 Ohio und 32 km unterhalb der Miin: 


dung des Wiffouri, fteigt vom Fluß in drei Terraſſen 
60 m auf und ijt durchaus regelmäßig mit fic) recht 
winklig ſchneidenden Straßen gebaut (ſ. den Plan, S. 
442). Die Stadt wird in cine ndrdliche und in cine fiid- 
liche Hälfte geteilt durch das Tal ded (jest ausgefiillten) 
Mill Creef, das von fieben Briicen überſpannt wird. 
Broadway oder Fifth Street ijt die Hauptitrafe fiir 
den Ladenverfehr, Fourth Street fiir Banten, Olive 
Street fiir den Meinhandel, Waſhington venue fiir 
den Grofhandel, Third Street fiir Verſicherungsgeſell⸗ 
jdaften und Firjt ober Main und Secondjireet am 
Fluß fiir Rommiffionshaufer. Die hervorragendjien 


»Der Kobold des Talse, » Der Tanger des Königs« r. | Gebäude, meijt in klaſſiſchem Stil oder franjojijder 
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Renaiffance aufgeführt, find der Geridhtshof mit 90m 
hober pel, die Börſe mit 67 m langem Saal, die 
Baumwollbörſe, das neue Stadthaus, die Four Courts 
mit Gefängnis, das Pojt-, Zoll- und Sdhagamt, die 
Handelskammer, da8 al8 Ausſtellungspalaſtund Ver- 
ſammlungs- und Ronjzerthaus dienende Colijeum 
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(15,000 Blige), die katholiſche und die prot. Rathe- 
drale, Redemptoriſtenkirche, 2 presbyterianifde Kir⸗ 
den, die fongregationale Kirche, der jüdiſche Tempel 
und der Tempel Israel. S. hat zahlreiche Parke, dar- 
unter den gierlidjen Lafayette Park (12 Heftar), mit 
Standbild Wafhingtons, Tower Grove Parl (112 
Heltar), mit Statuen von Kolumbus, W.v. Humboldt 
u. a., Shaws botanifden Garten (40 Heftar, mit ſchö— 
nem Urboretum), den Nordparf (73 Heftar) und den 
mit der Stadt dDurd den 58 m breiten Lindell Bou- 
levard verbundenen gewaltigen Foreſt Bark (548 


ſammeln fid) amt 
125—150,000 Menfdjen. Die grofartige Waſhing⸗ 


56 ar einen irtus, Rennbahn r.; Hier ver- 
meh x Thursday« — Meßwoche oft 


tonbriide, 1869—74 von Heinrich Flad und B. Eads 
erbaut, führt über den Miſſiſſippi nach Eaſt St. 
Louis. Sie ijt 680 m lang, hat drei Bogen (der mitt⸗ 
lere 158, die beiden andern 153 m weit) aus Gupitabl, 
die auf fteinernen Pfeilern ruben und ſich 16,7m über 
das Waſſer erheben, zwei Stodwerfe, das untere fiir 
die Eiſenbahn, das obere fiir den Fahr- und Fupver- 
kehr. Eine zweite Eiſenbahnbrücke aus Stahl, mit 


Saint-Louis — Saint-Maixent. 


158 m Spannweite, 1889—90 erbaut, liegt 5 km 
weiter ſtromauf. Die Bahl der Einwohner betrug 
1799 erjt 925, 1830: 5864, 1860: 185,587 und 1900 
(utit Der BVorjtadt Carondelet): 575,238, darunter 
58,781 in Deutidland Geborne und 35,516 Farbige. 
Von den zahlreichen mildtitigen Unftalten (2 Irren⸗ 
häuſer, 3 große Hoſpitäler, Blinden- und Taubjtum- 
menanftalten, Armenhäuſer 2.) ftehen viele, ebenfo 
wie aud) zahlreiche Schulen unter Leitung von Non- 
nen und Jeſuiten, wie denn GS. einer der Hauptiipe 
des Katholizismus in Amerila ift. Wn höhern Lehr- 
anjftalten find ju erwabnen: die von Jeſuiten geleitete 
St. Qouis-Univerfitat (1829 gegriindet), mit Biblio- 
thef von 43,000 Banden, Museum und 178 Dozen⸗ 
ten und 1086 Studierenden, die Wajhington- Uni- 
verſitãt (1853 geariinbet), bie aufer ben gewöhnlichen 
Fächern aud) die ſchönen Künſte, eine Handarbeits- 
ſchule ſowie Clementarjdulen fiir Knaben und Mäd⸗ 
chen umfaßt, mit 209 Dozenten, 2266 Hörern und 
28,000 Bibliothelbänden, das katholiſche College of 
the Christian Brothers, das deutſch⸗lutheriſche Con⸗ 
cordia College, das St. Louis Medical College, die 
ftadtijde High School (Mealgyumafium). Unter den 
elehrien Gejellidaften nehmen die Alademie der Wif- 
enſchaften (1856 gegründet) und die Missouri His- 
torical Society (jeit 1865) ben vornehmſten Rang 
ein. Unter den Bibliothefen find bie Mercantile Li- 


brary (120,000 Bande und beadtenswerte Kunſt⸗ 


fammiungen), die Public School Library (65,000 
Bande) und die ſlädtiſche Bibliothel (163,000 Bande) 
bie widtigiten; das Museum of Fine Arts enthält 
umfangreide Sanunlungen und Gemälde. Cin Ver- 
ein fiir Landwirtſchaft und Gewerbe beſitzt großartige 
Ausſtellungsräume dicht bei S. Für djfentliche Unter⸗ 
haltung forgen acht größere Theater, darunter ein 
deutſches, und reich ausgeſtattete Klubs, von denen 
Univerſity, Mercantile, der deutſche Liederkranz und 
Germania die vornehmſten find. Als hag sin we 
fteht S. innerhalb der Union nur binter Rew Port, 
Chicago und Philadelphia, es forderte 1900 in 6732 
Petrieben mit $2,672 Urbeitern fiir 233,629,733 Doll. 
Waren. Um hervorragenditen find Tabatverarbei- 
tung (354 Fabrifen, 4369 Arbeiter, 26,066,670 Doll), 
andjdlaidteret (12,267,532 Doll.), Brauerei 
(11,673,599 Doll.), Mafdinenbau und Gieferei 
(11,628,140 Doll.), Gchubfabrifation (8,286,156 
Doll.), Keiderfabrifation, Wagen- und Eijenbahn- 
waggonbau, Diillerei, Kajfeerdjterei, Hausratfabri- 
fation x2. Die fehr günſtige geographijde Lage der 
Stadt unweit de Zuſanimenfluſſes de Miſſouri, 
Wiſſiſſippi und Ohio und an 36 Bahnlinien, die mit 
Ausnahme weniger Lofalbahnen im Veittelpuntt der 
Stadt zuſammenlaufen, hat fie gum Stapelplag des 
Wejtens gemacht. Der Giiterverfehr betrug 1904 
inSgejamt 37,4 Mill. Ton., der Stromverfehr ohne 
den Fährverlehr (6,1 Will. T.) aber nur 378,000 T., 
Die Getreidezufubr 1903: 23,3 Mill. hl, der Rinder- 
auftrieb 1,26 Mill., der Schweineauftrieb 2,4 Dill. 
Beriihmt ijt der Maultiermartt, bedeutend aud der 
Handel mit Fleiſch, Wolle, Baumwolle, Drogen, Pelz⸗ 
werf u. dal. Die Reederei zählte 1891: 214 Fahr- 
e von 130,000 T., 1904 aber nur nod 115 
hrzeuge von 25,849 T. Den innern Verlehr ver- 
mitteln 635 km eleftrifde und Rabelbahnen. Die 13 
Getreideelevatoren fajjen fiber 12 Mill. Buſhels Wei⸗ 
zen. S. ijt Sig eines deutſchen BerufSfonfuls, von 
13 Staat8-, 6 Rational- und 4 Sparbanfen. 
fteuerbare Cigentum der Stadt bewertet fic) auf 
466,210,650, die Schuld auf 23,539,278 Doll. Auf 
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dem gegeniiberliegenden Ufer des Miffiffippi in Illi— 
nois liegt Eajt St. Louis (ſ. d.). — Un der Stelle des 
heutigen S. wurde 15. Febr. 1764 von dem Fran- 
pofen Pierre Laclede die erſte Blockhütte erbaut, um 
ie Dann mehrere ficine Gebaiude entitanden; der Ort 
erhielt Ehren des Königs Ludwig XV. ſeinen Na— 
men, blieb aber lange Reit ein ifolierter franzöſiſcher 
Handelspojien. 1768 wurde der Ort mit dem iibrigen 
Xouifiana, wozu damals Miſſouri gehörte, den Spa- 
niern überlaſſen. 1800 kam dies Gebiet wieder an 
Frankreich zurück, wurde aber 1803 von Bonaparte 
an die Vereinigten Staaten abgetreten. Seitdem hat 
die 1822 zur City erhobene Stadt einen gewaltigen 
gp! mage genommen. Bgl. Scharf, Friars of 
8. city and county (Philad. 1883, 3 Boe.), ' 

Saint-Louis (pr. pang, 1) (Ndar) Hauptitadt 
der franz. Rolonie Senegal in Wejtafrifa, an der 
Senegalmiindung, auf 2,3 km langer, 200 m breiter, 
jandiger Snfel, 18km bom Wtlantijden Ojean, unter 
10° 1’ nördl. Br. und 16° 34’ wejtl. L., mit mittlerer 
Jahrestentperatur von 23,7° (Januar 20, September 
28°) und 422 mm jährlicher Regenmenge, ijt wegen 
der Ausdünſtungen der Lagunen ſehr ungejund (be- 
jonderS vor Bollendung der 25 km langen Waſſer⸗ 
leitunq). S., mit ſchönen, geraden Straken, hat Regie 
rungsgebäude, —— pital, kath. Kirche, Moſchee, 
Gerichtshof, mehrere Kaſernen, Marinewerlſtätten, 
Handelsſchule, große Warenlager an den Kais und 
(1891) 20,173 Einw. Nach O. fiihrt eine Schiffbrücke 
(650 m) i den gleichfalls auf Inſeln erbauten Bor- 
ſtädten Gor und Bouetville (mit Bahnhofsantage), 
nad W. drei fete Briiden auf die Landzunge Bar- 
barie gu drei Vorſtädten (in Guet-Ndar bejonders 
Pilcher), wie die vorigen fajt ausfdlieflich von Negern 
bewobhnt, mit Ullee von Rofospalmen. Jeder einzelne 
Stamm (Wolof, Fulbe, Tuculbr, Sarafole) bildet 
eine befondere Gruppe. Die Barre an der Mündung 
des Senegal (fj. d.) ijt ein Schutz fiir die nad) der 
Seefeite offene Stadt; fleine Forts ficjern fie nach der 
Landjeite. Der Seeverfehr ijt feit Vollendung der 
Bahn (1885) nad Dalar und Rufisque (264 km) auf 
Datar (j. d.) tibergegangen; der Rarawanenvertehr 
ijt indes noch bedeutend und während der Regengeit 
Schiffahrt auf dem Senegal nad) Kayes. upt- 
ausfubrartifel find Gummi und Erdnüſſe. — 2) Stadt 
auf der franz. Inſel Réunion, an der Südweſtlüſte, 
nabe der Miindung des Fluſſes St.-Etienne, an der 
Bahn St.-Denis-St.- Pierre; mit der Gemeinde 11902) 
12,541 Einw. 

Saint- Loup (pr. fing), Qouife de, Pſeudonym, 
ſ. Villemeſſant. 

Saint-Macaire (jpr. jaing-matir’), Stadt im franz. 
Depart. Gironde, Yirrond. La Réole, am rechten Ufer 
der Garonne, gegeniiber von Langon (jf. d.), an der 
GSiidbahn, hat alte Befeſtigungsmauern, eine roma- 
niſche Rirde (12. u. 13. Jahrh.), altertümliche Häuſer 
aus dent 13.—14. Jabrh., einen Hafen, Steinbriice, 
Brettſägen und (1901) 2105 Cinw. GS. ijt das gallo- 
rimifde Ligena. 

Saint-Maizent (pr. fing-mithing ober méifang), 
Stadt im franz. Depart. Deug-Sevres, Wrrond. 
Niort, an der Sevre Niortaiſe, Knotenpunkt an der 
Linie Poitiers-La Rochelle der Staatsbahnen, hat 
eine ehemalige Ubteifirde aus dem 12.—15. Jahrh., 
nad) der Be törung durch die Hugenotten (1565) im 
17. Jahrb. im gotifden Stile wiederhergeftellt, eine 


Das | prot. Konfijtorialfirde mit alter Krypte, ein Col- 
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lege, eine Infanterieoffizierſchule, eine Gewerbelam⸗ 
mer, Wollfpinnerei, Fabrifation von Wirfwaren x. 
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und (1901) 4870 Einw. GS. ift Geburtsort Denfert- 
Rochereaus, dem hier cin Denkmal errichtet worden ijt. 
Saint- Malo cpr. ping), Urrondifjementshaupt- 
jtadt im franz. Depart. Slle-et-Vilaine, liegt maleriſch 
auf einer in die mae har ber Rance geqen BW. 
vorfpringenden Felfenhalbinfel, die burd einen Damm 
Sillon) mit dem Fejtland verbunden ijt. Wn die 
Anſe de3 Sablons, welde die Stadt von ſüdlich 
gelegenen Saint⸗Servan (jf. d.) trennt, ſchließt ſich 
landeinwärts der den beiden Städten gemeinſame, in 
neuerer Zeit verbeſſerte Hafen an, der aus einem Vor⸗ 
hafen und drei Baſſins (von 7 m Tiefe, 42 Hektar 
lice und einer Raientwidelung von 4800 m) be- 
_ fteht. ber den Kanal gwifden 9— Hafen und der 
Vucht ſtellt eine rollende Briide die Verbindung mit 
Saint⸗Servan her. Die Stadt ijt von einer Mauer 
(aus dem 15. Jahrb.) umgeben und bildet mit Saint- 
Servan cine Fejtung sweiten Ranges, die durch meh- 
rere Forts, some auf den ———— Felſen⸗ 
inſeln, geſchützt ijt. Die Straßen der Stadt find eng 
und winflig. Bemerfenswerte Gebäude find: die 
gotildie Kirche St.-Vincent (12. Jahrb.) mit ſchönem 
fodenturm, dad Schloß aus dem 15. Jahrh. (jest 
RKajerne) am wejtliden Ende des Dammes, mit vier 
flanfierenden Türmen, und das Stadthaus. Wuf dem 
Damme befinden ſich cin Rafino (1899) mit befud- 
tem Seebad und ein Denfmal Chateaubriands (von 
Millet), auger dem die Stadt nod ein Denfmal 
Duquay-Trouins befigt. Als Promenaden dienen 
die Stadtwiille. 1,5 km öſtlich, in der Borjtadt Ro- 
cabey, liegt die Station S.-Saint-Servan der Weft- 
bahn. S. zählt (1901) 11,149 (als Gemeinde 11,486) 
Cinw., die Schiffbau, Seilerei, Fabrifation von Ket- 
ten und Schiffszwieback, Spitzenerzeugung, lebhaften 
Handel, Auſternzucht und Fiſcherei ſowie Schiffahrt 
betreiben. 1901 find im Hafen 1067 Schiffe von 
215,140 Ton. eins und 1220 Sdiffe von 212,660 
T. ausgelaufen; davon entfielen auf den Wuslands- 
verfehr 634 (171,240 T.), be3.675 (181,893 T.). Der 
Warenverfehr mit dem Unsland und den Rolonien 
betrug 125,347 T. in der Einfuhr und 66,705 T. in 
der Uusfubr. Die Haupthandelgartifel find in der 
Einfuhr: Steinfohle, Bauholz, Stockſiſch, Salz, Phos⸗ 
phat, Wein und Branntwein; in der Ausfuhr: Vieh, 
Geflügel, Cier, Butter, Getreide, Objt, Rider, Tabat. 
Bei der Geefifdereit find aon 75 Fahrzeuge bon 
6714 T. beſchäftigt. Bom Stockfiſchfang (bet Neu— 
fundland) find 1901 in S. 56 Schiffe von 11,373 T. 
eingelaufen. Die Stadt iſt Sitz eines Gerichtshofs 
und eines Handelsgerichts und hat eine hydrogra— 
phiſche Schule, cine Bibliothef von 10,000 Banden, 
ein Mujeum, ein Theater, eine Uderbaus und eine 
Handelskammer. Wud) befinden fic) hier mebrere 
auswärtige Ronfulate. Bon S. führen Dampfitragen- 
bahnen nad) SaintsServan und nad dem 3 km 
nordöſtlich gelegenen Dorfe Raramé, mit Seebad, 
Rajino, ſchönen Billen und (1901) 2975 (als Gemeinde 
5140) Einw. Omnibuſſe gehen nad Cancale, eine 
Dampffähre nad dem an der Rancentiindung gegen: 
iiberliegenden Dinard, Dampfidiffe nad Dinan, 
aa und Southampton. — Die Stadt wurde im 
8. Jahrb. von Einwohnern von Aletum (St.-Servan), 
das Yngriffen von Seeräubern fortwiihrend aus. 
gefebt war, gegriindet und nad ihrem Biſchof S. ge 
nannt. Am 29. Rov. 1693 wurde die Stadt durd 
die Englander bombardiert und teilweije zerſtört. 
Sie war der Sig der franzöſiſchen Indiſchen Kom— 
panie und Geburtsort von Cartier, Maupertuis, 
Shateaubriand (der hier auf der Felfeninfel Grand 
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BE begraben liegt), Duguay-Trouin, Lamennais, 
Labourdonnais, Lamettrie und Broufjais. Val. Here 
pin, La céte d'émeraude. 8., ses souvenirs (Rennes 
1894); Rrampain, S. historique (Umiens 1902). 

Saint - Mande (jr. fang» mangdO, Dorf im franz. 
Depart. Seine, Urrond. Sceaur, öſtlicher Vorort pon 
Faris, am Nordwejtrande des Waldes von Vincennes, 
an der Ofibahn und der Strakenbahn Paris -Bine 
cennes gelegen, bat eine Blindenjdule, eine —— 
ſchule, eine Militärverwaltungsſchule, Gemüſebau, 
Fabrilen fiir Chemifalien, Fahrräder xc. und avo. 
15,726 Einw. Oftlich, im Wald von Vincennes, Der 
fleine See von S. 

Saint-Marceangy (or. ping-marho), René De, 
franj. Bildbauer, geb. 23. Sept. 1845 in Reims, 
war 1863 Schüler ber Ecole des beaux-arts und 
Jouffroys und madte fic juerjt im Salon von 1868 
durd) eine Marmorarbeit: die Jugend Dantes, be— 
fannt, die fiir dad Lurembourqmufeum — 
wurde. 1872 wurde ſeine durch oͤffentliche Subſtrip⸗ 
tion bezahlte Bronzeſtatue des gu Reims während 
des Waffenſtillſtandes von den Preußen erſchoſſenen 
WUbbé Miroy auf deſſen Grab auf dem Friedhof gu 
Reims aufgeftellt. 1879 erhielt er fitr jeinen Genius, 
das Gebheimnis ded Grabes bewabhrend, die Ehren- 
medaille des Salons (ebenfalls im Lurembourg). 
1880 folate bie Figur eines Harlefins, eme huntor- 
volle Studie nad) dem Leben. Von feinen übrigen Ur- 
beiten find gu nennen: Florentiner Sdmied (1875), 
die Bronzebüſten Meiffoniers und Renans, eine ara- 
biſche Tänzerin, die Marmorjtatue ded Präſidenten 
Bailly im Ballfpielfaal gu Verjailles und die Pike— 
dame (polydrom, 1890), die Grabjtatue des jiingern 
Dumas auf dem Montmartre-Friedhof und das Denl- 
mal (fipende Marmorjigur) fiir Alphonſe Daudet. 
Er ijt Offijier ber Ehrenlegion. 

Saint-Marcellin (jpr.paing-marpelling), Urrondifje- 
ment8hauptitadt im franz. Depart. Iſere, 287 m 
ii. M., an der Lyoner Bahn, hat eine Kirde mit ro- 
manifdem Glodenturm, ein College, eine Uderbau- 
fammer, Weinbau, Käſerei, Lifdrfabrifation und 
(1901) 2709 (al8 Gemeinde 3237) Einw. 12 km nord- 
wejtlid Saint-Untoine, mit ehemaliger Ubtei des 
Untoniusordens (jf. d.), [hiner gotiſcher Kirche aus 
dem 13.—15. Jahrh. und 824 (al8 Gemeinde 1659) 
Einwohnern. 

Saint- Mare Girardin (pr. hangamnãr ſchirarbang) 
Francois Auguſte, franz. Publizijt, geb. 12. Febr. 
1801 in Paris, geſt. 11. April 1873, wurde 1826 
Lehrer am College Louis le Grand, beteiligte ſich an 
der Redaltion der »Débats« und unternahbm 1830 
zu feiner weitern Ausbildung Reijen nad Italien 
und Deutidland, wo er hauptfidlid das Schulweſen 
jtudierte. Seine Beobadtungen dariiber legte er nie- 
Der in den Werfen: »Notices politiques et littérai- 
res sur ]’Allemagne« (1835) und » Rapport sur l’in- 
struction intermédiaire en Allemagne« (1835—38, 
2 Bde.), denen ſpäter die »Souvenirs de voyages et 
d’études« (1852-53, 2 Bde.) folgten. Nach ſeiner 
Rückkehr rictete er ſowohl als Deputierter wie auch 
ſpäter al8 Mitgtied des Mates für dffentlidjen Unter- 
richt und als Staatsrat fein Augenmerk auf Fragen 
des Unterrichts und der Erziehung. Daneben war er 
(befonder8 am »Journal des Débats<) als Bublizijt 
tätig und glänzte durch feine Borlejungen an der 
Sorbonne, an der er bis 1863 die Profejjur der Gee 
ſchichte und ſpäter die der franzöſiſchen Literatur be- 
fleidete. 1844 ward er in die Alademie aufgenommen. 
Nad) der Februarrevolution zog er fid) von der Poli- 
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tif zurück. 1871 ward er in bie Nationalverjamm- 
{ung gewählt, in der er die Politik Thiers’ unterſtützte 
und an der Spige einer Mittelpartet jtand. Bon fei- 
nen Werfen find nod gu nennen: »Essai de littéra- 
ture et de morale« (1845, 2 Vde.; neue Ausg. 1877); 
»Cours de littérature dramatique, ou de l'usage 
des passions dans le drame« (1843; 11. Aufl. 1875 
bi8 1877, 5 Bde.), fein Hauptwerl; »Souvenirs et 
réflexions politiques d'un journaliste« (1859, 2. 
Aufl. 1873); »La Syrie en 1861; condition des 
chrétiens en Orient« (1862); »Lafontaine et les 
fabulistes« (1867, 2 Bde.; 2. Aufl. 1876) und »Jean 
Jacques Rousseau, sa vie et ses ouvrages« (hr8q. 
von Berjot, 1875, 2 Bde.). Bgl. Tamifier, S., 
étude littéraire (Marſeille 1876). 

Saint-Mars (joc. pang-max, Vicomteffe de, 
franz. Schriftſtellerin, ſ. Dafh. 

Saint Martin cor. fent), Inſel der Kleinen Un- 
tillen in Wejtindien, 98,6 qkin grok, wovon 51,8qkm 
mit (1899) 3577 Einw. und —— Marigot Frank⸗ 
reid) und 46,8 qkm mit (1901) 8216 Einw. und dem 
Hafen Philippsburg den Niederlanden gehören. Drei 
BViertel der Bevdlferung find Farbige. Die gebirgige, 
aber waldloſe Inſel jteigt im Mount Paradis yu 420 m 
an, ijt wajjerarm, wenig fulturfaibig und führt fajt 
nur Gal aus. — S. wurde 1638 von franzöſiſchen 
Flibuſtiern beſetzt und war 1640—48 im Beſitz Spa- 
niens; 1648 teilten ſich Frankreich und Holland in 
den Beſitz der Inſel. 

Saint-Martin (pr. ping-marting, 1) Louis 
Claude, Marquis de, franj. Theofoph, geb. 18. 
Jan. 1743 in Amboiſe, gejt. 13. Oft. 1803 in Auluay 
bei Chatillon, durdreijte, urd) die Werke Jalob Böh⸗ 
mes angeregt, Deutidland, England, die Schweiz und 
Stalien, wo ihm iiberall Unhanger (Martinijten) 
gufielen, und lebte fodann in Paris, {pater in Unrai. 
Den Senfualismus und Materialismus befampfend, 
jtellte er Den Menfden einerfeits als den Typus der 
Schipfung, anderjeits als den Gedanfen, die Kopie 
Gottes, dar und fudte durd die ———— 
ben das Riel der Theoſophie gu erreichen. Die vor- 
züglichſten ſeiner an Dunfelheit leidenden Sdriften 
yimd: »Des erreurs et de la vérité« (Lyon 1775; 
deutfd), Hamb. 1782); »De l'esprit des choses« 
(Lyon 1800, 2 Bde.; deutſch von Schubert, Leip3. 
1811, 2 Bde.); »L’homme du désir« (Lyon 1790, 
2 Bbe.; deutfd) von Wagner, Leip3. 1812, 2 Bde.). 
Seine »Correspondance<« veröffentlichte Schauer 
(Bar. 1862, 2 Bde.). Val. Varnhagen, Ungelus 
Silefius und S., Auszüge (Berl. 1834); Caro, Essai 
sur la vie et la doctrine desaint Martin (Bar. 1852); 
Watter, S., le philosophe inconnu (2. Aufl., dal. 
1864); Claafjen, Ludwig v. S. (mit Auszug aus 
feinen Werfen, Stuttg. 1891); Waite, Life of L. C, 
de S. (ond. 1901). 

2) Untoine Jean, fran. Orientalijt, geb. 17. 
Yan. 1791 in Paris, geſt. dafelbjt 20. Juli 1832, 
ward 1820 Mitglied der Ufademie der Inſchriften, 
1824 Bibliothefar des Königs und Aufſeher über den 
ovientalijden Zweig der fonigliden Druderei. Bn- 
folge der Julirevolution beider Stellen verlujtig ge- 
gangen, jtarb er in Armut. Unter ſeinen Sdriften 
And ju nennen: » Mémoires historiques et géogra- 
phiques sur l’Arménie< (Par. 1818—22, 2 Bde.); 
» Recherches sur l'époque de la mort d’Alexandre« 
(daf. 1820) und die pojthumen »Fragments d'une 
histoire des Arsacides« (daſ. 1850, 2 Bbde.). 

Saint-Martin: de-ReE (fpr. fang- moartiing- d3- ro), 
Hauptort der franz. Inſel Ré (7. d.). 
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Saint Martin's (fpr. fent martina), ſ. Scillyinfetn. 

Saint Mary Chur (1x. pent meri tigsrtig), Stadt 
in Devonſhire ( England), 2km nördlich von Torquay, 
mit mehreren modernen Rirden, Stadthaus (mit 
Kunſtſchule), Marmorſchleiferei, Terratottenfabrit 
und (1901) 6576 Einw. 

Saint Marylebone (jpr. pent marilebon oder mérribén), 
Verwaltungsbezirk (metropolitan borough) im NW. 
Londons, mit (1901) 133,301 Cinw. 

Saint Mary of Bathurjt, ſ. Bathurjt 1). 

Saint Marty’s (fpr. fent micis), die gripte der 
Seillyinfeln (ſ. d.), mit dem Hauptort Hughtown. 

Saint Mary's (pr. fent maris), Stadt im nord- 
amerifan. Staat Obio, am St. Mary’s-Fluf und am 
Miamifanal, mit Glas und Cijenwerfen und (1900) 
5339 Cinw. 

Saint Marh’ 3 River (jor. ent micis riwmer), 1) die 
Teilftrede des Lorenzſtromes gwijden dem Obern 
und Huronenfee in Nordamerifa, bildet 2 km vom 
erjtern die 6 m hohen St. Mary's Falls oder den 
Sault Ste.- Marie, die durd die beiden furgen, 
fiir Dampfer von 6 m Tiefgang pafjierbaren St. 
Mary's-Kanäle ndrdlid und fiidlid) umgangen 
werden. Durd) die Kanäle ging 1905 cin Cains: 
verfehr von 36,617,699 Reg.-Ton. (44,2 Mill. Lajt- 
tonnen), d. h. faſt ein dreifad) umfangreiderer Ber- 
fehr al’ dDurd) den Gueéjfanal. Die ftarfe Wajfertraft 
des S. dient einer raſch aufbliihenden Sägeholz⸗ und 
Papierindujtrie. — 2) Grenzfluß zwiſchen den nord- 
amerifan. Staaten Georgia und Florida, entiteht im 
Oteefinoleejumpf und miindet nad 280 km 
langem Laufe bei Fernandina in den als Hafen 
fidern Cumberlandfund des Utlantifden Ozeans. 

Saint-Maur (jor. ping-mar), franzöſiſcher, gelöper⸗ 
ter Seidenjtoff, auch mit Wolle gemiſcht. 

Saint - Mane - ded - Fopjfesd (jpr. pang-mor-da-foHj, 
Hleden im franz. Depart. Seine, Arrond. Sceaur, 
ant Iſthmus einer von der Marne umfloſſenen Halb- 
infel, die der 1115 m lange Kanal von G., teil- 
weije mittel$ eines Tunnels behufs —— der 
Fahrt auf der Marne durchbricht, an der Oſtbahn, 
hat eine romanijde Rirde (12. Jahrh.), eine meteo- 
rologifde Station, Steinbriide, Bleidereien, Farben- 
fabrifation und (1901) 23,0385 Einw. Der Ort ijt be- 
fannt al8 ehemaliger Hauptjig der Rongregation 
de8 Benediftinerordens8 von GS. (. Benedifti- 
ner, ©. 628) und durch den Frieden vom 29. Oft. 
1465 zwiſchen Ludwig XI. von Frankreich und der 
jogen. Liga des allgemeinen Wobhles. 

Saint Maurice (jpr. fent morris), Fluß in der fa- 
nadijden Proving Quebec, der nad 560 km langem 
Laufe mit vielen Fallen bei Three Rivers in den St. 
Lorengitrom miindet. Er ijt nur 62 km aufwärts, 
bis J den Shawineganfillen, ſchiffbar. 

int: Maurice (jor. hang⸗ moriß), 1) Fleden im 
fran3. Depart. Seine, Urrond. Sceaur, am redjten 
Ufer der Marne, 1 km vor ihrer Miindung in die 
Seine, öſtlich von Charenton-le-Pont gelegen, hat ein 
1830 umgebautes großes Jrrenhaus (Maiſon de 
Charenton, mit 600 Wfleglingen), ein Aſyl fiir refon: 
valeszente Urbeiter (Asyle national de Vincennes, 
1855 begriindet), eine Borjellanfabrif, Mühlen r. 
und (1901) 7325 Cinw.; djtlid) Davon die Redouten la 
Gravelle u. la Faijanderie. S. ijt Geburtsort des Ma- 
lers Delacroir. — 2) Begirfshauptitadt im ſchweizer. 
Ranton Wallis, 420 m ii. M. an der Rhone, snoten- 
puntt der Eiſenbahnlinien Laufanne-Simplon und 
S.-Bouveret-Genf, hat eine nach dem Heil. Mauri- 
tius (ſ. dD.) benannte Auguſtinerabtei (gur Mero— 
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wingergeit als Agaunum eins der berühmteſten Klö— 
jter), nebjt drei andern Mldjtern und (1900) 2182 meift 
fath. Einwobhner. Der Ort liegt fo in die (befeftigte) 
Talenge der Rhone eingeflenunt, dak er mit dem 
wejtlider geleqenen ſtarken Schloß das Wallis ab- 
ſchloß. S. iſt Watlfabrtsort und hat ein Gymnafium 
(int Der alten Whtei) und eine Reparatu tätte. In 
ber Nahe die Grotte aur Fees und Feſtungswerke. 

Saint Mawes (fpr. pent mass), ſ. Falmouth 1). 

Saint-Maziwmin (jpr. fing-madfimang), Stadt im 
franj. Depart. Bar, Urrond. Brignoles, 310 m it. M., 
an der Mittelmeerbahn, hat cine Phone gotiſche Rirde 

13.—15. Jahrb.) mit alter romanifder Krypte, alte 
ingmauern, Olgewinnung, Handel mit Getreide 
und (1901) 2276 (als Gemeinde 2489) Cinw. 

Saint Michael’ (pr. fent maiteis), Hafenort im 
ndrdliden Alaska, auf der gleidmamigen Inſel im 
Nortonſund, Stapelplag für die Schiffahrt auf dem 
PYufon. Von den Rujfen als Miffions- und Handels- 
jtation geqriinbdet, zählte der Ort 1900: 857 Einw. 

Saint Michael’s Mount (pc. fent maitels maunt), 
fleine, 70 m Hobe Granitinfel in der Mountsbai, an 
der Siidwefitiijte Der engl. Grafjdaft Cornwall, mit 
dent Fejtland durch eine 360 m lange Chauſſee ver- 
bunben, die bei Der Flut unter Wafer ſteht, hat «190» 
111 Einw. S. wird von einem Schloß des Lords 
St. Levan und einer ſchönen Mapelle (15. Jahrh.) ge 
frint und war früher befudter Wallfahrtsort. 

Saint - Michel, Mont (pe. mong fing-mifoay, Fel- 
jeninjel mit beriihmter ehemaliger Benedittinerabtei 
im franz. Depart. Mande und danad benannte Bai 
des Ranals, ſ. Mont- Saint -Midel. 

Saint: Mibhiel cor. fing- mito, Stadt im franj. 
Depart. Maas, Urrond. Commercy, 220 m ti. M., 
am redten Ujer der Maas und am Ojttanal, an der 
Hjtbahn, hat eine ehemalige Ubteitirde St. -Midhel 
(15. —17. Jahrh.) und eine gotiſche Rirde St.-Ctienne, 
beide mit ſchönen Sfulpturen des gu S. gebornen 
Bildhauers Ligier-Ridier (geſt. 1572), Denfmal des 
Generals Blaije, einen Geridts- und Aſſiſenhof, ein 
College, eine Vibliothet (15,500 Bände), Fabrifation 
von Wirfwaren, Spigen und optiſchen Waren, Brett. 
fiigen, Mühlen und (1901) 9208 Cinw. Neuerdings 
ift S. durch Anlegung mehrerer Forts auf den um⸗ 
liegenden Höhen jum opm pes Platz der Maaslinie 
er Verdun und Toul gemadt worden. Bgl. 
Dumont, Histoire de la ville de 8. (Nancy 1860— 
1862, 4 Bde.). 

Saint-Nagaive (pr. ping-napie, Arrondiſſements⸗ 
hauptitadt im fran. Depart. Niederloire, an der Nord- 
jeite der Miindungsbudt der Loire, an den Linien 
Nantes-S.-Le Croijic der Orléansbhahn und S.-ChHi- 
teaubriant der Wejtbahn gelegen, hat eine neue go- 
tiſche Rirde, einen Dolmen, cin Theater, ein Kaſino, 
Seebiider, ein HandelSgeridt, eine HandelStammer, 
eine Borie, cin Handelsmuſeum, mehrere auswirtige 
RKonjulate (darunter aud ein deutſches), ein College, 
eine hydrographiſche Schule, große Schiffswerften, 
2 Sägewerke, Fabrikation von at fy Handſchuhen, 
Parketten und (901) 31,693 (als Gemeinde 35,813) 
Cinw. Der Hafen von S. bejteht aus zwei durd 
Schleuſen verbundenen Baſſins (von 10,5 und 22,45 
Heltar Flade) mit 4378 m Rais und Trodendods 
und bildet den Vorhafen von Nantes, Ausgangspunkt 
der tranSatlantifden Dantpferlinien und Entrepot- 
hafen fiir das Loiregebiet. 1901 find in S. 3096 
Schiffe von 1,080,748 Ton. eins und 3106 Sdiffe von 
1,095,781 T. ausgelaufen. Auf den Auslandsverkehr 
(Gauptfidlid) mit England, Spanien und Zentral- 
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amerifa) famen im Ein- und Auslauf 1,897,107, 
auf den Rilftenverfehr 640,637 T. Die durd) die 
Sdiffahrt vermittelte Warenbewequng belief fid auf 
1,339,917 T. Beim Zollamt von S. famen Einfuhr⸗ 
waren (ohne Cdelmetalle) im Werte von 56,1 und 
Ausfuhrwaren im Werte von 68,2 Mill. Fr. sur Be- 

ndlung. Die Hauptartifel find in der Emfubr: 

teinfohle, Holy, Buder, Tabaf, Cijen und Stahl, 
Gold- u. Silberwaren, Kaffee, Getreide, Shwamme, 
Baumwollwaren, Ol; in der Unsfuhr: Haute und 
Leder, Sardinen, Woll-, Baumwoll- und Seiden- 
waren, Eiſen, Spielwaren, Getreide, Zucker, Ton-, 
Gold- und Silberwaren, Steinfohle, Papier, Waffen 
und Pulver, Branntiwein. 

Saint-Nectaire cpr. ping-nettic’), Dorf im franz. 
Depart. Puy-de-Dime, Urrond. Iſſoire, 820m it. M2, 
hat eine romanifde Rirdje (11. Jahrh.) mit 2 moder- 
nen Tiirmen, Mineralquellen (18—46°), 3 Bade- 
anftalten und (1901) 256 (Gemeinde 1209) Cinw. Val. 
Rour, 8., eaux thérmales, histoire (Par. 1906). 

Saint Neots (ipc. fent ni-otts oder notts), Marftitadt 
in Huntingdonſhire (England), an der Ouſe, mit gott- 
ſcher Rirde (15. Jahrh.), Viltoriamuſeum (1887), 
Rornbirje, Bapierfabrifen, 2 Wafdyinenfabrifen, 
Brauereien und (1901) 8880 Cinw. 

Saint-Nicolas (pr. pang-nitowd, 1) (S.- due Port) 
Stadt im franj. Depart. Meurthe-et-Mofelle, Urromd. 
—— 215 m it. M., am linken Ufer der Meurthe, 
am Marne-Rheinfanal und an der Ojtbahn gelegen. 
Hat cine gotiſche Rivde (1495 —1545), ein Gpital, 
Salgbergbau, Baumwwolljpinnerei und -Weberei, Fa⸗ 
brifation von Mejjern, Kinderwagen x. und (1901) 
5731 Einw. —2) Hauptitadt eines Urrondijjements 
in der belg. Proving Ojtflandern, Knotenpunft Der 
Eiſenbahnen Gent-WUntwerpen und Medeln- Ter- 
neuzen und der Nebenbahn S.-Rieldredt, hat eine 
fine Hauptfirde, ein Rathaus (mit Sammlung von 
Ultertiimern), cin geiftlides Seminar, eme Staats. 
Knabenmittelſchule und cin Lehrerjeminar, Woll-und 
VBaumwollweberet, Strumpfwirterei, Brauerei, Fa— 
brifation von Tabak, Spigen, Zichorie, Ziegeln, Gar- 
tenbau und (905) 83,074 Einw. GS. ijt ber Dauptort 
des Waeslandes (ſ. d.). — 3) Gemeinde in ber belg. 

roviny und im Urrond. Lüttich, mit Rohlengruben, 

iegelbrennerei und (1904) 8855 Cinw. 
int Ninians (pr. pent ninniens), ſ. Stirling. 

Saint-Omer (pr. pingt-omir), Urronbdifjements- 
hauptitadt im franz. Depart. Pas-de-Calais, an Der 
ſchiffbaren Ya, in die hier der Ranal von Neuffoſſé 
miindet, in funtpfiger Gegend gelegen, Knotenpuntt 
der Nordbahn, hat eine fine ehemalige Rathedrale 
Notre-Dame (12.—15. Jahrh.), mit bemertenswerten 
Stulpturen und Grabmalern, cine RirdeSt.-Sepulecre 
(14.—16. Jahrb.) mit einem Gemälde von —— 
eine Kirche St.- Denis (15.—18. Jahrh.), Reſte 
Ubteitirde St.- Bertin (1326 —1520), einen Suits. 
palajt (ehemals biſchöflicher Palaſt) und ein Stadt- 
haus mit Theater. S. zählt avo. 19,974 (als Ge- 
meinde 20,867) Einw. und bat Fabrifen fiir Wäſche, 
Ruder, Branntwein, Of, Likör, Genf, Tonpfeifen, 
Wirhwaren, Färbereien, Saljraffinerien fowie Handel 
mit Getreide, Diehl und Wein. Die Stadt ijt Sig 
eines Geridts+ und Ujjijenhofs und eines Handels- 
geridts, Hat ein Lyjeumt, ein geiſtliches Kollegium. 
eine Dufif- und eine Zeidenfdule, eine Bibliothet 
von 25,000 Banden, 3 Muſeen, eine Uderbau- und 
eine Handelsfammer und ein Militärſpital. — Die 
Stadt bilbete fid) um die Abtei Sithieu (St.-Bertin) 
und ward feit dem 10. Jahrh. nad ihrem Griinder, 
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dent Heil. Omer (Andomari fanum), benannt. 1071 
erlitten Graf Urnulf IL. von Flandern und Konig 
Philipp L von Franfreid Hier eine Niederlage 
durd) Robert den Friefen. Die Stadt gehirte zur 
Grafidaft Artois und mit diejer gu Burgund, jeit 
1493 gu den Niederlanden. Die Franjojen belager- 
ten fie 1629 vergeblid); aber 1677 eroberte fie der 
Herzog von Orléans, und im Frieden von Nimwegen 
1678 wurde fie an Franfreich abgetreten. An die er- 
folgloje Belagerung durd) Pring Eugen und Marl- 
borough 1710 erinnert ein 1884 errichtetes Denfmal 
der Jacqueline Robins, welde die Fejtung durd Zu⸗ 
fubr von LebenSmitteln rettete. S. war bis 1789 
Biſchofsſitz; als Fejtung wurde es 1892 —— 
3 km ſüdöſtlich bet Arques am Kanal von Neuffoſſé 
die hydrauliſche Schleuſe von Fontinettes (1887 voll⸗ 
endet), durch welche die Schiffe 13 m hoc empor- 
epee werden. Die Gefdidjte ber Stadt ſchrieben 

iry (bi 14. Jahrh., Bar. 1877) und Des hamps 
be Bas (Arras 1891). 

Saintonge (jpr. hangtongſch), ehemalige franz. Pro- 
ving ant Utlantijden Osean, bildet jet Hauptiidlid 
das Depart. Niedercharente; Hauptitadt war Saintes. 
Bgl. Girard, L’Aunis et le S. maritime (Niort 
1901). Dit dem Herzogtum Guyenne vereinigt, fiel 
S. mit diefem durch Cleonore 1152 an England und 
tam erjt unter Sarl V. wieder an Frankreich. 

Saint-Ouen pr. fingteuding oder -udng), 1) (S.⸗ 
('WUumine) Flecen im franz. Depart. Seine-et-Dife, 
Urrond. Pontoife, am linfen Ufer der Oije, Knoten- 
puntt der Weſt⸗ und Nordbahn, hat cine Rirde (11. 
und 12. Jahrh.), Refte der 1236 von Blanfa von Ra- 
jtilien gegriindeten Cijtercienferinnenabtet Maubuiſ⸗ 
jon, Steinbriide, Gemiijebau, Fabrifation von dhe- 
mifden Produften, Branntwein, Laternen, Bumpen re. 
und (1901) 2138 (als Gemeinde 2706) Einw. — 2) (S.⸗ 
ſur⸗-Seine) Stadt im franz. Depart. Seine, Urrond. 
St.-Deni8, nördlicher Vorort von Paris, am redten 
Ufer der Seine, an der Nordbahn und der Straßen⸗ 
bahn Baris - St.-Denis, hat ein ehemaliges Schloß 
Nudwigs XVIIL (1817—23), ein geiſtliches College, 
Fabriken fiir Kautidul, Vilitareffetten, Pianos, Ma- 
ſchinen. Eiſenbahnwagen und ⸗Material, Konſerven, 
Glyzerin, Druckerſchwärze ꝛtc., Buchdruckereien, einen 
Hafen, der durch einen abſperrbaren Kanal mit der 
Seine in Verbindung ſteht, und zu dem ein Flügel 
der Pariſer —— führt, große Docks, eine Renn⸗ 
bahn und (1906) 37,866 Einw. S. war das alte Sancti 
Audoéni fanum. ier erliej Ludwig XVIII. 2. Mai 
1814 feine Rroffamation, in der er Frantreid eine Ver- 
fatiing verjprad. 

Saint Pancras (jpr. fent pantris), Verwaltungs- 
begirt im NW. Londons, zwiſchen Jslington einerfeits 
und St. Marylebone und Hanipjtead anderjeits, mit 
(1901) 235,317 Einw. Danad aud) Name des Lon- 
Doner Hauptbahnhofs der Midland- Cijenbahn, die 
London mit Rordengland und Sdottland verbindet. 

Saint Patrik Bos pr. pent pattric sois), ſ. Ge- 
heime Geſellſchaften, S. 461. 

Saint Paul (pr. fang pow, franz. Inſel im Ine 
diſchen Ozean (38° 43’ ſüdl. Br. und 77° 31’ öſtl. L.), 
60 km fiidlid) von (franz.) Neu-Uniiterdam, 7 qkm 
grb ein groper Bulfan in Hufeijenform, der nad 

RD. offen ijt, wo ein ſchmaler, für Seeſchiffe infolge 
Barre unpajjierbarer Sugang ins Innere gu dem 
von Meerwafjer erfiillten Kraterſee fiihrt. Hier treten 
beige Duellen jutage, während die bis 271 m hohen, 
ſteilen Kraterwände bedectt find mit grau und rbtlid 
getinten Schichten von Ujde, Baſalt und Dolerit- 
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faven und dazwiſchen fic) Moofe und hohe Grasbüſche 
fowie auf der Strandterrajje viele Florideen finden. 
Striude und Baume feblen, ebenjo Siipwaffer. Da- 
gegen herrſcht großer Reichtum an Pinguinen und 
im Straterfee wie im wmgebenden Meer an Fiſchen, 
die von der fleinen Fiſcherlolonie eingejaljen und nad 
Mauritius oder Réunion verfdidt werden. Der Mee- 
re8boden um S. muß von einem Wald von unter 
ſeeiſchen Rorallen bedect fein. Weder Uujtraliens nod 
Ojtindienfabrer laufen die Inſel regelmapig an. 1617 
von Dollindern entdedt, 1633 durd) van Diemens 
benannt, wurde fie 1857 von der öſterreichiſchen No-« 
paras, 1899 von der deutſchen Tiefjee Expedition er- 
forſcht, 1903 von der deutſchen Sildpolarerpedition 
auf threr Heimreife angelaufen. 1874 beobadteten 
bier die Frangofen den Venusdurdgang und ergriffen 
1892 von dem Eiland Beſitz. 

Saint Paul cpr. fent paso, Hauptſtadt de3 nord- 
amerifan. Staate3 Minnefota, auf beiden Ufern des 
bis hierhin ſchiffbaren Miſſiſſippi, 3185 km von defjen 
Miindung und 14 km unterhalb der Fille von St. 
Unthony, 224 m it. M., mit dem weſtlicher gelegenen 
Minneapolis (ſ. d.) ſchon fajt verwadfen, ijt Ropf- 
punft der Miſſiſſippiſchiffahrt und Knotenpunkt von 
20 Cijenbabnen. Es wurde erjt 1838 gegriindet und 
1854 zur Stadt erboben, entwicelte ae aber dann 
febr rajd gu einem widtiqen Mittelpunkt des Ber- 
fehr8, 1860 mit 10,401, 1880 mit 41,473 und 1900 
mit 163,065 Cinw., unter letztern 12,935 in Deutſch⸗ 
land und 9852 in Schweden Geborne. Unter feinen 
zahlreichen anfehnliden Bauten find am bemerfens- 
werteſten das fuppelgefrinte neue Kapitol aus War- 
mor und Granit, mit der Staatsbibliothe® (40,000 
Biinde), das Rat- und GeridtShaus mit dffentlider 
Vibliothel (55,000 Bande), dad Poſtgebäude, 
dmt, Zeughaus der Nationalgarde, Pioneer Pref 
Office und die fatholifde St. Rauls-Rathedrale, ferner 
das Athenãum, drei Waijen- und drei Kranfenhaufer, 
zwei Magdalenenjtifte, Wrmenhaus, Beſſerungs— 
anjtalt fiir jugendliche Verbreder, zahlreiche Unter- 
—— darunter die Staatsackerbauſchule, die 
methodiſtiſche Damline-Univerfitat, das Hill⸗Seminar, 
das Macaleſter College, St. Joſeph Academy, zwei 
höhere Töchterſchulen, großes fath. Seminar x. Die 
idinfte Wohnſtraße ijt Summit Uvenue. Den Mif- 
ſiſſippi überſpannen adht ftattlide Briiden. Die In— 
dujtrie (1900: 1591 Betriebe, 17,593 Urbeiter und 
38,541,030 Doll. Broduftionswert) ijt amt nambaf- 
tejten in Mafdinen- und Cijenbahnwagenbau, Braue- 
rei, Pelzwaren, Schuhwaren und Buddrucerei. Bee 
deutender ijt aber der Handel und Verkehr, den die 
Cijenbahnen und der Strom vermitteln. Die Fradt- 
bewequng auf dent obern Miſſiſſippi betrug 1904: 
4,5 Will. Ton. und ijt namentlic) in Sägeholz um- 
fangeeid). Ebenfo ijt der Viehhandel fehr wichtig (Auf · 
trieb 1903: 1,946,264 Stiid). Die Stadt hat eine durd 
die Seen im R. gefpeijte Wajferleitung, iſt gut fana- 
lifiert und wird nach allen Ridtungen von einem Reg 
(188 km) von eleftrifdjen und Rabeltrambahnen durd- 
gogen. Die 20 Nationals und Staatsbanten haben 
ein Kapital von iiber 10,5 Mill. Doll. Der Steucr- 
wert betriigt95,775,362, die ſtädtiſche Schuld 8,016,600 
Doll. S. ijt Sif eines deutſchen Berufskonſuls. 

Saint-Paul jpc. paing-pow, 1) (S.-de-Fenouillet) 
Stadt im frang. Depart. Ojtpyrenden, Arrond. Per⸗ 
pignan, 240 m it. M., in einer Schlucht der Cor- 
bieres, am Ugly und an der Siidbahn, hat Schwefel ⸗ 
quellen (25°), eine Badeanftalt, Fabrifation von 
Drechſlerwaren und (1901) 2250 Cinw. 3 km nördlich 





448 


die als Wallfahrtsort vielbejucdhte Grotte St.-Wntoine 
de Galamus. — 2) Hafenſtadt an der Weſtküſte der 
franz. Ynfel Réunion im Jndijden Ozean, mit St.- 
Denis fowie mit dem Hafen Pointe des Galets durd 
Eiſenbahn verbunden, bat vortreffliche Reede, Rajerne, 
Hoſpital, geijtlides ea Cijengieferei fiir die Ma— 
rine und (1902) 19,617 Cinw., darunter etwa 5000 
indiſche Kulis. 

Saintpaulia Wendl., Gattung der Gesneriazeen, 
mit der emgigen Urt 8. ionantha Wendl. 5 a 
baraveilden), cine ausdauernde niedrige Pflanze 
mit dicen, fleiſchigen, ziemlich langgeftielten, wurgel- 
jtandigen Blattern und aus den Achſeln eingelner 
Blatter entipringenden Bliitenjtinden mit violetten 
Blüten und kurzen, —— Staubgefüßen, wächſt 
in Felsſpalten der Uſambaraberge in Ojtafrifa und 
wird bei uns als Warmhaus- und Zimmerpflanze 
wie Gloxinia fultiviert. Man fann jie leidjt durch 
Blatiftelinge fortpflanjen. 

Saint: Paulien (pr. ping-polidng), Stadt im franz. 
Depart. Oberloire, Arrond. Le Puy, 800 m ii. We, hat 


eine romanifde Kirche (12. Jahrb.) mit gotifdem | 
Turm und (igor 1444 (al8 Gemeinde 2696) Cinw. | 


— &. ijt das gallordmijde Revessio, Hauptort der 
Vellavier. 3 km fiidlich die landwirtſchaftliche Schule 
Nolhac; 4 km ſüdweſtlich das maleriſche Schloß La 
Rode Lambert (15. Yabrh.). 

Saint⸗ Paul⸗ leᷣ2s⸗ Dax (jpr. ping-poll-la-dacs), Fleden 
im franz. Depart. Landes, nördlich von Dax (ſ. d.), 
hat eine Rirde aus dem 12.—19. Jahrh. mit romani- 
fer Apſis, Eiſenwerle, Mühlen, Gerbereien und (1901) 
1830 (als Gemeinde 3720) Einw. 

Saint-PBaul-Troid-Chateang (ipr. fing-poll-triia- 
fats), Stadt im franz. Depart. Drdme, Urrond. Mon- 
télimar, an der Lyoner Bahn, hat cine ehemalige Ra- 
thedrale (11. und 12. Jahrh.), eine reformierte Rirdé, 
Rejte römiſcher Mauern und Sfulpturen, Stein- 
briide, Seidengewinnung und (1901) 1608 (al3 Ge- 
meinde 2185) Einw. ©. ijt das rimijde Augusta 
Tricastinorum und war bis 1790 Biſchofsſitz. 

Saint - Péray jor. ping-perid), Stadt im frany. De- 
part. Urdede, Urrond. Tournon, an der Lyoner Bahn, 
hat ein Schloß (Beauregard, ehemals Staatsqefang- 
ni’), Weinbau, Sdhaumweinfabrifation, Steinbriide 
und (1901) 1649 (als Gemeinde 2603) Einw. Um 
Rohoneufer, geqeniiber von Valence, liegen Ruinen 
des Schloſſes Cruffol (12. Jahrh.). 

Saint Peter (jpr. pent viter, Stadt im nordamerikan. 
Staate Minnejota, am Minneſotafluß, Bahnkreuzung, 
mit College, Staatsirrenhaus, Fabrifen, Getreidehan- 
del und (1900) 4302 Cinw. 

Saint Peter Port (ſor. fent piter port, aud) St.⸗ 
Pierre), Hauptitadt von Guernfey, einer der Ras 
nalinjeln, auf der Oſtküſte derſelben, terrajjenformig 
vom Meer anjteigend, mit engen Straßen im untern 
Stadtteil, Billen und Garten in den Vorſtädten. Die 


Stadt ijt Sig des Gouverneurs, hat mebhrere ſchöne 


Rirdhen (die dltejte von 1312), ein Gerichtshaus (1799), 
Gefaingnis, ſchöne Markthallen, einen gotifden Turn 
zur Erinnerung an den Beſuch der Königin Vittoria 
(1846), cin Denfinal des Prinzen Wibert (1862), ein 
Theater, eine höhere Schule (Elizabeth College), ein 
Handwerferinjtitut mit Muſeum, Bibliothek (50,000 


Bände) und (1891) 17,645 Cinw. Den Hafen ſchützt 


cin Danun (630 m lang), der da8 Fejtland mit dem 
fafemattierten Schloß Cornet verbindet. Ym Silden 
der Stadt liegt Fort George. Victor Hugo lebte in 
©. 1856 —70 in der Verbannung. ſtairs. 

Saint Peter's (pr. pent piters), Dorf, ſ. Broad— 
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Saint-Pierre (jr. hang piar), franzöſiſch nordame⸗ 
rilan. Inſel, 16 km von der Südküſte Neufundlands, 
7,5 km lang, bis 5,5 km breit, und mit den Eilanden 
Ile -aux-Chiens (7,9 qkm) u. a. 33 qkm und 5833 
Cinw., wovon 594 auf Sle-aur-Chiens entfallen. 
S. ijt ein tabler, ſteil gum Reet abjallender. bis 204 m 
hober Granitfelfen, in den ein —— Seen einge⸗ 
bettet ſind. Mit dem benachbarten Miquelon, das 
mit der durch eine Sanddüne verbundenen Inſel 
Langlade 215 qkm mit 519 Einw. hat, bildet S. 
eine Kolonie (235 qkm mit 6352 Einw.), an deren 
Küſten Durd) 8 — 9000 Fifder aus Diinfirden und 
anbdern franzöſiſchen Häfen jaibrlid vom 15. Mar; bis 
15. Nov. 32 — 86,000 Ton. Fiſche gefangen werden. 
Die Einfuhr betrug 1901: 9,829,775, die Ausfuhr 
11,752,550 Doll., der Schiffsverfehr 289,000 Ton. 
Die Inſel S. ijt mit Cape Cod durd) Kabel perbun- 
den. Der Gouverneur refidiert in der Stadt S. 
(2500 Einw.) auf der Oſtküſte, mit quter Reede, Ha- 
fendamm, Juſtizpalaſt. Die Rolonie entjendet einen 
Deputierten nad) Paris. 

Saint-Pierre (pr. ping-pjir), 1) (S.-d'Ulbiqny) 
Stadt im franz. Depart. Savoyen, Urrond.Chambéry, 
409 m it. M., am Fup der Dent d'Areluſaz (2046 m), 
am redjten Ufer der Iſere, an der Mont Cenis-Bahn 
(mit Ubjweigung nad) Moutiers) gelegen, hat ein 
fleineS Seminar, eine Uderbaufammer, Cijenberg- 
bau, Seidenweberei und (1901) 1164 (als Gemeinde 





2981) Einw. Nordöſtlich die malerifden Nuinen des 
Schloſſes Miolans (ehemals Staatsgefiingnis). — 
2)(S.*d'-Oléron) Stadt auf der Ynfel Oléron (j. d.). 
— 8) (S.-le-Mofitier) Stadt im franj. Depart. 
Nievre, Arrond. Revers, 200 m it. M., an der Lyoner 
Bahn, hat eine ehemalige Kluniazenſerkirche (12. u. 
13. Jahrh.) mit gotijdem Portal, Sandjteinbriide, 
Vieh- und Pferdezucht und (1901) 1852 (als Gemeinde 
2792) Einw. — 4) (S.-1¢3-Cal ais) ſüdlicher Stadt- 
teil von Calais (ſ. d. 1). — 5) (S.-128-Elbeuf, fpr. 
laſelboff) Fleclen im franj. Depart. Niederjeine, Urrond. 
Rouen, 3 km von der Seine, 5 km ſüdöſtlich von El- 
beuf an ber Weſtbahn gelegen, hat Wolljpinnereien, 
Tuchfabriten, cine Fiſchzuchtanſtalt rc. und (1901) 3195 
Cinw. — 6) Bis 8. Mai 1902 grdpte und widtigite 
Stadt der franzöſiſch-weſtind. Inſel Martinique, auf 
deren Nordweltfiijte an offener Reede, 1665 gegrün⸗ 
det, mit dem niedrigen Hafen+ und Handelsviertel 
Le Mouillage, Sig eines Biſchofs, mit Kathedrale, 
College, Rathaus, Juſtizpalaſt, Jrrenanjtalt, ſchö— 
nem botanifden Garten, Militarhojpital, bedeutender 
Ausfuhr von Zucker und (sae) 29,210 Cinw., wurde 
am angegebenen Tage durd eine feitlid) aus dem Vul⸗ 
fan Mont Peld (j. d., Bd. 14) ausbredende Glutwolfe 
famt allen Vewohnern von Grund ans vernidtet. Bgl. 
»Saint-Pierre-Martinique, 1635—1902, par Coeur 
Créole« (Mancy 1905). — 7) Stadt auf der fran}. 
Inſel Réunion im Indiſchen Ozean, an der Siidfiijte, 
durd) Eiſenbahn mit St.-Denis u. a. verbunden, bat 
den eingigen fidern Hafen der Inſel, Gerichtshof, 
Rathaus und Gendarmeriefaferne und (1902) 28,885 
Einw., davon iiber 6000 ind. Kuli’. — 8) Hauptitadt 
von Guernfey, ſ. Saint Beter Port. 

Saint-Pierre (jr. fing-pjér), 1) Charles Jré- 
née Cajtel, Abbeé de, franz. Philanthrop, geb. 18. 
Febr. 1658 in St.-Pierre bei Barfleur (Normandie), 
get. 29. Upril 1743, ward Geijtlider, 1695 Mitglied 
der Ufademie, 1702 Beichtvater der Herjogin von Or- 
{éan8 und wohnte 1712 im Gefolge des Rardinals 
Polignac dein Kongre von Utrecht bei. Bon fei- 
nen Sdriften find hervorzuheben: »Projet de paix 
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perpétuellee (Utredt 1713, 3 Bde.); »Cuvres poli- 
tiques et morales« (Rotterd. 1729, 10 Bde. ; daf. 1735 
bis 1741, 16 Bde.); »(Euvres diverses« (Yar. 1729, 
2 Bde.) und »Annales politiques de Louis XIV« 
(daf. 1757, 2 Bde.). Weil er das ausſchweifende 
Leben des »großen Königs« öffentlich geriigt hatte, 
ſtieß ihn die Alademie 1718 aus; er veröffentlichte 
hierauf die ⸗»Mémoires sur l'Académie française-. 
Bal. Ringier, Der Abbé de S., ein Nationalölonom 
des 18. Jahrhunderts (Karlsr. 1905). 

2) Bernardin de, ausgezeichneter franz. Schrift⸗ 
ſteller, geb. 19. Jan. 1737 in Havre, geſt. 21. Jan. 
1814 in Eragny (bei Pontoije), genoß eine freie Er— 
giebung, madte friih weite Reifen, immer von dem 

rlangen erfiillt, irgendwo feine ideale Republit, 
wie er jie in der pArcadie« (Angers 1781) bejdreibt, 

t griinden, war bald in frangofijden, bald in ruj- 
iſchen Dienjten, in Polen, reujen und auf der 
SMe de France, aber nirgends lief ihn fein unrubiger 
Geift verweilen, bi8 er endlich 1771, von allen Hilfs- 
mitten entblößt, fich in Paris niederlies. Sein erjted 
Werf: » Voyage a |'Isle-de-France< (1773, 2 Bde.), 
hatte feinen Erfolg, um fo größern aber bie »Etudes 
de la nature« (Par. 1784, 3 Bde.), in denen er bie 
Borliebe jeiner eit fiir die Natur und ihren Hak 
gegen die gefelljdaftliden Mißbräuche auf dad gliid- 
—* traf. Bon der größten Bedeutung fiir dieſe 
Studien war fein BVerfehr mit J. J. Rouſſeau ge- 
wejen, der bis zu deſſen Tod ein inniger blieb. Der 
vierte Band diejer »Etudes« (1787) enthalt das un- 
blige Male aufgelegte, in fajt alle Spradjen iiber- 
Pate reizende Idyll »Paul et Virginie« (Pradtaus- 
gabe von A. France, Kar. 1899; deutſch unter andern 
von Eitner, Hildburgh. 1866; von A. Kaiſer, Halle 
1887; von Mertens, Hamm 1906; aud) Gegenjtand 
dec Opern von R. Kreuger 1791, Le Sueur 1794, 
Maſſé 1876 u. a.), das feinen Ruhm fo vermehrte, dah 
ex gum Lehrer des Dauphins beſtimmt, gum Nach— 
folger Buffons in der Leitung des Botanijden Gar- 
fens gewablt und gum Brofefjor der Moral an die 
neugegriindete Normalſchule berufen wurde, Amter, 
denen er in feiner Beziehung gewadjen war, und die 
ev bald aufgeben mußte. Er wurde 1795 Mitglied des 
Inſtituts und 1798 durd cine Penfion von 8000 Frank 
in jorgenfreie Lage verſetzt. Uns widerjtrebt die über— 
ſchwenglichleit feines Gefühls und der Schwulſt feiner 
Sprade, aber er bleibt fiir uns der Hauptvertreter 
Rouſſeauſcher Ideen. Vortrefflich find wegen ihrer 
friſchen Natürlichleit und der feinen Satire die beiden 
Erzählungen: »La chaumiére indienne« (1790) und 
» Le café de Surate< ; Die 1796 erſchienene Fortſetzung 
der »Etudes«, die »Harmonies de la nature« (3 Bde.; 
letzte Ausg. Caen 1904), leidet ſchon an —— über⸗ 
treibung. Von ſeiner erſten Frau blieben S. zwei 
Kinder, Raul und Virginie; ſeine — vermaͤhlte 
ſich nach ſeinem Tode mit Wimé Martin, der die 
»(Euvres complétes« (Rar. 1818—20, 12 Bde.), die 
»Correspondance« (1826, 4 Bde.), die »(uvres 
posthumes« (1833—36, 2 Bde.) und die »>Romans, 
contes, opuscules« (1834, 2 Bde.) Saint-Pierres 
Herausgab, in der Biographie (1826) aber ein über⸗ 
trieben giinjtiges Bild von ihm zeichnete. Bgl. Pré- 
vojt-Raradol, Eloge de 8. (Rar. 1852); A. Ba- 
rine (rau Vincens), Bernardin de S. (daf. 1891, 
2. Uujl. 1904); F. Maury, Etude sur la vie et les 
cuvres de B. de 8. (daj. 1892); De Lefcure, B. 
de 8. (daf. 1892); Souriau, B. de S. d'aprés ses 
manuscrits (Daj. 1904); Ruinat de Gournier, 
B. de 8. et Félicité Didot (daſ. 1905). 

Meyers Ronv.+ Lerifon, 6 Aufl, XVIL Bb. 
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Saint Piran's Church (or. pent pairens tſchörtſch), 
Kirchenruine in der engl Grafſchaft Cornwall, Ge— 
meinde Perranjabuloe, 11 km nordweftlid) von Truro, 
ſtammt angeblid) aus dem 5. Jahrh. und lag jabr- 
hundertelang im Sande verſchüttet, bid fie 1835 auf- 
gededt wurde. 

Saint Pol or. pang po, 1)(S.-de-Léon) Stadt 
im franj. Depart. Finistere, Urrond. Morlaix, 2 km 
von der Riijte bes Kanals, an der Wejtbahn, hat eine 
ehemalige Rathedrale (13.—15. Yahrh.), eine gotifde 
Kirche (14. Jahrh.) mit 77 m hohem Turm, alter- 
tiimlide Häuſer, ein geijtlides College, einen kleinen 
Hafen, Gemiifebau, Handel und (i901) 3811 (als Ge- 
meinde 7846) Ginw. — 2) (S.-fur-Ternoijfe) 
Urrondiffementshauptitadt im franj. Depart. Pas⸗ de⸗ 
Calais, an der Ternoife, Knotenpuntt der Nordbahn, 
hat Refte alter Befeſtigungen, ein College, eine Biblio— 
thef, ein Mufeum, eine Uderbautammer, eine eiſen⸗ 
haltige Mineralquelle, Tabafbau, Vierbrauerei, Fabri: 
fation von Tuch, Handel mit Vieh, Gefliigel, Ciern, 
Tabak rc. und (1901) 3716 (als Gemeinde 3956) Einw. 

Saint-Pons (jpr. ping-ping, S.-de-THomteres), 
Urrondiffementshauptitadt im franz. Depart. Hérault, 
316 m it. M., am Südabhang der Monts de l'Espi— 
noufe, am Jaur (Nebenfluß de3 Orb) und an der 
Südbahn, hat eine ehemalige Rathedrale (12. Jahrh.), 
ein fleines Seminar, eine Uderbaufammer, Cijenberg- 
bau, Marmorbriide, Ralfbrennerei, Meſſerſchmieden, 
Gerberet und (1901) 2520 (al8 Gemeinde 3040) Cinw. 

Saint-Pourcain-fur-Sionle (fpr. fing-purhing- 
fir-fial’), Stadt im frang. Depart. Ullier, Urrond. Gan- 
nat, 235 m ii. M., an der Sioule und der Lokalbahn 
Varennes -Marcillat, hat eine ehemalige Ubteitirde 
in den verfdiedenjten Stilgattungen mit Rejten eines 
—— aus dem 12. Jahrh. Weinbau, Brannt- 
weinbrennerei, Olgewinnung und (1901) 3367 (als 
Gemeinde 4943) Einw. 

Saint-Prieft (pr. fing-pri oder ꝓrian), Uleris 
Guignard, Graf, franj. Diplomat und Hijtorifer, 
geb. 20. April 1805 in St. Petersburg, wo fein Vater 
al8 Emigrant im Staatsdienjt jtand, gejt. 27. Sept. 
1851 a einer Reife in Mostau, wurde in Odeſſa 
erzogen, wandte fid) nad) Baris, befleidete nadein- 
ander Gejandtidaften ant braſiliſchen, portugiefiiden 
und däniſchen Hof und trat 1841 in die frangojijde 
Pairstammer. Von feinen Sdriften find hervorzu⸗ 
beben: » Histoire de la royauté« (Par. 1842, 2 Bde.); 
»Histoire de la chute des Jésuites au XVIII. siécle, 
1750 —1782« (1844); »Histoire de la conquéte de 
Naples par Charles d'Anjou« (1847—48, 4 Bbde.), 
jein bedeutendjte3 Werf, und» Etudes diplomatiques 
et littéraires« (1850, 2 Bde.). 

Saint-Privat-la-Montague (pr. fing-peiwa-ta- 
mongtannj’), Dorf im deutiden Bezirk Lothringen, Kan⸗ 
ton und Landkreis Meg, hat eine ath. Rirde, Dent- 
miiler der Gadjen, des 1. und 4. Garderegiments, 
des Auguſtaregiments, das madtige Dental des 
Gardeforp3 und (1905) 589 Einw. S. war 18. Aug. 
1870 in der Schlacht bei Gravelotte (j. d.) Hauptitiig- 
punft ded frangojifden rechten Fliigels und vom 6. 
Rorps (Canrobert) befest. Mit jeiner Cinnahme durd 
die Garde und die Sadjen am Ubend war der Sieg 
entidieden. Bgl. Bonnal, La manceuvre de 8. 
1870 Saree 1904 — 06, 2 Bde.). 

Saint⸗ Quah (pr. fiing-td), Fleden im franz. Depart. 
Cõtes· du · Nord, Urrond. St.-Brieuc, am anal La 
Mande, hat beſuchte Seebader und (ivo1) 428 (als 
Gemeinde 3098) Cinw. Sum Gemeindegebiet gehört 
das 2 km fitdojtlid) gelegene Dorf Bortrieur, mit 
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einem Hafen (Ausgangspunkt fiir die Kabeljaufiſcherei 
an ber Küſte von Neufundland), einem Geebad, 
Auſternzucht und Viehausfubr. 

Saint-Ornentin (ir. ping-tangting, Arrondiſſe⸗ 
mentShauptitadt im franz. Depart. Wisne, 75—106m 
ii, M., am rechten lifer der Somme und am Kanal 
von St.-DQuentin, der bie Somme mit der Schelde 
verbindet, Rnotenpunft der Rordbahn, hat eine go— 
tiſche Rollegiatfirde (13.—16. Jahrh.) mit alter 
Krypte, eine reformierte Rirde, Synagoge, ein goti- 
ides Stadthaus (1509) mit ſchöner Faſſade, emen 
neuen Juſtizpalaſt, Denkmäler de Malers Latour 
und ded Geſchichtſchreibers Martin fowie Monumente 
der Verteidigung der Stadt im J. 1557 (von 1897) 
und 8. Okt. 1870 (von Barrias, 1881). Die frithern 
Feſtungswerke find in Bromenaden umgewandelt. 
GS. zählt asoh 48,945 (alS Gemeinde 50,278) Einw. 
und befist Baunwwolljpinnereien, Baunuvoll- und 
Schafwollwebereien, Stidereien, Brauereien, Fabri- 


fation bon Maſchinen, Billards, Wäſche, Strohbiiten, | 


Seife, Chemitalien und Zucter fowie Handel mit Ge 
treide, Flachs, Baumwolle, Garn x. Die Stadt ijt 
Sik eines Handelsgerichts, hat ein Snaben- und ein 
Maͤdchenlyzeum, eine Gewerbe- und eine Zeichenſchule, 
eine Bibliothef von 25,000 Banden, ein Weujeumt, ein 
Muſeum Lécuyer (Gemälde, Stulpturen ꝛc.), eine 
Handels- und eine Uderbaufammer, eine Börſe und 
eine Filiale der Bank von Frantreidh. — S., friiher 
fälſchlich für Das alte Samarobriva (j. d.) — 
erhielt ſeinen jetzigen Namen von dem heil. Quintin, 
der 287 daſelbſt das Martyrium erlitt, und deſſen 
Gebeine 825 nad S. gebracht wurden. Es wurde 
Hauptitadt der Grafſchaft Vermandois und fiel mit 
dieſer 1215 an die franzöſiſche Krone. 1557 wurde 
S., nadjdem ein Entſatzheer unter Montmorency 10. 
Aug. von Egmond geſchlagen worden, nad) tapferer 
Verteidigung durd Admiral Coligny 28. Aug. von 
den Spaniern unter dem Herzog von Savohen ers 
obert, aber im Frieden 1559 an Franfreid) juriid- 
gegeben. Um 12. März 1814 ergab fich die Fejtung 
an die Ruſſen. Im Kriege von 1870/71 wurde S. 
wiederholt von den deutſchen Truppen befest. Wis 
Faidherbe mit der franzöſiſchen Nordarmee (22. und 
23, Korps) in jtirfern Majjen geqen S. vorging, 
warf General v. Goeben, Oberbefehishaber der erjten 
deutſchen Armee, feine Streittriifte Dem Feinde nad 
GS. entgegen. Bereits 18. Jan. hatte fein linker Flügel 
ein heftiges Gefecht mit den Franzoſen. Faidherbe 
nahm Stellung weftlid) und ſüdlich von S., das 23. 
Korps auf dem redjten, das 22. auf dem linfen Flügel. 
Goeben beſchloß, ihm hier am 19. umfaſſend und ener- 
gia an3ugreifen, obwobl er nur drei Divifionen zur 
erfiigung hatte. In fiebenjtiindiger heifer Schlacht 
wurde der Feind aus allen feinen Rofitionen vor S. 
zurückgeworfen, der linfe Flügel in die Stadt, der 
rechte auf die Straße nad) Cambrai. Um 6 Uhr ge 
lang es nad Erſtürmung de3 Bahnhofs, von Siid- 
often ber in die Stadt felbjt einzudringen. Die Schlacht 
endete mit einer vollſtändigen Niederlage der Fran— 
zoſen, die in voller Auflöſung nad) Cambrai flohen 
und 10,000 Gefangene ſowie 6 Geſchütze in den Hän⸗ 
den des Siegers lichen. Un Toten und Verwundeten 
verlor die erjte Urmee 2970 Mann und 94 Offiziere, 
ungefähr ebenfoviel wie die Franzoſen. Der Sieg von 
S. beſchloß den gefabrvollen Feldzug der erjten Urmee 
im Morden Frankreichs glingend. Bgl. Lecocg, 
Histoire de la ville de 8S. (St. -iuentin 1875). 
Saint-Rambert (jp. fiing-rongdar), 1) (S.-en- 
Bugey oder de J our) Flecken im frang. Depart. Win, 
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Urrond. Belley, 300 m ü. M. in einem Juratal, an 
der Ulbarine und der Lyoner Bahn, hat Rejte einer 
Benediltinerabtei und eines fejten Schloſſes, Seiden⸗ 
ſpinnerei und -Weberci, Papierfabrilation und (1901) 
3626 (al8 Gemeinde 5028) Einw. — 2) (S.-fur- 
Loire) Stadtim fran. Depart. Loire, Urrond. Mont- 
brijon, 403 m ii. M., nahe dem linfen Ufer der Loire, 
an der Lyoner Bahn (Station St.-Jujt-S.), hat eine 
romanijde Rirde (11. und 12. Jahrh.), Schiffbau 
und (1901) 1815 (alg Gemeinde 3240) Cin. 

Saint-Raphael (jvc. ping-rafosy, Kurort, ſ. Fréjus. 

Saint-Real or. ping-reaw, CéfarVidhard Ubbé 
de, franj. Hijtorifer, geb. 1639 in Chambéry, geft- 
dafelbjt 1692, ward Hijtoriograph von Gavoyen und 
machte fic) Durd die » Histoire de la conjuration que 
les Espagnols formérent en 1618 contre la répu- 
blique de Venise« (Par. 1674) befannt. Seine hiſto⸗ 
riſche Novelle »Don Carlos« (neue Ausg. 1893) iſt 
Die Hauptquelle des Schilleriden Dramas. Bon 
jeinen glänzend gejdriebenen, aber unkritiſchen Ber= 
fen erfchienen mebrere neue Ausgaben (Par. 1757, 
8 Bde.; Auswahl 1824, 2 Bde.). 

Saint-Remy ipr. fing-rimd, Stadt im frarrg. 
Depart. Rhonemiindungen, Urrond. Uries, am Rord- 
fuj der Bergtette Les Alpines, am Kanal des Alpines 
und an der Lofalbahn Tarascon-Orgon, hat einen 
rbmijden Triumphbogen und ein trefflich erhaltenes 
Maujoleum (beide 2 km ſüdlich, wohl ans dem 2. 
Jahrh.), eine ſchöne Kirche mit gotiſchem Glodenturm: 


(144. Jahrh.), cin Stadthaus, ein Altertumsmuſeum, 


eine Irrenanſtalt (ehemaliges Kloſter), Steinbrüche, 
Fabrifation von Seife, Konſerven, Schloſſerwaren, 
hydrauliſchem Ralf und (901) 3687 (als Gemeinde 
6009) Einw. — S. ijt bad 480 von den Wejtgoten zer⸗ 
ſtörte rimijde Glanum Livii und Geburtgort Des 
Noſtradamus. 

Saint- René Taillandier, ſ. Taillandier. 

Saint-Riquier (jvr. hang-ritje, Das alte Centula), 
Stadt im franz. Depart. Somme, Urrond. Ubbeville, 
an der Rordbahn, hat eine ſchöne gotiſche Kirche (15. 
Jahrh.), einen Belfried (14. Jahrh.), ein kleines Se— 
minar (in Dent Gebiude der einjt berühmten, 625 
geqriindeten Abtei, die von Karl d. Gr. 790 Angilbert 
verliehen wurde) und (1901) 1406 Einw. Bgl. Hé- 
nocque, Histoire de l'abbaye et de la ville de S. 
(Abbeville 1886 —- 88, 2 Bode.). 

Saint Robert's Cave (fpr. fent robberts tw), ſ. 
Knaresborough. 

Saint-Saens (pr. ping-fing, CharlesCamille, 
Organijt, Klavierſpieler und Komponiſt, geb. 9. Os. 
1835 in Baris, erhielt feine — am Konſer⸗ 
vatorium durch Stamaty, Benoit, Maleden und 
Halévy, wurde 1855 Organiſt an St.-Meéry und 1858 
an Ste.“Madeleine, gab jedod) um 1870 diele Stellung 
jowie feine Lehrtäligleit an der Niedermeyerſchen 
Kirchenmuſikſchule * unt ſich ausſchließlich Der Kom⸗ 
poſition zu widmen. Es gelang ihm früh, ſich unter 
den franzöſiſchen Komponiſten der Gegenwart eine 
der erſten Stellungen zu erringen, beſonders als In— 
ſtrumentalkomponiſt; namentlich erlangten ſeine * 
phoniſchen Dichtungen (»Le rouet d’Omph 
» Phaéthon«, » Danse macabres, » La jeunesse d'Her- 
cules) cine weit iiber Frankreichs Grenjen hinaus- 
reichende Bopularitdt. Auch mehrere feiner Konzerte 
(5 Mlavierfonjerte, 3 Violinfonjerte, em Konzertſtück 
und Havanaije fiir Bioline, Cellofonzert, Fldten- 
romanje, Tarantelle fiir Flite, Marinette und Fagott) 
und gropere ſymphoniſche Werke (3 Symphonien, 2 
Suiten) und Kammermuſikwerke (Trompetenfertett, 
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Riavierquintett, 2 Ouartette) haben ſeinen Namen in | Europe« (1900—04, 8 Bbe.); aukerdem cine Ge- 
Den deutſchen Konzertſälen heimiſch gemacht. Auch ſchichte der Stadt Mandejter (1887) und biographiſche 
erwarb er fic) durch zahlreiche Reiſen den Ruf eines | Schriften über Marlborough (1885), den ältern Grafen 
vorjiigliden Klavier und Orgelvirtunfen. WIS Opern- | Derby (1892), Walter Scott (1897) und Matthew 
fomponijt bat er zwar eine nzahl mittlerer Erfolge Arnold (1899). 

aufzuweiſen (große Opern: »Simſon und Dalilac, Saint-Servan (pr. häng-ßerwäng), Stadt im franz. 
Weimar 1877 ; »Ctienne Marcel«, Lyon 1879; »Heine | Depart. Ille⸗et⸗Vilaine, Arrond. St.-Malo, ehemals 
rid VIII.c, Baris 1883; »Proferpina«, 1887; »Asca⸗ | Vorjtadt von Saint-Malo (j. d.), fiidlid) von lepterer 
nio<, 1890; »Fredegonde⸗, 1895; »Les Barbares«, | Stadt, an der Miindungsbudht der Rance gelegen, hat 
Paris 1901; »Parysatis«, 1902 im antifen Theater ju | ein Fort (la Cité) auf dev nad) W. vorjpringenden 
ierS ; »Andromaque«, Paris 1900; aud) Mufif yu | Halbinfel, einen fejten Turm aus dem 14. 3 
Gallets » Déjanire<, Paris 1898; komiſche und lhriſche (Solidor), eine Kirche Ste.Croix (18. Jahrh.), ein 
Opern: »La princesse jaune-, 1872; »Le timbre modernes Stadthaus, Denkmal des Admirals Bou— 
d’argent«, 1877; »Phryne<, 1893; Ballett »lavottec, | vet, ein Kaſino, Seebäder, ein College, Granitbrüche, 
Briijjel 1896; »Le création d’Hélénec, Monte Carlo | Schiffbau, Seilereit, Handel mit Hols, Salz, Fifchen 
1904), dod) hat keins diefer Werke nachhaltig gewirft. | und (1901) 10,798 (als Gemeinde 12,597) Einw. 1901 
Mehrere Mejjen, ein Requiem, Oratorium (Le dé- | find im Hafen 1180 Sdiffe von 95,291 Ton. einge- 
luge) und ein weltlicjes Chorwerf: »La lyre et la | laufen (hiervon 845 Schiffe mit 23,704 T. im Küſten⸗ 

harpec, jind noc) ergünzend gu nennen. Durch feine | verfebr). 
Beitrũge ju der Reitung » Voltaire«(gefjammelt u.d.F.:| Saint- Sever (ipr. ping -fiwde), Urrondiffentents- 
»Harmonie et mélodie«, 1885; deutſch von Klee | hauptitadt im frang. Depart. Landes, 100 m ii. M., 
feld, 2. Aufl., Berl. 1905) hat er fic) auc) ald geiſt- auf einer Anhöhe am linken Ufer de3 Wdour, an der 
voller Muſikkritiler ausgezeichnet. Außerdem er- | Südbahn gelegen, hat eine romanifde ehemalige Ub- 
fchienen von ihm: »Rimes familiéres« (1886, nene | teifirde (12. Sabhrh.), ein Standbild und eine Dent: 
Ausg. 1902); »Notes sur les décors de thé&tre dans | faule de8 bier gebornen Generals Lamarque, cine 
l'antiquité romaine« (1886), »Problémes et my- ausſichtsreiche Promenade, eine Uderbaujdule, eine 
stéres« (1894), »Portraits et souvenirs« (1900), | Uderbaufammer, Marmorbrüche, Stalfbrennerei, 
»Essai sur les lyres et cithares antiques« (1902, | Handel mit Gefliigel und (1901) 2560 (als Gemeinde 
im Der Ufademie) u. a. Seit 1881 ijt S. Mitglied der | 4769) Einw. — Die Stadt verdantt ihren Urjprung 
Atademie der jdhinen Künſte. Bgl. Neigel, Camille | einer beriihmten, 982 gegriindeten Venediftinerabter 
S. (Berl. 1899); E. Baumann, L'ceuvre de Ca- und war ehemals die Hauptitadt der Landſchaft 

mille 8. (Par. 1905). {cerre (f. d.). Chaloſſe. 
Saint: Satur (ivr. faing-fatiir), Flecten bei San- Saint- Simon (pr. fing-fimdng), 1) Louis de 
Saint-Sanveur (pr. ping-fowsr), Badeort im franz. Rouvroy, Herzog von, franz. Memoirenſchrift— 
Depart. Oberpyrenden, Arrond. YUrgeles-Gajojt, 1 km | jteller, geb. 16. Jan. 1675, gejt. 2. März 1755, trat 
fiidwejtlid von Luz, 739 m it. M. am linfen Ufer | als Patentind Ludwigs XIV. in die fonigliden Haus- 
des Gave de Pau gelegen, über den feit 1860 in einer | truppen, machte 1692 feinen erjten Feldjug unter dem 
Höhe von 65 m cine impojante Briide (Bont Napo- | Marjdall von Luxembourg mit und fodt mit Aus— 
iéon) mit einem 47 m weiten Bogen fiihrt, hat eine zeichnung bei Fleurus und Neerwinden. 1693 folgte 
moderne gotifde Rirde, beriihmte Sdwefelquelien | er feinem Bater in der Herzogs- und Pairsiwiirde 
21 und 34"), bie namentlid) gegen Neuralgien und | ſowie im Gouvernement von Blaye und wurde zum 
HSpepjie angewendet werden, zwei VBadeanjtalten, | Brigadegeneral befirdert. Gegen Ende der Regierung 
ein Rajino und ſchöne Anlagen. Ludwigs widmete er ſich dem Hofdienſt und erlangte 
Saint-Savinien (pr. paing-fawiniing), Stadt im | die Gunſt des Herzogs von Orléans, der als Regent 
franj. Depart. Niederdarente, Urrond. St.-Qean | ihn 1715 gum Regent{dhaftsrat ernannte. Cr war 
bd’ Yingély, am rechten Lifer der Charente, an der Linie | die Seele der Hofpartei gegeniiber der des Parlaments. 
MNantes-Ungouléme der Staatsbahnen, hat eine Kirde | Nad) dem Tode des Regenten zog er fic auf feine 
(12. und 14. Jahrh.), Ruinen eines Mojters und | Giiter guriid. Geine »>Mémoires« (Rar. 1756 —- 58, 
eines fejten Schloſſes, Steinbriide, Handel mit Wein | 20 Bde.) find eine Hauptquelle fiir die Geſchichte feiner 
und Branntwein und «i9o1) 1308 (als Gemeinde | Zeit und verſchafften ihm den (allerdings unverdien- 
2733) Einw. ten) Ramen des »franzöſiſchen Tacitus«. Den qri- 
Saintsbury (jpr. pentadiri), George, engl. Lites | fern Teil feiner literariſchen Hinterlaſſenſchaft hatte 
rarbijtorifer, geb. 23. Oft. 1845 in Southampton, | der Staat in Beſchlag genonimen und verweigerte die 
ftubdierte in Oxford und war mehrere Jahre als Lehrer | Herausgabe, bis Karl X. der Familie S. die Papiere 
Der klaſſiſchen Spraden tätig und ijt feit 1895 Bro zuſtellen ließ. Cs erſchienen nun die vervolljtandig- 
feſſor der englifdjen Literatur an der Univerſität Edin: | ten »>Mémoires complets et authentiques du duc 
burg. Er fdrieb eine Biographie Drydens (1881), | de 8., ete.« (Par. 1829-—30, 21 Bde.), von denen 
von deſſen Werken er eine neue Ausgabe beforgte; Chéruel (daj. 1856—58, 20 Vde.; neue Ausg. 1873— 
»Short history of French literature< (1882, 6. Aufl. 1881, 21 Bde.) und Boislisle (daf. 1879 — 1906, 
1902); »History of Elizabethan literature« (1887), | 19 Bde.) forgfiltigere Ausgaben veranjtalteten ; cinen 
»Essays in English literature 1780—1860« (1890, | Auszug gab Lanneau heraus (»Scénes et portraits 
neue Folge 1895), »Essays on French novelists< | etc.<, Daj. 1876, 2 Bde.) und in deutfder tiberjegung 
(1891), » Miscellaneous essays« (1892, 2. Aufl. 1900), Lotheißen (Stuttg. 1884—85, 2 Bde.). Weitere 
»Corrected impressions; essays on Victorian wri- | Sdriften veröffentlichten Faugere (»Ecrits inédits 
ters« (1895), »History of nineteenth century litera- | de 8.<, Bar. 1881—92, 8 Bde.) und Drumont (»Pa- 
ture« (1896), »The flourishing of romance and the | piers inédits, lettres et dépéches sur l’ambassade 
rise of allegory« (1897), »A short history of Eng- | en Espagne, 1721<, daj. 1880). Cin » Lexique som- 
lish literature« (1898), »Earlier Renaissance«(1901) | maire de la langue de S.« gab €. Pilajtve beraus 
und »History of criticism and literary taste in| (Bar. 1905). S. ijt einer der kühnſten und geijtreid 
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jten Memoirenſchreiber. Seine Gemälde find diifter, 
jeine Striche ſchwarz; da er feine Mitteilungen erjt 
als ein in Ungnade gefallener Edelmann niederſchrieb, 
aud) von franfhaftem Adelsſtolz erfiillt war, bat er 
die Unparteilidteit nidjt gewabrt. Bgl. Chéruel, 
8. considéré comme historien de Louis XIV (far. 
1865); Baſchet, Le duc de S. (Daf. 1874); Cannan, 
The duke of 8. (ond. 1885), und die kürzern Bio- 
grapbien von Crozals (Par. 1891) und G. Boif- 
fier (2. Aufl., daſ. 1899). 
2)ClaudeHenri, Graf, Scdriftiteler und Griin- 
der der erjten ſozialiſtiſchen Schule, Entel des vorigen, 
geb. 17. Olt. 1760 in Baris, gejt. 19. Mai 1825, 
wurde in glinjenden Verhältniſſen erzogen, von ber- 
vorragenden Lehrern, unter ifnen von d'Alembert, 
unterridtet, trat mit 17 Jahren in den militdrifden 
Dienjt und ging mit Bouillé nad Amerila, um unter 
Wafhington fiir die Freiheit der Neuen Welt zu kämp⸗ 
fen. Nachdem er hierauf Umerifa bereijt und unter 
anbderm vergeblich verjudt hatte, den Vizekönig von 
Merifofiir einen grogen Kanalbau sur Verbindung der 
beiden Weltnreere zu intereffieren, fehrte er 1783 nad 
Frankreich zurück, wurde hier Oberjt eines Regiments, 
nahin aber bald feinen Abſchied. In den nächſten 
Jahren befdiftigten ihn die Plane qrohartiger Unter- 
nehmungen. So verſuchte er 1785 in Holland, aller- 
dings vergeblich, eine franzöſiſch-holländiſche Expe- 
dition gegen die englifden Rolonien in Indien zu⸗ 
ftande zu bringen. 1787 ging er nad Spanien, um 
bie Regierung ju dem Bau eines Kanals 
Madrid und dem Meere zu veranlajjen; aber die Uus- 
führung dieſes Projets wurde durd den Uusbrud 
ber frangofifden Revolution verhindert. Dieſe wurde 
fiir S. verbingnisvoll; denn er verlor durch fie fein 
anges bedeutendes Vermigen. Um feine Exiſtenz zu 
ichern, betrieb er in Gemeinſchaft mit einem Grafen 
Redern —— — ben Verkauf von National- 
giitern; dDaneben aber beſchäftigte ign mehr und mehr 
der Gedante, etwas Grofes fiir bas Wohl dex Menſch⸗ 
Heit zu wirfen, die fozialen und moralifcen übelſtände 
im Volksleben zu befeitigen und das allgemeine Völler⸗ 
gae herzujtellen. Schon damals | er fic) mit Der 
orjtellung, daß man zur Löſung dieſer Aufgabe 
eine neue allgemeine, eine phyſilo-politiſche Wijjen- 
ſchaft ſchaffen müſſe. 1797 ſchied er aus dem Geſchäft 
mit einer Abſtandsſumme von 144,000 Fr., um ſich 
fortan dieſer Aufgabe zu widmen. Erſtudierte mehrere 
Jahre ander Uniberſität in Paris Naturwiſſenſchaften 
und Geſchichte und bereiſte dann England und Deutſch⸗ 
land. Nach Paris zurückgelehrt, verheiratete er ſich 
1801 mit einem Fräulein von a Pe und 
ſtürzte fid) wabrend feiner Ehe in den Strudel ded 
efelligen Berfehrs und der Sinnentujt. Nad einem 
Sabre in dem er den Reft feines Vermögens verbraudt 
haite, gab er dieS Leben auf undtrennte fic von feiner 
Frau. Er betradtete jest die erperimentelle Lehr- 
periode feines Lebens als abgefdlojjen und wollte 
nun die Ergebnifje jeiner Studien und Erfabrungen 
Dec Welt verfiinden. 1802 erſchien feine erjte Schrift: 
»Lettres d’un habitant de Genéve a ses contem- 
porains«, in der er verfudhte, das Wefen der biirger- 
liden Gefeliſchaft wiſſenſchaftlich zu erfaſſen und eine 
Reform derſelben fowie eine neue Geſellſchaftswiſſen⸗ 
ſchaft und Religion zu begründen; aber ſeine unklaren 
und phantaſtiſchen WUusfiihrungen fanden keine Be— 
achtung. Ebenſo erging es ſeinen folgenden Schriften: 
»Introduction aux travaux scientifiques du XIX. 
siécle« (1808, 2 Bde.), »Lettres au bureau des lon- 
gitudes« (1808), »Nouvelle Encyclopédie« (1810), 
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Saint-Simon (Claude Henri). 


»Mémoire sur l’Encyclopédie« (1810), »Mémoire 
sur la science de l’hommes« (1811), »Mémoire sur 
la gravitation« (1811). In bie bitterjte Not geraten, 
jah S. fid) gezwungen, zur Frijtung feiner Grifter 
eine ſchlecht bezahlte Ropiftenftelle in einem Leihgeihaft 
(mont de piété) anjunehmen, bis ihn einer femer 
frühern Diener, Diard, in fem Haus nahm. Wis 
dieſer aber nad) zwei Jahren jtarb, lebte er im Clend 
von den LUnterjtiigungen feiner Freunde. 1814 er- 
fdien eine neue Schrift von ihm: »Réorganisation 
de la société européennec. In ifr und zahlreichen 
anbdern, die in ben nächſten Jahren erjdienen, geht 
S. direft auf die fogiale Frage ein, betont hier Der 
Klaſſengegenſatz von Arbeitgebern und Arbeitern, 
von Rapital und Arbeit, die ungerechte Verteilung, 
die falſche Eigentumsordnung, das Recht der arbeiten⸗ 
den Klaſſen auf eine neue Organiſation der Produk⸗ 
tion ꝛc. Wegen einer diejer Sdriften: »L’organisa- 
teur« (1820), in deren erjtem Hefte: »Parabole poli- 
tique«, er Die Meinung vertrat, daß der Verlujt von 
10,000 Yrbeitern fiir Frankreich nadteiliger wire 
als der Verluſt der —— Familie, des ag 8 
Hofitaates, des höchſten Klerus und der oberjten Be- 
amten, wurde er in Anklagezuſtand verjest, aber Dom 
ben Geſchwornen freige|proden. Cin größeres hiſto⸗ 
rifde3 Werf: »Systéme industriel« (1821— 22, 
3 Bde.), war der Verſuch einer Geſchichte der Arbeit. 
Run begannen feine Schriften die dffentlide Unfmert- 
jamfeit gu erregen und führten ©. aud) eine Schar 
begeijterter und bhervorragender Schüler ju, wie 
Auguſtin Thierry, Uugujte Comte, Saint-Aubinr 
u. a.; indes was S. vor allem erjtrebte, die Be- 
adtung und Anerlennung feiner Sdriften durch 
die Manner der Wifjenfdaft, fand er nicht. Dazu 
war jeine materielle Lage eine außerordentlich lüm⸗ 
merlide. Ihn ergriff die Versweiflung, und im Mar; 
1823 madjte er einen Gelbjtmordverfud, bei bent er 
ein Auge verlor. S. lebte nod) zwei Jahre, vergittert 
von feinen Sdiilern, deren Zahl zunahm, und ſchrieb 
auger einem Werf: »Opinions littéraires, philoso- 
phiques et industrielles« (1825), die beiden Haupt- 
werte feines Lebens: »Catéchisme des industriels« 
(1823) und »Nouveau Christianisme« (1825), in 
Denen er die Ydeen entiwidelte, die Dann nad feinent 
Tode feine Schiller gu dem ſozialiſtiſchen Syſtem, Dent 
Saint-Simoni8smus, ausbildeten (j. Sozialiss 
mus). Jn jenem Werke wird die Urbeiterfrage als 
das foziale Problem der Gegenwart, ihre Löſung als 
die eigentlide Unfgabe der Geſellſchaft hingeſtellt und 
der gu ihrer Löſung nad den fogialijtifden An⸗ 
ſichten Saint-Simons gezeigt. Das zweite Werk be— 
handelt die religiöſe Sock der Geſellſchaft burd ein 
neues Chrijtentum der werftatigen Bruderliebe. Nad 
jeinem Tode bildeten feine Schüler, gu denen unter 
anbdern aud) Péreire, Rodrigues, Vt. Chevalier, Léon 
Haldvy, J. B. Duvergier, Bailly gehirten, unter der 
Führung von Bazard (jf. d.) und Enfantin (f.d.) als 

Saint-Simoniften die erjte ſozialiſtiſche Schule, die 

von 1825 — 32 bie nene ſozialiſtiſche Lehre in weitern 

Kreiſen mit Erfolg verbreitete. Saint-Simons Werke 

wurden gulegt mit denen Enfantins heraus —— 

(Par. 1865—78, 36 Bbde.); fein Bildnis ſ. Tafel 

»Sozialijten Ic. Bgl. L. Reybaud, tudes sur 

les réformateurs contemporains (7. Aufl., Bar. 

1864); 2. Stein, Der Sozialismus und Rommu- 

nismus des Heutigen Franfreid (Leip3. 1842) und 

Geſchichte der ſozialen Bewegung in Frantreid) (dal. 

1850, 3 Bde.); Hubbard, S., sa vie et ses travaux 

(Par. 1857); Janet, 8. et le Saint-Simonisme (daj- 


Saint-Simonigmus — Gaint- Victor. 


1878); Warſchauer, Geſchichte ded Sozialismus, 
1, Abt.: S. und der Gaint-Simonismus (Leipz. 1892); 
G. Weill, 8. et son euvre (Par. 1894) und L'école 
Saint-Simonienne (daſ. 1896); Charléty, Histoire 
du Saint-Simonisme (bdaf. 1896); Weifengritn, 
Die fozialwijjenfdhaftliden Ideen Saint-Simons 
(Bajel 1895); E. de Witt, 8. et le systéme indu- 
striel (Bar. 1903); Mudie, S. und die bfonomifde 
Geſchichtstheorie (Jena 1906). 

Saint- Simonismns, ſ. Saint-Simon 2) und 
Sozialismus. 

Saint-Sulpice (pr. ping-filpif’), Rongregation 
von, 1642 von Jean Jacques Olier (gejt. 1657), 
Pfarrer — Pag ag tp en geqriindete Prieſter⸗ 
fongregation, die fich die Leitung von Priefterfemi- 
naren zur Uufgabe ftellte. Jn der Revolution zer⸗ 
ftreut, wurden die Sulpicianer 1816 wieder zuge- 
lajjen und übten in Frankreich bid in die neueſte Zeit, 
in Nordamerifa (Baltimore) nod heute eine grofe 
Wirkſamkeit aus. Das Pariſer Seminar wurde 1906 
aufgeboben und in ein Muſeum verwandelt. 

int Thomad (pr. fent tommes), Stadt in der 
fanabd. Broving Ontario, am Kettle Creef, der in den 
Erieſee miindet, Eiſenbahnknotenpunkt, mit dem Alma 
College fiir Frauen, Majfdinen- und Wagenfabrifen, 
wir em Berfehr und (1901) 11,485 Einw. 

int Thomas Mount (pr. -«naunt), militäriſche 
Vorjtadt von Madras, im Dijtritt Tidingelpat der 
britijd-ind. Präſidentſchaft Madras, mit alter portu- 
gieſiſcher Rirde, erbaut fiber dem dort gefundenen 
ig | mit pehlewiſcher Inſchrift ded hier angeblid 
als Märtyrer gejtorbenen Upojtels Thomas, und mit 
der Garnijfon avo1) 15,571 Einw., darunter 2635 
Chriſten. 

Saint Thomas the 
&pop0, Vorſtadt von Exeter (ſ. Exeter 1). 

Saint: Trond (jpr. pang-tring, flim. Sint Trui- 
ben), Stadt in der belg. Proving Limburg, Urrond. 

pafjelt, Rnotenpuntt der Staatsbahnlinie Neerlinter- 

ongern, der Eiſenbahn Hafjelt-Landen und der 
Rebenbahn ria bat 7 Rirden, ein ſchönes Stadt- 
haus, einen BVelfried, cine Staaté-Knabenmittelfdule, 
ein — Seminar, ein Lehrerſeminar, Spitzen⸗, 

uders und Tabakfabrikation, Gerberei, Brennerei, 

einwandbleicherei und (i904) 15,116 Einw. S. war 
bis zum Ende ded 18. Jahrh. Sig einer beriifmten 
Benedittinerabtei. 

Saint: Tropes (pr. fing - trspis), Stadt im franj. 
Depart. Var, Urrond. Draguignan, an der Nordküſte 
ber Halbinjel gelegen, die den Golf von S. des 
Mittelmeers bildet, durd Dampfitrakenbahn mit La 
Foux (Station der Lofalbahn Hyéres-St.-Raphael) 
verbunbden, at einen Hafen mit Leudhtturm, eine Si- 
tabelle, ein Handelsgericht, beſuchte Seebäder, Schiff⸗ 
bau, Fabrikation von Kortpfropfen und Branntwein, 
Fiſcherei, Handel und (1901) 3164 (als Gemeinde 3704) 
Cinw. 1901 find im Hafen 464 Schiffe (meiſt Kiijten- 
fabrer) von 37,231 Ton. ausgelaufen. Die tapfere 
Verteidigung gegen eine ſpaniſche Flotte (15. Juni 
1637) wird nod alljabrlich gefeiert (fete de la bravade). 

Seint Ubes (jpr. fent jsp, portug. Stadt, ſ. Se- 
tubal. 

Saint-Vaafe cipc. pang-wap), 1) (S.-la-Hougue) 
Stadt im franz. Depart. Mande, Arrond. Balognes, 
maleriſch an der Ojtfeite der Halbinfel Cotentin, 
am Stanal (Qa Mande) und an der Lofalbahn Va— 
lognes - Barfleur, hat einen guten Hafen, Seebiider, 
Schiffbau, Aujternjudt, Fiſcherei, Ausfuhr von 
Käſe, Butter und Eiern und (1901) 2672 (als Ge- 


Apostle (pr. fent tommes si | 
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meinde 2832) Cinw. 2 km djtlid) bie Meine Inſel 
Tatihou mit Fort und zoologiſcher Station, fiidlid) 
die fandige Halbiniel La Ronene (j. d.) — 2) Dorf 
in der belg. Proving Hennegau, Urrond. Soignies, 
bat Tonwarenfabrifation und (1904) 1686 Cinw. 
Saint-Valery (jor. pang-walleri), 1) (S.-en-Caur) 
Stadt im franz. Depart. Niederjeine, YUrrond. Metot, 
am Kanal (La Manche) und der Weſtbahn, hat eine 
gotiſche Rirde (13.—17. Jahrh.), cinen fleinen Hafen, 
ein Handelsgeridt, Seebad mit Kaſino, Fiſcherei und 
Fiſchkonſervierung, Auſternzucht und (1901) 3396 (als 
Gemeinde 3553) Einw. Skim djtlich der befudte See- 
babdeort Veules-le3-Rofes (760 Einw.). — 2) 
(S.«fureSomme) Stadtim franz. Depart. Somme, 
Urrond. Ubbeville, an der Siidferte der Mündungs⸗ 
bucht Der Gomme, die von der Lokalbahn Novyelles- 
S.-Cayeur mit einem 1367 m langen, hölzernen Via⸗ 
dult itberfdritten wird, befteht aus der obern Stadt 
mit engen Gaſſen und der gotiſchen Rirde St.-Mar- 
tin a ae 16. Jahrh.) und ber neuern Unterjtadt 
La ¢, bat Reſte alter Befeſtigungen und einer 
Ubtei, einen der Verfandung unterliegenden Hafen, 
Seebäder, cin Rafino, Seilerei, cin Sandelsgeridht 
und (1901) 8831 (als Gemeinde 3527) Einw. Bon 
bier fubr 30. Sept. 1066 Wilhelm der Eroberer nad 
war ee! hinüber. 
int: Vallier (jpr. fing-wanje), Stadt im franz 
Depart. Drime, Urrond. Valence, am linfen Ufer der 
Rhone, die hier die Galaure aufnimmt, ander Lyoner 
Bahn und der Strafenbahn nad Le Grand Serre, 
hat ein gotiſches Schloß Chabrillan (aus dem 15. und 
16. Jahrh., ehemals der Diana von Poitiers gehirig), 
fabrifation von Porjellan, Steingut, Ol und Guj- 
waren, Geidenjpinneret und -Weberet, Handel mit 
landwirtidaftliden Broduften und (1901) 4146 (ald 
Gemeinde 4286) Einw. Bal. Fayard, Notice his- 
torique sur S. (fyon 1895). 
int-Vallier (jp. fing -wanjo, Charles Ray- 
mond be la Croir de Chevriere, Graf von, 
frang. Diplomat, geb. 12. Sept. 1833 auf Salo 
Couch -[e8-Epped (Wisne), geit. 4. Febr. 1886, trat 
jung in die Diplomatie und cbt frith wichtige Roften. 
1870 war er franzöſiſcher Gejandter in Stuttgart. 
Mit der deutiden Sprade und den politijden Ber- 
hältniſſen Deutſchlands vertraut, riet er dem Minijter 
Gramont energijd von dent fibereilten Krieg ab und 
flarte ifn itber die Unmöglichkeit des Anſchlüſſes von 
Süddeutſchland an Frankreich, freilid) vergeblic, 
auf. Nad dem Frieden 1871 ward er zum General- 
fommifjar bei der deutſchen Offupationsarmee er- 
nannt und führte die Verhandlungen iiber die Ver— 
pflequng und die Geldzahlungen nut großem Geſchick. 
Im Dezember 1877 ward er jum Botfdhafter der 
Republif in Berlin ernannt, verjtand 3 fdnell. fid 
bier Vertrauen gu erweden, und vertrat im Juni 
1878 Frankreich als zweiter VBevollmiicdtigter auf 
dem Berliner Kongreß. Im November 1881 erbat er 
jeine Entlaffung und nahm feinen Sif im Senat ein. 
Saint-Victor (pr. pang-), Baul Binſſe de, Graf, 
fran3. Sdjriftiteller, geb. 11. Quli 1825 in Paris, 
ejt. Dafelbft 9. Juli 1881, trat 1851 unter der Agide 
martines, dem er zuvor als Sekretär gedient hatte, 
al8 Theaterfritifer in die Redaftion des »Pays« ein 
und ging 1855 in gleider Eigenſchaft zu der »Presse« 
und Pate ur »Liberté« über. Seine Wodhenfeuille- 
ton’ und * »Salons« (Sritifen der alljährlichen 
—— verſchafften ihm bald den Ruf eines 
Sachkenners und glänzenden Stiliſten, nur daß ſein 
Bilderreichtum zuweilen in Manier ausartet. Dieſe 
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Eigenſchaften bewährte er aud in feinen beiden Haupt⸗ 
werfen: »Hommes et dieux« (1867, 4. Aufl. 1872), 
hijtorifd - äſthetiſche Studien, unter denen befonders 
ein Ejjay über die »Venus von Milo« hervorragt, 
und »Les deux masques, tragédie-comédie« (1880 
bis 1883, 3 Bde.; deutid) von Carmen Sylva, Berl. 
1899-1900, 3 Bde.), einer unvollendet gebliebenen 
Urbeit über die antife und moderne Bilhne. Nod 
erjdienen von ibm: »Les femmes de Goethe« (1869), 
» Victor Hugo« (1885, neue Ausg. 1892), »Anciens 


et Modernes« (1886), »Le théAtre contemporain: | 


E. Augier, A. Dumas fils« (1889). S. gebdrte fait 
allen Unsjtellungsjuries an und befleidete jeit 1870 
dad Umt eines Generalinjpeftors der ſchönen Künſte. 
Bal. Delzant, Paul de 8. (Par. 1887). 

Saint Vincent (pr. fent winnfent), 1) britifch-weft- 
ind. Inſel der Kleinen Antillen, zwiſchen Santa Lucia 
und Grenada, mit legterm verbunden durch die Gre- 
nadinen, von denen einige adminijtrativ gu S. ge 
hören, 381 qkm groß mit (1891) 41,054 (1901 nad 
Schätzung 44,000) Eimw., darunter 2445 Weiße, 2200 
ind. Kulis und 200 Rariben, im iibrigen Schwarze. 
Mit Urwald bededte vullaniſche Gebirge durchziehen 
die Inſel und erreichen im Morne 4 Garou 1580, im 
Vulfan La Soufriere 1130 m. Letzterer hat einen 
doppelten Krater, einen fleinern, Der 1812 einen ſtar⸗ 
fen Uusbruc hatte, und einen zweiten größern von 
5 km Umfang und 150 m Tiefe, mit einem bisweilen 
fodjenden Gee, der feit 7. Mai 1902 im Wechſelſpiel 
mit dem Mont Pelé von Martinique in furdtbarer 
Weise tätig war und fdredlide Verwiijtungen in der 
Nordhälfte der Inſel anridtete. Wud) Orfane treten 
Ofters verheerend auf. Gebaut werden Arrowroot, 


1901: 59,987, die Einfubr 74,920 Pfd. Sterl., der 
Schiffsverlehr 380,358 Ton., die Hffentliden Cin- 
nahmen 24,478, die Unsgaben 29,292 Pfd. Sterl. 
Xelephonteitungen gab e3 1897: 123 km. S. ſteht 
unter Dem Gouverneur der Windward-Ynfeln. Haupt- 
ftadt ijt Kingstown (f. d. 2), an der Südweſtlüſte. 
S. wurde 1498 von Kolumbus entdectt, 1672 fiir 
britiſches Befigtum erflart, fam aber erjt 1763 firm: 
li an England. Die aufſtändiſchen Rariben wur- 
den, 5080 Wann ftarf, 1797 auf die Inſel Roatan 
(f. d.), an Der Küſte von Honduras, verfegt. — 2) 
Val. Sankt Vincent. 

Saint Vincent (or. fent winnfent), John Jervis, 
Graf, brit. Udmiral, geb. 9. Jan. 1734 in Meaford, 
gejt. 14. März 1823, trat 1749 in die Marine, zeich— 
nete fid) 1779 in dem Seetreffen auf der Höhe von 
Ouejjant aus, wurde 1787 Konteradmiral, 1793 Vize— 
admiral, croberte im März 1794 die Rolonien in Weſt⸗ 
indien, ſchlug 14. Febr. 1797 die ihm an Schiffszahl 
Doppelt überlegene jpanijde Flotte in der Nahe des Rap 
Ganft Vincent und ward hierfür zum Grafen von S. 
ernannt fowie 1799 gum Admiral befdrdert. Unter 
Uddingtons Verwaltung war er 1801 —04 erjter Lord 
der Admiralität, und 1806 kommandierte er die Flotte 
im Kanal. Seit 1816 30g er fic) vom öffentlichen Le- 
ben zurück, wurde aber nod) 1821 gum Inhaber der 
höchſten Würde in der Marine, zum Admiral of the 
a ernannt. Vgl. Brenton, Life of the Earl of 
S. (Cond. 18388, 2 Bde.); Tuder, Memoirs of the 
Earl of S. (Daf. 1843, 2 Bode.). 

Saint: Driciz Gor. pangt-iriats), Urrondijjements- 
Log ag im franz. Depart. Obervienne, 335 m ii. M., 
an ber Loue, der Orléansbahn und der Lofalbahn 
Perigueuy-S., hat eine Rirde aus dem 12. Jahrh., 
ein College, eine Uderbaufammer, Kaolingruben, 











Saint Vincent — Saiſan-Nor. 


Fabrilation von Wollwaren und 1901) 3761 (als Ge- 
meinde 8363) Einw. 

Saipan (Saypan, Seipan), Hauptinjel der 
deutſchen Marianen (ſ. d.), 22 km lang, 11 km breit 
und 130 qkm grog, wird von N. nad) Süden von 
einer bid 550 m hohen vulfanifchen, aber meijt von 
Rorallenfalt tiberfleideten Berglette durchzogen, der 
im W. und Siiden niedriges Land vorgelagert ijt, 
während die Ojttiifte fteil gum Weer abfallt. Die 
ebene Weſtſeite der Inſel ijt wenig wafferreid. Ko— 
rallenrijfe umgeben einen Teil der Küſten, und ihre 
Unterbredungen bilden die zwei geringwertigen Hafen 
Tanapag im W. und Laulau(Magiciennebat) im Sil- 
den. Das tropijde Klima (Winter 20°, Sommer 36") 
wird durch die Seebriſe gemildert und ijt ziemlich ge- 
fund. Sin Herbjt treten guweilen zerſtörende Taifune 
auf. Dichter Wald, von Grasfavannen unterbro- 
chen, bedeckt einen großen Teil der Inſel, namentlid 
im ©. Mangroven, Hibiscus-Yrten, Ficus, Siidjee- 
mandel (Terminalia catappa), Pandanus, wilde 
Bananen, Melonenbiume, Vitterorangen, Zitronen 2. 
fegen den Waldbeftand zuſammen. Arekapalme, Ko— 
fospalme, Vrotfrudtbaum find Hauptnutzpflanzen der 
Cingebornen, die aud) Tabat anbauen. 200 zahme 
Hausrinder werden gehalten, das verwilderte ae 
ſchwein wird gejagt, der Flieqende Hund bildet eine be- 
liebte oe atten jind eine böſe Plage. Feder- 
wild (Hiibner, Tauben, Wildenten), verſchiedene Sing, 
vigel, der Ratten verfolgende Lequan, jablreide In⸗ 
feften finden fid. Drei Urten Schildkrölen, dDarunter, 
jelten, die Carettſchildkröte, Pottwale, die aud) gelegent⸗ 
lich gejagt werden, beleben dad Weer. Die feite Be- 


| vilferung bejteht hauptfãchlich aud Rarolinern (1904: 
Ruder, Ratan, Kaffee, Gewürze. Die Uusfubr betrug | 


897), wabhrend von den viel bildungsfähigern Cha- 
morros (und Tagalen 1686) die meijten, in Guam 
heimiſch, nicht als dDauernde Unfiedler gu betradten 
jein follen, Daneben waren 1904: 7 Deutide, 8 Spa- 
nier, 3 Siidamerifaner, 45 Yapaner, 2 Bonininfulaner 
und 38 Malaien anſäſſig. Hauptitadt und Sig der 
deutiden Regierung ijt Garapan mit etwa 1500 
Cinw., das Dorf Tanapag hatte vor feiner Zerſtörung 
durd) den Taifun vom 7.—9. Nov. 1905 etwwa 300 
Cinw. Bgl. H. Seidel im »Globus«, Bd..86, 1904. 

Saird, ajiatifd-tiirf. Ort, ſ. Sört. 

Sais (ägypt. Sa), im Altertum zeitweilig Haupt- 
jtadt Unteragyptens, rechts am Bolbitinijden Nilarm, 
mit einem prächtigen, von einem gegrabenen See ume 
gebenen Tempel der Gittin Reith (Wthene der Grie- 
cen) und einem Grabmal des Oſiris. Die Stadt, 
Sig der Priejterweisheit, wo aud griechiſche Gelehrte 
(Solon, Herodot) mit den äghptiſchen vertehrten, ſtand 
an der Stelle deS Ruinenhiigels Sa ef Hager. S. glänzte 
beſonders feit dent 8. Jahrh. durd) die 24. und 26. Rd- 
nigsdynajtie, die aus ihr ſtammten; namentlic Ama— 
fis ſchmückte fie mit Bauten. 

Saijan (Saifjan, Zaifan), Kreis der rujfifd- 
gentralajiat. Broving Semipalatin{f, 41,104 qkm mit 
(1897) 95,893 Cinw., meijt Kirgiſen und Kalmücken. 
DHauptorte find Kokpekty mit set 2908 Cinw. und 
Saijanjt (Saijanifij Pojt), 1867 geqriindet, 670 m 
ii. M., mit 897) 4471 Einw. J 

Saiſan-Nor (oder edle Seex Dzaiſan), großes 
Süßwaſſerbecken in der ruſſiſch⸗ zentralaſiat. Provinz 
Semipalatinſt, 413 m it. M., 86—100 kin lang, 
22— 65 km breit, 2382 qkm grog. Geine Tiefe ijt 
unbedeutend, die Ufer find flac, der Fiſchreichtum ijt 
qrof. Von November bis Ende Upril ijt der See mit 
Gis bededt. Win Ojtende mündet der Schwarze Irtiſch, 
am Nordweſtende fließt der Irtiſch zum Ob ab. 


Saifjanjfij Poft — Sajo. 


Saifanffij Bost, ſ. Saijan. 

Saifieren (franj., fpr. pa-), ergreifen, in Befig 
nehmen, mit Bejdlag belegen; Saiſie, Befdlag- 
nahme; Gaifine, redgtliche Beſitzergreifung. 

Saiſon (franj., ſpr. pijing, engl. On, fpr. fif'n, 
sNahresseit, Seite), die fiir beſtimmte Geſellſchafts— 
flafjen oder Orte aus irgend einem Grund wichtigſte 
Beit de3 Jahres, alſo in Badeorten die Bade-, Kur- 
oder Brunnenzeit; in großen Stidten die jährlich 
wiederfehrende Beriode (Weihnadten bis Fajtengeit), 
in London Mai bis Juli wegen der —— des 
Parlaments, die reiche Familien wegen der dann 
ſtattfindenden Feſtlichleiten in ihnen gu verleben pfle⸗ 
gen; in Touriſtengegenden die Zeit mit ſtärlſtem Frem⸗ 
denverfehr. Man ſpricht ſchließlich aud) von einer S. 
bejtimmter Nahrungsmittel rc. 8. morte, die geſchäfts⸗ 
ftille Beit de3 Hochſommers, die Saurequrfenjeit. 

Saijondimorphismus, cine durd Klima und 
Jahreszeit bedingte Dimorphie, bei ber Winter⸗ und 
Sommerformen, aud fibergangsformen zu beobad- 
ten find. über S. bei Tieren f. Lert sur Tafel »Dar- 
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Saiten, die über eine Rejonangplatte gefpannten 
elajtijden Faden, die tongebenden Medien unfrer 
Saiteninjtrumente, find entiveder aus Därmen (be- 
fonders Lämmerdärmen) gedrehte Darmfaiten oder 
aber Metallfaiten (früher Meffing- oder Rupfer- 
drabtjaiten, aud) wohl aus Eiſen geſchmiedet, jest aus 
Gußſtahl gesogen). Darmjaiten bilden den Bezug fiir 
ſämtliche Streichinjtrumente, dann auch der Harfe, der 
@Witarre und der veralteten Laute, Victalljaiten den 
der Rlaviere und teilweife auch der Zither und Man- 

doline. Die S. unfrer ſämtlichen Saiteninjtrumente 
madjen Transverjalidwingungen, die bei den Streich⸗ 
injtrumtenten durch Streiden mit einem Bogen (j. d., 
S. 188), bei Harfe, Gitarre, Zither x. (j. Harfeninitrus 
mente) durch Reifen mit dem Finger und bei dem Rla- 
vier Durd) Hammerſchlag erregt werden. De ſtraffer 
geipannt oder je dünner die S. find, dejto höher, je 
ſchlaffer geipannt oder je dider die S. find, deſto tie- 
fer ijt Der Ton, den fie geben. S. mit dicen oder 
dünneren Stellen flingen ſchlecht und gefährden die 
Reinheit der Jntonation. Als die bejten Darmſaiten 


winismus«, S. I. Bet formenreichen Pflangengat- | gelten die römiſchen. Bur Erzielung tieferer Tine 
tungen hat man beobadtet, daß nad) morphologi⸗ | ohne die dafür erforderlide Lange werden die S. 
ſchen Mertmalen oft je zwei Urten sufammengehiren, künſtlich beſchwert dDurd das fogen. Üüberſpinnen. 
einander ſehr ähnlich find, von denen aber die eine Stahljaitenr werden mit siemlich jtartem Kupferdraht 
friih, die andre ſpät im Jahre blüht. Bei fort- | dict umwickelt, Darmjaiten in der Regel mit Silber- 

eſetzter Rultur aus Samen find fie fonjtant. Die draht iberjponnen. Auch mit Silber befponnene S., 

riibjabrsarten halten mit den Grajern ihrer Nach- deren Cinlage Seidenfaden bilden, kommen pe An⸗ 
barſchaft im Wadstum gleichen Schritt und ſuchen zu wendung (bet der Gitarre und Zither). Metallene 
blühen, ehe ſie von dieſen überragt werden, die Herbſt- S. unterliegen am meiſten der Verſtimmung durch 
arten wachſen im Graſe verborgen ganz langſam und Anderung der Temperatur, weil die Metalle mehr als 
kommen erſt zur Blüte, wenn das Gras ringsum ent⸗ andre Körper durch Wärme ausgedehnt und durch 
weder abgemäht oder nach erfolgter Fruchtreife ab⸗ Kälte zuſammengezogen werden; Darmſaiten und fei- 


eſtorben iſt. Ein ſolcher S. beſteht bei Ruphrasia, dene S. lei 
entiana, cee gt Melampyrum, Galium, | 


Ononis, Campanula x. Bgl. Wettitein, Deſzen⸗ 
dengtheoretifde Unterjudungen (Wien 1900). 

Saifian, j. Saijan. 

Saiffet cpr. pasa, Emile, franz. Philofoph, ged. 
16. Sept. 1814 in Montpellier, geſt. 17. Dez. 1863 
in Baris, wurde als Schüler Coutins und Bertreter 
Ded Eklektizismus 1856 der Nachfolger Damirons 
in einer Profefjur der Philojophie gu Baris. Er 
ſchrieb: »Aenésidéme« (Par. 1840); »Essai sur le 
philosophie et la religion au XIX. siécle« (1845); 


»Discours sur la philosophie de Leibniz« (1857); 


»Essai de philosophie religieuse« (1859; 3. Aufl. 


1862, 2 Bde.); »Précurseurs et disciples de Des- | 


cartes« (1862); »L'Ame et la vie« (1863); »Le scep- 
ticisme. Aenésidéme, Pascal, Kant« (1865); »Cri- 
tique et histoire de la philosophie« (1865). Zudem 
hat er fic) Durd) eine tiberjegung der Werfe Spinozas 
(1843, 2 Bde.; 2. Wujl. 1863, 3 Bde.) befannt ge- 


madt, aud) beſaß er eine genaue Kenntnis der deut- | 


iden Philofophie und gab mit Chauvet die Werke 
Platons in überſetzung (1863, 10 Bde.) heraus. 
Saitaphéerneds, Name eines ffythifden Königs, 
der in der gweiten Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. oder, 
nad anbdern, zur Seit des Auguſtus an der Südküſte 
des Heutigen Rupland, als Nachbar der griechiſchen 
Rolonien in der Krim, herridte. Die nad) ihm be- 
nannte, 1896 fiir 200,000 Fr. fiir das Louvremuſeum 
angefaufte goldene Tiara, die laut einer Inſchrift das 
Volt der griedhifden Nolonie Olbia ihm als Geſchenk 
ur Erbaltung guter Nachbarſchaft dargebradt haben 
vu iſt zuerſt von dem Archäologen A. Furtwängler 
in Miinden als Fälſchung erfannt worden. Wis Ber: 
fertiger, ber aber nur einen frembden Uuftrag aus- 
fiihrte, bat fid) ſpäter der Ruſſe Rachumowſti befannt. 


den Dagegen durd) die Feudtigheit der Luft. 

Saiteninftrumente , |. Mufitinjtrumente. 

Saitenmeffer (Chordometer), einfades In— 
ftrument zur Meſſung der Saitendice in Gejtalt eines 
RirtelS mit bewegliden Schenleln, zwiſchen denen 
Die Saite lofe geflemmt wird und auf denen in Milli- 
metern die Starfe genau marfiert ijt. 

Saitenunterbredher, cin Unterbreder (ſ. d.), be- 
ftehend aus einer gejpannten, mit Kontakten verjebe- 
nen Saite, die eel einen in ibrer Mitte angebradten 
Eleftromagneten in Schwingung verſetzt wird; dient 
| gum Betrieh de optijden Telephons. 

Saitenwiirmer, |. Fadenwiirmer. 

Saitlinge, ſ. Darme. 

Saitſchar, Stadt, ſ. Zajetar. 

Sajama, Bultan, ſ. Sahama. 

Sajaua, dev widtigite einheimiſche Erklärer der 
Riqveda- Sambitd, tm 14. Jahrh. n. Chr., heraus- 
geqeben von War Müller (j. Veda). 

janiſches Gebirge, dic djtlide Fortſetzung ded 
Ultai (j. d.), das Grenggebirge zwiſchen Sibirien und 
| der Mongolei, wird durd) den obern Jenijjei von Sii- 
den Her Durdbroden und in einen höhern Ojtfliigel 
(Muntu Sardyf 3490 m) mit Pajjen von 1900 und 
mehr Metern Hohe und einen niedrigern Weſtflügel 
(3300 m) geſchieden, umſchließt mit bem Tannugebirge 
ein groped Keſſeltal, in Dem die Quellflüſſe des Senile 
jei entipringen und an deſſen Ojtende der große See 

Sajette, ſ. Mauritia. [Rojjogol liegt. 

Sajo, rechtseitiger Nebenfluß der Theiß in Ungarn, 
entipringt wejtlid) von Dobjdau im Romitat Gömör, 
fliegt zuerſt in ſüdlicher Richtung bis Banrdve, wo er 
jich nuit Der Rima vereinigt, dann gegen O. und SO. 
bei Mislolez voriiber und miindet nad 160 km langent 
Lauf, nachdem er die Bodva und bei Onod den Sere 
nad aufgenommen, in die Theiß. 
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Sajo- Sjent- Peter (vr. ſchaſo⸗ fent - peter), Groß⸗ 
—— im ungar. Komitat Borſod, an der Staats- 
ahnlinie Miskolcz⸗Fülek, mit Braunfohlenbergwert 
und (1901) 4281 meiſt magyarifden (reforntierten und 
römiſch⸗ fath.) Einwohnern. 

Safa (arab. Sfatta), Waſſerträger (in der Tiirkei). 

Safai, 1) Volf im Innern der Halbinfel Malakka, 
das die gebirgigen Gegenden der britifden Sdugp- 
jtaaten Berat, Selangor und Pahang und der gu Siam 
gehörigen Staaten Kedah, Patani und Kelantan be- 
wobhnt, von denen aber erjt die S. von Perak beſſer 
befannt geworbden find. Sie find ben Negrito nage 
verwandt, fein (1,45 m), aber kräftig, meſolephal, mit 
beſtimmter Neigung zur Bradytephalie, haben ſchwar⸗ 
zes, ſtark gekräuſelles, fompattes Haar und meiſt 
dunkelbraune Hautfarbe. Die Malaien unterſcheiden 
die Drang-Sakai-liar oderwildenunddieDrang- 
Sakai-jina oder zahmen S. Die letztern vertau- 
ſchen Waldprodufte: Guttapercha, Rautidul, Rotang, 
Dammargummi, Elfenbein, Rhinozeroshörner ⁊c. 
gegen Schwerter, Baumwollenſtoffe, Salz, Tabak 
und Betel. Die erſtern, echte Waldmenſchen, ſtehen 
dagegen den Malaien feindlich gegenüber und be— 
drohen ſie im Beſitz der Wälder und durch Raub der 
Kinder. Ihre Waffe iſt das Blasrohr (Blahan), bei 
—* Stämmen im nördlichen Teil des Gebietes 
cin Bogen, beide mit vergifteten Pfeilen, ein Bajt- 
gürtel thre einzige Bekleidung. Wis Schmuck tragen 
beide Geſchlechter Hals- und Armbänder aus Kupfer⸗ 
draht. Tatowierung und Durdbohrung des Najen- 
Inorpels ijt am meijten bei dem Webern üblich. 
Teilweiſe herrſcht nod die Gemeinidaftsehe. Ihre 
Sprache zeigt Verwandtidhaft mit den melaneſiſchen 
Spraden, während die zahmen S. mehr und mehr 
die malaiiſche Sprade annehmen. Die an den Weſt⸗ 
abhängen des Gebirge3s wohnenden Gemang (f. d.) 
find ihnen nabe verwanbdt. — 2) Ausgeſtorbenes No- 
madenvolf in Turan, f. Safen. 

Safai, Hauptitadt der japan. Proving Idzumi, 
an der Südweſtküſte ber Inſel Nippon, durch Cifen- 
babu mit dem ndrdlid benadbarten Djata verbun- 
den, linfs an Der Miindung de3 Pamatogawa, mit 
breiten, qutgepflajtertenStragen, anſehnlichen Waren- 
häuſern und (1903) 54,040 Cinw., die Biegeljteine, 
Töpferwaren, Teppiche, Gewehre herftellen und Sei- 
denraupenzucht betreiben. Die Stadt war friiher die 
erjte Handelsſtadt Japans, trat aber feit bem Brande 
von 1615 binter Ofafa und jeit der Erdjfnung des 
Landes auch hinter Robe-Hiogo guriid. Befannt ge- 
worden ijt fie in Umerifa und Europa durd die nad 
ifr benannten billigen Baumwoll · und Yuteteppide. 

Sakalaͤven, Vollsſtamm im wejtliden Teil von 
Madagaslar, dejjen ethnographijde Stellung zweifel⸗ 
Haft ijt. Nad) einigen find jie Den Bantuvdlfern bei- 
zuzählen und ſtammen aus Ojtafrifa, nad andrer, 
neuerer Anſicht find fie weder ſprachlich nod) phyſiſch 
fehr von den Hova verjdieden und waren danad 
ebenfalls malaiijder Ubtunft. Verhältnismäßig titd- 
tige Seeleute, ehemals fogar als Biraten gefiirdtet, 
entbehren die S. eine’ —— Zuſammenhanges, 
leben verſtreut in größern oder Heinern Gruppen, 
von Wurondava im Siiden bis sur Bombetofebai 
im N. hinaufreichend. Sie find mittelgroß, ſchlank, 
aber kräftig, mit breiter, platter Naſe, diden Lippen 
und geringem oder ganz fehlendem Bartwuchs, 
ſchwarzbrauner Hautfarbe und langem, welligem 
Haar. Doch haben zahlreiche Miſchungen mit Leuten 
aus Comoro, Arabern und Malaien jtattgefunden. 
Reben Rinden- und Palmfaferjtoffen werden ein- 
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efiibrte Baumwollentiider mit Borliebe getragert. 

ie abl der S. wird auf '/2—1 Dll. geſchätzt. Cinft 
ein fleiner Stamm an der Südweſtküſte, dann lange 
Beit bas herridende Volt der Inſel, aus dem alte 

dnigsfamilien jtammten, erlagen fie {pater trotz 
ihrer Tapferfeit ben beqabtern Hova. 

Safar, Stamm der Turfmenen (f. d.). 

Safara, cine den Niam-Niam (f. d.) naheſtehen 
Völkerſchaft im Kongoftaat (Uelle - Ubangigebiet). 

Safaria (Sangarios ber Ulten), wafjerreidher, 
aber nidt Gifibacer Fluß in Kleinaſien, entipringt 
90 km öſtlich von Kjutahia, fließt in ſehr gekrümimi⸗ 
tem Lauf erſt öſtlich, dann nördlich und nordweſtlich 
und mündet bet Indſchirly ins Schwarze Meer. Seim 
größter Nebenfluß ijt der Purſak (Thymbres). 

Sakarre, wichtige Kaffeeplantage in Weſtuſani⸗ 
bara (Deutſch⸗Oſtafrila), zwiſchen Miulu- und Was- 
runiquellgebieten. 

Safaftane, perj. Landſchaft, ſ. Drangiane. 

Salat (arab.), geſetzliche Almoſen, eine der fiinf 
Religionsvorjdriften ded Islanis (jf. d.). Das GS. 
wurde bezahlt von Ramelen, Rindvieh, Schafen, Rie= 
gen, Pferden, von Silber und Gold, von Handels⸗ 
waren, von ben Bodenproduften. Bei legtern beſtan d 
e3 im Bebnten (uschr), wenn fie von natiirlid be- 
wiiffertem Lande herrührten, wabrend fiir die Er— 

eugniſſe bed künſtlich bewäſſerten Bodens das S. nur 
20. Teil der Ernte ausmadte. 

Safata, Stadt in der japan. ee int 
ndrdliden Teil der Inſel Rippon, an der Miindung 
des Mogamigawa ins Japanijde Meer, mit qutenr, 
aber jept nur von Didonfen bejudtem Hafen, be- 
deutendem Handel und (1898) 21,9387 Einw. 

Sakataly, felbjtindiger Kreis in Transtaulafierr, 
8986 qkm mit (1904) 73,348 Einw. (Lesghier, Ta- 
taren, Ingiloi), liegt in geſchützter Lage am Siidfu 
des großen Raufajus, durch zahlreiche, vom irge 
zum Alaſan fließende Bäche bewäſſert und iſt ſehr 
fruchtbar (Obſt, Nüſſe, Tabat, Reis ꝛc.). GS. zerfällt 
in die vier adminiſtrativen Teile: Aliabad, Bjelolani, 
Dſchara⸗Muchach und Kad. Hauptort und Sig des 
Kreischefs ijt Satataly (3046 Einw.). 

Safatu, Reich im Sudan, ſ. Sofoto. 

Safé (Reisbier, Reiswein), ein in Japan aus 
Reis dargejtelltes Hellgelbes, angenehm riechendes 
und ſherryartig ſchmecdendes alloholiſches Getrint. 

ur Darſtellung des S. wird feinſter Reis mit weni 

vaſſer ohne Umrühren gekocht (gedämpft), damit 
bie Körner ihre Fornt behalten. Nad dem Erkalten 
mengt man die Mafje in der Kojifammer mit Moyafdi, 
einer Hefe, einem hefeartig wirtenden Pil; (Earotium 
oryzae), der in gwet Tagen das Stirfemehl de3 Rei- 
fed in Traubenzucker verwandelt. Das Priparat, 
Koji, wird mit frijd gefochtem Reis und Waſſer gu 
einem dünnen Brei angeriihrt und 80 —40 Tage bei 
höchſtens 37° der Gärung fiberlajjen. Die geqorne 
Maiſche, Motoh, läßt man mit frijd gelochtem Reis, 
Koji und Waſſer nod) 8—10 Tage garen, gießt dann 
die Flüſſigkleit durch baumuwollene Gide, preßt den 
Rückſtand aus und überläßt die Fliiffigteit ber Rube. 
Sobald fie fic) vollſtändig getlart hat, wird fie auf 
44° erwärmt, wobei fie fich weiniggelb fürbt. Die Preß⸗ 
riidjtande Dienen gur Eſſigfabrikation. S. enthalt 
im Durdfdnitt 12,52 Prox. Ulfohol, 3,16 Extraft, 
0,31 Milchſäure, 0,57 Gintore, 0,20 Dertrin, 0,8 Gly- 
zerin, 0,067 Proz. Mtineraljtoffe. Handelt es fid um 

ie Darjtellung von Alkohol, fo wird ftatt Reis: aud 
Gerjtentoji benutzt. S. ijt das japanifde National- 
getrant und wird meijt warm getrunfen. 


be 
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Safen (Satai), Nomaden, die, von den Witen 
u den Sfythen gerednet, in der turaniſchen Tiefebene 
—* vom Aralſee wohnten. Sie ſtanden unter eig- 
nen Königen, waren aber der Oberhobeit der Perſer 
unterworjen. Gefiirdtet waren ihre Reiter und Bo- 
genfdiipen. Sie find identijd mit den Sai(-wang), 
i¢ um 170 v. Chr. von den ihrerſeits verjagten Yue⸗ 
tidi aus dem nodrdliden Tarimbeden nad Siiden 
Mordweſtlaſchmir, Indus bis Kabul und Gandhara- 
gebiet) verdraingt wurden. Um 130 v. Chr. erober- 
ten fie die Landſchaft Drangiane in Fran, die fortan 
den Namen Safejtan(Seijtan) fiilhrte. Bgl. Fref fl, 
Die Sfythen-S. (Miind). 1886); Frante, Beitrige 
aus chineſiſchen Ouellen zur Kenntnis der Tiirfvilter 
und Sfythen Zentralafiens (Berl. 1904). 

Sati, |. Schweifaffe. 

Safi (arab.), Mundſchenk, Weinfdent; er fpielt 
in Den myſtiſchen Didtungen der Perfer und Tiirten 
eine groge Rolle. 

Safi (Sfati, Saf), Salzſee und Flecen in der 
Rrim, 3 km vom Meer und 20 km von Eupatoria 
entfernt, mit fehr befudjten mineralijden Schlamm⸗ 
badern und Saljgewinnung. 

Safije (arab., »Triinferin<), die Schöpfräder, 
nit Denen die Garten und Felder bewäſſert werden; 
aud foviel wie Ranal, Bad. 

Safis-Wdafi, türk. Name der Inſel Chios (ſ. d.). 

Saffafaffce (Salfi), ſ. Raffeebaum, S. 422. 

Satfara(Saqgara, arab., »Sperberneft<), agypt. 
Dorf am Saum der Libyfden Wüſte, 5 km vom lin- 
ten Rilufer, mit (1897) 4700 Einw. Nordðöſtlich davon 
das gewaltige Totenfeld von S., auf dem man 


gablreiche Graber, namentlid) aus dem alten Reid, | 


aufgededt und bad ſchon die reichſten Funde geliefert 
hat. Es enthalt bie in ſechs Stodwerten erbaute, 
59,6 m hohe Stufenpyramide, dad Grabmal ded ur⸗ 
alten Königs Zofer, ferner die Pyramiden der Könige 
aus dent Ende der 5. und aus der 6. Dynaſtie, dre 
namentlid) Durd) ihre religidjen Inſchriften wichlig 
find, ſowie die iiberrejte der grohen Upisgriifte, ge- 
wöhnlich als Serapeum bezeichnet (j. Serapis). 
Außerdem enthilt die Refropole von S. die Ma- 
ftaba des Ti, das befterhaltene und intereffantejte 
Der Graber aus der Zeit der 5. Dynajtie (ca. 2300 
v. Ehr.), die fchine Majtaba ded Ptahhotep aus der- 
felben Beit und die 31 Zimmer und Gange enthaltende, 
unter 6. Dynajtie angelegte Majtaba ded Mere- 
rufa. Die Griiber wurden auger von Mariette (dejjen 
Haus hier jteht) im neueſter Zeit namentlid) von 
Maſpero und Loret eingehend unterfudt. Bgl. Karte 
»Untgebung von Rairo« (im 10. Bd.). 
Saffas, Philoſoph, ſ. Ammonios 1). 


Sakkos (qriedh., »Sac«), bei den gried. Patria: | 


Gen und Biſchöfen das Prieſtergewand, in dem fie am 
Oſter⸗, Pfingſt- und Weihnachtsfeſt den Gotteddienit 
bielten (weiß, in den Fajten und bei Totenfeiern rot). 

fmdra (Sfafmara), rechter Nebenfluß des 
Uralfluſſes im ruſſ. Gouv. —— entſpringt auf 
Dem weſtlichen Abhang des ſüdlichen Urals und miin- 
Det nad einem Laufe von 694 km Linge unterbalb 
Orenburg ; er ijt im Frühjahr flößbar. Seine Neben- 
fliffe find Sf und Salmyſch. Am redten Ufer ded 
S. seat die Defeltigung Sakmarſt. 

Sakos, ſ. Schilb. 

Safral (lat.), auf das Religionsweſen, den Kultus 
ſich beziehend, z. B. Safralaltertiimer der Grie— 
den, Romer xc. (f. Altertum); in der Anatomie 
foviel wie auf das Kreuzbein (os sacrum) fid) be- 
jiebend, 3. B. Satralarterien, Kreugbeinarterien; 
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| Sattatnerven, die in der Kreusbeingegend vom 
Riidenmarl abgehenden fiinf Nervenpaare; Satrat- 
wirbel, ſ. Kreuzbein und BWirbelfiule; Sakral— 
tridofe, ſ. Haarmenjden. 

Saframeént (lat.), Bezeichnung gewiffer wefent- 
lider Elemente des chriſtlichen Rultus, hinſichtlich 
deren Bahl, Bedeutung und Wirkung aber die ver- 
ſchiedenen chrijtliden Konfeſſionen nicht übereinſtim— 
men, Mit dem Namen S. (in der Vulgata die über⸗ 
ſetzung von Myſterium) wurden im kirchlichen Sprach⸗ 
gebrauch, der uns zuerſt bei Tertullian begegnet, die 
wichtigſten Punkte der chriſtlichen Weltanſchauung 
liberhaupt, zumal aud Zeremonien und Weiheatte, 
infonderheit aber gewiſſe, nad Analogie der heidnijden 
Myſterien (f. d.) geftaltete, geheimnisvolle Handlun⸗ 
gen, wie Taufe und Abendmahl, bezeichnet, denen 
man wefenhafte und tibernatitrlide Wirfungen zur 
Wiedergeburt und geiſtlichen Geſundung (fo im Abend⸗ 
land), ja zur Uuferjtehung und Vergottung de3 Men: 
iden fo in der qriedijden Kirche) zuſchrieb. Beſon⸗ 
ders ſeit Dem Streite mit den Montanijten, Nova⸗ 

tianern und Donatiſten folgte die katholiſche Kirche 
dem Trieb, eine das Heil durch die vom Prieſter ge- 
| fpendeten Saframente vermittelnde Unjtalt 3u werden. 
Vefonders ſeitdem Gregor d. Gr. die Lehren vom 
Hegfeuer und vom Meßopfer fejtgeitellt hatte, bewegte 
ſich tm Grund alles, wads von theologifden Fragen 
die Glaubigen in weitern RKreijen erregte, um die Bor- 
jtelungen von den gebeimmisvollen Gnadenkräften 
ber Rirde, den Wundern des Salraments. YWber die 
Siebenzahl der Sakramente (Laufe, Abendmahl, 
Buße, Firmung, Ehe, Ordinalion und Letzte Olung) 
wurde erſt im 12. Jahrh. feſtgeſtellt und der röm iſch⸗ 
tatholiſche Lehrbegriff der Saframente beſonders 
von Hugo von Saint-Bictor (ſ. d., Bd. 9 und Petrus 
Lombardus (j. d.) ausgebildet. Danad find die Ga- 
framente die von Chrijtus eingefepten, aus einem ſicht⸗ 
baren Element (materia) und aus rituellen Worten 
(forma) bejtehenden Handlungen, durch die fich wie 
durd) Kanäle die Heiliqmadende Gnade in den Men: 
{den ergießt; fie wirfen ex opere operato, d. h. ver- 
mige eigner, ifnen nicht erjt durch die Geſinnung 
des Empfängers zufließender Kraft, wobei durch jenen 
Ausdruck zunächſt nicht die Notwendigteit des Glau- 
ben$ al8 Bedingung fiir den Empfang der Wirfung 
abgelehut werden follte, wenn aud) ſpäter dieſe Be- 
dingung auf das Nidtvorhandenjein eines Hinder- 
niſſes eingeſchränkt wurde. Die Lehre der qriedi- 
ſchen Kirche von den Myſterien ijt unter dem Einfluſſe 
der römiſchen Satramentslehre formuliert worden. 
Der Proteftantismus fegte die Zahl der Safra- 
mente auf zwei (Taufe und Abendmahlſ) herab, lente 
das Opus operatum (f. d.) ab und vertrat die Auf— 
fajjung, wonad das eigentlid) Wirkfame beim S. das 
nur durch gläubiges Sertrauen angueignende Wort 
des Cvangeliums fei, dejjen finnlide Darjtellung das 
S. bilde, eine pringipiell neue Auffaſſung vom S., 
die freilid) nur tm Der reformierten Rirde rein durch— 
gefiihrt worden ijt. Den Gocinianern find die Satra- 
mente bloße Seremonien, den Urminianern Bundes- 
ae andre Seften fpraden ihnen tiberhaupt jede 

edeutung ab. Bal. über die Lehre von den Satra- 
menten der fatholijden Rirdhe die Werle von Os— 
wald (5. Uufl., 1894, 2 Bbe.), Schanz (Frei— 
burg 1893) und Gibr (2. Aufl., daf. 1902 —03, 2 
Bde.); ferner v. Malgew, Die Saframente der or- 
thodox -fatholijden Rirde des Morgenlandes (Berl. 
1898); Kähler, Die Saframente als Gnadenmittel 
(Leip;. 1903). — S. des Altars, f. Abendmahl. 
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Saframental, cin Sakrament bildend, foldem 
gemäß, unauflöslich, unantajtbar. 

Saframentalen (lat.), ſoviel wie Eideshelfer(ſ. d.). 

Saframentalien (lat.), in der fath. Kirche ge— 
weihte Gegenjtinde, wie Weihwaſſer, Ol, Salz, Bal- 
men, aud) die Beſchwörungen und Segnungen der 
Rirde. Sie heißen S., weil fie den Gatramenten 
ähnlich, wenngleid von ihnen durch ihre Wirkung 
weſentlich verſchieden ſind. 

Sakramentarium (lat.), in der römiſch-kath. 
Kirche ein liturgijdes Buch, das nur die bei der Meſſe 
vom Vrieſter gu ſprechenden Gebete umfaßt. Die 
widtigiten Gaframentarien find das fogen. Sacra- 
mentarium Leonianum (hrsg. von Feltve, Came 
bridge 1896), Das fogen. 8. Gelasianum (hrsg. von 
Wiljon, Oxf. 1894) und dad fogen. 8. Gregorianum. 
Bgl. Probſt, Die älteſten römiſchen Satramentarien 
und Ordines erklärt (Münſt. 1892). 

Saframenteid, joviel wie Teſteid (ſ. Teftatte). 

Saframentierer (neulat.), im Reformationszeit- 
alter lutherijde shar hag Wegner, welche 
die wahre und wefentlide Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chrifti im Abendmahl in Wbrede ſtellten. 

Saframentshansden (Ta bernatel),cinardi- 
lektoniſch vergierted, meijt in Gejtalt eines Türmchens 

ebildetes Behältnis fiir die Monſtranz famt der 
—* (daher aud) Ciborium genannt), das bei den 
reichen Formen der Gotif bald von der Mitte des 
Altars weg als eigner Bau an der Evangelienfeite 
des Ultars aufgeltellt wurde. Die größern Satra- 
mentshäuſer waren aus Stein gemeißelt und wurden 


an ¥feiler gelehnt. Das beriihmtelte, im reidften | i 


gotiſchen Stil ausgefiihrt umd 19 m hod), ein Wert 
von Wdant Krafft, bejigt die Lorenzkirche in Niirnberg. 
Undre reich ausgebildete, zum Teil nocd hihere befin- 
den fic) in Der Sebalduskirche daſelbſt, in der obern 
Pfarrkirche zu Bamberg, im Münſter gu Ulm, in St. 
Severin ju Köln, in der Georgstirde gu Nördlingen r. 

Saframent8tag (Festum sacramenti), joviel 
wie Fronleichnamsfeſt. 

Safrieren (lat.), heiligen, weihen; fluchen. 

Sakrilegiſch (lat.), Heiliges ſchändend, ein Sakri⸗ 
legium (jf. d.) enthaltend oder darauf bezüglich. 

Sakrilegium (lat.), Gottesraub, die — 
oder Verunehrung einer heiligen Sade. Das tatho- 
liche Kirchenrecht unterſcheidel ein perſönliches, ört⸗ 
liches und ſachliches S., je nachdem eine gottgeweihte 
Perſon (Prieſter, Nonne), ein heiliger Ort (Kirche, 
Friedhof) oder eine heilige Sade (Sakrament, Reli- 
quien, Gefäße) verlegt wird. 

Sakriſtei (mittellat. sacristia), in den Rirden 
der Ort, wo die Heiligen Biicher und Gerätſchaften 
aufbewabhrt werden, und wo fid) die Geijtliden und 
Rirdendiener an⸗ und ausfleiden und aufhalten, foe 
lange fie nidt fungieren (Daher aud) Revestiarium 

enannt). Gafrijtan, foviel wie Küſter, Mesner; 


in den Domklirchen auch ein zur Aufſicht fiber die S. | 


und das Kirchenperſonal bejtellter Briejter. 
Safrofanft (lat.), hochheilig, unverleplich. 
Safrotidim, Stadtim rufithb-poln. @ouv. War⸗ 
ſchau, Kreis Plonſk, rechts an der Weidfel, mit «sez 
42299 Einw. 


Safrow-Parever Kanal, Scijffahristanal zur 


Abkürzung der Havelwaſſerſtraße zwiſchen Satrow 
und Paretz, nördlich von Werder und Potsdam, iſt 
16 km —* und hat eine mittlere Tiefe von 1,1 m. 
Saffaul (Sal; jtraud), ſ. Haloxylon. 
Safular (lat.), auf das ⸗Säkulum« (f. bd.) be- 
züglich; vgl. die folgenden Urtitel. 





Saframental — Säkularſpiele. 


Säkularabt, der vom Landesherrn in den Nieß-⸗ 
braud) ciner Abtei eingeſetzte Laie. 
afularanbderungen ber Schiefe, |. Efliptit. 
Safulare Stérungen, Stirungen der Blane- 
tenbabnen, die fic) in Jahrtauſende umfaſſenden Be- 
rioden wiederholen und daber fiir längere Zeit als 
gleichmäßig mit der Zeit fortidreitend angeſehen wer- 
den fonnen. 
Säkulare Verfuche, Verſuche, die ſehr viele Jahre 
ober Jahrzehnte in Anſpruch nehmen. 
Safularfeier, »Jahrhundertfeier⸗, Gedictnis- 
feier fiir Begebenbeiten, die fid) vor Hundert Jahren 
gugetragen, fiir große Manner, die vor hundert Jah⸗ 
ten geboren wurden oder jtarben 2. 
Safularifation (lat., » Verweltlidungs ; iiber die 
Wortbedeutung vgl. Satulum), die vom Staat ein- 
jeitig vorgenommene Umwandlung geiſtlicher Linder, 
Güter und Redhte in weltliche. Das Recht hierzu fuchte 
man wohl ;uweilen aus dem fogen. Dominium emi- 
nens, d. h. dem Obereigentum des Staates, berque 
leiten, das ihm das Recht qab, in Fallen höchſter Not 
ohne Entidadiqung fid) Privateigentum zuzueignen. 
Ridtiger ijt es, die S. als einen durch politijde Ver⸗ 
pailtniffe gebotenen Not- und Zwangsalt des Stantes 
aufzufaſſen. Go fand in Deutichland zur Entſchädi⸗ 
ung weltlicber Fürſten eine S. infolge ded Weſtfäli— 
den Friedensjdhlujjes 1648 ftatt, auf Grund defjen 
die geiftlichen Stifter Magdeburg, Halberjtadt, Bre- 
men, Minden, Sdjwerin rc. in weltlide Lander und 
Beſitzungen verwandelt wurden. Die zweite war das 
ae des Litnevdiller Friedens vom 9. Febr. 1801, 
in deſſen Ausführung der Reicdhsdeputationshaupt- 
ſchluß vom 25. Febr. 1803 ergangen ijt. Wit weni- 
— Ausnahmen wurden ſämtliche reichsunmittelbare 
liter der latholiſchen Kirche in Deutſchland (23 Bis⸗ 
tumer: Brixen, Trient, Salzburg, Eichſtätt, Würz 
burg, Bamberg, Freiſing, Augsburg, Paſſau, Hilded- 
heim, Paderborn, Osnabrück, Lübeck, Fulda, Korvei, 


Konſtanz, Speyer, Baſel, Straßburg, Mainz, Worms, 


Trier und Köln) ſäkulariſiert, und die in den Terri- 
torien belegenen mittelbaren Rirdengiiter der Dis- 
pofition der Landesherren überwieſen. In Frankreich 
hatte 1789 die Nationalverſammlung ſämtliche Kir⸗ 
chengüter für — ——— erflirt. Das neueſte 
Beifpiel der S. bietet die Annexion des Kirchenſtaates 
1870 dar, naddem fdon zuvor, 1860, ein Teil des 


letztern und die meijten Klöſter nebjt deren Giitern 


in den damals von Stalien annettierten Landesteilen 
fitularijiert worden waren. l. Rleinfdmidt, 
Die S. von 1803 (Berl. 1878); Sdheqimann, Ge- 


ſchichte der S. im rechtsrheiniſchen Bayern (Regensb. 


1903 —06, 3 Bode.); Unglade, De la séc 

tion des biens de clergé sur la Révolution (Sar. 
1901). — S. heißt in der fatholijchen Kirche auch die 
Verſetzung, bez. Rückkehr einer Ordensperjon in den 


weltlichen Stand. 


Safularflerus, ſ. Weltgeiſtliche. 
Säkularkongregation (Congregatio saecula- 


Tis), ſ. Rongregation. 


Safularfpiele (Ludi saeculares), ein in Rom 
249 v. Chr. auf Geheiß der Sibyllinijden Bücher ein- 
qeridjtetes, alle 100 Jahre gu feierndes Sühnefeſt, 
bei Dem am Altar der Totengitter Dis und Projer- 
pina auf dem fogen. Tarentum (daber an Aa a 
ludi Tarentini genannt), auf dem Marsfeld in dret 
Nächten mit ſchwarzen Tieven geopfert wurde. Durd 
Auguſtus wurde 17 v. Chr. die Zeit des Säkulum 
auf 110 Sabre feſtgeſetzt und die Feier felbjt aus 
einer Lotenfeier gu dem Eröffnungsfeſt eines neuen 
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Zeitalters umgeſtaltet: Bu den drei Nachtopfern, jetzt 
ir bie Moiren, Eileithyien und Tellus, traten drei 
ageSfejte fiir Jupiter optimus maximus, Juno 

Regina und die gittliden Geſchwiſter Upollon und 

Diana. Das amtliche Protofoll dieſer Feier ijt (in- 

ſchriftlich) erhalten, ebenjo das von Horaz gedichtete 

Feſtlied (Carmen saeculare). Bal. Wiffowa, Die 

Gatularfeier des Uugujtus (Marburg 1894). — 

Cine andre Reihe von Satularipielen der Kaiſerzeit, 

feit 47 n. Chr. begangen, wurden an die 100jabrige 

Wiederfehr des Gritndungstages von Rom gefnitp 

Safiilum (lat. saeculum, sec{ujlum), em flanger 

itraum, eit Jahrhundert (ſ. d.); im Mittelalter: 

t, Beitlidfeit, danach im kanoniſchen Rechte das 

biirgerliche Leben und die bürgerliche Geſellſchaft im 

Gegenſatz zur Kirche und der Geijtlidfeit (daher Si- 

fularifation 2¢.). {(f. d.). 

Safuntala (CakuntalA), Drama von Ralidafa 

Satusfa, in Rufland, Sdweden rc. übliche Bor- 
mahlzeit gur Unrequng des Uppetits vor Beginn des 
Mittagsbrotes, bejteht aus Wurjt, Raviar, ge alzenen, 
marinterten und geräucherten Fiſchen, Lifdren 2c., 
wird auf einem bejondern Tijd ſerviert und jtehend 
genofjen. 

Sal (lat.), Salz; 8. acetosellae, Sauerkleeſalz, 
oraljaures Sali; 8.Alembrothi, 8. sapientiae, Untmo- 
niumaquedyilberdlorid ; 8. alkali volatile, Umumoniak; 
8. alkali volatile siccum, fohlenjaures Ummonial; 
8S. amarum, 8. anglicum, Witterjal;, ſchwefelſaure 
Magneſia; 8. ammoniacum, armeniacum, Salmiat, 
€hlorammonium; 8. auri Figuieri , Natriumgold- 
chlorid; S. cornu cervi volatile, tohlenjaures Am⸗ 
monial ; Hirſchhornſalz; S.digestivam,€hlorfalium; 
S. essentiale tartari, foblenfaure3 Rali; 8. marinum, 
Seeſalz; 8. microcosmicum, phosphorfaures Natron: 
ammoniaf; S. mirabile Glauberi, Glauberfal;, ſchwe⸗ 
felſaures Natron; 8. nitri, S. petrae, Salpeter; 8. 
polychrestum Glaseri, ſchwefelſaures Rali; 8. poly- 
chrestum Seignetti, weinfaure3 Ralinatron ; 8. pru- 
nellae, geſchmolzener und in Tropfen erjtarrter Sal⸗ 
peter; S.sedativum Hombergi, Borſäure; 8. sodae, 
fohlenjaure3 Natron; 8. stassfurtense, Stajfurter 
Badeſalz; S. succini volatile, Bernjteinjdure; 8. tar- 
tari, S. tartari essentiale, fohlenjaures Sali; 8. 
thermarum Carolinensium, Karlsbader Salz; 8. 
thermarum Carolinensium factitium, fiinjtlided 
Rarlsbader Salz; 8. volatile cornu cervi, toblen- 
faures Ammoniak, Hirſchhornſalz. 

Sal, linker Nebenfluß des Don im ſüdöſtlichen 

Rußland, entſteht aus drei Quellflüſſen, die auf den 

Ergenihügeln entſpringen und ſich an der Oſtgrenze 

des Doniſchen Gebietes vereinigen, fließt in weſtlicher 

Richtung, nimmt links mehrere Steppenflüſſe auf und 

miindet gegenüber Raſdorſtaja. Gein Lauf beträgt 

654 km, dod) ijt er nicht ſchiffbar. 

Sal, cine der Rapverdijden Inſeln (7. d.). 

Sala (Sale, Salunger, v. althodd. siljan, 
angelſächſ. sellan, »iibergeben« ; lat. Traditio), im 
altgermaniſchen Redte der tibergabsvertrag bei Ver- 
— von Liegenſchaften, verſchieden von der Ge- 
were (f. d.), der tatfichlichen Beſitzübergabe. Daher 
Salbhof, Salland (j. d.), Salgiiter, d.b. Grund- 
bejipungen, die im freien Eigentum ihrer Beſitzer 
fteben; Salbiider, Bilder zur Beurfundung der 
Bejigverinderungen innerhalb eines Flurbezirls; 
Salmannen (Treuhänder), im altgermantiden 
Rechtsverlehr Vertrauensperjonen, weldje die iiber- 
tragung eines Gutes durch den Cigentiimer an den 
Erwerber vermittelten, und deren man fic) ſowohl 





bei Vergabungen auf den Todesfall als aud) ſonſt, 
wenn em Hindernis auf feiten ded Erwerbers oder 
Veräußerers dem direften Abſchluſſe des Geſchäfts 
entgegenſtand, bediente. Verbürgte ſich der Salmann 
fiir den Veräußerer, fo hieß er Salbürge. Bgl. 
Landau, Das Salgut (Kaſſel 1862); Stobbe, 
liber die Salmannen (in der ⸗Zeitſchrift fiir Rechts⸗ 
geidhichte«, Bd. 7, S. 405 ff.). 

Sala, mittelalterlicher Name der Yijel (f. d.). 

Sala, Bergitadt im ſchwed. Lin Wejtmantand, 
an Der Gagd und der Schwediſchen Nordbahn (mit 
Ubsweigung nad Tillberga und Gefle), mit (90s) 
7085 Cinw., hat ihren Urjprung den 8 km davon 
entfernt liegenden Gilbergruben im Galberg ju 
verbanfen, die feit dem 16. Jahrh. im Betrieb find. 
Die Uusbeute foll anfangs jährlich 40,000 Mark 
Silber betvagen haben, ijt aber nenerdings auf 300 kg 
gejunten. 

Sala (fpr. pa, George Auguſtus, engl. Scrift- 
jteller, geb. 1828 in London, gejt. 9. Dex. 1895 in 
Brighton, trat zuerſt in Dictens’ » Household Words« 
auf nut ben Londoner Skizzen: >Gas-light and 
day-light« und »Twice round the clock« (1858) 


. 


und war in ber Bolge al8 Rorrejpondent des » Daily 


Telegraph« —* o war er in Amerika, dann in 
Algerien und Maroklo, auf den Kriegsſchauplätzen 
in Frankreich, in Italien, Spanien, Rußland ꝛc., 
1884 in Auſtralien. Von ſeinen zahlreichen Schriften 
find bemerlenswert: »My diary in America in the 
midst of war« (1865); »Rome and Venice« (1869); 
»Paris herself again 1878—1879« (1879, 9. Aufl. 
1887); »America revisited« (1882); »Living Lon- 
don« (1883); »Things I have seen and people I 
have knowne (1894, 2 Bbde.), ferner die Bivgra- 
phien: » William Hogarth« (1866), » Essay on Char- 
les Lamb« (1868), »Charles Dickens« (1870) fowie 
jeine Uutobiograpbie: » Life and adventures, written 
by himself« (1895, 2 Bbde.). 

Salaamframpf (v. arab. salam, der ⸗Friedens⸗ 
grufie), f. Ridteampf. 

Salacia, römiſche Göttin, Gemabhlin des Neptu- 
nus, fpdter mit der griechiſchen Tethys oder Wnrphi- 
trite identifiziert. 

Sala Confilina, Kreishauptitadt in der ital. 
Provinz Salerno, am Whhang einer Anhöhe im Tal 
des Tanagro (Bal di Diano), an der Eiſenbahn Si- 
cignano - tagonegro, * Ruinen eines von Robert 
Guiscard erbauten Kaſtells und so 5349 Einw. 

Saladas, Departementshauptort in der argentin. 
Provinz Corrientes, 97 km ſüdlich Der Stadt Cor- 
riente3, an der argentinifden Nordweſtbahn, mit 
(1895) 1112 Einw. 

Salade (fran;., fpan. celada, in Deutfdland 
»>Schallern«), f. Helm und Tafel »Helmes, Fig. 12. 

Saladéros(jpan., v.salar, einſalzen), die Schlacht⸗ 
häuſer fiir Rinder und Pferde in den La Plata-Staa- 
ten; im Handel aud die von dort fommenden rohen 
Häute (j. Rinderhaute). 

Saladillo (pr. faladiaio), Dijtriftshauptort in der 
argentin. ———— Aires, in einer mit kleinen 
Seen überſäten Ebene zwiſchen den Flüſſen S. und 
Las Flores, Endſtation einer Zweiglinie der Bahn 
Buenos Uires- Gan Luis, mit (805) 2742 Einw. 

Saladin (Salah ed din, »Heil des Glaubens«), 
eigentli Juſſuf, Sultan von Syrien und Agyp⸗ 
ten, ged. 1137 auf dem Schloß Tefrit, wo fein Vater 
Ejjub oder Ejub (Hiob), ein Rurde, BefehlShaber 
war, geſt. 8. März 1193 in Damastus, begleitete 
widerwillig 1167 feinen Oheim Schirkuh, den Feld- 
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herrn des Sultan3 Nureddin Mahmud, nad 
ten, acichnete ſich aber dort fo aus, dak ifn fein Oheim 
al Statthalter zurückließ. Beim | gprs Zuge Sdir- 
tubs, nad Ugypten (1168) 2 Schawer ſtürzen 
und ward nad Schirkuhs Tod (1169) Weſir von 
Agypten. 1171 machte er dem Ralifat der Fatimiden 
ein Ende und begriindete als unumſchränkter Ullein- 
herrider in Agypien die Dynajtie ber Ejjubiden. Rad 
Nureddins Tod (1174) unterwarf er Damaskus und 
Syrien, wurde al8 »Sultan« von dem Ralifen Naſſer 
bejtiatigt und bezwang 1183 aud) Mejopotamien; 
jelbjt die Seldſchulenfürſten in Kleinaſien erfannten 
jeine Oberhoheit an. Durd) die Treulofigteit crijt- 
licher Ritter gereizt, ſchlug er 3. und 4. Juli 1187 bei 
—* (Hattin) in der Ebene von Tiberias Guido von 

uſignan, den König von Jeruſalem, nahm ihn nebſt 
den Großmeiſtern der Tempelherren und Johanni⸗ 
ter gefangen und eroberte Akka, Said, Beirut und 
2. Ott. aud) Jeruſalem. Tyros fonnte er jedoch nicht 
erobern, und Alla erlag nad —— Verteidi⸗ 

ung 1191 den vereinigten Kräften der fabrer. 
Ricard Löwenherz beftegte S. bei Urfuf, nabm Ca- 
farea und Safa und bedrohte Jeruſalem. Cin auf 
drei Jahre drei Monate abgeidloffener Waffenjtill- 
jtand räumte die Küſte von Jafa bid Tyros den 
Chrijten cin, und Askalon wurde — Jeruſa⸗ 
lem mit ſeinem Gebiet verblieb aber dem Sultan. 
Bei ſeinem Tode wurde S. wegen ſeiner Tapferkeit, 
— —————— Sittenreinheit und Freigebigteit, 
feine3 Edelmuts und religidjen Eifers allgemein be- 
trauert. Er hinterliek 17 Söhne und cine Tochter. 
Bgl. Lane-Poole, 8. and the fall of the King- 
dom of Jerusalem (Lond. 1898); Beha-ed-Din, 
Life of 8. (r3g. vom Palestine Exploration Fund, 
Daj. 1897). 

Saladinfaffee, gerdjteter Mais als Kaffeeſur— 

Salado, |. Rio Salado. (rogat. 

Salaga, Handelsjtadt im ehemals wejtafrifan. 
Reid) Gwandjowa (Banjaue), jest im norddjtliden 
Keil der britiſchen Kolonie Goldtiijte, hart an der 
Grenze gegen Deutſch-Togo, 165 m it. M. auf einer 
Plateauwelle, 35 km vom linken Ufer ded Volta, be- 
fteht aus ärmlichen Hiitten; einſt eine bedeutende 
Stadt, nod 1871 mit angeblid 80,000, dann nur 
10,000 (nad) Francois) oder 6000 (nad Binger) Ein⸗ 
wobnern, ijt S. 1894 im Rriege gegen Dagoniba faft 
völlig zerjtirt. Der einjt bedeutende Handel mit Stla- 
ven (jabrlid) 15,000), Rindern, vortreffliden Pfer- 
den, Schafen, Matten und Zeugen einheimifden Ur— 
ſprungs ijt ſtark guriidgegangen. Englifde Waren 
werben iiber Sierra Leone, die Goldfiijte und Lagos 
— da Weberei, Gerberei und Goldſchmiederei 
im Verfall ſind. Das Land hat treffliche Weiden, gutes 
Ackerland und geſundes Klima. Wn Stelle des un- 
reinliden Ortes S. ijt 5 km ſüdöſtlich das Dorf Bambi 
qetreten. Gegen S. ijt als Handelsplatz das ſüdlich 
am Bolta, der dort ſchiffbar wird, gelegene Kete— 
Kratſchi in Deutſch-Togo (f. Togo) mit 8 —9000 
Einw. emporgefonmmen. 

Salagrama, verjteinerte Unmoniten, die man in 
Nepal im Salagramaflug findet, dienen als Amu— 
lette und werden ſehr teuer bezahlt. Sie waren ur- 
ſprünglich Symbol de3 Wiſchnu, und ihre Bedeutung 
hing mit der weibliden Fruchtbarkeit zuſammen. 

[ai, cin ojfind. Baum, f. Boswellia. 

Salaija, niederlindijd-ind. Inſel, ſ. Saleier. 

Salair, Bergbaufleden im Altai, 343 m ii. Me 
und im fibir. Gouv. Tomſt, unter 54°15’ nbrdl. Br. 
und 85° 46’ öſtl. L., Mittelpuntt der einen Gruppe 





Saladinfaffee — Salamander reiben. 
yp- | von Erzfundſtätten int Altai, des ⸗Salairſchen Ran- 


de8<, 3400 Einw. 

Salaire (franj., fpr. falar’), ſ. Salär. 

Salama, Hauptitadt des Depart. Baja Verapaz 
der mittelamerifan. Republif Guatemala, 871 mit. M., 
auf einer Hodjebene, hat Zuckerbau und (1890) 4525 
Einwohner. 

Salamanca, fpan. Proving in der Landſchaft 
Leon, grengt im N. an die Provingen Zamora und 
Valladolid, im O. an Avila, im S. an Caceres, im 
W. an Portugal und bat einen Flaidenraum von 
12,510 qkm (227,2 OP.) mit a900) 320,765 Einw. 
(26 auf 1 qkm). Die Proving umfaßt acht Geridts- 
bezirke. Die Hauptitadt ijt Salamanca. 

Salamanca, 1) Hauptitadt der ae 
fpan. Proving (j. oben), liegt 807 m i. M. ampbhi- 
theatralifd) am rechten Ufer des Tormes, tiber den 
eine 400 m lange Briide von 27 Bogen führt (zum 
Teil nod) aus der Römerzeit ftammiend), an den 
Eifenbabnilinien Medina-S.-Villarformojo, Uvila- 
S. und Plaſenoca-Aſtorga, Hat alte Mauern mit 
Toren und einen fchinen Platz (Plaza Mayor) mit 
Urtaden. Unter ben öffentlichen Gebduden find die 
—— die ſpätgotiſche Kathedrale (1513 

is 1733), eine dreiſchiffige Hallentirde mit r⸗ 
ſchiff, mehreren Kapellen und 110 m hohem Turm; 
die alte Kathedrale, Santa Maria (im byzantiniſchen 
Stil, aus dem 12. Jahrh.); das Seminario oder ehe⸗ 
malige Jeſuitenkollegium, im florentiniſchen Stil; 
das Univerſitätsgebaude, im gotiſchen Stil (1415— 
1433); das ehemalige Dominifanerflojter mit prid- 
tiger Kuppelfirde (16. Jahrh.); das Stadthaus (18. 
Jahrh.) u. a. GS. hat Denkmäler des Nolumbus 
(1891), des Dichters Fray Luis de Leon (1869) u. a. 
Die Rahl der Einwohner betragt (1900) 25,690. Die 
im Weittelalter bedeutendDe Induſtrie it febr guriid- 

egartgen und erftredt fid) nur auf Gerberei und 
F onwerenfabritation. Die altberithmte Univerjitat 
wurde 1239 vom König Ulfon3 IX. von Leon ge- 
gründet und mit der 1209 in Palencia geqriindeten 
vereinigt; fie war in ihrer Blütezeit (16. Jahrb.) von 
6— 8000 Stubdenten beſucht (jet 300 —400). Bur 
Univerjitit, die vier Fafultiten zählt, gehören eine 
Pibliothet von 80,000 Banden und mebhrere Kolle- 
ien. GS. hat auferdem eine Rormalidule, ein In⸗ 
tituto, ein Mujeum und ijt Sip des Gouverneurs 
und eines Biſchofs. GS. ijt eine Poe alte Stadt und 
bie friiber Salmantica. Gie ward in den Puniſchen 
Kriegen von Hannibal erobert, der fie aber, geriihrt 
von dent Heldenmut der Weiber, wieder freiqab. Wm 
28. Juni 1812 wurde fie von den Franjojen unter 
Marmont erjtiirmt. Bei dent naben Dorf Urapiles 
Sieg der Englinder und Spanier unter Wellington 
iiber die Franzoſen unter Marmont 22. Juli 1812. 
Bgl. Villar y Macias, Historia deS. (Salamanca 
1887, 3 Bbe.); Lapuya, La Universidad de 8. y 
la cultura espafiola en el siglo XIII. (2. Muff., Bar. 
1900). — 2) Diftriftshauptitadt tm merifan. Staat 
@uanajuato, 1757 m ii. Vt, am Rio Lerma und an 
der Bahn Guadalajara-Queretaro, hat bedeutende 
Baumvollweberei und 1900) 13,583 Eimw. — 3) Ort 
im nordbamerifan. Staat New Port, Grafſchaft Catta- 
naugus, Bahntnotenpuntt, hat Cijfenbabnwerfitatten, 
Siigemiihlen, Holshandel und 1900) 4251 Cinw. 
lamanbder, ſ. Molde und Elementargeijter. 

Salamandernelfe, j. Dianthus. 

Salamander reiben, deutider, anideinend in 
den BOer Jahren des vorigen Jahrhunderts in Heidel- 
berg aufgetommener Studentenbraud, wobei die 


Galamanbdrin 


Trinkgefäße unter dem Kommando des Präſes in 
kreisfoörmiger Bewegung auf dem Tiſch gerieben, 
dann geleert werden und ſchließlich mit ihnen auf 
dem Tijd) getrommelt wird, bis fie mit einem Schlage 
niedergelegt werden. Seinem Urſprung nad ijt das 
S. wohl obne tiefere Bedeutung; jest pflegt man nit 
dieſer Feierlichleit, die in Der Studentenfprade Exer- 
citium Salamandri genannt wird, feierlide Gejund- 
heiten al8 Huldigung ausjubringen. Die Deutung 
des Namens ijt cas 

Salamanbdrin, ſ. Hautgifte. 

Salamandrina (lat.), ? Molde. 

Salami (ital.), Fleiſchwürſte aus nicht ſehr fein 
gehadtem Schweinefleiſch, meijt mit Knoblaud ge- 
wiirst, feſt gejtopft, mit Bindfaden umwickelt und 
ſcharf geräuchert, hauptſächlich italieniſches Fabritat 
(Bologna, Verona) und aus Welſchtirol, aud) aus 
Maultier- und Eſelsfleiſch Mortadella), in Un- 
= aus grob gefdnittenem magern Schweinefleiſch 

eitet; find ‘cbr haltbar und werden weithin ver- 
fendet. 


Salamine, ſchweres, ſchwarzes Seidengewebe mit 
farbigen Pünltchen, durd die 8 cin ſchillerndes Uus- 
feben erhält. 

Salaminia, athen. Staatsſchiff, ſ. Paralos. 

Salamis, 1) reichgegliederte Felsinſel an der 
Küſte von Uttifa (ſ. Karte ⸗Umgebung von Athen«), 
im Saronifden Meerbujen (Golf von YAgina), Eleuſis 
gegentiber, von Uttifa und Megaris durd) einen 
idmalen Sund getrennt, jest vom Bolle wegen ihrer 
Gejtalt Kuluri (⸗Brezel⸗) genannt. Die Inſel, 
durd) einen tiefen Weerbufen in zwei Hälften ge- 
fondert, bat 94 qkm Fläche und gehört gum griedi- 
ſchen Nomos Uttifa. Sie ijt meiſt dürr und felfig 
(bis 380 m bod), nur an den Küſten frudtbar an 
Wein, Oliven und Getreide und hat (1806) 6633 
meift albanefifde Cinwohner. Im Ultertum fiibrte 
fie Gefliigel, Käſe und Honig aus. Die gleichnamige 
Dafens und Hauptitadt (bis vor furjem KRuluri 
genannt), an der Weſtküſte des die Heiden Halften 
verbindenden Iſthmus, hat cases) 4014 Einw. An 
Der Nordfeite der Inſel liegt die Hauptitation der 
griechiſchen Flotte nebjt Flottenarjenal. Der femi- 
tide Name der Inſel (von Schalam, »Frieden«) und 
die dortigen Rulte deuten auf phinifijde Beſiedelung. 
In der Nberlieferung erſcheint es frühzeitig in Ber- 
bindung mit Ugina, von dem e3 aud feinen Heros 
Aias, den Sohn de3 Telamon, tibernommen hat, in 
der Geſchichte im Befig von Megara, dem es die 
Uthener, als fie anfingen fid) zur See auszudehnen, 
nad fangen Kämpfen, beſonders auf Solons Antrieb, 
endlid) — ———— und mit attiſchen Anſiedlern be- 
ſetzten. Jn ihrem Beſitz ijt es mit einer Unterbrechung 
durch mazedoniſche Herrſchaft von 318—232 geblie- 
ben. Seine Beriihmibeit verdankt es Dem glänzenden 
ron Se Themiſtokles über Xerxes’ Flotte im Sep- 
tember 480. Die Stadt S. lag urſprünglich an der 
Siidfiijte; {pater ward fie auf der öſtlichen Seite, Ut- 
tifa gegeniiber, beim jepigen Umbelafi, neu gout 
det, geriet aber fdjon im 2. Jahrh. n. Chr. in Verfall. 
Bol. U. Bauer, Die Seeſchlacht von S. (Jahres⸗ 

te des Oſterreichiſchen Archäologiſchen Inſtituts in 
Bien, B. 4, 1901); Raafe, Die Schlacht bei S. 
(Roftod 1904). — 2) Im Wltertum größte Stadt auf 
Cypern, in der Mitte der Ojtfiijte am Pediãos gelegen, 
urjpriinglid) phöniliſche Gründung, hatte einen ge 


réumigen Hafen und berithmten Tempel des Zeus 


und war fdon im 6. Jahrb. eine iiberwiegend qrie- | 


chiſche Stadt, deren König Euagoras (410—374 
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v. Chr.) die ganze Inſel gu einem Reidhe vereinigte. 
806 fand bier die größte Seefdladt des Altertums 
tatt, in ber Demetrios Poliorfetes die Agyptifde 

{otte ſchlug. Später fiel S. an die Ptolemäer und 
58 an bie Romer. Jnfolge des Aufſtandes der dor- 
tigen Juden unter Trajan ward S. 116 —117 grip- 
tenteils in Trimmer gelegt; nod) mehr litt es durch 
Erdbeben 333 —342. Unter Conjtantius I. wieder 
aufgebaut, wurde e8 unter Dem Namen Conjtantia 
zur Hauptitadt der Inſel erhoben, 647—648 aber 
durch die Uraber zerſtört. Trümmer derfelben bei 
Hagios Sergio’. Bgl. CesSnola, Salaminia. His- 
tory, treasures and antiquities of 8. in Cyprus 
(2. Yufl., Lond. 1884). 

Salamon (jor. jHalamon), Frany, ungar. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 29. Ung. 1825 in Déva, geſt. 9. Oft. 
1892 in Budapeft, war zuerſt journalijtijd und am 
Gymnafium von ———— tätig, zog aber 1854 
nad Peſt, wo er als überſetzer franzöſiſcher und eng- 
lifer Romane und als Kunſtkritiler fein Brot ver- 
Diente, und widmete ſich erſt ſeit 1860 dem hiſtoriſchen 
Fach. 1867—92 war er Chefredatteur des » Ungari- 
ſchen Umtsblattes«, von 1870 bis gu feinem Tobe Bro- 
feſſor ber ungarifden Gefdidte an der Budapejter 
Univerfitét. Bon ihm erfdienen (in ungarifder 
Spradje): »Ungarn im Seitalter der türkiſchen Crobe- 
rung« (2. Uusg. 1886; deutſch von Qurdny, Leip;. 
1887); »Die erjten Zrinyvi« (1865); »Die Beſetzung 
des foniglicd) ungarijden Thrones und die Gejdidte 
der Pragmatijden Santtion « (2. Ausg. 1881); » Zwei 
ungariſche Diplomaten des 17. Jahrhunderts« (lepte 
Ausg. 1884); »> Bur Charatterijtif unjerer ſtändiſchen 
Reidstage« (1869); »lingarn im Jahre 1849 und 
nad) 1866« (1869); »Kleinere geſchichtliche Urbeiten« 
(letzte Ausg. 1889); »> Zur ungariiden Kriegsgeſchichte 
im Zeitalter ber Heerführer« (1876); »Xiterarijde 
Studien« (1889, 2 Bde.). Gein Hauptwert ijt die int 
Auftrag der Hauptitadt verfapte, aber unvollendet 
gebliebene »Geſchichte Budapeſts⸗ (1878—85, 3 Bde.). 
Bor der ungarijden Alademie wurde feine Büſte 


—— 
lampores, oſtind. Kattune, die von der Ktüſte 
Koromandel und aus Bengalen nach Europa kommen. 

Salamſtein, in Heinen ſechsſeitigen Säulen frie 

ſtalliſierter Saphir, ſ. Rorund. 

Salamprias, Fluß, ſ. Peneios. 
Salaudra, Antonio, ital. Staatsmann, ged. 
1868 in Troia (Proving Foggia), ſtudierte die Rechte 
in Neapel und bhabilitierte 6 als Privatdozent für 
Verwaltungswiſſenſchaften an der Univerſität Rom, 
wo er zum ordentlichen Profeſſor aufſtieg. 1886 
wurde er in bie Deputiertenlammer gewählt, wo er 
ſich Der gemapigt-fonfervativen Partei anſchloß. Cr 
war Ulnterjtaatsfefretir der Finanzen im erjten Ka— 
| binett Di Rudini (1891—92) und Unterſtaatsſekretär 
| des Schatzes im Kabinett Crispi 1893—96, während 


— Galangane. 








Sonnino Minijter war. Im zweiten Miniſterium 
Pelloux 1899—1900 war er Miniſter des Acker— 
baues, im Rabinett Sonnino vom März bis jum 
Mai 1906 Finangminijter. 

Salanfe, Flüßchen, ſ. Piſſevache. 

Salanga (Junk Ceylon), Hauptinſel des am 
| nie der Halbinſel Malakla gelegenen, zu Siam ge— 
hörigen Heinen, gleichnamigen Archipels, 762qkm 

groß, bis 563 m bod, mit 12,000 malaiijden Bewoh⸗ 
nern und reiden Sinngruben. 
| Calangane (Collocalia Gray), Gattung der 
| Segler, tleine Vögel mit ziemlich langen Fluͤgeln, 
miittellangem, abgeftugtem oder feidjt ausgefdnitte- 
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nem Schwanz, ſehr einem, ftarfhatigem Sdnabel 
und febr ſchwachen Füßen. Die S. (C. esculenta 
Gray) ijt 13 cm lang, 30 cm breit, Dunfel braun- 
grau, metallijd ſchimmernd, unterfeits heller, an | 
Schwingen und Schwanz ſchwärzlich, bewohnt die 
Sundainſeln, die Gebirge von Aſſam, die Nilgiri, 
Siktim, die Bucht von galen, Siam, Kotſchin⸗ 
china, Ceylon, Nilobaren und Andamanen. Sie fliegt 
ungemein ſchnell, nährt ſich von Inſelten, vielleicht 
aud von kleinen Seetieren, und baut ihr Rejt (ſ. Tafel 
»Neſter I<, Fig. 6), dad etwa dem Viertel emer Eier⸗ 
ſchale gleicht, an ſteilen Felswänden oder in Höhlen 
aus dem Sekret ihrer ſehr großen Speicheldrüſen. 
Dies erſtarrt zu einer durchſcheinenden, weißlichen 
oder bräunlichen Maſſe mit deutlicher wellenförmiger 
Querſtreifung. In dieſes für jede Brut neugebaute 





Salangor — Salben. 


Feldſalat, Rapünzchen, Sellerie, Paſtinale, rote Rübe, 
verfdiedene Gentiife, Kräuter, Wurzeln, Pilze, Kar—⸗ 
toffeln, Früchte, Gurfen, grüne Bohnen ꝛc. aber aud 
Fleiſch, Fiſche, Wild, Geflügel, Krebſe, Hummern, 
Schnecken und Auſtern. Fleiſchſalate werden meiſt 
mit Mayonnaije- oder Remoladenjauce bereitet. Schon 
die Rimer fannten einen S. (acetarium), bereitet 
aus Endivien, Fleiſchbrühe, Olivendl, Zwiebeln, 
Honig und Eſſig. Im PMittelalter genoß man S. 
aus Laud, Zwiebeln, Borretſch, Pfefferminze und 
Peterſilie. Val. Lange, Unfre Salattrauter (3. Aufl., 
Neudamm 1905); Stavenow und Poppe, Salat. 
bud) (Rezepte, Dresd. 1898); Müller-Lubitz, 
Salatküche (Berl. 1904). 

Salat (pr. pala), rechter Nebenfluk der Garonne 
im ſüdweſtlichen Frantreid, entipringt in den Pyre- 
néen, am Bak von Salau (2052 m) im Depart. 


Neſt von etwa 6 cm Weite und 2—8 cm Höhe (10 g 





ſchwer), das innen mit Pflangenmaterialien ausge- | Uriege, flieht nördlich, Dann nordweſtlich, ijt von 
fleidet wird, legt die S. meijt zwei weiße Eier, die Lacave an 17 km fcijfbar und miindet nad 75 km 
von beiden Geſchlechtern ausgebriitet werden. Die bee langem Laufe bei Bouſſens. 

viltertiten Bruthöhlen finden fid) an der Südküſte Satatruntel (Salatriibe), ſ. Runfelriibe. 
Javas, und hier wie aud im gangen Indiſchen Ar- Salaverri, Seehafen in Peru, ſ. Trujillo. 
chipel werden die Neſter geſammelt und als Delilateſſe Salawati, Inſel, ſ. Salwati. 

(indifde Bogelneſter) hauptiidlid nad China Sala y Gomes (Salas y Gomes), Felſeninſel 
ausgeführt. Die Gejamteinfubr betrigt etwa 84,000 im Stillen Ojean, der öſtlichſte Punkt Polynejiens, 
kg, entfpredend etwa 8,4 Dill. Nejtern. Die Nejter unter 26° 18" fiidl. Br. und 105° 20’ weſtl. L., 4qkm 





Le 


geben beim Roden mit Waſſer eine Gallerte von | 
fadem Gejdmad. Man genießt fie mit ſehr jtart ge⸗ 
wiirgter Fleijdbrithe gekocht und halt fie fiir ſehr 
ſtimulierend (Die Wirkung diirfte aber lediglid auf. 
Redhnung der Gewürze fommen). Die indifden Vogel: | 
nejter find feit etwa 300 Jahren in Europa befannt 
und galten lange al grope Seltenbeit. Die erjten 
paced ast Rachridjten über diefelben gab Bontius 
(1658), aber erjt Durch Bernſtein wurde Sicheres iiber 
Den Vogel und feinen Neſtbau befannt. 

Salangor, Vtalaienjtaat, ſ. Selangor. 

Salanfemen, j. Slanfamen. 

Salar (jranj. salaire), Gebalt, Honorar, vom | 
lat. salarium, der Ration an Salz, die fowohl Sol: | 
Daten als Magijtratsperjonen auf Reijen oder in der | 
Proving erbielten. Später wurde diefe Gabe in Geld | 
umgewandelt, daher foviel wie Sold, Bejoldung, | 
Gehalt (j.d.). Salarieren, foviel wie belohnen, Ge: | 
halt ausjahlen. 

Salaria Via, rim. Heerſtraße, die Rom fiber 
Reate mit dem Adriatiſchen Meere bet Truentum 
(heute la Civita di Colonella) verband. S. Karte bei 
Urtifel »Stalia«. 

Salas, Gemeinde in der jpan. Proving Oviedo, 
Bezirk Belmonte, aus vielenOrtjdaften bejtehend, mit 
(1897) 16,329 Einw. Hauptort ijt San Martin de S. 

Salaffer (Salassi), feltijder Vollsſtamm in Gal- 
lia transpadana, im Tale der Duria (Dora Baltea), 
verteidigte feine Unabbangigteit fo hartnäckig geqen 
die Romer, daß Auguſtus, um die betden durch thr 
Webiet fiihrenden Ulpenpajje, den Grofen und den 
Rleinen St. Bernhard, in feine Hand au befommen, 
das ganje Bolf, 44,000 Seelen, in die Sflaverei 
verfaufte (25 v. Chr.). Römiſche Rolonien waren 
Augusta Praetoria (Aoſta) und Eporedia (Qourea). 
S. die Geidichtsfarte bei Urtifel Italia«. 

Salas » Gomez, |. Sala y Gomme. 

Salat, Pjlanjengattung, ſ. Lattich. 

Salat (jranj. salade, v. ital. salato, »gefaljen«), 
mit Efjig, Ol, Salz, Pfeffer und andern Sutaten be- | 
reitete falte Speife, als Zuſpeiſe gum Braten, aber aud 
als Voripeije. WS Salatitoffe dienen die Salatkräu— 
ter, wie Lattich, Endivie, Garten- und Brunnentrejje, | 











prob. aus zwei durch niedriges Land verbundenen 
ablen Höhen bejtehend, von zahlloſen Waſſervögeln 
bewobhnt, ijt nad) Dem Spanier benannt, der fie 1793 
entdedte, und befannt durch dad Gedidt Chamiſſos, 
der fie mit O. v. Kotzebue 1816 beſuchte. 

' — Francisco Lobon de, Pſeudonym, 
Isla. 

Salazar de las Palmas, Stadt im Depart. 
Santander in Kolumbien, 852 m i. M., links aur 
Rio Salazar, mit bejudtem Jahrmarkt, bedeuten- 
dem Raffeebau, Kohlengrube und 11870) 6019 Einw. 

Salagie (pr. patafr), Stadt und Luftfurort an der 
Nordoſtküſte der franz. Inſel Réunion (Indiſcher 
Djean), 20 km ſüdöſtlich von St.- Denis, mit ehva 
5000 Einw.; 4 km fiidlich befinden fid) bei Hellbourg 
(872 m it. Dt.) Thermen vow 33°. 

Salbabder, alberner, langweiliger Shwiiger. Das 
Wort findet fic) in der 1689 erjdienenen Samm- 
lung Der »Epistolae obscurorum virorume. 
wird zurückgeführt auf das plirrende Herjagen eines 
mönchiſchen Gebetes mit den Wnfangsworten salve 
pater. Bach erflart es alg Solbader (Magdeburger 
Urkundenbuch: dy borgern jollen dat jolgut baden), 
andre denfen an einen Geelbader (Hojpitalargt) 
und an Seelbiider (j. Bad, S. 242). Die 5 
hung auf einen geſchwätzigen Jenenſer Bader an der 
Saale verdient faum Glauben. 

Salband (Saalband), die Flächen, die einen 
Gang ju beiden Seiten gegen das Rebengeftein be- 
ey auch der Dem Nebengeſtein zunächſt liegende 

il Der Gangmajje felbjt. — Yn der Weberet (aud 
Salleijte, urjpriinglide Form Selb-ende, aud 
Webkante, Leifte, Eqge) die lings der Gewebe 
an beiden Seiten binlaufende ſchmale Webfante aus 
oft andersfarbigen oder ſtärkern Rettenfaden. 

Salbaum, |}. Shorea. 

Salbei, ¥ilanjengattung, f. Salvia. Rimifder 
S., ſ. Chrysanthemum. 

Salben (Unguenta), duperlid) anguwendende 
Heilmittel von der Konſiſtenz der Butter, die aus einer 
Salbengrundlage (Salbenfirper, Consti- 
tuens) und dent beigemifdten Arzneiſtoff beſtehen. 
WIS Salbengrundlage benugte man früher aus- 


Salbenbaum 


ſchließlich Fett- und Wachsmiſchungen, jest aud 
Vaſelin, Qanolin, Glyzerinſalbe, Mollin x. S. wer- 
ben direlt auf die Haut und auf Wundflächen gejtri- 
den oder auf Leinwand oder Mull ausgebreitet und 
dann anjgelegt. Sie wirfen zunächſt mechaniſch, injo- 
fern fie eme ſchützende Hülle bilden, Reigungen ab- 
halten, die Haut weid), geſchmeidig und ſchlüpfrig 


maden, fie vor Wustrodmung und Uuffpringen | 


ſchützen und die Verdunſtung auf ihr beſchränken 
Schutz · oder Decpflajter). Den S. beigemiſchte Arz⸗ 
— bejdrdnten zu ſtarkle Abſonderung (reizmil⸗ 
dernde S.) oder i diejelbe an (reizende S.). Quechk⸗ 
jilber- und Jodjalben werden auf größere unverletzte 
Hautfliden angewendet, damit ihre wirfiamen Stoffe 
aufgejaugt und in die allgemeine Blutzirfulation 
mufgenommen werden (Sd)mierfur). Die widtig- 
jten S. find: Borfalbe (Unguentum acidi borici), 
9 Xeile Paraffinjalbe, 1 Teil Borfaiurepulver ; Woll⸗ 
fettſalbe (U. adipislanae), Mijdung von 20 Teilen 
Wollfett und je 5 Teilen Waffer und Olivendl; Kö— 
nigs- oder Bafilitumfalbe (U. basilicum), Mti- 
jdhung aus 9 Teilen Olivendl, je 3 Teilen gelbem 
Wachs, Kolophonium und Talg und 2 Teilen Ter- 
pentin; Spanifde Fliegenſalbe © canthari- 
dum, irritans), f. Rantharidenjalbe; Wachs ſalbe 
(U. cereum), Miſchung aus 7 Teilen Olivendl und 
3 Xeilen —— Wachs; Bleiweißſalbe (U. cerus- 
sae, U.album simplex), Miſchung aus 3 Teilen Blei- 
wei und 7 Teilen Baraffinjalbe; Bleiweiffalbe 
mit Rampfer (U. cerussae camphoratum) ijt 
Bleiweißſalbe mit 5 Broz. Kampfer; Bleipflajter- 
falbe (U. diachylon), Miſchung aus gleichen Teilen 
Bleipflaſter und Oliven’l ; Ultheefalbe(U. flavum), 
Miſchung aus 500 Teilen Schmalz (durch Digerieren 
mit 10 Teilen Kurfuma gelb gefirbt) und je 80 Tei- 
len gelbem Wads und Fidtenhar;; Glyzerinfalbe 
(U. glycerini), 90 Teile Glyzerin, 10 Teile Weizen- 
ſtärle und 15 Teile Wafer im Dampfbad erhitzt; 
arexe Queckſilberſalbe (qraue Salbe, U. hy- 

gyri cinereum, U. neapolitanum), ſehr innige 
Miſchung aus 100 Teilen Ouedjilber, 15 Teilen 
Wollfett, 3 Teilen Olivendl, 112 Teilen Schmalz und 
70 Teilen Talg; weiße Quedfilberfalbe (pra 
jipitatjalbe, U. hydrargyri album, U. hydrar- 
gyri amidato-bichlorati), 1 Teil weißes Prazipitat, 
9 Xeile Paraffinjalbe; rote Quedfilberfalbe (U. 
hydrargyri rubrum), 1 Teil Quedjilberoryd, 9 Teile 
Varaffinſalbe; Jodftaliumfalbe (U. kalii jodati), 
Miſchung aus 20 Teilen Jodfalium, 0,25 Teilen Na- 
triumtbiojulfat, 15 Teilen Waſſer und 165 Teilen 
Schweineſchmalz; Cold-cream (U. leniens), ſchau⸗ 
mige Miſchung aus 7 Teilen weifem Wachs, 8 Teilen 
Walrat, 57 Teilen Mandelöl, 28 Teilen Waſſer und 
2 Tropfen Rojendl; Majoranfatbe (Majoran- 
butter, Meiranbutter, U. majorani), Schmalz 
wird mit zerſchnittenem und mit Spiritus befeudte- 
tem Wajoranfraut erwärmt und dann abgegoſſen. 
Baraffinfatbe(U. paraffini), 1 Teil feites, 4 Teile 
flüſſiges —— Bleiſalbe Gleicerat, U. 
plumbi), Miſchung aus 8 Teilen Paraffinſalbe und 
je 1 Teil pass | und Wollfett; qerbfaure Blei- 
jalbe (U. plumbi tannici, U. ad decubitum), Mi- 
jung aus 1 Teil Tannin, 2 Teilen Bleiefjig, 17 
Teilen Schmalz; Pappelſalbe (Pappelpomade, 
U. populi), 1 Teil friſche Pappelknoſpen mit 2 Teilen 


Schmalz gefodt, bis die Feuchtigkeit verdampft ijt, 


dann ausgepreßt; Präzipitatſalbe, ſ. oben: weiße 
Quecſilberſalbe; Roſenſalbe (U. rosatum), Mi— 
ſchung aus 50 Teilen Schmalz, 10 Teilen weißem 
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Wachs und 5 Teilen Roſenwaſſer; Rosmarinſalbe 
(Nervenſalbe, U. rosmarini compositum, U. ner- 
vinum), Miſchung aus 16 Teilen Schmalz, 8 Teilen 
5 2 Teilen gelbem Wachs, 2 Teilen Muskatnußöl, 
je 1 Leil Rosmarin- und Wacholderöl; Pockenſalbe 
WEuſtelſalbe, Bredhweinfteinfalbe, U. tartari 
| stibiati, U. stibiatum), Miſchung aus 2 Teilen Bred- 
weinjtein und 8 Teilen Raraffinjalbe; Terpentin- 
ſalbe (U. terebinthinae), —— aus gleichen 
Teilen Terpentin, gelbem Wachs und Terpentindl; 
Ziutſalbe (U. zinci), Miſchung aus 1 Teil Zink: 
oxyd und 9 Teilen Schmalz. Flüchtige Salbe, 
| foviel wie flüchtiges Liniment, ſ. Linimente. 
{benbaum, ſ. Amyris. 

Salberg, ſ. Sala (Stadt). 

Salbfe, Dorf im preup. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Wangleben, an der Elbe und mit Station S.- 
Weſter hüſen ander Staatsbahnlinie Halle-Magde- 
burg-Wittenberge, hat eine evang. Kirche, eine tath. 
Rapelle, eine Saccharin- und Schwefelſäurefabrik, 
Glasbhiitte, Ridoriendarre, eine chemiſche und Seijen- 
fabrit, eine Cijenbabnreparaturwerfftitte, Runijt- 
gärtnereien, Holz⸗ und Rohlenhandel und (1905) 
*Salbling, |. 206 

l — *. 8, 

Salböl, j. 5 

Salbiicher, |. Sala. 

ene Die im Orient fowie in Siideuropa 
ehemals und bier und da jest nod) herrſchende Sitte, 
die Haut wegen der ftarfen Uusdiinjtung in dem 
heißen Klima mit wohlriedenden Olen, beſonders bei 
fejtlidjen Gelegenheiten, eingureiben. Schon bei den 
Ssracliten galten Galben fajt als unentbebrlicde 
Lebensbedürfniſſe, wie aud als Außerung jeder fejt- 
lich gehobenen Stimmung, und umgefehrt dad Unter- 
lajjen der S. al8 Zeichen der Trauer. Könige, Priejter, 
a aud) Sropheten, weihte man durd S. zu 
hrem Amt ein (⸗Geſalbter des Herrn<, »Gefalbtere ; 
vgl. Chrisma). In Frankreich bildete die in der Kathe⸗ 
drale gu Reims ftattfindende S. der Könige nod im 
19. Jahrb. eine große Staatsattion, obwohl das an⸗ 

eblid) vom Himmel herabgebradte Salbfläſchchen 

hlodwigs in der Revolution jertriimmert worden 
war. Mit der S. empfingen die franzöſiſchen Könige 
die vorgeblide Gabe, durd) Berührung Kröpfe gu 
Heilen, weshalb die Maſſenkropfheilung einen widti- 
gen Zeil der franjdfijden Salbungszeremonien, des 
jogen. Sacre, bildete. Das hebräiſche Wort »Meſſias« 
Griech. Chriſtus) bedeutet ſoviel wie Geſalbter. Die 
Salben ſelbſt beſtanden meiſt aus einem Gemiſch von 
feinem Olivenöl und wohlriechenden, vornehmlich 
ausländiſchen, harzigen und öligen Pflanzenſtoffen, 
3. B. Narde, Myrrhe x. Die Griechen wandten die 
|S. ferner bei gymnajtijden tibungen an, unt die 
lieder gejdmeidig und unfaßbar zu madden; bei 
ihnen fand auch noch die bet Naturvdlfern und aud 
bei den alten Hebräern übliche S. der Gdgenbilder 
und heiligen Steine ftatt. Vgl. Culmann, Dag 
Salben im Morgen+ und Ubendland (Leipz. 1877). 
Bei vielen Zeremonien der katholiſchen Kirche bedeutet 
die S. mit Of 7. Ole, Heilige) Heiliqung und Mittei- 
{ung von Kraft und Gnade, bei der Prieſterweihe aud 
Vollmacht, zu weihen und ju feqnen. — Mit S. (sua- 
vitas) einer Bredigt oder Rede bezeichnet man das 
Weihe- und Gefiiblvolle und Erbaulicde derjelben. 

Salcombe (ipr. pattom), Stadt in Devonfhire (Eng: 
land), am S. Haven genannten Fjord, mit altem 

Schloß, Schiffabrt (1903: 26 eigne Schiffe von 2027 
| Ton.). Seebädern und (1901) 1710 Einw. 
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Saldame, cin quargreider Sand, der im fiid- 
lichen Iſtrien unter fiefelreidhem Ralt lagert und feit 
Jahrhunderten zur Glasfabrifation in Venedig be- 
nutzt wird. 

[danha (jpr. falbanja), Yoo Carlos de Oli- | 
veira ¢ Daun, Herjog von, portug. Staats. 
mann, geb. 7. Rov. 1791 in Urinhaga, gejt. 21. Rov. | 
1876 in London, mütterlicherſeits cin Entel de3 Mar- 
quis von Pombal, trat jung in den Staatsdienjt. Wis 
die Frangojen 1807 Portugal beſetzten, unterwarf ſich 
S. der Fremdberridaft, geriet aber 1810 in englijde | 
Gefangenjdaft. Von dort ging er nach Brajilien, trat 
in die Urmee ein und wurde 1825 von Johann VI. 
jum Minijter der auswartigen WUngelegenheiten er- 
nannt. Unter der Regentidaft Iſabellas wurde er 
Statibalter von Porto und unterdriicte mit grofer 
Energie die migueliſtiſchen Aufſtandsverſuche. Nad 
Einfiihrung der Verfajjung 1826 ward er Sriegs- 
minijter, nabm aber ſchon 21. Juli 1827 feine Ent- 
lajjung wegen Dom Miguels, den er 1828 vergeblid 
gu ftiirgen judjte. Darauf ſchloß er fic) Dom Pedro 
an, ward nad der Einnahme Portos (im Juli 1833) 
gum Oberbefehlshaber ernannt, ſchlug die Miquelijten 
unter Bourmont zuriid und leitete den Feldzug nad 
Algarve, der mit der Einnahme von Liſſabon endete. 
Alsdann ——— er Santarem und zwang Dom 
Miguel 26. Mai 1834 durch die Kapitulation von 
Evora auf die portugiefijde Krone gu verjidhten. S. 
wurde nun Marſchall und 27. Mai 1835 Kriegd- 
miniſter und Konſeilspräſident, trat aber im Novem: 
ber b. J. von dieſem Poſten zurück. Wegen feiner 
Beteiligung an der radifalen Septemberrevolution, 
von 1836 wurde er auf zehn Jahre verbannt. Die 
Bewegung gegen Cabral 1846 rief ihn nad) Portu- 
qal 3uriid, wo er im Januar 1848 von neuen an 
Die Spitze des Minijteriums trat und fich bis jum 
Juni 1849 behauptete; als er von der Königin ent- 
fajjen wurde, organijierte er 8. April 1851 einen 
Uufftand, der ifn auf fiinf Jahre faſt zum unum— 
jrantten Dittator machte. Im Juni 1856 von Dom 
Pedro LL. entlajjen, warf er fic) wieder zum Führer 
der Oppofition auf. 1862 -—64 und 1866—69 war | 
ex Gefandter in Rom, ward 19. Mai 1870 nod eins 
mal auf furge Zeit Minijterprajident und ging im 
Februar 1871 als Gejandter nad London. Ral. 
Carnota, Memoirs of field-marshal the duke of 
8. (Lond. 1880, 2 Bode.). 

(danha- Bai (ipr. paldanja), Bucht in der Kap⸗ 
folonie am Utlantifden Ozean, nördlich von Rapjtadt 
und fiidlid) der St. Helena- Bat; einzige Bucht auf 
diejer Seite, die Schiffen jederzeit ſichere Zuflucht 
bietet, aber wenig beſucht iſt. 

Sälde (Frau S., althochd. Salida), bei den alt: | 
deutſchen Dichtern feit dem 13. Jahrh. fehr gebräuch— 
lidhe Perjonififation von Heil und Segen. 

Salder, Dorf im braunſchweig. Kreis Wolfenbiit- 
tel, an der Fuje und der Cijenbahn Braunidweig- | 
Seeſen, hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht, eine 
Fortlandzementfabrit, Steinbriide, Mollerei und 
(1905) 1041 Einw. 

Saldern, Friedrid Chrijtoph von, preuj. 
General, geb. 2. Juni 1719 in der Prignitz, geſt. 14. 
März 1785 in Magdeburg, trat 1735 in das Heer, | 
fam 1739 wegen feiner Gripe in die Garde, fodyt 
im vielen Schlachten des Siebenjährigen Krieges, 
namentlid) bei Leuthen und Hodfird,, und wurde 
1758 auf dem Marid von Sadjen nad Schlefien 
jum Entſatz von Neiße Generalmajor. Wegen feiner 
Weigerung, Hubertusburg ju pliindern, in Ungnade 
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gefallen, erbielt S. 1763 die magdeburgifde Inſpel⸗ 
tion, leijtete Vorzügliches in der taftifden Ausbildung 
der Truppen und wurde 1766 Generalleutnant. Er 
ſchrieb: »Taktik ber Jnfanterie« (Dresd. 1784); »Tat- 
tiſche Grundſätze · (Daf. 1786) u. a. ef ate Cha⸗ 
rakterzüge des Generalleutnants v. S. (Berl. 1792). 
Saldieren (ital.), eine Rechnung abſchließen, auch 
len. Der Reſt, der bei Ab⸗ 


dieſelbe —— bez 
ſchluß einer Rechnung auf Seite des Soll oder Haben 


verbleibt, ijt ber Saldo (aud Bilanz); ihn aus— 
mitteln nennt man den Saldo ziehen. Iſt der Reſt 
gleich Null, ſo ſagt man: die Rechnung ſaldiert 
ſich. Iſt dagegen die Summe im Soll größer oder 
kleiner als im Haben, ſo iſt das Konto entweder durch 
Zahlung des zur Ausgleichung der Rechnung einge- 
ſtellten Saldo zu ſ., oder es wird der letztere auf neue 
Rechnung auf die entgegengeſetzte Seite als Saldo⸗ 
vortrag (Rejt der Forderung oder Schuld) wieder 
vorgetragen. Reiner oder Rett ofaldo ijt im Gegen- 
jag gum roben oder Bruttofaldo ber Saldo, bei 
dem Spejen und Rebenfojten bereits abgesogen find. 
In saldo fein oder bleiben, ſoviel wie nod) ſchuldig 
bleiben. GalbdicrungSverein (Saldojaal), in 
Ojterreid): Wbrechnungsitelle, Clearinghaus (j. d.). 
Salbdo, ſ. Saldieren. 
Salbofonto, in Ojterreid) iiblidher Name fiir 
RKontoforrentbud ; j. Budbaltung, S. 539. 
Saldofaal, ſ. Saldieren und Clearinghaus. 
Sale, Hauptort der dalmatin. Iſola Qunga (j.d.). 
Sale (jpr. p20, 1) Stadt in Chefhire (England), am 


Merſey, 8 km ſüdweſtlich von Mandejter, mit Bota- 


nijdem Garten, vielen Billen, Gemiijebau und 1901) 
12,088 Einw. — 2) Stadt im britifd-aujtral. Staate 
Victoria, in der frudtbaren Landjdaft Gippsland, 
durch Eiſenbahn mit Melbourne verbunden und zu— 
qleid) äußerſter Punkt der Dampfſchiffahrt auf den 
ausgedehnten Küſtenſeen (Late Wellington, Late Bic- 
toria, Lafe Ring), mit (901) 3435 Cinw. 
Salé (S'lah), Hafenjtadt in Maroffo, ſ. Rabat. 
leier (Salaija, Silaraya), niederlindijd- 
ind. Inſel ſüdlich von Celebes, von ihm durd) die 
qleidhnamige Straße geirennt, 662 qkm mit 57,000 
malaiijden Vewohnern, meiſt Mohammedanern. Die 


meridional langgejtredte Inſel ijt ein Korallenbau, 


aber bergig (Bontona Haru 1780 m), gut bewaldet 
und beivajjert, mit gefunden Mima (35—15,5°) und 
erzeugt Reis, Kartoffeln, Tabak, Indigo, Baumwolle, 
Salz und fehr geſchätzte Pferde und Büffel, die nad 
Celebes ausgefiihrt werden, wohin regelmäßige Damp⸗ 
ferverbindung ſtattfindet. Der gleichnamige H aupt- 
ort aw der Weſtküſte hat eine durch die vorliegende 
Inſel Poſſi gebildete qute Reede, eine Schule fiir die 
Cingebornen und lebhaften Handel. Adminiſtrativ ge- 
hören ju S. nod) 72 Inſeln (zuſanunen 50 qkm grog), 
darunter Tambolungan, Tanah Didampedfda, Ka- 
lao u. a., Bonerate mit 24,000 Einw., die meijt von 
Fiſchfang und Zubereitung von Trepang leben. 

Salem, frintifde Verſtümmelung des arabijden 
Seldmi (j. d.). 

Salem, alter Name von Jerusalem (jf. d.). 

Salem, 1) (Salmann8weiler) Dorf im bad. 
Kreis Konſtanz, Amt tiberlingen, an der Saalfelder 
Yad, 445 m it, De, hat ein Schloß (ehemalige Cijter- 
cienjerabtet) des Rringen Maximilian mit prächtigen 
Sälen (darunter der Kaiſerſaal im Rofofojtil mit den 
Statuen der deutſchen Kaijer) und einer gotifden, im 
Innern reichgeſchmückten, neuerdings rejtaurierten 
Rirde(1282—1311 erbaut), eine großherzogliche Hof- 
tellerei, Ojt- und Weinbau und (1905) 462 Cinw, — 


Salem — Galernes’. 


Das ehemalige Reichsjtift, 11384 —37 erridtet, hatte 
ein Gebiet vow 330 qkm (6 OF.) und wurde 1802 
fatularifiert. In der Gegend vorrimifde Hilgel- 
grãber. Bal. v. Weed, Urtundenbuch der Cijtercienjer- 
abtei S. (Rarlsr. 1881—95, 3 Bbe.). — 2)(Sdhelam) 
Dijtriftshauptitadt in der britifd-ind. Prafidentidaft 
Madras, an der Bahn Madras- Ralifat, hat breite, 
mit Rofospalmen bepflangte Straßen, ein Zentral- 
gefiingni8, Hofpital, 2 Ki und (1901) 70,621 Einw. 
(63,444 Hindu, 5811 Mohammedaner, 1565 Chri- 
jten), die Weberei und lebhaften Handel treiben. 
Salem, Name vieler Orte in der nordamerifan. 
Union, darunter: 1) Stadt in Maſſachuſetts und einſt 
Hauptitadt dieſes Staates, auf einer Landjunge zwi⸗ 
ſchen den Nord⸗ und Südfluß genannten Baten des 
Utlantifdben Ozeans, Beverly gegeniiber, 22km nord⸗ 
Djtlid von Bofton, hat einen 5,4 m tiefen, fidern Natur- 
hajen, mehrfade Bahnverbindung und (1900) 35,956 
Einw. Ultertiimliche Backſteinhäuſer geugen von ihrer 
rari Bedeutung. Bemerfenswert find die wife 
enſchaftlichen Inſtitute Athenaeum und Essex In- 
stitute in ber fogen. Plummer Hall, mit Biblio- 
thef von 90,000 Banden, die von Peabody gegrün⸗ 
dete Academy of Science mit ethnologijden und 
naturhijtorifden Sammlungen, das East India Ma- 
rine Museum, ein Lehrerjemtmar und mehrere Hofpi- 
tiler und Ujyle. Von Jndujtriesweigen find nam- 
baft Gerberei (1900 fiir 3,076,869 Doll. Erzeugniſſe) 
und Sdubfabrifation (2,974,631 Doll.). Der oat 
bedeutende Handel nach Ojtindien, Siidamerifa x. ijt 
verſchwunden, der Riljtenverfehr beſonders in Rohlen 
nidjt unbetridtlid. S. wurde 1626 gegriindet und 
von den Yndianern Raumfeag genannt. 3km von 
GS. liegt die Stadt Peabody Ki .). — 2) Stadt in 
Ohio, mit Kohlengruben, Waljwerfen, Fabrifen fiir 
Mafdinen, Werkjeug, Ofen, Drahtniigel, Handel 
mit Getreide, Obſt und Wolle und civoo) 7582 Einw. 
(meijt Outer). — 3) Hauptitadt der —— 
Grafſchaft in New Jerſey, am Salem Creef, 5,6 km 
von deſſen —* in die Delawarebai, hat Damp⸗ 
ferverbindung mit Philadelphia, Fabriken fiir Obſt⸗ 
fonjerven, Glas, Oltuch, bedeutenden Obſtbau und 
1900) 5811 Cinw. — 4) Hauptitadt des Staates Ore- 
on, am Oftufer des neun Monate lang fiir Dampfer 
chiffbaren Willamette und an der Oreqgon-California- 
bahn, nit jtattlidjem Rapitol, der Willamette-Univer- 
fitat (59 Dozenten, 330 Studierende), tatholijder Uta- 
demie, Taubjtummenanjtalt, Blindeninititut, Zucht⸗ 
haus, Korn⸗ und Sägemühlen, Eiſengießerei, Objt: 
und Getreidehandel und (900) 4258 Einw. — 5) 
Hauptitadt der Grafidaft Roanoke in Virginia, Sig 
des Roanofe College, hat ein grobes Stadthaus, Ta- 
baffabrifen und (1900) 8412 Einw. — 6) Stadt in 
Nordcarolina, Grafidaft Forjyth, mit einer Frauen- 
hodjdule der Briidergemeinde und (1900) 3642 Einw. 
Salemi, Stadt in der ital. Provinz Trapani (Si- 
jilien), Kreis Mazzara del Ballo, 421 m ii. M., auf 
einer Anhöhe an der Bahnlinie Palermo- Trapani 
(Station Santa-Rinfa-S.), hat Kajtellruinen, ein 
Gymnafium, eine Techniſche Schule, eine Bibliothek, 
Weins und Olbau und (1901) 10,649 (als Gemeinde 
17,004) Einw. — GS. ijt das alte Halikyai. ier 
profflamierte Garibaldi 13. Mai 1860 die Offupation 
Siziliens. 
lench (jpr. halangk, Dorf im franz. Depart. Dife, 
Urrond. Compieqne, mit a9e1) 633 Cinw., befannt 
wegen des Rojenfejtes, das, 535 vom Heil. Medardus, 
Bijdhof von Noyon, gejtiftet, hier jährlich 8. Juni 
gefeiert wird; ſ. Roſenfeſte. 
Meyers Ronv.+ Lerifon, 6. Mufl., XVIL Bo. 
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—— bunter Baumwollenſtoff für den oſt⸗ 
indiſchen Markt. 

Salentin, Hubert, Maler, geb. 15. Yan. 1822 
in Zülpich, war 14 Jahre lang Hufſchmied und fam 
erjt in feinem 28. Jahr auf die Diijjelborfer Utade- 
mie, wo W. v. Schadow, KR. Sohn und Tidemand 
feine Hauptlehrer waren. Er behandelt in feinen zahl⸗ 
reiden Bildern mit Vorliebe gemiitvolle Szenen aus 
bem bauerliden Leben in Weſtdeutſchland, jo: die 
goldene Hochzeit (1857), der betende blinde Knabe 
(1858, Muſeum in Befancgon), Katechiſation (1860), 
die Dorffirde (1862, Diijjeldorfer Runjthalle), das 
Findellind (1864), Maifeſt (1866), die Heilquelle 
(1866, Mufeum in Köln), die Friiblingsboten (1867, 
Mufeum in Prag), Wallfabrer vor der Kapelle( 1870, 
Rationalgalerie in Berlin), der fleine Pring auf Rei- 
fen (1878), Rabnfahrt zur Rapelle (1875), die fleinen 
Gratulanten (1879), der Stord) (1886), Uve Maria 
(1891), bie Bredigt des Eremiten (1894). Außerdem 
hat er Ultarbilder fiir Diijjeldorf, Krefeld, München- 
Gladbach xc. gemalt. Er ijt Profeffor und lebt in 
Diiffeldorf. 

Salep (verſtümmelt aus dem arab. khus yatus 
salab, »Fuchshoden«), getrodnete Wurzelknollen ver- 
ſchiedener Ordideen aus der Ubteilung der Ophrydeen. 
Dieſe Pflanzen befigen zur Blütezeit zwei Knollen, 
eine geſchrumpfte, aus deren Beſtandteilen ſich der 
blühende Stengel entwickelt hat, und eine derbe, voll⸗ 
ſaftige, bugelige oder handförmig geteilte, gelappte, 
aus der ſich im folgenden Jahr ein blühender Sten- 
gel entwidelt (j. Knolle, Fig. 4 u. 5). Man fanrmelt 
nad der Blütezeit die volljaftigen Knollen, die friſch 
etwas bitterlid) ſchmecken und eigentiimlid) unange- 
nehm riechen, wäſcht fie, reibt die dugere braune Haut 
ab, briiht und troduet fie in künſtlicher Wärme. Um 
häufigſten benugt man in Mitteleuropa die ungeteil- 
ten Rnollen von Orchis morio, mascula, militaris 
(f. Tafel »UrgneipflanjenT«, Fig. 8, mit Lert), ustu- 
lata, Anacamptis pyramidalis, weniger die geteilten 
Rnollen (friiber Radix Palmae Christi, Johannis- 
oder Glückshändchen, j.Gymnadenia) von Orchis 
maculata, latifolia und Gymnadenia conopsea. Die 
ungeteilten Knollen find nad) dem Trodnen bis 3 em 
lang und 2 g fdwer, unregelmäßig geftaltet, hart, 
fpride, gelblidgrau, rieden ſchwach aromatifd, 
ſchmecken fade, enthalten 27 Broz. Stärkemehl, 48 
Proz. Baſſorin, 1 Proj. Zucer, 5 Prog. Eiweiß, 2 
Proz. Mineralftoffe 2. Gepulvert geben fie mit dent 
HOfachen Gewidt kochenden Waſſers eine ſteife Gallerte. 
S. gat ehedem im Orient im Hinblick auf die Gejtalt 
der beiden rundlidjen, nebeneinander fipenden Knollen 
als wirffames Mittel sur Wiedererlangung der Zeu- 
gungskraft; Theophrajt und Diosforides jdrieben 
ibm große Nährkraft gu, die er aber nidt beſitzt. In 
Deut|dland liefern Taunus, Wefterwald, Rhön und 
Odenwald S., aud fommet viel aus Franfreid), den 
meijten S. aber liefert Smyrna; man benutzt ihn in 
der Form von Salepfdleim (Mucilago Salep) als 
Hausmittel bei Durdfallen, zur —— herab⸗ 
gekommener Kinder ꝛtc.; argneilide Wirkung beſitzt er 
nicht. Zur Bereitung ded Schleimes ſchütteltl man 
1 Teil Saleppulver in einer Flaſche mit 10 Teilen 
falten Waſſers bis leichmäßiger Verteilung, fügt 
90 Teile ſiedendes Baber hingu und ſchüttelt anbal- 
tend. Sn Griechenland und der Türkei dient Salep- 
ſchleim mit Honig als tiglidjes Morgengetrant. Weſt⸗ 
indifder S., foviel wie weſtindiſches Urrowroot. 

Salernes (jpr. faléew), Stadt im franz. Depart. Var, 
Urrond. Draguignan, 250 m it. M., an der Bresque 
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und der Lofalbahn Meyrargue3-Draguignan, hat 
Schloßruinen (13. Jahrh.), Fabrifation von Ton- 
waren und Ol, Handel mit Wein und asoh 20381 
(alg Gemeinde 2653) Einw. 

Salérno (früher aud Principato citeriore 
genannt), ital. Proving mit gleidmamiger Hauptitadt 
in ber Landjdaft Campania, grengt an das Tyrrhe- 
nijde Meer und die Provingen Neapel, Caferta, YUvel- 
{ino und Potenza und umfaßt 4964 qkm (90,2 OM.) 
mit (1901) 564,328 Einw. (113 auf 1 qkm) und jer- 
fallt in die Kreiſe: Campagna, Sala Confilina, S. 
und Ballo della Lucania. 

Salérno, Hauptitadt der gleidnamigen ital. Bro- 
ving (j. oben), liegt reigend am Nordende des nad ifr 
benannten G olf 3 des Tyrrheniſchen Meeres (j. Karte 
»Umgebung von Reapel<), der nördlich durch die 
Halbinjel von Sorrent mit der Punta della Campa- 
nella, ſüdlich Durd dad Rap Licoja beqrengt wird, an 
den Eiſenbahnen Neapel -Tarent und S.- Mercato- 
Gan Severino. Die ſchönſte Straße ijt der Corſo 
Garibaldi am Gejtade, mit Denfmalern de3 Carlo 
Pijacane (Opfer der Rescuing “arr apy 1857) und 
des Staatsmannes Giovanni Nicdtera (geſt. 1894), 
bas epi ord Gebäude die Rathedrale San 
Matteo (von Robert Guiscard um 1070 umgebaut, 
im 18. Jahrh. modernifiert) mit großem Vorhof (mit 
antifen Siulen von Päſtum), dret Portalen (das mitt- 
lere mit einer 1099 inSon{tantinopel gefertigten Erz⸗ 
tiir), im Innern mit gwei ſchönen Umbonen, alten Mo— 
faifen, ciner Krypte, einem ſchönen elfenbeinernen Al⸗ 
tarvorſatz (11. Jahrh.), Grabmalern von Gregor VIL, 
Margarete von Durazzo (Gemabhlin Karls UI. von 
Neapel), zwölf wertvollen antifen und mittelalter- 
liden Sarkophagen u. a. Außerdem find bemer- 
fenSwert: die Rirden Gan Giorgio, Sant’ Yndrea, 
Sant’ Ugojtino, San Domenico, das große Theater, 
die 1820 erbaute Wajferleitung und die Ruinen ded 
langobarbdijden Kaſtells -— m ii. M.). GS. zählt 
(1901) 25,658 (als Gemeinde 42,727) Eimw., die be- 
deutende Baunwwollindujtrie, Fabrifation von Ma- 
jdinen, Biegeln, Teigwaren ꝛc., Schwefelraffinerie 
und lebbaften Socket heteel bere Im Hafen von S., 
der neuerdings Durd) einen Molo vor der junehmen- 
den Verjandung geſchützt ift, find 1904: 735 Schiffe 
von 94,673 Ton. eingelaufen; Die Wareneinfubr be- 
lief fic) auf 65,024, die Ausfuhr auf 26,936 T. Die 
1150 gejtiftete mediziniſche Lehranjtalt war im Mittel⸗ 
alter weltberiihmt und ijt als Pflanzſchule aller me- 
diziniſchen Fatultiten eu betradjten ; fie verlor aber 
fon im 14. Jahrb. viel von ihrem Ruhm und wurde 
1817 —— (vgl. S. de Renzi, Storia docu- 
mentata della scuola medica di 8., 2. Aufl., Neapel 
1857; Lierſch, Die Schule von S., Leip3. 1902). 
S. hatte ſchon vor Giotto eine Riinjtleridule. Es be- 


figt höhere Schulen, zahlreiche Wohltatigteitsanjtal- | 


ten, eine Filiale ber Nationalbant fowie Scebider. 
Es ijt Sig eines Erzbiſchofs und mehrerer Konſu— 
late frembder Staaten. — G., im Wtertum Salernum 
ant Sinus Paestanus, wurde nach dem zweiten Same 
niterfriege römiſche Rolonie, fam nad dem Sturje 
des römiſchen Reiches unter die Herrſchaft der lan- 
gobardiſchen Herzoge von Benevent und wurde nad 
dem Herfall des Herzogtums Benevent 849 Haupt- 
jtadt eines cignen Fürſtentums, das jum friin- 
tijden und Deutſchen Reide gehörte (fj. die »Marten 
zur Geſchichte Italiens«). Der lepte der langobar- 
dijden Fürſten von S. war Gif ath den fein Schwa⸗ 
er Robert Guiscard (j. d. S. 28 dieſes Banded) der 
trjdjaft beraubte, worauf S. 1077 dem norman- 
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nijden Reid einverleibt wurde. Bgl. Sdipa, Storia 
del principato longobardo di 8. (Reap. 1887). 

Sales (pr. far), Fran; von (Francois de Sales, 
Franciscus Salesius), Heiliger (Tag: 29. Jan.), ged. 
21. Uug. 1567 auf dem Sdlofie S. bet Unnecy (Sa- 
voven), gejt. 28. Dez. 1622, jtudierte in Paris die 
Rechte, widmete fich dann aber gegen den Wunſch der 
Eltern 1591 dem geijtlidhen Stand, ward 1599 Road- 
jutor in Wnnecy und 1602 Biſchof von Genf. Mit 
rau v. Chantal (j. d.) ftiftete er 1618 den Orden 
der GSalefianerinnen (j. Heimſuchungsorden 1). 
Pius IX. erflirte ihn 1877 gum Lehrer der Kirche. 
Die bejte Geſamtausgabe feiner Werke, unter denen 
befonder$ das Andachtsbuch »Pbhilotheas (aud in 
vielen deutichen tiberjesungen) Berbreitung gefunden 
hat, veranjtalteten die Salejianerinnen m Ynnecy 
(Par. u. Lyon 1892 ff.; bisher 13 Bde). Cine Uus- 
wabl feiner etwa 900 Briefe erfdien deutſch von Beder 
(2. Uufl., Freiburg 1897). Val. Hamon, Vie de Saint 
Francois de Sales (6. Mufl., Bar. 1875, 2 Bde.; 
deutſch bearbeitet von Lager, 2. Aufl., Baderb. 1902); 
Clarus, Leben des Heil. Franz von S. und der Heil. 
Jeanne Francoife v. Chantal (2. Aufl., Regensb. 
1887—91, 3 Boe.); Strow/fti, FrancoisdeS. (Par. 
1898); UW. be Margerie, Saint Francois de 8. (6. 
Aufl., daf. 1902). 

Salefianer, nad dem heil. Franz von Gales 
(j. oben) benannte, von Don Giovanni Bosco (ged. 
15. Aug. 1815 in Beedi bei Turin, gejt. 31. Jan. 1888 
in Turin) geqriindete, 1874 von Pins IX. beftitigte 
RKongregation fiir Erziehung verwabhrlojter Knaben, 
zählie 1906; 302 Hauler, über 4000 Mitglieder, 298 
eigne Rirden und Mapellen, 23 eigne Verlagsanjtalten 
und fiber eine halbe Million Zöglinge. Hauptinjtitut 
in Turin. Cine Urt dritter Orden der S. find die 
etwa 800,000 Mitglieder zählenden Salefianijden 
Mitarbeiter. Bgl. Mehler, Don Boscos ſoziale 
Schöpfungen (Regensb. 1892). 

Salefianerinnen, ſ. Heimſuchungsorden 1). 

Salette (Salett), in Süddeutſchland und Ojter- 
reich joviel wie Gartenlaube. 

Salette-Fallavang, La (inc. falete’ fata, Dorf 
im franj. Depart. Iſere, Arrond. Grenoble, unweit 
des Drac, aus mehreren Unfiedelungen beftehend, 
darunter Notre-Dame-de-la-Salette, 1804 m ii. M., 
am Wbbhange ded Mont Gargads (2213 m), ijt feit 
einer angebliden Erſcheinung der heiligen Jungfrau 
(1846) ein berithmter Wallfahrtsort, hat eine roma- 
niſche Kirche (1861-79) und (1901) 507 Einw. Bal. 
Geiger, La Salette, eine Wunderſtätte des 19. Jahr⸗ 
hunderts (Varmen 1892). 

Saleve (jpr. halaw), Bergriiden im franz. Depart. 
Oberjavoyen, an der Grenze des ſchweizeriſchen Kan⸗ 
ton’ Genf, erjtredt ſich 19 km lang vom Tale der 
Uſſes nordöſtlich bis zu Dem der Arve, erreidht im Grand 
Piton 1380 m und wird wegen der ſchönen Ausſicht 
von Genf aus viel bejudt. Bon Veyrier und von 
Etrembieres fiihren eleftrijide Bahnen auf den S. 

Salfi, Francesco, ital. Scriftiteller, geb. 24. 
Jan. 1759 in Coſenza, gejt. 5. Sept. 1832 in Baffy 
bei Baris, befleidete gur Heit der franzöſiſchen Herr⸗ 
ſchaft in Italien verſchiedene Amter in Neapel und 
Mailand und war ſeit 1800 Profeſſor an der Brera. 
1814 mußte er nach Baris fliehen. Unter ſeinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, politiſchen, philoſophiſchen und literar⸗ 
hiſtoriſchen Werken nennen wir den »Saggio storico- 
critico sulla commedia italiana« (Par. 1829; deutſch 
von Reumont, Aach. 1830) und die Fortfesung von 
Winquenés »Histoire littéraire de l'Italies (Bd. 11 
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bis 14, 1884— 35). Bal. Renzi, Vie politique et 
littéraire de Fr. 8. (Bar. 1834); 3umbini, Breve 
cenno sulla vita e sulle opere di F. 8. (Reap. 1895). 

Salfiſch, joviel wie Sceforelle, ſ. Forelle. 

Salford (jpr. paotficd), Schivefterjtadt von Man- 
cheſter (ſ. d. S. 203) und Grafidaft im nordweftliden 
England, auf drei Seiten vom Irwell umfloſſen, Sig 
eines römiſch⸗ kath. Bijdofs, hat cine vom altern Pu⸗ 
gin im gotijden Stil erbaute fath. Rathedrale, ein 

athaus im doriſchen Stil, Denfmiiler der Königin 
Vitoria und von Sir Robert Peel, eine Freibiblio- 
the mit Mufeum, 4 Parte (dDarunter den Peel Rarf), 
ein von Howard (j. d. 2) gegründetes Rellengefing- 
nis (New Bailey), zahlreiche Fabrifen, bedeutenden 
Biehbandel, grope Schlachthäuſer und (1901) 220,957 
Cinw. S. gehirte bid 1888 gu Lancafhire. 

Salganen, grope Viehidlidtereien mit Talg- 
fiedereien in den ruſſiſchen Steppen. 

Salge, ſ. Salige. 

Salgir (Sjalgir), gripter Fluß der ruff. Halb- 
infel Krim, bat jeine Duellen am Tſchatyrdagh, fließt 
nad RO. und miindet nad einem 181 km langen 
Lauf in das Faule Meer (j. d.), bas er un Gommer 
nicht erreicht. In feinem frudjtbaren Tale wird be- 
Deutender Objt-, Gemiije> und Tabafbau betrieben. 
Sein Rebenfluf ijt Der Karaſu. 

Salgo- Tarjan (pr. jiugs-), Grokgemeinde im 
ungar. Stontitat Neogräd, an der Staatsbabhnlinie 
Hatvan-Fiilel-Ruttfa, mit bedeutenden Brauntohlen- 
gruben (mehr als 8000 Urbeiter, jährliche Produl- 
tion ca. 10 Mill. metr. Ztr.), Eijenraffinerie, Scie- 
nenwalzwerk, Flajdenfabrif und 901) 13,552 ma- 
—55 ſlowaliſchen und deutſchen (römiſch⸗ latho⸗ 
liſchen und evang.) Einwohnern. Südlich davon, in 
Patfalva, eine große Tafelglasfabrit. Auf dem nahen 


— die Ruinen der Burg Salgövär. 
„ſ. Sala. 
Salhagar, Stadt in der ägypt. Proving (Mudi- 


rieh) Gharbieh in Unterigypten, mit (1897) 5829 Einw. 
of , ſ. Salland. 

Salian (Sjaljany), Stadt im Kreis Dſchewat 
ded rufjijd-transfaulaj. Gouv. Balu, am Beginn ded 
860 qkm großen Suradeltas, hat eine Mor Ap | 
islamitiſche Schulen, Telegraphenjtation und «s97) 
12,121 Einw., meijt Tataren, die Fifderei (Qabhres- 
wert 2 Will. Rubel) und Salzgewinnung betreiben. 
- Salids (pr. fa), Jewgenij Andrejewitſch, 
Graf vonTurnemir, ruſſ. Scriftiteller, geb. 1841, 
Gobn der in den 1840er und 50er Jahren unter dem 
Namen Jewgenija Tur betannten Sdhriftitellerin 
Gräfin €. W. Salias, wurde zuerſt namentlid) durd 
feine »Reijebriefe aus Spanien« befannt und verfafte 
dann zahlreiche Hijtorijde Romane, von denen » Die 
Genojjen Pugatſchews« (Most. 1874, 4 Bde.), »Cine 
Million«, Roman aus der Seit Potemkins (deutfd, 
Berl. 1887), den meijten Beifall fanden, fowie roman: 
tiſche Erzählungen: »Madonna«, »Los Novios« u. a. 


Gefammelte Werte Mosfau 1894—1901, 25 Bande. | 


Salicoques (fran}., for. fatitie’, Salifofen), fo- 
viel wie Garnelen. 

Salicor, ſ. Soda. 

Salicornia L. (Glasſchmalz, Meer, Salz— 
fraut, Oueller), Gattung der Chenopodiageen, flei- 
ichige, ſcheinbar blattloje, gegliederte, einjabrige Kräu⸗ 
ter oder ausdauernde Striucer mit gegenſtändigen 
Bweigen, in Hohlungen der legtern jtehenden Bliiten 
und etforinigen oder langliden Friidten, nad) deren 
Uusfallen die Rweige wabenartig erſcheinen. Neun 
Arten an Mecrestiqien. S. herbacea L., einjährig, 
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nit Frautigemt, ſehr äſtigem Stengel, wächſt an 
Meeresküſten (fehlt nur in Yujtralien) und an Salz⸗ 
uellen ſehr häufig und gefellig und wird in der 
ugend al8 antifforbutijder Salat benugt, außerdem 
fultiviert, unt aus der Aſche Soda gu gewinnen. Die 
Pflanze geht weit hinaus in das Watt und begiinjtigt 
die Ublagerung des Schlicks. 

Salter, der Hauptitamm der Franten (j. Franten, 
GS. 827). Wud) joviel wie falijde (fränkiſche) Raifer. 

Salier (Salii, ⸗Tänzer«), bei den Römern zwei 
uralte Prieftertollegien von je zwölf patriziſchen Vit- 

liedern, das ältere der Salii Palatini, nad feiner 
rie auf dem Balatinijden Hügel, und das der 
Salii Agonenses oder Collini, nach feinem Verſamm- 
lungsplatz auf dem Ugonalifden oder Quirinalifden 
Hiigel bet der Porta Collina benannt. Der Sult 
beider galt dDemfelben Gott, bet den Balatini unter 
Dem Ramen des Mars, bet den andern unter dem 
Namen des Quirinus, und wurde gemeinfam aus- 
geübt. Die Haupttatigfeit der S. fiel in den März, 
ben Unfang ber Kriegszeit, wo fie die heiligen Langen 
und Sdilde, Ancilia (j. Ancile), au8 der Regia holten, 
und in ben Oftober, den Schluß der Kriegszeit, wo fie 
diefelben wieder juriidbradten. In geftidter Tunifa, 
ebernem Brujtpanger und jpipem Helm, mit einem 
Schwert unigiirtet, einen der —— Schilde am lin⸗ 
fen Arm, in der Rechten einen Stab, unter Vorantrilt 
von Trompetern hielten fie Umzüge dDurd die Stadt 
und fiibrten an beiligen Orten, die Schilde mit den 
Stiiben fdlagend, einen Tang im Dreitaft auf, wobei 
fie Lieder, die jogen. Axamenta, in uraltem Wortlaut 
ſangen, die ihnen felbjt nidjt mehr verjtindlid) und 
jon im Unfang de8 1. Jahrh. v. Chr. Gegenjtand 
gelebrter Erkllärung waren ; in diejen Liedern (Samm⸗ 
lung Der Bruchſtücke in »Carminum Saliarium reli- 
quiae« von Waurenbredjer, Leipz. 1894) wurden 
auger Mars nod andre Gottheiten (Qanus, Jupiter, 
Juno, Minerda) angerufen, in der Kaiſerzeit auc) die 
Namen eingelner Kaiſer. Jeden Tag endete die Pro— 
gelfion an bejtimmten Stationen, wo die Schilde auf- 
ewabrt und die S. mit einem feiner Bradt wegen 
ſprichwörtlichen Mahl bewirtet wurden. Val. Helbig, 
Sur les attributs des Saliens (Par. 1905). 

Saliere (franj.), Saljbebiilter. 

Saliéri, Untonio, Komponiſt, geb. 19. Aug. 1750 
in Legnano, gejt. 7. Mai 1825 in Wien, Schüler von 
Fl. Gakmann in Wien und 1774 deſſen Nacfolger 
als faiferlider Rammerorganijt und Dirigent der itas 
lieniſchen Oper; bradhte Rit 1770 ca. 40 Opern auf 
die Bühne und erlangte ein gropes Anſehen als Kom- 
ponijt, Dirigent und Lehrer. Entfdeidend fiir fein 
Renommee wurde die franzöſiſche Oper »Les Da- 
naides«, die er in Stellvertretung des mit der Kompo⸗ 
jition beauftragten Gluc fiir Baris ſchrieb und die 
1784 mit grofem Erfolg als Werk Gluds in Sjene 
ging (erjt nach der 12. —— wurde S. als Kom—⸗ 
poniſt genannt). Weiter ſind hervorzuheben die eben- 
falls fiir Baris gejdriebenen »Les Horaces« (1786) 
und »Tarare« (1787, italienifd als »Axur ré d'Or- 
mus«) fowie das deutſche Sing{piel » Der Rauchfang⸗ 
tehrer« (Wien 1781). 1788 avancierte S. zum Hof- 
tapellmeifter als Nachfolger Bonnos. 1824 trat er in 
Rubhejtand. Außer feinen Opern hat S. viele Kirchen- 
fompofitionen (Mejjen, Tedeums, Gradualien), auch 
Dratorien, fleine Singitiicde aller Urt und einige 
wenige Konzerte fowie Inſtrumentalſachen gejdrie- 
ben. Bgl. v. Mofel, Leben und Werke des Unton 
S. (Wien 1827); U. v. Hermann, Antonio S. 
(daj. 1898). 
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Salies (ivr. paris), 1) (S.-de- Barn) Stadt im 
franz. Depart. Riederpyrenden, Arrond. Orthez, an 
der Südbahn, hat Solquellen (15°), 2 Badeanjtal- 
ten, Rajino, Sal;fiederet und (1901) 2986 (als Ge- 
meinde 5994) Einw. — 2)(S.-du- Salat) Fledenim 
franz. Depart. Obergaronne, Urrond. St.-Gaudens, 
290 m ii. M., am Salat und an der Südbahn, hat 
eine fdjwefel- und eine ſalzhaltige Minecralquelle (15°), 
eine Badean{talt, ein Sanatorium, Rejte eines Schloſ⸗ 
fe3 und (1901) 822 (als Gemeinde 1032) Einw. 

Salififation (lat.), Saljbildung. 

Salige (Salge, felige Fraulein), auf den 
Bergen lebende whiibfraues der Tiroler und Sdwei- 

er Sagen. Salvanell3 (Silvani), entſprechende 

—— 

ligenin Sauß 

Saligeninglykoſe ) ſ. Selizin. 

Salifly, Kaza (1600 qkm mit 28,600 Einw.) in 
afiatijd-tiirt. Sandſchal Sarudan des Wilajets Uidin, 
mit gleidnamigem OD rt im frudtbaren Tale ded Gedis 
Tſchai, an der Bahn Smyrna-WUjiun-RKarabhifjar, mit 

Salii, ſ. Salier. [7000 Einw. 

Salifalen (lat., Weidenähnliche), Pflanzen: 
ordnung, in Englers Syjtem nur die sur Ordnung 
der Umentajeen gehdrige Familie der Salitajeen um⸗ 
fafjend. 

Salifazeen(Salijineen, Weidengewächſe), 
difotyle Bhangenfamilte aus der Ordnung der Umen- 
tagcen, bejteht aus Baumen und Striudern mit wed 
feljtandigen, einfaden Blattern mit Nebenblittern und 
mit zweihãäuſigen, tn Uhren (Kätzchen) ftehenden Blü⸗ 
ten. Die Kätzchen befinden fic) endſtändig auf kurzen 
Seitenzweigen, die entweder nur den Bliitenftand oder 
aud nod) Laubblätter tragen. Die Bliitentragblatter 
(Dedblatter) find ſchuppenförmig, hautig, jtehendlei- 
bend und haben in ihrer Achſel je eine Blüte, die bei 
den männlichen Kätzchen nur aus zwei, drei oder mehr 
(bid 30) Staubgefafen bejteht. Das Perigon wird 
durch eine bis feds fiielartige Honigbdriijen oder durch 
eine ring: oder becherförmige Erweiterung des Blii- 
tenbodens vertreten. Die Bliiten der weibliden Kaig- 
den haben an dejjen Stelle eine ähnliche Bildung wie 
die mannliden ; das nadte Dvar wird von zwei Frudt- 
blattern zuſammengeſetzt, die mit ibren Randern ver- 
wadjen, iſt einfächerig, endigt in zwei kurze, mehr oder 
weniger verwachſene Griffel mit zwei⸗ bis vierlappigen 
Rarben und enthalt an zwei kurzen, in der Nahe 
ded Grundes befindliden, wandjtindigen Plazenten 
zahlreiche aufjteigende, anatrope Samenantlagen. 
Die Frudt ijt eine sweiflappige Kapſel, deren Rlap- 
pen ſich riidwarts ſchlagen und auf ibrer Mitte ant 
Grunde die jahlreichen fehr Heinen, am Rabel mit 
langem Haarjdopf verjehenen Gamen tragen. Lege 
tere find ohne Nährgewebe, der Keimling ijt gerade, 
die Rotyledonen jind flad-fonver, elliptijd, das Wiir- 
gelchen ijt febr fur3, nad unten gefebrt. Bu den S. 
gehören nur die Gattungen Weide (Salix) und Pappel 
(Populus), Die Gattung Salix umfaft gegen 170, 
Populus etwa 18 Yrten. Die meiften S. jind in der 
gemapigten und falten Zone der nördlichen Halbtugel | 
einheimiſch und geben in einigen Heinen, dicht am 
Boden friechenden Urten (Gletider- und Polar: | 
weiden) bis in den höchſten Norden und bis an die | 
Schneegtenze der Alpen; die Mehrzahl gehört den | 
niedern Gegenden an, wo fie hauptſächlich in der Nahe 
der Gewäſſer vorfonunen. Bon beiden Gattungen | 
find zahlreiche foffile iiberrejte aus Kreide- und Ter- 
tidrididten vorhanden; die zahlreichen Diluvialrefie 
von Salix geboren ju den Gletiderweiden (8. reti- 
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cnlata, retusa, herbacea, polaris u. a.). Bon Pap⸗ 
pein war P. mutabilis im Zertidr ſehr verbreitet. Die 
Weiden find durd große Reigung ju Hybridenbildung 
ausgezeichnet, fo daß von ihnen jogar Tripelbajtarde 
jpontan vorfommen (vgl. Wichura, Die Bajtard- 
befrudjtung im Pflanjenveich, erlautert an den Baſtar⸗ 
den der Werden, Bresl. 1865). Weidenzweige dienen 
ju Flechtarbeiten; dad weide Holz hat wenig Wert. 

Salifofen , ſ. Salicoques. 

Salina (im WUltertum Didyma), eine der Lipa- 
rifden Inſeln (amtlid) nicht gu ihnen geredynet), 3 km 
nordweſtlich von Lipari, ijt 26,38 qkin grog, erbebt 
fic) in zwei ehemaligen Kraterfegeln (Monte Vergine 
860 m, Gan Galvatore 966 m), bat Weinbau l⸗ 
vafier), Ole und Salzgewinnung und 09 4934 Einw. 

uptort ijt Ganta Marina an der Oſtküſte (1246 
Cinw.), mit einem Hafen, im den 1904: 700 Schiffe 
von 56,827 Ton. eingelaufen find. 

Salina, Hauptitadt der Grafidaft S. des nord- 
amerifan. Staates Ranfas, am Smofy Hill-YUrm des 
Ranjasflujjes, Knotenpuntt der Union Bacijice und 
Miffouri hag on ye mit wesleyaniſcher 
Univerfitit, Militirjdule, Seminar, Solquellen, 
Wipsbriiden, Getreidehandel und (1900) 6074 Einw. 

Salina Cruz, Hafenplas im merifan. Staate 
Dajaca, am Stillen Ojean, 20 km ſüdöſtlich von Te- 
huantepec, Endpunft der Dithmusbabn und Wus- 

angSpuntt des Mittel- und Siidamerita begleitenden 

bels, Dampferjtation, mit tiefem, inſelgeſchütztem 

Hafen, Wusfubr von Häuten, Holy x. 1902 liefen 
68 Sdijfe von 125,027 Ton. ein. 

Salinaphthol, ſ. Betol. 

Salinad, jiidamerifanijdhe Bezeichnung fiir die 
Salgjlagerjtitten in den abfluglojen Depreſſionen der 
reqenarmen oder regenlojen Gebiete im Often und 
Wejten der Kordilleren. 

Salinas, Stadt in Kalifornien, Grafidaft Mon- 
terey, am Salinas River, mit groper Zuderfabrif 
und (1900) 3304 Einw. 

Salinas, Antonio, ital. Numismatifer und Ur- 
Giolog, geb. 1841 in Palermo, jtudierte auf der Ber- 
liner Univerfitit, bereijte Griedhenland und ijt feit 1865 
Profeſſor der Archäologie an der Univerſität feiner 
Vaterjtadtund zugleich Direftor ded Nationalmuſeums 
dafelbjt. Er fdrieb unter anderm: »I monumenti 
sepolcrali scoperti presso Ja chiesa della Santa 
Trinita in Atene« (Zur. 1863), »Del Museo nazio- 
nale di Palermo e del suo avvenire« (al. 1874), 
»Ricordi storici delle rivoluzioni siciliane del se- 
colo X[X« (daj. 1885), »Le monete delle antiche 
citta di Sicilia« (Daj. 1870—89, 7 Hefte), »Studi 
storici e archeologici sulla Sicilia« (daſ. 1884). 

Saline flat.) Salswert, Salzſiederei; ſ. Salz. 

Salinella salve, ein von Frenzel in Salinen- 
wajjer aufgefundenes mehrgelliges, —* niedrigitehen- 
des Tier, das eine Zwiſchenſtufe zwiſchen Protozoen 
und Metazoen bilden, alſo zu den ſogen. Meſozoen 
gehören ſoll, welche Deutung jedoch ſtark — 
wurde. eamte. 

Salinendirektor, Salineninſpektor, ſ. Berg: 

Salinenfiemenfuf, ſ. Kiemenfuß. 

Salinenſcheine GPartial-Hypothekaran— 
weiſungen, Dypothefaranweifungen), öſterr. 
Schatzanweiſungen (ſ. d.), die auf die Salzwerke 
Gmunden, Auſſee und Hallein ſichergeſtellt ſind und 
—— bis zum Betrag von 100 Mill. Gulden 
—— en werden konnten. Sie bilden den Hauptteil 
der ſchwebenden Schuld der im Reichsrat vertretenen 
Lander, werden in Stücken von 50—100,000 Gulden 
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mit verfdiedenem Zinsfuß auf 4 oder 6 Monate aus- 
gegeben und durd) die Einnahmen aus dem Salj- 
monopol eingelijt. Durd Verordnung des Finanj- 
minijters vont 20. Rov. 1894 wurde der Höchſtbetrag 
auf 90 Will. Gulden normiert. Um 1. Jan. 1906 
waren 89,6 Will. Kronen in Umlauf. 

Saling (Sattelung), Geftell aus Lings- und 
Querhölzern am Topp der Untermaften und Mars- 
ftengen gum Tragen der Mars- und Bramitengen 
und zum Spreizen der Stenges und Bramivanten. 
Die Salinge der Untermajten tragen zugleich die Platt- 
form des Wars. 

Salingré (ecigentlid Salinger), Hermann, 
Poſſendichter, geb. 17. Mai 1833 in Berlin, geſt. da- 
ſelbſt 4. Febr. 1879, war urſprünglich Kaufmann, 
widmete ſich feit 1852 ausſchließlich bem burledten 
Drama. Ciner Reihe von fleinern Stiiden folgten 
die mit gropem Erfolg aufgefiibrten Poſſen » Berliner 
Rinder<, »Pedfiduljec, » Viel Vergniigen« , »Alex⸗ 
anber d. Gr.«, »Kyritzer auf Reifen«, »Liebhabereienc, 
»Zwei Durdgiinger«, »>Graupenmiiller«, »Romtefje 

elene«, »Reiſe Durd) Berlin in 80 Stundenc. Die 

—— ſeiner Stücke überſchritt weit die Hundert. 

Saliniſch, ſalzhaltig, -artig, ⸗ähnlich. 
Salinometer, Aräonieter zur Priifung des Salz⸗ 
gehalts von Solen ꝛc. 

Saling Gor. halange, Stadt im franz. Depart. Jura, 
Urrond. Poliqny, 354 m ii. M., an der Furieuje und 
ber Lyoner Bahn, hat 2 Forts, ein Stadthaus (1755), 
2 Fontinen, ein Dentmal de3 Generals Cler, ein 
Handelsgeridt, College, eine Bibliothek, Salsfiederei 
(60,000 metr. 8tr. Jabresproduttion), befudte Sol- 
babder, eine Wajjerheilanjtalt, Weinbau, Schaumwein⸗ 

ewinnung, Brettſägen, Fabrifation von Tonwaren, 
Papier und Fahrrädern, Gipsbriidje und (1901) 4892 
(alg Gemeinde 5525) Cinw. 

Salipyrin C,,H,,N,0.C,H,0,, ſalizylſaures Une 
tipyrin, aus Salizyljdure und Untipyrin erhalten, 
ijt ein farb- und geruchlofed kriſtalliniſches Bulver, 
ſchmeckt nicht unangenebm, herb ſäuerlich, ijt ſehr 
ſchwer löslich in Wafer, leit löslich in Alkohol und 
Benzol, ſchmilzt bei 91,5°. Es wird bei Gelentrheu- 
matismus, Reuralgien, Influenza, Erlältung, Sdnup- 
fen, profujen Menjtruationsblutungen x. als nerven- 
— ſchlafmachendes Vittel angewandt. 

Salis, Fluß in Livland, fließt aus dem Burtnel⸗ 
ſchen See in den Rigaer Meerbuſen. 

Salis, 1) Johann Gaudenz, Freiherr von 
S.-Seewis, Dichter, geb. 26. Dez. 1762 zu Seewis 
in Graubiinden aus einem alten Adelsgeſchlecht, geſt. 


jeinen Abſchied und fehrte 1793 in fein Vaterland 
jurild, wo er fic) vermählte und in Chur niederließ. 


Lebhaft an den politifden Umgeitaltungen der näch⸗ 


jten Sabre beteiligt, erflirte er fic) 1798 entidieden 
fiir den Anſchluß der dret rätiſchen Bünde an die 
Schweiz, mupte, als bald darauf die Sjterreidher Grau- 
biinden beſetzten, mit feiner Familte flüchten und be- 
ab fid nad Zürich, wo er zum Generalin{fpettor der 
lwetiſchen Truppen ernannt wurde, ſpäter nad Vern, 
wo er eine Stelle am Raffationshof erbielt. Nach Ein⸗ 
fiibrung der MediationSafte 1803 nach Graubiinden 
—— bekleidete er daſelbſt mehrere Staats⸗ 
mter, nahm 1817 als eidgenöſſiſcher Oberſt ſeine 
sey og lebte in ſtiller Buriidgesogenbeit ju 
Malans. Als Dichter jtellt man S. —** mit 
ſeinem Freund Matthiſſon zuſammen, und unleug- 
bar haben beide manche Seile miteinander gemein, F. 
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namentlich die Neigung zum ma bs und zu aus. 
gedehnten Raturfdilderungen. Allein S. ijt ſeiner 
ganzen Natur nad männlicher, frifder und volts. 
tiimlicer als Matthiſſon; ſeine Sehnſucht, die wirklich 
im der Liebe gur Natur und zum ländlichen Leben 
wurgelt, ijt tiefer und wabrer, Pine elegiſchen lagen 
aben iiberall einen fejten und bejtimmten Grund. 
ine »Gedichte⸗ erſchienen Zürich 1793 (12. ver- 
mehrte Uuflage, daf. 1839; neue Ausg. 1869), neuer- 
lid) in Kürſchners »Deutſcher National -Literatur<, 
Bd. 41, IL, mit biographifder Stisze von A. Frey, und 
in der »Bibliothet der Geſamtliteratur« (Halle 1902). 
Val. Rider, Der Dichter J. G. v. S. (St. Gallen 1863); 
UW. Frey, J. G. v. S. (Frauenfeld 1889); N. v. Sa⸗ 
{i8-Soglio, Die Familie von S. (Lindau 1891). 

2) Ludwig Rudolf von S.-Mayenfeld, 
ſchweizer. Rechislehrer, geb. 28. Mai 1863 in Bajel, 
wurde 1888 Profeffor an der Univerſität Bafel, 1897 
in Bern. Er ſchrieb unter anderm: »Beitriige zur Ge- 
ſchichte bed perjinliden Cheredts in Graubiinden« 
(Bafel 1886); »Schweizeriſches Bundesredt« (Bern 
1891—93, 4 Bode. ; 2. Aufl. 1903 —04, 5 Bde., aud in 
fran3. und ital. überſetzung erjdienen); »Die Ent- 
widelung der Rultusfreibeit in der Schweige (Bajet 
1894) und gab »Redjtsquellen des Kantons Grau- 
biinden< (mit R. Wagner, daſ. 1887—92, 2 Bde.) und 
die »Leges Burgundionum«< (in den »Monumenta 
Germaniae historica«, Dannov. 1892) beraus. 

Salisatio (aud Salissatio, lat.), die gitternde Be- 
wegung des Herzens, der Augen oder der Musleln, 
die, wie das Rlingen der Ohren, von den Ulten als 
Vorbedeutung angeſehen wurde. Die daraus Weis- 
fagenden hießen Salisatores. 

Salisb., bei Pilangennamen Wbfiirgung fiir Ri- 
ard Untony Marfham Salisbury, geb. 1762 in 
Leeds, ftarb als Gärtner 1829 in London. Schrieb: 
»Prodromus stirpium in horto ad Chapel Allerton 
vigentium« (Lond. 1796); »The Paradisus Londi- 
nensis« (daf. 1806—07, 2 Bde. mit 117 Tafeln). 

Salisburia, ſ. Ginkgo. 

Salisbury (fpr. pao1j-berd, 1) Hauptitadt (munici- 
pal borough) von Wiltſhire (England), auf emer von 
der Mündung ded Bourne in den von gebildeten 
Halbinjel, mit einer auf dem linfen Ufer des Avon 
— Vorſtadt (Fiſherton Anger), ſehr —— 
und gut gebaut. S. ijt ber Sif eines anglitaniſchen 
Biſchofs und hat eine prächtige, im reinjten gotijden 
Stil und in edlen Berbiiltnisen erbaute Rathedrale, 
die ein erzbiſchöfliches Kreuz bildet, 144,1 m lang, 


69,7 m brett, mit 124 m hohem Turme, dem höchſten 
29. San. 1834 in Malang, trat 1779 m die Schwei⸗ 
zergarde de3 Königs von Franfreich, nahm aber 1792 | 
erbaut wurde. Die von den Puritanern zerſtörten 


in England. Legterer und die Wejtfajjade wurden erjt 
1350 vollendet, während die Kirche felbjt 1220 — 60 


Stulpturen wurden 1863—70 wiederhergeftellt. Un— 
ter Den Dentmiilern im Innern find mehrere, die aus 
der alten Kathedrale von Sarum (j. unten) ſtammen. 
Bemerfenswert find die Grabfapellen des Biſchofs 
Audley und eines Grajen Hungerford. Cin Krenj- 

ang verbindet die Rathedrale mit dem adhtecigen 

apttelhaus. Unter den andern Rirden zeichnen Va 
bie von St. Thomas (1240) und von St. Edmund 
(15. Jahrb.) aus. Die Stadt hat ferner eine grope, 
in doriſchem Stil erbaute Gerichtshalle, eine Graf- 
ſchaftshalle (1899), einen biſchöflichen Palaſt, ein 
Theater, einen Konzertſaal, eine Bibliothek, das Blac: 
more-Mujeum (reich an vorbijtorijden Ultertiimern), 
das S.⸗ und South Wilts · Muſeum (mit geologijden, 
ornithologiſchen —— ein anglilaniſches 
Seminar, eine Lehrerinnenbildungsanſtalt, eine höhere 
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Schule, cine Kunſtgewerbeſchule, ein altes Grafidafts- 
ae 8s ein Sudt- und Urbeitshaus, ein grones 
fran enhaus, mebrere Hofpitiler, ein altes Martt- 
freny (14. Jahrh.), Denkmäler des Lords Herbert 
Lea und de3 Vollswirts H. Farweett, einen Viltoria- 
parf und (1901) 17,117 Einw. Früher war S. wegen 
ſeiner Stabl- und Meſſerſchmiedewaren beriihmt, 
gegenwärtig hat es Teppich und Deckenfabrilen, Ger- 
bereien, Brauereien, Getreidemühlen, eine Schuh⸗ 
warenfabrik, beſonders aber Bieh« und Produkten⸗ 
handel. Etwa 3 km nördlich der Stadt liegen die 
unanfehniiden Xriimmer von Old Garum (Sor- 
biodunum ber Romer), ehemals Refideng der Sachſen⸗ 
tinige, deren Cigentitmer bis 1832 im Parlament 
durch gwei Mitglieder vertreten war, und aus der feit 
dem 12. Sabrh. die jebige Stadt S. (Daher aud | 
Rew Sarum genannt) entitand. Unweit ©. fi 
ferner die Rejte von Clarendon Cajtle (ſ. d.) und 15 km 
ndrdlid das merfwiirdige Stonehenge (jf. d.). — 


2) Hauptitadt der Grafidaft Rowan des nordame: | 
rifan. Staates Nordcarolina, Bahnkreuzung, mit dem | 


Livingjtone College und einem Seminar (fiir Far⸗ 
bige), Eiſenbahnwerkſtätte, Baumwollſpinnerei und 
1900) 6277 Einw. — 3) Stadt im norbamerifan. 
Staate Connecticut, mit Blodfinnigenanjtalt, Cijen- 

ruben, Hochöfen, Giekereien, Eiſenbahnwerkſtätten, 

ornmühlen und (1900) 3489 Cinw. — 4) Stadt in 
Maryland, Grafidaft Wicomico, am Wicomico River, 
Bahnkreuzungspunkt, mitRonjervenfabrifation, Holj- 
handel und (1900) 4277 Cinw. 

Salisbury (pr. pa0ry-1ev, engl. Udelstitel, der 1337 
von König Eduard IT. an William de Monta- 
cute verltehen ward, 1428 durch Heirat auf die Fa- 
milie Nevill und 1472 auf den Herjog Georg von 
Clarence, Bruder Cduards IV., überging. Nach— 
dem er 1541 mit deſſen Todter paral pear erloſchen, 
ernannte Jakob I. 1605 Robert Cecil, zweiten 
Sohn des Lords Burleigh, zum Grafen von S. Bes 

‘merfenswerte Mitglieder des Hauſes find: 

1) James Brownlow William, Sohn des 
1789 zum erjten Marquis von S. erhobenen Ja— 
mes Cecil, geb. 17. April 1791, geſt. 12. Upril 1868, 
ein eifriger Schutzzöllner und Tory, ſaß von 1814 
bis gum Tode femmes Vaters 1823 im LUnterhaus, 
war 1852 im erjten Minijterium Derby Gropfiegel- 
bewahrer und Februar 1858 bis Juni 1859 in deſſen 
zweitem Rabinett Lord-Prafident des Geheimen Rates. 

2) Robert Arthur TalbotGascoyne-Ceeil, 
Marquis von, Sohn des vorigen, geb. 3. Febr. 
1830, gejt. 22. Aug. 1903, ergogen in Eton und Ore 
ford, war bis pe, Fv ſeines Vaters als Lord Cran- 


bourne fonfervatibes Unterhausmitglied fiir Stam⸗ 


ford, übernahm 1866 in Derbys Regierung das Mi- 
niſterium fiir Indien, trat aber im März 1867 zurück, 
weil er mit der von ſeinen Kollegen eingebrachten Re— 
—— nicht einverſtanden war. 1869 wurde er als 

achfolger Derbys Kanzler dev Univerſität Orford. 
Ym Februar 1874 übernahm er unter Disraeli aber- 
mals das Staatsfefretariat fiir Yndien. Als die orien- 
taliſchen Verwidelungen Ende 1876 da8 Zuſammen⸗ 
treteneiner Konferenz in Konjtantinopel herbeifiihrten, 
wurde S. al8 augerordentlider Botſchafter Englands 
dabin entfandt, wo er fic) vom ruſſiſchen Botſchafter 
Ignatiew ju folden Forderungen an die Tiirfei be- 
wegen lief, Daf die Konferenz rejultatlos blieb. Nach⸗ 
dem er indes im April 1878 Minijter ded Auswärti— 
gen geworbden, unterjtiigte er die Orientpolitif ded 
Wrajen Beaconsfield auf das eifrigite. Ex ſchloß 31. 
Mai mit Sdhuwalow den Vertrag, der Rupland gu 


egen 
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roßen Zugeſtãndniſſen verpflichtete, und vertrat Eng⸗ 
and als zweiter —— auf dem Berliner 
Kongreß. Nach dem Wahlſieg der Liberalen im April 
1880 trat er mit Beaconsfield von feinem Amte zu⸗ 
rück. Seit Dem Tode Beaconsfields der bedeutendjte 
fonfervative Staat8mann, trat er nad dem Sturze 
Gladjtones vom Suni 1885 bis Januar 1886 und nad 
dem furjen Minijtertum Gladſtones von neuem im 
Auguſt 1886 als Premierminijter an die Spigfe Der 
Regierung, übernahm aud nad dem Tode Lord Yd- 
deSleigh3 1887 das Minijterium des Außern. Er 
tniipfte freundlicere Beziehungen gu den Mächten 
des Dreibundes, insbeſ. gu Italien, an und hielt in 
Yrland die Drdnung durch energifde Maßregeln auf- 
redjt. Mad) den allgemeinen Wahlen von 1892, bei 
denen die Liberalen jiegten, trat er 13. Aug. d. J. zu⸗ 
rück und übernahm wieder die Leitung der Oppoſition, 
die er fo geſchickt führte, daß Lord Roſebery im Juni 
1895 feine Entlajjung nah. Darauf bildete S. 29. 
Sunt 1895 fein drittes Rabinett, in das auch die Füh⸗ 
rer ber liberalen Unionijten eintraten, umd in Dem er 
jelbjt wieder das Minijteriam der auswartigen Un- 
—— übernahm. Bei den Neuwahlen jum 
Interhaus gewann die Regierung eine große Majori- 
tat. In ber auswärtigen ‘Bolitif erlitt die Regierung 
1896 in der armenifden Frage eine entſchiedene Nie⸗ 
dDerlage, infolge deren Rußland das übergewicht auf 
der Balfanhalbinjel gewann. Auch in der chineſiſchen 
Verwidelung von 1898 zog die Haltung Salisburys 
dem Minijterium mand Kritif aud) aus dem eignen 
—— u. Dagegen errang es in Nordafrifa bedeu- 
ten — e, indem die Macht des Mahdi gebrochen 
und der Sudan fiir England zurückgewonnen wurde. 
Auch in der Fajdoda-Ungelegenbeit trat S. 1898 
Frankreich gegeniiber mit groper Cnergie auf. Das 
gegen überließ er in der fiidafritanijden Politif, durch 
die England 1899 in den Burentrieg verwidelt wurde, 
bie cigentliche Fiihrung ſeinem Rollegen Chamberlain. 
Nad den Wahlen von 1900, in denen die Regierung 
die Mehrheit behauptete, trat S. im November 1900 
von dem Minifterium des Auswärtigen guriid, bebielt 
aber ben Vorſitz im Kabinett und übernahm dazu das 
Untt des Geheimfiegelbewahrers. Aber ſchon 11. Juli 
1902 legte er auch dieſe Amter nieder und 30g fid) vom 
politiſchen Leben zurück. Rach feinem Tode wurden 
2 Bande jeiner » Essays: biographical, foreign poli- 
tics« verdffentlidt (ond. 1905). Val. Pulling, The 
marquis of 8., lifeand speeches (Lond. 1885, 2 Bde.); 
Trailt, The marquis of 8. (daf. 1891); Whates, 
The third 8. administration, 1895—1900 (Daj. 
1900); Mee, Lord 8. (daſ. 1901); How, Marquis 
of S. (daſ. 1902). 
8) James Gascoyne-Cecil, Marquis von, 
Sohn des vorigen, geb. 1861, erzogen in Eton und 
Orford, war 1885 —1903 als Viscount Cranborne 
Mitglied des Unterhaujes, diente 1900 im fildafrifa- 
| nifden Kriege, war vom November 1900 bis jum 
Ottober 1903 Unterſtaatsſekretär tm auswartigen 
Amt, dann bis zum März 1905 Gebeimfiegelbewab- 
rer und von da ab bis jum Rücktritt des Miniſteriums 
Balfour im Dezember 1905 Handelsininijter. 
Salisburyfee, tleiner See Hjtlid vom Rioga- 
(Riodidha-)fee, Der mit dem Nil nach feinem Ausfluß 
aus dem Bittoriafee in Verbindung ſteht (7. Ril). 
Saliſche Kaifer, ſ. Fränliſche Kaiſer. 
Saliſches Geſetz (Lex Salica), das Vollsrecht der 
ſaliſchen Franlen (val. Frankenreich, S. 829), das uns 
in mannigfaden Dertformen fiberliefert ijt, deren 
feine jedod) den urſprünglichen Lert bietet. über die 
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Entſtehungszeit der Lex Salica wird geſtritten; es iſt 
anzunehmen, daß fie die in den älteſten Texten vor- 
liegende Grundform unter Chlodwig und gwar nad 
der Reidsgriindung (486) erhalten hat; beim Zu⸗ 
tandefommen des Salifden Geſetzes ſcheinen altere 
ufzeichnungen benutzt worden gu fein. In den al- 
tern Xerten — ſich zahlreiche altfränkiſche Wörter, 
zum Teil bis zur Unkenntlichleit verderbt, die den In⸗ 
halt des lateiniſchen Textes durch techniſche Ausdrücke 
erlãutern und ergiingen, wie fie auf der Gerichtsſtätte, 
in mallobergo, gebraudt wurden. Diefe Wörter find, 
den Sagbau unterbredend, durch die Sigel mall ober 
malb (hoc est in mallobergo) eingefiihrt und werden 
al8 die Malbergifden Gloffen bezeichnet. Nac 
Lex Salica find die Frauen von der Erbfolge in 

bie liegenden Giiter des Erblaſſers ausgeſchloſſen, 
we8halb »loi salique« mitunter als gleidjbedDeutend 
mit Vorzug de3 Mannesſtammes genommen wird. 
Dieſe Beſtimmung wurde {pater bei der franzöſiſchen 
CXhronfolge gegen die Prinjeffinnen geltend gemacht. 
Ihre erjte Unwendung fand bei den Streitigteiten 
fiatt, die Philipp VI. von Frankreich mit Eduard III. 
von England um die franzöſiſche Krone führte, und 
ſeitdem hatte die Lex Salica in dieſem Ginne fort- 
wãhrende Geltung. In Spanien, wo die Frauen der 
Thronfolge fähig waren, fiihrte Philipp V. 1714 das 
Saliſche — ein, das aber von Ferdinand VII. 
29. März 1 wieder aufgehoben wurde. Aus⸗ 


aben von Pardeſſus (Par. 1843), sg AW ae alte | i 


echt der ſaliſchen Franken⸗, Riel 1846), Mertel (Berl. 
1850), Hube (Warſch. 1867), Bebrend (2. Aufl. Weim. 
1897, mit Unmerfungen), Holder (Leipz. 1879—80, 
6 Hefte), Heffels (Lond. 1880), H. Geffcten (Leip;.1898, 
mut Erlauterungen). Bal. auger den angefiihrten 
Ausgaben: Soh m, Der Prozeß der lex salica (Weim. 
1867); Clement, Forjdungen fiber das Redt der 
falijchen Franten (hr3q. von Zöpfl, Berl. 1876); Th o- 
niffen, L’organisation judiciaire, le droit pénal 
et la procédure pénale de la loi salique (2. Ausg., 
Brüſſel 1882); Fahlbeck, La royauté et le droit 
royal francs (und 1883); zur Literatur der Gloffe: 
J. Grimms Borrede gu Merlkels Ausgabe; Kern, 
Die Gloffen in der lex salica xc. (Haag 1869) und 
dejjen Noten in Heſſels Ausgabe; D'Urbois de 
YJubainville in »Nouvelle Revue historique de 
droit«, S. 333 (Bar. 1902). 

Salifdes Land, ſ. Salland. 

Salijh, Sndianervolt, ſ. Selifd. 

Salit, Mineral, j. Uugit, S. 113. 

Salitdiabas , Gejtein, ſ. Diabas. 

Saliva (lat.), Speichel; Salivantia, bie Speidjel- 
abjonbderung befirdernde Mittel; Salivatio, die ver- 
mehrte Ubjonderung des Speichels, Speichelfluß. 

Salix, Pflanzengattung, ſ. Weide. 

Salizin aka C,,;H,,0, ober 
C,H, ,0,-0.C,H,.CH,OH findet fic) in der Rinde vieler 
Weiden und Bappelarten, in geringer Menge aud) 
in deren Blattern und weibliden Bliiten, in Spiräen 
und im Bibergeil. Es bildet farb- und geruchloſe 
Kriſtalle, ſchmeckt fehr bitter, löſt fid) in Waſſer und 
Alkohol, ſchmilzt bei 188°, ijt nicht flüchtig, reagiert 
neutral, geht bei Oxydation mit Salpeterjdure in Heli- 
ain (Salizylaldehydglykoſe) iiber, gibt beim Gdmel- 

en mit Ralibydrat Oraljaiure und Salizylſäure, mit 
ulfin und Speidel Saligenin(Orthooryben- 
Ae hee Salizylattohol)C,H,O, oder OC, Hy. 
0.CH,OH u. Zucer. S. ijt als Surrogat des Chinins 
bei intermittierendem Fieber als magenſtärkendes 
Mittel und gegen chroniſche Katarrhe benutzt worden. 
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Salizineen, ſ. Salifagzeen. 

Salizylaldehyd pa ape hated he Le 
Salisylige Säure) C,H,O, oder OH.C,H,.COH 
findet fich im ätheriſchen Ol frautiger Spiräen (OI- 
maria-Yrten) und entjteht bei Orydation von Sali- 

enin, bet Spaltung von Helizin fowie bei Einwir- 

ng von Kalilauge und Chloroform auf Phenol. S. 
bildet ein farblofes Ol, riecht gewürzhaft bittermanbdel- 
artig, ſchmeckt brennend, färbt die Haut tiefgelb, löſt 
ſich in Wafer, Alkohol und Uther, erjtarrt bet —20°, 
fiedet bei 196° und gibt mit Baſen meiſt gelbe Salze, 
mit Natriumamalgam Satigenin, mit Salpeterfaure 
Salizylſäure. 

Salizylalkohol, ſoviel wie Saligenin, ſ. Salizin. 

Salizylate, Salizylſäureſalze, z. B. Natriumjali- 
zylat, ſoviel wie ſalizylſaures Natron. 

Salizylid (Tetrajalizylid, Salizylſäure- 
anhydrid) C,,H,,0, entſteht neben — 
(C,H,O,) bei Einwirtung von Phosphoroxychlorid 
auf Salizylſãure in Xylolldfung, es ſchmilzt bei 260° 
und bildet mit Chloroform eine gut frijtallifierende 
Verbindung (C,H,O,),.2CHCL,, die 33 Pros. Chloro- 
form in lofer Bindung als Krijtalldloroform enthalt 
und gur Darjtellung von remem Chlorvform be- 
nugt wird. * 

lizylige Sãure, ſ. Salizylaldehyd. 
Salizylpuder, ag das mit 1 Bro}. 
Salizylſäure in wäſſeriger Löſung verſetzt und dann 
im Waſſerbade getrocknet wurde. 

Salignlfaure (Orthoorybenjocfiure, Phe— 
nolfarbonfaiure, Spirſäure) C,H,O, oder 
C,H,.HO.CO,H findet fide in den Bliiten von Ulmaria 
palustris (Spiraea Ulmaria) und als Salizylſäure⸗ 
methylather im ätheriſchen Wintergriindl von Gaul- 
theria procumbens. Gie entiteht durch Oxydation 
pont ge 7a Säure, die fic) in dem atherifden 
Ol der Bliiten frautartiger Spiräen findet, beim 
Schmelzen von Salizin, Kumarin, Indigo, Sulfo- 
und Chlorbengoefaiure oder Kreſol mit Kalt, und wird 
erhalten, indem man Ratronlauge mit Phenol fiit- 
tigt, verdampft und bas Bhenolnatrium im Dejtil- 
lation8apparat bei einer allmablid) von 180 auf 
220° —— Temperatur mit Kohlenſäure be- 
handelt. Hierbei deſtilliert die Hälfte des Phenols 
fiber und Dinatriumſalizylat bleibt zurück. Preßt 
man Kohlenſäure in einen Autoclav, der Phenol⸗ 
natrium enthalt, fo entjteht phenoltoblenfaures Na- 
tron, dad bet 130° in ſalizylſaures Natron übergeht. 
Phenolnatrium gist aud mit Diphenylfarbonat und 
mit Tetrachlorkohlenſtoff S. Sie bildet farb⸗ und 
gerudjlofe Nadeln, ſchmeckt fiiplidj-fauer, löſt ſich bei 
15° in 400, bei 100° in 12 Teilen Wafer, in 3 Teilen 
abjolutem Allohol, in 50 Teilen heißem Glyzerin und 
Ol, fubliniert bei vorſichtigem Erhigen auf 200° un- 
zerſetzt, ijt auch flüchtig mit Waſſerdämpfen, ſchmilzt 
bei 155°, bildet bei langſamem Erhitzen auf 2200 Salol 
(Salizylfaurephenylither), Ranthon und Kohlenſäure, 
erfällt bei raſchem Erhitzen in Phenol und Kohlen⸗ 
* leichter beim Erhitzen mit Salzſäure und Schwe⸗ 
felſäure, bildet meiſt lösliche, kriſtalliſierbare Salze, 
gibt mit Natrium Pimelinſäure und färbt ſich in 
wäſſeriger Löſung mit Eiſenchlorid violett. S. wirkt 
in ſaurer Löſung rig faiulni8widrig und garung- 
hemmend und wird in der Tedhnif zur Verhinderung 
von Bei pee vielfacdh angewandt. Ym Haushalt 
eignet fie ſich Jom fidern Ronfervierung von —— 
tem Obſt. Die gewerbliche Benutzung zur Konſer⸗ 
vierung von Nahrungsmitteln ijt verboten, da Nah⸗ 
rungémittel von guter Beſchaffenheit bei swedmiipiger 
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Behandlung eines derartiqen Schutzes nicht bedürfen, 
bie Ronfervierungsmittel vielmehr fehr oft nur an- 
gewandt werden, um über Mängel in der Beſchaffen⸗ 
heit oder Behandlung hinwegzutaufden. S. dient aud 
gur Herjtellung künſtlicher Farbſtoffe. S. ijt verhaltnis- 
Mapig wenig giftig. Große Gaben erzeugen Schweiß, 
Temperaturabjall, Erbreden, ——““— Schwer⸗ 
hörigleit, vertieftes Atmen, pſychiſche Errequngs- 
zuſtande, Hautausſchläge. Sehr große Gaben titen 
durch Blutdruckerniedrigung unter Dyspnoẽ, Sclaf- 
ſucht und Kollapserſcheinungen. Man benutzt S. und 
ihr Natriumſalz arzneilich als Spezifikum gegen aluten 
Gelenkrheumatismus, ferner bei —— — 
mus, Gicht, Ischias, Cerebroſpinalmeningitis, Te— 
tanus, Diabetes (zur Belämpfung der begleitenden 
Beſchwerden), Brujtfellentsiindung, katarrhaliſchem 
Itterus, Epididymitis, dann bei paraſitären Haut- 
affeltionen, Ekzemen, als Waſchmittel bei judenden 
Hautleiden, als Wundverbandwaſſer, zu Spülungen 
bei Darmkatarrhen der Kinder und bei Würmern, als 
Salizylſtreupulver (3 Teile S., 10 Teile Weizen⸗ 
ſtärle, 87 Teile Talf), zum Aufſtreuen auf übermäßig 
ſchwitzende Körperteile, bei Fußſchweiß. Auch in der 
Tierheilklunde findet S. Benutzung bei Milzbrand, 
Maul⸗ und Klauenſeuche, Rogtrantheit und Druſe der 
Pferde, bei Gejdirr- und Satteldrudc., in der Bienen- 
zucht dient fie gegen Faulbrut. — Salizylſaures 
Natron NaC,H,V, bildet weife, jilbfatyig medende, 
wafjerfreie, kriſtalliniſche Schuppen, löſt ſich leicht in 
Waſſer und Alkohol, nicht in Ather, wird arzneilich wie 
S. benutzt und dieſer vorgezogen, —— zu neh⸗ 
men ijt, raſcher aufgeſaugt wird und dem Magen zu- 
träglicher ijt als die freie Säure. Es wirft mie freie 
S., weil e8 in den entgiindeten Geweben durd vor: 
hanbdene Säuren zerſetzt wird. Dieſe Zerſetzung findet 
aud in allaliſcher Ldjung ſtatt bei einer Kohlenſüure⸗ 
—— die den Verhältniſſen entzündeter Ge— 
webe entſpricht. — Salizylſaures Queckſilber⸗ 
oryd HgC,H,0,, ein weißes, amorphes, in Waſſer 
und Ulfohol faum lösliches Pulver, wird gegen Sy- 
philis oe — Baſiſch ſalizylſaures Wis— 
mut Bi(C,H,O,),Bi,O,, ein gelblichweißes, amorphes 
Pulver, unlöslich in Waſſer und Alkohol, wird bei 
Magen- und Darmtranfheiten benugt. — Salizyl- 
ſäuremethyläther C,H,.OH.CO,CH, findet jid 
im Waultheriadl (j. d.) und im Birfenrindendl von 
Betula lenta, entſteht bei Dejtillation von S. mit 
Methylalfohol und Schwefelſäure, bildet ein farbloſes 
Hl, riecht angenehm, ſpez. Gew. 1,197, fiedet bet 224° 
und löſt fic) wenig in Waſſer, leidjt in Wifohol und 
Uther. Wud) viele Derivate der S. werden arzneilid 
benugt. Salizylſaures Untipyrin ijt das Salipyrin 
(jf. d.). Acetylſalizylſäure ijt das Aspirin (f. d.), 
Salizylfiurephenylather ijt das Salol (ſ. d.), Salizyl⸗ 
ſäurenaphthyläther das Betol (ſ. d.), Salizylſäure⸗ 
acetylparanudophenylither ijt das Salophen (f.d.) 2. 
— ©. wurde juerjt 1838 von Piria und Ettling aus 
ätheriſchem Ol von Ulmaria palustris dargejtellt, 
Cahours fand fie 1844 im Wintergriind!, Gerland 
ftellte fie 1851 aus Unthranilfiure dar, und 1860 
gewann fie Kolbe aus Bhenolnatrium und Kohlen— 
ſäure. Ex entdedte das antiſeptiſche Verhalten der S. 
und lie fic) 1874 eine einfade Darjtellungsmethode 
patentieren, die 1884 von Schmitt verbefjert wurde. 
Bgl. Kolbe und Neubauer, Die S. in ihren ver- 
ſchiedenen Wirfungen (Leipz. 1875); v. Heyden, Die 
S. und ihre Unwendung (daj. 1876); Rolbe, Che- 
miſche Winke fiir praftijde Verwendungen der S. 
(daj. 1876); Fiirbringer, Zur Wirtung der S. 





Salizylftreupulver — Gallet, 


(Jena 1875); Buh, Zur antipyretifden Wirkung 
der S. (Stuttg. 1876). 

Salignlftrenpulver, ſ. Salizyliiure. 

Saligultalg, eine durch Schmelzen —— 
Löſung von 2 Leilen Salizylſäure und 1 Teil Benjoe- 
ſäure m 97 Teilen Hammeltalg, dient als Heilmittel 
bei wunden Füßen 2. 

Salizylwafſer, cine Löſung von Salizylſäure in 
300 Teilen Waſſer. 

Salizylwatte, entfettete und mit 3 Proz. Salizyl⸗ 
ſäure in alfobolifder Ldfung getränlte und dann ge- 
trodnete Watte, dient als Berbandmittel. 

Saljany, Stadt, ſ. Salian. 

Salfowffi, Ernjt Leopold, Mediziner, ged. 
11. Oft. 1844 gu Königsberg i. Pr., ftudierte bier, 
in Wien und Tiibingen, wurde 1869 Aſſiſtent an der 
Medizinijden Klinik in Königsberg, dann am Pby- 
ſiologiſchen Inſtitut in Heidelberg und 1872 am Pa- 
thologifden Inſtitut in Berlin. 1873 babilitierte er 


ſich alS Brivatdozent, wurde 1874 auperordentlider 


Profefjor und 1880 Vorjteher des Chemijden Labo- 
ratoriums des Rathologijden Inſtituts. Er arbeitete 
liber die Ausſcheidung der Alkaliſalze beim Gefunden 
und Fiebernden, iiber den Eiweißſtoffwechſel, die Bil- 
dung des Harnjtoffes und der Schwefelſäure im 
tierijden Körper, fiber die Produfte der Eiweißfäul⸗ 
nis und ihr Verbalten im Organismus, fiber Harn- 
chemie, über BVerdauung, iiber das Vorfommen von 
Pentofen im Harn, fiber die Mutolyfe x. Er ſchrieb: 
»Die Lehre vom Harn« (mit Leube, Berl. 1882); 
»Praltifum der phyfiologijden und pathologijden 
Chemie« (daj. 1893, 3. Uufl. 1906). 

Sallanches (pr. patingig’?), Stadt im franz. Depart. 
Oberjavoyen, Yirrond. Bonneville, 550 m it. DL, im 
ſchönen Tal der Urve, mit herrlidem Blid auf den 
Montblanc, an der Lyoner Bahn, ijt nad dem Brande 
von 1840 neu erbaut, bat eine Rirde und ein Stadt- 
= mit Fresken, ein Muſeum, Fabrifation von 

uch, Ubrenbejtandteilen xc. und (1901) 1490 (ald Ge- 
meinde 2032) Einw. 

Salland (Salifdes Land, Terra salica, Seli- 
land), das vom Herrenhofe (Sathof, curtis salica, 
sala) unmittelbar bewirtidaftete Land (vgl. Grund- 
eigentum, S. 450, und Sala); dann aud derim freien 
Eigentum ftehende Grundbejig. 

(land, Landjdaft in der niederlind. Proving 
Overyſſel, zwiſchen Vecht und Yſſel, die älteſte Heimat 
der ſaliſchen Franken; darin die Städte: Zwolle, De- 
venter und Kampen. 

Salle, Jean Baptiſte de ta, ſ. La Salle. 

Salleifte, ſ. Salband. 

Sallentiner (Sallentini), Völkerſchaft im alten 
Italien, bewobhnte die ſüdöſtlichſte Halbinſel Cala- 
bria; mit ihrer Unterwerfung 266 v. Chr. vollende- 
ten die Rimer die — — 

Sallet, 1) Friedrich von, Dichter, geb. 20. April 
1812 in Neiße, geſt. 21. Febr. 1843 in Reichau bei 
Nimptſch in Schlejien, trat 1824 in ein Radettentorps, 
fam 1829 alg Leutnant nad Maing, 1830 nach Trier 
und ging 1835 nad Berlin auf die Kriegsſchule, um 
ſich gu einer Lebrerjtelle an einer Radettenanjtalt vor: 
subereiten. Gegen Ende 1838 nahm er feinen Abſchied 
und wendete fid) nad Breslau. Nachdem er fid) be- 
reit3 Durd) mehrere Sammlungen von Gedidten be- 
fannt gemadt, erfdien 1842 jein Dauptwert, das 
»aienevangeliume (9. Aufl., Hamb. 1879; aud in 
Meyers Vollsbüchern), durd) das er die Gottwerdung 
des Menſchen als die höchſte Aufgabe des Chriften- 
tum$ Darjtellen und ju dieſem Swed ein neues 


Sallujtius 


Sytem der Sittlidteit beqriinden wollte, weshalb 
e8 freilid) von den orthodoren Rreijen als »athei- 
ſtiſche abgelehnt wurde. Seine »Sämtlichen Werke< 
erichienen BreSlau 1845—48 in 5 Biinden; die »Ge- 
fammelten Gedidte« im 4. Liglig gape 1864. 
Bgl. »-Leben und Wirken Fr. v. Sallets« von Gott- 
ſchall, Baur u. a. (Bresl. 1844). 
2)Ulfred von, Numismatifer, Sohn ded vorigen, 
geb. 19. Juli 1842 in Breslau, geſt. 25. Nov. 1897 
m Berlin, jtudierte in Berlin, wurde 1870 zweiter 
Beamter und 1884 Direftor ded Miinzfabinetts ded 
foniglichen Muſeums dafelbjt. Er ſchrieb: »Beiträge 
zur Gefdichte und Numismatik der Könige des Cim- 
merifden Bosporus« (Berl. 1866); »Die Fürſten von 
Palmyra« (daj. 1866); »Die Daten der alerandri- 
nifden Raijermiingen« (daf. 1870); »Die Riinjtler- 
inſchriften auf griechiſchen Münzen« (daf. 1871); 
»Das finigliche Miingtabinett , Geſchichte und tiber- 
ficht der Sammlung« (mit J. Friedländer, daf. 1873); 
»Asklepios und Hygieia« (daf. 1878); »Die Nach⸗ 
folger Uleranders d. Gr. in Batltrien« (daf. 1879); 
— ————— antifen Münzen der königlichen 
Muſeen zu Berlin« (Bd. 1 u. 2, daſ. 1888—89); 
»Münzen und Medaillen« (Bd. 6 der »Handbiider 
ber finiglichen Mujeen«, daj. 1898). Seit 1874 gab 
er bie —S für Numismatik« heraus. 
Salluſtius, Gajus S. Crispus, berühmter 
rom. Geſchichtſchreiber aus Amiternum im Sabi— 
niſchen, 86—36 v. Chr., 52 als Vollstribun Gegner 
Der Senatspartei, 50 aus dem Senat ausgeſtoßen, 
aber 49 von Cäſar durch Ernennung jum Quäſtor 
wieder eingefept, 46 Statthalter in Numidien, wo er 
folde Erpreſſungen veriibte, dak ihn nur Cäſars 
Gunjt vor Verurteilung ſchützte. Von dem Gewinn 
legte er den berühmten Sallujtifden Bart (HortiSal- 
lustiani) am Ouirinal an. Rad Cäſars Ermordun 
lebte er zurückgezogen, ausſchließlich ſchriftſtelleriſ 
bejdaftigt. Er ſchrieb zwei tendensidfe hiſtoriſche Mo⸗ 
nographien, die Geſchichte der Catilinariſchen Ber- 
ſchwörung (»>De conjuratione Catilinae<«) und des 
Sugurthinijden Krieges (> Bellum Jugurthinum<) 
und »Historiae«, eine Geſchichte von 78—67 v. Chr. 
in 5 Biicern, von der jedod) nur 4 Reden, 2 Briefe 
und eine gripere Sabi von Bruchſtücken erhalten find 
(hr3g. von Maurenbreder, Leip;. 1893). S. ijt der 
erjte wirtlid) kunſtmäßige römiſche Geſchichtſchreiber, 
nur Tacitus iſt mit ihm zu vergleichen. Seinem Vor⸗ 
bilde Thukydides Hat er nicht F Erfolg nachgeſtrebt 
in pragmatiſcher Darſtellung der Ereigniſſe wie in 
Knappheit des Stils, der freilicd) oft Dunfel und ge- 
ſchraubt wird, zumal bei der altertiimliden Fairbung 
der Sprade. Fälſchlich tragen ſeinen Namen die 
fogen. »>Invectiva in Ciceronem«, ein Pamphlet vom 
<j. 54 v. Chr. fowie ein Brief und eine Rede an Cajar: 
>Ad Caesarem senem de republicac, Produlte der 
Rhetorenſchule. Neuere Uusgaben von Gerlad (2. 
Aufl., Bajel 1852, 2 Bde.), Kris (Leipz. 1828—53, 
3 Bde.), Jacobs-Wirg (10. Unfl., Berl. 1894), Jordan 
8. Aufl., daf. 1887); überſetzungen von Clef (3. Aufl., 
tuttg. 1882), Holzer (daj. 1868, 2 Bde.) u. a. 
Sallwiirf, Crnjt von (vollſtändig: E. S. von 
Wenzelſtein), Sdulmann, geb. 7. Mai 1839 in 
Sigmaringen, ftudierte in Berlin und Tiibingen Phi⸗ 
lologie, wanbdte fich fpiter vorzugsweiſe den neuern 
Sprachen ju, wurde 1868 Reftor der höhern Biirger- 
ſchule in Hedingen, 1873 Profefjor am Gymnaftum 
in Baden-Baden, 1874 Reftor des Pädagogiums in 
Pforzheim und 1877 Oberſchulrat und Mitglied der 
Oberjdjulbehirde, Daneben Profeſſor der Padagogit 
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und Leiter der didaltiſchen Übungen an der Techniſchen 
Hodfdule in Karlsruhe, ſeit 1904 Geheimrat. S. ijt 
in philojophifder Hinſicht Herbartianer, jedod) Geg⸗ 
ner Zillers und feiner Schule. Er verdffentlicdte: 
Ferientage; pädagogiſche Erwägungen« (Langenj. 
1876, 2. Aufl. 1897); »Herbart und ſeine Diinger« 
(anonym, daf. 1880); »Handel und Wandel der pida- 
gogiſchen Schule Herbarts<« (2. Unfl., daf. 1886); 
»Fenelon und die Literatur der weibliden Bildung 
in Franfreid« (daf. 1886); » Gefinnungdsunterridt 
und Kulturgeſchichte⸗ (Daj. 1887); »>Das Staatsjemi- 
nar fiir Badagogif« (daſ. 1890); »Vollsbildung und 
Nehrerbildung« (daf. 1891); ⸗Peſtalozzi⸗, Biographic 
(Leipz. 1897); »Haus, Welt und Sdyule« (Wiesbad. 
1902); »Das Ende der Zillerſchen Sdhule« (Frankf. 
1904); »Die didaftijden Normalformen« (3. Aufl, 
daj. 1906); »Bringipien und Methoden der Erziehung 
7 1906) u. a. Außerdem gab er heraus: eine 

extausgabe ausgewählter Werke von Voltaire (Berl. 
1878—84, 6 Bde.), »Roujjeaus Emil, iiberjegt und 
erflart« (3. Aufl., Langenſ. 1892 —93, 2 Bode.), »Lodes 
Gedanfen fiber Erjiehung« (ebenjo, 2. Aufl., dai. 
1897), »Padagogij de Schriften Herbarts« (7. Aufl. 
der Bartholomaijden Sammlung, daf. 1903f.,2Bde.), 
»A. Diejterweg. Darjtellung feines Lebens und feiner 
Lehre und Auswahl aus feinen Sdriften« (daſ. 1899 
bis 1900, 3 Bde.), Schulausgaben deutſcher Klaſſiler 
u. a. Zu Schmids ⸗Geſchichte der Erziehung lieferte 
er Die Ubjchnitte über franzöſiſche und engliſche Schul- 
geſchichte der neuern Zeit, über das Bildungswejen 
der Jeſuiten und über Herbart. 

Salm, ſoviel wie Lachs. 

Salm, linksſeitiger Nebenfluß der Moſel im preuß. 
Regbez. Trier, entſpringt bei Salm in der Eifel und 
miindet bei Klüſſerath. 

Salm, Marttflecden in Belgien, ſ. Vielſalm. 

Salm, bei Pjlangennamen fiir Jofeph, Fürſt von 
G.-Reifferfdheid- Dy, geb. 4. Sept. 1773, get. 
21. März 1861 im Nigga. Siried »Observationes 
botanicae in horto Dyckensi notataes« (Ridin 1820— 
1822, 3 Bde.); »Hortus Dyckensis« (Düſſeld. 1834); 
»Cacteae cultae in horto Dyckensi« (Bonn 1850); 
»Monographia generum Aloes et Mesembryan- 
themi« (daf. 1836 —63, 7 Bde.). 

Salm, uralted deutſches Grafen- und Fiirjtenhaus, 
al8 deſſen Ahnherr Graf Siegfried im Mofelgau (Gell 
998) gilt und das nad der Burg S. (jest Ruine Viel - 
S.) in den Urdennen heißt, tetlte fic) 1204 in zwei 
Linien, Oberfalm im Wasgau und Niederſalm 
in ndrdlidern Gebieten, deren Geſchicke ſich völlig 
trennten. Bgl. die Stanumtafel von Oberſalm in den 
vom Berein der deutſchen Standesherren heraus— 
gegebenen »Stanuntafeln der mediatijierten Häuſer«. 

113 das alte Haus Oberfalm 1475 im Mannes- 
— erlojdjen war, ging der Bejig auf das Haus 
er Wild- und Rheingrafen (j. d.) über, die ſich 
jeitdem auch als Grafen von S. bezeichnen. Wild- und 
Rheingraf Friedrid) aus der Linie Daun (gejt. 1608), 
der mit einer Grifin Franziska von S. vermabit war, 
erbielt bei der Teilung mit ſeinen Briidern 1574 die 
jalmijden Giiter und nannte fic) nun nur nod » Graf 
von S.<; er beſaß außer S. Langenjtein, Dillac, 
Vinjtingen, Ogewiller, Bayon, Neufwiller u.a. Gein 
Sohn Philipp Otto (geſt. 1634) erhielt 1623 die 
Fürſtenwürde, und mit deſſen Enfel Otto Ludwig 
sy 1788 die Linie aus. Philipp Ottos Halbbruder 
riebrid) Magnus (get. 1678) hatte Neufwiller 
erhalten und befien Sohn Karl Florentin (geft. 
1676), der fatholijd) geworden war, fid) mit Maria 
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Gabriele von Hoogſtraten vermählt und dadurd das 
Herzogtum Hoogſtraten bei Wntwerpen fowie die 
De ft Leuze erworben hatte, gründete cine flan- 
driſche Linie des Hauſes S., deren Glieder »>Rhein- 
qrafen von S.« heißen. Rarl Florentins Söhne teil- 
ten bie ererbten Giiter und begründeten zwei Aſte der 
flandrifden Linie: Wilhelm Florentin (geſt. 1707) 
die von S.-Hoogftraten, Heinrid Gabriel Joſeph 
(geft. 1716) die von S.-Leuze. Die Nachfommen 
beider wurden 1742, nadbdem 1738 das Haus der 
alten fFiirjten von S. ausgejtorben war, gefiirjtet; 
fie teilten fid) 1744 durch Vertrag in dad Erbe der 
legtern, und nunmehr nahm ber hoogſtratiſche Aſt 
ben Ramen Fürſten von S.«S. und der leuziſche 
den Ramen Fürſten von S.Kyrburg an. 1771 
wurde der Beſitz beider gum Fideilommiß nad dent 
Rechte der —— erklärt; beide verloren durch 
den Einmarſch der Franzoſen ihren linksrheiniſchen 
Beſitz und wurden anderweit entſchädigt. Beide blühen 
jetzt nod), und gwar ijt Haupt der Linie S.-S., der 
Pring Feliz (j. unten) angebort, Fürſt Leopold (geb. 
18 Siti 1838) auf Schloß Anholt bet Bocholt in 
—— Haupt der Linie S.Kyrburg Fürſt 
Ludwig (ge b. 3. Ung. 1845) auf Schloß Renneber 
bei Neuwied. — Durd) die Teilung der wild- un 
rheingrajfliden Giiter von 1574 waren außer dem 
genannten falmifden Ujte nod) die zwei rheingriif- 
liden Hauser auf dem Hundésriiden, Grumbad und 
Daun, entitanden. Dad letztere war 1750 ausgeſtor⸗ 
den ; dad erjtere, von Dent fid) 1668—1782 eine Neben- 
linie (Rheingrafen vom Rheingrafenjtein oder Greh- 
weiler) abgezweigt hatte, wurde 1794 beim Einmarſch 
der Screen vertriecben und 1817 von Breuken 
unter dent Namen S.-Horftmar gefiiritet. Bor 
gegenwärtiges Haupt ijt Fiirjt Otto (geb. 23. Sept. 
1867; f. unten) 3u Varlar bei Roesfeld in Weſtfalen. 
Das alte Haus Niederfalm, das 1226 Bedbur 
und 1357 Dye erworben hatte, erlojd im Manned- 
ftamm 1416, woranf ein Graf von Reifferfdeidt 
bei Madjen aus dem herjoglichen Haus Riederlothrin- 
gen dejjen Giiter und Titel erbte. Die Glieder ded 
eſchlechts S.- Reifferfdheidt fiihren das Pradifat 
»Hodgeboren« ſowie — Anerlennung ihrer Bue 
gebdrigfeit gum alten Grafenſtand den Namen »Vit- 
raf«. Geit 1639 war das Haus in gwei Ajte ge— 
Patten, deren jiingerer (Majorat Dy) 1888 mit Fürſt 
Ulfred, preugifdent Oberjtmarfdall (qeb. 30. Mai 
1811), ausgejtorben ijt. Die gegenwärtig blühenden 
Sroeige ©. = Reifferideidt-Rrautheint und Dyck und 
und ©.-Reifferideidt-Raigs gehören beide dem ältern 
Aſte an, der ſich 1720 gejpalten Hat. Haupt des 
erjtern, der 1804 nad Dem Rechte der Erſtgeburt 
reichsfürſtlich wurde, ijt Fürſt Wi fred (geb. 23. Juni 
1863 in Neucilli) auf Schloß Dye bei Neu; Haupt 
ded letztern feit 1790 reichsfürſtlichen Zweiges ijt Fürſt 
Hugo (geb. 14. Ott. 1893 in Blasto, Mähren) auf 
Schloß Raitz in Mähren. 
Salm, Wolfgang von, Biſchof von Paſſau, 
eb. um 1514, geſt. 5. Dez. 1555, war der jüngſte 
ohn des Grafen Nikolaus von S., der die Linie 
S.Neuburg griindete, ſich in öſterreichiſchen Rriegs- 
Dienjten große Verdienſte erwarb, bei Pavia König 
Franz gefangen nahm und 1529 Wien gegen die 
Liirfen verteidigqte. Bom Paſſauer Rapitel 1540 zum 
RKoadjutor poftuliert, ward Wolfgang im Upril 1542 
Biſchof, bemühte fic) um die Erneuerung ded fatho- 
lijd)-firdliden Lebens als Gegengewidt gegen das 
Umſichgreifen der Reformation, rief 1543 den Ret uiten 
Vobadilla, der ju den erjten zehn Genoffen des Igna— 
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tius gebirte, zu fic), verfiindete aber 1548 bad Augs⸗ 
burger Interim und erwies ſich überhaupt jehr ver- 
ſöhnlich. Jn der ReidSpolitit ſpielte er cine bedeutende 
Rolle, da er feit Dem posnage bese 1544 wiederbolt 
finiglider Gejandter war. Mit Herzog Uloredt V. 
von Bayern war er nabe befreundet und erteilte ihm 
politiſche Ratidlige. Bal. Reidhenberger, Wolf- 
gang von S., Bifdof von Paſſau (Freib. i. Br. 1902). 

Im-Horftmar, 1) Eduard, Frings zu S., 
preuß. General, geb. 22. Ung. 1841 in Schloß Varlar, 
wurde 1859 Ravallerieofjizier, nahm am Kriege von 
1866 al8 Oberleutnant und Orbdonnanjoffizier des 
fommanbierenden Generals der Elbarmee, Herwarth 
v. Bittenfeld, an dent von 1870/71 als Esfadrons- 
def teil, wurde 1879 Major, wohnte 1884 den ſchwe⸗ 
difden Mandvern in Sdonen, 1886 ben ruſſiſchen 
im Lager von Rrafnoje+ Sel6 bei, führte 1886—89 
bas weſtfäliſche Küraſſierregiment Rr. 4 und 1889— 
1890 das Garbdetiiraffierregiment. Oberjt geworden, 
hatte S. 1890—94 (feit 1893 Generalmajor) das 
Rommando der 1. Gardelavalleriebrigade, wurde 
dann Präſes der GeneralordenStommiffion, 1896 
Generalleutnant, 1901 General der Kavallerie und 
1904 aud) Generaladjutant des Raifers. 

2) Otto, Fürſt gu S., deutſcher Politifer, geb. 
23. Sept. 1867 in Schloß Barlar bei Koesfeld in Seite 
falen, Reffe des vorigen, beſuchte die Kloſterſchule in 
Rofleben, jtudierte in Laufanne, Genf und Berlin 
die Redjte, Diente 1889 — 92 als altiver Offizier, be- 
ſuchte die Landwirtſchaftliche Hochſchule in Berlin und 
trat 1898, Rittmetjter a la suite der Urmee gewor- 
den, in das preußiſche Herrenhaus ein. S. beſuchte 
1891 England, 1893 Norwegen und 1898 den Drient, 
nahm aud an der Einweihung der Erlöſerkirche in 
Jeruſalem teil. Unfangs erjter Bizeprajident, feit 1902 
Prafident des Deutſchen Flottenvereins, hat fid S. 
um Die —— der Wehrmacht zur See ſehr 
verdient gemacht. gen ſeiner Bemuͤhungen um 
die Errichtung einer juriſtiſchen Falultät in Münſter 
und unt die Umwandlung der Akademie in eine Uni— 
verſität wurde S. 1902 zum Chrendottor der Philo⸗ 
fopbie ernannt. 

Im: Reifferfdeid, Niflas, Graf von, fai- 
ferlicder FeldDhauptmann —* 1459 zu Oberſalm in 
den Ardennen, geſt. 4. Mai 1530 auf ſeinem Gute 
Salmhof bei Marchegg, trat 1483 in kaiſerliche Kriegs- 
dienſte und kämpfte 1488 unter Maximilian J. in den 
Niederlanden und unter Frundsberg ſeit 1509 in Ita⸗ 
lien. Etwa 1510 fiel er beim Kaiſer in Ungnade und 
erjt 1514 wurde er wieder gu ſtriegsdienſten im Küſten⸗ 
land gegen die Venezianer verwendet. 1522 zum Ober- 
jten J————— ernannt, zeichnete er ſich dann 

in der Schlacht bei Pavia (24. r, 1525) aus und 
fam in perſönliches Gefecht mit Konig Franz L, wo⸗ 
bei beide Wunden erbhielten. Er kämpfte dann 8 en 
die aufrühreriſchen Bauern in Oberiteier u eit 
1526 in Ungarn, wo er al8bald das Zapolyaſche Heer 
geriprengte und Raijer Ferdinand die Krönung in 
| Stublweipenburg ermöglichte. 1529 mit der Verteidi- 
gung Wiens gegen Suleiman IL betraut, entwidelte 
er ebenfoviel Einſicht wie Tapferteit; bei Dem letzten 
Hauptiturnt 14. Oft. erlitt er eine ſchwere Verletzung 
am Gdjenfel. Für turge Reit trat er den Oberbefebl 
an Roggendorf ab, febrte im November zum Heer 
urück, beſetzte mehrere nordungariſche Städte, mupte 
is aber wegen Geldmangel auf Preßburg guriid- 
iehen. Erſt im März 1530 nahm er infolge ſchweren 
heiben’ feine Entlaffung. Das ihm von Karl V. und 
Ferdinand I. in der Dorotheertirde erridjtete Dent- 
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mal fam nach deren Zerjtirung 1790 auf die Salinfdje 
Herridaft Rais bei Briinn und befindet fid — 
der Votivlirche zu Wien. 1871 wurde ihm ein Mar- 
morjtandbild (von F. Chr. Erler) in der Ruhmeshalle 
des Virjenals zu Wien erridtet. Vgl. Newald, Rik- 
las Graf S. (Wien 1880, Nachträge 1884). 
Salm - Salm, Feliz, Bring von, geb. 25. De}. 
1828, Sohn des 1846 verjtorbenen Fürſten Florentin 
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eines bedeutenden Moralwerkes und eines vielgerühm⸗ 
ten Rommentars jur »Summa theologiae« des Tho- 
mas von Uquino — 1631 }f., 9 Bde.; 2. 
Ausg., Lyon 1679ff. 12 Bde.; 3. Ausg., Bar. 1871 
bi8 1885, 20 Bbde.). 

Salman und Morolf, ſ. Salomon und Marfolf. 

Salmafins, Claudius (cigentlid Claude de 
Saumaije), Poilolog, geb. 15. Upril 1588 in Semur⸗ 


von ©.-G., ftand erjt in preußiſchen, dann in djter- | en⸗Auxois, geſt. 8. Sept. 1653 im Badeort Spaa, 
reichiſchen Militardienjter, focht darauf in Umerifa | jtudierte feit 1604 in Paris und feit 1606 in Heidel- 
als Oberjt, dann als General fiir die Union, trat berg Philoſophie und die Redte, fodann aber vor- 


1866 als General, Fliigeladjutant und Chef ded Hau- 
fe in die Dienjte des Kaiſers Maximilian von Merifo, 
begleitete ifn 1867 nach Queretaro und verließ ibn 
bis gu defjen Tode nicht. Wieder in den preußiſchen 
Militdrdienft getreten, fiel er 18. Aug. 1870 als Ma- 
jor bei St.-Brivat. Er fdrieb: »Oueretaro, Blatter 
aus meinem Tagebuch« (Stuttg. 1868, 2 Bde.). Ex 
war jeit 30. Aug. 1862 vermabit mit Agnes Le 
Clerq, der Tochter eines amerifanijden Oberſten, 
geb. 25. Dez. 1840, die thn auf allen feinen Felbgiigen 
und Reifen begleitete, in Mexilo eine widtige Rolle 
ſpielte und febr intereffante Memoiren (» Behn Jahre 
aus meinem Leben, 1862—1872«, Stuttg. 1875, 
3 Bde.) verdjjentlidte. Sie vermählte fid 1876 in 
Stuttgart mit Charles Heneage und lebt in Born. 

Salmagundi (franz. SalmigondiZ, for. -gongdi), 
Salat von miglidjt buntem Uusfehen und aus den 
verſchiedenſten —— ien: Endivien, Sardellen, 
—* Ei, Peterſilie, Brunnenkreſſe, ——— 
roten ben x., bereitet; allgemeiner ſoviel wie 
* Wiſchmaſch. 

linakis, Quelle in Halilarnaß, deren Waſſer 
verweichlichen ſollte, und deren Nymphe (j. Herm⸗ 
aphroditos). 

Salmanaffar (aſſyr. Sulman-aſared, »der 
Gott Sulman ijt der Erjte«), Name mehrerer Könige 
Aſſyriens: S. L. regierte um 1330p. Chr. und erbaute 
die Stadt Kelach. — S. IL, Sohn Ujurnagirpals, re- 
gierte 860—824, lämpfte in jablreiden Feldzügen 
(jonderlicd) 854, 849 und 846) fiegreid) gegen den he⸗ 
thitiſchen Zwölfſtädtebund, dem aud Whab von Is⸗ 
rael (854) angebirte, und empjing 842 nad) der Be- 
fiegung de3 Königs Hazael von Damaskus Tribut 
von Tyrus und Sidon jowie von Jehu von Yerael. 
Er jog mehr als 25mal iiber den Euphrat, dehnte 
aber feme Feldzüge aud) nordwärts bis nad Urartu 
und oſtwärts bis nad) Medien hin aus. Wud) Baby- 
lonien ließ er die tibermadt der aſſyriſchen Waffen 
fpiiren. Seine befanntejten Denkmäler find der be- 
riifmte »fdwarje Obelisf Galmanafjars<, 1,525 m 
hod), mit 190 Keilſchriftzeilen und 5 Reihen Reliefs, 
jest im Britiſchen Muſeum, fowie die fogen. Bronje- 
tore von Balawat (j. Balawat). — S. IIL. regierte 
782—772; er 30g 773 gegen Damaskus. — ©. IV., 
der Nachfolger Fatathpile erSIIL., regierte727—722, 
belagerte (nad) bem Berichte Menanders bei Jojephus) 
fiinf Sabre lang vergeblid) Tyrus und hatte aufer- 
bem einen Uufjtand des Königs Hofea von Israel gu 
befampfen; Hojea felbjt wurde gejdlagen und gefan- 
gen, die Stadt Samaria aber zwei Sabre lang ver- 
geblid) belagert. S. ftarb (oder wurde getötet) nod) 
wa Belagerung, und erjt feinem Nadfolger 
Sargon (j.d.) gliidte 722 die Eroberung der Haupt- 

Salmannen, ſ. Sala. ger Israels. 

Salmannsweiler, ſ. Salem 1), S. 464. 

Salmantizenſer, Sammelname mehrerer in Sa- 
lamanea lehrender Theologen aus dem Karmeliter⸗ 
orden der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. als Verfaſſer 


—— Philologie, lebte nad) der Rückkehr in fein 
terland, durch die Heirat mit Mercier Todter in 
ein forgenfreies Dajein verſetzt, der literariſchen Muße 
und wurde 1631 nad Leiden berufen. 1650 folgte 
| ev, in mancherlei Streitigfeiten geraten (S. idjrieb 1649 
bie »Defensio regia pro Carolo I<, ſ. Milton, S. 
847, 2. Spalte), einem Rufe der Königin Chriftine 
von Schweden, fehrte jedod) ſchon 1651 nad Leiden 
juriid. Seine Schriften zeugen von einer jtaunend- 
werten Gelehrjamfeit, bod) fehlt es ihnen an Rritif 
und Syjtematif. Gein Hauptwerk find die » Plinia- 
nae exercitationes in Solinum« (Bar. 1629, 2 Bde.; 
neue Aufl., Utrecht 1689). Bon lateinifden Uutoren 
8 et heraus den Florus (Heidelb. 1609, Leiden 1638), 
ie »Scriptores historiae Augustae« (Par. 1620, 
Lond. 1652), Tertullian’ » De pallio« (daj. 1622, Lei- 
den 1656); von griedifden Uutoren des Simplicius 
Kommentar ju Cpiftet (Leiden 1640) und Adhilleus 
Tatios (daf. 1640). Sonſt nennen wir: »De subur- 
bicariis regionibus« (Par. 1619); »De usuris« (Lei- 
den 1638); »De modo usurarum« (daſ. 1639); »De 
foenore trapezitico« (Daf. 1640); »Diatriba de mu- 
tuo« (daf. 1640); »De lingua hellenistica« (daſ. 
1643); »Funus linguae hellenisticae« (daſ. 1643); 
»Observationes ad jus atticum et romanum« (Daj. 
1645); »De annis climactericis et antiqua astro- 
logia« (daj. 1648). Aus feinem reichhaltigen Nachlaß 
chienen: »Epistolae« (Leiden 1656) und »De re 
militari Romanorume« (daſ. 1657). 

Salmerou, Ulfons, Jefuit, geb. 1514 oder 1515 
in Toledo, geſt. 13. Febr. 1585 in Neapel, einer der 
erjten Geführten des Ignatius von Loyola, Mitgrün⸗ 
dev der Geſellſchaft Seju, fiir die er auf Reifen in 
Stalien erfolgreid) Propaganda madte, fungierte feit 
1541 wiederbolt als pipjtlider Legat in Irland, 
Deutidland, Bolen und Belgien und trat auf dem 
Tridentiner Konzil als entſchie denſter Geqner des Pro⸗ 
tejtanti3mus auf. Er ſchrieb Kommentare, ridtiger 
theologiſche Difjertationen fiber ſämtliche Bücher des 
Neuen Tejtaments (Madr. 1597—1602 u. b., 16 Bde). 

Salmerin y Wlonfo, Nicolas, fpan. Staats. 
mann, geb. 1838 in Alhama lo Seco, Proving Ul- 
meria, ftudierte Bhilofophie und Literatur in Madrid 
und habilitierte jich daſelbſt. In politijder Beziehung 
gebirte er von Unfang an gu den Republifanern, be- 
teiligte ſich 1860 —62 an der Redaftion der » Discu- 
sion«, Dann von Gajtellars »Democracia« und ward 
1865 Mitglied des demofratifd-republifanijden Ko— 
mitees von Madrid. 1868 ward er nad der September- 
revolution in die provijorijde Regierungsjunta und 
1871 in die Cortes gewählt. 1873 nad Amadeus' 
Ubdanhing wurde er Juftizminijter, dann Präſident 
der Cortes und 18. Juli 1873 Präſident der Erefutiv- 
gewalt. Er zeigte fich jedoc) Dem Aufſtand der Ynter- 
nationale im Süden und der Karlijten im N. nidt 
gewachſen, fo daß ex 8. Sept. ſeine Entlajfung nehmen 
| mußte. Als er im Januar 1874 an der Spige der in- 

tranjigenten Mehrheit Cajtelar gu ſtürzen verjudte, 
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wurden er und Cajtelar durch den Staatsſtreich ded | fpiiter bei C. Comte in Paris, wo er feinen Wohnſitz 
Generals Bavia 3. Jan. befeitigt. S. beqab fic) gu- | bebielt. Nachdem er mit Cingelfiquren und Sjenen 
nächſt nad Baris, fehrte aber 1881 als Brofeffor an | aus dem Vauernteben debdiitiert, errang er jeinen erjten 
die Univerfitit Madrid juriid. Nad Zorillas Tod | gropen Erfolg im Salon 1879 mit der dramatliſch 
ing die Führerſchaft der republitanijden Partei auf | wirfungsvollen Verhaftung in der Picardie, die fiir 
g tiber. den franjofifden Staat angefauft wurde. Aus fener 
Salmi (franj. salmis), Ragout von gebratenemt ſchwediſchen Heimat wabhlte er die Motive ju den Bil- 
Gefliigel, hauptſächlich Federwildbret. dern: Gujtaf Trolle und Sten Sture (1868), WMitt- 
Salmiaf, ſ. Ammoniumchlorid; eifenhaltiger | jommerfeier in Dalefarlien (1874), an der Barriere 
GS. (Cijenfalmiah), ſ. Eiſenchlorid. von Dalby in Sdonen (im Lurembourg - Viujeum), 
Salmiafgeift (Salmiatfpiritus,Salmiad), | Waijen in Sdonen (1884), die fleine Ahrenleſerin 
jf. Ammoniak, S. 444. ard im Nationalmujeum ju Stodbolm), bei der 
Salmiafsl, Brei aus Olivendl und Salmiat, dient | ropmutter und nad dem Brand (1888), das Feſt 
gum Ldten ded Cijens. | bei den Grofeltern (1892) 2. 
Salmiafpaftilien, aus gereinigtem Latrigenund| Salmiiniter (Saalmiinjter), Stadt im preuf. 


Salmiak hergejtellte Pajtillen, die bei Hujten anges Regbez. Raffel, Kreis Sdliidtern, am Einfluß der 
wenbdet werden. | —* in die Kinzig und mit Station S.-Goden 
Salmigondis, |. Salmagundi. lan ber Staatsbahnlinie Franffurt a. D.- Bebra, 


Salmini, Vittorio, ital. Didter, geb. 1832 in| 148 m it. M., hat eine evangelijde und eine fath. 
Venedig, gejt. daſelbſt 22. Juni 1881, ſchrieb zunächſt Kirche, Synagoge, ein Mlojter, Amtsgericht, Ober- 
nit Fambri eine Unjahl Stiide, von denen nur >I | forjterei, mechaniſche Weberei, Dampfziegelei, ein 
galantuomoc, »La riabilitazione« und »I letterati« | Dampfſägewerk und (1905) 1426 meiſt fath. Einwoh⸗ 
gefielen. Beim Aufſtand 1859 geriet ſowohl er felbjt | ner. Jn der Nähe das Solbad Soden (}. d. 2). 
al fein Mitarbeiter Fambri in öſterreichiſche Gefan - Saludme (perj., »Jahrbud<), Kalender, in der 
genidaft. Nad dem Frieden ind BVaterland zurück- Türkei das offiztelle, jährlich erſcheinende Staatshand- 
gelehrt, errang S. mit dem populdren —— buch, in bem ſämtliche Behörden und höhere Beamte 
»Santo e patrizio< einen nachhaltigen Erfolg. on | verzeidjnet find. Wud) in den meijten Brovingen des 
ben weitern Dramen, die wieder in höherm Stil ge- | türliſchen Reiches werden derartige Salnames ver- 
halten waren, find bervorzuheben: »Lorenzino de öffentlicht. 

Medicic, »Maometto I< und »Madama Roland«,| Galniga (Sſalniza), Stadt im ruff. Gouv. Po—⸗ 
ein Werf, das bei der Aufführung durch italienifde dolien, Kreis Litin, mit ase7) 3701 Einw. 

Künſtler in Paris aujerordentliden Beifall fand.| Salo, Kreishauptitadt in der ital. Proving Bre- 
Uuferdem verdffentlidte S. eine die Zeit charatteri- | fcia, in [diner Lage an einer Budht de3 Weſtufers de3 
fierende Dichtung: »I figli del secolo«, das moderne | Gardajees, iiberragt vom Monte San Bartolomeo 
Idyll »Nini« und eine lyriſche Sammlung: »Poly- | (568 m), an den Dampfitrafenbahnen Brefcia-Tos- 


chordon« (Bologna 1878). colano und S.-Veſtone, hat eine gotiſche Rollegiat- 
Salmis, Seehafen von Haparanda (ſ. d.). fire, ein Stadthaus, ein Gymnaſium, eine Techniſche 
Salmling, ſ. Lacs. Sule, ein Theater, Drangenbau, Litdrbereitung und 
Salmo, Lachs; Salmoniden (Salmonidae), | (1901) 3712 (als Gemeinde 5098) Einw. — Hier 3. Aug. 
Familie der Lachſe (f. d.). 1796 Sieg der Franjojen über die Ojterreider unter 
Salmon, ſ. Hijtone. Duosdanowid. S. wurde 30. Oft. 1901 dburd einen 


Salmon (oder ſchwarze Berg«), alter Name des Erdſtoß befdadigt. Wm Cingang der Budt liegt die 
Haurangebirges, bei Ptolemäus: Ufalmanos. Inſel Lecdi (Sota di Garda), mit einem vom Heil. 

Salmon, George, Mathematifer und Theolog, | Franziskus 1220 erbauten Kloſter und ſchönem Garten. 
geb. 25. Sept. 1819 in Dublin, gejt. dajelbjt 22. Jan.| Salo (Salizyljiurephenylaither) C,,H,,0, 
1904, ftudterte im Trinity College dafetbjt, wurde | oder OH C,H,CO,C,H, entjteht beim Erbigen von 
1841 gum Fellow erwählt, nahm eine Bfarritelle an | Salizylſäure auf 220°, beim Erwärmen molefularer 
und wurde 1866 Profeſſor der Theologie in Dublin. | Miſchungen von NRatriumfalizylat und Phenolna- 
Er ſchrieb auper zahlreichen theologijden Schriften trium mut Bhosphordlorid auf 120—-130° und bildet 
(»Introduction to the study of the New Testa- | ein farb- und geſchmad- und fajt gerudlofes frijtal - 
ment«, 7. Aufl. 1894; »Nonmiraculous christia- | linijdes Pulver, das faum in Waſſer, leidt in Allo— 
nitye, 2. Aufl. 1888; »Infallibility of the Churche, | hol und Uther löslich ijt, bet 43° ſchmilzt und weit 
2. Uufl. 1891, u. a.) wertvolle mathematifde Lehre | unter dieje Temparatur abgefiihlt werden fann, ohne 
biidjer: »Conic sections and modern algebraic and | 3u erjtarren. Din Zwölffingerdarm zerfällt S. unter 
geometric methods« (1848, 6. Aufl. 1879); »Trea- | Dem Einfluß des Kanfreasferments in Salizylſäure 
tise on higher plane curvese (1852, 3. Aufl. 1879); | und Bhenol und erzeugt daber aud) den bräunlichen. 
»Lessons introductory to the modern higher Al- | jelbjt ſchwärzlichen Rarbolbarn. Wan benugt 3 na- 
gebrac (1859, 4. Aufl. 1885); »Treatise on ana- mentlich bei Gelentrheumati8mus, Reuralgien, Bla- 
lytic geometry of three dimensions« (1862, 4. Aufl. jenfatarrh, in ſchwach alfobolifder Ldjung zu Mund- 
1882). Dieſe Schriften find in die meijten europai- | wajjern, aud als BVerbandjtoff bei Wunden, Haut- 
ſchen Spraden (ins Deutſche von Fiedler, Leips.) | frantheiten x. Galofantal it eine Löſung von S. 
tiberjegt. Val. Noether, re GS. (in den »Mathee | in Sandelholzöl und ſcheint bei qonorrhdijdem Bia- 
matijden Annalen«, Bd. 61, Leipz. 1905). jenfatarrh die Vorzüge beider Mittel gu vereinigen. 

Salmoneus, Sohn des Wolos, Griinder von Sal-| Salome, jiid. Frauenname: 1) S. Ulerandra, 
mone in Elis, wurde von Zeus mit dem Blitz getdtet, | Königin der Juden 79—69 v. Chr., ſ. Makllabäer. — 
weil er ſich ihm gleichzuſtellen gewagt hatte. 2) Schwejter Heroded' d. Gr., gejt. 10 n. Chr., ſ. Hero: 

Salmjon, Hugo, ſchwed. Maler, geb. 7. Juli) ded 1). — 8) Tochter des Herodes Boethos und der 
1843 in Stodbolm, gejt. 1. Uug. 1894 in Lund, bile Herodias (j. d.), verleitete auf Anſtiften ihrer Mutter 
dete jid) auf der Kunjtafademie in Stockholm und | durd) verfiihrerijdes Tangen ihren Stiefvater Herodes 





Salomo — Galomon. 


Untipas (ſ. Herode3 2) zur Ermordung Johanne’ 
des Tãufers (Evang. Matth., Rap. 14; Mark., Kap. 6). 
Sie heiratete den Letrarden Philippus I. und nad 
defjen Tode 34 n. Chr. Urijtobul, den Sohn Herodes’ 
von Chalcis. S. ijt bie Heldin eines Dramas von 
Ostar Wilde (jf. d.) und danach de3 Mufifdramas von 
Ricard Strauß und eine der Hauptjiguren in Suder⸗ 
manns »Yohannes«. — 4) Frau des a Fi⸗ 
ſchers Zebedäus, Mutter der Apoſtel Jalobus und 
Johannes, gehörte zu den Jüngerinnen Jeſu (Evang. 
Mart. 15 u. 16). Auch in der apokryphen chriſtlichen 
Literatur fpielt fie eine Rolle. 

Salomo (hebr. Schelomõ, grieh. Saldmin, 
unſerm »Friedridj« entfpredend), Davids Sohn von 
Batjeba, den der Prophet Natan »Jedidja«, d. h. »Gott- 
liebe, genannt hatte, regierte nach des Baters Tobe 
40 Jahre iiber Israel (1018—978, nad) andrer Zeit⸗ 
rednung 993-—953 v. Chr.). Yung jum Herrſcher 
berufen, regierte er befonnen und energiſch. Jn un- 
gejtirtem Frieden blühte die Wohlfahrt feiner Unter- 
tanen, Volfstum und Religionswefen —— zu or⸗ 

aniſch ausgeprägter Verbindung, und alle regierende 
alt im Lande vereinte ſich im Königtunm. Trotz 
ſeiner Militärmacht war S. dem ſtrieg abhold, förderte 
Handel, Kunſt und Gewerbe, erwarb ſich den Namen 
eines Weiſen und ſeinem Bolle Ruhe und Reichtum. 
Mit angeſehenen Nachbarhöfen befreundet, mit dem 
ägyptiſchen Königshauſe verſchwägert, wußte er das 
Bolfsleben in dem von ihm auf dem Berge Moria 
bet Jerujalem gebauten pradtvollen Tempel gu fon- 
ntrieren. Für diefen Tempel lieferte ibm der König 
—— von Tyrus Material und, nachdem phönikiſche 
und ägyptiſche Künſtler den Bau in ſieben Jahren 
vollendet hatten, fonnte fic) in ibm der israelitiſche 
Gotteskultus rein entfalten. Für fic) baute S. einen 
kunſtreichen Palajt, em Zenghaus mit Saulen- und 
Thronhalle, legte Befeſtigungen an, ſchuf zahlreiche, 
die Gartenfunjt fordernde Lujtbauten und griindete 
Karawanfereien und Vorratstidte, von denen Tad- 
mor (Palmyra) gu eignem Ruhm emporjtieg. Diefe 
Bauten wurden ermoglidt durch Fronarbeit und 
Reidtum, den der Handel, deſſen in Ezjongeber von 
Tyrern gebaute Flotte von Ophir(j.d.), einem arabi- 
ſchen Stapelplage, Gold und andre Produkte Ufrifas 
und Indiens holte, und der Tribut der Bafallen- 
fiirjten häufte. Die durd Salomos Bauluſt gejdajfe- 
nen Frondienjte, das ſchwelgeriſche Hofleben und der 
feinen heidniſchen Haremsfrauen zuliebe begiinjtigte 
Götzendienſt fiihrten nad Salomos Tode die Teilung 
des Reiches Herbei. Salomos Weisheit, die fich in 
Liedern, Spriiden und Rätſeln, befonders auch bei 
cinem Bejude, den ihm die Königin von Saba (j. d.) 
abjtattete, tundgab, bewirfte, daß ihm die biblijden 
Bücher »Hobheslied«, »Prediger Salomos« (Kohelet) 
und »Die Spriide Salomos« zugeſchrieben wurden. 
In der ſpätern —— Literatur (vgl. 
Grünbaum, Neue Beiträge zur ſemitiſchen Sagen- 
kunde, Leiden 1893, S. 180ff.) gilt S. als Beherr⸗ 
ſcher der Geijter und als Urbild der Weisheit. Der 
Giegelting Salomos ijt der Talisman der Weis- 
beit und der Zauberei; der Salomoniſche Tem- 
pel bat in der Freimaurerei und Rojentreujerei 
fombolifde Bedeutung. 

Salomo III., Biſchof von Konſtanz, Verwandter 
feiner Borgiinger Galomo I. (88 -71) und Sa— 
fomo IL. (875—889), 885 Rangler Karls IIT. (jf. 
Sarl 4), 887 Mind in St. Gallen, Schiller Notfers 
de3 Stammlers, ward 890 Bifdof von Konſtanz und 
Ubt von St. Gallen und fpielte neben feinemt Freund 
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to L.(j.d.) von Maing im oſtfränkiſchen Reide, deſſen 

angler er war, eine bedeutende Rolle; namentlid vat 
Konig Konrad (j. Konrad 1) hatte er großen Cinflu 
und bewog ifn ee Hinrichtung (917) Bertolds und 
Erdangers (jf. d.). S. ftarb 5. Yan. 919. Im J. 
890 hatte er ein wichtiges Formelbuch (Muſterſamm⸗ 
{ung von Urtundenformeln und Briefen) angelegt 
(hr8q. von Dümmler, Leip;. 1857); auch beſitzen 
wir von ihm gwei [dine poetiſche Epiſteln an den Bi- 
ſchof Dado von Verdun über den Tod feines Bruders 
Waldo von Freifing und das Ungliid des Vaterlandes 
(abgedrudt in Diimmlers »>Santt-Gallifden Dent- 
malen aus der farolinijden Beit«, Zürich 1859). 

Salomon, König von Ungarn, geb. 1052, Sohn 
von Undreas L., aus dem Hauſe Urpad, wurde ſchon 
1056 gefrint, aber nad des Baters Sturz und Tod 
im Dezember 1060) durd feinen Oheim Béla J. vom 

brone verdrangt und floh nad Deutſchland, wo er ſich 
mit Heinrichs IV. Schweſter Judith verlobte, worauf 
er 1063 durch cin deutſches Hilfsheer nad Ungarn 
zurückgeführt wurde und fic) mit feinen Vettern Geza 
und Ladislaus ausfohute. Mit deren Hilfe eroberte 
er Belgrad 1070 von den Grieden und befiegte am 
Hiigel Cjerhalom und auf der Balfanhalbinjel die 
—— und Kumanen. Jr dent Zwiſte mit Be 
las Sohn Géza ward S. 1074 bet Mogyordd befiegt 
und fonnte von Preßburg aus nur einen Landjtrid 
an der deutſchen Grenge behaupten. Géja lief fic 
1075 frinen, ſtarb aber fon 1077, worauf fein Brus 
der Ladisiaus I. gum König gewahlt wurde, während 
S. 1081 der Krone gegen ein Jahrgeld entjagte. Wis 
aber S. zwei Jahre ſpäter fic) des Thrones von neuem 
bemidtigen wollte, wurde er von Ladislaus gefan- 
gen, 1083 nad Deutfdland entlajjen, wo er bei Hein- 
rid) IV. feine Hilfe fand, und verbiindete jid Dann 
mit Den Petſchenegen, wurde aber bei feinem Cinfall 
in Ungarn von Ladislaus I. zuriidgefdlagen und foll 
dann 1087, als er mit den Petſchenegen einen Einfall 
in Thratien wagte, in der Gegend von Philippopel 
gefallen fein. Rach andern beſchloß er fein Leben als 
biigender Mind in einer Höhle bet Pola. Die Wben- 
teuer Salomons dienten mebreren ungarijden Dra- 
matifern und Didtern (Vörösmarty) zum Vorwurf. 

Salomon, 1) Johann Keter, Violinjpieler, geb. 
1745 in Bonn, gejt. 25. Nov. 1815 in London, war 
eine Zeitlang (bis 1780) Konzertmeiſter an Der Kapelle 
de3 Pringen Heinrid) von PBreugen ju Rheinsberg, 
ging Dann nad London, wo er fic) urd Vegriindung 
und Leitung der philbarmonifden Konzerte verdient 
madte. Jn diefen hat er Joſeph Haydn, den er auf 
einer Reije nad) Wien 1790 fiir jeine Rongerte en- 
gagierte, beim yen Publifum or 

2) Ludwig, Sdjriftiteller, geb. 25. Nov. 1844 zu 
Gorden in der Proving Sachſen, jtubdierte in Halle, 
wandte fid) Dann dem Journalismus zu, war mebhrere 
Sabre Redafteur der »Elberfelder Pac dann 
ded in Stuttgart erſcheinenden »Buches fiir Alle«, 
verbradte einige Jahre in Dornburg bei Jena, war 
jeit 1882 wieder Redafteur in Elberfeld und lebt ſeit 
1906 in Jena. Er verdffentlidjte mehrere Novellen- 
famntlungen, wie: »Unter dem Halbmond« (Halle 
1870), »Berwehte Spuren« (daf. 1873) und »Hell- 
dunfel« (Leipz. 1876), »Die Geſchichte einer Geige« 
(Halle 1876), »Signora Francesca, eine Geſchichte 
aus Paul Flemings Leben« (Gotha 1896); ferner 
eine »Geſchichte Der deutſchen Nationalliteratur des 
19. Jahrhunderts« (Stuttg. 1881, 2. Aufl. 1887); 
»Deutihlands Leben und Streben im 19. Jahrhun- 
dert« (Daj. 1894); »Spajierginge in Süditalien« 
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(Oldenb. 1896); »Gefdhidte des deutiden Zeitungs- 
wejens« (daj. 1900 —06, 3 Boe.) u. a. Auch gab er 
den Roman »Agnes von Lilien« von Karoline v. 
*** (Stuttg. 1881) neu heraus. 
Salomoninfelu, Inſelgruppe im Stillen Ojean, 
gu Melanefien gehdrig (j. Karte > Bismard-Urdjipel<), 
erſtreckt ſich bftlid) von der Südſpitze Neuguineas, fiid- 
Ditlid vom Bismard-Urdipel, zwiſchen 5° und 11° 
ſüdl. Br. und 154° 40’ umd 162° 30’ öſtl. L., mit 
43,900 qkm Fläche. Der aus jieben ore und vielen 
Heinen Inſeln bejtehende Urdipel sieht ſich vom Siid- 
ende Neumedlenburgs in zwei parallelen Reihen nad 
OSO. Jn der ndrdlicen Reihe find die größten In— 
feln: Bougainville (mit Bula), 10,000 qkm, 
Choifeul, 5850qkm; durd die Manningſtraße von 
ibr getrennt Sfabella, 5840 qkm, Florida (Anu⸗ 
da), 440 qkm, Malaitamit Maramajifi, 6200 qkm. 
Die fiidliche Reihe beginnt ſüdlich von Choifeul mit 
der Gruppe Neugeorgia, 3220 qkm, gu der man 
auger der 763 m boben Hauptinjel Neugeorgia die 
tleinern Inſeln Mono, Vella Lavella (Vela la Velha), 
Gijo, Ronongo, Narowo, die Hammonbdinfeln Mont⸗ 
—— und Rendova, den erloſchenen Bulkan Rue 
ambangra (1500 m), die Vangunuinſel u. a. rechnet. 
Dann folgen das vulfanijde Sache (Murray), die 
Pawuwu- oder Ruſſellinſeln 400 qkm, Guadal- 
canar, 6500 qkm, das nod) 1567 raudende vulfa- 
nijdhe Savo, San Crijftoval, 3050 qkm. Daran 
ſchließt fic) die ſüdliche Seitenqruppe mit der 770qkm 
roßen Rennelinjel, tm WO. werden die S. von einer 
eibe fleiner Laguneninjeln: Niſſaninſeln, Carteret- 
infeln, Marqueen-, Balowi-, Tasman- Atoll, Lord 
Howe, Candelariariff, Stewart-Utoll begleitet. Die S. 
ſind teil vulkaniſchen, teils forallinifden a a 
Bur erjten Kategorie gehdren alle großen Inſeln, aber 
aud) mebrere kleinere, wie Eddyſtone, Gavo, Murray. 
Erdbeben find hiufig, tatige Gulfane fennt man aber 
nur auf der Inſel Bougainville. Die höchſten Er- 
hebungen iiberjdjreiten 2400 m. Sorallentalf iiber- 
lagert vielfad) einen vulkaniſchen ern. Die Küſten 
find meijt von Korallenriffen umgeben, durch die aber 
Kanäle ju —— und ſichern Häfen führen. 
Der Boden ijt fruchtbar, gut bewäſſert u. mit dichtem 
Urwald (Sandel-, Ebenbol3) bededt. Bon urjpriing- 
lid) einheimiſchen Gaugetieren find nur Sledermaute 
vorhanden, Schweine, Hunde und eine fleine Ratte 
find eingefiihrt; außerdem gibt es Krotodile, Scharen 
von Tauben, Papageien, Honigfauger, Cisvigel, 
Kuckucke, pradtvolle Inſelten, aber in wenigen Arten. 
Das Klima ijt heiß, ſehr feudt und ungejund; das 
Thermometer ſchwankt an der Küſte zwiſchen 24 und 
30°. Der Nordwejtmonjun webht von November bis 
a , ber Siidojtmonjun von Upril bis Oftober. 
Die 
Valter Ic, Fig. 7; Tafel » Uujtralifd-ozeanijce Kul⸗ 


tur I<, Sig. 5, und Tafel »Munjt der Naturvölker I<, | 


5), deren Sahl man auf nur 200,000 ſchätzt, 
Melanefier, wohnen in Dörfern (ſ. Tafel »Wobh- 
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nungen der Raturvilfer le, Fig. 6), treiben Acker⸗ 


bau, jteben unter Hauptlingen, ſind aber dem Kanni⸗ 
balismus ergeben und befriegen fid) fortwährend 
untereinander. Auf einigen der Roralleninjeln im 
MO. (Marqueen, Lord Howe, Tasman, Stewart) 
wohnen Polynejier. Die Lage der Frauen ijt ſehr 
traurig, beſſer Die der überall gebaltenen Sflaven. 
Seit 1861 wirtt hier die engliſche melaneſiſche Miſſion, 
jeit 1888 aud) die rheinijde Miffion. Die Feindfelig- 
feit Der Cingebornen madte diefe Inſeln lange Zeit 
Ganj unzugänglich; in neueſter Seit haben As die 


ewohner (ſ. Tafel »Uujtralier und Ozeaniſche 


Salomoninjeln — Salomon und Mearfolf. 


Bewohner der dentiden Inſeln (jf. unten) zur Urbeit 
auf den Pflangungen in Kaiſer Wilhelms-Land an- 
werben laſſen. Dte S. liefern Ropra, Scildtriten- 
ſchalen, Trepang, Perlinutterfdalen, Steinniifje in 
ben Handel. Bufa und die Wejtfeite von Bougain- 
ville gelten als reid) an Rofospaimen. Im britiſchen 
Anteil, der mit Auſtralien in regelmipiger Dampfer- 
verbindung fteht, waren 1904 ſchon 2748 Yider von 
weifen Pflanzern mit Rofospalmen bejest, die Uus- 
fubr nad) Sydney betrug 1903/04 etwa 38,000, die 
Cinfubr iiber 50,000 Pf. Sterl., wiihrend die deutiden 
S. wirtſchaftlich noc als ein verſchloſſenes Land gelten 
Sellen Der Urdhipel wurde 1567 von dem fpanifden 
Seefahrer Mendaiia entdedt und S. benannt (deſſen 
Reiſebeſchreibung von der Hafiuyt-Gejellidaft neu 
herausgegeben durch Amherſt und Thomjon, Lond. 
1901, 2 Bde.). Uber erjt nach zwei Jahrhunderten 
fanden Franzoſen eingelne Inſeln wieder: 1767 Car- 
teret, 1768 Bougainville und 1769 Surville. Durd 
ein Abkommen vom 17. Mai 1885 erbielt Deutid- 
land die Inſeln Bula, Bougainville, Choijeul, Iſa⸗ 
bella, St. George, Shortland u. a., Dagegen England 
Neugeorgia, Guadalcanar, Malaita, Gan Crijtoval 
u.a., 1899 aber trat Deutfdland Shortland, Choijeul 
und Sfabella an England ab, fo daß der deutſche Un- 
teil jetzt etwa 10,000 qkm mit 60,000 Einw. betragt. 
Ynfangs von der Neuguinea-Rompanie verwaltet, 
ſtehen die deutſchen S. jest unter der Hobheit des 
Deutſchen Reides und find dem Bismard - Urdipel 
ded Schuggebietes Deutid)-Neuguinea angegliedert. 
1905 wurde auf den deutſchen S. die —— 3: 
jtation Kieta erridjtet. Der britifde Unteil (Solo- 
mon Islands) umfakt 33,900 qkm mit 140,000 
Einw., darunter (1903) 78 Europiier, und aufer den 
jdon genannten Inſeln (feit 1898) aud die Santa 
Cruz · und Tucopiainſeln (j. d.). Val. Guppy, The 
Solomon Islands ete. (Qond. 1887, 2 Bde.); Par- 
finfon, Zur Ethnographie der nordweſtlichen S. 
(Berl. 1899); Ribbe, Zwei Jahre unter den Kanni⸗ 
balen der Salomo⸗Inſeln (Dresd. 1903); »Annual 
| Reports on the British Solomon Islands« ; Wege- 
ner, Deutfdland im Stillen Ojzean (Bielef. 1903). 
| Calomondsfiegel, ſ. Polygonatum. 
Salomon und Marfolf, mittelalterlide Sage 
von König Salonion und feinem Widerjader, hervor- 
egangen aus altjiidijden tiberlieferungen von Ga- 
omon und bem Damonenfiirjten Ujdmedai. Es find 
zwei verſchiedene Traditionen ju unterſcheiden. Rad 
der einen mift fic) ber Damon mit Salonions BWeis- 
heit im Redeftreit. Ihr entitammen fdon im 9. Jahrb. 
die angelſächſiſchen Gedidte von Salomon und Ga- 
turn (vgl. A. v. Vincentt, Die altenglijden Dialoge 
von Salomon und Saturn, Leipz. 1904). In Deutſch⸗ 
land, wo folde Gejpriide zuerſt im 10. Jahrh. vou 
Notfer erwihnt werden, und in Frankreich hat Sa- 
lomons Gegner den Namen Marcolfus, Morolf, 
Marcoul, den man auf den jiidijden Damonennamen 
Marcolis (entitanden aus Mercurius) zurückführt. 
Bon diefen Gelpriiden, in denen Marfolf die weijen 
Spriide feines ners mit Trivialitéiten ind Zy⸗ 
nigmen übertrumpft, wurde eine lateiniſche Proſa in 
Handjdrifter und Drucden weit verbreitet; aus ihr 
flojjen in Deutfdland im 14. Jahrh. ein Gedicht in 
mittelfriinfijder Mundart (gedrudt in v. d. Hagens 
Deutſchen Gedidten des Mitelalters«, Bd. 1, Bert. 
1808), im 15. Jahrb. eine gereimte tibertragung von 
dem Bayern Gregor Hayden (gedruct in dem » Narren⸗ 
budj«, hrsg. von Bobertag in Kürſchners »Deutider 
National- Literatur), verſchiedene Dramatijde Be- 











Salomos, Orden vom Siegel — Salonifi, 


arbeitungen und eine Proſaüberſetzung, die bid ind 
19. Jabrh. als Vollsbuch gedrudt wurde. Wud ins 
Däniſche und Polniſche wurde der lateinijde Lert 
überſetzt; im italienifden Volfsbud » Bertoldo« (j. d.) 
wurde er frei ausgejtaltet. Cine einfeitige Wendung 
ins Seruelle hat dad Gefpriic in Dem altfranzöſiſchen 
Gedicdt »Salemon et Marcoul« erhalten (Ausgabe bei 
Crapelet »Proverbes et dictons populaires«, Bar. 
1831). Die sweite Tradition ijt eine romanhafte Ent- 
—— Zugrunde liegt der bibliſche Be⸗ 
richt von der Tochter des Pharao, die Salomon zum 
Abfall von Gott veranlaßte (1. Könige, Kap. 8), und 
eine jüdiſche wer nad welder der Damon Ujdmedai 
eine Zeitlang Salomons Gejtalt annahm und fid fei- 
nes Thrones und feiner Frauen bemächtigte, während 
der —* als Bettler umherirrte. Die romanhafte 
—— tung erfolgte in Byzanz, wo der Damon, 
der Salomons Gattin raubt, den Namen Kentauros 
erbielt und gu Galomons Bruder gemadt wurde. 
Diefe byzantinifde Sage lebt noch jest in ruſſiſchen 
BVolfslie von Salomon und Ritovras fort, wiih- 
rend fie in Deutidland im Ausgang des 12. Jahrb. 
von einem Spielmann ju einem ſtrophiſchen Epos 
verarbeitet wurde, dad ergiblt, wie dent König Sal- 
man feine heidniſche Gemablin Salme einmal von 
dem Heidenfinig Fore, ein zweites Mal von König 
Princian entführt, beidbemal aber durd) jeinen lijti- 
en Bruder Morolf wiedergewonnen wird (fritifd 
Berausg eben mit einer Unterjudjung ilber die Sage 
von F. Vogt: »Salman und Morolf«, Halle 1880); 
vgl. aud) Tardel, Unterfuchungen zur mittelhod- 
deutſchen Spielmannspoeſie (Schwer. 1894). 
, Salomos, vom Siegel, |. Siegel Sa- 
omos. 

Salomos Wundernuf, die Frucht von Lo- 
doicea Sechellarum. 

Salompenter, Cidedjenart, ſ. Teju. 

Salon (franj., fpr. -sng), Saal, dann größeres Ge- 
ſellſchafts oder Empfangszimmer; danach Bezeich⸗ 
nung der Geſellſchaft, die ſich an feſtgeſetzten Tagen 
literariſcher und äſthetiſcher oder muſilaliſcher 

Interhaltung bet ſolchen Perſonen verſammeln, die 
einen S. halten. In Paris verſteht man unter 
S. vorzugsweiſe die jährlichen Kunſtausſtellungen, 
nad dem Salon carré des Louvre, in dem dieſe 1737 
bis 1848 jtattfanden (jeit 1856 im Induſtriepalaſt, 


feit 1890 getrennt in die Salon der Société des | 


Artistes francais und der Société nationale des 
Beaux-Arts, die jetst Sieisyeitig im Grand Balais 
ftattfinden; dazu der ©. der »Unabhängigen«, der 
Herbjtjalon ꝛc.). Jn Deutſchland hat fic) das Wort 
fiir Kunjthandlungen eingebiirgert, die mit wed)feln- 
Den Ausſtellungen verbunden find. 

Salon, Mannerajyl, ſ. Kornweſtheim. 

Salon (pr. gating, Stadt im franz. Depart. Rhone⸗ 
miindungen, Urrond. Miz, am Ojtende der Ebene La 
Crau (jf. d.), an der Mittelmeerbahn und der Lofal- 
bahn S.-Urles, hat eine Kirche St.-Michel (12. Jahrb.) 
mit romanifdem Bortal, eine Rirde St.- Laurent 
mit dem Grabmal des Ujtrologen Noftradamus, 
Rejte alter Befejtigungen, eine Fontäne mit Denk 
mal des Ingenieurs Craponne (Erbauers des nad 
ibm benannten Bewäſſerungskanals), ein Theater, 
eine Filiale Der Bank von Frantreid), Wein- und 
Mandelbau, bedeutende Ol- und Seifenfabrifation 
umd (1901) 9476 (als Gemeinde 12,872) Cinw. 

Salina, Stadt, ſ. Amphiſſa. 

Salina, im Altertum nad der Zerjtirung von 
Delminium (155 v. Chr.) Hauptitadt von Dalina- 
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tien, römiſche Kolonie und ein wegen feiner ftrategi- 
ſchen Lage und feines Hafens ſehr widtiger Ort. 
Drei Milten ſüdweſtlich rag das Dorf Spalatum, 
mit Dent priidtigen Palaſt de3 aus Dalmatien ftan- 
menden Kaiſers Diofletian (jf. Tafel »Architeltur V«, 
Fig. aN). in bent er feine legten Jahre verlebte, und 
jenem Mauſoleum. Von den Goten zerſtört, bliihte 
S. bald wieder auf, fo daß 544 Belifar, 552 Narſes 
von bier aus nad Stalien fegelten. 639 wurde S. 
von den Uvaren gerjtirt. — Gegenwiirtig befindet 
fid) an der Stelle von GS. das zur Stadtgemeinde 
Spalato —* Dorf Salona — Solin), 
an der Staatsbahnlinie Spalato-Rnin, mit «900 
1667 ferbofroat. Cinwohnern. Durd die int ** 
insbeſ. ſeit 1376, vorgenommenen Ausgrabungen ſind 
die alte Stadtmauer, Reſte eines Amphitheaters, eines 
Bades, eines altchriſtlichen Baptiſteriunis, einer gro⸗ 
fen Baſilika mit ausgedehntem Friedhof, zahlreiche 
Grabmaler, Sarfophage xc. bloßgelegt worden. Die 
meijten Altertümer befinden fid) im Muſeum au Spa- 
lato. Bgl. Jeli¢ und Rutar, Guida di Spalato 
e Salona (Zara 1894), 

Salo ſ. Ded. 

eg erie gerry Hi Uber tiirt. Selanif, 
flaw. Solun), türk. Wilajet, aus Teilen de3 alten 
Mazedonien und Thratien gebildet, wird von Wijtriga, 
Wardar, Struma und Matta durchfloſſen, ijt frucht⸗ 
bar an Getreide, Tabat, Wein, Obſt, Baumwolle, 
Galläpfeln ꝛc., zerfällt in drei Liwas: S., Seres 
und Drama, und umfaßt 35,000 qkm. Geine auf 
1,130,800 Köpfe geſchätzte Bevdlferung befteht aus 
Slawen (550,000), Tiirfen (330,000), Griechen 
(170,000), Juden (56,000), Walachen (27,000) und 
mohammedanijden Zigeunern (22,000). DieHaupt- 
jtadt S. liegt im Hintergrunde ded groken Meer- 
bufen8 von G., eined Teiles ded Ugaijden Meeres, 
der Durd) Das mächtig anwachſende Delta de3 ſchlamm⸗ 
reidjen Wardar fo bedroht wird, dak die ſeicht ge- 
worbdene Einfahrt bereits Vorſicht erheiſcht. S. brei- 
tet ſich am Abhang des zu 1200 m anjteigenden Ber- 
ges Kiſſos (Chortiatis) halbfreisfirmig aus. Durd 
die radtenformig nad S. tonvergierenden Flußtäler 
wird Mazedonien von S. aus nad) allen Ridtungen 
hin zugänglich gemadt, daber die grofe Bedeutung 
Satonitis tir Den Lands und Seeverfehr als Mittel- 
punft eines großen Straßennetzes und YUusgangs- 
punft der Bahnen nad Monaſtir, Mitrowigka und 
Branja, Dede-Aghatſch und Konjtantinopel. Die 
amphitheatraliſch anjteigende Stadt gewährt von der 
See aus mit ihrer Sitadelle, den vielen Kuppein und 
Moſcheen einen pridtigen Unblic, ijt aber im Innern 
jebr eng, ſchmutzig und ones gebaut und bat 
erjt neuerdings durch Neubauten, breite Strajen, 
Gas- und Waſſerleitung und Ranalifation gewonnen. 
Die Stadt hat eine verfallene, jest von armen Türken 
bewohnte Bitadelle, nad) der Landfeite gu hohe Mauern 
mit Tiirmen, 10 große und 26 kleine Moſcheen (frii- 
her zum Teil drijtlide Rirden, wie die beriihmte 
der heil. Sophia und des Heil. Demetrios), cin reiches 
Rlojter der Mewlewiderwiſche, mehrere griechiſche Kir⸗ 
den und Klöſter, cine römiſch-katholiſche Kirche, 30 
Synagogen, 3 Hojpitaler, viele griechiſche Elementar- 
ſchulen, ein griechiſches und ein bulgariſches Gym- 
nafjium, eine höhere Töchterſchule, eine deutſche Schule 
(1887 gegriindet, mit 5 Lehrern und (1904) 162 Sdii- 
fern, Davon 60 Mädchen) und Seminare filr Lehrer 
und Lebhrerinnen, cine jiidifde Hauptidule, 2 Rafer: 
nen, eine Quarantiineanjtalt und sablreidje Bader. 
Unter den neuern Bauten find bejonders ju nennen: 
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die Niederlaffung der Banque Ottomane, das große 
Nejuitenfolleg , Sotthaus, Bahnhof x. Am 4. Sept. 


1890 hat ein groger Brand den Südoſten der Stadt arg 
verheert und 2000 Häuſer vernidtet. Cin befonderes 
Inlereſſe verleihen der Stadt die zahlreich vorhande- 
nen Rejte aus dem Altertum: zwei römiſche Triumph⸗ 
bogen (an der ehemaligen Via Egnatia, die heute als 
Grande Rue de Vardar [Jassijol] S. von W. nad 
. quer durchſchneidet), darunter der Fea uns be- 
fannte, von Galerius erridtet, Die »>Rotunda« (an- 
geblich ſchon von Konjtantin als Georgsfirde erbaut, 
jetzt Moſchee), viele kleinere Rejte, wie Säulen, Sta- 
tuen, Inſchriften x. Die Bevdlferung der Stadt 
wird auf 105,000 geſchätzt, davon 60,000 Juden 
(Spaniolen oder Sephardim), 3000 Franfen, der Reft 
Türken und Griedhen. S. hat 4 Baumwolljpinnereien, 
mehrere Strumpfwirfereien, 7 Dampfmühlen, eine 
Wierbraueret, eine Riegelet, 5 Seifenfabrifen, eine 
Färberei, Fabritation von Metallwaren und Teppichen 
und ijt nad Ronjtantinopel die bedeutendjte Handels- 
jtadt der curopaijden Türkei. Der neue Hafen, der die 
wenig geidiigte Reede erjegt, ijt fider und geräumig 
und wird von den größern Mittelmeerlinien aller 
Linder (Deutſche Levantelinic) regelmäßig angelau- 
fen. 1904 verfehrten in S. 58 deutſche Raine mit 
78,429 Reg.Ton. in Cine und Ausgang. Die Wus- 


fubr (Getreide, Tabaf [2 Mill. kg], Opium, Reis, | 
Baumwolle, Kolons [400,000 kg], Wolle, Felle, Mi⸗ 


nevalien, befonder$ Chrom und Magneſium) betrug 
1904 etwa 73 Mill. Fr., die Einfuhr zwiſchen 78 und 
82 Mill. Fr. Un legterer (Baumwollwaren, Cijen- 
waren, Nähmaſchinen, Zucker, Wollwaren, Baum 
wollengarne, Kaffee, Petroleum, Ouincailleries und 
Seidenwaren, Leder, Papier, Spielfarten, Parfiime- 
rien, Upotheferwaren) ijt befonders Grofbritannien, 
Ofterreid)-Ungarn und neuerdings aud Deutidland 
beteiligt. S. ijt der Sig eines Generalqouverneurs 
(Wali) und des Generalfonrmandanten (Mufdir) von 
Mazedonien, eines qriedijden Metropoliten, eines 
Wrojrabbiners der Yuden und zahlreicher Konſuln 
fremder Nationen (Darunter aud eines deutſchen Be- 
rujsfonjuls). Die Umgebung Salonifis, nament- 
lid) nad) ©. Hin, ijt reizend. Der djtlide BVillen- 
vorort Ralameria ijt im jtarfen Aufblühen begrijfen. 
In Der Nähe eine türkiſche Ucterbaujdule.— GS. ijt das 
antife Thessalonike (I heffalonid), das von Raj- 
fandros um 315 v. Chr. nördlich von der ältern Stadt 
Therma — und zu Ehren ſeiner Gattin, einer 
Schweſter Alexanders d. Gr., benannt wurde. Die 


ftart befejtigte Stadt wurde bald der Haupthafen von | 
Mazedonien. Sie bildete zugleich den Mittelpuntt | 


und die Hauptſchutzwehr der Heerſtraße Via Egnatia, 


die in Der Heit der Römerherrſchaft (feit 148 v. Chr.) | 


von Dyrrhadion (Durazzo) nad) Byzantion gefiibrt 
wurde. Gn S. ervidtete der Apoſtel Paulus eine 
chriſtliche Gemeinde, an die er zwei Briefe fchried. 
Unter Theodofius wurden wegen Aufſtandes 7000 
Bürger von S. im Hippodrom getitet, wofür der 
Kaiſer Kirchenbuße tun mupte. Die Goten belagerten 
die Stadt vergeblich, ebenjo ſpäter die Slawen. 904 
verfauften die Sarazenen 22,000 Einw. als Sflaven, 
Darunter ben Gefdhidtidreiber Raminiatis Diafonos, 
1430 kam die ingwifden von Venedig befewte Stadt 
unter türliſche Herrſchaft. Hier wurden 13. April 1876 
der deutſche und der franzöſiſche Konſul durd) den 
tiirfifdjen Pöbel ermordet. Val. Rohnſtock, S. und 
fein Hinterland (Konſtant. 1887); Eras, Unfer Han- 
del mit den Ballanländern rc. mit befonderer Berück⸗ 
fidtigung der Hafenſtadt S. (Leipz. 1891). 


Salonorgeln — Calpeterer. 


Salonorgelu, mechaniſche Orgeln, ſ. Muſikwerle. 

Salop (jvc. palsy), Grafſchaft, |. Shropſhire. 

Salophen (Salizylſäureacetylparamido— 
phenylather) CH <aeocat entſteht beim 

o™*\0COC,H, (OH) 

Behandeln von Ucetylparamidophenol und Salizyl- 
fiure mit Phosphoroxychlorid. Es bildet farbloje 
Kriſtalle, löſt ſich in Ulfohol, ſchmilzt bei 188° und 
wird hauptſächlich gegen dronijden Gelenfrheuma- 
tismus, Neuralgien, Migräne und Influenza benugt. 
Es macht feine oder geringe Nebenwirfungen. 

Salopp (jranj.), unjauber, nadliffig; Salop- 
perie, Unjauberfeit, Smug. 

Salon (jor. paw, Hafen von Reus (j. d.). 

Salpen (Thaliacea), Ordnung der Manteltiere, 
find ſchwimmende, walzen- oder tonnenfirmige, glas- 
belle, durchſichtige Tiere (ſ. Tafel »Mantelticre«, Fig .7, 
und Tafel »Uquarium I<, Fig. 10) von etwa 1—20cm 
Gripe. Sie leben eingeln oder alg Kolonien in febr 
regelmipiger Unordnung ju Doppelreiben. oder ju 
Ringen vereinigt an der Oberflide des Meeres. Von 
den beiden Offnungen im Mantel liegt die eine vorn, 
die andre hinten. Die vordere ijt meijt eine breite 
Querſpalte und führt in die weite Atemhöhle, in der 
die Rieme ausgelpannt ijt. Magen und Darm liegen 

ewöhnlich wie eine Kugel (nucleus) mit den —— 

ingeweiden zuſammen, ganz hinten im Körper. über 
den innern Bau vgl. Manteltiere. Die S. bewegen 
ſich mit Hilfe der Muskeln, die gleich den Reiſen 
an einem Faß die Atemhöhle umſpannen, indem fie 
das Wafer aus diejer Höhle pliglid) hinten hinaus- 
treiben und dDurd den Rückſtoß nach vorn fortſchießen; 
| jie ſchluden fic) aljo gewiſſermaßen dDurd das Waſſer 
hindurd. Die Fortpflanzung der S. ijt geſchlechtlich 
und ungeſchlechtlich; fie wird fompliziert Durd den Ge- 
nerationSwedjel. Die Einzelform nämlich bringt 
ungeſchlechtlich in einem Keimſtock viele zu einer Kette 
vereinigte Sndividuen hervor, die in Gejtalt und Bau 
von dem Muttertier abweiden, felbjt aber Gefdledts- 
organe bejigen und fajt immer nur je ein Junges 
gebären. Letzteres wächſt zur Cingelformt heran und 
leicht daher nicht ſeiner Mutter, ſondern deren Vor⸗ 
ed (vgl. Manteltiere). Diejer Generationswedfel 
wurde von dem Didter Chamifjo auf dejjen Welt- 
untfe cues entdeckt und 1819 bejdrieben, ijt aber bet 
— . nod) viel verwickelter als oben fury ge- 
jdildert. Man teilt die S. gewöhnlich ein in die 
eigentliden S. und in die Potiotiden (Doliolum, 
— ſieht wie ein Fak aus). Vgl. Uljanin, 
Die Arten der Gattung Doliolum (Fauna und 
Flora ded Golfs von Neapel«, Bd. 10, Leip3. 1884); 
| Broofs, The genus Salpa (Baltimore 1893), jowie 
die Literatur im Artifel »Manteltiere«. 

‘Salpeter, ein ſalpeterſaures Salz, 3. B. Bleifal- 
peter, jalpeterjaured Blei ꝛc.; im engern Ginne fal- 
peterjaures Kali (Ralijalpeter, prismatifder S.); 
flammenbder G., falpeterfaured Ununonial; fubt- 
{der S., falpeterfaures Natron. 

———— ſalpeterſaure Tonerde. 

eterather x 

Salpeteratherweingeift } f. Salpetrige Saure. 

Salpeterbafterien, |. Nitrobafterien. ‘ 

Salpeterblumen, aus dem Boden auswitternder 
Salpeter. 

Salpeterer, Name einer politijd-religidjen Sette 
im Hauenjteiner Lindden am ſüdlichen Schwarz— 
wald(j. Hauenftein), benannt nad ihrem Stifter, dem 
Salpeterjieder Johann Fridolin Albiez (geſt. 1727). 
Jn der Grafſchaft Hauenftein hatte es ſeit 1524 an 





CSalpeterfrak — Calpeterjdure. 


politifd-revolutionairen, gegen die Grundherrſchaft 
St. Blafien geridteten und wiedertiuferijden Be- 
ungen nig gefeblt. Albiez fanatifierte feit 1719 
die Waldbewobner, die fid) 1726—838 in offenem Auf⸗ 
rubr erhoben und namentlid die Leibeigen{daft be- 
faimpften; neue Aufſtände gab es 1743—45 und 
1755. Als dann feit 1802 Weſſenberg (j. d.) feine 
firdhliden Reformen einfiibrte, erhoben jich die S. 
1804 wegen der Ubjdaffung der Feiertage, ber Bruder- 
ſchaſten und Wallfahrten und, 1806 badifd geworden, 
egen die neue Regierung, da fie lieber öſierreichiſch 
ein wollten. Ihr —* war damals Agidius Ried⸗ 
matter, und nad) ihm hießen die S. aud) »Agidler«; 
hinſichtlich ihrer Bejtrebungen ähnelten fie Ree ben 
»Manbhartern« (f. d.) in Tirol. Yn den Jahren 1831 
bis 1838 ridtete fid) der Widerjtand der S. gegen die 
Abſchaffun 
badiſchen 
lium, da ſie darin lutheriſches Weſen erblickten; die 
Kinder wurden von der Schule fern gehalten, der 
Gottesdienſt nicht beſucht. Seitdem ſind die S. nicht 
mehr hervorgetreten. Bgl. Lucas Meyer, Geſchichte 
der S. (Gr8q. von Schreiber, Freib. i. Br. 1837); 
Hansjatob, Die S. (3. Aufl., daf. 1896). 
J * —— F 
lpetergas, foviel wie Stidjtofforyd. 

Sa ift, verfiifter, ſ. Salpetrige Saure. 

el, ſ. Rrafnoijar. 

u, der Riidjtand von ber Dar- 
ftellung der Galpeterjiure aus Natronjalpeter und 
Schwefelſäure, beſteht aus einem wedfelnden Gemifd 
von Ratriumbifulfat (baber aud) faures Gulfat, 
Bifulfat) mit Natriumfulfat und manderlei Bei- 
mifdungen. Er wird meijt mit Kochſalz im Sulfat- 
ofen auf Sulfat, gum Teil auch auf rauchende Schwe- 
felſäure, Schwefelſäureanhydrid und auf Glas fiir 
Shampagnerflafden verarbeitet. 

Salpeteriuft , foviel wie Stichkſtoff. 

Salpeternaphtha, ſ. Salpetrige Säure. 

Sa ier, mit Salpeterlifung getranftes 
und getrodnetes Papier, deſſen beim Verglimmen fid) 
entwidelnde Dämpfe als Heilmittel bei Aſthma ein- 
geatmet werden. 

Salpeterplantagen, ſ. Salpeterjaures Rali. 

Salpeterfalsfaure, ſ. Königswaſſer. 

Salpeterfaure (Scheidewaſſer, Aqua fortis) 
HNO, findet fide faum im freien Bujtand in der Na— 
tur, aber weitverbreitet an Baſen gebunden, in Form 
von Galpeterfiurefaljen (Nitraten) befonders dort, 
wo organijde Subjtangen verweſt find. Qn gripe 
ter Menge findet fid) das Natriumſalz (als Chilte 
falpeter), dad Kaliumſalz (Salpeter), das Cal- 
cium · und eet nden fic) im natiirliden 
Salpeter, Ammoniumſalz in den atmoſphäriſchen 
Niederſchlägen (0,1—1 mg in 1 Lit., aud) 5—6 mg). 
Reine Mengen von Salpeterſäureſalzen finden ſich 
in ber Ud me, in vielen natürlichen Gewäſſern, 
aud in Pflanzen (0,68-— 2,77 Broz. Raliumnitrat in 

etrodneten Blittern), im Harn, Schweiß, Speidel. 
agen eleftrijde Funfen anhaltend durd ein Ge- 
mifd von Sauerjtoff und Stiditoff (z. B durch atmo- 
ſphäriſche Luft), fo entiteben rote nitrofe Dampfe, bei 
Gegenwart von Waſſer und Allali S. S. bildet fid 
ia wenn Waſſerſtoff, Ammoniak und andre Kör— 
per in atmoſphäriſcher Luft verbrennen. Bei den ge- 
wihnliden Verbrennungsprozeſſen entiteht falpeter- 
faures Wmmonial. Auch bei Verweſungsprozeſſen 
wird S. gebildet. Um häufigſten und reichlichſten ent- 
fteben Salpetrige Säure und S. aus Unnnoniaf, 3. B. 
Meyers Ronv.-ezifon, 6. Mufl., XVIL Bd. 


des Katechismus des Canijius in den | 
ulen fowie gegen dad deutide Evange: | 
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wenn man Kupferdrehſpäne oder Platinſchwarz mit 
Unrmonial befeudtet der Luft ausſetzt. Bei 300° bil- 
det Platinſchwamm aus Luft und Ammoniak oder 
foblenfaurem Ammoniak oder Chlorammonium S.; 
aud) wenn Ummoniat fiber erhitztes Manganfuper- 
oxyd geleitet wird, bei —— von ſchwefelſau⸗ 
rem Ammoniak mit chromſaurem Kali und Schwefel⸗ 
faiure, bei Einwirfung von Ammoniak und Luft auf 
mit Upfalildjung befeudtete Kreide bei 100° entſteht 
S. Bei der Faulnis tieriſcher Stoffe entweidt deren 
Stiditoff in Form von Ammoniak; find aber wie im 
pordjen feudjten Boden Bajen oder fohlenfaure Salze 
der Ulfalien oder allaliſchen Erden sugegen, jo wirddas 
Ammonial zu S. orydiert. Diefer Prove wird durch 
Cifenorydgehalt bes Bodens gefirdert. So entiteht 
der nattirliche Salpeter befonders in wärmern Lin- 
dern in einem mit organijden Stoffen, Harn oder 
Exfrementen geſchwängerten, Ralf und Alkalien ent- 
haltendDen Boden und an Stallmauern. Diefer Pro- 
di ifation) verläuft unter dem Cinflug von 
tterien. Tötet man legtere und entzieht der hinzu⸗ 
tretenden Luft die in ihr enthaltenen Keime, fo fin- 
det feine Salpeterbildung jtatt. Bei der Nitrijifation 
wird durd) gewiſſe Mitroben aus Ammoniak zuerſt 
Salpetrige Säure, dann durch andre Mitroben S. ge- 
bildet. Wud) die langſame Verbrennung des Humus 
veranlaßt bie Oxydalion des Ammonials im Boden. 
Reine S. HNO, Galpeterſäuremonohydrat) 
iſt farblos (bei won an Stickſtofftetroxyd gelb- 
lich), raudjt an der Luft, ijt fehr hygroſtopiſch, riecht 
ſchwach, eigentiimlid), wirkt augerordentlid) ätzend 
und erzeugt auf der Haut ſchmerzhafte tiefe Wunden. 
Das ſpezifiſche Gewicht ijt 1.559 bet O°; fie erſtarrt 
bei etwa —50° und fiedet bei 86° unter beqinnender 
Zerſetzung in Stidjtofftetroryd und Sauerjtoff. Da- 
bei jteigt Der Siedepunft auf 120°, und es deſtilliert 
dann eine Säure 2HNO,-+-3H,0, die 68 Broz. HNO, 
enthalt. S. erwärmt fid) beim Miſchen mit Waſſer. 
Den Gehalt von S. bet verfdiedenem ſpezifiſchen Ge- 
wicht bet 15° zeigt folgende Tabelle: 
100 Teile ents 100 Teile eut⸗ 100 Teile ent⸗ 
halten halten halten 
HNO X.O, UNO, NO, HNO! NO, 
100,00 | 85,71 72,39 | 62,05 45,00 | 38,57 
99,84 | 85,57 71,24 | 61,06. 43,53 | 37,31 
99,72 | 85,47 69,96 | 60,00. 42,00 | 36,00 
99,52 | 85,30 69,20 | 59,31) 41,00 | 35,14 
97,89 | 83,90 68,00 | 58,29 4000 | 34,28 
97,00 | 83,14 67,00 | 57,43 39,00 | 33,43 
96,00 | 82,28 66,00 | 56,57 87,95 | 32,53 
95,27 | 81,66 65,07 | 55,77 36,00 | 30,86 
94,00 | 80,57 64,00 | 54,84 35,00 | 29,99 
93,01 | 79,72 63,59 | 54,50 33,86 | 29,02 
92,00 | 78,85 62,00 | 53,14 32,00 | 27,43 
91,00 | 78,00 61,21 | 52,46 31,00 | 26,57 
90,00 | 77,15 60,00 | 51,43 80,00 | 25,71 
89,56 | 76,77 59,59 | 51,08 | 29,00 | 24,85 
88,00 | 75,438 58,38 | 50,47 28,00 | 24,00 
87,45 | 74,95 58,00 | 49,71. 27,00 | 23,14 
86,17 | 73,86 57,00 | 48,80. 25,71 | 22,04 
85,00 | 72,86] 1,478 | 56,10 48,08 | 23,00 | 19,71 
84,00 | 72,00| 1,474] 55,00 | 47,14 20,00 | 17,14 
83,00 | 71,14 1,470 | 54,00 | 46,29 17,47 | 14,97 
82,00 | 70,28) 1,467 | 53,81 | 46,12 15,00 | 12,85 
80,96 | 69,39! 1,463 | 58,00 | 45,40 13,00 | 11,14 
80,00 | 68,67) 1,460 | 52,33 | 44,56 Mat) 9,77 
79,00 | 67,71 | 1,456 | 50,99 | 43,70 7,72 | 6,62 
77,06 | 66,56 | 1,451 | 49,97 | 42,53 4,00 | 3,42 
76,00 | 65,14| 1,445 | 49,00 | 42,00 2,00} 1,71 
75,00 | 64,28 48,00 | 41,14 0,00 | 0,00 
74,01 | 63,44 47,18 | 40,44 
73,00 62,57 46,64 | 39,07. 











Spe. 
Gew. 
bei 15° 


Spey. 
Ben. 
bei 15° 


Spey. 
Gew. 
bei 15° 


1,530 
1,530 
1,530 
1,529 
1,523 
1,520 
1,516 
1,514 
1,509 
1,506 
1,503 
1,499 
1,495 
1,404 
1,488 
1,486 
1,482 

















1484 
1274 
1,264 
1,257 
1,261 
L244 
1,237 
1,225 
1,218 
1,211 
1,198 
1,192 
1,185 
1,179 
1172 
1,166 
1,157 
1,138 
1,120 
1,105 
1,089 
1,077 
1,067 
1,045 
1,022 
1o10 
0,999 


1,432 
1,429 
1,423 
1,419 
1414 
1,410 
1,405 
1,400 
1,305 
1,393 
1,886 
1,381 
1,374 
1272 
1,366 
1,363 
1358 
1,353 
1,346 
1,341 
1,330 
1,335 
1,381 
1,333 
1,317 
1,312 
1,304 
1,298 
1,295 





1,442 
1,436 
1,435 
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Bur DarjtelLung der S. deftilliert man falpeter- 
faure3 Natron (Chilijalpeter) mit Schwefelfaiure 
NaNO,+H,80, = HNO,+NaHSO, und benugt 
dazu gubeijerne Zylinder oder Keſſel, auch Blafen- 
apparate, die iiberall von den Feuergaſen umfpiilt 


Salpeterjdure (Darjtellung, Verwendung). 


Energieverbraud von ca. 500 Kilowatt mit Flam- 
menjdjeiben von 2m Durdmefjer. Die daraus ent- 
weidende Luft enthilt 2 Proz. Stidjtofforyd, fie 
wird abgefiiblt und in mit ſäurefeſten Steinen aus- 


| gefleidete Tiirme geleitet, in denen das Stidjtofforyd 


werden. Bisweilen werden die obern Wandungen ſich zu Tetroryd orydiert. Dies bringt man in Wb- 
der Gefäße mit ſäurefeſten Steinen befleidet ; die Stirn- | forptionSriumen aus Granitplatten mit Waſſer in 


wiinde bejtehen aus’ Sandjteinplatten. Bei der De- 
ftillation entweidjen neben den Dämpfen der S. aud 
Chlor und Yod aus dem Chilifalpeter und Nitrofyl- 
dlorid NOC] und Sticitofftetroryd als Zerfepungs- 
produfte. Um tedjnifd reine S. 3u erhalten, trennt man 
die im Kondenjationsapparat (Tonſchlangen) verdich⸗ 
tete S. möglichſt fdnell von den gasförmigen Neben- 
produften und läßt fie bei 60 —80° in die Sanumel- 
gefäße fliejen, auch bläſt man Luft in das Gemenge 
von Salpeter und Schwefelſäure, um die Gafe und 
Dämpfe möglichſt fdnell ju trennen. Man erjielt 
dabei 95 Proz. der theoretifcdben Ausbeute an fehr fon- 
jentrierter dlorfreier S. mit höchſtens 1 Proz. Stid- 
ſtofſoxyden. Die im Rondenjationsapparat nicht ver- 
didjteten Dämpfe und Gafe leitet man durd einen 
Plattenturm, über dejjen Platten Wafjer den Damp- 
fen entgegen|trimt. Das als Riidjtand der Dejtilla- 
tion erbaltene Natriumfulfat wird sur Darjtellung 
von Sdwefelfiure oder Salzſäure benupt. Schließt 
man an ben Dejtillationsapparat eine Cuftpumpe an 
und dejtilliert bei einem Vakuum von 500mm Quechk⸗ 
jilber, fo bleibt bie Temperatur niedrig, es tritt feine 
Berjepung von S. ein, und man erhält 99 Broz. der 
theoretifden Unsbeute und bei Anwendung von trod: 
nem Salpeter und fonzentrierter Schwefelſaͤure waſſer⸗ 
freie S. (HNO,). Nad) dem obigen neuern Verfahren 
hergejtellte S. iſt fiir techniſche Zwecke hinreidend rein, 
nad) älterm Verfahren hergejtellte enthilt Salpetrige 
Säure, Sticitofftetroryd, Chlor, Nitrojyldlorid, 
aud Jodſäure, Chlorjod, Seleniqe Säure, Schwefel- 
ſäure. Zur Entfernung der gasfirmigen Berunrei- 
nigungen erbigt man die ails Saure auf 60 —80° 
und blajt Luft hindurch (Bleidhen, Raffinieren). 
Sehr hod fonjentrierte S. erhalt man durch Dejtil- 
lation mit fongentrierter Schwefelſäure, auch durch 
Uusfrieren bei etwa —41°. Chemifd reine S. erhält 
man aus demifd reinem falpeterjauren Kali und 
reiner Schwefelſäure. Die S. des Handels enthält 
60—70 Proj. S. oder 55-—60 Proj. S., reine S. 
30 Proj. S. Die reine S. des deutfchen Arzneibuches 
hat das ſpez. Gew. 1,153 mit 25 Proz. HNO,, die 
robe Siiure ſpez. Gew. 1,38 —1,40 mit mindeſtens 








61 Proz. HNO, und die raudende S. dad ſpez. Gew. 


1,486 —1,50. 


Aus dem bei Verfofung von Steinfohlen gewon⸗ 


nenen Ammonial, aud aus Ummonial, das aus Kall— 
jticjtoff erhalten werden fann, wird S. dargeſtellt. 
indem man das Ammoniak mit Luftſauerſtoff über 
Platinblech leitet, das an ſeiner Oberfläche cine gewiſſe 
Menge Platinſchwamm enthält. Man erhält 85 Proz. 
der theoretiſchen S. in Geſtalt einer zientlich konzen⸗ 
trierten Säure. Bei Eleltrolyſe von geſchmolzenem 
Alkalihydrat erhält man Alkalimetall und Sticitoff- 
tetroxyd und Sauerſtoff; letztere Gaſe werden durch 
Waſſer geleitet und liefern S. Um S. aus dem Stick— 
ftoff der Luft herjuftellen, läßt man den Flannnen- 
bogen eines mäßig bod geſpannten Wechſelſtroms 
(von 5000 Bolt) in einent magnetifden Feld fic) bil- 
den. Er wird dann zerpeitſcht und nimmt die Form 
einer Scheibe an, die cine befonders jtarfe Oxydation 
des Luftſtickſtoffs verurſacht. Qn den Ofen von Birke- 
land und Eyde in Norwegen arbeitet man bei einem 





Beriihrung, wobei ſich S. bildet. 

Rote raudende S. ijt fongentrierte S. mit hohem 
Gehalt an Stidjtofftetroryd. Man erhalt fie durd 
Dejtillation von 2 WMolefiilen Kalijalpeter mit 1 Mole- 
fil oder weniger Gchwefelfiure und Anwendung 
höherer Temperatur, bei der S. in Stidjtofjtetroryd, 
Sauerjtoff und Waſſer zerſetzt wird. Auch dejtilliert 
man Galpeter mit Schwefelſäure und fept etwas 
Stärkemehl gu, um die Reduftion der S. gu befir- 
bern. Raudende S. ſtößt an der Luft dite rotbraune 
Dämpfe aus und hat das ſpez. Gew. 1,55; fie wirft 
höchſt ätzend, entzündet Phosphorwaſſerſtoff, Jod⸗ 
waſſerſtoff, Stroh, Sägeſpäne ꝛꝛc., wird beim Ber- 
diinnen mit Wafjer griin, Dann blau, zuletzt farblos 
und entwidelt beim Erwärnien Sticitofftetroryd. 

S. ijt nächſt Schwefelſäure die ſtärkſte Mineraljaure, 
ſie wirkt ſehr kräftig oxydierend und löſt alle Metalle 
bis auf Gold und Platin unter Bildung von Nitraten 
(Blei, Eiſen, Silber werden von ſehr jtarfer S. nicht 
angegriffen). Sie heißt Scheidewaſſer, weil fie 
aus einer Goldſilberlegierung Silber löſt, Gold aber 
nicht. Auf = aig Stoffe wirlt S. höchſt energifd, 
oft unter Bildung von Oxalſäure und Koblenjaure. 
Auf mande Verbindungen wirkt ſtarke S. fubjtituie- 
rend, indent an die Stelle von 1 Mtom Waſſerſtoff 
die Utomgruppe NO, tritt. Dieje Subjtitutionspro- 
dufte heißen Ritroverbindun en. S. entfärbt Jndigo- 
ldjung, färbt Haut, Rigel, Wolle gelb, qreift alle tie- 
riſchen Stoffe an und verändert fie, wirft daher aud 
jtart giftig. Mit Salzſäure bildet fie bas Rinigs- 
waffer und mit Bajen nur eine Reibe von Saljen. 
Nitrate gehen aus dem Boden in die Pflanzen iiber, 
fie find, beſonders falpeterjaurer Ralf, unter natiir- 
liden Verhältniſſen das allgemeinjte ſtickſtoffhaltige 
RNahrungsmittel der Pflanzen. 

Die S. dient hiufig als Orydationsmittel sur Dar- 
jtellung von Schwefel}dure, Rhosphorjiure, Jodſäure, 
vieler Metallpräparate, wie Cijenbeize (Rouille), 
Queckſilber⸗ und Silbernitrat, Urjenfiure, Knallqued- 
filber, Königswaſſer ꝛc., zum Scheiden ded Golded 
vom Silber, gum Wen von Kupfer und Stahl, zum 
Gelbbrennen von Bronze und effing yum rit: 
nieren des Eiſens, jum Farben des Goldes, zur Dar- 
ftellung von Ritrobenjol, Nitrotoluol, Ritronaphtha- 
lin, Ritroglyzerin, Schießbaumwolle, Pikrinſäure, 
Martiusgelb, Phthalfaure, Unthradinon, Oraljaiure, 
Dertrin, zum Gelbfairben der Seide, zum Erzeugen 
gelber Muſter auf blauem Grund in der Kattun- 
Druderei, zum Gelbbeizen der Salleijten in der Tudj- 
weberei 2c.; in der Medizin dient raudjende S. als 
Upmittel bei Warzen, Feigwarzen, Noma und phage- 
danijden Geſchwüren, verdiinnte S. bei ſchlecht citern- 
ben Wunden, Froftbeulen, Hautfranfheiten x. CS. 
war vielleidjt don den alten Agyptern befannt. Geber 
erbielt fie durch Erbigen von dupfervitriol mit Alaun 
und Galpeter, die ſpätern Alchimiſten benugten fie 
befonders gum Sdheiden von Gold und Silber (Alber⸗ 
tus Magnus) und nannten fie daher Scheidewaſſer. 
Die Darjtellung aus Salpeter und Schwefelſäure 
lebrte Joh. Rud. Glauber. Gay-Lujjac qab 1816 die 

enaue Zuſammenſetzung der S. an. 1898 fiibrten 
Schwarz und Balentiner dic Deftillation von S. an 


Salpeterfdiureanhydrid — Calpeterfaures Cifen. 


Vakuum in die Praxis ein, 1899 — Bradley 
und Lovejoy ihre Urbeiten über bie Darjtellung von 
S. aus dem Stickſtoff der Luft, und bald darauf jtellte 
Ojtwald S. aus Ammoniak durd Ratalyfe dar. 

Salpeterfaureanhydrid, ſ. Stichtoffpentoxyd. 

Salpeterfauredther. Der Uthylather(Athyl- 
nitrat, Salpeteräther) C,H,NO, entfteht beim 
Dejtillieren von Salpeterfiiure mit abjolutem Allohol 
unter Zuſatz von etwas Harnitoff (zur Zerſetzung der 
Salpetrigen Säure); er bildet eine farblofe Fliiffigteit, 
riedjt angenehm, ſchmeckt ſüß, brennend, bintenna 
bitter, ſpez. Gew. 1,112, fiedet bei 86°, brennt mit 
weijer Flamme, löſt ſich in Ulfohol, nicht in Waffer; 
fein Dampf, über ben Giedepuntt erhitzt, erplodiert 
bei Annaherung einer Flamme. Er gibt mit Ummo- 
niat falpeterjaure3 Uthylamin, mit Zinn und Salj- 
fiure Hydrorylamin. Der Amyläther C,H,,NO,, 
auf ähnliche Weiſe wie der vorige ju erhalten, bildet 
eine farbloje Flüſſigleit, riecht eigentiimlid, wanzen⸗ 
artig, ſchmeckt ſüßlich brennend, bintennad ſehr un- 
angenehm, ſpez. Gew. 0,094, ſiedet bei 1480, brennt mit 
weißer Flamme, löſt ſich in Alkohol, nicht in Waſſer 
und zerſetzt ſich beim Erhitzen des Dampfes über den 
Siedepuntt oft unter Exploſion. Das Einatmen des 
Dampfes erzeugt Beflemmung und Kopfſchmerzen. 
Der Methylather (Methylnitrat) CH,NO, ent- 
ſteht beim übergießen von Salpeterpulver mit einer 
warmen Mijdung von Sdwefelfiure und Methyl- 
alfohol, bildet eine farbloſe Flüſſigkeit, riecht ſchwach 
ätherartig, ſpez. Gew. 1,182, ſiedet bei 66°, brennt mit 
gelber Flamme, iſt wenig in Waſſer, leicht in Alkohol 
loslich und explodiert beim Erhitzen des Dampfes auf 
150° und durch Schlag ſehr heftig. Man hat ihn zur 
Darſtellung von Anilinfarben benutzt, wegen ſeiner 
Explodierbarkeit aber wieder aufgegeben. 

Salpeterſaurer Baryt (Baryumnitrat, Ba- 
rytſalpeter) Ba(NO,), wird aus kohlenſaurem Ba- 
ryt oder Schwefelbaryum und Salpeterfaiure oder 
durch Bermifden fongentrierter Löſungen von Chlor- 
baryum und falpeterjaurem Natron erhalten, bildet 
farblofe, wafferfreie, luftbeſtändige Krijtalle vom ſpez. 
Gew. 3,2, ſchmeckt ſcharf und herb, ijt löslich in 12 
Teilen faltem, leichter in heißem Wafer, nicht in Ul- 
fohol, ſchmilzt leicht, dient als Reagens, zu Grünfeuer, 
Sprengpräparaten und zur Darſtellung von Baryum⸗ 
oxyd und Baryumſuperoxyd. 

Salpeterſaurer Kalk (Kaltkſalpeter, Cal— 
ciumnitrat)Ca(NO,), findet ſich in großen Mengen 
gemiſcht mit phosphorſaurem Ralf in einigen Höhlen 
von Beneguela, ferner ſehr häufig in der Udererde, im 
Brunnenwafjer, an Stallmauern, in die organifde 
Subjftanjen einjidern; legtere entwideln bei der Fäul⸗ 
nis Ammoniak, da8 in Berührung mit Luft und dent 
foblenfauren Ralf des Mörtels gu Salpeterſäure oxy⸗ 
diert wird; ferner findet ſich das Salz in der Roh— 
lauge der Salpeterplantagen und im natürlichen Sal⸗ 
peter. Man erhält es aus kohlenſaurem Kalk und 
Salpeterſäure. Es bildet farbloſe Kriſtalle mit 4 Mole⸗ 
tũlen Kriſtallwaſſer, ijt zerfließlich, leicht löslich in 
Waſſer und Ulfohol. Das beim Erhitzen teilweiſe zer—⸗ 
ſetzte Salz phosphoressiert (Balduins Ph o8phor). 

Salpeterjfaurer Strontian (Strontiumni- 
trat, Strontianjalpeter) Sr(NO,), wird wie das 
Barytials erhalten, bildet farbloje, wafjerfreie, luft⸗ 





bejtiindige Krijtalle, ijt leicht löslich in Waſſer, faum 
in Ulfohol, dient zu Rotfeuer. 
Salpeterfaurefalze (Nitrate), —— 
der Salpeterſäure mit Baſen, finden ſich zum Teil 
weitverbreitet in der Natur und werden durch Löſen | 
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von Metallen, Metalloryden und Kohlenſäureſalzen in 
Salpeterſäure erhalten. Gie find farblo3, wenn die 
Baſe farblos ijt, bis auf einige baſiſche in Waſſer lös— 
lid) und kriſtalliſierbar, zerſetzen ſich leicht betm Er— 
hitzen in Salpetrige Säure und Sauerſtoff oder in Sal- 
petrige Säure, Stidjtofftetroryd, Stid\tofforyd und 
Sauerjtoff, verpuffen auf glühender Rohle und geben 
mit Sdwefelfiure Schwefelſäureſalze und Salpeter: 
ſäure. Brennbare Körper zerſetzen die S. gewöhnlich 
erſt in der Glühhitze unter lebhafter Feuererſcheinung 


ch | (oft exploſionsartig) und Entwickelung von Stichſtoff. 


Mit Indigo gebläute Löſung eines Nitrats wird beim 
Erhitzen mit Schwefelſäure entfürbt. Eine Löſung 
von wenig Diphenylamin in konzentrierter Schwefel⸗ 
ſäure wird durch Spuren von Salpeterſäureſalzen 
intenfiv blau gefärbt. 

Salpeterſaures Ammoniak (Ammonium— 
nitrat, Ummoniakjalpeter, flammender Sal: 
peter, Nitrum flammans) NH,NO, finbdet ſich in ge- 
ringer Menge im Regenwafjer und Schnee, entiteht 
beim Löſen von Eiſen oder Zinn in Salpeterjiure, 
beim Verdampfen einer Löſung von ſchwefelſaurem 
Umunonial mit falpeterfaurem Rali und wird dar- 

ejtellt dDurd) Neutralifieren von Salpeterfaiure mit 

mmonial oder kohlenſaurem Ummoniaf. Es bildet 
farbloje, waſſerfreie Rrijtalle vom ſpez. Gew. 1,7, 
ſchmeckt ſcharf und herb, ijt zerfließlich, löſt fic) febr 
leicht in Waſſer unter fehr ftarfer Temperaturerniedri- 
gung, ——*— bei etwas über 100°, zerfällt bei 190 
bis 200° in Wafjer und Stidjtofforydul, verpufft auf 
glühenden Rohlen mit rdtlider Flamme und dient 
gu Kältemiſchungen (daber Ge frierfal3), als Urgnei- 
mittel zur Darjtellung von Stidjtofforydul und als 
chemiſche Subſtanz in der eleftrifden Drucktelegraphie, 
aud wurde e8 fiir die Sprengtednif empfoblen. 

Salpeterfaures Blei (Bleinitrat, Bleifal- 
peter) Pb(NO,), entiteht beim Löſen von Bleioryd 
oder foblenjaurem Blei in Salpeterfaure, bildet farb- 
loſe, waſſerfreie Rrijtalle vom ſpez. Gew. 4,5, ſchmeckt 
epee bey ſüßlich, ijt leicht löslich in Wafer, 
aunt in Allkohol, unlöslich in fongentrierter Salpeter- 
ſäure, ſchmilzt bei Rotglut, zerſetzt fic) und hinterlapt 
Bleioryd. EF dient in der Farberei und Zeugdruckerei, 
————— von Farbenbeizen, Chromgelb, andern 

leipräparaten und in Miſchung mit Bleiſuperoxyd 
(erhalten durch Behandeln von Mennige mit Salpeter⸗ 
ſäure) zur Herſtellung von Zündhölzern ꝛc. 

Salpeterſaures Eiſen. Salpeterſaures 
Eiſenoxydul (Cifenorydulnitrat, Ferroni— 
trat) Fe(NO,), entſteht aus Schwefeleiſen und ver- 
dünnter falter Galpeterjaiure oder aus Cijenvitriol 
und falpeterfjaurem Baryt, bildet qriine, leicht lösliche 
Krijtalle mit 6 Molefiilen Krijtallwajjer und verwan- 
delt fid) an der Luft leicht in baſiſch ſalpeterſaures 
Gijenoryd. Cine Löſung von Cijen in verdiinnter 
Salpeterjaure enthält falpeterjaures Wmmonial und 
wird in der Färberei benugt. Galpeterfaures 
Eiſenoxyd (Cifenorydnitrat, Ferrinitrat) 
Fe,(NO,), entjteht beim Löſen von Eiſen in falter 
Salpeterjaure vom ſpez. Gew. 1,115, frijtallifiert mit 12 
oder 18 Molefiilen Wafer, ijt farblos oder bläulich, 
zerflleßlich, wirtt ätzend, ſchmilzt bei 35, bes. 47°, gibt 


mit Waſſer gelbtid ed aud) die farblofe 


Ldfung von Eifenhydroryd in Salpeterjaure wird beim 


he ay * durch Bildung von baſiſchem Salz, das 
ſich bei 


bweſenheit freier Säure ausſcheidet. Löſt 
man Eiſen ohne beſondere Vorſichtsmaßregeln in Sal⸗ 
peterſãure, jo entſteht eine rotbraune Löſung von ba- 
ſiſch ſalpeterſaurem Eiſenoxyd. Eine ſolche erhält man 
31* 
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Salpeterfaure3 Kali — Salpeterſaures Kupfer. 


aud) beim Behandeln von Roteifenficin oder Cijen- | beim Erhigen mit Rohlenpulver unter lebhafter Ver⸗ 
vitriol mit Salpeterfiure. Aus folder Löſung ſchlägt brennung fohlenfaures Kali, Kohlenſäure und Stid- 
ſich Eiſenhydroxyd auf Baumwolle und Seide nieder | ftoff, mit Schwefel ſchwefelſaures Kali und Stidjtoff; 


und man benugt fie Daber in der Färberei (Cifen- 
beize, Roſtbeize, Rouille, falpeterfaureds 
Cifen) sum Schwarzfärben der Seide, außerdem aud 
gur Vereitung von Verlinerblau. 

Salpeterjaured Kali (Salpeter, prismati- 
fdher oder Ralijalpeter, Nitrum) KNO, findet 
fid) mit andern Salpeterfiurefaljen, bejonders mit 
falpeterfaurem Ralf und falpeterjaurer Magnefia, an 
Stellen, die ber Bildung von Salpeterfiiure(f. d.) gün⸗ 
ftig find, an Mauern, in die Urin, Kanalwafjer 2. 
einjidern fann, auf Ceylon in Kalkſteinhöhlen, die 
von jabllofen Fledermiujen bewohnt werden; unter 
ähnlichen Verhältniſſen findet fic) Salpeter am Adria⸗ 
tijden Meer in Ytalien, in Tenneffee, Kentudy, Vir- 
ginia, am Miſſouri und Croofedfluk, in Ufrifa und 
auf Tenerife. Ferner finden ſich in Indien (VBengalen, 
Patna), aud in Peru, Bolivia, Urabien, Agypten, bei 
Prieska in der Rapfolonie, in Perfien, Spanien, Un— 
we Salpeterfiurejalze oft in groker Unsdehnung im 

oden, aber immer mur in einer Durd die Luft nod 
erreichbaren Tiefe; durd) eindringende Feudtigfeit 
geldjt, gelangen die Salze an die Oberfläche und bil- 
Den Yuswitterungen, die, mit Erde gemifdt, einge- 
ſammelt (Reh rjalpeter) und auf Salpeter verarbeitet 
werden. Jn ähnlicher Weife benugt man in Indien 
aud) die Erde in der Nähe der Wohnungen, die mit 
dem Harn von Menfchen und Tieren getrantt ijt. Der 
Stickſtoff des Harns wird fo fdnell in Salpeterſäure 
verwanbdelt, die fid) mit bem im Boden enthaltenen 
Kali verbindet, daß man die Erde in kurzen Bwifden- 
raiumen auslaugen fann (vgl. Gayerde). Jn Ungarn, 
Schweden, Spanien und in der Schweis betrieb man 
friiher Salpeterplantagen, indem man Diinger, 
tieriſche Abfälle xc. mit locerer Humusreider Erde, 
Mergel, Bauſchutt, Holzaſche rc. ſchichtete und 2—3 
Jahre mit Stalljauche feucht erhielt. Dieſe Maſſen 
enthalten Dann reichlich Kaliſalpeter neben falpeter- 
ſaurem Kalk, ſalpeterſaurer Magnejia ꝛc., die durch 
ſyſtematiſches Auslaugen erhaltene veg np | wird mit 
Pottaſche (fohlenfaurem Kali) verſetzt (Gebroden), 
um Ralf und Magneſia als Kohlenſäureſalze gu fallen 
und f. K. gu bilden. Die geflirte Lauge wird ver- 
dampft, wobei fid) cin großer Teil der fremden Salze 
ausſcheidet, und dann zur Krijtallifation gebradht. Der 
robe Salpeter wird durch Umkriſtalliſieren gereinigt. 
Gegenwärtig wird bei weitem der meijte Salpeter 
aus Chiliſalpeter (jalpeterfaurem Natron) dargeſtellt 
(Konverfionsjalpeter), indem man letztern mit 
Ehlorfalium in Wajjer löſt und die Löſung ſtark ver- 
Dampft. Es ſcheidet fic) dabei viel Chlornatrium aus, 


und die beim Erfalten durch ein Rührwerk bewegte | 


Löſung liefert Kalifalpeter als feined Krijtallmedl, das 
fodann durd) Deden mit geſätligter Salpeterlöſung 
gereinigt wird. 


Salpeter bildet farblofe, wafjerfreie, luftbeſtändige 


Krijtalle vom ſpez. Gew. 2,1, ſchmeckt kühlend, wenig 
bitter, löſt fid) in Waſſer unter ftarfer Temperatur- 
erniedrigung, und gwar lijen 100 Teile Waſſer 
bei 09 10° 209 409 60° 809 100° 110° 
Teile 13,9 21,1 31,2 64,0 111,0 172.0 247,0 801,0 
und bei 114,1°, dem Giedepuntt der gefattigten Löſung, 
327,4 Teile Salpeter. Jn Alkohol ijt Salpeter un— 
löslich. Er ſchmilzt bei 339°, erſtarrt grobjtrablig 
triſtalliniſch, verliert in ſtärlerer Hitze Sauerſtoff und 
gibt ſalpetrigſaures Kali, zuletzt Kali. Geſchmolzener 
Salpeter wirkt daher ſehr kräftig oxydierend, gibt z. B. 











er oxydiert bei hoher Temperatur die meiſten Metalle, 
verbrennt organiſche Stoffe, gibt mit überſchüſſigem 
Weinſtein durch Kohle ſchwarz gefärbtes, bei tiber- 
ſchuß von Salpeter aber weißes lohlenſaures Kali 
(chwarzer und weißer Flug). Salpeter ſtört bei 
anbaltendem Gebraud die Berdauung, wirlt reigzend, 
in großen Dofen ita, fegt die Bulsfrequens und 
Rirpertemperatur less und wird deShalb als Urgnei- 
mittel bet entzündlichen, fieberbaften Uffettionen aud 
als Diuretifum benugt. Am häufigſten dient er zur 
Darjtellung von Schieß und Sprengpulver, Feuer- 
werlsfirpern, Salpeterjiure, Schießbaumwolle ꝛc., 
ju Kaltemifdungen, in der Glasfabrifation zum Rei- 
nigen der Glasmaſſe, als Orydations- und Flupmittel 
bet Metallarbeiten, zum Pitel des Fleijdyes neben 
Kochſalz und gu dhemifden und pharmageutijden Prũ⸗ 
paraten. Geit der Herjtellung der Salpeterfiiure aus 
Chilifalpeter und der —— rauchſchwachen 
Pulvers ijt die Bedeutung des Salpeters ftart geſun— 
fen. Deutſchland führte 1905 an Kaliſalpeter 21,563 dz 
ein und 121,396 dz aus’. — Der Salpeter war den 
Chinefen vielleidht ſchon vor 2000 Jahren befannt. 
Marcus Griicus und Geber erwähnen ihn zu Anfang 
des 8. Jahrh. als Sal Petrae, bei den jiingern Alchi⸗ 
mijten findet er ſich alg Sal Nitri, während er {pater 
einfad Nitrum genannt wurde, unter weldem Ramen 
die Ulten dad foblenjaure Natron verjtanden. Grope 
Bedeutung gewann Salpeter durch die Erjindung de3 
Schiehpulvers, und lange wurde der Bedarf durch 
die heimiſchen Salpeterplantagen und durd den tn- 
diſchen Salpeter gededt. Bei der pliplich ſtark gejteiger- 
ten Nachfrage nad) Salpeter während des Krimkriegs 
begannen Wallner, Griineberg und Nöllner die Dar: 
jtellung von Konverſionsſalpeter aus Chilijalpeter, 
die Durd) die Staffurter Raliindujtrie neue Unregung 
gewann und die Galpeterplantagen bedeutungslos 
madte. Bgl. Thiele, Salpeterwirtſchaft u. Salpeter: 
politit. Eine voltswirtſchaftliche Studie fiber dad ehe- 
malige europäiſche Salpeterweſen (in der »Reitidrift 
fiir die gefamte areg we ety ~ e , Lilbing. 1905). 

Salpeterfaureds Kobalt (Robaltonitrat) 
Co(NO,), entiteht beim Löſen von fohlenfaurem Ko⸗ 
baltorydul in Galpeterfiure, bildet zerflieblide rote 
Säulen mit 6 Moletiilen Kriſtallwaſſer, löſt ſich leicht 
in Waſſer, ſchmilzt bei 56°, gibt beim Erhitzen Robait- 
je8quioryd oder Robaltoryduloryd, mit Mnunonial 
blaues baſiſches Sal, das an der Lujt grün, dann gelb 
wird, dient al8 Lötrohrreagens und gu ſympatheti⸗ 
jder Tinte. Uus der angefiuerten Ldfung fällt jalpe- 
trigfaures Kali gelbes mifrofrijtallinijdes, ſalpetrig · 
ſaures Robaltorydfali (Fiſchers Salz, ſ. Kobaltgelb). 

Salpeterſaures Kupfer (Nupfernitrat, Ku— 
prinitrat) Cu(NO,), entſteht beim Löſen von Kupfer 
oder Kupferoxyd in Salpeterjiure, bildet dunkelblaue 
Kriſtalle mit 6 Molekülen Kriſtallwaſſer, ſchmeckt ãtzend 
meltalliſch, zerfrißt die Haut, ijt zerfließlich, leicht 153- 
lid) in Waſſer und Allohol, ſchmilzt bei 26° und gibt 
ein Sal; nuit 3 Moleviilen Kriſtallwaſſer, das bei 115° 
ſchmilzt und bei ſtärkerm Erhitzen in Kupferoxyd und 
Salpeterfiure zerfällt. S. K. wirkt auf Rim fait fo 
heftig wie Salpeterſäure. Man benugt es in der Fär— 
berei und Reugdruderei, zur Darjtellung von Farben 
und Rupferoryd, zum Brongieren und jum Briinie- 
ren von Gijen. Das Doppelſalz mit falpeterjaurem 
Ammonial erplodiert heftig bei gu jtarfem Verdampfen 
jeiner Löſung. 


CSalpeterfaures Natron — Salpeterſaures Silber. 


Salpeterfaures Natron (Natronfalpeter, 
BWriirfel- oder fubifdher Salpeter, Chili- oder 
Perufalpeter) NaNO, findet ſich, pe mit andern 
Saljen gemengt, in Spanien und in mebhreren Teilen 
Indiens, in groper enge aber nur in dem regen- 
lofen Riijten|trid) des wejtliden Sildamerifa awijden 
19 und 25° ſüdl. Br., befonders swifden den Hafen- 
ftadten Yquique und Untofagajta, in einer Hobe von 
1000 m ii. M. Cin andres bedeutendes Lager findet 
fide im transfafpifden Gebiet, namentlid bei Sdor- 
fala. Der fiidamerifanifde Natronfalpeter (Calide) 
bildet unter einer Sandſchicht und einem Ronglo- 
uterat aus Gand, Bafaltgerdil, Ralf x. mit falfig- 
tonigent Bindemittel (Cojtra) Lager von 0,2—5 m 
Starfe, die auf Kochſalz und mit diefem auf Ton und 
Letten liegen. Calide enthilt etwa 50—70 Pro}. 
ſ. R., 17—30 Prog. Kochſalz, 1—6 Proz. Unlösliches, 
aud) ſchwefelſaures Natron, fdwefelfaure Magnefia, 
jodfaures Natron und andre Sale. Durch Wus- 
laugen undSriftallijation gewinnt man daraus rohen 
Galpeter mit 95—96 Proz. Natriumnitrat. Die 
Mutterlauge ijt reid) an jodfauren Saljen und wird 
auf Jod rs d.) verarbeitet. Aus dem Chilijalpeter 
gewinnt man durch nodmaliges Unmtrijtallijieren 
oder Wafden mit einer Löſung von falpeterjaurem 
Natron reines Salz. Died bildet farblofe, wafferfreie, 
würfelähnliche rhombifde Rrijtalle vom ſpez. Gew. 
2,09 —2,299, ſchmeckt tiihlend falzig, löſt fich leicht und 
unter ſlarler Temperaturerniedrigung in Waſſer, und 
gwar löſen 100 Teile Waſſer 

bei 0° 109 20° 800 40° 509 609 70° 
Teile 12,0 80,8 87,6 Ho 102 112 120 130, 

Die gefattigte Lifung fiedet bei 122°. Es ſchmilzt 
bei 316°, zerfällt in ftarfer Hige in ſalpelrigſaures 
Natron und Sauerjtoff, verpufft beim Erhigen mit 
Kohle ſchwächer als Kaliſalpeter und zieht aus der 
Luft Feudtigfeit an. Der Natronfalpeter dient zur 
Darjtellung von Sauerjtoff, Schwefelfiure, Salpeter 
ſãure, Ralijalpeter, arſenſaurem Natron, Glühkohle, 
Sprengpulver, Chlor, Mennige, baſiſchem Bleichlorid, 
alg Orydations- und Flußmittel bei Metallarbeiten, 
im großer Menge zur Stabhlfabrifation, zur Gewin- 
nung von Kupfer und Ridel, zur Reiniqung ded 
Upnatrons und des Glafed, jum Cinpdfeln von 
Fleiſch, zur Regeneration des Braunſteins, als 
Urgneimittel und in der Landwirtidaft als Diinger. 
Letztere Verwendung hat feit 1888 befonders jtarfen 
Aufſchwung genommen, und gegenwirtig mögen 
75 Prog. des Chilijalpeters als Diinger verbraudt 
werden. Die Erſchöpfung der fiidameritaniiden 
GSalpeterlager ift wiederhoit fiir ſehr nahe Heit in 
Ausſicht geftellt worden. Sider ijt, dab fie in etwa 
50 Jahren eintreten wird, und zwar wegen der jue 
nehmenden Sdwierigfeiten unter beſtändiger Stei- 

erung des Preiſes des Salpeters. Die Musfuhr aus 
Shite wurde vom Galpeterjyndifat fiir 1906/07 auf 
43,5 Mill. fpanijde Bentner (ju 46 kg) feſtgeſetzt, 
gegen 39 Mil. im Vorjahr. Deutſchland führte 1905 
ein 5,409,158 dz im Wert von 110,9 Dill. We. und 
aus 205,306 dz im Wert von 4,3 Vill. ME. Die 
Side, in denen der Chilijalpeter verjandt wird, fonnen 
fic) von felbjt entgiinden. Der Salpeterfpeider muß 
Daher von andern Gebäuden getrennt und ganz aus 
Stein und Eiſen erbaut fein. S. RN. wurde zuerſt 
1683 von Bohn erwihnt, und 1821 entdedte Ma— 
riano de Riviero den Chilifalpeter, der aber erjt in der 
zweiten Halfte de3 19. Jahrhunderts größere Bedeu- 
tung gewann. Bgl. Stuger, Der Chilijalpeter rc. 
als Diingemittel (Berl. 1886); Odjenius, Die 
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Bildung des Natronfalpeters aus Mutterlaugenfaljen 
(Stuttg. 1887); Polakowſty, Der Chilijalpeter 
(2. Mutl., Berl. 1895); Plagemann, Geologiſches 
liber Salpeterbildung (Hamb. 1896); Semper und 
Michels, Die Salpeterindujftrie Chiles (Berl. 1904); 
Weik, Der Chilijalpeter als Diingemittel (daf. 1905). 
Salpeterfaures : ber. Salpeterfau- 
re8 Duedjilberorydul (Merfuronitrat) 
HgNO, entiteht bei Einwirfung falter verdiinnter 
Salpeterfiure auf ————— Queckſilber, bildet 
farbloſe Kriſtalle mit 2 Molekülen Kriſtallwaſſer, 
verwittert etwas an der Luft, wird von wenig Waſſer 
unverändert gelöſt, gibt mit viel Waſſer baſiſche Salze, 
an der Luft gelbes Oxyduloxydſalz, wirkt ſtark ätzend, 
iſt höchſt giftig, farbt die Haut am Licht purpurrot, 
dann ſchwarz, hinterlapt beim Erhigen Queckſilber⸗ 
oryd und dient gum Beizen der Haare in der Hut- 
maderei (Secretage), gum Gelbfärben feiner Woll- 
waren, zur Zerſtörung de3 Indigos in der Beug- 
druderei, gum Farben de3 Horns, gum When und 
Amalgamieren von Metallen, zur Erzeugung ſchwar⸗ 
zer Bronze auf Meſſing, zur Darſtellung von fein 
verteiltem Gold fiir die Porzellanmalerei, zur Be— 
reitung andrer Quedjilberpraparate, aud als Arznei⸗ 
mittel. Galpeterjaures Duedfilberoryd 
— haat Hg(NO,), erbalt man durd 
öſen von Quedjilberoryd in Galpeterfiure oder 
durd) Behandeln von Quedijilber mit überſchüſſiger, 
warmer Salpeterſäure. Es bildet große, farblofe, 
zerfließliche Kriſtalle mit 4 Molekülen Krijtallwaffer, 
löſt ſich unzerſetzt in wenig Waſſer, wird durch viel 
Waſſer unter Abſcheidung baſiſcher Salze zerſetzt, 
wirkt ſtark ätzend, ijt höchſt giftig. farbt die Haut wie 
das vorige und hinterläßt beim Erhigen Queckſilber⸗ 
oryd. Man benugt es zur —— von Anilin⸗ 
rot und Quechſilberoxyd, zum Färben der Seide und 
als Arzneimittel. 
lpeterſaures Silber (Silbernitrat, Sil- 
berſalpeter) AgNO, entjteht beim Löſen von Silber 
in Galpeterjiure. Es bildet farbloje, wafjerfreie, 
{uftbeftdinbdige Kriſtalle vom ſpez. Gew. 4,328, ſchmeckt 
herb metalliſch, wirkt ätzend aiftig, löſt ſich febr leidt 
in Waſſer, aud in Allohol und Uther, reagiert neu⸗ 
tral, ſchmilzt bet 198°, erjtarrt kriſtalliniſch, ijt ant 
Licht unveränderlich, ſchwärzt fic) aber bei Gegen- 
wart organifder Stoffe, die metalliſches Silber ab- 
deiden. Daher ergeugt die Löſung auf der Haut 
oder Wäſche ſchwarze Flede. Dieje verſchwinden leicht 
durch Betupfen mit (höchſt giftiger!) Cyankalium— 
löſung oder nach dem Betupfen mit Jodtinktur durch 
Waſchen mit konzentrierter Lofung von unterſchweflig⸗ 
faurem Natron und Spiilen mit Ammoniak. Gewöhn⸗ 
lid) wird das geſchmolzene Silbernitrat in —— 
den gegoſſen (Höllenſtein, Lapis infernalis, 
Argentum nitricum fusum); es dient in der Photo⸗ 
graphie, gur Darjtellung andrer Silberpräparate, 
um Färben der Haare und gum Zeidnen der Wäſche. 
* der Heillunde benutzt man es als Atzmittel bei 
aphthöſen Geſchwüren, Rachenkatarrh, Rehltopftrant- 
iten, Augenkrankheiten, Ruhr, Tripper, Blajen- 
atarrh, Gejdwiiren, innerlid) bei Darm-, Magen- 
und Nervenleiden, befonders bei Rückenmarksſchwind⸗ 
fudt. Bei längerm Gebraud) erjeugt es dauernde 
Bronjefirbung der Haut, die auf Ublagerung von 
metalliſchem Silber in der Epidermis beruht (rg y- 
riafis, Argyrie, Urgyrofis). Größere Dojen 
rufen beftige Entzündungen hervor und können tdd- 
lid) wirfen. Man behandelt fie mit reichlichen Gaben 
von Kochſalzlöſung und Mild. Das Salz wurde 


— 
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jhon von Geber in Rrijtallen erhalten. Ungelus 
Sala empfahl es im 17. Jabrh. den Arzlen und jtellte 
ben Hollenjtein dar. Galpeterhaltiger Höllen— 
ftein, ein zuſammengeſchmolzenes Gemiſch von 1 Teil 
jalpeterjaurem Silber mit 2 Teilen falpeterjaurem Kali 
(Barralſche Stifte), dient als milderes Agmittel. 

Salpeterfaures Wiemut (Wismutnitrat) 
Bi(NO,), entiteht beim Löſen von Wismut in Sal- 
peterfdure, bildet große, farblofe, zerfließliche Krijtalle 
mit 5 Molefiilen Waſſer, wirkt jehr ätzend, reagiert 
ftart jauer, ſchmilzt febr leicht in Kriſtallwaſſer, zer⸗ 
ſetzt ſich ſchon bet 80° und gibt mit Waffer baſiſches 
Salz, deſſen sahara von der Menge des 
angewandten Waffers abhangt. Cin foldes baſiſches 
Sal; ijt offizinell alg Bismuthum subnitricum (Ma- 
gisterium Bismuthi, Wismutweip); es bildet ein 
lodereS, farb- und geruchlojes, fajt geſchmackloſes 
Pulver, ijt unldslich in Wafer, leicht loslid) in ver- 
diinnten Säuren, verliert bei 100° Waſſer, hinter- 
läßt bei höherer Temperatur Wismutoxyd, beim Be— 
handeln mit ſehr vielem Waſſer Wismuthydroxyd. 
Es dient als Schminkpulver (das franzöſiſche Creme 
de Bismuth ijt friſch falt gefälltes, wenig ausge— 
waſchenes baſiſches Salz), zum Färben der Haare, 
als Flußmittel in der Porzellanmalerei, in der Zeug⸗ 
drucerei, zum Aufreiben auf Reidenteinwand, glattes 
Papier oder Kergament, auf dent fich ſchlecht mit 
Tujhe oder Tinte zeichnen apt, und in groker Menge 
al Urgneimittel, namentlich in Frankreich, Italien, 
Wigerien, bet Magen> und Darmfatarrh, Magen: 
geſchwüren ꝛc., äußerlich als Wundheilmittel, bejon- 
ders bei Verbrennungen. 

Salpeterjaure — (Aluminiumni— 
trat, Salpeteralaun) Al, (NO,), entiteht beim 
Löſen von Tonerdehydrat in Salpeterjiure, frijtalli- 





fiert ſchwer mit 18 Molefitlen Kriſtallwaſſer, ijt zerfließ⸗ 


lich, löſt fich leicht in Wafer, aud) in Allohol, ſchmilzt 
bei 70°, löſt nod) Tonerdehydrat und entiwidelt mit 
zweifach foblenfaurem Natron bedeutende Kälte. 

Salpeterfaure: Triglycerid, joviel wie Ritro- 
glyzerin. 

alpeterſchwefelſäure (Nitrierſäure), Mi— 
ſchung von konzentrierter Schwefelſäure und Sal- 
peterſaͤure, dient zur Darſtellung von Nitrokörpern 
(Schießbaumwolle ꝛc.). 

Salpẽtriere (franz., »Salpeterſiedereis), ein 
unter Dem König Ludwig XIII. (1610—43) jum 
Rwed eines Arſenals errichtetes Gebäude in Baris, 
das ſpäter betradtlich erweitert und jum Hofpital fiir 
alte Frauen eingerichtet wurde. E8 liegt im 13. Arron— 
Dijjement (Gobelins) und bebherbergt jest in 45 Ge- 
biiuden iiber 3200 unbemtittelte a tal (darunter 
liber 700 Geijtestranfe). 

Salpetrige Saure HNO, findet fic) an Baſen 
gebunden weitverbreitet, wenn aud) ftets nur in ge- 
ringer Menge in der Natur, fo im Regenwaſſer 
(1,425-- 1,71 mg in 1 Lit.), in Ackererde (0,75 —4,52 mg 
in 1 kg), im Grund-, Brunnen-, Drainwajjer, im 
Mauer- und Chilifalpeter, im Speidel- und Naſen— 


fetret. Sie entſteht bei der Verbrennung vieler Kör⸗ 


per an Der Luft, durch Einwirkung des eleftrifden 
Funkens anf Luft. Ammoniak wird durd den Sauer- 
ſtoff Der Luft bei Gegenwart von Platin, Sint, Kupfer, 
Eijen in Ammoniumnitrit verwandelt. Ammoniak— 
ſalze werden durch gewiſſe Bakterien in Nitrite ver- 
wandelt, durch andre Bakterien werden Nitrate zu 
Nitriten reduziert. Nitrite entſtehen aus Stickſtoff⸗ 
oxyd und Sauerſtoff bei Gegenwart von Atzlali, aus 
Nitraten beim Schmelzen fiir ſich oder im Waſſer— 


Salpeterſaures Wismut — Salpetrige Säure. 


ſtoffſtrom, mit Kohle ꝛc., bei Einwirkung von Kalium, 
Natrium, Zinkamalgam. Erwärmt man Stärke, 
Ruder, arſenige Säure mit Salpeterſäure, fo ent⸗ 
jtehen rote Dampfe von Stichſtofftetroxyd, die, in 
Löſungen von AUlfalien geleitet, Nitrate und Nitrite 
liefern. Die freie Säure fonnte bisher nidt iſoliert 
werden. Stidjtofftrioryd N,O, löſt fid) in Waſſer, 
die Löſung gibt wenig über O° viel Stidftofforyd 
und enthalt dann S. S., die einige Tage haltbar ijt, 
beim Roden in Stidjtofforyd und Salpeterſäure zer⸗ 
fallt. Die Löſung wirkt redugierend und oxydierend, 
mit Baſen bildet fie die Salpetrigſäureſalze 
(Nitrite), und dieſe find fehr beſtändige Körper; jie 
entjteben dDurd) Cinwirtung von Salpetriger Säure 
auf Bajen, durd) Reduftion von Salpeterſäureſalzen 
und durch Orydation von Ammonia. Sie find farb- 
los oder gelb, meijt trijtallifierbar, febr leicht in Waf- 
jer, gum Teil aud) in Ulfohol löslich, zerſetzen fic 
beim Erhitzen, aud) beim Roden der Löſung, ver- 
pujfen auf Roble und werden von verdiinnten Säu⸗ 
ren unter Bildung roter Dämpfe zerjegt. Eine ge 
ringe Menge Metaphenylendiamin in fongentrierter 
Schwefelfdure geldjt, wird durd) Spuren von Ritriten 
intenjiv gelbbraun gefärbt. Galpetriqfaures 
Ummontal (Ummoniunnitrit) NH,NO, ent- 
jteht ſehr allgemein in der Natur, wird dargejtellt 
aus Blei- oder Baryumnitrit mit ſchwefelſaurem 
Ammoniabk, bildet eine weiße, kriſtalliniſche Maſſe. 
ſetzt ſich an den Gefüßwänden ſehr feſt an, iſt trocken 
ziemlich haltbar, zerſetzt fic im feuchten Zuſtand frei- 
willig in Stickſtoff und Waſſer, explodiert bei ſchnellem 
Erhihen auf 60° und durch Schlag; die konzentrierte 
Löſung zerſetzt ſich viel ſchneller als das trodne Sal. 
Salpetrigiaures Kali KNO, entiteht bei jtariem 
Erbhipen von falpeterfaurem Kali, beint Schmelzen 
deSfelben mit Blei oder beim Behandeln der Löſung 
mit Zinkſtaub ꝛc.; es bildet farbloje, zerflieblide Na- 
dein, löſt fich leicht in Waſſer, nicht in Allohol und 


dient zur Darjtellung von jfalpetrigjaurem Sobalt- 


orydfali und Salpeteräther, aud) in der demifden 
Ynalyfe. über falpetriqfaures Robaltoryd- 
fali jf. Robaltgelb. Galpetrigfaures Natron 
NaNO, wird erhalten durch Schmelzen von falpeter: 
jaurem Natron mit Blei oder andern reduzierenden 
Körpern; es bildet farbloſe, mifroffopifce, luftbeſtän- 
dige Prismen, löſt fic) leicht im Waſſer, nicht in fal- 
tem Alkohol, reagiert alkaliſch und wird zur Darſtel 
lung von Azofarbſtoffen benutzt. Das Silberſalz 
AgNO, ijt ſchwer löslich. Von den Salpetrigfaiure- 
äthern entiteht derXthylather(Salpeterather, 
Salpeternaphtha, AUthylnitrit) C,H,NO,, 
wenn man in einem Zylinder raudende Salpeter: 
ſäure, Waffer und Alkohol übereinander ſchichtet. 
Sur Darſtellung übergießt man Kupferdrehſpäne mit 
Alkohol und Salpeterſäure und leitet die ohne Er— 
wärmung ſich entwickelnden Dämpfe durch warmes 
Waſſer, dann durch einen Kühlapparat. Er bildet 
eine farbloſe Flüſſigkeit, riecht angenehm objtartig, 
ſchmeckt ftedjend, ſpez. Gew. 0,900, ſiedet bet 17°, ut 
wenig löslich in Wajfer, miſchbar mit Alkohol und 
Uther, leicht entziindlid) und wenig bejtindig, unter 
Umſtänden explodierbar. Er ijt Hauptbeftandteil des 
arzneilich benutzten Spiritus aetheris nitrosi (Sal- 
peterätherweingeiſt, verſüßter Galpeter- 
geiſt, Salpeternaphtha), der durch Deſtillation 
von 48 Teilen Spiritus nut 12 Teilen Salpeterjaure 
erhalten und als Geſchmackslorrigens und Diuretifum 
benugt wird. Zum Yromatifieren de3 Branntweins 
jtellt man ein ähnliches Präparat dar, indent man 


Calpetrigjdureanhydrid — Calta. 
ein Gemiſch von Spiritus und Salpeterjaiure and | 


einer von augen durch Dampf erwarmbaren irdenen 
Flaſche mit zinnernem Kühlrohr dejtilliert, das Bro- 
duft mit Atzkalk entſäuert und reftijiziert, dabei aber | 
das Kühlrohr in Spiritus eintauden läßt. Salpe— 
trigfdureamplaither (Umylnitrit) C,H,,NO, 
wird durch Dejtillation von Amylalkohol mit jalpetrige | 
fjaurem Kali und Schwefelſäure erhalten, bildet cine 
gelbliche Fliiffigteit, riecht gewürzhaft, ſchmeckt frucht⸗ 
artig, ſpez. Gew. 0,902, ſiedet bei 95°, iſt unlöslich in 
Waller, losſlich in Ulfohol und Uther, erjeugt beim 
Einatmen des Danrpfes beſchleunigten Herzſchlag und 
Blutandrang nad dem Kopf und wird bei ver- 
fchiedenen nervifen Zuſtänden, die mit Uniimie der 
Kopfgefäße einhergeben, bejonders gegen Migräne, 
angewendet. Sql. Bid, tiber das Amylnitrit und 
— fe re —— ig 35 1877). 

[petrigfaurean „ſ. Sticjtofftrioryd. 

Salpetrigfaurefalze, ſ. Salpetrige Saure. 

Salpi, Lago di, Strandiagune von 11 km Linge, 
4 km Sreite in der ital. Broving Foggia, durd eine | 
female Diine vom Golf von Manjfredonia des Adria⸗ 
liſchen Meeres getrennt und durd) gwei Kanäle mit | 
demſelben verbunden, hat eine Flade von 35,6 qkm. 
Da die Lagune Malaria erzeugt, fucht man fie durd 
Unffillung aus den Flüſſen Ofanto und Carapella 
urbar gu maden. Siiddjtlid) die Saline Margherita 
di Savoja (jf. d.) und ſüdlich die Ruinen des antifer | 
Salapia, benannt nad den ant Südende vorhandenen, 
nod) heute ausgebeuteten Salinen (Saline di Barletta) 
und wegen der Fieberluft fdon vor der rimifden 
Kaiſerzeit verlajjen. 

Salpicon (jranj., for. kalpitong), Ragout aus Fleiſch, 
Fiſch, Suse, Pilzen rc. gum Fiillen von Pajteten rc. 

Salpiglossis R. et P. (Trompetenblume, 
Trompetenzunge), Gattung der Solanajeen, ein- 
oder mehrjährige, meijt drüſig behaarte Kräuter mit 
einzeln oder in zymöſen Rijpen oder Trauben ftehen- 
den gelben, blauen, violetten oder netzartig gezeich⸗ 
neten, — — Blüten und zweiklappigen 
Rapjeln. Etwa acht Urten in Chile, Peru und Urgen- 
tinien. 8. sinuata R. et P., cine einjiibrige, groß⸗ 
blumige, netzaderige Art in Chile, wird bet uns in 
vielen tatberpchsdtinen Varietiiten unter dem Namen 
S. variabilis in Garten fultiviert. 

Salpingitis (griech.), Entziindung des Cileiters 
oder der Muttertrompete (salpinx), wird meiſt durd 
Infektion mit pathogenen Mitroorganismen (3. B. 
mit Tripperfeimen) hervorgerufen und ijt faſt immer 
fefundarer Natur. ©. tritt im Gefolge von Erfran- 
fumgen der Gebiirmutter, der Cierjticde, des Becen- 
bindegewebeS, des Bedenbaudfelles und feltener des 
Darms auf. Kommt es im Verlauf der Entgiindung 
mu einem Verſchluß de3 in die Bauchhihle miindenden 

ileiterendes, fo führt diefer Vorgang bei eiterigen 
—— zur Eiteranſammlung in dem ver— 
ſchloſſenen Eileiter, der oft eine facartige Unsdehnung 
erfabrt (Pyosalpinx, Sactosalpinx). Die Behandlung 
bejteht in afuten Fallen in Bettruhe und antiphlogi- 
ftifden Maßnahmen, im dhronijden Stadium in der 
Yinwendung von warmen Sitzbädern, Scheiden: | 
fpiilungen und Tamponbehandlung. Auch Badefuren | 
find von vortrejflider Wirtung. Bei Citeranjanun: | 
lung tm verjdlofjenen Cileiter ijt die Eröffnung und 
Entleerung des Abſzeſſes von der Scheide aus oder die 
Entfernung des ganzen Organs entweder auf dent 
jelben Weg oder mittels des Leibjdhnitted angezeigt. 

Salpinx (Tuba Eustachii), Dbetrompete, Dor; 
aud) Tuba Fallopiae, Wuttertrompete, ſ. Cileiter. 











ſpiel ijt bagegen unzuläſſig. 
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Salping (griech.), bei den Griechen die der rdmi- 
ſchen Tuba Ahnlide lange Trompete (j. Tafel »Muſik⸗ 
injtrumente Ic, Fig. 9), mit der beim Heere die Sig- 
nale gegeben wurden; fie wurde aud) bet Rultus- 
handlungen angewenbdet. 

Salfen, ſ. Sdhlammovulfane. 

Saljette, Inſel an der Weſtküſte Borderindiens, 
nördlich von der Inſel, auf der Bombay liegt, und 
mit iby durch fteinerne Briide, Damm und Cijen- 
babnen verbunden, 624qkm mitrund 100,000 Einw. 
(meijt Hindu), beriihmt durch viele buddhiſtiſche Höh— 
lentempel und Mönchszellen aus dent 9.—10. Jahrb. 
In dem Hauptort Thana, mit 1901) 10,557 Einw., 
wohnen viele in Bombay beſchäftigte Beamte und 
Kaufleute. 

alſo (ital. Imera meridionale, im Altertum 
Himera), Fluß auf der Inſel Sizilien, entſpringt in 
der Proving Palermo am Südfuß des Gebirgsſtockes 
Le Madonie, zwiſchen Pizzo Cerafa und Pizzo San 
Giorgio (1200m), durchfließt die Provinz Caltanifjetta 
in fiidlider Ridjtung und miindet, 144 km fang, bei 
Nicata in der Proving Girgenti ins Sigilijde Meer. 

Salsola L. (Salzkraut), Gattung der Cheno- 
pobiajeen, Rrauter und Sträucher mit abwedielnden, 
felten gegenſtändigen, ſitzenden, ſchmalen, bisweilen 
— ———— meiſt behaarten Blättern, einzel⸗ 
nen oder zu mehreren, kleinen, unſcheinbaren, unge- 
ſtielten, achſelſtändigen Blüten und häutigen oder 
etwas fleiſchigen Fruͤchten. Gegen 40 Arten in Eu— 
ropa, Nord- und Siidafrifa und tm gemäßigten Aſien, 
wachſen nur auf ſalzhaltigem Boden, an den Küſten 
oder auf Salsjteppen. S. Kali Z. (Sodatraut), ein 
einjabriges, blaß blaugriines, 30—45 cm hohes Kraut 
an ben Küſten von ganz Europa, aud) bier und da 
in Aſien, mit ftarf vergweigtent Stamm und pfrie- 
menformigen, rundliden, ſtechenden, abwedfelnden, 
2,5cm langen Blittern; wächſt faſt überall auf Sal;- 
boden. 8S. Soda Z. (Kali majus), bi8 60 cm hod, 
ebenfalls einjabrig, an den Küſten Nordafrifas, des 
ſüdlichen Europa und an den ungarifden Salsfeen, 
mit langern, ziemlich ſtumpfen, nicht ſtechenden Blit- 
tern, wird bisweilen als Salat gegeſſen und im ſüd— 
liden Europa angebaut, um eingedfdert und auf 
Soda verarbeitet zu werden. 

Salfomaggiore (pr. -maddfshore), Fleclen in der 
ital. Proving Parma, Kreis Borgo San Donnino, 
160 m it. Dt., an der Dampfitrapenbahn Borgo-San 
Donnino-S., hat vielbefuchte, fehr wirfjame jodhal- 
tige Saljquellen (14°) mit Badeanjtalt, Salsfiederci, 
Petroleumgruben und (1901) 1004 (als Gemeinde 
7238) Cinw. Oſtlich das zur Gemeinde S. gehirige 
Dorf Fabiano, mit Schwefelquellen (13°) und Bad. 
S. ijt der GeburtSort des Philoſophen Romagqnofi. 

Salt (e8-Salt), Raza und Stadt im tiirfijd- 
ajiat. Sandſchak Ma'ãn de3 Wilajets Syrien, 835 m 
ii. M., 56 km nordöſtlich von Derufalem, jenieit des 
Jordans, mit 7700 Cinw. (3/10 Chrijten, 7/10 Mohan 
meDaner), etwas —— ſtarkem Acker und Wein⸗, 
aud) Tabafbau und beſuchtem Markt. 

Salta (lat., »fpringe!«), neu erfundenes und ſchnell 
aufgenommenes Brettipiel, das fic) am meijten an das 
Damefpicl antehnt, diefes aber an Rombinationsreid- 
tum ftarf tiberragt. Gin Vergleich mit dem Schach⸗ 
S. wird von zweien, die 
wechſelweiſe einen Zug haben, auf einem Schachbrett 
von 100 Feldern mit je 15 Steinen (Griin und Rot) 
qeipielt. Die Brettſtellung ijt wie beim Schach. Die 
Steine find alle gleichwertig und ziehen auf den 
ſchwarzen Feldern einen Sdritt vorwärts oder rück⸗ 
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warts. Sie werden nur deShalb als Stern 1—5 (die 
dem Spieler zunächſt befindliche Reihe), Mond 1—5 
(2. Reihe) und Sonne 1-5 (3. Reihe) bezeichnet, weil 
eS gilt, fie ind geqnerifde Lager gu führen und dort 
ſchließlich in gleicher Reihen- und gleider Nummern- 
folge aufjujtellen, dDerart, daß die griinen Gonnen die 
elder der roten Sterne, die griinen Monde die Felder 
der roten Monde, die griinen Sterne die Felder der 
roten Gonnen erjtreben und umgefehrt. Gefprun- 
gen wird nur vorwärts über einen feindlicen Stein 
auf cin leeres Feld, wie bei Dame, dod) bleibt der 
feindlide Stein entfpredend dem Spielsiel ftehen, ein 
Schlagen gibt es nidhtim S. Zweimaliges Springen 
in einem Sug ijt nidt erlaubt. Ein dem Spieler ge- 
botener Sprung muß getan werden, die Unterlaffung 
riigt Der Gegner durd den Ruf: Salta! Ein Bug 
oder Sprung muß dent Gegner fiets offen gebalten 
werden. Gewonnen bat derjenige, der den Spielzweck 
zuerſt erfiillt, und die Sahl der Züge, die der andre 
gu gleihem Swede nod) tun müßte, gibt an, mit wie 
vielen Points gewonnen ijt. Das S. diirfte geeiqnet 
fein, bas Damejpiel —— zu verdrängen, aber 
es erſcheint unfähig, eine Theorie und Literatur zu 
entwickeln gleich dem Schachſpiel. Bgl. Shubert, 
S., das neue Brettſpiel (Leipz. 1899); v. Ulvens- 
leben, Wie ſpielt man S. (daſ. 1901). 

Salta, argentin. Provinz an der Grenze gegen 
Chile und Bolivia, 161,099 qkm mit (berechnet Vir 
1903) 134,343 Einw. Das Land wird im BW. von 
den Sierras Lumbre und Santa Maria durchzogen, 
an der Grenje erreichen Die Unden mit 1300m hoben 
Hochflächen und 3600 m hohen Päſſen in der Sierra 
be Cadi 6000 m. Der große, nod) fajt unbefannte 
flache Wejten ijt Jagdgebiet der Matacos-Yndianer. 
Er wird durchzogen vom Rio Bermejo, der ſich viel- 
fad teilt und Siimpfe bildet, wibrend den Siidweften 
der Pajage (Oberlauf des Salado) durchfließt. Die 
Gebirge und Hodebenen find fahl, die untern Ab— 
hinge und Taler jedoch mit ſchönen Wäldern bedeckt. 
Der bedentende Mineralreichtum (Gold, Silber, Kup⸗ 
fer, Salz, Gips, Kaolin, Steinfoble) bleibt fajt ganz 
unbenugt; 1882 wurden Vorarfelder aufgededt. Das 
Klima wedjelt fehr nad der Hdhenlage; die Haupt- 
ftadt (1202 m it. M.) hat 17° Jabrestemperatur 
(Januar 21,5, Suni 11,3"); der Regenfall ijt aufer 
in den djtliden Bampas reidlic. Bis 650 m gedei- 
hen tropijde Kulturgewächſe, in höhern Lagen Wei- 
gen, Wein (1900: 26,827 Lit.), Dann Gerjte, Rar- 
toffeln. Zwei Zucerfabrifen lieferten 1900: 1600 
Ton. Zucker, 6 Gerbereien verarbeiten im Jahr etwa 
42,000 Häute, 2 Fabrifer Tabak we. Die Cinnahmen 
der Proving betrugen 1894; 525,000, die Ausgaben 
525,302 Bejos. Nad) der Verfaſſung vom 24. Nov. 
1882 wird der Gouverneur auf 3 Jahre gewählt. 
Der Senat zählt 17, die Deputiertenfammer 31 Mit- 

lieder. Die gleidnamige, 1582 geqriindete HDaupt- 
Fabt (San Miguel de S.), am Rio Arias und 
an der Eiſenbahn Cordoba - Tucuman- S. - Jujuy, 
ijt Sig eines Biſchofs und eines deutſchen Vizekon⸗ 
jul8, bat ein Nationalfolleg, Lehrers und Lehrerinnen- 
feminar, Waiſenhaus, Hofpital und «ses 16,672 
Cinw., die Handel mit Chile und Tucumin treiben. 

Salta -atras, ſ. Farbige. 

Saltaire qer. pasta), mufterhafte Fabrifantage 
im Weſtbezirk von Portfhire (England), am Wire, bei 
Bradford, 1853 von Sir Titus Salt gegriindet, der 
die Fabrifation von Alpala zuerſt in England ein: 
fiihrte, und dem zu Bradford ein Denfmal erridtet 
wurde. Spiiter ijt die Fabrifation von Seiden und 





Salta — Saltillo. 


Plüſchgeweben eingefiihrt. Die Fabrif hat 1200 Web- 

ſtühle und befdaftiqt 3500 Urbeiter. Dajelbjt eine 

dbhere Schule fiir Knaben und Madden und cine 
werbefdule. 

Saltanat (arab.), die Sultanswürde, als deren 
leqale Uttribute bas Recht, Miingen mit eignem 
Ramen ju priigen (Sikke), und auf Rennung im 
ape (Ehutbe) —— 

Saltarello ijt neben Romanesca, Galliarda u. a. 
der alte ital. Rame fiir ben Springtang (Hoppelta 
Hupfauf), den regelmapig auf den im geraden Tart 
panes geqangenen Reigen (Hoftanz, Paduaner, 

ſſamezzo, Allemande) folgenden Nachtanz im Tri- 
peltaft, der Darum aud Propors (Proportio tripla) 
bieh. Heute nocd ijt der S. cin römiſcher Straken- 
tang im °/s-Zaft, ähnlich der Tarantella mit häufig 
punttierten Rhythmen. Bgl. BiH me, Gejdidte des 
Tanzes in Deutidland (Leip;. 1886). 

ltaſh (pr. paltijg), Stadt in der engl. Grafidaft 
Cornwall, unfern Plymouth, mit grofartigen Treib⸗ 
häuſern fiir die Rultur von Trauben, einer 683 m 
langen, in einer Hobe von 30 m über den Tamar 
fiibrenden Röhrenbrücke der Great Wejtern - Eijen- 
babn (feit 1859) und (1901) 3357 Einw. 

Saltation (lat.), da’ Tanzen; Saltator, Tänzer. 

Saltato (ital., —— Spielmanier bei Sai⸗ 
teninſtrumenten, bei welcher der Bogen locker gegen 
die Saite geworfen wird und durch ſeine eigne —2* 
zität wieder von dieſer zurückſpringt. 

Saltatoria (Springer), Gruppe der Gerad- 
fliigler (f. d.). 

Ithurn by the Sea (pr. paoltdsrn bai the HD, 
Stadt und Seebad im Nordbejirf von YPortihire 
(England), 6 km ſüüdöſtlich von Redcar, an der Mun · 
dung zweier bewaldeter Tiler, erft 1860 angelegt, 
mit groger Landungsbriide und (1901) 2578 Einw 
In der Nähe ein groker Cijenbabnviadutt. 

Salt Cay (pr. pace w, britijcdh-weftind. Inſel, eine 
der Turfsinjeln (j. d.), 6 qkm grok, mit 700 Einw., 
die fic) namentlich mit Salzgewinnung beſchäftigen. 

Saltcoats (fpr. paoit-tors), Hafenjtadt im ndrdliden 
Ayrſhire (Sdhottland), 2 km filddjtlid von Urdroffan, 
mit mebreren modernen Rirden, einem Stadthaus 
(1892), großen chemifden Fabriken, Baumwoll · 
weberei und (1901) 8121 Einw. Die früher wichtige 
Salzſiederei hat ſeit 1890 —— 

lteufjord, eine Meeresbucht an der Küſte des 
norweg. Amtes Nordland (Bogtei Salten), iſt lang 
und breit, wird aber an der Mündung unweit der 
fleinen Stadt Bods durch die beiden Inſeln Godd 
und Strömö fajt gang erfillt, fo da nur drei ſchmale 
Sunde zum innern Teil, der Sjeritadfjord heipt, hin⸗ 
einfiibren. Hier bilden Ebbe und Flut den grogartig- 
jten aller Strdme an der norwegifden Gijte, Den 
Saltftrom. Um Ojtende ded Fjords die Gemeinden 
Sfierjtab und Galtbalen und Der 1883 m hohe 
Sulitjelma. 

Saltendftrom, ſ. Maljtrom. 

Saltholm, kleine, zum dan. Umt Ropenhagen ge- 
hörige Inſel im Sund, djtlid von der Inſel Mmager, 
15 qkm gro, —— unbewohnt, im Sommer 
als Weideland benutzt. 

Saltholmsfalfe, ſ. Kreideformation, S. 623. 

Saltigradae, Springſpinnen, ſ. Spinnentiere. 

Saltillo (fpr. faltitjo, aud) Leona Vicario), 
Hauptitadt ded merifan. Staate Coahuila, an einem 
Nebenfluß des Rio Salinas und an der Bahn Laredo- 
Monterey, in viehreicher Gegend, hat 5 große Kirchen, 
cine höhere Schule, Kaſerne (im ehemaligen Kloſter), 


Saltimbanque 


grobes Budthaus, Baunwwollfabrifen, befonders fiir 

dante! —— Pulquebrennereien und (1900) 
28,996 Cinw. Giidlid) davon (11 km) Buena 
BWijta, wo 2. und 23. Febr. 1847 die Nordameri- 
faner unter Taylor iiber die Mexifaner unter Santa 
Anna fiegten. 

Saltimbanque (franj., fpr. pattingbing?), Poſſen⸗ 
reiger, Hanswurſt. 

Saltino, ſ. Vallombrofa. 

Salt Lae (pr. gait eH, f. Salzſee (der Grofe). 

Salt Late GitH (for. pate wt zuti, Mormon 
City), Hauptitadt de3 nordamerifan. Staated Utah, 
dad »Zion« der Heiligen de Jüngſten Tages (Mor- 
monen), am Wejtfupe der Waſatch Mountains, 1311m 
ii. M., 8 km vom rechten Ufer des Jordanfluſſes, 
20 kin ſüdöſtlich vom Grofen Salsjee, an der Union 
Pacific und andern Bahnen, Hat breite, ſich recht⸗ 
winfliq ſchneidende, baumbefdattete Straßen mit 
elettrijden Strahenbabnen, im Dtittelpuntt den 4 
Heftar großen Temple Blod mit dem mächtigen Ta- 
bernafel fiir 8—12,000 $erjonen, dem 1893 vollende- 
ten Tempel mit 6 fpigen Tiirmen und der Aſſembly 
Hall fiir 8000 Perſonen, 20 andern Bethiufern der 
WMormonen, dem Tithing Storehoufe, wo die Mor- 
monen — — in natura entrichten, dem großen 
Salt Late- Theater und 900) 53,531 Einw., unter 
denen die Bahl der Nidtmormonen (Gentiles) mehr 
und mehr die iiberband gewonnen hat. Die gewerb- 
lide Tatigheit (Broduftion 1900: 6,109,409 Doll.) 
ijt vertreten Durd —— Großſchlächterei, 
Brauerei, Glashütten, Eiſengießereien u. a. Die von 
den Mormonen gegründete Zion's Cooperative Mer- 
cantile Inſtitution treibt Kleider- und Schuhfabri⸗ 
fation ſowie bedeutenden Handel. Von gemeinnützigen 
Anſtalten bejtehen die Univerfitit von Utah (Deferet 
Univerjity) mit 500 Studierenden und Bibliothef von 
15,000 Banden, ein Muſeum, je cin mormonifdes, 
fatholifdeds und epiffopale3 Rranfenhaus x. Yn der 
Nähe Fort Douglas, ein Militairpojten, und meh- 
rere vielbeſuchte heiße Quellen. 

Saltner, nach alter Sitte abenteuerlich gekleidete 
Weinhüter oder Flurſchützen bei Meran und Bozen, 
die jährlich vom 15. Aug. bis Ende Oltober die Wein⸗ 
berge bewaden. 

alto(ital.), Sprung;S. mortale, »>Todesfprunge, 
ein lebensgefabrlider Kunſt⸗ — — der 
Seiltänzer; bildlich ſoviel wie zu großes Wagſtück. 

Salto, Departement der Republik Uruguay, 
12,603 qkm mit (1902) 46,793 Einw., die vornehm-⸗ 
lic Viehzucht treiben. Die qleidnamige Hauptitadt 
(Salto oriental) am Uruguay, 22 km unterhalb 
de3 Salto grande, der argentiniiden Stadt Con- 
corbdia gegentiber, durch Bahn mit Santa Roja ver- 
bunbden, Danipferitation, hat eine Schiffswerft mit 
Eiſengießerei, Ausfuhr von Achaten und andern 
Halbedeljteinen und 12,000 Einw. 

Saltpondb, Dijtrift in der brit. Rolonie Goldküſte 
(Wejtafrifa) mit (1901) etwa 100,000 Einww. ; der gleich⸗ 
namige Ort hat 3694 Cinw. 

Saltram Houſe (pc. falteim Gaus), Landſitz ded 
Grafen von Morley in Devonjhire (England), 6km 
norddjtlid von Plymouth, mit ſchönem Bart und Ge- 
mialdejammiung (befonders Werke von Reynolds). 

Salt River (ſpr. paoit riwwer, Sal zfluß), 1) Fluß 
im nordamerifan. Staate Rentudy, miindet 39 km 
unterhalb Louisville bei Wejtpoint in den Obio, fiir 
Boote 240 km befabrbar. — 2) Fluk im Staate 
Miffouri, entiieht aus einem Nord⸗, Mittel- und 
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den Miffiifippi. — 3) Flug in Arizona, entipringt 
auf den White Mountains, dient in beträchtlichem 
Umfange fitnjtlider Bewäſſerung, mit den reichſten 
Fruchtgärten Arizonas an feinen Ufern, miindet 
unterbalb Phönix in den Gila. 

Saltftrom, ſ. Saltenfjord und Maljtront. 

Saltus in demonstrando ({at., »Sprung in 
der Beweisfiihbrung<), ſ. Schluß. 

—— Caſtle (fpr. haoltwudd tog, Burgruine, 
. Hythe. 
{tyfow, rujj. Bojarenfamilie, ſ. Soltifow. 

Saltytow cor. fal-), Midail Jewgrafowitſch, 
unter dem Bfeudonym RN. Schtſchedrin befaunter 
ruff. Satirifer, geb. 27. (15.) San. 1826 in einem 
Dorfe de Kreiſes Kaljaſin (Gouv. Twer) als Gohn 
eines wohlhabenden Gutsbeſitzers, geſt. 12. Mai (30. 
Upril) 1889 in St. Petersburg, bejuchte 1838 — 44 
dads Lyzeum in Zarffoje Selo und lief bereits damals 
Gedichte im Drud erjdeinen. Nachdem er 1844 gu 
St. PeterSburg in den Staatsdienſt getreten, wurde 
er infolge einiger ſatiriſcher Erzählungen 1848 nad) 
Wiatta verwiejen, wo er bei der Gouvernementsver- 
waltung beſchäftigt wurde und fo lange blieb, bis 
ibm die Theonbetiging Wleranders II. 1855 Be- 
gnadigung bradte. Rad wenigen Jahren verlies S. 
mit dem Rang eines Wirklichen Staatsrats den 
Staatsdienft und widmete fich feitdem gang der poli- 
tijden Satire, zuerſt im »Sovremennike (»Seitgenoj- 
fen<), Dann in den von ifm mitredigierten »Ote- 
éestvennye zapiski« (»Baterlindijden Blatterne), 
bis dieſe 1884 aufgehoben wurden. Gein erjies Werf, 
das feinen Namen in ganz Rupland populär made, 
waren die ⸗Slizzen aus ber Broving« (1856). Dann 
folgte eine lange Reihe von Skizzen, unter denen die 
»Satiren in Proſa« und —— Geſchichten ⸗ 

1863), »Die Zeichen der Zeit« und » Briefe aus der 

roving« (1869), ⸗Tagebuch eines Meinjtidters in 
St. Petersburg«, »Die Herren Tajdfenter«, » Männ⸗ 
lide und weiblide Pompadours«, »>Gutgefinnte Re- 
den« (1876), »Die Zuflucht Monrepos«, »Jenfeit 
der Grenzlinie⸗, »Briefe an meine Lanter, »Eine 
zeitgenöſſiſche Idylle⸗, »Erzählungen aus Poſchecho⸗ 
nien (das ruſſiſche Abdera)«, »Bunte Briefe⸗ (1884 
bis 1886), »Kleinlichleiten des Lebens« (1887 ; deutſch, 
Hamb. 1888), 23 Märchen (1887) und »Die Poſche⸗ 
choniſche alte Zeit⸗ (1889) als die bedeutendſten her⸗ 
—— ſind. Rein novelliſtiſcher Art iſt die Er— 
zählung ⸗· Die Herren Golowljew« (deutſch in Reclams 
Univerſal-Bibliothel). Wie jede echte Satire, fo ijt 
aud) Saltyfows Satire gewiſſermaßen mit dem Blute 
ſeines Herzens gefdrieben; er will feinem Baterfand 
burd) Offenbarung de3 Böſen, der Lüge und ded 
Lajters dienen. Sdlagender Wigs und originelle Er- 
findung balten bei ibm ſtets gleiden Schritt. Infolge 
der ruſſiſchen Brehverhaltnitie fieht fid) der Dichter 
oft gendtigt, eine allegoriſche Spradje gu reden, die 
feinen Lefern jedod) nicht weniger verſtändlich ijt. 
Dem tiberfeper aber bieten Saltyfows Satiren fajt 
uniiberwindliche Schwierigfeiten. Cine Gejamtaus- 
gabe feiner Werke erjdien in Petersburg 1900 in 
12 Banden. 

Salgmann, Karl, Maler, geb. 23. Sept. 1847 
in Berlin, bildete fid) drei Jahre lang bei H. Eſchle 
in Der Landfdafts- und Marinemalerei aus, fepte 
1872—75 feine Studien in Diiffeldorf fort, wo er 
Motive aus den nordifdhen Meeren behandelte, und 


— GSalgmann. 


ließ fich nach Studienreifen in Holland, Stalien und 


dem Utlantifden Ozean 1876 wieder in Berlin nieder. 


Südarm und miindet, 288 km lang, bei Louijiana in | 1878—-80 machte er auf der Rorvette Pring Udalbert 
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mit dem Prinzen Heinrich von Preußen eine Reiſe Standarten der bewaffneten Macht; bei gezogener 
um die Erde, von der er eine Fülle von Studien und Seitenwaffe ſalutieren Offiziere durch Senken des De— 
Skizzen mitbrachte, aus denen ſpäter die Bilder: Kor | gens oder Säbels (ſ. Ehrenbezeigungen). Auf Kriegs⸗ 
vette Pring Adalbert im Taifun an dev Küſte von ſchiffen ijt S. EEhrenſchießen) die gebräuchliche 
Japan (1881), in der Borja- Bai an der Küſte von | Ehrenbezeiqung fiir Fürſten und Fiiritinnen, Udmi- 
Feuerland (1883), im Stillen Ozean u. a. entitanden. rale, Gejandte, Konſuln und fiir die LandeSflagge in 
1888 begleitete S. den Raifer Wilhelm II. auf der | frembden Häfen. Der deutfde Raijer und die Kaijerin 
Reife nad) St. Petersburg, infolgedeffen er ſpäter als erhalten 33 Sduk Salut. Beim S. für Fürſtlich- 
Gejdent für ben Kaiſer von Rußland die Untunft keiten werden deren Standarten im Großtopp geheißt, 
des Deutidjen Kaifers im Hafen von Kronjtadt malte, | beim S. fiir frembde Fürſten, Präſidenten, Admirale rc. 
1889 auf der Reije nad) den Lofoten und war aud | oder fiir das frembde Land ſelbſt wird die frembde Kriegs- 
{pater mehrntals der Reijebegleiter des Kaiſers. Von | flagge im Groptopp geheißt. Salut der Landesflagge 
feinen aus dieſen und andern Reiſen gewonnenen | mup von einem frembden Krieg {diff oder einer Küſten⸗ 
Gemälden find nod hervorzuheben: S. M. Jacht | befejtiqung erwidert werden. Galutfabig jind nur 
Hohenzollern im Sognefjord (1890), Unfit von | Rriegatchitte Oder Küſtenbefeſtigungen, die über fo 
Konjtantinopel (1891), an der Oſtmole von Siwine: | viele Geſchiltze verfiigen (4—8), daß fie einen frem- 
miinde (1892), S. M. —— Leipzig bei | den Landesſalut erwidern können. In nichtſalut— 
St. Helena (1893), Kaiſer Wilhelm IT. auf der Wal- fähigen Häfen unterbleibt bas S. der Landesflagge. 
fifdjagd im Norwegen (1894), unter dem ‘quator | Salutinjetn (Iles du Salut), fleine, zu Franjo- 
(1895), die Eröffnung des Raifer Wilhelm -RKanals | fifeh-Guayana (j. Karte »>Guayanas) gehörige Gruppe, 
(1896), Segelidijf im Treibeis (1898). Er erhielt 50 km nordweſtlich von Cayenne, bejteht aus den 
1888 bie grofe goldene Medaille der Berliner Kunſt⸗ Inſeln Saint-Joſeph (87 m hod) im SO., Fle 
ausſtellung und war 1894—96 Lehrer fiir Marine | Royale (60 m hod) im SW. und Fle du Diable 
malerei an der Berliner Kunſtakademie. 1896 wurde | oder Teufelsinfel (30 m hod) im N. Sie find durd 
er gum Brofefjor ernannt. ſchmale Meeresitraken voneinander getrennt und er- 

{uafata, 2 qk große, ziemlich geſchützte Bucht fcheinen vom offenen Meer aus gang ungugiinglid, da 
an ber Nordfiijte ber Samoainjel Upolu (ſ. d.), follte | Die Ufer und dad fie beſpülende Meer mit qewaltigen 
mit Upia (j. d.) durch eine Strake verbunden werden | FelSmaffen bededt find. Dagegen ijt das Waſſer swi- 


und als Rohlenjtation dienen. ſchen den Inſeln und dem Feſtlande rubig und von 
Salubritat (lat.), geſunde Beſchaffenheit, Heil- | bedentender Tiefe. Die Dampfer der Compagnie 
ſamkeit, beſonders der Luft. TranSatlantique, die zwiſchen Martinique und Gua- 
Saluén, Fluß in Hinterindien, ſ. Salwen. yana verfebren, laufen die Inſeln auf der Hin wie 


Salum, kleiner Flug in Wejtafrifa, der nördlich auf der Rückfahrt an. Seitdent die Deportation (jf. d.) 
vom Gambia in ben Utlantifden Ozean mündet. als geſetzliches Strafmittel 1850 wieder eingefiihrt 

Salung (Salyn), ſiameſiſches Silbergewicht ju | wurde, hat man die S. fiir Verurteilte ausgiebig be- 
2 Fuang oder 10 Hun — 3,78 g nad) neuerer Bes | nugt; 1887 hatte die Gruppe 775 Bewohner, wovor 
ſtimmung; eine Silbermiinge von '/s Tifal, aud) in | 82 Freigelaffene, aber an die Inſeln Gebundene, und 
Halbitiiden, wogegen der Song S. — 2S. nicht mehr | 565 Sträflinge. Auf Saint-Joſeph find die Rranken, 
als Münze dient. Schwachen und die Irren untergebracht. Auf Ile 

Salurn, Dorf in Tirol, Bezirlsh. Bozen, amt Royale wohnt der Kommandant mit dem Verwal⸗ 
linten Ufer der Etfd), in die hier der Titidbad (mit | tungsperſonal. Dort befinden fic) aud) die Magazine, 
Wafferfall) miindet, an der Siidbahniinie Kufitein- | cin großes Kranfenhaus, Werkſtätten fiir alle Bediirf- 
Ala, hat cine alte romanifde Kirche, Weinbau, Wein- niſſe der Sträflinge, Rohlendepot für die Marine, 
handel, Effigfabrifation und (1900) 1460 (als Gemeinde | Ziegelet und Qeudtturm. Auf der Teufelsinjel lebten 
2066) meijt deutſche Eimwohner. Auf einem Felfen | frither nur einige verurteilte Ausſätzige. Als der we— 
liegen die Triimumer der Haderburg (355m), ehemals | gen Landesverrats verurteilte Hauptmann Dreyfus 
ſagenreiche Grenzfeſte swiiden Bajuvaren und Lango- | Blecher gebracht wurde, entfernte man die Ausſätzigen. 
barden. S. ijt der ſüdlichſte deutſche Ort im Etſchſal. Saluzzo, Kreishauptitadt im der ital. Proving 

Salus (lat.), Heil, Rettung, bei den Romern Per Cuneo, 894 m it. ML, in malerifder Lage am Abhang 
jonijifation der Wohlfahrt, insbeſ. die Gottin der | eines Hiigels swijden den Tiilern des Bo und der 
Staatswobhlfahrt (S. publica oder 8. populi Romani), Baraita, an den Eiſenbahnen Cuneo - Airagsca und 
bie einen Tempel in Rom auf dem Quirinal hatte; Savigliano-S., mit Dampfitrakenbabnen nad Pae- 
in der Kaiſerzeit wurde fie aud) als Schutzgöttin des fana, Cuneo, Turin und Binerolo, bejteht aus der 
Kaiſers (S. Augusta) verehrt. Auch identijizterte man | Oberſtadt mit fteilen, engen Straßen und der regel- 
fie, offiziell feit 180 v. Chr., mit der griechiſchen Göt- mäßigen Unterjtadt und hat cin altes, jest als Straf- 
tin (ſ. Hygieia) der Geſundheit. anjtalt benutztes Schloß (ehemals Rejidens der Mark⸗ 

Salus et gloria (lat., »Heil und Ruhm«), Des | grafen von S.), eine gotiſche Cathedrale (1480—1511 
viſe des öſterreich. Sternkreuzordens (j. d.). erbaut) mit 64 m hohem Glockenturm, die Kirchen 

Salus publica supréma lex esto (lat.), die | Gan Bernardo und San Giovanni (mit ſchönem Grab⸗ 
Staatswohlfahrt muß das höchſte Geſetz fein. mal des Marfgrafen Ludwig IT. von S. von 1504), 

Saliit (lat.), Chrengruk; Salutſchießen, Sas ein altes und em neues Stadthaus, ein Theater, Dent- 
lutſchüſſe, ſ. Ehrenbezeigungen und Salutieren. | mäler des Dichter$ Silvio Pellico (1863), des Buch- 

Salut (fran. fpr. patil), eine große Münze der Une | druderS Bodoni (beide in S. qeboren) und des Gee 
joufdnige von Reapel in Gold und in Silber; S. d'or, ſchichtſchreibers Danina, jabhlreiche Wobhltitigfeits- 
eine franzöſiſche Goldmünze Karls VI., 9,24 ME. wert, | anftalten und (iv01) 10,622 (als Gemeinde 16,394) 
auf franzöſiſchem Boden feitend der englijden Monige | Cinw. Die Stadt hat eine Werfkititte fiir Cifenbabn- 
Heinrich V. und Heinrid VI. gleichfalls geprägt. material, cine Seidenfpinnerei, Brett{ige, Buddructe- 

Salutieren (lat.), grüßen, militäriſche Chren- | reien, Getreide-, Vieh- und Weinhandel, ein Lyzeum, 
bejeigung vor Vorgefesten, bez. vor Fahnen und | ein Gymnafium, ein Seminar, cine Techniſche und cine 








Saluzzo — Salvador. 


Gewerbejdule und ijt Sif eines Biſchofs. Nordweſt⸗ 
lich liegt Die Abtei Staffarda, 1131 von Manfred L, 
Martgrafen von S., gegründet, mit gotiſcher Kirche. — 
Die Stadt ijt erjt jeit bent Mittelalter nadweisbar. 
Ulin die Mitte de3 12. Jahrh. ftand fie al Marfgraf- 
fchaft unter Manfred, Sohn de3 Bonifatius, aus dem 
Hauſe der Uledramiden, deſſen Geſchlecht im 16. Jahrb. 
erloſch. Darauf war der Beſitz ded Marquifats Ge- 
genjtand des Streite3 zwiſchen Franfreid) und Sa- 
voyen, bis Heinrich IV. 1601 im Vertrag gu Lyon ibn 
dem Herzog Karl Emanuel I. von Savoyen überließ. 

Saluzzo, Diodata, Grifin von Revel, ital. 
Dichterin, geb. 31. Juli 1774, geſt. 24. Jan. 1840, hat 
fic) durch thre »Poesie« (Tur. 1816 —17, 4 Bde.), 
»Ipazia« (1827; 2. Aufl., daj. 1830, 2 Bde.) und 
»Poesie postumes Ruhm erworben. Cine Uuswabl 
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hat 22,5° Durdhfdnittstemperatur, Maximum 34°, 
Minimum 13,3°, Regenmenge 1680 mm (Januar bis 
März fajt regenlos). Das Innere ijt qriptenteils ge- 
jund, die Küſte weniger ungejund als die atlantijce 
Küſte Mittelamerifas. Erdbeben find fehr häufig und 
oft verheerend. Rod) gang in das mexikaniſche Flo- 
rengebiet fallend, zeigt S. dasſelbe reiche Vegeta: 
tionSbild wie das Hauptland (vgl. Mexiko, S. 732f.). 
Dod beginnen an der pazifiſchen Abdachung, abwei- 
dend von der Oſtküſte, die tropijden, an Palmen 
reiden Walder unmittelbar am Meere. Bon S. bis 
gur Landenge von Panama fommt in Höhen bid gu 
500 m die Kolospalme vor. Auf den Hodjebenen tre- 
ten Grasjavannen auf, dic ſtreckenweiſe aud die Berg- 
tetten bedecen. Mit jeiner Tierwelt gehört S. gur 
merxifanijden Subregion der neotropi}den Region; 


ihrer Gedidjte erjdien in Saluzzo 1874. Bgl. Ro- | feine zienilich arme Fauna jtellt cin Gemiſch neotropi- 


jtagno in »Il Piemonte-, Bd. 1 (1903). 


Sailv., bei Tiernamen Abkürzung fiir Osbert Sal- | belief fich 1901 auf 1,006,848 Seelen (48 auf 1 qkm), 


| Darunter 493,893 männliche, 512,955 weiblidje, 55 


vin, amerifan. Zoolog, bejonder$ Drnitholog. 


ſcher und nearttifder Formen dar. Die Bevdlferung 


Salvaapprobatione (lat.), unter Vorbehalt der | Broz. Indianer, 40 Proj. Miſchlinge, 4,5 Proz. Weiße 


Genehmigung. 
Gewiſſens, d. h. mit gutem Gewiſſen. 


am dichteſten bevöllerte und am meiſten kultivierte der 
fünf mittelamerifanijden Republiken (ſ. Karte »Wejt- 





und 0,5 Proz. Neger. Die Indianer haben nur in dem 
Salva conscientia (lat.), mit Bewahrung feined | 
|S. ibre Urjprade und ihre alten Gewohnbeiten be- 
Salvador (Republica del S.), die Mleinjte, aber | 


Dijtritt Coſta del Balſamo (Balſamküſte) im Depart. 


wabrt. Sie gehiren dort einer Nation agtefijder Ab⸗ 
funft, den Bipil, an, die den gangen wejtliden Teil 
ded Landed fildlid vom Rio Lempa, das fogen. Reid 


indien und Dittelamerifa«), swifden 13° 7’—14° 24’ | Cuscatlan, bewohnten. Die Religion ijt fajt aus- 
nördl. Br. und 87° 37’— 90° 4’ wejtl.L., qrengt gegen ſchließlich die römiſch-katholiſche. Die Einkünfte des 


Siiden an das Stille Meer, ge 
fecagolf, gegen O. und R. an —— egen W. an 
Guatemala und ijt 21,160 qkm grog. Es ijt, einen 
32 km breiten Streifen fladen Ulluviallandes an der 
Küſte abgerednet, cin durchſchnittlich 600 m hohes, von 
Flußtälern durchſchnittenes Plateau, vorwiegend aus 
vulfanijden Bildungen aufgebaut. Im N. treten ältere 
Forphyre und Tradyte auf. Auf dem Plateau, 20— 
25 km vom Weer, erheben fid) die Bulfane Santa 
Ana (2410 m mit großem Krater und Solfataren) 
und der lebhaft titige, als Leuchtturm von S. bezeich⸗ 
nete Jzaleo (1640 m), Gan Galvador (1885 m) und 
Wuegaltepec (1950 m), der höchſte Berg der Republik: 
San Vincente (2640 m), der Chinanteca (1500 m), 
der gewaltige San Miguel mit einem 3 km im Um- 
fang mejjenden, 160 m tiefen Strater, Der nod) in bi- 
ftortider Beit Ausbrüche gehabt hat, der —— 
(1250 m) an Der Fonjecabei, nod) 1868 tiitig, der 
San Miguel (2132 m), der Upaneca (1745 m), Co- 
jutepeque (1810 m) Tocapa (1580 m) u. a. Der an- 
jebulidjte Fluß ijt der 300 km lange, aber wegen fei- 
net vielen Stromſchnellen auf nur 160 km fiir fleine 
Dampfer befabrbare Lempa. Nennenswert find nod 
der Rio San Miguel, Goascoran und Rio Faz, leptere 
beiden als Grengfliijje im O. und W. Unter den jabl- 
reidben Seen find der Cuija, gur Halfte zu Guatemala 
gehörig, Slopango, Camalotal, gga Bapoti- 
tan umd Cuscatlan die bedeutendjten. Die 320 

lange Stiijte erbhebt jid) meijt hod, oft fteil aus bem 
Meer und hat nur wenige Cinfdnitte. Häfen find: 
La Union, Triunfo, Concordia, Libertad, Grajuela, 
von denen Triunfo und Concordia dem fremden Han- 
Del nicht gedffnet find. Die gu S. gehdrigen Inſeln 
im Fonfecagolf find flein; Punta de Zacate hat Quel⸗ 
len und gute Weide, auc) Martin Peres ijt gut be- 
wajjert und frudtbar, im übrigen aber find es bajal- 


gen SO. an den Fon | 








Rlerus bejtehen aus einer religidjen Gabe (ofrenda 
religiosa) ; — ſind eingegogen und Klöſter 
aufgehoben. Cin Biſchof refidiert in der Hauptitadt. 
Die Volfsbildung jteht auf ſehr niedriger Stufe, dod 
hat man in neuerer Zeit mandes zur Pe derſel⸗ 
ben getan. 1893 wurden die 585 Elementarſchulen 
von 29,427 Sdyiilern bejucht, die 18 höhern Schulen, 
darunter 2 Seminare und 3 techniſche Sdhulen, von 
1200 Schiilern; eine Staatsuniverjitit, an der alle 
denfbaren Wiſſenszweige gelehrt werden, in Gan Gal: 
vador, zählt 180 Studierende. Die Nationalbibliothet 
hat 8000 Bande, die Preſſe ijt vertreten durch 28 Zei⸗ 
tungen. Hauptbeſchäftigung ijt Uderbau, der in dent 
durchgüngig ſehr frudtbaren Boden vortreffliche Ern- 
ten von Saffee (von 20,000 Hettar), Indigo, Tabaf, 
Zucker, Mais, Reis und Bohnen erzielt. Die Viehzucht 
det nicht Den innern Bedarf, und e3 werden ded. 
halb Pferde, Maultiere und Rindvieh von Honduras 
eingefiihrt. Die Cochenillezucht ijt jept von ihrer 
friibern Hobe (die Ausfuhr betrug weit iiber 1 Will. 
Veſos) heruntergegangen. Der Bergbau ijt nod von 
feiner großen Ausdehnung, doc) zählt man 100 Gold- 
und Silbergruben, 2 Golds, 20 Silbers, 9 Cijen-, 7 
Rupfer-, 4 Silbers und Kupfer⸗, 2 Silber und Blei-, 
eine Zinn⸗, eine Antimon⸗ und Quechſilber⸗, 15 Ralf, 
8 Blei⸗, 4 Kohlen-, 2 Gipsgruben und 6 Steinbriice. 
Die Induſtrie ijt von feiner Bedeutung, nennensivert 


km | find Matten- und Hutfledterei, Schuhzeug, Schmiede⸗ 


waren. Der Handel ijt anſehnlich und erſtreckt jid 
in der Uusfubr (1904: 16,588,611 Silberpejos) auf 
Gold, Kaffee (13,470,697 Peſos), Gold- u. Silbererze 
(1,632,136 Befos), Indigo (489,264 Peſos), Ruder 
(448,604 Bejos), Baljam (372,126 Peſos), Hölzer 2c., 
in der Einfubr (3,690,377 Goldpejos) auf Gewebe, 
Cifenwaren, Spirituofen xc. Bei der Cinfubr beteilig- 
ten fid) England mit 35 Proz., die BVereinigten Staaten 


tifdje, wajjerloje Feljen. Das Klima bietet, da das | mit 25 Proz., Frankreich mit 13 Proz., Deutſchland 
Land fid) mur an einzelnen Stellen über die Region | 


Der Tierra caliente erhebt, weniger Wechſel als in den 


mit 11 Bro3., waihrend von der Wusfubr bez. 19, 33, 
13 und 10 Broz. auf die genannten Lander famen. 


iibrigen Staaten Mittelameritas dar. Die Stadt S. | Der überſeeiſche Handel bewegt fich über die dvei Hiijen 
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Libertad, Union und Ucajutla (fajt die ganze Ausfuhr 
von Kaffee), in die 1904: 370 Schiffe von 287,587 Ton. 
einliejen. Wit Europa fteht S. durd) die Rosmos- 
linie, die Compagnie TranSatlantique und die Royal 
Mail in Verbindung, mit den amerifanifden Häfen 
der Weſtlüſte durch dte Pacific MaileDampfer. Cs be- 
jteht eine Eiſenbahnlinie von Ucajutla nad San Sal- 
vador mit Ubsweigung nad Santa Una, im gangen 
jind (190 156 km in Betrieb, ferner 3500 km fabr- 
barer und 4700 km nur fiir Dtaultiere gangbarer 
Strajen. Geplant find Eiſenbahnen von San Salva- 
dor nad) Libertad und nad Union. Die Teleqraphen 
befirderten 1893 durd 165 Amter auf 3809 km 
Drähten 923,238 Depeiden, die Pojt 1901 burd 83 
Umter 16 Mill. Briefpojtiendungen. Das metrifde 
Maß- und Gewichtsſyſtem gilt geſetzlich feit 1885; 
jedod) bedient man fid) meijtens alikaſtiliſcher Größen. 
So wird Tabak nad dem Zuron von 150 Libras — 
68,983 kg gehandelt; 108 Baras find = 100 engl. 
Yards tarijiert. Ciqne Münzen befigt das Land 
nidt. Obgleid) 1897 der Pejo oder Sucre Gold gu 
100 Centavos — 4,05 Ml. als Rechnungseinheit be- 
ſtimnit ijt, faufen nur frembe Silbermiingen und gleich 
minderwertiges Rapiergeld um. Deutidland iit ound 
cinen Ronjul in Ganta Una vertreten, der von dem 
Generaltonjul in Guatemala refjortiert. Cingeteilt 
wird S. in 14 Departement8, deren Gouverneure vom 
Prafidenten ernannt werden, wahrend bie Rommu— 
nen durch von den Bürgern gewählte Witalden ver- 
waltet werden. Hauptitadt ijt Gan Salvador (f.d. 1). 
Rad der Berfajfung von 1864 (abgeändert 1886) 
wird ber Präſident auf 4 Qahre, die gefegqebende 
Kammer (42 Mitglieder) jährlich diveft vom Volle 
gewählt. Die Staatseinnahmen betrugen 1904: 
8,060,686 (Bille 5,124,084), die Ausgaben 8,810,015, 
die innere Schuld 9,276,052 Silberpefo8. Die Mili- 
tirmadt bejteht aus 3000 Mann jtehender Truppen 
und 18,000 Mann Milizen, die Marine aus einem 
Golltreujer. Das Wappen seigt auf einem von 
Standarten rechts und links umgebenen und von zwei 
Füllhörnern mit Freiheitsmütze in goldener Sonne 
gelrönten blauen Schild einen aus dem Meer auf-⸗ 
ſteigenden Vullan, dahinter eine goldene Sonne, dar⸗ 
fiber zwölf ſilberne Sterne (ſ. Tafel »Wappen III«). 
Die Flagge hat neun abwechſelnd blaue und weiße 
Sorigontelftceifen, mit Blau beginnend und fdlie- 
fend. Yn der linker obern Ede ein roted Feld mit 
weißen Sternen (f. Tafel »Flaqgen I<). Die Kriegs- 
Hage triigt ftatt der Sterne im roten Feld ein Wappen. 

eſchichte. Das Land ward 1525 und 1526 von 
Pedro Ulvarado erobert und S. genannt. Es blieb 
bis 1821 unter fpanijder Herrfdaft und gehorte Dann 
bis 1839 gu den »Bereinigten Staaten von Zentral⸗ 
amerifac. Durd Vertrag vom 7. Oft. 1842 trat 
S. mit Guatemala, Nicaragua und Honduras gu 
einer Union zuſammen, aber ſchon 1845 faut es zwi— 
jen S. und Honduras jum Krieg, und 21. Mary 
1847 fagte fid) Guatemala von der Union firmlid 
los. Dagegen verbanden fid 9. Jan. 1851 S., Hon- 
duras und Nicaragua auf dem Kongreß in Chinan- 
dega, und als Guatemala den Beitritt verweigerte, 
rückten die Verbiindeten unter Vasconcellos, dem 
Prajidenten von S., nach Chiquimula vor, erlitten 
aber bei Arada 2. Febr. 1851 eine entideidende Nieder- 
lage. Nach einem weitern mißglückten Fdderations- 
verjud) erflirte fid) S. 1853 als fouveriiner Staat. 
1858 wurde die Rube durd) einen Staatsjtreid) ded 
Generals Barrios gejtirt, der den Prifidenten San- 
fin Del Cajtiflo zur Wbdanfung gwang und bei der 
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— Verſammlung ſeine Wahl = Prifi- 
enten durchſetzte (1860). 1863 erflarte Guatemala 
von neuem den Krieg, um den von Barrios vertrie- 
benen Prijidenten Duciias wieder einzuſetzen. Rica- 
~— und Coftarica ſchloſſen fid) Dem Angriff an, 
und nad) hartnäckigem Widerjtand wurde Barrios 
26. Ott. gu der Räumung der Hauptitadt gendtigt, 
wobei ex telbft nur mit genauer Not entfam. Am 12. 
Febr. 1864 hielt hierauf Dueñas feinen Einzug. Cin 
neuer Verſuch Barrios’, nad) Carreras Tod fid) wie 
ber Der Gewalt zu — ——— endete 29. Aug. 1864 
mit ſeiner — rauf folgte für S. eine 
langere Periode politiſcher Rube, in der das Land 
materielle Fortidritte madte und 1886 feine gegen⸗ 
wiirtige, ſehr demokratiſche Verfajjung erbielt, bis 
22. Juni 1890 der Präſident Menendez durch Gene- 
ral Carlos Exeta geſtürzt wurde. Der Sieger iiber- 
nahm bierauf die militäriſche Dittatur und behauptete 
fid) aud) gegen die übrigen mittelameritanijden Re- 
publifen, die ben Rücktritt Ezetas und den Anſchluß 
Salvadors forderten, bid er nach einer habſüchtigen 
und graufamen Willfiirherridaft 1894 vom General 
Gutierrez geſtürzt wurde. Diefer trat, naddem ibn 
1895 die Vollswahl als fonjtitutionellen Präſidenten 
bejtitigt hatte, der »Republif von Zentralamerifa«< 
bet, wurde aber von der Unabbingigteitspartei unter 
Regalado vertrieben, der 1898 feine Wahl jum Pra- 
fidenten dDurdfepte, den Angriff von Honduras und 
Nicaragua zurückſchlug, und dantit die sentralameri- 
fanijde Republik fprengte. Er tonnte verfajjungs- 
miipig die * Gewalt 1903 ſeinem Nachfolger P. 
J. Escalon übergeben. Bgl. Scherzer, Wande- 
rungen durch die mittelamerikaniſchen Freiſtaaten 
(Braunfdw. 1857); Guzman, Apuntamientos sobre 
la topografia fisica de la Republica del 8. (San 
Salvador 1883); R. Reyes, Nociones de historia 
del 8. (daf. 1886); Dawfon, Geografia elemental 
de la Reptblica del 8. (Bar. 1890); Child, The 
Spanish-American republics (Rew Vork 1891); 
Gonzalez, Datos sopre la Repfiblica de ELS. (San 
Salvador 1901); Karte von Dawfon (1888 — 90). 

Salvage (fran}., fpr. fatwafy’), foviel wie Berge- 
oder Hilfslohn, vgl. Bergen. 

SalvandyH (pr. falwangd), Narciffe Udille, 
Graf von, franj. Staatsmann und Publigijt, geb- 
11. Suni 1795 in Condom (Ger8) aus ciner Familie 
iriſchen Urſprungs, gejt. 15. Dex. 1856 auf ſeinem 
Schloß Graveron (Cure), nahm an den Feldgiigen von 
1813 und 1814 teil, war 1819—21 Requetenmeijter 
und befiimpfte dann als Qournalijt am »Journal 
des Débats< bie reaftiondre Politik der Regierung. 
1827 von Martignac gum Staatsrat ernannt, trat 
er 1829 unter dem Minijterium Poliqnac freiwillig 
von dieſer Stelle zurück. 1832 ward er in die Kam⸗ 
mer gewählt. Seit 1835 Mitglied der franzöſiſchen 
Ufademie, erhielt er 15. Upril 1837 das Portefeuille 
des Unterrichts. Nachdem er hierauf eine Zeitlang 
Vizepräſident der Deputiertenfanrmer gewejen, ging 
er als Gefandter 1841 nad) Madrid, 1843 unter gleid- 
geitiger Erhebung in den Grafenjtand nad Turin, 
iibernahm 1845 nad Villemains Riidtritt wieder das 
Portefeuille des Unterrichts und ward Grokmeiiter 
der Univerfitit. Durd die Februarrevolution von 
1848 wurde er außer Tätigkeit geſetzt, erhielt aber 
im März 1851 eine Penſion von 6000 Frank. Er 
ſchrieb den Gittenroman: »Don Alonzo, ou |'Es- 
pagne« (Par. 1824, 7. Uufl. 1858; deutid, Bresl. 
1825); ferner: »Histoire de Pologne avant et sous 
le roi Jean Sobiesky« (Par. 1827—29, 5. Aufl. 
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1855, 2 Bde.; deutſch, Stuttg. 1829); »Islaor, ou le 
barde chrétien« (Par. 1824; deutfd), Heidelb. 1825) 
und »Seize mois, ou la révolution et les révolution- 
naires« (Par. 1831; neue Ausg. u. d. T.: »La Ré- 
volution de 1830, etc.«, 1855; deutſch, Stuttg. 1832). 

Salvanelld, ſ. Salige. 

Salva ratificatione ((at., abgefiirst salv. rat., 
s. x.), mit Vorbehalt der —— ollziehung. 

Salva remissione (lat.), mit otbebalt der 
Riidjendung. 

Salvatierra, Dijtriftshauptitadt im —— 
Staate Guanajuato, am Rio Lerma und an der Bahn 
Celaya-Ucambaro, hat Baumwollſpinnerei und (1900) 
10,393 Cinw. 

Salvatierra- Orden, ſ. Calatravaorden. 

Salvation Army (engl., fpr. hbalweſch'n armi), ſ. 
Heilsarmee. 

Salvator ({at.), Erretter, Erlöſer, Heiland. 

Salvatorbier, kurzweg aud) Salvator genannt, 
beſonders — und wurziges (Münchener) Bier. 

Salvatorbild, Darſtellung Chriſti als Heiland 
der Welt, mit der Rechten —— oder die Weltlugel 
mit Kreuz tragend, in der Linker das Bud) ded Le- 
bens baltend. Wud) die porträtähnlichen Darjtelun- 
gen bed Chrijtusfopfes in idealer Schinheit und Hoheit 
nad dem fogen. Ubgarusbild (ſ. Abgar) oder im herb- 
jten Schmerze nad) dem fogen. Veronifabild (ſ. d.). 

Salvats riſche Klanfel, ſ. Klauſel. 

Salvatorium (lat.), Schutz-, Geleitsbrief. 

Salvatororden, ſoviel wie Erlöſerorden (ſ. d.). 

Salvator: Quelle, ſ. yg” Lipoͤcz. 

Salvator Rofa, Maler, ſ. Roſa 2). 

Salvatortaler, ſchwed. Taler de316.—17. Jahrh. 
mit Chriſti Bild und der Schrift Salvator mundi ad- 
juva (salva) nos (»Heiland der Welt, ſtehe uns bei). 

Salva venia (lat.), mit Verlaub (3u fagen). 

Salve! (fat.), fei gegrüßt! fei willlommen! 

Salve (v. lat. salve, »ſei gegrüßt«), urjpriinglid 
Ehrengruß durd Wbfeuern von Gewehren oder Ge- 
ſchützen; in der Taktik dad gleichzeitige Abfeuern einer 
Ungahl von Schußwaffen auf Rommando. Friiber 
qab bie deutſche Infanterie Salven in gefdlofjener 
Ordnung (Linienjalve) oder in zerjtreuter (Sdwarm- 
falve), aus der Rompanicfolonne (die jest Zugkolonne 
heißt) auc) in zwei Zügen hintereinander (ju vier 
@liedern) ab. Durch die S. hat man die Truppe am 
ficherjten in der Hand, die Beobadtung der Geſchoß—⸗ 
aufidlige und damit die Viſierwahl wird erleidtert, 
die Rommandojftimme ijt aber im Gefechtslärm ſchwer 
gut Horen, und darum wird dieS. nur nod gan; felten 
im Beginn des Gefedjts und wenn man nidt felbjt 
beſchoſſen wird, angewendet, fajt nur zum Biwede 
des Einſchießens, beſonders bei der Urtillerie, die bei 
ſchwieriger Beobadtung VBatteriejalven auf einen 
Punkt abgibt. Salvengejdiige, foviel wie Mi— 
trailleufen oder Revolvertanonen (j. Geſchütz, S. 707). 

Salve, Berg, ſ. Hohe Salve. 

Salve regina (lat., »Sei gegrüßt, Königin«), 
der Unfang eines Gebethymnus an die Jungfrau 
Maria, der bereits im 11. Jahrh. als Pilgergejang 
der Kreuzfahrer diente. 

Salvi, GViambattijta, Maler, ſ. Saſſoferrato. 

Salvia L.(Sal bei), Gattung der Labiaten, Kräu—⸗ 
ter, Halbſträucher und Sträucher mit — 
gezahnten oder fiederig eingeſchnittenen Blattern, meiſt 
mit differenzierten Bralteen, zwei bis vierblütigen 
Scheinwirteln zu ſehr gr aot Bliitenjtinden 
gujammentretend, mit figenden oder gejtielten, fer 
fleinen bi8 großen Bliiten und eiformig - dreiedigen, 
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glatten Nüßchen. Etwa 500 Arten in allen gemiapig: 
ten und warmen Slimaten. 8. officinalis L. (Gar: 
tenfalbei), ein bis 1 m hoher Halbjtrauc oder 
Straud, in Siideuropa auf fonnigen Bergen, in 
Mittel- und Nordeuropa häufig in Garten, aud als 
Arzneipflanze kultiviert, mit gejtielten, länglichen, am 
Rande geferbten, negig-narbigen, etwas behaarten, 
grauweißlichen Blattern und blauen, aud roten und 
weigen Bliiten, enthalt in ben angenehm riechenden, 
bitterfiiplid), adjtringierend, fdleimig ſchmeckenden 
Blattern ein atherifdes OL, dad aus dalmatijden 
Pflanzen gewonnen wird (Musbeute 1,3 —2,5 Pro}3.). 
G8 ijt — oder grünlichgelb und beſteht aus Pinen, 
Cineol, Thujon (Salviol) und Borneol. Man benutzt 
die Blatter hauptiidlid als Küchengewürz, zu Gur- 
—— gegen Nachtſchweiße x. Salbei war ſchon 

i den alten Rimern als Arzneipflanze geſchätzt und 
wurde von Karl d. Gr. zum Unbau entpfohlen. 8. scla- 
rea L.(Musfatellerfalbei, großes Sdharlad- 
fraut), ein zweijähriges Gewächs, in Siideuropa und 
int Drient, wird bet uns häufig in Garten gesogen und 
ijt in Weſtdeutſchland hier und da verwildert. Der 
Stengel ijt zottig, ſchmierig, die Blatter jind herzför— 
mig⸗ länglich, geferbt, runjelig, gottig, die Blüten 
blãulichweiß zwiſchen weißen Deckblältern. Die ganze 
Pflanze riecht ſtark, faſt betäubend. Kraut und Blätler 
ſollen dem Wein zugeſetzt werden, um ihm Muskateller⸗ 
geſchmack zu geben. Mit Zucker und Hefe der Gärung 
unterworfen, geben fie den Clary wine. 8. pomifera 
L., ein Strauch in Griedenland und Syrien, mit ei- 
runden, geferbten, graufiljigen, ant Rande welligen 
Blättern und auf der Unterlippe weiß gefledien Blü— 
ten, erzeugt an den jungen Trieben infolge des Stiches 
einer Gallwejpe runde, fleifdhige, graue Auswüchſe 
von 5 cm Durdymefjer, die angenehm gewürzhaft 
ſchmecken. Auch geben die Stengel mit Blattern und 
Bliiten einen in Griedenland beliebten Tee. Viele 
anbre Yrten, wie S. coccinea L., mit ſcharlachroten 
Bliiten in fedsblumigen Quirlen aus Florida; 8. 
cyaniflora Otto et Dretr., mit dunfel fornblumen- 
blauen, greg Blüten in fajt fujlangen 
Ahren; S. fulgens Cav., mit farmin fcarladroten, 
5 cm langen Bliiten in viers bis ſechsblumigen Quir- 
fen; S. patens Cav. in Merifo; 8. splendens Sell. 
in Brafilien, mit leuchtend ponceauroten Bliiten und 
Vrafteen in langen Ahren, S. argentea Sibth. auj 
dem Parnaß, mit großen, langwollig weibehaarten, 
auf dem Boden liegenden Blattern u. a. werden bei 
uns al Zierpflanzen fultiviert. 

Salvianns, qelehrter Presbyter, geb. um 400, 
wahrſcheinlich in Trier, gejt. nad) 480 tn Marſeille, 
trat in feinen Schriften: »Adversus avaritiam« und 
»De gubernatione Dei« (hrsg. von Bauly, Wien 
1883) geqen Verweltlidung und Unjittlichleit, bejon: 
ders des Stlerus, auf. Val. $fdim mer, S. der Pres 
byter von Maſſilia und feine Schriften (Halle 1875). 

Salviati, Untonio, Induſtrieller, geb. 1816 
in Vicenza, geſt. 25. Jan. 1890 in Venedig, jtudierte 
in Padua und Wien die Rechte, wurde dann WMdvofat, 
widmete fic) aber ſehr bald der Wiederbeleburng der 
alten Glasfabrifation Venedigs und namentlid der 
Herjtellung der Glasmofaifen in dev alten Tednit. 
Er griindete 1860 auf Murano bei BVenedig cine 
Fabrik und ergielte die günſtigſten Erfolge, nament- 
lid) auch in der Herjtellung der venezianiſchen Giad- 
gefäße des 16, und 17. Jahrh. (j. Tafel »Glastunjt- 
indujtrie I<, Fig. 8 u. 9). Er rejtaurierte die Mo— 
faifen in Gan Marco und lieferte neue, gum Teil ſehr 
grokartige Urbeiten fiir die Schloßlapelle in Wind- 
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for, die Rathedrale St. Baul und die Weftminjter- 
abtei in London, fiir die Grofe Oper in Paris, den 
Dom gu Erfurt und Maden, die Villa Pringsheim 
in Berlin, das Siegesdenfmal in Berlin, loß 
Marienburg x. 1867 verband er ſich mit einer eng 
liſchen ————— auf Murano, deren Direktor 
er wurde, trennte ſich aber nach zehn Jahren von 
dieſem Unternehmen und vereinigte ſich mit Elſter in 
Berlin zur Herſtellung von Moſaiken. 

Salvieren (lat.), retten, in Sicherheit bringen. 

Salvini, Tommaſo, ital. Schauſpieler, geb. J. 
Jan. 1829 in Mailand, zeigte früh Begabung für 
das Theater, trat bereits mit 14 Jahren bet der Truppe 
F. A. Bons, dann bei der des Guſtavo Modena ein 
und wurde ſpäter bei der Compagnia Reale in Reapel, 
darauf von dem Unternehmer Domeniconi gewonnen, 
in deſſen Truppe er mit Erfolg an der Seite der 
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mit Matrofporangien, die untern mit Mifrofporangien. 


Rijtori (f. d) wirtte. Nach feds Jahren zog ex fich | 
auf einige Zeit von der Bühne zurück, um ſich dem 
Studium klaſſiſcher Rollen hingugeben. Hierauf Vtit- | 
glied der Dondinijden Gelellidvaft, fpielte S. von | 
1864 — 67 bei den Florentinern und ftellte fic end: | 
lid) an die Spite einer eignen Truppe, mit der er 
auperbalb Italiens Gajtfpiele gab. Er trat in Paris, 
in Portugal, Spanien, England, in Nord- und Sild- 
amerifa, in Wien und Berlin, in Rußland uw. a. ©. 
mit glänzendem —* auf. Seine hauptſächlichſten 
Rollen waren und find teilweife nod: Agiſth in Al— 
fieris »Meropee, Paolo in »Francesca da Riminic, 
Macheth, Hamlet, Othello, Romeo, Oreft, verfdiedene 
Charaftere in Corneifles und Voltaires Stiicen, vor- 

ugsweife Orosman in der »Zairee, Ingomar in 
—8* »Sohn ber Wildnis«. S. ijt einer der bedeu— 
tendſten lyriſchen Schauſpieler der Neuzeit von be— 
wunderungswerter Verinnerlichung des Spiels und 
tiefdurchdachter, feinabgeſtimmter Schlichtheit der 
Charafterijtif. Er veröffentlichte »Ricordi, aneddoti 
ed impressioni« (Mail. 1895). 

Salvinia Mich. (Meerlin{e), Gattung der Sal- 
viniageen unter den Wafjerfarnen, kleine, ſchwim— 
mende Wafferpflangen (Fig. A) mit ganzen Sdhwimm- 
bliittern und wurzelartig — untergetauchten 
Waſſerblättern, an deren Baſis Büſchel von erippten 
Sporenfrüchten (Sporofarpien) ſitzen (Fig. B). Letz⸗ 
tere entwickeln im Innern auf einem keulenförmigen 
Träger entweder die kurzgeſtielten Makroſporangien 
(Big. C oben) mit je einer Makroſpore oder zahlreiche 








A Ganje Pflanje. B Stild bed Stengels, oben mit 
zwei Luftblittern, unten mit bem wurzelähnlichen Wafferblatt und einigen 
Sporenfriidten. C Zwei Sporenfriidte lings burd{dnitten, die obern 
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langgeftielte, Heine Mifrofporangien (Fig. C unten) 
mit je 64 Mitrofporen. Aus der Cigelle eines befrud- 
teten Archegoniums entiteht der Embryo, der ald Keim⸗ 
pflangden einen dünnen Stiel oder Fup, ein erites 
——— Blatt (Schildchen), zwei dariiber- 
ſtehende breite Luftblätter und endlich einen normalen 
Blattquirl mit zwei Luftblättern und einem fadenför⸗ 
migen, ungeteilten Waſſerblatt angelegt zeigt. Von 
den fünf Arten ijt 8. natans L. aud in Deutſchland 
einheimiſch; einige Arten wurden foſſil im Tertiär 
gefunden. 

Salviniazeen, kryptogamiſche Pflanzenfamilie 
ber Waſſerfarne (Hydropterides) unter den Filizinen, 
freiſchwimmende Waſſerpflanze mit zweierlei Sporen 
und Sporangien; das aus der feimenden Makroſpore 
hervorgebende weiblide Prothallium entwidelt einige 
wenige Urdegonien; das aus den Mifrofporen ent- 
ftehende, männliche Prothallium bejteht aus 
einer vegetativen Zelle und einem wenigzelli⸗ 

en Untheridium. Der Embryo bildet cin 
ildformiges Reimblatt und einen dorfiven- 
tralen Stamm mit zwei oder drei Blattreiben 
aus; bie Sporofarpien (Sporenfriidte), von 
denen jedes einem Farnfrautforus entſpricht, 
figen bei Salvinia an eigentiimliden, wur⸗ 
zelähnlichen Wafferblittern, bei Azolla an 
den ing Wafjer eintaudjenden Lappen der 
Sdhwimmblitter. Die Familie untfaRt die 
@attungen Salvinia und Azolla. 

Salvio, Ulejfandro, bertihmter Shadj- 
meiſter, Doftor der Redjte in Neapel, gab 
1604 und 1634 Schachwerke heraus, deren 
Inhalt ſich indeffen weſentlich auf die unge- 
druckten Arbeiten Polerios jtiigt. Salvios 
Erzählungen über die Sdhidjale der ältern 
italieniſchen Meiſter Leonardo da Cutri und 
Paolo Boi ſind vielfach romanhaft. Nach 
S. heißt eine Variante bes Kinigdfpringer- 
Gambits S.Gambit. 

Salvioni, Carlo, ital. Sprachforſcher, geb. 3. 
März 1858 in Vellinjona, jtudierte von 1879— 82 
in Leipzig erjt Medizin und dann indoeuropäiſche und 
romovierte Dort 1882. 
1885 habilitierte er fi) in Turin fiir vergleidjende 
Sprachwiſſenſchaft, wurde 1890 Profeſſor in Pavia 
und 1902 an Uscolis Stelle in Mailand. S. wendete 
fic) bejonders dem Studium der italieniſchen Dialette 
ju, deſſen erjte Frucht die »Fonetica del dialetto 
moderno della citta di Milano« (Turin 1884) war, 
und [eitet feit Ascolis Rücktritt (1902) das » Archivio 

lottologico italiano<. In Ddiefer und vielen andern 
— veröffentlichte er zahlreiche hochwichtige 
onographien über moderne Dialefte, Ausgaben 
alter Texte, mit Darſtellung der Lautlehre, Formen- 
lehre und Syntar, etymologifde Unterſuchungen und 
Namensforſchungen. Mit Cian zuſammen verdjfent- 
lidjte er Die »Rime di Bartolomeo Cavassico notaio 
bellunese del secolo XVI« (Bologna 1903, 2 Bde.). 

Salvisberg, Paul von, Schriftiteller, qeb. 26. 
Upril 1855 in Zofingen Neri ard jtudierte in Bern 
und Wiinden Naturwilfenidaften und Philoſophie 
een an der Techniſchen Hochſchule gu Stuttgart 

rohitettur, Ujthetif und Kunſtgeſchichte und wurde 
1880 in Tiibingen gum Doftor promoviert. Mehrere 
Sabre bradte er Dann in Paris ju und gründete 1884, 
nad München guriidgetehrt, bie »>Wfademifden Mo- 
natshefte«, mit Deren Hilfe er die vielerwärts be- 
jtehenden lleinern Vereine alter Korpsſtudenten ju 
einem über die ganze Erde verbreiteten Gefamtver- 


[Zum Artikel Salz.) 


_ Salzgewinnung I. 


Die Gewinnung des Steinsalzes geschieht entweder | sehr reine, kristallklare unterste Salz in 1—1,75 m 
in steinbruchihnlichen Tagebauen oder durch berg- | Stirke, dann das dariiberliegende in flachen Scheiben 
miinnischen unterirdischen Abbau. Tagebaue sind | wie beim Kalisalzbergbau. Die obersten 8,5 m des 
heute nur noch in siidlichen Landern in Betrieb, wo | Salzlagers bleiben zur weitern Sicherung der Grube 
miichtige Salzlager oft ganz frei zutage treten, wie | stehen, so dai also nur etwa zwei Siebentel der gan- 
an mehreren Stellen Persiens, oder nur yon dinner | zen Lagerstiitte gewonnen werden, 

Schyttdecke verhillt werden. Von Arabern wird ein Andre Methoden der Gewinnung finden noch in 
solcher steinbruchartiger Bergbau am Persischen Golf | Galizien und Siebenbiirgen Anwendung. Hier stellt 
betrieben; aber auch in Europa gewinnt man Salz| man von einem Schacht aus glockenartige Erweite- 
noch auf diese Weise an mehreren Ponkten Siziliens rungen (Glockenbaw) von oben nach unten her, so 
und bei Cardona in Katalonien. z. B. auf dem siebenbirgischen Bergwerk bei Thorda, 

Da die meisten Salzlager aber unter einer schiitzen- An Stelle der glockenférmigen Weitangen stellt man 
den Decke andrer Gesteine in über 100 m Tiefe auf- 
treten, geschieht die Ausbeutung aller solcher Vor- 
kommen in unterirdischen berqgmdnnischen Gruben- 
bauen. Hierbei kann der Betrieb auf die Gewinnung 
yon Steinsalz selbst gerichtet sein, oder er bezweckt 

































(Profil) lund 2. Abbauim Erfurter Steinsalzbergwerk. (GrandriB.) 


die Auflisung des Salzes in Wasser zu einer Sole, | auch parallelepipedische her, die, durch Zwischen- 
die nachher gereinigt und in Salinen auf Kochsalz , pfeiler getrennt, sich aneinander reihen. Dieser Kam- 
versotten wird. Die bergminnische ErschlieSung des merbau ist besonders dort geeignet, 

Salzlagers und seine planmiGige Ausbeutung geht | wo essich umgleichmibige Lagermasse — 








3. Querschnitt dareh das Salzgebirge von Wieliczka 
a gelber Sand, b roter Lehm, c Triebeand, d grauer Mergel mit Geschieben, e Karpathensandatein, f grauer bitumindser Schlefer, 
6 Griinsalz, hb Spisasale, 1 Szybiker Sala, k Mergel mit Fasergips, | Sandstein, m Salzgebirge. 


vielfach in derselben Weise vor sich, wie im Artikel | von unregelmiBiger Gestalt handelt. Er wird daher 
» Kalisalze« beschrieben wurde, besonders da, wo beide | in Wieliczka und Bochnia angewandt, wo man die 
Arten von Salzen zusammen auftreten; ebenso wie bei | unregelmaBig geformten reinern Teile auf diese Weise 
den Kalisalzen geschieht auch die Férderung des | gewinnt. Man unterscheidet dort nach ihrer eigen- 
Salzes in der Grube zam Schacht und zu Tage und tiimlichen Struktur und den verschiedenartigen Bei- 
die Versorgung der Bergwerke mit frischer Luft. mengungen drei Salzvarietiiten: Griinsalz, Spizasalz 
Auf den meisten Salzlagern tritt nurSteinsalz ohne und Szybiker Salz, deren Lagerung in den Schichten 
Kalisalze auf, auch hierist eine ahnliche Gewinnungs- | des Tertiirgebirges sich aus Fig. 3 ergibt. 
methode in Gebrauch, So wird auf dem kéniglich | Aus unreinen Salzlagern wird das Salz durch Auf- 
preaBischen Salxbergwerk bei Erfurt das nur 3— 4° | lésen in zugefihrtem Wasser gewonnen, aus dem das 
geneigt liegende Lager durch naheza rechtwinklig | geléste Salz durch Salinenbetrieb als Kochsalz wieder 
sich schneidende Giinge (Strecken) in Abschnitte yon | ausgeschieden wird. Ein derartiges Verfahren steht 
66 m Linge und 35 m Breite zerlegt (s. Fig. J u. 2). | auf den meisten Salzbergwerken der Alpen (Berch- 
Von diesen Abteilungen bleibt zur Sicherung der | tesgaden, Hallein, Aussee, Ischl etc.) in Anwendung, 
Grubenbaue neben den Strecken ein 10 m breiter und Man gewinnt hier die Sole aus dem Haselgebirge, 
60 m langer Stiitzpfeiler (Sicherheitspfeiler) stehen, einem salzfihrenden Ton, durch Auslaugen in plan- 
In 21 m Breite wird dann der Rest des Abschnitts miig angelegten Bewisserungsriumen, den Sink- 
mit Sprengarbeit gewonnen, und zwar zunichst das werken(Lauchwerken), die an ihrerSohle durch einen 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aujl., Beilage. 











Salzgewinnung J. 





zum Abzapfen der gesiittigten Sole eingerichteten 
Damm oder Wehr geschlossen sind (vgl. Fig. 4 u. 5). 

Die Vorrichtung solcher Sinkwerke geschieht in 
der Weise, dab man yon einer Strecke (hier Schacht- 
richt genannt) aus eine Seitenstrecke treibt und um 
diese herum auf einer ellipsoidalen Flaiche ein Netz 





Verteilungsrohres a Wasser gegen das Salz — 
labt und mit dem Rohr der sich bildenden Vertiefung 
folgt. Von solchen Strecken aus werden in der Decke 
vertikale Lécher hergestellt, in die man ein nach Art 
des Segnerschen Wasserrades drehbares Spritzrohr 


einfiibrt (vgl. Fig. 6); man verwendet hierzu auch 


Streudiisen, die das Wasser in Form eines aufgespann- 
ten Schirmes gegen das Salz spritzen lassen, und er- 
hilt in beiden Fallen zylindrische Aussolungskessel 
(Fig. 7). Die Form solcher Auskesselungen und 
ihre Anordnung za Gruppen ist aus den Abbildun- 
gen zu ersehen, 
| Unter Umstinden sieht man von einem unter- 


von Strecken herstellt, die dem spiiter einzulassen- 

den Wasser mdglichst viel Angriffspunkte bieten. 
Zor Zufihrung des Wassers wird von einer hShern 

Strecke eine abwiirts geneigte Strecke, der Ankehr- 
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Gruudrib.) 4 und 5. Vorrichtang zum Sinkwerksbetrieb in Berchtesgaden. (Profil.) 


schurf a, bis in das Sinkwerk getrieben und durch diese | irdischen Abbau im Salze ganz ab und erschliebt das 
das W asser eingelassen, um die Gebirgsmassen der Aus- | Lager nurdurch Bohrlicher. Durch das aus den höher 
laugung, der Verwdsserung zu unterwerfen, [st die | liegenden salzfreien Gebirgaschichten in solche Bohr- 
Sole gesittigt, so wird sie zur weitern Verarbeitung | licher eintretende Wasser wird Salz aufgelést, und 
abgelassen und das Werk von neuem mit Siibwasser | die so entstehende Sole, ebenso wie etwa vorhandene 

natiirliche Sole durch geeignete Pumpvorrichtungen 
"opr, | gehoben. Das iibermiiige Eindringen von siifem 








6. Steinsalzabbau durch Aussolung in Schénebeck. | 7, Aunordnung der Aussolungskessel beim Spritz- 


gefGlit. Dieser Wechsel wiederholt sich durch Jahr | 77 {ase e Qewedinee —— 
zebnte hindurch, bis die GréBe der Auskesselung ein 

Zusammenbrechen des Deckgebirges befiirehten läbt. Wasser verhiitet man dadurch, dab man das Loch 
An Stelle dieses intermittierenden Betriebes hat man | durch eiserne Rohre abdichtet (verrohrt). Diese Me- 
in neuerer Zeit auch eine kontinuierliche Verwiisse- | thode der Solgewinnung ist bei weitem billiger als 
rung eingefiihrt, wobei fortwahrend am Boden reiche | jede andre Art der Ausbeutung von Steinsalzlagern. 
Sole abgezogen und yon oben frisches Wasser nach- Sie ermdglicht aber nur eine sehr beschriinkte Aus- 
gefihrt wird. Die Sole von Berchtesgaden wird in _butzung der Lagermasse, da die einzelnen Bohrlicher 
einer iiber 100 km angen Leitung den Salinen Frauen- | in gröberer Entfernung voneinander angelegt werden 
renth, Reichenhall, Traunstein und Rosenheim zu- | miissen, um das Durchbrechen der Zwischenwinde 


gefiihrt. 

Auf ihnliche Weise gewinnt man Sole aus den 
Steinsalzlagern Schinebeck und bei Bernbuarg durch 
Bespritzen der Grubenriiume mit Wasser unter hohem 
Druck. Die Strecken stellt man dadarch her, dab | 
man aus zahlreichen Offnungen eines horisontelen | 


und das Zusammenstiirzen des Deckgebirges iber den 
entstehenden Hohlriumen zu verhiiten; es bleiben 
also bedeutende Teile der Lagermasse unbenutzt. Man 
hat solche Bohrlicher im Durchmesser yon 50, 30 em 
und weniger bis 700 m Tiefe ausgefihrt, besonders 
zur Ausbeutung unreiner Steinsalzlager. 


[Zum Artikel Satz.] 


Salzgewinnung Il. 








Aus den auf die eine oder die andre Weise gewon- 
nenen Solen wird das Salz durch Verdampfang des 
Wassers gewonnen. Die Solen sind aber nicht gleich 
stark, und es hingt von den drtlichen Verhiltnissen 
(Preise der Brennstofle etc.) ab, ob eine Sole direkt 
versotten werden kann. Viele Salinen versieden So- 
len mit ca, 25 Proz. Salzgehalt, und im allgemeinen 
sind 16 Proz, die untere Grenze der Siedewirdigkeit. 
Schwiichere Solen werden durch Auflésen von Stein- 
salz oder durch Gradieren bis zur Siedewirdigkeit 
angereichert. Man bringt Steinsalz, besonders unrei- 
neres, mit Ton und Anhydrit gemischtes, in Kasten 
und unterwirft die Masse einer systematischen Aus- 
Jaugung, wobei das Wasser die Kasten der Reihe 
nach durchfliebt (vgl. Auslaugen). Diese Arbeit wird, 
je nach den Verhiiltnissen, in der Grube oder iiber 
Tage ausgefiihrt, auch wird mehrfach die ganze Sole 
auf solche Weise dargestellt. Beim Gradieren libt 
man die Sole iiber Reisigwiinde, die aus Schwarz- 
dorn aufgebaut sind, tripfeln und belegt entweder 
nur die dem Wind entgegenstehende iiufere Fliche 
der Dornenwand mit Sole und iiberlift es dem 
Winde, die Sole nach dem Innern der Wand zu ver- 
breiten (Flichengradierung), oder man liSt auch das 
Innere der Wand betripfeln (kubische Gradierung). 
Ist nur eine Dornenwand vorhanden, so wird allein 
die dem Wind entgegenstehende Halfte benetzt, wiih- 
rend in der andern Hilfte die verspritzte und ver- 
wehte Sole aufgefangen wird. Sind dagegen zwei 
Dornenwiinde vorhanden, so wird die ganze dem Wind 
entgegenstehende Wand betripfelt, und die zweite 
Wand dient zum Auffangen. Bei solchen zweiwiin- 
digen Gradierhiiusern wendet man endlich auch die 
kombinierte kubische und Dreiflichengradierung an, 
indem man die ganze dem Wind zugekehrte Wand 
und auBerdem noch die dem Wind zugekehrte Hilfte 
der andern Wand betripfelt. Dies letztere Verfahren 
gibt bei Gradieranstalten mit zwei Dornenwiinden den 
groBten Effekt; zwei parallele, in einem Gebiude ver- 
einigte Gradierwerke leisten aber immer ansehnlich 
weniger, als dieselben Wiinde voneinander getrennt 
leisten wũrden. 

Fig. 1 zeigt die Einrichtung eines zweiwandigen 
Gradierwerkes. a Hauptsiiule; b aubere Dornensiiu- 
len; ¢ innere Dornensiulen; d Hauptsturmstreben; 
e Streben; f Oberhalter; g Triiger fiir den Gerinn- 
kasten; h Dornenwiinde aus Biindeln von Schwarz- 
oder Schlehendorn; i Solkasten, mit Tonlage k um- 
stampft und mit einem schriigen Dach 1 versehen, zur 
Aufnahme der gradierten Sole, die demselben durch 
die Rinne m zufliebt; n Hauptsolenleitung, aus der 
durch Rohren p sowohl die innern als iuSern Dornen- 
wiinde, letztere aus den Réhren o, mit Sole versehen 
werden; q Spunde, um die nach den Réhren o ge- 
langende Sole abzustellen; r Geliinder um die Solen- 
leitung herum. 

Beim Gradieren erfihrt die Sole eine Reinigung, 
indem gewissen darin enthaltenen Salzen (Gips) durch 
die Verdunstung das zu ihrer Lisung erforderliche 
Wasser entzogen wird und andre Salze wie die Bikar- 
bonate von Kalk, Magnesia, Mangan- und Fisen- 
oxydul durch Entweichen von Kohlensiure unter Bil- 
dung von unléslichen Karbonaten zersetzt werden. 
Die ausgeschiedenen Salze setzen sich dann auf den 
Dornen als Dornstein fest. Die Sole mub stets meh- 





auf den meisten Balinen bis 20 — 24) Proz. — 
Betrieb der Gradierung ist mit Vorteil nur in der 
wirmern Jahreszeit méglich und muB selbst in dieser 
bei ungiinstiger Witterung eingestellt werden, In 
Deutschland sind 200—260 Tage jihrlich fir den 
Betrieb geeignet. Durch den Wind, der gegen die 
Dornwand weht, wird nicht nur Wasser verdampft, 
sondern es wird auch feinzerstiéiubte Sole fortgetragen, 
und dadurch entsteht ein Verlust, der 20—33 Proz. 
des urspriinglich vorhandenen Salzes betragen kann. 
Je reicher die Sole wird, desto mehr steigt der Salz- 
verlust, der schlieBlich den Vorteil der weitern Sol- 
anreicherung aufhebt. Bisweilen wird die gradierte 
Sole (Siedesole, Gutsole) noch durch Auflésen yon 
Steinsalz angereichert. Auf einigen Salinen, deren 
Sole ohne Gradierung siedewiirdig ist, lubt man die- 
selbe dennoch einmal durch die Dornenwand fallen, 
um sie von kohlensauren Salzen, namentlich kohlen- 
saurem Ejisenoxydul, das nur durch Oxydation voll- 
stiindig entfernt werden kann, zu befreien. Orga- 
nische Substanzen und schwefelsaure Magnesia ent- 
fernt man bisweilen durch Fiallung mit Kalkmilch, 
wobei man darauf zu achten hat, daf kein tiberschiis- 
siger Atzkalk in der Sole bleibe. 

Das Gradieren soll schon vor 500 Jahren in der 
Lombardei angewandt worden sein, Nach andern ist 
es deutschen Ursprunges und zuerst 1579 in Nauheim, 
1599 in Kétschau bei Merseburg durch Meth, einen 
Arzt in Langensalza, eingefihrt worden, Die jetzige 





l. Dorngradierhaus. 


Gestalt mit Dornwiinden hat die Gradierung 1730 
durch Beust erhalten. 

Die hinreichend konzentrierte Sole wird im Siede- 
haus (Sudhaus, Kote {von coctura}, Salzkote) meist in 
offenen Pfannen versotten, Die Pfannen sind flach, 
gewdhnlich aus EKisenblech konstruiert und mit ge- 
eigneter Feuerang versehen. Zuweilen heizt man die 
Pfannen auch mit Wasserdampf oder libt die Feuer- 
gase bei gemauerten Pfannen iiber die Oberfliiche der 
Fliissigkeit streichen (oberschlichtige Feuerung) oder 


reremal iiber die Wiinde laufen; bei billigem Brenn- | durch Rdhren ziehen, die in der Flissigkeit liegen, 


material konzentriert man sie nur bis zu 15 Proz., | 


Meyers Konv.-Lezikon, 6. Aujl., Beilage. 


| Offene Pfannen erhalten gewdShnlich einen hdlzernen 
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II Salzgewinnung II. 








—— * die Oberfliiche aa Sole vor Abkih- 
lung schiitzt und den Dampf bis über das Dach des 
Siedehauses hinausfiihrt, Der untere Teil des Bro- 
demfanges, der Pfannenmantel, besteht aus Klappen, 
die man nach Erfordernis auf dem Borde der Pfanne 
aufliegen lift oder zuriickschliigt. Fig. 2 zeigt eine 
Siedevorrichtung mit Planrostfeuerung: a Siede- 
pfanne; b Planroste; c Ziige unter der Pfanne (Zir- 
kulierherd); d Aschenfall; e Luftzufiihrangskanile; 
f hélzerner Dampfmantel, dessen Geviere g an dem 
Gebilk h anfgehiingt ist; i Deckplatten oder Laden, 


am Mantelgerinne mit Bindern befestigt und mit ihrer | 


Unterkante in einem rinnenartigen Faly k stehend; 


Wet “ie 
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2. —— — mis Bisaraiitausckan 


1 Dunstesse (Brodemfang); m Dampfdach. Die Laden 
i sind die Arbeitséffnungen, durch die man auch das 
ausgeschiedene Salz auskriickt. Langs der Pfanne 
sind nach dieser hin geneigte Tafeln aufgestellt, auf 
denen das ausgekriickte Salz abtropft, um endlich in 
Kippwagen geschiittet zu werden. Bei Anwendung 
von geschlossenen Pfannen wird der Dampf darch 
Essenzug oder Exhaustoren abgesaugt. Man verwen- 
det ihn zum Trocknen des Salzes, zum Vorwiirimen 
yon Sole, zur langsamen Verdunstung von Sole, auch 
zur Erhitzung yon Sole bis zur Siedehitze in Appa- 
raten, in denen der Dampf komprimiert und dadarch 
auf eine hihere Temperatar gebracht wird. In der 
Regel verwendet man aber die Wirme des Brodems 
nicht, auch haben Vakuuniapparate, wie sie sonst 
vielfach zum Verdampfen benutzt werden, bei der 
Salzgewinnung im groben bis jetzt keine Bedeutung 
erlangt. Man hat viele derartige Apparate eingefibrt, 
aber sie haben sich nicht bewührt. Meist scheiterten 
sie an der Ausscheidung des Gipses und des Salzes. 
Einen derartigen Apparat mit drei Verdampfkirpern 
von Pick zeigt Fig. 3. A ist die Kochkammer, B die 
Heizkammer mit dem Réhrensystem, von dem Fig. $a_ 
einen Querschnitt zeigt. Die Heizkammer des ersten | 











kessel oder Abdampf einer — durch das Rohr 
E, wihrend das kondensierte Wasser durch einen 
Scheidetopt bestindig entfernt wird. Aus der Koch- 
kammer des ersten Kirpers strémt der entwickelte 
Dampf in die Heizkammer B’ des zweiten K6rpers 
durch Rohr F, und auch hier wird das kondensierte 
Wasser abgeleitet. Der Dampf aus der Kochkammer 
A’ gelangt aber durch das Rohr F' in die Heizkam- 
mer B” des dritten Kirpers, und die Kochkammer 
dieses letztern steht durch das Rohr F” in Verbin- 
dung mit dem Kondensator und der Luftpumpe. Die 
Apparate werden durch das Rohr G mit Salzsole ge- 
_speist und zwar automatisch. Das in den Kochkam- 


_mern ausgeschiedene Salz sammelt sich in dem Raum 


© und fullt beim Offmen eines Ventilschiebers mit 
Sole gemischt auf einen Filtrierboden im Raume D. 
Aus der Kammer unter dem Filtrierboden steigt die 
Sole durch das Rohr H infolge der Drauckdifferenz in 
die Kochkammer zurick, Durch die Réhren J kén- 


nen die Kochkammern A und A’ ebenfalls mit dem 
_Kondensator verbunden werden, um das Vakaum zu 


_regulieren. Durch die Réhren K sind die Heizkam- 
"mern B’ und B” mit dem Kondensator verbunden, 
| om schiidliche Luft aus denselben zu entfernen. Der 
_antere Tei des Steigerohres H ist biegsam und nimmt 
beim Offnen des Ventils V die Form der 
punktierten Linie ein. Ein kleiner Ap- 
parat liefert 1000 kg Salz in 24 Stunden. 
Beim Beginn der Operation wird die 
Sole unter lebhaftem Sieden und steter 
Entfernung von Schaum und Schlamm 
verdampft und so lange frische Sole za- 
gegeben, bis die Pfanne mit siedend ge- 
sittigter Sole gefullt ist.- Nach dieser Ar- 
beit, dem Stéren, lübt man die Sole sich 
kliren und bisweilen in andre Pfannen 
abflieBen, in denen nun das Soggen (Salz- 
wirken) beginnt. Man kocht entweder leb- 
haft weiter, um feinkérniges Salz zu er- 
halten, oder ermiSigt zur Erzielang eines 
mehr oder minder grobkirnigen Salzes die 
Temperatur auf 90—70°. Bei ruhiger 
Oberfliche der Sole wachsen die dort aus- 
geschiedenen Kristalle zu trichterférmigen 
Gebilden an, Das Salz, das meist mit Handschaufeln, 
zuweilen aber auch durch maschinelle Vorrichtungen 
(Maschinenpfannen) ausgekrickt wird (Sudsalz, 
Siedesalz, Soggsalz), ist anfangs schén weil, wird 
aber im Laufe der Operation immer gelber und un- 
reiner, so da man das Sieden endlich unterbrechen 
and die Mutterlauge ablassen mub. Der Salzschlamm 
brennt zum Teil auf dem Pfannenboden fest und bil- 
det eine Kruste, die man yon Zeit zu Zeit heraus- 
schlagen mub. Sie enthält neben Kochsalz viel Gips 
und gewdhnlich auch schwefelsaures Natron und heiSt 
Hungerstein, wihrend der Salzstein (Pfannenstetn), 
der beim Soggen aufbrennt, an Kochsalz viel reicher ist. 
Fig. 4 u.5 zeigen eine Rundpfanne mit Riihrwerk ; 
a ist der Bord, b der die Pfanne schlieBende Fisen- 
blechmantel mit einem Schlitz e. Durch letztern 
steht das Innere der Pfanne mit dem Kasten d in 


Verbindung. e ist ein Hahn zum Finlassen frischer 


Sole, f sind Offnungen dicht tiber dem Boden des Ka- 


stens zum Ablassen der gestérten Sole nach den Grob- 
salzpfannen. Das Riihrwerk, durch welches das Salz 


aus der Pfanne durch den Schlitz ¢ nach dem Kasten 
_dgekrickt wird, besteht aus der senkrechtenW elle g, 
die durch die Stopfbiichse h geht und durch ein Zahn- 


Korpers empfiingt direkten Dampf aus einem Dampf- | radgetriebe n yon einer Triebwelle aus in Bewegung 


Salzgewinnung II. 1 





gesetzt wird. Dicht tber dem Fublager hat die | men Kricken a, die beim Rotieren der Welle das Salz 
Welle vier Arme H, die durch die Streifen | und die | abwechselnd nach der Peripherie u, Mitte hinschieben, 
Anker m gehalten werden. Die Arme tragen je eine | Hier befinden sich passende Ofinungen, so dab das Salz 
Stange mit Kriickschanfeln, die bei einer Umdrehung allmihlich von einer Scheibe auf die andre gelangt 
der Welle alle Teile des Pfannenbodens bestreichen. und von der untersten zwischen Walzen gestrichen 
Dabei wird das Salz nach dem Borde und in den Aus- wird, die etwaige Kliimpchen zerkleinern sollen. 

tragekasten befirdert. o ist ein Stutzen mit Rohr p | Zur Erleichterung des Vertriebes und um die Ver- 


p F’ 
















3a. Querschnitt 
A—B. 









* 
3. Pickscher Verdampfapparat, der erste Körper im Durchschnitt, 


zur Abfuhrung der Wasserdiimpfe nach einer andern 
Pfanne, q sind die Treppenroste. 

Das aus der Pfanne herausgekriickte Salz lait man 
auf dem Pfannenmantel oder auf neben der Siede- 
pfanne aufgestellten Abtropf- oder Leckbiihen ab- 
tropfen, wiischt es, wenn es aus unreiner Sole kristal- 


packung zu sparen, bereitet man auf vielen Salinen 
Formsalz, besonders auf ésterreichischen Salinen 








—— — — — ——— 


4, Randpfanne mit Rihrwerk. | 5. Gruudrib. 
| 


lisierte, mit reiner heiber Sole wiederholt aus und Stickel, Fiiderl; in Galizien Gurmanen, neuerdings 
trocknet es auf eisernen oder gemauerten, von unten auch Salzbriketts. Zu deren Darstellung benutzt 
geheizten Trockenpfannen, in Darrkammern (Dvrr- | man Pressen, die Briketts von ca. 5 kg Gewicht, 
pfesel), in mit heiber Luft oder Dampf geheizten auch kleine siiulenférmige Stiicke fair den Tafel- 
Trommeln mit Riihrwelle etc. Feinstes Tafelsalz wird gebrauch, liefern. Bei der Brikettpresse von Mayer 
auch auf Zentrifugen ausgeschleudert und gedeckt, wird das Salz auf einer elektromagnetischen automa- 

Die in Fig. 6 abgebildete mechanische Dampf- tischen Wage abgewogen und selbsttiitig in die For- 
salzdarre besteht aus 6 zwischen 4 Séulen B,, B,, B, men gebracht. Die Briketts werden in wasserdichtes 
und B, in Zwischenriiumen iibereinander befestigten Papier (Ledrette) geschlagen und in Ballen oder Ki- 
hohlen Scheiben A, in deren Hohlraum Dampf ein- sten verpackt. Die Briketts bieten gegeniiber den 
gelassen wird, Eine durch die Mitte siimtlicherSchei- Fiiderln mancheVorteile; sie fiihren sich indes schlecht 
ben hindurchgehende stehende Welle enthilt an Ar- ein, und es scheint, als wenn das lockere Salz mehr 
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und mehr das geformte verdriingen wird, Letzteres 
wird, bevor es in den Handel gelangt, hiufig durch 
Walzen oder Holzfegen (Leisten mit Liingsfugen in 
einem Rahmen) von Brocken befreit, auch zur Er- 





6 Mechanische Dampfsalzdarre, 


zeugung von feinem Tafelsalz gemahlen. Derartiges 
Salz hat nicht das gliinzende Aussehen yon in Pfan- 
nen gewonnenem Feinsalz 
und ist auch weniger yo- 
luminis, 

Meerwasser enthalt in 
1 ebm durchschnittlich 26 
bis 31 kg Chlornatrium, 
3—7 kg Chlormagnesium, 
0,5—6 kg Magnesiumsul- 
fat, 0,14—6 kg Calcium- 
sulfat, 0,01—-1 kg Chlor- 
kalium. In den wiirmern 
Klimaten wird an den Kü- 
sten des Meeres in sogen. 
Meersalinen oder Salzgéir- 
ten eine bedeutende Menge 
von Kochsalz (Seesalz, 
Bay- oder Boysalz) aus 
Meerwasser gewonnen, so %. B, in Portugal zu Se- 
tubal, in Spanien, in Frankreich an der Kiste des 
Mittelliindischen Meeres (Languedoc, Provence) und 
des Atlantischen Ozeans, namentlich zu Croisic und 
Marennes, in Italien an der Kiiste des Tyrrhenischen 
Meeres, in Dalmatien und Istrien, auch in den Ver- 
einigten Staaten. Man stellt auf tonigem, vdllig ge- 
ebnetem Boden eine grobe Verdampffliiche her, teilt 
diese in Abteilangen und bildet so ein System von 
vierseitigen, sehr flachen Bassins, Aus einem sehr 
groBen und flachen Sammelteich (Fig. 75), den man 
mit Hilfe von Pumpen oder bei der Flut durch 


Schleusen a fallt, speist man die Salzgiirten nach Be- 


dirfnis. Das Wasser flieBt langsam durch Vorteiche 
ce, um dann in den Kanal d und aus diesem in eine 
Zisterne e zu gelangen, Aus dieser wird die an- 
gereicherte Sole in den Kanal f gepumpt, der sie den 


Verdunstungsbassins h zufihrt, in denen so wie in 


e sich hauptsichlich Gips nebst Bittersalz absetzt. 
Selten wird schon hier Salz auf den Damm g aus- 
gekriickt. Die gesiittigte Sole flieBt aus h durch i in 
die Zisterne k und wird yon hier mittels Pumpen 





Salzgewinnung II. 
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durch den Kanal m in die Kristallisierbassins n ge- 
schafft, aus denen das ausgeschiedene Salz auf die 
Damme o gekriickt und zu kleinen Haufen, dann spa- 
ter zu grofen, runden q oder viereckigen p formiert 
wird, Diese la8t man, mit Stroh bedeckt, einige Zeit 
im Freien stehen, damit sich die Mutterlauge abson- 
dorn kann, Auch lift man wohl die Feuchtigkeit der 

Luft darauf einwirken, um die Mutterlauge noch voll- 
stiindiger abzuscheiden, DurchU mkristallisieren (Raf- 
finieren) kann ganz reines Salz erhalten werden. Beim 

Verdunsten von 1000 Lit. Meerwasser auf 23 Lit. Mut- 
terlauge gewinnt man 80—85 Proz. des darin enthal- 
_tenen Chlornatriums. Die Mutterlauge von dem aus- 
geschiedenen Salz fſiebt, wenn sie nicht weiter ver- 
arbeitet werden soll, durch den mit Schleuse s ver- 
sehenen Kanal r in das Meer zuriick. Bei der Meer- 
saline Giraud in Siidfrankreich gruppieren sich die 
| Verdunstangsbehilter konzentrisch um einen groBen, 
fast genau in der Mitte des Teiches befindlichen Be- 
hiilter, der zugleich die tiefste Stellung einnimmt. 
Hier sammelt sich eine Sole von 25° B., die nan in 
die Salzbeete gelangt, diese der Reihe nach durch- 
flieBt und dabei auf 27° B. konzentriert wird, In den 
Salzbeeten scheidet sich sehr reines Salz aus. Die 
Mutterlauge wird in einem andern System kleinerer 
Beete weiter konzentriert und liefert hier die ge- 
mischten Salze, Chlornatrium mit Magnesiumsul fat, 
die man auf die Zusammensetzung 2NaCl-—+ MgSO, 
bringt und in Wasser list. Aus der mit Eismaschinen 


ass 
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7. Meersaline (Salzgarten). 
auf —6° abgekiihlten Lésung kristallisiert Glauber- 
salz (Na,SO,-+-10H,O). Die letzte Mutterlange des 
Meerwassers liefert im Winter Bittersalz (MgSO, +- 
7H,O). Bei weiterer Verdampfung im Sommer erhalt 
man Chlornatrium, Magnesiumsulfat und Kainit (Som- 
mersalz), und die dann bleibende Lauge verarbeitet 
man auf Brom. In NordruSland und Sibirien labt 
man Salzlisungen wiederholt gefrieren, wobei man 
das sich ausscheidende Eis entfernt, und gewinnt eine 
Sole, aus der geléschter Kalk Gips abscheidet, und 
die dann bei schwachem Eindampfen Salz liefert, das 
man durch Absickern und Abspiilen von Chlorcal- 
cium und Chlormagnesium befreit. Vielfach wird auch 
Meerwasser direkt oder nachdem es in Salzgiirten 
etwas konzentriert worden ist, zum Auflisen von Meer- 
salz oder Steinsalz oder zum Auslaugen salzreichen 
Erdreichs benutzt und dann in Pfannen mit Unter- 
feuer verdampft. 

SchlieBlich verdient Erwihnung, daB Salz auch 
als Nebenprodukt bei der Darstellung von Kalisalpeter 
aus Chilisalpeter (Natronsalpeter und Chlorkalium) 
| gewonnen wird. 








Salvis omissis — Gal}. 


band organifierte. Mus den Monatsheften wurden 
die nod) jest bejtehenden, in alademiſchen Rreifen 
verbreiteten »OHodjdulnadridtene (Miinden, feit 
1890), bie neben Statijtit und Gejdidte dad Ber- 
ſtändnis fiir die idealen Intereſſen der Hochſchulen, 
beſonders deutider Bunge, pflegen und jede Saadi- 
gung des jugendliden Idealismus durd Cintragung 
politiſcher und fonfeffioneller Differenzen in die Stu- 
dentenſchaft befimpfen. Er ſchrieb: »Kunſthiſtoriſche 
Studien« (Stuttg. 1884—87, 4 Hefte); »Der Rad- 
fabriport in Bild und Wort« (Miind. 1897) u. a. 

Salvis omissis ({at.), unter Borbebalt von Aus⸗ 
lajjungen; j. Salvo errore etc. 

Salving , romifd-plebej. Geſchlecht, dem der Rai- 
fer Otho, ferner der durch feine »Libri XC digesto- 


rum« befannte Juriſt S. Julianus (unter Hadrian) | 


anqgeborten. 

Salvo errore et omissidne (lat., abgekürzt 
8. E.e. O., »Unter BVorbehalt von Irrtum und Uns. 
lafjung<), cine Klauſel, die bei Abrechnungen, ind- 
bejonbdere beim Rontoforrent (jf. d.), üblich, jedod 


unter BVorbehalt von Redhenfehlern. 


Salvo hon6re (lat.), der Ehre, der gebiihrenden | 


Achtung unbejdadet. Perſon. 
Salvo jure (lat.), unbeſchadet des Rechtes einer 
Salvo meliori (sc. judicio, lat.), mit Borbehalt 

eines befjern Urteils (eines andern), Redensart, um 

anjubeuten, daß man Belehrung gern annehme. 


Salvo titiilo (lat., meijt abgefiirst S. T.), mit | 
Wabhrung des Titels, wenn man den Titel deſſen, an 


Den man fdreibt, nicht anwendet. 

Salvus conductus (lat.), ſ. Geleit. 

Salwati (Salawati), ju den Papuainjeln ge- 
hörige Ynfelgruppe, an der Nordiwejtipipe von Neu- 
guinea, belteht aus zwei größern Inſeln: S. und Ba- 
tanta, nebjt mehreren kleinen, zuſammen 1960 qkm 
grob. Die Inſel S. ijt bis 785 m hod, mit Urwald 

ededt und 1800 qkm groß und wird an ber Küſte 
von 700 mohammedaniſchen Malaien, die bem Sul- 
tan von Tidor Tribut zahlen, im Ynnern von viel- 
leicht 1300 unabbiingigen Papua bewohnt; Batanta 
ijt unbewohnt. Handelsprodutte find Sago, Dtustat- 
nüſſe und Trepang. Hauptort und vielbejuditer Han- 
delsplag ijt Samate an der Nordojtfiijte. S. wurde 
1764 bon Watſon entdect. 

Salweide, ſ. Weide. 

Salwen (Saluen), Fluß in Hinterindien, ent- 
fpringt wabrideinlid unter 324/2° nördl. Br., 92° 
öſtl. L. auf bem Hodlande von Tibet, am Tangla- 
qebirge als Naptichu oder Nagtidu, fließt in öſtlicher 
Ridtung, dann, unter 29°, 99° nad S. untbiegend, 
al8 Lutiefiang oder Lufiang durch die chineſiſche Pro⸗ 
ving Yiinnan, weiterhin dDurd die Schanjtaaten, um- 
zieht die Grenge zwiſchen den Kareniſtaaten und Siam 
und miindet in Niederbirma nad 1649 km langem 
Lauf in den Golf von Martaban. Der Oberlauf in 
Tibet ijt faft ganz unbefannt, ebenfo der fajt un- 
zugängliche, im cine tiefe Schlucht eingeſchnittene 
Teil in Yiinnan. Im Mittellauf ijt der S. ein breiter 
Strom mit vielen Stromfdnellen. Nachdem er aber 
in Niederbirma den Bon, links den Thaungyin auf- 
genommen hat, verengt er fic) bis auf 27 m, tritt Dann 
in eine Ebene, ninunt bei Maulmain den Gayen und 
Uttaran auf, entjendet rechts einen wegen der zahl⸗ 
reidhen Gandbanfe nicht paffierbaren Urm, an dem 
die Stadt Martaban liegt, und wird nun bis zur 
Mündung bei Amherſt fiir die größten Schiffe fabr- 
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bar. Weiter aufwarts wird er in ausgedehntem Maße 
zum Flößen von Tiekholz benugt. 

Salfer (Salluvier), der mächtigſte unter den 
liguriſchen Vollsſtämmen, wohnte, mit feltijden Ele— 
menten vermifdt, swifden ber Rhone und den See- 

. Die Rimer unterwarfen fie 123 unter C. Ser: 
tius, griindeten Dort die Rolonie Aquä Sertié (Mix) 
und ridteten 121 ihr Land gu einer Provinz ein 
(Gallia Narbonensis). 

Salyn, ſ. Salung. 

Salyr, Stamm der Turfmenen (jf. d.). 

Sal, KKochſalz, Natriumadlorid, Chlor— 
natrium NaCl; bierju Tafel »Salzqgewinnung I 
u. Ic) findet fich in fajt allen Sedimentformationen, 
im Ouartir vielfad als Wiiften- oder Steppenſalz, 
in den übrigen als Steinfal3. Sum Tertiär gehören 
Steinfaljlager in Stalien, in Den Rarpathen, in Un— 

arn, Siebenbiirgen, in der Schweiz, in Spanien 2c. 
enig bedeutend find die Saljlager der Kreide, in 
Deutſchland entipringen der groper, iiber dem Stein- 


toblengebirge Wejtfalens gelegenen Kreidemulde zahl⸗ 
nicht geeignet ijt, Die Bedeutung des Saldoanerfennt: | 
niſſes gu beeintradtigen. — Salvo errore calculi, | 


reiche Solquellen. Zum Yura gehört das Saljvor- 
fommen von Ber im Rhonetal. Die widtigiten fal;- 
fiibrenden Formationen find die Trias und der Red 
jtein; ihnen gebiren die mächtigen Salzlager in 
Deutſchland, in den Ulpen und in England an. Ym 
Keuper liegen die Salglager von Vic und Dieuze in 
Deutjd)-Lothringen, von Varangéville in Ojtfrant- 
reid), von Lancajter, Chefhire und Worceſterſhire, bei 
Lawton und Stole Prior in England; aud) die Sol- 
quellen von Luiſenhall bei Gottingen, von Egeſtorffs⸗ 
hall, Reuhall und Georgenthal bei Hannover ent- 
ftammen dem Reuper. Der Muſchelkalk weit fehr viele 
Salzlager auf, jo in Sitddeutidland zu Friedrichs- 
hall bet sagitfeld Klemenshall, Ludwigshall und 
Rappenau bet Heilbronn, Wilhelmsglück bei Hall, 
Wimpfen, Diirrheim, Sulz, Stetten; in Berdtesqa- 
den mit Frauenreuth, Reichenhall; in Ojterreid) bei 
Hallſtatt, Iſchl, Auſſee, Hallein am Ditrnberg, Hall in 
Tirol; in Norddeutſchland bei Erfurt, Bujfleben, Stot- 
ternbeim, in Deutjd-Lothringen bei Saaralbien. Der 
Buntſandſtein ſchließt Steinfalglager bei Urnjtadt und 
Schönebeck ein; Solquellen entitromen demſelben bei 
Schöningen in Braunſchweig, in Heinrichshall bei 
Gera, in Arnſtadt, Liebenhall bei Salzgitter und in 
Sülbeck zwiſchen Harz und Hildesheim. Die mächti— 
gen Salzlager der Norddeutſchen Tiefebene öſtlich von 
der Weſer liegen im Zechſtein, fo die Lager von Staß— 
furt, Wejteregein, Vienenburg, die Lager in Bran- 
denburg (bei Sperenberg fiidlid) von Berlin über 
1273 m mächtig erbobrt), in Poſen Gohenſalza) 
bis zur ruſſiſchen Grenge. Auch zu Segeberg in Hol- 
jtein und gu Wapno bei Exin in Sofen jind Salzlager 
des Zechſteins nadgewiejen, und die Salzquellen von 
Halle, von Diirrenberg, Teudif und —— von 
Salzungen rc. entnehmen ihren Salzgehalt Steinſalz⸗ 
ablagerungen des Zechſteins. Im Steinkohlengebirge 
kennt man Solquellen bei Dudweiler, in Northumber⸗ 
land, Durham, beſonders aber in Virginia. Das 
Devon weiſt Salzquellen auf in Litauen, bei Alten⸗ 
ſalz im Vogtland, zu Werdohl in Weſtfalen und in 
Nauheim. Das Silur führt S. namentlich in Nord⸗ 
amerifa. Vorſiluriſche Schichten ſind in Oſtindien 
ſalzführend. Auch in kriſtalliniſchen Geſteinen fom- 
men Solquellen vor, ſo im Porphyr bei Münſter am 
Stein und bei Kreuznach (Theodorshall und Karls— 
hall), im Syenit gu Rio Grande und Guaca, im Glim- 
mers und Hornblendefchiefer in Neugranada. Ge- 
(jt findet ſich S. im Meerwaſſer, in vielen Salzſeen 
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(Eltonfee, Inderskiſcher See, Bogdofee, Aralfee, Bal- 
chaſchſee, Totes Meer, Seen im fiidliden Ulgerien, See 
von Ratwee, Utah), in manden Flüſſen (Carifafda, 
der in den Eltonfee miindet, Rio enfalado in Chile), 
geringe Mengen von S. faſt in jedem Fluß⸗, Ouell- und 
runnenivajjer, in Ackererde, in Pflanzen und Tieren, 
in Deren Organismus es eine groke Rolle ſpielt. 
Die Salzſeen verdanten ihren Salzgehalt nidt einer 
marinen Ubjtammung oder der Uuslaugung benad)- 
barter Salslager, fondern den Salzen der fie fpei- 
fenden Gewäſſer. Der Boden der Steppen und Wü— 
jten ift flart falghaltig, und jeder Regenguß fiihrt 
dem Gee S. gu. Beim Verdunſten des Waſſers an 
der Oberfläche der Seen entiteht eine fongentriertere 
Ldfung, die gu Boden finkt, und hier wird die Ron- 
zentration ſchließlich fo groß, dak ſich S. ausſcheidet. 


Auf diefe Weife find zahlreiche Steinfalslager der vers | 
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ſchiedenen Formationen entitanden. So gewwaltige 
Lager aber wie bas Staffurter, dad bei einer Uus- 
Dehnung von vielen taufend Ouadrattilometern eine 
Dide von 1000 m beſitzt (dad Steinfalslager von Spe⸗ 
renberg unweit Berlin tit nod) mächtiger), diirften 
aber andern Verhältniſſen ihren Urjprung verdanfen, 
nämlich der Ubtrennung eines Meeresteils, in den der 
Verdunjtung ent{predend bejtindig Meerwaſſer ein- 
jtrdmt, fo daß ſchließlich eine Sattiqung mit S. ent- 
jteht. Derartige Verhältniſſe zeigt der Karabugas 
(Adſchidarja), em an der Oſtſeite des Kaſpiſees in einem 
nahezu regenlofen Gebiet gelegenes, 18,000 qkin gro- 
he, Hades, durch eine ſchmale ſandige Nehrung vom 
Kaſpiſee getrenntes Haff. Nur durd eine ſchmale Rinne 
in Der Rehrung fteht das Haff mit dem See in Ver- 
bindung, erbilt aber ſonſt keinen Zufluß. Das Waffer 
des Udididarja enthalt über 18 Proz. Salze, und am 
Boden hat fid) ein Salslager gebildet, wahrend das 
Wafer eine gefittigte Mutterlaugenfalslofung dare 
jtellt. Denn da das Meerwaffer neben Chlornatrium 
nod viele andre Salze enthalt, fo mußten ſich zunächſt 
die ſchwerer löslichen abſcheiden (ſchwefelſaurer Ralf 
als Gips oder Anhydrit), dann Chlornatrium und 
ſchließlich Die Salze, die leichter löslich find als Chlor- 
natrium. Died find die fogen. UWbraumfalje, Kalium- 
und Magneſiumſalze, die ſich namentlich bei Staßfurt 
wohl ausgebildet zeigen. Den meijten Steinfalslagern 





Salz (Vortommen, Gewinnungésjtiatten in Deutſchland u. Hjterveidh, Kriſtalliſierung). 


feblen die Ubraumfalze, und man muk annehmen, 
dak es gar nicht gu ibrer Unsfdeidung gefommen ijt, 
weil nad) Ublagerung des Steinfalzes Durd) Meeres⸗ 
einbrud) oder Abfluß der Mautterlauge der Prozeß 
unterbroden wurde, oder weil die abgelagerten Salze 
burd) eindringende Tageswafjer wieder geldjt und 
fortgeführt wurden. Bet Stapfurt —— die verſchie⸗ 
denen Salze genau in der ihrer Löslichkeit entſprechen⸗ 
den Reihenfolge übereinander und ſind durch eine 
Tonſchicht vor der Einwirkung von Waſſer geſchützt. 
Wenn dann über dieſem Lager nod einmal Gips, beg. 
Unhydrit und örtlich ein jiingeres Steinjaljlager 
folgt, fo beutet died auf cine mit der Bildung des al- 
tern Salzlagers in feinem urjadliden Zujammenbang 
jtehende erneute überflutung durd) faljige Waſſer. 
Das Profil (Fig. 1) geigt die beiden Saljlager und 
bie Schichten der Abraumſalze. Bon den Schächten 
aus bilben Querſchläge die Verbin- 
bung mit den Ubbauen im Steinſalz 
und Kaliſalz, und redtwinklig von 
diefen verlaufen dann, nad beiden 
Seiten bem Streichen des Lagers fol 
gend, die eigentliden Abbauſohlen. 


Die Salzlager werden in ſehr un- 
gleider Weife ausgebeutet. Die wich⸗ 
tigjten Salzgewinnungsſtätten in 
Deutſchland und Ofterreid) find: 


DentiGland (vgl. Karte »Nugbare Mines 
talien in Deutid@land« im 4. Bd... Steins 
falgs und Ralifalybergwerfe: Staß— 
furt, Sdinebed, Löderburg, Weſteregeln, 
Aſchers leben, Bernburg, Vienenburg, Anders 
bed, Thiede, Sondershaufen, Erfurt, Hohen⸗ 
falga (Quowrajlaw), Stetten in Hobengollern, 
Wilhelmsgliid und Friedrigshal in Wiirt- 
temberg, Heilbronn, Berdtesgaden. Siebe= 
Jalz aus Colquellen wird gewonnen in 
etwa 60 Salinen, von denen bie widtigften 
find: Schönebeck, Dilrrenberg, Artern, Halle, 
Stotternbeim, Buffleben und Pohlitz in THis 


sceptical ——— ringen, Neuſulza, Salzungen, Luiſenhall bei 
Fig. 1. Gebirgsprofil eines Salzbergwerts bei Staßfurt. 


Gottingen, Salzderhelden, Siilbed, Shinin= 
gen, Egeſtorffshall, Neuhall und Georgenhall 
bei Hannover, Aampe bei Stabe, Königsborn bei Hamm, Saſſen- 
borf bet Soeft; Nauheim, Ludwigs hall bei Mimpfen; Diirrhcim 
und Rappenau in Baden; Saaralben, Saljbronn, Chambrey, 
Chateau» Salins und Dieuje in Lothringen. 

Ofterreich. Salzbergwerke: Gallftatt, Iſchl, Halein, 
Aufſee und Hall im Salzkammergut; Wieliczta, Bodnia und 
Aalusz in Galizien; Kacygnfa in ber Bukowina; Atna Sjlatina, 
Honafyef und Syugatag in ber Marmaros (Ungarn); Maros⸗Ujvar 
bei Salathna (Salymenge auf 100 Mil. Ton. gefhagt), Dréjatna 
(800 Mill. T), Parajd (950 Mill. T.), Thorba (800-—900 Mill. T.) 
und Bisatna in Siebenbirgen. Galinen: neun in Dftgalijien 
(mit einer SYabresprobuftion von etwa 50,000 Z.). Goovar in 
Ungarn, Siminham und DolrjasTugla in Bosnien. Jn Iſtrien 
und Dalmatien Meerfaljgewinnung in filnf Meerfalinen. 


liber ben Ubbau des Steinfaljes und die Gewinnung 
von S. aus Löſungen f. die dag, St Tafeln. 
S. trijtallifiert in wafferfreien Wiirfeln, die germ 
etwas Mutterlauge einſchlie⸗ sa 
pen und daher beim Erhigen apenas / 
—— (verfnijtern, de⸗ 
repitieren). Wn der Ober⸗ 
fläche ber Löſungen ent- 
tehende Krriſtalle find durch⸗ 
cheinend trübe und lagern 
ſich in Form vierſeitiger, in- 
nen hohler und treppenfir- 
miger Pyramiden (Fig. 2) aneinander. Mare Würfel 
entitehen bei freiwilliger Verdunjtung einer Saljlojung 






Salytriftalle 
Pouramide. 


Fig. 2. 


Sal; (Löslichleit, ſpezifiſches Gewicht der Lofungen, Chemiſches 2c.) 


ant Boden des Gefäßes. Unter bejondern Verhilt- 
nifjen entitehen auch Oftaeder und Wiirfeloftaeder. 
Bei einer Temperatur unter —10° kriſtalliſiert S. 
mit 2 Molefiilen Waſſer in großen ſechsſeitigen Tafeln, 
die beim Erwarmen in Waſſer und Wiirfel zerfallen. 
Reines S. wird an der Luft nicht feucht (nimmt aber 
in feuchter Luft 0,5 Prog. Waſſer auf, die es in trode- 
ner wieder verliert). Es ſchmilzt bei 815,4° und ver- 
dampft bei hiherer Temperatur, namentlicd in einem 
Luftitrom; beim Erjtarren frijtallifiert ¢3 in Wür⸗ 
fein. Sein ſpezifiſches Gewidt ijt 2,15. Es ijt bei 


Siedehige nur wenig ldslider als bei gewöhnlicher 


Temperatur; 100 Teile löſen Waſſer bei: 
Gewichts |Gew-Pro5.Sals| Spey. Gee 





er Saly 








teile Saly | in ber Löſung wicht in 1 Liter 

—15° $2,73 24,04 1,206 297 
—10 33,49 25,09 1,210 304 
—5 84,22 | 25,49 1,215 310 
0 35,52 26,21 1,223 320 

5 85,63 26,97 1,223 821 

9 85,74 26,33 1,323 322 

14 35,87 26,40 1,924 323 
25 36,13 26,54 1,226 325 
40 36,04 26,81 1,229 329 
50 36,08 27,00 i Il,ss8 332 
60 31,268 27,14 | 1,233 335 
70 | 87,88 27,417 | 136 340 
80 | 38,22 27,05 | 1,238 842 
9 | 38,87 27,99 1,241 347 
100 89,01 28,37 | 1,245 858 
100,7 | 40,35 28,75 , 1ae 359 

1 Teil S. löſt ſich bei: 
o° 14° «295° «860° 8090 =. 100° 


in 2.615 2,788 2,768 2,704 2616 2,625 Teilen Waffer. 
Die LHBlichfeit ijt etwas größer bei 20 und 40 
Utmofphiren Druc, fie wird aud) durd) Gegenwart 
frembder Salze erhöht. Geſättigte Löſung sieht an der 
Luft Waffer an. Die bei 107,9° gefiittigte Löſung 
mit 29,5 Proj. S. fiedet bei 109°. Ungefiittigte Rod). 
ſalzlöſungen lafjen fic durch Gefrieren fongentrieren, 
indem fid) bei niedriger Temperatur ſalzfreies Cis 
abjdeidet. Die Eisbildung erfolgt ſtets erjt bei Tem- 
peraturen unter dem Gefrierpunft des Waſſers und 
zwar bei um fo niedrigern Temperaturen, je fonjen- 
trierter die Salzlöſung ijt. Cine Löſung mit 26 Pro}. 
S. gefriert erft bet —18,43°. Konzentriertere Lifun- 


en ſcheiden beim Erfalten S. aus, bevor fie gefrieren. | 


ei der Löſung von S. in Waſſer findet geringe Kon- 
traftion jtatt. 
Spesififhes Gewicht bon Salslofungen bei 15°. J 























Ealys Saly: * Salz⸗ - 
gebalt, | —P*- | gebatt, | —P& | gebatt, |  —Ptt 
Projente Gewicht |e, Gewicht Projente wicht 

1 1,0072 10 1,0733 19 11451 
2 1,0145 11 Losio 20 1,31811 
3 1,0217 12 1,0886 21 1,1593 
4 1,0290 13 1,0962 22 1,1675 
5 1,0362 14 1,1038 23 1,1758 
6 1,0437 15 law 24 1,1840 
7 1,0511 16 lites 25 1,1923 
8 1,0585 17 1,1273 26 1,2005 

9 1,0659 18 1,1352 


Bei 15° löſt Spiritus verſchiedener Stärke: 














Altohol im | Saly in der ge | Altohol im 

Spiritus | fattigten Lojung] Spiritus | faittigten Lifung 
0 Pro3. 26,4 Proj. 40 Pro}. | 11,7 Pro}. 
10 ⸗ 22,2 # 50 — 89 = 
20 = 4 60 — 56 « 
3 ⸗ 14,9 = 80 « | 12 ⸗ 


Meyers Ronv.+Lezifon, 6. Aufl., XVIL. Bd. 
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| Steinſalz ijt bisweilen gang reine Chlornatrium 
(Wielicsfa) oder enthalt dod nur Spuren von Gip3 
(Friedridshall), haufiger auc geringe Mengen andrer 
Sulfate und Chloride. Sudjals enthalt fajt immer 
—— Mengen von Sulfaten und Chloriden des 
atriums, Calciums, Magneſiums und Kaliums, 
ſeltener und nur ſpurenweiſe Eiſenchlorid, Allali— 
bromid und Jodid. Durch den Gehalt von Chlor- 
calcium und Chlormagneſium wird es leicht feucht. 
Der Waſſergehalt ſoll nicht 6 Prog. überſteigen. 
Zuſammenſetzung von Sudſalz. 


























Schone⸗ Staß⸗ Schwab. Saly 
Salle ied | furt astern] Hall | ees 
| €hlornatrium . |98,s6/ 97,14 | 98,25/ 97,19) 98,00 | 91,15 
Ghlorfalium . .| — 606004 — 0,17 — — 
Cðlorcaleium — |} Ose | — — - — 
Chlormagneſium 0,98! Lat 0,08) 0,68 — 6,48 
Schwefelſ. Kalf . | 1,33) 0,82 O75) Las 0,49 OAT 
« Magnefia .| — — 0,48 | — — — 
⸗Kali.. — | 0,43 0,54, — — — 
RNatron.. — — — as 0,005 | 0,89 
Roblenfaure 
Magnefia . . | 0,03) O,oo8 | — — 0,005 — 
BWaffer. . -|— — — — 0,60 7,00 


Das fteuerfreie Kochſalz, das in der Ynduftrie zc. 
Anwendung findet (Gewerbe- und Viehſalz), wird 
—* auf Anordnung der Staatsbehörden gum Ge- 

raud als Nahrungsmittel untauglid) gemadt, de- 
naturiert (f. Denaturieren). 
Wedentung, Verwendung, Produftion ze. 

Das S. ijt im tierifden ————— alls 
gemein verbreitet und findet fid) in den Flüſſigleiten 
von allen mineralifden Stoffen in größter Menge. 
Dabei ijt feine Menge im Blut eine ziemlich fonjtante 
und von dem Kochſalzgehalt der — Mart rah 
Es jindet fic) aber hauptſächlich in der Blutfliiffigtert 
und nur in febr geringer Menge in den Blutfirper- 
den; aud) fonjt iit feine Berteilung im Körper eine 
ſehr —— und beſonders reich an S. ſind Spei⸗ 
Hel, Magenſaft, Schleim, Eiter und entzündliche Ex- 
ſudate. Alles S. des Körpers ſtammt aus der Nahrung 
und verläßt den Körper mit dem Harn, den Exfremen:- 
ten, Mund- und Najenidleim, Tränen und Schweij;. 
Cin erwadhjener Mann von 64 kg Körpergewicht 
icheidet in einem Tage nur durd den Harn 11,9g ans, 
ein Teil des aufgenommenen Salzes wird aber im 
Körper in andre Verbindungen umgewandelt. Das 
S. wirft im Körper zunächſt Durd feinen bedeutenden 
Cinfluk auf die Diffuſionsvorgänge: es ijt ein Haupt: 





| fattor fiir die Bewequng der Flůſſigleiismaſſen im 


Körper. Ein Zuſatz von S. zu den Speiſen befördert 
deren Verdauung, und der menſchliche Inſtinkt hat 
diefen Zuſatz al8 etwas Unentbehrliched yu allen Zeiten 
und bei allen Boifern herausgefühlt. C3 ijt bemer- 
fenSwert, daß unter den Tieren nur die Pylanjen- 
freffer cin Bediirfnis nad Chlornatrium ; eigen, nicht 
aber die Fleiſchfreſſer. Dies hängt von roid ma 
fegung der Aſche der Nahrungsmittel ab, und unter 
Veriidjidhtiqung des Verhaltens der Ujdhebejtandteile 
aueinander ergibt fid, daly die Bedeutung des Salzes 
fiir Pflangenfrejjer und fiir den Menſchen darin gu 
ſuchen ijt, daß es fie in Den Stand fet, den Kreis 
ihrer Nahrungsmittel zu erweitern. In demifder 
Hinſicht hefert das S. im Organismus die Salzſäure 
deS Magenfaftes und vielleidt auch das Natron der 
Walle; es fdheint in febr inniger Beziehung gum Zel- 
lenbildungsprozeß gu ſtehen und wird bei gebinderter 
Sufubr vom Organismus febr felt zurückgehalten. 
Man ſchätzt den Bedarf eines Menſchen an S. jͤhrlich 
32 
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auf 7,75 kg. Yn der Technik benugt man S. gur 
ritellung von Natriunt, Soda, Glauberjal;, Chlor, 
alsfaure, in der Glas- und Tonwarenfabrifation 
(ju Glafuren), zur Herjtellung von Teerfarben, zur 
dlorierenden Röſtung von Silberergen und armen 
Kupfererzen (RieSabbriinden), beim Umalgamations- 
rozeß, in Eifenbiitten und Maſchinenfabriken, zum 
Dien von Stablwaren, in der Seifenfabrifation, 
Gerberei, Bleiderei, Färberei, Zeugdruderei, zum 
Raffinieren von Fetter, gur Herjtellung von Tabat- 
fabrifaten, Mineralwäſſern, gu Kältemiſchungen, zum 
Auftauen von Eis, sum Konſervieren von Schiffbau—⸗ 
holz, Eiſenbahnſchwellen und Häuten, zum Cinfal- 
zen der Fiſche, des Fleiſches, der Butter, als ate 
(f. d. S. 280) und bei der Viebfiitterung. Arzneilich 
dient S. gu Bädern (Solbäder) und Inhalalionen. 
Die Saljproduftion betrug 1904: 











Sal; (Verwendung, Produttion ꝛc.). 


Glashütten, Leder- und Gerberindultrie) nahezu ver- 
fiebenfadt. Der Verbrauch in der Landwirtidaft ijt 
fajt gar nidjt geſtiegen, obwohl das Viehſalz im In— 
ens einer rationellen Ernährung des Viehes eine 
erheblich ſtärlere Verwendung finden müßte. 

Die Gewinnung des Salzes war früher meiſtens 
regaliſiert, d. h. ſie wurde als cin Vorrecht ded Staats- 
fiskus in Anſpruch genommen, der dann die Ausbeute 
Salzgerechtigkeit) regelmäßig gegen beſtimmte 
Abgaben an Private verlieh, und zwar erjtredte ſich 
das Salzregal ſowohl auf Steinſalz, indem es in⸗ 
ſoweit aud) einen Teil des Bergregals überhaupt bil⸗ 
dete, als aud) auf die Salzquellen (ſogen. Salinen- 
regal); dod iſt es inzwiſchen, wie die meiſten Rega- 
lien, durch die moderne Geſetzgebung beſeitigt worden. 
Ebenſo ijt in Deutſchland das Salzmonopol, d. h. 
die ausſchließliche Berechtigung des Staates zum 


Tonnen Tonnen | Saljverfauf, abgeſchafft und ſeit 1867 eine Verlaufs⸗ 

Deutſchland . . . 1700932| Spanien . . 543674 | fteuer eingeführt (ſ. Salzſteuer). Bei der Wichtigkeit 
Onerreich . 969875 Rußland. . .  — und Notwendigkeit des Salzes erſcheint das ſogen. 
Ungarn 187 620 | Bereinigte Staaten 2797461 | Sails hoheitsredt, das in einer befondern Beauf- 
— —— — ren —— — eas ſichtigung der Salzwerte durch den Staat beſteht, als 
— | | | geese | Japan (1903) . | es74ag gerechtfertigt. Es erjtredt ſich namentlich auf die Ge- 
Griedenfand. . . 27000/ Mlgerim . . . . 18563 — ay A bale I— — — — —— 
ton i : '): | beutung der Solen betreiben. Die Unteile der einzel⸗ 
propntito ne im Deutiden Reid 1905 (in Ton.): nen Pfanner an der Saline, deren meijtens 111 unter- 
Steinfaly | Aus tZu⸗ | fdhieden werden, heißen Pfannen, aud Roten 

___| Sbfungen | fammen_ | (>Rotec, eigentlich foviel wie Siedehaus) oder Sal; - 

Proving Sadfen. . . . | 927570 | 108900 | 436470 | forbe. Buweilen kommen aud nod die Bezeichnungen 
Qannover 2... — 149246 | 149246 Salzbeerbte, Salzherren, Erbſälzer, Salz— 
Weſtfalen — 30371 30371 junker fiir diejenigen Inhaber von Salzwerlen vor, 
Bey. Koblenz und Koöln Se eee 5910 | die ihr Recht nicht durch eine Belehnung erhalten haben, 
4 — — i Pte — während man den mit der Wahrnehmung der landes⸗ 
see Prenat: — herrlichen Gerechtſame in Anſehung eines Salzwerkes 
= ae greats | fines | atoato | Déttauten Beamten frither Salsgraf zu nennen 
“aa a sisee | suaea | DREGte: Bol. Meyn, Das S. im Haushalt der Natur 
Mnbalt . . 2... 316961 — | siege | und ded Menjdjen (Leips. 1857); Hehn, Das S. (2. 
Heſſen.. ee | = 13040 13040 | Mufl., Berl. 1901); Mller, Das S. in feiner 
Chitringn . 2... | = | 85267 | 35267 | fulturgefdidtliden und naturwifjenfdaftliden Be- 
Braunfdweig . . . - — | 19574 | 19574 | Deutung (Daj. 1874); Schleiden, Das S., feine Ge- 
Eljaf-Lothringen . . = | 61123 | 61123 ſchichte, Symbolif und Bedeutung im Menſchenleben 
Worige Staaten . . - | 28759 | 28759 | (eins 1875); UW Schmidt, Das S., eine voltswirt- 
Deutſches Reid: | 1165405 | 612061 | 1777556 ſchaftliche und finangielle Studie (2. Wufl., Daj. 1874) ; 


* unb Braunſchweig. 

Eingeführt wurden 1905: 207,263 dz und aus- 
geführt 2,842,028 dz. Der aus Produltion, Wus- 
und Cinfubr fic erqebende Verbrauch auf den Kopf der 
Bevdlferung betrug 1891—95 in Rilogrammen: in 
England 36,7, Franfreid 21,3, Deutſchland 17,9, Ber- 


einigte Staaten 25,9, Ojterreidh- Ungarn 14,2, Rupe | 


fand 11,6. Der relative Salzverbrauch gu Speije- 
zwecken betrug 1897: 7,2kg und ijt feit 1870 faſt voll- 
a gleich geblieben. Dagegen ijt ber Verbraud 
ür fteuerfreie Rwede nahezu auf das Dreifade ge- 
ftiegen. Er betrug in Tonnen: 


1868 | 1873 |1877/78 1881/82 1886/87 | 1891/92 
bis bis bis bis bis bis 
1872 | 1876 |1880/81|1885/86 | 1890/91 | 1895/96 














zur Biebfiltte- | } | 

SUNG. s « bi 957 ‘91 122) 92407 |100 000 | 107 554 | 113.172 
zur Dilngung | ‘|, 3552) 83541] 8430) 3039) 3477 
in Soba: und 
Glauberfaly: 

fabrifen . 170 782 236 050 | 303 032 





in anbern In⸗ 
buftriesweig. | 28970 |21811| 37877 | 47595 65 585 | 104913 
Der Verbraud in der Soda- und Glauberjalsfabri- 
fation bat fic) mebr als verfiinffadt, Der in andern In⸗ 
dDujtriegweigen (hemifden Fabrifen, Seifenfabrifen, 


. | 58052 nm 99 323 





Schwarz, Vorfommen und Bildung des Steinfalszes 
(Halle 1885); Glinzer, Das S., feine Gewinnung 
und Verwendung Gamb. 1887); v. KRralié, Die 
Verbreitung des Steins, bez. Kalijalslagers in Nord- 
deutſchland (Magdeb. 1894; 2. Uufl., Wien 1903) ; 
van t'Hoff, Die Unterfudungen über Vilbungs- 
verhältniſſe der ozeaniſchen Saljablagerungen (Berl, 
feit 1897) und Sur Bildung der ozeaniſchen Salz- 
ablagerungen (Vraunjdw. 1905 ff.); v. Buſchman, 
Das S., beter Vorlommen und Verwertung in ſämt⸗ 
liden Staaten der Erde (bisher nur Bd. 2, die frenrden 
Erdteile, Leipz. 1906); Karſten, Salinenlunde (Berl. 
1846 —47, 2 Bode.); Rerl, Salinenkunde (Braun- 
ſchweig 1868); Hrdina, Geſchichte der Wieliczfaer 
Saline (Wien 1842); Kopf, Beſchreibung de3 Saly- 
bergbaues gu Hall in Tirol (Berl. 1841); v. Shwind, 
Der Ubbau unveiner Salzlagerſtätten in Ofterreid 
(Prag 1870); Niedzwiedzki, Beitrag zur Kenntnis 
der Saljformation in Wielicsta und Bochnia (Vemb. 
1884— 91, 5 Tle.); Predjt, Die Salzinduſtrie von 
Stapfurt und Umgegend (5. Aufl., Staßf. 1891); 
Baltz von —— Die Siedeſalzerzeugung 
i 1896); Fürer, Saljberqbaue und Salinen- 
unde (Braunſchw. 1900), daraus in Gonderausgabe 
die iiberjidjtstarte der Salzwerke und Salinen (daſ. 
1900), und die Literatur bei Yirtitel »Ralifalje<. 
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Salz, engliſches, ſ. Schwefelſaure Magnefia; | meift * Einwohner. Die dortigen ſaliniſchen 
Salz, Schlippeſches, ſ. Antimonſulfide; Gals der Heilquellen (von ſämtlichen gewerblichen Etabliſſe— 
Wiſſenſchaft (Alembrotſalz), ſ. Aueckſilberchlorid. ments 6 km entfernt), acht an der Zahl, gehören gu 

Salza, linksſeiliger Nebenfluß der Saale im preuß. den alkaliſchen Säuerlingen und find die beſuchteſten 
Regbez. Merſeburg, Abfluß des ehemaligen Salzigen Schleſiens. Vorwiegend gum Trinken und Verſand 
Sees, verſtärkt ſich rechts durch die Weida, links durch (j. unten) benutzt wird der ſeit 1599 bekannte Ober⸗ 
ben dem Süßen See entfließenden Mühlgraben und brunnen (8,5°, Zuſammenſetzung ſ. Tabelle »Mi- 
mündet bet Salzmünde. neralwäſſer Ia im 13. Bd.) ſowie die Rronenquelle 

Salza, Dorf im preuß. Regbez. Erfurt, Kreis (10,5°). Der Sonnen- und Kramerbrunnen, zwei 
Grafſchaft — an der Staatsbahnlinie Ott ſtoffärmere Quellen, ſowie der Heilbrunnen, mit mehr 
bergen-RNordhaujen, Hat eine evang. Kirche, me⸗ Salzgehalt, und das Wiejenbad werden gum Baden 
chaniſche Weberei, Pech⸗ und vie, eee oee pa ca benugt. Andre Quellen find nod der Miihlbrunnen 
Branntweinbrennerei, ci Dampfſagewerk und (1905) | und die Luijenquelle fowie die neuerdings entdeckte 
3704 Einw. Yn der Nähe der Rohnit ein mit Wirts- | Wilhelmsquelle. Die Salzbrunner Heilquellen wer- 





haus und ſchöner Ausſicht. den befonders empfohlen bei Ratarrh der Luftwege, 
Iga, Hermann von, Hodmeijter bes Deut- Magen- und chroniſchen Blajentatarrh, Nierenjteinen, 
ſchen RitterordenS, f. Hermann von Salja. Unterleibsblutitodungen, Leberanjdwellungen, Ha- 


Salzach (felt. Igonta oder Yfonta, lat. Inva- | morrhoiden, Harngrieß, Gicht, chroniſchem Rheuma— 
rus), bedeutenditer Nebenfluß de3 Inn, entipringt | tismusꝛc. Sdon im 14. Jahrb. befannt, famen fie erjt 
im weftlidjten Teile des Hergogtums Salzburg an zu Unfang de3 19. Jabrh. in Aufnahme. Die Zahl 
der Salzachſcharte (2467 m), durchfließt in öſtlicher der saa beläuft ſich jährlich auf etwa 7000, der 
Richtung das Längental des rs (j. d.), nimmt | Verfand de Waſſers auf 1,75 Mill. Flafden, wovon 
rechts Die Krimmler, Fufder, Raurifer, Gaſteiner 1 Mill. auf den Oberbrunnen, der Rejt auf die Kronen⸗ 
Ache, den Grofarlbad und andre Abflüſſe ber Hohen | quelle entfallt. In der Nähe liegt der dichtbewaldete 
Tauern auf, wendet fic) bei St. Johann nad RN. und | Hod wald (850 m) mit Unsfidtsturm. CS. wird 
durchſtrömt nun das Quertal des Pongaues (f. d.). | 1221 guerjt urkundlich erwähnt. Bgl. Valentiner, 
* durchbricht er Den Paß Lueg (ſ. d. mit den ſogen. Der Kurort Oberſalzbrunn (2. Aufl., Berl. 1877); 

fen der S., nimmt bei Golling rechts die Lammer Biefel, Der Kurort S. (3. Aufl., Salzbr. 1872); 
und bei Salzburg, wo er, 420 m it. M., in die Ebene Deutſch, Schleſiens Heilquellen und Kurorte (Bresl. 
tritt, linf3 die Saalach (f. d.) auf, bildet pon Freie | 1873); Schriften von Lauder (1885, über die Rronen- 
laſſing an die Grenje zwiſchen Salzburg und Bayern, | quelle), von Frefenius (3. Unfl, Wieshad. 1882) und 
von Wildshut an —— Oberöſterreich und Bayern Liebreich (1888) über den Oberbrunnen. 
und mündet bei Saimin , 226 km lang, rechts in Salzburg, Herzogtum (hierzu Marte »Herzog— 
den Inn. Die S. ijt auf dem größten Teile ihres | tum Saljburg«), öſterreich. Kronland, aus dem ehe- 
Laufes requliert und von Hallein an ſchiffbar, wird maligen Ergbistum gleidjen Nanens (j. unten) gebil- 
aber meijt nur gum Holzflößen benugt. det,  geenst im NO. an Oberdjterreich, im O. an Steier- 

Salzamt, ſ. Bergbeamte. mart, im Süden an Kärnten, im W. an Tirol und int 

äther, leichter, foviel wie Äthylchlorid; NW. an Bayern und umfaßt 7153 qkm (129,9OM.). 
ſchwerer S. (Chlorather), durch Deflillation von | Das Land gehört nur mit einem fleinen Teil (im N.) 
Ultohol mit Sdwefelfiure, Kochſalz und Braunſtein der — * Hochebene an; der weitaus größere 
erhalten, bildet eine farbloſe Flüſſigkeit, riecht und Teil ijt Gebirgsland und wird von den Salzbur— 
ſchmecktt gewürzhaft, ijt wenig —* in Waſſer und hg RKalfalpen mit ben Gruppen der Waidringer 
—— Ucetal, deſſen Chlorderivaten und Chloral; Alpen (Birnhorn 2634 m), der Berchtesgadener Alpen 
eine Miſchung mit Alkohol wurde als Salzäther- (Hodfinig 2938 m), ded ———— (Raucheck 
weingeiſt Gerſüßter sitll Spiritus mu- | 2428 m), des Dachjteingebirges (Lorjtein 2946 m) 
riatico-aethereus, Spiritus aetheris chlorati) argnei- | und der Wolfganger Alpen (Gamsfeld 2024 m), fer- 


lid) benugt. ner im SW. von den Salzburger Sdieferalpen 
Salgbader, foviel wie Solbiider. (Gaisitein 2366 m, Hundſtein 2116 m) und im 
Salzbaum, {. Avicennia. Silden von den Hohen Tauern (Dreiherrenfpige 


Salgbergen, Dorf im preuß. Regbez. OSnabriid, | 3505 m, Grofvenediger 3660 m, Großes Wiesbad)- 
i8 Lingen, umveit der Ems, Guotenpantt der | Horn 3570 m, Hodnarr 3258 m, Unfogel 3263 m, 
Staatsbahniinie Münſter-Emden und der niederlän- Hafnered 3061 m) und den Niederen Tauern 
diſchen, bez. holländiſchen Linien Urnheim-S. und Codgolting 2863 m) durchzogen (vgl. Purtſchel⸗ 
Ulmelo-S., hat eine fath. Kirde, Spinnerei, Rement- | ler, Die Salzburger Ulpen, in dem Werk »Die Ere 
waren- und Olfabrifation, Dampfmahl- und Sage: | forjdung der Ojtalpen«, Bd. 1, Berl. 1893). Der 


mühlen und 1905) 1100 Einw. Sy sere Gebirgszug wird von den fahrbaren Päſ⸗ 
Salgbildner, ſ. Halogene. fen de3 Radſtädter Tauern (1738 m) und des Katſch— 
Salgbinfe, {. Triglochin. berg (1641 m) iiberfept, wogegen die Saumpfade der 
Salgbroun, Saline, ſ. Gaaralben. ** Tauern hedentend höher liegen. Der Haupt- 
Sa nt, Gemeinde und bejudjter Badeort im | fluß des Landed ijt die Salzach (f. d.). Andre Fliiffe 


preup. Regbez. Breslau, Kreis Waldenburg, am Hod: | find die Enn8, die durd) den Mandlingpaß nad 
wald und an der Staatsbahnlinie Breslau-Halbjtadt | Steiermart bridjt, und die Mur, die nad kurzem 
in Bdhmen, 407 m ii. M., bejteht aus Ober- (mit | Laufe durd den Lungau ebenfalls nad Steiermart 
Kolonie Gandberg), Neuse und Niederſalz— —— Die Flüſſe bilden zahlreiche Waſſerfälle (ſo 
brunn, hat eine evangeliſche und eine kath. Kirche die Krimmler Fälle, die Fälle der Gaſteiner Ache, der 
(im Kurbezirk nod eine evangeliſche, cine katholiſche Gollinger Fall, der Tauernfall bei Radſtadt) und 
und eine jiid. Betfapelle), eine Spiegel- und Robh- | Talverengerungen (Mammen), unter denen der Paß 

{asfabrit, cine Porjellanfabrif, Flachsgarnſpinnerei, Lueg und die Ofer der Salzach, die Liedhtenjteinflanun 
Readicomnent Steinfohlengruben und (905) 10,412 | (Grop- Urltal), der Klammſieinpaß (Gajteiner Tal), 
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die Kitzlochllamm (Raurifer Tal), die Schwargberg- 
klamm (bei Unken) xc. zu nennen find. Bon den Seen 
ijt Der Beller See auf der ebenen Waſſerſcheide zwiſchen 
Saalad und Saljad) der gripte. Im N. liegen der | 
Fuſchelſee, Wallerjee und Trumfee und an der Grenze 
von Oberöſterreich der St. Wolfgang- und Mondfee. 
Unter den Diineralquellen ijt die heiße Quelle von 
Gajtein die berühmteſte; beſucht ijt aud) das Bad 
St. Wolfgang in der Fuſch. Das Klima ift der Ge- 
birg3lage angemefjen: ſchnell wechſelnd, mit bedeu- 
tenden — * (116 em jährlich in Der Haupt- 
jtadt und 104 in Wajtein). Die mittlere Temperatur 
jtellt fich in Salzburg auf 8°, in Gajtein auf 5,6°. 
Die Bevblferung von S. betrug 1900: 192,763 

Cinw. und hat ſeit 1890 um 11 Broz. zugenommen; 
auf 1 qkm fommen nur 27 Wenſchen, die geringjte 
Volfsdichtigteit in Oſterreich. Die Bewohner find Rait 
ausſchließlich Deutſche und Ratholiten. Wegen der 
Hodgebirge betriigt die unproduftive Fläche 15 Proj. 
deS qejamten Ureals; 9,2 Proz des Bodens fommen 
auf Uderland, 8,6 auf Wiefen und Giirten, 33,9 auf | 
Weiden und Ulpen, 32,4 auf Waldungen und 0,9 Pro}. | 
auf Seen. Fait die Hälfte des jährlichen Bedarfs an 
Getreide mup eingeführt werden. Hauptprodufte find: 
Getreide, und gwar Weizen (1905; 85,584 metr. Ztr.), 
Roggen (172,731), Dafer(48, 105) und Gerjte(15,840), 
Kartoffeln (48,064), Kraut (54,920), Flas (1222), 
Klee (106,827) und Heu (2,699,750 metr. Str.). Die 
Almwirtſchaft begiinjtigt in hohem Grade die Vieh- 
sucht und die Mildproduftion. 1900 wurden 141,549 
Minder gezählt, ſo daß auf 100 Bewohner 73 Rinder 
famen. Der Ertrag an Butter und Käſe beläuft fid 
auf jährlich 36,000 metr. Btr. Die Pferde (11,833 
Stiid) gehiren meijt zur norijden Raſſe und find 
roß und kräftig; der Pinzgau liefert ausgezeichnete 
chwere Zugpferde. Schafe gab es 45,063, Ziegen 
15,759, Schweine 15,342. Sn GS. beſteht ferner eine 
Unternehmung fiir künſtliche Fiſchzucht. Unter den 
Produften des Bergbaues ijt das Salz am widtig- 
ften; Die Saline in Q altein lieferte 1905 mit 364 Ur- 
beitern 149,329 metr. Bir. Sudſalz nebjt 82,976 metr. 
Sir. Induſtrieſalz. Andre Verg- und Hiittenprodutte 
jind: Gold (3,2 kg, am Rathausberg bei Böchſtein), 
Kupfer (6204 metr. Ztr., zu Mitterberg), Cifen (54,952 
metr. Btr. Cifener3, 476 metr. Btr. Robeijen, bei 
Werfen). Sehr reid ijt S. an Marmor (am Unters. 
berg), an Gips und Torf. Die fpiirlide Jnduftrie 
Des Landes liefert, abgejehen von den Fabrifen in der 
Stadt S. (j. unten), hauptſächlich Holzwaren, Papier: 
jtoff, Zement, Glas und Bier (48 Brauereien mit einer 
Erzeugung von 396,890 hl). Jn Hallein bejteht aud 
eine ärariſche Tabatfabrif. Als Verfehrsmittel dienen 
Die Eiſenbahnen (375 km), darunter die Linien über 
Salzburg nad Wörgl, von Biſchofshofen über Rad- 
ſtadt nad) Selzthal und die Tauernbahn Schwarzach- 
Gajtein, die Landſtraßen (1289 km) und die Waſſer— 
ſtraßen (100 km), hauptſächlich die Saljad. Un 
Lehranitalten befigt das Land auger den in der | 
Hauptitadt befindliden (ſ. unten) eine Fachſchule fiir 
Hol: und Steinbearbeitung in Hallein und 192 Volls⸗ 
und Viirgerfdulen. Der Landtag bejteht aus 28 Mit- 
gliedern: Dem Fürſt-Erzbiſchof von S., 5 Ubgeord- 
neten des groken Grundbeſitzes, 4 Ubgeordneten der 
Hauptitadt, 7 der iibrigen Stadte und Märkte, 2 der 
Handels- und Gewerbefammmer und 9 der Land. 
emeinden. In den ReichSrat entiendet das Land 7 

bgcordnete. Das Wappen ſ. auf der Tafel »Hfter- 
reichiſch⸗ Ungariſche Länderwappen«, Fig. 4. Poli 
tiſche Einteilung des Landes: 








Salsburg GGerzogtum) — Saljburg (Ergbistum). 











Ureal in | Bevdllerung 

— ORilom. 1900 
Galjburg, Stabt . . . ... 9 83067 
Saljburg, Bejirf$h. . 2 2. 1061 57 806 
Hallein 6 668 22398 
St. Sobamn «© «. . ... 1765 $1943 
Tamsweg ec ~eeranec 1020 12974 
Belam Gees 1... . 2630 34575 





Val. »Abriß der Landestunde ded —— S.⸗ 
— 1877); Thym, Das Herzogtum S. (2. Mufl., 
Daf. 1901); »Gemeindeleriton des —— S.« 
(br8q. von der ftatijt. Sentralfommifjion, Wien 1907); 
» Die Oſterreichiſch- Ungariſche Monardie in Wort und 
Pild«, Bd. 6 (Wien 1889); Fahrner, Unterjudung 
der landwirtſchaftlichen Verhältniſſe des Herjogtums 
S. (Bamb. 1905) und die Literatur der folgenden 
Urtifel (S. 501 und 602). 

Salzburg, ehemaliges deutſches Erjbistunr, 
gerfiel in Den Salzburger Gau, Pinggau, Pongau 
und Lungau und batte ein Ureal von 9900 qkm 
(180 OM.) mit etwa 200,000 Einw. Der Erzbiſchof, 
zugleich Legat des apojtolifden Stuhles und feit 1750 

rimas von Deutfdland, hatte als Suffraganbiſchöfe 
die gu Freiſing, Regensburg, Briren, Gurl, Chiemjee, 
Secau und Lavant, von denen er die vier letzten felbjt 
ernannte, und beſaß Sig und Stimme auf dem Reihs- 
tag; im Reichsfürſtenrat wedjelte er auf der geiftliden 
Pant mit Ofterreich in der erjten Stelle und im Diref- 
torium und war mit ausſchreibender Fürſt und Di- 
reftor des bayriſchen Rreifes. Das Wappen war ein 
laingSgeteilter Schild, rechts ein ſchwarzer Lowe in 
goldenem Felde; die linte Halfte war damadsziert ; 
hinter Dem Schilde ragte in der Mitte dad Legaten- 
freug mit Dem Sardinalshut, zur Rechten ein Schwert 
und zur Linfen cin Biſchofsſtab hervor. Der Upojtet 
ded Galjburger Landes war Rupert, Bifdof von 
Worms, der 696 ſich in dem verfallenen Juvavum 
der Romer niederließ und dadsfelbe, nachdem es ihnm 
vom Bayernherzog Theodo gefdenft worden war, 
zum Biſchofsſitz machte. Cine fejte —— und 

egründung von Stiftern, wie Mondſee, Chiemſee 
und Mattſee, verdankt S. erſt dem Wirken des Heit. 
Bonifatius, worauf gegen Ende des 8. Jahrb. ein 
großartiger Aufſchwung unter Biſchof Urno, einem ge- 
bornen Franfen und Freund WUltuins, folgte, der 798 
von Papſt Leo ILL gum Erzbiſchof und gum Legaten 
des apoſtoliſchen Stubles erhoben wurde. Sur Zeit 
der Rarolinger und der ſächſiſchen Kaiſer fielen der 
ig Toe irde ſteiriſche und firntnifce Gcbiete giz ; 
die Grafidaften des Pinzgaues wurden {pater (1232) 
ertworben. Unter Kaiſer —e I. weigerte ſich der 
Erzbiſchof Konrad II., den Gegenpapſt Paſchalis IT. 
anzuerkennen, ward deshalb 1165 geächtet und ſein 
Land verwüſtet; das dann eintretende Schisma wurde 
erſt 1177 durch die Abdankung Adalberts UL, eines 
Anhängers Alexanders III., beſeitigt. Neue Unruhen 
brachen 1250 unter dem kriegeriſchen Erzbiſchof Phi⸗ 
lipp von Kärnten aus. Das Domlklapitel ſetzte 1257 
feine Abſetzung beim Papſte durd) und erwabhlte den 
Biſchof Ulrid) von Secau gu feinem Nachfolger. Der 
Kampf zwiſchen den beiden Parteien fand erjt fein 
Ende, als Ulrid) abdantte und —— Herzog 
von Breslau, 1265 vom Papſt gum Erzbiſchof er- 
nannt wurde. Inzwiſchen war der Umfang der Did- 
zeſe ſchon durch Erzbiſchof Eberhard IL. (1200—46) 
vermindert worden, der in Chiemſee, Lavant und 
Sedau neue Bistümer erridtete. Erzbiſchof Leon- 
hard LI. (1495—1519) vertrieb 1498 famtlide Quden 
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Salzburg (Stadt). 


aus dem Hodjtift, trat einer Adelsverſchwörung ent- 
gegen und erwarb durd) Rauf neuen Beſitz; auch be- 
ann unter ifm ber he tants Hh ſalzburgiſchen 
ergweſens ſowie eine glänzende Bautätigleit. Unter 
feinent Nachfolger Matthius Lang brad) 1525 ein 
Aufruhr der 
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St. Leonhard-Drachenlod und Parſch. Das Rima 
ijt fehr angenehm, die Luft gejund. Die Stadt zer- 
fallt in die am linfer Ufer des Fluſſes gelegene dltere 
Stadt und in die am rechten Ufer geleqene, mit dem 
erjtern Stadtteile durch fieben eiſerne Briicen ver- 


auern aus, ber nur mit Hilfe ded | bundene Neujtadt, hat eine Zitadelle (Hohenſalzburg, 


Schwäbiſchen Bundes gedämpft werden fonnte. Uni | ſ. unten) und fiinf Vorjtidte: Miilin, Nonntal 
dieſe Beit hatte die Reformation im Ergftift viele Un- | und Riedenburg auf dem linfen, Elijabethvor- 
hanger gefunden. Matthäus und feine Nadfolger | jtadt und Schallmoos auf dem rechten Ufer der 
fudjten jie mit Gewalt ju unterdriiden, erjt Johann Salzach. Durch den Felſen des Mönchsbergs fiihrt 


Jakob (1560 — 86) geſtattete ben Evangeliſchen den 
Aufenthalt. Dennoch blieb ihre Lage unter den folgen⸗ 
den Erzbiſchöfen eine gedrückte, und wiederholt wur⸗ 
den ſie aus dem Lande getrieben (ſ. Salzburger Emi⸗ 
—— Ein Statut von 1606, von Erzbiſchof 
olfgang Dietrid) (1587—1611) im Einvernehmen 
mit dem Kapitel erlajjen, hatte fiir ewige Zeiten alle 
bayrifden und öſterreichiſchen Pringen vom Kapitel 
ausgeſchloſſen. Da Ofterreid) wie nad der Erwer- 
bung Bayerns fo aud) diefes Landed ftrebte, wurde 
{don im Frieden von 1797 dieſelbe ind Auge gefapt. 
Unter Erzbiſchof Hieronymus, Fürſten von Colloredo, 
ward dann dads geiſtliche Hochſtift, das reichſte in Süd⸗ 
deutſchland, 1802 ſäkulariſiert, in cin weltlidjes Rur- 
fiirjtentum verwandelt und im Pariſer Vertrag vom 
26. Dez. d. J. nebjt Eichſtätt, Berdhtesqaden und 
einem Teil von Paſſau dem Erzherzog von Ojterreid) 
und Großherzog von Tosfana, Ferdinand, als 
Entidadigung fiir das von ihm abgetretene Tosfana 
egeben. S. fam im Frieden gu Preßburg 1805 an 
—* während der Kurfürſt dafür Würzburg 
erhielt und Eichſtätt und Paſſau an Bayern beter 
Durd den Wiener Frieden von 1809 wurde S. gu 
Napoleons I. Verfiiqung gejtellt, ber es 1810 an 
Bayern gab. Rad) dent Parifer Frieden 1814 fam 
es an Ojterreid) guriid, mit Ausnahme eines Teiles 
vont linfen Salzachufer, der nebjt Berdtesqaden bei 
Bayern blieb; 1824 ward in S. wieder ein Erzbistum 
erridtet, worauf S. unter dem Titel eines Herjog- 
tums (mit Ausnahme einiger gu Tirol gefdlagener 
Bezirke) den Salzachkreis des Landed ob der Enns 
bildete, bid es 1849 gu einem jelbjtindigen Kronland 
erhoben ward. Bgl. Kleimayer, Nadridten vom 
Ruftande der Gegenden und Stadt Juvavia (Salzb. 
1784—1805); Diimmler, Beitriige sur Gejdidte 
des Erzbistums von S. im 9.—12. Jahrhundert 
(Bien 1859); Meiller, Regesta archiepiscoporum 
Salisburgensium, 1106—1246 (daſ. 1866); Hau— 
thaler, Salzburger Urtundenbud (Bd. 1, Salzb. 
1894); Pidler, Saljburgs Landesgeſchichte (daſ. 
1865); Doblhoff, Beitrage gum Quellenſtudium 
falzburgifderLandesfunde(daf. 1893—95); Greiny, 
Die Erzdiözeſe S. (Wien 1898); Rieder, Kurze Ge- 
ſchichte des Landes GS. (daf. 1905); v. Pichl, Kri— 
tiſche Ubhandlungen iiber die älteſte Geſchichte Salz- 
burgs (Innsbr. 1889) ; »* Mitteilungen der Geſellſchaft 
fiir Salgburger Landesfunde« (Salzb. 1861 ff.), die 
Miteratur zur Stadt Salzburg (S. 502) und die »>Ge- 
ſchichtslarten von Bayerne. 

Salzburg (hierzu der Stadtplan), Stadt mit 
eignem Statut und Hauptitadt des gleidnamigen 
Hergogtums, liegt malerifd, 425 m ii. M., an beiden 
Ufern der Galgad, die bier swifden dem Mönchs— 

und dem Kapuzinerberg hinjtrdmt, an den 
Linien Bien-S.-Bijdhofshofen-Worgl der djterreid). 
Staatsbahnen, S.-Rofenheim -Miinden der bayr. 
Staat en, Iſchl ·S. der Saljfammergut-Lolal- 
babn und G6.-Oberndorf-Lampredtshaufen der 
Salzburger Cijenbahn, mit Dampfſtraßenbahn nad 


ein 131 m langer, vom Erzbiſchof Sigismund von 
Sdrattenbad 1767 erbauter 
Tunnel, das fogen. Neutor. 
Unter den Hffentliden B Plät⸗ 

en find au erwähnen: der 

eſidenzplatz mit bent ſchö⸗ 
nen, 14 m — Hofbrun⸗ 
nen (von Unt. Dario 1664 
1680 ausgeführt) und der 
Domplag mit einer Marien- 
ſäule. An den erjtern ſchließt 
ſich der Mozartplatz mit 
ehernem Standbild Mozarts 
von Schwanthaler (1842), 
an den legtern der Kapitelplatz mit der fiirjtersbifdif- 
lidjen Reſidenz und einer marmornen Pferdeidwemme 
(Rapitelfdwemme). Schöne dffentlide Unlagen find 
der Stadtparf mit Kurhaus (Badeanjtalt und Rur- 
jaal) und der neue Franz Joſeph-Park mit Bad und 
Teich. Hu beiden Seiten der Salzach ziehen ſich breite, 
mit Baumen bepflanjte Rais hin. Die Häuſer mit 
ihren flachen Dadern, die Marmorbauten und zahl⸗ 
reiden Brunnen erinnern an Ytalien. Unter den 25 
Rirden der Stadt ijt die hervorragendjte ber Dom, 
1614—68 von Santino Solari erbaut, mit zwei 79 m 
hohen Liirmen, einer Rentratfuppel, im Innern mit 
einem in Erz — Taufbecken (1321). Unweit 
des Doms .b ie Stiftskirche St. Peter, im roma— 
niſchen Stil 1127 erbaut, 1754 renoviert, mit ſchönem 
Portal und den Grabmälern des heil. Rupert, des 
Komponiſten Michael Haydn u. a. Hinter der Kirche, 
an der Felswand des Mönchsbergs, liegt der alte 
maleriſche St. Petersfriedhof mit der gotiſchen, 1485 
erbauten, 1864 reſtaurierten ice beep re und 
in der Fel8wand mit der Einſiedelei ded heil. Maxi— 
mug, der alten Kreuzlapelle und der Ratharinenfapelle 
mit dem Grabe ded Heil. Vitalis. Die Franjistaner- 
firde aus dem 11. Jahrh., im 15. und 17. Jahrb. 
ergänzt, hat cin ſchönes romanijdes Portal und einen 
1866 ausgebauten gotijden Turm. Auf dem Ronn- 
berg fteht die Rirde des Benediftiner- Frauenjtifts, 
ein gotifder Bau von 1423 mit romanifdem Portal, 
ſchönem Fligelaltar, Glasmalereien, Wandgemialden 
und einer pte. Erwähnenswert find nod: die 
Univerſitäts- und die Dreifaltigfeitstirde, beide nad 
Plinen Fiſchers von Erlach erbaut, die St. Seba- 
jlianstirde mit dem Grabmal des Theophrajtus Para⸗ 
celſus von Hohenheim und einem Friedhof, der die 
St. Gabrielsfapelle (Maujoleum des Erzbiſchofs Wolf 
Dietrich) enthalt, und die am Kai gelegene protejtan- 
tiſche Rirde, 1865 im romanijfden Stil erbaut. Be- 
merfenSwerte weltlide Gebäude find: die Refi- 
deny, früher Sig der Erzbiſchöfe, jest des Großherzogs 
von Tosfana, am Refidengplag (1592—1724 erbaut), 
mit Gemidldeqalerie; der ——— Neubau 
(Regierungsgebãude) mit Glockenſpiel; das Schloß 
Mirabell, gegenwärtig Eigentum der Gemeinde, mit 
Treppenhaus, den naturhiſtoriſchen Sammlungen 
des Muſeums und ſchönem Garten im franzöſiſchen 





Wappen von Salzburg. 
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Geſchmack; der Marjtall (1607 erbaut, jebt Kaſerne) 
mit der Gommerreitidule, einem in den Feljen ded 
mig 90 gehauenen Umphitheater mit drei Gale- 
rien, Der Winterreitidule mit Dedengemiilde (1690) 
und der Pferdeſchwemme mit plaſtiſcher Gruppe 
(Pferdebindiger von Mandl, 1670); der erzbiſchöfliche 
Palaſt, das Rathaus, das Kurhaus, das neue Stadt- 
theater, Das Muſeum, das Kiinjtlerhaus (mit perma- 
nenter Kunſtausſtellung) xc. Außerdem hat S. adjt 
Klöſter, barunter das Benediftinerjtift St. Peter (687 
geqriindet) mit Bibliothel, Schatzlammer und Urdiv, 
ein Frangistanerflojter, ein Kapuzinerkloſter auf dem 
median, te einen Rentralfriedhof. Sn den 
Anlagen am Bahnhof wurde ein Warmorjtandbild 
der Kaiſerin Elijabeth (von Helmer) erridtet. 

Die Bahl der Einwohner beträgt (900) mit Ein- 
ſchluß von 1931 Mann Militär 33,067. Die In— 
duſtrie ijt durch BVierbrauereien, Mühlen, Bud- 
Drudereien, Sägewerke, Fabrifen fiir Feigentajfee, 
Teigwaren, Sunitwolle, Wadhswaren, Seife, Wagen, 
Orgeln, Zementwaren und Steinbearbeitung ver- 
treten. Un Lehre und Bildung sanjtalten befigt 
S.: eine £. f. theologifche Fatultat (al8 Reſt der 1623 
geſtifteten, 1810 aufgebobenen Univerjitit), ein ſtaat⸗ 
liches und ein erzbiſchöfliches Obergymnaſium, eine 
Oberrealſchule, eine Lehrerbildungsanjtalt, eine 
Staatsgewerbefdhule, eine Handelsjdule, ein erz⸗ 
biſchöfliches Priejterfeminar, ein theologiſches Haus- 
ftudium der Frangistaner, 6 Konvilte und Mojter- 
erziehungsinſtitute, eine Hebammenlehranſtalt; außer⸗ 
bem eine öffentliche Studienbibliothek (mit 66,400 
Bänden, 4626 Yntunabeln und 1270 Manuftripter) 
und bie Bibliothef des Stifts St. Peter (40,000 Bande, 
600 Sntunabeln und 450 Pergamentmanuffripte); 


Salzburg — Saljburger Emigranten, 


Salzach gelegenen Stadtteil ber Rapujzinerberg 
(650 m), mit ſchönem Bark, dem ⸗Mozarthäuschen⸗ 
in Dem Mozart die »Hauberfldtee vollendete (von 
Wien hierher verjest), dem fogen. Franciscijdloffel 
und ſchönen Uusbliden. Jn weiterer Umgebung be- 
findet fid) Dad faiferlice Lujtidlop Hel lLbrunn (vom 
Erzbiſchof Markus Sitti) 1613 im Renaifjancejtil 
erbaut) mit Bart, Gartenanlagen, Wafjertiinjten und 
einem in den Felfen gehauenen Theater; das fürſt⸗ 
lid) Schwargenbergidhe Schloß Uigen mit großem 
Parl; das Schloß Leopoldstron (mit Sdhwimm- 
ſchule). Die ſchönſten Wusfidtspuntte in der Um— 
_ von S. find bie nördlich gelegene, 1674 er- 
aute Wallfahrtsfirdhe Maria Platn, der Gais- 
berg (1286 m, f.d.) und der fagenberithmte Un— 
ee (1978 m). GS. ijt Geburtsort Mozarts, 
deſſen Geburtshaus ein Museum mit zahlreichen Er- 
innerungen an den Meifter enthalt, und des Malers 
Mafart. — Die Stadt nimmt die Stelle de3 alten 
Juvavum (Juvavia) Der Romer ein, das fdon im 
i. —— n. Chr. als ein mächtiges römiſches Muni- 
ipium beſtand, nach und nach aber, zuerſt von den 
rulern zerſtört wurde. Den Aufbau der gegen 
wärtigen Stadt S. veranlaßte wahrſcheinlich St. Ru- 
pert, der an dem Ufer der Salzach, in der Nähe der 
antilen Trümmerſtadt, die Kreuzlapelle (ſ. oben) er⸗ 
‘baute. Schon im 7. Jahrh. erſcheint S. als Sig eines 
Biſchofs und wurde 788 zum Erzbistum erhoben. 
1802 wurde es ſäkulariſiert und fam 1816 an Äſter⸗ 
reid. Bal. Hiibner, Beſchreibung der erzbiſchöflichen 
pane und Refidengitadt S. (Salzb. 1792, 2 Bde.); 
auner, Chronif von S. (Bd. 1—6, daf. 1797— 
1810; fortgefest von Gartner, Bd. 7—11, daj. 1813 
bi8 1827); Zillner, Salzburgiſche Kulturgeſchichte 





das jtadtifdje Muſeum Carolino⸗Auguſteum mit kelti- i Umriſſen (daj. 1871) und Geſchichte der Stadt S. 


ſchen und rimijden Ultertiimern, einer Sammlung 
muſilaliſcher Inſtrumente (auf 300 Sabre guriid- 
reidend), einer Münzſammlung, Simmereinridtun- 
gen in fulturgefdidtlider Reihenfolge, einem Relief 
des Herzogtums S. und einer Bibliothe! von 20,000 
Biinden. Seit einigen Jahren finden in S. in den 
Sontmermonaten * Hochſchulkurſe ſtatt. Unter 
den zahlreichen Wohltäligleitsinſtituten find hervor- 
gubeben: 2 Spitiler, eine Srren-, eine Gebär- und 
eine Taubjtuntmenanjtalt, ein Waifenhaus, eine Ver- 
forgungsanjtalt 2. S. ijt Sig ber LandeSregierung, 
ded Landesausſchuſſes, eines Landesgerichts, einer 
Bezirkshauptmannſchaft, einer Finanjdireftion, einer 
Forſt- und Domiénendiveftion, einer Handels- und 
Gewerbelammer fowie des Fürſt-Erzbiſchofs. Die 
Stadt beſitzt eine vortreffliche Waſſerleitung (vom 
Untersberg), eine Gasanſtalt, Elektrizitätswerk, elek⸗ 
triſche Straßenbahn, eine Filiale der Ojterreidifd- 
Ungariſchen Bank, eine Sparkaſſe und hat im Som- 
mer ſehr ftarfen Fremdenverkehr. 

Die Ungebung von S. enthalt zahlreiche ſchöne 
Punkte. Über der Stadt erhebt fic) am Ojtende des 
Mönchsbergs (542 m it. Me.) die ehemalige Fejtung 
Hohenſalzburg, die 1060—88 erbaut, im 16. 
Jahrh. vollendet wurde und gegenwärtig als Ra- 
ferne dient. Sie ijt mit der Stadt durch eine Drabht- 
ſeilbahn verbunden, enthilt eine Schloßkapelle mit 
VUpojtelitatuen und Reliefbildern aus rotem Marmor, 
ſchön eingeridhtete Fürſtenzimmer und bietet eine herr- 
lidhe Rundfidht. Der Mönchsberg ſelbſt ijt 501 m 
hod), begrengt Die Stadt fiidlid) und weſtlich, ijt mit 
Unlagen geſchmückt und trägt einen Ausſichtsturm; 
auf den Berg führt ein elettrijder Wufzug (1890). 
Gegeniiber erhebt ſich über bem am redjten Ufer der 


(bis Ausgang des 18. Jahrh. daſ. 1885 —90, 2 Boe.); 
Bühler, S. und feine Fiirjten, ein Rundgang durd 
die Stadt und ihre Geſchichte (2. Aufl., Reichenhall 
1895); Widmann, Geldichte Salgburgs (Gotha 
1907, Bd. 1); Burt{deller, Führer durch S. und 
Umgebung (15. Aufl., Galzb. 1905). 
lzburg, 1) deutider Name von Chateau-Salins. 
— 2) Ungar. Orte, ſ. Sdvdr und Bijafna. — 3) 
Burgruine, ſ. Neuhaus 1). 
lzburger Dialett, |. Deutide Sprache, 6.743. 
Salzburger Emigranten, die aus dem Gebiet 
des Erzbistums Salgburg (ſ. d.) vertriebenen Pro- 
tejtanten. Nachdem bereits 1614, dann 1684—86 
unter Erzbiſchof Maximilian Gandolph zahlreiche Pro- 
tejtanten, Darunter Joſeph Sdjaitberger (j. d.), dad 
Salzburger Land Hatten verlafjen müſſen, tam es 
unter Leopold YUnton Graf von Firmian (1727— 44) 
mit Unterjtiigung Der Qefuiten gu umfajfenden Be- 
driidungen und Berfolqungen, deren Ergebnis die 
Musweifung jamtlider Brotejtanten auf Grund ded 
Emigrationspatentes vom 31. Oft. 1731 war. Un 
angeſeſſene follten binnen 8 Tagen, Ungefefjenc je 
| nad ihrem Vermögensſtand in 1—3 Monaten da 
| and verlafjen. Da die Uusweifung nidt gebindert 
werden fonnte, erflirten fic) Preußen, Dinemart, 
Schweden und die Generaljtaaten bereit, die Emt- 
granten aufjunehmen. Der Hauptzug (15,508 Per- 
ſonen) gins nad Preugen, bejonders nach Ojtpreu- 
pen. Bgl. Gidding, Vollkommene Emigrations- 
geſchichte 2c. (Ulm 1734, 2 Tle.); Clarus, Die Uus- 
wanbderung der protejtantijd gefinnten Galjburger 
in den Jahren 1731—1732 (vom katholiſchen Stand- 
punft, Innsbr. 1864); Th. Krit get Die Saljbur- 
ger Eimwanderung in Preußen (Gumbinnen 1857); 
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M. Beheim-Schwarzbach, Hobhenzollernide Ko— 
lonijationen (Leip3. 1874); Urnold, Die Vertrei- 
bung der ter Frotejtanten und ihre Buf- 
nahme bei Den Glaubensgenojjen (daſ. 1900) und Die 
Ausrottung des Proteftantismus in Saljburg unter 
Erzbiſchof Firmian (Halle 1900 —01, 2 Tle.). 

Salzburger Kalfalpen u. Salzburger Schie- 
feralpen, ſ. Alpen, S. 365. 

Salzburger Kopf, Gipfel des Wejterwalded (ſ. d.). 

Salzburger Vitriol, ſ. Cifenvitriol, S. 567. 

Salzdahlum, Dorf im braunjdweig. Kreis Wol- 
fenbiittel, an der Eijenbabn Higum-Meattiersoll, hat 
eine evang. Rirde, ein Jungfrauenflojter, Ruder: 
fabrif, Dampfziegelet und (2905) 1179 Einw. — Qn 
S. wurden friiber die Wolfenbiitteler Landtage ab- 
gebalten. Hier vermählte fid) 12. Juni 1733 Fried- 
rid) D. Gr. mit Elijabeth von Braunjdweig-Bevern. 
Val. Brandes, Das ehemalige fürſtliche 
GS. (Wolfenb. 1880). 

Salgderhelden, Fleden im preuß. Regbez. Hilded- 
heim, Rreis Embed, an der Leine, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Elze-Kaſſel und S.-Daffel, 115 m 
ii. M., hat eine evang. Rirde, eine Saline mit Sol- 
bad und (1905) 1151 Einw. Unmittelbar dabei die 
Ruine des Schlojjes Helden burg, ehedem Reſidenz 
der Herzoge von Grubenhagen. Bgl. Edart, Ge- 
ſchichte des Fledens und der Burg S. (Leipz. 1896). 

Salz der Wiſſenſchaft, ſ. Quechſilberchlorid. 

Salzdetfurt, Fleden im preuß. Regbez. Hildes⸗ 
heim, Kreis Marienburg, an der Lamme und der 
Staatsbahnlinie Gandersheim-Großdüngen, 121 m 
ii. M., hat eine evang. Kirche, eine Saline, ein Gol- 
und Fichtennadelbad, eine Rinderheilanftalt und (1905) 
1777 Einw. 

Salge, chemiſche Verbindungen, von denen viele 
eine gewijje dupere Ahnlichkeit mit Dem vornehmlich 
Salg genannten Körper, dem Chlornatrium, befigen, 
nämlich in Waſſer löslich find, trijtallijieren und einen 
eigentiimlicden jalzigen Geſchmack bejipen, wiihrend 
andre Durdjaus abweiden und, wie 4. B. der foblen- 
faure Ralf, oft amorph auftreten, in Waſſer nicht 158. 
lid) und geſchmacklos find. Nur die dhemifde Konſti— 
tution verbindet die S. gu einer geſchloſſenen Gruppe. 
GS. find nämlich zu betradten als Säuren, in denen 
Waſſerſtoff durch Metall oder ein gufammengefeptes 
Radifal (3. B. NH,) vertreten ijt: 

H, SO, Nay 80, 
Schwefel ſdure Schwefelſaures Natron. 
Verſetzt man die Löſung einer Säure mit der Löſung 
einer Baſe oder umgekehrt, fo tritt cin Punkt ein, bet 
dem die Miſchung der Löſungen weder fauer nod 
alfalijd reagiert, fondern vollfommen neutral ijt. Die 
neutralifierte Säure oder Baje ijt alsdann in ein 
Salz verwandelt, bas wejentlid) neue Eigenſchaften 
befigt. So entiteht ſalpeterſaures Natron aus Na— 
triumbydroryd und Salpeterjiure: NaOH-+HNO,= 
NaNO, +H,0. S. entjtehen aber aud) bei der Mi— 
ſchung der Löſungen zweier S. Eſſigſaures Blei gibt 
mit ſchwefelſaurem Zink ſchwefelſaures Vlei und eſſig⸗ 
jaured Zink. Die Haloidſäuren, d. h. die Baijeritott- 
verbindungen des Chlors, Broms, Jods, Fluors, 
bilden mit Bafen die Haloidſalze, die man auch 
als Chlor-, Brom⸗, Jod-, Fluormetalle begeidjnet. 
Sie entſtehen Durch Cinwirfung der Haloidſäuren auf 
Metalle, Metalloryde oder Hetallbydroryde, aber 
aud) direft aus Metall und dem betreffenden Element. 
So verbindet fid) Bink mit Chior ju Chlorzink, Chlor- 
waſſerſtoff gibt mit Rint Chlorzink und Waſſerſtoff 
(2HC1+-Zn=Znl,-+2H) und mit Zinforyd Chlor- 
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gint und Wafer (QHC14+ZnO—ZnCl,+H,0). Die 
Sauerſtoffſäuren bilden mit Bafen die Sauerſtoff- 
ſalze (Oxyſalze, Amphidſalze). Diefe entftehen 
bei Einwirlung der Säure auf das Metall, dad Metall- 
oryd, dad — ——— oder auf ein andres Salz 
des Metalls. — Wird in den Säuren der typiſche 
Waſſerſtoff vollſtändig durch die äquivalente Wenge 
eines Metalls vertreten, fo entſtehen normale S. 
Dieſe heißen aud) neutrale S. Meutralſalze), aber 
nicht alle reagieren neutral, vielmehr beſitzen die Ver⸗ 
bindungen einer ſchwachen Baſe mit einer ſtarken 
Säure und Die einer jtarfen Baſe mit einer 
ſchwachen Säure alfalijde Reaftion. Die Reaftion 
entfdeidet alfo nicht darüber, ob ein Salz al’ nor 
males — ijt, ſondern nur die Zuſammen— 
febung. Wonobhydrifde Säuren, alfo foldje, die nur 
ein Atom durch Metall vertretbaren Waſſerſtoff ent- 


ſtſchloß halten, bilden mit monobydrifden Baſen meijt nur 


normale ©. Galpeterfiiure HNO, bildet nur falpeter- 
ſaures Kali KNO,, indem das eine Utom Waſſerſtoff 
durch ein Utom des cinwertigen Metalls Ralium er- 
fest wird. Galpeterfaurer Ralf Ca(NO,), leitet fid 
von 2 Molefiilen Galpeterfiure ab, indem 2 Utome 
Waſſerſtoff durd) 1 Atom des zweiwertigen Cal- 
ciums erjest werden. Polyhydriſche, mebrbafifde 
Säuren (die mehrere Atome vertretbaren Waſſerſtoff 
enthalten) bilben mehrere Reihen S., von denen man 
diejenigen normale (neutrale) nennt, bei denen der 
typiſche Waſſerſtoff der Säure vollſtändig durch Me- 
tall vertreten iſt. Schwefelſäure H,SO, bildet mit 2 
Utomen Kalium (K,8O,), Phosphorſäure H,PO, mit 
8 Utomen Kalium (K,PO,) normaled Kaliſalz. Aus 
polyhydrijden Siiuren und polybhydrifden Baſen 
entiteben normale G., wenn fie in foldem Verhältnis 
aufeinander wirfen, dak die Zahl der Waſſerſtoff⸗ 
atome in beiden gleichgroß ijt; Beifpiel: 
Phosphorfiure Eifenhydrogyd phosphor]. Eifenoryd BWaffer 
2POH,O, + FeglgQ, Feg(PO)y0, + 6HO 
Wird in den polyhydrijden Säuren der Waſſerſtoff 
nur teilweije burd) Metalle vertreten, fo entiteben 
faure G., 3. B. KHSO, ſaures ſchwefelſaures Sali. 
Wird in polyhydrifden Bajen nur ein Teil ded vertret- 
baren Waſſerſtoffes durch Säureradilal erſetzt, fo ent- 
ſtehen baſiſche S. So git Bleioryd Pb(OH), mit 
Schwefelfiure das Salz (PbOH),SO,. ing gen 
Siiuren finnen mit polyhydrifden Baſen S. bilden, 
Die noch erſetzbare Waſſerſtoffatome der Siiure in Der 
Baje enthalten: fauerbafijde S. 3. B. Mg 80 OH 
Man erhilt faure S. durd) Einwirfung von Säure 
auf normale S. und umgefehrt aus letztern durd 
Einwirkung von Basen batide S.; legtere entitehen 
aber oft aud) ſchon bei Behandlung der normalen S. 
mit Wafer, wobei diefe in ſaures und baſiſches Salz 
gerfallen, außerdem bet Seriepung qewijjer Metall. 
jalje durch foblenfaure Wifalien. Durch Cinwirfung 
von Baſen auf faure S. oder von Säuren auf baiji- 
ſche S. finnen normale S. erhalten werden. Mande 
bajijde S. enthalten mehr Wajfer, als der angegebe- 


_ nen Bildungsweiſe entipridt; andre find waſſerärmer 


und andre wajjerfrei. Man fann leptere als Bafen 


betrachten, aus denen ein Teil des Waſſerſtoffes mit 


der entfpredjenden Menge Sauerſtoff in der Form 





von Waſſer ausgetreten ijt, während der Rejt des 
Waſſerſtoffes durch Säureradikal erſetzt wurde, oder 
fie find aufzufaſſen als molekulare Untagerungen von 
normalen Galjen und Oryden. Golde S. bilden 
aud) die Haloidjauren, und dieje Dry dloride (Oxy⸗ 
fluoride 2c.) fann man von dem mehrfaden Typus 


504 Salzfaß — Saljglafur. 


HCI ableiten, in bem das Haloid teilweife durd) cine | faures Natron mit foblenfaurem Kali, fo muß man 
fiquivalente Menge Sauerſtoff erfegt ijt. annehmen, daß die gemeinfame Löſung falpeterjau- 
Den Sauerſtoffſalzen analog find die Sulfoſalze res Ratron und falpeterfaures Kali, fohlenfaureds 
qebildet, die an Stelle des Sauerſtoffes Schwefel ent- | Natron und kohlenſaures Mali enthalt. Verdampft 
halten. Gie entſtehen bei Einwirfung eines Sulfo- | man eine folde Löſung, fo hängt es von der Löslich⸗ 
fiureanhydrids auf eine Sulfobaje, wobei der Waje | feit der S. ab, welches von beiden jich zuerſt ausſcheidet. 
ferjtoff mit der erforderlichen Menge Schwefel als | und fehr oft verbindet ſich die eine Säure vollſtändig 
Schwefelwaſſerſtoff austritt; ferner bei Einwirkung mit der einen Bale, und dies eine Salz frijtallifiert, 
eines Sulfujaureanhydrids auf das Unhydrid emer | wihrend nur cin gevinger Teil desjelben mit der 
Sulfobafe, aud) bet Zerſetzung von Sauerſtoffſalzen — Huantitat des gweiten Saljes in Löſung 
durch Schwefelwaſſerſtoff. Aus fulfarjeniger Säure | bleibt. Dit aber von den vier Saljen eins febr ſchwer 
AsSHS u. Raliumbydrofulfid KHS entitehen Raliune | oder gang unldstich, fo ſcheidet fid) die eine Säure in 
arjenfulfiir AsSKS und Sdwefelwafferitoff H,S. Den | Verbindung mit der einen Bafe in Form dieſes Sal- 
Gulfofalgen entipreden aud) Seleno- und Tel- zes jofort vollitindig aus. 
luroſalze. Salzfaft, Tafelgerät, das im Mittelalter und be— 

Wird in polyhydriſchen Säuren der Waſſerſtoff nicht ſonders in der Rengiſſancezeit cine reiche künſtleriſche 
durch cin, ſondern durch zwei oder mehrere verſchie-⸗ Ausbildung erhielt und mit Vorliebe aus Edelmetall 
dene Metalle vertreten, fo entſtehen Doppelſalze. hergeſtellt wurde (ſ. ——— Berühmt iſt das 
Sie werden erhalten durch Zuſammengießen der Lö⸗ S. pon Benvenuto Cellini in Wien (ſ. Tafel »Gold- 
jungen von zwei Salzen, die diefelbe Säure, aber ſchmiedekunſt«, Fig. 8). Wud) Salzlöffel wurden 
verjd@iedene Bafen enthalten (ſchwefelſaures Cijen- aus Edelmetall her- 
orpdulammoniat entiteht 3. B., wenn man ſchwefel⸗ qejtellt. Gegenwãr⸗ 
faures Ammoniak mit fdwefelfaurem Cijenorydul tig gibt es Sal;- 
mijdt), oder Durd) Neutralifation eines ſauren Sal- fajjer aus Silber 
jes mit einer andern Bale (weinfaureds Kalinatron und Gold undibren 
durch Neutraliſieren von ſaurem weinſaurem Kali Surrogaten (Al⸗ 
mit Natriumhydroxyd) xc. Auch die Haloidſalze bil- fenid, Neuſilber, 
den Doppelſalze (Doppelbromide, «Chloride, -Jodide, Nickel), aus Porzel⸗ 
Fluoride,-Cyanide) durch Anlagerung zweier oder lan, Glas, Holz ꝛc, 
mehrerer Moleküle, und gewöhnlich vereinigen ſich Salzlöffel aus Me- 
haloidreidjere mit haloidärmern Saljen. 

S. find bei gewöhnlicher Temperatur meiſt ftarre 
Körper, friftallifierbar oder amorph, farblos oder ge- 
farbt; viele ſchmecken falziq, mandje ſüß, bitter, ad⸗ 
jtringierend (metallifd) oder wie die Säure (Sulfite); 
die unldslichen find geſchmacklos. Sehr viele S. löſen 
fid) in Wafer, viele aud) in Allohol und Uther, und 
im allgemeinen fteigt die Löslichleit mit ber Tempe- 
ratur. Gaure ©. find in der Regel löslich, baſiſche 
meiſt unlöslich. Man erhilt unlösliche S. in der 
Weiſe, oe man ju einem rpg Sal; v4 aad 
losliches Gals bingufiigt, be jen Säure der Ba e mit Salsfaf mit Liffel aus vergolbetem Silber (16. Jahr⸗ 
der Baje oder Säure ded erjtern das gewünſchte Salz —— pa unb * bes Loffels find — aug 
bildet. Go geben Ldfungen von falpeterfjaurem Ralf 
und foblenfaurem Natron unlöslichen fohlenfauren | tall, Elfenbein oder Horn. Da dad ſtets feuchte Salz 
Ralf und eine Löſung von falpeterjaurem Natron. | auf allen fupferhaltigen Legierungen grünes baſiſches 
Beim Erhigen ſchmelzen viele S., andre find un- | Kupferdjlorid bildet, fo find Saljfajjer aus Porjellan 
ſchmelzbar, mandje find flüchtig, andre feuerbeſtän- oder Glas am zweckmäßigſten. 
dig, und viele werden durd Sipe zerſetzt. Manche Salsfelle, ; Lamunfelle. 

GS. find — und zerfließen an der Luft; viele Salzflechte, ſ. Hautkrankheiten der Haustiere. 

enthalten Kriſtallwaſſer und verwittern dann bi-- Salzfluf, ſ. Etzem. 

weilen an der Luft, indem fie dies Waſſer teilweiſe Salgfluhk, Strom, ſ. Salt River. 

oder vollftindig verlieren. Im allgemeinen werden, Salgfiitterung, ſ. Viehſalz. 

die S. durd) eine Säure zerſetzt, wenn dieſe ſtärker Salzgärten, ſ. Tafel »Saljqewinnung Ie. 

ee mit der Bafe des löslichen Salzes cin unlösliches Salzgebirge, nidt mehr gebriiudlide Bezeich- 
alz bildet oder weniger fliidtig als bie Säure des nung Der Triasformation, die an vielen Orten 

Salzes ijt. Jn abntidver Weife werden die S. durd) | Deutidlands Steinfalslager einſchließt. 

Bajen zerſetzt. Eſſigſaures Natron, mit Schwefel- | Salzgeiſt, foviel wie Salzſäure; verſüßter S., 

ſãure erwarmt, gibt iquvefelfaures Natron, wahrend ſ. Salsather. 

Eſſigſäure verdampjft. Eſſigſaures Ammoniak mit| Salggips, foviel wie Dornitein (f. d.). 

Kaliumhydroxyd erwiirmt gibt eſſigſaures Kali, wih-| Salggitter, Flecen im preuß. Reqhe;.Hildesheim, 

rend Ummoniak fic) verfliictigt. Eſſigſaures Blei | Kreis Goslar, an der Staatsbahnlinie Soeſt-Alten- 

wird durch Schwefelſäure zerſetzt, indent fic) unlös- belen -Börßum, hat eine iy “ih und eine fath. 

liches ſchwefelſaures Blei abjdheidet, und durch Kaliume Kirche, mechaniſche Leinweberei, Bierbrauerei, 2 Ziege⸗ 

— *28 indem eſſigſaures Kali entſteht und unlös⸗ leien und (1905) 1992 meiſt evang. Einwohner. Da- 

liches Bleihydroxyd abgeſchieden wird. Bei Cinwwir- | bei die Saline Liebenhalle mit Solbad. Nördlich 

tung zweier S. aufeinander entiteben, wenn die S. | ber Hamberg (300 m) mit Vismardtunn. 

verjdiedene Säuren und verjdjiedene Bajen enthal-| Salgglafur, durch Cinwirfung von Kochſalz ⸗ und 

ten, in der Regel vier S. Miſcht man 3. B. falpeter- | Wafferdampf auf Tonwaren erjeugte Glafur. 
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Salzgraf, ſ. Graf und Salz, S. 498. 

Sa u, ſ. Gurke. 

Salzhaff, kleiner Meerbuſen der Oſtſee an der 
medienburgijden Küſte, nordöſtlich von Wismar, 
zwiſchen der Halbinſel Wuſtrow und dem Feſtland. 

Salzhauſen, Badeort in der heſſ. Provinz Ober⸗ 
heſſen, Kreis Büdingen, an der Staatsbahnlinie 
Beienheim-Nidda, hats Solquellen von 10 - 156, eine 
Lithium⸗, eine Stabl- und eine Schwefelquelle, die 
beſonders bei Strofuloje, Hautfranfheiten, Frauen⸗ 
leiden, Neuralgie rc. empfohlen werden, ein Golbad, 
Rurhaus, Oberfirjteret und coos) 87 Cinw. Das 
Bad ſteht ſeit 1826 unter ftaatlider Verwaltung. 

Salzhaut, ſ. Krijtallijation, S. 710. 

Salghemmendorf, Fleden im preuß. Regbez. 
Hannover, Kreis Hamein, an der Gaale und der 
Mieinbabulinie Voldagien-Delligfen, hat eine evang. 
Rirde, 2 Solquellen, cin Sol+ und ein Fidtennadel- 
bad, Ralforennerei, Dolomitbriide, Ziegelbrenneret, 
fabrifation von Gartenjtiiblen, Orgelbau und (1905) 
1362 Einw. Jn der Nähe der Ranft cin am Thiijter- 
berg, mit Ausſichtsturm. 

Salzig, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, Kreis 
St. Goar, am Rhein und an der Staatsbahnlinie 
Mainz- Koblenz, hat eine fath. Kirche, eine Mineral⸗ 
quelle (>Saljborn<) mit Bad und Waſſerverſand, 
Objtbau und Obfthandet und 905) 1600 Einw. Siid- 
Ditlich die Fledertshihe (510m) mit Wirtshaus und 
ſchöner Ausſicht, gegenüber die Ruinen Sterren- 


berg und Liebenjtein (die »feindliden Brüder«). 
Sal ex See, ehemaliger Landjee im preuß. 
Regbez. Merſeburg, Mtansfelder Seefreis. Wegen 


Einbruchs feines ſſers in benadbarte Schächte 
der Mansfelder fupferidieferbauenden Gewerkſchaft 
mußte ber Salzige Gee 1894 ausgepumpt und troden 
ro werden, wodurd ca. 850 Heftar anbaufiibiges 
and gewonnen wurde. Gein Abfluß ijt die Salza 
(j. D.). Nordwejtlid) davon der Süße See (jf. d.). 
Bal. Ule, Die Mansfelder Seen (Cisleben 1893). 
Salsjfammergut, Alpenlandſchaft, die im weitern 
Sinne das Gebiet ded Oberlaufs der Traun und ihrer 
Zuflüſſe in Oberöſterreich, Steiermarf und Salzburg 
(jf. Marte »Hergzogtunt Salsburg«) mit einer Fläche von 
etwa 1500 qkm und einer Bevdlferung von 50,000 
Cinw. (barunter 5600 Protejtanten), im engern Sinne 
bloß den gu Oberöſterreich gehörigen Anteil umfaßt. 
Die Randicbatt wird von den Salzburger Kalfalpen (j. 
Alpen, S. 365) durchzogen. Sehr reid ijt das S. an 
Geen (27), darunter: Der Gmundener oder Traun- 
fee, der Halljtitter See, Der Rammer: oder tterfee, 


der St. Wolfgang: oder Wberjee, Der Mond- und der 


Beller See, ferner im ſteiriſchen Teil der Grundl:, 
Altauſſeer See xc. Der Hauptilu iſt die Traun, die 
aus den Geen des Uujfeer Gebietes kommt, weiter 
den Halljtatter und den Gmundener See durdjliept 
und bei Roitham einen intpofanten Wafferfall bildet. 
Bon großer Widhtigheit ijt das S. durch feinen Salz— 
reid@tum. Die Galsberqwerfe und Sudbiitten zu 
Hallftatt, Iſchl, Auſſee und Ebenſee lieferten 1905: 
33,180 metr. Itr. Steinjal;, 874,582 metr. Ztr. Sud⸗ 
ſalz und 129,352 metr. 8tr. Induſtrieſalz, zuſammen 


beiter bejdaftigt waren. Die Salzerzeugung mit den 
damit gufammenbingenden Hilfsarbeiten, wie Holj- 
gewinnung und fradjtentransport, dann Viehzucht 
und Jagd bilden die Haupterwerb3quellen der Be- 
volferung. Wud) hat das S. wegen feiner landſchaft⸗ 
lichen Schönheit febr ftarfen — und 
enthält beliebte Kurorte (Iſchl, Gmunden, Auſſee) 
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fowie zahlreiche beſuchte Sommerfrijden. Es wird 
von ben Staatsbabnilinien Uttnang -Stainad und 
von ber Salzkammergut · Lolalbahn Iſchl- Salzburg 
durchzogen. Auf den Schafberg führt eine Zahnrad⸗ 
bahn; die meiſten Seen werden von Dampfſchiffen 
befahren. Bal. Kegele, Das S. in Wort und Bild 
Wien 1898); Sdhaubad, Die Deutiden Alpen, 

d. 3 (2. Aufl. Jena 1865); »Führer durd) das S.« 
(11. Aufl. Gmunden 1896); Rabl, \llujtrierter Füh⸗ 
rev durch Saljburg und das S. (4. Aufl. Wien 1904); 
Meyers Reiſebücher: »>Deutide Ulpene, Bd. 3; Mii ll. 
ner, Die Seen ded Salsfammergut x. (Wien 1896). 

Salsfeuper, der bunte, oft Steinfal; führende 
Reuper, obere Ubteilung der Triasformation. 

Saljtonitrivtion  t. Salsjteuer. 

Salzkörner, j. Diamant, & 865. 

Salzfotten, Stadt im preuß. Regbez. Minden, 
Kreis Biiren, an der Heder und der Staatsbahntinie 
Soejt-Seefen, 100m it. M. hat 2 fath. Rirden, eine 
landwirtſchaftliche Winteridule, ein Amtsgericht, 
Saline, Solbad, cine Fabrif fiir Herjtellung explo— 
ſionsſicherer Gefäße, cine Werkſtätte für Briiden> und 
Baukonſtruktionen, Dampfmollerei, Ziegelbrennerei, 
Dampfſägemühle und (1905) 2509 meiſt fath. Ein— 
wobner. S. wird urfundlicd) ſchon 836 erwähnt. 

Salzfraut, en: joviel wie Glaux, 
Salicornia und Salsola (}. d.). 

Salzfrebschen, ſ. Kiemenfuß. 

Salzkupfererz, Mineral, ſoviel wie Atacamit. 

Salzlecke (Sulje, Beize), cin mit Salz ge— 
miſchter Lehmbrei, der in einem Holzkaſten in der 
Mahe der Wildwechſel aufgeſtellt und vom Rot-, Dam⸗ 
und Rehwild gern genommen wird. Vgl. Hol {eld 
Die Bedeutung des phosphorjauren Ralls, des od) 
ſalzes und eintger Pflanzenſtoffe für die Ernährung 
des Hoch- und Rehwildes (2. Aufl., Teplitz 1893); 
—— Anlage von Salzlecken (Münch. 1902). 
liber die Salzfütterung des Viehes ſ. Viehſalz. 

Salzmann, Chriſtian Gotthilf, philanthro- 
piſcher Pädagog, geb. 1. Juni 1744 in Rohrborn bei 
Sömmerda, gejt. 31. Olt. 1811 in Schnepfenthal, ftu- 
dierte in Jena Theologie, ward 1768 Pfarrer in Rohr- 
born bei Sömmerda, 1772 Diafonus und bald darauf 
Pajtor an der Undreasfirde in Erfurt. Ungeregt durd 
Rouſſeau und Bajedow, trat er als padagogifder 
Schriftſteller auf und folgte 1781 einem J als 
Religionslehrer und Liturg an das Philanthropin 
nach Deſſau, wo er ſeinen pädagogiſchen Roman 
»Karl von Karlsberg, oder über das menſchliche 
Elend« (Leipz. 1780—86, 6 Bde.) vollendete. 1784 
qriindete er auf dem von ibm erkauften Landgut 
Schnepfenthal (j.d.) im Gothaifden eine Ergiehungs- 
anjtalt, Die bald gu glingender Bliite gelangte und 
nod) heute bejteht. Seine treffliden Erziehungs- und 
Jugendſchriften erjdienen gejanunelt Stuttgart 1845 
bid 1846, 12 Bde., neuerdings herausgegeben von 
Wagner in den ⸗Klaſſikern der Padagogif« (4. Aufl., 
Langenfalza 1900, 2 Bde.) und von Äckermann in 
der > Bibliothel pädagogiſcher Klaſſiker« (2. Aufl., dai. 
1897—1901, 2 Bde.); eingelnes daraus (Ameiſen⸗ 


| biichlein, Krebsbüchlein, Konrad Sefer x.) öfter. Ju 
im Werte von 17,923,206 Rronen, wobei 1854 Ar⸗ 


Simmerda wurde ibm 1894 ein Denfmal erridiet. 
Bgl. Uusfeld, Exinnerungen aus Salzmanns Le- 
ben (Schnepfenthal 1813; neue Uusg., Leipz. 1884); 
Kreyenberg, Gotthilf S. (2. Wujl., Frankf. 1896); 
Schreiber, ilber die religidje und ethiſche Anſchauung 
Salgmann$ (RKaijerslautern 1898); Pinlode, Ge- 
ſchichte des Philanthropinismus (deutſche Bearbei- 
tung, Leipz. 1896); Sch mid, Geſchichte der Erziehung, 
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4. Bd., 2. Teil (Stuttg. 1898) und die »Feftfdrift zur 
senate Jubelfeier der Erziehungsanſtalt 
mepfenthal« (Leipz. 1884). 

Salgmeer, iltejter Name des Toten Meeres 
(1. Moj. 14, 2). 

Saljmergel, Geſtein, mit Steinfals impriignierter 
Mergel, findet jich in Begleitung von Salton, Gips 
und Steinfal; ziemlich haͤufig. 

Salgmonopol, ſ. Salgiteuer. 

Salgpfannen (Pans), kleine falshaltige Waſſer⸗ 
beden in Steppen und Wüſten, befonders in Siid- 
ajrifa; in der Rarru und Kalahari meijt Vleys ge- 
nannt. Die bedeutendjten S. find die Malarifari- 
S. in Britifeh- Bentralafrita, ſüdlich vom 20.° ſüdl. 
Br., und die Etofha-Pfanne im nbrdliden Teil 
von Deutſch⸗Südweſtafrika (Upingtonia). Die S. 
hat befonders S. Paſſarge (⸗Die Ralabaric, Berl. 
1904) unterfudt. 

Salgpflangen(Halophyten), biologiſche Pflan⸗ 
zengeſellſchaft, die an das reichliche Vorhandenſein 
beſtimmter sar oe wie Ehlornatrium, Calcium- 
julfat, Magneſiaſalze u. a., im Boden gebunden ijt. 
Sie treten auper an falghaltigen Küſten und zer— 
ftreuten Stellen des Binnenlandes vorzugsweiſe aber 
un Liefland Aujtraliens, in den Pampas Sild- 
amerifas, im Innern von Nordamerifa, in Sild- 
afrifa, in Zentralajien, in Spanien, Ungarn und 
Siidojtrugland auf. Meijt zeigen fie fleiſchige Blatter 
und Stengel, mehr oder weniger redugierte Ober- 
fläche Ded Begetationsforpers, geringe Verholzung 
und niederliegenden Wuds. Verhältnismäßig wenige 
Pflanzenfamilien (wie die Chenopodiazeen, Yijzoa- 
geen, Plumbaginazeen, Portulakazeen, Tamarifa- 
geen, Franleniazeen, Rhizophorazeen und Zygo— 
phyllazeen) beſtehen faſt ganz oder überwiegend aus 
ſalzliebenden Arten, während dieſe in andern Fami— 
lien nur vereinzelt vorlommen. Als cin ausgezeich— 
neter Verband von Halophyten begegnen in den 
Tropen an ſumpfigen, brandungsfreien Meeresküſten 
die Mangrovewälder, an deren ———— 
beſonders Arten von Rhizophora, Avicennia, Bru- 
guiera, Sonneratia u. a. beteiligt find. In Oſtaſien 
und Auſtralien ſchließen fic) an die Mangrovefiimpfe 
auf trodenerm Boden die von der Palme Nipa fruti- 
cans gebildeten Bereine (Mipaformation), deren 
fer furge, gedrängt wadjende Stämme einen Rieſen⸗ 
ſchopf mächtiger, gefiederter Blatter tragen. Am 
tropifden Sandjtrande, 3. B. des fiidliden Java 
fowie der Küſte von St. Katharina in Brafilien, er- 
ſcheint bie PeSfapra- Formation, in der die 
weithin kriechen den, gropblatterigen, fleiſchigen Sproſſe 
der Konvolvulazee Ipomoea pes caprae mit großen 
roten Bliiten am meijten in die Mugen fallen; mande 
Strandgräſer der Tropen, wie Spinifex squarrosus, 
erinnern Durd die Art ihrer Rhizombildung an unfre 
einbeimifden Dünengräſer. Um nordijden Strande 
wird die äußerſte Bone der Landvegetation im Wat: 
tengebiet von der Ehenopodiagee Salicornia herbacea 
gebildet, die mit ihren blattloven, fleifdhigen Stengeln 
als ein ausgepriigter Xerophyt erfdeint. Zwiſchen 
den didjten Beſtänden diejer Pflanze ſchlägt ſich wäh— 
rend der Flutzeit der Schlick nieder, der nach ſeiner 
Uustrodnung im Laufe der Jahre das Land ver— 
größert und den Boden fiir den Verein der Strand- 
wiejen (mit Glyceria maritima, Triglochin mari- 
timum, Suaeda maritima, Spergularia marina, 
Aster Tripolium, Glaux maritima und andre Dalo- 
phyten) herſtellt. Bei weiterer Entwidelung wird die 
Glyceria- Formation unterdriidt, und e3 entitehen 








Saljmeer — Salzſäure. 


Stranbdwiejen mit Juncus Gerardi, Trifolium fragi- 
ferum, Artemisia maritima, Euphrasia Odon- 
tites u. a., deren Wurzelreſte eine ziemlich dide Hu- 
musſchicht erzeugen. Aus den Strandwiejen gehen 
dann bei künſtlicher Eindeichung und allmählichem 
Uuswajden der Salze die —S hervor. An 
den Küſten ded Miitelmeeres pflegen ſirauchartige 
Chenopodiazeen (Lagunengebiijde), zumal auf 
Tonboden, vorzuherrſchen; eine ähnliche Strand- 
vegetation beſiedelt auch die Lagunen des Karibi- 
ſchen Meeres. Im Innern der Sontinente, wie in 
Bentralafien und auf dem Hodplateau Rordamerifas 
weſtlich vom Felfengebirge, entwideln ſich die Halo- 
phyten ju Salgiteppen mit vorwiegenden Cheno- 
podiajeen und Salzwüſten, in benen der Boden, 
wie 3. B. in der großen perſiſchen Wüſte, mit fujs- 
diden Schicdten ausfrijtallifierter Salze bedectt ijt und 
der Pflanzenwuchs fajt ios wird. Yn 
Rentralajten erinnern die Gatfaulwalder (mit 
der Chenopodiazee Haloxylon Ammodendron) an 
die ſchattenloſen Kaſuarinenwälder Uujtraliens. Bon 
den 54 in Deutfdland wadjenden S. find 26 an die 
Meeresküſten gebunden, die übrigen treten aud) im 
nord: und mitteldeutiden Binnenland zerſtreut auf, 
wo Waſſerläufe und Quellen aus tiefer liegenden 
ſalzhaltigen Schichten Chlornatrium, Magneſiaſalze, 
Natriumſulfat u. a. auslaugen, fo z. B. in der Pro- 
vinz Brandenburg bei Nauen, in der Provinz Sachſen 
bet Salzwedel, Salze und. Staßfurt, am ehemaligen 
Salzigen See im Flußgebiete der Salza x. Bei 
Wielicsta in Galizien wie in der Nahe der alpinen 
Steinjaljlager (Reichenhall, Berdtesgaden, Hall in 
Nordtirol, Ber im Waadt) und iiberhaupt da, wo 
die obern Bodenfdidten von Kochſalz frei jind, feblt 
die Saljflora. Wud) ones die Solquellen, Gal3- 
biidje und falzigen Seen des norddeutiden Vinnen- 
landes einen größern Reichtum an ozeaniſchen Dia- 
tomeen als die Alpengegenden. Endlich gibt es eine 
te entidieden halophytifder, nicht am Strande 
vorfommender Gewächſe, wie Artemisia rupestris 
und A. laciniata, die große Strecen am Bernburger 
Moor bei Rathmannsdorf und Güſten überziehen, 
aujerdem aber nur nod von Yriern in Thiiringen 
und von der baltijden Inſel Sfel befannt find und 
ihr Hauptverbreitungsgebiet in Sibirien haben; eine 
dritte Urt (Artemisia maritima) bewobhnt die ganze 
Meeresküſte und Thiiringen. Hur Erklärung der 
eigentümlichen pflanjengeographiiden Verhältniſſe 
der Halophyten muß man annehmen, daß in einer 
beſtimmten Periode der Nacheiszeit das norddeutſche 
Flachland wenigſtens ſtellenweiſe Steppendaratter 
beſeſſen hat. Da nun viele S. gleich Den fogen. 
Steppenpflanjen ihr Hauptverbreitungsgebict 
int Steppenqebiet Aſiens haben, fo ijt wohl aud) die 
Salgienventioca qleid) den übrigen Elementen glet- 
chen Urſprungs wabrend der nacheiszeitlichen Troden⸗ 
periode in Deutſchland eingewandert und hat ſich hier 
nod in Rejten teils an der Meeresküſte, teils an ſalz- 
haltigen Stellen des Binnenlandes erhalten. 
Salzquellen (Kochſalzwäſſer), ſ. Mineral- 
Salgregal, ſ. Salsiteuer. wäſſer. 
Salzriſpengras (Sal zſchwaden), ſ. Glyceria. 
Salzſäure Thlorwafſerſtoffſäure) cine Lö— 
jung von Chlorwaſſerſtoff in Waſſer. Chlorwaſſer⸗ 
ſtoff HCI finder ſich in Den Gaſen, die manche Bulfane 
aushauchen, auch gelöſt in Quellen, die auf vulfant- 
ſchem Boden entſpringen, und in geringer Menge als 
weſentlicher Bejtandteil des Magenſaftes, entſteht 
direlt aus Chlor und Waſſerſtoff, die ſich im Sonnen⸗ 


Salzſäure (Darjtellung, Eigenſchaften, Benutzung). 


licht unter Exploſion (Chlorknallgas), im —— 
ſtreuten Tageslicht allmählich, aber nicht im Dunkeln 
verbinden. Auch der eleltriſche Funle, Platinſchwamm 
oder eine Flamme bewirken die augenblickliche Ber- 
einigung beider Gaje. Chlorwaſſerſtoff entſteht auger- 
dem ſehr allgemein bei Cinwirfung von Chlor auf 
Wafjer und organiſche waſſerſtoffhaltige Körper (3. B. 
Terpentind!), von Sauerſtoffſäuren auf Chlormetalle 
und oft auc bei Der Zerſetzung von Chlorverbindun- 
gen durd) Waſſer. Sargettellt wird er durch Behan- 
deln von Chlornatrium (Nodjals) mit Schwefelſäure, 
wobei fdjwefelfaured Natron entiteht und Chlor- 
waſſerſtoff entweicht. Chlorwaſſerſtoff ijt ein farbloſes 
Gas, riecht ſtechend, bildet an der Luft dichte Nebel, 
indem er die Feuchtigleit der Luft anzieht, beſitzt das 
ſpez. Gew. 1,260; er iſt nicht brennbar, reagiert ftarf 
fauer und wird bei 10° dDurd einen Drud von 40, 
bei —4° burd einen Drud von 25 Atmoſphären zu 
einer farbloſen Flüſſigkeit verdichtet, Die bei —83,7° 
fiedet und bei niederer Temperatur gu einer bei 
—J11,1° ſchmelzenden frijtallinifden Maſſe erjtarrt. 
Er wird durd Hike nicht zerlegt, bildet mit vielen 
Metalloryden Chiorid und Waſſer, mit Metallen Chlo- 
rid und Waſſerſtoff, mit Ummonial didte Nebel von 
Salmiaf(Ummoniumadlorid), und wenn man ihn mit 
Sauerſtoff oder Luft erhigt, fo entiteht Chlor und 
Waſſer. Ulfohol abjorbiert ſehr reichlich Chlorwaſſer⸗ 
ſtoff unter Bildung von Uthyldlorid; alkoholiſche Lö— 
ſungen vieler Säuren liefern bei Behandlung mit 
Chlorwaſſerſtoff zuſammengeſetzte Ather. Sehr ener⸗ 
giſch und unter ſtarler Erhitzung wird Monn taba 
ſtoff von Waſſer abjorbiert, und dieſe Löſung bildet 
die Chlorwafjerjtofffaure ober S. Dieje ent- 
jteht als Rebenproduft in der Godafabrifation bei 
der Berjepung von Chlornatrium mit Schwefelſäure. 
Das aus dem Muffelofen entweidende Chlorwaſſer⸗ 
jtoffgas enthält wenig Luft und wird deshalb von 
Waſſer fehr leicht abjorbiert, auch ijt es reiner, na- 
menilich von Schwefelſäure, als das aus den Ofen, 
in denen der Prozeß vollendet wird, entweidende, 
mit viel Luft gemiſchte Gas. Man behandelt deShalb 
beide Gasſtröme gejondert. Die Gaje werden in Rohr⸗ 
leitungen gut abgekühlt, pajjieren einen fleinen Turm 
mit feudten Schamottejteinen, aud wohl mit Chlor- 
baryumlöſung, um die Schwefelſäure möglichſt ab- 
gufdeiden, und durdjtrimen dann cine Reihe von 
untereinander verbundenen Tipfen (Bombonnes, 
Tourills), um endlich in einen Kofsturm einjutreten, 


in Dem Wafer herabriefelt. Dies Waſſer nimmt Chlor- | 


waſſerſtoff auf und durchfließt Dem Gasjtrom ent> 
gegen die Lopfreihen, in denen es ſich fo ſtark an- 


reichert, daß man ſchließlich eine fonjentrierte S. von | 


20—22° B. gewinnt. Dan zerſetzt das Chlornatrium 
auch durch Einwirkung von Schwefliger Säure (Kies— 
röſtgaſe), Luft und Waſſerdampf, wobei Chlorwaſſer⸗ 
ſtoff entweicht, und in der Kaliinduſtrie kann man S. 
aus dem als Rückſtand auftretenden Magneſium— 
chlorid erhalten, das beim Erhitzen mit Water in 
Magnefia und Chlorwaſſerſtoff serjest wird. 
obe S. bildet eine durch Eiſengehalt gelb gefärbte, 
an der Luft rauchende, mit Schwefelſäure, Schwefli- 
ex Säure, Chior, Arſen, Selen verunreinigte Flüſ—⸗ 
Rigteit Die von Arſen befreite Säure fann zur Ge- 
winnung reiner S. aus Glasgefäßen dejtilliert wer- 
den, aud) läßt man fonjentrierte Schwefelfiiure zu- 
fließen und fängt den entweidenden Chlorwaſſerſtoff 
in Waſſer auf. Chemifd reine S. erhalt man durd 
Dejtillayon von Kochſalz mit arjenfreier Schwefel- 
ſäure uſid Wajjer, wobei man das entwidelte Chlor- 
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waſſerſtoffgas in dejtilliertes Waſſer leitet. 1g Wafjer 
löſt Chlorwaſſerſtoff 
bei 


v°; G‚aas Gramm | bei 40°: 0,633 Gramm 
s 8°: 0783 « « 48°; Ojos = « 
=» 16°: 0,742 = 56°: 0,675 2 
« 249: 0,700 ‘ = 60°: 0,561 2 
s 82°: Oes =< 


Den Gehalt der reinen S. bei verſchiedenem fpegifi- 
ſchen Gewicht (bei 15°) zeigt folgende Tabelle: 








Spey. @rabe Pro}. Spey. Grabe Proj. 
Gew. Baumé | HCl Ge, Baume HCl 
1,005 0,7 1,15 lio | 143 21,03 
1o1o 14 214 lize 154 23,82 
1,020 2,7 4,13 1,130 16,5 25,75 
1,030 41 6,15 1,145 18,0 28,14 
1,040 54 8,16 1,152 19,0 29,95 
1,050 6,7 10,17 1,163 20,0 82,10 
1,060 8,0 12,19 1,171 21,0 33,05 
1,070 9,4 | 14,17 1,180 22,0 35,39 
1,080 10,6 16,15 1,190 23,0 37,23 
1,090 lle | 18,11 1,200 24,0 89,11 
1,100 13,0 | 20,01 


Reine GS. ijt farblos, raucht an der Luft, riedt ftechend 
und ſchmeckt ſtark fauer; beim Erhigen gibt jtarfe S. 
Chlorwaſſerſtoff ab, während ſehr ſchwache S. beim 
Kochen Waſſer verliert und ſtärker wird. Zuletzt de— 
oar in beiden Fällen cine Säure, die bei 110° 
iedet, dad ſpez. Gew. 1,102 befigt und 20,24 Prog. 
Chlocwaijeritot enthalt. S. lojt verſchiedene Metalle 
und Metalloryde zu Chlormetallen (Chloriiren, Chlo- 
riden), gibt mit Schwefelmetallen Schwefelwaſſerſtoff 
und Chlormetalle, zerſetzt Kohlenſäureſalze ebenfalls 
unter Bildung von Chlormetallen und bildet mit den 
Superoryden der Ulfalien und Erdalfalien Wafjer- 
ftoffiuperoryd, mit Blei- und Manganjuperoryd 
Superdloride, die fich beim Erwarmen unter Chlor- 
entwidelung zerſetzen. Srijtallijiertes Glauberſalz 
wird durch einen Strom von Chlorwaſſerſtoff bei ge- 
wöhnlicher Temperatur, entiwiijjertes Natriumſulfat 
bei Dunfelrotglut volljtindig in Ehlornatrium und 
Schwefelſäure zerſetzt. Cine Miſchung von S. mit 
Salpeterfiure ijt das Königswaſſer. Die S. (Acidum 
hydrochloricum) des deutjdjen Urgneibuches beſitzt 
das ſpez. Gew. 1,124 und enthalt 25 ‘Broz. Chlorway- 
jerjtoff, die Derdiinnte S. (A. h. dilutum), aus gleidjen 
Teilen der vorigen und Wafer erhalten, hat das jpeg. 
ew. 1,061. Man benupt S. zur Bereitung von Chlor, 
Chlortalf, Hlorjaurem Kali, Bleichſalzen, Salmiak, 
Chlorbaryum, Chlorzinf, Zinnſalz, Ehlorantimon, 
Weiorydlorid, Ehloral, Ehloroform, Methyl⸗ und 
Benzylchlorid, Königswaſſer, Leim, Phosphor, Super- 
phosphat, gereinigtem Beinſchwarz, Kohlenſäure ꝛtc. in 
der Teerfarbenfabrilation, zum Reinigen der Knochen⸗ 


| foble in Zuckerfabriken, bei Der Verarbeitung der Rii- 


benmelajje, in der Bleiderci, Fürberei und Zeug- 
dructerei, als Beizmittel in Der Metalltedynil, zu Malte 
mijdungen, zum Reinigen eijenhaltigen Gande3 und 
Tons fiir die Glas- und Tonwarenindujtrie, gum 
Reinigen von Kols und Weinjiein, zur Abſcheidung 
fetter Säuren aus Seifenwajjern zur Gewinnung 
pon Kupfer, Nicel, Kadmium, Wismut auf nafjent 
Wege, sur Reinigung der Cijenerse von ‘Bhosphor- 
ſäure und der Zinferje, als Lötwaſſer, zur Beſeitigung 
ded Keſſelſteins, zur Verarbeitung der Sodariidjtande 
auf Sdpwefel x. Als Yrgneimittel dient fie gur Be- 
lebung der Verdauung, zur Anregung der Rerven- 
tätigkeit bei typhoidem Fieber, Scharlach, Leber-, 
Nieren- und Magenleiden. 

Den bei der Sodafabrikation entwickelten Chlor- 
waſſerſtoff lies man anjangs in die Luft entweiden, 
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bis die dadurch hervorgebradten Übelſtände, die durch 
(150 m) hobe Schorniteine nidjt bejeitigt werden 
fonnten, die Fabrifanten zwang, den Chlorwaſſerſtoff 
gu verdidjten, wenn aud) die gewonnene S. villi 
wertlo3 war. Die Einführung der Kokstürme dur 
Wofjage 1836 bradjte wenig Wbbilfe, weil die Pro— 
duftion fo {tart jtieg, Dak trog der beffern Ronden- 
jation die Menge des entweidenden Chlorwaſſerſtoffs 
jid) nicht vernunderte. Gründliche Abhilfe ſchuf erſt 
die Vilfaliafte von 1863, die verlangte, daß mur 5 Proz. 
des Chlorwaſſerſtoffs entweichen follter. Bei der 
Wertſteigerung der S. gelangte man dann gu einer 
Rondenjation bis auf 145 Proz. Deutjdland pro- 
dugiert etwa 180,000 Ton. S., 1905 wurden einge- 
führt 55,937, ausgefiibrt 126,067 dz. — Die arabi- 
ſchen Chemiler bereiteten Königswaſſer durch Defjtil- 
lation von Salpeter, Salmial und Vitriol, fannten 
aber nidjt die S., die zuerſt Bajilius Valentinus im 
15. Jahrh. durch Dejtillation von Kochſalz mit Bitriol 
darjtellte und Spiritus salis nannte. Glauber erbielt 
im 17. Jahrh. die Säure aus Kochſalz und Schwefel- 
ſäure, Hales ftellte guerjt Chlorwaſſerſtoffgas dar, 
Prieſtley erhielt dasfelbe in reinem Zustand, und Davy 
acigte 1810, daß e8 aus Chlor und Waſſerſtoff beſteht. 
Bgl. Lunge, Handbud) der Godaindujtrie, Bd. 2 
(2. Mufl., Braunſchw. 1894); Th. Meyer, Die Fabri- 
fation von Sulfat und S. (Halle 1907). 
—— Ralf, fälſchlich für Calciumchlorid 


(j. d.). 

Salzſchlirf, Dorf und Rurort im preuß. Regbez. 
Kaſſel, Kreis Fulda, an der Uitfell (Schlitz), Knoten- 
puntt der StaatSbahniinien Giefen-Fulda und S.- 


Schlitz, 252 m it. M., hat eine evangelifde und eine | 


fath. Kirche, kohlenſäurehaltige Solquellen, von denen 
namentlidy Der Bonifatiusbrunnen(Rufammen- 
ſetzung ſ. Labelle ⸗»Mineralwäſſer IV b« im 13. Bd.) 
fic) auszeichnet, gegen Gidt, Blaſen⸗ und Rieren- 
leiden 2. angewendet und aud) verſchickt wird (jährlich 
ca. 530,000 Flafden), ein Moorbad und (1905) 1386 
Cinw. Die Sahl der Badegiijte betrug 1905: 4219. 
Bgl. Schneider, Bad S. (2. Uufl., Fulda 1903). 
Salzſchwaden, ſ. Glyceria. 
lzſee, ſ. See. 

Salzſee, ber Grofe (Great Salt Lake), See 
im nordwejtliden Teil des nordamerifan. Staated 
Utah, an feinent Südoſtende 20 km von Galt Late 
City entfernt, 1276 m tt. M., 128 km fang, 48 km 
breit, gu cinem grogen Teil faum 1 m, ſtellenweiſe 13, 


durchſchnittlich 4 m tief und (see) 5640 qkm grog. | 


‘Salt Lake, present and past (Salt Late City 1900). 





In der Quartirzeit von viel grdperer Wusdehnung | 


(wohl 51,000 qkm, feine alten Strandlinien find in | 


einer Hdhe von 296 m über dem jetzigen Seefpiegel 
verfolgt worden), hatte diefer Late 
benannte See einen Abfluß nad dem Snake River 
im 8. Er enthilt 19,3 Broz. Kochſalz (WUtlantifder 
Ozean 3,5, Totes Meer 24 Proz.), 1,5 Proʒ. Chlor- 
magnefium, 0,9 Broz. Kaliumfulfat, 0,8 Broz. Gips 
und einige andre Sale. Unter den Strimen, die ibn 
von ©. ber fpeijen, aD bervorjubeben der 56 km 
lange Jordan aus dem Utahſee {\ d.), Der Weber und 
der Bärenfluß. Im Frühjahr find die durchweg fla- 
dhen Ufer weithin überſchwemmt, und der Waſſerſtand 
fowie die Uusdehnung unterliegt vielfadem jtarfen 
Wedfel. “Der See umnjdliest viele felfige Inſeln, 
darunter die 19 km lange Untilope- und die Stanhope- 
Inſel mit ſüßem Quellwaſſer, auf denen, wie auf 
einigen andern, Schafzucht getrieben wird. Der See 
enthalt gwar feine Fiſche, wohl aber einige Urten von 
Inſelten und Krujtentieren; feine Ufer werden von 


onneville. 


Saljjaurer Ralf — Salzſteuer. 


Sdaren von Waffervigein aufgeſucht. Garfield Bead 
und Saltair, beide mit der Babn von Salt Late City 
ju erreidjen, haben gute Badecinridjtungen. Zurgeit 
tit man im Begriff, eme 44km lange Eiſenbahnbruͤcke 
liber ben Broken Salsjee hinwegzulegen. Der G. S. 
wurde juerjt von Baron La Hontan (1689) erwähnt. 
1843 von Fremont befudyt, ſpäter durch H. Stansbury 
(1849—50) genauer unterfudt. Bgl. Gilbert, 
History of Lake Bonneville. Report of U.S. Geo- 
logical Survey (Wajhingt. 1882); Talmage, Great 


Salsfolen (Kochſal zwäſſer), ſ. Mineralwafjer. 
Salzſpindel (Salzwage), cin Aräometer, das 
den Gehalt der Solen an Salz in Prozenten angibt. 

Salzſtein (Pfannenſtein), ſ. Hungerjtein. 

Salzſteppe, ſ. Steppe. 

Salzſtener, cine Aufwandſteuer, erhoben bei Ver- 
brauch und Cinfuhr von Kochſalz. Wis finangiell er- 
giebig fdjon frühzeitig beliebt, wurde fie gern mit der 
Salstonftription verbunden, d. h. es wurde jeder 
Haushalt gendtigt, wenigitens eine bejtimmte, nad) 
der Mitgliederzahl bemeſſene Menge von den jtaat- 
lidjen Ubgabejtellen gu faufen, und gwar mit dent 
BVerbot des Wiederverfaufs (jo in Franfreid bis 1790, 
in Preußen 1719—1816, in Sachſen bis 1840). Iſt 
aud) das Sal; ein unentbehrliches Genußmittel, fo 
fann es immerhin bei mäßiger Belajtung eine gecig- 
nete Handhabe bilden, um Steuerfriifte zu treffen, 
die anderiveit nicht zur Bejteucrung herangezogen 
werden. Die kopfſteuerartige Wirkung der S. fann 
bei entſprechender Geſtaltung des Steuerſyſtems ge- 
mildert oder zum Verſchwinden gebracht werden. 
Dabei lift ſich für Vieh-, Dung- und Gewerbeſalz 
Steuerfreiheit oder Steuerminderung mit Hilfe der 
Denaturierung erzielen. Die S. fann erhoben wer⸗ 
den al8 Produttionsjteuer vom Brodujenten (heute 
in Frankreich, Rukland, feit 1867 in Deutjdland, 
hier {don vorher in Hannover, Oldenburg, Bremen, 
Braunfdweig) mit entipredender tiberwadung der 
Salswerte, oder auf dent Wege der Monopolijierung 
(Salaregal, Saljmonopol, in Ojterreid, Stalien, 
Serbien, Rumänien, Japan feit 1905, in der Türlei, 
in den Kantonen der Schweiz, früher im größten Teil 
von Deutidland bis 1867, in Frankreich bis 1790, 
dann in Rugland bis 1863), und gwar als Produk⸗ 
tion8monopol unter Verbot der Erzeugung und Be- 
reitung von Salz durch Private (alle Salinen gehdren 
dem Staate, fo in Ojterreid), friiber in Siiddeutid- 
fand und Heffen) oder als Handelsmonopol (Verbot 
des Handels mit Sal; fowie der Einfubr durch Rri- 
vate; Brivatjalinen durften nur an den Staat ver- 
faufen, fo früher in Breufen, dann in den Landern, 
die felbjt fein Salz erzeugten, wie Sadjen, Rajfar, 
Luremburg, mit Cinfubr durd) die Regierung). Keine 
S. haben unter andern England, feit 1825; Belgien, 
feit 1871; Schweden; feine innere S., wohl aber Ein⸗ 
fubrgoll auf Salz baben unter andern Rupland, 
Spanien, Portugal, Dänemark, Norwegen, die Ber- 
— Staaten. Die S. in Deutſchland beträgt 
12 Wt. fiir 100 kg, ber Soll fiir ſeewärts eingehen- 
des Salz 12 We., fiir andres 12,80 ME. Andre djfent- 
lide Ubgaben von Sal; find verboten. Der Ertrag 
der deutiden S. ift pro 1905/06 etatijiert mit 54,1 
Mill. Mk.; Frantreid) begieht aus der S. (1905) 10,7 
Mill. Fr., Ojterreidh aus dem Salgmonopol (1905) 
46,9 Mill. Kronen brutto. Val. Trautvetter, Das 
Saljabgabengeley 2. vom 8. Mai 1867 (Berl. 1898); 
Eggers, Das Salzſteuergeſetz vom 12. Qft. 1867 
nevit Uudfagrungavoridciften (Saljungen 1898). 


Salzſtrauch — Samain. 


Salzftrauch, ſ. Halimodendron und Haloxylon. 

Salzton, Gejtein, inniges Gemenge von Ton und 
Steinſalz, das häufig zuſammen mit Steinſalz vor- 
fommt und gewöhnlich viel Bitumen enthält. Tritt 
Anhydrit oder Gips hingu, fo entiteht die (3. B. von 
Sul; am Redar befannte) Hallerde, die als Dung: 
mittel benugt wird. 

Salzuflen (Saljuffeln), Stadt im Fiirjtentum 
Lippe, an der Miindung der Salza in die Werre, 
Stnotenpuntt der Staatsbahnlinie Herford-Ultenbeten 
und der Kleinbahnlinie Herford-Vlotho, hat cine re- 
formierte, eine lutheriſche und eine fath. Kirche, Syn- 
agoge, eine Realjdule, ein Kurhaus, eine Saline nebjt 


Solbad, 2 Leilanſtalten fiir Strofuldje, Amtsgericht, 
S 


eine grope Stirfefabrif (ca. 1200 Arbeiter), Mineral- 
wafjers, Kunſtdünger⸗, Zelluloid- und Zuderwaren-, 
Rakes-, Tabat- und Zigarrenfabrifation, ein Gage- 
wert und (1905) 5836 meijt evang. Einwohner. S. 
erhielt 1488 Stadtredt. In der Nähe der Bieren- 
be ap mit Bismarckturnmi. 
lzungen, Stadt und Badeort im Herzogtum 
Sachſen-Meiningen, Kreis Meiningen, an der Werra, 
Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Eiſenach-Lichten⸗ 
fels und S.-Bada, 262 m it. M., hat eine evang. 
Rirde, cine Realjdhule, Kinderheilanjtalt, Amtsgericht, 
cine bedentende Saline, Rigarrenfabrifation, Cijen- 
gicberet mit Majdinenfabrif, Metallwarenfabrifation, 
ortſchneiderei, Bierbrauerei und (1905) 4874 Einw. 
Die feit taujend Jahren befannten Solquellenvon 
S. (Zujammenfepung ſ. Tafel »Mineralwajjer [Vac 
im 13. Bd.) haben eine Temperatur von 13° und wer- 
den bei ſtrofulöſen Ujfettionen aller. Art, Tuberfulofe, 
Ratarrhen der UtmungSorgane, Unjdwellung der 
Gebarnuutter 2c. mit Erjolg —— Hart an der 
Stadt liegt der Salzunger See, an deſſen Ufern 
fid) Der Seeberg (304 m), ein Vergniiqungsort mit 
ſchöner Ausſicht, erhebt. Vgl. Wagner, Sol- 
bad S. (5. Uufl., Salzungen 1901); »Solbad S. und 
Umgebungen« (6. Aufl., daf. 1902); Hertel, Sal- 
gunger Worterbud (Jena 1893). 
alzwage, ſ. Salzſpindel. 

Salzwaſſer, im — zum Süßwaſſer das 
an Salzen, namentlich Chlornatrium, reichere Waſſer 
der Meere und einzelner Landſeen. Val. Meer (S.528), 
Sithwajjer und Bradwajjer. 

Salzwedel, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Magde- 
burg, am Einfluß der Dumme in die Jeeze, Knoten- 
puntt der Staatsbahnlinien Stendal-iiljen, Obisfelde- 
S. und S.-Liidhow fowie mehrerer Kleinbahnlinien, 
hat 3 evangelijde und eine fath. Rirde, Synagoge, 
Gymnaſium, Landwirtidaftsidule, Reidswaifen- 
haus, Umtsgeridt, Hauptiteneramt, Zeugdruderei, 
Färberei, Strumpfwirferei, Baumkuchenbäckerei, Mö— 
bel · und Drahtfabrikation, Getreidehandel und (1905) 
mit der Garniſon (3 Estadrons Ulanen Rr. 16) 11,122 
meijt evang. Einwohner. — S., dad alteSoltwedel, 
wird wert 1112 als Ort erwähnt. Die alte Burg 
(jest Eigentum des Kaiſers) war die Reſidenz der 
Markgrafen der Nordmark; Albrecht der Bar erbhielt 
jie 1134 al8 erbliches ReihSlehen. S., als Handels- 
jtadt bedeutend, gebirte zur Hanſa und beſaß 1314 
bis 1488 das Muͤnzrecht. Val. Bohlmann, Gee 
{hidte ber Stadt S. (Halle 1811); Danneil, Sir- 
——— der Stadt S. (daſ. 1842), und Geſchichte 
der fonigliden Burg zu S. (Salzwedel 1865). 

Salzwerk, foviel wie Saline (j. d. und Sals). 

Salswiifte, ſ. Wiijte. 

Samadhonitis, antiter Name de3 Bahr el Huleh; 
ſ. Merom. 
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Samachſchari, Ubu l'Rafim Mahmid ben 
Omar, arabijd-perj. Gelehrter, geb. 1075 zu Sa— 
machſchar in Charesm, gejt. 1144 in Dſchordſchãnija, 
der Hauptitadt feiner Heimatproving, galt auf den 
Gebieten der Koranexegeſe, der religidjen iiberliefe- 
rung, ber Grammatif und der Rhetorif als die erjte 
Autorität feiner Zeit und vereinigte in jeinen Bor- 
lejungen Studenten aus allen Teilen der moslemi- 
ſchen Welt, obſchon er fic) offen gur Heterodorie der 
Mutaſiliten (ſ. d.) befannte. Seine nambaftejten Werke 
find: »Kaschschffe, ein Rommentar jum Soran, 
tiberaus fdarffinnig, aber voll von fpefulativer Dia- 
leftif (Gr3g. von W. Naſſau Lees, Ralfutta 1856, 
mehrfad gedrudt in Rairo und Bulaf); »Lexicon 
arabico-persicum< (hr8g. von J. G. Wepjtein, Leip3. 
1850); » Asis al-balaighac, ein Wörterbuch der ara- 
biſchen tropiſchen Wusdriide (gedrudt Kairo 1882); 
»Lexicon geographicum« (hr3g. von M. Galverda 
de Grave, Leiden 1856); feine beriihmte arabifde 
Grammatif »Mufassal<« (hrsg. von J. P. Brod, 
Chrijtiania 1859, 2. Uufl. 1879; den widtigften 
Kommentar dagu, von Ibn Ja'iſch, hat G. Jahn 
herausgegeben, Leipz. 1882—86); »Unmidhadsche, 
ein Abriß der arabifden Syntar (lithographiſch preg. 
von J. P. Brod, Chriftiania 1867; mehrfad gedru 
in Ronjtantinopel und Rairo); eine Sprudjammlung 
u. d. T. »Anthologia sententiarum:<, hrsg. von A. 

ultens, mit lat. überſetzung, Leiden 1772, und 

u. bd. Z. »Les pensées de 8.« von Barbier be Meynard, 
mit fran3. —— ar. 1876; aud in Kairo 
— —— »Atwiq adh-dhabab» (»Golbdene Hals- 
andere), moraliſche Unjpraden (hr3g. u. fiberfept 
von Hammer, Wien 1835; ungleich bejjer überſeßt 
von Fleiſcher, Leipz. 1835, aud) von Weil, Stuttg. 
1836; neu hrsg. und überſetzt von Barbier de Mey: 
nard, u. d. T. »Les colliers d’ore, Bar. 1876), u. a. 

Samabden (ladiniſch Samedan), Bfarrdorf und 
Luftturort im ſchweizer. Ranton Graubiinden, Bezirk 
Maloja, Kreis Oberengadin, am Inn, 1728 m ii. M., 
an der Ulbulababrr, Uusgangspuntt der Pojtrouten 
nad Bontrefina-Bernina-Tirano und nad Sdul8- 
Tirol, mit Bant, Buddrucerei, romanijder Zeitung, 
Likörfabrik (va) und (1900) 970 vorherrjdend pro- 
tejtantifden und Romanijd ſprechenden Cinwohnern. 
In der Nähe der Piz Ot (8249 m), mit gropartiger 
Rundſchau. 

Samadum, Ort in der ägypt. Provinz (Mudirich) 
Menujieh in Unteraigypten, mit (1897) 6788 Einw. 

Samagiren, Bolfin Sibirien, tunguſiſchen Stam- 
mes, am mittlern und obern Gorin, einem linfen Bu- 
flu des Amur. 

Sama in (pr. faming), Albert, franz. Dichter, geb. 
3. Upril 1858 in Lille, geſt. 18. Aug. 1900 in Magny— 
les · Hameaux (Seine-et-Dije), war der Sohn eines 
Weinhändlers, dejjen friiher Tod ihn ndtigte, die ge- 
lehrten Studien abjubreden und 1872 als Lauf- 
burjde in ein Banlgeſchäft eingutreten. Cr arbeitete 
ſich zum Handlungskommis empor und errang als 
jolder 1880 eine Unjtellung in Baris, die er 1883 
mit einer bejdeidenen Beamtung im Stadthaus ver- 
taujdte, um mehr Freibeit fiir literarijdhe Urbeiten 
ju gewinnen. Nac einigen Berjuden in fleinen Reit- 
idriften der flandrijden Heimat gelang es S., im 
»Chat-Noir« Zutritt ju finden, Der 1884 ſein Gedicht 
»Tsillac veröffentlichte, obſchon es gu ſehr an Lamar: 
tine erinnerte. Rad) längerm Sdweigen trat Seerjt 
jeit 1890 im »Mercure de France«, an deſſen Griin- 
dung durch feinen Freund Ballette er teilnahm, mit 
den Durch Formſchönheit und Gemiltstiefe ausgezeich⸗ 
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Samaiten — Camara. 


neten Gedichten hervor, die er in »Le Jardin de VIn- balogan, an ber Weſtküſte, mit einer Reede und 


fante« (1894) vereinigte. Der Dichter Coppée ſchrieb 5200 


dariiber, ohne S. perſönlich zu kennen, einen begeijter- 
ten Artikel im »Journal«, den er aud) dem Bande 
»Mon frane parler« (1894) einverleibte, und dantit 
war Samains Name gemacht. »Aux flancs du vase; 
(1898) und die nad dem Tod erſchienenen Gedidte 
»Le Chariot d’Ore (1901) beſtätigten die Meijter- 
ſchaft des Dichters. Sein vollendetſtes Werk ijt aber 
wohl das Bersdrama »Polyphémes, das 1901 einer 
zweiten Ausgabe von »Aux flancs du vase« beigegeben 
wurde, 1904 in der Darjtellung de3 Cuvre grofen 
Beifall fand und 1907 in die Comedie Francaiſe iiber- 
ging. In Proja ſchrieb S. vier feinfinnige Novellen, 
die al8 »Contes« (1902) erjdhienen. Bgl. Bocquet, 
Albert 8., sa vie, son ceuvre (Par. 1905). 

Eamaiten (Sdhamaiten), ſ. Samogitien. 

Samak, Inſel, ſ. Bahreininſeln. 

Samallut, Ort in der ägypt. Proving (Mudirieh) 
Minyeh in Oberdigypten, mit (sem 6786 Einw. 

Samana (Utwoods Key), fleine, zu den Baha- 
ntainjeln (f.d.) qebdrige Inſel, 40km norddjtlid von 
Croofed und Udlin, 20 km lang, bis 6km breit und 
35 qkm qrof, foll neben den Inſeln Watling, Mari- 
quana und Cat das von Rolumbus 11. Oft. 1492 
zuerſt entbedte Guanabani oder San Salvador fein. 

Samana (Santa Barbara de S.), Stadt an 
der Südküſte ber Halbinjel S. der Dominifanijden 
Republi€ (Inſel Haiti), an ciner Seitenbudht der ſchö— 
nen, 60 km fangen, 20 km breiten Bai von G., 
Endjtation einer von Santiago hierher fiihrenden 
Bahn, mit ftarfer Ausfuhr von Bau- und Tifdler- 
hols, Rofosniijjen, Bananen und Kalao, lebhafter 
Schiffahrt und 5000 Cinw. 

Samanala Rand, ſ. Adamspik. 

Samaniden, iranijde Dynajtic, von Ismail dem 
Samaniden (e3 Samani) abjtammend, der, qeb. 847, 
arabiſcher Statthalter von Transoxanien war, 903 
Chorajan und das wejtliche Rerjien eroberte und ein 
Reich griindete, das von der Ojt- und Südküſte des 
Kaſpiſchen Meeres Lis gum mittlern Indus fid er- 
jiredte und in Uderbau, Yndujtrie, Handel, Künſten 
und Wijjenfdaften eine hohe Bliite erreichte. Unter 
mails (geſt. 907) Enfel Naßr (913—942) erlangte 
bas Reid) die höchſte Madht, verjiel aber unter feinen 
—— und wurde von den Ghasnawiden und 
den Slef-Chans von Turtijtan geſtürzt. Der legte 
Samanibde, Vuntaffir, ftarb 1004 durch Mörderhand. 

Samanlit- Dagh, |. Urganthonion. 

Samannud (Semennud), Dijtrittshauptitadt 
in der ägypt. Proving (Mudirieh) Gharbieh, am 
Damiettcarm des Rils und an der Eiſenbahn Tanta- 
Damiette, mit Fabrifation geſchätzter Topferwaren, 
widtigen Märkten und (1897) 12,608 Cinw. Dabei 
bie Ruinen des alten Iseum, in dem fic ein beriihm- 
ter Iſistempel befand. 

Samao (Samoa, Samu, Semann), eine der 
niederlandijd-ind. Rleinen Gundainfeln, fiidweft- 
lid) bei Timor, 826 qkm mit 2—3000 Einw., vulfa- 
niſch mit heißen Quellen und Schlammauswurf, lie 
fert Reis, Baumwolle, Sandelhol;, Wachs, Trepang. 

Samar (Ibabao), die größte der Vifayasinfeln 
(Pbilippinen), durd die Strake von Gan Bernardino 
von Luzon, durd) die von San Quanico von Leyte 

etrennt, hat 12,520, mit den vielen umliegenden 
Inſeln 13,386 qkm und (1903) 222,690 Einw. (meiſt 
Malaien). Die aus paläozoiſchen Sedimenten be- 
ftebende Inſel ijt gebirgig, von zahlreichen Fliiffen 
durdjogen und febr frudjtbar. Hauptort ijt Cat- 








imw., größer nod) Calbayop (15,895 Cinw.). 
S. Karte »Hinterindienc. 

Samara (lat.), Fliigelfrudt, ſ. Frucht, S. 176. 

Samara, im Ultertum Name der Somme (ſ. d.). 

Samara (Sfamara), 1) linfer Nebenflug des 
Dujepr in Siidrufland, entipringt im ſüdlichen Teil 
des Gouv. Charfow, miindet nad einem Laufe von 
309 km bei Sefaterinoflaw. — 2) Linfer Nebenfluß 
der Wolga, miindet nad 549 km langem Laufe bet 
der grofen Samaraiden Biegung und der Stadt S.; 
Nebenflüſſe: rechts Kinel, links Bufulut. 

Samara (Sſamara), ruſſ. Gouvernement, oft- 
warts von der Wolga, qrenzt im N. an das Gouver- 
nement Rajan, im BW. an Simbirff und Saratow 
= die Wolga davon gress im Süden an 

jtradan und im ©. an Ufa, Orenburg und das 
Uralgebiet und bat ein Ureal von 151,046,6 qkm 
(2743 OM.). Wn der Wolga bildet das Land eine 
weite Ebene, während e3 tm Gilden und D. von 
Obſchtſchij Syrt durchzogen wird. Der Hauptfluß ijt 
bie Wolga, die hier den Flu S., ferner den Jrqis, 
den Tidheremidan und die Majna aufninunt. Das 
Rima ijt fontinental; die mittlere Jabrestemperatur 
fiir S. betriigt 5,1°. Die Bewohner, an Zahl aser 
2,751,336 (18 auf 1 qkm), bejtehen aus 1,895,558 
Ruffen, 224,336 Deutiden, 165,191 Tataren, 104,926 
Baſchkiren. Dem Glaubensbefenntnis nad find 81 
Proz. Griehifd -Orthodore, 10,3 Proz. Mohamme- 
daner, 6,24 Broz. Protejtanten und 2,08 Proz. atho- 
lifer. Die evi gon ung der Bewohner bilden 
Ackerbau, Viehzucht un hong. Der Boden ijt 
ſehr frudtbar und trägt herrliche Getreidefelder und 
ſchöne Wiejen, aber fehr wenig Wald. Bom Gejamt- 
areal entfallen 48,5 Proj. auf Uderland, 31,6 auf 
Wiefen und Weiden, 7 auf Wald, 12,9 Prog. auf 
Unland. Die Ernte betrug 1903: 987,581 Ton. 
Weisen, 889,344 T. Roggen, 109,228 T. Hafer, 
37,956 T. Gerjte, 9183 T. Erbjen, 4851 T. Budh- 
weizen, 115,862 T. Rartoffeln. Daneben werden 
etwas Bucerriiben und Tabak (1908:°2,5 Will. kg) 
gebaut. Der Viehbejtand war 1903: 960,000 Lferde, 
1,080,000 Stite Hornvieh, 33,000 Ramele, 1,708,000 
fajt durchweg grobwollige Schafe, 65,000 Ziegen, 
220,000 Sdhweine. Die Induſtrie ijt wenig entwickelt. 
Der Gefamtwert der in 113 Fabrifen (mit 8386 Ar⸗ 
beitern) betriebenen Broduftion wird 1900 auf 22,4 
Mill. Rubel angegeben, wovon über die Hälfte auf 
die Getreidemiillerei entfillt. Das Gouvernement hat 
fieben Rreife: Bugulma, Buguruſlan, Bujuluf, Ni- 
folajewff, Nowouſenſt, S. und Stawropol. 

Samara (Sjamara), Hauptitadt de gleichnami—⸗ 
gen ruff. Gouvernements (f. oben), ant linfen Ufer 
Der Wolga und am redten des hier miindenden Fl uf + 
fe3 S., Rnotenpuntt der Eiſenbahnen Syfran-Tidel- 
jabinff und S.-Orenburg-Tafdfent, hat 27 Kirchen 
(eine lutherifde), ein Denkmal Wleranders II., 2 
Gymnafien (fiir Knaben und Madden), eine Real- 
ſchule, ein geijtlides Seminar, 2 Banfen, ein Theater 
und (1897) 91,672 Einw. Der Wert der Gewerbdtiitiq- 
feit (Getreidemüllerei, Talgſiederei, Bierbrauerei rc.) 
erreicht in etwa 60 Fabriken 11,8 Will. Rubel. Be— 
ſonders bedeutend iſt jedoch der Handel mit Getreide. 
Holz, Salz, Talg ꝛc., der durch die Lage von S. als 
Uusgangspuntt der grofen Bahnen nad) Sibirien 
und Mittelajien begiinitigt wird. — S. wurde 1591 
als Fejtung gegen die Bajdtiren und Kalmücken er- 
baut; 1798 wurden die Rofafen von hier nad der 
Crenburgifden Linie verlegt und die Feftungswerte 
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aufgegeben. Die Stadt hat 1848, 1850, 1854 und 
1877 durd) grofe Feuersbrünſte —— 

Samara⸗Expedition, ſ. Aſien (Entdedungs- 
geſchichte, 1876 ), S. 867. 

Samarai (Dinner Island), emporblühender 
Hafenplatz auf einer kleinen reichbepflanzten Inſel an 
ber Südoſtſpitze Neuguineas, Hauptort des Oſtbezirls 
von Britiſch⸗Reuguinea, ſteht in Dampferverbindung 
mit Cooftown in Queensland und Port Moresby 
(j.d.) und vermittelt den griften Teil des Wujen- 
handels von Britifd -RNeuguinea (1904/05: 106,021 
von 143,621 Pfd. Sterl.). 

—* (Semarang), niederländ. Reſident⸗ 
ſchaft an der Nordküſte der Inſel Java, der wichtigſte 
Teil von Mitteljava, 5154 qkm mit (1895) 1,494,816 
Einw., darunter 6005 Europäer, 19,806 Chinejen 
und 819 Uraber, ijt durchaus vulfanifd (Merbabu, 
8145 m), hat heiße Ouellen, Siimpfe, aus denen man 
Sal; gewinnt, Petroleumquellen und liefert bei feud- 
tem Klima (1600—4500 mm Regen) viel Holz, Reis, 
Kaffee, Zucker und Tabaf. — Die ——— aupt⸗ 
ſtadt, an einer tiefen Meeresbucht, an der Mündung 
des Kali Ngaran oder Fluſſes von S., in ſumpfiger, 
häufig überſchwemmter Gegend, mit Gurafarta und 
Dſchoſdſchokarta durch Eiſenbahn verbunden, ijt Sig 
eines deutſchen Konſuls und hat (1901 89,286 Cinw., 
barunter 4800 Europäer und 12,372 Chinefer, ijt 
nächſt Batavia neben Surabaja der bedeutendjte Han- 
delsplag Javas, doc ijt die Reede verſchlammt und 
wabhrend des Nordwejtmonjuns faum gugingtid. Der 
Schiffsvertehr beläuft fic auf '/2 Mill. Ton., darun- 
ter 1904)46 deutſche Schiffe mit 117,558 T. kro Hanan 
werden Reis, Kaffee, — Indigo, Büffelhäute. 

Samaria, ſeit ber Zeit ber Malfabsier Name von 
Mittelpalajtina, weldes das Stammgebiet Ephraim 
und einen Teil von Manaſſe umfafte. Die Bewoh- 
ner dieſes ergiebigſten und bevilfertiten Teiles des 
wejtliden Paläſtina waren die Samaritaner (ſ. d.); 
die anfehnlidjten Orte Sichem (ſpäter Neapolis ge- 
nannt, jeBt Rabulus) und die Stadt S., von der 
bie Landfdaft Den Namen erbielt. Lewtere, vont Kö— 
nig Omri um 890 v. Chr. erbaut und unter dem Na- 
men Schomrön (die Wartec) gu ſeiner Reſidenz 
erhoben, fag 55 km nbrdlid von Jeruſalem und war 
lange Hauptſitz ded Baalsdien|tes, gegen den die Pro. 
pheten fo heftig eiferten. Die Stadt blieb langere Zeit 

uptitadt des nördlichen Reiches, bis Salmanajjar 

e bret Jahre fang belagerte und Sargon II, fie 722 
verwwiijtete. Bur Beit ber Mallabäer war fie wieder 
anſehnlich und fejt. Durd) Hyrkanos wurde fie nad 
einjdbriger Bela — abermals erobert und gänz⸗ 
lid) gerftirt. Nicht viel ſpäter wird aber S., als den 

uden gehörig, wieder genannt. Pompejus ſchlug die 
Landſchaft gu Syrien; Kaiſer Auguſtus aber ſchenkte 
S. 30 v. Chr. Herodes d. Gr., der fie pam oat 
bauen und befejtigen liek und Auguſtus zu Ehren 
Sebafte benannte. Später fommt S., das allmiib- 
lich von Neapolis (Sidem) iiberfliigelt wurde, als 
Biſchofsſitz vor. Tritmnnerrejte beim heutigen Dorfe 
Sebaſtie. S. Karte »Paläſtina«. 

Samarin (Sfamarin),JurijFedsrowitid, 
ruff. Publiziſt, geb. 1818 als der Sohn einer reidjen 
UdelSfamilie, gejt. 31. März 1876 in Schineberg bei 
Berlin, jtudierte in Moslau und wurde 1845 Sefre- 
tir des erjten Departements des Senats, trat dann in 
das Minijterium des Innern über und begleitete als 
Geſchäftsführer die Kommiſſion, die 1847 sur Re- 
viſion der ſtädtiſchen sey nad Riga geſchickt 
wurde. Die Ubfajjung des Werkes »>Die Gemeinde. 
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organijation ber Stadt Riga« (Petersb. 1852) war 
die Frucht diefes Uufenthalts. Cin andres Werk: »Die 
rechtgläubigen Letten« (int »>Ruffifden Urdiv«, 1869), 
jog ihm eine zehntägige Feltungshaft und die Ver- 
etzung in bas Simbirſtiſche Gouvernement ju. Nadh- 
dem er al8 Kangleidireftor in Kiew 1852 feinen Ub- 
{died genommen, trat er erjt bei Der Wufhebung der 
Leibeigenſchaft wieder tätig auf und wirfte dann als 
einer Der Führer Der Slawophilen. Aufſehen erregte 
fein von Deutſchenhaß erfiilltes Werk⸗Ruſſiſche Grenz⸗ 
marfen« (»Okrainy Rossii«, 1. Qief., Brag 1868; 
deutſch, Leipz. 1869; 2. Lief., Prag 1868; 3.—6. Lief, 
Berl. 1871—76), dem J. Edardt (Leip;. 1869), C. 
Sdirren (daſ. 1869) und E. v. Sternberg energifd 
entgegentraten. Sein Briefwedfel mit der Baronin 
Edith Rahden erfdien (ruſſiſch) Mostau 1893. 
Samariuda, Hafenplag auf Borneo, ſ. Kutei. 
Samaritaner (von Luther »Samariter<, in der 
rabbinijden Literatur nad ihrer Heimatproving Rus 
tha »Kuthim, Kuthäer« qenannt), die Bewohner der 
Landſchaft Samaritis ober Samaria’. Gie entitan- 
den aus der Vermiſchung der bei der Eroberung des 
Reiches Israel (722 v. Chr.) im Lande zurtidgelafjenen 
Israeliten mit den heidniſchen Kolonijten, bie vor dem 
VUjfyrerfinig Sargon und fpiter von Ujfarhaddon in 
Palajtina angefiedelt wurden. Sie nahmen die israe- 
litiſche —— an und aſſimilierten ſich mit der ein⸗ 
eſeſſenen Bevöllerung. Von Eifer für den Kultus in 
—— erfüllt, wollten fie nad) der Riidfebr der 
Juden aus dem Babyloniiden Exil (536 v. Chr.) am 
Wiederaufbau des Tempels ined, wurden aber, 
da man eine Schädigung der im Exil geläuterten Re- 
ligion befiirdjtete, zurückgewieſen, wodurd fie erbitterte 
geinde der Juden wurden. Sie fudjten den Wieder- 
aufbau de3 Tempels durch Denunziation bei der per- 
ſiſchen Regierung gu verhindern, erreidhten aber ihren 
Bwed nicht. Um 466 v. Chr. erwirtten fie von Urta- 
erred I. die Erlaubnis, die faum erridjteten Mauern 
—— zu demolieren. Später übernahmen ſie 
den Pentateuch als heiliges Geſetzbuch und bauten ſich 
einen Tempel auf dem Berge Garizim bei Sichem. 
Die S. teilten nad Alexanders d. Gr. Tode das Schid- 
ſal der übrigen Bewohner Paläſtinas; doch wußten 
ſie die Mißhandlungen, die Antiochos Epiphanes an 
den Juden verübte, dadurch von ſich abzuwenden, 
daß ſie ihre Tempel zum Schein dem Zeus Xenios 
weihten. 128 v. Chr. eroberte der jüdiſche Fürſt Jo— 
hann Hyrkanos Samarien und zerſtörte den Tempel 
der S., die nach politiſchem Druck unter jüdiſcher Herr- 
ſchaft von Pompejus befreit wurden. Später ward 
das Land dem —— des Herodes einverleibt. 
Bur Zeit Chriſti ſtanden fie unter römiſchen Protu- 
ratoren. Daß Jeſus den Haß gegen ſie nicht teilte, 
beweiſt fein Gleichnis vom⸗barmherzigen Samariter«⸗ 
(Quf. 10, 30ff.). Mit ben Juden nahmen fie am Auf— 
—— gegen die Römer teil. Sie verſchanzten ſich auf 
em Berge Garizim, mußten ſich aber den Römern er⸗ 
geben. 11,600 wurden 67 von dem Legaten Cerealis 
niedergemetzelt. Im Mittelalter lebten zahlreiche S. 
in Agypten, Damaskus, Cäſarea, Askalon, Gaza u.a. 
Sie hatten eigne Synagogen, die 529 Juſtinian ihnen 
nahm. Dann gehen viele S. zum Chriſtentum über, ſo 
daß fie bis auf eine kleine, nocd heute in Nabulus(j.d.), 
dem friihern Sidem, lebende Gemeinde von 491 Ber- 
fonen (201 männliche und 290 weiblide Seelen, nach 
Ungabe ihres Oberpriejter3 aus dem Jahre 1905) zu⸗ 
ſammengeſchmolzen find. Die fleine Gemeinde beſitzt 
eine Synagoge, worin eine alte Pentateuchrolle in alt- 
hebräiſchen, jogen. famaritanifden Sdhriftdharatteren 
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(f. bie »Schrifttafeln⸗«, S. IV) ſich befinbdet und ein | 
jogen. Hoberprieiter, angeblid) von Yaron abjtam- 
mend, fungiert. Der Gamaritanismus, aus gro- 
bem Heidentum nad und nad) monotheijtijd gewor- 
den, hielt ftreng auf die Ausübung pentatendijder 
Sagungen, beſonders der Sabbatfeier und der Be- 
ſchneidung, näherte fid in vielen Dogmen (Schöpfung 
aus Nichts, Damonen- und Uuferjtehungslehre) und 
Injtitutionen (Synagoge) dem rabbinijden Juden⸗ 
tum, wid) aber in andern Lehren (Meffiasqlaube) und 
Ausführung bibliſcher Anordnungen (Abgaben an die 
Prieſter) von demſelben ab. Die famaritanifde 
Sprade, cin Dialeft des Weſtaramäiſchen, diente den 
S. sur Schajfung von Liturgien, Ritualien, Liedern, 
Pſalmen und zur überſetzung (Targum) des Penta- 
teud). Als dad Arabiſche Verkehrsſprache wurde, be- 
Dienten ſich feiner aud) die S. in Umgang und Sdrift- 
tum. Go entitanden unter anderm in arabijder 
Sprache ein fogen. Bud Jofua, eine dhronifartige 
——————— der Ereigniſſe von Joſua bis auf 

onjtantin d. Gr. (»Chronicon Samaritanum«, Wus- 
gabe von Juynboll, Leiden 1848), fowie die Chronif ; 
deS Abu'l Fath, bis zum 14. Jahrh. reidjend (» Abul- 
fathi Annales Samaritani<«, hrsg. von Vilmar, Gotha 
1865), theologijde und ſchrifterllärende Werke. Bgl. 
Silveftre De Sacy in den »Notices et extraits des | 
manuscrits de la Bibliothéque du roi«, Bd. 12(Rar. | 
1831); Juynboll, Commentarii in historiam gen- | 
tis Samaritanae (Leiden 1846); Rofenberg, Lebr> 
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der Einzelvereine, die Ausbreitung und einheitliche 
Geſtaltung des Rettungsweſens, Herbeiführung einer 
Statiſtik, Verbindung mit den entſprechenden Roten 
Kreuz⸗ Vereinen und Einfluß auf die Geſtaltung des 
Samariterunterrichts; —— und Verwallung liegt 
in den Hiinden von Arzten. Die einjelnen S. haben 
jpesialijiertere Programme, 3. B. in Leipzig Leiſtung 
der erjten Hilfe bei pligliden Ungliidsfillen, Trans- 
port ber Verungliidten, Gorge fiir rafde ärztliche 
Hilfe (Sanitatswaden), Erteilung von Unterridt, vor 
allem an Schutzleute, Feuerwehrleute, Pojft- u. Cifen- 
babnbeamte, Bau- und Werfmeijter, aber aud) an 
jonjtige bilfswillige Perſonen; die Stadt Leipzig zahlt 
dem Verein einen jährlichen Zuſchuß von 25,000 Mt., 


er Halt jährlich etwa 14 Lehrfurje ab, die Wachen be- 


ſchäftigen 31 dienjttuende Arzte, die erjte Hilfe wird 
in 8 — 9000 Fallen jährlich geleijtet. Ahnliche Cin- 
ridtungen, jum Teil in grdperm Maßſtabe, bejigen 
von deutiden Großſtädten nod) Berlin, Bremen, 
Breslau, Dresden, Franffurt a. M. gsvrsiry haere 
Hannover, Kiel, Köln, Königsberg, Lübeck, —— 
Nürnberg, Stettin, Stuttgart. — England hat ſeit 
1877 einen gut organifierten Samariterdienſt in ber 


St. John’s Ambulance Association in Qondon, Die 
für ganz England und die Kolonien tätig ijt. Ojter- 


reid-Ungarn befigt in Wien und vielen andern 
Stidten freiwillige Rettungsgefellidhaften. Jn Fran l- 
reid) bejigen namentlid) Paris und Bordeaur in den 
Stations d’'ambulance, be3. in der Société des Am- 


bud) der famaritanijden Spradeund Literatur (Wien | bulances urbaines hod) entwidelte Samaritergefell - 
1901); Schürer, Geſchichte des jüdiſchen Volfes im ſchaften. Jn Japan unterjteht dad geſamte Rettungs- 
Reitalter Jeſu Chrijti, Bd. 2 (3. Aufl., Leip; 1898; wejen dem Minijterium, die erforderliden Mittet 
iteratur S. 14f.); »The Jewish Encyclopediac, werden durd Steuern und einen jibrliden Regie- 
Bd. 10, S. 669 Ff. (Mew Port 1905). | rungszuſchuß aufgebradt. Bgl. v. ESmard, Die 
Samaritanijdes Interim, ſ. Frantfurter Re- | erjte Hilfe bei plogliden Unglücksfällen (21. Uufi_, 
eh. Leipz. 1906), Samariterbriefe (Riel 1886) und Ga- 
Samariter, foviel wie Samaritaner; nad Lul. maritertafeln (daj. 1890); Liebe, Jakobſohn und 
10, 33 jprichwirtlid fiir: barmberjiger Mann. Die Meyer, Handbuch der Krantenverjorgung und Kran- 
bibliſche Erzählung vom barmberjigen S. wurde kenpflege, 2. Bd. (Berl. 1903); ee ae 
häufig in der Malerei dargejtellt, jo von Jacopo | Samariters und Rettungswejen im Deutiden Reiche 
Baſſano (Nationalgalerie in London und faijerlicde | (Mind. 1897); Sultan und Sdreiber, Die erjte 
Galerie in Wien), Paolo Veroneſe (in der Galerie gu | Hilfe in Notfällen (fiir Arzte; Leipz. 1903); Baur, 
Dresden), Rembrandt (London, Wallace-Samm- Lehrbuch fiir den Samariterunterridt (Wiesb. 1903) ; 
lung; Baris, Louvre, u. ö.), auc) in einer plaftifden Wegner, Der Lehrer als Samariter (Leipz. 1904) ; 
@ruppe von Kundmann. | Guttmann, Der Samariter ded Tourijten (Bert. 
Samaritervereine, Vereinefiirerjte Hilfeleijtung | 1898). 
bet Ungliidsfillen. Wnfainge zu Samaritervereinen| Samarium Sm (Sa), chemiſch einfader Rdrper, 
laſſen * bis ins Mittelalter zurückverfolgen, bejons | findet ſich im Orthit und Thorit, Atomgewicht 150,s, 
ders in England und deſſen Kolonien. Aus dem bildet ein weißes Oxyd Sm,O,, das unſchmelzbar ijt, 
Jahre 1417 eriitiert eine holländiſche Verordnung, beim Glühen in Waſſerſtoff oder Sauerſtoff ſich nicht 
betreffend Samariterwejen. Gegen das Ende ded 18. | verändert, in Säuren ſich leicht löſt und gelbe, fii ad- 
Jahrh. gibt es ſchon eine ganze Reihe von Verfügun— ſtringierend ſchmeclkende Salze bildet. Das Hydroryd 
gen in den verſchiedenen Ländern, die verordnen, den iſt gelatinös, in Allalien unlöslich und zieht aus der 
in Not befindlichen Nebenmenſchen beizuſpringen, und Luft Kohlenſäure an. 
Anleitung zur Wiederbelebung Verunglüdter geben. Samarkand, Provinz des Generalgouvernements 
In jener Zeit entſtanden die erſten organijierten Ret- Turfijtan in Ruſſiſch-Zentralaſien (ſ. d. und Karte 
tungsgeſellſchaften in Holland. 1882 gründete dann | » Sentralajienc), grengt im N. und O. an die Pro- 
v. Esmard nad) englijdhem Muſter den Deutſchen | vingen Ferghana und Cir Darja, im iibrigen an Bo- 


Samariterverein in Kiel, hielt aud Unterridts- 
kurſe ab und fdrieb einen Leitfaden fiir Gamariter- 
ſchulen. Jn den folgenden Jahren breitete ſich die 
Bewegung rajd aus, fo dak 1895 unter Leitung des 
Leipziger Arztes Aßmus der Deutſche Samariter- 
bund, cine Zuſammenfaſſung der Landes- oder Pro⸗ 
vingial-S., gegriindet werden fonnte, der 1896 den 
erjten Deutfden Samaritertag in Verlin abbielt. 
Der Samariterbund mit dem Sig in Leipzig (Organ: 
»Beitidrift fiir Samariters und Rettungswejens, | 





Leipz. 1895 ff.) hat gum Bwed den Zuſammenſchluß 


dara und bat 68,963 qkm Fläche mit 897 857,847 
Einw. (12,4 auf 1 qkm). Das Land ijt in feinem fiid- 
liden Teile, dem Diftrift Seraffdan, cin Gebirgs - 
land, vom Fluſſe Seraffdan durdsogen, defjen Pal 
im Silden von der Serafidanfette und dem Hijjar- 

ebirge (5800 m, Päſſe 3600—4400 m), im R. vore 

urfijtanifden Gebirge (4500 — 5500 m) begrengt 
wird. Der nördliche Teil ijt Steppe, in den nordwejt- 
lichen Teil reidht die Wüſte Kiſillum hinein. Der ein- 
sige wichtige Fluß ijt Der Seraffdan (f. d.). Der Sir 
Darja beriihrt die Nordoſtgrenze. Von Mineralien 
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find Steinfohle, Grapbit, Bleiers, Naphtha, Lapisia- 
uli vorhanden, werden aber wenig ausgebeutet. Das 
Prima ijt heiß und trocen mit ftarfen und plipliden 
Temperaturjdwankungen und ftarfer —— 
die durch die Niederſchläge nicht ausgeglichen wird, 
ſo daß künſtliche Bewäſſerung saa ta 1893 wur- 
den 220,600 Heftar natürlich (urd Regen), 286,311 
Heftar künſtlich bewäſſert. Das Land gu beiden Sei- 
ten des Seraffchan ijt bet geniigender Bewäſſerung 
auferordentlich frudjtbar und dicht bedeckt mit Wiefen, 
Ydern und Garten. üppig gedeihen bier Weizen 
Durdidnittsernte 90 Mill. kg), Reis, Gerjte, Mais, 
mivolle (1902: 17,5 Mill. Hettar, 5,335 Mill. kg), 
Melonen, Wein (1894: 7050 Hettar). Der Viehftand 
betrug 1894: 106,000 Pferde und 49,000 Efel, 40,000 
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ruſſiſche Stadt mit geraden, breiten Strafen, Garten 

und Alleen, einer ruſſiſchen Kirche, dem Palaſt des 

@ouverneurs, Bahnhof, mehreren Sdhulen, Maga- 
zinen, grohem dffentliden Garten und etwa 12,000 

Cinw. Die ganze Stadt zählte 1897: 54,900 Cinw. — 
S. hieß im Altertum Marakanda und war die Haupt- 
jtadt der perf. Provinz Copdiane; Alexander d. Gr. 
eroberte die Stadt 329 v. Chr. und hielt ſich wieder- 
bolt in ihr auf. Spater zerſtört, foll fie durd einen 
Sklaven Uleganders, Samar, wieder — und 
nach ihm benannt worden ſein. Die Araber nahmen 
S. im 7. Jahrh. ein. Dſchengis-Chan eroberte S. 
1220; Tamerlan machte es gegen 1400 zur Haupt- 
ſtadt ſeines neuen Reiches. S. war der Mittelpunkt 
der Gelehrſamkeit, der Verwaltung und des Handels. 








Kamele, 523,000 Schafe und Ziegen und 154,000 Nod) heute geben die überreſte Zeugnis von der ehe⸗ 
Rinder. Von der Bevölkerung find Uzbeken 69 Proz.,, maligen Grope der Stadt, jo die Mojchee Timurs, das 
Tadidit 23, Kirgiſen 8, Uraber 2,5, Ruſſen 1,4, Perjer | Grabmal Timurs, die Ruinen de3 Sommerſchloſſes 
und Juden je 0,6 Broz. und einige hundert Jnder in | Timurs u. a. Jn ben Jahren 1866—68 wandelte 
den Stiidten. Die Religion ijt fajt ausſchließlich die | jich S. zu einer ruſſiſchen Stadtum. Bal. Vambéry, 
mobammedanifde. Bon Sdulen gab e3 1892: 11 Geidhidste Bodaras Keng 1872, 2 Bode.); »RNad- 
ruffijde und 1943 i8lamitifde. Die a ibufteie ergeugt | ſchlagebuch fiir dad Gebiet S.«, Bd. 6 u. 7 (1899 u. 
Mehl, Fils, Pelze, wollene Gewebe, Side, Laſſos, die | 1902, rufj.); »Les mosquées de Samarcandes (Be- 
nebjt Baumwolle, Fleiſch, Talg und Diinger gur Uus- | tersburg 1905 ff); SGdubert v. Solbdern, Die 
fubr fommen. Die Proving wurde 1887 aus der ehe- | Baudenfmale von S. (Wien 1898); Durrieux und 
maligen Proving Serafjdan und dem Kreis Cho- | Fauvelle, 8. la bien gardée (Rar. 1901); Krafft, 


dſchent der Proving Sir Darja gebildet und zerfällt 
in die Rreife S. (8821 qkm, 341,348 Einw.), Cho- 
dſchent, Dſchisal und Kalta Kurgan. Bgl. Rrah mer, 
Rupland in Mittelaſien (Leipz. 1898); v. Sd wary, 
Turtejtan (Freiburg 1900); Geier, Reifefiihrer in 
Lurtejtan (Zafdtent 1901). S. auch Turfijtan. 
Samarfand, Hauptitadt der Provinz und des 
Kreiſes S. (ſ. oben), unter 19° 89’ nördl. Br., 730 m 
ii. M., Station der zentralajiatifden Eiſenbahn, 6 km 
ſüdlich vom Fluſſe Seraffdan in einer durd zahlreiche 
Kanäle aus dem Serafidan wohlbewäſſerten Ebene, 
bejteht aus einer einheimiſchen und ciner ruffijden 
Stadt. Die erjtere, eng gebaut und ſchmutzig, ijt von 
einer gan verfallenen, 15 km fangen Mauer umgeben, 
hat einen Blak, von den ſchönſten Medreſſen Turki— 
ſtans umſtanden, die im 15. Jahrh. S. gu der in der 
islamitiſchen gelehrten Welt berühmteſten Stadt mad- 
ten. Bon den vielen Grabmälern ijt das bejterhaltene 
und interejjantefte dad Timurs, ein hoher Kuppelbau. 
S. enthilt viele Mofdeen, darunter eine pradtvolle 
aus der Zeit Timurs, viele Friedhdfe, Karawanſe— 
reien, 3000 Laden, 1000 Werkſtätten und zählt etwa 
40,000 Einw. (Tadſchik, Perjer, Inder, Afghanen, 
Juden, die lestern in einem befondern Stadtviertel), 
die hauptſächlich Garten und Seidenbau, daneben 
aud) Fabrifation von Baumwoll⸗ und Seidenwaren, 


Gießerei, Gerberei, Seifenjiederei, Talgſchmelzerei 


und anſehnlichen Handel treiben. Letzterer esi g haupt- 
fadlich in ben Héanden der Juden, Hindu und Afgha— 
nen. Eingeführt werden Früchte, Weizen, Seiden⸗ 
waren aus Schehriſebz, Salz aus Hiſſar, ausgeführt 
Weizen, Reis, Rohſeide nach der Bocharei, Baum— 
wolle ũber Tafdfent nad Rußland, außerdem Pferde, 
Schafe, Eſel, Meſſerwaren x. Die ruſſiſche Stadt, 
gegründet 1871, umfaßt die alte Zitadelle, die von 
den Ruſſen vollſtändig umgebaut worden iſt. Sie 
ſchließt jetzt die Umter Pie die Bivil« und Militarver- 
waltung und die Kaſernen fiir die Truppen ein, von 
Den alten Bauten hat man nur den von einer Galerie 
umgebenen Hof Timurs erhalten, mit dem beriihm- 
ten ROE Tafd, einem 1,5 m hohen und 3 m langen 
Blod aus weißem Marmor, auf dem die Emire 

Thron bejtiegen. Weftlid davon liegt die eigentliche 

Meyers Ronv. + Leziton, 6. Aufl. XVIL Bd. 


| A travers le Turkestan russe (Daj. 1902). 
Samarobriva, antifer Name der Stadt der Am—⸗ 
bianer (j. d.) in Gallia Belgica, heute Umiens. 
Samarow, Gregor, —————— ſ. Meding. 
Samarra, ummauerter Hauptort eines Kazas 
im afiatijd)-tiirt. Sandſchal und BWilajet Bagdad, 
| 110 km nordnordweſtlich von diejer Stadt am linfen 
Tigrisufer, fciitifder Wallfahrtsort mit praidtigen 
Mojdeen, sahlreiden ſchiitiſchen Schulen und 2500 
| Einw. — S., dad antite Sumere, liegt im Mittelpunkte 
der mehrere Stunden weit ſich am Strome hingiehenden 
Ruinen von Surra-man-ra’a (d. §. »Es ftaunte, 
wer fie fah«), einer im J. 835 vom abbafidijden 
Ralifen Mu'taſim gegqriindeten, aber nur 37 Jahre 
lang bliibenden Stadt von Paläſten und Rajernen. 
maréfit, Mineral, foviel wie Uranotantal. 

Samas, der babylonijfd-ajjyr. Sonnengott, »der 
große Richter Himmels und der Erde<. Die Haupt- 
\tatten des Sonnenfultus waren in Babylonien Lar- 
jam und Sippar (»Heliopolis< bei Beroſſos). 

Sämaſchinen (hierzu Tafel »>Samaidinen I u. 
IIc), Vorridtungen zum Ausſäen der Gamen von 
Kulturpflanzen, bejonders von Getreide, Gras, Klee, 
Rüben. Der Sembrador von Locatelli in Klagen— 
furt (1663) arbeitete mit Schöpflöffeln und war mit 
einem Pfluge verbunden; der Englander Jethro Tull 
madte Ende de3 17. Jahrh. die eriten Verſuche mit 
einer mehrreibigen Sämaſchine, die mit einem Schöpf⸗ 
—— ausgeſtattet war; Der Schwede Cronſtedt ver⸗ 

eſſerte Ende des 18. Jahrh. das Unterbringen der 
Saat. In Deutſchland machte ſich bald darauf Thaer 
um die Einführung der Sämaſchine verdient, wäh— 
rend Pfarrer Alban in Plauen, Drewitz und Rudolph 
in Thorn, Eckert in Berlin u. a. wichtige Verbeſſe— 
rungen einführten. 

Man unterſcheidet Breitſämaſchinen, die den 
Samen möglichſt gleichmäßig über die ganze Urbeits- 
breite der —8 auf die Uderobertade ftreuen, 
Reihenfa- oder Drillmafdinen, welde die ein- 
jelnen Körner in parallelen Reihen in zuſammen-⸗ 
hängender Folge, und Dibbelmafdinen, die fie 
innerhalb der Reihen in einzelnen Häufchen in be- 
jtimmiter Tiefe in den Boden einbringen. 

83 





514 


Dieveridiedenen Uusftreuvorrigtungen fin- 
nen bei ſämtlichen S. Uniwendung finden. Sie follen 
fo eingeridtet fein, daß ber Same bei jeder Neigung 
des Ucters, Fahrgeſchwindigleit, Saatmenge und Sa- 
mengröße — gleichmäßig über die ganze zu be⸗ 
ſtreuende Fläche verteilt wird, der Same barf dabei 
nidt verlegt werden, Verjtopfungen diirfen nidt ein- 
treten, die Saatmenge muß fid) verändern laſſen, 
und jede Reihe muh fich für ſich abftellen laffen. Dan 
unterjdeidet 1) folde, bei denen der Game aus ver- 
ftellbaren Löchern des Kaſtenbodens durd) ein Rühr⸗ 
wert, meijt freisfirmige, wellenförmige, fogen. 
Reidſche Sdheiben, die auf einer Welle figen, her- 
ausgeſchoben wird; die Saatmenge ändert fic) mit 
der ahrgeſchwindigleit; 2) ſolche mit rotierenden 
Bürſten, die den Samen durd) ftellbare Lider der 
Hinterwand des Rajtens auswerjen; die Saatmenge 
anbdert fid) mit der Geſchwindigleit und durch ſchnelle 
YUbnugung ; 3)folde mit Shipfradern, und gwar 
al Zellenräder oder Liffelideiben; fie ſchöpfen den 
Santen itber die Saatiwelle aus dem Raften; fie ſtreuen 
auf ebenem Boden und bei verjdiedener Gefdwin- 
digleit gleichmäßig, aber bei Steigungen von 5, 10 
und 15 Prog. mit Unterfdieden von 32, 62 und 90 
Pro3.; 4) folde mit Shubraidern, die, augen, innen 
oder an der Seite mit Vorſprüngen verjehen, den Sa- 
men aus einent mit dem Kajten in Verbindung = 
ben Kanal unter der Welle herausſchieben; die * 
ftreumenge wird hierbei teils Durd) Veränderung der 
Umdrehungszahl, teils durch axiales Verfchieben, d. h. 
durch Veränderung der freien Austrittsbreite, ge— 
regelt; hier zu gehören aud dieNutenwalsen(Edert, 
Tafel II, —* 2), die mit kleinern, mit Gummi be- 
zogenen Scheiben zuſammen arbeiten. Sie jtreuen 
beide jehr gleidmapig. Auch werden bin und her 
gehende, wageredjt und fentredjt rotierende Schieber, 
vereinjelt aud) Sdrauben oder Schnecken gum Aus⸗ 
ſtreuen verwendet. 


Sämaſchinen. 


das Verteilbrett, ein in der Neigung verſtellbares, mit 
dreiedigen Rigen oder Stiften beſetztes Brett, weiter 
und gleichmäßig verteilt. Leijtung bei 3,77m Urbeits- 
breite etwa 6 —9 Heftar — 

Reihenſä-oder Drillmafdinen (Tafel L 
Fig. 5; Tafel I, Fig. 1 u. 2). Die großen Vorteile 
der Drillfultur haben gu einer allgemeinen Einfüh— 
rung der Drillmajdinen geführt. Das Geſtell ijt meijt 
mit einem befonders gut lenfharen Borderwagen aus- 
geftattet. Bein Transport wird eine Deidfel ver- 
wendet, um wie mit einem gewöhnlichen vierräderi⸗ 
gen Wagen fahren gu finnen; beim Säen wird die 
Deidhfel abgenommen, und die Bugtiere werden an 
einen Hafen angefpannt, um den Vorderwagen von 
den jeitliden Schwantungen der Zugtiere unabhängig 
ju maden; der Bughafen wird aud) bis an das Hine 
tergejtell guriicdgefithrt. Das ruckweiſe Ungiehen der 
Bugtiere, wodurd) eine wellige Saat entiteht, wird 
vermieden durd in die Anſpannung eingefdaltete 
elajtifde Rugqvorridtungen. Das Lenten des Bor- 
derwagens gefdieht entweder von hinten durch einen 


| Tiber die ganze Maſchine gehenden Hebel (Hinterjtener, 





Die Saatmenge wird meiſt durch Veriinderung der | 


Geidhwindigkeit der Saatwelle geregelt, oder bei 
Verändern des Faſſungsraums der eingelnen Rader, 
was meiſt durch BVerjdieben der Saatwelle geſchieht. 

Breitſämaſchinen (Tafel I, Fig. 3 u. 4). Da 
der auf die geglättete Ackeroberfläche a Same 
durch Pfliige, Eggen oder ähnliche Geriite unterge- 
bracht wird, erhalten die Körner nur zufillig die ihrer 
Art entiprechende günſtigſte Tiefe fiir die Entwidelung 
der Pflanzen. Wegen dieſer unvollfommenen Leijtung 
ijt fiir bie Breitjamajdine Billigteit und Einfachheit 
mapgebend. Das zweiräderige Gejtell wird mit einem 
Zugtier in einer Gabeldeidjel bejpannt. Bei Hand- 
fantajdjinen ijt e3 nad Art einer Schubfarre gebaut. 
Urbeits- und Spurbreite find zweckmäßig gleich grof, 
um durd) die Radfpur einen ſichern Unbalt dafiir ju 
erhalten, daß das ganze Feld einmal bejtreut wird. 
Weil die Majdine fiir Tore, Briiden und Wege ju 
breit wird (oft 3,77 m), firmen die Rader von den 
Stirnfeiten abgenommen und an den Langfeiten des 
Kaſtens, bie Deidfel dagegen an der einen Stirnfeite 
angebradt werden (ig. 4). Um dies einem Mann 
mt dem Felde ju ermigliden, werden zuweilen be- 
fondere Hilfsniittel, 3. B. ——— Stützen, an 
den Maſchinen vorgeſchlagen (Beermann-Berlin, 
Hofherr und Sdrang-Wien). Als Sävorrichtungen 
werden die einfachern verwendet: Reidſche Scheiben, 
Burſten (beſonders fiir Kleeſämaſchinen), außen ge— 
riffelte Schubrader, aud) Schöpfräder. Die etwa 0,15 m 
voneinander entfernten Samenſtröme werden durd) 


vgl. Tafel IT, Fig. 1 u. 2) oder von der einen Seite 


durch eine herausziehbare oder umlegbare Stange 
(Seitenjteuer, vgl. Tafel I, Fig. 5); es werden auch 
befondere ſenkrechte Steuerwellen im Hintergejtell ge- 
lagert, durch die mittels Ketten (Rettenjteuer) oder 
Zahnſtangen (Rurbelfteuer) ber Vorderwagen gedreht 
wird. Bon den baad her a eka rt ate haben 
fic) fiir ebene Felder die Löffel- und Schöpfräder gut 
bewührt. Tafel I, Fig. 1, zeigt einige Säräder Fie 
verjdiedenes Saatgut, die nad) Bedarf ausgewedjelt 
werden fdnnen. Die Gaatmenge fann durd Uus- 
wedjeln des Zahnradantriebes geregelt werden. Für 
unebene Gegenden muß Dann der Saatfajten zur Ere 
jielung gleichmäßiger Ausſaat aber dDrehbar fo auf- 
gehängt werden, day er entweder durch eine Schraube 
und Kurbel (Bergidraube) von dent Urbeiter ſtets in 
jenfredjte Lage von Hand eingejtellt werden fann, 


| ober, da diefe Einjtellung unjider, bei welligem Ter- 
Schöpfrädern, Löffelſcheiben oder Schübrädern durd) | 


rain fajt —— iſt, daß fic) Der Saatfajten infolge 
der entſprechenden Lage ſeines Schwerpunltes ftets 


ſelbſttätig ſenkrecht einſtellt Gergdrill). Um das 


dabei a. Pendeln des Kaſtens zu —— 
a eſſer 


wird der Kaſten auf verſchiedene Weiſe gebremſt, 

werden Schöpfräder fo angeordnet, bah ihre Sellen in 
jeder Stellung des Kaſtens gleichmäßig gefiillt werden 
(Sad, Naumann), oder da Schubriider in einem Ge- 
häuſe derart arbeiten, dak der Game zwangsweiſe 
durd einen Kanal herausbefirdert wird (Clayton und 
Shuttleworth, Dehne, Ectert, Höhme, Linf, Ruppe, 
Siedersleben, Wermfe, Rinumermann). Die Schubrad⸗ 
drillmafdinen find wegen ihrer allgemeinen Verwend- 
barfeit ſehr in Aufnahme gefommen. Tafel I, Fig. 2, 
jeigt ein foldes Sägehäuſe im Schnitt und in der 
Stirnanfidt. Ye nachdem man den Boden des unter 
bem Schubrade befindliden Ranals einjtellt, wird die 
Maſchine verfdiedenen Saatgrößen angepaft. Die 
Anderung des Saatquantums gejdieht mittels des 
ſogen. Schlußmuffenſchiebers, mit dem, wie aus der 
Stirnanfidt der Fig. 3 leicht gu erfennen ijt, das 
Sdubrad mehr oder weniger alcbedt werden fann. 
Durd Umfehrung der Drehridjtung der Saatwelle 
fann man bet einigen bderartigen Maſchinen ſowohl 
nad dem Schubrad- als aud) nad) dem Schdpfrad- 
pringip arbeiten. Der ausgeſtreute Same wird durd 
drehbar aufgehängte, teleffopartig ineinander ver- 
ſchiebbare Metallrohre (Tafel I, Fig. 5, und Tafel I, 
dig. 2) oder aus tridterartig zuſammengerollten 
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5. Drillmaschine Klasse I, vierreihig, mit Klappdibbelapparat, fir Rabenkerne, von Sack, Leipzig-Plagwitz. 
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2. Nutenwalzen- Drillmaschine ,Berolina’, 
mit Kleesiapparat, von Eckert, Berlin. 





3. Dibbelmeschine fir drei Reihen von Zimmermann u. Komp., Halle a. S. 














Samaffa — CSambefi. 


Stabhlbledfpiralen a IL, Fig. 1, Commichauſche 
Röhren) unmittelbar hinter die Drillfdare geleitet; 
lestere find an Hebeln, in der Höhe ausweidpbar, feit- 
lich, aber genau gefiihrt, aufgebangt. Die richtige Tiefe 
der gezogenen Furden wird mittels angehangter Ge- 
widjte, jelten Federn, ergielt. Wo der Boden ftart 
verquedt ijt, bedient man ſich mit Vorteil ſchräggeſtell⸗ 
ter rotierender Scheiben an Stelle der fejten Fae 
Die Share tinnen gemeinſchaftlich durd eine Uuf- 
zugvorrichtung aus dem Boden und hod — 
werden, was meijt furz nad bem Wusriiden der Sa- 
welle durch diefelbe Vorridjtung geſchieht. Bei 2m 
Urbeitsbreite werden mit 2 Pferden und 2 Mann 
Bedienung 4—5 Heftar täglich gedrillt. 

Bei Dibbelmajdinen benugt man Wudsijtreu- 
vorridjtungen, welche die auf einmal eingufiiende Kör⸗ 
nerzahl fdjon getrennt aus’ dem Gaatfaften entneh- 
men, z. B. Schopfräder mit nur wenigen Zellen, woe 
bei das allmähliche Entleeren der legtern aud nod 
durch beſondere Klappen verhindert wird, oder man 
fiigt nod ein Ubfperrorgan in bem Drillfdar hingu, um 
den gleichmäßig herabjallenden Gamen aufgubalten 
und jeitweife plötzlich fallen gu lafjen. Bei der nt 
Einrichtung it bie Haupthedingung fiir bas Dibbeln 
beriidjidtigt, daß der abgeteilte Same nur nod eine 
furje Strede frei gu fallen bat. Dehne jest ftatt der 
Drilljharhebel die Meinshauſenſchen Riibendibbel- 
Hebel ein, bet denen die Häufchen durd eine mit ellen 
verjehene Saatrolle unmittelbar über Dem Boden ab- 
gelegt werden. Fig. 3 Der Tafel IT jtellt eine befondere 

ibbelmafdine (von Zinunermann) dar, die aus ein- 
— Dibbelapparaten mit je einem kleinen Gaat- 
aſten bejteht. Die Häufchenbildung gefdieht bier 
durd einen ſich dDidt fiber dem Boden drehenden Zy⸗ 
lindermantel, der oben und unten Das Ubteilen be- 
wirft. Hier find befondere Sujtreider fiir die Furden 
und Undriicwalzen fiir die loſe Erde vorgefehen. — 
Die meijten Fabrifanten bauen fiir Meine Betriebe 
Handdrillmafdinen von 2—8 Reihen mit den Uus- 
{treuvorridjtungen der Gefpannmafdinen; aud brin- 

en fie einen befondern Breitſäapparat (meiſt gum 
leeſãen) an ihren Drillmaſchinen an (Tafel I, —* 
2). Es gibt aud mit Düngerſtreuapparaten gu einem 
Geriit vereinigte S., um die Cimwirfung ded Diingers 
auf den Gamen ju erhöhen (Univerſaldrills). 
Melichar in Brandeis a. E. hat eine mit Zahn— 
ftangenantrieb ausgejtattete Diingerjtreumafdine mit 
einer Löffelradſämaſchine derart jufammengebaut, 
daß ber ftdiinger entweder in Reihen beliebig 
tief unter Dem gedibbelten Gamen unmittelbar binter 
den Saatidharen oder, nad) Umlegen einer Klappe, 
gan oder teilweiſe breitwiirfig am bintern Ende der 
abdine ausgeftreut wird. Schließlich find nod die 
tragbaren breititreuenden Zentrifugalſämaſchi— 
nen fiir HDandbetrieb gu erwähnen, die aber vom 
Winde ftart beeinflukt werden. 

Samaffa for. hammaſcha), Yofef, Kardinal und 
Erzbiſchof von Erlau, qeb. 30. Sept. 1828 in Aranyos⸗ 
Mardth im ungar. Romitat Bars, erwarb fid als 
Profeſſor am Tyrnauer Gymnafium den Ruf eines 
ausgezeichneten Vatinijten, wurde 1871 Bijdof von 
Bipien und 1873 Erzbiſchof von Erlau. Politiſch 
erjt Anhänger Dedts, ſchloß er fic) 1878 der gemäßig⸗ 
ten Dppofition an und wurde infolgedeffen erſt 1905 
Stardinal. Für wohltätige Zwecke, kulturelle und na- 
tionale Stiftungen ſpendete S. ein Vermögen. 

Samaunbaum, Samaunmöl, ſ. Pangium. 

Sambac, ſ. Jasminum. 

Samaveda, j. Veda. 


| bilder) beſitzen die Graphiſche —* 
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Sambaquid (Casqueiros, Cascarinhas), 
den Kjdffenmddinger entipredende, aber deutlich ge- 
ſchichtete Anhäufungen von Sdalen efbarer Mu— 
ſcheln, Fiſchknochen, Holz- und Knochenkohle rc. an 
den Küſten Brafiliens, befonbers der Staaten Santa 
Catharina, Parana, Sao Paulo und Rio Grande do 
Sul. Jn den G. finden fic aud reichlich Menſchen— 
flelette und Steinwerfzeuge, ſehr felten Bogel- und 
Sdugetierfnoden; in ihrer Nahe häufig Granitblice 
mit pfannenartigen —— die vielleicht zum 
Mahlen von Korn gedient haben; Töpfe und Topf⸗ 
iderben feblen. Bgl. von ben Steinen, Sam- 
baqui-Unterjudjungen in der Proving Santa Catha- 
rina (> Reitidrift fiir Ethnologie«, Berl. 1887). 

mbas, nidrdlidjte Unterabteilung der nieder- 
lind. Refidentidaft Wejtborneo, 13,420 qkm mit 
etwa 50,000 Einw. (25,500 Dajaf, 19,500 Malaien, 
1600 Chinefen), fajt alle beſchäftigt in den zahlreichen 
Gold-+ und Eifengruben. CS. bildet mit der fiidlicer 
gel enen Unterabteilung Montrado das Sultanat 

; Land ijt an der Küſte eben und ſumpfig, im 
Innern fehr bergig (Gunung Rijut 1700 m), zum 
Teil vulfanifd. Die gleidnamige py Hite 
eine Raferne, ein Hofpital und 10,000 Einw. (Mta- 
laien, Buginefen und Chinefen), die vornehmlich 
Handel mit Opium treiben. 

Sambation, ſ. Sabbation. 

Sambenedetto, ſ. San Benedetto. 

Samberger, Leo, Maler, geb. 14. Aug. 1861 in 
Ingolſtadt, beſuchte die Ufademie in München und 
machte fic) bier 1887 felbjtinbdig. Er hat einen Je— 
remias (Kunſthalle in Bremen), eine Sibylle, Nadt- 
ee" und ähnliches, vor allem aber eine große 

nzahl von Bildniſſen gemalt, die in ihrer dunkeln 
Farbengebung ſtark an Lenbach erinnern. 14 »Dtiin- 
dhener Künſtlerköpfe · von ibm (Zeichnungen und Ol⸗ 
und die Neue 
Pinafothet in Miinden. Er lebt dafelbjt als finigliad 
bayrifder Profeſſor u. ijt Ehrenmitglied der Ufademie. 

mbernarbdino, Badeort, ſ. Bernardino. 

Sambéfi (Jambeſi, d. h. »Grokes Waſſer«), 
ee Strom des ſüdöſtlichen Afrila, entipringt in 

et portug. Proving Ungola als Liambey-Liba 
auf der Wafjerideide gegen ben Kongo (jf. d.) mit 
ahlreichen Quellarmen (unter ihnen der Lungue- 

ungo), zwiſchen 11—13° fiidl. Br. und 20—25° 
öſtl. — Unter 13° ſüdl. Br. mit dem Kabompo (YNO.) 
und dem Lungue-Bungo (NW.) vereinigt, fest er als 
S. in Rhodefia, oft das ganze Barotfeland tiberflu- 
tend, ſüdlich feinen auf fort, bei Qialui nod 1040 m 
ii. M., in Den Gonhafällen und den 45 Rataraften Ra- 
timo Molilo aus dem Hod land in die ſüdafrikaniſche 
Mulde abfallend. Unter 17° 50’ fiidl. Br. nimmt er, 
nachdem die bisher einförmige Landſchaft ſchöner ge- 
worden ijt, 940 m it. M., den Kuando (. d.) oder 
Tſchobe auf, der mittels des Selinda mit dem Kubango 
(f. d.) gur ge a in BVerbindung jteht, und ſtürzt 
unter 18° fiidl. Br. in den grofartigen Vittoria 
oder Mofiwatunyafallen (»raudendes Waſſer«), 
1808 m breit, 119 m, d. h. doppelt fo hod) wie breit 
al8 der Niagarafall, tief in eine das Tal rechtwinfli 
freujende Spalte von 44—100 m Breite, die * 
einen Riß in den harten Baſaltfelſen verurſacht iſt und 
ſich 50 km landeinwärts fortſetzt. Nad Aufnahme 
des preg Hse der S. in grofem eg a nordöſtlich 
bis zur Mündung des Kafue, des Unterlaufs des 
Loangwa oder Loenge (16° ſüdl. Br.), folgt deſſen 
öſtlicher Richtung, bildet die Kebrabaſaſchnellen und 
die Tidjitarongatile, wird im der Lupata⸗Enge auf 
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eine Strede von 17 km eingefdniirt, ift von Tete 
(163 m i. M.) ab ſchiffbar, empfängt lints den Sire 
(ſ. d.) Abfluß ded Nyaffa, und miindet unter 18—19° 
ſüdl. Br. in einem 8000 qkm großen, fehr ungejunden 
Delta, dejjen Hauptmiindungsarm Roama 3200 m 
breit ijt und dejjen ndrdlicdjter, Quaqua (f. d.), bei 
Ouelimane miindet, in den Indiſchen Dzean. Trotz⸗ 
dem er von hohen Bergzügen nidt begleitet und 
2660 km lang ijt, ijt er wenig ſchiffbar; fem Strom- 
gebiet wird auf 1,430,000 qkm geſchätzt. Die Por- 
tugiejen haben am Unterlaufe die Handelsnieder- 
lajjungen Sumbo, Tete und Sena (ſ. d.); auf bem 
Strom unterhalten fie einen Dampfer. Der Oberlauf 
ded S. wurde 1854—55 von Livingitone (doch Hilt 
man lange Geit den Tſchambeſt öſtlich vom Bang: 
weolofee fiir den eigentliden Quellfluß), ferner von 
Gibbons, 1878 —79 von Serpa Pinto, Holub, Ca- 
pello und Ivens erforjdt. 1905 ijt der S. unter- 
halb der Viktoriafälle von einer Briice (ſ. Rhodesia), 
120 m über dem Wafjerfpiegel, iiberjpannt und damit 
cin weiterer Schritt gur Bollendung der von Cecil 
Rhodes geplanten iiberafrifanifden Eiſenbahn getan. 
Dajelbjt wird eine Stadt (Livingjtonia) gegriindet. 
Bgl. Living jtone, Narrative of an expedition to 
the Zambesi (ond. 1865; deutſch, Jena 1866, 2 
Bde.); Mohr, Nad den Viftoriafallen ded S. (Leipz. 
1875, 2 Bde.); Ranfin, The Zambesi and Nyassa- 


land (Lond. 1893); Muller, Land und Leute zwi⸗ 


ſchen S. und Limpopo (Giehen 1896); Coillard, 


Sur le haut Zambéze (2. Aufl., Bar. 1898); »Ru- | 


nene=Sambefi-Expedition H. Baum 1903« (hrsg. 
von Warburg, Berl. 1903). 

Sambefigebiet (Britiſh Sambefia), gropes 
Gebiet in Sentralafrifa ſüdlich des Tanganjilaſees 
und Deutfd-Oitafrifas, unter britiſchem Brotettorat, 
jetzt zu Rhode ſia gehörig (ſ. Rhodejia). Bantuneger 
verſchiedener Stämme bewohnen es. Dad Gebiet um- 
faßte ehemals Nordbetſchuanenland, Maſchonaland 


(ſ. d.), Matabeleland (fj. d.) u. a., wird mitten vom | 


Sambeſi durchfloſſen, ftand unter der Berwaltung 
der Britiſch ⸗Südafrikaniſchen Geſellſchaft (ſ. d.) und 
hatte 1896 unter dem Aufſtande der Eingebornen zu 
leiden, die mehrere engliſche Niederlaſſungen iiber- 
fielen und vernichteten, bis jie nach wiederholten Rie- 
derlagen fid gu einem Frieden verjtanden, der ihnen 
größere Selbjtverwaltung unter ihren Häuptlingen 
und Diefen ſeitens der Geſellſchaft einen Jahresgehalt 
zuſicherte. Hauptitadt ijt Bulawajo (jf. d.), das durch 
Eiſenbahn mit Kapjtadt und Beira, mit diefen und 
ſämtlichen —— des Landes telegraphiſch ver- 
bunden ijt. Bgl. die Artiklel-Vritiſches Zentralafrika— 
Proteltorat, Nyaſſaland, Rhodeſia, Betſchuanen⸗ 
land«, in welche Gebiete das S. jetzt geteilt iſt. 

Sambhar, großer Salzſee in den britijd-ind. Tri⸗ 
butärſtaaten Dſchaipur und Dſchodpur in der Land— 
ſchaft Radſchputana, ſeit 1870 von der engliſchen Re: 
gierung gepachtet, die bei der Salzgewinnung über 
420,000 Arbeiter beſchäftigt und einen Reinertrag 
von etwa 15 Dill. Wet. erzielt. 

Sambiafe (San Biase), Stadt in der ital. Bro- 
ving Catanzaro, Kreis Nicajtro, an der Cijenbahn 
Catanjaro- Santa Cufemia, hat Sdwefelquellen, 
Weinbau, Olgewinnung und (1901) 7710 (als Ge- 
meinde 11,007) Einw. 

Samboangam (Zamboanga), Stadt auf der 
Philippineninjel Mindanao, an der Südweſtſpitze, 
bat ein Fort und (1899) 21,300 Einw. 

Sambor, 1) Stadt in Galizien, am linfen Ufer 
des Dnjejtr und an den StaatSbahniinien Chyrow- 


— Sambucus. 


| Stryj und Lemberg-S.-Sianti, Sig einer Bezirks 


hauptmannſchaft, eines Kreisgerichts und einer Fi- 
| nangbesirfSdireftion, bat ein Oergymnaſium, eine 
Lehrerbildungsanſtalt, ein Bernhardinertlojter, Ge⸗ 
| treidDemiiblen, Sparkaſſe und (isco) mit dem Militär 
(771 Mann) 17,039 meiſt poln. Einwohner (4900 
Juden — 2) Wit-S. (Stary S., früher Stare- 
miafto), Stadt in Galizien, 18 km ſüdweſtlich von 
S. 1), am linken Ufer des Dnjeftr, an der Staaté- 
babniinie Lemberg -S.-Siank, Sig einer Besirfs- 
hauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts, mit Kunjt- 
miible, Kürſchnerei und (1900) 4569 deutſchen, polni- 
iden und ruthen. Einwohnern. 

Sambre (jor. hangbr), linfer Nebenfluß der Maas 
im nordöſtlichen Frankreich und in Belgien, entipringt 
auf dem Plateau von Le Nouvion (220 m) im nbrd- 
lichjten Teil bed Depart. Misne, fliejt anfangs wejt- 
lich und nördlich, Dann nordöſtlich Durch das Depart. 
Nord, tritt bei Jeumont nad Belgien über und fällt 
nad einem Laufe von 190 km (wovon 85 auf Frant- 
reid) fonrmen) bei Namur. Die S. nimmt die Kleine 
und Große Helpe und die Heure auf und ijt von 
Landrecies an (auf 160 km) ſchiffbar. DerSambre- 
i fanal, 1835—89 erbaut, fiibrt von Landrecies jiid- 
wärts sur Dije, verbindet alſo das Maads- und Seine- 
gebiet und ijt 71 km lang. — Yn den Ufern der S. 
wurden verfdiedene Schlachten geſchlagen, jo ſchon 
57 v. Chr. zwiſchen den Nerviern und Romern unter 
| Gajar. Bom 10. Mai bis 4. Juni 1794 durchbrachen 
die Franjofen unter Jourdan die Sambrelinie der 
Verbündeten durch die Gefechte bei Rouvroy, Merbes 
le Chateau und Gojfelies. 

Sambiica Zabut, Stadt in der ital. Provinz Gir- 
genti (Sigilien), Kreis Sciacca, mit einem von den 
| Sarazenen erbauten, jest verfallenen Rajtell, das den 
Ramen des Emirs Zabut erbhielt, hübſchem Theater, 
Handel mit Wein, Ol und Mandeln und (1901) 9666 
Einwohnern. 

Sambiicus L. (Golunder), Gattung der Kapri⸗ 
foliazeen, Sträucher oder Baume mit ſehr ſtark ent- 
wickeltem Mart, ſeltener Stauden, mit — en, 
fiederſchnittigen, felten dreifdnittigen oder mehrfach 
eteilten Blattern, weißen, gelbliden oder rdtliden 
Wtiiten in ſchirm⸗ oder ſtraußförmigen Blütenſtänden 
und beerenartiger, drei bid fünfſteiniger Steinfrudt. 
Gegen 20 Arten meiſt mit relativ beſchränktem Ver⸗ 
breitungsgebiet. 8. nigra L. (idqdwarger Holun— 
der, Holder, Holler, Flieder, Schiebiten— 
ſtrauch), ein bis m hoher Strauch oder kleiner Baum 
mit großen Blättern mit 5 oder 7 Fliederblältchen, 
gelblichweißen, ſtart riechenden Blüten in großen 
chirmförmigen Blütenſtänden und ſchwarzen Beeren. 
Er wächſt in Europa (nicht im äußerſten Norden), in 
den Kaukaſusländern und Südſibirien und wird bei 
uns in mehreren Varietäten (mit bunten, ſtark zerteil⸗ 
ten Blättern rc.) als Zierſtrauch, namentlich aber der 
Blüten und Beeren halber kultiviert. Erſtere dienen als 
ſchweißtreibendes Mittel, auch zu Umſchlägen, meiſt 
aber nur als Hausmittel; auch benutzt man ſie zum 
Aromatiſieren des Weines, und in manchen Gegenden 
werden fie gebacken gegeſſen. Die Weinbauer beur- 
_teilen nad der Holunderblüte die Rebenbliite: erjdeint 
erſtere gleichfirmig, fo ijt Dies aud) fiir die Reben— 
| bliite gu erwarten. Die mit duntelviolettem Saft er: 
fiillten Beeren jdmeden ſüßlich-ſäuerlich und dienen 
zur Vereitung einer Guppe und de3 Flieder- oder 
polundermufed (Sdiebifenfaftes), dad man 
früher als Urjneimittel, jest nod) in der Küche und 
| jum Färben de3 Portweins, aud zur Vereitung von 





| 
} 
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Branniwein und jum Fangen von Vigeln benugt. | Fig. 1—5) vorhanden. Ihre Bildung (Spermato- 
Die innere Rinde benugt man als teat es barne | genefe) erfolgt im Hoden aus runden Bellen, den 


treibendes Mittel, ebenfo den friſch ausgepreßten Saft Urfamengellen (Gpermatogonien), die fid 





der Wurzel, der Mote ot ent ok wirtt. Das | wiederholt teilen und dadurd) die Samenmutter- 
Hol; ijt fein, gelblichweiß, Hart und ye or fich gu fei- | jellen oder Spermatocyten erjter und zweiter 
nen Dredfler- und Tiſchlerarbeiten. Mark gibt 


( Ordnung aud fid) —— laſſen. Dieſe liefern, 
die Holunderkügelchen zur Cleftrifiermajdine ünd indem fie wie die Eier bei der Bildung der Richtungs— 
wird aud) von Uhrmachern und in der Mikroſkopie be⸗ forper einen fogen. Reifungs- oder Redultions- 
nugt. Der Holunder jtand bei den alten Germanen | prozeß durchmachen, die Spermatiden, zunächſt 
int Hohem Anſehen, in dent Baum wohnt der gute | nod runde Sellen, die fid) bald ftrecen, wobei ſich das 
Geijt des Hofes und Gehöftes, die bab tay r, | Cytoplasma zunächſt nad) der einen Seite des eben- 
Frau Ellhorn, daher jdiigt der Baum das Haus | falls länglich gewordenen Zellkerns hinzieht (Fig. 
vor Feuersgefahr, das Vieh vor Seuchen xc. S. Ebu- | 14 A-G) und der Kern ſelbſt nur nod von einer gan; 


lus L. Gwergholunder, UttidG, Erdholler), | 


etwa 1 m bod, frautig, mit 5—9 Fiederblättchen, 
weißen, außen rötlichen Bliiten in dreiteiligen Dolden- 
rijpen und ſchwarzen Früchten, in Mittel- und Siid- 
europa bis Nordafrifa und Perjien, wurde im Alter— 
tum ebenfalls in fajt allen ſeinen Teilen arzneilich 
benutzt und ijt giftig. S. racemosa L. (Traubens, 
Berg⸗ oder roter Holunder), ein etwa 3 m hoher 


Straud oder fleiner Baum, faft in der gangen nörd⸗ 


liden gemapigten Zone, mit meiſt fünf Fiederblättchen, 


aufredjten, dicht behaarten, cifirmigen Blütenriſpen, 


gelblidweifen Bliiten und ſcharlachroten Friidjten, 
wird als Zierſtrauch angepflangt. 


Sambiufa, hadbreti- oder sitherartiges Saiten⸗ 


injtrument der alten Grieden (Gambyfe), in Syrien 
erfunden und gewöhnlich von Frauen gefpielt. Bon 
den Grieden fam die S. auch gu ben 3 

Sambutenjpielerinnen (sambucistriae) aus Uthen 


fommen ließen, unt fic) bei ihren Mahlzeiten an ihrent | 


Saitenfpiel zu ergötzen. Im Mittelalter ijt S. Name 
fiir allerlei Inſtrümente, nämlich fiir eine Art kleiner 


Spitzharfe (Pfalter), aber auc) abgeleitet vom latei⸗ 


niſchen sambucus (Holunder) fiir eine Pfeifenart, 


endlid) forrumpiert aussymphonia (samponia, zam- | 


pogna) fiir die Sacpfeife und Drehleier (Sambuca 
rotata) und jtatt saqueboute fogar fiir pojaunen- 
artige Snjtrumente. 


ag eg Dent beim Weibden die Eier ent}preden. 
r bejteht aus der Gamenfliiffiqteit und den 
Darin verteilten, meijt jebr fleinen Gamenfirpern 
(Samenfadden, Spermatojomen, Spermien), 
die den Wert einer Belle haben. Wegen ihrer eigen- 
artigen Form und ihrer Cigenbewequng Hielt man 


die um 1677 von LQeeuwenhoed entdedten Spermae | 


tozoen zunächſt fiir ſelbſtãndige Organismen, daher 
der Name Spermatozoen(Samentierchen, Zoo- 
spermia). Gegenüber den weiblichen Geſchlechtszellen, 
den Eiern, erſcheinen die männlichen außerordentlich 


klein, was, wie aud) ihre Geſtalt, damit zuſammen-⸗ 


hängt, daß fie die Eier mittels ihrer altiven Beweg- 
lichleit aufſuchen müſſen, wobei unzählige Gamen- 
fäden verloren gehen. Die gewöhnliche Form der 
Spermatozoen ijt die einer Flinmer- oder Geißelzelle, 
an der man als Körper den Kopf und den Schwanz 
oder die Geißel unterſcheidet (Fig. 1—9). Letztere 
bringt die Bewegung der Spermatozoen hervor (0,05 
bis 0,15 mm in dev Sefunde), indem fie ſchlagende, 
drehende und wellenförmige Bewegungen ausführt. 
Je nach der Art dieſer Bewegungen erfolgt auch die⸗ 
jenige der Spermatozoen mit dem Kopf voran zumeiſt 
wohl in Schraubenlinien. Zwiſchen Kopf und Schwanz 
liegt ein Mittelſtück (Verbindungsjtid), und 
haujig ijt aud) ein Spitzen ſt ück (Aerosoma, Spieß, 


” » | 
ömern, Die} 


(titfte. | 

, Eleine Ritjtenfahryeuge an der Somal: | 
Same (Samen, Sperma), bei den Tieren mit | 
geſchlechtlicher Zugung dev dem Ditinnden eigne Zeu⸗ 














| Fig. 1. Samenfaiben von Triton marmoratns; a Spigens 
| ftild, b Kopf, c Mittelftiid, d Hauptfaden, e Randfaden, f End- 
| ftiid. 2au.b. Strombus lentiginosus, verfdiedene Samenfiiden 
| bei berfelben Art. 3. Sida cristallina. 4. Stier. 5. Katte. 6. 
Gdelfint. 7. Stör. a Mittelftiid, b Endftiid. 8. Hecht. ¥. Menſch, 

Flächenanſicht unb Profilanfidgt; a Perforatorium, b Ropf, e 
| Rerbindungaftiid, ad Swany. 10. Pferdefpulwurm. 11. Swe 
| Milben (Gamafiden); a Kern. 12. Flußkrebs. 13. Maja squi- 
nado. 14. Musbilbung ber Spermatojoen beim Hai; A bis G die 
aufeinander folgenden Entwidelungéjtadien von ber runden bis 
jur fanggeftredten Samenjelle; a Achfenfaden, b Rentralfirper 
(Centrosoma), e Cytoplagma, d Kern, eo Mittelftiicd, t Spigens 

ftiid. 15. Julus sabulosas. 


dünnen Brotoplasmatage umgeben * Der Kern 
liefert durch allmähliche Kondenſation ſeines Inhalts 
den Kopf des Spermatozoons, der Zellkörper (Cyto- 
plasma) die Geißel; aus dem Zentralkörper (Centro- 
soma der Belle) geht das Mitteljtiid und aus feiner 
Sphäre das Spigenftiid hervor. Dementipredend 
entitehen dann jpater bei der Befruchtung im Ci wie- 
der die betreffenden Teile aus dem in dieſes eine 
gedrungenen Spermatozoon. : 

Uud) die Gejtalt der geſchwänzten, einer Geifelzelle 
entipredenden Spermatojzoen 4 bei den einzelnen 
Tieren verſchiedenartig, fo kann der Kopf fugelrund, 
oval, langgejtredt, ſchraubenförmig gedreht und aud 
ſonſt abweidjend geformt fein (tg. 1—9); ebenſo 
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fann bie Geifjel lürzer oder finger, mit undulieren- 
dem Saum verfehen oder ohne einen folden fein (ig. 
1,6 u. 7). Bei manden Tieren tommen ganz ab- 
weichende Samenfirper vor, fo bei manden Krebſen 
fugelige, wie gewöhnliche Sellen erjdeinende Sper- 
matojome — — mit Fortſãtzen verſehene, 
handförmige oder ſonſtwie abweichend geſtaltete Sa- 
menkörper (Fig. 3, 12 u. 13). Auch Spinnentiere, be- 
ſonders Milben und Taufendfiiger, Fadenwiirmer 
und Strudelwürmer befigen — Sper⸗ 
matozoen (Fig. 10, 11 u. 15). Bei manchen Tieren, 
3. B. Schnecken, finden fic) gweierlet ganz verſchieden 

eformte Spermatojoen (Fig. 2). Die Bewegqungs- 
Pipigteit diefer abweidend gejtalteten Samenfirper 
diirfte zumeiſt cine ziemlich geringe fein, fie gelangen 
auf mehr pafjivem Weg in die Rabe der zu befrud- 
tenden ier. 

Der S. wird gewöhnlich durd befondere Kanäle, 
bie Samentleiter, aus den männlichen Gefdledhts- 
organen und aus dem Körper entfernt, um entweder 
in das Wafer abgegeben gu werden und die Hier be- 
findliden Eier gu batcudiios ober er wird in die weib- 
lichen ager pe eingefithrt, wo die Samen- 
faden lange weiter leben und zu den Ciern gelangen; 
aud fann er in fogen. Spermatophoren (j.d.)ein- 
geſchloſſen und nut diefen zunächſt am weibliden Kör⸗ 
per befejtiqt werden. Mit Hilfe ihres Spitzenſtücks 
und ſchlagender Veweguugen des Schwanzes ie or 
die Spermatojoen außerhalb oder innerhalb 
miitterliden Körpers in das Ei ein (ſ. Befrudtung). 
Der menſchliche S. ijt eine weißliche, zähe, faden- 
giebende Flüſſigkeit von neutraler oder allaliſcher Re— 
aftion und eigentiimlidem Gerd. (Der aus der 
Harnrbhre ausgeſpritzte S. ijt mit dent Setret der Vor- 
fteherdriife und der Cowperjden Drüſen vermifdt.) 
Die Vildung des Samens geſchieht erjt nad) der Gee 
ſchlechtsreife und gwar nicht fontinuierlid, fondern 
nur gu gewifjen Zeiten. Gewöhnlich erfolgt ſeine Ub- 
fonderung und Ausſtoßung (Cjafulation) nur nad 
Reizung der fenjibeln Nervenfajern in der Eichel bei 
der Vegattung. Bis zur Harnrdhre wird er durd 
die Rujammenjdniirungen der glatten Mustulatur 
in den Wandungen der Samenteiter und Samen- 
bläschen befdrdert und dann durd plötzliche und mehr⸗ 
malige Rontraftion der an die Schwellkörper fic ane 
jependen Muskeln nad aufen gefdleudert. 

Same der Pflanzen (Semen, hierzu Tafel »Sa— 
menfornen«, mit Lert), der ausgereifte Zuſtand der 
befrudjteten Samenantlage (j. d.) Der Blütenpflanzen, 
aus dem durch die Keimung ein neues Pflanzenindi— 
viduum bervorgeht. Der widtigite Teil des Samens 
ijt Der Reimling (Embryo, 


wejentlidjten Teile des Vegetationsfirpers erfenn- 


bar find, nämlich dad Keimwürzelchen (radicula, | 
fig. 1 A, r) und der Keimſproß (cauliculus), der an | 


jeinemt unterjten Rnoten ein oder Wei, ſelten mehr 


KeimblätterſSamenlappen, Samenblätter, 


Kotyledonen, Fig. 1 A, e) trägt. Wn der Sproß—- 


adje unterfdheidet man das unterbalb der Rotyledonen | 


lieqende Stiie als hypokotyles Glied (Hypoko— 
tyl) und ihre Fortjegung oberhalb der Rotyledonen 
al8 Stammfnofpe (plumula, Fig. 1 A, p). Neben 
dem Keinuling enthalten mande Santen ein befondereds 
Niihrgewebe(Sameneiweif, Ulbumen, Fig. 1B, 
eu.C, e), inandern Fallen ijt das filr die erjten Lebens⸗ 
Guperungen des Keimlings rig Rahrmaterial in 
den Rotyledonen aufgeſpeichert. 

lung des Samens bildet die Samenj dale (testa, 


ig. 1 C,-k), Dd. b. die | 
Anlage der jungen Pflanze, an dent meiſt ſchon die | 





Same (der Pflanzen) — Samen. 


Fig. 1 Au. C,s), die beſonders ausgebildete Stelle 
derjelben, an der ſich Die Berbindung des Samens mit 
dem Placentargewebe geldjt hat, heipt Rabel (hilum, 
fig. 1 A, n). Die bejonder3 an anatropen Samen- 
an — (j. d.) vorhandene Stielbilbung wird am rei- 
fer Samen al8 Nabelftrang (Samenjtiel, funi- 


culus) bejeichnet. Die der Mikropyle entſprechende, 





fig. L. A Same von Phaseolus multiflorus, gany und bal- 
biert (natiirl Grife). B Same bes Maifes, burdfdnitten. 
C Same ber Sornrade, durchſchnitten (vergripert). 


bisweilen nod als ein nadelitichartiger Puntt erlenn⸗ 
bare Stelle derjelben wird Samenmund genannt 
(Fig. 1 A, m). Die Oberfläche der Samenſchale ijt 
entweder glatt oder grubig punttiert, warzig, ſtachelig 
oder mit nepfirmigen Erhabenbeiten (Fig. 2 D) be- 
deckt, bisweilen i (iq. 2 Bund Tafel, Fig. 
19 u. 20) oder mit häutigen Flügelrändern (Fig. 2 A 





Fig. 2. A Gefliigelter Same ber Fidte, BSame ber 

Sitterpappel mit Haarfdhopf (abgeldf. C Gefli- 

gelter Same von Lepigonum marginatum. D Same des 
Mohns (vergropert). 


u. C und Tafel, Fig. 18) verfehen. Weiteres ſ. auf 
beifolgender Tafel, mit Tert. liber Prüfung der 
Samen, Keimfähigkeit x. ſ. Samenhandel. 

Same (Sainos), 1) Name der Inſel Kephallenia 
bet Homer. — 2) Die Altejte und mächtigſte der vier 
Städte von Kephallenia, auf der Mitte der Oſtküſte, 
nuit zwei Utropolen, einſt Sig der Seeraub und Schiff⸗ 
fahri treibenden Taphier, 189 v. Chr. durd die Rd- 
mer wegen Aufſtandes völlig zerſtört. Ruinen beim 
heutigen Samos. 

Same (Samelad), einheimiſcher Name der Lap- 
pen; Sameland(Gamedidnam), Lappland (/. d.). 

Samedi (fran3.), Sonnabend. 

Samen, im naturwiffenidaftl. Sinne, f. Game; 


ie Gufere Umbiil- | im biblijden Sinne foviel wie Nachkommenſchaft. 


Samen, abeffinijde Landſchaft, ſ. Semien. 


[Zum Artikel Same der Prianzen.] 


Samenformen. 








Die Gestalt des Samens erscheint hiiufig mehr oder | motylium) bezeichnet man eine kleine vertiefte, oft 
weniger kugelig, liinglich-walzenformig, flach-schei- | durch abweichende Färbung ausgezeichnete Stelle in 
benférmig, nierenformig, selten halbmondférmig (z.B. | der Niihe des Nabels; der Samendeckel (Keimdeckel, 
bei Menispermum, Fig. J, u.a.). Die Samenschale ist | operculum, embryotega) ist ein kegel- oder scheiben- 
hiiutig (z. B. bei | formiger Teil der Samenschale, der die Mikropyle ent- 
Burmannia, Fig. | hilt und sich bei der Keimung deckelartig abhebt, 
2, u. Stanhopea, | z. B, bei Chamaerops, Typha(Fig. 11), Sparganium u. a. 
Fig. 8) oder le- | Das SameneiweiS umhillt den Embryo entweder all- 
derartig, krustig | seitig (Fig. 13a, 7a), oder es liegt demselben seitlich 
oder selbst hol- | an (Fig. 12a). Man bezeichnet es nach seiner Ent- 
zig erhiirtet, wie 
bei der Paranul | 
(Fig. 4) und bei 
Pangium edule 
(Fig. 5), wo die 
1, Menispermumcanadense *), harte Schale 
—2.Burmannialongifolia. ™;,— devices — 
3. Stanhopea oculata. Stark vergr. eget r 
artig verzweigte 


Runzeln aufweist. In manchen beerenartigen Friich- 
ten, z. B. in denen der Stachelbeere und beim Gra- | 
natbaum, ist die aiuere Schicht der Samenschale | 
fleischig und saftig, gleich dem Fruchtfleisch. Der 
Nabel ist oft am reifen Samen stark 
in die Liinge gezogen. Bei Pan- 
gium (Fig. 5) bildet er einen vor- 
tretenden Wulst an der Liingskante | 
des Samens, bei der Kalabarbohne | 















9. Myristica moschata (MuskatnnB). 1/;, — 10. Ana- 

mirta cocculus (Koekelskérner). 23, a Durchschnitt, — 

iL. Typha, Stark vergr. — 12. Agrostemma Githago 
(Kornrade}), %. a Durchachnitt. 


stehung in oder auSerhalb des Embryosackes als Endo- 
sperm oder Perisperm (s. Samenanlage). Im Samen 
der Kardamomen (Fig. 14) ist sowohl Endosperm als 
auch Perisperm enthalten. Das Nihrgewebe erscheint 
je nach seiner Beschaffenheit, der Verdickung seiner 
Zellmembranen und dem Inhalt seiner Zellen als hor- 





4. Bertholletia excelsa (Paranuf), — 5 Pan- | 
gium edule, %, | 


(Fig. 6) stellt er eine von rotbraunen Wiilsten beglei- 
tete Furche dar. In der Nihe des Nabels bildet das 
Zeligewebe bisweilen eine Wucherung (Nabelankang, : 
strophiolum, auch caruncula oder spongiola), wie bei | 13. Convolvulus arvensis (Ackerwinde). N. * Durch- 
Viola (Fig. 7), Ricinus (Fig. 8), oder | *chnitt. — 14, Elettaria Cardamonum (Kardamomen). 
es entwickelt sich von hier aus miich- “fy @ Durehechnitt, on. 

tig zu einer mehr oder weniger den 





nig, knorpelig, fleischig, dlig, mehlig. Wo eine andre 
_feste Samendecke fehlt (z. B. bei dem Dattelkern, 
_ Fig.15, und der Kaffeebohne, Fig. 16), da gewinnt der 
harte Endospermkérper fiir den yon ihm eingeschlos- 
senen meist sehr kleinen Embryo zugleich die Be- 
deutung einer schiitzenden Hille. Marmoriert (ru- 
minat) heiSt das Endosperm, wenn es, wie bei der 
Muskatnuf und dem Samen der Arekapalme, durch 
dunkler gefiirbte Lamellen strahlig-buchtig durch- 
setzt wird. Bei wenigen Pflanzen stellt der Keimling 
ein sehr unentwickeltes Kérperchen dar, an dem we- 
der ein typisches Keimwiirzelchen noch Kotyledonen 
ganzen Samen einschlieBenden, meist lockern, oft hee- | erkennbar sind, z. B. bei den Orchideen, Kuskuteen, 
renartig saftigen und gewdhnlich lebhaft gefiirbten, | Rafflesiazeen, Balanophorazeen, Orobanche, Mono- 
zar Anlockung von samenfressenden Vögeln dienen- | tropa, Utricularia ete. Da der Keimling infolge seiner 
den Hille (Samenmantel, arillus), z. B. bei Evonymus | Entstehung stets mit seinem Warzelende dem Keim- 
und der MuskatnoS (Fig. 9, hier die sogen. Muskat- | mund zugekehrt ist, so folgt aus den verschiedenen 
bliite bildend), Auch am Samenmund bildet sich bis- | Richtungsverhiiltnissen der Samenanlagen (s.d.), dab 
weilen eine Wucherung von Zellgewebe, das Keim- | der Embryo bei orthotropen Samenanlagen mit sei- 
wiilstchen (carancula oder cicatricula), z. B. bei Ana- | nem Wiirzelchen der Placenta abgewendet (antitrop), 
mirta cocculus (Fig. 10). Als Samenschwiele (sper- | bei anatropen ihr zugekehrt (homotrop) und bei kam- 


Meyers Konv.-Lezikon, 6. Aufl., Reilage. 





6 Physostigma venenosum (Kalabarbohne). 34. — 
7. Viola tricolor (Stiefmitterchen). *%;. a Durchschnitt. — 
8. Ricinus communis (Ricinus), 4). 





Samenformen. 








pylotropen in mehr oder weniger zur Placenta quer und Verbreitungsmittel der Pflanzen). Dahin gehdren 
gestellter Lage (amphitrop) im Samen sich befindet. die Fliigelleisten (Fig. 18) und Haarschipfe (Fig. 19). 
Er ist seiner Gestalt nach gerade (Fig, 7) oder ge- Bei Epiphyten (z. B. Vriesea, Fig. 20) dienen Haar- 
kriimmt (Fig. 13) oder selbst mehrfach gefaltet oder bildungen an der Samenschale nicht selten zugleich 
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a 
15. Phoenix dactylifera (Dattelpalme). 4). a Vorderscite, 


b Riickseite. — 16. Coffea arabica (Kaffeebohne). *, 
a Rickselte, b Banchseite, o Durchschnitt. 


spiralig gewunden (z. B. bei Cuseata, Fig. 17), so dab 
er auf jedem Schnitt durch den Samen mehrifach ge- 
troffen wird. Bei manchen Monokotylen entwickelt 
das Keimblatt ein eigentiimliches, bei der Keimung 


0g d 


17. Cusenta europaea (Nesselseide). 


— ee —i— 


a Kapeel, b Durchschnitt, e Same von C. epilinum (Flachaseide), | 


d and e Darchschnitt, f Embryo. Alles stark vergrdbert, 

im Samen stecken bleibendes Absorptionsorgan, das 
zur Ernihrang der jungen Keimpflanze bestimmt ist 
und den Inhalt des umgebenden Nihrgewebes auf- 
saugt (s. Ketmung, Fig. 1 bei g). Dieses Organ ist bei 
den Griisern als Schild- 
chen (scutellum) ausge- 
bildet, das dem Endo- 
sperm anliegt und aus 
demselben bei der Kei- 


den Keimling anfsaugt; 
s. Keimung, Fig. 1 bei 
a, b, c und d. 

Die biologischen Aus- 
riistungen des Samens 
bestehen vor allem in 
Schutzmitteln fiir den 
ruhenden Keim gegen schiidliche Einflisse der Tem- 
peratur, der Feuchtigkeit und besonders gegen me- 
chanische Verletzungen, denen durch den anatomi- 
schen Baa der Samenschale and oft auch des Nihr- 
gewebes vorgebeugt wird, ferner in Vorkehrungen, 
die die Befestigung des Samens im Keimbett befir- 
dern (s, Ketmung, 8. 815), und endlich in Einrich- 
tungen, die zur Verbreitung der Samen durch Wind, 
Wasser oder Tiere beitragen (s, Aussaat, natiirliche, 





18. Paulownia tomento- 
sa. %). — 19% Epilobium 


angustifolium  (Weiden- 
réschen). 4/;. 


mung die Nihrstoffe fir 


zam Aufkleben der Samen an den der Pflanze zu- 
sagenden Standorten. Zahlreiche 
Samen besitzen an ihrer Ober- 
fliche eine bei Benetzung schlei- 
mig verquellende Zellschicht; 
die reifen Samen von Lythrum 
und Cuphea viscosissima (Fig. 
21) bedecken sich bei Befeuch- 
tung mit Haaren, die als ein 
vielfach zusammengewickelter 
Schleimfaden im Innern der 
Oberhaut entstehen und zuletzt 
frei austreten (bei 21a); an diese 
klebrigen Haarfiiden heften sich 
Erdpartikelchen fest, wodurch 
die Samen im Keimbett befestigt 
werden, Bei Luzula pilosa ent- 
_wickeln die Samen (Fig. 22) ein 
, durchscheinendes An- 
hiingsel, das zur Reifezeit anschwillt und dadurch die 
umschlieBende Fruchtkapsel zum Offnen zwingt. 
Merkwiirdige Lebensbeziehungen existieren zwi- 
schen den Samen und gewissen Ameisen; letztere 
tragen z. B. die kokonihnlichen Samen 
von Melampyrum-Arten ein, die am Cha- 
, laza-Ende einen sackférmigen, von einer 
| Fliissigkeit erfillten Auswuchs besitzen / 
und durch diesen die Tiere anlocken. 








20. Vriesea viri- 
diflors. Stark vergr. 








21. Cuphea viscosissima, Zwei Zellen der Samenepidermis 
mit gewundenen Fiiden, 2la, Bei Benetsung austretender Faden 
von Cuphea. Stark vergr. — 22. Luzula pilosa (Hainbinse). 
| a Durchsebnitt. . — 23. Chelidonium majus (Schdéll- 
| kraut). *%). 


Auch die durch eine groBe Nabelschwiele ausgezeich- 
neten Samen von Asarum, Chelidonium (Fig. 28), 
Cyclamen, Moehringia, Sanguinaria, Viola- und Eu- 
phorbia-Arten u. a. werden von Ameisen in deren 
Bau eingetragen und unbeschadet der Keimkraft des 
Samens ihrer Nabelschwiele beraubt. Die Ackerbau- 
ameisen (Myrmica molificans) in den Savannen yon 
Texas und Mexiko betreiben die Kultur einer Gras- 

_art (Aristida oligantha), indem sie um ihre Nester die 
ũbrige Vegetation ansrotten und das genannte Gras 
aussiien. Uber Samen, die schon innerhalb der Frucht 
zu ciner weit entwickelten Keimpflanze anwachsen, 
s. Lebendiggebdrende Pflanzen, 


Samenantlage, 


Samenaulage (Samentnojpe, Eichen, Ovu- 
lum, Gemmula), bet den Blittenpflangen das an den 
Fruchtblättern der Blüte in Cine oder Mehrzahl auf- 
tretende weiblide Organ, in dem die Eizelle ſich be- 
findet, ihre Befrudtung empfingt und jum Embryo 
fid) ausbildet, womit die S. gum Samen wird. Sie 
entfpridt dem Watrofporangium (jf. Gefdlecdhts- 
organe Der Pflanzen) der mit zweierlei Sporen aus- 

ehatteten Gefäßkryptogamen und enthilt eine der 
afrofpore derſelben gleidjwertige Selle, den Em⸗ 
bryofad (fj. d.), im dem der eigenthde Gejdhledts- 
apparat in einer mehr oder weniger an die niedern 
Pflangen erinnernden Form zur Entiwicelung kommt. 
Die S. ijt cin fleines, nod) mit freient Auge erfenn- 
bares, rundlides Rirperden, an dem man folgende 
Teile unterjdeiden fann: 1) Der Nabelftrang oder 
Kn of —— (funiculus) ijt ein meiſt deutlich 
entwicelter, bald langer, bald kurzer Stiel (f in Fig. 1), 
mit bem die S. an der Samenteifte (Placenta) bes 
Fruchtblattes befejtigt ijt; 2) ber Rnofpentern 
(Eikern oder Kern, nuoellus, ne in Fig. 1) ijt der 
Hauptteil der S., in Den ber Nabelftrang fic) fortſetzt, 
und deſſen iiberqangsitelle in den lebtern Knof pen- 
grund oder pone ee (chalaza, ch in Fig. 1) ge- 
nannt wird. Die Stelle, an der die S. dem Funikulus 





Fig. 1. Camentnofpenim Durchſchnütt: A orthotrop, 
B anatrop, C fampylotrop. 


ober, wenn Ddiefer feblt, ber Samenteijte anjipt, wird 
Nabel (hilum) genannt. Der Cifern wird meiftens 
umgeben 3) von der Eihülle (integumentum), die 
al8 ein ringfirntiger Wuljt um den Knojpengrund 
fid) erhebt und um den Kern bis an deſſen E oe 
(die fogen. Kernwarze, mamilla nuclei) emporwidt, 
dort den Keimmund (micropyle, m in Fig. 1) bil- 
bend. Bei vielen Pflanzen entiteht nad dem erjten 
Integument (ii in Fig. 1) an deſſen Grunde nod 
ein zweites äußeres (ie in Big. 1), das jened iiber- 
wächſt; in diejem Falle wird die S. als did@lamy- 
dei{d, beim Vorhandenſein von nur einem Integu⸗ 
ment alg monodlamydeifd bezeichnet. In ihren 
Richtungsverhältniſſen geigen die Samenanlagen fol- 
gende fiir Die eingelnen Bylangenfamilien dharatteri- 
ſtiſche Verſchiedenheiten: 1) gerade (atrop, ortho- 
trop, Fig. 1 A) beift die S., wenn der Nabeljtrang, 
bie Chalaja und der Keimmund in einer geraden 
Linie iibereinander fliegen, der legtere alſo der Pla- 
centa abgewendet ijt (3. B. bei Den Polygonazeen und 
Piperazeen); 2) trummlaufig (tampylotrop, 
ampbitrop, fig. 1C) ijt diejenige S., bet welder 
der Rern jamt der Eihülle felbjt — iſt, ſo daß 
die Mikropyle zur Seite gewendet und in die Nähe 
des Nabels zu fliegen kommt (z. B. bet den Karyo- 
phyllazeen, Chenopodiazeen, Gramineen); 3) gegen- 
läufige oder anatrope S. (Fig. 1B) iſt die am 
häufigſten vorfommende Form, bet welder der Kern 
famt den Hiillen am Grunde umgebogen ijt, fo daß 
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er an der einen Seite mit dem Nabelſtrang verwächſt, 
wobdurd bie Naht (raphe, r in Fig. 1B) gebildet 
wird. Außerdem heißt die S. ohne Ruͤckſicht auf diefe 
Formverhältniſſe au fred t(ovulum erectum), wenn 
jie aud bem Grunde der Frudttnotenhihle oder des 
Fruchtknotenfaches in gerader Richtung fid erhebt, 





Fig. 2 Langsfagnitt burd ben Nucellus von Myo- 
surus, ben Embryofad (vor ber Befrudtung) yeigend. — 
Fig. 3. Embryofad von Myosuras (nad der Befrudtung). 


horizontal (ovulum horizontale), wenn fie wage- 
recht est, head Sa (ovulum pendulum), —8 
im obern Teil dieſer Höhlen ſitzt und ſich abwärts 
richtet. Mittelſtellungen zwiſchen aufrecht und hori⸗ 
zontal werden als aufſteigend, zwiſchen horizontal 
und hängend als abſteigend bezeichnet. Ferner 
heißt die Raphe ventral, wenn ſie der Placenta zu⸗ 
gelehrt ijt, bei entgegengeſetzter Lage dagegen dor ſal. 





— 


Fig. 4. Bildung des Endoſperms burd Scheide— 
wandbildung im Umkreis der Zellkerne (aus bem 
Embrpojad von Agrimonia). 


Bei gegen- und krummläufigen Samentnofpen lomnit 
endlid) in Betradt, ob die Umvendung oder Kriim- 
mung des Cifdrper3 dem Grunde, der Spige oder 
den Flanfen ded Frudtinotens jugefehrt ijt, wonad 
apotrope, epitrope und pleurotrope Gamen- 
anlagen unterjdieden worden find. Jn dem Gewebe 


520 


des Nucellus eingeſchloſſen findet fic) der Embryo- 
jad (ig. 1, se), in dent ſich bet der. Gymnofpermen 
ein rudimentäres Brothallium mit Urdeqonien ent- 
widelt, während bei den Angioſpermen durch freie 
Hellbildung ein wenigzelliger Ciapparat mit einer 
einzigen Cizelle entiteht (ig. 2, S. 519, ſ. Embryofad). 
Durd die Befrudtung der Cizelle wird die Entwide- 
lung derfelben gum Keimling (ſ. Embryo) und bei 
dent Angioſpermen die nachträgliche Ausbildung eines 
Ra hrgewebes (Endofperm) im Embryofad angeregt 
(Fig. 3u. 4) und damit sugleich diejenigen Verainderun- 


Camenbau — Samenfluß. 


Samentferne frei itber bie Oberfläche ber Beere her- 
vortreten; letztere bleibt gewöhnlich flein, fann aber 
ausreifen. Die Krankheit entiteht durd) Sonnenbrand, 
Hagelfdlag und durd den Meltaupil; (Oidium 
Tuckeri). Werjdieden ijt dad Verbrennen der 
Weinbeeren, bei dem fie fich infolge groper Hise nach 
naffalter, tritber Witterung bräunen u. verſchrumpfen. 

Samenbarre (Samenflenganjftalt), Borrid- 
tung jum Entfornen von Radelbolzzapfen und zum 
Befreien der Samen von Sduppen und Flügeln. 
Darren heift das Entjamen der Zapfen durd Warme, 


gen in der S. eingeleitet, durch die ſie zum Samen wird. | Uuslengen das Entfamen durd Warme oder meda- 
Samenban, Anzucht und Pflege von Kulturpflan- niſche Hulfsmittel. Sonnendarren bejtehen metjt 
zen gur Gewinnung von Gamen (vgl. Saat, * nur aus einent transportabeln Kaſten, in den eine 


züchtung, Grasſamenbau). Wis Samenträger 


ind Drahthorde ſchräg eingeſetzt wird, fo dak die Sonnen⸗ 


nur ſolche Pflanzen, welche die geſchätzten Eigenſchaften ſtrahlen fie ſenkrecht treffen. Die Bapfen werden auf 
ant ſtärkſten geigen, zu benugen, und um Diefe Eigen | der Horde ausgelegt, häufig dDurdeinander geriiprt 
ſchaft gu fonjervieren, iſt namentlid) aud auf Vers und gewendet. Die ausfallenden Samenkörner fam- 
meidung uneriviin{dter Vefrudtung durd Wind oder | mein fid) im Kaſten. Diefe Gonnendarren liefern 
Inſeklen gu adjten. Auf diefe Weiſe ijt bie größte jehr keimfähigen Samen, aber felten volle Musbeute. 
Anzahl unjrer Blumen-, Gemüſe-, Objt- und Gehölz⸗ 


ſorten entſtanden. Zur Erziehung von Samenträgern 
muß die Ausſaat weitliusig geſchehen, die Pflanzen 
müſſen weitläufiger als andre geſetzt werden, damit 
fie fic) allſeitig ausbilden können; zu nahrhafter Bo— 


den ijt nadjteilig, dod) darf er aud) nicht mager fein. | 


Das Begießen findet nur wiihrend de3 Wadstums 
oder fpiiter bei großer Trocenheit ftatt. Der Same 
wird qeerntet, jobald oder fury bevor er reif wird, 


zur Radreife luftiq und troden gelagert, dann 
wird der Same bon thoes getrennt, bet cinigen nuit 
Hilfe tiinjtlicher Wärme; aus faftigen und fletidigen 
Früchten wird er nad) Seridneiden oder Zerdrücken 
der legtern losgelöſt, gewafden oder mit Sand abge- 
rieben und an der Luft getrodnet; gefliigelte Samen 
und foldje mit wolligen Umbiillungen werden durd) 
Maſchinen, mit ber Hand oder durd) Werfen mit der 
Schaufel von ihren Anhängſeln befreit. Die Samen 
halten ſich am längſten, wenn fie in ihren Hüllen 
aufbewahrt werden, foweit deren Zuſtand es gejtattet, 
oder in verſchloſſenen Gläſern, Töpfen, feintirnige 
mit trodnem Sand vermijdt, od. dgl. Der Uufbe- 
wahrungsort muß trocken und kühl fein; Kälte ſchadet 
dent reifen Samen nicht, wohl aber ſtarke Wärme. 
Samen von Waſſerpflanzen mülſſen in Waſſer auf- 
bewahrt werden. Ju S. nimmt Deutſchland den 
erſten Rang ein; am ausgedehnteſten wird er bei 
Quedlinburg und Erfurt betrieben, und zwar zum 
großen Teil von Spezialiſten, die nur gewiſſe Kul— 
turpflangen bauen. Die Samen landwirtſchaftlicher 
Fulterpflanzen werden meiſt von Landwirten gezogen, 


forſtwirtſchaftliche Samen ſammelt man beſonders 


in Heſſen und Thüringen. Samen, die in Deutſch— 
land nicht ſicher reifen, liefern das ſüdliche Frankreich, 
Italien (Neapel) und Nordamerika. Vgl.W. Schulze, 


In Feuerdarren werden die Zapfen auf Horden, 
die haͤufig geriittelt werden miifjen, oder in drehbaren 
Trommein aus Drahtgefledt einer auf etwa 30—38" 
bei Fidten, auf 45—55° bei Riefern erwarmten, mög⸗ 
lichſt trodnen Luft, die durch Röhren zugefiibrt wird, 
ausgeſetzt, bis alle Zapfen aufgelprungen find. Die 
Samenfdrner fallen in einen vertieften, kühlen Raunt. 
Das Entfliigein der Samen gejdieht in Siden durch 


Beklopfen mit Stiden, die Reinigung auf Windfegen 
unt dad Wusfallen zu Hindern. Die Friidte werden | 





Gärtneriſche Samentunde (Berl. 1883); Jäger und) 


Benary, Die —— der Pflanzen aus Samen 
(Leipz. 1887); Henry Settegaſt, Die landwirt— 
ſchaftlichen Sämereien und der S. (daſ. 1892). 

Samenbeet, ſ. Saat, S. 354. 

Samenbebhalter (Receptaculum seminis), ſ. Ge- 
ſchlechtsorgane. 

Samenbildung (Spermatogeneſe), ſ. Game. 

Samenblafen (Samenbläschen), ſ. Geſchlechts— 
organe und Samenleiter. 

Samenblatter, ſ. Same und Kotyledonen. 

Samenbruch (Hernic), cine Krankheit der Wein: 
beeren, bei der an eingelnen Beeren einer Traube die 





und durd) Sieben. Dampfdarren werden durch 
Wafferdampf aus einem Dampfkeſſel mittels Rdhren, 
die in zahlreichen Hine und Wiedergingen didt unter 
den Horden hingiehen, gebeigt. Sie find weniger 
feuergefährlich und lafjen die tiberhigung de3 Samens 
ſicherer vermeiden als Feuerdarren. gu Gewinnung 
de Lardenfamens dienen fleine in Metallyylindern 


rotierende Zahnräder, welde die Zapfen zermahlen 


und fo die Samenkörner frei machen. Bgl. Balla, 
Die Samendarren und Menganjtalten (Berl. 1874). 

Samendérren, ſ. Saat, S. 354, 1. Spalte. 

Samenbdriifen, joviel wie Hoden. 

Samendiingung, ſ. Saat, S. 354, 1. Spalte. 

Samenciweif;, bei den Pflanzen, ſ. Same, S. 518. 

Samenfaden, j. Same, S. 517. 

Samenfluk (Spermatorrhiec), tranfhafte 
Samenergiefung, fann fid als abnornt haufige Wieder: 
fehr bon Pollutonen zeigen und führt zu getitiger 
und körperlicher Mattigkeit und zu Abſchwächung 
des geſchlechtlichen Vermögens. Bei höhern Graden 
des Leidens treten die Samenergießungen auch am 
Tage ein, infolge geringſter mechaniſcher Reize, bei 
alesis Vorſtellungen oder ohne jeden Anlaß. 
luperdem. können Gamenverlujte aud) durch ver- 
ſtärkten Drud auf die Samenblajen bei Anſtrengung 
der Bauchpreſſe, namentlid) beim Stuhlgang und bet 
der Blafenentleerung, erelgen. Sehr pang ift Der 
S. eine Teilerjdeinung der Neuraſthenie, ſpeziell der 
geſchlechtlichen Neuraſthenie. Dieſe beruht meijt auf 
andauernden geſchlechtlichen Reizungen oder Exjejjen, 
auf Onanie oder übermäßiger Uusiibung des. Bei- 
ſchlafs. Daneben find lofale Erkrankungsprozeſſe der 
Harnrdhre, der Samenblajen und der Vorſteherdrüſe 
bedeutungSvoll fiir die Entitehung des Samenfluſſes. 
Sie fonnen ebenfalls durd lange fortgeteyte Onanie 
hervorgebradt werden, beſonders aber durch den 
chroniſchen Tripper und feine Romplifationen. Die 
Behandlung ijt eine allgemeine und lofale (Pſychro⸗ 
phor, Silberldjung, Cleftrigitat). Die Prognoſe iſt 
um fo giinjtiger, je mehr der Patient den Bubertats- 


Samenbhandel. 
jahren entriidt und je kräftiger er ijt. Völlige Heis | 


fungen find nidjt febr häufig, wohl aber erbeblide | 
Beſſerungen, durd welde die Patienten wieder arbeits- 
und genupfabig werden. Heirat ijt oft von gutem Er- 
folg. übrigens kommen redht oft im Setret bei dro- 
nifder Entzündung der hintern Harnröhre und felbjt 
im Harn Gamenfaden vor, ohne dak S. vorliegt. 
Dieſe Zuſtände bedingen an fich nicht die ſchweren ner- 
vdjen Folgezuſtände des Samenflujjes, wenn nur der 
Patient keine Kenntnis davon erhalt oder wenigitens 
nicht durch gewiſſe populäre Sdhriften, die auf dieſem 
Gebiete großes Unbeil anridten, geängſtigt wird. 
Samenhandel, der Handel mit Garten-, Wald- 
und landiwirtidajftliden Gamen. Der gärtneriſche 
S. ift teils der Abſatz der eignen Produftion, teils 
Groß⸗ und Zwifdenbandel. Die forjtliden Samen 
werden namentlich von Samenhändlern in Thiiringen 
und am Mittelmain (Gegend des Spejjart) geliefert. 
Die landwirtidaftliden 1 pede hauptſächlich Futter- 
frauter, aber aud) neue Getreidejorten, liefern Land⸗ 
wirte an die Großhändler, Grasjaat aber auch die | 
forjtliden Samenbandler aus Franfen, Darmiftadt | 
und Thiiringen, den größten Handel in Kleeſamen 
treibt Preußiſch⸗ Schleſien. Der meijte Raigrasjame | 
fommt aus Sdottland. RNordamerifa liefert viel 
Holzſanien, England und Frankreich fowie in Deutſch⸗ 
land hauptſächlich Ubu, Erfurt, Quedlinburg viele | 
Gemiije. Der größte Handel mit Blumenſamen hat 
ſich in Erfurt und Quedlinburg sibs, doch ift er 
aud) anderwirts, 3. B. in Urnjtadt, Widersleben, 
nidjt unbetridtlid. Samen, die bei und nicht voll: | 
fommen oder unſicher reifen, — man aus Süd⸗ 
frankreich, ſeltener aus Italien (Meapel). Die Kultur— 
ſamen unterliegen zahlreichen Fälſchungen, indem 
minderwertige Sanien der teurern Ware beigemiſcht, 
ſtatt der verlangten edlen Samenart cine andre, ge 
ringere Art oder Varietät oder abgelegene Ware ge— 
liefert wird, der man durch künſtliche Mittel das An— 
ſehen preiswerter guter Ware zu geben verſucht hat. 
Bei der Prüfung der Samen handelt es ſich um 
Echtheit, Reinheit, Keimkraft, abſolutes und Volum— 
gewicht. Bei Hafer und Gerſte kommt außerdem die 
Dide (das Gewicht) der Spelze in Betracht, die bei 
erjterm 25 — 30 Broz. des Geſamtkorns nicht über— 
ſchreiten follte, fowie beim Weizen der Klebergebalt | 
und die Backfähigleit des Mehles. WIS Verunreini- 
gungen fommen Sand, Erdbridden, Spreu und. 
jrembde Samen vor. Die erlaubte Menge an fremden 
Veftandteilen in den Saatwaren ijt, der heutigen 
hohen Uusbildung der Reiniqungstednit gemäß, jebr | 
flein ; fie betragt fiir Dtittelware bei Bohnen, Lupinen, 
Erbjen, Ejparketie bis 0,5 Proz., bei Getreide, Saat: 
widen, Saatlein, Uderjpirgel, Runfel- und Zucker— 
rüben, Kiefern, Fidten, Raps, Riibjen bis 1 Proz., 
RKieearten, Serradella bis 1,5 Proz., ſchwediſchem 
und BWeipllee, Wundklee, Timothygras, Raigras bis 
2 Proz., Wiefen- und Schafidwingel, Rijpengras, | 
Knduelgras bis 5 Proz., Kammgras, Honiggras, 
Wieſenfuchsſchwanz, Goldhafer, Fioringras bis 10 
Proz. Weit gefährlicher find die abjichtlic) beigemeng- | 
ten Gamen, die vielfad, um den Betrug ju verdeden, 
durch Röſten getdtet, dann gefarbt und gedit werden. | 
Wud) alt gewordene Samen werden oft gefairbt und 
gedit, um ihnen einen tritgerijden Schein von Frijde | 
qu geben. Färbung erfernt man unter der Lupe, 
lung bisweilen durch den Gerud) oder durd) dic 
Bildung von Feitflecken auf Seidenpapier, ſicherer 
durd ndlung der Samen mit Uther, den man 
auf Ubrglisden verdunjten lat, oder durch Kampfer. 
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Bur Fälſchung von Klee und Anis werden Steinden 
von gleichmäßigem Korn gefärbt und bis ju 20 Bro3. 
dem Samen beigemifdt. Win gefährlichſten ijt die 
Verunreinigung des Klees mit Kleeſeide, deren größte 
Samen durch Sieben fount vollitindig zu entfernen 
find. Für die Unterjudung der Samen ijt die Bee 
ſchaffung einer wahren Mittelprobe widtig. Man 
benugt dazu den von Nobbe angelegten Rlees und 
Rornprobenjtedher (fj. Fruchthändlerſtock) und 
cine Spreufege, die eine ſchnelle und verlujtlofe 
Sonderung der Samen von Spreu rc. ermöglicht. Die 
Keimfahigteit ijt bei verſchiedenen Samengattun- 
gen ſehr ungleid), man nennt gute Saatware die, 
Die tm reinen Bujtand bei Getreide, Widen, Erb- 
jen, Lupinen, Raps, Saatlein, Spirgel zu 95—100 
3 bei Rotklee, Luzerne, Timothygras, Raigras, 
Zichorie, Fichte, Kiefer zu 85—95 Proz., bei ſchwe— 
diſchem, Weiß-, Gelb» und Inkarnatklee, Wieſen— 
ſchwingel, Fioringras, franzöſiſchem Raigras zu 80 
bis 90 Proz., bet Runkel⸗ und Zuckerrüben (Samen), 
Wundklee, Eſparſette, Serradella, Knäuelgras, Ramm: 
gras zu 70 — 80 Proz., bei Schafſchwingel, Rijpen- 
gu 50 — 70 Proz., bei Goldhafer, Honiggras, 
Wieſenfuchsſchwanz zu 30—40 Proz. keimt. Bei der 
Keimkraftprüfung (Reimprobe) ijt auger der An— 
jabl ber in_einer bejtimmiten Zeit sur Keimung ge- 
langenden Samen (Reimfraft) aud die Schnellig- 
feit erKeimung (Ket mungsenergie)zu beobadhten. 
Bu derjelben dient cin Keimbett aus mehreren Lagen 
angefeudjteten Fließpapiers, fiir genauere Unter- 
— haben Nobbe, Baur, Hannemann, Harz, 
Liebenberg u. a.Keimapparate konſtruiert. Neben 
der Keimkraft ijt das abjolute Gewicht der Samen 
beadhtenSwert, da dad Korn neben dem Keim die 
Reſerveſtoffe fiir die erjte Ernährung der Keimpflanze 
enthalt. Cin gut ernährtes Keimpflänzchen ijt wider- 
jtands- und entwidelungsfabiger als ein ſchlecht er- 
nährtes. Schwerkörniges Saatgut liefert daher unter 
—— Umſtänden bdbern Ertrag als mittel- oder 
eichtlörniges. Van beſtimmt das abjolute Gewidt 
durd) Waigung von 2 oder B>< 1000 Durdjdnitts- 
firnern, woraus fid) Dann die Zahl der Korner in 
1 kg berednet. Hierbei ijt aber der Wajfergehalt zu 
beruͤckſichtigen, Da dieſer nicht felten betrügeriſch er- 
höht wird. Aud das Volumgewicht (HPelto- 
litergewidt) dient vielfad als Wertmejjer des Saat- 
qute3. Zur Ermittelung desielben dienen Probemaße, 
Frudtwagen, Getreidequalitdtswagen ober der von 
der faiferlidhen Normaleidungstonunijjion in Verlin 
fonjtruierte automatifde Cinliterapparat, der das 
Cinfiillen und Abſtreichen fo torreft vollzieht, daß die 
Fehler wiederholter Beſtimmungen auf 's—"/so Proz. 
beſchränkt bleiben. Zur Beſtimmung der Sperrigfeit 
oder des Volumen’ der Gewidtseinheit dient Brauers 
Getreidepriifer. Für den Handel mit Sucerriiben- 
jamen gelten Die »neucn Magdeburger Normen«: 
1) 1 kg Rübenſamen foll in 14 Tagen wenigitens 
70,000 Reime liefern. 2) Hiervon müſſen in 6 Tagen 
wenigitenS 46,000 Reime ausgetrieben fein. 3) Bon 
100 Samenknäueln miijjen mindejtens 75 gefeimt 
haben. 4) Der Waſſergehalt ijt bis 15 Proj. ein- 
ſchließlich normal; bei itber 15—17 Pro}. ijt em dem 
Wewidt entipredender Prozentſatz gu vergiiten. 5) 
Fremde Bejtandteile find bis 3 Broz. einſchließlich 
geſtattet; bis 5 Broz. einſchließlich frembder Bejtand- 
teile bleibt die Ware nod) lieferbar; es ijt aber bei 
liber 3—5 Pro3. cin dem Gewidte der fremden Be- 
jtandteile entipredender Prozentſatz zu vergiiten. 
6) Die Verlegung aud) nur emer der Normen von 


522 Samenhanf — Samenleiter. 
1—5 madt die Ware nid lieferbar. Bgl. Samen⸗ den Käufern eingefandt und feitens der Kontroll- 


fontrolljtationen. jtation auf ihre Echtheit, Reinheit und progentijde 
Samenbhanf, die weiblide Hanfpflanze. Reimfraft, Kleeſamen aud auf etwwaiges Vorbanden- 
Samenhof, L., ſ. Ejperant fein von Samen der Kleeſeide (Cuscuta), nad einer 


0. 
Samenbholsbetrieb, ſoviel wie Hodwaldbetrieb, | mäßigen Tare gepriift. Mit Samenhändlern find Ver- 
f. Hochwald. triige gu ſchließen, wonad fie fid) zur Lieferung echter, 
Samenbiigel (Colliculus seminalis, Caput gal- | reiner und in einem jedeSmal nambaft zu madenden 
linaginis, GSdnepfenfopf), eine hügelförmige Prozentſatz keimungsfähiger Saatware, unter Erſatz 
Vorragung im Proſtatateil des Samenleiters beim | eines von der Kontrollſtation erwieſenen Unterwertes, 
Menſchen. verpflichten. Durch Nachunterſuchung der gelauften 
Samenjahr, das Jahr, in dem gewiſſe Wald— | Ware allein vermag der Käufer fid) vor Nadteilen 
bäume Gamen tragen. Rüſter, Birfe, Hainbuche, | 3u fidern. Die Samentontrolle ijt ſonach, der Natur 
Erle, Uhorn ꝛc., aud) Tannen und Larden, tragen | des Samengeſchäfts entiprechend, wefentlid) auf eine 
jährlich, wenn aud in ungleider Menge, Gamen, techniſche Beibilfe zum Selbjtidug des Konſumenten 
Fichte und Siefer aber in der Regel nur alle 3 oder | beſchränkt. 1869 wurden die S. durd Nobbe in 
4 Jahre, Cichen noch feltener und Buden in raubern Tharandt eingefiihrt, heute gibt ¢3 in allen Rultur- 
Gegenden nur alle 10 Jahre. jtaaten viele bunbdert; cin Verzeichnis der S. ſ. in 
menfafer (Bruchidae Leach), Raiferfamilie, | Mentzels »Landwirtidaftlidem Hilfstalender<. Bal. 
Heine Kifer von kurzer, gedrungener Gejtalt, mit Nobbe, Handbuch der Samenkunde (Berl.1876) und 
ſchnauzenförmig verlangertem, abwärts geridtetem Techniſche Vorſchriften fiir die Samenpritfungen (daf. 
Kopf, großen, ———— Augen und langen, 1896); Harz, Landwirtſchaftliche Samenkunde (daſ. 
derben, zuweilen gezahnten oder gefimmten Fühlern. 1885, 2 Bde.); Stebler, Die ſchweizeriſche Samen- 
Die Larven find denen der Rüſſelkäfer ähnlich. Die tontrolljtation am eidgenöſſiſchen Polytechnikum in 
ſehr zahlreichen Yirten finden fic) fiber alle Erdteile Zürich (Marau 1880) und Samenfälſchung und Sa— 
verbreitet, find befonder3 in Siidamerifa und Europa | menſchutz (Zürich 1878); Wollny, Unterſuchungen 
(etwa 40) vertreten und leben als Larven in Samen | über die Wertbeftimmung der Samen al8 Gaat- und 
fornern, vorzugsweiſe von Lequminofen. Der Erb- | Handelsware (Gdtting. 1877); Wein zierl, Jahres⸗ 
jenfafer (Bruchus pisi L., ſ. Tafel »Landwirt- | bevidjte Der Samenfontrolljtation 2c. in Wien (Wien, 
ſchaftliche Schädlinge Ix, Fig. 7) ift auf die Erbje | jeit 1887), Regeln fiir landwirtidaftlide Lagerhaus- 
beſchränkt und verläßt den bis dahin äußerlich unver enoſſenſchaften beim Ankauf von Sämereien und 
letzten Samen im Anfang des Frühlings (die Erbjen- | Kraftfuttermitteln (daſ. 1900) und Regeln und Ror- 
wickler Grapholitha dorsana und G. nebritana, ſ. Ta- men für die Benutzung der S. in Wien (8. Aufl., daſ. 
fel ⸗Landwirtſchaftliche Schädlinge I<, Fig. 12, leben | 1901); Henry Setteqaft, Die Wertbeſtimmung des 
als Raupen in den reifenden Erbſenhülfen und ver- | Getreides als Gebrauds- und Handelsware (Leip3. 
lajjen dieſe vor der Ernte; man findet daber zur 1884) und Die landwirtidaftliden Samereien und 
Erntezeit in den Hitljen angefreffene Samen und mehl⸗ der Samenbau (daf. 1892); Burdard, Die Untraut- 
artigen Rot). Die mit dem Saatgut in den Boden | famen der Mlee- und Grasjaaten mit befonderer Be- 
gelangten Kifer ſchlüpfen aus, leben auf den jungen | riidjidtigung ihrer Herfunft (Berl. 1900); Rode- 
Erbſenpflanzen, und im Juni legt das Weibdhen femme | wald, Unterjudjungen über die Fehler der Gamen- 
Tier an die jungen Hiiljen. Die Larve frißt in dem | priifungen (daf. 1905). 
heranwadjenden Gamen eine Höhlung aus, in der} SGamenfirperden (Samentierden), ſ. Same 
fie fid) verpuppt. Ende September ſchlüpft der Rafer | (der Tiere). 
aug und überwintert in der Erbje. Der Erbjenfifer| Samenfrone, ſ. Pappus. 
tritt in vielen Gegenden Deutfdlands fo ftartauf, da | CGamenfulturftationen, Anſtalten, die Gaat- 
der friiber lohnende Erbjenbau aufgegeben werden | gut mit allen gu Gebote ftehenden Mitteln der Wif- 
mufte. Bur Belimpfung ded Samentiters envpfieblt Paidait, Technik und Erfahrung gu züchten (ſ. Pflan⸗ 
ſich käferfreies Saatgut (zwei Jahre alte Erbſen), Be⸗ zenzüchtung), gu veredeln und auf dem Markt neu— 
weiden des Feldes nach der Ernte mit Schafen, welche erſcheinende Kulturgewächſe auf ihren Gebrauchswert 
die ausgefallenen Erbſen freſſen, und möglichſt tiefes theoretiſch, d. h. auf Reinheit, Keimlraft und Edt- 
Umpflügen, frühzeitiges Dreſchen und Erhitzen der heit, zu prüfen (ſ. Samenkontrollſtationen) und praf- 
Erbſen auf 50—60° oder Behandlung mit Schwefel- | tijd) die Anbauwürdigleit durch Probelulturen und 
kohlenſtoff. Die Larve des fehr ähnlichen Bohnen- Vergleiche mit andern unter denfelben Verhältniſſen 
käfers (B. rufimanus Schénh.) lebt in Pferde und | produgierten Varietiten feſtzuſtellen ſuchen. 
Gartenbohnen und fann wegen ihrer allgemeinen| CSamenlappen, fj. Same (der Pflanjen) und 
Berbreitung nod) ſchädlicher werden. Am verbreitet: | Rotyledonen. 
ſten ijt Dev qemeine GS. (B. granarius Paykull),| SGamenlappentlofe, ſ. Ufotyledonen. 
deſſen Larve in wilden Widenarten, in der Futter-| Samenleifte der Pflanzen, ſ. Fruchtknoten. 
wicte und in der ‘Bferdebohne lebt. Samentleiter (Vas deferens), der Ranal gur Fort- 
Samenkanälchen, ſ. Hoden. leitung des Samens aus dem Hoden nach außen oder 
Samenkapfeln, ſ. Spermatophoren. [tung. zu dev Rute; ev iſt wie der Hode ſelbſt zumeiſt paarig 
Samenkern, ſoviel wie Spermatern, ſ. Befruch- vorhanden. Bei den Wirbeltieren entſteht er aus 








SamenFlenganftalt, ſ. Samendarre. einem der beiden Zweige des —————— be⸗ 
Samenfnofpe, ſ. Sanenanlage. ginnt amt Ende des Nebenhodens, d. h. vordern 
Samenfoller, ſ. Koller. Teiles der Urniere, und iſt bei den Amphibien auch 


Samenkontrollſtationen, Einrichtungen zum zugleich Harnleiter. Bei den meiſten Wirbeltieren 
Schutz des Land-, Forſtwirts und Gärtners gegen | miindet er, mit dem Harnleiter vereinigt, in die Kloale, 
Mißſtände auf dem Samenmarkt (jf. Samenbhandel). | aus welcher der Same in einer befondern Rinne auf 
Vorſchriftsmäßig gezogene Durdhfdnittsproben ge- | die Rute iibertritt; bet fajt allen Säugetieren jedoch 
faujter Saatwaren (nidjt Offertmuſter) werden von | endet er in der Harnröhre, deren Fortjegung ſich im 





Samenloden. — Cambara. 


Innern des männlichen Gliede3 befindet. Un feinem 
Ende miindet in ihn die fogen. Samenblafe (f. un- 
ten), die namentlid) bet Jnfeftenfreffern und Nage- 
tieren ſtark entwidelt ijt. Dict daneben, und zwar 
beim Cintritt in die Harnröhre, befindet ſich bet Sauge- 
tieren ſtets noch cin Rejt des andern Bweiges ded Ur⸗ 
nierenganges (der beint Weibe zum Cileiter wird) in 
Gejtalt einer einfadjen oder doppelten Ausbuchtung, 
der fogen. Vorjteherblaje (vesicula prostatica) 
oder minnliden Gebairmutter (uterus mascu- 
linus). — Beim Men den ijt der etwa 30 cm lange 
S. mit einer jtarfen Musfelhaut aus glatten Fafern 
gur Auspreſſung des Samens verfehen. Er läuft erjt 
neben dem Hoden ber, tritt dann in den Gamen- 
jtrang (funiculus spermaticus), Dd. 5. eine binbe- 
gewebige, von einer bejondern Haut und einer Mus⸗ 
lelſchicht umgebene Rihre, in der fic) aufer dem S. 
aud Gefäße und Nerven befinden, und gelangt durd) 
ihn in die Bauchhöhle zurück, wo er am Grunde der 
Harnblaſe feitlid) Die 11—14 cm lange Samenblafe 
(Samenblaisden, vesicula seminalis) in ſich auf- 
nimmt und bei feinem weitern Verlauf durd die Bor- 
jteherdrilfe —— bis zur ee ductus eja- 
culatorius (Ausſpritzgang) beipt. Bgl. Mt. Fraintel, 
Die Samenblajen des Menjden (Berl. 1901). 
Samenloden, junge Laubholzbäume, die aus zu⸗ 
Fala anadliogenes Samen erwadjen find. 
Scnenae f. Same (der Pflangen). 
Samenmutterzellen, ſ. Same (der Tiere). 
Samenpatronen, ſ. Spermatophoren. 
Samenpflangen, joviel wie Boanerogamen. 
Samenpriifung, ſ. Samenfontrolljtationen und 
Samenbhandel. 
Samenröhrchen, |. Hoden. 
Samenfchale (Testa), ſ. Same (der Pflanzen). 
Samenjdlagbetrieb (natiirlide Ber- 
jiingung), forjtlider Verjiingungstrieb, bet dem die 
Begriindung eines Holsbejtande3 durch den Gamen- 
abfall eined Mutterbeſtandes (Samenwald) be- 
wirtt wird. Zweck de} Samenſchlagbetriebs ijt die 
Unjamung, 3. B. bei Kiefernſamenſchlägen, oder die 
Anjamung und der Schutz de3 Jungbeſtandes (Nad- 
wuchſes) gegen Jugendgefabren. i 
vier Stufen unterſchieden: 1) der VBorbereitungs- 
ſchlag joll burd Beſtandslichtung und dadurd ver- 
mittelte grijere Licht-⸗, bez. Warmejzufiihrung den 
Boden mittels Verwefung der Laubtetle zu newer er- 
folgreicher Anſamung und den Beſtand zur Vermebh- 
rung der Gamentragfibigteit vorbereiten; 2) der 
Beſamungsſchlag (Dunfelfdlag) foll durd 
entipredjende Schlagſtellung und Sdlagbearbeitung 
die Anſamung, gute Anwurzelung und bei Bude und 
Weißtanne den Schutz gegen Dugendgefahren, na- 
mentlid gegen Frojt, bewirfen; 3) im Lichtſchlag 
wird durch weitere Verminderung des Mutterbeſtan⸗ 
des Der Nachwuchs unter gleichzeitiger Gewahrung 
des nod) erforderliden Sahu 
ſtellung gewöhnt; 4) im UWhtriebs- und Räu— 
mungsſchlag wird der Reſt des Mutterbeſtandes 
abgetrieben und der Nachwuchs völlig freigeſtellt. 
Der durch Abfliegen leichten, gefliigelten Samens ent- 
ſtandene Nachwüchs heißt Unflug, der durch das 
Abfallen ſchweren Samens, z. B. von Bucheln, Eicheln, 
entſtandene Aufſchlag. Der S. in Buchen- und 
Tannenbeſtänden enthält in der Regel alle vier Schlag⸗ 
ſtufen, der S. in Kiefern dagegen beſteht —— nur 
aus dem Beſamungsſchlag und dem Abtriebsſchlag. 
In dem Beſamungsſchlag wird häufig eine Bearbei⸗ 


allmählich an Frei⸗ 


im S. werden | 
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tung des Bodens (Bodenverwundung) vorgenommen, 
um dem Samen ein gutes Reimbett und eine kräf— 
tigere Anwurzelung ju fidern. Der Zeitraum zwi⸗ 
ſchen Beſamungsſchlag und Abtriebsſchlag heist Ver- 
jüngungszeitraum. 

Samenftiel, ſ. Same, S. 518. 

Samenjtrang, |. Samenteiter. 

Samenftrangfiftel entiteht bei Walladen nad der 
Kajtration, wenn der Stumpf des Samenjtranges uns 
vollfommen verheilt (Durd Behandlungsfebler). Oft 
bilden fich dabei auc) durch Eindringen von Mikro— 
foffen (j. Botryomyces) verurjadte Geſchwülſte. 

Samentafdje, ſ. —— u. —— 

Samentierchen (Spermatozoen), ſ. Same 
(der Tiere). 

Samentrager (Samenleiſte), bei den Pflanzen 
foviel wie Blacenta, ſ. Fruchtknoten. 

Samenwald, ſ. Samenſchlagbetrieb. 

Samenwechſel, die Beſchaffung nicht auf eignem 
Acker gewachſenen Saatgutes. Nur unter günſtigſten 
Verhältniſſen und bei ſachkundigſter Behandlung be- 
halter die Barietiten und Sorten unjrer Sultur- 
pflangen mehrere Generationen hindurch ihre wert- 
vollen Cigen{daften ungeſchwächt. Wo dies nicht mit 
Sicherheit gu erwarten iſt, empfiehlt ſich ay er 
S. (alle 3—4 Jahre), da die Kojten fiir das Saat- 
gut fic) durch höhern Ernteertrag jtets reichlid) be- 
zahlt maden. Bisweilen fann aud fremdes Saatgut 
billiger bejdhafft werden, als e8 die eigne Kultur lie- 
fert, nur mug man dabei auf etwaige mitlommende 
Schidlinge (Tiere und Pilze) acht haben. Das durd 
S. gu bejchaffende Saatgut foll Friihreife, Wider: 
ſtandsfähigleit gegen Kälte, Diirre, Schmarotzerpilze 
und —— beſitzen und beſſere Qualität und grö⸗ 
ßere Duantitat des Ernteprodukts liefern. Mit Bor: 
liebe begieht man nordiſches Gaatgut, da folded die 
Tendeng ju raſcherer Entwidelung und Ausreifung bat 
und dieſe aud) in ſüdlichern Gegenden einige Jahre 
beibebalt. Bgl. Rümker, Sortenauswahl mit Riid- 
fit auf Boden und Klima (Berl. 1900 u. 1907). 

Samengzelle, ſ. Same (der Tiere). 

Samerung, |. Teichwirtſchaft. 

Sawmfara (Hanfara), Cributirjtaat de3 ehemals 
afrifan. Reiches Sofoto, im Sudan, mit ihm in bri- 
tiſchen Beſitz übergegangen und jest zu Nordnigeria 
gehörig (ſ. Nigeria), mit einer aus mehreren Volls— 
elementen gemiſchten Bevölkerung, die Landbau, 
Weberei, Faͤrberei, Töpferei, Lederarbeiten und im 
nördlichen Teil Pferdezucht treibt. Hauptort ijt aura 
(fiiddjtlid von Dem Ort Sofoto). Bal. »Mitteilun⸗ 
gen bes Seminars fiir orientalijdje Sprachen«, Bd. 6 
(Berl. 1903). 

Samba, fleine Inſel im Indiſchen Ozean zwiſchen 
Sofotra und der Somalhalbinſel; wie Sofotra und 
Ubd ef Nuri, mit denen beiden es auf derjelben Bant 
liegt, wird e3 von einem Sultan regiert, der unter 
britijder Oberhobeit jteht, politijd) gu Uden, aljo gu 
Britiſch⸗Indien rednet. 

Sambara (Sambar), der ſchmale Küſtenſtreifen 
swifden dem nördlichen Hodland von Wbeffinien und 
Dem Roten Meer, gur italienifden Kolonie Erythräa 
gehörig, mit vielen Lavahügeln, bejteht vornehmlich 
aus Korallenfalf, Der von Gand-, Ried- und Gerdll- 
maſſen itberlagert wird und mit Ufazien, Rapern- 
pflangen, Chritborn, Tamaristen, Wolfsmild- und 
Wermutftauden, Salfolageen, Stapelien bedect ijt; 
an den Wilbbadjen finden fid) pradjtvolle, pon Sda- 
ren —— — Vogel belebte Baumgruppen. No⸗ 
madiſierende Bewohner der S. ſind die räuberiſchen 
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Schoho (Bweig der Bedſcha). Nad RN. geht die S. 
al8 Sabet in cine breitere Ebene iiber. 

Sam hwa, forean. Hafen, foviel wie Chinampo. 

Samie, ſ. Sammael. 

Saminajod, ſ. Riatifon. 

Sämiſch, Theodor, — geb. 80. Sept. 
1833 in Luckau, ſtudierte in Berlin und Würzburg, 
wurde 1860 Uffijtent bei Pagenſtecher in Wiesbaden, 
Habilitierte fid) 1862 für Uugenheilfunde in Bonn, 
wurde Ddafelbjt 1867 ‘Brofeffor der Ophthalmologic 
und 1873 Direttor der Univerſitätsaugenklinik und 
trat 1906 in den Ruheſtand. Er beſchrieb zuerſt dad 
jerpigindfe Hornhautgeſchwür und gab dafiir ein 
wirfjame3 operatives Heilverfahren an. Er ſchrieb: 
Kliniſche Beobadtungen aus der Ungenheilanjtalt 
in Wiesbaden« (mit Pagenjteder, Wiesb. 1861— 62, 
2 Hejte); »Beitrage sur normalen und pathologijden 
Unatomie des Auges« (Leips. 1862); »Der Uleus 
corneae serpens und feine Therapiee (Bonn 1870). 
Wit Griife redigierte er das ⸗Handbuch der gejamten 
Mugenheilfundes (Leip;. 1874 —80, 7 Bde. ; 2. Aufl. 
1898 jf.), Darin von S. »Die Kranfheiten der Con- 
junttiva« (1904). 

Samiſche Gefafie, ſ. Arretiniſche Gefäße. 

Sämiſchgerberei, ſ. Leder, S. 311. 

Samiſen, eine dreiſaitige Gitarre in Japan. 

Sam -jeli, ſ. Samum. 

Samland, cine der alten Landſchaften Ojtpreu- 
fiend gwifden Dem Bregel, Friſchen Haff, der Ojtfee, 
dem Kurifden Haff und der Deime, umfaßt den jewi- 
gen Kreis Fijdhaujen, einen Teil des Kreiſes Labiau 
und den nodrdliden Teil des Landfreifes Königsberg 
mit den Orten Pillau, Fiſchhauſen, Königsberg, Ta- 
piau und Labiau. Das GS. ijt in feinem öſtlichen 


Keil mehr eben, im wejtliden hügelig, wofelbft das | 


pei Sal mit dem 110 m hohen Galtgarben 
und im RW. die 34 m hohe Landſpitze Brüſterort mit 
einem Leudtturm liegen. Die Küſte von Pilla bis 
Kranz Heit die Bernſteinküſte. — Das Vistum 


Sam hwa — 





Sammelwerf, 


Sammelbienen, ſ. Bienen, S. 835. 

Sammielbilder, ſ. Linje,S. 584, und Spiegelung. 

Sammeldraing, ſ. Drainage, S. 166. 

Sammelfrucdt, |. Frudt, ©. 177. 

Sammelgias, ſ. Rollettivglas. 

Sammelgiiter, die Stiidgiiter bes Sammelver- 
kehrs, ſ. Cifenbahntarife, S. 543. 

Sam are (Fegebaare), die Haare des 
Griffels, an denen der ausgejtreute Blütenſtaub han- 
gen bleibt, wie 3. B. am Griffel ber Kompoſiten un- 
terhalb der Narbe. Val. Bliitenbeftiubung. 

Sammellinfe, fonvere Linfe, ſ. Linje, S. 584. 

Sammelu (Ralliieren), Herjtellung geſchloſſe⸗ 
ner Formationen, wenn die Truppe durcheinander ge- 
fontrmen ijt. Die Schützenlinien f., wenn in der zer- 
jtreuten Ordnung feine Wirkung mehr entfaltet werden 
fann, alfo auferbalb der feindliden Waffenwirfung, 
wenn man felbjt nidt ſchießen kann. Das S. heißt 
in Siterreid-Ungarn Vergatterung. Bgl. Uppell. 

Sammelplats, militäriſch, ſ. Rendezvous. 

Sammelfpiegel, Hobhlipiegel, ſ. Spiegelung. 

Sammelftation, |. Ctappe. 

Sammeljurium, Latinijierung von Samimel- 
fur, einem norddeutiden, namentlid) Hamburger Ge- 
ridht, aus fauer zubereiteten Fleiſchreſten verſchiedener 
Art, der Olla potrida der Spanier und dem Pot— 
pourri der Franzoſen ent{predend, dann foviel wie 
jufammengerafftes Berg. 

Sammelteich, |. Talfperre. 

Sammeltypen (Rolleftivtypen), ſolche, meift 
ausgejtorbene Lier- und Pflangenformen, die Mert. 
male in ſich vereinigen, die gegenwärtig mur bei Ver- 
tretern verjdiedener Fantilien, Ordnungen oder jelbjt 
Klaſſen gu finden find. Go finden wir bei der der 
ältern Tertiärzeit angehörigen Säugetierordnung der 


Condylarthren Merfmale. verfdiedener Huftiergrup⸗ 


S., 1249 gegründet und dem Erzbistum Riga unter | 


ſtellt, erjtredte fich im I. bis jenfeit des Niemens, im 
D. umfaßte es aud) das Ouellgebiet des Pregels. 
Der Biſchof refidierte in Fiſchhauſen und Königsberg. 


Georg v. Poleng, der 1523 evangelijd qeworden war, | 


trat 1525 bad Stift, bas aus zwei getrennten Teilen 
(an dev Ojijee und im Yt. von Inſterburg) bejtand, 
an den Herzog Albrecht I. von Preußen 5 aber ein 
evangelijdes Bistum in S. gab es nod linger. Bal. 
—— Samland, Wegweiſer (4. Aufl., Königsb. 
1905); Zweck, Samland, Pregel- und Friſchingtal 
(Stuttg. 1902); Sdellwien, Geologiſche Bilder von 
der fantlindifden Küſte (Königsb. 1905); Reuj cd, 
Sagen des preußiſchen Samlandes (2. Aufl., daf. 
1863); »Urkundenbuch des Bistums S.« (hrsg. von 
Wolty und Mendthal, Leipz. 1891 — 1904); E. L. 
Fiſcher, Grammatik und Wortſchatz der plattdeut- 
ſchen Mundart im preußiſchen S. (Halle 1896). 
Samlinge, ſ. Bauniſchule; vgl. Saat. 
Sammacel, nad) dent orientalijden Mythus der 
Engel, der im Planeten Mars lebt und einer der 
fieben Weltregenten ijt. Neidiſch auf die Chre, die 
Wott Adam und Eva eriwies, indem er fie von Engeln 
bedienen ließ, verbiindete ex fid) mit andern Engein 
zur Verfiibrung der Menſchen, wurde aber hierfür 
mit fener Schar aus dem Himmel geſtürzt. Aus S., 
womit die Yuden ſpäter aud) den oberiten der Teufel, 
den Verfiihrer und Anlläger der Menſchen, fowie den 
Todesengel bezeichneten, entitand der Samiel der 
deutſchen Sage, foviel wie bifer Geijt, Satan. 





pen mit ſolchen fleiſchfreſſender Tiere vereinigt. Die 
gleichfalls der Tertiärzeit angehörigen Tillodonten 
vereinigten Züge der Raubtiere und Nagetiere; die 
ſiluriſchen und devoniſchen Paläoſtraken ſolche der 
Krebſe und Spinnentiere. Bom Standpunkte der 
Entwickelungslehre (ſ. Darwinismus) erſcheinen ſolche 


S. als Stammgruppen, aus denen infolge weiter⸗ 





ehender Differenzierung die mehr ſpezialiſierten 
ypen hervorgingen. 
Sammelverkehr, ſ. Eiſenbahntarife, S. 548. 
Sammelwerk, im Sinne des Urheberrechts ein 


durch getrennte Beiträge mehrerer Verfaſſer gebilde⸗ 


tes Werk der Literatur oder Tonkunſt, im Gegenſatz 


zu der Gefamtausgabe, welche die geſammelten 
| Werke cines Berfajjers enthilt. Bei Sammelwerken 


wird der Herausgeber als Urbheber des Ganjen anges 
jehen oder falls cin folcher nicht genannt ijt, Der Ber- 
leger; an den einzelnen Beiträgen dagegen jteht den 
betreffenden Verfaffern das lichebervesht gu (§ 4 des 
Urhebergeſetzes). Ohne Zuftimmung des Verfaffers 
darf der Verleger des Sammelwerkes feine S onder- 
ausgabe der eingelnen Beiträge veranjtalten oder 
die Veitriige fiir ein andres S. benugen. Dagegen 
finnen die Berfajjer der cingelnen Beiträge, falls fie 
feitt Honorar beanfprudt und erhalten haben, nad 
Ublauf eined Jahres feit Erfdeinen de3 Ganumel- 
werfes ihre Beitrage anderweit verwerten. Jn einer 
andern Sprache jteht ihnen fofortige Weiterverwer- 
tung frei. Beitriige fiir Ronverjationserita, Alma— 
nachs, Enzyklopädien ꝛc., die begahlt wurden, diirfen 
jeitenS der Verfaſſer erjt nad UWblauf de3 Verlags- 
vertrags anderiveit verivertet werden (§ 3 und 4 des 
Verlagsgeſetzes). Beitrige fiir eine Zeitidrijt, eine 


SAMOA-INSELN. Hafen von 
Mafistab 1: 875000 — 
— —— 
— * — sad 
au Deutschiend tu He Rel a — 
Laruſeid von 1906. R — 


atanyulele 


chners 


La 
AMOA-I* 











Sammelwort — Gamoa. 


525 


Zeitung oder ein fonftiges periodiſches S. (3. B. Raz | for und O. Fabius Rullianus. Der dritte Krieg (298 


lender) können die Berfafjer ſpäteſtens nad einem 
Jahr ſeit Ublauf de3 Ralenderjahres, in dem der Bei- 
trag erſchienen ijt, bes. bei Beitungen alsbald nad 
Erjdeinen anderiweit verwerten. Erſcheint ein Beitrag 
ohne Namen, fo fann der Verleger die notwendigen 
üblichen Anderungen vornehmen. Wird ein angenom- 
mener Beitrag nicht innerhalb Jabresfrijt nad Ab⸗ 
lieferung veroͤffentlicht, ſo kann der Verfaſſer ihn 
anderweit verwerten, gleichwohl aber iſt ihm das ver⸗ 
einbarte Honorar ju zahlen. Ein Anſpruch auf Ver- 
vielfältigung oder auf Schadenerſatz wegen Ridt- 
erfiillung ſteht dem Verfaſſer nur zu, wenn thm der 
Verleger den Feitpuntt bezeichnet hat, bis gu dem der 
Beitrag verdffentlidht wird. Val. § 41 jf. ded Verlags- 

Sammelwort, ſ. Subjiantivum. geſetzes. 

Sammet, ſ. Samt. 

Sammlerbatterien, ſoviel wie elektriſche Alku—⸗ 
mulatoren (. Aklumulator, S. 229f.). 

Samm en zu wobltitigen Sweden, ſ. 
Rollefte. Bgl. Kiepert, Die Sammlungen ju wohl: 
titigen oder —— Zwecken nach dem bürger⸗ 
lichen Geſetzbuch (Hannov. 1903). 

Sammonicus, ſ. Serenus Sammonicus. 

Samnaun, ſ. —— 

Samnaungruppe, 


pen, f. Silvretta. 


Samuniten (Samnites von Sabinites), im Witer- | erjten Kriege) Bur 


tum mächtiges Volk in Unteritalien, beriifmt durd 





bis 290), nahm 295 dadurd eine beſonders drohende 
Gejtalt an, daß die S. fic) mit den Etrustern, Um— 
brern und Galliern vereinigt den Römern entgegen- 
jtellten; indeffen ward aud) dieſe Gefahr durd) den 
Sieg bei Sentinum 295 in Umbrien tiberwunden und 
Dann durch weitere Siege Der Fricde 290 erzwungen. 
Uber fdon nad zehn BM abren fonnten die S. einen 
vierten Srieg unternehinen, als der König Pyrrho3 
von Epirus 280 fic) an die Spige der italiſchen Völ⸗ 
fer jtellte, wurden aber nad feinent Abzug (275) durch 
die allmähliche Croberung ihrer Städte bis 272 wie- 
der unterworfen. Jn allen dieſen Kriegen haben die 
S. mit der größten Ausdauer und Tapferfeit ge- 
kämpft; indes wenn fie aud) den Bergen immer neue 
Kraft verdantten, fo verhinderten diefe dod ein ein- 
miitiges Bujammengehen aller Stämme, und fo war 
das Ergebnis dieſer Kriege, daß die S. gwar dem Na— 
men nad) Bundesgenofjen der Rimer wurden, aber 
durch Kolonien in Ubhangigheit erhalten wurden. Rod 
einmal erboben fie die Waffen int Bundesgenofjen- 
frieq (91—88) und beteiligten fid) aud) 83 an dem 
Piirgerfrieq auf der Seite Der Marianer; fie wurden 
aber 82 in der blutigen Schlacht am Rollinijden Tor 

eſchlagen und die Taujende von Gefangenen auf 


ebirgszug der Ritijden Al- Befehl Sullas niedergemegelt. Seitdem verddete das 


Land. Bgl. (über die unſichern tiberlieferungen der 
er, Der Kampf zwiſchen Rom 
und Samnium (Unters. 1898); Bruno, La terza 


jeinen hartnäckigen Widerjtand gegen Rom. Sie ge- | guerra Sannitica (Rom 1906). 


hören ju den ſabelliſchen Völlern, die fic) in friiber 
Beit vom Lande der Sabiner (j. d.) aus fiber einen 


grogen Teil von WMittel- und Unteritalien verbreite- | 
ſcher Rau 


ten, und jerfielen in mehrere Bolferjdhaften (Rau- 
diner, Hirpiner und Pentrer); ihre Sprade war 
bie ostiſche, die fie, wie die iibrigen fabellifden Völ— 
fer, von ben durd fie unterworfenen Osfern (jf. d.) 
annahmen. Die nad ihnen benannte Landſchaft Sam⸗ 


nium (j. Karte bei »Stalia«) erſtreckte ſich vom Si- | 
gajtisburg ; der Krieg währte Dann nod bis G41. über 


larus nad N. durd das Flupgebiet des Volturnus 
bis an die Abruzzen und war von Zweigen des Upennin 


| mit den benachbarten Franfen und 


Samnutum , ſ. Samniten. 
Samo, flaw. Fürſt de3 7. Jahrh., fam nad) der 
Erzählung des a Fredegar 623 als friinti- 
ann aus Gen3 (pagus Senonagus) zu 
den weſtlichen Slawen, griindete dort ein großes Reich, 
das fic) von der awarijden Herrjdaft befreite, und 
regierte 35 Qabre. 631 oder 632 geriet er in Ramp) 
Koiug bas Haupt: 
heer des Merowingerkönigs Dagobert bei der Wo- 


die Lage und den Mittelpuntt des Reidyes Samos be- 


durdgogen, im nördlichen Teil gebirgig und raubh, int ſtehen verſchiedene Unjidten : die wahrſcheinlichſte gebt 
ſüdlichen mild und frudtbar, im ganzen aber mehr dahin, dak es den Kern Böhmens gebildet habe; da- 


sur Viehzucht als zum Uderbau geeignet. Von dadran- 
gen fie erobernd durch Lufanien bis nad Bruttium 
vor und bemächtigten fic) im 5. Jahrh. nad Vertrei- 


bung der Etruster aud Rampaniens. Nur Capua | graphen mit dem 





gegen ijt deſſen Verlegung nad Kärnten oder cine 
usdehnung desſelben bis nad Kärnten fehr unwahr⸗ 
fcheinlid); die yi ir ſuchen böhmiſche Topo- 

urberg bei Kaaden gu idenlifizie⸗ 


behauptete eine gewiſſe Selbſtändigkleit und ſtellte ſich, ren. Es wurde aud) die Anſicht ausgeſprochen, daß 
als es Die S. von neuem bedrängten, unter den Schutz S. nur eine mythiſche Geſtalt fei oder vielleicht nichts 


Roms. Der römiſchen Aufforderung, das Gebiet 


Capuas zu räumen, leiſteten die S. nicht Folge, und 


jo mußte ihnen der Krieg erkllärt werden. Im erſten 


Samnitenkrieg (343—341) gewannen die Römer 
348 drei Siege, zwei unter dem Konſul M. Valerius 
Corvus am Berge Gaurus in der Nähe von Cumä 
und bei Sueſſula, einen unter A. Cornelius Coſſus, 
dem andern Konſul, im Lande der S.; dennoch ge- 
währten ſie 341 einen billigen Frieden, um für den 
bevorſtehenden Krieg mit den Latinern freie Hand zu 
haben. Zunächſt durch einen Krieg mit dem König 
Alexander von Epirus beſchäftigt, gerieten die S. nach 
deſſen Beendigung bald wieder mit den Römern, die 
durch die Unterwerfung Latiums ihre unmittelbaren 
Nachbarn geworden waren, in Streit. Aus dieſem 
zweiten Kriege (326-—304) ijt beſonders die Ein— 
ſchließung der Römer in den Kaudiniſchen Engpäſſen 
NS urculae Caudinae) 321 und die Unsbreitung de3 

rieges nad) Etrurien feit 311 hervorzuheben; die 
Haupthelden auf römiſcher Seite find L. Papirius Cur: 





andres als der Przuyſl der Hdhmijden Sage. Bal. 
Sdreuer, Unterjudungen sur Verfaſſungsgeſchichte 
der böhmiſchen Sagengeit (Leipz. 1902). 
Samva(Sdifferinfeln, Navigatorsinfeln; 
hiergu arte »>Samoainfeln«), polynej. Infelgruppe, 
nordöſtlich von den Fidſchiinſeln, unter 13°5’—14° 5’ 
ſüdl. Br. und 168° 9'—172° 45’ weil. L., bejteht aus 
red sd und mebreren fleinern, Den grdpern zu— 





geredneten Inſeln: 

Deutſcher Befig: ORilom. Cingeborne 1906 
Gavati . . 2. 2 eo se 1707 12816 
Yipolt. 2 ww ew tt 868 
Manono und Apolima — 13,2 } 20662 

Sujammen: 2588 33478* 
Umerifanifder Befig: 
Zutulla . . . ee © + & 6 139 $746 
WManuainfelm 2. . 2. we 58,5 1421 
Mofa . 2. 2 2 2 a wee 15 — 
Zuſammen: 199 5167 


* Davon 17,148 mannliche, 16,330 weiblide. 
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Dazu kommen auf deutidhem Gebiet 1970 Ridtein- 
geborne, Darunter 381 Weiße (192 Deutjde). Bon 
den Eingebornen find 6000 Ratholifen, 600 Mornto- 
nen, der Reſt Protejtanten (Londoner Miffionsgefell- 
ſchaft, Auſtraliſche Methodijtenmiffion). Die fetten- 
forniig von WRW. nad) OSH, aur etwa 500 km an- 
geordnete Inſelreihe ijt mit Ausnahme von Roja, 
einem im duperjten Ojten geleqenen Rorallenatoll, 
vulfanifden Urſprungs, mit meiſt fteilen, von Roral- 
lenriffen umgebenen Küſten, die nur gwei Hafen von 
Bedeutung haben: Pago-Pago auf Tutuila (ſ. d.) und 
Vpia (jf. d.) auf Upolu. Schöne, wohlbewäſſerte, frucht- 
bare Ebenen umgeben die im Innern (auf Savaii zu 
1646 m) aufſteigenden Bergmaſſen, deren —— 
Tãtigkeit zeitlich von O. nach W. erloſchen gu fein ſcheint. 
Dort ſind die Berge ſchon überall mit üppigem Grün 
befleidet, hier breiten ſich noch weithin nackte Lavafelder 
aus. Noch 1866 fand bei Oloſenga ein ſubmariner 
und neueſtens auf Savaii (f.d.) ein vullaniſcher Aus⸗ 
bruch ftatt. Heiße Quellen find felten, Erdbeben da- 
gegen häufig, wenn aud nicht gefährlich Das Klima 
ijt ſehr gleichmäßig. Man kennt zwei Jahreszeiten: 
die (häufig durch heiteres Wetter unterbrochene) Re— 
genzeit von November bis April und die wenig aus- 
geſprochene Trockenzeit von Mai bis November. Oft- 
lide Winde herrſchen vor, da die Ynfeln im Gebiete 
de Südoſtpaſſats gelegen find. Wpia: Jahrestempe- 
ratur 25,3°, warmiter Monat (Februar) 26,5°, kälteſter 
(Quli) 23,8°; mittlere Jahresertreme 32,9° und 17,5°. 
Die Regenmenge (pia 1903: 3178 mm, 1904: 2864 
mm) ijt großen Sdwantungen unterworfen. Gegen 
Ende der Regenjeit treten haͤufig Orfane auf, die be- 
fonders 1875, 1889 (j. Upia) und 1905 Berheerun- 

en anricdteten. Geſundheitlich ift das Klima der Un- 
— Weißer zuträglich. Dichter Tropenwald, von 
Banianen (Ficus), Pandaneen und Palmen gebildet 


Samoa (Deutſch⸗Samoa; Geſchichte). 


Samoageſellſchaft (Kalao), Upolu-Kalaogeſellſchaft. 
Neueſtens haben fic) die Safata-⸗Samoageſellſchaft 
(Ropra, Kakao) und die Samoa⸗Kautſchullonipanie ge- 
bildet. Oauptausfubrartitel ijt Ropra, die auger Der 
Deutſchen Handels- und Plantagengefelljdaft haupt- 
ſächlich die Cingebornen fiefern; von dem Ausfall der 
RKopraernte hängt die Kauftraft der Cingebornen ab. 
RNeuerdings ijt die Kalaokultur, die fid) gut entwidelt 
und ein vorzügliches Prodult liefert, in Aufnahme 
— 1905 betrug die Kalaoausfuhr 32,000 kg. 
eueſtens wendet man fic) aud) der Anlage von 
RKautidutplantagen ju. Die Rindviehherden der Deut- 
{den Handel3- und Plantagengefellfdaft qedeihen qut. 
Es ift mit der Untage eines Grundbudes und mit 
Vermefjung der Inſeln begonnen worden. Wegebau-, 
Sdul- und Miffionswefen wird gefirdert. S. ijt iiber 
Umerifa (New Yorf) in 30 — 40, über Aujtralien 
(Sydney) in etwa 60 Tagen gu erreichen; Giiter und 
Pojtpatete gehen nur iiber Sydney. Die Ausfuhr 
hatte 1905 einen Wert von 2,028,718 Me. (Ropra 
1,981,010, Rafav 30,250), die Einfubr von 3,386,931 
Mt. Jr S. bejtehen eine Regierungsjdule und zahl⸗ 
reidje Miſſionsſchulen. Weiteres über die ftaatlide 
Neugejtaltung feit 1889 ſ. unten (GS. 527). 
Gejdidte. Die Gruppe wurde 1722 von Rogge- 
veen entdedt, der die öſtlichen Wanuainjeln 
mannginfeln nannte. Bougainville gab ihr 1768 den 
Namen Sdifferinjeln. Danad wurde S. 1787 vow 
Lapérouje, 1791 von Edwards, 1824 von Roge- 
bue befudjt. Dod) erjt, feitdent 1830 der Miſſionar 
Williams feine Tatigleit auf den Inſeln begonnen 
hatte, wurden fie genauer aufgenommen und wife 
ſenſchaftlich erforjdt. 1839 vermaß der Umerifaner 
Willes die Gruppe, ſpäter der Deutide Gräffe im 
Uuftrag der Firma Godeffroy. Die politifmen Zu— 
ſtände auf den Samoainſeln ließen viel zu wünſchen 


und von Lianen und Epiphyten erfüllt, gemiſcht mit übrig. Jedes Dorf hatte urſprünglich ſeinen eignen 
Farnbäumen, bedeckt die Gruppe der Gamoainjeln. | Häuptling; dod) waren zuweilen mehrere Dörfer zu 
Yn Säugetieren zählt die Samoagruppe nur nod | einem Bezirk vereinigt unter einem-Tupu«, dem em 


Mäuſe und fleinere Fledermäuſe. 


ten. Die —— Cinwobhner (jf. Tafel »Ojeas 
niſche Boller II«, Fig. 14 u. 15) find ein ſchöner Men⸗ 
ſchenſchlag, von heller Farbe, ſchlank und gut gebaut. 
Jor Kulturzuſtand ijt ganz der andrer Polynefier 
(j.d.). Grammatif und Worterbuch ihrer Sprade von 
Pratt (2. Uufl., ond. 1878), Funk (Berl. 1895) und 
Neffgen (Wien 1903) ; famoaniiche Terte gefammelt u. 
liberjest von O. Stiibel (Berl. 1896); deutfdh-famoa- 
nifdes Konverjationsbud von Rejfgen (Leipz. 1904). 

Die Cingebornen find qute Schiffer, treiben Fiſche— 
rei, verfertigen Zeuge, Patten u. a. und wohnen in 
woblgebauten Hiitten und Dörfern, neben denen fie 
Kolosnußpalmen, Bananen, Taro, Yams, Bataten, 
Kawa und Tabak, in geringem Umfange Katao und 
Kaffee tultivieren. Die ihnen auferlegte Kopfſteuer, 
die 1905/06 gegen 96,000 WME. einbradjte, haben fie 
piinttlid) bezahlt. Da fic) die Eingebornen zur Cine 
gehung eines dDauernden Yrbeitsverhiltnifjeds nicht 
herbeilaffen, ijt in Deutſch-Samoa (1903) Mangel 
an Urbeitsfrafter, und man führte Melanefier und 
chineſiſche Kulis ein. Im Beſitz europäiſcher Pflan—⸗ 
zungen waren 1904: 15,548 Hektar, davon waren 
4577 unter Rultur (Rafao 1035, Kolospalmen 3298, 
Kaffee 29, Banille 2,3, Bananen, Taro 88); 46 weiße 
Beate und 1008 farbige Urbeiter wurden befdaftigt. 
Jin Pflanzungsbetrieb find tätig die Deutſche Han- 
dels- und Plantagengefelifdaft der Südſee-Inſeln 
(Ropraernte 1904; 1965 Ton., Ratan), die Deutſche 


ie Reptilien find | Beirat von Dorfvorjtehern zur Seite ftand. Die Kö— 
durch die fosmopolitijden Geos und Stinfe vertre: | 


nige, »Tui⸗, waren von dem Rate der Tupu ——* 
Bor mehr als 100 Jahren ſoll ein gemeinſamer Ro- 
nig, ber »Tui Samoa«, geherrfdt haben. Seit Euro⸗ 
dier und Amerikaner eingriffen, bildeten fich zwei 

arteien: Xaimuna und Puletua, die einen offenen 
Biirgerfrieg führten, bis 1874 eine Regierung der 
»Taimuna und Faipulee gur Herrſchaft fam. Die 
Taimuna ijt eine Verſammlung von Häuptlingen, 
die Faipule von Leuten — Standes. 1879 
warf ſich der Häuptling Malietoa zum König der 
Inſeln auf. Inzwiſchen war die Annektierung der 
Gruppe 1872 von Neuſeeland befürwortet worden; 
die Amerilaner erlangten in demſelben Jahr den Ha- 
en Pago⸗Pago. Das Heifen der nordamerifanifden 

lagge (1877) wurde jedod) von der Union nidt ge- 
billigt. Dod) ſchloß fie 1878 mit S. eines Freund- 
ſchafis · und Handelsvertrag, worin ihnen der Hafen 
Pago-Pago auf Tutuila zur Niederlage fiir Kohlen 2c. 
gur Verfiiqung gejtellt wurde. Gleidhlautende Vere 
träge ſchloſſen 1879 Deutfdland, das den Hafen Sa- 
iH auf Upolu zugewieſen befam, und Gropbri- 
tannien, dem gleidfallS die Unlage einer Marine- 
und Robhlenjtation geftattet wurde. Nachdem der 
deutſche Reidjstag 1880 die Erridjtung einer deutſchen 
Schutzherrſchaft in S. abgelehnt hatte, gingen die drei 
Mächte eine Konvention mit dem König Walietoa 
Talavou ein, wonad Stadt und Dijtrift von Apia 
unter eine Munizipalität mit den betreffenden Konſuln 
an der Spite gejtellt wurden. Naddem 8. Nov. 1880 


Samoa — Camojeden. 


Malietoa Laupepa Konig geworden war, began- 
nen bald Swwijtigfeiten, da eine feindlidje Partei den 
Häuptling Tamafefe sunt Konig wählte. Naddem 
Malietoa und feine Unhanger die Deutfden beleidigt 
und beraubt Hatten, wurde er im Auguſt 1887 durd 
die Beſatzung eines deutſchen Kriegsſchiffes nad den 
Marfhallinfeln gebradht. Dod) blieh Tamaſeſe nidt 
lange im unbejtrittenen Bejig der königlichen Macht. 
Sdon Mitte 1888 riefen die Anhänger Malietoas 
ben Hiuptling Mataafa (f. d.) gum König aus; 
Tamaſeſe wurde gefdlagen und hart bedrängt. Da 
Mataafas — aay av dhe Pflanzungen beraubten, 
wurden vor zwei deutſchen Kriegsſchiffen Mannſchaf⸗ 
ten gelandet, von denen 18. Dez. eine kleine Abtei⸗ 
tung iiberfallen und fajt vernidtet wurde, worauf 
tirfere deutſche Ubteilungen die Rebellen vertrieben. 

in Orfan vernidtete 16. März 1889 im Hafen von 
Upia gwei deutide und drei amerifanifde Kriegs— 
ſchiffe. Die drei Mächte ſchloſſen 14. Juni 1889 einen 
BVertrag ab, wonad) Malietoa wieder cingefegt und 
die Inſeln unter ihren gemeinfdaftliden Schutz ge- 
fteflt wurden. Doc) wurde dadurd) die innere 
nicht geſichert. S. war in den nächſten Jahren der 
Schauplatz von nebenbublerifden Kämpfen unter den 
Eingebornen und von Duertreibereien unter den be- 
teiligten Mächten, Deutidland, England, —— 
Staaten, bis das deutſch-amerikaniſch-engliſche Ub- 
fommen vom 2. Dez. 1899 die Inſeln unter Deutſch⸗ 
land und die Bereinigten Staaten in der Weife teilte, 
bag erftered Upolu, Savaii und die andern weſtlich, die 
legtern Tutuila und die ee vom 171.° — 
Anfein erhielt, wahrend England einige Salomon⸗ 
injeln, die Tongainjeln und Mine befam. Das famoa- 
niſche Rinigtum wurde abgefdhafft und dafür eine Art 
Selbjtverwaltung der Gamoaner eingefiihrt. Die 
Entidhadigung der bei den vorangegangenen Wirren 
betroffenen Eigentiimer follte ein Schiedsgericht un- 
ter dem Vorſitz des Königs von Schweden regein, das 
fiir Deutſchland entidieden hat. Die Auszahlung der 
auf 40,000 Doll. feitgefebten Entſchãdigungsſumme 
erfolgte erſt 1905. — ber — — 
ſ. Zutuila. Val. Turner, S. a hundred years ago 
(ond. 1884); BHillips, S., past and present (daf. 
1890); B. v. Werner, Ein deutſches srieg faith in 
der Sildjee (8. Uufl., Leipz. 1890); O. Ehlers, S., 
bie Perle der Südſee (Berl. 1895); Marquardt, 
Der Kampf um und auf S. (daf. 1899); Rurjze, S., 
bad Land, die Leute und die Miffion (daf. 1899); R. 
Deeken, Manuia 8. Samoanifde Reiſeſtizzen und 
Peobadtungen (Oldenb. 1901); Reinede, Samoa 
(Berl. 1902); Rramer, Die Samoainfeln (Stuttg. 
1902—03, 2 Bde.) und Hawaii, Oſtmikroneſien und 
S. Meine zweite Siidjeereife (daſ. 1906); Wobhit- 
mann, Pflanzung und Siedlung auf S. (Beridt an 
das Rolonialwirtidaftlide Romitee, Berl. 1904); 
BWeule im 2. Band von Helmolts »Weltgeſchichte« 
(Leip;. 1902); Langhans, Spezialfarte der Samoa- 
inſeln (Gotha 1899). 

Samoa, eine der einen Sundainfein, ſ. Samao. 

Samobor, Gemeinde u. Sommerfriſche im froat. 
Romitat Ugram, Endpunft der Bahn Ugram-G., 
mit Schloß de3 Grafen Erdddy, vielen Villen, Cijen- 
und Rupferhammer, Mineralquellen und (1901) 2847 
froatifden (rdmifd-fath.) Einwohnern. Jn der Nähe 
die guterhaltene Ruine der Burg S. (angeblid von 
Ottofar If. von Böhmen erbaut). 

Samoderfhes (ir. pamodjertgey, ruſſ., überſetzung 
des griech. Uutofrator), Selbſtherrſcher; Titel der 
ruffi{den Raifer feit Swan III. 
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Samogitien (Shamaiten ober Shmud bei 
den Litauern), eine litauiſche Landſchaft, der wejtlide 
Teil des ruſſiſchen Gouv. Kowno, gehirte im 13. und 
14. Jahrh. dem Deutfden Orden, fam ſpäter an 
Polen und hat Bewohner, die ihre litauiſche Bolts. 
eigentiimlidjfeit rein bewahrt haben (ſ. Litauen). 
Bgl. Krumbholtz, Samaiten und der Deutſche Or- 
den (Königsb. 1890). 

Samograd, Tropfiteinhshle, ſ. Perusi¢. 

Samojeden, fo von den * genannt, bedeutet 
angeblich »Selbſteſſer⸗«, d. h. Kannibalen, ſtammt 
aber wahrſcheinlich von Same iidnam, dem einheimi— 
ſchen Namen von Lappland; fie felbjt bezeichnen ſich 
al8 Chafowa, Hajawa, d. h. Menfden, und find 
ein zur uralaltaijden Gruppe der Mongoloiden ge- 
höriges Bolt, das mit den von ihnen ſprachlich 
verfdiedenen Finnen den uralifden Zweig bildet. 
Früher fehr zahlreich, find fie jest nad) verſchiedenen 
Schätzungen 15,000—22,000 Köpfe ſtark, wovon 
5370 den Kreis Meſen des Gouv. Archangel, die 
übrigen Sibirien vom 44.° öſtl. L. oſtwärts bis zur 


be Taimyrhalbinſel — Südwärts reichten ſie 


früher bis zur Sajaniſchen GebirgSfette und ſaßen 
am Ob und Jeniſſei, bis fie von oſtjakiſchen und 
tatarijden Stimmen nad N. gedriingt wurden. Sie 
jerfallen in vier Stämme: den jurafifden, den 
seg Ln Mey (Uwamjde S.), Den jeniſſeiſchen 
und den oftjatifden. Die beiden erjten Stämme 
find Renntiernomaden und wohnen in Belten, der 
vierte ernährt fid) vorwiegend dDurd Jagd und Fiſch— 
fang und wobnt in kleinen Hütten, während der 
dritte an beiden Befdaftiqungen teilninunt. Bu den 
S. im weitern Sinne gehdren nod) die Sojoten 
swifden dem Altai und Sajanifden Gebirge, teil- 
weiſe aud) auf chineſiſchem Gebiet, wo fie ll lyang hai 
heifen, Die Raragaffen am Nordabhang des Sa- 
janifden Gebirged, die Matoren nördlich von diefen, 
die Roibalen am obern Jeniſſei und die Ramaf- 
jingen nordlid) von den Gojoten. Dod) haben die 
ſüdlichen Stämme griftenteits ihre alten Sitten auf- 
a ate und fid) mit den Turkvöllern vermiſcht; ein 
eil der Gojoten hat die mongoliſche Sprade an- 
enommen. Als Durchſchniltsgröße hat man fiir die 
dinner 1,59, fiir die Frauen 1,48m ermittelt (jf. Tafel 
»Aſiatiſche Bolter Ie, Fig. 5). Das ſchwarze, ftrup- 
pige Haar wird nad hinten in gwei mit Riemen ju- 
fammengeflodjtene Haarbiijdel geteilt. Die S. find 
friedlid) und ehrlid); die Frauen gelten als unrein 
und dürfen gewifje Teile des Tf h um (fonifded elt 
aus Renntierhéiuten) nidjt betreten. Die Kleidung 
wird vorwiegend aus Renntierfellen Hergejtellt und 
befteht bet Den Männern aus weitem und langem 
Rod (Päsl) mit reidjvergiertem Giirtel, aus hohen 
Stiefeln und Miige. Die Frauen tragen ein eng an- 
ſchließendes Kleid aus Renntierhaut, das in regel- 
mäßigen Falten Herunterfaillt und mit Franſen von 
Hundefell beſetzt ijt (vgl. Tafel »Aſiatiſche Kultur Ie, 
ig. 3, 16, 18, 23, 26, 27; III, Fig. 13—16). Die 
S. find dem Ramen nad Chrijter, im Grunde aber 
nod immer Heiden, die an ein höchſtes Wefen (Num) 
fauben und hölzernen Gigenbildern Opfer bringen. 
Ihre Shamanenpriejter, Tadebi, genießen grofes 
Anſehen. Für bie Sprade der S. lieferte Cajtrén 
eine Grammatif (Petersb. 1854) fowie cin Worter- 
bud) (Daf. 1855). Bal. Le Bruyn, Hijtorifde Nad- 
richt von den S. (Riga 1769); Cajtrén, Ethnolo- 
give BVorlefungen (PeterSb. 1857); Friedr. Mii ller, 
rundrif ber Sprachwifjenfdaft, Bd. 2 (Wien 1882); 
Sommier, Un estate in Sibiria, fra Ostiachi, Sa- 
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mojedietc. (Flor. 1885); Jadfon, The great frozen | 
land across the Tundras and among the Samoyads 
(Lond. 1895); Dunin-Gorfawit{d, in »Iswe- 
stijiix Der Kaiſerlich Ruſſiſchen Geographifden Gejell- 
ſchaft zu St. Petersburg, 1904, S. 31 —77, ruff. 
Cemsichenbaibinicl, Halbinjel an der Rord- 
küſte Sibirien3, bei ben Samojeden Jalmal (jf. d.). 
Im Me. ijt iby die Inſel Beli Ojtrow (⸗Weiße In— 
ſel«) vorgelagert, die Durd) Den von Nordenſtiöld be- 
nannten — —— vom Feſtland getrennt wird. 
S. Karte »Sibirien«. 
Samofow, Stadt in Bulgarien, am Oberlauf 
ded Isker, 937 m ii. M., ſüdöſtlich von Sofia, Sig | 
eines griechiſchen Biſchofs, mit 12 Mojdeen, 5 Kirchen, 
theologijder Lehranjtalt, Nonnenflojter und ameri- 
faniider Miſſion, hatte vor dem Cindringen der bil- | 
ligern europdijden Erzeugniſſe berithmte, aber jebt 
unbedeutende Cijenwerfe, die aus bem dort vorfom- 
menden Magneteifen 1869 : 53,000 Zentner Schmiede⸗ 
eijen im Werte von 1 Pill. Wee. gewannen, Gerbe- 
reien, Tuch-, Saffians und Bojamentenfabriten und | 





Samojedenhalbinfel — Samos. 


468 qkm mit (1902) 53,424 griechiſchen und griechiſch⸗ 
orthodoren Einwohnern, ungerednet die in Klein⸗ 
ajien lebenden 15,000 Gamer, aber einſchließlich 
1449 Frember, Darunter 1325 Grieden. Der Ojten 
der frudtbaren Inſel ijt hiigelig, die Mitte wird von 
MN. nad) Silden von einem einjt didt bewaldeten, 
jegt aber nur nod ſpärlich mit Zypreſſen, Fidten 
und Ciden bejtandenen Gebirge durchzogen, das tm 
MN. Ujforon (jest Karvuni, 1137 m), ſüdlich davon 
Ampelos (jest Pevfa, 750 m) genannt wird. Den 
Wejten erfiillt der 1440 m hohe Kerleteus (heute Kerki). 
An nugbaren Mineralien fommen Sint, ſilberhaltiges 
Blei, Eiſen, Antimon rc. vor, wurden aber im Wlter- 
tum gar nicht, jebt wenig ausgebeutet. Reid ijt S. 
an landjdaftlicben Reizen und im Verhältnis gu 
andern ägäiſchen Inſeln aud an Waſſer, wiewohl 
der längſte Bad nod nicht 13 km mißt. Die Weſi— 
ſpitze der Inſel hieß Kantharion (Rap Ratavafis), 
die öſtlichſte heißt heute Kap Gatos, die ſüdliche 


Kap Kolonnäs. S. bradte im Altertum Ol, Feigen. 


Trauben und andre Friidte gur Uusfubr. Auch 


(1905) 10,222 Einw., davon ein Zehntel fpan. Juden. heute nod) wird auf 30,500 Heftar Wein gebaut und 
S. tonrmt wegen feines Wafjerreidjtums und gefun- ausgeführt; während jedod) im Witertum der jami- 
den Klimas neuerdings alg Sommerfriſche tmmer ſche Wein wenig gejdagt ward, gehört jest der weiße 
mebr in Aufnahme. | Musfatwein aus S. gu den bejten der Inſelweine. 

Samory (Samori), afritan. Emporkömmling, | Bon fonjtigen Raturprodutten werden genannt: der 
geb. um 1835 in Sananforo djtlid) vom obern Niger | »ſamiſche Stein« gum Polieren des Goldes, die bei 
alg Sohn Lanfia Tures vom Stamme der Mande- | verfdiedenen Krankheiten Heilfraft bewährende »fa- 
Djula unt’ Soghona Rameras vom Stamme der miſche Erdec und vor allen der Ton, woraus die in 
Mandingo (Mandinta oder Malinfe), gejt. 2. Juni Rom hochgeſchätzten famijden Gefäße gefertigt wur- 
1900 auf einer Ogowe-Inſel bei N'Dſjole, ergogen | den. — Die Altejten Bewohner von S. waren Rarer 
bei dent mobanunedanijden Priejterfiirjten Sori und Leleger, die durch fliidtige Jonier aus Epidan- 
brahim von Vantoro, wurde 1868 Sflavenhindler ros verdriingt wurden. Unter ihnen erreidte S. eine 
in Bijjandugu und 1870 Häuptling diejes Stadt- Hohe Rultur: Urditeftur und Plajtif blühten ſchon 
jtaates. In den Jahren 1874/75 eroberte er Waſſulu im 7. Jahrh. v. Chr. in den Schulen des Rhökos und 
(Duafjoulou), 1876 Sanfara, 1878 Ranfan, zog 1882 | Theodoros; von ibnen ward die Kunjt, das Erg gu 


gegen Sequ-Siforo, bemidtigte fid des franzöſiſchen 
upenpojtens Keniera und nannte ſich Almamy (Ab⸗ 
kürzung fiir Emir el-Mumenin, Beherrſcher der 
Gläubigen). Bei ihrer Suddnpolitif ſtießen die Fran- 
zoſen 1882 mit S. am obern Niger zuſammen und 
bejiegten ihn; Samorys BVerjud, das von den Fran- 
zoſen erbante Fort Banunafo am Niger aufzuheben 
(1883), ſchlug febl. 1887 ſchloß fein Sohn in Baris 
einen Vertrag, wonad alles Land lints vom Niger 
an Franfreid) abgetreten und das rechts vom Miger 
gelegene Reid) Samorys unter franzöſiſchen Schutz 
— wurde. Doch war die Freundſchaft nicht von 
auer. 1891 bei Kankan geſchlagen, 1892 aus Bij- 
jandugu und Sanantoro vertrieben und im Februar 
1893 bei Geleba und Odjdenne weiter nad Siidojten 
verdrängt, 30g fic) S. nad) Rong und Bondufu zurück, 
die franzöſiſche Elfenbeinfiijte bedrohend; Monteils | 
Verjud, ihn dort gu vernichten, ſcheiterte (1895). 
Aber im Hinterlande der Negerrepublif Liberia wurde 
er 9. Sept. 1898 bei Tiafejo gefdlagen und 29. Sept. 
durch Stapitin Cugen Gouraud bei Gelemu im 
Ouellgebiet des Cavally gefangen genommen. Bgl. 
P. C. Meyer, Erforj — 5 und Staaten⸗ 
bildungen des Wejtjuddn (Ergänzungsheft 121 zu 
Petermanns Mitteilungen⸗, 1897); Mevil, Samory 
(BPar.1899); Gatelet, Histoire de la conquéte du 
Soudan francais, 1878 —1899 (Nancy 1901). 
Samorys Reich, ſ. Senegal und Wajjulu. 
Samos (tiirl. Suſam Adajy), eine der anjehn- 
lichſten Inſeln des Agäiſchen Meeres (ſ. Karte »Grie- 
denland«), nahe der ionijden Küſte, von Kleinaſien 
und dem Gebirge Mytale (Samſun Dagh) nur durd 
emen faum 2km breiter Gund getrennt, umfaßt 





gießen und den Edelſtein gu bearbeiten, wefentlid 
gefordert. Mit Korinth wetteiferte S. in der Schijf- 
baufunjt; Der Samier Koläos war angeblicd der erjie 
DHellene, der die Säulen des Heralles durchfuhr. Poly: 
frate3 (532 —522) begriindete cine bedeutende See- 
herrjdaft, wurde aber von Deut perfijden Satrapen 
Orötes nad) Kleinaſien gelodt und hingeridtet. Sein 
Bruder Sylojon unterjodte ſpäter die Inſel mit per- 
ſiſcher Hilfe und beherridte fie nad graujamer Ber- 
wiijtung als perſiſcher Satrap, bis fie 479 durd den 
Briedenjieg von Mylale frei wurde und fic) dem 
Attiſchen Seebund anſchloß. 441 empörte fie ſich und 
wurde 440 von Perifles unterworfen; gegen Ende 
des Peloponneſiſchen Rrieges hatte die attijde Flotte 
hier längere Beit ihr Hauptquartier. Da S. den 
Uthenern treu blieb, eroberte Lyſandros 404 dic 
Inſel und ſetzte eine oligarchiſche Regierung nebſt 
einem ſpartaniſchen Harmoſten ein. 365 eroberte der 
attiſche Feldherr Timotheos nad zehnmonatiger Be- 
lagerung die Hauptſtadt, wert die Bevdiferung 
und bejepte die Inſel mit attifden Kleruchen, die ein 
eignes Gemeinivejen nuit bejondern Beaniten bildeten. 
Erjt nad Uleranders d. Gr. Tode wurde die Inſel 
durd) Ferdiffas den Gamiern gurtidgegeben (322). 
Später gehörte fie zeitweilig zu Agypten, kämpfte 
uit Antiochos d. Gr. und Mithradates gegen Rom 
und wurde 84 v. Chr. mit der rdmijden Provinz 
Asia vereinigt.— 1550 wurde S. von den OSmanen 
erobert. 1824 fiegte bier der Griedje Ranaris über 
die Türken. Nad Dem Londoner Protofoll von 1827 
ward S. 1830 der Pforte guriidgegeben und 10./11. 
Dez. 1832 gu einem tributpflidtigen Fürſtentum ge 
madt. Seitdem geniest die Inſel, gum tiirfijden 


Samos — Gamowar. 


Nnfelwilajet gehirig, eine Ausnahmeſtellung. Die 
Pforte ernennt nur den Fürſten und erhebt eine jähr⸗ 
liche Mbgabe (f. unten). Die Erlediqung diefer und 
andrer allgemeinen Ungelegenheiten jindet unter Be- 
teiliqung von 26 Reprajentanten der Einwohner ſtatt. 
Für es Notary Strafenbau, Unterridt und ge- 
meinntigige Unjtalten gejdieht viel. Ackerbau, Han- 
def und Sdiffahrt find Haupterwerbszweige der Ein⸗ 
wohner. Die Uusfubr (Rofinen und Wein, beide 
nahezu die Hälfte der Ausfuhr ausmadend, vor- 
nehmlid nad Stalien und Frantreid, neuerdings aud 


nad) Deutſchland gehend, ferner Zigaretten und Ta⸗ 


bafblitter, Ol, Hiiute, Ton) wertete 1905: 18,370,312 
Piajter, die Einfuhr (Getreide, Witohol, Mehl, Ro- 
fonialwaren, Gewebe) 18,935,220 Piajter (je 18 Pf.). 
Der Schiffsverkehr belief fic) 1905 in allen vier Ha- 
fen der Inſel (Vathy, Tigani, Karlovaji, Maratho- 
fampo3) auf 8291 Segler und 1200 Dampfer von zu⸗ 
fammen 382,467 Zon. Im Handel mit S. fteben 
obenan Ofterreidh und Frankreich; dod 
aud) der deutide Handel immer mehr an 
Einfuhr aus Deutidland wertete 1899: 500,000 Mt, 
die Weinausfuhr dorthin betrug 40,000 hl. Teles 
qraph und Fernſprecher verbinden die wichtigern Orte: 
die Hauptſtadt Vathy (5000 Einw.) in der öſtlichen 
Hälfte der Inſel, der widtigite Ort fiir ben Außen— 
verfebr der Inſel, ijt Sig eines deutiden Vizefonjuls, 
Karlovaſi (4200 Einw.) und Marathofanwos (4435 
Einw.), fiir deffen Hafen die + apy | fon über 
2 Mill. Me. verausgabt hat, im W., im Binnenlande 
Mytilint (4500 ECinw.) und Chora (2077 CEinw.). 
Die Redhtspflege ijt qut, die Finangen befinden fid 
in geordnetem Zuſtande. Die Cinnahmen betrugen 


1906/07: 3,268,900, die Ausgaben 3,103,466, die 


— jetzt 
oden. Die 
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fo8 begonnen, aber nie ganz vollendet worden. Die 
Perſer verbrannten ihn, doch wurde er wieder auf- 
gebaut; Seeräuber, ſpäter Verre3 und M. Untonius 
pliinderten ign. Bon der Stadt S. ijt nod die ndrd- 
liche Umfaſſungsmauer auf ſteilem Bergesabhang 
und ein Teil der Hjtliden mit Tiirmen und Toren 
erhalten; fie ijt teils in fyflopifder Bauart (wohl aus 
der Zeit des Polyfrates), teils in reqelredhtem Quader⸗ 
bau aufgefiibrt. Die Burg Aſtypaläa lag im O. nahe 
| beim Meer. Dent Polyfrates wird ferner die Anlage 
| der Hafendämme (bei Tigani nod) jest unter der Dber- 
fläche DeS Meeres fidhtbar) und einer vielbewunderten 
unterirdiſchen Waſſerleitung zugeſchrieben. 

Samos, Inſel und Stadt, foviel wie Same (7. d.). 

Samofata (ſyriſch Shamifdat), im Ultertum 
vom Berfall des Seleutidenreicdhs an bis 72 n. Chr. 
Reſidenz der coy von Kommagene (f. d.), am 
weſtlichen Ufer des Euphrat gelegen, Vaterjtadt Lu- 
tian’ und im 3. Jahrh. Sig eberifden, auf dem 
Konzil gu Untiodhia verdammten Biſchofs Paulus 
von S. Geringe tiberrejte bet dem heutiqen Samſat. 

Samoftje (poln. 8am of 3), Kreisſtadt im ruſſiſch⸗ 
poln. Gouv. Lublin, hat ein großes Schloß und ase7 
12,400 Einw. S. wurde vom Kanzler Zamojſti er- 
baut und 1813 von den Ruffen genommen. 

Samofwanes (ruſſ., for. fa, d. h. einer, der ſich 
felbjt beruft), Bezeichnung von Thronpriitendenten 
in Rufland. 

Samothrafe (türk. Semendiref), Inſel im N. 
DeS Agäiſchen Meeres (jf. Karte »Curopiifde Tiir- 
feic), 37 km von ber thrafifden Küſte entfernt, der 
Marigamiindung gegeniiber, mit dem 1600 m hohen 
Saote (heute Phengari), ijt von ovaler Gejtalt, hafen- 
los, 177 qkm grog, wenig frudtbar und fajt gang 








djfentlidhe Schuld 2,528,576 Piajter. S. ijt feit 1832 entwaldet. S. ijt cin abgelöſtes Stiict der altfrijtalli- 
ein der Bforte tributpflidtiqes (jährlich 300,000 | nifden Maſſe Thrafiens, hat aber aud jungvulta- 
Piaſter Cribut), chriſtliches Fürſtentum unter einem niſche Gejteine und heiße Schwefelquellen. Bei Sa- 
vont Sultan ernannten, alfo nicht erblidjen Statt- | lamis (480 v. Chr.) fimpften die Bewohner von S. 
balter oder Fürſten griechiſcher Nationalitat, der unter | auf feiten ber Perſer; ſpäter waren fie tributpflidtige 
türtiſcher Oberherrſchaft und unter dem Sduge von | Bundesgenofjen der Uthener. Während der Kämpfe 
Frankreich, England und Rupland jteht. Um 11. Miéirz | in Mazedonien war die Inſel eine Art von Afyl. 
1902 wurde auf das Drängen der Bevdlferung an | Zu Sullas Zeit ward ihr an Weihgeidenten reider 





Stelle Madhalafi Beys Alex. Mavroyeni Bey, vor- 
dent türkiſcher Gefandter in Wafhington, zum Fürſten 
ernannt; dod) mute er 5. Mai 1904 dem Juriſten 
Santo Effendi Withynos, gulegt Generalprofurator 
beim Uppellhofe des tiirfifden Staatsrats, weiden. 
Uber aud) er wurde 29. Juli 1906 durd) Konjtantin 
RKaratheodory, bisher Mitglied der Zivilbeamtenkom⸗— 
miſſion, erſetzt. Im fibrigen hat das fleine Fiirjten- 
tum eine volljtindig ausgebildete eigne Berwaltung 
mut einer Kammer aus 40 auf zwei Sabre gewählten 
und jährlich ſich verſammelnden Mitgliedern, die in 
der erſten Sitzung den Senat wählen. Bewegungen, 
die auf Vereinigung mit Griechenland oder auf ganz⸗ 
lide Selbjtindigfeit hingielen, find im Gange. Die 
Handelsflagge it rot und blau horijontal gejtreift, 
durd ein weißes Kreuz in vier Felder geteilt (j. Tafel 
»Flaggen Ic). Bgl. Guérin, Description de Vile 
de Patmos et de l’ile de 8S. (Bar. 1856); Stefani, 
S., étude géologique, paléontologique et botanique 
= Gemeinſchaft mit Forfyth Major und Barbey, 
aufanne 1892, mit 14 Tafeln). 

Die alte gleidnamige Hauptitadt fag an der 
Sildojttiifte, wo heute Chora und Tigani liegen, und 
in der Ebene weſtſüdweſtlich davon, mit der Stadt 
durd eine Heilige Strage verbunden, der berühmle 
Heratempel, von dem nod eine Säule aufredt 
jtebt. Der Tempel war im ionifden Stil von Rhö— 

Meyers Ronv.-Lerifon, 6 Aufl., XVIL Bd. 


empel von Seeräubern gepliindert. Berühmtheit 
erlangte S. durch jeinen Myfterienfultus der Kabiren 
(f. d.). Jetzt gehört die feit 1457 tiirfifde Inſel sum 
Wilajet Udrianopel und hat 4600 meijt gried. Ein— 
wohner, die fid) von Viehzucht (Schafe und Riegen) 
nibren. Die alte Stadt S. lag auf der Rordfiijte; 
| fandeinwwarts davon nad Silden liegt Der heutige 
Hauptort Kajtro. Die UWusgrabungen AU. Conjes 
haben in der alten Stadt namentlid) die Reſte eines 
doriſchen Marmortempels und eines Rundbaues aus 
dem 3. Jahrh. v. Chr. aufgededt. Bgl. Conze, 
Archãologiſche bain auf S. (mit Haujer, 
Niemann und Benndorf, Wien 1875 u. 1880). 
Samathrakiſche Ringe, ſ. Amulett. 
Samotſchin (Samoczin), Stadt im preuß. 
Regbez. Bromberg, Kreis Kolmar, am Netzebruch, 
| hat eine evan life und eine fath. Rirde, Synagoge, 
eine Raltfandjteins und cine Holsbearbeitungsfabrif, 
Spiritusbrenneret, cine Dampfſägemühle, Sdhweine- 
handel und (1905) 2003 meiſt evang. Einwohner. S. 
erbielt 1748 Stadtredte. 

Samowmwar( > Selbjtfoder<), in Rupland allgemein 
gebraiudlider, aus Meſſing oder Tombak (beſonders 
in Tula) hergejtellter Rodapparat gum Erhigen des 

| Waffers bei der Teebereitung. Der S. ijt ein mehr 

hohes als breited Gefäß, durch defjen Mitte ein oben 

und unten offenes cijernes Rohr geht, das mit Holj- 
84 
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foble gefiillt wird. Zur Verſtärkung de3 Zuges fept 
man auf das Rohr einen Schornſtein aus Veffing- 
oder Tombalbledh. Das Waſſer wird durd einen 
Hahn abgelajjen. 

Sampierdaréna, Stadt, j. Gan Pier d'Arena. 

Sampiéro von Baſtelico, Herr von Ornano, 
ein edler Korſe, geb. 1497, leitete 1553 im franzöſiſchen 
Intereſſe die Revolution gegen Genua, erregte 1564 
einen neuen Aufſtand und titete dabei feine Gattin 
Vanina, die fid) mit den Genuefen in Unterhand⸗ 
lungen eingelafjen hatte. S. endete 17. Jan. 1567 
burd die Hand eines Vetter3 feiner Gattin, Michel 
Angelo von Ornano, der im genuefifdem Dienjte 
ftand. Sein Schichſal ijt mehrfach novellijtijd und 
dramatiſch (1844 von Friedrid) Halm) behandelt 
worden. Seine Nachkommen gelangten in franjoji- 
ſchem Dienft ju hohen Würden. 

Sampan (>Dreiplantenfahn<), ein chineſiſches 
und japan. Ruder- und Segelboot einfacher, aber 
febr sweddienlider Art, je nad) der Größe von 1—20 
Mann ftehend gerudert oder mit Mattenfegel geleget. 

Sampfon, William Thomas, amerifan. Ud- 
miral, geb. im Februar 1840 in Palmyra (Rew Yorf), 
get. 6. Mai 1902 in Waſhington, befuchte die Ma- 
rineafademie in Mnnapoli3, wurde im Biirgertrieg 
1861—65 gegen bie Siidftaaten Qeutnant, 1882 Aſſi⸗ 
ftent beim Warineobfervatorium in Wajhington, ver- 
trat 1884 auf der internationalen Konferenz in Waſh⸗ 
ington zur Bejtimmung de3 Hauptmeridians die Ver- 
einigten Staaten und wurde 1886 Inſpelteur der 
Marineatademie. 1898 wurde er sum Befehlshaber 
des Gefdwaders ernannt, das im Kriege gegen Spa- 
nien Cuba blockieren follte, und vermidtete 3. Juli 
das Geſchwader de3 Udmirals Cervera vor dem Hafen 
von Santiago de Cuba. 

Samfahbai (dhinej. Failuantu), Meereshucht 
an der Küſte der chineſ. Provinz Fulien, von den 
Englindern irrtiimlid nad einem 120 km ndrdlid | 
lieqenden Dorf benannt, 100—120 km lang und 
30 —40 km breit, befat mit Heinen Inſeln, ſcheint 
durd) völlig geſchützte Lage und tiefen, quten Unter- 
grund wie geſchaffen fiir eine grohe arinejtation, 
zumal fie nur durch einen ſchmalen, aber tiefen Kanal 
zugänglich, auf der Landjeite aber von hohen Bergen 
gar See ijt. 

amfat, Stidtden im türk. Wilajet Mamuret⸗ 
ül⸗Aziz, mit 2000 Einw.; ſ. Gamofata. 

Samſchui, chineſ. Vertragshafen, ſ. Sanſchui. 

Sam Slick, Pſeudonym, ſ. Haliburton. 

Samsö, din. Inſel zwiſchen Seeland und Jüt— 
land, Amt Holbaf, 1100km (2 OM) mit (1906) 7272 
Cinw., bie Uderbau und Schiffahrt treiben. Die 
Inſel it fajt unbewaldet, hügelig (höchſte Anhöhe 
64m), aber fruchtbar; fie —* in einen größern 
ſüdlichen und einen kleinern nördlichen Teil, die durch 
eine lange Nehrung miteinander verbunden ſind. 
Hauptort ijt das Dorf Nordby. 

Samſon (ipr. ſchamſchew, 1) (Hajdiu-S.) Groß— 
—— im ungar. Komitat Hajdu, mit Viehzucht, 

erühmtent Gemüſebau (Melonen) und «voi 4925 
mag ariſchen, meijt reform. Cinwohnern. — 2) (aud 
BEles-S.) Grojgemeinde im ungar. Lomitat Vets, | 
mit Dampfmiihle und (1901) 8919 meijt magyariſchen 
(vimifd - fatholijden und reform.) Cinwohnern. 

Samfon, die bei Englindern (pr. pammpin) und 
Franzoſen (pr. fanghing) gebräuchliche Ausſprache fiir 
das hebräiſche Simſon, dad in der griechifden tiber- 
ſetzung des Alten Teſtaments und Hebr. 11, 32 durd 
Santpjon wiedergegeben ijt. 











Sampierdarena — Camt, 


Samo, 1) (or. fanghong) Joſeph Jfidore, 
franz. Schauſpieler, geb. 2. Juli 1793 in St.-Denis, 
gejt. 30. März 1871 in Uuteuil, wollte zuerſt ftudie- 
ren, wurde aber, al feine Eltern ihn nicht mehr gu 
unterftiigen vermodten, zunächſt Schreiber bet einem 
Udvofaten, dann auf einem Lotteriebureau, bis es 
ifm 1812 gelang, in’ Ronjervatorium ju Paris auf- 
genommen ju werden. Hier madjte er raſche Fort⸗ 
ſchritte, fand 1816 nach einer mit feiner jungen Gattin 
unternommenen Runitreife durch Franfreid eine An⸗ 
ftellung in Rouen und lie} fid 1819 in Paris nieder, 
wo er 1827 in den Mitgliedertreis des Théatre-Fran- 
or aufgenommen wurde. Dieſem blieb er, eine furze 

atigfeit im Palais-Royal ausgenommen, bis gu 
—* Tode treu. S. war aud als Lehrer (ſeit 1836 

rofeſſor am Konſervatorium) von groper Bedeu- 
tung; Rachel und die beiden Brohan waren ſeine 
Schülerinnen. Sein Spielplan umfaßte gegen 250 
Rollen; Moliere, Beaumarchais und Scribe boten 
ihm ſeine Glanzpartien. Er zog ſich, noch in voller 

aft, 1863 vom Theater zurück. S. hat ſich aud 
alg Sdjriftfteller verjudjt mit dem Werk » L’art théa- 
tral« (Par. 1865, 2 Bde.); einige feiner Dramen (»>La 
féte de Moliérec, »La famille Poisson, »La dot de 
ma fille u. a.) haben fich eine Zeitlang auf den Bith- 
nen bebauptet. Bgl. Legouve, Monsieur 8. et ses 
éléves« (Par. 1875). 

2) —— ſ. Sanſon. 

Samstag, in Süddeutſchland, am Rhein rc. übliche 
Benennung des Sonnabends; vgl. Sabbat. 

Samfun (das alte Amisos), Hauptſtadt bes San⸗ 
dſchals (8200 qkm mit 269,500 Einw.) und Kazas 
(1800 qkm mit 50,500 Einw.) S. im türk. Wilajet 
Trapezunt in Meinafien, an der gleidmamigen Bucht 
de3 Schwarzen Meeres, von Garten —— n, aber 
ungejund, bat 11,000 Einw. (davon 3000 Mohamme- 
dDaner, 5000 Grieden, 2000 Urmenier). Durd die 
Dampfſchiffahrt und Strakenbauten nad dem Innern 
bat S. in neuerer Zeit größere Bedeutung erlangt; 
eine Eiſenbahn S.-Siwas ijt fonjeffioniert, aber nod 
nidt im Bau. Die Cinfubr (überwiegend Manufat- 
turtwaren) betwertete 1903: 594,500, die Uusfubr 
(fajt gur Halfte Tabat, dann Opium, Wolle und 
Haare der Ungoragiege, Getreide, Mehl, Oljamen, 
Gummi) 1,235,650 Pfd. Steril. S. ijt Sig eines 
ag — — ‘i f. MRptal 

mfun Dagh, Gebirge, ſ. e. 

Samt (Sammet, Seidenſami, ehterSamt, 
franj. Velours, engl. Velvet), Spezialität ber jamt- 
artigen Gewebe, deren Haardede dadurch gewonnen 
wird, daß man Nadeln von herzförmigem Querſchnitt 
einwebt, über welde die Poltette läuft, jo daß legtere 
einen Schlauch um bie Nadeln bildet, der aufgeſchnit⸗ 
ten ben Bol bildet. Rieht man die Nadeln ohne wei- 
tered heraus, fo erhalt man den ungeriffenen oder 
ungefdnittenen S. (Halbfamt, Riper, Ve- 
lour frifé); ſchneidet man aber lings der Nadein 
die Majden auf, fo erhilt man den geriſſenen oder 
gefdnittenen S. (Velour coupé). Bisweilen er- 
jeugt man aud) die Maſchen über einem diden Cin- 
jdhupfaden und läßt diejen liegen, fo daß fic fejte 
Rippen bilden (qerippter S.). Mufter oder Figu— 
ren erzeugt man int S. (gemujterter, fagonnier- 
ter S., Velour figuré) durdh Flor von verſchie⸗ 
denen Farben; durch ungleide Linge des Flors an 
verſchiedenen Stellen, indem man wellenfdrmige Ra- 
deln anwendet (Wellenfamt); durch teilweifes Sanei- 
den Der Samtnoppen, fo daß der gejdnittene Flor im 
ungejdnittenen oder diefer in jenem Deſſins bildet; 
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durd nur teilweife Beſetzung des Grunde3 mit Flor, 
wobei die Figur aus S. von einem —— oder 
anders gewebten Grund umgeben iſt. In dieſem 
Fall ijt die Kette desſelben entweder mit keiner Pole 
verſehen, oder die Polfäden werden tiberall, wo fie 
nidt S. bilden dürfen, in der Grund eingewebt. 
Doppelfamt (Velour a double face) i’ auf bei- 
den Seiten eine haarige Fläche; dabei ijt meijt die 
eine Seite andersfar ig al8 die andre. Belour rayé 
ift fanggeftreijter S. Durch Niederprefjen des Flors 
entiteht gepregter S. (Velour gaufré), Utrechter 
S., dejjen Mujter von den niedergepreßten Florſtellen 
gebildet werden. Hat fid) ©. beim Gebrauch platt 
niedergedriidt, fo erhige man eine Zink⸗ oder Kupfer⸗ 
platte, bededte fie mit einem najjen leinenen Tuch, lege 
auf dieſes die Riidjeite bes Samt3 und biirjte nun 
die Haare mit einer weichen Kleiderbürſte wieder auf. 
Aud) wollene famtartige Zeuge werden vielfad her- 
—— und als Mobel-, Futter-, Kragen⸗, Vorhang⸗, 
ützenſtoff ꝛc. verwendet. Zu ihnen gehören: Aſtra⸗ 
dan, Krimmer, Biber, Kaſtorin, Velours d'Utrecht u. a. 
Baumwollene Samte führen die Namen Mancheſter 
(franz. manchester velours coton, engl. velvet, vel- 
veteen, cord). Gebr feinen S. liefern gegenwärtig 
Lyon, Krefeld und Elberfeld. In der japanifden 
Kunjtinduftrie werden Gamigewebe zur Herjtellun 
von Gemiilden (Rafemonos und Makimonos 
benubt, indem man Tiere, Pflanzen, Blumen, Baum⸗ 
blüten u. dgl. durch aufgefdnittenen Flor darjtellt. 
Die Figuren heben fic) reliefartig von dem glatten, 
ripSartigen Grund ab, und man ergielt cine Wirtung, 
bie mit der Malerei in Farben, in Paxtheit und Fein- 
heit wetteifert. — iiber das Alter der Samtweberei 
ijt ein beftimmter Nachweis nidt gu führen. Wenn 
in ältern Schriften von fangbaarigen Stoffen (Scia- 
mito, Timit, Velours, Velvet, Felbel) die Rede ijt, 
ſogar erwähnt wird, dag den Römern Zeuge der gal- 
liſchen Wollindujtrie von vielfaidigem Einſchlag be- 
fannt waren, die zum Teil zerſchnitien, als loſe Enden 
ein Blies bildeten, fo diirften hier befonders dide Ge- 
webe gemeint fein, deren Haardede man durch Auf⸗ 
rauhen der Oberfläche (Rardieren) herſtellte. Dies 
diirften gerauhte Atlasſtoffe aus foptijden Gräbern 
des 5.—8. Jahrb. bejtitigen. Wud find von dort Ge- 
webe mit Roppen befannt, die durch Handarbeit aus 
Durchzugfäden in Wolle undLeinen gebildet wurden ; 
legtere dienten fiir Winterfleidung, erjtere fiir orna- 
mentale Wandbehiinge als Vorläufer der Teppich- 
indujtrie. Die eigentlice mechaniſche Velours- oder 
Samterjzeugung war dem Mittelalter nod) frembd, 
wenn aud) jigurenreide glatte Seidengewebe unter 
Unwendung von mehr als einer Kette vorfommen. 
China, das Stammland der Seide und aller Kunſt⸗ 
weberei, hat erjt aus dem 18. Jahrb. Samt aufzuwei⸗ 
jen und jtellt nod) heute nidt fo gute und didte Ve— 
lourjtoffe her wie das Ubendland. Die älteſten Gamt- 
webereien ftammen aus dem 14.—15. Jahrh. und 


entitanden in Seidenfabrifen der venezianiſchen Rolo: | 


nien de3 Orients, worin aud Uraber tätig waren. 
Died erflirt die große Verwandtidaft zwiſchen der 
orientalijden mit der italienifden Muſtergebung in 
Lapetens und Tradtenjtoffen bis ins 16. Jahrb. (val. 
Weben, Geſchichtliches). Bgl. Strahl, Die Samt- 
und Pliijfabrifation (Berl. 1900, 1. Teil: Die Bin- 
Dungen). 
mtband, ſ. Bandiweberei. 

Samtblende, Mineral, ſ. Goetbit. 

Samtbinme, ſ. Amarantus. 

Samtbrueghel, ſ. Brueghel 3). 
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Samter (Sjamotuly), Kreisjtadt im preuß. 
Regbez. Pofen, an der Staatsbahniinie Pofen-Star- 
ard, 71 m ii. M., hat cine evangelifde und 2 fath. 
irden, Synagoge, ein alted Kloſter, cine Sdlop- 
ruine, Landwirtſchaftsſchule, Amtsgericht, Elektrizi— 
tätswerk, Eiſengießerei, Zuckerfabrik, 2 Dampfmahl⸗ 
und Schneidemühlen, Bierbrauerei und (905) 6423 
meijt fath. Einwohner. 

Samtgemeinden, durd) Vereinigung mehrerer 
jelbjtindiger Gemeinden oder Gutsbezirke entitandene 
RKommunalverbinde. Solde S. git e3 in Wejtfalen, 
Hannover, Sdhleswig-Holjtein, Rheinproving und in 
Hohenzollern. 

Samtgut (Gefamtgut), das gemeinſame Ver— 
oe der Ehegatten, ſ. Ehegüterrecht, S. 400 und 
402 f. 

Samtlehen, dad mehreren Perſonen infolge ciner 
Mitbelehnung gleidseitig an ebendemfelben Gegen- 
ftand gujtehende Lehen (|. Lehnswefen, S. 336). 

Samtmilbe, ſ. Milben, S. 797. 

Samtnelfe, ſ. Lychnis. 

Samtpalme, ſ. Latania. 

Samtpapier, mit gefirbtem Wollenſtaub iiber- 
zogenes Luruspapier. 

Samtpappel, j. Abutilon und Sida. 

Samtröschen, foviel wie Tauſendſchön, f. Bellis. 

> par ate f. Schnecken. 

m 


ttapeten, ſ. Tapete. 
Samtteppich (Veloursteppich), ſ. Teppiche. 
Samt und fo 8, foviel wie einer für alle und 


alle fiir einen; ſ. Solidarijd. 

Samtvogel, ſ. Schmuckvogel. 

Samii, Inſel, ſ. Samao. 

Samiiel (hebr. Schemuel, »von Gott erhört«), 
Prophet und letzter Richter Israels, Sohn des Ellana 
und der Hanna aus Ramathaim porn im Gebirge 
Ephraim. Bon Yugend auf als Diener des Heilig- 
tums 3u Silo von Elt erjogen, trat er nad deſſen Tod 
(um 1100) als Ridjter feines Voltes auf, ftellte, ſieg⸗ 
reid) ge äußere Feinde, die Cinheit der Stämme 

her, bob das nationale Selbjtbewuptfein und gritn- 
| Dete gu Rama Propheten{dulen, wodurd) er gewiſſer⸗ 
} maken ber Vater de i8raclitijden Prophetentums 
| wurde. Trog feined Verdienftes qriff das Voll, um 
jid) Dex immer driidender werdenden fibermadt der 
Philijter gu entziehen, gu dent Wustunftsmittel mon- 
ardijder Heerfiihrung, und S. felbjt, wiewohl grol- 
lend, mute fid) an der Einſetzung des Königs Saul 
beteiligen. Doc) gab er mittels der Brophetenfdulen 
dem Prophetismus als einem heiljamen Gegengewidt 
foniglider Willtiir eine bejtimmte Gejtaltung. Wit 
Saul ſelbſt gerfiel er bald gänzlich und begiinjtigte 
David, den er gum König gejalbt hatte. Sein Leben 
und Wirten ijt erzählt in dem erjten der nad) ihm ge- 
nannten biblifden Biider (Nap. 1—16), die bis gur 
Reit der Septuaginta als eines galten. Die neuere 
Bibelkritik findet in der biblifdjen Darjtellung des 
Lebens und Wirkens Samuels viele unhiſtoriſche 
und legendenhafte Zuſätze. Die Bücher Gamuels 
jind erflart von Kloſtermann (Münch. 1887), Budde 
(Giehen 1902), Thenius (3. Aufl. von Lohr, Leip3. 
1898), Nowad (Gitting. 1902) u.a. Bgl. Sime, 
8. and the schools of the Prophets (fond. 1905). 

Samuel, nay A von Ungarn 1041—44; vgl. 
Aba und — (Geſchichte). 

Samuel ben Meir, ſ. Raſchi. 

Samuelsglück, Galmeigribe, ſ. Dombrowka 1). 

Samum (bei den Perſern Bahd-Samum, bet 
den Arabern der Wüſte Sambuli, bei den Türken 

34% 
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Sam-jeli, Giftwind), ein dem weſtlichen Aſien, 
hauptſächlich dem Steinigen Urabien, eigentiimlider 
Wind, der vorzüglich die Wüſten zwiſchen Basra, 
Bagdad, Haleb und Mella, das Steinige Urabien 
längs der Küſte des Perſiſchen Meerbujens und die 
Gegenden am Tigris heimjudt. Er webht im Juni, 
Juli und Auguft, am bheftigiten im Juli aus Weſten 
oder Siidiwejten, und zwar meijt am Ubend und ver- 
liert auf Flüſſen und Seen feine nadteilige Wirkung. 
Der ähnliche Wind, der, von der Sahara ausgehend, 
Agypten belajtigt, heist Chamfin (j. d.); ein andrer 
ähnlicher Wind ijt der Harmattan (jf. d.). Der S. 
ijt ein ſehr beifer, trodener und wegen der Menge des 
mitgefiihrten feinen SandeS in der Wüſte höchſt un- 
angenehfmer Wind. Dak er ganze Karawanen ver- 
nidtet haben foll, ijt cine iibertreibung der Beduinen, 
und wenn durd ben S. Todesfälle hervorgerufen 
werden, fo find dieſe als Folge jtarter Austrocknung 
anzuſehen; aud) tritt durch Verdunjtung de3 Waſſers 
in Den Schläuchen leicht Gefabr de3 Verdurjtens ein. 
Der S. fiindigt fic) ſtets vorher an, der Himmel rid- 
tet fic) in Der Gegend, wobher er weht, man bemertt 
eine eigentiimlide Bewegung in der Luft und hört 
ein beftiges Braujen in der Herne. Staub und Sand 
werden bod in die Luft gefiihrt, die Dann je nach ber 
Farbe des Staubes ein rötliches oder gelblidjes An— 
feben erhält. Der S. weht wohl einige Stunden an- 
haltend, aber bie eigentlidjen Wirbel Dauern nur et- 
lide Minuten, und dann fteigt die Hitze bis auf einige 
40°. Da die Unsdiinjtung des Körpers durch die bobe 
Temperatur febr ftarf vermehrt wird, trocnet der Gau- 
men aus, und es entitehen unausſprechlicher Durſt 
und iibelfeit. Gewöhnlich zeigt fic) der S. an 2—3 
Tagen hintereinander, um dann wieder auf lingere 
Reit auszuſetzen. 
Samund der Weife (Saemundr inn Frodhi), 
elehrter Isländer, — um 1155, unternahm lange 
Studienreiſen nach Rom und Paris und wurde, nach 
Island zurückgekehrt, 1176 Prieſter gu Oddi. Früher 
hat man ihm fälſchlich die Abfaſſung oder wenigſtens 
Sammlung der ältern Edda zugeſchrieben. 

Samur, Fluß im ſüdlichen Teil der ruſſiſch-kaukaſ. 
Proving Daghejtan, entipringt am Nordojtabhang des 
RKaufajus, fließt ſüdöſtlich, Dann nordöſtlich, hat zahl⸗ 
reiche Zuflüſſe und ergießt ſich ins Kaſpiſche Meer in 
vielen Armen, wovon der nördlichſte, der Ruru-G., 
10 km ſüdöſtlich von Derbent mündet. Der S. ijt 
214 km lang. 

Samurai, in Japan das militäriſche Gefolge der 
Daimyo (j. d.). Sie bildeten, 400,000 an der Zahl, 
einen erbliden Stand und batten das Borredt, zwei 
Schwerter gu tragen. Rad) der Rejtauration wurde 
ibnen dies Vorrecht genommen und ihre Benjionen 
wurden durd) einmalige Abſchlagszahlung getilgt; 
fie heißen feit 1878 Shizoku. Su diejem japanifden 
Ritterjtande gehörten aud) bieHatamato, dieS. der 
Lofugawa-Sdogune. MNeuerdings wird verjudt, den 
Ebrentoder der S.⸗Buſchido« (d. h. Weg der Krieger) 
al8 nationale Ethit der Japaner in Geltung zu brin- 
gen (j. Yamato damaskii). Bgl. Ronin. 

Samurfafan, Landjdaft im ruſſiſch-translaukaſ. 
Gouv. Kutais, am Sdwarjen Meer, zwiſchen der Miin- 
bung des Tſarik (Ofhuri) im N. und der des Ingur 
im Süden, 65 km fang und40km breit, faſt ganz mit 
Wald bededt und von mohammedanijden Georgiern 
bewohnt. 

Sambat (Ara des Vikramaditjah, ind. Beit: 
rechnung, beginnt mit 56 v. Chr. und ſcheint erit meh- 
rere Sabrhunderte n. Chr. chronologiſch feſtgeſtellt und 
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eingefiihrt worden gu fein. Sql. M. Maller, Indien 
in iba weltgeſchichtlichen Bedeutung (Leipz. 1884). 

Samer, Karl Friedrid Lucian, Staats- 
rechtSlehrer, geb. 16. März 1819 in Edernforde, gejt. 
8. Dez. 1882 in Gotha, war Udvolat in Neumünſter, 
{Glog fic) 1848 der Crhebung der Herjogtiimer an, 
ward bann 1850 Brofejjor in Riel, 1852 nad) Re- 
jtauration der däniſchen Herrſchaft Vibliothefar und 
Staatsrat in Gotha, 1859 Mitglied des Staatsmini- 
fteriums dafelbjt. 1863—66 ftand er in Dienjten ded 
Pringen Friedrid) von Uuguitenburg und verfodt dej- 
jen Erbrecht mit großem Cifer. Er fdrieb: »Die 
Staatserbfolge der Herjogtiimer Sdleswig-Holftein« 
(Hamb. 1844), mit Droyjen: » Die Herzogtiimer Schles · 
wig-Holjtein und das Königreich Dänemark« (daf. 
1850) und ſetzte G. F. v. Martens’ » Recueil général 
de traités« fort etre 7 1856—75, 7 Bde.; 2. Serie, 
Bd. 1—7, 1876~81). AÄus feinen hinterlafjenen Pa⸗ 
pieren gab M. Bahrfeldt die »Geſchichte des altern 
römiſchen Münzweſens« (Wien 1883) heraus. 

San (ipr. fann, Santo, weiblid) Santa, ital. und 
fpan.), foviel wie Gantt, beilig, in Verbindung mit 
Deiligen- und Stadtenamen häufig vorfommend. 

San, rechter Nebenflu der Weichſel in Galizien, 
—— bei Sianki am Nordabhang des Rarpa- 
thiſchen Waldgebirges, fließt anfangs gegen RW., von 
Sanof an gegen N., von Dyndw g en D., unterbalb 
Przemiyſl wieder geqen NW., wir ‘hier ſchiffbar, ver⸗ 
läßt bei Jaroslau das Hochland und mündet nach 
einem Laufe von 490 km bei Slupla. Nebenflüſſe 
find: rechts Wisznia, Lubaczéwla und Tanew, linfs 
Oslawa und Wislok. 

San, arab. Name der Stadt Tani (f. d.). 

San, —*— fiir Buſchmänner (ſ. d.). 

Sana, eine Kunſtbutter, die aus einem geeigneten 
Hettgemijd mit Mandelmild) hergeftellt wird, ijt 
ſchmackhaft, haltbar, in wefentliden ebenfo befourm- 
lid) wie Kuhbutter und jedenfalls frei von Tubertel- 
bazillen. 

Sana, früher ein ſelbſtändiges Reich in der arab. 
Landſchaft Jemen, wurde von einem erbliden Imam 
beherrſcht, der die weltlide und geiſtliche Macht in ſich 
vereinigte. Durd) das ——— der ãghptiſchen Pa · 
fdas nad) Jemen wurde die Macht der Yams nach 
und nad auf die Stadt S. und einige Plage bejdhrantt, 
bid um 1855 die berridende Familie abgeſetzt wurde 
und an ihre Stelle wähl- und abjegbare Scheichs 
traten. Geit 1871 ijt die Landſchaft im Beſitz der 
Osmanen. Ende 1904 emporte fie fid) unter dem 
Imam der Zeiditenjette, Mohammed ibn Yabja von 
Yemen, gegen den tiirfifden Oberbefehlshaber Rija 
Paſcha, wurde jedod) bald durch Ahmed Feiji Paſcha 
wieder unterworfen. Der gleidnamige Hauptort, 
cine alte Stadt, die größte, ſchönſte und reinlidjte 
YUrabien3, 2210 m ti. M. ant Weſtfuß des durd 
Cijengruben beriihurten Berges Nokum, von dem eine 
Waſſerleitung zur Stadt fiihrt, etwa 160 km von 
Hodeida (j. d.), hat eine Mauer von 9 km Umfang, 
50 Moſcheen, Karawanſereien, djfentlidje Bader, 
Garten und Weinberge, lebhaften Handel, bejonders 
mit Kaffee, und etwa 50,000 Einw. (1500 Juden). 

Sanabu, Ort in der ägypt. Proving (Mudirieh) 
Uffiut in Oberägypten, mit ase7 7206 Cinw. 

Sanaga (Sannaga), Flupin Kamerun; in jeinem 
Ouellgebiet weit vergweigt, auf den Höhenzügen öſt⸗ 
lid) vom Genderoberg entſpringend, wendel er fid 

uerſt ſüdlich, Dann weſtlich, durchbricht die Plateau- 
* jo daß die letzten alle bei Edea 50 km von 
der Küſte liegen, und mündet al8 breiter, tiefer, wajjer- 
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reider Strom fiidlid) des Ramerunflufjes, mit dem 
er wie mit bem ger im Silden in feinem Aſtuar in 
Berbindung jteht. Rad v. Stein ijt der Abfluß des 
öſtlich Der Falle von Edea gelegenen Oſſaſees dict ver- 
wadjen gegen den S. bin. Cine Barre an der Miin- 
bung beeintradtigt, abgefehen von der nur furjen 
Strede bis gu den Fallen, die Braudbarfeit des S. 
als ſchiffbare Waſſerſtraße. Mit feinem Hauptzufluß 
Mbam ijt der S. der längſte Waſſerlauf Rameruns. 
San Umbrofio h San Feliz, undewohnte fleine 
Inſelgruppe im Stillen Ozean, zu Chile gehörig, unter 
26° 20’ ſüdl. Br. und 79° 52’ wejtl. 2, 910 von 
der Küſte, bejteht aus mehreren fleinen, bis 254 m 
hoben feljigen Cilanden, der Hauptinfel San Un- 
brofio, San Felix (j. b.)u.a. Sie wurden 1574 durd 
Suan Fernandes entbectt und {pater wiederholt beſucht. 
Sanae mentis (lat.), bei geſundem Berjtand. 
San Andres, jum Depart. Bolivar der ſüd— 
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ribifden Meer, nordiwejtlid) von Colon, 12 km lang, 
bi8 4 km breit, bis 40 m hod), bildet mit der 85 km 
nordöſtlich von ihr gelegenen, 8 km langen Inſel 
Providencia (Gan Luis de P. Old Providence Is⸗ 
fand) und dem Ciland Santa Catalina den 38 qkm 
großen Bezirk S. y Providencia mit 870) 3520 Einw., 
meijt aus Jamaila eingewanderten Negern, die Baum⸗ 
wolle und Zuderrohr bauen, Viehzücht treiben und 
Kotosniifje und wertvolle Holzer ausführen. 

San Andrés de Palomar, friiher jelbjtindige 
Stadt in der fpan. Proving Barcelona, neuerdings 
der Stadt Barcelona einverieibt. 

San Antonio, Nebenfluß de3 Rio Guadalupe, im 
nordamerifan. Staate Teras, in den er nad 325 km 
langent, nur im untern Leile ſchiffbarem Laufe nabe 
feiner Mundung in die Bai von Eſpiritu Santo eintritt. 

San Antonio, die ftattlide Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Berar im nordamerifan. Staate Teras, am 
gleichnamigen Fluß, der mit feinem Nebenfluß, dem 
ficinen Gan Pedro, die Stadt in drei Teile teilt, 
Rnotenpuntt der Southern Pacifie und andrer 
Bahnen, 1694 von Spaniern geqriindet, bejteht aus 
der Ultitadt gwifden den beiden Flüſſen, mit Ge- 
fhaftshaujern, Alamo mit hübſchen Wohnhäuſern 
und dent von Mexilanern bewohnten Chihuahua, hat 
cine (1644 erbaute) Kirche der Miſſion del Wlamo, 
jebt Nationaldenfmal, die fath. Rathedrale San Fer- 
nando, {dines Bundesgebiude, Bundesarjenal, 
Opernhaus, Stadthaus, vier alte fpanijde Klöſter, 
Zoologiſchen Garten, tath. College, Hojpital, Waifen- 
haus und (1900) 53,321 Einw., darunter 30381 in 
Deutidland, 3288 in Merifo Geborne. Die Yndu- 
{trie (1900: 6,821,797 Doll. Produftionsiwert) ijt ver- 
treten durch große Cijenbahnwerfitatten, Brauereien, 
Mafdinenfabrifen ꝛc., der Handel bedeutend in Ge- 
treide, Baumwolle, Maultieren, Vieh, Häuten 2. 
Wegen feines Klimas (Juli 28,5, Januar 10,8°) wird 
S. viel als Winteraufenthalt beſucht. Dabei das wid- 
tige Fort Sam Houston mit 600 Mann Vejagung. 

San Antonio de Aréco, Dijtriftshauptort in 
der argentin. Proving Buenos Wires, 17 km von der 
Sauptitadt, am Fluß A. und an der Bahn Buenos 
Vires-Pergamino, mit (ses) 3033 Einw. 

San Antonio de los Baños (pr. dinjos), Stadt 
auf der wejtind. Inſel Cuba, an der Bahn Havana- 
Guanajay, hat eine hihere Schule, Mineralquelle mit 
befudten Badern, Unbau von Zucerrohr und Tabak, 
lebhaften Handel und (is99) 8178 Einw. 

Sanatorien (v. lat. sanare, »heilen«), Unjtalten 
gur Heilung von Kranfen. Die genaucre Bedeutung 
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des Wortes ſchwankt, meijt werden Anſtalten zur 
—— von einzelnen beſtimmten Krankheiten oder 
ankheitsgruppen darunter verſtanden, oft aud 
Vrivatanſtalten im Gegenſatz ju öffentlichen, niemals 
Anſtalten für Unheilbare. Die meiſten S. ſind der 
ürſorge für Lun genkranke — (vgl. 
ngenjdwindjudt, S. 854). Für Uusfask beſteht 
in Memel ein vom Staat unterhaltenes Sanatorium 
in Form einer lindliden Kolonie. — Unter den 
Unftalten fiir Geijtestrante werden meijt nur die 
private al8 S. bezeidnet, im Gegenjag zu den 
ſtaatlichen Srrenanitalten. Größere und befanntere 
Privatanjtalten exijtieren in Charlottenburg und 
—— Zehlendorf, Pankow, Schlachtenſee bei 
Berlin, in Obernigf in Schleſien, Rybnik, Gardelegen, 
Schleswig, Goslar, Ilten, Franffurt a. M. Raifers- 
werth, Waldbroel, Lindenhof im Königreich Sachſen, 
—— in Württemberg, Heidelberg, Pforzheim, 
in Blanfenburg im Schwarzatal, Köppelsdorf bei 
Sonneberg, Meiningen und in vielen andern Orten. 
— In Bebhlendorf bei Berlin ijt fir Nervenfrante 
aud) ein Sanatorium begritndet worden, das Minder⸗ 
bemittelten offen fteht. Fir Frauentranfheiten 
bejteben neben dem Univeriititsflinifen viele private 
Unjtalten. fiber Geefanatorien und ſchwim— 
menbde Ganatorien ſ. Seebiider, iiber Kinder— 
heiljtatten f. db. Wud die Geneſungshäuſer 
(j. bd.) werden häufig als S. bezeichnet. über dads 
Rechtliche ſ. Krivatheilanjtalten. Bgl. Leyden, über 
Spezialkrankenhäuſer (Berl. 1890); Liebe, Jatob- 
fohn und Meyer, Handbud) der Rranfenverjor- 
gung und Strantenpflege, Bd. 1 (daf. 1899); Rap- 
mund, Kalender fiir Medizinalbeamte, Beiheft (daj., 
enthalt ein Verzeichnis der einzelnen Unjtalten); Gutt- 
jtatt, Rranfenhausterifon fiir das Deutſche Reid (daf. 
1900); Pannwitz, Deutide Sie ge und Technil 
bei Einridtung und Betrieb von S. und Kranten- 
häuſern, Denfidrift (daſ. 1899). 

San Vartoloméo de Honda, Stadt in der fiid- 
amerifan. Republit Rolumbien, ſ. Honda 1). 

San Vartolommeo in Galdo, Kreishauptitadt 
in der ital. Proving Benevento, nahe dem rechten Ufer 
des Fortore, Hat eine Lehrerbilbungsanjtalt, eine 
Schwefelquelle, Weins und Hanfbau, Kalfbrennerei 
und (1901) 8752 Cinw. 

San Venedctto, Mutterflojter der Benediftiner 
bei Subiaco (jf. d.). 

San Venedetto(Sambenedetto) del Tronto, 
Stadt in der ital. Proving und dent Rreije Ascoli 
Piceno, unweit des Wdriatifchen Meeres und an den 
Eiſenbahnen Uncona-Foggia und S.-Wscoli, hat ein 
Kaſtell (> Belvedere<, 14. Jahrh.), einen Hafen, Sei- 
dDenraupenjudt, Seilerei und (901) 6226 (als Ge- 
meinde 8850) Einw. 

San Venedetto Po, Flecten in der ital. Proving 
Mantua, Dijtritt Gonzaga, nabe dem rechten Ufer des 
Po, an der Eiſenbahn Suyzara- Ferrara, hat eine 
ehemalige Benediftinerabtet (1004 gegründet) mit 
einer von Giulio Romano 1542 erbauten Rirde, Rie- 

elbrennerei und 1901) 1083 (als Gemeinde 10,790) 
inwohner. 

Sanbenito (jpan., forrumpiert aus sacco benito) 
oder Zamarra, das Armeſünderhemd der von der In⸗ 
quifition BVerurteilten, in Geftalt eines Stapuliers 
(f. d.), aus gelber Leinwand, vorn und hinten mit 
einem roten Undreastrens oft aud nod mit Flammen 
und Teufeln bemalt, wahrſcheinlich eine Nachbildung 
des Sackes, den in den erjten Zeiten der Kirche Büßer 
tragen mupten. Außerdem wurde den zum Scheiter⸗ 
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haufen Gefiihrten die Carocha (jf. d.) aufgeſetzt. Und) 
die Tafel, die unter einem Andreaskreuz die Namen 
Der von der Jnquifition Verurteilten enthielt, ward 
S. genannt. 

n Benito, 1) (Soconusco) Hafenjtadt des 
merifan. Staates Chiapas, im Depart. Soconusco 
(j. d.), Hat Ausfuhr (jährlich 1,5 Mill. Met.) von Kalao 
und 4710 Einw. 1903 liefen 43 Schiffe von 98,467 
Ton. ein, darunter 27 deutide von 68,155 Ton. — 2) 
Früherer Name der Stadt Payfandu (j.d.) in Uruguay. 

San Bernardino, 1) Stadt im nordamerifan. 
Staat Kalifornien, 100 km öſtlich von Los Ungeles, 
am Gan Bernardino- Rif (2535 m), 341 m it. Mt, 
Bahnknotenpunkt, Mittelpuntt eines ergiebiqen Siid- 
frucht · und ——— mit (1900) 6150 Einw. — 
2) Deutſche Uderbaufolonie in Paraguay, 30km von 
Ujuncidn, ant Jpacarayfee, mit (1893) 941 Einw. — 
3) Bad, ſ. Meſocco. 

San Biaſe, Stadt, ſ. Sambiafe. 

San Blas, 1) (Bahia de Todos Santos) 
Bai am Sildende der Küſte der argentin. Proving 
Buenos Wires, ndrdlid) vom Rio Negro, durd die 
vorliegende Gamads- oder Deerinfel gegen alle Winde 
geſchützt. — 2) Golfvon G., tiefer Meereseinjdnitt 
an der Nordfiijte des Dithnuss von Ranama. Der 
Plan, von ihm einen Kanal durd) den Hier nur 
40 km breiten Iſthmus gum Großen Ozean herzu⸗ 
jtellen, ijt wegen Der 300 —400m betragenden Paßhöhe 
und der 15—19 km breiten, aus harten Gejtemen 
bejtehenden Sordillere nicht sur Musfiihrung gelangt. 

San Blas, Hafenort im merifan. Territorium 
Tepic, 12 km fiiddjtlich von der Miindung de3 Rio 
Grande de Santiago in den Stillen Ozean, Sif eines 
Deutiden Konſuls, hat Seefalsbereitung, Ausfuhr von 
Erz, Tabak und Hol; und 3500 Einw. (meijt Miſch⸗ 
linge), Die während der Fiebergeit (Quni bis Novem- 
ber) meijt nad Tepic iiberjiedein. 1904 liefen 50 Schiffe 
von 148,296 Ton. ein, darunter 10 deutide von 
89,734 T. 

San-VBon, Graf, ital. Udmiral, ſ. Saint-Bon. 

San Vonifacio (pr. atſcho), Diſtriltshauptſtadt 
in der ital. Proving Verona, am Ulpone, an der Eiſen— 
bahn Venedig- Verona und der Dampfſtraßenbahn 
Verona-Lonigo, hat Getreidehandel und (1901) 2954 
(al8 Gemeinde 6578) Einw. 6 km ſüdlich Urcole(j. d.). 

Sanborn, Frantlin Benjamin, amerifan. 
Journalijt und Sogialreformer, geb. 15. Dez. 1831 
in Hampton Falls (New Hampſhire), war ein —— 
und Anhänger Emerſons und hat ſich durch ſeine Teil- 
nahme an ber American Social Science Association 
und der Concord School of philosophy einen Na— 
men — Er ſchrieb: ⸗Memoirs of John Brown« 
(nit W. E. Channing, Boſt. 1878); »Henry D. Tho- 
reauc (daj. 1882); »Genius and character of Emer- 
son« (Daf. 1884); »Life and letters of John Brown, 
liberator of Kansas« (Daf. 1885); »Lifeand genius of 
Goethe« (Daj. 1886); »Dr. 8. G. Howe, the philan- 
thropist« (New Port 1891); »A. Bronson Alcott, 
his life and philosophy« (mit Harris, Bojt. 1893, 
2 Bde.); »Personality of Thoreau« (daſ. 1901); 
»Personality of Emerson« (daſ. 1903) u. a. 

San Carlos, 1) Stadt de3 Staates Zamora in 
Venezuela, 505 m it. M., am gleidnanigen Fluß, 
in den Llanos am Fup de3 Karibiſchen Gebirges, mit 
(1891) 2755 Einw. ; es wurde ſchon Mitte ded 16. Jahrh. 

eqriindet. — 2) DepartementShauptort in der dilen. 
Probing Nuble, an der Bahn von Chillan nad Talca, 
mit asses) 7277 Einw. — 3) Uderbaufolonie in der 
argentin. Broving Santa Fé, 23 kim ſüdlich von Espe— 








| 


San Benito — Sando. 


ranja, 1859 gegriinbdet, an der Bahn Santa Fe— 
Galvez, hatte 1895: 2339 Cinw. (meiſt Staliener). 

San Carlos de Chiloẽ, Stadt in Chile, ſ. Ancud. 

San Carlos de la Union , Hafenjtadt im mittel⸗ 
amerifan. Staat Gan Salvador, f. Union 2). 

San Carlosorden, meritani{der, ſ. Carlosorden. 

San Carlo-Theater, ſ. Neapel, S. 479. 

San Cafeiano (pr. tafpano), 1) (S.C. de’ Bagni) 
Dorf in der ital. Proving Siena, Kreis Montepul- 
ciano, bat alte Mauern, eine Madonnenfapelle und 
ein Stadthaus des 16 Jahrh., cifen- und ſchwefel⸗ 
haltige Mineralquellen (34 — 40°), 2 Badeanjtalten 
und (1901) 549 (al8 Gemeinde 3975) Einw. — 2) (S. 
C. in Bal di Peſa) Stadt in der ital. Proving und 
dem Kreije Florenz, am redten Ufer der Peja, an der 
Dampfitrapenbahn Florens-Greve, hat ein Kajtell 
(jpiiter Villa di Pergolato, 13. —16. Jahrh.), mehrere 
mittelalterlide Kirchen, anſehnliche Billen, Seiden- 

Olgewinnung und (1901) 2522 (als Gemeinde 
14,826) Einw. Hier lagerte 1313 Raijer Heinrid VII. 
nad Aufhebung der Velagerung von Florenz mehrere 
Monate. 

San Cataldo, Stadt in der ital. Proving und 
dem Kreije Caltanifjetta (Sisilien), an der Eiſenbahn 
Catania-Uragona-Calbdare, hat eine Pfarrfirde mit 
Reliquien ded Heil. Cataldus, Biſchofs von Tarent, 
Sdhwefelbergbau, Sigewinnung u. (1901) 17,779 Einw. 

Sancervre (jpr.fangpar’), Urrondifjementshauptitadt 
im franz. Depart. Cher, 306 m i. M., auf einer An⸗ 
höhe über dem linten Ufer der Loire, am Seitenfanal 
dieſes Fluſſes, an der Oriéansbahn maleriſch gelegen, 
hat einen Turm aus dem 15. Jahrh. (Reft eines fejien 
Schloſſes), ein College, eine Uderbaufammer, Woll- 
fpinnerei, Handel mit Weintrauben und (901) 2285 
(al8 Gemeinde 2998) Einw. Die Stadt bildete im 
Mittelalter eine eigne Grafſchaft. 2 km norddjttid 
der Fleden Saint⸗Satur mit ſchöner ehemaliger 
Ubteitirde (15. Jahrh.) wand (1901) 1086 (als Ge- 
meinde 1974) Einw. 

Sanches (fpr. pantiges), 1) Thomas, Jeſuit, geb. 
1550 in Cordova, gejt. 19. Mai 1610 in Granada, 
war einer ber gelehrtejten und eifrigiten Moralthco- 
logen und Ranonijten der Jeſuiten. Seine Schriften, 
unter denen die Schrift »De sancto matrimonii sa- 
cramento disputationum libri tres« (Genua u. 
Madrid 1602, 3 Bde.) nod) Heute als klaſſiſch gilt, 
erjdienen gejammelt Venedig 1740. 

2)(Sanctinus) Franyj, ftept. Philoſoph, geb. 1562 

u Bracara in Portugal, gejt. 1632 in Touloufe als 

ehrer ber Philoſophie. Yn feiner Schrift »>Tractatus 
de multum nobili et prima universali scientia, 
quod nihil sciture (Lyon 1581, Frankf. 1618) bat 
er ben SfeptiziSmus fo weit getrieben, dak er nicht 
nur alles Wiſſen, fondern aud den Sab, dah nichts 
ewußt werde, fiir ungewiß erflarte, aber Dod cine 
ejte Grundlage filr das Wiſſen wieder gu geben ver⸗ 
hieß, die aber nie erfdien. Seine Schriften find ge- 
drudt Rotterdam 1649. Bgl. Gerfrath, Franz S. 
(Wien 1860). 

Sandi, Ruinenſtätte im Tributarjtaat Bhopal 

entralindien), 40 km norbddjtlid) von der Stadt 

hopal, das Zentrum der arddologijden Gruppe 
von Bhilſa, die auferdem noch die Rejte der Städte 
Befnagar und Gharispur, der Lifter von Bhodidpur 
und Undbher, die Höhlen von Udghiri und die Tupas 
von Gatdhara und Gonari umfagt. Bgl. Cun- 
ningbam, The Bhilsa topes (Kaltutta 1854). 

Sandho (jpan., fpr. hantſcho, portug. fpr. hangſchu). 
Könige von Kajtilien: 1) S. L, als König von 
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Navarra S. IIT. (f. unten). — 2) S. I. regierte von 
1065—72, erbte von feinem Bater Ferdinand I. Ra- 
ftilien, entriß feinen Briidern Wlfons und Garcia ihre 
Reide Leon und Galicien, wurde, al8 er feiner Schwe⸗ 
fter Urraca aud ihr Erbe, die Stadt Zamora, nehmen 
wollte, vor dieſer Stadt ermordet. — 3) S. IV., 
Rimig von Rajtilien und Leon, Sohn Wlfons’ X., 

{gte diejem 1284, hatte fortwährend mit den Adels⸗ 
afttionen der Lara und aro fowie mit ben Thron- 
anjpriiden des Hauſes La Cerda, nad augen mit 
den Mauren gu fimpfen, denen er Tarifa entrif; 
jtarb 1295. 

Könige von Navarra: 4) S. Garcia, Graf 
von Gascogne, eroberte Pamplona und Uragonien 
und nannte fic) feit 905 —— Navarra, focht 
20 Jahre erfolgreich gegen die Araber und ſtarb 925 
mebr als —— —5) 6. II. Mayor (der Große), 
Sohn Garcias D. regierte von 970—1035, eroberte 
das nördliche Kaſtilien und öſtliche Leon, gebot über 
den nördlichen Teil der Halbinſel und ſuchte dies Reich 
durch Förderung der Bildung und der Kirche gu be- 
fejligen, gerjplitterte es aber wieder durch Erbteilung. 

Rinige von Portugal: 6) S. 1, 1185—1211, 
* Ulfons’ J. begünſſigte ben Ackerbau, wodurch 
ex ſich Den Namen »Bauernfreund« erwarb, und be- 
forderte die Entwidelung der Städte. — 7) S. IL, 
1223—45, Gobn Ulfons' II., kämpfte glücklich geqen 
bie Mauren, wurde aber, weil er der Anmaßung der 
Geijtlichteit entgegentrat, auf Betrieb derfelben 1245 
vom Papjt abgeſetzt und ſtarb als Fliidtling in Ra- 


ftilien 1248. 

Sancho Panſa (or. pantigo pangad, ber fehr profai- 
fche Knappe des überſpannten Ritter’ Don Ouidotte 
({. Cervantes). 


niathon, angeblich phinitijdher Geſchicht⸗ 

ſchreiber, foll in vortrojanijder Reit cine Gejdidte 
Phonifiens gejdrieben haben, die der Grammatifer 
Philon (jf. bd. 4) von Byblos aufgefunden und ins 
Griechiſche überſetzt haben wollte. Hat Philon nidt 
ſelbſt cine Täuſchüng begangen, fo rührte ſeine Bor- 
lage faum von einem fo alten Autor her, ſondern 
war nad dem Charafter der erhaltenen, auf bie Theo⸗ 
gonie und die Anfänge der menſchlichen Geſchichte be- 
züglichen Bruchjtiide ein Prodult hellenijtijdher Beit, 
git Dem allenfalls phöniliſche Quellen benutzt waren. 
San Golombano al Lambro, Fleden in der 
ital. Proving Mailand, Kreis Lodi, am Lambro, mit 


Schloß, Weinbau und 1901) 5642 (als Gemeinde | 


7233) Cinw. 


San Criftdbal (pr. «wa, Hauptort de3 Staates | 


Tadira in Venezuela, 880 m it. M., am Uribane, 
Oberlauf des Upure, in heifer, aber nicht ungefunder 
Gegend, mit eta 4000 Cinw. GS. ijt Sig eines deut- 
ſchen Konſuls. 

San Criſtöbal be los Llanos (jpr. hanos, aud 
Ciudad de las Cafas), Hauptitadt des merifan. 
Staate3 Chiapas, 1980 m i. Me, mit großen Pflan- 
gungen von Zuckerrohr, Kaffee, Ratao, Baumwolle 
und Gewürzen, iſt Biſchofsſitz mit Rathedrale, Hiib- 
{em RKapitol, einem Dentmal von Las Caſas (jf. d.), 
—— — Schule (Univerſität) und 15,000 

inw. — Die Stadt wurde 1528 als Ciudad real an 
der Stelle der zerſtörten einheimiſchen Stadt Hue- 
Zacatlan angelegt. 

San Crijtoval (Aroſſi, Bauro), eine der engl. 
Salomoninjein (j.d.), 125 km lang, 15—30 km breit 
und 3050 qkm groj, ntit dem guten Hafen Malira, 
vulfanifder Formation, gebirgig, bis 1250 m hod, 
reich bewaldet und frudjtbar, aber ungeſund. 
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Sanct..., ſ. Sant... 

Sancta simplicitas, ſ. O sancta simplicitas. 

Sancti8, Luigi und Francesco de, f. De 
Sanctis. Eſpiritu. 

Sancti Spiritus, Stadt auf Cuba, ſ. Santo 

Sanctissimum (lat.), das Heiligite; in der tatho- 
liſchen Kirche die konſekrierte Hojtie. 

Sanctitas (lat.) Heiligleit, Unverletzlichleit; Titel 
der Biſchöfe, beſonders des Papſtes (Seine Heiligtcit), 
auch der byzantiniſchen Kaiſer. 

Sauctius, Philoſoph, ſ. Sande; 2). 

Sancti Viti choréa (lat.), Veilstanz. 

Sanctum officium (lat., »der heilige Dienjt<), 
1) dad fatholijde Breviergebet (ſ. Officium divinum) ; 
2) ſ. Inquifition. 

Sanctus (lat.), beilig, Heiliger; in der Meſſe der 
Schluß der Praefatio ¢ b.) in Dreimaliger Wieder- 
holung nad) Jeſ. 6, 3 mit Unfiiqung des Osanna in 
excelsis, worauf ber Kanon beginnt. Bgl. Meſſe. 

Sancus (Semo sancus), Gottheit, ſ. Semones. 

Sanch, Berg, j. Puy de Sancy. 

Sand, loſes flajtijdhes Gejtein, deſſen Cingelbe- 
ftandteile die Größe einer Erbſe in der Regel nicht 
liberfleigen. Je nad der Größe des Rornes unter- 
fheidet man Grand oder Grus, Perlfand, qro- 
— Slnatach ta Su Ree ts 
Staub- oder Flugfand (j. d.). Die Korner find 
bald abgerundet, bald eckig, felten mehr oder weniger 
vollfontmene Kriftalle. Die verſchiedenſten Mineralien 
und Gejteine, felbjt Rorallen und Muſchelſchalen, kön⸗ 
nen durch Zerfleinerung S. liefern. Je nad) der 
Natur diefer Subjtangen widerjtehen die Sande den 
Ungriffer der Utmolpharilien oder Gndern unter 
deren Einfluß allmählich ihre Beſchaffenheit. Die 
unveränderlichen Sande (3. B. reiner Quar}- 
jand) ebenjowobl wie bie verainderliden, die nur 
aus auéslaugbaren Bejtandteilen beſtehen (3. B. KLalt- 
fand), find unfähig, eine Erdfrume gu bilden, wäh— 
rend Sanbdforten, bie zerſetzbare und jtabile Mineral- 
ſubſtanzen zugleich enthalten, die fiir die Erhaltung 
ded pflangliden Lebens notwendigen Bedingungen er- 
fiillen fonnen. Man unterfdeidet: 1) Quarzſand, 
felten aud Quarz allein bejtehend, gewöhnlich mit 2 
bis 20 Proz. fonjtiger Mineraltritmmer (Feldipat, 
Glimmer, Ralf) gemengt. Oft wird der Quarzſand 
eiſenſchüſſig, indem fid) die Körner mit einer Rinde 
von Brauneifenftein umziehen. Durch diefe hermeti- 
ſche Cinhiillung aud der dem Quarzſand beigemeng- 
i ten zerſetzbaren Gejtandteile wird der S. höchſt un- 
frudtbar, befonder8 wenn fid) das Material ju 
Sandjteinen verfejtigt. Gelegentlide Beimengungen 
von Edeljteinen (Diamant, Spinell, Granat, Hya- 

inth) oder von Metallen (Gold, Platin, Zinner;) 
** an vielen Orten zu einer Gewinnung dieſer 
Beſtandteile (vgl. Seifengebirge). 2) Kalkſand, ein 
aus loſen Kallſteinkörnchen beſtehender S., tritt hau. 
fig als Flugſand auf und ijt nicht ſelten aus Korallen- 
falf durch die Brandung gebildet (Rorallenfand, 
vgl. Roralleninfein). Oft tft er reid) an Einſchlüſſen 
sertriimmerter Tierrejte Mufdelfand, Knochen— 
fand) und enthalt neben den Kallſteinkörnchen aud 
noch Quarz (Quarsfalffand). 3) Dolomitjand, 
faſt nur aus dDolomitifden Körnern —— entſteht 
häufig durch Zerfallen dolomitiſcher Geſteine, fo z. B. 
in dem Zechſtein Thüringens und Heſſens ſowie an 
einzelnen Stellen der Schwäbiſchen Alb. 4) Glau- 
fonitfand (Griinfand) ijt cin Gemenge von Quarz 
und Glaufonit (j. Gritnerde). 5) Magneteijen- 
fand, aus vorwaltendem Magneteijen mit Wugit, 
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Granat, Zirfon, Spinell, Quar;, wohl aud Platin 
und Gold fiihrend, ijt meijt ein Ausſchlämmungs— 
produft jerfallener magneteijenreider Geſteine, das 
in Bach- und Flubbetten frijtallinifder und zumal 
vulkaniſcher Gebiete (Neapel, Kaiſerſtuhlgebirge, Eifel) 
biinne Abſätze bildet. 6) Vulkaniſcher S. (Qava- 
fand) finbdet fic) oft in madtigen Ublagerungen in 
der Nabe von BVulfanen (jf. d.) und bejteht aus Lava- 
bridden, oft auc) itberwiegend aus 
Krijtallfragmenten der in den Laven austrijtallifier- 
ten Mineralien (Wugit, Leucit, Sanidin, Granat 2.). 
Gribern vulfanifden S., dem Grus entiprecend, 
bilden die Qapilli (Rapilli), während dag feinjte 
ſtaubähnliche Zertrümmerungsmaterial die vul— 
kaniſche Aſche iſt. — Die Sande ſind weſentlich 
Produlte der mechaniſchen Zertrümmerung von Ge- 
ſteinen; beſonders häufig entitehen Sande durch Zer⸗ 
fallen von Sandſteinen. Beim Transport durch 
natürliche Waſſerläufe werden die Beſtandteile der 
Sande dem ſpezifiſchen Gewicht entſprechend ſortiert, 
und die Atmoſphärilien verändern durch Wegführen 
der löslichen Beſtandteile allmählich die Natur der 
Sande. So bildet ſich befonders da, wo nicht durd 
forgfaltige Erhaltung des Waldbejtandes und der 
fallenden Streu oder durch Diingen landwwirtfdaft- 
lich benutzter Flächen wenigitens einigermaen der 
Auswaſchung entgeqengewirtt wird, ein von fajt allen 
Mineraljtoffen (mit Uusnahme der Kieſelſäure) be- 
freiter, ſchwach humoſer, unfrudtbarer, weiker oder 
grauer S., der —* Bleiſand, der in den Heide— 
ape zumal Norddeutidlands, in der Regel 10 
i$ 30 cm mächtig, direft unter ber Vegetationsſchicht 
oder unterhalb der aus dieſer hervorgegangenen bur 
moſen Sandſchicht lagert. Die Sande jind meijt an 
die jiingern Formationen (Uluvium, Diluvium und 
Tertiär) gebunden. Uber auch in ältern treten fie 
mitunter in mächtigen Ublagerungen auf, fo im der 
Kreideformation, ja jelbjt im Silur (Rußland). tiber 
bie fiir Die _— Konjfiguration der Erde fo widti- 
gen Diinen- und W Wüſtenſande ſ. Dünen und Wüſte. 
Rande Sande, wie der Strandjand bei Kolberg in 
Pommern und an der oftpreupifden Küſte, die juraf- 
fijdhen Quarzſande auf Bornholm ꝛc., geben unter 
Dem Tritt bes Wanderers eigentümliche, jdhrille Tine 
von fid (klin gen der S.), befonders dann, wenn bei 
nadlafjendem Wind oder juriidtretender Gee der 
Strand friſch entblößt und im Gonnenfdein und 
Wind raſch getrodnet ijt. Rlingende Sande finden 
fich auch häufig in der Wiijte, 3. °B. am fogen. Tönen⸗ 
den Berge (Dichebet Negus) am Roten Meer, am 
Sinai 2c. ; 8 find reine, nicht mit Staub oder tonigen 
Bejtandteilen gemifdte, fiejelige oder talfige Sande, 
die im trodenen Bujtande, fobald fie durch Den Wind 
oder fiinjtlid), mit Hand oder Fup bewegt werden, 
bei dem Ubgleiten an den Böſchungen einen tiefen 
Ton, ein oft mehrere Minuten anbhaltendes Brum- 
men, dem einer Dynamomajdine vergleidbar, von 
ſich geben, meiſt gan verjdjieden vom dent ded Küſten⸗ 
ſandes. — über die edeutung des Sandes als Bo- 
Dengemengteil f. Boden, S. 118, und Flugfand. 
Reine, namentlich eijenfreie Quarzſande dienen gur 
Glasfabritation, glaufonitijde Gande (und Sand- 
fteine) wegen ihres Gebalts an dem falireiden Glau⸗ 
fonit und gelegentlich auch an Bhosphat als minera- 
lijdhe Diinger (New Jerjey), fonjtige Varietäten als 
Schleifmaterial (vgl. Sandjtrablapparat), als Zuſatz 
bei der Bereitung des Mörtels, als Formſand, als 
Scheuer-(Stuben-, Reib-) und Streuſand. über 
Triebſand ſ. d., aud Flugſand und Schwimmen⸗ 


Kriſtallen und S. 


Sand (nautij) — Gand (Perſonenname). 


des Gebirge. Bgl. €. Birnbaum, Der Sandboden, 
jeine Kultur und Bewirtidaftung (Bresl. 1887). 
Sand, nautifd foviel wie Sandbant (j. Banf). 
Sand, Rar! Ludwig, patriotijdher Schwärmer, 
geb. 5. Oft. 1795 in Wunſiedel, ftudierte feit 1814 
in Tübingen Theologie, trat nad) Napoleons I. Riid- 
lehr von Elba als Freiwilliger in die bayriſche Ur- 
mee, fonnte aber nidt mehr am Kampfe teilnehmen. 
S peo die Univerfitit Erlangen und qriindete bier 
eine Burſchenſchaft; 1817 ging er nad Jena. Boll 
ſchwärmeriſcher Begeijterung fiir Baterland und Frei- 
Heit, dabei nicht ohne Citelfeit, plante er die Ermordung 
des Damals in Mannheim lebenden W. v. Kotzebue 
(jf. b.), der als Verräter Deutſchlands, Spion Ruy: 
lands und mutmaßlicher Urheber der Verfolqung Lu- 
dens, Ofens u.a. galt. Er verließ 9. gy og 
und langte 23. Mar; in Mannheim an. Gegen 5 Uhr 
abends als Heinrich aud Mitau bei Rogebue vor- 
gelaſſen, ſtieß er ihm nad einigem Hin- und Herreden 
einen Dold mit ben Worten: »Hier, du Verräter ded 
Vaterlands!« in die linke Seite. Ro ſtürzte fo- 
gleid) gujammen, wibrend S. fich felbjt einen Stich 
und auf der Straße einen zweiten in die Seite gab. 
Seine Wunden waren jedod nad einigen Woden 
wieder geheilt. Alle Bemühungen feiner Richter, Mit- 
ſchuldige und eine Verſchwörung ju entdeden, waren 
vergebens. S. befannte die Tat offen als eine Folge 
jeiner Grundſätze und war der fejten iiberzengung, 
nidts Unredtes getan ju haben. Am 17. April 1820 
um Tode durchs Schwert verurteilt, wurde S. 20. 
ai, frith 5 Ubr, vor dem Heidelberger Tor hingerich⸗ 
tet. Sands Tat, deren Rachahmung der Anſchlag 
egen Ibell (j. d.) war, hatte die Karlsbader Be- 
chlüſſe (ſ. d.) gur Folge. Der Theolog De Wette 
wurde, weil er einen Troſtbrief an Sands Mutter 
ſchrieb, feiner Stelle in Berlin —— Vgl. »Karl 
Ludwig S., dargejtellt durch ſeine Tagebiider und 
Briefe von einigen feiner Freunde (Altenb. 1821); 
Hohn horſt, überſicht der gegen S. geführten Un- 
terjudjung (Stuttg. 1820); »VUftenaussiige aus dent 
Unterſuchungsprozeß über S. ꝛc.« (Leipz. 1821). 
Sand (jpr. pang, aud fangt), George, mit dem eigent⸗ 
liden Namen Uurore Dupin, verehelidte Dude- 
vant, franz. Romanjdriftitellerin, geb. 2. Juli 1804 
in Paris, gejt. 7. Juni 1876, die Todter eines fran- 
zöſiſchen Offiziers, deſſen Mutter die natiirlide Toch- 
ter des Marſchalls Moritz von Sachſen war, verlebte 
auf dem —— ohant in Berri eine friſche 
Dichterjugend, kam dann in die Penſion der engliſchen 
Auguſtinerinnen zu Paris, wo ſie drei Jahre (1817 
bis 1820) verweilte, und verheiratete ſich, nach Nohant 
urückgelehrt, 1822 mit bem Baron Dudevant. Die 
be war indeſſen feine gliidtice, und nad neun Jah⸗ 
ren begab fic) die Frau, im Einverſtändnis mit ihrem 
atten, fiir die Hialfte bes Jahres nad Paris, um 
endlich eine ihren geijtigen Bedürfniſſen angemejjene 
Atmoſphäre zu atmen, nebenbei auc, um ſich Geld 
qu verdienen. Nachdem fie fic) in verfdiedenen In— 
ujtrien (iiberjegungen, Handarbeiten, Walen auf 
Nippjaden rx.) ohne großen Erfolg verjudt hatte, 
wagte fie ſich auf Zureden ibred Freundes Jules 
Sandeau (j. d.) an die Romanſchriftſtellerei, zunächſt 
in Gemeinjdaft mit Sandeau. Ihr gemeinjames Wert 
»Rose et Blanches (unter dem Pfeudonyin Jules 
Sand, 1831,5 Bde.) hatte indefjen feinen durdidlagen- 
den Erfolg. Um fo mehr Bewunderung errang die 
Sehriftitellerin mit dem nächſten, von ir allein ge- 
{driebenen Roman »Indiana« (1832). Sie nannte 
fi) George S. (weil George der Spigname ihrer 


Sand (George). 


Landsleute von Berri ijt) und hat dieſen Namen fiir 
immer beibehalten. Rod) in demſelben Jahr erfdien 


| 
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Napoleon IIL, der aus der Gefangenfdaft von Ham 
einen Briefwedjel mit ihr angefniipft hatte, während 


> Valentines, im folgenden »Léliac, zwei Werke, die der ganzen Dauer feiner Regierung in gwar refers 
einen wahren Sturm gliihender Sympathien wie aud | vierten, aber freundſchaftlichen Beziehungen ſtand. 


leidenfdjaftlider Oppofition erregten. Im Sommer 
1833 unternahm S. mit dem Didter Alfred de Muſſet, 
der fich gu ihe mächtig hingezogen fühlte, eine Reife 
nad) Benedig; aber nod) in der Lagunenjtadt, wo 
Muffet ſchwer erfrantte, erfolgte der Bruch deF an 
Zwiſchenfällen aller Urt reidhen Verhältniſſes, über 
das fid) S. felbjt in »Le secrétaire intimese (1832), 
»Les lettres d’un voyageur< (1834) und viel ſpäter 
in >Elle et lui« (1859) ausgeſprochen bat, und gwar 
im dem letztern Werte fo rückſichtslos, daß der Bruder 
des Dichters, Baul de Muſſet, ihe in »Lui et ellec 
nod) viel unbarmherziger antwortete (j. Muffet). Die 
»Lettres d'un voyageur«, in benen aud) —— 
die Gräfin d'Agoult unter ſehr durchſichtiger Maske 
auftreten, zeigen das beſchreibende Talent der Ver 
faſſerin in ihrem vollen Glanz. S. erlangte 1886 
endlich auch die gerichtliche Sijeibun von ihrem 
Manne, dem fie ſpäter nod) eine nambafte Summe 
ausbezahlte. Bon Romanen waren »Jacques« (1834), 
» Leone Leoni« (1835), » André« (1835) und »>Simon« 
(1836) ju den friihern hinzugelommen. Unter den 
Beriihmtbeiten, die jich um den Umgang der Didterin 
bewarben, find befonder3 Chopin, Lamennais, der 
Republifaner Michel de Bourges und der Sogialijt 
Pierre Lerouy namhaft gu maden. Zu dem Erjtge- 
nannten trat fie in ein intimes, lange andauernded 
Verhältnis und begleitete ihn 1838 auf einer zur 
Wiederherjtellung femer Geſundheit unternonumenen 
Reije nad Mallorea, die fie in »Un hiver A Ma- 
jorque« (1842) bejdrieb. Wahrend der Jahre 1833 
bid 1838 fiillten die Romane: »Lavinia<«, »Me- 
tellas, »Mathéac, »La marquise«, »Mauprat«, »La 
derniére Aldini<«, »Les maitres mosaistes«, »L'Us- 
coque« die Spalten der »Revue des Deux Mondes«. 
Unter dem Einfluß Lamennais’ und der beiden demo- 
fratijden Denfer, zu denen ——— auch der 
Sozialiſt Cabet trat, entſtanden daneben die » Lettres 
& Marcie« (1837 im ⸗,QNonde« erſchienen), ferner der 
unerquidlide myſtiſche Roman »Spiridion« (1839) 
und das Phantaſieſtück »Les sept cordes de la lyre« 
(1840). Als ſich S. mit der »Revue des Deux Mon- 
des« iiberworfen hatte (1841), griindete fie mit 
Lerour, Viardot, Lamennais xc. die »Revune indé- 


| 


Ihre Urbeitslujt und Urbeitstraft blieben ihr treu, 
ja ihre Kunſt zeigt fic) in den ſpätern Schöpfungen 
vielfad) reiner als in Den Werlen ihrer von Leiden- 
ſchaften und franfhaften oder iiberfpannten Ideen 
bewegten Jugend, jo in: »>Mont Revéche<, »La fil- 
leule<, »>Les maitres sonneurs« (1853). Sore zahl⸗ 
reidhen dramatiſchen Dichtungen finden fic) gejam- 
melt im »Thédtre de Nohant« (1864) und »Théatre 
complet« (1866—67, 4 Bde.). Von Romanen find 
aus der ſpätern Beit nod) gu erwiifnen: »Le mar- 
quis de Villemer« (1861); »Mademoiselle de la 
Quintinie<« (1863; gegen Feuillets »Sibylle« gerid- 
tet); »Laura« (1865); »La confession d'une jeune 
fille« (1865); » Monsieur Sylvestre« (1866); » Pierre 


| qui roule« (1870); »Mademoiselle Azote« (1870); 





pendante<«, fdjrieb die mehr oder weniger politifd | 


jozialijtijdjen Romane: »Le compagnon du tour de | 


France< (1840), »Le meunier d’Angibault« (1845), 
»Le péché de M. Antoine« (1847), »Consuelo« 
(1842, 8 Bode.), ihr großartigſtes Werk, dejjen Fort- 
ſetzung die »>Comtesse de Rudolstadt« (1843, 5 Bde.) 
bildet, ferner: »Pauline« (1841), »Horace« (1842), 
»Isidorac und »Teverino« (1846) und »Lucrezia 
Floriani«, »Le Piccinino« und »Le chateau des dé- 
sertes« (1847) und bereidjerte die Literatur ihres 
Lande3 mit Dorfgefhicdten, wie: »Mouny- Robin« 
(1841), »Melchior« (1841), »Jeanne« (1844), »La 
mare au diable<« (1846), »Francois le champi« 
(1847) und »La petite Fadette« (1849), tleinen 
Meijterwerfen, die ein großer Kritifer die »frangofi- 
ſchen Georgifen« genannt hat. Die Fadel der Revo- 
lution von 1848 zündete im Herzen der Dichterin ge 
waltig. Sie griindete eine Wochenſchrift: »La cause 
du peuple«, jdrieb fiir Ledru-Rollin Bulletins und 
Zeitungsartilel, erließ die ſchwärmeriſchen » Lettres 
au peuple« und trug mit ſchwerem Herzen die bald 
folgende Erniidterung, obgleid) fie gu dem Raifer 





» André Beauvray« (1870). Die zuerſt in der » Presse« 


| erichienene Autobiographie der ———— » His- 


toire de ma vie« (1854—55, 20 ) befriedigte 
trog ihrer Uusfiihrlichfeit die gehegten Erwartungen 
nicht; die pſychologiſchen und philojophifden Erörte 
rungen überwuchern den hiſtoriſchen Kern. Sie ftarb 
als Freidenkerin, wie fie gelebt hatte, auf ihrem 
Schloſſe Nohant. In La Chatre bei Rohant wurde 
ihr 1881 ein Denfmal (von Millet), gur Hundert- 
jabrfeier ihres Geburtstages 1904 ein folded (von 
Sicard) im Garten de3 Palais Luxembourg in Baris 
errichtet; 1877 wurde ihre Statue (von ihrem Schwie- 
gerſohn Cleſinger) im Foyer des ThHéditre - Francais 
aufgejtellt. In ihren Werfen erjdeint George S. mit 
einer Liefe Ded Blickes, zugleich mit einer Kraft, die 
ewonnenen Cindriide gu gejtalten, begabt wie nod 
elten eine ihres Geſchlechts. Liebe, in und außer der 
Ehe, Politit, Vollswirtſchaft, Religion, das Höchſte 
fiir ben Menſchen wie fiir die Völker, erfiillt ihre Seele 
und fiihrt ihre Feder, und viele ihrer Schöpfungen 
find durd) und durch nur gu ſichtlich von der Tendenz 
getränkt. Wm grdpten ijt die Didterin gleidwoh! 
da, wo fie fid) tendenglos dem Bug ihred Genius fiir 
Darjtellung des Naturlebens und des menjdlidjen 
Treibens überläßt, wie in »Consueloe und nament- 
lid) im ihren reigenden Dorfgeſchichten. Noch find der 
Volljtindigteit wegen ihre »Souvenirs« (1862) und 
»Autour de la table« (1862), Gammlungen literari- 
ſcher und kritiſcher Eſſahs, zu erwähnen, denen ſich die 
nach ihrem Tode veröffentlichten »Derniéres pages« 
(1877) und »Questions d'art et de littérature- 
1878) anreifen. Ihre Werke erjdienen in mebhreren 
jamtausgaben, zuletzt in 55 Vanden (in deutidher 
iiberfegung, Leipz. 1847—56, 35 Bde., fowie 1843— 
1847, 87 Bde.), thre gejammelten Briefe 1882 —84 
in 6 Bänden; dazu die »Correspondance de George 
S. et A. de Musset (Brüſſ. 1904) und »Correspon- 
dance entre G. 8. et Gustave Flatbert« (‘Bar. 
1904). Bgl. Hauffonville, Etudes biographiques 
et littéraires. George 8., etc. (Bar. 1879); Caro, 
George 8. (daj. 1888, 3. Aufl. 1904); H. Wmic, 
George 8., mes souvenirs (daj. 1893); Devaur, 
George 8. (daſ. 1895); Mari¢ton, Une histoire 
d'amour: George 8. et A. de Musset (neue Aufl., 
daſ. 1902); Rarénine, George S., sa vie et ses 
cuvres (Daj. 1899, 2 Bde.); U. Le Roy, George 8. 
et ses amis (2. Aufl., daſ. 1903); Faquet, Amours 
d’hommes de lettres (Daf. 1906). 
Jor Sohn Maurice S., geb. 23. Juni 1823, geſt. 
4. Sept. 1889 in Nohant, fried ein angiehendes Bud 
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fiber die Charafterrollen der italieniſchen Komödie: 
»Masques et bouffons« (1859, 2 Bode., mit Bilbern 
von Wanceau), »Le théAtre des marionnettes« 
(1890), fowie mehrere Romane. 

Sanda, Inſel, ſ. Sanday. 

Sanda, Reich im wejtliden Teil der Inſel Unga- 
fija oder Grog -Comoro (f. Romoren), während den 
Ojten Bajini einnimmt. 

Sandaal (Sandfijd, Ammodytes Art.), Gat- 
tung der Weichfloſſer und der Familie der Schlangen⸗ 
fiſche (Ophidae), langgejtredte Fiſche mit ſpitzer 
Schnauze, ohne Banchhoyen, mit febr Langer Riiden-, 
mittellanger After⸗, fleiner Bruſtfloſſe und wobhlent- 
widelter ——— und mit kleinen Schuppen und 
Längsfalten im der Haut der Bauchſeite. Der To— 
biasfifd (A. Tobianus Z.), 12cm lang, bräunlich, 
unterjeit3 ſilberweiß, lebt an den Küſten der Nordſee, 
des Kanals und des Atlantiſchen Meeres, liegt zu— 
ſammengerollt im Gand, um nad Würmern zu with- 
len, und wird zur Beit Der Ebbe gu vielen Taufenden 
mit Reden oder Hafen hervorgeholt, um als Angel⸗ 
löder gu dienen. Jn Gronland wird er gegeffen. Der 
gemeine S. (Sandlanje, A. lanceolatus Les.), 
25—40 cm fang, oberſeits bräunlich, unten filber- 
weiß, an allen europdijden Riljten, wird an manchen 
Orten gegefjen, fonjt ebenfalls als Köder benugt. 

Sandabaft, Ort in der dgypt. Provinz (Mudirieh) 
Gharbieh in Unterdghpten, mit s97 5726 Einw. 

Sanddfan, Hauptitadt von Britijd-Nordborneo, 
an der Einfahrt in bieBai von G., hat prot. Rirde, 
chineſiſches Joßhaus (Vethaus), Mojdee, Hoſpital, 
Magazine, Banlgeſchäfte und 5000 Cinw. (*/s Chine- 
fen), die lebhaften Handel treiben. GS. ijt aud) der 
Hafen (1903: 64 deutſche Schiffe von 49,105 Ton.) 
fiir das nahe Elopura (f. b.) und ijt Sig eines deut⸗ 
{den BVizefonfuls. 

Sandal, in der Türkei eines Waſſerfahrzeug, 
Rahn, Boot. Gandaldfdi, Kahnführer, Boots- 
mann; aud) in Ronftantinopel hergejtellte, mit San⸗ 
delholz rot gefärbte Seidenzeuge. 

ndal, Leinengewebe, ſ. Cendal. 

Sandalen (qried.), bei den Griechen bid 5 cm 
ftarfe Soblen von Holz, Leder, Kort, die mit bald ein- 
fadem, bald 

verfdlunge- 
nent, über den 
Knöcheln ab- 
ſchließendem 
Riemenwerk (j. 
die Abbildun⸗ 
beret am Fup 
tigt wur⸗ 
den. Ihnen 
entſprachen bei 
den Römern 
die Soleae(vgl. 
Calceus). a 
heißen auc die 
mit Gold und 
Perlen gejtidten Pradhtidube des biſchöflichen Ornats 
fowie die ledernen Schnürſohlen der Monde. 

Sandal Magna (yr. pinvet), Stadt im Weſtbezirk 
von Yorkſhire (England), 3 km füdöſtlich von Wate- 
field, mit (1901) 6843 Einw. Unweit fparliche überreſte 
von Sandal Cajtle (einſt Reſidenz Richards IIT.), 
nahe dent Sdladjtfeld von Wakefield (Ff. d.). 

un Damiano d'Ajti, Stadt in der ital. Bro- 
ving Uleffandria, Kreis Aſti, am Borbore, an der 
Eiſenbahn Turin-Wlejfandria und der Dampfſtraßen⸗ 





Untite Sanbdalen. 


s 


Sanda — Sanday. 


| babn Ujti-Canale, hat Rirden und Paläſte aus dem 
13. und 14. Jahrh., Weinbau und (1901) 2772 (als 
Gemeinde 9655) Einw. 
San Daniele del Frisli, Dijtriftshauptitadt in 
der ital. Proving Udine, 184 m i. M., auf einer WUn- 
höhe Hitlid) vom Tagliamento, an der Dampfitraken- 
| babn Ubdine-S., hat mehrere Rirden (darunter die 
| qotijde Kirche Sant’ Untonio mit Chor von 1441, 
Been von Pellegrino ba Gan Daniele), Santa 
rinita mit einer »Dreicinigfeite von Bordenone, 
Chiefa della Fratta (1407), em Stadthaus aus dem 
15. Jahrh. mit Bibliothel, Seidengewinnung, Vieh—⸗ 
und Getreidehandel und (1901 4900 (als Gemeinde 
6622) Einw. — Hier 11. Mai 1809 unglückliches 
Rückzugsgefecht der Ojterreider unter Erzherzog Jo⸗ 
Hann gegen die Franzoſen. 

Saudarad, foviel wie Realgar. 

Sanbaraf (Sandarad), ein Harz, das aus der 
Rinde von Callitris quadrivalvis, in Algerien, im 
Atlas und ben übrigen nordwejtafritanifden Gebir- 
gen freiwilliq oder nad Einſchnitten ausfließzt. Es 

ildet runbdliche oder längliche, — blaßgelbliche 

bis faſt bräunliche, außen weißlich beſtãubte, im Bruche 
———— und durchſichtige Körner, die beim 

auen nicht erweichen, ſchmeckt balſamiſch harzig, etwas 
bitter, riecht beim Erwärmen balſamiſch und etwas 
terpentinartig, ijt in Allohol, Uther, Aceton löslich, 
erweicht erſt über 100° und ſchmilzt bei 135° Im 
Mund zerkaut er ſich ſandig. S. enthält 85 Proz. 
Sandärakolſäure C.H,,0,, 10 Proz. Calli- 
trolfaiure, außerdem Mineralſtoffe, Waſſer 2. S. 
wird hauptſächlich aus Mogador verſchifft, mam be- 
nutzt ibn zu Firniſſen, Polituren, Ritten, in der Pho- 
tographie, als überzug auf Glastafeln als Erjag der 
Upung, zu Raiuderpulvern. Reibt man radierte Stel- 
fen auf Bapier mit Sandarafpulver, fo fann man 
darauf ſchreiben, ohne daß die Tinte ausfließt. Unter 
dem Namen Sandarade verjtanden die Ulten das rote 
Schwefelarjen (Realgar), Diostorides aber bereits 
aud) bas Harz. Im Pittelalter hieß S. (und wohl 
aud) Bernſtein) Vernix oder Bernix und wurde arz⸗ 
neilid) und gu Firnis benutzt, weldes Wort ſich von 
jenem Ramen ableitet. Die Ubjtammung de3 San- 
DdDaraf3 wurde ju Ende ded 18. Jahrh. ia ere 
Unftralifder S. ftammt von C. Preissii. Deut 
{der S. heist das Wadolderhar;. 

Sandarafbaum, ſ. Callitris. 

Sandan, 1) Stadt im preuj. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Jeridjow IT, an der Elbe, hat eine evang. Kirde, 
ein Amtsgericht und (1905) 1834 Cinw. — 2) Stadt 
in Böhmen, Bezirlsh. Böhmiſch-Leipa, an der Linie 
Bodenbach - Bihmifd-Leipa der Böhmiſchen Nord- 
bahn (Station Polig-S.), mit Dredfleret und (1900) 
1156 deutfdjen Cinwohnern. — 3) (Unter+S.) Stadt 
in Bihmen, Bezirksh. Plan, an der Staatsbahnilinie 
Wien - Gnriind- Eger, mit Vierbrauerei, Erzeugung 
von Dofen und (1900) 1411 deutſchen Einwohnern. 

Sanday (Sanda, fpr. hande), Inſel aus der Gruppe 
der Orfneys an der Nordfiijte von Sdhottiand, 30 qkm 

trop, ziemlich flad), hat swei gute Hafen (einer mit 
eudjtturm) und ser) 1929 Emp. 

Sanday (jr. pind, Wil liam, anglifan. Theolog, 
* 1. Aug. 1843 in Nottingham, trat 1867 in den 

irdendienjt und wirfte 1883 —95 als Profefjor der 
Exegeſe in Orford. Er fdrieb: »Authorship and 
historical character of the fourth gospel« (1872); 
»The gospels in the second century« (1876); »The 
oracles of God« (1891); »Lectures on Biblish in- 
spiration« (1893), einen Kommentar ju den Briefen 


Sandb, — 


an bie Romer und Galater (1878) und zuſammen mit 
Headlam einen folden sum Römerbrief (Cdinb. 1895) 

ndb., bei Tiernamen Abkürzung fiir F. Gand- 
berger (j. d. 1). 

Sandbach (pr. hãnbbetſchy, Stadt in Chefhire (Eng- 
land), 8 km norbddjtlid von Crewe, hat eine gotifde 
—— und eine fath. Kirche, eine neue Stadt⸗ 
und Marithalle, ein literariſches Inſtitut, Schuh⸗ und 
Bardentfabrifation, Getreidemiihlen und (1901) 5558 
Einw. Dabei Salszwerte. 

Sandbabd, ſ. Bad, S. 240 und 242; aud) Deſtil⸗ 
lation, S. 678. 

Sandbanf (Sand), f. Bant. 

Sandbanfen, foviel wie Dachauer Banken (j- d.). 

Sandbanerfdaft, Gemeinde im preuß. Regbez. 
Uurid), Kreis Norden, die Stadt Norden faſt gang 
umſchließend, bejteht aus adt Wohnpligen, hat eine 
große Bierbraueret und Mälzerei, eine Ridorien- 
barre, Molferei, cine Dampfmahlmiible, Runjt- und 
Gemüſegärtnerei und (905) 3163 Einw. 

Sandbeere, ſ. Arbutus. 

Sandberg, 1) Stadt im preuf. —* Poſen, 
Kreis Goſtyn, an der Staatsbahnlinie Lijja-Jaro- 
tidin, hat eine evang. Rirde, Gynagoge, Dampf- 
ziegeleien und (1905) 1419 meift fath. Cinwohner. — 
2) Kolonie zu RE Nr erry f. Salgbrunn. 

Sandberger, 1) Fridolin, Ritter von, Geo- 
log und Mineralog, geb. 22. Nov. 1826 zu Dillenburg 
in Naſſau, gejt. 11. Upril 1898 in Würzburg, ftudierte 
in Bonn, Gießen, Heidelberg und Marburg, tiber- 
nahm 1849 bie Leitung des naturbijtorijden Landes⸗ 
muſeums in Wiesbaden, wurde 1855 Profeſſor der 
Mineralogie und Geologie am Polytednifum in 
Karlsruhe und 1963in Wuͤrzburg. Erſchrieb: »iiber- 
ſicht der geologiſchen Verhältniſſe ded Hergogtums 
Naſſau« (Wiesbad. 1847); »Befdreibung und Ab⸗ 
bildung der Verjteinerungen ded rheinijden Sdhidten- 
fyitems< (Daf. 1848—52, mit feinem Bruder Guido); 
»Die Rondylien des Mainzer Tertiärbeckens« (daſ. 
1858—64) ; Die Land- und Siipwajjerfondpylien der 
Vorwelt« (daf. 1870—76); »Unterjudungen über 
Erzgänge« (2 Hefte, daf. 1881 u.1885). Val. Beden- 
famp, Brofejjor Fridolin von S. (Wiirzb. 1899). 

2) Adolf, Mujitgelehrter, Sohn des vorigen, geb. 
19. Dez. 1864 in Wiirgburg, erbielt feine muſilaliſche 
Ausbil ——— Muſikſchulen zu Wurz⸗ 
burg und München, wo er zugleich die Univerſitäten 
beſuchte, und promovierte 1887 in Berlin unter Spitta 
zum Dr. phil. Rad a age Reife im Auslande 
wurde er 1889 interimiſtiſch, 1892 definitiv als Kon⸗ 
jervator ber mujifalifden Ubteilung der Miindener 
Hof- und Staatsbibliothel angeftellt; 1893 habilitierte 
er ſich als Privatdozent der Muſikwiſſenſchaft an der 
dortigen Univerjitit und wurde 1900 zum Profeffor 
ernannt. GS. ijt al8 Romponijt unter anderm mit 
einigen Rammermufifiverfen und fymphonifden Did- 
tungen (⸗Riccio⸗, »BViolac), auch einer Dper » Ludwig 
der Springer« (Roburg 1895) hervorgetreten, wandte 
aber fein Hauptintereſſe mufifge|dhidtlider Forſchung 
iu Unger fleinern Urbeiten (»Leben und Werke ded 

ichtermuſilers Peter Cornelius<, Leipz. 1887) ſchrieb 
er: »Beitrage sur Gejdidte der bayrijden Hoftapelle 
unter Orlando di Laſſo« (bisher 1. u. 8. Bud, daf. 
1894— 95), redigiert bie Gefamtausgabe der Werte 


Laſſos und rief eine GefeHfdaft sur Herausqabe von | 


Sandelholz. 
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Steffani, Mannheimer Symphonien, Biographie H. 

L. Haßlers, Muſikgeſchichte von Nürnberg und 

Augsburg im 16. Jahrhundert, u. a.). 
ubdblagapparat, ſ. Sandjtrablapparat. 

Sanbboben, ſ. Boden, S. 118, und Flugſand. 

Sandbbiidfe ded heiligen rbmifden Reichs, 
ſcherzhafte Bezeichnung der Mart Brandenburg wegen 
ihres vorherridenden Sandbodens. 

Sandbüchſenbaum, ſ. Hura. 

Sandbuti, ſoviel wie Flunder, ſ. Schollen. 

Sanddorn, Pflanzengattung, |. Hippophaé. 

Sande, ſ. Uufbereitung, S. 86. 

Sande, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, Kreis 
Stormarn, an der Ville, hat eineevang. Kirde, Cifen- 
gicherei Mafdinens und Ragelfabrif und (i905) 6498 

inwohner. 

Sande, ſ. Bant. 

Sandean (pr. fangdd), Jules, franz. Belletrift, geb. 
19. Febr. 1811 in Aubuſſon, gejt. 24. Upril 1883 in 
Paris, jtubdierte in Paris die Redte, wurde aber durch 
die Befanntidaft mit Madame Dudevant (j. Sand 
[George]) der Schriftitellerei gugefiihrt und debiitierte 
mitibr gemeinfam mit dem Roman » Rose et Blanche« 
(1831, 5 Bbe.). Jn feinen gahlreiden iibrigen Ro- 
manen fdlagt er cinen viel mildern, zahmern und 
ſtellenweiſe fogar fatholifd-gliubigen Ton an; dod 
zeichnen ſie ‘ig ſtets durch vornehmen Stil und feinen 
Sinn fiir dads Landſchaftliche aus. Die geleſenſten find: 
»Madame de Sommerville« (1834); »Mariannac 
(1840); »Le docteur Herbeau« (1841); »Fernand« 
(1844); »Catherine« (1846, 2 Bde.; deutſch, Berl. 
1846); » Valcreusec (1846); »Mile. de la Seigliére« 
(1848); »Madeleine« (1848); »Un héritage« (1849, 
2 Bde.); »Sacs et parchemins« (1851); »La maison 
de Penarvan« (1858); » Un début dans la magistra- 
ture⸗ (1862); »La roche aux mouettes« (1871); 
»Jean de Thommeray<« (1873) u. a. Mehrere be- 
arbeitete er aud) mit Gliic fiir die Biihne, die er über⸗ 
died im Verein mit E. Augier um eins der vorzüglich⸗ 
jten Luftipiele der Reit, »Le gendre de M. Poirier« 
(1854), bereidert hat. S. wurde 1853 Ronjervator 
der Bibliothel Mazarine, 1859 Bibliothefar von St.- 
Cloud, 1858 Mitglied der Alademie. Bgl. Claretie, 
Jules 8. (Bar. 1883). 

Sanbedfen (Scincoidea), ſ. Cidedjen. 

Sa ord, Stadt und bejudter Badeort (See- 
bad und Sdwefelquelle) im norweg. Umt Jarlsberg 
und Larvif, an der Staatsbahnlinie Drammen-Stien, 
mit (1900) 4869 Einw. 

Sandeh, RNegervolf, ſ. Niam- Riam. 

Sandelbofd, cine der Kleinen Sundainfeln, f. 
Sumba. 

Sandelholy (ridtigee Santelh ol3), Holzer von 
verjdiedener Ubjtammung und Beſchaffenheit. Das 
widtigite, ba’ gelbe oder weife S., von Santalum 
album, ijt febr homogen, bart, didt, gelblich, jtellen- 
weije rötlich, mit abwechſelnden hellern und dunflern 
(rdtlidjen) Ringzonen (Jabhresringen ?), von jtarfem, 
angenehmem Geruch, der befonders beim Anſchneiden 
und Erwärmen bervortritt, und gewürzhaft erwär⸗ 
mendem Gefdmad. Das Holz wird in Indien ge: 
wonnen und fommt in Stiicen von etwa 1 m Lange 
und 7—30 cm Dice aus Tellidhery und Bombay in 
den Handel. S. war fon im AUltertum in Bndien 
und China hochgeſchätzt wegen feines Gerudes und 


»Denfmiilern der Tontunjt in Bayern« ins Leben (2. | weil e3 von Termiten nicht angegrijfen wird. Es 
Serie der »Denkmäler deutider Tonkunſt«), von der | diente Br rk oie — 


feit 1900 jährlich zwei Foliobände erjdeinen (darin | deforationen und aw 


nod jetzt zu Rauderungen im 


Werke von Ubaco, Pachelbel, Kerll, Senfl, Hafler, | Tempeldienjt und Totenfultus. Wus dem Kernholz 
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ſchnitzt man Hider, agen map 1c. Die Ygypter | hiujig ijt er in Rufland und dem ſüdlichen Standi- 
begogen S. im 17. Jahrh. v. Chr. aus ben Landern | navien, dagegen fehlt er in Frantreid) und England. 
swifdjen Uden und dem Perſiſchen Meerbujen. Auf | Er lebt im tiefern Wafjer, ijt ungemein raubgierig, 
Ceylon fol Gandelholgol (j. d.) ſchon im 9. Jahrh. wächſt jehr ſchnell, ſtirbt aber in der Gefangenſchaft 
gum Cinbalfantieren benugt worden fein. Cin febr | leicht ab. Er laicht vom April bis Juni an jeidtern, 
aͤhnliches Holz, zweifellos auc von einer Santalum- | mit Wajferpflanjen bewadjenen Uferjtellen, vermehrt 
Art, fommt von Timor und Sumba nad Makaſſar ſich aber trog der 2—300,000 Cier des Weibdens 
auf den Markt (Malaffar-S.). BWeftauftrali-| nur ſpärlich. Sein Fleiſch ijt ſehr ſchmackhaft, und er 
ſches S. von S. cygnorum (Fusanus spicatus), 8. | wird weit verſchickt, aud) geſalzen und getrocdnet. Aus 
Janceolatum wird in Jndien und China al8 Surro- | dem Rogen wird in Ujtradan Kaviar file die Türkei 
gat de indifden Sandelholzes benugt. Südauſtra- | und Griedentand bereitet. Der gedrungener gebaute 
lifdes S. ftanunt von 8. Preissianum, ijt bunfel- | Berſchlik (L. volgensis Cur.) ijt in Der Wolga und 
braun, ungemein dict, 346, Hart und ſchwer. Wejt- | dem Dnijeftr fo haujig, dak man ibn im groken zur 
indifdes S. aus Venejuela, ijt hart, 34h undfdwer, Gewinnung von Tran benugt; er kommt aud in der 
finft in Waſſer unter, ijt ſchwer ſchneid- und fpaltbar | Mard vor. 
und duftet ſchwach. Aus SanjibarfommteinS.unter| Gander, Ferdinand, Sdulmann, geb. 12. Sept. 
dent Namen Lawa und ein andres, das von einer | 1840 in Geismar bei Göttingen, jtudierte in Gottin- 
Jroton-Yrt abjtammt. Madagasfar liefert griines | gen, war 1862— 65 Gymmnoajiallehrer und Hilfspre- 
S., das in Jndien bei Leichenverbrennungen benutzt diger in Lüneburg, darauf Rettor der Bürgerſchule in 
wird. Andre Sandelhölzer haben geringere Bedeus | Walsrode und Geijtlider in Gronau a. eine, von 
tung. Rotes S. (Algumin), von rocarpus | wo aus er als freiwilliger Diviſionspfarrer den fran⸗ 
santalinus (f. Tafel ⸗Nutzhölzer I<, Fig. 18), im fiid- zöſiſchen Krieg mitmachte, wurde 1872 Seminardiref- 
lidjen Ojtindien und auf den Philippinen, kommt in | tor in Schlüchtern, 1874 Oberidulrat und Seminar- 
grofen, von der Rinde und dem weißlichen Splint | direftor in Oldenburg, 1877 Regierungs- und Sdul- 
befreiten Blöcken in den Handel. Es ijt jehr dict, doch | rat in Breslau, 1886 Oberleiter der vercinigten könig · 
nicht befonders ſchwer, ſpaltet fic leicht, ift äußerlich lichen Schulanſtalten in Bunglau und 1894 Sdulrat 
ſchwärzlichrot, innen jattrot, geruch ⸗ und gefdmadlos, | ber freien Hanſeſtadt Bremen. Er ſchrieb unter an- 
farbdt Waſſer nur wenig und enthält einen in Ulfohol | derm: »Dante Ulighieri« (Hannov. 1872, 2. Aufl. 
und ther löslichen harzartigen Farbſtoff (Ganta- | 1887); »Lerifon der Piidagogit« (2. Uufl., Brest. 
fin, Gantalfaure), derrote, mikroſtopiſche Rrijtalle | 1888); »Die Hugenotten und das Edift von Nantes« 
bildet. Man benugt das rote S. in der Heimat als (daf. 1885); »Mahnworte aus erniter Zeit, Blatter 
Bauholz gu Tempein, in Europa in der Färberei, der Erinnerung an das Kriegsjahr 1870/7 1« (Hannov. 
t Raiucerferghen, Sahnpulver und alfoholifde | 1887); »Friedrid) Liide, Lebens- und Zeitbild« (daſ. 
uszüge dedfelben gum Färben von Firnis xc. Ym | 1891); »Deo Patriae Litteris<, wri str: 
Detailhandel findet ſich S. meijt als grobe3 Pulver; | und Aufſätze (Bresl. 1894); -Geſchichte der Volts- 
dunflere, ſchwere, politurfiihige Stiide dienen ald ſchule« (in Schmids »Geſchichte der Erziehung, 5. Bd., 
Kaliaturholz in der Kunſttiſchlerei und Dredjflerei. | 3. Teil, Stuttg. 1902). Wud) gab er ⸗J. Migaults 
Baqi. Amyris und Baphia. Tagebuch«, überſetzt (mit P. Gander, Bresl. 1885), 
Sandelholzsl, aus Sandelholz teil in primitiv⸗ und »Lückes Briefwechſel mit den Brüdern Grimm« 
ſter Weiſe in Indien, teils in Europa gewonnenes (GGannov. 1891) heraus. 
ãtheriſches OL (Ausbeute 1,6—5 Proz.), eine ziemlich Sanderbunds, ſoviel wie Sunderbands. 
dicke, gelbliche Flüſſigleit von ſchwachen, lange haften-| Sanderling, ſ. Sandläufer. 
dent Geruch, harzigem, kratzendem Geſchmack ſpez Gey. Sanders, San, niederländ. Maler, ſ. Hemeſſen. 
0,975—0,980, beſteht aus 93—98 Proj. Santalol| Sanders, Daniel, Leritograph, geb. 12. Nov. 
(C,,H,,0?) neben Santalal (C,,H,,0?). Siid-| 1819 in Altſtrelitz, geſt. daſelbſt 11. Marz 1897, ſtu⸗ 
auitralifdes S. aus dem Holz von Santalum | dierte feit 1839 in Hertin und Halle, erhielt 1843 die 
Preissianum ijt dickflüſſig, tirfdjrot, vom ſpez. Gew. | Direftion der Schule in Altſtrelitz, die infolge duperer 
1,022, riedt angenehm baljamifd, roſenähnlich und | Verhältniſſe 1852 einging, und privatijierte ſeildem 
ſeht beim Stehen Krijtalle ab. Wejtauftralifdes | dajelbjt. Angeregt durch Ras Erjdeinen des »Deut- 
S. aus dem Holz von 8. cygnorum, vom ſpez. Gew. ſchen Warterdudhes« der Briider Grimm, dem gegen- 
0,953 —0,965, riecht unangenehm harzig. Das indifdje | über er abweidende Unfidten hegte, die er in mebhre- 
S. wird in der Parfiimerie, aud) arjneilid) bei Go- | ren kleinern Schriften öffentlich ausſprach, wandte er 
norrhöe, Blafentatarrh und Bronditi3 benugt. fic felbjt der Lerifographie gu und arbeitete fein großes 
Sander (Jander, Lucioperca Cuv.), Gattung | »Worterbud der deutſchen Spradje« (Leipz. 1859— 
der Barſche (Percidae), gejtredt gebaute Fifde mit | 1865, 3 Quartbände) aus mit Belegen von Luther bis 
zwei getrennten Rückenfloſſen, geſägtem vordern Ries | zur Gegenwart. An diefes fein Hauptwerk ſchloſſen ſich 
mendedel, langen, ſpitzen Zühnen neben feinen Bür⸗ arn: »Katechismus der deutſchen Orthographie« (Leipz. 
ſtenzůhnen und fleinen Schuppen. Der ali e S. | 1856, 4. Aufl. 1878); »Handwörterbuch der deutſchen 
Sdhiel, SHill, Amaul, Fogas und Sills [im | Sprachee (daſ. 1869, 7. Wufl. 1906); »Fremdworter- 
lattenjee], Hedtbarfd, L. sandra Cuv., ſ. Tafel | buchs (daf. 1871, 2 Bde.; 2. Aufl. 1891); »Worter- 
»Teidhfijderet«, Fig. 10), gewöhnlich 40—50 cm, | bud der deutſchen Synonymene (Hamb. 1871, 2. Aufl. 
aber aud) bis 1,95 m lang und 15 kg ſchwer, ift auf | 1882); »Wirterbud) der ——— in der 
dem Rücken grünlichgrau, gegen den Bauch hin ſilber⸗ deutſchen Sprache« (Berl. 1872, 22. Aufl. 1892); 
weiß, oberfeits ſtreifig, braun gewolft, aud) dunkel »>Deutfder tee! geordnet nad) Begrijfen« 
gebindert, auf den Kopfjeiten braun marmoriert, auf | (Hamb. 1874—76); ⸗Vorſchläge sur Fejtitellung einer 
den Floſſen ſchwärzlich gefledt, bewohnt die Seen und einheitlichen Rechtidreibung fiir Ulldeutjdland«( Berl. 
Flüſſe Nordojt- und Pitteleuropas, auch die Hjtlidje | 1873—74, 2 Hefte); »Orthographiſches Wörterbuch ⸗ 
Ditice, findet fic) bei uns im Elbe- Oder, Weidhfel- | (2. Aufl., Leipz. 1876); »Deutfdhe Spradbriefe« (Berl. 
und Donaugebiet, fehlt aber dem Rheingebiet. Sehr | 1878, 18. Aufl. 1906); -Ergänzungswörterbuch der 
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deutſchen Sprade« —— 1879—85); ferner: »Lehr⸗ 
bud) der deutſchen Sprache fiir Sdulenc, in 3 Stufen 
(13. u. 9. Aufl., Berl. 1897—99); »Gefdidte der 
deutiden Sprade und Literature (21.—23. Tauſ., 
daſ. 1906); »Abriß der deutſchen Silbenmeſſung und 
Verskunſt« (daf. 1881, 2. Aufl. 1891); »Neue Beiträge 
ur deutſchen —— (Halle 1881) und »Bau- 
eine gu einem Wirterbud der finnverwandten Aus⸗ 
driide tm Deutidenc (Berl. 1889), beide Werke wieder- 
holt u. d. T. » Deutſche Synonymen« (Weim. 1896) ; 
»Satzbau und —— in Der deutſchen Sprache« 
(Halle 1883, 2. Aufl. 1895); »Verdeutſchungswörter⸗ 
bud)«(Leip;. 1884); » Deutfdes Stilmujterbud « (Berl. 
1886); »Leitfaden zur Grundlage der deutfden Gram⸗ 
matife (2. Mufl., Weim. 1894) u. a. Mit E. Muret 
(j. d.) zuſammen verfagte er das »Enzyklopädiſche 
englijd-deutide und deutfd)-englifde Wörterbuch« 
(Berl. 1901, 2 Bde.). Außerdem veriffentlidte er: 
»Das VollSleben der Neugrieden« (Mannh. 1844); 
»Das Hohelied Salomonis< (Leip;. 1866; neue Uufl., 
Hamb. 1888); »Heitere Rinderwelt «(Neujtrelif 1868); 
»Aus den beſten Lebensftunden«, Gedidte (Stuttg. 
1878); ⸗Aus der Werlſtatt eines Wirterbudidreibers, 
Plaudercien« (Berl. 1889); »366 Spriidje« (Leip;. 


1892); »Zitaten-Lerifon« (2. Uufl., daf. 1905) fowie | 


eine »Reugriecdhifde Grammatif« (nad Vincent und 
Didjon, daf. 1881; 2. Aufl. 1890) und in Gemein- 
ſchaft mit UW. R. Rangawis (ſ. d. 1) eine »Geſchichte 
der neugriedijden Literature (daſ. 1884). 1876 war 
S. Mitglied der Berliner orthographifden Konferenz. 
Seit 1887 gab er die » Zeitidhrift fiir deutſche Sprade« 
heraus (Raderborn). Val. »Daniel S., fein Leben 
und feine Werke« (Neujtrelig 1890); Segert-Stein, 
Daniel S., ein Gedenfbud) (daf. 1897). 

Sandersdorf, Dorf im preuj. Regbez. Merſe— 
burg, Kreis Bitterfeld, an der Staatsbahntinie Vitter- 
feld-Stumsdorf, hat eine evangelijde und cine fath. 
Rirde, eine chemiſche Fabrif, Elektrizitätswerk, Braun- 
fohlenbergbau und Brifettfabrifation, Ziegeleien und 
(1905) 2772 Einw. 

Sandersleben, Stadt im Herzogtum Anhalt, 
Kreis Bernburg, an der Wipper, Rnotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Berlin-Nordhauſen und Halle- 
Rlausthal-Zellerfeld, hat eine evangelifde und cine 
fath. Rirde, Synagoge, Schloß. Amtsgericht, Bucer- 
fabrif, Eifengieeret und Fabrifation landwirtſchaft⸗ 


lider Majdinen, Handelsgdrtnerei und (905) 3674 


meijt evang. Cinwohner. 
Sauderze, dicjenigen Teile des Weifliegenden (j. 


Dyasformation und Kupferſchiefer), die mit Kupfer: | 


fied, Buntfupferer;, Maladit und Kupferlafur im— 
priigniert und dadurd) abbauwürdig find. Bergbau 
wird auf folde S. und zugleich auf Kupferſchiefer 
unter anderm in Gangerhaujen betrieben. Die bau- 
würdige Schicht ijt dort 3—4 cm mächtig und ent= 
Halt 5—7 Proz. Kupfer, in diejem etwa 0,25 Broz. 
Silber. S. nennt man aud) die Knottenerze der 
Eifel (ſ. Sandjtein). 

Sandeg 1) (Neu-S., poln. Nowy Sac3) Stadt 
in Galigien, 290 m ii. M., am Nordabhang der Kar- 
pathen, ant rechten Ufer des Dunajec, in den Hier 
Die Ramienica und etwas oberhalb der Boprad miin- 
den, an den ee Rrafau-Suda-Strvj, 
Tarndw-Orld und Reu-S.-Wit-S., ijt Sig einer 
Bezirlshauptmannſchaft, eines Kreisgeridhts und einer 
Finanzbezirksdirektion, hat ein altertümliches Schloß, 
vine gotiſche fath. Pfarrkirche (von 1450), eine evang. 
Rirde, ein ſchönes Rathaus (nad dem Brande von 
1894 erbaut), cine 306 m lange Cijenbabnbriide und 
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eine zweite Bogenbriide über den Dunajec, ein Dber- 
ymnaſium, ein Jejuitenfollegium, cin Kloſter der 
beige Empfängnis mit hdherer Mädchenſchule, große 
ifenbahniwerfitatten, Mafdinenfabrit, Kunſtmühlen, 
Lachsfiſcherei, cin allgemeines und ein israelitiſches 
Krankenhaus und (1900) 15,724 meijt polniſche fath. 
Cinwohner. — 2) (Ult-S., poln. Stary Sacz) 
Stadt in Galizien, Bezirf3h. Neu-S., am Einfluß des 
Poprad in den Dunajec, an den Staatsbahnlinien 
Tarnow -Orld und Neu-S.-Ult-S., Sigs eines Be- 
zirlsgerichts, hat ein Kloſter der Klariſſinnen (1260 
egriindet) mit Maddenfortbildungsfdule, cine Lan: 
s⸗Schuhmacherlehrwerkſtãtte, Gerberei, Handel, be- 
ſuchte Märkte und (1900) 4537 poln. Einwohner. 

Sandfang, ſ. Rapier, S. 390. 

Sandfe pi. Renle, S. 802. 

Sandfifd, foviel wie Sandaal. 

Sandfiog, {. Flöhe. 

Sandflughubn, |. Flughuhn. 

Sandformerei, ſ. Gießerei, S. 833. 

Sandgalle, ſ. Galle, S. 279. 

Sandgate (pr. fandget), Seebad in der engl. Graf- 
ſchaft Rent, dicht bei Folfejtone, mit einem feſten 
Schloß aus der Zeit Heinrids VILL, Soldatenheim 
(1881) und (1901) 2023 Einw. 

Sandgeblaje, ſ. Sandjtrahlapparat. 

Sandgefdwulft (Pfammon), ein Sarfom oder 
Fibrom mit fandigen Nalffontrementen, tritt befon+ 
ders im Gehirn und an der harten Hirnhaut auf. 

Sandgleife (Sandweiden), von K. Kipde 
(j. d.) angegebene Cinridtung zum gefahrlofen Auf— 
balten von Cijenbahngiigen, die an dem ihnen Halt 
——— Signalen vorbeigefahren, weil dieſe nicht 

achtet oder weil die Bremſen nicht genügend 
raſch zur Wirkung gelangt find. Die Sandweiche be- 
—— in einem mehrere hundert Meter langen Gleis, 

eſſen Schienen 20—80 cm von denen des Haupt⸗ 
fahrgleiſes abſtehen, 5—8em tiefer liegen und (zwiſchen 
Einfaſſungen) mit einer Sandſchicht bedeckt werden. 
Un beiden Enden der Sandſtrecke ſteigen die Schienen 
des Sandgleiſes allmählich bis auf die Höhe der Fahr⸗ 
ſchienen an und werden durch Weichen, jedoch ohne 
Herzſtück, da eine Durchſchneidung wegfällt, mit ihnen 
verbunden. Die Weichen ſind ſtets für das Sandgleis 
geöffnet und ſo mit dem vorausgehenden Haltſignal 
verbunden, daß fie nur fiir das Fahrgleis geſtellt 
werden können, wenn das Signal auf Fahrt geſtellt 
worden ijt. Wenn ein Zug an dem Haltſignal vor: 
| beifabrt, fo gelangt er * die allmählich in Gand 
untertaudenden Schienen und fommt daſelbſt obne 
Stof verhaltnismiipig rafd sum Stilljtand. Nach Be— 
ſeitigung des nod) vor Dem Suge befindliden Gandes 
fann er weiterlaujen. Dieje Uberdedung der Fahr— 
ſchienen mit Sand oder feinem Ries ijt ſeitdem viel: 
fad) am Ende ftumpfer Bahnhofs-Perjonengleije an- 
ewendet worden, bedeutet aber einen erhebliden Ver⸗ 
ujt an Gleis-, alfo aud an Hallentinge fiir den 
regelmäßigen Betrieb, wenn fie rafde Bilge nod) im 
lehten Uugenblic fider —— imſtande ſein ſoll. 

Sandgqufs, das Gießen der Metalle in Sandfor— 
men, ſ. Gießerei, S. 833. 

Sandhainy (Sandbhafer), f. Elymus. 


Sandhalm, j. Ammophbila. 

Sandhaufen, Dorf im bad. Kreis und Ant Hei- 
delberg, an der Leimbad), hat eine evangeliide und 
eine fath. Rirde, Synagoge, bedeutende Zigarren- 
fabrifation (14 Fabrifen mit 1500 Arbeitern), ein 
Furnierſägewerk, Hopfen- und Tabafbau und (1905) 
3557 Einw. 
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Saudherd, ſ. Tafel > Mufbereitungsmajdinen Ic, 
Sandbhi , ſ. Satzphonetik. S. Ii. 
Sandhofen, Dorf im bad. Kreis und Unt Mann- 

_ unweit des Rheing, an der Eiſenbahn Waldhof- 
-, hat eine evangelijde und eine fath. Rirde, eine 

Belljtoffabrit (ca. 2000 Arbeiter), eine Dutefabrif 

(1500 Urbeiter), Zigarrenfabrifation, Ziegelbrenneret 

und (1908) 6628 Cinw. 

Sandhorſt, Dorf im preuj. Regbey und Kreis 
Aurich, an der Kreisbahn Aurich -Wittmund, Hat 
drei Privatirrenanjtalten und (1905) 950 Cinw. 

Sandbhofe, ſ. Trombe. 

Sandhuhn, ſ. Brachſchwalbe und Regenpfeifer. 

Sandhühnchen, ſ. Regenpfeifer. 

Sandhüpfer, ſ. Ringelkrebſe. 

Sandhurft (ir. pandgir, 1) Dorf in Berlſhire 
(England), 7 km fiidlid) von Wokingham, mit aso» 
2386 Cinw., in deſſen Nähe eine Militäralademie 
(College), eine Generaljtabsidule und eine höhere 
Sule fiir Offiziersſöhne (Wellington - College) ſich 
bejinden. — 2) Stadt im britijd-auftral. Staat Bic- 
toria, f. Bendigo. 

Diego, Seeftadt im nordamerifan. Staat 
Ralifornien, an der —— Bucht des Stillen 
Ozeans, hat einen durch Ausbaggerung und See— 
dammbau auf 7,5m vertieften guten Hafen, Dampfer⸗ 
verlehr, Bahnverbindung mit Los Angeles, elektriſche 
Straßenbahnen, Zollhaus und (1900) 17,700 Einw., 
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und Kropf hellroſtrot mit dunkeln Längsſtrichen, auf 
Mantel und Sdultern ſchwarz mit blaßroſtroten 
Rand- und Endflecken, unterfeit3 weiß, bewohnt alle 
nördlichen Küſten und folgt aud im Buge den Küſten. 
Jin April und ay i8 September erjdeint er 
regelmäßig an der Nordſee, feltener an der Ojtfee, 
feb vereinzelt im Binnenland; er geht ſüdwärts bis 
zum Mittelmeer, Yndien und den Philippinen. Er 
nährt fid) von allerlei Reingetier, nijtet im höchſten 
Norden und läßt fic leicht zaͤhmen. 

Sandler, Chrijtian, Geograph, geb. 18. Aug. 
1858 in Kulmbad, ftudierte Geographie und Geologie 
in Minden, Leipzig, Edinburg und Berlin und lebt 
al8 Brivatgelehrter in Minden. Er ſchrieb außer 
einigen Aufſätzen über Strandlinien und Terraſſen: 
» Job. Baptijta Homann (in der »Zeitidrift der Ge- 
jellidhaft fiir Erdfundee in Berlin, 1886); »Die Ho- 
männiſchen Erben · (in der » Seitjdrift fiir wiſſenſchaft⸗ 
lide Geographiec, Bd. 7, Weim. 1890); »Matthäus 
Seutter und jeine Candfarten< & den sMittetlungen 
des Vereing fiir Erdfundec in Leipzig, 1894); »Die 
Ynianjtrake und Marco Polo« (⸗Zeitſchrift der Ge- 
ſellſchaft fuͤr Erdfunde« in Berlin, 1894); » Die Refor- 


' mation der Rartographie um 1700« (Münch. 1905); 


»Ein bayerifder Jejuitengeograph , 
(»>Mitteilungen der Geographiſchen Gefelljdajt« in 
Minden, Bd, 2, 1906); »Volfsfarten, Karten über 
die Verteilung der Bevdllerung im Regierungsbezirk 


einr. Sdjerer< 


bie Getreidemiiblen, Eiſengießerei betretben und But- | Oberfranten r.« (Münch. 1899) 


ter, Wolle, Haute, Wein, Olivendl und Friidte aus- 
fiihren. Gegentiber der Badeort Coronado Bead 
mit fehr mildem lima und luxuriöſem Hotel; 
15 km nördlich die alte Miffion S., die erſte Rieder- 
lajjung weiger Männer in Ralifornien (1769), mit 
Olivenhainen. Rabe dabei aud) das Fort Rojecrans. 

San Diego be los Basins (pr. banjos), bejuchter 
Badeort auf der Inſel Cuba, in der Proving Pinar del 
Rio, an der Eiſenbahn Los Palacios-Bahia Honda, 
mit zwei Quellen von 35° und gegen 2000 Einw. 

Sandimmortelle,|. Helichrysumu.Ammobium. 

Sanbdinfel, ju Neuſchottland gehörige Inſel, ſ. 
Sable Island. 

Sandiz, ſoviel wie Bleiglätte, Bleioxyd. 

Saudkafer (Cicindelidae), Gruppe aus der Fa- 
milie Der Laufkäfer (Carabidae), meijt ſchlanke, leb⸗ 
haft gefärbte Käfer mit ſehr langen, dünnen Beinen, 
ſind im Sonnenſchein ungemein flüchtig, finden ſich 
auf Waldwegen oder an thorn, wo ibre linearen Lar- 
ven mit verbreitertem Ropf und Prothorax in ſenl⸗ 
rechten, zylindriſchen Löchern im Sande leben (j. Ta- 
fel »Tierwohnungen I, Fig. 11). Man fennt gegen 
600 Arten, die meijt den wirmern Zonen angehoren. 
Der Feldſandkäfer (Cicindela campestris L., f. 
Tafel ⸗Käfer I<, Fig. 1), 12 mm fang, unten fupfer- 
rot glänzend, oben — J am Kopf und Thorax 
rot gerandet, auf den Fliigeldeden mit weißen Bunt- 
ten, findet fic) auf fandigen Stellen; die Larve lebt 
in 45 em tiefen Röhren und nährt ſich, wie die Rafer, 
von anbern Snfeften. C. regalis Z., in Ojtafrita, ſ. 
Tafel »Käfer «, Fig. 3. S. (Arenikolen) heißt 
aud) eine Gruppe der Blatthornfifer. 

Sandfapelle, Sandbad in einer Kapelle, ſ. Dejtil- 
lation, S. 678. 

Sandfoble, ſ. Steintohle. 

Sanbdfolif, ſ. Kolit. 

Sanbdlange, Fiſch, ſ. Sandaal. 

Sandläufer (Sanderling, Calidris arenaria 
L.), Bogel aus der Familie der Sdynepfen (Scolopa- 
cidae), 18 cm lang, 38 cm breit, an Kopf, Hals, Kehle 


Sanbdlief 8, ſ. Phleum. 

Sanbdling Goher S.), 1716 m hoher Berg in 
der Prielgruppe der Saljburger Kallalpen, (j. Briel, 
Groger), wird von Iſchl und Altauſſee aus bejtiegen, 
mit lohnender Ausſicht. 

Sandlsfr, ein fandiger Lip. 

Saudluzerne, ſ. Medicago. 

Sandmalerei, die beſonders bei Chineſen und Ja⸗ 
panern ausgebildete Kunſt, mit verfdiedenfarbigent 
Sanbe funjtvolle Bilder und teppidartige Gemalde 
ju ftreuen. Wud) bei nordamerifanijden Jndianer- 
tämmen ijt diefe Fertigteit fehr ausgebildet, und die 
Feit oder Stultplige werden von ihnen mit vergang- 
lichen ſymboliſchen Gandinofaifen verſehen, die oft 
febr umfangreid) und ausdrudSvoll find. Broben 
joldjer indianifder S. in Farbendrud gibt der » An- 
nual Report 1886—1887 of the Bureau of Ethno- 
a Sa (Waſhingt. 1891). 

ndmergel, Gejtein, ſ. Mergel. 

Sanbdnelfe, ſ. Armeria. 

San Domingo, Inſel, Staat, Stadt, ſ. Santo 
Domingo. 

San Domingo Comitan, Stadt, ſ. Comitan. 

San Domino, ital. Inſel, ſ. Tremiti. 

Sandomir(Sjandomir), Kreisſtadt im polnifd- 
ruff. Gouv. Radom, an der Weidjel, hat ein altes 
Schloß auf jteilem Feljen, ein Progynmajium, ein 
Rollamt, (1897) 7349 Einw. und ijt Sig eines rdmifd- 
fath. Bijdofs. — S. wurde 1236 —— Sim 13. 
Jahrh. war S. die Haupt> und Reſidenzſtadt regie- 
render Fürſten; 1240 und 1259 wurde e3 von Den 
Tataren —— und verbrannt. Unter Kaſimir 
d. Gr. wieder aufgebaut, ſchwang es ſich durch Handel 
und Induſtrie in die Reihe der angeſehenſten Städte 
Polens empor, ward aber 1655 von den Schweden 
von neuem zerſtört. Hier ward 1570 von den Diſſi⸗ 
denten aller Befenntnijje eine Hauptſynode abgehal⸗ 
ten, welche bie Abfaſſung der unter dem Namen Con- 
sensus Sandomiriensis befannten BundeSafte zur 
Folge hatte. Ferner ward hier 1702 eine Konfödera⸗ 


San Dona di Piave — Sandringham. 


tion der Unhanger des Königs Auguſt gegen Kari XI. 
geidlofjen. 1809 fand unter den Mauern Sandomirs 
ein Gefecht zwiſchen Ojterreidern und Bolen ftatt. 

San Dona di Piave, Dijtriftshauptort in der 
ital. Proving BVenedig, am Piave und an der Eiſen⸗ 
bahn BVenedig-Cafarja, mit Getreidehandel und (190) 
1051 (als Gemeinde 9897) Einw. 

Sandon Hall (jor. fiinv'n pa00, Landſitz de3 Gra- 
fer von Harrowby in Staffordſhire (England), 8 km 
ſfüdöſtlich von Stone, im Tudorſtil, mit Bark und ine 
terefjanten Denfmilern (Pitts Monument, eine Kopie 
der Trajansfaule ꝛc.). 

Saͤndorfalva (ſvr. jpabndorjatwa, —— «), 
aufblühende Grofgemeinde im ungar. Komitat Cjon- 

rad, von den gur Zeit der grofen überſchwemmung 

ex Theiß und Maros (1879) hierher gefliidteten 
Bewohnern der zerſtörten Gemeinde Ul gq yd auf dem 
Gebiete des Marfgrafen Wlerander Pallavicini be- 
gründet, mit (1901) 4132 magyar. Cinwobhnern. 

Saͤndorhaͤza (ipr. ſchahndorhaͤhſa), Großgemeinde im 
ungar. Komitat Torontaͤl, an der Lofalbahn Temes- 
vdr-Ragh-Szent-Mill6s, mit (901) 1929 meijt deut- 
ſchen —— Einwohnern. 

Sandotter, ſ. Ottern. 

Sandotv, friiher felbjtindiger Ort, 1904 in Rott- 
bus einverleibt. 

Sandowit, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Gropitreblig, an der Malapane und der Staatsbahn- 
linie Kreuzburg -Tarnowig, Hat ein Bledwalzwert 
und (1900) 2009 Einw. 

Sandown (pr. , Stadt und Seebad an 
der Siidojtfiijte der engl. Jnjel Wight, mit 2 modernen 
Rirden, Landungsbriide und (901) 5006 Cinw. 

Sandown Park (pc. fanndaun-), mit befannten 
Pferderennen (S. races), ſ. Eſher. 

zähes, mit Leimldfung beſtrichenes 
und mit jdarfem Sande bejtreutes ‘Bapier, dient wie 
Gias- und Sdmirgelpapier gum Schleifen. 

San dine, Sandidleifmajdine, ſ. 

Schleifmaſchine. 


j. Boletus. 

Sandprice, ſ. Neunauge. 

Sandpumpe, Vorridtung zum Herausheben von 
Gand beim Austeufen von Brunnen und Schächten, 


wird ftatt des dltern Sentbobrers | 


bei tiefen Brunnen angewendet. 
Bird der Kajten a (j. Ubbildung), 
auf defjen Decel ein Pumpenſtie⸗ 
fel b angebradt ijt, an Retten in 
Den Brunnen fo tief bineingelaj- 
- jen, daß dad Ende ded Rohres f 
unten auffteht, und mun mit einer 
befondern Sette der Kolben c im 
Zylinder b ſchnell emporgejogen, 
fo treten Wajjer und Sand tn den 
Rajten. Der Sand bleibt beim 
Zurückgehen de3 olbens im Ra- 
jten zurück, wabrend das Wafjer 
durch Ventile dd entweidht. Nad 
mehrmaliger Wiederholung des 
Rolbenfpiels ijt Der Rajten mit 
Sand gefiillt, wird aufgejogen und nad Entfernung 
des mit den Halen e — zu ldfenden Bodens entleert. 
Sandr, ſlache Schotter- und Sandlegel, die am 
Außenrande der (isländiſchen) Endmoränen oder 
Gletſcher von den (ſubglazialen) Gletſcherbächen auf- 
gebauft werden und weſentlich aus den von dieſen 
mitgefiihrten fleinern Gefdieben und Ganden der 
Grundmoräne bejtehen. 





Sanbpumpe. 
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Sandrache, f. Arſen, S. 816. 

Sandrart, Joadim von, Maler, Kupferſtecher 
und Runjthijtorifer, geb. 12. Mai 1606 in Franffurt 
a. M., gejt. 14. Oft. 1688 in Nürnberg, widmete fid 
unter Yeitung WM. Merians, E. Sadelers und G. 
Honthorſts in Utrecht der Malerei und Kupferſtecher⸗ 
kunſt, ging mit lesterm nad) England und von da 
1627 nad Stalien, wo er unter anderm den Tod 
Senecas, ein Nachtſtück in der Weiſe von Honthorjt, 
und ein Bildnis Papjt Urbans VII. malte. Aud 
lieferte er Die Zeichnungen gu der »Galeria Giusti- 
nianac (Rom 1631, 2 Bde.). Nachdem er in Unters 
italien eine groge Anzahl von Zeichnungen entwor- 
fen, die fiir M. Zeilers »Itinerarium Italiae« und 
Gottfrieds »Archontologia cosmicac gejtoden wur- 
ben, fehrte er 1635 nach Frankfurt zurück und ließ 
fid) bald darauf in Amſterdam nieder. Geit 1649 
lebte er wieder in Niirnberg, wo er ein bedeutended 
Werk, die Darjtellung des großen Friedensmahles, 
malte, das am 25. Sept. 1649 Pfalzgraf Karl Gujtav 
den faiferliden und ſchwediſchen Kommiſſaren und 
den Reichsſtänden gab (jest im Rathaus zu Nürn- 
berg). Naddem S. in Wien den Kaiſer Ferdinand III. 
und feine Gemabhlin, den rimijden König Ferdi- 
nand IV. und ben —— Leopold gemalt, ward 
er in den a eagerly os deljtand erhoben. Cin 

rößeres Verdienſt als durch feine Gemälde, die man 

ſonders in bayriſchen Galerien und Rirden, aud 
in Wien, Briinn rx. findet, hat er fic) durch feine 
Schriften, namentlid durd die »Deutſche Ufademie 
der edlen Bau-, Vild- und Malereifiinjtec (Niirnd. 
1675—79, 2 Bde.; verbefjert von Volfmann, daſ. 
1768 —75, 8 Boe. ; kritiſch geſichtete Ausg. von Spon- 
jel, Dredd. 1896), Durd) die »Admiranda sculpturae 
seu statuariae veteris«, mit lateinifdem Text von 
€. Arnold nad Sandrarts dentider Handſchrift 
(1683), und die »Insignium Romae templorum pro- 
spectus exteriores et inferiores« (Daj.) erworben. 
Bgl. Rutter, Yoadhim von S. (Strakb. 1907). — 
Sein Neffe Jakob von S., Kupferjteder, geb. 31. 
Mai 1630 in Frankfurt, geit. 16. Aug. 1708 in Niirn- 
berg, —— 1656 daſelbſt eine Kunſthandlung und 
pi ieß cine Menge Stiche. Deſſen Kinder Jo- 

ann Satob (geb. 1655 in Regensburg, geit. 24. 
Mai 1698 in —— und ——— aria 
(geb. 10. Aug. 1658 in Nürnberg, geſt. 20. Dez. 1716) 
und mehrere andre Mitglieder der Familie waren 
gleichfalls als Kupferſtecher tätig. 

Sandraudiga, german. Göttin, ſ. Deutſche My—⸗ 
thologie, S. 723. 

Sanbdrenter, — Maler, geb. 11. Mai 1850 
in Baſel, gett Dajelbjt 1. Suni 1901, bejudte die 
Scuola delle Belle Urti in Neapel, dann die Mün— 
chener Ufademie und ſchloß ſich hier eng an Böcklin 
an, dem er 1874 nad) Floreng folgte, und als defjen 
bejter Schiller er gelten fann. 1877—80 lebte er in 
Paris, dann viel auf Studienreifen, feit 1885 zumeiſt 
in fener Baterjtadt. Wm eigenartigiten find feine 
Landjdaften aus der Schweiz, Franfreid) ꝛc., weni+ 
ger ſeine figiirlidjen Darjtellungen (Dolce far niente, 

alerei und Inſpiration), die den Einfluß Böcklins 
all zu deutlich zeigen. 

Sandridge (jpr. andridſchy, ſ. Bort Phillip. 

Sandrie (pr. hang⸗, Pierre, Pſeudonym, ſ. Filon. 

Sandriedgras, ſ. Carex. 

Sandringham (jor. pandring-im, Dorf in der engl. 
Grafidaft Norfolk, nicht weit vom Waih, mit fleiner 

otifder Rirde, Landgut und Schloß (von 1870) ded 
ringen von Wales und 98 Einw. 
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Sandroggen, |. Elymus. 

Sandrohr, |. Ammophila. 

Saunbdriibe, ſ. Raps. 

Saudrubrfraut, ſ. Helichrysum. 

Sanbdfade, mit Erde gefiillte Sade, dienen im 
Feld- und Fejtungstrieg zur Herjtellung von Gewehr⸗ 
fcharten auf Brujtivehrfronen, zur Bekleidung von 
Böſchungen, gum ſchnellen Ausbeſſern und gum Bau 
von Batterien an Orten, wo es an Erde mangelt, 
jum BVerdaimmen von Minen xc. Die S. haben im 
ruffifcd japanifden Krieg ausgedehntejte Verwendung 
gefunden, 3. B. war, wenn gefrorner Boden Erd- 
arbeiten verhinderte, die japaniſche Infanterie aud 
beim BVorgehen gum Angriff mit Sandſäcken aus- 
qeviijtet, umt ſchnell Ropfdedungen und Gewehrauf- 
lagen in der Feuerſtellung ju haben. 

Sandfdak (tiirt., »Fahne, Standartec), in der 
Türkei Benennung eines Regierungsbesirls, an deſſen 
Spipe als höchſter Verwaltungsbeamter ein Mute- 
jarrif (ſ. d.) fteht. Nad) der titrfifden Provingialein- 
teilung zerfällt bas S. wieder in verjdiedene Unter- 
bejirfe oder Raja (Gerichtsſprengel), an deren Suite 
je ein Raimafam (j.d.) fteht. Mehrere Gandfda 
bilden cine Proving oder cin Wilajet, mit dem Wali 
oder Generalgouverneur an der Spige. Für S. wird 
häufig aud) das arabiſche Wort Liwa (ebenfalls 
»Fahne«) — z. B. Tripolis iſt ein S. oder 
Liwa des Wilajets Beirut. — Sandſchakdar (Fah⸗ 
nenträger), gleidjbedeutend mit Bairafdir. — San⸗ 
dfdat-i-[derif (»die heilige Fahne⸗), bad Banner 
des Propheten Mohammed, das als heiligſte Reliquie 
in der Schatzlammer de3 Sultans in Nonjtantinopel 
aufbewahrt und jabrlid einmal, im Ramafan, zur 
dffentliden Verehrung im alten Serai ausgejtellt 
wird. Dieſe Fahne ſtammt der Sage nad) aus den 
erſten Rriegen des Bropheten, ging an die Omaijaden 
und Ubbajiden über und fiel bei der Eroberung 
Agyplens dem Sultan Selim J. in die Hinde. Sie 
foll, wenn dem OsSmanenjtaat oder dem Islam die 
außerſte Gefahr drobt, mit ind Lager genontmen und 
vom Sultan perſönlich enthiillt werden, worauf die- 
fer fid) Dann an die Spite der Urmee ftellen und 
jeder waffenfähige Muslim fic) am Kampf beteiligen 
muß. Died ift bisher nur ein eingiges Mal gefdeben, 
näulich 1595, al8 Murad IIL gegen Erlau zog, was 
aber nicht verbinderte, daß die Türken jamt der Fahne 
in Die Flucht gefdlagen wurden, ja die leptere bei- 
nahe verloren Hatten. 

Sandſchilf, ſ. Ammophila. 

Saudſchleifmaſchine, ſ. Schleifmaſchine. 

Saundſchliffe, ſ. Abraſion. 

Sandſchluft, Dichtung horizontaler Fugen bei 
Heizlörpern ꝛc., bei welder der obere Teil in eine 
Rinne am Rande de3 untern Teiles eingreift, die mit 
feinem trodnen Gand gefiillt wird. 

Sandjdneider, cin fehr leichtes Fuhrwerk mit 
Langbaum. 

Saudſee, Schloß, ſ. Reinfeld. 

Saundſegge, ſ. Carex. 

Sandip Ree Große, 2863 m hoher Beyg der 
RKarnijden (Gailtaler) Wipen, wird von Lieng über 
die Leitmerifer Hiitte (2252 m) bejtiegen (ſchwierig); 
ſchöner Ausſichtspunlt. 


Sandroggen 


Saud ſtein, klaſtiſches Geſtein, das faſt ausnahms⸗ 


los aus der Verlittung von Sandkörnern von höch— 
ſtens Erbſengröße, alſo aus Sand (jf. d.), bervor- 
gegangen iſt. Durch Vergrößerung des Korns geht der 
©. in Konglomerate und Breccien, durch Verfeine- 
rung in Schieferton und Tonfdjiefer iiber. Je nach 


— GSandjtein. 


der Gripe de3 Korns unterſcheidet man groblörnigen 
und feinfirnigen S., und je nad der Berfdieden- 
artigfeit des verfittenden Materials (Bin demittel, 
Bement) kieſeligen, tonigen, talfigen, dolomitiſchen, 
mergeligen, eiſenſchüſſigen und bituminöſen, von koh⸗ 
ligen Bejtandteilen oder Wiphalt (Aſphaltſand— 
tein) dDurdbdrungenen S. Am meijten verbreitet 
nd die fiefeligen und die tonigen Ouar;- 
ſandſteine. Die erjtern beſtehen aus Quarzkörnern. 
die durch ein quarziges oder kieſeliges Bindemittel 
Gornſtein, Chalcedon, Opal rc.) gu feſten, quargit- 
ähnlichen Gejteinen (Riefelfandftetne, Glas- 
waden, Ouargite) verfittet find und bei dem Ru- 
riidtreten ded letztern oft als jdarffantige, mit Kri— 
jtallfacetten verjehene und in ber Sonne jtart glipernde 
Rrijtalle erſcheinen KKriſtallſandſteine). Der to- 
nige S. (Tonſandſtein) enthalt die Quarzkörner 
in einem oft fehr reidjlid) vorhandenen tonigen Binde- 
mittel eingebettet und führt auf den Schichtflächen 
häufig parallel angeordnete weiße Glimmerblättchen 
(Mustovit). Sind dieſe ſehr zahlreich, fo wird der 
S. dünnſchieferig sandſteinſchiefer, Glimmer— 
ſandſtein). Auch Tongallen, ſcheibenförmige Ein- 
ſchlüſſe von Ton, kommen häufig im tonigen S. vor. 
Vit das Zement ziemlich reiner Kaolin, und ſind insbeſ. 
neben den Quarzkörnchen aud) nod) Feldſpat- oder 
Kaolinkörner in größerer Menge im Geſteinsgewebe 
gu erlennen, fo nennt man den S. Kaolinſand— 
jtein und Feldſpatſandſtein ober Arfofe; 
mifdt fid) Dem bindenden Ton nod Ralf bei, oder 
wird jener vollfommen von dieſem erfept, fo entitehen 
mergelige oder falfige Sandſteine (Mergel- 
fandjtein, Raitiandiein ꝛc.). Der eijenhaltige 
S. ijt ſchon bei geringem Eiſengehalt intenfiv rot 
oder braun; bei größerm Cijengebalt wird er aud 
wohl als Eiſenerz verwandt, fo bejonders der Ra- 
fencifenftein und der Ortitein. Seltener fiibrt 
der S. Schwerjpat, Cöleſtin, Gips oder Dolomit und 
foblenfaured Cijen und Mangan als Bindemittel. 
| Da, wo letztere vorhanden find, entftehen oft durd 
nachträgliche Zerſetzung ded Zements rundliche dunkle 
Flecke von Brauneiſen und olan (Tigerfand- 
ſtein). Jom find in gewiſſer Weije ähnlich die fogen. 
Snottenfandjteine, die in einer Mächtigkeit bis 
ju 80m erbjengroke Körner (Knotten) von Blei— 
glanz eingefprengt enthalten und bei Kommern und 
Medernish (Rbeinproving) gewonnen werden (Kn ot 
tenerje, Knotenerjze). Auch Weißbleierz, Kupfer— 
laſur und Malachit finden ſich in den Sandſteinen 
von Kommern, Kupfererze zumal im Kupferſand— 
ſtein des ruſſiſchen Gouv. Perm. Die Glau— 
tonitſandſteine oder Grünſandſteine enthalten 
neben den zuweilen ſehr zurücktretenden Quarzkörn · 
den reichlich Glaukonit und find durch ein kalkiges 
oder mergeliges Bindemittel oder durch feinverteilte 
Grünerde verlittet. Grauwackenſandſtein ijt 
nur eine feinlörnige Abart der Grauwacke. Unter 
frijtallijiertem S. verjteht man teils S., der auf 
den Schichtungsflächen Pſeudomorphoſen nod Stein- 
ſalz zeigt, teils Raltfpattrijtalle, die eine qrofe Menge 
(bis zu 90 Proz.) Sandfirner umſchließen (jo bei 
Fontainebleau r.; ſ. Pſeudomorphoſen). Der gqe- 
frittete ober verglajte S. (Budit) ijt ein im 
Stontaft mit Eruptivgeiteinen (Bajalt, ſ. d., S. 415, 
und Bafaltjalpis) oder künſtlich teilweiſe geſchmolze— 
ner und in Glas umgewandelter und dabei ſäulen⸗ 
formig abgefonderter S. tiber den fogen. biegſamen 
S. ſ. Stafolunit. In der Regel ijt der S. deutlich 
geſchichtet; dod) werden zuweilen eingelne Bänke 








Sandjtein, fiinftlider — Candftrablapparat. 


ſehr mächtig. Meiſtens findet fid) neben der Schich- 
tung nod) eine ſenkrechte Abſonderung (Zerklüftung), 
wodurch würfelförmige Felsmaſſen (Quadern) er- 
eugt und mauerförmige Krönungen verurſacht wer⸗ 
— die vielen Sandſteinbergen eigentümlich ſind. 
Auch die —— Felsbildungen, die der Sächſiſchen 
Schweiz, dem Adersbacher Felſenlabyrinth im Rieſen⸗ 
ebirge (ſ. Tafel »€rofion<, Fig. 7), dem Annweiler 
eat und der Gegend von Dahn in der bayrijden Pfalz 
(j. Tafel »Bergformen Il<, Fig. 3), den tief eingeſchnit⸗ 
tenen Talern im weſtlichen Nordamerifa (vgl. Tafel 
»LalbildungenI«, Fig. 1 u. 2) 2. ein eigenartiges Ge- 
prage —— ſind hauptſächlich auf derartige Ab— 
ſonderungen zurückzuführen. Die Verwitterung 
der Ganditein’ ijt wegen der Verjdiedenartigteit des 
Materials und beſonders de3 Bindemittels Pee uns 
leich. Toniger, falfiger und mergeliger S. ijt hin- 
Rifliger als fiejeliger und eifenjdiiffiger; auch zerfällt 
S. mit wenig Bindemittel raſcher zu Sand als binde- 
mittelreidjer. Beſonders widerſtandsfähig gegen die 
Verwitterung und deShalb als Baumatertal jehr ge- 
ſchätzt ſind die fogen. Findlinge, Sandfteinblide, 
die an der Oberflade der Sandjteinberge einzeln zer⸗ 
treut liegen oder, in Waffen aufgehiuft, Felfenmecre 
ilden; fte find die bei Verwitterung des umgebenden 
Sandſteins ee a te fejtern Quadern. Wi⸗ 
derſtandsfähiger als ihre Umgebung, weil reider an 
Quarz, find zuweilen aud gewiſſe durd eine fongen- 
triſch⸗ * Struktur ausgezeichnete Sandſteinmaſ⸗ 
jen (Rugelfandjteine). S. findet ſich in allen For- 
mationen vom Gilur bis berauf gu den noch heute 
ſich vollziehenden Vertitiungen des jüngſten Meeres- 
und Flupjande3. Cine Reie von Ytamen, bald ur- 
ſprünglich charakteriſtiſchen Cigentiimlicfeiter des 
Materials entlehnt, bald nad Lokalitäten des Bor- 
kommens gewählt, find jest wefentlid) Ultersbeqriffe 
und begeidynen die Formation oder die Etage, wohin 
der betreffende S. qehirt. So ijt beiſpielsweiſe Pots— 
dDamfandjtein (nad Potsdam im Staate Rew Porf) 
ein fambrijder, Spiriferenfandjtein (nad den 
in ifm enthaltenen Bradiopoden - Verjteimerungen) 
ein Devonifder, Millſtone grit oder Mühlen— 
fandjtein (nach zufälliger Verwendung an einjelnen 
Orten feines Borkommens) ein der Steinfohlenfor- 


mation angeboriger S., Buntfandjftein eine durd | 


rote und belle Farben ausgezeichnete, fehr mächtige 


_ 





Sandjteinbildung der Trias. Schilfſandſtein (von | 
ſich Das BVentil i durd) den Druc des Sande3 und 


den fiir Schilf gebaltenen Equifetenveritcinerungen 
fo genannt) und Stubenjanditein (wegen der Ver- 
wendung des leicht in Sand jerfallenden Materials 
ur Unsjtreuung der Stuben) find Keuperjand- 
i eine, und — fpridt man von Ltasfand- 
jteinen, Rreidefandjteinen, Braunlobhlen- 
ſandſteinen rx. Man benugt die feſten Sandjteine 
ern als Baujteine, die diinnjdieferigen zu Platten, 
Pintornige gu Bildhauerarbeiten, harte als Miihl- 
und Sdleifiteine, mande tonige aud) wohl zur in- 
nern Auskleidung der Hochöfen 2c. 
Sandftein, künſtlicher, |. Steine, künſtliche. 
Sandjtrablapparat (Sandgeblife, Sand- 
firabigeblafe, Gandblasapparat), Borrid- 
tung jum Mattieren, Schleifen und Putzen von Ar—⸗ 
beitsjtiiden durch Aufſchleudern von ſcharfkörnigem 
Sand, Schmirgel, gepulvertem Weißeiſen ꝛc., die, mit 
einer Geſchwindigleit von etwa 25 m in der Sefunde 
gegen die Oberfläche felbjt fehr Harter Gegenjtinde 
(Glas, Porzellan, gehirteterStahl, Gupeifen, Bronzer.) 
geworfen, jtaubartige Teildjen ausbreden. Elaſtiſche 
und weide Körper dabingegen erhalten nur feine 
Meyers Ronv. + Lexifon, 6. Aufl., XVIL Bb. 
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Cindriide (weiche Metalle: Zinn, Silber, Gold) oder 
bleiben unveriindert (Kautſchuk, Pappe, menſchliche 
Haut). Zur Erzeugung von Gravüren, Fabrikzei— 
den, Verzierungen, Vignetten rc. braucht man daher 
nur die zu bearbeitende Oberfläche mit Schablonen 
aus Pappe u. dgl. ju bedecken (Dede). Da je nad 
Wahl des Sandes und nad) der Dauer der Cimvir- 
fung der Erfolg geregelt werden fann vont zarteſten 
Matt (auf Glas) bis gu beliebig tiefen Einſchnitten, 
jo ijt ber S. gu einent der wichtigſten Bearbeitungs- 
mittel in ber Glas-, Steins und Metallindujtrie als 
ag deS Atzens und des Schleifens geworden, ju- 
mal Die Urbeit mit erſtaunlich großer Geicrvindigteit 
vor ſich geht. — Bei dem Drucjandjtrahlgeblaje von 
Gutmann in Otten: 
fen tritt ein Luft. 





ſtrom (jf. Abbild.) i 
aus dem Geblije nA 
durd) den Hahn a —* 
in das Rohr b, dem ft 
der Sand durch den ws 
Hahn c zufallt, fo ar 


daß Sand u. Preß⸗ 
luft gemiſcht durch 
das Rohr d einer 
Düſe, 3. B. durd 
Vermittelung eines 
Kautſchukſchlau⸗ 
ches, zugeführt 
wird. Der Sand 
befindet ſich in der 
Kammer A, die 
durch das Rohr e 
—— dem 
Druck der Preßluft 
ſteht, ſo daß der 
Sand durch den 
Hahn c unbehin⸗ 
dert nad d gelan- 
en fann. Gin 
Sandvorrat bejin- 
det fid) in Der Ram- 
mer B; wird durch 
entfpredende Stel- 
lung de3 Bierweg- 
hahnes a aud 
Preßluft durch das Rohr fin B eingelajjen, fo öffnet 


Druckſanbdſtrahlgebläſe von 
Gutmann 


läßt diefen mit einfliefen. Zumt Fiillen der Kammer 
B bient der Trichter C mit Bentil n, das fic) nad 
Ubjtellung von f ebenfalls durd das Sandgewidt 
öffnet, Durd ben Dru der Prefluft und einer Spi- 
ralfeder fdlieht. Die mit bem Rohr d verbundene 
Diije ijt je nad) den Urbeitsftiiden ein einfaches zy— 
lindriſches oder tridjterformig erweitertes oder aud 
platt gedrücktes Rohr, das mit der Hand gefiihrt oder 
ut paſſender Weiſe fo befeftigt ijt, Daly Der Sand die 
Arbeitsſtücke ſicher trifft. Letztere werden mit der 
Hand gehalten, oder auf eine durchbrochene Platte 

elegt, oder in größerer Zahl auf einem endloſen 

proſſentiſch, bez. Drehtiſch an den Diijen vorbei⸗ 
eführt, oder in eine Drehtonne gebracht, deren hohle 
—* die Düſen enthält. — Andre Konſtruktionen 
beruhen auf Saugwirkung, wobei die Luft mit Sand 
angeſogen und dem Arbeilsſtück zugeführt wird, oder 
J— der Bildung eines Valuums in einem geſchloſ⸗ 
jenen Raum, oder namentlic sum Putzen von Gufe 
jtiiden in Metallgiehereien, auf der Wniwendung von 
Wurfradern, die mit Sdhaufeln verſehen find, die in- 
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folge fehr fdjneller Drehung den zugeführten Sand 
heftig gegen die Arbeitsſtücke ſchleudern. Haufig wird 
der S. dDurd) Unfhangen an einer Lauffage trand- 
portabel gemadt. Für gewiſſe Swede wird der Sand 
aud, mit Waſſer angefeudtet, als Schlamm ange- 
wandt. — Bur Befeitigung des gefundbheitidadliden 
Staubes arbeitet man mit dem GS. am zweckmäßig- 
jten in gefdlofjenen Räumen (Rammern, Putzhäu—⸗ 
fern), au8 denen die Luft durch Staubjilter abzieht, 
die jeden Staub juriidbalten und ſomit den Gand 
ugleid) zur wiederholten Verwendung bringen. Er⸗ 
a wurbe der S. 1871 von Tilghman jum Mat- 
tieren von Glas. Bgl. Mertens, Das Sandjtrahl- 
geblije im Dienfte der Glasfabrifation (Wien 1890). 

Sandftrenvorridtung, ſ. Lofomotive, S. 676. 

Sandudhi (Sandylly), Raza (5400 qkm, 
114,800 Einw.) im afiatifd-tiirt. Sandſchak Rara- 
hiffar des Wilajets Chodawenditjar, mit gleidnami- 

em Ort (6515 Einw.), dem alten Hieropolis in 
brygien. —— 

Sanduhr, ſehr altes Zeitmeßinſtrument, bejteht 
gewöhnlich aus zwei mit der outs zusammengefiig- 
ten feqel+ oder lelchförmigen Gläſern, die Durd eine 
enge Offnung an der Stelle ihrer Zuſammenfügung 
ri, “oe sree ftehen, und deren eins mit fo viel fei- 
nem Gand gefiillt ijt, wie innerhalb einer gewiſſen 
zeit burd die erwähnte Offnung in dads andre riefelt. 

eide Gläſer find an ihren weiten Offnungen ver- 
ſchloſſen und gewöhnlich in einem Rahmen oder klei⸗ 
nem Gejtell befejtigt; ijt der Sand ausgelaufen, fo 
muß die S. umgedreht werden, fo daß das gefiillte 
Glas wieder ee oben ju jtehen fommt. Sandubren 
wurden nod im 17. Jabrh. von Rivaltus gu ajtrono- 
mijden Beobadtungen benugt, gegentoiirtig dienen 
ſie zum Loggen, bisweilen in Billardzimmern, in der 
Küche gum Eierlochen, an Kranlenbetten, bei heil- 
gymnaſtiſchen Upparaten und im Fernſprechverlehr 
al8 Geſprächszeitmeſſer. Sie werden juweilen aud 
auf alten Kanzeln gefunden, wo fie dem Prediger die 
Dauer ſeines Vortrags bejtimmen follen. Die S. ijt 
cin Uttribut der Beit & 
cine folche in Der Hand halt oder auf dem Ropfe tragt. 

Sanbuf (arab. sandik), Kajten, namentlich Geld- 
fajten, Kaſſe. 

Sandusfy (fpr. pinddstv, Hauptitadt der Grafſchaft 
Erie de3 nordamerifan. Staates Obio, an der Vitin- 
dung de3 Sandusky River in die 32 km lange, 8 km 
breite, künſtlich auf 6,1 m vertiefte Sanduskybai des 
Erieſees, die cinen ausgezeichneten Hafen bildet, Bahn- 
tnotenpunft mit (00) 19,664 Einw., die Induſtrie 
in Holjwaren, Waggons, Diinger, Werkzeugen, Eſſig, 
Bier fowie bedeutenden Fijd-, Wein-, Objt-, Vetreides, 
—— und Schiffahrt (1904: 1,4 Mill. Ton.) be- 
treiben. 

Sandviper (Sandotter), ſ. Ottern. 

Sandweiden, ſ. Sandgleije. 

Sandwejfpe, ſ. Grabwejpen. 

Sandwich (engl. pr. pandwitig), vieredige Schnitte 
bon entrindetem, mit Butter beſtrichenem und beleg⸗ 
tem Weibrot, angeblid nad einem Grafen S. fo bee 
nannt. S.-men, in London Männer, die, mit großen 
Platattafeln behingt, die Straßen durdsiehen. 

Sandwid (Cf at), 900 m hohe Inſel in der Mitte 
der Neuen Hebriden (ſ. d., mit Karte von S.), mit 
dem Nebeninjelden Deception, ijt fehr fruchtbar, hat 
gute Häfen und 4000 Einw. 

Sandwidh (pr. fandwitig), Stadt (municipal bo- 
rough) in der engl. Grafſchaft Kent, einer der fogen. 
Cingue Ports, unweit der Miindung ded Stour in 


owie des Toded, der als Gerippe | 


Sanbdjtreuvorridtung — Can Felipe. 


bie Nordjee, war im 11. Jahrh. der berühniteſte Ha- 
fen Englands, liegt aber jest 3 km vom Deer ent- 
fernt und ijt nur Heinen Schiffen zugänglich. Bom 
alten Glanze zeugen: die Klemens- und die St. Peters- 
firde (beidbe tm normannijden und gotijden Stil), 
das St. Thomashofpital (von 1392), die Lateinſchule 
(von 1564) und das Rathaus (von 1579). Die Ein- 
wohner, (1901) 3170 an Zahl, beſchäftigen ſich mit 
Gerberei und Ritjtenbandel. 2km nördlich davon liegt 
Rid borough, mit Rejten ded rdmijden Rutupiae 
(Fundort sabllofer römiſcher Münzen). 

Sandw ipel (pr. findwitig-), antarftijde 
Anfelgruppe, unter 56—59° ſüdl. Br. und 27— 29° 
wejtl. L., befteht aus den Inſeln Saunders, Sawa⸗ 
dowſti, beide mit tätigem Vullan, Brijtol, Sidthule 
u. a., 420 qkm grog, gebirgiq, mit Schnee und Eis 
bedectt. Die Gruppe wurde 1775 von Cool entdedt 
‘und 1820 von Bellingshaujen, 1830 von Biscoe 
durchforſcht. S. Karte »Siidpolarlander<. 

Sandwichhafen (jpc.pandwitig-, portug. B orto do 
Ilhe o), Bai ander Küſte von Deutſch⸗Suͤdweſtafrila, 
ſüdlich der Walfiſchbai (23° 20’ ſüdl. Br.), 10 km 
lang, zwiſchen 170 m hoher Steilfiijte und niedriger 
jandiger Halbinfel, mit Offnung nad N. von 1880: 
1400, 1890 nur nod) 120 m betragender Breite. Die 
| Bai gebt —— Verſandung entgegen. 

Sandwidhinfels (ipr. handwitſch, |. Hawaĩ⸗ Inſeln. 

Saudwicke, ſ. Vicia. 

Saudwirtsmü die letzten zu Hall in Tirol, 
und zwar 1809 unter Andreas Hofer, geprägten Stiide 
ju 20 und 1 Rrenjer. 

Sandwirt von Paſſeier, Beiname Andreas 
Hofer, f. Hofer 1). 

Sandwurm, ſoviel wie Fiſcherſandwurm. 

Sandwiifte, ſ. Wüſte und Sabara. 

Sandy (ipr. fandy, Dorfin Bedfordſhire (England), 
am Ivel, 5 km nordwejtlid) von Biggleswade, mit 
(1901) 3110 Einw., liegt an der Stelle der römiſchen 
Niederlaſſung Salinae; in ber Nähe Rejte von zwei 
römiſchen Lagern. 

Sandy Hook (jor. pandi bud, der ndrdlidjte Teil 
einer langgejtredten ſchmalen, ſandigen Landjunge 
im nordamerifan. Staate Rew Jerſey, welche die 
diubere New Yorl-Bai (Sandy Hoof Bay) vom offenen 
Utlantijchen Ozean ſcheidet und das jtarfe Fort Hancod 
triigt. S. Rarte »Rew Port und — 

Sandyely, Ort in Kleinaſien, ſ. Sanduchi. 

Sandy River (⸗Sandfluß«), Fluß in Nordame- 
rifa, ent{pringt in Virginia, trennt Wejtvirginia von 
RKentudy und miindet bei Catlettsburg in den Obio. 
Er ijt 160 km weit mangelhaft ſchiffbar. 

Sanetſch (Col du Senin), ein Hochgebirgspaß im 
weſtlichen Fliigel ber Berner Ulpen, 2234 m, im ſchwei⸗ 
zeriſchen Ranton Wallis, zwiſchen BWildhorn und 
—— verbindet das Berner Saanenland (Gſteig 
1192m it. M.) durch dad Walliſer Seitental der Morge 
und in 12Stunden mit Sion (521 m). Auf der Wal⸗ 
liſer Seite Hotel S. in 2000 m Habe. 

Sanfediften (ital., »Streiter fiir den heiligen 

| Blaubenc), ehemals politijde Partei im Kirchenſtaat. 

| Geqner der Carbonari. 

| n Hele, Flecen in der ital. Proving Potenza, 

| Kreis Melfi, mit einem alten Rajtell und (1901) 2346 
(al8 Gemeinde 6341) Einw. 

San Felice Circeo (pr. fan felitſche tſchirtſcheo), 
Dorf, ſ. Circeo, Monte. 

San Felipe, 1) freundlide Hauptitadt der chilen. 
Provin; Aconcagua, 657 m ii. M., am Rio Uconca- 
gua und an der Bahn Valparaijo- Santiago -Los 








San Felipe de Aſturia de 


Andes, mit höherer Schule, Hofpital, bedeutenden 
MNiederlagen fiir den Handel mit Urgentinien und 
(1902) 11,616 Cinw. — 2) Departements tadt 
im Staate Lara in Venezuela, inmitten von ne 
gungen von Kaffee, Rafao, Bucerrohr und Indigo, 
mit (1873) 6320 Einw. — 3) Früher Name der fpan. 
Stadt Sativa (jf. d.). 

San Felipe de Afturia be Oriiro, Stadt in 
Bolivia, ſ. Oruro. 

San Feliu de Guizols cpr. gi-cots), Stadt in 
der fpan. coro: | Gerona, Bezirk La Bisbal, am 
Mittellandifden Meer, an ber Gifenbabr @erona-S., 
hat einen Hafen, von demt 1904: 225 beladene Schiffe 
von 217,841 Ton. ausliefen, Fabrifation und Uus- 
* von Storfpfropfen (1904 im Werte von 4,9 Mill. 

eſetas) und (1900) 11,333 Einw. S. ijt Sig eines 
deutſchen Vizelonſuls. 

San Feliz, unbewohnte kleine Inſel im Stillen 
Ozean, zur dilenifden Jnjelgruppe San Umbrofio y 
San Feliz (fj. d.) gehdrig, unter 26°12" ſüdl. Br., 80° 
weitl. &., im Morro Amarillo 183 m hod. 

San Fernando, 1) Bezirkshaupiſtadt in der fpan. 
Proving Cadiz, auf der vom St. ‘Retrifanal umflof- 
fenen Inſel Leon (f. Lageplan von Cadiz), an der 
Eiſenbahn Sevilla- Cadiz gelegen, mit dem Fejtlande 
durch eine Eiſenbahnbrücke und eine befeftigte Bug- 
briide (Puente Zuazo aus dem 15. Jahrh.) verbunden, 
hat eine Kaſerne, cine Marinejdule, eine Sternwarte, 
Die fiidlidjte Curopas, Seeſalzgewinnung und (1900) 
29,635 Einw. Nordöſtlich von S. liegt an der Bai 
von Buntale3 das Marinearjenal La Carraca. — 
2) —— der chilen. Provinz Colchagua, 337 m 
ü. M., am Tinguiririca, einem linken Arm des Rio 
Rapel, der häufig die umliegende Ebene überſchwemmt, 
an der ——— von Santiago nach Valdivia, mit 
höherer Schule, Hojpital und (voz) 8164 Einw. — 
3) Stadt auf der britijd-weitind. Inſel Trinidad, am 
Golf von Paria, hat einen jdledten Hafen, Rranten- 
haus, ftarfen Zuckerbau, Uusfubr von Aſphalt und 
(1901) 7000 Ginw. In der Nähe Heike Quellen. — 
4) (S. De Upure)Departementshauptitadt im Staate 

olivar in Venezuela, nahe dent rechten Ufer de3 Rio 
Upure, der Miindung des Portugueſa gegeniiber, 
66 m it. M., hat ein heißes, aber nidt ungefunded 
Klima, < jebr giinjtig fiir ben Handel mit Caracas 
und Ciudad Bolivar, da zur Regenzeit große Schijfe 
von Ciudad Bolivar bis hierher gelangen und alle 
Produkte der umliegenden Landſchaften (Vieh, Felle, 
Kafao, Baumwolle, Yndigo) ihren Weg über S. 
nehmen finnen, hat (891) 3400 Einw., war aber 
friiber weit volfreicer, ehe es Durd) den Viirgertrieg 
verwüſtet wurde. S., urjpriinglid) eine Miſſion fpa- 
nijder Rapujziner, wurde 1789 zur Stadt erhoben. — 
5) (S. be Buenaviſta) Dijtriftshauptort der argen- 
tinijd@en Proving Buenos Wires, 27 km nordwettlid 
von der Stadt Buenos Wires, an der — ——— des 
Rio de las Conchas in den La Plata und an der Bahn 
Buenos Aires-Tigre, beliebte Sommerfriſche, mit 
Muſeum, Vibliothef, einigem Handel und (1395) 5920 
Ginw. — 6) (S. be Nuévitas) Hafen der Stadt 
Puerto Principe (f. d.), mit dem eS Durd) Bahn ver- 
bunbden ijt, auf der wejtindijden Inſel Cuba, hat Uus- 
fubr von Zucker und Melaſſe und asos) 4228 Einw. 

San Ferndudo de Atabapo, Hauptitadt des 
Rerritoriums Amazonas in Venezuela, nahe dem 
Drinofo, da, wo er den Guaviare aufnimmt, einjt 
Hauptſitz der Frangisfanermijfionen, mit 5380 Cinw. 

San Fernando: Orden, jpanifder, ſ. Ferdi- 
nandgorden. 
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Sanford, Stadt im nordamerifan. Staate Maine, 
am Moujam River, der qute Wajfertraft fiir Spin- 
nereien und andre Fabriken liefert, mit (1900) 6078 
Einwohnern. 

San Francesco d'Albaro (jpr. Aſchesto), öſtlicher 
Vorort von Genua, am Biſagno, mit mehreren ſchönen 
Villen und (i901) 21,200 Einw. Nördlich die qleid- 
falls jum Stadigebiet von Genua gehdrigen Sitters 
orte San Martino d'Ulbaro mit6913 und Gan 
Fruttuofo mit 12,800 Einw. 

San Francisco (abgetiirst Frisco), die größte 
und widtigite Handels⸗ und Seehafenjtadt des nord- 
ameritaniid en Staates Kalifornien und der Weſtlüſte 
Umeritas, liegt unter 37° 49’ nördl. Br., auf einer 
48 km langen und 10 kim breiten, biigeligen Halb- 
infel swifden ber San —— — und dem 
Stillen Ozean ſowie an dem 1,5 km breiten Golde- 
nen & or (Golden Gate), das die Bai mit dem Ozean 
verbindet und die eingige feefeitige Unus- und Ein- 
gangspforte des reidjen falifornifden Haupttales bil- 
det. Die bergumſchloſſene weite und tiefe Bai bietet als 
einer ber bejten Naturhäfen der Erde Taujenden von 
Schiffen jeder Grdpe guten Unfergrund und Sdug, 
während mebrere Hobe Felſeninſeln, die herausragen, 
wie Ulcatraz, Ungel, Yerba Buena, Feſtungsanlagen 
und Regierungsbauten tragen. Das —— iet 
(120 qkm) erſtredt fic) teils auf die flache, teilweiſe 
fiinjtlid) aufgetragene und durch einen 2545 m lan⸗ 
gen SteindDamm eſchützte unmittelbare Umrandung 
der Bai, teils auf die bis 110 m aufſteigenden Hügel 
dabinter. Ofters durch Erdbeben ſtark erfdiittert (1865, 
1868 2.), wurde die Stadt 18. Upril 1906 durd eine 
furdtbare Erdbeben⸗ und Brandfatajtrophe beinabhe 
volljtindig zerſtört. Befonders gilt died von dem 
von Warfetitreet, der Hauptvertehrsader, durchzoge⸗ 
nen Geſchäfts⸗, Bantens und Gajthausviertel im ID. 
der Stadt fowie von dem daran angeſchloſſenen Biers 
tel Der Verwaltungsgebäude, von dem vornehinen 
Wobhnviertel auf »Nob Hille und von dem Chinefen- 
viertel mit jeinen engen Gaſſen, Theatern, buddhifti⸗ 
ſchen Tempeln, Opiumfellern ‘ind Spielhillen. Nur 
die Unenjtadtteile im W. und Silden blieben erhal- 
ten. Im BW. liegt der prächtige Park der Stadt, der 
421 Hettar große Golden Gate Part, der über 200,000 
von der Ratajtrophe Betroffenen die erſte Zufludt ge: 
währte; nördlich davon, an und auf dem Lone Moun: 
tain, die ſchönſten Kirchhöfe (Laurel Hill Cemetery, Cal- 
vary Cemetery 2c.) mit zahlreichen Dentmiilern und 
herrlicer Ausſicht. Den BVerfehr in der Stadt und 
mit Den Bororten vermittelten 1902: 440 km Rabel- 
unbd elektriſche Bahnen fowie Dampffibren, darunter 
riejige Eiſenbahnfähren (nad) Dafland, Alameda, 
Saupolito 2¢.). Bon zerſtörten Gebdiuden verdienen ge- 
nannt gu werden: das grofartige Rathaus im Yerba 
Buena Fark mit hohen Tiirmen, die Münze, in der 
1854—93 Miingen im Vetrage von 957,369,284 Doll. 
(davon 824,936,357 in Gold) gepriigt wurden, das 
Bollhaus, die Börſe, das eo das Gebiiude 
Der Heitung »Chronicle« mit Turm, die Rathedrale 
des St. Ratric mit 73 m hohem Turm, die grope St. 
Ignatiuskirche mit dem Jeſuitenkolleg fiir 4000 Per- 
jonen, die Synagoge Emanuel, die Bank of Califor- 
nia u.a. Die —— die 1848 erſt 1000 be⸗ 
trug, erreichte 1852 (nad Auffindung der Goldfelder) 
bereits gegen 35,000, 1890: 298,997 und 1900: 
342,782, Darunter 35,194 in Deutfdland, 10,762 in 
China und 1852 in Japan Geborne. Von den Chi- 
neſen find fajt alle Méinner. Unter den Bildungs- 
anſtalten find das Cooper Medical College, die medi- 
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ziniſche Ubteilung der Univerſität von Kalifornien, 
die Cogswell Technical School und je cine hihere Schule 
fiir Rnaben und Madden hervorzuheben. Es beſtehen 
cine Society of Californian Pioneers mit interefjan- 
ten Sammilungen, California Academy of Science, 
Catijornia Hijtorical Society und Geographical So- 
ciety of the Pacific. Für idntecteilturrs forgten 11 
grohe Theater, darunter 4 chinefifde, umd 69 Klubs, 
darunter mehrere deutſche. Wn wohltätigen AUnjialten 
find hervorzuheben das Marinehofpital, das ſtädliſche 
Hofpital, ein Magdalenenafyl, eine ſſerungsanſtalt, 
mehrere Waiſenhäuſer. Die Induſtrie zählte 1900: 
4002 Betriebe mit 41,978 Arbeitern und 133,069,416 
Doll. Produttionswert, darunter dret große Zucer- 


rafſinerien (11,177,181 Doll.), 102 Mafdyinenfabri- | ziskanernönchen angelegt, deren » Diffion« 
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San Francisco (Stadt). 
| eftar großen Militdrrefervation dex Union, die fic 


6 km weit an der Goldenen Pforte entl 

wet Regimenter Unionstruppen in Garnijon, eine 

cinere Wilitdrrefervation liegt im nördlichen Teile 
ber Stadt bei Blad Bont oder Point San Joſé mit 
ort Mafon. Südlich von Lobos Point am Stillen 
Osean lieqen die Seal Rods, bedeckt mit Hunderten 
machtiger Seeliwen, die nie geftdrt werden, und das 
Cliff Houje mit grofen Sffentliden Bädern. Der 
Shader, den das Erdbeben 18. Upril 1906 anrich⸗ 
tete, wird auf mehr als 350 Mill. Doll. geſchätzt; dte 
Zahl der zerſtörten Haufer betrng 25,000. — G. ijt 
eine Stadt jüngſten Urſprungs. Die erjte europäiſche 
Niederlaſſung tn der Gegend wurde 1776 von Fran- 








— eae z 
— Acara ... 





SEIT EEE 
— 


Aee 
—— 


Durch. Branch ioe es 
erxterter Surdtiod, VSR 


Mafistal 1; 210000 
— — AVornetor 






































Lageplan von San Francisco. 


fen und Giefereien (8,366,967 Doll.), 11 Berjand- 
ſchlãchtereien — Doll.), Kupfer⸗ und Zinn⸗ 
ſchmiedereien, Frudttonjervenfabriten, Getreidentiih- 
len, Gerbereien, Schubfabrifen, Sägemühlen und 
Brauereien. Bon weit griperer Bedeutung war ine 
ded der Handel, befonders mit Hawai und Djt- 
afien ; 1903 ——— Einfuhr 36,454,283 Doll., vor⸗ 
nehmlich Zucker, Kaffee, Tee, Reis, Bier, Tabak und 
Zigarren, Gide, Steinkohle, Draht, Uderbaumafdi- 
neit, Kleider, Leder, Kurzwaren, Soda r., die Aus— 
juhr (nad England, Deutichland xc.) 33,502,616 
Doll., vornehmlich Weizen, Mehl, Gerjte, Wolle, Wein, 
Branntwein, Quechſilber, Lads, Zucker, Edelmetalle. 
GS. ift Sig eines deutſchen Generalfonfuls. S. befigt 
cine flotte von 163 Seeſchiffen von 101,081 
Ton. und 740 Heinern Fahrzeugen von 145,669 T. 
Der überſeeiſche Schiffsvertehr betrug 1904; 2,1 Mill. 
T., der Küſtenverlehr 4,5 Mill. T. Deutſche Schiffe lie- 
fen 1904; 53 mit 121,092 T. ein und aus. S. ijt End- 
puntt der Central Bacijic- und der Southern Pacific 
babn, die ihre Reijenden in Dampffihren von Dak- 
land fiberjepen. Außer den {don genannten Befejti- 
qungen und Befagungen jind im Prefidio, der 600 


im Gilden der Stadt, nod) jept bejteht. Faſt gleid- 
geitig wurde an ber Stelle der jetzigen Stadt ein Mi- 
itarpojten (presidio) gegriindet und einige Häuſer 
errichtet, die als Yerba Buena — Sraut«) 
befannt wurden. Seit 1833 verjiel die Miſſion; die 
Niederlajjung zog aber einige ameritanijde When- 
teurer an, fo daß fie 1848, als zuerſt Gold in Rali- 
fornien entbedt wurde, bereits 1000 Cinw. zählte. 
Die Bevilferung wud3 nun raſch an, 1852 zählte 
man fdon 34,776 Einw. (darunter nur 5245 weib- 
ide). S. wurde ein Sig des Berbrechens, und die- 
jent 3u fteuern, bildeten fid) 1851 und abermals 1856 
unter Biirgern fogen. Vigilance Committees, 
Deren fummarijdes Gerichtsverfahren in — 
die Ordnung herſtellte, ſo daß S. jetzt eine der am 
beſten verwalteten Städte in den Vereinigten Staaten 
ijt. Feuersbrünſte (1849—51) und 1906 ein Erd- 
beben (j. oben) zerſtörten große Teile der urſprünglich 
ajt nur aus hoͤlzernen Gebauden bejtehenden Stadt. 

l. Hittell, History of 8. (San Francisco 1878); 
Witten und Hilton, History of the earthquake 
and fire in 8. (daf. 1906); Reeler, S. and there- 
about (daf. 1906); »8, official guide« (daj. 1907). 


— 
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San Francisco de Campeche, Hauptitadt des Florenz, gejt. 1546, erbaute in Rom dad Erdgeſchoß 


merifan. Staates Campeche (jf. d.). 
n Francisco be la Selva be Copiaps, 
Stadt in Chile, ſ. Copiaps. 

San Franciseo de Quito, Hauptitadt von 
Ecuador, f. Duito. 

San Fratello, Stadt in der ital. Provinz Meffina 
(Sigilien), Kreis Vtijtretta, am Nordfuße de3 Monte 
Sort (1846 m) und an der Eiſenbahn Mefjina- 
Palermo, eine unter Roger I. geqriindete Kolonie der 
Lombarbden, noch jest nut eigentiimlidem Dialett, hat 
(1901) 8944 (als Gemeinde 9879) Einw. Dabei die 
Grotte San Teodoro mit fofjilen Rnoden und 
Reſte einer antifen Stadt. 

San Fruttuofo, ſ. San Francesco d'Albaro. 

Sanfte, aus dem Orient ſtammendes Befirde- 
rungsmittel fiir Berjonen, das von Menſchen oder 
Saumtieren getragen wird. Babylonier und Agypter 
bebienten fich jdon der Sänften, und in Indien (ſ. 
Falanfin), China, Japan ꝛc. find fte nod heute im 
Webraud. Die Romer fannten die von Maultieren 
getragene Baste mit Dad und Fenftern verjehen 


und fiir Frauen bejtimmt, und die von Sflaven mite | 
| folgen die Explofionen fo rafd aufeinander, daß die 
Dampfitule iiber dem rater in jtufenfirmige Ab— 
ſätze gerfallt. Sein Aufſchüttungslegel tiberragt um 
verdriingt. Im Mittelalter fam fie wieder, bejonders | 
bei Reijen vornehmer Frauen, in Aufnahme und blied | 
bid zur Rokokozeit im Stadtverfehr beliebt, heute in | 
Proving Perugia, Kreis Terni, hat mittelalterlice 


tels Langer, an ihr befeftigter Stangen auf den Schul⸗ 
tern getragene Lectica. Erſt unter Ulerander Seve- 
rus wurde die S. im Privatverfehr durd) die Wagen 


Europa nur nod in Spanien, wo fie fid) von der 
Maurenzeit her erhalten hat (j. Portechaise). 

Sang (Seng), rheinifde Bezeichnung fiir die unter 
dem Namen Gonnenbrand (j. d.) und Rotbrenner 
(j. d.) befannten Blatttranfheiten des Weinſtocks. 

Sanga, anſehnlicher rechter Nebenfluf des Kongo 
(f. dD.) in Frangodjifd-Rongo, der mit feinem Haupt- 
quellfluß Mambere didt an der Grenge von Deutſch⸗ 
Kamerun entipringt in 500— 800 m hohem Berg- 
lanbde, vom 4° nördl. Br. ab aber jdiffbar ijt. 

Sangainiifje, die Samen von Illipe Malabrorum, 
j. Illipe. 

Sangales, leichtes Leinengewebe fiir die Ausfuhr. 

Sangallo, ital. Urditettenfamilic. 1) Giuliano 
ba, geb. 1445 in Florenz, geft. daſelbſt 1516, erbaute 
in Floreng die zierliche Satrijtei von San Spirito, 
den Klojterhof von Santa Maria Maddalena de’ Razzi 
und den Balajt Gondi, in Prato die Kirde Madonna 
delle Carceri, in Cajano fiir die Medici die Villa Poggio. 
gerner war er bei den Befeſtigungen von Ojtia tatig 
und ſchuf in Rom den Palaſt bei San Pietro in Vincoli 
und wabhrideinlid) aud) den Kloſterhof dafelbjt fowie 
den Palazzo Wlidoji (jest dei Penitengieri) und er- 
weiterte die Villa Magliana. S. verließ, bald nad- 
dem Julius IL. Papjt geworden, Rom, febhrte gwar 
kurze Beit guriid, ging aber dann nad Florenz. Spä⸗ 
ter erbaute er die Hitadelle von Bija. Cine Reproduf- 
tion der im Urdiv von Siena vorhandenen Zeich— 
nungen veröffentlichte R. Falb (50 Blatt, Flor. 1901). 
Val. Fabriczy, Die Handzeichnungen Giulianos 
da S. (Stuttg. 1902). 

2)Untonto da, der Ultere, Bruder ded vorigen, 
geb. 1456 in Florenz, gejt. dajelbjt 1534, erbaute 
unter anderm in Montepulciano die Kirche Madonna 
di San Biagio, die Palajte Cervini, del Becora und 
Mobili, in San Savino den Palazzo Comunale, in 
Arezzo die Kirche dell’ Annunziata, in Civita Cajtel- 
lana die Sitadelle. 

3) Untonio da, der Diingere, eigentlidh Cor- 
Diani, Neffe der vorigen, geb. 1483 in Mugello bei 


ber Kirche Madonna di Loreto, die Porta di Gan 
Spirito, die Kirche San Spirito, den Palaſt Sacdetti, 
den Palaſt Farnefe (befonders ſchön der von Michel: 
angelo vollendete Hof), leitete nad) Raffaels Tod den 
Bau der Petersfirde, erridtete in Orvieto den be- 
rühmten Brunnen und war an dem Bau der Wall- 
fabrtStirde und ded Palazzo Upoftolico in Loreto 
beteiligt. Auch als Fejtungsbaumeijter war er in 
Rerugie Uncona, Parma. Piacenza rc. tätig. Bal. 
Guglielmotti, I bastioni di Antonio da S. (Rom 
1860) und Storia delle fortificazioni (daj. 1880); 
Clauſſe, Les San Gallo (Par. 1900—02, 8 Bode.). 
Sanga-Ngofo, Regierungsitation im Ganga- 
gebiet in Kamerun, Bezirlsamt Kribi, erridtet 1899 
inmitten des Stammes der Mifanga; Faftoreien. 
—— (engl., fpr. ßänggart), ein falter Punſch 
aus Madeira, Zitronenſaft, Kognak, Wajjer und Eis. 
Sang „Fluß in Kleinaſien, ſ. Gataria. 
Sangahy, der tätigſte aller Vulkane in Ecuador, 
unter 2° fiidl. Br., auf der Cordillera de los Upanos, 
einer Abzweigung der Ojtfordillere, 5323 m hod); er 





atte zuerſt 1728 einen gewaltigen Ausbruch, feitdem 


1600—1700 m dag bier 3600 m hohe Grundgebirge. 
An ihm liegt Sdynee. 
San Gemini (pr. (Gs), Ortidaft in der ital. 


und Renaiffancefirden fowie Mineralquellen und 
| (1901) 792 (alS Gemeinde 2232) Einw. 

Sangen, am 15. Aug. (Mari Himmelfahrt, im 
VolfBnumd Maria Kraiuterweih, UnfrerLieben 
Frauen Wirz weihe) in fath. Kirchen Siddeutjd- 





lands geweihte Kräuterbüſchel, die heiltraftig fein und 
das Haus vor Blik und Beherung ſchützen follen. 
San Genefio (pr. diche⸗, Schwefelbad, f. Chivaijo. 
—— (Sylviidae), eine Familie ber Sperlings- 
el (j. D.). 
ngerberg, Stadt in Bihmen, Bezirksh. Ma- 
rienbad, 723 m ii. M., im Hodplateau des Raijer- 
waldes, 8km ndrdlid von Marienbad gelegen, Bade- 
ort und beliebte Sommerfrijde, hat Ratron- Eijen- 
jauerlinge, eine ſchwefelhaltige Glauberſalzquelle (5 — 
7°), ein Bade- und Kurhaus mit Kohlenſäure- und 
Moorbidern, Hopfenhandel und (1900) 1947 deutſche 
Einwobhner. 

Sangerbund, Deutſcher, und Saugerfefte, 
j. Miinnergefanqvereine. 

Sangerhaujen, Kreisſtadt im preuß. Regbez. 
Merjeburg, an der Gonna, Knotenpunkt der Staats- 
babniinien Halle-Blanfenheim-Niinden und GS.-Er- 
furt, 159 m it. M., hat 3 evang. Kirchen (darunter 
die jet rejtaurierte, um 1116 — 23 von dem Land- 
qrafen Ludwig dem Springer erbaute Ulrichslirche), 
eine fath. Rirde, ein Roſarium des Vereins deutſcher 
Rofjenfreunde, Gymnaſium, Amtsgericht, Maſchinen⸗ 
fabrik, Eiſenwerk, Fabrikation von Schuhen, Feilen, 
Malz und Möbeln, Bierbrauerei, Ziegelbrennerei und 

(1905) 12,439 meiſt evang. Einwohner. Jn der Nähe 
der Schlößchenkopf mit Moltleturm. — S., feit 
dem 10. Jahrh. erwähnt, war der Hauptort einer 
Herridaft, die {pater sur Pfalzgrafſchaft Sadjen ge— 
hörte. Bal. F. Schmidt, Geſchichte der Stadt S. 
| (Sangerh. 1906, 2 Tle.); » Mitteilungen de3 Vereins 
| fiir Geſchichte und Naturwiſſenſchaft⸗ (daf. 1889 ff.). 

Sangerfrieg auf der Wartburg, |. Wartburg: 

rieg. 


v 
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Sau German, Binnenjtadt im Depart. Mayaguez 
der vereinsſtaatlich · weſtind. Inſel Puerto Rico, 1516 
eqritndet, im fumpfigen Tale des Rio Guanajibo, 
Bat bedeutende Kulturen von Orangen, Bananen, 
Raffee, Zuckerrohr, Tabaf und (1899) 8954 Einw. 
nu MAND (fpr. dfgerm-), 1) ital. Stadt, ſ. Caf- 
fino. — 2) Stal. Schwefelbad, f. Ugnano. 

San Geronimo de Dufte (jor. fan Ge), ehemali« 
ges Hieronymitentlojter in der ſpan. Provins Caceres, 
in der Tallandjdaft Vera am Südfuß der Sierra de 
Gredos, 1404 geqritndet, 1809 durch die Franzoſen 
zerſtört, iſt berühmt durch Karl V., der hier nad feiner 
Ubdantung in Zuriidgesogenheit lebte und 21. Sept. 
1558 ftarb. 

Sangefur, Kreis im ruſſiſch⸗kaukaſ. Gouv. Jeliſſa⸗ 
wetpol, 7893 qkm mit 1897) 138,011 Einw. (Tata- 
ren, Urmenier, Kurden) ijt äußerſt qebirgig, hat reide 
Supferlager und vortreffliche Weiden, die jeden Som- 


San German — Cangro. 


rei, Gerberei und (1901) 11,973 (al8 Gemeinde 20,797) 
Einw. — 2) (S. d'Uffo) Ortidaft in der ital. Pro⸗ 
ving und dem Sreife Siena, an der Cijenbabn Usciano- 
Grofjeto, hat eine Kirche (San Pietro in Vincoli) des 
12. Jahrh., einen Palazzo (Pannilini) de3 14., eine 
Burg des 15. Jahrh. und 1901) 300 (als Gemeinde 
2814) Einw. — 3) (S. in Fiore) Stadt in der ital. 
Proving und dem Kreife Coſenza, am Südoſtfuß des 
Silagebirges, am Neto, hat ein altes Kajtell und (1901) 
12,085 Einw. — 4) G. in Berficeto, dad alte Fo- 
rum Marcelli) Stadt in der ital. Brovin3 und dem 
Kreije Bologna, an der Eiſenbahn Bologna-Poggio 
Rusco, hat alte Kirchen, ein Theater, eine eifenhaltige 
Mineralquelle, Fabrifation von Eijenwaren, Getreide- 
handel und (1901) 3465 (al8 Gemeinde 15,893) Einty.— 
5) G. Rotondo) Stadt in ber ital. Fru Boggia, 
Kreis San Severo, am Südfuß des Monte Gargano, 
mit (901) 9482 Einw. 6 kim bjtlid) der Heine See 


mer an 50,000 nomabdijde Dirten herbeiziehen, fo dak | von S.— 6) (S. Valdarno) Flecen in derital. Pro⸗ 


der fleine Hauptort — (3146 Einw.) ju einer 
wabren nat annie wird. 

Sangi (Sangierinjeln), Anielqruppe zwiſchen 
Celebe3 und Mindanao, zur niederlindiid-ind. Reſi⸗ 
dentidaft Menado au Getebes gehörig, beſteht aus 
ungefähr 50 kleinern Inſeln, zuſammen 1056 qkm 
ntit (1895) 118,467 Einw. (Alfuren, teils Chriſten und 
Mohammedaner, teils Heiden). Sie bejtehen aus den 
cigentliden Sangi⸗Inſeln mit den Jnjeln Grog. S. 
(798 qkm mit 45,000 Cinw.), Taqulandang, Siauw 
u. a. und aus den Talaut- oder Salibabuinjeln, einer 
Fortſetzung der Vultanreihe, die Mindanao durd)- 
jieht, und tind außer Groß⸗S. mit der Bai von Ta- 
tuna famtlid) hafenlos. Hauptprodukte find Bau- 
und Schmuckhölzer, Kokosnüſſe, Sago, Reis, Piſang, 
Musat, Trepang, Schildkröten. Mehrere Inſeln ha- 
ben tétige Bulfane, am verheerendjten find die Uus- 
britde des Gunong Ubu auf Grok-S. geweſen, bei 
denen mehrmals Taufende von Menfden umkamen, 
zuletzt 1892, wo der nordiwejtlide Teil der Inſel mit 
2000 Menfdjen: unterging. 

San Gimignano (jvc. fgiminjano), Stadt in der 
ital. Proving und dem Streife Siena, 332 m ii. M., 
hat alte Mauern, 18 gotiſche Türme, ehemalige Udels- 
palijte (einſt über 50), einen Dom (Collegiata, aus 
dem 13. Jahrh., im 15. Jahrb. umgebaut), mit be- 
rühmten Fresfen von Barna, Mainardi, Taddeo di 
Bartolo, Ghirlandajo und Gemälden von dem lep- 
tern, Benozzo Gozzoli, P. Rollajuolo fowie Altären 
von B. da Majano, eine Kirche Sant’ Agoſtino (1280) 
und eine ehemalige Rlojterfirde Monte Oliveto (1340, 


auferhalb der Stadt), viele andre Rirchen und Paläſte 


des 13. und 14. Jahrh., eine Burg (jest Gefaingnis, 


| 


14. Yahrh.), ein Stadthaus (1288 — 1323) mit Gee | 


maldegalerie, ein Zuchthaus, eine Bibliothef (10,000 
Bande), Olgewinnung und (1901) 3341 (als Gemeinde 
9848) Cinw. GS. war im Mittelalter eine felbjtindige 
Republif, fam aber 1353 an Floren. Val. R. Ran- 
tint, 8. e Certaldo (in Der Sammlung »Italia ar- 
tisticac, Bergamo 1904). 

San Giorgio (pr. dichorbſcho), 1) Fort, ſ. Man- 
tua. — 2) Gemeinde in Rroatien, ſ. Sveti Suraj. 

Sanu Giorgio Maggiore (pr.dich ordſcho madfqgore), 
fleine Inſel in den Lagunen von BVenedig (f. d.). 

San Giovanni (jpr. ofgow-), 1) (S. a $ educcio) 
Hleden in der ital. Proving und dem reife Neapel, 
am Golf von Neapel, an den Eifenbahnen Neapel- 
Torre Unnungiata und Neapel-Sarno fowie an der 
Strakenbahn Neapel-Portici, hat Billen, eine Kupfer⸗ 
warenfabrif, Teigwarenerjeugung, Spiritusbrenne- 


ving Arezzo, ant Arno und an der Cijenbabn Florenj- 
Rom, hat eine Pfarrfirde und einen Vikarpalaſt des 
14., ein Oratorium (Madonna delle Gragie) des 15. 
Jahrh., Weinbau, ein Cifenhiittenwerf, eine Ton- 
warenfabrif, Baumwollweberei, cin Garibaldident- 
mal und (1901) 5664 (als Gemeinde 8326) Einw. S. 
iſt GeburtSort der Maler Mafaccio, dem 1903 ein 
Dentmal erridtet wurde, und Giovanni da San Gio- 
vanni; Gemiilde bed legtern gieren die Nathedrale. 
Nahe bei S. (in Cavriglia) bedeutender Braunfobhlen- 


— 
u Giuliano (jor. dichu), Berg, ſ. Eryr. 

San Giuliano, Antonino, Marcheſe di, ital. 
Staatsmann, geb. in Catania 10. Des. 1852, ftudierte 
bie Rechte, wurde 1876 Gemeinde- und 1879 Pro⸗ 
vingialrat in Catania, war 1879-—82 Biirgermeiiter 
(sindaco) dDajelbft und wurde 1882 in die Deputierten- 
fammer gewablt. Jim erjten Kabinett Giolitti war 
er 1892--93 Unterſtaatsſekretär fiir Landwirtidaft, 
Handel und Yndujtrie, im zweiten Kabinett Rellour 
1899—1900 Dinijter der Pojten und Telegraphen. 
Im März 1905 wurde er zum Mitgliede bes Senats 
ernannt; im Dezember bd. J. iibernahm er bei der 
Umbildung des Rabinetts Fortis das Miniſterium 
des Uuswartigen, mupte aber jon im Februar 1906 
mit Fortis zuriidtreten, naddent er Visconti-Venojta 
jum Bertreter Staliens auf der Ronfereng vow Alge— 
cira8 ernannt hatte. Im Auguſt 1906 wurde er Bot- 
ſchafter in London. Er fdjrieb »Le condizioni pre- 
senti della Siciliae (Wail. 1894) u. a. 

San Giulio (or. vigatjo), Felſeninſel im See von 
Orta (f. Orta Novarefe), hat eine alte Rirde mit ro- 
manijden Wandinalereien und Rangel (12. Jahrh.). 

Sangfapnra, Hauptort der niederlindijd -ind. 
Inſel Bawean (f. d.). 

Sangfoi, Flug in Hinterindien, ſ. Songfoi. 

Sangre de Crijto Range (pr. réndfa), frijialli- 
niſcher Gebirgszug im nordamerifan. Staat Colorado, 
mit dem Blanca Peat (4409m), dem höchſten Berg 
des Feljengebirges innerhalb der Vereinigten Staa- 
ten. Die Spanifh Peafs genannten erlofdenen 
Bulfane (4151 m) liegen öſtlich von der Hauptfette. 
Die Denver- und Rio Grande-Bahn kreuzt dieſes Ge- 
birge im Vetapaß (2846 m), die Santa Fe-Bahn im 
Canon Blanco (2158 m). 

Sangro (im Ultertum Sagrus), Flug in Mittel- 
italien, entipringt in ben Wbrugzen, am Monte Tur- 
dio, bei Gioja in der Proving Uquila, fließt anfangs 
in engem Tale ſüdöſtlich, wendet ſich bet Wifedena 
nordöſtlich in die Provinz Chieti, nimmt den Aventino 
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auf und mündet bei Torino del S., 110 km fang, in | fogen. Südpalaſt von den affyrifden Bauwerken das 
bas Udriatijde Meer. [bereitung. | grofte ijt; 70 Gemächer darin find aufgededt. S. 
Sanguififation (neulat.), Blutbildbung, Blut- | wurde 681 von einem jeiner Söhne ermorbdet. Jom 
Sanguinaires, Iles (pr. w panggindr’), fleine | folgte nad) Titung des Mörders fein Sohn Aſar— 
frang. Inſelgruppe im Mittelländiſchen Meere, vor | haddon. Val. Nagel, Der Bug des S. gegen Jee - 
dem Eingang des Golfes von Ujaccio (Korſika), mit | rufalem (Leipz. 1902); O. Weber, S., Konig von 
einem Leuchtturm. Aſſyrien (daf. 1905). 
Sanguinaria L. (Bluttraut), Gattung dber| Sanhur (Senhur), Ort in der ägypt. Proving 
Papaverazeen mit der eingigen Urt 8. canadensis L., | (Mudirieh) Fayum mit 1se7 8049 Eimp. 
einer Staude mit didem, kriechendem Rhizom, von Sanhur-el-Medina, Ort in der ägypt. Proving 
bem jährlich ein handförmig gelapptes Blatt und ein | (Mudirieh) Gharbieh in Unteraigypten, Station an 
Schaft mit einer weißen Blitte entipringt. Die Frucht | der Cifenbahn Damanhiir-Mehallet Rib, mit soz 
ijt cine geftielte, hangende, lang —— Kapſel. 6569 Einw. [thoflas. 
Das Blutfraut wid in lichten Wäldern des atlan-| Ganidin, Mineral der Feldfpatgruppe, ſ. Or- 
tiſchen Nordamerifa und wird bei uns als Rierpflange | Sanidinit, Gejtein aus der Gruppe der Trachyte 
fultiviert. Ihr Rhizom wird argneilid) benutzt; es (f. d.). 
enthält wie die ganze Phlange einen ſcharfen blutroten | Ganieren (lat.), geſund machen, heilen. 


Milchſaft. Die Samen jind narfotijd giftig. Sanierung nennt man die Wiederherjtellung (Hei- 
Sanguinarin, ſ. Chelidonin. | lung) eines in der Entwidelung behinderten oder be- 
Sanguinéus (lat.), blutig, blutrot, anf Blut ſich reits notleidend gewordenen Unternehmens durch 

beziebend ; ae joviel wie Sanguinifer. Schaffung einer giinjtigern wirtidaftliden Grund- 


Sanguiniſch (v. lat. sanguis, Blut), blutreich; lage. Da die bedriingte —* verſchiedene Urſachen 
leicht —— für frohe Stimmung, von lebhafter en lann, laſſen rid auch beftiminte Regeln fiir die 
Gemiitsart; Sanquinifer, ein Menjdh von ſanguini- S. nidt qeben. Hauptſächlich fudt man durd H erab - 
ſchem Temperament (j. Temperament). ſetzung de8 Grundfapitals (bei Altiengeſellſchaf⸗ 

Sanguis ((at.), Blut; 8. draconis, Dradhenblut. | ten) ober durd) Vergriferung der Betriebs— 

Sanguisorba L., Gattung der Roſazeen, aus- | mittel eine Befferung der Verhältniſſe gu ergiclen. 
Dauernde, felten einjährige Krauter mit wechſelſtän⸗ Uuch die Bildung von Gelegenheitsgefelljdhaften, Syn- 
bigen, unpaarig gefiederten Blattern, geftielten, meiſt difaten, der Unfauf von Werken oder die Veteiliqung 
geſãägten Blättchen, ——— rundlichen ober an Intereſſengemeinſchaften fann ſanierend wirken. 
walzlichen, ährenförmigen Blütenſtänden und in der | Die Herabſetzung des Grundfapitals erfolgt zumeiſt, 
t en Blittenadje eingeſchloſſenen Früchten. Etwa wenn es fid) zeigt, daß ein Teil des vorhandenen Ve- 
30 Urten in der ndrdliden gemapigten Sone. Bon | triebsfapitals nicht geniigend benugt werden fann 
8. officinalis L. (Bluttraut, Sperbertraut, | (fonjtitutive Rapitalverminderung), oder wenn ein 
Wiefenbibernell, Wieſenknopf, Braunelle), | Teil des Kapitals einer Uttiengefellfdaft durch Ver— 
auf guten trodenen Wiefen durch ganz Europa und luſt bereits aufgezehrt ijt (deflarative Kapitalvermin⸗ 
Sibirien, nad) ber Heuernte blithend, mit 60—90 cm | derung). Die Herabjegung erfolgt beim Borhanden- 
langem Stengel, fablen, ſcharf geſägten Fiederblätt-⸗ | fein - reichlicher Betriebsmittel durd Verminderung 
den und rotbraunen Bliiten in civund-langliden | der Uttienanjahl im Wege des freihiindigen Riid- 
Ahren, wurde friiher die zuſammenziehend wirfende | faufes oder durch Einjiehung von Uttien im Sub- 
Wurzel als Pimpernellwurzel arzneilich benugt. | miffionsweg. Die RKapitalreduftion zufolge bereits 
Die jungen Blatter geben ein ſchmackhaftes Gemiife. 8. | eingetretener Verluſte aber wird in der Regel durd 
minor we (Poterium 8. L., Bibernell, Ragel-| Verminderung des Nennwerts der Uftien (Ub ft em - 
fraut, Bederblume, Sperberfraut, Blut-| pelung) oder durch Verminderung der Unjahl der 
fraut), fleiner, mit griinliden Bliten, wächſt auf Uttien (Yufammenlegung) durdgefithrt. Wnder- 
kalkreichem Boden an gebirgigen Orten, auf Wieſen ſeits fann aber aud) der Mangel an Betriebsmitteln 
und Feldrainen im mittlern und fiidliden Curopa Schuld tragen, dag ein Unternehmen ſich nicht gut 
und in Gibirien, wird wegen der ſcharf gewürzhaft | entwidelt. Hier muß eine S. nach andrer Ridtung 
fdmedenden Blatter als Gartenbibernelle oder | erfolgen; es müſſen neue Betriebsmittel dem Unter— 
Pimpernelle in Garten gezogen und als Gewiiry- nehnien zugeführt werden. Dies geſchieht durch Uuf- 
oder Salatpflange benugt. Beide Urten find gutes nahme von Anleihen und Hypothelen oder durd 
Futterkraut. Ausgabe neuer Aktien, Neuausgabe von Vor— 

Sanguiſorbeen, cine Gruppe der Roſazeen aus zugsaktien oder Zuzahlung der Altionäre bei Um- 
ber Unterfamilie der Roſoideen, mit krugförmiger, wandlung von alten Altien in Vorzugsaltien. Wud 
echirtender Bliitenadjfe, die zwei oder mehr Schließ- die Verſchmelzung zweier Uttiengeretlfdaften (Fue 
früchte enthilt, umfagt die Gattungen Alchemilla, |fion) zählt ju den Sanierungsmaßnahmen. Bal. 


Agrimonia, Hagenia und Sanguisorba. Leiſt, Die S. von Uftiengefelljdhaften (Berl. 1905); 
—— ſ. Synedrion. Wolff, Die Praxis der Finanzierung (daſ. 1905). 
Sanherib (Sin-ade-erba), Kinig von Aſſſ- Sanies (lat.), diinnfliijfiger iter, aude. 


rien, 705—681 v. Chr., Sohn Sargon, unterdriidte| San Ildefönſo, jpan. Stadt, ſ. Granja. 

703 einen Aufſtand der Babylonier und zog darauf Sanitarium (lat.), joviel wie Sanatorium. 

701 nad Paläſtina, belagerte vergeblid) Hisfia in| Sanitas (lat.), Gejundheit. 

Jeruſalem, ward vom König Tirhafa von UAgypten| Sanitas, —— für Männerkleidung in 
bei Eltefeh (Altaku) geſchlagen und erlitt fo große heißen Gegenden, aus doppelfadiger Baumwollenkette 
Verluſte, daß er Syrien räumen mußte, worauf ein und loſe gedrehten Leinenſchuß beſtehend. 

neuer Aufſtand in Babylonien ausbrach, der 689 mit| Samnität (v. fat. sanitas), allgemeiner Gejund- 
der Zerſtörung Babylons endete. Ninive verfdinerte | heitszuſtand; Ganitdtsanjtalten, Unjtalten zur 
GS. durch Bauten von Kanälen, Tempeln und Pa- Förderung und Pflege der allgemeinen Gejundbheit; 
lajten, von denen der am Tigris und Khoſr geleqene | Sauitätsbericht, ärztlicher Berit an Ober- 
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behdrden fiber den Gefundbheits;ujtand einer Proving | die Beurlaubungsbefugni$ und Dissiplinarjtraf- 
oder Stadt. gewalt eines Brigadefommandeurs. Ihre Tatigteit 

Sanitatsabteilungen, ſ. Sanititstompanie. erſtreckt fid) auf die Kontrolle des Dienjtbetriebes 

Sanitatsamt, Behdrde, die im Bereid) eines | durd Vornahme von Beſichtigungen und Mitteilung 
Armeelorps den Gefundheits und Rrantendienft bei der gemadten Wahrnehmungen an das Kriegsmini- 
den Truppen und mit der KorpSintendantur die Ver- fterium (Medizinalabtetlung). Wnordnungen bestig- 
waltung der Lazarette leitet. Un der Spige des Sani- | lid) ded Dienjthetriebed find von ihnen nicht gu treffen. 


Sanitatsabteilungen — Sanitätskompanie. 


titsamtes ſteht ein Korpsgeneralarzt. 
Sanitätsarmierung, Ausſtattung einer zur Vere 
teidigung einzurichtenden Feſtung mit allen zur Pflege 
der Verwundeten und Kranken nötigen BPerfonal und 
Material. Bal. Fejtungstrieg, S. 484. 
Sanitatsboot, Boot des Hafenarztes, aud 
Kriegsſchiffsboot unter Sanitatsflagge, nut Arzt und 
Rranfentragern. 
Sanitatsdetachement, ſ. Sanititstompanie. 
Sanitatsdienft, ſ. Kriegsſanitätsweſen. 
Sanitatsfeldwebel, ſ. Lazarettgehilfen. 


Sanitätogaſt, Sanitätsmaat, Krankenwärter 


und Lazarettgehilfen der Marine. 
Sanitatsgefreite, ſ. Lazarettgehilfen. 
Sanitätsgut (Sanitätsgeſchirr), Steingut 
oder ace | mit bleifreier Glafur. 
Sanitatshilfe, ſ. Sanitétswade. 
Sanitatshund, cine Unterart der Kriegshunde, 
deſſen Yrbeit vom Den fernt dreffierten Kriegshunden 
mit beforgt wird. Der S. foll auf ausgedehnten Ge- 
fedjtSfeldern und namentlich an ſchwer zugänglichen 
und abgelegenen Stellen, im Geftriipp, in didten 
BWaldungen und Graben verjtedt liegende Verwun- 
dete aufſuchen und durd Verbellen oder Verweijen 
das Sanititsperfonal hinzuführen, qelegentlich foll 
cr aud) Meldungen iiberbringen und bewaden. Die 
Verſuche, ben Sanitdtsfolonnen ausgebildete Hunde 
int Frieden beizugeben, erwieſen fid) als verfehlt, da 
es an Beit und Verſtändnis zum bejtindigen tiben 
der Hunde mangelte. Man wird dabher verfuden 
müſſen, im Rriegsfall den pliglichen großen Bedarf 
aus den Polizeihunden gu ergiinjen. Ae Arbeit eig- 
nen fic) alle mittelgroßen Raſſen, die Unlage gum 
Abſuchen und etwas Rafe befigen. Go die Sdiifer- 
Hunde, der eigentliche Kriegshund, der Yiredaleterrier 
(j. KrieqShunde). Den Hunden fattelartige Tafden 
umzuſchnallen, empfiehlt ſich nicht, dba die Hunde im 
Gejtriipp leicht hängen bleiben und in der Verwequng 
gebindert find. Cin breites, didjtanliegendes Leder- 
halgband mit weithin fidjtbarem Roten Kreuz und 
kleinem Ledertäſchchen fiir Schreibjtift und Meldungs- 
blitter geniigt als Uusriijtung. Seit 1893 unterbalt 
der von J. 
fiir Sanitätshunde« in Oberdollendorf eine eigne 
Budt- und Drejfurjtation und hat es ſich zur Wuf- 
gabe gemadt, unentgeltlid) Sanitätshunde an fret 
willige Sanitätskolonnen und die Urmee abjugeben. 
Vgl. Bungarg, Der Hund im Dienjte des Roten 
Kreuzes (Letp3. 1892); (Fund,) Der S. (Hann. 1900); 
E. v. Otto, Der Kriegd- u. S., deren Dreffur und 
Verwendung (2. Aufl., München 1907). 
SanitatsinfpeFteur, Leiter einer Ganitits- 
infpeftion, überwacht die SanitétSanjtalten und den 
Sanitätsdienſt in diejen ſowie das gejamte Sanitiits- 
material feiner Yrmeeforps. Die vier Sanitiits- 
injpetteure haben ihren Dienſtſitz in Poſen, Berlin, 
Kaſſel, Strakburg t. E. Sie unteritehen perjintid- 
Dienjtlich dem Generalftabsargt der Urmee, faddienjt- 
lich Der Medizinalabteilung des Kriegsminiſteriums, 
fiihren die Dienſtbezeichnung »Generalarst und In— 
fpefteur der (1.—4.) Sanitatsinfpeftion« und haben 
den Rang eines Generalimafors und iiber ihr Perjonal 


ungarg — »Deutide Verein | 


| Ferner liegt ihnen die Förderung der militdrargtlichen 
Ausbildung ob, namentlich hinſichtlich ded Kriegs- 
ſanitätsdienſtes fowie binfidtlid der Begutadtung 
bon Dienjttauglicdteit, Dienjtunbraucdbarfeit und 


| Der Ynvaliditat. 


Sanitatsfollegium (Medizinalfollegium), 
ſ. Medizinalwefen. 
Sanitatstolonnen, freiwillige, aus den Krie- 
ervereinen hervorgegangene Organijationen, die den 
* haben, ihre Wtitglieder, ſoweit dieſe nicht der 
Reſerve, der Landwehr oder der Erſatzreſerve ange- 
hören, in Kriegszeiten dem Roten Kreug zur Verfiigun 
qu ftellen. Sie werden in der Regel als Begleit- un 
rangportperfonal bei Rranfen + und — 
verwandt und nur in beſondern Notfällen zur Ber— 
ſtärlung ber Sanitätskompanien auf dem Schlacht⸗ 
felde. Gie unterjteben dann den Beſtimmungen der 
Kriegsſanitätsordnung. Jn Friedenszeiten follen fie 
ſich bei Ungliidsfillen, wie beſonders bei Feuer: und 
Wafjernot, bei Cifenbahn- und Fabrifunfallen ſowie 
bei Seuchen betiitigen und eine enge Verbindung nit 
den Staats- und Gemeidebehirden anjtreben. Sie 
werden fiir ben Samariterdien|t fo weit ausgebildet, 
dak fie auc) Notverbande anlegen, namentlich aber 
den Transport von Verungliidten oder Kranken iiber- 
nehmen fonnen. Mitglieder ber Sanitätskolonne fin- 
nen nur Mitglieder eines bem Deutſchen Kriegerbunde 
angehorenden Verein werden. 1900 betrug die Zahl 
der Deutiden Sanitétsfolonnen mehr als 900 nit 
über 14,000 Mitgliedern, von denen etwa 11,500 bei 
der Mobilmadung fiir die freiwillige Krankenpflege 
verfiigbar find. Die freiwilligen Ganitatsfolonnen 
der nordliden und djtliden Provinzen Preußens 
haben fic) 1899 gu einem BVerbande vereinigt. Ahn⸗ 
liche Vereinigungen beftehen im Königreich Sachſen, 
in Braunſchweig, Thüringen u. Anhalt. Vgl. Hens⸗ 
gen, Die deutiden freiwilligen Sanitätskolonnen 
(Mind. 1901). 
Sanitatsfomitee, wiſſenſchaftlich- techniſches 
Hilfsorgan des öſterreichiſchen Reichskriegsminiſte- 
riums für Militärſanitätsangelegenheiten. 
Sanitatsfommiffionen, e ſundheitskom⸗ 
miſſionen und Medizinalweſen. 
Sanitatsfompanie (früherSanitäts de tache- 
ment), eine fiir den Kranken und Verwundetendienſt 
im Felde formierte Ubteilung, bejtehend aus einem 
Rommandeur (Rittmeijter), Leutnants, leitendem 
Stabsarzt, Stabs- und Hilfsärzten, Feldapotheter, 
ablmeijter, 160 Sranfentraigern, Unteroffigieren, 
Sanitat8unteroffizieren, Trainfoldaten, Pferden und 
Fahrzeugen sum Transport der Schwerverwundelen. 
Jedes mobile Urmeeforps hat drei S., von denen zwei 
den Infanteriediviſionen zugeteilt werden, die dritte 
zur Verfügung des kommandierenden Generals bleibt. 
—* Reſervediviſion hat eine S. Die S. iſt in zwei 
Sige teiibar und folgt in der Marſchkolonne der 
ruppen, ein Bug in der Regel bei der Avantgarde. 
Die Kranfentrager haben die Verwundeten aufju- 
ſuchen und nad) dem von der S. erridjteten Wagen- 
halteplags, bes. direft nad) dem weiter inter der Ge- 
fechtslinie gelegenen Hauptverbandplag und von bier 
nad) Aufraͤumung des Gefedjtsfeldes in die rückwärts 








Sanitatsforps — Sanitätszüge. 


gelegenen Feldlazarette gu transportieren. Bgl. Sa- 
nitãlstruppen. 

Sanitätskorps, dic Geſamtheit der Militärärzte 
nebjt bem Perſonal an Sanitätsunteroffizieren, Sani- 
tatsmannfdafien und Krankenwärtern. Es gibt in 
Deutidland feit 1896 zwei in fich geſchloſſene S., der 
Armee und der Marine. Die im Offiziersrang ftehenden 
Militärärzte bilden das Sanitatsoffizterforps, 
da in Deutſchland nad Rang, Pflidten und dienjt- 
liden Verhältniſſen durch die — — vom 
6. Febr. 1873 den Offizierkorps des Heeres, bez. der 
Flotte völlig gleichgeſtellt iſt. Die Urgte teilen ſich 
dem Range nach unter dem Generalſtabsarzt 
der Armee, * Marine (Rang als Generalleut- 
nant), die Direft Dem Kriegsminiſterium unterjtehen, 
in: Generalärzte fiir die Urmeelorps, bez. Marine⸗ 
ftationen mit dem Rang als Oberjt oder General- 
major (je zur Halfte nad dem Dienjtalter), Gene ral- 
oberiirgte als Divifionsirgte mit dbem Rang als 
Oberjtleutnant, Oberſtabsärzte als Regiments- 
drgte mit Majorsrang (zwei Gehaltsklaſſen), Stabs- 
airgte mit Hauptmannsrang (zwei Gebalt8flajjen 
fiir bie Batatllone, Ubteilungen), Oberdrgte und 
Aſſiſten zär zte mit Oberleutnants-, bes. Ceutnants- 


rang. Die — heißen bei der Marine Ober⸗ 


aſſiſtenzärzte. Ihrem Rang entſprechend, haben 
die Sanitätsoffiziere in ihrem Dienſtbereich diefelben 
Disziplinarbefugniſſe wie die Truppenbefehlshaber, 


unterſtehen aber auch ſelbſt der Disziplinargewalt 


ihrer militäriſchen, refp. militärärztlichen Vorgeſetzten, 
ebenſo dem Militärſtrafgeſetz und eignen Ehren— 
gerichten gemäß allerhöchſter Verordnung vom 
9. Upril 1901. Auf die nicht tm Offiziersrang ſtehen⸗ 
Den Mitglieder des S. finden alle militäriſchen Vor— 
ſchriften Anwendung. Das Sanitatsoffiziertorps der 
Armee ergiingt fic) durch Zöglinge der Kaijer Wil- 
helms-Vtademie und gum geringen Teil aus Urgten, 
die gum Dienjt auf VBefdrderung eintreten. Das 
Sanititsoffizierforps der Marine ergänzt fic) meijt 
aus Urzten Der letztern Art. Bur Vefdrderung zum 
Sanitätsoffizier Aſſiſtenzarzt) werden Unterärzte 
nach vollzogener Wahl durch die Sanitätsoffiziere 
der betreffenden Divijion vorgeſchlagen. fiber die 
Verwendung des S. im Dienſt bei der Truppe und 
in den Lazaretten ſ. Artilel »Kriegsſanitätsweſen«. 
Seit 1902 jind die Militärapotheker dem S. an— 
—— Examinierte Apotheler, die ihrer aftiven 

ienſtpflicht geniigt, aud) das Eramen als Nabrungs- 
mittelchemiler bejtanden haben, können nad Ablegung 
ciner Brobedienjtzeit als Stabsap othefer angefiellt 
werden. Aus ihnen werden die Rorpsjtabsapo- 
thefer ernannt. Cin Oberjtabsapothefer ijt Re- 
ferent im Kriegsminiſterium. Bgl. Oven, Taktiſche 
Ausbildung der Sanitdtsoffiziere (Berl. 1899, 2 Tle.); 
Dautwig, liber janitatstattijche Uusbildung der Sa- 
nitätsoffiziere der Armee (daſ. 1901); Graf v. Hertz— 
berg, Der Offizier und Sanitätsoffizier Des Beur- 
laubtenjtandes (2. Aufl. Oldenb. 1902). Jn Ojter- 


reich Ungarn und Stalien geboren sunt Sanitats- | 


perjonal der Urmee aud) die Sanitätstruppen (j. d.). 
Sanitatsoffiziere , |. Sanititstorps. 
Sanitatsordnung, ſ. Kriegsſanitätsordnung. 
Sanitatsperfonal, ſoviel wie Sanitätslorps, im 

weitern Sinn aud) die Upothefer, dad Verwaltungs- 

perjonal der Lajarette, Krankenträger und Hilfs— 
frantentriiger. Im Kriege tritt nod dad betreffende 

Perjonal des Beurlaubtenjtandes und der freiwilligen 

Kranlenpflege hinzu. S. Genfer Ronvention. 
Sanitatspflege, joviel wie Gejundheitspflege. 
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Sanitatspoligzei, ſ. Gejundheitspolizei. 

Sanitatsrat, Auszeichnungstitel fiir Arzte und 
Medizinalbeamte, wird in Preußen haujig an Arzte 
verliehen, die linger als 20 Jahre Praxis treiben. 
in Ojterreich ijt ber oberite S. beim Miniſterium des 
Snnern da8 beratende und bequtadjtende Kollegium 
in Ungelegenheiten der öffentlichen Gejundheitsver- 
waltung fiir die im Reichsrat veriretenen Königreiche 
und Linder, ber Landes-S. ein Kollegium, das fiir 
die eingelnen Kronländer zum gleichen Swede der 
politiſchen Landesbehirde (Statihalterei, Landes- 
regierung) beigegeben ijt. 

Sanitatsfergeant, Sanitatsfoldat, ſ. Laza⸗ 
— 

nitätstierarzt, cin Tierarzt, der ſich mit der 
dem Schutz der menſchlichen Gejundheit dienenden 
Fleiſchbeſchau beſchäftigt. 

Sanitätotruppen, die Soldaten der Sanitiits- 
fompanien. In Ofterreid-Ungarn find die Mit- 
glieder des untern Ganititsperjonals gu 26 Gani- 
tatsabteilungen(je eine bei den Garnijonjpitilern) 
unter einem Sanitätstruppenkommando zuſammen⸗ 
gefaßt. Die Kommandanten der Ubteilungen jind 
Weitglieder der Verwaltungstommiffion des betreffen⸗ 
den Garnijfonfpitals und haben die militarijde Dis- 
jiplin in demſelben aufredt gu erhalten. DieS. ver- 
jeben den gejamten untern Ganititsdienjt in den 
Spitilern und bei den iibenden Truppen. In Ita— 
Lien gehört gu jedem Yrmeeforps eine Sanitäts— 
fompanie, deren Stamm unter dem Befehl ded 
Chefargtes des einen Divijionslazaretts am Sig des 
Rorpstommandos fteht, wihrend ein Detadement 
dem andern Divifionslazarett sugeteilt ijt. Bon beiden 
Lazaretten wird das Unterperjonal fiir die Hilfs- 
lagarette abfommanbdiert. Bei den Truppen leijten 
die Rompanien als geſchloſſene Ubteilungen während 
der übungen Dienjt. 

Sanitatsunteroffiziere, |. Lazarettgehilfen. 

Sanitatewardhe, cine Cinridtung ra Stiid- 
ten mit dem Zweck, gu jeder Zeit jedem Erfrantten dirzt- 
lide Hilfe gu bieten. Seitbem die Gewerbeordnung 
den Arzt von der Verpflidtung, jedem an thn erqange- 
nen Rufe Folge zu leijten, entbunden hat, ijt befon- 
ders der unbemittelte Hilfeiudende des Nachts nicht 
intmer inijtande, ärztlichen Beijtand zu erreidjen, und 
dDiejem übelſtande jollen die Sanitätswachen abbelfen. 
Auf jeder S., die mit dem nötigſten Medifamenten 
und Verbandmitteln ausgeftattet tit, befindet ſich wah- 
rend der Nadt ein Arzt und ein Heilgehilfe. Erjterer 
hat jedem Hilfeſuchenden Beijtand gu leijten, fei es in 
der S. felbjt oder in der Wohnung des Kranfen. Die 
ärztliche Leiſtung wird von den Bemittelten nad der 
Taxe bezahlt. Die Kojten der Unterhaltung der S. 
werden Durd) die ärztlichen Honorare, laujende Bei- 
triige von BegirfSgenojjen und durch Privatjanne 
| lungen gededt. Die adminijtrative Leitung wird einem 
in Der Generalverjammlung der Veitragenden alljähr⸗ 
lich zu wählenden Komitee, in dem fich womöglich zwei 
im * anſäſſige Arzte befinden müſſen, übertra— 
gen. Eine ähnliche Einrichtung, die ſogen. Sani— 
tätshilfe, beſteht darin, daß ſich gewiſſe Ärzte ver- 
pflichten, in beſtimmten Nächten in ihrer Wohnung 
zu ſein und jedem an ſie ergehenden Rufe Folge zu 
leiſten. Durch das Aufſuchen der betreffenden Urgte 
gebt aber oft längere Zeit und damit der Nugen der 
Sanitaétshilfe überhaupt verloren. 

Sanitatswefen, foviel wie Medizinalweſen (j. d.). 

Sanitatsziige, joviel wie Lazarettzüge, vgl. aud 
{| Evatuation. 
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Sanitium, Ort in Gallia Narbonensis, ſ. Gene}. 

San Jacinto (or. ha-dfinnto), Fluß in Texas, miin- 
det, 150 km lang, in die Galveftonbai. Nahe der 
Miindung 21. Upril 1836 Schlacht, welde die Un- 
abbingigfeit von Texas entfdied. 

Sanje, Ortidaft in Ramerun (Weftafrifa) mit 
Fattoret und Pflangungen; (1903) 2 Deutſche. 

San Fil (aud Sanjil, for. Git), Stadt im Depart. 
Santandér in Kolumbten, am gleicdnamigen Flup, 
1099 m it. M., mit hdherer Schule, Hofpital, Waifen- 
haus, Tabatbau, Fabrifation von Hiiten, Wollen- 
und Baunuvollengeugen und (1902) 12,000 Einw. 

Sanjo, Ganetomi (Fujiwara no Sane- 
tomi), japan. Staatsmann, geb. 1849 in Ridtd aus 
ciner der vornehmſten Familie des Hofadels, geſt. 
11. Febr. 1891, wirkte eifrig fiir Wiederbherjtellung 
der faijerliden Macht und mute deShalb, um der 
Rade des joni whl mr sey, gu ry 
in der Zeit vor der Rejtauration nad Chofhil flteben. 
Seit 1868 im Kampfe zwiſchen den Anhängern des 
Raifers und der Schögunatpartei war er immer wm 
die Perſon des Kaiſers und gelangte nad Beendiqun 
des Krieges fofort gu den höchſten Amtern. Zuerſt 
gum Udaijin ernannt, wurde er rafd) Sadaijin und 
war 1871—85 Daiji-Daijin oder höchſter Staats- 
minifter. Inzwiſchen vom Saifer in ben Fürſtenſtand 
erhoben, blieb er feit 1885 al8 Nai-Daijin und Groß⸗ 
fieqelbewabhrer der vertrautejte Ratgeber bed Kaiſers 
und der BVermittler bei allen Rivalitdten zwiſchen den 
vorwaltenden Clanen Satſuma und Chofhit. 

San Joaquin (pr. goatin), Fluß im nordamerifan. 





Staate Kalifornien, entipringt in der hohen Sierra | 


Nevada, nimmt den Fresno, Maripofa, Merced, Tuo- 
lumne, Stanislaus und Calaveras auf und mündet, 
mit Dem Sacramentoflub vereinigt, in die SGuifunbai. 
Er ijt auf 240 km (bis Stodton) jeine3 560 km fan- 


| 


Sanitium — Gan Suan. 


iden Generalkonſuls, mehrerer Banten, eines geogra⸗ 
phiſchen Qnjtituts mit Sternwarte und bat (ves) 
24,963 Einw.; Eiſengießerei, Brauerei, Seifenſiederei 
und Handel find Haupterwerbszweige. — 2) Haupt- 
jtadt der Grafidaft Santa Clara des nordamerifan. 
Staates Ralifornien, 12km von der San Francisceo- 
bai, in reicher Talgegend am Guadalupe, Bahn- 
tnotenpunft, bat ein Toone Gerichtsgebãude, die 
Univerjity of the Pacific, reich dotierte hdhere Töchter⸗ 
ſchule, das San Joſeé Inſtitute, einen großen und 
ſchönen Park mit Mineralquellen, gu dem eine prad- 
tige Ullee führt, Lehrerjeminar, delsſchule und 
(1900) 21,500 Eimw. Die Yndujtrie ijt anſehnlich in 
Frudtfonferven, Majdinen, Bier, Wein rc., der Han- 
del in Wein, Getreide, Tabak x. 2Okm ſüdlich von S. 
die Duedfilberqruben von New Ulmaden und 41,6 km 
Hftlig Mount Hamilton mit der Lid-Sternwarte 
(j. Lid). Das große falifornijde Erdbeben 18. Upril 
1906 ridtete in S. ſchweren Schaden an. 

San Yofé de Cucuta, Stadt an der Ojtgrenje 
de3 Depart. Santandér in Kolumbien, 360 m it. ML, 
—— der Bahn nach Puerto Villamizar, 
18. Wai 1875 durch ein Erdbeben zerſtört und da- 
nad in einiger Entfernung new aufgebaut, ijt Sip 
eines deutſchen Konſuls, hat ein heißes, trodenes 
Klima, breite Straßen, großen Marktplatz, Theater, 
Hoſpital, mehrere Druckereien und 12,000 Cinw., 
die lebhaften Handel mit dem Oſten des Depart. San⸗ 
tandér fowie mit Los Andes treiben. 

San Joſé de Curied, Hauptitadt der dilen. 
Proving Curicd (j. d.). 

San Joſeé de Flores, Vorjtadt von Buenos 
Uires, an ber Buenos Uires Wejtern- Cifenbahn. 

San Joſe de Guatemala, Haupthafenjtadt der 
mittelamerifan. Republit Guatemala, am Stillen 
Osean, durd) Eiſenbahn mit der 128 km entfernten 


gen Laufes für Scijfe von 1,5 m Tiefgang fabrbar. | Hauptitadt verbunden, mit offener Reede, eiſernem 
San Jorge (ivr. ſqorſche), Inſel der portug. Azo- Molo, Leudhtturm mit eleftrijdem Licht, ijt Station 


ren, 244 qkm mit (1900) 17,065 Einw., unter denen 
ſich viele Nachkommen niederlindijder Koloniſten be- 
jinden. Die durchaus vullaniſche Inſel erhebt ſich im 
Pico da Esperanza gu 951 m. Hauptbeſchäftigung 
ijt Viehzucht, ſeitdem Krankheiten die vortreffliden 
Weinberge zerſtört haben. Hauptort ijt Bellas. 

Sau Jorio, Baffo di Iöripaß), Paß in den 
Teſſiner Ulpen, 1956 m hod, verbindet Bellinzona 
(j.d.) mit Gravedona am Comerſee (213 m). Fuppfad. 

San Fofé (fpr. go-, Valdes), Halbinfel an der 
Nordojttiijte des argentin. Gouv. Chubut, 80 km 
lang; an der Ofttiijte der Hafen Puerto Valdes. 

u Joſt (pr. ho-), Departement von Uruguay, 
amt Utlantifjden Ozean, fiidlid) vom La Plata be- 
grengt, ein frudtbares Hitgelland, 6963 qkm mit 
(1902) 46,199 Einw., Darunter viele Schweizer und 
Staliener, die Landbau und Viehzucht treiben. Die 
gleidnantige Hauptita dt liegt im Ynnern, 96 km 
von Montevideo, mit dem fie durch Cifenbahn ver- 
bunden ijt, und bat 7000 Einw. 

San Fofé (ivr. co), 1) Hauptitadt des mittel- 
amerifan. Staates Coftarica, 1180 m ii. ML, auf einer 
frudjtbaren Hodebene, um die fich ein Kranz vulfani- 
ſcher Berge sieht, und an der nahezu vollendeten Bahn 
von Puerto Limon nad Punta Urenas, bejteht meiſt 
aus einſtöckigen Fachwerkhäuſern; anſehnlich ſind mur 
der Nationalpalaſt, die Paläſte des Biſchofs und des 
Präſidenten, ein großes Irrenhaus, während der 
Juſtizpalaſt, die Univerſität, das Seminar, die Kathe— 
drale und andre Kirchen, die Theater und Kaſernen 
recht unbedeutend erſcheinen. S. ijt Sitz eines deut— 





der Poſtdampfer mit ftarfer Ausfuhr von Kaffee, 
atid Indigo, Häuten, Hdrnern, Saffaparille, 

umwolle, Gummi und bat 1500 Einw. Es liefen 
1903: 199 Schiffe von 457,724 Ton. ein, darunter 
77 deutide von 202,646 Ton. S. ijt Sig eines deut- 
fen Ronfularagenten. 

San Gofé de los Gorras (S. def Cabo), 
Hafenplag im merifan. Territorium Riederfalifor- 
nien, nahe der Südſpitze, frither viel von Walfijdy 
fingern befudt, nit 2500 Einw. 

ean Juan (or chuan, Rio de S.), 1) 1350 km 
langer Fluß in Yirgentinien, entfteht unter 31° 10’ 
fiidl. Br. aus dent Aufammenftuk des Riv de Cajtatio 
und Rio de los Patos (vom Wcongagqua), tritt bei 
San Yuan (604 m fi. WM.) in die Ebene ein, fließt 
durch die Lagune von Guanacade, die er als Des— 
aguadero verläßt, fept fic) Dann als Rio nuevo 

alado oder Chadtleufu fort und miindet nad 
dem Paffieren des Bitterjees Urre Lauquen als 
Chadi LQeuvu oder Rio Curaco in den Rio Colo- 
rado, erreidt diefen Fluß indes nur nad der Schnee⸗ 
ſchmelze. — 2) Fluß von 190 km Laufldnge in Zen- 
tralamerifa, Ausfluß des Sees von Nicaragua, bildet 
bie Grenje wiſchen Nicaragua und Coſtarica und 
mündet bei San Juan del Norte (Greytown) in das 
Karibiſche Meer. 

San Juan (or. quam, Proving Argentiniens, an 
ber Grenze gegen Chile, 87,345 qkm mit (1903, be- 
rednet) 98,776 Einw., im W. von den Unden und 
deren Parallelfetten,, im O. von waſſerloſen Ebenen 
(Travefias), Sandbhiigeln, Siimpfen und Lagunen 


Can Juan — Sankt Andreasberg. 


erfiillt. Die bedeutendften Flüſſe find der San Juan, 
Nadal und Bermejo. Das Klima iſt troden, aber 
nicht übermäßig heiß. Die reiden Mineralfdage 
Kupfer, Malachit, Silber, Gold, Eiſen, Schwefel, 
Salz, Kalf, Gips, Alaun, Porgellanerde, Steintoble) 
werden faum ausgebeutet; heiße (bis 75°) und falte 
Mineralquellen gibt es an mebhreren Orten. Acker⸗ 
bau ijt bei lünſtlicher Bewäſſerung fehr lohnend. Ge- 
baut werden Luzerne, Weizen, Mais, Wein (etwa 
15,000 Heftar). Wusgefiihrt werden Wein, Oliven, 
Rindvieh nad Chile. Der Broving gehiren 75 km 
der Eiſenbahn Mendojza-G. ; bie 62 Elementarjdulen 
waren 1888 von 6000 Rindern befudt. Es erjdeinen 
6 Zeitungen. Die gleidmamige, 1561 geqriinbdete 
Hauptitadt (S. de la Frontera), 664 m ii. M., 
am Rio de S., Endjtation der Bahn Mendoza-S., 
ift 3 des Biſchofs von Cuyo, mit Kathedrale, Na— 
tionalfolleg, Lehrer- und Lehrerinnenſeminar, Berg- 
baufdule, Bibliothef, 2 Hofpitiilern, Rudthaus, Ge- 
— Bädern, Handel mit Vieh und Früchten (nad 
Chile), Wein und Branntwein und 11,000 Einw. 
San Juan (pr. guan), 1) (S. Bautifta de 
Puerto Rico) Hauptitadt der vereinsſtaatlich⸗weſt · 
ind. Inſel Puerto Rico, an der Nordküſte, auf einer 
durch drei Briiden mit bem Hauptland verbundenen 
Nebeninſel, hat einen vortreffliden, aber ſchwer gu- 
gänglichen Hafen, ſtarke Fejtungswerte, einen Gou- 


verneurpalajt (im alten ort Santa Catalina), jtatte | 


liches Rathaus, Rathedrale, Seminar, Theater, Klöſter, 
Urjenal, Zollgebiude, Dentmiler von Kolumbus 
und Ponce de Leon, ijt Sit eines Biſchofs und eines 
deutiden Konſuls und hat (1899) 32,048 Einw., bie 
Tabat, Kaffee, Zucter rc. ausfiibren. — 2) (S. Bau- 
tifta) Stadt in Uruguay, ſ. Santa Lucia 2). — 38)(S. 
Bautijta de Tabasco) ſ. Tabasco. — 4) (S. de 
los Lagos, aud einfadh Lagos genannt) Departe- 
mentShauptitadt tim merifan. Staat Jalisco, 1890 m 
fi. M., mit ſchönen Kirchen, groper Meſſe und 1900) 
15,999 Einw. — 5) G. del Norte, von Nord- 
amerifanern und Englandern Greytown genannt) 
Freihafen in der mittelamerifan. Republit Nicaragua, 
an ber Mündung des nördlichen Armes des Rio S., 
in feudtwarmer, ungefunder Gegend (6604 mm 
Regen), Sik eines deutidhen Konſuls, hatte zeitweiſe 
Ausſicht, als Uusgangspuntt des Nicaraquatanals 
von Bedeutung zu werden, hat aber nur 2000 Einw. 
(viele Nordamerifaner, Engliinder, Deutſche), die 
RKautidul, Kaffee, Gold, Hiute, Indigo, Schildpattrc. 

1892 fiir 576,460 Peſos) ausfiihren. S. bildete einige 
Jahre lang einen Zantapfel zwiſchen England und 
den BVereinigten Staaten, wurde im Clayton-Bulwer- 
Vertrag (1849) neutralijiert und befindet fic feit 1860 
im Bejig von Nicaragua. — 6) (S. de los Reme- 
dios) Stadt an der Nordfiijte der wejtind. Inſel 


Cuba, 1545 an Stelle des Qndianerdorfs Jabana 
| Rurort im preuß. Regbez. Hildesheim, Kreis Zeller- 
| feld, eine der älteſten Bergſtädte ded Oberharzes, an 


gegriindet, Durch Cijenbahn mit dem 15 km entfern- 
ten Hafenort Caibarien verbunden, mit 1399) 6633 
Cinw. — 7) (S. del Rio) Dijtriftshauptort im meri- 
fan. Staate Durango, 80 km nordöſtlich von der 
Hauptitadt des Staates, an einem Nebenfluß des Rio 
Razas, mit Mescal- (Ugavebranntwein-) Brenne- 
reien, Silbergruben und (1900) 2341 Einw. — 8) (S. 
del Rio) Stadt im mexikan. Staate Querétaro, am 
até und an der Bahn Ouerétaro-Merzito, 1950 m 
ii. M., mit Objt- und Gemüſegärten, Produftenhan- 
def und (1900) 8224 Einw. 

San Juan -Archipel (ir. zänn dichnen⸗, Haro- 
Urdipel), nordamerifan. Inſelgruppe im Hinter- 
grund der Suan de Fuca-Strape, von der Vancouver- 





an der argentin. 
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infel burd) die Harojtrake, vom Fejtland durd den 
Rojariofanal getrennt, 440 qkm (dieHauptinfel S. 
138 qkm gro), war jeit 1859 Gegenitand diploma: 
tiſcher Verhandlungen zwiſchen den Vereinigten Staa- 
ten und Grofbritannien, da der Vertrag vom 15. Juni 
1846, der England im Beſitz der ganzen Vancouver- 
infeln ließ, nicht beſtimmt hatte, ob die Harojtraje 
oder die Roſarioſtraße bie Grenglinie bilden follte 
(Gan QuaneFrage). Kaijer Wilhelm J. entidied 
21. Olt. 1872 zugunſten der Vereinigten Staaten. 

San Juan be Fuca- Strafe, ſ. Suan de Fuca- 
Strafe. 

San Juan be la Cienaga, Stadt der ſüdameri— 
fan. Republit Rolumbien, ſ. Cienaga. 

San Juan de lad Abadeſas, jpan. Ort, ſ. Ripoll. 

San Juan Mountains (jor. hann dfchunen mauntins), 
tradytifder Gebirgszug im SW. des nordameritan. 
Staates Colorado, reich an edeln Metallen, im Mount 
Wilfon 4353, im Uncompaghre Peat 4339 m hod. 

San Gulian (Puerto S.), 25 m tiefed Aſtuar 
jte, unter 49° 10’ fiidl. Br. Hier 
iberwinterte Magalhães 1520. 

Sanfhjafyftem, ſ. Indiſche Philoſophie. 

Santt (v. lat. sanctus; abgekürzt St.), ſoviel wie 
heilig, in vielen Zuſammenſetzungen (f. die folgenden 
Yrtifel), ebenfo Saint, Sainte, San, Santa, Santo, 

Sankt Achaz-Vad, |. Waſſerburg. Siio. 

Sant Mgidi (Agyd) am Neuwalde, Martt- 
flecten in Niederöſterreich, Bezirksh. Lilienfeld, an der 
Traifen und der Staatsbahniinie St. Rolten-Rern- 
bof, bat ein Eiſen- und Stahlwerk, Draht- und Drabht- 
ſeilfabril, Mühlen und Sagewerfe, ein Rinderafyl, 
Spartajje und (i900) B94 (als Gemeinde 2754) Einw. 
Nördlich liegt der Marttfleden Hohenberg, beliebte 
Sommerjfri}dhe, mit Ruinen eines Schloſſes des Gra- 
fen Hoyos, Cijen- und Stablwert (Furthof), Säge— 
wert und (1900) 1103 (als Gemeinde 2437) Einw. 
Bon hier werden befonders die Reisalpe (1398 m) 
und der Tiirniger Higer (1373 m) bejtiegen. 

Sauft Amarin, Rantonshauptitadt im deutiden 
Bezirk Oberelſaß, Kreis Thann, in den Vogeſen, am 
Fue bes Sulser Velden, an der Thur und der Eiſen⸗ 
bahn Mülhauſen-Weſſerling, hat eine fath. Kirche, 
ein Umtsgeridt, Bleiderei und Uppretur, Weberei, 
Florettipinnerei, Fabrifation von Briefumſchlägen, 
Sägemühlen und (1905) 2166 meift fath. Einwohner. 

anft Audrä, 1) Stadt in Kärnten, Bezirksh. 

Wolfsberg, im Lavanttal, an der Staatsbahulinie 
Beltweg - Cilli gelegen, hat eine Kirche San Loretto 
(im italienifden Stile 1704 erbaut), ein Schloß (1228 
bis 1859 Sit der jest in Marburg rejidierenden Bi—⸗ 
ſchöfe von Lavant, jest Jeſuitenkollegium), Säge— 
werfe und (1900) 798 (als Gemeinde 1338) Einw. — 
2) Ungar. Stadt, ſ. Szent- Endre. 

Sanft Undreasberg, Stadt und klimatiſcher 


der Staatsbahnlinie Scharzfeld -S., 580—627 m 
ii. M., hat jteil aufiteigende Stragen, eine evang. 
Kirche, Berginipeftion, Hiittenamt, Oberförſterei, 2 
Badehãäuſer (fiir Fichtennadel-, Sol-, Waſſerbäder r.), 
Fabrifation von Möbeln und Kijten, Zigarren und 
Ultramarin, Holzſchleiferei, medanijde Weberei, 
Sägemühlen, Spigenflippelei, Rindviehzucht, be- 
riihmte Kanarienvögelzucht (jährlich ca. 28,000 Stück 
im Werte von 160—180,000 Wt.) und (1905) 8677 
meijt evang. Einwohner. Die Zahl der Kurgäſte be- 
trug 1905: 4199. Der dortige, menerdings (Gt jue 
riidgegangene Bergbau auf Silber, Blet, Kupfer, 
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Sanft Annaberg — Sankt Blafien. 


Eiſen und Kobalt datiert aus der zweiten Halfte des im Kloſter wohnt. Zum Bebuf ded Muffudens und 


15. Jahrh. und wurde juerjt von Joachimsthaler 
Vergleuten betrieben. Sein Ubbaufeld geht weit in 
die Tiefe. Die Sohle des Samſonſchachts liegt nod 
190m unter dem Spiegel der Ojtiee. Das fiir den Ve- 
trieb erforderlice Waſſer wird der Stadt durch den 
Rehberger Graben aus dem Oderteic (ſ. Oder 2) 
zugeführt. Zu der Stadt gehören die bret Lungen- 
heilanftalten Gliidauf, Oderberg und Felizjtift. 
Val. Credner, Geognoſtiſche Beſchreibung des Berg⸗ 
werlksdiſtrikts S. (Berl. 1865); Böcker, S. und ſeine 
Kanarienzucht (Imenau 1886). 

Sankt Aunaberg, ſ. Leſchnitz. 

Sankt Annenſee, ſ. Tusnäd. 

Sankt Antoniuskraut, |. Epilobium. 

Sanft Arnual, früher Dorf, ſeit 1897 in Saar- 
brücken eingemeindet. 

Sanft 
Bezirk Lothringen, Kreis Forbach, an der Roffel und 


der Cijenbahn Stieringen-Wendel-RNovéant, 221 m | 


ti. M., hat eine evangelifche und cine fath. Kirche, 
Synagoge, Priiparandenanjtalt, Amtsgericht, Ober- 
foriterei, Fabrifation von Leim und Gelatine, künſt⸗ 
lichem Diinger, landwirtidaftlicden Geriiten und Ma- 
ſchinen und (1905) mit der Garnifon (ein Ynfanterie- 
regiment Nr. 173, 4 Estadrons Ulanen Rr. 14 und 
cin Feldartillerieregiment Nr. 69) 5979 meijt fath. 
Einwohner. S. hat ſich im Anſchluß an die ehemalige 
Abtei St. Nabor entwicelt. 

Sanft VBartholoma, Wallfabristirde und Jagd⸗ 
ſchloß, ſ. Königsſee. 

Sankt Beatenberg, Kurort, ſ. Interlalen. 

Sankt Bernhard, Name zweier Päſſe der Alpen: 
1) Der Große S. liegt im ſchweizer. Kanton Wallis 
auf der Grenze de piemonteſiſchen Aoſtatals, und 
über ihn fiihrt feit 1893 eine 45 — 7 m breite Fabhr- 
ſtraße von Martigny (Wallis) durd das Val d'Entre- 
mont, Dann von ber Paßhöhe in 2472 m feit 1895 
in 33 km nad St. Remy tm Val d'Aoſta. Das be- 
riihmite Hoſpiz enthalt eine 1817 von A. Pictet in 
Genf qeqriindete meteorologifde Station mit 
Regijtrierinjtrumenten (mittlere Temperatur im 
Winter —8,4, Frühjahr —3,4, Sommer -+-5,4, Herbit 
-+- 0,8, Jahr —1,76°). Der Verfehr wird im Sommer 
durd Pojtwagen (täglich 1— 3mal), im Winter durd 
Poſtboten vermittelt. Gin Witertum ſtand auf diefer 
unwirtliden Höhe, wejtlidh vom Hoſpiz (auf dem Du- 
piterSplan), ein Tempel, in dem die Veragri, die 
dDantaligen Bewohner von Wallis, den Gott Penni- 


nus verehrten; {pater erridteten die Romer dafelbit | 


vold, Rantonshauptitadt im deutiden | 





legene Halle, worin die Leichname der in den 


Rettens der Notleidenden halten fie Hunde, welde die 
jlingern Monde und die dienenden Briider auf ibren 
Gängen begleiten (vgl. dad vom St. Bernhardsfiub 
in nden 1894 herausgegebene »Bernbhardiner 
Stammbuch«). Neder Reijende findet im Kloſter 
freunbdlide Aufnahme; der vg: wird jabrlid) von 
20 — 22,000 Menfchen pajfiert. Bezahlung wird nicht 
verlangt, ein großer Teil ber Wusgaben wird aus 
dem Stiftsvermigen beftritten. Einzig in feiner Art 
ijt bas Totenhaus (Morgue), eine abgefondert ge- 
Schnee ⸗ 
jtiirmen und Lawinen Umgekommenen und Aufge— 
fundenen aufbewahrt werden, die in der reinen, falten 


Luft gu einer Art von Mumien gufammentrodnen. 
Schon im 1. Jahrh. n. Chr. ijt der S. oft iiberidritten 





worden. In Der neuern oy Her gebirt Na⸗ 
poleons iibergang fiber Den S. —— Mai 
1800) mit 40,000 Mann und 150 Geſchützen zu den 
fiibnften Unternehbmungen. In der Kapelle des Klo— 
jter8 wurde der General Defair, der bei Marengo jiel, 
beigefest und ifm von Bonaparte dafelbjt ein Dent- 
mal erridjtet, das, fowie eine ſchwarze Marmortafel 
jum Andenlen an den tibergang, nod) jest gezeigt 
wird. Bgl. F. O. Wolf, Europäiſche Wanderbilder 
Rr. 143-—146 (Zürich 1888); A. Schulte, Geſchichte 
des mittelalterlichen Handels zwiſchen Weſtdeutſchland 
und Italien, Bd. 2 (Leipz. 1900); R. Reinhard, 
Päſſe und Straken in den Schweizer Ulpen (Luzern 
1903); De Cugnac, Campagne de l'armée de ré- 
serve en 1800, Bd. 1: Passage du grand Saint- 
Bernard (Bar. 1900). — 2) Der Kleine S. (2157 m) 
liegt im Biemontejifden zwiſchen dem Aoſta⸗ und 
Tarentaifetal und gehört zu den Grajifden Alpen. 
liber ihn führt ein Sehr bequemer Alpenpaß, wabr- 
ideinlid) die Straße, die Hannibal nad Stalien ein⸗ 
ſchlug; auf der Hobe ſteht ein Hofpiz, worin einige 
Mince des Großen S. Gaſtfreundſchaft üben. 
Sankt Bernhardin, Alpenpaß, ſ. Bernardino. 
Sankt Blaſien, Anisſtadt und Luftlurort im 
bad. Kreis Waldshut, in einem engen, großartigen 
Tale des ſüdlichen Schwarzwaldes, an der Alb, 772m 
it. M., hat eine evangeliſche und eine tath. Kirche, cin 
Amtsgericht, 2 Forjteien, ein Kurhaus mit Waſſer⸗ 
heilanjtalt, ein Ganatorium fiir Nervenkranle, ein 
Sanatorium fiir Lungentrante, eine große Baum- 
wollfpinnerei (in ben Gebãuden der ehemaligen Bene- 
diftinerabtei, 600 Urbeiter) und (1905) 1759 meijt fath. 
Cinwohner. Jn der Nähe der Lehenkopf (1041 m) 
mit Ausſichtsturm und herrlidem Panorama. — 


einen Jupitertempel. Kaiſer Konſtantin lies leptern GS. war ehedem eine gefiiritete Benediftinerabtei, 
abbredjen und an jeiner Stelle cine drijtliche Rapelle | die, zum öſterreichiſchen Breisgau gehörig, die reids- 
erridjten, die aber bei den Cinbriiden der Barbaren | unmuttelbaren Herrjdaften Bonndorf, Staufjen, 
in Tritmmer fant. Geinen jegigen Namen hat der Kirchhofen, Gurtweil und Oberried umfaßte. Ym 8. 
Berg von dem Heil. Bernhard von Menthon, | Jahrh. nach der Regel des heil. Benedift eingeridtet, 


einem favovijden Edlen, der um 962 auf den Trüm⸗ 
mern Der ehemaligen Rapelle ein Mlojter erridtet haben 
foll. Dasfelbe erlangte bald bedeutende Giiter in ver- 
ſchiedenen Ländern. Das Hauptgebäude (Kloſter mit 
Kirche, Vibliothel, wiſſenſchaftlichen Sammlungen, 
Polt Telegraph und Fernſprecher) ſtammt aus dem 16. 
Jahrh. und ijt durch einen Gang mit dem 1898 errid- 
teten Rebengebiude verbunden. Dazu fommen feit 
1786 Hötel St. Louis und Gajthof fiir Fubrleute; 80 
Reifende finden ein bequemes, die vierfache Anzahl ein 
notDdiirftiges Unterfommen. Die Anzahl der Monde, 
Die gu Den Chorherren der regulierten Auguſtiner ge- 
hören, wedfelt zwiſchen 20 und 50, von denen aber 
nur ein Teil mit 7 dienenden Briidern (Marronniers) 


nannte fie fid) ſpäter nad dem Heil. Blajius, defjen Re- 
liquien fie um 860 erwarb, Jn dem Streite gwifden 
Heinvid IV. und Gregor VIL. nahmen die Mince 
fiir ben Papſt Rartei, wie die Chronif Bernolds be- 
weift, der cine Zeitlang dem Kloſter angehdrte. 1125 
fam die Schirmvogtei iiber das Kloſter von den Herren 
von Werra, die fie fiir das Hochſtift Bafel aus- 
geübt hatter, an die Herjoge von Zähringen, nad 
deren Ausſterben (1218) als Erbe an das Haus Habs- 
burg. Unter dem Wot Johann Spielmann wurde das 
Mlojter 1525 von den aufrühreriſchen Bauern teil- 
weiſe zerſtört. 1613 erbielt der Abt durch Rauf der 
Wrafidaft Bonndorf Reichsunmittelbarfeit und Sig 
im ſchwäbiſchen Grafenfollegium, und 1747 wurde er 
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Reichsfürſt und taijerlicder Erbergtaplan. Die höchſte 
Stufe feiner Bliite erreidhte das Kloſter unter Martin 
Gerbert von Hornau (1764 — 93), dem gelehrten För⸗ 
Dever hiſtoriſcher Wiſſenſchaft. Als 1768 die Wbtei 
abbrannte, wobei die fojtbare Bibliothef zugrunde 
ging, wurde fie ſchöner wieder aufgebaut, namentlid) 
nad dem Muſter des Rantheons 1773—83 eine pracht⸗ 
volle Rirde erbaut, die am 7. Febr. 1874 abbrannte, 
aber mit eiſernem Dachſtuhl wieder a ge wurbe. 
Schon 1802 wurde der Grundbeſitz der Abtei gur 
Entſchãdigung de3 Malteferordens =a Bees im Preß⸗ 
burger Frieden aber, mit Uusnahme der Grafſchaft 
Bonndorf, die Wiirttemberg erhielt, Baden iibergeben 
und darauf 25. Juni 1807 das Klojter aufgeboben. 
Das Vermigen des Stiftes wurde bei ſeiner Uushebung, 
ohne die Bejigungen in der Schweiz, auf 5,200,000 
Gulden u. der Ertrag auf 254,600 Gulden jährlich ge- 
ſchätzt. In den Gebäuden ijt jept eine Baumwoll- 
fpinnerei ; die Kirche dient als Ortsfirde. 1897 erbielt 
S. Stadtredjt. Val. Bader, Das ehemalige Kloſter 
S. und feine Gelehrtenafademie (Freiburg 1874); 
Kürzel, Der Amtsbezirk oder die ehemalige St. Bla- 
ſiſche Herrſchaft Bonndorf (daj. 1861); Buiffon, 
S. im Schwarzwald (4. Aufl., daf. 1899); Rron- 
thal, Gejdidte ded Kloſters S. (Bresl. 1888). 

Sanft Chrifdona, |. Chrifdona. 

Sankt Egidien, Dorf inder ſächſ. Kreish. 8widau, 





Amtsh. Glaudau, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien | 
Reidenbac i. V.-Chemnig und S.- Stollberg, hat | 
eine evang. Rirde, Strumpfwirterei, eine Holzwolle⸗ 
fabrif und (1905) 2227 Einw. Jn der Nähe das Be: | 
zirlsgeneſungsheim »Rinig Georg-Stifte. 

Sankt Cimdfener, ſ. Elmsfeuer. 

Sanft Cujtatins (St.-Eujtadhe), gum nieder- 
lãndiſch⸗ weſtind. Gouv. Curaſſao gehdrige Kleine An⸗ 
tilleninſel, 27 km ſüdöſtlich von Gaba (ſ. d.), 21 qkm 
groß mit (see) 1482 Einw. (meijt Farbige), bejteht 
aus einem vulfanijden Kegel (581 m), mit 300 m 
tiefem Rrater, hat geſundes Rima, frudtbaren Ver- 
witterung8boden und ein dichtes Waldfleid. Die Pflan⸗ 

ungen find gänzlich verfallen, und Zuderrohr, Yams, 
Bataten x. werden nur nod fiir den eignen Bedarf 
ebaut. Etwas Vieh wird ausgefiihrt. Hauptort ijt 
— an der allein oo Südoſtküſte, mit 
dem verfallenen Fort Hollandia. Die Hollander be- 
febten die Inſel 1635 und erbielten fie nad) wieder- 
boltem BVerlujt an Englinder und Franjojen 1814 
endgültig. 
utt Florian, Marttfleden in Oberdjterreid, | 
Bezirlsh. Ling, Sig eines Bezirksgerichts, hat ein be- 
rühmtes wee ean de eee mit ſchö⸗ 
ner Sirde (große Orgel), einem Marmorjaal mit 
Deckengemälde von Ultomonte, Urdiv, Vibliothef von 
72,000 Banden, enon ae Lehranjtalt, Weiing- 
jammlung, Naturatientabinett, Gemilde-und Kupfer- 
ſtichſammlung, ferner eine Vierbrauerei, Sägewerke 
und (1900) 1358 (als Gemeinde 3676) Einw. Die im 
6. Jahrb. über dent Grabe des Märtyrers St. Florian 
erridjtete Rirdje wurde fpiter mehrmals zerſtört und 

1686 —1751 nebjt dem priidtigen Kloſtergebäude 
im neuitalienijden Stil aufgefiihrt. 4 km öſtlich die 
Tillysbu rg, Gefdent Kaiſer Ferdinands IL. an 
Tilly. Val. Stiils, Geſchichte des regulierten Chor- 
herrnjtifies S. (Linz 1835); —— Kunſt und 
Kunſtgewerbe im Stift S. (daſ. 1886); Mühlbacher, 
Die luͤerariſchen Leiſtungen des Stiftes S. bis zur 
Mitte des 19. Jahrh. (Innsbr. 1905). 

Sanft Gallen, einer der nordöſtlichen Kantone 
der Schweiz, grenzt öſtlich an Oſterreich und Grau- 
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57 
bünden, ſüdlich an Graubünden, Glarus und Schwyz, 
weſtlich an Zürich, nördlich an Thurgau und un- 
ſchließt Den Kanton — — Der Flächeninhalt be- 
trägt 2019 qkm (36,7 OWM.). Der Kanton unifaft 
von SD. nad) NW. die hochalpinen Gebiete der Sar- 
Donagruppe (j.d., Ringeljpige 3249 m) mit Abdachun⸗ 
gen gum Walenjee hig Linthgebiet), dann die al- 
pinen Churfirjten und das Säntisgebirge (2504 m, 
j. d. und Uppengeller Alpen), getrennt burch das obere 
Loggenburg (j. d.), beiden vorgelagert die fubalpinen 
und montanen Ragelfluthgebiete 

bis Wyl und iiber St. Gallen hin YS 
aus bis zum Tannenberg (901 m). 
Diefe Gelande find durdfurdt 
vom Rhein⸗ und Seestal, Der Linth 
(Gajter), der Thur (Toggenburg, 
Alte Landſchaft, Fürſtenland von 
400 bis mehr als 1000 m Höhe). 
Paartige Ubergange fiibren 
hauptſächlich von St. Gallen und 
Altſtãätten aus (j. Stok und Rup- 
pen) in den Ranton Appenzell. Das Toggenburg 
jteht mit dem Tößtal tiber die Hulftegg (997 m), 
mit dem Linthgebiet iiber den Hummelwald und 
mit Dem Werdenberg durch den Pak von Wildhaus 
(1104 m) in BVerbindung, alle drei fabrbar, während 
der Runfels, der begangenjte Pak des Sarganfer 
Landes (1351 m), höchſtens Karren zugänglich ijt. 
Die drei großen Baſſins des Boden-, Walens und 
Zürichſees gehiren teilweife dem Kanton S. an. Das 
Klima ijt je nad) Höhe und Lage verfdieden; mild 
in Den ndrdliden und nordwejtliden Gegenden, um 
Wyl, Roridad, im Unter-Rheintal, und am warm 
ften in der Talſohle des Bezirks Sargans; in der Um— 
geoung Der Hauptitadt rafd) wedjelnd und rauh. 

[tititten im Rbeintal (470 m) hat ein Jahresmittel 
von 8,6°, St. Gallen (680 m) von 7,15° und Ebnat 
(646 m) von 6,8°. 

Der Ranton zählt (1900) 250,992 Einw. und zerfallt 
in 15 Bezirke. Die Bevilferung ijt deutſch und ent- 
{prechend der geſchichtlichen Entwidelung der eingel- 
nen Landidaften gu */s fatholifd und */s proteftan- 
tif (99,114 Protejtanten). Im Fiirjtenland und 
Linthgebiet, aud) ime Wit-Toggenburg und Ober- 
Rheintal herrjdt das tatholijde Betenntnis; die Re- 
formierten iiberwiegen in der Hauptitadt, im Reus, 
Ober= und Unter-Toggenburg, im Unter Rheintal, 
am entidiedenften in Wwerdenberg. Seit 7. Rov. 1845 
bildet der fatholijdhe Kantonsteil ein —— direlt 
unter dem Papſte ſtehendes Bistum. Noch beſtehen 
13 Klöſter. 

Von der Bodenfläche find 1839,7 qkm (91,1 Proz.) 
produftives Land; 405,55 qkm Wald, 4,84 qkm Reb- 
land, 1429,31 qkm Acker-, Gartens, Wiejfen- und 
Weideland. Bon unproduftivent Boden entfallen 
7.4 qkm auf Gletider, 84,08 auf Seen. Der Feld. 
bau, beſchränkt auf die fladjern Landidaften, vermag 
bei weitem nicht den Bedarf an Getreide gu decen. 
Mais wird in Sargans, Werdenberg und im Rhein- 
tal gebaut. Die Rebe, auf die Tiler de Rheins und 
der Linth befdriinft, liefert ein ausgezeichnetes Ge- 
tränk. Der Obſtbau ijt ebenfalls ungentigend, am 
jtarfiten im Fürſtenland, Rheintal und Gajter. St. 
Gallen, Wyl und Altſtätten haben große Obſtmärkte. 
Auch die Waldungen geniigen dem Bediirfnis nidt; 
dod) {dict das Oberland viel Holz nad Zürich und 
Glarus. Der Ranton zählte 1901: 7194 Pferde, 
104,558 Stück Rindvieh, 35,994 Sdhweine, 6245 
Schafe, 20,037 Ziegen und 15,782 Bienenſtöcke. Viel 
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Rindvieh findet fid hauptiidlid im Toggenburg und 
Gajter. Letzteres hat den ſchönen —— Schlag, 
kleiner ijt die Toggenburger Raſſe. Der Vieh-, But- 
ters und Käſemartt von Lidtenjteig (und Wo!) iſt 
ftart beſucht. Für die Hebung einer rationellen WI - 
penwirt{daft wird in neueſter Zeit von feiten des 
tantonalen BVoltswirtidaftsdepartements, pom Bund 
unterjtiigt, ſehr viel getan. 34 Gemeinden de Kan⸗ 
ton’ S. befigen 304 Ulpen mit einer Geſamtfläche 
pon 52,177,3 Oeftar oder 26,51 Broz. der Gejamt- 
fläche des Rantons und (1905) einem Kapitalwert von 
ca. 14 Will. Fr. Bgl. Schnider, Die Alpwirtſchaft 
im Ranton S. (Bern 1896). Jn den 17 fantonalen 
Fiſchzuchtanſtalten wurden 1903/04: 6,86 Will. Eier 
von Felden, Fluß- und Badforellen, Seeforellen, 
Hechten rc. eingeſetzt und 3,75 Mill. ausgebriitete 
Fiſchchen pant a i Schöne Sandjteine werden bei 
Rorſchach und Bolligen (am obern Zürichſee) ge 
broden. Mels liefert ausgeseichnete Mühlſteine und 
Ofenplatten, Pfäfers Dachſchiefer, Degersheim (im 
untern —— eine vielverwendete Nagelfluh. 
Das Eiſenbergwerk am Gonzen (ſ. d.) ijt nicht mehr 
im Betrieb. Unter den Mineralquellen ijt die von 
Pfafers (f. d.) die befanntefte. Die Baumwmoll- 
inbdujtrie, namentlich Stickerei mit ihren Hilfs- 
gewerben, bildet den Hauptindujtriesweig bes Stan- 
tons. Im J. 1900 gab e8 23,000 Stidmajdinen, 
worunter 2500 mit medanijdem Untrieb, in 280 Fa- 
brifen mit 10,000 Urbeitern und einer Gejamtpro- 
duftion von ca. 100 Dill. Fr. Außerdem bejtehen 10 
Baumwollſpinnereien mit283,898 Spindeln, Zwirne⸗ 
reien, Mafchinenfabrifen, endlich Seidenindujtrie in 
der Gegend von Werdenberg fiber Sargans nad 
Gajter und bem Seebezirk. Der große Verkehrs— 
plag deS Rantons ijt die Hauptitadt (ſ. unten). Mit 
dem Bodenfeehafen Roridad und dem Rheintal ijt 
fie Durd) eine Eiſenbahn verbunden, ebenfo mit dem 
Uppengeller Land durd) die ſchmalſpurige Uppenjeller 
Bahn über Winkeln-Herijau, die Rahnrad-Strafen: | 
bahn St. Gallen-Gais und die eleftrijde Trambahn | 
St. Gallen-Trogen. Yn Rorſchach knüpfen die Bahn- 
linie nad Romanshorn-Konjtan und die Zahnrad⸗ 
bahn nad Heiden (90 pro Melle Steigung) an fowie 
bie Dampjferturfe des Bodenſees; bie Bundesbabnen | 
fiibren das Rheintal aufwarts nad Altſtätten-Sar⸗ 
—— und von esi die Linthlinie nad | 





ejen-Rapperswil-Ljter-Hiirid. Die Togqenburger | 
Bahn verbindet Wyl mit Ebnat und führt bald durd | 
den Ridentunnel von hier nad) Uʒznach⸗Rapperswyl. 
Das heutige Schulwejen de3 Kantons S. gehört 
u den regenerierten. iiber der Primarſtufe der Volfs- 
ſchule (285 Schulen mit 37,293 Schülern) folgt die 
fafultative ber Sekundärſchule (88 Sdulen mit 2732 
Bodglingen). Das jtaatlide Lehrerfeminar, fiir beide 
Konfeſſionen gemeinjam, befindet fic) in Rorſchach. 
WIS höhere Lehranjtalt bejteht die Rantonsfdule in 
St. Gallen; fie zerfällt in ein Gymnajium und eine 
Induſtrieſchule mit nad techniſcher und mertantiler 
Ridtung getrennten Kurſen. Wud) beftehen in Sorn- 
thal eine Molfereiidule, bei St. Gallen eine Taub- 
ftunnnenanftalt, in Pfäfers eine fantonale Irrenheil⸗ 
anjtalt, bei Wyl ein WUltersafyl, und im ganjen Santon 
gibt es 6 Rettungsanjtalten ſowie im Toggenburg eine 
Swangsarbeitsanjtalt. Die afientliden Bb liotheten 
zählen 170,000 Bande; die bedeutenditen find die Stifts. 
bibliothef (1742 Handjdriften, 1583 Bande Ynfuna- 
beln, 50,000 Biinde) und die Badianifde oder Biir- 
gerbibliothet (521 Handidriften, 416 Bande Jntuna- 
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mann, Gefdicte der Bibliothef von S. (St. Gallen 
1846); Hattemer, Denfmable des Mittelalters, St. 
Gallens altteutide Sprachſchätze (daſ. 1844—1849, 
3 Bde.); Henning, über die St. Galler Spraddent- 
miler (Strakb. 1875); » Verzeichnis der Handjdrif- 
ten der Stiftsbibliothel zu St. Gallen« (Halle 1875). 

Die Verfaffung ijt repriijentativ-demotratijd. 
Die Legislative und die Oberaufſicht der gefamten Lan- 
deSverwaltung ijt einem Groen Rat (SKantonsrat) 
iibertragen, der gemeindeweiſe auf drei Jabre gewählt 
wird, je ein Mitglied auf 1500 Seelen, aber jo, dak 
jede Gemeinde wenigitens cin Mitglied su wablen hat. 
Die von ihm erlajjenen Gefege unterliegen der Volfs- 
abjtimnuing, fofern 4000 Biirger es verlangen. Die 
oberjte Eretutivbehirde ijt ein Regierungsrat von 7 
Mitgliedern, die vom Grofen Rat auf eine Umts- 
Dauer vor drei Jahren gewählt werden ; der je auf ein 
Jahr gewählte Prajident fiihrt den Titel Candanunann. 
Die oberjte richterlide Behirde ijt ein ebenfalls vont 
Gropen Rat, aber auf ſechs Jahre gewähltes Lantons- 
gericht von 9 Mitgliedern. In den 15 Bezirken be- 
jtehen je ein Bezirlsammann (fiir die Exekutive) und 
ein Bezirlsgericht, in den Gemeinden ein Gemeinde- 
rat, dejjen Präſident den Titel Gemeindeammann 
fiibrt, und ein Vermittler. Die Staatsrednung von 
1905 zeigt an Einnahmen 5,772,912 Fr., an Mus- 
gaben 5,789,823 fr. Unter den Einnahmen erjdei- 
nen al8 größter Pojten die direften Ubgaben (2,657,303 
Fr.), unter den Ausgaben dad Bauweſen (Straken- 
und Wafjerbau 1,263,610 Fr.), Erziehung (802,689 
Fr.). Das Staatsvermigen betrug Ende 1905: 
8,524,839 Fr. Zu diejem unmittelbaren Staatsgut 
kommen nod) 41 Spezialverwaltungen und Fonds, jo 
dah der gefamte Vermogensbeſtand ſich auf 25,848,679 
Fr. belduft. Das Kantonswappen (j. Ubbildung) zeigt 
in Griin ein filbernes Viftorenbiindel mit grimen 
Biindern gebunden; die Kantonsfarben find Grin 
und Wei. Geſchichte ſ. unten, S. 559. 

Sanft Gallen, Hauptitadt des gleidmamigen 
ſchweizer. Kantons und Besirls, an der Steinad, in 
einem Hodtal, 670 m it. M., 
an der Eiſenbahn Rorjdadh- 
Winterthur. Sie entitand um 
dad beriihmte Kloſter. Die ehe- 
maligen Kloſtergebäude (fie 
bilden eine Enflave der Nad- 
bargemeinde Tablat) jind au- 
per den biſchöflichen Räum— 
licdfeiten in Regierungstofale, 
Sdulen, Wohnungen rc. um⸗ 
gewandelt. Zuſammen mit der 
Doppelt getiirmten, gewaltigen 
RKathedrale (Stiftstirde, 1756 
bi3 1767 im Rofofojtil erbaut), bem Beughaus, der 
Rinderfapelle rx. umſtehen diefelben den umfang- 
reidhen, vieredigen Rlojterhof. Nod) immer beberber- 
gen fie die berühmte Stiftsbibliothef (7. oben). In der 

Riihe des Kloſters erhebt die reformierte Haupttirde 
St. Lauren; (1850 — 54 reftauriert) ihren ſchlanken 
gottiden Turm. Undre jehenswiirdige Gebäude find: 

a3 Rathaus, das Biirgerjpital, die Unionbant, bas 
Gewerbemujeum, die Helvetia, dad Kantonsſpital, das 
Kantonsſchulgebäude auf dem Brith! mit der Biirger- 
bibliothef (jf. oben) und den Sammlungen der Oſt⸗ 
ſchweizeriſchen Geographifden Rommerz Geſellſchaft, 
das Muſeum mit naturhiſtoriſchen Sammlungen, den 

Sammlungen des Hiſtoriſchen Vereins und der Ge— 
mäldeſammlung des Kunſtvereins, die Strafanſtalt 
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beln, 80,000 Bande) in St. Gallen. Vgl. Weid- | St. Jalob, die neuen Kirchen in St. Leonhard und 
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im Linfenbiihl, das Poſtgebäude bei bem Bahnhof. 
Un die 1895 vollendete Wafferverjorgung aus dem 
Bodenſee erinnert der Broderbrunnen (Monument 
von Böſch); den Marttplag ſchmückt das Badiandent- 
mal. Die Bahl der Cinwohner betrug 1900: 33,519 
1905 ca. 35,000), Davon 17,572 Reformierte, 15,006 
tholifen und 419 Juden. Dem gewaltigen Handel 
und der Induſtrie Dienen bie Börſe, 14 Bantinftitute 
(darunter die finG. und die St. Galler Rantonal- 
bank mit 9, bez. 8 Dill. Fr. Uttienfapital), das tauf- 
minnijde Direltorium, die 1899 eröffnete ſtädtiſche 
ndelgafademie, bas Gewerbemujeum, Schule fiir 
ticlereizeichner, Frauenarbeitsfdule. Als Zentrum 
der Stiderei der Oſtſchweiz und Vorarlbergs ſteht die 
Stadt mit der gangen Welt in enger Verbindung und 
ijt zugleich Hauptmartt fiir Uppengell und Thurgau. 
S. hat treffliche Schulen (Gymnaſium f. oben, Mäd— 
chen⸗ und Stnabenrealjdule) und mebhrere große Ver- 
eine. Zahlreiche Werke dex Gemeinniigigteit zieren die 
lebbafte, auf den Höhen deS Roſen und Freudenbergs 
mehr und mehr mit Billen bedectte Siadt. Lohnende 
Ausflüge führen auf den Freudenberg (Drabtfeil- 
babn), auf Peter und Paul mit dem Wildpark, zur 
galtenburg und auf die Solitiide. Bat Henne 
am Rhyn, S. und feine Umgebung (2. 
1894); ⸗Führer ded Verfehrsvereins<, 1905; Falt- 
ner und Ludwig, Beitriige zur Geologie der Um— 
gebung von S. (St. Gallen 1904). 
Gefdidte der Stadt und des ſtantons St. Gallen. 
Die Stadt S. ijt aus bem Kloſter und diefed aus 
der Belle ded Heil. Gallus hervorgegangen, der fid) 
bier 613 als Cinfiedler niederlieh. Dad Kloſter, 720 
vom heil. Othmar —— erhielt unter Pippin die 
Regel des heil. Benediltus, Ludwig der Fromme er⸗ 
klärte es für unabhängig vom Gaugrafen und Biſchof, 
und mit Abt Gozbert (816—837), dem Gründer der 
berühmten Bibliothek, begann ſeine literariſche und 
tünſtleriſche Blütezeit. Nad) einem nod) erhaltenen 
Bauriß von 830 zählte es 40 Firſte, und durch den 
Mufiter Notfer Balbulus, den Bildſchnitzer Tuotilo, 
den Spradjforjder Notfer III, die als Dichter und 
Chronijten berühmten Effeharde u. a. erhob fic die 
Kloſterſchule zu einer der erjten des Reiches. Gegen 
Ende des 11. Rabe. verblic) dieſer literarifdje Glanz. 
Die Wbte wurden friegerifde Reichsfürſten, deren 
Latigteit in Fehden mit den benachbarten Dynajten 
und un der Teilnahme an den Reichskriegen aufging. 
Ihr Gebiet bildete zwiſchen Bodenjee und Santis ein 
geſchloſſenes Territorium und umfaßte außerdem 
manche zerſtreute Beſitzung jenſeit des Rheins und 
Bodenſees. Wher im 14. und 15. Jahrh. drohte das 
cee Fürſtentum von innen heraus gu gerfallen. 
Richt nur die Uppengeller, aud) die Behörden der all- 
miablid um das Potter entitandenen, im 10. Jahrh. 
mit Mauern umgebenen und durd) das Leinwand- 
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enofjen{daft geworden. 1468 vermehrte ſich der Be- 
tg des Kloſters durch die Erwerbung der Grafſchaft 
Toggenburg. Cin Berſuch des Ubtes, feinen Sig 
ao Rorjdad gu verlegen, fdeiterte an dem Wider⸗ 
ftand der St. Galler und Uppenzeller, die den Neus 
bau — ein ſich daran ſchließender Aufſtand 
der Gotteshausleute wurde durch die vier Schirmorte 
der Abtei unterdrückt, die auch der Stadt S. und 
Appenzell ſchwere Kriegsentidadiqungen auferlegten 
(Rorſchacher Kloſterbruch 1489—90). Die Re- 
formation 35* unter dem Einfluß des berühmten 
Humaniſten Vadian (Joachim von Watt) 1528 in 
der Stadt S. den villigen Sieg ; unter Zürichs Schutz 
traten aud) die Gotteshausleute und Toggenburger 
dazu über und fiindigten Dem Abte den Gehorjam, 
der mit den Minden entfloh, worauf Riirid) und 
Glarus 1530 das Kloſter der Stadt verlauften. Nach 
der Schlacht von Kappel (1531) wurde jedod das 


geiſtliche Fürſtentum wiederbergeftellt und die Unter- 
tanen gum alten Glauben juriidgebradt; nur den 


Toggendurgern wurde Religions freiheit gugejidert. 
Die —— Verletzungen derſelben ſowie andrer 
verbriefter Rechte reizten Die Toggenburger 1703 au 
einem Aufſtand, der fic) durch die Karteinahme Zürichs 
Berns gegen und der fatholijden Orte fiir den 
Ubt 1712 ju dem als Toggenburger oder gwei- 
ten Vilmerger Krieg befannten ſchweizeriſchen 
Religionstampf erweiterte. Die Ziirider und Berner 
bejegten die St. Galliſche Landſchaft. Im Frieden 
von Aarau (11. Uug.) mußten die Ratholifen ihnen 
bie Ordnung der toggenburgijden Verhältniſſe tiber- 
lajjen, worauf ber Ubt im Vertrag ju Baden 1718 
die Verwaltung feiner Lande zurückerhielt, aber unter 
Ynerfennung voller Glaubdensfreiheit und bedeuten- 
ber politijdher Rechte Der Toggenburger. Nachdem 
die Gotteshausleute ſchon 1795 die Uufhebung der 
Leibeigenfdaft und 1797 Anteil am Regiment er- 
zwungen Hatten, madjte das Cinriiden der Frangofen 
in die Schweiz 1798 der äbtiſchen Herrſchaft felbjt 
ein Ende. Der letzte Fürſtabt Pankraz flüchtete mit 
den meiſten Rapitularen nad) Deutfdland. Die hel- 
vetiſche Verfaſſung verſchmolz die Stadt und dad 
Gebiet des Ubtes mit Uppenjell und Rheintal gu einem 
Ranion Siintis. Die Wediationsafte ſchuf 1803 den 
heutigen Ranton S., indem fie mit der Stadt und 
dem aͤbtiſchen Gebiete die ehemaligen gemeinen Herr- 
ſchaften Rheinthal, Sargans, Rapperswil, Gajter und 
Uznach fowie die zürcheriſche Herrſchaft Sax und die 
—— Werdenberg vereinigte. 1805 hob der 

rofe Rat ded Rantons bas Mofjter in aller Form 
auf und teilte fein Bermigen in ein »ſouveränes« 
Gut, das zum Staatsvermigen gefdhlagen wurde, 
und ein »fatholijdeds« Gut, das teils gur Dotierung 
der Stiftstirde, zur Benfionierung der Mönche und 
zur Erridjtung eines fatholijden Gymnaſiums ver- 
wenbdet, teilS als Schatz der stathotifcen Religions- 


— blühenden Stadt S. emanzipierten ſich von 
ex geiſtlichen Herrſchaft. Nachdem ihr Rudolf von | parteie von einem fatholifden Adminiſtrationsrat 
Habsburg 1281 die Unveräußerlichkeit der ReichSvog- | verwaltet wurde. 1814 behauptete der junge anton 
tei zugeſtanden, befeitigte fie durch Cinfiihrung einer | jeine Exiſtenz gegen die Intrigen des entthronten 
Zunftverfaſſung 1353 den Cinflug des Abtes auf die | Fürſtabis und gegen die Gondergeliijte der eingelnen 
ſtädtiſche Regierung, erwarb 1415 mit dem Blutbann Landſchaften; dagegen wurde fiir Kirden-, Ehe- und 
und Münzrecht die villige Uutonomie und wurde Schulſachen eine villige Trennung nad Konfeſſionen 
13. Juni 1454 als gugewandter Ort in den ewigen | durchgeführt, jo daß neben dem allgemeinen Groen 
Bund der Cidgenojjen aufgenommen, unter deren Rat ein fatholijder und ein evangelifder beftand. 


Vermittelung fie fidh 1457 durd Bezahlung von 7000 

Gulden von allen Unjpriiden des Ubtes fiir — 
befreite. Inzwiſchen war auch der Abt 17. Aug. 1451 
durch ein ewiges Schutzbündnis mit Zürich, Luzern, 
Schwyz und Glarus ein zugewandtes Glied der Eid- 





1830—381 änderte ein »Verfaſſungsrat« das oligar- 
chiſche Gepriige der bisherigen Verfaſſung in demo- 
fratifd-liberalem Sinn und fiihrte das Vollsveto ein. 
1836 wurde S. Sig eines apojtolifden Vikars, der 
1847 zum Biſchof erhoben wurde. Seit 1849 jtrebten 
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die Liberalen energiſch nad —*— des konfeſ⸗ 
fionellen Dualismus; eine liberale Mehrheit im fatho- 
liſchen Udminijtrationsrat ermöglichte 1856 die Ver- 
ſchmelzung der fatholijden Kantonsſchule mit der 
höhern Lebranjtalt der Stadt in eine gemeinfame 
Kantonsſchule, und 1861 fam nad heftigen Stiirmen 
eine Revijion der Verfaſſung zuſtande, die bas Er- 
—— ganz dem Staat übergab, dagegen in 
irchlichen Dingen den Konfeſſionen volle Freiheit 
ließ. Durch eine Partialreviſion wurde 1875 das Veto 
im ein beſſer organijierte3 fatultatives Referendum 
verwandelt. Bor den jeit 1861 in Mehrheit bejind- 
lichen Liberalen trennte ſich allmählich der linke Flügel 
al3 bejondere demokratiſche Partei ab, die fich mit 
den Ultramontanen ju gemeinjamer Oppoſition gegen 
jene verband. Die verbiindeten Ultramontanen und 
Demofraten ſetzten eine am 16. Nov. 1890 vom Volfe 
janftionierte Verfaſſungsreviſion durd, welche Volls⸗ 
wahl der Regierung, Erleichterung de fatultativen Re- 
ferendums und Bolfsinitiative fiir Geſetze einfiibrte. 
1898 beidlof der Große Rat die patina Ningply 
lehrsſchule und einer Handelsafademie. a auper 
den ober angefiihrten Werfen: v. Arx, Gefdidte | 
de3 Kantons S. (St. Gallen 1810—13, 8 Bde. ; Be- 
ridtig<ungen und Zuſätze 1830); Baumgartner, 
Geſchichte des rl i Freijtaats und Kantons 
S. (Bd. 1 u. 2, Zürich 1868; Bd. 8, Cinfied. 1890); 
Henne am Rhyn, Geſchichte des Rantons S. (St. 
Wallen 1863; Fortjepung, daj. 1896); WeidDmann, | 
Geſchichte des ehemaligen Stifts und der Landjdhaft | 
S. unter den zwei — Fürſtäbten (daſ. 1834); 
Dierauer, Geſchichte des Kantons S. in der Media- 
tions⸗, Reſtaurations- und Regenerationszeit (daſ. 
1877—78 u. 1902), Politiſche Geſchichte des Kantons 
S. 1803 —1908 (daf. 1904), Die Stadt S. 1798— 
1799 (Daf. 1899—1900) und St. Gallijde Unaleften 
(daſ. 1889ff.); Fehr, Staat und Kirche im Kanton 
S. (daſ. 1899); Gmiir, Die becfaffungsgehdisttidie 
Entwidelung der Stadt S. (daſ. 1900); » Der anton | 
S. 1803 —1908«, Denkſchrift (daſ. 1903); »Beitrage 
zur St. Galliſchen Geſchichte⸗ (Daf. 1904); »Urfunden- | 
buch der Wbtei S.« (bearbeitet von Wartmann: Bd. 1 
und 2, Zürich 1863—66; Bd. Bu. 4, St. Gallen 1875 
bis 1899; Bd. 5 von Biitler u. Scie, Daj. 1904 ff.); 
» St. Gallijde Gemeindeardive« (St. Gallen 1878— 
1897, 3 Tle.); » Mitteilungen zur vaterlindijden Ge- 
ſchichte · (1862 jf. ; darin die » St. Gallijdben Geſchichts⸗ 
quellene, hrsg. von Weyer v. Knonau, 1870—81, | 
5 Bde.) und » St. Galler Neujabrsblitter« (1861, beide | 
hrsg. vom Hijtorijden Verein gu S.); Wartmann, | 
Induſtrie und Handel des Kantons S. auf Ende 1866 
(Daf.1875) und fiir1867—-90(2 Tle., Daf. 1887 u.1897). | 
Sanft Georg, Chevalier von, Beiname des 
eng Prätendenten Jakob (III.), ſ. Jakob 5). 
aukt Georgen, 1) Stadt und Luftkurort im 








Sanft Georg — Canft Goar. 


hent djdrdj) Königliche Freijtadt mit geordnetem Ma- 
oe im ungar. Komitat Preßburg, an der Staats- 
abniinie Preyburg-Leopoldjtadt, mit Riarijtenflojter 
und Untergymnaſium, bedeutender Weinproduftion, 
Schloßruine (⸗Weißes Schloß⸗) und (1901) 8456 meijt 
jlowafijden und deutſchen (rimifd -fatholijden, jii- 
dijden und evang.) Einwohnern. In der alten fath. 
Kirche befindet fic) Die Gruft des ehemals berühmten 
Geſchlechts der Grafen von St. Georgen und Böſing. 
Syn der Nahe ein Schwefelbad. — 5) (froat. Gjurg- 
jevac) Gemeinde im froatifd-flawon. Romitat Be- 
lovdr-treus, mit Schloß, Bezirksgericht und avo 
13,812 meijt froatijden, rimijd -tath. Cinwohnern. 
Sankt Georgen am Langfee, |. Sanft Veit 1). 
Sanft Georgenberg, Wallfahristirde bei 
Schwa (j. d.). 
Sankt Georgenthal, Stadt in Böhmen, Bezirlsh. 
Rumburg, an der Linie Bodenbad) - Warnsdorf der 
Böhmiſchen Nordbahn gelegen, mit Fabrifation von 
Baumwollwaren und Riemen, Vierbrauerei und (1900) 
2501 deutiden Einwohnern. Jn der Nähe wurde im 


17. Jahrh. von Rajpar Kittel die erjte böhmiſche Glas- 


fabri erridjtet. Südlich von der Stadt der Rreuz- 
berg (563m) mit Wallfahrtstapelle, die Ruine Tollen- 
jtein und der Fannenberg (770 m) mit Unsfidtsturnt ; 
nördlich die indujtriellen Dorfer Riederqrund mit 
Sabrifation von Baunwwoll- und Leinwaren, Gamt 
und Papier, Farberet und ooo 3389 Einw. und 
Obergrund mit Webereien und 1946 Cinw. 

Georgsarm, fiidlidjter Miindungsarm 
der Donau (j. d., S. 109). 

Sanft Georgsfanal (eng!. St. George’s Chan- 
nel), Meerenge swijden England (Wales) und Irland, 
welde die Iriſche See mit dem Ytlantijden Osean 
verbindet und swifden der Inſel Bardsey und Deajen 
Head 62, fonjt im Durdfdnitt 90 km breit ijt. 

Sanft Georgsflofter, ſ. Balaflawa. 

Sauft Gerhardsberg (Blodsberg, magyar. 
Gellérth egy, for. getert-gedj), Berg ant redjten Donau- 
ufer, 224 m ii. M., an der Siidfeite von Ofen (Buda- 
pejt) gelegen, mit —— cee ans einem Denf- 
mal des Beil Gerhard, der hier 1046 den Méartyrer- 
tod erlitt, und vielen Billen nebjt Unlagen. Bgl. den 
Stadtplan von Budapeſt. 

Sanft Gilgen, Dorf in Salzbur Bezirksh. Sal;- 
burg, am Nordweſtende des St. Wolfgangſees, an 
der Salzkammergut-Lokalbahn, Dampfſchiffſtation, 
Sig eines Bezirlsgerichts und beliebte Sommerfriſche, 
hat eine Kirche mit gotiſchem Portal und romanijdent 
Turm und 1900) 643 (als Gemeinde 1642) Einw. 

Sanft Goar, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Ko— 
blenz, ehemals Haupiſtadt der Grafſchaft Katzeneln- 
bogen, am Rhein, St. Goarshauſen gegenüber und an 


| Der Staatsbahnlinie Mainz-Koblenz, hat eine evan- 


gelijde und eine neue fath. Kirche, Synagoge, ein 


bad. Kreis und Amt Villingen, an der Brigad und) neues Rathaus, Amtsgericht, Oberfdrjterei, Leder- 
dev Staatsbabhniinie Ojfenburg-Singen, 864 mii. M., und Laubjaigenfabrifation, einen Hafen, Weinhandel, 
hat eine evangelifde und eine fath. Kirche, eine Gee | Schiffabrt, Ladhsfijcderet und (1905) 1475 Einw., da- 
werbebatle, Uhren⸗, Wertzeug⸗ Wertzeugmaſchinen-, von 691 Katholifen und 34 Juden. über der Stadt 
Email- und Strohhutfabritation, Eiſengießerei, Holz- Schloß Rheinfels (ſ. d.) Oberbhalb S. wird durd 
ſchnitzerei und (1905) 4019 meijt evang. Einwobhner. | eine im Fluß verborgene Klippenreihe (St. Goar- 
Der Ort beſaß ehemals eine Benediftinerabtei, die bank) cin Strudel, das fogen. wilde Gefährt, gebildet. 
1806 aufgeboben wurde, und geborte bis 1810 zu S. Tafel —— J., Fig. 1. — Der Grund ju 
Wiirttemberg. Vgl. Kalchſchmidt, Gefdhidjte des | S. wurde von dem Eremiten gleiden Namens gelegt, 
Kloſters, der Stadt x. S. (Heidelb. 1895). — 2) Dorf | der hier 575 ftarb. Das Stift S. fam dann an die 
tut bad. Kreis und Amt Freiburg i. Br., an der Staats | Ubtet Brim, welde die Grafen von Kageneinbogen 
bahniinie Mannheim-Ronjtan;, hat eine fath. Kirche, mit Der Vogtei belehnte. Dieje famen ume die Mitte 
Weinbau und (1905) 2409 Cinw. — 3) Mineralbad, des 13. Jahrh. aud) in den Beſitz der Stadt, die ein 
j. Ultdtting. — 4) (magyar. Sjent-Gydrgy, fpr.| Hauptort der Grafſchaft wurde, und des dortigen 


Sankt Goarshaujen 


Rheinzolles. Nad dem Ausſterben des Hauſes Katzen⸗ 
elnbogen ( ſ. Heſſen, S. 262) fiel S. an Heſſen-Kaſſel. 

Saukt Goarshauſen, Kreisſtadt im preuß. Reg⸗ 
Bez. Wiesbaden, am Rhein, St. Goar gegenüber, 
Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Hochheim a. M.- 
Horchheim und der Kleinbahnlinie S.Zollhaus, hat 
eine evangeliſche und eine fath. Kirche, eine Realſchule, 
einen Rheinhajen, Amtsgericht, Oberförſterei, eine 
Eis- und eine Holgwollfabrif, Dampfmiiblen, ein 
Elektrizitätswerk, Bierbrauereit, Weinbau, Wein- 
handel, Lachsfang und 1905) 1663 meijt evang. Ein⸗ 
wobhner. fiber ber Stadt die Ruinen der 1806 ge— 
jprengten Burg Katz (Meukatzenelnbogen), 1898 
alé Wohnhaus umgebaut. 11/4 Stunde entfernt die 
qropartige Ruine Reichen berg (um 1284 vom Gra- 
fen Wilhelm J. von RKagenelnbogen angelegt). S. 
(Hujen) wird zuerſt 1105 erwähnt. 

Sanft Gotthard, ein miidtiger Gebirgstnoten 
der Lepontinifden Ulpen, auf der Grenze der Schweiger 
Kantone Uri, Wallis, Teffin und Graubiinden, bildet 
ein fiber 40 km flanges Rhomboid zwiſchen dem Ru- 
fenenpak im SW. und dem Lutmanier tm NO., ab- 
gegrengt gegen das Marmajfiv im NW. durch Ober- 
walli8, Furka, Urjerental, Oberalp und Border- 
rheintal bis Dijentis, im Siiden durd Val Bedretto und 
Bal Canaria. Die Gruppe tulminiert im Pizzo 
Rotondo (3197 m) und umfaßt auger dem beriihm- 
ten Gotthardpak (2114 m) im W. das Winter- 
born oder Piz Orjino (2666 m), Pizzo Vinei 
oder Qucendro (2959 m) und Fibbia (2742 m), | 
im ©. den Monte Proſa oder Sajfo di SanGote| 
tardo (2738 m) und das Tritthorn oder Pizzo 
Centrale (3002 m). Letzterer, der zentralſte Gipfel 
(bei Dufour irrtiinlid Blauberg genannt), gewährt 
eine ausgezeichnete Zentralanjidt der Ulpen (Pan⸗ 
orama bon Heim). Den S. umgeben im O. der Badus 
(Sir Madun, 2931 m), im SW. Piz Bajodino (3276 m), 
die Monte Leone-Gruppe (3558 m, Ofenhorn 3242 m) 
u. a. Als Fundort feltener Mineralien (Silifate, 
Vergfrijtalle, Cijenglany x.) ijt der S, berühmt. Das 
Gebirge bejteht aus frijtallinen Gejteinen (Protogin, 
Gneis, Hornblendejdiefer, Glimmerſchiefer, Dolonit, 
Gips, Marmor, legterer an den Nord⸗ und Siidflan- 
fen), die fächerartig aufgerichtet find, fo daß fie auf 
dem Pak vertifal jtehen, von da gegen N. ſüdlich, 
gegen Silden nbrdlid cinfallen. Der ganze Paß ijt 
durch die eiszeitlichen Gletider rundbudelig umge- 
jormt und auf der Waſſerſcheide in gahlreiden See- 
beden ausgeſchliffen, wovon fieben auf der Paßhöhe 
jelbjt liegen. DemLucendrofee, etwas abjeits wejt- 
lid) von der Paßhöhe, entitrdmt der Hauptarm der 
Reuß. Zwei nidt mindey große Seen liegen etwa 
5 km weiter nad ©. im Val Sella; ihnen entfpringt 
der Teſſin, der dann überdies bie Abflüſſe der Seen 
dev Pahihe in fid aufninunt. Dieſe Hochſeen bebher- 
bergen feine Fiſche, nur einige Qurde, und faunt zwei 
Monate bleibt ihr Waſſer eisfrei. Auf der Paßhöhe 
ſteht ein aus milden Gaben unterhaltenes, nach dem 
Biſchof Gotthard (j. d.) benanntes Hoſpiz, wo ein 
Teſſiner »Spittler« den Wirt macht und ein Kaplan 
den Gottesdienjt verjieht, und in dem arme Reijende 
(10 —12,000 jibrlid)) unentgeltlid) Unterfunft und 
Erquidung erbielten. Für die Bedürfniſſe der übri⸗ 
gen Pajjanten, namentlich der Tourijten, bejtehen nod 
zwei Gaſthäuſer (Darunter feit 1867 das fomfortable 
Hotel della Proja). — Bis etwa 1225 war der Gebirgs- 
jtod de3 S. (mons Elvelinus genannt) villig ungang- 
bar; erjt damals wurde als drtlicher Verlehrsweg der 
Paß gangbar gemad)t; damit war die Rheinſtraße dem 

Meyers Ronv. + Lezifon, 6. Aufl., XVII. Bd. 


— Sanft Gotthard. 


internationalen Verlehr erdjfnet. Die Vorbedingung 
fiir dieſes Ereigni8 war der Bau der »Stiebenden 
Brücke · über die Schöllenenſchlucht, die fritheite Cijen- 
tonjtruftion. Geit dem 14. Jahrb. heißt der Berg nad 
dem an der Paßſtraße am Nordfuß de3 Verges ange- 
legten Hoſpiz, deffen Entſtehungszeit unbefannt ijt, 
Dorf Hojpenthal. 1629 entitand eine Herberge auf der 
Paßhöhe, feit 1683 von Kapuzinern beforgt. 1707 
wurde der Tunnel des Urner Loches gefprengt, dadurch 
die »>Stiebende Briide« überflüſſig gemacht und der 
Verkehr erleichtert. Nod) aber blieb die Straße bloß 
ein 3—4 m breiter, mit grogen Rolljteinen gepflajterter 
Saumpfad, und bei qutem Wetter braucdhte man von 
Flüelen bis Bellingona 4 Tage. Die erjte Kutſche (die 
des englijden Mineralogen Greville) befuhr 25. Juli 
1775 den Pak. 1799 kämpften in diejen Gebirgshöhen 
die Franzoſen und Ruffen (j. Suworow). Die neue 
Gotthardſtraße datiert aus den Jahren 1820—24; fie 
hat 5,5 m Breite und 6 —7 Fro3., in ber Schöllenen 
bis 10 Proz. Steiqung. Rum Sdjug der Reifenden find 
auf der Strece Hofpenthal-Uirolo vier Rantonieren, 
je zwei nördlich und fiidlid vom Dofbis. erridtet. Seit 
Eröffnung der Gotthardbahn (1882) dient die Straße 
nur nod Dem Lofal- und Tourijtenverlehr; vorher 
führte die Poſt jährlich 65 —70,000 Reifende tiber den 
Gotthardpaß. 

Die Gotthardbefeſtigung, ſeit 1885 mit einem 
Aufwand von iiber 40 Mill. Fr. ausgefiihrt, erſtreckt ſich 
vom Urnerloch bis Airolo und von der Furka bis 
Oberalp und ſchafft mit den Werfen von Saint-Mau- 
rice (f. D. 2) und Luziſteig eine feſte Siidfront mit den 
eingigen ftehenden Truppen der Schweiz. Sie beſteht 
aus folgenden Werfen: die Fud$eqq-Redoute am 
Furkapaß beherrjdt die Strake aus dem Wallis 
nad) Undermatt, das Oberalpfort die von Ander⸗ 
matt nad Dijentis im Border-Rheintal; die Be- 
fejtiqungswerte von Undermatt und am Urner— 
lod) declen die Strafe und den Sdhiencniveg des 
Reuhtals und diejenigen von Uirolo Straße und 
Bahnlinie im Tale des Teſſin. S. Karte »Schweiz«. 

[Gotthardbahu.] Der Bau der Bahn hatte nidt 
nur fr die Schweiz, fondern aud) fiir Deutidland 
und Stalien grokes Sntereije, fie eröffnete Dem ſchwei⸗ 

eriſchen Handel eine billigere und kürzere BVerbin- 

ung mit Stalien, fidjerte Der Schweiz den Durd)- 
—— zwiſchen Italien und Deutſchland und 

ieſen beiden Staaten die Verbindung durch einen 
neutralen Staat. Der Plan einer Gotthardbahn tauchte 
zuerſt 1851 auf, gewann in den 1860er Jahren feſtere 
Gejtalt, und 1869 tratin Bern eine Gotthardfonferens 
zuſammen, an der fid) Der Norddeutfde Bund, Wilrt- 
temberg, Baden, Btalien und die Schweiz beteiligten. 
Nod) in demſelben Jahr wurde zwiſchen der Schwei; 
und Stalien ein Staatsvertrag abgefdlofjen, dent 
1871 das Deutſche Reid) beitrat. Auf Grand dieſes 
Verirages bildete fich im Dezentber 1871 die Gott- 
hardbahngeſellſchaft (Sig in Lusern). Das Baukapi⸗ 
tal, Das auf 187 Dull. Frank veranſchlagt war, wurde 
durch Uusgabe von Altien im Betrage von 34 Will. 
Hr. und von Obligationen im Betrage vow 68 Weill. 
Fr. aufgebradt. Dazu kamen die Gubventionen von 
Stalien mit 45 Millionen, von der Schweiz und dem 
Deutſchen Reich mit je 20 Mill. Fr. Das Cigentums- 
neh der Gotthardbahn umfaßt die Linien von Luzern 
iiber Immenſee und von (Zürich) Thalwil iiber Hug 
nad Goldau, dann weiter über Schwyz, Brunnen, 
Flüelen, Göſchenen, Airolo, Vellingona, Lugano bis 
Chiaſſo (unweit Como) als ig aries nebjt Ub; wet- 
qungen von Bellinjona nad) Yuino und Locarno, 
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beide am Lago Maggiore. Die Gejamtlinge mift 
276 km. Die ndrbdlichen diveften Zufahrtslinien von 
Sayern und Zürich find erft gu Ende des 19. Jahrb. 

ebaut, bid dabin wurden andre Schweiger Bahnen 

enugt. Am 1. 1872 begann der Bau des grofen 
Tunnels swijden Gdjdenen und Airolo, dejfen Bau 
Louis Favre (j. d. 4) iibernommen hatte. ES waren 
8 Jahre Bauzeit vorgefehen, doch erfolgte der Durd- 
ſchlag nad dem Tode Favres erjt Cnde Februar 1880 
und die Vollendung Ende 1881. Im Mai 1882 wurde 
ber Vetrieb erdffnet. Die von Gerwig (ſ. d.) fiir bas 

ejamte Unternehmen mit jeinen zahlloſen Schwierig⸗ 
eiten (mehr als 50 Tunnel) auf Grund von Aufnah⸗ 
men in viel gu kleinem Maßſtab (1: 2500) ermittelte 
Bauſumme von 187 Mill. Fr. erwies fich in der Folge, 
namentlid) Durd die grundlegenden Urbeiten Hell- 
wags (f. d.), ber 1876 an die Stelle Gerwigs trat, al8 
gu gering. 1877 trat die Gotthardtonfereng in Luzern 
zuſammen, und es gelang unter nadtriglider Be- 
teiligung der Gotthardftaaten (Deutſchland und Sta- 
lien mit je 10, die Schweiz mit 8 Mill. Fr.) die Bau- 
ausführung gu fidern, die nad dem Rücktritt Hell- 
wags von Vridel geleitet wurde. Die Gotthardbahu 
hat 80 Tunnel und Galerien (Gejamtlinge 46 km) und 
324 Briiden mit mehr als 10 m Spannweite. Der 
Scheiteltunnel ijt 14,944 km lang und liegt im Seheitel | 
1154,55, bei Göſchenen 1109, bei Airolo 1145 m ii. M. | 
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cienfjerfirde und Ubtei, bie inde 1878 mit der Abtei 
Zircz vereinigt wurde, Gymnajium, Tabaf- und 
Ubrenfabrifation, BegirfSgeridt und (1901) 2062 ma- 
gyariſchen und deutiden (meijt rdmijd-fath.) Cin- 
wobnern. — Am 1. Aug. 1664 ſchlug bier der djter- 
reichiſche Feldmarſchall Graf Raimund Montecuccoli 
mit Reidhstruppen unter Joh. v. Spord und Fran- 
ofen unter Jean Coligny und dem Biconte de fa 
euillabe den osmaniſchen Großweſir Ahmed Mdpriil i. 
Sauft Heléua (engl. Saint Helena, for. pent 
belfind), brit. Inſel im Vtlantifden Dzean, zwiſchen 
15°54’—16° 1’ fiidl. Br. und 5°38’— 5°47’ weſtl. &, 
zwiſchen Afrila (1863 km) und Brafilien (8562 km), 
122 qkm mit (1904) 8882 Einw. Die Inſel erhebt 
ſich mit 180—300 m hohen fentredten, budjtenarmen 
Ufern aus einem iiber 4000 m tiefen Meer, im In—⸗ 
nern im Dianapeat bis 823 m anjteigend. Die vul- 
fanijde Inſel bejteht aus baſaltiſchen Geſteinen, La- 
ven und Tuffen und mag der legte Rejt eines unter- 
eqangenen Siidfontinents der mefozoijdjen Zeit fein. 
Im fiidlichen Teil mit ausgehdhlten und zerfliifteten 
Riijienfelfen finden fic) mehrere ausgebrannte ſtrater. 
Der Waldreichtum, den die Inſel bei der Entdecku 
durd Portugiefen aufwies, ijt verſchwunden, nese 
Bepflanzung mit Gewächſen verfdiedenjter Lander 
die urjpriingliche Pflanzenwelt völlig verdriingt; das 
leiche gilt pon Der Fauna. Kartoffel und Giclee find 


Gr ijt mit Ausnahme einer 145 m langen Kurve (mit heimiſch geworden. Der Siidojtpajjat weht das ganze 
800 m Radius), die in der gur Station Uirolo füh- | Jahr hindurd, oft fturmartig. Wuf der 600 m hohen 
renden Strede liegt, gerade. Die Baufojten (aufer | zentralen Ebene (Longwood) ftand Napoleons I. 


= 


Oberbau, —— Signale xc.) betrugen 59,75 | 
Mill. Fr. Von den iibrigen Tunnels find ju nennen: | 





Rordbfeite. Meter 
Olberg ober Schieferneck (bei Siffiton) . . . 1985 
Arenberg (bei Flilelen). . . . .. 2... 1119 
Pfaffenſprung (bet Gurtnellen) . . . . . . 1471 
Wattinger Kehrtunnel (bei Waffen) 1090 
Reggifteinfpiraltunnel (bet Waffemy. . . . . 1095 
MNaxberg (tury vor Gofdenen) . . . . . 1563 
Sitbfeitte. 
Spiraltunnel bei Freggio. . . 2. eee 1568 
F bei Prato. . 2. 1. we 1559 
⸗ bei Piano Tonbo. . . ... 1508 
⸗ bel ravi. 2 2 wwe ee 1547 
Wlents Gemeve wn kc kt th 1673 


Dazu kommt auf der 1897 eröffneten Strede Thalwil- 
ug der Ulbistunnel mit 3358 m Lange. Die größte 
teigung der Gotthardbahn beträgt m den höhern 

agen 25 pro Wille, auf den tiefern, klimatiſch giin- 

ftigern Strecken an der Nordfeite bid 26, fiidwarts | 
bis 27 pro a . aud Gebirgseifenbahnen mit Ubbil- 
dungen). Val. K.v. Fritſch, Das Gotthardgebiet (in 
den *Beiträgen zur geologijden Karte der Schweize«, 

Bern 1874); Spitteler, Der Gotthard (Frauenf. 

1897); Schulte, Gejchidte des mittelalterlichen Han- 

delS und Verkehrs awifden Weſtdeutſchland und Ita— 

lien (Leip3. 1900, 2 Bde.); Reinhard, Topographijd: | 
hijtorijde Studien fiber die Päſſe und Strajen der | 

Wallijer x. Wlpen (Luzern 1901); Wanner, Gee 

ichichte Der VBegriindung des Gotthardunternehinens 

(Vern 1880) und Gefdidte des Baues der Gotthard- 

bahn (Luzern 1885); Berlepſch, Die Gotthardbahn 


Ergänzungsheft 65 su »Petermanns Mitteilungen<, | g 





Gotha 1881); Bedtle, Die Gotthardbahn (Stuttg. 
1895); Stapff, Geologiide tiberjidtstarte der Gott- 
hardbabnitrede (10 Blatter, 1:25,000, Berl. 1885). 
Sanft Gotthard Song a Szent G., fpr. pent), 
Grofgemeinde im ungar. Komitat Eifenburg, an der 
Mündung der Lafnitz m die Raab und an der Staats. 
bahnlinie Raab-Fehring, mit 1183 gegriindeter Cijter- | 





beſcheidenes Wohnhaus; 1857 von der Königin Vil⸗ 
toria nad Paris gefdentt, wurde es in Longwood 
durch getreue Nachbildung erjept, die mit dem ume 
liegenden Grund und Boden, dem Grab Napoleons 
und bem Wohnhaus eines franzöſiſchen Brigadiers 
Frankreich gehirt. Die Bevdlferung bejteht größten⸗ 
teilS aus Negern, von denen jährlich viele in die Kap⸗ 
folonie auSwandern, fo dak fie immer mehr abnimmt 
(1861 nod) 6860). Der Ackerbau ijt unbedeutend, 
das Land wird von einigen Großgrundbeſitzern zur 
Viehzucht verwandt; Leder und Haute find daher die 
vornehiniten Uusfubrartifel. Der Waljifdfang der 
umtliegenden Gewäſſer ergibt jährlich an 20,000 Pfd. 
Sterl. S., bas 128 km Felegrapbendrabttinge bat, 
ijt mit Rapjtadt und St. Vincent durch Rabel ver- 
bunden. Von den Ojtindienfahrern regelmäßig ange- 
laufen, hat das rege Leben {eit Eröffnung des Suez⸗ 
fanals und der Dampfſchiffahrt aufgehört. Nur die 
Schiffe der englijden Flottenabteilung fiir Wejtindien 
und einige Segelſchiffe verjorgen fid) bier mit Robh- 
len (S. ijt Roblenjtation), Wafjer und Gemüſe. Wah- 
rend Des Burentrieges waren hier viele Gefangene 
interniert. 1903 betrug die Cinfubr 60,459, die Uns- 
fubr 12,235 Bfd. Steril. (1904: 74,978, bes. 740), der 
Schijfsvertehr 1904: 201,730 Ton., die Cinnahmen 
14,102, die Uusqaben 18,551 Bfd.Sterl.; die Rolonial- 
ſchuld betrug 1903: 2000 Pfd. Sterl.; fiir 1904 wird 
feine mehr angegeben. Der einzige Landungsplag ijt 
Jamestown (j. d. 1). S. ijt Sig eines deutſchen 
Konſuls. — S. wurdé 21. Mat 1502 von den Portu- 
giefen entdeckt und bepflangt; ihre fleine Kirche wurde 
gegen 1600 von den Holländern jerjtirt. 1650 
erbielt Die Englifd -Ojtindifde Rompanie die Inſel 
von den Hollindern gegen Wbtretung des Kaplandes, 
legte 1660 eine Niederlaffung an und baute das Fort 
St. James. Win 1. Upril 1815 übernahm die briti- 
ſche Regierung die Verwaltung. Weltbefannt ward 
S. als Verbannungsort Napoleons, der hier 1821 
jtarb und begraben wurde; 1840 ward feine Leide 
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a physical, historical and topographical descrip- 
tion (ond. 1875); Jackſon, Saint Helena, the his- 
toric island (daj. 1908). 
Sanftifiz (lat.), beiligen, beilig fprechen. 
Sankt Yugbert, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Reg.- 
Bez. Rheinpfal;, am Rohrbach, Knotenpuntt der pfal- 
iden Cijenbabnlinien Homburg-S., S.-GSaar- 
Peiicten und Homburg-Sdeidt, 216 m ii. M., hat 
eine evangeliſche und 2 fath. Kirchen, Synagoge, Bro- 
—— Amtsgericht, Bergamt, wichtigen Berg⸗ 
au auf Eiſenerz und Steinkohlen, ein bedeutendes 
Gijen- und Stahlwerk (1500 Arbeiter), 3 Tafelglas⸗ 
fabrifen, Flaſchenfabrik, eine große Pulverfabrif, Leig- 
waren, Dampffejjel-, Leder-, Tonwaren-, Zigarren-, 
Seifen- und Wurjtfabritation, Baumwollſpinnerei, 
Eijengieferei, cine Thomasſchlackenmühle, Kolsöfen⸗ 
anlagen, Dampffaigemithle und (1905) 15,521 meift 
lath. Einwohner. Jn der Nähe ein glimmendes Stein- 
kohlenflöz. — S. ijt nad) dem Heil. Ingobert, einem 
Irländer, benannt und gebdrte jum Bliesgau, dann 
zur Grafidaft Bliestajtel, fam 1334 an das Ergitift 
rier und gebirte vom 1654 bis zur franzöſiſchen 
Revolution den Herren, ſpätern Fürſten von der Leven. 
Sanftion (lat.), im weitern Sinne die Beſtätigung 
eines jeden Beſchluſſes, Vertrags oder Gejeses; im 
engern derjenige Alt der Staatsgewalt, der emem in 
der verfaſſungsmäßigen Weije ay. ar Geſetzent ⸗ 
wurf die Geſetzeskraft verleiht, im Deutſchen Reich er⸗ 
folgt fie durch einen Bundesratsbeſchluß. Sanktio⸗ 
nieren, beſtätigen, einem Geſetz die S. erteilen. 
Saukt Jakob an der Bird, ehemals Siechen⸗ 
haus, 1 km füdöſtlich vom alten Baſel, befannt durch 
den helbenniiitigen Kampf der 1500 Schweiger geqen 
die Urmagnafen (j. d.) 26. Aug. 1444, 1872 durd 
ein großes Denfmal (von Sdhldih) verherrlicht. Vgl. 
Bernoulli, Die Schlacht bei S. (Bartel 1877). 
Sankt Yan, däniſch weſtind. Inſel, ſ. Saint John. 
Sanft Johann, 1) Stadt im preuß. Regbez. Trier, 
Kreis Saarbriiden, an der Saar, Saarbriicen gegen- 
liber und mit dieſem Rnotenpuntt der Staatsbahn- 
linien S.-Rong, S.-Maljtatt, S.-CGaargemiind u.a., 
190 m ii. M., hat 2 evangelijde und eine fath. Kirche, 
Synagoge, ein gotiſches Rathaus, cin Reiterjtandbild 
Kaiſer Wilbelms L (auf der alten Saarbriide), eine 
Oberrealjdule, Bergidule, Eijenbahndirettion (S.- 
Saarbriiden), fonigliche BergwerfSdirettion, Hand- 
werfSfammer, cine Maſchinenfabrik, Gußſtahlwerk, 
Eiſen- und Metallgießerei, Tonwaren-, Drabtieil- 
und Fördermaſchinenfabrikation, eine Eiſenbahn⸗ 
hauptwerfitatte, Bierbrauerei, Verſchiffung von Stein- 
foblen (1904: 575,092 Ton.) umd (1905) mit Der Garni- 
jon (ein Ulanenregiment Nr. 7) 24,140 Einw., davon | 
11,600 Evangelijde und 651 Juden. Der Ort erhielt | 
feinen Namen von der alten St. Johannistapelle; die | 
Grafen von Saarbriiden Hatten hier einen jeit 1267 
erwähnten Hof. 1321 erbhielt S. zuſammen mit Saar- 
briicen cinen Freibeitsbrief, der beide Orte yu einer 
Stadt vereinigte. Seit 1859 bildet S. cine felbjtindige 
Stadtgemeinde, aber feit 1906 ſchweben wieder Ber- 
bandlungen, die auf die Vereinigung der Stadte S., 
Saarbriiden und Maljtatt- Burbad zu einer Großſtadt 
absielen. Bgl. Ruppersberg, Gejdichte der ebe- 
maligen Grafſchaft Saarbriiden, Bd. 3 (Saarbriicen | 
1904). — 2) (S. im Pongau) Warktflecken in Sal; | 
burg, 567 m ii. M., am rechten Ufer der Saljad, an 
Der Staatsbahnlinie Vijdofshofen-Worgl, Sig einer | 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
nad) dem Brande von 1856 neu gebaut, bejudte Som- 


nach Baris übergeführt. Bgl. MelLifs, Saint Helena, 
| 





eine ſpätgotiſche Rirde, 
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merfriſche, hat eine neue gotiſche Kirche, Bierbrauerei, 
Sägewerke und (1900) 1343 Einw. Südlich die groß— 
artige Liedhtenjteinflamm mit prächtigem, 50 m 
hohem Wafferfall der Großarler Ache; nordöſtlich das 
Hochgründeck (1827 m), ein Ausſichtspunkt mit Un- 
terlunftshaus. — 8) (S. in Tirol) Dorf in Tirol, 
Bezirlsh. Kitzbühel, 649 m it. M., am Oſtfuß des Rai- 
jergebirges, tm breiten Leufental an der Großen (Kitz⸗ 
biibler) Udje, an der Staatsbahnlinie Biſchofshofen- 
Wörgl gelegen, Sommerfriſche, hateine Dedhanteifirde 
mit Freslen, Elektrizitätswerk, Bierbrauerei, Siige- 
werfe, Molferei und Rajerei und (1900) 3114 Cinw. 

Sankt Johannisbad, ſ. Nördlingen. 

Saukt Johanniswurz, ſ. Anacyclus. 

San Joſe-Schildlaus, |. Schildläuſe. 

Sanft Kanziau (lowen. Skocijan), Dorf in 
der Grafſchaft Gir; und Gradisca, Bezirksh. Sejana, 
zur Gemeinde Naklo gehörig, 3 km ſüdöſtlich von 
Divata, mit (1900) 79 Cinw., ijt berühmt durd feine 
Höhlen mit den Rataratten der Refa (j. d. Lund Tafel 
»Hoblen I<, Fig. 1, und Tafel II, Fig. 1—4). Bal. 
F. Miiller, Fiber in bie Grotten und Höhlen von S. 
(Xriejt 1887) u. Die Grottenwelt von S. (Wien 1890). 

Sanft Karas: Feuer, |. Elmsfeuer. 

Sankt Krenz (St. Kreuz im Lebertal, franz. 
Ste.-Croir-aur-Mines), Stadt im deutſchen Be— 

irf Dbereljak, Kreis Rappoltsweiler, Ranton Mar- 
ird, an der Leber und der Eiſenbahn Sdlettitadt- 
Martird, hat Baumwollfpinnerei, medanijde We- 
berei, Fabrifation pon Tabaf und Kirſchwaſſer, Bie 
gelbrennerei und (1905) 3862 meijt fath. Einwohner. 

Sanft-Ladislausbad, ſ. Großwardein. 

Saukt Lambrecht, Marktflecken in Steiermark, 
Bezirksh. Murau, 1026 m it. M., 10 km ſüdweſtlich 
von der Station S. der Staatsbahnlinie St. Midael- 
Villach, hat ein 1103 gegriindetes Benediftinerstijt 
mit [hiner Rirde, Biblicthet und Naturalienfabinett, 
eine Dynamitfabrit, Ralfbrennerei und (1900) 645 
Gemeinde 1202) Einw. Südlich liegt der and- 
ichtsreiche Berg Grebengen (1896 m) mit bewirt- 
ſchafteter Hiitte. 

Saukt Lanbolin (Cttenheimmiinjter), BWei- 
ler im bad. Kreis Freiburg, Umt Cttenheim, Gemeinde 
Miinjterthal, am Ettenbad im Schwarzwald, hat eine 
fath. Kirche, ein Bad, cine Zigarrenfabrif und casos) 
478 Einw. [einverfeibt. 

Sant Lazarus, friiher Dorf, 1900 in Poſen 

Sanft —— ſchweizer. Ort, ſ. Freibergen. 

Saukt Leon, Dorf im bad. Kreis Heidelberg, Amt 
Wieslod), am Sreidbad, hat eine fath. Rirde, ein 
Forjtamt, Zigarrenfabrifation, Dopfenbau und (1905) 
2066 Cinw. 

Sankt Leonhard, 1) Stadt in Kärnten, Besirtsh. 
Wolfsberg, im obern Lavanttal, an der Staatsbahn- 
linie Zeltweg - Cilli, Sig eines Bezirksgerichts, hat 
urgruinen, Schwefelquellen 
mit Badeanjtalt, Sagewerfe, Mühlen, Gerberei und 
(1900) 1281 deutſche Einwohner. Südlich das Bad 
Preblau, 792 m i. ML, in waldiger Umgebung. 
mit rein alfalijdem Säuerling, der befonders bei 
Nieren+ und Blafenleiden wirkſam ijt und jtarf ver- 
jendet wird Gührlich über 600,000 Flaſchen). Bal. 
Budinsty, AUlpenbad S. (2. Aufl., Graz 1887); 
Köhler, Bad Preblau (Klagenf. 1894). — 2) Kur⸗ 
ort bei Feldkirchen (ſ. d.) m Kärnten. — 38) Dör⸗ 
fer in Tirol, ſ. Pafjeier und Enneberg. 

Lorenz, 1) Gemeinde im bayr. Regbez. 
Schwaben, Bezirksamt Kempten, nad) der Pfarrkirche 
St. Loreng in Kempten benannt, bejteht aus 113 eins 
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jelnen Wohnplätzen und hat asos) 3236 Einw. — | gum Gebiet des St. Lorenzſtroms gehiren und der 
2) Domine, ſ. Schöningen. 260 kim lange St. Louis, ein Zufluß des Obern Sees, 
Sankt Lorenggolf (Gulf of St. Lawrence), | fein Hauptquellfluß ijt, hat derfelbe eine Vinge von 
Meerbuſen im O. von Nordamerifa, umfdloffen von | 3860 km und ein Stromgebiet von 1,378,000 qkm. 
Labrador, Quebec, Neubraunſchweig, Neuſchottland, Rad) feiner angegebenen Regulierung bildet der S. 
Reufundland und Cape Breton, 750 km lang, 500 km | eine der —— und amt ſtärkſten befahrenen Schiff⸗ 
breit und 230,000 qkin groß, mit dem Allantiſchen fahrtsſtraßen der Erde. Bal. G. W. Browne, Saint 
Ojean verbunden durd die 18 kim breite Belle-Ysle- Lawrence River, historical, legendary etc. (Lond. 
ſtraße (zwiſchen Neufundland und Labrador), die | 1905); Dawſon, Saint Lawrence, his basin and 
92 km breite Cabotitrape (zwiſchen Neufundland und | borderlands (daj. 1905). 
Cape Breton) und das nur 1,6 km breite Gut von) Sankt Lucienkirſche, BWeidjeltirjde, ſ. Kirſch⸗ 
Canſo (zwiſchen Cape Breton und Neufdottland). Der | baum. 
bedeutendfte Küſteneinſchnitt ijt die Baie des Chaleurs.| Sankt Ludwig, Dorf im deutiden Bezirk Ober- 
Es liegen in ihc Unticojti, die Pring Edward⸗-Inſel, elfak, Kreis Miilhaujen, Ranton Hiiningen, Knoten- 
die Magdaleneninfel, die Shippegan und Viscous | punkt der Cijenbahnen Strakburg-Bajel und S.- 
infel. Die Gegeiten find ſchwach, die sahlreiden Na- | Hiiningen fowie einer eleftrijden Straßenbahn nad 
turbifen von Anfang Dezember bis Ende April durch Baſel, hat eine evangelijde und eine tath. Kirde, 
Riijten- und Treibeis gejperrt. S. Karte »Britijd- bat tet ea Aopen eg Seidenband- 
Rordamerifac bei Urtifel »Kanada«. fabrifation (2000 Urbeiter), Farberci, Uhren-, Zi—⸗ 
Sanft Lorengzfrant, j. Cynanchum. garren⸗, Parfüm⸗ und Bistuitfabrifation, Bierbraue⸗ 
Sankt Lorenzſtrom (St. Lawrence River), | ret und cis0s) 4738 Einw. 
ber widtigite Strom des brit. Nordamerifa undeiner| Sankt LuFas- Gilde, im Zunftweſen ded Mit- 
der ſtattlichſten der Welt, fließt aus dem Ontariofee | telalters zumeiſt die drtliden Vereiniqungen von Ma- 
ab und mitndet nad einem Laufe von 990 km in| lern ju einer Genofjenfdaft, die nad bejtinimten 
den St. Lorenzgolf. Wo der Strom bei Kingston | Sagungen Mitglieder aufnahm, ihre Rechte wahrte 
ben Gee verläßt, umſchließt er in einer 64 km langen | und fiber[djreitungen und Beeintriidtigungen ab- 
und 6—12 km breiten Wusweitung 1692 Cilande | webhrte. Zu den Malern, deren Schutzpatron der Heil. 
(die ⸗Thouſand Islands«), teils beliebte Sommer: | Lufas war, gefellten fich ſpäter aud) Formſchneider, 
friſchen, teils Brivateigentum reicer Umerifaner und | Steder, Buddruder u.a. fiber die Mitglieder, ihre 
Ranadier. Darauf bildet der Fluß die Galops-, die | Gerechtſame, Die von ihnen aufgenommenen Lehr- 
Plat- und die 18 km langen Long Sault-Sdnellen. | linge und ihre der Gilde gegentiber eingegangenen 
liber alle dieſe Schnellen wie über die folgenden fah- | Verpflidjtungen wurden Wider geführt, Die, joweit 
ren Schiffe talwärts hinab. Bis Cornwall bildet der | fie erhalten ſind, fiir die kunſtgeſchichtliche Forſchung 
Strom die Grenze zwiſchen Kanada (Ontario) und den | grogen Wert haben. Um langjten bejtanden Die 
Vereinigten Staaten (New Port), dann tritt er gang | Lufasgilden in den Niederlanden, bejonders in Ant⸗ 
auf kanadiſches Gebiet über und erweitert fic) gu Dem | werpen. Yn Paris wurde die Académie de Saint Luc 
15 km breiten See Saint francis (ſ. d. 2), worauf wies | von der Gilde als Gegenafademie gegen die königliche 
der cine 832 km lange Reihe von Stromſchnellen folgt, | gegründet (1777 aufgeboben). 
dann zum See St. Louis mit den malerifden Ladine- ukt Luzienſteig, ſ. Luziſteig. 
ſchnellen, den kürzeſten (4,8 kim) und reißendſten von Sankt Margen, Dorf im bad. Kreis und Amt 
allen. Hier, wo der Ottawa von links her miindet, | Freiburg i. Br., auf dem Schwarzwald, 890 m ii. M., 
bildet Der Strom mehrere Inſeln, auf einer derfelben | hat eine fath. Kirche und (905) 1058 Einw. S. wird 
liegt Montreal (688 km oberhalb der Miindung), wo | al8 Sommerfriſche und Wallfahrtsort ſtark beſucht. 
aud) vier Briiden, darunter die 2637 m lange Bit-| Sankt Martin, Untilleninfel, ſ. Saint-Martin. 
toriabriide, den Fluß iiberjpannen. Nad — Sanft Martinsberg (Mons Pannoniae), Bene- 
de3 Richelieu erweitert fid) der Strom ju dem 48 km | diftinerabtet in Ungarn, ſ. Martinsberg. 
langen und 20 km breiten, fiinjtlid) auf 84m ver-| Sankt Matthias, sum deutfden Bismard-Ardi- 
tieften St. Peters-See, worauf bald von links bei pel (jf. d.) gehörige Ynjelgruppe nördlich von Neu- 
Three Rivers der St. Maurice miindet. Von sr ‘Hannover, bejteht aus der Hauptinjel S. und den 
Rivers an, bid wohin die Flut reicht, bilden die lfer fleinen Inſeln Kerué (500 Cinw.) und Tend oder 
oft maleriſche Felswände, wie den Diamond Point, | Squally (1,5 qkm mit 150 Einw.). Die Haupt- 
auf dem die Stadt Ouebec liegt. Hier umſchließt | infel bejteht an den Raindern aus gehobenem Koral⸗ 
der Strom die 33 km lange, 5—8 km breite und lenfalf, ſteigt gleichmäßig nad) ber Mitte zu an und 
175 qkm große Inſel Orleans, wird 16, ſpäter fogar | ijt dicht bewaldet; eine Anzahl von fleinen Korallen · 
25 km brett, empfängt lints ag und führt | infeln ijt ihr im Süden vorgelagert. Kokospalmen 
unterbalb Paſchal gang ſalziges jjer. Als End- jind auf dent fteinigen Boden felten, aber Trepang, 
puntt feiner Mündung in den Sankt Lorengqolf (f.d.) | wohl auch Perlſchalen und Sdildpatt find auf den 
bezeichnen die einen Point DeS Monts, wo er 45 km Rorallenrijfen gu gewinnen. Den anjfdeinend nidt 
breit ijt, andre die Mingan-Inſeln im N. und Kap zahlreichen Cingebornen, die al8 fehr wild, räuberiſch 
Rofier im Silden, zwiſchen denen die Anticoſti-Inſel | und fajt unbefleidet geidildert werden, ijt Eiſen nod 
liegt. Schiffe von 8,4 m Tiefgang können bis Mont völlig unbefannt. Val. Parkinſon im »Globus<, 
real hinaufgehen, vom dort an vermitteln Raniile und | Bd. 79 (1901) und BD. 88 (1905). 
die Kanadiſchen Seen den Verkehr, fo daß 4,8 m tief- Saukt Matthias- Medard- FeHen , Gemeinde 
gehende Seefdijfe bis nad) Duluth ant Obern See | im preuß. Regbez. und Landfreis Trier, an der Moſel, 
gelangen. Oberhalh Quebec ijt der Fluk gewöhnlich | hat eine wee Rirdhe, eine ehemalige Benediftinerabter, 
vom Dejember bis Upril (durchſchnittlich 141 Tage) | denSarfophag des heil. Matthias, ded eingigen Upojtels 
mit Eis bededt. Der untere Teil friert swar nie ganj | in Deutidland, einen Gauerbrunnen, eine Sdubh- 
gu, der ftarte Eisgang im Friibling hindert aber die | leijtenfabrif, 2 Sagewerfe, Dampfziegelei und (1905) 
Schiffahrt fajt ganslich, Da die Ranadifden Seen | 3131 Cinw. S. wird als WallfahrtBort beſucht. 





Sankt Mauritiusjommer — Sankt PeterShurg (Gouvernement). 


Sankt Mauritiusjommer, Nadfommer um 
ben 22. September (St. witha 

Sankt Mauritz, Dorf im preuß Regbez. und 
Landkreis Münſter, öſtlich bei Münſter, am Dort- 
mund-EmSsfanal und an der Staatsbabnlinie Diin- 
ſter-Rheda, hat eine fath. Rirde, cin Schloß (Boni- 
burg) des Grafen Habfeld-Tracenberg und (1905) 
2536 Cinw. Zum Amt S. gehdren nod die Gemein- 
den Amelsburen (2019 Einw.) mit einer Wlerianer- 
Heil- und Pflegeanjtalt, Hiltrup (1447 Einw.) mit zwei 
Miſſionshäuſern der Genoſſenſchaft vom Herzen Sen 
und Handorf (812 Einw.). 

Sanft Meinradsfapelle, ſ. Chel (Berg). 

Sankt Michael, Marktflecken in Salzburg, Be- 
zirlsh. Tamsweg, im Lungau an der Mur gelegen, 
Sig eines BesirfSgeridts, hat cine Kirde aus dem 
12. Jahrh., ein Schloß, Vierbrauerei, Branntwein- 
brennerei, Sägewerle und (1900) 788 (mit S. Qand 
1768) Einw. Nördlich liegt dad S peiered (2408 m) 
mit Ulpenvereinshiitte, fiidlid) ber Bak Katſchber 

ſ. b.), nordöſtlich ber Marftfleden Mauterndory, 
nbdpuntt der Murtalbahn (Ungmarft-Mauterndorf), 
Sommerfrifde, mit reftauriertem Schloß in gotifdem 
Stil, Wajferheilanftalt, Cleftrizitiitswert, Bierbraue- 
rei und (1900) 878 Einw. 

Sankt Michel, Gouvernement im ſüdöſtlichen 
Teil de3 Gropfiirjtentums Finland, von den Gou- 
vernement8 Kuopio, Waſa, Tawajtehus, Ryland und 
Wiborg umjdlojjen, gwifden dem Gaima- und dem 
Päijänneſee, ijt 22,840 qkm (415 OW), ohne Seen 
17,275 qkm groß, ganz von Geen erfiillt, die ca. 
25 Broz. der Geſamtfläche einnehmen, und zählt (904) 
191,717 Einw. (11 auf 1 qkm). Sauptort (jeit 1848) 
ijt die erjt 1838 gegriindete Stadt S. (finnifd Mik: 
feli), an einem Bufen de3 Saimaſees und an der Eifen- 
bahnlinie Rouvola-Rajana, mit ses) 3115 Einw. 

Sanft Mori, 1) (riitorom. St. Muregzan) 
Dorf und beriihmter Bades und Luftturort im 
ſchweizer. Kanton Graubiinden, im Oberengadin, 
Bezirk Maloja, auf einer Uferhihe de3 vom Inn ge- 
bildeten St. Moritzer Gees (78 Heftar) gelegen, 
1856 m it. M., ein Talort höher als Rigifulm, an der 
Wibulabahn, bejteht aus dem Dorf und dem 1,5 km 
ſüdlich Davon gelegenen Bad (elektriſche Straßenbahn 
dahin), zuſammen mit (1900) 1576, zur Hälfte ladini- 
ſchen und prot. Einwohnern. S. hat eine Pfarrkirche, 
eine neue franzöſiſch-reformierte, 2 fatholijde und 
cine evang. Kirche, ein Kurhaus, mehrere grofartige 
Hotels (Darunter das Neue Stahlbad) und eine Bant. 
Es verdantt jein Emporfonmen im 19. Jahrb. fei- 
nen drei Sauers und Stablquellen (von 5,4°), von 
Denen die diltejte ſchon im Mittelalter befannt war, 
die jiingjte erjt 1886 entdedt wurde. Das Wafer hat 
ſich beſonders Hilfreid) erwiefen bei Verjdleimungen, 
Biennorrhien, Leiden der Digeſtion und Uffimilation 
und andern Rranfheiten von atoniſcher Schwäche. 
In neuerer Heit tft S. ju einem Fremdenzentrum erjten 
Ranges fiir Sommer und Winter (Winterjport) ge- 
worden. In der Nähe liegt Pontrefina (j. d.). 
Val. Viermann, S. und das Oberengadin (Leip3. 
1881); Beraquth, S. und feine Cifenquellen (2. 
Aufl., Chur 1894); Nolda, Das Klima von 
(Berl. 1905); Weiteres ſ. Engadin. — 2) Stadt in 
Wallis, ſ. Saint-Maurice 2). 

Sankt Nifolas- Feuer, ſ. Elnmsfeuer. 

Sanft Olafs-VBad, norweg. VBadeort im Kird- 
fpiel Modum, Amt Bufferud. Jn der Nähe liegen die 
von einer deutichen Geſellſchaft betriecbenen Robalt- 
werfe von Modum. 
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Sankt Paul, Fuh in der Republif Liberia (Weit- 
afrifa), deffen nod) unbefannte Duelle wahrſcheinlich 
im NW. der Stadt Mufardu im Land der Mandingo 
(Frangofijd-Sudan) * Nad Stromſchnellen mün⸗ 
det er, 30 km von der Mündung bei Millsburg fiir 
Fahrzeuge von 3 m Tiefgang fdiffbar, nördlich von 
Monrovia über eine Barre in den Atlantiſchen Ozean. 

Sankt Baul, Marttflecten in Kärnten, Bezirksh. 
Wolfsberg, im untern Lavanttal, an der Staatsbahn- 
linie Beltweg-Cilli gelegen, Sigs eines Bezirksgerichts, 
hat ein Benediftinerjtift, eine romaniſche Stiftstirde 
aus dem 11. Jahrh. mit den Grabmilern von 13 Mit- 
| wate des Habshurger Haujes, ein Gymnaſium mit 

onvift (Sofephinum), eine Vibliothef von 22,000 
Banden, eine Kunſtmühle, Sägewerle und (1900) 1043 
Einw. Das Kloſter wurde 1091 geftiftet, 1782 auf- 

ehoben, jedod) 1809 den Benediftinern von St. Bia- 
ten (jf. d.) übergeben. Bgl. Sdroll, Urftundenbud 
des Venedittiner|tifts S. (Wien 1876). 

Sankt Peter, abgetiirste Bezeichnung der Peterd- 
firdje in Romi (fj. d., S. 77f.). 

Sankt Peter, 1) Dorf im bad. Kreis und Ant 
Freiburg i. Br. im Schwarzwald, 722 m ii. M., hat 
eine fath. Rirde, eine berithmte, 1093 vom Herzog 
Bertold II. von Zähringen gegriindete Benedittiner- 
abtei, Begräbnisſtätte der 5* von Zähringen, 
1806 aufgehoben, jetzt fath. VPrieſterſeminar, und 
(1905) 1859 Einw. S. wird als Sommerfriſche be- 
judt. Bgl. J. Mayer, Gefchicte der Benediftiner- 
abtei S. (Freib. 1893). — 2) Dorf im preuj. Regbes. 
Schleswig, Kreis Ciderjtedt, hat eine evang. Rirde, 
ein Geebad, eine Unjtalt der Alters- und GYnvalidi- 
tätsverſicherung in Sdleswig fiir Lungenfrante, 
Molferei, —— und (1905) 820 Einw. 

Sanft Petersburg, rujj. Gouvernement, um- 
fat im wefentlidjen die friihere Landſchaft Inger— 
manland (j. d.), wird von Finnland, den Gouverne- 
ment8 Olone3, Nowgorod, Pſkow, Livland, Ejthland 
und dem Finniſchen Meerbujen umſchloſſen und zählte 
1897 auf einent Areal von 53,768,2 qkm (976 DM.) 
2,112,083 Einw. (39 auf 1 qkm), darunter 1,741,395 
Ruſſen, 219,651 Ejthen und Finnen, 63,457 Deutſche, 
10,251 Letten. Der Religion nad) waren 83 Pro}. 

riechiſch ⸗ orthodor, 12,6 Broz. protejtantifdh. Das 
— J————— ijt eben, gu einem kleinen Teil ſumpfig— 
und, wie aud) dad ſehr veränderliche Klima (Jahres: 
mittel +-3,8°), Dem Uderbau wenig günſtig. An 
Gewäſſern ijt S. ſehr reid): aufer dem Ladoga: und 
dem Peipusſee, die teilweife dem Gouvernement an- 
gehören, hat es die Newa (mit der Tojna und Iſhora), 
den Sjas, den Woldow, die Narowa mit der Pljuſſa, 
die Luga und ein ausgedehntes Kanalſyſtem. Das 
Areal Pet ſich zuſammen aus 13 Proz. UWderland, 
20,7 Broz. Bieler und Weiden, 44,8 Prox. Wald, 
21,5 Proz. Unland. Die Ernte ergab 1903: 82,295 
Ton. Roggen, 82,811 T. Hafer, 28,584 T. Gerjte, 
220,824 T. Kartoffeln. Lebhaft betrieben wird der 
Gemüſebau und die Beerenzucht, namentlich in der 
Umgebung der Reſidenz. Dasſelbe gilt von der Mild- 
wirtidaft. Un Vieh zählte man 1903; 215,000 Stüct 
Rindvieh, 35,000 Schweine, 160,000 Pferde. Die Ge- 


S. wäſſer, namentlich die Newa und der Peipusſee, jind 


jebr fiſchreich. Steinbriide (auch Raltbriide) jind m 


| groker Menge vorhanden. Die Induſtrie, mit YWus- 


nahme derjenigen der Stadt S. und ihrer Umgebung, 
umfajte 1900: 631 Betriebe mit 35,289 Virbeitern und 
einent Produftionsiwert von 34,3 Dull. Rubel; davon 
entfallen 9 Mill. Rub. auf die ftaatlichen Urtillerie- 
werfititten in Rolpino, 4 Will. Rub. auf die Papier- 
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induftrie, 2,5 Dill. Rub. auf die Glasinduftrie, 3,8 
Mill. Rub. auf Ziegeleien. Cingeteilt ijt das Gou- 
pernement in adjt Kreiſe: Gdow, Jamburg, Luga, 
Nowaja Ladoga, Peterhof, S., Sehliijjelburg und 
Zarſtoje Selo. 

Sankt Petersburg (hierzu der Stadtplan mit 
Regijterblatt und Karte der Umgebung von S.), Re- 
ſidenz und zweite Hauptitadt des ruſſiſchen Reides, 
liegt unter 60° nördl. Br. vind 30° 20’ öſtl. L., an 
ber Mündung der Rewa, 1—8 m ii. ML, in einer 
ebemals fumpjigen Niederung, 
bie in der Niibe der Stadt gwar 
troden gelegt ijt, aber aud) nod) 
heute in ungiinitigiter Weiſe 
auf da’ Klima der Hauptitadt 
einwirft. Bu beiden Seiten ded 
pradtvollen Strome3, deſſen 
Ufer im Zentrum der Stadt mit 
Granit eingefagt find, debut 
fid) die Stadt aus, deren Um— 
fang bet einem Durdymefjer 
von 12—13 km fajt 48 km be- 
tragt, und die ein Areal von 
92 (ohne Gewiiljer 86) qkm bededt. Das Aentrum 
der heutigen Stadt liegt auf dem linken Ufer der 
Newa, ſüdlich von der Feftung, die, von Peter d. Gr. 
auf einer fleinen Newainſel angelegt, von ihm als 
der eigentlidje Kern der Stadt gedacht war. 

[Stadtteile.} In adminijtrativer Hinfidt wird S. 
in 12 Stadtteile und 4 Vorſtädte geteilt. Die St. 
Petersburger Seite (1) liegt auf einer von der 
Rewa mit ihren Urmen, der Kleinen Newa, der Gro- 
pen und der Kleinen Newla, gebildeten Inſel und hat 
gum Teil nod) vorſtädtiſchen Charatter, ijt aber aud 
der Standort vieler Fabrifen. Cin ſchmaler Newa- 
arm trennt von ibr die Upotheterinfel mit dem 
12Heltar groben Botaniſchen Garten, einer Shipfung 
Peters d. Gr. Nad) W. hin ſchneidet ein andrer Fluß⸗ 
arm bie Inſel Petrowſtkij von der St. Retersburger 
Seite ab. Cin Teil dieſer Inſel ijt bebaut und haupt- 
ſächlich von Fabrifen eingenommen, während auf dem 
anbdern, der Stadt gugewandten Leile ſich ber Petrow- 
ſtij⸗Vark befindet. Die ſchönſten Inſeln find: Kre— 
— Kamennij-Oſtrow und die kaiſerliche 
Inſel Jelagin mit einem Palais, das aber von der 
laiſerlichen Familie nicht bewohnt wird. Weſtlich von 
der Feſtung umſpült die Große und Kleine Newa 
Waſſilij-Oſtrow (I), den Sig namentlich der aus- 





Bappen von 
Gantt Petersburg. 


Sankt Petersburg (Lage, Stadtteile, Straßen, Plage r.). 


der Narwafdhe Staditeil hauptſächlich Fabrifgeqend 
ijt. Auf dem rechten fer der Rewa, auf dem Fejt- 
land, liegt Der Wiborgſche Stadtteil (XID, aud 
Wiborgſche Seite genannt, auf der die militdr- 
mediziniſche Ufademie geleqen kr und welde die Bor- 
orte Groß und Klein⸗Ochta enthalt. Un dieſen Stadt. 
teil ſchließt fic) Die Leſſnoij-Vorſtadt und öſtlich 
davon die Vorſtadt Poljujtrowo, mit der großen 
ftaatliden Bulverfabrif. Auf der linlen Seite folgt 
die Newa aufwärts dieS HlijfelburgerBVorjtadt 
und bie Newa abwiirts hinter dem Narwajden Stadt- 
teil Die Beterhofer Borjtadt. 

(Straten, Plage, Dentmaler, Briicden, iffentlide 
Garten.) S. zeichnet fich Durch Regelmäßigleit der An⸗ 
lage (wenigitend in Den Hauptitadtteilen) aus. Bon der 
Udmiralitat laufen ftrahlenformig drei ſchnurgerade 
Stragen aus: der Newſtij-Proſpekt, der Woſneſſen⸗ 
ftij-Brojpett und zwiſchen beiden die Gorodowaja 
(>Erbjenjtrage<). Zu beiden Seiten mit jhinen Laden 
beſetzt, dehnt fid) der Newſtij-Proſpelt 3 km bis jum 
Ritolaibahnbof aus und teilt fid) dann in gwei ſchmä⸗ 
lere Straßen. Das St. —— öffentliche Leben 
ſpielt ſich hauptſächlich auf dem Newſtij-Proſpelt ab. 
Auch die Pulsader des geſchäftlichen Lebens, der 
Kaufhof (Gostinnoi Dwor), liegt mit einer Front am 
Rewwjfij - Profpeft. Nächſt dem Newſtij find die beleb- 
tejten Straßen die Morjfaja, die Gogolſtraße, die Go- 
rodowaja, die Kaſanſche Strafe, der Liteini-Projpett ; 
ju Den elegantejten gehiren die Sergiewjfaja, die Fur- 
jtadtjtaja, vor allem aber der New afai (der in feinen 
verjdiedenen Teilen der Franzöſiſche, der Schloß⸗, 
der Udmiralitéits- und der Engliſche Rai genannt 








wird) mit feinen pradtvollen Balajten, unter denen 
die Der Glieder der faijerlichen Familie bejonders her- 
vortreten. Unter den öffentlichen Plätzen ijt vor 
allen der Palaisplag zwiſchen dem Winterpalais und 
dem Generaljiabsgebaude gu nennen, das fid) dem 
Palais gegenüber m einem Halbfreis ausdehnt. In 
Der Mitte des Platzes, gegenüber dem 22,5 m breiten 
Triumphtor in der Fajjade des Generaljtabsgebaiudes, 
defien Frontiſpiz ein ſechsſpänniger Siegeswagen 
krönt, erhebt fic) die 42 m hohe Alexanderſäule. Die- 
jelbe wurde 1834 errichtet und beſteht aus einer 25 m 
hohen Granitjiule von 4 m Durdmejjer, deren Soctel, 
Mantel und Kapitell aus eroberten tiirfijden Ranonen 
gegoſſen find. Die Spige diejes grofen Monolithen 
ziert cin Das Kreuz haltender Engel. Auf dem Senat- 
plag jteht das 1782 enthiillte Denfmal eters d. Gr. 


laindijden Raufmannjdaft, vieler png und Ge- | (von Falconet). Zu Roß fprengt der Kaiſer einen 


{ehrten. Hier find die Univerſität, die Ufademie der 
philologiſche Inſtitut, dad phyſikaliſche Obſervatorium, 
das Berginſtitut, die Börſe u. a. Zwei Brücken ver- 
binden dieſen Stadtteil mit dem Innern der Stadt, 
den vier Zentralſtadtteilen —VI), die von 
der Newa und der Fontanfa umfloſſen und von der 
WMoita und dem Katharinenfanal durchſchnitten wer- 
ben. Es find: der Udmiralitatsjtadtteil, der 
Rafanfde, Spafitifde und Rolomnajfde 
Stadtteil. Dieje Stadtteile umſchließen der Nar - 
wafde Stadtteil(VIL) mit ärmlichen Häuſern und 
ärmlicher, gum größten Teil der Urbeiterflaffe an- 
gehdrender Bevdlferung; der Mostaufde Stadt- 
teil (VLID; der Liteintj-Stabdtteil (IX), der 
al$ das ariſtokratiſche Viertel ber Stadt gelten darf. 
Nächſt diefem Stadttei! sur Newa hin erjtrectt fich der 
Rofo dettwenftijeStadtteil (X), ebenfalls mit 
armer Bevilferung, und ein wenig fiidlider der Uler- 
andro-Rewftij-Stadtteil (XD, der ebenfo wie 


5,5 m boben Felſen binan, mit der Recjten auf die 
Wiſſenſchaften, die Alademie der Künſte, bas hijtorifd)- 
| goldenen Lettern die Inſchrift: »Petro primo Catha- 


Feſtung und die Newa deutend. Der Feljen tragt in 


| rina secunda 1782«. Durd) den monumentalen Bau 
der Siaalstathedrale und den Iſaalsſquare von dieſem 
—— Monument getrennt, erhebt ſich vor dem 
arienpalais (jetzt Reichsratsgebäude) die 1859 er⸗ 
richtete Reiterſtatue des Kaiſers Nifolaus I. (von 
Klodt). Das 1874 enthüllte, nad einer Zeichnung 
Wileſchins gearbeitete Denkmal Katharinas IL. ſchmückt 
den zwiſchen der öffentlichen Bibliothek und dem 
Anitſchlowpalais liegenden Square, deſſen Hinter⸗ 
—— das Alexandratheater abſchließt. Von andern 
enkmälern der Reſidenz ſind nennenswert: die 
Standbilder Kutuſows und Barelay de Tollys vor 
der Kaſanſchen Kathedrale, Suworows in antikem 
Stil am Marsfeld (Zarizyn Lug), das 40,000 Mann 
mandvrierender Truppen Raum bietet, eine zweite 
Reiteritatue Peters d. Gr. vor dem Angenieurpalais, 
das Denkmal des Grafen Rumjangow in Rumjanzow⸗ 


[Zum Artikel Sankt Petersburg.] 


Namen-Register zum Plan von Sankt Petersburg. 


Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien | G3] bezeichnen die Quadrate des Planes, Bei dem durch das Format 
bedingten kieinen MaSstab ist es nicht migiich, auf den Stadtpliinen des Konv.-Lexikons sdmtliche Seitenstraben ete. zu geben. 


Adlerberg-Platz ........ G3 
Admiralitt ....-.... D4 
— Neue... cece reae | OC 
Akademie, Geistliche .... | G5 
— Generalstabs- (Pl. 25). FG4 
— der Kiimste........ c4 
— Marine- (P1. 26) ..... | 4 
— Medizin.-chirurgische . . | EF2,3 
— Michael-Artillerie- . F3 
— Milit&rjaristische ..... D4 
— d. Wissenschaften (P1. 28 D3 
Alexander L-Denkmal (Pl. 1 D+ 
Alexander-Briicke ...... EF3 
— 6 —2 
ee | G3 
— -Krankenbaus, Stadt... | FS 
— -Lyseum...:....-.| DER 
— -Markt...... D5; F4 
Alexander Nowskij Kloster, 
JJJ eee G5 
Alexandra-Platz (Pl. 5)... . E4 
— -Theater (PL 42).... EA 
Alexandrowskij Park... . DE3 
— Prospekt..........{| CD28 
Anatomisches Institat .... F2 
Andreas-Kathedrale (Pl. 16) C4 
Anglilskij Prospekt......| O4 
Anitschkow-Briicke ..... EA 
— -Palais.....- eee FA 
Annen- Kirche, latherische . F3 
Apraxin-Dwor (P1835)... . E4 
Aptekarskij Prospekt. . . El, 2 
Aquarium....... “ee Dd 
Archangelskij Prospekt ers c2 
Arkadia ....... — pi 
Armenhaus, Stidtisches ee G3 
Arsenal, Neues ....... F2, 3 
Artillerie- Depot . ce cesas E3 
— -Museum (Pi. 29)..... D3 
Artillerie, technische Schule F3 
Aufersteh -Kathedrale (PI. 12) E4 
— -Kirche, armenische.. . B3 
— -Kirche, griech.-kathol. C5 
Augenklinkk ......... .| EFS 
Bahnhof, Baltischer ..... D6 
— Finnliindiscber ....../ F2,3 
— Moskauer ......... F4 
— Nikolai-.......... F4 
— Ssestrojetzki).......| CDI 
— Warschauer........ D6 
— Zarskoje Sselo- .... ES 
Baltischer Bahnhof..... D6 
Baltische Schiffawerft . B4,5 
Barclay deTolly-Denkm.{PL4) E4 
Bassejnaja .......--- *4 
Bassin, Grofes und Kleines A4 
Batareinaja Doroga...... | ABI,2 
oAsrari C2 
Bergingenieur-Institut....| C4 
Besborodkinskij Prospekt ..| FG2 
Bezirksgericht ....... -| ¥F8 
Biblotten, Kaiserl, (PL 32). | E4 
Bjeloselskij Prospekt... .. | B1,2 
yg ——— B2 
Blagowjeschtschenskaja ... Bl 
Blagowjeschtschensk, Kirche F6 
Blinden-Institut........ cS 
Bolschaja Bolotnaja ..... G4 
— Newa............+ | C-ERS 
oni Meal a) sata oie |e 
— Ochta.. see. e eee | H3 
— Puschkorskaja ......) D2,8 
— Selenina, — Spasskaja | C2 
— Ssadowaja - DE4,5 
Bolsche Ochtenskij Prospekt Ha 
Bolscho} Prospekt... ... . { pa 
— Ssamssoniowskij — El, 2 
Borowaja .. 2... e555 E5 
Borge «veces sr ccccas | D8 
Bérsen-Platz..........) D8 
Botanischer Garten...... | E2 
Chevaliergarde-Boulevard..| D4 
Chirurgisches Institut. ....| DEL 
Demidow-Garten ....... C4 
Denkmal Alexander L. (Pl. 1) D4 
— Barelay de Tolly- (Pl. 4) EA 
— Glinka- ... 2.2... -| DS 
— Gogol-...........! D4 


Denkmal, Katharina IL. (PL. 5) 
— Krusenstjern-....... 
— Krylow- (PL8)...... 
— Kutusow- (PL 4)..... 

Lermontow- .. 

Lomonossow- .....- 

— Nikolaus I. (PL 8) .... 

Peter I, (Pl. 2 u. . 

Peter von Oldenburg . 

Prshewalskij-....... 

— Senay? 

Ruhmes-.....+++6. 

— Rumjanzow- (P19)... 

Shukowskij- .......- 
— Suworow- (Pl.7).....- 

Dessjataja a), 10, Linie 

Deutsche Botschaft (PL. 53) . 

Deutsch. Krankenhaas (P1. 52) 

Deutsch-Reformierte Kirche 

(PL 14) .. eee 

Dewjataja (Linija), 9. ‘Linte. 

Dewjatnadzataja(Linija),19.L. 
Dimytri-Kirche .......--. 
Domanen-Ministerium (PL. 24) 
Duma (Stadthaus) (Pl, 81). . 
Diinaburgskaja.......-..- 
Durnowa, Landhaus ..... 
Dwadzataja (Linija), 20. Linie 

Dwadzat perwaja(Linija),21.L. 

— pjataja (Linija), 25. Linie 

Ci 


— AOPEDODLOW} 26 we eee 


— schestaja 26. L. 
ssedmaja (Linija), 27. L. 
tretja (Linija), 23. Linie 
tschetwertaja(Lin.), 24. L. 
— wtoraja (Linija), 22. L.. 
Dwjenadzataja (Linija), 12, L. 
Eisenfabrik........ 
Englische Kirche ....... 
Eremitage.......6.5565 
Estlandskaja ......6665 
Evangelischos Krankenhaus . 
Findelhaus (Pl. 30) ...... 
Finnliindischer Bahnhof . 
FluBjachtklub ........ 
Fontanka ..........25, 
Porst-Institut .... 
Franko-russ, Fabrik 
Gagarinskij Penk. Bujan . . 
Galerie Bsemenow (Pl. 49) . 
Galernaja Gawan (Galoeren- 
hafenm). sce 
Galerni) Ostrow........ 
Gasanstalten ......6654- 
Gawanskaja ......6.5045 
Gawanskoje Polje....... 
Gebiiude der —— 
Geflingnis. ....... cee 
Geistliche Akademie — 
Gelstliches Seminar...... 
Generalstabs-Akadem. (Pl 25) 
— -Gebiude ......... 
Gesslerowskij Pereulok 
Gewerbeschule...... 
Glinka-Denkmal .... 
Gluchoosersk, Vorwerk 
Gogol- Denkmal . 
Gogolja, Uliza. 
Golodaj Ostrow ...... 
Gorochowaja........ 
Gostinny} Dwor (PL 33) . 
Grenadier-Briicke. .... 
Gromowskaja ....... 
Gutujewskij Briicke .. . 
— Ostrow.... 


ere 
* + 
cee 


ee ee eae 


Gymnasien .......... 


Hafan ww 
Handelsschule ......... 
Haus Peters des Grofen . . 
Heiliger Synod (Pl. 21) .. 
Heumarkt....-...-.. 
Histor -philolog, Inst. (PI. 27) 
Hofsingerachule (Pl. 38) . 
Hollandische Kirehe ..... 
Ingenieursebule ........ 
Institut der Bergingenieure . 
— 4.GroBfirstin Xenia(P1.20) | 
Irrenanstalt.... 
Isaaks-Kathedrale ...... 


Meyers Konv,-Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 








eee eee) 


| 


— exfuyy 





Ismailowskij Prospekt . . 
—— een teens 
Jachtklub, FluG-..... 
Jamskoi Markt....... 
Jekaterinhofskaja Rjika. 
Jelagin-Bricke . 
— Ostrow..........4.- 
Jobannis-Kirche ...... 

Jussupow-Garten....... | 
Justizministerlum....... | 
Kadetskaja . . rt 
Kadettenkorps, Erstes ... . | 
Kaiserl. Bibliothek (Pl. 32) . 
Kalaschnikowa Pristan. . 

Kalaschnikowskaja Naberesh- | 


seen eee 


BAA. csc scenacsaues 
Kalaschnikowskij Prospekt . 
Kalinkin-Brticke, - Platz. . . 
Kamennij Ostrow .. 

— Ostrow-Palais .. . 
Kamenno-Ostrowskij Briicke 
Prospekt......... 
Kanonierskij Ostrow 
Karpowka..... 
Kasan-Kathedral PI PLA 
Kasanskaja . ve * 


oe eee] 


eee eee eee 


Kasernen ......200024 (2 





Katharina IL- Denkmal (PI. 5) | 
Katharinenhof ...... 
Katharinenhofskij Prospekt. 
Katharinen - Institut (Pl. 43). 
— -Kirche........... 
— -Kirehe, kath. ...... | 
-Kirche, luth..... 
— -Platz........-. 





Kawaliergardskaja. . . 
Kijewskaja....... 
Kinderkrankenhaus . 
Kinowia-Kloster ....... | 
Kirche der Mutter Gottes von / 


Smolensk....... 
— der ee Maria 

(Pl. =o 
Kirotsebn, eveecenes 
Kleines Theater iva elu delete 
Klinik ......... 
— Angen-..... 
Klinskij Prospekt . 
Klotschki ...... 
Kolskaja....... 
Konservatorium ........ 
Konstantin- Mil.-Schule(PL47) 
— «Prospekt ......... 
Koshewennaja Linija .... 
Kossaja Linija........ 
Krankenbaus.......... | 
— Alexander-, Stiidtisches. 
— Deutsches (PL 52)... «| 
Evangelisches....... 
Kinder- . 
Nikolaus- ..... 


“ee eee 


= 


— ———— —— 
— Peter-Pauls- . Bees 
Krestowka .. ‘ anes] 
KrestowskiJ Bricke. .... . | 
— Ostrow...... aes | 
— Theater ......4. 


Kriegs-Ministeriam (Pl. 92) » 
Krjukow-Kanal........ 
Kronwerk (Artill.-Mus.; Pl, 29) 
— -Kanal, -Prospekt.... 
Kruglyj Ostrow . . 
— Rynok (PL 86) . a | 
Krusenstjern-Denkmal. . . . 
Krylow-Denkmal (Pl. 8) . . | 
Kulikowo Polje........ | 
Kulikowskaja......- 
Kurlandskaja.........0+ 
Kuschelewa Besborodko, 
Landhaus... . 
Kutusow -Denkinal (Pl. 4. 
Landhaus Durnowa..... 
— Kuschelewa Besborodko | 
Landhauser. . 
— Straganow... 
Landwiriseh. Museum (PI. 37) | 


eee 


see eee 


D1 
D1, 2 
A6 


pn2 
E4 


Namen-Register zum Plan von Sankt Petersburg. 





Lazarett 
Lermontow-Denkmal .... 
Lewaschewskij Prospekt . . 
Ligowskaja... 
Ligowskij Kanal........ 
Litauisches SchloB (Pl. 23) . 
Liteini] Prospekt . 
Livadia 
Livlandskaja 
Ljessnaja Birsha.. ..... 
Lomonossow -Denkmal, .. . 


“eee ee 


ee 


— Ochta. 
Malo Ochtenskij Prospekt . 


Maly) Prospekt ...... 


Manégo 

Maria Himmelfabrtskirche. . 

Maria Magd.-Friedhof, kath. 

— -Hospital (PL 48) . 
Kirche 


ee | 


ee 


Marien- u. Alexander-Hospi- 
tal (Pl. 44) 
Marien, nasiuin 
Marien’ Markt (PL 34).... 
— -Palais, -Platz (PL 3) . 
— -Theater 
Marine - Akademie ‘(PL 26). . 
— -Hospital 
— -Invalidenbaus...... 
Marmor- Palais (P1.19) ... 
Marsfuld......- 
Marstall ......-.2-5.. 
Matthiii - Kirche 
Med,-Chirurg. Akademie . 
Merkursiiule ..... : 
Meteorolog. Observatorium F 
Michael - Artill - Akademie . 
— -Manége Bo 40)..... 
— -Palais, | eee 
— -Theater (Pl. 39) . 
Michaelis- Kirche, luth. (PL. 50) 
Michael - —— Pa- 


“eee eee eee 


es wee 


eet eee see 


ee 


lais (Pl. 18) . eae 
Milltiirgefaingnis ........ 
Militiirhospital ......... 
Militdrjuristische Akademie. 
Millionnaja . eee 


Ministeriam des Innern — 
Mirona-Kirehe........., 
Mitrofanija Friedhof, Kirche 
Moika ..... 
Morskaja .... 
Morskoi Kanal. . 
— Prospekt ° 
Moskauer Bahnhof .... 
— Triumphbogen .... 
Miinze 
Mutter Gottes von Smolensk, 
Kirche der..... 


eereees 


eee eer eeee 


"ee ee 


Mytninskaja .......... 
Mytnyj-Briicke ........ 
Mytnyj Dwor. seccece 
Nadechdinskaja . . 


Narwascher Triumphbogen ° 
Neue Admiralitit ....... 
Neuer Markt. . oe 

Neues Arsenal,....... 
Neuholland.......... 
Newskij Prospekt... e 
Nikolai-Bahnhof ...... 


“es © © 


— -Brlicke ........ 
— -Institat ........ 
— -Kavallerie-Schule ... 
— -Militér-Hospital..... 
Nikolajewskaja...... bia 
— Nabereshnaja....... 
Nikolaus L-Denkmal (PL 3). 
Nikolaus- Armenhaus.. . 


“* 


— -Kathedrale..... bes 
— -Kirche....... ea 
— -Krankenhans ...... 
— -Platz........ sees 


Nikolskij Markt . . 
Nowaja Derewnja.... 
Nowoderewenskaja ...... 
Nowo - Djewitschi- Kloster. . 
— Krestowsk 
Krestowskij Briicke . . . 
Obwodnij Kanal 
Peterhof-Prospekt.... 


see ee eee 
“eee 








C5 


Observatorium, Meteorolog. . 
Obuchow- Prospekt... .. 
— -Btadt-Krankenhaus. . . 
Ochtensker Friedhof ... 

— Friedhof, —: — 
— Werft 


ee ee) 


Pageukanes - Gebiiude . , 
Palais, Marmor- (Pl 1)... 
Palais-Briicke ......... 
Palais Michael Nikolajewitsch 
18) wesc 
P -Platz (PL 1)...... 
Palais Wlad, Alexandrowitsch 
(PL. 17) 
Panteleimon-Kirche .... 
Patriotisches Institut i 51) 
Patronenfabrik . 
Paul-Militirschule ...... 
Pawlowskij Institut (PL. 45) 
Perwaja (Linija), 1. Linie . 
Pessotschnaja ....... 
Peter L.-Denkmal (Pl. 2 u. 6) 
Peterburgskij Ostrow... .. 
Peterhofskij Prospekt . 
Peter- Pauls- Festung. ... . 
— -Pauls-Kathedrale (PL 10) 
— -Pauls-Krankenhaus . . 
Petersburger Briicke ..... 
Peters des GroSen Haus. . . 
Peter von Oldenburg-Denkm. 
Petri-Kirche, luther. (Pl. 11) 
Petrowskij Briicke ...... 
— Ostrow ... 


ee eee 


ss eee 


— Prospekt. . 
— SchloB .........4., 
Pjataja (Linija), 5. Linie . . 
Pjatnadzataja (Linija), 15. L 
Podsorny-Ostrow ....... 
Pokrowa-Kirche........ 
——— a 


sorte twee eee ewe 


— Kirche ......+.. 
— Plate... cceccee 
Prjaschka.... Py 
Proviantmagazin...... 
Prebewalskij - -Denkmal. . 
Puschkin - Denkmal . . 
Rasstannaja...... ee 
Rechtsschule....... eee 
Reformierte Kirehe...... 
Reichsbank —“ 
Rishskij Prospekt . 44 
Rjiswy) Ostrow ........ 
Roshkowsk...... exnse 
Ruhmes-Denkmal. . 
— — a. ~ Obelisk 

—e Prospekt . 
Sagorodnij Prospekt 
St Petersburger Briicke.. . 
Schdanowka ........., 
Schdanowskaja....... 


"ee ee 


Schestaja (Linija), 6. Linie . 
Schestnadzataja ija), 16. L. 
Schlachthof........ 
Schilisselburgskij Prospekt . . 
Schpalernaja ..........- 
Seekanal ......... ae 
Seezollamt .......-5605 
Seminar, Goistliches..... 
Bemat 2c ccvcsvecsser 
Sennaja Ploschtschad (Heu- 
MAFEC). cece rece secn 
Shukowskago , Uliza..... 


Shukowskij-Denkmal .... 
Simeon-Bricke, -Kirche . . 
Simson-Kireche ........ 
Sloboda Jamskaja....... 
— Oserkowaja 
Smolenskaja ..... 
Smolensk - Friedhof . 
Smolenskoje Polje ...... 
Smolny) Kloster...... ee 
Snamenskaja ‘ 
Snamenskij Kirche, Platz . o- 
Sommergarten 
Spassa- Kirche . . 


*# et ee 


ee eee 


eeeae eee 


— — — — — — —— — — — 


Srednaja Newka....-.... 


C4 
DS 
ES 
H3 
4 


x 
D4, 5 


SEgeumems sy 


— 


= 








Srednij Prospekt .......| C3,4 
Ssalnyj Bujan ........- C5 
Ssamesonia-Kirche.... . E2 
Ssamssoniewskij Briicke. . . E2 
Ssedmaja (Linija), 7. Linfe. | C3.4 
Ssemenowsk-Platz ..... E5 
Ssemnadzataja (Linija), 17. L. BC3, 4 
Ssergiewskaja ........ EF3 
Ssergius-Kirche........ F3 
Ssestrojotzkij Bahnhof..../ CDI 
Ssimbirskaja......... . F3 
yj Markt......... | Das 
Stadthaus (PL 31)...... .| Et 
Stadt-Krankenhs., — ES 
Btallhof ...... wiaie\e ase E4 
Staraja Derewnja ..... Bl 
Serfilke .. 2... cc cccces D3 
Stroganow-Briicke ...... DI 
— -Landhiuser . ..... D1 
Suworow - Platz u. Tere 
(PL To. .2-0 eee E3 
Suworow - -Prospekt . -..+. | PG3,4 
— — rer ee E5 
Synagoge........ CD5 
Synod, Heiliger (Pl. 21) . D4 
Tam bowskaja.........- F6 
Tarakanowks..........+| BCS,6 
Taurischer Garten ...... ¥F3 
Taurisches Palais ....... F3 
Tawritscheskaja Uliza .... as 
Technolog. Institut (Pl. 46). | DES 
Telegraphonamt ........ D4 
Theater ...........0-- 01;C6 
— Alexandra- (PI. 42) . EA 
— a sca sate aes ° E4 
— Krestowskij...... | BCI, 2 
— Marien-...... wees | D5 
— Michael- (PL 89)...../ Bé4 
<n Hemet. — C5 
Theater-Platz ......6.5. D4 
Torgowaja ....+6-555+ cD5 
Tretja (Linija), 3. Linie ... Cc 
Trinadzataja(Linija),13.Linie | C3, 4 


Troizkij) Brficke ....... 





Troizy - Rds os<ses| wa 
— -Platz.......2++.+++ | D5; ES 
Techekusehbi..........- BS 
Tschernaja Rjiitechka.... . Al; D1 
Tschernigowskaja ....... | £6 
Tschernischéw- Platz ..... E4 
Tschetwertaja 5 4.1. 03,4 
Tschetyrnadzataja (Linija), 
14. Linie ..... meee ae | O84 
Tutschkowa-Bricke ...../) 3 
— Nabereshnaja....... cD3 
Universitit. .........5. D3, 4 
Universitiits - “Nabereshnaja -| DS, 4 
— — 

Theaietrt.........⸗ C6 
Verklérungs - -Kirehe —E—E— El 
Veteriniir-Institut...... F2 
Viehhof ....... ecenee D6 
Waisenhaus .... + cece | ODS 
Warschauer Bahnhof . oucee D6 
Warwarinskaja... eee G2 
Wasserleltungsturm . re F3 
Wassilij Ostrow ......../| AB4 
Wedenskij Kanal ....... ES 
Winterpalais .......... D4 
Wladimir Alexandrowitsch- 

Palais (Pl. 17).......) DES 

— -Kirche, -Platz...... | D8; EF4 
Wolkowa Derewnja ..... F6 
Wotkowskij Friedhof..... F6 
Wolnyj Ostrow ........ A2 
Wolynkina Derewnja..... B6 
Woskress.-Kirche..... F6 
Wosnessenskij Kirche (PI. 13) DS 

— Prospekt.....- D4, 5 
Wossemnadzataja (Linija), 

18 Linke .. ec ceeae. C4 
Wossmaja (Linija), 8. Linie 8, 4 
Wostwishenija Kirche .. . FS 
Wtoraja (Linija), 2. Linie..| C3 
Wyborgskaja —— El 
Zarizyn Lug (Marsfeld) . “| ¥3 
Zarskoje Sselo-Bahnhof...| E5 
Ziegelei ...... . G6 
Zirkus Ciniselli 1. 41) . . E4 
Zivilingenieure, Gebiiude der D5 
Zollamt ........4- --| DS 
Zoologischer Garten ..... | D3 


Siedpry ay pansuy soypsppdessorrayy 


> 

3] FR, 
ie 
234* 
i e 
Ele 
a\@ 


ny yuopxey-sucy ssohapy 
io 


E 
5 
= 
-7¥ 
+4 
F 
5 


P 
4 
a") 
= 
= 
co 
— * 
=e) 
= 
_a 
3 


NOA 
OXNXMAVAMXAMA 








— 


Lit pe 


ok 
TR a 


Pate 





“6 ij] 














ST PETERSBURG. 
















| Pilaispl.u. Denki AMexander1D4, 17 Pal. Wad Aexandrowitsch DE 3| 33 Gostiny Dwor E4 
2 Denkmal Peter] (Mex. Garten) DA EP acon sma EB3\34 Marten -Markt FA 
pata tram secre A Ed — x3 — 35 Dwor = 
mctrgnKictrasom w Bearvay de Bl Institut d.Grossflirstin Yenia D+ ; Rynok 
5 dlexundrapl.u Katharina WEA) Heiliger Synod — 30 heehee BS 
6 Denkmal Peter I ingenicurpt | 2 7 D4 38 —— EA 
7 Steworonplate u. Denkmal 3 Litauisches Schlo8 \Gefing) DA| 39 Michael -Theater EA 
8 Arvlow - Denksna E3|% Domanenministeriam DA} 40 Michael - FA 
Netz u. Obelisk DA\25 Generaistabs - derne¥GA| 41 Zirkus-Ciniselli FA 
10 Peter - Pauls - Hath: le D3|% Marine —dshademic C4) 42 -Meaundra-Theat. EA 
ll Lutherische Pe E4\ 27 Histor: phi Inetitut DA) » EA 
9 - Kathectr: E4|28 cthad. der Wissenschaften W3\ 44 Marien u.dlexMoap PA 
13 Wosenessenskij Kirche D5) 20 driller Mus (Aroreerk) D3| 45 Farlowekij-Inet.. FA 
utsch-reform Kirche  DA!30 Findethaus D Technolog Inst DES 
15 Kirche der Verkiindigung Maria. DA\1 Dwna | Stadthaus: Ea 40 Aonstant Mil. Sch. DS 
"6 Anedreas - Kathectrate C432 Aaisert. Bibliothek — EA! 48 Maria -Magdl- Hop C3 
a. » - MGaleric Seemenow C3 Stadtteile 
MiMichaelis KircheRuth <3 | Petersbu Scite 
Sifhiriotiseh Institut C3 NM Wassilij 
Cc Admiralitats teil 
Sideu teche Botach{t. Kasanscher Teil 
ETF V Spasskischer Teil 
$ ~~... Vi Kolomnascher Teil 
re - Vil Narwascher Teil 
4 Py hs 3 J Theta Teil 
Se OF Tat ti siteiniy Tei 
i “2 ~ is wi X Roshdestwenskij Teil 
a ey asi se Sk XI Karetnij Teil 
44 per + - News kii | 


xm ‘Wyborgixche Seite 
— — — — 
iH. Hey 









= 7 — 
ional | 






X Ul 
- we 26 — 
v 









Alalaja 


yr xt 2 
A Ochta “a 
\ axe 6 


' MaGistab 
Baw 


— — 























Digitized by Google 
Digitized by Google 


Sankt Petersburg (Kirchen, Paläſte). 


fquare, das 1886 enthiillte Bujdtindenfinal in der 
Puſchlinſtaja⸗Straße, das Glinfadenfmal vor dem 
Ronfervatorium (feit 1906) u. das Krylowdenkmal im 
Sommergarten, bie Siegesſäule auf dem Ismajlow⸗ 
ſtij⸗Proſpelt (jeit 1886), das Standbild des Pringen 
Peter von Oldenburg (vor dem Warienhofpital), das 
originelle Prſchewalſtijdenkmal ſowie die Denfmaler 
von Lermontow, Gogol und Shulowſti im Wleran- 
dergarten, endlid) die Narwaer und die Mostauer 
Triumphpforte, gum Andenken an die Siege der rujf- 
ſiſchen Truppen 1812—15, bez. 1826—81 erbaut. 
Inter den 120 Briiden, die S. hat, verdienen Er- 
wähnung die 1897—1903 von franjifijden In—⸗ 
enieuren erbaute midtige Troizkibrücke (631 m 
ang), die gur St. PeterShurger Seite fiihrt, die 
Nifolaibriide (300 m), die Waffilij-Ojtrow mit 
bem Zentrum verbindet, und die Alexanderbrücke 
(463 m), die als Fortjepung des Liteini- Projpetts 
gur Wiborger Seite führt. Die drei Briiden find aus 
Stein und Eifen mit ausfahrbaren Teilen gum Durd- 
lay größerer Schijfe. Ebenfalls nad Wajjilij-Ojtrow 
führt die hölzerne Schloßbrücke (295 m), eine Schiff- 
briide, und von dort auf die St. Petersburger Seite 
bie Tutſchlow⸗ und die Mytnibriide. Ferner ijt be- 
merfen3wert die Unitidhtowbriide (iiber die Fon- 
tanfa) mit den berrliden vier bronzenen Pferden 
(von Klodt). Bon den öffentlichen Garten, deren es 
im gangen 63 mit einem Ureal von ca. 2 qkm gibt, 
verdienen Erwähnung: der Wlerandergarten, der in 
einem breiten Streifen das alte Admiralitätsgebäude 
umgibt, der Gommergarten am Marsfeld, nit dem 
Sommerpalais Peters d. Gr., der Michaelsgarten, 
der Taurijde, der Uleranderpart auf der St. Beters- 
burger Seite, der Park in Katharinenhof im duperiten 
ten der Stadt u. a. 

IKirchliche Bauwerke. J Un griechiſch⸗ orthodoxen 
Kirchen hat S. 247 (außerdem 2 Klöſter) und 45 
Rapellen, ferner 6 Kirchen der Altgläubigen, eine ar⸗ 
meniſche, 4 fatholifde, 19 lutheriſche und reformierte, 
2 anglifanifde, eine Synagoge und 5 jüdiſche Bet- 
haufer, 3 mohammedantide Bethäuſer. Bemerfens- 
wert darunter find: die Viaatsfathedrale, vom 
Yrditeften Montferrand 1858 vollendet, befteht ganz 
aus Marmor und Granit. Den Vortikus bilden 48 
polierte doriſche Säulen aus finniſchem Granit, die 
eine Hobe von 17 m haben. Den größten Schmuck 
des Innern bilden 8 Malachitſäulen und 2 Maladit- 
pilajter von etwa 14 m Höhe an der Scheidewand 
de3 Ullerheiligiten (Ikonostas) wie zwei Säulen aus 
Lapislazuli (5 m) und die herrliden groken Mofait- 
bilder zwiſchen dieſen Säulen. Das Allerheiligſte ent- 
hält ein Modell der ganzen Kathedrale in Gold, deſſen 
Wert auf Mill. Rubel angegeben wird. Die höchſte 
Galerie itber der goldenen Ruppel ijt aud) der höchſte 
Punkt der Refideny und gewährt eine weite Nund- 
fchau. Die Rafanide KRathedrale, eine unvoll- 
fommene Nachbildung der Peterslirche in Rom, wurde 
unter Raifer Ulerander I. 1802—11 von Woronidin 
erbaut. In diefer Rirde, in welder der Feldmarſchall 
Rutujow beigefegt ijt, werden viele perſiſche, türkiſche, 
polnijde und aud) einige franzöſiſche Fahnen, der 
Marſchallſtab Davouts, 28 Schlüſſelpaare vow er- 
oberten Feftungen u. a. aufbewahrt. Die Peter- 
Paulstathedrale in der Feftung auf der St. Peters⸗ 
burger Seite mit 128 m hohem danebenjtehenden 
Glockenturm dient feit Peter d. Gr. der ruffijden 
Herrſcherfamilie als Begräbnisſtätte. Sie wurde 1712 
bis 1733 in Stein ausgeführt. Unter den lutheriſchen 
Rirchen ijt die Retrifirde am Newſtij-Proſpekt mit 
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herrlider Orgel die a und reichſte. Ihre gegen⸗ 
wärtige Faſſade erhielt fie 1838. Nod) gu erwahnen 
ift das Alexander Newſkij-Kloſter (ſ. d.) mit be« 
rühmter Bibliothet. Für den Fremden ijt fowohl in 
bent Rirden als in den Klöſtern der gottesdienjtlide 
Chorgefang von hohem Intereſſe. Weiter hinauf an 
der Newa liegt das SGmolnaflojter, jest eine Cr- 
jiehung8anjtalt fiir über 800 abdlige Jungfrauen. 
{Profanbauten.} Unter den Paläſten der Refi- 
deng nimmt das Winterpalais (Simnij-Dworez) 
die erjte Stelle ein. Es wurde unter der Kaiſerin 
Elijabeth nad) den Plänen de3 Grafen Rajtrelli von 
1754— 62 erbaut und nad dem Brande von 1837 
in der alten Form wieder aufgebaut. Das folojjale 
Gebsiude nimmt einen Flidenraum von ca. 8000 qm 
ein und wenbdet jeine 137 m mejjenden Langjeiten 
dem Generaljtabsgebdude und der Newa gu, wahrend 
die eine Breitjeite von 106,5 m der Admiralität zu- 
gefehrt ijt; es enthalt eine Reihe ſchöner Säle, die 
durch ihre Ausſchmückung und die darin enthaltenen 
Kunſtwerke fehenswert find, fo den Wleranderjaal mit 
Gemialden berithmter ruſſiſcher Shladhten, den Pom⸗ 
pejanifden Saal, der dem Orientfrieg 1877—78 ge- 
widmet ijt, den St. Georgsſaal, in dem jahrlid 26. 
Nov. (a. St.) die GeorgSritter bewirtet werden, den 
Wappenfaal mit den Wapper aller Gouvernements 
und den Feldmarſchallſaal mit den Portraten der gro- 
fen ruſſiſchen Heerführer. In einem nidt großen 
Raum des obern Stockes werden die Kronjüwelen 
aufbewahrt, darunter das Zepter, das an der Spitze 
den größten Diamanten Rußlands trägt (den ſogen. 
Orlow, 1945/4 Karat ſchwer). Das Winterpalais 
dient gegenwärtig (1905) nur gu Hoffeſtlichleiten 
und als Ubjteiqequartier hoher ausländiſcher Fiirjt- 
lichfeiten. Bedeckte Galerien verbinden das Winters 
palais mit der von Katharina mit groper Pracht er- 
bauten Eremitage (mit den beriihmten Kunſtſamm⸗ 
{ungen). Das neue Prachtgebäude, das fid) an die 
Eremitage der Kaiſerin Katharina lehnt, wurde unter 
Rifolaus I. in den Jahren 1840—52 von Klenze aus- 
gefiihrt. Die Gemaldegqalerie der Eremitage nimmt 
unter Den europiifden Galerien eine hervorragende 
Stellung ein, ihc Schwerpuntt liegt in den nieder- 
lindifden und deutiden Schulen des 17. und 18. 
Jahrh. Von nur wenigen Galerien wird die Sahl der 
in ber Erentitage vorhandenen Gemiilde von Verghem, 
van Dyd (34), Wouwerman (53), Dou, Rotter, Rem- 
brandt (42), Rubens (52), Deniers (40), Ruisdael 
14) u. a. übertroffen. Die fonftigen Reichtiimer der 
remitage bejteher in einer Sammlung von Sfulp- 
turen (Darunter die fogen. Venus der Eremitage), 
einer großen Rolleftion agyptijder und aſſyriſcher 
Ultertiimer, bejonders aber in den griechiſchen Ulter- 
tiimern von Kertſch (aus dem 3. und 4. Jahrh. v. Chr.), 
einer Kupferſtichſammlung (200,000 Blatter), emer 
Sammlung antifer Vafen, einer Miingfammiung und 
Sammlung geſchnittener Steine, Genumen und Ka— 
meen. Zur Eremitage gehört aud) die neuerdings 
aus Zar) foje Selo libergetiifrte reichhaltige hiſtoriſche 
Waffenſammlung. Am Balaisfai nad) dem Sommer: 
arte wird dent Warsfeld hin fteht das von Profeſſor 
ejanow erbaute Palais des Gropfiiriten Wladimir 
in florentiniſchem Geſchmack, ferner das aus Marmor, 
Granit und Bronje gebaute diijtere Marmorpalais, 
das dem Gropfiirjten Ronjtantin gehörte. Südlich 
vom Marsfeld, die Hauptfront zum Sommergarten 
gekehrt, fteht das ehemalige Palais des Kaiſers Paul, 
jest Ingenieurpalais geuannt, da fic) die Jngenieur- 
ſchule Darin befindet. Yn der Nahe davon liegt, von 
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einem jdinen Garten umgeben, da8 1809—25 vom 
Urditeften Roſſi erbaute Micdaelspalais, in dem fid 
feit 1897 das Muſeum Wleranders IIT. befindet, das 
eine wertvolle Sammlung ausſchließlich ruſſiſcher Ge⸗ 
mälde ſowie eine ethnographiſche und eine kunſt— 
gewerbliche Abteilung enthält. Dem Nikolaidenkmal 
gleichſam als Hintergrund dient das Marienpalais an 
der Blauen Briide, in einfachem Stil von Stalen— 
ſchneider erbaut, jetzt der Sitz hoher Behörden. In 
Dent Palais des verſtorbenen Großfürſten Rifolai 
Nikolajewitſch zwiſchen der Galernaja (Galeeren⸗ 
ſtraße«) und dem Boulevard der Garde zu Pferde, 
das übrigens nur durch ſeine grober Dimenjionen 
auffällt, befindet ſich feit 1895 dad Xenia-Fraulein- 
injtitut. Das Unitidfowpalais, an der gleichnamigen 
Vriice am Newſtij-Proſpelt, das der Kaiſer Uleran- 
Der IIT. bewohnte, ijt vom Grafen Rajtrelli 1798 er- 
baut; die einfache, nidt unſchöne Fajjade ift bem Hof 
— Es enthält eine Anzahl ſchöner Gemälde 
und eine reichhaltige Waffenſammlung. Cin gänzlich 
aus dem Zentrum gerückter Palaſt iſt das Tauriſche 
Palais, das Katharina II. 1784 fiir Potemkin erbauen 
ließ, in dem das ruſſiſche Parlament, die Reichsduma, 
tagt. Originell iſt das 1889 im Barochſtil erbaute 
Palais des Großfürſten Alexej, an der Mündung der 
Moifa in die Newa. Beachtung verdienende Privat⸗ 
paliijte find: das Palais Bjeloſelſtij-Bjeloſerſtij an 
der Unitidfowbriide, früher Eigentum de3 Groffiir- 
ſten Sergei; da8 Palais Stroganow an der Polizei- 
briide, von Rajtrelli; Das ehemalige Stieglitzſche Pa⸗ 
laid am Engliſchen Kai, dad jest dem Großfürſten Paul 
gebort, dad Jujfupow- Palais an der Moika u. a. 
Die vielen, gum grofen Teil ausgedehnten dffent- 
liden Gebäude zeichnen fich mit wenigen Unusnah- 
men nur durch den Rajernenjtil aus. Bur Seite des 
Winterpalais, von ifm durd einen nidt großen Gar- 
ten getrennt, dehnt fid) das riefige »altee Udmirali- 
tãtsgebãude aus, weldes das Marineminijterium, eine 


Bibliothef von 50,000 Banden und das Marine: | 
muſeuni enthalt. Durd den Hof der Admiralität geht 


der Meridian von S. Rechts von diefer, die Haupt- 
fajjaden zum Wlerandergqarten gewandt, erheben fid 
zwei große, in gleidem Stil aufgefiihrie Gebäude, die 


durch ein hohes Tor verbunden find, das in die Ga: | 


leerenjtraje führt. Es find died die Gebäude des hei— 


ligen Synods und des Senats. Mehr durd) feine | 


Gripe als durd fein ſtilvolles Außere fällt das Ge- 
neralſtabsgebäude in die Augen. Ferner verdiencn 


bemertt pu werden: das Kriegsminijterium, das Land- | 


wirtſchaftsminiſterium, der kaiſerliche Marjtall, das 
Poftgebdude, dad Bezirlsgerichtsgebäude, die Borie, 
die Ufademie der Kiinjte, das Gebäude der Gefell- 
ſchaft fiir Forderung der graphiſchen Künſte und das 
Kunjtgewerbemujeum bei der Stieglitzſchen Zentral- 
= enjdule, ein edler Renaifjancebau (von Profefjor 
mader). 

[Vevsilterung, Yuduftrie und Handel.] Städtiſche 
Babhlungen haben 1869, 1881, 1890 und 1900 ftatt- 
gefunden und folgende Einwohnerzahlen ergeben: 


667,963, 861,303, 954,400, 1,248,122, Dievier Vor: | 


ſtädte Hatten 1881: 66,713, 1890: 79,209, 1900: 
191,491 Einw. Bon der VBevdlferung der Stadt S. 
(ohne Vorjtadte) waren 1900: 680,144 Dinner und 
567,978 Frauen. Dem Velenntnis nad gab es 85 
Broz. Griedifd-Orthodore, 9 Prox. Protejtanten, 
3,8 Proz. Katholifen, 1,6 Pros Suden und 0,4 Broz. 
Mohammedaner. Ethnographiſch ſetzte jich die Bevöl⸗ 
ferung zuſammen aus 1,092,550 (87,6 Proz.) Ruſſen, 
43,866 (3,5 Proz.) Deutſchen, 38,314(3,1 Broz.) Bolen, 
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15,638 (1,3 Broz.) Finnen, 11,668 (0,9 Broz.) Juden. 
Ausländer waren 22,336 vorhanden, davon 11,282 
Deutſche, 2424 Frangojen, 2004 Englander. Ferner 
waren 387,052 Berfonen oder nur 31 Proz. in S. 
qeboren, 69 Proz. zugezogen. Born ſämtlichen fiber 
6 Sabre alten Mannern waren 20,3 Proz., von den 
tiber 6 Jahre alten Frauen 40,7 Pros. Unalphabeten. 
Die Bewegung der Beviiterung wird durch folgende, 
für 1908 geltende Zahlen charalteriſiert: Eheſchließun⸗ 
en 7919, Geburten 39,159 (bavon 8586 unehelich), 
T abesfiille31,789. Rach der Berufszählung von 1900 
waren 62,6 Prog. der Einwohner in Handel und Ge- 
werbe tätig, 5 Broz. Rentiers und Penſionäre, auf 
Verwaltung, Juſtiz und Polizei entfielen 5,3 Proz., 
auf Militar 4,3 Proz., auf freie Berufe 5,3 Proz., auf 
perſönliche Dienſtleiſtungen 12,8 Proz., auf jonftige 
Berufe 4,7 Proz. 
In wirtſchaftlicher Hinſicht liegt die Bedeutung von 
S. vor allem darin, dah es der erjte Bant- und Fi- 
nanzplatz des Landes ijt. Abgeſehen von den jtaat- 
lichen Geldinſtituten, wie Staatsbanf, Udels- und 
Bauernagrarbanf, hat es adjt große Uftien- und Han- 
delabanten, drei gegenjeitige Kreditgeſellſchaften, eine 
ſtãdtiſche —— und mehrere anſehnliche 
private Bantgefdifte. Die Fondsbörſe ijt die einzige 
von Bedeutung in Rußland; daneben gibt es eine 
Waren und cine befondere (die Ralafdnifow de) Ge- 
treidebörſe. Die ruſſiſchen Verſicherungsgeſellſchaf⸗ 
ten haben faſt ſämtlich ihren Sitz in S., ebenſo die 
roßen Transport · und Speditionsunternehmungen. 
iber die Zahl der Fabrilen und Arbeiter exiſtieren 
mur veraltete Ungaben. 1894 zählte man 503 Fa⸗ 
brifen mit 75,775 Urbeitern und 173 Mill. Rubel 
Produltionswert. Darin fehlen aber die großen jtaat- 
liden Fabrifen, wie neue Admiralität und Balliſche 
Werft, Obucdow- Stabigieherei, Newſti mechaniſche 
Fabrif, Staatsdrudereiu.a. Gegenwärtig fhagt man 
die Bahl der indujtriellen Urbeiter auf nahezu 200,000. 
Die wichtigiten Jndujtriesweige find die Baunuvoll- 
indujtrie (1899; 19 Fabrifen mit 72 Mill. Rubel 
rodultionswert) und die Mafdinen- und Metall- 
induſtrie; ferner gibt es Tudfabrifen, Brauereien, 
Tabat> und Zuderfabrifen, drei eleftrijde Zentral⸗ 
ftationen, vier Gas- und Waſſerleitungsgeſellſchaften. 
An Handwerks- und Meingewerbebetrieben zählte man 
1900: 31,094 mit 42,763 Urbeitern. Die Zahl der 
Handelsgeſchäfte betrug 12,006 mit einem Jahres⸗ 
umſatz von 1787 Will. Rubel. Am Aufenhandel ijt 
S. weitaus der erjte Einfubrplag des Reidyes , wäh⸗ 
rend es in der Uusfubr von Odefja, Riga und andern 
Städten iibertroffen wird. Außerdem it 8 ber Haupt · 
platz fiir den Handel mit Finnland. Der Wert der 
Einfuhr betrug in Dtillionen Rubel: 1901: 92,8, 
1902: 97, 1903:111,1, Devjenige der Uusfubr: 1901: 
65,2, 1902: 52,7, 1908: 47,7; dazu fommt aber die 
Ausfuhr nad Finland, die 1901: 30,3, 1902: 25,4, 
(1908: 30,9 Will. Rubel wertete. Sur Ausfuhr 
fommen: Qafer, Roggen, Roggen- und Weizen- 
mehl (insbef. nad Finnland), Leinjaat, Oltuden, 
Flachs, Holz, Butter; in der Cinfubr find faft alle 
Güter vertreten, hauptiidlid) aber Rohbaumwolle, 
Steinfohlen, Heringe, Metalle, Chemifalien, Farb- 
waren, Mafdinen. Durd) den 1885 erdffneten See⸗ 
fanal, der fic) vom ſüdlichen Rronjtidter Fahrwaſſer 
in gerader Ridtung, 30 km lang und 6,7 m tief, gum 
Wejtende der Stadt hinzieht und gegentwiirtig (1905) 
auf 8 m vertieft wird, ijt der Hafen von Kronjtadt, 
wo frither die größern Schiffe liegen blieben, mit dem 
von S. vereinigt. 1903 liefen in Kronjtadt-S. 5663 
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Schiffe mit 1,658,667 Reg.-Ton. ein, davon 3901 im 
RKabotageverfehr und 1762 mit 1,348,183 Reg.⸗T. 
aus dem Auslande. Bon diejen trugen frembe Flag⸗ 
gen 1567 mit 1,254,170 Reg.-X. Den größten An— 
teil hatte die deutſche Flagge mit 410 Schiffen; auf 
die britijde entfielen 370, die däniſche 311, die ſchwe⸗ 
diſche 227, die norwegifde 177. Regelmäßige Raj- 
fagierdampferlinien bejtehen nad Finnland und 
Schweden, den baltiſchen Hafen, nad Stettin und 
Litbed, auferdem newaaufwarts nad den Orten am 
Ladoga- und Onegajee. Wuf den Newaarmen unter- 
halt cine finnländiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 
zahlreiche Linien. Von S. gehen ſechs Eiſenbahnlinien 
aus: die Nordbahn (nad Wologda, bez. Wjatla), die 
Nifolaibahn (nad Mostau), die Linie nad Witedff, | 
(iiber Zarjfoje Selo) die Warjdauer, die baltiſche und 
die finnlindijdhe Bahn. In der Stadt felbft lonzen⸗ 
triert fic) Der Handel in den Kaufhöfen (Gojtinnoi-, 
Uprarin-, Schtſchulin⸗Dwor), im Andrejewſtij⸗Rynok. 
auf Waffilij-Ojtrow, im Sytnij-Rynol, auf der St. 
Petersburger Seite, tm Kruglyj-Rynol (»runder 
Markt«) an der Moifa, im Alexandrowſtij⸗Rynok, im 
Rifolffij-Rynol und in dem Hauptvittualienmartt, der | 
Sennaja (»>Heumarft<). Die Sadowaja, an der die 
Kaufhöfe und die drei letztgenannten Märlte liegen, 
ijt nächſt dem Newffij-Brojpeft die Hauptpulsader des 
geſchäftlichen BerfehrS und des Handels des gemei- 
nen Bolles. Die Linge der ſtädtiſchen Pferdebahnen | 
betrigt 134 km. 
[Bilbungsanftalten, RNunftfammlungen.] Unter | 
den reich ausgejtatteten Unjtalten fiir Wiffenfdaft 
und Kunſt jteht die von Katharina LI. geqriindete 
laiſerliche dffentlide Bibliothef obenan. Sie zählt 
gegenwärtig gegen 1,500,000 Bande, ca. 50,000 Wa- 
nujfripte und etwa 100,000 Karten, Zeidnungen x. 
Bu den Rarititen derjelben gehiren: der mit dem 
lute Osmans bejprigte Koran aus dem 9. Jahrh., 
der Codex Sinaiticus (4. Jahrh.), da8 Ojtromir-Evan- 
— (1056, älteſte ruſſiſche Handſchrift), Briefe 
tharinas von Medici, Heinrichs [V., Ludwigs XTV., 
Maria Stuarts x. Der jogen. Korffſche Saal enthalt 
ſämtliche in nidt ruſſiſcher Sprade erjdienenen Werte 
liber Rupland. Die Ufademie der Wiſſenſchaften, 1725 
——— verfügt über zahlreiche höchſt wertvolle 
mumlungen, vor denen die Bibliothek, über 300,000 
Bande jtarf, das aſiatiſche Muſeum, dad ethnogra- 
pee und das zoologiſche Muſeum die bedeutendjten 
ind. Die Gemialdegalerie der Alademie der Künſte 
(1764) enthilt viele intereffante Gemiilde älterer ruj- 
ſiſcher Maler fowie cin Muſeum der antifen Sfulp- 
tur und der Sfulptur der Renaijjance. An der brei— 
ten Granittreppe, die vor der Alademie zur Newa 
hinabfiihrt, find die beiden folojjalen Sphinre auf- 
geitellt, bie 1832 aus dem altägyptiſchen Theben nad 
. gebradt wurden. Die 1819 gejtiftete Univerji- 
tat, die in 4 Falultäten (Darunter an Stelle der me- 
diginijden eine der orientalifchen Spradjen) 80 Bro- | 
feiforen, 103 Privatdozenten und Lettoren und (1904) 
3836 Studierende zählt, ift in dem urjpriinglicd fiir 
Die zwölf Reichskollegien beſtimmten Gebäude unter- 
gebracht; ihre Bibliothek enthält 237,151 Bande. Die 
militér-medizinifche Ufademie hatte 1902: 81 Bro- 
fefforen und 786 Studierende. Bon andern hdbern | 
Lebranjtalten jind Zu nennen: eine griechiſch⸗orthodoxe 
und eine römiſch⸗ katholiſche geiſtliche Alademie, em 
hiſtoriſch ⸗· philologiſches und ein archãologiſches In⸗ 
ſtitut, 7 techniſche Inſtitute (das Berginſtitut, das 
Inſtitut fiir Architekten, fiir Ingenieure der Wege— 
verbindungen, das technologiſche, das Forjt- und das | 
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eleltrotechniſche Inſtitut) und ein Bolytednifum, ein 
Lyzeum (fiir fiinfliqe Verwaltungsbeamte) und eine 
Rechtsſchule, ein Mujiffonfervatorium; an WMittet- 
ſchulen bat S.66 (darunter 10 fogen. klaſſiſche) jtaatliche 
Gymnaſien, 4 private, 4 deuticdhe Kirchenſchulen, 3 
ftaatlice und 9 private Realfdulen, 2 Rommerzjdu- 
len und zahlreiche Handelsſchulen, 2 Lehrerinititute, 
eine Theaters und cine Mujifidule und 4 Zeichen⸗ 
idulen. Un militäriſchen Bildungsanjtalten befi 

S. eine Generalftabsafademie, je cine Ufademie fiir 
Urtillerie, Jngenieure und die Warine und eine mi- 
litãr⸗ juriſtiſche, ferner I2Kriegsſchulen und das faijer- 
liche Bagenforps. Für die weiblide Jugend find an 
höhern Lebranjtalten das weiblide mediziniſche Jn- 
jtitut und die fogen. höhern Frauenkurſe vorhanden. 
Un Mittelſchulen für Madden zählt man 25 Gym- 


naſien (dDarunter 15 private), 10 Qnititute und viele 


Fachſchulen. Endlid hat S. 525 Elementariduten, 
pon denen (1903) 330 mit 26,269 Schülern von der 
Stadtverwaltung mujtergiiltiq unterbalten werden. 

Vergniigungslotale bejigt S. weniger als 
andre Hauptitidte Europas. Bei einer Eimwohner- 
zahl von 1'/s Mill. hat S. nur fünf Theater, dar- 
unter drei kaiſerliche. Im Marientheater wird die 
ruffifde Oper nebſt Ballett gepflegt. Im Wlerandra- 


theater finden rujfijde, im Michaeltheater ruſſiſche 
und frangifijde Vorſtellungen ſtatt. Das rfleinee, 


das »Panajewſche⸗ Theater ſowie etwa zehn andre 


| Biihnen werden von Privatunternehmern unterhal⸗ 


ten, desgleichen der Zirkus Cinifelli. Außerdem ijt 


das Theater im Vollshaus Kaiſer Rifolaus’ IL. zu 


erwähnen, das vorzugsweiſe fiir die ärmern Bolfs- 
jchichten berechnet ijt, cbenjo wie das VollStheater anf 
Waffilij-Ojtrow. Die mujifalifden Aufführungen 
jinden tm Saale der Adelsverſammlung oder im klei⸗ 
nern Saale ber jtadtijden Grebitgeiellidatt ftatt, flei- 
nere Rongerte im Saale des Ronjervatoriums und 
in verjdiedDenen privaten Lofalen. Mit inn Der 
Sommerjaijon, welde die PeterSburger auf die In— 
jeln der Umgebung (ſ. beifolgende Rarte), nach 
Peterhof, das durch jeine Waſſerkünſte beriihmt ijt, 


nach Pawlowſt mit jeinem vorzüglichen Ronzertlofal, 


nad Zarjfoje Selo, Strefna, Gatidina lodt, ent- 
wickeln eimige Sommeretablifjement8 (Uquarium, 
Zoologiſcher, Kreſtowſti⸗ Garten xc.) die größten Un- 
itrengungen, ſich das Publikum durd ein reichhaltiges 
Programm ju gewinnen. 
[Wobhltitigtcitsanftalten, Behirden.] S. haite 
1899: 635 Wobltitigkeitsanjtalten, deren Fonds 158 
Mill. Rubel betrugen. Qn erjter Linie muß das 1770 
von Katharina IL. geqriindete und großartig einge- 
ridjtete Findelhaus, das 32,267 Zöglinge beber- 
bergte, erwähnt werden. Außerdem gab es 90 Aſyle 
für Gebrechliche, 142 Aſyle fiir Kinder, 35 Speije- 
anjtalten, 6 Nachtaſyle, 16 Arbeitshäuſer, 23 Klein⸗ 
finderbewahranjtalten (Krippen), 34 Häuſer mit bil- 
ligen Wohnungen. Die Zahl der Wobhltatigheitsver- 
cine belief fic) auf 334. Bon den 50 Hofpitalern der 
Reſidenz werden 9 vom Kriegs- und Marineminijte- 
rium, 11 vom Stadtamt unterhalten. Das größte ijt 
das Obuchowſche Stadtfranfenhaus, unter Katha- 
rina II. 1784 angelegt. Andre große Hoſpitäler find: 
das Maria Magdalenen-Hojpital, das Peter Pauls- 
Hojpital, das Ralintin-Hojpital, das Wlerander- 
Kranfenhaus, das Bottinfde, das Srrenhaus auf der 
jiebenten Werjt des Weges nad Peterhof. Jn den 
ſtädtiſchen Hoſpitälern betrug die Zahl der jtationa- 
ren Sranfen 1899; 75,621, die Bahl der Betten 7085. 
Das Budget der Rejidens fiir 1903 wies an Cin- 
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nahmen 24,6, an Ausgaben 24,2 Mill. Rubel auf. Die 
hauptſächlichſten Ausgaben waren: Betrieb der ſtädti⸗ 
jen ee Re 5,5 Mill., Wobhlfabrtseinrid- 
tungen 4,3 Mill., Medizsinalwejen 3,4 Weill. , Sffent- 
lider Unterricht 1,7 Mill. Die wichtigiten Cinnahme- 
quellen find die ſtädtiſchen Unternehmungen (Ertrag 
9,8 Mill.), die Zuſchläge zur Gewerbejteuer und Im⸗ 
mobilienſteuer. Die ſtadtiſchen Schulden betrugen 55,2 
Mill. Rubel, das Vermögen (hauptſächlich 
ſchaften) 137,5 Dill. Rubel. CS. ijt Sig eines deut- 
jden Berufstonfuls. 

IGefchichte.j Peter d. Gr. gründete 1703 an der 
Miindung der Rewa auf nod) nidt von den Sdywe- 
bert abgetretenem Boden eine neue Reſidenz, die er 
jofort Befeftigte. Gegen 80,000 Arbeiter bauten in 
wenigen Monaten die ndtigen Regierungsgebaude. 
Bald erhoben fich aud) Privathiujer auf dem nod 


fumpfigen Boden der Bajiliusinjel (Wafjilij-Ojtrow) | 


und der Udmiralitatsfeite. Deutide und hollindijde 
Schiffbauer und Handwerfer wurden ins Land ge- 
— und kaum 50 Sabre nad ihrer Gründung zählte 

ie Hauptſtadt bereits 80,000 Einw. — be⸗ 
mühte ſich die Geijtlidfeit, den Hof zur Rückkehr nad 
Moslau ju bewegen; unter der RKaiferin Anna lies 
fie ſogar S. zweimal in Brand jteden. Die folgenden 
Herrſcher verſchönerten die Stadt jtetig. Bu Ende ded 
18. Jahrb. hatte ſie über 200,000 Cinw., deren Zahl 
fie unter Wlerander J. dem S. die Austrocknung der 
Sitmpfe um die Stadt verdant, verdoppelte. Unter 
Nifolaus I. wurde S. mit Mosfau und mit dem In⸗ 
nern Durd) eine Eiſenbahn verbunden. 

Bgl. neben dem »Statijtijden Yahrbud< der St. 
Petersburger Stadtverwaltung insbeſ. die einleiten- 
ben Aufſähe in A. Suworins Adreßbuch »Ganz S.«, 
beſonders Die Jahrgänge 1901—05 (ruſſ.); Reimers, 
S. am Ende ſeines erſten Jahrhunderts (Petersb. 
1805, 2 Bde.); Hafferberg, S. in feiner Bergan: 
— und Gegenwart (daj. 1866); M. Pyliajew, 

a8 alte S. (da}. 1887, rujj.); DH. Dalton, Cin Tag 
in S. im Jahr 1770 (daf. 1870) und St. Petersbur⸗ 

er Federzeichnungen (Berl. 1903); Badefer, S. und 
lingebungen, Reijehandbud (Leipz. 1901); Babel, 
Sanft Petersburg (Bd. 32 der »Berühmten Kunit- 
ſtätten«, Daf. 1905); »St-Pétersbourg. Plan-guide 
dressé par le conseil municipal de St- Pétersbourg 
en 1897«. 

Sant Petersburger Zeitung, eine in St. Pe⸗ 
ter8burg in deutider Sprache erſcheinende politifde 
Zeitung, die 1727 geqriindet wurde und bis gum An—⸗ 
fang der 1870er Jahre der rujfifden Alademie der 
Wiſſenſchaft qehirte. Sie wurde dann Eigentum des 
Minijteriums der VolfSaufflarung, von diejem aber 
1878 an ibren —— Redafteur Baal v. Kügel⸗ 
gen (j. d. 3) mit der Verpflidtung verpadtet, amt- 
liche Anzeigen unentgeltlid) aufjunehmen. Sie ver- 
tritt die — der Deutſchen in Rußland auf dem 
Boden des Geſetzes und vermittelt zwiſchen ihnen und 
der ruſſiſchen Regierung. Der jetzige Leiter des Blat- 
te3 ijt Karlo v. Kügelgen. Bal. Karl Eid horn, 
Geſchichte der S. B. 8. (Petersb. 1902). 

Sanft Betersfraut, ſ. Scabiosa. 

Sanft Petersftab, ſ. Solidago. 

Sanft Petri-Manal (Canal de Santi Petri), 
Meeresarm an der ſpaniſchen Küſte, verbindet die Bai 
von Cadiz mit dem Atlantiſchen Osean und trennt die 
Inſel Leon vom Feftland. Um Südausgang des Ra- 
nals liegt die Heine St. Peters-Inſel mit Fort. 

Sanft Pilt, Stadt int deutſchen BezirkOberelſaß, 
Streis und Ranton Rappoltsiveiler, an den Vogefen 





iegen | 


Sanft Petersburger Zeitung — Cant Thomas. 


und der Eiſenbahn Straßburg - Gafel, hat eine fath. 
Rirdhe, Weinbau und (1905) 1365 Einw. Dabei die 
Ruine Hohkönigsburg (j. d.). 

Sankt Pölten, Stadt in Niederdjterreidh, 274 m 
ii. M., am finfen Ufer der Traifen, an den Staats- 
babniinien Wien-Saljburg, S.-Xulln und S.- 
Leobersdorf und an der Landesbahn S.- Mariagzell 
gaeger Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, eines 

iSgeridts, einer Finanzbezirksdireltion, eines Re- 
vierbergamtes und eines Bifdofs, hat eine 1030 ge⸗ 
| griinbete, 1266 nad einem Brand im iibergangsitil 
erbaute und im 18. Jahrh. im 
| Baroditil rejtaurierte Domfirde 
mit 86 m hohem Turn, eine bi- 
ſchöfliche Reſidenz (ehemaliges 
Chorherrenſtift), ein Rathaus, 
‘einen Stadtpark mit Denkmal 
Joſephs II., eine theologiſche 
Lehranſtalt mit Alumnat, ein 
Franzislanerkloſter, ein Landes⸗ 
real+ und Obergyumajium, eine 
| Mehrerbildungsanjtalt, eine Mi- 
littir-Unterrealjdule, eine Erzie⸗ 
hung8anjtalt der Englijden Friiulein, ein Taub- 
jtummeninititut, ein allgemeines Krankenhaus, ein 
Theater, Fabrifen fiir Waffen, Turbinen, landwirt- 
ſchaftliche Maſchinen, Kunſtſeide, Rapier, Tifdler- 
und Zementwaren, Kunſtmühlen, Bierbrauerei, Gas⸗ 
anſtalt, Eleltrizitätswerk, Eiſenbahnwerlſtätte, Spar⸗ 
faije, lebbaften Handel und (i900) 14,533 Einw. Die 
Stadt ijt nad) der Hauptfirde gum heil. Hippolytus 
benannt. Vgl. Kerſchbaumer, Gejdichte des Bis- 
tums S. (Wien 1875 —76, 2 Bde.); »Urhmbdenbudh 
des Chorbherrenitiftes S.« (bearbeitet von Lamopel, 
daſ. 1891—1901, Bd. 1 u. 2). 

Sanft Radegund, Dorf in Steiermarf, Bezirksh. 
Weis, 714 m it. M., am Südoſtfuß des Schöckel 
| (1446 m) gelegen, bat eine Raltwajjerheilanjtalt (jaibr- 
lid) 800 Kurgäſte) und (900) 850 (als Gemeinde 
1614) Einw. 

Sanft Thomas, 1) däniſch⸗weſtind. Inſel, eine 
der Jungferninſeln, 57 km öſtlich von Borto Rico, 
4 km weſtlich von der gleidfalls däniſchen Inſel St. 
John und 56 km nördlich von Sainte Croir, 21 km 
fang, durchſchnittlich 4 km breit und 86 qkm groß 
nuit (1900) 11,012 Einw., darunter 8000 Curopéer, 
der Reft Neqer und Mulatten. Die bis 472 m hohe 
Fant befteht neben alten Eruptivgejteinen aud) aus 

idefalf und ijt gum größten Teil ſpärlich bewad- 
fener, unfrudtbarer Fels. Das Mima ijt warm und 
—— gleichmäßig (Auguſt 28,a°, Februar 25,29). 
Erdbeben, noch —3 aber Orfane und Erdbeben- 
wellen haben wiederholt große Verwüſtungen ange- 
ridjtet. Der friiher betriebene Bucerrohrbau bat ſeit 
Aufhebung der Stlaverei (1847) fajt ganz aufgebort, 
dod) erzeugt die Inſel nod fehr —— Runt. 
Als Freihafen war S. friiber einer der Hauptitapel- 
plage Wejtindiens, jest ijt es nur nod widtig als 
Kreuzungspunkt vieler Dampferlinien. Die Haupt- 
jtadt Charlotte Amalia, an der Südküſte, hat 
einen ziemlich gut geſchützten und befejtigten Hafen, 
ein Doc fiir Dampfer von 1200 Ton., tit Sig des 
Gouverneurs, cines deutſchen Konſuls, widtige 
Dampfer- und Kohlenftation und hat 8000 Einw. — 
Die Inſel wurde 1493 von Kolumbus entdedt und 





Wappen von 
Gantt Pilten. 








| Getinbet fic) ſeit 1671 mit kurzen Unterbrechungen 


(1801—02, 1807—15), al8 die Englinder jie beſetz ⸗ 
* im Beſitz der Dänen; die Privilegien der ehe⸗ 
maligen Kopenhagener Weſtindiſchen Konipanie wur⸗ 


Sankt Thomasher; — Can Lazaro. 


den gwar 1755 aufgehoben, als aber die Inſel 1900 
an die Vereinigten Staaten verfauft werden ſollte, 
erhob fic) eine ſolche Oppofition dagegen, daß die Re- 

gierung ben BVertrag zurü * mußte. — 2) Por⸗ 
* ieſiſch⸗ we — —* 

Santt > asherz, ee Urt Rug, ſ. Entada. 

Sanft —— Fleclen im preuß. Regbez. Düſſel⸗ 
dorf, Kreis Kempen a. Rh., an der Eiſenbahn Vierſen- 
Süchteln, hat eine neue kath. Kirche, Gamt- und 
Seidenwarenfabrifation, Dampfmabhl- und -Olmiib- 
len und (1905) 7823 Einw. 

Sauftuarium (lat., »Heiligtum«), in der fatho- 
liſchen Kirche der Raum um den Sauptaltar: aud Auf⸗ 
— vent fiir Reliquien und andre — 

—— — ag in Tirol, f. Grd 


Dorf in —— — — Be⸗ 
srr J ber Erla, Knotenpunft der 


gee Mtn Wien-Saljburg, Budweis-RKein- 
Reifling und S.-Grein, hat eine gotiſche Kirde, Vieh- 
re und —2* 1559 (als Gemeinde 3834) Einw. 
Veit, 1) Stadt in Kärnten, 475 m ii. ML, 
an der Glan und der Staatsbahnlinie St. —— 


Villach, ehemals (bis 1518) Hauptſtadt des Herzog⸗ 
tums Kärnten, Sitz einer Bezirkshauptmannſcha 
und eines Bezirksgerichts, hat Reſte alter Mauern, 
eine gotiſche Pfarrtirche (15. Jahrh.), eine alte Her- 
por eg ein Rathaus, emen Marmorbrunnen (Wus- 
— ng von Virunum im Bollfeld), Muſeum, Bier- 
raueret, Effigfabrifation, Sagewert, Holshandel, 
bedeutende Pferdemärkte, eine Sparfajje, Spital, ein 
Mineralbad (Vitusquelle) und cvoo) 4676 deutfde 
Einwohner. Jn der-Uimgebung viele alte Burgen, 
dbarunter dads öſtlich auf einem 180 m hohen Felfen 
gelegene, trefflid erhaltene Schloß Hod ⸗Oſterwitz 
des Grafen Khevenhiiller mit Sdloptirde, Riijtfam- 
mer x. Nordöſtlich St. Georgen am (70 OHeftar 
—— jee, mit ehemaligem Benediltinerinnen⸗ 
oſter (jetzt Penſionshotel) und 99 (als Gemeinde 
2299) Cinw. Bal. Lorenz, St. Veit an der Glan 
(Klagenf. 1896); Rainer, | Gefdidte der ehemaligen 
farntnerijden Dauptitadt S S. (St. Beit 1904). — 2) 
(Ober⸗ und Unter-S.) weſtliche Vororte von Bien, 
gegenwärtig zum 13. Wiener Gemeindebesirt (Hiet- 
Hae gehörig. — 8) * am Flaum) deutſcher 
ame berg re (j.d 
ukt Vigil, Sot in Tirol, ſ. Enneberg. 

Sanit Vincent, 1) (Sao Picente) portugie- 
fijd}-wejtafrifan. Ynjel, ſ. Rapverdifde Ynfein. — 2) 
—— ſ. Sdo Vicente. — 3) Antilleninſel, ſ. Saint 

zincent 

Santt Vincent-Golf, Meereseinjdnitt der Siid- 
tiijte des Staates Siidaujtralien, 145 km lang, durch 
die Halbinjel Hindmarjh im O. von der Encounters 
bai, durch die Halbinjel Yorke vom Spencergolf ge 
trennt, bat im nördlichen Teil niedrige und ſumpfige, 
im ſüdlichen jteile und felfige Ufer. Mit der vorlie— 
genden großen Ringurubinjel werden die In veſti— 
gatorjtrake (pon BW. ber) und die Badjtairs- 
patiage (von ©.) gebildet. 

nft Vith, Stadt im preuß. Regbez. Uachen, 
Kreis Malmedy, an der Staatsbahnlinie Rothe Erde- 
—5— 418m ü. WM., hat eine evangeliſche und eine 
lath. Rirde, ein WmtSgericht und (1905) 2180 meiſt 
fath. Einwohner. 

Sankt Wendel, Kreisjtadt im preuß. Regbez. 
Trier, an der Blies und der Staatsbahnlinie Bad 
Münſter a. St.- Reunfirden, 282 m ii. M., hat eine 
evangeliſche und eine fath. Rirde (letztere mit den Ge- 
beinen des Heil. Wendelinus, daber Wallfahrtsort), 
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Synagoge, Proghmnaſium, landwirtſchaftliche Win- 
terjdjule, ein Miſſionshaus zur Ausbildung von Mij- 
fionaren, Amtsgericht, Oberfirjterei, eine Gifenbatm- 
werfftitte, Tabatfabrifation, Gerberei, Dampfziege- 
leien, bedeutende Bieh- und Pferdemriirtte und (1995) 
6227 meijt fath. Cinwohner. Der Kreis S., friiher 
Herridaft Baumholder (j. d.) genannt, bildete 1816 
bis 1834 (feit 1819 aaa das koburgiſche 
Ländchen Lichtenberg (j. d.). 

Santt Wolfgang, 1) Marttfleden in Oberdjter- 
| reid), Bezirksh. Gmunden (j. Karte »Oberdjterreid)«), 
549 m il. M., am Nordufer de3 Gantt Wolfgang. 
oder Uberfees (12km lang, 2km breit, 1230 Heftar 
| grok und 114 m fief), am Südoſtfuß des Schaf⸗— 

erges (j. d.), auf den von bier eine Zahnradbahn 
führt, Station der Dampfidiffahrt und der Saly- 
—— (Bahnhof jenfett des Sees), beliebte 
Sommerfrifde, hat eine gotijde Rirde (1429 umge- 
| baut) mit rade geidniften Hodaltar (von Rader, 
1481), einen Metallbrunnen (1515), Hotels, Villen 
und Seebäder, Bappenfabrif, Holjindujtrie und (1900) 
587 (al3 Gemeinde 1604) Einw. Weſtlich die ſenkrecht 
in ben Gee abfallende Wand des Falfenjteins mit 
Rapelle de3 Heil. Wolfgang, Biſchofs von Regens- 
burg, der hier 982—987 als Cinfiedler lebte, und 
weiter bei Fürberg Denfmal (Byramide) Scheffels 
(1888). Un der men Stelle de Sees erhebt ſich 
ein burgartiger Leudtturm. Der Abfluß de3 Sees 
ijt die te — 2) (Bad Fufd) —— im Herzog⸗ 
tum Salzburg, Bezirlksh. in einem 
Seitental (Reichielbacher Tal) hee Fuſch, 1231 m 
ii. M., mit fünf indifferenten Kallquellen von 5—7°, 
hat hübſche Parkanlagen und wird jährlich agg ho ca. 
1300 Rurgiijten bejudt. Vgl. Fudshofer, Der 
flimatijde Höhenkurort S.⸗Fuſch (Wien 1896). 
—— Soret he —— Sanft Wolfgang 1). 
Beno, ſ. Reichenhall 


ee (Santullu), redhtafeitiger Nebenfluß 
des Kongonebenfluſſes Kaſſai (ſ. d.), den Bogen des 
Hauptſtromes int Silden wiederholend, wie der Uelle— 
Ubangi im N. entiteht unter 10° ſüdl. Br. als Lubi- 
laſch und bleibt bid gu den nach ihrem Entdecker be- 
nannten Wolf-Fallen (6° ſüdl. Br.) auf der fiidlichen 
Randhihe de3 Kongobedens. Gelblid ge — fließt 
er zwiſchen Sandſteinufern und endloſen Waldſtreifen, 
wendet ſich nach NW. und nad Aufnahme des Lubefu 
aus dent Baſongolande weſtlich. Dem 4.° ſüdl. Br. 
folgend, mündet er, ſich ſüdweſtlich wendend, 350 m 
ii. M. unter 4° 18" fudi Br. und 20° 45’ öſtl. & in 
Dent Kaff ai, rechts von einer 20 m hohen, ſteilen Laterit⸗ 
wand begleitet. Erſt 150 m, bald 2—3 km breit, 
wird er nafe der —— und infolge un⸗ 
zähliger Inſeln und Sandbänke für die Schiffahrt 
außerſt ſchwierig. Der S. bildet mit dem Kaſſai eine 
1000 km lange Waſſerſtraße vom Stanley Bool bis 
Luſambo durd) ſtark bevilterte Gebiete, deren Reid: 
tum an Elfenbein und Rautidut auferordentlidh grok 
ijt. Der Name S. ijt auf den Kajjai vom Cintvitt 
des S. an bid zu deſſen Miindung in den Kongo nidt 
aussudehnen, da der Kaſſai nad Wolf und Francois 
lãngern Lauf und größere Waſſerfülle hat. Das Quell- 
gebiet des S. wurde 1874 von Cameron durchreiſt, 
1881 famen Bogge und Wiſſmann an fein fer: 
Wiffmann und Francois gaben 1885 fiir den Unters, 
Wolf 1886 fiir den lauf beffere Renntni3 und 
1906 &. Frobenius. 

San Lazzäro, fleine Laguneninjel, 3 km fiiddjt- 
lid von Venedig, mit einem armenijden Kloſter der 
| Medhitarijten (ſ. d.). 
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Sanlicar de Barramẽda, Bejirfshauptitadt in 
der ſpan. Provinz Cadiz, tints an der Vtiindung des 
Guadalquivir, an den Eijenbabnen Jere; - Bonanja 
und S.-‘Buerto de Sta. Maria, hat Rejte eines mau- 
riſchen Kajtells, ein Schloß des verjtorbenen Herjogs | 
von Montpenfier, hübſche Villen, Seebäder, emen 
Hafen mit Fort, Weinbau, Seejalsgewinnung, Han- 
del mit Wein (befonders Manjanilla), Salz, Süd— 
früchten 2c. und (1900) 23,883 Cinw. Bon hier fubr 
Kolumbus 1498 gu feiner dritten Expedition und 
WMagalhies 1519 zur erjten Weltumſegelun aus. 
Nordöſtlich von S. liegt am Guadalquivir der Hafen- 





ort Bonanza. 

San Lucas, Cabo be, die Südſpitze der Halb- 
injel Ralifornien, unter 22° 52’ ndrdl. Br. und109° 51 
wejtl. L., mit den Reeden von Puerto S. an der Ojt- 
fiijte und San Yofé del Cabo weiter nordöſtlich. 

San LHis, Vrovinz der argentin. Republif, zwi— 
iden Rioja, Cordoba, dem Gouv. Pampa, Mendoza 
und Gan Juan, 73,923 qkm mit (1905 berednet) 
99,589 Cinw., meijt indianijder Ubjtammung. Die 
Proving ijt in ihrer nördlichen Halfte von Gebirgen 
burger die durch Salzſteppen getrennt werden, 
ber fiidliche Teil ijt flac, troden und unfrudtbar. 
Das Klima ijt fehr troden, aber gefund bei grofen 
Ertremen (zwiſchen 38,6 und —7,2°). Bon dem jähr⸗ 
lichen Regenfall (559,1 mm) kommen nur 7,7 Proz. 
auf Herbjt und Winter, bald herrſchen überſchwem⸗ 
—— bald lange Dürren. Die Flüſſe ſind nicht 
ſchiffbar. Der Mineralreichtum (Kupfer, Malachit, 
Gold, Silber, Schwefel, Eiſen, Blei, Graphit, Salz, 
Kreide, Gips) iſt ſehr groß, doch werden bloß etwas 
Gold und Kupfer gewonnen. Ackerbau und Viehzucht 
ſind nur möglich durch Brunnen und Regenfänge. 
Gebaut werden vornehmlich Mais, Luzerne, Weizen. 
Der Viehbeſtand betrug 1888: 113,554 Pferde, 37,769 | 
Eſel und Maultiere, 478,904 Rinder, 241,557 Sdafe, | 
810,491 Biegen. Viehzucht bildet die Hauptnahrungs- 
quelle, Die Induſtrie ijt nod unbedeutend. Bal. 
Uvé-Lallement, Memoria descriptiva de la pro- | 
vincia de 8, (San Luis 1888), — Die 1567 geqriin- 
dete Hauptitadt S. (S. de la Bunta) liegt 759 m 
fi. M., ant Siidende der Sierra de San Luis, an der 
Bahn Villa Mercedes -Mendoza-San Quan, ant 
Chorillosbad, der hier ju einem großen Refervoir 
aufgedämmt ijt, bejteht großenteils aus Lehmbiitten, 
hat ein gent pray cin Lebrerinnenfeminar, 4 Zei⸗ 
tungen und 10,000 Einw., die Ponchos verfertigen 
und mit Bferden, Hauten und Vicuiiawolle handein. 

San Lis Potofi, ciner der Vinnenjtaaten von 
Mexifo (f. Karte »>Merifoc), von den Staaten Ruevo 
Leon, Tamaulipas, Veracruz, Queretaro und Zaca- 
tecas umſchloſſen, 62,177 qkm mit (900) 582,486 
Cinw. (9 auf 1 qkm), ein Gemiſch von Kreolen, 
Negern, Nachkommen der Aztelen, Huazteten und 
Othomi. Der weſtliche Teil ijt fehr gebirgig und bee 
fteht aus vulfanifden Gejteinen, wihrend das Land 
gegen O. gu allmählich in cine niedere Hiigelregion 
und dann in Die teils fandige, teils ſumpfige Riijten- 
ebene Des Merifanijden Meerbujens abjallt und aus | 
meſozoiſchen Ablagerungen gebildet wird. Haupt- 
fliijje find im Gilden der Banuco, der in die Bai von | 
Tampico mündet, mit dem San Juan, und in der 
Witte des Landes der Rio Santander. Die bedeu- 
tendjten Seen find die Lagunen von Chairel und 
Chila. Das Klima ijt in den höher gelegenen Gegen- 
den gejund. Die Tiler und Berghiinge jind von 
Waldungen von Eichen, Tannen, Zedern bededt, die 
höhern Gebirgsgegenden dagegen kahl. Der teilweife 








Sanlucar de Barrameda — Gan Marino. 


jehr fruchtbare Boden liefert namentlid Mais, Wei- 
jer, Bohnen, fpanijden Pfeffer, Gerjte, Reis, treff- 
liches Obſt, am Panuco aud Zuckerrohr. Auf großen 
Landgütern im N. werden Schafe, Rinder und Pferde 
gezüchtet. Der Bergbau lieferte früher große Mengen 
von Silber und Gold (etwa 16 Mill. Mit. jährlich), 
ijt aber ſehr geſunken (1901: 4,5 Dill. Mt.), aud 
Kupfer, Zinnober, Eiſen x. find vorhanden, Sal; 
qewinnt man aus Lagunen, die ungeheure Mengen 
liefern könnten. Die cingige nennenswerte Jnduftrie 
ijt die Bereitung von Branntivein (Mescal) aus dem 
Safte der Agave sylvestris. — Die gleidmamige 
Hauptfitadt am Ojiabhange der Sierra Negra, mm 
weiter Hochebene, unweit der Ouellen de3 Panuco, 
1883 m it. M., Kreuzungspunkt der Bahnen Mexiko— 
Laredo und Tampico-Uguas Calientes, Sig eines Bi- 
ſchofs und eines deutſchen Vizekonſuls, hat am Haupt- 
plag eine ſchöne Rathedrale und ein hübſches Rathaus, 
ferner einen Balajt de3 Gouverneurs, Juſtizpalaſt, 
Seminar, eine Miinge, in der 1828—88: 102,621,330 
Silberpiajter gejdlagen wurden, Börſe, Marfthalle, 
{done Wafjerleitung und (1900) 72,600 Cinw., die Le- 
der, Schuhzeug, Baumwollenjtoffe, Kurzwaren fabri- 
zieren und lebbaften Handel mit Bieh, Wolle, Hauten 
und alg treiben (sum großen Teil durch deutſche, eng- 
liſche un —— uſer). Die großen Schmelz⸗ 
hütten förderten 1901 fiir 6 Mill. Peſos Cdelmetall. 
Ojtlig von S. (21 km) liegt der ehemals ſehr bedeu⸗ 
tende Bergwerfsort Cerro de Gan Pedro, defjen 
1583 entdedte —— Anlaß zur Gründung 
von S. gaben, die aber bereits ſeit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts verlaſſen ſind. — Im J. 1586 
geqriindet, war die Stadt 1863 Sitz der National- 
regierung unter Juarez, wurde son Wanstead erobert 
und int Dezember 1866 Hauptquartier de3 Generals 
Mejia, bis Juarez Unfang 1867 fie wieder nahm. 
Sat Marco in Lamis, Stadt in der ital. Pro⸗ 
ving Foggia, Kreis San Severo, am Südweſtfuß des 
Monte Gargano, hat Olgewinnung und 11901) 17,297 
Einwohner. 

San Maͤrcos, Hauptort des gleichnamigen De- 
partements (1893: 89,322 Einw.) im mittelamerifan. 
Staate Guatemala, 2500 m il. M., mit 6036 Einw., 
die anfehnliden Handel mit dem in der Umgegend 
gebauten Kaffee treiben. 

San Marino, Republit in Mittelitalien, der 
fleinjte Staat Europas, umfaßt ein Areal von 61 qkm 
mit einer Bevdlferung von 11,002 Seelen (180 auf 
1qkm) und bildet einen hügeligen Landjtrid) zwiſchen 
den Provinzen Peſaro e Urbino und Forli, der von 
Ausläufern des Etrustifden Upennin (Monte Ti- 
tano 748 m) durchzogen und von den Küſtenflüſſen 
Yinfa und Warano und dem zur Marecdia gebenden 


Flüßchen San Marino bewäſſert wird. Der Boden 


ijt nicht ſehr fruchtbar; Produfte find: Getreide, Wein, 
Kajtanien und andres Objt, Seide, Hols, Futter- 
gewächſe und Steine. Hauptbeſchäftigung ijt Uder- 
bau und Viehzucht; die gewerbliche Induſtrie ijt un— 
bedeutend. Was die Verfaſſung des Ländchens an- 
belangt, jo bejteht der fouveriine Grofe Rat (Gene- 
rale Consiglio Principe), Der mit ber geſetzgebenden 
Gewalt betraut ijt, aus 60 Witgliedern, die (jeit 
1270) auf LebenSzeit, und gwar gu je einem Drit- 
tel aus dem adligen Patrizierſtand, den ſtädtiſchen 
Viirgern und den ländlichen Grumbeigentiimern, ge- 
wählt wurden. Am 25. März 1906 ijt von der (ſeit 
1560 nicht mebr gujanumenberufenen) Verſammlung 
der Familienhiupter eine Verfaſſungsänderung be- 
idlojjen worden. Der Groke Rat wird numnebr von 


San Marte — Gan Martino al Cimino. 


ihnen alle drei Jahre neu gewählt. Die vollziehende Ge⸗ 
walt bejigen zwei Capitani Reggenti, die vom Gro- 
pen Rat aus feiner Mitte (der erjte aus den Adligen, 
der zweite aus den Biirgern und ländlichen Grund⸗ 
bejigern) gewählt werden. Jeder von ihnen bleibt ſechs 
Monate im Amte. Der vom Grofen Rate gewählte 
Rat der Hwilf hat fiir die Forderung der Voltswirt- 
fchaft Sorge gu tragen und bildet zugleich dad oberſte 
Strajf- und Zivilgericht. Gonjt ijt die Staatsverwal- 
tung unter zwei Staatsfefretiire verteilt, neben denen 
ein. Generalſchatzmeiſter, ein Oberfommandant der Mi⸗ 
liz und zwei fiir Drei Jahre gewählte auswiirtige Rich⸗ 
ter (einer fiir die Straf- und einer fiir die Zivilrechts⸗ 
pflege) bejtellt jind. 1906/07 find die Staatseinnahmen 
auf 540,883 und die Staatsausgaben auf 537,720 Lire 
veranjdlagt; cine Staatsſchuld exijtiert nicht. Die Mi- 
liz, Die aus den dienſttauglichen Bewohnern zwiſchen 
dem 18. und 60. Lebensjahre gebildet wird, bejteht aus 
9Rompanien, bie 38 Offigiere und 950 Mann zählen. 
Uujerdem bejteht eine Garde des Großen Rates und 
eine Gendarmerieabteilung. Nad der mit Stalien 
22. März 1862 abgefdlojjenen und 27. März 1872 
erneuerten Ronvention fteht die Republit unter dem 
Schutze des Königreichs Stalien, das auch das Roll-, 
Poſt⸗ u. Telegraphenweſen beſorgt. In kirchlicher 
Beziehung gehoͤrt das Ländchen = Didjeje von Mon⸗ 
tefeliro. Seit 1859 bejteht cin Ritterorden (mit den 
fiinf Graden der Ehrenlegion). Das Wappen zeigt 
in blauem Sdilde drei mit filbernen Federn bejtectte, 
gejinnte jilberne Turme mit roten Offnungen, die fid 
auf je einem Felſen erheben (j. Tafel »Wappen I<). 
Die Landesfarben find Blau und Weiß. 

Die Hauptitadt S., am Monte Titano, 20 km 
ſüdweſtlich von Rimini gelegen, mit dem fie Durd 
eine neue Straße verbunden tt, hat Ringmauern mit 
Türmen, enge, jteile Straßen, 5 Rirden, eine hod)- 
gelegene Burg, einen neuen RegierungSpalaft (in 
italieniſch⸗gotiſchem Stil feit 1894 erridtet), ein Ly- 
zeum, ein Don Borgheſi (ſ. d.), dem 1904 ein Denfmal 
erridjtet wurde, angelegtes Muſeum, eine Spartajje, 
ein Spital und ca. 1600 Einw. Unterhalb der Stadt 
liegt die Borjtadt Borgo di S., mit 2 von Urfaden 
——— Plätzen, 3 Kirchen und 400 Einw. 

eſchichte. Die Griindung der Stadt wird von 

ber Legende auf den Heil. Marinus guriidgefiibrt, der 
int 4. —* aus Dalmatien eingewandert fein ſoll. 
Sie gehörte zum Exardat von Ravenna, dann zum 
franfijd-langobardijden Reidhe, gewann int ſpätern 
Wittelalter munizipale Freiheit und trat unt die Mitte 
de3 13. Jahrh. zu den Grafen von Montefeltro (f. d.) 
und Urbino in ein freundidaftlides Verhaltnis, das 
allmählich gu einem formliden Schutzbündnis ward. 
Dieſem verdantt S. jeine Unabbhingigfeit. Wis Papjt 
Urban VIII. 1631 von dem Herjzogtum Urbino Beſitz 
nahm und ¢3 dem Rirdenjtaat einverleibte, erfannte 
er die Selbſtändigkeit Der Republif an und verlieh ihr 
—— für ihre Ausfuhr nach ſeinen Staaten 
ud Napoleon J. ſchonte S., das nad) der Reſtaura⸗ 
tion. ein freier Staat unter dem Sdhube des Papjtes 
blieb. 1849 flüchtete fid) Garibaldi nad) der iiber- 
gabe Roms mit dem Rejt feines Heere3 nad) S. und 
entfant von Hier während der Rapitulationsverhand- 
lungen mit den Ojterreidern. Da aud) andre Flücht⸗ 
linge aus dem Rirdenjtaat jid) hierhin wandten, deren 
Verhbannung oder Uuslieferung die päpſtliche Re- 
gicrung verlangte, riidten im Juni 1851 mit Bu 
ſtimmung der Regierung der Republif 800 Hjter- 
reider von YUncona und 200 papjtlide Gendarmen 
und Goldaten in S. ein; die politijden Verbreder 
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erhielten Päſſe ins Ausland, die gemeinen wurden 
an die Geridjte des Kirchenſtaates abgeliefert. Von 
den ſtaatlichen Umwälzungen, die 1859 und 1860 gang 
SMalien betrafen, wurde S. nicht beriibrt, und jeine 
Selbjtindigteit und republitanijde Verfajjung blieben 
bejtehen. Des 1862 mit Stalien abgeſchloſſenen Schutz⸗ 
vertrags wurde ſchon oben gedadt. Bgl. Delfico, 
Memorie della repubblica di S. (Mail. 1804, 2 Bde.; 
flor. 1843); Bent, A freak of freedom, or the re- 
public of 8. (Lond. 1879); Hauttecoeur, La ré- 
publique de 8. (Briiff. 1894); Umico, Die Republif 
S. (Uugsb. 1899); Montalbo u. a., »Dizionario 
bibliografico-iconografico dellarepubblica diS. M.« 
(Rom u. Par. 1898); Ricci, La repubblica di 8. M. 
(Bd. 5 des Sammelwerks »Italiaartistica«, Bergamo 
1903); Daquin, Larépublique deSaint-Marin, ses 
institutions et ses lois (Par. 1904); Malagola, 
Il cardinale Alberoni e la repubblica diS. (Bologna 
1886) und L’archivio governativo di repubblica di 
8. (daj. 1891). 

San Marte, Pſeudonym, ſ. Sauls (Ulbert). 

San Martin, See im argentin. Gouv. Santa 
Crug, fiidlid vont 49.° fiidl. Br., am Fupe der Anden, 
15—20 km lang und breit, jteht in Verbindung mit 
dem See Argentino (j. d.). 

San Martin, 1) früheres Territorium in Kolum⸗ 
bien? jetzt Dex öſtliche Teil bes Depart. Cundinamarca 
(j.d.), ett fruchtbares Tiefland im O. der Kordilleren, 
von dem Guaviare und andern Zuflüſſen de3 Orinofo 
, bewaijjert, 184,000 qkm groß, aber nur febr ſchwach 
| bevblfert. — 2) Dijtriftshauptort in der argentin. 
| Proving Buenos Aires, an der Bahn Buenos Yires- 
| Rofjario, 17 km von der Hauptitadt, hat eine Gewerbe- 
ſchule und (895) 3433 Cinw. 

San Martin, Jojé de, argentin. General, geb. 
25. Febr. 1778 in Yapeyt (Proving de Miſiones), 
geit 17. Aug. 1850 in Boulogne-fur-Mer, wurde in 

abrid erzogen und trat früh in die ſpaniſche Armee, 
in Der er bis 1811 alle Feldzüge mitmadte, ſchloß 
ſich Dann den geheimen Gefellidaften an und ging im 
Januar 1812 nad) Buenos Wires, unt am Kampfe fiir 
die Unabhängigkeit Siidamerifas teilzunehmen. Nad 
einem furjzen Feldzug 1813, in Dem er die Spanier 
im NW. der Proving Buenos Wires guriichwarf, 
organijierte er mit methodiſcher Griindlidfeit in 
Cuyo bas Heer, mit dem er 1814 iiber die Unden 
zog und Durd) Die Siege von Chacabuco (1817) und 
Maipu (1818) die Unabbhingigteit Chiles begriindete 
und ficjerte. Um aud) die ee pon Heri cin, 

uleiten, 30g er 1819 über dic Unden zurück, weigerte 

ſich aber, an den fdjimpflichen biirgerliden Kämpfen 
Yirgentiniens teilgunehmen, griff 1820 von Chile aus 
die Spanier in Peru an, fand jedod) dort wenig An— 
pang obwohl er fic) provijorijd) gum Broteftor des 
unabbingigen Peru madte. Den injwijden von 
N. bis Quito vorgedrungenen »Befreier« Bolivar 
(j. d.) fuchte S. in Guayaquil auf, fiiblte fic) aber 
von dejjen maßloſem Ehrgeiz derartiq abgeſtoßen, 
daß er feine Amter niederlegte und fic) nad) Frant- 
reid) guriidjog. Bgl. Mitre, Historia de 8. y de 
la emancipacion sud-americana (2. Aufl., Buenos 
Wires 1889—90, 4 Bode.). 

San Martin de Provenfals, friiher Stadt in 
der fpan. Broving Barcelona, neverdings der Stadt 
Barcelona einverleibt. 

San Martino al Cimino (pr. tiimino), Ortſchaft 
in der ital. Broving Rom, Kreis Viterbo, 2,5 km von 
der Eiſenbahn Rom -Viterbo, 711 mii. M. amaiukern 
| Kraterrande des vulfanijden Sees von Vico, mit (1901) 
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1209 Einw., hat cine ſchöne gotifde Kirche und einen 


Palajt der Doria Pamphily, einjt von Donna Olim-: | 


a Pamphily bewohnt. 


d' hee 

Sau Martino della Battaglia (ipc. sarigja), Dorf | 
und (6 km entfernt) Eiſenbahnſtation (der Linie | 
Rerona-Brejcia) in der ital. Proving und dem Sereije | 
Brejcia; dabei cin hoher Turm als Denfmal der 
Schlacht von Golferino. 

San Martino delle Scale, ehemal. Benedif- 
tinerflojter auf Sizilien, ſ. Monreale. 

Sanu Martino di Caftrogza, ſ. Primiero. 

San Marzano, Alejandro Ufinari di, 
Graf, ital. General, geb. 30. März 1830 in Turin, 
gejt. 16. Febr. 1906, trat 1844 in die ſardiniſche Ur- 
mee, madjte bei der Ravallerie die Heldgiige von 1848 
und 1854 mit, war 1859 Hauptmann im General- 
ftabe, befebhligte 1866 ben Stab de3 Generals Birio 
und 1870 als Oberjt ben Stab der Expedition nad 
Ron, wurde 1877 Generalmajor, 1883 Generalleut- 
nant und fommanbierte 1887 bie Expedition nad 
Maſſaua. Nad feiner Riidtehe wurde er Komman⸗ 
dant des Militarterritorialbezirts Wlefjandria und 
1890 des erſten Urmeeforps in Rom. Nach 1870 
wurbe er in Die Deputiertenfanrmer gewablt, der er 
bis 1876 als Mitglied der Redten angebhirte *und 
1894 gum Genator ernannt. Im Dezember 1897 
wurde er gum Kriegsminiſter im Kabinett di Rudini 
ernannt und bebielt died Umt aud unter Pellour 
bi8 zum Mai 1899. 

San Matias (aud San Antonio und Sin 
Fondo), Golfo de, Bujen ded Utlantijden Ozeans, 
an ber Küſte Der argentin. Gouv. Rio Negro und 
Chubut, swifden der Miindung des Rio Kegro im 
N. und der Halbinjel Gan Joſé oder Valdes im S. 

San Michele (jpr-miteto, Dorf in Tirol, Bezirksh. 
Xrient, am linfen Ufer der Etſch, an der Siidbahn- 
linie Kufitein-Ula und der Lokalbahn S.-Mejzolom- 
bardo, bat eine landwirtſchaftliche Landeslehranſtalt 
(im der 1807 aufgehobenen Auguſtinerchorherren⸗ 
abtei), Weinbau, Weinhandel und (1900) 699 ital. Einw. 

San Michele Extra (jor. mitele), Flecken bei Ve- 


Loni 
gotiſche —** von dem Veroneſer Altichiero da Zevio. 

Sanmicheli pr. hanmitel, Midele, ital. Architelt, 
geb. 1484 in Verona, geſt. 1559, bildete ſich in Rom 
unter Bramante und arbeitete längere Beit im Kir— 
chenſtaat. Später trat er in den Dienjt der Republit 
Venedig und vergrdperte und verbejjerte fajt alle Be- 
feltigumgen i in und bei Venedig, inKandia, Nauplia rc. 
In Benedig hat ex bejonders die Befeſtigung 

‘Lido, in Verona den größten Teil der alten Fortifi- 
tation mit den impofanten Toren (befonders Porta 
Nuova und Porta Stuppa) ausgefiihrt. Hier erbaute 
ev ferner die Palajte Bevilacqua, Canojja, Pompei 
(Dauptwerf) u. a., in Benedig bejonders den groß⸗ 
artigen Palazzo Grimani, in Stowigo den Palazzo 
Yioncali. Die Kirde Madonna di Campagna in Vee 
rona, gu Der er Die Pläne geliefert, wurde erjt nad 
jeinem Tod ausqgefiihrt. 

San Miguel (pr. mi-ghto, 1) Inſel der Azoren, ſ. 
São Miguel. — 2) Bat de3 Golfes von Panama, 
an deſſen Oſtſeite, viſchen der Punta Brava tin N. 
und Garadine im Süden 26 km breit, empfüngt den 
ſchiffbaren Darien und den Sabana. 

San Miguel cor. mi-ghed, 1) Hauptitadt des De- 
partements ©. tn der mittelamerifan. Republik Sal- 


nu Martino d'Albaro, ſ. San Branco 





des 





San Martino d'Albaro — Sannajaro, 


vador, 107 m ii. M., am Fupe de3 1975 m Hobhen, 
— en Vulkans von G., hat jtarfen Indigohandel. 

Nahrmirtte und (1901) 24,768 Einw. Ihr Hafen 
it ‘a Union (f. d.) — 2) (GS. de Ullénde) Stadt 
im merifan. Staate Guanajuato, am Rio de la Lara 
und an ber Bahn Merifo-Laredo, mit höherer Schule, 
untfangreider Weberei, Fabrifation von Sittein und 
Waffen und (1900) 10,547 Einw. 

San Miguel del Tucumadn, Stadt der Argen⸗ 
—— Republif, ſ. Tucumedn. 

San Miguel de Piura, Stadt in Peru, j. Piura. 

San Miguel de Salta, Stadt der Urgentinijden 
Republif, ſ. Salta. 

San Miniato, 1)(S. al Lede Sco) Kreishaupt- 
ſtadt in ber ital. Provinz Florenz, auf einer Anhöhe 
lint pom Arno, an der Eiſenbahn Floren; - Pisa, 
Biſchofsſitz, hat cine Kathedrale aus dem 10. Jahrh. 

im 15. Jahrh. umgebaut), interefjante Kirchen (San 
acopo, Santa Maria della Mifjericordia), ein alted 
lof, einen (Hodrenaijjance-) Balajt Griffoni. 
einen Biſchofspalaſt (13. Jahrh.), Gymnaſium. Se- 
minar, Theater, eine Glasfabrif, Gerberei, Strob- 
fledhterei, Olgewinnung umd 1901) 2542 (als Gemeinde 
20,042) Einw. 1226 ward die Stadt Sif des Reichs⸗ 
vifars fiir Tuscien. — 2) Rlojter und Kirche bei 
Florenz (jf. d. S. 704). 

Saumunbai (Sanminnbai), große Meeres- 
budt an der Küſte ber dinef. Provinz Tſcheliang, 
mit vielen fleinen Inſeln und breiten Cinjdnitten. 
Der nördlichen Einfahrt ijt die Inſel Riutou vor- 
gelagert, die Durd einen ſchmalen Kanal vom Hafen 
Schipu getrennt wird. Die Forderung der italieni- 
ſchen Regie Anfang 1899, bie S. als Flotten- 
jtation 3u erhalten, wurde von China abgewiejen. 

Sann, linter Nebenfluf der Save in Steiermart, 
entiprin * am Nordabhang der Steiner oderSann- 
taler Ulpen (f. Steiner Alpen) an ber fairntueri- 
ſchen Grenze, fließt öſtlich bis Cilli, wendet ſich hier 
gegen Süden und mündet bei Steinbrück an der Grenze 
von Krain, 92 km lan 

Sannazaro, Jacopo, ital. Didter, geb. fur; 
vor 1456 in Neapel, gejt. dajelbjt tn Auguſt 1530, 


ſtammte aus einer vor alters nad Stalien eingewan- 
rona (t d.), an der Danpfitrahenbahn Verona⸗ 
In der Kirche der Madonna di Loreto ſind 
Actius Sincerus annahm. Durch ſeine Did- 


derten ſpaniſchen Familie und vollendete ſeine Bil- 
bung i in Der Alademie des Rontano, woer den Namen 


tungen 30g er die Aufmerkſamkeit des Königs Ferdi- 
nand von Reapel und feiner Söhne Wifons und 
Friedrich auf fic) und ward deren Begleiter auf ihren 
Reiſen und —— en. Als Friedrich 1496 den Thron 
bejtieg, ſchenlte er dem Didjter die Villa Mergellina. 
S. folgte ſeinem Wohltäter, der 1501 fein Red) ver- 
lajjen mußte, nad) Franfreid) und febrte erjt nad 


deſſen Tode (1504) in fein Baterland jurtid. Sein 
Ruhm als Dichter in italienijder Sprade berubt 


hauptſüchlich auf der Hirtendid)tung »Arcadiac, die 
ſich durch Anmut der Gedanten a Wohlklang der 
Sprade, die jedod) mande Latinismen und Dialet. 
tiſche Formen enthalt, auszeichnet. Freilid) fehlt darin 


unmittelbares Empfinden fiir die Natur und die Dar⸗ 


ſtellung echten Volkslebens. Sie erſchien zuerſt ganz 


unkorrelt ohne Wiſſen des Dichters in Venedig 1502, 
lorrelter Neapel 1504 und ijt ſeitdem ſehr oft ge- 


brudt worden (zuletzt hrsg. von Sderillo, Zurin 
1888). Bgl. Torraca, La materia dell’ Arcadia 
del S. (Citta di Caftello '1888); Carrera, La com- 
posizione dell’ Arcadia (im »Bullettino della So- 
cieta filologica romanac, Nr. 8, Ront 1905). Für den 
aragonijden Hof verfaßte S. cine Anzahl Farcen 


San Ricandro Garganico — San Salvador. 


(vg. Torraca, Studi di storia letteraria napole- 
tana, Livorno 1884). Seine »Rimec eigen grope 
Vollfommenheit der Form und Reinheit der Sprade. 
Die bejte Ausgabe feiner italienijden Werke erſchien 
Padua 1723. Er verfaßte and) viele lateinijde Poe— 
fien (Padua 1731), ein längeres Gedicht: »De partu 
Virginis« (lat. und deutſch hrsg. von Beder, Leip;. 
1826), und Elegien, Effogen und Epigramme. Bgl. 
Colangelo, Vita di Jacopo S. ( eapel 1819); 
Torraca, Jacopo 8. (daſ. 1879). 

San Nicaͤndro Garganico, Stadt in der ital. 
Provinz Foggia, Kreis San Severo, an einem Zufluß 
de3 Strandjees von Leſina, hat ein Kaſtell, Oigewin- 
nung und (1901) 10,306 Einw. 

n Nicola, ital. Ynjel, ſ. Tremiti. 

San Nicolas de los Arroyos, Stadt in der 
argentin. Broving Buenos Aires, am Barand und 
an der Bahn nad Rofario mit Abzweigung nad 
Pergamino, Dampferjtation, Rathedrale, Lehrerjemi- 
nar, Bibliothef, Hofpital, Schlächtereien und Gefrier- 
anjtalten, Handel mit Wolle und ages) 12,550 Cinw. 

Sanunifowland, nirdlid der Neufibirijden In— 
feln (j. d.) im Bolarmeer vermutete Inſel, gu deren 
Uufiucung 1901 Baron E. v. Toll mit fünf Be— 
gleitern aufbrad. Es wurde fejigejtellt, bah es nidt 
an der Stelle liegen fann, wo Baron v. Toll es nad 
jeiner Sichtung tm J. 1886 vermutet hatte; wabr- 
ſcheinlich —** nördlicher. 

Sanutaler Alpen, ſ. Steiner Alpen. 

Sanniires (Sennures), Diſtriktshauptort in 
ber ãgypt. Provinz (Mudirieh) Fahum, 13 km nörd⸗ 
lid) von Medinet el Fayum, wegen überſchwemmun⸗ 
gen auf einem Plateau erbaut, wichtiges Uderbau- 
jentrum, mit (897) 12,579 Cinw. 

Sauok, Stadt in Galizien, am linken Ufer de3 
San, an der Staatsbahnlinie Ströze-Neu-Zagörz, 
i einer BezirfShauptmann| daft, eines Kreisgerichts 

einer Finanzbezirksdireltion, hat ein altes Schloß, 
cin Obergymmajium, ein Frangistanerflojter (1377), 
eine Waggons und Mafdinenfabrif und 90) 6365 
meift poln. Einwohner. 

San-Pablo-BVai, nirdlider Teil der San Fran- 
ci8co-Bai, durch die Carquinez⸗Straße mit der Sui- 
junbai verbunden, enthalt in ihrem RNordojtwintel 
den vereindjtaatliden Kriegshafen Mare Jsland. 

San Pedro, 1) Stadt in der * Provinz 
Buenos Aires, am Paranfa und an der Bahn Bue- 
no8 Wires-Rofario, hat Branntweinbrennereien und 
(1895) 5169 Einw. —2) Stadt im fiidamerifan. Staate 
Paraguay, nabe der Vereiniqung des ſchiffbaren Jejui 
mit Dem Paraguay, Endftation fleiner,Dampfer, mit 
8000 Ginw., die fic) viel mit Einſammeln von Yerba- 
Maté bejdhaftigqen. 

Sau Pedro de Atacama, Stadt in Chile, ſ. 
Atacama 3). 

Sau Pedro be Martyr, Ort in der mittel- 
amerifan. Republif Guatemala, f. Amatitlan. 

San Pedro de Tacna, Stadt in Chile, ſ. Tacna. 

San Pellegrino, Dorf in der ital. Proving und 
dent Kreije Bergamo, 348 m ii. M., am Brembo, hat 


foblenjaurehaltige Mineralquellen (27°), beſuchte 


VBadeanjtalten, Seidenſpinnerei und (1901) 929 Cinw. 

San Pier d'Arena (Sampierdarena), weit- 
lider Borort von Genua, an der Viiindung der Pol- 
cevera ins Liqurifde Meer, den Cijenbahnen Genua- 
Turin und Genua-Ventimniglia und an der Straken- 
bahn Genua-Boltri, hat Rirden aus dem 12., Paläſte 
und Biller aus dem 16. Jahrh., ein Gymnajium, 
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Majdhinen, hemijde Produtte, Ol, Ronferven, Zucker⸗ 
vaffinerie, Hanfweberei, Seilerei 2c. und (1901) 15,353 
(al8 Gemeinde 34,885) Cinw. 

San Pietro, Inſel an der Südweſtküſte von Sar- 
dinien, zur ital. Proving Cagliari, Kreis Igleſias, ge 
borig, tft 51,34 qkm grof, bis 214 m hod) und bat 
(1901) 7718 Einw., die Seefalggewinnung, Rorallen- 
und Thunfijderet und Handel betreiben. Hauptort 
ijt Carloforte an der Hjtfiijte, mit Schloßruinen, 
einem Hafen, in bem 1904: 668 Schiffe von 139,615 
Ton. eingelaufen jind, Ausfuhr von Salz, Fiſchen, 
Wein und Ol und ave 7520 Einw. Carloforte ij 
Sig eines deutſchen Konſuls. 

n Pietro, Hauptort der dalmatin. Inſel 
Brazza (jf. d.). 

nqubhar (fpr. painter), alte Stadt 5 burgh) 
in Dumfriesſhire (Schottland), am Nith, mit Kohlen- 
gruben, Roblenbandel, Ziegeleien und (1903) 1379 Ew. 

San Rafael, Hauptitadt der Grafidaft Marin 
im norbdamerifan. Staate Ralifornien, 25 km nord⸗ 
weſtlich von San Francisco, nahe dem Nordende der 
San Francisco- Bai, im wobhlangebauten reizenden 
Tal, beliebt als Erholungsplag, hat (1.900) 3879 Cinw. 

San Remo, Kreishauptitadt in der ital. Proving 
Porto Maurizio, in reigender Lage in der Mitte einer 
9 km langen Bucht des Golfes von Genua (Riviera 
di Fonente), an der Eiſenbahn Genua-Ventimiglia, 
ber bedeutendjte Winterfurort an der ital. Riviera 
(1905 : 21,530 Frenide), ijt gegen N. durch eine Berg- 
wand geidiigt (Monte —— 1298 m), bat vor⸗ 
trefflicjes Klima (mittlere Temperatur Degember bis 
Februar 10,5°, Feudtigfeit 66,7 Proz., Regentage 
45, fonnige Tage 250), üppige fiidlidje Vegetation 
und eine Zrintwafjerleitung (von 1887). Die Stadt 
zerfällt in die amt jteilen Hiigelabhang eng und wink: 
liq gebaute Ultjtadt und die am Fue des Hiigels 

egen die Küſte hin angelegte ojfene, ſchöne Neujtadt, 
Bat eine Pfarrtirde (San Giro) aus dent 13. Jahrh., 
zahlreide BVillen und Hotels, ein Theater, ſchöne, 
palmenge/dmiidte Unlagen, ein Lyzeum, ein Gyur- 
najium, eine Techniſche Schule, einen Hafen, in den 
1904: 344 Schiffe von 96,898 Ton. einliefen, Han- 
del mit Siidfriidten und Ol und avon 18,500 (als 
Wemeinde 21,440) Einw. S. ijt Sik eines deutſchen 
Konjuls. Es war vom November 1887 bis März 
1888 Uufenthaltsort des deutſchen Kronprinzen, fpa- 
tern Kaiſers Friedrid) IT., woran eine Gediidtnis- 
tafel an der von ibm bewohnten Billa Zirio (mit 
Inſchrift von Wildenbrud) erinnert. Bal. Korner, 
S., eine deutſche BWinterfolonie (3. Aufl., Leipz. 
1892); O. Sdneider, S. und feine Tierwelt im 
Winter (Dresd. 1893). 

San Rogue (fpr. rote, Rap S.), Vorgebirge im 
brajil. Staate Rio Grande do Norte, wenig nördlich 
von ber bei Dem Leudtturm von Parahiba (34° 49° 
wejtl. L.) lieqenden Oſtſpitze Südamerilas. 

San Rogue (jpr. rote), Bezirkshauptſtadt in der 
fpan. Provinz Cadiz, auf einer felfigen Anhöhe 9 km 
ndrdlid von Gibraltar, an der Eiſenbahn Bobadilla- 
Ulgeciras, Sommeraufenthalt der Bewohner Gibral- 
tars, hat cinen Zirkus fiir Stiergefedte, Handel (be- 
fonders mit Rorf) und (1900) 8569 Einw. 

Sans, früher Stadt in der fpan. Proving Barce- 
lona, neuerdings der Stadt Barcelona einverleibt. 

San —— Inſel, ſ. Watlingsinſel, Cat Is⸗ 
land und Gamana. 

San Salvadsr, 1) Hauptitadt der mittelameri- 
fan. Republif Salvador, 667 m ii. M., am Siidojt- 


eine Techniſche Schule, zahlreiche Fabrifen, insbef. fiir | fuß des 1270 m Hobhen erlofdhenen Vulfans von 


576 


S., durd Bahn mit dem Hafen La Libertad verbun- 
den, ijt Sig eines Bijdofs und eines deutſchen Ron- 
julg, mit Rathedrale und Theater, beide aus Hol; 
gebaut, Präſidentſchaftspalaſt, Nationalpalaſt, Uni- 
verjitit, Seminar, höherer Töchterſchule, Hofpital, 
umfangreidem Kaffee und Jndigohandel und (1901) 
59,544 Einw. Die Stadt wurde 1508 auf der Stelle 
de3 alten Cucutian erbaut, 16. Upril 1854 durd ein 
Erdbeben zerſtört und mit dem neuerbauten Nueva 
S., 20 km im SW., vertaujdht, aber 1858 wieder 
aujgebaut, litt jedod) 1872 und 1879 wiederum durch 
Erdbeben. — 2) (Siv Salvador) Hauptitadt ded 
ehemaligen Negerreichs Rongo (j. d., S. 370). 

San Salvador-Valjam, ſ. Perubalſam. 

Sanfandig, Stadt im Negerreich Segu in Fran- 
zöſiſch Sudãn (Militdirterritorium), am linfen Riger- 
ujer, der von den Feljen von Sotuba bis zur Stadt 
für fleine Dampfer fabrbar ijt, Rnotenpuntt der hier 
aus der Sahara jujammentaufenden Rarawanen- 
ſtraßen, mit etwa 10,000, vor ihrer Zerſtörung durch 
bie Tukulörs 40,000 Einw. 

Sanfanne-Mangu, Station in der deutſch-⸗weſt⸗ 
ajrifan. Rolonie Togo, in geſunder Lage an der Straße 
von Salaga gum Niger und an der wejtliden Grenje 

egen die britifde Intereſſenſphäre, ant weitejten ind 
Cae vorgeſchobener deutſcher Bolten, Mitte 1896 
bejegt (1904: 3 Deutſche). Die Station liegt nahe der 
StadtS. (9000 Einw.), 140 mii. M., am Otital. Der 
Ort hat grogen Markt, auf dem jeitweije 4—5000 
Handler tiglid) verfehren. Widtig find fiir ibn die 
—————— aus Dem Suddn, die von Ilo über 

andi nad S. oder von Say (j. dD.) nad) S. laufen. 
Um G., ſeit 1903 Zolljtelle, liegen viele Ortſchaften 
mit etwa 50— 60,000 Cingebornen. 

Sanfara (ind.), der Kreislauf de3 Leben, das 


durd) die Wiedergeburt fid) immer wieder ernenernde | 
Leben mit allen feinen Leider, aus denen man fid | 


durch Nirvana (j. d.) befreit. 


Sauſchui (Samſchui, dinef. »drei Waſſer«), 


Flußhafen in der ſüdchineſ. Provinz Kwangtung, 
liegt in der Nähe der Vereiniqungsitelle des Weit- 
flujjes Sifiang (ſ. d.) und des Nordflujjes (Pétiang) 
und an der Nordjpige des von beiden Strimen ju- 
jammen mit dem Tungliang gebildeten Deltas, etwa 
50 km im WW. von Ranton, wurde 1897 dem Fremd⸗ 
handel gedjfnet und hatte 1904 eine Einfuhr von 
2,647,802 und eine Uusfubr von 1,242,268 Taels. 
Der Ort ijt Mein und bejigt nur etwa 5000 Cinw. 

Sans comparaison (franz., pr. fang fongparifong), 
ohne Vergleidung. 

SanSculotten (fran}. Sans-culottes, jpr.pangtiitott’, 
»Dhue Culotten«), zu Unfang der erjten franzöſiſchen 
Revolution Benennung der Proletarier und der radi- 
falen Revolutionsmianner iiberhaupt, weil fie, aus 
den niederen Stinden hervorgegangen, feine Culotten 


(RKniehojen) wie die höhern Stände, jondern Banta: | 


fons (lange Hoſen) trugen. 


Sans-culottides (franj., fpr. hangtülottid'), Die | 
ſünf (im Schaltjabr ſechs) Ergänzungstage oder Jours | 


complémentaires des franzöſiſchen Revolutionstalen- 
ders, die das Jahr beſchloſſen und fejtlid) begangen 
wurden. Bgl. Kalender, S. 459. 

Sans doute (franz., {pr. fang dut’), ohne Zweifel. 

San Sebajtian, 1) Hauptitadt der jpan. Proving 
Guipuzeoa, Sommerreſidenz des Königs, liegt male: 
rijd) auf einer fdjmalen, mit dem Monte Urgull 
(116m) in den Bizeayiſchen Meerbujen auslaufenden 
Landzunge, an der Miindung de3 Mio Urumea und 
an den Eiſenbahnen Madrid-Jrun und S.-Cigovibar, 


San Salvador-Valjam — San Severino Marde. 


ijt feit der Zerſtörung 1813 — — 
bat im Süden an der Stelle der frithern Befeſtigungs⸗ 
mauern einen neuen Stadtteil mit Anlagen, einen 
von ſchönen Gebäuden mit Urfaden umgebenen 
Ronjtitutionsplak mit monumentalem Brunnen, eine 
Kirche Santa Maria im Barochſtil (1743—64), eine 
gotijde Kirche San Bicente, eine Sitadelle (Mota, 
auf der Höhe des genannten Berges), eine königliche 
Villa (Miramar), cin Rathaus, ein Denfmal (1894) 
des Udmirals Untonio de Oquendo, eines Baden, 
eine HandelS- und eine Schiffahrtsſchule, bejudte 
Seebider, cin Rafino, eine Urena fiir Stierfaimpfe, 
eine Unferfabrif, ferner Fabrifation von Tapeten, 
Segeltud, Gas, chemiſchen Produtten ꝛc., See- 
jijcherei, lebbaften Handel und (1900) 37,812 Einw. 
Die durd die Inſel Santa Clara gefperrte Bucht 
(Concha) an der Weſtſeite der Stadt enthalt den durch 
Dämme geſchützten Hafer, in dem 1904 im inter- 
nationalen ehr 100 Schijfe von 56,004 Ton. eine 
und 20 von 9723 Ton. ausgelaufen find. S. ijt Sig 
des Generalfapitins der basfijdhen Brovinjen, eines 
Gouverneurs, eines Bijdofs und mebrerer auds- 
wartiger Ronfulate (Darunter aud) eines deutfden). 
S. wurde 1719 von dem Herzog von VBerwid ein- 
genommen, aber im Frieden an Spanien jurtid- 
geqeben. Die Englander und Portugiejen ſtürmten 
und zerſtörten es 31. Uug. 1813. Im J. 1839 wurde 
es von den Englindern abermals befegt, am 16. Aug. 
1840 wieder von ifnen geräumt. — 2) Hauptitadt 
der Kanarifden Inſel Gomera (jf. d.). — 3) (S. de 
los Reyes) Departementshauptitadt im Staate Mti- 
randa von Venezuela, fiidwejtlid) von Caracas, ant 
@uarico, linkem Nebenfluß des Orinofo, 376m it. M., 
mit (1873) 7790 Einw., die ſich mit Landbau, BVieh- 
judt und Warentransport beſchäftigen. — 4) (S. de 
Acoyapa) Hauptort des Depart. Chontales im 
mittelamerifan. Staate Nicaragua, 15 km vom Djt- 
ufer Des Nicaraguajees, am Ucoyapa, der in den See 
jlieft, in heifer, ungejunder Geqend, hat 2600 Cinw., 
Die Pferde, WMaultiere und Hinder züchten. Sein 
Hafen am See ijt San Ubaldo. — 5) Inſel, ſ. Sao 
Sebaſtião. 

Sanfégo (jerbofroat. Susaf), Inſel im Adria⸗ 
tiſchen Meer, sur Bezirksh. Luſſin (Iſtrien) geborig, 
weſtlich von Luſſin, 4 qkm grog, bat einen Hafen, 
Fiſcherei und a900 1427 ferbofroat. Einwohner. 

San Sepolero (Borgo S.), Stadt in der ital. 
Proving und dem Kreiſe Arezzo, 340 m it. M., im 
obern Tibertal, ant Fuh der Ulpe della Luna, an der 
Eiſenbahn Arezzo- Fojjato, von Mauern umgeben, 
Biſchofsſitz, hat eine Rathedrale aus dem 11.—14. 
Jabrh., andre Rirden aus dem 14. Jahrh. und em 
Stadthaus (15. Jahrh.), ſämtlich mit Gemälden der 
bier gebornen Waler Piero della Francesca und 
Rajfaello dal Colle, eine Zitadelle (13.—16. Jabhrh.), 
zahlreiche alte Paläſte, ein Lygeunt, ein Gymnajium, 
eine Techniſche Schule, ein Seminar, eine Bibliothef, 
ein Spital (jeit 1466), Schafwollweberei und (1902) 
3982 (als Gemeinde 8976) Einw. 

San Severino Marche (jvc. marte, Stadt in 
der ital. Proving und dem Kreiſe Macerata, am Oft- 
abhange des römiſchen Apennin, an der Potenza und 
der Eiſenbahn Porto Civitanova-WUibacina, Vijdofs - 
jig, bat einen Dom mit Gemiilden von Pinturicdio 
und Alunno, eine Friihrenaifjancetirde Santa Vta- 
tia del Gloriofo von Rocco da Vicenza (1521), einen 
Stadtturm des 13., einen Brunnen des 14., einen 
Biſchofspalaſt des 16. Jahrh., Fabriten fiir Majdi- 
‘nen und Wetallwaren, Glas, Steimvaren, Mehl und 














San Severo — Ganfibar. 


Teigwaren, Ol, Holzwaren etc. lebhaften Handel, ein 
Gymnafium, eine Bibliothef (9000 Bande) und (1901) 
8202 (al8 Gemeinde 14,385) Einw. S. entitand nad 
der Zerſtörung des römiſchen Septempeda. 

n Severo, Kreishauptſtadt in der ital. Pro- 
ving Foggia, an der Eiſenbahn Uncona- Brindifi, 
Sig eines Biſchofs, hat eine Pfarrfirde des 13. Jahrh., 
alte Mauern, Gymnaſium, Techniſche Schule, Semi- 
nar, Biehbandel, Olgewinnung und 901) 28,871 
Einw. S. wurde 1799 durd) die Franzoſen zerſtört. 

Sanseviéria (Sanseviera) Thund., Gattung der 
Liliageen, Pflanjen mit kurzem, didem Rhizom, oft 
mit Auslãufern, lachen oder faſt rundliden Blattern, 
aus Bliitenbiijdein ——— traubigen 
Bliitenftand und ein⸗ bis dreiſamiger Frucht mit flei- 
ſchiger Samenfdale. Etwa zehn rten, meiſt im tro- 
piſchen Ufrifa, einige in Indien. 8. zeylanica Willd., 
mit faſt ftielrunden, 30—50 cm langen Blittern, in 
Afrika und Oftindien, wird, wie aud 8. guineensis 
Willd., mit 1 m langen Blittern, in faſt allen tropi- 
ſchen Gebieten, 8. cylindrica Bojer, mit 1 m langen, 
2 cm bdiden, ftielrunden Blittern, in Sanfibar und 
von dort bis Ungola tultiviert. Man gewinnt aus 
ben Blittern mehrerer Urten feit alter Zeit in Indien, 
auf Ceylon, in Deutfdh-Sidwejtafrita, in Südoſt⸗ 
afrifa x. auf einfade Weife fehr bauerhafte Baftfafern 
gu Bogenfehnen (GBGowſtringhanf) und Seilen. 

Sans facon(s) (franj., fpr. fang faféng), ohne 
Umſtände, ungeniert. 

Sans géne (franj., fpr. fang fgan’), ohne Zwang, 
aud) fubjtantivijd foviel wie ungenierter Menfd. 

Sanfibar (Ranjibar, Sanqguebar), moham⸗ 
medaniſches Reid) in Ojtafrita (ſ. Karte »Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrifa«) unter einem Sultan, der jedod) unter eng, 
liſchem Proteltorat fieht. Außer den Inſeln S. (f.un- 
ten) mit 250,000 Einw. und Bemba (f.d.) mit 50,000 
Cinw. umfaßt (feit 1895) fein Gebiet auf dem Feſt⸗ 
land den Küſtenſtrich von 16 km Breite (vom Hod)- 
wafjerftand aus gerednet) vom Umbafluß im Silden 
bis * Kipini am Oſi im N., eine Reihe von Küſten⸗ 
inſeln zwiſchen dem Oſi und Jub und die Stadt Kis⸗ 
maju und deren Gebict im Umkreiſe von 16km. Dieſe 
Küſtengebiete werden, nominell der Gouveriinitiit des 
Sultans (oder Seyyid) von S. unterjtehend, gegen 
eine ge Rente von 17,000 Pfd. Sterl. von 
britijden Regierung verwaltet und find der Proving 
Seyyidieh (jf. d.) des Britifd-Ojftafrifa- Proteftorats 
(Hauptitadt Mombaſa) einverleibt. Dem Sultan 
fleht ein aus fieben WMitgliedern (Englindern) be- 
ftehende3 Minijterium zur Seite, wie aud) England 
tatſächlich die Verwaltung und die Juſtiz (Fremde 
und Sklaven betreffend) in ber Hand hat; ebenſo 
unterbalt es dort eine Truppe von 900 Mann. Der 
Sultan hat eine Leibgarde von 150 Mann, ein Wacht⸗ 
und Salutſchiff und 2 HandelSdampfer. Seine Ein- 
fiinfte bejieht er aus den Zöllen, dod müſſen alle 
Sffentlidjen Uusqaben neben feiner Sanftion die Eng- 
lands baben. Er läßt Münzen ſchlagen (auf Grund- 
lage des Therefientalers), wahrend im Handel nad 
indiſchen Rupien gerechnet wird. Der Silberdollar 
von 4 Rupa gu 25 Cents hat den fejten Wert von 
34 Anna zu 4 Peſa — 2,804 Met., und die Rupie gilt 
47 Cents. Ulle nidtindifden Rupien find feit 1903 
im Berlehr verboten. Der Sultan hat eiqne rote 
Flagge (j. Tafel »Flaggen I<), aud einen Orden vom 
Strablenden Stern in mehreren Klaſſen, der aus- 
ſchließlich an Europäer verliehen wird (ſ. Tafel »Or- 

III, Fig. 6), aber feine Unabbangigteit ijt nur 
nod) Sdein. — Frith haben die Araber in S. (woht 
Meyers Ronv.« Lerifon, 6. Aufl., XVIL Bd. 
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verderbt aus Rendj-bar, »Land der Sdwarjen«) 
Niederlaſſungen geqriindet. Die Portugiejen (15. 
Jahrh.) verjtanden es nidt, hier ein Kolonialreid zu 
griinden, ire Niederlafjungen wurden vielmehr im 
17. Jahrb. von den Ulrabern von Maslat in Urabien 
aus vernidtet. Die moderne Beit begann fiir S. nad 
Baumann von 1822 ab, bis der deutjdh-englijde Ver- 
trag (1. Juli 1890) S. den Englindern austieferte, 
bie nad) Beſchießung be} Sultanspalajtes (1896) die 
Sigel ftvaffer angejogen haben. 1897 wurbe die 

flaverei offiziell a 1. ©. Baumann, 
Der Sanfibar-Urdipel (Wiſſenſchaftliche Verdffent- 
lichungen des Vereins fiir Erdfunde gu Leipzig, 1897 
bi8 1899, 3 Hefte). 

Sanfibar (bei den Eingebornen Unguja, »be- 
vilferter Raume), Inſel im Indiſchen Ozean, 40 km 
von ber Ofttiifte Ufritas, zwiſchen 5° 43’— 6° 28" fiidl. 
Br. und 39° 13’—89° 37’ öſtl. L., ſamt unmittelbar 

ugebdrigen Rebeneilanden 1590 qkm grog mit 
— 250,000 Einw. Die Inſel ijt eine 
echte Soralleninjel mit —— (beſonders auch 
an der Inſel Bawi vor dem Hafen von S.), über die 
fic ein bis 130 m hoher Höhenzug aus eiſenhaltigem, 
rotem Ton erhebt. Spuren aͤlteſter Wblagerungen 
reiden nad Baumann bis in die Tertiärzeit. Der 
Oftlidhe Teil, ein echtes Rorallenland mit Cinjturg- 
tridtern, Höhlen und verjinfenden Flüſſen, ijt ſchwach 
bewohnt, der weftlide Teil ijt Kulturland mit eigen- 
tiimlicen Eroſionserſcheinungen (Erdpyramiden aus 
bartem, fandigem Lehm) und er flieBenden Ge- 
wiifjern, die aber nidt immer das Meer erreichen. Bei 
feuchtheißem, im allgemeinen ungefundem (Malaria) 
Klima hat S. gwei Regengeiten, die grdpern Regen 
von Mars bis Mai, die fleinern von Mitte Ottober 
bis gum —S September ijt am trockenſten. 
Der Südweſtmonſun dauert von März bis November, 
der Nordojtmonfun von Mitte Dezember bis Mitte 
März; Marg und November find übergangsmonate. 
Die Regenmenge, bie grofen Schwankungen unter- 
worfen ijt, betragt 150—250 cm. Mittlere Jabhres- 
temperatur 26,7° (Juli 25,2°, Februar 28,1°); mittlere 


Jahresertreme 31,79 und 21,7° (abjolute 32,6° und 


204°). Die Inſel gleicht in ihrer Flora der des tro- 
piſchen Ufrifa, ebenjo hinfidjtlid ber Kulturpflanzen: 
Negerhirje(Sorghum), der Tapiofa liefernde Kaſſawa⸗ 
ftraud (Manihot utilissima) au’ Siidamerifa, Reis 
und Buderrohr. Die Ojtindien entlehnten Gewiir}- 
pflangen (Caryophyllus) fowie Citrus-Yirten find an 
felfigen Abhängen angepflangt. Befonders eintriig- 
lich ijt Der Gewiirgnelfenbaum von den Wastarenen. 
Von wilden Lieren kommen vor: Meerfagen, Serval, 
Genettfage, Zebra-Ydneumon, Hamjter, Dad- und 
Wanderratte, Mofdusbidden, Rwergantilope und 
Larvenſchwein; Ley hese Vogel (das Perlhuhn) und 
von Reptilien eine Warneidechſe. Unter der Bevölke— 
rung nebmen die 10,000 Masfataraber, ju denen 
aud) der Sultan gebirt, als Beamte, Raufleute und 
Plantagenbefifer den erjten — ein. Den Handel 
aber haben die 7000 Inder (buddhiſtiſche Banjanen 
und Feuer anbetende Parſi, mohammedaniſche Hindu) 
als Bankiers, Groß ⸗ und Kleinhändler faſt ganz an 
a gerijjen. Unkerdem gibt es nod tatholifhe Goa⸗ 
neſen, Belutſchen, Perſer, Madagaſſen, Leute von den 
Komoroinſeln (Waſungu) und etwa 170 Europäer. 
Die Maſſe der Bevdlferung beſteht aus Negern, teils 
freien, vom Feftland eingewanderten Guabeli (j. d.), 
ſämtlich Mohammiedaner, unter denen die Wangwana 
eine —— ende Rolle ſpielen, teils aus einer ſehr 
gemiſchten Sllavenbevöllerung. Die urſprünglichen 
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PBewohner find die aus Ufrifa eingewanderten, ader- 
bautreibenden Wahadimu, die als — ge⸗ 
miſchte Gruppe der Sugheli bezeichnet werden fon- 
nen. Gie leben auf dem Korallenland in fleinen Dör⸗ 
fern gerjtreut. Rabe der —— bei Kolotoni hat 
eine europäiſche Firma eine groke Bucerrafjinerie 
und Olprefje angelegt. 

Die Stadt G., ander Weſtküſte, zählt 100,000 Cin- 
wohner (j¢ 5000 Inder und Uraber) und bejteht aus 
drei Teilen. Der vornehinfte, Sdangani, liegt auf 
einer Halbinfel und enthalt die Trimmer von zwei 
Palaſten des Sultans, deutſches, engliſches und fran- 
zöſiſches Ronfulatsgebiude, Zollhaus, Telegraphen- 
amt, Danpferagenturen, englijde Kirche, Hindu- 
tempel, jteinerne Oiujer in engen, winfligen Gajjen 
und elendDe Rohrbiitten der freten Urbeiter fowie ein 
nach altarabijdem Muſter qebautes Fort. Die Bor- 
fort Madagastar Town if ber induftrielle und ge- 
chäftliche, ſchmutzige Wohnſitz der Inder, Nyambi, 
bas eigentliche Heim der Reger, nur aus Lehm⸗ un 
PRalmblitterhiitten aufgebaut, die von Kofospalmen, 
Mangobiumen u. a. faſt verdect werden. Schließlich 
fommt nod bingu die Vorjtadt Ngambo. Yn den 
a (1892 — 99 Freihafen) liefen 1905 ein: 5528 

ijfe (Darunter 5174 Dhaus von 84,354 Ton.) von 
518,906 T., darunter 1635 deutide von 208,878 T., 
2046 englifde, 74 franzöſiſche, 1269 ſanſibariſche 
(meiſt Heine). Monatlich einmal fahren die Dampfer 
Der Deutid-Ojtafrifa-Linie (etwa 200 im Jahre) 
gwifden Hamburg und der gangen oftafrifanifden 
Küſte, Die Der Britifh India Steam Navigation Co. 
awiiden S., Uden, Indien und Europa fowie die 
Meffageries Maritimes nach Marfeille und die des 
Oſterreichiſchen Lloyd nad) Trieſt. Die Cinfubr betrug 
1905: 16,649,000, die Uusfubr 16,810,000 Rupien. 
Beſonders ftart ijt ber Handel mit Deutfdh-Ojtafrita 
(Cinfubr 2,466,000, Ausfuhr 3,274,000 pan und 
Djtindien. Eingefiihrt werden Baumwollenjtoffe, Ge- 


webre, Munition, Glasperlen, Drabht, Rohle, gedörrte fi 


Fiſche, Metallwaren, ausgefiihrt: Gewiirsnelfen, Gee 
webe, Elfenbein, Ropra, Haute, Rautidul rc. Rabel- 
verbindung bejteht mit England. Es erfdeint bier 
Die »Gazette for Zanzibar and East Africa<. 
Gefdhidte. Sdon im 10. Jahrh. griindeten 
Uraber Niederlaſſungen an der Oſtküſte von Afrila, 
uerjt in Lamu und Mombas. Basen da Gama 
—* 1498 gut ig Städte, die lebhaften Handel 
mit Yndien trieben; Hauptſitz war Oman. 1503 er- 
fannten die Mohanimedaner auf der Inſel S. die 
portugieſiſche Oberherridaft an. Dod) gericten die 
Portugiefen bald mit den anfaffigen Urabern, dann 
mit den Perſern, endlich mit Dollindern in 
ſchwere Kämpfe und verloren ihre Beligungen nad 
anderthalbbunbdertjibriger Berteidiqung an den 
Imam Said von Mastat, der fic) 1784 Sanfibars 
dauernd bemächtigte. Seine Statthalter madten fid 
jedod) unabbingig. Uber der 1806 zur Regierung 
gelommene Seyyid Said unterwarf fic) bald die oft- 
afrifanijden Slftenplaipe, und 1837 fiel ifm aud ©. 
durd) Verrat in die Hande, das er 1840 sum Sif 
feiner Dynajtie madjte. Als —— Said 1856 ſtarb, 
übernahm fein Sohn Sueni (Thowejni) die oma— 
niſchen, ein andrer, Seyyid Madjid, die afrilaniſchen 
Beſitzungen. Bom folgte 1870 ein dritter Bruder, 
Seyyid Bargajd, der die Vorteile der abendlindi- 
ſchen Bildung erfannte, europäiſche Forfdung auf 
dem Fejtland forderte und mit dem BVordringen ara- 
bijder Handler aud) im Seengebiet Einfluß gewann. 
WIS die von der Geſellſchaft fiir deutſche Roloni- 
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fation Ende 1884 mit Hauptlingen des Hinterlande3 
von S. gefdloffenen Verträge durd) kaiſerlichen 
Sehubbriet vom 27. Febr. 1885 offizielle Anerlen⸗ 
nung fanbden, protejtierte Der Sultan, gab aber einer 
Demonftration der deutſchen Flotte nach und er- 
fannte 14. ig | 1885 die deutſche Schutzherrſchaft 
über Ujagara, Nguru, ig ar und Ukami an. Am 
20. Dez. 1885 wurde mit Deutidland ein Handels- 
vertrag gefdlojjen, der von Mitte 1886 an 15 Jahre 
galt und im September 1900 einer Revifion unter- 
jogen wurde. Um 16. Uug. 1888 iibernahm Die 
eutſch⸗ Oſtafrilaniſche Geſellſchaft die Verwaltung 
des Rilftengebiets ſüdlich vom Umbafluß und die Zoll⸗ 
einnahmen im Namen des Sultans. Während dieſer 
oan ftarb Seyyid Bargafd. Sein Nad: 
folger —— Khalifa ſchloß aud) mit der Britifd- 
Ojtafrifanijden Geſellſchaft 1. Ott. 1888 einen Ver— 
trag und überließ ihr im Auguſt 1889 die Gomal- 
felbjtinbdiger Verwaltung und Ausnutzung. 


küſte ae 
Dd | Unf Seyyid halita folgte 13. Febr. 1890 fein Bru- 


der Seyyid Uli. Am 4. Nov. 1890 übernahm Eng- 
land auf Grund des deutfd) - britifden Vertrags vom 
1. Juli die Schutzherrſchaft über S. und Pemba, 
Witu, die Küſte bis Kismaju, die Inſeln Patta und 
Manda, während Deut/dh-Ojtafrifa und Mafia 1. Jan. 
1891 gegen 4 Mill. Wee. au deutiden Beſitzungen 
erflirt wurden. Seyyid Ali ftarb 5. März 1893, fein 


Nadhfolger Hammed ben Thwain 25. Aug. 1896. 
Un Stelle des rechtmäßigen Erben id Chalid, 
eines Sohnes von Seyyid Bargafd, wurde von den 


Briten Hamud ben Mohammed al Sdeinjultan 
eingefebt; er ftarb 18. Quli 1902. Ihm folgte fein 
Sopn Ali bin Hamud, der, in Orford erzogen, im 
Upril 1906 cine Reife nad Europa unternahm. 
Gegen den Verzicht auf eigne GeridjtSbarfeit in S. 
erwarb bie 16. Juli 1893 gebildete italienifdje Rolo- 
nie Benadir die Hafenplipe Brawa, Merfa, Mog- 
diſchu und Warſcheik aus Pacht 1905 au vollem Be- 
ige. Bal. von ber Deden, Reijen in Ojtafrifa 
(Leip3. 1869—79, 6 Bde.); Burton, Zanzibar 
city, island and coast (Lond. 1872, 2 Bde.); Ra- 
baud, Zanzibar (Marj. 1881); G. A. Fifder, Mehr 
List im dunfeln Weltteil (Hamb. 1885); K. BW. 
Schmidt, S., ein oſtafrilaniſches Kulturbild (Leips. 
1887); Baumann, Die Inſel S. (Verdffentlidung 
deS Verein fiir Erdlunde gu Leipzig, 1897); R. N. 
Lyne, Zanzibar in contemporary times (Lond. 
1905); Schurtz im 3. Bande von Helmolts »Welt- 
geſchichte⸗ (Leipz. 1901). 
Sanfibarnelfen, Gewürznellen von Sanſibar. 
SansFrit (cigentlid saskpta, wobei bad g als Na- 
falvotal wie franz. an zu ſprechen tit, »zuredtgemadte, 
d. h. richtig gebildet), die alte Spradje Indiens, die 
jebt in der Kegel, ähnlich wie friiher in Europa das 
Latein, nur nod) von den Gelehrten in ganz Oftindien 
gelpredjen und gefdrieben wird, wenn aud bier und 
a gelehrte Radſchas bejtrebt find, fie wieder in den 
täglichen Gebraud einzuführen. Go erzählt ber Gans- 
tritijt Dt. Williams in feinem Reiſewerk über Yndien, 
bag der Maharadſcha von Kafdmir ifm das Sdau- 
fpiel eines Mandvers feiner Soldaten bereitete, wo- 
bei alle Rommandos in S. — wurden, und erſt 
neuerdings wurde in dem Staat Udaypur durch eine 
Verordnung das S. als offizielle Amtsſprache ein- 
geführt. Eigentlich kommt nur dieſer, ſeit zweitauſend 
und mehr Jahren toten, durch die Tätigkeit einhei⸗ 
miſcher Gelehrten, beſonders des Panini (. unten, S. 
581), geregelten Kunſtſprache der Name S. gu. Aus 
weldent der ältern Dialelte und zu welder Zeit ſich 


Sanskrit (Sprachwiſſenſchaftliches, Schrift, Sanstritliteratur). 


dad S. bildete, ijt cine nod) ungeldjte Frage. (Vgl. O. 
Frante, Was ijt S.? in Bezzenbergers »Beitragen 
Runde der indogermanijden Spraden«, Bd. 17, 

S. 54 ff., Gdtting. 1891; €. Windifd in den» Actes 
da XIV. Co International des Orientalistes«, 
Bd. 1, S.251 ff., Rar. 1906.) Ebenfowenig ijt bis jetzi 
jut fagen, bid gu weldem Grade die Künſtlichkeit der 
Sprade geht, ba aud) die abendländiſche Ganstrit- 
rammatit bis jeft wefentlid) unter dem Einfluß von 
Baninis Werk gejtanden hat und man erjt in neuerer 
Heit anfiingt, die Sprache aus fich felbjt heraus zu be- 
urteilen. gin ae ee ange jogen. klaſſiſche Sans- 
fritliteratur in dieſer nema geſchrieben, in einer 
phonetijden Geſtalt, die fo nie vollstümlich geweſen 
fem fann, in fajt gang metrijder Form, und jie zeigt 
feine Sprad-, jondern nur Stilentwidelung, ein immer 
mehr zunehmendes Einſchrumpfen de3 Sagbaues, an 
defjen Stelle ungeheuerliche Wortzuſammenſetzungen 
treten, Erſetzung des Verbum finitum durd Rarti- 
a ionen u. dal. Cine ältere Stufe ded S., 
i¢ wirflid) den Charatter einer Vollsſprache hat, liegt 
ung in dem Teile der indijden Literatur vor, ben man 
unter Dem Namen Veda (j. d.) zuſammenfaßt. Gri- 
perer Reidjtum an Formen und lebendigere Beweglich⸗ 
feit bes Satzbaues charatterifieren die vediſche Sprache 
im Verhältnis gum klaſſiſchen S. Wn fie oder wenig- 
jten8 an nabe mit ihr verwanbte ältere Dialefte tniip- 
fen die Vollsmundarten de indifden Mittelalters 
(j. Prãkrit), das Pali (f. d.) und die modernen indi- 
ſchen Vollsſprachen ariſcher Herfunft (j. Indiſche Spra⸗ 
chen), an. Die hohe Bedeutung des S. liegt nicht nur 
darin, daß die reiche und wichtige Literatur eines her⸗ 
vorragenden Kulturvollkes in ihm geſchrieben ijt, ſon⸗ 
dern auch in ſeinem Verhältnis zu der vergleichenden 
Erforſchung der indogermaniſchen Sprachen, von 
denen es einen Zweig bildet, deſſen literariſche Denk⸗ 
nuiler die älteſten des ganzen Sprachſtammes find. 
Vornehmlich das Bekanntwerden des S. in Europa 
am Ende des 18. Jahrh. hat hier die wiſſenſchaftliche 
Sprachforſchung ins Leben gerufen, und wenn man 
jetzt auch viele angeblichen Altertümlichkeiten des S., 
B. das fiberwiegen des a-Lautes und dad Fehlen 
von ð und Y, als verhiltnismafig junge Entwidelung | 
erfannt bat, und die Unfdauung völlig verfehrt ijt, 
dad S. fei bie Mutter der iibrigen indogermanifden 
Spraden, fo fidern ihin dod) der Reichtum und die 
grammatijde Durdjidtigfeit jeiner Formen immer 
nod einen hervorragenden Platz unter dieſen Spra- 
den. Die aus einem femitijdhen Wlphabet entiprun- 
gene, aber febr cigentiimlid entwidelte Schrift, mit 
der das S. gewöhnlich aud) in Europa immer ge- 
ſchrieben und gedruct wird, heist Devanagari (j. d.); 
val. die Schrifttafel bei Urtifel ⸗Schrift⸗. Die ſehr zahl⸗ 
reichen europadijden Grammatifen bes S. laſſen 
fic) in zwei Klaſſen einteilen, je nadjdem fie fid) genau 
an das Syſtem und die Regeln der indiſchen Gram- 
matifer anjdlieken ober eine mehr den europäiſchen 
Anſchauungen ent{predende Methode zur Unwendung 
bringen. Su der erjten Klaſſe gehören namentlich die 
Grammatifen von Colebroofe (Ralfutta 1805), Ben- 
fey (>Volljtaindige Grammatik der Sanskritſprache«, 
Leipz. 1852), Mar Miiller (deutſch von Kielhorn und 
Oppert, Kiel 1868), Rielhorn (deutſch, Berl. 1888); 
qu der legtern unter andern die Grammatif von Bopp 
4. Uujl., daſ. 1868), das audsfiihrlide Wert von 
hitney (engl., 3. Aufl. 1896; deutid) von Zimmer, 
a 1879), Biihlers »Leitfaden fiir ben Elementar- 
furjus des S.« (Wien 1883) und Thumbs »Hand- 
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Die erfte ben heutigen Unforderungen der BWiffen- 
ſchaft alljeitig entipredende Grammalil des S. ijt Jaf. 
Wadernagels »Ultindijde Grammatit« (I. Laut 
lehre, Götting. 1896; IT., 1. Cinleitung zur Wort- 
lebre Nominalfompofition, 1905). Sehr beliebt gur 
erjten Einführung ins ©. ijt aud bas eine Chrejto- 
mathie mit Glofjar enthaltende »Clementarbud der 
Sanskritſprache« von Stengler (7. Wujfl., Münch. 
1902). Gin meifterhafted ausfiihrlides Wirter- 
bud) lieferten Böhtlingk und Roth (Petersb. 1853 -—— 
1875, 7 Bode.), ein fiirzeres Böhtlingk (daj. 1879 — 
1889) und Cappeller (Straßb. 1887), ein »Worter- 
bud) gum Rigweda« Gragmann (Leip;. 1873). Für 
die Eiymologie ijt gu nennen: Ublenbed, Kurz— 
gefaßtes etymologiſches Wörterbuch der altindiſchen 
Sprache (Amſterd. 1898 — 99, 2 Bde.). Antholo— 
gien lieferten namentlich Laſſen (3. Aufl., Bonn 
1868), Benfey (Leipz. 1853 —54, 2 Bde.), Häberlin 
(Ralfutta 1847), Bohtlingk (2. Uufl., Peterso. 1877) 
und Lanman (Bojton 1884—89); fiir die vediſche 
Sprade Delbriid (»Bedifde Chrejtomathiec, Halle 
1874) und Bergaigne und Henry (» Manuel pour 
étudier le sanscrit védique«, Bar. 1890). 


Die Sanskritliteratur, 


Die Sanslritliteratur zerfällt in zwei der Zeit und 
dem Wejen nad, freilich nicht mit voller Scarfe, ge- 
ſchiedene Epochen: die Reriode de3 Veda und die des 
flaffifdhen S. Genaue chronologiſche Daten fiir die 
Ubgrengung der beiden Perioden laſſen fid) bei der 
großen Unjiderbeit ber indijden Chronologie nidt 
geben; dazu kommt, da wir von der zweiten Perivde 
au8 allen Literaturzweigen im ganzen nur die Werke 
tibrighaben, die den Hohepunft jeder Gattung be- 
zeichnen, fo daß wir in deren Entwidelung nur fpér- 
lide Blide tun fonnen. In der erjten Periode wer- 
den alle —— nur in ihrer Beziehung auf die 
gottesdienſtlichen Riten behandelt; erſt in der zwei⸗ 
ten treten wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Geſichts⸗ 
puntte ſtärler hervor. Über die erſte Periode ſ. Veda. 
Die Anfänge der — Periode dürften etwa um 

hr. anzuſetzen fein, als die Volls— 
dialekte ſich inrmer ſelbſtändiger zu entwickeln began- 
nen und die Sprache, in der Die BrAhmaya und Sitra 
ber vediſchen Periode abgefakt waren, immer mehr 
ausſchließliches Cigentum der Gebildeten, cine Kunſt⸗ 
jprade wurde, die nod) heute in Indien gu litera- 
riſchen eee ebraudt wird. Beſonders charatte- 
riſtiſch fiir die SanStritliteratur ijt bas Zuriidtreten 
wirklicher Proſa, indem felbjt wijjenjdaftlidbe Werke 
roßenteils in metrifdher Form abgefaßt find. Die 
nfänge Der ‘Brofa, wie fie in den Brihmana der 
erjten Weriode vorliegen, find iiberaus ſchwerfällig, 
und wiederum gibt es faum etwas Geliinitelteres als 
die Proſa der ſpätern indifden Romane und Nome 
mentare. Die gebriudlidjte metrifde Form ijt der 
epijde Vers (Cloka), eine Doppelzeile, aus je 16 Sil- 
ben bejtehend, die am Schluß jeder Beile iambijden 
sg” or hervortreten läßt. 
ie epiſche Poeſie, ausgehend von alten Erzäh— 
a die aus Proſa und Verſen gemijdt waren, 
erfallt in gwei Gruppen, die Itihisa-Purina und die 
—— F erſten Gruppe, legendariſch-epiſchen, 
aud) von vielerlei rituellem u. dgl. Stoff erfüllten 
Sammelwerken, die in ihrem Grundſtock in die ve— 
diſche Periode hinaufreichen, gehören das »Mahab- 
hürata« (j. d.) und die »Puranac (j.d.). Unter den 
Kavya, bd. §. Kunſtdichtungen, die beftimmten Runjt- 


buch des S.« (1. Teil: »Grammiatit«, Heidelb, 1905). | dichtern (Kavi) gugefdrieben werden, nimmt den 
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erjten ge ein das »RAmayanac (jf. Rimajana) ded 
BValmiti. Bon den fpatern jind die hervorragendjten 
die beiden von Kälidäſa (j. d.) verfaßten Gedichte 
»Raghuvam¢a« und »>Kumarasambhavac ; die iibri- 

en lehnen ſich ber im Inhalt an das »Ma- 
habharatas und »Ramfyanac an und verfallen in 
ber Form immer mehr einem armfeligen Spiel mit 
Wort und Vers. 

Das Drama (nitaka, von nata, »Schauſpieler«, 
urjpritnglic) »Tanger«) ſcheint in Indien, wie bei an- 
dern Völkern, aus religiöſen Feſtlichleiten und Wuf- 
zügen mit Gejang und Tanz bervorgegangen ju 
jein; die Entwidelung gu der Vollfommenbeit, in der 
es uns entgegentritt, bat man (befonders Windijd 
in den »BVerhandlungen des fiinften Orientalijten- 
kongreſſes⸗«, 1881; aud auf H. Reichs ⸗Mimus«, 
Bd. 1, S. 694, ijt gu verweiſen) mit ſehr zweifelhaftem 
Rechte dem Einfluß griechiſcher Dramen, wie ſie an 
den Höfen der griechiſchen Könige in Baktrien, im 
Pandſchab und in Gudſcharat aufgeführt wurden, 
oder den Einwirkungen des griechiſchen Mimus zu— 
— Die Stoffe find teils heroiſch, teils dem 


Sanskrit (poctifde Literatur). 


theatre of the Hindoos (3. Aufl. 1871); Rlein, Ge- 
fchichte Des Dramas, Bd. 3 (Leipz. 1866); Sylvain 
Névi, Le théatre indien (Par. 1890); R. Piſchel, 
Die Heimat des Puppenfpiels (Halle 1900). Die in- 
diſche Theorie des Dramas ijt niedergelegt bei Bha⸗ 
rata (jf. b.), in Dhanand{[dajas »Dacaripa« 
(hrsg. von F. E. Hall, Lalfutta 1865) und der jon- 
Ingen rhetorijden Literatur (ſ. unten). 
ie indijde Lyrik ijt faſt durchweg erotijd@en In⸗ 
halts und reich an Stellen von pee owe und gartejtem 
Gefühl, anderfeits freilid) oft voll tippigfter, ja las- 
giver Sinnlichfeit. Reben den hierhergehörigen Wer- 
fen bed Ralidafa (f. d.) und denen Bhartri- 
bari (j. d.) und Bilhana (j. d.) fei nod erwähnt 
das kurze, künſtliche » Ghai’ « (»Der zerbro- 
dene Krug«, hrsg. von Brodhaus, Leipz. 1841; über⸗ 
fegt von Hofer, »Indiſche Gedicdte<, Bd. 2, S. 120ff.), 
ferner bie jedesmal cine einzelne Situation mit feiner 
Beobadtung und tiefer €Empfindung ſchildernden Epi- 
ramme de3 Umtaru (hrsg. von Simon, Riel 1893; 
tm Auszug überſetzt von Riidert im »>Mujenalmanad 
für 18314). Die ausidweifendjte üppigleit der Phan⸗ 


öfifchen oder bürgerlichen Leben angehörig, vielfach iaſie zeigt der auf der Grenze von Lyrif und Drama 


der Novellenliteratur entnommen. Auch das alle- 


ftebende »Gitagovindac bes Di dajadeva (j. b.). 


—— ophiſche Drama und die burlesfe Poſſe Cine umfaſſende Sammlung und überſetzung der in- 
iſt 


vorhanden. Die einheimiſche Theorie unterſcheidet 
zahlreiche Gattungen (nad einer Zählung 28). Haupt- 
motiv ijt meijtens bie Liebe; ein tragiſcher Ausgang 
fommt nie vor. Die Form wechſelt zwiſchen Proſa 
und Verſen; Gitter, Kinige und hodgejtellte Perjin- 
licfeiten reden S., Frauen (mit gewijjen Uusnahmen) 
und niedrigere Perſonen verſchiedene Pratritdialette. 
Die Zahl der Alte ijt in der Regel nicht über gehn. 
Den Hihepuntt der indijden Dramatif begeidnen 
die bem “4: Giidrata zugeſchriebene » Mrittschha- 
katikfc, bie drei Stiide des Kälidäſa (j. dD.) und die 
des Bhavabhiiti (j. d.). Die »Mrittschhakatika« 
(Das Tonwiigeldenc) ijt at der farbenreiden 
Schilderung des indiſchen Vollslebens aus den ver- 
ſchie denſten Rreifen, von deſſen Hintergrund fid die 
Niebe des Brahmanen Tidarudatta und der Hetäre 
Vaſantaſena abbhebt, das intereſſanteſte indijde Drama 
und reid) an großen poetiſchen Schönheiten (hrsg. von 
Stengler, Born 1847 und mehrfach in Indien; tiber- 
Ke von Böhtlingk, Petersb. 1877, von L. Frige, 
Chemn. 1879, von M. Haberlandt, Leipz. 1893; eng: 
lif) von Ryder, Cambridge, Maſſ., 1905; fiir die 
deutſche Bühne bearbeitet [u. d. T.: »Vaſantaſena«)] 
von E. Pohl, Stuttg. 1893). Aus dem 7. Jahrh. 
tammen die dem Könige Eribarfda zugeſchriebenen 

ramen »Ratnavali« («Die Perlenfdnure), ein In⸗ 
trigenjtiid qa von Cappeller in Bshtlingts Chrejto- 
mathie, 2. Aufl., Petersb. 1877, u. Bombay 1895; 
iiberjept von Fritze, Chemn. 1878); »Naganandac, 
ein Senſationsſtück mit buddhiſtiſcher Fürbung (engl. 
von Boyd, Lond. 1872; franj. von VBergaigne, Par. 
1879), und »Priyadargika«. Unter den gablreiden 
librigen Dramen ijt ju erwähnen das politijde In— 
trigenjtiid » Mudrarikschasa< (»Da8 Siegel des Mi⸗ 
niſters Ratidajac) von Vicdfhadatta(7.od. 8. Jahrh.?, 
hrsg. Bombay 1893; deutid) von Frige, Leip;. 1886) 
und das alleqorifd -philojophijdhe Schaufpiel »Pra- 
bodhatschandrodaya« (⸗Aufgang ded Mondes der 
Erfenntnis<) von Krijdnamicra, in dem Be- 
griffe und Syſteme als handelnde Perſonen auftreten 
ſ(hrsg. von H. Brochhaus, Leipz. 1835 —45; deutſch 
von Goldſtücker, Königsb. 1842, von Hirzel, Zürich 
1846; engl. von Taylor, Bombay 1886). Vgl. im 
allgemeinen Wilſon, Select specimens of the 


diſchen Sprudpoefie, in die unter anderm Bhartribari 
und Umaru volljtandig aufgenommen find, gibt Boht- 
lingf in ben »Indiſchen Spriiden« (2. Uufl., Petersb. 
1870 —73; in Auswahl überſetzt von Fritze, Leips. 
1880). Eine Unthologie fleiner lyriſcher Gedichte tm 
Pratritdialeft liegt im »Saptacatakame des Hala 
vor (Orso. von Weber, Leipz. 1881). Val. Brunn- 
h ofer, über den Geijt der indiſchen Lyrik (Leip. 1882); 
G. Meyer, Indiſche Vierzeilen, in ſeinen »Eſſays 
und Studien«, Bd. 1, S. 289 ff. (Berl. 1885); Pa⸗ 
volini, Poeti d'amore nell’ India (lor. 1900). 
Hohe Bedeutung hat in der indijden Literatur die 
Novellenliteratur und die Tierfabel wegen 
ihres engen Zuſammenhanges mit dem Abendland; 
freilich ijt die Frage über die rt ded gefdidtliden 
—— der griechiſchen und der indiſchen 
ierfabel noch nicht endgültig entſchieden (vgl. A. 
Weber, Indiſche Studien, Bd. 3; Benfey, Cinlei« 
tung zur überſetzung des Bantidatantra; O. Keller, 
Unterſuchungen iiber die Gefdidte der griechiſchen 
Gabel, Leipz 1862). über die buddhiſtiſchen Dida- 
takas ſ. Buddhismus. über die Fabelwerfe » Pantscha- 
tantra« und »Hitopadecas f. d. Charalteriſliſch fiir 
die indijden Fabel- und Erzählungsſammlungen ijt 
die Form, indem eine Haupterzihlung den Rabmen 
der verfdiedenen Erzählungen bildet. Dieſe Form, 
bie vereinjelt fdon in den Dſchätalas aujtritt, er- 
ſcheint ausgebildet in indiſchen Marden- und Er- 
zählungswerken, der Quelle zahlreicher arabijder, 
perjifder und abendlindijder Erzahlungen. Die um- 
fafjendjte sry iy Gomabdevas »Kathisa- 
ritsigarac (»Djean der Strdme der Ergzihlungen<, 
hrsg. von H. Brodhaus, Leipz. 1839— 66, 3 Bode. ; 
aud) Bombay 1889; deutſch [unvollendet] von Brod: 
haus, Leip. 1843, 2 Bde.; engl. von Tawney, Kal- 
futta 1880 —87). Dem Werle de3 Gomadeva (um 
1070) ſowie einem ähnlichen des Ridemendra 
liegt eine groke, in einem Pratritdialeft geſchriebene 
—— von Erzählungen aus dem 1. oder 2. (?) 
Jahrh. n. Chr., die >Brihatkathic des Gunãdhja, zu⸗ 
—— Außerdem ſind in Indien noch drei Samm⸗ 
ngen verbreitet unter den Titeln: » Vetdlapantscha- 
vimgati« (hrsg. von Uble, Leip;. 1881; überſetzt von 
Ojterley, daj. 1873, nad einem Lert in Hindi; als 
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»Siddikür· bei den Mongolen verbreitet, hrsg. und Quellenwerle ber indiſchen Lerifographie werden ſeit 
fiberfegt von Diilg, Leipz. 1866 u. Innsbr. 1868), | 1893 von der Alademie der Wiſſenſchaften in Wien 


»Simhasanadvatrimgati« (im Mongoliſchen als Ur- 
dſchi ⸗ Bordſchi befannt; deutſch von alg, 1868) und 
»Qukasaptati«. Letztere ijt bas Original ded perfifd- 
tiirfijden »TAti- Name« (»>Bapagetenbud<), deſſen 
perſiſche Bearbeitung von Aten (Stuttg. 1822), die 
türliſche von Rofen (Leipz. 1858) überſetzt wurde. 
Der indifde ert ijt in femer fiirzern Form heraus- 
gegeben von R. Schmidt in den »Abhandlungen fiir 
die Runde des Morgenlandes«, Bd. 10, Rr. 1, und 
fiberjegt, Riel 1894; es exijtiert auch eine ausführ⸗ 
lidere Rezenfion (»Cukasaptati, textus ornatior<, 
deutſch von R. Schmidt, Stuttg. 1899). Endlich ge- 
hort bierher das zu vermutende Original ded fogen. 
Sindabad-Kreiſes (j. Sieben weife Meiſter). Bal. 


F. v. d. Leyen in den »Preußiſchen Jahrbüchern«, 


Bd. 99, S. 62 ff. (Berl. 1900). — über den indiſchen 
Roman f. Bana. 

[Wiffenfrhaftlide Literatur. J Yn der wiſſenſchaft⸗ 
licen Literatur der Inder ninunt den bedeutendften 
Plag die Grammatik ein (vgl. Benfey, Geſchichte 
der Sprachwiſſenſchaft und orientaliſchen Philologie, 
Münch. 1869). Sie ijt herangewachſen zunächſt am 
Studium der vedifdjen Terte, und die »Padapatha« 
und »PriticAkhya« foivie die » Nighantavas« (Gloj- 
jenfammlungen) famt Jastas Kommentar dazu (» Ni- 
rukta«) find wertvolle tiberrejte diefer ältern Periode 
(jf. Beda). Dagegen fennen wir nidt die Vorliufer 
von dem bedeutenden Werk des Panini, das bei fei- 
nem Befanntiwerden die geredtfertigtite Bewunde- 
rung im Wbendland bhervorrief und fehr viel jum 
ortidhritt der grammatijden Forjdung im 19. Jahr⸗ 
Hundert beigetragen hat. Es ijt ausgezeichnet Durd 
eine überaus ſcharfſinnige Erforjdung der Wurzeln 
und der Wortbildung wie durch die ſchärfſte Präzi— 
fion de3 Ausdrucks und die Durchführung einer tiber- 
fiinjtliden, ãußerſte Kürze ermiglidenden Termino- 
logie. Gelebt hat Panini nach freilich nicht ſicherer 
Annahme im 4. Jahrb. v. Chr. (Wusg. von Böhtlingk, 
Bonn 1839—40, 2 Bde., und mit tiberfesung, Leips. 
1887). Bgl. Goldjtiider, Panini. His place in 
Sanscrit literature (ond. 1861); Rielhorn, Der 
Grammatifer Panini (in den »Nachrichten der Geſell⸗ 
ſchaft der Wiffenfdaften in Gottingen«, 1885, Nr. 5); 
B. Liebid, Panini. Cin Beitrag zur Kenntnis der 
indijden Literatur und Grammatik (Leip3. 1891). 
Seiner vielfaden Dunfelheit wegen ijt das Werk friih 
lommentiert worden; erhalten jind un’ die »Pari- 
bhaschi«, Erliuterungen eingelner Regeln von un- 
befannten Berfajjern (die widtigiten find gefanunelt 
von Ragoji, hrsg. von Kielhorn, Bombay 1868 —74, 
2 Bde.), die » Varttika« des Matjajana und das »Ma- 
hAbhaschya« des Patandſchali (Ausg. von Rielhorn, 
Bombay 1878 —85, 3 Bde.; Bd. 1 u. 2 in 2. Wufl. 
1892 —1906). Weitere qrammatijde Werke ſchließen 
fid gum Teil an Panini an, gum Teil gehen fie eigne 
Wege, wie bas »Katantrac (hr3q. von Eggeling, Kal- 
futta 1874 ff.). Bgl. Burnell, On the Aindra school 
of Sanscrit grammarians (Ytangalore 1875). Die 
Grammatit dec Prifritdialefte behandelten Bara- 
rutſchi (hrsg. von Cowell, 2. Aufl. Lond. 1868) und 
Hematf ra (hrsg. von Pijdel, Halle 1877—80). 
Val. Piſchel, Grammatif der Präkritſprachen, S. 32 ff. 
(Stragkb. 1900). Das lerifalijde Werk de3 Umara- 
fina, der fogen. »Amarakogcac , vielleidjt aus dem 
6. Jahrh., ijt herausgegeben von Kielhorn (2. Ausg., 
Bombay 1882) und mit andern indijden Worter- 








herausgegeben. Val. Radariae, Die indiſchen Wör⸗ 
terbücher (in Biihlers »Grundriß der indoarijden 
Philologiec, Strakb. 1897). Lehrbiider der Poetif 
und Rhetoril, mit feinen, oft fehr fpipfindigen Di- 
jtinftionen, find un8 mehrfach erhalten, fo der »Ka- 
vyfidarcac des Dandin, wohl aus dem 6. Jahrh. 
(br8g. und überſetzt von Böhtlingk, Leip;. 1890), das 
»Dacartipas (j. oben, S. 580), die Boetif de3 Bamana 
(rag. von Cappeller, Jena 1875). Bgl. Regnaud, 
La rhétorique sanscrite (Par. 1884). 

Die hiſtoriſchen Schriften find alle fo fehr mit 
Didtung untermiſcht, dap fie kaum als wijjenidaft- 
liche Werke gelten fonnen. Died gilt aud von dem 

uptwerf der Gattung, der »RAdschatarangini« des 

alhana, einer Geſchichte von Kaſchmir (Hrsg. von 
Stein, Bombay 1892; hrsg. und ins Franzöſiſche 
fiberfest von Troyer, Par. 1840—52, 3 Boe., ins 
Englijde von Stein, Wejtnrinjter 1900, 2 Bde.). Da- 
neben verdienen Erwähnung die halb bijtorifden, 
halb poetifden »Tscharita«, die romanhaft ausge- 
ſchmückten Geſchichten eingelner Könige oder fonjtiger 
hervorragender Perſonen und ihrer Familien; ſ. Bana, 
Bilhana. Hier ijt aud auf die im Pälidialekt verfaß⸗ 
ten, hiſtoriſch teilweife recht wichtigen buddhiſtiſchen 
Chronifen hinguweijen, die fid) auf Ceylon erhalten 
haben (Dipavamfa, — u. engl. überſetzt von Olden⸗ 
berg, Lond. 1879; Mahavamfa, hrsg. u. engl. iiber- 
ſetzt von Turnour, Ceylon 1837). Bgl. Olden- 
berg, Gefdhicdtidreibung im alten Indien (»Deut- 
fhe Rundidauc, Bd. 130, S. 862 ff. Berl.1907). — 
liber die Philoſophie f. den Urtifel »Indiſche Phi⸗— 
lojopbie. 

Die Ujtronomie wurde bereits in der vedifden 
Beit gepflegt, freilid) in recht primitiver Weije. Dan 
beobachtete bie 27 oder 28 »Nakschatrac, d. h. Sta- 
tionen des Mondumlaufs, und verjudte auf Grund 
— genauer Vorausſetzungen Sonnenlauf und 
Mondlauf in einem fünfjährigen * auszuglei⸗ 
den. Bgl. Weber, Die vediſchen Nachrichten von 
den Naxatra (in den Ubhandlungen der Kinigliden 
Alademie der Wiſſenſchaften in Berlin, 1860—61) 
und über den Vedafalender namens Iyotiſham (daj. 
1862). Die Fortfdritte der Folgeseit waren zuerſt 
nicht erheblich; auf eine febr viel höhere Stufe hob 
ſich die Aſtronomie erjt unter dem Einfluf der Javana 
(Griedjen), die von den indifden Aſtronomen felbjt 
als ibve Lehrer genannt werden: eine Yngabe, die 
durch mehrere aus dem Griedijden entlehnte ajtro- 
nomiſche Uusdriide beftitigt wird. Jn diefem Heit- 
alter verjteht man fiir die fiderifden Umläufe von 
Sonne, Mond, Planeten annähernd genaue Vejtim- 
mungen 3u geben; man fennt das Vorriiden der Uqui- 
noftien xc. Im 8. und 9. Jahrh. wurden die Uraber 
Schüler der Inder in der Ujtronomie. Das vielleidt 
älteſte Werk der neuen Periode, uns allerdings nidt 
in feiner urjpriingliden Form vorliegend, ijt der 
»Sarya Siddhanta« (engl. von Burge und Whitney, 
im »Journal of the American Oriental Society«, 
Bd. 6, New Haven 1860); neben ihm jtehen andre wee 
niger wichtige »Siddhanta<, d. h. — der Aſtro⸗ 
nomie. Weiter find zu nennen die Aſtronomen Ar— 
jabhata, Verfaſſer ded » Arjabhatija« (hrsg.von Kern, 
Leiden 1874), Baraibhamibhira, Verfaſſer der »Pan- 
tschasiddhantiké« (hrsg. und überſetzt von Thibaut, 
Benares 1889) und der ajtrologijden »Brihat Sam- 
hitd« (hrsg. von Kern, RKalfutta 1865), beide nidt 


biidjern im »Abhidhdna Sangraha« (daf. 1889/f.). | weit von 500; fodann Brahmagupta und BHasfara, 
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von denen unten als Mathematifern die Rede fein 
mup. Bgl. G Thibaut, Ujtronomie, Ujtrologie 
und Mathematif (in Bühlers »Grundriß der indo- 
arifden Bhilologie«, Straßb. 1899). 

Groß iſt die Babe der medizginif den Berke 
(>Ajurvedac), teilS fyftematifd die ganze Wiſſen⸗ 
ſchaft zuſammenfaſſender Sadriften, teils Cingelunter- 
ſuchungen. Jn befonderer Blüte ftand die Chirurgie: 
die Rhmoplajtit hat Europa von den Yndern fennen 
—— aud) ber apothekariſche Teil ijt mit großer 

orliebe behandelt worden. Anfänge der Medizin 
liegen im »Utharva Veda« (f. Veda) und in der hei- 
ligen Literatur Der Buddhijten vor; einiges Mediszi- 
nijde enthält eine alte Handſchrift auf Virfenbaft aus 
dem 5. Jahrh., bas »Bower Manuscript« (hrsg. von 
KR. Hörnle, RKalfutta 1893— 97). Hauptiwerfe find 
das ded Sucruta, jedenfallS aus nachchriſtlicher 
eit (Kalfutta 1889; ins Engliſche überſetzt von Dutt, 
daſ. 1883 ff. und von Hoernle, Heft 1, daj. 1897— 
1898) und bas Werk des Tſcharaka (Musgabe daſ. 
1896). Bgl. Wife, Commentary on the Hindu 
system of medicine (Salfutta 1845; 2. Wufl., Lond. 
1860); Trendelenburg, De veterum Indorum 
chirurgia (Berl. 1866); Haas, fiber die Urjpriinge 
der indifden Medizin (in der »Reitidrift der Deut- 
{chen Morgenländiſchen Geſellſchaft«, Bd. 30, Leipz. 
1876) und über Hippofrates und die indiſche Medizin 
des Wittelalters (ebenda, Bd. 31); UW. Miller, Ura- 
biſche Quellen zur Geſchichte der indifden Medizin 
(ebenda, Bd. 34); Hefler, tiber die Materia medica 
des Tidharata (Miindjener alademiſche Sigungs- 
beridjte, 1883); Cordier, Etudes sur la Médecine 
Hindoue (Rar. 1894). 

Die Literatur der Mathematilf hebt in vedifder 
eit mit den »Culvasiitrac an, die von der Ausmeſ⸗ 
jung de3 Opferplages handeln und nidt unerhebliche 
geometrifde Kenntniſſe vorausfepen (vgl. Thibaut 
im »Journal of the Asiatic Society of Bengals, 
Bd. 44, Kalfutta 1875; Bürk in der »Zeiticdrift der 
Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchafte, Bd. 55 


u. 56, Leipz. 1901—02). Eine Leiſtung erſten Ran: | 


ges war die Erjindung ded Heute allgemein ange: 
wandten Siffernfyftems; der Gebraud der Null ijt 
bereit3 fiir 500 n. Chr. bezeugt. Hervorragendes lei- 
jteten die Inder in der Ulgebra, vor allem auf dem 
Gebiete der unbeſtimmten Gleidhungen. Die bedeu- 
tendjten mathematijden Untoren find Brahmaqupta 
(7. Jahrb.) und BHAstara (12. Jahrh.), vgl. Cole- 
broofe, Algebra with arithmetic and mensuration 
from the Sanscrit of Brahmegupta and Bhascara 
(ond. 1817). Ob griechiſcher Einfluß auf die indiſche 
Mathematit anzunehmen ijt, ijt fraglich; unbejtreit- 
bar ijt, daß in der Algebra die Juder die Leijtungen 
der Griechen vielfad weit iiberboten haben. Bgl. Lv. 
Schröder, Pythagoras unddie Inder (Leip;. 1884); 
Cantor, Vorlejungen über Geſchichte der Mathe- 
matif, Bd. 1 (3. Wufl., daf. 1907); Dolly (fF. oben 
bei Ujtronomie). 

Die Literatur fiber Ret und Sitte, zuſammen— 
gefaßt unter Dem Namen Dharma, wurzelt in den 
zahlreichen Dharmafiitra der vedifden Beit (j. Veda) 
und beginnt in der nadvedifden Periode mit dem in 
Clofas verfajten »>Dharmacistra<, das den Namen 
des Manu trägt. Die, vergliden mit den Dharma: 
filtra fortgefdrittene, aber immer noc recht primitive 
Darjtellung des eigentlid) rechtlichen Stoffes ijt be- 
ſtändig von theologifden und philojophifden Erörte— 
—— unterbrochen. Das Werk kann nicht jünger 
als das 2. oder 3. Jahrh. n. Chr. ſein, iſt aber viel⸗ 





— Sanſovino. 


leicht weſentlich alter (hrsg. von hton mit engl. 
überſetzung, Lond. 1825, 2Bde.; von —— 
| mit franz. liberfegung, Par. 183083, 2 Bde.; von 
Jolly, Lond. 1887, engl.; von Bühler als Bd. 25 der 
»Sacred books of the East<). Bgl. Johantgen, 
tiber dad Geſetzbuch des Manu (Berl. 1863). Spater 
al8 das Geſetzbuch ded Manu tft das ded Dadfdjna- 
valtja (hrsg. und tiberfegt von Stengler, Berl. 1849), 
um das 4. (?) Jahrb. n. Chr. entitanden; biergu der be- 
riihmte und einflugreiche Rommentar »Mitalidara« 
(um 1100). “47 Weft und Bibler, Digest of 
Hindu law (3. Uusg., Bombay 1884); A. Mayr, 
Das indiſche Erbrecht (Wien 1873); Jolly, Outlines 
of an history of the Hindu law of partition, in- 
_heritance and adoption (Salfutta 1885); Robler, 
Ultindifches Prozeßrecht (Stuttg. 1891); Jolly, Recht 
und Gitte, in Bühlers Grundriß der mboarifden 
Philologie⸗ (Strakb. 1896). 

Bal. Laffen, Indiſche Ultertumshinde (Bonn 
1844—61, 4 Bbde.; Bd. 1 uw. 2 in 2. Mufl., Leipʒ 1867 
u. 1873); Benfey, Indien (in Erſch und Grubers 
Enzyklopädie); Weber, Vorleſungen iiber indiſche 
Literaturgeſchichte (2. Uufl., Berl. 1876; Nachtrag 
1878); &. v. Schröder, Indiens Literatur und Kul⸗ 
tur (Leipz. 1887); M. Miil ler, Indien in feiner welt- 

eſchichtlichen Bedeutung (daf. 1884); A. Macdonell, 

fistory of Sanskrit literature (fond. 1900); Diden- 
berg, DieLiteratur des alten Indien (Stuttg. 1903) ; 
Winternitz, Geſchichte der indifden Literatur (Leip. 
| 1905); Piſchel, Die indifde Literatur (in der »Sul- 
tur der Gegenwart«, Teil 1, Wot. 7, Berl. 1906); 
Aufrecht, Catalogus Catalogorum. An alphabeti- 
| cal Register of Sanscrit works and authors (Leipz. 
1891—-1903, 3 Bbde.). 

Sanskülotten, ſ. Sanculotten. 

Sanfon (jr. fanghing), 1) (Samſon) Bernhar— 
din, Franzislaner, Ablaßprediger in der Schweiz als 
Agent des mit dem Ablaß beauftragten Franzi 





zislaner⸗ 
i de Forlivio, veranlakte daſelbſt 1518 den 
Beginn der Reformation; ſ. Zwingli. 
BNNicolas, berühmter franz. Geograph, geb. 1600 
in Abbeville, geſt. 1667 in Paris, gab ſeit 1627 eine 
große Anzahl Karten und Utlanten heraus; ſeine 
Söhne und Enfel ſetzten das Kartengeſchäft fort, fo 
| daß Sanſons und ſeiner Nadfolger Karten fiber ein 
Jahrhundert in Franfreid) die herridenden waren. 
Sanfovino, 1) Undrea, ital. Bildhauer (eigent- 
li Contucci), geb. 1460 in Monte San Savino 
bei Montepulciano, daher gewöhnlich S. genannt, 
get. 1529, wurde Lehrling des A. Pollajuolo und 
bildete fic) baneben nad Leonardo da Vinci. Unter 
dieſen Cinfliiffen entitand die Ausſchmückung der 
Sakramentsniſche in San Spirito gu Floreng. Um 
1491 berief ifn der König von Portugal nad Lifja- 
bon, wo er neun Jahre lang als Architelt und Bild- 
Hauer tätig war. 1500 nad Florenz guriidgefebrt, 
begann er bier Die Marmorgruppe der Taufe Chrijti 
liber Dem Ojtportal de3 Baptifteriums, die an Adel 
der Form und ded Musdruds in jener Zeit eingig da- 
jtebt ( Tafel »Bildhauerfunft [X«, Fig. 10), aber 
von ihm nidjt vollendet wurde, da er eine Beſtellung 
fiir ben Dom von Genua (Statuen der Madonna 
und des Täufers, 1503) erbielt und fodann von Ju- 
liu IT. um 1505 nad Ron berufen wurde, um die 
Graber der Kardinäle Baſſo und Sforza fitr das Chor 
von Santa Maria del Popolo auszuführen (f. Tafel 
»Grabmiiler«, Fig. 12). Sie ſchließen ſich in der Un- 
ordnung dem Stil des 15. Jahrh. an; es find die 
berrlidjten Grabdenkmäler der Renaijjance, die Rom 





Sans pareil — Santa Anna. 


bejigt. 1512 fduf S. bie Gruppe der Heil. Unna 
jelbdritt in Gant’ bs gu Rom. Bon 1513—29 
war er im Unftrag Leos X. mit der Ausſchmückung 
des Heiligen Haufes gu Loreto beſchäftigt. Die Reliefs 
der Berhindigung und der Geburt Chrijti und die 
Statue des Jeremias arbeitete er felbjt, das übrige 
wurde unter feiner Uuffidt von verſchiedenen Künſt⸗ 
fern audsgefiibrt. Die Schönheit der Untife mit freiem 
Sinn erfajjend, verband er damit ein gediegened 
Raturjtudium; feine Figuren zeigen tiefe Empfin- 
—— aber immer in den Schranlen der Mäßigung. 
Er bildete viele Schüler. Vgl. Schönfeld, Andrea 
S. und ſeine Schule (Stuttg. 1881). 

2) Jacopo, ital. Bildhauer und Architekt, ecigent- 
lid Zatti, genannt S. nach feinem Lehrer Undrea 
(j. oben), geb. 1486 in Floren, gejt. 27. Rov. 1570 
in Benedig, war anfangs in Florenz und in Rom 
tãtig und Pout in dieſer erjten Beriode feines Schaf⸗ 
fen3 unter andern die Statue des Jalobus im Dom 
gu Florenz, einen marmornen Bacdus (im Muſeo 
nagionale daſelbſt, ſ. Tafel »Bildhauerfunjt [X«, 
Hig. 12) und eine Madonna mit dem Kind in Sant’ 
Agoſtino gu Rom, wo er von 1520—26 vorjugsweije 
als Urdhiteft an mehreren Rirdenbauten (3. 8. San 
Giovanni dei Fiorentini) beteiligt war. 1527 ging 
er nad Venedig, wo er ſich bald ein fo hohes Unjehen 
‘ verſchaffen wubte, daß er gum Baumeijter der 

epublif bejtelt wurde und in einer fehr umfang⸗ 
reidjen Titigleit bis gu feinem Tode der Bau- und 
Bildhauertunjt Venedigs den Stempel feines Geijtes 
aufprigte. Boll frudtbarer Phantajie, lie} er fid 
bei feinen Bauten weniger durd) fonjtruftives Emp- 
—— als durch ſeinen Sinn fiir glänzende deforative 

irkung leiten. Seine vornehmſten Pauiddpfungen 
find: ber Balajt Corner (1532), die Marfusbibliothet 
(jeit 15386, nad Burckhardt »wohl das priidtigite 
profane Gebãude Staliens:, ſ. Tafel »Urdhiteftur X«, 
Fig. 5), die Becca CRianye) die beim Einſturz des 
Markusturmes jerjtirte Loggetta auf der Lag 
(1540, mit vier Bronjefiguren von ibm, ſ. Tafel » Bild: 
hauerfunjt IX«, Fig. 14) und die Kirchen Gan Mar- 
tino, San Giorgio de’ Greci und San Giuliano. Bon 
jeinen in Venedig ausgefiihrten ungleidwertigen, oft 
manierierten, zum Teil aber ſehr maleriſchen und leben- 
digen plajtifden Werfen find nod) zwei Reliefs der 
Grablegung und Uuferjtehung Chrijti an der Bronje- 
tiie Der Safrijtei von Gan Marco, ein figender Jo— 

nnes in Santa Maria dei Frari, die Statuen der 

—— der Liebe am Grabe des Dogen Venier 
in lvatore und die beiden Giganten (Mars 
und Reptun) auf der Riejentreppe bes Dogenpalajtes 
hervorjzubeben. Val. Rofenberg in Dohmes ⸗Kunſt 
und Künſtler«, 3. Teil. 

Sans pareil (fran}., fpr. fang pardj), ohnegleichen. 

Sans phrase (franj,., jor. fang fraf’), »ohne Redens⸗ 
arte, eine Berfiirzung von: »la mort sans phrasec, 
womit Sieyes in der Ronventfigung vom 17. Yan. 


1798 fiir den Tod Ludwigs XVI. gejtimmt haben | 


ſoll (was er aber felbjt leugqnete). 
Sansfouci (pr. panghapgi, »Sorgenfrei«), königl. 
Luſtſchloß bei Potsdam, vor dem Brandenburger Tor, 
t als LieblingSaufenthalt Friedrichs d. Gr. 
(das Sterbezimmer iſt noch unverändert erhalten), 
{pater Sommerreſidenz des Königs Friedrich Wil- 
helm IV., ward 1745 angelegt und 1747 nad dem Plan 
obelsdorfs vollendet. Es jteht auf dem Plateau der 
fogen. Lerrajje von S., einem 20 m hohen Hilgel mit 
reyender Unusfidt. Das Hauptgebiude, 97 m lang 
und 15 m tief, ijt nur ein Stodwert hod und hat in 
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der Mitte der nad dem Garten zugekehrten Front 
eine flachrunde Ausbiegung mit einer Ktuppel, bie von 
foloffalen Karyatiden getragen wird, und an der an- 
dern, dem Ruinenberg gugefehrten Front eine einen 

Ibfrei8 bilbende Rolomnade von 88 forinthifden 

äulen. Jn einem abgefonderten Bau, djtlich davon, 
befindet fic) die Bildergalerie mit Werfen von Rubens, 
van Dyck, Cranad u. a. Die Unlagen von S. (jf. 
Karte der Umgebung von Potsdame« im 16. Bd.), 
urjpriinglid) in franzoͤſiſchem Geſchmack, ſpäter von 
Lenné ju einem englijd@en Park umgejtaltet, haben 
reizende Proſpelte und enthalten viele Marmorjtatuen. 
Bor der Schloßterraſſe bejindet fic) ein großes Baſſin, 
aus bem eine Fontaine bis gu 86 m Höhe emporjteigt. 
Rleinere Baulicdjteiten im Parfe find: das Japaniſche 

us, Der Tempel der Freundidaft mit der Statue der 
rigriijin von Bayreuth, der Schwejter Friedrids 

bd. Gr., bas Maufoleum nuit dem Marmorbild der Kö— 
nigin Luiſe (von Raud), die Neptuns- oder Mufdel- 
rotte u. a. m. Weſtlich vom Schloſſe jteht die durch 

nefdoten befannte Windmilhle (vgl. Urtifel »Il y a 
des juges etc.<). Darauf folgen der Sizilianiſche und 
der Nordijde Garten und das 298 m 24 DOrangerie- 
haus, ein neuer, 1856 vollendeter Bau, deffen Mittel⸗ 
forper ein Atrium mit Veſtibulum bildet, auf deffen 
Dach fic) zwei turmartig tonftruierte Oberbauten er- 
heben. In dent Saale dieſes Hauptteils befindet ſich 
eine Sammlung forgfaltiger Ropien von 45 der be- 
rithmtejten Bilder Rajfaels. Die langen Seitenbauten 
find bejtimmt, die Orangenbäume ju iiberwintern, 
die wihrend des Sommers die Terrajjen vor dem 
Schloſſe ſchmücken. Vor dem Säulenhof der Oran: 
gerie ſteht die Marmorſtatue Friedrich Wilhelms IV. 
(von Blaͤſer, 1873). Wn dent weſtlichen Ende des Gar- 
tend liegt das pradjtvolle Neue Palais, 1763—70 
erbaut. Bgl. Haberlin, S., Potsdam und Um- 
gebung mit bejonderer Rückſicht auf die Regierungs- 

it König Friedrid) Wilhelms IV. (Berl. 1855); 
Buatt, paziergang durd Park S. (Potsd. 1901); 
Höckendorf, S. gur Heit Friedrichs d. Gr. und heute 
(Berl. 1903). 

San Stefano, ſ. Santo Stefano. 

San Sugu, Ortin Deutſch⸗Togoland (Weſtafrika), 
im Bezirk Baſari-Sokodé (5000 qkm mit 55,000 
Einw.), mit s99) 4000 Einw. 

Santa (ital., portug. u. fpan.), f. San und Sito. 

Santa Ana, 1) Hauptitadt der Graffdaft Drange 
im nordamerifan. Staat Ralifornien, am gleidnantt- 
gen Flug, an der Vahn von Los Yingeles nad) San 

iego, mit Unbau von Wein, Orangen, Zitronen, 
Mandeln und (1900) 4933 Cinw. — 2) Departements- 
hauptitadt im mittelamerifan. Staate Salvador, am 
ub der Rordillere, Uusgangspuntt einer Bahn nad 
Sonjonate, ijt Sif eines deutſchen Nonjuls, hat 
umfangreide Raffee- und Zucerrohrfultur und (1901) 
48,120 Einw. Jn der Umgebung Vergbau auf Cijen, 
| Kupfer, Silber und Bint. 

Santa Anna (Santana), Untonio Lope; de, 
| Prafident von Mezifo, geb. 10. Juni 1797 in Ja— 

lapa, gejt. 20. Sumi 1876 in Mezito, ſchloß fic) 1821 

an Sturbide an, trat aber nach deſſen Thronbeſteigung 
gegen ihn auf und trug viel gu ſeinem Sturz bet. 
| 1829 ward er unter Guerrero gum Rriegsminijter 
ernannt. 1832 empörte er fic) mit der Garnijon von 

BVeracrug gegen Bujtamente. Nachdem er 1. Oft. bei 

Puebla einen Sieg erfodjten, profiamrierte er Pedraza 

gum Präſidenten und wurde im März 1833 deſſen 

Nachfolger. Er iibertrug gwar bald das Prajidium 
dem Vizepriifidenten Farias, erhob fid) aber 1834 
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wieder gegen denfelben, bemächtigte fich ber Diftatur 
und oftrovierte im Oltober 1835 eine ſtreng zentra⸗ 
liſtiſche Verfaſſung. Auf einent Feldsuge gegen T 
fiel er 21. April 1836 in Gefangenjdaft, ward aber 
1837 freigelajfen. Nachdem er 1838 bei der Verteidi- 
gung von BVeracruy ein Bein verloren, madte er fid) 
1841 wieder jum Diftator, ward aber 1844 geftiirst 
und vom Kongreß ju — ——————— Verbannun 
verurteilt. S. ging nad) Cuba; aber ſchon im Auc ult 
1846 ward er juriicdgerufen, von ber probiforiidyen 
Regierung gum Generalijfimus ernannt und, wie- 
wobl er 22. und 23. Febr. 1847 bei Buenavijta von 
General Taylor aufs Haupt gefdlagen ward, jum 
Priifidenten erwahlt. Um 18. Upril 1847 vom General 
Seott bei Cerro Gordo abermals gejdlagen, ließ er 
fic, unt die Friedenspartei nicht auffommen ju lafjen, 
jum Diftator ernennen. Wis Scott die Hauptitadt 
WMerifo 15. Sept. 1847 nabm, entfloh S. nad Ja— 
maica. Die zunehmende Unardie veranlafte indefjen 
1858 ſeine Riidberufung, worauf er fid) 17. Deg. 
1853 jum lebenSlingliden Präſidenten der Republit 
erflarte und fic) bid gum Auguſt 1855 behauptete. 
GS. lebte bierauf erjt zu Turbaco in Venezuela, Dann 
auf St. Thomas. Da er 1867 den Verſuch madte, 
die Macht wieder an fich gu reißen, ward er in Yu⸗ 
catan verhaftet und gefangen gefest, aber bald frei- 
gelafjen. Die von —* weiter angezettelten Empö⸗ 
rungen hatten keinen Erfolg. 
nta Barbara, Departement der mittelame- 
rifan. Republif Honduras, am Karibiſchen Meer, 
durdflofjen vom Ulua mit dem Santiago, 4246 qkm 
mit (1900) 35,000 Einw., umſchließt die reiche Ebene 
von Sula, das frudjtbare Schwemmland des untern 
Uluga und Chamelicon, die beide, wie die Laguna be 
Yoyoa, fdijfbar find. Cine Eiſenbahn führt von 
Puerto Caballos nad) Chamelicon und den reiden 


Raffeebegirfen in der Ebene von Sula, aud) Kaus 


tiduf und Strobbiite werden — Der gleich⸗ 
namige Hauptort am Rio Santa Barbara, 
Nebenfluß des Santiago, hat 6000 Eimw. 

Santa Barbara, Hauptitadt der gleichnamigen 
Grafſchaft im nordamerifan. Staate Kalifornien, am 
Stillen Ozean, Endpuntt eines Zweiges der Gou- 
thern Bacificbahn, beliebter a er 
bat höhere Schulen, Obſt- und Weinbau und (1900) 
6587 Cinw. Dabei auf einer Unhihe ein 1786 ge- 
gründetes Franjistanerflojter. 

Santa Caterina Villarmöſa, Stadt in der 
ital. a und dem Kreiſe Caltaniffetta (Sizilien), 
620 m il. M. 6 km nördlich von der Station Santa 
Caterina-Xirbi der Eiſenbahn Balermo-Catania mit 
Abzweigung nad) Roccapalumba, hat eine Schwefel- 
quelle, Verfertigung von Tongefäßen, Ol- und Wein- 
bau, Handel und (1901) 7319 Einw. 

Santa Catharina, Küſtenſtaat in Siidbrajilien, 
awifden den Staaten Parand, Rio Grande do Sul 
und bem Atlantiſchen Osean (jf. Karte »>Siidbrafitien« 
im 3. Bd.), 74,156 qkin mit (1900) 321,294 Cinw. 
(4 auf 1 qkm). Die Küſte hat mehrere qute Budten, 
von den vorgelagerten Inſeln find Gan Francisco 
und Santa Catharina (550 qkm) die bedeutendjten. 
Die parallel mit der Küſte ziehende ſchön bewaldete 
Gerra do War (1330 m), vornehmlid) aus Granit 
und Gneis, bildet die Waſſerſcheide, von der nad O. 
der allein ſchiffbare Itajahy-Aſſu (f. d.) abflieft, 
während die über die nad) W. fic fanft abdadende 
Sandjteinhodjebene siehenden Flüſſe: der Iquaſſu 
mit Rio Negro (gum PBarand) an der Grenge gegen 
Parand und der Uruguay an der Grenje gegen Rio 
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| Grande do Sul, durd) Stromfdnellen und Waſſer⸗ 
fille auf weite Streden unjdiffbar find. Das Rima 
ijt ſubtropiſch, Durchſchnittstemperatur 17,2— 21°, 
aber an den Siljten burd) die Seeluft, auf der Serra 
burd) die Höhenluft gemapigt. Fieber fommt nur 
in ben funupfigen Küſtenſtri vor. Regen (1500 
bis 2000 mm) und Bewiifferung find reidlid), die 
öſtlichen Gehänge find frudtbar und tragen didten 
Urwald. Hauptbeſchäftigung ijt Uderbau auf Man- 
diofa, Bohnen, Mais, Getreide, Kartoffeln, Zucker, 
Kaffee, Baumwolle, Flahs, Orangen und andres 
Objt. Die Biehzucht ijt bedeutend, befonder3 im 
Binnenland. Kohle wird im Tale des Tubariio ge 
wonnen, wobin eine Sefundirbabn vom Hafen La- 
guna führt. Ausgeführt werden Butter, Schmalz, 
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Kolonien in Santa Catharina. 


Fleiſch, Eier, Tabak, Zucker, Maté, Bretter, Webwaren. 

Das ſehr fruchtbare Land iſt indes noch viel zu wenig 
erſchloſſen, al daß der Handel bedeutend fein lönnte. 
Die Einfuhr betrug 1900: 3,792,000, die Ausfuhr 
| 10,224,000 Milreis. Hauptſtadt und wichtigſter Cin- 
fubrhafen ijt Florianopolis (ſ. d.), r Dejterro ge- 

nannt. Erwähnenswert find nod Joinville, mit bem 

Hafen Sao Francisco durdh Bahn verbunden, und Blu- 

menau, Zentrum der deutjden Rolonien, mit dem Ha- 
fen Stajaby. — S. wurde frühzeitig das Ziel deutſcher 
Auswanderer, die älteſte Rolonie Sao Pedro d'Alcan⸗ 
tara wurde 1829 von 700 Rheinlandern geqriindet, 
es folgten: Groß⸗Itajahy 1829, Klein-Htajaby 1835, 
Vargem Grande 1837, Sahi 1842, Santa Jzabel 1847, 
Santa Leopoldina 1848. Die beiden deutiden Rolonien, 
welde die größte Bliite erreichten, entitanden 1850, 
Blumenau (fj. d. 2) von Dr. Blumenau und Dona 
Francisca (f. d.) vom Hamburger Kolonifationsverein 
oe Blumenau zählt jest etwa 53,000 Einw. 
unb führte 1902 fiir 6 Mill. Mt. Produlte aus. Dona 
Francisca, mit der Zweigniederlaſſung Gao Bento, 
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Bahn dahin, hat 24,000 Bewohner. 1897 iibernahm 
die at griindete Hanfeatifde Rolonifationsgefell- 
ſchaft (ſ. d.) Die Rechte des Hamburger Kolonijations- 
verein’ von 1849. Schon der alte Verein hatte von 
der Regierung 1895: 650,000 Hettar Land gefauft, 
diefe wurden als Kolonie Hanjfa fiir Neuanfiedelun- 
gen beſtimmt. 1904 waren 174,874 Heltar vermeffen 
und 25,190 Heltar davon verfauft. Die Rolonie Hanja 
bildet feine gujammenbingende Flide, der widtigite 
Teil liegt wejtlid von Blumenau mit Hammonia 
al8 Hauptort. Die in den 1860er und ſpätern Jahren 
entjtandenen deutſchen Rolonien find auf dem T 

fartden erſichtlich. Italiener haben fic) gahlreih tm 
Gilden de3 Staated angefiedelt. Val. Lange, Siid- 
brafilien 2c. (2. Aufl., Leipz. 1885); v. Hundt, Die 
brajilianifde Proving S. (Gera 1887); Stuger, 
Das Ftajahytal und die Kolonie Blumenau (Goslar 
1887); A. Hettner, Dad ſüdlichſte Brafilien (» Reit- 
foeit der Gefellfcaft fiir Erdfunde ju Berlin⸗, 1891); 

epter, Deutſches Koloniſtenleben im Staate S. 
- fl, Hamb. 1902); Gernbard, Dona Francisca, 

nja und Blumenau, drei deutide Mujterjiedlun- 

en im fiidbrafilijd@en Staate S. (Bresl. 1900); 

abri, Deutſche Siedelungsarbeit im Staate S. 
Hamb. 1902); ⸗Deutſches Export-Handbud fiir Bra- 
ilien« (Berl. 1906); Jannafd, Spegialfarte von 
S., Rio Grande do Sul und Uruguay, 1: 1,000,000 
(Leip. 1907). 

Santa Clara, r Hauptitadt der gleidnamigen 
a auf der wejtind. Inſel Cuba, im Innern 
durd Eiſenbahnen mit Havana, Cienfuegos, Tunas, 
Sagua la Grande und Santiago verbunden, bat 
Rajernen, ein Theater und (1899) 33,763 Einw. 
der Nahe Kupfer- und Cifengruben. — 2) Ort in der 
——— Grafſchaft des nordamerikan. Staates 

alifornien, in dem danach benannten reich angebau⸗ 
ten Tale, mit dem S. College, Fruchtverſand und 
(1900) 3650 Einw. 

Santa Conversazione (ital., »heilige Unterhal- 
tunge), im der ital. Malerei die Bezeichnung fiir eine 
Darjtellung von männlichen und weiblidjen Heiligen, 
die miteinander oder um die Madonna mit dem Kinde 
gruppiert find, ohne daß eine beſtimmte Idee oder 
eine Handlung der Darjtellung — liegt. 

Santa Criftina, cine der Markeſasinſeln, ſ. 
Taouata. 

Santa Cruz, ) KöniginCharlotte-Inſeln) 
Inſelgruppe Melaneſiens (ſ. Karte »Ozeanien«), er⸗ 
jtredt fid) von SSO. nad NRW. nördlich von den 
Neuen Hebriden, ſüdöſtlich von den Galomoninfetn, 
zwiſchen 10° 4’—11° 45’ fiidl. Br. und 165° 38’— 
166° 62° öſtl. L., 938 qkm mit 7000 Einw. Die 
Gruppe bejieht aus jieben größern hohen Inſeln: 
Motuiti (Kennedy, 50 qkm), die Gruppe Taumafo, 
aud Duff oder Wilſon (18 qkm), die Matema- 
oder Sch walbeninfeln (85 qkm), darunter Tina- 
tula (Zenafore), mit 670 m hohem, tätigem Bulfan, 
in der Mitte die Hauptinjel S., Nitendi, Ndeni 
oder Indeni (560 qkm), mit 600 m hohen Bergen 
und guten Unferpligen in der Bloody- und Gracioja- 
bai, Dann Tapua oder Edgecombe (72 qkm) mit 
dem Hafen VBajilist, VBaniforo (Recherche, Pitt), 
164 qkm, mit didten Waldungen bededte Ebenen, 
im Innern bis 924 m hohen vulfanijden Bergen, 
von Rijfen umgeben, an denen Lapérouje 1788 ſchei⸗ 
terte. Die fleinern Inſeln find ſämtlich flache Rorallen- 
injeln. Das Klima ijt heiß und feucht; heftige Stiirme 
find häufig. Sumpffieber treten befonders in Bani- 
foro auf. Die Pflanzenwelt gleicht der von Neu- 
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guinea. Bon Saugetieren fommen bloß Sdweine, 
meijt wild, vor, auf Vaniforo aud eine nur bier gu 
findende Fledermaus und Ratten. Sehr häufig find 
Fiſche, Molusten, Roophyten. Die Bewohner find 
vorzugsweiſe Melanefier, auf Taumako Polynefier, 
gum Teil aud) Miſchlinge. Gie tiitowieren ſich und 
wobnen in Dirfern aus Pfahlhütten, diemit Pflanzun⸗ 
gen von Bataten, Pifangs rx. umgeben find. Ihre 
ffen find Bogen und Pfeile, Schleudern, Speere 
und Reulen f Tafel »Mujtralifdh-ozeanifde Kultur ls, 
Gig. 12). Ihre meijt aus einem einzigen Baunmſtamm 
verfertigten Kähne können bid gu 30 Mann fajjen. 
Die eingelnen Stimme ftehen unter Hauptlingen. 
Entdeckt wurden die Inſeln 1595 von Mendaiia, der 
in ber Graciofabai 18. Ott. d. J. ftarb; 1767 fab fie 
der Engliinder Carteret wieder, der fie Königin 
Charlottes3nfeln nannte. Später wurde der 
Urdipel von d’Entrecajteaur (1793) und Wilſon 
(1797) befudt, fodann von Dillon (1827), d'Urville 
und Tromelin (1828). Wis in neuerer Beit viele Be- 
wobner al »freie Urbeiter« nad) Uujtralien und den 
Fidſchiünſeln —— wurden, erbitterte dieſer Men⸗ 
ſchenraub (kidnapping) die —— dermaßen, 
daß ſie ſich Ermordungen von gländern zuſchul⸗ 
den kommen ließen. 1898 wurden die Inſeln engliſch 
und politiſch den engliſchen Salomoninſeln angefügt. 
aber die Zahl der Weißen it febr gering. Bgl. Mart- 
art, The cruise of the io amongst the New 
ebrides and 8. Islands (Lond. 1873). — 2) Diinijd- 
wejtind. Inſel, f. Saintes Croix 1). 
nta Crug (Rio S.), Fluß in dem gleidnami- 
en argentin. Gouvernement, fließt aus dem Gee 
rgentino ab, der durch den Leona die Waſſer der 
Seen Viedma, San Martin u. a. empfingt, umfliept 
nabe der Rolonie S. bie Inſel Pavon und bildet 
mit bem Chico den Puerto de S., durch defjen zwei 
Randle Schiffe bis in den Argentinofee gelangen 
fonnen. 
Santa Cruz, 1) ſüdlichſtes Territorium der Ar⸗ 
entin. Republif, zwiſchen dem Gouv. Chubut, dem 
Utlantifden Ogean und Chile, 282,750 qkm, aber 
ſehr ſpärlich bevilfert, Bevdlferung (1901 berednet) 
1563 Cinw., im Ojtteil gebirgig dDurd die Anden 
(Challen 2170, Stofes 1950 m), im übrigen Prärie, 
die fich wenig fiir Uderbau, bejjer fiir Viehzucht eig- 
net und von gablreiden Flüſſen durchzogen wird, wie 
Rio Dejeado, Chico, Santa Cruz, Gallegos. Gold- 
jand am Sap de las Virgenes wird ausgebeutet. 
rahe war frither der gleichnamige Ort am Fluß 
-, jegt ijt e8 Gallegos, mit L000 Einw., wo ebenjo 
wie bei Puerto Defeado, S. und Cabo de las Virgenes 
Dampfer regelmäßig anlaufen. — 2) Departement 
im djtliden Bolivia, im O. begrengt vom brafil. 
Staate Mato Grojjo, 366,128 qkm miit (1900) 209,592 
Cinw., meijt Liefebene, mit eingelnen bis 900 m 
hohen Berggiigen, nur im SW. tritt ein höherer 
Zweig der —* ein. Hauptfluß “4 der ſchiffbare 
io Grande oder Guapay, der an der Nordweſtgrenze 
in den Mamoré miindet, der Siidoften gehdrt zum 
te de3 Paraguay. Das Klima ijt heiß und 
feucht, Der Boden außerordentlich fruchtbar, aber nod 
wenig angebaut. Brobdufte find: Buderrohr, Kaffee, 
Rafao, Baunuvolle, Mais, Maniol, Reis, Siid- 
friichte u. a.; die großen Urwälder find reid) an Bau- 
und Farbhölzern, Kautſchuk und Drogen, aud Sil- 
ber, Gold und Quechkſilber kommen vor. Dod ijt nur 
Rinder+ und Pferdejudt von Bedeutung. Die Jn- 
Dianer fertigen feine Baumwollenjeuge. S. Karte 
»Urgentinien ꝛc.« Die Hauptitadt S. de la Sierra 
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liegt in einer baumlofen Ebene, 442 m it. M., am 
Fuße der KNordillere, an einem rechtsſeitigen Zufluß 
des Rio re. ijt Sig eines Bijdofs und eines 
deutſchen Ronfuls und hat «v00) 15,874 Einw. — 
8) Deutfde Kolonie im brajil. Staate Rio Grande 
bo Sul, am Oberlauf de3 Jacuhy, 1849 gegriindet, 
800 qkm mit fiber 20,000 Einw. in mehreren Ge 
meinden, deren bedeutendite Billa São Joao do S., 
Villa Tereſa, Germania, Rio Pardenfe, Faxinal do 
Dentro, Oliveira, do Pinheiral, Mont Ulvern, Santa 
Emilia Entrerio3, Rincão del Rey u. a. find. Sie 
zeichnet fic) namentlid) durch Tabaffultur aus. 

Santa Cruz, 1) (S. de Mudela) Stadt in der 
fpan. Proving Ciudad Real, Bezirt Baldepenas, an 
der Eiſenbahn Madrid-Cordoba, hat eine Kirche aus 
dem 15. Jahrh., Weinbau, Untimonbergbau, Fabri- 
fation von Stablwaren und Strumpfbdndern und 
(1900) 4898 Einw. — 2) (S. de la Palma) Haupt- 
jtadt der fpan. Ranarifden Ynfel Palma, mit gue 
tent Hafen und (1900) 7024 Einw., die geſchätzte Ron- 
jerven, Leinen- und Seidenſtoffe fabrigieren, Schiff- 
bau und Handel treiben. — 8) (S. De Tenerife) 
Hauptitadt der Ranarifden Inſeln, an der Nordoſtküſte 
der Inſel Tenerife, Sig eines Biſchofs und eines deut- 
iden Konſuls, Station mehrerer Dampferlinien, ſteht 
durd) Rabel mit Cadix, Lijfabon, Giidamerifa und 
Afrikas Weſtlüſte in 
geſchützten Hafen, verfallenes Fort und (1900) 38,419 
Einw., wozu nod) der Hafen Puerto de fa Crug mit 
5562 Cinw. tritt. S. Tenerife. — 4) Stadt im nord⸗ 
amerifan. Staate Ralifornien, an der Diindun 
Lorengo in die Bai von Monterey, 1791 als Miſſion 
gegründet, beliebter Gommeraufenthalt, mit male. 
rijder Umgebung, einem Haine von Rieſenbäumen 
(Sequoia sempervirens), bat Gerbereien, Pulver⸗ 
miible, Ausfuhr von Ralf und Leder und (1900) 5659 
Einw. — 5) Stadt an der Küſte de3 brafil. Staates 
Bahia, wo Cabral 24. Upril 1500 ein Kreuz auf- 
pflangte, wonad das Land Terra de S. genannt 
wurde. — 6) Fort in Maroffo, ſ. Agadir. 

Santa Cruz, Andres, fiidamerifan. General, 
geb. 1792 in La Paz, gejt. 25. Sept. 1865 in Paris, 
Diente erjt in der ſpaniſchen Armee, trat 1820 gu den 
Aufſtändiſchen über und fodt unter Bolivar, der ihn 
1826 —— an die Spitze der Regierung in 
Peru ſtellte. Nach Sucres Abdankung 1828 jum 
Prajidenten von Bolivia gewählt, warf er ſich gum 
Diftator auf und verſuchte cine Peru-Bolivianiſche 
Konföderation gu begriinden. 1836 trat er als Pro⸗ 
teftor an deren Spige, wurde aber mit Hilfe von 
Chile 1839 bei Yungay fo geidlagen, daß er nad 
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lid) 800 Ton. Fleifdertraft, 900 T. ee Rind- 
fleiſch, 9000 T. Salzfleiſch und 15,000 T. Fleiſchmehl. 
— 2) Ort in der Proving Guayas von Ecuador, 
10 km von feinem Hafen, dejjen Bewohner Panama- 
hüte verfertigen und an der Küſte Sal; gewinnen. 

Santa Eulalia, Bergwerfsortim — Staat 
Chihuahua, 20km nordöſtlich von der Stadt Chihua⸗ 
* mit —— die ſeit 1704 über 500 Mill. 

ſos Metall geliefert haben, jetzt im Beſitz von Ume- 
rilanern. 

Santa Fé, Proving Argentiniens, zwiſchen dent 
@ouv. Chaco und den Provinjen Entre Rios, Cér- 
doba, Buenos Aires und Santiago, 131,906 qkm 
mit (1905 beredjnet) 690,068 Einw. (viele Staliener, 
—— „Deutſche, Franzoſen). Die Provinz iſt eine 
große Ebene, im R. dicht bewaldet und weithin ver- 
jumpft, im ©. begrengt vom Barand, der hier den 
Salado und Carcaraña aufnimmt. Das Klima ijt 

ejund; mittlere Temperatur im Norden 22, im 

üden 17°, durchſchnittliche Regenmenge im Jahre 
1167 mm. Das eingige mineraliſche Prodult ijt hy⸗ 
braulider Ralf (tosca). Der außerordentlich frudt- 
bare Boden erjzeugt vornehmlich Weizen, dann Flachs, 
Mais, Luzerne, Erdniiffe, Hafer x. Der Uderbau ijt 
die eer ag Diefer widtigen Proving, 
die Viehzucht fommt an gweiter Stelle. Die Jndu- 


Berbindung, hat durd Damm | jtrie ijt vertreten durch Gagewerte, Gerbereien, Zie— 


_geleien, Gijengiefereien, 3ucerfabriten. Gauptplag 
tir ben bedeutenden Handel ijt Rojario. Die Cifen- 
babnen find 2267 km, die Teleqraphen 2468 km, die 





de3 | Trambahnen (in Rofario, Santa Fé, Eſperanza) 


58 km — — Die gleichnamige, 1573 gegründete 
tal St t, 37 m ti. M., an einem S. genannten 
rut des Parand, ijt Bahnfnotenpunft und mit dem 
Hafen Colajtiné durd eine 12 km lange Cijenbahu 
verbunden, Dampferitation, Sig eines deutſchen Vize⸗ 
fonful8, mit Rathedrale, biſchöflichem Palaſt, Jefuiten- 
folleg mit 400 Renjiondren, Lehrer- und Lehrerinnen- 
feminar, lebhaftem Handel und (1901) 26,637 Einw. 
Santa Fe, Hauptitadt des nordamerifan. Territo- 
rium3 New Merico, 2091 m it. M., am Fluß S. 
(Nebenfluß des Riv del Norte), an der Wtchijon-To- 
pefa-S.« und Denver- Rio Grande- Bahn, eine der 
älteſten Stadte der Union, mit niedrigen Haujern aus 
ungebrannten Ziegeln, hateinen ote 1571 gebauten 
einſtöckigen Regierungspalajt, mit dem Mujeum der 
New Mexico Hiftorical Society, eine Kathedrale, ein 
Staatstapitol, Poſtgebäude, Geridhtshof, neues und 
alte3 Fort, College, a rbuitrietdute fiir junge India⸗ 
| ner und (1900) 5603 Cinw., davon zwei Drittel Mexi⸗ 
| faner und viele Indianer. S. ijt Sig eines fath. Erz⸗ 








Guayaquil fliichten mute. WIS er 1843 verjudte, biſchofs, militdrijdes Hauptquartier des Staates und 


ſich abermals der Gewalt ju bemächtigen, wurde er ge- 
fangen und nad) Chile verbannt. Später in Dienjten 
Perus, vertrat er dies wiederholt in Paris diplomatifd. 
Santacruz de Mar Pequeiia (jpr. petenja), Hafen 
an der atlantijden Küſte von Marofto, bei Rap Nun, 
der zur eit der Spanier (1507—27) nidjt geringe 
fommerzielle Bedeutung evlangt hatte. Nach dem 
Rriege von 1869 —60 an Spanien von Maroffo 
wieder abgetreten, glaubte ifn (feine Lage war un- 
befannt) eine 1878 abgefandte Kommiſſion in der 
Bucht Ifni gu finden, während andre ifn an die 
Miindung des Wadi Shibata verlegten. Cine Be- 
jigergreifung durch Spanien fand nicht ftatt. 
Santa Cléna, 1) Dorf in der argentin. Proving 
Entre Rios, am Parand, Sig eines deutſchen Vije- 
lonſuls und der Kemmerich⸗ Faltorei fiir Fleiſchextralt. 
Sie ſchlachtete 1892: 110,000 Rinder und liefert jähr⸗ 


beliebter — ry tg a Dabei Goldwäſche⸗ 
reien (jon von den Spaniern betrieben) und ein 
interejjante3 Dorf der Tefuque-Jndianer, welde die 
Stadt mit Brennholz (auf ihren Eſeln) verjorgen. 

Santa FE de Mntioquia, Stadt in Kolumbien 
(Siidamerifa), ſ. Antioquia. 

Santa Fe be Bogota, Hauptitadt der ſüdameri⸗ 
fanijden Republik Rolumbien, |. Bogota. 


Santa Fé de Guanajuato, Hauptitadt des 
merifan. Staate3 Guanajuato (j. d.). 
“Sant? gata be’ Goti (das antife Saticula), 


Stadt in der ital. Proving Benevento, Kreis Cerreto 
Sannita, am Weſtfuß des Monte Taburno (1393 m), 
am Iſelero, —— hat eine Kathedrale mit altem 
Moſaikfußboden, ein Kaſtell, Ringmauern, Lyzeum, 
Gymnaſium, Seminar, Steinbrüche, Ralfbrennerei, 
Olgewinnung und (1901) 3463 (als Gemeinde 8509) 


Santa Ines — Santa Margherita Ligure. 


Ginw. S. ift Fundort von Ultertitmern (antife BVa- 
fen, etruskiſche Münzen ⁊c.). 

Santa Jues, Sunjel des chilen. Territoriums Ma- 

— an der Magelhãesſtraße, die fie ſüdweſtlich 

egrenzt, gwifden den Inſeln Defolation im NW. 
und Clarence im SD., von letzterer Durd den Ganta 
Barbara-Kanal getrennt, 145 km lang, durchſchnitt ⸗ 
lid 560 km breit, feit 1881 gu Chile gehori 7 

Santa Yués de Cumand, Stadt im jiidameri- 
fanijden Staat Venezuela, ſ. Cumand. 

Santa Yfabel, Sniel, foviel wie Iſabella oder 
Baſilan (f. d.). 

Santa Iſabel, Ort auf Fernando Fo (jf. d.). 

Santal(Sonthal), ein sur Drawidarafje gehiri- 

es Bolt in Britijdh-Gndien, (vor) 1,907,871 Kopfe 
fae wovon 1,830,143 in Bengalen, 77,680 in Aſ⸗ 
am, in erjterm bom Ganges bet Bhagalpur bis zum 
Baitaranidiuk in Orifja, wohnen. Die S. find von 
fehr bunfler Hautfarbe, dad Gejicht ijt fajt rumd, der 
Mund grok mit vorjtehenden Lippen, das ſchwarze 
Haar ftrajf und grob. Die Frauen zeichnen ſich durch 
zierliche Gliedmagen und grofe Mugen aus und be- 
laden Hals, Urme und Berne mit ſchweren Mefjing- 
ringen. Gie find nomadiſche Uderbauer, ihre Ver- 
waltung ijt rein patriardalifd, ihre Religion Ahnen⸗ 
und RNaturverehrung. Die Sprade, ein folarifder 
Dialeft, ijt bet ihnen i größerer Entwidelung ge- 
langt al8 bei andern Rolariern (f. d.), doch bet en 
fie feine Schriftiprade; in den Schulen der Miſſio— 
nare wird Bengali gelehrt. 

Santalalen (lat, Santelartige), Pflanzenord 
nung in Englers Syjtem, umfaßt die sur Ordnung 
der odlamyden gebirigen Familien der Loran: 
thazeen, Myzodendrageen, Santalageen und Balano- 
phorajeen. 

Santalageen (Sante(bliitler), difotyle, etwa 
250 Urten umfafjende, in der gemäßigten und war- 
men Sone einheimifde Familie aus der Ordnung 
ber odlamyden, griine, frautige oder holzige, 
meift auf Wurzeln ſchmarotzende Gewächſe mit leder- 
artigen, bisweilen fleinen, ſchuppenförmigen Blattern 
und mit switterigen, bisweilen durch Fehlſchlagen ein- 
geldileditigen, fleinen Bliiten, die cin einfades teld- 
artiges, bisweilen innen gefärbtes, vier bid fedjs- 


587 


(1902) 50,934 Einw., meift Franjdjijh ſprechende fa- 
tholifde Farbige. Die durchaus vulfamfae Inſel ijt 
gebirgig, gut bewaldet und erbhebt fid) in ben Pitons 

e la Soufritre zu 817 und 926 und im $iton de 
Canaries ju 958 m, mit Lagern von Sdwefel und 
Alaun und heißen OQuellen. Ungebaut werden na- 
mentlid Zucker, Rafao, Kaffee, Gewiirjze, Baumwolle, 
bie ebenfo wie Rindvieh, Rum und Blauholz aus: 
** werden. Die Ausfuhr betrug 1902: 73,458, 

ie Einfuhr 403,593 Pf. Sterl., der Schijfsverfehr 
1,680,083 Ton., die öffentlichen Einnahmen 69,193, 
bie Ausgaben 69,408, die Schuld 178,880 Pf. Stert. 
Telephonteitungen gab e3 1897: 192 km. Hauptort 
ijt Cajtries ¢. b.). — S. wurde 13. Dez. 1498 von Ko⸗ 
lumbus entdedt, war in der Folge haufig ein Zant: 
apjel zwiſchen Frantreic) und England und wurde 
von England 1803 endgiiltig befett. 

Santa Lucia, Riijtencinfdnitt des Sululandes 
an Der Südoſtküſte von Ufrifa (|. Karte »Siidafrita- 
niſche Republif<), fajt bis Transvaal heranreidend, 
nodrdlid) vom Rap S.; als Strandjee (70 km lang, 
40 km breit) tief in’ Das Land der Umatonga hinein- 
reidend und durch langen Iſthmus bis auf ſeine Süd⸗ 
hey: vom Meere getvennt, nimmt erim Süden den 
Fluß Umvoloſi, im N. den Mtuſi auf. Wis der Rei- 
fende Einwald 13. Nov. 1884 durd einen im Namen 
de8 Bremer Kaufmanns Liiderig mit dem Hauptling 
Dinizulu abgeſchloſſenen Vertrag die Bai mit einem 
405 qkm grofen Gebiet erwarb, lie} die englifde 
Regierung ofort die britiſche Flagge heißen, indem fie 
fig) auf emen 5. Olt. 1843 mit dem Suluhäuptling 
Panda abgefdloffenen Vertrag ſtützte. Daraufhin 
verpflichtete fid) bas Deutſche Reich 5. Mai 1885, an 
ber Küſte gwifden Natal und der Delagoabai feine 
Gebiete zu erwerben. 

Santa Lucia (ic. panta lutſchi), 1) Dorf bei Ve— 
rona, wo 6. Mai 1848 ein Gefedt zwiſchen Piemon- 
tefen (unter Karl Ulbredt) und Ojterreichern (unter 
Radeply) ftattfand. — 2) (eigentlid’ Gan Juan 
Bautijta) Stadt in Uruquay, 55 km nördlich von 
Montevideo, am gleidnamigen Flug, nit Wafjer- 
werfen, Bibliothef und 5000 Cinw. 

Santalum L.(Sanbdelholsbaum), Gattung der 
Santalajeen, immergrüne, halbparafitijdhe Baume 


zähliges Perigon, cinen einfaden, ftets den Perigon-| und Strauder mit lederartigen, fahlen, gegenitin- 
abjdnitten gegentiberjtehenden Staubblatttreis und | digen, feltener wedjelftindigen, ganzrandigen Blät⸗ 
cin einfaderiges, meijt unteritindiges Ovar mit ein- | tern und relativ großen Blitten, meijt in achſel- oder 
fadem Grijfel und Narbe beſitzen. Letzteres enthalt | endjtindigen, lodern Rijpen oder in einfachen Trau- 
cine freie 8entralplacenta, von der meiſt drei Hiillen- | ben, und beerenartigen einjamigen Steinfritdten. 


lofe Samenantlagen mit bervortretendem Embryofad 
berabhingen. Die Frucht ijt eine gewöhnlich von dem 
fteben bletbenden Berigonjaum, Distus und Griffel 
efrinte Nuß oder Steinfrudt mit nur einem Samen. 
er furje, gerade Keimling liegt im Grunde de3 Nähr⸗ 
gewebes und hat zylindriſche Rotyledonen und ein fur- 
zes, nad) oben geridjtetes Wiirgzeldhen. In Europa 
wird die Fantilie Durd die Gattungen Osyris und 
Thesium (Leinblatt, Berneinfraut) vertreten. Das 
oftindijde Santalum album und 8. Freycinetianum 
von ben Sandwichinſeln liefern bas Sandelholz. Foſ⸗ 
fil wurden die Bliiten einer mit Thesiam verwandten 
Art (Thesianthium inclusum) im Bernſtein des Sam⸗ 
landes und zweier Arten von Osyris aufgefunden. 
Santa Leopoldina, Name mehrerer Kolonien 
in Brafilien, ſ. Leopoldina. 
Santalin (Santaljaiure), f. Sandelholz. 


Acht Urten in Ojtindien, auf den Malaiiſchen und 
Polyneſiſchen Inſeln und in Neuholland. 8. album 
L., ein 6—9 m hoher Baum in den gebirgigen Ge- 
genden Oftindiens (Maiſſur, Madras), auf Timor 
und ben Kleinen Sundainſeln, mit furjgeftielten, ei- 
formig-elliptijden, ganjrandigen, unterjeits bleiden 
Blittern, fleinen, anfangs gelben, Dann purpurroten 
Blüten in Riſpen und fait fugeligen, ſchwarzen Stein- 
früchten, liefert bas weife und gelbe Sandelholz 
und wird ju deffen Gewinnung fultiviert. Wud 8. 
Freycinetianum Gaud., auf den Sandwidinjein, S. 
Yasi Seem., auf den Fidſchiinſeln, S. austro-caledo- 
nicum Vieill., in Neufaledonien, und S. cygnorum 
Mig. und8. lanceolatum R. Br., im tropifden Auſtra⸗ 
lien, liefern Sandelholz (jf. d.). 

Santa Lugia, fleine Inſel der portug. Rapverden, 
28 qkm grog mit 20 Einw., dem ndrdliden Bogen 


Santa Lucia (pr. pants wpm, britifch- weftind. | — ſ. Kapverdiſche Inſeln. 


Inſel, zum Gouvernement der Windwardinſeln ge: | r ita 
| Proving Genua, Kreis Chiavari, an der Wejtfeite 


hörig, 35 km ſüdlich von Martinique, 614 qkm mit 


nta Margherita Ligtre, Flecen in der ital. 
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der Budt von Rapallo (Riviera di Levante), an der 
Gijenbahn Genua- Piſa, klimatiſcher Winterfurort, 
hat {chine Villen, Seebäder, ein Kloſter aus dem 14. 
Jahrh., Denfmiler von Kolumbus und Garibaldi, 
Spitzenerzeugung, Seilerei, Olgewinnung, Fifderei, 
einen Hafen (1901) 4323 (alg Gemeinde 7169) 
Einwohner. 
Santa Maria, Domingo, Präſident von Chile, 
eb. 4. Aug. 1825, ward 1847 Unterjtaatsfefretir im 
—— der Juſtiz, dann Präfelt, lebte 1848— 
1852 in Lima, ward n Profeſſor der Redte in 
Santiago, bereijte 1858—61 Curopa, übernahm 
1863 das Finangminijterium, bradte 1865 das Bünd⸗ 
ni8 mit Beru, Bolivia und Ecuador gegen Spanien 
gujtande, ward 1879 Minijter des Uuswartigen und 
1881—86 Brafident. 

Santa Maria ey Vetére, Stadt in der 
ital. Proving und dem Kreis Caferta, an der Eiſen⸗ 
bahn Rom-Reapel, auf den Trümmern de8 alten 
Capua erbaut, von dem nod einige Baurefte erhalten 
jind (j. Capua), hat eine 1766 modernifierte Bafilifa 
mit 52 antifen Gaulen, eine ſchöne Marmorfontine, 
ein Denfmal (1905) fiir die am 1. Oft. 1860 am Bol- 
turno Gefallenen, Lyzeum, Gymnafium, Techniſche 
Sdule, Glasfabrif, Ziegelbrennerei, Gerberei, Sei- 
lerei und (1901) 19,831 (als Gemeinde 21,825) Cinw. 

Santa Maria da Victoria, Kloſter, ſ. Batalha. 

Santa Maria di Campiglio (jpr. -piljo), flima- 
tiſcher Rurort in Siidtirol, ſ. Madonna di Campiglio. 

nta Maria di Leuca, Kap, f. Leuca. 

Santa Marta, Haupt{jtadt des Depart. Magda- 
{ena in Rolumbien, an der Laguna oder Bai von 
S. des Karibiſchen Meeres, durch Bahn mit Cienaga 
verbunden, 1525 geqriindet, bat einen geſchützten 
Hafen mit verfallenen Befejtiqungen, Rathedrale, 
Seminar, höhere Schule, Bibliothef und (1902) 9000 
Einw. Die 1834 burd ein Erdbeben verwüſtete Stadt 
ijt feit ber GriindDung von Barranquilla fehr herun- 
tergefommen. 

uta Maura, Ynjel, ſ. Leulas. 

Santana, merifan. Präſident, ſ. Santa Anna. 

Santander, 1) fpan. Proving in Ultfajtilien, 
grenst im R. an das Rantabrifde Meer, im O. an 

igcaya, im Silden an die Provingen Burgos und 
Palencia, im BW. an Leon und Oviedo und hat einen 
Flächenraum von 5460 qkm (99,2 OW?) mit casoo 
276,003 Cinw. (50 auf 1 qkm). Gie umfapt elf 
Gerichtsbezirle. Die OHauptitadt ijt Santander. — 
2) Departement von Kolumbien, begrenzt von dem 
Magdalenenjtrom im W. und dem Depart. Boyaca 
und Venezuela im O., 30,637 qkm mit 556,000 Einw. 
(nad) Sievers). Das Land wird fajt gang von den 
Hftlidjen Kordilleren erfüllt und hat wohlangebaute 
Hodjebenen, die Uferland{daften des Magdalena find 
meijt mit dichtem Urwald bededt, heiß und ungejund. 
Buder, Kaffee, Kalao, Baumwolle und Tabak von 
—— Güte werden auf dem Magdalena und 
dem Rio Julia in Mengen ausgeführt. Dagegen wer⸗ 
den die Mineralſchätze (Gold, fer, Blei, Eiſen, 
Steinſalz, Steinfoble, Petroleum) kaum ausgebeutet. 
Geſchätzt ſind die Baumwollenzeuge. Haupiſtadt iſt 
Bucaramanga (jf. d.). S. Karte -Peru r.« 

Santander, 1) Hauptſtadt der gleichnamigen ſpan. 
Provinz (j. oben), maleriſch J der Südſeite der 
Halbinſel, welche die Ria von S. des Kantabriſchen 
Meeres bildet, am Fuß einer Hiigelfette, an den Eiſen⸗ 
babniinien Venta de Bairios-S., S.-Ontaneda, S.- 
Vilbao und S.-Solares gelegen, zerfällt in die Ober- 
und die neuere Unterjtadt, hat einen ſchönen Sai, 





Santa Maria — Gant’ Antioco. 


hübſche Rromenaden, eine gotiſche, dreiſchiffige Rathe- 
drale mit romanifder Krypte (18. Jahrh.), ein Raftell, 
ein großes Spital, cin Gefiingnis, ein Priefterjeminar, 
ein Inſtituto mit Ultertumsmujeum, eine Zeichen-, 
Handel3- und Schiffahrtsfdule, ein Theater, eine 
Urena fiir Stiergefedte, beſuchte Seebäder (Gar- 
dinero, burd) Strakenbahn mit der Stadt verbun- 
den); ferner — Fabriken, namentlich eine 
Tabakmanufaktur, Papierfabrilen, Dampfmühlen, 
Bierbrauereien, eine Zuckerraffinerie, Eiſengießereien 
und Schiffswerften und 900) 54,694 Einw. Der 
geriumige, den größten Schiffer zugängliche Hafer 
it febr ſicher und mit zwei Molen verjehen. Auf dem 
Cabo Mayor befindet fic) ein Leuchtiurm (93 m it. M.) ; 
ein jweiter fteht auf der vor dem Eingang der Ria 
gelegenen Inſel Mouro. 1904 find im Dafen (im 
internationalen Gerfehr) 422 beladene Sdiffe von 
490,167 Ton. eine und 535 beladene Schiffe von 
543,719 T. ausgelaufen. Der Warenverfehr hatte 
einen Wert in der Einfuhr von 57,1, in der Ausfuhr 
von 18,6 Mill. Pefetas. Die wichtigſten Urtifel find 
in der Einfubr: Tabak, Ratan, Kaffee, Stockfiſch, Holz, 
Weizen, Garne und Gewebe, Cijen, Petroleum; in 
der Ausfuhr: Konferven, Weizenmehl, Eiſenerz, Waf- 
fen und andre Eiſenwaren, Papier, Wein. In male- 
riſchen Waldtälern der Umgebung befinden ſich fieben 
warme Mineralquellen. S. ijt Sig des Gouverneurs, 
eines Bifdofs und mehrerer auswiirtiger Ronjulate 
(darunter aud) eines deutiden). Wm 3. Nov. 1893 
ridtete die Explofion de3 mit Dynamit beladenen 
Dampfers Machichaco große Verwiijtung in S. an. 
Bgl. Gaye, 8. y su provincia (Santander 1903). — 
2) (S. de Ouilidoa) Stadt (1543 gegriindet) im 
Departement Caͤuca von Kolumbien, 1073 m ii. M., 
mit höherer Sdhule umd as70) 4429 Einw. 

Sant’ Angelo (pr. pant andſchelo), 1) (S. De’ Lom⸗ 
bar di) Kreishauptitadt in der ital. Proving Uvellino, 
an der Eiſenbahn Uvellino- Rocdetta-S. Antonio, 
Biſchofsſitz, hat cine Ubtei (San Guglielmo) des 13. 
Jahrh., cin Gymnafium, Seidenraupengudt, Schwe⸗ 
felquellen und (1901) 2299 (als Gemeinde 6647) Einw. 
— 2) (GS. in Vado) Stadt in der ital. Proving Pe- 
faro ¢ Urbino, Kreis Urbino, hat eine Rathedrale und 
(1901) 2053 (al8 Gemeinde 4091) Einw. — 38) (S. 
Lodigiano) Stadt in der ital. Proving Mailand, 
Kreis Lodi, am Lambro, durd) Danrpftramway mit 
Mailand, Soncino und Pavia verbunden, hat ein 
Theater, bedeutende Viehzucht und Käſebereitung, 
Miihlen, Reisſchälerei, Seilerei, Handel und avon 
6988 (al8 Gemeinde 8771) Einw. 

Sant’ Angelo, Monte, VBergitod in der ital. 
Proving Neapel, an der Wurzel der Sorrentiner Halb⸗ 
injel, bis 1524 m aufiteigendD. 

Santa Ninja, Stadt in der ital. Proving Tra- 
pani (Sigilien), Kreis Magzara del Ballo, 460 m 
ii. M., an der Eiſenbahn PBalermo-Trapani, mit 
Acker⸗ und Weinbau und 901 7673 Einw. 

Sant’ Antimo, Stadt in der ital. Proving Nea- 
pel, Kreis Caforia, an der Eiſenbahn Neapel-Foggia 
und der Dampfitrakenbabn Neapel-Wverja, hat Wein⸗ 
jteinfabrifen und (1901) 8733 Einw. 

Sant’ Antioco (im Altertum Plumbaria), ital. 
Anjel an der Südweſtküſte Sardiniens, zur Proving 
Cagliari und dem Kreis Igleſias gehörig, mit Sar- 
dinien dDurd eine Rimerbriide verbunden, bildet die 
wejtlide Begrengung des Golfes von Palmas, ijt bis 
243 m hod und 108,9 gkm grok, bat punijde und 
römiſche Grabjtitten, Ratafomben, ein Rajtell, ein 
Dutzend Nurhags, frudtbaren Boden, Fijderei und 


Santa Pola — 


901) 5417 Einw. Der Hauptort S. hat einen Ha- 
fen, in dem 1904: 136 Schiffe von 34,549 Ton. ein- 
gelaufen find, und (1901) 3775 Einw. 

Santa Pola, ſpan. Hajenort, ſ. Elde. 

Sant’ Mpollinare in Claffe, Kirde, |. Clajfis. 

Sant’ Arcangelo di Romagua (jpr. artandſchelo, 
romanja), Stadt in der ital. Proving Forli, Kreis Rimini, 
am Uſo und an der Eiſenbahn Bologna-Uncona, hat 
ein Schloß der Malatejta, ein altes Stadthaus, eine 
Techniſche Schule und (1901) 2296 (als Gemeinde 


9489) Cinw. S. ijt GeburtSort des Papſtes Cle- | Congaree 


men8 XIV., dem bier ein Triumphbogen erridtet ijt. 

Santarem (fpr. pantaring), 1) Hauptitadt ded gleid- 
namigen portug. Diftrifts in der ehemaligen Proving 
Eſtremadura, 104 m it. M., liegt auf dem Whhang 
eines Hügels am rechten Ufer des Tejo und an der 
Eiſenbahn Lijjabon- Porto, hat eine ehemalige Je— 
fuitenfirde mit Mojaifen und alten Grabmalern, 
mebrere andre alte Rirden, Rejte mauriſcher Befejti- 
gunger. {dine Unlagen, eine Normalfdule, ein geift- 
ides Seminar, ein Theater, eine Bibliothet und 
11900) 8704 Einw., die Wein, OL, Obst und Gemiife 
bauen, Woll- und Wirhwaren herſtellen und Handel 
treiben. Es hieß im UWltertum Scalabis, bei den 
Urabern Sdhantara und war im Mittelalter Refi- 
denz der portugieſiſchen Rinige. Hier 16. Mai 1834 
vollftinbige Miederlage ber Migueliſten durd) das 
pedriſtiſche Heer unter Napier und Villaflor, weldye 
die Einſchiffung Dom Miguels nad England jur 
Folge hatte. — 2) Stadt im brafil. Staat ard, am 
fcbiirbaren Tapajo;, 5 km von deffen Diindung in 
den Amazonenſtrom, der Inſel Tapara gegeniiber, 
Dampferjtation, hat 4400 Cinw. und lebhaften Han- 
del mit den ben Tapajoz Herabfommenden Waren (Ka⸗ 
fao, Kautſchuk, Ropaivabaljam, Safjaparille u. a.). 

Santa Rofa, 1) Departement der mittelamerifan. | 


Republif Guatemala, am Stillen Meer, 2900 qkm | und 


mit (1893) 47,293 Cinw. (ein Drittel Indianer), die 
Reis, Kaffee und Zuckerrohr bauen und ſtarle Rinder⸗ 
guatt treiben. Hauptort ijt Cuajiniquilapa, am 
io be los Esclavos. — 2) Hauptort der Grafidaft 
Sonoma des nordamerifan. Staated Ralifornien, 
mit ſchönen Weinbergen, bedeutender Weinkelterei, 
Gerberet, Brodultenbandel und (900) 6673 Einw., 
wurde von dem großen falifornijden Erdbeben am 
18. Upril 1906 furdtbar verheert. — 3) (S. de los 
Undes) Stadt in der dilen. Proving Wconcagua, 
818 m it. M., ant Rio Uconcagua, Endjtation der 
Bahn Valparaijo-Quillota-S., mit 4500 Einw., bat 
lebbaften Verlehr mit Urgentinien. — 4) (S. de 
Otas) Hauptort der Proving Oriente der {iidameri- 
fan. Republif Ecuador, am ſchiffbaren Napo, 335 m 
ii. M., mit Unbau von Tabaf und Rucerrohr. — 
5) (S. be Of os) Vergitadt im Depart. Antioquia in 
RKolumbien, in goldreider Gegend, 2610 m it. M., 
mit 1830 Cinw. — 6) (S. be Biterbe) Stadt im 
Depart. Boyacd in Rolumbien, ndrdlid von Soga- 
mojo, 2591 m ii. M., mit höherer Schule, Fabri- 
fation von Filzhüten und Baumwollenſtoffen und 
(1902) 9000 Einw. 
Santa Rofa: Orden, |. Rofenorden 2). 
Santa Scolaftica, Benedittinerflojter bei Su— 
biaco (j. d.). 
Santa Severa, cin alte Schloß in der ital. Bro- 
ving Rom, an der Cifenbahn Rom - Civitavecdia, 
dicht am Meer, an der Stelle der uralten Hafenjtadt 
Bozat (al Cire). 
ta Severina, Stadt in der ital. Proving 
Catanjaro, Kreis Cotrone, auf felfiger Hohe über dem 
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Reto, Sig eines Ergbifdofs, hat eine Rathedrale mit 
bygantinijder Rapelle, ein miittelalterlides Kaſtell, 
Gymnaſium und vor) 1502 (als Gemeinde 1959) 


Einwohner. 
Santee (pr. hannth, Slub in den Bereinigten Staa- 
ten, entſteht durch die Vereiniqung des Congaree und 
Wateree in Siidcarolina und miindet, 240 km lang, 
ndrdlid) von Charleston in den Utlantijden Ozean, 
durch eine ſtark veränderliche Sandbarre der Gee- 
ſchiffahrt reeene, fürFlußdampfer aber im 
bis Columbia, im Wateree bis Camden 


ir val. Catawba). 
uteſbaum (Sanbdelbolsgbaum), ſ.Sautalum. 
Santelbliitler , ſ. Santalazeen. 


Sautelholz, ſ. Sandelholz. 
Sant’ Ellero, ſ. Vallombroſa. 
nt’ idio a Mare, Stadt in der ital. Pro⸗ 
ving Ascoli Piceno, Kreis Fermo, auf einer Anhöhe 


zwiſchen den Flüſſen Ete morto und enna, hat Ring- 
mauern, eine Rirde (San Benedetto) des 12. Jahrh., 
eine Techniſche Schule, eine Lehrerinnenbildungs- 
anjtalt, Olgewinnung, Sdubwarenergzeugung und 
(1901) 2166 fag Gemeinde 11,126) Einw. 6 kin öſtlich 
am Ubdriatijden Meer, an der Eiſenbahn Ancona- 
Brindifi, liegt der Hafen Porto Sant’ Elpidio. 

Santen J Xanten. 

Santenay (jvc. fangt’nh, Fleclen im franz. Depart. 
Céte-d'DOr, Urrond. Beaune, an der Dheune und dem 
Canal du Centre, Knotenpuntt an der Lyoner Bahn, 
hat eine Rirde aus dem 11.—16. Jahrh., Weinbau 
(trefflidher Rotwein), 3 Mineralquellen und (1901 
1087 (al8 Gemeinde 1502) Cinw. 

Santérno (im Ultertum Saternus), Fluß in 
Mittelitalien, entipringt beim Wpenninenpak La Futa 
oberhalb Firenguola (Proving Floreng), fließt nord- 
öſtlich Durd die Provingen Bologna und Ravenna 
miindet nad einem Laufe von 106 km in den 
Bo di Primaro. 

Santerre (jpr. fangtic), franz. Landfdaft in der 

emal. Proving Picardie, mit der Hauptſtadt Peronne, 
bildet heute den ſüdöſtlichen Teil ded Depart Somme. 

Santerre (jpr. pangtir’), Untoine Jofeph, franj. 
Revolutionar, geb. 16. März 1752 in Paris, geſt. 
6. Febr. 1809, ward als Beit ev einer großen Bier: 
brauerei in der Vorſtadt St.-Untoine nad Ausbruch 
der Revolution jum Kommandanten eines Batail- 
fon’ ernannt, nahm an der Erjtiirmung der Bajtille 
und dem 3 ¢ nad) Verſailles teil und rief im Juli 
1791 den Aufſtand auf dem Marsfeld hervor. Auch 
libte er einen bedeutenden Einfluß auf die Vorgänge 
vom 20. Juni und 10. Aug. 1792 aus. Rac der Er- 
mordung Wandats wurde er jum Oberbefeh{shaber 
der Pariſer Nationalgarde ernannt und fiihrte die 
Hinridtung des Königs durch. Spiiter 50g S. an der 
Spite von 20,000 Mann in die Vendée gegen die 
Uufitindifden, wurde aber 18. Sept. 1793 bei Coron 
in der Nähe von Chollet befiegt und infolgedejjen bis 

um Sturge Robespierres ins Gefängnis geworfen. 

n lebte er zurückgezogen. Bal. Carro, S., sa 
vie politique et privée (Par. 1847). 

nt’ Cufemia, Dorf in der ital. Proving Ca- 
tanjaro, Kereis Nicajtro, 3 km von dem Hiernad be- 
nannten Golf des Tyrrhenijden Meeres und an den 
Eiſenbahnen S.-Catanjaro und Neapel-Reggio, mit 
1901) 172 Einw., hat einen Hafen, in den 1904: 109 
handelstätige Schiffe von 62,547 Ton. einliefen, und 
Reſte eines von Robert Guiscard gejtifteten berithm- 
ten Benediftinerflofters, das 1638 durd Erd- 
beben zerſtört wurde. 
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Santhia, Flecen in der ital. Proving Novara, 
Kreis Vercelli, 182 m i. M., an den Eiſenbahnlinien 
Turin-Mailand, S.-Urona und S.-Biella, mit 
Dampfitragenbahn nak Ivrea, hat eine 1862 rejtau- 
rierte Haupttirdhe mit Wtarbild von G. Ferrari, eine 
Techniſche Schule, Reisbau und (1901) 8651 (als Ge- 
meinde 5631) Cinw. 

Santi, Giovanni und Raffael, ital. Maler, 
ſ. Raffael. 

Santiago (> Sanft Jafob«; vgl. Seg), 1) (Sao 
Thiago) eine der Rapverdijden Inſeln (ſ. d.). — 
2) Der friihere Name von Yamaifa (ſ. d.). 

—— Provinz der Republik Chile, an der 
pazifiſchen Küſte, zwiſchen 33 und 8340 ſüdl. Br., be 

renzt im N. von Valparaiſo und Aconcagua, im 
Siiben pon O'Higgins und Coldagua, im O. von 
Urgentinien, von dem eS der Kamm der Under trennt, 
14,672 qkm mit (1903) 483,060 Cinw. Der widtigite 
Teil der Proving ijt die Ebene, in der die Hauptſtadt 
(f. unten) liegt. Gamtliche Fliifje ergießen ſich in den 
Maips, teiner iſt ſchiffbar. Landbau (mit künſtlicher 
Bewiifjerung) und Viehzucht bilden die Hauptbeſchäf⸗ 
tigung. Kupfer, Gold und andre Wetalle fommen 
vor; Mineralquellen find rg 

Santiago, 1) (S. de Chile) Hauptitadt der Re- 
publif Chile und Hauptitadt der gleichnamigen Pro- 
ving (f. oben), unter 33° 27’ ſüdl. Br. und 70° 41’ 
wejil. L., 569 m ii. M., durd Eiſenbahn mit Bal- 
paraifo (187 km) ſowie mit Santa Roja an der trans- 
anbinifden Bahn, ferner mit Concepcién und BVal- 
bivia verbunden, an beiden Ufern des von ſechs Brücken 
überſpannten Mapodo (Nebenfluk bes Maips), der 
in der Stadt tanalifiert und mit breiten Raimauern | 
eingefaßt ijt, in Sommer ſehr wenig Waſſer enthalt, | 
nad Regen und bei Schneeſchmelze aber gewaltig | 
anidywillt, in frudtbarer, trefflid) angebauter Um: 
gedung, angeſichts der mit ewigem Schnee bedeckten 

ndenfette, inmitten der weiten Ebene des chileniſchen 
Längstales. Beträchtlich ſind die Thermometerſchwan⸗ 
fungen (an einem Tage zwiſchen —2 und +22). 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 13,2° (Januar 
19,28, Juli 7,30°), bod) hat man Extreme von 32,9 
und —4,2° beobadjtet. Der Regenfall ift gering (an 
45 Regentagen 3828 mm), 1860—81 regijtrierte man 
21 Erder{diitterungen. Daher befteht die Stadt meiſt 
aus einjtidigen Hiujern aud Luftziegeln und elenden 
Hiitten. Jn neuever Zeit find aber auper den djfent- 
liden Gebäuden aud) viele private von mebreren 
Stodwerfen aus ben fejtejten Materialien errictet 
worden. Inſelartig erheben fic) aus Dem Haujermeer 
fable Porphyrhügel, darunter der 637 m (60-—70 m 
liber der Stadt) hohe Cerro Santa Lucia mit eigen: 
artigen Anlagen. Witten durch S. gieht die 74— 
100m breite, 6,4km lange Ulameda, von 4—6 präch- 
tigen Baumreihen befdattet und mit Fabrwegen auf | 
beiden Seiten. Das lebhaftejte Getriebe fonjentriert | 
fic) inded bei der Plaga de Urmas, mit dem Pojte, | 
ntendantur- und Munizipalgebiude, der Rathedrale, 
bem ersbifdhifliden Palaſt und von Urladen mit reid 
ausgejtatteten Laden umgeben. Die 115 m lange, 
150 m tiefe Moneda (Münze) enthalt die Wohnung 
des Prajidenten, famtlide Winijterien, die Staats- 
fajje, Münze, Staatsiduldenverwwaltung und das 
Staatsardiv. Unter den 24 Rirden und Rapellen 
zeichnet fic) aus dic Dominifanerfirde in der Vorſtadt 
Shintho mit weißen Marmorfaiulen und die reſtau— 
rierte Kirche der Nonnen von Santa Clara; aud gibt 
ed eine protejtantifde englijd-amerifanifde und eine 
deutſche Kirche. Es gibt in S. 15 Klöſter. Wn der 





Santhia — Santiago de Compojtela. 


Stelle ber 1868 niedergebrannten Jefuitentirde hat 
man den 2000 Opfern de3 Brandes ein Denfmal 
erridjtet. S. zählte 1885: 189,332, 1903 bingegen 
834,538 Einw., darunter viele Deutſche, Franzoſen, 
Englinder, Nordbamerifaner, Staliener, Urgentinier, 
wenige Spanier, aber gar feine Neger. Die Stadt ijt 
Sig Prafidenten der Republif, der Minijterien, 
eines Erzbiſchofs, des oberjten Geridtshofes, eines 
Appellgerichts, aller Gefandten und vieler Konſuln, 
aud) eines deutfden, und bat eine ftarfe Garnijon. 
Die Deutſchen haben einen Deutiden Verein, Deutſch⸗ 
wifien{daftliden Verein u. a. Der Handel ijt bedeu- 
tend. Gewerblid am widtigiten find Tudfabrifen, 
Maſchinenbau, Kornmühlen, Brauereien, Brenne- 
reien, SchiffSswiebadbidereien, Gerbereien, Gold- 
{djmiedearbeiten, Lederwaren (Sattel) «x. Zahlreiche 
Trambahnen durdgiehen die Straken, Telephorver- 
bindung befteht in ausgiebigem Mak. Wn der Spige 
der Unterridt8anftalten ſteht eine von Jeſuiten 1743 
geqriinbdete Univerfitdt mit vielen deutſchen Dozenten 
und 1000 Studenten, Fafultiten fiir Rechts- und 
Pe ganna ap aur inary mit ihr ijt eine Mater und 
Bildhauerſchule verbunden. Außerdem bejtehen eine 
Medizinijde Schule, ein Konfervatorium der Muſik, 
Gewerbeſchule, Militirafademie, eine höhere Land- 
wirtidhaftlide Schule mit großer Mujterfarm, Berg- 
werf3fdule, Hebammenfdule, ersbijdiflides Seminar 
fiir Geijtlide, großartig eingeridtetes Realgymnajium 
(Nationalinjtitut) mit 1200 Sdiilern und emer Biblio- 
thef von 15,000 Banden, das Liceo da S. und das 
Ynjtituto pedagogico, beide mit deutſchen Lehrern, 
zwei nad) deutſchem Muſter cg Lebhrerjemi- 
nare, Schulen der Jeſuiten und der Briiderfdaft vom 
Herzen Jefu, Nationalmufeum, Sternwarte, Botani- 
ider und Zoologiſcher Garten, Bibliothef von 70,000 
Banden. Der Unterhaltung dienen mehrere Theater, 
darunter ein ſchönes Dpernhaus, ein Zirkus fiir Hah⸗ 
nenfaimpfe, mehrere Klubs, eine Pferderennverein, 
der Wohltätigkeit 2 große Krankenhäuſer, ein Findel- 
haus, ein Waiſenhaus, eine Jrrenanjtalt, ein Urmen-s 
haus und eine Taubjtummenanjtalt. Un der Spige 
ber Verwaltung ſtehen der von der Regierung er- 
nannte Yntendant der Proving und ein SRunistpale 
rat. Die Stadt wurde 1541 von Valdivia gegründet. 
In der Rabe von S. fiegten 5. Upril 1818 die Chi- 
lenen unter O'Higgins über die Spanier, wodurch 
die Unabhängigteit Chiles begriindet wurde. Bgl. 
H. Rung, Chile und die —— Kolonien (Leipz. 
1891). — 2) G. be los Caballeros) Stadt in der 
Dominifanijden Republit (Inſel Haiti), am Yaqui 
und am Wejtrande der Vega Real, 180 m it. M., mit 
Rathedrale, Kabritation von Zigarren (fiir Hamburg), 
Tabafhandel und 8000 Einw. 

Santiago de Compoftela, Besirfshauptitadt in 
der fpan. — La Coruña, ehemals Hauptſtadt 
von Galicien, 228 m ii. M., am Abhang des Monte 
Pedrojo (594 m), an ber Cijenbahn Pontevedra-S. 
qelegen, Sig eines Erzbiſchofs und des Ritterordens 
des heil. Jafob vom Sdywert (j. d.), hat eine 1032 — 
121 Lerbaute, romanifde Rathedrale, 94m lang, 63m 
breit, mit gwei 70 m hohen Tiirmen, ſchöner Portal - 
halle im ſechsſchiffigen Innern, 25 Kapellen und bent 
von Wallfabhrern vielbejudten, angebliden Grabe des 
Apoſtels Yafobus (Santiago), des Schutzpatrons von 
Spanien (vgl. Jafobsbriider), ferner mebhrere andre 
Kirchen, 16 ehemalige Klöſter, eine 1532 gegriindete 
Univerjitit mit juriftifder und mediziniſcher Fakultät 
(700 Hbrer) und Bibliothef, eine höhere Biirgeridule, 
ein Seminar, eine Normalfdule, ein großes Spital, 


Santiago be Cuba — Santis. 


ein Denfmal des Admirals Mendez Nuñez, Lein- 
weberei, Erzeugung von Wallfahrtsartifeln, lebhaf- 
ten Handel und (1900) 24,120 Einw. 

Santiago be Cuba (aud blof Cuba), Stadt 
auf der wejtind. Inſel Cuba, früher Hauptitadt der 
gangen Inſel, jest ihres Hjtliden Departement3, auf 
der Südküſte an einer pradjtigen, von den bewaldeten 
Höhen der Sierra Maeftra und reidhen Frudttilern 
umfdlofjienen Bai, die einen fidern, fiir die größten 
Schiffe geeigneten und durch die Forts Morro und 
Eſtrella verteidigten Hafen bildet (fj. den Lageplan 
auf Rarte »Cuba<), ijt Gouverneurs- und Biſchofs⸗ 
fib, hat wegen der Erdbeben meijt einſtöckige Häuſer, 
eine Rathedrale und viele andre Rirden und Klöſter, 
ein Seminar, verſchiedene Wobltitigleitsanjtalten, 
eine Reiterjtatue des Königs Ferdinand und c1s90) 
43,090 Cinw., die Eiſengießerei, Sigarrenfabrifation, 
Sagemiiblen x. und lebhafte Ausfuhr von Ruder 
(1904: 101,000 Sac), Rafao, Rum, Bananen, Tabak, 
Mahagoni+ und Zedernholz rc. betreiben. Die friiher 
lebbafte Zufuhr von Rupfererzen aus den nordweſt⸗ 
lid) gelegenen Gruben von El Cobre (aud Wall- 
fabrtgort), wobin eine 15 km lange Gifenbabn fiibrt, 
hörte 1893 nad) Einjtellung des Betriebs auf, iit 
aber nenerdings wieder betradtlid. S. wurde 1514 
von —— ründet. 

Santiago 

Santiago de Guayaquil, Hafenjtadt in Ecua- 
dor (Siidamerifa), f. Guayaquil. 

Santiago del Cftero, Provinz der Argentini- 
iden Republif, begrenzt von Salta im R., dem Gouv. 
Chaco und Santa Fé tm O., Cordoba im Silden, Ca- 
tamarca und Tucuman im W., umfaßt 103,016 qkm 
mit (1905 berednet) 187,968 Einw. Die fajt gang 
ebene Broving wird durdfloffen vom Salado und 
Saladillo, bie ausgedehnte Sitmpfe (esteros) bilden, 
wie die Salina Grande im SW. Das Klima ijt ſehr 
heiß (mittlere Jahrestemperatur 21,6°). Uderbau ijt 
nur bei Bewäſſerung möglich; man baut vornehm- 
lid) Qugerne, Zucterrohr und Wein. Bedeutender ijt 
die Viehzucht; 1888 zählte man 110,368 Pferde, 
47,498 Ejel und Maulefel, 588,396 Rinder, 781,951 
Schafe, 308,993 Siegen rc. Hauptgewerbe find Baum- 
woll- und Wollweberei. Die Cifenbahnen haben 162, 
die Telegraphen 636 km Linge mit 1272 km Driih- 
ten. — Die 1553 geqriindete Cig rm Daupt- 
jtadt liegt 214 m it. M., am Rio Dulce und an der 
Bahn er Berar gn aerator ijt Sig eines 
deutiden Vizekonſuls, mit Kathedrale, Rathaus, Ra- 
tionalfolleg, Lehrerinnenjeminar, Armenhaus und 
(1895) 9517 Einw. 

o de Verdguas, Badcort in der Repu- 
blif Ranama, 105 mii. Vi., am San Martin, der in den 
Stillen Ojean geht, hat heiße Ouellen, Fabrifation 
von purpurfarbigen Baunnwollengeweben, Stroh: 
bitten und Hängematten und (1870) 6258 Cinw. 

Santillana (or. fantigjina), Jitigo Lopes de 
Mendoza, Marqués von, fpan. Gelehrter und 
Didter, geb. 19. Aug. 1398 in Carrion de los Con- 
des, gejt. 25. Mars 1458 in Guadalajara, geichnete 
ji) früh int Rampfe gegen die Uragonier und Na- 
varrefen fo aus, dak ire der König die Stadt Jun- 
quera verlieh. Seine Teilnahme an den Kriegen gegen 
die Mauren von Granada 1431 und 1438 erwarb 
ibm die Marfgraffdaft S., fein Unteil an der glück⸗ 
liden Entideidung der Schlacht von Olmedo (1445) 
~~ den Rodrig von Navarra den Titel eines Gra- 

en von Real de Manzanares. 1446 eroberte er die 
Stadt Torrija. An der Verſchwörung, die 1453 den 
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Sturz des Giinftlings Ulvaro de Luna zur Folge 
hatte, war er beteiligt. Rad Johanns IT. Tobe (1454) 
zog ſich S. mehr und mehr vom dffentliden Leben 
guriid und lebte gang den Wiſſenſchaften. Er hat 
vorzüglich dazu beigetragen, die kaſtiliſche Kunſtpoeſie 
teils nach dem Matter der klaſſiſch⸗gelehrten italieni- 
ſchen, teil nad der ſpätern provengalijd-fatalanifden 
—— —— Seine ziemlich zahlreichen 

dichte find teils didaltiſcher, teils lyriſcher Art. Un- 
ter den erſtern find die »Proverbios« oder »El cen- 
tiloquios, eine Sammlung von 100 Spridwirtern 
in adtgeiligen Strophen, und das »Doctrinal de pri- 
vados« hervorjubeben, unter den lyriſchen die volls⸗ 
tiimlid anmutigen »Serranillas« und die Gonette 
al8 Die altejten in Spanien. Der »Didlogo de Bias 
contra Fortuna« und Die a in Dialogform 
abgefafte »Comedieta de Ponzac, ein allegoriſches 
Poem in Dantejder Manier, hat diejer Form wegen 
eine gewifje Bedeutung in der Geſchichte ded ſpaniſchen 
Dramas. Außer den poetifden Werlen ijt nod ein 
Sendſchreiben Santillanas an den Connétable Dom 
Pedro von P al vorhanden, eine widtige Ur: 
tunbde fitr bie Geſchichte der ältern peninjularen Dicht⸗ 


kunſt. Santillana’ Werte wurden herausgegeben mit 


Kommentar von Odoa und vollitindiger von Ama⸗ 
dor de los Rio’ (Madr. 1852). Sein Leben ſchrieb 


¢ Guatemala, |. Guatemala, S.485. | auger legterm nod Quintana. 


Santini, Giovanni, Ujtronom, geb. 30. Jan. 
1787 in Caprefe bei Borgo di San Sepolero im Tos⸗ 
tanifden, gejt. 26. Suni 1877 in Badua, wurde 1806 
Adjunkt⸗ Aſtronom und 1813 Direftor der Sterniwarte 
und Profejjor der Mathematif in Padua. Er fdried: 
»Elementi di astronomia<« (Padua 1820, 2 Bde.); 
»Teorica degli stromenti ottici destinati ad esten- 
dere i confini della visione naturale« (daſ. 1828, 
2 Bde.); »Della misura del tempo e del modo di 
regolare gli orologi comuni« (Daj. 1847). 

Santipur, Stadt im Diſtrikt Nadiga der britijd- 
ind. Leutnantgouverneurfdaft Bengalen, am Hugli, 
mit bedeutender Baunwwollindujtrie, Badern, drei- 
tigiger Meſſe gu Ehren Krifdnas (25,000 Pilger) 
und (1901) 26,898 Einw. (18,220 Hindu, 8672 Mo- 
hammedaner). 

Santis (Säntisgebirge oder Alpſtein), das 
finite Gebirge der Uppengeller Ulpen und der Nord- 
oſtſchweiz, befteht im W. aus zwei, in der Mitte aus 
vier und im . aus drei orograpbhifden Ketten, die 
teftonijd fech3 nach N. fteil abbredjenden Rreidefatten 
entſprechen mit über 400 Querbriiden und zahlreichen 
Höhlen. Am befannteften find in der Nordfette die 
Ebenalp(f.d., 1644 m) mit dem Wildfirdli, der Schäf⸗ 
ler (1923 m), das Obrii (2203 m), der Hodnicdere 
(2228 m), Dithnerberg (2341 m), der Gyrenjpig 
(2450 m), Säntis (2504 m), die Silberplatte (2160 m), 
der Sto (2114 m) und ber Lütiſpitz (1990 m); in 
den WMittelfetten der Alpſiegel (1748 m), Wltmann 
(2438 m) und ber Wilbhaujer Schafberg (2383 m); 
in Der ſüdlichſten Ramor (1750 m), der Hobe Kaſten 
(1797 m), Mutſchen (2126 m) u.a. Sechs Seen, zahl⸗ 
reiche Quellen und etm fleiner Gletſcher (Blaufdnee) 
—— das leicht zugängliche und ſehr beſuchte Gebirge. 

ſthäuſer befinden —8 auf Meglisalp, dem Hohen 
Kaſten und dem S. (hier ſeit 1868); auf letzterm ijt 
eine eidgenöſſiſche meteorologijde Station ſeit 1887. 
Der S. wird von Wildhaus oder Wit-St. Johann 
(Loggenburg) fowie von Urnäſch (Station der Uppen- 

eller Bahn), am bequemiten aber vom Weißbad bei 
gell aus in 6—7 Stunden bejtiegen. Bgl. A. 
Heim, Das Säntisgebirge (Lief. 46 der ⸗Beiträge sur 
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eologi{den Rarte der Schweiz⸗, Bern 1905, mit 
tla); Lüthi und Egloff, Das Santisgebiet, 
Tourijtenfiihrer (St. Gallen 1904). 

Santo (ſpan. u. ital.), foviel wie Sanft; ſ. San. 

Santo Amaro, Stadt im brafil. Staate Bahia, 
an bem von bier ab bei Hodwaffer fiir Boote fabr- 
baren Gerigi, Der 15 km unterhalb in die Allerheili⸗ 

enbai flieft, mit ftattlider Rirde, Hofpital, Waiſen⸗ 
8 und Cifengieferei. 

Santo Domingo, Infel, ſ. Haiti; Staat, ſ. Do- 
minifanifde Republi. 

Santo Domingo, Hauptitadt der Dominifani- 
ſchen Republif (f. d.), liegt auf der Südküſte Der Inſel 
Haiti, unter 18°28" nördl. Br., inmitten einer frudt- 
baren Ebene (Los Llanos), an der Miindung des 
Ozama, auf dem nur fleinere Schiffe über die Barve 
an ber Miindung bis zur Stadt gelangen fonnen, 
wãhrend größere auf der ſchutzloſen Reede anfern 
niiljfen, hat gerade, —— Straßen, eine 1514 
bis 1540 erbaute gotiſche Kathedrale, in der bis 1794 
Die Gebcine des Rolumbus —— Jeſuitenkollegium, 
jetzt Militärmagazin, Arſenal, Kaſernen, Lehrerſemi⸗ 
nar, Gewerbeſchule, Marineſchule, Schulen für Ma— 
lerei, Mufit, Telegraphie, Hffentliche Vibliothet, Hoſpi⸗ 
tiler, ijt Sig ber Regicrung, ded oberſten Gerichtshofs, 
eined Zivil und Militärgouverneurs der Proving S., 
eines fatholijden Erzbiſchofs und deutiden Konſuls 
und hat etwa 20,000 Einw., die nidjt unbedeutenden 
Handel (Ausfuhr von Ruder) treiben. Sn den durch 
gwei Forts und Batterien verteidigten Hafen liefen 
1893: 192 Sdiffe von 102,532 Ton. ein. Die Stadt 
wurde als die erjte in Der Neuen Welt 1496 von Bar- 
tolonteo Colon — Bon den Engländern wurde 
fie 1586, du rbbeben 1689 und 1691 teilweife 

erjtirt. 1801 nahin fie Touffaint Louverture fiir 
ft eantreidh in Befig. 

Sauto Gfpiritu (Sancti Spiritus), Stadt 
in der berg Bear ber weftind. Inſel Cuba, am 
Rio ag aod urd Eiſenbahn mit dem 35 km ent- 
fernten Hafen Tunas de Zaza verbunden, hat ein Je- 
fuitenfolleg, Bucerausfubr und (1809) 12,696 Einw. 

Santolina L. (Sypreffentraut, Heiligen— 
pflanze), Gattung der Rompofiten, ſtark riechende 
Halbſträucher mit fleinen, ausdauernden, oft weif- 
fulgigen, nadel- oder ſchuppenförmigen Blattern, klei⸗ 
nen, —* oder eiförmigen, einzeln endſtändigen 
Blitentdpfden, gelben Bliiten und gufammengedriidt 
drei- bis vierfantigen Friidten ohne Rappus. Etwa 
act Urten im ſüdweſtlichen Curopa, öſtlich bis Dalma- 
tien. 8. Chamaecyparissus L. (unedte oder Gar- 
tengypreffe, Meerwermut), mit —— en flei⸗ 
ſchigen, fablen, ſehr kleinen Schuppenblättchen, in 
Süudeuropa, nördlich bis Wallis und Steiermark, wird 
in Deutidland in Garten und Gewächshäuſern tul- 
tiviert und balt in geſchützter Lage aud in Norddeutſch⸗ 
fand aus. Es riecht in allen Teilen durdbdringlid 
crt Soe und wurde friiber argneilid 
benugt. Wud) wird das Kraut zur Vertreibung der 
Wanzen und Motten angewendet. 8. maritima L. 
(Meerjtrandsfraut, Heiligentraut, Baum- 
wollfraut), eine ſchneeweiße filgige Pflanze der 
Mittelmeerlander, deren Fils gu Lampendodten be- 
nutzt wird. 

ntomifdel (poln. Gantomy8f), Stadt im 
preuß. Regbez. Rojen, Kreis Sdhroda, an einem See 
mit Pfahlbaureſten, hat eine evangelifde und eine fath. 
Rirde, Synegoge, Standbild der Gräfin Raczynſta, 
2 Dampfinahl- und 2 Dampfſägemühlen und (1905) 
1401 meijt kath. Einwohner. S. wurde 1632 gegriindet. 


Santo — Gantorin. 


Santofia (jor. fantinja), Bezirkshauptſtadt in der 
fpan. Proving Santander, an der Wejtfeite ber Ria 
de Marron des Vizcayiſchen Meerbujens, am Fue 
de Mont de S. (403 m), hat eine alte Kirche, einen 
treffliden Hafen, neuere Befeſtigungswerke, Uusfuhr 
von Fiſchen und (1900) 4339 Einw. 

Santbner(Santones), Völlerſchaft in Gallia Aqui- 
tania, am redjten Ufer der untern Garumna (Ga- 
ronne), im jetzigen Saintonge, mit der Hauptitadt 
Mediolanum (jest Saintes). 

in C,,H,,O, findet fid (1,5—3 Proj.) im 
Wurmiamen, den vluentopfchen von Artemisia Ci- 
nae und wird gum größten Teil in Tſchimlent dar- 

ejtellt. Es bildet farb- und gerudlofe Blattden, 
Peed ſchwach bitter, löſt fid) in 5000 Teilen Waffer, 
in 44 Teilen faltem, ſehr leicht in fodjendem Ultohol, 
ſchmilzt bei 170° und fublimiert, reagiert neutral, ver- 
binbet fid) mit Bafen, zerſetzt Kohlenſäureſalze, farbt 
ſich am Lidte gelb, mit alfobholifder Kalildjung vor- 
tibergehend rot. Das GS. ift ein Lafton, enthalt aber 
aud cine Retongruppe. Die a Ulfalien enthait 
Salze ber Santoninſäure C,,H,,0,, die farblofe, 
am Lidte fid) nidt gelb färbende Krijtalle bildet. Sie 
gerfallt bei 120° in Wafer und S. und gibt beim Ko- 
den mit Baryt ifomere Santonfiure, beim Sdmel- 
—— fali Propionſäure, Dimethylnaphthol und 
ſſerſtoff. S. wirkt in großen Doſen giftig, erregt 
Erbrechen, Benommenheit, anjallsweite ampfe, 
fiftiert bie Utmung, es erregt aud) in pen Dofen 
Gelbfehen, färbt den Harn grünlichgelb, bei alfalijder 
Realtion rot und dient in Form von Paftillen (San- 
toningeltden) ald kräftiges Mittel gegen den Spul- 
wurm. Bgl. Wedelind, Die Cantoningruppe 
(Stuttg. 1903). 
Sant’ Orefte, Ort, ſ. Soracte. 
tin, ſ. Bement. 

Santorin (d.5.St.Jrene; Thira, im Altertum 
Thera), griech. Inſel tm Agäiſchen Meer (ſ. Karte 
»Griechenland«), die ſüdlichſſe Der Kyfladen, 31 qkm 
mit (1896) 15,932 Einw. in 4 Demen und 18 Ortfdaf- 
ten, die meijt wie Schwalbenneſter an die Felfen ge- 
baut find, hat eine fidelformige Geſtalt und bejteht aus 
einem Kern von Glimmerſchiefer und Kalfftein, dem 
aud) die höchſte Erhebung, der Elinsberg (567 m), 
angebirt, um den ſich aber feit Ende des Pliocäns 
ein mächtiger vulfanifder Geſteinsmantel gelegt hat. 
S. bildet mit den gegeniiberliegenden Cilanden T hi- 
rafia und Ufpronifi die vom Meer zerſtückelten 
Xriimmerrefte eines gewaltigen unterjeeifden Mra- 
ter8, den eine furchtbare Eruption ju einer Zeit ſchuf, 
al8 fdon ber Menſch im Zuſtande fortgeſchrittener 
Entwidelung die Inſel bewohnte. Vor diefem alten 
Kraterrande nimmt S. die größere Halfte cin. Der 200 
bid 300 m hohe Kraterrand jteigt nad außen fanft, 
nad innen aber fajt fenfredht gu einent 390 m tiefen, 
meererfiillten Kraterkeſſel ab, in defjen Mitte ſich in 
hijtorijder Reit durch unterſeeiſche Ausbrüche mitten 
im Meere drei neue Eruptionsfegel, die Raimenen- 
infelden, gebildet haben. So op ſich 198 v. Chr. 
das Eiland Hiera, As fal be aimeni (die »alte 
Verbrannte«), dad fic {pater immer mehr vergrößerte; 
1573 entjtand das CilandD Mifra Kaimeni (Vie 
»kleine Verbrannte«) und 1707—12 bie Inſel Nea 
Kaimeni (bie »neue Verbrannte«), die nod) fort- 
wihrend Schwefeldämpfe ausſtößt. Beim letzten 
Ausbruch (im Februar 1866) des noch heute, freilich 
in längern Pauſen, tätigen Vulkans taudten in un- 
mittelbarer Nahe von Yea Kaimeni urtter heftigen 
vulfanifden Eruptionen zwei neue Inſeln auf, die 


Cantorini — Gan 


Georgsinfel und Aphroeſſa; fie beftanden aus 
Lava, aus deren gliihenden Spalten Dämpfe ent- 
widen, und wurden durd die fortwährende vulfa- 
nije a ſpäter mit Nea Raimeni vereinigt. 
Die ganze Gruppe hat nur eine einzige Duelle. Land- 
einwarts, wo die vulfanifden Majjen durd die Länge 
ber Beit verwittert find, bringt der Boden bejonders 
Wein hervor. Die Weine von S., namentlid ein wei- 
fer und ein roter Malvafier, find vorzüglich; fie wer- 
den meijt nad) Odeſſa ausgefiihrt, von wo man Ge- 
treide und Hols bezieht. Weitere Brodufte find die 
Puzzolan⸗ oder Santorinerde, eine Urt Traß, die zu 
Wajjerbauten verwendet wird (jährlich 30,000 Ton.), 
Bauſteine, Bleierse, Rognaf, Tomatenfonjerven und 
Hiiljenfriicte. Die Ausfuhr wertete 1902: 700,058, 


bie Cinjubr (Kaffee, Butter, Ruder, Fijde, Reis und | 
Dradinen. Der Schiffsver⸗ 


Manufalturen) 206,746 
lehr belief fic) 1902 anf 156 Dampfer mit 62,400 
Reg.-Ton. und 646 Segler mit 42,656 Reg.-Ton. Die 
Snel, von Bhinifern befjiedelt, ſtand ſeit alters in 
enger BVerbindung mit Lafonien und erdjfnete durch 
Griindung von Kyrene fiir die Grieden den Handels- 
weg nach Afrika. Im Peloponnejijden Krieg Hielt 
fie ſich, nachdem fie fid) von Athen freigemadt, gu 
Sparta, hatte aber damals die eit jeiner Bliite ſchon 
binter jid). Im Mittelalter gehörte fie dem griedi- 
ſchen Raijer, feit 1208 von Marfo Sanudo, dem Her- 
30g von Naxos, erobert, den Venezianern, denen fie 
1537 Chaireddin Barbarofja wieder abnahm. Haupt- 
ort ijt Bhird (Dhira) an der Weſtlüſte, mit Unfer- 
plag, vielen Weinfellern und (1889) 1023 Einw. überall 
finden fid) Trimmer aus dem Ultertum. Die Rui- 
nen der feit 1896 von Hiller v. Gartringen in meh- 
reren Kampagnen auf eigne Koſten aufqededten Haupt- 
tadt Thira auf dem heutigen, 372 m hohen, aus Kalk 

itehenden Hiigel Mefa Vuno bieten mit ihrer Haupt- 
ſtraße, dent Markte, den befdeidenen öffentlichen 
Gebäuden (Stoa Bajilife, Theater, Tempel des Upol- 
fon Karneios und zwei Gymnaſien) und den zahl⸗ 
reidhen Privathäuſern ein höchſt lehrreides Bild einer 
griechiſchen Kleinſtadt. Sehr widtig find die gabl- 
reidhen aufgefundenen Inſchriften, unter ibnen die 
diltejten uns erbaltenen. Reiche Uusbeute bradhte die 
Metropole, die von Dragendorjf und Pfuhl in Hillers 
Auftrag erforjdt wurde. Treffliche Karten lieferte 
P. Wilſti. Hiller v. Gartringen ijt aud) die Errid- 
tung eines Mujeums in Phird zu danfen. Bal. K. 
v. Fritſch, Reiff und Stiibel, Santorin. Die Mai- 
meni⸗Inſeln (Heidelb. 1867); SGeebad, Der Bulfan 
von S. (Berl. 1874); Fouqué, 8. et ses éruptions 
(Par. 1879); Hiller v. ———— Thera, Un⸗ 
terſuchungen, Vermeſſungen und Ausgrabungen in 
ben Jahren 1895 — 1902 (Berl. 1899— 1902, 4 Bde.); 
Pfuhl, Der archaiſche Friedhof am Stadtberge von 
Thera (Uthen 1903). 

Santorini, Giovanni Domenico, Anatom, 

ged. 6. Juni 1681, gejt. 7. Mai 1737 als Protomedi- 

us am Hojpital in Benedig. Nad ibm find benannt 
die Emissaria Santorini (jf. d.), die Cartilagines 
Santorinianae, zwei fleine Knorpel auf den Giej- 
bedenfnorpeln bes Rehlfopfes, der Lachmusfel (Riso- 
rius S.) und ein Ausführungsgang am Ropfe der 
Bauchſpeicheldrüſe (Ductus S.). 

Santos, 1) (Los S. de Maimona) Stadt in 
der fpan. Proving Badajoz, Bezirk Zafra, im Tal 
de3 Guadajira, an der Cijenbahn Merida - Sevilla, 
mit Tudfabrifation, Rupferberqbau und (897) 6703 
Einw. — 2) Widtigiter Hafen Brafiliens im Staate 
Sao Paulo, an der Nordfiijte der Inſel Sao Vicente, am 

Meyers Ronv.+ Lerifon, 6. Mufl., XVIL Bb, 
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ube des ifolierten Berges Monferrate, deſſen Gipfel 
eine Kirche frint, in didjt bewaldeter, ungejunder Ge- 
end, 1546 gegriindet, ijt Sig eines deutſchen Ron- 
ul8, mit öffentlichem Garten, Stadthaus, Rollhaus 
(ehemaliges Sejuitenfolleg), Urjenal, mehreren Klö— 
ftern, Hoſpital und ſchönen Privatgebiuden, Gas— 
beleuchtung, Wajjerleitung, Bferdebahnen und über 
35,000 Cinw. Die idbrlicbe Handelsbewegung iiber- 
fteigt 350 Mil. Mt. CS. ijt nächſt Mio de Janeiro der 
widhtigite Ausfuhrplatz für Kaffee: bisweilen lagern 
hier 200,000— 250,000 Sad Kaffee, ausgefiibrt wur⸗ 
den 1900: 356,6 Mill. kg im Werte von 260 Mill. Mt 
S. ijt Station ber Dampfer der Hamburg-Südame— 
rilaniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, des Nord- 
deutſchen Lloyd, der Royal Mail Steam Packet Com- 
pany und ber Chargeurs Réunis. Der Schiffsverfehr 
betrug 1904: 1819 Schijfe mit 2,98 Mill. Reg.-Ton. 
Der Hafen ijt durch umfangreiche Bauten gu einent 
der bejten der Welt umgejtaltet worden. — 3) (Los 
S.) Stadt in der Republif Panama, in frudtbarer Ge- 
gend, 15 km vom Golf von Panama, auf der Halb- 
tnfel Azuero, mit 4023 Einw. 

Santo Stefano, ital. Inſel, ſ. Bonga. 

Santo Stefano (unridtig Gan Stefano), 
Dorf, 10km weſtlich von Ronjtantinopel, unweit de3 
Marmarameers, an der Cijenbahn nad Udrianopel. 
nad der nay om von Rumelien tm Kriege 1877—78 

left und fiir lange Beit ruſſiſches Hauptquartier. 

efannt wurde ¢3 durch den dort 3. März 1878 
zwiſchen Ruffen und Türken abgeſchloſſenen Präli— 
minarfriedensvertrag, der durch den Berliner Vertrag 
abgeändert wurde. Hier wurde 1898 eine den Ge— 
fallenen bes Krieges von 1877—78 geweihte ruſſiſche 
Gedächtniskirche errichtet. 

Santo Tomas de Caſtillo (or. tajtiujo), Hafen⸗ 
ſtadt im mittelamerifan. Staate Guatemala, an der 
Bai von Umatique und mit der unvollendeten Cijen- 
babu nad) der LandeShauptitadt verbunden. Cin bel- 
giſcher Rolonijationsverein erhielt 1842 von der Re- 
gerung den Hafen nebjt 360,000 Heftar unter der 

dingung, Strapen und Briiden gu bauen und min: 
dejtens 1000 Familien in 10 Jahren eingufiihren, 
dod) gingen durch Mißwirtſchaft der Geſellſchaft die 
Cinwanderer elend zugrunde oder zerſtreuten fic) in 
alle Winde. 

Sautſchu, die Spießtanne, ſ. Cunninghamia. 

Santu (Santuao), chineſ. Dorf von 8000 Cinw., 
auf der gleidmamigen Inſel der Samſahbai (jf. d.), 
im Frühſjahr 1899 dem Fremdhandel geöffnet, ijt 
aber wegen feiner ifolierten Lage bisher von ihm 
villig unberiidjidtigt geblieben. 

Sanvie (pc. fangwit), nidrdlider Borort von Le 
avre (jf. den Lageplan), hat eine moderne romaniſche 
irche, cin Fort von Le Havre, Siegelfabrifation und 

(1901) 7484 (al3 Gemeinde 8456) Cinw. 

San Vincente de Anftria, Departementshaupt: 
jtadt der mittelamerifan. Republit Salvador, ant 
ue des 2640 m hHobhen, erloſchenen Bulkans S., 
mit Tabak: und Indigobau, großer Mejje und ce) 
17,832 Cinw. 

San Vincenzo a Volturno (pr. wintiginyo), Dorf 
in der ital. Broving Campobafjo, Kreis Iſernia, hat 
cine Ubteiruine, cine unweit der Volturnoquellen ge- 
legene kreuzförmige Krypte (9. Jahrh.) mit Fres 
gemälden und (1901) 623 Einw. 

San Vito al Tagliamento, ee 
in Der ital. Provinz Udine, nabe dem redten Ufer 
des Tagliamento, an der Eiſenbahn Venedig-Cafarja, 
hat eine Rirde mit Glodenturm (15. Jahrh.), alte 

38 


Vito al Tagliamento. 
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Ringmauern, ——— Ziegelei und cvo1 
4984 (als Gemeinde 9717) Einw. 

San Vito dei Normanni, Stadt in der ital. 
Proving Lecce, ſtreis Brindifi, an der Eiſenbahn Bari- 
Brindijt, hat eine Kirche der Heiligen Johannes und 
Blaſius mit bysantinifden Malereten (12.—13. Jahr⸗ 
hundert), einen Normannenturm (Torre di Boe- 
mondo), Steinbriide, Olgewinnung und (1901) 8931 
(als Gemeinde 11,968) Cinw. 

San Pufte, ſ. San Geronimo de Yuſte. 

Sanz del Rio, Julian, jpan. Philoſoph, geb 
1814, geſt. 12. Oft. 1869 in Madrid, wurde friih fro. 
feſſor in Madrid, hielt fich im Auftrage feiner Regie 
rung drei Jahre, von 1843 an, in Deutidland auf, 
unt Die Philoſophie dafelbjt fennen ju lernen, und las 
fpater befonders fiber Geſchichte der Philoſophie. Er 
war ein, wenn aud nicht blinder Anhänger des Philo⸗ 
jophen Rraufe, defjen »Urbild der Menſchheit« und 
Abriß des Syſtems der Philoſophie« erin’ Spanijde 
überſetzte. Bon feinen Schriften find nod ju nennen: 
»Doctrinal de logicae (Madr. 1863) und die nad 
jeinem Tode herausgegebene »Analisis del pensia- 
mento racional« (Daj. 1879). 

Sio (portug., fpr. faung, weiblich: santa, fpr. fangta), 
fovicl wie Gantt. 

Sao Antao (ipr. haung antiung), cine der Kapverdi- 
ſchen Inſeln (ſ. d.). 

Sao Antonio, Hauptort auf Principe (f. d.) in 
Weitafrifa, mit 500 Cinw. 

Sado Borja (Sio Francisco de B.), Stadt im 
brajil. Staate Rio Grande do Sul, 5 km vom Uru 

uay, 1690 von den Jefuiten geqriindet, mit 3500 
Ginw. ier lebte Uiné Bonpland 1829 -— 53. 

Sado Carlos de Campinas, Stadt in Brajilien, 
jf. Campinas. 

Sao Chriftovao (friiher Sergipe d'El Rey), 
— (bis 1855 Haupiſtadt) des brafil. Staates 
Sergipe, 1592 gegründet, nahe der Mündung des 
Bafa Barris Jraripanga, der hier fic) zu einem See 
erweitert, hat etwas Kuͤſtenhandel. 

Sav Domingos, Vergwertsort im portug. Di- 
jtrift Beja (Broving Alemtejo), 8 km von fpanifden 
Grenzfluß Chanza geleqen, hat reiden —— auf 
fupferhaltigen Schwefellies (der engliſchen Unterneh⸗ 
mung Mahon und Barry, mit mehreren tauſend Ur- 
beitern), Der auf einer 18 km langen Nebenbahn nad 
Pomario ant Guadiana und von da weiter, groken- 
teils nad England, veridifft wird. 

Sao Fidelis, Stadt im brafil. Staate Rio de Ja⸗ 
neiro, 82 km oberhalb der Mündung ded ſchiffbaren 
Parahyba, Uusgangspuntt einer Cijenbahn nad 
Santo Yntonio do Padua, hat lebhaften Handel mit 
Kaffee, Waldproduften rc. und 5000 Einw. 

Sao Franciseo, Riijteninfel des brafil. Staates 


San Vito dei Normanni — Sao Luiz de Maranhäo. 


3,5 m und ijt Dann auf 1500 km fiir Dampfer ſchiff⸗ 
bar. Darauf beginnt eine 300 km lange Reihe von 
Stromfdnellen, die in den grofartigen, 84 m tiefen 
Fallen von Paolo Uffonfo endigen. Bei Piranhas 
(13 m it. M.) tritt er in die Ebene, umſchließt zahl- 
reide Inſeln und ijt bier auf 225 kin fiir Fabrjeuge 
von 3,3 m Tiefgang ſchiffbar, doch ijt bie Mitndung 
durch Gandbarren beengt. Eine Cijenbahn von Pi- 
ranhas nad Jatoba (117 km) umgeht die Fille. Die 
bedeutendſten Nebenfliijje des S. find linlS Paracatu, 


. | Urucupa, Bardo, Carunhanha, Correntes und Rio 


Grande, rechts Rio das Velhas und Rio Verde Grande. 

Sao Januario, Niederlaſſung der Buren im Di- 
ſtrilt Moſſamedes in Ungola, f. Humpata. 

Sao Jodo da Foz (jor. haung ſchuaung da for), Stadt 
im portug. Dijtrift Porto (Proving Minho), an der 
Nordfeite der Miindung de3 Douro, mit Porto durd 
Strafenbahn verbunden, ein beliebter Gommerauf- 
enthalt der Bewohner von Porto, hat Seebäder, ein 
Fort und (1900) 5672 Cinw. 

Sdo Jodo d'El Rev (joc. paung faitiung del rz, 
Stadt im Silden ded brafil. Staates Minas Geraes, 
durch Eiſenbahn mit Ouro Rreto und Rio de Qaneiro 
verbunden, in romantiſcher Gebirgsgegend, mit Stadt- 
haus, Spital, Gymnaſium, Handſtuhlweberei und 
8000 Einw. Der Goldbergbau de8 Morro velho (jf. d.) 


hat aufgebdrt. 

Sao Forge de fa Mima (pr. faung feorfage-), 

Hafenftadt an der Goldfiljte (Oberquinea), ſ. Elina. 

o Leopoldp, älteſte deutſche Kolonie (feit 1824) 
im braſil. Staate Rio Grande do Sul, am ſchiffbaren 
Rio dos Sinos und an der Eiſenbahn Porto Alegre- 
Hamburgerberg, 35 km nördlich von Porto Ulegre, 
mit dent es aud) durch Dampfſchiffahrt verbunden ft, 
mit iiber 30,000 Einw., meiſt deutider Ubfunft, die 
Getreide-, Baumwoll- und Weinbau fowie Bienen⸗ 
zucht und lebhafte Induſtrie in Leder- und Sattler- 
waren betreiben und nad Porto Uleqre Butter, Cier, 
Gefliigel und Schweine ausfiihren. Hauptort ift die 
Stadt S., am Rio dos Sinos, mit fatholijdher und 
prot. Rirde, Jefuitenfollegium, hdherer Brivatidule 
fiir proteſtantiſche Knaben, 2 höhern Töchterſchulen, 
Freimaurerloge, 2 deutſchen Zeitungen und 38-4000 
deutſchen Einwohnern. 

Sao Lourenço (pc. faung lorungkth, deutſche Ko⸗ 
lonie (1858 gegrundet) im braſil. Staate Rio Grande 
do Sul, ſüdlich vom Rio Camaquam, am Arro 
Grande, 21 km von Pelotas, hat 12,000 Einw. (merit 
VPommern und Rheinlinder) in dem gleidnamigen 
Tala gh und den Unfiedelungen Neu- Birkenfeld, 

usmão, Sdo Untonio, Canta Auguſta, Alliancça, 
| Silvana, Santa Clara, Sio Domingo, Urroyo do 
| Padre xc. S. bas Tertfartden bei Rio Grande do Sul. 
Sao Luiz de Maranhao (jpr. faung Mis de mare- 





Santa Catharina, 69 qkm grof, fructbar und gut njiung), Hauptitadt des braſil. Staates Maranhio, an 
bebaut (Tabal, Kaffee, Getreide, Friidte), einſt von der Weijtfeite der gleidhnamigen grofen Inſel, die 
Varijosindianern, jest von einer Miſchraſſe bewohnt. durch den Mosquitoflu_ vom Feftland getrennt wird 
Der gleidnamige Ort an der Weſtküſte bildet den und felbjt die Bai von Maranhäo in zwei Baien 
ſichern Hafen fiir die dDeutide Rolonie Dona Francisca. | (Sao Marcos, in die der Guajahu, und Sado Yofé, in 

Sao Francisco, Fluß in Brajilien, entipringt | die der Atapicuru miindet) teilt, ijt Sig eines Biſchofs 
im brafil. Staate Minas Geraés, in der Serra de Ca- | und eines deutſchen Konſuls, hat breite, fteile Strajen, 


najtra, unter 20°20’ jiidl. Br., durchfließt diefen Staat, 
dann Bahia, bildet darauf die Grenze gegen Kernam- 
buco, dann zwiſchen Alagoas und Sergipe und miin- 
det, 2900 km fang und mit 645,000 qkm Strome 
*8 unter 11° 30’ fiidl. Br. und 36° 20weſtl. L. in 

en Utlantifden Ozean. Schon bei der Vereinigung 
mit Dem ‘Raraopéba wird er fiir Boote auf 180 km 
ſchiffbar, bet Pirapora fallt er in Stromfdnellen um 


zehn Blige, biſchöflichen Palaſt, Stadthaus, Kathe. 
drale, Theater, Hofpital, Mufeum, öffentliche Biblio- 
thet, Botanifden Garten und (1902) 32,000 Cinw., die 
Baumwolle, Hiute, Kautſchuk, Reis, Ruder, Rum, 
Drogen u. a. ausfiihren. Der mit einem Dod ver- 
fehene Hafen, der von fiinf ausländiſchen Dampfer- 
linien (auch einer deutſchen) angelaufen wird, ver- 
fandet immer mehr. 


Sao Luiz de Parnahyba — São Sebaftiao. 


Sao Luiz de Parnahyba (pr. paung tuis-), brafil. 
Stadt, ſ. Parnahyba. 

Sado Marcos, Rio de, Oberlauf des Parand: 

Sao Miguel (pr. paung mi-gho, größte und wid 
tigfte Inſel der portug. Uzoren, 777 qkm mit (1900) 
118,511 Einw.; die ‘abt eht zurück infolge ftarfer 
Uuswanderung nad Brajilien, Hawai u. a. Die 
durdaus vultanifde Inſel (Erdbeben 1884, heiße 
Quellen, Solfataren x.) erreiht im Pieo da Bara 
1089 m. Hauptitadt ijt Ponta Delgada (jf. d.). S. 
ijt Sig eines deutſchen Konſuls. 

Sadne (ſpr. fon’, im Altertum Arar, ſpäter Sau- 
cona), rechter Nebenfluß der Rhone in Frankreich, 
entſpringt int Depart. Vogeſen, am Fuß des Ména- 
mont (472 m) in den Monts Faucilles, durchfließt 


mit vielfaden Windungen, aber vorherrſchend in fiid- | 


ſüdweſtlicher, dann fildlider Ridtung die Departe- 
ment8 Oberfaine, Cite-d' Or, Sadne-et-Loire, bildet 
ſchließlich Die Grenge awifden den Departement Ain 
und Rhone und miindet nad einem Laufe von 482 km 
bei Lyon (162 m it. M.). Die oa Rebenfliiffe 
find {mfs: Oqnon, Doubs und Geille, rechts: Lille, 
Oude und Dheune. Die S. ijt von Corre an 374 km 
weit ſchiffbar und ſteht durch den Canal du Centre 
mit der Loire, durch den Kanal von Burgund und 
den Marne-Sasnefanal mit der Seine, durch den Oſt⸗ 
fanal mit der Maas und Mofel, endlid) durch den 
Rhein -Rhonefanal mit dem Rhein in Verbindung. 

Sadne-et-Loire (pr. pon-etvar), Departement im 
Ajtliden Frankreich, nad) feinem Hauptfluß Sabine 
und der tm BW. fliejenden Loire benannt, aus dem 
ſüdweſtlichen Teil von Burgund, nämlich den Land- 
ſchaften Autunois, Charolais, Maconnais und Cha- 
lonnais, gebildet, grenzt im N. an das Depart. Céte- 
d'Or, im O. an Jura, im SO. an Win, im Siiden 
an Rhone und Loire, im W. an Ullier, im NW. an 
Nievre und hat einen Flidenraum von 8626 qkm 
(166,6 OWM.). Die Bevilferung belief ſich 1906 
auf 613,377 Seelen (71 auf 1 qkm). Das Departe- 
ment zerfällt in diefiinfUrronbdiffement3 Autun, 
Chalon-jur-Saine, Charolles, Louhans und Micon. 
Hauptitadt ijt Macon. 

Sao Ricolao (pr. faung nitoläungh, eine der Kap⸗ 
verdiſchen Inſeln (jf. d.), 350 qkm mit 11,000 Einw. 

Sav Paulo (vr. pang paula), Staat ded fiidliden 
Braſilien, beqrenzt von den Staaten Minas Geraés, 
Goyaz, Rio de Janeiro und Mato Groſſo und vom 
Utlantifden Ozean (j. Karte »Siidbrafilien«, Bd. 8), 
290,876 qkm mit (1890) 1,384,753 Einw.(4auf1qkm), 
Darunter 20,000 Deutide und 30,000 Staliener. Der 
einforntig verlaufenden Riijte find mehrere fruchtbare 
und eabibeiwatbete Inſeln vorgelagert, von denen je- 


dod) nur die 22 km lange, 8—11 km breite Jnfel Gao | 


Sebajtido von Bedeutung ijt. Der ſchmale Miijten- 
jtrid Beira Mar, begrengt von der jteil abfallenden, 
bi8 1200 m hohen Serra do Mar, verbreitert ſich nad 
Silden gu, wo die fid) anſchließende Serra do Parana- 
piacgaba mit der Serra Cadias weiter guriidtritt, be 
Ddeutend. Nad W. fenkt fid das Land allmählich, und 
Dorthin fließen aud fajt alle Gewäſſer in den die Weſt⸗ 

renze bilbenden Barand, der Rio Grande an der 

ordgrenze, Tieté und Parand-Panema mit Itavare 
an der Südgrenze. Wegen ihrer Stromſchnellen ijt 
feiner fiir bie Schiffahrt von Bedeutung und von den 
Riijtenfliifjen nur der Jquapé 160 km weit mit Damp- 
fern befabrbar. Die Bergzüge find meijt bewaldet, 
das imnere Hodland beſteht vielfach aus Campos 
(Grasſteppen), nur im Gilden treten dichte Urau- 
farienwalder auf. Das Klima ijt an der Küſte heiß 
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und oft ungefund (bier tritt auch bad Gelbfieber auf), 
auf dem Hodjland aber angenehmt. Jn der Stadt S. 
auf dem Hochland betragt die Jahrestemperatur 10,36° 
(Sommer 21,54, Winter 15,56"), dod) find pliglide 
jtarfe Temperaturwechſel häufig; im Juli fallt bis- 
weilen Schnee. Der Regenfall an 190 Tagen beträgt 
1300— 1500 mm. Den brafilijden Cinwohnern (Pau⸗ 
lijten) haben fic) deutſche und italienifde Koloniſten 
ugefellt. S. bildet den geiſtigen Rern Brasilien’ durd 
fine tatfraftige Bevöllerung (1890: 68 Prog. Weife, 
nur 10 Prog, Reger, 84 Pros. sivilijierte Jndianer, 
13,3 Prog. Miſchlinge). Außer Kaffee werden Zucer- 
rohr, Baumwolle, Tabak, Mais, Rei, Bohnen, te, 
Gemüſe gewonnen. Die Viehzucht (Rinder, Pferde, 
Maultiere, Schweine) wird nocd) roh betrieben. Die 
Induſtrie erzeugt Baumwollenſtoffe, Eiſengußwaren, 
Tabak, Zigarren, Hüte, Bier, Branntwein. Eiſenerz 
wird in Jpanenta bei Sorocaba, Marmor bei San 
Roque gewonnen, die vorhandene Braunfohle wird 
indes fajt gar nicht ausgebeutet. Der Handel bejindet 
jih gum grofen Teil in deutſchen Händen. Die bejten 
Hiifen find Santos, Porto de Squape, Cananea. Eijen- 
bahnen verbinden die Hauptitadt mit Santos, Rio de 
Janeiro und dem Annern. Die heutige Provinz S. 
bildet einen Teil der 1535 ben Gebriidern de Souza 
verliehenen und 1710 von der Krone zurückgelauften 
Lehnsherridaft Sao Bicente. 1720 wurde Minas 
Geraes, 1748 Goyaz und 1749 Mato Grojjo abge- 
ſondert. Bgl. Grafji, Storia della colonizzazione 
europea al Brasile e della emigrazione italiana 
nello Stato di San Paulo (Rom 1905) ; »Erjte3 Jahr⸗ 
buch fiir die deutſchſprechende Rolonie im Staate S. 
Beſchreibung des Staates S. in Wort und Bild« 
(Sitio Paulo u. Hamb. 1905). — Die 1552 von den 
Jeſuiten geqriindete Hauptitadt S., unter 23° 33’ 
ſüdl. Br. und 46° 39’ weftl. L., 6 km fiidlid vom Rio 
Tieté, 753 m ii. M., hat 17 öffentliche Plätze, Regie- 
rungSgebiubde (ehemals Yejuitenfollegium), biſchöf⸗ 
lichen Palaſt, Rechtsſchule, theologiide Fafultat, Mu⸗ 
ſeum, Seminar für Mädchen, Theater, Irrenhaus, 
Hoſpital, Zuchthaus, iſt Sitz eines Biſchofs, Appellhofs 
und eines deutſchen Konſuls und hat (1902 geſchätzt) 
260,000 Einw. Die Stadt ijt der induſtrielle Mittel- 
punft des Staated, die Gewerbtitigfeit erftredt ſich 
namentlid) auf Rattundruderei, Tabal-, Sigarren- 
und Hutfabrifation. In der Nähe die fait ausſchließ⸗ 
lid) von Stalienern bewohnten olonien Santa Anna, 
Gloria, Sado Caetano und Säo Bernardino. 

Sao Paulo be Afſumpção de Loanda (pr. 
afunfaung), Hauptftadt von Ungola (Wejtafrifa), ſ. An⸗ 
gola und Loanda. 

Sado Pedro do Sul, 1) Badeort im portug. Di- 
jtrift Vizeu (Proving Beira), 157 mii. M., am Vouga, 
mit Sdwefelthermen von 69° und (1900) 2896 Einw. 
— 2) Hafenjtadt des brajil. Staated Rio Grande do 
Sul (ſ. Rio Grande). 

Saora (Savria), ſ. Maesa. 

Sao Salvador, 1) Hauptitadt des ehemaligen 
Negerreichs Kongo (ſ. d.). — 2) Frither Name der 
brajil. Stadt Campos (jf. d. 2). 

— Salvadör da Bahia, Stadt in Braſilien, 
- Babia. 

Sao Sebaftiao, Inſel an der Küſte des brafil. 
Staates Sao Paulo, 22km lang, 8—11 km breit und 
bis 1840 m hod, hat heißes, ungefundes Mima, er- 
zeugt Kaffee, Tabak, Zuckerrohr, Baumwolle, Früchte 
und Gemüſe. Der Inſel gegenüber liegt die Stadt 
S., 1532 gegriindet, mit gutem Hajen am Toque 
Toque- Kanal und 56000 Einw. 

88* 
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Sao Thiago (jor. jaung tidgo), 929 qkm grofe In⸗ 
jel Der Rapverdijden Inſeln (j. d.), mit 45,500 Cin- 
wobnern; Dauptitadt Porto Praia (f. Praia). 

Sao Thome (Sankt Thomas), portug. Inſel 
im Guineabujen an der Weſtküſte Afrikas, 825 qkm 
mit (1900) 37,776 Einw. (bd. h. feit 1878 verdoppelt), 
darunter 1012 Weije (viele Deportierte) und 273 
Mulatten, der Rejt Reger (befreite Stlaven aus 
Brafilien, Rru-, Kabinda- und Angolaneger) und 
240 Soldaten. S. gehört zur Reihe vulkaniſcher In⸗ 
ſeln, die ſich vom Kamerunberg bis Annobom hin— 
ziehen, beſteht aus Baſalten und Laven, erreicht, um⸗ 
geben von kleinern Eruptivfegeln, im Pico de S., Dem 
alter erlofdenen Hauptvulkan, 2142 m und fällt all- 
feitig sur jteilen Küſte ab, der die Feljeneilande Ilheo 
das Cabras, Ilheo das Rolas u. a. vorgelagert find. 
Außer den höchſten Spigen bededt tippiger Wald 
(Regenmenge int Jahr 1066 mm) das ganze Land; 
die niedrigen Landjdaften (die fleinen Srigel heißen 


Sio Thiago 


Morros) ſind angebaut, namentlic) mit Kayfee(1901: | 
1092 Ton. Ertrag), Chinarinde und Rafao (1904: | 


22,731 Ton.), dann Pfeffer, Zimt, Indigo, Mais, 
Maniol u.a. Das Klima ijt auf den Höhen zuträglich 
fiir Europäer, in den untern Teilen (mit Ausnahme 
der Hauptitadt) nidt gu ungeſund (mittlere Jabres- 
tentperatur 25,6°; April 26,1, Juli 24,39). Wie in 
Principe (jf. d.) hat fid in S. der Handel neuerdings 
febr gehoben. Die Einfubr fiir beide betrug 1903: 
2,484,146, die Uusfubr 6,133,869; die Ausgaben 
190405: 426,841, die Einnahmen 686,800 Milreis. 
— Die Hauptitadt Cidade de S. iumRO., an der Bai 
Anna de Chaves, hat wobhlge|diigten fleinen Hafen 
und iiber 3000 Cinw., ijt Sig des Gouverneurs fiir 
S. und Principe (f. d.), cines Biſchofs und eines 
deutſchen Vizefonfuls, wird von einer portugiefijden 
Danipferlinie beriihrt und ijt mit Borto Novo und Ga- 
bun (Franjofijd)-Rongo) durch Kabel verbunden. Die 
Häfen (mit Rrincipe) wurden 1903 von 200 Handels- 
ſchiffen (Davon 186 Dampjer) mit 284,786 Tonnen- 
gebalt beſucht. — Die Inſel wurde am St. Thomas- 
tage (21. De3.) 1470 entdedt. Bol. A. Negreiros, 
Lille de San-Thomé (Bar. 1901). 

Sado Vicente (pr. paung wifénte), cine der Rap- 


verdiſchen Inſeln (7. d.), 219 qkm mit 6200 Einw. | 


GS. ijt Sik eines deutſchen Konſuls. 

Sho Vicente (ſpr. paung wifinte, Cabo de (Rap 
Sanft Vincent, im Ultertum Promontorium Sa- 
crum), bie Südweſtſpitze Der Pyrendifden Halbinfel 
und deS europaifden Fejtlandes (im portug. Diſtrikt 
garo), unter 37° 2’ 54” nördl. Br. und 8° 59" 42” 
weſtl. &., eine 80 m Hobe, in den Atlantiſchen Osean 
ragende Felſenzunge, tragt ein im 14. Jabrh. ge- 

riindetes, verfallenes Franzislanerkloſter und einen 

eudjtturm. 4 km fiiddjtlid) vom Rap liegt auf einer 
Landzunge ant Utlantifden Ozean der fleine Hafen- 
ort Sagres mit (1900) 574 Cinw. Sagres wurde 
1416 von Heinrid) dem Seefahrer geqriindet, der hier 
eine Seemannsſchule mit Wetterwarte erridtete. — 
Am 16. Jan. 1780 fiegte beim Kap GS. die engliſche 
Flotte unter Rodney über die ſpaniſche unter Langara, 
ebenſo 14. Febr. 1797 Servis (Graf von Saint-Bin- 
cent) über Cordova. Am 5. Juli 1833 ſchlug hier der 
in Dienften Dona Marias ftehende Admiral Napier 
die Flotte Dom Miquels. 

Sapajus, ſ. Rollſchwanzaffe. 

Sapanholz (Sappanholz), ſ. Rotholz. 

Sapanrot, ſ. Braſilin. 

Sapandia (Sabaudia) ſeit dem 4. Jahrh. latei⸗— 
niſcher Name von Savoyen. 


LO 








— Gapieba. 


Sapazeau (fran}., fpr. fapajo), Getränk aus ein⸗ 
edidtem Fruchtſaft (sapa), Ciern und Weißwein. 
a8 Ganje wird iiber gelindem Nohlenfeucr mit der 
Sdneerute gu einer didjdhaumigen Majfe gefdlagen 
und miglicjt heiß getrunten. 

Sapeca (fran. Sapéque), ſpaniſche, portugieſiſche 
und ital. Bezeichnung der oftafiat. Miinge Raj ad (f.d.). 

Sapelluifow , Waſſili, Mavieripieler, geb. 21. 
Oft. 1868 in Odeſſa, Sdiiler von Louis Braſſin und 
Sophie Menter in St. Petersburg, führte fid in 
Deutidland zuerſt als Pianiſt durd den Vortrag von 
Werlen Tſchailowſtys ein; 1897—99 wirfte er als 
Lehrer am RKonfervatorium in Mosfau. 

Sapérda, j. Bockläfer. 8* 

Sapére aude (lat.), »wage es, weiſe (oder ver⸗ 
ſtändig) zu feine, Zitat aus Horay (»Epist.«, II, 40). 

Sapeurs, ſ. Sappeure. 

Saphan, ſ. Klippſchliefer. 

Saphir (pr. fafir), blauer Edelſtein, ſ. Korund. 
Braſiliſcher S., ſoviel wie blauer Topas oder 
blauer Turmalin. 

Saphir, Mori Gottlieb, Qournalijt, geb. 
8. Febr. 1795 gu Lovas-Berény im ungar. Komitat 
Weigenburg von jiidijden Eltern, gejt. 5. Sept. 1858 
in Wien, gehörte längere Heit dem Handelsjtand an 
und lebte bid 1825 in Wien, dann in Berlin, wo er 
1826-—29 die » Berliner Sdnellpoft fiir Literatur, 
Theater und Gefelligfeite und 1827—29 den »Ber- 
liner Courier« herausgab, ſpäter in Minden. Hier 
griindete er mehrere neue Zeitſchriften, trat 1832 

um Brotejtantismus fiber, erhielt den Titel eines 
+ oftheaterintenbanturrats, wandte fid) 1835 wieder 
nad) Wien, wo er in Gemeinfdaft uit Bäuerle die 
»Theaterseitunge redigierte und feit 1837 die Reit- 
ſchrift » Der Humorijt« herausgab. Unter feinen zahl⸗ 
reidhen Schriften (Geſamtausg. oe Brünn 1890, 
26 Bde.; Auswahl 1884, 12 Bde.; 1893, 11 Bde.; 
»Humrorijtijdhe Schriften⸗, Berl. 1902, 2 Bde.) wurde 
dag » Flieqende Album fiir Ernſt, Scherz, Humor und 
(ebenSfrofe Laune« (Leipz. 1846, 2 Bde.; 5. Aufl. 
1875) ſowie fein »RonverfationSlerifon fiir Geijt, 
Wik und Humore (2. Aufl., Dresd. 1860, 5 Bde.; neue 
Bearbeitung, Berl. 1889, 2 Bde. ; daſ. 1893, 2 Bde.) 
am meijten gelejen. S. beſaß ein ſeltenes Talent fiir 


witzige Wortfpiele, war aber im iibrigen ein ganz 
| feichter Kopf. 


Saphirin, cin blauer Chalcedon (j. d.). 

Sapbhirquars (Sapphirquary), f. Quarz. 

Saphiste (franj., fpr. fain’), eine weiblide Domo- 
feruelle, benannt nad) der Dichterin Sappho. 

Sapidus (latinijiert fiir Big), Johannes, Hu- 
manijt, geb. 1490 in Schlettitadt (Elſaß), gejt. 8. Juni 
1661 in Straßburg, ftudierte in Baris, wurde Reftor 
der Schule zu Schlettitadt und bradte dieje zur höch⸗ 
ſten Bliite. Wegen feiner Hinneigung sur Reforma- 
tion entlajjen, wandte er fid) nad Strahburg (um 
1520), erbielt bier aber erjt 1538 eine Lehritelle am 
neuen Gymnaſium nebjt Ranonifat am Stift St. 
Thomas. S. verfate lateiniſche Epigramme x. 
ſchrieb >Lazarus redivivus« und gab lateinijde 
Autoren heraus. 

Sapieha, polnijde fürſtliche Familie, urjpriinglid 
ein litauiſches Bojarenge|dledt, blüht gegenwartig 
in zwei Linien, S⸗Rozanſti von Severien und S.< 
Kodenſti. — Leo S., geb. 1557, geft. 7. Juli 1633, 
wurde als Student in Leipzig evangelifd, aber 1581 
ſchon wieder fatholijd. Er zeichnete fic) frith anf den 
Reichstagen durch feine Beredfamfeit aus. Unter 
Baͤthori kämpfte er 1579 tapfer gegen die Rujjen und 


Sapientes — 


Siegmund ITT. die pol- | fende Friidte. Die zerquetſchten Früchte de3 tropiſch⸗ 
ropfangler von Litauen | amerifanifden Seifenbaums (Sapindus Saponaria) 


betwirfte mit, dak der ig 
niſche Rrone erbielt. Als 
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fammelte und verdffentlidte er das litanijde Statut | werden beim Wajden benugt. Foffil finden ſich 
(Mraf. 1614). 1625 errang er ‘als Groffronhetman | Blatter und Friidjte von Sapindus, Nephelium, 


gegen Gujtav Udolf von Schweden, der in Litauen 
—— war, einige Vorteile, ohne ihn zurückhalten 
gu fonnen. Yan Hiotr S., geb. 1569, geft. 1611 
in Mosfau, tat fid) als Starojt von Uswiat im Kriege 
gegen die Schweden Hervor und war in dem Zuge 

r Polen gegen Moslau zur Unterſtützung des fal- 
ſchen Demetrius. Die Familie GS. fptelte in den 
Parteitimpfen Polens eine bedeutende Rolle. Yn 
neuerer Zeit erwarben fid Ulerander S., geb.1770 
in Paris, geſt. 1812, durch feine Reiſen in die flawi- 
den Lander Ojterreidhs und als Naturforjder und 
defjen Sohn Leo S., geb. 18. Sept. 1802, gejt. 10. 
Sept. 1878, durd Cinridtung von Muſterwiriſchaften 
auf feinen Giitern große Verdienjte. Letzterer war 
1848 aud) Mitglied de3 Slawenfongrefjes in Prag, 
wobnte {pater Dem —— in Rremfier bei un 
war erblicjer Reichsrat von Ofterreid. 

Sapientes ({at.), die Weiſen, ſpeziell die » Sieben 
Weiſen« (j. d.). 

Sapienti sat ({at.), »fiir dem Verſtändigen ge- 
nug!« (d. h. fiir ihm bedarf es feiner weitern Wus- 
führung), Zitat aus Plautus (⸗Persa«, IV, 7). 

Sapienza (ital., »>Weisheit«), Name der Univers 
ſitäten in Rom und Piſa. 

Sapienza, eine der Onujifden Inſeln an der Siid- 
wejtipige von Morea, Methoni gegeniiber, 12 qkm 
gob Rat auf der Ojtfeite einen quien Hafen mit 

puren antifer Riederlafjungen und war einjt von 
Seeräubern bewopnt. 

Sapindalen (Celajtralen), Pflanzenordnung 
in Engler3 Syjtem. Im natiirlidhen Syjtem nad 
Braun-Eidler gehiren von den zu den S. gerechneten 
Familien die Burazeen, Empetrazeen, Cyrillageen, 
Celaſtrazeen, Uquifoliageen, Stadhoufiazeen, Hippo- 
frateageen gu den Frangulinen, die Staphyleascen, 
Acerazeen, Hippofajtanageen, Sapindazeen, Melian⸗ 
thazeen und Sabiazeen gu den USfulinen, die Una- 
farbdiageen zu den Terebinthinen und die Lin- 
nanthajeen und Balfaminazeen gu den Gruinalen. 

Sapindazeen, difotyle, etwa 1050 Arten um— 
ajjende, vorzugsweiſe in der heißen Zone einheimifde 

flanjenfamilie aus der Ordnung der sfulinen, 
Holspflangen mit eigentilmlid) gebautem, bisweilen 
gertliiftetem Holsfirper, wechſelſtändigen, ſehr felten 
rit ip einfadjen oder gujammengejesten 

lattern und mit vielgejtaltigen, meiſt fiinfzabligen, 
fchraig-gygomorphen Bliiten. Diefe beſitzen einen Kel 
mit ungleiden Abſchnitten, freie, bisweilen auf der 
Innenjeite mit gungenformigen Anhängſeln ver- 
ſehene Blumenblatter, einen entwidelten, gelappten, 
bisweilen durch hornfirmige Fortſätze ausgeseid- 
neten, augerhalb der Staubgefäße ftehenden und oft 
einjeitig entwidelten Distus, meijt act oder weniger 
Hypogyne Staubblitter, deren typijde Anzahl 10 
durd Verkümmerung verntindert ijt, und ein meiſt 
dreigliederiges Ovar mit einem oder zwei Samenan⸗ 
fagen im Innenwinlel der Fader. Die Frucht ijt ent- 
webder eine —* leder- oder hautartige, fadj- oder 
ſcheidewandſpaltig auffpringende Rapjel oder Stein- 
frucht, oder fie zerfällt in zwei geſchloſſen bleibende 
Flügelfrüchte. Die Samen bejigen haufig einen 
—— Arillus. — Mehrere Arten der S. liefern 

enußmittel, fo z. B. die ſüdamerilkaniſche Paullinia 
sorbilis, die Guarana, Nephelium Litchi in hina, 
die weſtafrilaniſche Blighea sapida u. a. woblidmef- 


Dodonaea in Tertiärſchichten. 

Sapindus L., Gattung der Sapindajeen, Baume 
ober Sträucher mit gefiederten Blittern, reidpbliitigen 
Rifpen und dreiknöpfigen drupöſen Spaltfriicten. tii 
Urten in den tropiſchen und fubtropifden Landern 
mit Ausnahnie von Afrika und Neuholland. S.sapo- 
naria L. (gemeiner Seifenbaum), im tropiſchen 
Wmerifa, fajt 10m hod), mit weit geſpreizter Krone, 
weißrindigen Ujten, breit gefliigelten oder ungeflil- 

elten Blattitielen und ſtachelbeergroßen, glänzenden 
dhten, Deven faponinhaltiges und daber mit Waſſer 
ſchäumendes Frudtfleijd wie Seife gum Reinigen 
der Wäſche benugt wird. Wus den Hartfdaligen, 
fugeligen, ſchwarzen Samen fertigt man Roſenkränze. 
industranen, cin aus den Zweigſpitzen von 

Picea orientalis in Rleinafien und im Kaukaſus in 
Tropfen austretende3 und an der Luft erhärtendes 
id, Flug, ſ. Savio. Harz. 

Sapium P. Br., Gattung der Euphorbiazeen, 
meiſt fable Baume oder Sträucher mit abwedjelnden, 
geſtielten, ganzrandigen, jeltener gezahnten Blittern, 
einfachen, ſelten riſpigen Trauben oder Whren, mon—⸗ 
öziſchen Bliiten und außen mehr oder weniger fleiſchi⸗ 
ger oder breiiger Rapjel. Etwa 25 rten in den 

ropen der Ulten und der Neuen Welt. 8. sebiferum 
Roxb. (Chinejijder Talgbaum, ſ. Tafel » Fett 
und Ol liefernde Pflanzen⸗, Ri 8, mit Befdreibung 
und Pflangentalq). S. verum Heml., ſ. Tafel »Rau- 
tſchulpflanzen Ile, Fig. 5, mit Beſchreibung. 

Sapo (lat.), Seife; S. domesticus, Hausfeife; 8. 
jalapinus, Jalapenſeife; S. kalinus, Stalijeife; 8. ka- 
linus venalis, 8. viridis, niger, Schmierſeife, a8 
Seife; S. oleaceus, hispanicus, venetus, Oljeife; 
8. terebinthinatus, Terpentindljeife. 

—— ſ. Saponine. 

—*— arböl, ein dem Kreolin und Lyſol ähn— 
liches Desinfeltionsmittel, das aud) mit Erfolg gegen 
tieriſche Pflanzenfeinde angewendet wird. 

Sapolinéum, cine tiefbraune, dlige Fliiffigteit, 
die in jedem Verhältnis mit Waſſer miſchbar ijt und 
gegen Blutliuje, Schildläuſe, Krebs, Blattläuſe rc. 

enutzt wird. 

Saponara di Grumeénto, Fleden in der ital. 
Proving und dem Kreiſe Potenza, auf einer Anhöhe 
am redjten Ufer des Ugri, mit cvo1) 2061 Einw., 
wurde Durd) Das Erdbeben im Dezember 1857 ver- 
wiiftet. 3km fiidlid) Ruinen des antifen Grumen- 
tum (2Umphitheater, ein Uquadult, Mauerreſte ꝛc.). 

Saponaria L. (Seifentraut), Gattung der 
Karyophyllazeen, einjährige oder ausdauernde Kräu—⸗ 
ter mit gegenſtändigen, ganzrandigen Blättern, an- 
ſehnlichen Blüten und einfächerigen, vielſamigen 
Kapſeln, im Habitus bald an Gypsophila, bald an 
Silene erinnernd. Wehr als 20 Urten, meijt im 
Mittelmeergebiet, auch in Mitteleuropa und dem ge- 
mäßigten Aſien. S. officinalis LZ. (Seifenwur jel, 
Hundsnelfe), cinausdauerndes Kraut mit id bd 
dem, versweigtent Wurjeljtod, bis 1m hod), mit lan- 
zettlichen Blattern und büſchelig gehäuften, grofen, 
rdtlidjen Blilten, wächſt in fajt ganz Curopa und 
Borderajien auf fandigem, feudjtem Boden, wird 
häufig in Garten kultiviert und ijt aud) in Nord⸗ 
amertfa eingebiirgert. Die frither argneilid) benugte 
Wurzel fdmedt erſt fiiplid), Dann unangenehm 
fragend, enthält Saponin, liefert daher eine jtart 


. 
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fhiumende Ubfodung und dient gum Wafden feiner 
Wäſche und zum Reinigen von Silber und Gold. 
Saponififation((at.), il es it tarde 
Sapontne, im Pflanzenreich wertverbreitete Lo 
foidfubjtangen, finden fic) 3. B. in der Wurgel des 
Seifentrauts (Saponaria officinalis, Saponin), von 
Gypsophila Struthium (14,5 Bro3.) und Polygala 
Senega (Senegin), in ben Gamen der Rornrade 
(Agrostemma Githago, 6,5 Bro3., Githagin), in 
der Geifenrinde (Quillaja saponaria , 8,5 Proz., 
Ouillajin), in Blittern von Guajacum. Die S. 
find amorph, löslich in Waſſer, wenig in Allohol 
und Uther, leidjt in verdiinntem heißen YWifohol, find 
farb- und geruchlos, ſchmecken ſüßlich, dann anbal- 
tend ſcharf und kratzend, dijfundieren wenig oder 
nicht, laſſen fid) aus ihren Lofungen zum Teil wie 
Eiweißſtoffe ausfalzen, emulgieren fFette, hindern fein 
verteilte Niederſchläge am Abſetzen, bilden mit Ba- 
ryt ſchwer lösliche Barytiaponine, aud) ſchwer lös⸗ 
lide Verbindungen mit Bleiacetat. Die Zuſammen⸗ 
jegung der S. entfpridt der Formel C,.Hy,- O14 
ober CH, ,-.915, aud gibt 8 Stoffe von der For- 
mel C,,H,.0,, (Sapotorine). Die S. reagieren 
neutral, zerfepen fic) beim Erhitzen und werden durd 
verdiinnte Säuren in Gapogenin C,,H,,0, und 
— geſpalten. Die Löſung der S. ſchäumt wie 
ifenloͤſung (nod in 10,000facher Verdünnung), 
und deshalb werden ſaponinhaltige —— zum 
Teil ſeit dem Altertum, =~ Reinigen von Geweben 
benuft, z. B. Quillajarinde, Seifenwurjzel, Jndianer- 
feife (Früchte pon Sapindus saponaria), Meerbohnen 
(Entada Pusaetha), das Struthion der Alten (Herba 
Lanariae), Tatarenjeife (Lychnis chalcedonica) 2. 
Die Schaumbildung benugt man aud, um Sdaum- 
weinen und Braujelimonaden eine zarte Sdhaum- 
trone zu verleiben, die nad) dem Ausgießen nod 
einige Zeit ſichtbar bleibt. Verdiinnte Saponinlifun- 
gen werden bei innerlider Darreidhung jeitweife, jum 
eil in größern Mengen ohne Schaden vertragen, 
fie wirfen anregend auf die Magendarmſchleimhaut 
(Albizzia anthelmintica dient alg Wurmmittel), auf 
Die Schweiß⸗ und Speideldritjen und die Nieren. Daz 
gegen find fajt alle S. bei direftem Eintvitt ind Biut 


tig, einige jogar ſehr erheblid. Die S. erregen als | g 


i 
Stand heftigſtes Nieſen und reichliche Schleimabſon · 
derung in der Rafe, anhaltendes Kratzen, Räuſpern, 
Speichelfluß, heftige Bindehautentzundung. Unter 
die Haut geſpritzt machen die S. ſehr ſtarke Sdmer- 
gen und lofale Anäſtheſie, jie wirken als Protoplasma⸗ 
gift, zerſtören Mustel-, Nerven- und Sdleimbaut- 
zellen, beſonders die roten Blutkörperchen, und fonnen 

urch Kollaps den Tod herbeiführen. Mehrere S. 
enthaltende Pflanzenteile werden ald Fiſchgift benugt. 
Val. Köhler, Die lokale Anäſtheſierung durch Sa- 
ponin (Halle 1873); Kobert, Beiträge zur Kenntnis 
der Saponinſubſtanzen (Stuttg. 1904). 

Saponit (Scifenjtein), Mineral, ein wafer. 
haltiges Magnefium - Uluminiunifilifat von fdwan- 
fender Sufammenfepung, findet fid) nur derb in 
dichten, fettig anzufühlenden, dem Speditein ähnlichen 
weifen, grauen, gelbliden, grünlichen, auch rdtlid- 
braunen Waffen als male an rine verſchiedener 
Silikate, fo beſonders in Serpentin bei Frankenſtein 
in Schleſien, Svärdſjö in Dalarne und in Cornwall. 
Der Seifenſtein aus letzterm Land wird zum Eng- 
liſchen Borzellan verwendet. Andre fogen. Seifen- 
fteine jind aluminiumfret und dem Speditein anzu— 


reiben. 
—— perſ. Stadt, ſ. Kaſerun. 


Saponifikation — Sapotillbaum. 


Sapor (Sdipir, ce Schahpuhr, 
»Königsſohn⸗, im Abendland Sapores), Name 
mehrerer Könige von Perſien aus dem Geſchlecht der 
Saſaniden: 1) S. J. Sohn von —— L, folgte 
dieſem 241n. Chr., eroberte in einem Kriege mit Dem 
römiſchen Kaiſer Boilippus Arabs Urmenien und 
Mefopotamien, ſchlug 260 bei Edeſſa den Kaiſer Ba- 
ferian und nahin ibn bald darauf in Antiochia ge- 
fangen, verwiijtete Syrien und Kleinaſien, wurde 
aber von Odänath IT. von Palmyra befiegt; ftarb 
272. —2) S. IL, ber Große, Sohn Hormisdas' IL, 
folgte dieſen 309, gewann Urmenien und Atropatene 
wieder, ſchlug bie Romer 345 bei Singara, verfudte 
359 vergeblid, Mefopotamien zu erobern, wurde 363 
von Julianus befiegt, nach defjen Tod Jovian einen 
ſchimpflichen Frieden mit S. ſchloß und ihm alles 
and im O. vom Euphrat und Urmenien abtrat. Er 
jtarb 379. — 8) S. IIL., regierte 883—388. 
Saporoger, |. Koſalen, S. 521. 
tta, Gaſton, Marquis de, Paläontolog, 
eb. 23. Juli 1826 in St.-Badarin (Var), geft. 28. 
ne 1895 in Wiz, widmete ſich der BHytopalionto- 
logie im Sinne Darwin’ und madte cine Reihe von 
Unterfudungen, die fiir die Geſchichte der Pflanzen⸗ 
welt von Bedeutung geworden find. Er fdrich: 
»Apercu sur la flore de lépoque quaternaire: 
(Caen 1867); »Caractéres de l'ancienne végétation 
laire« (Par. 1868); » Plantes jurassiques : Algues. 
Equisétactes, Characées, Fougéres, etc.« (in der 
»Paléontologie frangaise«, 2. Serie, Daf. 1883—85, 
4 Bbde.); »Le monde des plantes avant l’apparition 
de l'homme« (daf. 1878; deutſch von &. Vogt, Braun- 
ſchweig 1881); »>L’évolution du régne végétale (mit 
Marion, Bd. 1: »Les Cryptogames«, 1881 ; deulſch. 
Leipz. 1883; Bd. 2 u. 3: »Les Phanérogames«, 
1885); »A propos des algues fossiles« (1882); 
»Les organismes problématiques des anciennes 
mers« (1885); »Origine paléontologique des arbres 
cultivés« (1888); »Derniéres adjonctions a la flore 
fossile d’Aix« (1889) u. a.; aukerdem: »La famille 
de Mad. de Sévigné en Provence« (1889). 
Sapofhof (Sfapofhsf), Kreisſtadt im ruff. 
Gouv. Rjajan, nit 1900) 4434 Einw. S. wurde 1605 
riindet. : 
apota Mialleri, j. Mimusops. 
Sapotagzeen, difotyle, etwa 370 Urten umfafjende, 
ber Tropenzone eigentümliche Pflangenfamilie aus 
der Ordnung der Diospyrinen, Dolgprangen mit Ge- 
fretidlauden in Rinde, Marf und Blittern und mit 
regelmäßigen, typifd) vier oder fiinfzabligen, felten 
mehrzähligen Bliiten. Die verwadjenen Blumen- 
blitter beſitzen einen einfachen, doppelten oder drei⸗ 
fachen Staubblattkreis, von denen bisweilen nur der 
epipetale fruchtbar ift, und ein oberjtindiges, mebr- 
fücheriges, gu einer Beere heranwachſendes Ovar; in 
jedem Fache bejindet fic) eine cingelne, umgewendete, 
aufjteigende Samenanlage. Die fpiegelnd glatten 
Samen enthalten ein Slreiches Rihrgewebe. Die Fa- 
milie enthalt hervorragende Nutzpflanzen, wie Arten 
von Payena, Palaquium und Mimusops, bie Gutta- 
perdja liefern. Achras Sapota (Breiapfel) und 
Chrysophyllum Caimito (Sternapfel), beide im 
tropifden Amerika einheimiſch, haben wohlidmedende 
Früchte. Illipe-Urten liefern Fette (Schibutter 2.), 
Argania Sideroxylon au8 Maroffo eine Urt von Eiſen⸗ 
hols. Die aus Tertiärſchichten beſchriebenen foſſilen 
Blatter von S. find zweifelhaft. 
Sapotillbaum (Achras Sapota), f. Tafel »Rab- 
rungSpflanjen III«, Fig. 14, mit Lert. 


Sapotoyin — Sappho. 


Sapotozin, cin Glyftojid in der Ouillajarinde, ijt 
amorph, fdymedt mild, Dann anhaltend brennend, der 
Staub erregt heftiges Niejen; es löſt fid in Wajfer und 
Ulfobol, ijt ſtark giftiq und wird argneilid) benugt. 

(Bladen), Dorf in der ital. Proving 
Belluno, Dijirift Auronzo, 1227 m ii. M., im ober- 
jten Piavetal, mit Viehzucht, Kaferei und (901) 547 
(als Gemeinde 1251) gu neun — Deutſch reden- 
den Einwohnern, deren Vorfahren aus Villgratten 
in Tirol ſich hier im 12. Jahr —— haben. 
Die ſüdlich von S. gelegene Kette der Venezianer 
Alpen (Terza Grande, 2586 m) wird Sappada⸗ 
gruppe genannt. 

Sappanholzbanm, |. Caesalpinia; vgl. Rothol;. 

Sappe (frj. sape), friiher übliche Bezeichnung der 
jetzt allgemein Laufgriiben (j. d.) und Annäherungs⸗ 
bes. Berbindungswege qenannten Gräben, mit denen 
man beim formliden Angriff auf eine Fejtung (i. 
Feſtungskrieg, S. 483) das vom feindlicen Feuer 
beherrſchte Geliinde durchſchreitet. Die einfachſte Ur- 
beit, Eingraben nebeneinander aufgeſtellter Leute und 
Aufwerfen der Erde feindwirts, nannte man fliid- 
tige Erdfappe (eigentlide Sappe, Fig. 1), wenn 
fie behufs ſchnellerer Erreichung von mi 
Aufſtellung von mit Erde gefiilltn Sappenkörben 


— 








— 


Fig. 1. Flüchtige Erdſappe. Fig. 2 Fluüchtige Korbſappe. 


(Sig. 3, 0,8 m hod, 0,6 m Durchmeſſer) erfolgte, 
flüchtige Rorbfappe (Fig. 2). Auf die Möglich- 
feit, Urbeiter ungededt anjujtellen, wird bei der moder- 
nen Feuerwirkung nicht mehr ju rechnen fein, dann 
mug man mit der Erdwalze (frither id | S.) 
vorgeben, wozu die Mannſchaften, meijt su vier Mann, 
eingeteilt werden, vom denen die beiden vorderjten, 
wot aud) unter bem Schutze eines aus Flechtwerk 
5*6 mit langen Halten dirigierten Wälz— 

orbes, fid tnieend im Spitzenlager e eingraben 
und die Erde vor- und ſeitwärts zur Spitzen · (a) und 


5 6 





= a 
Fig. 3. Sappentorb. Fig. 4 Cinfade Erdwalze. a Spigen- 
dedung, b Seitendedung, e Spigenlager, d Erweiterungslager. 
Fig. 5. Doppelte Erdwalze. Fig. 6. Dedwehrgraben. 
a SInfanterieftellung, b Langsgraben, c Quergraben. 


Seitendedung (b) aufwerfen, während die folgenden 
den ſchmalen Graben gum Erweiterungslagerd 
verbreitern und vertiejen und die Brujtwehr als 
Seitendedung erhdhen. Man unterjdheidet dabei die 
cinfade (tg. 4, Anſicht von oben) und die Dop- 
pelteErdwal je(Fig. 5), bei der man in zwei Reihen 
nebeneinander arbeitet und nad beiden Seiten Deckung 

ewinnt. Bein geradlinigen Vorgehen gegen feind- 


iche Werke fiihrt man die Erdwalze, unt jtets Decdung | gleidhbaren BVerhiltnis eine unſittliche 
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Traverjenjappe genannt), friiher aud als Bitr- 
felfappe(Stebentajjen von Erdwiirfetn als Deckung). 
Cindedungen fonnen, wenn Zeit und Material vor- 
handen ijt, jum Schutz gegen Steilfeuer eingebaut 
werden (früher bededte S. genannt). Dies geſchieht 
dort, wo an geeiqneten Stellen im befonders an den 
Laufgraben angebingten kleinen Deckungsgräben 
Latrinen, Verbandraiume und Meldejtellen angebradt 
find. Bgl. ⸗Feldbefeſtigungsvorſchrift« (Berl. 1906, 
Entwurf); Stavenhagen, Die Feldbefejtigung 
(daf. 1907). 

Sapper, Karl, Geograph und Reifender, geb. 6. 
Febr. 1866 in Wittislingen bei Dillingen, jtudierte 
Naturwijjenfdhaften in Miinden, ging 1886 nad 
Guatemala, wo er in der Umgegend von Coban neben 
der Leitung von Kaffee- und Kautſchulplantagen geo- 
logijde, topograpbijde und ethnographiſche Studien 
trieb, aud) grigere Reifen von dort nad Merifo nade. 
Nach kurzem Uufenthalt in Deutſchland ging er 1896 
aufs neue nad Dtittelamerifa, habilitierte fid) nad 
jeiner Riidfehr 1900 in Leipzig als Privatdogzent und 
wurde 1902 al8 Profefjor fiir Geographie nad Tü— 
bingen berufen. Zum Studium der vulfanijden Er- 
ideinungen in Mittelamerifa und auf den Kleinen 
Antillen unternahm er im Winter 1902/03 eine neue 
Reiſe dorthin. Neuerdings bejudte er die Ranaren, 
die griechiſchen Ynfeln und Island. Er veröffentlichte: 
»Grundriß der phyfitalifden Geographie von Guate- 
mala« (Ergingungsheft 113 gu »Petermanns Mit- 
teilungen«, 1894); »über Gebirg3bau und Boden des 
nördlichen und ſüdlichen Mittelamerila« (ebenda, 127. 
u. 151. Heft, 1899 u. 1905); » Das nördliche Mittel- 
amerifa nebjt einem Ausflug nad dem Hochland von 
Unahuac, Reifen und Studien in den Jahren 1888 — 
1895« (Braunſchw. 1897); »Mittelamerifanifde Rei- 
fen und Studien aus den Yabren 1888 —1900« (da. 
1902); »Die Ulta Verapaz, Guatemala< (Hamb. 
1902); ⸗In den Vullangebieten Mittelamerikas und 
Wejtindiend« (Stuttg. 1905). , 

Sapperlot, ſ. Sackerlot. 

Sappeure (franj. Sapeurs, fpr. papp3r), Genietrup⸗ 
pen, deren beſondere Aufgabe ber Sappenban iit. Der 
Name S. ift nod in Rupland, Frankreich, Stalien, 
der Schweiz, Norwegen und Rumänien im Gebraud 
(val. —— dieſer Länder und Pioniere). 
Sapeurs-pompiers, Feuerwehrleute (ſ. Pompiers). 

Sapphir, Edelſtein, ſ. Saphir. 

Sapphirina, ſ. Meeresfauna, S. 536. 

Sapphifder Vers, nad der Dicdhterin Sappho 
benannter elffilbiger Bers mit folgendem Schema: 


2v2-1L2levd i} wi =, 


deſſen dreimalige Wiederholung mit einem UWdonius 
alg Schluß: «4, die Sapphifhe Strophe 

bildet. Bgl. Hendefafyllabus und Logaöden. 
Sappho (ior. fajfo), die größte Dichterin des Alter⸗ 
tums, aus Erefos auf Lesbo3, jiingere Zeitgenoſſin 
des Alläos, um 600 v. Chr. Von ihren Lebensver- 
haltnijjen ijt wenig befannt. Eine Zeitlang lebte fie, 
aus Lesbos infolge politifder Wirren fliidtig, in Si- 
zilien, jpdter gu Mytilene im reife junger Freun- 
dinnen (dDarunter bie Didjterin Erinna, ſ. d.), die bet 
iby das Mufenhandwerk lernten. Trogdem fie nad 
den in ihren Gedichten ausgefprodenen Grundſätzen 
und glaubwiirbdigen Zeugniſſen des Altertums eine 
Frau von reinem und ftrengem Wandel war, hat 
ſpätere Schmähſucht diejem dem Umgang des So— 
frates mit begabten und fdinen Jünglingen ver- 
Seutung ge⸗ 


gu behalten, als Dedwehrgraben (Fig. 6, früher geben. Fabel iſt aud) das Liebesverhältnis gu dent 
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ſchönen Schiffer Bhaon (von Grillparjer als Vorwurf 
feiner Tragödie »S.« benugt); fie follte fic, von ibm | 
verſchmäht und verlajjen, vom Leuladiſchen Felſen 
in3 Meer geſtürzt haben. l. Welder, S. von 
cinent herrſchenden Borurteil befreit (⸗Kleine Schrif⸗ 
ten«, Bd. 2). Ihr Bild erfdheint auf Miingen von My- 
tilene; von einer beriihmten Ergjtatue des Silanion 
find Ropien in Marmor und Ton vorhanden. Unter 
ihren im dolijden Dialett abgefaßten Gedidten waren 
die Epithalamien und Hymnen die berithmtejten. Der 
Grundton ihrer Lieder war gliihende Ynnigfeit der 
Enmpfindung, verbunden mit Anmut und Wohllaut 
der Sprache und Weichheit der Rhythmen. Außer 
Fragmenten bejigen wir von ihr nod zwei Gedidte, 
einen Hymnus an Aphrodite und eine Ode an ein 
ſchönes Madden. Sammlung der überreſte bei Vergt 
(> Poetae lyrici graeci«, Bd. 3, und »Anthologia 
lyricac, 5. Aufl., Leipz. 1907); Uberfefpungen pon 
Hartung (»Griecdifde Lyrifer«, Bd. 7, Leipz. 1857), 
teilweije aud) von Geibel (Klaſſiſches Liederbud<, 
7. Aufl., Stuttg. 1906). Vgl. Köchly, über S. 
(Alademiſche Vorträge und Redenc, Zür. 1859); 
Schöne, Unterſuchungen iiber das Leben der S. (in 
den »Symbola philologorum Bonnensiume, Leipz. 
1867); Johnſon, 8., the Lesbian (Lond. 1900); 
Morel, 8. de Lesbos (Par. 1903); Brandt, S., 
ein Lebensbild xc. (Leipz. 1905); Steiner, Sappho 
(Sena 1907). 
Sappieren, friiherer Uusdrud fiir Ausführen der 
GSappenarbeiten (vgl. Sappe), der Laufgriben (ſ. d.). 
Sapporo, Hauptitadt der japan. Inſel Jejo(7. d.). 
Sapramie (gried.), Ulgemeinertrantung infolge 
einer Aufnahme von Fäulnisſtoffen ind Blut. 
Sapri, Ortſchaft in der ital. Proving Salerno, 
Kreis Sala Conjilina, am Golf von Policajtro und 
an der Eiſenbahn Neapel - Reggio, mit (1901) 2476 
Einw. Hier landeten 30. Sumi 1857 die Uufftindi- 
ſchen unter Bifacane und Nicotera, die bei Badula 
durd die bourbonifden Truppen aufgerieben wurden. 
Sapristi! (Sacristi!, fy), potztauſend! fapperlot! 
Saprogén (griech.), Faͤulnis erzeugend. 
of, eine Miſchung von rohen Kreſolen mit 
Kohlenwaſſerſtoffen, wird bei der Verarbeitung des 
Steintohlenteers als Nebenproduft erhalten und als 
foldje3 wie aud) mit Schmierſeife gemiſcht (Saprol- 
extraft) als Devsinfeftionsmittel benugt. 
Saprolegnia Nees ab Es., Gattung der Sapro- | 
leqniageen, auf faulenden Pflanjen- oder Lierforpern 
im Waſſer wadjende Pilje, deren Schwärmſporen 
zunächſt mit zwei endjtindigen Cilien aus den Zooſpo⸗ 
rangien auStreten, Dani zur Rube fommen und fid 
mit einer Belljtoffhaut umgeben, um aus Ddiefer aus- 
zuſchlüpfen und gum zweitenmal nun mit zwei feit- 
lichen Cilien auszuſchwärmen. Die entleerten Spo- 
rangien werden in der Regel von dem fie tragenden 
Schlauch durchwachſen. Die friihereS. ferax Pringsh. 
hat ſich alS eine Sammelſpezies erwiefen, die nad 
De Bary mehrere Yrten, wie 8. Thuretii De By., 
8. asterophora De By., 8. monoica De By. und 3. 
dioica De By., umfapt. Sie unterideiden ſich teils 
durd) Den Bau der Oogonien, teils durd das Auf—⸗ 
treten und die BVerteilung der Wntheridien. 
Saprolegniageen, Pilzfamilie aus der Ordnung 
der Oomyzeten unter den Algenpilzen, auf toten Ties 
ren und Pflanzenſtoffen fic) anfiedelnde, bisweilen 
auch lebende Orqanismen befallende Wajjerbewohner 
mit eingelligen, jtrahlig nad allen Seiten wadfenden, 
verjweigten Mycelien, die an der Spige der Haupt- 
zweige Hoojporangien mit zahlreichen Schwarmiporen 











Sappieren — 


Sarabaiten. 


(Zooſporen, f. Tafel »Pilze 1c, Fig. 3 bei a u. b) 
ausbilden; fiber die Geſchlechtsorgane und Befrud- 
tung ber S. f. Pilze. Hu den S. gehören die Gattun- 
en Achlya, Saprolegnia(f.d.), Dictyuchus, in deren 
oofporangien die entleerten Hiute der Schwärm⸗ 
jporen ald zierliches Netzwerk suriidbleiben, und Lep- 
tomitus mit Myceljdlauden, die durd Einſchnürung 
gegliedert erſcheinen. Die S. verurfaden bisweilen 
verbeerende Lierfranfheiten, fo 3. B. Achlya proli- 
feraan Rrebjen, die durch Infektion mit den Schwärm⸗ 
fporen nad) 12—18 Tagen zugrunde gehen; die Pilz⸗ 
fiiden dringen von der Unterjeite Des Abdomens in 
die Gewebe des Tieres cin und erzeugen oft nod) zu 
Lebzeiten desſelben weiße Schimmeluberzüge feines 
Körpers; andre Krebserkrankungen werden durch Sa- 
prolegnia hypogyna und aud durch Balterien ( Krebs⸗ 
peſt) hervorgerufen. Auch Amphibien und Fiſche in 
Aquarien oder in frei lebendem Zuſtand nebſt ihren 
Eiern werden nicht ſelten von einer Saprolegnia— 
krankheit befallen und durch dieſelbe unter ähn— 
lichen Erſcheinungen wie die Krebſe zum Abſterben 
gebracht (j. Fiſchktranlheiten). Die Arten von Lepto- 
mitus (L. lacteus u. a.) rufen in Abzugslanãlen und 
jiagnierenden Gräben Verunrcinigungen und Ber- 
jtopfungen hervor. Bgl. Lindſtedt, Synopſis der 
S. (Berl. 1872). 

Saprophiten (griech, Berwefungs-, Faiul- 
nispflangen), von verwejenden organijden Stoffen 
lebende Gewächſe; gehören teils gu den Blütenpflanzen 
(j. Humuspflangen), teils gu den Pilzen. 

Saprus, Fluß, ſ. Flumendoſa. 

—— (lat.), im alten Rom ein mit hölzernen 
Sdranten umfriedeter sy auf dem Marsfeld fiir 
die Abſtimmungen bei den Romitien. Cäſar begann 
ibn mit Portifen aus Marmor ju umgeben, aber erjt 
—— vollendete die ſogen. 8. Julia. Rad Auf⸗ 
hebung der Komitien diente die Anlage als Bajar. 

Sapucajaniiffe, ſ. Lecythis. 

Sapudi (Sapoedi), Inſelgruppe öſtlich von der 
zu Java —— Inſel Madura, 159 qkm mit 
48,000 Einw., beſteht aus der Hauptinſel S., Ras 
u. a., ſämtlich niedrig (bis 124 m), von Küſtenriffen 
umgeben, mit geringer Induſtrie (Jimmerleute, Gold⸗ 
und Eiſenſchmiede), aber anſehnlicher Schiffahrt und 
Ausfuhr von Vieh, Eiern, Fiſchen, Schildpatt, Tre- 
pang und Früchten. 

r (Sadr, fpr. ſchar, auch UbasSdr), Gemeinde 
im ungar. Romitat Heves, mit der Ruine eines vont 
Kinig Wha Samuel gegriindeten Mlojters, in Dem er 
aud begraben wurde, Weinbau und (iver) 2411 
magyhariſchen (römiſch⸗ lath.) Einwohnern. 

r, Der, ſ. Peladan. 

Sara (ältere Form Saraj, »Fiirjtine, wodurch 
ihr Beruf, dem de3 Ubraham, des » Voltervaters<, ent - 
ſprechend, bezeichnet werden follte), Todjter Tharahs 
(hebr. Therads), Halbjdwefter und Gattin Abrahams, 
dem fie nod im 90. Jahre nad göttlicher Verheißung 
Den Iſaak gebar. Zuvor hatte fie E Aufhebung 
ihrer Kinderloſigleit Abraham ihre Magd Hagar als 
Kebsweib überlaſſen, dieſe aber ſpäter mit ihren Sohn 
Ismael vertrieben. S. ſtarb 127 Jahre alt in Hebron, 
wo ſie in der Doppelhöhle (Malhpela) beigeſetzt wurde. 

Sarabaiten, äghpi. Usteten, die nicht in Klöſtern, 
aber auch nicht in der Einöde, ſondern in Städten 
und Kaſtellen lebten, zuweilen in eignen Häuſern 
und wegen ihres Widerſtandes A Ree das klöſterlich 
organijierte Mönchsleben den Unwillen der Kirche 

Caffian, Hieronynius, Benedift von Rurfia) erregten. 
er Name ijt nicht aufgeflart. 


Sarabande — Garai. 


Sarabande, urſprünglich ſpaniſcher Tanz einer 
Solotänzerin, von finnlid-iippigem Charatter, aber 
fehr langjamem Tempo im Tripeltatt, mit Beginn auf 
dem vollen Taft und Verlingerung des sweiten Talt- 
teilS Durd) Bunftierung oder Verſchmelzung mit dem 


dritten: i ee 1 5. Die S. wurde wegen 


ihres langſamen Tempos reid) mit Verzierungen aller 
rt ausgefdmiidt. In der franzöſiſchen Suite hatte 
die S. ihren regelmäßigen Platz nad) der Courante 
und vor der abſchließenden Gique. — Yn ber Reit- 
ſchule bezeichnet man mit S. ein gewiſſes taftmapi- 
ges Unsfdreiten bed Pferdes. 

Sarabi, Ort in der äpypt. ag Sgr 
Uffiat in Oberiigypten,, mit ase7 6847 Einw. 

Saraceo, Gi eppe, ital. Bolitifer, geb. 9. Oft. 
1821 in Bijtagno bei Ucqui, geft. dafelbjt 19. Jan. 
1907, jtudierte in Ujti und Turin die Redte, ward 
dann in Ucqui Wdvofat und 1851 in das fardinijde 
BParlament gewählt, wo er fid den Liberalen anjdlop. 
1862 war er Generalfefretiir ded Minijteriums der 


601 


Independencia (oder de Santa Engracia), austaufen. 
über den Ebro fiihrt eine 250 m lange, fteinerne 
Briide (mit 7 Bogen) aus dem 15. Jahrb. nebjt einer 
Eiſenbahngitterbrücke nad der Vorſtadt Ultabas an 
linken —— Die hervorragendſten Gebäude der 
Stadt find: die 1119—1520 erbaute gotiſche Rathe- 
drale Seo (mit fünf Sdiffen, hohem Turm und neuer 
Fafjade); die Rathedrale Nuejtra Señora del Pilar, 
feit 1681 unter Benugung der frithern Rirde Santa 
Maria la Mayor erbaut, mit drei Sdiffen, mebreren 
Kuppeln und Tiirmen, int Innern reich geſchmückt, 
mit einem viel verehrien Marienbilde; die Rirde Gan 
Pablo (um 1259 im tibergangsijtil erbaut); das go- 
tifche ehemalige Kloſter Santa Engracia (1808 gum 
Teil zerſtört); das aus arabiſcher Beit jtammende 
Rajtell Uljaferia, ehemals Reſidenz der Könige von 
Uragonien , feit Philipp V. mit Bajtionen verjehen ; 
die Lonja (Börſe) von 1551, mit grofem Saale; der 
erzbiſchöfliche Palaſt; das Juſtizgebäude, mehrere 
Adelspaläſte und die neue Univerſilät. Die Zahl der 
Bewohner betriigt 11900) 99,118. Die friiher blühende 
Induſtrie beſchraͤnkt ſich gegenwärtig auf Fabrifation 


Hffentliden Arbeiten unter Depretis, 1863 im Finanz | von Leder⸗, Woll · und Seidenwaren, Knöpfen, Hüten. 
miniſterium und wurde 1865 Mitglied des Senats, Klavieren, Seife und Schokolade ſowie auf Miihlen- 
deſſen Vizepräſident er fpiter war. 1887—89 und) betrieb. Der Handel bs ziemlich lebhaft. Bon Bil- 
18938—96 war er Minijter der öffentlichen Urbeiten, | dungs - und andern YUnjtalten befipt S. eine 1474 
wurde im November 1898 zum Präſidenten ded Se- | geitiftete Univerfitat mit Falultäten Pie Rechte, Medi- 
nats erwählt und jtand vom Juni 1900 bis Februar | jin und philoſophiſch-hiſtoriſche Wiſſenſchaften (800 
1901 an der Spite eines gemiifigt-liberalen Minijte- Hörer), einer Bibliothet von 25,000 Banden, einem 


Saracenen, ſ. Sarajenen. {riums. 

Sarachs, befeitigter Play in Perſien, ſ. Serachs. 

Saracineseo (pr. -tiginésto), Bergdorf in der ital. 
Froving Rom, im Sabinergebirge (908 m ii. De), 
mit (1901) 403 Einw., vermeintliden Nachklommen der 
Sarajenen, die 876 den Ort in Beſitz nahmen, der ge- 
ſuchte Künſtlermodelle nach Rom liefert. 

fan (Sſarafan), Roc der ruſſiſchen Baue- 
rinnen, Teil der Nationaltradt. 

Sarafow, Midail &K., bulgar. Staatsmann, 
geb. 1854 in Trnovo, ftudierte in Ugram, München 
und Baris, wurde der erjte Direftor der bulgarijden 
Statijtit, 1880 Unterridts- und 1884 Finangminijter, 
1885 Direftor der bulgarijden Nationalbank und 
Leiter bes Bahnbaues Sofia-Vatarelhan. Wis Zan— 
fovijt 1893 vor Stambulov nad Salonifi gefliidtet, 
wurde S. 1896 Direftor der Bulgarifden Verſiche⸗ 
rungSgefellidaft und war vom 4. März 1901 bis 
Ende März 1903 Minijter des Innern. 

Sarafidan, Fluß in Sentralajien, ſ. Seraffdan. 
_ Saragoffa (jpan. Zaragozah, fpan. Proving in 
der Gand chaft Uragonien, grengt tm NO. an die Pro- 
ving Huesea, inv. an Lerida und Tarragona, im Sil- 


den an Teruel und Guadalajara, im W. an Soria, im | 
RW. an Navarra und hat ein Areal von 17,424 qkin | 


(316,5 OM.) nit 900) 421,843 Einw. (24 auf 1 qkm). 
Die Proving umfaht 13 Geridtsbesirfe. Die Haupt- 
jtadt ijt Saragofja. 

Saragoffa (Zaragoza), Hauptitadt der gleid- 
nantigen pan. Proving (f. oben) und ehemalige Haupt- 
ftadt von YUragonien, liegt 184 m ii. M. am redjten 
Ufer des Ebro, der hier rechts den Huerva und links 
{etwas unterhalb) den Gallego aufnimmt, an den 
Cijenbahbnen Madrid-S., Wijafua-S., S.- Lerida- 
Barcelona, S.-Tarragona, S.- Cariñena und S.- 
Utrillas. Wbgejehen von den nad) der Zerſtörung 
von 1808— 09 neu aufgebauten Stadtteilen, beſteht 
S. aus engen, unregelmapigen Gajjen. Die Haupt- 
ftrake ijt Der die Stadt durchziehende Cojo, von dem 
mehrere neue Strafengiige, Darunter der Paſeo de la 


Botaniſchen Garten ꝛc.; eine Alademie der ſchönen 
Künſte (ſeit 1776) mit Muſeum, ein Prieſterſeminar, 
eine Tierarzneiſchule, cin Inſtitut, eine Normaljdule, 
| eine Gewerbejchule; ferner 3 Theater, eine Urena fiir 
| Stiergefedhte und zahlreiche Wohltitigteitsanjtalten. 
| S. ijt Sig des Generalfapitins von Uragonien, eines 
Gouverneurs, eines Erzbiſchofs und eines Wppel- 
lationsgerichts. Südlich führt die ſchöne Allee Paſeo 
de las Damas (mit Straßenbahn) zum ehemaligen 
Kloſter Torrero (jetzt Kaſerne) mit pelfirde und 
zu dem am Raijerfanal gelegenen Hafen. — S. hieß 
tm UWltertum Salduba und war eine Stadt der Iler⸗ 
geten. Auguſtus legte hier 27 v. Chr. eine Militaire 
folonie an, die er Caesarea Augusta (Caesaraugusta, 
woraus der heutige Jame ent}tand) nannte und zur 
Bezirlshauptſtadt machte. 255 kommt der erjte drijt- 
lide Biſchof von S. vor. 712 wurde die Stadt von 
den Wauren erobert; 1118 fam fie durch Alfons I. 
wieder unter chriſtliche Herridaft. 1317 wurde fie 
zum Ergbistum erhoben. Im Spanijfden Erbjolge- 
krieg nabm S. Bartei fiir Kart IL. von Äſterreich, 
mute fid) aber 1707 unterwerfen. Hier 20. Mug. 
1710 Schlacht zwiſchen Karl und Philipp V., worm 
legterer gejdlagen ward. Beriihmtheit erlangte S. 
— durch den Widerſtand, den es unter Joſé 
Palafox den Feldherren Napoleons J. vom Juni bis 
Auguſt 1808 und vom 21. Dez. 1808 bis 21. Febr. 
1809 leijtete. Bon 30,000 Soldaten waren nur nod 
12,000, von 100,000 Einwohnern 46,000 itbrig, als 
_ die Stadt fic) unter ehrenvollſten Bedingungen dem 
Feind ergab. Ramon Valvidares hat dieſe Verteidi- 
gung in einer Cpopie: »Iberiada« (2. Aufl. 1826), 

jungen. Sim Rarlijtentri a die Stadt anuj 
feiten der Crijtinos, und alle Verſuche, fie Durd Hand: 
| ſtreich gu nehmen, wurden vereitelt. 

Sarai, Hauptitadt des mittelalterliden Reiches 
Kiptſchal (f. d.), im 13. Jahrh. von Batu am linen 
Ufer der Achtuba (öſtlichſter Wolgaarm) gegriindet 
und 1480 vom ruſſiſchen Feldherrn Nofdrowatyi zer⸗ 
ſtört. Ihr weites Trümmerfeld findet ſich bei der 
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heutigen Kreisſtadt Zarew im Gouv. Aſtrachan. Bal. 
Spißzyn, tiber die Lage des alten Sarai (Zapiski 
ber orientaliſchen Sektion dev kaiſerlich ruffifden Ar⸗ 
diologifden Geſellſchaft, Bd. 11, 1898). 
Saraifdi, Ort in Meinafien, ſ. Seraikbi. 
Saraifl, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Rjafan, am 
Offete (yur Ola), durd) Zweigbahn mit der Linie 
Mosfau-Kafan verbunden, hat einen alten Kreml 


Saraifsi — Garajevo. 


(mit 3 niedrigen Toren, auf über der Stadt fid erheben- 
wale ber Randesregicrung, Boldiettionsgedeude, 
laid der Landesregierung, Pojtdiretti : 
Militärkaſino, die neuen Schulgebäude, dex Yujtiz- 
palajt, dad Rathaus im maurifden Stil, die Landes- 

| bant, die erzbiſchöfliche Reſidenz, die Bo ah cio 
lreiche private Neubauten und 10 Briiden. Eine 
nzahl neuerbauter Forts umgeben die Stadt. Die 


(Feitung), IRirden, bedeutenden Getreide- und Vieh- | Stadt beſihzt Waſſerleitung, eleftrijde Beleuchtung und 


handel, mehrere Fabriten, eine Stadthant und c9oo) | Straken (darw 

7396 Einw. Bemerfenswert ijt in ber Nähe der Ber- | 17,158 Mohammedaner, 10,672 rdmifde und 5858 
fiindiqungstirde ber 25 m hohe und 65 m im Unt | griecdhifd)-oriental. Ratholiten und 4058 
fang meſſende Grabbiigel, in dem 300 Arſamaſſer mehr als 3000 Mann 


babn. S. hat ses) 41,548 Einw. inter 
) und 


ilitdr, lebhaften Handel und 


beqraben liegen, die 1608 der von den Polen belager- | cine große Tabakfabrif und erjeugt insbef. wollene 


ten Stadt zur Hilfe geeilt waren. 


Liider, eon Gijen- und Kupfergerite, Feuerwaffer, 


Sarajevo (türt. Bosna Saraj), Hauptitadt Meſſerſchmiedearbeiten, Sibel x. Der moderne Ge« 
PBosniens, 15 km von der Miindung der Miljatta ſchäftsverlehr fongentriert ſich in der großſtädtiſch 














4 Stnan Puja (Alest der 
Aeulenden Derwische! 


9 Faupt- (Milt) Sostaml. 
0 fesn. Landremusaun: 


Plan von 


in die Bosna fowie an der Bosnabahn (Bosnijd- 
Brod-S.) und ben Staatsbahntinien S. - Mojtar- 
—— ———— 99 — wre 
einer von hohen, ze eten en ei e· 
nen, gegen BW. offenen Mulde gelegen, 450% m it, M., 
ijt teilweife befeftigt und eine der ſchönſten und reid- 
{ten türliſchen Städte (ſ. den Stadtplan). Der drijt- 
lide Stadtteil in ber Ebene bejteht aus einer dich⸗ 
ten. Hauferimafie nit — Straßen, wogegen die 
mohammedaniſchen Bezirle an der Berglehne mit 
ihren ſteilen, krummen Gaſſen und zwiſchen Gfärten 
zerſtreuten Häuſergruppen ein treues Bild orien⸗ 
laliſcher Bauart bieten. S. hat 4 katholiſche, eine 
evangeliſche (ſämtlich erſt nad 1878 erbaut) und 2 
riechiſch⸗ oriental. Kirchen (darunter die fath. Dom⸗ 
irche in romaniſch⸗ gotiſchem Stil, die Herz⸗Jeſulirche 
mit ſchöner Kuppel und die griechifd-oriental. Metro- 
errant 3 fath. Klöſter, 80 Mofdeen (von denen 
i¢ »aifermofdjee« | Careva Djamia} und die Begova 
Djamia mit 45 m hohem Minarett die größten, die 
iibrigen unanſehnlich find), 6 mohammedaniſche ſelö⸗ 
jter und 3 Synagogen (darunter eine der »fephardi- 
ſchen⸗ Juden; vgl. Spaniolen). Nennenswerte Bau⸗ 
werle find: die fett neueſter Beit renovierte alte Feſte 





| engeleaten Seams Solepbd- und Rudo 


Sarajevo. 


affe, bas of 
ben der Mohammedaner in der aus bunt 

inander laufenden Gaſſen beſtehenden Carsia 
—— hern Bafaren, Wert⸗ 
tten ie.). S. iit Sig der Lan ded 15. 
RKorpsfonmmandos, eines fatholifden eines 
iechiſch- ovientalifdjen Metropoliten, ded Reis iil 
ema fowie der Ronfuln aller Großmächte, bat eme 
Landesbank, ein Oberguinajiunt, cine Dberrealfdute, 
cine Handels- und mebhrere höhere Mädchenſchulen, 
mehrere geiſtliche Seminare, ein Militir-snabenpen- 
fionat, 11 Bolfsjdulen, darunter 2 deutide, 2 Re— 
gierungSateliers fiir Run{tgewerbe und Teppidwebe- 
rei, ein ear ——— und 
ein Militärſpital, ein Theater einen Stadtpark. 
In nächſter Nähe die kühne, alttiirtijde Ziegenbrücke 
(Rogija dupria) fiber die Miljatta , weiterhin der auf 
einem Reitweg gu erreidende Gipfel des Trebevie 


f 
f. d.) Ein meteorologi{des Obj 
einjige auf der Balfanhalbinfet, fteht auf der 2067 m 
oben Bjelasnica, 29 km ls von S. — Zur 
merzeit foll hier eine Militirftation geweſen fein; 
furdtbare Briinde (1480, 1644, 1656, 1687 und 


Sarafi — Saratow. 


1879) haben viel urfundfides Material aud über 
die fpiitere Stadtgeſchichte vernichtet. Der Türle Rurai 
Khan, der 1463 S. eroberte, erbaute auf den Triim- 
mern der Burgfejte BoSnavdr (Vrhbosna, Varboſſa⸗ 
nie) 1465 eine neue Felfenburg; Mojdeen, Bader, 
eine Let ge | x. ſchloſſen fid) an. Der neue 
Palaſt (Seraj) riihbrt vom erjten Weſir Bosniens, 
Ghazi Husref Beg (1501—89), her. Die 415 Jahre 
Dauernde Tiirfenherridaft wurde imSeptember 1697 
durch Eugen von ae nur auf wenige Stunden 
unterbrochen; erjt 18. Aug. 1878 wurde die Stadt 
durch den öſterreichiſchen Lg ig Baron Phi⸗ 
lippovich juriidgewonnen. Bon jeher Sig des bos- 
nijden Grundadels ( ), war S. 1850—78 aud 
Sig der türkiſchen Walis (Statthalter). Nad Be— 
endigung der Offupation und dem Brande von 1879 
wurden jufolge ded neuen el AT maf- 
five Steinbauten ausgefiifrt. Bgl. Hirnes, 
Dinariſche Wanderungen (Wien 1888); Pif fl, Ent- 
widelung der QandeShauptitadt S. unter Frang Jo⸗ 
feph L (Sarte, daſ. 1898); Braum, Sarajevo 1878 
(Leips. 1907); Weiteres ſ. Bosnien. 

Sarafi, Stadt in der Proving Rupe, dem größten 
Vaſallenſtaate von Sokoto, 50 km fiidlid) von red)- 
ten Niger, hatte 40,000 Einw., Mifdlinge von Ein- 

ebornen von Rupe und Yoruba, die Färberei und 
‘Ibereitung treiben und in der frudtbaren Umgebung 
Baumwolle, Getreide, Erdniiffe und Yams bauen. 
G. gehört jest zu Nordnigeria (jf. Rigeria). 
rafole(Sarafule), Negerjtamm, ſ. Serechule. 

Saranablilie, {. Fritillaria. [ hod. 

Saranda, Berg im Sudin bei Jafubu, 2100 m 

Saranft (Sfardn{f), Kreisjtadt im ruff. Gouv. 
Penſa, an der Saranta und der Eiſenbahn Vostau- 
Rajan, hat eine Stadtbank, mebrere Fabrifen, 2 Meſ⸗ 
fert und (1900) 11,858 Einw. Gegriindet 1680. 

Sarantapotamos, Fluß, ſ. Kephiſos. 

Sarape, ſ. Fichtenharz. 

Saraͤpis, ägypt. Gott, ſ. Serapis. 

Saraͤpul (Sfarapul), Kreisſtadt im ruff. Gouv. 
Wiatfa, an der Rama, auf den Trümmern einer alten 
Tatarenſtadt erbaut, hat eine Realfdhule, ein Mädchen⸗ 
gymnafium, 2 Banten, bedeutende Induſtrie (Gerbe- 
reien) und Handel (Getreide, Hols, Leinfaat) und 
(1897) 21,395 Ginw. Im Kreiſe S. febr entwidelte 
Induſtrie (aud Hausinduftrie), befonders bemerfens- 
wert die groke ftaatlide Gewehrfabrif gu Iſhewſt 
(j. d.) und die den Ramjfo - Wotfinifi Montanbezirk 
bildenden, ebenfalls jtaatliden Hiittenwerfe (Wot- 
tinffi und Galewſti) u. mechaniſchen Fabrifen (Kamſti). 


Sarafate, Pablo Martin Meliton S. (y Na- | geg 


vascites), gefeierter Violinvirtuos, geb. 10, Mir; 1844 
gu Pamplona in der fpanijden Proving Navarra als 
Sohn eines hihern Militärs, erhielt feine Uusbildung 
am Pariſer Ronfervatorium durd Alard (Bioline) 
und errang ſchon 1857 den erjten Preis fiir Violin- 
fpiel. Rad) Beendiqung feiner Studien unternahm er 
— Konzertreiſen durch Frankreich, England, den 
rient und Umerifa und erntete überall, namentlich 
aber in Deutidland, wo er im Winter 1876/77 zum 
erjtenmal auftrat, reichen Beifall. Jn feinem Spiel 
vereinigt fic) eine vollendete Technif mit bejtridendent 
Bauber der Tongebung. Wis Romponijt hat er bis 
jept nur Werke im leidhten Stile veröffentlicht. 
Sarafin, Friedrid, geb. 3. Dez. 1859 in Baſel, 
fein Vetter Baul S., geb. 11. Dez. 1856 daf., Nature 
forjder und Reijende, ftudierten Naturwiſſenſchaft, 
fpeziell Roologie, in Bajel und Würzburg, wo jie 1883, 
be3. 1882 promovierten. 1883 traten fie thre erjte drei- 
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jabrige Boridungseife nad Ceylon an, deren Reful- 
tate jie in Dem Werke: »Ergebniſſe naturwiſſenſchaft⸗ 
lider Forjdungen auf Ceylon« (Wiesbad. 1887 — 93, 
3 Bde. mit Utlas) niederlegten. Sie gaben hier unter 
anderm UWnatomie und pe rer ber 
ceylonefifden Blindwiihle, Ichthyophis glutinosus, 
Unatomie der Edinothuriden, die Entdedung von 
Uugen bei Seeigein, Mitteilungen fiber paraſitiſche 
Sdneden und eine genaue anatomijde und ethno- 
logiſche Darjtellung der im Ausſterben begriffenen 
ceylonefifden Urbevilterung der Weddas. Eine zweite 
Reiſe nad BVorderindien und Ceylon 1890 wurde 
hauptſächlich sur Vervollftindigung der Weddajtudien 
unternommen, 1893 begannen fie die geographiſche 
und naturwijjenidaftlide Erforſchung ber Siiel Ce⸗ 
lebes, die zunächſt drei Jahre in Anſpruch nahm; eine 
zweite Reiſe nad) Celebes machten fie 1902—03, und 
1907 gingen fie nach Ceylon. Außer den Berichten an 


Die Geſellſchaft fiir Erdtunde ju Berlin verdjjentlid- 


ten fie » Materialien gur Naturgeſchichte der Inſel Ce- 
lebeS« (Wiesh. 1898—1905, B eile): »Reifen in Ce- 
lebe3 in den Jahren 1893—1896 und 1902—1903« 
daf. 1905, 2 Bde.). Die beiden Forjder leben in 
aſel als Vorſteher der naturhiſtoriſchen und ethno- 
graphiſchen Sanimlungen ihrer Vaterſtadt. 

Sarasvati, im Rigveda ein heiliger Fluß (heute 
Sirfuti, dod) ſcheint fid) das Bett geändert zu haben). 
In der brahmaniſchen Gitterlehre tft S. die Gemahlin 
de3 Brahma, Göttin der Poeſie, Muſik, Beredſamkeit, 
überhaupt der klaren Erkenntnis. Jährlich wird ihr 
ein Feſt gefeiert, an dem die Schullinder ſie um guten 
Verſtand für Erlernung von Künſten bitten und ihr 
Früchte opfern. Ubgebildet wird fie, mit einem Bud 
oder Mufitinjtrument in der Hand. 

Saratdga Springs, bejudjter Badeort in der 
Graffdaft Saratoga des nordamerifan. Staates New 
Port, 19 kin wejtlid) vom Hudfon, an drei Bahnen, 
—— en Gaſthäuſern fiir 20,000 Gäſte ſchönem 
Fark, einer Halle fiir 5000 Perſonen, der Pompeſja, 
einer ſchönen Nadbildung ded Hauſes de3 Banja in 
Pompeji, Klubhäuſern, Rennplag und (1900) 12,409 
Einw. Die 30 Quellen find teils eifen-, teils jod- 
oder 2a geile gre ſämtlich ftarf mit Roblenfiure 

efaittiqt, und haben eine Temperatur von 7—10°. 

m geſchätzteſten find der Congres Spring (dem Sif- 
finger Rakoczy ähnlich), Hathorn Spring, Columbian: 
quefle, Champion Gpouting Spring, der fein Waſſer 
9 m bod emporidleudert, High Rod Spring, der 
180 m tiefe Royal Spring, Geyjer oder Spouting 
Spring u. a. Die Quellen find befonders wirkſam 
en Magen-, Leber- und Steinleiden, Rheuma- 
tigmen 2c. Dabei (6 km) der Garatogafee, von 
fleinen. Dantpfern befabren, 10 km entfernt die Dei- 
neralquellen von Ballſton Spa (j. d.). — Hier 

wang 17. Oft. 1777 Gates den engliſchen General 
Sureeynt, fid) mit 5804 Mann (dDarunter das Braun- 
ſchweiger Korps) zu ergeben. 

Sarétow (Glaratow), ruff. Gouvernement, 

renzt ndrdlid) an die Gouvernements Benja und 
Simbirſt, djtlid an Samara (durd) die Wolga davon 
—S ſüdlich an Aſtrachan, ſüdweſtlich an das 

oniſche Gebiet, weſtlich an Woroneſh und Tambow 
und umfaßt 84,493,9 qkm (1534 OWL). Das Land 
ijt im ©. bligelig. befonders am Ufer der Wolga, wo 
es ſchroff gum Strom abfallt. Der Boden ijt meiſt 
jebr reiche Schwarzerde. Der Hauptfluß ijt die Wolga, 
die bier mehrere große Inſeln und Sandbänke bildet 
und die Tereſchka aufnimmt; im W. fliegen der Cho- 
per, die Medwiediza und Ilowlja dem Don ju. Das 


604 


Mima ijt gang tontinental und zeigt ſchroffe Über— 
ange. Die mittlere Jahrestemperatur betrigt fiir 
e 5,0°. Bonden Einwohnern, an Bahl (1s97)2,405,829 
(28 auf 1 qkm), find 83,1 Proz. Rujjen, 7,2 Prog. 
(166,528) Deutfde, 5,0 Broz. Tataren, 4,7 Proz. 
Wordwinen. Dem Bekenntnis nad find fajt 89 Pro}. 
griechiſch orthodox, 5,6 Proz. Protejtanten, 3,9 Pro3. 
Mohammedaner, 1,4 Proz. Rimijd) - Katholifde. 
Daupterwerbsquellen find: Uderbau, Gartenbau und 
Viehzucht. Vom Gefamtareal entfallen auf Uderland 
63,3 Broz., auf Wieſen und Weiden 16, auf Wald 12, 
—— Unland. Die Ernte betrug 1908: 444,230 
Ton. Weizen, 930,275 T. Roggen, 221,465 T. Hafer, 
17,604 T. Gerſte, 12,702 T. Erbſen, 179,598 T. 
Kartoffeln. Daneben wird Hanf, etwas Tabak, Raps 
und (im Kreis Zarizyn) Senfſamen gebaut. An Vieh 
zählte man 1903: 640,000 Pferde, 1 Mill. Rinder, 
1,900,000 Schafe (darunter 750,000 feinwollige), 
55,000 Riegen, 195,000 Sdweine. Die Induſtrie 
war 1900 durch 9579 Betriebe mit 40,001 Urbeitern 
und cinem Produktionswert von 38,6 Dill. Rubel 
vertreten. Der widtigite Induſtriezweig ijt die Gee 
treidemiillerci, die fiir 16,3 Dill. Sube produzierte 
und namentlich in der Stadt S. konzentriert iſt. 
Dann —— Branntweinbrennerei, Olſchlägerei und 
Sãgemüllerei. Der Handel wird durch die Lage ded 
Landed ſehr begünſtigt, infofern ¢3 dDurd den Don 
mit dem Aſowſchen Weer und durd) die Wolga mit 
Niſhnij Nowgorod und dem Rajpijden Meere ver- 
bunden ijt. Das Gouvernement serfallt in zehn K reife: 
Atlarſt, Balaſchow, Chwalynjt, Kamyſchin, Kuſnezk, 
Petrowjt, S., Serdobſt, Wolff und Zarizyn. 
Saraͤtow (Sſaratow), Hauptitadt des gleich— 
namigen ruſſ. Gouvernements (ſ. oben), an der hier 
ſtarl verſandenden Wolga, Knotenpunkt an der Cifen- 
bahn Riaſan-Uralſt, hat ein Kloſter und 38 griechiſch⸗ 
orthodoxe, 2 rõmiſch⸗ katholiſche und eine luth. Kirche, 
eine Synagoge, 97 Lehranſtalten, darunter 15 mittlere, 
ein Theater, 12 Zeitſchriften, darunter 3 Tageszei⸗ 
tungen und eine deutſche Zeitſchrift, das Radijdtidew- 
Mujeum, 2 ſtädtiſche Banken und Abteilungen der 
Staats- und mehrerer Reſidenzbanken, eine Waren- 
börſe und (1900) 143,431 Einw. GS. ijt einer der be- 
deutendjten Handelsplige an der Wolga mit ſehr an- 
jehnlidem Handel in Getreide, Mehl, Kleie, Olſaaten, 
Naphtha und in indujtrieller Begiehung namentlid 
durch feine grohen Getreidemiihlen und Oljdligereien 
bemerfenswert.-S. ijt Sig eines griechiſchen und eines 
rdmijd -fath. Biſchofs, denen Konſiſtorien zur Seite 
jteben. — Jenſeit der Wolga liegt, durch Dampftra⸗ 
jelt verbunden, die große Sloboda Pokrowſlaja, die, 


obſchon zum Gouv. Samara gehörend, eine Vorſtadt 
von S. bildet. — S. wurde 1592 gegen die Einfälle 


nomadiſcher Stãmmie auf dem linken Ufer der Wolga 
gegründet, nad) ſechs Jahren aber durch letztere zer- 
ſtört und auf das rechte Ufer verlegt. Der Koſak Stenta 
Raſin eroberte die Stadt (1671). Ber erjte Sdjritt sur 
Erweiterung des Ortes geidab 1700 durd Anſiedelung 
Hierber gejandter acderbautreibender Soldaten. Wm 
7. Ung. 1774 wurde die Stadt durch Pugatſchew ge- 
pliindert und 1781 von der Kaijerin Katharina I. gum 
Sig eines Statthalters erhoben. Im 19. Jahrh. wurde 
S. durd) Feuersbriinijte fiinfmal fajt vernidtet. 
Sarauw, Chrijtian von, dan. Militärſchrift— 
teller, geb. 2. Juli 1824 in Schleswig, gejt. 29. Nov. 
1900, ſtudierte Philologie und Jurispruden3, madte 
1848 — 50 als Freiwilliger, bes. Offizier die ſchles— 
wig⸗ holſteiniſche Crhebung mit, trat aber nad) Dem 
Krieg ins däniſche Heer, das er 1872 als Hauptmann 








Saratow — Garawaf. 


verließ. Hierauf als Militärſchriftſteller tätig, jtand 
er feit 1874 mit Dem RNadridtenbureau des franzö⸗ 
ſiſchen Generaljtabs in Verbindung und leitete {pater 
den Spionendienjt in Deutidland, wo er fid) durch 
Beſtechung von Beantten und Militärs viele Beridte 
und Aktenſtücke zu verſchaffen wubte. 1885 in Berlin 
verbaftet, wurde cr 11. Febr. 1886 vom Reichsgericht 
wegen LandeSverrat3 ju 12 Jabren Zudthaus vere 
urteilt, aber fon im Juli 1887 begnabigt und aud- 
—— Seine Hauptſchriften ſind: »Das ruſſiſche 

cid) in ſeiner finanziellen und dfondmijden Ent- 
widelung feit Dem RKrimfriege — 1873); »Die 
ruſſiſche Heeresmadt« (daſ. 1875); » Der ruffifd-tiir- 
fijche Krieg 1877— 1878« (daſ. 1878); »Die Feldziige 
Karls XII.« (daf. 1881). 

Sarawat (Scrawat), Firjtentum, an der Nord- 
wejtfiijte ber indomalaiiſchen Inſel Borneo (j. Karte 
»Hinterindien<), feit 1888 (der nördliche Dijtrift ded 
Lembangfluſſes feit 1890) unter englijdem Shug, 
etwa 130,000 qkm mit etwa 600,000 Einw. Die 
650 kin lange Stiijte ijt mit Ausnahme ded ſüdlichſten 
Teiles, wo die Raps Sirif, Sipang und Datu die Datu- 
bucht einſchließen, niedrig und Frimpfig ober ſandig. 
Guten Anlergrund fiir Sahiffe von 4—5m Liefgang 
bietet nur die flade Bai von Kidorong. Das Land 
erjtredt fic) ojtwirts bis ju einer bis 3000 m hohen 
GebirgSfette an der Grenge. Die bedeutenditen Fliijje 
find ber S., der Batang Lupar, der 260 km weit 
ſchiffbare Rejang mit grofem Delta, der Bintulu 
und der Barram, alle fiir Schiffe mittlern Tiefganges 
fahrbar; größere Schiffe fonnen wegen der Viindungs- 
barren nidt einlaufen. Das Rima ijt auper in der 
übergangszeit zwiſchen der trodenen und najjen Bee 
triode geſund, Die Tagestemperatur fteigt jelten über 
32° und fallt jelten unter 20°, der Itegenfall betragt 
4—5000 mm. Die Vegetation ijt jebr iippig. Die 
vornehmiten Brodutte find Eiſenholz, Reis, Zucker⸗ 
rohr, Mais, Maniok, Sago, Rofosniijje, Tabak, Cin- 
dona, Pfeffer, Gambir, Rafao, Palmöl, Guttaperda, 
Kautſchuk, Rotang, Fide, Schildfriteneier und eß—⸗ 
bare Vogelnejter. Der Mineralreidtum (Kohle, Dia- 
manten, Gold, Antimon, Quechſilber [Sinnober], 
Blei, Silber, Cijen) ijt jehr bedeutend; aud Petroleum 
und Sal; jowie heiße Quellen kommen vor, ebenfoviel 
Role. Die durchweg wohlhabende Vevilferung jest 
ſich zuſammen aus 67,000 Malaien, 13,000 Chinejen, 
133,000 Dajat (meijt an der Küſte) und den nut ihnen 
verwandten Viilano, Rayan und Murut nebſt etwa 
100 Europäern. Englijde protejtantijdhe Mijjionare 
(3200 Chrijten) fowie fatholijde find hier tatig. Die 
Cinfubr (namentlid Reis, Tuch, OL, Tabak, Opium) 
betrug 1904: 2,896,262, die Ausfuhr 4,272,671 Doll. 
Leptere bejteht namentlid in Gold (1,8 Vill. Doll), 
Sago (3,75 Mill.), Stublrohr, Pfeffer (2,7 Mill.), Ko— 
pra, Gambir, Guttapercda, Rautidul, Fiſchen, Kohle, 
Antimon, Queckſilber. Der Radſcha, feit 1868 Sir 
Charles Brooke, ein Neffe des Begriinders de3 Staates 
(j. Brooke 4), regiert mit unumjdrdntter Gewalt. 
Seine Einnahmen beliefen fic) 1904 auf 978,723, die 
Ausgaben auf 1,590,429 Doll. Die Sdiffahrt ume 
fate 1903 Fahrzeuge von 159,890 Ton. (meijt deut- 
ſcher Flagge vom Norddeutfden Lloyd). Cine Cijen- 
bahu (176 km) fiihrt von der Bruneibai ins Innere 
und nad Jeſſelton an der Gayabai (Britijd -Nord- 
borneo). Das Militär bejteht aus 500 Dajaf unter 
einem englijden Offizier. Stlaverei bejteht nod, dod 
fann fic) jeder Sflave fiir 30 Doll. freitanfen. Die 
DHauptitadt S. oder Kutſching, 37 km oberhalb 
der Mündung des bis zur Stadt fiir große Schiffe 
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fabrbaren Fluſſes S., ijt Freibafen und hat lebhaf- 
ten Handel (fajt gang in den Händen der Chinejen), 
namentlid) mit dem 750 km entfernten Singapur, 
fatholifde und anglifanijde Mifjionsanftalten und 
20,000 Einw. Der nächſtgrößte Ort ift Sibu (Fort 
Brooke), 150 km oberhalb der Miindung de3 Rejang. 
Val. Low, S., its inhabitants and productions 
(Lond. 1848); Charles Broofe, Ten years in 8. 
(daſ. 1866, 2 Boe.); Cotteau, Quelques notes sur 
S. (Bar. 1886); Roth, The natives of 8. and North 
Borneo (Lond. 1896, 2 Bde.), fowie die Literatur bei 
Den Virtifeln »Borneo« und »Broofle« 4). 
Sarazéuen, cin von Ammianus Marcellinus 
(XIV, 4) erwiihntes Volkim N. des Glücklichen Arabien, 
deſſen Name fälſchlicherweiſe mit Sara in Verbindung 
a wird und bereits im frühen Mittelalter von 
en chriſtlichen Schriftitellern auf die gejamten Uraber, 
dann aud auf die Mohammedaner überhaupt iiber- 
tragen wurde. Cine ſichere Ubleitung ijt fiir das 
Wort nod nicht gefunden; bie gewöhnliche vom ara- 
biſchen scharki »djtlich« ijt jedenfalls unridtig. 
Sarazẽniſche Hirfe, ſ. Sorghum. 
Sarbiéwffi, Matthias Kaſimir (latinifiert 
Sarbievius), neuerer latein. Didter, qeb. 1595 auf 
Dem väterlichen Landgut Sarbiewo in Maſovien, get. 
2. Upril 1640 in Barvcdan, ward Lehrer am Jeſuilen⸗ 
follegium in BWilna, ging 1623 nad Rout, wo ibn 
Papſt Urban VIL. jum Didter frinte, und wurde 
nad feiner Riidfehr Hofprediger des Königs Wladi- 
flaw IV. Die bejte Ausgabe feiner Oden, Epoden, 
Dithyramben und andern Didtungen, die ihm den 
Ramen des »polniſchen Horaze erwarben, erjdien in 
Untwerpen 1632; eine Ausgabe mit deutſcher iiber- 
fesung von Friedemann in der » Bibliotheca poeta- 
rum lat.«, Bd. 2 (Leip;. 1840) ; » Janicii, Cochanovii, 
Sarbievii carmina selectac wurden von Jezienicki 
(Lemb. 1898 —1900, 3 Te.) herausgegeben. 
—— (fpc. ſchar⸗ Großgeneinde im ungar. 
Komitat Weißenburg, an den Staatsbahnlinien Bu 
dapeſt⸗Dombovar und S.Szegſzaͤrd und der Lotal- 
bahn S.Biesle, mit Weberei und (1901) 5387 magya- 
riſchen (reformierten und römiſch-kath.) Einwohnern. 
In der Nahe find Bitterſalzquellen. 
Sarbeker See, Strandſee an der Ojtjeetitite im 
preuß. Regbez. Köslin, öſtlich vom Lebafee und der 


Stadt Leba, wird vom Chaujtbad) durdflofjen und | 


miindet in die Leba. 

Sarea, der Oberlauf te3 Mincio (f. d.). 

Sarcering, Erasmus, uth. Theolog, geb. wahr- 
ſcheinlich 19. Upril 1501 gu Unnaberg in Sadjen, 
gejt. 28. Nov. 1559 als Prediger in Magdeburg, be- 
griindete feit 1536 die Reformation im Naſſauiſchen 
und faimpfte ſpäter in verjdiedenen Stellungen als 
Wortführer des Luthertums gegen die Ridtung Me— 
landthons. Er ijt Berfajjer ver|diedener lirchenrecht⸗ 
lider Traftate. Bgl. Rifelmiiller, Das Leben 


und Wirfen de3 Erasmus S. (Annab. 1888); Es- | 


tude, S. als Erzieher und Schulmann (Siegen 1901). 
Sarcey (jpr. farga), Francisque, franz. Sdrift- 
feller, geb. 8. Oft. 1828 in Dourdan (Seine-et-Dije), 
ejt. 15. Mai 1899 in Paris, war der Sohn eines 
R aftitutvoritebers, bejudte die Barijer Normaljdule, 
war dann Gymnaſiallehrer in Chaumont, Lesneven, 
Rodez und Grenoble, bis er infolge von Reibungen 
mit Der Sdhulbehirde wegen einiger liberalen Zei— 
—— ſeinen Abſchied nahm und ſich in Paris 
der Literatur widmete. Er ſchrieb zunächſt fiir den 
»Figaro« und die »Revue européennes, wirkte feit 
1859 als Theatertritifer an der neugegriindeten » Opi- 
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nion nationale⸗, feit 1867 im »Temps« und ſchwang 
fid) in diefer Stellung vermige {eines unabbhingigen 
UrteilS und feines warmen Intereſſes an der — 
ur erſten Autorität im Pariſer Theaterweſen empor. 

on 1871—84 war GS. außerdem Hauptmitarbeiter 
de8 von ſeinem Freunde Edmond Ubout gegriindeten 
» XIX. Siéclec, worin er beftige Polemit in antifleri- 
falem Ginne tried und an der frangofifden Unter- 
richtsreform teilnahm. Sebr populiir wurde S. durd 
feine erflirenden Bortriige im Theater, namentlich 
in den Klaſſilervorſtellungen des Odéon. Bon ſeinen 
| Biidern hatte den bedeutendjten Erfolg die »Histoire 
du siége de Paris« (1.—30. Aufl. 1871; deulſch. 
Wien 1871), ein Tagebud) aus der Belagerungsseit. 
Außerdem nennen wir: »Le nouveau seigneur du 
Village« (Movelle, 1862); »Le mot et la chose« (philo⸗ 
| fob de Plaudereien, 1862); » Etienne Moret« (cin 
ide autobiographifder Roman, 1875); »Le piano 





de Jeanne« (1876); »Comédiens et comédiennes«, 
Piographien und Portriite (1878—84, 82 Hefte); 
»Gare Avosyeux«, »Souvenirs de jeunesse« (1884); 
»Souvenirs d’ige mire (1892). Rad) feinem Tode 

ab fein Schwiegerſohn und Nadfolger im »Temps«, 

dolphe Brijjon, die bejten Theatertritifen Garceys 
unter Dem Titel »>Quarante ans de théAtre« (1900 
bis 1902, 8 Bde.) heraus. 

Särchen, Dorf im preuß. Regbez. Frankfurt, Kreis 
RKalau, hat Braunfohlenbergbau, Brifett- und Glas— 
fabrifation und (1905) 2626 Einw. 

Sarcina Goods., Gattung der Spaltpilze (Schizo⸗ 
myjeten), einzelne freie fugelrunde Zellen, die nad) 
der Teilung verbunden bleiben und an den Berüh— 
rungsflächen — erſcheinen. Die Teilung cr: 
folgt nad) drei Richtungen, und es entitehen kubiſche, 
an ben Teilungsijtellen eingeferbte Rolonien, die wie- 
der in größern Verbinden zujammenbleiben und die 
charatterijtifdhe Form gufammengefdniirter Waren- 
ballen a Man fennt etwa 45 irten. S. pulmo- 
num Virchow(Qungenfarcine) fommtin Auswurf 
von Sdwindjiidtigen, aber auch bei Gejunden vor 
und ſcheint nicht pathogen gu fein. Sim Mageninhalt 
gg. ear find verſchiedene, ebenfalls harmlofe 
8.-Urten (Magenfarcine, S. ventriculi Goods. 
al8 Urtengruppe) gefunden worden. Undre Arten, 
wie S. flava De By, 8. aurantiaca Fliigge, 8. rosea 
Schrot., erzeugen lebhafte Farbſtoffe. 

Sarcodina (Sarlodetierden), ſ. Rhizopoden. 

Sarcomphalos (Fleiſchnabel), ein nad Ab— 
fallen des Nabelſchnurreſtes guriicdbleibender derber 
Stumpf, der Dann nad) eigen Monaten zuſammen— 
ſchrumpft. 

ſarcophäga, Schmeißfliege, ſ. Fliegen, S. 692. 

Sarcopsylla (Sanbdflob), ſ. Flöhe. 

Sarcoptes, die Krätzmilbe, ſ. Milben, S. 798; 
Sarcoptidae (Krätz⸗ oder Lausmilben), Familie 
aus der Ordnung der Milben (j. d.). 

Sarcoramphus, der Kondor. 

Sarcostemma R. Br., Gattung der Usflepiada- 
zeen, blattlofe, niederliegende oder windende Strauder 

mit gegliederten, faft fleifdigen Aſten und weißen 

Bliiten in zuweilen fait — Dolden. 12 Arten 

in Mittel- und Südafrika, Oſtindien und Auſtralien. 
8. Brunonianum W. et Arn. und 8. acidum Roxb, 
_(Asclepias acida), in trodenen Didangeln Ojtindiens. 
enthalten einen milden, fiuerliden, angenehm jdinef- 

fenden Milchſaft, weshalb ihre jungen Triebe aus 
Reiſen ein ſehr qutes, den Durſt lofdendes Getränt 
‘ liefern. S. acidum galt lange ald die beilige Soma- 
pflanze des Beda (vgl. Ephedra). 
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Sarba (Sarbder), Mineral, foviel wie Rarneol, 
f. Chalcedon. 

Sarbam (Saarbdam), Stadt, ſ. Zaandam. 

Sarbanapal , nad der Sage, die und Kteſias 
Diodor) tiberliefert hat, der 30. und lepte —— 
mir gh wie Reiches, durch feine tippigteit, Schwelgerei 
und Weichlichkeit ſprichwörtlich geworden. Fern von 
allen Regierungsgeſchäften, verlehrte er nur unter 
Weibern, kleidete ſich wie dieſe und ſpann Wolle mit 
ihnen. Als der mediſche Statthalter Arbales 883v. Chr. 
ſeine Hauptſtadt Ninive angriff, verbrannte ſich S. 
mit ſeinen Weibern und Schätzen auf einem hohen 
Scheiterhaufen, der 15 Tage brannte. Die Sage ijt 
mediſch⸗ perſiſchen Urſprungs wie die von Semiramis. 
Der wirklid letzte König von Aſſyrien hieß Sin⸗ſar⸗ 
istun (qried). Sarakos, ſ. Aſſyrien, S. 894), wiih: 
rend S. eine Veränderung des Namens Aſurbanipal 
. d.) des drittletzten Aönigs von Aſſyrien, ijt. Sarda- 
napals Tod behandelte Lord Byron in einem Drama. 

Sardegna (pr. fardénja), ital. Name fiir Sardinien. 

Sardeũe, geſalzene Anſchovis (Engraulis encra- 
sicholus), die, ded bitter ſchmeclenden Kopfes und der 
Eingeweide beraubt, in den Handel fonrmen. Am be- 
deutendften ijt der Sardellenfang an der Küſte der 
Bretagne. Jn Norddeutſchland genießt man meijtens 
Brabanter Sardellen von den holländiſchen und bel- 
gifden Küſten. Bisweilen fommen als Sardellen 
aud) junge Pilcharde in den Handel, die am der ge- 
brungenern Gejtalt, etwa nod) vorhandenen Siel- 
ſchuppen und daran erfannt werden, dab die Baud 
flojjen unter der Riidenflofje ſtehen (val. die Ubbil- 
dungen im Urtitel »Fifdlonjerven«). Man bevorjzugt 
Fiſche mittlerer Gripe und friſchen Fang, da die Sar- 
dellen fid) gwar 4—5 Qabre halten, aber an Gilte 
febr verlieren. Dtan — die S. auf Brot oder 
Semmel, als Salat oder gebacken, benutzt ſie aber 
hauptſächlich zu Saucen, Farcen, Salaten, zur Be- 
reitung der Sardellenbutter und zum Garnieren. 

Sardes, dic berühmte Hauptitadt des alten Lydien, 
Reſidenz des Kröſos ſowie ſpäter der perſiſchen und 
jeleufidijden Satrapen, lag, von einer Burg geſchützt, 
in der frudtbaren Ebene de3 Hermus am nodrdliden 
Ubhang des His 2050 m anjteigenden Tmolos (Bo; | 
Dagh) und auf dem redten Ufer des goldfiihrenden | 
Paktolos (Sart Tidai), ward 499 v. Chr. durch die 
Sonier, Dann 215 durd) Untiodos d. Gr. verwüſtet, 
erholte fic) zwar wieder, litt aber gur Beit de3 Tibe- 
rius fehr durch Erdbeben und wurde im 14. Jahrh. 
von Timur zerjtirt. Rejte beim heutigen Gart Koi. 
Die ndrdlid vom Hermos am Gygäiſchen Gee ge- 
legene Nefropole (mit zahlloſen et und fleinern, 
ſchon von Herodot beidriebenen fonifden Grabhiigein) 
wurde 1857 von Spiegelthal unterfudt. 

Sarbica (Ulpia Serdica), Stadt in der rim. 
Proving Dacia inferior, jest Sofia (j. d.) in Bul- 
garien, befannt durd) das daſelbſt 343 (844? 3427) 
abgehaltene Rongil, das den römiſchen Biſchof als Re- 
biftondinjtans in kirchlichen Streitigteiten anerfannte. 

Sardinen, des Kopfes und der Eingeweide be- 
raubte und in Ol gefottene Pildharde, kommen befon- 
ders von der atlantifden Küſte Frankreichs (Concar- 
neau in der Bretagne) in den Handel. Frantreid) ver- 
fendet jabrlid) fiir etwa 15 Mill. ML Olfardinen. 
Ruſſiſche S. find fleine Heringe ohne Kopf und Ein- 

eweide, meiſt Strdmlinge aus der öſtlichen Oſtſee, in 

ffiqmit ſcharfen Gewürzen mariniert. Sungesperinge 
aus der weſtlichen Oſtſee, viel ſchlanker von Geftalt, 
in gleicher Weije jubereitet, bilden die deutſchen S. 
Umerifanifde S. findin Sl tonfervierte Menhaden. | 


Sarbinien. 


Sarbinten (ital. Sardegna, franz. Sardaigne), 
ital. Inſel und Landſchaft (compartimento) im Deitel 
ländiſchen Meere (j. Rarte »Stalien«), nad Sizilien 
die größte Der Mittelmeerinſeln, liegt unter 38° 52’— 
41° 16’ nördl. Br. und 8° 8’—9° 50’ dit. 2, im Sil- 
ben der Inſel Korſila, von der fie Durd) die 11 km 
breite Strake von Bonifacio getrennt ijt, 185 km vom 
Rap Urgentaro des italienifeper Feſtlandes entfernt, 
wird öſtllich vom Tyrrhenijden, wejtlid vom Sar⸗ 
binifden Meere beqrenst. Die Ynfel (j. das Tert- 
fiirtchen) bildet ein veridjobenes Rete von 270 km 
größter Linge (von Bunta del Falcone im N. bis 
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unt Rap Teulada im Gilden) und 145 km größter 

reite (vont Rap dell’ Urgentiera im W. bis = 
Rap Comino im O.) und hat 23,833.34, einſchließ⸗ 
lid) der dazugehörigen Meinern Inſeln 24,075 qkm 
(487,38 OW). Die Riljte hat eine ———— von 
1336 km unbd ijt nicht ſehr gegliedert; die größten 
Budten find die Golfe von Cagliari und Palmas im 
Siiden, vor Orijtano im W., von Ujinara im N. und 
von Dorgali (oder Orojei) im O. Unter den zu S. 
geborigen Inſeln find Sant’ Untioco und San Pietro 
im SW., Ujinara im NW., Maddalena (mit Kriegs- 
hafen) und Caprera im NO. die bedeutendjten. S. ijt 
— * ig, enthält in der öſtlichen Hälfte 
ie höchſten Erhebungen und zerfällt durch mehrere 
tiefe Furchen von geringer Meereshöhe in abgefon- 
derte Bergſyſteme. Den cugeriter Norden bildet das 
waldreiche, —— Bergland von Gallura, das in 
den Monti Limbara 1362 m erreicht. Dasſelbe wird 
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burdf cine ber Nordküſte parallele Querfurde von dem 
ebenfall8 granitifden Berglande von Barbagia ge- 
trennt, das fajt in der Mitte der Inſel in den Monti 
del Gennargentu (j. d.) mit der Punta di Perdu Ca- 
prias (Punta Lamarmora, 1834 m) und der Bruncu 
Spina (1829 m) gipfelt. Im SW. neigt ſich die Bar- 
bagia gegen das Campidano, eine im Mittel 20 km 
breite ne, Die in einer Linge von 80 km den 
Golf von Cagliari mit jenem von Orijtano verbindet. 
Gegen beide Golfe hin ijt diele Ebene verfumpft. Durd 
das Campidano wird der ſüdweſtliche erzreiche Teil 
der Inſel, der im Monte Linas 1235 m Höhe erreicht. 
von dem iibrigen Gebirg3land abgetrennt. Nördlich 
vom Golf von Drijtano erhebt fich ijoliert der große, 
erlojdene Bulfan des Monte Urticu (1051 m); 
nordweftlidjen Teil ber Inſel endlich bildet dad nie- 
dere, vulfanifde Berg- und Hiigelland Logoduro, 
unbd jenjeit Der Ouerfurche zwiſchen den Golfen von 
Aſinara und Wighero folgt in der duperjten Nord- 
wejtede Der Inſel dag kleine, aud friftallinifden und 
ſiluriſchen Schiefern aufgebaute Bergland La Nurra, 
dad fic) halbinfelartig nach N. verlängert und in der 
langgeitrecten, zerfliifteten Granitinjel Aſinara fort- 
jest. Die bedeutendjten der zahlreichen, jedoch ſämt⸗ 
lich nicht ſchiffbaren und oft wajjerarmen Flüſſe find: 
Tirfo (150 km) im W., Flumendofa (122 km) im O., 
Mannu-Coghinas (123 km) im N., Samaſſi (84 km) 
im Giiben.- Die ftehenden Gewäſſer bededen eine 
glade von 8690 Heftar; hierzu gehören insbeſ. die 
Strandjeen von Cagliari, Cabra3 und Saſſu. S. hat 
eit mildes Klima; die Mitteltemperatur de Jahres 
betragt in Cagliari 17°, in Saſſari 15,7°, die Rieder- 
fchlagsmenge 437 (be4, 607) mm. Die Vegetation ijt 
reich zum Teil itppig. Es qedeihen alle Rulturgewadfe 
ber fiidlidjen Mittelmeerländer, die Bwerg- und die 
Dattelpalme find hier heimifd, und Agrumen finden 
fid) jtellenweije. 5980 qkm find mit Wald bedectt. 
Infolge des ee der Bodenfultur und der 
Vernachläſſigung der Waſſerläufe, die ju Unfang ded 
Sommers 3u jtagnieren beginnen, herrjdt jedod die 
Malaria, und gwar nidt nur an den Küſten und in den 
Ebenen, fondern bid in die Gebirge. Die Tierwelt hat 
mandes Eigentiimlide. Der Mufflon, Wildſchweine 
und Hirſche find in Den Bergwäldern nicht felten. 
Die fehr ſpärliche Bevillerung belief ſich 1901 
auf 791,754 Einw. (32 auf 1 qkm) und wurde fiir 
1. Jan. 1906 auf 824,397 berednet. Die Garden 
find cin Gemiſch von Stalienern mit verfdiedenen 
Volteridaften und niihern fic in ihrem Weſen den 
Spaniern, mit denen fie lange politifd vereinigt 
waren. Die VollSdialefte weiden ſtark voneinander 
ab, einige liegen dem Spanifden, namentlid aber dem 
Lateinijden nahe. Der Sarde ijt nod ſehr einfach in 
Denfen, Fühlen und Lebensweiſe, zumeiſt rubig un 
gemeſſen, oft melandpolifd, wie die Volkspoeſie zeigt, 
ajtfret, aber aud) gu Rade und Gewalttat geneigt. 
Pottswictidait. Bildung, gefellidaftliche Kultur find 
ungemein im Rückſtande; bid heute ijt S. dad Aſchen⸗ 
brödel Der Monardie. Cin lederner Rod und ein 
Biegen- oder —2 ſind die wichtigſten Stücke 
der Nationaltracht. erfwitrdige Altertümer find 
die fogen. Nurhags (f. d.), 10—20 m hohe Stein- 
fegel mit mebhreren Kammern iibereinander. Es find 
Deren nod über 2800 vorhanden. Um die BVolfs- 
bildung ijt es nod ſchlecht bejtellt; 68,33 Broz. der 
mebr al8 feds Jahre alten Perſonen fonnen weder 
lefen nod) ſchreiben. Un Unterridtsanjtalten 
ählt S. 1022 Hffentlide Vollsſchulen, 4 Normal: 
—— 18 Gymnaſien, 5 Lyzeen, 3 Techniſche Schulen, 


Den fehlt 


607 


2 technifde Inſtitute, cin nautiſches Inſtitut, je eine 
derbau-, Weinbau-, Berge und Gewerbefdule und 
zwei Univerjititen (ju Cagliari und Saſſari (1904) 
mit 260, bez. 162 Studenten). Haupterwerbszweige 
ber Bevolferung find Uderbau und Viehzucht. Es 
ibt wohl feine Jnjelbevilferung, die, in der Ge— 
Rhidhte zuerſt als Seefabrer aufgetreten, heute der 
See fo ferne fteht wie die Garden. Unter 3000 fardi- 
ſchen Spridwortern (bei Spano) find nur zwei auf 
das Meer beziiglid. Die Bevdlferung ijt iiberwie- 
gend eine bäuerliche, die den eignen rößern oder klei⸗ 
nern Landbeſitz mit der Familie oder mit Knechten 
und Say saat sete anbaut. Pachtwirtſchaft ijt weniger 
häufig, Großgrundbeſitz ſehr ſpärlich. Auswanderun 
Pit ganj. Mangel an Urbeitsfraften, Kapita 
und Renntnijjen fteht einer beſſern Benugung der 
Bodenfläche im Weg. Cine Steuerlajt von gegen 
8 Mill. Lire und eine Hypothelenſchuld von 100 Will. 
jteht einem Bodenwerte von 25—30 Mill. Live gegen⸗ 
iiber, und dod) gibt e3 im Campidano Landgiiter, die 
80 hl Getreide vom Heftar ergeben. Rum Zwecke der 
Entſumpfung und der Korreftion der Waſſerläufe find 
neuerdings 12 Will. Lire ausgeworfen worden. Das 
RKatajterwefen ijt in folder Unordnung, daß der land⸗ 
wirt\chaftliche Kredit Durch die Beſitzunſicherheit nod 
mehr erjdwert wird. Die vernachläſſigte Inſel wartet 
nod) immer auf befjere Verbindung mit dem Feft- 
land, Ausbau der Cifenbahnen (1906 nur 1036 km, 
wovon 618km Sefundirbahnen), Unterdriidung ded 
Banditenwejens, beſſere Uusnugung der natiirlichen 
ilfsquellen, Hebung der Induſtrie, namentlich des 
ergbaues, Erridtung von Sdulen, BVereinfadung 
der BVerwaltung x. Von 101,017 im letzten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts in ganz Stalien wegen 
Steuerriidjtinden vom Staat emgezsogenen Grund- 
jtitden entficlen drei Fiinftel auf S. Die wichtigſten 
Erzeugniſſe der Landwirtfdaft find: Weizen, 
Gerjte, Hiilfenfriidte, Rartoffeln, Flachs, Kaſtanien, 
Wein, Olivendl, Agrumen und Tabak. Der Vieh— 
jtand umfaßte 1881: 279,488 Minder, 844,851 
Schafe, 261,531 on 60,347 Sdweine, 31,981 
Eſel und 64,801 Pferde. Wn tierifden Brodulten 
werden namentlid) Käſe und Wolle gewonnen. Die 
Thunfifdherei an der Weſtlüſte ijt fehr ergiebiq; die 
Korallenfiſcherei hat jtarf abgenommen. Der Berg- 
bau deS Kreiſes Igleſias liefert Bleier; (1904: 41,823 
Ton.), Zinkerz (115,191 T.), Silbererz (143 T.), 
Antimon⸗, Cijen-, Mangan-, Nickel- und Kobalter 
dann Braunkohle. Die Bergwerksproduktion beſchäf⸗ 
tigt 901) 12,970 Arbeiter und gibt einen Ertrag im 
erte von 20,364,000 Lire. In den Steinbriiden 
wird gute3 Baumaterial, in den Salinen ju Cagliari 
und Carloforte Seeſalz (149,830 T.) gewonnen. Die 
Ynduftrie ijt bisher wenig entwidelt; fie umfaßt 
auger Der Hausweberei cine — abafmanufattur, meh: 
rere Gerbereien, Maſchinenfabriken, Branntiwein- 
brennereien, Mühlen, Teigwaren- und Zündholz⸗ 
fabrifen, Kalk⸗ und Riegelbrennereien, Buddruce- 
reien xc. Auch der Handel ijt trog der giinjtigen 
Lage und ber trefflichen Seehäfen der Inſel nicht be- 
tradtlid (1904: 460,272 T. Ausfuhr und 245,151 
x. Ginfuse), Die Hauptgegenftinde der Ausfuhr 
find: Blei- und Zinlerz, Seejalz, Käſe, Wein, Haute, 
Bieh, Thunfifde, Holz und Holsfohle, Getreide und 
Ol ꝛc.; die der Einfubr: Kaffee, raffinierter Bucer, 
Petroleum, Seife, Baumivoll- und Wollwaren, Bau- 
holz, Cijenwaren, Steinfohlen u. a. In famtliden 
22 Häfen der Inſel (darunter die wichtigſten Ca— 
gliari, Capofigari, Maddalena, Terranova, Tortoli, 
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Carloforte und Orofei) find 1904: 60384 Sdiffe von 
2,190,323 T. eingelaufen. S. zerfällt in zwei Pro- 
vingen: Cagliari und Saffari (j. d.), firdlid in 
3 Ergbistiimer (Cagliari, Orijtano und Safjari) mit 
SBvtimern. Vl. Hörſchelmann, Geſchichte, Geo- 
graphic und Statijtif der Inſel S. (Berl. 1828); Graf 
von Qamarmora, Voyage en Sardaigne 1819— 
1825; description statistique, physique et politique 
(2. Uufl., Bar.1837—57, 5 Bde. u. Utlas); Boullier, 
Liile de Sardaigne (bdaf. 1865); Malpan, Reije 
auf der Inſel S. (Leip;. 1869); Tennant, Sardinia 
and its resources (Lond. 1885); CoccorSolinas, 
Geografia storica della Sardegna (Sajjari 1889); 
Cugia, Nuovo itinerario dell’ isola di Sardegna 
(Ravenna 1892, 2 Boe.); Vacca, Itinerario gene- 
rale dell’ isola di Sardegna (Cagliari 1898); Coſſu, 
L’isola di Sardegna (Rom 1901); Cusmano, La 
Sardegna agricola (2. Uujl., Mail. 1906); Ferrero 
della Marmora, Carta dell’ isola di Sardegna, 
L: 250,000. GefdhidhtSliteratur ſ. unten. 
Geſchichte der Yufel Sardinien. 

Die altejten Einivohner von S., die Garden, waren 
vielleicht iberiſchen Stammes; ihnen ſchreibt man ge- 
wöhnlich die obenerwähnten ratfelhaften Baudent- 
miler, die unter dem Namen der Nurhags befannt 
find, ju. Vielleicht aber ſtammen diefe aud) von den 
Phönilern her, die viele Jahrhunderte v. Chr. einen 
großen Teil der Inſel mit ihrer Kultur erfiillten; fiir 
cine Griindung der —* wird Caralis (jetzt Ca- 
gliari) * eben. An die Stelle der Phöniler traten 
im 6. Jahrh. die Karthager, die in langiährigen Kämp⸗ 
fen den Widerſtand der Eingebornen brachen und 
wenigitens die Küſten fid) Dauernd unterwarfen. Da- 
gegen Hatten die griechiſchen Kolonijationsverjude auf 
S. feinen Dauernden Erfolg. Cin Aufſtand der far- 
thagijden Soldtruppen bot 238 v. Chr. den Romern 
Belegenheit, fic) auf der Inſel feſtzuſetzen, und ein 
Verſuch der Karthager, jie wiederzuerobern, fdjeiterte 
durd den Sieg des Manlius Torquatus 215. Dod 
hatter die Rimer nod) viele Jahrzehnte mit den Be- 
wohnern ded Ynnern der Inſel gu kämpfen, die fie 





mit Rorfita gu einer Broviny vereinigten. Rach 455 | 


bemächtigten fic) die Wandalen der Inſel. Ihrer Herr- 
ſchaft machten 534 die Byzantiner ein Ende, und S. 
ward eine Proving der ojtrimijden Diözeſe Afrila. 
Mit dent Unfang des 8. Jahrh. begannen von Afrila 
aus die Ungriffe der Sarazenen auf die Inſel, die 
inde3 gundcjt feinen dauernden Erfolg batten. Wher 
aud) von Byzanz wurde S. unt dieje Beit unabhiingig 
und ward von einheimiſchen »Ridtern« regiert. Cri 
im Unfang de3 11. Jahrh. unterwarf der Emir Mu— 
gehid von Denia in Spanien, der aud) die Balearen 
beherrjdte, fajt bie ganze Inſel. Gegen ign riijteten 
die Pifaner und Genueſen 1015 eine Flotte aus, ſchlu—⸗ 
gen die Uraber und zwangen Den Emir zur Fludt. 

ig Mugehid 1016 guriidfehrte, ward er von den 
durd) den Papſt Beneditt VIII. unterjtiigten Piſanern 
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Niederlaffungen auf der Inſel und ihrer Redhte da- 
Pai in endlofe Streitigleiten mit Genua verwicdelt. 
Kaiſer Friedrich I. ernannte zuerſt feinen Oheim Welf 
—— Fürſten, dann 1164 den Richter Bareſo von 
rborea gum König von S. und belehnte 1165 Piſa 
mit der Inſel, aber ſeine Oberhoheit über S. lam 
nicht gu alljeitiger Unerfennung. Auch Friedrichs IL 
Sohn Enjio, der fic) 1238 mit Udelajia, der Erbin 
von Lorre und Gallura, vermablte und von feinem 
Bater sum Konig von S. ernannt wurde, verweilte 
nur furge Zeit auf der Inſel. Während nun der 
Rampf um S. zwiſchen Gera und Piſa fortdauerte, 
belehnte Papſt Bonifatius VII. 1297 den Konig 
Jalob IT. von es rei ber Sigilien an den König 
Karl von Neapel abtreten follte, mit Korjifa und S. 
Jakobs Sohn Alonſo eroberte feit 1322 die Inſel; 
1326 erfannte auch Piſa feine Herridaft tiber S. an, 
bad feitbem trotz wiederbolter Erhebungsverjude, in 
die auch Pija und Genua mehrfach eingrijfen, lange 
Beit bet Uragonien verblieb. 1355 wurde nad ara- 
goniſchem BVorbild eine ſtändiſche Verfajjung in S. 
eingeführt; jeit 1388 wurde die Inſel von Vizefdnigen 
verwaltet. Sin Frieden von Utredt 1713 fiel S. an 
Ojterreid); 1720 wurde es gegen Sigilien an das 
Haus Savoyen vertaufdt und bildete ſeitdem mit Ga- 
voyen und Riemont die Gardinifde Monardie 
(j. d.) Val. zur Geſchichte: Pin za, Monumenti pri- 
mitivi della Sardegna (Monumenti antichi della R. 
Accademia dei Lincei, Bd. 11, Ubt. 1); de Vico, 
Historia general de la isla y reyno de Cerdefia 
(Barcel. 1839, 2 Bde.); Manno, Storia della Sar- 
degna (bi3 1773, Tur. 1825, 4 Bde.) und Storia 
moderna di Sardegna, 1773 —1799 (lor. 1858); 
F. Martini, Storia di Sardegna 1799—1816 (Cas 
liari 1852); Bais, LaSardegna prima del dominio 
mano (Rom 1881); UW. Dove, DeSardinia insula 
(Berl. 1866); Martini, Storia ecclesiastica di Sar- 
degna (Cagliari 1839—41,3 Bde.); Be jta, Il diritto 
sardo nel medio evo (Tur. 1899); Solmi, La costi- 
tuzione sociale e la proprieta fondiaria in Sar- 
degna (im » Archivio storico Italianoc, Serie 5, Bd. 
84, Flor. 1904); Baudi di Vesme, Considera- 
zioni politiche ed economiche sullaSardegna (Zur. 
1848); Zola, Dizionario biogratico degli uomini 
illustri di Sardegna (daf. 1887— 38, 3 Bde.). 
Sardiniſche Monardie, bis 1861 Bezeichnung 
eines italieniſchen Königreichs, das die Inſel Sar- 
Dinien fowie auf dem Feſtlande das Herzogtum 
Savoyen, das Fiiritentum Piemont, die asi 


t | timer Aoſta und Montferrat, dieGraffdajt Nizza 


und das Dergogtum Wenua umfafte. Der Fladen- 
gebalt beträgt 76,000 qkm (1877,31 DW) mit (ssa 
5,167,542 Cinw. Bom iebigen Königreich Stalien 
beqreift Das Gebiet auger der Ynjel die Provinzen 
Wleffandria, Cuneo, Genua, Novara, Porto Maus 
rijio, Turin und einen Teil von Pavia, während 
Savoyen und Nigga an Frankreich abgetreten find. 


und Genuejen abermals gefdlagen, und in einemt Reſidenz war Turin. über Geographie und Statijtit 


— 


Kampfe, der ſich alsbald zwiſchen den Siegern um 
das Handelsmonopol auf der Inſel entſpann, be— 
hauptete Piſa die Oberhand. Doch nahmen vielleicht 
ſchon von da an, gewiß ſeit Gregor VII., die Päpſte 


| 





des Königreichs val. Bartolomeis, Notizie topo- 
rafiche e statistiche sugli stati sardi (Tur. 1840 
i$ 1847, 3 Bde.); Cajalis, Dizionario geografico- 
storico, etc. (Daf. 1843—56, 28 Bde.), und Stefani, 


die Oberherrfdaft tiber S. in Anſpruch, das in vier | Dizionario generale, etc. (daſ. 1855). 


Vejirte, Urborea, Cagliari, Gallura und Torre oder 
Logudoro, zerfiel; an ihrer Spige ſtanden Ridter, 





IGeſchichte.J Naddem der Herzog Viktor Uma- 
deus IL von Gavoyen den Königstitel angenom- 


Die julveilen aud) Könige genannt werden. Die Bi- men und 24. Aug. 1720 die ihm 1713 durd) den Ut⸗ 
ſchöfe und Erzbiſchöfe von Piſa Hatten feit Urban II. | rechter Frieden jugefallene Inſel Sijilien gegen die 
als ſtändige Legaten des Papſtes die firdlide Ober- | Inſel Sardinien ausgetaujdt hatte, bildeten Sardinien 
gewalt liber S.; die Pijaner waren aber wegen ihrer | (j. d.) und Savoyen (j. d.) die S. M., die von der 
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neu ertworbenen Inſel den Namen erbhielt, während 
Piemont eee da8 Hauptland§ blieb. 
1730 trat der König die Regierung an feinen Sohn 
Rarl Emanuel I. (IIL) ab. Als er fic ein Jahr 
ſpãter der Krone wieder bemächtigen wollte, ward er 
verhaftet und ftarb 1732 in der Gefangenfdaft. 
1733 übernahm Sarl Emanual I. im Polniſchen 
Erbfolgefriege den Oberbefehl über die franzöſiſchen 
und farbdinifden Truppen in Stalien, nahm Mai— 
fand und fdlug die Ojterreidher 29. Juni 1734 bei 
Farma und 19. Sept. bei Guajtalla. Ym Wiener 
Frieden erbielt er 1738 von Mailand Novara und 
Tortona. Ym Ofterreidhifden Erbfolgefrieg 
(1741— 48) verbiinbdete er ſich in der Ooffnun 
Mailand ganz zu erwerben, zuerſt mit Frantreid, 
trat aber dDurd die Vertriige von Turin (1742) und 
Worms (1743) Bs Maria Therefia über und jtellte 
gegen englifde Gubfidien ein Heer von 45,000 Dann 
auf, wofür ihm Ofterreid die Graffdaft Anghiera 
mit Bigevano, die Herridaft Bobbio, Piacenza bis 
que Nura und bas genuefifdhe Finale fowie einen 

cil ded Fiirjtentums Pavia gufiderte. Er kämpfte 
nun mit wedfelndem Erfolge, zuletzt aber glücklich 
gegen die Spanier und Seangoten, die er 16. Juni 
1746, mit den Ofterreichern veveinigt, bei Gant’ 
Untonio ſchlug, und erhielt durch den Yladjener Frie- 
ben 1748 alle3, was Ofterreid) verſprochen hatte, mit 
Ausnahme von Piacenza und Finale. Auch um die 
innern Zuſtände feiner Lande madte fid) Karl Ema- 
nuel verdient durd) Anlegung von Kanälen und 
Straßen, Ubjdluk eines HandelSvertrags mit Mai- 
land (1752) und Erlaf eines neuen Gefesbuched, ded 
ogen. Corpus Carolinum. Er bejteuerte die geijtliden 
Giiter, beſetzte alle Stellen felbjt und unterwarf die 
paipftliden Bullen feiner se FT pet" 

Ihm folgtel773 fein Sohn Vittor Amadeus, 
unter deſſen Regierung die meijten Schöpfungen feines 
Baters wieder verjiclen und die Finanjen in Un- 
ordnung gerieten. Als Sdywiegervater der Briider 
Ludwigs XVI. von Frantreid) begünſtigte der König 
während der frangdfifden Revolution die Emigran- 
ten und trat mit den Gegnern Franfreids in Ver- 
bindung, worauf die Frangofen 22. Sept. 1792 in 
jein Gebiet einriidten und fajt ohne Widerjtand Sa- 
voyen und Nigga befepten. Bur Wiedererlangung 
feiner Lande ſchloß BViftor Umadeus mit England 
einen Gubfidienvertrag, und naddem es ifm ge- 
lungen war, ein von 50,000 Mann aufzuftellen, 


wurden bie Frangofen guriidgedringt. Allein {don | 


1794 ra fie auf8 neue vor, und obgleid fie 
mit Hilfe der Ofterreider 1795 abermals guriid- 
geworfen wurden, fo riidten Scherer und Kellermann 
mit tj Yrmeen wiederum ein und ſchlugen 23.— 
25. Rov. die Hjterreider und Sarbdinier. Nachdem 
1796 Bonaparte den Oberbefehl iiber die Franzoſen 
iibernommen und bei Montenotte und Millefinio die 
verbiindeten Heere faſt vernicdtet hatte, ſchloß Villor 
Umadeus 28. Upril einen Waffenjtilljtand und 15. 
Mai den Frieden von Paris, in dem er Gavoyen 
und Nizza abtrat. Er ftarb 16. Oft. 1796 und hatte 
feinen 
und bigotten Fiirjten, gum Nachfolger. Diejer be- 
fand fic) gang in den Händen der franzöſiſchen Ge- 
nerale, mupte ifnen im Suni 1798 die Sitabette pon 
Turin einräumen und verjzidjtete, als das Diref- 
torium ihm tropdem den Krieg erflirte, 9. Dez. 
gegen freien Abzug von Turin auf feine feftlin- 
Dijdjen Beſitzungen. Er begab fic) nad der Inſel 
Sarbinien, wo er in Cagliari feine Reſidenz auf- 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XVIL Bb. 


hn Karl Emanuel IL, einen ſchwachen 
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ſchlug, trat 4. Suni 1802 die Krone an feinen Bru- 
der Bittor Emanuel L ab und ftarb als Jeſuit 
1819 in Rom. Am 11. Sept. 1802 erfolgte die 
formlide Vereinigung Piemonts mit Frankreich und 
feine Einteilung in ſechs Departements. Erſt nad 
dem Sturz Napoleons I. 1814 wurde die S. Me. 
ck gale und durd das Herjogtum Genua 
vergrifert. Bu. —— Zeit wurde auf dem Wie— 
ner —— die Erbfolge dahin geregelt, daß nach 
dem Erlofden des regierenden Mannesſtammes die 
von Thomas Franz, dem jüngern Sohn des Herzogs 
Karl Emanuel JL. geſtiftete Linie Savoyen-Carignan 
zum Thron gelangen ſollte. 

Am 14. Mai 1814 zog Viktor Emanuel in Turin 
ein. Er war gwar gutmiitig, aber beſchränkt und 
infolgedeffen gang von feinem Beidtvater, dent Whbé 
Botta, und feiner Gemablin Maria Therefia, einer 
Hfterreiderin, abhängig. So beeilte er ſich, die alten 
Zuſtände wiederherzujtellen und alles, was während 
der franzöſiſchen Herrſchaft geſchehen war, riidgingig 
zu machen. Die Jeſuiten wurden zurückberufen, und 
bie Nnquifition, die Rechtsungleichheit der Bevölle⸗ 
rung, die alte Gerichtsverfaſſung wurden wieder 
eingefithrt ; nur den Steuerdrud und die Vermehrung 
der Polizeigewalt behielt man von dem franzöſiſchen 
Syjtem bei. Die franzöſiſche Herrſchaft hatte jedod 
den politijden Anſichten, vorzüglich der gebilbetern 
Stände, eine liberale Ridjtung gegeben, der felbft 
der Udel und die Urmee nicht fern blieben. Daher 
ward die Girung bald allgemein, und eine Bweig- 
verbindung der Carbonari bildete cine Verſchwörung, 
in die aud) der Pring Karl Ulbert von Savoyen- 
Carignan, der priifumtive Nadfolger des Thron- 
erben Rarl Feliz, verwidelt war. So wurde die 
piemontefifdhe Militadrrevd olution vorbereitet. 
Um 10. März 1821 erhoben fid) die Verſchwornen 
u Ulefjandria und proflamierten die fpanijde Ron- 
atin und bas Rinigreid) Italien. Die Garni- 
onen von Binerolo, Ujti u. a. O., zuletzt aud) die 
von Turin, fdlofjen fid) an. Entmutigt entfagte 
der Rinig in der Nadt des 13. März zugunſten 
ſeines Bruder$ Rarl Felix dem Thron, ernannte 
den Pringen von Carignan jum Regenten bis ju 
deſſen WUntunft aus Modena und begab fid) nad 
Nigga. Der Pring proflamierte, die Trifolore in der 
Hand, die Unnahme der fpanijden Konſtitution. Cine 
sim Namen de3 Königreichs Stalien« handelnde einjt- 
—* Giunta ſowie ein neues Miniſterium wurden 
gebildet, und Karl Albert leijtete der Verfaſſung fowie 
dem Konig Karl Felir den Cid der Treue. Der neue 
Konig lehnte jedod) in einem Manifeft vom 16. März 
die Berfajjung ab, befahl dem Pringen, fic) an die 
Spipe der treugebliebenen Truppen ju ſtellen, und 
| brobte mit Der Yntervention der verbiindeten Mächte. 
| Karl Ulbert gehordte und verließ Turin; 7. Upril 
rückten die Ofterreidher unter Bubna in Piemont ein, 
zerſprengten 8. April bei Novara die Mufjtindifden 
| und ftellten in wenigen Tagen die alte Ordnung ber. 
“Unter dem Schutz der öſterreichiſchen Bajonette, die 
bis 1823 im Lande blieben, begann mun die vollſtän⸗ 
digſte Reaftion. Durch zahlreiche Hochverratsprozeſſe 
wurden alle bei der Revolution Beteiligten verfolgt; 
bie Univerfititen Turin und Genua wurden auf ein 
Jahr geſchloſſen und nad ihrer Wiedererdjfnung 
ebenfo wie die andern Schulen ftrengiter Aufſicht un- 
terſtellt. So herrjdjten lirchliche Realtion und politi 
ſcher Ubfolutismus bis gum Tode des Königs Ravi 
| Felix (27. Upril 1831), mit dem der Mannesſtamm 
| ber regierenden Linie erlofd. 

39 
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Nad den Beſtimmungen de3 BWiener Kongreſſes 
folgte nun Karl Albert, Pring von Savoyen- 
Carignan, der, nachdem er die Umkehr feiner Gejin- 
nung dDurd feine Teilnahme am Feldzug de3 Herzogs 
von Ungouléme gegen Spanien 1823 befundet hatte, 
al8 Statthalter nad) Sardinien gefdidt worden war. 
Er bebielt das abjolutijtijde Syſtem feines Bors 
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hielt, nahm im — das nach dem Rücktritt 
Caſatis ernannte Miniſterium Revel-Pinelli ſeine 
Entlaſſung, und Gioberti trat an die Spitze eines 
neuen Kabinetts, das in ſeinem Programm die na— 
tionale Einheit und Unabhängigkeit ſowie die Ent- 
widelung der Verfaſſungsinſtilutionen im demo— 
fratifchen Ginne ald feine Ziele begeidmete. Gio- 


gingers bei, befejtigte aud) durch ein Ronfordat von | bertis Verjuch, mit dem Papſt und dem Großherzog 


1840, da er ftrenger Ratholif war, die Herridaft der 
Klerikalen, fiihrte aber dod) viele niiglicje Reformen, 
namentlich der Juſtiz, des Verfehrswejens und ded 
Unterrichts ein und forgte indbef. fiir die Ber- 
mehrung und Ausbildung feines Heered. Ojterreid 
—— bewies er namentlich ſeit 1846 größere 
bſtändigleit, und nach der Thronbeſteigung des 
Papſtes ‘Pins IX. riß auch ihn die in Italien aus— 
gebrochene nationale Bewegung mit fort und nötigte 
ihn auch zu einer Anderung ſeiner innern Polilik. 
Yin 80. Oft. 1847 veröffentlichte er ein Regierungs⸗ 
progranim, das liberale Zugeſtändniſſe gewährte 
und andre verbiej, und 8. Febr. 1848 gab er feinen 
Staaten eine fonjtitutionelle Verfaffung, wodurd 
anz Oberitalien von Begeijterung fiir das » Schwert 
—68 (la spada d'Italia) erfüllt wurde. Es 
folgte 8. März die Bildung eines neuen Minifte- 
rium8 unter dent al8 Führer der patriotifden Par—⸗ 
tei befannten Grafen Balbo. Zugleid) wurden Rii- 
—— ind Werk geſetzt, und nad dem Ausbruch 
der Revolution in Mailand entſchloß ſich der Konig 
23. Miirz, den Lombarden Hilfe zu leijten, und riidte 
mit 30,000 Mann, die ſpäter bis auf 60,000 Mann 
verjtdirft wurden, in die Qombardei ein; 26. März 
zogen die erjten fardinijden Truppen in Mailand 
ein. Der Feldjug war anfangs nicht unglücklich; die 
Generale Bava und Graf Gerbaix de Gonna; fieg- 
ten bei Goito 8. Upril und Pajtrengo 30. April iiber 
die Ojterreidher; Peschiera ward belagert und, nad- 


von Tosfana eine Verjtindigung herbeizuführen. 
ſcheiterte, worauf er 21. Febr. guriidtrat und durch 
den Marcheſe Colli erfegt wurde. Inzwiſchen wurde 
die Regierung durch die neugewählte Rammer fo 
qm Kriege gedriingt, daß fie 12. März 1849 den 
| Waffenftilljtand mit Oſterreich auffiindigte. An die 
Spike des 120,000 Wann jtarfen Heeres trat ein 
polnifder General, Chrzanowſti. Radeply hatte 
alles getan, um den Feind in dem Glauben ju be- 
jtirfen, er werbde, wie 1848, die Lombardei räumen. 
hatte aber währenddeſſen feine 70,000 Mann bei 
Pavia fongentriert, iiberfdritt 20. März den Ticino 
und ſtieß am 21. auf die Garbdinier, die er bei Mor- 
tara und Bigevano fdlug. Am 23. wurde das far- 
dinifde Hauptheer, 54,000 Mann, bei Novara von 
aS vbllig befiegt. Karl Wibert verzichtete nocd) 
in der Nacht vom 23. gum 24. pe rH bie Krone 
zugunſten ſeines älteſten Sohnes, Bittor Ema- 
nuel IL, und begab ſich nad) Portugal, wo er 
26. Juli ftarb. Der junge König ſchloß fofort mit 
Radetzky einen Waffenjtilljtand, m dem er fid) ver- 
pflidtete, die Freilorps aufjulijen, das Gebiet 
— Po, Seſia und Ticino und die Feſtung 
| Wlefiandria den faiferliden Xruppen als Friedens- 
pfand gu überlaſſen, die jarbdinijde Flotte aus’ dem 
Udriatifchen Meer guriidguziehen und feine Armee 
auf den Friedensfuß gu ſetzen. 

Die Nadhridt von der Riederlage und Ubdantung 
Karl Ulberts und dent Wajfenjtilljtand rief in Turin 





dem ein italieniſcher Angriff auf Verona durd den die größte Aufregung hervor. Die Kammer befdlojs 
Kampf bei Santa Lucia 6. Mai, aber auch der Vere | in der erjten Aufwallung die Fortfegung des Kamp- 
jud) Benedels, PeSchiera gu entfegen, durd) ein gwei- | feds, erfannte aber bald die Unmodglidfeit davon. 
tes Gefedjt bei Goito 30. Mai abgeſchlagen waren, Cin kurzes Nachſpiel gum Kriege bildete der Aufſtand 
gr Rapitulation gendtigt, worauf Radewly fid) nad in Genua 1. Upril, der durch cine grofe Truppen- 

erona zurückzog. Inzwiſchen beſchloſſen zwar die macht unter Lamarmora unterdritdt werden mußte. 
Lombarden 29. Mai und 4. Juli auc) die Benes | tiber vier Monate dauerten die Friedensverhandlun- 
zianer den Anſchluß an Sardinien; aber der Abfall gen mit Ojterreid). Vittor Emanuel lehnte es ent- 
Der italienifden Fiirjten von der nationalen Sache ſchieden ab, bejjere Bedingungen durd) den Anſchluß 
und die Erjdiitterung der Disziplin in der fardinie an das öſterreichiſche Syjtem ju erfaufen; er behaup⸗ 
ſchen Armee bewirften, daß Karl Wilbert nicht mehr tete die innere Unabbingigfeit Sardiniens. Die 
Die volle Zuverſicht zu Dem Siege feiner Waffen be-  Ojterreider fteigerten dagegen ihre Kriegsentſchädi— 
wabhrte. Während er einen fojtbaren Wonat in| oe auf 230 Will. Fr. Darauf jtellte 
Unjdliiffigteit verlor, hatte fic) Radetzty bedeutend Bienont die Unterhandlungen ein, bis Ojterreid 
verjtarft, und als der König 12. Juli die Operatio- | unter dem Drud franzöſiſcher und englifder Inter⸗ 
nen wieder aufnahm, wurden die Sardinier, deren | vention auf 75 Mill. herabging und Sardinien den 
Heer zu weit auseinander gezogen war, 25. Juli nad Beſitzſtand vor dem Kriege gugejtand. Am 6. Mug. 


tapferm Rampf in der Sdladt von Cuſtoza vdllig 
geidjlagen. Darauf jog fic) der König nad Maitland 
zurück und ſchloß 9. Aug. einen Waffenjtilljtand ab, 
Demjufolge — — Parma und Mo— 
dena von den ſardiniſchen Truppen geräumt wurden. 

Dieſer Ausgang des Krieges übte auf die innern 
Verhältniſſe Sardiniens notwendig einen Rückſchlag 
aus. Balbo war ſchon 26. Juli aus dem Minijte- 
rium getreten, dad Fuſionsminiſterium Caſati nahm 
bereits 7. Aug. feine Entlajjung. Republifanifde 
Vejtrebungen waren freilid) in Piemont ausfidts- 
los, aber die radifalern Elemente gewannen dod 
Boden und dringten auf Fortfegung des Krieges. 
Da diefe —— aud in Dem am 16. Oft. zu— 
fammengetretenen Parlament das übergewicht er- 


1849 wurde auf dieſe Bedingungen der Friede ju 
Mailand abgeſchloſſen. 

Vittor Emanuel, der den edlen Maffimo d' Azeglio 
an die Spige des Winijteriums berief, war ent- 
ſchloſſen, durch cine ehrlich liberale Politik die S. M 
in den Stand gu ſetzen, ihre nationale Aufgabe in 
dem geeigneten YUugenblid mit mehr Ausſicht auf 
Erfolg wieder aufjunehmen. Als die Deputierten« 
fammer die Genehmigung de8 Friedensvertrags ver- 
weigerte, weil er feine Anneſtie fiir Die lombardiſchen 
Flüchtlinge enthielt, ward fie 20. Nov. 1849 auf- 
gelöſt. Aus den Neuwahlen ging eine gemiipigte 
liberale Rationalvertretung hervor, die nad) Ge- 
nehmigung de Friedens (9. Jan. 1850) in Gemein- 
{chaft mit dem Miniſterium eine auf die griindlice 
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Reform der Buftiinde des Landes gerictete gefep- 
geberiſche Tätigleit begann. Die erjten * nach 
dem Juſtizminiſter Siccardi benannt, hoben die 
eiſtliche Gerichtsbarkeit auf und beftimmten die 
iirgerliden Erfordernifje gur Giiltigteit eines Ehe⸗ 
vertrags. Der Widerjtand bes Mlerus eg on 
wurde durd) die Verhaftung und Bejtrafung des 
Erzbiſchofs Frangoni von Turin gebroden. Der 
Eintritt Cav ours (f.d.) in dad Minifterium 11. Ott. 
1850 gab der Reformtatigfeit der Regierung einen 
neuen Aufſchwung. Troy des Widerjtandes des 
Adels und des Klerus wurden die Fideifommiffe, die 
Majorate, die Erjtgeburtsredte, die geijtliden Rehn- 
ten (auf Sarbdinien) 2c. aufgehoben. Der dffentliche 
Unterridt wurde gehoben, und fiir Briicden-, Straßen⸗ 
und Eiſenbahnbauten wurde viel getan. Das oll- 
wejen wurde in freihändleriſchem Sinn umgeftaltet 
und durch freijinnige Handelsverträge Handel und 
Verkehr gejteigert. Die Kriegsſchuld an Ojterreid 
wurde abbesabtt und die Finanjen geordnet. Mit 
trajtiger Hand und militäriſcher Entſchloſſenheit 
leitete Lamarmora die Reorganifation und Did- 
iplinierung ded Heeres, während Cavour um die 
rgrößerung der Marine erfolqreid) bemiiht war. 

Die Lage des Staates in Europa war fdwierig, 
da er rings von feindlid) gejinnten Nadbarn um- 
geben war und bie flerifale Partei, durch das Zivil— 
ehegefes von 1852 von neuem gereizt, alles aufbot, 
um einen Umidwung berbeizufiibren. Die Biſchöfe 
ſchleuderten Protejte und Exfommunifationen gegen 
bie Anhänger der Bivilehe, die der Bapjt 19. Sept. 
fiir ein Ronfubinat erflarte. Frankreich und Hfter- 
reid) miſchten fic) in diefe Kriſis zugunſten der — * 
lichkeit ein. Doch der König and die überwiegen 
Mehrheit der Nation blieben feſt, und die innere 
Politik wurde noch entſchiedener freiſinnig, als nach 
dem Rücktritt d'Azeglios 4. Nov. 1852 Cavour den 
Vorſitz im Minifterium und die Finanjen übernahm. 
Run wurden 1854 die meijten Mldjter und viele 
Ranonifate aufgehoben und ein erheblider Teil ded 
Kirchengutes unter ftaatliche —— geſtellt. 
Jn der auswärtigen Bolitit hatte ſich Sardinien ſeit 
dem Frieden vorſichtig verhalten und an England 
eine Stütze geſucht. Als nun 1853 ber Bund Eng- 
lands und Frankreichs gegen Rupland zuſtande fam, 
erfannte Cavour den Borieil eines engen Anſchluſſes 
an dieſe, und in dem Biindnis mit den Weſtmächten 
vom 26. Jan. 1855 verpflidjtete fid) der König von 
Sarbdinien, im Krimtrieg ein Hilfsforps von 15,000 
Mann zu ftellen, wogegen die britijde Regierung der 
fardinijden cin Darlehen von 1 Mill. Pfd. Steril. ge- 
währte. So wurden im April 1855 die fardinifden 
Truppen auf Koſten Englands nad der Krim iiber- 
gefabet und dort in einer Stärke von 17 — 18,000 

nn bis gum Frühjahr 1856 erhalten. 

Dies Biindnis gab der auswärtigen Politik Sar- 
diniens, die Cavour feit 10. San. 1855 leitete, cinen 
neuen Aufſchwung und ermutigte es, im Rate der 
Mächte wieder im Namen Italiens aufyutreten. Es 

ewann dafür Das Wobhlivollen der Weſtmächte, die 

ſterreich durch feine ſchwankende Haltung im Krim— 
krieg ſich entfremdet hatte, und cine Reiſe Bittor 
Emanuels nach Paris und London (im November 
1855) gab dies der Welt deutlich zu erlennen. Auf den 
Friedenskonferenzen zu Paris (vom 25. Febr. bis 
16. April 1856) war Sardinien durch Cavour ſelbſt 
vertreten, der den Mächten die Beſchwerden Italiens 
unterbreitete und auf die ſchwierige Lage hinwies, in 
die Sardinien durch den Druck Oſſerreichs einer⸗ und 
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den revolutiondren Geiſt anderſeits gebracht werde. 
Indem ſo der Gegenſatz Sardiniens zu Oſterreich ſich 
erweiterte, nahm die nationale —— in Italien 
einen neuen Aufſchwung, und Sardinien bereitete 
ſich vor, an ihre Spitze zu treten. Der Notenwechſel 
mit Oſterreich wurde immer ſchärfer und führte im 
März 1857 zum Abbruch des diplomatiſchen Ver— 
lehrs. Geheime Verhandlungen mit Napoleon waren 
ſchon angeknüpft und wurden bei einem Beſuch Ca- 
vours in Plombieres 20. Juli 1858 zum Abſchluß 

ebradt. So fam eB 1859 zum Sriege zwiſchen 

fterreid) einer- und dem mit Frankreich verbun: 
denen Garbdinien anbderjeit3; iiber den Verlauf und 
bie Folgen diefed Krieges ſ. Btalien, S. 89 ff. In 
dem neuen Königreich Italien, defjen Titel Viltor 
Emanuel 14. März 1861 annahm, ging die S. M. 
auf. Bgl. Manno, Storia della Sardegna (ſ. oben, 
S. 608); Mimaut, Histoire de Sardaigne (Par. 
1825); Brofferio, Storia del Piemonte (Tur. 
1849—52, 5 Bde.) und Storia del parlamento sub- 
alpino (Mail. 1865—70, 6 Bde.); Cejare di Sa— 
luzzo, Histoire militaire de Piémont (Tur. 1818; 
2. Aufl. 1859—61, 5 Boe.), dazu als Fortſetzung: 
Pinelli, Storia militare del Piemonte (daf. 1855, 
3 Bde.; deutich von Riefe, Leips. 1856—57, 4 Bde.); 
Ricotti, Storia della monarchia piemontese (Flor. 
1861—69, 6 Bde.); Biandi, Storia della mon- 
archia piemontese, 1773 —1861 (ur. 1877— 85, 
4 Bbde., unvollendet); »Relazioni diplomatiche della 
monarchia di Savoia 1554—1814« (daſ. 1886-—91, 
3 Bde.); Ferrero, I reali di Savoia nel esiglio 
1799—1806 (baf. 1897); Beaudamp, Histoire de 
la révolution de Piémont (Par. 1821—23, 2 Bde.); 
Santa Rofa, De la révolution piémontaise (dof. 
1822); »Bericht des öſterreichiſchen Generaljtabs 
fiber den Feldzug von 1848< (Wien 1850, 2 Bde.); 
Manfredi, La spedizione sarda in Crimea (Ron 
1896); Boggio, La Chiesa e Jo Stato in Piemonte 
(Zur. 1854, 2 Bde.); Manno und Promis, Bi- 
bliografia storica degli stati della monarchia di 
Savoia (baf. 1884—1902, 7 Bbde.). 

Sardda herba, ſ. Sardonijde3 Lachen. 

Sardona, ausgedehnte Hodigebirgsqruppe der 
Glarner Ulpen, um den Saurenſtock oder Pig S. 
(3054 m) auf der Grenge der Rantone Glarus, St. 
Gallen und Graubiinden gelagert. Seine Flügel— 
pojten find zunächſt der Vorab (8030 m), der Ringel- 
fpig (8251 m) und die Grauen Horner (2849 m), 
deren Haupt Piz Sol 15. Uug. 1864 zum erjienmal 
erjtiegen wurde. Weiterhin wird der Gebirgsdarat- 
ter mehr voralpin, wie im Spigmeilen (2505 m) 
und im Mürtſchenſtock (2442 m) oder (durd) die tief 
eingeſchnittene Paßlücke des Kunkels [1351 m] fat 
abgetrennt) im Calanda (2808 m). Der legtere ent- 
halt Goldadern in der »goldenen Gonnec , ift jedoch 
widtiger durch feine Tonſchiefer. Durd) feine Fels- 
ſtürze bat er das Dorf Felsberg oft befdadigt 
(f. Felsberg 2). 

Sardonifdes Lachen (Sardonius risus, Sar- 
dboniafis), frampfhaftes, mit heftiq wechſelnden 
Geſichtsverzerrungen verbundenes Laden ohnedupern 
Anlaß. Schon Homer (Odyſſee 20, 302) braudt den 
WUusdrud, der von einem fardinifden Kraut (bei Ver- 
gil Sardoa herba) bergenommen fein foll, deſſen Ge- 
nuk den Mund wie zum Laden verzieht. Heute be- 

eichnet man damit ein geswungenes oder höhniſches 
taden. Bgl. Merdlin, Die Talosjage und das 
Sarbonijde Laden (PeterSb. 1851). 
Sardonyez, Halbedeljtein, ſ. Chalcedon und Onyr. 
39* 
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Sardou (jor. faroy, Victorien, franz. Bühnen⸗ 
didter, geb. 7. Sept. 1831 in Baris al8 Sohn eines 
aus Nizza ſtammenden Spradlehrers, trieb zuerſt me- 
diginifde Studien, fühlte fid) aber bald gur Literatur 
hingegogen und madte, während er fid) mit Leftionen 
fiimmerlid) ernabrte, ſeinen erjten Verſuch als Thea- 
terdidter mit »La taverne des étudiants« (1854), bie 
im Odéon durdfiel. Durch feine Verheiratung mit 
der Schauſpielerin Brécourt trat er in Beziehungen 
ju der beriihmten Déjaget, die fein Talent erfannte 
und ſich von ihm itt» Monsieur Garat« und » Les prés 
Saint-Gervais« (1860) zwei Paraderollen fdreiben 
lief, die fid) lange auf dem Spielplan erbielten. Den 
Beifall eines gewähltern Publitums errang er dann 
juerjt im Gymnafe mit dem Luſtſpiel »Les pattes de 
mouchese« (1861; in Deutidjland unter dem Namen: 
> Der lepte Brief« es das bereits alle rican 
und Sdwiden de3 Verfaſſers offenbart. Mit Scribe 
teilt S. die erſtaunliche Fertigteit der Made und die 
Oberfladlidfeit der Empfindung; dagegen tiberragt 
er ibn in Dent Wis des Dialogs und in der Kunſt, den 
Beitgenofjen ihre Fehler abzuſehen und, wenn aud 
nicht in dDurdgearbeiteten Charafteren, fo dod in luſti⸗ 
gen und priignanten Typen vorzuhalten. Dieſe unit 

ewãhrte er in einer langen Reihe von Stiiden, die 
fajt ebenfoviel Biihnenerfolge waren, und von denen 
wir al8 bie bedeutendſten anführen: » Piccolino<, » Nos 
intimes« und »Les ganaches« (1861), legteres eine 
etwas liebediencrifde Satire auf die »alten Barteienc ; 
» La papillonne« (1862 von dem Parterre de3 Thédtre- 
Francais wegen feiner Sdliipfrigfeit guritdgewiejen 
und 1880 im Gymnaſe als vergleichsweiſe ſehr harm⸗ 
los applaudiert); »Les diables noirs« (1863), das 
Zauberſtück »Don Quichotte« und die Poſſe »Les 
pommes du voisin« (1864); »Les vieux garcons« 
und »La famille Benoiton«, eine ſcharfe Verhihnung 
der Sitten des zweiten Kaiſerreichs (1865); »Nos bons 
villageois«, worin die falſche Gemiltlidjfeit des Land⸗ 
leben’ gegeißelt wird, und » Maison neuvec, gegen die 
Haußniannſche Stadtverſchönerung geridtet (1866); 
»Séraphine«, ein Bild weiblider Scheinheiligheit 
(1868); »>Fernandes (1870); »>Rab « (1872), ein 
dramatijde3 Pamphlet, fiir deffen Helden politifde 
Parvenüs aller Rarteien, namentlich aber Emile Olli- 
vier und Gambetta, Modell figen mupten, daher die 
—— im Vaudeville regelmäßig ju Demon⸗ 
ſtralivnen Anlaß gaben; »L’oncle Sam« (1873), ein 
etwas ſchiefes nordamerikaniſches Familien- und Cha- 
rafterbild, und » Les Merveilleuses« (1873), eine Sit- 
tenjtudie aus der Zeit des Direftoriums; »Ferréol« 
(1875), »Dora« (1877), »Les bourgeois de Pont- 
Arcis« (1878); ferner »Daniel Rochat« (1880), der 
den freilich ſehr äußerlich aufgefahten Rampf zwiſchen 
Freigeiſterei und Rechtgläubigleit zum Vorwurf hat; 
»Divorçons«, eine Verſpottung der Eheſcheidung 
(1881); die von Uchard erhobene Klage auf Plagiat 
in »Odettec (1882) beantwortete er witzig in »Mes 
Plagiats« (1883); die fiir Sarah Bernhardt gefdrie- 
bene, im modernen Rupland fpielende, äußerſt pacdende 
»Fédora« (1883) und »Théodora« (1884), worin 
eine Epijode aus der Regierungszeit Kaifer Jujtinians 
und feiner entarteter, aus dem Zirkus ſtammenden 
Gemahlin Theodora behandelt wird; das Ausſtat- 
tungsſtück »Le Crocodile« (1886) und das Schauer⸗ 
drama »La Tosca« (1887), ein Haupterfolg der Sarah 
Vernhardt. Außerdem find nod zwei Dramen von 
etwas hdberm Flug zu nennen: »Patrie« (1869), ein 
großartig angelegtes Gemälde aus der Beit der Be- 
jreiung der Niederlande, und » La Haine< (1874), ein 


Sardou — Sargans. 


Nadtitiid aus den Kämpfen der italienijden Adels⸗ 
geſchlechter im Mittelalter, vom denen jedod) nur bas 
erjtere cinen diugern Erfolg hatte. » Marquise!« (1889) 
wurde al anjtipig ſcharf kritiſiert. Sehr beifiillig auf- 
genommen wurde das Lujtipiel »Belle - Maman< 
(1889); in »CléopAtre« (1890), fiir Sarah Bernhardt 
geſchrieben, blieb er weit hinter Shafefpeare zurück; 
»Thermidor« (1891) wurde nad der dritten Vorſtel⸗ 
lung in der Comédie-Francaife verboten, weil die 
Brandmartung Robespierres die heftige Oppojition 
einiger rabdifalen Politifer erregte, fand aber Dauern- 
den Erfolg in der Porte Saint-Martin. »Madame 
Sans-Géne« (1893), worin Napoleon eine fomifde 
Rolle fpielt, erwied fid) mit der Réjane al8 eines der 
beſten hiſtoriſchen Luſtſpiele und eroberte alle Biih- 
nen der Welt. »Gismonda« (1894), fiir Sarah Bern- 
Hardt geſchrieben, hielt fic) nicht lange. Belfer gefiel 
dad biirgerliche Rührſtück »Marcelle« (1895); »Spi- 
ritismes< (1897) verteidigte ohne Erfolg den Spiritis- 
mus, dem GS. felbjt huldigt. »Pamélac (1898) verfocht 
ebenfo unglücklich die Rettung Ludwigs XVI. Durd 
diefe Miperfolge geiirgert, lies S. die Dramen »Ro- 
bespierre« (1899) und »Le Dante« (1903) nur in 
London englifd auffiihren. Das die Inquiſition 
brandmarfende Drama »La Sorciére« (1903) ver- 
jdaffte jedod) ber Sarah Bernhardt in Paris und 
anbderwarts große Erfolge, und aud) das Luftfpiel » La 
Piste« (1906, deutfd als »Berwehte Spuren«) hielt 
fich lange Beit in den Varietes. C3 war das 55. Stiiet, 
das S. auf die Bühne brachte. Much hat er eine An⸗ 
zahl Opernterte ſowie einige Novellen (3. B. »La perle 
noire«) verfaft. GS. ijt feit 1877 Mitglied der Uta- 
demie und bewohnt in der Ortidaft Marly, deren 
Maire ex ift, einen fürſtlichen Landſitz. Bgl Gott- 
fall, Portrits und Studien, Bd. 4 (Leips. 1871); 
Montéqut in der »Revue des Deux Mondes< 
(1877); Ubert Wolff, Victorien 8. et l’oncle Sam 
(Par. 1874); Blanche Roofevelt, Vict. 8., poet, 
author ete. (Lond. 1892); Rebell, V.S. (Bar. 1903). 

Sarddum mare, bei den Ulten der wejtlid von 
Sarbinien geleqene Teil des Mittelmeers. 

Sardſchu, Nebenfluk des Ganges, ſ. Gogra. 

Sarépta, rujj. Senf (vgl. Sarepta 2). 

Sarépta, 1) (phinif. Rarpath) Stadt in Phöni⸗ 
fien, zwiſchen Sidon, gu deſſen Gebiet e3 gehörte, und 
Tyros an ber Kiljte, aus der Geſchichte des Propheten 
Elias (1. Rin. 17) befannt, in den Kreuzzügen feſter 
Play und Biſchofsſitz; iegt Sarafend. — 2) Deutfde 
RKolonie im ruff. Gouv. Saratow, Kreis Zarizyn, an 
der Sarpa, unweit der Wolga und der Linie Tido- 
rezlaja⸗ Zarizyn der Wladikawlasbahn, mit deutſchen 
und ruſſiſchen Schulen, Acker⸗, Objt- und Weinbau 

berühmter Senf), 2 Senffabrilen, einer Sägemühle, 
ikörſfabrik, Brauerei und (1900) ca. 6000 Einw. S. 
wurde 1765 von Herrnhutern gegründet und erhielt 
von Katharina II. bedeutende Privilegien, die aber 
1877 teilweiſe aufgehoben wurden, auch iſt S. ſeit 
1892 nicht mehr Brüdergemeinde. Vgl. Glitſch, Gee 
ſchichte Der Briidergemeinde S. (Miesfy 1865). 

Sarg, |. Sarfophag und Totenbejtattung; dann 
aud ein Teil der Trommel (f. d.). 

Sargan8, Be3irfshauptitadt im ſchweizer. Ranton 
St. Gallen, einjt Sig der Grafen von S., dann bis 
1798 das Haupt der gemeinen — gleichen 
Namens, ijt Knotenpunkt der Eiſenbahnlinien Chur⸗ 
S.-Rorſchach und S.-Zürich, hat ein altes, hochge⸗ 
legenes Schloß (neuerdings reſtauriert), chemiſche Fa⸗ 
brit, Wein⸗, Mais- und Obſthau und (1900) 944 meiſt 
fath. Einwohner. tiber S. erhebt fic) der Gonzen (jf. d.). 


Sargafjofijd — Caria. 


Sargaffofifd (Antennarius Commers.), Gattung 
der Stachelflojjer aus der Familie der Urmiflofer 
(Pediculati), Fiſche mit grogem, hohem, feitlich gu- 
ſammengedrücktem Kopf, faſt ſenkrecht ſtehen der Mund⸗ 
ſpalte, nacktem oder je ſchwach ftadeligem Körper 
und drei iſolierten Stacheln vor der Rückenfloſſe, deren 
vorderer einen oberhalb der Schnauze ſtehenden Ten⸗ 
talel bildet und wohl zur Anlockung der Beute dient. 
Die verlängerten Handknochen der Bruſtfloſſen bilden 

ewiſſermaßen zwei Füße, mit denen die Tiere in dem 

ang des Sargaſſomeers herumklettern. Sie beſitzen 
eine große Schwimmblaſe und vermögen ihren dünn⸗ 
wandigen Magen ſtark aufzublaſen, daß ſie dann, 
auf dem Meere ſchwimmend, von den Strömungen 
weit fortgetrieben werden. Die etwa 20 Arten ſind 
ſehr weit verbreitet, und A. marmoratus Gthr., der 
den tropijden Meeren — gelangt bisweilen an 
Die norwegiſche Küſte. Nach Agaſſiz ſollen fie aus 
Tang Nejter bauen. 

Sargaffomecr (Fulusmeer, Fuluswiefe, 
Sees oder Tangwiefe), ein inmitten des Nord- 
atlantifden Ozeans swifden 25 und 35° nördl. Br. 
und 38—60° weſtl. L. liegender, mit Algen bededter 
MeereSteil. über die Grengen dieſer ſchwimmenden 
Wieſe«, die hauptſächlich aus Zargassum- Arten (j. Ta⸗ 
fel »Algen Ie, Fig. 1, und III, Fig. 13) beſtehen, find 
genauere Bejtimmungen nidt gemadt. Wabhridein- 
lich wechſeln fie je nad) Strdimung und Wind, und die 
Pflanzen werden in diefen zentralen Teil des Ozeans 
durch die denjelben freisfirmig umgebenden großen 
Strömungen von den Küſten slatetngeicicbin. Den 
Portugiefen war diejer Tang fdon vor Entdedung 
der Azoren befannt, von ihnen rührt der Name sar- 
gaco ber, von deutſchen Seeleuten wird er aud mit 
Wolftraut, von englijden mit Gulf-weed oder Sea 
weed begeidjnet. Durch Rolumbus, der 14 Tage durd) 
das S. fubr, ijt es zuerſt befannt geworden. — Ahn⸗ 
lide ſchwimmende Tanginjeln bettehen aud in an- 
dern Teilen der Ozeane, fo ein ausgedehntes Feld 
im ndrdliden Stillen Ozean —— 30 und 40° 
nördl. Br. und 150—180° weſtl. L., ein fleinered fiid- 
Djtlid) von Neujeeland, ferner in den fiidliden Teilen 
des Utlantifden und Indiſchen Ozeans ein langer, in 
Breitenausdehuung wedfelnder Streifen, der im nörd⸗ 
lidhen Teil der antarftijden Drift zwiſchen 40 und 60° 
ſüdl. Br. liegt und, bei den Falflandinjeln beginnend, 
jiidlid) von Afrika vorbeigeht und ſüdweſtlich von 
Uujtralien endet. Val. Runge in den ⸗Milteilungen 
des Vereins fiir Erdfunde gu Leipgiq« (1880). 

Sargassum Ag. (Veerentang), Ulgengattung 
aus der Familie der Fufazeen unter den Brauntangen, 
mit zylindriſchem, fadenförmigem, fehr langem Thal- 
lus, der derbhäutige Blatter, gejtielte Quftblajen und 
auf befondern Sttelen traubenfirmige Fruchtkörper 
(Ronjzeptafeln) trägt. Die über 150 Arten finden ſich 
meijt in den warmern Meeren auf Felfen oder frei 
ſchwimmend; einige Urten, wie S. linifolium Ag. und 
Hornschuchii Ag., leben an den Küſten ded Adria— 
tiſchen Meeres. S. bacciferum Ag. (Gargafjotang, 
Golfftraut), rabenfederdid, jtielrund, ſehr ajtig, mut 
linealiſch⸗ lanzettförmigen, gefaigten Blattern, meiſt 
ſtachelſpitzigen Luftblaſen und gabelig geteilten Frudt- 
äſten, bildet hauptſächlich im Ozean ſchwimmend das 
ſogen. Gargajfomeer (j.d.). 8. natans, ſ. Tafel 
» - III«, Fig. 13. 

rgeut (jvc. hardſchent) John Singer, amerifan. 
Maler, geb. 1856 in Floreng alg Sohn amerifanifder 
Eltern, bejudte die dDortige Ulademie, wurde dann 
Schüler von Carolus-Duran in Paris und errang 
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hier mit der von einer ſpaniſchen Reiſe mitgebrachten 
Darſtellung eines Tanzes (Cl Jaleo) ſeinen erſten 
Triumph (1882). Später liek er ſich in London nie- 
der, wo er durch jeine lebensvollen, geiſtreich und breit 
emalten Bildnijje einer der beliebtejten und ange: 
Roeniten Maler der englijden Gefellichaft wurde. Bon 
jeinen Herrenbildnifjen feien die des Duke of Port- 
land, des Lords Ribblesdale, de3 Generals Hamilton 
und bed Präſidenten Roojevelt, von feinen eleganten 
Damenbildnijjen das der Schaujpielerin Ellen Terry 
al8 Lady Macbeth, von feinen Bildnisgruppen Mrs. 
Meyer mit ihren Rindern, die Wertheimerſchen Rin- 
der, die drei Fraulein Hunter, die drei Schwejtern 
Acheſon genannt. Die Londoner Tate Galery beſitzt 
von ihm das Bild gweier Kinder, die japanifde Lam⸗ 
pions in einem Garten aufhängen (Carnation, lily, 
lily, rose; 1887), da3 Barijer Lurembourg-Museum 
eine ſpaniſche Tangerin (Carmencita; 1892). S. er- 
hielt 1889 und 1900 auf den Pariſer Weltausftel- 
fungen den groben Preis; er ijt Offizier der Ehren— 
legion und Mitglied der Londoner Wfademie. Bel. 
. Meynell, The work of John S. (ond. 19038). 
Sargon (Sarrufin), mg von Wijyrien 722 
bis 705, eroberte 722 Samaria, das fein Vorgänger 
Salmanafjar IV. 3u belagern begonnen, und führte 
die Einwohner nad Mefopotamien und Medien. 720 
fügte er Hamath zu Aſſyrien und ſchlug bei Raphia 
nno von Gaza und Sib'e (bibliſch Seve, So) von 
gypten. 717 machte er dem Reiche Rarfemijd ein 
Ende, 711 eroberte er USdod (val. Jef. 20, 1) und 
Gath. Auch die Linder am Wanfee, Bit-Dajutu (d. b. 
ae des Dejofes) und Medien wurden ihm untertan. 
ndlid) unterwarf er nad Beſiegung ded Königs 
Merodadjbaladan IL. 709 Babylonien und madte fid 
felbft gum Stdnig von Babylon (709—705). Etwa 
2 Meilen ndrdlid) von Ninive baute er ſich eine neve 
Reſidenz, Dur-Sarcufin (d. h. Gargonsmauer, das 
heutige Ehorjabad, f.d.), deren Paläſte ex mit Reliefs 
und Inſchriften ſchmückte. Er wurde 705 ermor- 
det, worauf fein Gohn Ganberib ben Thron bejtieg. 
Bal. Hugo Windler, Die MReilfdriftterte Sargons, 
Bd. 1: Hijtorijd-faclide Cinleitung, überſetzung xe. 
(Leipz. 1889). 
Sari, buntfarbiges Baumwollengewebe in Bom- 
bay gu Mänteln und Unterrdden fiir die Hindufrauen, 
Die befjern Qualitäten werden aud) mit feidenen 
Randborten gewebt. 
Sari, friihere Hauptitadt der per]. Provinz Ma- 
enderan, von Firduſi erwähnt, unweit der Südküſte 
es Kaſpiſchen Meeres, jest fehr herabgefommmen. Die 
Einwohnerzahl, nod) 1822 auf 30—40,000 geſchätzt, 
betriigt jebt angeblich 8-— 9000. 
Saria (Soſo, Baria, 8030, Zegzeg), Tribu- 
tärſtaat des einjt jelbjtindigen Fulbereichs Sofoto 
(j. Rarte bei »>Guineac), in Britijd-Nordnigeria, Wejt- 
afrifa (j. Nigeria), grengt an Bautſchi (Yatoba), Kano 
und Katſena, ein ſchönes Berg und Hiigelland mit ge- 
jundem Klima, bewohnt von Fulbe, Haufja, Jeslo 
und Rorro, die Uderbau und Viehzucht treiben. Die 
gleidynamige Stadt gerfallt in die Fulbejtadt (SO.) 
und die Heidenjtadt (nur noc) an den Mauern erfenn- 
bar) und batte friiher 40 —50,000 Cinw. Weberei, 
Flechterei und Fürberei wird betrieben, hervorragend 
find die Sdymiedearbeiten, Gieferei, Formerei, Wn- 
fertiqung von ledernen Schwertſcheiden, lebhaft der 
sen mit Salz, Feldfrüchten, Butter, Vieh, Sflaven, 
Pferden, Cfein, Ziegen re. Südlich der das Land durd)- 
ſchneidenden Karawanenſtraße liegt der Handelsplatz 
Keffi (Keffi abd es Senga) mit etwa 30,000 Einw., der 
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nächſt Rufa den größten Seas im ganzen Gubdn 
hatte und jet bedeutender Elefantenmartt ijt. Hier 
treffen die Stragen vom Golf von Guinea mit denen 
vom Atlantiſchen Ozean zuſammen. — Siidlid von S. 
fiegt das Negerreid) Unaffarawa mit dem Handels- 
platz Lofo am Binuẽ. Val. »Mitteilungen ded Se- 
minars fiir orientaliſche Spraden«, Bd. 6 (Berl. 1903). 

Saribupalme, ſ. Livistona. 

Sarif, Turbanſtoff aus Baumivolle, teils mit 
Seidengarn durd)jdofjen, in Smyrna und im Wilajet 
Widin. 

Sarine, Fluß und ſchweizer. Bezirk, ſ. Gaane. 

Saͤriſaͤp cpr. ſchariſchay, Großgemeinde im ungar. 
Komitat Gran, an der Staatsbahnlinie Tofod-Unna- 
vilgy-S., mit dem Kohlenbergwerk Unnatelep (Un- 
navdlgy) und (1901) 2595 flowafifden und magya- 
riſchen (meijt rimijd - fath.) Einwohnern. 

Sarijfa, die etwa 5 m lange Stoßlanze der mazes 
doniſchen Hopliten, davon der Name Sariſſapho— 
ren (»Sarijfentriger«). 

Sarf (Sercq), eine der engl. Kanalinſeln, 10 km 
djtlich von Guernjey, 5 qkm grok mit (1901) 506 Einw., 
bejteht aus gwei Teilen, die durch cinen 90 m hohen 
und 4—5 m breiten Felfenfamm (la Coupée) ver- 
bunden find. Die Küſten find fteil, und ein in die 
Granitfelfen —— Tunnel führt von dem 1828 
angelegten Landungsplatz Creux Harbour auf das 
wohlbebaute Plateau. Die Inſel gehört ben Nach⸗ 
konimen des Helier de Carteret, der jie 1565 von Eli- 
jabeth gu Lehen erbielt und 40 Pachtgüter errichtete. 
Die Ynhaber diefer unteilbaren Giiter bilden mit 
einigen Beamten cine Urt Rarlament. Dicht dabei 
bas Felfenciland Bred ou (lle des Marchands), wo 
zahlreiche Kaninchen haufen. 

Sark 


ab (pr. ſcartadz Großgemeinde im ungar. Ko⸗ 


mitat Bihar, an der Staatsbahnlinie Großwardein- 
BEtes- Chaba, mit 901) 8760 magyariſchen (refor- 
mierten und rimifd - fath.) — * 

Sarfaré, ſ. Circars. 

Sarkaͤsmus (griech.), der bittere Hohn, den jemand 
mit verbiſſenen Lippen ausſpricht, beſonders jede ver- 
höhnende Rede, jeder beißende Spott, Art der Ironie 
¢ d.). Der S. wurde von den Alten als bejondere 

edejiqur betradtet, worin Demoſthenes und Cicero 
Meijter waren. Daher ſarkaſtiſch. 

Sarfin, |. Xanthinfirper. heiten. 

Sarfocele(gried., Fleiſch bruch), ſ. Hodentrank⸗ 

Sarfode, das Protoplasma (der einzelligen Tiere). 

Sarfofarp (qried).), ſoviel wie Frudtifleijd, ſ. 
Frucht, S. 177. 

Sarfolatrie (qried., »Fleijdanbetunge), foviel 
wie Unthropolatrie (f. d.). 

Sarfolemma (qried.), Mustelhaut, ſ. Musleln. 

Sarfolith, Mineral, ſ. Stapolith. 

Sarfom, |. Fleiſchgewächs. 

Sarfophag (qried)., »Fleifd) verzehrend«), ur⸗ 
ſprünglich eine Steinart, die bei Aſſos in Troas ge- 
qraben oder gebrodjen ward, fic) fpalten ließ und 
Leichname in Sirgen aus diejem Material innerhalb 
40 Tagen, mit Ausnahme der Zähne, verzehren follte. 
Dies Gejtein warein Alaunſchiefer (der Alumen schisti 
Linnés), mit bem man übrigens die Sarge zur Befir- 
derung der Verweſung gewöhnlich nur auslegte. Der 
Rame S. ward dann aud auf jeden andern Steinfarg 
iibertragen. Die ägyptiſchen Gartophage, die älteſten, 
die man gefunden, find meiſt von Kalſſtein, feltener 
von Bafalt oder Marmor, meijt mit Hieroglyphen 
und Reliefbildern geſchmückt, der Gargdedel auf 
der Kopfſeite das Bilbnis des Verjtorbenen geigend 


Saribupalme — Sarköz. 


(j. Lafel >Grabmiiler<, Fig. 1). Ähnlich find die Sar- 
fophage phinififder Herfunjt. In Sarfophagen von 
rotem oder ſchwärzlichem Granit wurden Könige und 
Priejter beigeſetzt. Im Gebiet der griechiſchen Welt 
fennen wir reidjbemalte Steins und Tonſärge der 
fogen. mytenifden Periode (Mitte des 2. Jahrtauſends 
v. Chr.) aus Kreta. Zahlreiche bemalte Tonſärge des 
6. Jabrh. v. Chr. find in Klazomenä gefunden, jiin- 
gerer Beit ger griechiſche Holzſärge aus Siid- 
rupland und Agypten an. Steinfarfopbhage, faften- 
artige Behälter mit fladem, gewölbtem oder giebel- 
formigem Dedel, mitunter architeltoniſch gegltedert, 
aud) mit Malerei oder Reliefs geſchmückt, fommen 
bei den Grieden ſchon in alter Zeit vor; pradtvolle, 
mit gropen Relieffriejen versierte Marmorfirge, die 
gu den Werten der alerandrinijden Epoche iiberfiih- 
ren, find un8 aus dem 4. Jahrh. erhalten (Ymajzo- 
nenfartophag in Wien, die Sarfophage von Sidon, 
darunter der Uleranderjartophag). Auch die Etrusfter 
Hatten Sarfophage aus Stein und Ton, ſpäter aud 
bie Ufdentijten, Heine, aus Ton oder Ulabajter 
qefertiqte, bunt bemalte Urnen, vorn mit Reliefs, 
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Alterer römiſcher Sarkophag. 


auf dem Deckel meiſt mit der ganzen, gelagerten Figur 


des Verjtorbenen geſchmückt (j. Cijta). Der römiſche S. 
(j. Tertabbildung) entwidelt ſich aus den etrustifden 
und ſpätgriechiſchen Borbildern. Die reidhen Relief- 
darjtellungen der Werke der Kaiſerzeit find am häufig- 
ſten mythologifde, dod) gern mit Bezug auf Tatig- 
feit, Eigenſchaften und Vorzüge des VBerjtorbenen. 
Den Hauptjiguren wird trotz ihrer heroiſchen Be- 
deutung Ofters das Portrait des Beſtatteten und ſeiner 
Gattin geliehen. Die Chrijten übernahmen aud die 
Form des Sarfophags und änderten erjt nad und 
nad jeinen äußern Sdmud (vgl. die Whbilbung eines 
altdrijtliden Sarfophags auf Tafel »Bildhauer- 
tunjt VII«, Sig. 9, und Tafel -Chriſtliche Wlter- 
tiimer Ie, Fig.6). Biele antite Sartophage find aber 
bid in das [pate Mittelalter hinein ohne weiteres fiir 
drijtlide Beftattung verwendet worden. Die Form 
des antifer Sarfophags wurde während ded Mittel- 
alters bis ins 16. Jahrh. hinein für fogen. Hochgrãber 
in Rirden tiberall, wo der romanijde und gotifde 
Stil Cingang fanden, beibehalten (jf. Tafel »Grab- 
miilere, Fig. 10). Cine Geſamtausgabe der antifen 
Sartophagreliefs (bisher erjchienen Bd. 2, Berl. 1890; 
Bd. 3, da}. 1897—1904) bejorgt C. Robert im Auf⸗ 
trag der Zentraldireftion des deutſchen archäologiſchen 
Inſtituts. Vgl. Witmann, Urditeftur und Orna- 
mentif der antiten Sarfophage (Berl. 1902); Hamdy- 
Bey und ITH. Reinad, La nécropole royale a Sidon 
(Bar. 1892-—96); Baginger, Griechiſche Hol;jarto- 
phage aus der Zeit Wleranders d. Gr. (Leip3. 1905). 
rfofin, J. Rreatin. 

Sarfofom, foviel wie Cinendym, ſ. Rorall- 

Sarfofporibdien, |. Sporozoa. [polypen. 

Saͤrköz (pr. jgartds, »>Moorwinfel<), Moorgebiet 


Sarlat — Sarnico. 


im ungar. Romitat Belt, swifden der Donau und den 
Orten Duna- Pataj, Kis-Körös und Kalocja. 
Sarlat (or. parla), Urrondijjement3hauptitadt im 
frang Depart. Dordogne, Knotenpuntt an der Orléans. 
bahn, hat eine ehemalige Rathedrale(12.— 15. Jahrh.), 
eine alte Grablapelle (12. Jahrh.), altertiinlide Hau- 
fer, ein 1892 errichtetes Denkmal de3 hier qebornen 
Moraliſten La Boẽtie (get. 1563), ein Handelsgeridt, 
eine Uderbaufammer, ein Kommunalecollege, geijt- 
liches Seminar, Bergbau auf Cifen und Brauntoble, 
Gewinnung von Ralf und mer grape Fa⸗ 
brilation von Maſchinen und Nußöl, Handel mit 
Trüffeln und Wein und (1901) 4498 (als Gemeinde 
6535) Cinw. Bal. EScande, Histoire de S. (Sars 
lat 1908). 
Sarlovar (pr. ſchärlowar), Ort, ſ. Sidjelburg. 
Sarmatien (Sarmatia), im Altertum alled 
Land zwiſchen Weichſel und Wolga, das nod) heute 
in der Wijjenfdaft den Namen »Sarmatijfde Tief- 
ebene« führt, ward nad griechiſcher Annahme (ſeit 
Alexander) durch den Tanais in eine europäiſche und 
eine aſiatiſche Hälfte geſchieden. Flüſſe waren: der 
Boryſthenes (Dnjepr) Hypanis (Bug), Tyras (Dnjeſtr) 
und Tanais (Don) mit Gerrhos (Donez?). Nach 
R., in das Sueviſche Meer (Oſtſee), jtrdmen: Viſtula 
eichſel), Guttalos (Bregel), Rudon (Memel) und 
heſynos (Diina). Wit Ausnahme der fiidliden 
Stride war das Land rauh und winterlid, von Na— 
tur, vom Gilden abgefehen, wenig jum Uderbau, 
aber zur Vieh zucht geeignet. Die bedeutendjten Stidte 
waren: Tanais (an der Miindung de3 Tanais), Olbia 
(an der ae a und Tyras (an der Miin- 
dung de3 Tyras), alle an der Küſte des Schwarzen 
Meeres gelegen und von Grieden geqriindet. Die 
Bewohner, Sauromaten oder Sarmaten, fom- 
men ſchon bei Herodot vor und umfaſſen nad Btole- 
mäos vier große Völlerſchaften: die Aſtier, vom 
riſchen Haff bis zum Finniſchen Meerbuſen; die 
eneden, ſüdlicher, von. der Weichſel bis sur Diina; 
die Bajtarner, gwijdhen Weichſel und Rarpathen, 
und bie Jazygen, ant Rordufer de3 Palus Maeotis 
(Ujowsdjes Meer), fpiiterhin weiter wejtlid. Doc ijt 
dieſe Einteilung rein geographiſch, nicht ethnographiſch, 
da in den Aſliern Vorfahren der Litauer, in den Ve— 
neden Slawen erfannt wurden und die Baſtarner 
———— Urſprungs find. Stämme der eigent- 
iden Sarmaten ſind die Maiten (Mäoten), Ulanen, 
Roxolanen und Jazygen, alle im N. und O. des 
Aſowſchen Meeres und im N. des Kaukaſus. Am 


wahrſcheinlichſten gehörten jie der turaniſchen Völler⸗ 


familie an. Sie werden als von gelber Hautfarbe 


und von wildem Ausſehen geſchildert, das jie durch 
Tätowierung nod) ſteigerten, führten ein Nomaden⸗ 


leben und waren vortreffliche Krieger, Reiter und 


Bogenſchützen. Ihre Ausrüſtung beſtand in Helm, 


Lederpanzer und lederüberzogenem Schild, ihre Waj- 
fen in Schwert, Lanze und Bogen. Auch die Frauen 
zogen mit in den Krieg und führten die Waffen wie 


die Männer. Das ajiatifde S. reichte bis an den 


Kaſpiſchen See und den Raufajus und wurde von 


gablreichen, meijt nur dem Namen nad) befannten | 
Völkerſchaften bewohnt. Das Reich der Garmaten, | 
amt linfen Ufer des St. Clairflujjes, nahe deſſen Aus— 


das in nadalerandrinijder Beit das der Sfythen ver- 

nidjtet hatte, wurde im 3B. und 4. Jahrh. durd) die 

Goten gejtiirst. S. Karte »Römiſches Weltreid<. 
Sarmatifde Stufe, jiingere Scicdten des Mio— 

cãns im Wiener Becken, deren Fauna Ahnlichteit mit 

eg 

bat; ſ. 


ertiarformation. 
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Sarmentagzeen, foviel wie Unipelidageen (f. d.). 

Sarméntum (lat.), ſ. Schößling. 

Sarmiénto, Domingo Faujtino, argentin. 
Staatsmann, geb. 13. Febr. 1811 in San Quan, geit. 
12. Sept. 1888 in Aſuncion, fliidjtete nach dem vers 
unglitdten Uufitand gegen Rojas und Quiroga nad 
Chile, wo er als Journalijt und Lehrer tätig war. 
Montt fandte ifm 1845 nad Curopa, das dortige 
Schulwefen kennen gu lernen. 1847 fehrte er nach 
Chile zurück, wo er —— gründete, in denen er 
Rojas belämpfte. Wis Urquiza 1851 gegen denſelben 
309, ſchloß fic) S. ihm an und fies ſich nad dem 
Siege bet Monte Caceros in Buenos Uires nieder, 
wo er die »Anales de la Educacién Comune grün— 
dete, 1857 Direftor der erjten Unterridtsbehirde, 
1860 Genator und 1861 Unterrichtsminiſter wurde. 
1868 —74 war er Präſident der Argentiniſchen Re- 
publif, bradte den Krieg mit Paraguay gu Ende, legte 
Cijenbahnen und Teleqraphen an, ervidjtete Schulen 
und qriindete bas Nationalobfervatorium. Seit 1874 
war er Senator und Redatteur der Zeitung »El Cen- 
sore, Auch ſchrieb er verſchiedene Biidher iiber Unter- 
richtsweſen. 

Sarmizegetũſa, Reſidenz der Könige von Dacien, 
wurde 104 von den Truppen Trajans beſetzt, drei 
Jahre ſpäter römiſche Kolonie mit italiſchem Biirger- 
recht unter dem Namen Colonia Ulpia Trajana und 
Haupiſtadt der ganzen Provinz. Doch ſchon unter 
Wart Aurel ls S. aus der Geſchichte. Um— 
fangreide Ruinen, »Cjetate (d. h. Burg) genannt, 
mit vielen Inſchriften beim jesigen Barhely oder 
Gredijtie in der ſüdweſtlichen Ede Siebenbiirgens. 

Sarne, Stadt im preuß. Regbez. Bojen, Kreis 
Rawitſch, an der Eiſenbahn Liegnig-Robylin, hat 
eine evangelijde und eine tath. Kirche, Sdhweinehan- 
del und (1905) 1321 Einw., davon 593 Evangelijde 
und 10 Juden. S. erbhielt 1407 deutſches Stadtrecdt. 

Sarnen, Flecten und Hauptort des ſchweizer. 
Halbfantons Obwalden, 471 m i. M., am Ausfluß 
der Garner Wa aus dem Sarner See und an der 
Brünigbahn, hat ein Rathaus mit den Bildniſſen der 
Landammänner und einem Relief der Zentralſchweiz 
von Ing. J. E. Miller, hijtorijd-antiquarifde Samm⸗ 
{unger (im fogen. Herenturnt), Rantonsjdule (Gynt- 
naſium und Realjdule), Kantonsſpital, Zuchthaus, 
Trinkerheilanſtalt, Parkettfabrilen, Strohhutfabrifa- 
tion, Seidenweberei (Hausinduſtrie) und (1900) 3974 
meiſt kath. Einwohner. Die Terraſſe, wo die der Sage 
nach 1308 zerſtörte Burg Landenberg ſtand, iſt der 
Verſammlungsort der Landsgemieinde. Der Sarner 
See, in einem wieſen- und waldgrünen Tal einge— 
bettet (473 m ii. W., 52 m tief, 7,63 qkm groß), wird 
von der Sarner Ua, dem zum BVierwaldjtitter See 
gehenden Abfluß de3 Lungerniees, durchſtrömt. Jn 
die Sarner Aa ſchickt dad alpenreide Mel dtal (j.d.), 
an dejjen Eingang die Flitelifapelle jteht, die Meld- Ya. 
Auf der linfen Taljeite im Hintergrund des Schlie— 
rentals liegt Schwendi-Kaltbad, 1414 m ii. We, 
mit einem kräftigen Cijenfiuerling von 4,7° Bgl. 
Küchler, Chronif von S. (Sarnen 1895). 

Sarnes, joviel wie Framböſie (j. d.). 

Sarnia, Stadt in der fanad. Proving Ontario, 


tritt aus Dem Huronenfee, mit der nordamerttanijden 
Stadt Port Huron durd) eine Eiſenbahn in einem 
1,8 km langen Tunnel unter dem Flug verbunden, 


treibt Schiffahrt und anfjehnliden Handel und hat 
des Schwarzen (Sarmatifden) Meeres 901) 8176 Cinw. 


Sarnico, Fleden am Iſeoſee (j. d.). 
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Sarno (im Ultertum Sarnus), Fluß im der ital. 
Landjdaft Rampanien, entipringt bei der gleidnami- 
gen Stadt (j. unten), fließt ſüdweſtlich und miindet 
zwiſchen Cajtellammare und Torre dell’ Unnungiata 
in Den Golf von Neapel. Der Garnofanal gebt 
vom S. aus wejtlid) am Fuh des Veſuvs entlang 
bei Pompeji voriiber ins Vteer. — Um Flug Sarnus 
erlag 552 der —— Teja den Byzantinern 
unter Narjes. S. Karte »Umgebung von Neapel«. 

Sarno, Stadt in der ital. Proving und dem Kreis 
Salerno, an der Bahniinie Neapel-AUvellino, mit 
Dampfitrafenbahn nad Neapel, Biſchofsſitz, hat eine 
Rathedrale (von 1625), Ruinen eines Rajtells, ein 
Gynmaſium, Seminar, Getreide-, Wein- und Olbau, 
Seidengewinnung, Flachs- und Hanfipinneret, eine 
Schwefelquelle und avon 12,160 (als Gemeinde 
18,475) Cinw. 

Sarntal, Wipental in Tirol, wird von der Talfer 
durchfloſſen, die am Penſer Joc (2211 m) entſpringt 
und nad 38 km langent, fiidlid) gerichtetem Laufe 
bei sie 2a rechts in den Eiſack miindet, gabelt fich im 
obern Teil in bas Penfer und Durnholzer Tal. Haupt- 
ortijt Sarnthein (966m), Sif eines Bezirlsgerichts 
Gezirlsh. Bojer), Sommerfriſche, mit Sägewerlen, 
Weberei und (900) 617 Einw. Das Tal ijt im N. 
halbfreisfirmig von dem zwiſchen Paſſer und Cijad 
qelegenen Benfer Gebirge umidlojjen, das aus 
trijtallinijden Schiefern bejteht, jedoch nirgends in 
die Schneeregion reicht. Im weftliden puge erbebt 
fid) der Hirzer (2785 m, ſ. d.), der öſtliche Teil ent- 
hilt unter andern die als Ausſichtspunkt betannte 
Kaſſianſpitze (2583 m). Der ſüdliche Teil ded Tales 
gebirt bereits zum Borphyrplateau von Bozen, das 
bier mit Dem Rilten (jf. d.) gum Eiſacktal abfällt. 

Sdromberfe (jpr. jsabromberte), Gemeinde im ungar. 
(jiebenbiirg.) Romitat Maros-Torda, an der Staats- 
babnlinie Maros-Vaͤſarhely- Sächſiſch-Regen, hat 
Weins und Getreidehandel und (i901) 1003 ma 13 
riſche (meiſt reform.) Einwohner fowie ein Sh of 
des Grafen Samuel Telefi (jf. d.). 

Saron, Ebene in Paläſtina, an der Küſte des 
Mittelmeers, zwiſchen Jafa (Joppe) und dem Rare 
mel, 15 km breit und 60 km lang, durch reiche Vege⸗ 
tation und trejflide Viehweiden ausgezeichnet, lings 
des Meeresufers aber fandig und fumpfig. Ym Siid- 
ende, norddjtlid) bei Dafa, liegt Garona, eine von 
Wiirttembergern (jogen. Templern) 1868 gegriindete 
Uclerbaufolonie. 

Sarongs, gewebte Tücher, welde die Malaien 
unt den Unterfdrper ſchlagen und an der Taille durch 
Knüpfen befejtigen, werden von den Siamefen vielfach 
als Hausfleider benugst. des Golfs von Agina. 

Saroniſcher Meerbujen, im Ultertum Name 

Saronuno, Flecken in der ital. Provinz Mailand, 
Kreis Gallarate, an der Lura, Knotenpunkt der Cifen- 
bahniinien von Mailand nad) Laveno, Cairate, Ba- 
reje, Como, Novara, Seregno, mit Dampfitrakenbahn 
nad Mailand, hat eine ſchöne Madonnentirde (1498 
begonnen) mit Fresfen von Bern. Luini, Gaud. Fer- 
rari und Lanint, eine Techniſche Schule, Fabrifation 
von Lofomotiven und Waggons, Seiden- und Lein- 


weberei, Dampfmiiflen xc., Handel und (1901) 7331 | 


(al8 Gemeinde 9534) Einw. 

Saros, Periode, ſ. Chaldäiſche Periode. 

Saros (Xero8), Golf von, nordöſtlicher Aus— 
läufer des Agäiſchen Meeres, Durd) die Halbinjel von 
Gallipoli gebildet. 

Saͤros (ivr. ſcharoſch, ungar. Komitat, grenzt an 
Galizien und die Komitate Zips, Ubauj-Torna und 








| Mejjerjtice 





| einjtinunte. Gein Hauptwerk ijt 


Sarno — GSarpi. 


Zemplin, umfaft 8822 qkm (69,4 OM.) mit von 
174,470 meijt flowatifden, magyarijden und deut- 
ſchen (römiſch- und griedifd-fath.) Cinwohnern. 
Sig des nad dem alten Schloß S. benannten Ko- 
mitats ijt Eperjed (ſ. Nagy -Sdros). 

Sdros- Patak (fpr. ſcharoſch atak, »Rotbad<), ans 
Sdros-Nagypatat und Sdros-RKispatat be- 
jtehende Grofgemeinde im ungar. Komitat Remplin, 
ju beiden Seiten des Bodrog, am Fuh de3 weinrei- 
then Heqhaljagebirges und an der Bahnlinie Sze- 
renes · Satoralja-Ujbely, hat eine Burgruine (ebe- 
mals Schloß der Familie Raͤkoͤczi), ein Schloß ded 
Fürſten — wt mit Bart, Tuchweberei, bedeu⸗ 
tenden Weinbau, Fiſcherei, Mühlſtein- und Tabak- 
fabril, Dampfmühlen, eine altberühmte reformierte 
Alademie (⸗Kollegium«) mit drei Falultäten( 
logie, Jurisprudenz und Philoſophie) und Bibliothek 
(über 35,000 Bande), ein reformiertes und ein rö⸗— 
miſch · kath. Obergymnafium, eine Lehrerpriiparandie 
und (1901) 7911 magyarijde (reformierte, rimifd- 
und griechiſch⸗kath.) Cinwohner. Stadt und Burg 
fpielten wãhrend der nationalen Aufſtände (17. Jahrb.) 
als Sauptits der Familie Ratdcgi eine widtige Rolle. 
Sarothamnus, f. Cytisus. 

Sarowſches Riofter, ſ. Radom. 

Sarpa (Sjarpa), rechter NebenfluR der Wolga 
im ruff. Gouv. Aſtrachan. Die Salzmoore von Chafi- 
Dihirlaticdhi, die fich awifdhen der Wolga und dem 
Manytid hingiehen, geben der S. den Anfang, die 
auf ibrem 160 km langen Laufe von Gilden nad 
Norden (längs den Ergeni-Hiigeln) mehrere Sal;- 
feen bildet und bei Garepta mündet. 

Sarpedon, bei Homer Sohn de3 Zeus und der 
Laodameia, Enkel de3 Bellerophon, Fiirjt der Lyfier 
und Bundesgenojje des Priamos, ijt bei Erſtürmung 
des Griechenlagers mit Glautos zuerſt auf dem Wall ; 
nachdem ibn Patroflos erlegt hat, entbrennt cin furdt- 
barer Kampf um feine Leide, bid die Hwillinge Schlaf 
und Tod we auf Reus’ Geheiß durch die Liifte nad 
Lyfien bringen. Bei Spätern ijt S. Sohn von Reus 
und Europa und Bruder de3 Minos; von diefem 
vertrieben, erobert er fic) eine Herrjdaft in Lyfien 
und lebt dort Durd) Reus’ Gnade drei Menfdhenalter. 

Sarpfof, cin von dem norweg. Fluß Glommen 
unweit ber Stadt Sarpsborg gebildeter Waſſerfall. 
23 m bod), der an beiden Ufern große Fabrifen treibt, 
he einer zweiſtöckigen Briide fiir Strake und Eiſen⸗ 

n. 

Sarpi, Paolo, berühmier ital. Geſchichtſchreiber, 
geb. 14. Aug. 1552 in Venedig, geſt. 15. Jan. 1623, 
trat in den Orden der Serviten, wurde Mitglied des 
Kollegiums in Padua, fam in feinem 26. Jahr als 
Provingial feines Orden3 nad Rom und ward 1585 
Weneralprofurator desjelben. Bei der Inquiſition 

eheimer Verbindungen mit Ketzern angeflagt, fab er 
—* in jeder weitern Beförderung behindert. Endlich 
wählte ihn die Republik Venedig in dem Streit mit 
Papſt Paul V. gu ihrem Theologen und Konſulen⸗ 
ten, und S. verteidigte die Rechte der weltlichen Re- 
pees gegen die päpſtliche Gewalt mit entidie- 
enjtem Mut. Als er die Vorladungen ded Inqui⸗ 
ſitionsgerichts unbeadtet liek, wurden gedungene 
Banditen gegen ihn ausgejandt, die ibm 1607 drei 
ibradten. S. war einer der nambaf- 
tejten Führer der fatholijden Oppofition feiner Zeit, 
der die Anmaßungen des Papſtes, den blinden Giau- 
ben und den Jeſuitismus kühn befaimpfte und in we- 
fentlidjen Bunften mit der —— Lehre über⸗ 
ie pſeudonym unter 


Sarpsborg — Sars. 


bem Namen des Pietro Soavo Polano Heraus- 
egebene »Istoria del concilio Tridentino« (Lond. 
1619; flor. 1858, 4 Bde.; Prato 1870, 2 Bode.; 
deutid) von Rambach, Halle 1761— 65, 6 Bde., und 
von Winterer, 2. Uusg., Mergenth. 1844, 4 Bde.), 
gegen die im papjtliden Sinne der Kardinal Palla- 
vicino feine Gejdichte des Tridentinifden Konzils 
ſchrieb. Außerdem find beſonders ſeine Briefe ſchätz⸗ 
bar. Eine Geſamtausgabe ſeiner Werle erſchien gu- 
letzt Neapel 1788 — 90 in 24 Bänden. 1892 wurde 
ihm in Venedig ein Denkmal errichtet. Seine Bio— 
raphie ſchrieben Münch (Karlsr. 1838), in italieni⸗ 
cer Sprache Bianchi-Giovini (Zürich 1836, 2 
Bde.), Urabella Campbell (Flor. 1875) und Pas— 
colato (Mail. 1893), in englifcher Sprade A. Ro- 
bertfon (Lond. 1894). Bgl. aud Rein, Paolo S. 
und die Brotejtanten (Helfingfors 1904). 

Sarpsborg, Stadt im noriweg. Amt Smaalenene, 
am Glommen, Snotenpuntt der Staatsbahniinien 
Chrijtiania - Frederifshald und S.-Sfi, mit «oo 
6922 ECinw., wurde 1016 gegriindet, aber 1567 von 
den Schweden völlig jeritdrt und erjt feit 1839 neu 
angelegt Bei S. bildet der Glommen den Sarpfoß 
(j.d.). Bgl. B. Chrijtopherjen, Sarpsborgs His- 
torie fra 1016 (Sarpsb. 1901). 

Sarracenia L., Gattung der Sarrajeniajeen, 
ausdauernde Gewächſe mit bodenjtindigen, bauchig 
aufgeblajenen Blattſchläuchen mit Decel und groper, 
blattartiger, ſchildförmiger, gelappter Narbe, welde 
die Blume fajt volljtindig ſchließt. Die Sarrazenien 
—— u den »inſeltenfreſſenden Pflanzen« (j. dieſe 

afel), ſie ſondern in ihren Schläuchen ein Sekret 
ab, das hineingelangende Inſelten tötet und auflöſt. 
Bon den ſechs Arten im atlantiſchen Nordamerifa 
wächſt 8. purpurea L.(Waſſerkrug, Trompeten- 
blatt), mit 16—20 cm langen, fajt horizontal am 
Boden ausgebreiteten, Dunfel geiderten Schläuchen, 
aufredten, kurzen, meijt rundlichen Deckeln und pur- 
purroten Kelch⸗ und Blumenblittern, in Siimpfen 
und Morijten Nordamerifas ſüdwärts bis Neufund- 
land und ijt auf einem Oodjmoor des Thüringer 
Waldes mit Erfolg angejiedelt worden. Rhizom und 
Wurzeln wurden als Urjneimittel gegen Poden enrp- 
foblen. Man fultiviert fie mit andern Arten, die auf 


den Mooren von Florida bis Carolina wadjen, aud | 
im Gewächshaus und hat durd) Kreuzung Bajtarde | 


mit ſchöner gefärbten und abweidend geformten 
Schläuchen erjielt. 

Sarraf (arab.), Geldwechſler; in der Türlei meijt 
Urmenier, Griedhen und Suden, in Perſien Urmenier 
und Gebern, in Mittelafien fajt ausſchließlich Hindu- 
ftaner. Als Steuerpächter oder Vermigensverwalter 
der Reichen jpiclen die Sarrajs eine einflußreiche Rolle. 

Sarralbe (Saaralbe), Stadt, ſ. Gaaralben. 

Saͤrras (aus poln. za, bei, an, und raz, Hieb, 
Stofs), Sibel mit grofer, fhwerer Klinge, Haudegen; 
aud) ſcherzhafte Bezeichnung des Säbels. 

Sarrazenialen (lat.), Pflanzenordnung in Eng- 
lers Syſtem, umfaßt die zur Ordnung der Ciſtifloren 
gehörigen Familien der Sarrazeniazeen, Nepentha- 
— Droſerazeen. 


zeen 
umfaſſende, in Umerifa einheimiſche Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Ciſtifloren, zunächſt mit den 
Droſerazeen und Nepenthazeen verwandt und wie 
dieſe gu den »inſeltenfreſſenden Pflangen« gehörig. 


Sie beſitzen ſpiralig geſtellte Reldblatter und zahl⸗ 
reiche Staubgefage, bewohnen teils die Sümpfe der 
jtliden Staaten Nordamerifas ſowie Kaliforniens, 


, difotyle, nur etwa acht Urten | 
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teil die Gebirge Guayanas und werden durd die 
drei Gattungen Sarracenia, Darlingtonia und He- 
liamphora reprajentiert. Ihre Blatter find zu frug- 
formigen, mit einem Dedel verjehenen Schläuchen 
ras sige an deren Mündung Honig abgefondert 
wird, während da8 Innere eine mit faulenden In— 
feftenfirpern erfiillte Flüſſigleit enthalt. 

Sarre (jpr. far), frang. Name der Saar (jf. d.). 

Sarreguemines (jpr. fargh’min’), ſ. Gaargemiind. 

Sarre -juslif, tiirt. Goldmiinje, ſ. Jüslit. 

Saͤrret (ivr. ſchabrrev, 1) Sumpfgebiet im ungar. 
Komitat Bihar, ſ. Berettyd. — 2) Sumpfgebiet im 
RKomitat Stublweifenburg, deſſen Gewäſſer der Pa- 
fatinal- oder Saͤrviztanal (j. Saͤrviz) in dads Bett des 
Saͤrviz ableitet. 

Sarria, 1) Vorort von Barcelona in Spanien, 
nordiwejtlid) von der Stadt am Fuß de3 Tibidabo 
bey m), an der Lofalbabn Barcelona-S. gelegen, 

at Billen, ein ehemaliges Nonnenflojter (13. Jahrh.) 

und (1900) 6576 Einw. — 2) Bezir{Shauptitadt in der 
fpan. Provinz Lugo, am Sarrid (Zufluß des Neira) 
und an der Eiſenbahn Palencia - Coruiia, (1807) mit 
etwa 1200 (als Gemeinde 11,996) Cinw. 

Sarrien (jor. poriing, Jean Marie Ferdinand, 
fran}. Politifer, geb. 13. Oft. 1840 in Bourbon-Lancy 

Sadne-et-Loire), wurde Udvofat und Maire feiner 

aterjtadt, 1876 gum Deputierten gewählt und ſchloß 
fic) der republifanijden Linfen an. 1885 wurde er 
Minijter der Bolten und Telegraphen, dann des 
Innern, war darauf zwölf Monate Minister der Ju- 

iis unter Goblet, endlid) bis 1888 neun Monate wie- 
der Minijter de3 Innern unter Tirard. Seit Juni 
| 1898 Juſtizminiſter, nahm er am Beſchluß, die Drey⸗ 
fusſache dem Kaſſationshof gu überweiſen, hervor⸗ 
ragenden Anteil. Deswegen mußte er Ende Ottober 
mit Briſſon zurücktreten. Aber vom Juni 1899 bis 
1902 war er wieder Miniſter und 13. März bis 24. 
Oft. 1906 Minijterprajident und Juſtizminiſter, als 
Leiter der gejamten Linfen. Er madte — deui 
tatkräftigern Clémenceau Plag. 

Sarrufophon (jp. parca), ein vom Militärkapell⸗ 
meijter Sarrus erdadhtes und vom Pariſer Inſtru⸗ 
mentenmader Gautrot feit 1863 in allen Größen vom 
hohen Distantinftrument bi gum Kontrabaßinſtru⸗ 
ment ausgefiibrtes Bledhblasinjtrument mit doppel- 
tem Robhrblatt, das einerjeits mit Oboe und Fagott, 
dem Timbre nach aber mit der Trompete, Pojaune x. 
verwandt ijt. Das Jnjtrument hat, wie die Holsblas- 
injtrumente, Tonlicer, die durch Klappen verjdlofjen 
find. Bgl. Sarophon. 

Sars, 1) Midael, Naturforjder, geb. 30. Aug. 
1805 in Bergen, gejt. 22. Oft. 1869, ſtudierte in Chri⸗ 
jtiania feit 1823 Theologie, fant 1830 al8 Pfarrer 
nad Rinn, 1839 nad) Danger bei Bergen, betrieb 
in beiden an der Gee gelegenen Orten naturwijjen- 
ſchaftliche Studien und verdjfentlichte trefflide Unter⸗ 
juchungen über Entwidelung und Metamorphofe nie- 
derer Tiere und den erjten Band feiner » Fauna litto- 
ralis Norvegiae« (Bergen 1846, 2. Teil 1856), in 
der er Die Tiergeographie durch die Aufſtellung ver- 
ſchiedener Tiefenzonen weſentlich förderle. 1854 wurde 
er Profeſſor der Zoologie in Chriſtiania. Er machte 
zwei Reiſen nad) den Lofoten und Finmarken, und 
1852 und 1853 ſtudierte er die Fauna des Mittel⸗ 
meers. S. hat den Generationswedfel eigentlich erjt 
| fiir Die Wiſſenſchaft entdeckt und die Einſicht in dieſe 
Vorgänge erheblich gefordert. Er fdrieb: » Mémoire 
pour servira la connaissance des Crinoides vivants« 
(Chriſt. 1868) ; » Bidrag til Sédyrenes Naturhistorie« 
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(Bergen 1829); »Beskrivelser og Jagttagelser over 
nogle miirkelige eller nye i Havet ved den Ber- 
genske kyst levende dyr« (baj. 1825); ⸗Om dei 
Norge forekommende fossile dyrelevninger fra 
Qvartarperioden« (Cbrijt. 1865); »Bidrag til kund- 
skab om Christianiafjordens Fauna< (daj. 1868— 
1870). — Sein Sohn Georg Offian S., geb. 20. 
Upril 1837 in Flord, wurde 1874 Nadfolger ſeines 
Baters, ſchrieb iiber Rrebstiere, bearbeitete die nie- 
dern Tiere von der Nanſenſchen Nordpolerpedition 
und fd@rieb: » Account of the Crustacea of Norway« 
(Chrijtiania u. Bergen 1895—1906, 5 Boe.). 

2) Joban Ernit, norweg. Hijtorifer und Poli- 
tifer, Sohn des vorigen, geb. 11. Olt. 1835 im Kirch⸗ 
jpiel Rinn (bei Bergen), wurde 1860 Archivaſſiſtent 
in Chrijtiania und wirtte 1874—91 an der dortigen 
Univerjitat als augerordentlider Geſchichtsprofeſſor. 
Außer vielen Beitriigen in dev »Norsk historisk 
Tidsskrift« verdffentlidjte er die ſtiliſtiſch vortreff- 
lichen, größern Urbeiten: »Norge under Foreningen 
med Danmark« (» Nordisk Universitets Tidsskrifte, 
1858—65, 8 Tle.); »Udsigt over den norske His- 
tories (Chrijt. 1873—91, 4 Bode.); »Historisk Ind- 
ledning til Grundloven« (3. Wufl. 1884); »Norges 
politiske Historie 1815—1885« (1899—1904). Bon 
1877 —78 Wtitherausgeber der »Nyt norsk Tids- 
skrift«, 1882 — 87 und 1892—95 der »Nyt Tids- 
skrift«, verfodt er hier und in der Ojfentlicfeit, zu⸗ 
letzt bei der Unionstriſis von 1905, eifrig rabdifale und 
uniondsfeindlide Unidhauungen. 

Sarsaparilla water, Saſſafrasöl. 

Sarſaparille, ſoviel wie Saſſaparille, ſ. Smilax. 

Sarſche, ſ. Serſche. 

Sarjenet (franz., fpr. farf’nd od. -nett, Sarſonet), 
urfpriinglic) ſeidenes, jest baumwwollened dicted, lein- 
wanbdartiges, {tart geglättetes, oft qaufriertes Gewebe; 
der einfarbige S. dient befonders zu Futterjtoff, der 
mit bunten Wujtern gu Frauenfleidern. 

Sar ſina (jpc. pars), Stadt in der ital. Proving Forli, 
Kreis Cejena, am Savio, Biſchofsſitz, hat eine Kathe- 
drale aus dem 7. Jahrh., einen er: —E — Palaſt, 
Baureſte der alten Umbrerſtadt Sarsina, Geburtsort 
des Dichters Plautus, und (1901) 794 (als Gemeinde 
3809) Einw. 

Sarſtedt, Stadt im preuß. Regbez. und Landkreis 
Hildesheim, an der Innerſte, Rnotenpuntt der Staats- 


Jucker⸗, cine Rodjherd- und eine Zündho 


Sarsaparilla water — Sarti. 


gen find elende Lehmbiitten, die Kleidung der Manner 
bejteht aus einem langen Gewand(Chalat), baumwol- 
fenen oder feidenen Beinfleidern, ledernen Striimpfen, 
einem Turban auf dent ganz kahl rafierten Kopfe. 
Die Frauen fledten das Haar in Zöpfe, tragen auger- 
ordentlich feine feidene Hembden, vielfach goldenen und 
filbernen Schmid, aud) große Ringe in einem Nafen- 
fliigel und um Handgelenfe und Fußknöchel. Ihre 
Literatur beſchränkt fic) auf die Heiligen Biider und 
einige — des Hafis und andrer perſiſcher 
Dichter. Sie find fanatiſche Mohammedaner. Bal. 
Oßtrumows Werf in ruſſiſcher Sprache (Taſchlent 
1896); Meakin, In Russian Turkestan. AGarden 
of Asia and its people (fond. 1903). 

Sartene (iprc. fartin), Wrrondijfementshauptitadt 

auf der franj. Inſel Rorjifa, 300 m ii. M. maleriſch 
elegen, bejteht aus der mittelalterliden Altſtadt mit 
ejten alter Fejtungsmauern und dem neuen Stadt- 
teil, hat ein College, eine Ucerbaufammer, Wein- und 
Olbau, Viehzucht und (1901) 3804 (als Gemeinde 5098) 
Cinw. Yn der Nähe der Dolmen von Fontanaccia 
und viele Menbhirs. 

Sartenfranfheit (Paſchachurda, Taſch— 
fentgejdwiir), Hautfrantheit in Taſchlent u. me 
gegend, wahrſcheinlich identifd mit der Aleppobeule. 

Sarthe (jor. fart’), Flug im nordwejtliden Frank⸗ 
reid), entipringt im Qiigelland der Perche (261 m) 
im Depart. Orne, durchfließt in vorwiegend fiidwejt- 
lider Ridtung die Departements Orne und Sarthe, 
nimmt linfs die Huidne, recht die Vegre auf und wird 
bei Le Mans ſchiffbar. Die S. tritt ſchließlich in das 
Depart. Maine-et-Loire über und bildet durd die Ver- 
einigung mit Der Mayenne bei Ungers dieMaine, die 
bald darauf in die Loire fällt. Die Lange des Fluſſes 
betragt 285 km, wovon 134 kin {diffoar find. 

Sarthe cpr. part’), Departement im nordwejtliden 
Frankreich, nad dent Fluß Sarthe benannt, wird aus 
dent öſtlichen Teil der Maine und einem fleinen Teil 
von Anjou gebildet, grenzt ndrdlid an das Depart. 
Orne, bjtlid) an Cure-et-Loir und Loir-et-Cher, fiid- 
lid) an Indre⸗et ⸗Loire und WMaine-et-Loire, weſtlich 
an Mayenne und hat einen Flächenraum von 6244 
qkm (1134 O88). Die Bevdlferung belief ſich 1906 
auf 421,470 Cinw. (67 auf 1 qkm) und bat gegen 
1881 um 17,447 Seelen — Das Depar⸗ 
tement zerfällt in die vier Arrondiſſements: La 


bagnlinie Hannover -Sajjel und der Strajenbatn | Fede, Le Mans, Mamers und St.-Calais. Haupt- 
uae iateates bat eine — Kirche, cine | ſtadt ijt Le Mans. Vgl. Edom, Géographie de la S. 
sf 


abrif, Eiſen-⸗ (9. Aufl., Ve Mans 1876); Guillier, Geologie du 


gießerei, 5 Dampfziegeleien, 2 Dampfmühlen, Berg: | départ. de la 8. (Par. 1886), dazu Supplement von 
bau auf Kali und (1905) 4147 meijt evang. Einwohner. | Chelot (daſ. 1886). 


Sarten, rujj. Bezeichnung fiir diejenigen ſeßhaften, 
wahrſcheinlich von den Uzbeken unterjodten iranijden 
Urbewohner Turfijtans, die infolge ihrer Vermiſchung 
nit Urabern, Hindu und Uzbeken die charalteriſtiſchen 
Merkmale ihrer Rajje fowie ihre dem VPerſiſchen ent- 
jtammende Spradye verloren haben. Sie find brady: 
fephal mit auffallend kleinem Kopf, mittelgroß, zur 
Fettleibigleit geneigt, mit ſtarler Behaarung des ova- 
len Geſichts, deſſen Backenknochen ſtark vorſpringen, 
und ſtark jüdiſchem Ausdruck. Die Körpergröße be— 
trägt bei Männern im Mittel 1,67, bet Frauen 1,51 m. 
Ihre Zahl wird fiir 1880 auf 690,300 angegeben, 
fo daß fie 22 Broz. der gejamten und 44 Proz. der 
ſeßhaften Bevdlferung diejer Gebiete ausmaden. Sie 
find gefdidte Uderbauer und bauen auf ihren vor- 
trefflich bewäſſerten Feldern Weizen, Reis, Hirie, 
Baumwolle, Tabat, Objt, Wein, ſehr gute Seide. Auch 
betretben jie Handwerfe und Handel. Die Wohnum- 


Sarti, Giujeppe, Romponijt, qeb. 28. Dez. 1729 
in Faenza, gejt. 28. Juli 1802 in Berlin, erhielt ſeine 
Ausbildung in Bologna, madte fic) jeit 1752 als 
Opernfomponijt befannt, war 1756—65 Mujiflebrer 
ded däniſchen Kronprinzen in Kopenhagen, ging dann 
nad Stalien zurück, wurde 1770 Ronjervatoriums: 
direftor in Benedig, 1779 Domfapellmeijter in Mai« 
land und folgte 1784 einem Ruf als Hoffapell meijter 
nad St. BeterSburg. Der Tod ereilte ibn, als er ſich 
jeiner wantenden Geſundheit wegen wieder nad Ita— 
lien zurückbegeben wollte. Mozart verwendete im 
zweiten Finale ded »>Don Juan« eine Melodie von 
S. (aus »Fra due litiganti il terzo gode<«). Bon 
jeinen Opern jind die ihrer Zeit erfolgreidjten: »Le 
gelosie villane«, »Giulio Sabino«, »Le nozze di 
Dorinac. S. war ein dDurdaus gediegener Riinjtler 
und vortrefflider Lehrer; gu feinen Schülern gehört 
Cherubini. Die Konjtruftion eines aluſtiſchen Wppa- 


Sarto — Sartorius von Waltershaufen. 


rat3 zur Zählung der Schwingungen hatte feine Auf⸗ 
nahme in die Ufademie der Wiſſenſchaften gu St. Pe- 
ter8burg gur Folge. 

Sarto, Undrea del (cigentlid Undrea d'Un- 
qelo), ital. Maler, geb. 17. Juli 1486 in Floren 
al8 Sohn des Schneiders Ungelo di Francesco, wes- 
— ex den Beinamen S. erhielt, geſt. daſelbſt 22. 

n. 1531, fam gu einem Goldarbeiter in die Lehre, 
erregte aber durd) feine Fertigkeit im Zeichnen die 
Uufmerffamfeit eines Malers, der ihn unterridtete 
und bann bei Piero di Cofimo unterbradte. Spiiter 
arbeitete S. eine Zeitlang mit Franciabigio; dod bil- 
dete er ſich vorzugsweiſe nad Leonardo und Fra Bar- 
tolommeo, deren Stilrichtungen er gefdidt zu einer 


eigentiimliden Ausdrucksweiſe verſchmolz mit ſtarker Hers 


Betonung de8 Kolorits, in dem er allen Florentiner 
Malern des 16. Jahrh. iiberlegen ijt. Bon 1509— 
1514 malte er Fresten aus dem Leben des Philippus 
Benizzi, die Unbetung der Könige und die Geburt 
Maria (Hauptwerk) in dem Vorhof und dem RKreuj- 

ang der Servitenfirde Sant’ Unnungiata in Floren. 
vite die Briiderfdaft dello Scalzo hatte S. um 1511 
eine Taufe Chrijti in Fresfo grau in grau gemalt. 


Bon 1515 — 26 ſetzte er den Zyllus aus dem Leben | 
son des Täufers dajelbjt fort. Dieſe Werte | 


zeichnen ſich durch frifde Natürlichkeit, Streben nad 
mannigfaltiger Charatterijtif, geſchickte Ordnung und 
Gruppterung, barmonijde Farbung und annuitige 
Darjtellung, verbunden mit gewandter Zeidnung, 
aus. Die nun beginnende zweile Periode feines fiinjt- | 
leriſchen Schajjens lennzeichnen gripere Freiheit der 
Bewegung, breiterer Pinjeljtrid) und ein nod wirme- 





re3 und zugleich duftigeres, durchſichtigeres Kolorit. 
Von Tafelbildern vty wheat cit find befonders die 
Vertiindigung Maria (1512, Palazzo Pitti in Flo- 
ren}j), die Disputa della Trinita und die Madonna 
delle Urpye (1517, Uffizien Dafelbjt) gu erwähnen. 
1518 folgte S. einem Rufe des Königs von Frant- 
reid), fehrte aber fdjon im folgenden Jahre mit dem 
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Werk« (Hamb. 1831; 7. Aufl., Gotha 1860); »Die 
Lehre von der heiligen Liebe, oder Grundgiige der 
evangelijd-firdhliden Moraltheologie« (Stuttg. 1840 
bis 1844, 2 Tle.; 4. Aufl. 1861); »Soli Deo gloria, 
ober verqleidende Würdigung evangelijd-lutherifder 
und rimijd)-fatholijder Lehre «(daj.1859 ; neue Ausg., 
Berl. 1897). 

Sartorius von Waltershaujen, 1) Georg, 
Freiherr, Hijtorifer, Bin 25. Uug. 1765 in Kaſſel, 
gejt. 24. Ung. 1828 in Gittingen, jtudierte Theologie, 
trieb {pater Geſchichte, war feit 1786 an Der Bibliothet 
in Gottingen tätig, feit 1794 gugleid als Privatdozent, 
wurde 1797 Brofeffor der Philofophie und 1814 Pro⸗ 
feffor der Politif. 1814 bejudte er im Auftrag des 
8 von Weimar den Wiener Kongreß und ge- 
hirte 1815—17 ber hannoverſchen Ständeverſamm⸗ 
lung an. Rad) feinem Rittergut Waltershaujen in 
Unterfranten wurde GS. 1827 bayrijder Freiherr. 
Er ſchrieb: »Geſchichte des Hanjecatifden Bundes« 
(Gdtting. 1802—08, 3 Bbde.); »Urtundlice Geſchichte 
des Urjprungs der dDeutfden Hanfe« (hr8g. von Lap- 
penberg, Hamb. 1830, 2 Bde.); »BVerjud) iiber die 
Regierung der Oftgoten wahrend ihrer Herridaft in 
Stalien« (daf.1811; frang., Bar. 1811, von dem fran- 
oon Inſtitut gefrint); »Von den Clementen des 

ationalreihtums und der Staatswirtſchaft nad 
Adam Smith« (Götting. 1806) u. a. 

2) Wolfgang, Freiherr, Geolog, Sohn des 
vorigen, geb. 17. Oft. 1809 in Gittingen, geſt. da- 
felbjt 16. Oft. 1876, madhte feit 1843 größere Reijen, 
fo namentlid) wiederbolt nad Sizilien und 1846 mit 
bem Chemifer Bunjen nad Island, und wurde Pro⸗ 
fejjor und Direftor der sone eee te 

iſchen Sammlung in Gottingen. Er beſchäftigte fid 
pauptiddhtidy mit ben —— Erjdeinungen, in 
erjter Linie mit denen des Utna. Er fchrieb: »Phyſiſch⸗ 
geographifde Sklizze von Island« (Gitting. 1847); 
Geologiſcher Utlas von Ysland« (daſ. 1853); »Über 
bie fubmarinen vulfanifden Ausbrüche in der Tertiär⸗ 


Uuftrag des Königs nad) Atalien zurück, alte und | formation des Val di Noto« (daſ. 1846); »Atlas des 
neue Runjtwerke angufaufen. Er vergeudete jedod | Atna« (daſ. u. Weim. 1848—61); »tiber die vulfani- 
bie ibm anvertraute Summe und lebte nun in Flo- ſchen Gejteine in Sigilien und Island und ihre fub- 


reng eine Seitlang in pid ag al wo er zunächſt marine Umbildung« (Gdtting. 1853); »Unterſuchun⸗ 


fiir die Briiderfdaft dello Scalzo, Dann unter anderm 


fiir Das Servitentlofter mebrere feiner ausgezeichnet | (Oaarl. 1865); »>Gauk yum 


ten Bilder malte, darunter eine Bieta in Of (jest | 
in Der faijerlidhen Galerie 3u Wien) und die beriihmte 
Madonna del Sacco in Fresto, eine Gruppe von drei 
Figuren (fein größtes Meijterwerf, um 1525). Bon 
Gemälden dieſer ſpätern Zeit jind nod die Himmel⸗ 
fabrt Maria und die heilige Familie( 1529) im Palazzo 
Pitti und fein Selbſtporträt in den Uffizien gu Floren 
hervorjubeben. Werle Sartos finden fic) auperhal 
Staliens im Muſeum zu Berlin (Madonna mit Hei- 
ligen von 1528 und Bildnis feiner Frau Lucresia 
Fedi), in der Dresdener Galerie (Opfer Wbrahams, 
Dauptwerf), tm Louvre gu Baris (Caritas) und in 
den Galerien von London, Madrid und Petersbu 
Val. Guineß, Andrea del 8. (Lond. 1899); Sch af- 
fer, Undrea del S. (Berl. 1904); F. Knapp, U. del | 





gen tiber die Klimate der —— und Vorwelt« 
chtnis· ( Leipz. 1856). 

Nad) hinterlaſſenen Manuſkripten gab Laſaulx das 

Wert »Der Atna« (Leipz. 1880, 2 Bde.) heraus. 

3) Auguſt, Freiherr, Nationalifonom, Sohn 
des vorigen, geb. 23. Mai 1852 in Gottingen, habili- 
tierte fic) 1880 dajelbjt, wurde 1885 ordentlider Bro- 
fejjor an der Univerſität Zürich, 1888 in Straßburg. 
Seine Urbeiten (meijt in Den »Qahrbiidern fiir Na- 
tionalitonomies verdffentlidjt) begiehen fic) haupt⸗ 
ſächlich auf die wirtidaftlidben Verhältniſſe Nord- 
amerifa8, dad er längere Beit bereijte. Selbſtändig 
erjdienen: »Die Stellung des Staates gu der Ulters- 
und Ynvalidenverforgung der Lohnarbeiter« (Berl. 


. | 1880); »Da8 deutſche Cinfubrverbot ameritanijden 


Schweinefleiſches⸗ (Jena 1884); »Die Zulunft des 
Deutidhtums in den Vereinigten Staaten« (Berl. 


S. und die Zeichnung des Cinquecento (Halle 1905). | 1885); »Die nordameritanijden Gewerlſchaften unter 


Sartorius, Ernijt, prot. Theolog, geb. 10. Mai | 


bem Einfluß der fortidreitenden Produftionstednile 


1797 in Darmijtadt, gejt. 13. Mai 1859 gu Königs- | (daj. 1886); »Der moderne Sozialismus in den Ver- 
berg in Ojtpreujen, ward 1822 Profeſſor der Theo- | einigten Staaten von Umerifa« (daj. 1890); » Die Ar⸗ 
fogte in Marburg, 1824 in Dorpat und 1835 Ober: | beitsverfajjung der englifden Kolonien in Nordame- 

ofprediger und Generalfuperintendent in Königs- rita« (Strafb. 1894); »Deutidland und die Handels- 

rg. Unter feinen der ftreng lutherifden, jedod) nicht politit der Vereinigten Staaten von Amerila« (Berl. 
unionsfeindliden Ridtung dienenden Schriften find | 1898); » Die Germanifierung der Ritoromanen in der 
hervorzuheben: »Die Lehre von Chrijti Perfon und | Schweiz«⸗ (Stuttg. 1900); »Die Handelsbilany der 
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BVereinigten Staaten von Amerika« (Berl. 1901); 
Das vollswirtſchaftliche Sytem der Kapitalanlage 
im Ausland« (daſ. 1907). {bury 1). 

Sarum (jor. parim, OLD- und New S.), ſ. Salis- 

Saͤrvaͤr (ivr. ſchahrwar), Grofgemeinde im ungar. 
Komitat Cijfenburg, an der Raab und der Staats. 
bahnlinie Raab-Steinamanger, mit ſchönem Schloß 
der Prinzeſſin Ludwig von Bayern und Geſtüt (lep- 
tered bejdrieben von Brey, Münch. 1897), Zucker⸗ 
fabrif und großer Seidenfpinnerei, Elektrizitätswerk, 
Bezirl[Sqeridt und (1901) 3165 magqyarijden (römiſch⸗ 
fatholijcen und refornt.) —— 

Saͤrviz (fpr. ſcharwis, d. h. »Kotwaſſer«), Fluß in 
Ungarn, entſteht aus der Vereinigung mehrerer fleiner 
Flüſſe des Balonyer Waldes, durchfließt das Sumpf⸗ 
gebiet Sdrrét (ſ. d.) und von Szabadbattyan bis Si⸗ 
montornya als Saͤrvizkanal (aud Palatinal— 
kanal genannt, 1772 — 1825 gebaut) das Weißen⸗ 
burger und Tolnaer Komitat in füdöſtlicher Richtung 
und mündet, nachdem er bei Ugdrd den parallel flie- 
fenden Sid mit der Kapos aufgenonumen, unterhalb 
Tolna bei Taploͤs in die Donau, während das alte, 
jest verjumpfte Flupbett bet Bata miindete. Behufs 
Erbhaltung des fiir Die Miihlenindujtrie wichtigen Sar⸗ 
vizlanals bildete ſich 1899 eine Altiengeſellſchaft. 

Sarweh, Otto von, wiirttemberg. Staatsmann 


und Rectagelehrter, geb. 1826, geft. 1. April 1900 | 


in Stuttgart, lief fid) als Rechtsanwalt nieder, wurde 
ſchon 1856 gum Landtagsabgeordneten gewählt und 
errang 186] durch feiner gegen bas Ronfordat und 
Den Kultusminijter Riimelin gerichteten Rommiffions- 
beridt einen grojen Erfolg. Er wurde darauf zum 
Staatsrat und lebenSlingliden Mitgliede der Erjten 
Kammer ernannt und 1885 von dem ihm befreun: 
deten Minijterprajidenten Mittnadt in das Minijte- 
rium berufen. Er jeigte fic) als entidiedener Gegner 
Der flerifalen Anſprüche und bradte 1898 in den 
Kammern das Reverſaliengeſetz durch, dad der evan- 
geliſchen Rirdhe fiir den Fall einer katholiſchen Dynajtie 
ein geordnetes Regiment verbiirgt. Er ſchrieb: » Die 
Rivilprojefordnung fiir dad Deutiche Reich« (Berl. 
1879, 2 Bde.); »Die Kontursordnung fiir das Deut- 
ſche Reiche (daj. 1879; 4. Aufl. von Boſſert, 1901, 
2Bde.); » Das dffentliche Recht und die Verwaltungs- 
rechtspflege« (Tüb. 1880); »Das Staatsrecht des 
Königreichs Wiirttemberg< (daſ. 1883, 2 Bde.); 
»Allgemeines Verwaltungsredt« (in Marquardjens 
»Handbud) des Hffentlichen Rechts«, Freib. 1887). 
Sary (tit), in sujammengejegten Ortsnamen 
vorfomunend, bedeutet »qelb<. 
Saryk, Stamm der Zurfmenen (. d.). 
Saryſu (Saratha, sqelber Fuge), Fluß in der 
Proving Akmolinſt des rufifd-gentralajiat. General- 
oud. der Steppe, entipringt ndrdlid) vom Baldafd- 
ee, teilt jid) nad) 800 km langem Lauf in zwei Arme 
und miindet in die Seen Aſchtſchekul und Ufuntul. 
Sarjana, Stadt in der ital. Proving Genua, 
Kreis Spezia, am linfen Ufer der Magra und an den 
Bahnlinien Pija-Genua und S.-Parma, Biſchofsſitz, 
hat eine gotijche Rathedrale (1355—1474), einen Pa⸗ 
lazzo del Capitano (von G. da Majano 1472, ſpäter 
umgebaut), Ringmauern mit 4 Toren, ein Kajtell 
(14. und 15. Jahrh.), Stadthaus (16. Jahrh.), Gym⸗ 
nafium, Techniſche Schule, Theater, Wein⸗ und Ol« 
bau, Seidengewinnung, Glas: und Biegelfabrifation 
und (1901) 4688 (als Gemeindel2,141) Einw. Ojtlid 
auf der Höhe liegt das tm 14. Jahrh. von Cajtruccio 
Cajtracani erbaute Kajtell Garjzanello; ſüdöſtlich 
befjinden fid) die Nuinen der etrusfifden Hafenjtadt 


Sarum — Saskatchewan. 


Luna. GS. ijt der Geburtsort des Papſtes Nilolaus V., 
deſſen Statue fid) an der Fajjade des Domes befindet. 
u (fpr. farfo), Stadt im frang. Depart. Mor⸗ 
bihan, Urrond. Vannes, auf der Halbinfel Ruis, hat 
ein Seminar fiir Miffionare, einen kleinen Hafen, 
Seebider, Salggewinnung, Unjterngudt, Weinbau 
und (1901) 975 (al8 Gemeinde 5011) Einw. GS. ijt 
GeburtBort de Dichters Lejage. 8 km ſüdöſtlich 
Ruinen des Schloſſes Sucinio (13. u. 15. Jabrh.), 
ehemals Rejidens der Herzoge der Bretagne. 
Sajaniden, perſ. Königsdynaſtie, von Artaxerxes 
(Urdafdir), dem Enkel Safans, nad dem Sturz 
der Yrjafiden 224 n. Chr. gegriindet und 636—644 
durd) den Kalifen Omar wieder geſtürzt. S. Perfien, 
S. 615. 
Safanidifde Seidengewebe, ſ. Orientalijde 
Kunſtwebereien und Weben (Geſchichtliches). 
Safapalme, foviel wie Ripapalme, ſ. Nipa. 
Sasbad, 1) Dorf im bad. Kreis Baden, Amits- 
| begirt Udhern, hat eine fath. Kirde, cine höhere Privat- 
ſchule und (1905) 1777 Einw. Hier 22. Juli 1675 
Gefecdht, in dent Turenne blieb (Obelisf, 1829 von 
der franzöſiſchen Regierung erridjtet).— 2) Dorf im 
bad. Kreis Freiburg, Amt Altbreiſach, unweit des 
Rheins und am Nordweſtfuß des Kaiſerſtuhls, hat 
eine lath. Rirde, cine Sciffbriide fiber Den Rhein, 
Bigarrenfabrifation, Steinbrüche, Weinbau und (90s) 
1000 Einw. Dabei alte germanijde Reihengraber 
‘und auf einem Felſen am Shein die alte Limburg, 
wahrſcheinlich Geburtsftatte Rudolfs von Habsburg 
(1218). 

Safdhen (pr. pateen), ruff. Klaftermaß von 3 Ar⸗ 
ſchin oder 7 Futi— 213,256 cm, beim Feldmeſſen zehn⸗ 
tetlig; Die Rvadratnia S. 4,5521 qm, die Rubiceffaja 
| S. fiir Erdmajjen x. 9,712 chm. Jn Polen 1818 — 
1849 22 3 Lolci oder 4 Precifow — 172,8 em. 

Saſchi, japan. Längenmaß, foviel wie Schalu. 
Safebo, Hafenjtadt an der Weſtküſte der japani- 
ſchen Inſel Kiuſiu in ſehr gefdiipter Lage, ijt newer- 
dings gum fiidlichjten der drei japanifden Kriegshäfen 
ausgebaut worden und bat als folder im rujfijd- 
japanijden Krieg eine wichtige Rolle gejpielt. Die 
Stadt, durd) Cijenbahnen mit Nagafati, Kumamoto 
und Moji verbunden, hatte (1903) 68,344 Einw. 

Sajéno (im WUltertum —** Felſeninſel vor 
dem Golf von Uvilona im Adriatiſchen Meer, in der 
Verliingerung des weit vorjpringenden Kaps Glofja, 
zum tiirf. Wilajet Janina, nicht, wie irrtiiulid viel- 
Jad) angenomnien, gu Griechenland gebdrig, 10 qkm 
grog, bis 831 m bod. 

fin, japan. Snfel, ſ. Gado. 

Sastatdhewan (Sasfatidawan), Flug in 
Kanada, gebildet durch die Verbindung des Nord- 
und Siid-S., von denen erjterer in 52° nördl. Br. 
in den Gisfeldern der Rody Mountains gwifden 
Mount Lyell und Mount Columbia entſpringt, lep- 
terer aber (in feinem Oberlauf Belly River genannt) 
auf dem Grenggebirge gwijden Ranada und Mon- 
tana feinen Urjprung bat. Erjterer nimmt bei Battle- 
ford den Battle River, lesterer den Bow River und 
den Red Deer River auf. Beide vereinigen fid nad 
einem Laufe von 1241, bez. 1304 km öſtlich von 
Frince Ulbert in der Proving S. gum S., der, nad 
einem weitern Qaufe von 454 km und naddem er 
den Cedar Late durdjflofjen, in den Winnipegſee ein: 
tritt. €r ijt bis Edmonton, 1243 km oberhalb ſeiner 
Mündung, ſchiffbar; dod) wird die Schiffahrt durd 
die Grand Rapids an ſeiner Mündung und durd 
zwei weitere Scnellen weiter oberbalb unterbroden. 











Sasfathewan — Saſſin. 


Von Mitte November bis Mitte April ijt die Schiff⸗ 
fahrt durd Cis verhindert. Sieht man den Nelſon 
(j. d. 1), Der Dem nordöſtlichen Winkel des Winni- 
pegſees entitrimt und nad) einem Laufe von 680 km 
in die Hudfonbai miindet, als untern Lauf de3 S. 
an, fo bat er 2438 km Mange und 1,165,000 qkm 
Flußgebiet. 

Saſskatchewan (Saskatſchawan), bis 1905 
ein Diſtrilt des Nordwejtgebietes, ſeither eine Pro- 
vin; von Kanada (jf. d., Karte), awifden 49 und 60° 
nördl. Br. und 102 und 110° weſtl. V, beqrengt von 
Manitoba, dem Nordweftterritorium, Uiberta und 
den Unionsſtaaten Montana und Norddafota, ent- 
Halt etwa 475,000 qkm mit (1901) 89,741 Einw., 
darunter gegen 8000 Indianer. Das von dem gleich⸗ 
namigen 3 (jf. oben) und vom Aſſiniboine durch⸗ 
zogene und mit zahlreichen Seen bededte Land ijt zwar 
mm Winter jehr falt (Prince Ulbert —22,4° mittlere 
und —57° äußerſte Januartemperatur), eiqnet fid 
aber auf weiten Strecden ſehr wohl fiir ben Unbau 
von Getreide und fiir Viehzucht. 1891 zählte man im 
Dijtritt S. 5220 Pferde, 16,144 Rinder, 4487 Sdafe 
und 1098 Sdweine. Hauptitadt ijt Regina. 

Saskö (ivr. ſchaſchts), Berg, f. Matra. 

Safoir, bicrartiges Getrant aus Seſam in Ubef- 

Safon, Inſel, ſ Safeno. [finien. 

Saffa (KRlippfpringer), ſ. Untilopen, S. 578. 

Sassafras Nees (Sajjafrasbaum), Gattung 
der Laurazeen, mit nur einer in den Walbern des 
öſtlichen Nordamerila von Kanada bis Florida und 
Wlabama und wejtlid bis Ranfas und dem nörd— 
liden Merifo wachſenden Art. 8. officinale Nees 
oo Sassafras L., Gaffafraslorbeer), cin 

i8 15 m hoher Baum oder (im Norden) Straud 
mit grogen ovalen, ganzen und dreilappigen Blattern, 
elblichen Bliiten in gedriingten Doldentrauben und 
feinen blauen, eirunden, in der roten becherförmigen 
Achſe fipenden Steinfriidten. Das Hol; der Wurjel 
(LignumS., L. pavanum, floridum, xylomarathrum, 
Saſſafras- oder Fendelh ol) ijt glänzend gräu— 
lichweiß oder blaßbräunlich, leicht, weich, mit dider, 
leichter, außen qraulidbrauner, innen rotbrauner 
Rinde. Es riedht ſtark, fenchelähnlich, ſchmeckt ſüßlich, 
gewürzhaft, etwas ſcharf und enthält Harz, Gerbſtoff 
und ätheriſches OL. Die Wurzelrinde war bei den Ein⸗ 
gebornen von alters ber ein beliebtes Raumittel (Ba- 
vama), fie wurde auch dem Raudtabal beigemifdt 
und jum Uromatifieren erfrijdender Getriinfe und 
argneilid) benutzt. Später dienten Rinde, Blatter und 
Blitentnojpen in Nordamerifa als Surrogat ded 
chineſiſchen Tees. 1582 wurde dad Gols in Europa 
befannt und al8 Spegijifum gegen Syphilis —** 
jetzt findet es nur nod als harntreibendes Mittel, zu 
Lilören und Haarwaſchwaſſern (Eau athénienne) 
Verwendung. 

Saffafrassl, aus dem Wurzelholz und der Wur- 
gelrindDe von Sassafras officinale in Nordamerifa 
gewonnenes ätheriſches OL (Ausbeute aus der Rinde 
6—9, aus dem Hol; weniger als 1 Pro3.), ijt gelb 
oder rotlidgelb, riecht nad) Safrol, ſchmeckt aroma- 
tijd), ſpez. Gew. 0,783—0,80, bejteht aus 80 Bro}. 
Safrol, 10 Proz. Rinen und Phellandren, 6,8 Pro}. 
Ranipfer, 0,5 * Eugenol, 8 Proz. Sesquiterpen 
und Rückſtand. GS. dient in Nordamerika sum Aro— 
matifieren fiiger, kohlenſäurehaltiger Wäſſer (Sassa- 
parilla water) und wird aud arjneilid) benugt. 
Sogenanntes künſtliches S. ijt ein Dejtillations- 
produft des Rampjferdls vom ſpezifiſchen Gewidt des 
Saſſafrasöls. 
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Saſſandra, Küſtenfluß an der franz. Elfenbein⸗ 
fiijte (Weſtafrila), der infolge Kataralten nicht ſchiff⸗ 
bar ijt. Der gleichnamige Kreis Hat avo1 16,080 
Cingeborne und 21 Europiier. 

Saffaniden, ſ. Sajaniden. 

Saffaparilie, ſ. Smilax. — Deutſche S., ſ. Ca- 
rex; inbifde S., ſ. Hemidesmus; nordDamerifa- 
niſche S., ſ. Aralia. 

Saffari, ital. Proving, mit gleidmamiger Haupt- 
ſtadt in Sarbdinien (ſ. d.), bat 10,594 qkm (192,4 DW.) 
mit (1901) 308,206 Einw. (29 auf 1 qkm) und jer- 
fallt in die Rreife: UWighero, Nuoro, Ozieri, S. und 
Tempio Raujania. 

Saffari, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Pros 
ving, 224 m ii. M., in frudtbarer Gegend, mit mildem 
Klima (mittlere Jabrestemperatur 15,7°, im Gommer 
22,9°, im Winter 8,9°, jährlich nur 109 Regentage), 
an den Eifenbahniinien Chilivani-Porto Torres und 
S.-Ulghero gelegen, hat zahlreiche Nurhags, mittel- 
alterlidhe Mauern und Liirme, eine mittelalterlide 
Rirde, eine Rathedrale aus dem 15. Jahrh., mit 
moderner Faſſade, und mebhrere andre Kirden, ein 
feſtes Schloß (14. Jahrh.), ein Stadthaus, eine Mar- 
morfontiine, ei Denfmal des in S. gebornen Azuni, 
ein neues Theater, ſchöne Promenaden, Bergbau auf 
Blei und Zink, Steinbriide, Fabriken fiir Zündhölzer, 
Seife, Ol, Teigwaren, Gerbereien, Buddrucereien, 
Handel mit Ol, Getreide, Käſe und Fellen und (i901) 
82,763 (al8 Gemeinde 38,268) Einw. An Bildungs- 
anjtalten bejigt die Stadt eine 1677 gejtiftete und 
1766 neueröffnete Univerfitit mit Fafultaten fiir 
Rechtswiſſenſchaft und Medizin nebjt pharmazeutiſcher 
Sdule (1903: 162 Hörer) und Bibliothef (33,000 
Bände), Lyzeum, Gymnaſium, Techniſches Inſtitut, 
Techniſche und Ackerbauſchule, Taubſtummeninſtitut. 
S. iſt Sig des Präfelten, eines Erzbiſchofs, einer 
Handelslammer und eines deutſchen Konſularagenten. 
VIS Hafen von S. dient Porto Torres (jf. d.). 

Saffe, Grundbefiger, insbef. in Zuſammenſetzun⸗ 

en, wie Freiſaſſe (jf. Freigut), Landfaffe (jf. d.), 
dinterſaſſe (j. Bauer, S. 457), Schriftſaſſe 


. db.) u. a. 
: — wie Sachſe; ſaſſiſch, niederſächſiſch. 
Saſſe, e, ſ. Sax. 


Saffenage ipr. fajrnatg’), Flecken im franz. Depart. 
Mere, Urrond. Grenoble, 226 m ii. M., am Furon, 
hat eine Rirde mit dem Grabmal des Connétable 
Lesdiquieres, ein ſchönes Schloß (17. Jahrh.), Kalk⸗ 
und Steinbrüche, Bereitung von vorgiiglidjem Käſe 
und (1901) 1078 (als Gemeinde 1559) Einw. Dabei 
ein Wafferfall und die berithmten Grotten de3 Furon. 

Saffendorf (jcit 1906 Bad Saffendorf), Dorj 
im preug. Regbez. Arnsberg, Kreis Soejt, an der 
Staatsbahnlinie Soeſt-Börßum, Hat eine evang. 
Rirdhe (mit neuerdings entDdedten, wertvollen Freslen) 
und eine fath. Rirde, eine Solquelle mit Bad, ein 
Salzwerk, swei KRinderheilanjtalten, chemiſche Fabrif, 
Vierbrauerei und (1905) 1418 Einw. 

Saffi (Hirfdsiegenantilope), f. Untilopen, 
©. 577. 


Saffiere, La (pr. pafiir), gletſcherreiches Maſſiv 
der Grajijden Alpen an der frangdjifd-ital. Grenje, 
erreidt in der ausſichtreichen Aig uille dela Grande 
S. 3756 m. Diejelbe wird von Tignes und Brevieres 
im obern Iſeretal aud bejtiegen. 

Saffin (Maria-Sdhoosberg, magyar. Sas- 
DAT, for. [hafehwdr), Grokgemeinde und beſuchter Wall- 
fabrt8ort im ungar. Romitat Neutra, nabe der mäh— 
rifdhen Grenze, an der Miava, mit ehemaliger Pau— 
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laner-Rirdhe, Zuderfabrif und a901) 2373 flowatijden 
und deutſchen (rimifd)-fatholifden und israelit.) 
Cinwohnern. 

Safflawl , Lreisjtadt im ruff. Gouv. Wolynien, 
am Goryn, bat (1900) 15,282 Cinw. Die Stadt ijt 
Cigentum des polnifden Fiirjten Ganguidfo. 

Saknis, Dorf und Seebadeort auf der Inſel 
Riigen, am Rande der fdhinbewaldeten Halbinfel 
Jasmund und an der Staat8babnlinie Straljund- 
S., hat eine evang. Kirche, ein vielbeſuchtes Seebad 
(22,000 Kurgäſte), einen Hafen, Schlämmkreide—⸗ 
fabrifen, Fiſchfang, Dampfſchiffahrt und (ives) 1842 
evang. Einwohner. S. ijt Ausgangspunkt der Poſt⸗ 
dampfer nach Trelleborg in Schweden. 1906 wurde 
Das benachbarte Krampas (ſ. d.) in S. eingemeindet. 

Saffoferrato, Stadt in der ital. Provinz und 
dem Kreis Ancona, am Oſtfuß des römiſchen —* 
nin, 386 m ii. M., am Scatino und der Eiſenbahn 
Urbino - Fabriano, jerfillt in die Ober- und Unter- | 
ſtadt (Borgo), hat eine Kollegiatfirche und mehrere | 
andre Rirden mit Gemälden des in S. gebornen 
Malers Salvi (qenannt Saffoferrato), Eiſeninduſtrie 
und (1901) 1707 (als Gemeinde 9806) Einw. In der 
Nähe Rejte der alten Stadt Sentinum, Schauplatz 
des Sieges der Romer im dritten Samnitiſchen Kriege 
295 v. hr. 

Saffoferrato, eigentlid Giovanni Battijta 
Galvi, ital. Maler, geb. 11. Juli 1605 auf dem 
Schloſſe Safjoferrato bei Urbino, bildete fid) in Rom 
und Neapel nad Raffael und den Carraccijten, be- 
fonder8 Domenidino und Guibo Reni, und war 
meiſt in Rom tatig, wo er 8. Upril 1685 jtarb. Er 
malte fajt ausſchließlich heilige Familien, Madonnen, 
betende und ſolche mit dem fdlafenden Kinde, von 
inniger, aber ſüßlicher Empfindung. Jn vielen 
Kirchen und Galerien Staliens und tn den meiſten 
Sammlungen de3 Uustandes ijt S. vertreten. Als 
fein beſtes Bild gilt die vor cinigen Jahren aus Santa 
Sabina in Ront gejtohlene, aber wieder erlangte Ma- 
Donna del Rofario. 

Saffolin, alg Mineral vorkommende Borſäure. 

Saſſon, ſchweizer. Dorf, ſ. Garon. 

Saſſöw, Markiflecken in Galizien, Bezirksh. Blo- 
czoͤw, am Bug (Nebenfluß der Weichſel), hat cine Pa— 
pierfabrif und mit Dem Gutsgebiete (1900) 8976 pol- 
nije und ruthen. Einwohner. 

Saſſu, cine der Hjtliden Daſen in Tripolis (tiirt. 
Provinz in Nordafrifa), mit 903) 2000 Einw. 

Saffulitid, Wjera, ruff. Nihiliſtin, geb. 1853, 
ward fon 1869 in den Prozeß gegen den Revolu- 
tionär Netſchajew verwidelt und langere Beit gefan- 
gen gebalten. Unt die Mißhandlungen eines nibi- 
lijtijden Studenten, Bogoljubow, im Gefängnis zu 
Petersburg ju raden, verwundete fie 5. Febr. 1878 
den Stadthauptmann von Petersburg, General Tre- 
pow (jf. d.), durch einen Revolverſchuß ſchwer, ward 
aber von den Geſchwornen 11. Upril freigeſprochen 
und entfam nad der Schweiz. 

Saffuolo, Flecen in der ital. Provinz und dem 
Kreiſe Wodena, nahe dem rechten Ufer der Secchia, 
an den Eiſenbahnlinien Guaftalla-GS. und Miran: 
dola-S., hat cin ehemals herzogliches Luſtſchloß mit 
ſchönem Barf und Profpeftmatereien von Colonna 
und Metelli, eine kochſalz- und jodhaltige Mineral. 
quelle mit Badeanjtalt, Rajerei, Runjtwollfabrifation, 
Seileret und (1901) 3402 (al8 Gemeinde 7709) Einw. 
Weburt8ort ded Malers Cavedone. 

Safipbaum, ſ. Erythrophloeum. 

Sasvadr, ungar. Ort, ſ. Saffin. 








führenden ‘Ba 
| Apollinaris und wurde von Qujtinian neu befeftigt. 


Saſſlawl — Sathonay. 


Saſyk (Sfaj 19D. Strandfee in der gu Rufland 
gehörigen Beffarabtiden Steppe (Budjdaf), ndrdlid) 
von ben Donaumiindungen, 223 qkm grof, wird 
durch die Flüſſe Kogilnik und Sarta geſpeiſt und ſteht 
ſüdöſtlich mit dem Schwarzen Meer in Verbindung. 
Sat (lat.), ſoviel wie Satis, genug. 
Satagudu, Kreis in der franz. Kolonie Gene- 
gambien und Territorien, aso) mit 50,000 Einw. 
Satakunda, Landſchaft im weſtlichen Finnland, 
am Bottniſchen Meerbuſen, zum Gouv. Wbo- Bjdrne- 
borg gehörig. 
tala, wichtige röm. Grenzfeſtung in Armenia 
Minor, ca. 1500 m bod) im Duellgebiet des Lykos 
(heute Relfit) und an der Hauptitrage nad Hoch⸗ 
armenien gelegen, ber Schlüſſel gu den nach Pontus 
fer, S. war Garnijon der Legio XV 


Heute Sadag bh. 
Satan (hebr., von szatan, anfeinden, griech. u. 
fat. Satänas), Widerjader, Feind de3 Guten, der 


, Gott feindfelige Unjtifter sum Böſen, dann im Spat- 
judentum nad feiner Beruͤhrung mit dem Parſismus 


und im Neuen Tejtament der Teufel (f. d.); daher 
fatanifd, foviel wie teuflifd. 

Satanifde Dichterfdule, in der englifden Li- 
teraturgefdidte die Geqner der »Seefdulee (Byron 
u. Shelley); vgl. Lyrit, S. 3, 2. Spalte. 

Satausaffe, ſ. Schweifaffe. 

uspilz, ſ. Boletus. 

Satellit (lat.), Leibwächter, Trabant ; in der Aſtro⸗ 
nontie foviel wie Mond, Rebenplanet (jf. Monde). 

Sater (ſchwed.), Weideland. 

Saterland, Landſchaft im oldenburg. Kreis Klop⸗ 
penburg (j. Karte »Oldenburg<), Amt Friesoythe, 
liegt 4s beiden Seiten der im Süden derjelben aus 
der Marka und Obe gebildeten Sater-Em8s, an der 
ſich öſtlich und weſtlich große Moore (Ojters und 
Wejtermoor) ausdehnen, die am Fluß einen ſchmalen 
Streifen fruchtbaren Landes einſchließen. Die fatho- 
liſchen Einwohner find Ablömnilinge der alten Frieſen 
und haben von dieſen vieles in Sitten und Sprache 
beibehalten. Val. Sello, Saterlands ältere Geſchichte 
und Verfaſſung (Oldenb. 1896); Bröring, Das S. 
(daj. 1897—1901, 2 Tle.). 

Sathas, Konſtantin N. griech. Hijtorifer, geb- 
1841 ju Galaridi in Lofris, fiudierte in Athen erjt 
Medizin, dann Gefdidte und verdffentlidte 1865 eine 
Arbeit liber die Gejdichte feiner Vaterſtadt im Mittel- 
alter. Wit ftaatlider Unterjtiigung unternab er 
wiſſenſchaftliche Reiſen und lebt in Baris. Er ſchrieb: 
»Geſchichte der griechiſchen Literatur feit der Eroberung 
von Ronjtantinopel« (Athen 1868); »Geſchichte Grie- 
denlands unter der o8manijden Herridaft« (1869); 
»Die Geſchichte des Patriarchats von Konſtantinopel 
im 16. Jahrhundert« (Wthen 1870); »Gefdhidte des 

riechiſchen Theaters im Mittelalter< (1879, 2 Bde.). 
ean qab er heraus: »Bibliotheca medii 
aevic (»Meoarwmxn Biphiodyxn«, ed., dann 
ar. 1872 —94, 7 Bde.) und »Documents inédits 
relatifs & histoire de la Gréce au moyen-fge« (1. 
Abt., Par. 1880—90, 9 Bde.); »The History of 
Psellus« (Lond, 1899; feblerhafte Uusgabe). 

Satherberg, Karl Herman, ſchwed. Didter, 
geb. 19. Suni 1812 in Gidermantand, geft. 9. Jan. 
1897 in Stodholm, Arzt und Orthopäd, wurde als 
Dichter fehr popular durd feine hübſchen Naturidyllen 
und Lieder (»Dikter, ildre och nyare«, 1862—63). 

Sathonay (ivr. patdnd), Flecten im franz. Depart. 
Win, Urrond. Trévoury, 287 m it. M., Knotenpuntt 


Sati — Satis. 


an ber Lyoner Bahn, hat ein altes Schloß (jetzt Ver- 
forgungshaus fiir Soldatentdchter), ein Militarlager 
der Lyoner Garnifon und (1901) 3466 (als Gemeinde 

Sati (ind.), ſ. Sutti. (8873) Einw. 

Satin (franj., fpr. patting), urfpriinglic) foviel wie 
GSeidenatlas, dann aud) jeder atlagartig hergejtellte 
Stoff mit glänzender Oberfläche, bei dem die Kette 
oben flott liegt und aus feinerm Garn beſteht als der 
Einſchlag. Cine entipredende Uppretur gibt dem S. 
vorgiiglidjen Glanz. Geidener S. (S. de Chine, 8. 
turc, russe 2c.), glatt und geinuftert, dient zu Kleider⸗ 
ftoffen; wollener GS. (Wollatlas, Laftirg) ijt 
fteif und — und wird gu Möbelſtoffen und 
Kleidung benugt, dod) bereitet man ifn aud aus 
feinem Streichgarn (4500 —7000 Faden auf 140 cm 
Breite) und walt ibn; er wird zu Herrenangiigen, 
namentlid) 3u Hofen, benugt. Baumwmollenfatin 
heißt gewöhnlich englifdes Leder. Satinet ijt 

ewöhnlich ein halbjeidener, bunt gejtreifter Stoff aus 

aumwollengrund mit feidenen Streifen; dod) ver- 
fteht man darunter aud) gang wollene Zeuge und jelbjt 
baumuwollene. 8. liberty, Damenfleiderjtoff aus Or- 
ganfin zur Kette und einfacher Schappe gum Schuß. 
5. Imprimé, bedrudter Satin; 8. de Coton, Baum- 
wollenfatin; 8. faconné, reidfiqurierter Baumwollen⸗ 
fatin gu Bettiibersiigen; 8. broché, fleingemufterter 
Stoff diefer Urt; S. anglais a appretierter ge- 
foperter Baumwollenſtoff zu Wejtenfutter, desgleichen 
8. France. 8. beige, ſ. Beigeſatin. Die franzöſiſche 
Bezeichnung S. fiir Atlas ijt ſeit dem 16 Jahrh. be- 
fannt und ſoll daher ſtammen, daß die Araber im Mit- 
telalter den Atlas nad) einem chineſiſchen Handelsplatz 
Aszeitunijj benannten, woraus in Europa Acetuni, 
Aciluni, Setuni und ſchließlich S. geworden ijt. 

Satin double (or. patdng dubl), dicker Streichgarn⸗ 
doppelſtoff für Mantel, überzieher u. dgl., aes 

eraugt und gefdoren, Ober- und Untergewebe fiinf- 
chäftigen Satin bindend. 

Satinépapier, foviel wie Utlaspapier (ſ. d.). 

Satinet (franj., fpr. patina), Baumwollenſatin, 
aud geftreiftes Baunuwollen+ und Seidengeng. 

Satinholz, ſ. Utlashol; und Fagara. 

Satinieren (v. franj. satin, Utlas[glang]), das 
Radglatten des Papiers im Bogen, erfolgte friiher 
durch Sdlagen oder Reiden mit einem glatten Rahn 
oder Stein, Dann durch Prejjen zwiſchen polierten 
Blechplatten oder glatten Preßſpänen, ſpäter auf der 
Satiniermafdine, die aus einem Baar eijerner 
Walzen beſteht, ebenfalls zwiſchen polierten Vtetall- 
platten. Für größere Betriebe (Bapierfabrifen, Buch⸗ 
druckereien) ſind neben dieſen Satiniermaſchinen 
hauptſächlich Kalander von der im Yrtifel »Malander« 
bejdriebenen Einrichtung aus Papier: und Hartguß⸗ 
walzen bis gu einer Grofe von 14 Walzen ſowohl 
zum S. im Bogen als im der Bahn gebriiudlic. 
Das S. gibt dem Papier die beim Feuchten verlorne 
latte wieder und wird deshalb auc bei allen Drucen 
feiner Werke geiibt. — Farbiges Papier wird durch 
Biirjten mit Der Hand ober mittels Bürſtmaſchi— 
nen mit drehenden Walzenbiirjten fatiniert, indem 
man den farbigen Grundanjtrid), dem man fein ge- 
ſchlämmtes Taltpulver zufetzi, nad dem Trodnen bis 
gum Erjdeinen des Glanzes reibt. 

orfer, j. Ocker. 

Satinweifs, mit Indigo jdwad gebliiute Mi- 
ſchung von Sreide und Zinfvitriol, die ſich in Gips 
und foblenfaures Bink umſetzt. 

re (lat.) ijt eine Grundform Der jubjeftiven 
äſthetiſchen Auffaſſung, die ſich in allen Riinjten, vor 
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allem aber in der Poeſie, und in diefer in allen Gat: 
tungen (Epos, Roman, Novelle, Lyrif, Drama) gel 
tend maden fann; inSbef. aber verjteht man unter 
Satiren diejenigen (bald umfangreidern, bald Mapper 
geiabiten) ichte, in Denen die negierende, tadelnde 
eſchreibung von Cigenfdaften und Zujtinden 
der Einzelnen oder bejtinunter engerer oder weiterer 
Gemeint ftsgruppen vorwaltet. Hiernad) gliedert 
fid alle S. in perfinlide und allgemeine GS. 
Die cir bay. und entartete perſönliche S. ijt das 
Pasquill. Die äſthetiſche Bedeutjamfeit der S. 
hängt einerjeits davon ab, ob der Gatirifer vom 
Standpuntt eines Jdeal8 aus oder vom Standpuntt 
perjonlider Befangenheit feine fritijden Urteile fallt; 
ferner davon, ob er den Gegenjtand der S. in feinem 
innerjten Wefen oder nur oberflächlich erfaßt hat. 
Die S. ift, je nachdem fie das Nichtige dem Laden 
oder ber —— preisgibt, heitern oder ernſtern 
Charakters. Der Name »S.« ſtammt von satura, 
was urſprünglich eine Schüſſel mit allerlei Früchten, 
ſodann jedes Allerlei bezeichnete und zuerſt von dem 
römiſchen Dichter Lucilius auf dasjenige angewendet 
wurde, was heutzutage S. heißt. Das Pasquill wurde 
zuerſt von den Griechen (Jamben des Archilochos), 
die eigentliche S. dagegen durch die Römer aus- 
gebildet. In ihr glänzten, nachdem ſie durch Ennius 
eine geordnete poetiſche Form erhalten hatte und durch 
Lucilius zur literariſchen Kunſtgattung erhoben wor⸗ 
den war, vorzüglich Horatius, Perſius und Juvenalis. 
Bei den Deutſchen fehlt die S. ſchon im Mittelalter 
nicht; zur Vorherrſchaft gelangt ſie im Zeitalter der 
Renaifſance und Reformation, wo fie in Brants 
»Narrenſchiffe, Murners »Sdelmengunfte, in den 
»Epistolae obscurorum virorum<, den Sdriften 
Ulrichs von Hutten, Fiſcharts u. a. oft mit durd- 
—— Kraft gepflegt wird. Seit Opitz zeichneten 
id) vornehmlich Lauremberg (mit vlattbertighen Ga- 
tiven), Radel, A. Gryphius, Moſcheroſch, Canig, 
Hunold u. a. in diefer Gattung aus. Im 18. Jahrb. 
waren ſcharfe fatirifde Ripfe, die aud) vor ber per- 
fonliden S. nidt guriidjdredien, Liscow und Lid- 
tenberg; feinjinnig, Dod) unperſönlich zeigte fid) Ra- 
bener, meiſt gu zahm Gellert. — lieferte Nach⸗ 
bildungen des Horaz, Roſt kecke Satiren auf Gottſched 
und deſſen Anhänger. In neuerer Zeit glänzte be— 
ſonders H. Heine (2Atta Troll«, »Wintermärchen«) 
in rückſichtslos perſönlicher, aber durchſchlagender S. 
Die ſatiriſche Komödie ward mit Glück angebaut von 
Tiech, Platen, Grabbe, L. Robert, Prutz, —— 
u. a.; die politiſche S. fand beſonders ſeit dent Jahre 
1848 höchſt mannigfaltige Pflege. Unter den Gati- 
rifern ber iibrigen Bolter jind gu nennen bei den Ita- 
lienern: Uriojto, Wlemanni, Salvator Roja, Gogzi 
und Alfieri; bei den Spaniern: Cervantes de Gaa- 
vedra, Duevedo; bei den Franzoſen: Rabelais, 
Regnier, Boileau, Voltaire, J. Chénier, Courier und 
Béranger; bei ben Englindern: John Hall, J. 
Marjton, Pope, Swift, Churdill und Wolcott; bei 
sea Welee: ajicti. Wud) der politijden Wigblat- 
ter, die fich zugleich Der bildlichen S., Der Karifatur, 
als Illuſtralion bedienen, wie der engliſche »Punch«, 
der franzöſiſche »Charivari«, der »Kladderadatid<, 
die »Wefpenc, der »Simpliziſſimus«, »Lujtige Blat- 
tere r¢., ijt bier gu gedenfen. Bal. H. Schneegans, 
Geſchichte der grotesfen S. (Straßb. 1894); Glaß, 
Klaſſiſche und romantijde S. (Stuttg. 1905). 
Satire Ménippée, ſ. Menippos. 
Satirifer, Satirenidreiber, -Dicter; fatirifd, 
Satis (lat.), genug. [fpottend, beißend. 


624 Satisdation — Sattel. 


Satisdation (lat.), in der Rechtsſprache Begeich- 
nuitg fiir eine durch Biirgen geleiftete Naution, aud 
fiir Sicherſtellung überhaupt. 

Satisfaktion (lat.), Genugtuung (ſ. d.), bef. durch 
Ehrenerklärung oder Zweilampf; aud Bezahlung. 

Satisfattionsflage, ſ. Schwängerungsklage. 

Satledſch(engl. Sutlej, im SanstritSatadru, 
tibetifd Lang tfdan, der Raradros des Ptolemäos, 
der Hyphaſis und Hefy dros des Plinius), größter 
und öſtlichſter der fiinf Strime des Pandſchab, ent- 
ipringt im ſüdlichen Tibet unter 31° nördl. Br. und 


Satt (qgefattigt), in ber Malerei von einem Ge- 
genſtand, der fo weit gefärbt ijt, daß er feine Farbe 
mehr anninunt, daber oft foviel wie hod, 3. B. fattgelb. 

e (Sette), das Gefäß, in dem die Mild auf- 
geſtellt wird, Damit ber Rahm fid) abſetzt. 

Sattel, die gum fidern Sige ded Reiters auf dent 
Rücken des Pferdes befeſtigte Vorridtung, die zugleich 
das Pferd, felbft unter dem ſchwerſten Reiter und Ge- 
pid, vor Druckſchäden fdiigen foll. Das Sattel- 
geriift, aus Hols, Fiſchbein oder Stahl gefertigt, be- 
jteht aus zwei Längsſtücken, ben Tradten, die fich 


und Indus in den Kailasbergen, durchfließt die Seen 
Manaffarowar(f. d.) und Rafas Tal (4660 m ii. M.), 
verfolgt als Langtidanfampo nordiwejilide, nad) dem 
Durdbrud durch den Himalaja, wobei er den von 
RW. fommenden Spiti aufniniet, fiidwejtlide Ride 
tung, tritt Dann in die Ebene, nimmt rechts den Bias 
auf und wird nun aud Gara genannt. Nach Ver— 
einigung mit Dem Tidinab heißt er Pandfdnad 
und fallt, 1500 km lang, bei Mithanfot in den Indus. 
Er ijt bei Hochwaſſer bis Firospur ſchiffbar. 
Satoralja-Ujhely cpr. ſchatoralja uj-petp, Groh: 
qemeinde, Sif des ungar. Komitats Zemplin und 
widtiger Rnotenpuntt der Bahnlinien nad Rafdau, 
Mejzd-Laborcz, Szerenc$ und Mdramaros- Sziget, am 
Nordoſtfuße des Hegyaljagebirges, unfern de3 Dodrog, 
mit mehreren Rirden, Piariftenflofter, lebhafter Jn- 
dujtrie (Dampfmühle, Bierbrauerei, Tabaffabrif, 
Dampfziegelei, Werkſtätte der Staatsbahnen r.), neuem 
Theater, fath. Obergyinnafium, Finangdireftion, Ge- 
richtshof und(1901) 16,886 meijt maghariſchen (römiſch⸗ 
tatholijden und griechifd - unierten) Einwohnern. 
Sator-Arcpo-Formel, eine der verbreitetiten 
Rauberformein, die in der beiftehenden, nad) allen 
Ridtungen lesbaren Unordnung, auf Pa⸗ 
SATOR pier oder Hols gefdrieben, gegen zahlreiche 
ener Kranfheiten, namentlich Tollwut, und zum 
OPERA Slillen ded Feuers (j. Feuerbeſprechen) an- 
ROTAS Mewendet wurde. Die Formel findet ſich 
unter andermt in einem Mofaifboden des 
11. Jahrh. in der Rirde von Pieve-Terjagni bei ; 
Verona ausgefiihrt. Bgl. Ubhandlungen von R. | Fig. 2 Engl Sattel Prit{de). Fig. 4. Damenfattel 
Köhler, Creidel u. a. über diefe Formel in den | 
»Verhandlungen der Berliner Geſellſchaft fiir Unihro- | Blatter mit_den Kniepaujden, die Steigbiigel- 
pologie«, 1881 ff. riemen und Steigbiigel, dieGurten, Pauſchen 
Satornil (Saturninus), einer der friihejten | und ſchließlich aud etwaige Anhänge, wie Border- 
drijtliden Gnojtifer, lebte gu Unfang des 2. Jahrh. | und Hinterzeug. Der Form nad) teilt man die 
in Untiodia. Bgl. Gnojis. Sittel in deutſche, englijdhe, ungarifde, tür— 
Satrapen (perj. chschathrapAivan oder chscha- | fifde und merifanifde. Der deutſche S., aud 
thrapa), im alten perfijden Reide jeit Dareios Bezeich⸗ Sd ulfattel (Fig. 1), mit weichem und rauhem Wild⸗ 
nung der Statthalter in den Rrovingen, die, mit großer leder begogen und vorn und hinten mit Wuljten ver= 
Machtvollkommenheit ausgejtattet, zur Zeit des Vere | fehen, gibt einen bequemen und fejten Sig, wird aber 
falls de3 Reiches oft wie unumjdrantte Herren herrſch⸗ nur nod wenig benutzt; feblen die hintern Pauſchen 
ten und argen Drud ausiibten. In fener Blütezeit und find die vordern niedrig, fo hat man den fran- 
zählte das Reid) 20 Satrapien. sdfifdhen S. Am meijten gebraudlicd ijt der eng- 
Satfima Ae dale a), Dijtrift im Siidweften der | liſche S. (Priti dhe, Fig. 2), der leidt und haltbar 
japan. Inſel Kiuſiu, wo feit dem 16. Qabhrh. eine | ift und bei freiem Sige dem Reiter eine ausreidende 
Favenceindujtrie blüht, deren Erzeugniſſe aus bejter | Fühlung mit dem Pferde geftattet. Der ungariſche 
Beit (um 1800) gu den gefudtejten und teuerſten der oder Bodfattel (Fig. 3) läuft nad vorn und hinten 
japanifden Keramik gehoren. Die Gefäße haben lidt- | in hohen Loffeln (Vorder- und Hintergwiefeln) 
gelbe Grundfarbe und eine Glajur voller Spriinge | aus, die dem Reiter und Gepäck fejte Haltepuntte 
von eigenartig Deforativem Reiz; auf der Glaſur it | geben; da8 Sattelfijjen fehlt und muß durch die unter- 
die Malerei in Farbe und Gold (Blüten, Vögel, andre getegte Dede, den Woilach, erjegt werden. Der tiir- 
Liere, menfdlide Figuren xc.) ausgefiihrt (j. Tafel | kiſche S. unterſcheidet fid) von dem deutſchen haupt- 
»Keramik Ic, Fig. 15, und »Japanijde Kultur und ſächlich durd) die Hohen und {pig gulaufenden Wulſte 
Kunſt IIe, Fig. 5). Wegen der ftarten Machfrage | am Borders und Hinterteil und durd die breiten, an 
werden jeft S.- Fayencen in Tofio, Awata u. a. O. | Schnüren hängenden Steigbügel. Der merita- 
in minderwertiger Qualitit hergeftellt. nifde S. (Fig. 5) ift dem tuͤrkiſchen ähnlich. Er hat 


Steqen, welche die Tradten miteinander verbinden, 
bod fo, bak die in der Mitte des Riidens verlaufen- 
den Dornfortſätze nicht direlt gedritdt werden, fon- 
dern bier ein hHobler Raum, die Rammer, verbleibt. 
Bu den dufern befleidenden Gaitelteilen gehiren : 


81°35’ öſtl. L., unweit ber Quuellen des Brahmaputra bem Pferderiicten anpafjen, und zwei Querjtiiden, den 
dad Riffen, der Knopf, der Sig, dieTafden oder 
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hinten eine Hohe Pauſche, vorn einen hohen Zwieſel | der öſterreichiſche Herzog Leopold gefdlagen, und 2. 


= Unbringung von Gepad und befonders des Laſſo, 


Mai 1798 ſchlug die Schwyzer Landwehr, befebligt 


ie Steighitgel jind ebenfalls breit, die Biigelriemen | von Aloys Reding, den franzöſiſchen General Sdauen- 
find febr breit. Der Damenfattel (Fig. 4) ijt der | burg bet Rothenturm und am Morgarten guriid. 


engliſchen Britide ähnlich. Er hat einen breiten Sig, 
vorn lints feitwarts am Gattelfnopf befinbdet ſich ein 
Horn, iiber welches dad rechte Bein gelegt wird, dar- 
unter ein abwärts geridtetes Horn (Jagdhorn), wel- 
ches dad linfe Bein umfpannt und durch den Steigz 
biigel fejt Dagegen gedriidt wird. Das mittelalterlicee 
Wort fiir S. it bastum und jdeint auf die Unfertigung 
desfelben aus Holy und Baſt hingudeuten (Bajtard, 
Satteltind). Früher hatte man nur Tierfelle oder 
Sattelfijjen (ephippium) als Unterlage, was den alten 
Deutſchen, die auf den nadten Pferden ritten, als eine 
BVerweidlidung erfdien; fie griffen ax ag os die 
mit Ephippien ausgeriijtete Ravallerie der Romer 
riidfichtslo8 als Weidlinge an. Erjt 340 n. Chr. wird 
vom heil. Hieronymus juerjt eines Sattel3, jedod 
ohne Angabe feiner Beſchaffenheit, Erwähnung ge- 
tan; und dod) beridten Zeitgenoſſen bereits von reich⸗ 
verzierten Sätteln (Walter von Uquitanien). Der Ge- 
braud) der Steigbiigel (stapedae, staffae), die wahr- 
ſcheinlich früher nidt mit dem S. verbunden waren, 
fam erjt ſpäter auf. 
Im 9. Jahrh. find die 
Sättel nod ohne Leh- 
nen, die erjt dads Rit⸗ 
tertum ded Wiittel- 
alters mit feinen ge- 
panzerten Reitern und 
Xurnieren bradpte, 
während man fid fiir 
Reijen —— 
einfacherer und leichte⸗ 
rer, der fog. Froſch⸗ 
fattel, bediente. Mit 
dem Fortfall der Ei— 
fenpanjer ging aud 
der S. wieder in die 
einfadern, oben an- 
gefiihrten Formen zu⸗ 
rück. Der Gebrauch 
des Querſitzers, bez. 
des für denſelben angewendeten Sattels fiir Frauen 





Fig. 5. Mexitanifder Sattel 


fceint im 12. Jahrh. in Gebraud gelommen und erjt | 


im 14. Jahrb. allgeméin geworden gu fein. 
Sattel, in der Geographic foviel wie Einfattelung, 
ſ. Gebirge, S. 407; in der Geologie, ſ. Schichtung. — 
Bei Geigen+ und Lauteninjtrumenten heißt S. das 
am obern Ende des Grijfbretted queriiber gelegte Leijt- 
chen, auf dem die Saiten in fleinen Einſchniſten auf- 
liegen (Capotasto). S. maden nennt man darum 
beim Wellojpiel das Einſetzen des Daumens beim 
— 
ttel, voralpiner Bergpaß der Schwyʒer Alpen 
(935 m), verbindet Außer⸗ und Inner⸗Schwyz (ſ. 
Says) und damit den Zürich- und Vierwaldjtatter 
See. Uuf legterer Seite beginnt die Paßſtraße bei dem 
am Lowerzer See geleqenen Dorfe Steinen (474 m) 
und erreidt, Dem Laufe der Aa folgend, die Ortſchaf⸗ 
ten Ecce Homo (734m) und Sattel (827m, Station 
der Bahnlinie RapperSwil-Goldau, mit (1900) 927 
fath. Cinwohnern) ſowie nad itberwindung der Paß⸗ 
höhe das Dorf Rothenturm (930 m). Von hier paf- 
fiert fie ein einformiges, torfiges Hodjtal bis Biber- 
brud (832 m), wo die Eijenbabn Wädenswil - Cin- 
fiedein voriibergieht. Der übergang hat hiſtoriſches 
Intereſſe: am nahen Morgarten wurde 15. Nov. 1315 
Meyers Ronv. + Leriton, 6. Aufl, XVIL Bd, 


elachſe, ſ. Schichtung. 

Satteldach, ſ. Dach, S. 404. 

Satteldrud, ſ. Druchſchäden. 

Sattelflachen (jattelfirmig gekrümmteFlä— 
| hen), Flächen, die in jedem ihrer Punkte gefriimmt 
| find wie ein Sattel. Legt man durch einen Puntt einer 
| nicht fattelformig getriimmten Fläche eine gerade Linie, 
die von der einen Seite der Fläche nach der andern 
—— und denkt ſich dann durch dieſe Gerade alle 
möglichen Ebenen gelegt, fo erhält man als Schnitte 
zwiſchen der Fläche und dieſen Ebenen gewiſſe Kur— 
ven, die alle nad) derſelben Seite gekrümmt find. Bei 
einer Sattelfläche Dagegen erhalt man auf dieje Weije 
unendlich viele Schnittfurven, die nach derjelben Seite, 
aber aud) unendlich viele, die nad) der entgegengeſetz 
ten Seite gefriimmt find. S. find 3. B. dad einſchalige 
Hyperboloid, das hyperbolijde Raraboloid und itber- 
haupt alle Flächen, die von reellen —— Linien 
erzeugt, aber nicht abwickelbar find. Nicht ſattelför⸗ 
mig gekrümmt find z. B. Kugel, Ellipſoid und zwei⸗ 
ſchaliges Hyperboloid. 

ttelfreie Güter, ſ. Bauerngut, S. 462. 

Sattelgange, ſ. Erzlagerſtätten, S. 96. 

Sattelgelenk, ſ. Gelent. 

Sattelhöfe (Setel höfe), ſ. Bauerngut, S. 462. 

Sattelholz pe ais eas, renee: ein fur: 
zes — — das beim Aufliegen eines Ballens 
auf einem Stiele (Pfoſten) zur Ermöglichung einer 
—— freitragenden 
inge des llens 

zwiſchen beide Hölzer 
gelegt, mit dem Balter 
| verbolgt, verzahnt oder 
verdübelt, mit dem 
Stiel aber vergapftund 
zur Herjtellung fejten 
| Dreiedsverbandes 
durch Knaggen oder 
Kopfbänder verbun- 
den wird. Bei ftarfen 
| Stielen wird das S. wohl auc, ebenjo wie der Bal- 
fen, vom jenen umfaßt. Die Sattelhilser bieten bei 
reiderer Ausbildung der Hol;fonjtruftion willfom- 
mene Gelegenbeit sur Verjzierung (j. Abbildung). Wie 
fleinafiatijde Baudenfmaler, bei denen die Holzkon— 
ftruftion in Stein nad)gebildet ijt, erfennen lajjen, 
jdeint aus dem S. die Bolute des ionijden Kapitells 
entitanden gu fein. 

Sattellinie, ſ. Sdhidhtung. 

Sattelpferd, das unter dem Satiel gehende Pferd 
bei der Unfpannung ala Daumont; im allgemeinen 
beim Zweiſpänner dag linfe Pferd, während das redte 
Handpferd genannt wird. 

Sattelproge , Broge ohne Kajten fiir ſchwere Ge- 
ſchütze, die auf der Achſe eine den Protznagel tragende 
Erhohung (Sattel) haben, nad dem Lentlſcheitſyſtem 
gebaut find und nur gum Fortidajjen des Geſchutzes, 
nicht aud von Munition und Mannjdajften dienen. 

Sattelrobbe, ſ. Seehund. 

SattelfGajten, ſ. Veredelung. 

Sattelftord (Jabiru, Mycteria L.), Gattung 
der Watvigel aus der Familie der Stirde, grope Bo» 
gel mit langem, kräftigem, jeitlich gujammengedriidien 

Gnabel, deſſen vordere Hälfte ſanft nad oben ge- 
bogen ijt. Von den drei in den Tropen verbreiteten 

40 











Sattelholy. 
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Urten ift ber Seneqaljabiru (M. senegalensis 
Shuto) 146 cm lang, 240 cm breit, an Kopf, Hal, 
Flügeln und Schwanz ſchwarz, metallifd) glänzend, 
ſonſt weiß; der rote Schnabel iſt in der Mitte ſchwarz, 
auf demſelben liegt eine gelbe, breite Wadshaut wie 
cin Sattel, die nach allen Seiten beweglich ijt. Er be- 
wohnt Wfrifa vom 14.° nördl. Br. nad Silden hin, 
lebt paarweife am Ufer der Ströme und ähnelt in 
jeiner Lebensweiſe dent Stord. Seine Cier werden 
in Ojtafrita geſammelt. 

Satteltragen, altdeutſche Strafart bei der Reiteret 
bes Deutidjen Heeres, im Feld und an Stelle ded ftren- 
gen Urrejtes nod) Heute gebräuchlich, wenn legterer 
unaufidiebbar und gu ſeiner Verbüßung fein geeig⸗ 
neter Raum vorhanden ijt. Der Bejtratte muy fid 
in der Dienjifreien Zeit auf Wade aufhalten und tiig- 
lich zwei Stunden Lang an hölzernen Stangen befeſtigte 
Sattel (beim Fuhvolf Gewehre), höchſtens 15 kgſchwer, 
auf einer oder ungleich verteilt auf beiden Schultern, 
im Stilljtehen oder Umhergehen und unter militiri- 
ſcher Aufſicht tragen. Un den fogen. guten Tagen 
fallt das S. weg. 

Sattelung, im Sdijfbau, ſ. Saling. 

Sattelwagen, Trangportfahrjeug der Fejtungs- 
artillerie fiir ſchwere Geſchützrohre außerhalb der Laf- 
jete, Da Der TranSport von Rohr und Laffete zuſammen 
der großen Schwere wegen nicht angebt. 

Sattelwald, ſ. Waldenburger Gebirge. 

Satthals, joviel wie Kropf. 

Satti, j. Sutti. 

Sattigen (jaturieren), in der Chemie foviel wie 
neutralifteren (f. d.); in einem Ldfungsmittel fo viel 
von einem Stojf auflifen, al’ es aufzunehmen ver- 
mag (f. Lifung und Gefittigte Verbindungen). Ge- 
fattiqt, in der Malerei, ſ. Satt. S. aud) Dampf, 
S. 444, und Magnetifde Influenz, S. 83. 

Sattigungsdefizit, |. Lujtfeudtigfeit, S. 809. 

Sattiguugsfapasitat, die Verhältniszahl, die 
angibt, wieviel von einer Baſis erforderlich ijt, um 
mit einer Säure ein neutrales Sal; gu bilden. 

Sättigungspunkt, j. Neutralijieren. 


Satteltragen 


Sattigungszuftand der Luft in bezug anf’ 


Waſſerdampf, ſ. Luftfeudhtigfeit, S. 809. 

Sattler, Gewerbtreibender, der urjpriinglid nur 
Pferdegeſchirre, namentlid) Sattel, verfertigte. Dazu 
famen ſpäter aud) die Polſter- und Lederarbeiten an 
Kutſchen, Stühlen, Kanapees, Koffern u. dgl., nod 
ſpäler, namentlich auf dem Lande, die Tapesierer- 
arbeiten. Seit 1884 bejteht ein Bund deutider Sattler-, 
Riemer-, Tajdner- und Tapeziererinnungen mit dem 
= in Berlin, 66 Jnnungen und 1400 Mitgliedern. 
Vql. Schlüter und Raud, Handbud fiir S. (11. 
Mufl., Wein. 1897); Morgenitern, Der S. als Bue 
ſchneider (9. Aufl., Berl. 1907) und Handbud) fiir 
Sattelmader (daj. 1902); Vollmer, Der S. als 
Wagengarnierer (daſ. 1902) und Der praftijde S. 
(Leipz. 1904); »Zentralblatt fiir Wagenbau, Satt- 
lerei ꝛc.« (Berl.); »Deutfde Sattlerseitung« (daf.). 

Sattler, 1) Karl, deutſcher Politifer und Ge- 
ſchichtsforſcher, geb. 26. Jan. 1850 in Varel, Kreis 
Sulingen, gejt. 13. Juli 1906 in Berlin, ftudierte in 
Wattingen, trat 1874 in ben preußiſchen Archipdienſt, 
wurde Staat8ardivar in Hannover und 1886 Gebhei- 
mer Staatsardivar in Berlin und war ſpäter zugleich 
weiter Direltor der königlich preußiſchen Staats. 
ardive. 1884-—88 und wieder feit 1898 gebirte S. 
dent —— ſeit 1885 Dem Abgeordnetenhaus (als 
Mitglied in beiden der nationalliberalen Parte’) an 
und war ftellvertretender Vorſitzender der Reichstags⸗ 


— Satureia. 


frattion; beſonders beſchäftigte er ſich mit a. 
gen. Er fdrieb: »Die flandriſch-holländiſchen Ber- 
widlungen unter Wilhelm von Holland, 1248—1256« 
(Gdtting. 1872); ⸗Reichsfreiherr Dodo gu Innhauſen 
und Knyphaufen, fdniglich ſchwediſcher Feldmarjdall < 
(Norden 1891); » Das Schuldenwefen des preußiſchen 
| Stanted und des Deutſchen Reichs« (Stuttg. 1893) 
und gab »HandelSrechnungen ded Deutſchen Ordens « 
Ceipʒ. 1887) heraus. 
| 2) Jofeph, Maler und Zeidner, geb. 26. Juli 
| 1867 in Schrobenhaujen (Bayern), ſtudierte bei Heinys 
Heim, dann auf der Ufademie in München und wid- 
mete fic) früh der Buchillujtration, in der er jest 
eine führende Stellung einnimmt (j. Tafel »Bud- 
ſchmuck IiT<, Fig. 3). In der rt feiner Zeidnung 
ſchließt er fich am die altdeutſchen Meijter, bejonders 
Diirer, an. Außer Illuſtrationen gu den »Flieqenden 
Blattern<, gunt »Pane, zur »Gefdichte der rheini- 
ſchen Städtekultur«, Exlibris x. (jf. Tafel »Biicher- 
zeichen I<, Fig. 4) hater eine Reihe ſelbſtändiger Byflen 
von Zeidnungen gefdaffen, wie der Bauerntrieg, 
ein Totentanz, Bilder vom internationalen Runjt- 
frieq, meine Harmonie. Beſonders befannt wurde er 
durch die von Der ReidhSdrucerei veranjtaltete Pracht⸗ 
ausgabe des Nibelungenliedes, fiir die er die Drud- 
ſchrift, zahlloſe geijtreidhe Ynitialen und Vignetten 
und eine Unjahl bildmagiger Illuſtrationen Begeidy- 
net hat (Berl. 1904). Er lebt in Straßburg i. E. 

Satira (lat.), ſ. Satire. 

Saturation (lat.), foviel wie Sättigung (ſ. Satti- 
en); befonders in Der Zucerfabritation (aud Rare 
onation) die Befreiung des mit Rall gefdiedenen 

Riibenjaftes von überſchüſſigem Ralt durch Rohlen- 
ſäure. Als Arzneiform eine mit einer Säure neutra- 
liſierte Löſung von kohlenſaurem WUifali, die möglichſt 
viel von Der dabei frei werdenden Kohlenſäure enthalten 
joll; die gebräuchlichſte S. ijt die Potio Riveri({. Potio). 
Saturday (engl., fpr. patterde), Gonnabend. 
Saturéia Rivin. (Saturei, Al hte 
sa der Labiaten, ſehr aromatiſche Kräuter oder 
Halbjtrauder mit ganzrandigen, fleinen oder gezahn⸗ 
ten größern Blattern und bald achſelſtändigen, bald 
endjtandigen Bliitenjtinden. Etwa 130 Arten in den 
wirmern Teilen beider Erdhilften, befonders zahl⸗ 
reich im Mittelmeergebict, im Orient und in den Unden. 
8. hortensis L. (Vohnenfraut, Pfeffertraut, 
Rolle, Gartenquendel, wilder Yjop), zwei— 
jährig, im Mittelmeergebiet undim Orient, verwildert 
in Nordamerifa, Ojtindien, am Rap r., mit 30 cm 
Hohemt, äſtigem, furghaarigem Stengel, kurzgeſtielten, 
ſchmal fangettliden, drüſig punttierten, gewimperten, 
glanzloſen Blättern und violettrötlichen oder bläulich⸗ 
weißen Blüten, wird ſeit alter Zeit arzneilich und als 
Küchengewürz, auch zu Kondimenten benutzt. Das 
aus dem Kraut gewonnene ätheriſche Ol beſteht aus 
Carvacrol, Cymol und Terpen. 8. Thymbra L. 
(Thymbra spicata Z.), ein Halbſtrauch, von Griechen⸗ 
land und Balijtina bi3 Kurdijtan, war bei den alten 
Grieden dem Briapos geweiht und wird in Spanien 
allgemein als Gewürz benugt. Es fteht im Ruf eines 
friiftig jtimutierenden Mittels. S. Calamintha Scheele 
(Feldminge), aufrecht, äſtig, rauhhaarig, mit eifdr- 
migen, angedriidt geſägten Blättern und purpurnen 
Bluͤten, ijt ungemein (ibentgym: dient als Ge- 
y 








würz. 8. alpina ZL. (Alpenthymian, Alpen— 
melifſe) ijt ein Beſtandteil des Schweizer Tees und 
wird als Mittel gegen Bruſtkrankheiten gerühmt, auch 
als Alpenpflanze fultiviert. S. grandiflora Scheele, 
frautig, ſchwach bebaart, mit grob gezahnten Blat- 


Saturieren 


tern und großen purpurnen Blüten, von Algerien 
und Spanien bi8 Syrien, Unatolien und dem Rau- 
fojus, wird nebjt mebreren andern Arten als Zier- 
pflange fultiviert. 

Saturieren (lat.), ſ. Saturation. 

Saturn, altitalifder Gott, ſ. Saturnus. 

Saturn, der zweitgrößte Planet im Sonnenſyſtem, 
ijt umgeben von einer Gruppe von Ringen und um⸗ 
freijt von zehn Monden (Wbbildung ſ. Tafel »Plane- 
ten«). Geine mittlere Entfernung von der Sonne be- 
triigt9538e¢ Erdbahnhalbmeſſer 1426 Mill. km. Die 
Exzentrizitit fener um 2° 29,7’ gegen die Efliptif ge- 
neigten Bahn ijt 0,05e08, daher der größte Ubjtand 
von der Sonne 1506, der fleinjte 1846 Mill. km; feine 
Bahn legt er in 10,759,201 Tagen oder 29 Jahren 
167 Tagen mit einer Gefdwindigfeit von 10 km pro 
Sefunde guriid und riidt Daher, pon der Sonne aus 
betrachtet, alljahrlid) nur 12—13°, aljo täglich etwa 
— Bogenminuten weiter; deshalb ſehen wir ihn auch 
ange, gegen 2/2 Sabre, in demſelben Zeichen ded 
Tierkreiſes. Die ſynodiſche Umlaufszeit, d. h. die Beit 
von einer Ronjunftion mit der Sonne bid zur nad)- 
ten, ijt 1 Jahr 12 Tage 20 Stunden. Die Entfer- 
nung von der Erde vartiert zwifden 1198 und 1655 
Mill. km, und dDementipredend ſchwankt aud der 
mittlere ſcheinbare Durchmeſſer zwiſchen 14 und 20 
Bogenſekunden. Yn mittlerer Entfernung beträgt der 
jdeinbare Uquatordurdmeffer nach Struve 17,471” 
= 120,800 km, der Polardurdmejjer 15,635" — 


108,100 km, woraus eine Ubplattung von _ folgt. 


Das Volumen ijt 760 mal fo grok als bas der Erde, 
bie Maſſe aber */ss00 ber Sonnenmaffe, woraus fid 
die mittlere Didjte — 0,13 von der der Erde oder 0,66 
von der ded Wafers ergibt. Der jtarfen Ubplattung 
entipridjt aud) die raſche Rotation de3 S. um feine 

chje, Deren Dauer guerjt W. Herſchel (1793) aus 
der Beobadtung mehrerer Streifen ju 10> 16™ 0,45, 
dann Hall (1876) gu 10> 14™ 23,85 beftimmt bat. 
Nad den neueſten Beobadtungen von Williams zeigt 
fie eine —— Abnahme, aus der Beobachtung 
heller Aquatorialflecke fand er 1904; 104 12™ 85, 85. 
Der groken Entfernung des S. von der Sonne ent- 
——— beträgt die Yntenfitit des Sonnenlichts auf 
ihm int Mittel nur eoo von derjenigen auf der Erde. 
Er reflettiert aber das Licht ſehr kräftig; feine Hellig- 
feit erreid)t, wenn der Ring am breitejten ijt, diejenige 
des Urttur, wenn der Ring verfdwunden ijt, diejenige 
des Uldebaran, und feine lict+refleftierende Kra 
(Albedo) ijt gleich 0,7, alſo ebenfo grok wie bei Venus 
und 8mal größer als beim Mond. Das Ringfyjtem 
glingt nod eller als der Planet felbjt. 

Dieſes Ring fpjtem ijt eine im ganzen Planetenſyſtem 
der Sonne eingig dajtehende Erſcheinung. Galilet ent- 
decte es gleid) nad Erfindung des Fernrohrs (1610), 
ohne indefjen die Form ridtiq ju erfennen. Erſt 
Huygens erfannte 1657, daß der S. von einem frei 
ſchwebenden Ring umgeben fei. 1665 erfannte Ball 
und 1675 unabbangig biervon D. Caſſini und Ma— 
raldi einen ſchwarzen Streifen auf diefem Ring, der, 
wie fic) bald zeigte, als eine Spaltung aufjufajjen 
war, jo dak der Huygensſche Ming eigentlid) aus zwei 
fonjentrifdjen Ringen bejteht. Dieſe fogen. Caffini- 
ihe Trennung ijt aud in kleinern Fernrohren erfenn- 
bar. Zwiſchen dem innern Ring und dem Planeten 
fand 1850 Bond in Cambridge (Vereinigte Staaten) 
und Dawes in England einen fehr matten, relativ 
dunfeln Ring, der etwa ein Drittel des Zwiſchenraums 
ausfüllt. Diejer dunfle Ring (Rreppring) ijt, nament⸗ 
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lid auf der innern Seite, bis gegen bie Mitte feiner 
Breite durchſichtig, von da weiter hinaus Hirt die 
Durdficdtigteit auf. Da, wo er fic) auf die Blaneten- 
ſcheibe projiziert, verſchwindet der innere Teil diefes 
Ringes im Lichte de3 Planeten. Cine ſcharfe Greny- 
linie befteht zwiſchen ihm und dem innern ellen Ring 
nicht, aud) findet ein allmählicher übergang der Hellig- 
teit ftatt. Uuf dem dubern Ring hat man aud mehr- 
fad feine Streifen wahrgenoummen, die aber nur vor⸗ 
iibergehende —— ju fein ſcheinen. Die Dimen- 
fionen bed gn ps aria find nad) den Meſ—⸗ 
ſungen von Barnard folgende: 

Guferer Durdmeffer bes dufern Ringes — 277300 Kilom. 

2300 


— Gaturn. 


—— — = = z => 2 
berer e innmem ⸗⸗ 2 oo0⸗ 
Innerer ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ = 177300 ⸗ 

⸗ ⸗ s bunfeln - = 142000 « 
Breite der Caffinifden Trennung. . . = 3700 «= 


Die Dide der Ringe ijt wahrſcheinlich fleiner als 
150 km, ihre Gefamtmajje betragt nad) Struve nur 
a der Saturnmaffe. Die Ebenen der verjdhiedenen 
Ringe fallen ungefähr mit der Uquatorebene des S. 
zuſammen und find gegen die Erdbahn nad) Struve 
um 28° 5’ geneigt. Deshalb können wir das Ring- 
ſyſtem mie freisformig fehen; vielmebr erjdeint es 
und im allgemeinen in Form einer Ellipſe, deren große 
ſcheinbare Halbadje in mittlerer Entfernung 20,1” 
betrigt, während die veränderliche fleine Halbachſe bis 
9,5” wadjen tann; letzteres findet jtatt, wenn S. im 
Stier und im os jteht. Steht aber S. fo, dab 
die (verliingerte) Ebene der Ringe durd) die Sonne 
geht, was der Fall ijt, wenn S. im Waffermann oder 
im Lowen fteht, fo wird bloß die ſchmale Seite ded 
Ringes von der Sonne beleuchtet; die Ellipſe vers 
fdwindet dann, und der Ring erfdeint in Form einer 
feinen Lidjtlinie und verſchwindet auf kurze Zeit felbjt 
fiir die größten Inſtrumente gang. Dede dieſer Er- 
ſcheinungen tritt wabrend eines Umlaufs des S. zwei⸗ 
mal ein, und die Bwifdengeit gwifden der größten 
Offnung der Ellipje und dem Verſchwinden der Ringe 
betriigt 7 Jahre 4 Monate, zwiſchen dem sweimaligen 
Verſchwinden der Ringe ungefähr 16 Jahre; dieſe 
Erſcheinung trat ein im Oltober 1891 und wird im 
Sommer 1907 wieder ftattfinden. über die phyfifde 
Beſchaffenheit des S. ijt wenig befannt, da man auf 
feiner Oberfläche nur wenig unterfdeiden fann; pa- 
rallel dem Uquator zeigen ſich Sfters eine Anzahl matter 
Streifen von ſchwach ritlider Fürbung, ahnlich wie 
beim Jupiter, dod) weniger deutlich, die fiir die An— 
wejenheit einer Waſſerdampf enthaltenden Utmojphare 
fpredjen; aud) treten im Speftrum des Blaneten at- 
moſphäriſche, dem Wafjerdampf zugehörige Wbjorp- 
tionjtreifen auf. Rad) Maxwell und Hirn bejtehen 
die —— aus einzelnen iſolierten Maſſenteilchen, die 
gleich Meteorſchwaͤrmen den S. umkreiſen. Dieſe Un- 
nahme ijt, wie Seeliger nachwies, auch in vollſtändiger 
fibereinjtimmung mit den optiſchen Erſcheinungen, 
weldje Die Ringe nad) den photometrijden Beob- 
adtungen von Wiiller darbieten. Zudem hat Keeler 
burd) die fpeltroffopijde Unterfudung der Ringe ge- 
ie t, daß die innern Teile des Ringes mit grdperer 

Féwindi feit um ben G. freijen alg Die äußern. 
Waren die Ringe eine zuſammenhängende Maſſe, fo 
wiirde das umgekehrte Verhalten eintreten müſſen. 
S. wird aud nod) von zehn Satelliten (Mimas, En- 
celadus, Tethys, Dione, Rhea, Titan, X, Hyperion, 
Yapetus, Phöbe) umfreijt; iiber deren Entdeckung, 
ihre Abſtände vom Hauptplancten und ihre Umlaufs- 
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iten vgl. Planeten. — Mit dem Namen und dem 
Zeichen (5 ded S. bezeichnen die alten Chemifer dad 
Blei. Vgl. Proctor, S. and his system (2. Aufl., 
ond. 1905); Seeliger, Bur Theorie der Beleuch⸗ 
tung ber großen Blaneten, insbejondere de3 S. (Mün⸗ 
hen 1887—94). 

Saturnalien (Saturnalia), altlatinijde3 Saat⸗ 
feft, {pater im ganzen römiſchen Reid ——— Feſt 
zum Andenlen an den Naturzuſtand der Menſchen 
in Freiheit und Gleichheit im goldenen Zeitalter unter 
Saturnus (f. d.). Wn dem Staatsfeft, 17. Dez., fand 
cin Opfer vor dem Saturnustempel und ein dffent- 
lider Schmaus jtatt, nach Dem man mit dem Ruf io 
Saturnalia auSeinander ging. Die weitere Feier 


— Satyrn. 


Saturnismud (vgl. Saturn, am Sdluk), Blei- 
vergiftung (f. b.). 
ruus (>Sherc), altitalifder Saatgott, deſſen 
Feſt auf ben 17. den Schluß der Winterjaat, 
fiel. Gein uralter Ultar in Rom unter dem Rapitol 
wurde 497 v. Chr. durd einen Tempel erjept, in 
deſſen Kellern fich ſpäter der Staatsſchatz (aerarium 
Saturni) befand; erhalten find davon außer dem Unter⸗ 
bau nod) adt Säulen. Sein Mult wurde fdjon friih 
völlig gräziſiert, feit man ibn fiir den nad Italien 
eflobenen Kronos hielt, der ſich am Rapitolinijden 
ügel al8 König angefiedelt und den Cinwohnern 
den Ackerbau und ſeine Seqnungen gebradt babe, 


| dann verſchwunden fei. Wie Kronos galt er als Ver- 


Dauerte in republifanifder Zeit fieben Tage, 17.— | treter des goldenen Heitalters, wie dieſer trug jein 
23. Dez., während deren alle Sffentliden und Privat. | Bild cine Sidel; nach — Brauch waren die 


eſchäfle, alle Arbeit ruhte und überall Luſtbarkeit 
——— Den Gefangenen wurden die Ketten abge- 


nommen, die Sflaven ſaßen mit ihren Herren gu | machte man die mit Rhea gleichg 


Tiſche und wurden von dieſen guerjt bedient, genoſſen 
tiberhaupt unbejdranfte Freibeit. Man beſchenlte ſich 
befonders mit Wachskerzen (cerei) und Puppen (si- 

illaria), bewirtete fid) und belujtigte fic) mit gefelligen 
Spielen, namentlich wiirfelte man um Nüſſe. Hier⸗ 
bei herrſchte auch der eigentiimlide Braud, dak man 
durdhs Los einen König (Saturnalicius princeps) 
für bie Feſtzeit beſtimmte, dem fich alle gu fiigen Hatten. 


Füße des Bildes mit 


ollbinden umipidelt, die nur 
an feinem Feſt gelöſt wurden. Zu feiner Gemablin 
eſetzte Ops. In den 
Provinzen benannte man nach ihm viel fac einheimiſche 
@itter, fo in Ufrifa den phöniziſchen Ba'alchammän. 
S. Saturnalien. 

Saturngiunober, ſ. Mennige. 

Satyrdrama (Satyrfpiel), Gattung des atti- 
fen Dramas, deren Einführung Pratinad (f. d.) von 
Phlius (um 500 v. Chr.) zugeſchrieben wird, benannt 
nad) dem von Gatyrn gebildeten Chor. Es diente als 


Spater wurde aud) Verbredern mehrere Tage vor der | erheiterndes Nadipiel einer Trilogie von Tragddien. 


Hinridtung diefe Wiirde als lepte Freude gewährt, 
worliber bejonders die Märtyreralten des Heil. Dafius 
neue Aufſchlüſſe geqeben haben. Golde Feiern wur- 
den in der rdmifden Kaiſerzeit vom Großſtadtpöbel, 


| Sprache und Stoff batten in ſpäterer Zeit die Farbe 


der Tragödie, ebenjo war die Handlung, die oft in 
einſamer Waldgegend, dem Tummelplag der Satyrn, 
| fpielte, ben gleichen Gagentreijen wie die Tragödie 


befonders aber aud) von den Goldaten veranftaltet. | entnommen oder parodierte dieſe. Die Perſonen de3 


Neuerdings hat man verjudt, die Verhöhnung Chrijti 
durd) die Soldaten mit dieſem Braud in Beziehung 
ju fegen. Bgl. Cumont, Les rois des Saturnales 
(in ber »Révue de Philologiec, Bd. 21, Rar. 1897). 

Saturnia, etrust. Ort, ſ. Sorano. 

Saturnia, f. Bfauenauge. 

Saturninus, 1) Lucius Upulejus, rom. Bolts 
tribun 100 v. Chr., erneverte im Verein mit bem Prätor 
Servilius Glaucia und anfangs unter dem Sduge 
des C. Marius die Geſetze der J——— verfuhr aber 
dabei höchſt willkürlich und gewaltſam, ſo daß auch 
das Volk und Marius ſich von ihm abwandten; auf 
dem Kapitol belagert, wurde er zur übergabe ge- 
zwungen und, nachdem ihn der Senat gum Tode ver- 
urteilt hatte, von dem erbitterten Bolf in der Hofti- 
liſchen ie ermordet. Bgl. Fr. von der Muͤhll, 
De L. Appuleio Saturnino (Baſel 1906). 

2) Gnojtifer, ſ. Satornil. 


Saturnifder Vers (versus Saturnius, d. h. alte | 


italijher Vers), das altnationale, ſpäter durch die 
griechiſchen Mage verdringte Versmaß der Romer, be- 
ſtehend aus zwei Vershälften von je dret Hebungen nad 
dem freilich mit großer Freiheit behandelten Schema: 


whe Lule lsu Llu 

Streitig ift, ob er afjentuierend (vgl. Keller, Der 
faturnijde Vers als rhythmiſch erwiefen, Brag 1883 
u. 1886; Thurneyfen, Der Saturnier und fein 
Verhiltnis gum fpatern römiſchen Vollsverſe, Halle 
1885) oder quantitierend (vgl. Havet, De Saturnio 
Latinorum versu, Bar. 1880; Luc. Miiller, Der 
ſaturniſche Vers und feine Dentmiiler, Leipz. 1885; 
Leo, Der jaturnifde Vers, Berl. 1905) gebaut war. 
Erhalten hat er fid) in cingelnen Ynfdriften (3. B. den 
Grabjdriften der Scipionen) und in den Bruchſtücken 
ber Odyſſee- Überſetzung des Livius Undronicus und 
des »>Bellum Poenicum< des Nävius. 





Satyrchors traten urſprünglich im Bockskoſtüm, dann 
aud als Pferdeſilenen auf und führten als luſtige Per⸗ 
fon den Pappoſilen mit ſich. Der Chortanz hieß Si- 
kinnis und war raſch und ſcherzhaft, gang verſchie⸗ 
den von den Chören der Tragddie. Der Zuſammen- 
hang zwiſchen ber Tragödie und dem Satyrſpiel ijt 
nod) nidt gentigend —— Erhalten hat ſich nur 
ein S., Der »Kytlops« des Euripides (1882 in neuer 
Bearbeitung von Wilbrandt auf dem Wiener Burg- 
theater aufgefiibrt). Bgl. Wiefeler, Das Salyrſpiel 
_ (Gitting. 1848); Fritzſche, De scriptoribus satyri- 
cis (Leip3. 1866); Dieterid, Pulcinella (daf. 1897). 

Satyre, unridtiqe Sdreibweife fiir Satire (j.d.). 

Satyrhubn, ſ. Lragopan. 

Satyriafis (Grieds), der abnorm gejteigerte Ge- 
ſchlechtstrieb der Männer, entipridt einigermagen der 
MNymphomanie bein weibliden Geſchlecht und ift ein 
Kran fheitsiymptom bei verſchie denen Geiſtesſtörungen. 

Satyriden (Satyridae), Familie der Tagfalter, 
| Sd) metterlinge mit sarten Fiihlern, gujanmmengedriid- 

ten Tajtern und gerundeten, ganjrandigen oder ge- 

ahnten, meijt diijter gefärbten Fliigeln mit Augen- 

flecen. Die Vorderbeine find bei beiden Geſchlechſern 
ohne Klauen und zu Pubpfoten verfiimmert. Die 
Raupen find nackt oder furs behaart, endigen binten 
in gwei Spigen und leben an Gräſern. Hierber ge- 
birt Der Brettfpielfalter (Melanagria Galatea 
L., ſ. Tafel »Schmetterlinge le, Fig. 11), der in Mit- 
teleuropa im Juli und Auguſt auf lidten Waldplagen 
und Wieſen fliegt. 

Satyrn (Satyri), im griech. Mythus Feldb- und 
Waldgetiter im Gefolge des Dionyſos, nad) einigen 
Sihne des Herme3 oder des Silenos, mutivillige, 
geile, trunkſüchtige Gefellen don —— Gejtalt, 
mit ftruppigem Case Stulpnaje, langen Spitzohren 
und Ziegenſchwanz oder Pferdeſchweif. Sie treiben 


Satyrjpiel — Sagung. 


end und beraufdt, | Satyr als Mundſchenk, die Ranne erhebend, um in 
agend, mufizierend, mit den Mymphen tangend oder | das 


ihe Wefen in Wald und Fur, 
ie verfolgend, den Menfden geneigt allerlet Scha— 





Sig. 1. Satyr (Fauno colle macchie, Milnden). 


bernad gu fpielen. Jüngere S. heißen Satyristen. 
Spãtere Feit verwedfelt die S. oft mit den Panisken 
und legt ifnen Horner und Bocksfüße bei; rdmifde 


Dichter identifi: | 
ag: fie auch ntit | 
Faunen. — | 
griechiſche 
Kunſt fennt in| 


Die 


alterer Beit nur 
biirtige S., in de⸗ 


oft gum häßlich 
Grotesfen aus- 
geprägt ijt. Dit 
ber Zeit gewinnt 
einejugendlidere 
gorm Geltung, 
in der das Tie- 
rife nur ange- 
deutet ijt und ſich 
oft eine ſchallhaf⸗ 
te Unmut zeigt. 


nen das Tierifde | 
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rinkhorn einzugießen. 

Satyrſpiel, ſ. Satyrdrama. 

Saks, die Jungen, die ee einem Mutter- 
tier geboren (geſetzte) werden, dad im Jahre mehr 
als einmal —— wie Haſe und Kaninchen. 

Sat, in der Grammalik ein in Worten ausgedriid- 
tes Urteil. Nad) der Lehre der ältern Grammatik mug 
ein vollſtändiger S. immer mindeſtens Gubjett, Brii- 
difat und Ropula enthalten ; Dod) hat die vergleidjende 
Sprachwiſſenſchaft gezeigt, daß es auch Sprachen gibt, 
wie 3. B. die der amerifanifden Ureinwohner, in 
denen oft der ganje S. in einem langitiligen Rom- 
pofitum aufgebt, wie ja aud in europäiſchen Spraden 
cin S. nur aus einem eingigen Wort, z. B. »Ja«, 
»Nein«, bejtehen fann. Je nachdem fie felbjtiindig 
oder bon einem andern S. —— ſind, teilt man 
die Sätze ein in Hauptſätze und Nebenſätze. Die 


Nebenſätze zerfallen in Konditional-oder Be— 
|dbingungsfage, Final- oder Abſichtsſätze, 


Konſekutiv-oder Folgeſätze, KLonzeſſiv-oder 
Einräumungsſätze und andre Arten. Bal. Del- 
britd, Vergleichende Syntar der indogermanifden 
Spraden, Bd. Lu. 3 (Strakb. 1893 u. 1900); Brug- 
mann, Kurze vergleidende Grammatik der indoger- 
ntanifden Spraden, S. 623 (daf. 1904). Val. Syn- 
tar. — Jn der Muſitk ijt S. foviel wie Periode (jf. d., 
S. 590), ein rhythmifd und harmoniſch abgerundeter 
Melodiecteil von gewöhnlich adht Talten, aber aud) 
foviel wie ein Durd) Tempo, Taftart und Tonart von 
den andern gefchiedencr Teil eines zylliſchen Werkes, 
wie 3. B. eine Sonate aus drei oder vier »>Sagenc ju 
beſtehen pflegt; aud) foviel wie Setzweiſe, Stil (jtren- 
ger, freier, homophoner, polyphoner S.). — Jn der 
njtfeuerwerferei ijt S. bie Miſchung der verfdiede- 
nen Brennjtoffe (ſ. Feuerwerferei); in ber Technif ein 
Rebenproduft der Blutlaugenfal;fabrifation, ſ. Ferro- 
cyanfalium. — Im Vergbau(Kunjtfa fF Pumpen— 
fag, Shadtiag) eine in einem Schacht aufgeſtellte, 
burd eine Majchine in Bewegung gejeste Pumpe. 
Niederer S. (Saugfag), Saugpumpe; hoher S. 
(Hubſatz), Hubpumpe; Drudjag, Drudpumpe; 
Satzhöhe, die Hihe, auf die cin S. die Wafjer hebt. 
gban, ſ. Syntar. 
Saghaje (Sephaje), die ſetzende (gebärende) 
Saglehre, ſ. Syntar. Hãſin. 
Satzmehl, foviel wie Stärkemehl. 
Sagphonetif, in der Gramumatif die gegenſeitige 


Go in ber vor Beeinflujjung der Spradjelemente im ganjen des 
treffliden Mar- | Sages und die dadurch bedingten Lautverinderungen, 
morbiijte der | die namentlid) dad Ende und den Anfang des Wor- 
MiindenerGlyp- | tes betreffen. Dahin gehört 3. B., dak haben wir 
tothe? (Fig. 1), es im Vollsmund gu hammirs oder hammerſch 
von ibren jufiil- u. dgl. geworden ijt. Nach dem Altindifden, wo die 
ligen Fleden il S. ant ſtärkſten ausgebildet ijt, wird jie aud) mand- 
fauno collemac- | mal mit dem San8tritwort Sandbi (> 3ujanmen- 
chie —* fügung«) bezeichnet. 





Den ſchönſten Sakpulver (Sas), ſ. Ferrochanfalium. 

Typus bildete Satzräder, ſ. Zahnräder. 

Praxiteles aus, Satzring, ſ. Ziindungen. 

auf den der an Satzteile, ſ. Redeteile. 

den Baumſtanm— Satzung, Glaubensbeſtimmung, die nicht im der 

gelehnte, träu⸗ | Bibel begruͤndet iſt; auch ſoviel wie Rechtsnorm, insbeſ. 
Fig. % Satyr des Praxiteles meriſche Satyr Geſetz, Statut. — Ym ältern deutſchen Recht bedeutet 


(Rom, Kapitol). (ig. 2), der in 

vielen Ropien er- 
halten ift (die bejte ber Torfo im Louvre ju Paris), 
guriidgebt, fowie der aud) in zahlreichen Nachbil— 
dungen (3. B. in Dresden und 


rlin) vorhandene | 


S. foviel wie Verpfändung (daher verſetzen foviel wie 
verpfanden). Dieje S. bejtand entweder in der über— 
traqung des Beſitzes und der Nutzung eines Grund- 


ſtucds an den Glaiubiger (jogen. ältere S.) oder Darin, 


dak der Schuldner das Grundſtück zugunſten des 
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Gläubigers als beſchlagnahmt (»gefront<) erflirte 
(Güngere S.). Bal. Rente und Mort-gage. 

Sanseit, f. Sepgeit. 

Sau, das Schwarzwild oder Wildfdwein; alte 
Sauen heißen grobe Sauen; aud) dag weibliche Haus- 
ſchwein. Wohi wegen ihrer Frudtbarfeit war die S. 
feit alten Zeiten Glücsſymbol. Die Wjtyer an der 
Oſtſee trugen nad Tacitus fleine Gupbi der S. 
als Umulette, wie die Perſer, Germanen und Gallier 
Eberbilder al8 Siegeszeichen. Im Mittelalter hieß 
bie höchſte Karte im Spiel S. (Eichelſau, Schellen— 
fau x. fiir Eicheldaus ꝛc.) und wahrſcheinlich ebenſo 
der höchſte Wurf im Würfelſpiel; aud das Schwarze 


in der Scheibe wurde häufig als S. gemalt. Daher 


der Studentenausdrud »S. oder Schwein haben«. 

Sau, in der Hiittenfunde foviel wie Eiſenſau (j. 
Cifenfauen); dann eine mittelalterlidhe Belagerungs- 
mafdine (Rape), ſ. Kriegsmaſchinen, S. 672. 

Sau, Flug, f. Save. 

Sauafin, ägypt. Stadt am Roten Meer, ſ. Suatin. 

Sauatpe, Gruppe der Noriſchen (Lavanttaler) 
Ulpen, ſüdlich vom Drautal, —— vom Tale der 
Gurk und Görtſchitz, öſtlich vom Lavanttal begrenzt, 
hängt im N. mit den Seetaler Alpen zuſammen, ſtreicht 
nordſüdlich und erreicht in der Großen S. 2081 m. 
S. Karte »Kärnten«. 

Sauball, eigentümliches Ballſpiel, bei dem ein 
Spieler (der Treiber) bemüht iſt, einen Ball (die Sau) 
in ein großes Loch (Keſſel) zu treiben, woran ihn eine 
Anzahl Gegner mittels —— des Balles 
hindern. Die Gegner haben aber zu Beginn des Spie⸗ 
les ihre Stöcke in kleinen Löchern ſtehen und müſſen 
aufpaſſen, daß ihnen, während ſie ſchlagen, nicht der 
Treiber oder ein Kamerad mit ſeinem Stode das Lod 
befegt, denn wer fein Loch hat, muß Treiber werden. 

ubar, da8 männliche Schwein. 

Saubobne, ſ. Vicia und Hyoscyamus. 

Saubrot, der fnollige Wurjeljtod von Cyclamen 
europaeum, aud die Erdnuß (Lathyrus tuberosus) 
oder Topinambur (Helianthus tuberosus). 

Sauce (franj., jor. pop’, Tunte), als Beigabe zu 
verfdiedenen Speijen jubereitete Flüſſigkeit. Die 
Grundlage der braunen S. bildet das braune, die der 
weißen das weike Coulis (j. d.), Die Hauptwürze Der 
erjtern die Trüffel, der legtern der Champignon. Zu 
Den gropen oder Stammfaucen gehiren mod: Be— 
damel-S., s. veloutée, ſpaniſche, deutide und italie- 
nije S. Jn grogen Haushaltungen und Küchen 
werden dieſe Saucen als Grundlage fiir die Suberei- 
tung jablreider andrer Gaucen vorriitig gehalten. 
Unter den falten Saucen find ant beriibmtejten die 
s. tartare (Cier-Senjfauce), s. remoulade, die Ravi- 

ote (Sriiuterjauce) und Cumberland (Senffauce mit 
Schatrallbecratiee Jn England, Ojtindien und 
Amerilka bereitet man aus Uujtern, Piljen, Tomaten, 
Soja, Sardellen, Anſchovis rc. mit Gewiirzen, nament- 
lid) Pfeffer, ſcharfe Borratsfaucen, die als Würze gu 
Fleiſch, Fiſch, Salat und als Zuſatz gu andern Saucen 
benugt werden (Catdhups). Wenn die Saucen, wie 
bei einem ſchlicht gubereiteten Braten, nur aus Fleiſch⸗ 
bejtandteilen bejtehen und nicht gu fett find, fo regen 
fie die Ubjonderung des Sagentaftes an, reigen den 
Uppetit und befirdern die Verdauung. Dagegen 


Satzzeit — 


Sauer. 


der nod) unabhingigen Chiriguanos-Indianer im 
@ran Chaco. 

Saucisse (franj., fpr. popif’), Bratwurjt. Saucis- 
Son (for. -fong, Sauci8 den), Würſtchen; in der Mi- 
niertunjt foviel wie Ziind- oder Bulverwurit. 

Saucken, 1) ErnjtvonS.-Tarput{ den, preußi. 
Polititer, geb. 24. Mug. 1791 in Tarputiden, Kreis 
Darfehmen, gejt. 25. pril 1854, fimpfte als Offigier 
im Vefreiungstrieg, bewirtidaftete. al’ Rittmeijter 
verabjdiedet, dads vaterlide Gut, wurde Mitglied des 
Provingiallandtags und des Vereinigten Landtags 
und gebirte gu den Führern der Liberalen; 1848 ja} 
er in Der Franffurter Nationalverfammlung und 
wurde 1849 in die preußiſche Erjte, 1850 in die Zweile 
Kammer gewählt. — Sein Sohn Kurt von S., geb. 
17. Juni 1825, gejt. 1. a 1890 in Berlin, war 
1862 — 88 freijinniged ei us? ded Ubgeordneten- 
hauſes, 1874 —84 aud) ded Reichſtags und 1878 — 
1884 LandeSdirettor von Ojipreujen. 

2) Auguſt von S.-Julienfelde, Bruder ded 
vorigen, geb. 10. Sept. 1798 in Tarputiden, gejt. im 
Januar 1873, diente von 1815-- 22 in der Armee, 
iibernabm das Gut Julienfelde und madhte ſich nament ⸗ 
lid) um die Pferdezucht verdient. 1843 in den Pro⸗ 
vingiallandtag gewablt, forderte er eine felbjtindige 
Organijation der Gemeinde und eine Vertretung der 
veriGjebentten Intereſſen auf den Provingialland- 
tagen. Als Mitglied des Bereinigien Landtags zählte 
GS. gu den Führern der liberalen Partei, gehirte feit 
1849 der preußiſchen Zweiten Nammer an, hieltfid 1859 
zur Fraktion Binde (f. Vinee 3), feit 1866 zu Den Na- 
tionalliberalen. — Sein Sohn Konſtanz von S. 
geb.10. Juli 1826 in Tarputfden, gejt. 15. Upril 1891 
in Yulienfelde, bis 1857 im Staatsjuſtizdienſt, war 

bis 1882 fortidrittlides Mitglied des Ubgeordneten- 
haufes, 1874--78 de8 Reidhstags. 

Saucona, Fluß, |. Sadne. 

Sanbdijtel, ſ. Sonchus. 

Saner (Wolfenjauer), ſ. Molfen. 

Sauer als Bezeichnung von Gefteinen, ſ. d., S. 745. 

Sauer (franj. Sure), lintsfeitiger Nebenfluß der 
Moſel, entipringt in Belgien auf den Urdennen, fließt 
in ſüdöſtlicher Richtung durch Luxemburg und bildet 
von Wallendorf ab bis zur Muindung bei Waſſer— 
billig die Grenze zwiſchen dieſem und der preußi— 
ſchen Rheinprovinz. Sie empfängt rechts die Alzette, 
linfS die Wilz, Our und Prüm. 

Sauer, 1) Chrijtoph, ein deutider Buddrucer, 
qriindete 1735 (1738) in Germantown bei Phila— 
delphia eine Buchdruckerei und gab juerjt in Amerika 
cin deutſches Blatt heraus. 1739 legte er die erjte 
Schriftgießerei in Umerita an und beqann 1740 den 

Druck der Bibel nad Luthers tiberfegung. Er ftarb 


| 1758, jein Geſchäft feinem Sohn iiberlaffend, der 
| feinen Ramen in Sower umwandelte. Das Geſchäft 
| befteht noch als Verlagsbuchhandlung unter der Firma 


Ehrijtopher Sower Go. in Philadelphia. 
2) Wilhelm, Orgelbauer, geb. 23. März 1831 in 


| Friedland (Mecklenburg), erlernte nad) abjolviertem 


Gyumoafialfurius bei ſeinem Bater den prattijden 
Orgelbau, bildete fic) fodann weiter aus auf Reijen 
nad England, der Schweig und Frantreid (bier arbet- 
| tete er bei Dem berühmteſten franzöſiſchen Orgelbauer, 


reizen die zahlreichen Yngrediengien zu ftart und | Cavaillé-Coll in Paris) ſowie durd den Beſuch der 


ſchwächen den Magen bei langerm Gebraud. S. aud 
Tabak. Bal. Hampel, Der Saucier (Wien 1897). 

Sances (ivr. pop’), Durch feine Farbſtoffe befannter 
Ort tn Depart. Chuquijaca der ſüdamerikan. Repu- 
blil Bolivia, am Rio Sauces und an der Grenze 


angejebniten deutſchen Orgelbauanjtalten, namentlich 
Walders in Ludwigsburg, und etablierte fid) 1857 
in Franffurt a. O. Er hat feitdem fiber 400 größere 
und fleinere Orgelwerfe fiir Das Jn- und Ausland 
bergejtellt, die ſehr gefdagt werden. 


Sauerach — Sauerfraut. 


8) Karl Theodor von, Militir, geb. 20. Dez. 
1834in Jnngbrud, trat 1844 in das bayrijdeRadetten- 
forpS in München und 1852 in das 1. Urtillerie- 
regiment. 1859 wurde er Lehrer an der Kriegsſchule in 
Miinden, 1863 Ordonnangzoffizier des Königs Mazi- 
milian IL. und 1864 Flligeladjutant des Königs Lud- 
wig IL.; in diefer Stellung nahm er am Kriege 1870/71 
als Rurier ded Königs teil. 1873 in den Truppen- 

dienſt zurückgetreten, wurde er 1882 als General- 
" major Ronumandant der Feitung Germersheim und 
war 1887—92 al8 Generalleutnant Gouverneur der 
Feſtung Ingolſtadt. Er lebt als General der Ar— 
tillerie 3. D. in Minden. Geit 1882 trat S. literariſch 
mit Unichauungen über den Fejtungstrieg Hervor, 
bie großes Wufehen erregten, im weitern Berfolge 
anregend und nugbringend wirkten und zum Teil 
aud Eingang in die deutfden Vorſchriften fanden. 
Als einer der erjten vertrat er die Verwendung von 
in Gruppen zuſammengefaßten gepangerten Gefdiigen 
auferhalb der Forts, die ausgedehnte Unwendung 
des Wurffeuers und insbef. ein abgetiirzted, in feinen 
Grundgiigen dem Feldfrieg entnonumenes Wngriffs- 
verfabren im Feſtungskrieg an Stelle des bis dahin 
herrſchenden methodiſchen (Vaubanſchen) Feftungs- 
angriffs (vgl. Feſtungskrieg). S. war neben Brial- 
mont (f. d lange Zeit die erſte europäiſche Uuto- 
ritat auf dent Gebiete des Feſtungskriegs. Er ſchrieb: 
»Grundriß der Waffentebree (Münch. 1866 —69, 
2. Uufl. 1876; nebjt Supplement: »Neue Rriegs- 
waffen«, 1878); »Beitrige zur Taltit des Feftungs- 
triegd« (Berl. 1882); »iiber Ungriff und Verteidigung 
feſter Plätze⸗ (daf. 1885); »Taftijche Unterfucdungen 
fiber neue Formen der Vefeftiqungstunjt« (daf. 1885. 
aud franzöſiſch); »Uber den abgetiirsten Angriff 
gegen feſte Plage und feine Ubwebr«, Vorträge (daj. 
1889); »>Gefedtslehre und Wurffeuer« (Beiheft gum 
»Militir-Wodenblatt«, daf. 1890). 

4) Auguſt, Literarbijtorifer, geb. 12. Oft. 1855 in 
Wiener-Reujtadt, ftudierte in Wien, wo er 1877 pro- 
movierte, Dann 1877—78 in Berlin, habilitierte ſich 
1879 in Wien als Privatdozent fiir neuere Literatur- 

eidchichte, wurde im felben Sabre fupplierender Bro- 
efjor fiir deutfde Sprache und Literatur in Lemberg, 
1883 auferordentlider Brofeffor in Graz, 1886 in 
Prag, wo er 1891 zum Ordinarius feines Faches er- 
nannt wurde. In feiner wiſſenſchaftlichen Richtung 
gehirt er sur Schule Wilhelm Scherers. Von feinen 
Schriften erwahnen wir: »J. W. von Brawe, der 
Schüler Lefjings< (Straßb. 1878); »iiber den fiinf- 
fiipigen Jambus vor Leſſings, Nathan‘« (Wien 1878); 
»Studien zur Goethephilologies (gemeinſam mit J. 
Minor, bat 1880); »frauenbilder aus der Blütezeit 
Der Deutjden Literatur« (Leip;. 1885); »Geſammelte 
Reden und Aufſätze zur Geichidte der Literatur in 
Oſterreich und Deutſchlande (Wien 1903). Nament- 


lid) aber entivicelte er cine ſehr rege Latigteit als 
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» Deutide Nationalliteratur« beforgte er die Musgqaben 
der »Stiirmer und Dränger« (3 Bde.) und von » Biir- 
gers Gedicdtenc, fiir die Weimaride Goethe Yusqabe 
den »Götz von Berlidingenc. Wud) lieferte er Bei- 
triige gur 2. Uuflage von Goedetes »>Grundrife, redi⸗ 
gierte 1894—1904 Die von Geujfert begriindeten 
sXiteraturdenfmale des 18. und 19. Jahrhunderts 
und ijt nod jegt Leiter der literarhiſtoriſchen Zeitſchrift 
»Euphorion⸗ (Bamb. 1884ff., jest Wien) und der 
deutſch⸗böhmiſchen Monatsfdrift ⸗Deutſche Arbeit⸗ 
(Prag 1901 ff.). 

5) Emil, Rlavierfpieler, geb. 8. Oft. 1862 in Ham- 
burg, erbielt auf Enpfehlung Anton Rubinſteins feine 
Uusbildung durd Nifolaus Rubinjtein am Moskauer 
Ronfervatorium, madte fic) feit 1882 dDurd Konzert: 
reiſen befannt, jtudierte aber nod) 1884 bei Liſzt. 1901 
bis 1907 war er Meijterjdullehrer fiir Klavierſpiel 
am Wiener Konfervatorium. S. trat aud) als Klavier⸗ 
fomponijt auf (Songert E-moll) und ſchrieb: »Meine 
Welt, Bilder aud dem Geheimfache meiner Kunſt und 
meines Lebens« (Stuttg. 1901). 

Sauerach, ſ. Berberis. 

Sauerampfer, ſ. Rumex. 

Sauerampfereule, ſ. Eulen, S. 160. 

Sauerbrunn, 1) (magyar. Savanyüküt, fpr. 
ſchawanjutut) Badeort im ungar. Komitat Odenburg, 
an der Gildbahniinie Wiener - Neujtadt -Odenburg, 
hat einen gegen fatarrbalifde Leiden wirfjamen, foh: 
lenfaiurereiden Säuerling. S. gehört gum Martt 
Patiching (j. d.). — 2) Surort, ſ. Rohitſch. 

Sauerbrunnen (Siiuerling), ſ. Harzer Gauer- 
brunnen und Mineralwäſſer, S. 868. 

Sauerbrunnen, Bad im oldenburg. Fiirjtentum 
Birfenfeld, gum Dorf Hambad gehdrig, hat ein Kur— 
haus und eine foblenjidiurereide Cijenquelle. 

Sauerdorn, Pilanyengattung, j. Berberis. 

Sanerddrner, ſ. Verberidajeen. 

Sanerfutter, ſ. Futterbereitung. 

tle ſ. Cyperazeen. 

Sauerbhonig, |. Oxymel. 

Sauerfice, Pflanzengattung, f. Oxalis. 

Sauerfleegewadfe (Oxalidazeen), difotyle 
Familie aus der Ordnung der Gruinalen, meijt aus: 
dauernde, bisweilen mit Zwiebeln oder Knollen ver— 
fehene Kräuter, felten Holzpflanzen, mit wechſelſtändi⸗ 
gen, gejtielten, meijt handförmig drei- oder mehrzählig 
zuſammengeſetzten Blättern. Die vollſtändigen, fünf⸗ 
gliederigen, regelmäßigen Blüten ſtehen einzeln auf 
den Bliitenftielen oder bilden Dolden oder Riſpen. 
Die Bliiten zahlreicher Arten von Oxalis treten in 
drei durch Die Länge und fonjtige Beſchaffenheit ihrer 
Serualorgane verjdiedenen Formen (Trimorphis- 
mus) auf. Die Frucht ijt eine griine, häutige Kapſel, 
die der Länge nach fachfpaltig jich öffnet, feltener eine 
Beere. Die Samen find mit emer Haut iiberzogen, 
die bisweilen an ihrer Spige elaſtiſch aufreißt und die 


Herausgeber. So verdffentlichte er Ferd. Raimunds | Samen aus der Kapſel fortidleudert; der Keiniling 


Werle (init K. Gloffy, 2. Aufl., Wien 1891), Ewald 
v. Kleiſts Werle (Berl. 1881—83, 3 Bde.), Grill- 
parzers ſämtliche Werke (4. Uufl., Stuttg. 1887, 6 Bde. ; 
5. Wufl., Daf. 1892, 20 Bde.), die Jubiliumsausqabe 
von Grillparzer3 Gedidten (daf. 1891), Uz' »>Samt- 
liche poetifche Schriften« (Heilbr. 1890), »Die deut- 








liegt in der Achſe eines fleiſchigen Nahrgewebes. Die 
ca. 250 Yrten bilden nur wenige Gattungen (Oxalis, 
Averrhoa, Biophytum u. a.), find haupiſächlich in 
der heißen und füdlichen gemäßigten Zone einheimifd, 


in Europa nur durd —* Arten von Oxalis ver⸗ 
treten und wegen ihres Reichtums an Oralfiure, 


ſchen Satulardidjtungen an der Wende ded 18. und | mande auch wegen der Schlafbewegung ihrer Blatt- 
19. Jahrhunderts« (Berl. 1901), den »Briefwedhfel | hen bemerfenswert. 


zwiſchen Goethe und Kaſpar Graf Sternberg« (Prag 
1902), »Goethe und Oſterreich. Briefe mit Criiu- 
terungen« (Weim. 1902 — 04, 2 Bde.), »Grillparzers 
Gejpride« (Wien 1904— 06,3 Bde.). Fiir Kürſchners 


Sanerfleefal;, ſ. Oralfiurefalye. 

————— ſ. Oxalſäure. 
uerko 

Sauerkraut } ſKohl. 
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Sauerland (Siiderland), der jiidliche Teil der 
Proving Wejtfalen, swijden Sieg, Möhne und Ruhr, 
ijt von eingelnen zuſammenhängenden Gebirgstom- 
pleren durchzogen, die fic) unter dem Gefamtnamen 
Sauerlindijdhes Gebirge durch einjelne ftarf 
hervortretende Riiden, ausgedehnte Plateaus, tief ein- 
geidnittene, vielfad) qewundene, ſchöne Tiler und 
reide —— auszeichnen. Die bedeutendſten 
Höhen liegen im O., wo das nad W. ſteil abfallende 
Rothaargebirge im Jagdberge 674, im Epſchloh 691 
und im Härdler 696 m und das norddjtlid) davon fid 
ausdehnende Winterberger Plateau im Ujtenberg 
(Rabler yy 827, im Hunau 823 m Hibhe erreidt. 
Siad) W. hin treten am meijten hervor dad Lenne- 
gebirge awifden Ruhr und Lenne, weſtlich vom Win- 
terberger Plateau, im Homert 660 m hod, und dad 
Chbegebirge, wejtlid) der Lenne, das in der Nordhelle 


lichen Schönheilen rc. jtellt fic) ber Sauerländiſche 
Gebirgsvercin zur Uufgabe. Vol. Grimme, 
Das S. und feine Bewohner (2. Aufl., Raderb. 1886); 
Reiſeführer durch das S. und jeine Ulmgebung von 
Kneebuſch (7. Aufl. Dortm, 1904); Fride Gielef. 
1892), Großjohann (Lüdenſcheid 1898). 

Sänerlinge (Sauerquellen), kohlenſäurereiche 
Mineralwäſſer (j. d. S. 868). 

Sanerftoff (Oxygenium) O, chemiſch einfader, 
gasformiger Körper, findet fic) von allen Elementen 
ain verbreitetiten und in gripter Menge auf der Erde, 
indent die Gejteine, welde die Hauptmaffe der Erd- 
rinde bilden, 44—48 Bro}. und das Waſſer 88,82 Proz. 
S.enthalten. Wud) die organifdye Subſtanz der Pflan⸗ 
gen und Liere ijt reid) an S. Jin freien Suitand fine 
det fid) S. in der atnioſphäriſchen Luft (23,20 Proz.) 
und geloft im Waſſer, er wird aud) von der lebenden 
Pilange im Gonnenlidht ausgehaudt. Ob S. in der 
Sonne vorkommt, ijt fraglich. Neben diefent gewöhn · 
lichen inaftiven S., dejjen Molekül aus 2 Utomen 
bejteht (0), gibt e3 nod) cine Wodififation mit dem 
Molefulargewidht O,, aftiver S. oder Ozon (f. d.). 
Neben Ozon wird als raftivere S. auch der S. im 
Entitehungszujtand bezeichnet oder chemiſch qebunde- 
ner S., wenn er Orydationen veranlajt, die durch ge- 
wöhnlichen S. nidjt herbeigefiihrt werden. Zur Dar- 
jtellung von S. erhitzt man Quedijilberoryd, Man- 
ganfuperoryd oder chlorſaures Mali, wobet man leg. 
tere vorteilhaft mit etiva dent gleichen Gewicht Braun: 
{tein, Kupferoxyd oder gefilltem Eiſenoxyd miſcht, oder 
man erhigt Braunjtein mit fongentrierter Schwefel- 


jiure oder faurem ſchwefelſaurem Natron, wobei 
ſchwefelſaures Manganoxydul entſteht. Kaliumbichro⸗ 
mat gibt beim Erhitzen mit Schwefelſäure ſchwefel⸗ 


jaures Chromoryd, ſchwefelſaures Kali und S. Leitet 
man fiber glühenden Upbaryt fohlenfiurefreie Luft, 
jo entiteht Baryumſuperoxyd, das bei höherer Tempe- 
ratur inS. und Baryumoxyd zerfällt. Leßteres wird 
bei niederer Temperatur durch feuchte Luft wieder 
scape x. Cine Mifdung von Baryumfuperoryd 
und Raliumbidromat gibt mit verdiinnter Schwefel- 
ſäure, eine foldje von aryuniſuperoxyd und Blei- 
re shag mit verdiinnter Salpeterſäure bei gewihn- 
lider Zemperatur einen gleidmapigen Strom von 
S. Ebenſo erhilt man S. aus Baryumfuperoryd 
und erricyanfalium, aus Ratriumfuperoryd und 
Wafjer, aus Braunjtein oder Permanganatlifung 
und angeſäuerter Waſſerſtoffſuperoxydlöſung. Rare 
fongentrierte Chlorfalfldjung pit, nut einigen Trop- 
fen einer Löſung von Robaltdlorid oder jalpeter- 


ſaurem Kupfer auj 80° erhitzt, den ganzen Sauerjtoff- | letztern 











Sauerland — Sauerjtoff. 


= ab. Man fann auch dide Ralfmild mit etwas 
obaltchlorid erhitzen und Color einleiten, wobei 
dann cin Strom S. entweidt. Wud) durch eleftro- 
lytiſche Berlequng des Waſſers fann S. (neben Waj- 
ferjtoff) dargeftellt werden. Bur tednifden Dar— 
jtellung von S. find viele Methoden vorgeſchlagen 
worden. Am zweckmäßigſten erwies ſich die o 

ſtizzierte — Methode mit Baryumoxyd, das im 
heißen Luftſtrom in Baryumſuperoxyd verwandelt 
wird. Manganſaures Natron zerfällt bei 450° durch 
Wafferdampf in Manganoryd, Uitalihydrat und S. 
Der Rückſtand wird durd tiberleiten von fohlenfaiure- 
freier Luft wieder in manganfaures Natron verwan- 
delt (Teffie bu Mothay). Nad) Stuart fest man fo viel 
Agnatron gu, dag ein unter 400° ſchmelzendes Ge- 


menge entiteht. und arbeitet in vertifalen Cifenretor- 
ten. Kaſſner zerſetzt Calciumplumbat bei 700° durd 
666m Höhe erreid)t. Die Erſchließung der landſchaft⸗ 


feudjte Kohlenſäure und regeneriert den Rückſtand 
durch Behandein mit Wafferdampf, dann durch Luft 
und Wafjerdampf. Die techniſche Darjtellung des 
Sauerſtoffs burd Eleftrolyfe ſcheint nod) nicht in grö⸗ 
perm Maßſtabe sur Ausführung gelangt ju fein. 


car a © ey Pape 
1 kg Material | leſert Sauerſteſ ae Rilogramm 





Gramm | iter | Material 
Ghlorjaures Kali. . . | 82 274 3,65 
RManganfuperoryd mit | | 
Sahwefelfaiure - 18 | 129 7,78 
Manganfuperoryd., . . | 123 | 86 11,67 
Chlorfalf 5 Proj). . 4 | 652 19,32 


Wenn atmoſphäriſche Luft wiederholt durd Rau- 
tidufmembran diffundiert, fo erhalt man gulest ein 
Gasgemifd mit 95 Broz. S. Für prattijdhe Zwecke 
erfolgt die Diffujion aber viel gu langjam. Preßt man 
Luft in Wafer, lakt bas nicht abforbierte Gas ent- 
weichen, entgieht Dem Wafjer das abjorbierte Gas 
durd eine Pumpe, preßt es abermals in Wafjer und 
wiederbolt died adtmal, fo erhilt man infolge der 
Eigenſchaft des Wajjers, mehr S. gu abjorbieren als 
Stickſtoff, gulegt ein Gas, das nur nod) 2,7 Proz. 
Stickſtoff enthalt. Nod) günſtiger gejtaltet fid) das 
Verfahren bei Unwendung von glyjerinhaltigem 
Wafer. Wenn fliiffige Luft verdunjtet, fo entweidt 
zunächſt überwiegend Stidjtoff und es bleibt eine 
Flüſſigleit mit 60—70 Proz. S. zurück; durch wei- 
tere fraftionierte Berdampfung läßt fid) der S. bis 
94 Broz. anreidhern (vgl. Luft, fliiffige). 

GS. ijt farb-, gerud)- und geſchmacklos, wird bei 
—113° unter einem Drud von 50 Atmoſphären zu 
einer ſchwach bläulichen Fliifjigteit vom ſpez. Gew. 
0,65 bei —119° und von 1,13 bei 182° verdichtet, die 
bei — 182° fiedet. Das Atomgewicht ijt 16, das fpe- 
zifiſche Gewicht des Gaſes 1,1052, fo daß 1 Lit. S. bei 
0° und 760 mm Barometerſtand 1,429 g wiegt. 
1 Volumen Waſſer löſt bei O°: 0,041, bei 15°: 0,020 Bol., 
1 Bol. Alkohol Loft gwifden O und 20° fonjtant 0,28 
Vol. S. Bei gewöhnlicher Temperatur ijt S. ziemlich 
indifferent; er verbindet fid) aber mit allen Elementen 
(nicht mit Fluor, Helium, Argon ꝛc.), befonders mit 
den eleftropofitivern, und bildet mit denfelben (oft 
in mehreren Berbhiltnijjen) Oryde, die Baſen- oder 
Siiurenanhydride oder indijferente Körper find. Die 
Rerbindung eines Rirpers mit S. (rydation, 
Verbrennung) verliuft oft ſchnell unter bedeuten- 
der Temperaturerhihung, Ergliiben, Flammenbil- 
dung, oft langjam obne bemerfbare Lemperatur- 
eb (langfame Berbrennung). Dieſe 

orgänge fpiclen in der Natur eine grope 


Sauerftoffather — Caufang. 
Rolle. Die Verweſung, das Rojten des Cifens, die , 


Verwitterung mancer Gejteine, der tieriſche Stoff- 
wedfel find derartige langfame Berbrennungspro- 
zeſſe, die zuletzt dieſelben Brodufte liefern wie die 
unter Feuererſcheinung verlaufende fdnelle Oryda- 
tion. Bei langfamer Verbrennung angehiufter Maj- 
fen tritt oft eine allmähliche Temperaturiteigerung 
ein, die bisweilen einen fo Hohen Grad erreidht, dap 
plötzlich Entzündung erfolgt und die weitere O 

dation nun unter Flammenbildung fdnell perl 
Hierauf berubt die Selbjtentgiindung ſchwefelkies— 
reidher Rohlen, mit Ol getränkter Puglappen, groper 
Heubaufen x2. Yn remem GS. verlaufen alle Ber- 
brennungserjdeinungen febr viel lebhafter als in der 
Lujt; ein glinumender Holzſpan bridt in reinem S. 
in Flantme aus, und eine gliihende Ubrfeder brennt 
darin mit lebbaftem Funkenſprühen. Leitet man S. 
in eine Flammnie, fo verfleinert fie fid) und entwickelt 
nun eine — hohe Temperatur. Eine Miſchung 
von 1Vol. S. mit 2 Vol. Waſſerſtoff bildet das Knall⸗ 
gas, das leicht entgiindlich ijt und unter heftiger Ex— 
plofion ju Waſſer verbrennt. Die nit S. angeblafene 


Waſſerſtoffflamme (Knallgasgeblife) entwicelt eine | 


febr hohe Temperatur. Gewiſſe Metalle, wie Platin, 
verdichten befonders im fein verteilten Zuſtand auf 
ihrer Oberflide fo viel S., daß, wenn man ein brenn- 
bares Gas darauf ſtrömen läßt, cine energiſche Ory- 
dation eingeleitet wird, bei der fic) die Pemperatur 
bis gum Ergliihen des Metalls und bis zur Entzün— 
dung des Gaſes fteigern fann. S. ijt von höchſter 
Bedeutung im Haushalt der Natur: die Exiſtenz der 
Tierwelt ijt an die Gegenwart von S. qebunden, bei 
Mangel an S. tritt jofort Erjtidung ein (daber der 
Name Lebensluft). Wher während die Tiere S. 
einatmen und ibn zur Orydation organifder SGub- 
tang verwenden, deren Produfte, Kohlenſäure und 

ſſer, fie ausideiden, nehmen die Pflanzen Kohlen⸗ 
faure und Waſſer auf, redugieren jie im Sonnenlicht, 
bilden organijdje Subſtanz dDaraus und atmen über⸗ 
ſchüſſigen S. aus. Abgeſtorbene organijde Stoffe 
werden burd) S. orydiert (verweſen) und in den Kreis- 
lauf der Elemente zurückgeführt. S. tritt gewöhnlich 
zweiwertig auf, organijde Sauerjtoffverbindungen 
aller Art bilden aber mit Säuren, beſonders mit 
fompleren Säuren, Salze, in denen vierwertiger S. 
al8 bafenbildendes Element angenommen werden 
muh. Dieje Verbindungen find Salje des Oroniume 
bydroryds OH, .OH (beʒ. OR,.OH). 


Beim Einatmen von reinem S. entſteht ein Gefühl 
pon Leichtſein, die phyſiſche Leiſtungsfähigkeit ſcheint 


erhöht, die Reſpiration wird leichter und freier, die 
Pulsfrequenz und das Wärmegefühl geſteigert, der 


Appetit nimmt zu. Bei erhöhter Spannung iſt die 
Einatmung von reinem S. ſchädlich. Bei einem Druc | 


von 3 Atmoſphären fterben Vogel ſchnell unter Kon— 
vulfionen. 

Die erleidterte Beſchaffung von S. (fomprimiert in 
Bomben) hat dejjen Verwendung in der Medizin 
gefirdert. Die Cinatmung von reinem S. aus Mas- 
fen, Die Mund und Rafe des Kranken bedecen und 


mittels eines den Rujtrom requlierenden Bentils mit | 
dem Sauerjtoffbehalter verbunden find, fann die Atem⸗ 
not Sdwertranfer mildern; namentlich bei Ujthma, 


bei dent Coma der Bucerfranfen, bei Sterbenden zur 
Linderung des Todesfanipfes hat jid) dieſe Methode 
bewahrt. Widhtiger ijt, dak die reichliche Zufuhr von 
reinem ©. bei GaSvergiftungen die Rettung von 
Kranfen gu ermöglichen ſcheint, die bei gewöhnlicher 
Utmung gugrunde gehen müßten. Bet Leudjtgas-, 
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RKohlenoryd-, Schivefelwaffer|toffoergiftungen fommt 
das Verfahren zur Unwendung, namentlicd aber find 
Rettungsgeriite gum Einatmen von S. bei Feuers- 
briinjten, in Bergwerten, auf Hiitten, auc) zur Wieder⸗ 
belebung Erſtickter und Ertrunfener mit grofent Gr: 
folg angewendet worden. Wud) bei der Wusfiihrung 
der Chlorofornmartoje ijt S. angewandt worden. 
Bei Luftſchiffahrlen nimmt man fomprimierten S. 
mit, um das Gas in bedeutenden Hihen als Bele- 
bungsmittel einzuatmen. — Bei Tieren fann man S. 
ohne Gefahr in großen Mengen in die Blutadern ein- 
jtrdmen lajjen, ohne dak cine Verjtopfung der feinen 
Gefäße mit Gasblajen eintritt, Da Der S. fofort vom 
Blut abjorbiert wird; beim Menſchen ſcheint dieſes 
Verfahren (Sauerftoffinfufion) jedod nok nidt 
angewendet worden gu fein. GS. im Entitehungs- 
moment benugt man bei Garajons Ozetbädern, 
gu deren Darjiellung ein Guperoryd im dem Bade- 
waſſer gelöſt und durch Zuſatz einer fatalytijd) wire 
fenden Subſtanz zerſetzt wird. 

Man bringt fonrprimierten(100—120Utmofpharen 
Drud) S. in Stahlgylindern in den Handel, benugt 
in zur Erzeugung der Knallgasflamme, jum Un- 
blajen der Acetylene und Leuctgasflamme, zum 
Schmelzen des Plating, zum Loten des Bleies, gum 
Schweißen von Cifen- und Stahlblechen, sum Durd)- 
ſchmelzen eiferner Platten und Blöcke namentlid in 
Sodviten, als Enthartungsmittel gehärteter Panzer⸗ 
platten, in der Goldarbetterei, bei Der Verarbeitung 
des Kupfers, in der Glasfabrifation, aud jum Löten 
von Glas, gum Reinigen von Leudtgas, zum Ent- 
fujelu von Branntiwein, zur Beſchleunigung des Rei- 
fens geijtiger Getränke, sur Darjtellung von Firnis 
und in der Bleideret, zur Erzeugung von Drum: 
mondſchem Lidt, in der Projeftionsfunjt, im Helio- 
graphendienjt. — Die ältern Chemifer Hielten die 
atmoſphäriſche Luft fiir eine einfache Subſtanz, Briejt- 
ley geigte 1774, dak fie aus zwei Luftarten bejtebt, 
pon denen nur eine die Verbrennung und Utnuing 
unterbalt, und ftellte reinen S. dar. 1775 madte 
Scheele, unabhingig von Prieftley, dieſelbe Ent- 
deckung. Cie gab Lavoiſier den Schlüſſel gu einer 
ridjtigen Theorie der Verbrennungser|deinungen, 
und da die Produfte der Verbrennung in S. häufig 
jaurer Natur find, fo nannte er das Element Saure- 
erzeuger (Oxygene). Von der Entdedung des Sauer: 
ſtoffs Ddatiert die Begriindung der neuen Chemie. 
1877 wurde S. durd) Bictet und Cailletet, {pater 
durch Olejewifi und Wroblewſti verflüſſigt. Bgl. 
Meipner, Unterjudungen über den S. (Mannov. 
1863; Neue Unterjudungen, Gotting. 1869); BHi- 
lipps, Der S., Vorfommen, Darjtellung und Be— 
nugung ju Beleuchtungszwecken (Berl. 1871); Rictet, 
Mémoire sur la liquéfaction de l’oxygéne (Neu— 
dhatel 1877); Midjaelis, Handbud) der Sauerjtojf- 
therapie (mit andern, Berl. 1906). 

Sauerjftoffather, joviel wie Widehyd (jf. d.). 

Sauerſtoffſalze, ſ. Salze. 

Sauerſtoffſäuren, ſ. Säuren. 

Sauerſtofftherapie, dic Verwendung von Sauer: 
ſtoff in der Medizin, ſ. Sauerſtoff, S. 633. 

Sauerteig, j. Brot, S. 461. 

Sauerwajfer, verdiinnte Säure zum Abbeizen 
von Metallgegenſtänden; ; aud) joviel wie Säuerling, 
j. Mineralwäſſer. 

Sauerwurm, ſ. Wicdler. 

Saufang, cine fejt umzäunte Fläche im Walbde, 
mit einer Vorridjtung (Stellung), in der die Gauen 
fic) fangen. Cin volljtindiger S. bejteht aus dem 
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Fang, dem Beigarten und dem Hetzplatz, die durch 
Paliſadenzäune mit Falltiiren eingefriedigt und von- 
einander getrennt werden. Der Fangplag (Fang- 
garten) muß mit wenig, der Beigartendagegen mit 
dichten Buſchwerk bewachſen und der Hegplag mdg- 
lichſt holsfrei fein. Fiir den Fang legt man eine Lauf⸗ 
firre Durd) Ausſtreuen von Eicheln, Kartoffeln rc. bis 
zur Falltür des Fangplages an und ridtet auf leg- 
term einen größern Stirrplag her, damit die Gauen, 
wenn fie der erjtern folgen, durd) die Tür auf den 
legtern gelodt werden. Die Tür fallt herab, fobald 
die cingewedjfelten Sauen eine Drudleine beriibren; 
man pojtiert aber aud) auf einer Rangel einen Wire 
ter, der die Falltür herablagt, wenn die Sauen auf 
den Fangplag gelangt find. Die gefangenen Sauen 
werden durch Falltiiren iim Zwiſchenzaun in den Bei⸗ 

arten gebradjt und dort gebalten, bis eine hinreidjende 
—* vorhanden iſt, um darauf Jagd zu machen, zu 
der ſie auf den Hetzplatz getrieben werden. 

Sauf-conduit (franz., fpr. pof-tongdili), ſoviel wie 
Salvus conductus, ſicheres Geleit, Geleitsbrief. 

Sanfeder (Sdweindsfeder, Feder, Fang- 
eiſen), ſcharfes, ſpitz zulaufendes, zweiſchneidiges 
Eiſen von 20 —24 cm Lange an einem 120—140 cm 
langen, dicen Schaft, wird benugt, um Sauen ab- 
gufangen. 

Sanfendel, ſ. Peucedanum. 

Sauferfranfheit, ſ. Trunkſucht. 

Säuferleber, ſ. Leberkrankheiten, S. 296. 

Säuferwahnſinn (Delirium tremens), ſ. Deli- 

Saufinder, ſ. Hund, S. 649. lrium. 

Saugadern, ſ. Lymphgefüße. 

Saugarten, umfriedigter Waldteil, im dem für 
die Jagd Wildſchweine gehalten werden. Der S. 
mug verhiltnismagig groß jein, damit die Tiere nicht 
gu zahm werden. Gaugatter, der Zaun um einen 
S. ober lepterer felbjt. 

Saugbagger, ſ. Bagger, S. 265. [pumpe. 

Saugbrunnen, cin Brunnen mit einfacher Saug⸗ 

Saugdraing, |. Drainage, S. 166. 

Saugen ded RKindes, ſ. Stillen ded Kindes. 

Saugerties (ivr. padgertis), Ort im nordamerifan. 
Staate Mew Yor, unweit der Stadt Rew Yorf, am 
Hudfon, mit bedeutender Nalfbrennerei, Ziegel-, Be- 
ment- und Bapierfabrifation und 1900) 3697 Einw. 

Saugetiere(Mammalia; hierzu Tafel »Kirperteite 
der Siiugetiere lund He, mit Erflarungsbtattern), 
die hichite Klaſſe der Wirbeltiere, behaarte Warmblü— 
ter, die lebendige Junge gebdren (YUusnahme: Kloaken⸗ 
tiere) und eine Beitlang mit der Muttermild ernähren. 
Von den Vögeln und Reptilien unterfdeiden fie fid 
wejentlich durch den Beſitz zweier Hinterhauptshicer 
anjtatt eines einzigen und ſtimmen bierin mit den 
Umphibien überein (jf. Wirbeltiere). Sie leben meijt 
auf dem Land und bewegen ſich auf ihm gewöhnlich 
mit allen vier Fiifen. Nur den Walen fehlen die Hine 
terbeine (jf. unten). Die Haut bejteht aus der binde- 

ewebigen Lederhaut mit Gefäßen, Nerven und aud 
Bignent ſowie aus der zelligen Oberhaut, die ſich in cine 
weiche, gefirbte untere (innere) und in eine verhornte, 
an manden Stellen ſchwielig verdidte obere (Gupere) 
Schicht fondern läßt. Die in ihr wuchernden und fiir 
bie S. febr charakteriſtiſchen Haare (Tafel I, Fig. 1) 
fehlen feinemt Säugetier gänzlich, find aber 3. B. bei 
den Walen nur an den Lippen vorhanden, während fie 
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fere Lidjt- oder Stidelhaare. Nad Jahreszeit 
und Rlima ändert fic das Haarfleid (Winterpely und 
Sommerpel}, erjterer mit längern und didten, legterer 
mit kürzern, weniger didten Haaren), aud) wedfelt 
dabei bisweilen ſeine Farbe. Sehr ftarfe Stidelhaare 
nennt man Borjten und Stadeln. tibrigens fann 
die Oberhaut aud fleinere Hornfduppen (am Schwanz 
von Ragetieren und Beuteltieren) und große, wie 
Dachsiegel tibereinander greifende Schuppen (Sdup- 
pentiere) bilden. Bei den Giirteltieren ijt die Leder- 
haut jtellenweife verfnddert, und diefe Hautknochen 
bilden ähnlich wie bei den gepanjerten Fiſchen und 
Reptilien aneinander grenzende Platten und in der 
Mitte des Leibes breite, verſchiebbare Giirtel. Die 
Enden der Finger und Zehen (Tafel I, Fig. 2) tragen 
iiberall, mit alleiniger Uusnahme der Waltiere, eine 
oe in Gejtalt von Platt- und Kuppnägeln, 
rallen und Hufen. Ferner gehdren zur Oberhaut 
bie Hornfdeiden der hohlhdrnigen Wiedertiuer und 
die Horner der Nashirner, während die periodifd ſich 
ernenernden Geweihe der Hirſche x. Hautfnoden find. 
Ullgemein kommen in der Haut Talg · und Schweiß · 
driijen vor, außerdem oft an gewiſſen Stellen, zumal 
nabe bem Ufter oder in der Weidhengegend, serous 
dere Drüſen mit ſtark riedhenden Ubfonderungen, wie 
die Ufterdriifen vieler Raubtiere, die Ribetdriijen, 
die Mofdusbeutel, die Bibergeilfiide, die auf dem 
Riiden der Schwanzwurzel lieqenden Violdriijen de3 
Fuchſes ꝛc., die Seitendriifen der Spitzmäuſe zc. Much 
gehören die Milchdrüſen hierher, injofern fie alg um⸗ 
gewandelte Hautdriijen aufgefakt werden. 

Der Schädel (Tafel I, Hig. 3—7) tit vergleidhs- 
weiſe griper als bet den Vogeln und bejteht aus viel 
weniger eingelnen Knochen als bei Fiſchen und Rep- 
tilien; auch find die Knochen nur felten gan; mitein- 
ander verſchmolzen. Der Obertiefer ijt unbeweglich 
an ibm befejtigt, und die beiden Hälften des Unter- 
liefers find direft an ihm eingelentt (Unterſchiede von 
dem Schädel der Vogel). Das Geftcht tritt im all- 
gemeinen um fo mehr unter dem Schädel hervor, 
je weniger die geijtigen Fähigkeiten entwidelt find. 
Man — frilber allgemein das Verhältnis von 
Schädel und Gejicht durd den Camperfden Ge- 
ſichtswinkel, der beint Menſchen fajt 90° erreidt, 
aber auch bis etwa 70°, bei den Affen von 60 auf 
30° herabjintt und bei andern Saugetieren etwa 25° 
und mebr betriigt. Bedeutung und Wert desfelben 
find indeffen ſehr beſchränkt; aud) hat man jept beffere 
Mittel sur Meſſung; ſ. Schädel. Wn der Wirbel- 
ſäule lajjen fid, mit Uusnahme der Wale, bei denen 
mit Den Hinterbeinen aud die Beckengegend ausfallt, 
fiinf Abſchnitte unterfdeiden: Halstett; Brujtteil mit 
Rippen, Brujibein und Sehultergiirtel; Lendenteil ; 
Kreugbein mit dem Bedengiirtel; Schwanz. Hals- 
wirbel gibt es meijt 7 (beim Lamantin und Unau 6, 
beim Faultier 8 und 9); die Lange des Halſes mancher 
S. beruht daher nur auf der Linge der cinjelnen 
Wirbel. Meiſt find die HalSwirbel ſehr beweglich, bei 
den Walen aber find die vordern miteinander ver- 
wadjen. Die Bahl der Riicenwirbel beträgt meijt 
13, finft bei einigen Fledermäuſen und Giirteltieren 
auf 12 und 10, fteigt dagegen beim Pferd auf 18, 
beim Elefanten auf 19—21, beim dreizehigen Faul⸗ 
tier auf 23 und 24. Lendenwirbel finden ſich meiſt 6 
oder 7, aber auch nur 2, 6 oder 9. Das Kreusbein ent- 


in der Regel den ganzen Körper bedecten. Außer den | fteht burch Verſchmelzung von 3 oder 4, felten weni- 


fogen. Spür- oder Schnurrhaaren auf den Lippen 
unterjdeidet man nod) weidjere, kürzere, gefraujelte, 


er oder mehr Wirbeln; die Bahl der hinten immer 
leinern Schwanzwirbel ſchwankt zwiſchen 4 (Wenſch) 


oft verfilzte Wollhaare und längere, derbere, ftei- | und 46 (Schuppentier). Bewegliche, mit den Wirbeln 
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Inhalt der Tafel ,Kérperteile der Siiugetiere I‘. 


1. Balg eines Spiirhaars vom Schwein. 


a Haar 
b Follikelepithel 
¢ azindse Driise 


d Blutsinus im Haarbalg (daher auch Sinushaar) 


e Nervenstimmchen 
f Nervenende, 


2. Liingsschnitt durch das Fingerende von 


A Mensch 

B Affe 

C einem unguikulaten Sauger 
D Pferd 

b Sohlenballen 

n Krallenplatte 

p*, p* die letzten Phalangen 
s Sohlenhorn 

vy Krallenwall. 


3. Schiidel des Lamas, Scitenansicht. 


we 


. Obere Ansicht. 


. Schidel des Wolfs, Seitenansicht. 
. Obere Ansicht. 


ao 


7. Schiidel des Rehs. 


8. Skelett des Fliegenden Hundes. 
C Clavicula 
F Fibula 
Fl Flughaat 
K Radius 
Sp Sporn 
T Tibia 
U Ulna 
I—V Finger, bez. Zehen. 


9. Schultergirtel des Schnabeltiers, 


Cl Clavicula 
Co Korakoid 
Co! Epikorakoid 
Ep Episternum 


Meyers Konv.-Lezikon, 6. Aufl., Beilage. 


— 


G Gelenkpfanne fiir den Humerus 
S Scapula 
St Sternum. 


| 
| 10, Milchgebié des Hundes. 
11. Bleibendes Gebié des Hundes. 


12, Mittelzehe: 1. des Tapirs (semiplantigrad), 2. 
des Hundes (digitigrad), 3. des Pferdes (ungu- 
| ligrad), 
ec Kapitatum 
e Dorsalligament 
m, m2, m3 Metakarpalia 
pl, p2, pa Phalangen 
td Trapezoid. 


4. von Coryphoden (plantigrad). 


a Talus 

e Calcaneus 

eb Kuboid 

e Ektokuneiforme 

p Facette des Talus 

pi Caleaneus fiir die Fibula 

s Skaphoid 

t Tibia 
Il—V Finger. 


13. Vorderextremitit des Maulwarfs. 


e Centrale 
er Hamatum 
f Os falciforme 
h Humerus 
m Kapitatum 
p Triquetrum 
py Erbsenbein 
r Radius 
s Lunatum 
so Skaphoid 
tr Trapezium 
tz Trapezoid 
;a Ulna 
i I—V Finger. 
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1. Nervenendigung 

im Balg eines Spiir- 

oder Sinneshaars 
vom Schwein. 





5. Schadel des Wolfs. Seitenansicht. 


3. Schiidel des Lamas. Seitenansicht, 
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4, Schiidel des Lamas. 
Obere Ansicht. 







6. Schadel des Wolfs. 
Obere Ansicht. 
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10. Milchgebi6 des Hundes. 





a 
12, Mittelzehe: 1. des Tapirs, 2. des Hundes, 13. Vorderextremitit des ll. Bleibendes GebiB des 
3. des Pferdes, 4. von Coryphodon. Maulwurfs. Hundes. 
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K6rperteile der Saugetiere II. 





6. Urogenitalsystem des 
miannlichen Bibers. 








9, Harn- und Geschlechtsorgane 10, Weibliche Geschlechtsorgane 11. Weibliche Geschlechtsorgane des 
des Hamsters, eines Beuteltiers (Halmaturus). Schnabeltiers. 
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Inhalt der Tafel ,Kérperteile der Siiugetiere LI‘. 


1, Gehirn des Kaninchens. 


lo Lobus olfactorius (Riechlappen) 
I GroBhirn 
III Mittelhirn 
IV Kleinhirn 
V Nachhirn. 


2. Gehirn des Fischotters. 
lo Riechlappen 
I GroShirn 
IV Kleinhbirn 
V Nachhirn. 


3. Gehirn des Pavians. 
I GroShirn 
IV Kleinhirn 
V Nachhirn. 


4, Blinddarm von Lagomys. 
e Blinddarm 
ce! Homologon des Sacculus rotandus 
eco Dickdarm 
i Mitteldarm. 


5. Phylogenetische Entwickelang der Zitzen. 


a Primitiver Zustand (Ameisenigel) 

b Beuteltier (Halmaturus) vor der Laktation 

e Didelphys vor 

d wahrend der Laktation (gilt auch fiir Mensch u.Maus) 
e embryonales 

f erwachsenes Rind 

1 Hautwall, 2 Driisenfeld, 3 Milchgiinge. 


6. Urogenitalsystem des miinnlichen Bibers. 

a Bibergeilsiicke 

b deren Miindung in den aufgeschnittenen Vorhaut- 
kanal 

¢ Eichel der Rute 

d Mindang des Vorhautkanals 

e Analdriisen 

f deren Mindung 

g After 

h Schwanzwurzel 

i Schwellkérper der Rute 

k Cowpersche Driisen 

1 Samenblaschen 

m"samenleiter 

n Hoden 

o Harnblase. 


7. Magen des Kalbes. 


A Labmagen 
D Anfangdes Darms 
© Blittermagen 


Meyers Konv.- Lexikon, @. Aufl., Beilage. 


Oc Speiserdhre 

OR SpeiserShrenrinne 
R Netzmagen 

Ra Rumen (Pansen). 


8. Trachtige Gebirmutter einer Kah, gedffnet, 


C! Zotten der Gebirmutterplazenta 
C? Zotten der Fétalplazenta 

Ch Chorion 

U Gebi&rmutter 

V Scheide. 


9, Harn- und Geschlechtsorgane des Hamsters. 


Cp Schwellkérper der Rute 
Cu Schwellkérper der Harnréhre 
E Eichel 

F Samenstrang 

Ge Cowpersche Drisen 

Gt Tysonsche Driisen 

H Harnblase 

N Nebenhoden 

Pp Vorhaut 

Pr Vorsteherdriise 

R Niere 

Sg Harnrdhre 

T Hoden 

U Harnleiter 

Vd Samenleiter 

Vs Samenblischen. 


10. Weibliche Geschlechtsorgane eines Beutel- 
tiers (Halmaturns), 


Ov EFierstock 

T Ejleiter 

U Geb&armutter 

O Mattermund 

V Scheide 

BR deren Blindsack 

Ur Harnleiter 

H Harnblase 

M deren Miindung in den Sinus urogenitalis (8). 


11. Weibliche Geschlechtsorgane des Schnabeltiers. 


D Darm 

Kl Kloake 

Oy Eierstock 

8 Sinus urogenitalis 

T Eileiter 

U Geb&rmutter 

Ur Harnleiter 

H Harnblase 

M Miindung der Gebirmutter 

F Ausmiindang des Harnleiters. 


Säugetiere (Rdrperbau, Sinnes-, 


verbundene Rippen ſitzen nur an den Bruſtwirbeln. 
Von den beiden GliedDmafenpaaren (Xafet I, 
fig. 8, 9, 12 u. 13) feblt das vordere niemals, wohl 
aber dad bintere bei Den Walen. Stets find Sdulter- 
blitter vorhanden, dagegen fehlen Schlüſſelbeine, 
wenn die Vorderbeine nur zur Stiige bes Vorderleibed 
dienen oder einfade Bewegungen (Nudern, Gehen, 
Laufen, Springen) auszuführen haben, find aber 
kräftig, wo es fid) um Graben, Scarren, Klettern 2. 
handelt. Das Beden ijt bet den Walen verfiimmert, 
ſonſt bilbet ¢3 einen mit dem Sreugbein verwadfenen, 
geidlojjenen Giirtel. Die im Schulter- und Becten- 
giirtel eingelenften Gliedmaßen find bei den ſchwim⸗ 
menden Siiugetieren gu Floffen oder flofjenartigen 
Beinen umgewandelt; bei den Flattertieren find die 
BVorderbeine zu ————— geworden, die freilich 
von den Flügeln der Vogel ſehr abweichen. Zehen 
find höchſtens 5, aber auch weniger, bid zu einer (der 
mittelften; fo bei ben Einhufern) vorhanden ; die Reſte 
der andern finnen fic dann als Uftertlauen in rudi- 
mentärer Ausbildung vorfinden und beriibren den 
Boden nidht. Dit am BVorderbein die Innenzehe als 
Daumen den iibrigen Zehen (Fingern) gegeniiberjtell- 
bar, fo wird der Fup gur Hand. Zwar ijt bisweilen 
aud) am Hinterfuß die innere Behe gegenüberſtellbar; 
allein damit ijt dieſer Greiffuß (Affen) nicht aud) ſchon 
eine Hand, weil zum Begriff der letztern auch eine 
eigne Anordnung der Knochen und Musleln gehört. 
Mad der Art, wie die Füße beim Laufen den Boden be— 
rühren, unterfdeidet man Sohlengänger und Zehen⸗ 
ganger. — Das Nervenf Po ijt Durch das fibers 
wiegen des Gehirns (Tafel I, Fig. 1—3) gefenngeid- 
net. Dieſes füllt den Schädel fajt ganz aus; dads rope 
hirn bedect teilweife das Kleinhirn und hat bei den 
Beutel- und Kloalentieren eine glatte Oberfläche, ſonſt 
hingegen Gruben und Eindrücke, die im allgemeinen, 
je hoͤher das Tier geiſtig ſteht, um fo mehr ſich u regel- 
migigen Furden und Windungen anordnen. Augen 
finden fic) iiberall, find aber bei den in der Erbe 
wiiblenden Saugetieren fehr flein, liegen mitunter fo- 
ar tief unter der oa und fonnen wohl faum jum 
hen dienen. Außer dem obern und untern Augen⸗ 
Lid gibt es meiſt eine Nickhaut, die freilid) nicht fo voll- 
fomimen ijt wie bei den Vögeln, und von der zuweilen 
nur nod cin Reft im innern Uugenwintel übrigbleibt. 
Das äußere Ohr ijt ſtark ausgebildet und durd be- 
fondere Muskeln beweglich, fehlt jedoch den im Wajjer 
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find Ameiſenigel, Schuppentier und Ameiſenfreſſer; 
die Bartenwale haben vor der Geburt richtige Zähne, 
die aber nicht durchbrechen, ſondern durch die Bar- 
ten, d. h. durch ſenkrechte, in Querreihen geſtellte 
ornplatten am Gaumen erſetzt werden. Auch das 
nabeltier hat voriibergehend ete Zähne, ſpäter 
aber Hornzähne. Die echten Zähne figen in befondern 
Höhlen der Kiefer mit einer oder mehreren Wurzeln, 
während die Krone frei hervorragt; hiervon weiden 
jedod) die Zähne mit unbefdranttem Wachstum ab, 
die in ihrer gangen Linge gleich find und bei der Ab⸗ 
nutzung ftets nachwachſen. Nur felten (Delphine) find 
alle Zähne fegelformige Bangyiine ſonſt laſſen fie ſich 
nad ihrer Stellung im Mund als Schneidezãhne (den- 
tes incisivi), Ectzähne (d. canini) und Badensabne 
(d. molares) unterfdeiden Die erjtern find meipel- 
formig und dienen jum Abſchneiden der Nahrung, die 
Eckzãhne find meiſt fegelformig oder auch hatig undals 
Waffen zum Angriff oder sur Verteidigung geeignet. 
Nicht felten (Nagetiere, Wiederkäuer) fallen jie gänz⸗ 
lid) weg, und dann zeigt dad Gebiß eine weite Liide 
wiſchen Schneide · und Backenzähnen. Letztere wed)- 
* ſehr in der Form und dienen mit ihren ſchneiden⸗ 
den, häufiger hiderigen oder mabhlenden Kronen zur 
—— der Nahrung. Kloalentiere, Zahnlücker 
und echte Wale bilden nur einmal Zähne; die übrigen 
S. haben zuerſt ein Milchgebiß, das nod nicht alle 
Backenzähne enthilt und aud ſonſt Wbweidungen 
zeigt, ſpäter jedod) der zweiten, bleibenden Zahnreihe 
weicht. Bei den Raubtieren werden ein oder zwei 
Backenzähne gu Reißzähnen. Beim Elefanten, Wal- 
roß xc. bilden fic) Schneidezähne gu großen Stoß⸗ 
zãhnen aus. Wegen der Emzelheiten und beſonders 
wegen der Zahnformeln ſ. Gebiß. — Die Mundhöhle 
ſetzi ſich nad) hinten in den Schlundkopf und dann in 
bie Speiferdbre fort, die in den Magen (Tafel IL, 
Hig. 7) führt. Diefer ijt in der Regel ein emfacher, quer 
geia erter Gad, jerfallt aber bisweilen in mebhrere 
Ibſchnitte, die bet ben Wiederfiiuern als gefonderte 
Magen unterfdieden und benannt werden (j. Wieder- 
tiuer). Der Darm (bei Fleiſchfreſſern 4—5mal, bei 
Pflanzenfrejjern 6— 28 mal linger als der Körper) 
ales in Diinndarm und Diddarm, deren Grenje 
urd eine Klappe und den namentlid) bei Pflanzen⸗ 
freſſern mächtig entwidelten Blinddarm (Tafel I, 
ig. 4) bezeichnet wird. Das Endjriic des Dicdarms, 
der Majtdarm, miindet (mit Ausnahme der Kloafen- 


Verdauungs-, Atmungswerkzeuge). 


und in ber Erde lebenden Säugern entweder gang | tiere) hinter der Offnung der Harn- und Gejdlechts- 
oder nahezu; die Wafjerbewohner finnen es durch werkzeuge durch den After aus. — Das Herz bejteht, 


eine Rlappe ſchließen. Im innern Obr ijt ſtets eine 
Sdnece vorhanden. Die Raj e dient manden Siuge- 
tieren zum Wiihlen, Taſten und als Rüſſel, jogar gum 
Greifen. Bei den taudhenden Saugetieren fann jie durch 
WMusteln oder durch bejondere Klappen gejdlojjen 
werden; bei den Walen ijt fie fein Gerudsorgan mebr, 
ſondern leitet nur nod die Atemluft. Das T aft en be- 
forgen bei ihrem Reichtum an Tajtforperchen in der 
Haut die Enden der Gliedmaßen, außerdem nod 
Bunge, Lippen und Rüſſel. Die Lippen tragen meiſt 
lange, borjtenartige Tajthaare ; aud) die Haare auf der 
lugbaut der Fledermäuſe dienen dem Gefiihl. Der 
ejd mac bat feinen Sig hauptſächlich an der Zun— 
genwurjel, aber aud am weiden Gaumen. 

Die Verdauungswerlzeuge der S. find fom- 
pligierter als fonft im allgemeinen bei Wirbeltieren. 
Lippen fehlen nur den Walen. Die Baden find mit- 
unter ju Badentafdhen erweitert, die bid hinter 
den Schädel guriicreiden fonnen. Zähne (Tafel L, 
Big. 10 u. 11) jtehen nur in den Riefern. Zahnlos 





wie bei Den Vögeln, aus einer rechten vendjen und 
einer linfen arteriellen Abteilung (jede mit Vorhof 
und Kammer) und liegt gewöhnlich in der Mittel- 
linie Der Bruſthöhle. Die paarigen Lungen hängen 
frei in Der Brujthdhle. Die Atmung gejdieht haupt- 
jachlich Durch Die Bewegungen des Zwerchfelles, das 
eine vollfommene Scheidewand gwijden Brujt- und 
Bauchhöhle bildet und bei ſeiner Zuſammenziehung 
Die Brujthihle erweitert. Die Luftröhre verläuft 
in der Regel gerade und teilt ſich an ihrem intern 
Ende in gwei gu den Lungen führende Bronchien. 
Sie beginnt mit dem Kehlkopf, der zugleich Stinum- 
organ tit. Zuweilen bat lepterer hautige oder fnor- 
pelige Nebenraume, die teils, wie beim Walfiſch, Luft- 
bebalter find, teils, wie bei manden Affen, als Refo- 
nanjapparate die Stimme verſtärlen. — Die Nieren 
find einbeitlide Driijen von Bohnenform, die Harn- 
{citer miinden in die Harnblafe, und diefe wieder 
miindet durd die Harnrdbhre vor dem After aus. Die 
Hoden der männlichen Tiere (Tafel Il, Fig. 6 u. 9) 
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bleiben bei den Walen und Rloafentieren (wie bei 
Vögeln und Reptilien) in der Bauchhöhle; gewöhnlich 
jedod) treten fie Durd den Leijtenfanal hervor und in 
eine Doppelte, gum Hodenſack (Scrotum) umgeftaltete 
Hautfalte cin, der im weibliden Geſchlechte die großen 
Schamlippen entiprechen ; hier liegen fie Dauernd oder | 
wandern, wie bei manden Ragetieren, Inſeltenfreſ⸗ 
fern xc., nad) der Brunſtzeit wieder in die Bauchhöhle 
zurück. Das Prodult der Hoden, der Same, gelangt 
durd) die Rebenhoden und Samenteiter (diefe nehmen 
aud) den Gaft der Borjteherdriije auf) in die Harn- 
röhre. Dem Ende der legtern ſchließt fic) die Rute 
(Penis) an, die fic) infolge des Befipes der Schwell- 
forper durch Blutandrang anfdwellen und fteifen 
fann; bisweilen find in ihr aud) fnorpelige oder Ind- 
cherne Stützen (Penistnoden, bei Raub und Mage- 
tieren) vorhanden. Die Spige der Rute, die Cichel, 
ift febr verfdieden geformt und fann vielfad) in eine 
drüſenreiche Hautfalte zurückgezogen werden; bei den 
Rloafentieren und einigen Beuteltieren ijt fie gefpal- 
ten. Die Eierſtöcke (Tafel Il, Fig. 10 u. 11) find nur 
bei den Kloakentieren denen der Vögel ähnlich, d. h. 
traubig und linfs verlümmert, ſonſt beiderjeits gleich⸗ 
mãäßig entwidelt und fompaft. Die Ausführungs- 
änge bejtehen aus den beiden Eileitern, die jeder Pir 
id) gu ciner Gebärmutter (Uterus; Tafel I, Fig. 8) 
anjdwellen und darauf völlig getrennt in je eine 
Scheide münden (Beuteltiere), oder gwar nod zwei 
Uteri, aber nur eine gemeinſchaftliche Scheide (Nage- 
tiere) oder endlid) aud) nur eine gemeinſchaftliche Ge- 
bärmutter bejigen. Die äußern Gefdlechtsteile wer- 
den Durd) zwei Hautwülſte (große Schamlippen), zwei 
fleine innere Schamlippen und durch die der Rute 
leichwertige Klitoris gebildet. Letztere wird zuweilen 
* roß, lann aud, von der Harnröhre durchbohrt, 
ur Ableitung des Harnes dienen. Die Geſchlechter 
ind in der Regel leicht an der verſchiedenen Form 
der äußern Teile gu erfennen; häufig ijt bad Männ— 
den groper, hat einen andern Haarwuchs, lautere 
Stimme, jtirfere Zähne, aud) wohl Geweihe. Da- 
gegen find die Milchdrüſen (Tafel IL, Fig. 5), die 
in Der Weidengegend, am Baud oder an der Bruſt 
fiegen fdnnen und fajt ſtets in Rigen oder Saug— 
warjen auslaufen, bei ihnen verfiinumert. 
Fortpflangung. Lebensweife. 

Die Fortpflanzung (Brunſt) fallt meiſt in das 
Frühjahr; in warmern Klimaten und bei den größern 
Hausſäugetieren wiederholt fie fic) (wie die Men— 
ftruation beim Menfden) in Zwiſchenräumen von 
einigen Woden. Unabhängig von der Begattung 
treten gegen Ende der Brunit ein oder mehrere Cier 
aus dem Cierjtod und verlafjen den Körper unbe: | 
fruchtet oder werden im Eileiter befruchtet. Nur die | 


Säugetiere (Fortpflanzung, Verbreitung). 


tauſchen fann. Bei der Geburt löſt ſich bie Allantois 
er los, oder es wird aud) ein Teil ber Wand der 
armutter als Nachgeburt mit ausgeſtoßen. Hier- 
nad und nad der Verbreitung des Mutterkuchens 
unt dDen Embryo herunt lafjen ſich die S. in mehrere 
grobe Gruppen einteilen (ſ. unten). Die Dauer der 
rächtigkeit fteht im Verhältnis sur Körpergröße, 
ridtet fich aber aud) nad) dem Reifeqrad der sur Welt 
kommenden Jungen. Am längſten währt fie bei den 
roßen Land- und Waljertieren, am kürzeſten bei den 
uteltieren,, deren Junge noch gang unreif geboren 
werden und fid) erjt an ben Sigen der Mutter be- 
fejtiqt weiter entwideln. Die Bahl der Jungen eines 
Wurfes ſchwankt gwijden 1 und 12, dod) fommen 
aud) 24 vor. Die großen S., die linger als feds 
Monate tragen, gebaren in der Regel nur ein Junges 
auf einmal. Merjt deutet die Bahl der Zitzen auf die 
der Jungen bin. 

Wale, Seefiihe und Robben leben im Wafer, mit 
wenigen Ausnahmen im Meer; alle iibrigen S. auf 
dem Sande. Manche hauſen einſiedleriſch in beſtimm⸗ 
ten Jagdrevieren und nur zur Zeit der Brunjt paar- 
weiſe, andre leben gefellig, oft unter Gchug und Fiib- 
rung der älteſten und ſtärlſten Männchen. Weitaus 
die reper ſuchen am a Nahrung und ruben 
nadts; Dod) gibt es in allen Ordnungen, und in man- 
chen —* chend, Dämmerungs- und Nachttiere. 
Einige Nager, Inſellenfreſſer und Raubtiere ver— 
fallen im Winter in ihren oft ſorgfältig geſchützten 
und ausgepolſterten Schlupfwinkeln in einen unter⸗ 
brochenen Winterſchlaf, wie es beim Bär und Dachs, 
bei der Fledermaus der Fall ijt, oder aber in an- 
dauernden Schlaf (Siebenſchläfer, Hafelmaus, Yael, 
Murmeltier). Regelmäßige Wanderungen, wenn 
aud nidt den Biigen der Vögel vergleidbar, unter- 
nehmen das Renntter, ſüdamerilaniſche Untilopen, der 
nordamerifanijde Büffel, Seehunde, Wale, Fleder- 
miiufe und befonders der Lemming. ay 
Kunſttriebe find felten, dod) erreidhen im Cinflang 
mit der Gripe des Gehirns die Geijtesfrafte mitunter 
eine fehr Hobe und beim Menſchen bie höchſte Stufe. 
Viele S. legen Gänge und funjtvolle Bauten über 
und in der Erde an, und fajt alle erridten fiir die 
Nachkommen befondere, oft mit weichen Stoffen über⸗ 
fleidete Lager, einige fogar wabre Rejter, ähnlich denen 
Der Vogel ; vgl. Tafel »>Tierwohnungen Ie. Biele 
tragen in dieſe aud) Wintervorrate ein. 

Geographifhe Verbreitung der Saugetiere. 

(Hierzu die Karten »BVerbreitung der Siugetiere I—[V«.) 

Während die Klaſſe der S. im höchſten Norden, 
wie unter den Tropen und im antarftifden Gebiet 
vertreten ijt, haben die einzelnen obra der S. 
eine fehr verichiedenartiqe BVerbreitung. Die Affen 


Kloalentiere legen die Cier gleid den ny a ab, ſonſt bewohnen die wärmſten Teile Umerifas, Wfrifas, 


jedod) tritt das Ci (von 0,1—0,2 mm Durchmeſſer) 
in die Gebärmutter und entwidelt ſich hier in ver- 
ſchiedener Weife. Wenn im Embryo fic) der Darm 
ebildet Hat, fo wächſt hinter aus ihm eine Blafe 
Patlanto’s oder Harnjad) hervor und wird, indem 
ſich viele Blutgefäße in ihr versweigen, fiir den Em— 
brio von cies Bedeutung. Bei den Beuteltieren 
ijt fie Mein und reicht nidt bis gu Der Wand der Ge- 
birmutter, fo daß ibre Gefäße nicht mit denen der 
leftern gum fogen. Mutterfuden (Placenta) in 
Verbindung treten fonnen. Bei allen übrigen Sauge- 
tieren hingegen dehnt fie fic) BIS gur Wand aus, und 
nun legen fic) die Gefäße Der Allantois und der Ge- 


Aſiens und in wenigen Exemplaren die Felfen von 
Gibraltar. Ausſchließlich neuweltlic& find die Breit- 
naſen, ausſchließlich altweltlidh die Schmalnaſen. Die 
Halbaffen find hervorragend charalteriſtiſch fiir 
Madagastar und finden fic) außerdem im fontinen- 
talen Ufrifa und in Yndien. Die Ordnung der 
Fleder maufe ijt faft kosmopolitiſch, indem fie nur 
den kälteſten Regionen fehlt, dDagegen mit geringen 
Ausnahmien felbjt auf den kleinſten und entlegenjten 
Inſeln vertreten ijt. Die Familie der fruchtfreſſen⸗ 
den Flieqenden Hunde ijt befonders charatterijtifd 
fiir die heißen Gegenden der djtliden Halbfugel. Die 
Raubtiere fehlen allgemein nur der antarftifden 


birnutter fo innig aneinander, da das Blut ded ‘und auftralifden Region (mit Ausnahme von Celebes) 
Curbryos feine Beſtandteile mit dem der Mutter aus- | und unter den Subregionen nur den Antillen. Sehr 
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—— in ber Alten und der Neuen Welt ijt die | Nordamerikas. Auf Auſtralien, Tasmania und Neu⸗ 
B 


reitung der Ragen. Die Zibetfagen finden fic) 


uinea beſchränkt find die Rloalentiere, die nieder- 


nur in der dthiopifden, orientalifden und im Gilden | jten befannten S. 


der paläarktiſchen Region. Die Hyänen find afrita- 
niſche Charattertiere, nur eine Urt geht nad Aſien 
hinüber bid gum Raufafus und Altai. Die Biren 
haben eine ausgedehnte Verbreitung in der Ulten 
und in der Neuen Welt. Die Hunde fehlen von den 
Gebieten, in denen Raubtiere vorfommen, nur Ma- 
dagasfar; der Dingo ijt der eingige Vertreter der 
Hunde in der aujftralifden Region. Die Marder 
feblen nur der Gtbiopifden Region. Bon den Stint- 
tieren ijt cine Urt (Bandiltis) vorwiegend athiopijd, 
die andern beiden (Chinga und Surilho) amerifanifd. 
Die Dachfe find weit verbreitet, wobei jedoch die ein- 

Inen Hauptgattungen in den einjelnen Regionen 

ch vertreten. Sehr weit verbreitet find die Fiſch— 
ottern, deren ſtattlichſter Vertreter, der Seeotier, marin 
ijt. Die Inſektenfreſſer fehlen der antarftijden 
Region, Uuftralien und Sitdamerifa. Umi verbreitet- 
jten find die Spigmaufe und Maulwürfe, die ihr Ent- 
ſtehungszentrum in der mandſchuriſchen Gubregion 
ber paläarktiſchen Region haben. Die Nagetiere 
find nahezu foSmopolitifd ; am verbreitetiten find die 
echten Maͤuſe, es find die einjigen Nager, welde 
Uujtralien, Polynejien und Madagasfar gufommen, 
feblen aber in Neujeeland. Die ſcharf gefenngeidnete 
gamilie ber Haſen ijt verbreitet über die nearftijde 
und paläarktiſche Region. Die R iif feltiere (Elefant) 
find an ben Tropengiirtel der Athiopifden und orien- 
talijden Region gebunden; von den nidt wieder- 
fiuenden Baarjehern ijt das Flubpferd afrifa- 
fanijd, die Schweine verbreiten fich über die palä— 
arktiſche, äthiopiſche und orientalijde Region und 

eben felbft in die auſtraliſche Uber. Bon den Wieder- 

duern finden ſich die Rinder in der arktiſch-zirkum- 
polaren Region, der nearftijden und paläarktiſchen, 
der athiopijden und vor allem in der orientalijden, 
von wo fie fogar in die aujtralijde Region vordringen. 
Bon den Untilopen find nur zwei Arten nearktiſch, 
die übrigen altweltlid) und in erjter Linie Charatter- 
tiere Ufrifas; außerdem finden fie fid) in der orien- 
talijdjen und paläarktiſchen Region. Die Hirſche fehlen 
völlig in der äthiopiſchen Region, und finden fid) in 
allen iibrigen Regionen, aus der aujtralijden jedoch 
nur von Timor und den Moluffen befannt. Die Ra- 
mele find in Der Alten Welt durch Dromedar und 
Kamel, in der Neuen (Siidamerifa) durd) Lama, 
Guanafo, Bicunna und Ulpala vertreten. Bon den 
Unpaarjehern find die Pferde durchweg altwelt- 
lich; bie hashorner find äthiopiſch und orientalifd, 
die Tapire dagegen finden fic) auger in der orienta- 
liſchen Region auch in Der neotropifden. Bon den 
Meerfaiugern haben —— die weiteſte Ver⸗ 
breitung und unter dieſen die Delphine, die in allen 
Meeren vorkommen und ſelbſt Flüſſe hinaufſteigen; 
tropiſch ſind ſpeziell die Pottwale. Die Bartenwale ſind 
ausgeſprochen arftifde und antarktiſche Tiere. Bon 
——s— ijt bie eine Familie, nur das Wal- 
roß umfaſſend, arftijd-girfumpolar. Die Obrenrobben 
find ſcharf nad Arten lofalifiert; fie fehlen im Utlan- 
tiſchen Ozean; die Seehunde finden fid in allen Mee- 
ren Der falten und gemäßigten Bone. Die Zahn- 
armen find mit Ausnahme zweier Gattungen, die 
beide der athiopifden Region angehören, und von 
denen das Sdhuppentier fic) aud) nod) in der orientali- 
iden findet, neotropijde Charattertiere. Die Beutel. 
tiere find Charaftertiere Uuftraliens und finden fid 
jonft nur nod in Siidamerifa und im ſüdlichen Teil 





Geſchichte. Cinteilung. 

Man fernt fiber 5000 Arten S., etwa 3000 foffile 
und reidlid) 2000 lebende. Der Menſch hat die Ver- 
breitung mancher Urten vdllig geändert; auch zeigen 
prabijtorifde und paldontologiide Unterfudungen, 
daß nod) jebt lebende Arten im friihern Zeiten gu- 
gleich mit Dem Menſchen in Gegenden lebten, wo jie 
gegenwärtig nicht vorfommen. Anderſeits lebte der 
Menſch mit —— ausgeſtorbenen Säugetieren 
(Mammut, Torfhirſch) zuſammen. Die älteſten fof- 
ſilen Reſte gehören den Beuteltieren (Microlestes, 
Dromatherium), vielleicht auch den Kloakentieren an 
und finden fid) in der obern Trias (im Reuper). Im 
Tertiär treten viele pflangenfrejjende Huftiere (3. B. 
die Ujtrapotheriden), weniger Raubtliere rc. auf; 
doch werden legtere gegen dad Ende dieſer Epoche ſehr 
zahlreich. Bu den Huftieren in Besiehung fteht Pyro- 
therium, das altejte Säugetier Nordamerifas. Bon 
manden nod lebenden Siugetieren hat man die Bor- 
fabren mit einiger Sicherheit ermittelt; namentlid gilt 
died Dom Pferde, Das man bis gum Eocin riidwarts 
verfolgen fonnte. Zahlreiche Funde in Nordamerifa 
haben die friibern Anſchauungen liber die Verwandt- 
jdaft der grogen Gruppen der S. ſehr ſtark modi- 


fiziert. Bhylogenetifd find die S. gewiß von Reptilien, 


vielleidht von Formen abjuleiten, die den THero- 
morpbhen nabejtanden. — Die ältere Linnéjde Cin- 
teilung nad den Zehen (Zehen⸗, pone und Floſſen⸗ 
ſäugetiere) ijt langjt aufgegeben. Dest unterjdeidet 
man nad der Befdaffenheit des Mutterfudens: 

I. Aplacentalia (Cdugeticre ohne Mutterfuden). 

1. Ordbnung: Mloafentiere (Monotremata). Darm, Harn: 
und Gejdledtamwertyeuge milnden in cinen gemeinſchaftlichen 
Raum, bie Kloake. Riefer ſchnabelförmig. Legen Gier. CS. 
Rloatentiere, 

2. Ordbnung: Benuteltiere (Marsupialia). Bei dieſer wie bei 
allen ibrigen Ordnungen feblt bie Rloate. Die in febr un- 
reifem Zuſtand gebornen Jungen werden von ber Mutter eine 
Zeitlang in bem fogen. Beutel grofgeyogen. Bet einigen 
WBeuteltieren findet ibrigens die Bildung einer Art von 
Placenta ftatt, indem bie AHantois mit der Uterusfdleim- 
baut ber Mutter in Berbindung tritt (Parameles) ober dad 
gleide mit ben Gefifien des Dotterfads der Fall ijt, fo bei 
Dasyurrus viverrinus. S. Beuteltiere. 

Il. Placentalia (Sdugetiere mit Mutterfuden). 
A. Adeciduata (Indeciduata). Embryonaler und miltters 
lider Teil bes MutterfLudens nur loder verwebt 

3. Ordnung: Rabuliider (Edentata). eben mit Rrallen, 
Haut teilweife mit Schuppen ober Rnodenfdildern, Hagne 
liidenbaft. S. Sabnliicer. 

4. Ordnung: Wale (Cetacea). Bafferbewohner mit floffendgn: 
liden Borberfilfen und wageredhter Shwangfloffe. S. Wale. 

5. Orbnung: OHuftiere (Ungulata). Zehen au Hufen umge- 
wanbelt. Magen oft ſehr fompligtert gebaut; Gebiß meifi 
voliftinbig, oft jedoch ohne Ed- und Schneidezahne im Ober: 
fiefer. S. Huftiere. 

B. Deciduata. Beibe Tetle bes Mutterfudens innig 
verwadfen, fo daß ein Stic bes miltterliden fig 
bei ber Geburt mit ablift. 

a) Mutterfuden giirtelfirmig. Zonoplacentalia. 

6. Drdnung: Miiffeltiere (Proboscidea). Wielbufer mit lan: 
gem Riffel und mit Stoßzahnen im Zwiſchenkiefer. S. 
Rilffeltiere. 

7. Drdnung: Klippſchliefer (Lamnungia). Reine Tiere mit 
fladen, platten Hufen, an den intern Innenzehen mit Krallen. 
S. Klippidliefer. 

8 Orbnung: Robben (Pinnipedia). Behaarte Wafferbewohuer 
mit fiinfgebigen Floffenfiigen, ohne Scwangfloffe. S. Robben. 

9. Orbnung: Manbtiere (Carnivora). Fleifdfrefier mit Raub- 
tiergebiß und ftarfen Rrallen. S. Raubtiere. 


638 Saugeseit — Saul, 


b) Mutterfuden fheibenfirmig. Discoplacentalia. Saugforb, Gefäß mit durchlöcherten Wänden, ant 
10, Orbnung: Ragetiere (Gliros). Mit Ragetiergedif, und | untern Ende des Saugrohrs einer Pumpe, bindert 
arallen. S. Ragetiere. das Eintreten von Fremdforpern in das Gaugrobr. 
11. Ordnung: Yufettenfreffer (Insectivora). Mit vollftindig |S. aud) Bumpen, S. 450. ‘ 
dezahntem Gebif und Krallen. S. Jnjettenfreffer. Saugling, dad junge Kind bis gum Durdbrud 

12, Ordnung: Handfiligter (Chiroptera). Mit Flughiuten | por erjten Rayne; val. Witer und Sind. 


srotiden ben verlingerten Fingern ber Hand und pwoifgen | Sa nglingsbewahranftalten, j. Kinderſchutz. 
Ru und @liedma S. Handfliigler. r 2 ‘ ’ 
1a, Droming: Gatbaffen (Prosimi). Mletiertiere mit gine| Sduglingsiterblidhfeit, {. sinderjterdtichteit. 
ben unbd Greiffiiien, mit bebaartem Gefigt, mit Brujts imd| Sauglöcher, ſ. Höhlen, S. 460. 
Baudjigen. S. Halbaffen. Saugmagen, der Kropf der Inſelten (jf. d. S. 860). 
14. Drbnung: Primaten (Primates). Meiſt mit Händen und ——— ine, ſ. Exhauſtor. 
Greiffuhen, mit kahlem Geſicht, mit zwei Brujyigen. S.| Saugmuskel, j Lippen, S. 595. 
Yrtmaten. or, Stadt in den britifd)-ind. Zentralpro- 
Die 11. und 13. Ordnung ftehen einander ſehr nahe vingen, |. Gagar. 
und werden mit einer Anzahl ausgeitorbener Gat- ugpumpe, Saugrohr, ſ. Bumpen, S. 449. 
tungen aud wohl als Bunotheria gnfammengefapt.| Saugröhre, ſ. Pipette. 
Ebenfo vereinigt man aud die 8. und 9. Ordnung Saugſatz, ſ. Gay (im Bergbau). S. 240. 
als Raubtiere und unterſcheidet dann die Pinnipedia | Sangideibe (Keimblatt, Scutellum), }.Grafer, 
und Fissipedia al Unterordnungen. Endlich) zieh Saugſchiefer, j. Polierſchiefer. 





man aud die 5., 6. und 7, Ordnung als Huftiere Saugtopf, ſ. Gaskraftmaſchine, S. 374. 
im weitern Sinne zuſammen; hierzu geben die aus- Saugues cpr. ßogh), Stadt im franz. Depart. Ober⸗ 
eſtorbenen —————— Veranlaſſung. Über- | loire, Urrond. Le Puy, im Margeridegebirge, an der 
Paue bebienen ſich aus leicht verjtindliden Griinden | Geuge, mit Sdlojruinen, Wollweberei und avo. 
die Paldontologen bei der Einteilung der S. der Chas | 1884 (als Gemeinde 3924) Cinw. S. ijt Geburtsort 
raftere, die Den Zähnen und Knoden entnommen | de3 Geologen Barrande. 
find, und gelangen fo meijt ju abweidenden Grup-| Gangus (pr. paogis), Stadt im nordamerilan. 
pierungen. Staate Maſſachuſetts, nordöſtlich von Bojton, mit 
Bgl. Sdhreber, Die S. (fortgefebt von Goldfuß Schuhzeug- und Flanellfabrifen und (1900) 5084 Cinw. 
und Wagner, Erlang. u. Leip3. 1775—1855, 7 Bde.,| SGaugventil, ſ. Bumpen, S. 449. 
5 Suppl.); Geoffroy Gaint-Hilaire und Cu-| Sangventilator, ſ. Erbauitor. 
vier, Histoire naturelle des Mammiféres(Par.1819| Saugwarze (Bruſtwarze), ſ. Briijte. 
big 1842, 7 Bde.); Temmind, Monographies de| Gangwargen, ſ. Haujtorien. 
mammalogie (Leid. 182541); Fifder, Synopsis} Saugwürmer (Trematodes), f. Plattwürmer. 
mammalium (Stuttg. 1829 —80); Blajins, Na-| Saugwurzeln, ſ. Hauftorien. 
turgeſchichte der S. Deutidlands (Braunjdw.1857);| Saugzuganlage, ſ. Feuerungsanlagen, S. 521. 
Brehm, Hilujtriertes Tierleben, Bd. 1—3 (3. Unfl.,| Sauſon cpr. pofgong), Stadt im frang. Depart. 
Leipz. 1891); Vogt und Spedt, Die S. in Wort | Riedercdharente, Urrond. Saintes, an der Seudre und 
und Bild (Münch 1884); Murray, The geogra- | den Staatsbahnlinien Bons-Royan und S.-LaGreve, 
phical distribution of Mammalia (ond. 1866); | hat einen Hafen, eine Waſſerheilanſtalt, Fabrifation 
Wallace, Geographical distribution of animals | von Ackerbaugeräten, Viehhandel und (1901) 2563 (als 
(daſ. 1876; Deutich, Dredd. 1876, 2 Bde.); Cope, The | Gemeinde 3355) Cimw. CS. ijt Geburt8ort von Du- 
Vertebrata of the tertiary formations of the West | faure und Gaboriau. 
(Wajhingt. 1884); Giebel, DieS.(inBronns Kaj: | Sank Rapids cpr. pact rappids), Stromſchnelle des 
jen und Ordnungenc, Leip; 1874 ff., fortgefest von | Miffijjippi, ſ. Gaint Cloud 2). [num. 
Lede); Flower, ECinleitung in die Ojteologie der S.| Canfrant, j. Levisticum, Scrophularia, Sola- 
(nad 3. Aufl. [mit Gado} deutid), Leip3. 1888);| Saul (hebr. Scha'ul, »der Erbetenex), eviter Kö— 
Gaudry, Die Vorfahren der S. in Europa (deutſch nig von Israel (L080—58, nad andrer Zeitrechnung 
von Marfhall, daj. 1890); Flower und Lydeffer, | 1065—33 v. Chr.), Sohn Ris’ aus Gidea im Stamme 
Introduction to the study of mammals (ond. | Benjamin. Ausgezeichnet durch jtattliden Wuchs, 
1891); Lydekter, Geographical history of mam- | tapfer und mutig, ward er, als das Volk cine mon— 
mals (Cambridge 1896; deutſch von Siebert, Jena archiſche Verfaſſung verlangte, gelegentlid) von dent 
1897); W.L. und B.L. Sclater, The geography of | legten Ridter Samuel jum Konig gejalbt. Anfäng- 
mammals (ond. 1899); Troueſſart, Catalogus | lic) nur teilweife beadtet, gewann er allgemeine Un- 
mammalium tam viventium quam fossilium (Werl. | erfennung nad) dem Sieg iiber den Ammoniterköni 
1897—99, 6 Zle.; Supplement 1905); Mar Weber, | Rahas, der die Stadt Jabes in Gilead belagerte sa 
Die S. Cinfiihrung in die Anatomie und Syjtematif | jie gu ſchimpflichem Frieden drangte, fo dak er nun 
der_rejenten und foſſilen Mammalia (Yena 1904). | gu Gilgal allgemein als König anerfannt wurde. Mit 
—— ſ. Abſetzen. ſeinem Feldherrn Abner und ſeinem Sohne Jonas 
Saugfiifeden, ſ. Stachelhäuter. than führte er glückliche Kriege gegen die Philiſter, 
Sauggalerien, ſ. Waſſerleitung. gegen Moab, Ammon, Edom, Uram-Zoba und 
Sauggas, ſ. Waſſergas. malef. Da er gegen dieſes Volk nad Anſicht Sa- 
Sauggasanlage j. Gastraftmafdine und Ta- | muels die Strenge des Kriegsgeſetzes nidt gan; aus- 


Prine at eta fel »Gasfraftmajdinen II«. führte, fagte fic) diefer von ihm [08 und jalbte ins- 
Saugheber, ſ. Heber. geheim den jugendliden David aus Bethlehem zum 
Saughihe, ſ. Rumpen, S. 449. Konig. S. ward ſchwermütig; ihn durd fein Saiten- 


Sauginfuforien (Suctoria),j. Snfujorien,S.828. | jpiel gu erheitern, ward David an den Hof berujen, 
Sangferfe, Inſelten mit jaugenden Mundteilen: | wo ex bald Waffenträger des —* wurde, durch 
Heuipteren, Fliegen, Schmetterlinge. Heldentaten ſich Ruhm, die Gattin Michal, eine Toch⸗ 


Saugkieſel, |. Polierſchiefer. ter Sauls, und Jonathans, des Kronprinzen, Freund⸗ 


(Zam Artikel Sdute.] 


Erliuterung der Tafel ,Siulenordnungen‘. 


Griechisch-rémische Ordnungen. 


Die drei Hauptteile jeder Siiulenordnung sind: das 
auf der Sdule ruhende (Gehdilé, diese selbst und der 
wagerechte, sie unterstiitzende Unterbau iSiiulen- 
stuhl, Stylobat), Das Gebalk zerfiillt von unten nach 
oben wieder in drei Teile, den Architrav, den Fries 
und das Kranzgesima (Geison; Fig. 1 u. 9). An der 
Siiule unterscheidect man den Knauf oder das Kapi- 
tell, den Schaft und die Basis (Fig. 9). Die einzelnen 
Teile des Gebiilks und der Siule gestalten sich in den 
einzelnen Siulenordnungen in folgender Weise: 


. In der dorischen Siiulenordnung, die, wie uns die 
Uberreste der besten dorischen Tempel, z. B. in 
Pastum (Fig. 1 u. 1a), der Parthenon in Athen (Fig. 2 
u. 2a; s. auch Tafel ,Architektur III‘, Fig. 6), der 
Tempel des Neméischen Zeus (Fig. 8), lehren, in sehr 
verschiedenen Verhiiltnissen auftritt, besteht das 
Geison nur aus einer mit einfacher Kranzleiste ge- 


krinten Platte, deren Unterfldche durch hervor- | 4 
tretende, mit 7ropfen besetzte Platten a charakteri- | 


siert ist. Der Fries besteht aus den mit Dreischlitzen 
(Triglyphen) versehenen Triigern b (bei Fig. 1) des 


Geison und den zwischen ihnen befindlichen Feldern | 


(Metopen) c, die meist durch glatte oder mit Reliefs 
geschmiickte Platten ausgefailit waren. Unter dem 
Fries befindet sich der glatte Architrar, nur von einer 
diinnen, etwas vorspringenden Platte abgedeckt, an 
die, dem Triglyphon entsprechend, kleine Leisten 
mit hiingenden Tropfen ansetzen. Der Siiulenschaft, 
nach oben sich verjiingend, mit einer Anschwellung 
{Entasis), wird durch etwa 20 Kannelierungen e be- 
lebt. Das Kapitell besteht aus einem Wulst (Echi- 


nus) etwa von der Form einer mehr oder weniger | 


ausladenden Schiissel, mit einer Hohlkchle oder eini- 
gen Riemen d iiber dem Schafte (der durch leichte 
Einschnitte begrenzte >Saulenhals<, Fig. 1a u. 2a), 
und einer quadratischen Deckplatte, dem Abakus. 
Dagegen hatte die dorische Siiule keine besondere 
Basis. Die Hihe der Siiule miBt bei den Monumen- 
ten der besten Zeit 5'/2, bei den friihern und spiitern 
Tempeln bez. 4 und 6'/: ihrer untern Durchmesser, 
wiihrend der Siiulenabstand etwa 1's untere Durch- 
messer und das Verhiiltnis ihrer Gebilk- zu ihrer 
Siiulenhéhe bez. etwa 1:2,4, 1:3 und 1:4 betriigt. 
Legt man den untern Halbmesser der Siiule als Ein- 
heit (Modulus) zugrunde und teilt ihn in 30 Teile 
(Partes), so ergeben sich die in Fig, 1, 2 und 3 ein- 
getragenen Verhiltniszahlen zwischen der Sdule, dem 
Gebilk und deren Teilen. 


In der ionischen Séulenordnung, die, wie uns die 
Uberreste der besten ionischen Tempel, z. B. am 
Ilixsos in Athen (Fig. 4), der Athene Polias in Priene 
(Fig. 5), der Athene Polias in Athen (Fig. 6), zeigen, 
ebenfalls in verschiedenen Verhiltnissen auftritt, be- 


wesentlich leichteres Ansehen erhilt. Dureh Ver- 
mittelung einer mit Blattwerk geschmiickten quadra- 
tischen Platte nimmt die Situle den Architray, bez. 
das Gebilk auf. Sie zerfallt in das (aus einem durch 
eine Perlschnur angehefteten Kymation [Eierstab} und 
einer die Vermittelung des wagerechten Architrays 
als Last und der lotrechten Siiule als Stiitze herstel- 
lenden Doppelspirale bestehende) Kapitell (Fig. 4a— 
éaj, den mit meist 24 durch schmale Stege vonein- 
ander getrennten Kanneliiren versehenen Schaft und 
die meist durch eine Hohlkehle mit ihm vermittelte, 
oben und unten durch zwei wulstférmige Trennungs- 
glieder begrenzte Basia (Fig. 4b u. 6b). Zu dieser 
attivchen Basis, die unmittelbar auf dem gemein- 
samen Stylobat ruht, tritt bei der fonéschen Basis 
(Fig. 5b), als Vermittlerin zwischen diesem und dem 
zentralen Siulenschaft, noch eine quadratische Unter- 
oe Die Hohe der Siiule miSt 8'2—9'4, der 
Siitulenabstand 2 untere Durehmesser, wiihrend das 
Verhiltnis der Gebilk- zur Siulenhéhe 1:4 bis 1:4,5 
betrigt. Legt man auch hier den untern Halb- 
messer der Siiule als Kinheit zugrunde und teilt ihn 
in 30 Teile, so ergeben sich die in Fig. 4—G6 einge- 
tragenen Verhiltniszahlen zwischen der Siule, dem 
Gebilk und deren Teilen. 


Die korinthische Siiulenordnung, so genannt nach 
der Stadt Korinth, schlieBt sich, wie Fig. 7 zeigt, in 
ihren Hauptteilen der ionischen Ordnung an. 
Kapitell bildet ein Blattkelch, aus dem gewdhnlich 
noch yolutenfirmige Ranken herauswachsen. Eins 
der zierlichsten Kapitelle zeigt das Monument des 
Lysikrates in Athen (Fig. 7 u.7a und Tafel ,Architek- 
tur III‘, Fig. 9). Viel einfacher sind die Kapitelle 
vom Turm der Winde in Athen (s.:Tafel ,Architek- 
tur Hil‘, Fig. 11). Wenn die korinthische Ordnung 
idas Kapitell ausgenommen) auch keine eigenartige 
Ausbildung zeigt, so sind doch die vermehrte Leichtig- 
keit ihrer Verhiiltnisse, ihre reichere Ausstattung und 
die griBere Mannigfaltigkeit ihrer Finzelformen fir 
die Folgezeit, zunichst fir die rémische Baukunst, 
von hoher Bedeutung geworden. 


Die rimische Siiulenordnung schlieBt sich den grie- 
chischen Saiulenordnungen, insbes., wie Fig. & zeigt, 
der griechisch-korinthischen, mehr oder minder eng 
an. Die rémisch-dorische Siulenordnung fiigt der 
Sadule eine aus Walst und Plittchen besteliende oder 
' die attische Basis mit quadratischer FuSplatte hinzu, 
| bedient sich eines glatten Siiulenschaftes mit band- 

artigem Siiulenhals und eines aus gegliederter Deck- 
platie und aus im Querschnitt viertelkreisférmigem, 
meist mit dem sogen. Eierstab geziertem Echinus 
' zusammengesetzten Kapitells, wihrend der Architray 
erniedrigt, der Triglyphenfries erhéht und das Kranz- 








steht das Geison aus einer meist unterschnittenen gesims mannigfaltiger gegliedert erscheint. Die ré- 
Hiingeplatte, die oben durch ein bisweilen mit Orna- | misch-ionische Ordnung beschriinkt sich auf eine 
menten geschmiicktes Glied (Kymation) bekrént und | steife Umgestaltung des Kapitells und eine reichere 
unten durch ein etwas ausgeladenes, gleichfalls orna- | Gliederung und Ornamentierung des Gebiilks; da- 
mentiertes Glied, ohne oder mit Zahnschnitten (Fig. 6 | gegen wurde die korinthische Ordnung, wie z. B. bei 
u. 5), unterstiitzt wird. Der ionische Fries, den übri- dem Tempel des Jupiter-Stator in Rom (Fig. 8), meivt 
gens nicht alle Bauten haben (Fig. 5, Priene), ist mit mehr Pracht ausgestattet, die besonders dem mit 
glatt oder mit durehlaufenden Skulpturen in Relief | Zahnschnitten und Konsolen geschmiickten, reich de- 
geschmickt und oben mit einem durch eine Perl- | korierten Hauptgesims gugute kam, Bisweilen wurde 
schnur angehefteten, mit Blattwerk geschmickten | das Kapitell in scinem untern Teil aus korinthischen, 
Vermittelungsglied (Kymation) versehen, Durch ein | in seinem obern Teil aus ionischen Elementen zusam- 
glattes oder ornamentiertes Trennungsglied geschic- | mengesetzt und hierdurch die unvermittelte Form des 
den, folgt der meist durch schwache, bisweilen durch | Komposit- oder réimischen Kapitells geschation, bis- 
Perlschniire vermittelte Vorspriinge in drei wage- weilen auch, wie an dem Pantheon in Rom, an die 
rechte Streifen zerlegte Architvar, der hierdurch ein | Stelle des kannelierten der ylatte Schaft gesetzt (Pig. 9). 


Meyers Konv.-Lezikon, 6. Aufl., Beilage. 
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Säulchenflechte — Säule. 


ſchaft erwarb. Sauls Schwermut treibt ihn zu Arg⸗ 
wohn und zur Verfolgung Davids. Einem erneuten 
Angriff der Philiſter war S. nicht mehr gewachſen. 
Der einſt glaubensſtarle, heldenmütige König unter- 
lag in der Schlacht bet Gilboa und ftir, fig, nad): 
dem ex drei feiner Söhne gefallen jah, in jein Schwert. 
Die Pbilijter hieben ihm den Kopf ab und hängten 
feinen Leichnam und die Leiden feiner Söhne an der 
Mauer von Bethfean auf, von wo die danfbaren Be- 
wohner von Sabed fie bei Nadt wegnahmen, um fie 
feierlid) gu bejtatten. Gein eingiger tiberlebender 
Sohn, Jsboſeth, behauptete die —— öſtlich vom 
Jordan bis gu ſeiner Ermordung. Gauls Geſchick 
wurde mehrfach dramatiſch behandelt, ſo von Alfieri, 
Rückert, Gußzlow, Karl Ved, J. G. Fiſcher, H. Hölty 
u. a., aud die Tontunjt verwertete den Stoff, fo Hän⸗ 
del im Oratorium »Saul«. — Die Redengart S. 
unter Den Propheten ftammt aus 1. Sam. 10, 
11 und 12; 19, 24. 

Säulchenflechte, ſ. Cladonia. 

Saulch (joc. pop, Felicien Caignart de, franz. 
RNumismatifer und Altertunsforſcher, geb. 19. Mary 
1807 in Lille, geſt. 5. Nov. 1880 in Paris, machte 
fi) al8 Profefjor am Radettenhaus in Meg durd 
archãologiſche und numismatifde Urbeiten befannt, er- 
hielt 1842 die Stelle eines Konſervators ded Urtillerie- 
mufeums in Baris, wurde Mitglied der Wfademie, 
1859 Senator, bereijte 1850—51 und fobann 1863 
und 1869 Syrien und Palajtina. Er ſchrieb: »Essai 
de classification des suites monétaires byzantines« 
(1836); » Essai de classification des monnaies auto- 
nomes d’Espagnes« (1840); » Recherches sur la nu- 
mismatique puniquec (1843); »Numismatique des 
croisades« (1847); »Recherches sur la numisma- 
tique judaique« (1854); »Numismatique de la 
Terre-Sainte« (1874); »Histoire numismatique du 
régne de Frangois I« (1876); »Histoire monétaire 
de Jean le Bon« (1880) u. a. Mehr hijtorijd-geo- 
graphiſch find: »Voyage autour de la Mer Morte 
et dans les terres bibliques« (1852 —54, 2 Bbe.); 
» Voyage en Terre-Sainte« (1865, 2Bbde.); »Histoire 
de l’art judaique« (1858); »Histoire d’Hérode, roi 
des Juifs« (1867); »Sept siécles de l'histoire ju- 
daique« (1874); »Histoire des Machabées« (1880); 
» Jerusalem« (1881) u. a. Seine grogartige Samm⸗ 
fung galliſcher Münzen wurde 1872 fiir bas Pariſer 
Münzlabinett angefauft. 

Sauleya Michon, Pflanzengattung, foviel wie 
Odontospermum Neck. 

Sauldre (jpr. for, Grande-S.), rechter Neben- 
fluß des Cher in Frankreich, entipringt am Plateau 
von Gancerre im Depart. Cher, flieht nordweſtlich, 
dann fiidwejtlid) durch die Landſchaft Gologne im 
Depart. Loir-et- Cher, nimmt die Petite-S. auf und 
miindet, 166 km lang, bet Selles. Der Gauldre- 
fanal führt von Blancafort an der S. nad) Lamotte- 
Beuvron am Beuvron, 47 km lang. 

Saule, in der Krijtallographie das Prisma. 

Säule (hierzu Tafel »Säulenordnungen«, mit 
Tert), eine lotrechte, zylindriſche oder ſchwach koniſche 
Stütze von Stein, Eiſen oder Holz zur übertragung 
der mehr oder minder ausgebreiteten, frei ſchwebenden 
Laſt einer Decke, eines Fußbodens, eines Daches oder 
einer überführung ot einen räumlich möglichſt ein- 

eſchränlten Teil des Unterbaues. Da die Drucfejtig- 
cit des Steines, Holzes und Eiſens ſich durdjdnitt- 
lid) wie 1:10:100 verbilt, fo find, wo es fid um 
miglidjte Raumerfparnis handelt, die eifernen Säu⸗ 
len vorjuziehen, während die fteinernen Säulen bei 
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Gebiiuden von monumentalem Charatter, die hölzer⸗ 
nen Säulen bei interimiftifden Bauwerlen (Muattel. 
lungSbauten u. dgl.) Anwendung finden. Unter den 
Säulen der alten Bauftile, des aͤgyptiſchen, pers 
fifdhen und griedhifden Stils (ſ. Tafeln »Archi— 
teftur Ile), zeichnen fid) bejonders die des legtern 
durd) den Udel threr Formen und Verhiltnijje aus 
und haben den Säulen des etrustifden, rimi- 
fen und Renaiffanceftils (j. Tafeln »Architek⸗ 
tur IV, V, X, XI«) mehr oder minder al8 Vorbilder 
edient. Die griechiſchen Säulen treten in drei ver- 
chiedenen Grundformen auf, worunter die dori— 
ſchen (ſ. Lafel »>Siulenordnungen<, Fig. 1—3) die 
einfadjten Formen und ſchwerſten Verhaltniffe, die 
ionifden (Fig. 4—6) fliiffigere Formen und leich— 
tere “ap ems die forinthifden (Fig. 7) die 
reidjten Formen und fdlanfiten Verhaltnijje zeigen. 
Nachdem man dieſe Formen und Verhältniſſe als 
Richtſchnur für ſpätere Bauperioden aufgenommen 
und zuſammengeſtellt hat, unterſcheidet man die do- 
rife, ioniſche und forinthifde Säulenordnung. Als 
Beijpiele der rdmifden (der griechifch -forinthifden 
nadgebildeten) Säulenordnung finnen Big. 8u.9 
Dienen. Weitered fiber die einjelnen Teile der grie- 
chiſch römiſchen Ordnungen f. bei den Erläuterungen 
ju beifolgender Tafel. 

Unter den Säulen der ſpätern Baujtile treten die- 
jenigen des romanifden, gotiſchen undRenaif- 
ſanceſtils in Den Bordergrund. Für diefe Säulen 
blieb mit größern oder Fleinern Modijifationen die mit 
UnterlagSplatte verjehene attiſche Baſis mapgebend, 
bie bei dem romanijden und gotifden Stil niedriger 

ehalten und energijder fo prosiliert wird, Dab weiter 
semanas felbjt ſcharfe Wülſte entſtehen und cine 
tief eingeſchnittene Hohllehle zwiſchen mene verbleibt. 
Bur Vermittelung des untern Wuljtes mit den her- 
vortretenden Eden der Unterlagsplatte dienen bei der 
romanijden Baſis nicht felten vier Edblitter. Der 
Schaft der romanifden S. ijt meijt qlatt, feltener mit 
Muftern überzogen und gylindrifd) oder mehr oder 
minder {tart tonijd, wabrend ſich der Schaft der go- 
tijden S. als der Rompler eines ſtarlen Säulen⸗ oder 
Pfeilerkerns mit 4, 8, 12 oder mehr ſchlanken Säul⸗ 
den (Dien ften) darjtellt (j. Tafel ⸗Kölner Dom III.-, 
Fig. 4u.5). Der Schaft der Renaiſſanceſäule nähert 
ſich wieder der römiſchen, er ijt, wofür ſich übrigens 
aud) Beiſpiele in der ſpätern antilen Architeltur fin⸗ 
den, oft nur teilweiſe kanneliert und teilweiſe glatt 
oder mit fpiralformig verlaufenden Kannelüren ver⸗ 
fehen. Unt eigenartigiten jtellt ſich Das romanijde 
Rapitell dar, das aud) eine (qegliederte) Dedplatte und 
einen Halsring befigt. Wabhrend bei dem doriſchen, 
ionijden und forinthijden Rapitell vorzugsweiſe die 
quadratiſche Dedplatte die Vermittelung zwiſchen dem 
runden Schaft und dem eckigen Architrav vollzieht, 
übernimmt fie bier deſſen zwiſchen Decplatte und Hals- 
ring bejindlidjer Teil, der eine Durddringung von 
Wiirfel und Halbfugel bildet, wovon der erjtere ſich 
an die vieredige Dedplatte, die letztere an den runden 
Halsring anſchließt. Diefer Vermittelungskörper, der 
das romanijde Wiirfelfapitell (Knauf) dharafte- 
rijiert, tritt beim romanifden Bauſlil in ben verſchie— 
denjten Ubwandlungen und mit den verjdiedenjten, 
aus vegetabilifden, animalijfden und aus beiden Ele- 
menten zuſammengeſetzten Ornamenten auf. Wud) 
die Reldhe des gotijden Kapitells volljiehen jene 
Vermittelung gwifden den ectigen Dedplatten und 
ben runden Dienjten, indem fie aus dem Kunden in 
das Eckige übergehen und mit meijt naturaliftijden 
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Pflangengebilden befleidet find, die jene Vermittelung 
unterjtiigen (f. Tafel ⸗Kölner Dom IT, 5). Das Re- 
naifjancefapitell enthilt fajt a Anklänge an das 
korinthiſche. Qn der Zeit des Barockſtils geht der Be- 
griff der S. als Stiige oft verloren. 

Unter Halbſäule veriteht man eine nur teilweife 
aus einer Wandfläche vorjpringende S., wie fie z. B. 
an dem Zeustempel gu Ugrigent vor- 
fommt; unter einer gefuppelten S. 


bidt nebencinanDdDer jtehenden Säu— 
len gebildete Stiige, die erjt in der ſpä— 
tern antifen Architektur Eingang fand. 
Uuch in der Renaifjance findet die ge- 
fuppelte S. nicht felten Unwendung, um 
breitere Bogenkämpfer aufjunehmen 
oder breitere Wandjtreifen ju masfieren 
(j. Tafel »Urdhiteftur Xe, Fig 6). Bei 
der Unterbredung ftarfer Mauern durd 
Bogenſtellungen, 3. B. in der romani- 
ſchen Perivde, werden die Bogenlämpfer 





gejtellte Siulden oder Doppelfaiulen 
unterjtiigt. KRotenſäulen, die in der 
romanijden Architeltur vorfonumen, 
find dünne, in halber ene Durd eine Knotenver- 
ſchlingung verbundene Säulen (Tertfig. 1). 

Val. auger Vitruvius’ »De architectura libri 
X« —* pon Reber, Stuttg. 1865) und den Wer- 
fen iiber Architekturgeſchichte (¶ Urchitettur und Bau- 
jtil): J. ML. v. Maud, Die arcditeftonifden Ord- 
nungen (8. YWufl. von Borrmann, Berl. 1896; Cr- 
gänzungsheft 1902, Nachtrag 
1905); K. Bötticher, Die Tek— 
tonif der Hellenen (2. Aufl., daſ. 
1874—81); Biihimann, Die 
Saulenordnungen (3. Aufl., 
Stuttg. 1904); Diejener, Die 
Giiulenordnungen (3. Aufl., 
Galle 1900 — 04, 2 Tle.). 

Säulen als Traiger von 
Statuen u. dal. find ſchon feit 
ben filtejten Seiten in Griedjen- 
land üblich gewefen, ſowohl auf 
Gräbern, um Basen und andern 


Fig. 1. Ano⸗ 


tenfadulen. 


in Den Heiligtiimern, um Weibe- 
gefdenfe und Götterbilder ju 
tragen (Sig. 2). Qn der rimi- 
fen Kunſt wurden derartige 
Freiſäulen aud zur Herjiellung 
von Denfmiilern verwandt, wo- 
bei Dann oft aud) der Saulen- 
ſchaft gum Trager von figiir- 
liden Darjtellungen gemad)t 
wurde. Bor allen gehdren bier- 
ber die Säulen de Trajan und 
des Mark Aurel in Rom, Bil- 
dDungen, die aud in der Neu— 
geit, befonders im Unfange des 
19. Jahrh., Nadfolge gefunden 
haben (Säule auf dem Belle- 
Allianceplatz, Invalidenſäule und Siegesſäule in 
Berlin, Nelſonſäule in London, Vendoͤmeſäule in 
Paris ꝛc.). 

Saule, galvaniſche, ſoviel wie galvaniſche Bat- 
lerie, ſ. Galvaniſches Element, S. 300. 

Säulenapoſtel, durch Gal. 2, 9 veranlaßter ge— 
meinſamer Name der drei Apoſtel Petrus, Johannes 





Fig. 2% Athenas 
flatue auf einer 
Saule ber Akro— 
polis. Vaſenbild 





nicht ſelten durch zwei hintereinan der 





Grabſchmuck emporzuheben, als 





Säule, galvaniſche — Saulx. 


und Jakobus als der Autoritäten der chriſtlichen Ur⸗ 
gemeinde in Jeruſalem. 

Säulenapparate, ſ. Tafel »Dejtillationsappa- 
rate«, S. L. 

Saulen ded Herakles (Herculis Columnae), im 
Ultertum Name der Meerenge von Gibraltar, die durch 
bie Vorgebirge Ralpe (jest Gibraltar) und Abita 
(jet Ceuta) gebildet wird. Die Phdnifer, welde die 
WMeerenge auf ihren Entdeckungsfahrten um 1100 


(Wbbildung ſ. Gekuppelt) eine aus zwei v. Chr. erreichten, benannten die das Mittelmeer be- 


—— Vorgebirge nad) ihrem Gonnengott Met- 
rt, den die Grieden ihrem Herafles gleidjetsten. 

Sauleneleftroffop, ſ. Zamboniſche Siule. 

Saulenflechte (Siuldenfledte), ſ. Cladonia. 

Saulengipel , ſ. Gipel. 

Saulenhalle (Siulengang), ſ. Halle. 

Saulenheilige, |. Styliten. 

Saulenfaftus, ſ. Cereus. 

Saulenorduungen, ſ. Säule. 

Säulenpiaſter Colonnato, Pilar), ſpan Sil⸗ 
berpiaſter mit den Säulen des Herkules neben dem 
ſpaniſchen Wappen und der Inſchrift »plus ultras, 
Abu medfa (Vater der Ranonen) bei den Urabern; 
vgl. Carolus und Tafel »Mtiingen VI«, Fig. 13. 

Saulenjzypreffe, ſ. Araucaria. 

Sanlgau, Oberamtsjtadtimiwiirttemberg.Donau- 
frei, an der Schwarzach und der Staatsbabuiinie 
Herbertingen-Jsny, 586 m it. M., hat eine evange- 
liſche und 2 lath. Rirden, ein Schillerdenkmal, Sdul - 
lebrerjeminar, Präparandenanſtalt, Amtsgericht, Fa- 
brifation bon Ton- und Papierwaren, Bierbrauerci, 
Hopfenbau und (1905) 4911 meijt fath. Einwohner. 
S. erbielt 1289 Stadtrecht und gebirte bis 1805 zu 
Oſterreich. 

Saulharz, ein dem Dammaraharz ähnliches Harz 
von Shorea robusta im nordlichen Indien, auf Java 
und Sumatra. 

Saulien (jor. po1j5, im Altertum Sidolocus), Stadt 
im franj. Depart. Cõte⸗d'Or, Yrrond. Semur, 541 m 
it. M., am Nordojtabhang des Morvanplateaus, an 
der —— Bahn und den Lokalbahnen Semur-S. 
und YUrnay-le-Duc-S. gelegen, hat 2 romaniſche Kir⸗ 
chen (teilweife 11. Jahrh.), ein College, Weinbau, 
Granitbriidhe, Fabrifation von Udergeraten, Handel 
mit Obit und Holy und (1901) 3022 (als Gemeinde 
3583) Cinwohner. 

Sauling, Berg. ſ. Reutte. 

Sault (ivr. fo), De, Pjeudonym, ſ. Ugoult. 

Sault Sainte Marie (ipc. 55 over fia fingt’ mard, 
Hauptitadt der Grafſchaft Chippewa de3 nordamerifan. 
Staates Midigan, am Fu der Sdynellen ded St. 
Mary's River a d.), Dem Ausfluß de3 Obern Seed, 
und an dem gur Umgehung der Schnellen und zur 
Verbindung des genannten Sees mit dem Huronen- 
jee erbauten Sovfanal, an mebreren Babnen, aus 
einer 1641 gegriindeten franzöſiſchen Miſſion entitan- 
den, mit (1900) 10,538 Cinw., dDarunter viele frangd- 
ſiſche Kanadier und Yndianer. Die ſtarle Waffertroft 
hat eine lebbafte Jndujtrietitigfeit hervo fen, 
befonders Sägemühlen, Papierfabrilen, Majdinen- 
fabrifen, Bootbau rx. Ojtlid Fort Brady, Militär⸗ 
jtation Der Union. Cine fine Cijenbabnbriide und 
Dampffähren fiihren nad) dem gleidnamigen fana - 
difden Ort (7169 Cinw.). 

Saulus (Saul), ſ. Paulus. 

Saulz (jr. ßo), rechter Nebenfluß der Marne in 
Frankreich, entipringt im Depart. Obermarne, fließt 
nördlich Durch das Depart. Maas, wendet jid) dann 
wejtlic) in Das Depart. Marne, nimmt den (langern 


Saum * Säuren. 


und waſſerreichern) Ornain auf und mündet, vom 
Marne-Rheinkanal begleitet, nad 127 km langem 
Laufe bei Vitry- le- Francois. 

Saum an Geweben, f. Nähen. 

Saum (mittellat. salma, sauma, Packſattel), Trag- 
lajt eines Tieres (Saumtieres, f. d.); faumen 
(jiumen), etwas durd Lajttiere fortidaffen; Sau- 
mer, der einen foldjen Transport beforgt. Als Map: 
in Ojterveid) bis 1875 — 275 Pfund oder 154,0165 kg 
und fiir jteirifden Stahl 2 Lägel — 140,015 kg; 
ſchweizer. Flüſſigleitsmaß, nad dem Konkordat (aud 
Om, frang. muid) 4 Eimer — 150 Lit.; fiir Roblen 
am Harg '/2 Pferdetraglajt; fajt allgemein in Deutſch⸗ 
land 22 wollene Tiider von 32 Ellen. 

Saumaife vr. pomip), Claude de, ſ. Salmaſius. 

Saumaugen (Sdlafaugen), ſ. Knofpe, S. 193. 

umel, |. Kumys. 

Saumen, Vaumjtimme und Bretter durch Sägen 
oder Hauen mit dem Beil von der Rindenfeite befreien 

Saumfarn, ſ. Pteris. 

Saumgatter, ſ. Tafel »Sägemaſchinen«, S. J. 

Saumpfad, cin ſchmaler —— für Laſten⸗ 
transport durch Menſchen und Pacttiere (Gaumtiere ; 
vgl. Gaum). 

Saumriff, ſ. Koralleninſeln. 

Saumſtich, ſ. Nähen. 

Saumſtraud, ſ. Koralleninſeln, S. 477. 

Saumtier, cin Maultier, Mauleſel, Pferd (Saum⸗ 

ferd) oder Eſel, die beſonders in Gebirgen zum 
ragen von Laſten (vgl. Saum) benutzt werden. Be⸗ 
vorzugt werden Maulliere, die bei groper Tragfihig- 
feit ausdauernd und geniigjam find und auf Oe oft 
ſchmalen Pfaden ficher gehen, auc feſte Hufe haben. 
r (jpr. fomiix), Urrondijfjementshauptitadt 
im frang. Depart. Maine-et-Loire, in impoſanter Lage 
am linfen Ufer der Loire, die hier den Thouet J 
nimmt, Knotenpunkt der Oriéansbahn, der Staats. 
bahnlinie Paris-Bordeaur und der Lofalbahn S.- 
Cholet, hat an bemerfen3werten Bauwerten : das fiid- 
lid) fiber der Stadt gelegene fejte Schloß (11.—16. 
pated. peyentwirtig rjenal), die Kirchen St.-Pierre, 
Notre-Dame de Nantilly und St.- Nicolas (teilweife 
aus dem 12. Jahrh.), ferner Notre-Dame des Urdil- 
lier (16. und 17. Sabrh.), die otiſche Rapelle 
St.- Jean (12. Jahrh.), das gotifde Stadthaus (16. 
und 19. Jahrh.), das ter (1866), die große Ra- 
valleriefajerne, mehrere altertiimlide Häuſer aus dem 
15.—18. Jabrh., die 280 m lange Steinbritde von 
©. nad) der mitten in der Loire gelegenen Inſel und 
deren 276 m lange poly (Bont Neuf, obwohl 
älter als die vorige) zur 2* Croir- Verte. S. 
git (1901) 15,711 (als Gemeinde 16,233) Einw., die 
seinbau und Schaumweinbereitung, Fabrifation von 
Roſenkränzen, Ol und Lifdr fowie lebhaften Produl- 
tenbandel treiben. Es Hat em HandelSgeridt, College, 
ein Madchencollege, eine Sffentlicje Bibliothef von 
20,000 Banden, eine 1768 gegriindete und 1899 re- 
prganifierte Ravalleriefdule (mit 4 Surfen fiir Offi- 
iere, OffizierSafpiranten und Tierärzte), eine Wein- 
aufdule, eine Handels- und eine Aclerbaulammer, 
ein Muſeum und eine Filiale der Bank von Frant- 
reid). 3km fiidlid) das Dorf Bagneux (1359 Cinw.) 
mit beriigmtem Dolmen. GS. ijt Geburtsort von Beulé, 
Foullon, der Unne Dacier, de3 General3 Feuquiéred 
und des Nationaldtonomen Leroy-Beaulien. Hier 
9. Juli 1793 Sieg der Rovalijten über die Republi- 
faner. Bgl. d'Espinay, 8. et ses environs (archão⸗ 
logijd), Ungers 1878); Desmé de Chavigny, His- 
toire de 8. pendant la Révolution (Vannes 1902). 
Meyers Kony. + Lerifon, 6. Aufl., XVI Bb. 
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Saumzecke, ſ. Zecken. 

Saund., bei Tiernamen Abkürzung für Sydney 
Smith Saunders (pr. panders), engl. Entomolog, geſt. 
1884 in London. 

Saundersfoot (pr. fandersfut), Dorf und Seebad 
in Pembrofefhire (Wales), an einer Bucht der Car- 
martbenbai, 5 km nirdlid von Tenby, mit fleinem 
Hafen und Uusfubr von Kohlen und Cijen. 

aunium (lat.), die gallijde Hafenlange, ſ. Geſchoß. 

Saupacder, ſ. Hund, S. 649. (SG. 689. 

Saupilz, joviel wie Herenpil;, ſ. Boletus. 

Sauppe, Hermann, llaſſiſcher Boilolog, geb. 
9. Dex. 1809 in Wefenjtein bei Dresden, gejt. 15. Sept. 
1893 in Gottingen, ftudierte feit 1827 in Leipzig, ward 
1833 Gymnaſiallehrer in Zürich, daneben Krivate 
Dozent und 1838 aukerordentlider Brofeffor an der 
Univerfitiit und ging 1845 al3 Gynmafialdivettor nad 
Weimar, 1856 als ordentlider Profeſſor nad Git: 
—— Er iſt verdient um die Kritik der attiſchen 
Redner und lieferte Ausgaben des Lykurg (mit Baiter, 

. 1884), der »Oratores attici« (mit Demſelben. 
Daf. 1839-50, 9 Bde.; der Fert aud) in 8 Tin., daf. 
1838—43), ber Staatsreden ded Demojthenes (Bd. 1, 
Gotha 1845), der Grabrede des Hypereides (Götting. 
1860, im Gupplementband des »Philologus«), auc 
die berühmte »Epistola critica ad G. Hermannum< 
(Leipz. 1841). Außerdem edierte er: »Philodemi de 
Vitiis liber X.« (Leips. 1858), Platons » Protagoras« 
ger 1857, 4. Aufl. 1884), legtern in der von ihm 
eit 1848 mit Haupt heraudsgegebenen Weidmann- 
ſchen » Sammlung griechiſcher und lateinifder Sdrift- 
ae mit Deutfden Unimerfungen«, »Eugippii vita 

. Severini« (Daf. 1877, in den » Monumenta Ger- 
manise historica«) und veröffentlichte ⸗Schulreden⸗ 
(Weim. 1856). Seine Ausgewahlten Schriften« er⸗ 
ſchienen Berlin 1896. Bgl. Lothholz in den »Reuen 
ens fiir Philologie⸗, 1894. 

aureamibde, ſ. Amide. 

Säureanhydrid, ſ. Säuren. 

Säureblau, die Sulfoſäuren des Anilinblaus 

Saureanilide, ſoviel wie Anilide, ſ. Unilin. 

Säurebraun, zwei braune Farbſtoffe, von denen 
der eine bei Einwirkung von ſalzſaurem Diazobenzol 
auf tihng ar der andre aus Diajonaph- 
thalinjulfofaure und Chryſoidin entitept. 

po wea gee f. Rosanilin. 

Sauregelb, cin Gemiſch der Natronſalze der Umi- 
Doajobenzolmono- und - dijulfojaure, das als Farb- 
ftoff (Edtgelb, Solidgelb, Neugelb) in den 
Handel kommt (jf. Azobenzol) und in der Wollfärberei 
beſonders ju Wifdfarben benugt wird; dann foviel 
wie Diphenylaminorange (j. Bhenylamidoazoverbin- 
bungen) oder ein Gal; ber Dinitronaphtholjulfojaure 
Mepetgoigele. — — 

c n, ſ. —— und Malachitgrün. 
Säurelaugerei, ſ. Silber. 
Sauregu baum, ſ. Adansonia. 
Sauremeffer, cin Prozentaräometer zur Beftim: 

mung des Gehalteds der Sauren, 

— — (Ucidimetric), f. Allalimetrie. 

Sauren, waſſerſtoffhaltige chemiſche Verdindun- 

en, die mit Bajen Salze bilden, aber nicht immer 
ie Eigenſchaft der befanntejten S., wie Salpeter- oder 
Schwefelſäure, fauer gu ſchmecken und fauer ju rea- 
ieren (blaues Lackmuspapier gu röten), befifen. 
ande S. find bei gewöhnlicher Temperatur ſtarr, 
andre flüſſig oder gasförmig, einige find febr bejtin- 
dig, andre ungemein leidt zerſetzbar, fo daß man fie 
nur in ihren Löſungen fennt; ja, e3 gibt S., auf deren 
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Exiſtenz man iiberhaupt nur aus ihren Salzen fdlie- 
pen tann, weil fie fic) bei Dem Verſuch, fie aus legtern 
abjufdeiden, fofort zerſetzen. Bu diefen S. gehört 3. B. 
die Kohlenſäure, denn was im gewdhnliden Leben 





Saurenſtock — Gauret. 


welche bie größte Anzahl Hydroxyl⸗ (OH-) Gruppen 
enthalt. Nicht immer fennt man aber die S., die fo 
viele OH- enthalten, als ber Wertigfeit des 
Elements entipridt. So fdeint bie Säure P(OH), 


die Kohlenſäure genannt wird, tft nicht die waffer- | nidt gu exijtieren. Yn foldem Falle bezeichnet man 
ſtoffhaltige Gaure H,CO,, fondern ibr Unhydrid CO,. als Orthofiure diejenige Säure, die aus der eigent- 


Die Lijung des Kohlenfiureanhydrids in Waffer | liden Orthofiure du 
dD | H,O bervorgeht, alfo P(OH),— H,O 


enihailt Rohlenfaure. Die Haloide Chtor, Brom, Yo 
und Fluor bilden direft mit Waſſerſtoff S. (Waſſer⸗ 
jtofffauren, Haloidſäuren), z. B. HCl Clor- 
wafjeritoff, HBr Bromwafjeritoff 2c., und diefen reift 
fic) eine fleine Zahl von S. an, gebildet aus Wafjer- 
jloff und einent einwertigen jujammengefegten Ra- 
difal, wie Cyan CN (HCN canmalieriolfy. ie große 
Mehrzahl der S. enthilt ein ſauerſtoffhaltiges Radital 
(Sauerjtoffiauren, Oryfaduren) undeinigeana- 
log ein ſchwefelhaltiges Radifal (Sulfoſäuren). 
Man fann dann weiter Mineralfduren, die feinen 
Kohlenſtoff enthalten (Sdwefel-, Salpeter+, Phos⸗ 
phorjdure ꝛc.) und organifde S., die aus Kohlen⸗ 
ſtoff, Waſſerſtoff und Sauerjtoff bejtehen (Apfelſäure, 
—— Eſſigſäure ꝛc.), unterſcheiden. Letztere 
. enthalten die Karboxylgruppe COOH (Rarbon- 
ſäuren) cin-, zwei- oder dreimal (Di- oder Tri- 
tarbonfaiuren). Sum befjern BVerjtindnid bed 
Charatters der S. bezieht man fie auf den einfaden 
oder mehrfaden Typus Waſſer (HHO), in dem die 
Halfte des Waſſerſtoffs durd ein einfaches oder gu- 
ſammengeſetztes Saiurerabdital von gleider Wertigteit 
erjept ijt, und man unterfdeidet: 
I Monohydrifjde S., Topus HHO, in bem H erfegt ift 
burd cin cinwertiges Radital, 5. B. Salpeterjiure NOHO. 
IL Polyhgdrifde S. 

Dibydrifde S., Copus HyHyOy, in dem Hy exfegt ift burd 
cin zweiwertiges Radifal, 4. B. Schwefelſäure SOgH,Og, 
Roblenfaure COH,O4. 

Tribydrifde S, Typus HyH,O,, He, ift erjegt burd ein 
breimertiges Rabifal, 5. B. Phosphorſdure POH,O,. 

Tetrabydrifde S, Topus HyH,O,, in dem Hy erjegt ift 
burd ein vierwertiges Habdifal, 5. B. Kieſelſaure SiO, 2. 

Die monohydrifden oder einbafifden S. bilden nur 
eine Reihe Salje, indent dad in ihnen enthaltene Utom 
Waſſerſtoff durch 1 Utom eines cinwertigen Metals 
erſetzt wird. Aus Salpeterfiure HNO, entſteht fal- 
peterſaures Kali KNO,. Die dihydriſchen oder zwei⸗ 
baſiſchen S. bilden zwei Reihen Salze. ——S 
H,S0, gibt normales (neutrales) fdawwefelfaures Rali, 
indem 2 Utome Waſſerſtoff durch 2 Atome de ein- 
wertigen Kaliums erfest werden, K,SO,, oder ſchwe—⸗ 
felfauren Salt, indem 2 Utome Waſſerſtoff durd 
1 Atom des gweiwertigen Calciums erfegt werden, 
Ca8O,, außerdem faures {djwefelfaured Kali, indem 
nur 1 Utom Wafferitoff durd Kalium erſetzt wird, 
HKSO,. €benfo bildet trihydrijde oder dreibaſiſche 
Phosphorjiure H,PO, drei Reihen Salje: normales 
(baſiſches) phosphorjaures Kali K,PO,, halbſaures 
(neutrale3) phosphorjaures Rali HK,PO, und ſaures 
phosphorfaures Kali HAKPO, xc. Wie die Exiſtenz 
mander nod) nidt dargeftellter S. aus der Zuſam— 
menfegung ihrer Salze ſich ableiten läßt, foergibt aud 
nur die Unterfuchung der Salje die Stellung der S. 
in einer der genannten Klaſſen, Denn nur der durd 
Metall vertretbare Waſſerſtoff der S. bedingt deren 
Charafter. So ijt Umeifenfiure CH,O, nicht di-, fon- 
dern monohydriſch, denn ihre Sale find nad) der 
Hormel CHMO, zuſammengeſetzt, und daraus ergibt 
jih, dak die Säure der Formel CHOHO entipridt, 
wie bie gleichfalls cage 1 eb Eſſigſäure C,H,O, 
dev Formel CLH,OHO. Wis Orthofdure eines Ete: 
ments oder Raditals bezeichnet man Ddiejenige S., 


Ubfpaltung von 1 Molekül 
= PO(OH),. 
Tritt aus einem oder mehreren Molefiilen einer Ory- 
ſäure famtlider Waſſerſtoff mit dem erforderliden 
Sauerjtoff in der Form von Waſſer aus, fo entjteht 
ein Säureanhydrid, 3. B.: 
H,SO, (Sdwefelfiure] —H,0 = SO, (Sdwefelfdureanhybrid) 
H,SiO, (Riefelfaure]) —HyO, — SiO, [Riefelfaureanhydrid]. 
Früher nannte man dieſe Anhydride wafjerfreie S., 
und bie eigentlide Säure galt als Hydrat. Nod) ge- 
—— nennt man die Verbindungen CO, und 
O, Roblenfiure und Schweflige Säure, obwohl ſie 
die Anhydride der genannten S. find. Anhydro— 
ſäuren entſtehen, wenn aus den S. nur ein Teil des 
Waſſerſtoffs mit dem erforderlichen Sauerſtoff in 
Form von Waſſer austritt. Dieſe Realtion findet in 
ber Regel an 1 oder 2 Molefiilen einer dreibaſiſchen 
ober an 1 oder mehreren Wolefiilen einer vierbajijden 
Säure ftatt. Durch Verluſt von 1 Mol. HO gebt eine 
dreibafifde Orthofaure in eine einbaſiſche Meta- 
ſäure über: PO(OH),--H,O—HPO,. €rfolgt die 
Wafferabjpaltung aus 2 Moletiiten der Orthofdure, 
ſo entſteht eine vierbafifde Byrofaiure: 2PO(OH),— 
H,O=H,P,0,. Qn ähnlicher Weiſe entitehen durch 
Uustritt von HO aus mebreren Molefiilen anbdrer 
mehrbaſiſcher S. die Rolyfaiuren. Viele organifde 
S. befigen außer ihrer Baſizität nod) andre Funttio- 
nen, d. h. fie verhalten ſich aud) wie Ulfobole, Phe- 
nole, Uldehyde, Ketone, Umide rc. Man nimmt an, 
daß fie außer der ihre Sdurenatur bedingenden COOH- 
Gruppe nod) die Utomgruppen OH, COH, CO, NH, 
enthalten. Danad fpridjt man von Ulfobol-, Bhenol-, 
Uldehyd-, Keton⸗ Umidofiiuren rc. Bildet em Ele- 
ment mehrere S., fo wird die fauerjtoffairmere in der 
Weife benannt, daß man den Namen des Clements 
burd Anhängen von »ige« in ein Eigenſchaftswort 
verwandelt und dieſes mit dem Subjtantiv Säure 
vereinigt, alfo 3. B. Untinonjaiure, Untimonige Saure, 
Salpeterjiure, Salpetrige Säure. Exiſtieren nod) 
mehr S. deSfelben Elements, fo ergibt die, welde we- 
niger Sauerjtoff enthalt al8 die sige Säure«, noch 
die Vorſilbe »unter · (Unterphosphorige Säure) und 
ebenſo die, welche zwiſchen der »igen Säure⸗ und der 
»Säure« ſteht (Unterſchwefelſäure); die ſauerſtoff⸗ 
reichſte Säure eines Elements wird durch die Vorſilbe 
sliber« charalteriſiert (ü berchlorſaure). 
Sanrenftod, ſ. Sardona. 
Säureorange, Azofarbſtoff fiir Seide und Wolle 
aus diazotierter Sulfanilfaure und BRaphthol. 
Saurerubin (Säurefuchſin), |. Rosanilin. 
Sauret (jpr. for, Emile, Violinvirtuos, geb. 22. 
Mai 1852 in Dun-le- Roi (Cher), beſuchte das Pa- 
rifer und fpdter das Briiffeler Ronfervatorium, wo 
Bériot fein Lehrer war. S. zählt gu den bejten 
lebenden BViolinijten; er trat feit 1866 in Konzerten 
auf, zuerſt in England, Frantreid und Stalien, 1870 
bis 1874 in Umerifa und endlich 1877 aud in Deutſch⸗ 
land. S. war 1880—81 Violinlehrer an Sullats 
Ufademie in Berlin; 1891 nahm er feinen Wohnjig 
in London. Als Komponiſt ijt er mit einem Biolin- 
fonjert (G moll) und Salonjtiiden fiir Bioline hervor- 
qetreten; aud) verdffentlidjte er eine Violinſchule 
(»Gradus ad Parnassum-<, Leip3. 1901). 


Saureviolett — Caujfure. 


Saureviolett, die Natriumſalze der Sulfofaiure 
ber Pentamethylbensylpararosanilinjulfofaiure und 
ähnlicher Farbjtoffe, farben Seide und Wolle violett 

Saureweder, j. Butter, S. 662. 

Säurezahl, ſ. Fette. 

Saurier (Saurii), ſoviel wie Eidechſen (ſ. d.); 
im weitern Sinn auch die großen foſſilen Reptilien 
(Ichthyoſaurier, Pleſioſaurier ꝛc., ſ. Reptilien). 

(pr. orang), Jacques, der berühmteſte 
Kanzelredner der reformierten Rirde, geb. 6. Jan. 
1677 in Nimes, gejt. 30. Des. 1730 int Haag, wirtte, 
naddem er ben joldatifden Beruf aufgegeben hatte, 
feit 1701 als Brediger in London, feit 1705 im Haag. 
Seine »Sermons« erjdienen gefanumelt im Haag 

1749, 12 Bde.) und im Paris (1829 — 35, 8 Bde.). 

l.Ooſterzee, JacquesS. (2. Ausg., Utredjt 1869); 
Gaberel, Jacques 8. (Genf 1864). 

Saurma von der Jeltſch, Anton, Freiherr 
von, deutider Diplomat, geb. 27. Mar; 1836, geft. 
28. Upril 1900 in Braudittchdort bei Liiben, qehorte 
paige nana tee des ſchleſiſchen Adelsgeſchlechts 
an, ſtubierte Die Rechte, trat 1862 in den diplomati⸗ 
ſchen Dienjt, wurde der Gejandtfdaft in St. Peters- 
burg beigegeben, dann Attaché in Paris, madte 1866 
den Strieg al3 preußiſcher Landwehroffizier mit, wurde, 
nachdem er, feit 1872 Legationsrat, die Geſchäfte ver- 
fchiedener Geſandtſchaften geleitet hatte, 1873 Bot- 
ſchaftsrat in Ronjtantinopel, 1875 Generalfonful in 
Belgrad, 1876 in Ulevandria, 1882 Gefandter in Bu- 
fare|t, 1885 im Haag, 1891 in Stuttgart und 1893 
Botſchafter in Wajhington, 1895 in Konjtantinopel, 
1897 in Rom und trat 1899 in den Rubejtand. 

Saurviden, |. Fiſche, S. 607. 

Sauroktonos (qried., »Cidechjentdter<), Bei- 
name de Upollon, nach einer beriihmten, nod in 
mebreren Nadbildungen erhaltenen Statue des Got- 
tes (von Prariteles; vgl. Upollon, S. 622). 

omaten, ſ. Sarmatien. 

Sauromatum Schott, Gattung der Urageen, 
Knollengewächſe mit langgejtieltem, fußförmig ge 
idnittenem Blatt, vor diejent erjdeinenden tury ge- 
ftieltem Blütenſtand mit langer, gefdloffener Röhre, 
lang + langettlicher, innen dDunfelpurpurner, geflecter 
Spreite, zylindriſchem Kolben mit zahlreiden lang⸗ 
feulenformigen Pijtillodien über dem weiblichen und 
ſehr langem, nadtent Anhang ber dem männlichen 
Biiitenjtand. Bon den fiinf Arten in Wfrifa und 
Aſien wird 8. venosum Schott (Arum cornutum hort.) 
vielfach fultiviert und oft ohne Erde gur Blüte gebradt. 

Sauropoden, ſ. Dinojaurier. 

Sauropfiden, die gu einer grifern Gruppe ver- 
*— Reptilien und — 

uropterygier, ſ. Enalioſaurier. 

Sauriide, ſ. Hund, S. 649. 

Saururae, ſ. Vögel. 

Saururazeen (Eidechſenſchwanzpflanzen); 
dikotyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Pipe⸗ 
rinen, vorzugsweiſe in Oſtaſien und Nordamerita 
einheimiſche Krautgewächſe mit wechſelſtändigen Blät⸗ 
tern und nackten, in Ahren ſtehenden, zwitterigen 
Blüten, die ſechs oder weniger Staubgefäße und 3-—4 
jreie oder — rudtblatter haben; die Samen 
enthalten ein aus Endojperm und Periſperm bejtehen- 
ded Nährgewebe. 

Sauſer, ſ. Moſt. 

Sauſſier (vr. posied, Felix Gujtave, franz. Ge— 
neral, geb. 16. Jan. 1828 in Troyes, geſt. 20. Dez. 
1905 in Lujardes bei Pontoiſe, trat 1850 als Offi 
zier in ein Ynfanterieregiment ein, nahm teil am 
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RKrimtrieg, an dem Krieg in Dtalien 1859, an der 
merifanijden Expedition und an einigen Feldziigen 
in Ufrifa und wurde 1869 jum Oberiten ernannt. 
1870 befebligte er das 41. Qnfanterieregiment, dag 
gur Bejagung von Meg gebirte. Nad) Deutſchland 
in bie Gefangenſchaft abgefiihrt, entfloh er über Oſter⸗ 
reid) und Stalien und trat in Franfreid in die Loire- 
armee ein. Im Januar 1871 wurde er gum Gene- 
ral befirbdert. Wis er im November 1873 fran" den 
monardijtijden Randidaten im Depart. Aube zum 
Deputierten gewählt wurde und ſich dabei fiir republi- 
fanijde Grundſätze erflirte, wurde er abgeſetzt. In 
der Rationalverjammlung gehörte er gum linfen 
Zentrum und nahm an den Verhandlungen iiber die 
Militirreform hervorragenden Anteil. 1878 wurde 
er Divifionsgeneral, 1881 Oberbefehlshaber der Ar⸗ 
mee in Ulgerien, 1884 Militirgouverneur von Faris 
und war bis 1903 fiir ben Krieg3fall gum Höchſt⸗ 
fommanbdierenden des franzöſiſchen Heeres beſtimmt. 

Sauffure (ivr. poplie?, 1) Horace Benedict de, 
Naturforſcher, geb. 17. Febr. 1740 in Condes bei Genf, 
geit. 22. Jan. 1799 in Genf, ftudierte in Genf Nature 
wifjen|daften und ward 1762 Profeſſor der Philo⸗ 
fophie. Spater nahm er Unteil an der neuen Geſetz— 
gebung ſeines BVaterlandes und ward Mitglied des 

ates Der Rweihundert. S. erwarb ſich große Vers 
dienſte um Geologie, Phyſik ber Erde, Pflanzengeo⸗ 
graphie und Pflanzenanatomie. Er bereijte Frank— 
reid), Holland, England, Italien und Sisilien, durd)- 
forjdte die Alpen, bejonder8 die Cisfelder von 
Chamonix, und beftieg 1787 als einer der erjten den 
Gipfel des Montblanc, auf dem er barometrijde Meſ⸗ 
fungen anjtellte. Er erfand ein Eleftrometer, Hygro- 
meter und ähnliche Inſtrumente. Als Stifter und 
Präſident der Gefellfdaft der Künſte firderte er das 
Fabrilweſen Genfs. Er fdrieb: »Essai sur l'hygro- 
métrie« (Neuchãtel 1783; deutſch von Titius, Leipz. 
1784, und von A. v. Ottingen in Ojtwalds Klaſſilern, 
daj. 1900); » Voyages dans les Alpes« (Genf 1779 
bis 1796, 4 Bde.; deutid) von Wyttenbach, Leip3. 1781 
bis 1788) ; ein Auszug Daraus(» Partie pittoresque«) 
erfdien zuletzt Baris 1880. Sein Leben beſchrieb 
Senebier (Genf 1801). 3m J. 1887 wurde ihm 
in Chamonix ein Denfmal erridtet. 

2) Nicolas’ Théodore de, Naturforjdher, Sohn 
des vorigen, geb. 14. Oft. 1767 in Genf, geſt. daſelbſt 
18. Upril 1845, war Profeffor der Mineralogie und 
Geologie in Genf, unterjtiigte feinen Vater bet defjen 
Beobadhtungen in den Ulpen und war wiederholt 
Mitglied des Rates von Genf. Sein Hauptiwerf, die 
»Recherches chimiques sur la végétation« (Bar. 
1804; deutid von Voigt, Leips. 1805, und von Wie— 
ler in Ojtwalds Klaſſikern, daf. 1890), war epoche⸗ 
machend fiir die Pflanzenphyſiologie, vor allem da- 
durch, daß er guerjt die Ernabrung der Pflanze vor- 
wiegend quantitativ behandelte und die Bildung orga⸗ 
niſcher Stoffe aus Kohlenſäure überzeugend nachwies. 

8B) Henri de, Naturforſcher, Entel von S. 1), 
geb. 27. Rov. 1829 in Genf, geft. Dafelbjt 20. Febr. 
1905, war 1854—56 Teilnehmer an der wiffenidaft- 
liden Expedition nad Mexilo und fdrieb: »Mélan- 
ges orthoptérologiques« (Genf 1863—78, 6 Hefte); 
»Mémoire pour servir 4 l'histoire naturelle du 
Mexique, des Antilles et des Ktats-Unis« (daſ. 
1858—71); »Etudes sur les Orthoptéres et les My- 
riapodes« (mit A. Humbert in: » Mission scientifique 
du Mexique et de l’Amérique centrale«, Bar. 1872 
bis 1874); »Note sur le Cervus paludosus et les 
espéces voisines« (Genf 1883). 

41* 
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ter$ bon Johnſon, erfdienen in 2 Banden London 
falfreiden Ralfnatronfeldjpate (ſ. Felbjpat und La- | 1775. Bgl. Doring, RidardS. (Jena 1840). Gug- 
brador), bejiehend aus einem Gemenge von fleinen | fow behandelte feine Gefdichte in einem Trauerfpiel. 
Kriſtälichen von Zoifit, Epidot, Granat, aud wohl| Savage Fsland (pr. phowifg ailind), Inſel im 
Stapolith und Albit, guweilen nod mit frifdhem Pla- | Stillen ae: f. Niue. 
gioflas, dict, grau, grünlichweiß, ſchinmernd bis | Savait (Sawaii), die größte der Samoainſeln 
matt, fantendurdfdeinend, ſehr zäh, Harte 6—7, | (j. Gamoa, mit Karte), ijt 1707 qkm groß, und in 
ſpez. Gew. 3,3. Der GS. findet fic haufig im Gabbro | dem bis 1646 m hohen, gebirgigen Innern find große 
(Saufjuritgabbro). Xeile mit Blodgerd iiberjat, und der durdhlajjige 
Sauffuritgabbro, Gejicin, ſ. Gabbro. vulfanifde Boden ſaugt die Niederſchläge ein, fo daß 
Sanjtof (unregelmapiger Stop), beim Stof- oberirdiſche Fliiffe felten find; die Humusbildung ijt 
fechten cin Sto, der Ropf oder Beine des Gegners | gering. Die vulfanifche Tatigleit betradhtete man im 
trijit, ftatt funftgeredt Urm oder Rumpf. | allgemeinen als erlofcjen, da didjter Urwald bis in dic 
Sauter, Georg, Maler, geb. 20. Upril 1866 in —** Regionen hinauf die Berge bedeckt. Dic iiber- 
Rettenbach (Bayern), bejudjte die Münchener Uta- | lieferungen der Eingebornen beridteten freilid) nod 
demie, reijte 1889 nad) London, wo er mebrere Bild- | von Uusbriiden vor einer Reihe von Geſchlechtern. 
niſſe malte, Dann nad Holland, Belgien, Franfreid) | und tatſächlich begannen fdon 1902 vullaniſche 
und Stalien und lief fich 1895 Dauernd in London | Eruptionen im Innern der Inſel und wiederholien 
nieder. Außer Bildniffen (Mar Miiller, Prälat ſich nad vorangegangenen Erdbeben 5. Uug. 1905 
Kneipp, Kardinal Rampolla, Frig v. Uhde, Fürſt Cru- | und ſpäter mit großer Heftigleit, wobei Lavajtrdme 
begtoj) hat er befonders gern Innenräume mit Fi- | gegen die Küſte vordrangen. Go fdeint der Rultur- 
uren gemalt, die den Einfluß Whiſtlers verraten. | wert der Inſel nidjt groß gu fein, und die europaijde 
Bilder von ibm bejigen die Galerien in Benedig Pflanzung hat fid ihr mod) faum gugewandt. S. ijt 
(Freunde), Briiffel (Mufif), Gent (das Bukett), Buda- | aud) nicht feiner Größe entipredjend bevdltert. 1902 
peft (Frage und Zögern, Bildnis Hans Ridters), | zählte man 13,201 Eingeborne, 1906: 149 Mijdlinge, 
Miinchen (Friihlingstlange). S. ijt foniglid bayri- | 7 Chinefen, 46 Weike (9 Deutſche, 23 Englander, 5 
ſcher Profeſſor. Umerifaner, 4 Franzoſen, 2 Dänen, 1Schwede). Faſt 
Sauternes (fpr. poten’), Dorf im franz. Depart. | alle Ortſchaften liegen an der Küſte, wo die Kokos 
@ironde, Urrond. Bazas, 7 km von der Garonne, | palme, Filde und Seetiere Nahrung bieten. Am 
hat berühmten BWeinbau (weißer Bordeaurwein, | bejten ijt die Ojttiifte bevdlfert, wo aud der größte 
inSbef. Chateau d'Yquem auf 90 Hettar; vgl. Bor- | Ort, Safotulafai, mit ziemlid) geſchütztem Hafen ge- 
Deaurweine) und (1901) 934 Einw. legen ijt. Andre widtige chaften find Paluali 
Sautieren (franj., fpr. fo-, »fpringenc), Fleiſch-⸗ an der Siidfiijte, Salialua an der Wejttiijte, Matauta 
ſchnitte, Rartoffeln 2x. auf ftarfem Feuer ſchnell in| an der Nordojtfiijte mit } em Dafen. 
Butter rc. gar machen; sauté, auf dieje Weife bereitet.| Savafu, i. Reiber, S. 752. 
Sauvegarde (fran}., fpr. pow'gard’, früher Salva-| Savalleſche Saulenapparate, |. Tafel »Deftil- 
rdia), Schutzwache, die ein Xruppenfiihrer in | lationsapparate fiir Gropbetrieb«, S. J. 
—— einzelnen Perſonen, Häuſern x. bewil-| Savana la Mar (Savannah la Mar), kleine 
ligt, um fie vor Plinderung und Mißhandlung gu | Hafenjtadt an der Sitdfiijte von Jamaita, mit einem 
ſichern; wohl aud Bezeichnung de3 gu gleichem Zweck | durd ein Rorallenviff geſchützten Unterplag. 
erlajjenen Schutzbriefes. Nad) dem modernen Vol-| Savanna, Stadt im nordamerifan. Staat Sili- 
ters und Kriegsrecht ijt eine folde Maßregel unndtig. | noid, am Mijfiffippi, Bahninotenpuntt, mit Schiff 
Sauve qui peut! (franj., fpr. pow’ i pd), rette | fabrt, Produltenbandel und (1900) 3825 Cinw. 
fid), wer fann! Savannah, Fluß in Nordamerifa, entiteht ans 
Sauwa, Inſel, ſ. Savu. | der BVereinigung des Riowee mit dem Tugaloo 
Sav., bei Tiernamen Abkürzung fiir J. C. de | auf der Grenge der Staaten Sildcarolina und Geor- 
Savigny (f. d. 1). gia, die er in feinem gangen Laufe trennt, und fillt, 
Sava (Sawa), Heiliger, ſ. Serbiſche Kirche. 720 km fang, unterhalb der Stadt S. (ſ. unten) in 
Savage (fr. fawwitg), Richard, engl. Dichter, | den Utlantijden Ozean. Er ijt von feiner Dtiind 
geb. 10. Jan. 1698 in London, geft. dafelbjt 1. Yug. | aufwärts bis gu dieſer Stadt (29 km) fiir ziemli 
1743 im Schuldgefiingnis, wegen ſeines Ungliids große Seeſchiffe (5,7 m tief), bid Auguſta (220 km) fitr 
der Anlaß gu der erjten eingehenden Didterbiogra- | Flupdampfer ſchiffbar. 
phie, war der natiirlide Sohn der Gräfin Maccles-| Savannah, Hauptitadt der Grafſchaft Chatham 
field und ded Lords Rivers. Von jener wurde er einer | des nordamerifan.Staate3 Georgia, zweitgrößte Stadt 
armen Amme, fiir deren Sohn er galt, zur Erziehung | und widtigiter Handelsplag —— unter 32° 5’ 
iibergeben, fam dann ju einem Sdubmader in die | nördl. Br., am Siidufer des gleichnamigen Fluſſes, 
Lehre und erfubr erjt nad dem Tode der Pflegemut- | 29 km oberhalb feiner Miindung, mit breiten Stra- 
ter das Geheimnis jeiner Geburt. Vergebens flehte hen, die an den Kreuzungspunklen 34 wie die Stra- 
er die Grajin um Anerkennung an; fie hafte ibn als | hen von Baumen bejdhattete Plage, darunter den 
die Frucht fiindiger Liebe. Als S. wegen eines Tote | priidtigen Borfyth Part, bilden, weshalb die Stadt 
flags, den er in der Trunfenheit beqangen, gum | den Beinamen Forest City erhalten hat. Hauptver- 
ode verurteilt wurde, bemühte fie fie) ogar, die | kehrsader fiir ben Großhandel ijt Bay Street. Die 
fdniglide Begnadigung zu verbindern, freilid) ver- beſten ſtaufläden befinden fich in Congref und Brough- 
— Als Dichter zeichnet er ſich durch Reichtum ton Street. Nennenswerte Bauten find die Börſe, 
er Phantaſie, Temperament und Originalität aus; das Stadthaus, Zollamt, Poſtgebäude, Gerichtshof. 
namentlich gilt dies von feinen Verserzählungen: kath. Kathedrale, presbyterianiſche Kirche, Kloſter. 
»The wanderere und »The bastard«. Letziere, eine | Standbilder find dem General Greene und dem Gra- 
ergreifende Untobiographie, erregte großes Aufſehen. fen Pulaffi ervidtet, ein Kriegerdenfmal im Forſyth 
Seine Werte, mit vorgiiglider Biographie des Dich- Park. S. hat die Chatham bie Telfair Ucademy, 
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letztere mit Gemildegalerie, Hodgjon Hall mit Biblio- 
thet und Sammlungen der Georgia Hijtorical Society 
und (1900) 54,244 Cinw., darunter 28,090 Farbige. 
Die Induſtrie (Produftionswert 1900: 6,461,816 
Doll.) liefert Baumwollöl, Sägeholz, Eiſenbahnwa— 
gen, Dungmittel, Eiſengußwaren x. Biel bedeuten- 
der ijt der —— namentlich mit Baumwolle (1904: 
900,000 Ballen = 54 Mill. Doll. Ausfuhr), Teer 
(618,000 Fäſſer) und Terpentin (176,000 Fäſſer). 
Der durd die Forts Yadjon und Pulaffi verteidigte 
Hafen, gu dem 71 Sdiffe von 16,347 Ton. gehoren, 
hat ein Durd) Inſeln eingeengtes, aber überall 5,7 m 
tiefes Fahrwaſſer, dod miliven große Schiffe 5 km 
unterbalb der Stadt anfern. S. ijt Sif eines deut- 
ſchen Ronfuls. Für den Ynlandverfehr forgen feds 
Bahnen und 85 km Crambahnen. Wn der Miin- 
bung de3 Savannah liegt bad Seebad Tybee Bead 
und an der dorthin fiibrenden Bahn der Bonaven- 
tura+Rirdbof mit berühmten Eidenalleen. — S. 
wurde 1733 von Oglethorpe geqriindet. Es fiel 1778 
in die Gewalt der Engländer, denen die vereinigten 
Franzoſen und Wmerifaner eS 1779 vergebens ju ent- 
reifen ſuchten. Während des Bilrgerfrieges fiel das 
Fort Pulaffi, an der Miindung des Fluſſes, bereits 


tion —— durch die Größe die Klaſſe. Erſte und 
zweite Klaſſe tragen auf der rechten Bruſt einen bril- 
lantierten Silberſtern mit dem Ordenszeichen ohne 
Krone in der Mitte. Das weiße Band mit blauem 
Seitenftretfen wird von der erjten Klaſſe iiber der 
Schulter, von der sweiten und dritten Klaſſe wm den 
Hals, von der vierten und fiinften Klaſſe im Knopf⸗ 
lod) getragen. 

Savaria, rim. Hauptitadt von Oberpannonien, 
beftand unter ihrem alten Namen bis zur magyari- 
fen Eroberung im 10. Jahrh. fort und heißt ſeitdem 
— d.), magyar. Sgombathély. 

Savaric von Mauléon, provenjal. Didter, ſ. 
Provenzaliſche Sprache u. Literatur, S. 404, 1.Spalte. 

Savart3 Rad, ein gezahntes Rad, das in ſehr 
ſchnelle Umdrehung verjest werden kann und an 
defjen Udfe eine Schraube ohne Ende angebradt ijt, 
die mit einent Zablwert in Verdindung ſteht. Cin gegen 
das Rad gehaltenes Rartenblatt gibt einen Ton, deſſen 
Hbhe von der Bahl der Zähne abhängig ijt, welde die 
Rante de3 Rartenblattes treffen. Der Wpparat dient 
zur Ermittelung der Schwingungszahl der Tone. 

Savary (fpr. paw-), 1) Unne Jean Marie René, 
Herzog von Rovigo, franj.General, geb. 26. April 
11. Upril 1862 in die Hinde der Unionstruppen; | 1774 in Marq (Urdennen), gejt. 2. Junt 1833, trat 
aber die Stadt felbft hielt fid) bid gum 22. De3. 1864. | 1790 in die Urntee, wohnte den Feldziigen am Rhein 

Savanne, Dijtrift auf der engl. Inſel Mauritius | bei und ging mit Deſaix nad Ugypten. Nach ſeiner 
im Indiſchen Ozean, mit 1901) 84,876 Einw. (146 Rücklehr fodt er in der Schlacht bei Marengo. Seit 
auf 1 qkm). 1802 leitete er Die geheime Polizei Bonapartes und 

Savannen (jpan. Sabdnas), die Grasfluren | befdleunigte die Erſchießung de3 Herjzogs von Cn- 
der Tropentiinder, die meijtens mit hohen, rohrartigen | qhien fo, dak die Verwendung des Kriegsgerichts fiir 
Griifern bedeckt find, fid) aber von den Prärien und Searsabienere Napoleon vorher gar nicht vorgelegt 
Pampas dadurd unterfcheiden, dak Stréiuder und | werden fonnte. Naddem er als Divijionsgeneral den 
Wäldchen infelartig und lings der Flüſſe in ihnen Schlachten bei Uujterlig und bei Jena beigewohnt, 
aujtreten. Auf den S. Ufrifas bejtimmen Arten iibernabm er 1807 in Warjdau den Befehl ber das 
von Hibiscus, Hermannia, Phaseolus, Dolichos | 5. Urmeeforp3 und erfodt den Sieg von Ojtrolenta 
und einige Proteazeen den Vegetationschärakter, der (16. Febr. 1807). Nach den Schlachten bei Heilsberg 
an der untern Karroo⸗Terraſſe in weite Sandjteppen | und Friedland wurde er von Napoleon zum Herzog 
iibergeht. Die Grasjteppen Uujtraliens find mit von Rovigo und bald darauf jum Gouverneur von 
lidjten Eucalyptus-Waldungen bejtanden (Wald- Oſtpreußen ernannt. Nad) dem Tilfiter Frieden ging 
javannen), in denen zwiſ ben in weiten Wb- | er als Gefandter nad) St. Petersburg. 1808 fom- 
jtanden ftebenden Baumen zur Regenjeit ein bliiten- | mandierte er in Spanien. 1810 erbielt er das Boli- 
reicher Frithlingsflor in rajdhem Wechſel erſcheint. zeiminiſterium, da8 er bis 1814 innehatte und mit 
Zuerſt blühen Unguillarien, Ordideen, dann Stack- großer Brutalitdt verwaltete. Nad) der Riicfehr Na- 
houfien, gemiſcht mit Ranunculus- und Campanula- | poleon$ 1815 wurde er gum Bair erhoben und erbielt 
Arten, ſpaͤter, bis tief in Die trodene Jahreszeit hinein, | den Oberbefehl über die Gendarmerie, ward von den 
zahlreiche Rompojiten. Allmählich verringert fid) die | Englindern gefangen genommen und nad) Malta 
Zahl der blühenden Pflanzen, und neben dürren | gefiihrt, von wo er jedod im Upril 1816 nad Smyrna 

eſten des Gras- und Kräuterteppichs bleibt zuletzt entfloh. 1819 ftellte er ſich in Paris frenwillig dem 
nur eine Suffulente, Lobelia gibbosa, fibrig. Füg- Geridt, wurde von der Sduld an dem Tode En- 
lid) rechnet man gu den S. aud) die Campos und die | qhiens freigefprodjen und begab fid) 1823 nad Rom. 
Llanos Sitbamerifas. —** Philipp vertraute ibm 1. Dez. 1831 den Ober⸗ 

Savannenblume, ſ. Echites. befehl in Algerien an, wo er zwar Bone eroberte 

Savannenftraufh ( Pampasſtrauß), ſ. Nandu. und mit Eifer die Koloniſation betrieb, aber durch 

Savaorden, Sanft (Orden des Heil. Sava), | fein gewalttätiges Verfahren ſolchen Unwillen erregte, 
jer. Orden, geftiftet 23. San. (4. Febr.) 1883 von | dah er 1833 abberufen ward. Geine »Mémoires« 
Konig Milan für Verdienjt um Aufklärung, Litera- (Par. 1828, 8 Bde.; neue Ausg. von Lacroix, daſ. 
tur, Kunſt und Wiſſenſchaft, zählt fünf Klaſſen. Die 1900—-01, 4 Bde.) find ein widtiger Beitrag zur 
Deforation bejteht in einem adtfpigigen Waltejer- Zeitgeſchichte. 
treuz aus Gold (bei der fiinften Klaſſe aus Silber)| 2) Felix, Witronom und Geodit, * 5. Ott. 1797 
mit weiß emaillierten, blau geränderten Urmen, zwi⸗ | in Paris, geit. 15. Juli 1841 in Ejtagel (Oſtpyrenäen), 
ſchen denen gefrinte goldene Doppeladler das ferbi- | war Profeſſor an der Polytednijden Schule und 
ſche Wappen auf der Brut tragen. Der ovale Mittel- | Ujtronom an der Sternwarte in Paris. S. unter- 
fhild ift weiß emailliert, mit dem Bilde des Heil. | nahm zuerſt die Berednung der Bahnen der Doppel- 
Sabbas verjehen, blau umrahmt und trägt vorn die | jterne unter pia ange der Gültigkeit des Gravi- 
Devife: »Troudoms svoim vsa prioprjete< (>Durd | tation8gefese3 (»Sur la détermination des orbites 
feine Mühe hat er alles erreidjt«); hinten das Mtono- | que décrivent autour de leur centre de gravité 

ramm M. I. mit der Krone, während in der blauen | deux étoiles trés rapprochées l'une de l'autre«, 
lmranbdung ein goldener Kran; liegt. Die Defora- | Par. 1827). 
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Save, 1)(Sau, lat.Savus, flaw. Sava, magyar. 
Szäva) rechter Nebenfluk der Donau in Ofterreid- 
Ungarn, entitebt bei RadDmannSdorf in Krain burd 
die Vereinigung der Burgener S., die 1203 m it. M. 
im Planigatal, am Nordabhang des Manhart (Juli⸗ 
ſche Ulpen), entipringt, und der Wodeiner S. (Sa⸗ 
vica, deh. fleine S.), die ifren Urfprung 837 m il. M. 
am Siidfup de3 Triglavjtodes * und den Wocheiner 
See (526 m) bildet. Der Fluß durchſtrömt nun in 
ſüdöſtlicher Ridjtung die Ebenen von Krainburg und 
Laibad, nimmt bier links die Ranfer und Feijtrig, 
rechts die Beier (Sora) und Laibad (ſ. d.) auf, wird 
hierauf fdiffbar, tritt in ein enged Gebirgstal und 
bildet von Sagor bid unterhalb Rann die Grenje 
zwiſchen Rrain und Steiermarf, wobei ihm links die 
Sann (f. d.) und Sottla, rechts die Gurk (f. dD. 2) gue 
fließen. Die S. tritt nun, 129 m ii. M., in das froa- 
tiſche Tiefland iiber, das fie in vielfaden Windungen 
durchſchneidet, bildet von Jafenovac an die Grenze 
von Stroatien = Slawonien gegen Bosnien und Sers 
bien, nimmt bier linfS bie Rrapina, Lonja (j.d.) und 
Orljava, rechts die Kulpa (ſ. d.), Unna (f. d.), den 
Wrbas (f. d.), die Bosna (f. d.) und Drina (f. d.) auf 
und mündet bei Belgrad, 64m i. M. Die S. hat 
eine Linge von 712 km und ein Stromgebiet von 
97,361 qkm. Der Unterlauf des Fluſſes hat fehr ge- 
ringes Gefälle und ſtellenweiſe ſumpfige Ufer. Un- 
tiefen, Sandbinfe und wechſelnder Waſſerſtand bie- 
ten hier der Schiffahrt Schwierigkeiten, doch wird die 
S. von Siſſek bis sur Miindung, 589 km, mit Dampf- 
ſchiffen befahren. — 2) (fpr. paw) Linker Rebenfluk der 
Garonne tm fiidwejtliden Frantreid, entipringt auf 
dem Plateau von Lannemejan im Depart. —— 
näen, durchfließt in nordöſtlicher Richtung die De— 
partements Obergaronne und Gers und mündet, 
150 km jena. bei Grenade. 

Saved lift cloth (engl., for. hew'd⸗), grobes, woll- 
farbige3 Tuch mit weißen Leijten, fiir Ojtindien. 

Saveland, Landjtrid in Kroatien - Slawonien, 
ſ. Bofavina 2). 

Savenay (pr. fawn, Stadt im franz. Depart. 
Niederloive, Arrond. St.⸗Nazaire, Knotenpunft an 
der Oriéansbahn, hat eine moderne Rirde, eine Leh- 
rerbildungSanjtalt, Rementfabrifation, Seeſalzgewin⸗ 
nung, Getreides und Viehhandel und 1901) 1907 (als 
Gemeinde 3115) Einw. Hier 23. Dez. 1793 Nieder⸗ 
lage Der Vendeer. 

Saverdun (jpr. pawarddng), Stadt im franz. Depart. 
Uriege, Arrond. Pamiers, 268 m ii. ML, ant Uriége 
und an der Südbahn, hat ein proteſtantiſches Ron- 
fijtorium und Waiſenhaus, Fabrifation von photo- 
graphifden Upparaten und (1901) 2086 (als Gemeinde 
3362) Einw. 

Saverne (jpr. kawern), Stadt, ſ. Zabern. 

Savery, Roelant, hollind. Maler und Radierer, 

eb. 1576 in Courtrai, geft. 1639 in Utredt, war 
Sdhiiler ſeines Bruders Jakob in Amſterdam, bildete 
ſich Daneben aber aud) nad Yan Brueghel, machte 
Reifen in der Vegleitung Kaifer Rudolfs IL., hielt ſich 
ae Jahre in den Alpen auf und wurde 1619 in die 

ufasgilde ju Utredt aufgenommen. Er hat zahl- 
reide mit Menſchen und Tieren reicdftaffierte Land- 
ſchaften gemalt. Bilder von ihm befinden jid in Wien, 
Saag, Utrecht, ReterShurg und Dresden (Paradieſes- 
Waldlandfdaft, vor und nad der Sündflut u. a.). 

Saverhys Mafdine, |. Dampfmaſchine, S. 457. 

Savfet (Safvet) Paſcha, Mehemed, türk. 
Staatsmann, geb. 1815, geſt, 17. Nov. 1883 in Ron- 
ftantinopel, diente zuerſt tm überſetzungsbureau der 
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Hohen Pforte, wurde dann Sekretär Abd ul Me- 
dſchids, Mitglied des Reichskonſeils, 1854 Rommifjar 
der Donaufiirjtentiimer, 1858 Präſident der Rom- 
miffion, Die deren nene Ronftituierung zu regeln 
hatte, war 1865 — 66 Botſchafter in Paris, wieder- 
holt Minifter des Unterridts und des Außern und 
wurde 1878 Grofwefir, dann Botfdafter in Baris. 
1879 erhielt er die befondere Uufgabe, alle Verwat- 
tungszweige ded Reiches gu überwachen und alle Re- 
formen vorzubereiten. 

Sawt, bei Pflanzennamen für Gaetano Savi, 
geb. 13. Juni 1769 in Floreng, gejt. als Profeffor 
Der Botanif in Pifa 28. Upril 1844; ſchrieb: »Flora 
Pisanas (Piſa 1798, 2 Bde.), »Botanicon etruscum « 
(daf. 1808—25, 4 Bde.) und »Flora italiana< (daſ. 
1818—24, 3 Bde.); bei Tiernamen fiir Paolo Savi, 
- 1798, gejt. 1871 als Profeſſor in Pija; ſchrieb: 

rnithologia toscana (Pija 1827— 31, 4 Bde.). 

Savigliano (jpr. fawiljino), Stadt in der ital. Pro⸗ 
ving Cuneo, Kreis Saluzzo, 811 m i. M., am rechten 
Ufer ber Maira, an den Eiſenbahnlinien Turin- 
Cuneo und S.-Saluzzo, bat alte — Swerfe, 
einen Triuntphbogen F Ehren Viltor Amadeus' I. 

1619), einen großen Marktplatz, mehrere Kirchen mit 
mälden des in S. gebornen Malers Giov. Molli— 
neri (genannt Caraccino, gelt. 1640), @ymnafium, 
Techniſche Schule, Bibliothef (17,000 Bande), Waifen- 
haus, eine grope Fabril gu Waggons und andres 
Eiſenbahmmaterial, eine Zuckerfabrik, Seidenjpinne- 
reien, Handel und (1901) 9936 (als Gemeinde 17,321) 
Einwohner. — Rwifden S. und Genola erfodt 4. und 
5. Rov. 1799 die öſterreichiſch- ruſſiſche Urmee cinen 
Sieg, der die Franzoſen ndtigte, Stalien gu rdumen. 
iguano Di Romagna (pr. fawinjano), Stadt 
in der ital. Proving Forli, Kreis Cefena, am Fiumi- 
cino, an der Via Aemilia und der Eiſenbahn Bo- 
logna-Yncona, hat eine Rimerbriide, Rejte der 
mittelalterliden Mauern, alte Kirchen, Stadthaus, 
Gymnafium, eine Ufademie (von dem hier gebornen 
Ultertumsforfder Grafen Borghejt gegriindet) mit 
Bibliothek und (1901) 2125 (als Gemeinde 4874)Cinw. 
Dabei eine Säule mit moderner Ynjdrift, die tiber- 
ſchreitung des Rubico (f. dD.) betreffend. 

Savigny (jpr. fawinj), 1) Marie Jules Céfar 
pores de, Naturforſcher, geb. 1778 in Proving, 
gejt. 5. Ott. 1851 in Paris, ging 1798 mit der Rapo- 
leonijden Expedition nad Ugypten, madte Samm 
lungen im Mittel- und Roten Meer und verdffent- 
lichte feine Forfdungsergebnifje in ben »>Mémoires 
sur les animaux sans vertébres« (Par. 1816), er 
gab aud Mittel an gum Berjtindnis des Formen: 
reichtums der Mundteile der Inſelten und arbeitete 
tiber die Unatomie und Syſtematik der Wiirmer. 
fiir die »Description de l'Egypte« bearbeitete er 
die Vögel und die niedern Tiere. 

2) Friedrid Karl von, ausgezeichneter Rechts- 
lehrer, geb. 21. Febr. 1779 in Franfjurt a. M, geft. 
25. Oft. 1861 in Berlin, ftudierte von 1795 ab in 
Marburg, wo befonders Pp. Fr. Weis fein Lehrer 
war, und promovierte 1800, nadjdem er 1796—97 
aud Hugo in Gittingen gehirt, in Marburg mit 
der Dijjertation »De concursu delictorum formali«, 
Habilitierte fic) Dafelbjt und ward 1803 gum auper- 
ordentlidjen Profejfor ernannt. Jn demfelben Jahre 
erjdien fein Werk » Das Recht des Vejipede (Gießen; 
7. Aufl. von Rudorff, Wien 1865), in dem er ein 
Muſter fiir die wiſſenſchaftliche Behandlung ded rd- 
miſchen Redjts gab, und das ihm fofort bedeutenden 
Ruf verſchaffte. Nachdem er 1804—06 eine Stu- 


Savio — 


dienreife burd) Franfreid) und Deutſchland unter- 
nommen, um Material fiir feine ſpäter erſchienene 
Geſchichte de3 Römiſchen Rechts im Mittelalter« zu 
fammein, folgte er 1808 nad — mehrerer 
andrer Berufungen einem Ruf an die Univerſität 
Landshut, verließ dieſelbe jedoch bereits 1810, um 
ſich als Mitglied der Kommiſſion zur Einrichtung 
der Univerſitãt Berlin und erſter Profeſſor des römi⸗ 
ſchen Rechts dorthin zu begeben. 1811 ward er hier 
jum Mitglied der Ufademie der Wiſſenſchaften, 1816 
gum Gebeimen Juftizrat, 1817 gum Mitglied der 

uftizabteilung in dem neugeſchaffenen preußiſchen 
Staatsrat, 1819 zum Rat am Revifionshof fiir die 
rheinifden Provingen, 1826 gum Mitglied der Geſetz⸗ 
reviſionslommiſſion ernannt. 1842 wurde ibm bei 
Ubtrennung eines bejondern Minijteriums fiir Ge- 
ſetzgebungsreviſion von dem der Juſtizverwaltung 
das erjtere übertragen, womit feine afademifde Lehr- 
tatigfeit ihr Ende erreidjte. Er hat died Amt bis gum 
Beginn der Revolution von 1848 verwaltet, dod ijt 
infolge vorhandener, ihm ungiinftiger Gegen{tri- 
mungen von den unter feiner Leitung unternom- 
menen Gejeggebungsarbeiten mit Uusnahme der 
1844 publigierten Berordnung fiber den Eheprozeß 
feine jur Unnahme gelangt. Den Reſt feines Lebens 
widmete er lediglich feinen wiſſenſchaftlichen Urbei- 
ten. S. war nit im eigentlichen Ginne der Stifter 
der Hijtorijden Rechtsſchule (als welder vielmehr 
Gujtav Hugo gu betradten ijt), wohl aber ihr an- 
erfanntes Haupt. Er hat juerjt ihr wiſſenſchaftliches 
Programm entwidelt in der gegen Thibauts Ubhand- 
lung »tiber die Notwendigfeit eines allgemeinen bür⸗ 
erlichen Rechts fiir Deutſchland« (Heidelb. 1814) er- 
dienenen Gegenidrift »*Vom Beruf unfrer Zeit fir 
Geſetzgebung und Rechtdwifjenfdaft« (Heidelb. 1814, 
8. Wah. 1840; Neudrud, Freiburg i. Br. 1892), in 
der er im Gegenjag ju der rationalijtijden, durch 
die naturredtlicde Doftrin beſtimmten Rechtsauffaf- 
jung des 18. Jahrh. das Recht als ein gleich) Sitte 
und Spradje mit dem Volle von ſelbſt geqebenes, in 
ihm wad fended und ſeine Cigenart bildendes Element 
nadwies. —— auptwerfe find einerſeits die 
»Geſchichte des Romiſchen Rechts im Wiittelalter« 
(Heidelb. 1815—31, 6 Bde; 2 Wufl. 1834—51, 
7 Bde.), zum größern Teil eine Gefchichte der jurijti- 
iden Literatur, und anderjeits das leider unvollendet 
gebliebene »Syjtem ded Heutigen römiſchen Rechts« 
(Berl. 1840—49, 8 Bde., nebjt Saden- und Quellen- 
—— von Heuſer, 1851). Das gleichfalls unvoll⸗ 
endete »Obligationenrecht⸗ (Berl. 1851—53, 2 Bde.) 
bildet eine Cortfe ung des zweiten Werkes. Seit 
1815 gab S. mit Eichhorn u. a. die ⸗Zeitſchrift fiir 
geſchichtliche Rechtswiſſenſchafte (bis 1850, 15 Bde.) 
heraus. Seine fleinern Arbeiten erfdienen gefammelt 
als »BVermijdte Schriften« (Berl. 1850, 5 Bde.). 
Bal. die Gedacdhtnisreden von Urndts (Wien 1861), 
Rudorff (Weim. 1862), Stinging (Berl. 1862), 
Bethmann-Hollweg (Weim. 1867), den Aufſatz 
von Landsberg in Bd. 30 der »Ullgemeinen deut- 
iden Biographiec (Leipz. 1890); Enneccerus, 
Friedrich Rarl v. S. und die Ridtung der nenen 
Rechtswijjenidaft (Marb. 1879); Ed. Miller, Fried- 
rid) Sarl v. S. (Leipz. 1907). 

8) Karl Friedrid von, Sohn des vorigen, geb. 
19. Sept. 1814 in Berlin, geſt. 11. Febr. 1875 in 
Frankfurt a. M., von feiner fatholifden Mutter, ge- 
bornen Brentano (Schweſter des Dichters), fireng 
fatholifd erzogen, ftudierte 1831—35 in Paris. Ber- 
lin und München die Redjte, trat 1836 in den Juſtiz⸗ 
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dienjt, ging 1838 zur Diplomatic iiber und wurde 
bei der Barter, dann bei der Londoner Geſandtſchaft 
beſchäftigt. 1840—42 Legationsſelretär in Dresden, 
—— Liſſabon, 1844 Geſchäftsträger in Kaſſel, 
dann —— iin Haag, ward er 1849 vortra- 
gender Rat im Miniſterium de3 Auswärtigen, 1850 
auferordentlider Gejandter in Karlsruhe, jugleid 
aber diplomatijder Beirat des Pringen von Rreujen, 
damals Gouverneur der Rheinprovinj. 1859 ging 
S. als Gejandter nad Dresden, 1862 nach Briijfet, 
1864 nad Franffurt. Hier erflairte er mit dem Pro- 
teſt gegen den Bundesbeſchluß vom 14. Juni 1866, 
dak fic) Preußen von dem frühern Bund lodsjage. 
In Gemeinfdaft mit Bismared leitete er hierauf die 
Friedensverhandiungen mit den deutiden Staaten 
und die BVerhandlungen iiber die Verfajjung ded 
Norddeutiden Bundes. In feinen Hoffnungen auf 
dad Umt eines Bundeslanzlers getäuſcht, fied S. 
1868 aus bem Staatsdienjt und gehirte bis zu feinem 
Tode dem Reichstag und dem preupifden Abgeord⸗ 
netenbaus alg Mitglied des Bentrums an. — Sein 
Sohn Leo, geb. 19. Juni 1863 in Brüſſel, 1891 
Profeffor der Rechtswiſſenſchaft in Freiburg (Schweiz), 
1898 in Göttingen, 1902 in Miinjter, ſchrieb: »Die 
frangofifden Rechtsfatultiten« (Berl. 1891), »Das 

rlamentarifde Wahlrecht im Reiche und in Preu- 
a (daj. 1907), »De3 Zentrums BWandlung und 
Enbde« (daf. 1907) u. a. 

Savio (im Ultertum Sapis), ital. Fup, entfpringt 
im Etruskiſchen Apennin oberhalb —— in Romagna 
in der Provinz Florenz, nahe den Tiberquellen. fließt 
nordöſtlich und nördlich durch die Proving Forli, be- 
rührt Ceſena und mündet, 100 km lang, nördlich 
von Cervia ins Adriatiſche Meer. 

Savitien (lat.), grobe Mißhandlungen, die, wenn 
ſie vom Ehemann der Ehefrau gegenüber begangen 
werden, nach evangeliſchem und ſtaatlichem Eherecht 
einen Scheidungsgrund bilden. 

Savitri, Gattin des —— deren aufopfernde 
Liebe zu ihrem Manne den Inhalt einer der ſchönſten 
Epiſoden des Mahäbhärata (j. d.) bildet. Sie weiß, 
daß ihr Mann nach einem Jahre ſterben muß, und 
als der Todesgott ſeine Seele entführt, eilt Re ihm 
nach, um dieſe —— zu erbitten. Er gewährt 
ifr wiederholt alle Wünſche, ausgenommen ihres 
Gatten Leben; * weiß fie fo ruhrend gu bitten, 
dak er vergift, dieje Bedingung hinzuzufügen. Deut- 
{che tiberfegungen der Epijode von Bopp (Verl.1829), 
Rückert (1839), Merkel (Aſchaffenb. 1839), Hoefer 
(Indiſche Gedidtec, Bd. 2, Leipz. 1844), Holgmann 

»Indifde Sagen«, Bd. 1, 2. Uufl, Stuttg. 1854), 
ellner (in Reclams Univerfal- Bibliothet, 1896). 

Savo, Stadt, ſ. Savona. 

Savoie (ipr. fawid), franz. Namensform fiir Sa- 
voven (ital. Savoja). 

avoir (franj., {pr. fawidr), Wiffen; 8.-faire (pr. 
fir), Dad Zumachenwiſſen, Geſchicklichkeit; S.-vivre 
(jpr. wiwr), Das Zulebenwiſſen, Lebensart. 

Savoldo, Giovanni Girolamo, genannt 
Brejciano, ital. Maler, geb. unt 1480 in Breia, bil- 
Ddetejich unter dem Einfluß von G. Bellini und Tizian, 
wurbe 1508 in bie Malergilde von Florenz aufge— 
nomen und fiedelte ſpäter nad) Venedig iiber, wo 
er nad) 1548 ftarb. Seine Dauptwerfe find: die Ma- 
donna, den Heiligen Petrus, Paulus, Dominifus 
und Hieronymus erjdeinend (Mailand, Brera), 
Transfiguration (Florenz, Uffigien), die Heil. Nacht 
(Lurin), venezianiſches Madden und Pieta (Berlin, 
Muſeum), die heil. Magdalena (London, Rational- 
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galerie). Seine Bilder, von denen viele in den Galerien | Bredigten ausſchlaggebenden Einfluß iibte, dem 


unter faljden Namen geben, zeichnen fic) durch ftarfe 
Lidtwirtungen aus. 

Savona, Kreishauptiiadt in der ital. Proving 
Genua, in reizender Lage am Meerbujen von Genua 
(Riviera di Ponente), in Bitronens und Orangen- 
= an der Miindung des Letimbro, an den Giten. 

ahnen Genua-Bentiniglia und S.- Carmagnola- 
Turm, hat eine 1589—1605 im Spatrenaifjancejtil 
erbaute Kathedrale mit ſchönen Sfulpturen und mo- 
dernen Fresken (von Coghetti), eine Rirde Ganta 
Maria di Caftello mit Ultarbild von Foppa und Brea 
(1498), den Familienpalaſt der Rovere von G. da 
Sangallo, ein Theater (1853),cin Dentmal des Papſtes 
Sixtus IV. (1888), ein Lyzeum, 2 Gymnafien (eins 
der Miffionspriejier), ein technifdes Inſtitut, eine 
techniſche, eine nautijde und eine Gewerbefdule, 
Bibliothet, Gemäldeſammlung (im Biirgerfpital), 
zahlreiche Wohltitigteitsanftalten, Seebader und avon 
24,269 (al8 Gemeinde 38,355) Einw., die Obit- und 
Ugrumenbau, Sdiffahrt und Fiſcherei, Induſtrie 
und Handel treiben. In S. bejtehen ein groped 
Stablwert (Tardy, Bened) u. Komp.), Fabrifen fiir 
Majdinen, Tonwaren und Glas, Teigwaren und 
fandierte Früchte, Brettſägen, Gerbereien, Buch- 
drudereien x. Der Hafen von S. wurde 1525 von 
den Genuejen zerſtört, {pater wiederhergeftellt. Darin 
find 1904: 1195 Seite von 650,177 Ton. einge⸗ 
laufen. Die Einfuhr (Kohle, Getreide, Wein, Petro« 
teum, Eifen x.) betrug 1,029,477 Ton., die Ausfuhr 
Go's, Tonwaren, Friidjte xc.) 59,729 Ton. GS. ijt 

if eine Biſchofs, einer Handel3fammer und mebh- 
rerer Ronfulate (dDarunter aud) eines deutſchen). — 
Die Stadt Hiek im Altertum Savo, wurde 1746 von 
Rarl Emanuel von Sardinien erobert und war 1809 
bis 1812 ergwungener YUufenthaltsort ded Papſtes 
Pius VIL. 7 km nordweſtlich von S. liegt die Wall 
fabrt8tirhe Madonna di Mifericordia (1520); 
8 km norbdéjtlid Ul biffola Marina (1868 Einw.) 
und dariiber UlLbiffola Superiore (836, als Ge- 
meinde 2658 Einw.),Geburtsort der Päpſte SirtuslV. 
und Julius IL, nit bedeutender Töpferei. Val. Trote⸗ 
roli, Storia del comune di 8. (Savona 1846). 

Savonarodla, Girolamo (Hieronymus), be 
riihmter ital. Reformator, geb. 21. Sept. 1452 in 
gerrara, gejt. 22. Mai 1498 in Floreng, ftudierte 
Theologie und Philoſophie und trat, von dem welt. 
lidjen Treiben in feiner Vaterſtadt abgeſtoßen, 1475 
int Das Dominifanerflojter in Bologna. Hier wandte 
er ſeine Aufmerkſamkeit den Schäden der Rirde ju, 
die ex in Dem Gedidte »De ruina ecclesiae« behan- 
Delte, und predigte feit 1482 in Florenz. Brefcia und 
andern Stadten. 1490 als Leftor in das Kloſter 
San Marco in Floreng berufen, wurde er 1491 deſſen 
Prior und entfaltete nunmehr als Schriftſteller, Lehrer 
und BPrediger eine auperordentlide Tatigfeit, die auf 
Hebung wabhrer Religiofitat und Sittlicpfeit tm ſchar⸗ 
fen Kampfe gegen die Gebreden in Staat und Kirche 
abjielte. Wit befonderer Vorliebe weilte er bei den 
jtrafenden Gefidjten der Offenbarung Johannis, 
deren nabe bevorjtehende Erfiillung ihm das Erſchei— 
nen Karls VIII. von Franfreid) in Stalien und die 
Vertreibung der Medici aus Floreng (1494) gewähr⸗ 
leijtete. Nunmehr griff er felbjt in die Politif em. 
Geijtliches und Weltliches vertniipfend, bewirtte ex, 
bah anfangs 1495 in Floreng in ſchroffem Gegenſatz 
gegen die mediceiſche Weltfreudigteit eine Republit 
auf theofratijder Grundlage entitand, in der er gwar 





Florenz mannigfade Geſetze gur Hebung von Zudt 
und Gitte, Bejtrafung öffentlicher Lafter ju danken 
hatte. Zum Rarneval 1495 wurden die Reichen 
weltlider Luft aus der gangen Stadt jufammenge- 
ſchleppt und verbrannt. Die — mediceiſcher 
Parteiginger hat S. nicht gehindert. Jn YS ig 8 
Streit jtanden fic) die Parteten gegeniiber: die Un— 
banger Savonarolaé (Frateschi, d. h. »Mönchiſche⸗, 
oder Piagnoni, d. §. »Wimmerer« oder »Heuler<) 
und feine Gegner (Arrabbiati, die fiber das ⸗Nar— 
renregiment« des Mönches »Wiltenden«). Dieſe 
Gegner, hinter denen die Macht der Medici und ded 
durd) Savonarolas ſchonungsloſe Angriffe gereizten 
Papjtes Alexander VI. ſtand, der den Mind ver— 
eblid) nad) Rom gu loden fudjte, erhielten binnen 
rzem die Oberhand. Bor allem regte jid die Oppo- 
fition der auf Savonarolas moraliſches Anſehen eifer- 
ſüchtigen Frangisfaner. Schon 4. Mai 1497 fam es 
gelegentlicd einer Predigt des Dominitaners zu hef- 
tigen, mit LebenSgefabr fiir S. verbundenen Tumul⸗ 
ten. Am 12. Mat exfommunizierte ifn der Bapjt, 
und ber Bann übte aud in Florens feine Wirkung. 
Erjt gegen Ende 1497 gejtatteten die Behirden dem 
Gebannten wieder einige geijtlide Handiungen; ſeit 
Februar 1498 predigte er von neuem und fdonungs- 
lojer al8 je gegen die Berderbtheit der Kirche und 
ihres Hauptes. Um feine Lehren als gittlid) gu er- 
weijen, erboten fid) Die Dominifaner von Gan Marco 
gur Feuerprobe, und die Frangistaner ſiellten fid 
dem Geridt, deffen Abhaltung am 7. Upril die Be- 
horde genehmigte, das aber nidt zur Ausführung 
fam, weil bie Geqner es dDurd) allerhand Maden- 
ſchaften gu verhindern wußten. Den Nadteil hatte 
S., da die zuſammengeſtrömte Vollsmaſſe nunmehr 
in ſeinen Brophetenberuf verjtirfte Zweifel fepte. 
Tags darauf wurde Gan Marco geftiirmt, S. vor 
die Signoria geführt und einem parleiiſch zuſammen⸗ 
geſetzten Gerichishof übergeben. Der Papſft ſandte 
ur Leitung des Prozeſſes zwei Delegierte. In langen 
rhandlungen, bet denen die Folter nicht geſpart 
wurde, ſuchte man S. mürbe zu machen. Er blieb 
feſt und ſtarb ſchweigend den Feuertod. Seine Aſche 
wurde in ben Urno geworfen. Fra Bartolommeo 
aber ging in feine Werfftatt und jog um das Bild 
des Freundes einen goldenen Reif, und nod heute 
jtreben die Dominifaner Gavonarolas Heiligipre- 
dung an. 1875 wurde ifm in Ferrara ein Denfmal 
(von Galotti) errictet, 1881 eine Koloſſalſtatue (von 
Pajfaglio) im Palazzo pubblico in Florenj. Die 
Jahrhundertfeier 1898 bewies, dah fein Undenfen 
nod) immer Gegenſtand leidenfdaftlider Erdrterung 
ijt. Eine Sammlung von Werken Savonarolas er- 


ſchien gu Lyon 1633 —40 in 6 Banden; »Opere in- 
editee, anonym herausgegeben von N. Tommaſeo, 


1835. Eine Sammlung der widtigiten Bredigten und 
andre Schriften qaben Billari und Cafanova heraus 
(>Un saggio delle prediche e degli scritti di G. 8., 
*lor. 1898). Den reichſten Beſtand an S. Drucken weijt 
die in Der Nationalbibliothef gu Florenz aufgeitellte 
®uicciardinifde Bibliothef auf. Zahlreiche Neudrude 
eingelner Schriften wurden gelegentlid) der Jahr—⸗ 
—— veranſtaltet, darunter deutſch: » Der 

riumph des Rreuges« (Hrsg. von Seltmann, Brest. 
1898). ⸗Erweclliche Schriften« tiberjepte Rapp (Stutt- 
gart 1839); »>Uuserwablte Predigten« W. v. Langs- 
dorff (Leipz. 1890) und Schottmiiller (Berl. 1901). 
Vgl. Rudelbad, Hieronymus S. und feine Zeit 


feine amtliche Stellung einnahm, aber durd) feine | (Hamb. 1835); Fr. KR. Meier, G. S. (Berl. 1836); 
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Hafe, Neue Propheten (Leipz. 1851, 3. Aufl. 1893); 
Sillari, La storia di G. 8. (2. Mufl., Flor. 1887, 
2 Bde.; deutid), Leipz. 1868, 2 Bde.); Gloffner, 
= af ologet und Philoſoph (Paderb. 1898); 
anfe, 
Bd. 40 u. 41, Leipz. 1877); Quotto, Il veroS. e ilS. 
di L. Pastor (%lor. 1897); Paſtor, Zur Beugteilung 
Savonarolas (Freib. 1898) und Gefdichte der Päpſte, 
Bd. 3 (4. Aufl., daf. 1899); Lucas, Fra Girolamo 
8. (ond. 1899, 2. Aufl. 1906); Schnitzer, Quellen 
und Forſchungen zur Geſchichte Savonarolas (Miind. 
1902—04, Heft 1—3); Maria Brie, S. in der deut- 
ſchen Literatur (Bresl. 1903). Poetiſch verherrlicdt 
wurde S. durd) Nikolaus Lenau (1837), George Eliot 
»Romolac, Roman), Karl Hepp (»Der Prior von 

n Marco«, Drama, in Meyers Vollsbüchern, Leipz. 
1899), den Grafen Gobineau (»>Die Renaiffances ; 
deutſch von Schemann, Straßb. 1904) und N. Howard 
(»8., a city’s tragedy«, Qond. 1904). 

Savonette sang Seifen-, Fleckkugel; aud 
Seifenfapjel; dDaber: Montre a s., Taſchenuhr mit 
Metalltapfel über dem Safe. 

Savonnericteppide, die erjten in Frankreich 
im 18. Jabrh. nach orientaliſcher Urt auf hodjtehen- 
ber Kette geknüpften Teppide: Tapis veloutées haute 
lisse. Sie entitanden in einer bei Paris gelegenen 
ftaatlicjen Fabrif, die ehemals Seifen herjtellte, wo- 
nad der Name ihnen hajten blieb. Ihre Muſter ent- 
jpredjen der Stilart des antifijierenden Rofofo mit 
Ufanthuslauh und fonfligem Beiwerk swijden bun- 
ten Blumen. 

Savonniéres (jor. fawonjir), cin gu Urditeftur- 
und Bildhauerarbeiten vorgiigtid) geeigneter Kalfjtein 
aus dem Jura Frangzodfijd -Lothringens. 

Savourys (ridtiger Savouries, engl., fpr. pewe- 
ris), »Lecferbiffen«, insbef. kunſtvoll hergerichtete Käſe⸗ 
ſpeiſen als Nachtiſch. Vol. Hildmann, S., Hand- 
rejeptbud) (Munch. 1903). 

Savoyen (franj. Savoie, ital. Savoja), ehemali- 
ges Herzogtum, ſpäler ein Teil des Königreichs Gar- 
dinien, wurde 1860 an Franfreid) abgetreten und 
bildet die beiden Departements Savoyen und Ober- 
favoyen (j. d.). — S. (Sapaudia) wird im 4. Jahrh. 
n. Chr. al8 eine Landfdaft de3 römiſchen Gallien 
erwihnt; 443 fiedelten fic) hier mit rimijder Er- 
faubni8 die iiberbleibfel der wenige Jahre vorber 
von den Hunnen befiegten Burgunder an und mad- 
ten S. gum Unusgangspuntt weiterer Croberungen 
im Rhonetal und in den Gebieten am Fuh der Wlpen. 
Sor Reich wurde 532 von den Franfen unterworfen, 
und S. ftand von nun an unter fränliſcher Herridaft; 
bei der Uufldjung der farolingijden Monarchie wurde 
e3 879 ein Teil des von Bolo begriindeten nieder- 
burgunbdijden Reidjes, das 933 mit Oberburgqund 
vereinigt ward und 1032 unter die Herridaft der 
deutſchen Könige fam. Damals ſtand die Graffdaft 
S. mit den Nachbargrafſchaften 
und Aoſta unter dem Grafen Humbert Weiß— 
hand, dem Ahnherrn des Heutigen italienijden 
Ronigshaujes, der Konrad IT. bei der Criverbung 
Burgunds wefentlide Dienjte leijtete. Sein Sohn 
Oddo vermablte ſich unt 1050 mit Adelheid, der 
Erbtodter des Marfgrafen Manfred von Turin; 
durch diefe Ehe wurde das Haus S. nad) Stalien 
verpflangt und die folgenreiche Verbindung der Län⸗ 
der öſtlich und weſtlich der Rottifden Ulpen begriin- 
det. Oddos Sohn Amadeus IL, der Schwager pein- 
richs IV., unterjtiigte dieſen 1076 auf feinem Zuge 
nad) Canofja und {oll dafiir ein Gebiet in Burgund 
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al8 Lohn erhalten haben. Deſſen Enfel Amadeus IT. 
nahm am aweiten Kreuzzug teil und ftarb 1149 auf 
Cypern. Gein Enfel Thomas I. (1189—1233), ein 
fraftiger Fürſt, vergrößerte fein Gebiet unter anderm 
urd Erwerb von Chambéry und leijtete Kaiſer 
Friedrid I. als Reichsvilar weſentliche Dienfte. Von 
jeinen acht Sihnen war der altejte, Umadeus IV. geſt. 
1258, gleichfalls ein Unbhinger Friedridjs IT.; er ere 
warb 1243 Binerolo und binterlie® einen minder: 
jabrigen Sohn, Bonifaz, fiir den erjt fein Oheim 
Thomas II. (gejt. 1259) die Regierung führte. Wis 
Bonifag 1263 ſtarb, trat fein Obeim Peter II. (geſt. 
1268), der fid) das Waadtland unterworfen hatte, 
an die Spitze des Hauſes und lief fid) vom König 
Ricard mit defjen ———— belehnen. Seine 
Neffen Thomas IIT. und Amadeus V., Söhne Tho— 
mas’ II., wurden die Stifter der beiden Linien Pie— 
mont und G., deren ältere 1418 erloich. worauf Bie- 
mont wieder mit S. vereinigt wurde. Umadeus V., 
Der 1285 nad) dem Tode fetnes Oheims Philipp L 
jur Regierung von S. gelangte, war ein treuer YUn- 
hänger Kaiſer Heinrichs VIL, der ihn 1311 jum 
Reichsfürſten erhob. Ihm folgte 1823 fein Sohn 
Eduard (geft. 1829), dann deffen Bruder Aimo 
(1829 — 43), der durch Heirat die Anwartſchaft auf 
Montferrat erwarb. Dejjen Sohn Amadeus VI. 
(1343—83), ein in aller Welt beriifmter Kriegsheld, 
erwarb in Stalien Chieri, Savigliano und Teile der 
Diözeſen Jvrea und Vercelli, von dem Dauphin 
Faucigny und Ger. Karl IV. ernannte ibn 1365 
jum Reichsvilar in einem groken Gebiet des arela- 
tijden Reiches und ldjte 1361 die Graffdaft S. von 
diejem Reich ab, indem er fie unmittelbar dem rö— 
mifden Reich einverleibte. Wmadeus VI. fiihrte in 
jeinen Landen die Primogenitur-Erbfolge ei und 
ſetzte ihre Unteilbarfeit feft. Gein Sohn Umadeus VII. 
(1388—91) erwarb 1388 Stadt und Grafidaft Nizza. 
Defer Sohn Umadeus VIII. ward vom Raijer Sieg- 
mund 1416 gum Herzog von GS. erhoben und 1422 
mit der Grafidaft Genf belehnt. Er erwarb 1426 
von Mailand Vercelli, zog fic) aber 1434 von den 
Regierungsgeſchäften zurück. 1439 ward er vom 
Bateler Sonsil unter bem Namen Felix V. gum 
Papſt erwählt, danfte 1449 ab und jtarb 1451 als 
Rardinal. Gein Sohn Ludwig (1434—-65) jtellte 
1445 in einem Grundgefes die Unveräußerlichleit 
der favovijden Rrongiiter felt. Seine Nachfolger 
waren: Amadeus IX. (gejt. 1472), Philibert J. (geſt. 
1482), Karl I. (gejt. 1489), Karl IL (get. 1496), 
Philipp II. (geſt. 1497), Philibert II. (gejt. 1504) 
und defjen Bruder Karl IT. Diefer erhielt 1530 von 
jeinem Schwager, Raijer Karl V., Wjti, verlor aber 
Genf und Wallis, die fic) 1534 der Eidgenoſſenſchaft 
anjdlofjen, und 1536 aud) das Waadtland, Ehablais 
und Ger an Bern und dejjen eidgenöſſiſche Verbitn- 
dete. In demfelben Gahre wurde er von Franz L 
von Frankreich angegrijjen, der am 3. Upril Turin 
nahm und fajt ganz S. und Piemont offupierte. 


Die Franjofen behaupteten diefe Lande 1537 gegen 


den faijerliden Feldherrn Guajto und blieben durch 
den Waffenftilijtand von Nizza im Beſitz ihrer Er- 
oberungen. In Aſti, Vercelli, Foffano blieben faijer- 
lidje Beſatzungen. Marl ILL. ſtarb 1553, ohne feine 
Lande zuriiderlangt gu haben, und erjt fein Sohn 
Emanuel Philibert, der fich als fpanifder Feldbherr 
einen Ramen erworben hatte, aoe 1559 durd den 
Frieden von Cateau-Cambrejis fein Land mit Wus- 
nahme einiger fejten Blige, die ihm erjt ſpäter von 
Frankreich eingeräumt wurden, zurück. Mit den 


650 


Savoyen (Departement) — Sawarifett. 


Schweizern ſchloß er 1564 einen waar demzufolge 1880, 4 Bde.) und Storia della corte di Savoia du- 


ev das Chablais wiedererhielt, auf Genf, Waadtland 
und Wallis aber vergzichtete. Er erwarh Tenda 1575 
und Oneglia 1576, griindete 1560 eine Univerſität 
in Mondovi, erbaute 1564 die Zitadelle von Turin 
und legte durch Erbauung von Galeeren in BVilla- 
franca den Grund ju einer Marine. Im Innern 
brad er mit dem Feudalfyftem und fiihrte ein auf- 
ellärtes abſolutes Regiment ein. Sein Sohn Karl 
—— I. (1580—1630), ein ehrgeiziger, ruheloſer 
Fürſt, der fein Land in viele Kriege verwidelte, er- 
hielt Durd) den Frieden von Lyon 1601 von Hein- 
rid IV. von Frankreich die Martgrafidaft Saluzzo, 
deren Marfgrafengejdledt ausgeitorben war, und 
auf die aud Frankreich Unfpriide erhoben hatte, 
trat aber dafiir die Landſchaften Breffe, Bugey, Val⸗ 
romey und Ger an Heinrich IV. ab. Zuletzt nahm 
er wegen feiner Anſprüche auf Montferrat an dem 
Mantuanijden Erbfolgetrieg teil. Sein Gohn Vitk- 
tor Amadeus J. (1630—87), defen jiingerer Bru- 
der, Thomas, der Stifter der Linie S.-Cariqnan 
wurde, ward 1631 mit einem Teil von Hod-WMont- 
ferrat abgefunden, wogegen er Pinerolo und das 
Tal von Veroſa an Frankreich abtreten mußte. Unter 
feinent Sohn Karl Emanuel IT. (1688—75) fielen 
1659 die Befigungen der ausgeftorbenen ſavohiſchen 
Nebenlinie der Grafen von Gent an S. Auf Rar 
Emanuel I. foigte fein Sohn Bittor Amadeus II., 
der 1690 der großen Allianz gegen Frankreich bei- 
trat, Darauf wurden Piemont und GS. von den 
Franzoſen bejegt, aber durd die Verträge von Turin 
und Bigevano, in denen der Herzog fic) von der 
Koalition losfagte, erhielt er 1696 alles, was er ver⸗ 
loren batte, zurück und erwirfte überdies den Riid- 
erwerb des 1631 abgetretenen Binerolo mit Peroſa. 
Im Spanijden Erb olgetrieg ſchloß fic) Der Herzog 
anfangs an Ludwig - an, trat aber 1703 ju 
Oſterreich und feinen Verbiindeten iiber. Infolge— 
defjen wurde fajt fein ganzer Staat von den Fran: 
gojen offupiert, und der Herzog geriet in die be- 
drangtejte Lage, bid ihn Eugens Sieg bei Turin 
7. Sept. 1706 befreite, worauf die “F amgofiidjen 
Truppen im März 1707 Italien räumten. Im Ut— 
rechter Frieden 1713 erhielt Vittor Amadeus I. von 
Frankreich alle Feſtungen und Täler auf der Oſtſeite 
der Kottiſchen und Seealpen, vom Kaiſer und aus 
der fpanijden Erbjdaft gang Montferrat, Teile des 
Herjzogtums Mailand (unter anderm Aleſſandria, 
die Lomellina, Bal Sejia) und die Inſel Sizilien 
mit dem Königstitel. Sigilien, das 1718 von Spa- 
nien erobert wurde, vertaufdte er zufolge des Lon- 
doner Vertrags vom 17. Febr. 1720 mit Sardinien. 
Seitdem bildeten S. und Gardinien die Gardi- 
niſche Monardie (. d.); das’ Stammland S. 
wurde aber 1860 an Frankreich abgetreten. Die 
ältere Linie des Hauſes S. erlofd) 27. Upril 1831, 
worauf die jiingere Linie, S.-Carignan, auf den 
Thron fam. wy Cibrario, Notizie sopra lastoria 
dei principi di Savoia (2. Aufl., Tur. 1866), Ori- 
gini e progresso della monarchia di Savoia (2. Aufl., 
Flor. 1869, 2 Bde.) und Storia della monarchia di 
Savoia (Tur. 1840—44, 3 Bde.); Canale, Storia 
della origine e grandezza della real casa di Savoia 
(Genua 1868, 2 Bde.); Crijtina Belgiojofo, His- 
toire de la maison de Savoie (Par. 1860); St.- 
Genis, Histoire de Savoie (Chamb. 1869, 3 Bde.); 
Carutti, Regesta comitum Sabaudiae ab ultima 
stirpis origine ad annum 1253 (Tur. 1889), Storia 
della diplomazia della corte di Savoia (Daf. 1875— 





aN 


rante la rivoluzione e l'impero francese (daf. 1892, 
2Bde.); »La casa di Savoia e la monarchia italiana; 
plebisciti« (hr8g. von N. Biandi, daf. 1884, 2 Bde.) ; 
Gerbair di Sonnay, Studi storici sul contado 
diSavoia e sul marchesato in Italia (daſ. 1883—97, 
2 Bde); Hellmann, Die Grafen von S. und dad 
Reid bis zum Ende der ſtaufiſchen Periode (Innsbr. 
1900); ®abotto, Lostato Sabaudo da Amadeo VIII. 
ad Emanuele Filiberto (Tur. 1892—95, 3 Bde.) und 
Tl Piemonte e la casa di Savoia fino al 1492 (Flor. 
1896); Sclopi8, Degli stati generali e d’altre 
istituzioni politiche di Piemonte e di Savoia (Zur. 
1851); Perrin, Histoire de Savoie (Chambéry 
1900); F. de Ungeli, Storia di casa Savoia (Mail. 
1906). Bat aud) bie Literatur bei Artilel »Sar- 
diniſche Monarchie⸗ und die Gefdhidtstarten bei 
Urtitel ⸗Frankreich⸗ und »Atalien<. 

Savoyen (Savoie), Departement im ſüdöſtlichen 
Frankreich, umfapt den ſüdlichen Teil des ehemaligen 
ae ae S., grenzt im N. an bas Depart. Ober- 

., im BW. an Iſere und Min, im Silden an Ober: 
alpen, im GO. und ©. an Stalien (Proving Turin) 
und bat einen Flidenraum von 6187 qkm (1124 
OM.). Die Bevöllerung betrug 1906: 253,297 See- 
len (41 auf 1 qkm) und bat feit 1891 um 10,000 ab- 
genommen. Das Departement zerfällt in vier Ar— 
rondiſſements: Ulbertville, Chambéry, Moiitiers und 
St.-Nean-de-Maurienne; Hauptitadt ijt Chambéry. 
Bgl. Mortillet, Géologie et minéralogie de la 
Savoie (Chambéry 1858); Barbier, La Savoie in- 
dustrielle (Qyon 1875, 2 Bbe.); Bernier, Diction- 
naire topographique du département de la Savoie 
(Chambéry 1897); Révil u. Corcelle, La Savoie, 
guide du touriste, du naturaliste et de l'archéo- 
logue (Par. 1903); Conjtantin u. Déformanyg, 
Dictionnaire savoyard (Ynnecy 1902). 

Savoyer Kobl, j. Kohl. 

Savoyiſcher Militarverdienftorden, ſ. Mili- 
tairverbdienftorden 11). 

Savoyiſcher Hivilverdienftorden, ſ. Ber- 
dienſtauszeichnungen. 

Savn(Sauwa), zur niederländiſch⸗ind. Refident- 
ſchaft Timor gehdrige Jnfelgruppe, unter vier, den 
Holländern tributpflidtigen Fürſten, zwiſchen Rotti 
und Sumba, beſteht aus drei Bilge Groß ⸗S. 
(538 qkm) mit Produktion von Reis, Hirſe, Zucker⸗ 
rohr, Tabak, Baumwolle und Indigo, mit wenigen 
wilden Tieren (feine Affen), aber ſchönen Pferden, 
Schafen, Rindern, Sdweinen und Gefliige!, dem viel 
fleinern Radſchuwa (Bandſchur) mit 3000 Cinw. 
und dem unbewohnten H offi oder Dana, zuſammen 
597 qkm mit 25,900 malaiifden Einwohnern. 

Savns, Fluß, ſ. Gave 1). 

Sawa, ſerbiſcher Heiliger, ſ. Serbiſche Rirde. 

h (Saweh), Hauptort einer fleinen perji- 
fhen Proving, 120 km fiidwejtlid) von Teheran. 
50 km öſtlich von ifr beginnt Der See von S. (aud 
Hauji Sultan See), der ſich 1882 in einer Lange von 
42 km bei 1—6 km Sreite und 10 m Tiefe neu ge- 
bildet hat, nachdem er angeblicd) am Tage der Geburt 
des Bropheten Mohanimed verjdwunden war. Jn 
ihn miinden die Fliijje Keredſch und Karatſchai. 

Sawahili, afritan. Volksſtamm, ſ. Suabeli. 

Sawai, Inſel, ſ. Savaii. 

Sawara, ſ. Chamaecyparis. 

Sawarifett (Souaributter), das angenehm 
nupartig ſchmeckende Fett der Ritjje (Sawariniifje) 
von Caryocar nuciferum (fj. Caryocar). 


Sawatd Range — Saxifraga. 


Sawath Range (jpr. pawaris rendich, Saguache 
Mountains, National Range), Kette der R 
Mountains im nordamerifan. Staate Colorado, au 
der Waſſerſcheide gwijden Colorado und Arkanſas, 
160 km lang, birgt edle Metalle, Blet und Unthragit 
und erreidht im Holy Croß Mountain 4321, im 
Mount Harvard 4381, im Mount Elbert 4395 m. 
Die Denver- Rio Grande- Bahn quert fie im Mar- 
ſhall's Paß (3307 m), die Colorado - Midlandbahn 
weiter ndrdlid im Hagerman Paß (3514 m). 

Sawbridgeworth (pr. padbrinfg-nsrup), Stadt in 
Hertford{hire (England), am Stort, 6 km ſüdlich von 
Biſhop Stortford, mit alter gotifder Kirche, großen 
Baumſchulen, einer Mujterfarm und (1901) 2085 Einw. 

Sawibhoft, ſ. Zawichoſi. 

Sawija (arab.), Grabſiätte eines Heiligen, Kapelle. 

Sawitſch, Alexei, Aſtronom und Geobait, geb. 
29. Mir; 1811 gu Bjelowodif im Gouv. Charfow, 

ejt. 27. ane 1883 ju Blagodat im Gouv. Tula, 
—** in Charkow, Moskau und Dorpat, nahm 
1836 und 1887 an den Nivellementsarbeiten zwiſchen 
Dem Kaſpiſchen und Schwarzen Meere teil, wurde 
1839 Objervator an der Sternwarte in Dorpat und 
war 1840—79 Brofefjor der Ujtronomie und Geo- 
dãſie an der Univerfitat in St. Petersburg. Er ſchrieb: 
»Abriß der praftifden Ujtronomie« (ruff., 2. Aufl., 
Peters. 1868-—71, 2 Bode. ; deutſch von Peters, Leipz. 
1879); »Anwendung der Wabhrideinlicfeitstheorie 
auf die Berednung der Beobadtungen und geodi- 
tijden Meffungen, oder die WMethode der fleinjten 
Quadrate« (rufj., Retersb. 1857 ; deutſch, Mitau 1864). 

Sawolafs, Landſchaft im ſüdöſtlichen Finnland, 
reid) an Geen und Inſeln, gu den Gouvernement 
St. Michel und Kuopio gehörig. 

Sax (Sachs, Sacks, unridtig Saſſe, vom alt- 
nord. sax, altſächſ. und althodd. sahs, »Mejjere, 
vom lat. saxum, »Fels, Stein«), urfpriinglid ein- 
ſchneidiger Steinfplitter als Dold (ſ. d.) oder Meffer, 
woraus fic einerjeits das einſchneidige Meffer und 
Schwert, anderfeits Dold), Speers und Pfeilfpi 
und zweiſchneidiges Schwert entwidelten. Jn alt 
— frantijden und merowingiſchen Grä⸗ 

rm wird der einſchneidige Sframafar, ein Kampf⸗ 
mefjer (eigentlich Wundenmefjer im Gegenfag gu 
scharsax, Gdjermefjer, und mazsahs, mezzisahs, 
mezziras, Speijemefjer), gefunden, fowohl in gerader 
wie in leicht gefriimmter Form. Bgl. Jahns, Ent- 
widelungsgejdidte deralten Trugwaffen(Berl. 1899), 

Sag, 1) Udol phe (eigentlid) Untoine Jofepsh), 
berithmter Ynftrumentenmader, geb. 6. Nov. 1814 
in Dinant a. d. Maas, gejt. 8. Febr. 1894 in Paris, 
war der Gobn des ebentalla verdienten Snjtrumen- 
tenbauers Charles Joſeph S. (geb. 1. Febr. 1791 
in Dinant, get. 26. Upril 1865 in Baris), beſuchte 
das Stonfervatorium in Brüſſel und madte ſich gu- 
nächſt um die Vervollfonunnung der Marinette und 
Bafflarinette (1840) verdient. 1842 begab er fid 
nad) Baris, wo er mit der Erfindung emes neuen 
Blasinjtruments, des Garophons (j. d.), bald 
Mufmerffamfeit erregte. Er baute nun das Saxo— 
phon in jieben verſchiedenen Größen und iibertrug 
feine und feines Baters Erfahrungen über die befte 
Refonang der Röhren auch auf die Konjtruftion der 
Trompeten, Hirner, Tubas x. und gab denjelben 
in ibrer neuen Gejtalt die Namen Sartromba, Gar- 
horn, Sartuba x. (jf. Sarborn). S. gelangte fdnell 
zu grober Berühmtheit; feine Jnftrumente wurden 
in der franzöſiſchen Militärmuſik eingefiihrt. S. 
ward 1857 Lehrer des Sarophons am Pariſer Kon- 
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fervatorium; aud) hat er eine Schule fiir bas Spiel 
feiner Inſtrumente herausgegeben. 

2) Emil, Rationaldtonom, geb. 8. Febr. 1845 ju 
Jauernig in Oſterreichiſch⸗Schleſien, ftudierte in Wien, 
wurde 1867 Sefretiir der öſterreichiſchen Rommiffion 
bei der Pariſer Weltausjtellung, über die er den ofii- 

iellen Beridt bearbeitete, trat dann als Konzipiſt 

die Wiener Handelskammer und habilitierte fid 
daneben al8 Privatdozent fiir Volfswirtidaft an der 
Techniſchen Hochſchule, ſpäter auc) an der Univerſität 
in Wien. 1873 wurde er Sekretär an der Kaiſer Fer- 
dinands⸗· Nordbahn, 1879 Profejjor an der Prager 
Univerfitit, im gleiden Jahr aud in das Biterreidi> 
ſche Ubgeordnetenhaus gewählt; 1893 gab er fein 
Lebramt auf und lebt jest zu Volosca in Iſtrien. Er 
ſchrieb: » Die —— der arbeitenden Klaſ⸗ 
jen und ihre Reform« (Wien 1869); »Die Verkehrs⸗ 
mittel in Bolfs- und Staatswirtidaft« (daſ. 1878— 
bis 1879, 2 Bbe.); »Das Wejen und die Mufgaten 
der Nationaldtonomie« (daf. 1883); »Grundlegung 
der theoretiſchen Staat8wirtidaft« (daſ. 1887) u. a. 

Saxa Rubra, antifeOrtlicfeit an der Via Flami- 
nia, 9 römiſche Meilen vom Mittelpunfte Roms, un⸗ 
weit ded heutigen Prima ¥orta(115km von Rom), 
—— des Sieges Konſtantins über Maxentius 312 
n. Ghr., benannt nad) den rötlichen Tuffelſen. 

Saxaul (Saffaul), f. Haloxylon. 

Saxe galante, La (franj., fpr. ßach galangt’, »ga- 
fante3 Sachſen«), Titel eines von dem Ubenteurer 
Karl Ludwig, Freiberrn von Pöllnitz (ſ. d.) urſprüng⸗ 
lid) franzöſiſch gefdriebenen, 1734 in Amſterdam 
erjdienenen Buches (deutſch, daſ. 1735), worin die 
Liebesabenteuer des Rurfiirjten Auguſt des Starfen 
von Sachſen (fj. Auguſt 7) geiſtreich, aber frivol ge- 
ſchildert find. 

orn nannte Adolphe Sar (jf. Sar 1) die von 
ihm in fieben Gripen — vom alten Bügel⸗ 
born (jf. d.) abſtammenden chromatiſchen Blechblas⸗ 
inftrumente weiter Menſur mit Ventilen, die in 
Deutidland die Ramen Piccolo in Es, Flügelhorn 
in B, Ulthorn in Es, Tenorhorn in B, Baptuba, 
Bombardon und Kontrabaktuba fiihren. 

Saxicéla, der Steinfdmiiger. 

Saxifraga L.(Steinbred), Gattung der Sagi 
fragajeen, meijt ausdauernde, vielgeftaltige Kräuter, 
häufig mit grundjtindiger Blattrojette, oft fleiſchigen 
oder lederartigen, verjdieden gejtalteten Blattern, 
wenig beblitterten Stengeln, einjeln oder in mannig: 
fachen Bliitenjtinden jtehenden, meijt weißen, aud 
gelben oder rötlichen Blüten und sweifdnibeliger, 
zweifächeriger, vielfamiger Rapfel. Etwa 200 Yirten 
auf den Hodgebirgen der arftijden und nördlich ge- 
mäßigten Zone und in den Unden; mehrere als Glagial- 
pflange weit verbreitet. Auf unjern Wieſen wade 
ase Se granulata L., 30 cm hod, mit zahlreichen 
Brutindllden am BWurjeljtod und zierlichen weißen 
Pliiten in locerer Rijpe. S. umbrosa L.(Jehovah-, 
Porzellanblümchen, Sdhollenjteinbred), in 
den Hoceniien und Sriand, mit verfehrt-eirunden, 
tnorpelig gerandeten, negapnien @rundblattern und 
weifen, gelb und rot punftierten Bliiten in langliden 
Rifpen, dient in Garten gu Cinfajfungen. S. sarmen- 
tosa L. (Qudenbart, ſ. Tafel »Blattpflangen L<, 
Fig. 1), mit rot behaarten, weiß geäderten, unterfeits 
roten Blattern, etwas flebrigem, bis 45 cm hohe 
Schaft und weißen und blafroten Bliiten, treibt sahl- 
reide Auslãufer, ſtammt aus China und Japan und 
findet ſich als Zierpflanze häufig in Zimmern und 
Gewächshäuſern. Von 8. crassifolia Aa mit ovalen, 
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lederigen, glatten Wurjelblattern, nadtem Stengel 
und roten Bliiten in gedriingter Rifpe, in Sibirien 
einbeimifd, in Deutſchland haͤufig als Zierpflange in 
Gärten gegogen, werden die Blatter von den Kalmücken 
al8 Teejurrogat(mongolifder Lee, tſchagiſcher 
Tee) gebraudt. Andre Urten gehiren gu den zier- 
lichſten Ulpenpflangen, und mand von diejen beſitzen 
am Blattrand Driifen, die reidlich fohlenfauren Ralf 
abfondern, wie 8. Aizoon Jacq. (traubenbliitiger 
Steinbred, ſ. Lafel »Fliegenblumenc, Fig. 13, und 
»Alpenpflanzen⸗, Fig. 18, mit Lert), 8. —— 
L. (geqgenblatteriger Steinbrech, ſ. Tafel »Al- 
penpflangen«, Fig. 19). Bal. Engler, Monographie 
der Gattung 8. (Bresl. 1872); Hayet, Monogra- 
phiſche Studien iiber die Gattung S. (Wien 1905). 
Sazifragazeen (Steinbredartige Pflanzen), 
diforyle, etwa 600 Urten umfafjende, in allen Bonen 
einheimiſche Bflangenfamilie aus der Ordnung der 
Sarifraginen, Krauter oder Holzpflanzen mit meiſt 
wechſelſtãndigen, einfaden 
oder geteilten Blättern 
und mit regelmagigen, in 


verfdiedenartigen Inflo⸗ 
reszenzen vereinigten Blü⸗ 
ten (Fig. 1 wu. 2), deren 
vier oder fiinfzablige Blu⸗ 
tenbiille boppelt oder ein- 
fad ijt oder aud) feblen 
fann. Die Blumenblitter 
ftehen auf der fonveren, 
flachen oder fonfav ausge- 
höhlten Blütenachſe ab- 
wechſelnd mit den Kelch⸗ 
blättern. Die Staubgefäße 
entſpringen ebendaſelbſt 
meiſt in doppelter oder glei⸗ 
cher, ſelten größerer Zahl. 
Der oberſtändige oder halb 
oder ganz unterſtändige 
Frudtinoten wird ges 
wöhnlich von 2, felten 8 
oder 5 Frudtblittern gebildet, die an ihrer Spige 
in getrennte oder verwadjene Griffel mit einfachen 
Narben tibergehen. Die angejdwollenen Samen- 
triiger befinden fic) an den Scheidewanden und tragen 

ewöhnlich zahlreiche anatrope Samentnojpen. Die 

rucht ijt eine meiſt in die einzelnen an der Innen⸗ 
feite aufſpringenden Fücher ſich trennende Rapfel oder 
eine Beere. Die meijt zahlreichen kleinen Samen haben 
reichliches Nahrgewebe und in der Achſe desfelben 
geraden Keimling. Die S. jerfallen in die Unter— 
familien der Garifragoideen (Gattungen: Saxi- 
fraga, Chrysosplenium, Parnassia), Frankoideen 
(Gattung: Francoa), Hydrangeoideen mit den 
Gruppen der Philadelpheen (Wattung: Philadel- 
phus), und Hydrangeen (Gattung: Hydrangea), 
Pteroftemonoideen (Gattung: Pterostemon), 
€Estallonioideen (Gattung: Escallonia), Ribe- 
fioidecn (Gattung: Ribes), Bauervideen (Gat- 
tung: Bauera). Die legtqenannten fitnf Unterfamilien 
find Holspflangen mit wedfeljtiindigen oder gegen: 
ſtändigen Blittern. Die Ribefioideen zeichnen ſich 
durd) Beerenfriidte aus. Die ca. 200 Urten der Gat- 
tung Saxifraga bewohnen vorzugsweiſe die Hoch— 
gebirge, die Gattung Francoa Chile, Hydrangea das 
Femabigte Ufien und Amerita, Escallonia Siid- 
amerifa, Ribes die gemäßigten Linder der nördlichen 
Halbkugel und die Unden, Bauera Auſtralien. Mehrere 





Sig. 1. Blate von Saxi- 
fraga; Ling dfdmitt. 





Gig. 2. Blilte von Ribes 
rabram; Langsſchnitt. 


der Hegel gwitterigen, ju | 


Sarifragazyeen — Saronen, 


S. werden als Zierpflanzen (wilder Yasmin, Hor- 
tenfie, Porzellanblümchen u. a.) oder Objtitrauder 
(Sohannisbeere, Stachelbeere) angepflangt. Foſſil find 
Bliiten von Deutzia-Yrten, Stephanostemon und 
Adenanthemum im Tertiär nachgewieſen; in der Poſt⸗ 
glazialzeit fam die jest hodgebirgsbewohnende und 
arktiſche Saxifraga oppositifolia aud) im Tieflande 
Dänemarks und Englands vor. Bgl. Engler, Mo- 
nographie der Gattung Saxifraga (Bresl. 1872); 
Haye, Monograpbifge Studien über die Gattung 
Saxifraga (Wien 1905). 

Sarifraginen, ditotyle Pflanzenordnung, daraf- 
terijiert durch regelmapige, ;witterige, epi-, peri- oder 
hypogyne Blüten mit meijt zwei Staubblattfreifen 
und mit den Blumenblittern gleid- oder minders 
jabligen Frudtblattern, die meiſt frei find oder nur 
tm obern Teil verwachſen, felten völlig verwachſen 
und jablreide Samenknoſpen enthalten, umfakt die 
Familien Saxifragazeen, Kraſſulazeen, Pittofpora- 
geen, Platanageen und Hamamelidageen. Im Syſtem 
Englers werden die S. mit den Rojazeen und Lequ- 

| minofen gu der Ordnung der Roſalen zuſammengefaßt. 

Caztlabing, Hafenftadt an der Nordküſte der 
| din. Inſel Laaland, Amt Maribo, an der Eiſenbahn 
| Rofidbing - Ratstov, mit (1901) 1560 Einw. Rabe 
dabei das grofartige Schloß Hardenberg. 

Sarusat, altſächſ. Gott, foviel wie Tyr (jf. d.). 
Saxo, mit dem Beinamen Grammaticus (sder 
| Gelehrte«), din. Geſchichtſchreiber, geb. um 1150, gett 
um 1216, war Schreiber des Roesfilder Biſchofs 
ſalon (j.d.) und verfaßte auf deffen Unrequng in vor- 
züglichem Latein die beriifmte »Historia danica«, 
die vom ferniten Ultertum bis 1184 reicht. Die neun 
erjten Bücher enthalten eine lebensvolle und anfdau- 
liche Darjtellung der däniſchen Vorzeit auf Grund 
der eer Ean Gage, aber feine wirflidhe Geſchichte. 
Die fieben letzten Bücher dagegen bieten eine meijter- 
hafte Schilderung der hijtorijden Beit, befonders der 
des Königs Waldemar I. und Ubjalons, der Wenden- 
friege 2¢., und find die wichtigſte Geſchichtsquelle der- 
felben. Die älteſten Wusqaben ſtammen von Chriſt. 

Pederfen (Par. 1514; 2. Aufl., Baſel 1534; 3. Aufl, 

Frankf. 1576), Stephanius (mit Kommentar, Gord 
1644) und aig 3 (Leipz. 1771). Neue tritijde Aus— 

gaben lieferten ‘8. E. Müller und Velſchow (Ropenb. 

1839—58, 3 Bde.) und Holder (Straßb. 1886), eine 

Unterjudung der Quellen Ur. Olrik in der Schrift 
»Férsig paa en Tvedeling af Kilderne til Sakses 

Oldhistorie« (Ropenh. 1892). Das Wert ijt in alle 

Sprachen iiberjegt, in’ Däniſche von A. S. Vedel 

(Ropenh. 1575, 2. Aufl. 1851), Grundtvig (1818 — 
1822, 3 Bde.; 4. Unfl. 1886) und Fr. Winkel-Horn 

(1896—98). Cine deutiche kritiſche Ausgabe der neun 

erjten Biider bejorgten H. Jantzen (Berl. 1900) und 

P. Herrmann (Bd. 1, Leip;. 1901), eine englijde O. 

Elton und Powell (Lond. 1894). Val. Baludan- 

Milter, Hvad var 8. og hvor er hans Grav? 

(Ropenh. 1861). 

Saxon (jr. pathing, S.-1e8-Bains, friiherSaf- 
jon), Dorf und ehematliger Badeort im ſchweizer. 
Kanton Wallis, Bezirf Martigny, an der Bahniinie 
Saints Maurice - Brig der Simplonbahn, 539 m 
ti. M., mit bedeutendem Gemüſebau, groper Obit-, 
Gemüſe- und Fleijdfonfervenfabrit und (900) 1626 
meiſt fath. Einwohnern, ijt durch feine jest unbenutzte 
jodbaltige Heilquelle (25,5°) befannt und beſaß bis 
1877 eine Spielbant. 

Saxöonen (Saxiines), german. Bolfsjtamm, ſ. 
Sadjen, S. 367, 





Saxonics — Sayce. 


Saxonics, kleinlarrierter Wollenſtoff aus Streich⸗ 
garn, engliſches Fabrilat. 

nit, cin Olivinfels, der neben Olivin (oder 
aus Ditwin hervorgegangenem Serpentin) nod Bron- 
git oder Hyperſthen oder Baſtit enthalt. 

Sagzony (engl.,»Sachſen«), Flanellſtoff fiir Klein⸗ 
aſien, wird im ſächſiſchen Vogtlande hergeſtellt. 

Sagophon, cin von Adolphe Sax 1840 erfunde- 
nes Blasinjtrument, das gwar aus Meffingbledh ge- 
fertigt ijt, ber Urt ber Tonerzeugung nad aber in die 
Klaſſe der Klarinetten gehört (einfacdes Rohrblatt- 
mundftiid). Die Upplifatur Deshelben ijt ber Der Kla⸗ 
rinette ähnlich; ein großer Unterſchied ijt jedoch dadurch 
bedingt, daß das S. nicht wie die Klarinette quin- 
toviert (in Die Duodezime überſchlägt), ſondern wie 
Flote, Oboe ꝛc. oftaviert. Das S. wird in ſieben Di- 
menſionen gebaut: Piccoloinjtrument (Saxophone 
aigu in es’), Sopran- (in c’ oder b), Alt⸗ (in f oder 
es), Lenors (in c oder B), Bariton- (in F oder Es), 
Baj- (in C oder ,B) und Kontrabaßinſtrument (in 
,F ober ,Es). Das Inſtrument hat bejonders in der 
frangofifden Militarmufif Verbreitung gefunden. 

Say (Sa, Sai), Stadt im ehemaligen felbjtindi- 
gen Hauſſaſtaat Gando (Nordwejtafrifa), am redten 

fer des Niger, unter 13° 5’ nördl. Br., bejteht aus 
mebhreren Flecken, lauter Hiitten auper dem Hauje des 
Gouverneurs, mit etwa 8000 Cinw. Der Ort liegt 
an der Rarawanenjtrafe swifden Bando und Sofoto 
jowie nad Timbuftu und Moffi Gando, per mit 
dem weftliden Teil gu Franzöſiſch-Dahome, mit dem 
öſtlichen — (j. Nigeria). 1806 wurde 
©. von ngo Barf, 1853 und 1854 von Barth, 
1880 von Flegel bejucht. 

Say (irr. 6, 1) Jean Baptijte, franz. National- 
dfonom, geb. 5. Jan. 1767 in Lyon, gejt. 15. Nov. 
1832 in Paris, fam im Beginn der Revolution nad 
Paris, ward von Mirabeau bei der Redaftion des 
»Courrier de Provence« beſchäftigt und 1792 Sefre- 
tir ded Finangminijiers Claviere. Nad) dem 18. Bru- 
ntaire gum Mitglied des Tribunals ernannt, ward er 
al8 oppofitionell = von Bonaparte bald wieder 
Daraus entfernt. Rad) der erjten Reftauration 1815 
ward er Vtitglied der Ulademie der Wiſſenſchaften, 
1819 Profeſſor der nomie industrielle am Con- 
servatoire des arts et métiers und 1830 Profeſſor 
der politijden Ofonomie am College de France. S. 
hat zuerſt die Lehre von Wdam Smith in Frantreid 


populir gemadt und namentlid) die Theorie der Ab⸗ 


jagwege (théorie des débouchés) auSgebildet, d. h. die 
Lehre, daß man nur jo weit auf Abſaß rednen tonne, 
als der Käufer mit cignen Erzeugniffen zu zahlen 
vermige. Seine Hauptwerke find: »Traité d’écono- 
mie politiquee (Bar. 1803, 8. Aufl. 1876; deutſch 
von Morjtadt, 3. Aufl., Heidelb. 1831—32, 3 * 
»Catéchisme d’économie politiques (1815, 6. Au 
1881; deutid, 5. Aufl., Stuttg. 1827) und »Cours 
complet d'économie politique pratique« (1829, 6 
Bode.; 3. Uufl. 1852, 2 Bde.; deutſch von Stirner, 
Leipz. 1845, 4 Bde.). Er ſchrieb ferner: »Apercus 
des hommes et de la société« (1817; deutſch, Altenb. 
1821); »De l’Angleterre et des Anglais« (3. Aufl. 
1816); »De canaux de navigation dans l'état ac- 
tuel de la France< (1818). Seinen Nachlaß gab fein 
Schwiegerſohn Charles Comte u. d. T.: »Melanges 
et correspondance d’économie politique« (Sar. 
1833) heraus. Val. U. Lieffe, J. B.S. (Bar. 1901). 
2) Léon, franj. Staat8mann, Enfel des vorigen, 
geb. 6. Juni 1826 in Paris, geft. dafelbjt 30. 
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Bertin einen bedeutenden Unteil an der Leitung ded 
»Journal des Débats«, war lange = Direltor der 
Nordbahn und Mitarbeiter an mehrerén volfswirt- 
ſchaftlichen Sournalen, in denen er die Finanpwirt- 
ſchaft ded Raiferreihs befiimpfte, wurde im Februar 
1871 in die Nationalverjammiung, wo er gum linfen 
Zentrum gehorte, gewahlt und 5. Juni yum Seine- 
prafetten ernannt, um die Finanzen von Paris in 
Ordnung ju bringen. Hierauf verwaltete er 7. Deg. 
1872 bis 24. Mai 1873, 10. März 1875 bis 16. Mai 
1877 und 13. De3. 1877 bis Ende 1879 das Finan;- 
minijterium und wurde 1880 zum Prafidenten des 
Senats erwählt. Nachdem er int Januar 1882 wieder 
als Finangminijter ind Kabinett Freycinet eingetreten, 
wurde er nad feinem Riidtritt (Yuli 1882) nicht 
wieder gum Senatspräſidenten gewablt. 1889 wurde 
ec wieder in die Deputiertenfammer gewählt, wo er 
an bie Spige der Freihändler trat; ebenſo 1893. Geit 
1886 war er Mitglied der Ufademie. Er ſchrieb: 
» Histoire de la caisse d’escomptec (1848), »Rapport 
sur le payement de l'indemnité de guerre« (1874), 
»Les finances de la France« (1883), »Le socialisme 
d’Etat« (1884), »Les solutions démocratiques de 
la question des impéts« (1886, 2 Bde.), »Turgot« 
(1887, 8. Uufl. 1904), »David Hume« (1888), »Cob- 
den« (1891), »Economie sociale« (2. Aufl. 1891), 
»Contre le socialisme« (1896) und gab mit Foyot 
und —— das » Dictionnaire des finances« (1883 
bid 1894, 2 Boe.) fowie mit Chailley-Bert das »Nou- 
veau dictionnaire d’économie politiquee (1891— 
1892, 2 Bbe. ; 2. Uusg. mit Supplement 1904) heraus. 
Seine finangpolitijden Reden und Artikel find nad 
feinem Lode u. d. T.: »Les finances de la France 
sous la troisiéme république« (Par. 1893—1901, 
4 Bode.) erjdienen. Val. Midel, Léon S., sa vie et 
ses ceuvres (Bar. 1899); Bicot, LéonS. (dajf. 1901). 

Saybufd (poiln. Sywiec), Stadt in Galigien, 
an der Sola und den Staatshahnlinien Dziedig - S. 
und Bwardon-S.- Suda, Sig einer Begirtshaupt- 
mannfdaft und eines Bezirlsgerichts, hat ein Schloß 
des Erzherzogs Karl Stephan, eine Realfdjule, Kran⸗ 
fen- und Waiſenhaus, Fabrifation von Rapier, Tud, 
Lifdr, Vierbrauerei, Ralfbrennerei, Cijenwalgwert u. 
Eijengieferei, Handel u. (1900) 4892 poln. Einwohner. 

Savyee (jor. pep, Urdibald Henry, engl. Orien- 
taliſt und Sprachforſcher, geb. 25. t. 1846 in 


_ Stirehampton (Wales), ſtudierte in Orford und wurde 


1869 zum Fellow von Ducen’s College dajelbjt, 1876 
gum Profeſſor der vergleidenden Sprachwiſſenſchaft 


ernannt, legte aber {pater diefe Stelle nieder und lebt 


feitbem teils in England, teils in — Seine 
Hauptarbeiten bezie ſich auf die Keilinſchriften. 
Bon der Sprache der affadijden Keilſchriften lieferte 


er die erjte Grammatif 1870 im »Journal of Philo- 
logy«. Bon feinen zahlreichen andern orientalijtifden 


Werfen feien genannt: » Assyrian ar for com- 


| parative purposes« (Lond. 1872); » Elementary As- 





syrian grammar« (1875, 3. Aufl. 1904); »Babylo- 
nian literature « (1877; deutſch, Leipz. 1878); » Fresh 
light from the monuments« (1884, 7, Aufl. 1892; 


deutſch ald »Alte Denkmäler im Lichte neuer Forſchun⸗ 


gene, Leipz. 1886; franz., Bar. 1888); »Ancient 
empires of the East«, Ejjay$ (1884); »Introduction 
to the books of Ezra, Nehemiah and Esther (1885); 
»Hibbert Lectures on the origin and growth of 
religion, as illustrated by the religion of the an- 
cient Babylonians« (1887); »The Hittites, or the 


ril | story of a forgotten people« (1888, 3. Aufl. 1903); 


1896, erbielt durch den Tod feines Schwiegervaters »Records of the Past, new series<« (1889—92, 
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6 Bde.); »The races of the old Testament« (1891);| Die erjte Oauptlinie, Sayn-BWittgenftein- 
»A primer of Assyriology« (1894); »Egypt of the | Berleburg, vom diltejten der Drei Briider, Georg, 
Hebrews and Herodotus« (1895); »Early history geitiftet, teilte fic) 1694 wieder in drei Speziallinien. 
of the Hebrews« (1898); »Babylonians and Assy- | Die —— Sayn-Wittgenjtein-Berleburg, vom 
rians, life and customs< (1900). Auf allgemeine | Grafen Rafimir (gejt. 1741) gegriindet, beſaß das Umt 
Sprachwiſſenſchaft beziehen ſich: »Religions of an- | Verleburg, die Herrjdaft Homburg und bis 1803 die 
cient Egypt and Babyloniac (1902); »Principles of Herrſchaft Neumagen, hatte wegen Berleburg (j. d.) 
comparative philology« (1874, 3. Uufl. 1883) und | teil an der reidjSqriiflid) wetterauifden Kurialſtimmie 
»Introduction to the science of language« (1880, und erbielt 1792 Die Reichsfürſtenwürde. Seit 1815 
2 Bde.; 3. Aufl. 1890, 2 Bde.). Zablreide Mleinere | gu den preukifden Standesherren gehörend, traten 
Ubhandlungen hat S. in Fachzeitſchriften, auch in der | die Fürſten 1821 ihre ftandesherrliden Rechte gegen 
»Reitichrift fiir Uijyriologiec, deren Mitherausgeber | 100,000 Tir. an Preußen ab. Reſidenz ijt Berleburg. 
ex ijt, veröffentlicht. Shr gehört an Pring Auguſt, geb. 6. März 1788, 
Sayda (Saida), Stadt und Luftturort in der | gejt. 6. Jan. 1874, herzoglich nafjauijder General- 
ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. Freiberg, an der | leutnant, der 16. Mai bis 20, Des. 1849 Reidstriegs- 
Staatsbahnlinie Mulda-S., 685 m ii. M., hat eine | minifter war und 7. Febr. 1852 als Staatsminijter 
ſchöne evang. Kirche (von 1391, neuerdings renoviert), | die Leitung des Herzogtums Naſſau übernahm. Sein 
ein Amtsgericht, cine amtshauptmannfdaftlicje Dele- | Hak gegen Preußen und fein reaftiondver Eifer führ⸗ 
— einige in Sachſen), Holzwarenfabrifation, | ten im Gommer 1866 zur preußiſchen Offupation 
genbau, eine Winter|portartifelfabrif und (1905) | Naſſaus. Sein Sohn, Prins Emil, geb. 21. April 
1370 Einw. Der friiher bedeutende Ort wurde wieder- | 1824, gejt. 16. Sept. 1878, ru . General und General- 
holt durd Feuersbriinfte faft gänzlich eingedfdert. | adjutant de3 Zaren, hinterließ franzöſiſch geidriebene 
Sayer (engl., ivr. heer, »*Sager, Spreder«), Grog: | Memoiren (»Souvenirs et correspondance«, Bar. 
meijter einer Freimaurergrofloge, ſ. Freimaureret. | 1889, 2 Bde.). Gegenwartiger Chef des Hauſes ijt 
Sayetgarn (Sayegarn), Strid-, Stick- und | Fürſt Ridard (geb. 27. Mat 1882). — Die Spegial- 
Strumpfwirfergarne aus feiner Rammuvolle, mitunter | linie Gaynn- Wittgenftein-Rarlsburg, nad 
mit Seide gemiſcht. ihrem Stifter Karl (gejt. 1749) benannt, hatte nur 
Sayette, in Frankreich alle aus flanger Ramm⸗ | qrifliden Rang und wurde durd Vertrag 1851 mit 
wolle verfertigten Senge; aud) die englifdjen und hols | der Qudwigsburger Linie verſchmolzen. — Die dritte 
ländiſchen Ratinen und leidte Serge. Speziallinie, Sayn- Wittgenftein -Ludwigs- 
Sayn, Fleden und Luftturort im preuß. Regbez. burg, vom Grafen Ludwig Franz (gejt. 1750) ge- 
und Landfreis Koblenz, am Fluß S., an der Staats- | qriindet, wurde 1834 vom Konig von Preußen ge- 
bahnlinie Engers-Limburg und der Straßenbahn Picitet. Chef diejer Linie ijt Firjt Stanislaus (geb. 
RKoblen;-S., 87 m ii. M., hat eine fath. Rirde, ein | 23. Sept. 1872), der 1883 durd) Verzicht ſeines Valers 
Schloß mit Gemaldegalerie, Waffenfammiung und | Ulerander (jest Graf von Hadenburg) Haupt 
Part (dem Fiirjten S.-Wittgenſtein gehörig), ein | einer Seitenlinie geworden war; leptere hatte 1861 
Denkmal Kaiſer Wilhelms J., eine israelitiſche Irren | ein aus der Herrſchaft Sayn bejtehendes Familien- 
heil⸗ und -Pfleqeanjtalt, drei große Cifenhiittenwerfe, | fideifommif und vom Rinig von Preußen das Redt, 
Mafdinen- un — — Fabrikation ſich Fürſten von Sayn— Witt enjteineSayn gu 
feuerfejter Steine, Bierbrauerei und (1905) 3363 meiſt nennen, erhalten. Die grojen Bejipungen des 1887 
fath. Einwohner. Dabei die Ruinen de3 Stamm | veritorbenen Fiirjten Peter in Rußland fielen an den 
ſchloſſes der Grafen von S. und der Friedrids- | Fürſten Hobhenlove - Schilling sfiirjt. 
berg mit ſchöner Ausſicht. Die gweite Hauptlinie, Sayn-Wittgenjtein- 
Saynuéte, kurzes Drama, ſ. Sainete. Sayn, vom Grafen Wilhelm (gejt. 1623) 9 ründet, 
Sayn und Pitt enftein, ehemals deutide | erlofd im männlichen Stamme mit dejjen Sobn Ernſt 
reichsunmittelbare Grafſchaft im weſtfäliſchen Kreis, 1632; durch deſſen beide Töchter Erneſtine und Johan⸗ 
umfaßte 13876 qkm (25 OM) und beſtand aus zwei netta entſtanden zwei Speziallinien, nämlich Sayn— 
Teilen: Hadhenburg, jetzt gu Heſſen-Naſſau, — ley ‘ded tt eal urg, deren Befi —— 
Altenkirchen, jetzt zur preußiſchen Rheinprovinz durch Vermählung von Erneſtinens Tochter Magda- 
gehörig. Das alte Geſchlecht der Grafen von Sayn, | lene 1678 an das burggräflich Kirſchbergſche und 1799 
deren Stammburg Sayn bei dem gleichnamigen Flecden | an das Najjau-Weilburger Haus iibergingen, und 
({. oben) liegt, feit 1145 nadweisbar, erlofd im Man- heategpbirt heated dekh deren Be- 
nesſtamm 1246, worauf die Grafidaft an ded letzten figungen anf Grund des mit dem Gemahl der Stifte- 
Grafen Schweſter Udelheid fiel, die mit dent Grajen | rin, dem Herzog Johann Georg von Sadjen-Weimar- 
Gottfried I. von Sponbheim vermählt war. Bon den Eiſenach, geidlojjenen Vertrags nad dem Erlöſchen 
aus dieſer Ehe hervorgegangenen Söhnen erhielt Hein- | dieſes Stammes 1741 an Brandenburg - Unsbad, 
rich Die Grafſchaft Sponbheim-Starfenburg, Gottfried | 1791 an Preußen und 1803 an Naſſau-Uſingen über⸗ 
die Grafidaft Sayn. Letzterer vermählte fic) mit der aay wiewohl der Mannesſtamm derfelben erſt mit 
Erbgräfin Dutta von Homburg (Hjtlid von Köln), dem Grafen Gujtav 1846 erloſch. 
und feine Sdhne Johann und Engelbert wurden| Die dritte Hauptlinie, Gayn-Wittgenjtein- 
1294 die Stifter sweier Linien, einer ältern, der fajt| Hohenjtein, von Ludwig dent jiingern (gejt. 1634) 
die ganze Grafſchaft Sayn, und einer jiingern, der die | geftiftet, erbielt Den Beinamen Hohenſtein von den 
Herrſchaften Homburg und Vallendar zufielen. Engel- — * Herrſchaften Lohra und Kletten— 
berts Enfel Valentin vermählte ſich mit der Erbgraͤfin berg (j. Hohnſtein), mit denen 1649 der Sohn ded 
Adelheid von Wittgenjtein und nahm nun fiir fic | Stifters diejer Linie, Johann, von Kurbrandenburg 
und feine Nadfontmen 1361 den Namen GS. u. W. | belehnt ward; fie wurden jedod 1699 von Branden- 
an. Als 1606 die ältere Linie ausſtarb, fiel die Graf- | burg wieder eingezogen. Auch dieſe Linie hatte teil 
ſchaft Sayn an die jiingere. Durd cine neue Teilung | an der welterauiltien RKuriatitimme und wurde 1804 
von 1607 entitanden drei Linien. reichsfürſtlich. Chef ijt qgeqenwirtig Fiirit Ludwig, 








Sayn=Wittgenftein- Verleburg — Scaglia. 


eb. 20. Rov. 1831, Mitglied ded preuifden Herren- 
uſes. Bal. Dahlhoff, Geſchichte der Grafidaft 
©. (Dillenb. 1874). 

Sayn : Wittgenftein - Berle „Friedrich 
Ernſt Graf gu, Komponiſt, geb. 5. uni 1837 auf | 
Schloß Sanner; (Kurheſſen), madte al djterreidi- 
fcher Offigier die Feldzüge 1859 in Italien und 1864 
in Scleswig-Holjtein mit, bildete (unter Julius Rietz 
in Leipzig) fein muſikaliſches Talent aus und — | 
1865 den Militärdienſt. Bon feinen unter dem Namen 
F. E. Bittgenftein befannt gewordenen Kompo- 
fitionen find auger zahlreichen Liedern (jeit 1865) bas 
Chorwerf: »Szenen aus der Fritjoffage« (Darmitadt 
1874) fowie die Dpern: »Die Welfenbraut« (Gra; 
1879) und »Untonius und Kleopatra« (daf. 1883) 
bervorzubeben. 

Sayous (or. pia), Undré, franz. Literat und 
Gelehrter, geb. 9. Nov. 1808 gu Genf in einer Familie 
proteftantijder Emigranten, gejt. 22. Febr. 1870 in 
Paris, ſtudierte in f Bhilofophie und wurbe Rek- 
tor am Collége dafelbjt. 1846 folgte er feinem Ber- 
wanbdten, dem Humorijten Topffer, auf dem Lehrſtuhl 
der Literatur an der philofophijden Falultät, und als 
biefe 1848 aufgehoben worden war, begab er fid 
(1852) nad Paris und erbielt eine Unfiellung im Mi- 
nijterium des Unterridts; 1859 wurde er dafelbjt 
Unterbdireftor fiir die nidtfatholijden Rulte. Seine 
Hauptidriften find: »Etude littéraire sur Calvin« 
Benj 1839); »Ktudes littéraires sur les écrivains 

ngais de la Réformation« (Par. 1842, 2 Bde. ; 
2. Uufl. 1881); »Histoire de la littérature francaise 
a l’étranger« (1853, 2 Bde.) und »Le dix-huitiéme 
siécle a |’étranger« (1861, 2 Bde.). Wud) gab er 
Die »Mémoires et correspondance« bes Schweizer 
bap is Mallet du Pan heraus (1851, 2 Bde.). — 
Sein Sohn Edouard, geb. 1842 in Genf, Profeffor 
in Befancon, gejt. 1898 m Rigza, ſchrieb: » Histoire 
des Hongrois et de leur littérature politique de 1790 
& 1815« (1872); »Histoire générale des Hongrois« 
(1877, 2 oye 4 »Jésus-Christ d’aprés Mahomet« 

Saypan, Inſel, ſ. Saipan. [(1880) u. a. 

Sayre (jpc. pir), Ort in Pennfylvanien, Grafidaft 
Bradford, am Susquehanna, hat lebhafte Wetall- 
wareninduftrie und (1900) 5248 Einw. 

Sayula, Stadt im merifan. Staate Jalisco, am | 
Rande der Godebene, 1340 m ii. M. ant Ufer eines 
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Sc..., Urtifel, die hier vermißt werden, ſuche man 
unter St... oder Sj... 

(fpr. gtubb, D. lat. scabies, »Riudec), englifd- 
amerifan. Jargonausbdrud fiir Streifbreder, »ſchä⸗ 
biger« Serf. 

Scabellum (lat.), Sdemel (in Franffurt a. M. 
Schawell); bei ben alten Römern auc das Taltbrett, 
eine Urt hoher Holgfohlen, mit denen die den Tanz 
begleitenden Flitenjpicler den Taft traten. 

cabies (lat.), die Krätze, Riude; 8. norvegica, 
Radefyge. 

Seabini (lat.), Schöffen, ſ. Schöffengerichte. 

ſeabiösa L. (Sfabiofe, Grinde, Knopf— 
blume,nopftraut), Gattung aus der Familie der 
Dipfazeen, einjabhrige und ausdauernde Kräuter oder 
Halbftriuder mit ungeteilten, gezahnten, gelappten 
ober fiederjdnittigen Blattern und, ähnlich wie bei den 
Kompofiten, in einem mit einer Brakteenhülle um- 
—— Körbchen ſtehenden Blüten. Etwa 50 Arten, 

ſonders im Mittelmeergebiet, auch in Afrika, Mittel⸗ 
europa, Indien. Bon 8. succisa L. (Succisa pra- 
tensis Monch, Abbißkraut, Teufelsabbif, St. 
Petersfraut), mit bléuliden Bliiten und einer wie 
abgebrodjen oder abgebifjen erjdeinenden Wurzel, 
auf feudten Wiefen und in Waldern durd fajt ganz 
Europa, wurde die bey frither arzneilich benutzt. 
8. atropurpurea Desf. (Witwenblume), aus Süd⸗ 
europa, wohl nur eine Kulturform von 8. maritima 
L., mit großen, ſchwarzroten Blütenkörbchen, findet 
fich im Deittelineergebiet und auf den Ranaren vielfad 
verwildert und wird in zahlreichen Varietäten als 
Sonmmergewadfe in Garten fultiviert. Ebenjo S. cau- 
casica M. B.mitgroßen, gewöhnlich hellblauen Bliiten. 

Scabiito, Francesco, ital. Kirchenrechtslehrer 
und Kirchenrechtshiſtoriler, geb. 30. Juli 1858 ju 
Bagheria in der Proving Palermo, wurde 1883 Pri- 
vatbdogent fiir italienifdje Rechtsgeſchichte und fiir 
RKirdhenredt an der Univerfitét Rom und erhielt 1884 
einen Lehrauftrag fiir Rirdenredt an der Univerjitat 
Palermo. 1886 wurde er auberordentlider, 1889 
ordentlider Brofefjor fiir bas gleide Fach an der 
Univerſität Reapel. Seine zahlreichen Schriften be- 
handel zum grogen Teil die Geſchichte ded Verhilt- 
nijjes von Staat und Kirche in verſchiedenen Ländern 
und Epodjen, jum Teil aud) Fragen der Gegenwart, 
bie in dieſem Verhältnis ihren Grund haben; es 


Salzſees, Glied einer Kette ähnlicher Seen, deven Ufer | mögen hier nur genannt fein: »Stato e Chiesa negli 
nad) ber Verdunjtung ded Waſſers mit einer didten | scritti politici dalla fine della lotta per le investi- 
Schicht von Soda bedectt find, mit Tdpfereien, Mta- | ture sino alla morte di Ludovico il Bavaro 1122— 
queybau, Viehzucht und (900) 7888 Einw. 1347« (Florenʒ 1882); »Stato e Chiesa sotto Leo- 
Sazawa (jpr. fajawa), rechter Nebenfluß der Mol⸗ poldo I, granduca di Toscana 1765 — 1790« (daſ. 
dau in Böhmen, entipringt bei Saar an der méibhri- 1885); »Stato e Chiesa nelle Due Sicilie sec. XI— 
ſchen Grengze, fließt nordweſtlich, nimmt linfs die XIV« (Palermo 1887). Gein Hauptwert ijt ein aus- 
Reliwta und Bianitz auf und miindet, 178 km fang, | fithrlides Handbuch des italienijdjen Kirchenrechts: 
bei Dawle. Die S. dient gum Holzflößen. »Diritto ecclesiastico vigente in Italiac (Neapel 
Sazen fpr. fatgin), poln. Längenmaß, ſ. Safden. | 1889—91; 2. Unfl., Turin 1892 —94, 2 Bde.). 
Sb, in der Chemie Zeiden fiir 1 Utom Untimon| Seafati, Stadt in der ital. Proving und dem Kreije 
(Stibium). Salerno, am Sarno und an den Eiſenbahnen Neapel- 
Sba, Dafe und Ort in der alger. Sahara, fj. Gurara. | Brindiji und Neapel-Garno, mit Tabaf- und Ge- 
Sbaglio (ital., fpr. ſbaljo), Jrrtum, BVerfehen, be- | müſebau, Baunuvoll{pinnerei, -Weberei und Farberet, 
ſonders in Rednungen. | Fabrifation von Sdiegpulver und Rageln, einem 
Sbirren (ital.), Priiger in Stalien, namentlid) im berühmten Vollsfeſt (15. Ung.) und (1901) 8092 (als 
Rirdhenftaat, die Juſtiz- und Polizeidiener, die militd- | Gemeinde 13,777) Einw. In der Nähe liegt die ebe- 
rife organifiert und bewaffnet waren. | malige Ubtei von Realvalle mit Rejten des goti— 
bornif (ruſſ.), »>Sammier<, Titel von literaris | ſchen Baues (unter Karl J. von Unjou erridtet). 
ſchen Sammelwerferr, —— Magazinen ꝛc. Scaglia (ital., jor. ptatja, »Schale, Abfall«), ver- 
se. (lat.), Abturzung für seilicet (»namlid)<); aud) | ſteinerungsarme, weiße oder rote, diinnbanfige, dichte 
fiir seulpsit (shat gejtodjen<), auf Rupferitidjen. Kallſteine, im den Hjtliden Siidalpen, dem Hippuriten- 
Se, in der Chemie Beichen fiir 1 Utom Scandium. | falf Der Kreideformation entipredjend. 
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Scagliola (ital., for. ftatjota), ſ. Gips, S. 859. 

Seala (lat., ital.), ſ. Stala. 

Scala, 1) Ortſchaft in der ital. Proving tind bem 
Kreije Salerno, bei Umalfi, bat eine alte Biſch 
firdje (WeScovado) mit romanijder Rangel und 
lereien des 11. Jahrh. und (901) 1132 Einw. — 2) 
Theater della S., ſ. Mailand, S. 122. 

Scala (della S., Scaligeri), ital. Dynaften- 
55* nad ſeinem Wappen, einer Leiter, benannt, 

a8 nad dem Sturg der Familie Romano in Be- 
rona von 1260—1387 berridte. Maftinol della 
S. ward 1260 Podeſtà von Verona und 1262 Capi- 
tano del popolo dajelbjt und unterjtiigte Ronradin 
von Sdwaben gegen Karl von Anjou; er ward 1277 
ermordet. Geine Nachkommen wurden von Kaiſer 
Heinrich VIL. mit dent Vilariat über Verona ge 
und erwarben aud) die Herrſchaft über Padua, Bi- 
cenga und Trevifo. Cangrande della S., geb. 
1291, der 1308 Mitregent feines Bruders Ulboino 
wurde und 1311— 29 jelbjtinbdig regierte, war eine 
Hauptitiige Der ghibellinijden Partei tn Stalien unter 
ben Kaiſern Heinrid) VIL und oe dem Bayern. 
Yn feinem Hofe lebte eine Zeitlang der aus feiner 
Heimat verwielene Dante. Maftino IL della S. 
aber unterlag in einem Striege mit Benediq und 
Florenz, und nad feinem Tode (1351) fank die Macht 
des Hauſes, bis endlich 1387 bas mailändiſche Haus 
Visconti den Podejta Untonio della S. aus Ve— 
rona vertrieb. Der lepte Sprdpling ded Geſchlechts 
ftarb 1598 in bayrifden Dienjten; in weiblicder Linie 
pflangte es fid) in Den Dietricdjtein und Lamberg fort. 
Das Andenken der S. ijt durch die 1277—1870 er- 
ridjteten beriihmten gotijden Dentmiler(Scaliger- 

raber) in Verona (drei Freibauten und vier ein- 
Ab Griiber) verewigt. Val. LeRmann, Majtino II. 
della S. (Berl. 1829); G. de Stefani, Bartolomeo ed 
Antonio della 8. (Berona 1885); Cipolla, Briciole 
di storia Scaligera (baf. 1889); Gpangenberg, 
Cangrande I. della S. (Berl. 1891—95, 2 Tle), 

Scala, Rudolf von, Geſchichtsforſcher, geb. 11. 
ult 1860 in Wien, ſtudierte 1877—81 in Wien, 
war 1882—84 nag am Franz Joſephs⸗Gymnaſium 
daſelbſt und an der Lehrerbildungsanjtalt in Salz⸗ 
burg, babilitierte fid) 1885 in Jnnsbrud fiir alte Ge- 
ſchichte u. wurde 1892 auferordentlider, 1896 ordent- 
lider Profefjor dafelbjt. Er ſchrieb: »Der pyrrbifde 
Krieg « (Berl. 1884); »Gefdhicdte und Didtungs (Ling 
1885); »Die wichtigſten Beziehungen ded Drients 
gum Occident im Witertum (Wien 1886) und im 
Mittelalter und Neuzeit« (daſ. 1887); »Die Studien 
de3 Polybivs« (Stuttg. 1890, Bd. 1); »Rimifde Stat 
dDien« (Wien 1893); »Die Staatsvertriige des Ulter- 
tums« (Bd. 1, Leipz. 1898); »Griedenland« u. »Das 
Griechentum feit Wlerander d. Gr.« (in Helmolts 
»Weltgeſchichte⸗, 4. u. 5. Bd., Leipz. 1900 u. 1905). 

Scalanova (tiirt. Ruf hadaty, griech. Nea 
Epheſos), Hafenjtadt im türkiſch-kleinaſiat. Wilajet 
Smyrna in Rleinafien, am Agäiſchen Meer, Samos 
gegeniiber, hat einen gegen Südſtürme vollfommen 
geleapten guten Ynferplag und gegen 7000 Einw. 

i¢ Handelsbewegung wertete 1898: 1,364,000 Mt. 

Sealaria, Sdnede, ſ. Wendeltreppe. 

Scala santa (ital., »heilige Treppec), ſ. Lateran. 

> Scaldis, Flup, ſ. Schelde. 

Scald Latw (pr. pao (a0), Berg, ſ. Pentland Hills. 
Scaletta, Paß in der Scalettagruppe der Riiti- 
iden Ulpen (ſ. Ulpen, S. 363), 2619 m, verbindet 
Davos (f. d.) und Oberengadin, ijt aber nicht, wie 
der nachbarliche Flilela, fahrbar. Vom Davos-Dorfli 
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(1559 m) lenkt der Weg in das Seitental Diſchma 
ein und erreicht, unmittelbar am Paßfuß, das Berg- 
wirtshaus Diirrenboden (2025 m). Auf der Paßhöhe, 
wo jelbjt im Hodfommer liegt, gibt eine Stein- 
hütte Unterfunft. Dann fteigt der Weg ſteil abwarts 
durd das Val Sulfana nad) dem Ortdhen Guljana 
(1672 m) und nun binaus in das Haupttal (Capella 
1666 m). 

4 1) JuliusCafar, Philolog und Arzt. 
eb. 23. Upril 1484 in Riva am Gardafee, gejt. 21. 

ft. 1558 in Agen, hieß eigentlid) Della Scala, 
Diente zuerſt als Page unter Maximilian L, dann 
(unter Franz von Valois) als Soldat und fiedelte 
1529 al8 Arzt nad Ugen in Franfreid) über. Durch 
Selbjtitudium im Befig einer umfaffenden Renntnis 
des Ultertums, ſchrieb er außer einigen philofophifden 
Schriften und einigen Rommentaren zu Werfen des 
Dippofrates, Urijtoteles und Theophrajt: » De causis 
linguae latinae« (Lyon 1540, Genf 1580, Heidelb. 
1623); »Poetices libri VIl« (Lyon 1561 u. 5.) und 
»Epistolae« (eid. 1600). Seine » Lettres ues 
almbert« erfdienen Bordeaux 1877. Bgl. WU. Magen, 
Documents sur J. C. 8. et sa famille (Agen 1880). 

2) Joſeph Dujtus, beriihmter Philolog, Sohn 
des vorigen, geb. in Der Nacht vom 4. zum 5. Mug. 1540 
in Ugen, geft. 21. Jan. 1609 in Leiden, ſtudierte in 
Bordeaux und Paris (unter Turnebe) die klaſſiſche und 
bie orientalijde Literatur, reijte 1565 nad Stalien 
und 1566 nad England und Sdottland, jtudierte 
1570 (unter Cujacius) in Valence und befleidete 1572 
bi8 1574 eine Profelfur in Genf. Die folgenden 19 
Jahre lebte er an verſchiedenen Orten, bejonders im 
fiidlicen Frankreich; 1593 wurde er, nachdem er gur 
proteſtantiſchen Rirde iibergetreten, an Lipſius' Stelle 
nad Leiden berufen. Er handhabte nidt bloß die 
höhere und niedere Kritik mit gleicher Virtuoſität, 
ſondern ſchuf aud) der Epigraphit und Numismatit, 
gang bejonders aber der Chronologie feftere Grund- 
agen. Jn erjterer Beziehung find hervorzuheben: 
»Conjectanea in Terentium Varronem de lingua 
latina« (Par. 1565); »Vergilii Catalectac (cid. 
1573); »Festus« (Par. 1576); »Catullus, Tibullus, 
Propertius« (daf. 1577); »Manilii Astronomicon« 
(daj. 1579); »Emendationes in Theocritum, Mo- 
schum et Bioneme (daſ. 1588); »Publilius Syrus< 
(Leid 1598); »Apulejuse (Daf. 1600) ; »Caesar« (daſ. 
1606) u. a. Auf dew gweiten Gebtete ift vor allen 
gu nennen: »De emendatione temporume (ar. 
1583, am beſten Genf 1629) und dejjen ——— 
Thesaurus temporum, complectens Eusebii Pam- 
phili Chronicon« (Leid. 1606, 2 Bde.; 2. Mufl., 
Amſterd. 1658); Dann die 24 Indices gu der von 
Gruter beforgten und von S. geleiteten großen Jn- 
ſchriftenſammlung (»Thesaurus inscriptionums, 
Heidelb. 1602) und die (pojthume) Abhandlung: »De 
re nummariac (Leid. 1616). Bon feiner unglaub- 
licen BVielfeitigteit geben beſonders die »Opuscula 
varia antehac non editac (von Cajaubonus, Rar. 
1610), ergéingt Durd »Scaligerana nusquam antehac 
editac (von T. Faber, Groning. 1669 und Utredt 
1670) und bie »Epistolae« (Leid. 1627) gnis. 
Seine » Lettres francaises inédites« gab Ph. Tamizey 
de Larroque (Par. 1881) heraus. Bgl. Vernays, 
Joſeph Juſtus S. (Berl. 1855). 

Sealigergraber, ſ. Scala. 

Scalma, Pferdekrankheit, ſ. Stalma. 

Scalpa, ſchott. Ynfel, eine der äußern Hebriden, 
an Der Mündung des djtlidjen Lod) Tarbert, 8 qkm 
groß, niedrig, mit Leuchtturm und (ise1) 617 Einw. 
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Scalpay (Scal pa, beides fpr. ptalpe), ſchott. Inſel, 
eine der innern Hebriden, von der Inſel Sfye durd 
ben aufternreichen Scalpayfund getrennt, ijt 20 qkm 
grok, 303 m hod) und bat asoi) 49 Einw. 

Scalve, Valle di, ſ. Dezzo. 

Scammonium (v. qried). skamma, »das Gegra- 
benee, Diagry dium), Gummiharz, der eingetrocnete 
Mildhfaft von Convolvulus Scammonia, der bei 
Smyrna und Wleppo aus der ri a Wurzel 
miltels Einſchnitte gewonnen wird. ©. ijt bräunlich⸗ 

elb bid dunkelbraun oder faſt ſchwarzgrün, durd)- 
inend, auf der Oberfläche meiſt gräulich beſtäubt. 
Es —— hellgraues, kratzend ſchmeckendes Pulver, 
das rohen Jalapenharz ähnlich riecht. Mit wenig 
Waſſer bildet es eine — * ober Dod) eine flebrige, 
fadengichende Maſſe. EF bejteht wefentlid) aus Ja— 
lapin mit etwa 10 Broz. Gummi, eg oe Feit · 
ſäuren ꝛ⁊c. S. ijt ein ſehr altes Arzneimittel, das ſchon 
zur Zeit des Dioslorides ebenſo verfälſcht wurde wie 
ſetzt. Man ſtellt deshalb aus getrockneten Wurzeln 
durch Ausziehen mit Spiritus und Verdampfen des 
Auszuges reines Harz dar (PRatentſeammonium, 
Resina Scammonii), das ſich vollſtändig in Ather 
löſt, feine Enmulſion liefert und weniger unangenehm 
riecht als das Gummiharz. Man benutzt S. als dra- 
ſtiſches Abführmittel. Fran eal iſches S. wird aus 
Cynanchum monspeliacum Dargejtellt. 

Scammoninmivuryel, |. Convolvulus. 

Scamoazi, Vincenzo, ital. Architekt, geb. 1552 
in Bicenga, bildete fic) bei Sanfovino und unter dem 
Einjlug Balladios in Venedig und hat dort zahlreiche 
Bauten im Stil der Spätrengiſſance und im Barod- 
jtil ausgeführt; er ftarb 1616 dajelbjt. Sein Hauptwert 
Jind die Neuen Profurazien auf dem Markusplatz in 
Benedig. Er gab heraus: »Idea dell’ architettura« 
(Bened. 1615). 

Seandens (lat.), ſ. Kletternd. 

Scandentia (Rietterbeutler), Gruppe der 
Peuteltiere (ſ. d., S. 785). 

Scandia (Scandinavia, ridtigee Scatina- 


via), bei den Alten Name ded ſüdlichen Schweden 


(Landſchaft Sdonen). Bgl. Standinavien. 
Scandiano, Flecken in der ital. Proving und dem 
Kreife Reggio nell’ Emilia, am Trejinaro und an 
der Bahniinie Reggio-Sajfuolo, mit altem Schloß 
(wo Petrarca Aufnahme fand), Weinbau, Käſerei— 
Seidenfpinnerci und (1901) 1111 (als Gemeinde 9491) 
Cinw. S. ijt der Geburtsort ded Dichters Bojardo 
und der Raturforfder Vallisneri und Spallanjani. 
Scandium Sc, dhemijd einfacher Körper, findet 
ſich im Eurenit, Gadolinit, Yttrotitanit und Keilhauit, 
beſitzt bas Utomgewidt 44,1, bildet ein weifes, un- 
ſchnielzbares Oxyd (Sfandinerde) Sc,O, vom fpes. 
Gew. 3,8, das ſich in fodjender Salzſäure und Gal- 
peterſãure löſt, ein gelatindjes Hydroryd Sc(OH), 
und farbloje Galje. Die Exiſtenz des Scandiums 
wurde 1869 von Mendelejew vorausgejagt(Etabor), 
und 1879 ſchied es Riljon aus dem flandinavifden 
(Daher ber Name) Eurenit ab. 
Scannabiie, Urijtarco, Pſeudonym, ſ. Baretti 1). 
Scanno, Ort{dajt in der ital, Provinz Uquila, 
Kreis Sulmona, auf einer Hochebene herrlich gelegen, 
mit 901) 2711 (als Gemeinde 3047) Einw. und 
eigentiimlider Frauentradht. In der Nabe der Heine, 
vom Gagittario (j. d.) durchfloſſene See von S. 
Scansores, joviel wie Klettervögel (. d.). 
Scangoui von Lidhtenfels, Friedrich Wil- 
helm, Mediziner, geb. 21. Dez. 1821 in Prag, geft. 
12. Juni 1891 auf jeinem Gut Zinneberg in Bayern, 
Megers Konv.⸗Lexilon, 6. Auff., XVI. Bo. 
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jtudiertein Brag, wurde 1846 Aſſiſtent an der bortigen 
Entbindungsanjtalt, erhielt 1848 die Leitung der 
Frauenabteilung de3 Kranfenhaujes und ging 1850 
al8 Profeffor der Geburtshilfe und Direftor der ge- 
burtshilflichen Rlinif nad) Wiirzburg. 1888 trat er in 
den Rubeftand. Er ſchrieb: »Lehrbuch der Geburts- 
hilfee (Wien 1849—52, 3 Bde. ; 4. Aufl. 1867); »Rom- 
pendium der Geburtshilfe« (daſ. 1854, 2. Aufl. 1861); 
»Lehrbud) der Rrantheiter der weibliden Serual- 
organe« (daf. 1856, 5. Aufl. 1875); »Die Kranlheiten 
der weibliden Briijte und Harnwerkseuge« (2. Aufl., 
Frag 1859); »Die chroniſche Metritis< (Wien 1863) 
und gab »Beitrige gur Geburtsfunde und Gynito- 
logiee (Würzb. 1854—73, 7 Bde.) heraus. 

Scaphander- Apparat, ſ. Taucderapparate. 

Scaphopoda (Solenoconchae), ſ. Zahnſchnecken. 

in (for. «paing), ftehende Maskenrolle in der 
italienifden Vollslomödie, ähnlich wie Brighello ein 
verſchmitzter und ränleſüchtiger Bedienter aus Ber- 
gamo, mit einem reich mit Bandern verzierten Ko⸗ 
tiim. Moliere führte ihn ins franzöſiſche Theater ein. 

Scapiila (lat.), Schulterblatt, ſ. Schultergürtel. 

Scapulimautia, ſ. Omoplatoſtopie. 

— (lat.), Schaft, Stiel; im beſondern der 
Schaft der Säule; Treppenſpindel; bei Pflanzen der 
Schaft ¶ Sproß). fon ack 

Scarabaeus (lat.), der heilige Pillenkäfer, ſ. 
Pillendreher. Vogl. Starabien. 

Scaramouche, Scaramuccia (jpc. -miifdy’, «mi. 
tiga), ſ. Stlaramuz. 

Scarba, ſchoti. Inſel in Argyllſhire, 2 km nird- 
lid) von Jura, 15 qkm grog, mit Wildgebege und 
(1891) 9 Einw. 

Scarbantia, ſ. Sdenburg. 

Scarborough (jvc. ptardire), 1) Seejtadt (muni- 
cipal borough) int Nordbezirk von Yorkſhire (Eng- 
land), maleriſch an und auf Feljenhdhen gelegen und 
burd eine wilde Schlucht, iiber die zwei Briiden, dar- 
unter bie 126 m lange Cliff Bridge, fiihren, in gwei 
eile getrennt. Yn der nördlichen Altſtadt liegen eine 
Schloßruine und die alte Marienfirde, in der Neu- 
jtadt das Kurhaus (Spa), 1880 im italienifden Stil 
erbaut, mit Theater, das Altertumsmuſeum und die 
| Martinstirde (jeit 1863); unten am Weer, gu dem 
‘eine hydrauliſche Eiſenbahn herabführt, ein Aqua— 

rium im indiſchen Stil. S. hat (901) 88,161 Einw. 
und ijt der befudhtejte Badeort Nordenglands. Gein 
Hafen wird durd zwei Damme gebildet, und es ge- 
hören gu demfelben (1903) 55 Sauive ‘pon 5389 Ton. 
Gehalt und 36 Fifderboote. Der Verkehr mit dem 
Ausland ijt ohne Bedeutung. — 2) Haupritadt der 
wejtind. Inſel Tobago (fj. d.). | 

Scarcies (Groper undKleiner S.), zwei Flüſſe 
in Sierra Leone (Wejtafrifa), die von dem Maſſiv von 
uta Djallon herabfonuuen. 

Seardinius, der Rotfarpfen. 

Scarbona (jerbotroat. Stradin), Stadt in Dal- 
matien, Bezirksh. Sebenico, an der Kerfa, die ober- 
halb S. beriihmte Waſſerfälle und unterhalb den 
Proklianſee bildet, Sig eines Bezirksgerichts, hat 
Tabatbau, Olgewinnung, Mühlen, Thunfifderei, 
ziemlich lebhaften Handel, einen Hafen und (1900) 93-4 
(al8 Gemeinde 10,613) Einw. 

Scaria, Emil, Operniiinger (Bas), geb. 18. Sept. 
1838 in Graz, gejt. 22. Juli 1886 in Blaſewitz bei 
Dresden, ftudierte anfangs die Rechte in Wien und 
bildete fid) Dann unter Gentiluomo und Levy zum 
bramatijden Singer aus. 1860 debittierte ex in Peſt 
al8 Saint-Bri8 (»Hugenotten«), fang dann in Frant- 

42 
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furt a. M. und in Brinn und nad erneuten Studien 
unter Garcia in London (1860), in Defjau (1862), 
Leipzig (1868), Dresden (1864). S. gehörte ſeit 1872 
demt Verband der Wiener Hofoper an und wurde 1881 
jum f. k. ammerfanger ernannt. S. hat fic) nament- 
lich Durch feine Mitwirfung bei den Bayreuther Fejt- 
fpielen als Darjteller ded Hagen und de3 Gurnemanz 
(»Barzival<) als ein Ginger und Schauſpieler höch⸗ 
jten Ranges bewährt. 

Scarificatio (lat.), das Schröpfen. 

Scarl, Val da, cinjames, waldreiches Tal im 
ſchweizer. Ranton Graubiinden, Seitental des Unter- 
engadin, mit dem Hauptort S. (1813 m ii. M.). Es 
enthalt Lager von Bleiers, die aber gegenwartig nidt 
abgebaut werden. Der Lalbad) Clemgia gwangt | 
ſich, nachdem er die Gewäſſer der Gegend gejammelt, 
burd eine enge Schlucht hinaus und erreidjt oberhalb | 
Schuls (1228 m) den Inn. Bal. Coaz u. Schröter, 
Gin Beiud im Bal Scarl (Bern 1905). 

Scarlatina (sc. febris), das Scharlachfieber. 

Scarlatti, 1) Uleffandro, Komponiſt, geb. 1659 
in Trapani auf der Inſel Sizilien, geſt. 24. Olt. 1725 
in Neapel, war nad Uusjage von Quanz ein Schüler 
Carifjimis in Rom. Sein Leben verbradjte er wed) 
felnd in Rom, wo er bereits 1680 Rapellmeijter der 
Exfinigin Chrijtine von Schweden war und 1703 

weiter, 1707 aber erjter Rapellmeijter an Santa Maria 

aggiore wurde, und Neapel, wobin er bereits 1694 
als foniglicder Napellmeijter berufen wurde und aud 
1708 wieder ging; in legterer Stadt entfaltete er eine 
bedeutende Vehrtatigteit, war Leiter der dortigen Kon⸗ 
jervatorien und wurde der Stifter der beriihmten Nea- 
politaniſchen Schule der italieniſchen Opernfompofi- 
tion, die in der Folge ganz Europa beherrſchte (Du⸗ 
rante, eo, Porpora, Hajje, Jommelli ꝛc.). S. felbjt 





joll weit fiber 100 Opern geſchrieben haben, doch find | 


von 56 nur nod die Titel befannt. Außerdem ſchrieb 
S., der ungweifelhaft einer der größten Muſiker fei- | 
ner Heit war, 200 Mejjen, 10 Oratorien, eine große 
Anzahl von Motetten und Pjalmen, einige hundert 
Rantaten, endlid) Madrigale, Kammerduette, Sere- 
naden, Toffaten fiir Klavier und Orgel x. Die Oper 
verdantt S. widhtige Fortſchritte, da er zuerſt das | 
fogen. obligate Regitativ (accompagnato), in Dem das | 
Ordhefter an den darzujtellenden Vorgängen und Cha- 
rafteren ſelbſtändigen Anteil nimmt, fowie die zwei— 
teilige Urienform (Dacapo-Urie) einführte. Bgl. Dent, 
Alessandro 8., his life and works (Lond. 1905). 

2) Domenico, Sohn ded vorigen, geb. 1685 (ge 
tauft 26. Oft.) in Reapel, geſt. 1757 — oder in 
Madrid, begann ſeine muſilaliſchen Studien bei ſeinem 
Vater und beendete dieſelben in Rom bei Gasparini. 
Nachdem er fic) als Kirchenlomponiſt mehrfad aus- 

ezeichnet hatte, wurde er 1715 zum Kapellmeiſter der 

Setersfirde ernannt, gab jedoch dieje Stellung wieder 
auf und wandte fic) 1719 nad London, wo er Kapell⸗ 
meijter der Stalienifden Oper wurde, 1721 aber nad 
Liſſabon, wo er am Hof Unjtellung fand. 1725 war 
er wieder in Neapel, jpater in Rom und endlich von 
1729 ab am Hof ju Madrid (nad andern foll er 1754 
nad Neapel zurückgekehrt fein). S. ijt ſowohl als | 
Virtuoſe wie als Komponiſt fiir die Geſchichte des Kla-⸗ 
vierjpiels epodjemachend, da er die freie Beweglichleit 
der italieniſchen Biolinmufit de3 17. Jahrh. auf das 





— Scarron. 


Scarliévo, foviel wie Scherlievo, ſ. Radeſyge. 

Scarpa, Untonio, Unatom und Chirurg, ged. 
13. Juni 1747 zu Motta in der Mart Trevifo, gejt. 
31. Ott. 1832 in Bonaseo, ftudierte in Padua und 
Bologna, wurde 1772 Profeſſor der Unatomie in Mo⸗ 
dena, wo er die medizinijden Unterrichtsanſtalten und 
Einridtungen wejentlid) verbeljerte und ergänzte, 
1784 Profejjor ber Unatomie in Pavia, 1796 Direttor 
des chirurgiſchen Teils der Mediginifden Ungelegen- 
heiten der Zisalpiniſchen Republif, trat 1812 in den 
Rubejtand, war aber ſpäter nod “2 Beit Direftor 
ber mediziniſchen Fakultät in Pavia. Er ſchrieb: »Ob- 
servationes de structura fenestrae rotundae« ( Mo⸗ 
dena 1772); »Anatomicae disquisitiones de auditu 
et olfactu« (Pavia 1789); »Tabulaeneurologicaead 
illustrandum historiam cardiacorum nervorum«< 
(daſ. 1794); »De anatome et pathologia ossium< 
(daf. 1827); »Sulle principali malattie degli occhi« 
(5. Aufl., Daf. 1816, 2 Bde.); »Sull’ ernie< (2. Mufl., 
daſ. 1820). Mehrere feiner Schriften wurden von Sei- 
ler und Thieme überſetzt (Leip;. 1828—31, 2 Bde.). 
Gefamtausgabe feiner Werle von Vacconi (Flor. 1836, 
3 Bde). Bgl. Tagliaferri, Vita di Antonio S. 
(Mail. 1834). 

Scarpauto, ital. Name von Karpathos (j. d.). 

Scarpe, linfer Nebenfluß der Schelde im ndrdlichen 
Frankreich, entipringt im Depart. Pas-de-Calais, 
fließt öſtlich Dann, im Depart. Nord, norddjtlicd, ijt 
von Arras an fanalifiert, fteht aud mit Dem nord⸗ 
franzöſiſchen Kanalnetz in BVerbindung und mündet 
nabe der belgiſchen Grenze, 101 km lang. Der Schijj- 
fabrtsverfehr auf der S. ijt fehr lebhaft (1902: 4,6 
Mill. Con., namentlich Kohle). 

Scarron (jpr. rong), Paul, franz. Dichter und 


| Schviftiteller, geb. 4. Juli 1610 in Baris, geſt. da- 


jelbjt 16. Ott. 1660, wurde früh Whbé und erbhielt auf 
einflußreiche Fürſprache eine Pfründe. Ein Karneval- 
ſcherz 30g ihm 1638 cine Krankheit su, die that Dauernd 
Hände und Füße lähmte. Mit feltener Charalterftirve 
trug er jedod) fein Schickſal, bewahrte feine beitere 
Laune und widmete ſich in Paris einer poetiſchen Pro- 
duftion der launigſten Urt, wobei ihm feine Kennt- 
nis der italienijden und ſpaniſchen Literatur ſehr zu⸗ 
jtatten fam. In ſeiner Mittelloſigleit unt eine Penjion 
nadjuchend (da feine Stiefmutter ihn um fein vater- 
liches Erbe betrogen hatte), ward er durd eine Hof- 
dame der Königin vorgeftellt, und es wurde ifm von 
diejer die fonderbare ~Heretay late a guteil, ſich 
fortan »Von Gottes Gnaden Kranfer der Königin- 
nennen zu dürfen, ein Titel, dem er {pater nod den 
eines > Watabing der Königin Chriftinec, die ihn be- 
ſucht hatte, hinzufügte. Da Mazarin die Widmung 
deS fomifchen Gedichts »Le Typhon, ou la Gigan- 
tomachie« (1644; deutſch von Schwetfdfe, Halle 1856) 
unbeadhtet liek, trat er zur Fronde über und züchtigte 
ibn in dem fcharfen Pamphlet »Mazarinades (1649). 
Ein wirklich verdienjtvolles Wert ijt der (unvollendet 
qebliebene) »Romant comique« (1651—57, 2 Bde. ; 
neue Ausg. 1904; deutſch von Saar, Stuttg. 1887, 
3 Bde.), der in ergötzlicher Weiſe das Leben: wandern- 
der Schaufpieler und die Torheiten der kleinſtädtiſchen 
Geſellſchaft jchildert. Er enthalt vier aus dem Spani- 
ſchen tibertragene Novellen und wurde von Lafon- 
taine 1684 Dramatifiert. Großen Beifall fanden aud 


Rlavier iibertrug und der erſte Schöpfer eines echten | beim Publikum feine meijt fpanifden Mujtern nad - 


Klavierſtils wurde. Nod heute find Mlavierjtiide von 
S. in Konzerten lebendig. Cine Gejamtausgabe feiner 


ebildeten Romoddien: »L'héritier ridiculec, »Jo- 
elet«, »Don Japhet«, »L’écolier de Salamanque-, 


Werfe (revidiert von Vl. Longo) erjdeint fett 1906 bei | »Le marquis ridicules u. a., gang befonders aber 


Ricordi in Mailand. 


feine (unvollendete) Travejtie ded Bergil (1048 — 


Scartagini — Sd, 


1653, 
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t1876), witzig und unterbaltend, zuweilen geflagt wurde. Bon Cicero und Hortenfius verteidigt, 


ule 
aber “i togend. 1652 verheiratete ſich S. mit Frau: | wurde er gwar von dieſer Unflage freige|proden, hin- 


lein d'Aubigné, der ſpätern Marquife de Maintenon 
(j. d.), nachdem er feine Pfriinde verfauft hatte. Un 
jeiner Bedrängnis abzuhelfen, bemiihte er fich, durch 
Lobgedichte und Bettelfdriften an hohe Winner fid 
Geld gu verjdajfen. Geine »Muvres complétes« 
wurden herausgegeben von Bruzen de fa Martiniére 
(Amſterd. 1737, 10 Bde. ; 1786, 7 Bde.), von Baumet 
(Bar. 1877, 2 Bde.); einen Band »Scarroniana« 
jtellte Coufin d'Avallon (daſ. 1801) zuſammen. Bal. 
Cbhriftian, Etude sur S. (Par. 1841); Morillot, 
8. et le genre burlesque (daſ. 1888); Boislisle, 
Paul S. et Francoise d’ Aubigné (daſ. 1894); Char- 
don, 8S. inconnu (daj. 1904, 2 Bde.); E. Magne, 
S. et son milieu (daf. 1905). 

Scartaggini, Joh. Undreas, Danteforjder, 
geb. 80. Dez. 1537 gu Bondo im Vergell (Graubiin- 
den), geft. 10. Febr. 1901 in Fahrwangen, ftudierte 
Thevlogie, wurde 1867 Pfarrer im Santon Bern, 
1871 Profeſſor der italienijden Sprade an der Ran- 
tonfdule in Chur, 1875 Pfarrer in Soglio und 1884 
in Fahrwangen im Uargau. Seine widtigiten Werke 


beſchäfligen ſich mit Dante. Wir nennen: »Dante 


Alighieri, ſeine Zeit, fein Leben und ſeine Werke< (Biel 
1869; 2. Ausg. Frantf. 1879), »>Wbhandlungen über 
Dante Uliqhieri« (Franff. 1880), »Dante in Germa- 
nia« (Mail. 1881—83, 2 Bde.), »Dante. Vita ed 
opere« (Daj. 1883, 2 Bde.; 2. umgearbeitete Auflage in 
1 Bd. u.d.T.: »Dantologia<, daſ. 1894; 3. Aufl. von 
Scarano, 1906). S. hat aud jelbjt eine fritifde Uus- 
gabe der » Divina commedia«, mit umfaffendem Rom- 
mentar (Leipz. 1874—82, 3 Bde.; Bd. Lin 2. Aufl. 
1900), geliefert, wozu 1890 als Cinleitung die » Pro- 
legomeni della Divina Commedia erjdienen. Aus 
diejen ging das » Dante-Handbuch« (Leipz. 1892) her- 
vor. Braudbar ijt aud) die tleine Uusgabe der » Di- 
vina Commedia« (Mail. 1893, 5. Uufl. 1907). Eine 
»Enciclopedia Dantesca« endlich erfdien Mailand 
1896 — 1904 (3 Bde., beendet von Fiammazzo). Er- 
wähnt feien aud) Scartazzinis Ausgaben von Taſſos 
»Gerusalemme liberata« (2. Uufl., Leipz. 1882) und 
¥etrarcas » Canzoniere«, mit Ronumentar (daf. 1883), 
ſowie zahlreiche Aufſätze in der »Rivista internazio- 
nale«, die er 1876 mit Fanfani u. a. qriindete, in der 
ſpäter mit diefer vereinigten »Rivista europeac« und 
anbdern Reitidriften. Nod) ſchrieb er: »Streitblatter 
zum Frieden« (Biel 1866); »Giordano Brunoe (daf. 
1867); »Die theologifd)- religidje Kriſis in der Ber- 








nifden Kirche« (Daj. 1867); »1l processo di Galileo | 


Galileic (Flor. 1878) x. Bgl. Fiammazzo im 3. 
Bande der »Enciclopedia Dantesca«. 

Searus, der Papageifiſch. 

Scatophaga, ſ. Dungfliege. 

Scaurus, Marcus Amilius, rim. Staats- 
mann und Feldherr, geb. um 163 v. Chr., fhwang 
fie) als Spripling einer verarmten patrizifden Fa- 
milie Durd) Klugheit, Willensjtirfe und Gewandtheit 
gu den höchſten Ehrenjtellen und ju großem Reidtum 
empor, wurde nad) einem gliidliden Strieq, den er 
115 als Ronjul in Gallien geführt hatte, Princeps 
senatus, 109 Zenſor und 107 gum zweitenmal Son- 
jul. €r war einer der angeſehenſten Männer feiner 
Zeit und wird als Vorkämpfer der Nobilitat von Cicero 
jer hod) gehalten, obwohl aud erim Jugurthiniſchen 
Krieg 111 fic) der Beſtechlichkeit ſchuldig gemadt 

tte. — Sein Sohn Marcus GS. gelangte 56 zur 

ratur, verwaltete aber Darauf Sardinien in einer 
fo habgierigen Weije, dak ex wegen Erpreſſungen an- 


egen wegen pear erry, gum Exil verurteilt 

[usgezeidynet durch Bradt und Kunſtſchätze war fein 
Haus auf dem Ralatin, weshalb Mazois ſeine Unter: 
ſuchungen iiber bas rdmifde Haus »Palais de S.« 
(Par. 1819, 3. Aufl. 1860) nannte. 

Scavenius, Jakob Fredcrif von, din. Staats- 
mann, geb. 12. Sept. 1838 in Ropenbagen, ftudierte 
daſelbſt Rechts ⸗ und Staatswiſſenſchaft, madte 1864 
al freiwilliger Offizieraſpirant den deutſch⸗däniſchen 
Krieg mit und wurde 1865 ins Follething gewählt, 
dem er bis 1895 und 1898 1901 angehirte. Hier 
und al8 Rultusminijter (1880—91) in Dem von fei- 
nem Better Ejtrup (ſ. d.) 1875 gebildeten Kabinett 
war er eine fraftige Stipe der fonjervativen Regie: 
rung. Rad dem 3* von 1894 (j. Dänemark, 
S. 487) und dem Riidtritt Ejtrups nabm er allmäh⸗ 
lid eine oppofitionelle Haltung ein und gründete 
1896 die »junge Redhte« mit agrariſch- ſozialiſtiſchen 
Tendengen, die gum Riidtritt der ſpätern gemapigt- 
fonfervativen Rabinette und 1901 zum Sturz der 
langjabrigen fonfervativen Parteiherrſchaft entſchei⸗ 
dend beitrug. Seit 1902 ijt S., der 1875 den Ram: 
merberrntitel erhielt, Mitglied des Qand3things. Bon 
feinen politijden Schriften feien ertwaibnt: »Om For- 
ligete (1898), »Danmark og det danske Folks 
Fremtid« (1894), »Dansk Politik« (1898). 

Scavola, rim. Beiname, f. Mucins. 

Sceaug (pr. 65), Urrondifjementehauptitadt im 
franj. Depart. Seine, 102 m ii. M., 6 km ſüdlich von 
Paris auf einem Hiigel iiber dem linfen Ufer der 
Bievre, an der Orléansbahn, hat eine gotiſche Kirche 
(16. Jahrh.), ein Schlof (1868), einen ſchönen Park 
(das beriihinte, von Perrault erbaute Schloß Colberts 
wurde in der Revolution zerjtirt), ein Lyzeum und 
(1901) 4541 Einw. Weſtlich das Dorf $ lef fis-Piquet 
(549 Cinw.) und der beliebte Pariſer Uusflugsort 
Robinfon. — Jn und bei S. fanden 19. Sept. 1870 
bei Begin der Zernierung vow Paris heftige Kämpfe 
jtatt zwiſchen den Unsfalltruppen de8 Generals Du- 
crot und ben Deutſchen, die ſchließlich jene in die 
Stadt Paris zurückwarfen. 

Scelerat (lat.), Verbrecher, Bifewidt. 

Seemando (ital, fpr. ſche), foviel wie Diminuendo. 

Scenario (ital., fpr. ſche⸗), ſ. Argument und Sce- 
narium. 

Seenarium (lat., ital. scenario), dad Verzeichnis 
ded ãußern (ſzeniſchen) Beiwerfs, das gur Aufführung 
eines Bühnenſtückes nötig ijt; aud) eine Sfigze des 
Inhalts fowie der äußern Gejtaltung der eingelnen 

Scene (lat.), ſ. Szene. [Szenen. 

Scepter (gried).), ſ. Bepter. 

Scefaplana (pr. joe-), höchſter Punkt des Rätikon 
({.d.), an Der Grenge von Vorarlberg und der Schweiz, 
jteigt iiber Dem Brandner Ferner mit einer Fels: 
pyramide bis zu 2969 m empor und wird wegen der 
herrlicjen Fernfidt von Bludenz aus über die Dou- 
glasbiitte (1924 m) und die neue Straburger Hiitte, 
vom Priitiqau iiber die Scefaplanabiitte (1912 m) 
beftiegen. Die Douglasbiitte —* an dem maleriſchen 
Liiner Gee (90 Hektar grog, bis 102 m tief). 

Sceve (jvr. fiw’), Moriz, franz. Didter der Re- 
naifjance, ſ. Franzöſiſche Literatur, S. 8, 2. Spalte. 

Sch, fd), deutide Bezeichnung eines einfachen 
Reibelauts, j. Lautlehre. Cs gibt ein ſtimmloſes (ton- 
loſes) und ein ſtimmhaftes (tönendes) fd); legteres 
wird jedod) in Deutſchland nur in Fremdwortern, 
wie Rourage, Blamage, gehört; in den Aus— 
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fpradebegeiduungen von ⸗Meyers Ronverjations- 
Lerifon« wird died ftinmbafte fd) durch fH wiederge- 

eben. Die Entitehung der Zeichengruppe fd erflart 
RG daraus, daß der Laut gum Teil aus j-f, ſoch ent- 
jtanbden ijt, wie in ſcheiden — althodd. sceidan, go- 
tii skaidan. Neu entwidelt ijt der Laut fh in den 
Verbindungen ft, fp, wie in Stein, ſpielen cpr. 
ſchtain, ſchilem; bier ijt die ſchriftliche Darjtellung hin⸗ 
ter der Lautänderung guriidgeblieben; die Ausſprache 


von Stein u. dgl. mit ſ, wie fie fid) auch bei Den Ge. | 


bildeten in Norddeutſchland vielfad, 3.B. in Hannover, 
jindet, ijt feine Ultertiimlichfeit des Hochdeutſchen, fon- 
dern beruht auf niederdeutſchem (plattdeutſchem) Cin- 
flug, ijt alfo fiir alle nichtniederdeutſchen Gegenden, 
in Die man fie oft au verpflanzen verſucht hat, durch⸗ 
aus ju verwerfen. Im Franzöſiſchen wird das ton- 
loje {dy durch ch, 5 durch j, g (vor i, e), im Englifden 
wird das tonloſe ſch in der Regel Durd sh, im Ita— 
lienifdyen Durd) sc (vor i, e), im Polnifden das ton- 
lofe fd) durch sz, Das tönende Durd) Z ausgedriidt. 
A. , — inh. 

Schaaffhauſen, Hermann, Anthropolog, geb. 
18. Juli 1816 in Koblenz, geſt. 26. Jan. 1893, jtu- 
dierte jeit 1834 in Bonn und Berlin Medizin, trieb 
feit 1840 mit Borliebe Runjt- und Ultertumsjtudien, 
habilitierte fid 1844 in Bonn al8 Privatdojzent fiir 
Phyfiologie und ward 1855 auperordentlider Pro⸗ 
fefior. S. war einer ber entſchiedenſten Berteidiger der 
Lehre von der fortidreitenden Entwidelung in der 
Natur. Ex ſchrieb: »> Sur Kenntnis der älteſten Rajje- 
ſchädel · (»>RNeandertaljdhadel<, in Millers »Urdive, 
1858); »liber die Urform des menfdliden Schädels« 
(Bonn 1869); »Die anthropologifden Fragen der 
Gegenwart« (im »Urdiv fiir Unthropologie«, 1868); 
riiber die Methode der vorgejdhidtliden Forfdung« 
(ebenda 1871); »Der Schädel Raphaels« (Bonn 
1883); »Unthropologijde Studien« ( daſ. 1885); »Der 
Neandertaler Fund« (Daf. 1888). 

Schaar (Shar), in Pommern der Meeresſtreifen 
vom Stranbe fo weit ſeewärts, als Menfden nod 
darin waten fonnen. 

Schaarbeek (jr. soar-), norddjtlider Borort von 
Briifjel, am ndrdliden Staatsbahnnetz, mit der Kirche 
Ste.- Marie, jhinem Rathaus, Staatsmittelfdulen 
fiir Knaben und Madden, einem erzbiſchöflichen Jn- 
jtitut, bedeutender Induſtrie (Fabrifation von Hand- 
iduben, Zigarren, Kautſchulk u. Marmorwaren, Ger- 
berei, Brauerei 2¢.), Gartenbau u. (1905) 71,114 Einw. 

Schaardeich (vgl. Schaar), ſ. Deich, S. 589. 

aren (Scharen), ſich, ſ. Gang, S. 815. 

rkreuz, ſ. Scharkreuz. 

bab, im Mittelalter und beiden Minneſingern 
die Blume der verſchmähten Liebe, die das Mädchen 
dem Werber überreichte, zum Zeichen, daß er ab— 
ſchaben (d. h. ſchmählich abziehen) könne. Die ſeit 
dent 14. Jahrh. häufige Dichterklage »ich bin ſchabab⸗ 
bedeutet daher: id) wurde verſchmaͤht. Noch jetzt heißen 
in Suddeutſchland und der Schweiz verſchiedene weiße 
Blumen, deren ſich die Blumenſprache in dieſem Sinne 
bediente, S., z. B. Nigella sativa, Achillea ptarmica, 
Euphrasis officinalis, aud) Herbſtblumen, wie Ado- 
nis autumnalis, weil ¢8, wenn fie bliiben, mit Dem 
Sommer »ſchabab geht«. 

bãn, der achte Monat im islamiſchen Mond- 
jabr. Die Nacht des 15. Tages diejes Monats heißt 
leilet ul-ber’’at (tiirf. bert gedschessi, perj. scheb-i 
berat), »die Nacht der Urfundec, und ijt eine Heilige 
Nacht, in ihr erhielt nach dem Voltsqlauben der Pro- 
phet Mohammed durd) den Engel Gabriel feine Miſ⸗ 





Fe 





Schaben. 


ſion und wird das Schickſal aller Menſchen für das 
folgende Jahr beſtimmt. 

bas ef Schohada, Ort in der ägyhpt. Pro⸗ 
ving (Mudirieh) Gharbieh in Unteräghpten, Station 
an der Bahn Damanbhitr- Mehallet RAH, mit aser 
5567 Einw. 

Schabas-Emer, Ort in der agypt. Proving 
(Mudirieh) Gharbieh in Unterigypten, mit (sen 5433 
Einwohnern. 

bat, Stadt in Serbien, ſ. Sabac. 

bbes (Schabbath, hebr.), ſoviel wie Sabbat. 

bebaum, ſ. Leder, S. 308. 

beifen (Sdhaber), jharftantiged ſtählernes 
Werkzeug sur Bearbeitung der Oberfläche von Hol3z-, 
Meder- und Metallgegenitiinden, durch Abſchaben 
diinner Spänchen; dann ein Werkzeugq des Kupfer- 
ſtechers und des Lithographen zur Crjielung von 
kräftigen maleriſchen Wirtungen. Die Ulten benutzten 
ein S. (Strigilis, Xystris), um nad) bem Dampfbade, 
nad tibungen in der Paläſtra x. Näſſe, Ol und Une 
reinigfeiten von der Haut gu entfernen. Es bejtand 
aus Gijen oder Bronze und hatte einen Griff und 
eine gebogene Mlinge mit bobler Rinne, durch die Der 
Schweiß 2c. abfloß (vgl. UWporyomenos). 

ben, foviel wie Motten. 

Schaben (Kakerlaken, Blattidae), Anfetten- 
familie Der Geradfliigler, Tiere mit flachem, eiformi- 
gem Körper, unter dem grofen Halsſchild verborqenem 

opf, qroen, nierenformigen Augen, langen, borjten- 
formigen Fiihlern, langen Beinen mit ſtark geftadel- 
ten Sdienen und zwei gargs Raifen am Ende 
des Hinterleibes. Die S. find über die ganze Erde 
verbreitet, befonders zahlreich in Den Tropen. Sie 
find meiſt licjtideu, leben in vermoderter Baunt- 
ſtämmen, aud) in Rellern, Küchen, Schiffsraumen 2c. 
und geben nadts auf Nahrung aus. Mehrere Arten 
find durch Berfdleppung kosmopolitiſch geworden 
und ridten in Bidereien, Miihlen, Magazinen 2c. 
oft großen Sdaden an. Das Weibdhen legt die Eier, 
zu ettwa 40 im zwei nebeneinander liegenden Reihen 
in einer harten, prismatifden Hülſe eingefdlofien, 
furs vor dem Auskriechen ber Jungen ab; die Ent- 
widelung vom Ei bis gum geſchlechtsreifen Inſekt 
dauert bei den größern Urten vier Jahre. Die Deut- 
jhe Shabe Guſſe, Preuße, Schwabe, Blatta 

Phyllodromia] germanica Fab., {. Tafel »Gerad- 
ligler Ie, Fig. 1), 11 mm lang, mit zugeſpitzten 
Fluͤgeln, die Langer find als der Sinterleib, gelblich, 
mit zwei ſchwarzbraunen Längsbinden auf dem Hals- 
ſchild, in Europa, Borderajien, Nordafrifa, lebt in 
Wäldern, oft maffenhaft in Häuſern, nährt fid) von 
Brot, Getreide, Reis rc., weniger gern von Fleiſch. 
Die Küchenſchabe (Kakerlak, Sdhwabe, Peri- 
planeta orientalis Z., f. Tafel »Geradfliiqter I<, 
Fig. 2), 26 mm lang, mit abgefiirgten Fliigeldeden, 
dDunfelbraun, mit bellen Beinen und Fliigeldeden, die 
Weibdhen ungefliigelt, foll aus Borderafien ſtaumen, 
findet fic) bei und etiwa feit ber Mitte des 18. Jahrh. 
nur in Haufern, zerſtört alles, was Inſekten überhaupt 
frefjen, ijt Dabet äußerſt behend, furchtſam, flidt- 
ſcheu, liebt befonders warme und feudte Stellen und 
fann unter feudjten Scheuerlappen gefangen werden. 
Auch Jnfeftenpulver und Borax nut Sucer werden 
gur Vertilgung angewendet. Sie ijt aud nad Umerifa 
veridleppt worden, während die größere, P. (Blabera) 
americana Fab., mit blijjerer Querbinde auf dem 
Halsfditd und gefliigelten Weibdhen, von Mittel- und 
Siidamerifa aus verbreitet worden ijt und in euro- 
päiſchen Seeſtädten im Binnenland in Treibhäuſern 


Schäbe — Schaden. 


erſcheint. Die Küchenſchabe wurde als Pulvis Tara- 
canae (Untibydropin) gegen Wafferfucht emp- 
foblen. Bgl. Cornelius, Beitrige zur nähern 
Kenntnis der Periplaneta orientalis (€lberf. 1853). 

Schabe (Shewe, Udeln, Unnen), die holzi- 
gen Ubfiille beim Breden des Flachies. 

Schabenfranut (Mottentraut), ſ. Chenopo- 
dium. 

Schacberle, John Martin, Ujtronom, geb. 
10. San. 1853 in Ofdelbronn (Wiirttemberg), fam 
in ane Jahren nad Umerifa, ftudierte feit 1872 
in Ann Urbor, wurde 1876 Aſſiſtent bei Watſon, 1878 
Uffiftent an der Sternwarte von Ynn Arbor, 1888 
Uftronom der Lic-Sternwarte und ijt feit 1898 Be 
jiger einer Brivatiternwarte in Ann Arbor. Er ent- 
deckte mehrere Rometen und fand 1897 den VBegleiter 
des BProfyon, defjen Exiſtenz man fdon lange ver- 
mutet hatte. Sn den Unnalen der Lic -Sternwarte 
veröffentlichte er: »Reports on the observation of 
the total eclipse of the sun 1. January 1889 and 
16. April 1893¢, auch ſchrieb er: » Terrestrial atmo- 
sphaeric absorption of the photographic rays of 
light« (Sacramento 1893) und » Meteors and sun- 
sets 1893 —1895« (mit Holden, Daj. 1895). 

Schabernack fpielen, jemand einen nedenden 
oder boshaften Streich ſpielen. Das Wort Sdaber- | 
nad ijt ſehr verjdieden gedeutet worden, annehmbar 
erſcheint die Sufammenjtellung mit fdaben und 
Naden, Scheren des Raden gum Schimpf. Sda- 
bernad war im Mittelhochdeutſchen auch die Bezeich⸗ 
nung fiir ee rauhe Pelzmiige. 

abefted)mafchine, ſ. Flachs, S. 649. 

abig (v. althocdd. schabe, agate, krätzig, 
rãudig, dann lumpig —— armſelig, getzig, 
in der Kleidung abgeſchabt. 

Schabkunfſi, ſoviel wie geſchabte Manier, ſ. Kupfer⸗ 
ftecherfunjt, S. 841. 

Schablone, jedes ausgefdnittene Mujter gum 
Nadbilden andrer Gegenjtinde, 3. B. aus Brettern, 
Bled), Papier, Bappe xc. Sie find entweder an der 
Kante fo ausgefdnitten, dak bie Oberfläche eines Ge- 
genſtandes dDanad) bearbeitet werden fann (3. B. sum 
Sieben von Geſimſen, gum Formen von Gloden ꝛc.), 
ober fie enthalten die Ronturen —— B. 
bei Dekorationsmalerei, wo dann die S. an die Wand 
qeleqt und mit Farbe iiberftriden wird. Wud) jum 
Malen von Blumen u. dgl. wendet man Sdablonen 
an (Sdablonenmalerei), indem man den eingel- 
nen Farben und Farbentinen, Schattierungen u. dgl. 
befondere Schablonen gibt und dieſe nad und nad 
auffept (vgl. Handel, Die Schablonenmalerei des 
Mittelalters, Weim. 1873); Forberg, Schablonen⸗ 
ſchatz (Vorlagenjammiung, Berl. 1896—1902, 4 
Hefte). Die Romer bedienten fic) der Sdhablonen 
gum Schreiben, indem fie fie auf Papier leqten und 
liber die Einſchnitte Farben ftridhen. Später wurden 
Choralbiider mittels Sdhablonen angefertigt, und 
gegenwirtig bedient man fic ihrer viel sum Belden 
der Wäſche, Warentijten x. Das Wort kommt juerjt 
im 15. Jahrh. in der Form von Scaplioen (alt- 
niederländiſch schampioen) vor und ijt wahridein- 
lid auf das mittellat. campio (Rampfer, Muſter, 
Probe) zurückzuführen. Danad nennt man fdab- 
lonenmäßig jede Kunſtübung, bei der die geijtige 
pa rr Dai 
_ noe blonendrehbanf, ſ. Tafel »Drehbante, 


S.- 7 
Schablonenformerei, ſ. Gieherei, S. 833. 
Schablonenmaterei, |. Schablone. 
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Schablonenfchiefer, bei der Unfertiqung von 
Schiefertafeln gewonnener, als Dachfdiefer benub- 
ter Ubfall. 

Schablonenftehmafdhine (Stiipfelma- 
ſchine), Borridtung zur Anfertigung der bei der 
Stiderei benutzten Schablonen, deren Figuren aus 
Löcherreihen gebildet und mittels Durdreibens von 
Kohle, Harz rc. auf das Reug iibertragen werden (ſ. 
Uufpaujen). DieS. befigt eine Nadel, die durch einen 
Heinen Kurbelmechanismus jdnell auf und nieder 
rye und nach dem Laufe der Zeichnung durd das 
Sdablonenpapier geſtoßen wird. Vgl. Kohl, Die 
S. —— 1848). 

Schabmanier, photomechaniſches Neproduftions- 
verfabren, bei bem die Zeichnung auf gefdrnted Ba: 
pier gemacht und die Lidjter mit glatten und gezahnten 
Mefjern herausgeſchabt werden, worauf fie auf den 
lithographijden Stein oder eine Zintplatte itber- 

edrudt oder aud) photograpbijd iibertragen werden 
‘ann; gu Federzeichnungen benugt man glattes oder 
aud nur mit feinen Linien oder Punkten bedructed 
Papier. Das Verfahren eiqnet fic) befonders zur Re- 
produttion von Gegenjtinden, deren photographijde 
Aufnahme Schwierigheiten macht. Das Uusfehen des 
Drude von einem durd) S. erzeugten Kliſchee farm 
einer feinen Autotypie oder aud) einem Tonſchnilt 
in Hol; gleiden, je nach der Feinheit ded angewandten 
Schabpapiers. Auch foviel wie Schablkunſt oder ge- 
ſchabte Manier, ſ. Rupferjtecherfunjt, S. 841. 

Schabotte (franj. chabotte), ſ. Hammer, S.700. 

Schabracfe (v. tiirt. tschiprik), meijt bejepte 
oder anders verzierte Satteliiberdede aus Tuch, Fell, 
Samt, zum Sdnuive gegen Näſſe und Staub. Wit- 
unter heißt auc eine al’ Baradejtiid unter den Sattel 
gel te Decke S. Erjtere Art findet fic) meiſt beim 

attel, lestere bei Der Pritſche vor. 
bradentapir, ſ. Tapir. 
abrunfen , verjierte Decen fiber den Pijtolen- 
—— oder Packtaſchen der Kavallerie, nur noch Pa⸗ 
radeſt 


abſteine, ſ. Polierſteine und Steingeit. 
bunda, eine cay ine Lichtung im Urwald, 
zwiſchen Riba-Riba am Longo und dem Kiwuſee ge- 
legene Ortidaft im öſtlichen Teil des Rongojtaates, 
ungefiibr 8000 Seelen zählend. 
buoth (hebr., »Wochenfeſt, Pjingftenc), ſ. 
Feſte (jüdiſche), S. 463. 

Schabsieger, ſchweizer. Kräuterläſe, ſ.Käſe, S.711. 

Schabziegerklee (Melilotus coerulea), j. Meli 
lotus. 

Schach, j. Shah und Schachſpiel. 

Schacharit (hebr., von schachar, »Morgen), 
das Morgengebet der D8raeliten. Bal. Mujiay 

Schahblume, ſ. Fritillaria. 

Schachbrettirieds, ſ. Fries, S. 146. 

Schach-dagh (4255 m), neben Bajar: diifi der 
zweithöchſte Gipfel im ſüdlichen Raufajus. 

Schachen, 1) beriihmter Ausſichtspunkt im Wetter- 
jteingebirge in den Bayrifchen Ulpen, ſüdlich von Par- 
tenfirchen. Oben ein fdnigliches Yagdhaus (1867 m), 
einjt Lieblingsaufenthalt König Ludwigs II., mit 
Gajtwirtidaft und grofartiger Ausſicht. In der 
Nähe der fleine Schachenſee auf der Schaden: 
alm (1754 m it. M.) und ein Ulpenpflanjengarten. 
— 2) Dorf und Kurort im bayr. Regbe;. Schwaben, 
Bezirlsamt Lindau, in priidtiger Lage am Bodenſee, 
hat swei Schwefelquellen, cin Seebad, Dampfſchiff⸗ 
fahrt und (1905) 247 Einw. Nahebei die Schldffer 
Ulwind und Lindenbhof. 
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Schächen, rechter Nebenfluß der Reuß im ſchweizer. 
Kanton Uri, entſpringt auf der Paßhöhe des Plauen, 
durchfließt das Schadhental, ein echt alpines Ge— 
linde, durch das eine Voſtſtraße iiber den Klauſen 
nad Lint hal (Glarus) erbaut ijt, und mündet bei Biirg- 
fen. In dem wilden Bergbach S. fand der Sage zu⸗ 
folge Wilh. Tell bei Rettung eines Kindes den Tod. 
——— Windgalle, Berg, ſ. Glärniſch. 
ächer, ſoviel wie Räuber; herkömmliche Be— 
zeichnung der zwei mit Jeſus gekreuzigten übeltäter; 
auch ſoviel wie armſeliger Tropf. 
Schächerkreuz, ſ. Kreuz, Fig. 4 (S. 646). 
Schachern (v. hebr. szachar, handelnd wmber- 
ziehen, Erwerb durd Handel), Kleinhandel treiben 
Schachmaſchine, automatijder Schachſpieler, f. 
Wutomat. 
ye oer ge j. Matt und Schachſpiel. 
chowſkoi, ruſſ. fiiritliche Familie, die ihre 
Ubtunft von Rurif herleitet. Bemerfenswert find: 
1) Jakow Feodorowitſch, Fiirjt, geb. 1705, gejt. 
1777, teat unter Beter d. Gr. in ruſſiſche Militär— 
dienfte, ward unter Elijabeth Senator und 1762 
Juſtizminiſter; er hinterließ interejjante Memoiren 
(Most. 1810; neue Ausgabe, Petersb. 1875). — 
2) Jwan Leontiewitſch, Fürſt, ruſſ. General, 
geb. 1776, geſt. 1. April 1860, diente unter Suworow 
und ward 1805 Oberſt eines Jägerregiments, mit dem 
er in Norddeutidland unter Toljtoi bei Pultuff und 
Friedland fodt, und ward nach der Schlacht bei Leipzig 
Generalleutnant, 1826 General der Infanterie. 1831 
fimpfte er in Bolen, bejtand bei Bialolenfa ein hart- 





niidiges Gefecht gegen Strufowiecti, zeichnete fich bei | 
Djtrofenta aus und fommandierte beim Sturm auf | 


Warſchau die Referve. Seit 1848 war er Priijident 
de3 Militairdepartements im Reichsrat. — 3) Alex— 
ander Alexejewitſch, Fürſt, qeb. 1777, gejt. 1846 
in Mosfau, dramatiſcher Sepriftiteller, ſchrieb als 
Yntendant des Petersburger Hoftheaters DOriginal- 
jtiide und überſetzungen fowie ein komiſches Helden- 
gedicht: » Die geraubten Pelze⸗, und mehrere Satiren. 
— 4) Ulerei Jwanowitid, Fürſt, ruſſ. General, 
eb. 1812, gejt. 1894, befehligte 1877 dag 11. Urmee- 
orps, mit dem er einen verungliidten Sturm auf 
Plewna machte (30. Juli), und war dann komman— 
Dierender General des 11. Rorp3 in Shitomir. — 
5) Midael, Fiirjt, geb. 22. Sept. 1836 in Mos- 
fau, rujj. General, Gouverneur von Ejthland, ver- 
mählte fi im Februar 1862 mit der Erbtodter ded 
1864 erlojdenen alten Bojarengeſchlechts Gleb ow- 
Strejdnew und führt feit 1864 auch Die Namen 
dieſes Geſchlechts. —¶ 6) Sergius, Fürſt, geb. 1852, 
get. 24. Oft. 1894 in Reval, ward 1874 im ajiatijden 

epartement des Minijteriums des Außern angejtellt, 
dann Ronful in Raguja und Bufarejt, war 1877— 
1880in Bulgarien, dann im Transkaſpigebiet General- 
bevollmächtigter der Gefellichaft des Noten Kreuzes, 
ward nad) jetner Vermählung mit einer Todter des 
RKriegdminijters WMiljutin 1881 Gouverneur von 
Tſchernigow und 1885 von Eſthland. Hier unter- 
dritdte er mit Lijt und Gewalt die lutheriſche Rirde, 
die deutſche Kultur und Sprade und forderte mit 
Fanatismus die orthodore Kirche. 

Schachſpiel (franz. Echecs, engl. Chess), befann- 
tes Brettipiel, das verbreitetite und geiſtreichſte aller 
Spiele, in dem nicht die Zufälle des Glückes, fondern 
nuc Umſicht und Scharfſinn gum Siege fiibren. Das 
S. jtellt cine Schladt dar. Zwei gleich jtarfe Heere 
(nämlich 16 weike und 16 ſchwarze Figuren) ſtehen 
auf einen in 64 Duadratfelder von wedjelnder Farbe 
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geteilten Brett einander geordnet gegenüber, um ſich 
zu ſchlagen und das Oberhaupt, den König, »matt 
(v. arab. mAt, tot) zu machen⸗, d. h. ifn fo gu unt- 
zingeln, daß er, zum —— angegeifen (in Schad) 
gejtellt), fein Feld mehr betreten darf, fondern dem 
Sieger fic) ergeben mug. Hiermit ijt das Spiel be- 
endet. Hat ſchließlich feine Partei mehr geniigende 
Kriifte, den Gegner gu überwältigen, fo bleibt die 
Partie unenifchicden (remis). Gleiches ijt der Fall: 
1) wenn ein Spieler den feindliden König beſtändig 
in Schad) hilt (>ewiges Schad)<); 2) wenn eine Partei 
dem Gegner die Möglichkeit jegliden Zuges abge- 
ſchnitten hat, ohne gugleid) den König anzugreifen 
(Pattitelung). Die 16 Figuren einer jeden Bartei 
jind: Rinig, Dame (Königin), 2 Laufer, 2 Springer 
— Röſſel), 2 Türme (Rochen) und 8 Bauern. 

ie acht Offiziere (ſo heißen die höherwertigen Stücke 
im Gegenſatz zu den Bauern) ſtehen auf der dem 
Spieler zunächſt liegenden Felderreihe des Brettes: 
die Türme in den Ecken, neben ihnen die Springer, 
weiterhin die Läufer und auf den Mittelfeldern König 
und Dame (letztere ſteht auf dem Feld ihrer Farbe: 
regina servat colorem). Die acht Bauern ſtehen un⸗ 
mittelbar vor den Offizieren. Dede Figurenart hat 
ihre bejtimmte Gangwerje und dabher aud) ihren be- 
jtinunten Wert. Der Turm bewegt fic) geradlinig, 
der Läufer aber in ſchräger Richtung, jo daß er mur 
Felder einer Farbe beſtreicht; der Springer ſpringt 
ſchräg in dritte Feld, von Weiß auf Schwarz und 
umgetehrt. Laufer und Springer find minder ſtark 
al8 der Turm und heißen deshalb int Gegenfag zu 
diejem und der Dame »leichte Offizieree. Die Dame, 
die weitaus —— Figur, vereinigt in ſich die 
Kraft von Turm und Läufer. Der König zieht nach 
allen Richtungen, aber (majeſtätiſchl) nur einen 
Schritt; hatte er ſeinen Platz noch nicht verlaſſen, ſo 
darf man srodieren«, d. h. den (ebenfalls nod) nicht 

erückten) Turm dicht an den König heranziehen (wo⸗ 
in feine Figuren dazwiſchen ſtehen) und den Konig 
auf die andre Seite Des Turmes jegen. Der Bauer 
endlid) geht vom Standfeld aus zwei oder einen, nach⸗ 
her aber immer nur einen Schritt vorwarts, während 
ihm das Schlagen nur nach rechts oder links ing nãchſte 
Feld geftattet ijt. Das Schadbrett wird fo gejtellt, daß 
jeder Spieler etn weißes Eckfeld yur Rechten hat. Die 
Spieler tun wechſelweiſe je einen Zug. Das moderne 
Vierſchach, eine völlig bedeutungsloje, den eigent- 
lichen Geift de3 Spicles erheblich trübende Ubart des 
Zweiſchachs, wird jo felten geſpielt, dab ein Hinweis auf 
die am Schluß de3 Artikels zitierte Literatur geniigt. 
Bon einem Erjinder des Spieles wijjen wir nidts; 


‘die allbefannte Geſchichte vom Brahmanen Siſſa ijt 


nur eine hübſche Fabel. Auch wann das Spiel evfun- 
Dent wurde, läßt ſich nicht mit Gewißheit fagen. Doch 
ijt e8 mehr als wahrſcheinlich, Da Die jabrhunderte- 
lang beliebten Hypothejen über das Alter des Schach⸗ 
ipiels total falſch ſind, und daß das Spiel nicht weiter 
al8 bis höchſtens 500 unfrer Zeitrechnung juriidgedt. 
Der indiſche Urfprung de3 Schachfpiets ijt diner, denn 
nur aus dem indiſchen Tſchaturanga läßt ſich das 
perſiſche Schatrandſch herleiten. Das Tſchaturanga 
(überſetzt: das Vierteilige, das Heer) fam in mebhre- 
ren Barianten vor, deren diltejte, wie es ſcheint, mit 
Fußgängern, Roſſen, Wagen und Clefanten mand- 
vrierte, Die Wagen entipraden unjern Tiirmen, die 
Rojje unſern Springern, die Elefanten fonnten nur 
5 einfache Schritte maden (die 3 nad) vorwarts und 
die 2 ſchrägen nad rückwärts). Dieſes Spiel, ein 
Bweifdad, wird feit dem 9. Jahrh. mehrfach er⸗ 
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wähnt. Jedenfalls jiinger ijt bie kburioſe Abart bes | niere fanden in Monte Carlo (1901, 1902, 1903, 
indifden Wiirfelvierjdadhs. Hier fpielten 4 Teil- | 1904), Cambridge Springs (1904), Ojtende (1905, 
nehmer, 2 verbiindete Heere von je 8 Biguren gcgen 1906) und Nürnberg (1906) jtatt. Sehr guten Rufes 
2 andre gleidjtarfe, an einem Brette, und der Wiirfel | erfreuen fic) die internationalen Turniere des Deut- 
bejtimmte, welde von den Figuren (Konig, Elefant, 
Rok, Naden oder Fußgänger) gu giehen habe. Der 
Elefant hatte da die Kraft unfers Turmes, der Nachen 
ajegte nur tiber«, d. h. ging ſchräg ing dritte Feld 

leicher Farbe. Das Schatrandſch gab feinen beiden 
mugen Wefire (perf. Farzin) gur Seite, ſchwache 
Stiide, die nur ſchräg ind nächſte Feld gingen. Die 
mächtigſte Figure (Turmfraft) hieß Ruy, ie Ulfile 

Elefanten) jogen wie indijde Nachen. Rok, bez. 

citer bleibt ſich gleich in allen Varianten de3 Schachs. 
Wie e8 gefommen ijt, daß die verſchiedenen Spiele 
dem Elefanten verjdyiedene Rollen angewieſen haben, 
ijt nicht ausgemadt. Der König hieß im Schatrandſch 
(perſiſch) Schah, daher unjer »Schach⸗«. Das Scha⸗ 
trandſch fam zuerſt durch die Araber nach Europa 
(Griechen und Romer haben ſicherlich nie etwas von 
dem Spiel gewußt) und herrjdte hier ungefabr 600 | 
Jahre lang. Gegen Ende de3 15. Jahrh. trat bas | 
Spiel durd) Einfiibrung der erweiterten Kraft ded | 
Laufers und der Dame (mit alten Namen Alfil und | 
Wefir oder Fers) m ein gang neues Stadium. Der | 
Reidhtum an Rombinationen wuds nun derartig, 
daß es fid) verlohnte, nicht mehr allein die Endjpiele, 
fondern aud) die Eröffnungen des Schadipiels gu 
jtudieren und die Refultate ſolcher Forjdungen auf⸗ 
zuzeichnen. So entitanden in Spanien die Schach- 
werte des Lucena (1497), Damiano (1512), Ruy 
Lopes (1567), in Stalien die des Gianuzio (1597), 
Galvw (1604 u. 1634), Carrera (1617) und Greco 
(1619). Die Italiener jtehen itbrigens insgejamt auf 
den Schultern ihres Landsmanns Polerio, deſſen 
Urbeiten Manuſtript geblieben find. Italien und 
Spanien waren im 16. und gu Unfang des 17. Jahrb. 
die Rulturjtitten des Schachſpiels, und die berithm- 
tejten Spieler der Beit (Ceonardo il Puttino, Paolo | ter- Wien unter Redaftion von H. Credner (Verlag 
Boi und Ruy Lopes) gehörten dieſen Nationen an. | Beit u. Komp.) in Leipzig, Dem »Deutiden Wochen⸗ 
Vom Dreißigiährigen Krieg an bis Mitte des 18. Jahrb. | ſchach⸗ herausgegeben von H. Ranneforth, B. Hiil- 
lag das S. in gang Europa nieder. Um 1750 ent> | jen und M. Karjtedt (Verl., ſeit 1885), der » Wiener 
jtanden in Franfreid) und Italien die Schulen des Schachzeitung« (feit 1898, Hrsg. von G. Marcs, Or- 
Philidor und Ercole del Rio; diefen Meiſtern folgten gan der internationalen Gdadmeijter-BVereinigung) 
nad) einigen Jahrzehnten Stein in Holland und Wl: | exijtieren aud) im Ausland eigne Organe des Spieles. 
gaier in Wien. Bn der erjten Hälfte ded 19. Jahrh. Schachſpalten find in den meijten illuſtrierten und 
teilten fich England, Frantreid) und Deutſchland in | auc) in vielen großen Tageszeitungen gu finden. 
die Pflege des Schachſpiels; exit neuerdings trat aud)| Schacht, im Bergbau ein jenfredt oder ſchräg ab- 
Nordamerifa hingu. Die Wettlämpfe (matches) zwi- warts von der Erdoberfläche in das Innere des Ge- 
ſchen dem genialen Franjojen de Labourdonnais | birges ay Bie Grubenbau; ſ. Bergbau (Auf⸗ 
und dent irijden Meijter U. Mac Donnell (1834) ſchließung), S. 664. Jn der Nadelfabrifation ſoviel 
wirften allenthalben anregend; 1841 griindete H. wie Scat, j. Nadeln, S. 871. Bgl. Sdachtofen. 
Staunton eine engliſche Schachzeitung, und fiinf| Schacht, Hermann, Botanifer, geb. 16. Juli 
Jahre {pater folgte Bledow, der älteſte Meijter der | 1814 m Ochſenwärder, geit. 20. Aug. 1864 in Bonn, 
Berliner Schule, dieſem Beiſpiel. Die > Deutiche Schad: | ftudierte in Jena, war Scleidens Aſſiſtent bis 1851, 
jcitung« bejteht nod) Heute und ijt jest dad älteſte Dann Privatdozent in Berlin und wurde 1860 Pro- 
Journal ihrer Urt (j. unten). Das Verdienjt, grope fefor in Bonn. Er ſchrieb: »Das Mifrojfop und 
Sdhadhturniere ing Leben gerufen ju haben, ge- | eine Unwendung« (Berl. 1851, 3. Aufl. 1862); » Die 
bührt den Engliindern, die 1851 zum erjtenmal die | Bflangenjellee (Daj. 1852; in neuer Bearbeitung 
bejten Spieler aller Nationen nad London eintuden. | u. d. T.: »Lehrbuch der Unatomie und PHyfiologie der 
Der erjte Preis jiel bei diejer Gelegenbheit einem Deut- | Gewächſe⸗, daj. 1856 —59, 2 Bde.); » Die Priifung 
ſchen, U. Anderſſen (j. d.), gu, Der aud) im gwei fol- | der im Handel vorfommenden Gewebe durd) das 
genden internationalen Turnieven (1862 in London | Mtifrojfop« (daj. 1853); »Der Baum. Studien fiber 
und 1870 in Baden-Baden) die Palme fejihielt. Der | Bau und Leben der höhern Gewächſe« (daf. 1853, 
eniale Ymerifaner Morphy, der in den 1850er | 2. Aufl. 1860); »Die Spermatogoiden im Pylanjen- 

ren alle feine Landsleute und alle Europäer, mit | reid)« (Braunſchw. 1864). 

Denen er ſpielte, befiegt hat, zog ſich leider fehrfdnell| Schachtaſſel (Shadtwurm, Langaffel, 
vom GS. zurück und bat nie in einem Turnier erjten | baltifde Klappenaſſel, Idothea tricuspidata 
Ranges mitgefimpft. Die jiingjten derartigen Tur- | Desm., bei den Oſtſeefiſchern Schaffworm ge- 


ſchen Schadbundes (geqriindet 1879, umfajjend 
fajt alle deutſchen Klubs, erjter Vorjipender Profeſſor 
Webhardt-Roburg). Wud) die zahlreichen kleinern 
Rongrefje der deutſchen und englijden Schachaſſozia⸗ 
tionen verdienen Erwaihnung. Um grogartigiten ijt 
bas Schadtreiben in London und New Yorf, wo ſich 
zahlreiche Schadmeijter von Beruf aufhatten; aud) 
in Havana und an der Riviera hat in neuerer Zeit 
öfters cin gang außergewöhnliches Schachleben ge- 
herrſcht, in reiche Mäcene Wettlämpfe swijden 
den erſten Meiſtern der Gegenwart veranjtalteten. 
Endlich jtellt neueſtens Berlin ein fehr großes Rontin- 
gent ſtarker Spicler. fiber die künſtlichen Schadauf- 
gaben und -Endjpiele ſ. Problemfunjt und Endſpiel. 

Bgl. v. d. Linde, Geſchichte und Literatur des 
Schachſpiels (Berl. 1874, 2 ree und Das erjte Jahr⸗ 
tauſend der Sdhadjliteratur (Daj. 1880); v. d. Lafa, 
Bur Geſchichte und Literatur des Schachfpiels (Leipz. 
1897). Unteitungen zum Spiel fiir Unfinger: Bor- 
tius, Katechismus der Schadhfpielfunjt (12. Aufl., 
Leipz. 1901), fiir Geiibtere: v. Bardeleben und 
Mieſes, Lehrbuch ded Schachfpiels (6. Aufl. des 
Leitfadens von v. d. Laja, daf. 1894); M@. Lange, 
Lehrbud) (2. Uufl., Halle 1865); Suble und Neu— 
mann, Neueſte Theorie und Praxis des Schadipiels 
(Berl. 1865). Gewiſſermaßen der Koder der gefamten 
—— Ergebniſſe der Theorie des Spieles iſt 
v. Bilguer, Handbuch des Schachſpiels (7. Aufl. 
von Schallopp, Leipz. 1891). Für Vierſchach die Un- 
weiſung von Enderlein (2. Aufl., Berl. 1837). 
Cine Fabelle der ——— gibt Cordel, 
Führer durch die Schachtheorie (Berl. 1888). Außer 
der »Deutiden Schachzeitung«, ſeit 1846, jest Seraus- 
gegeben von Profejjor Berger-Grag und ©. Sdhled)- 
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nannt), eine an den Küſten der europäiſchen Meere 
gemeine Uffel von 2—3 cm Lange, tritt in gabhl- 
reichen Farbenvarietiten auf. 

—— j. Tiefbohrer. [S. 501. 

Schachtbrunnen (Keſſelbrunnen),ſ.Brunnen, 

Schachtdeckel, eine Art Falltür zum Verſchluß 
der Miindung eines Fahrſchachtes. 

Schachtelerfenntniffe, Entideidungen, in denen 
die Entſcheidungsgründe und der fogen. Urteilstenor, 
deh. der Urteilsſpruch, in einer Beriode zuſammengefaßt 
find. Diefe Form ijt befonders in Franfreid) uͤblich. 

Schachtelhalm, Pflanzengattung, ſ. Equisetum. 

Schachtelhalme, ſ. ————— 

Schachteln, das Schleifen mit Schachtelhalm. 

Schachtelſaft, ſ. Marmelade. 

Schachtelwurm, ſoviel wie Hülſenwurm, ſ. Band⸗ 
wiirmer, S. 329. 

Schächten (hebr. Shedhita, von ſchachat, »ſchlach⸗ 
ten«), die rituclle Schlachtmethode der QSracliten, 
eine Sagung ded Dudentums, die im biblijden und 
nachbibliſchen Schrifttum begriindet ijt. Das vom 
moſaiſchen Gejeb gum Eſſen erlaubte Tier, das vor 
dent S. nicht betiubt werden darf, wird unter BVer- 
meidung jeder Tierquälerei niedergelegt oder bei Ge- 
fliigel gebalten und dann mit einem vorfdriftsmapi- 
gen, ganzlich jdhartenfreien, ſcharfen Meſſer durd) den 
Halsſchnitt getdtet. Dann wird das Tier äußerlich 


und innerlid) auf feinen Geſundheifszuſtand unter- | 
jucht und, wenn es — ijt, fiir fofder (gum Genuß 


geſtattet), andernjalls fiir terefa (;um Genuß verboten) 
erflirt. Der Schächter (Schochet) erhält fiir feine 
Funktion, nadbdem er in einer Prilfung die Kenntnis 
in den Vorſchriften der Schladtmethode und der Unter- 
jucjung des Viehes auf feinen Geſundheitszuſtand 
nadgewiejen hat, von dent priifenden Rabbmer die 
Uutorifation (Nabbala, f. d.) zum S. Im Königreich 


Schachtbohrer — Schad. 


Schachtmeyer, Hans von, preuf. General, 
get 6. Nov. 1816 in Berlin, gejt. 8. Rov. 1897 in 
fle, trat 1833 in das 2. Garderegiment ju Fuh ein, 
wurde wegen feiner techniſchen Befähigung bet den 
Vorarbeiten sur ECinfiigrung eines neuen Gewehrs 
| verwendet, war 1855 —59 al8 Präſes der Gewehr- 
| priifungstommiffion in Spandau und erwarb fid 
um die Einführung pate ay se roße Ber- 
| Dienjte. Geit 1861 Rommandeur de3 40, Regiments 
| in Trier, führte er 1866 eine Brigade der Maimarmee 
und ward 10. Juli bet Hammelburg veriwundet. 
1870/71 führte er die 21. Jnfanteriedivijion und nad 
dem Tode des Generals v. Gersdorff das 11. Korps. 
Rach dent Kriege Ronumandeur der 8. Divifion, 1875 
®ouverneur von Straßburg und 1878 Rommandeur 
des 13. Korps in Stuttgart geworden, nabm er 1886 
den Ubfdied. 

Schachtminen, fentrect in ben Boden geqrabene 
Minen, f. Feſtungskrieg, S. 483. 

Schachtofen, cin Ofen mit ſchachtartigem, oben 
offenem und mehr hohem als weitent Urbeitsraum (i. 
Tafel »Metallurgiſche Ofen« Bd. 14] und die Urtifet 
iiber die einzelnen Metalle mitt zugehörigen Tafeln) 

Schachtrecht, |. Scherm. 

Schachtrute, |. Schachtmaß. 

Schachtſatz, ſ. Satz (im Bergbau). 

Schachtſcheibe, der Querſchnitt eines Schachtes 

Schachtſcheider, |. Bergbau, S. 665 (Aufſchlie 
ßung). 

Schachtſumpf, ſ. Tert zur Tafel »Bergbaue, SL. 

Schachtiteiger, cin Bergmann, der einen Schacht 
betriebSjicher gu erbalten bat. 

Schachtverſchlüſſe, Vorridtungen, mit denen 
inSbef. die zur Förderung und Fabhrung dienenden 

Schächte an den Zugangsſtellen über und unter Zage 
| wabrend deg Yule und Riedergehens der Forderida- 





Sadfen und in der Schweiz ijt das S. verboten. Bgl. | len verſchloſſen gehalten werden, und die ſich gweds 
»Gutadten iiber das jiidijd)- rituelle Schlachtwerfah⸗ Ubfertiqung der legtern nad deren Aufſetzen auf die 
ren« (Berl. 1894, Nadtrag dazu 1902); Dembo, | Schadtfallen ſchnell und leicht Sffnen laſſen müſſen. 
Das S. im Vergleich mit andern Schlachtmethoden Wis S. dienen oft eijerne Gittertiiren, die an einem 
(Meips. 1894); Weich mann, Dad S. (mit Borwort | iiber zwei Rollen laufenden und am andern Ende 


von Strad, daj. 1899); Frank, Die Schidtfrage 
vor der bayerijden Vollsvertretung (3. Uufl., Würzb. 
1894); v. Schwartz, Das betiubungslofe S. der 
Israeliten (Konſtanz 1905); Hildesheimer, Das 
S. (Berl. 1906). 

Schachtfalien, ſ. Bergbau (S. 668: Firderung, 
Fahrung). 

Schachtförderung, ſ. Berghau (S. 668: Forde: 

Stokes yf. Fup, S. 228, [rung). 

Schachtgeviere (Geviere), ſ. Bergbau (S. 666: 
Grubenausbau). 

> aw a fo RKopfbedecdung der Bergleute (j. d.). 

Schachtkaue, foviel wie Kaue (j. d.). 

—— ſ. Kran, S. 567. 

tmakk, früheres Raummaß fiir Erde, 

Mauerwerf u. dgl., wobei Linge und Breite gleid 


find, die * oder Dicke aber der Unterſtufe des 
Längenmaßes entſpricht; daher Schachtrute — 1 


Quadratrute mal 1 Werkfuß: in Preußen 144 Rubil- 
fuk — 4,4519 chm, in Braunjdweig rc. 256 Kubit- 
fuk, Schachtwerk in Holjtein 4/4 Pott — 256 hant- 
per hae Kubilfuß. Bremen hatte eine Schadhtrute 
al8 Längenmaß von 20 Fuß fiir Grabenarbeiten. 

Schachtmauerung, |. Bergbau (Grubenausbau), 
S. 666. 

Schachtmeifter, bei Erdarbeiten der ſämtlichen 
Arbeitern oder einer Ubteilung derfelben vorgefepte 
Werlfiibrer. 


durd cin Gegengewidt belajteten diinnen Drahtſeil 
oder an zwei auf einer wageredten Schiene laufen · 
den Rollen aufgehängt find und im erjtern Fall auf 
und nieder gezogen, im andern nad) rechts ober linfs 
geidioben werden. Selbſttätige S. verfdiedenjter 
auart, 3. B. Fallgatter, die von der herauffommen: 
den Förderſchale gehoben und durch die eigne Schwere 
bei abwärts gehender Sdjale wieder geſchloſſen wer- 
den, find hauptſächlich aus Griinden der Sicherheit 
eingeführt worden. 
Schachtwerk, |. Schachtmaß. 
Schachtwurm, ſ. Schachtaſſel. 
Schachtzimmerung, ſ. Bergbau, S. 666 (Gru⸗ 
benausbau). Tiſchdrell ict 
Schachwitz, gewürfelter Tiſchdrell. piel. 
Schachzabel (mittelhochd.), Schachbrett, Schach⸗ 
Schad, 1) Adolf Friedrich, Graf von, Dich— 
ter und Literarbijtorifer, geb. 2. Ung. 1815 in Schwe⸗ 
rit, get. 14. Upril 1894 in Rom, ftudierte Redts- 
wifjenfdaft, Daneben neuere Literatur, war feit 1838 
cine Zeitlang beim Kammergericht in Berlin beſchäf⸗ 
tigt und bereifte fodann Stalien, Sigilien, Agypten, 
Syrien, die Tiirfei, Griehenland und Spanien. Nad 
jeiner Riidfehr trat er in medlenburgifde Dienjte, 
begleitete ben Großherzog als Kammerherr und Le- 
gationsrat auf deſſen Reijen nad Italien und Kon⸗ 
| jtantinopel und ward demnächſt Utraché bet der Bune 
deStagSgefandtidaft. Nad) einer abermaligen Reiſe 


Schadelhaube — Schade, 
nad Stalien und dem Orient his. er al8 Geſchäfts⸗ 


trager nad) Berlin, wo er aud) das ſchon friiber be- 
gonnene Studium der orientalifden Spraden, na- 
mentlich des Sanskrits, des Urabijden und Perſiſchen, 
fortſetzte. Nad) dem Tode ſeines Vaters (1852) nahm 


ex als Geheimer Legationsrat ſeine Entlaſſung aus | 


dem Staaisdienſt, ging zunächſt auf ſeine Giiter in 
Medlenburg und reijte dann nad Spanien, um fid 
hier Forfdungen tiber die Gejdichte und Sultur der 
jpanijd@en Yraber zu widmen. Seit 1855 hatte er 
jeinen Wohnſitz in Veiinden, wo er feine bedeutende, 
1894 durd) Vermächtnis in den Beſitz des deutſchen 
Kaiſers übergegangene Gemialdegalerie({.Lafel» Min. 
dener Bauten Ile, Fig. 1), bejonders von Werlen 
neuerer Meijter (Genelli, Feuerbadh, Schwind, Bid- 
fin, Lenbad) u. a.), dem Publikum bereitwillig öffnete 
(vgl. feine Schrift »Meine Gemäldeſammlung«, 7. 
Aufl., Stuttg. 1894). 1876 wurde S. vom deutfden 
Kaiſer in den Grafenjtand erhoben. Die Reihe feiner 
hiſtoriſchen Werke erdffnete er mit der »Geſchichte 
Der dramatijden Literatur und Kunſt in Spanien« 
(Berl. 1845 —46, 3 Bde.; 2. Uusq., Franff. 1854; 
Nadtriige, daſ. 1855); es re: » Boefie und Kunſt 
der Uraber in Spanien und Sizilien« (Berl. 1865, 
2 Bde.; 2. Uufl. 1877; ins Spaniſche ——— von 
Yuan de Valera, 3. Aufl. Madr. 1881); »Geſchichte 
der Normannen in Sigilien« (Stuttg. 1889, 2 Bde.) ; 
»Jofeph Mazzini und die italienijde Cinheit« (daj. 
1891); daneben treffliche Überſetzungen, als: 
„Spaniſches Theater« (Frankf. 1845, 2 Bde.); »Hel- 
denſagen des Firduji« (Berl. 1851), und »Firduji. 
Epiſche Dichtungen aus dem Perjijden« (daſ. 1853, 
2 Bde.; beide Werfe in 2. vermebhrter Aufl. u. d. T.: 
„Firduſi. Heldenfagen in deutſcher Nachbildung«, 
daſ. 1865); »Strophen des Omar Chijam« (daſ. 1878, 
Stuttg. 1902); »Stimmen vom Gangede, indiſche 
Sagen (Berl. 1857, 2. Aufl. 1877), und »Roman- 
zero der Spanier und Portugiejen« (mit Geibel, daſ. 
1860). Spater folgten: »Orient und Occident« (Bd. 1: 
Didhamis Roman »Medfdnun und Leilac; Bd. 2: 
Wimeida Garrets Gedidt »Camoens<; Bd. 3: Rali- 
daſas »>Raghuvanjac, Stuttg. 1890), die »Antholo— 
gie abendlanbdijder und cp pane Didtun- 
gen« (daf. 1892, 2 Bde.) und »Die englijd@en Drama- 
titer vor, neben und nad) Shafejpeare« (daf. 1893). 
Seit den erſten 1860er Jahren begann S. aud mit 
eiqnen poetiſchen Schöpfungen bervorjzutreten. 
Außer feinen »Gedidtenc (Berl. 1867; 6. Aufl., 
Stuttg. 1888) fowie den farbigen und lebendigen 
»Epijoden« (Berl. 1869; 3. Uufl., Stuttg. 1875) er- 
ſchienen: »Durch alle Wetter<, Roman in Berjen 
(Berl. 1870; 3. Aufl., —— 1875); »Lothar«, Ge⸗ 
dicht in zehn Geſängen (Berl. 1872; 2. Aufl., Stuttg. 
1874); »Der Kaiſerbotes, »Cancan«, zwei politiſche 
Luſtſpiele (Leipz. 1873; 2. Wujl., Stuttg. 1876); »Die 
Pifaner«, Trauerjpiel (Berl. 1872; 2. Aufl., Stuttg. 
1876); »Nächte des Orients oder die Weltaltere, Did 
tung (Stuttg. 1874, 6. Aufl. 1897); »€benbiirtige, 
Roman in Berſen (1876); »Weihgefdnge« (1878, 2. 
Aufl. 1879); »Heliodor«, dramatiſches Gedidht (1878); 
die Tragödien »Timandra« und »Atlantis« (beide 
1880); »Die Plejadenc, epijde Dichtung (1881, 4. 
Aufl. 1883; Stuttg. 1903); »Lotosblatter«, neue Ge- 
dichte (1882); »Gaſton⸗, Tragödie (1883); »Tag · und 
Nachtitiide« (1884); ⸗Memnon. Cine Mythe« (1885) ; 
»BWalpurgac, »>Der Dohanniter«, zwei Trauerjpiele 
(1887); ⸗Aus zwei Weltene, Erzaͤhlungen (1887); 
Luſtſpiele⸗ (1891); »Iris«, Erzählungen und Dich⸗ 
tungen (1891); ⸗Weltmorgen«, Gedicht (1891); »Si- 
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riuse, ein Myſterium (1892); »Das Jahr Eintau- 
jend<, dramatiſches Gedidjt (1892); »Epiſteln und 
Elegien< (1894). Vermiſchte Schriften und Aufſätze 
enthalten die Bände: »Pandora« (Stuttg. 1890), 
»Moſaik« (daf. 1891) und »Perjpeftivens (daſ. 1894, 
| 2 Bde.). S. betundet fich in dieſen Werlen als ein 
| Dichter von geläutertem Gefdmad, warmem Gefiiht 
| und geijtigen Univerfaligmus, dod) blieb er Nach— 
abmer und war ein griperer Gelehrter als Dichter. 
In feinem Roman »Hermann Hfinger= hat ibn Wil- 
brandt fatirijd) portratiert. Geine Yutobiographie 
veröffentlichte er u. d. T.: »Ein halbes Jahrhundert. 
Erinnerungen und — (Stuttg. 1887, 
3 Bde.; 3. Uufl. 1894). Seine »Gejfammelten Werke« 
erjdienen in 10 Banden (3. Aufl., Stuttg. 1897— 
1899), »Nachgelaſſene Dichtungen« gab ©. Winkler 
— (daſ. 1896). Bal. die literariſchen Skizzen von 

. B. Rogge (Berl. 1883), E. — (daſ. 1885), 
Brenning (Brem. 1885), Manſſen (a. d. Holländ. 
Stuttg. 1888) und Leo Berg in ge zwei 
Jahrhunderten« (Frankf. 1896). 

2) Hans Egede, dain. Romanſchriftſteller, ged. 
2. Febr. 1820 auf Seeland, gejt. 20. Juli 1859 in 
Ropenhagen, war bis 1853 Politifer und made fid 
dann durch feinen eingigen gropen Roman: » Die Phan- 
tajten« (1857), berühmt. der unterhalienden Le- 
bensgeſchichte gweier junger Menſchen perjifliert cr 
die Nachromantif, ihre Bhantajfterei, Wifettation, Sen- 
timentalitét und unwahre Selbjtanalyje. Das Wert 
ijt ein Vorläufer de3 naturalijtifden Romans in 
Dänemark, genauer von Jacobjens » Niels Lyhne« 
und Ibſens »Peer Gynt«. 

Schackelhaube, 1796 in Preußen eingefiihrte Be: 
nennung der Fliigelfappe (j. d.). 

Schackenburg, Schloß bet Tondern im preuf. 
Reghes. Schleswig, Hauptort der gleidnamigen Lehns- 

rafidaft und Mittelpuntt einer bedentenden Spigen- 
tlöppelei. 
vt (Wacholderdroſſelh), ſ. Droſſel. 
von Staffeldt, din. Dichter, ſ. Staffeldt. 

Schadchan (jiid.), Chevermittler, Freiwerber. 
on (bebr., »der Ullmiidtiges), Beiname 

ottes. 

Schaddurs, Geſichtsſchleier fiir perjijde Frauen, 
aus bunten Baumwollenſtoffen hergeftellt. 

Schade, OSfar, Germanijt, geb. 26. März 1826 
in Erfurt, gejt. 30. Dez. 1906 in Königsberg, jtudierte 
m Halle und Berlin, lebte 1854—60 in Weimar, 
wo er mit Hoffmann von Fallersleben das ⸗Weima⸗ 
riſche Jahrbuch fiir deutſche Sprache, Literatur und 
Kunjt« (Hannov. 1854—57, 6 Bde.) herausgab, ha⸗ 
bilitierte ſich 1860 an der Univerfitit Halle und war 
1863 —1906 orbdentlider Brofefjor in Rinigsberg. 
Er ſchrieb: »Die Sage von der Heil. Urjula und den 
elftaujend Sungfrauen«(1.—3. Aufl. Dannov. 1854); 
Klopfan. Ein Beitrag zur Gejdichte der Neujahrs- 
feier< (Daj. 1855); »Das Puppenfpiel Doktor Fauſt⸗ 
(Weim. 1856); »iiber Aiinglingsweihene (daj. 1857); 
»Baradigmen gur deutſchen Grammatik« (Halle 1860, 
4. Aufl. 1884); »Altdeutſches Lefebud)« (daj. 1862); 
Altdeutſches Worterbud« (daj. 1866; 2. Wufl. 1873 
bis 1882, 2 Bde.). Ferner gab er heraus: »Geiſtliche 
Gedichte des 14. und 15. Jahrhunderts vom Rieder: 
rhein· ¶ Hannov. 1854); »Satiren und Pasquille aus 
der Reformationsseite (daſ. 1856, 2 Bde.); » Bruder 
Rauſche (Weim. 1856); »Volfslieder aus Thiirin- 
(gene (Daj. 1860); »Deutſche Handwerfslieder« (Leip}. 
1865); »Wiffenfchaftliche WMonatsblittere (Königsb. 
| 1873 -—77, 7 Bde., Bd. 1—3 mit Hops). 
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Schãdel GGirnſchädel, Cranium; hierzu Tafel 
Schädel des Menſchen« mit Text), im weitern Sinne 
das Kopfflelett der Wirbeltiere, im engern Sinne nur 
die knorpelige oder knöcherne Kapſel für ihr Gehirn. 
Dem urſpruͤnglichſten, nur mit der Rückenſaite 
(Chorda dorsalis) als Sfelett verjehenen Wirbeltieren 

Amphioxus) fehlt ber S. ganglid) (Utranier im 
se are gu den mit S. verſehenen Wirbeltieren 
Cranioten, f. Wirbeltiere). Der S. erfcheint als 
direfte Fortſetzung der Wirbelſäule nad vorn; bei 
den niederjten Wirbelticren ijt er rein fnorpelig (Pri⸗ 
morbdialfranium) und von febr einfader Form, 
da er nicht mit den Geſichtsknochen, die den Mund 
untgebert und dent rigs Serapel oe gugebiren, in 
enge Verbindung tritt. Dies gejdieht zwar bei allen 
iibrigen Wirbeltieren, jedoch ijt er auch bei den Hai- 
fiiden nod fajt ganz knorpelig. Bei den Stören er- 
Hilt ex dagegen ſchon eine Bededung von Knochen, 
bie aus der Haut ſtammen und gu dem S. in feiner 
—— Beziehung ſtehen; zugleich verknöchern 

i den Knochenfiſchen Stücke des Schädels ſelbſt, ſo 
daß bet ihnen die Schädelknochen teils dem S. an- 
gehören, teils als Decknochen von der Haut herſtam⸗ 
men. Ebenſo verhält es ſich bei den höhern Wirbel- 
tieren, deren S. beim Embryo eine Zeitlang knorpelig 
iſt und erſt langſam mehr oder weniger vollſtändig 
verknöchert. So geht auch am menſchlichen S. ein 
großer Teil der Hirndecke (die Scheitelbeine, ein Stück 
der Keilbeine, der Stirnbeine, des Hinterhauptsbeines) 
aus Hautknochen (Ded- oder Belegknochen) 
hervor und hat daber beim Embryo feine knorpelige 
Grundlage, während der Rejt von dem PBrimordial- 
franium herrührt. Bei den eingelnen Gruppen er- 

eben fid) fiir den S. folgende allgemeinere Unter- 
chiede. Der S. der Knochenfiſche zeichnet fid) durch 
viele, zeitlebens getrennt bleibende Knochen aus, die 
bei den höhern Gruppen meijt verwadjen; nament- 
lid) ijt Dies mit bem Riefer- und Riemendecelapparat 
ber Fall. Bei den Amphibien bleibt das fnorpelige 
P¥rimordialfranium vielfad unterhalb der Deck⸗ 
knochen erhalten ; Reptilien und Vögel zeigen im Bau 
des Schädels große UHnlichfeit unter ſich und grofe 
Verſchiedenheit von den Saugetieren; febr früh ver- 
ſchmelzen Die Knochen ju einer fejten Kapſel bei den 
Vogeln; am Primordialfraniunt fehlt meijt die Dede; 
legteres gilt aud) fiir die Siugetiere, bei denen der 
Knorpel ſchon fehr bald in Knochen übergeht. 

Bon den 22 Knochen des — 7 * Schä— 
dels (j. Tafel »Skelett des Menſchen I<, Fig. 1 u. 2, 
und Tafel I, Fig. 1—4 u. 7) bilden act den S. im 
engern Sinne (Schädelknochen), während die iibri- 
gen fic) an die knöcherne Gehirnfapfel nur antehnen 
und die Grundlage fiir den Geſichtsteil ded Kopfes 
abgeben (Gejidtstnoden). Nimmt man bie lep- 
term von dem Sfelett des Ropfes weg, fo bleibt eine 
im allgemeinen halbeifirmige Kapſel zurück, die nad) 
oben gewölbt, nad) unten aber mehr flach gedrückt 
ijt. Ihre Dede wird vom Stirnbein und einem Teil 
der beiden Schläfenbeine gebildet. 1) Das Stirn- 
bein (os frontis), am vorderjten Teil de3 Schädels, 
beſitzt die Gejtait einer Muſchel, von welder der eine 
Keil fentredjt als Stirnfduppe in die Höhe jteigt, 
während der andre Horizontal liegt und die Decte 
der Augenhöhle bildet. Da, wo beide Teile inein- 
ander wig eh liegen im Innern des Stirnbeins 
felbjt bie Stirnhiblen, die mit der Naſenhöhle 
zuſammenhängen (j. Tafel »Munbdhdhle und Najen- 

dhle«, Fig. 1). Hinten ijt das Stirnbein durd) die 

ranjnabt (sutura coronalis) mit den Scheitelbei- 


| 





Schädel (Ulgemein- Zoologifdes, der menjdlide S.). 


nen und den groper Flügeln bed Keilbeins vereiniat ; 
bei Kindern und bei den meijten Säugetieren bejtebt 
es nod) aus zwei gleichen feitliden Hilften, die als- 
dann durd die Stirnnabt (sutura frontalis) ver- 
bunden jind. Zwiſchen den beiden Augenhöhlenteilen 
des Stirnbeing bleibt ein enger Ausſchnitt, in denen 
fic) 2) das Siebbein oder Ried bein (os ethmoi- 
deum) mit feiner Siebplatte, d. h. einer unpaaren, 
gum Durdtritt des Riechnervs mit vielen Löchern 
verfehenen Platte, einfiigt. Das Siebbein ſelbſt be- 
jteht urſprünglich aus diefem mittlern und zwei feit- 
lichen Stücken (den fogen. Labyrinthen), verwächſt 
jedoch ſehr bald zu einem Gangen. Der hintere Rand 
der Augenhöhlenteile de3 Stirnbeins ſteht mit dem 
3) Keil bein (os sphenoideum) in Verbindung. Die- 
ſes erinnert einigermaßen an bie Geſtalt einer flie- 
qenden Wejpe, it zwiſchen ſämtliche Schädelknochen 
wie ein Reil cingetrieben und tritt mit allen in Be— 
rithrung. €8 bejteht aus einem mittlern, annähernd 
wilrfelformigen Teil, an den fic drei Paar Fortſätze 
anſchließen. Der mittlere Teil oder Körper birgt m 
fid) Die Keilbeinhöhlen, die gleid) den Stirnhöh⸗ 
len mit der Naſenhöhle in Verbindung ftehen. Auf 
feiner obern Fläche hat er eine fattelfdrmige BVertie- 
fung (Ziirfenjattel, sella turcica), in dem der 
jogen. Hirnanbang (glandula pituitaria) rubt. Rechts 
und links von dem Körper gehen zwei Raar annähernd 
horigontale Fortſätze ab, nänilich die vordern oder 
fleinen und die bintern oder großen Reilbein- 
flitgel. Sie find voneinander durch die obere Uugen- 
höhlenſpalte getrennt, durch weldje die Schadel- 
höhle mit der Augenhöhle kommuniziert und mebrere 


Nerven aus erjterer in die leptere iibertreten. Bon 





dem untern Teil des Körpers erjtrecen ſich die flü— 

elformigen Fortſätze abwärts. Wie aus der 

ntwickelungsgeſchichte hervorgebt, ijt ber Körper des 
Keilbeins aus zwei hintereinander gelegenen Stiiden 
verſchmolzen, die bei den fibrigen Gaugetieren ſtets 
oder dod) febr lange $e getrennt bleiben; aud die 
Flügel und Fortſähze jind anfangs felbjtindig. Beim 
erwadjenen Menſchen ijt iibrigens bas ganze Keilbein 
mit dem binter ibm gelegenen Hinterhauptsbein felt 
ju dem fogen. Grind bein (08 basilare) verbunden; 
man zählt daber aud) wohl nur fieben Schädelknochen. 
4) Das Hinterhauptsbein (os occipitis) hat im 
wefentliden die Gejtalt einer flachen Muſchel, von 
der ein Teil fenfredt fteht, nämlich die Hinter- 
hauptsſchuppe, während ber andre horizontal 
nad vorn und unten jdaut. CErjtere ftebt mit den 
Scheitelbeinen und den Schläfenbeinen durd die 
Lambdanaht(sutura lambdoidea) in Verbindung ; 
der horizontale Teil hat cin daumenſtarkes Lod (Hin- 
terbauptslod oder foramenoccipetalemagnum), 
durch welded das Riidenmarf aus der Schädelhöhle 
in den Wirbelfanal gelangt und die Wirbelarterien in 
die Schädelhöhle eintreten. Ye nach der Ridjtung der 
Ebene diejes Loches unterideidet man beim Menſchen 
einen anabajialen, ifobajialen und fatubajialen Typus. 
Bu den Seiten diefes Loches lieqen die beiden fon- 
veren Gelenkfortſätze, mittels deren jid) der ganze 
Kopf auf dem erjten Halswirbel nad vorn und hin⸗ 
ten bewegen kann. Das Hinterhauptsbein entiteht 
durd) Verſchmelzung von vier Knoden, nämlich des 
bajalen, der beiden feitlidjen und des obern Hinter- 
hauptsbeines, die 3. B. bei Den Beuteltieren febr lange 
als eingelne Knochen bejteben, fonjt jedod) ſchon fruͤh 
verwadjen. 5) und 6) Die fajt quadratijden Sad ei- 
telbeine (ossa parietalia) liegen inten und ſeitlich 
am S. und jtehen durd) die Pfeilnaht (sutura sa- 


[Zum Artikel Schddel.} 





Schaddel des Menschen. | 


Beschreibung und Messung. 


Die Untersuchung des Schiidels und seiner Teile 
bildet einen wichtigen Zweig der anthropologischen 
Forschung (Schddellehre, Kraniologie). Die an ihm 
za beobachtenden Merkmale sind beschreibender 
(Kranioskopie) oder messender (Kraniometrie, bez. 
Kephalometrie am Lebenden) Natur. 


I. Beschreibende Methode. Die Bestimmung des Ge- | 


schlechtes eines Schidels bietet keine Schwierigkeiten, 
wenn charakteristische Grabbeigaben (Waffen, Werk- 
zeuge, Kleidung, Sehmucksachen, Franuenhaar) bei 
ihm gefunden wurden, Wo ein Schiidelfand auf solche 
Weise nicht charakterisiert ist, ist man auf die Fest- 
stellang der sekundiiren Geschlechtsmerkmale an- 
gewiesen, die unter Umstiinden wenig ausgesprochen 
sein kénnen, besonders bei niedern Vélkerschaften, ge- 


legentlich auch bei héchststehenden Rassen (schwiich- | 
liche Miinner mit weiblichem Typus, Mannweiber). | 
Der mannliche Schddel ist im allgemeinen gréSer und | 


voluminéser als der weibliche; er weist einen miich- 
tigern Knochenbau, kriiftigere Ausbildung der zum 
Ansatz der Muskeln dienenden Knochen und Leisten 
anf, einen absolut gröbern, relativ kleinern Schidel- 
binnenraum und Umfang, ein gröberes Gesicht, gré- 
Bere Durchmesser, ein michtigeres Gebib, mehr ab- 
gerundete Zahnbogen, eine stiirkere Ausbildung der 
Stirnglatze und der Knochenbogen über den Augen- 
hdhlen, Fiir den weiblichen Schiidel ist besonders 
charakteristisch die Neigung zur Prognathie, mehr zu- 
gespitzte Zahnbogen, gréGere obere mittlere Schneide- 
ziihne, schmialere Nase, stiirkere Ausbildang der Stirn- 
und Scheitelhicker, relativ gröberer Querumfang 
(Bartels), Allerdings mub hinzugefiigt werden, dai 
wir einen durchgreifenden Unterschied zwischen 
minnlichen und weiblichen Schideln zurzeit nicht 
kennen. Im allgemeinen ist der weibliche Schidel 
mehr auf der Stufe des kindlichen Schadels stehen 
geblieben. Am kindlichen Schiidel iberwiegt der Hirn- 
teil bedentend den Gesichtsteil, der tiberdies mehr in 
die Breite als in die Linge geht, Das Gesicht ge- 
winnt dadarch rundliche Formen. Wéhrend des 
Wachstums niromt das Untergesicht, die Mund- und 
Kinngegend, mehr an Hohe als das Obergesicht, die 
Nasengegend, zu, und zwar wiichst von diesem der 
obere, die Augenhéhlen umfassende Abschnitt, das 
Nasenbein eingeschlossen, weniger als der untere. 
Auch die Breitendimensionen des Gesichtes wachsen 
nach der Geburt nicht in allen Abschnitten gleich- 
mifig; die seitlichen Partien wachsen mehr als die 
zentralen. Die am meisten medianwiirts gelegene Na- 
senhéhle nimmt nicht in dem MaSe an Breite za wie 
die Jochgegend. Das Wachstum des knéchernen Ge- 
sichtes nimmt also von oben nach unten und yon der 
Mittellinie beiderseits nach aufen zu. Auch beziig- 
lich der Tiefendimensionen findet ein ungleichmiBiges 
Wachstum statt. Am wenigsten nimmt die obere 
Partie in dieser Richtung zu (vom Ohr bis zur Na- 
senwurzel); etwas mehr verlingert sich die mittlere 
Dimension zum Nasenstachel, am meisten indessen 
der untere, der Abstand des Kinnes vom Ohr (Lan- 
ger). Was das Wachstum des Hirnschiidels anbetrifit, 
so nehmen alle Durchmesser in regelmiGiger Weise 
bis zum 9. Lebensjahre zu; von dann an wird fir ein- 
zelne die Zunahme unregelmiiSig; nur der Horizontal- 
umfang steigt stetig bis zum erwachsenen Alter an, 
zwar anch nicht fiir jedes Jahr um den gleichen Wert. 
Im allgemeinen vollzieht sich die Zunahme des Kopfes 
in drei Absehnitten, von denen der erste, die lebhaf- 
teste, von der Geburt bis zum 4, Jahre, der zweite 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


vom 6. bis zum 8. reicht, und der dritte das 12. und 
13. Jahr umfait. Die Zwischenzeiten bedeuten 
Wachstumsstillstand. Im Vergleich zum Léngen- 
wachstaum des Körpers weist der Schiidel zuniichat 
ein sehr schnelles Wachstum auf, das aber viel früher 
als das der Kérperliinge nachlabt. Zu jeder Periode 
des Lebens, selbst wiihrend der ersten Monate nach 
der Geburt, geht die Entwickelung des Kopfes lang- 
samer yor sich als die der Kérperliinge, 

Bei der Bestimmung des Alters eines Schidels lie- 
fern fiir den frihern Lebensabschnitt die Zihne, fir 
den spiitern die Niihte die wichtigsten Anhaltspunkte; 
allerdings kénnen gelegentlich frithzeitige Verknié- 
eherung der Nahte und Abweichungen in der Entwik- 
kelung der Zahne (pathologisches Verhalten, Rassen- 
unterschiede) eintreten. Bis zam Durchbruch der 
ersten echten Mahizibne rechnet man die erste Kind- 
heit (von der Geburt bis zum 6. Lebensjahr), von da 
‘an bis zam vollendeten Durchbruch aller zweiten 
| echten Mahlzihne die zweite Kindheit (7.—14.Jahr), 
von der vollendeten Entwickelung der zweiten echten 
' Mahlziihne bis zum Verschlub der Sphenobasilarfuge 

(Naht), bez. zam Durchbruch des Weisheitszahnes das 
_jugendliche Alter (14.---25. Jahr). Wenn die Ent- 
| wickelung der Zahne abgeschlossen ist, die Ziihne an 

ihrer Kaufliche nur mibig abgenutzt erscheinen und 
| die Niihte des Schiideldaches noch vollstiindig offen 
‘sind, spricht man vom kriiftigen, erwachsenen Alter 
| (25.—40. Jahr), wenn der Grad der Zahnabnutzung 
bereits ein yorgeschrittenerer ist und die Nihte bereits 
in mittlerm Mabe sich geschlossen haben, vom reifen 

Alter (40,— 60, Jahr), und wenn die Zihne bis auf 
, dieWurzeln abgekaut erscheinen, alle Nahte des Schi- 
deldaches sich vollstiindig geschlossen zeigen und die 
Schiidelknochen durch Schwand der Knochensubstanz 
bereits dinner geworden sind, vom Greisenalter (iiber 
60 Jahre). 

Auber der Geschlechts- and Altersbestimmung hat 
man bei der deskriptiven Untersuchung noch zu be- 
ricksichtigen, ob irgend eine Formverdnderung vor- 
liegt. Es kommen hierbei Veriinderungen durch pa- 
thologische Zustinde des Gehirns und seiner Hiute 
sowie der Schidelknochen, ferner durch kinstliche 
Finwirkung bei Lebzeiten (Deformation) und schlieb- 
lich durch mechanische Einwirkung nach dem Tode 
(posthume Verinderung) in Betracht, 1) Patholo- 
gische Veriinderungen. Gesteigerter Druck infolge 
vermehrten Schidelinhaltes (iibermaSige Ansamm- 
lung von Flissigkeit) fiihrt zar Hydrokephalie (ge- 
kennzeichnet durch anffaillige Dinnheit des Gewebes, 
lockere Verbindaung zwischen siimtlichen Schiidel- 
knochen, kugelige Gestalt und michtiger Binnenraum 
der Schiidelkapsel}, Verminderter Wachstumsdrack 
auf die Schidelkapsel infolge gehemmter oder verkehr- 
ter Entwickelung des Gehirns fibrt auf der andern 
Seite zur Mikrokephalie (gekennzeichnet durch aut- 
fillige Kleinheit des Schiidels, namentlich in der Stirn- 
region, verhiltnismibig miichtige Entwickelung der 
Gesichtspartie), Krankhafte Zustiinde der Knochen- 
substanz infolge von Rachitis, Syphilis, Osteomala- 
cie ete. haben ebenfalls Formenverinderungen zur 
Folge. Am bedeutendsten sind indessen diese Ver- 
iinderangen, wenn vorzeitig oder ungleichmabig ein- 
zelne Nihte verknéchern; es entstehen dann die ver- 
schiedenartigsten Mibbildungen, die man als Akro-, 
| Cylindro-, Cymbo-, Klino-, Oxy-, Plagio-, Platy-, 
Pyrgo-, Skapho-, Steno-, Thyrso-, Trigono- und 
Trochokephalie bezeichnet. 2) Aiinatliche Verdnde- 
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enschen. 





rungen durch Drackeinwirkung, entweder unabsicht- 
lich (z. B. bei langem Liegen des Kindes auf einer 
Seite) oder willkiirlich (s. Makrokephalie) herbei- 
gefilhrt. 3) Posthume Verdinderungen. Lagert ein 
Schiidel lingere Zeit in der Erde, so bübt er infolge 
bestiindiger Durchtriinkung mit der Feuchtigkeit sei- 
ner Umgebung und der daraus resultierenden Ver- 
iinderung seines Knochengewebes seine Festigkeit ein 
und nimmt infolge des gleichzeitig herrschenden per- 
manenten Druckes eine andre Form an. 





Anatomische Anomalien zeigen sich im Offenblei- 


ben der Stirnnaht 
(Metopismus), In- 
termaxillarnaht 
(Zwischenkiefer) 
oder der Interpa- 
rietalnaht (Inka- 





Anwesenheit einer 
oder mehrerer un- 
gemein grober 


—— 
COTTA 







epactale), Vorhan- 
densein eines drit- 
ten Gelenkknopfes, 
einer Jugularapo- 
physe, einer mitt- 
lern Hinterhaupts- 
grube, eines Gaumen- oder Hinterhauptwulstes, eines 
Lemurenfortsatzes, einer H- oder X-formigen An- 
ordnung des Pterions ete., Erscheinungen, die zu- 
meist als Riickschliige auf tierische Vorfahren des 
Menschen zu deuten sind. 

Fir die Beurteilung der allgemeinen Schidelform 


1. Norma frontalis, 


mittels der Methode des AugenmaSes hat man finf | 


sogen. Normen auf- 
gestellt, die Norma 
frontalis, occipita- 
lis, temporalis, ba- 
silaris und vertica- 
lis, je nachdem man 
den in einer be- 
stimmten Ebene 
aufgestellten Schii- 
del yon vorn, hin- 
ten, seitlich, unten 
oder oben betrach- 
tet. Bei der Be- 
trachtung yon vorn 
achte man unter 
anderm besonders auf das Verhiiltnis von Hirn- zu 
Gesichtspartie, die Hihe und Breite der Stirn, die Aus- 
ladung der Wangenbeine und die Breite des Unterkie- 
fers, von hinten auf die Form der Hinterhauptsregion 
und die Profillinie des Scheitels, yon der Seite auf die 
Profilierung des Hirn- und des Gesichtsschidels, das 
Verhiltnis beider zueinander sowie der einzelnen Teile 
des Gesichtes und auf die Profilierung der Hinter- 
hauptsschuppe, von unten auf die Stellung des Hinter- 
hauptsloches zur Schiidelbasis und von oben auf das 
Verhiltnis von Liinge zur Breite des Schideldaches, 
seine Form und den Grad des Sichtbarseins der Joch- 
bogen. Die sich aus der Betrachtung des Schidels 
in den verschiedenen Normen ergebenden geometri- 
schen UmriSformen hat G. Sergi seiner Kinteilung 
des Menschengeschlechtes (Menschenrassen) zugrunde 
gelegt. Zuniichst unterscheidet er 16 Varietiiten, die 
er nach der Form des Schidels in den verschiedenen 
Normen (Ellipse, Fiinfeck, Rhombus, Kugel, Keil ete.) 


temporalis, 
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knochen), Teilung 
der Joch- oder der | 
Seitenwandbeine, | 


Schaltknochen (Os | 





als Varieté ellipsoides, pentagonoides, rhomboides, 
sphaeroides, sphenoides ete, benannt hat, Zur Wie- 
dergabe der Schiidelnormen in der Projektion bedient 
man sich der Kraniographen oder Diopteren (Brocas 
Stereograph, Cohausens Perigraph, Gavarts Diagraph, 
Lucaes Orthoskop oder Zeichentisch, Spenglers geo- 
metrischer Zeichenapparat); um ein Profilbild zu er- 
halten, leisten Hartings Profilzeichner und Brocas 
Profilometer gute Dienste. Da sowohl bei der kra- 
_nioskopischen als auch der kraniometrischen Unter- 
suchung eine Unmasse Stellen am Schidel von Wich- 
tigkeit sind, deren anatomische Nomenklatur gewisse 
Schwierigkeiten oder wenigstens Umstiindlichkeiten 
macht, hat man der Einfachheit und Gemeinverstand- 
lichkeit halber diese mit priignanten, aus dem Grie- 





3. Norma verticalis. 4. Norma basilaris. 


chischen stammenden Bezeichnungen belegt. Dement- 
sprechend unterscheidet man in der Norma frontalis 
(Fig. 1) das Akanthion (ak), Dentale (de), Dakryon 
(dk), Frontotemporale (ft), die Glabella (gb), das Gna- 
thion (gn), Gonion (go), Jugale oder Joch(bein)punkt 
(jg), Infraorbitale (io), Malare (ma), Mentale oder 
Kinnpunkt (ml), Metopion (mo), Nasion (na), Nasale 
inferius (ni), Nasale superius 
(ns), Orbitale oder Orbital- 
punkt (or), Opbryon (oy), 
Pogonion (pg), Prosthion 
(pr), Rhinion (ri), Supra- 
orbitale (so), Sphenion oder 
Pterion (sp), Symphysion 
(sy), Tuber frontale (tuf), 
Zygion (xy), Zygomaxillare 
(zm) und Zygoorbitale (zo); 
in der Norma temporalis 
(Fig. 2) auber einigen bereits 
)genannten Punkten noch 
das Asterion (ast), Bregma 
(br), Auriculare (au), Fron- 
tomalare orbitale (ofm), Frontomalare temporale 
(tfm), Inion (in), Koronion (kr), Lambda (la), Krota- 
phion (kt), Stephanion (stp) und in der Norma ver- 
-ticalis (Fig. 8) auBer bereits genannten Punkten das 
Obelion (ob); in der Norma basilaris (Fig. 4) auber 
bereits genannten Punkten das Basion (ba), Orale (ol), 
Opisthion (op), Porion (po) und Staphylion (st); far 
| die Norma occipitalis (Fig. 5) auber den bereits ge- 
/nannten Punkten Genion (ge) und Linguale (li). Die 
_ beigefiigten Abbildungen geben an, fir welche Punkte 
diese Bezeichnungen Anwendung finden. 

II. Messende Methode. Um einen Schiidel mes- 
sen zu kénnen, stellt man ihn in einer Ebene auf, 
die mdglichst der Haltung des Kopfes am Lebenden 
nahekommt, d. h. der Haltung des stehenden Men- 
schen bei Betrachtung des natirlichen Horizontes, 
wobei die Augenachsen horizontal gerichtet sind. Um 
diesen Zweck zu erfiillen, sind eine ganze Reihe sogen. 
Horizontalebenen yorgeschlagen worden (von Aby, 
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5. Norma occipitalis. 
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Bell und Busk, Barclay, Blumenthal, Benedikt, | des Schiebezirkels. Der Hutmacherapparat, den 
Thering u. a.); die gebriiuchlichsten sind indessen die | die Hutmacher gebrauchen, um die Form des Hutes 
franzisische oder Brocasche Horizontale (durch den | dem Umfang des Kopfes anzupassen, ist zu wissen- 
tiefsten Punkt der Gelenk- | schaftlichen Zwecken unbrauchbar. 

hicker des Hinterhaupts-| Hiermit werden die direkten LinearmaBe (Entfer- 
beines u. den untern Rand | nung zweier Punkte), die ProjektionsmaSe (Entfer- 
des <Alveolar- . 

randes zwi- 

schen den bei- 


6. Tasterzirkel (zusam- — 


ch Virchow, 
— — ef nen, den Point 


alvéolaire, gelegt) und die deutsche Hori- 
zontale oder die Horizontale der Frank- 
furter V erstiin- 
digung (durch 
den _ tiefsten 
Punkt des un- 
tern Augen- 
héhlenrandes 


—— II. Mesokephaler Schidelinder Seitenansicht (Norma tempo- 
7. Franzésischer ralis); hh Horizontallinie; pf Profillinie; P Profilwinkel; L gerade Linge; 
Tasterzirkel, Mitte der Ohr- H Hohe. — 12. MesokephalerSchidel von oben gesehen (Norma 
Sffhung  lie- verticalis); nB griGte Breite: JB der gréfte Abstand der Jochbogen (Jochbrette). 
genden Punkt des obern Randes des kné- 
chernen Gehdrganges beiderseits gelegt) 
geblieben. 
Die letztere 
wurde 1877 
auf der Ver- 
sammlung 
der Deut- 
schen An- 
thropologi- 
schen Gesell- 
schaft zu 
mam | {  Secikturt' 
M. sverein- 
bart und 


von allen 
8 Anwendung des deut- 13. Langschiidel in der Seitenansicht; L gerade Lange; gr. L 


rkels. gerébte Linge; OK Obergesichtehthe; GH Gesichtshthe; GL Profilldnge; 
schen NL Nasenhthe; OH Obrhibe; «# Stirnnasenwulst; w Sutura naso-frontalie 
Anthropolo- (Nasion). — 14. Mesokephalor Schidel in der Vorderansicht 
gen u. einem (Norma frontalis); a gréGte Breite des Augenhihleneinganges; b HUhe 
Teil der aus- desselben senkrecht anf a; c¢ horiszontale Orbitabreite; d die dazugehGrige 
liuiltesians senkrechte H&he; * X griéGte Breite der Naseniffnung. 


angenommen; die erstere wird hauptsiichlich von | nung zweier Punkte auf die horizontale Grundebene 
den romanischen Anthropologen angewendet. Um projiziert) und der Umfang des Schiidels zwischen 
den Schidel behufs Messung | zwei Punkten gemessen. Dazu kommen noch die 
in der horizontalen Grund- MefSinstrumente zur Inhaltsbestimmung (Kubieren) 
ebene zu fixieren, sind eine desSchiidelbinnenraums und der Héhlen (Zinkgefiibe, 
Stopfer, graduiertes Mebgefib und Blechtrichter) ; zur 
Ausfiihrung dieser Bestimmung fillt man Sand, Hirse, 
Kanariensamen, Quecksilber, Wasser oder Schrot 
durch das Hinterhauptloch in das Innere des Schii- 
‘dels, dessen Offnungen gut gedichtet sind, und be- 
_stimmt die Menge der Substanz durch AusgieBen in 
den MeBzylinder. Ein weiterer Hilfsapparat (zur Kon- 
trolle der Dichte des verschiedenen Fiillmaterials) ist 
der Rankesche Bronzenormalschiidel, dessen Inhalt 
genau bekannt ist. Zur Winkelbestimmung (Al- 
veolar-, Basiopischer, Camperscher Gesichtswinkel, 
Daubentonscher Okzipitalwinkel, Kinnwinkel die 
wichtigsten) endlich dienen die Goniometer (von 
Broea, Quatrefages, Ranke und von v. Térdk [Pa- 
Reihe Schiidelhalter (Kraniophore yon Topinard, | rallelgoniometer] angegeben). Alle angefithrten Meb- 
Ranke, vy. Térék) angegeben worden. Das notwen-  werkzeuge finden sich in dem Universalkraniometer 
digste Inventarium besteht in einem Tasterzirkel v. Térdks vereinigt. 

(Fig. 6—8), einem Stangen-, Gleit- oder Schiebe-| Die Hauptmafe nach der Frankfurter Verstindi- 
zirkel (Fig. 9 u. 10) und einem Bandma§ ; das Kopf- | gung lassen die Abbildungen 11-14 erkennen, Um 
winkelmab (¢querre céphalométrique) ist eine Abart | aus diesen Maen eine Vorstellung von der Gestalt 













































9. Stangen- oder 10. Anwendung des Schiebe- 
Schiebezirkel, zirkels 
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und Form des Schidels zu halon. berechnet man 
die sogen. Indices (3. Index), durch die das Verhiltnis 
gweier MaSe zucinander prozentualiter auagedrickt 
wird. Folgende Indices sind die gebriiuchlichsten: 


100  Breite: (geteilt durch Linge) — Liingenbreitenindex 
(Kephalindex, Schidelindex) 

100 “ Hihe: Linge = LéingenhShenindex 

100 “< Gesichtshihe: Gesichtsbreite — Gesichtsindex 

100 “< Gesiehtshihe: Jochbreite — Jochbreitengesichtsindex 

100  Augenhdhlenhthe: Augenhéhlenbreite 
héhlenindex 

100 ““ Nasenéffaungsbreite: Nasenhihe — Nasenindex 

100 “< Gaumenbreite: Gaumenliinge — Gaumenindex 


Die Frankfarter Verstiindigung hat die so erhalte- 
nen Indices in folgende Gruppen eingeteilt: 
Dolichokephalie (Langachiidel) bei einem Lin- 

genbreitenindex . 1 8 
Mesokephalie (Mittelsthiidel) bel einem Lan- 
genbreitenindex . . 
Brachykephalie (Kurzschiide Db bel Anom Lin- 

genbreltenindex . « von 80,0-85,0 
Hyperbrachykephalie . ‘ 
Chamikephalie (Flachschidel) bei ‘einem Lin- 
genhdhenindex . 
Orthokephalie (Mittelhochsebidel) bel omemn 

Langenhéhenindex . 

Hypsikephalie (Hochschidel) bet ‘einem Lin- 


bis 75,0 


von 75,1-79,9 


unter 70,0 


von 70,1—75,0 


genhdhenindex fiber 75,0 
Chamiiprosopie (Breltgesichter) bel einem Ge- 

sichtsindex . . bis 90,0 
Leptoprosopie (Schmalgesichter) bei —— 

Gesichtsindex . . fiber 90,0 
Chamikonchie (Niedrigiugigkeit) bei einem 

Augenhéhlenindex . bis 80,0 
Mesokonchie (Mittelitngigkit) bei — 

Angenhéhlenindex . . . - . » Yon 80,1-85,0 
Hypsikonchie (Hochiugigkelt) bel einem 

Augenhohlenindex . liber 85,0 
Leptorrhinie (Schmalnasigkeit) bei einem Na- 

senindex . bis 47,0 
Mesorrhinie (Mittelnasigkeit) bei einem Na- 

senindex . von 47,1-51,0 
Platyrrhinie (Breitnasigkeit) bei ‘einem Na- 

senindex . von 51,1-58,0 


Hyperplatyrrhiate (Chormasige ‘Breitnasig- 


keit) bel cinem Nasenindex. . fiber 58,0 
Leptostaphylie (Schmalgaumigkeit) bei denn 

Gaumenindex. . unter 80,0 
Mesostaphylinie (Mittelganmigkeit) bel —— 

Gaumenindex von 80,0-85,0 
Brachystaphylinie (Bretgaumiekeitt bei einem 

Gaumenindex . fiber 85,0 


Die Neigung der Profillinie zur Horizontalebene , 


wird in folgende drei Gruppen geteilt: 
Prognathie (Schiefzdhuer), wenn der Profil- 


winkel . . . 7 ‘ bis 82° betriigt 
Mesognathie oder Orthognathie (Gerad- 

ziihner), wenn der Profilwinkel. . . . - 83°-90° - 
Hyperorthognathic (fbermifige Gerad- 

sihner}, wenn der Profilwinkel fiber 909 — 


Breite Beschaffenheit der Kiefer bezeichnet man 
als Eurygnathie, Retzius war der erste, der auf die 
Wichtigkeit des Verhiltnisses yon Liinge der Schii- 
delkapsel sur Breite hinwies und unter Mitbenutzung 
des Gesichtswinkels das Menschengeschlecht in vier 
Gruppen einteilte: 1) orthognathe Dolichokephalen, 
2) prognathe Dolichokephalen, 3) orthognathe Bra- 
chykephalen und 4) prognathe Brachykephalen. 


ganz geschlossene Reihe yon Mittelgliedern mitein- 
ander verbunden seien, fiir die Welcker und Broca 
die Bezeichnung Meso- oder Mesatikephalen schufen. 
Die Kombination der beiden Haupttypen, resp. ihrer | 
Mischformen mit den beiden Gesichtsformen (Schmal- 





. 85,1 u. dartiber | 








seines Schemas zur Erkliirung der — — Schii- 
delformen benutzt. 
A. Dis beiden Hauptformen: 

1) LanggesichtigeKurzkipfe, dolichoprosope Brachykephalen. 
Schmales Gesieht (a) + kurzer Schiidel (a); Formel: aa 
(Disentistypus Riitimeyers and His’; moderne Schiidelform in 
Stidbaden Eckers; siddeutsche Brachykephalen Virchows, 
leptoprosope Brachykephalen Kollmanns). 

2) Kursgesichtige Langkipfe, brachyprosope Dolichoke- 


‘ phalen. Breites Gesicht (b) + langer Schiidel (8); Formel : 
Angen- - 


b+ # (Siontypus Ritimeyers und His'; Hiigelgribertypus 
Eeckers; germanisch-turanische Mischform der Reihengraber 
der Vilkerwanderungszeit v. Hélders; altthiringische Form 
Virchows z. Teil; chamiprosope Dolichokephalen Kollmanns). 


| B. Mischformen 1, Ordnung, entstanden darch weechselseitigen 


Austansch der Hauptcharaktere beider Hauptformen: 

3) Langgesichtige Langkopfe, dolichoprosope Dolichoke- 
phalen, Schmales Gesicht (a) + langer Schiidel (#); Formel: 
a-+-# (Hohbergtypus Ritimeyers and His’; Reihengrabertypus 
Eckers; Franken Virchows, Germanen v. Hilders; lepto- 
prosope Dolichokephalen Kollmanns). 

4) Langgesichtige Mitelkipfe, dolichoprosope Mesokephalen. 
Schmales Gesicht (a) + einer anniihernd gleichen Mischung 
eines kurzen (a) mit einem langen (§), also mittellangen 


(mesokephalen) Sctuidel; Formel a +" t8 


—— (sarmatisch - ger- 
manische Mischformen v. Hélders). 
5) Kurzgesichtige Kurzkiipfe, brachyprosope Brachykepha- 


| len. Breites Gesicht (b) + kurzer Schiidel (a); Formel: b+ a 


(Turanier v. Hélders; chamiiprosope Brachykephalen Koll- 
manns). 

6) Kurzgesichtige Mittelkipfe, brachyprosope Mesokephalen. 
Breites Gesicht (b) + mittellanger Schidel (wie oben); For- 


mel b +t (turanisch-germanische Mischformen v. Hi!- 


ders; chamiprosope Mesokephalen Kollmanns; altthfiringische 
Form Virchows zum Teil). 

Die Kapazitét wird mittels der oben angegebenen 
Methoden berechnet, Mit annihernder Sicherheit 
1iQt sie sich auch aus den drei Hauptdurchmessern 
des Schiidels ableiten nach der Formel 

see eae =) 1,089 (E. Schmidt). 
Ihrem Inhalt nach anterscheidet man die Schidel in 
nannokephale (Zwergschiidel) bei einer Kapazitaét un- 
ter 1200 cem, eurykephale bei einer Kapazitit von 
1201—1600 und kephalone (Riesenschidel) bei einer 
Kapazitét von 1601 and dariiber. Der weibliche 
Schadel besitzt einen absolut kleinern Binnenranm 
als der miinnliche, da das Weib im allgemeinen klei- 
ner als der Mann ist. Der Schiidelbinnenraum kul- 
turell hochstehender Volker ist gröber als der von 
Volkern, die auf niederer Kultarstufe stehen. Uber 
das geistige Durchschnittsniveau hervorragende Miin- 
ner eines Kulturvolkes weisen eine hdhere Ziffer auf. 
In gleicher Weise ist bei begabten Schilern der Schi- 
delbinnenraum gröber als bei intellektuell minder- 
wertigen Kindern (Buschan). 

Vgl. Bartels, Uber Geschlechtsunterschiede am 
Schidel (Berl. 1897); Bonnifay, Du développement 
de la téte, au point de vue de la céphalométrie, depuis 
la naissance jusqu’é Age adulte (Lyon 1897); Bu- 
schan, Gehirn und Kultar (Wiesbad. 1906); Ecker, 
Crania Germaniae (Freiburg 1863—65); His und 
Riitimeyer, Crania helvetica (Basel 1864); v. Hélder, 
Zusammenstellung der in Wirttemberg yorkommen- 


| den Schidelformen (Stuttg. 1876); Lucae, Zur Mor- 
Bald stellte sich indessen heraus, daf die extremen | 
Langképfe und die extremen Kurzképfe durch eine | 
| Retzius, Om formen af nordboernes cranier (Stockh. 


phologie der Rassenschddel (Frankf. a. M. 1861-—64); 
Ranke, Der Mensch (2. Aufl., Leipz. 1894, 2 Bde.); 


1843); FE. Schmidt, Anthropologische Methoden 


| (Leipz, 1888); v. Térék, Grundziige einer systema- 


tischen Kraniometrie (Stuttg. 1890); Welcker, Unter- 
suchungen üher Wachstum und Bau des mensch- 


und Breitgesichtigkeit) hat Ranke als Grundlage | lichen Schiidels (Leipz. 1862). 


Schädel (die Teile des menſchlichen Schädels). 


gittalis) in Verbindung, die gerade von vorn nad 
hinten fiber den S. hin verlauft. 7) und 8) Die 
Schläfenbeine (ossa temporum) fliegen ſeitlich 
wiſchen dem Reil-, Scheitel- und Hinterhauptsbein. 
Jedes beſteht aus drei fejt miteinander verſchmolzenen 
Teilen, nämlich dem Feljenbein, dem Warzenbein 
und dem Sduppenbein. Das Felfenbein (os pe- 
trosum) oi die Gejtalt einer dreifeitigen Byramide; 
an feiner Bafis faillt der ußere mde ged bay Ne a 
höhle) ins Auge; im Innern birgt 8 hör⸗ 
organ. Gin Fortſatz, der Griffelfortſatz (proces- 
sus stiloideus), ijt ein abgetrennte3 und mit dem 
Felfenbein verwadhjenes Stic des Rungenbeins; er 
dient mehreren Musfein zum Anſatz. Senkrecht über 
der Baſis des Felſenbeins liegt das Sdhuppenbein 
(os squamosum) des Schläfenbeins; es trägt nad 
vorn den Jochfortſatz, an den ſich dad Jochbein an- 
ſchließt, und dicht Dabei die Gelenfgrube fiir den Un- 
terliefer. Durd die Shuppennaht (sutura squa- 
mosa) legt e8 ſich an das Scheitelbein und den großen 
Reilbeinjliigel an. Das Warzenbein (Warzen— 
fortſatz, processus mastoidens) liegt inter und 
unter dem Sduppenbein; es ijt äußerlich hinter der 
Ohrmuſchel fühlbar und dient als Unfagpunft fiir 
mehrere Muskeln. — Die am S. vorfommenden 
Nähte find im friiheiten Rindesalter (bis zum drit- 
ten Jahre) nod) nicht ganz ausgebildet, vielmehr 
werden Dann die betrejfenden Rnoden nur durd 
RKnorpel, Rnodenhaut und die harte Hirnhaut unter- 
eimander verbunden. Sie finnen fic) Daher bei der 
Geburt iibereinander fdieben, jo daß fich Der Umfang 
des Ropfes Hedeutend verringert. Da die Ecken der 
Knochen am ſpäteſten verknöchern, fo bleiben an eini- 
gen Stellen des Kopfes Liiden, die Fontanellen 
(j. d.). — Sägt man von der Gebhirnfapfel die obere 
Hälfte ab, fo liegt über dem Sägeſchnitt dad Schä— 
delgewölbe, unter ihm dagegen die Schädel— 
baſis mit einem Teil der Seitenwände. Erſteres, 
aud) Schädeldach genannt, bejteht ausſchließlich 
aus platten Rnodjen, die je nad Witer und andern 
Verhältniſſen swifden 3 und6,5 mm dict find und aus 
einer innern und einer äußern fompaften Platte mit 
ſchwammigem Knochengewebe (diploé) dazwiſchen be- 


ſtehen. Die innere Platte wird wegen ihrer leichten 
Zerbrechlichkeit aud) Glastafel (tabula vitrea) ge⸗ 
nannt. Der Schädelgrund zeigt innen drei von 
ädelgruben. Die | 


vorn nad) hinten abfallende S 
vordere triigt die Vorderlappen des Grophirns; 
aus ibr treten Die Riech- und Sehnerven nad der 
Naſen- und Augenhöhle hin aus. Die mittlere 
reicht von den kleinen Reilbeinfliigein bis zum ober- 
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Teil ded Geſichts, verbinden fic) in der Mittellinie 
und beteiligen fid) an der Bildung der Uugen-, Naſen⸗ 
und Mundhihle. Qn ihrer Mitte umſchließt jedes 
eine Kieferhöhle (sinus maxillaris, Sigou ores. 
höhle, antrum Highmori), die mit der Naſenhöhle 
in BVerbindung ſteht. Unten triigt jedes acht tiefe 
Gruben fiir die Bate. Von diejen werden die beiden 
innerften jeder Seite (Die Schneidezähne) von einem 
Knoden getragen, der beim menſchlichen Embryo bis 
gunt vierten Vtonat, bet den Affen fehr viel linger 
und bet den meijfen iibrigen Säugetieren zeitlebens 
gqetrennt bleibt und al8 Swifdenfiefer (os inter- 
maxillare) bezeichnet wird (beim Menſchen entdeckte 
ihn Goethe, daher aud Goethefnoden). Die Jod- 
oder Bangenbeine (Backenknochen, ossa zygo- 
matica) bilden den Jochbogen, der fic) Dorn auf das 
Stirn- und Oberfieferbein, hinten auf das Schläfen- 
bein ſtützt und die Schläfengrube begrenzen Hilft. Die 
Gaumenbeine (ossa palatina) find zarte Knochen; 
fie bejteher aus einem fenfrechten und einem wage- 
rechten Teil. Nur der leptere hilft den knöchernen 
Gaumen bilden, indem er ſich an den Hintern Rand 
der Gaumenfortfige der Obertieferfnoden antegt; 
“der ſenkrechte Teil ſchiebt fic) gwifden das Keilbein 
und Oberfieferbein ein. Die Tränenbeine (ossa 
lacrimalia) find gwei fleine, ſehr dünne, vierecige 
Knochenplättchen, die einen Teil der innern Wand 
der Uugenhdhle bilden. Die Nafenbeine (ossa na- 
salia) find furge und dice Rnodjen, bilden den Naſen⸗ 
riiden und fiegen zwiſchen dem Stirnbein und den 
beiden Obertieferfnoden. Mit testern zuſammen bil- 
ben fie ben vordern Nafenecingang (apertura 
piriformis). Die beiden untern Naſenmuſcheln 
(ossa turbinata inferiora) {ind Eleine, mufdelformige 
Knochen, die ganz in der Naſenhöhle liegen und ſich 
hier hauptſächlich an das Dberfieferbein anbeften (ſ. 
Cafel »Mundhöhle rc.«, Fig. 1). Das Pflugſchar— 
bein (vomer) bildet eine jenfredjte Scheidewand in 
ber Mitte der Naſenhöhle, ftiigt fic) hinten auf den 
Keilbeinfirper und legt ſich mit feinem untern Rand 
auf die Mittellinie des tnichernen Gaumendades, 
mit feinent obern Rand an die fenfredte Platte des 
Riedhbeins. Sein hinterer Rand ijt frei und bildet 
die Scheidewand der hintern Naſenhöhlenöffnung 
(choanae narium). Der Unterkieferknochen (os 
maxillare inferius, mandibula) ijt bufeifenfirmig 
und bejteht ans einem Horijontalen, gebogenen mitt- 
fern Teil, dejjen oberer Rand die 16 Zahngruben 
triigt, und aus zwei Aſten, die feitlich ſenkrecht auf- 
ſteigen. Seder Wit geht nad) oben in zwei Fortſätze 
aus; der bintere von ihnen ijt der Gelenffopf, mit 








jten Rande de3 Feljenbeins und wird durd) den Keil- dem fic) Der Unterfiefer in die Gelenfgrube am Gdla- 
beinfirper in zwei feitlide Halften geteilt. In ihr | fenbein einfentt, der vordere der Unjagpuntt des gro- 
liegen die Mittellappen des GroRhirns ; aus ihr treten | Ren Schläfenkaumuskels. Der Unterfiefer ijt der ein- 
dag 3.—6. Hirnnervenpaar aus. Die Hintere | sige beweglide Knoden am S. Er entiteht aus zwei 
nimmt das Kleinhirn fowie das verliingerte Mart Stiiden, die bei vielen Säugetieren jtets getrennt blei- 
auf; in ibe liegen die Uustrittsjtellen ded 7.—12. | ben, bei andern jedod) (beim Menſchen erſt im erſten 


Hirnnervenpaares fowie der innern Droſſelader. 
An den untern vordern Umfang des Schädels fever 
jich num weitere 14 Rnoden an, die das Sfelett 
Geſichts bilden (GGeſichtsſchädel, Geſichtskno— 
chen). Der mediane Durchſchnitt des Geſichts bildet 
ein Dreied (Geſichtsdreiechh. Nur zwei von ihnen 
jind unpaar, nämlich das Pflugſcharbein und der 
linterfieferfuoden; alle andern jind paarig vor- 
handen: 2 DObertieferbeine, 2 Rajenbeine, 2 Tränen⸗ 
beine, 2 Gaumenbeine, 2 Jochbeine und 2 untere 
Naſenmuſcheln. Die beiden Obertieferbeine (ossa 
maxillaria superiora) fliegen aim vordern mittlern 


| LebenSjahr) in der Mittellinie des Geſichts mitein- 
“ander verwachſen. — Die Geſichtstnochen umſchlie— 
pen teils unter ſich, teils zuſammen mit den Schädel⸗ 
tnodjen mehrere Höhlen. die zum Schutze fiir wichtige 
Sinnesorgane und große Nerven und Gefäße dienen. 
Es find: die Augenhöhlen (ſ. Auge), die Mund— 
höhle(.Mund) die Naſenhöhle nut ihren Neben— 
höhlen (ſ. Naſe), die Schläfengruben und die 
Flügelgaumengruben. Die Gegend, wo Stirn— 
bein, Scheitelbein, Schläfenſchuppe und Keilbein zu⸗ 
ſammenſtoßen, heißt das Pterion. Die Schläfengrube, 
zwiſchen dem Jochfortſatz und dem Schuppenteil des 
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Schläfenbeins ſowie dem großen Keilbeinflügel ge— 
legen, wird hauptſächlich von dem Schläfenmuslel 
ausgefüllt, kommuniziert durch die untere Uugen- 
höhlenſpalte (fissura orbitalis inferior) mit ber 
Augenhöhle und bildet den Eingang yur Flügel— 
gaumengrube (fossa spheno-maxillaris s. pterygo- 


palatina). Diefe liegt an der Seite des Kopfes, Hine | 
ter ber Augenhöhle, in der Tiefe der Schlafengrube | 


zwiſchen dem Keil-, Gaumen- und Oberfieferbein. — 
Das Gewicht des lufttrodnen Schädels betragt im 
Mittel bei Männern 730 g, bei Weibern 550 g. 
Früher war man der Anſicht, dak der S. als das 
Vorderende der Wirbelfiule nur eine Reihe umgeän— 
derter Wirbel bilde, von denen fic) fogar die dret hin- 
terjten deutlid) nachweijen laſſen follten. Demgemäß 
faßten Goethe und Olen als erjten Schädelwirbel 
ben Knochenring auf, der vom Bafilarteil, den beiden 
Seitenteilen und der Schuppe des Hinterhauptsbeines 


— Schädellehre. 


auftreten und binten das Borderende der Riidenjaite 
umjdliejen. Gie bilben alſo die Bafis des Pri— 
mordialfraniums (f. Schädel). 

ädelbruch, Brud des knöchernen Schädel- 
daches durch Gewaltwirkung von außen. Beim Ge- 
burtsalt fann ein S. durch die angelegte Zange oder 
den Rranioflajten entitehen. Durch Schlag oder 
Sturz auf den Kopf bricht gewöhnlich guerjt das 
Schädeldach, jedod zuweilen aud) die Bafis allein. 
Hierbei (SchAdelbafisfrafturen) wie aud bei Brüchen 
ded SchAdeldached findet fich der Bruch häufig nicht 
an der Stelle der Gewalteinwirfung, fondern oft 
weit entfernt davon; ba der elajtijdhe Schädel im 
ganjen feine Fornt verändert und dabei die jeweils 
am ſtärkſten beanfprudten und durch Diinnwandig- 
feit, Lider und andre Umſtände widerſtandsun— 
fähigſten Xeile am leichtejten berjten. Bei Brüchen 


dieſer Urt zerreißen Blutgefäße an der Baſis oder 


gebildet wird; als gweiter Schädelwirbel galt der bine | 


tere Reilbeinforper mit den groken Reilbeinfliigein 
und den Scheitelbeinen, als dritter der vordere Geil 
beinfirper mit Den kleinen Keilbeinflügeln und den 
Stirnbeinen, wiihrend nian tiber die Deutung der 
weiter vorn gelegenen Schädelknochen fic) nicht redjt 
einigen fonnte. Biel ſpäter zeigte e8 fich, Dab Der knö— 
cherne S., auf den fic) die eben erwahnten Unnabmen 
bejogen, durchaus nidt dem urfpriingliden S. ent- 
ſpricht, vielmehr aus zwei Arten von —— bejtebt, 
von denen die einen allerdings dem urjpriingliden 
tnorpeligenS, dem Brimordralfranium (jf. oben), 
angebiren, die andern Hingegen (die fogen. Ded- 
tnoden) Hautverfndderungen find und erjt nad 
träglich fic) mit jenen verbinden. Sur Ermittelun 

der einjelnen Schädelwirbel ſah man fic) Daher na 

andern Sriterien um und unterjdied zunächſt zwei Re- 
gionen am S., die vertebrale und die evertebrale. Die 
eritere, bintere, wird im Brimordialfranium, alfo 
während ded Embryonallebens, nod von einem Rejte 
der Riidenfaite durchzogen und gehört alfo bejtimmt 
der Wirbelſänle an; die leptere, vordere, ſtets obne 
Riideniaite, fheint eine eiqne Bildung gu fein und 
zu Wirbeln in feiner Besiehung ju ftehen. Die Babi 
Der Wirbel im vertebralen Ubeditt betraigt aber 
mindeſtens 9, vielleidht 18—20; doch laſſen ſich dieſe 
durchaus nicht mehr genau ermitteln und haben aud 
mit den — — drei Schädelwirbeln nichts 
gemeinſam. Man iſt auf dieſe Zahlen zum Teil da— 
durch gekommen, daß man die Kopfnerven den Riiden- 


marksnerven gleichſtellte, von denen je cin Baar einem 


Wirbel des Riidgrats entſpricht; jedoch herrſcht dar- 
über im einzelnen unter den Fachmännern noch keine 


Einigleit. Uber Schädelmeſſung und Literatur ſ. 


die beifolgende Tafel mit Text. 
Schädelamulette, aus Leichenſchädeln ausgeſägte 
Schädelſtücke, die in vorgeſchichtlicher Zeit als wun— 
dertätige Amulette — wurden. In Fund⸗ 
ſtätten der jüngern Steinzeit, insbeſ. in Höhlen und 
Dolmen von Lozere (Frankreich), in Grabgrotten 
von Marne, in der Umgebung von Pau, in alten 
Gräbern auf den Kanariſchen Inſeln, in Dolmen 
Algeriens rc. gefundene trepanierte Menſchenſchädel 
beweijen, Dak in der neolithijden Beriode die Schä— 
dDeltrepanation ziemlich häufig vorgenommen wurde, 
und zwar am Lebenden ju Heilzwecken, bez. wohl auch 
zur Beſeitigung von Geiſteskrankheiten (Austreibung 
der vermeintlich im Schädel hauſenden Dämonen). 
Schädelbalken, die paarigen Knorpelſpangen 
(Trabeculae cranii), die bei der Entwickelung des 
Schädels an der Bafis des häutigen Schädelrohrs 








aud) die mittlere Arterie der harten Hirnhaut an der 
Innenſeite bes Scheitel- und Schläfenbeins, es er- 
folge zuweilen beftige Blutung aus Raden, Rafe 
und Obr. Die Größe der Gefahr hängt ab von der 
Menge von Blut, die in die GHhadelfapfel 
ergofjen wird, da bei einem an ſich Heinen S. der 
Tod durd) Gebhirndrud eintreten fann. Meijtens 
erfaibrt aud) das Gebirn eine Ddirefte Ouetidung 
(contusio cerebri) mit Blutaustritt. Zeigen fic die 
Symptome de3 Hirndruds infolge wabhrideinlider 
tat der mittlern Arterie, — ſucht man durch 

repanation ju der Arterie su gelangen, fie zu unter⸗ 
binden, das ergoffene Blut ausjurdumen und vermag 
hierdDurd häufig den Kranten gu Heilen. Bei Brüchen 
der Bafis tft rubige Lage des Kranlen, Cisblafe, even- 


tuell bet vollblütigen fraftigen Perſonen, insbeſ. wenn 


die Blutung fortdauert, ein Aderlaß am Platze. 
Schadeldeformation, künſtliche Verunſtaltung 
des Schädels, ſ. Makrokephalie. 
adeleben, Burg, ſ. Großſalze. 
delhöhle, ſ. Schädel. 
delindex, ſ. Tafel ⸗Schãädel des Menfdjen. 
delkultus, ſ. Kopfjagden. 

Schädellage (Hinterhauptslage), diejenige 
Kopflage (f. d.) der Frucht in der Gebärmutter, bei 
der das Hinterhaupt der vorliegende Teil ijt und zuerſt 
geboren wird. S. ijt die fiir ben Geburtsverlauf gün⸗ 
jtigite RindeBlage. Ihre Häufigleit betragt 95 Pros. 

Schadellehre (Kraniologie), ſ. Schaͤdel. Unter 
S. verſteht man aud) die von Gall (j. d. 1) ber- 
riibrende Lehre von der Erfenntnis der menſchlichen 
Geiſtesanlagen aus den Ausbuchtungen der Schadel- 
oberflãche (Sraniojfopie, Organvlogie, Borenologie). 
Rad) diejer von Spurgheim, Carus u. a. weiter aus- 
gebildeten Lehre ijt das Gehirn, das Organ fiir alle 

eijtigen Verrichtungen, nicht bei jeder einzelnen Gei- 
teStitigtett mit feiner gangen Maſſe aftiv, fondern 
jede bejondere Geijtesverridtung kommt vermittelft 
eines befondern Teiles (Organes) jujtande, fo day 
das Gebirn als cin Inbegriff von Organen erſcheint. 
die teilS den veridiedenen Außerungen der Triebe 
und Begierden, teils den Tatigfeiten de3 Erfenninis- 
vermögens dienen. Die eiftigen Fahigleiten ver- 
größern oder vermindern i mit den ent}predjenden 
pirnteilen, fo daß fic) die Energie eines bejtimmten 
Seelenvermigens aus der raumlicen Cntwidelung 
des betreffenden Hirnteils erfermen lift. Dies fann 
aber am Lebenden gefdehen, da die Organe des Ge- 
hirns aud) die äußere Form der Schädelknochen be- 
jtimmen und Hervorragungen, Budel und Bertie- 
fungen erzeugen. Die Phrenologen unterjdieden 
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einige dreißig geifige Anlagen oder Grundtriifte des | 
Geijtes und glaubten fiir diejelben bejtinunte Teile | 
de8 Gehirns nadweijen gu fonnen. Die neuere Phy⸗ 
fiologie erfernt allerdings eine Lofalijation der ver- 
fcdiedenen Hirnfunttionen an und unterfdjeidet Ab⸗ 
ſchnitte der Hirnrinde, die beftimmten Bewegungen, 
und andre, die den eingelnen Sinnen dienen, glaubt 
aber, daß die verwidelten Leijtungen, die die Phre- 
nologen annabmen, nidjt auf lofal beqrengte Hirn- 
organe angeiviejen find. Wud) ijt es nod) febr frag- 
lid), ob der vermehrten Beanſpruchung bejtimmter 
Hirnpartien eine ſtärlere Ausbildung derjelben ent- 
ſpricht, und ob eine folde, wenn vorhanden, äußerlich 
am fnddjernen Schädel erfennbar ijt. Bal. Gallund 
Spurjbheim, Anatomie et physiologie du systéme 
nerveux (Par. 1810—20, 4 Bde.; 2. Aufl. 1822— 
1825, 6 Bde.); Combe, System of phrenology (5. 
Aufl., Lond. 1843; deutſch, Braunſchw. 1833); Ca- 
rus, Grundgiige einer neuen und wiſſenſchaftlich be- 
riindeten Rranioffopic (Stuttg. 1841) und Utlas der 
Pranioftopie (2. Unfl., Leips. 1864); Noel, Grund- 
züge Der Phrenologie (2. Aufl., daf. 1856) und Die 
materielle Grundlage de3 Seelenlebens (daſ. 1874); 
Wittich, Phyſiognomit und Phrenologie (Berl. 
1870); Sdeve, Katechismus der Phrenologie (8. 
Uufl., Leipz. 1896). Eine Kritit der Galliden S. gab | 
Hyetl in fetner »Topographifden Anatomie«. 
adellofe (Utranier), ſ. Wirbeltiere. 
adelmeffiung, ſ. Tafel »Schädel des Men- 
adelmusfel, ſ. Ropf. ſchen«. 

Schädelplaftik, künſtliche Verunſtaltung des 
Schädels, ſ. Makrolephalie. 

Schädelregionen, die verſchiedenen durch die 
Sinnesorgane (Augen, Naſe, Ohr), die untere Ge- | 
ſichtspartie ſowie aud) durch die einzelnen Schädel-⸗ 
inochen charalteriſierten Partien des Schädels. 

— — ſ. Makrokephalie. 

aden (lat. damnum), im weitern Sinne jeder 
Nachteil, den jemand in irgend einer Beziehung er- 
leidet, int juriſtiſchen Sinne jede Beeintradtiqung 
cine3 wirtſchaftlichen Gutes. Dieſer Nachteil fann 
entweder darin beſtehen, daß unſer bereits vorhan- 
denes Vermögen verringert wird, ſogen. pofitiver 
S., oder S. im engern Sinne (damnum emergens), 
oder darin, daß wir etwas, was wir ohne das ſchä— 
digende Ereignis erhalten haben würden, nun nicht 
daß alſo ein ſicherer Gewinn vereitelt wird, 
fogen. negativer S. (lucrum cessans). Nicht fiir 
jeden S. fann man Schadenerſatz verlangen, da es 
feinen Rechtsſatz gibt, daß wir fiir jeden S., den ein 
anbrer durch uns erleidet, Schadenerſatz leijten, haf⸗ 
ten müſſen; eine Schadenerſatzpflicht beſteht vielmehr 
nur auf Grund eines Vertragsverhältniſſes oder eines 
Verſchuldens mit Ausnahme der — fiir Tier⸗ 
ſchaden. Näheres ſ. Haftpflicht. Val. H. A. Fiſcher, 
Der S. nach dem VBiirgerliden Geſetzbuch (Jena 1903). 
denerſatz, BVergiitung fiir eine Vermigens- 
einbuge. Im Biirgerlichen Geſetzbuch find die Fille 
des Sdhadenerjages in einer Reihe bejonderer Be- | 
jtimmunger gerege t (j. Hafipflidt). UWllgemeine | 
Vorſchriften über S. enthalten die § 249—255 ded | 
Bürgerlichen Geſetzbuches. Als oberjter Grundſatz 
wird bier zunächſt die Herſtellung einer gleichen Ber- 
mogenslage, wie fie ohne Eintritt ded ſchädigenden 
Ereignijjes fein wiirde, aufgeſtellt. Dit die Wieder- 
herjtellung des frühern Sujtandes (Naturalrejtitu- 
tion) unmöglich, fo tritt Geldentidadiqung ein. Bei 
Rerlegung einer Perfon oder Befdadiqung einer 
Sadhe hat der Beſchädigte die Wahl swifden Natural: | 








669 


reftitution oder Geldentſchädigung in Hohe der Her- 
jtellungsfojten. Der Beſchädigte fann dem Erſatz- 
pflidjtigen eine Frijt zur Herjtellung ſetzen; ijt bide 
frudjtlos verjtriden, fo fann er Erjay in Geld ver- 
langen. Trifft den Beſchädigten ein Verſchulden 
bei —— des Schadens, ſo mindert ſich, je nach⸗ 
dem der Schaden von ihm mit verurſacht ijt, die Er— 
ſatzpflicht des Schädigers. Hierbet fann es fo weit 
fommen, daß ber Beſchädigte gar feinen S. fordern 
fann. Bei einer Mehrheit von Schidigern ijt jeder 
fiir Den ganzen Schaden verantwortlid. Wer im 
—— er Bewußtloſigkeit oder in einem die freie 
illensbeſtimmung ausſchließenden Zuſtand krank⸗ 
hafter Störung der Geiſtestätigkeit einem andern 
Schaden zufügt, ijt in der Regel fiir den Schaden 
nicht verantwortlich, ebenſo derjenige, der das 
7. Lebensjahr nicht vollendet hat. Der zu erſetzende 
Schaden umfaßt auch den entgangenen Gewinn, 
d. h. den Gewinn, den der Beſchädigte mit Wabhr- 
ſcheinlichkeit nad my des Falles erwarten durfte. 
Sit jemand fiir Den Verluſt ciner Gade oder eines 
Rechtes jdhadenerfappflidtig, jo fann er vom Erſatz- 
berechtigten guvor Ubtretung der Anſprüche verlan- 
en, die Diejer auf Grund des Eigentums an der 
Sade oder auf Grund des Rechts gegen Dritte hat. 
Wegen eines Sdhadens, der fein Vermigensfdaden 
ijt (3. B. wegen Defloration [f. d.], Freiheitsent- 
ziehung), fann nur in den durch das Geſetz beftimm- 
ten Fällen S. gefordert werden. Der Anſpruch auf 
S. wegen einer unerlaubten Handlung verjährt in 
3 Jahren von dem eitpunft an, in weldent der 
Berlegte von dem Sdaden und der Perjon des Er- 
jagpflidjtigen Renntnis erlangt, ohne Rückſicht auf 
dDieje Renntnis in 80 Dabhren feit Begehung der 
Handlung. Val. Mataja, Das Recht des Sdhaden- 
erſatzes vom Standpuntte der Nationalökonomie 
(Leipz. 1888); Dertmann, Sdadenerjaganiprud 
Berl. 1900); Weiteres im Artilel »Haftpflidt«. — 
In Oſterreich (§ 1293 — 1341 ded allgemeinen biir- 
erliden —* macht im weſentlichen nur 
—* zugefügte widerrechtliche Beſchädigung er⸗ 
— wozu auch genügt, daß ein vorüber— 
gehender Zuſtand der Sinnenverwirrung, in dem 
der Schaden zugefügt wurde, durch Verſchulden her⸗ 
beigeführt worden iſt. Schuldbare Beſchädigung 
fann insbeſ. beruhen auf ſchuldbarer Unwiſſenheit, 
auf Mangel an Fleiß oder Aufmerkſamkeit. Für von 
mehreren zugefügten Schaden ſind die einzelnen 
ſolidariſch — wegen dolus oder wegen 
Unbeſtimmbarkeit der Anteile der einzelnen an der 
Beſchädigung. Der Beſchädigte trägt den Schaden 
mit, wenn auch ihn ein Verſchulden trifft. In be— 
ſondern Fallen fann aud) Haftungspflicht fiir durch 
Dritte verurſachten Sdaden eintreten. Bolle Genug⸗ 
tuung, d. h. Erſatz des erlittenen Schadens und des 
entgangenen Gewinnes, ijt nur ju leiſten, wenn der 
Schaden aus böſer Abſicht oder auffallender Gorg- 
lofigfeit entitand, fonjt nur Sdadloshaltung, d. h. 
Erſatz des erlittenen Sdadens. 
Schadenreferve, ſ. Verjiderung. 
Schadenverſicherung, Verjiderung gegen dro- 
hende Vermögensverluſte, im Gegenfag ju andern 
Yirten der Verſicherung (j. d.). 
Schaedler, Fran; Xaver, deutſcher Politiker, 
geb. 5. Dej. 1852 in Oggersheim, jtudierte in Würz⸗ 
urg und Jnnsbrud fatholijdhe Theologie, erwarb 
in Rom an der Univerjitit San Upollinare die Wiirde 
eines Doftors des fanonifden Rechts, ward 1875 
Raplan in Naijerslautern, 1879 an der Anima in 
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Rom, 1881 Pfarrer in Waldheim, 1892 Gymnaſial⸗ 
profejjor und Religionslebrer in Landau, 1897 
Domtapitular und Geijtlider Rat in Bamberg, 1899 
Dompfarrer, 1902 Domdefan dafelbjt, 1902 aud 
apoftolifder Protonvtar und päpſtlicher Hausprälat. 
Seit 1890 dem deutſchen Reidjstag und jeit 1891 
dem bayrifden Wbgeordnetenhaus angehorig, ijt S. 
einer ber eifrigiten Wortfiihrer de3 Zenirums und ge- 
genwärtig gweiter BVorjigender der ReidStagsfral- 
tion. Er ſchrieb »Ludwig Windthorſt« (1891). 
Schädlicher Raum, bei Dampfmajdinen, Rom- 
prefjoren und Luftpumpen der Raum gwifden dem 
im Toten Punt ftehenden Rolben und dem nächſt⸗ 
bejindliden Rylinderdedel (-Boden) fowie in den zu 


der betreffenden Hylinderfeite gehörigen Kanälen bis | 
ine, Bentile, lin. Seine Bedeutung wird nidjt mehr wie früher in 


au den Whiperrorganen (Schieber, 
Rlappen). Bgl. aud) die betreffenden Artilel. 
Shadow, 1) Johann Gottfried, Bildhauer, 
geb. 20. Mai 1764 in Berlin, geſt. daſelbſt 27. Jan. 
1850, bejuchte das Gymnaſium gum Grauen Kloſter 
in Berlin, erbielt Daneben von einem Bildbauer 
Zeihenunterridt, fam dann in dad Utelier des Bild- 
hauers Tajjaert, entfloh aber bald mit einer jungen 
Hjterreiderin nad Wien, wo er fic) mit ibr ver- 
mählte, und befucte von da 1785 auf Koſten feines 
Schwiegervaters Atalien. Hier widmete er fid dem 
Studium der Untite und gewann fdon im folgenden 
Jahre mit einer Gruppe des Berfeus und der Yn- 
Dromeda einen Preis. Rad Berlin juriidgefehrt, 
wurde er 1788 an Stelle des verjtorbenen Taſſaert 
Hofbildhauer. Sein erjtes größeres Werk war bier 
das Denfmal des im Knabenalter verjtorbenen Gra: 
fen von der Mark, eines natiirliden Sohnes des 
Königs Friedrid Wilhelm LL, in der Dorotheen- 
tirdhe gu Berlin (1790), eine nod) im Geijte der 
Rokofozeit gehaltene allegorijde Rompofition, deren 
Einzelheiten bereits fein feines Raturgefiihl zeigen 
(j. Tafel »Bildhauerfunit XII«, Fig. 5 u. 6). Ym J. 
1795 mobdellierte er die Duadriga fiir das neuerrichtete 
Brandenburger Tor, die von Jury in Potsdam in 
Rupfer getrieben wurde. Undre Werke aus derfelben 
Beit find: die Reliefs im Barole- und gelben Pjeiler- 
jaal ded königlichen Schloſſes in Berlin; die Marmor- 
jtatue Friedrichs d. Gr. in Stettin; die Des Generals 
v. Bieten, die erjte hijtorifd)-realijtijdhe Porträtſtatue 
Der neuern deutſchen Kunſt (das Marmororiginal 
im Kaiſer Friedrid)-Mujeum, eine Bronzenadbildung 
auf dem Wilhelmsplatz in Berlin); die höchſten Lieb- 
reiz ausjtrablende, urſprünglich als Modell fiir die 
Porgellanmanufattur entworfene Marmorgruppe der 
nadmaligen Königin Luife und ihrer Sdpwejter, der 
Prinzeſſin Friederife, nadmaligen Königin von 
Hannover, im Berliner Schloß, das Originalmodell 
in Der Nationalgalerie(j. Tafel »>Bildhauerfunit XI, 
wig. 4); bas Denfmal des Generals grey 9 in 
Breslau (ein Sarfophag, auf weldem eine Bellona 
rubt); bie Marmorfigur eines rubenden Mädchens 
(Berliner Rationalgalerie); das Denkmal des Mini—⸗ 
ſters v. Arnim in Boitzenburg und das Relief am 
Münzgebäude in Berlin. Unter Friedrich Wilhelm III. 
führte er das Standbild des Fürſten Leopold von 
Deſſau auf dem Wilhelmsplatz in Berlin (das Mar- 
nwroriginal ebenfalls im Kaiſer Friedrid) Muſeum), 
das Blüchers in Rojftod (mit Inſchrift von Goethe), 
in Dem er fid) Dem Wunfd nad einer Urt antifer 
Varbarentradt fiigen mupte, und die 1821 enthiillte 
Lutherjtatue in — aus. Von ſeinen zahl⸗ 
reichen fleinern Werken find zu erwähnen die Buͤſten 
von Hufeland, Graun, Sebattian Bad, Lefjing u. a. 


Schädlicher Raum — Schadow. 


ür die Walhalla ſchuf er mehrere Büſten deutſcher 
ifer und Könige fowie die von Rant, Rlopjtod, 
Haller, Johannes v. Miiller, Friedrid d. Gr., Wie- 
land u. a., die gum Teil von feinen Schülern Rart 
Widmann, Tied, Raud, Kiß und von ſeinen Söhnen 
Rudolf und Wilhelm ausgefiihrt wurden. Es gibt 
aud) mebrere trefflid) rabierte Blitter (die drei Gra- 
zien, fünf Figurenſtudien, ſechs fehr feltene Blatter 
mit Karikaturen auf Napoleon I. und die franzöſi- 
ſche Armee u. a.) und eine Anzahl Steinzeichnungen 
von ibm. Cine Uuswabhl der mehr als 1000 Hand- 
zeichnungen im Beſitze der Berliner Ufademie gab 
Dobbert heraus (40 Tafeln in Farbenlidtdrud, Bert. 
1886). S. war jeit 1805 Reftor, feit 1816 bis gu fei- 
nem Lode Direftor der Alademie der Künſte in Ber- 


jeinem Studium der Antike gefunden, jondern in dent 
jtarfen Wirklichkeitsſinn, den er aus der Rofofozeit in 
eine auf allgemeine ideale Schinheit ausgehende Zeit 
biniiberrettete. Uuch als Kunſtſchriftſteller madte er 
fid befannt durd »Wittenbergs Denkmãler der Bild- 
nerei, Baufunjt und Maleret, mit Hijtorijden und 
artiſtiſchen Erläuterungen« (Wittenb. 1825); »Poly- 
fet, oder bon den Maßen des Menfden nad dem 
Geſchlecht und Witer< (Berl. 1834, 10. Unfl. 1905; 
31 Tafeln mit Lert); die »RNationalphyfiognomien< 
(daſ. 1835) und die »>Runjtwerfe und Runjtanfidten< 
daf. 1849). eee und Briefe⸗ Schadows gab 

iedlander heraus (Düſſeld. 1864; 2. Uufl., Stuttg. 
1890). Bgl. Dobbert, Gottfried S., Bortrag (Bert. 
1887); Laban, J. G. Schadows Tonbiijte der Brin- 
zeſſin Louis in der fonigliden Nationalgalerie (⸗Jahr⸗ 
bud) der königlich preußiſchen Kunſtſammlungen«, 
1903). — Sein Sohn Rudolf, geb. 9. Juli 1786 in 
Rom, bildete fic) bet feinem Vater in Berlin, dann in 
Rom, wohin er mit jeinem Bruder ging, unter Lei- 
tung Canovas und Thorwaldjensd, jtarb aber dafelbjt 
ſchon 31. Jan. 1822. Bon feinen Werfen find eine 
Sanbalenbinderin und eine Spinnerin, ein Liebed- 
gott. ein Disfoswerfer und die Büſte Handels fiir 

ie Walhalla zu nennen, 

2) Friedrid Wilh. von S.-Godenhaus, Ma: 
ler, gweiter Sohn ded vorigen, geb. 6. Sept. 1789 in 
Berlin, geſt. 19. März 1862 in Düſſeldorf, begann 
jeine Studien unter Leitung feines Baters und übte 
fid dann unter Weitid in Malerei. Die Jahre 
1806 und 1807 riefen ihn gum Rriegsdienjt, und 
erjt 1810 fonnte er in Rom ſeine Studien wieder 
aufnehmen. ier ſtand er in engem Berfehr mit 
Cornelius, Overbed, Veit u. a., bildete fid) nament- 
lid) an den Werfen der alten italienifcden Meiſter 
und wählte am liebjten Gegenftinde aus der Bibel 
oder aus dem Bereich der myſtiſchen Ullegorie gur 
Darjtellung. 1814 trat er gum Katholizismus über. 
Er malte damals unter anderm eine Himmelsfonigin 
fiir Frau v. —— eine heilige Familie und das 
lebensgroße Bildnis einer Römerin fiir den dama— 
ligen Kronprinzen Ludwig von Bayern. Seine 
Hauptwerle aus der römiſchen Zeit find die Fresfen 
flir die Caja Bartholdy: Jakob mit Joſephs blue 
tigem Sod und Joſeph im Gefiingnis (jest in der 
Berliner Nationalgalerie). 1819 wurde er als Bro- 
fefjor Der Runjtafademie nad Berlin berufen, wo er 
unter anderm ein großes Bacdhanal an der Decke 
de3 Projjeniums im neuen Schaufpielhaus, zahl⸗ 
reiche Porträte und fiir die Garnifontirde in Pots- 
dam eine Unbetung der 1 (1824) malte. Nad 
Cornelius’ Ubgang an die Ufademtie in München 
ward S. 1826 jum Direftor der Ufademie in Düſſel⸗ 
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lL. Mufflon (Ovis musimon). 
(Art. Sehaf) 





3. Dickhorn (Ovis montana). *); 
(Art. Schaaf.) 
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4. Argali(Ovis Argali). ‘ + (Art. Schaf.) 





Meyers Konv,- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Schaf'. 


Schadrinſt — Schaf. 


dorf ernannt, wohin er ſich 1827 mit mehreren Schül⸗ 
lern, Hildebrandt, Hübner, — Sohn, begab 
die der Stamm der neuen Düſſeldorfer Malerſchule 
wurden. S. malte in Düſſeldorf hiſtoriſche Bilder 
und Porträte. Aufſehen ph namentlidd das Bild 
der Mignon nach Goethes » Wilhelm Meijter«. Sein 
gelungenſtes Werk aus diefer Periode find die klugen 
und toridten Jungfrauen, 1837 im Sarton und 
dann in Ol fiir dad Stadelfde Inſtitut in Franffurt 
a. M. ausgefiihrt. Derjelben Seit gehören an: eine 
Charitas (1830), Chrijius auf dem Olberg (Martt- 
firde in Hannover), Chrijtus und die Siinger von 
Emmaus (Berliner Nationalgalerie), Chrijti Leich- 
nam im Schoß der Mutter, von Engeln umgeben 
(1836, Pfarrfirde in Diilmen). 1843 ward er in 
den preußiſchen Udeljtand erhoben und ihm gejtattet, 
den Ramen feines Rittergutes Godenhaus feinem 
Familiennamen hinzuzufügen. Wud) als Schrift- 
teller hat fid) S. befannt gemadjt, fo durch die Vor— 
lejung »über den Einfluß des Chrijtentums auf die 
bildende Kunſt« (Diijfeld. 1843) und die Novelle 
»>Der moderne Vaſari. CErinnerungen aus dem 
Künſtlerleben⸗ (Berl. 1854). S. verwaltete das 
Diiffeldorfer Direftorat bis 1859. Er war weniger 
cin ſchöpferiſches Talent als eine hervorragende 2* 
fraft. Im Gegenſatz ju Cornelius legte er einen be- 
jondern Naddrud auf die Olmaleret, ohne jedod 
realijtijdhen Bejtrebungen ju folgen. Cine Seitlang 
hat er auf die kirchliche Maleret in den Rheinlanden 
einen gropen, aber einfeitigen Einfluß geiibt. Bal. 
J. Hübner, S. und feine Schule (Bonn 1869). 

Sechadrinff, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Berm, im 
D. des Uralgebirges, am Fluß Difet, hat eine Stadt- 
banf, Lederwarenfabrifation (namentlid) Schafpelze) 
und (1897) 11,686 Cinw. 

Schacpman (jor. iaap-), Herman Johan Uloy- 
jius Maria, niederland. Didter und Staatsmann, 
geb. 2. März 1844 in Tubbergen (Overyſſel), geſt. 
21. Febr. 1903 in Nom, ftudierte anf den theolo- 
giſchen Seminaren in Suilenburg und Ryjenburg, 
wurde 1867 gum Briejter geweiht und 1869 in Rom 
gum Dr. theol. promoviert. Geit 1870 war er Bro- 
ejjor am Seminar zu Ryjenburg, von 1880 an Mit- 

lied Der Zweiten Rammer, griindete 1871 mit BW. J. 
4 Nuyens die katholiſche Zeitſchrift »De Wachter 
(jeit 1874 »Onze Wachter«), die er bis 1884 fort- 
führte, und wurde 1901 gum papjtlicden Hausprala- 
ten, 1902 gum apoſtoliſchen Brotonotar ernannt, be- 
hielt jedoch feine Profeſſur bei. Bon feinen dichte- 
riſchen Werfen find zu nennen: »De pause (»Der 
Papjt<, Utredht 1866), »De eenw en haar koning« 
(»2Das Jahrhundert und fein König«, daj. 1867; 
deutſch von &. Tepe, Dortm. 1887), »Aya Sofia« 
(ltr. 1886, 4. Aufl. 1906), vereinigt in » Verzamelde 
dichtwerken (daj. 1887; 5. Aufl., Winjterd. 1899), 
jerner »Nieuwe gedichten« (ltr. 1889). Außerdem 
ſchrieb er: »Chronica over staatkunde en letteren<« 
(Utr. 1900—03) und »Menschen en boeken« (daſ. 
1893-1903, 5 Tle.). Bal. Uriens, Herman J. A. 
M. 8. (Haart. 1889), G. Brom, Herman J. A. M. 8. 
(daf. 1903). Schaarbeek. 

SchaerbeeF (jpr. bchar⸗), Vorort von Brüſſel, ſ. 

Schaesberg (for. ſchas.), limburg. Grafengeſchlecht, 
ſ. Kerpen. 

Schaf (Ovis L., hierzu Tafel⸗Schafe I«), Gattung 
der paarzehigen Huftiere aus der Familie der Horne 
tiere (Cavicornia), ſchlank qebaute Tiere mit ſchmäch⸗ 
tigem Leib, vorn ſtark verſchmälertem Kopf mit be- 


* 
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Ohren, quer wellig gerunzelten, nach hinten und der 
Seite ſpiralig gekrümmmten Hörnern, dünnen, hohen 
Beinen und kurzem Schwanz. Die Schafe find haupt- 
ſächlich in Aſien verbreitet, wo jede Gebirgsgruppe 
eine oder mehrere ihr eigentümliche Arten beſißzt. 
während Europa, Ufrifa und Amerila je nur eine 
Art beherbergen. Sämtliche Schafe find Hohentiere; 
fie gehen bis gu Höhen von 6000 m empor und 
jteigen mur berab, wenn der Schnee die Nahrung be- 
dedt. Dauernd in der Ebene leben nur zahme Schafe. 
Fajt alle wilden Schafe find gewandte, mutige Tiere, 
lafjen ſich unſchwer zähmen und pflanjen ſich ohne 
Umſtände in der Gefangenfdaft fort. Sie find lecker, 
wenn fie reide Uuswahl von Nahrung haben, aber 
aud geniigjam, wenn fic) nur weniges thnen bietet. 
Sore Vermehrungsfabigteit ijt — bedeutend. 
Cine lange Reihe ricjenhafter Wildſchafe verbreitet 
fih von den Hodjgebirgen Mittelaſiens über Kam: 
tidhatta bis Nordamerifa und findet im Didhornfdaf 
mit jeinen Ubarten ein Ende. Der afiatifde Ur- 
gali(O. Argali L., Tafel I, Fig. 4) ijt 1,8 m fang, 
1,1m bod, mit 11 cm langem Schwanz, ſehr frajtig 
gebaut, mit miidtigen, dreifeitigen, breiten, wulſti⸗ 
gen Hörnern, die, von der Seite gefehen, faft einen 
vollen Kreis bejhreiben, und ſehr gleichmäßigem, fabl- 
grauem Haarfleid. Der Urgali bewohnt die Gebirgs- 
züge panes Ultai und Wlatau, dem Bezirk von 
Akmolinſt und dem Siidojtrande der mongolijden 
Hodhebene, und lebt einzeln oder in fleinen Trupps. 
Er läuft, klettert und fpringt vortrefflich, ſchließt ſich 
oft den weidenden Herden an, ijt aber an andern 
Orten auch fehr vorjidtig, nur wie andre Wildfdafe 
ungemein neugierig. Das Weibdhen wirft fieben Mo- 
nate nad) der nA ein oder zwei Lämmer. Sein 
Fleiſch iſt ſchmackhaft. Eine ——— Form des 
Argali aus den Sairbergen im Großen Altai iſt als 
OQ, sairensis Lyd. vom Argali abgetrennt worden. 
Der Katſchkar (O. Polii Blyth., Fig. 2), 2 m lang 
und bis 230 kg ſchwer, mit gewaltigen Gehörn und 
einer Mahne rings um den ous, ift braun, am Un⸗ 
terhals weißlich, un Geſicht und unterſeits wei, mit 
breitem Spiegel. Er lebt im Tienſchangebiet und in 
Nordtibet nur in Höhen oberhalb der Baumgrenge 
in fleinen Herden. Gein Fleifd ijt ſchmackhaft. Der 
afiatifdhe Mufflon (O. Vignei Blyth.) lebt haupt- 
ſächlich in Reintibet und in Perſien. Gein Korper- 
bau ijt ſchlanker und leidjter, rehartig. Der Kopf ijt 
elblidbraun, mit Weiß meliert; die Uugengegend, 
Eancusenivtee, Rinn, Ohren und ein Flec am Vor⸗ 
derhals find bräunlichweiß, die Schultern, Schenlel, 
Beine und Hinterrücken gelblichbraun mit Schwarz, 
Bruſt, Vorders und Unterbauch, Innenſeite der 
Schenkel und Füße bräunlichweiß; die Hörner find 
ſcharf dreilantig zuſammengedrückt und ſtark zurück⸗ 
ebogen. Das Dickhornſchaf (amerikaniſcher 

rgali, amerikaniſches Bergſchaf, Bighorn, 
O. montana Geoffr., Fig. 8) ijt 1,8 m lang, 1 m bod, 
mut 12 em langem wanz, gewaltigen Gehirn 
beim Männchen und viel ſchwächerm, ziegenähnlichem 
beim Weibdjen, ijt in der Kopfbildung dem Stein- 
bod ähnlich, ſchmutzig graubraun, am Baud, an den 
Beinen, am Spiegel und am Kinn weiß, am Kopf hell 
aſchgrau. bewohnt das Feljengebirge und die weſtlich 
— Länder zwiſchen 40 und 68° nördl. Br., 
ebt in Herden in den unjuginglidjten Gegenden 
und ijt, wo er nod) nicht verolyt wurde, wenig ſcheu. 
Das Fleiſch ijt nicht ſehr ſchmackhaft, das Fell be- 
mugen die Indianer ju ibren Lederbemden. Man hat 


haarter Schnauzenſpitze, mapig großen Augen und | Bajtarde mit dem Hausſchaf gezüchtet, deren Fleiſch 


672 


ſehr gerühmt wird. Der europadifde Mufflon 
(Moufflon, O. Musimon Schreb., Fig. 1), 1,15 m 
lang, 70 cm hod, mit 10 cm langem Schwanz, glatt 
anltegendem Haar, furjer Mähne an der Bruit, ſtar⸗ 
fen, langen, an der Wurzel fehr dicen und faſt ju- 
jammenjtofenden, etwa 65 cm langen, querwuljti- 

en Hornern, die dent Weibden in der Regel fehlen. 
—* Haar iſt fuchſigrot, am Kopfe mehr grau, auf 
ber Unterſeite weißlich. Er lebt auf den hohen Berg⸗ 
fetten Sardiniens und Korſikas in Rudeln von 530 — 
100 Stück, das Weibchen wirft 21 Wochen nach der 
Begattung 1—2 Junge, die im dritten Jahre völlig 
ausgewachſen ſind. Das Tier wird ſehr fett, das 
Fleiſch iſt ſchmackhaft, auc) Fell und Gehörn werden 
verwertet, und hoch geſchätzt ſind die im Magen vor 
kommenden Begoare. Der Mujflon erzeugt nut Haus- 
ſchafen Blendlinge, die unter fid) und mit andern 
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Benennung ber einzelnen Teile bes Schaffſkeletts. 


Hausſchafen frudtbar find. Diefe Blendlinge, Um- 
ber, waren {don den Alten befannt. Das Mage 
nenſchaf (O. Tragelaphus Desm.), 1,65 m lang, 
0,95—1 m hod, mit 25 cm langem Schwanz, iſt ſehr 
gedrungen gebaut, mit nad) binten und außen, mit 
den Spitzen etwas nad) unten und innen gebogenen, 
wulftigen Hörnern, im Naden und auf dem Wider- 
rijt aufredtem, mähnigem Haarkamm und einer 
an ber Rehle beginnenden, auf die Vorderläufe fid 
fortjependen und bis fajt auf ben Boden reidenden 
Mähne. Der Fels ijt fahl rotbraun, ein Teil der 
Kehlmähne ————— der Mittelbauch dunkel⸗ 
braun, Maul, Hinterſchenkel und Hinterläufe ijabell- 
elb, bad Mähnenhaar hell fahlbraun. Das Mähnen⸗ 
daf lebt einzeln auf den höchſten Feljengraten der 
norbafrifanijden Gebirge. Sein Fleijd) ijt wohl⸗ 
ſchmeclend, aus den Fellen madjen die Uraber Fuh: 
decken, aud) wird bie Haut gegerbt. 160 Tage nad) 
der Paarung wirft das S. ein oder zwei Laͤmmer. 
Seine Cinbiirgerung bei uns wurde tm Teutobur- 
ger Walde veriudt. Bal. Lydekker, Wild oxen, 
sheep, etc. (ond. 1899). 
Das Hausfdhaf und feine Raffen. 
; (Hierju bie Tafelu »Sdafe M und UI«, Raffen.) 
Das Hausſchaf, O. Aries L., wird feit undenk⸗ 
lichen Zeiten als Haustier gezüchtet (ſ. bie Karte ⸗Ver⸗ 
breitung der widtigften Hausſãugetiere · bei Artikel 


»Haustiere⸗). In den Küchenabfaͤllen der Schweizer | 
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4 if — Borbertnie (Fußwurgel) 
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Schaf (wilde Sdhafe, Hausſchaf). 


Pfahlbauten finden ſich Überreſte von Schafen; wäh⸗ 
rend aber dieſe von dent heutigen weſentlich abweiden, 
{timmen die Abbildungen auf dghptifden Denfmiilern 
mit unfern Raſſen überein. Auf den altejten dgyp- 
tijden Denfmalern freilich fehlt das S., und es ſcheint 
alfo {pater alg anbre Wiederfiiuer in ben Hausjtand 
des Menſchen iibergegangen ju fein. Rach Umerifa 
und Wuftralien wurde es Durch Curopder eingefiihrt. 
Heute ijt es vom Aquator bis in den hohen Norden 
verbreitet. Das männliche Lier heist Bod (Widder, 
Stähr, Std hr) und, wenn es verfdnitten worden, 
Hammel(Sdhips, Rappe), das weiblide Mutter- 
ſchaf (Zuchtſchaf, Shmude, Shibbe, Zibbe). 
Das junge Tier im erſten Lebensjahr heißt Lamm 
(Bodlamm und Mutter-, Uu- oder Zibben- 
Lamm). Das Stelett des Schafed zeigt Die Ubbildung. 
Bis gum gweiten Lebensjahr werden fie Jabrlinge, 
im britten Jahr 

bis zur Budt- 

verwendung 

— — — 
—— Gutreter) od. 
— —S—— Zeiifchafege⸗ 
V nannt; die fa- 
— jtriertenméiann- 
lichen Tiere ge- 
ben von der 
genannten Zeit 
ab unter bem 
Namen Zeit— 
Hammel Die 
abzuſchaffen⸗ 
den alten Schafe 
heißen or 
oder Brack— 
2 jdafe, jur 
iy Majt bejtimmte 
Scafe Majt- 
jdafe; die 
burd Hals⸗ 
idnitt getdteten 
Schafe gehören gum Stedvieh. Das S. hat im Unter- 
fiefer 8 Schneidezähne, die qewedjelt werden, ſowie 
jederſeits oben und unten 3 Backenzähne, die qewedjelt 
werden (Primolaren, Vorbadenzihne), und dedqlei- 
chen 3, die nicht wechſeln (bleibende Hinterbactenzahne, 
Molaren). Die ſpäter ausfallenden Erſtlingszähne 
heißen Mildh-, bie an ire Stelle tretenden Erjab- 
zähne. Das S. hat mit 5 Wochen alle Mildsabne, 
wozu mit 3—6 Monaten die erjten und mit 12—18 
Monaten die zweiten Molaren treten. Mit 1—1*/2 
Jahr wedjeln die beiden zuinnerſt nebeneinander 
ftehenden Schneidezähne oder Zangen, mit 1—2 Jah: 
ven jederfeits der aufen neben der Zange ftehende 
Schneidezahn oder innere Mittelzahn, mit 2'/4—2%. 
Jahren der augen davon jtehende äußere Mittelzahn 
und mit 3—3%/s Jahren jederfeits der äußerſte 
Schneidezahn oder Edgahn. Inzwiſchen find auc int 
Ulter von 2 Jahren die drei Molaren durdgebro- 
den und mit 24/2 Jahren alle Milchbackenzähne durch 
die bleibenden erfegt worden. Cin S., welded das 
volljtindig bleibende Gebiß abgeſchoben bat, ijt 
alſo 8—8*/s Sabre alt. Bei den edel gezogenen und 
intenfiv erndbrten Fleiſchſchafen erfolgt der Zahn- 
wedjel und -Durdbrud) früher als bet den andern 
Raffen. Die Entwidelung der Schafe geht febr ſchnell 
vor fid), oft find fie vor Dem Ublauf erjten Jah⸗ 
res geſchlechtsreif; ausgewachſen find Tiere der friib- 
reifen Raſſen mit 2—2'/2, andre mit 3's Jahren. 
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Schafe II. (Rassen.) 





1. Heidschnucken. — 2. Ostfriesisches Milchschaf. — 3. Zackelschaf. — 4. Bergamasker Schaf. — 5. Rhénschafe, 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. 
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Schaf (Rajjen des Hausſchafes). 


Die Dauer der Triicdtigheit beträgt 189 —161, im 
Mittel 147 Tage oder 21 Woden. Merinos tragen 
150, Gouthdowns 144 Tage. Bei guter Haltung 
bleiben die Schafe bid gum zehnten Jahre frudtbar. 
Merinos und engliſche Schafe bringen in der Regel 
nur ein Junges, Landſchafe mander Gegenden meijt 

illinge, felbjt —— Das Lamm hat bei der 

urt je nach Raſſe und Stamm ein Gewicht von 
2,5—4 kg, d. h. 49 Broz. oder "/2o—"/10 Ded Lebend⸗ 
gewidts des Muttertdars. Die Lebensdauer fann 
10—15 Jahre betragen. Bide find im allgemeinen 
"s—"/emal, Hanunel '/s—*/amal ſchwerer als Mutter⸗ 
ſchafe. Letztere erreidjen je nach der Raſſe ein Gewidt 
von 14—100 kg. 

Man hat die Raffen de3 Hausſchafes in ſolche, 
bie fein Wollhaar, fondern nur das furze, ftraffe 
Stidelhaar tragen, und in folde, deren ſtleid ein wol- 
liged ijt (Grannenbhaar tragende, Flaumbaar tragende, 
mifd@wollige), in furg- und in langſchwänzige oder 
in ſchmal⸗ ain in breit ehwoansige, in Marjd-, Hihen-, 
Berg- und Heidefdafe, endlid) nad den geographijden 
Heimatsbezirlen eingeteilt. Wir folgen nadftehend 
der Einteilung von Guido Krafft in ſeinem ⸗Lehrbuch 
ber Landwirtidaft« (Bd. 3, 8. Aufl., Berl. 1906). 

I. Haarfdafe mit turjem, volljtandigem Haar- 
wechſel unterliegendem Deckhaar: 1) Stummel- 
ſchwanzſchaf (O. brachycerca) in Südaſien und 
Nordafrifa, ebenfalls mit großer Fettmaſſe um den 
behaarten Schwanz verfehen, trägt marfhaltige * 
nicht eigentliche Wollhaare. Die Farbe iſt weiß, nur 
der Kopf und der angrenzende Teil des Halſes ſind 
ſchwarz. Man hält es zur Gewinnung von Milch, 
Fleiſch und Fett. 2) Das hoch beinige S.(Guinea- 
ſchaf, Kongoſchaf oder Morvan, O. longipes), 
von ziegenähnlichen Ausſehen, mit kurzen, ſteifen, 
marfhaltigen Haaren, kommi in verſchiedenen Teilen 
Afrikas vor. 38) Das Dinka- oder Mähnenſchaf 
(O. africana) lebt in dem fiidlidjten Teil von Rubien, 
hat plumpen Rirper und kurze VBeine, diirren Schwanz 
und mähnenartigen Bejag der Schultern, Brujt und 
Halsgegend bei jonjt furghaarigem Körper. 

IL. Miſchwollſchafe mit langerm marfhaltigen 
Oberhaar und reidlident marffreien Unterhaar. 
A. Kurzſchwänziges Mifdwollfdaf (O. bra- 
chyura): 1) Das Fettſteißſchaf (O. steatopyga) 
hat eine oft 15—20 kg ſchwere Fettablagerung um den 
ſehr furgen, aus 3—4 Wirbeln bejtehenden Schwanz. 
Die Bolle ijt grob und filzig, die Farbe in der Regel 
weiß, aber aud) ſchwarz und braun. Das S. wirft 
regelmagig 2—5 Junge. Das Fell der Lämmer wird 
gu wertvollem Pelswert verarbeitet. Es findet fic in 
gang Mittelafien bis China, eine Varietät ijt das un- 
gebirnte dhinefifde oder Ongtifdhaf. 2) Das 
nordijde kurzſchwänzige S. (O. brachyura bo- 
realis) fonumt in Nordrupland, Island, Standina- 
vien, auf den Färöern vor. 3) Höhen⸗ (Geejt-) und 
Heidefdafe in den Heide- und Geejftdijtritten von 
Dinemart, Belgien, Frantreidh, England, vornehm- 
lid) Die in Der Liineburger und Bremer Heide fowie 
im Gilden Oldenburgs und Ojtfriedlands heimifden 
Heidſchnucken (Tafel LU, Fig. 1), die genügſamſten, 
aber fleinften aller Schafrajjen. Ihre Höhe beträgt 
etwa 0,55 m. Ropf, Beine und der größte Teil des 
Schwanzes haben kurzes, ſtraffes Haar, der übrige 
Körper einen langen, zottigen, ſchwarzen, braunen 
oder grauen Pelz. Trotz des geringen Wertes der 
Wolle ſind die harten, ausdauernden Tiere für die 
Bewohner jener Moor- und Sandflächen von großem 
Nutzen. Das Fleiſch ijt wohlſchmeckend, die Felle lie— 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl, XVII. Bd. 
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fern ſchönes lang⸗ und dichthaariges Pelzwerk zu Fuß⸗ 
deden, Fußſäclken und Fußkörben. 4) Die Niede— 
rungs- oder Marj qj dhafe in den Küſtenländern 
der Nord⸗ und Oftiee werden als norddeutſches und 
holländiſches Marſchſchaf unterfdieden, mit zablrei- 
den Sdligen, wie bad Vagasfdaf der Elbinger 
Niederung, dad Hollaindifde Marſchſchaf (Te— 
rel und Fandrifdes S.), das oft- und nord 
frieſiſche (Tafel I, dig. 2), Ciderftedter und 
Dithmarfer S. Diefe Sdafe tragen eine ſchlichte, 
fanfte Wolle von etwa 20 — 22 cm Linge bei ein- 
maliger Sdur und liefern ein Schurgewidt von 2,5 
bid 3 kg; fie find nidt friihreif, erreichen aber cine 
@rbfe von über 75cm, find — und werden 
—— aud) gemolfen. — B. Lang — 

iſchwollſchaf: 1) Das breitſchwänzige oder 
Fettſchwanzſchaf (Mumba, O. platyura) hat 
einen reidjlid) mittellangen Schwanz, der mit Wolle 
bewachſen ift und mit Ausnahme der Spitze bedeu- 
tende fettablagerungen enthalt. Die Wolle ijt giem- 
lid) grob und lang und * ein kürzeres Unterhaar 
(%laumbaar). Dieſe Schafe ſind verbreitet über Klein⸗ 
afien, Perſien, Nordafrika, bas Rap der Guten Hoff⸗ 
nung, Siidfranfreih, Mazedonien, Siidrupland und 
Siiditalien. Die Nutzung bejteht in Fleiſch, Fett, Milch, 
Wolle und Pelzen (Lammerfelle, Baranten, Aſtrachan, 
RKrimmer). 2) Das ſchmal- oder langſchwänzige 
S. (0. dolichura) hat auf dem Schwanz enorme Fett- 
ablagerung. Kopf, Obren und Beine find mit lurzen, 
glatten, ſtraff anliegenden Haaren beſetzt; die ſchmutzig 
weiße Wolle auf Rumpf und Schwanz iſt mittellang 
und ziemlich dicht. Es lebt in Syrien (um Aleppo 
und Damaskus), aud in Oberägypten und Abeſſinien. 
— O. Das Zackelſchaf (O. strepsiceros, Tafel I, 
Fig. 3) hat einen bewollten, trodenen, bis über das 
Sprunggelent reidenden Schwanz; das Blies beſteht 
iiberwiegend aus grobem Grannenhaar, das mit einem 
nicht viel feinern Wollhaar durchſetzt ijt; erjteres er- 
reidjt eine Linge von 0,24 m, letzteres von 0,12 m. 
Beide Gefdledter find gehirnt, aud —— die 
Hörner drehen ſich in —— indungen 
um ihre eigne Längsachſe. Die männlichen Tiere über⸗ 
ragen die weiblichen bedeutend an Größe. Außer der 
Wolle (1.sa—3 kg pro Jahr und Stiid) liefern fie 
Mild und Fleijdh. Sie find über Ungarn, Sieben: 
biirgen, Rumanien und Siidrufland verbreitet. Unter. 
rafjen find Turfana (or. cuurtana) und Stogoſch in 
Siebenbiirgen, Racgta in Ungarn, Don{fot in Sild- 
rugland ꝛꝛc. — D. Deutides Miſchwollandſchaf, 
langwollig (16—32 cm) oder furjwollig (8B—16 cm). 
Bu erjterm gehiren das Sdhweizer Bergſchaf mit 
den Schlägen Wallisfdaf, Frutigen|daf und 
ſchwarzes Schweizer S. BVerwandt find dad ita- 
lieniſche oder farbinifde, das franzöſiſche 
Berg{dhaf, in den Pyrenäen, Cevennen und Ar—⸗ 
dennen, und einige englifde Schafe. Alle dieje Tiere 
find geniigfam, nutzen die ſchwer zugänglichen Berg- 
abhänge aus und befigen einen fraftigen, muskulöſen 
Körperbau mit wenig Unlage zur Fettbildbung. Bgl. 
Underegg, Bedeutung der Scmalviehhaltung fiir 
die Schweiz (Vern 1897). Zu den furzwolligen 
Saabinatca ber Ebene gehören das bayri dhe 
Zaupelſchaf, dad pommerfde oder polnifde, 
dad Hannover{de und das franzöſiſche Land- 
ſchaf ſowie dad fleinobrige GurftalerS. in Kärnten. 
Dieſe Schafe find aber durd Cinfiihrung von Meri- 
nos wie aud engliſcher Fleiſchſchafe und durd) Kreu⸗ 

ng mit diefen immer mehr —— und finden 
—* nur noch in ſehr vereinzelten Landſtrichen rein. 
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ILL. Die SHhlihtwollfdafe, auch glanzwollige 
Schafe genannt, mit fladgefriujelter, meijt hellglän⸗ 
zender Wolle von geringer Feinbeit zwifden dent nur 
mehr fpurenweife marfhaltigem Oberbaar und dem 
marffreien Unterfaar. Bu denjfelben gehören: 1) Das 

emeine ruffijde Landi daf, die m Ruminien, 

ulgarien, Siebenbiirgen und der Bulowina gezüch⸗ 
tete mildreide (19 —28 Proj. Rahm) und majtfaibige 
Tigaias (pr. cigaya) Raſſe, mit ſchwarzem oder rit- 
lidem Kopf und Beinen. 2) Das Hängeohrſchaf 
(O. catotis), in Oberitalien, Steiermart und Rarnten, 
hat lange, herabhängende Ohren. Der Hauptreprii- 
fentant ijt bas Bergamaster S. (Tafel Il, Fig. 4) 
in Bergamo, Como und der Lombardei, ein ramsköp⸗ 
fige’, langhalfiges, 0,8 m hohes, 60—70 kg ſchweres 
Tier. Geſicht, Ohren und Beine bis über die Knie und 
Ferſe tragen glatt anliegende, ftrajfe, furze Haare, 
ber — Körper Miſchwolle aus grobem, bis 22 cm 
langem Grannenbaar und etwas feinerm, bis 12 cm 
langem Wollhaar. Die Farbe ijt weifgelblid, das 
Scurgewidt betragt 3-4 kg. Die Fruchtbarkeit ijt 
groß, die Mild) wird gu Käſe verarbeitet. Die andern 
Hängeohrſchafe, das Paduaner int öſtlichen Ober- 
italien, das jteirifde, das Seeländer oder Blei- 
burger in Kärnten, das wallifde S. in Saljburg 
und das Tiroler oder Spiegelfdaf im Tiroler 
ie ig ber Etſch. 3) Dads deutſcheſchlichtwol— 
lige S., dad al8 Rhönſchaf (Tafel I, Fig. 5), rhei- 
niſches oder Cifel-, heſſiſches oder lippef des, 
Neines, Franken-⸗ oder ————— S. in der 
Gegend nördlich des deutſchen — irges verbrei⸗ 
tet ijt. Die niemals gekräuſelte Wolle, fogen. Kluft⸗ 
wolle, iſt bündelweiſe, mehr oder weniger dicht in der 
Haut angeordnet, erreicht im Jahreswuchs eine Länge 
von 16 cm und eignet ſich zur Fabrikation wallbarer 
Stoffe, namentlid aber zur Herjtellung glatter, nicht 
feiner Zeuge. Schurgewicht bei quter Wäſche 1—2,5kg. 
Stirn, Gelicht, Ohren und Unterbeine tragen kurzes, 
glatt anliegendes Haar. Die Farbe ijt weiß, nur Kopf 
und Obren find meijt ſchwarz. Beide Geſchlechter find 
ungehirnt; der Schwanz ijt lang, der Körper friiftig, 


60—70 cm hod; das Gewicht ausgewadfener Tiere | 


betriigt 45 -— 50 kg. 

IV. Die Merinoſchafe mit feinem turzen Woll- 
haar, das fid) infolge der ſtarlen Spiraldrehung der 
Haarbalge in der Haut und ded reiclichen Fettſchwei⸗ 
pes fraujelt. Das Oberhaar ijt gang verdriingt und 
erjdeint nur als Stidelbaar oder Lamm fpigen im 
Lammwlies. Das Prototyp de3 Schafes mit gefriiue 
jelter Wolle ijt dad edle, kurzwolligeſpaniſche Land— 
ſchaf, das Merino, ein Lier von gedrungeneim ſtör⸗ 
perbau und freon, die Bode tragen meijt große, 
demt Kopf anliegende, fpiralig gewundene Horner, die 
Warttertiere find gebirnt oder ungehirnt. Der Name 


bezieht fic) auf die Beamtentitel merino mayor und | 
merino menor, die im Wtittelalter die Weiden unter | 
die feinwolligen Wanderfdafe (transhumantes) 3u | 


verteilen batten. Die Merinos wurden 1723 (1743) 
nad) Schweden eingefiibrt; nach Sachjen fant der erjte 
Transport 1765, nad Ungarn 1769, nad Oſterreich 
1775, nad) Frankreich 1776. Die eingefiihrten Tiere 
find entweder rein in fic) fortgezüchtet oder mit ein- 
heimifden Landſchafen gekreuzt worden. Rudt-, tli- 
matijde und Ernährungsverhältniſſe haben verjdie- 
dene Sudtridtungen gejdaffen. Wan fann nad dem 
Charafter der Wolle drei Schläge der Merinos unter- 
ſcheiden: 1) Das Elektoralſchaf (ſächſiſche Zucht- 
ridjtung, früher EScorialjdaf) mit febr feiner 
Wolle, nicht ſehr reichlichem, leichtfliiffigem Feitſchweiß, 











Schaf GRaſſen des Hausſchafes). 


leichtem, dünnknochigem Körper, langem Hals und 
flacher Bruſt; Schurgewicht 0,7—1L2 kg, Körper⸗ 
— der Mutterſchafe etwa 25—30 kg. 2) Das 
eqretti- (dfterreidhijdhe Zuchtrichtung, früher In— 
fantado-) S. mit weniger feiner Wolle (Tafel III. 
Fig. 1), reichlichem, mitunter ſchwerflüſſigem Fett⸗ 
ſchweiß, kurzem, breitem Kopf, gedrungenem Hals und 
im ganzen kräftigerm Körper; Hals und Hinterteil 
peigen jablreidhe Hautfalten; Kopf und Beine find gut 
ewadjen, die Horner der Bide ſtark. Schurgewicht 
bei Den Mutterſchafen 1—2,5 kg, Körpergewicht der- 
jelben 30—40 kg. 3) Dad Kammwollſchaf und 
awar a) das franzöſiſche oder Rambouillet- 
ſchaf (Xafel IIT, Fig. 2) mit nod weniger feiner, 
aber ziemlich (über 6 cm) langer Wolle und von be- 
deutender Körpergröße; Kopf und Beine find eben- 
falls gut bewadjen. Schurgewicht der Mutterfdafe 
liber 2 kg, Rorpergewidt derjelben 40—56 kg. Es 
wird unterfdieden in Rambouillet mit faltiger Haut, 
merinos plissés, und ohne Hautfalten, merinos non 
plissés, je nachdem bei Der Zucht mehr die Wolle oder 
mehr Wolle, Fleifd und Fett beriidfidtigt werden. 
Bon geringerer Bedeutung ijt das Mauchampſchaf 
mit langer (10 cm), feidenglingender Wolle. Dieſer 
Schlag von hornlojen, maſtfühigen Sdafen entjtammt 
der Merinoherde von Graux in Mauchamp, wo 1828 
ein Bodlamm mit langer, feidenartiger Wolle jiel, 
das dann weiter zur Zudt benugt wurde. b) Das 
deutſche (medlenburgifd@e, Boldebufer) 
Kammwmotlmerino mit gleichfalls tanger Wolle, 
von bem frangodfifden abjtammend. 

Die 9) allele Sdafe teilt man in langwol- 
lige (Nie ge oct d b del Par diy lad 
wollige(Downs-,Berg-,Hdhenfdhafe, Vlad- 
faced). A. Bu den —— gehört 1) das Lei⸗ 
ceſterſchaf, das von Bakewell ſeit 1755 ju Diſhley 
in der Grafſchaft Leiceſter aus der heimiſchen, der 
frieſiſchen ähnlichen Raſſe gezüchtet wurde. Es ver— 
einigt größtmögliche Frühreife bes Tiered mit größt⸗ 
möglicher Produltion von Fleiſch und Fett ſowie 
leichter Maſtfähigkeit. Dasſelbe hat einen leichten, 
nackten, ungehörnten Kopf mit leicht gewölbter Profil⸗ 
linie und kleinen, ſeitlich abſtehenden Ohren, turgen 
Hals, lange Stirn und Kruppe, hod) angeſetzten, bei 
neugebornen Lämmern ſehr langen Comming und 
hobe, weiß behaarte Beine. Körperhöhe 75 cm, Ge- 
wicht der Mutterſchafe 6O—70 kg. Es triigt eine 
frajtige, weiße, wenig fettidweifige, über 20 cm lange 
Rammuolle; das Sdurgewidt betriigt6 kg und dar- 
liber. Es ijt aber empfindlid), wähleriſch im Fartter 
und wenig frudtbar. 2) Das Cotswoldjdaf hat 
türzere Wolle, aber gripern, jtarffnodigern, nod 
ake majtfabigen Rodrper. 8) Das Lincolnſchaf 
hat weide, ſeidenglänzende, fiber 20 cm lange Kamm⸗ 
wolle, 3,5—6 kg Schurgewicht, bervortretende Stirn 
und nadten Kopf, ijt aber von nidt fo guter Friib- 
reife und Majtfabigheit. 4) Das Romney-Marfd- 
oder Rentj haf mit langem, ſchmalem, weifem Kopf, 
langen, ſpitzen, aufrecht ſtehenden Ohren und ziem- 
lid) hohen, dünnen Beinen; endlich 5) das Devon- 
ſhire- und 6) das Tenswaterſchaf. — B. Zu den 
kurzwolligen engliſchen Schafen, deren Wolle indeſſen 
immer nod) bedeutend länger ijt als die der lang- 
wolligſten Rammwollmerinos, gehören 1) die Sout h⸗ 
downs (Tafel IIL, Fig. 3), Schafe von groper Früh⸗ 
reife und Majtfabhigteit. Der Rumpf hat ausgeſpro— 
dene Parallelogrammform, Brujt, Riiden und 
Kruppe find breit und fleiſchig, dabei der knöcherne 
Vrujitajten und die Lunge auffallend tlein, das Bruſt⸗ 
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bein kurz. Der Kopf iſt klein, kurz, ſchwarzbraun, 
ungehörnt, bis gu den Augen bewachſen, mit Vertie- 
fungen über den Augen und kleinen, ſchwach herab⸗ 
hängenden Ohren verſehen; die Beine ſind fein, kurz 
und ebenfalls ſchwärzlich, das ganze Knochengerüſt 
fein. Die Wolle ijt weiß, mäßig fein, 8--10 cm lang, 
iemlidh gekräuſelt und als Kammwolle ju verwenden ; 
—* Securgewidt; beträgt 15—2 kg. Urſprünglich 
von John Ellman in der Grafſchaft Suffer feit 1770 
gezüchtet, haben fie fid) bald itber ganz ——— und 
den Keontinent verbreitet. Weit weniger verbreitet find 
2) bie Shropfſhires (Tafel LI, Fig. 4), 3) die Ox⸗ 
ford{hiredDowns, 4) die Damp{hiredowns, 5) 
die Suffolfs. — C. Bergſchafe: 1) dad ſchottiſche 
Bergſchaf (black faced), mit ſchwarzem und weißem 
ſicht und Beinen; 2) die — Cheviot- 
fdhafe; 3) die englifdhen Bergſchafe: Hard- 
vids, Qonts, Exmoors, Welſh Mountains x. 


Schaf zucht. 
Schafzucht ijt beſonders bei extenſivem Wirtſchafts⸗ 
betrieb in Gegenden mit Grundbeſitz am 
Plage. Wo ausgedehnte Weideflächen ausgenugt wer- 
ben müſſen, find Schafe unentbehrlid fiir die Wirt- 
ſchaft. Uber auch bei intenſivem Betrieb, wo dads 
weſentlichſte Gewidt auf Haltung de3 Rindviehs ge- 
legt wird, find Sdafe wertvoll durch Musnupung 
von ſterilen, nicht gu Uderland braudjbaren Höhen⸗ 
weiden, von Stoppelfeldern und Bradidligen. Wo 
Weide fehlt, kann nod) die Haltung von Fleiſchſchafen 
vorteilbajt fein. Rad) den wirtſchaftlichen und den 
— ———— richtet es ſich, ob die Schafzucht 
als Wollſchäferei, als Fleiſchſchäferei oder als 
Stamm:, Zuchtſchäferei am zweckmäßigſten be— 
trieben wird. Bei der Wollſchäferei macht man wieder 
einen Unterſchied, ob man hochfeine, zur Streichgarn⸗ 
fabrifation geeignete Wolle, Tuch⸗ oder Krempelwolle 
(laine à carde), oder mittelfeine Rammwolle (laine 
a peigne), zur Rammagarnfabrifation tauglide Wolle, 
Kammwolle, oder endlich Wolle fiir mehrſeitigen Ge- 
braud, neuejtens Stoffwolle qenannt, gewinnen will. 
Bei der Produftion von Tuchwolle wird auf mig- 
lichjte Reidwolligteit ber Tiere gefehen, wihrend der 
Korper, das ſpätere ————— mehr in den 
Hintergrund tritt; bet der ‘Broduftion von Kamm⸗ 
wolle dagegen wird gleichzeitig bedentendes Gewidt 
auf grojen Körper und gute Maſtfähigkeit gelegt. 

ür Die feine Tuchwolle find geeiqnet die Eleftorals, 

feftoral-Regrettis und Negrettis, fiir gröbere Tuch⸗ 
wollen die veridiedenen Raſſen von Landſchafen, fiir 
RKanunwolle die Ranrbouillets und deutſchen Ramm⸗ 
wollmerinod fowie einige engliſche Schafe, namentlich 
die Southdowns, zur ———— die verſchiedenen 
engliſchen Raſſen, beſonders die Leiceſters, Cotswolds, 
Southdowns, Oxfordſhires und Hampfhiredowns oder 
Kreuzungen dieſer mit Merinos oder Landſchafen. 
Wer Stammſchäferei betreibt, will außer Wolle und 
Fleiſch auch nod einen erklecklichen Gewinn aus dem 
Verfauf von Zudttieren erzielen. Nächſt der Raſſe 
kommt es bet der Auswahl der Rudhttiere auf die Be- 
ſchaffenheit der Yndividuen an. Bei Wollſchafen ijt 
dad gripte Gewicht auf die Bejdajfenheit des Vlieſes 
gu legen. Legt man aujer der Menge der Wolle 
weniger auf ihre Feinheit als auf gules Sdladt- 
ergebnis Gewicht, fo darf den Zuchttieren die erforder- 
lide Größe nicht feblen. Bei Fleiſchſchafen fallt dieſer 
Puntt (groper, parallelogrannmfirmiger Körper mit 
fleinent Kopf und furjen Beinen, welde die Cigen- 
ſchaft der Friibreife und quien Maſtfähigkeit lennzeich⸗ 
nen) in erjter Linie ins Gewidt. Mit 2—24/2 Jahren 
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werden die Schafe sur Rudt verwendet. Man lift 
nur einmal im Sabre (Winter, Friihjabr oder Gom- 
mer) fammen; nur in Stammſchäfereien, wo der 
Verfauf von Zudttieren hohe Cinnahmen bringt, hilt 
mam zuweilen an zweimaliger Lammung feft. Wiih- 
rend der Trächtigkeit muß man den Schafen quted 
Futter in geniigender, aber nicht zu reidlider Menge 
geben. Während der Saugzeit find die Mütter vor- 
ſichtig und gleichmäßig ju fiittern, weil fonjt die Lüm⸗ 
mer Durdfall befommen und verfiimmern oder auch 
eingeben. Bei Sommerlammung (Binterfprung) 
bringt man Miitter und Lämmer baldmiglidjt bei 
gutem Wetter auf eine nabe Weide. Im Alter von 
2—83 Woden fangen die Lämmer felbjtindig an gu 
frejjen; man bringt fie bann bald, mit 4 Woden, in 
ondere, bon den Müttern getrennte Stallabteitun: 
gen und lift fie mur von Zeit gu Beit, drei-, gwei-, 
cinmal täglich, gum Saugen zu den Diiittern. Bei 
Sommerlammung bleiben fie den Tag über mit leg- 
tern auf Der Weide zuſammen. Gind fie im Stall 
allein, fo gist man ihnen Hafer, etwa 0,05 kg pro Tag 
und Stiid, und feinites Wiejenheu. Im Vlter von 
8—4 Monaten entfernt mam fie gänzlich von den 
Müttern. Nod) während der ~ Frag ta muß man 
die männlichen Lämmer auswablen, die ſich gur Zucht 
eignen. Die nicht zuchttauglichen Bocklämmer werden 
im Alter von 1—2 Monaten fajtriert (verhammelt), 
weil dDurd) Entfernung der Hoden die Wolle feiner 
und bas Fleiſch wohlidmedender wird. Zugleich wird 
den Bod- und Mutterlimmern der Schwanz gejtupt 
(fupiert) zur Unterfdeidung von den Hämmeln, die 
iu bebalten. Rad dem Abſetzen gibt man den 
Lämmern gute Weide oder, wenn fie im Stall ge: 
halten werden, feines Heu, anfangs 250—400 g, all- 
mählich mehr, daneben Hafer nad) Belieben. Auch 
weiterbin, bejonders bis zum Alter von 18 —20 Mo⸗ 
naten, muh man die Lämmer kräftig fiittern, damit 
fie nidjt verfiimmern. Zugabe von Hafer neben der 
Weide oder jur Beit der Fütterung mm Stall neben 
dem bejten Heu und etwas Sommerſtroh, Riiben oder 
Kartoffeln ijt tumer geboten. Bei Weidegang ijt die 
Cinwirfung ftarfer Näſſe zu vermeiden. Lehmann gibt 
in Mengel und Lengerfes »Landwirtidaftlident Hufs- 
und Sdreibfalender 1905« folgende Filtterung3snor- 
men fiir wadjende Schafe der Wolle- und Majtrajjen 
pro Zag und 1000 kg Lebendgewicht in Rilogrammen: 





























= j 9 
——— — | sate 
* | it 5 = Nahrſtoff wertoers 
nate) | “NOB ) FS | Nb | Fett | Nee | Summet| altnis 

BWollraffen: 
5—6| 28 2 | 34 | O7 | 154! 184.) 1:30 
6—8| % | 2% | 28 | Os | 138 | 15,8 | 1:56 
8—11| 38 | 2 21 | 0 11,5 12,3 1; 6,0 
1—15} 41 | 22 | 18 | O« | 102 | 120 | 1:7,0 
15—20| 45 | 22 | 1s | Os | 108{ Ilo | 1:7,2 

Maftraffen: 
4— 6] 30 2% | 44 | Oo | 155 | 2,9 | 1:40 
6— 8] 38 2 | 35 | Or | 150] 17,8 | lide 
8—11| 46 24 30 | 08 | 14,5 16,3 | 1:52 
M—15} 55 | 23 | 22 | 05 | 136) 188 | 1:63 
15--20} 70 | 22 | 20 | O« | 120] 126 | 1:65 








1 Robfafer — "fe kg. 
a Vermeidung gejdledtlider Uufrequng und zur 
Verhütung vorgeitiger VBefrudtung trennt mar die 
Geſchlechter im Alter von 6 Monaten, wenn es nicht 
ſchon beim Abſetzen geſchehen ijt. 

Die weitere Ernahrung erwachſener Schafe fine 
Det in der Regel vom April oder Wai bis Oftober 
oder November auf der Weide, im Winter im Stall, 

43* 
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nur ausnabmsweife aud im Sommer im Stall ftatt. 
Man benuft am bejten trodene, furggrafige, mit Fe- 
stuca, Poa, Aira, Slee, Luzerne u. a. bejtandene natür⸗ 
lidje oder aud) mit Efparfette, Luzerne, Weißllee, Rai- 
gras beftellte künſtliche Weiden, Brach- und Stoppel- 
- felder. Und) läßl man tippig gewachſene Saatfelder 
mit denfelben raſch überhüten. Morgens treibt man 
fie nidjt hungrig und midjt vor der Entfernung ded 
Taues oder Reifes aus. Uuf 1 r Weide fonnen, 
je nad) der Güte derſelben, bei emer Weidedauer von 
7 Monaten 5—28 Sdhafe ernährt werden. Bode und 
Muiterſchafe werden natiirlid) getrennt gebiitet; beide 
Kategorien erhalten neben den Lämmern die befjern, 
—— und Geltſchafe die ſchlechtern Weiden. Naſſe 
iden find gu vermeiden (jf. unten). 

Im Winter im Stall werden befonders gegeben 
Seu und Stroh, daneben Riiben (4—5 kg) und Ol- 
fudjen (0,25 kg pro Tag und Stic), auferdem aud 
Riibenpreflinge und Branntweinjdlempe. Korner 
gibt man in der Regel nur ben Biden während der 

a und fiugenden Mutterfdafen. 

Die Nährſtoffmengen, die ein S. poe 
des mittlern Ernährungszuſtandes und gur Prod 
tion reichlicher Wollmengen bedarf, jtellen fic fir 
einen Tag folgendermafen. 

1) Reichte Merinos, Elettoraltypus (Mutterſchafe 
30—40 kg Lebendgewidt): 


Gerdaulide Stofe | Rabre 
—— aohle⸗ſtoffver⸗ 
Eiweiß Fett bybrate | haltnis 





























Rutter ſchafe 1,00 0,065 0,100 0,410 1:6,8 
Budtbide . 1,25 0,090 0,015 0,565 1:6,7 
Himmel . 0,90 0,050 0,010 0,400 1:8,5 


2) Schwere Merinos, Negretti- und Rambouillet- 
typus (Mutterjdafe 45 —60 kg Lebendgewidt): 














Nutter ſchafe 13 0,000 0,015 0,59 | 1:68 
Rudtbide . 1,5 0,115 | O20 | 0,73 | 1:6,8 
Himmel. . 1,1 0,060 0,015 044 1:8,0 
8) Fleiſchſchafe (Mutteridafe 50—60 kg Lebgew.): 
Mutterfdafe 1,30 0,120 0,015 | 0,78 | 1:6,8 
Budtbide . 1,65 0,140 0,020 0,89 1:6,7 


Bei Beadtung der in den eingelnen Futterarten vor- 
handenen Nährſtoffmengen lapt fid) die Tagesration 
aus den verſchiedenen Futterſtoffen leidjt berednen. 
Gewöhnlich reidjen drei Futtergeiten aus; daneben 
forat man fiir ausreidende Tränke und, falls Futter 
und Wafjer in einer Gegend nidt genug Kochſalz ent- 
alten, für Salsleden. Wird aud im Gommer im 
Stall gefiittert, wenn feine paſſenden Weiden, wohl 
aber pafjende Futtervorriite und gute Abſatzverhält⸗ 
nifje vorhanden find, fo gibt man das Winterfutter 
und, folange Griinfutter vorhanden ijt, dieſes. 

Zur Maftung ftellt man Hammel im WUlter von 
1/2—3 Jahren, ausgemergte Wutterfdafe und von 
Fleiſchſchafen aud ſchon Lämmer auf. Man gibt die 
verjdiedenen Heuarten, Körnerſchrot und Körner⸗ 
abjille, Riiben und Schlentpe höchſtens in fleinen 
Quantitãten. Gut ijt es, die Schafe vor der Mäſtung 
gu ſcheren; 10—12 Woden reiden zur Mäſtung bin, 
die Tagesration ftellt fic) bei ber WMajtung fiir das 
Stück in Kilogrammen auf: 


























+ * * — 
— | Bett bodrate | baltnis 
Leidte Wollſchafe 140} 0,115 | 0,038 0,59 1:5,6 
€dwere « 1,65 0,160 0,030) 0,75 1:56 
Bleijd@idafe . . | 1,75 |0,15—0,18) 0,030} 0,125 |155,3—4,4 








Schaf (Majtung, Schur, Krankheiten ꝛc.) 


Die tägliche Zunahme bei der Mäſtung beträgt pro 
Stüch 0,os—0,13 kg. Das pig ge Sg verbalt 
fic) gu dem Lebendgewidt je nad dem Grade der 
Uusmiaftung und der Raſſe wie 60 (49 Prog. Fleiſch, 
5 Broz. Talg, 6 Proz. Haut) bis 77 (62 Prog. Fleiſch, 
10 Pro a hg Haut) gu 100. Zur Gewin- 
nung Der Bolle wird diefelbe gewöhnlich am Kör⸗ 
per bes Tiered durd) die Pelz⸗ oder Riidenwajfde 
gereinigt und dann abgefdoren; feltener wird die 

olle im Schmutz oder Schweiß (Schwarzſchur, 
Schweißwolle) gefdoren. Bei turgwolligen Me- 
rinofdafen findet nur eine einmalige Schur (Cin- 
ſchur), gewöhnlich Ende Mai bis Mitte Juni, ſtatt; 
—— Schafe werden dagegen zweimal (8 wei- 
fdurwolle) im Jahre geſchoren. Letzternfalls 
wird die erſte Schur, die Winterwolle, die etwa drei 
Fiinftel bed Jahresvollertrags liefert, Ende Upril bis 
Ynfang Mai, die sweite Shur, die Sommerwolle, 
im September vorgenommen. Dem Wafden geht 
bei Naturs und Kunſtwäſche das Einwei voraus. 
Die Naturwäſche wird als Schwemm⸗, Sturz⸗ oder 
Sprigwafde — Bei ber Kunſtwäſche wird 
bie Wirkung des Waſſers durch Erwärmen auf 37°und 
durch Zufag von Seifenwurzel, Gipstraut, Quillaja⸗ 
rinde, Goda, Waſchpulver xc. erhöht. Sobald die 
Wolle auf den Tieren trocken geworden ijt, wird ge- 
ſchoren. Dazu dienen — aud) Schafſcher⸗ 
maſchinen (j. Scheren der Haustiere). Die abgeſchor⸗ 
nen Vlieſe werden auf einen Vinde- oder Sortiertiſch 
gelegt, von unreinen Teilen und Abfällen, Loden, 
gereinigt, fortiert, mit einer Schnur gebunden, eine 


zeln gewogen und in die Wollziechen cingelegt. Das 
Sdurergebnis ijt fiir ein Stic bei 
geting mittel hoqh 
Glettawolle . ..... 0,6 lo 13 
Primawolle . . . . . « 0,8 12 15 
Sekunda⸗ und Tertiawolle. 0,9 14 18 
Grofien englifden Raffen . 20 25 8,0 


über die Benugung der Schaffelle als Pelzwerk vgl. 
Schaffelle und Lammfelle. 

Das S. ijt zahlreichen Rrantheiten —— be⸗ 
ſonders Infeltions und Wurmkranlheiten, ſowie ſol⸗ 
chen, die auf grt "hr ba Blutbildung beruhen. Wis 
urſprüngliches Hdhentier ijt da’ S. befonders emp- 
jindlich gegen Naͤſſe, Dauernde Regengüſſe, gu wajjer- 
reidje3 Futter und namentlich naſſe Weiden. Auf letz⸗ 
tern entwickelt ſich aud) die gefäührliche Brut zahlreicher 
Wiirmer, durch deren Aufnahnie Leberegel-, Lungen⸗ 
wurm⸗, Magenwurm- und Bandwurniſeuche in der 
Regel bei einem großen Teil der Herde entſtehen. €ben- 
falls durch tieriſche Schmarotzer werden erjeugt die 
Drehtkrankheit und Sdleudertranfheit. Auf ber Sant 
ſchmarotzen Milben (f. Räude) und Beden (f. Haut- 
franfheiten). Im Gefolge langdauernder Shidigun- 
gen, 3. B. durch Näſſe, ——— Ernãhrung, Wür⸗ 
mer 2¢., entwickeln ſich in der Regel bleichſüchtige und 
ic rg Bujtiinde (jf. Bleichſucht und Wafjer- 
fudjt), die bei ſchwächern Tieren unter ——— 
——— zum Tode führen (ſ. Regenfäule). Edle 
Raſſen und namentlich deren Lämmer ſind auch 
gegen Erfiltungen ſehr empfindlich (jf. Rheumatis- 
mus). Hodgesiidjtete Wollſchafe zeigten bejondere 
Reigung gu einer Nervenertrantung (|. Trabertrank- 
heit). Futtertranfheiten find die Lupinoſe und das 
Uufblahen. Wud) Lungenentsindungen find nicht 
felten. Die häufigſten Qnfettionstrantheiten find 
Milgbrand, Mauls und Klauenſeuche und Poder, 
im Norden Braajot. Bei Mutterjdafen tritt bran- 
dige Euterentzündung, bisweilen feudjenartig, auf. 


Schafarik — Schafer. 


Im Hodland ber Kapfolonie fommt eine al8 Jag- 
iefte befannte, wahrſcheinlich anjtedende — “ 
ungenentzündung vor, bei der die Schafe ſchwer⸗ 

atmig werden (als ob ſie eben siagt worden twiiren), 

nicht mehr mit der Herde —— nnen und ſterben. 

Bgl. auc die Artikel »>Gefundheitspflege der Haus- 

tierec und »Krankheitslennzeichen ⸗Vgl. Fiping er, 

fiber die Rafjen ded zahmen Sdafes (Wien 1859—60, 

4 Tle.); Men els Schafgucht (3. Aufl. Berl. 1892); 

Körte, Das Wollſchaf, feine Wolle, Ziidtung, Er- 

nährung und Wartung (2. Mufl., Brest. 1880), Das 

Fleiſchſchaf (daf. 1885), Worterbud der Schafzucht 

(daſ. 1863); v. Sh midt, Schafzucht und Wollfunde 

(4. Aufl., Berl. 1878); Rohde, Die Schafzucht (daſ. 

1879); Frig, Lehrbuch für Schäfer (3. Aufl, daf.1885); 

May, Das S. (Vresl. 1868, 2Bde.); v. Neißſchütß 

Studien zur Entwickelungsgeſchichte des Schafes 

Danʒ. 1869—76, 4 Tle.); Bohm, Die Schafzucht 

(2. Ausg., Berl. 1883, 2 Bde.); H. v. Nathufius, 

Vorträge über Schafzucht (daſ. 1880); v. Mitſchle— 

Collande, Der praltiſche Merinozüchter (daſ. 1883); 

+h det Die ungiinjtige Lage der nies und 

ittel su ihrer Hebung (Stuttg. 1894) und Die Schaf- 
zucht (Berl. 1906); Witt, Die —— Fleiſchſchaf⸗ 
rafjen (Leips. 1886); Coleman, Engliſche Viehraſſen 

(deutfd, Stuttg. 1887); Zürn, Das o}tfriefifdje Much⸗ 

ſchaf —————— Oldenburg, Das S. (Stuttg. 

1906); v. Nathujius-RKinigsborn, Das Woll- 

haar des Schafes (Berl. 1866); Grothe, Die Wolle 


baf. 1874); Mendelfon, Die vollswirt\daftlide | 


edeutung der deutfden Schafhaltung (Sena 1904), 
Schafarif, Baul Joseph, ſ. Sajattt. 
- Schafberg, 1780 m hoher Berg in den Salzbur⸗ 
er Ralfalpen (fj. Karte ⸗Salzburg«) ſteigt ifoliert swi- 
den dem St. Wolfgangfee (ſüdlich) und bem Mond- 
und Utterfee (ndrdlid)) auf, beſteht aus Kallſtein, Hat 
mebrere Höhlen (darunter das zugänglich gemadte, 
elettrijd) beleuchtete Wetterloch) und drei Heme Seen 
und wird wegen feiner herrliden Ausſicht (der »djter- 
reichiſche Rigie) ſehr hiufig beſucht. Von St. Wolf- 
ang führt jeit 1893 eine 5,8 km lange Zahnradbahn 
bt jen Syftems auf den S., der auf der Spige ein 
Gajthaus (mit meteorologifder Station) trägt. Bal. 
v. Freifauff, Die Schafbergbahn (Salzb. 1907). 
vi be (Sdhafatmen), f. Alpenwirtſchaft. 
biesfliege (Schafbremfe), f. Bremen, 
S. 876. . [de3 Buchweizenausſchlags. 
fblatteru(Blatterrofe), dieBlashenform 
Schäfchen, ſ. Wogenwollen. — Die Redensart 
»fein S. in’ Trockne bringen« ftammt von der frie 


ſiſchen RNordjcefiijte und gwar in der Mehrzahlform 
| bet der Herausgabe der ort 


sschaapjes«. Dort bedeutet schaap aber nicht nur 
Schaf, jondern auch feit alter cine gewiſſe fleine 
Münze, Daher ber Doppelfinn ber Redensart. 
fe(Ovina), Unterfamilie der Horntiere (ſ. d.). 
Schafer, 1) Johann Wilhelm, Literarhijtorifer, 
geb. 17. Sept. 1809 in Seehaujen bet Bremen, geft. 
2. März 1880 in Bremen, jtudierte feit 1827 Philo- 
logie in Leipzig und war jeit 1831 Lehrer an der 
Hauptidule in Bremen. Er ſchrieb: »Grundriß der 
Geſchichte der deutſchen Literatur« (Brent. 1839; 12. 
YUufl., Berl. 1877); »*Handbuch der Geſchichte der deut- 
fden Literature (Brem. 1842 —44, 2 Tle; 2. Aufl. 
1855); »>Goethe3 Leben« (daf. 1851, 2 Bde.; 3. Aufl., 
Leipz. 1877); »Schiller« (Leipz. 1853); »Gefdhidjte 
der deutſchen Literatur de3 18. Jahrhunderts« (daſ. 
1855 — 60, 3 Bde.; 2. Mufl. von Muncker, 1881); 
»Xiteraturbilder« (2. Aufl., daf. 1881) u. a. 
{Arnold Dietrid, Hijtoriter, Bruder de3 vori- 
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gen, geb. 16. Dft. 1819 in Seehaufen bei Bremen, gejt. 
19. Rov. 1883 in Bonn, ſtudierte 1838 —42 in Leipsig, 
war Lehrer am Blochmannſchen Inſtitut in Dresden, 
feit 1850 Profeſſor an der Fürſtenſchule in Grimma, 
wurde 1858 Brofeffor der Geſchichte an der Univerji- 
tit Greifswald und 1865 in Bonn. GS. fdrieb: »De- 
—— und ſeine Seite (Leipz. 1856—58, 3 Bde.; 
2. Uusq. 1885 — 87); »WUbrifs der Quellenfunde der 
griechiſchen Geſchichte bis auf Polybios (daf. 1867; 
4. Aufl. von Niſſen, 1889) und »der römiſchen Ge- 
ſchichte (daf. 1881; 2. Aufl. von Niſſen, 1885); »Die 
Hanſa und die norddeutſche Marine« (Bonn 1869); 
»Geſchichte ded Siebenjährigen Krieges« (Berl. 1867 
bi 1874, 2 Bbe.); »Hijtorifde Aufſätze und Feſt⸗ 
reden« (daſ. 1873). * As bach, Zur Erinnerung 
an A. D. S. (Leipz. 1895). 

8) Karl, Architelt, geb. 18. Jan. 1844 in Kaſſel. 
madte feine Studien auf dem Polytechnikum dafelbjt, 
wurde dort 1868 Lehrer der Baukunſt und ging dann 
1870 al8 Univerſitätsbaumeiſter nad Marburg, wo 
er bie umfangreiden Univerfitdtsbauten mit Be- 
nugung vorhandener Kloſtergebäude im mittelalter- 
liden Stil ausführte und weal eine lebbafte Tätigkeit 
auf dem Gebicte des Lrivatbaues entfaltete. 1878 
nabm er feinen Wohnſitz im Berlin, habilitierte fid 
bier al8 Brivatdozent an der Techniſchen Hodfdule 
und wurde 1884 Drofeifor für mittelalterlide Bau- 
tunjt. In Berlin erbaute er unter anderm den Palaſt 
der LebenSverjiderungsgefellidaft »Equitablee. 1894 
wurde er alg Oberbaurat und Profeſſor nad Karls⸗ 
rube berufen. Biel genannt wurde er in den lepten 


| Jahren wegen feiner Ernenerungsbauten (Friedrids- 


bau des Heidelberger Schloſſes 1897—1903, Mar- 
tin8tor und Sdwabentor in Freiburg i. Br., Don 
in Meifjen feit 1903), die, ſehr perſönlich qehalten, sunt 
Teil lebhaften Widerfprud fanden. Er gab heraus: 
»Ornamentale Glasmalereien de3 Mittelalters und 
der Renaiffance« (mit Ropteufder, Berl. 1881—88); 
»Die Baubhiitte, Entwiirfe im Stil de3 Mittelalterse 
(daf. 1883—95, 3 Bde.) ; » Die Holjarditettur Deutſch⸗ 
{and8 vom 14.—18. Sahrhunbdert«(daf. 1884—1908); 
»Bauornamente der romanifden und gotifden Zeit⸗ 
(daf. 1889—1903); »Sdhriftproben in gotifdem Stil« 
(daſ. 1889); »Die muftergiltigen Rirdenbauten de3 
Mittelatters in Deutſchland« (mit O. Stiehl, daſ. 
1892—-1901); »Die Rathedrale von Reims« und 
»Mauern und Tore des alten Niirnberge« (in dem 
Samnelwerf »Die Baukunſt«, daſ. 1898 u. 1902); 
»Die Abtei Eberbach im Mittelalter« (daf. 1901) u. a. 
4) Dietrich, Geſchichtsforſcher, geb. 16. Mai 1845 
in Bremen, ftudierte in Jena und —— ward 
ſchãftigt. 

wurde 1871 außerordentlicher Profeſſor der Geſchichte 
in Jena, 1883 ordentlicher Profeſſor daſelbſt, 1884 
in Breslau, 1888 in Tübingen, 1896 in Heidelberg, 
1901 in Berlin. Er ſchrieb: »Däniſche Unnalen und 
Chronifen von der Mitte ded 13. id gum Ende ded 
15. Yahrhunderts< (Hannov. 1872); »Die Hanfe- 
jtaidte und König Waldemar von Dänemark« (Jena 
1879); »Deutfde3s Nationalbewuftiein im Lichte der 
Gefdidtee (Jena 1884); »Das eigentliche Urbeits- 
gebiet der Geſchichte⸗ (dal. 1888); »>Gefdichte und Kul⸗ 
hurgeldiidite eine Erwiderung< (Daj. 1891); »Deutſch⸗ 
land zur See< (daj.1897) ; »Die Hanfe«(Miind. 1903); 
»Rolonialgeldidtee (in der Sammlung Gdfden, 2. 
Aufl. Leipz. 1906) und febte Dahlmanns »Gejdidte 
von Déinemarf« (Bd. 4 u.5, von 1523—1648, Gotha 
1893 —1902) fort. In den Hanſerezeſſen · gab er 
die 3. Abteilung von 1477—1530 (Leipz. 1881— 
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1905, Bd. 1—7), auferdent » Das Buch ded lübiſchen 
Bogts auf Schonen« (Vd. 4 der Hanſiſchen Geſchichts⸗ 
quellen«, Halle 1887). 

5) Theodor, um das Diakoniſſenweſen und die 
innere Mifjion verdienter Schriftiteller, geb. 17. Febr. 
1846 in Friedberg (Heffen), jtudierte in Gießen, Er- 
fangen, Leipzig, wirkte 1869-70 als deutider lu- 
thertider Bajtor in Paris, darauf als Ynfpeftor der 
Anſtalten in Uljterdorf bei Hamburg und ijt feit Herbjt 
1872 Direftor der Diafonijjenanjtalt in Ultona, Dr. 
theol. honoris causa. Er ſchrieb unter anderm: » Die 
weiblide Diafonie in ihrem ganzen Umfange dar- 

ejtellt« (2. Unfl., Stuttg. 1887—94, 3 Boe.); »Leit- 
2 der innern Miſſion« (4. Aufl., Hamb. 1903); 
Praltiſches Chrijftentum<, Vorträge (4 Te., Gütersl. 
1888 —1901); »Die innere Mijjion in der Sdhule« 
(6. Aufl., daf. 1902); »Die innere Miſſion auf der 
Rangel, homiletiſches Hilfsbuch- (Münch. 1897); 
Agende fiir die Feſte und Feiern der innern Miſſion« 
(Berl. 1896); »⸗ur Erinnerung an die Diakoniſſen⸗ 
Cinjeqnung« (1884; 3. Uufl., Gütersl. 1904); »Dia- 
loniſſentatechismus· (2. Aufl., daſ. 1899); »Im Dienft 
der Liebe⸗ (3. Aufl., daſ. 1902); »Barifer Erinnerun⸗ 
gen eines deutſchen Paſtors« (daſ. 1897); ⸗Kalender 
der innern Miffion« (daſ. 1897) u. a. Außerdem gab 
ex heraus: »Die innere Miſſion im Deutſchland«, 
Sammelwerk (1878—80, 4 Bde.); »Reden und Pre- 
digten vom Gebet der Diafonie und innern Miſſion« 
(2. Uusg., Leipz. 1890, 5 Bde.); »Cvangelifdes 
BVollslerifon gur Orientierung in den ſozialen Fragen 
der Gegenwart« (Bielef. 1900). Auch ijt er Heraus- 
sgeber der ⸗Monatsſchrift fiir innere Miffion« ( Güters⸗ 
lob, feit 1881) und bed »Jahrbuchs fiir Krüppelfür⸗ 
jorge (Hamb. 1899 ff.). 
äfereigerechtigkeit, die Befugnis (Geredt- 
fame), eine Schafherde auf Feldgrundjtiiden weiden 
zu laſſen. Schäfereirecht, dad audsidlieplide Recht, 
Schafe zu espa Beide Gerechtſame find jegt durch 
Ablöſung faſt veridwunden. 
Schaferhund, ſ. Hund, S. 645. 
aferlied, ſ. Rajtourelle. 
ferpoefie, joviel wie buloliſche Poeſie, |. Idyll. 
äferſche Blatte, ſ. Untifohéirer. 
Schäferskopf, Berg, ſ. Taunus. 


Schaferfpiel (Hirtendrama), die dramatijde 
Ausführung eines idyllijden Stoffes, dejjen handeinde 


PRerfonen Schafer find. Dergleichen Schäferſpiele dich⸗ 
teten guerjt die Italiener. Nach den unvollfommenen | 


Verſuchen friiherer Didter (das Ailtejte Kajtoralbrama 
ijt der »Orfeo« Polizianos, 1472) gab Taſſo dem S. 
im »Aminta« (1573) Runjtgebalt und dramatifde 
Bollendung. Ihren Höhepuntt erreichte die Gattung 
in Dem »Pastor fido⸗ Guarinos (1590), der fiir die 
Hirtenjpiele aller Linder makgebend wurde. Spiiter 
widmete fid) Metajtafio mit Borliebe dem S. Bal. 
Carrara, Poesia pastorale, in der »Storia dei Ge- 
neri letterarii italiani« (Wail.). Jn Spanien wurde 
das Pajtorale zu Ende des 15. Jahrh. von Juan del 
€Encina und bald darauf von Lope de Rueda bearbei- 
tet, aber von dem nationalen Drama verdrängt und 
durch Schäferromanzen erjegt. In Franfreid) war 
es ebenfalls eine Zeitlang Wode, nahm jedod die 
Empfindungsziererei der modernen Geſellſchaftswelt 
in fid) auf (vgl. Weinberg, Das franzöſiſche S. in 
der erjten Halfte de3 17. Jahrhunderts, Frankf. 1884; 
Marjan, La pastorale dramatique en France, Rar. 
1905). Jn Deutidland find nur Gellerts »Sylvia« 
und Goethes »Laune des Verliebten« von Belang. 
Schaferwand, elfen bei Bodenbach (j. d.). 





Schajereigeredtigteit — Schaffelle. 


> arg Pils, ſ. Polyporus. 

ff (lat. scaphium, »Becenc), Gefäß fiir Flũſ⸗ 
figteiten, aud) Getreidemag (fj. Schäffel); provingiell 
auch foviel wie Schrank. 

Schaff, Philipp, prot. Theolog vermittelnder 
Ridhtung, geb. 1. Jan. 1819 im Chur, gejt. 23. Oft. 
1893 in Rew Port, habilitierte ſich 1842 in Berlin, 
fiedelte aber 1844 nad Umerifa fiber, wo er juerjt 
Profeſſor an dem deutfd-reformierten Seminar in 
Mercersburg (Penfylvanien) und feit 1869 am Union 
Theological Seminary in New Port war. Aus 
feinen jablreiden, teils deutſch, teils engliſch geſchrie⸗ 
benen Schriften, die in der Jubiläumsſchrift »The 
semi-centennial of Philipp S.« (Mew Yorf 1893) 
vollſtändig aufgefiihrt find, erwähnen wir als die 
widtigiten: »Geſchichte der apojtolifden Rirde« 
(deutſch, 2 Aufl., Leipz. 1854; engliſch, New York 
1853); »Amerika. Die politifden, fozialen und lirch⸗ 
lidj-religidjen Zuſtände der corer a Staaten 2x. « 
(2. Aufi., Berl. 1858); ⸗Geſchichte alten Rirde< 
(2. Unff., Leips. 1869, 3B Bde.); » History of the Chris- 
tian Church« (1859 ff.; 5. Aufl., New Yorf 1889 — 
1892, 7 Bde.); »Bibliotheca symbolica ecclesiae 
universalis, The Creeds of Christendom« (daj. 
1877; 6. Aufl. 1890, 3 Bde.); »A Dictionary of the 
Bible« (5. Aufl., Philad. 1890); »A Companion to 
the Greek Testament and to the English version« 
(4. Uujl., New Por! 1892); »The teaching of the 

| twelve apostles« (3. Uufl., daj. 1889); »Christ and 
Christianity« (2. Wufl., daſ. 1893); »Theological 
Propaedeutic« (daf. 1892—93, 2 Bde.). Außerdem 
gab S. heraus: »Christ in Song. Hymns of Imma- 
nuel« (1868; zuletzt New Port 1895, 2 Bde.); »Inter- 
national illustrated commentary on the New Tes- 
tament« (daſ. u. Edinb. 1879—82, 4 Bde., darin 
von ©. die Kommentare gum Matthiusevangelium 
und gum Galaterbrief); »Religious Encyelopaedia< 
(auf Grund von Herjzog-Hauds Realenzyklopädie fiir 
proteſtantiſche Theologte und Rirde, daher »Schafi- 
Herzog Encyclopaediac, 3. Uufl., Rew York 1891, 
4 Bbe.; neue Mufl. in Borbereitung); «A select 
library of the Nicene and Post-Nicene Fathers« 
(daf. 1886 —90, 14 Bde.; 2. Serie 1800 ff.; bisher 
Bd. 1—8 u. 11, daf. 1890—95). Bgl. D.S. Schaff, 
The life of Philip 8. (Mew Y)orf 1897). 

Schdajf., bei Tier⸗ und Pflanzennamen Ubfiir- 
jung fiir Jakob Chrijtian Shaffer, geb. 30. Mai 
1718 in Duerfurt, get. 5. Jan. 1790 als Superin- 
tendent in Regensburg. Sdjrieb; » Mbhandlungen von 
Inſekten⸗ (Regensb. 1764—79, 3 Bde.); »Elementa 
ornithologica« (4. Mufl., Erlangen 1787); » Museum 
ornithologicum« (daſ. 1789); »Icones insectorum< 
(Regensb. 1766—79, 3 Bde. ; 2. Uujl., Erlang. 1804, 
4 Bbde.); »Elementa entomologica« (Erlang. 1766; 
3. Aufl., mit Uppendiy 1780 u. 1787); »Fungorum 
qui in Bavaria et Palatinatu nascuntur icones« 
(daf. 1762 —74, 4 Bde.). 

Schäffel, friiheres bayr. Getreidemah zu 6 Metzen 
von 2 Biertel, —= 222,358 Lit., das Haferſchäffel gu 7 
Metzen — 259,417 L.; cin altes Schaff in Uugsburg 
zu 8 Metzen von 4 Vierling — 205,267L. Val. Scheffel. 

Schaffelle sur Benugung als Pelzwerk liefern 
Europa, Buenos Wires, Rapland und Uujtralien. Je 
nad) der Schafrajje erhalt man gewöhnliche Felle bis 
ju den feinjten und koſtbarſten. Je feiner das Haar, 
je {hiner die Lore, je größer der Glanz, dejto höher 
ijt der Preis. S. kommen von den erwachſenen Tieren, 
Lammefelle(f.d.) von den halberwadjenen, Sd ma « 
ſchen (Qmajden) von Tieren, die nod geſäugt 








Schaffen — 


werden. S. fiir Gerberzwede liefern namentlid 
Deutſchland, Buenos Wires, das Kap, die Türkei und 
vor allem Mujtralien. Die veridiedenen Schafraſſen 
liefern ſehr ungleide Helle; je feiner die Wolle, um 
fo geringer ijt Der Wert der Felle. Man verarbeitet 
S. wie aud) Lammfelle (j. d.) 3u Handſchuhen, Pan- 
toffeln, Futterleder an Kleidern, Korduan, Maro⸗ 
quin, Saffian, zu Hüten ꝛc. 

Schaffen (Schöpfen), im eigentlichen Sinne ſo— 
viel wie Hervorbringen aus nichts, daher das wiſſen⸗ 
ſchaftliche und künſtleriſche Hervorbringen, weil es ein 

war nicht bem Stoff, aber dod) der Form nad neues 
Brodutt ergeugt, im weitern Sinne de3 Wortes gleid- 
falls ©. genannt wird. 

Schaffen, ſeemänniſch foviel wie eſſen. Schaffer, 
ber Schiffsfteward auf Kriegsſchiffen. 

Schaffer, 1) Julius, Mufiter, geb. 28. Sept. 
1823 in Kreveſe bei Djterburg (Wltmarf), geſt. 10. Febr. 
1902 in Breslau, befreundete fic) als Student der 
Theologie in Halle mit Rob. Frang, widmete fid 
der Muſik, wurde 1855 großherzoglicher Muſildirel⸗ 
tov in Schwerin, 1860 Univerfitats-Mufifdivettor in 
Breslau. 1872 verlieh ihm die philofophifde Fakul- 
tit den Doftortitel, 1878 wurde er gum Profeſſor er- 
nannt. ©. hat gediegene Vokalwerle verdjfentlidt, 
aud) mebrere Choralbiicher (fiir die Provingen Sdle- 
jien und Sachſen) herausgegeben ; mit größerm Erfol 
aber ijt er als Schriftiteller tätig qewejen, —— 
in ſeiner Verteidigung der Rob. Feangichen Bearbei- 
tungen Bachſcher und Händelſcher Botalwerte. 

2) Uuquit, Maler, geb. 30. Upril 1833 in Wien, 
bildete fid) von 1852—56 an der dortigen Kunjtafa- 
bemie unter Steinfeld gum Landſchaftsmaler aus und 
madte dann Studienreijen nad) der Nordſee, Ungarn, 
DOberitalien und verſchiedenen Gebirgslindern. Cr 
hat eine große Zahl von Bildern aus den Oſterreichi⸗ 
fdjen und Bayrifden Ulpen und vom deutiden Mee- 
resjtrand gemalt, ijt aber vorzugsweiſe Maler ded 
Waldes. Seine Hauptwerfe find: Waldbild aus den 
RKarpathen, ungarijder Cidenwald, Meeresufer, der 
Friedhof in Salzburg und Weiher bei Salzburg, 
Morgen im Hodgebirge, St. Wolfgangiee, Wond- 
aufgang bei Nobemberdämmerung, Heimlehr vor der 
Weltausitellung 1873 (Wien, Hofmufeum), Küſten⸗ 
partie von Helgoland, Partie aus Larenburg und 
Ubend am Adriatiſchen Meer. Er hat fid) auch als 
Radierer bewährt und unter anderim die beiden Pradt- 
werte »>Larenburg< und » Ulbum aus dem faijerliden 
iergarten« (lepteres mit Franz v. Paujinger) in 
Radierungen herausgegeben (die Naturjtudien dazu 
im Wiener Hofmujeum). Seit 1880 Ruftos der fai- 
ſerlichen Gemaldegalerie, wurde ex 1893 zum Diret- 
tor ernannt. Er ijt Mitglied der Wiener Alademie. 

3) Jakob Chrijtian, Raturforider, j. Schiff’. 

Schaffgotſch, altadliges Geſchlecht in Schleſien 
und Böhmen, ſeit 1592 freiherrlich, ſeit 1708 reichs- 

räflich, teilt ſich in die böhmiſche und in die ſchle— 
Pi he Linie. Gene ijt in Bihmen und Mähren be- 
gütert und bat gegenwärtig den öſterreichiſchen Käm⸗ 
merer Johann —— de Paula, Graf von S.- 
Wodulla, geb. 22. Juni 1829, sum Chef; diefe beſitzt 
in Schleſien die freie Standesherrjdaft Kynaſt nebjt 
dem Badeort Warmbrunn und dem Dorf Hermsdorf 
jowie die Herrſchaft Greifenjtein im Rreis Lowenberg 
des a eta ar ge Liegnitz und wird geqenwartig 
durch den Grafen Friedrid Gotthard (geb. 18. 
Febr. 1883), Sohn de3 am 15. Juni 1891 verſtorbe⸗ 
nen Erblandhofmeijters und Erbhofridters Reichs— 
grafen Ludwig Gotthard von S., vertreten. Bgl. 


Schaffhauſen. 679 


Stillfried, Stammtafel und Beiträge zur ältern 
Geſchichte der Grafen S. (Berl. 1860). Unter den 
frühern Spriplingen des Haufes find hervorzuheben: 
1) Hans Ulrid, Graf von, geb. 1595. auf 
Schloß Greifenjtein, trat 1621, obgleid) Protejtant, 
in laiſerliche Dienjte und ward bald General und Ver⸗ 
| trauter Wallenjteings, in deſſen Fall er 1634 verwidelt 
wurde. Yn Oblau gefangen, ward er 23. Juli 1635 
in Regensburg enthauptet. Seine Söhne verloren dic 
—— Trachenberg und erhielten erſt nach 
ihrem übertritt gum Katholizismus (1636) die Güter 
am Rieſengebirge zurück. Bgl. Krebs, Hans Ulrich, 
Freiherr v. S. (Bresl. 1890). 

2) Philipp rita be Graf von, geb. 1716, 
eft. 1795 auf Schloß Johannesberg, ward 1748 
ürſtbiſchof von Breslau, jog fic) aber Durch fein zwei⸗ 

deutiges Benehmen nad der Einnahme Breslaus fei- 
tens der Ofterreider im Siebenjährigen Rriege 1757 
Friedrichs d. Gr. Ungnade ju und begab fid 1766 
in den öſterreichiſchen Teil feines Bistums. Bal. 
Stettiner, Friedrid) d. Gr. und Graf S., Fiirjt- 
biſchof von Breslau (Programm, Königsb. 1889), 
Schaffhauſen, der nördlichſte Ranton der Schweiz, 
Wiegt, in drei Gebiete zerſtückelt, am rechten Rheinufer, 
groptenteils vom Großherzogtum Baden umgeben und 
int Silden durch den Rhein von den Kantonen Zürich 
und Thurgau getrennt, umfaft ein Ureal von 294,2 
| qkm und zãhlte (1900) 41,609 vorberrjdend protejtan« 
tiſche und Deutſch fpredende Einwohner, die ſich auf 
ſechs Bezirke verteilen. Der Nanton wird zum größten 
Teil vom Tafeljura (Randen, f. d.) eingenommen ; 
95,5 Prog. find produftiv (Wald 116,22, Rebland 
10,64 qkm). Er erjeugt Getreide (Weizen, Dintel, 
Gerjte, Hafer) fiber den Bedarf. Außerdem baut man 
viel Rartoffeln und Hanf, aud) viel Obit (mehr Rern- 
al8 Steinobjt); trefflidje Weine (1904 fiir 1 Mill. 
Granf) gedeiben um S. und im Mlettgau (Unter- 
Hallau). Der Viehjtand betrug 1901: 1018 Pferde, 
10,627 Rinder, 11,803 Sdweme, 3944 Ziegen und 
2107 Bienenjtide. Yn der fantonalen —2 
anſtalt wurden 1903/04: 851,100 Eier eingeſetzt 
und 800,300 Fiſchchen ausgeſetzt, meiſt Lachſe, Fluß⸗ 
und Bachforellen und Widen. 1905 waren 80 Fa⸗ 
brifen mit über 5000 Urbeitern im Betrieb; Weiteres 
f. unten (Hauptſtadt). Der Kanton hat ſich 14. Mai 
1876 (1895 revibdiert) eine neue Verfajjung ge- 
geben und ijt damit von der Repräſentativdemokratie 
u den rein Demofratifden Rantonen mit obligatori- 
oan Referendum und dem Vorjdlagsredt in der Ge- 
fepgebung (Qnitiative) iibergegangen. Demgemäß 
wablt fic) das Volt eine Legislativbehörde, den Gro- 
fen Rat, auf je 500 Seelen ein Mitglied, und gwar 
auf vier Sabre; die Geſetze unterliegen, jofern 1000 
| Biirger es verlangen, der Vollsabſtimmung. Ebenjo 
| fonnen ſowohl Legislative als Exefutive abberufen 
werden, und das Boll entideidet aud) iiber gripere 
— Ausgaben. Einer Minimalzahl von 
1000 Bürgern iſt das Recht der Geſetzesinitiative ein⸗ 
geräumt. Die oberſte Exekutivbehörde iſt der Regie— 
rungsrat, deſſen fünf Mitglieder auf je vier Jahre 
* das Voll gewählt werden. Cin Obergericht von 
fiinf Mtitgliedern wird ebenfalls auf je vier aa 
aber burd) den Grogen Rat ernannt. Jn jedem Be— 
irf bejteht cin Bezirlsgericht, in den Gemeinden je ein 
meinderat und Friedensridter. Ende 1905 betrug 
das Reinvermigen 13,993,302,50 Frank, die Cinnah- 
men 2,204,355,30 Fr., bie Ausgaben 2,194,205,65 Fr. 
Schaffhauſen, Hauptitadt des gleidnamigen 
ſchweizer. Rantons (j. oben), Rnotenpuntt der ſchweizer. 





680 Schaffhauſen 


Eiſenbahnlinien Winterthur-S., S.-Eglisau und 
S.-Epwilen u. der badiſchen Staatsbahnlinie Walds⸗ 
hut⸗· Konſtanz, 406 m it. M., an der rechten Talſeite 
des Rheins gelegen und mit dem zürcheriſchen Ort 
Feuerthalen durch eine Brücke verbunden, iſt ein 
ſehenswerter Ort von mittelalterlicher Bauart, mit 
Erkern, bemalten Frontſeiten und ſteinernen Stufen- 

iebeln. Von der alten Stadtmauer ſind nur noch drei 
Fiirme iibrig. Erhalten ijt aber der fiber der Stadt 
qelegene Munot, ein 1515—82 errichtetes Raftell 
mit angeblid) bombenfejten Kafematten (vgl. Har- 
der, Hiſtoriſche Befdreibung des Munots, 4. Aufl. 
1874). Die gotiſche Haupttirde St. Johann und das 





Ranton. Stadt. 


Wappen von Sdaffhaufen. 


romanifde Münſter ftammen aus dem 12. Jahrh.; 
eine neue fath. Rirde im gotiſchen Stil wurde 1886 
vollendet. Auf dem freien Platz Herrenader, dem 
ehemaligen Schauplag der Ritterfpiele adliger Herren, 
ftebt das Yinthurneum (1864 gejtiftet von einem in 

ondon wobnenden Biirger Imthurn zur Förderung 
äſthetiſcher und wiſſenſchaftlicher Bildung). Im Mu- 
feunt werden Ultertiimer, bejonders die intereſſanten 
Funde aus dem ⸗Keßlerloch« (ſ. d.) bei Thaingen, auf- 
bewahrt. Unf der Promenade jteht das Denfmal des 
Geſchichtſchreibers Joh. v. Miiller. Die Stadt befist 
eine Bibliothet von 40,000 Banden, den beriihmten 
»Onyr« (antife Genume), eine Knaben- und Mädchen ⸗ 
realjdule, gewerblide Fortbilbungsidule, Mufit- 
ſchule und if Sig der Humanijtifd = tednijden Kan⸗ 
tonfdule. Sie zaͤhlt aso 15,399 Cinw., darunter 
4085 Ratholifen. Die Cifenbahnen und die ausgiebige 
Nupbarmadung der Rheinwaſſerkräfte (feit 1890 ge- 
ſchieht die Kraftübertragung auf eleftrijdem Wege) 
haben die Stadt S., tenia mit ihrer Radbar- 

emeinde Neuhauſen, zu eimem bedeutenden Indu⸗ 
trieplag erhoben. Es bejtehen eine Maſchinenfabrik, 


Stablwerte, eine Kammgarnſpinnerei, 2 Wollfpin: | 


nereien,, cine Tuchfabrit, ferner Fabrifen fiir Strid- 
majdinen, Silberwaren, Uhren, mathematijde und 
phofitalitte Injtrumente, Kinderwagen, Tonwaren, 
Serbandjtojf x. Kommerzielle Unijtalten find: die 
Bank in S. und die Kantonalbant mit 3, bes. 1,5 Mill. 
grant Kapital. S. hat bejudte Wochenmärlte und 
—— Fremdenverkehr. Beſondern Reiz erteilt der 
egend der weißſchäumende Strom und deſſen naher 
Fall: auf Züricher Seite liegt das Schloß Laufen 
(j. d. 2). — S., ein alter Schifferfleden, wurde im 
11. Sabrh. Eigentum des dort von den Herren von 
Nellenburg geſtifteten Kloſters Allerheiligen und mit 
diefem unter den Staufern reichsunmittelbar. Nach— 
Dem ſich die Biirgerjdaft allmahlich von der Herr- 
fchaft bed Abtes emangipiert hatte, wurde die Stadt 
von Ludwig dem Bayern 1330 an Ofterreid) ver- 
pfaindet, erlangte jedoch 1415 infolge der Achtung 
Herzog Friedrichs thre Reidsunmittelbarteit wieder. 
Bedriingt vom öſterreichiſchen Udel, ſchloß S. 1454 
ein 25 jahriges Biindnis mit den Eidgenoſſen, das 
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19. Aug. 1501 in ein ewiges verwandelt wurde. Nach 
langerm Sdwanten und heftigen Tumulten trat es 
1529 zur Reformation fiber und erwarb teils durch 
Ubtretung der Bejigungen von feiten des Kloſters 
und anbdrer Stifte, teil Durd Rauf ein kleines Gebiet 
auf dem rechten Rheinufer. 1799 zwangen die Ojter- 
reidher die Franzoſen jum rg aus S., wobei 
die legtern Die beriihmte, 364 4 lange bdljerne 
Rheinbriide verbrannten. Die Mediationsatte gab 
dem Ranton S. eine Repriijentativverfajjung, die 1814 
in arijtotratijdem, 1830—31 aber unter tumultuari- 
ſchen Bewegungen auf der Landſchaft in demofrati- 
ſchem Sinne mobdifiziert wurde. 1836 wurde durd cine 
Verfaffungsrevijion da’ Wahlvorredht der Stadt bei- 
nabe gang befeitiqt und 1852 Vertretung nad der 
Ropfzahl eingefiihrt. Durch das neue, 14. Mai 1876 
angenommene Grundgefes, dad fatultatives Referen- 
bum und Gefepesinitiative auf das BVerlangen von 
1000 Biirgern ſowie die Wahl der Regierung durd 
dad Bolt feſtſetzte, Hat ſich S. den vein demokratiſchen 
Rantonen der Schweiz angereiht. Yn eidgendffifden 
Ubjtimmungen jiand es faji ojne Ausnahme anf 
bunbdeSfreundlider Seite. Bal. Rieger, Chronif der 
Stadt und Landjdaft S. (Schaffhauf. 1884—92, 2 
Bde.); Kirchhofer, Schaffhauſeriſche Jahrbücher 
(daſ. 1819); »Geſchichte des Kantons S. bis gum Jahr 
1848. Geſtſchrift, daſ. 1901) und Feſtſchrift der 
Stadt S. sur Bundesfeier 1901<; Lang, Die rdmi- 
fen Ultertitmer des Rantons S. (Schaffh. 1899); 
»Beitriige zur vaterlindifden Geſchichte⸗ (hrsg. vom 
hijtorifd-antiquarijden Verein S., 1863 ff.); »Der 
Unoth« (daf. 1863—64); » Reujahrsblitter ded Kunſt⸗ 
verein’ und de hiſtoriſch antiquariſchen Vereins S.« 
(1879ff.); Wanner, Forjdungen zur älteſten Ge- 
ſchichte bes Klettgaues (Frauenf. 1887); »Urkunden⸗ 
reqgifter fiir Den Ranton S.« (Schaffhauſ. 1906 ff.). 

S le, Ulbert Eberhard Friedrich, Ra: 
tionaléfonom und Staat8mann, geb. 24. Febr. 1831 
u Nitrtingen in Wiirttemberg, geſt. 25. Dez 1903 in 
—— war urſprünglich fiir die theologiſche Lauf⸗ 
bahn beſtimmt, ſtudierte 1848 in Tübingen, trat 1850 
in Die Redaktion des ⸗Schwäbiſchen Merlkur« ein, in 
dem er die großdeutſche Richtung vertrat, und wurde 
im Herbſt 1860 Profeſſor der Vollswirtſchaft in Tii- 
bingen. Bon 1862—65 gehörte er dem wiirttember- 
gifden Landtag, 1868 dem deutſchen Sollpariament 
an. In demfelben Jahre wurde er ordentlider Pro. 
feffor in Wien und im Februar 1871 bei Bildung de3 
Minijteriums Hobenwart jum Handelsminifter er- 
nannt. Rad) dem fdon im Oftober 1871 erfoigten 
Fall dieſes Minijteriums zog er fid) nad Stuttgart 
juriid, wo er feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten wieder 
aufnahm. Bon feinen durch Gedantenreidhtum und 
Scharfſinn fid auszeichnenden Werken erwahnen wir: 
»Die Nationaldfonomie oder allgemeine Wirtfdafts- 
lebre« (eip;. 1861; 2. Uufl. u. d. T.: »Das gefell- 
ſchaftliche Syſtem der menſchlichen Wirtſchaft⸗ Tiibing. 
1867; 3. Aufl. in 2 Bdn. 1873); »Die nationaldfo- 
nomiſche Theorie der ausfdliejenden Abſa It 
niſſe⸗ (Zitbing. 1867); »Rapitalisnius und Sojialis- 
muse (Daf. 1870, 2. Aufl. 1878); »Die Quinleſſen; 
des Sozialismus« ey a 1874, 14. Muff. 1906); 
Bau und Leben de fozialen Körpers« (Tiibing. 
1875—78, 4 Bode.; 2. Aufl. 1896, 2 Bde.); Engle 
pädie ber Staatdlehre« (Daf. 1878); » Die Grundjaige 
der Steuerpolitife (daj. 1880); »Der forporative 
Hilfstaffenswange (daſ. 1882, 2. Aufl. wk »Die 
Ausſichtsloſigkeit der Sozialdemofratie« (da). 1885, 
4, Mujl. 1891); »Gefanrmelte Uuffapes(daf.1885—87, 
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2Bde.);⸗Deutſche Kern⸗ und Zeitfragen« (Berl. 1894, 
neue Folge 1895); »Die Steuern« (Leips. 1895—96, 
2 Bde.), auferdem die Biographie »Cottac (Bd. 18 
der »Geifteshelben«, Berl. 1895); » Cin Votum gegen 
ben neuejten Zolltarif« (Tiibing. 1901); »Die agrari- 
ſche Gefahr⸗ (Berl. 1902). Nad jeinem Tod erſchienen: 
» Mus meinem Leben« (Berl. 1905, 2 Bde.) und » Wb- 
rig der Sogiologiee, hrsg. von Biider (gum Teil 
Gonderdrud aus der »Zeitſchrift fitr die gejamte 
Staatswiſſenſchaft«, Tiibing. 1906). Seit 1892 (bis 
1901 allein, ſeitdem gemeinjam mit Biider) gab er 
die » Zeitidrift fiir die geſamte Staatswiſſenſchaft«, 
ber er viele Beiträge geliefert hat, heraus. 

Schafflertang, cin in Miinden alle fieben Jahre 

1900 ff.) am Dreifinig3tag (6. Yan.) ftattfindender 

ufzug der Bitter (Sdyititer) angeblid) gum An⸗ 
denken an die Seuche von 1517, wobei die Böttcher 
zur allgemeinen Ermutigung einen bffentliden Auf⸗ 
jug mit Muſik veranjtaltet haben follen, wahrſchein⸗ 
ie aber gleich Sdhwerttingen und andern Zunft ⸗ 
gebräuchen aus ben zur Ojtergeit ſtattfindenden Um⸗ 
jligen und Tänzen der alter Bermanen entftanden. 
Die Linger in altdeutſcher Tradt tragen bunte Reifen, 
mit denen fie allerlet Figuren bilden (R abby 
Cine ähnliche — war auch in Frankfurt a. 
üblich. Bgl. Mayr, Der S. und der Metzgerſprung 
(Miind. 1865). 

affliege (Sdaftete), ſ. Lausfliegen. 

Schaffner, Verwalter, Unordner, Haushofmeijter 
u. dgl.; daher Schaffnerei, das Umt, die Wohnun 
eines foldjen; Beamte gur Bedienung der Poſt⸗ un 
der Eifenbahnperfonenwagen (vgl. Eiſenbahnverwal⸗ 
tung); in Riederdeutidland bei Bauernhodeiten xc. 
derjenige, der alles beim Feſt anguordnen hat, daber 
Sda —* der dem S. gebührende Vortanz 
beim Feſt. 

Schaffner,1) Martin, Maler, urkundlich zwiſchen 
1499 und 1585 in Ulm tätig, geſtorben wahridein- 
lid) 1541 Dafelbjt, war vielleicht Schüler Zeitbloms, 
ijt pare aud) mit ber Uugsburger Sdule verwandt 
un fing den Einfluss deritalienifden Renaiffance. 
©. beſaß einen hervorragenden Schönheitsſinn und 
mobdellierte mit grofer Kraft. Seine Hauptbilder find 
bie Flügel Des Hauptaltars im Ulmer Münſter mit 
oe ejtalten und den Borfahren Chrijti (1521) 
und Die Orgeltiiren mit Szenen aus dem Leben der 
Maria (1524, Mimdener Pinafothef). Er hat aud 
tüchtige Bildniffe gemalt. Val. Graf Pitdler- Line 
purg, Martin S. (Strahb. 1899). 

2) Max, Chemifer, geb. 25. März 1830 in Mei- 
fenbeim ¢ heinpreußen), ftudierte auf der Rolyted- 
niſchen Schule in Karlsruhe chemiſche Technologie, 
Majdinenbau und techniſche Urchiteftur, wurde Aſſi⸗ 
jtent an der Hochſchule und jtudierte Dann Berg: und 

fittenwejen in Freiberg. Er ridtete 1854 das Zen- 
trallaboratorium der Gejellidaft Vieille Montagne 
gu Moresnet bei Maden ein und übernahm deſſen Lei⸗ 
tung. 1856 wurde er Direftor der Sächſiſch⸗Thürin⸗ 
giſchen Kupfergeſellſchaft in Eiſenach, erridtete dort 
Die Scymelghiitte und die Uufbereitungsanlage und 
führte bie Extraktion fupferhaltiger Schwefelkies- 
abbrände durch Röſten mit Kochſalz ein, welches Ver⸗ 
fahren heute überall auf ſolche Abbrände angewendet 
wird. 1859 ging S. als Direftor des Ojterreidijden 
Vereins fiir chemiſche und metallurgifde Broduttion 
nad Auſſig, und in wenigen Jahren wuchs die de- 
miſche Fabrif in Auſſig unter feiner Leitung gu einent 
der gropten Werke der Welt heran, cine zweite che— 
miſche Fabrif erbaute S. in Kralup bei Prag, 1885 
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eine Ummoniaffodafabrif zu Ebenſee im Salsfam- 
mergut und 1895 eine folde in Maros Ujvar in Un- 
ie In Auſſig gründete S. mit andern eine grofe 
lashütte zur Verarbeitung ber dort vorfommenden 
Phonolithe, aud ftellte er dajelbjt ſäurefeſte Ton- 
apparate fiir Rondenfation xc. her, die einen Weltruf 
ewannen. Ferner war S. Mitbegriinder des grofen 
tabliſſements fiir fenerfejte Brodufte von Boe 
u. Komp. in Duisburg fowie der Bohrgeſellſchaft 
Neujtakfurt. Sehr acohe Verdienſte erward fid S. 
um die Uufarbeitung der Sodariidjtinde sur Wieder- 
ewinnung des Darin enthaltenen Schwefels und zur 
ritellung von unterſchwefligſaurem Natron, aud 
gab er eine bewährte Methode der Zinkbeſtimmung, 
ein Verfahren zur Gewinning von Thallium aus 
Flugſtaub und von Blei aus Kieabbriinden an. 
fftgüter, ſ. Bauerngut, S. 462. 
ffworm, |. Schachtaſſel. 
fgarbe, Pflanzengatlung, ſ. Achillea. 
thant f. Embryonalbiillen. 
autl, Karl Emil von, Phyſiker, Geolog 
und Dtujiftheoretifer, geb. 16. Febr. 1803 in —* 
ſtadt, geſt. 26. Febr. 1890 in München, ftudierte Ma— 
thematif und mineralogiſche Chemie in Landshut und 
beſchäftigte ſich daneben mit Vorliebe mit der Ver- 
fertigung mathematifder und phyfifalifder Inſtru⸗ 
mente. Mod) alS Student verdffentlidte er unter 
dem Namen Pellijov einige aluſtiſche Wbhand- 
{ungen und die a yy feiner Forjdungen über 
Stal und Eifen. Geit 1833 ſtudierte er in Sheffield 
den Puddelprozeß und lehrte die engliſchen Hiltten- 
leute die Verarbeitung des engliſchen Steinfoblen- 
eifend gu gutem Zement⸗ und Gußſtahl, welded Ber- 
fahren er fodann aud in Bayern einfiibrte. 1838 
entdeckte er den Stickſtoff im Eiſen, und 1841 verdjfent- 
lidte er eine Urbeit iiber die Urjaden der Dampf- 
tefjelerplofionen. Behufs der Einführung de3 neuen 
Puddelprozeſſes bereijte er Frantreid und die Pyre- 
näiſche Halbinfel, wurde dann 1843 in München 
Profeffor der Geognofie, Bergbau- und Hiittenfunde 
und 1849 Oberbibliothefar an der Univerſität. Er 
—— das geognofiifdhe Kabinett an der finig- 
lichen Utademie in München, erfand einen ardiometri- 
fden Heber, ein Aräometer, cin Photometer und ein 
Phonometer. Ex ſchrieb: ⸗Geognoſtiſche Unterſuchun⸗ 
gen ded ſüdbayriſchen Alpengebirges« (Münch. 1851); 
Südbayerns Lethaea geognostica« — 1863); 
»Der echte Gregorianiſche Choral in ſeiner Entwide- 
fung« (Miind. 1869; fortgeſetzt und erweitert in der 
Schrift » Cin Spaziergang durd die liturgifde Mufit- 
geichichte der fatholijden Rirde<, daf. 1887); »Abt 
org Joſeph —— (Augsb. 1888). Bgl. Böhm. 
K. E. v. S. (int ⸗Bayriſchen Induſtrie ⸗ und Gewerbe⸗ 
blatte, Münch. 1890). 

Schafhürde (Horde, Flaaten), 0,25—0,95 m 
hobe, 2,5—3 m lange Holjgitter, mit denen nad) 
Pedarf durd Cinjteden in die Düngerſchicht in den 
Schafſtallungen Wbteilungen gebildet werden zum 
Uuseinanderhalten der eingelnen Altersklaſſen, Zucht⸗ 
flafjen tc. 

Schafi’i, Stifter einer der vier orthodboren Seften 
des Islams, f. Schafi'iten und Arabiſche Literatur, 
S. 661. 

Schafi'iten, eine der vier als rechtgläubig gelten- 
den Rechtsſchulen des funnitifden Jslams (ſ. d.), ge- 
nannt nad dem Imäm Mohammed ibn Idriß 
aſch⸗Schäfi'i, geb. 767 in Syrien, geſt. 820 in Kairo. 
| Ein Schitler Malits, geht Schafi'i eigne Wege, fofern 
jer die Spefulation auf den ftrengen Vernunftſchluß 
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(Rijap, ſ. d.) beſchränken will. Ihm wird die Schaf—⸗ 
fung der Wiffenfdaft Uſſul al-Fith »Grundlagen 
der Rechtswiſſenſchaft⸗, einer Methodologie des t8- 
lamiſchen Rechts, zugeſchrieben. Seine Schule be- 
herridt Syrien, Ugypten und Riederlindifdh- Indien. 
Schaffalte, die Jeit um den Kälterückfall im Juni, 
fo benannt, weil die unt diefe Zeit geſchornen Schafe 
befonders leidt frieren. 
amel, ſ. Lama. 
lee (weißer Klee), ſ. Ree. 
opf, deutſches vollstümliches Kartenſpiel, 
dad ſeinen Namen dem Gebrauch verdankt, beim An—⸗ 
lreiden der gewonnenen Partien die Striche zu dem 
Bild eines flopfes zuſammenzuſetzen, wozu meiſt 
acht gehören. Es gibt eine ziemlich große Zahl ver⸗ 
ſchiedener Spielweiſen, deren —— Merkmal 
bildet, daß in ihnen die Zahl der Augen auf den ge 
madjten Stiden den Gewinn entidetdet (61 Mugen 
cinfad), 91 Doppelt) und bejtimmte Karten Eines Cha- 
rafters, die Wenzel, alles überſtechen, auch die Karten 
der Trumpffarbe, die in etliden Spielarten immer 
Sehellen ijt, im andern beſtimmt wird. Als ſolche 
Wenzel gelten hier die vier Unter, dort die vier Ober, 
in einer Spielweiſe beide zuſammen, in einer vierten 
aujjer den Untern Eichel- und Griinober, in einer 
fiinften fommt nod die ſchellene (bei Solo aud) rote, 
qriine oder eidjelne) Sieben, die »>Spigec, hingu, die, 
der Manille des L’ hombre entipredjend, poeithachiter 
Trumpf ijt. Die Wertfolge der Unter nad der Farbe 
ijt Die gewöhnliche: Griin, Rot, Schellen folgen auf | 
Cidel. Die Sent der Mitfpielenden ijt aud) verjdie- 
den: vier, drei, ſechs oder adjt; in Der einen Art wird 
nur ein, in Der andern werden zwei Rartenfpiele be- 
nugt. Der wendif de S. ijt eine Verſchmelzung von 
Solo mit dem gewdhnliden S. zu vier Perjonen und 
ſechs Wenzeln. Für den Eichelober ijt der Uusdrud 
sber Ultec, fiir Den Ober in Griin »die Bajtee in 
Gebraud. Bal. »Schafstopfipiel, Unteitung gur Er- 
fernung« (Leipz. 1900). 
Schaflaus, ſoviel wie Schafzecke (ſ. Lausfliegen) 
oder —2 (j. Zecken). 
ug, der Same von Ricinus. 
afler, Berg, ſ. Santis. 
inſen, j. Coronilla. 
müllen, Pflanze, ſ. Vitex. 
ochs, ſoviel wie Moſchusochs. 
foti (Blutgerüſt, franz. Kehafaud), die 
erhöhte Richtſtätte, auf der die Enthauptung von Ver⸗ 
brechern ſtattfindet. 
ocken, ſ. Boden der Haustiere. Auch fo- 
indpocken (ſ. d.). 
Schafqueſe, ſoviel wie Drehwurm (ſ. d.). 
Schafſchinken, dreieckiges Schratſegel an Stelle 
eines —** auch Scherzname für Sextant. 
Schafſchwingel, ſ. Festuca. 
Schafshuften, blauer, ſ. Keuchhuſten. 
Schafftädt, Stadt im preuß. Regbez. und Kreis 
Merſeburg, am Urſprung der Laucha und an der 
Staatsbahnlinie Merjeburg-S., 142 m it. M., hat 
cine evang. Kirche, cine Zucker- eine Mafdinens und 
cine Bementiwarenfabrif, eine Dampfziegelei, Spiri- 
tusbrenneret und (1905) 2851 meijt evang. Einwohner. 
S. erhielt 1563 Stadtredt. 


S$ re: ſ. Bachſtelze. 

She , der lange, gerade, glatte Teil eines Din- 
es, 3. B. der Vogelfeder, eines Schliiffels, eines Ma- 
chinenteils r¢., Der Lanzenſtiel; der gur Handhabung 
der Handfeuerwaffe dienende Hol;teil derſelben, in 
dem Lauf und Schloß befejtigt find (j. Handfeuer- 


viel wie 


großen Chans 
b 


Schaibaniden. 


waffen); auch ſoviel wie Säulenſchaft, ein Teil des 
Webſtuhls, des hohen Stiefels. über Schafte (Schachte) 
in der Nadelfabrikation ſ. Nadeln, S. 371. 

ft, in ber Botanif joviel wie laublojer Sproß 
(f. Sprof). 

Schafteclt, ſ. Metallzeit, S. 682. 

Schajtefe (Schaftecke), ſ. Lausfliegen. 

Schaften, joviel wie fopulieren, ſ. Beredelung. 

Schafthalm(S h a fth eu), foviel wie Equisetum. 

Schaftlarn (Unter; daftlarn), Dorf im bayr. 
Regbez. Oberbayern, Bezirlsamt Wolfratshaujen, 
559 m ii. De, an der Iſar, hat eine fath. Ride, ein 
Benediftinerpriorat mit Knabenerziehungsanſtalt 
(Progyumajftum), eine alfalijd-erdige Mineralquelle 
und (1905) 316 Einw. 

Schaftmaſchine, |. Weben. 

Schaftmörſer, |. Hakenmörſer. 

Schafwaſſer, ſ. Fruchtwaſſer. 

Schafwolle, ſ. Schaf und Wolle. 

Schafzecke, |. Lausfliegen. 

Schafzucht, ſ. Schaf, S. 675. 

Shah (perſ.), König; ein die Fürſten von Perſien, 
Afghaniſtan und die ehemaligen Herrſcher des isla⸗ 
miſchen Indien auszeichnender Titel. Der S. von 
Perſien führt aud den Titel Schãa hinſcha h,⸗König 
der Könige«. Bon dem Worte S. hat das Schachſpiel 
yen Namen (Sdhadmatt —schih mat, »der Konig 
ijt tot«). 

Schahi, perj. Rupfermiinge gu 50 Dinar, jetzt 
— von 3 g = */20 Kran, aud doppelt 4,5 g 


chwer. 

Schahi ludus, lat. Name für Schachſpiel. 

Schahjahanpur, Diſtriltshauptſtadt in den bri- 
tifd-ind. Bereinigten Provingen, am Deohufluß und 
an der Audh⸗ und Rohilkand⸗Eiſenbahn, hat ein altes 
Fort, höhere Schule, Gefiingnis, Beſatzung, angli- 
laniſche Rirde, amerifanifde protejtantijde Mijfion, 
Zucker- und Rumfabrifation, Handel mit Getretde 
und Hiilfenfriidten und (1901) 76,458 Cinw., darunter 
40,017 Mohammedaner, 35,636 Hindu und 274 
Chriſten. 

Schahnameh (Shahnime, perſ., »Königsbuch«), 
das große perſiſche Epos von Firdoſi (jf. d.). 

Schahrud, Ort in Perfien, ſ. Helalompylos. 

Schãhſade (perſ., Königsſohn«), Titel der per- 
ſiſchen, afghaniſchen und indiſchen Prinzen; in der 
Form Schehſade Titel der osmaniſchen Prinzen. 

Semend, Name eines turfinen. Stammes 

im perſiſchen Transtaulafien, deſſen Männer als ge- 
ſchickte Reiter berühmt find. 

Schaibaniden (Scheibaniden), mittelaſiatiſche 
Herrſcherfamilie, begründet um 1224 durch Batus 


jüngern Bruder Schaibän, der nad ſeiner Ernen⸗ 


nung zum⸗König von Ungarn« (1240) Stride nörd⸗ 
lid) von dem Chanat femmes ältern Bruders Orda 
zugewieſen erbielt; ſommers ſtreiften feine Horden 
wifden dem Uralgebirge und den Flüſſen Ilek und 
—* , winters in Dem vom Gir, Chu und Sariſu 
— Gebiete. Gein Nachkomme in der 6. Ge- 
nevation, Mangu Timur, war ein Zeitgenoſſe ded 
bef von der Goldnen Horde; von 
ieſem nannten fid die S. Ugbelen. Die Timu— 
riden, die 1494 den von Schaiban abjtammenden 
Führer der Ugbefen am obern Jaxartes und an der 
Grenje Ojiturfijtans, Mohammed SHhaibet Chan 
(Shaibani), angrijfen, wurden gefdlagen; dod er- 
lag aud) Shaibet 29. Nov. 1510 bem Iranier Ismail 
eleSafi. Unter feinen Radfolgern, den S., blieb Tur- 
tijtan eine Zeitlang nod einheitlich, gerjiel aber ſchließ⸗ 


Schaible 


lich in eine Zahl ſelbſtändiger Kleinſtaaten. Der be— 
deutendſte Schaibanide war Abd Allah IT. (1556— 
1598) von Bochara. 1599 beſtieg den Thron ſein 
Schwager Dſchan, der Sohn Yar Mohammeds von 
Aſtrachan (j. Aſchtarchaniden). Bgl. Schurtz im 
2. Bande von Helmolts ⸗Weltgeſchichte⸗ (Leipz. 1902). 
ible, Karl Heinrid, Scriftiteller, ged. 

7. Upril 1824 in Offenburg, geil im Dftober 1899 
in Heidelberg, jtudierte in ve (berg Medizin, be- 
teiligte ſich an der politijdyen Bewegung don 1848 und 
wurde wiibrend des badifden Aufſtandes 1849 Kriegs⸗ 
fommifjar in Offenburg. Nach dem Scheitern des Auf⸗ 
ftandes flüchtete er nad) ber Schweiz und vollendete in 
Baſel fein medizinijdes Studium. Jn London übte 
ec die ärztliche Praxis aus, wendete fid) dann dem 
Sprachunterricht ju, wurde Eraminator fiir deutſche 
Sprache und Literatur an der Univerſität London ſowie 
Profeſſor an der Kriegsatademie in Woolwid und 
febrte 1883 nad) Deutſchland zurück. Unter feinen zahl⸗ 
reichen Schriften find hervorjubeben: »Geſundheits⸗ 
dienjt im Krieg und Frieden« (Wien 1868) ; »tiber die 
Todes- und Freiheitsjtrafec (Berl. 1869); »Selbjt- 
bilfe auf dem Schlachtfelde⸗ (1870); »Dentide Stich⸗ 
und Hiebwortes (Straßb. 1879); »Gefdicdte der 
Deutiden in England bis gum Ende des 18. Dabr- 
—— (daſ. 1885); ⸗Shaleſpeare der Autor ſeiner 
amen« (Heidelb. 1889); ⸗Die Juden in England« 
(Karlsr. 1890); »Deutjdland vor 100 Yabren. Die 
Einnahme von Maing im Jahre 1792« (daj. 1892); 
»Die höhere Frauenbildung in Großbritannien« (daſ. 


1894) und »Die Frau im Ultertume (daf. 1898); | 


ferner > Siebenunddreifig Jahre aus dem Leben eines 
Erilierten« (1895). 
Schaitberger, Joſef, Saljburger Emigrant, 
eb. 1658, gejt. 1733, gehörte in Diirnberg bei 
Pallein dent Reif der »heimliden Lutheraner« an, 
mupte 1686 auswandern und lebte in Riirnberg als 
Holzhauer. Ex verfapte fiir feine evangelifden Lands⸗ 
leute Briefe, Sendidreiben und Erbauungsbücher, 
bie ungemein jtarf verbreitet waren. Am befanntejten 
ijt fein »Erulantenlied<, das 1731 auf den Märſchen 
der Uuswanderer iiberall gejungen wurde. 
Schafal (Thos, Goldwolf, Canis [Sacalius) 
aureus Briss.), Raubtier aus der Gattung Hund 
(Canis L.), 65—70 cm lang, mit 80 cm langem 
Swany und 45—50 cm hod, im Habitus den Füchſen 
fid) nähernd, ijt ſchmutzig graugelb, auf dem Rücken 


dunfler, bisweilen aud ſchwarz gewellt oder dunkler f 


— Schal. 683 


leſen, das von dieſen als Talisman getragen wird 
und dem Beſitzer Erfüllung aller Wünſche verbürgt. 
Das Fell wird gu Decken und Vorlagen verarbeitet. 
In Nordindien und Nepal vevtritt ben gemeinen S. 
der Landjak (indifdher Wolf, Bheria, C. palli- 
Sykes), wohl nur eine Spielart des vorigen, in 
ners und Giidafrifa der febr niedrige Scha— 
brackenſchakal (C. mesomelas Schreb.), mit ſeit— 
lid) ſcharf begrengter ſchwarzer Färbung der Oberfeite. 
fare, |. Alligatoren. 
fe, ein Rettenglied; Schäkel, cin Retten- 
glied, das gedjfnet werden fann, um mebrere Ketten- 
ſtücke miteinander zu verbinden. 
ferilfbaum, ſ. Croton. 
afu (Rane Safdi, amtlid chakou), japan. 
Längenmaß von Ye Ren = 10 Sun — 30,303 cm; 
ein Kudſchira⸗S. fiir Zeug — 1's S. 

Schafubiibuer (Jatu-, Guanhühner, Pene- 
lope Gray), Gattung der Hiihnervigel aus der Fa- 
milie der Hoffovdgel (Cracidae), mittelgrofe Vogel 
mit gejtredtem Leib, am Grunde mit breiter Wads- 
haut befleidetem Schnabel, niedrigen Füßen, verhalt- 
nismäßig langem, jtart gerundetem Swany, nadtent 
Uugenring und mit furzen Pinfel- oder langen Haar- 
federn bejepter Kehle. Die hafupemba (P. super- 
ciliaris Gm.), 62 cm lang, mit 27cm langem Schwan 
utittellanger Ropfhaube, nadter Stirn und Keble, ijt 
am Ropf, Hal8 und Brujt ſchieferſchwarz, qrau iiber- 
laufen, auf dem Riiden, Flügel und Schwanz erz⸗ 
grün, grau und gelb gezeichnet, am Baud to: A 
rot, braun gewellt. Sie bewohnt die Wilber an der 
Ojttiijte Brafiliens, lebt hauptlidlid in den Baum- 
fronen, nährt fid) von Friidten und Rerbtieren und 
nijtet auf Baumen; die weiken Cier werden vom 
Weibchen allein ausgebriitet. Die Stimme ijt rauh 
und laut. Aus dent Neſt genommene Vogel werden 
zahm wie Haustiere, legen aber in der Gefangenjdajt 
feine Eier. Das Fleifd ijt fehr fdymadhaft. 

Schal (v. perjijd)-arab. Chalat oder Chyl’at: 
das dem Giinjtling vom Fürſten verliehene Chren- 
tleid, wogu im Orient ehemals aud) der S. und dar- 
aus gefertigte ärmelloſe Umhänge gehirten), große 
quadratifde oder länglich-viereckige (Kongſchals) 
Tücher, die zuerſt im 15. Jahrh. von Webern Tur- 





kiſtans in Kaſchmir (Rafah mirfda ls) aus der fein- 





ſten und weichſten tibetaniiden Ziegenwolle gewebt 
wurden; ibre Nachahmung in Europa begann ju An⸗ 
ang de 19. Jahrh.: zuerſt durch Vellanger, weſent⸗ 


geſtreift, an den Seiten, Schenkeln und Läufen fahl- lic) verbeſſert durch Ternaux in Faris (Lernaur- 
rot, an der Kehle und am Baud weißlichgelb; der ſchals), 1810 durch Blümel in Wien, um dieſe Zeit 


buſchige Schwanz ijt dunfel, an der Spitze ſchwarz 
(j. Tafel »>Raubtiere III«, Fig. 2). Der S. bewohnt 
Wejt- und NRordweftajien, Nordafrifa, Morea, die 
Liirfei und einige Gegenden Dalmatiens. Er begibt 
fid) gegen Abend aut 

fautes Heulen andre feiner Urt herbei und ftreift mit 
diefen umber. Er pliindert die Hühnerhöfe mit der 
gripten Mordgier, aud) Objtgairten und Weinberge, 


raubt felbjt Lämmer und Siegen und folgt grdpern 


Raubtieren und Reifesiigen, unt ju fteblen und ju 
pliindern. Dem Mentden wird er nidjt gefabrlid. 
Ju manden Gegenden werden die Schalale formlid 
zur Landplage. Das Weibchen wirft in einem ver- 
borgenen Lager 5—8 Junge und gieht nad zwei 


ſeine Jagdzüge, sieht durch 


auch in Berlin, bis nach 1850 eine andre Mode die 
ſehr verbreitete parca ag | dieſer Longſchals oder 
Umſchlagetücher aufgab. Die Herſtellung der echten 
Kaſchmirſchals, die auch im Urſprungsland von 40,000 
Webſtühlen mit 120,000 Arbeitern auf 1000 Stühle 
heruntergegangen iſt, geſchieht paarweiſe und beruht 
auf mechaniſcher Handweberei an hochſtehender Kette; 
man — einzelne Streifen, die durch Stopfen zu 
vierecligen Tüchern zuſammengeſetzt werden; ſeltener 
wird dieſe Art der Schals nachträglich beſtickt. Die 
Muſterung erfolgt nach einer vom Schalmeiſter ent⸗ 
worfenen Patrone, deren Zeichen nur er verſteht, und 
wonach er den Arbeitern Farbe und rt des Ein— 
ſchlags diltiert; fie folgen ihm, ohne zu wiſſen, welche 


Monaten mit ihnen aus. Jung eingefangene Sda- Zeichnung entſieht, indent fie mittels hölzerner Nadeln 
tale werden ſehr zahm, pflanzen ſich auch fort und oder Klöppelſpulen, deren jede nur eine Farbe der 
paaren ſich mit Haushunden. Un den Schädeln ein- Wolle enthält, ihren Faden den Umriſſen des Muſters 
elner Schakale findet ſich eine Knochenwucherung, auf der linken Seite ded Stoffes nachgehen laſſen. Lew: 

s Schakalhorn, Narrik-Kombu der Singha- | tered beſteht in der Hauptſache aus Formen der ine 
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diſchen Palme, deren Inneres aus feinen Ranken mit | Laubhölzer und beſonders der Obſtbäume, ſoweit er 


—— Blütenwerk in ſymmetriſcher Anordnung 
icht gefüllt erſcheint; die Borten (vgl. Tafel »Webe- 
fe, We. 23) find in ähnlicher Weiſe einfacher ge- 
muftert. In gleicher Urt der Wirkeret werden in 
Kaſchmir aud Fußdecken und gewöhnlichere Benge 
hergeltellt. Die europäiſchen Nachahmungen der ©. 
werden mit Hilfe befonderer Einſchlagfäden nad Art 
ber brofdierten und lanzierten Stoffe aus Kaſchmir⸗ 
wolle oder Kammgarn, aud) mit feidener oder baum⸗ 
wollener Sette hergeſtellt. Geringere Arten werden 
auf Seide oder Wolle gedrudt; jie find in neuerer 
Beit durd) die gedrudten Corahs und Libertyfeiden 
al8 Deforations- und leidjtere Möbelſtoffe wieder in 
Uufnahme gefommen. 

Schalanfen, lang herabbhiingende, aus Leder ge- 
fdnittene oder geflodjtene Zierbehange an ungarijden 
Gefdirren fiir Juckergeſpanne. 

Schalafter, Vogel, foviel wie Elfter. 

faune (v. neulat. scholina), turzer Schüler⸗ 
mantel ohne Urmel. 

Schalblajen, Shalblattern, der Pemphigus 
der Neugebornen, f. Pemphigus. 

SHhaldenapparat, Bandmaf mit Schälchen 
zum Meffen de3 Grundwaſſerſtandes, ſ. Grundwaffer. 

Schaleten, G ottfried, holland. Maler, geb. 1643 
in Made bei Gertruidenberg, Sditler von S. van 
Hoogitraten und G. Dou, war zuerſt in Dordredt 
und nad) mehrjährigem Uufenthalt in England feit 
1691 im Haag tätig, wo er 16. Nov. 1706 jtarb. Er 
malte zumeiſt Bildnijje und Genrebilder mit naidt- 
liden gg 8 in duferjt glatter koloriſtiſcher Be⸗ 
—— ilder von ihm * ſich zahlreich in 

gland, dann in Wien (ein leſender Ulter), Berlin 
(angelnbder Stnabe), Dresden (die Kokette, brieflejen- 
des Mädchen, junger Mann und weiblide Büſte, 
Eiermädchen), Amſterdam, Minden (bithende Mag- 


dalena, fluge und törichte Jungfrauen), Baris, int | den 


agg x. Er hat aud einige Blatter radiert, 
dalders, Badeort bei Briren (ſ. d.). 

Shale, ein ſchon im Altertum gebräuchliches, 
halbfugelfirmiges oder gang flades handliches Gefäß 
mit und obne Füße, ohne Henfel oder mit einem oder 
zwei Henfeln. Es diente zum Schöpfen und Trinfen 
und bei Opferhandlungen ju Libationen (Weinjpen- 
den). Die flachſte Form hiek bei den Griedjen Pa— 
tera. Die Schalen waren im Ultertum aus Metall, 
Glas oder Ton. Ym modernen Tafelgerit fpielen 
Frudtidalen aus Glas, Krijtall, Bronze oder Edel- 
metal eine Hauptrolle. Bgl. Hart wi 9: Die griechi⸗ 
ſchen Meijterfdalen (Berl. 1893, mit Atlas). 

Sten (Salabe), f. Helm. 

Schale (Leijt, Ringbein), beim Pferd eine 
ronijde, in der Regel unbheilbare Erfrantung des 
dicht oberhalb des Hufes liegenden Krongelentes. Es 
entſteht (ringförmige) Verdicung, forallenartige Muf- 
lagerung auf den Stroden, Zerſtörung des Gelent- 
knorpels und Verſteifung des Gelenkes (ähnlich wie 
beim Spat). Das Pferd geht erheblich lahm und wird 
ſchließlich dienſtunbrauchbar. 

Schale, magnetifde, |. Magnetiſche Doppelfläche. 

Schalen, die hornigen, geſpaltenen Hufe an den 
Läufen der Hirſche, Rehe, Gemiſen und Sauen. 

Schalen, ſ. Gießerei und Kupferblech. 

Schälen, das Abziehen der jungen, noch ſpiege— 
ligen Rinde ſchwacher Stämme durch die Schneide— 
zabnie des Wildes, beſonders des Elch- und Rotwildes, 
das die Rinde frißt. Im Winter, wenn Schnee liegt, 
ſchält auch der Haſe die Rinde verſchiedener junger 


reichen kann. Man ſchützt ſich dagegen durch Umbin⸗ 
den der Stämmchen mit Stroh oder Strauchwerk und 
beſtreicht die geſchälten Stellen, um das Eingehen ju 
verbiiten, mit didem Steinfoblenteer, den man ntit 
Ries bewirft. Bgl. Reuß, Die Schälbeſchädigung 
durch Hodwild (Verl. 1888); E. v. Dombrowfty 
Die Wildſchäden (Weim. 1896). 

Schälen, dad flache Umpfliigen von Grasnarbe, 
mitunter aud) von Stoppeln, um fie durch reichlichen 
Luftzutritt rafder gu zerſetzen und damit eber die Gare 
des Bodens ju errei Man benugt sum GS. den 

ewöhnlichen »* Wechſelpflüge oder ———— 
—— lige. — S. des Getreides, ſ. Mühle, 

Schalenblende, ſ. Zinkblende. S. 214. 

alendrüſen, |. Geſchlechtsorgane und Nieren. 

Schalenguk, ſ. Hartguß. 

Schalenhaut, die weiche Haut unter der Kallſchale 
des Vogeleies, fpegiell aud) des Hühnereies. 

Schalenfreug, Robinjons Unemometer, ſ. Wne- 
mometer. 

—— one, ſ. Ruppelungen, S. 849. 

alenobft, Objt mit barter, holziger oder leder- 

<a. Scale, wie Walniiffe, Raftanien, Mandeln x. 
lenfteine , ſ. Näpfchenſteine. 

alet, Sabbatgericht der Yuden, im nördlichen 

Deutſchland meiſt die ſchon Freitags gu Feuer ge- 

bradte Bohnenfuppe mit dent Mehlkloß, in Giid- 
deutſchland puddingartige Mehlſpeiſe. 

Schalfrucht, ſodiel wie Achene, ſ. Frucht, S. 176. 
und Tafel ⸗Fruchtformen«, Fig. 1. 

Schalfurnier, auf einer Furnierſchneidemaſchine 
— Furnier (ſ. d.). 

chalk, —— ſoviel wie Knecht oder Diener, 
im Althochdeutſchen — — ag en, 
wie Seniscale (ãlteſter Diener) und Mariscalc (Hut. 
feber iiber die Bferde), vorfommend, die nod jegt in 
Formen Senefdall und Marfdall im Ge- 
braud find; dann im Mittelhoddeutfden ein Menſch 
von tnedtifder und boshafter Gefinnung, in weldem 
Sinne das Wort aud nod) Luther gebraucht. Spater 
erbielt es allmählich die nod) jet übliche Bedeutung 
eines Menſchen, der ohne ſchlimmere Abſicht in lau- 
niger Verſtellung liſtigen Scherz übt. 

Schalkantig beſchlagen, ſ. Bewaldrechten. 

Schalkau, Stadt im Herzogtum Sadfen-Meinin- 
gen, Kreis Sonneberg, an ber 886 m ii. D2, bat 
eine rejtaurierte gotiſche evangelifde Rirde, eine Mo- 
dellier- und Sdnipidule, Amtsgericht, Spielwaren- 
fabrifen, ein Dampfſägewerk, aang Sra 
und (1905) 2244 evang. Einwohner. Weſtlich die Rumen 
des Schlojjes Shaumberg. 

Schalf Burger, Willem, Burengeneral, ſ. 
Burger 3). 

Schalke, früher felbjtindiger Ort, feit 1903 in 
Gelſenlirchen einverleibt. 

Schalfen (Verſchalken), das wajjerdidte Ver- 
ſchließen der Qadelufen oder andrer Luken auf Sdijfen 
durch über den Lufendedel befejtigte Prefenninge. 

Schälknötchen (Jahnausſchlag oder Friefel 
der Säuglinge, Strophulus), bei fleinen Rindern 
hiufiger Hautausſchlag, bejteht in knötchenförmigen 
Erhebungen der Haut (Papeln), die meijt gerötet, zu⸗ 
weilen normal gefirbt, blajjer als ihre Umgebung 
find. Die hirjeforngrofen, meift in Gruppen beiein- 
ander ftebenden Knotchen entitehen oft infolge dujerer 
Reize durch Ungegiefer, qrobe Wäſche, Unreinlid- 
feit r¢.; häufiger bleibt die Urſache der S. unbefannt. 
Zuweilen veranlafjen die S. einiges Jucten und etwas 
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Unruhe, beſonders in ber Bettwärme. Dieſe fehr Waſſer) wie die Lichtſtrahlen. Bon einer ebenen Fläche 
leichte Krankheit dauert gewöhnlich nur einige Tage, werden die Schallſtrahlen ſo refleltiert, als kämen ſie 
dod lann fie ſich durch neue Ausbrüche in die Linge von einem Punkt, der auf der vom CErregungs- 
gieben. Man vermeidet dabei drtlide Hautreigungen puntt auf die Flide gefillten Senkrechten ebenſo weit 
und wendet lauwarme Bader an. inter der Fläche liegt als der Erregungspuntt vor 
Schall, jede Empfindung, die uns durd dad Ge- | iby (Edo). Stehen ſich zwei Hoblfpiegel (Sdalt- 
hörorgan von aufen ber vermittelt wird. Der S. fpiegel) gegentiber und bringt man in den Brenn- 
entſteht durch Luftwellen, d. h. fortidreitende, regel-| puntt ded einen eine Tafdenubr, fo hirt ein Beob- 
mäßig aufeinander folgende Verdidtungen und Ber- | acter, der fein Ohr in den Brennpuntt de3 andern 
diinnungen der Luft, gewdhnlid) erregt durch eine | Spiegels bringt, felbjt in beträchtlicher Entfernung 
ſchwingende Bewegung ( pete ear ee ip deutlid) Das Ticken der Uhr; die von letzterer and- 
ſcher Körper, die fic) auf die umgebende Luft fiber- | gehenden Schalljtrahlen werden nämlich von bent 
tragt und in dieſer bis gu unferm Obr fortgepflangt | erjten Spiegel in paralleler Richtung auf den zweiten 
wird (f. Wellenbewegung). eworfen und von diejem in feinem Brennpuntt ge- 
Bur i Abe! eel ae Salles ijt Luft oder | ſammelt. Whnliches beobadjtet man bei Gewölben 
ein andres materielled Mittel erforderlich; im leeren | (Flüſtergewöl be), halbrumbden Nifden rc. Wuf die 
Raum pflangt fid) ber S. nidt fort. Cin unter die | Reflexion des Schalles gründen ſich aud das Hör— 
entleerte Glode der Luftpumpe gebrachtes Schlagwerk a und das Spradrobr (Rufrobr). 
wird nidt gehört. In verdiinnter Luft, 3. B. auf ie Stärke(Intenſitäth ded Schalles ijt bedingt 
hohen Bergen, ijt die Intenſität ded Schalles viel | burd) die Stiirfe ber Verdidjtungen und Verdiinmim- 
eringer als in Luft von gewdhnlider Dichte. Der | gen der Luft, doc findet feine genaue Proportionali- 
S. —* von unten nad) oben, aus dichtern in | tit ſtatt. Vielmehr ijt wie beim Licht unterhalb einer 
biinnere Luftididten, leichter und mit größerer Starte | gewifjen Grenze der phyfifalifden Intenſität (Hör⸗ 
fort al8 von oben nad unten. Geräuſche werden bei — 0 die phyſiologiſche gleich Null, 
Nacht weiter und deutlicher gehört als bei Tag, weil | aud) wächſt fie nach überſchreitung einer obern Grenze, 
bie Sdalljtrablen bet Tag in den durd) die Sonne | de3 Höhenwerts, nicht mehr. Die Reizſchwelle ift 
ungleid) erwairmten und daber ungleid) dDidjten Luft- | von der Perſon abhängig (liegt z. B. fiir Sdwer- 
ſchichten durch zablreidje Reflerionen geſchwächt wer- | hörige febr hod), auperdem aber von der Schwin⸗ 
den. Auch in Hiaifigen und fejten —* pflanzt gungszahl. Von einem normalen Ohr werden Schwin⸗ 
ſich der S. fort. Cin Taucher hört, was am Ufer ge⸗ gungen unter 16 und über 25,000 in der Sekunde 
fprodjen wird, und die leiſeſten Schläge an das Ende | nidt mehr wahrgenommen. Die Energie langfamer 
eines langen Baltens find einem ans andre Ende ge- | Luftidwingungen muß millionehmal größer fein als 
legten Ohr vernehmbar. die rajder, damit beide als Tine von gleicher Stärke 
Bur Ermittelung der — e+ | erfdeinen. 
ſchwindigkeit ded Schalles, die natürlich überein- Bei freier Wusbreitung nimmt die poyfitatiide) 
ftimmen muß mit der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit Schallſtärke umgefehrt proportinal bem Ouadrat der 
von Stdgen (Verdidtungen oder Verdiinnun a in weeny Pa Bei Verſuchen in geſchloſſenen Räu⸗ 
der Luft, die mittels Manometern oder durch bieftundt- men treten Stirungen ein durch Reflexion des Schalles 
ſchen Staubfiguren gemefjen werden fann, wurden an | von ben Wänden. Wird die allfeitige Uusbreitung 
zwei Stationen, deren Entfernung genau gemefjen | der oe verhinbdert, indem man 3. B. den 
war, bei Radjt Ranonen in —* verabredelen Zeit⸗ S. in einer zylindriſchen Röhre ſich fortpflanzen läßt, 
puntten abgefeuert und an jeder Station bie Zeit fo findet eine ſolche Schwächung nicht ſtatt. Darauf 
beobadtet, die zwiſchen dem gefehenen Lidjtblig und | beruht die — der Rommunifations- 
dem geborten Knall verſtrich. Dividiert man die ge- rohre (Spredhrohre). Nicht imemer ijt die Folge der 
mejjene Entfernung durch die Anzahl der Sefunden, | Reflerion ded Schalle3 von den Wänden eine Ver- 
bie ber S. brauchte, um fie gurückzulegen, fo ergibt | ſtärkung. Zwei Sdallwellen von gleider Tonhöhe 
fic) der Weg, den er in einer Sefunde durchläuft. Die | und gleidjer Starte fonnen ſich nämlich durd Jnter- 
Verfude von Regnault und die von Frot ergaben | ferenz gegenfeitig aufheben, d. h. Stille ergeugen, 
fibereinftimumend eine Gejdwindigfeit pon 330,7 m | wenn fie mit einem Gangunterfdied von einer halben 
bei O°. Die Geſchwindigleit des Schalles wächſt mit der 
Temperatur auf 1° um etwa 0,6 m. Bei 16° beträgt 
fie 340 m. Auf diefer Variation des Schalles mit der 
Xemperatur beruht da8 von Quincke angegebene afu- 
ſtiſche Thermometer, das als Pyrometer Ver— 
wendung finden kann. Bei einem Drud von 100 At⸗ 
mofpharen und gewöhnlicher Temperatur ninunt die 
Sdhallgejhwindigkit um etwa 7 Prog. gegen die bei 
1Utmofphare zu; bei niedern Temperaturen (—78,5°) 
nimmt fie nit en pages Drude zunächſt ab, um von 
etwa 50 Atmoſphaͤren Druc an wieder zuzunehmen. ; 
Dent Unwadjen des Schalles bei fteigendem Drude | Wellenlänge zuſammentreffen. Fig. 1 ſtellt einen In— 
muß folgeridtig eine Abnahme bei Berminderung des | terferengapparat dar, der dazu beſtimnit ijt, den Ton 
Drudes unterhalb 1 Atmoſphäre folgen. Jn Hliiffige | einer Stimmgabel auszulöſchen; zwei gabelformige 
feiten und feſten Körpern pflangt fic) der S. mit un- | Glasrdhrenjtiide o b ac und ne df find einerfeits 
leid) größerer Geidhwindigfeit fort. Die Schallge- | durd) einen furgen (a d), anderjeits durch einen län⸗ 
chwindigleit im Waſſer beträgt 1435 m. gern Kautſchukſchlauch fq pcmiteinanbder verbunden; 
Die Uftrahlen werden nad denjelben Gejegen | wird das Ende o ded Upparats in das Ohr eingefept, 
zurückgeworfen und gebrochen (lepteres beim tiber- | fo hort man eine vor das offene Ende des Kautſchul⸗ 
gang in Luft von andrer Didjte oder aus Luft in | ſchlauchs urs gebradte Stinungabel nidt, wenn das 





Fig. 1. Interferenzapparat. 
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Schlauchſtüch fq pc gleich einer halben Wellentange 
des Stimmgabeltons tit; man birt dagegen den Ton, 
wenn man dieſes Stück mit den Fingern zudrückt. 
Treffen frei fid) ausbreitende Schallitrablen auf ein | 
ausgedehntes Hindernis, das fiir fie mit Durd- 
läſſig ijt, fondern Reflerion oder Ubforption be- | 
wirft, fo entitebt dDabinter eine Urt S hallfdatten, 
der indes wegen Beugung der Strahlen nicht in 
gleider Weije ausgepriigt ijt wie ein optifder Schatten. 

Die Höhe eines Tones ijt abhängig von der An⸗ 
zahl Luftwellen, die in Der Sefunde in das Obr eine | 
tretert, alfo im allgemeinen von der Schwingungszahl 
bed tonerregenden Körpers. Zum Nachweis dient 
das Monodord oder die Sirene (jf. d.), bei wel- 
cher der Ton hervorgebradt wird durd Luftſtöße, die 
nad gleiden Zeitabſchnitten fic) in derſelben Weiſe 
wiederbolen. Pewegen fich Tonquelle und Beobadter 
gegeneinander zu oder Doneinander fort (3. B. Dampf⸗ 
pfeife und Beobadhter in zwei aneinander vorbeifahren- 
den Eiſenbahnzügen), fo ändert fid) die Zahl der ins 
Ohr in der Sefunde eintretenden Luftiwellen, fomit 
bie Tonhihe (Dopplers Pringip). 

Die muſikaliſchen Klänge unterfdeiden ſich außer 
durch ihre Stärke und Höhe auch noch durch ihre 
Klangfarbe (timbre); man bezeichnet mit letzterm 
Uusdrud den eigentümlichen Charatter, den eine und 
Diefelbe Note beyigt, je nachdem fie auf der Violine, 
der Klarinette, der Trompete, von der menſchlichen 
Stimme x. angegeben wird. Während die Stärke 
eined Manges nur von der Weite feiner Schwingun⸗ 
gen abbingig und dem Quadrat derjelben propor- 
tional ijt, Die Hohe Aber nur von der Sdhivingungs- 
zahl abbangt, ijt die ———— durch die Schwin⸗ 
gungsform bedingt. Die Schwingungsform findet 
ihren Ausdruck in der Geſtalt der Wellenlinie, durch 
die ſich das Geſetz der durch den tönenden Körper 
erzeugten Verdichtungen und Verdünnungen (3. B. 
mittels des Phonautographen) graphiſch darſtellen 














Fig. 2. 


Schwingungsformen. 


läßt. In Fig. 2A undB jtellen die ſtark ausgezogenen 
Wellenlinien zwei Bewegungen von gleider Periode, 
aber veridicdener Shwingungsform dar: die erjtere | 
entipridjt Der cinfaden nach dem Pendelgeſetz erfol- 

genden Bewegung einer Stinumgabel; die a ijt 
aus zwei durch die ſchwach ausgezogenen Wellen- 

linien angedeuteten pendelartigen Bewegungen, dent 

Grundton und der Oftave, zuſammengeſetzt. Jede 
periodijde nicht pendelartige Bewegung läßt fid in 
dieſer Weiſe aus einfaden pendelartigen —— 
zuſammengeſetzt denken, deren Schwingungszahlen ſich 





Schall (Tonhöhe, Klangfarbe, Klänge und Geräuſche 2.). 


geſetzten Klang herausgehört werden. Der tiefſte 
in einem Klang enthaltene einfache Ton heißt ſein 
Grundton, die höhern die Obertöne. Die grohe 
Mannigfaltigteit ber Rlangfarben ijt alfo dadurd 
bedingt, daß fic) zu Dem Grundton bald diefe, bald 
jene jeiner Obertine mit grdperer oder geringerer 
Intenſität hinzugeſellen. Um das Obr, das durd 
Gewohnheit leicht geneigt ijt, jeden lang als ein 
einbeitlides Ganze aufzufaſſen, in der Wahrnehmung 
der Partialtine ju unterjtiigen, dienen amt bejten die 
von Helmbolg angegebenen Refonatoren. Wäh— 
rend ein Klang durch eine regelmäßige periodi- 
{de (jdwingende) Bewegung des tinenden Körpers 
entiteht, werden Geräuſche durch unregelmäßige 
nichtperiodiſche Bewegungen erzeugt. Segt man den 
Steg eines Monochords ſo, daß er die Saile nur eben 
beriirt, und läßt die Saite durch Zupfen fentredt 
dagegen ſchlagen, ſo vernimmt man Klirrtöne, 
Geniſche aus Grundton, Obertinen und Geräuſchen. 
Treffen swei Tine jujammen, deren Sdwingungs- 
zahlen nur wenig voneinander abweiden, fo ver: 
nimmt man periodijd abwedjelnde Anſchwellungen 
und Genfungen der Tonjtirfe, die Shwebungen 
oder Stöße genannt. werden. Mlingen 4. B. zwei 
Stinumgabeln jufammen, deren eine 440, die andre 
436 Sdwingungen in der Sefunde madt, und be: 
finden fic) in einem Uugenblic ihre Bewegungen der- 
art in ——————— daß beide gleichzeitig eine 
Verdichtungswelle ing Ohr ſenden, fo empfingt dieſes 
einen verjtarften Eindruck. Dasſelbe wiederholt ſich 
nad je Selunde, da in dieſer Zeit die erſte Gabel 
110, die gweilte 109 ganze Schwingungen vollendet; 
nad '/s Sefunde hat jene 55, diefe nur 54'/2 Schwin⸗ 
gungen gemadt letztere ijt alfo um eine halbe Schwin⸗ 
ung gegen erjtere juriidgeblieben und fendet einc 
erdünnungswelle ing Ohr, welde die von der erjtern 
leichzeitig ausgehende Berdichtungswelle aufhebt. 
an birt aljo in einer Sefunde 4 Sdjwebungen, 
nämlich fo viele, als der Unterjdhied der Schwingungs · 
jablen ausmadt. Erfolgen mehr als 80 Stöße in 
der Sefunde, fo fann man fie nidt mehr gut einzeln 
wahrnehmen; fie bringen aber in ihrer amtbeit 
eine fitr das Ohr unangenehme Raubigteit in den 
Zuſammenklang, welde die Haupturſache der Diſſo— 
nang ijt. Mit Hilfe der Schwebungen fann man febr 
leit, auc) ohne geübtes Gehör, zwei Saiten, Pfei- 
fen 2. gleid) jtinunen. — Beim Zuſammenklingen 
jweier kräftiger Tine, deren Tonhöhen nidt fo nahe 
beijanunentiegen, daß Stipe unterfdieden werden 
fonnten, birt man einen Ddritten tiefern Ton, deſſen 
Schwingungsjahl gleich) der Differenz der Schwin- 
gungsjablen jener beiden Tine ijt; derjelbe wird 
Rombinationston(Lartinijder Ton, Stoj- 
ton, Differenjton) genannt. Man hort 3. B. die 
nächſt tiefere Dftave eines Tones, wenn gleidgeitig 
jeine Quinte erflingt. Suweilen entitehen aud Tine, 
deren Hobe der Summe der Schwingungszahlen ent- 
jpridt (Summationstine). Bgl. Helmbolg, 
Die Lehre von den Tonempfindungen (5. Ausg. 
Braunſchw. 1896); Tyndall, Der S. ( ch, 3. 


wie die Zahlen der natitrlichen Reihe 1, 2, 3,4... Aufl., daf. 1897); Blajerna, Die Theorie des Schal- 
verhalten. Diefe Zuſammenſetzung ijt aber nicht bloß es in Beziehung zur Muſik (Leipz. 1876); Rayleigh, 
eine gedachte, fondern fie wird von unferm Obr in | Theory of sound (2. Yujl., Lond. 1894—96, 2 Bbde.; 
der Tat wahrgenommen. Denn nad einem von G. deutſch, Braunſchw. 1880, 2 Bde.); Melde, Utujtif 
S. Ohm zuerſt aufgeiteliten Sag empfindet das menfd- | (Leip3. 1883); Elſas, Der S. (populiir, daj. 1886); 
liche Ohr nur eine pendelartige Sdwingung der Luft | 3° (ner, BVortriige über Akuſtik (Wien 1892, 2Bde.); 
alg einfaden Ton und zerlegt jede andre periodiſche Jonquiere, Grundriß der muſikaliſchen Aluſtik 
Luftbewegung in pendelartige Shwingungen, die | (Leipz. 1898); Schaik, Wellenlehre und S. (deutſch 
als eine Reihe einfacher Tine aus dem zuſammen- von Fenkner, Braunſchw. 1902). 





Schallbecher 


becher, ſ. Schalltrichter. 
allblaſe, bei einigen Amphibien die beim 
Schreien ſich aufblähende Kehlhaut der Männchen. 
Schallbeckel, cin Baldachin über Kirchenkanzeln 
zur Verbeſſerung der Aluſtik. 





lleitung, ſ. Schall. 
S empfindliche Flammen, ſ. Manometri— 
ſche Flammen. 


Schaller (S Gallern), ſoviel wie Salade, ſ. Helm. 
Schaller, 1) Johann, Bildhauer, Bruder des 
Hijtorienmaler3 Unton S. (geb. 1772 in Wien, gejt. 
1844), geb. 1777 in Wien, gejt. dafelbjt 16. Febr. 1842, 
ing 1812 als Penſionär nad Rom, wo er bis 1823 
lieb und die Gruppe Bellerophon und die Chimira 
(Hofmrufeum im Wien) modellierte. 1823 wurde er 
Yifademieprofejfor. Er fduf ferner die Statue A. 
Hofers in der Hoffirde ju nngsbrud (1831— 33), 
die Statue Saijer Franz' J. ju Stanislau in Galizien 
(1837), die Biijten Frang’ J. und Metternichs fiir die 
Walhalla. 

2)Ludwig, Bildbauer, geb. 10. Ot. 1804 in Wien, 
grit 29. Upril 1865 in Minden, Sohn von Anton 

., tam 1828 in das Atelier Leebs in Minden und 
bann zu Sdhwanthaler, bei dem er bis 1831 blieb. 
Uus diefer eit ftammen eine Gruppe: die Gejtirne, 
eine Pſyche und eine Porträtbüſte der Königin Therefe. 
Dann modellierte er die Reliefs aus dem Leben Jan 
van Ends, H. Holbeins und Albr. Dürers in der Pi- 
nafothef und Prometheus und Pheidias fiir die Niſchen 
der Giyptothel. 1835—47 folgten die Giebelgruppe 
und der Fried des Nationalmufeums in Pejt, 1848 
das Herderdenfmal in Weimar. 

8) Julius, Philoſoph, geb. 18. Juni 1810 in 
Magdeburg, gejt. 21. Sunt 1868 int Ujyl Rarlsfeld, 
ftudierte in Halle erjt Theologie, dann Philoſophie, 
habilitierte ſich daſelbſt 1834 fiir Bhilofophie und 
ward 1838 gum auperorbdentliden Profeſſor ernannt. 
Bon feinen durd Hegel und insbef. dejjen Schüler 








Roſenkranz angeregten Schriften ſeien erwähnt: » Die 
Philofophie unjrer Beit (Neip3. 1837); »Der hiſto⸗ 
riſche Chrijtus und die Philojophie« (daf. 1838, Kritif 
der Grundidee von Strauß' » Leben Jeſu⸗); »Gefcdicdte 
der Naturphilofophie von Bacon bis auf unſre Zeit« 
(Meip;. u. Halle 1841—46, 2 Bde.); »Darjtellung 
unb Kritif ber Philofophie Ludwig Feuerbachs« (Leip3. 
1847); »Briefe über Humboldt3 Rosmos« (daj. 1850, 
2. Aufl. 1856); »Leib und Seelee (Wer. 1855, 
B. Aufl. 1858). Cr nahm eine Mittelſtellung swifden 
der Linfen und Redten der Hegelfdjen Schule ein. 
Ufanger, ſ. Hörmaſchinen. 
figefafe, im Altertum metallene Beden, die 
Den Widerhall ber Stinrme eines Redners oder der 
Schauſpieler im Theater auffangen und verſtärkt gu- 
riidgeben ſollten: im mittelalterliden Kirchenbau 
irdene Gefäße, die mit Der Offnung nad vorn in die 
Wiinde des Chors eingemauert wurden, um den 
Schall des Gejanges oder der Rede gu verjtirten. 
Schallnahahmung, ſ. Onomatopiie. 
Schallöcher (franj. Ouies, engl. Holes), die Durd- 
—— des Reſonanzbodens der Streichinſtru⸗ 
mente, die etwa ſeit 1500 die Geſtalt zweier gegen- 


einander gewendeter { haben, friiher jedod) fidel- | 


firmig waren. Die Wusfdnitte machen den mitteljten | 
Reil bes Reſonanzbodens, um den fogen. Sdall-. 
puntt herum, nad) zwei Seiten bin beweglid, woe | 
durd ein Nachtlingen der Tine unmöglich, anderfeits | 
aber ein kräftigeres Mitſchwingen x. gefirdert wird. 
Bei den Jnjtrumenten mit gertijenen Saiten (Laute, 
Theorbe, Gitarre xc.) ijt umgefehrt der mittelſte Teil 


aus Feuerwaffen, die das 
fernung aus der zwiſchen dem Aufblitzen des Schuſſes 
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des Refonanzbodens freisrund herausgefdnitten (die 
ſogen. Rofe), weil diejen Ynjtrumenten die Ber- 
langerung de3 Tones ndtig ijt. Wud) das Hacbrett 
hatte daher die »Roſe⸗ oder bet oblonger Form deren 
mehrere, und diejelben gingen aud auf das Klavier 
iiber, find jedoch durch anderweite Verbeſſerungen der 
Reſonanz überflüſſig geworden. Auch das Loch im 
Boden des Keſſels der Paule heißt Schalloch. 

Schallopp, E mil, Schachſpieler, geb. 1. Ung. 1843 
in Frieſack, befleidet feit 1872 den Pojten eines Vor⸗ 
ſtehers ded ftenographifden Bureaus des deutſchen 
ReihStags. Er zeichnete fid nach manderlei Erfolgen 
in deutſchen Turnieren dadurch befonders aus, dah 
er 1885 auf Dem Turnier in Hereford (England) an 
die sweite Stelle in der Preistrigertijte fam, feit Un- 
derſſens und L. Paulfens Siegen in den erften 1860er 
Jahren das erjtemal, daß cin nicht profeffioneller 
deutider Spieler einen englijden Meijterpreis gewann. 
In Schallopps Spiel iiberwiegt der ältere Stil; es 
zeichnet ſich oft durch tief angelegte und glänzend 
durdgefiihrte Ungriffe aus. Außer Beridten über 
Schadhtongrefje gab er die 7. Uuflage von Bilguers 
»Handbud) de3 Schachſpiels« neu bearbeitet heraus 
(Reip3. 1891). 

radiometer (atujtifdes Reattions- 
rab), ein Radiometer mit vier Refonatoren, ſ. Alu⸗ 
ſtiſche Bewequngserideinungen. 

Schallſchatten, die im Sonnens oder Tagedslidte 
ſichtbar werdende Schallwelle. Bei ſtarlen Detona- 
tionen treten bedeutende Luftverdichtungen und Ber- 
diinnungen auf, und folde Schalliwellen geben cinen 
fidjtbaren Schatten. Dieſe Erſcheinung ijt in den 
4 iy Jahren einige Male beobadtet worden. Ryves 
fah bet der Explojion von 50 kg einer Nitroverbin: 
dung eine Schallwelle im Uugenblid der Exploſion 
von der betreffenden Stelle ausgehen, die ihn in dem 
Moment, als er die Detonation hörte, erreichte, umd 
bie er noch etwa '/2 englifde Meile weit verfolgen 
fonnte. Bgl. Shall, S. 686. 

Schalifee, ſ. Sdhaljee. 

Schallfpiegel, cin Drehjpiegel sur Beobadtung 
Der manometrijden Flammen. 

Schall ftabe, geſchmiedete Stahlſtäbe, die in einem 
Winkel von etwa 68° gebogen, geſchliffen, mittels 
eines Henkels unbeweglid in einem hölzernen Geriijt 
befejtigt find und durch Unjdlagen mit Holzernen, 
von einem Uhrwerk oder Menjden in Bewegung ge- 
febten Hammern gum Tinen gebradht werden. S. 
wurden von Eberbad) in Stuttgart als Erjag fiir 
Turmgloden vorgeſchlagen. Bgl. Gloden. 

Hiftraht {© 
alltridter (Sdhallbeder), tridjters oder 
— lpg ph ag har gum Auffangen der Schall: 
wellen, 3. B. an Hirrohren. Die Ohrmuſcheln find 
natiirlide S. 

Schalluhren, Entfernungsmeffer beim Schießen 

af} Der gefudten Ent- 


— Salm. 


und dem gehdrten Snall verjtridenen Beit angeben. 


Iſt die —— geringer als die Ge 


ſchwindigleit des Schalles, ſo eilt letzterer dem Geſchoß 
voraus. Beſitzt dagegen das Geſchoß eine größere 
Fluggeſchwindigkeit, als die Fortpflanzungsgeſchwin · 
digleit des Schalles beträgt, ſo fliegt der Knall mit 
dem Geſchoß. Die S. ſind daher bei den neuern Schuß⸗ 


waffen mit großer Geſchoßgeſchwindigleit nicht ver- 


challwellen, ſ. Sdall. 
Schalm, Pferdekrankheit, ſ. Statma. 


[wendbar. 
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Schälmaſchine, Vorridtung gum Enthillfen von 
Getreidefirnern, zum Schälen von Kartoffeln, Objt rc. 

Schalmei (v. fat. calamus, calamellus, »>Halm«, 
franj. chalumeau), veraltetes Blasinjtrument mit 
Doppeltemt Rohrblatt, das in einen Keſſel eingefdoben 
wurde, ber Vorgänger der Oboe, die daraus entjtand, 
indem man den Keſſel wegließ und das Rohrblatt 
jeloft in den Mund nahm (jf. Tafel »Mufitinftru- 
mente III «, fig. 4 u. 5). Die S. war die fleinjte und 

ugleidy die dltejte Urt des Bombharts (f. d.), Daher 
‘i aud) Bombardino genannt wurde. — S. heißt fer- 
ner das tiefe Regijter der Klarinette (ſ. d.), namlid 
die Tine e—e’ (geidjrieben) ; ferner bie Melodiepfeife 
des Dudelſackes und endlid) ein jest feltenes Orgel- 
regifter (Muſette), Bungenftimme gu 4 oder 5 Fuf. 
(meienrohr, |. Arundo. 
aloputen(g ciftlide Brii der), religiöſe Sefte 
in Nubland, ſ. Rasfolnifen. 
lotte, ſ. Laud, S. 236. 
fing, Vierfurchenpflug, f. Pflug, S. 746. 

Schalfee (S dhallfee), See in der preuß. Proving 
Schleswig⸗ Holjtein, Kreis Herzogtum Lauenburg, 
swifden waldigen Höhen, 23 m it. M., ift 16 km lang 
und reid) an gropen Maränen. ; 

iftein (Diabastuff), ein gut gefdhidtetes, 
oft Petrefatten fiihrendes diabafijdes Triimmer- 
gejtein, bas, gewdhnlid) mit Diabas, Ralfftein. Rot- 
eifenficin und Phosphorit vergefellfdaftet, mächtige 
Sdidtenfyjteme beſonders im Devon Thitringens, 
Naſſaus und des Harzes und im Silur Böhmens 
bildet. Der gewöhnlich grünliche, gelbliche oder röt⸗ 
lichviolette, auch bunt gefleckte S. enthält meiſt ſehr 
viel Kalkſpat (fiber 30 Proz.), bald in Neſtern und 
Trümern, deren Uuswitterung löcherige Gejteine er- 
zeugt, bald in Udern, die dad Geſtein netzförmig durd- 
ſchwärmen und eine breccienartige Struftur bervor- 
rufen, bald in Mandeln (Blatterftein). Der Kalf- 
fpat bildet fid) bei Rerjepung des Felbjpats und 
Uugits der Diabastritmmer; dabei entiteht zugleich 
aus dent Ungit und Magneteifen Roteifener; und aus 
dent Apatit des Diabajes Phosphorit, der ab und gu 
in reinern Majjen erjdeint. 

Schaltanz, im Ballet hauptiidlid gu Gruppen 
und im mapig bewegten Solotang als Hilfsmittel der 
Ehoreographie benugt. Die begleitende Muſik und 
ber Tatt find feinerlei Beſtimmungen unterworfen. 
Seines Requifits, des Schals, wie auch wohl feinem 
Herlommen nad findet der S. vorzugsweiſe bei orien⸗ 
talifden Ballettitoffen Unwendung. Wud im Kotillon 
und in Ouabdrillen tommen Schaltänze vor. 

Schaltbrett (Sdhalttafel), bei elettrijden Un- 
lagen eine Tafel, auf deren Vorderſeite alle Sdalt- 
vorridtungen, Meß⸗, Requlier+ und Sicherheitsappa⸗ 
rate angebracht find, während in dem dabinter liegen- 
den, nur der Bedienungsmannſchaft zugänglichen 
Raum die den Strom fiihrenden Leiter ſich befinden. 
Bal. Eleftrijde Anlage. 

altiere, die Weidtiere mit Gehäuſe (Sdneden 
und Muſcheln). 

Schaltinftrumente, ſ. Elettrotednifde Kontrol 
in Eqal ew lender. 

altjahr, altmonat, alttag, ſ. ſta⸗ 

Rux (Zwickelbeine) —— durch 
Auftreten ungewöhnlicher, am normalen Menſchen⸗ 
ſchädel nicht vorhandener Knochennähte oder dadurch, 
dag beim Erwachſenen Knodenniahte erhalten bleiben, 
die ſonſt nur beim Fötus oder beim Kinde während 
der erften LebenSjahre vorhanden find. So berubt die 
Entitehung des Inkaknochens (os Incae, häufig 
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am Schädel von Peruanern) auf Abtrennung der Hin- 
— ge vom Rejte bed Hinterhauptsbeines, 
wie fie burd Erhaltung der fiir gewöhnlich vor dent 
Schluß des Fötallebens verwadjenden queren Hinter- 
hauptsnaht zuſtande fommt. Bleibt die bas Stirn- 
| bein des Fötus in gwei Halften zerlegende Naht, die 
| mit ber Kranznaht (Stirnbein und Seitenwandbeine 
verbindende Naht) und Pfeilnaht (die beidben Seiten- 
wandbeine miteinander verbindende Raht) zuſammen 
ein Kreuz bildet, erhalten, fo entitehen die Kreuz⸗ 
köpfe. vordereFontanellknochen (os breg- 
maticum) iſt der die Stelle der großen Fontanelle 
einnehmende S. vor viereckiger, trapezförmiger, run- 
der, ovaler, T⸗ähnlicher oder biskuitförmiger Geſtalt. 
Wormſche Knochen (ossa Wormiana) ſind kleinere 
S., die zwiſchen zwei Schädelknochen ſich einſchieben. 
ohne den — der Schädelnähte und die Gejamt- 
form ded Schädels wefentlich ju beeinflufjen. Der durch 
eine befondere Knochennaht in gwei Teile gefpaltene 
Jochbogen heißt, weil diefe Bildung bei Den Japanern 
hãufig vorfommt, os Japonicum (japani{dhes Bein). 

{tfraft, ſ. Rraftein{dalter. 

Ittafel, ſ. Schaltbrett. 

ltung, die Art der Einſchaltung von elektri⸗ 

ſchen Stromkreisteilen in den Geſamtkreis. Bgl. Elel⸗ 
triſche Verteilung. 

ltwerk, ſ. Sperrgetriebe. 

luug, Bekleidung einer Deckenbalkenlage 

(Deden{dalung) oder eines Dachgeſpärres (Dach⸗ 

ſchalung) mit Brettern zum Zwecke der Anbringung 

von Pug und Stud, bez. einer Dachdeckung. 
dlungSmauer, ſ. Futtermauer. 

Schaluppe, ſ. Boot, S. 211. 

{waldungen, forjtlide Unpflangungen vor 
| Eiden und in Uujtralien von Acacia-Vrten zur Ge- 
| winnung von Gerberrinden. Näheres ſ. Cidjenrinden. 

Schalwar (perj.), die angen und weiten Bein- 

fleider der Orientalen aus Baumwolle oder Seide, 
il yong Frauenkleid, feit Dem 12. Jahrh. aud 
bei den Wannern in Gebraud gekommen. 

Sham (Schamgefühl), das Unluſtgefühl, das 
| fic) mit einem —— oder einer Handlung ver⸗ 
bindet, inſofern durch dieſe die Achtung andrer Dor 
uns wirklich oder vermeintlich (fal ſche S.) verringert 
wird. * lörperliche Wirkung der S. ijt die Scham⸗ 
röte (j. d.) 

m, weibliche, ſ. Scheide. 

Schãm (arab. asch-schim), Syrien und die 
sara diefes Landes, Damaskus, das jedod) zur 
Unterfdheidung gern mit einem Beiwort verjeber 
wird (arab. asch-schim al-kebire, »da3 grobe C.«, 
tiirf. schim-i-scherif, »das erhabene ©.<). Die 
Bedeutung von S. ijt »Linksland«, d. h. das fiir den 
nad) Sonnenaufgang blidenden Bewohner Urabiens 
linfs gelegene Land. 

mabe (franj. chamade, portug. chamada, 

lat. clamare, »Rufen<), dad Seiden mitt der Trom- 

mel oder Trompete, dah der Belagerte gur tiberqabe 

bereit ijt; baber S. ſchlagen, fic ergeben. Urſpruͤng⸗ 

lid) erbat der Belagerer nad ——— Sturm 

— die S. die Erlaubnis zur Beerdigung ſeiner 
oten. 

Schamadroffel (Kittacincla macroura Gmel.), 
Vogel aus der Familie der Droffeln, von ber Größe 
der Rotdroffel, mit auffallend langem Schwanz, glan- 
- ſchwarz mit yey S@ein, an Bruſt und 

nterjeite lebbaft gimtrot, Bürzel, obere Schwanz⸗ 
decken und die vier dufern Schwanzfedern in der End- 
hälfte weif. DieS. bewohnt den größten Teil Jndiens, 
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Malakla, Java, Sumatra, übertrifft in ihrem Geſang 
unſre beſten Sanger und lommt jetzt auch nach Europa. 
, {- Samogitien. 

heme age ——— Indianerſtamm * 
eigner Sprache, der in kleinen Gruppen einen großen 
Bald irt des Gran Chaco ſüdlich von Coimbra be- 
gl. Boggiant, I. Ciamacoco (Rom 1894). 
manidmus, dad Religionsſyſtem der meiſten 
niedern RNaturvolfer, deren geijtige Führer fic als 
—— und Herren über die Natur gebärden. Den 
amen Shamane, den die Zauberpriejter der fibi- 
riſchen Stämme führen, leitet man (nad F. Mar 
Miller fälſchlich) von Sramana, der indijden Be- 
—— für buddhiſtiſche Büßer, ab. Sie empfangen 
ffenbarungen über Geheimes, Heilmittel und Zu—⸗ 
tkünftiges, indem fie mit Trommeln und Klappern 
ihre Geſänge begleiten und ſich in einen Zuſtand ner⸗ 
vofer Aufregung verſetzen, der ſich bis gu krampf— 
haften Zuckungen ſteigert, wobei fie angeblich mit 
den Göllern und den Geiſtern der Verſtorbenen vere 
fehren. Ahnlich wie die Schamanen Sibiriens ver- 
fahren die Angekoks der Esfimo, die Medizin— 
manner Nordamerifas, die Piajes oder Zauber⸗ 
priejter der Siidamerifaner, die Fetiſchmänner 
oder N'gangas in Ufrifa und die aujtralifden und 
papuanijden Rilos. Der Grundgedanfe des S. be- 
rubt auf der Vorjtellung, daß der Menſch mit un- 
ſichtbaren Madten in Verfehr treten und fie zur Folg- 


wobpnt. 


jamfeit gwingen firme. Beides geſchieht durch An⸗ 
wendung von finnbildliden Gebrauden und geheim⸗ 


nisvollen Kraft|priiden, aud) durch narfotifde Tränke 
und Hypnotifierung. Diejer Selbjtbetrug hängt fid 
an alled Rituelle und Symbolifde, wenn man ihm 
eine gwingende Gewalt beimift und bas Gebet zur 
Rauberformel erhiht. Der buddhiſtiſche Glaube, der 


den Priejtern Macht über die Gotter gibt und mit | flein 


Gebetmajdinen arbeitet, ijt reinerS. Auch der Opfer- 
dienjt, aus dem reinen Gefühl des Danles entiprungen, 
vermag ſchamaniſtiſch gu entarten. Die Gottheit er- 
ſcheint dann al8 der beſchenkte Teil, und der Geber 
erwartet fiir ſeine Wobltaten eine wobhlerworbene 
Gegenleijtung. Rirgends hat ein folder Selbjtbetrug 
fortge|drittene Bolter fo umgarnt wiein Indien, denn 
an der Spige aller Schamanen, methodijd gefdult, 
verfeinert durch Gedantentiefe, geſtützt auf tauſend⸗ 
jibrige fibung, ſtehen die Brahmanen, denen allein 
der geheime Sinn und die Wirfungstraft der Bräuche 
und Spriide befannt war, und die fich febliehlich ſelbſt 
übermenſchliche Eigenſchaften beimagen und gu fleifd- 
gewordenen Bittern erhoben. We Volker unterlagen 
auf niedriger Zivilifationsitufe Dem S., wenige ha 
ihn völlig abgejtreift; wir ſelbſt find die Hexenprozeſſe 
erft im 19. Jahrb. losgeworden und haben in dem 
Geijterflopfen und ähnlichem Unfug nod) heute Nach- 
flange. l. Roskoff, Das Religionswejen der 
roheſten Naturvöller (Leips. 1880); Radloff, Das 
Sdamanentum und fein Kultus (Daf. 1885); Pri— 
klonſtij, Das Sdhamanentum der Yafuten (in den 
Mitteilungen der Wiener Unthropologijden Gefell- 
ſchaft, 1888); Peſchel, Bolterfunde (7. Aufl., Leipz. 
1897); Achel is, Moderne Völkerkunde (Stuttg. 1896). 
Scham ba (Mehrzahl Shamben), in Deuſſch⸗Oſt⸗ 


afrila gebrauchter Uusdrud fiir Pflanzung, Plantage. 


mbein und Schambeinfuge, |. Becken. 
mberg, |. Baud und Sdeide. 
—— (holl.), Nilpferdpeitſche, in Afrila ge- 
bräuchliches —— ———— 
Schambogen, der Bogen, den die beiden Scham⸗ 
beine nad vorn bilden. 
Meyers Ronv.+ Lexifon, 6. Aufl., XVIL Bb. 
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Schamfielen, durdhideuern; die Sdhamfie- 
lungsmatten aud weichem Tauwerk verhiiten in 
ber —— Rahen und Stengen das Durd)- 
ſcheuern des Tauwerfes. 

Schamfugenfdnitt (Symphyfeotomie, He— 
botomie), caging ei Operation, die in der 
Durdtrennung der Sdambeinfuge zwecks Erweite- 
rung bes knöchernen Geburt3fanals bei engem Beden 
befteht und in Fallen von engem Beden in Frage 
fommt, wo bei drohender Gefabr fiir Diutter oder Rind 
fdonendere Operation&methoden nidt ausfiihrbar 
find. Der S. foll nidjt in Konlurrenz mit der künſt⸗ 
lichen Frühgeburt treten, die, wo fie ſich zeitlich nod als 
miglich erweijt, gu bevorgugen ijt. Dagegen fommt 
er filr Diejenigen Fille in Betradt, in denen fonjt der 
Kaiſerſchnitt aus bedingter Yudifation ausgeführt 
wird, um ein lebended Rind gu ergiclen. Die Dpera- 
tion ijt leineswegs ungefibrlich. Abgeſehen von der 
Lebensgefahr fonnen ſchwere Blutungen, Verletzun⸗ 

en der Harnorgane, ay BVereiniqung der 
Sdamfuge den Erfolg der Operation wejentlid) be- 
eintriidjtigen. Nach geheiltem S. bleibt das Been 
ewöhnlich etwas weiter, fo daß ſpätere Geburten er- 
eblich leichter verlaufen fonnen. 

Schamil, ſ. Schamyl. 

Schamkrabbe, ſ. Krabben. 

Schamkraut, ſ. Chenopodium. 

Schamlippen, ſ. Scheide. 

Schammai, |. Hillel 1). [mar. 

Schammar, Reid in Urabien, ſ. Dſchebel Scham⸗ 

Schammar, gegenwärtig der midtigiteBeduinen- 
ſtamm in Meſopotamien, das er vom Belich bis in 
die —— von Bagdad durchwandert. Während die 
S. ſelbſt der türkiſchen Regierung in neuerer Zeit 
Steuern — müſſen, erheben ſie ihrerſeits von den 

inern Stämmen und den Anſiedlern am Rande 
der Wüſte Tribut, wofür fie dieſe gegen feindliche An⸗ 
griffe ſchützen. Sie teilen ſich in Weſtliche und Ojt- 
liche S., deren Grenze etwa eine Linie von Deir am 
Euphrat nach Moſul bildet. 

Schamo, Wüſte in der Mongolei, ſ. Gobi. 

Schamotte, feuerfefter, möglichſt ſcharf gebrann- 
ter, auf Brechwerfen, Rollergiingen oder Stantpfiver= 
fern. zerfleinerter und gefiebter Ton, der mit feuer= 
fejtem Kon gemiſcht und geformt wird. Der reine 
feuerfejte Ton wiirde beim Trodnen und mehr nod 
beim Brennen infolge gu groper Sdwindung gerfliif- 
tex, und man verſetzt ifn deshalb mit S., unt ifn 
magerer gu maden. Qe ſchärfer die S. gebrannt 
wurde, unt fo widerjtandsfabiger ijt fie in phyfifali- 
jder und chemiſcher Hinjidt. Die aus der Miſchung 
von Ton mit S. bergejtellten sine ed tba ik 
(Shamottejteine, Porgellangiegel, Ofen— 
ziegel, unſchmelzbare Mauerjteine) werden gut 
preter und bei möglichſt jtarfer Hise gebrannt, fo 

af fie bart, flingend und bellgrau werden. Gute 
Schamottejteine miijjen die hodhiten Temperaturen 
und den ſtärkſten Temperaturwedfel aushalten, ohne 
u fdmelzen oder gu fpringen. Die größte Wider+ 
f anbsfabiateit gegen Temperaturwedjel zeigen die mit 
robtirniger S. hergeftellten 323 Schamotteſteine 
—— zur Konſtruklion von Porzellanöfen, fiir Ge- 
ſtelle von Eiſenhochöfen, für Dampfleſſelfeuerungen ꝛc., 
werden aber auch bei andern Feuerungen benutzt. 
Als Mörtel bet Mauerungen von S. wendet man eit 
Gemijd von S. mit friſchem Ton an. S. benutzt man 
auch sur Herjtellung von Röhren, Muffeln, Beſchlägen 
u chemiſchen Ofer, Gasretorten, Schmelztiegeln u. dgl. 
orzellan⸗ und Fayencefabrilen verwerten ihre Kapſel⸗ 

44 


690 Sdamottemirtel — Schandau. 


fdherben vorteilhaft gur Darjtellung von S. Das! Schamyls Refidens Weden; er felbjt, auf dem Berge 
Wort S. (Sdharmotte) ijt angeblid im 18. Jahrb. | Gunib eingeſchloſſen, ergab fid) 6. Sept. dent Fürſten 
durd italienijde Borzellanarbeiter in Thiiringen ge- Barjatinſtij. Er wurde erjt nad) St. Petersburg ab- 
bildet worden (sciarmotti, searmotti) mit Anlehnung geführt und erbielt dann Kaluga als Uufenthaltsort 
an »Schärm⸗ oder »>Scharme, die thüringiſche Aus- angewiejen, von wo er 1868 nad Riew, 1870 nab 


fpradje für » Scherbene. 
mottemdrtel, ſ. Mörtel, S. 162. 
mottetiegel, ſ. Schmelztiegel. | 
mpanierwurz, ſ. Veratrum. 
mpflanze (Sinnpflanze), ſ. Mimosa. 
heleer, Edmond de, belg. Maler, geb. 
1835 in Briiffel, geſt. 12. Marg 1899 in Molendect 
bei Brüſſel, bildete jich auf der Alademie in Briiffel 
zum Landſchaftsmaler aus, bereijte Franfreid) und 
Deutidland und nahm dann feinen Wohnſitz in Briif- 
fel. In feinen Landſchaften gelingt ihm befonders die 
Darjtellung rubiger Waſſerläufe und Teide. Seine 
Hauptwerfe find: Sommerabend am Ufer des Dyle, 
Rbheinufer bei Arnheim, See von Abcoude bei Umifter- 
dant, Platzregen im Juni bei Gouda, Herbjtmorgen bei 
Brüſſel, die Maas bei Dordrecht, Crinnerungen an 
den Zuiderſee, aus der Umgebung von Hersogenbujd, 
die Siimpfe von Nimwegen, Morgen bet dem Dorf 
Gend in Belgien, der alte Rhein bei Gouda (Mo— 
derne3 Muſeum in Briijjel), Ubendlandidaft (Mam- 
burger Kunſthalle). 
mröte, eine bei allen Menſchenraſſen auj- 
tretende Wallung de3 Blutes nad den Hautgefäßen, 
befonders denen des Geſichts, wird veranlaßt durd 
innere Erregung, Sdiidternbeit, Liebe, Teilnahme, 
Unſchulds- oder Sdhuldbewuftfein, Befcdheidenheit, 
Stolz. Die lepte Urfache ijt immer Rückſichtnahme 
auf unfre Beurteilung durd andre. Das Gefiihl 
des Errdtens jteigert die S. Meiſt errdtet man nur 
bis zum Halſe, viele errdten bid zur Bruſt, mande 
auf dem ganzen Körper. Diefelben Erjdeinungen, 
die beim Menſchen bei innerer Erregung aujtreten, 
werden durch Einatmen weniger Tropfen von Amhl · 
nitrit nicht nur beim Menſchen, ſondern auch bei Ties 
ren bervorgerufen. Die phyfiologijden Vorbedingun- 
en des Erritend find aljo aud bei den Tieren vor- 
dese e8 fehlt ihm nur an einer feinfiihlig entwidel- 
ten Pſyche, deren Erregung auf den Vagusnerven 
wirtt. Bal. Darwin, Der Uusdrud der Geiniits- 
bewegungen (deutid von Carus, 4. Uufl.. Stuttg. 
1884); Henle, tiber das Erriten (Bresl. 1882). 
Scams, Tal, ſ. Hinterrbein. 
mteile, die äußern Geſchlechtsorgane (ſ. d.). 
Shamyl (Shamil, d. h. Samuel), Imam und 
Tichertefjfenhiuptling, geb. 1797 im Mul Himry im 
ndrdliden Dagheftan, geſt. im März 187 Lin Medina, 
ward Muride (Geijtlider) und neigte der Erneuerung 
des Sufismus gu, die bald die verſchiedenen Stimme 
Daghejtans enger miteinander verband. 1824 nahn | 
er mit Kaji Molla an dem Aufſtand gegen die Ruſſen 
teil, entging bei der Erjtiirmung von Himry (18. Oft. | 
1831) Durd) die Rujjen Mapp dem Tode und ward, 
1834 Haupt der Sufiten. Er bemiihte ſich, die Berg: 
vilfer Daghejtans durd) religidje Begeijterung gu 
vereinigen; das von ihm befolgte Kriegsſyſtem be- 
fähigte fie au ausdauerndem Kampf. VIS General 
Grabbe 22. Aug. 1839 die Vergfefte Achulgo eroberte, 
entfam S. * mertwürdig wie am 29, Aug. 1849, 














Weffa iiberfiedelte. Ciner jeiner Sine diente in der 
ruſſiſchen Armee, ein andrer, Ghazi Mehmed, ging 
nad Ronjtantinopel und befehligte 1877 ein tithere 
leſſiſches Freiforps in Urmenien. 

n (chineſ.), Berg, Gebirge. 

n (mit einbeimijdem Namen Thai), die ant 
meiſten ausgebreitete Gruppe der hinterindiſchen 
Volksſtämme, deren Sige fic) von Aſſam im W. bis 
— chineſiſchen Proving Kwangſi im O. und von 

ngfof im Silden bis in die chinefifde Proving Piin- 
nan im N. ausdehnen, fegen fid) aus Stämmen ju- 
fammen, die im Lande felbjt viele verjdiedene Namen 
tragen und fo verſchiedene Dialette ſprechen, daß fel bjt 
die benachbarten einander nicht verjtehen. Aus der 
frühern Geſchichte der S. ijt nichts befannt, die Runde 
beginnt erjt mit der Beqriindung de3 Reiches im Me- 
namtal (Siam) im 3. 1350. Im allgemeinen wer- 
den die Stämme in Oberbirma als Groß⸗S., die 
weiter gewanderten als Rlein⸗S. bezeichnet. Außer 
dem unterfdeidet man nad den bejten Forſchungen 
vier Zweige, einen nordwejtliden, von Aſſam 
und nipur bis gum Jrawaddi, den Birmanen 
fehr ähnlich; einen nirdliden (die chineſiſchen 
S.) im wejtlidjten Teil von Yiinnan, die eigentlicden 
Grok-S.; einen Sjtliden, die Bevdiferung der 
Schanſtaaten (j. d.) imengeren Sinn ; einen ſüdlichen 
in Siam und Laos. Ihre Stammzuſammengehörig⸗ 
feit geigen die S. beſonders in Der Sprache, die mit 
dem Siamefifden nahe verwandt ijt. Val. Cufbing, 
Grammar of the Shan language (2. Aufl., Rangun 
1887), Shan and English dictionary (Daj. 1881) und 
Elementary handbook (2. Aufl. 1888). Nad Merk. 
malen der Raſſe und Sprade find die S. mit den 
Chinejen näher verwandt. Sie gelten als das tüch- 
tigite Volt Hinterindiens, find — Ackerbauer als 
die Birmanen, je nach der Eigenart ihres Landes 
aber aud) mehr der Viehzucht ergeben. Ihre Indu—⸗ 
{trie iſt gering. “Die S. ſind famtlid) Buddhiſten, je- 
dod) herrſcht nod) der Naga- (Schlangen⸗) Kult ais 
BVolfsreligion. Wus den Wäldern liefern fie nament- 
lich vorzügliches Tiekholz, außerdem Gummilad und 
Pferde auf den Markt nach Maulmain. Die Er— 
forſchung der S. hat erſt in neueſter Zeit Fortſchritte 
gemacht. Literatur vgl. Schanſtaaten. 

Schanawan, Ort in der ägypt. Proving (Mudi⸗ 
rich) Menufieh in Unteraigypten, mit as97 7958 Cinw. 

Schandau, Stadt in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Birna, an der Miimdung der Kirnitid in die 
Elbe, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Dresden— 
Bodenbad und S.-Niederneutird, 125 m it. WL, hat 
eine —— eine Schijferidule, einen Botaniſchen 
Garten, Amtsgericht, Oberforſtmeiſterei, Hauptgoll - 
amt, öſterreichiſches Nebengollamt, Fabrifation von 
fiinjtlidjen Blumen, cin Dampffagewert, Mbbel fabrif, 
Schiffswerft, Sdiffahrt und aves) 3373 Einw. S. 
if Mittelpuntt der Sächſiſchen Schweiz; in der Nähe 
ind die Villenfolonie Neu-Oſtrau (mit eleftrifdem 


Aufzug dabin), die Oſtrauer Scheibe, der Lichtenbainer 


als fie nach elfmonatiger Belagerung zum zweiten | Waſſerfall (elektriſche Straßenbahn dahin), der Große 
mal den Ruſſen in die Hände fiel. 1850 nahm er am | Winterberg, Kubjtall x. ſowie das Dorf Poſtelwitz 
Teref und Kuban abermals den Kampf gegen Die | (f.d.). Bei S., am Eingang des Kirnitſchtals, befindet 
Ruſſen auf und wurde während des Krimfrieges von | fich eine eijenhaltige Mineralquelle mit Bade- 
Rußlands Gegnern mit Geld und Waffen unteritiigt. | anſtalt und Einridtung zu Kneippſchen Kaltwaſſer 
Dod im April 1859 eroberte Jewdotimow (jf. d.) kuren. Val. Shafer, Führer durch S. und feine Um- 


Sdhande — Schanghai. 


come rate 1907); Meyers Reifebtider: Dres⸗ 
den und bie Sächſiſche Schweiz · (7. Aufl., Leipz. 1905). 

Schande, im Gegenſatz zur Ehre (ſ. d.) die Mipe 
achtung, die denjenigen trifft, der durch ſein Verhalten 
bie Sitilichkeit, bie qute Sitte oder die Forderungen 
ber Stanbded-, Berufs⸗ 2c. Ehre verletzt. Der höchſte 
Grad der S. iſt die Schmach. Schimpf iſt jedes 
ãußere Zeichen, durch das der einzelne der Mißachtung 
preisgegeben wird. Schän dl ich, was S. macht, d. h. 
bei andern eine nachteilige Meinung von unſerm 
(ittlichen) Wert erzeugt. 

nuded (Schandeckel), im Schiffbau der 
ãußerſte ——— des Oberdecks, der die Schan⸗ 
deckleiſte bildes und die Spanten oben abſchließt; 
aud) der obere Rand eines Bootes. 

Schandmasken, fragenhafte Masten, mit denen 
ehemals ehebredjerijde Weiber öffentlich ausgeſtellt 
oder dburd die Straßen gefithrt wurden. Vgl. Ejels- 
ftrafe und Klapperſtein. 

Sdhandorph, Sophus, din. Didter, geb. 8. Mai 
1836 in Ringſted, gejt. 1. Jan. 1901 in Ropenhagen, 
promovierte mit einer Ubhandlung fiber Goldoni 
und Gogzi und trat als Nadromantifer mit ver- 
ſchiedenen Gedidtjammiungen (1862, 1867, 1868, 
1875) und dem dramatiſchen Gedidte »>Draugen im 
Walde (1868) in bie Offentlicfeit, bis er, namentlid 
durd) Georg Branded’ Vorlefjungen, fiir den Natura- 
lismus gewonnen wurde. Jn jabllofen Romanen, 
Novellen und Stiszen, wie » Uus der Provinz« (1876), 
»Uden Midtpunkt« (1878; deutſch: »Ohne inneren 
Halt«, 3. Unjl., Norden 1885), » Junge Tage« (1879, 
dramatifiert 1887), »Fünf Erzählungen« (1879), 
Kleine Leute (1880), »Thomas Fris’ Geſchichte« 
(1881, 2 Bde., ein Reit- und Weltbild im Stile ded 
» Wilhelm Meijter«), » Wilhelm Wangs Studienjahre« 
(1894), »Erſte Liebe« (deutſch, Münch. 1901), »Lepte 
Erzählungen« (1901) u. a., ſchildert er das niedere 
Volf mit unerbittlider Wahrheitstreue, verherrlicdt 
da Urſprüngliche und bekämpft alles Untidemofra- 
tiſche. Uber fein warmed Herz, fein Humor, feine leb- 
hafte Phantafie fiibren ihn oft weit ins Romanhafte 
hinein, und feine Fabulierfreude hat ihn oft zu über⸗ 

roßer Broduftion verführt. Eine Gefamtausgabe 
ike Romane erjdien 1903 ff., feiner Gedichte 1882, 
es folgten nod) ⸗Feſt⸗ und Werkeltage« (1886). »Aus⸗ 
gewählte Novellen und Skizzen« überſetzte Bener 
(Bern 1905). Bgl. jeine Lebenserinnerungen: »Ople- 
velser« (Ropenh. 1889). 
udpfahl (Schandſäule), f. Pranger. 
udſchrift, ſ. Pasquill. 
udung, ſ. Sittlichkeitsverbrechen. 
wfisa Tal der Plejfur (ſ. d.). 
ngalla pita sd CE Sdanfala, Ba- 
gen, Runama), nad F. Miiller gur Rubarafje, nad 
Hartmann ju den Negern gehörig, bewohnen fie die 
wejtliden Abhänge von Ubeffinien am Takazze und 
Utbara und serfallen in mehrere Stämme, die in 
Abeſſinien, Erythria und im agyptifden Sudan woh- 
nen. Beſtändige Kriege und der von Wbeffiniern und 
Urabern jtets geiibte Menſchenraub haben fie in Bar- 
barei erhalten. Sie {eben in Dirfern mit patriardali- 
ſchen Sitten und treiben Landbau. Ihre Sprache, dad 
Dalla, ijt dem Nubijden verwandt. Bgl. Munzin— 
er, Ojtafrifanifde Studien (Schaffhauſ. 1864; nene 
lusg. Baj. 1883); Urnauldd'Ubbadie, Douze ans 
dans la Haute-Ethiopie (Bar. 1868); Beltrame, 
1) Sennaar e lo Sciangallah (Verona 1879, 2 Bde.). 
Schangermanger, ſ. Wurfeijen. 
Schanghai, Stadt in der chineſ. Proving Kiangſu, 
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gebbter Handelsplag Ojtajiens, unter 31° 46’ nördl. 
r. und 121°30’ djtl. L. am linfen Ufer des Hwangpu, 
der Hier von linfS den Wujung aufnimmt und fid 
unter diejem Ramen 21 km abwärts in das Wituar 
des Yangtiefiang ergieft, gang nahe deſſen Mündung 
in die Chineſiſche Oftiee. Die mittlere Jahrestempera⸗ 
tur betragt 17°, das Maximum im Sommer 38°, das 
Minimum in Winternadten —4,5°. S. ore aus 
einer chineſiſchen und einer europäiſchen Stadt (jf. den 
— S.692). Erſtere, meiſt aus einſtöckigen Holz⸗ 
und Ziegelqebaiuden in — * Galjen, ums 
ſchließt ai große Stiide Uderland. Die europäiſche 
Stadt befteht aus einem kleinern franzöſiſchen und 
einem größern internationalen Stadtteil, diejer zerfiel 
früher in den englifden, diesfeit, und den amerifa- 
niſchen, jenfeit bes Sutſchoufluſſes. Die beiden euro- 
pãiſchen mit breiten Straken und vielen Häuſern in 
englijd-indijdem Stil werden von anſäſſigen Euros 
päern und von dinefifden Raufleuten und Urbeitern 
bewohnt. Ym alten amerifanijden Biertel befinden 
fic) bie hervorragendjten Fabrifen, Schiffswerften 
und Dod8. Auch andre Frembde, namentlid) Deutfde, 
viele Franzoſen, wohnen im internationaten Viertel. 
Sie haben ſtädtiſche Verfaſſungen, die auf der franzö— 
ſiſchen Seite unter Aufſicht des franzöſiſchen, auf der 
internationalen unter der des gejamten Konſularkorps 
ſtehen; Deutſchland ijt durch ein Generalfonjulat ver- 
treten. Es bejinden fic hier an dem Kai des Haupt- 
fluffed, Dem ⸗Bund«, die verſchiedenen Konjulate, der 
— das große Zollamt, ein ſchöner öffent⸗ 
licher Garten, der engliſche Gerichtshof, mehrere 
Banken, weiter landeinwärts je vier katholiſche und 
prot. Rirden, das Freimaurerhaus, Theater. Dieſe 
Stadtviertel haben Gasbeleuchtung, elektriſches Licht, 
Waſſerleitung, Straßenbahnen, auch mehrere —— 
gen. In legter Zeit find nad W. hin ſchöne Villen- 
viertel entitanden, Uvenue Raul Brunat rc. ; eine Bahn 
führt nirdlid nad) Wuſung, weſtlich fiber Sutſchou 
nach Nanking. Unter dem Schutz der franzöſiſchen 
Niederlaſſung ſteht das 8 km weſtlich von S. liegende, 
im 17. Jahrh. geqriindete, auc) Durd wiſſenſchaftliche 
Urbeiten (Wetterwarte) verdiente Jeſuitenkloſter Si- 
tawei jowie cin von Nonnen geleitetes Waijenhaus 
und eine Erziehungsanſtalt fiir chineſiſche Madden. 
Bon der 904) auf 651,000 Seelen angegebenen Be- 
vilferung wobnen etwa 110,000 in der europäiſchen 
Stadt, namlid) 100,000 Chinefen und cgos) rund 
10,000 Fremde. Die Jndujtrie ijt hauptſächlich auf 
Baunuvolljpinnereien und Webereien (Ausfuhr 1904 
fajt 5 Mill. Taels), Seidenfilaturen, Weisenmiihlen 
und Bapierfabriten beſchränkt. Dazu kommen einige 
Schiffswerften. Dagegen ijt S. das Sentraldepot fiir 
Mancheſtergüter ſowie fiir alle Baumwwollwaren (1903 
fiir fiber 93 Mill. Tael3) und Wollwaren (2,8 Mill.) 
fiir die meiften iibrigen dinefijden Hafen von Niu- 
tidwang bis Futidou, ebenjo fiir Opium (21,3 Will), 
Metalle (9,2 Mill.), Unilinfarben (1,5 Mill., bejonders 
aus Deutſchland), Petroleum (15,3 Will.), Kohlen (5 
Mill), Zucker (7,5 Mill.), Mafdinen (0,3 Mill.), Nahe 
nadein (0,5 Mill.), Zündhölzer, Lampen, Uhren. Tee 
(54,831 Kiſten) und Geide (74,700 Baller) find die 
Hauptausfubrprodufte, aud) ijt hier Der Markt fiir 
Strohborten (3,7 Mill.), Moſchus (0,5 Mill.), IWhabar- 
ber, Haute und Felle (12,8 Mill.), Tungtidoubaum- 
wolle (26,1 Mill.). Schweinsborſten (2,1 Mill), Federn, 
Galläpfel (0,7 Mill), Talg. Die Cinfubhr frembder 
Waren betrug 1904: 196,905,998, die dhinejifder 
Waren 127,970,828 Haifwan-Taels (3u 2,92 WE); 
von leptern famen foldje fiir 73,3 Mill. Taels aus 
44* 
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ben Yangtichafen. Die Ausfuhr chineſiſcher Produtte 
arilichen lr} rungs besifferte fic 1904 auf 130,064,800 
Taels. Der Unteil am Handel von S. betrug für Eng- 
land 63,5, sy an es Britifd-Andien 31,8, Japan 
58,9 Proz. fiir Europa (ohne England und Rußland) 
55,4, Rordamerifa 52,0, fiir Rubland 6,0, fiir das 
gefamte Ausland 325,0 Mill. Taels. Der Schijfs- 
verkehr betrug 1904: 9434 Schiffe von 12,181,798 
Ton. (8116 Dampfer mit 11,939,026 T.), darunter 
916 deutſche von 1,618,000 T. Die internationale 


Sdhanghaidolar — Schankeimer. 


Eroberungsverſuch der Taipings wurde 1860/61 durch 
die Freiwilligen und die — und franjzdfifden 
Seefoldaten guriidgefdlagen. Seit ber Bliiteperiode 
1860—64 ijt S. bie beriipateMultectotonie auf fos. 
mopolitiſcher Bafid geworden, an deren Verwaltung 
auger im frangofifden Settlement 14 ——— 
unter Führung ihrer Konſuln teilnahmen. hrend 

bs Hae Krieges (1894—95) und der 
Borerunruben (1900 —1901) galt S. als neutrales 
Uusland. Bgl. Cordier, Les origines de deux 
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20 Bittiotich wu. Buchhandlung. 
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HandelStammer (Shanghai General Chamber of 
Commerce) bejteht (1904) aus 116 Dtitgliedern, dar- 
unter 57 englijdje, 22 deutſche Ny angen 79 deutſche), 
11 amerifanijde, 7 franzöſiſche, 3 4 japanifde und 
ſchweizeriſche xc. Firmen. S. wurde 19. Juni 1842 
von den Englindern erobert und 26. Uug. dem Fremd⸗ 
anbdel geöffnet. Das englifde Settlement am Cin- 
uß des Sutfdou in den Hwangpu (1845) lief nad 
er Chinefenjtadt gu einen Streifen frei, ber 1849 den 
ran3ofen arb wurde, während jenfeit ded 
utfdou 1862 die amerifanifde Niederlajfung ent- 
ftand. Der Herrfidaft der Taipingrebellen über die 
Stadt (September 1853 bis Februar 1855) verdantt 
ber frembe Seezolldienſt feine Entitehung, der 1858 
iiber alle Vertragshifen ausgedehnt wurde, Ein never 





Lageplan von Shanghai. 


établissements francais dans 1l’extréme- Orient. 
Chang-Hai, Ning-Po (Bar. 1896); Dyce, Personal 
reminiscences of thirty years’ residence in the 
model settlement, 8. ( . 1906). 
aughaibdollar, ſ. Carolus. 
——— (Liny fi), alte Stadt in der nord⸗ 

ia ae were ean aes 

en die ſüdmandſchuri ving ing un 
* wenige Kilometer von der Küſte des Gelben Mee⸗ 
res entfernt gelegen. Früher war S. beſonders wichti 
als Tor ber groken Chineſiſchen Mauer (f. d.) un 
—— zwiſchen China und der Mandſchurei; jetzt 
itt S. Station der chineſiſchen Rordbahn. 

Schankfeimer, früher bayr. Weinmak, — 60 Maß 
ober 64,142 Lit, 








Schanker — Schanſi. 


Schauker (franj. chancre, v. lat. cancer,Krebs«), 
Geſchwüre, die durch Anſteckung gewöhnlich an den 
ãußern Geſchlechtsteilen, ſehr ſelten an andern Körper⸗ 
teilen (extragenital), z. B. an den Lippen, bei Arz⸗ 
ten und Hebammen an den Fingern vorkommen. 
Man unterfdeidet: a) den weiden S., der 2—8 
Tage nad der Unit 9 durch direlte Beriihrun 
mit einem ſolchen Geſchwuͤr (daher faſt ausſchließli 
an den Geſchlechtsteilen) zuerſt in Geſtalt einer bald 
an der Oberfläche zerfallenden Puſtel auftritt, aber 
nur entſteht, wenn eine Schrunde in der Epidermis, 
eine Abſchelferung des Epithels, mit einem Worte, 
eine offene Pforte vorhanden geweſen iſt, durch die 
dad Gift in ben Organismus eindringen fonnte. Cin 
bejtimmter Mifroorganismus als Urheber des weidjen 
Schanlers ijt bisher nicht betannt. Die eingige Rom- 
plifation ijt die —— der Lymphbahnen, die von 
der vom S. ergriffenen Stelle ausgehen, und der mit 
dieſen Bahnen in Verbindung ſtehenden Lymphdrü⸗ 
fen, die ſich entziinden, ſchmerzhaft anſchwellen (Bu- 
bonen) und (oft ſehr langwierige) Eiterungen ver- 
anlaſſen. Der weiche S. ijt ein Haut: oder Schleimhaut⸗ 
—— von ſehr verſchiedenem Umfang, graurotem, 
eicht blutendem Grund und in der Regel weichen, 
unregelmäßig unterminierten Rändern, das oft mehr⸗ 
fach auftritt. Es ſondert reichlich Eiter ab, heilt dann 
aber im Verlauf von 5—8 Wochen mit Hinterlaſ⸗ 
jung einer Narbe, die niemals wieder aufbridt. Bei 
frühem Stadium, geeignetem Sig und Cinjahl des 
Geſchwürs ijt feine Ausſchneidung angebradt. An—⸗ 
dernfalls wird die Heilung durd) Agung und Be- 
ſtreuung mit Wundjtreupulvern begiinjtigt. b) Der 
Harte S. jeigt fich erſt 4—6 Woden nad) der Un- 
ftedung, tritt in Form einer alsbald an der Oberfläche 
gerfallenden harten Papel auf und bildet immer nur 
ein Geſchwür mit barten, fteilen Rändern, das wie 
ntit Dem Lodeijen ausgeidlagen ausfieht und ſpär⸗ 
lide Ubfonderung hat. Es ftellt die Cintrittspforte 
und die erſte rrr Sa Syphilis dar (daher Pri⸗ 
miirajffett qenannt). Der Harte S. hat meijt nidt be- 
deutende ſchmerzloſe Anſchwellung aller Lymphdrüſen 
in der Leiſtengegend (indolente Bubonen), aber 
{tet fonjtitutionelle Syphilis (ſ. d.) im Gefolge. Dieſe 
fann ie a alles verhindert werden durd friih- 
geitiges Ausſchneiden des anlers. Iſt died nicht 
mõglich, fo befördert man die Heilung durch häufige 
Reinigung und Beſtreuung mit Kalomel, Europhen 
ua. Miſchſchanker entitehen, wenn gleichzeiti 
beide Giftitoffe tibertragen werden und ein weider fi 
in einen harten S. verwandelt. 

Schanferfranfheit (Veneriſche Rrantheit) 
der Pferde, f. Beſchälſeuche. 

Schanfgerate, beim Umfüllen und Ausſchänken 
von Getränken benugte Upparate, wie Hähne, Heber, 
Flaſchenreinigungs⸗ Flaſchenfüll⸗ und Flaſchenver⸗ 
torlungsmaſchinen, die Bierdruckapparate, a9 
fife, irdene und gläſerne Trinkgefäße aller Art, 
Glaferfpiilapparate, Bierwärmer x. Für alle dieſe 
Geräte, ſoweit fie aus Zinkbleil —— hergeſtellt 
werden, gilt bas fiir letztere erlaſſene Geſetz vom 25. 
uni 1887, nad) dem die Legierungen nidt mehr als 
10 Proj. Blei enthalten diirfen. Die Wahl irdener 
oder gliferner Trinfgerite fiir Bier ijt abbingig vom 
Geidnad des Bublifums, jedenfalls diirfen irdene 
Gefäße feine Glajur befigen, die Blei enthilt oder 
haarriffig wird, aud verdienen Glajer infofern den 
Vorzug, als ihre Sauberfeit leidter —— iſt. 
Verzierungen, in deren Vertiefungen ſich leicht allerlei 
Unrat feſtſetzt, ſind verwerflich. Man hat auch be— 
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hauptet, daß Bier in Gläſern durd den Cinflup des 
Lichtes an Wert verliert, und da deShalb irdene 
—— den Vorzug verdienen. We Schankgefäße 
(Glajer, Krüge, Flaſchen ꝛc.), die zur Verabreichung 
von Wein, Obſtwein, Moſt oder Bier in Gajt- oder 
Schankwirtſchaften dienen, müſſen geeicht werden (ſ. 
Ciden). übertretungen des bezüglichen Geſetzes vom 
20. Juli 1881 werden mit Geldjtrafe bi zu 100 Wet. 
oder mit Haft bid au vier Woden bejtraft. 
Schanffonzeffionsreform, ſ. Mäßigleits⸗ und 
Ubjtinensbejtrebungen. 
Schanfftener(Sdhanlgebiihr, Lizenzſteuer), 
Ubgabe, welde die Inhaber von Sdhantwirtidaften 
u entridjten haben. Die S. fommt nist nur als 
Finangquelle fiir Staat und Wemeinde, fondern aud 
al8 Mittel sur Bekämpfung der Trunffudt in Be- 
tradt, weil fie gu einer Verminderung der Schank⸗ 
wirtſchaften beitragen foll, ijt aber al8 folde in 
Deutſchland wenig entwidelt. Nur in Wiirttemberg, 
Hefjen und Elſaß⸗Lothringen kommen Steuern vom 
Weinausjdanf vor. Jn Breujen ijt bie Einführung 
einer S. wiederholt, jedoch vergeblid), beantragt wor- 
den. Dagegen bejteht die S. in verfdiedenen auper- 
deutiden Staaten, wie 3. B. in Holland nad Geſetz 
pom 28. Juni 1881, in Ofterreid) nad) Gefeg vom 
23. Juni 1881, die wie die ungarifde vom 28. De}. 
1888 nad) der Einwohnerzahl der Orte abgeftuft ijt. 
Schanuſchur, Ort in der Agypt. Proving (Mudi- 
rieh) Menufieh in Unterägypten, mit (1897) 6021 Einw. 
Schanfi (> wejtlid vom Berge<), Proving in Nord- 
dina (ſ. Karte >China und Japan«), grengt im N. 
an die Mongolei, im O. an die Proving Tſchili, in SD. 
und Silden an Donan, im BW. an Sdenji und das 
Ordos-Land (jf. Ordos), 207,800 qkm mit 4,800,000 
Einw. (48 auf 1 qkm). Die Grengen find faft famt- 
lid) von natiirlicder Urt. Im O. und SO. werden fie 
beſtimmt durch den von außen als Gebirge (Taibang- 
ſchan) erſcheinenden Steilabfall des dad ſüdliche S. bil- 
denden Plateaus gegen die Große Ebene (vgl. China, 
S. 35); die Trennungslinie im Siiden und W. bil- 
det der im ſcharſen Knie gebogene Lauf des Hwangho. 
Im RN. fallt die Grenge etwa zuſammen mit der 
Scheidelinie swifden abflußloſem und zum Meer ent- 
wiiffertem Gebiet. Nur im Bereid) des Nordchineſi⸗ 
ſchen GebirgSrojtes, aljo im NO., ijt die etwa meri- 
dional verlaufende Grenze gegen Tſchili willkürlich. 
Nad der Bodengejtaltung zerfällt S. in eine nörd— 
licje und eine fiidlide Halfte, —— etwa durch 
das bis 2780 m hohe Gebirge Wutaiſchan, genauer 
enommen etwas ſüdlich durch einen Gebirgsriegel, 
er vom Paß Schiling in 1200 m Höhe überſchriften 
wird. Das ſüdliche S. ijt cin Teil des Norddjinefi- 
ſchen Tafellandes, dejjen Plateau von der Ebene aus 
in Stufen bid ju einer mittlern Höhe von 1500 m 
aufjteigt. Die Oberflächengeſteine bejtehen vorzugs- 
weije aus Sdidten der Steinfohlenformation; altere 
Schichtgeſteine treten nur auf den Verwerfungslinien 
hervor. Dazu fommen größere Maſſen von Ur— 
gebirge nur im äußerſten Silden (Föngtiau · ſchan) 
und in einer unterbrochen durch die Mitte der Bro- 
ving nad N. ziehenden Kette (Hofdan, bis 2500 m). 
Das Hodland von Siid-Sdanji wird in etwa meri- 
dionaler Ridtung durd die Spalte de3 Fönnho⸗Tals 
in zwei Teile gefdieden, von denen der öſtliche größere 
Ausdehnung befigt. Der Fönnho verbindet eine 
Reihe cingejentter, mit Löß erfiillter Beden, die nad 
Silden an Meereshdhe abnehmen und fiir Befiede- 
lung und Uderbau hod widtig find. Das oberjte und 
—8* dieſer Lößbecken ijt das der Hauptſtadt Tai- 
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nitenfu mit 560 m, dann folgen die von i pears an 
(480m) und Riungtidou (400 m), worauf der Flug 
nad W. umbiegt und in den Hiwangho miindet. 
Auch im ndrdliden S. bilden folche Lößbecken die 
Rentren der Befiedelung, dod erreidt das von Sin- 
tidjou bereits 870, das von Taitfdou gegen 1050 
und das von Tatungfu etwa 1300 m. Yn das Tafel- 
land von S. ragt der Nordchineſiſche Gebirgsrojt (7. 
China, S. 35) von WO. her hinein. Das ganze Ge- 
biet ijt mit ungeheuern Mafjen von Löß (j. d.) über⸗ 
ſchüttet, Der mit einer Mächtigleit bis gu 600 m in 
Meereshihen bis gu 2400 m hinaufreicht, alſo nur 
Die höchſten Erhebungen fret läßt. Wbgejehen von 
dem erwähnten Fönnho ſtrömen die größern Waſſer⸗ 
läufe der panne, Seas Grofen Ebene ju, indem fie 
im fiidliden Teil Den Taihangſchan, im nördlichen den 
Nordchineſiſchen Gebirgsrojt durdbredhen. Un Kohle 
ijt S. wohl das wertvollite Gebiet der Erde, und gwar 
findet ſich im öſtlichen Teil bloß Unthragzit, im weſt⸗ 
liden nur bituntindje Kohle, beide von ausgezeich- 
neter Qualitdt und dem Bergbau leidt zugaͤnglich. 
Die Uusdehnung der Kohlenfelder wird 9— 88,000 
qkm, ifr verwertbarer Inhalt auf 630 Milliarden 











Tonnen geſchätzt. Dazu fommen namentlich im ſüd⸗ 


öſtlichen S. außerordentlich reiche, bequeme und aus⸗ 
gedehnte Lager von Eiſenerz. Die Ausnutzung dieſer 
Schätze durch die Chineſen iſt zwar ſchon ſehr alt, 
aber bis heute primitiv und bloß von örtlicher Be- 
deutung. Zu erwähnen ijt nod die Saljgewinnung 
aus dem groper Sumpf von Lutfun in der Siidweft- 
ede Der Provinz, die jdyon vor fiinf Jabrtaujenden 
begonnen fein und jährlich 1 Mill. Zentner Sal; 
lierern joll. Der Uderbau findet am Löß einen aus- 
gezeichneten Boden fiir Weizen und Hirje; außerdem 
wird viel Gemilje, Objt und Wein gezogen. Im 
ndrdliden S. hat die Viehzudht eine gripere Bedeu- 
tung. Die Bewohner zeichnen fic) durch ihre aufer- 
orbdentlidje Begabung fiir den Handel aus, fiir den 
fie bis weit nad Inneraſien hinein eine fiihrende 
Stellung cinnehmen. Auch die Schanfi-VBanten ſind 
liber das ganze Chineſiſche Reich verbreitet. Der 
Verkehr ijt auperit ſchwierig, da die Flüſſe nidt ſchiff⸗ 
bar find und der Lößboden dem Strafenbau die 

rößten Hindernijje bereitet. CXransportmittel find 
fait ausſchließlich Maultiere, Efel und Kamele. In 
Der chineſiſchen Geſchichte hat S. von jeher eine her- 
—— Rolle geſpielt, da die Unwegſamkeit des 
Geländes in Verbindung mit der hohen Ertrags- 


fähigleit bes Bodens cine vorzügliche Bofition gaben. | 


Hauptitadt ijt Taivitenfu (jf. dD.) am Fönnho. 
Schanftaaten, die von der Bolfergruppe der 
Sean (j.d.) bewohnten fleinen Staaten im nördlichen 
HPinterindien, gehören politiſch teils gu BritiſchIndien 
(Birma), teils ju Chma (Yiinnan), die Aufteilung 
ijt durch Vertrag vom September 1896 geregelt wor- 
den. Die einzelnen S. werden nad den Hauptorten 
Henannt und ftehen unter einem Hauptling mit erb- 
lider Wiirde (Tfaubwa) mit einem Stab von Be- 
amten; die Gemeinden wählen ibre Obrigfeit (Ta- 
mon) felbjt. Die chineſiſchen S., die ſich, aus zwölf 
Staaten bejtehend, swijden englifden und franjofi- 
iden Beſitz einſchieben und ziemlich ungeordnete Ver: 


hältniſſe aufweifen, find von iF. W. Carey (»Geogra- | 


phical Journal , Bd. 14, London 1899) geſchildert 
worden; ihr Haupterjeugnis ijt Tee. Die unter briti- 
ſchem Schutz jtehenden, in nördliche und fiidlide S. 
eſchiedenen Staaten, die den öſtlichen Teil von 
berbirma bilden, find 176,547 qkm groß mit (1901) 


| 





Schanſtaaten — Schantung. 


am Metong und deſſen Grundlinie in der Ebene von 
Birma liegt, gegen welde die Schanb ty, bhp Grenje 
bilden. Das Gebiet ijt ein Hodland, zwiſchen 
den fächerartig auseinanderſtrebenden, aus Tibet 
fommenden Gebirgsfetten zwiſchen Salwen und Ira⸗ 
waddi gebildet wird (Loiling 2697 m). Die Waſſer⸗ 
jdheide wird nad Süden immer mehr verwifdht. Der 
bitlid vom Salwen gelegene Teil ijt ein regellojes 
Bergland. Die Wintermonate find kühl; im Sommer 
erreicht Die Temperatur 32°, in den engen Flußtälern 
itber 88°. Schnee fällt ſelbſt auf den höchſten Gipfeln 
ſelten, doch iſt in den Tülern (Reisbau) Reif haujig- 
Die Regenzeit (gährlich 1300 — 2500 mm) beginnt 
im Mai und ſteigert ſich bis zum Auguſt. Im N. 
und Süden kommt eine tertiäre Kohle von geringem 
Wert vor. Die britiſche Schutzherrſchaft wurde 1887 
erridjtet. — Unterm 1. März 1894 erfannte England 
China gegenitber die beiden S. Meung-lem und 
—— als in chineſiſcher Intereſſenſphäre liegend 
an. Uls aber China Teile dieſes Gebiets an Frank- 
reich abtrat, wurde 4. Febr. 1897 jenes Ubfonimen 
ent{predjend ergänzt. — ——— 
vember 1897 bis Wai 1900) wurde der Reſt der einſt 
midtigen Mon>Unam-Vilfergruppe, der Stamm 
der Wa, unter englijden Einfluß gebradt. Bal. 
Colquhoun, Amongst the Shans (Lond. 1885), 
und namentlid Scott und Hardiman, Gazetteer 
of Upper-Birma and the Shan-States (Rangoon 
1900 —01, 2 Bbe.). 
antarinfeln, Inſelgruppe im Sildgipfel des 
Odhotitijden Meeres, zur rujfijd-fibir. Küſtenprovinz 
gebirig, unter 55° nördl. Br. und 137° djtl. &, be- 
jteht aus den felfigen und unbewohnten Inſeln 
Grok Sdantar (1684 qkm), vom Feftland durd 
bie Tugurbai getrennt, Fakliſtow (92 qkm) und 
mebreren fleinen Eilanden (Profofjew, Kujjow, Bja- 
litſchij, Rogatta 2.). 
Schantung, bedrudter Seidenjtoff. 
Sdhantung, Kiijtenproviny im norddjtlichen 
China (j. die Karten bei Yirtitel »China«), mit der Halb- 
infel S., die weit ing Gelbe Meer vorſpringt und es 
im eit innere3 und ein äußeres Gelbes Weer ſchei— 
det, auf der Landjeite begrenzt durch die Provinzen 
Tſchili im RN. und W., Honan und Kiangſu im Sü— 
den, umfaßt 145,000 qk; die legten Vollszählungen. 
die in China wenig juverlajjig find, geben die Ein- 
wohnerzahl ziemlich übereinſtimmend mit 37 Willio- 
nen (255 auf 1 qkm) an, wonad S. die am dichteſten 
bevblferte Proving von China wire. Nad der Boden: 
geſtaltung zerfällt S. in eine öſtliche und eine weſtliche 
Hilfte, die Durd) das Tal des Weiho gejdieden find; 
die erſtere beqreift Das Gebiet der Halbinfel in fid. 
In beiden Teilen ijt der geologijde Bau und der 
landwirtſchaftliche Charafter weſentlich verjchieden. 
Die Halbinfel S. ijt durchaus gebirgig mit Musnahme 
einer Genfe, die von der Riautidoubucht in einer 
Breite, die bein Pimojee 40 kin erreidt, etwa naw 
NW. und Dann nad N. sieht. Die Gebirge bejtehen 
hauptſächlich anus Urgejteinen mit Biigen von alt- 
paladojoijden Schidten; dazu fommen an der Rord- 
fiijte einige vulfanijde Bildungen. Die Gebirge, die 
ein hohes Ulter bejigen, find in groker Uusdehnung 
bid auf cine fanftwellige Fläche abgetragen, ragen 
aber an der Südküſte in der Umgebung der Siau- 
tſchoubucht bis iiber 1000 m (Laufdan 1130 m) und 
im nordliden Teil der Halbinfel bis gegen 850 m 
auf und baben in diejen Leilen wild zerrijjene For- 
men; aud) ijt Die Küſte fajt durchweg fell. Die wejt- 


1,237,749 Cinw. Sie bilden ein Dreied, deſſen Spige | lide Halfte von S. ijt größtenteils gleidfalls cin Ge- 
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birgsland, bad aber im N., W. und Süden von einer | während die kahlen Gebirgsländer faſt unbewohnt 
ebenen Zone umgeben wird. Der Gebirgsbau bejteht | find. Als die größten Stadte werden bezeichnet: Wei- 
im Gegenfag gu dem der Halbinfel S. aus einer Un- | hſien mit 250,000, Töngtſchoufu mit 230,000, die 
zahl von gegeneinander verfdobenen und verſchieden Hauptitadt Tiinanfu mit 200,000, Tſchifu (j. d.) mit 
geneigten Schollen, die nad N. einfallen und am Siid- | 75,000, Riautidou mit 60,000 Einw. Im ganzen 
rand Urgeſteine, auf der nordliden Ubdadung pa- | find vermutlid) etwa 80 Städte mit mehr als 10,000 
lãozoiſche Gejteine aufweifen. Letztere reiden Hier | Einwohnern vorhanden, fleinere Unjiedelungen in 
bis in bie Rohlenformation hinein, die in Ojtfdan- | den ebenen Gebicten didt geſät. Das Miſſionsweſen 
tung feblt. Außerdem findet fic) bier Löß (ſ. dD.) in | wird von den Ratholifen ſchon feit dem 17. Jahrh. 
weiter Verbreitung, der int O. gleichfalls fehlt. Der | betrieben, die jegt in Nordſchantung (Biſchofsſitz 
hidjte Gipfel von S. iiberhaupt ijt der Taijdan, der in Tfinanfu) 400 Gemeinden mit 15,000 Chrijten 
heilige Berg des Ojtens, auf dem früher zeitweiſe die zählen, aud zahlreiche Schulen unterhalten. FitrDjt- 
chineſiſchen Raifer einen Gottesdienſt abbielten, mit —— (Biſchofsſitz Tſchifu) werden 5000 fatho- 
1545 m Höhe. Die Gewäſſer find auf der Halbinſel liſche Chriſten angegeben. Jn Südſchantung wirken 
S. kurze Küſtenflüſſe, der beiderſeitige Abſluß der ſeit 1881 die deutſche katholiſche Miſſion aus Steyl 
igen pci Gente ijt durch einen Kanal verbunden, | und mebrere protejtantijde Miſſionsanſtalten mit je 
fo bag ein freilid) fiir die Schijfabrt nidjt mehr be- | 20,000 Unhangern (neuerdings namentlid) Deutſche 
mupbarer Waſſerweg von der Kiautſchoubucht bis neben Englindern und Umerifanern). Die Ermor- 
gum innern Gelben Weer führt. Im wejtliden Teil | dung gweier deutſcher Milfionare führte 1897 zur Be- 
der Proving giehen die Gewäſſer teils nodrdlic) gum | fegung von Riautfdou (ſ. d., S. 888). Die Hauptbe- 


Hwangho oder unabhängig von ihm in fiirzerm 

Lauf gur Küſte, teils fiidbwarts gum alten Lauf ded 
Gelben Flufjes und jum Raijerfanal (j. d. 2). Der 
Hwangho durchſchneidet die Proving bis ju feiner 
WMiindung in der Ridtung von SW. nad NO., 
indem er Den Wejtrand des Gebirges gerade berührt; 
fiir bie Schiffahrt ijt er nur auf furgen Streden be- 
nupbar. Wud) der Kaijerfanal, deran der Nordgrenze 
eintritt und das Gebirgsland bis zur Südgrenze 
umgebt, ijt fiir Handel und BVerfehr nur nod wenig 
braudjbar. Das Klima weijt ziemlich bedeutende 
jahreszeitliche Gegenſätze auf und ftebt unter dem 
Einflug ded Monfunwedfels; die Winter find bei 
ndrdliden Winden falt und trocden, die Sommer bei 
fiidligen Winden warm (Mittel 25—28°) und 
feucht. Im Sommer fallen zwei Drittel der gefamten 
Megenmenge (etwa 600 mm). Diefe an ſich giinjtige 
Regenverteitung erleidet guweilen Stdrungen, die 
ſich einerfeits in Diirren, anderjeits in überſchwem⸗ 
mungen befunden. Jn den Gebirgen ijt das Rima 
rauber, Schneefall häufig. Im gangen ijt es als 
gejund é begeidynen. Die Tierwelt ijt die des ndrd- 
lichen China. Der friiher angeblid) große Wild- 
reidjtum ijt jegt fajt ganz auf pafen und Gefliigel 
beſchränkt, in den Gebirgen follen aud) Wolfe und 
Füchſe vorlommen. Wn den Flüſſen wird Fiſcherei 
getrieben, im weſtlichen Teil auc) mit Hilfe von Rormo- 
ranen. Die Pflanzenwelt tjt infolge der rückſichtsloſen 
Entwaldung der Berge ſehr ſpärlich Baumgruppen 
finden fid) nur in der Rabe der Dörfer und auf den 
Gräbern. Unter den Mineralſchätzen nimmt die Stein- 
kohle weitaus den erjten Hang ein und beſitzt im Ge- 
birgSland des wejtliden S. eine große Verbreitung. 
Von hervorragender Bedeutung jind die Kohlenfel- 
der von Weihjten und Poſchanhſien am Nordrand, | 
von Stidoufu am Siidrand (j. unten). tiber dad Vor⸗ 

fourmen von Gold, das frither iibertriebene Hoffnun- 

gen erwedte, find ſichere Kenntniſſe nod) nicht vor⸗ 
handen; aud) Silber, Kupfer, Blei und Cijen ſchei— 
nen wenig Ausſicht gu bieten. Cdelfteine find midt 
befannt; ausgebeutet werden Vergtrijtrall, Amethyſt, 
Speditein und ähnliches. 

Die Cinwohner zeichnen ſich durd einen größern 
und frajtigern Korperbau, dunflere Haut und weniger 
{chief geſtellte Augen vor ihren Radbarn aus, viel- 
feidjt wegen ihrer Ubjtammung von vorchineſiſchen 
Urſtämmen (Lai und Riau). Am didteften ijt die Be- 
vlferung in den sur Großen Chene gehorigen Teilen, 
demnächſt in den lature Tälern des Siidwejtens, 








ſchäftigung der Bewohner ijt der Uderbau, der auf 
fiinjtlider Bewäſſerung und forgfiltiger Diingung 
beruht. Rulturpflangen find namentlich Weizen, unter 
den Hiiljenfriicten befonders Bohnen, außerdem Reis, 
Durra, Buchweizen, Baumwolle, Hanf, Tabak, Mohn 
Gur Opiumberettung), Olfrüchte (Wusfubr von Ol- 
tudjen), Gemüſe xc. Seide wird in den giinjtigen La- 
gen von Maulbeerfpinnern, in den Bergen der Halb- 
inſel vom wilden Eichenſpinner gewonnen. Die In— 
duſtrie iſt bis auf einige Plätze gering, unter denen die 
Kreisſtadt Poſchan die —“* Stelle einnimmt; hier 
wird unter Ausnutzung der Kohlentager hauptſächlich 
eine bedeutende Töpferei, ferner Vereitung von Cijen- 
vitriol und Eijenwaren (aus —— Erzen) und 
eine ſehr erhebliche Glasinduſtrie betrieben. Ferner find 
gu erwähnen die Seidenverarbeitung und Bereitung 
von Strohgefledten und die Herjtellung von Of und 
Olfuden. Cine bedeutende Forderung hat die In— 
dujtrie Durd den Eingriff deutider Unternehuumgen 
von Kiautſchou (ſ. d.) aus erfabren, namentlid) durch 
bie Schantung- Vergbaugefellidaft, die eine Anzahl 
von Rohlengruben in der Gegend von Weihjien und 
Poſchan in Angriff genommen hat. Auch der Gewin- 
nung und Verbeſſerung der wilden Seide wird große 
Aufmerkſamkeit gugewandt. Die Verfehrsverhiltnijje, 
bie friiher — den ſchlechten Zuſtand der Land- 
ſtraßen, durch die Unſchiffbarkeit der Flüſſe und den 
Verfall der Kanäle äußerſt ſchlecht waren, find durch 
deutſche Energie bereits weſentlich gehoben worden, 
namentlich durch den Bau der Eiſenbahn von Tſingtau 
(f. d.) über Weihſien nach Tſinanfu mit einer Zweig— 
linie nach Poſchan. 1906 beförderte dieſe Bahn bei 
einer Betriebslänge von 436 km 823,000 Perſonen 
und 368,000 Ton. Güter (die Hialfte Kohlen und Kols) 
und ergielte 1905 einen Reingewinn von 2,063,571 Mt. 
Der geplante Ausbau der Eiſenbahn nad R.(Tientjin) 
und nad) Siiden (Itſchoufu-Tſchinkiang) hat fic) bis- 
her nicht verwirklidt. Bon Landſtraßen find die Haupt- 
linien von Tſinanfu eimmal lings des Nordrandes 
ded VBerglandes nad) Ticifu und gweitens in ſüdöſt⸗ 
lider Richtung nad) Itſchoufu und weiter jum Pang- 
tjefiang gu nennen. BVertehrsmittel find auf den Stra- 
hen Schiebfarren, zweiräderige Karren und Tragſeſſel, 
augerdem namentlich Maultiere. Die Verbefjerung 
der Landjtrajen innerhalb des deutſchen Schubgebiets 


| von Kiautſchou und feiner Umgebung hat bedeutende 


Fortſchritte geniacht. — Die Proving ijt in 12 Regie- 
rungSbegirte (Fu und Tſchoͤu) und über 100 Kreiſe 
eingeteilt und unterjteht einem felbjtandigen Gouver- 
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neur, der in der Hauptitadt Tſinanfu refidiert. Die 
Umgebung der Kiautſchoubucht mit dem Hauptort 
Tfingtar (jf. Kiautſchou und Tſingtau) fteht feit 1898 
unter deutſchem Schutze. Bal. v. Ridthofen, 
China, Bd. 2 (Berl. 1882), und S. und feine Ein⸗ 
ganaépforte Kiautſchou (daf. 1898); E v. Heffe- 
artegg, S. und Deutſch-China (Leip. ag F. 
Hirth, und Riautfdou (Miind. 1898); 
dertz. Schantung (Berl. 1902). 
antung: qbau-Gefellidaft, deutide 
Rolonialgefellidaft, gegriindet am 10. Oft. 1899 
mit Dem Sig in Berlin und der Bergbandireftion 
in Tfingtau. Hauptzweck der fiber ein Kapital von 
12 Mill. Mt. verfiigenden Gefellidaft find Bergbau- 
unternehmungen aller Urt, insbefondere Steinfoblen- 
bergbau, in der chineſiſchen Broving —— auf 
Grund einer Konzeſſion vom 1. Juni 1899. Nach⸗ 
dem die Mutungsarbeiten abgeſchloſſen und widtige 
Mineralvorfommmnifje — des Konzeſſions⸗ 
gebietes feſtgeſtellt ſind, hat die Geſellſchaft 1902 mit 
der Ausbeute der an der Bahnlinie Tſingtau- Tſinanfu 
elegenen Kohlenfelder im Weihſienrevier begonnen. 
—* 30. Oft. 1902 lief der erſte beladene Kohlenzug 
in Tfingtau ein. Die Forderung aus diefem Felbe 
betrug 1903: 50,000 Ton., 1904: 100, 000 T. 1905: 
132,000 T., 1906 ca. 163,000 T.; fie wird fic) vor- 
ausſichtlich bedeutend fteigern, fobald die beiden wei- 
tern im Abteufen begriffenen Schächte zur Forderung 
gelangen. Im Pofdhanfeld ijt 1906 mit der Förde⸗ 
rung beqonnen worden. 
antung: Cifenbahu-Gefellfdaft, deutid- 
chineſiſche Uttiengefellidaft mit dem Sig in Tſingtau 
und einer Zweigniederlaſſung in Berlin. Hauptzwed 
der am 14. Juni 1899 gegriindeten und über ein Kapi⸗ 
tal von 54 Dill. Mt. verfilgenden Geſellſchaft ijt der 
Bau und Betrieb von Eiſenbahnen in der chinefifden 
Proving Sdantung. Am 1. Juni 1904 war die ge- 
jamte Hauptlinie Tyingtau -Tfinanfu (395 km) und 
die Zweigbahn Tidangtien - Bofdan (35 km) voll- 
endet, deren Bau inSgejamt 53 Dull. Mit. erforderte. 
Die Fortſetzung der Hauptlinie von Tjingtau nad 
Itſchoufu und von Tfinanfu nad Itſchoufu ijt in der 
Konzeſſion vorgejehen. Das rollende Material der 
Schantung - Eiſenbahn betrug Ende 1905: 26 Lofo- 
motiven, 107 Perjonen- und Gepadwagen, 690 Güter⸗ 
wagen. 1905 wurden befirdert 803,527 Berfonen 
und 310,482 Ton. Gilter, unter denen Steinfohlen 
aus den Minen der Schantung⸗ Bergbau ·Geſellſchaft 
(j. d.) obenan ftehen. Wn Dividenden famen fiir 
1. Juni bis 31. Deg. 1904 einſchließlich der Bauzinſen 
fiir 1. Yan. bis 31. Mai 2 Pro3., fiir 1905, das erjte 
volle Betriebsjahr, 3'/s Pro}. zur BVerteilung. 
Schanvigg, foviel wie Schanfigg, ſ. Pleffur. 
ng, 1) Baul, tath. Theolog, geb. 4. März 
1841 ju Horb in Wiirttemberg, geft. 1. Juni 1906, 
wurde 1870 Profeffor der Mathematif und der Natur⸗ 
wifjenfdaften am Gymnafiunt in Rottweil, 1876 
Profeffor in Tiibingen, und zwar zuerſt fiir Eregefe, 
1883 fiir Dogmatif. Er ſchrieb auper fleinren Schrif⸗ 
ten fiber den Kardinal Nifolaus von Cufa und Ga- 
lilei Rommmentare über die Evangelien de3 Matthäus 
(Hreiburg 1879), Markus ‘gr 1881), Lufas (Tiibing. 
1883) und Johannes (daj. 1885); ferner > Upologte 
de3 Chrijtentums<« (Freiburq 1887—88, 3 Bde.; 
8. Uufl., 1903—06); »Die Lehre von den heiligen 
Gaframenten der fatholifden Rirchee (Daf. 1893); 
»Das Ulter des Menſchengeſchlechts« (daſ. 1895); 
»UÜber neuere Verfuce der Upologetif gegenüber dem 
Naturalismus und Spiritualismus« (Regensb. 1897). 


aes 


Schantung-Bergbau-Geſellſchaft — Sdanje. 


Er war Mitherausgeber der »Theologiſchen Ouar- 


talfdjrift«. 
2) Martin, Philolog, geb. 12. Juni 1842 in 
fidhtelhaufen bei Schweinfurt, ftudierte in Miinden, 


Würzburg, Bonn und Gittingen, habilitierte fig 1867 
in Würzburg und wurde 1870 auferordentlider, 
1883 ordentlider Profeſſor. Ru Platon verdffent- 
lichte er: »Beitriige que vorjofratifden Philoſophie⸗ 
(Heft 1: »Die Sophtitene , Gitting. 1867); »Speci- 
men criticum ad Platonem et Censorinum perti- 
nens« (bdaj. 1867); » Novae Commentationes Plato- 
nicae« (Würzb. 1871); »Studien zur Geſchichte des 
Platonijden Tertese (dal. 1874); »tiber den Plato- 
foder der Marfusbibliothet in Benedig« (Leipz. 1877); 
eine große fritijde Musgabe (daſ., feit 1875); eine 
kleine fritifde Unsgabe ausgewählter Dialoge (daf., 
feit 1887); eine Ausgabe ausgewählter Dialoge mit 
deutidem Kommentar (bis jegt 38 Bddhn., daf. 1887 
bis 1893). Außerdem verfakte er: »Röomiſche Lite- 
—— (Münch. 1890—1904, 4Bde.; Bd. 1 
in 3. Aufl. 1907; Bd. 2—3 in 2. Uufl. 1899—1905) 
und gab ⸗Beiträge zur hiſtoriſchen Syntax der qrie- 
chiſchen Spradec (Würzb. 1882—95, 4 Bde.) heraus. 
®) Georg, Rationaldfonom, geb. 12. Mar; 1853 
in Großbardorf (Unterfranten), ftudierte in Miinchen, 
Würzburg und Strakburg und promovierte 1876 in 
Minden, wo er hierauf längere Zeit im königlich 
bayriſchen Statiſtiſchen Bureau titig war. 1879 ha⸗ 
bilitierte er fid) in Marburg. 1880 wurde er als 
auferordentlider Brofeffor nad Erlangen, 1882 als 
ordentlider Profeſſor nad —— rufen. Die 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten von S. gehoren vorzüglich 
dem Gebiete der Wirtſchaftsgeſchichle und der Finanz · 
wiſſenſchaft an. Er ſchrieb: »Zur Geſchichte der deut- 
ſchen Geſellenverbände ⸗ (Leipz. 1877); ⸗Engliſche 
Handelspolitik gegen Ende des WMittelalters« (daſ. 
1881, 2 Bbe., von der Benele- Stiftung mit dem 
erjten Preis gefrint); »Zur Gefdidte der Roloni- 
fation und Induſtrie in Franlen⸗ (Erlang. 1884); 
»Die Steuern der Schweig« (Stuttg. 1890, 5 Bde.); 
» Studien iiber die bayrifden Waſſerſtraßen· ( Bamb. 
1893 — 94, 3 Xle.); »Zur Frage der Urbeitslojen- 
verficherungs (daf. 1895), dazu »Reue Beitriige< 
(Berl. 1897) und »Dritter Beitrag gur Frage der 
Urbeitsojenverfiderunge (daf. 1901); »Das Erbe 
der Witwen und Waifen der Univerfitdtsprofefforen < 
(Bamb. 1897); »Der künſtliche Seeweg und feine wirt- 
jdhaftlidje Bedeutung: (Bert. 1904). Uuferdent gibt 
er dad » Finangardhiv« (Stuttg., feit 1884) und ⸗Wirt⸗ 
ſchafts ⸗ und Verwaltungsftudien mit befonderer Ve: 
riidjidtigung Bayerns< (Leips., feit 1894) heraus. 
4) Frida, Scriftitellerin, |. Soyaux. 
anzbauern, |. Ingenieurweſen. 

nge (Feldſchanze), mit Mitteln der Feld⸗ 
befejtigung (. d.) hergeſtellte Verteidigungsanlage, 
im Feld⸗, Feſtungs- und Etappenkrieg verwendet, 
entweder auf allen Seiten geſchloſſen (Redouten) oder 
an der Keble offen, von Flefden-, Halbredouten-, 
Lünetten⸗, meiſt aber gang unregelmäßiger, dem 
Gelände ſich anſchmiegender Form. Während man 
früher aud) Artillerie in den Schanzen verwendete, 
führte man ſie in den letzten Jahrzehnten nur noch 
für Infanterie aus (Infanteriefeldwerke, leichte Feld⸗ 
werfe), fam aber bis gum ſüdafrikaniſchen Krieg mehr 
und mehr von ihrer Verwendung ab und wollte fid 
in Der Hauptiade nur mit Schützengräben begniigen. 
Der Burentrieg und der ruſſiſch⸗ japaniſche Krieg haben 
aber gejeigt, daß die S. fiir die Verteidiqung einer 
Stellung von hohem Wert fein fann, wenn fie Cin- 
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deckungen gegen feindlides Artilleriefeuer enthalt und 
mit wirffam vom Feuer de3 Verteidigers beftridenen 
Hinderniſſen umgeben ijt. Es werden daber vor der 
zur Deckung gegen Sicht möglichſt niedrig zu halten- 
den Brujtwebr ein Graben und in diefem fowie da- 
vor Drabt- und fonjtige Hindernijje, im Innern in 
und binter der Feuerlinie Cindedungen gegen das 
Steilfeuer feindlider Urtillerie gebaut. GStern- 
fdanjzen hießen früher Feſtungswerke tenaillierten 
Grundriſſes. S. auf Schiffen, ſ. Kampanje. 

Schanze (v. franz. chance), alter Ausdruck fiir 
Glückswurf, Gractsfait, Wagnis, Vorteil; »etwads in 
bie S. ſchlagen⸗, foviel wie etwas aufs Spiel ſetzen. 

—— Berg in Württemberg, ſ. Mainhardter⸗ 
wald. 

Schanzer, Carlo, ital. Staatsmann, geb. im 
Dezember 1865 in Wien als Sohn eines aus Trieſt 
ftanumenden Rechtsanwalts, wurde in Italien natura- 
lifiert, ftubierte in Rom die Redte und trat 1886 bei 
der Generaldirettion der Statiftif in ben Staatsdienſt. 
Er wurde Bizebibliothefar des Senats, Referendar 
im StaatSrat und 1897 Mitglied des Staatsrats, Seit 
1902 gebirt er der Deputiertenfammer an; mit Gio- 
litti eng befreundet, trat er Ende Mai 1906 als Mini- 
fter ber Pojten und Telegraphen in deffen Kabinett ein. 

Schanzerkopf, Berg, |. Hunsrück. 

uzkleid, iiber Dem Schanded bis zur Reling 
äußere Schutzwand, die ftellenweife oder auf Turm- 
eae zuweilen gang gum Umflappen eingeridtet ijt. 
chanzkörbe, hohle, iiber einem Strang von 
Pfählen aus Reijig wie Körbe geflodtene Sylinder 
von I—1,3 m Höhe und 0,6 m Durdymeffer, ähnlich 
ben Gappenfirben (ſ. Gappe); fie dienen mit Erde 
gefüllt gum Bau von Batterien (ſ. d.) der Fufartillerie 
und font im Fejtungstriege ſowie ausnahmsweiſe 
ur Herjtellung von Sdhangtorbbriiden, leidtern 
riiden oder Stegen (ſ. Kriegsbrücken, S. 663), wo- 
bei fie liegend oder ftehend, mit Kies oder Steinen 
gefiillt, verwendet werden. 

—— ſ. Paliſaden. 

auzzeug, Geräte zur Ausführung von Erd⸗ 
und Holzarbeiten im Kriege. Das S. wird teils ge- 
tragen, teils auf Fahrzeugen nadgefdafft. Die In⸗ 
fanterie und Jäger führen kurze Spaten, Beile und 
Beilpicen als tragbares S. ſowie lange Spaten, Veile, 
Axte und Kreuzhacken auf Babryen en. Die Pioniere 
tragen S. mit langen Stielen. Die iibrigen Waffen find 
nad Bedarf mit S. verfehen. Bei jeder Pionierfom- 
panie eo der vierjpinnige Schanzzeugwagen 
(60 große Spaten, 30 Rreuzhaden, 20 YUrte) mit 
dem Feldmineurwagen zur kleinen Bagage. Bei der 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Ynfanterie hat jede Rotte 
einen Feldſpaten, jeder Schwarm (jf. d.) eine Beil⸗ 
pide, jede Rompanie je zwei Leute als Erdarbeiter, 
bez. Bimmerleute ausgeriijtet, die unter Kommando 
eines Offiziers bieRegimentspionierabteilun 


bilden. Der ruffifd-japanifde Krieg hat geseigt, dap | 


bei ber grofen Bedeutung, die der Feldbefeſtigung 
Heutjutage jufommt, aud die Uusriijtung mit ©. 
vermehrt und verjdiedenartigen Sweden angepagt 
werden mug. So Ddiirften dem Borgange Japans 
entipredjend Drahtideren zum Zerjtiren der auc im 
—— beliebten Drahthinderniſſe ſowie Sägen all⸗ 
gemein dem bisher üblichen S. —— vielleicht 
auch, wie ebenfalls in Japan, S. mit abnehmbaren 
Stielen erprobt, vielleicht überhaupt jeder Mann mit 
S. verſehen werden. 

Schapel (Schappil, Schappelin), Name eines 
im 12 Jahrh. in Deutſchland aufgekommenen reifen⸗ 
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—— Kopfſchmuckes der Männer wie der Frauen 
aus Metall oder geſteiftent Zeug oder aus kranzartig 
geflodjtenen Blumen. Die melallenen S. bejtanden 
in vergolbdeten oder aud goldenen, glatten und ge- 
wunbdenen Reifen, die mit blumenfirmigen Rofetten 
oder fronenfirmigen Zinfen verziert und mit Edel. 
fteinen und Perlen befegt waren. Der S. war bis in 
eater * 16. — — 
„Fritz, Bildhauer, geb. 81. Juli 1841 
in —e— bee Saale, — als Steinmetz in 
Dalle, ging 1859 an die Alademie in Berlin und ar⸗ 
beitete von 1860—67 im Utelier des Profeſſors VW. 
Wolff. Naddem er ſchon vorber fiir feinen Entwurf 
eines Uhlanddenkmals fiir Tübingen den erjten Preis, 
aber nicht die Ausführung erhalten hatte, beteiligte 
er fid) 1872 an der ſtonkurrenz um dad Goethedent: 
mal in Berlin, wurde zur engern Konkurrenz gu: 
gezogen und mit der Uusfiihrung de3 Denfmals be- 
traut, das 1879 enthüllt wurde (ſ. Tafel »Bildhauer- 
tunjt XVIIc, Fig. 8). Ihm folgten die Bronzeſtatuen 
Bismards und Moltfes fiir Köln (1879 und 1881). 
Bon feinen übrigen Werfen find hervorzuheben: ein 
Landstnedjt fiir den Siegesbrunnen in Halle, das 
Leffingdenfmal fiir Hamburg (Bronzeguß, 1882), das 
Goebendenfmal fiir Erfurt (1884), bas Gaujdent- 
mal fiir Braunjdweig, Hebe und Amor triinfen die 
Tauben der Venus (1886, Marmorgruppe), eine Vit- 
toria für bie Herrjderhalle des Berliner Reughaujes, 
das Liebigdentmal fiir Marburg, das Kruppdenhnal 
fiir Effen (1889), das Lutherdenfmal fiir Erfurt 
—* das Denkmal Blüchers fiir Raub (1893), das 

i8marddenfmal fiir Miinden-Gladbad (1899), 
das Rittershausdenfmal fiir Bremen (1900), das Rei- 
terdenfmal Kaiſer Wilhelms I. fiir Maden (1901), das 
Denfmal der Kaiſerin Auguſta auf dem Opernplatz 
(1895), eine Chrijtusjtatue fiir den neuen Dom und 
das Marmorjtandbild de3 Groen Rurfiirjten fiir die 
Siegesallee (1901) in Berlin. S. hat aud) zahlreiche 
Büuſien gefdaffen. Er ijt Mitglied des Senats der 
Utademie, Ritter des Ordens pour le mérite und war 
1875 —90 Lehrer an der Kunjtatademie. 

¢, nad dem von ca. 1640—70 in 
Niirnberg titigen Glas- und Fayencemaler Johann 
Schaper aus Harburg benannte Kriige aus weißer 
Fayence, die mit ſchwarzen, miniaturartig ausgefiihr- 
ten Malereien (bibliſchen Darjtellungen, Landſchaflen. 
Genrebildern, Schlachten, Portraiten und Wappen) 
vergiert find; jelten und von den Sammlern ſehr ge: 
judt. Die Schapergläſer find meijt monodrom 
(mit bräunlicher oder ſchwarzer Emaillefarbe, ge- 
legentlid) mit Unwendung von bunten Farben), be- 
malte Trinf- und Prunkgefäße (ſ. Tafel »Glaskunſt⸗ 
indujtrie Ic, Fig. 13). Die Radahmer Hermann 
Bendherit, Joh. Keyll u. a. (17. Jahrh.) erreichen die 
Feinheit Schapers nicht. 

Schapirograph, ein dem Heltograph ähnlicher 
Vervielfaͤltigungsapparat. 

Schapka, der ſchwarze, niedrige, zylinderartige 
Filzhut der großruſſiſchen Bauern, mit breitem Rande, 
verziert mit Bandern oder Pfauenfedern. 

appe, ſ. Garn (Seidengarn) und Seide. 
S li, {. Brautkranz. 

Schappil (Sdhappelin), ſ. Schapel. 

Schapu, ſ. Beutelſtar. 

Schapur, perſ. Stadt, ſ. Kaſerun. 

Schapur, perſ. König, ſ. Sapor. 

Schar (Pflugſchar), ſ. Pflug, S. 745. 

Schara, linker Nebenfluß des Niemen in Rußland. 
ſteht durch den Oginſtiſchen Kanal (im Gouv. Minjt) 
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mit der Saffolba (gum Dnjepr) in Verbindung und 
ntiindet nad) 266 km fangem Lauf bei Moft, ſudöſt⸗ 
lid von Grodno. 

Scharade (franj. charade), Wort- und Silben- 
ratfel, d. h. Ratfel, bet dem der Name oder das Wort, 
das erraten werden foll, in feine eingelnen Silben 
gerteilt und der Sinn diejer Silber, Dann ebenſo der 
Sinn de3 Ganzen irgendwie dharatterijiert wird. Bur 
S. eignen fid) befonders die Spraden, die, wie die 
griechiſche, franzöſiſche und deutide, reid) an zuſam— 
mengefepten Wortern find. Cine Sammlung von 
Sdaraden lieferte TH. Hell unter dem Titel: »Agrio⸗ 
nien« (Leip3. 1811—12). Lebende Scharaden ents 
ftehen, wenn man den Sinn der eingelnen Silben eines 
Wortes, jo wie jie aufeinanderfolgen, und dann ebenjo 
den Sinn des Ganjen in kleinen pantomimijden, 
aud) wohl dramatijden Szenen darjtellt. 

Scharag (Charag, tiirt.), die Grundjteuer im 
heutigen —— (fj. d., S. 190). 

arafara, Sdlange, ſ. Lochotter. 

ra: muren, ſ. Liauho. 

arawaden (ungar. saravalo, jum Rot [sar] 
geborig), die friiher as ar in Ojterreid) bis 1859, 
bei der Ravallerie gebräuchlichen tuchenen Hofen über 
den ledernen Beinfleidern, oft mehr Paradeſtück als 
Shug gegen Kälte und Beſchmutzung. 

arbe, j. Rormoran. 

arbeutz (Uuguitusbad), Dorf im olden: 
burg. Fürſtentum Liibed, an der Neuſtädter Budt, in 
reigender Lage an ausgedehnten Buchenwaldungen, 
hat ein Seebad und (1905) 298 Einw. 

arbor, ſ. Sforbut. 

arborsheil, ſ. Cochlearia. 

arbodsfraut, ſ. Ranunculus. 

ar Dagh (Sadar oder Shara Planina), 
cin von NO. nad) SW. ziehendes, nicht unter 2000 m 


herabjinfendes Hod)gebirge aus Glinumerfdiefer, pa⸗ 
ie Schiefern und Ralfjtein, in der Türkei, 
zwi 


wiſchen Prizren und Sfoplie, an dem der Wardar 
und viele Zuflüſſe des Drin entipringen; der alte 
Sfardos. Die hidjte Spige ijt der domförmige 
RKaltgipfel des Ljubeten oder Ljubotrn am Nordojt- 
ende, 2510 m, irrtümlich lange al8 höchſter Gipfel 
(3050 m) der Balfanbalbinjel angefehen. Der am 
tiefjten ind Gebirge einidneidende Paß von Katſchanil 
verbindet Mazedonien und Altſerbien. Dichte, aber 
jtart verwiijtete Walder, gu unterjt Cider, dann Bu- 
chen, gu oberjt Nadelhol;, befleiden den S. bis 1600 m; 
oberhalb der Wald — breiten ſich ausgedehnte Al⸗ 
penmatten aus. Nal. ſtreich, Reijecindriide aus 
dem Wilajet Rofovo (Wbhandlungen der Geographi- 
ſchen Gejellidaft in Wien, 1899). 
einen (Sdhaardeid), ſ. Deid, S. 589. 
Schärding, Stadt in Oberdjterreid), am rechten 
Ufer des Jun, fiber den cine Briice nad dent bayri- 
ſchen Neuhaus fiihrt, an den StaatSbahnlinien Wels- 
Neumartt-Pajjau und Uttnang-S., Gig einer Bee 
og resale und eines Bezirksgerichts, hat 
cine ſchöne Pfarrkirche, ein neues Rathaus, Waſſer— 
Heilanjtalt, Kranlenhaus, Eleltrizitätswerk, Bier- 
brauerei, Zündhölzerfabrik, Granititeinbriide und 
(1900) 3762 Einw. Ojtlid) liegt das Dorf Brunnen- 
thal mit falter, jalinijd-eifenbaltiger Ouelle, Bade- 
anjtalt und 164 (alg Gemeinde 1180) Einw.; fiidlid 
Suben nit Mannerjtrafanjtalt (ehemaligqes Auguſti— 
nerdorherrenjtift) und 666 Einw. Hier fand 17. Yan. 
1742 ein Treffen zwiſchen den Ojterreidern und den 
Bayern ftatt. 
aren, ſich, in der Geologie, ſ. Gang, S. 315. 
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Scharen (Skjären, Sdheeren), kleine Inſeln, 
Felsklippen an der ſchwediſch⸗ finniſchen Küſte, an der 
Oberfläche meiſt mit Rundhöclern bededt; vgl. Fiorde 
und Inſel. S. aud Finniſcher Meerbuſen. 

Schäreuflotte, die sur Deckung des Eingangs in 
die Schären Schwedens, Norwegens und Rußlands 
dienenden Küſtenpanzerſchiffe und Torpedoboote. 

Scharf, Sir George der Jüngere, engl. Ma- 
fer und Kunſtſchriftſteller, geb. 16. Des. 1820 in Lon⸗ 
don al Gobn de aus Bayern ſtammenden Malers 
G. S. des Altern, get. dajelbjt 19. April 1895, trat 
1838 in die Royal Academy und lieferte als Erjtlings- 
arbeit cine Sammlung von Radierungen u. d. T.: 
»Scenic effects, die als Illuſtrationen ju den 1838 
und 1839 von Macready veranjtalteten Neuauffih= 
rungen Shaleſpeareſcher und andrer flajfijder Stücke 
dienen jollten. 1840 madte er cine Reiſe durch Sta- 
lien und begleitete Sir Fellows nad Kleinaſien, das 
er 1843 nod) einmal als —— mit der von der 
Regierung dahin abgeſchickten Expedition beſuchte. 
Eine große Anzahl ſeiner auf lytiſche Landſchaften 
und lytiſche Stulptur bezüglichen Skizzen find tm Bri- 
tiſchen Muſeum aufgeſtellt. Auch veröffentlichte ex 
mit Fellows das Bud »Lycia, Caria, Lydia, illustra- 
ted and described« (1847, Bd. 1). Nach fener Rũck⸗ 
fehr widmete er fic) hauptſächlich Der Olmaleret ſowie 
der Bücherilluſtration: Macaulay’ »Lays of ancient 
Rome«, Layards »Niniveh<, Reats’ »Poemse u. a. 
Daneben fdrieb er eine »History of the characteri- 
stics of Greek art« (al8 Einleitung ju Wordsworths 
»Greece«, 3. Aufl. 1859), >On the principal portraits 
of Shakespeare« (1864), wertvolle Rataloge von Lon- 
doner Kunſtſammlungen, Unsftellungsberidte u. a. 
1875 wurde er Direftor der National Portrait Gal- 
lery in London und 1895 geadelt. 

Scharfe eines Schiffes, ſ. Völligleitsgrad. 

Schärfe des Blutes, ſ. Dyskraſie. 

Scharfened, Name zweier berühmten Schloßrui⸗ 
nen: in Bayern bei Baiersdorf (j. d.) und in Nieder⸗ 
öſterreich bet Baden (ſ. d. 2, S. 257). 

Scharfenort, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, 
Kreis Samter, an der Staatsbahnline Samter- 
Birnbaum, hat cine fath. Kirche und (1905) 1069 meijt 
fath. Einwohner. 

Scharfenftein, 1) Dorf und Luftkurort im der 
ſächſ. Kreish. Chemnitz, Amtsh. Marienberg, in ſchö— 
ner Lage an der Zſchopau und der Staatsbahnlinie 
Flöha- Annaberg, 355 m ii. Ve, hat ein Schloß, Baum⸗ 
woll{pinnerei, Holgpappenfabrifation und (1905) 869 
Einw. — 2) Burgruine, ſ. Kiedrid. 

arfer Schuf, ſ. Ratrone, S. 509. 

Scarfe Salbe, ſ. Kantharidenjalbe. 

arff, Unton, Bildhauer und Medailleur, geb. 
10. Juni 1845 in Wien, geit. dafelbjt 6. Jult 1903, 
machte feine Studien auf der dortigen Kunjtafademie, 
bildete fid) Dann unter der Leitung des Direftors int 
Hauptiniingamt Radnigfy und bet J. D. Böhm fiir 
die Medailleurfunjt aus und wurde 1861 als Kunjt- 
eleveindad ft. f. Miingamtaufgenommen. 1568 wurde 
er f. f. Miingqraveur und 1881 Leiter der Graveur- 
afademie des Hauptmünzamts, nachdem er durd 
gablreiche Entwiirfe fiir Medaillen die Medailleur— 
funjt durch Anſchluß an die Haffifden Mujter der Re- 
naiſſancezeit wieder gehoben und gu hoher Vollendung 
ebracht hatte. Er bewegte ſich mit gleicher Meiſter⸗ 
chaft im Bildnis wie in der allegorijden und genre- 
bildlichen Darjtellung und wubte mit feinem Sefiibt 
die ſtiliſtiſchen Geſetze ſeiner Kunſt innezubalten. Bor 
ſeinen Medaillen und Plaketten find die auf die Boll 
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endung des Wiener Rathauſes, auf die 2Ojahrige 
Feier zur Crinnerung an die Vefreiung Wiens durd) 
die Türken, auf das Jubiläum der Univerjitiit Graz, 
auf das 50jährige Regierungdjubilium der Königin 
Vittoria von Gropbritannien und Irland (j. Tafel 
»Medaillen le, Fig. 4), auf Gottfried Keller (Ta- 


fel II, Fig. 4 u. 5), auf die Enthüllung de3 Maria | Rut 


Therefia-Denfmals in Wien (Tafel II, Fig. 8), auf 
den 70. Geburtstag Rudolf Virdow3 und auf die 
Eröffnung der Briide von Coſtanza in Rumänien, 
ferner die Bildnijje von Brahms, Hans v. Biilow, 
Johann Straug, Goldmart, Lewinffy x. hervor- 
gubeben. S. hat aud) Entiwiirfe fiir größere defora- 
tive Arbeiten (Frieſe, Raminfiillungen x.) geſchaffen. 
Val. Domanig, Unton S. (Wien 1895). 
arjffenerfarben, ſ. Tonwaren. 
Scharfkohl, |. Rohl, S. 229. 
Scharfricter (Nadridter), feit dem Ende ded 
Mittelalters Bezeichnung der Perjonen, welde die 
durch Richterſpruch verhängte Todesſtrafe der Ent- 
hauptung von Units wegen zu vollſtrecken haben. Rad 
dem älteſten ar Rechtsgebrauch ftand der 
das Urteil findenden Gemeinde oder dem lager mit 
jeinent py sar | die Strafvolljtredung gu. Dann fiel 
diefelbe in der Regel den Fron⸗ oder Gerichtsboten zu; 
an mandjen Orten aber bejtand der feltfame Gebraud, 
bak der jüngſte Schöffe, felbft mitunter der jüngſte 
Ehemann oder gar der nächſte Unverwandte des Vers 
urteilten die Dinridtung vollziehen mußte. Nachdem 
e8 aber Braud) geworden, die Exefution befondern 
Individuen ju iibertragen, madte man einen Unter- 
jcied swijden S. und Henfer; jener hatte die Ent- 
hauptung, als nicht entehrende Todesſtrafe, die Hen- 
fer aber, die gewöhnlich in den Dienften de Scharf⸗ 
ridter3 jtanden und ihr Amt unter deffen Aufſicht 
ausiibten, die fiir entehrend geltenden Yrten der To- 
desſtrafe, wie Hiingen, Rädern, Vierteilen, Verbren- 
nen 2¢., ſowie die Folterung gu vollziehen. Wiewohl 
nun nad den alten Reichsgeſetzen den S. niemals Un- 
ehrlichleit oder Unriichigfeit treffen follte, trug er dod) 
in der Sffentliden Meinung gleich ben Henfern und 
Abdeckern einen Mafel an jd, von dem das Sdarf- 
ridjtergewerbe, dad fid) oft von dDem Bater auf den 
Sohn forterbt, nod jest nicht gang frei ijt. Das Mei- 
jterjtiid des Scharfridjters bejtand in der fun{igered)- 
ten Enthauptung eines Verurteilten. Das ne pee § 
richterſchwert war mit einer geraden, breiten, zwei— 
ſchneidigen linge, vorn breiter als am Griff, den 
man mit zwei Handen faſſen fonnte, und vielfad) mit 
einem Sprud) verjehen. In neuerer Zeit werden die 
Enthauptungen vielfadh mit dem Fallbeil vollzogen 
(j. Guillotine). Die S. übten lange Zeit, oft unter Dem 
Schutz des Rates der Stadt, der fie freilid) meiſt auf 
Behandlung von Verrenfungen, Beindriiden rc. be- 
ſchränkte, die Heilfunjt aus und batten im Boll gro- 
pen Unhang, weil jie angeblid) mit geheimen Mächten 
im Bunde waren. Webrfad mupten fie eine Pril- 
fung in Der Chirurgie ablegen, wie nod) 1744 unter 
Friedrid) d. Gr. In Baden ſtand ibnen die Praxis 
in Der gefamten Heilfunde fret bis 1807. Anſtellung 
durch den Staat und Priifung find jest weggefallen; 
die Juſtizverwaltung, meijt der Oberſtaatsanwalt des 
Gerichtes, bei dem eine Hinridtung jtattfindet, wählt 
eine hierzu geeiqnete Berfonlidtert aus. Bgl. Be- 
nele, Von unehrliden Leuten (2. Uujl., Berl. 1889). 
Scharfſchützen, ju der Zeit, wo die Maſſe der 
Infanterie nod) mit glatten Gewebhren bewaffnet war, 
Name der mit gezogenen Büchſen bewaffneten Schiigen. 
Bgl. Infanterie und Jäger. 
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Scharfſinn, im Gegenfag zum Witz (ſ. d.) das 
Vermigen, ſcheinbar Uhnlides als entgegengefest, 
wie dieſer, ſcheinbar Entgegengefeptes als abnlid) auf- 
zuzeigen. 

Schari, großer Strom im mittlern Sudan in 
Ufrita, deſſen ſüdlichſte Quellflüſſe (Ba Mingui und 
ru oder Gribingi) am Nordabhang der nur 400 
bis 600 m hohen Waſſerſcheide gegen die nördlichen 
Zuflüſſe des Ubangi entſpringen. Nad ihrer Vereini- 
gung tritt Der S. in Bagirmi (jf. d.) ein und entfendet 
inks ben Ba Bai (Ba Logon), der ſpäter in den Logone 
mündet, mit dem S. eine mächtige Inſel umfließend. 
Rechts geben ihm gu: aus Dar Banda der Babr el 
Ubiad mit dem Bahr ef Asrek, aus Dar Fur (Dar 
Abu Dima) der fehr lange, aber waſſerarme Auka— 
debbe und der Bahr e3 Salamat, der in den Iroſee, 
citweife aud in einen Seitenarm des S., den Ba 

atſchikam, mündet, links fein bedentendjter Zufluß, 
der —— Mit umfangreichem Delta mündet er 
in ben Tſadſee. Schiffbar ijt ber S. nur von Maffa— 
ling in feinem mittlern Qaufe bid Gulfei an der Spige 
des Deltas auf 300 km, wenn nidt die ſcheinbar an- 
dauernde Unstrodnung Ufrifas (ſ. Tiadjee) Wandel 
——— der Schiffahrt ſchaffen ſollte. In fei- 
nem UÜnterlauf bildet er die Grenze zwiſchen Deutſch⸗ 
Kamerun und der franzöſiſchen Intereſſenſphäre. Die 
Bevöllerung im obern Scharigebiet ſchätzt man auf 
4— 500,000 Seelen. Der Unter. und Mittellauf ijt 
von Barth (1852) und Nadtigal (1872), der Ober- 
lauf und feine fiidliden Duellfliijje von Le Maijtre 
(1892) und Clozel (1894) erforſcht; aud Gentil (1900) 
und Foureau (jf. d.) -Lamy (1900) bradten widtige 
Peitriige. Cine neue franzöſiſche Expedition unter 
U. Chevalier ijt feit 1902 sur Erforfdung des Sdhari- 
Tfadjee- Gebietes unterwegs. Bal. Lenfant, La 
grande route du Tchad (Par. 1905). 

ari’a (arab., von den Türken, foweit fie nicht 
bas üblichere Scher'i⸗ſcherĩf ſ. d.] anwenden, Sdhe- 
riat gefproden), dad religidje Geſetz, das nad) der 
Lehre deF Islams (jf. d.) bas gange Leben des Wen- 
ſchen regelt. Neben der S. geht das Adet her, das 
Gewohnheitsrecht, das fiir Falle gilt, die von der S. 
nicht vorgefeben find, und Härten der S. mildert. 

Scharieren, das Ebnen einer Steinjflide mit 
breitem Eiſen, ohne fie völlig glatt zu maden. 

Scharfieh, ägypt. ashton Ni a am Djt- 
rande des Deltas, begrenzt im O. von der Arabiſchen 
Wiifte, im MR. vom Menſalehſee, 4368 qkm, wovon 
2345 qkm Rulturland, mit (s97) 749,130 Einw., wo- 
von 2459 Fremde und 91,500 nomabdifierende Be- 
buinen in Stimmen. Hauptort ijt Sagaſik oder Za- 
gaſik (35,715 Einw.). 

Saha (Sdhaarfreu}), die Stellen, in denen 
fic) gwei Gänge von verjdiedener Streidridtung 
burdfegen. S. Gang, S. 315 u. 316. 

Schaͤrlach, jehr lebhaftes Rot mit einem Stich in3 
Gelbe, wurde früher fajt ausſchließlich die mit Code- 
nille und Zinndlorid auf Wolle erzeugte Nuance ge- 
nannt. Gegenwiirtig verjteht man unter S. aud Far- 
bentine, die mit Teerfarbjtojfen, die als Erſatz der 
Cochenille dienen, erjeugt werden. Dahin gehören 
der Biebrider S. (jf. d., Altſcharlach), Baumwoll⸗ 
fdharlad (aus Diazoazobenzolchlorid und PRaphthol- 
ſulfoſäure) fowie andre aus Diazoryloldlorid und 
PRaphtholdijulfojaure erhaltene Azofarbſtoffe. 

Scharlach (Sdarladfieber, Scarlatina), fieber 
afte, anjtectende Kranfheit, deren Name von dent auf- 
fallenden roten Hautausſchlag hergenommen it. Das 
Krankheitsgift ijt nod) unbefannt, die als Sdhartad- 
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erreger befdriebenen Streptofoften find wohl nur 
infolge der {chon beſtehen den Erfrantungen eingedrun- 
gen und Trager der hiujig den S. fonrplizierenden ſep⸗ 
tifcben Erfranfungen. Das Scharlachgift, deſſen Cin- 
trittspforte (Radenidleimbaut ?) nicht ſicher befannt 
ijt, zeichnet fid) aus dDurd große Fliidtigfeit, fo daß 
turzes Berweilen in der Nahe Kranker zur Unjtedung 
gentigt, aud) mit dem RKranfen verfehrende dritte Per- 
jonen S. iibertragen können; ferner durd —— 
dauernde Haltbarkeit, ſo daß infizierte Gegenſtände 
(Wãſche) und Wohnriume nad Monaten (Jahren ?) 
nod) S. verbreiten tinnen. Die Inkubationszeit des 
Scharladjiebers, d. h. die Zeit zwiſchen der Unjtedung 
und dem Uusbrud der Krankheit, beträgt 4—7 Tage. 
€Einmal an S. erfranft — —— werden 
nur ſelten zum zweitenma 
ben meiſt verſchont. Auch erwachſene Menſchen wer⸗ 
den von S. befallen, zumal wenn ſie ihn nicht als 
Kinder überſtanden haben. Jedoch ſind Perſonen 
über 40 Jahre anſcheinend nur wenig ju S. dis- 
poniert; uͤberhaupt ijt die Dispoſition gu S. nicht 
fo allgemein wie die gu Mafern; faum die Halfte der 
Menſchen -ertranfer an S. Etwa 64 Proz. der Er- 
trantungen betrejfen das Ulter unter 5 Jahren, etwa 
32 Proj. das von 5 —15 Jahren. Mehr disponiert 
al8 andre Rerjonen find Widnerinnen und Perjonen 
mit offenen Wunden, bei denen offenbar das S. durch 
die Wunde eindringen fann(Wund{darlad). Vor- 
ugsweiſe fonunen Scharlachepidemien im Herbjt und 
Fruhſahr in wechſelnder Bisartigteit vor. Um augen- 
fälligſten erfranten die duere Haut, die Rachenſchleim⸗ 
haut und die Nieren. Auf der Haut erfdeinen zahl⸗ 
reiche fleine, dicht beicinander jtehende gerdtete Runtte, 
die alsbald zuſammenfließen und eine — e⸗ 
rötete Fläche bilden. Die Haut iſt dabei — 
angeſchwollen, oft glänzend und geglättet. Faſt immer 
beſteht eine Entzündung der Rachenſchleimhaut, in 
bösartigen Epidemien nimmt die Halsaffeltion nicht 
ſelten die Form der diphtheritiſchen Entzündung an, 
die inde3 nicht mit ber durch den Löfflerſchen Diph- 
theriebagillus hervorgerufenen Diphtheritis identijd 
ijt, fondern Durd) Streptofoffen erseugt wird. Damit 
verbinden ſich dann zuweilen Entzündungen der 
Naſe, der Ohrfpeicheldriijen, der Lymphdrüſen und des 
PBindegewebes am Hals, die fogar in Vereiterung, 
jelbjt in Brand fibergehen fonnen. Häufig tritt beim 
S. Mittelohrentziindung mit Citerbildung in der 
Paulenhdhle ein; nur durch rechtzeitige geeiqnete 
— cemapirsa peri em des Trommelfelled) 
finnen bierbei zuweilen ſchwere Folgezuſtände (Hirn- 
abſzeß, Laubheit) verbhiitet werden. Sehr häufig tritt 
bei S. —— der Nieren auf mit Eiweißgehalt 
des Urins, Abſtoßung der Nierenepithelien, manchmal 
völligem Verſiegen der Harnabſonderung. In andern 
Fällen treten aud) Entzündungen der Gelenfe, der 
jerdfen Haute, namentlid) ded Brujtfelles und des 
Herzbeutels, auf. Wud) reine Scharlachfille, bei 
denen neben entziindlidem Fieber nur Hautausſchlag, 
Rachenentzündung und Blutiiberfiillung der Nieren 
— ſiellen immer eine ſchwere Erkrankung dar. 
Im Inkubationsſtadium beginnen die ſtranken 
liber Mattigkeit, Abgeſchlagenheil und über ein un- 
bejtinuntes Rranfheitsgefiihl ju lagen. Das Sta- 
dium dDerBVorlaiufer(meijt 1—2 Zage) beginnt mit 
wiederholtem Fröſteln oder mit einmaligem Schüttel⸗ 
froft. Der Kranle betommt nun das Gefibt brennen⸗ 
der Hitze, Brechneigung oder wirkliches Erbrechen, 
heftigen Kopfſchmerz, das Gefühl großer Erſchlaffung, 
eine allgemeine Schmerzhaftigleit der Glieder, der 


ergriffen. Säuglinge blei⸗ 











Scharlach (Krankheit). 


Schlaf iſt geſtört, der Puls meiſt ſtark beſchleunigt 
(120—130 Schläge in der Minute) und die Körper⸗ 
temperatur erreidt 39° und darüber. Gleichzeitig 
—* die Kranken über Trodenheit und Brennen im 
Hals und iiber Schmerzen, die durch Schlingbewegun⸗ 
gen vermehrt werden. Die Schleimhaut der Mandeln 
und de3 weiden Gaumens zeigt fic) Dunfel gerdtet und 
eſchwollen. Mande Kranfe find fehr aufgeregt oder 
lirieren, andre liegen teilnahmlos und apathijd da, 
bei Kindern find Zucungen nicht ſelten. Andre Kranke 
{deinen im Vorläuferſtadium faum ernjthaft frant 
gu jein. Der Scharladhaus{ lag kündigt ſich fajt 
tmmer burd) Steigerung des Fiebers an, Ropfidmer- 
ae, Schwächegefühl, Uufregung oder Upathie der 
anten fteigern fic. Die dunkelſte Rite findet fid 
am Hals, an den Stredjeiten ber Arme und Beine, 
an ben Gelenfen, Händen und Füßen. In befonders 
fd weren Fallen tritt Blut direft in die Haut aus, fo 
daß fid) die Rite alsdann nicht mehr mit dem Finger 
fortbdriiden läßt (scarlatina haemorrhagica, Blut⸗ 
fledenfdharlad). Mit dent Ausbruch des Exan— 
thems fteigern ſich bie Halsbeſchwerden, die Rdtung 
des Gaumens wird jtirter, die Bunge seigt nidt blog 
an den Rändern, fondern auch auf dem Riiden, von 
dem fid) der anfangs vorhandene Belag gewöhnlich 
abgeſtoßen bat, eine dunkle Himbeerrdte (Dim beer 
punge). Um gweiten Tage des etwa 4—5 Tage an- 
auernden Stadiums der Blüte ded Ausſchlags 
erreichen Fieber, Ausſchlag und Halsbefchwerden ihren 
Höhepunkt. Der Harn enthalt jest reiclid) Nieren- 
epitheljellen und häufig etwas Eiweiß. Wud das 
Ullgemeinbefinden ijt am fdwerften beeintraidtigt. 
Dann aber pflegen famtlide Krantheitserideinungen 
langſam absunehmen, Bulsfrequeng und Tentperatur 
—— der Ausſchlag blaßt ab, die Schling- 
ſchwer werden geringer, und das Allgemein⸗ 
befinden befjert ſich. Gewöhnlich am fitnften Tage 
nad dem Ausbruch des Eranthems beginnt die Wb > 
ſchuppung. Die Haut wird diag, rauh und fprdde, 
und die Epidermis löſt fid) in vielen fleinen 
oder in größern Lappen ab; es verlieren fic) auch die 
letzten Spuren ded Fiebers und der Halsbeſchwerden. 
Die Kranfheit endigt bei normalem und qutartigem 
Verlauf in der 3.—4. Wode mit volljtindiger Gee 
nefung. — Zu den gutartigen Fallen von S. rechnet 
man aud) nod) zwei rudimentiire Formen der Rrant- 
heit, namlich das S. ohne HalSbejdwerden(scar- 
latina sine angina) und foldje Fille von fieberhafter 
Ungina, die yur Beit emer Scharlachepidemie auf- 
treten, bei denen aber fein Scharladhausidlag auf der 
dugern Oaut vorhanden ijt (scarlatina sine exan- 
themate). Nur der zeitliche und drtlide Zuſammen⸗ 
hang mit Scarladepidemien läßt folde Falle als 
YUnontalien de3 Scharlachs ertennen. — Jit der Ber- 
lauf des Scharlachs ungiinjtig, fo fann in jedemt Stas 
dium der Tod eintreten unter Steigerung der fieber⸗ 
haften Ulgemeinfrantheit oder der RachendipHhtheritis 
ober der Nierenentzündung, die gu Waſſerſucht und 
Uvimie führen fann. Bejonders gefährlich ijt die Blut- 
vergiftung durch Ullgemeininfeltion des Körpers mit 
Streptofoffen von der Radhendiphtheritisaus. In man⸗ 
den Fällen tritt ausgedehnte brandige Verſchwärung 
der gejamten Rachenorgane mit Citerfenfung in das 
Hals zellgewebe ein. Die Sterblidfeit ſchwankt bei ver- 
ſchie denen Epidemien jwifden 1 und 40 Proz.; meiftens 
betriigt fie 6-—16 Proj. DieBehandlung erfordert 
zunächſt die Ubjonderung des Kindes, am bejten ijt 
jofortige Verbringung in ein Kranfenbaus. Wan 
forge fiir gleidjmapige, eber kühle (16 —18°) als yu 


Scharlachbeere — Scharnhorſt. 


warme Temperatur des Krankenzimmers, das ſorg⸗ 
fältig und regelmäßig gelüftet werden muß. Als Ge- 
triint paſſen kühles Waſſer oder ſäuerliche Limonade, 
als Nahrung einfache, dabei leicht nährende Suppen, 
Mild u. dgl. Der Kranke muß bis zur beendigten 
Abſchuppung im Bett bleiben und aud dann nod 
vor Erfiltung geſchützt werden, daber je nad) der 
Jahreszeit noch kürzere oder liingere Reihe von Tagen 
das Zimmer hüten. Bei fehr aes gefahrdrohen⸗ 
den Temperaturen in —— Fallen leiſten abküh⸗ 
lende Vollbäder und Einwickelungen des ganzen Kör⸗ 
pers in naſſe, kalte Leinentücher vorzügliche Dienſte. 
Wichtig iſt genaueſte —— des Mundes und 
des Rachens durch Spülung und durch Gurgeln mit 
ſchwacher Kochſalz⸗ oder Borſäurelöſung. Romoplita- 
tionen ſind nach den jeweils geltenden Grundſätzen zu 
behandeln: fo erfordern Nierenentzündungen Schwitz⸗ 
—— die Mittelohreiterungen Durhicneidur 
es Trommelfelles, Citeranfammlung im Brujtfe 

Entleerung durd Cinfdnitt. Bei der Entjtehung des 
Scharlachs ſpielen Streptofoffen eine wejentlide Rolle; 
man findet ſolche fajt regelmagig im Radenfetret, oft 
aud im Blut. Gegen Streptofoffeninfettion her- 
gejtelltes Serum ijt mit gewiſſen Erfolgen angewendet 
worden, es ijt aber nod) ungewiß, wie weit dieje auf 
Beſſerung der Streptofoffeninfettion und wie weit fie 
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2Bde., 1904 ff.). Wertvolle Beitrige aus feiner Feder 

finden fic) aud) in der » Dansk historisk Tidsskrift«, 

der 1873—81 von ihm rebdigierten »Nationalikono- 

misk Tidsskrift«, bem fonfjervativen »Dagblad«, den 

» Breupijden Jahrbiicern< (1892), den »Yahrbiidern 

tir Nationaldfonomiee (1886), den ⸗»Schriften de3 
in8 fiir Sozialpolitif< (1892) 2¢. 

Scharlotte (franj. charlotte), eine aus Rahm 
und Früchten gubereitete Mehlſpeiſe. Charlotte russe, 
ein eisartig gubereitetes Gericht aus Sabne mit Ma- 
fronen oder gebrannten Mandeln, bes. eingemadten 
Früchten. Cine ähnliche Speife heist Neffelrode(j.d.). 

rm (franj. charme), Zauber, bezaubernder 
Reiz; fGarmant (franj. charmant), reigend, aller: 
liebjt, herggewinnend; fddarmieren, reizen, bezau— 
bern, entyiiden. 

Scharmbed, Fleden mit Stadtredten im preuf. 
Regbez. Stade, Kreis Ojterhol;, mit Station Ofter- 
hol3-S. an der Staatsbabnlinie Wunjtorf-Bremer- 
haven, bat eine evang. Stirde, Synagoge, eine grofe 
Reisjtirfefabrit, Tabat- und Sigarrenfabrifation, 
Tudmanufattur, Wollfpinnerei, Strumpfitricterei, 
Gerberei und (1905) 3010 meijt evang. Einwohner. 

Scharmiigel (v. ital. scaramuccia), kurzes Gefecht 
—— kleinen Truppenabteilungen, bei dem von 

einer Seite eine ernſte Entſcheidung geſucht wird; be⸗ 


auf Beeinfluſſung des Scharlachs ſelbſt zu beziehen ſind. ſonders der durch den Sicherheitsdienſt herbeigeführte 
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beere, ſ. Phytolacca. 
berger, |. Rheinheſſiſche Weine. 
fell ( Pannus), ſ. Hornhautentzündung. 
fieber, ſ. Scharlach. 
arlachflechte (Scharlachmoos), j. Cladonia. 
Scharlachgeſicht, ſ. Kurzſchwanzaffe. 
arlachk ompofition, |. Zinnchlorid. 
Scharlachkörner, ſoviel wie Kermeskörner, ſ. 
Kermes. 
arlachkraut, großes, ſ. Salvia. 
rlachlãuſe, joviel wie Schildläuſe. 
rlachmoos, ſ. Cladonia. 
arla itte, ſ. Quittenbaum, S. 530. 
tlatan (franz. charlatan, v. ital. ciarlare, 
»ſchwatzen·), Quackſalber, Marftidreier, dann jemand, 
der mit vorgebliden Renntnijjen oder Geheimniſſen 
die Menge gu blenden ſucht, »Schaumfdliger«. Da- 
— Lustabed Pals Menton De 
reierei, Quackſalberei. Bgl. J. B. Menden, De 
charlataneria eruditorum (Leipz. 1715); Bifdel, 
liber die Scharlatanerie der Gelehrten feit Menden 
(daj. 1790, mit Rupfern). 

Scharlenzen, gefallfiidtig und leicht beweglid 
fic) bald da-, bald dorthin wenden. 

Scharley, Landgemeinde im preuß. Regbez. Op- 
pein, Landkreis Beuthen, an der Brinitza, Rnotenpuntt 
Der Staatsbahnlinie — Miksa eN und 
der Oberſchleſiſchen eleltriſchen Rleinbahn, hat Vergbau 
auf Galmei und Cijeners, Galmeiwäſchen, Ralfbren- 
nerei, Steinbriidje u. (1905) 9485 meijt fath. Einwohner. 

Scharling, Hans William, dan. Politifer und 
Nationaldtonom, geb. 22. Sept. 1837 in Ropenhagen, 
feit 1869 Univerjitatsprofefjor der Wirtſchaftsgeſchichte 
und Statijti€ daſelbſt, fpielte im Follething, dem er 
1876-98 angeborte, eine bedeutende Rolle und war 
feit 1894 Führer der Rechten, 1900 —1901 Finan3- 
miniſter im fonjervativen Rabinett Seheſted. Er ver- 
Bifentlidjte: »Indledning til den politiske Okonomi<« 
(open. 1868); » Pengenes synkende Virdi« (1869); 
»Danmarks Statistik« (mit Falbe-Danfen, 1878— 
1887, 5 Bde.; Supplement 1891); »Bantpolitif« 
(Sena 1900); »Handels- og Toldpolitik« (bisher 


—— kleinerer Kavallerieabteilungen. Der 
usdruck S. wird jetzt in kriegsgeſchichtlichen Dar- 
ſtellungen nur noch wenig gebraucht. Scharmutzie⸗ 

ren, ſcharmützeln, plänkeind belämpfen. 
arn (niederd.), öffentliche Fletid-, Brotbant. 

Scharnhaujen, Dorf im wiirttemberg. Nectar: 
frei8, Oberamt Stuttgart, auf der Filderebene an der 
ſKörſch, hat eine evang. Kirche, ein Schloß mit Park, 
ein Gejtiit und (1905) 1035 Einw. 

Scharuhorſt, Gerhard Johann David von, 
preuf. General, geb. 12. Nov. 1756 zu Bordenau in 
Hannover, wo ihm 1905 ein Denfinal erridtet wurde, 
alg Sohn eines Pächters, geit. 28. Suni 1813 in 
Prag, befuchte feit 1773 die Militärſchule auf dem 
Wilhelnstein, trat 1778 als Fähnrich in das han- 
noverjde Dragonerregiment ded Generals v. Ejtorif, 
ward 1783 Faͤhnrich in der Yirtillerie, bald darauf 
Lehrer an der Kriegsſchule, 1784 Leutnant und 
1792 Stabshauptmann. 1793— 95 fodt er an der 
Spige einer reitenden Batterie in Flandern und Hol- 
land, hatte namentlich an der Befreiung der Garniſon 
Menins riihmlichen Unteil und wurde 1794 Major. 
1801 als Oberjtleutnant der Yirtillerie in preußiſchen 
Dienjt getreten, wurde er Direftor der Lehranjtalt 
fiir junge Ynfanterie- und Kavallerieoffiziere. 1802 
jtiftete er die Militäriſche Gejelljdaft in Berlin. In 
bemfelben Jahre geadelt und gum Oberjten befdrdert, 
ward er 1806 or des Generaljtabs des Herzogs von 
Braunſchweig. Bei Auerſtädt in der linlen Seite ver⸗ 
wundet, machte er doch den Rückzug Blüchers nach 
Lübeck mit, ward mit dieſem gefangen, aber bald wieder 
ausgewedfelt und nahm als Generalquartiermeijter 
in Leſtoeqs Korps an der Schlacht bei Eylau teil. 1807 
an die Spige der Militirorganijationsfommijjion ge- 
jtellt, leitete er 1807—10 das the “2a ops 
ward dann Chef des Generaljtabs der Urmee und re- 
organifierte das Heer von Grund aus, indem er den 
Dffijieritand reinigte, das Werbeſyſtem befeitigte, 
burd) rajde Ausbildung der Refruten (das Kriimper- 
fyjtem) eine jtarfe Rejerve ſchuf und fiir die ſittliche 
und getftige Duns des Soldatenſtandes wirlte. Er 
wandelte Sildnerheer in ein VollSheer um und 
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bereitete fo bie Organifation ber Landwehr und die 
Pefreiung Deutſchlands vor. Ein ſcharfer Denter, ein 
edler Charakter, ein praktiſches Genie bei reidhjtem theo- 
retiſchen Wiſſen, anſpruchslos und einfach, erreichte er 
durch ſtille, nüchterne Arbeit in wenigen Jahren die 
größten Erfolge und hauchte der Armee einen ganz 
neuen Geiſt ein. Als die Ruſſen Unfang 1813 an der 
Grenze Schleſiens erſchienen, betrieb S. mit Cifer die 
Erhebung Preukens, bradte 28. Febr. in Kaliſch den 
Abſchluß de Vertrags mit Rupland zuſtande, bew 
den König zur Stiftung des Eifernen Kreuzes un 
wurde Dann beim Ausbruch ded Kampfes als General- 
feutnant und Chef ded Generaljtabs der ſchleſiſchen 
Armee zugeteilt, wo er vergeblic eine energifde Krieg- 
führung anriet. Jn ber Schlacht bei Großgörſchen 
(2. Mat) erhielt er eine Wunde, an der er auf der 
Reife nad Wien, um Äſterreich gum Anſchluß an die 
Koalition zu bewegen, ftarb. Seine Leiche wurde ſpäter 
auf dem Invalidenkirchhof in Berlin beigefest, wo 
fein Grab ein von Tied gefertigtes Dentmal ſchmückt. 
1822 ließ König Friedrid) Wilhelm LIT. dem Verſtor⸗ 
benen durch Raud vor der Hauptwadein Berlin eine 
Bildſäule errichten. Sein Bildnis ſ. Tafel »Felbherren 
des deutſchen Befreiungskrieges I< (Bd.4). 1889 er⸗ 
hielt das 1. hannoverſche Feldartillerieregiment Nr. 10 
ſeinen Namen. Von Scharnhorſts Schriften ſind zu 
nennen: »Handbuch für Offiziere in den angewandten 
Teilen der ſtriegswiſſenſchaften · (Hannov. 1787—90, 
3 Bde.; neue vervollſtändigte Aufl. von Hoyer, 1817 
1820); »Militdrijhe Dentwitrdigteiten< ( daſ. 1797— 
1805, 5 Bde.). Vgl. v. Boyen, Beiträge zur Kennt⸗ 
nis des Generals v. S. und ſeiner —2 Tãtigkeit 
in den Jahren 1808—1818 (Berl. 1833); Schweder, 
Scharnhorſts Leben (daf. 1865); Rlippel, Das Leben 
de3 Generals v. S. (Leipz. 1869—71, 3 Boe.); Leh- 
mann, Scharnhorſt (daf. 1886—87, 2 Bde.); v. Lig 
nif, Scharnhorſt (Bd. 5 der Sanumlung » Ergieher 
des preußiſchen Heeres⸗, Berl. 1906). 
Scharnhorſts älteſter Sohn, Wilhelm von S., 
= 1786 in Hannover, geſt. 13. Juni 1854 in Bad 

m8, kämpfte 1811—13 in der engliſch-deutſchen 
Legion in Spanien, feit 1813 in bem preufifden Heer 
unter Bliider, wurde Urtillerieinfpeftor von Stettin 
und Koblenz, befebligte 1849 gegen die badiſche In— 
jurreftion die Urtillerie, wurde nad der tibergabe von 
Raſtatt Rommandeur diefer Fejtung und nahm 1850 
al8 General der Ynfanterie feinen Ubjdied. Mit deffen 
und ciner Todjter Gneijfenaus Sohn Uuguit v. S., 
der am 11. Nov. 1875 al8 Platzmajor von Pillau 
jtarb, erlofd der Mannesſtamm der S. 

Scharnier (franj. charniére), gelenfartige Bor- 
ridtung, um Klappen, Türen ꝛc. beweglich vor Off- 
nungen gu befeſtigen, bejteht aus einem ‘Baar Metall- 
platten, von denen jede zwei oder drei Schraubenlider 
und eine oder mebrere rdhrenformige Ofen an einer 
Seite befigt. Die Ofen faffen fo inemander, dah ein 
durchgeſteckter Dorn, um den die Drehung ſtattfindet, 
durch ſämtliche Ofen hindurdgeht. Sdharnierbin- 
der vertreten bei Türen xc. die Stelle der gewdhnliden 
Hafen+ oder Ungelbinder (j. Band). 

Scharniergelen€ (Ginglymus), ſ. Gelent. 

Scharnitz, Dorf in Tirol, Bezirksh. Junsbrud, 
an der bayrijden Grenge, 963 m ii. M. am Sdhar- 
nitzpaß, an der Sfar und der Straße von Zirl nad 
Mittenwald gelegen, mit (900) 560 Einw., tit Wus- 
gangspuntt von Touren in das Rarwendelgebirge. 

ier wurde im Dreißigjährigen Rriege von Gieudia 
von Medici, der Witwe des Erzherzogs Leopold V., 
eine Feſtung (Porta Claudia) angelegt, die von den 


Scharnier — 


Scharwenka. 


Franzoſen 1805 eingenommen und 1818 geſchleift 
wurde. Ein Denkmal erinnert an die hier 1797—1809 
gefallenen Krieger. 

Scharniigel (v. ital. scarnuzzo), in Bayern foviel 
wie Krämerdüte, aud) Papierrolle. 

Scharopan, Bezirt de3 Gouv. Kutais (2981 qkm 
mit 159,114 Cinw., hauptſächlich Simeretiner), wird 
bewäſſert Durd) Die Kwirila, einen Zufluß des Rion, 
in deren Oberlauf bei Tidiaturi reide Manganlager 
liegen. Der Bezirk erbhielt den Namen bone Bladen 
G. (das alte Sarapanis). 

Sdharpe (frang. Echarpe, v. althodd. se 
»Taſche«), Schulter-, Leibbinde, beſonders Dienjt- 
abgeidjen der deutſchen Offiziere, ijt ald folded aus 
mit Silber oder Gold überſponnener Seide oder 
Wolle (meijt die LandeSfarben zeigend) bandartig 
gewebt ober geflodten (Hufaren, Marine), mit offenen 
ober geidlofenen Quaſten und wird wn den Leib 
getragen. Ju der deutſchen Urmee ijt die S. heut⸗ 
gutage nur nod) Paradejtiid, außer bei den Adju— 
tanten und Truppengeneraljtabsoffisieren, fiir die fie 
al8 Erlennungszeichen um die rechte Sdhulter zur 
linfen Hüfte getragen, auch fiir den Gebraud bei 
größern tibungen und im Felde beibehalten worden 
tit. Bal. Felbbinde und Dienſtabzeichen. 

Scharpie (franj. charpie, v. lat. re, piliicen, 
supfen), früher febr gebriindlides Secbondutittel 
bejtebend aus Faden von zerzupfter Leinwand, ijt 
heute durch andre Berbandartitel vollſtändig ver- 
drängt worden (f. Berbandjtoffe). 

Scharrharz, ſ. Fichtenharz. 

Scharrieren, ſ. Steine (Bauſteine). 

Scharrvögel, ſ. Hühnervögel. 

Scharſchmid von Adlertreu. Mar, Freiherr, 
Diterreid. Politifer, geb. 8. Ott. 1831, älteſter Sohn des 
Wiener Landesgeridtsprijidenten Freiherrn Franz 
S. (geft. 1887), war Seftionsrat im Minijterium des 
Innern und von 1876 —92 Hofrat beim Verwaltungs- 
gerichtshof. Seit 1872 Mitglied des böhmiſchen Land- 
tag’ und des Ubgeordnetenbaufes, in denen er der 
deutfdliberalen Partei angehirte, machte er ſich be- 
fonder8 befannt durch feinen 1886 eingebradten Ge- 
ſetzentwurf, wonad) die deutſche Sprache zur Staats. 
prache erklärt werden ſollte. 1894 wurde er Mitglied 
des Reichsgerichts, 1897 in das Herrenhaus berufen. 

Scharte, hodgelegener tiefer Cinfdnitt des Ge- 
birgstammes; aud) foviel wie Schießſcharte (7. d.). 

Scharte, Pfangengattung, foviel wie Serratula. 
GelbeS., foviel wie Farberginjter, Genista tinctoria. 

Schartefe (Startete), verächtliche Bezeichnung 
eines Buches (wird auf da8 mittellat. chartaceum, 
»Papierwerl<, zurückgeführt). 

Schartenmeper, ſ. Vijder, Fr. Th. 

Schartlin von Burtenbad, |. Scertlin. 

Schartung, mittlere, der fiir die Rerrijjenbeit 
und überſchreitbarkeit eines Gebirges charalteriſtiſche 
Unterfdied zwiſchen der mittlern Gipfel- und mittlern 
Sattelhihe desfelben. 

Scharufer, Flußufer, das infolge Abſpülung durch 
die Strömung ſteil und brüchig geworden. 

Scharuin, Daſe in der alger. Sahara, ſ. Gurara. 

Scharung, beiFlüſſen das Zuſammentreffen zweier 
Strömungen, das cine Ablagerung von Schwemm—⸗ 


material herbeiführt. S. bei Gängen, ſ. Gang, 
S. 815. Nachtwache 
Scharwache, alter Ausdruck für patrouillierende 


Scharwenka, Xaver, Klavierſpieler und Kom⸗ 
poniſt, geb. 6. Jan. 1850 in Samter bei Poſen, erhielt 
feine Unsbildung von 1865 an in Berlin an der Kullak⸗ 


Scharwerk — 


fen Alademie, an der er dann aud einige Jahre | 
al8 Lehrer wirfte, madte fic) feit 1874 durch ausge- 
dehnte Konzertreiſen einen Namen al Klavierſpieler. 
1881 begriindete er in Berlin das feinen Namen tra- 
ende Ronjervatorium, folgte 1891 einem Ruf als 
Wivettor eines ebenfalls nad) ihm benannten Diufit- 
injtitut3 nad New Port, fehrte aber 1898 nach Berlin 
zurück, wo er wieder als Mitglied in das Direftorium 
jeined (feit 1893 mit dem Klindworthſchen vereinigten) 
Ronfervatoriums eintrat. Auch als Romponijt errang 
S. nicht unbedeutende Erfolge, befonders mit feinen 
beiden Klavierkonzerten in Bmoll und Cmoll, einer 
Anzahl Kamumermufifwerfen und zahlreichen glänzen⸗ 
den Klavierſachen (polniſche Tĩnze). Cine Oper⸗Ma⸗ 
taſwintha« wurde 1897 in New Yor? aufgeführt. — 
Sein älterer Bruder, Philipp S., geb. 16. Febr. 1847, 
ebenfall3 Romponijt, war 1870—81 Lehrer an Kullatls 
VUfademie und trat dann in die Muſilſchule ſeines Bru- 
ders ein, Deren Mitdivettor erjeptijt. Unter feinen eine 
gediegene Richtung bekundenden Werken bejinden fid 
zwei Sympbhonien, eine Duvertiire, »Urfadijde Suitec, 
Ordejterferenade ⸗Dörpertanzweiſe⸗ (Chor und Or- 
chejter), Chorwerfe » Herbjtfeier« und »Safuntalac u.a. 


erf (v. altd. scara, schare, > Ubteilunge, erſche 


alſo »gugeteilte, auferlegte Urbeit<), ehedem Bezeich⸗ 
nung fiir unfreiwillige Leijtungen, die als Fronen 
(j. 33 auferlegt waren; heute gewöhnlich umgelehrt 
eine ſelbſt übernommene, außer der feſtgeſetzten Ur- 
beits zeit verrichtete Nebenarbeit. Daher ſcharwer⸗ 
fen und Scharwerker (ſ. Hofgänger). 

Schaſchka, ruſſ. Kavallerieſäbel tſcherleſſiſcher Her⸗ 
kunft ohne Korb, mit hölzerner Scheide am Leibgurt, 
die fonvere Seite nach oben, getragen. 

Schahburg (magyar. Segesvar, fpr. ſaegeſcwar, 
rumän. Sightfora), Stadt mit geordnetem Magi- 
ftrat, Sig des ungar. Romitats Groß ⸗Kolelburg, an 
ben StaatSbahnlinien Klaufenburg-Predeal und S.- 
Szelely⸗Advarhely jowie der Lotalbahn S.-Ugnethlen 
(Szent-Ugtha), liegt maleriſch im Grogen Kokeltal in- 
mitten von Wald, Wein und Obſtgärten und befteht 
aus der Unterſtadt, von wo man durd den Stadtteil 
am Bergabhang und iiber eine Treppe in die auf einem 
120 m hohen Bergfegel emporragende, mit jtattliden 
Bauten, Warttiirmen und Feitungsmauern einen 
prächtigen Unblid gewihrende Burg (Oberſtadt) ge 
langt. Bejonders erwahnenswert find 3 gotijde Kir⸗ 
chen (aud dem 15. Jahrb. : die —— Bergtirde, 
eine fatholifde und eine gried). Kirche), Der Uhrturm, 
das neue Romitatshaus, das neue Stadthaus rx. S. 
Hat (1901) 10,868 deutide, ruminifde und magyariſche 
(evangelifde, qriechifd)-unierte und römiſch⸗kath.) Ein⸗ 
wohner, Baumwwoll- und Leinweberei, Feld-, Objt- 
und Weinbau, eine Tudfabrit, eine Glodengieperei, 
eine Bierbrauerei, ein evangelijdes (deutſches) Ober- 
gymnafiunt, eine evangelifde (deutſche) Lehrerprapa- 
ranbdie und höhere Maddenjdule, eine Runjtwebe- 
ſchule, eine Finangdireftion und ein Bezirlsgericht. — 
Am 31. Juli 1849 erlitten bei S. (auf dem Weij- 
firdener Felde) die Ungarn unter Bem eine Rieder- 
lage Durd) die Ruſſen unter Liiders, wobei der unga- 
riſche Dichter Petöfi (j. d.) fiel. 

Schaffen (fran3. chasser), fortjagen; beim Fed) 
ten, iiber die Menſur zurücktreiben. 

ffieren, ſ. Chajfieren. 

ttan, Marktflecken in Mähren, Bezirksh. 
Znaim, an der Linie Wien-Tetſchen der öſterreichi— 
ſchen Nordweſtbahn, hat eine gotiſche Pfarrtirde, 
Weinbau, Fabritation von Tonwaren und Gurten- 
fonjerver umd (i900) 2494 deutſche Einwohner. 


Schatten. 703 


Schatt ef Arab (⸗Araberſtrom«, nad Karl Rit- 
ter), Der 150 km lange vereinigte Euphrat und Tigris 
(j. Euphrat) von Korna bis gum Weer, fließt bei 
Basra vorbei und miindet bei Fao in den Perſiſchen 
Meerbujen. S. Karte »Perjienc. 

ther, ſ. Hänfling. 
atten, der Dunfle Raum hinter einem von einer 
Lichtquelle beleudhteten undurdfidtigen Körper, in 
ben dieſer die geradlinig fic) fortpflanjenden Licht: 
eee gu dringen verhindert. Dit die Lidhtquelle ein 
unt (Fig. 1 J), fo bilbet der S. einen nad binten 


J 
Sig. 1. Schatten. 


ſich erweiternden Regel, der von ben Strabhlen be- 
rengt wird, die vom leudtenden Bunt aus an der 
berfläche des fchattenwerfenden Körpers, diejen be- 
rilbrend, binjtreifen; die Linie ber Beriihrungspuntte 
trennt die vordere beleudtete von der hintern dunkeln 
Seite des Körpers. Wird der Gegenjtand gleidseitig 
von zwei punftfirmigen Lidtquellen beleudtet, fo 
inen die S. auf einem weißen Sdirm nidt 
ſchwarz, jondern grau, da jeder durch die andre Lidt- 
quelle erbellt wird. Sind die beiden Lidhtquellen ver- 
jdiedenfarbig, 3. B. gelbes Lampenlicht und bläu— 
fides Himmelslicht, fo erjdeinen die S. entſprechend 
gelb und blau gefairbt (farbige S.). Gind bie bei- 
Farben fomplementiir, fo erſcheinen die farbigen 

S. auf weißem Grund, da die gleichzeitig von beiden 
Farben beleudteten Stellen weiß erjdeinen müſſen. 
Sit die Lichtquelle räumlich auSgedehnt (Fig. 2A), 
fo entſpricht jedem ihrer unzählig vielen Lidtpuntte 
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gig. 2 Kerns und Halbfdatten. 


ein folder Sdhattentegel; derjenige Raum — dem 
undurchſichtigen Körper, der allen dieſen Regeln ge- 
meinſchaftlich ijt, entpfingt von der Lidtquelle gar 
leine Strablen und wird Rernfdatten genannt 
(BS); er ijt umſchloſſen von einem nad binten fid 
erweiternden fegelformigen Raum, der immer nod 
von einem Teil der Gidhtpuntte Sirahlen empfingt 
und fomit teilweife erleuchtet ijt, bem Halbſchatten. 
Auf einer bei mn in den Schattenraum fenfredt zur 
Achſe des Kegels gehaltenen Ebene entjteht dad in 
der Figur ſeitwärts dargeſtellte Sdattenbild; der 
Schlagſchatten, völlig duntler Fle, dem Mern- 
ſchatten entipredjend, ijt umgeben von einem weniger 
dunfeln Hof, deffen Duntelheit nad außen hin jtetig 
abnimmt und am Rand allmählich in die volle Be- 
leudjtung übergeht. Der Schlagſchatten ijt um fo 
ſchärfer, je näher dem fcattenwerfenden Körper er 
aufgefangen wird, weil die Breite des verwaſchenen 
— um ſo geringer wird, je mehr man ſich 
dem beſchattenden Körper nähert. Iſt die Lichtquelle 
A groper als das Lichthemmnis B, jo bildet der Kern— 
ſchatten einen nad hinten ſich verengernden, in einer 
Spite S endigenden Kegel, wie das 3. B. bei der Be— 
feudjtung der Blaneten durch die Sonne der Fall ijt; 
haben Lidjtquelle und beleudteter Körper gleiche 
Gripe, fo ijt der Kernſchatten zylindriſch; er jtellt 
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bagegen einen nad hinten fic erweiternden endlojen 
Repel dar, wenn der fdhattenwerfende Körper die Licht: 
quelle an Ausdehnung iibertrijft. Bgl. Schattierung. 
Schatten, nad der Vorjtellung der Ulten die aus 
bem Leben geſchiedenen Seelen, deren Uufenthalt man 
Sdattenreigd nennt. Auch die Agypter glaubten 
an S. als die leichte Hiille Der Seelen, die fichtbar, 
dod) unberiihrbar über die Erde gleiten, um die Ga- 
ben ber Verwandten ju empfangen und dann wieder 
in dad Grab gum Körper zurlickzulehren. Vgl. Rohde, 
Pfyde (3. Uufl., Tiibing. 1903, 2 Bde.) 
tten, eleFtrifcer, ſ. Eleltriſche Entladung, 
bild, ſ. Silhouette. [S. 611. 
chiffe, ſ. Dampfſchiff, S. 463. 
pod gt bahia ed nad einer alten, 
von Rtefias und Megaſthenes beridjteten Gage ein 
indiſches Bolt mit fo grofen Füßen, um fic diefer, 
auf dem Rücken liegend, al8 Sonnenſchirme bedienen gu 
finnen. Die Cingebornen von Malaffa erzählen nod 
teciaaya paragon Petite” ohne ſelbſt jemals 
ſichtbar gu werden, auf ſumpfigem Boden meterlange 
Fußſpuren guriidliejen. Dieje Fußſpuren werden 
nun iatſächlich dort auf fumpfigem Boden beobadtet; 








fie gehören den an der Spige der Halbinjel wohnenden | 


Orang Venar oder Djatun an, die gu gewiffen Jahres 
zeiten bis Pahang fonunen und jur liberfdreitung 
eines weichen, chwarzen Sumpfbodens unter die Fuh: 
foble eine Urt Sumprjandale aus ein oder gwei Blit- 
tern der ſtammloſen Bertrampalime (Eugeissona tris- 
tis) binden, die in der Breite den Fuk nicht erheblid 
fibertvifft, ifm aber in der Lange ſtark iiberragt und 
jo ben Träger vor dem Verſinken im Sumpfe ſchützt. 
ufafer, ſ. Tenebrionen. 
ulofe (Ascii), ſ. Amphiſeii. 

ttenpalme, j. Corypha. 

ttenprobe (Skiaſtopie), ſ. Tafel »Mugen- 
unterjudung«, ©. I. 

tenreich, |. Schatten, S. 704. 

rift, |. Silhouette. 

ttenfpiele, ſ. Buppen- und Scattenfpiele. 

ttenvogel (Scopus umbretta Gmel.), Wat⸗ 
vogel aus der Familie der Hammerköpfe (Scopidae), 
56 cm lang, mit gedbrungenent Körper, kurzem, didem 
Hals, großem Kopf, Hobem, geradem, an der Spige 
herabgebogenem Schnabel, mitttellangen Füßen, brei- 
ten, ftart abgerundeten Flügeln und mittellangem 
—— Das Gefieder bildet am Hinterfopf einen 
langen, didjten Buſch. Die Färbung ijt gleidmapig 
braun, unterjeits heller. Der S. bewohnt fajt gang 
Ufrita und Siidarabien, befonder3 an Waldbaden, 
und nährt fid) vorwiegend von Fijden. Er baut aus 
Reifern cin Neſt von 1,5—2 m Durdmeffer mit run- 
dem Eingang (j. Tafel »Refter I<, Fig. 2) und drei 
gefonderten Raiumen, in deren —— das Weib⸗ 
chen 3—5 Eier legt, die von beiden Geſchlechtern be- 
briitet werden. Im vorderjten Raum Halt der nidjt 
briitende Vogel Wade. 

Schattenwinfel , ſ. Dreiede. 

Schatticrung, in der Malerci die Veränderung, 
die Durd) Die verſchiedenen Grade der Starve ded dare 
auf fallenden Lichtes in ein und derjelben Farbe her- 
vorgebradt wird, wodurd Mittelfarben oder Tin- 
ten entiteben, die sur Mannigfaltigteit des Kolorits 
—— Beim Zeichnen mit Bleiſtift, Feder und 

uſche hat man drei Manieren des Schattierens: das 
Schraffieren, das Rieſeln oder Gravieren und das 
Tuſchen. Im Schraffieren zeichnet man die Schat— 
ten mit parallelen Strichen von gelindem Anſatz, deren 
Witte ſtärker ausgedrückt wird; das Riefeln geſchieht 











Schatten — Schatz. 


durch kleine frumme Stride, die gegen das Licht gu 
immer weiter auseinander gefept Werden; das Tuſch en 
befteht im überziehen mit einer dunkeln Farbe; wird 
Tufden und Sdraffieren zugleich angewandt, fo heist 
es Rußen. Bal. Seeberger, Grundgiige der per- 
ſpeltiviſchen ttenlehre (2. Aufl., Regensb. 1880) ; 
Rieß, Schattierungskunde (Stuttg. 1871; kürzere 
Schrift, daſ. 1884); Giller, Lehrbuch der Schatten- 
fonjtruftion (daſ. 1895); Bolland, Die Schatten⸗ 
fonjtruftion (Leip. 1898); Rleiber, Ungewandte 
Perfpeftive (4. Aufl., daf. 1904); Vonderlinn, 
Schattenfonjtruttionen (daf. 1904, Sammlung Go- 
fen); Eg gers, Lehrbud der Schattenfonjtruftion 
(daſ. isos) Hempel, Sdattenfonjtruftionen (daj. 
1906). In begug auf die S. in ber Malerei mit Far—⸗ 
ben vergleidje man die bei Malerei, Uquarell- 
malerei x. angegebenen Lehrbiicer. 

Schatulle (v. mittellat. scatola, »Sdadtel<), Ka⸗ 
jten mit mebreren Ubteilungen gur Uufbewahrung 
von Geld, Rojtbarfeiten xc. ; dann das Privateigentumt 
(Sdhatullg ut) eines Monarden; dasfelbe unterliegt 
in der Regel den allgemeinen Beſtimmungen des bür⸗ 
gerliden Rechts. Jn einigen Landern ijt durd Haus. 
geſetz bejtimmt, dak unbeweglide, jum Sdatullgut 

ehörige Sachen, über die Der Erwerber nicht Ver— 
Y ung getrojfen bat, bet feinem Lode dem Hausfidei- 
kommiß zuwachſen (in Preußen dem Staatsgut). Den 
Gegentag gu dieſen Schatullgiitern bildet das Staats- 
und Domanialgut. Jn Preußen wurde der Unter⸗ 
[died zwiſchen Domänen undliegenden Schatullgiitern 
durch Edift vom 13. Uug. 1713 bejeitigt; beide find 
fiir unveräußerlich erflirt. Sedo wird ein (nidt aus⸗ 
geidiedener) Teil der Rammergiiter fortwährend als 
Stammgut unter dem Ramen Kronfideifommif be- 
trachtet. to bezieht fich aud) die Unordnung, daß 
von ag der Domiinen eine beſtimmte Summe 
fiir die Hofjtaatsausgaben abgesogen u. nur deritber- 
rejt in Den Etat —— wird. Bgl. Domine. 

ut, {. 


ot 

(lat. Thesaurus), im allgemeinen etwas 
Vorzügliches, mit Sorgfalt Bewahrtes; fodann vor 
allem eine Sadje, die fo lange verborgen gelegen bat, 
daß Der Cigentimer nicht mebe gu ermitteln tit. Gleich⸗ 
gültig ijt, ob die Sade von Wert ijt oder nidt, ob fie 
in einer bewegliden oder einer unbewegliden Sade 
verborgen war, ob fie abjidjtlid) verborgen wurde 
oder nidt, ob fie unter Anwendung von Sauberfor- 
meln oder von einem Unbefugten gejudt wurde. Das 
Cigentum am S. erwirbt zur Hälfte der Entdecker 
(d. h. Der, durch deſſen Tatigkeit der S. der Verborgen- 
beit entriidt wurde), nicht etwa der, der zufälliger— 
weiſe zuerſt ben S. fab, zur andern Hälfte der Cigen- 
titmer ber Sade, in welder der S. verborgen war 
(§ 984 ded Biirgerlidjen Geſetzbuches). Wird in einer 
Sache, an der ein Nießbrauchrecht (ſ. Nießbrauch) be- 
jteht, ein S. gefunden, fo hat der Nießbraucher bieran 
fein Redjt(§ 1040 ded Viirgerliden Gejepbuches). Cine 
Pflidht, den Fund eines Schaged der Volizeibehörde 
anzuzeigen, befteht nidjt. Von einem S. fann natiire 
lid) Dann feine Rede fein, wenn der Cigentiimer fid 
ermitteln lapt. Jn einem ſolchen Falle gelten die Be- 
ſtimmungen über Fund (f. d.). Qn Oſterreich verjteht 
man unter S. nur Gadjen von Wert. Das Cigens 
tum fallt zur Halfte bent Finder, zur andern Haljte 
dem Cigentiimer des Grunde3, in dem er gefunden 
wurde, ju. Seines Unteils geht ber Schatzfinder ver- 
{ujtig, wenn er fic) beim Auffuchen einer jtrafbaren 
Handlung fduldig gemadt hat, wenn er unbefugt 
den S. gejudjt hat, wenn er ibn verbeimlidt. Seine 


Schatzanweiſungen — Schauarzt. 


Hailfte fällt dem Anzeiger oder dem Staat zu. Spite: 
jten innerhalb acht Tagen ijt ber Fund eines Schatzes 
der politiſchen Behörde anzuzeigen. — S. wird aud 
der Barvorrat genannt, dejjen der Staat zur Deckung 
unvorbergejehener Aufwände bedarf (Staatsſchatz, 
Kriegsſchatz). Bur Unfbewahrung eines folden 
diente ſchon im Ultertunt, wie nod jest, ein befonde- 
red Gebaͤude, die fogen. Shagtammer. In Eng- 
land bezeichnet man mit Schatzlammer (Treasury) 
das Finangminijteriun. 

——— u, ſoviel wie Schatzſcheine( . d.). 

Schatz der (Thesaurus ecclesiae oder 
meritorum supererogationis Christi et perfecto- 
rum), nad) fatholifder, von Werander von Hales 
und andern Sdpolaftifern ausgebildeter Lehre die un- 
endliden —— Chriſti und überſchüſſigen 
Verdienſte der Auserwählten, die dem Geſamtlörper 
der Kirche zufließen und einen gemeinſamen Kirchen⸗ 
ſchatz bilden, aus dem die Rivge rechtmäßig, rechts⸗ 
träflig und unbeſchränkt gum Nutzen einzelner Be— 
dürftigen Abläſſe zuwendet; ſ. Ablaß und Opera su- 
pererogationis. 

Schatzfunde, ſ. Depotfunde. 

Schatzhäuſer, ſogenannte, ſ. Kuppelgräber. 

atzkammer, |. W und Exchequer. 

Schatzlar, Stadt in Böhmen. Bezirksh. Traute- 
nau, 607 m it. M., am Oſtfuß des Rehorngebirges 
(1033 m), nae der preußiſchen Grenge, an der Staats. 
bahnlinie Rinigshan-S., Sig eines Bezirksgerichts, 
hat ein hochgelegenes altes Schloß, cin Kranfenhaus, 
bedeutenden Stemfohlenbdergbau (1905 : 257,900Z on. 
Produftion), Glas-, Porjellans und Dadpappen- 
fabrif, Flachsgarnſpinnerei, Bierbrauerei und (1900) 
3052 deutſche Einwohner. 

Schatzmünzen, nicht fiir den Umlauf geeignete 
grope Geldjtiide aus feinem Gold oder Silber, als 
Schatz oder Hedepfennig, zu Raten-, Hochzeitsgeſchen⸗ 
fen u. dgl. Dienend; fo 4—20 Dufaten wertende Gold- 
abjdlige von öſterreichiſchen Talerjtempeln; vgl. aud 
Portugaldjer. Jn Braunſchweig mubten zeitweiſe die 
Bejigenden ſchwere Silbermiingen gegen bares Geld 
einldjen und fiir Landesndte poe ye dial (j. Julius, 
lifer). 

Schatzorden (Orden des glidliden gehei- 
ligten Shapes, Zui ho ſcho, derjfogen.Spiegel- 
orden), japan. Orden, gejtiftet 3. Jan. 1888 durd 
RKaijer Mutjubhito, mit adjt Klaſſen. Die Deforation 
bejieht aus einem freujartigen Stern mit 20 ungleid 
langen goldenen, weigematilierten Strablen um ein 
mit doppeltem goldenen Rand eingefaßtes dunfel- 
blaues Medaillon, in dem ein fternformiger Spiegel 
fic) befindet. Der Orden wird am blauen, mit gwei 
blajroten Streifen geriinderten Bande getragen. 

Schatzſcheine (Shapanweifungen, Schatz- 
tammerſcheine, Staatstreditgettel) ſind zuerſt 
in England 1696 durch Montague zum Zweck der 
Münzumwandlung, in Preußen 1866 eingeführte 
Anweiſungen der — ———— auf die Staats⸗ 
fajje, die etn augenblidlides Mißverhältnis zwiſchen 
Einnahmen und Ausgaben begleichen follen und 
daher nur auf kurze Yeit ausgegeben werden. S. 
dienen zur Untijipation fider etngehender, aber nod) 
nidt falliger Jahreseinnahmen. Gie haben deshalb 
bie —— ſchwebenden Schuld. Darum 
lann auch die Ausgabe, wenn ſie einen zu hohen Be— 
trag erreicht, leicht dadurch gefährlich werden, daß ſie 
beim ſpätern Mangel an —* 8mitteln die Um—⸗ 
wandlung der ſchwebenden Schuld in eine ftehende 
und fo leidjt eine ftetige Vergrößerung der legtern 
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veranlaßt. Die S. find entweder unverjzinslid und 
werden dann wie Wechſel gleid gegen Abzug des 
Distonts begeben, oder fie werfen einen feften Zins 
ab, der bei Ublauf des Scheines mitbezahlt, bet lan- 
ger laufenden Sceinen mittels halbjabriger Coupons 
erhoben wird. Diefer je nad) der Lage des Geld- 
martte3 bemeſſene Zins ijt meijt geringer als der von 
langfidtigen Staatsjdulbden, da die S. gern gu vor- 
iibergebender —— roger Kaſſenbeſtände von 
Banf- und Hande bautern benuft werden. Sm 
Deutiden Reiche werden S. nad) Bedarf innerhalb 
der vont Reidje feſtgeſtellten Grenze gewöhnlich in 
Stiiden von 1000, 10,000, 50,000 und 100,000 Mt. 
mit einer 12 Monate nicht tiberfteiqenden Umlaufs- 
eit ausgegeben; der Zinsfuß wird Durd) den Reichs— 
angler feitgelebt, ihre Uusgabe und Einlöſung erfolgt 
durd die Reid)sfduldenverwaltung. Ende 1903 waren 
80 Mill. Ml. verginslide und 430 Mill, Mt. unver- 
jindlide Schatzanweiſungen ausgegeben. Die S. hei- 
pen in Oſterreich SGalinenfdeine (ſ. d.), in Eng: 
land Erdequer- Bills (j. d.), in Frankreich Bons 
du trésor (j. Bon), in Stalien Buoni di tesoro. 

Schatzung, cin alter, nod Heute mehrfad üb— 
lider Unsdrud fiir die nad einem Anſchlag (einer 
Schätzung) de3 Vermögens oder Einkommens erho- 
bene Steuer; daher beſchatzen, ſchatzen (davon 
aud brandſchatzen) Scha zungsrat, in Baden eine 
bei der Steuerbemeffung mitwirfende Behörde. 
aitkung, foviel wie Taxation (j. d.). 
agungseid (Wiirderungsecid, Juramen- 
tum in litem) bie tm friibern Prozeßrecht die eid- 
lidhe Abſchätzung de Yntereffes durch die Partei, die 
eintrat, wenn die gur Herausgabe einer Gade ver- 
urteilte —— dieſe verweigerte oder der Rid- 
ter infolge des vom Gegner verſchuldeten Untergangs 
der Sade feinen Mafjtab fiir deren Abſchätzung hatte. 
Die dentiche Zivilprozeßordnung Hat die bisherigen 
Vorſchriften über den S. aufgehoben; das Gericht 
darf aber (nad) § 287) im gewijjen Fallen dem Be- 
weisführer die eidlide Schätzung des Schadens oder 
des Intereſſes anordnen. Dann hat das Gericht zu⸗ 
leich den xe A bejtimmen, den die eidlide 
Schätzung nicht überſteigen darf. Auch fiir Oſterreich 
wurde der S. durch die Atvilprosehorduung befeitigt ; 
der richterlichen Feſtſtellung des Betrages des Scha⸗ 
ens 2x. fann aber nad) § 273 die eidliche Verneh- 
mung einer der Parteien über die fiir die Bejtim- 
mung de3 Vetrages mahgebenden Umſtände voraus⸗ 
geben. 

Schau, veralteted Notzeichen der Schijfe, bejteht 
aus der in der Mitte zuſammengebundenen Ratio- 
nalfiagge (odie Flagge tm S. ſetzen «). 

Schau., bei Pflanzennamen Wbfiirzung fiir Jo- 
hann Ronrad Sdhauer, geb. 16. Febr. 1813 in Frant- 
furt a. M., gejt. 24. Oft. 1848 als Profeſſor in Greifs- 
wald. Myrtazeen, Verdenajeen. 

Schauanftalten (Bejdauanjtalten), öffent— 
lide Unjtalten, in denen gewiſſe ren vor ihrent 
fibergang in den BVerfehr gepriift und, wenn fie gut 
befunden, geftempelt werden. Cie follen Dem Käufer 
eine Sicherheit geben, die er fich jelbjt nicht gu ver- 
ſchaffen vermag, oder aud) den guten Ruf der Ge- 
werbtitigfeit eines Landes oder Platzes wahren. S. 
waren friiber vielfad) in Gebraud, aud) wurde ihre 
Benugung befohlen und der Verfauf ungejtempelter 
Waren verboten. Beifpiele find die Nonditionier- 
anjtalten und Leqgen. 

uapparate der Pflanzen, ſ.Schaugebilde. 

uargt (Leid)en{dauer), f. Leichenſchau. 
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Schaubach, Udolf, Ulpenforjder, geb. 30. Jan. 
1800 in Meiningen, get. 28. Now. 1850 als Lehrer 
att ber Stadtichule dajelbjt; befannt als Verfaſſer des 
wegen der flaren Darjtellung der topographijden 
Verhiltnijje und der farbenreiden Naturidilderun- 
gen nod jest geſchätzten, grundlegenden Werkes > Die 
deutſchen Alpene (Qena 1845—47, 5 Bde.; teilweije 
aud als »Handbud fiir Reifende« befonders erſchie— 
nen, 2. Aufl. 1865—71), in dem er die Ergebniije 
Qjahriger Reiſeſtudien niederlegte. 

Schaube, cin weiter, faltiger, vorn durchaus of- 
fener Rod, Der im 15. Jahrh. auffam, wm den dar- 
unter getragenen Scheckenroch (jf. Hänslein) fidtbar 
su madden. Die zuerſt febr einfacde Form der S. war 
im Laufe der Zeiten mannigfaden Umgeſtaltungen 
unterworfen, bejonder8 am Sdnitt und Ausputz Der 
ſehr weiten Armel und des Rragend fowie an der 
Laänge des Rodes. Anfänglich reichte fie bei Dem be- 
gitterten Biirgerftand bis auf die Knie (Fig. 1), bei 





oa 
oe 1. Sdaube. dis 
den höchſten Ständen dagegen bis zu den Knöcheln 
herab (Fig. 2). Cin sige, von Pelz wurde fehr bald 
charatterijtifd) fiir fie; vgl. auch Tafel »Kojtiime I<, 
dig. 6 u. 8. Erſt allmählich ging fie aud) auf die 
Frauen tiber, bei denen fie eine idleppenartige BVer- 
—— erhielt. Als Galakleid wurde die S. aud 
bei Den Vornehmen im 16. Jahrh. kürzer, befam ge— 
pujfte Unterärmel und offene Oberärmel, bei Gelebr- 
ten einen bhalbjtehenden Sragen und Roller. Der 
ſchaubenartige überwurf erbielt fid) dDurd das 17. 
Jahrh., aud dann nod als Amtskleid. 
Schaubrote (hebr. lechem happanim, Denk— 
brote), zwölf ungefiuerte Brottuden aus Weizen- 
mehl, nad der Sahl der zwölf israelitiſchen Stämme, 
wurden von den RKehathiten fiir jeden Sabbat neu 
bereitet, im Heiligen der Stiftshiitte und des Tempels 
auf einem mit Goldbled itberzogenen, mit einem 
Goldkranz umzogenen Tif (Schaubrottiſch, schul- 
chan happanim) von Akazienholz mit Weihrauch in 
te Reihen aufgeftellt und fielen dem Prieſtern ju. 


Jedes Brot war 10 Handbreit lang, 5 Handbreit breit | 


und 7 Fingerbreit did. Bgl. 3. Moſ. 24, 4 ff. 
Sander (Sauer), cine reflettorijdhe Zuſam— 








Schaubach — Schaufel. 


lichen Urſachen, dod tritt S. aud 3. B. beim Urin⸗ 
lajjen ein, wenn bie leeren Blaſenwände fic) beriih- 
ren, ebenfo bei der Einführung des Katheters in die 
Blafe. Bei Pferden fieht man deutlid die Rucdungen 
der ftart entwidelten Hautmusfeln beim S. fiber 
einen geringern Grad bon S., den Schauer, f. Froſt. 
—2 Fritz, Zoolog, geb. 19. Sept. 1871 
Röſeninglen in Ojtpreuben, gejt. 22. Juni 1906 

in Hamburg, ftudierte in Berlin, wurde 1894 Uffiftent 
von Eilhard Schulze am Zoologiſchen Inſtitut, habi⸗ 
litierte fich 1898 als Privatdozent an der Univerſität 
und unternahm mit Römer auf dem Dampfer Helgo- 
land eine Expedition nad Spigbergen, die zu einer 
uinfafjenden Bearbeitung der arktiſchen Fauna führte 
(»Fauna arcticac, Sena 1900ff.). Seit 1892 batte 
S. mit großem Erfolg iiber Protozoen gearbeitet und 
namentlich phylogenetifche Spefulationen einer Stam- 
mesgeſchichte der Fernteilung verfolgt, feit 1896 wid⸗ 
mete er fic) mit Siedlecti ber Erforfdung pathogener 


Protozoen und entdedte den Generationswedjel der 


Coccidien. 1900 wurde er in das kaiſerliche Gejund- 
beitSamt berufen, erbielt den Auftrag, ein von thm 
u leitendes Inſtitut fiir Brotozoenfunde in Lidter- 
Pride gu erridjten, und wurde zunächſt an die Zoolo— 


“a giſche Station in Rovigno entjandt, um feine Froto- 


penforfdungen fortzufiifren und namentlid das 
lariaproblem vom zoologiſchen Standpunft ju 
jtudieren. Bon feinen zahlreichen anderweitigen Unter- 
fudjungen find beſonders die fiber den Erreger der 
Dysenterie und iiber den Generationswedfel von Try- 
panosoma und Spirochaete bervorzubeben. 1904 
fehrte S. nach Berlin zurück, 1905 entdedte er in der 
Spirochaete pallida den Syphiliserreger, und 1906 
ing er al8 Leiter der Protozoenabteilung amt Inſtitut 
Pir Schiffs- und Tropentranfheiten nad Hamburg. 
Fir das Sammelwerke⸗Deutſch-Oſtafrila- (Bd. 4, 
Berl. 1898) bearbeitete er die to und fiir 
das »Tierreidj« die Heliozoen (daj. 1896). 1902 be- 
griinbdete er das »Yrdiv hie Protijtenfunde< (Jena) 
und 1906 die » Freie Vereiniqung fiir Mifrobiologie«. 

Schaueinrichtungen der flanger, joviel wie 
Schaugebilde (jf. d.). 

Schauen (Schönen), ſ. Färberei, S. 322. 

Schauenburg, Grafſchaft, |. Schaumburg 1). 

Schauenfee, Schloß, ſ. Kriens. 

Schaunenftein, Stadt im bayr. Regbez. Ober- 
franfen, Bejirf8amt Raila, in hoher Lage am rechten 
Ufer ber Selbitz, 607 m it. M., hat eine evang. Rirde, 
ein Schloß. Baunnvollweberei und -Swirneret, Stide- 
rei, Holzſchleiferei, eine Schuhwarenfabril, eine Cijen- 
hütte und (1905) 1126 evang. Einwohner. S. erhielt 
1422 Stadtredt. 1865 brannte es faſt ganz mieder. 

Schauer, foviel wie Bracter (f.d.); auch foviel 
wie Schauerlente (jf. d.). 

Schauer, Unwetter, Hagel, Plagregen, meijt fo- 
viel wie Bs (f. d.); vgl. aud) Sdauder. 

Shaner (das; entitanden aus Scheuer), offener 
Schuppen, Wetterdadh, 3 B. Wagenfdauer. 

Schauer, Joh. Konrad, Botanifer, ſ. Schau. 

Schanerleute (holländ. schouwer, von schouw, 
Sdaute, einem flahen Shauerprahm), Schiffs 
lader, bei Den Schiffen arbeitende Hafenarbeiter (be- 
jonders in Hamburg). 

chauerſchlauge, ſ. Klapperſchlange. 

Schaufaden, f. Zizit. 

Schaufel (Sdhippe, Shiippe), ſpatenförmiges 
Werkzeug aus Hols oder Cijen zum Aufnehmen und 


menjiehung der Haut, womit cine zitternde Bewegung Fortſchaffen lojer, auch fliiffiger Materialien; aud 
verbunden ijt. Sdreden und Furdt find die gewohn- | ein Beltandteil der Waſſerräder. 


(Zum Artikel Schaugebitde.] 


Inhalt der Tafel Schaugebilde. 


1. Abrus precatorius (Paternostererbse) mit roten 
Samen (Art. Abrus). 
2. Digitalis purpurea (roter Fingerhut), Bliite 
mit Saftmalpunkten (Art. Digitalis). 
6. Eryngium alpinum (Alpenmannstreu) mit 
blauem Hiillblattstern (Art. Eryngium). 
4, Aesculus Hippocastanum (RoSkastanie), Bliite 
mit rotem Saftmal (Art. RoSkastanienbaum). 
5, Evonymus europaea (Pfaffenhiitchen) mit roten 
Kapseln und ritlichgelben Samen (Art. Evo- 
nymus). 
6. Bougainvillea spectabilis mit roten Hiill- 
blittern (Art. Bougainvillea). 
. Vriesea Wittmackiana, Bliitenstand mit gel- 
ben Hochbliittern (Art. Vriesea). 


* 


Schaugebilde 


Entsprechend ihrer biologischen Bedeutung bei der 
Polleniibertragung und der Samenverbreitung finden 
sich Schaugebilde vorzugsweise bei den Bliitenpflan- 
zen. Auf sie allein kann auch die Einteilung der 
Schaugebilde in florale und extraflorale und in Frucht- 
schaugebilde Anwendung finden. Der Zahl nach 
iiberwiegen die foralen Schauausriistungen bei wei- 
tem, ja man kann direkt die Blumen, d. h. die grö- 
Sern und auffilligen Bliiten, als Schaugebilde an sich 
bezeichnen, Es finden sich aber insofern bei den Blu- 
men wesentliche Unterschiede, als die Organkreise 
der Bliite im einzelnen Fall in verschiedenem MaS 
an der Ausbildung des Schauapparates beteiligt sind. 
Fille, in denen der Kelch, also der üuberste Blatt- 
wirtel, als Schauapparat wirkt, finden wir z, B. bei 
Caltha-, Anemone-, Helleborus-, Aquilegia- und Del- 
phiniam -Arten, bei denen die Blumenblatter fehlen 
oder weniger anffallende, zar Honigabsonderung be- 
stimmte Gebilde darstellen, der Kelch aber sehön ge- 
firbt ist, Bei der im Malaiischen Archipel iiberall 
hiiufigen Rubiazee Mussaenda frondosa entwickelt sich 
in jedem finfbliitigen Bliitenstand an zwei gegen- 
iiberstehenden Bliiten je eines der fiinf sonst unschein- 
baren Kelchblatter zu einer mehrere Zentimeter brei- 
ten, porzellanweifen, gestielten Scheibe, die wie ein 
weifer Schmetterling aus dem Urwalddickicht her- 
vorleuchtet, Bei vielen Pflanzen, namentlich aus der 
Abteilang der Monokotyledonen, wirken alle Blatter 
der Bliitenhiille in gleichartiger Ausbildung zusam- 
men als Schaugebilde, namentlich in farbenprichtiger 
Entwickelang bei Lilien, Tulpen, Kaiserkronen, Nar- 
zissen, Krokus, Amaryllis ete. Dasselbe kommt aber 
auch bei vielen Dikotyledonen vor, z. B. bei den 
Fuchsien, manchen Gesneriazeen (namentlich Allo- 
plectus peltatus /Vig. 187 mit feuerrotem Keleh und 
weiSigelber Krone) und manchen Rubiazeen, War- 
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8. Callistemon angustifolius, yon den Staub- 
gefifen gebildeter Schauapparat (Art. Cal- 
listemon). 

9. Rhodoleia Championi mit roten Hiillblit- 

tern. 

Melampyrum nemorosum (Wachtelweizen) 

mit azurblauen Hochbliittern. 

Euphorbia splendens (Wolfsmilch) mit roten 

Hochblittern (Art. Euphorbia). 

Warscewiczia coccinea mit stark verlinger- 

ten roten Kelchzipfeln. 

Alloplectus peltatus mit fenerrotem Kelch und 

weibgelber Krone. 

Salvia sclarea (Muskatellersalbei) mit rosen- 

roten Hochblittern (Art. Salvia). 


10. 
11. 
12. 
13. 


14. 


der Pflanzen. 


scewiezia coccinea (Fig. 12) wird durch einen einzel- 
nen groBen, scharlachroten Kelchzipfel zu einem der 
auffalligsten Gewiichse Westindiens. In den Bliiten 
mancher polyandrischen Pflanzen, wie 2. B. bei der bei 
uns yielfach als Zierpflanze gezogenen Hauslinde, 
Sparmannia africana, nehmen auch die Staubblitter 
an der Ausbildung des Schauapparates einen wesent- 
lichen Anteil. Bei vielen Myrtazeen, Mimoseen und 
Kapparidazeen trockner Gegenden, namentlich bei 
den Gattungen Encalyptas, Melaleuca, Acacia und 
Callistemon (Fig. 8), aber auch bei den einheimischen 
Thalictram-Arten tiberlassen die unscheinbaren oder 
hinfilligen Blumenblatter das Anlockungsgeschiift 
ganz den buschigen und lebhaft gefiirbten Staubfiden. 
Manchmal entwickelt sich auch ein Teil der Staub- 
blatter blamenblattartig, wie bei einigen Kommelina- 
zeen und noch auffalliger bei den hiufig in Girten ge- 
zogenen Canna-Arten, vor allem aber in den weib- 
lichen Bliiten der Pandanazeen und Cyklanthazeen, 
wo bei der Gattung Carludovica die Staminodien zu 
langen, farbigen Fiiden auswachsen. Zu den Schau- 
gebilden der Bliten gehören auch die Saftmale (s. 
Nektarien und Bliitenbestdubung), 4. B. bei Digitalis 
purpurea (Fig. 2) die dunkeln, weib umsiumten Flecke 
im Innern der Krone; sie erleiden bisweilen während 
des Blihens cinen merkwiirdigen Farbenwechsel, wie 
z. B. bei Arnebia echioides aus Schwarzviolett in Gelb, 
bei Aesculus Hippocastanum (Fig. 4) aus Gelb in Rot. 
Der letzte hierher gehdrige Fall, in welchem die Nar- 
ben und andre Teile des Fruchtknotens blumenblatt- 
artig erscheinen, wird besonders schén durch die 
Schwertlilienarten unsrer Girten vorgeftihrt, deren 
Griffel mit drei grofen blumenblattartigen Narben- 
lappen gekrint ist. Einen besondern Fall stellt die 
Zusammendriingung vieler kleinererBliten zu straub-, 
dolden-, kopf- und traubenférmigen Bliitenstinden 


Schaugebilde 





dar, die in ihrer Verbindung natiirlich weiter sicht- 
bar sind, als wenn sie einzeln und halbversteckt in 
den Blattachsen stiinden, und dabei widmen sich 
haufig die Randbliiten der Bliitenverbinde, indem sie 
strahlen- oder zungenférmig auswachsen, zugleich 
aber unfruchtbar werden, ausschlieBlich dem An- 
lockungsgeschiift, wie bei vielen Umbelliferen, Ka- 
prifoliazeen, Saxifrageen u.a. Auf die Spitze getrie- 
ben, erscheint dieses Prinzip bei den Dipsazeen und 
Kompositen, bei denen durch Vereinigung vieler zu- 
sammengedringter kleinerer Bliiten innerhalb eines 
gemeinsamen kelchartigen Teiles (Hiilikelch) eine 
scheinbar einfache Blume héherer Ordnung entsteht, 
deren Randbliiten (Strahl- oder Zungenbliten) zu 
flachen Blittern auswachsen und oft auch in der Farbe 
zu den meist gelben, innern Scheibenbliiten wirksame 


Gegensiitze bilden, wie bei MaBliebe, Astern, Zinnien, , 


Georginen, in ihnlicher Weise auch bei der sehön 
rosenroten Rhodoleia Championi (Hamamelidazeen, 
Fig. 9} u.a. Zuweilen treten die zusammengesetzten 
Blumen kleinerer Art nochmals (wie einfache Blumen) 
ya Dolden und Strinfen zusammen; manchmal, wie 
beim Edel wei, beteiligen sich anch die Hiillblatter an 
der Schanfiirbung. Fin Seitenstiick hierzu bildet das 
Blihen vor dem Erscheinen oder nach dem Abfall der 
Blatter, wodurch ein ganzer Baum zu einem riesigen, 
weithin leuchtenden BlamenstrauS wird, wie unsre 
Obstbiume aus der Familie der Rosazeen, namentlich 
aber viele tropische Leguminosen und vor allen die 
Korallenbiume (Erythrina-Arten), deren von Insek- 
ten und Kolibris umschwiirmte Wipfel in scharlach- 
roter Bliitenpracht strahlen. Bei manchen tropischen 
Biumen teilen sich die Astsysteme nach den Himmels- 
richtungen in die Bliitenzusammendringong, indem 
¥. B. bei Mangifera indica und Eriodendron anfrac- 
tuosum erst die eine Wipfelseite die Blitter verliert 
und Bliiten treibt und dann die andre. Hierher ge- 
héren zum Teil auch die Stammbliitler, die, wie der 
Judasbaum (CercisSiliquastrum), ihre Bliten an sehr 
auffilliger Stelle aus dem Stamm und altem Holz 
hervortreiben, 

Zu den extrafloralen Schaugebilden, d. h. den auBer- 
halb der Bliite, aber in deren Nihe befindlichen, leb- 
haft gefiirbten Hochblittern gehéren in unsrer Flora 
die schén purpurrot, violett oder blau gefiirbten Blii- 


tentragblitter der Melampyram- Arten (Fig. 10), die’ 


an der Spitze des Stengels einen lebhaft gefiirbten 
und oft mit der Bliitenfarbe in Kontrast stehenden 
Schopf bilden. Ahnliche Beispiele liefern verschie 
dene Salbei-Arten, namentlich die in den Garten 
hiiufig gezogene Salvia sclarea (Fig. 14). Bei den Ara- 
zeen haben die groBen, kahn- oder diitenférmigen 
Hiilibléiter oft dieGestalt ciner schneeweiSen (bei der 
Calla, Richardia aethiopica), gelben oder siegellack- 
rot (bei Antharium Scherzerianum) gefiirbten Flagge; 
bei manchen Arum-Arten ist Hille und Kolbengipfel 
triibrot, wie faules Fleisch gefiirbt und lockt Aasfliegen 
an, Ahnliche lebhaft gefiirbte Hochblitter haben in 
den Tropen Pandanen, Bananen, Helikonien und na- 
mentlich Bromeliazeen (z. B. Vriesea Wittmackinna, 
Fig. 7), bei denen sich auSerdem oft am Gipfel des Blii- 
tenstandes ein brennendroter oder auch mehrfarbiger 
Blitterschopf wie eine Riesenblite erhebt. Manch- 





der Pflanzen. 





mal werden diese Blatter wieder griin und nehmen am 


Assimilationsgeschiift teil, nachdem ihre Funktion als 
Schaugebilde mit der Blitezeit erfiillt und nach der- 
selben iiberflissig geworden ist. Bei den Bougain- 
villea- Arten (Fig. 6) sind die unscheinbaren Bliten 
mit groBen, oft herrlich rosenroten Hillblattern ver- 
sehen. Bei den Maregraviazeen (s. d. wandeln sich 
die meist lebhaft gefirbten Brakteen oft noch aufer- 
dem in Honigbehiilter am, Den schénsten Anblick ge- 
wiihren die Hochblitter, wenn sie sich zu einem lebhaft 
gefiirbten Stern, einer Hille oder Straubmanschetie 
um die Einzelblite oder den Bliitenstand zusammen- 
figen. Das beste Beispiel gibt die hiiutig bei uns ge- 
zogene Euphorbia ( Poinsettia) pulcherrima, eine mexi- 
kanische Euphorbiazee, deren unscheinbare gelbgriine 


' Bliiten von einem handgroBen, zinnoberroten Hiitl- 


blitterstern umgeben sind. Auch bei vielen andern 
Arten der Gattung Euphorbia, z. B. bei E. splendens 
(Fig. 11), sind kleinere rote Hochbliitter vorhanden. 
Einen stahlblauen Hillenstern von ansehnlicherGrobe 
besitzt das von den Alpenbewohnern hiiufig als Hut- 
schmuck getragene Eryngium alpinum (Fig. 3), und 
auch das Edelwei8 wird von einem Stern schnceweiler 
Hochblitter umgeben. Ahnliche schén blau oder rot 
gefirbte Hillen aus einem oder zwei Blattpaaren be- 
sitzen mehrere Rubiazeen wirmerer Linder, wie Ce- 
phaélis tomentosa und C, Swartzii; im erstern Fall 
ist das fiuBere grobe, zu einem Becher zosammen- 
wachsende Blattpaar leuchtend rot, das innere klei- 
nere zitronengelb gefiirbt wie die Blüten. Manchmal 
sind auch die Bliitenstiele, mitunter alle oberirdischen 
Teile der Pflanzen lebhaft gefirbt. Dies gilt nament- 
lich von Schmarotzergewiichsen, die von andern Pflan- 
zen zehren und daher keiner griinen, assimilierenden 
Blatter bediirfen. Hierher gehdren die in Stengel, 
Blattschuppen und Bliiten gelb, rot, blau und violett 
gefirbten Orobanchen, der priichtig safrangelb ge- 
firbte Cytinus Hypocistus und das fleischige, dunkel 
braunrote Cynomorium coccineum der Mittelmeer- 
lander sowie viele andre Balanophorazeen, Kaftlesia- 
zeen und dihnliche Schmarotzer. 

Bei den Friichten treten die Schaugebilde als leb- 
haft gelb, scharlachrot oder blau gefiirbte Fruchthaut 
bei allen solchen Arten auf, die von den tierischen 
Verzehrern des Fruchtileischea Verbreitung der 
schwerverdaulichen Samen erwarten kénnen, wihrend 
Frichte mit ebbaren Samen, wie Walniisse, Mandeln, 
Maronen ete., griin bleiben; auerdem finden sich far- 
bige Fruchthillen, die aus fleischig werdenden an- 
dern Blumenteilen, wie dem Bliitenboden, dem Pe- 
rigon ete., hervorgegangen sind. Mitanter erscheinen 
die Friichte nach dem freiwilligen Aufbrechen selbst 
blumenartig, wie die rosenrote, vierklappige Kapse! 
yon Evonymus europaea (Fig. 5) mit den dotter- 
gelben Samen darin, das sogen. Rotkehlchenbrot, und 
abnlich verhalten sich die Friichte mancher brasili- 
scher Clusia-Arten, die einen weifen, finfstrahligen 
Stern mit ebenso vielen mennigroten Samen dar- 
stellen. Uberhaupt gehéren alle diejenigen Frichte, 
die sich freiwillig difnen und auffallend gefiirbte Sa- 
men zeigen, wie die Erythrina- Arten, Abros preca- 
torius (Fig. 1), Adenanthera, die MuskatnuS mit dem 
roten Samenmantel etc., hierher. 
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Schäufelein — 


Schaufelein (Sdhiufelin), Hans Leonhard, 
Maler, geb. vor 1490 in Riirnberg, war dort bis 
1505 Schüler und Gebilfe Diirers, 1512 in Uugs- 
burg tatiq, erbielt 1515 in Ndrdlingen das Biirger- 
redt und jtarb unt 1540 daſelbſt. Sai 
weife fteht ganz unter dem Einfluß Diirers, feine 
Zeichnung und fein Kolorit find aber oft handwerts- 
mãäßig, und feine Charafterijtif leidet an itbertreibung. 
Seine Hauptwerle find: das Abendmahl (1511, Ber- 
liner Galerie), Ultarwert mit der Krönung Mariä 

1513, Kloſterlirche in Anhauſen), Belagerung von 
fia mit der Geſchichte von Sudith und Holofer- 

neS (1515, Wandgemalde im Rathaus ju Nördlin—⸗ 
gen), der Zieglerſche Ultar mit der Beweinung Chrifti 
Georgstirde dajelbjt, vier Tafelbilder davon mt Rat- 
haus). Neben Burgtmair war GS. der frudtbarjte 
—5*5— fiir ben Holzſchnitt ſeiner Beit; auger 118 
laittern fiir ben »Theuerdank« und einer Paſſion 
in 35 Blattern (1507) bat er eine Menge Jllujtra- 
tionen fiir die Offizinen Schönspergers, Othmars, 
Leonhard Steiners, Weißenhorns in ugsbu , Rin- 
ders in Niirnberg xc. geliefert. — Sein Sohn Hans, 


ebenfalls Maler, lies ſich tn Freiburg in der Schweiz 


nieder. Bgl. Thieme, Hans Leonhard Schäufeleins 
maleriſche Tätigkeit (Leipz. 1892). 
—— ſ. Geweih, S. 781. 
ufeltünſte, ſ. Baternojterwerte. 
ufelu, die Gehörne des Elch- und Dam- 
wildes, ſ. Geweih; auc foviel wie Schaufelzähne. 
nufelrad, ſ. Dampfidijf, S. 461. 
ufelidlagsredt, eine Grunddienjtbarfeit 
bes Inhalts, dag der Mühlenbeſitzer von den Ufer—⸗ 
eigentiimern verlangen fann, daß er zur Reinigun 
des Waſſerlaufes die Ufergrundjtiide betreten un 
auf fie Schlamm, Sand rc. werfen darf. 
chaufelwein, Wein aus geliiftetem (mit Rühr⸗ 
ſchaufeln bearbeitetem) Moſt. 


Schaufelwerk, ſ. Paternoſterwerle. 
—— die breiten Vorderzãhne der Wie⸗ 
Derfiiuer 2c. ; Dann die breiten Zähne, welche die Schafe 


mit dem Ulter jtatt der fpigigen Milchzähne befommen. 
Schaufler, alter Elch⸗ oder Damhirſch (wegen 
des ſchaufelförmigen Geweihes); ſ. Geweih, S. 781. 
Schaugebilde (Shauapparate, hierzu Tafel 
»Sdhaugebilde« nebjt Tertbeilage), die Durch ihre ab- 
weidende Färbung von den blattgriin gefiirbten Tei⸗ 
len lebbaft fic) abbebenden Organe des Pflanzenkör⸗ 
pers. Durd) die auffillige Farbe werden ſolche Tiere, 
Deren Bejud der Pflanze in irgend einer Weife nug- 
bringend ijt, aufmerffam gemadt und ju denjenigen 
Organen der Pflanze hingelodt, deren normale Funt- 
tion von der Mitwirfung der Tiere — Be⸗ 
ſonders bedeutungsvoll ijt fiir die große Mehrzahl 
der Blütenpflanzen der Inſektenbeſuch zur Vermitte⸗ 
lung der Blütenbeſtäubung. Dementſprechend find 
meiftens beſtimmte Teile der einzelnen Bliite als S. 
entiwidelt (florale S.), oder es treten zahlreiche an 
fid) unſcheinbare Einzelblüten ju auffälligen Blüten⸗ 
ſtänden zuſammen, die bisweilen in ihrer Gefamt- 
gejtalt Die Form See Einzelblüten nachahmen 
(Blumen höherer Ordnung, z. B. die Köpfchen der 
Kompoſiten), oder es werden gewiſſe der Bliitenregion 
benachbarte Teile der Pflanze durch Form und Farbe 
als S. ausgezeichnet (ertraflorale S.). Auch bei 
der Samenverbreitung (j. Ausſaat, natiirlide) wird 
in vielen Fallen die Mitwirkung von Tieren nugbar 
emadt, und es finden fic) Demnad aud an oder bei 
ten und Samen mancherlei S. entwidelt. Cine 
Anzahl auffilliger S. find auf der Tafel dargejtellt. 


ufeleins Kunjt- | fr 
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Auffällige, vom Grün abweichende — findet 
fic auch bei mandjen Laubblittern (ſ. Buntblatterig- 
teit und Tafel »Blattpflanjen I<, Fig. 12, 14, 16 u. 
17). Jn diejen Fallen diirften die bunten Farben laub- 
ende Tiere vom Genuß abjdreden, aud wird 
wohl burd) fie eine höͤhere Erwãrmung der Blattfläche 
und damit eine Förderung der Tranjpiration bewirtt. 
Weiteres f. im Tertblatt zu beifolgender Tafel. 
ing, Departementshauptitadt (Fu) in der 
chine. Proving Tideliang, nahe der Südküſte der 
Bai von Hangtidou, an einem diefe Bai mit dem 
Fluß Tfientang verbindenden Kanal, mit Tempel des 
Pit und einer angeblid über 4000 Jabre alten Jn- 
ſchrift, ſoll ohne die Vorſtädte 500,000 Einw. haben. 

Schauinsland, Gipfel des Erzlaſten im fiidliden 
Schwarzwald, ſüdöſtlich von Freiburg i. Br., 1286 m 
ii. M., mit Wirtshaus und grofartiger Ausſicht bis 
gum Montblanc. 

Schaukal, Ridhard, Sdriftiteller, geb. 27. Mai 
1874 in Briinn, ftudierte die Rechte in Wien, wurde 
1898 gum Dr. jur. promtoviert, befleidete verſchiedene 
Amter bei der Verwaltung und — als Sekre⸗ 
tir der Statthalterei Mähren in Wien. GS. trat zu— 
nächſt mit —— Gedichtbänden hervor, die Gutes 
verhießen: »Gedichte⸗ (Dresd. 1893), »Verſe⸗ (Briinn 
1896), »> Meine Garten« (Berl. 1897),Triſtia« (Leip3. 
1898), »Zage und Triumes (daf. 1899; 2. Ausg. 
u. d. T.: »Das Bud der Tage und Träume,«, da). 
1902), »Sehnſucht · (Mind. 1900), denen er » Pierrot 
und Colombine, oder das Lied von der Ehe« (Leips. 
1902) und die viel Treffliches enthaltenden »Wus- 
gewablten Gedichte« (daj. 1904) folgen lie}. Zugleich 
madjte er ſich Durd) dramatiſche Sjenen, wie »Ciner, 
der feine Frau befudt« (Ling 1902) und »BVorabend« 
(Leips. 1902), novellijtijde Darjtellungen, wie In⸗ 
terieurs aus dem Leben der Zwanzigjaͤhrigen« (daſ. 
1901), »BVon Tod gu Tod und andre fleine Gejdhichten« 
(daſ. 1902), »Mimi Lynx⸗ (daj. 1904), »Großmutter. 
Cin Bud von Leben und Tod« (Stuttg. 1906), »a- 
pellmeijter Kreisler. Dreizehn Vigilien aus einem 
Riinjtlerdafein« (Miind. 1906), die Novellenfanun- 
tung »Eros Thanatos« (Wien 1906) fowie durch die 
funttpbilofopbifden Ubhandlungen: »Giorgione, oder 
Geſpräche fiber die Kunſt« (Mind. 1906), » Literatur. 
Drei Gefpriide« (daf. 1906), -Leben und Meinungen 
de3 Herrn Undreas von Baldejjer, eines Dandy und 
Dilettanten« (daſ. 1907), ferner dburd ein gefdid- 
tes Heine-Breviarium (»Heinrid) Heine in feinen Lie- 
derne, Berl. 1897) und durd) wohigelungene über⸗ 
fepungen von Gedidten Verlaines, Heredia’, Baude- 
laires u. a. befannt. 

Schaufelbriicden, ſ. Briide, S. 482. 

Schaufelfefte, ehemals bei Griedhen, Rdmern 
und Slawen (Litauern) belicbte Frühlingsfeſte, bei 
denen alles Bolf in den Hain 30g, um fid) zu fdjau- 
fein und die Bäume voller Sdautelfiquren (oscilla 
der Romer) ju hängen. Es war ein Felt der ergril- 
nenden Walder und mildern Liifte, das in den ib. 
flawifden Ländern (Bulgarien, Serbien) nod Heute 
am St. Georgstag (23. Upril) gefeiert wird. Litauer, 
Preufen, Letten und Eſthen priefen dabei einen be- 
jondern Schaukelgott Ligo. 

Schaufelgerate, Turngeriite, die in Schwingung 
verjegt werden fdnnen. So die Wippe, ein leidhter 
Balfen, der in feiner Mitte an einem aufredten Stin- 
der, etwa in Kopfhöhe der tibenden, auf und ab dreb- 
bar angebradt ijt, mit Duerbiljern an den Enden 

um Greifen der Hinde; oder aud) ein in geringerer 
86. entſprechend drehbares Brett zum Auftreten. 
45* 
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Andre S. hängen frei an Seilen oder Ketten, wie 
indbef. dad Schaukel oder Sh we bere (rapes), 
die vielbenupten Sdhaulelringe und die (an den 
vier Enden — Schaukeldiele. 
Schauke 
Abſonderung der maſſigen Geſteine⸗, Fig. J. 
ufelturm , ſ. Panzerturm. 
ulinie, ſoviel wie Diagramm (f. d.). 
Schaum, cine Anſammlung von Luftblasden, 
bie burd dünne Flüſſigleitshäutchen voneinander ge- 
trennt find. Man fann S. erzeugen, wenn man du 
eine etwas sabe Fliiffigteit Luftblajen aufſteigen läßt; 
die Guitblajen ſammeln fid) Dann an der Oberfläche, 


abgeg durch cin Fliiffigteitshiutden, fie nehmen 
unächſt die Geftalt von ſphäriſchen oder ſphäroidi⸗ 
chen Segmenten an, die fid) bet gegenjeitiger Beriih- 


in Polygone verwandeln. Sehr reichlich bildet 
ſich S., wenn eine Fliiffigteit unter hohem Drud Gas 
gelöſt enthalt und der Drud plötzlich aufgehoben 
wird, indem fid) Dann in der Flüſſigleit zahlloſe Gas- 
blasden bilden. So ſchäumt Vineralwafjer, Cham- 
pagner, Bier ꝛc., und der S. ijt um fo ir ears je 
zäher die Hlijjigteit ijt. In derfelben Weije ſchäumen 
viele Flüſſigkeilen beim Erhitzen, wobei fic) in der 
Pliiffigteit viele Dampfbla entwideln. Wan 
fann aber aud S. erzeugen, wenn man Flüſſigkeiten 
in balb —— Gefaͤßen mit Luft ſchüttelt. Gummi, 
Eiweißlkoͤrper, welche die Fliiffigteiten ſchleimig maden, 
befirdern die Shaumbildung, bejonders aber Seife 
und Saponin. Sebr läſtig ijt dad Schäumen in der 
echnik, 3. B. beim Roden von Zucerriibenjaft. Um 
es gu unterbdriiden, jept man wenig Butter oder Pa- 
cf ju. Auch bringt man über dem Spiegel der 
fiedenden Flüſſigkeit ein Dampfrohr an, aus dejjen 
zahlreichen feinen Offnungen gejpannter Dampf in 
ores Strabhlen —8 Schaumſchläge). 
mt Der Küche werden Sahne und Eiweiß ju S. — 
gen, indem man mit einer Rute oder einem ſchnell 
rotierenden Drahtgeſtell die Flüſſigleit mit Luft innig 
zu miſchen ſucht. 

Schaumann, 1) Adolf Friedrich Heinrich, 
deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 19. Febr.1809 in Han⸗ 
nover, geſt. daſelbſt 10. Dez. 1882, ſtudierte die Rechte, 
lebte bis 1837 in ſeiner Vaterſtadt als Rechtsanwalt, 
ward aber nad Veröffentlichung ſeines Werles » Ge- 
ſchichte des niederſächſiſchen Bolles bis 1180« (Git- 
tingen 1838), das ifm den fiir das groke Jubiläum 
ber Univerfitit Gottingen ausgeidjriebenen großen 
Preis eintrug, VBibliotheffetretir, Dann auferordent- 
licher Profeſſor der Geſchichte und Diplomatit in 
@ittingen, 1851 ordentlicher Profeſſor in Jena und 
war 1853 — 67 Oberbibliothefar und Hijtoriograph 
des Königreichs Hannover. Außer dem genannten 
Buch ſchrieb er: »iiber das Chronicon Corbejense« 
(Gdbtting. 1839); »Gefdidte des zweiten Pariſer Frie- 
denS« (Daj. 1844); ⸗Geſchichte der Grafen von Bal- 
fenjtein« (Berl. 1847); »Die Ulten des erjten ſchrift⸗ 
licen Prozeſſes nach rdmifd-fanonifden Formen« 
(Jena 1850); »Handbuch der Geſchichte der Lande 
Hannover und Braunſchweig⸗ (Hannov. 1864); »Ge- 
ſchichte der Erwerbung der Krone Gropbritanniens 
von feiten de3 Hauſes Hannover« (daj. 1878); »So- 
phie Dorothea, Prinzeſſin von Uhlden und Kurfür— 
jtin Sophie von Hannover« (Daf. 1879). 

2) Hetnrid, Maler, geb. 2. Febr. 1841 in Tü— 
bingen, gejt. 6. Juli 1893 in Stuttgart, begog 1858 
die königliche Kunjtidule in Stuttgart, ftudierte Dann 
an der Tierarzneiſchule Anatomie und fiedelte 1864 
nad) München iiber, wo er als Genres und Tiermaler 
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tiitig war. Später nabm er wieder ſeinen Wohnſitz 
in Stuttgart. S. bereijte wiederbolt England, Frant- 
reid), die Niederlande und Stalien. Bon feinen Ge- 
milden find hervorzuheben: Affe mit einem Ounde 


fteine, ſ. Granit, S. 228, und Tafel | jpielend (Minden, Neue Rinafothef), Rirdweihe, Er- 


tappt, landwirtſchaftliche Preisverteilung, Brotneid, 
der Hochzeitlader (Galerie in St. Gallen), der Jong⸗ 
leur, Vollsfeſt in Rannjtatt (Staat8galerie in Stutt- 
art), der Hahnentanz, treiber in einem ſchwã⸗ 
iſchen Dorf u.a. Auch war er ein geſchickter Zeich- 


rd | ner und Silujtrator und lieferte einen Syfius Typen 


vom Rannjtatter Vollsfeſt. 

UMANN (ipr. jGomann), 1) Frans Ludvig 
von, finnlind. Theolvg und Politifer, geb. 24. Sept. 
1810 bei Äbo, gejt. 28. Sunt 1877 in Borgd, aus 
cinem 1686 in Schweden geadelten, deutſch⸗kurländi⸗ 
ſchen Geſchlecht, wurde 1837 Udjuntt, 1847 Profeſſor 
der Theologie an der Helfingforjer Univerjitit und 
1865 lutherifder Biſchof in Borg. Streng fonjtitu- 
tionell gefinnt, fpielte er nad) dem Regierungsantritt 
Wleranders IL. im ———— Leben eine tende 
Rolle und ſetzte auf Gebiete der Schul⸗, Kirchen⸗ 
und Kommunalgeſetzgebung im Ständelandtag (ſeit 
1863) viele bedeutjame Reformen durch. Seine wich⸗ 
tigſten theologiſchen Schriften find: » De constitutione 
regiminis esiastici singulari Fenniae ratione 

itac (Helfingf. 1847); »Handbok i Finlands kyr- 
koriitt« (Bd. 1, 1858); »Praktiska teologin« (1874 
bi8 1877). 1857—59 gab er bie »Tidskrift for finskg 
kyrkan«, 1869—73 » i ittnet« heraus. Bo- 
litiſchen Inhalts ift die Sammlung feiner »Tal och 
uppsatser rérande statsrittsliga firhdllanden i 
Finland« (Sorgé 1876). 
2)Waldemar von, finnlind. Militar undStaats- 
beamter, geb. 10. Aug. 1844 in Helfingfors, diente 
bis 1894 im finnländiſchen, bez. ruffijden Heer, wo 
er jum Generalmajor avancierte, wurde hierauf Gou- 
verneur der Landeshauptmann| daft Waſa, 1896 sunt 
Generalleutnant befdrdert und war 1898 — 1900 Wit- 
glied des finnlaindijden Senats, wo er al8 Chef des 
Militärdepartements energifd fiir die nationale und 
militãriſche Sonderjtellung des Groffiirjtentums ein- 
trat. Nad) bem Mordattentat feines Sohnes (j. un⸗ 
ten) wurde er feit Juni 1904 in Petersburg, bez. Übo 
in jtrenger Haft gebalten, im Spatherbjt d. 3. aber 
entlajjen und 1905 von der Unflage des Hochverrats 
freigeſprochen. — Sein Sohn Eugen, geb. 10. Mai 
1875 in Charfow, erſchoß 16. Sunt 1904 aus politi- 
ſchen Griinden im Heljingforfer Senatsgebäude den 
jinnlanbdijden Generalgouverneur Bobrifow (jf. d.) 
und gab ſich dann fofort felber ben Tod. 

Schau er, Heinrid, Volksſchriftſteller, 
eb. 15. Des. 1843 in Neuſtadt a. d. Heide (Sachſen⸗ 
oburg), geſt. 16. März 1874 in Davos, wirfte als 

Voltsfdullehrer an mebhreren Orten, feit 1869 in Wei⸗ 
penbrunn bei Sdhalfau (S.-Meiningen). Schaum⸗ 
—— Gebiet ijt bie Dorfgeſchichte auf dem lolalen 
Boden ſeiner engern Heimat. Edle Geſinnung und 
ſichere Darſtellung der Charaltere bei ſchlichter bolls⸗ 
tumlicher Sprache zeichnen ſeine Ergiblungen ans, 
unter denen wir »Vater und Sohn« (4. Aufi. 1899), 
» Zu ſpät⸗ (4. Aufl. 1895) und ⸗Im Hirtenhaus< (7. 
Yufl. 1899) befonders hervorheben. Sn dem Roman 
Fritz Reinhardt« (3. Uufl. 1881, 8 Bde.) hat S. 
jeinen eignen Entwickelungsgang gejdildert. Seine 
Werke erſchienen feit 1875 mehrfad gejammelt, zuletzt 
als Vollsausgabe in 2 Banden (Wolfenb. 1905); 
»Simtlide Werte, —— von H. Möbius 
(Leipz. 1905, 8 Bde.). Val. Mdbius, Heinrich S., 


Schaumburg — Schaumburg - Lippe. 


fein Leben und feine Werke (Wolfenb. 1883); den 
Bortrag von E. Shred (Vielef. 1896); H. C. H. 
Meyer, Heinridh S. und Rud. Köſelitz. Dichter und 
** — * 464 
aumburg, 1) (eigentlich Schauenburg 
vormalige deutſche Grafſchaft im weſtfäliſchen Kreis, 
an der Weſer, zwiſchen dem hannoverſchen Fürſtentum 
Kalenberg. der Grafſchaft Lippe und dem Fürſtentum 
Minden, benannt nad) der Burg Sdhauenburg jwi- 
ſchen Rinteln und Oldendorf, deren Erbauer Ud olf L., 
bisher von SanterSleben genannt, um 1030 von Kö⸗ 
nig Konrad IL. mit dem umliegenden Landjtricdh be- 
lebnt wurde. Sein Enfel Adolf IL. (1) erbielt 1106 
pon Raijer Lothar die Grafidaft Holjtetn (j. d., 
S. 484). S. blieb mit Holjtein vereinigt, bis 1290 
Udolf VIL., Gerhards I. von Holftein- Rendsburg 
Sohn, die Nebenlinie S. beqriindete, der jedod in 
Holjtein die Grafſchaft Pirmeberg verblieb. Rad dem 
Ausſterben der Holjteiner Hauptlinie 1459 fonnte 
Dito IL. feine Unipriide auf Holjtein gegen Dine 
mart nicht durdjepen und begniigte fid) mit einer 
Geldentſchädigung. Otto IV. von 15381—37 Biſchof 
von Hildesheim, gab das Stift auf und übernahm 
1544 die Verwaltung der Graffdaft, in ber er 1558 
bie Reformation einfiihrte. Naddem dad Gefdhledt 
mit Ernjt LIT. von Kaiſer Ferdinand Il. 1619 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben worden, erlofd e3 1640 
mit Otto VIL. von S⸗Gehmen, worauf dejjen Mutter 
Clijabeth, Gemahlin de3 Grafen Georg Hermann, 
Tochter des Grafen Simon von der Lippe, ihren Bru- 
der, Den Grafen Philipp von der Lippe, 1643 
qm Erben bejtimmte. Ein Teil der ſchaumburgiſchen 
cjipungen, die Graffdaft Pinneberg, wurde von 
Diinemart eingezogen; dad ſpätere hannoverjde Amt 
Nauenau und ein Teil von Hameln aber fielen fraft 
eines Vertrags von 1595 an Braunſchweig⸗ Lüneburg. 
Zugleich erhoben die Landgrafin Amalie Eliſabeth 
von Heſſen⸗Kaſſel und das Bistum Minden Unipriide ; 
im Weſtfäliſchen Frieden fam es gu einem lei, 
durd den Philipp die Umter Stadthagen, Biideburg, 
Urensburg und Hagenburg nebjt einem Teil des 
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Mannesftamm erloſch, worauf die anhaltijden Giiter 
an Unhalt-Bernburg juriicfielen, die Grafjdaften S. 
und Holzappel aber Durd die älteſte Todjter des Für⸗ 
{tert ihrem Gemahl, dem Erzherzog Joſeph von Hjter- 
rei, Palatin von Ungarn (gejt. 1847), zugebracht 
und auf ihren Sohn, den Erzherzog Stephan, ver- 
erbt wurden, der Davon den Titel 44— von S. an⸗ 
nahm und 1850 das Schloß S. auf einem Berg im 
SW. von Dies erbaute. Nad) deſſen Tod (1867) jrelen 
beide Graffdaften an den Prinzen Georg Ludwig 
von Oldenburg, der ein Entel einer —— Tochter 
des Fürſten Friedrich Ludwig Adolf war. Doch ſtrengte 
der Fürſt von Waldeck dagegen einen Prozeß an, der 
1887 Pe feinen Gunijten ent}d@ieden wurde. 

3) Graffdaft im Erzherzogtum Ojterreidh ob der 
Enns, friiher reidSunmittelbar, feit 1548 definitiv 
öſterreichiſcher Lehnsbeſitz, gehörte bis 1559 einem 
bejondern Grafengeſchlecht. Anna, die Schweſter de3 
legten Grafen von S., Wolfgang, rettete einen Teil 
derfelben (Cfferding, Miſtelbach 2.) ihrem Gatten 
Erasmus von Starhemberg. Die Stammburg S. an 
der Donau oberhalb Efferding liegt lest in Trümmern. 

mburg, Griifin von, |. Hanau, Ger- 
trude, Fiirjtin von. 

umburger Diamanten, ſ. Quarz, S. 498. 

umburger Ofen, ſ. Kols, S. 252. 
nmburg-Lippe, ſouveränes, sum Deutjden 
Reiche gehöriges Fiirjtentum, zwiſchen 51° 53’—52° 
30’ nördl. Br. und 8° 59’'—9° 20’ öſtl. V, wird von 
dem preupifden (vormals heſſiſchen) Teile der Graf- 
ſchaft Schaumburg, den preuß. Regierungsbezirlen 
Hannover und Minden begrenzt und beſteht aus dem 
weſtlichen Teile der ehemaligen Grafſchaft Schaum⸗ 
burg. Außerdem beſitzt der Fürſt zu S. das para- 
giale Oberamt Blomberg unter Hoheit des Fürſten 
von Lippe-Detmold. Das Fürſtentum —* ant nird- 
lidjten Zweige des Wejergebirges und befteht gum 
rößern Teil aus Tiefland, gumt fleinern aud wellen- 
—— Hügelland. Im SO. liegt die bewaldete 
und kohlenreiche Rette des Bückebergs (332 m), im 
RN. das Steinhuder Meer (j. d.). Mineralquellen find 


Amtes Sachjenhagen, die jebt das Fiirftentum | bei Stadthagen und Eilſen. Das Klima ijt gemäßigt 


Sdhaumburg-Lippe bil 


, der Landgraf von | und gejund, wenn aud) vorherrjdend feucht und kühl. 


Hejjen- Raffel aber die Amter Schaumburg, Roden- | Der Flächeninhalt betriigt 340,29 qkm (6,2 OW). 
berg und den iibrigen Teil von Sachjenhagen erbielt. | Die Bevöllerung, die 1905; 44,992 Seelen (132 auj 


Der kurheſſiſche Unteil der Grafſchaft S., der jetzt zur 1 qkm) betrug, 


preupifden Proving Heffen-RNafjau gehirige Kreis 
Grafidaft Schaumburg (j. Karte —— 


afjaue, | 


ehört dem niederjadjijden Stamm 
an und befennt 4, mit Uusnahme von etwa 3800 
Reformierten, (1900) 785 Ratholifen und 257 Israeli⸗ 


Nebenkärtchen), — zwiſchen Hannover, Lippe, S.⸗ | ten, zur evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. Die Vevdife- 


Lippe und der preupifden Proving Weſtfalen und hat | 


einen Flächenraum von 449 qkm (8,2 D3.) mit (90s) 
47,189 meijt prot. Cinwohnern. Bal. Piderit, Ge 
ſchichte der Grafidaft S. GKinteln 1831); Freuden- 
jtcin, Gejdidte de3 Waldeigentums in der vor- 
maligen Grafſchaft S. (Hannov. 1879). 

2) Standesherridaft des ehemaligen Herzogtums 
Naſſau, etwa 70 qkm grok, frither reidSunmittelbar, 
aber nicht reichsſtändiſch, gehdrte dem Hauſe Limburg, 
fam 1279 an da8 Haus Wejterburg, ward 1656 von 
der Gräfin von Holzappel (j. d.) Durd) Kauf erwor- 
ben und auf thre Todter Elifabeth, die Gemahlin des 
Fürſten Udolf von Najjau-Dillenburg, vererbt. Nach⸗ 
dem dieſe Linie Raſſau⸗S. ſchon 1707 erloſchen war, 
ging die Grafidaft S. nebjt der Grafſchaft Holzappel 
utit der Erbtodter Charlotte an deren Gemahl, den 
Fürſten Lebéredht von Unhalt-Bernburg, über. Soent- 
jtand die Nebenlinie Unbalt-Bernburg-Hoym- 
S., die am 24. Dez. 1812 mit dem Fiirjten Friedrid 
Ludwig Udolf (Ber ſchon 1811 rejigniert hatte) im 





— in2 Städten ee cae en), 
2 Flecten und 88 Ortidaften. Für die geiſtige Rul- 
tur ijt hinreichend gejorgt. Bor Lehranjtalten be- 
jteben: cin Gymnaſium, em Schullehrerſeminar und 
37 Landidulen. Die Sahl der Erwerbstitigen be- 
trug 1895: 15,539 (barunter 2842 weiblide); davon 
enthelen 35,6 Broz. auf Land- und Forjtwirtjdaft, 
44,3 Broz. auf Bergbau und Yndujtrie, 8,3 Prog. 
auf Handel und BVerfehr. Der widtighie Nahrungs- 

eig ijt die Landwirtſchaft, die nidt nur den 

barf der Bevdlferung dectt, fondern aud) verjdie- 
dene Urtifel zur Unsfubr liefert. Auf Uder- und Gar- 
tenland entfallen (1900) 48,3 Proz., auf Wieſen 12,3, 
auf Weiden 5,4, auf Waldungen 20,3 Proz. des Ureals. 
Verhältnismäßig grok ijt der Beſtand an Sdweinen 
und Riegen, jebr gering an Schafen; 1904 zählte man 
8061 Pferde, 11,738 Rinder, 1190 Séate, 39,239 
Schweine und 6960 Ziegen. Die Waldungen (1900: 
6899 Heftar) bejtehen ju 78,5 Proz. aus Laubboly, 
namentlid) priidtigen Eichen / und Budenbeftinden ; 
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54 Broz. der gangen Waldfläche gehoren der Landes- 
herrſchaft. Der Bergbau betrifft blog Steinfohlen, 


die in ben mit Preußen gemeinfdaftliden Staats. 
bergwerfen gutage gefdrdert werden. Auch bat bad 
Vand trefflide Quader- und Brudjteine fowie Torf. 
Die Jndujtrie ijt von geringem Belang. Wud) der 
Handel ijt wegen der Kleinheit des Landes un- 
bedeutend. Das Fiirjtentum fteht unter preußiſcher 
Bollverwaltung. Für Strakenbau ijt viel gefdeben, 
24 km ber Hannover Mindener Bahn liegen inner- 
halb de8 Fiirjtentums, augerdem bejtehen 13,7 km 
Rebenbahnen (im Privathejip). Wis Grundgefes Tp 
das Landesverfaſſungsgeſetz vom 17. Rov. 1868. 
Fürſt (qegenwarti rg, geb. 10. Oft. 1846, regiert 
feit 8. Wat 1893) i im Befig der ungeteilten Staats- 
gewalt. Er befennt fid gur reformierten Rirde und 
wird mit juriidgelegtem 21. Lebensjabr fat = 
Die Landftinde bejtehen aus zwei durd land ⸗ 
liches Vertrauen für die jedesmalige Legislaturperiode 
berufenen Vertretern des Domanialgrundbeſitzes, 
einem gewählten Vertreter der Ritterſchaft, einem von 
ben vogierten Predigern des Landes gewählten Vertre- 
ter, einemvon den eine amtliche Stellung einnehmenden 
Juriſten, Medizinern, ſtudierten Lehrern (einſchließ⸗ 
lid der zur Praxis zugelaſſenen Anwälte, Urzte und 
examinierten Privatlehrer) gewählten Vertreter, drei 
ewählten Vertretern der Städte und ſieben gewählten 
Wertretern ber Umter. Es wird jährlich ein Landtag 
ehalten. Oberjte Staatsbehörde fiir die geſamte innere 
ande8verwaltung und fiir die auswärtigen Unge- 
legenbeiten ijt das fürſtliche Minijterum ju Biideburg. 
Fuͤr die RechtSpflege bejteht ein Landgericht in Biide- 
burg mit zwei Umtsqeridten in Biideburg und Stadt- 
hagen; bie oberjte Inſtanz bildet das gemeinſchaft⸗ 
liche Oberlandesgericht in Oldenburg. Geiſtliche Ober- 
behörde fiir bie Reformierten ijt bas Minijterium, fiir 
bie Lutheraner das Konſiſtorium. Die Katholiken ge- 
hören gur Diözeſe des Biſchofs von Osnabriid als 
Rrovifars der Rordijden Miffion. Der Landes— 
fajjfenetat für 1906 belief fid) in Einnahme und 
Ausgabe auf 986,659 Me. ; davon entfielen auf außer⸗ 
ordentlice Cinnahmen und Ausgaben 299,379, bes. 
284,675 Mf. Die Staatsfduld betriigt 484,500 Me. 
Jn militäriſcher Hinfidht gehört das Fiirjtentum gum 
7. Urmeeforp3 (Generalfonrmando in Münſter). Yn 
Bildeburg fteht das Weſtfäliſche Jagerbataillon Rr. 7. 
Das Wappen (jf. Tafel »Wappen I) ijt geviert und 
zeigt in 1 und 4 in Silber eine rote Rofe mit qriinen 
RKeidhblittern (Lippe), in 2 und 3 in Rot eine auf 
einem adtitrabligen goldenen Stern ſitzende Schwalbe 
(Sdwalenberg). Der diefem Schild aufgelegte Herg- 
ſchild enthalt in Rot einen ausgezackten jilbernen 
Schildbeſchlag (Schaumburg); Sdildhalter find zwei 
weißgelleidete Engel mit Ralmengweigen. Die Landes- 
farben find Weiß, Rot und Blau. Wis Ehrenzeichen 
befteben: das vierflaffige Ehrenkreuz, das goldene und 
filberne BVerdienfttreug, das Dienſtauszeichnungskreuz 
für 25jahrigen aftiven Dienft, mehrere Verdienjt- 
ntedaillen x. Im Bundesrat ijt S. durd einen Bun- 
desbevollmächtigten, im —— durch einen Ab⸗ 
eordneten vertreten. Fürſtliche Reſidenz ijt Biide- 
ee GS. Karte »Braunidweig ꝛc.⸗ 
efdhidte. Die Linie Schaumburg oder and 
Biideburg des Hauſes Lippe (jf. d., ©. 592) ward 
vom Grafen Philipp, dem jiingjten Sohne des 
Grafen Simon VI. von der Lippe, gejtiftet. Derfelbe 
erhielt 1613 als Upanage die Umter Lipperode und 
Ulverdifjen und erbte 1640 von feiner Schweſter Eli- 
fabeth, der Mutter des lebten Grafen von Sdaum- 
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burg, Otto VIL, einen Teil der Grafſchaft Schaum⸗ 
burg so bd. 1), nämlich die Amter Stadthagen, Biide- 
bury, ren8burg, Hagenburg und Sachſenhagen zum 
Teil. Dies Territorium fiihrte von mun an den Namen 
Grafidaft S. Pdilipp führte 1668 das Erſtgeburts⸗ 
rect cin und ftarb 1681. Sein älteſter Sohn, Friedrich 
Chrijtian, folgte ihm in der Biideburger Linie 
und ftarb 1728; ein gweiter Sohn, Philipp Ernjt, 
ſtiftete die Alverdiſſenſche Nebenlinie. Rach dem 
Ausſterben der Brafejden Linie des Hauſes Lippe 1709 
entftand ein Streit mit Lippe-Detmold, der 1748 jo 
— wurbe, daß ——— Detmold, Schie⸗ 
| ex an Biideburg fiel. Mit dem Enfel Friedrich Chri- 
tianS, dem portugiefijden Feldmarjdall Grafen 
riedrid Wilhelm Ernſt, der das Fort Bil- 
mésjtein im Steinhuder Meer erbaute und dort eine 
te Kriegsſchule erridjtete, erlojd) 1777 die ältere 
Linie Biideburg im Mannesſtamm, worauf die Ul- 
verdiſſenſche Linie mit bem Grafen Philipp Ernſt, 
einem Enfel des Stifter8 diejer Nebenlinie, zur Re- 
gierung gelangte. Nad) langwierigen Streitigleiten 
mit dem andgrafen von Seiten-Raifel und bem Gra- 
| fen von Lippe bebauptete ſich be Ernjt gegen 
nee des Amtes Schieder im Beſitz von Schaum⸗ 
burg + Buckeburg und nannte ſich nun Graf von 
'Sdhaumburg-Lippe-Biideburg. Ihm (geit. 
13. Febr. 1787) folgte fein Sohn Georg Wilhelm 
(f. —— Er trat 1807 dem Rhei bei, nahm 
—— nFürſtentitel an und gab 15. Jan. 1816 
dem Land eine ftindifde Verfaſſung. 1837 ſchloß 
fi) S. dem braunſchweigiſch- oldenburgijden Zoll- 
und Steuerverband an, und 25. Sept. 1851 trat 3 
Dem zwiſchen Preußen und Hannover vereinbarten 
BVertrag über Vereinigung des Roll- und des Steuer- 
verein8 und infolgedejjen 1. Jan. 1854 dem Roll- 
verein bei. 1848 fanden and —— doch nur kurze 
eit, Bewegungen ſtatt; aber Verlangen, die 
omdnen fuͤr Staatsgut zu erklären, trat der Fürſt 
mit Entſchiedenheit entgegen. Auf Georg Wilheln 
Geſt. 21. Nov. 1860) folgte fein Sohn Adolf Georg 
¢ Adolf 7), der am 14. Juni 1866 mit der 16. Kurie 
für bie von Ofterreid) beantragte ceva ay | ge⸗ 
gen Preußen jtimmte, fein Rontingent dem Bune 
befehl gemma nad Maing jandte, aber 18. Bug. 
dem Norddeutiden Bund und 1871 dem Deutſchen 
Reich beitrat. Cine Militirfonvention ward 1. Ot. 
1867 mit Preußen gejdlojjen. Nach lingern Ber- 
anblungen ward 17. Nov. 1868 cine neue ſtändiſche 
erfafjung mit der Landesverſammlung vereinbart 
und damit der langjährige Konflikt beendet. Dem 
Fürſten Udolf Georg folgte 8. Mai 1893 fein älteſter 
Sohn, Fürſt Georg (j. Georg 26), der feit 1895 fiir 
fein Haus Erbanfpritde auf den erledigten Thron des 
Fürſtentums Lippe (f. Lippe, S. 593) erhob, bis 1905 
endgiiltig die Erbanſprüche bed Hauſes Lippe Bieſter⸗ 
feld aint — ate —— — iſt 
egenwärtig Freiherr v. Feilitzſch. Vgl. Wiegmann, 
———— des an saa S. (Leip3. 1905); 
Bömers, Staatsrecht des Fiirjtentums S. (in Mar- 
quardſens »Handbud ded öffentlichen Rechts«, Bd. 3, 
Freiburg 1884); Sdhinermart, Bejdreibende 
a a der ältern Bau- und Kunſidenkmäler 
des Fürſtentums S. (Berl. 1897). 
aumen, ſ. Schaum. 
aumgips, ſ. gh S. 857. [geret. 
—— ſoviel wie Blattgold, ſ. Goldyelae 
aumfalf, ſ. Ralfoolith und Triasformation. 
aumfraut, ſ. Cardamine. 
Schaumſchläge, ſ. Schaum. 
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ers Hf f. Medaille. 
aumivein (mouffierender Wein, Cham- 
pagner, fälſchlich Seft), ſchäumender Wein, der 
febr viel Kohlenſäure enthalt (der Drud in den Cham- 
nerflaſchen betriigt 4—5 Atmoſphären), die beim 
—5* der Flaſchen unter Aufbrauſen entweicht. Der 
franzöſiſche S., der allgemein unter dem Namen 
Champagner (nad der Proving Champagne des 
alten Frankreich) geht (vgl. Seft), ijt ein feuriger, 
feidjter, angenebmer Sußwein und wird aus blauen 
und weißen Trauben hergeftellt, indem man die Jung. 
weine nad) bejtimmitem Verhältnis (cuvée) miſcht, nut 
Zuckerlöſung verſetzt, auf Flafden füllt und diefe ver- 
fortt. Bei der nun beginnenden Gärung entwidelt fid 
Kohlenſäure, und es ſcheidet fic) Hefe ab. Lewtere 
fammelt fid) in den auf den Kopf gejtellten Flaſchen 
auf dem Kort und wird durd das Degorgieren her- 
—— Dann erhält der Wein einen Sula von 
8 , gelojt in Wein oder Kognak, auc) wohl von 
— x. (Dofieren), worauf die Flaſchen mit 
Drabht oder Bindfaden verjdlojjen werden. Yn Frank⸗ 
reid) liebt man den Champagner weder gu ſtark nod 
gu ſüß, in Ojterreid) und dem öſtlichen Deutidland 
fonders ſüß, in Rupland mild und fig, in England 
firpervoll und kräftig. Nad dem weary 
unterjdeidet man Crémant, Mousseux und Grand 
mousseux, Don denen erjterer am wenigiten Schaum 
(nur leichten Rahm) liefert, legterer dagegen amt ſtärk⸗ 
ften ſchäumt. Gefärbter Champagner Fant Rosé, bie 
braunlide Farbung, (Kil de Perdrix, ijt nicht mehr 
üblich. Der S. wird in den Prifelturen Chalons- 
fur-Marne, Cpernay, Reims, Ste. -Menehould und 
Bitry-fur-Marne des Marnedepartements hergeftellt. 
In Reims verarbeitet man beſonders Gebirgswein, 
in Epernay Flupwein. Cinige Orte, wie dad Schloß 
Sillery (früher allgemein gebriudlider Name fiir 
Ehampagner), und —— wie Veuve Cliquot, haben 
Weltruf erlangt. Der Aufſchwung, den die Cham- 
pagnerjabrifation im 19. Jahrh. in Frantreid ge- 
nommen bat, ijt gropenteils deutſchem Kapital und 
Deutfder Intelligenz gu danken, und fo finden fid 
unter den franzöſiſchen Champagnerjirmen auffallend 
viele Deutide Namen (Heidfied, Schneider, Röderer, 
Mumm r.). Alle Häuſer führen ihre befondern re- 
giftrierten Marfen und Ctifetten, welde die Dualitit 
vielfad) ſchon durch ihre Farbe angeben (Carte noir, 
C. blanche, C. d’or). Außer in der ampagne wer⸗ 
den in Frankreich noch an vielen andern Orten Schaum⸗ 
weine erzeugt, fo beſonders in St.⸗Peray, Departe⸗ 
ment Urdede (ſehr gewürzig, wohlſchmeckend, aber 
ſchwer und nicht ſtark mouſſierend); der Bourgogne 
mousseux von Yonne und Tonnerrois iſt ein ſehr 
ftarfer, ſchwerer, parfümierter Wein; der Vin mous- 
seux d’Anjon von Savonnieres und St.⸗Aubin ijt 
fein, angenehm ſchmeckend, aber fehr zu Kopf ftei- 
gend, ſchwerer und nicht fo delifat wie Champagner; 
ie weißen mouffierenden Burgunder von Cpineuil 
und Dannemoins erreicjen faſt den Tonnerrois. Der 
Vin d’Arbois, Departement Jura, fteht dent Cham- 
pagner am nächſten, mouffiert ungemein jtarf, aber 
nur tm erjten und gweiten Jahr. Außerdem gibt 3 
nod) im Bordelais und in der Gascogne jablreide 
Sdaumweinfabrifen. Uud in Deutſchland wird 
ſehr viel S. fabrigiert, fo im Elfak, an der Ahr (die 
Uhrweine — ganz vorzüglich dazu), in Koblenz, 
Mainz, Hochheim, Ruͤdesheim, Frankfurt, Wiesbaden, 
Mannheim, Freiburg, Eßlingen, Würzburg, Friden- 
haujen in Unterfranfen, Freyburg a. U. Naumburg, 
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Sdaumweinfabrifation fteht 4 gleicher Höhe mit der 
nay ray Guter deutfder S. vertrigt fehr wohl 
den Vergleich mit dem franzöſiſchen, derin den meijten 
Fallen nur aus Raprice oder Großtuerei vorgezogen 
wird. Das Borurteil gegen deutiden S. verlangt 
einen niebdrigern Preis, fo dak die Fabrifanten auf 
billige Herjtellung bedadht fein müſſen. In Ofterreid 
werden fehr viele Schaumweine aus fteirifden und 
niederöſterreichiſchen Trauben dargeftellt und finden 
unter Originaletifetten anſehnlichen Abſatz in Frant- 
reid), namentlid) in Baris. Neben dem alten oben 
bejdriebenen Verfahren gur Herjtellung von S. wer- 
den aud) andre neuere angewendet, die mande Bor- 
tetle gewähren, die Abſcheidung von Hefe in den 
Flaſchen vermeiden rc. Auch wird S. durch Einpreffen 
von Roblenfiure in Bein oder Objtiwein hergejtellt. 
Dem Champagner ähnlich ijt der Asti spermante aus 
Mustattrauben von Aſti. — Champagner wird falt 
(in Eis gefiihlt, frappiert) —— und wirkt un⸗ 
gemein ſchnell, aber aud) ebenſo vorübergehend er- 
regend, erfriſchend, erheiternd wie fein andrer Stoff. 
Ex wird aud als diätetiſches Mittel und arzneilich 
benutzt. Die Fabrikation des Champagners et in 
notwendiger Beziehung gur Erfindung de3 Flafden- 
verſchluſſes mit Rorfen, die dem Pater Kellermeiſter 
der Abtei von Hautvillers, Dom Pérignon, guge- 
fdrieben wird und in die Beit von 1670 —1715 fallt. 
Bis in 18. Jahrh. hinein war aud) der Gebrauch 
der Flaſchen felten, und ihr fefter Verſchluß war un- 
befannt. Bon Hautvillerd ſcheint fid) das Geheinmis 
der Fabrifation ſchnell verbreitet gu haben, und ju 
Anfang de3 18. Jahrh. war der Champagner bereits 
in weitern Kreiſen befannt. Jn Deutidland wurde 
der erjte S. von Häusler in Hirſchberg dargeftellt. 
Die Herjtellung im großen wurde guerjt in Eplingen 
und Heilbronn verfudt, 1830 in Würzburg und 1834 
an ber Moſel. 1840 betrug die deutſche Schaumwein⸗ 
roduftion etwa 0,25 Mill., gegenwärtig ca. 12 Mill. 
Praiden im Jahre. Man verarbeitet etwa 90,000 hl 
Wein, wovon etwa ein Drittel aus Frantreid) und 
25,000 hl aus Lothringen bezogen werden. Die fran- 
—— trug 1850:6,7 Mill., 
1900 aber 28 Will. Flaſchen und führte 1902 fiir 
5,9 Mill, Me. nad Deutfhland aus. Deutſchland 
führte 1905: 25,783 dz Champagqner im Werte von 
5,6 Dill. Mf. ein und 23,071 dz im Werte von 2,8 
Mill. MF. aus (eine Flafde Schaumwein wiegt mit 
Glas 1,4 kg). ee Reqner, Die Vereitung der 
Schaumweine (2. Aufl. Wien 1898); Greßler, Die 
Schaumwpeinfabrifation (Halle 1903). 
Sdhaumweinftener, eine im Deutſchen Reich 
durch Geſetz vom 9. Mai 1902 eingefiihrte Steuer 
vom Konſum vow im Inland hergejtellten Sdhaum- 
wein aller Urt. Sie betriigt 10 Bf. fiir jede Flaſche 
Schaumwein, der aus Frudtwein ohne Zuſatz von 
Traubenwein hergeſtellt ijt, 50 Pf. fiir jede Flafde 
anbdern Schaumweines (fiir jede halbe Flaſche die 
Hälfte, fiir jede fleinere Flaſche ein Viertel der Steuer). 
Die S. ijt vom Erjzeuger de3 Schaumweines mittels 
AUnbringung einer Steuermarfe an der Flafche gu ent- 
richten, bevor der fertige Schaumwein aus der Er— 
zeugungsſtätte entfernt oder innerhalb derſelben ge- 
trunfen wird. Bon der Steuer befreit ijt ber nach— 
weislich verzollte ausländiſche Schaumwein. Bei der 
Ausfuhr kann nad näherer Beſtinimung des Bundes- 
rats eine Vergütung fiir den Zoll auf den zur Her- 
jtellung verwendeten Rohwein ftattfinden. Bnfolge 
deS Bolle und Steuerabfommens mit dem Grop- 


Dresden, Lößnitz, Hirjdhberg, Grinberg. Die deutſche herjogtum Luxemburg find die gleiden Bejtimmun- 
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en aud bier in Kraft getreten. Der Reinertrag der 
teucr betrug 1904: 4,86 Mill. Wet. (der Roll 2,23 
DAT. Mt.). Bol. Goldfahmidt, Das Schaumwein- 
fteuergejep vom 9. Mai 1902 (Maing 1902). 
aumpirpe (Sdhaumjitade), ſ. Zitaden. 
uri, Bezeichnung bei den Suaheli (Oftafrifa) 
fiir Verhandlung oder Beratung der Hauptlingeunter- 
einanbder oder mit Fremden, desgleichen aud) Streit 
und Krieg; entſpricht dem Balaver (Wejtafrifa). 
Schanfpiel, im weitern Sinne foviel wie Drama 
iiberbaupt ; im engern Sinne die Mittelgattung siwi- 
ſchen Tragödie und Lujtipiel, bei der fid) ein ernfter 
Konflikt glücklich Ldjt; j. Drama. — Ym Ginne der 
Wewerbeordnung ijt S. die Vorführung einer gedich- 
teten —— mittels Rede oder Geſang und Ge⸗ 
bärde (Oper, Operette, S., Singſpiel) oder mittels 
letzterer allein (Pantomime, Ballett). Schauſpiel⸗ 
unternehmer bedürfen zum Betrieb ihres Gewerbes 
einer Erlaubnis (Konzeſſion) der Verwaltungsbehörde. 
Rum Betrieb eines andern oder weſentlich veränder⸗ 
ten Unternehmens (die Rongeffion wurde fiir Dpern 
erteilt, e8 follen aber ſpäter Singſpiele aufgeführt 
werden) ijt neue Erlaubnis notwendig. Die Erlaub- 
nis gilt fiir bas ganze Deutſche Reid), falls fie von 
Anfang dafiir nadgefudt wurde. Die Erlaubnis 
darf nur verjagt werden, 1) wenn der Nachſuchende 
nicht in der Lage ijt, fid) über den Beſitz der Mittel 
auszuweiſen, die fiir den Betrieb des beabſichtigten 
Unternehmen’ notwendig find; 2) wenn die Behorde 
die überzeugung gewinnt, daß der Nachſuchende die 
gu dem beabjictigten Gewerbebetrieb erforderlice 
Zuverläſſigkeit, insbef. in ſittlicher, künſtleriſcher und 
jinangieller Hinfidt, nicht befipt (§ 32 der Gewerbe- 
ordnung). Die Konjeffion fann unter beſtimmten 
Boraudfepun en entzogen werden (§ 40), nicht aber 
darf fie auf Beit ertetlt werden, fall8 fie nidt von 
Anfang an fiir einen beſtimmten eitraum, 3. B. fiir 
die Sommermonate (Sommertheater), nachgeſucht 
wurde. Für öffentliche theatraliſche Vorjtellungen, bei 
denen fein höheres Intereſſe der Kunſt oder Wif- 
ſenſchaft obwaltet, bedarf derjenige, der fie —— 
mãßig in ſeinen Wirtſchafts oder ſonſtigen Räumen 
veranſtalten läßt, gleichfalls der Erlaubnis (§ 33a). 
Wer im Umherziehen derartige Vorſtellungen gibt, 
bedarf der Erlaubnis der Ortspolizeibehörde (§ 336). 
Bei derartigen theatraliſchen Vorſtellungen wie auch 
bei allen andern öffentlichen Schauſtellungen dürfen 
weder eigne nod) fremde Kinder, d. h. Knaben und 
Mädchen, ſolange fie volksſchulpflichtig ſind oder das 
18. Lebensjahr nod nicht erreicht haber, mitwirken. 
Bei Vorſtellungen und Schauſtellungen, bei denen ein 
höheres Intereſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft obwaltet, 
darf die Verwaltungsbehörde nach Anhörung der 
Schulaufſichtsbehörde die Witwirkung von Kindern im 
Einzelfalle geſtatten. Bgl. § 6 des Kinderſchutzgeſetzes 
vom 380. März 1903. ber Zenfur ſ. Theaterzenfur. 
Schanjpiclfunft, die Kunſt, einen dramatijden 
Vorgang, eine in ibm mitwirfende Perſon zu voller 
ſinnlicher Unidauung ju bringen. Sie verlangt, daß 
der Künſtler nit der vollen Wirklichkeit jeiner Lecione 


lichfeit eintritt und dieſe gum Darjtellungsmittel mad, | 


indem fie fic) gugleid) an den Geſichts⸗ und den Ge- 


hörsſinn wendet. Da jede dramatifde Handlung einen | 


ſinnlich anſchaulichen — vorausſetzt, gehört 
aud die SzZenographie oder ſzeniſche Ausſtat— 
tung zur S. im weitern Sinne. (Näheres ſ. bet Thea- 
ter.) Im engern Sinne verſteht man unter S. nur 
die Kunſt des dramatiſchen Darſtellers. Dieſe zerfällt 
ebenfalls in einen dem Gehörsſinn und in einen dem 











ehſ ftarte 





Schaumzirpe — Schauſpielkunſt. 


Geſichtsſinn zugewendeten Teil. Jener umfaßt den 
redneriſchen Bortrag, dieſer die Mimit as 
Mienen+ und Gebärdenſpiel) und die Maste, d. h. 
bie charalteriſtiſche Erſcheinungsform der darzuſtel⸗ 
lenden Perſönlichkeit, wozu aud das Koſtüm gehört. 
Bei der Mimik des Schauſpielers find die Bewequn- 
en, weldje die Rede begleiten, von denen 3u unter- 
Preiben, bie von ihr unabbangig find. bu dieſen 
ehört aud) das ftumme Spiel ſowohl der an der 
enbiung unmittelbar —— Perſonen als der 

omparſen (Figuranten, Statiſten). Der mimi- 
ſche Teil der S. wurde daher zu einer beſondern Kunſt 
ausgebildet, was zu den Mimen und Pantomi- 
men und (in der Verbindung mit der Muſikh) zum 
Tang und Ballett gefiihrt hat, wogegen die —* 
ſtändige Entwickelung des redneriſchen Teiles der S. 
die dramatiſche Vorleſe- oder Rezitationskunſt 
(aus dem Gedächtnis) ins Leben gerufen hat. 

Nicht nur von der Dichtung, auch von ſeinen Mit- 
fpielern, vom Zujammenfpiel ift ber Schauſpieler ab- 
Bangig. Er hat die doppelte Mufgebe die darzuſtellende 

olle in ihrer harafteriftijden Einzelerſcheinung, gu- 

leich aber auch in der ihr Durd das Ganze angewie- 
enen Stellung und Beleudtung gur Darjtellung gu 
bringen. Dieje doppelte Ubhangigfeit hat die Schau- 
fpieler gu Verſuchen, fid) felbjtindig —— ver⸗ 
anlaßt. Das Beſtreben, ſich von der KLunft des Dich- 
ter8 unabbingig gu maden, führte gu Der Erjindung 
ded Stegreitirrels, das den ufpieler freilid 
in um fo ey Ubhangigheit von feinen Mitfpielern 
bradte. Die Gegenbewegung, die Vernachläſſigung 
des Zuſammenſpiels —* ber moglichſt glän⸗ 
zend hervortretenden Einzelleiſtung, legte den Grund 
ad Virtuofentum. Wie alle nadhahmenden 
ünſte, ijt ferner die S. nod) abhängig von den Er- 
ſcheinungen und den Gefegen der Ratur und ded 
wirfliden Lebens. Wenn die Naturwabhrheit aber 
aud) eine unerliplide Forderung an fie ijt, jo be- 
deutet fie Dod) nicht ihren legten Bwed. Wie m der 
Nadhahmung der Natur und Wirklichlkeit nicht der letzte 
Zweck der Kunſt beruht, ſo muß es ſich auch bei der 
S., den höhern n ber Kunſt entipredend, nod 
unt eine höhere Wahrheit als um die der Natur und 
Wirklichkeit handeln. Die einfeitige und ausſchließ⸗ 
liche Naturnadahmung führt hier, wie in aller Kunſt. 
jum Naturaliimus. Die S. gerät aber nidt felten 
aud in den entgegengejegten Febler, die Ratur- und 
Lebensbeobadtung gang ju vernadlajjigen und fid 
im Gegenſatz dazu etme unwahre, meiſtens auf midge 
irfung zielende Ausdrucksart zu bilden, 
die man im übeln Sinne theatraliſch nennt. Wenn 
die S. fic) einerſeits vielfach der Abhängigkeit von 
andern Künſten zu entledigen geſucht bat, fo bat fie 
anderſeits wieder nidt felten cine Anlehnung an fie 
und cine BVerbindung mit ibnen, insbeſ. mit der Mufit, 
eftrebt und im mufifalijdhen Drama, imSing|piel 

und in ber Oper, gefunden. Died erflirt fid) daraus, 
dah die S. bet verfdiedenen Völlern vom Gejang 
ausgegangen ijt. über ba’ Techniſche der S. vgl. 
Engel, Speen gu einer Mimil (Berl. 1775, 2 Bde.); 
A. W. v. Shlegel, VBorlejungen fiber dramatijde 
Kunſt und Literatur (2. Aufl. Heidelb. 1817, 3 Bde.); 
Vird, Dramatif oder Darjtellung der Bühnenkunſt 
(2. bare Stuttg. 1856); Rötſcher, Die Kunſt der 
dramatiſchen Darjtellung (2. Aufl. Leipz. 1864) und 
Entwidelung dramatifder Charattere aus Lefjings, 
Sdhillers und Goethes Werfen (Hannov. 1869); 
Midhel, Die Gebärdenſprache, dargeftellt fiir SGdau- 
jpieler (Ridin 1886, 2 Tle., mit Atlas); Benediz, 


Schauſpielkunſt (eſchichte). 


Der mündliche Vortrag (Bd. 1 in 10. Aufl., Leipz. 
1905; Bd. 2 u. 3 in 5. Aufl. 1904 u. 1901) und 
Katechismus der Redelunft (6. Aufl., daf. 1903); 
Henle, Vortriige über Mimil, Plajtif und Drama 
(Roftod 1892); Straup, Katechismus ber Mimik 
und der Gebärdenſprache (Leipz. 1892) und Die Kunſt 
ber Rede und des Vortrags (daj. 1904); Palleste, 
Die Kunſt de3 Vorirags (3. Aufl., Stuttg. 1892); 
Gregori, Das Schaffen des Schaujpielers (Berl. 
1899); E. v. Boffart, Der Lehrgqang des Schau- 
jpielerS (Stuttg. 1901); Winds, Die Techni der S. 
(Dresd. 1904). 
Geſchichte der Schauſpielkunſt. 

Die S. der Griechen, die älteſte, bei der von Kunſt 
in modernem Sinn die Rede fein kann, hat ihren Aus⸗ 
gang von den Diondfifden Dithyrambendiren ge- 
nommen. Die Entwidelung volljog ſich dergeftalt, 
daß ber Didjter, der bis dahin der Chorfiihrer ge- 
wefen war, als erjter und zunächſt aud) als eingiger 
Sdaujpieler aus dem Chor heraus- und ihm gegen- 
iibertrat, fo daß der Chor anfangs fein Gegenſpieler 
blieb. Allmählich fonderte fic) aber die Handlung 
mehr und mehr von dem Chor ab. Die gefprodene 
Streitrede, aus der fic) endlid) das Drama entwicdelte, 
trat dem Chorgeſang gegeniiber, der zuletzt gang in 
den Hintergrund geriet. Die S. der Griedjen driingte 
fdon deShalb über die Raturwahrheit hinaus, weil 
fie ſich des Rot hurns oder des Goccus und der 
Masten mit Vorridtungen zur Veritirfung des 


Schalles bediente, wozu fie durch die Gripe der oben | 
wogegen die Moralititen volfstiimliden Charalters 

der Borteil erreidht wurde, dak die Perſönlichkeit des — 

Handwerkern gepflegt wurden. Natürlich beei 


offenen Theater genötigt war. Wenn aud dadurch 


Darjtellers nicht in ſtörender Weiſe aus der Erjdei- 
nung des Darjujtellenden Charatters hervortrat und 
die Feierlidteit der Darjtellung erhöht wurde, fo ging 
man Fp oer: eines bedeutſamen Darjtellungsmittels, 
des Mienen{piels, yang . Thespis (534 v. Chr.) 
wird nidt nur al8 der —J des Schauſpiels be⸗ 
zeichnet, ſondern es wird auch von ihm geſagt, daß 
er bei ſeinen Darſtellungen nacheinander in drei ver⸗ 
ſchiedenen Masten erſchienen fei, worauf ſich vielleicht 
die Dreizahl der Schauſpieler (des Protagoniſten, des 
Deuteragoniſten und des Tritagoniſten) zurückführen 
läßt. Der Gebrauch der Masken und der damit ver- 
bundene Mangel ſchärferer Jndividualifierung ge- 
ſtatteten nämlich, dak ein und derjelbe Schaujpieler 
in einem Stiid veridiedene Rollen darjtellen fonnte. 
Dod beweifen die uns erhaltenen Dramen, dak aud 
guweilen mehr als drei Schauſpieler darin tätig 
waren. ene drei erſten Schauſpieler waren wohl 
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febr fic) hier aber aud die S. nach ihrer techniſchen 
Seite vervollfommte, fo verlor fie bod) mehr und 
mehr an Wiirde. Sie geriet endlid) ganz in den Dienjt 
de Ginnengenuffes und bat jum Wecfal dev Gitten 
nidt — beigetragen, weshalb fie von dem er- 
jtarfenden Chrijtentum beftig belämpft wurde. 
Gleichwohl follte die Kirche die Wiege einer neuen 
Kunſt werden. Uus den firdliden echſelgeſängen 
der Liturgie entwickelten ſich allmählich die geift- 
lichen Schauſpiele oder Myſterien (ſ. d, S. 346f). 
Sie wurden anfangs (etwa ſeit dem 8. und 9. Jahrh.) 
nur von Geiſtlichen, Chorknaben, Mönchen und Klo— 
terbrüdern aufgeführt; ſpäter beteiligten ſich auch 
aien daran. Durch die dagegen gerichteten Verbote 
ing ihre Pflege nad) und nad an beſtimmte Gefell- 
Poatten, Verbriiderungen und Genoſſenſchaften über; 
‘ee legter edler Uusliufer ijt das Oberammergauer 
ſſionsſpiel. Daneben liefen aber woh! immer volls⸗ 
tiimlidje Spiele er, die vom fabrenden Leuten und 
den aus dieſen Hervorgegangenen Minſtrels und 
jtrumenteuren ausgeführt wurden. Während die 
Spiele der Minſtrels meiſt nur pojjenhafte Elemente 
enthielten, fdeinen die Spiele der Inſtrumenteure 
vorzugsweiſe allegorijden Charalters gewefen gu fein. 
Aus jenen gingen die Farcen, Faſtnachtsſpiele und 
Schwänke fowie die Entremeses und die Commedia 
dell’ arte hervor, au8 diefen die Moralititen und 
Schäferſpiele. Dieſe, die einen teils gelehrten, teits 
höfiſchen Charatter Hatten, waren vornehmlid) an 
den Höfen und in ben Häuſern der Großen beliedt, 


elbjt an das Boll iibergingen und lange von 
niflubten 

aber dieſe verfdiedenen Formen einander, fo dak bald 
jede von ihnen Bejtandteile der andern in fic) auf- 
nabm. Die Myſterien mußten zuletzt den Morali- 
titer und Schäferſpielen, dieſe den volfstiimliden 
Poſſen und Schwänken, die Genofjenfdafts- und 
RBunftidaufpieler den Berufsſchauſpielern weiden, 
die damals ſämtliche in der Beit verlaufende Künſte 
(Mufit, Schauſpiel, Tanz, das Fedten und Springen) 
in fic) vereinigten. Höhere Formen des weltlichen 
Dramas entwidelten ſich erſt allmählich unter dem 
Einfluß des antifen Schauſpiels. Nur in Spanien 
und England gewann diefe Entwidelung mit Hilfe 
roßer Didter (Nope de Vega, Calderon und Shale⸗ 

peare) einen wahrhaft nationalen Charatter und eine 
nie wieder erreichte Bliite, die in das letzte Viertel des 
16. und in die erjie Halfte des 17. Jährh. fiel, wo: 
eqen in Italien und Franfreid die nationalen Un- 


die eingigen, Die vom Staate bezahlt wurden. Die | liufe des Dramas jenem Einfluß faft villig, bejon- 


Frauen waren ganz von der griechiſchen Bühne aus- 
gefdlofjen. Von Athen aus verbreitete ſich das attiſche 





bers in der Tragddie, erlagen und nur in den niedern 
Formen des Lujtipiels ihm zu widerſtehen vermodten. 


Schauſpielweſen iiber ganz Griechenland und die Kolo⸗ Es ijt aber, wie das nationale Drama der Spanier 
nien. Zur Seit des Demojthenes bildeten die Schau- beweijt, dod mehr die Neigung de3 romanifden 
fpieler bereits einen eignen Stand, und die meijten | Geijtes zur Ausbildung der Form auf Kojten des 


öffentlichen 
fung ſtatt. Rom, das die griechiſche S. bei ſich 
einführte, aber bald ſelbſtändig ausbildete und die 
Zahl der Schauſpieler dem Bedürfnis des aufzu—⸗ 
führenden Stückes anpaßte, eniwickelte ſich beſonders 
die Mimil zu höchſter Vollendung. Da man hier teil⸗ 
weiſe ohne Masken ſpielte, fo bildete ſich auch noch 
das Mienenſpiel aus. Die Pantomime wurde ſpäter 
die herrſchende Form. In der Tragödie erlangten 
beſonders Aſopus, im der Komödie Roscius, in 
der Pantomime Pylades und Bathyllos grobe 
Beriihmtbheit. Much Frauen betraten die Bühne, doc, 


mit Uusnahme der Mimen, erſt in der Kaiſerzeit. So 


— fanden unter ihrer Mitwir⸗ 
n 





lebendigen, individuellen Empfindungsausdrucks als 
der Einfluß des antiken Dramas geweſen, was bei 
den romaniſchen Völkern gu einer im Dienſt und 
Zwang von Regeln ſtehenden, formaliſtiſchen Dar- 
ſtellungsweiſe hingeführt hat, wogegen der Geiſt der 
germanifden Walter zur Auspraägung des indivi- 
duellen Charakters, der individuellen Empfindung, 
u einer mehr ausdrucks / und ſtimmungsvollen Dar⸗ 
—* Sweije hindrängte. Bei der Wechſelwirkung, 
in Der Die Rulturentwidelung der verfdiedenen Bol- 
fer zueinander jteht, bat es nicht feblen fonnen, daß 
diefe beiden Darſtellungsweiſen, die fid) bei jedem 
Bolle gu cigentiimliden Formen ausgebildet haben 
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tijden, bald mit dem deridealijtijden und realiftijden 
bezeichnet worden find, cinander wedfelfeitig beein- 
flupten, belämpften und verdriingten. Jn Ytalien, 


wo da8 antife Drama zuerſt unter dem Einfluß von | 


Gelehrten und Wfademien wieder auflebte, dachte man 
aud) zuerſt wieder an die Uufnahme der Biihnen- 
deforation, von Der die altfpanifde und die altenglijde 
Bühne ganz abgejehen hatten. Wud) fiihrten die Ver- 
juche, bie Muſik der Witen wiederhergujtellen, ju der 
Entwidelung der Dper. Jn diefer, der Masten- 
tomödie und dem Stegreiffpiel, der Commedia 
dell’ arte, baben bie Staliener immer das Höchſte 
eleijtet. Stalienifde Sanger und Stegreiffpieler ver- 
Breiteten fid) iiber ganz Europa. Das Traueripiel 
fand bei ihnen fajt durchweg cine formalijtijde Dar- 
jtellungSweife, wogegen das Lujtfpiel, befonders das 
biirgerliche, ſeinem Charafter nad auf Naturwahrheit 
drang. Jn Frankreich kämpfte ſchon Moliere zu— 
unjten der Natur gegen die formaliſtiſche Dar- 
ſellungsweiſe der klaſſiſchen Tragödie, dod) vergeb- 
lid. Erſt mit der fogen. Comédie larmoyante und 
unter Dem Einfluß Roujjeaus und der Englander ge- 
langte ber Uusdrud natiirlider Empfindungen aud 
in Dem ernjten Drama ju griperm Rest, wurde 
jedoch unter bem Kaiſerreich wieder suriidgedriingt. 
Erſt mit dem Aufblühen der romantijchen Schule in 
Frankreich trat die realijtifde Davitellungswelje aufs 
neue hervor und verwies das klaſſiſche Drama mehr 
und mehr in den Hintergrund, dejjen feliene Auf— 
—— auf dem Theãtre⸗Français in ‘Paris, der 
Mujterdiihne Frankreichs, ſich aud) jet nod) an die 
flaffijde tiberlieferung anjdliejen, wabrend im mo- 
dernen Schau⸗ und Lujtfpiel die Natur als das höchſte 
BVorbild gilt. Das Thédtre-Francais (j.d.), eine unter 
der Verwaltung des Staates jtehende und vom Staat 
unterbaltene Schauſpielergeſellſchaft, ijt aus der 1680 
von Ludwig XIV. gejtifteten Comédie-Francaije her- 
vorgegangen. In England wurde dem alten natio- 
nalen Drama durd) die Revolution der Untergang 
bereitet. Mit der Rejtauration trat nad franzöſiſchem 
Vorbild das akademiſche Drama mit der italienifden 
Deforation, dent Ordejter und den Frauen, die damals 
gang allgemein gu einem neuen Reigmittel der Biihne 
yourden, an deſſen Stelle. Erſt durch Garrict fowie 
{pater durch Remble fam Shakelpeare, wenn aud) ver= 
ear wieder in Aufnahme. Die beiden Kean, 
nun Jrving und E. Booth iibten ebenfalls als 
Shafejpeare-Dariteller cine umfajjende Wirkſamleit 
aus. Dod) hat die neueſte Zeit, in der aud) die Dra« 
men Shafefpeares mit größtem Bomp in Szene gefest 
und fajt als Wusjtattungsitiide behandelt werden, 
die Anläufe gu einer edlern Auffaſſung der S. wieder 
urtidgedriingt, wenn aud Gegenſtrömungen (Beers 
ohm Tree, Ellen Terry in London) nidt —* In 
modernen Volksſtücken und Poſſen tritt bas mimiſche 
Element fo ſtark in den Vordergrund, daß dieſe Art 
von Aufführungen bereits an die Pantomime ſtreift. 
Der lebhafteſte und wechſelvollſte Kampf zwiſchen 
realiſtiſcher und idealiſtiſcher Darſtellungsweiſe fand 
in Deutſchland ſtatt, wo die Pflege des Dramas 
im 15. und 16. Jahrh. faſt ganz an die Handwerker 
übergegangen war. Die von Hans Sads glücklich 
eingeſchlagene Ridjtung mute den von den Huma- 
nijten — Schuldramen (ſ. d.) weichen, 
bis auch dieſe wieder dem Einfluß der aus Holland 
und England eingewanderten Komödiantentruppen 
erlagen, durch die ein mit bonibaſtiſchem Schwulſt 
untermifdter frajjer Naturalismus ins Leben ge- 


Schauſpielkunſt (neuere Zeit). 
und bald mit dem Namen der klaſſiſchen und roman: | rufen wurde. Dod) follten 


gerade unter diefem Cine 
fluß die erjten deutſchen Berufsſchauſpieler erjteher. 
Studenten bildeten lange Seit ihren Stamm und ihr 
yoese gros Unter ihnen ragte Magijter Velten 
(j. 0.) bervor, ber Pringipal einer Sdhaujpielergefell- 
ſchaft, in der aud gum erjtenmal Frauen Unfnahme 
fanden. €r erwarb ſich beſonders durd cine beſſere 
tiberfegung der Moliereſchen Stiide, durch Aufnahme 
Corneilles, Calderon u. a. in den Spielplan große 
Verdienſie, ſchränkte das verderbliche Stegreifſpiel ei, 
vertiefte die Auffaſſung und reinigte den Stil der 
—— Neben dieſer Herrſchaft der Schauſpieler⸗ 
willfiir zeigte fic) aber aud) ſchon ein von den Höfen 
und den bier unterhaltenen franzöſiſchen Schau— 
fpielern ausgehender Einflug des regelmapigen Dra⸗ 
mag, der in den QOer —* des 18. die 
Gottſched⸗Neuberſche Bühnenreform in’ 

rief. Wieder waren es fremde und zwar engliſche 
Einflüſſe, die cine auf RNaturwabhrheit aie 
——— hervorriefen. Udermann, Ekhof, 
Schröder ſind als die Schöpfer einer wahrhaft 
nationalen deutſchen S. zu bezeichnen, der aber doch 
erſt ein geiſtiger Führer wie Leff ing gu dDauerndent 
Siege verbal}. Hamburg, wo die drei genannten 
Künſtler wirtten, und Mannheim, wo Freiberry. Dal- 
berg bas Hoftheater leitete und aud Iffland feine 
Laufbahn begann, waren im letzten Biertel des 18. 
Jahrh. die Hauptſitze der deutiden S., denen fid 
gegen Ende des Jahrhunderts Weimar und Berlin 
anreibten. In Weimar madte fid) unter dem Ein- 
fluß Goethed, der an die Spite des Dortigen Hof- 
theater8 trat, zunächſt ein Rüchſchlag gegen den 
tiberhandnehmenden Naturalismus zugunſten der 
künſtleriſchen Form geltend. Dieje Bewegung war 
zunächſt nicht gegen die Natur, jondern nur gegen 
dad Unkünſtleriſche ihrer Auffaſſung geridtet, indent 
fie ber Natur gu ihrem reinjten und höchſten, aber 
dod) gu einem durdaus fiinjtlerijdhen Ausdruck gu 
verbelfen fudte. Gleichwohl jtanden dieſe Untriebe 
gu febr unter dem Einfluß de3 romanijden Runijt- 
pringips, um nidjt mit der Zeit in einen immer leerer 
werdenden Formalismus ausjuarten. Demnad ver- 
fteht man unter der »Weimarer Sdule«, als deren 
Hauptvertreter in der Goethejden und in der une 
mittelbar auf Goethe folgenden Zeit Unjelmann, 
P. U. Wolff und Frau, Grajf, Genajt, Malcolmi, 
Karoline Jagemann gu erwähnen find, die afade- 
miſch⸗ idealiſtiſche re der S. im Gegenjag gu 
der realijtijden, die um Ddiejelbe Zeit vorzugsweiſe 
in Berlin eine Pflegeltitte fand, wo 1786 durd die 
Truppe des Sdautpielbirettors Döbbelin (j. b.) bas 
foniglice Nationaltheater geqriindet wurde, da 1796 
bis 1814 unter der Leitung Ifflands jtand, und in 
Wien, wo feit ber Mitte der 1860er Jahre das (jeit 1814 
fo genannte) Hofburgtheater (j. d.) der Dlittelpuntt 
einer erjprichliden Biihnentitigfeit geworden war. 
Dieſe realijtijdhe Ridjtung befdrderte aber aud das 
Hervortreten einzelner bejonders beqabter oder wil- 
lenskräftiger Riinjtler aus der Gejamtheit, deren ein- 
heitliches Zuſammenwirken von Goethe als das Haupt- 
ziel eines Theaterleiter3, der gugleid) Erzieher fein 
will, betradjtet wurde. Goethe erfannte aud) bereits 
bie Gefahren des Virtuojentums, deſſen Hauptver- 
teeter gu feiner Zeit Iffland war, der feine Kunſt 
in ben Dienjt unwürdiger Rollen ftellte, um feine 
Perjinlidfeit in ein deſto Helleres Licht gu riicten. 
Die Hauptvertreter der S. am Berliner Hojftheater 
(jeit 1815 ofiniglide Schaufpielec, deren General 
intendanten Graf Brühl 1815—21, Graf v. Redern 


Sdaujpielfunft (im 19. Jahrhundert; Literatur). 


1821—42, Tb. v. Riijtner 1842—51, Botho v. Hiilfen 
1851— 86, Graf Dod 1886 — 1908, Georg 
v. Hiilfen) waren feit Ende 18. Jahrb. bis etwa 
1885 Karoline Dibbelin, Fleck, Friederife Unzel— 
mann, Befdort, die Hendel-Schiig, Ludwig 
orient, ber Romifer Gern, Auguſte Crelinger und ihre 
Töchter Berta und Klara Stig, Riithling, Stawinjfy, 
Rott, Grua, der Charafterdarjteller Seydelmann, 
Charlotte v. Hagn, der Heldenjpieler Hendrichs, der 
fpater fid) dem Gaftipiel guwandte, L. Deſſoir, 
Döring, TH. Liedtde, Berndal und Minona Frieb- 
Blumauer. Die Entwidelung und bie Bliite der S. 
au Wiener Hofburgtheater knüpfen fid feit 1814 
(lünſtleriſche Leiter: Sdhreyoogel 1815—32, Dein- 
hardjtein 1882—41, Holbein 1841—49, Laube 1849 
bis 1867, Dingeljtedt 1867—81,Wilbrandt 1881—87, 
Förſter 1889—90, Burdhard 1890—97, Sdlenther 
1898) an die Ramen Toni Udamberger, Lorn, Julie 
Löwe, Anſchütz (Charatterdarjteller und Heldenvater), 
Sophie Schroder (Heroine), Lowe, Fidtner, Laroche 
(Charatterfomiter), Julie Rettig), Luife Neumann, 
Nojeph Wagner, Dawijon, Meirner, Bedmann, dad 
Ehepaar Gabillon, Sonnenthal, Charlotte Wolter, 
Griederite Goßmann, Umalie Haizinger, Friederife 
Bognar, A. Forjter, J. Lewinſty, Baumeijter, —* 
Baudius, das Ehepaar Hartmann, Kraſtl, E. Robert. 
Auch das Hoftheater in Dresden war in den 1840er, 
1850er und 1860er Jahren eine Hauptpflege|tatte der 
beutiden S., an der Boqumil Dawifon, Karl und 
Emil Devrient, Karoline Bauer, Frau Bayer-Biird, 
Frau Marie Seebach u. a. tätig waren. Yn den 1870er 
Jahren haben fic) dort Porth, Dettmer (Heldenfpieler) 
und Rauline Ulric) beſonders hervorgetan. Das 
Birtuoſentum wurde bamals gehoben durd das Gajt- 
fpielwefen, bie am meijten bervortretende Eigentiim- 
lidjfeit ber modernen S., wozu freilich auch die Frei- 
gebung des Theatererwerbs beigetragen hat, durd 
welde die fiinjtlerifdjen Intereſſen nur gu oft in den 
—— gedrängt und den geſchäftlichen des 
eldgewinns geopfert worden find. Unter dem Wett- 
bewerb der Privattheater haben aud die fubventio- 
nierten H ter gu leiden, die bei bem beſtändigen 
Wedel des onal faum nod imftanbde find, auf 
eine fyjtematifde Bflege und Weiterentwidelung der 
S. hinguwirfen. Am meijten ijt nod das Hofburg- 
theater in Wien dieſer Verpflidtung nadgefommen, 
wo namentlid die Sprechkunſt cine * Ausbildung 
erfahren hat. Die Herrſchaft der Ratiirlidfeitsrid- 
tung ijt in Deutfdland nod weiter durd Gajtipiel- 
reijen frembder Birtuofen (Roffi, Salvini, Zacconi, 
Novelli, E. Booth, die Rijtori, Eleonore Duſe, Sarah 
Bernhardt) befejtiqt worden. Die befanntejten BVir- 
tuojen der beutiden S. find: F. Eplair, W. Kunſt, 
Dawiſon, E. Devrient, Deffoir, Fr. Haafe, Barnay, 


Frau Seebad, Frau Ziegler, Frau Niemann-Raabe, | in Minden (Mind 
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Neuerdings beginnt aber neben der hauptſächlich vom 
Deutidhen Theater in Berlin unter Direftor Brahm 
an Ibſens und ———— Dramen ausgebildeien 
realiſtiſchen S. ſich auch wieder eine zum Stilismus 
ſtrebende Richtung durchzuſetzen, deren Emporkom⸗ 
men durch die Pflege einer in allen ihren Kunſtmitteln 
oniſch durchgebildeten —* wie fie Direltor 
einbardt an feinen Berliner Buͤhnen (Kleines, {pater 
Neues, dann Deutſches Theater und Kammerſpiele) 


Th. übt, nidt wenig gefordert wird. 


Val. Ed. Devrient, Gejdicdte der deutſchen Schau⸗ 
ſpielkunſt (Leipz. 1848—74, 5 Boe. ; neue Wusg., Berl. 
1905, 2 Boe.); Gendée, Lehr- und Wanderjahre ded 
dentiden Schauſpiels (Berl. 1882); Marterjteig, 
Das deutſche Theater im 19. Jahrhundert (Leip3. 
1904); Heine, Das Schauſpiel der deutſchen Wanber- 
biihne vor Gottided (Halle 1889); Sdhifow ffi, Die 
Entwwidelung der den Biihnentunjt (Leips. 1905); 
G. Fuchs, Die Schaubühne der Zukunft (Berl. 1905); 
Hagemann, S. und Schauſpielkünſtler (daj. 1903) 
und Wufgaben des modernen Theaters (daf. 1906); 
Prölß, Katechismus der Dramaturgie (2. Aufl., 
Leipz. 1899) und Keurzgefaßte Geſchichte der deutſchen 
S. (daf.1900); Lindau, BVorfpiele auf dem Theater 
(Dresd. 1895); Olivier, Les comédiens francais 
dans les cours d’Allemagne au XVIII. siécle (Rar. 
1901— 05, 4 Ele.); Pougin, Dictionnaire histo- 
rique et pittoresque du théAtre (Daf. 1884); Gettfe, 
Theater-Leriton (Leip;. 1886—89); Flüggen, Bio- 
graphiſches Bühnenlexikon (Miind. 1892); Eifen- 
berg, Groped biographiſches Lexikon der deutſchen 
Bühne im 19. Yahrhundert (Leipz. 1903). — fiber 
bie Geſchichte der Hauptbiihnen in Deutidland vgl. 
Laube, Das Burgtheater (2. Aufl. Leipz. 1891), Das 
norddeutſche Theater (Daj. 1872) und Das Wiener 
Stadttheater (daj. 1875); Lothar, Das Wiener 
Burgtheater (daſ. 1899); Bahr, Wiener Theater 
(Berl 1899); Bradvogel, chichte des lönig⸗ 
lichen Theaters gu Berlin (daſ. 1877—78, 2 Bde., bis 
Iffland reichend); Genée, Hundert Jahre des finig- 
lichen Schaufpiels in Berlin (daj. 1886); L'Arronge, 
Deutſches Theater und deutfde Schauſpielkunſt 
(2. Aufl., daf. 1896); R. Prölß, Geſchichte des Hof- 
theaters zu Dresden (Dresd. 1878); Uhde, Das 
Stadttheater in Hamburg1827 1877 Gtuttg. 1879); 
Pichler, Chronik des Hof- und Nationaltheaters in 
Mannheim (daſ. 1879); Koffka, Iffland und Dal- 
berg. Geſchichte Der llaſſiſchen Theaterzeit Mann⸗ 
heims (Leipz. 1865); F. Walter, Geſchichte des Thea⸗ 
ters und der Muſik am kurpfälziſchen Hofe (Heft 1 
der »Forſchungen zur Gefdidte Mannheims und der 
Bfalye daf. 1899); Marterfteiq, Die Protofolle 
des Mannheimer Nationaltheaters (Mannh. 1890); 
Grandaur, Chronif des Hof- und Rationaltheaters 
. 1878); Fellner, Gejdhidte 


Maria Pofpifdill. Wile BVerjuche, die S. durd) Er- | einer deutſchen Muſterbühne. Karl Immermanns Lei- 
ridjtung von terafademien, dDurd die Cinwirfung | tung des Stadttheaters zu Ditijeldorf (Stuttg. 1888); 
ber Staatsbehirden 2c. künſtleriſch zu heben, haben | Genaſt, Aus dem Tagebud eines alten Schaujpielers 
bid jetzt gu feinem durchgreifenden praftifden Er- (Leip;. 1862 —66, 4 Bde.; getiirjte Ausg., Stuttg. 
gebnis gefiifrt. Cin Riididlag gegen das Virtuofen- | 1904; fiir die Geſchichte des Hoftheaters in Weimar 
tum trat feit Dem Beginn der 1870er Jahre durd | von Widtigfeit); Pasqué, Goethes Theaterleitung 
die Bejtrebungen des Meininger Hoftheaters (f. Mei- | in Weimar (daj. 1863, 2 Bde.); Wahle, Das Wei— 
ninger) cin, die auf ftrenge Einordnung der eingelnen | marer Hoftheater unter Goethes Leitung (» Sdriften 
Mitwirfenden in den Organismus der gejamten Dar- | der Gocthe-Gejellidaft«, Bd. 6, Weim. 1892); Stein, 
ſtellung abgielten und damit möglichſte Raturwahr- | Goethe als Theaterleiter (Berl. 1904); Knifpel, Das 
beit und bittorifdhe Echtheit auch in allen Äußerlich⸗ großherzogliche Hoftheater in Darmſtadt 1810—1890 
feiten (Koſtümen, Requijiten, Deforationen 2c.) vers | (Darmft. 1891); Wehl, 15 Jahre Stuttgarter Hof- 
banden. In dieſer Beziehung find die Meininger fiir | theaterleitung (Hamb. 1886); Bennede, Das Hof- 
alle befjern Biihnen lange Heit vorbildlich gewefen. | theater in Raffel (Raffel 1906); Glaſer, Geſchichte 
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bes Theaters gu Braunſchweig (Braunidw. 1861); 
Hartmann, Sechs Biider Braunſchweigiſcher Thea- 
tergeſchichte (Wolfenb. 1905); über die » Meininger« 
f. d. Wertvolle Beiträge sur Geidhichte der deutiden 
S. und Biihne enthalten aud) die »Theatergeſchicht⸗ 
lidhen Forſchungen⸗, herausgegeben von B. Ligmann 
(Hamb. 1890 ff., bisher 20 Bde.). Um die Gefdichte 
der S. in Frantreid) machten ſich beſonders Defpois, 
Rover, Petit de Qulleville, Jullien, Campardon, 
Baſchet und Zola (>Le naturalisme an thédtre«, 
Par. 1882) verdient. 

———— ſ. Bauerngut, S. 462. 

Schauftellungen, anthropologifde, ſ. Aus⸗ 
ſtellungen, anthropologiſche. 

Schautaler, Silbermünzen auf der Grenze von 
Medaille und Kurantmiinge, die durch ſchöne Dar- 
ftellung ciner Begebenheit die Eigenſchaft der Medaille 
u. durch ihren Metallgehalt Umlaufsfähigkeit befigen. 

Schaute (jiid.), ſ. Schote. 

Schawell (numbdartlid, v. lat. scabellum, f. d.), 
eine Art Schemel. 

Schawine, Abfälle in der Goldſchlägerei (ſ. d.). 

Schawli (Szawle, Schaulen), Kreisſtadt im 
ruſſ. Gouv. Kowno, an der Eiſenbahn Libau-Romny, 
hat ein Gymnaſium fiir Knaben und eins fiir Mäd⸗ 
den, 5 Meſſen, eine Bank, Lederfabrifation, Bier- 
brauerei, Handel mit Getreide, Leinſamen und Flachs 
und (1903) 17,196 Einw. (meift Juden). — S. wurde 
pon ben Bolen 13. Juni 1831 unter Szymanowſti 
und 7. Juli unter Dembinſti vergeblid angegriffen. 

Schazk, Kreisftadt im ruff. Gouv. Tambow, an 
ber Schatida (zur Buna), bat eine Bank, Handel mit 
Hanf, Getreidbe, Talg und (1900) 5094 Einw. S. wurde 
1553 er. 

Schb., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
fiir Johann Chrijtian Daniel v. Schreber, geb. 16. 
Yan. 1739 in Weißenſee, geſt. 10. Dez. 1810 als Bro- 
feſſor der Medizin in —— —— Kom⸗ 
mentator Linnés. Schrieb:⸗Naturgeſch 
tiere« (fortgejegt von Goldfuß und Andreas Wagner, 
Erlang. 1755—1824; 2. Uufl., Leipz. 1826 — 65, 7 
Tle., 4 Suppl.); »Bejdreibung der Griifer« (Leipz. 
1769 —1810, 8 Tle.). 

Schebat (hebr., aud SHwat), im jiid. Kalender 
ber fiinfte Monat des biirgerliden Jahres, unſerm 
Januar - Februar entfpredend. 

bee, Mittelmeerfahrzeug mit oben breitem 
Rumpf, ſcharf gebautem und tiber Waſſer weit vor- 
fpringendem Bug und Hed. Tafelung mit zwei bis 
drei Maſten, die Part nad vorn iiberneigen, und an 
denen lateinifde Segel geführt werden. Bgl. Boot, 
Gig. 14 u. 15, und Polacertafelung. 
ebefcellergebirge (magyar. Kudzſirge— 
birge), reich bewaldeter Zweig der Transfylvanij 
Ulpen, an der ſüdöſtlichen Grenze des ungar. Komi— 
tats Hunyad, mit lebbafter Ulpenwirtidaft und Schaf⸗ 
zucht, im Suridn 2061, in der Batrina 1794 m bod. 

Schecho, unbotmäßiges Volt, wejtlid von Gimirra 
(im fiidliden Ubeffinien) wohnend, dejjen Land der 
Oberlauf des Gelo durchzieht. 

Sched (engl. Check, Cheque, fpr. thet; franz. 
Cheque, fpr. ſchat'), im allgemeinen eine fdriftlide, 
mit Erméidtigung des Bezogenen ausgejtelite, meift 
bet Sicht zahlbare unverjzinslide Unwweifung, gegen 
deren Aushändigung diein derfelben genannte Summe 
obne erage enay eink bey Inhabers ausgehin- 
digt ober in ben Büchern des Bezogenen von einem 
Konto ab- und einem anbdern eri wird. 
Der Bezogene muß in England, Nordamerita, Ojter- 


chte der sãuge⸗ 


Schaußelrecht — Scheck. 


reich und in den Niederlanden, auch in Japan Bankier⸗ 
eigenſchaft haben, in Italien und Portugal Kaufmann 
ſein. Frankreich, Belgien, Spanien, Rumänien und 
die Schweiz ſtellen dieſe Forderung nicht, doch ſoll 
dem S. ein Depot oder ſonſtige vorausgegangene 
Deckung zugrunde liegen. Kreditſchecks, bei denen 
eine ſolche Deckung fehlt, fommen nicht im dieſen, 
aber in andern Landern vor. Overdeds heißen in 
Nordamerifa die über die vertragsmäßige Grenge hin- 
aus gesogenen © ; bei dem Wiener Giro- und 
Rafjenverein finnen aud auf Ausantwortung fun- 
ibler Wertpapiere lautende Schecks (Cffetten- 
P Heds) ausgejtellt werden. Schecks, die nad) Mb- 
fomimen des Bezogenen mit dem Uusfteller in Quit⸗ 
tungsform —— werden (Auittungsſchecks), 
ſind in England und in Frankreich, auch in 
nicht anerfannt, aber in Holland geſetzlich zugelaſſen, 
in Deutidland waren friiher die fic arabbebungen 
bejtimmten weißen Schecks in diefer Form ausgeſtellt. 
Der S., der in England und in den Vereinigten 
Staaten Wechſelkraft beſitzt, tann auf eine beftimmete 
Perjon (Reftajded), auf die Order einer foldjen oder 
auf den Inhaber mit der reimen oder alternativen 
Inhaberklauſel fauten. In —— iſt es vielfach 
Brauch (ähnlich jetzt auch in an Ländern), daß 
der Kunde eines Bankiers (banker) bei dieſem eine 
Summe in bar oder in geldwerten Forderungen hinter- 
legt. — erhält er ein Buch mit Scheckformularen 
Scheckbuch, check book, carnet de chéque, ché- 
quier), bie er nur herauszureißen und ausjufiillen 
braudjt, um fie al8 Zahlmittel gu verwwenden, und 
bie von der Bank honoriert werden. Für die Inlaſſi 
beredjnen die Bantiers vielfad eine Brovifion von 
‘a—"Y/s Proz., wenn nicht der Rechnungsfunde ein 
Minimalquthaben bei der Bant offen halt, defjen 
_ die Vergiitung fiir die Bemiihungen der letztern 
ildet. Der Empfänger des prifentiert den⸗ 
felben bei feiner Bank, die ihm den Betrag bar aus- 
gat oder gutfdreibt. Diefe Präſentation hat bei 
idung des Verlujtes von Regreßanſprüchen gegen 
Uusjteller und Yndoffanten binnen turzer (angemej: 
fener) Friſt gu den üblichen Geſchäftsſtunden gu er« 
folgen, in Frankreich binnen 5 Tagen, wenn der S. 
am Zahlungsort (Pla gi hed), binnen 8 Tagen, wenn 
er anderwärts (Dijtan3{ ded) ejtellt wurde (aibn- 
lid) in andern Ländern, 4. B. in Ofterreih). Um zu 
verbiiten, daß durch Verlieren eines auf den Inhaber 
lautenden Schecks ein Nachteil erwadje, werden in 
England über denS. zwei —— gezogen (crossed 
check). Schreibt hierbei der Ausſteller oder ſpätere 
Inhaber quer durch den Kontext die Worte »and com- 
pauy« oder »& Co.« (general crossing), fo darf dic 
Auszahlung nur an einen Bantier erfolgen ; wird da- 
gegen der Name eines Bantiers eingejdrieben (special 
crossing), fo ijt nur an dieſen —— zu leiſten. 
Der Zuſatz »not negotiable« bedeutet, daß der Er- 
werber nur die Rechte ſeines Vordermannes hat. Auf 
dem »certified check« der amerifanifden Banken bat 
ſich die Bant, auf die der S. lautet, gur Zahlung ver- 
pflichtet und damit Uusfteller und Indoſſanten libe- 
riert. Weitere Mittel gegen Mißbrauch bilden die 
Durdlodung der Blanfette, die fortlaufende Nume⸗ 
rierung derjelben, tibereinjtimmung diejer, des Da- 
tums der ard, baa ded Namens des Unsitellers 
mit Dem Inhalt der Souches. Dem deutiden weigen 
S. ir rechts eine Bablenreihe beigegeben, von der vor 
der Unsgabe ded Schecks diejenigen Zablen abjsutren- 
nen find, die deſſen Betrag iiberiteigen. Bei der deut- 
ſchen Reichsbank und der Banque de France unter- 


Schecke — Schedel. 
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ſcheidet man zweierlei Schecks: den weißen, der ben | (Biir. 1897); Meili, in ber »Monatsſchrift fiir Han- 
Auftrag sur Zahlung an eine benannte Perjon oder | delSredjt«, 1898, S. 202 ff. (dort aud) Nachweiſe iiber 
den iiberbringer enthalt, und den roten (mandat | auslindijde Literatur); Buff, Der gegenwirtige 


rouge, übertragungsſcheck in Wien), der die Bank an- 
weijt, eine Summe einer beftimmten Perſon gutzu⸗ 
ſchreiben. Die Banten ſelbſt taufden dieje Schects tm 
Clearinghaus (jf. d.) gegeneinander aus. Durch dieſe 
Rafjenvereinigungen vieler Kunden an einer Bant, 
burd) dad Gutidrreiben der Zahlungsanweiſungen 
und die endlide Rompenjation der legtern gegenein- 
ander werden in England und Nordamerifa, wo die 
BWobhlhabenden fic) der Schecks gur ———— 
Rechnungen vielfach zu bedienen pflegen, große Sum⸗ 
men an Bargeld geſpart. Cin weiterer Vorteil des 
Scheds ijt, day er der Notwendigleit, eine Kaſſe halten 
ju müſſen, enthebt und fo gegen Verluſte durch Dieb- 
ſtahl, Berlieren 2. sa 

Mit der —— es Depoſitengeſchäfts bei den 
Banten (j. Depojitenbanten unter Banlen, S. 3835) 
hat fid) das Scheckweſen aud an den größern Bant- 
pligen Deutfdlands eingebitrgert. Insbeſondere 
bietet Der Umſtand, dak die che Reichsbank viele 
fyilialen Hat, dem Inhaber einer Scheckrechnung (von 
der deutiden Reidsbanf Girofonto — den 
Vorteil, daß er überall ohne Koſten Auszahlungen 
bewirfen und Einzahlungen ju ſeinen Gunſten an- 
nehmen laſſen fann. Geſetzlich geregelt wurde das 
Schechwefen in Franfreid) durd Gerege von 1865 
und 1874, in Belgien durch Geſetz vom 20. Juni 
1873, indem den auf Inhaber wie auf Namen aus, 
ftellbaren und durd Blanfoindojjament tibertrag- 
baren Schecks Wechſelkraft verliehen wurde. Yn den 
Niederlanden waren die Schecks ſchon lange unter 
dem Titel Kassiers Briefjes betannt, geregelt durch 
bas Handelsgeſetzbuch (Wettbook van Koophandel) 
von 1838. Ferner fand der S. feine Regelung durd) 


die Handelsgeſetzbücher in Italien 1882, Spanien — ise tant 
uje3 in Hambu 
Peru 1888, in der Schweiz dburd das Bundesgeſetz 


1885, Rumanien 1887, Portugal 1833 und 1888, 


liber das Obligationenredt von 1881, in England 
durd) die Bills of Exchange Act von 1882, in Japan 
1893. Jn Ojterreid) ijt eine Regelung erfolgt durd 
Geſetz vom 3. Upril 1906. Bu den ffandinavifdjen 
Staaten vgl.⸗Monatsſchrift fiir Handelsredt« 1898, 
S. 100 jf. An Deutidland fehlt es, naddem der Ent- 
wurf des Jahres 1892 nicht Gefes geworden ijt, an 
einem cignen Scheckrecht; nur Clint othringen beſitzt 
cin ſolches in dem franzöſiſchen Geſetz von 1865. Da 
der S. eine Unterart der oe ritellt, fo kom⸗ 
men bid zum Erlaß eines eiqnen Geſetzes die Grund- 
faige des Biirgerliden Geſetzbuches, § 783 jf., und das 
—— ud, § 363% , liber Uniweijungen zur 

nwendung. Wie bei den’ Wedel ijt aud hier das 
Indoſſament (j. d.) zugelaſſen; dasſelbe hat jedod) 
hier feine Garantiefunttion, gibt alſo feinen Regreß⸗ 
anfprud (abweidend, aber faum gu billigen, der deut⸗ 
ide Entwurf von 1892). Vgl. Seyd, London 
Bant-, Check⸗ und ———— (Leipz. 
1874); R. Koch, über Giroverkehr und den Gebrauch 
von Cheds als Zahlungsmittel (Berl. 1878); Kuh⸗ 
lenbed, Der Ched (Leipz. 1890); Cohn, in Ende- 
manns »Handbud de3 Handelsredts«, Bd. 3, S. 
1135 ff.; Telſchow, Der gejamte Geſchäftsverlehr 
mit der Reichsbank (10. Aufl., Leipz. 1905); Obit, 
Theorie und Praxis des Schecverfehrs (Stuttg. 1899); 
v. Canjtein, Che, Wedjel und deren Deckung (Berl. 
1890) und Der S. nach dem öſterreichiſchen Geſetze 
vom 8. April 1906 (daf. 1906); Fid, Die Brage der 
Checkgeſetzgebung auf dem europãiſchen Rontinent 








Stand und die Rutunft des Schectverfehrs in Deutſch⸗ 

land (Miind. 1907). — Eine befondere Urt des Sched: 

verfabrens ijt das Poſtſcheckverfahren (j. d.). 
ede (Sdedenrod), ſ. Hänslein. 

Scheda (lat., v. Gried.), ein abgeriſſenes Stiid 
bejonder3 von der Bapierftaude, um darauf zu ſchrei— 
ben; daher ein eingelnes Blatt, im Gegenſatz gu einem 
Bud); erga schedam (oder schedulam), »gegeneinen 
Bettele, d. h. einen Erlaubnisſchein (verbotene Bücher 
erhalten); Sdhedendisputation, ſ. Disputation 
und Schedula. 

Schede, 1) Baul, genannt Meliſſus, neulat. 
Dichter, qeb. 20. Des. 1539 gu Melridjtadt in Franten, 
geſt. 3. Febr. 1602 in Heidelberg, ftudierte 1557— 59 
in Jena, feit 1561 in Wien, wo er gum Didter ge- 
frint wurde, lie} fid) nach mandertet Wanderungen 
1571 in Heidelberg nieder, lebte 1577—80 in Stalien, 
dann in verjdiedenen Städten Deutidlands, ging 
1685 nad —— und wurde 1586 Bibliothelar in 
Heidelberg. Seine Gedichte erjdienen unter den Ti- 
teln: » Pauli Melissi schetiasmata poética« (Heidelb. 
1574; vermehrte Ausg., Bar. 1586); »Odae pala- 
tinae« (Heidelb. 1588); »Meletematum piorum libri 
VIII- (1595). Wud) verdjfentlidte er eine überſetzung 
der »Pſalmen in deutfden Gefangreimen« (Heidelb. 
1572). Bgl. O. Taubert, Paul S. (Torgau 1864). 

2) Max, Mediziner, geb. 7. Jan. 1844 in Urns- 
be gelt. 31. Deg. 1902 mm Bonn, ſtudierte in Halle, 
Hei rg und Zürich, wurde 1868 Aſſiſtent an, 
Volfmanns Klinit in Halle, habilitierte ſich daſelbſt 
1872 al8 Privatdojent fiir Chirurgie, wurde 1875 
Direftor der chirurgiſchen Abteilung de3 Berliner 
Rranfenhaufes am WeisbridhShain, 1880 Oberarst 
der dirurgijden Ubteilung ded Wilgemeinen Kran- 
und 1895 Brofejjor der Chir- 
urgie und Direftor ber chirurgifden Univerjitits- 
flinif in Bonn. S. war Mitbegriinder der neuen Or- 
thopadie und hodjverdient um die Entwidelung der 
Chirurgie. Er ſchrieb: »>Wllgemeines fiber Amputa⸗ 
tionen, Exartifulationen und fiinjtlide Glieder« (in 
Pitha-Billroth3 »Handbuch der allgemeinen und fpe- 
jiellen Chirurgiec, 1882); »Die hirurgifde Behand- 
lung der Erfranfungen des Brujtfells und ded Veit- 
telfellraums« (in Pengold-Stingings »>Handbud der 
Therapiec, Bd. 3) und »Die Chirurgie der peripheren 
Nerven und des Riidenmarls<(ebenda, Bd. 5, 3. Aufl., 
Jena 1902); »Die angeborne uration des Hiijt- 
gelents (Hamb. 1900). Mit Leffer und Tillmanns 
gründete er 1874 das » Zentralblatt fiir Chirurgie<, 
das er bis 1880 redigierte. 

Schedel, Hartman, Gefdidtidreiber, geb. 13. 


Febr. 1440 in Riirnberg, gejt. dajelbjt 28. Nov. 1514, 


widmete fid), humaniſtiſch gebildet, in Stalien dent 
Studium der Medizin, wurde dort 1466 Doftor der 
Medizin, lebte dann in Riirnberg, Nordlingen, Am—⸗ 
berg und gab 1493 eine mit fiber 2000 Holzſchnit⸗ 
ten gejierte lateinijde Weltchronit: »Liber chroni- 
carum« (als Prachtwerk von Roberger gedrudt), die 
bis 1492 reidht, heraus. Der ganze weltgeſchichtliche 
Stoff iſt in ſechs Weltaltern dargeſtellt, von denen 
aber das ſechſte einen breitern Raum einnimmt als 
die erſten fünf zuſammen. 1494 erſchien eine deutſche 
Überſetzung von Georg Wit, und 1496-1500 folgten 
in Ungsburg drei Naddrude. Bal. BV. v. Loga, Die 
Stadteanfidten in H. Schedels Weltchronik (Leipziger 
Dijjertation 1888). 
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Scheder, Ge org, deutſcher Udmiral, geb. 19. April 
1853 in Schweidnitz, trat 1870 in die Marine, wurde 
1874 Leutnant zur See, 1885 Ktapitänleutnant, 1891 
Rorvettentapitin, 1897 Kapitän sur See, unternahm 
größere Reijen mit der Rivbe, Hela, Gazelle und 
Eliſabeth (um die Welt), befehligte in Uujtralien den 
fleinen Kreuzer Buſſard, war dann drei Jahre zum 
Oberfonnmando der Marine fommmanbdiert und hatte 
ben Befehl iiber die Linienjdijfe Bayern und Kaiſer 
Wilhelm Il. Seit Herbst 1900 Chef des Stabes der 
Marineſtation der Nordſee in Wilhelmshaven, erhielt 
GS. 1902 den Befehl über das deutſche Geſchwader in 
den venezolanijden Gewäſſern, das vom Dezember 
1902 bis Februar 1903 die Küſte von Venezuela 
blodierte (vg!. Deutidland, S. 835). Anfang 1904 
wurde S. als Ronteradmiral gum Inſpelteur der zwei 
ten Marineinfpeftion ernannt und befleidete 1904— 
1905 den Poſten eines Oberwerftdireftors in Riel. 

Schedeiwitz, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. 
Rwidau, an der Zwidauer Mulde und der Staats- 
babulinie Werdau-Uue, mit Zwickau durd eine elef- 
trijde Strakenbabn verbunden, bat eine evang. Rirde, 
Kanumgarnjpinneret, Porgellanfabrif, mechaniſche 
Weberei und Färberei, Fabrifation von feramifden 
und Glasfarben, Steinfohlenbergbau und (1905) 6656 
Cinw. S. ijt Sig ded Erzgebirgiſchen Steinkohlen⸗ 
altienvereins. 

Schediasma (griech.), dad aus dem Stegreif nad- 
läſſig Geſagte, Geſchriebene, Ausgeführte. 

Suedir, ber belljte Stern (a) in der Raffiopeja, 
ein verinderlider Stern, defjen Helligteit zwiſchen 
2,2. und 2,8. Größe ſchwankt. 

Schédo Ferroti, Bjeudonym, ſ. Firds 1). 

Schediila (lat.), Diminutiv von Scheda (f. d.), 

ettel, Blitthen. Pros. disputieren, auf Univer: 
itdten: gedructe Thefen öffentlich verteidigen. 

Scheel, Mineral und Metall, ſ. Wolfram. 

eel, Dans von, Rationaldtonom, geb. 29. 
Dej. 1839 in Potsdam, geſt. 27. Dez. 1901 in Ber- 
lin, ftudierte in Halle, Jena und Berlin, habdilitierte 


ſich 1867 fiir Nationalifonomie in Halle, ward 1868 | 


Uffijtent feines Lehrer’ Bruno Hildebrand am Sta- 
tiſtiſchen Bureau in Jena, 1869 Lehrer der National- 
Dfonomie an der landwirtſchaftlichen Alademie gu 
Prostau i. Schl., 1871 als eae ber Staats- 
wijjenfdaften an die Univerjitit Bern, von da 1877 
als Regierungsrat und Diitglied des Statijtijden 
Amtes des Deutſchen Reiches nad Berlin berufen und 
im Upril 1891 gum Direftor desfelben ernannt. Er 
ſchrieb aufer —— Abhandlungen in Zeitſchrif⸗ 
ter: » Die Theorie der ſoʒialen Frage« (Jena 1871), eine 
der erjten Begriindungen der neuern (jogen. fatheder- 
ſozialiſtiſchen) Richtung der Volfswirtidaftslehre in 
Deutſchland, »Die foziale Frage« (Bern 1873), »Erb- 
ſchaftsſteuern und Crbredtsreform« (Qena 1875), 
» €igentum und Erbredjt« (Berl. 1877), » Unfre fozial- 
politijden Barteien« (Leipz. 1878), »Die deutide 
Volfswirtidaft am Schluſſe de3 19. Jahrhunderts« 
(Berl. 1900) und veranjtaltete eine deutſche Bearbei- 
tung von M. Blods »Traité de statistique« Gualetd) 
alS »Handbud) der Statijtit des Deutſchen Reichs«, 
Leipz. 1879). Auch —8 er — von —— : 
»Die notwendige Reform der Volkswirtſchaftslehre« 





der Erhebung der Her 








Seder — Scheeplaft. 


Scheele, Karl Wilhelm, Chemifer, geb. 9. Dez. 
1742 in Stralfund, fonbditionierte als Apotheler⸗ 
gebilfe in Malms und Stodholm und ftarb 21. Mai 
1786 als Upotheter in Köping. Mit beſchränkten Mit- 
tein und einfaden Upparaten in bem Laboratorium 
feiner Upothete arbeitend, entdedte er den Sauerjtoff, 
Weinſäure, Zitronenſäure, Oxalſäure, Gerbjaure, 
Harnſäure, Milchſäure ꝛc., das Glyzerin, Molybdän⸗ 
und Wolframſäure, Arſenſäure und Arſenwaſſer- 
ſtoff, Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure, das Mangan, das 
Chlor, den Baryt, die Zuſammenſetzung des Fluj- 
ſpats, analyfierte das BVerlinerblau und zerlegte die 
atmoſphäriſche Luft, das Ummonial und den Schwefel⸗ 
waſſerſtoff. Cine Sammi feiner Schriften gab 
Hebenjtreit u. d. T.: »Opuscula chemica et physica« 
(Leipz. 1788, 2 Bde.) und Hernbſtädt: »Scheeles 
ſämtliche —— und chemiſche Werkec (Bert. 
1793, 2 Bde.; Neudruc 1891), feine sari 
Briefe und Aufzeichnungen (»Efterlemnade bref och 
anteckningar«) Nordenſtiöld Heraus (Stod. 1892, 
aud) deutſche Uusgabe). Jn Stodholm wurde ihm 
ein Denfmal (von Börjeſon) errichtet. 

Scheeleſches Griin (Schwediſchgrün, Mi- 
neralgriin), aus arjenigjaurem Rupfer beſtehende 

riine Farbe, wird aus einer heißen Löſung von 
fervitriol durch cine Ldjung von Arſeniger Siure 
und Pottaſche gefallt. Es ijt lebbaft zeifiqqriin, äußerſt 
giftig, als Ol-, Ralf- und Waſſerfarbe —* tauglich. 
aber durch das Schweinfurtergrün faſt ganj ver- 
drängt. Cine Miſchung mit Schweinfurtergrün bildet 
das Papagei- oder Mitisqriin (fj. d.). Mit Rall 
vermifdt, fommt e8 als Waſſerfarbe (Ralfgriin, 


Erdgriin) im Handel vor. 
Sieeleldes Siift, foviel wie Glyzerin. 
lifieren, dad Verſüßen von Wein, Bier, 
Eſſig mit Glyzerin, was aud die Vollmundigfeit des 
Weines und Vieres erhöht 
Scheelit (Tung ftein, Shweritein), Mineral, 
wejentlid) wolframjaurer Ralf CaWO,, findet fid in 
tetragonalen Strijtallen fowie in fnojpenfirmigen 
Gruppen, meijt grau, gelb, braun, feltener farblo3, 
fett- bis Diamantglingend, Durdfdeinend bid fanten- 
durdjdeinend, Harte 4,5—5, ſpez. Gew.5,9—6,1, be- 
ſonders mit Sinner; jujammen, fo im Erggebirge 
bei Zinnwald und Sdlaggenwald x. und in Com: 
wall, dann aud) auf Eiſenerzlagern bei Framont und 
Traverfella fowie ſelten auf Klüften alpiner frijtalli- 
niſcher Sciefer. S. dient zur Darjtellung von Wol⸗ 
frampraparaten. 
Scheelium, foviel wie Wolfram. 
Scheel - Pleffen, Karl Theodor Anguft, 
Graf von, fdleswig-holjteinijd@er Staatsmann, 
eb. 18. März 1811 in Siel, geſt. 7. Juli 1892 gu 
arefe in Oberitalien, ftudierte die Redte, trat in 
den däniſchen Staat8dienjt, fam 1841 ind Rabinett 


Chriſtians VIII. wurde Amtmann in Norburg und 


Sonderburg und Mitglied der Stindefammer. Bei 

ogtiimer 1848 unbeteiligt, 
wurde er 1853 Dberpritident in Altona, dann Wit- 
glied und Präſident der Holjteinifden Stände, trat 
an bie Spige der Dppofition gegen die däniſchen Ge- 
waltmagregein und fprad fich gleich nach dem Wiener 
Frieden 1864 fiir den engften Anſchluß an Preußen 


(Jena 1879), und Morfelli: »>Der Selbjtmord« (Leips. | aus. 1866—74 Oberprajident der neuen Proving 
1881), heraus. Jn Sdhinbergs »Handbuch der polt- | Schleswig- Holjtein, ward er gum Grafen und Wit- 


tijden Ofonomie« ſchrieb er die Ubhandlungen über glied des Herrenhauj 


Sozialismus und Erwerbseintiinfte des Staated. 
eh eelbleier;, Mineral, foviel wie Wolfram- 
eierz. 


es ernannt. 
Scheelſäure, ſoviel wie Wolframſäure. 
Scheeplaſt (ipr. ichep >» Schiffslajt«), frither nieder- 
find. Frachtgewicht von 4000 Ponden, — 197636 kg. 


Scheer — Scbeffel. 
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Scheer, Stadt im wiirttemberg. Donaufreis, | (Hamb. 1853), worin ſich das anafreontijd Spielende 
Oberamt Saulgau, an der Donau und der Staatd- | der althellenifden LiebeSpoefie mit der didaltifden 
babniinie Ulm -Tuttlingen, 564 m ii. M., hat eine Richtung und der Bilderpracht des Orient vereinigt, 


ſchöne fath. Rirde, eine Lorettofapelle, ein Schloß, 
Holzſtoff⸗ Zelluloſe- und Papierfabrifation, Bier- 
brauerei und (1905) 1121 meift fath. Einwohner. 
Scheeren, den Kohlenflözen cingelagerte oder 
diefelben regellos durchſetzende taube Bergmittel. 
n, Inſeln, ſ. Schären. 


er, Theodor, Chemiler und Mineralog, 


geb. 28. Ung. 1813 in Berlin, geſt. 19. Juli 18765 | f 


in Dresden, ftudierte in Berlin und Freiberg, war 
18388—89 prattijder Bergmann in Norwegen, wurde 
1841 Lektor an der Univerſität in Chrijtiania, 1848 
Profeffor an der Bergatademie in Freiberg und lebte 
feit 1872 in Dresden. Er jdrieb: »Lehrbuc der 
Metallurgie« va a 1846—53, 2 Bde.); »Lobt- 
robrbudj« (daj. 1851, 2. Aufl. 1857); »Der Para- 
morphismus« (daſ. 1854). 
ang (Sdergang), ſ. Farbegang. 


— * ſ. Tödi. 
„Leopold, Lyrifer und Novelliſt, geb. 
80. Juli 1784 zu Muslau in der Niederlauſiztz, geſt. 


dajelbjt 16. Febr. 1862, beſuchte das Gymnaſium in 
Bautzen und beſchäftigte fic) Dann in der Heimat 
namentlid) mit Mathematif, Philofophie und fin- 

uiſtiſchen Studien. Seine erjten poetiſchen und mufi- 
Fatifdyer Erzeugniſſe: »Gedidte mit Rompofitionen« 
(Berl. 1811), wurden vom Grafen Piidler heraus- 
gegeben, der lange als ihr Verfaſſer galt; aud) eine 
zweite Sammlung erſchien 1813 anonym. Bei tiber- 
nabme de3 Majorats ernannte ihn Graf Piidler zum 
Generaldireftor feiner Bejigungen und ſetzte thn 
1816 in den Stand, eine größere Reijfe nad Wien, 
Stalien, Griedenland, den Joniſchen Inſeln, der Tür⸗ 
fet und Reinajien zu madden. 1820 nad Mustau 
riidgefehrt, lebte S. fortan bier feinen Studien und 
YUrbeiten. Zuerſt entfaltete er als Novelliſt cine reiche 
Schaffenskraft. Der erjten Sammlung: »Rovellen« 
(Leip;. 1825-—29, 5 Bode.), folgte bald eine zweite: 
»Neue Novellene (daf. 1831-35, 4 Bde.), dann 
»Qavabeder« (Stuttg. 1833, 2 Bde.) und ⸗Kleine Ro- 
mane« (Bunzl. 1836—37, 6 Bde.) ſowie einzeln » Die 
Griifin Ulfred« (Berl. 1834, 2 Bde.); »Viel Sinne, 
viel Köpfe⸗, Zaubergeſchichte (Stuttg. 1840); »Graf 
Promnitz⸗ (Kottb. 1842); » Gdttlidce Komödie in Rome 
(2. Mufl., daj. 1843) ; »Génévion von Touloufec (Leip. 
1846); »Achtzehn Töchter« (Bresl. 1847) und die ge- 
gen das moberne Nonventifelwefen geridtete pitante 

Rovelle »Die Sibylle von Mantua« (Hamb. 1852). 
Schefers Novellen find troy mancher didterifder 


Schinheiten: trefflider Naturjdilderungen, genauer | 


Kenntnis der Zeiten und Sitten, zumal der von im 
bereijten Lander, groper Gemütstiefe, dennoch fdon 
ungeniefbar, weil es ihm an Gejtaltungstraft und 
ber Fähigleit ju charakteriſieren feblte. fpdterer 
Beit wandte ſich S. vorzugsweiſe der lyriſchen und 
didattifden Poeſie zu, wobei der befreundete Dichter 
Waldau (f. Hauenfdild) ermunternd und hilfreich ein- 
Qriff, indem er an ſeine Manujfripte dic legte Feile an⸗ 
teqte. So erjchienen von ihm: »Kleine lyriſche Werle« 


(Svantf. 1828); »Bigilien« (daf. 1842); »Gedidtec | 


(3. Aufl., Berl. 1846); bejonders aber das »>Laienbre- 





vier« (Daj. 1834; 19. Aufl., Leipz. 1898); » Der Welt- | 


priefter« (Nurnb. 1846); »Hausredenc (Dejjau 1854, 
2 Bode.; 4. Aufl. Leipz. 1869): fprudjartige Gedidte, 
die cine moraliſch⸗religiöſe, zum Pantheismus fic hin⸗ 
ueigende Richtung verfolgen. Höchſt originelle Poe— 


und ber »Roran der Liebe nebſt kleiner Sunna« (daſ. 
1855), die Fortſehung des »Hafis«, voll fdhalfhafter 
Epigramme, leichtfüßiger Dithyramben, erotiſcher Le- 
—— Parabeln von höchſt — Form. 

anches Fremdartige in dieſen Produkten erklärt ſich 
aus Schefers Vorliebe für ben Orient und die religids- 
fittlicben Unfidten des Mohammedanismus, die be- 
onders ftarf in ⸗Mahomets türliſchen Himmelsbrie- 
fen« (Berl. 1840) hervortritt. Jn feinem lepten (un- 
vollenbdeten) Werke, dem Gedicht » Homers Apotheoſe⸗ 
(Labr 1858), fuchte er mit der Berherrlidung des 
Dichter’ die des vollen, — ausgereiften Men⸗ 
ſchendaſeins gu geben. Seine mufifalijde Vegabung 
madte S. in ſpäterer Beit in einer Oper: »Safon: 
talac, und mebreren von ifm fomponierten Ouar- 
tetten geltend. Aus feinem RNadla gab Gottidall 
»Für Haus und Hers. ay Klänge« (Leipz. 1867) 
und Mofdfau das » Bud) ded Lebens und der Liebe« 
daſ. 1877, 8. Uufl. 1887) heraus. »Ausgewählte 

rfec Schefers erfdienen Berlin 1845—46 in 12 

Bänden (2. Aufl. 1857). Vol. Brenning, Leopold 
S. (Brem. 1884). 

Scheffel, fritheres deutſches Maß fiir ſchüttbare 
Dinge: der preußiſche S. zu 16 Metzen — 54,0615 Lit., 
der bremiſche zu 16 Spind — 74,1039 L., der ſächſiſche 
ju 16 Metzen — 103,s286 L. (vor 1858 als Dresde⸗ 
ner 105,8365 &.), der wiirttembergifde zu 8 Simri — 
177, 2264 &. 2¢., bis 1884 allgemein 50 L. Als Uder- 
maf eine urfpriinglid mit 1S. Roggen gu beſäende 
Fläche: fo S. Musiaat in Medlenburg-Sdwerin — 
60 ORuten oder 1300,75 qm, wogegen der »bonitierte 
S.« fiir Steuergwede von 6—300 und bei Heideland 


fu- | bis 500 ORuten fdwantte; S. Landes in Sachſen 


= Ye Uder oder 2767,118 qm. Als Raummaß in 
Oberdeutſchland ein offener Kaſten von 1,5 Kubikellen 
fiir lee u. F Val. aud Schäffel. 

Scheffel, Joſeph Viftor von, nambafter Did: 
ter, geb. 16. Febr. 1826 in Karlsruhe, gejt. daſelbſt 
9. Upril 1886. Sein Vater war Major tm badijden 
Geniekorps und Oberbaurat ; feine Mutter Jofephine, 
geborne Krederer (geb. 22. Oft. 1803 in Oberndorf, 

eft. 5. Febr. 1865 in Karlsruhe), war eine begabte 

elegenbeitsdidterin, die fic) auch dramatijd ver: 
judjte, vielfad) philanthropijd betitigte und ſehr 
ſchön Märchen Tan (mit A. v. Freydorf gab fie 
heraus: »In der Geifblattlaube, cin Märchenſtrauß«, 
Dresd. 1886). 1843—47 ftudierte S. in München, 
Heidelberg und Berlin Rechtswiſſenſchaft, aber aud 
Philofophie und Kunſtgeſchichte (qermanijtijhe Stu- 
dien betrieb er erjt viel fpiter, wahrend und nad 
feiner jurijtifden Praxis), promovierte zum Doftor 
der Rechte und begleitete im Sommer 1848 den Reichs 
fommifjar Welder als Sekretär auf ſeiner Reife nad 
Lauenburg in Saden Sdleswig-Holjteins. 1850— 
1851 arbettete S. als Redhtsprattifant in Säckingen, 
1852 im Sefretariat des Hofgeridjts zu Bruchſal, dod 
entfagte er der jurijtifden Laufbahn, aud) nachdem 
ec 1854 zum Referendar ernannt worden war. Er 
wollte Maler werden und 30g deShalb im Mai 1852 
nad Rom. Hier aber gelangte er zur Erfenntnis, 
daß er nicht gur Malerei, fondern zur Dichtkunſt ver- 
anlagt fei, und im Winter 1853 ſchrieb er einſam auf 
Capri fein dichteriſches Erjtlingswert: » Der Trompe- 
ter von Sidingen«, ein Sang vom Oberrbhein (Stutt: 

art 1854, 272. Aufl. 1905), das mit dem furge Beit 


fien enthalten: »Haſis in Hellas, von einem Hadfdjic | ſpäter in Heidelberg und in einer Meierei am Fupe 
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des Hohentwiel — und geſchriebenen hiſtori- 1892, 2. Aufl. 1902), -Epiſteln⸗ (daſ. 1892, 2. Aufl. 
ſchen Roman »Effehard« (rant. a. M. 1857; 214. | 1901), »Das Gabelbadlied« (Shuenau 1900) und 
Aufl., Stuttg. 1906; Allujtrationen von H. Jenny, | »S in Briefe an Karl Schwanitz, nebjt Briefen 
Hamb. 1898, und von Stumpf, Düſſeld. 1903) jeinen | der tter Scheffels< (Stuttg. 1906). Scheffels 
Ruhm begriindete. Beide Werle ließen in S. einen | »Briefe an Schweiger Freumde< gab W. Frey (Zür. 
durch Originalität, die pradtigite Frifche und einen | 1898) heraus. Seine »>Gejammelten Werke « erſchienen 
jeltenen Humor ausgezeichneten Didter erfennen, dem | in 6 Banden (Stuttg. 1907, mit biographijder Ein⸗ 
nod) dazu aus der Fülle innerer Anſchauung und | leitung von J. Proelß). Bgl. Rernin, Erinnerun- 
lebendig gewordener Studien die reichſten Farben fiir S an Joſeph Vittor v. S. (2. Aufl., Darmſt. 1887); 
Schilderung verjdiedener Seiten und Zuſtände zu Rubemann, Yofeph Vitor v. S., fein Leben und 
Gebote ftanden. Durd fein »>Gaudeamus. Lieder Dichten« Saat 1887); Pilz, Vittor v. S. (Leipz. 
aus dem Engeren und Weiteren« (Stuttg. 1867, 66. | 1887); roel}, Scheffels Leben und Didten (Berl. 
Aufl. 1904) wurde S. der Liebling der Deutfden Stu- | 1887; Volfsausgabe: »S., ein Didterleben«, Stuttg. 
denten. Die Mehrzahl der darin gedructen Gedidte, | 1902); Wd. Hausrath, S. und Anſelm Feuerbad 
die um ihrer geiſtreichen Friſche und ihres kech ſtuden- (in Der »Deutjden Rundſchau«, 1887); »Literatur- 
tifdjen Tones willen jo auferordentliden Beifall fan- | bilder fin de siecle; J.: S.« (Leips. 1896); Weiß. 
den, entſtand in Heidelberg, wo fid) S. 1854 unddann | eat und Eftehard in Gejdidte, Gage und 
nod) häufig aufbielt. 1856—57 lebte er in München, pape Ge Gallen 1900); Ford, S. als Roman- 
mit einem Ronan befdaftigt, an deſſen Ausführung | didjter (Difjertation, Münch. 1900); Luiſe v. Kobell, 
ihn dev ſchmerzliche Tod feiner Schwejter ftdrte, und | J. B. v. S. und feine Familie (Wien 1901); Boer- 
der niemals vollendet wurde; 1858—59 in Donaw- | j a J. B. v. S. und Emma Heim, eine Dichterliebe 
ejdjingen, wo er Bibliothel und Archiv des Fürſten (Berl. 1906). — Der 1890 in Wien gegriindete 
Egon von Fiirjtenberg ordnete und fatalogijierte.| Scheffelbund verdjfentlidte: »Scdeffel - Gedent- 
Nad) verfdiedenen Reifen in Stalien und Franfreid | bud« (Wien 1890, Dresd. 1895) und ein Jahrbuch 
(Rhone) liek er fic) 1864 dDauernd in Karlsruhe nie- | u. d. T. »Nicht rajten und nidt roſten« (Leip3. 1897, 
der, wo er nod) in demjelben Jahre Karoline v. Mal- | Berl. 1898, Wien 1900 ff.). 

gen, die Todter des bayrijden Gejandten, heiratete.| Seheffer, 1) Ury, frang. Maler, geb. 12. Febr. 
Gelegentlich jeines 50. GeburtStages (1876), der fiir | 1795 in Dordredt, geſt. 17. Juli 1858 in Urgenteuil 
den ingwifden beriigmt Gewordenen von gang Deutid- | bei Baris, Sohn des Malers Johann Baptiſt S. 
land gefeiert wurde, ward S. vom Gropherjog von | aus Mannheim, eines Schülers Tiſchbeins, ging mit 
Baden in den erbliden Udeljtand erhoben. Seine ſpä⸗ 18 Jahren nad Paris, wo er fid bei P. Gudcin 1 aus. 
tern Didtungen fonnten aber die Beliebtheit der erjten | bildete, und malte dann eine Reihe von religidjen, 
nidt erreiden. Jn» Frau Uventiure. Lieder aus Hein⸗ hijtorijden und Genrebildern aus dem Bolfsleben, 
rid) von Ofterdingens Zeit« (Stuttg. 1863, 19. Aufl. bis das Uuftreten der Romantifer bejtimmend auf 
1902) jowie in der Erzahlung: »> Juniperus, Geſchichte ihn einwirkte. Die erjten Bilder diefer neuen Ridtung 
eineS Kreuzfahrers« (daſ. 1868, 5. Aufl. 1895) über- waren: Gajton von Foir, auf dem Sdladtfeld von 
wogen die gum Erweis griindlider Studien dienenden | Ravenna unter den Toten gefunden (im Muſeum ju 
Einzelzüge gwar nicht die warme Darjtellungstraft, Verſailles), die legten Soldaten von Miſſolunghi, im 





aber fie nahmen diejen Dichtungen dod) die volle Une | Begriff, ſich in die Luft gu fprengen; die juliottiden 
mittelbarfeit. Beide waren gleichſam Splitter eines | Frauen, im Begriff, ſich von der Höhe des Felfens 
eplanten grogen bijtorijden Romans, der die Ent- | herabzuſtürzen, um der Sflaverei 3u entgehen (1827). 
tehung des Nibelungentiedes und den Sängerkrieg Beriihmt aber wurde er erſt durch feine empfindjamen, 
auf der Wartburg ſchildern jollte, aber unausgefiihrt | der Zeititimmaung entgegenfommenden Bilder mit 
blieb. Ferner veröffentlichte S.: »Bergpſalmen« tiven aus Goethe (verjdhiedene Gretden- und Mig- 
(Stuttg. 1870, 7. Uufl. 1907); das lyriſche Feſtſpiel: nonſzenen, der Konig von Thule), Byron (der Giaur, 
» Der Brautwilltomm auf Wartburg « (Weim. 1873); | Medora), Dante (Paolo und Francesca, Dante und 
»Waldeinfauleit«, Dichtungen zu zwölf landjdaft- | Beatrice im Paradies) und andern Didtern. Für dad 
liden Stimmungsbildern von Jul. Matak (Stuttg. | hiftorifde Muſeum in Verſailles malte ex die Schlacht 
1880, 6. Aufl. 1903); »Der Heini von Steier«, Did bei Zülpich und die Unterwerfung Wittefinds und der 
tung (Münch. 1883) und »Hugideo. Cine alte Ge- | Sadjen unter Karl d. Gr. in — ——— Zuletzt 
ididjtes (Stuttg. 1884, 9. Aufl. 1800). Bu einer ſchuf er hauptſächlich bibliſche ———— von vor⸗ 
Anzahl ſeiner Werke hat Anton v. Werner treffliche wiegend ſpiritualiſtiſcher Richtung, wie Chriſtus, in 
Illuſtrationen geliefert. Die letzten Jahre ſeines Le- der Wüſte vom Teufel verſucht, und dag ſeelenvolle 
bens brachte S. weltflüchtig auf feiner Beſitzung zu Bild des heil. Auguſtinus mit ſeiner Mutter Monifa 
Radolfzell ant untern Bodenſee zu. Peinliche Lebens- | (beide im Louvre) und allegoriſche Gemälde. In der 
erfahrungen batten die Reizbarkeit des urſprünglich Farbengebung ſchwankte er zwiſchen Rembrandt, De— 
jo heiter veranlagten Dichters geſteigert, und er ſüchte lacroix undbden alten Italienern. Maleriſch am beſten 
die Einſamleit. In Heidelberg wurde 1891 ſein Stand⸗ | find ſeine Bildniſſe berühmter Zeitgenoſſen (mehrere, 
bild aus Erz errichtet, 1892 in Karlsruhe ſeine Büſte, darunter Lamennais, im Louvre). * L Wr. Grote, 
von Volz, weitere Denkmäler in Mürzzuſchlag (1895), | A memoir of the life of Ary S. (2. Uujl., ond. 1860). 
im Eichenhain Serpentara bei Olevano Romano] 2) Henri, Maler, Bruder des vorigen, geb. 27. 
(1897), in Sadingen (1901), auf dem Aggſtein (1903; | Sept. 1798 im Haag, geſt. 15. März 1862 in Paris, 
vgl.»S. Blatter zur Erinnerung r.«, Wien 1903) u.a.; | hatte ebenfalls Pierre Guérin zum Lehrer, ahmte Dann 
cin großes Nationaldenkmal am VBodenjee wird ge- | aber beſonders jeinen Bruder nad. Bon feinen Bil- 
plant. Nad ſeinem Tod erfdienen nod; »Fiinf Dich- | dern find hervorzuheben: die nag inn: der Char⸗ 
tungen« (Stuttg. 1887, 2. Aufl. 1898); »Reifebildere | lotte Corday bei Marats Leide; Jeanne d'Are auf 
(hreg. von J. Proelß, Daj. 1887; 3. Aufl. 1904), »Ge- | dem Marttplay in Rouen; die protejtantifde Pre— 
dichte aus Dem Nachlaß« (daſ. 1888, 4. Wufl. 1889), | digt nad) der —— des Edikts von Nantes 
Aus Heimat und Frenidec, Lieder und Gedichte (daſ. (1838); ein Genrebild nad Goethes » Hermann und 
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«; Madame Roland auf dem Wege zur Hin- 
ridjtung (1845). 
Boichorft, Raul, deutider Geſchichts ⸗ 
forſcher, — Mai 1843 in Elberfeld, geſt. 17. Jan. 
1902 in in, ftubdierte Gefdidte, war 1871— 75 
Mitarbeiter an ben »Monumenta Germaniae< und 
wurde 1875 augerordentlider Profeffor in Gießen, 
1876 ordentlider Profeſſor in Straßburg und 1890 in 
Berlin. Von feinen Sdriften find yu erwehnen: » RKai- 
fer Friedrichs J. lester Streit mit der Rurie« (Berl. 
1866); » Annales Patherbrunnenses. Cine verlorne 
Quellenſchrift des 12. Jahrhunderts wiederhergejtellt« 
(Innsbr. 1870); »Deutidland und Franfreid) von 
1180 bis 1214« (in den »Forfdjungen gur deutfden 
Geſchichte⸗, Gitting. 1868); »Florentiner Studien« 
(Leipz. 1874); »Die Chronif des Dino Compagni« 
(daf. 1875); »Die Neuordnung der Papſtwahl durd) 
Nifolaus I.« (Strakb. 1879); »Dantes und Bocca- 
cio-Studien« ( daſ. 1881); > Mus Dantes Verbannung« 
(daf. 1882); »Zur Gefdicdte des 12. und 13. Jahr⸗ 
hunderts, diplomatijde Forfdungen« (Berl. 1897). 
»Gejammelte Schriften- von GS. gaben E. Schaus 
und F. Gilterbod heraus (Berl. 1904—05, 2 Bde.). 
» Mineral, ſ. Uugit. 
» 1) Johann, unter dem Namen Un- 
gene Silefius befannter a eo und geiftlider 
iederdidter, geb. 1624 in Breslau von protejtanti- 
ſchen Eitern, geft. dafelbft 9. Juli 1677 im Matthias- 
lift, jtubierte feit 1643 die Heilfunde in Straßburg, 
dann in Leiden und Padua, war 1649—52 Leibarzt 


ded Her; von O18, trat 1653 in Breslau zur ka⸗ 
tholijden Rirde fiber und wurde 1654 sum laiſerlichen 
Dofmedifus ernannt. 1661 trat er in Den Minoriten- 


orden, empfing bie Briejterweihe und wurde 1664 
Geijtlider Rat des Fürſtbiſchofs in Breslau. Sdeff- 
lers urjpriinglide Anlage zur Beſchaulichkeit war 
durch das Studium der ällern myſtiſchen Schrift⸗ 
ſteller (von Tauler bis auf Jaf. Böhme) ſowie durch 
den Umgang mit dem Myſtiker Abraham von Fran⸗ 
fenberg mächtig gefördert undentwidelt worden. Die 
Myſtit filhrte ihn gum Pantheismus, diefer jum Ka— 
—— Sein erſtes Hauptwerk, die »Geiſtreichen 

inn- und Schlußreime« (Wien 1657), in der fol⸗ 
genden Ausgabe betitelt »Cherubinijder Wanders- 
mann« (Glag 1675 u. b.; Nendrud von Ellinger, Halle 
1895, hrsg. von W. Bölſche, Jena 1905; Auswahl 
von ©. E. Hartleben, 2. Aufl., Berl. 1904), enthalt 
eine Sammlung meijt zweizeiliger Spriide in Alex⸗ 
anbdrinern, bie einen tieffinnigen myſtiſchen Pan⸗ 
theismus atmen, dDaneben aber bereits eifrige Hulbdi- 
gungen fiir das fatholifde Dogma darbieten, die fid 
ſchwer mit dem iibrigen Inhalt de3 Buches vereini- 


gen lafjen. Jn feinen geijtliden Liedern, gefammelt | 


in »Heilige Seelenlujt, oder geiſtliche Hirtenlieder der 
in ibren Sefum verliebten Pſijche⸗ (Brest. 1657 ; Neus 
drud von Ellinger, Halle 1901), bildet die unaus- 

rechliche Sehnjudt nad) dem Heiland und Gott den 

rundjug. Mebhrere davon (3. B. »Mir nad, fpridt 
Chrijtus, unfer Held«, »Liebe, die Du mid) gum Bil- 
be«) find in protejtantijde Gejangbiider iibergegan- 

en. Andre find durch jenen fpielenden, tändelnden 

on entitellt, gu Benen Das Vorbild der italienijden 
Lyrif viele beutide Dichter des 17. Jahrh. verleitete. 
Beide Gedidtiammlungen haben ſich bis auf die 
Gegenwart lebendig erhalten (wertvolle Vertonungen 
von Reter Cornelius); dagegen find die zahlreichen 
Streitidriften des Dichters mit Recht vergejjen. Eine 
Gejamtausgabe der poetiſchen Werle Schefflers lieferte 
Rojenthal (Regensb. 1862, 2Bde.). Bgl. W. Schra⸗ 
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der, a Silefius und feine Myjtit (Halle 1853); 
Kahlert, Ungelus Silefius (Bresl. 1853); F. Kern, 
Joh. Scheffler’ Cherubinijder Wandersmann (Leip;. 
1866); Lindemann, Ungelus Silefius, Bild eines 
Konvertiten, Didter3 und Streittheologen (Freiburg 
1876); Seltmann, —— Sileſius und ſeine 
Myſtik (Bresl. 1896); Kralik, —— Sileſius und 
die chriſtliche Myſtik (Frankf. a. M. 1902). 

2) Hermann, Pbhyfifer, geb. 10. Oft. 1820 in 
Braunſchweig, gejt. dajelbjt 13. Aug. 1903, jtudierte 
auf dem Carolinum in Braun|dweig, ging 1846 gum 
Staatseiſenbahndienſt iiber, ward 1853 Finanzaſſeſſor 
bei ber bergogliden Cijenbahndirettion und 1871 
Direftionsmitglied der braunfdweigijden Eiſenbahn⸗ 
—— Er überſetzte aus dem Engliſchen Moſe— 
eys⸗Mechaniſche Prinzipien der io yeahs und 
Urdhitettur<« (Braunſchw. 1845, 2 Bde.) und dried: 
» Die Pringipien der Hydrojtatif und Hydraulife (daj. 
1847, 2Bde.); » Die unbejtimmte Unalytit< (Gannov. 
1854); »Xheorie der Gewölbe⸗-Futtermauern und 
eifernen Briiden« (Braunjdw. 1857); »Die Theorie 
der Feſtigleit gegen dad Rerfnidens« (Daj. 1858); »tiber 
Gitter- und Bogentriger und fiber die Fejtigheit der 
Gefäßwände« (daf. 1862); »JImaginäre Urbeit, eine 
Wirfung der Hentrifugal- und Gyralkraft« (Leipz. 
1866); »Die Urſachen der Danipffefjelerplofionen« 
(Berl. 1867); »Sterblichfeit und Verſicherungsweſen · 
(Braunjdw. 1868); »> Die Theorie der Warmec (daf. 
1875); »Die Naturgejege« (Leip. 1876—81, 4 Bde. 
mit 3 Supplementen); »Die polydimenfionalen Gri- 
fen< ( Braunſchw. 1880); »Die magijden Figuren« 
Leipz. 1882); »Die Welt nad) menjdlider Wuf- 
faffung« (daſ. 1885); »Die Regelung der Steuer- 
eintonmen und Geldverhaltniffe und das natiirlide 
Wahlrecdht« (Berl. 1887); »Die Grundlagen der Wiſ⸗ 
fenfdjaft« (Braunfdw. 1889); »Die Hydraulif auf 
neuen Grundlagen« (Leipz. 1891); ⸗Beiträge gur 
Cheorie der Gleidhungen« (daſ. 1891); Beitrage zur 
Zahlentheorie⸗ (daſ. 1891); »Die quadratiſche Zer⸗ 
fallung von Primzahlen⸗ (daj. 1892); »Die Aquiva- 
leng der Naturtriifte und das Energiegeſetz als Welt- 
geleb< (daſ. 1893); »Die Grundfelien Welt« 
(Braunjdw. 1896); »Das BWejen der Mathematif 
und der Aufbau der Welterfenntnis auf mathemati- 
jer Grundlage« (daf. 1896, 2 Bde.); »Die erfenn- 
baren und die unerfennbaren Weltvermigen« (daf. 
1900) u. a.; außerdem: »Die phyfiologijde Optit< 
(daſ. 1865, 2 Bde.), »Die Geſetze des räumlichen 
Sehens« (daſ. 1866) und »Die Theorie der Augen⸗ 
fehler und der Brille« (Wien 1868). 1856—63 redi⸗ 

ierte er das »Organ fiir bie Fortidritte des Cijen- 
abniwwejens«. 
Vorderjtiid des Vorjtevens auf Holzſchiffen. 
e (Scheherſad), die beriihmte 
Märchenerzählerin in »>Taujendundeine Nacht« (j.d.). 
Saar Stadt in China, j. Didebol. 
ehr (Schehir, tiirt.), foviel wie Stadt. 
Schehr (Sdhiher), ſüdarab. Hafen, ſ. Mafalla. 
She —— Stadt«), Hauptort ded 
gleidnamigen ehemaligen Chanats in Turkiſtan, etwa 
65 km fiidlid) von Samarfand, bejteht aus zwei durch 
den Ak⸗Darja getrennten Stidten, Schehr mit 90 
Mofdeen und 20,000 Cinw. und Kitab mit 15,000 
Einw., wo Unfang de3 14. Jahrh. das Dorf Keſch 
tand, der GeburtSort Tamerlans, der hier Die Haupt- 
tadt ſeines Reidjes gründen wollte und viele große, 
jetzt meijt verfallene Bauten erridtete. Das Chanat 
S., im nördlichen Teil des mittlern Bochara, bewäſſert 
vom Raradarja mit mehreren Zuflüſſen, ijt reid) an 
46 
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Getreide, Tabak, Baumwolle, Hanf, Friidten und 
Gemiijen ſowie Cijen u. Salz und hat 500,000 Einw., 
meift Ugbefen. Das Chanat, das 1868 mit Bodara 
gegen die Ruſſen ftand, wurde 1870 nad Einnahme 
Der Hauptitadt von den Ruſſen dem Emir von Bo- 
chara iibergeben. 

Seheibbs, Marftfleden in Niederdjterreidh, 335m 
ii. M., an-der Erlaf und der Staatsbahnlinie Pid- 
— — Sig einer Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft und eines Bezirksgerichts, beliebte Som⸗ 
merfriſche, hat eine gotiſche Kirche —* Jahrh.) und 
ein Schloß, beide von den Kartäuſern erbaut, ein 
Kapuzinerkloſter, ein Rathaus mit Waffenſammlung 
und Archiv, Elektrizitätswerk, Fabrikation von Cijen- 
waren, Gerberei, Färberei und (1900) 1161 Einw. 
Nördlich liegt der Marttfleden P urg jt all mit Schloß, 
Eleltrizitätswerk, Fabrifation von Werkzeugen und 
Uckergeriiten und (1900) 1316 Cinw., fiidlich Dad Dorf 
New jtift mit Kalforennerei, Fabrifation von Achſen 
und Werkzeugen, Mühle, Bapierfabrit (Neubrud) und 
1620 Cinw., öſtlich der Blaſſenſtein (842 m) mit 
Ausſichtswarte. 

Scheibe, im Maſchinenweſen cin kurzer fejtitehen- 
der oder um eine zu ſeinen Endflächen ſenkrechte Achſe 
rotierender Zylinder. Meiſt erſcheint S. in Verbin- 
dung mit einem fie näher bezeichnenden Worte, z. B. 
Unterlegſcheibe (bei Schraubenmuttern), Dich— 
tungsſcheibe (bet Flanſchenverbindungen), Dau- 
menſcheibe oder unrunde S. (jf. Daumen), er- 
zentriſche S. (. Exzenter), Kurbelſcheibe (f. Kure 
bel). Oft werden auch konſtruktive Gebilde, die ge— 
wöhnlich als Räder bezeichnet werden, als Scheiben 
benannt, z. B. Riemenſcheibe, Losſcheibe, Stu- 
fenſcheibe (ſ. Riementrieb), Seilſcheibe (ſ.Seiltrieb). 

Scheibe, Zielobjelt beim Schießen, eine Platte aus 
Holz, Eiſen, Pappe ꝛc., in der Regel mit ſchwarzen 
konzentriſchen Ringen um einen ſchwarzen Mittel- 
punft (Schwarzes, Zentrum, Spiegel). Beim 
Heeresſchießdienſt beſteht die S. gewöhnlich aus Lein⸗ 
wand oder Pappe, die mit Scheibenbildern beklebt 

werden. Wan unter⸗ 


cain dis gated yl 
mit 5 cm breiten Rin⸗ 
gen (die Ringe 10 12 
heifen der Spiegel). 
Die S. ift in der Mitte 
fenfredjt durch einen 
6 cm breiten, den 
Spiegel freilajfenden 
ſchwarzen Strid durd)- 
febt Strichſchießen: 
dieſen Strid) treffen, 





ſeitlich abweichen). 
Gefechtsſcheiben 
ſind Pappſcheiben mit 





oy. 1. Ringſcheibe. 


fanterijten, und gwar Ropfideibe 30, Bruſtſcheibe 50, 


dem Bild eines Que, 
Knieſcheibe 80, Fiqurideibe 140 cm hod), alle an den 


breitejten Stellen 50 cm breit. Die Bilder ftellen die 
unregelmapigen Umriſſe eines in der betreffenden Stel- 
lung ‘von vorn geſehenen Menſchen dar. — Bei der 
Ringlopfideibe und Ringbruſtſcheibe ijt auf 
Die Mitte einer grauen Ringſcheibe ohne Strich eine 
Kopf⸗, bez. —Se— aufgeklebt; ſie eignen ſich be— 
ſonders gut, unt dem Schützen ſeine Fehler beim Sdie- 
pen gegen gefechtsmäßige Ziele vor Augen zu führen. 
Die 400 m-Scheibe (rüher Sektionsſcheibe, 








ſcheidet die 170 cm Hobe | 


=| Brundjige. 
| voridrift fiir Die Infanterie- (Berl. 1905), für die 


Dann iiberhaupt nidt | 
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: 


g. 2) ijt 1,7 m hod, 2 m breit und zeigt auf grauem 

runde drei Brujtfdeiben nuit 25 cm Zwiſchenraum, 
ewiffermagen als Teil einer ju beſchießenden feind- 
iden Schiigentinie (ſ. Shwarmideibe). Die Zahlen 
1, 2, 3 bedeuten die Bahl der dem Schützen anzuſchrei⸗ 
benden Puntte, wenn er in den betreffenden Teil der 
S. trifft. Ferner werden benugt Reiterfdeiben, 
die einen Reiter von vorn oder von der Seite zeigen; 
Geſchützſcheiben zur Darjtellung eines fabrenden 





200 
Fig. 2. 400 m-Sdheibe. 


oder in Stellung befindlichen Gefdiiges oder Muni- 
tionSwagen3 mit Bedienung; Profilſcheiben, die 
Biele von der —— Gruppenſcheiben, ausge⸗ 
ſchwärmte feindliche Gruppen auf 500 m darſtellend, 
um Schießen aus Mafdinengewehren auf 25 m; 
Zugſcheiben find zu übungen gegen beweglide Ziele 
bejtimmt; das ſchnelle Grjaien turger Momente wird 
elibt gegen verſchwindende Scheiben, die nur 
rze sei jidtbar bleiben. Bei größern Gefedts- 
ſchießübungen werden aud Rlapp} dh etben verwen- 
det, die, wenn fie getroffen find, umfallen. Gollen 
ſich bewegende feindlide Truppen dargejiellt werden, 
jo werden eine Reihe Scheiben auf durch Majcinen- 
traft an Drabhtfeilen gegogenen Schlitten vor- oder 
rückwärts geqogen. Im Ausland gelten die gleiden 

eiteres ſ. Schießdienſt. Bgl. »Schieß⸗ 


Feldartillerie (daſ. 1899), fiir die Kavallerie (daſ. 
1906), fiir die Maſchinengewehrabteilungen (daſ. 
1904); ⸗Anleitung zur Darſtellung gefechtsmäßiger 
Ziele fiir die Infanterie« (daſ. 1900). — Privat- 
ſchießvereine benutzen Stand⸗ oder Feldſcheiben, aus⸗ 
—— und bewegliche Wildſcheiben, fliegende 

lastugeln und Tontauben. Der beſte Schütze erhält 
eine gemalte oder verzierte Ehrenſcheibe. 

Scheibe, 1) Dorf im preuß. Regbez. Breslau, 
Kreis Glatz, hat eine Privatirrenanjtalt und coosi 
706 Einw. — 2) Dorf im Fiirjtentum Schwarzburg⸗ 
Rudolftadt, Landratsamt Königſee, im Thiringer 
Wald, an der Schwarza, hat eine evang. Kirche, eine 
Porzellanfabrif, cine Bierbrauerei und (1905) 998 
Cinwobhner. 

Scheibel, Johann Gottfried, luth. Theotog, 
geb. 16. Sept. 1783 in Breslau, geft. 21. März 1843 
in Niirnberg, 1807 Brediger in Breslau, 1811 aujer- 
ordentlider und 1818 ordentlider Brofeffor da- 
pags wurde 1830 vom Predigtamte fuspendiert, weil 
er fic) weigerte, die infolge der Union eingefiifrte 
neue Yigende anjunehmen, und fiedelte 1832 nach 
Dresden liber, wo er ſeine-Aktenmäßige Geſchichte 
der neueſten Unternehmung einer Union zwiſchen der 
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reformierten und der lutheriſchen Kirche im preußi⸗ 
ſchen Staat« (Leipz. 1834, 2 Bde.) ſchrieb. Infolge 
ſeiner Reformationspredigt noch in demſelben Jahre 
ausgewieſen, lebte er zunächſt in Hermsdorf, dann 
in Glauchau, feit 1839 in Niirnberg, wo er 1841 dads 
»Archiv für hijtorijdhe Entwidelung und neuejte Ge- 
ſchichte der lutheriſchen Rirdje« (2 Hefte) herausgab. 
ben (Biden), ſ. Rupferbled. 
benanfer, cine von Ediſon eingeführte, 
aber nur felten angewendete Form des Unters, bei 
der gu einer freisformigen Sdeibe sujammengefiigte, 
—* gegen den Halbmeſſer geſtellte Eiſenſtaͤbe, die 
als Stromleiter dienen, ſich durch das magnetiſche 
Feld der Dynamomaſchine bewegen. 
ben baudhe (Discobolidae), ſ. Fiſche, S.607. 
benberg, Stadt in der ſächſ. Kreish. Chem- 
nitz, Amtsh. Unnaberg, Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Buchholz⸗Aue und Zwönitz ⸗S., 669 m it. M., 
bat eine evang. Rirde, ein Amtsgericht, Fabrifation 
von Spifen, Pofamentierwaren, Korſetts, Bandagen, 
Metall- und Bledwaren, Darmjaiten, Vufifinjtru- 
menten, Lampenfdirmen, Zement und Zigarren und 
(1905) 2632 Einw. Dabei der 805 m hohe Berg S. 
mit Unsfidtsturm. 
Sepeibentinger ‘ awe — . — ome 
uger, foviel wie eber, |. Gedonen. 
u au, j. Lecidea. 
Scheibenhonig, ſ. Honig. 
olben, ſ. Rolben. 
benkünfte, ſ. Paternoſterwerke. 
benfupfer, ſoviel wie Roſettenkupfer, ſ. 


Kupfer, S. 829. 
benfuppelung, {. Ruppelungen, S. 849. 
benmajfchine, cine Elettrijiermafdine mit 
Glasfdeibe; cine eleftrijdhe Maſchine mit Sdeiben- 
anler (f. b.). 

Scheibenmiihle, Mahlvorridtung mit zwei eiſer⸗ 
nen, gegeneinander arbeitenden Scheiben, wie die 
Bogardusmiihle, die Exzelſiormühle 2. 

beumuſchel, j. Auſtern, S. 163. 
Scheibenpilze (Discomycetes), Ordnung der 
Pile (ſ. d. S. 884, 5). 
ibenquallen, ſ. Medufen. 
benrad, cin aus einer maſſiven Scheibe be- 
ſtehendes Rad (j. d.). 
Scheibenrecifien, ſ. Kupfer, S. 829. 
bler, Nari, Chemifer, geb. 16. Febr. 1827 


in Gemebret bei Eupen, geſt. 2. Upril 1899 in Berlin, | 
jtudierte in Berlin, wurde 1858 leitender Chemifer 


der pommerfden Provingial -Bucerfiederei in Stet⸗ 


tin, errichtete 1861 in Berlin ein Laboratorium fiir | 


Buderindujtrie, Das er bis 1884 leitete, und war bis 
1882 Dozent an der landwirtjdaftliden Hochſchule. 


S. gehörte gu den bedeutendjten Forderern der Zucker⸗ 


indujtrie, er unterfudte namentlich die Bejtandteile 
der Rilben, die als Nichtzucker zuſammengefaßt wer- 
den, fonjtruierte Upparate zur Unterjudung von 
Mergeln und Knodenfohle, gab eine Metho 
Beſtimmung der Ujdhe und ded Raffinationswertes 
ded Rohzuckers an und verbefjerte das Bolarijations- 
verfagren. €r erfand ein Verfahren zur Verarbei- 
tung der Melajje und gab mebhrere Verbeſſerungen 
in der Buderfabrifation, aud em Verfahren zur Ge— 
winnung von —— aus Dolomit, zur Darſtellung 
von Strontianzucker und von phosphorſäurereichen 
Eiſenſchlacken an. Auch um die Herſtellung des rauch⸗ 
ſchwachen Pulvers hat er ſich verdient gemacht. Er 
ſchrieb: »Altenſtücke zur Geſchichte der Rübenzucker— 
jabrifation in Deutſchlande (Berl. 1875) und gab 


zur 


723 


1864—78 bie »>Reitidrift des Vereins der Rüben⸗ 
juderfabrifanten« und feit 1878 die »Neue Zeitſchrift 
fiir Riibengucterindujtrie« (Berlin) heraus. 

Scheich (arab., »>Greis«), ſoviel wie Alteſter, bei 
den arabifdjen Nomaden Hauptling eines Stammes; 
Gelehrter; Oberhaupt eines religidjen Ordens; im 
Libanon niederer WdelSstitel. 

Scheich ul-Fslam (arab.) heißt in der Tiirtei 
das geijtlide Oberhaupt der Mustime. Er wird vont 
Sultan eingeſetzt, Hat die ftrenge Beobadtung des 
reg. repre etzes gu überwachen und ijt befugt, jelbjt 
die Ubfepung des Sultans durd) ein Fetwa (ſ. d.) 

herbeizuführen, wie das bei der Entthronung der Sul⸗ 
tane Abd ul⸗Aſis' und Murads V. geſchah. Bal. 
Radi, Mufti, Rifamije. 

Scheich Sa'd, Hauptort de3 Sandſchals Hauran 
im aſiatiſch⸗türk. Wilajet Syrien, Sig des Muteſarrif 
vom Hauran, drmliches Dorf, 490 m hod) am Rande 
der frudtbaren Ebene En-Nukra und 37 kin öſtlich 
vom See von Tiberias gelegen. Unweit fidlid da- 
von der ogy sah (El⸗ Merkez) mit Beamten- 

wohnungen, Kaferne, Chans, Marklplatz und inter. 

' nationaler —— — man plante, alles 

nach ber nahen Bahnſtation Shed Mistin, das 

ſchon gu Unfang diefes Jahrhunderts Hauptort bes 

Hauran war, zu verlegen. Sowohl die heutige Land- 
bevdlferung als aud) ältere arabifde Uutoren ver- 
legen die Geſchichte Hiobs nad S. 

Scheid Said, Vorgebirge an der Südweſtſpitze 
Urabiens, Rerim gegeniiber, an der Straße Bab ef 
Mandeb. Der Plas beherrſcht Perim und ijt daher 

militäriſch widtig. S. wurde 1870 voritbergehend 
| von Frankreich, dann 1885 von einem tiirfifden De- 
tachement bejegt. 
eid, Rajpar, f. Sceidt. 
eide (Mutterfdeide, Vagina), der Teil der 
| weibliden Geſchlechtsorgane, in den bet der Vegat- 
tung das männliche Glied aufgenommen wird. Cie 
| bildet Das äußerſte Stiid ded Eileiters, beſitzt jedod) 
rifere Weite. Unter den Wirbeltieren ijt fie wie die 
| Rute (f. d.) fajt nur bei ben Säugetieren ftart ent- 
wickelt, und gwar ift fie Doppelt bei den Beuteltieren, 
einfad, aber nad) innen gu geteilt (um in die zwei 
| Gebarmiitter je einen Zweig gu fenden), bei eimigen 
| Nagetieren, ungeteilt bei den itbrigen. Gie beginnt 
bei allen Gaugetieren am Ende der Gebärmutter und 
endet zuweilen mit einer bejondern Sdleimbautfalte 
in ber Sham. Beim Menfden (j. Tafel »Cin- 
eweideII<, Fig. 5) ijt die S. eine gefriimmmte häutige 
öhre. Ihre Wände find fehr debnbar und elaitiie, 
ſtark muskulös, innen mit Falten (columnae ruga- 
rum) verjeben und bilden bei Jungfrauen am Cine 
gang eine meijt halbmond-, ſelten ringformige alte 
(Sdeidentlappe, Hymen, Dungfernhaut- 
den), die Den Durchmeſſer dedfelben beträchtlich ver- 
ringert. Im Innern der S. bejindet ſich normal 
jtets Scleim. — Die weiblide Scam (vulva, 
cunnus), d. h. der fiir S. und Harnröhre gemein- 
jchaftlide Raum (sinus urogenitalis), liegt in der 
Nahe des Ufters, ijt beim Embryo mit diefem zur 
Kloake vereinigt und aud bei vielen erwachſenen 
Säugetieren nocd mit ihm durch eine Hautfalte ver- 
bunden fowie mit einem fiir beide Offmungen gemein- 
jdhaftliden Schließmuskel verfeben. Eine — —— 
ragung in ihr ijt der Kitzler oder die Klitoris(ſ. d.). 
Beim Menſchen hat die Scham rechts und links je 
zwei Hautfalten, die Außern oder großen und in— 
nern oder kleinen Schamlipppen (Rymphen, 
Labia majora und minora), der Eingang zur Scham 
46* 
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läßt fich Durd einen Schließmuskel (constrictor cunni), 
deſſen Faſern gum Teil in die ded Afterſchließmuskels 
iibergehen, verengern. Der vor der Sdam gelegene, 
mit fraufjen Haaren beſetzte Teil ber Bauchwandung 
heift Venus- oder Sdhamberg (mons Veneris, 
mons pubis). Von angebornen Bildungsfehlern kom⸗ 
men Utrefie und Verengerung (Stenoje), aud) Ver- 
doppelung und Kloakenbildung vor. Bei legterer 
haben S., Harnblaje und Majtdarm gemeinfame 
Miindung. Von Krankheiten fommen vor: Entziin- 
dung ber S. (jf. Scheidenentziindung), Sdeidenvor- 
fall (j. d.), Cyjten und Neubildungen (Papillome, 
Myome, Sarfome, Krebs), Baginismus fowie Fijtel- 
bildungen (Blaſen- und Darmſcheidenfiſteln). 
Scheidect(S dh ei deg q), zwei Bergpäſſe im ſchwei⸗ 
gerifcen Stanton Bern: 1) Die Große S., 1961 m, 
bildet den fibergang aus dem Hasle- (Meiringen) in 
das Grinbdelwaldtal und bietet einen ſchönen tiber- 
blick über das legtere mit bem Wetterhorn, Sdred- 
horn, Mettenberg und Ciger dar. — 2) Die Kleine 
S. (Lauterbrunnen-S.) ijt der itber die Wengernalp 
fiihrende Verbindungsweg zwiſchen Grindelwald und 
Lauterbrunnen (2066 m). Auf diefer Hdbhe erblictt 
man die grofartige Hodgebirgsgruppe Ciger, Mind) 
und Jungfrau in unmittelbarer Nähe. Seit 1893 
flirt über fie bie Wengernalpbahn, 18 km lang und 
nad dem Syjtem Riggenbach erbaut; hier gweigt die 
Sungfraubahn (ſ. d.)ab. Val. Reſchenſcheidech u. Rigi. 
ideerze (Scheiderze), ſ. Uufbereitung, S. 86, 
eideform, {. Dublette. 
Scheidegoid, das durch Sdeidung gewonnene 
feine Gold, [Golbjilberlegierung. 
*2— die der Scheidung zu unterwerfende 
eidehammer, ſ. Aufbereilung, S. 86. 
Scheidekuunſt (Scheidekunde), foviel wie Chemie. 
Scheidemantel, Karl, Bühnenſänger (Variton), 
eb. 21. Jan. 1859 in Weimar, als Seminariſt da— 
Retbit Gefangidiiler von Bodo Borders, war feit 1878 
Mitglied des dortigen Hoftheaters, ftudierte 1881—83 
in den Gommermonaten nod unter J. Stodhaufen 
in Frankfurt a. M., fang 1884 unter Hans Ridter an 
der deutſchen Oper in London und gehört feit 1886 
bem Verband der Dresdener Hofoper an. In dene 
felben Jahre fang er zuerſt bei Den Feſtſpielen in Bay- 
reuth (Dans Sachs, Klingsor, Winfortas), zu deren 
Gelingen er in der Folge wefentlid) beigetragen hat. 
Scheidemaner, ſ. Mauer, S. 446. 
Scheidemiinge, sur Uusgleidung im täglichen 
Verkehr dienende Kleinmünzen, die wegen ftarfer Ub- 
fdleifung und höherer Prägekoſten größern Nomi- 
nalwert haben, al8 ibnen nad) dem Metallgebalt im 
Verhältnis zum Rurantgelde zuſteht, daber auger 
Landes nur als Brudmetall gelten. Der befondere 
Münzfuß der teils aus einer mehr oderminbder ftarfen 
Silberlegierung, teils aus unedlem Metall (Nictel, 
Bronze, Kupfer rc.) bejtehenden S. findet feine Grenge 
an ber Gefabr ihrer Nadahmung. Die Umlaufs- 
menge bat jid) nad) dem wictlichen Be 
gu ridjten, Damit das Rurant nidt aus dem Lande 
getrieben werde. Staaten, die ihren Schlagſchatz iiber- 
mãßig fteigerten, find öfters gu einer Veridledterung 
ihres allgemeinen Münzfußes gendtigt worden. Wo 
reine Goldwihrung bettebt, md ſämtliche Silber- 
münzen S. Jn den deutſchen Staaten der Taler— 
wiibrung verbielt fic) feit 1857 der Nennwert der 
Silberſcheidemünzen gum Silberwerte — 30 : 34'/2, 
in Denen der Guldenwährung — 52'/2: 58, und das 
Verhiltnis ward im Deutſchen Reide gegen Kurant⸗ 
taler (bei Der Unnahme des Wertes von Gots zu Sil- 


rlehrsbedürfnis. 
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ber = 15'/2: 1) wie 9: 10, in den Staaten der latei⸗ 
nifden Union = 835 : 900 fejtgeftellt, ijt aber durch 
Sinfen de3 Silberwertes gegen Gold tatfidlic tief 
gefallen. Brivatperfonen brauden S. nur bis gu 
einem beſtimmten Betrag, und gwar Silbergeld nur 
bis gu 20 Mt, Ridel- und Rupfergeld nur bis gu 
1 Mt. in Zahlung ju nehmen. Die Reichs · und Lan- 
deslaſſen müſſen natürlich S. in jedem Betrag als 
Zahlung annehmen. Der Begriff S. (S died miinge) 
war bem Mittelalter fremd, ijt aber durch die »Bei- 
wabrung« oder den Veigang de3 15. Jahrb. (moneta 
minuta, leidjte Groſchen, zugelaſſene dltere Miingen) 
den Stleinverfebr neben der rechten »Oberwaihrung« 
ex Reichs und Landesmünzen vertreten. 
, |. Brud, S. 472. 
vac hia nbdung (Vaginiti3, Rolpitis) 
entitebt ſehr häufig durch Fremdkörper (3. B. un 
mãßige Beffarien), ferner durd ftarle Upmittel, die, 
in bie Scheide gebradt, aujer Entzündung aud Ge- 
websnetrofe mit nadfolgender Narbenbilbung maden 
finnen. Bei a’ t Tripper und allen Formen des 
Gebirmutterfatarrhs, die mit ftarter Setretion ein- 
Hergeben wird die Scheide mehr oder weniger von 
tzündung ergriffen. Endlich wird die diphtheri- 
tiſche Form der S. zuweilen nad allgemeinen Jn- 
fettionStranfheiten (Scharlach, Maſern) beobadtet. 
Die Behandlung bejteht in Uusfpiilungen der Scheide 
mit Desinfizierenden oder adjtringierenden Mittein 
und in ben Fallen von Sdeidenentgiindungen, die 
ſelundären Urjprungs find, in der Beſeitigung ded 
-urfaidliden Moments (Entfernung de3 Fremdfor- 
pers, Behandlung de3 Gebirmutterfatarrhs 2.). 
cidenfliigler, ſ. Rafer. 
cidenfatarrh, anjtedender (Rnitdhen- 
feude), eine erjt in den 1890er Jahren befannt 
eworbdene, feitbem aber weitverbreitete, anjtedende 
ſchlechtskrankheit ber Rinder. Es entfteht cine hef- 
tige, ſchmerzhafte Entzündung der Sdeidenfdleint- 
haut mit allgemeiner Rotung, ſchleimig · eiterigent Be⸗ 
lag und eigenartiger Knitdhenbildung jowie Ausfluß. 
Der GS. ijt ſchwer heilbar, erfordert tierärztliche Be- 
handlung und bedingt ſehr oft Fehlgeburt und fol- 
gende Unfrudtbarfeit. Die fibertragung erfolgt fo- 
wobl von franfen Kühen auf gejunde durd Ber- 
mittelung der Ubgange, der Streu ꝛc., als namentlich 
bei der Vegattung, indem der Bulle beim Sprung 
von einer franfen ub den Anſteckungsſtoff empfingt 
und dieſen, ohne felbjt zu erfranfen, auf gefunde 
Kühe überträgt. Zur BVorbeuge empfiehlt fick des- 
infizierende Wafdung der Rute de3 Bullen vor, bes. 
nad dem Sprung, eine Mafregel, die fid) auch 
wegen der Moglidfeit der iibertragung andrer Un- 
— ngsſtoffe namentlich dann empfiehlt, wenn ein 
ulle fiir Kühe verſchiedener Ställe oder neuzuge— 
laufte Tiere verwendet wird. Der ebenfalls durch den 
Geſchlechtsakt übertragbare Bläschenausſchlag 
(jf. d.) unterſcheidet ſich vom S. durch feine Gutartig- 
leit, Fehlen der Eiterung und Knötchenbildung ſowie 
freiwillige Heilung. Nach dem Auftreten des Scheiden⸗ 
latarrhs im Stall ijt Reinigung und Desinfeltion 
nötig. Nod) gefiibrlidjer, oft tödlich und fehranjtedend 
ift die feltene Scheidennekroſe, bei der fic cin fil- 
giger, rauber Belag auf der Schleimhaut bildet. 
Scheidenklappe, ſ. Scheide. 
Scheidenmuſchel, ſoviel wie Meſſerſcheide. 
Scheidennekroſe, ſ. Scheidenkatarrh. 
Scheidenſchnabel (Chionis Forst.), Wawögel⸗ 
gattung aus der Familie der Scheidenſchnäbel (Chio- 
nididae), hühnerähnliche Vogel mit mittellangem 
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Schnabel, hnöcherner oder horniger Schuppe auf den 
Nafenlddern, langen, ſpitzen Flügeln, mäßig langem 
Schwan; und furjen, fraftigen Läufen. Die beiden 
Arten C. alba Forst. und C. minor Harti. find weiß, 
leben auf den Inſeln de3 antarftifden Ozeans, nörd⸗ 
lid) Did Kerguelenland, und nähren fic von Ciern und 
Jungen der Pinguine, von niedern Seetieren und Uas. 

denvorfall (Prolapsus), das Heraustreten 
eines Leiled oder der gangen Wand der Scheide aus 
ihrer natürlichen Lage infolge einer Erſchlaffung 
der normalen Befeſtigungen und ded Organs felbjt, 
fommt fajt nur bei Frauen vor, die qeboren haben, 
und namentlich bei gu frühem Verlaſſen de3 Wochen⸗ 
bettes. hat eta wirfen Dammriß oder ander⸗ 
weitige undung. Längere Heit beftehender und 
hodgradiger S. hat Gebirmuttervorfall zur Bolge. 
Der S. erzeugt lajtiges Biehen und mgen, die 
Hunttionen der Blaje und des Maftdarms find ge- 
jtirt, aud entiteben — Katarrhe der Scheide 
und Gebiirmutter. Cin kleiner S. läßt ſich zuweilen 
durch ein —— Peſſar zurückhalten, meiſt ijt aber 
Beſeitigung des Vorfalls durch Operation erforderlich. 

i , |. Aufbereitung, S. 86. 

ideſchlamm, ſ. Zucker. 

eidetrichter, Apparat zur Trennung von 

Flüſſigleiten, die ſich nicht miteinander miſchen. Der 
meiſt aus Glas —— S. beſteht aus einem kugel⸗ 
oder eiförmigen Koͤrper, oben mit kurzem verſchließ 
baren Rohr (Tubulus) und einem dem erſtern dia⸗ 
metral gegenüber beſindlichen längern Rohr mit Hahn. 
Hat man den S. durd) dad obere lurze Rohr gefiillt, 
jo trennen fic) alsbald die beiden Fliiffigteiten, und 
wenn man dann den Hahn dffnet, fann man die 
ſchwerere abfließen lafjen, fo daß die leidtere rein 
guriid bleibt. 

dewaffer, ſ. Salpeterſäure. 

dingen, ſ. Burgſcheidungen. 

, Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Saarbriiden, Rnotenpuntt der — Staats · 
bahnlinien Saarbriiden-S. und St. Ingbert·Saar⸗ 
briiden fowie Homburg-S. der Pfälziſchen Eiſenbahn, 
hat (1905) 3856 Einw. 

Scheidt, 1) (Sdheid, Sdheit) Rajpar, dentider 
Sechrififteller des 16. Jahrh., wirkte als Schulmeiſter 
in Worms, wo er 1565 mit Frau und Kindern an 
der Peſt ae GS. war der Lehrer Fiſcharts. Cr ver- 
pflanzte franzöſiſche Gedichte nad Deutfdland, trat 
daneben aud) der Wormſer Meijterjingerfdule bei, 
wovon fein »Lob der Muſika« (1561) zeugt, und ijt 
bejonder8 dadurch bemerfendwert, daß er den 1549 
er{chienenen »>GrobianuS« von Fr. Dedefind (f.d.), eine 
Satire auf die Roheit der Damaligen Zeit, in deutſche 
Reimpaare überſetzte und erweiterte (1551; Neudruck, 
mit Einleitung von Mildjad, Halle 1882), Außer⸗ 
dem fdjrieb er: »Die fröhliche Heimfahrt«, allegoriſche 
Ritterdichtung (1552), Reimegum »Totentang« (1558) 
und eine »Lobrede ded Maien< (in Profa, 1568). Bal. 
Hauffen, Kajpar S., der Lehrer Fiſcharts (Straßb. 
1889). 

2) Samuel, Romponijt, geb. 1587 in Halle a.S., 
geſt. dafelbjt 30. März 1654, war Schüler des be- 
rühmten Sveelind in Umfterdam und wurde 1609 
Organift der Morigtirche in Halle und brandenbur- 
ge Rapellmeijter. S. ift einer der gediegenſten 

irdenfomponijten feiner Zeit. Sein Hauptwerf, 

»Tabulatura nova« (1624, 3 Bde.), erjdien in Neu- 
ausgabe alg Bd. 1 der »Denkmäler deutider Ton- 
funjt« ( Leipz. 1892). 

Scheidung (Erzſcheidung), f. Wufbereitung. 
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poe 4 , joviel wie Eheſcheidung (ſ. Eheredt, 
6.406, V). ©. von Tijd und Bett, Bezeichnung 
fiir die bloke Befeitiqung des eheliden Zuſammen-⸗ 
leben3, ohne da dadurd) bas Band der Ehe geloit 
wird und eine Wiederverheiratung möglich ijt. Diefe 
Trennung von Tijd und Bett (separatio quoad to- 
rum et mensam) ift infonderbeit eine Einrichtung 
ber fatholifden Kirche, da nad) ihr eine cigentliche 
S., d. h. eine Löſung bed Banded der Ehe mit der 
Wirkung, dak die Gejdiedenen wieder heiraten fin- 
nen, nur reken ijt, wenn die Ehegatten nachweiſen, 
daß fie bie Ehe nidt vollzogen haben, d. h. feinen ge- 
ſchlechtlichen Verkehr miteinander gepflogen haben. 
Die S. von Tifd) und Bett erfolgt durd) den geijt- 
licen Richter entweder auf beftinunte oder unbeſtimmte 
Reit (separatio temporaria), wenn Umſtände vorlie- 
gen, die eine ſolche als angebradt erjdjeinen lajjen, 
ober auf LebenSseit (separatio perpetua), wegen Ehe- 
bruds und gewifjer andrer fittlidjer Verfehlungen. 
Died find aber alles Beſtimmungen, die nur fiir die 
Kirche gelten. Nad) dem heute in Deutſchland gelten- 
den Redt fann eine S. von Tif und Bett von den 
Geridten nidt mehr pry atte werden, woh! aber 
fann nad § 1575 des Bürgerlichen Geſetzbuches der 
Chegatte, der auf S. klagen fonnte, auf bloße Wuf- 
Hebung der ehelidjen Gemeinſchaft lagen. Die Wir- 
fungen find die gleidjen wie bet der S., nur fann 
feine Wiederverhetratung erfolgen. Beiden Ehegat- 
ten ſteht es aber frei, wenn einmal auf Aufhebung 
der ehelichen Gemeinjdaft erfannt ijt, aud ©. gu be- 
antragen. In Ofterreid) ijt fiir Cheleute, die beide 
fatholifd find, S. von Tijd) und Bett möglich; Juden 
fonnen ihre Ehe rechtsgültig durd) überreichung des 
Scheidebriefeds lifen. Val. Bürgerliches Geſetzbuch fiir 
Oſterreich, § 100—110 u. 133 ff. 

Scheiern, im 15. und 16. Jahrb. ein Doppelbeder 

(f. d.) aus Wetall. — 

fh, j. Scheid). 

in in fubjeftivem Sinn entjteht dann, wenn 
unjre Unffaffung eines Sadverhalts mit der Wirk- 
lichkeit nicht iibereinftimmt. Die Urſache dieſes Mip- 
verhältniſſes liegt entweder, wie beim finnliden 
S., in den unbewuften Prozeſſen, Durch welde die 
jinnlide Wahrnehmung guftande fommt, oder in 
unfern bewuften (aber falſchen) Denfatten (Lo gifder 
S.). Der Begriff des objeftiven Sdeines, d. h. die 
Unnahme, daß einem eingelnen Objet, das uns (in 
der Erfahrung) al8 wirklich entgegentritt, oder der 
Gefamtheit diejer Objette tiberhaupt nidts Reales ent- 
ſpricht, enthalt einen innern Widerfprud; wohl aber 
ijt es an ſich dDenfbar, dak eingelnen oder allen Cigen- 
ſchaften und Besiehungen der ding wei Si gang 
andre Eigenſchaften und Besiehungen der Dinge an 
fic) zugrunde liegen und jene aljo nur eine fubjeftive 
Realitat bejipen. Val. Erſcheinung. — S. heist aud 
eine ſchriftliche Erklärung iiber einen Gegenjtand, 
z. B. über eine Verhandlung, iiber eine erfolgte Zah— 
lung (Duittung, Tilgungsſchein), über Cmpfang von 
Saden ( intertegumaahcheit, Uuslieferungsfdein), 
itber eine Verbürgung (Gutjdein) 2c. 

Schein, Johann Hermann, Komponijt, geb. 
20. Jan. 1586 zu Griinhain in Sachſen, gejt. 19. Nov. 
1630 in Leipzig, war Distantijt der Dresdener Hof- 
fapelle, befudjte Dann die Kloſterſchule Pforta und die 
Univerfitdt Leipzig, wurde 1615 Hoffapellmeijter in 
Weimar und 1616 Kantor an der Thomasfdule in 
Leipzig. Zahlreiche gediegene kirchliche und weltlide 
Geſangswerke, die 1609—27 erſchienen und gum Teil 
mebrfad aufgelegt wurden, erweijen S. als einen der 
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ediegenften deutſchen Tonſetzer feiner Zeit. Eine Ge- 
——————— ſeiner Werfe in Bänden —— von | 
A. Prüfer) erfdeint feit 1901 bei Breitfopf u. Härtel 
in Leipzig. Val. Rriifer, Johan Herman S. (Leipz. 
1895) 


Scheinangriff, triftiger, aber nicht Entſcheidung 
judjender Ungriff an einer Stelle des Schlachtfeldes, 
auf die bie Unfmerfjamfeit des Gegners gezogen wer- 
den foll, unt fie vom anderSwo erfolgenden Haupt- 
angriff abjulenfen. Bloße Sdeinbewegungen oder 
Saeiniiber dinge tiber Waſſerläufe, denen nicht als— 
bald ein kräftiger Mngeiff folet, find einem energifden 
Feinde gegeniiber ohne Erfolg. Vgl. Demonjtration. 
Sdeinanlagen, f. Maste, S. 397. 

Scheinbare Grbfe (ſſcheinbarer Durdme}- 
fer) eine3 Himmelsforpers, der Winkel, den zwei vom 
Auge nad) den beiden Enden eines Durdmeers des: 
jelben gezogene Gerade einſchließen. Bgl. Augenmaß. 

Scheinbarer Ort cined Simmelsforpers, 1. Aſtro⸗ 








nomiſcher Ort. 

Scheinbeere, Fruchtſtand, ſ. Beere. 

Scheinbeere (Teeheide), ſ. Gaultheria. | 

Seheindreher, Gewebe, deren Binde- , 

art ermiglidt, daß fic) 3, 4 oder 

5 Fäden eng aneinander legen, 
—* während darauf ſenkrech 

wagerecht eine Lücke entſteht, ſo daß 
Dem Gewebe ein durchbrochenes, dreherartiges Uus- 
ſehen gegeben wird. Bindung ſ. Abbildungen. 

Scheineibe, ſ. Cephalotaxus. 

Scheineller, ſ. Clethra. 

Scheiner, 1) Chriſtoph, einer der erſten Beobach⸗ 
ter Der Sonnenflede, geb. 25. Juli 1573 zu Wald bei 
Mindelheim in Sdwaben, geft. 18. Juni 1650 in 
Neiße, trat 1595 in ben Yefuttenorden, lehrte in n- 
golſtadt, Freiburg und Innsbruck und wurde 1623 
Reltor des Jefuitenfollegs zu oe in Sdlejien. 1624 
ging er nad) Rom, 1633 nach Wien und lehrte erjt 
1639 nad) Neiße guriid. Den erjten Gonnenfled be- 
obadjtete er 21. März 1611 in Ingolſtadt; da ibm 
aber jein Provinzial Buſäus Stillſchweigen auferlegte, 
weil Urijtoteles der Gonnenflede nicht Erwähnung 
getan, fo beridjtete S. erjt 12. Nov., 13. und 26. De}. 
1611 iiber feine Entdedung in drei Briefen an den 

elehrten Ratsherrn Martus Welfer in Mugsburg, der 
fe 1612 obne Wiſſen des Verfaſſers u. — » Apel- 
Jes latens post tabulame< drucken ließ. Dieſe Schrift 
gab Anlaß su einem Priorititsjtreit mit Galilei. S. 
baute cin eignes Ynjtrument gu den Gonnenbeob- 
adjtungen, machina helioscopica genannt, ein Fern— 
rohr mit Blendglas und parallattijder Uufitellung. 
Die Refultate fener langjabrigen fleißigen Beobad- 
tungen bat er in Dem Werf »Rosa ursina, sive Sol« 
Brazʒza 1626—30) niedergelegt. Auch die Erfindung 
des Pantographen rührt von S. ber (»Pantogra- 
phice, seu ars delineandi res quaslibet per paral- 
lelogrammum seu cavum mechanicum mobilec, 
Rom 1631). Bgl. v. Braunmühl, Chrijtoph S. 
(Bamb. 1891). 

2) Julius, Aſtronom, geb. 25. Nov. 1858 in Köln, 
jtudierte feit 1878 in Bonn, wurde 1881 Aſſiſtent an 
der Sternwarte in Bonn, 1887 Aſſiſtent und 1894 
Objervator am aftrophyjifalifden Obfervatorium in 
Potsdam, 1895 Profejjor der Ujtrophyjif an der Uni- 
verſität in Berlin. Er ſchrieb: »Unterjuchungen über 
den Lidtwedjel Algols« (Bonn 1882); »Die Spek- 
tralanalyfe der Gejtirnes (Leipz. 1890); »Der grofe 
Sternhaufen im Herfule3, Meſſier 13, nad Wunab: 
men am Potsdamer photographifden Refraftor: | 


— Scheintod. 

‘Berl. 1892); »Unterfuchungen fiber bie Speftra der 
bellern Sternec (Leipz. 1895); »Ausmeſſung de3 
Drionnebels nad photographifden Unfnabmens (daj. 
1896); »Die Photographie der Gejtirnec (daſ. 1897, 
mit Utlas) ; »Strahlung und Temperatur der Gonne« 
(daf. 1899); »>Der Bau des Weltalls< (2. Aufl, daj. 
1904 


Scheinerſcher Verſuch. rae, t man vor das 
Auge ein Rartenblatt mit swei feinen Nadelſtichen, die 
be nicht um den Durdymefjer der Pupille vonein- 
anber abjtehen, und blidt Durd die Offnungen nad 
einer Nadel, jo erjdeint dieſe in fleiner Entfernung 
doppelt, in größerer einfad), in nod größerer wieder 
doppelt. Im erjten Fall treffen ſich die durch die bei- 
den Offnungen gehenden Lichtſtrahlenbündel hinter 
der Netzhaut, dieſe wird alfo an zwei Stellen gereigt, 
bei weiterer Enfernung liegt ber Schnittpunlt auf der 
Netzhaut und bei nod) weiterer vor der Netzhaut, jo 
daß leptere wieder an — Stellen getroffen wird. 

Scheinfeld, Bezirisamtsſtadt und Luftkurort im 
bayr. Regbez. Mittelfranken, an der Scheine, hat eine 
fath. Kirche, Synagoge, Anitsgericht, bedeutende Bieh⸗ 
miirfte und (1905) 1262 meiſt fath. Einwohner. Nahe⸗ 
bei Schloß Sh wargenberg, Stammſchloß der Fiir- 
jten von Schwarzenberg. GS. erbielt 1415 Stadtrechte. 

Scheinfrucht (Halb-, Udien-, Gammel. 
frudt), ſ. Frucht, ©. 177. 

fiifiehen , ſ. Bfeudopodien. 
cingeben , ſ. Babrredt. 
eingeld, : Antizipationsſcheine. 

Scheingelenk, ſ. Gelent. 

Scheingeſchäft (ſimuliertes Geſchäft, Si- 
mulation), cin Geſchäft, bei dem die Intereſſenten 
dariiber, daß fie nur gum Schein handeln, einverftan- 
ben find, und bad, weil es an der Ernſtlichleit des 
Willens fehlt, nidtig ijt. Cine Ausnahme bildet je- 
dod) die Ehe, die nur unter gang bejtimmten Boraus- 
fegungen (f. Eheredjt, S. 405, IL) nidjtig ijt. Sollte 
durd das S. nur ein andres, aber ernjtlid gewolltes 
Rechtsgeſchäft verdedt werden, fo gilt das verdedte 
Rechtsgeſchäft nur, wenn ſämtliche gefeplide Erfor- 
dernifje fiir fein Bujtandefommen vorhanden find. 

ugrafer, ſ. Cyperajeen. 

infauf, ein nur gum Sdein vorgenommenes 
Kaufgeſchäft. Es wird nicht felten von einem zahlungs⸗ 
unfabigen Sduldner vorgenommen, um den Glau- 
bigern ein ErefutionSobjeft, nämlich den Raufgegen- 
jtand, derangeblid um einen fingierten Preis an einen 
anbdern verfauft wird, zu entziehen. Cin S. ijt nichlig. 
Val. Scheingeſchäft und Fiduziariſche Geſchäfte. 

Scheinknollen, ſoviel wie Luftknollen, ſ. Orchi⸗ 
deen, S. 97. 

Scheinpareuchym, ſoviel wie Pſeudoparenchyn. 

inſchmarotzer, ſ. Epiphyten. 

eintod (Asphyxia), Zuſtand, in dem dad Le- 
ben erloſchen pu fein ſcheint, aber in Wirklichfeit nicht 
volljtindig erlojden ijt. Als Eintrittspuntt des To⸗ 
des fieht man gewöhnlich den Moment an, in dent 
die Utnuungs- und Herztätigleit erliſcht. Nun fonnen 
unter Umſtänden, bet fajt vollſtändigem Erlöſchen 
der iibrigen Funttionen des Körpers, dieje beiden Ta- 
tigfeiten auf ein dem Laien faum erfennbares Mini- 
mum berabjinten. Died ijt der S., Bewußtſein, Emp- 
findDung, —— fehlen vollſtändig; die Haut iſt 
blaß, der Bruſtkorb ſteht teilweiſe gang ſtill, nur bier 
und da hebt er ſich in ganz flachen, kaum ſichtbaren 
Atemzügen. Der Puls iſt verſchwunden und wird an 
der Hand nicht mehr gefühlt, aud gelingt es dem Arzt 
ſelbſt mittels des Höhrrohrs nicht immer mit vollſter 


Scheinwerfer — Scheitelwert. 


Sicherheit, das Pulſieren des Herzens nachzuweiſen. 
Dieſer üͤbergang vom deutlichen Leben gum abfoluten 
Tod foll ſich in einzelnen Fällen bis gu zwölf Stun- 
den ausdehnen, doch ſind über den S. ſo oe 
ang unglaubwiirdige Spulgeſchichten im Bolte ver- 
Breitet, daß die aberqtisbi iſche Ungit vor dem Lebendig- 
begrabenwerben gu den tog Schutzma 
regeln geführt bat: beſonders fonjtruierte Särge, 
Laͤutapparate. Ventilation der Graber und dergleichen 
iiberjlilffige ErjindDungen mehr. Nad) den Urſachen 
fann man folgende Urten des Scheintodes unterſchei⸗ 
den: 1) S. durd innere Rranfheits zuſtände. 
Hierber gehiren die tiefe Ohnmacht durd Erſchöpfung 
— igſten Körperanſtrengungen, ferner der S. 
na 
~ und Eflampfie,- bet der Starrfudt und Lethargie, 
manchmal bei ber Cholera, bei manden narfotifden 
Vergi en (Opium, Blaufdure und Chloroform). 
2) ©. burd iugere Stdrungen: nad hohen Gra- 
den von Gebirner{diitterung, nad ſchweren Verwun- 
bungen mit gleidgeitiger Erjdiitterung oder mit be- 
deutendem Blutverlujt, nach jtarfen Blutungen über⸗ 
haupt, befonders bei Wodnerinnen und fileinen 
Rindern. 3) S. durd ſpezifiſche Urfaden. Hier- 
her gebiren derS der Reugebornen wegen nod nicht 
eingeleiteler Atmung, der S. durch Ertrinfen, Er- 
hängen ꝛc., der S. durch irrefpirable Gafe, durd 
frembde Körper im Sdlund x. Bisweilen bewirfen 
aud) mehrere der genannten Urſachen gleichzeitig den 
Eintritt des Scheintodes. 

Der fehr lange dauernde S. tritt höchſt jelten ein 
und dann bei neugebornen Rindern oder Ertrunfenen 
und Erhingten. Rataleptifde, wohl aud) hyjterifde 
Frauen finnen bei erhaltenem Bewußtſein tagelang 
ganz jtill fiegen, mit falter bleicher Haut, ftarren Augen, 
wabrend weder der Puls fühlbar nod Herztöne und 
Atembewegungen merfbar find. Golde Fille fCommen 
= vor, aber die Zahl der glaubwiirdigen ijt 
ehr flein. Geniigende Vorbeugungsmittel gegen das 
Lebendiqhegrabenwerden find: Beſchränkung der gu 
friiben * die im allgemeinen nicht früher a 
72 Stunden nach dem Tode ſiattfinden ſollte, ſodann 
obligatoriſche Leichenſchau durch Sachkundige. In den 
beſteingerichteten Leichenhallen iſt in vielen Jahren 
und unter vielen tauſend Fallen nod fein Fall von 
S. vorgefommen. Die Feſtſtellung der fogen. Toten- 
iledte ſchließt aud jedes Lebendigbegrabenwerden mit 
Sicherheit aus. Für sweifelhafte Falle hat man Yn- 
wendung von —** vorgeſchlagen, die bei Toten 
einen gelben, durchſichtigen, bei Scheintoten einen 
ſchwarzrötlichen, undurchſichtigen Schorf erzeugt. Auch 
zuckt die Muskulatur Scheintoter bei Anwendung des 
eleltriſchen Stromes. Jeard ſpritzt eine —* von 
Fluorescein unter die Haut, wobei, wenn nod Leben 
vorhanden ijt, alsbald die Schleimhäute ſich intenjiv 
= färben. Iſt S. feſtgeſtellt, ſo ſucht man durd 

eizung ſenſibler Nerven, Einwirkung von Riechmit⸗ 
teln (Ammoniak, Eſſigäther), Kitzeln der Naſe, Be— 
ſprengen des Körpers mit faltem Waſſer, Reiben und 
Bürſten der q Körperoberfläche, bejonders des 
Riidens, tiinitlicye Atmung (wie Ertrunfenen, Er- 
hängten) das Erwaden ju bewirfen. Bal. Urtifel 
sUnfalle und Knapp, Der S. der Reugebornen 
(Wien 1898 —1904, 2 Tle.). 

Scheinwerfer, jtarte eleltriſche Bogenlidter mit 
parabolijdem Reflettor, aud) mit Fresnelſchen Linfen, 
wie fie auf Leudttiirmen angewendet werden. Dan 
baut S. fiir fejten Standort und transportabel auf 
Karren, wobei ihnen der Strom durd) Rabel zugeführt 


igen Krampfanfällen bei Hyjterie, Epilepfie | Haf 
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werden mu. Der Strom fann auf einem BWagen 
mit Retroleummotor und einer Dynantomajdine er⸗ 
gt werden. Auch tragbare Acetylenfdeinwerfer 
nd fonjtruiert worden. Dan benugt S. gu militari- 
ſchen Sweden auf Kriegdidhiffen, im Feſtungs⸗, neuers 
dings aber auch im Feldfrieq, um die Maßnahmen 
des Gegners bei Nacht gu erfennen, aud um dad 
Gelände nad Verwundeten absujuden. Im ruffijd- 
japanijden Kriege jind mit dent S. fehr gute Erfolge 
ergielt worden. Bn England hat man kürzlich befon- 
dere SHeinwerferfompanien aufgeftellt, welde 
die Upparate auf Rarren mit fic) führen, zu deven 
—— ein Automobil dient. Auf Schiffen wer⸗ 
den S. benutzt zum Beleuchten des Fahrwaſſers an 
eneinfahrten, sum Schutz vor Schiffszuſammen⸗ 
ſtößen im Nebel, zum Entdecken von Torpedobooten 
(Torpedoſucher), Unterſeebooten x. Die Trag- 
weite der S. betriigt 20 Seemeifen und mehr. Bgl. 
Nerz, S. und Fernbeleudtung (Stuttg. 1899). 

Scheingwitterigfeit, |. Blitenbejtiubung, S. 90. 

Scheiftbeeren, |. Rhamnus. 

Scheit, Rafpar, ſ. Scheidt. 

Scheitel cines Winkels * der Punkt, von 
dem die beiden den Winkel einſchließenden Geraden 
ag Schenkel des Winkels) ausgehen; ſ. Winkel. — 

. bes Ropfes, f. Kopf. 

Scheitelabftand$ (Renitabjtand, Benit- 
diſtanz) eines Gejtirns ijt ber ¥ en des Höhen⸗ 
kreiſes zwiſchen dem Stern und dem Zenit, gleich 90° 
weniger der Hobe ded Gejtirns. 

Srcheitelaffen, |. Ujfenfelle. 

Scheitelauge (Stirn- oder Pariétalauge), 
ein unpaares Uuge, dad bei mandjen Reptilien der 
Gegenwart nod ziemlich qut erhalten ijt und den aus- 
geltorbenen als drittes Uuge gedient haben mag. Es 
entſteht als eine Ausſtülpung de3 Zwiſchenhirns, ähn⸗ 
lid) Der Zirbeldrüſe (Epiphyje, ſ. Gehirn, S. 468), 
aber von ihr deutlich geſchieden, und liegt bei den 
Eidechſen dicht unter dem Scheitelloch (in der Naht 
zwiſchen den Scheitelbeinen). im erwachſenen Tier 


ls * es aber den Zuſammenhang mit dem Gehirn ver⸗ 


oren, bei Hatteria ſteht es mit dieſem nod) durch 
einen Nerv in Verbindung, ſo daß es als Auge dienen 
lkönnte, wenn die Gewebe zwiſchen ibm und dem Schä⸗ 
del völlig durchſichtig wãren. Auch bei den Fröſchen 
ſind noch Spuren des soy iy & vorhanden. Diejes 
rudimentäre Organ, das fid) bei einer großen An— 
abl von Wirbeltieren, zumal bet ihren Cmbryonen, 
ndet und vor der Epiphyfe liegt, bezeichnet man als 
Pariétalorgan. 

Scheitelbein, ſ. Schädel, S. 666. 

Scheitelgebirge, ſ. Gebirge, S. 408. 

Scheitelgleichung, ſ. Kegelidnitte, S. 803 (5). 

Scheitelhaltung, ſ. Randle, S. 537. 

Seheitelfapelle, ſ. Lady- chapel. 

err ee (Bertitaltreis), ſ. Höhenkreis. 

telpunkt, ſ. Zenit. 

Scheitelrecht, vertital geradlinig. 

Scheitelwert, von einer Anzahl unter ſich ver— 
gleichbarer und nach ihrer Größe in gleichartige Grup⸗ 
pen geordneter Gegenſtände die Gruppe größter Häu⸗ 
figkeit. Der S. gibt alſo an, welder der Gegenſtände, 
z. B. welches Lebensalter in einem Ort, welde Tem⸗ 
peratur im Jahr am häufigſten vorfonunt. Der S. 
wird in der Rlimatologie nad dem arithmetijden 
Mittel gur weitern Charafterifierung de3 Verhaltens 
eines meteorologijden Elementes benugt. Bal. H. 
rt el Unleitung zur VBearbeitung meteorologiider 
Veobadtungen fiir die Klimatologie (Berl. 1891). 
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Scheitelwinkel (veraltet Vertitalwintel), zwei 
Wintel, die den Scheitel gemein haben, und bei denen 
jedesmal die Schenfel de3 einen durch 
— Verlängerung der Schenlel des an- 
4 dern entiteben. In der Figur find a 
— und y S. und ebenſo 4 und 3. 
find ſtets gleich grok, z. B. ijt a = y, 
weil jeder von beiden mit 4 zuſammen einen gejtred- 
ten Winkel (zwei Rechte) ergibt. 
itelzelle, die an der Spite mander wads- 
tumsfabiger Pflanzenorgane befindlice Relle, die 
burd regelmagige Leilungen fortgefegt neue Bellen 
des Organs hervorbringt (j. Vegetationspuntt). 

Scheiterhanfen, ein loder aufgeſchichteter Holz⸗ 
haufen jur Verbrennung eines Toten (ſ. Totenbejtat- 
tung) oder gue Beſtrafung eines Verurteilten durch 
den Feuertod. Bejonders die Inquiſition bei ihren 
Ketzer⸗ und Herenprogejjen bediente fic) diefer Hin- 
ridtungsweife, mit der Beſchönigung, dah die Kirche 
und das geijtlide Geridt fein Blut vergiegen dürfe. 

citerbaule, Berg, ſ. Stromberg. 

citern, das Reridlagen eines Schiffed durch 
bie Stoptraft des —2— auf Klippen und Riffen 
oder an barter, felſiger Kuͤſte. Bgl. Schiffbruch und 
Strandung. 

Scheithauer, RarlFriedrid, Stenograph und 
Sehrijtiteller (Pſeudonym Kalliſtophanes von 
Xheben) in Leipzig, geb. 21. Sept. 1873 in Xions 
—— Poſen), veröffentlichte 1892 eine ⸗Deutſche 

oltsſtenographie· und 1896 auf neuer Grundlage 
tin »Syſtem der Stenographiec (6. Aufl., Lei 
1900) nebjt by a der Schriftlürzung · (3. Wut 
daf. 1903). Bgl. Urtifel »>Stenographiec. Das Syjtem 
hat in Deutjdland und Holland (iibertragung von 
Rients Balt in Haag) Verbreitung gefunden. 

Scheitrecht, nad dem »Scheit« Michtſcheit), ge- 
rablinig; jdeitredter Bogen, cin gewölbter Stur; 
(jf. Bogen, Fig. 14, S. 187). 

ScheFiua, ſchiffbarer Fluß im europ. Rußland, 
ein Abfluß des Bjelo-Ojero (jf. d.), fließt in ſüdöſtlicher 
Richtung durd) die Gouvernements Nowgorod und 
Saroflaw und fallt nad einem Laufe von 410 km 
bei Rybinje links in die Wolga. Suda und Sogoſha 
jind die widtigiten Rebeniliiie ber S., die vermuittelft 
ded Bjeloſerſtiſchen, des Marien- und de3 Onegatanals 
gur Verbindung der Oſtſee mit dem Kaſpiſchen Meer 
und vermitteljt des Wlerander von Wiirttemberg- 
Kanals aud mit dem Weißen Meer dient amd daber 
eine groje Bedeutung fiir den Handel hat. 

Schelam, britifd-ind. Stadt, ſ. Salem 2). 

elch, ſ. Hirſch, S. 367. 

elde (franz. Escaut, bei den Alten Scaldis), 
Fluß in Nordfranfreid) und Belgien, entipringt im 
franz. Depart. Wisne bei Catelet (100 m it. M.), wird 
bald durch den Kanal von St.-Duentin ſchiffbar, fließt 
in vorherrſchend nördlicher Ridtung durch das Depart. 
Nord, tritt nach der Einmündung der Scarpe nach 
Belgien über und durchfließt hier die Provinzen Henne⸗ 
gau und Oſtflandern, wo fie bei Gent die Lys auf- 
nimmt, wendet fid) nun öſtlich, nimmt bei Dender- 
monde die Dender und bei Rupelmonde die Rupel auf, 
bildet Dann in nördlicher car die Grenze zwiſchen 
den cae Ojtflandern und Untwerpen und tritt 
unterbalb Untwerpen in die Riederlande iiber, wo fie 
fic in gwei Miindungsarme: Oofterfdhelde und 
Weſterſchelde oder Honte, teilt (f. Niederlande, 
©. 633 und bie Karte). Der Gejamtitromlauf der S. 
betriigt 430 km, wovon 130 km in Frankreich liegen 
und 840 km ſchiffbar find. Die S. ijt bei Dender- 
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monde 190 m, bei Untwerpen 400—600 m (fj. Blan 
unb Karte der Umgebung von Untwerpen) breit und 
bier sur eit der Flut (die nod bis Gent bemerfbar ijt) 
15 m tief. — Hiſtoriſch merfwiirdig ijt die S. wegen des 
von den Hollinbdern von 1648—1792 bebaupteten und 


S. | nad) ber Trennung Belgiens wieder, aber vergeblic in 


Anſpruch genonrmenen Redts ihrer Sdliefumg. Auch 
die von Belgien von den frembden Sdi ——— 
Bodlle wurden durch den Brüſſeler Abloſungsvertrag 
vom 16. Juli 1863 aufgehoben. Bgl. Guillaume, 
L’Escaut depuis 1830 (Brüſſel 1903, 2 Bde.). 

Sehele, Friedrich Rabod, Freiherr von, 
preuß. General, geb. 15. Sept. 1847 in in, geft. 
daſelbſt 20. Yuli 1904, wurde, im Radettenforps er- 
gogen 1865 Leutnant, war 1879—87 perjinlider 

Djutant des Pringen Ulbredt von Preugen, 1890— 
1891 Rommandeur des 7. Ulanenregiment8, von da 
ab bis Oftober 1892 Ubteilungsdef im Kriegsminifte- 
rium und September 1893 bis Februar 1895 Gouver- 
neur bon Deutid-Ojtafrifa. Nad feiner Riidtehr gum 
Hligeladjutanten des Kaiſers ernannt, fommandierie 
S. jeit 1. Juni 1896 die 2. Gardefavalleriebrigade, 
wurde 1897 Generalmajor und 1900 Generalleutnant, 
war 1899—1901 JYnfpefteur der 3. Kavallerie⸗In⸗ 
fpeftion und wurde 1901 Kommandeur der 16. Divi- 

on in Trier und im Mai 1904 Gouverneur des 
—— te — Botta 6 eed 
, Uuguift, frang. Philolog, geb. 6. Upril 
1819 ju Ebnat im Santon Gt. Gallen, gejt. 17. Nov. 
1890 in Briiffel, lebte feit 1839 in Briiffel, wo er 
1853 gum fonigliden Bibliothefar, baneben 1876 gum 
Profelfor an der Univerfitit ernannt wurde. 1884 
wurbe er Mitglied der belgifden Utademie. Bon 
feinen Schriften ijt das »Dictionnaire d’étymologie 
frangaise<« (Briifj. 1861, 3. Aufl. 1888) zu nennen. 
Auch gab er jabhlreide altfrangofifde Werke heraus, 
beforgte die 4. und 5. Uuflage von Dies’ »Etymolo- 
giſchem Worterbuc der romanijden Spracdhen« (Bonn 
1878 u. 1887) und bradte das von Grandgagnage 
(set. 1878) begonnene » Dictionnaire étymologique 
de la langue wallonne< (Liittich 1845—80, 2 ) 
gum Abſchluß. 

Sdele von Schelenburg, Georg Viktor 
Friedrich Dietrich, Freiherr, bannov. Staats- 
mann, geb. 8. Rov. 1771 in Osnabriid, gejt. 5. Sept. 
1844 in Gdelenburg, ſtudierte 1789—92 die Redpte, 
wurde 1808 weſtfäliſcher Gejandter in Miinden und 
Mitglied des Staatsrats, trat 1817 in den hannover- 
ſchen Staatsdienft iiber, erbielt 1820 das Präſidium 
des Oberjteuer- und Schatzkollegiums und ward Mit- 
glied ded neuen Geheimratsfollegiums. Jn der Er- 
}ten Rammer Vorfedter der reaftiondren Udelspartei, 
ward S. beint RegierungSantritt des Königs Ernſt 
Auguſt 28. Juni 1837 Staat8- und Kabinettsmini⸗ 
jter und bob dDurd Patent vom 5. Juli das Staats- 
grundgeſetz von 1833 auf. 1838 ward er in den Frei⸗ 
herrenjtand verjegt. — Sein zweiter Sohn, Eduard 
Auguſt Friedrid, Freiherr S., geb. 23. Sept. 
1805, geft. 14. Febr. 1875 in Franffurt a. M., ſtand 
im Sujtiadienft, ward 1841 RabinettSrat, 1845 Mit- 
glied der Exjten Rammer und nad der Thronbejtei- 
gung Georgs V. (22. Oft. 1851) Priifident ded Mi- 
nijteriums, erbielt aber, dba er die ritterfdaftlide 
Partei belämpfte und den Verfaffungsbrud) wider- 
riet, 21. Nov. 1853 feine Entlaffung und war bis 
Juli 1866 fürſtlich Thurn und Taxisſcher General- 
poftmeijter in Frankfurt. 

Shelf, an Küſten das Gebiet zwiſchen der Grenze 
der Dauernden Meeresbedeckung und dem Steilabfall. 
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SHhelfhont, Undreas, holländ. Mater, geb. 16. 
Gebr. 1787 im Saag, geſt. dafelbjt 19. Upril 1870, 
bildete fic) bet dem Bheatermaler Bredenheimer jum 
Landſchaftsmaler aus und erjielte 1815 feinen erften 
größern Erfolg mit einer Winterlandſchaft. Auch ſpä⸗ 
ter waren Winterlandſchaften feine —— Doch 
ſchilderte er daneben auch die Dünen, Wieſen, Wälder 
und Heiden Hollands, die er anfangs in der kleinlichen 
Manier der ältern Schule, dann breit und frei in der 
Art der neuern Stimmungsmaler behandelte. Bilder 
von ihm beſitzen die Muſeen von Amſterdam, Haarlem, 
Rotterdam, Gent, München, Stuttgart, Hamburg, 
Weimar ꝛc. 

Schelhorn, Johann Georg, Literator, geb. 8. 
Dez. 1694 in Memmingen, geft. 31. März 1773 als 
Superintendent dafelbjt, Verfaffer zahlreicher Beiträge 

ur Kirchen⸗ und Gelehrtengeſchichte; am befannteften 
ind jeine »Amoenitates litterariae« ( Frantf. 1725 — 
1734, 14 Bde.; 2. Aufl. Bb. 1—4, 1737— 38). 

Scheliff, langjier Fluß Algeriens, entfteht in der 
Proving Oran aus zwei Quellflüſſen, von denen der 
eine vom Didebel Amur (Südrand der Steppe), der 
andre von den Tiaretbergen tommt, tritt in das Tell 
ein, durchfließt mehrere Sdhludten und fallt nad 
700 km langem, vielgewundenem Lauf 12 km norbd- 
Hitli von Mojtaganem ind Mittellandijde Meer. 
Kurz vor dem Durchbruch durd) die ndrdliche Kette 
erhält ber S. von Wejten den grofen Zufluß Wadi 
Ouaffel (fj. Ouaſſel). Bald ein rethender Strom, bald 

any jeidjt, wird fein Wajjer durd Randle auf die 
* tbaren Felder an feinen Ufern geführt; er ijt 
nicht befabrbar. Das fleine Delta bei viel Sedimenten 
erflirt fid) nad) Zh. Fiſcher ous ftarfer Brandung 
und Küſtenſtrömung. Bgl. Pourder, La plaine 
du Chélif (Wigier 1900). 

Schelflingen, Stadt im wiirttemberg. Donau- 
frei3, Oberamt Blaubeuren, an der Uad, Snoten- 
puntt der Staatsbabniinien Ulm-Tuttlingen und 
—— 538 m ii. M., hat 2 fath. Kirchen, 
eine Schlofruine(Mufhenwang), eine Ergziehungs- 
anjtalt fiir fatholifde Rnaben, Baumwollweberei, 
Bementfabrifation und (1905) 1633 Einw. Dazu ge- 
hort das fatularifierte Benediftinerflojter Urfpring 
(jeBt mechaniſche Baumwollweberei). 

ell, Hermann, fath. Theolog, geb. 28. Febr. 
1850 ju Freiburg i. Br., geſt. 31. Mat 1906 in Würz⸗ 
burg, wo er feit 1884 als ordentlicher Profeſſor der 
Upologetif und vergleidenden Religionswifjenfdaft 
wirtte. Durd) feine Schriften: »Ratholijhe Dog- 
matif« (Paderb. 1889—93, 3 Bde.) und »Die gdtt- 
lide Wahrheit des Chrijtentums« (daf. 1895 — 96, 
2 Bde.) hatte er fic) bereits einen Namen gemadt, 
als er fich feit 1897 zuerſt in der Univerſitätsrede: 
»Theologie und Univerjitit« (2. Uufl., Würzb. 1899), 
dann in den Brofdiiren: »Der Katholizismus als 
Pringip des Fortidritts« (7. Aufl., Daf. 1899) und 
»Die neue Zeit und der alte Glaube« (daf. 1898) als 
Vertreter der Gedanten des Reformfatholizismus 
(j. b.) befannte. Die Ynderfongregation verurteilte 
15. Dex. 1898 nicht nur die beiden Brofdiiren, fon- 
dern aud) die Doqmatijden Werke. S. erfannte den 
Beſchluß an. Spaͤter ſchrieb er auger Ubhandlungen 
im ⸗Türmer« und in der »>Renaiffancee: »Apologie 
des Chrijtentums< (Bd. 1: »Religion und Offen- 
barung«, 1. u. 2. Aufl., Baderb. 1902; Bd. 2: ⸗Jahwe 
und Chrijtus<, daf. 1905); »> Das Chrijtentum Chriftic 
(Mind. 1902); »Chrijtus. Das Evangelium und 
feine weltgeſchichtliche Bedeutung« (Maing 1903 u. d.; 
Boltsausg. 1906). 
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Sehellad (engl. shell-lac, shellac, Tafellad, 
Plattlad, Lacca in tabulis), aus dem Gummilad 
abgejdiedenes Harz, wird in Indien erhalten, indem 
man den roben oder durch Unswafden mit Wafer 
vom Farbſtoff befreiten Gummilad in Säcken auf etwa 
140° erbigt, die Säcke auswindet und dad abfließende 
oe auf Pifangblattern oder Metallplatten in diinner 

ict erjtarren läßt. Der S. kommt in fleinen, diin- 
nen, eciigen, —— Bruchſtückchen, aud in Form 
von Ruden (Ru dh en lac) oder RAlumpen (RK Lumpen- 
lad) in den Handel, ijt in der Kälte ſehr ſpröde und 
brüchig, ziemlich hart, geruch und geſchmacklos, mehr 
oder weniger dunkelbraun, ſchmilzt beim Erhitzen, 
verbreitet in höherer Temperatur einen nicht unan⸗ 
enehmen Geruch und brennt mit helleuchtender 
amme. Gr iſt unlöslich in Waſſer, löslich in Wein- 
geiſt (bis auf das —— Wachs), Borax, Am— 
moniaf und kohlenſauren Alkalien. S. beſteht and 
Wachs (Ceryl- und Myricylallohol und deren Ejtern), 
Farbſtoff (Laccainfaiure) und Harz (Refinotannolejter 
der Aleuritinſäure, Erythrolaccin, eine rejenartige 
Subjtang ꝛc.). Man bleicht ihn, indem man ifn in 
Sodalöſung löſt (wobei das Schellackwachs un: 
geloft bleibt), mit unterdlorigfaurem Ratron genrifdt 
em Ddireften Gonnenlidt ausſetzt, durd Sälzſäure 
fallt und gut auswäſcht. Er ijt dann farblo3, nimnit 
beim Kneten und Ausziehen in Stangen ſchönen feiden- 
artigen Glanz an und läßt fid aud firben. S. dient 
zur Bereitung von Siegellad, von Firnis, Politur 
(farblofer S. Sir weiße Hölzer), Kitt, Sdjleifiteinen, 
in ber Feuerwerkerei, gu Eleftrophoren x. Die Unf: 
satay er Borar (BW aff erfirnis) dient zum Steifen 
und Wafferdidtmaden der Filshiite, gum Firniffen 
pon Papier und, mit Rug verjest, als unzerſtörbare 
Tinte. — Erdfdhellad, ſ. Ataroidharz. 
elibeere, ſ. Rubus, S. 215. 

Schelle (Tintinnabulum), Glode von hart ge- 
jdlagenem Meffing- oder Neufilberbled, oder aug 
Gl tall gege ene Hohltugel (Rimbel) mit einem 
eingefdloffenen Henitiit su Gcblittengeldutten, früher 
aud Schmuck an Panzern, Wehrgehangen und Klei⸗ 
dern (f. Schellentracht). 

ellenbaum, Pflanze, ſ. Cerbera u. Thevetia. 


elleubaum, ein zur * ber Türlenkriege in 
die deutſchen Regimentsmujifen gefommenes, ur- 
ingelinjtrument, 


Ipriing icy türkiſches Rajjel- oder 
aud Mohammedsfahne oder Halbmond (engl. 
Crescent) genannt. 

—— — Grafſchaft, ſ. Liechtenſtein, S. 535. 

ellenberg, 1) Stadt, ſ. Auguſtusburg. — 2) 
(magyar. Sellemberf) Großgemeinde im ungar. Ko: 
mitat Hermannijtadt ———— an den Staatd- 
babulinien Hermannjtadt-Fogaras, S.-Heltau und 
S.-Caineni, mit Holghandel und (1901) 895 deutiden 
und ruminifden (evangelifden und qriechijd- orient.) 
Einwohnern. Wm 22. Oft. 1599 fiegte hier Michael 
der Tapfere, Woiwode der Waladei, über Andreas 
Bathory, Fiirjten von Siebenbiirgen. 

Schellenmetall, Rupferjinnlegierung mit 14 oder 
20 Broz. Zinn, ijt in der Farbe dem Neufilber din: 
lid und dient gu Schellen und Klingeln. 

eliente, ſ. Enten, S. 834. 

Schellentracht, eine bei Mannern und Frauen 
übliche Stupertradt, bie Ende des 13. Jahrh. guerjt 
auftrat, gegen Ausgang des 14. allgemein wurde 
und fid trog aller Luxusgeſetze bis tiber die Mitte 
des 15. Jahrh. erbielt. Urſpruͤnglich wurde nur der 
Giirtel mit runden, ei- oder birnenformigen Schellen 
befegt. Im 15. Jahrh. trug man einen befondern 
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Schellengiirtel wie cin Bandelier quer iiber die Brujt — 
und Riiden (ſ. Abbildung), und man heftete aud 
am Halsausſchnitt des Gewan- 
des und an den Rändern der 
Armel, felbjt an den Sdhuben, 
einjelne Glidden an. Später 
jab man fie nur nod an den 
Rieidern der Hofnarren (Rar- 
renfappe). 

Scheller JmmanuelJo- 
hann Gerbard, Leritograph, 

eb. 22. Marz 1735 in Ritow 
Bei Dahme, gejt. 5. Juli 1803 
in Brieg, ftudterte 1757—60 in 
Leipzig und ward 1761 Reftor 
gu Liibben in der RNiederlaufig, 
1772 de8 Gymnafiums ju Brieg 
in Sdlefien. Seine Lerifa find: 
Ausführliches lateinijd -deut- 
ſches und deutſch-lateiniſches 
Wirterbud« (Leipz. 1783—84, 
3 Bde.; 3. Aufl. 1804—05, 
7 Bde.); »Lateinifdh - deutſches 
und deutid - lateinifdes Hand- 
lerifon« (daſ. 1792, 2 Bbde.), 
durd Liinemann und Georges 
vielfad) neu aufgelegt; »Rleineds 
lateiniſches Worterbud in etymologiſcher Ordnunge 
(Daf. 1780; 7. Uufl. von Georges, 1840). Außerdem 
veröffentlichte er: »Ausführliche lateinifde Sprach 
lehre« (Leipz. 1779, 4. Aufl. 1803); ⸗Kurzgefaßte 
lateiniſche Sprachlehre⸗ (daj. 1780, 4. Mufl. 1814); 
»Praecepta stili bene latini« (daj. 1779 —80, 2 
Bde.; 3. Aufl. 1797) u. a. 

Schellfiſch (Gadus Gthr.), Gattung der BWeid- 
flofjer und der Familie der Schellfiſche (Gadidae), 
Fiſche mit mehr oder weniger verlangertem, mit flei- 
nen, weiden, zahnrandigen Sdyuppen bedecktem Rir- 
per, drei Rücken-⸗ und zwei Ufterflofjen, ſelbſtändiger 
Schwanzfloſſe, ſchmaler, an die Kehle geriidter Bauch⸗ 
flojje, einem Bartfaden an der Spige der Unterfinn- 
lade und grofer Schwinmmblaſe. Der Rabeljau 
(RKabliau, Gadus Morrhua L., ſ. Tafel »Fiſche Ve, 
Fig. 8), bis 1,6 m lang, bis 50 kg jdwer, oberfeits 

rau, braun oder olivengriin, gefledt, unterfeits gelb- 
ichweiß, mit breiter, weiker, haufig gefledter Setten- 
linie. Un manden Orten werden rote, qraue, gelbe oder 
ſchwarze Varietäten gefangen. Der Kabeljau bewohnt 
das Atlantiſche Meer vom 40.° an und das Eismeer 
bid ju 75° nördl. Br., in einer fleinern Barietait (60 cm 
lang) al8 Dorſch (Vergenfifd, G. Calliaras DL.) 
aud) die Ojtfee, Halt fic) hauptſächlich in den Tiefen 
dieſer Meere auf, geht aber zur Fortpflanzung in un- 
geheuern Scharen (Bergen), die mehrere Meter hod 
libereinander ſchwimmen, auf verhältnismäßig flad 
lieqende Banfe, wie die von Neufundland und Rodall, 
und laicht an der djtlidjen Seite des Ozeans wegen 
des Golfitroms jdon im Februar, an der weftli 
im Mai und Juni in einer Tiefe von 45—90m. Das 
Weibchen enthält 4 (9) Mill. Eier; die Qungen find 
im dritten Jahre fortpflangungsfibig. Er ijt un- 
—— gefräßig, nährt ſich von Fiſchen, Krebſen, 
uſcheln, folgt den Zügen der Heringe und ſammelt 
ſich zeitweiſe in unglaublicher Menge an den Neu— 
fundlandbänken, den Lofoten, der Doggerbank rc. 
Dort wird er leicht mit der Grundſchnur und Hand⸗ 
angel, an der norwegijden Küſte in Neen gefangen. 
Die gefangenen Tiere werden enthauptet, ausgeweidet 
und der Lange nad in zwei Hälften zerfdnitten, die 
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der jabrlid) gefangenen 
600 Mill. Stück geſchätzt; in 
Fang etwa 100,000 Menj 


Schellfiſch. 
man auf Gerüſten an der Luft trodnet (Stockfiſch); 
andre werden geſalzen und auf Klippen getrocknet 
Elippfiſch) oder eingeſalzen in Fäſſer verpadt (Qa- 
berdan). Die Lebern werden auf Lebertran, andre 
Ubfalle auf gewöhnlichen Tran und Fiſchguano ver- 
arbeitet. Uns den Schwimmblaſen fertigt man Leim, 
und der gefalgene Rogen dient als Rider beim Sar- 
dinenfang. Jn neuerer Zeit gelangt der ſchmackhaftere 
Dorfd in größern Ouantitaten aud in die Binnen- 
jtidte Deutſchlands. Seine hauptſächliche Bedeutung 
hat der S. al8 Faſtenſpeiſe in fatholijden Ländern. 
Etwa 4000 Sdiffe find in der dretmonatigen Fang- 
jeit an den Lofoten und im Weſtfjord verjammelt und 
beveiten dort die obengenannte Ware, während vor 
den englifden Fifderetqriinden der Fiſch meiſt friſch 
in’ Land verfdicdt wird. Norwegen liefert durch⸗ 
ſhnittlich im Jahre 52 Mill. Rabeljaus. Auf den Welt. 
marft fommen roe etwa 150 Mill. getrodnete und 
ejalgene Rabeljaus. Biele der friiber ergiebigſten 
ründe, wie die Doggerbant, die Sild- und Weſttüſte 
Islands ꝛc., find mehr oder weniger unergiebig ge- 
worden; die großartigſte Fiſcherei wird aber ſchon jeit 
fait 800 Seber an den Stiijten von Neufundland, 
Neuſchottland und Reuengland betrieben. Die Zabl 
beljaus wird auf 400— 
uropa befdaftigt fein 
den. In Schottland hat 
man Rabeljaus —— in Salzwaſſerteichen ge⸗ 
halten, mit allerlei ſcheln gefüttert und gute Re- 
ſultate erzielt. In Nordamerifa hat man den Sabefian 
durch fiinitlide Erbriitung großer Maſſen von Eiern 
an Küſtenſtrichen eingeführt, denen er früher fehlte. 
Der S. (G. Aeglefinus L., ſ. Tafel »Fiſche IVe, Fig. 4), 
bis 90 cm lang und bis 8 kg ſchwer, geſtreckter ge— 
baut, am Riiden bräunlich, an den Seiten filbergrau, 
mit ſchwarzer Seitenlinie und ſchwarzem Fed inter 
der Bruſtfloſſe, am Baud weißlich, lebt überall in 
Scharen in der Nordfee, findet ſich feltener und nur 
bid Riel hinab in der Oftfee und kommt im Februar 
und März hart an die Küſte, um gu laichen. Man 
fängt ibn viel mit Grundleine und Handangel, weni- 
a mit Regen und bringt ibn frifd) auf die Märkte 
lands, Nordiwejtfrantreihs, Deutidlands, Hol- 
lands und Norwegens; fein Fleiſch, das man aud 
einfalzt und räuchert, ijt febr geichigt. Der Witt- 
ling(Merlan, G. Merlangus L.), 30—60 cm lang, 
ohne Bartfaden, hell braungrau, an den Seiten und 
am Bauch wei, mit dunteln Fleden an der Wurzel 
der Bruſtfloſſen, findet fich in den weſteuropäiſchen 
Meeren von den Orfneys bis Portugal, minder haufig 
in ber Nord- und Oſtſee bis zur Danziger Bud, tritt 
bei weitem nidt jo maffenbaft auf wie die vorigen, 
fomimt aber in Scharen im Sanuar und Februar den 
Küſten fehr nahe; fein Fleiſch ta al beſonders wohl⸗ 
ſchmeckend. Der Köhler (G. carbonarius LZ.) iſt 
dunkel gefärbt, bewohnt beſonders die nördlichen 
Meere, abet fic) aber aud) in Der Rord- und Oſtſee. 
Er liebt felfigen Grund in nidt zu groper Tiefe und 
lauert verjtedt auf Beute: Heringe, Krujter rc. Die 
Laichzeit währt von Dezember bis Februar. Gein 
Fleiſch ijt wenig geſchätzt, es kommt geſalzen und ge- 
trodnet in den Handel. Junge Köhler find ſchmack⸗ 
hafter. Jn Seewaſſerteichen wird er ſehr zahm. Die 
Gattung Merluccius Gthr. (Meer- oder Seehe dt) 
umfaßt Fiſche mit zwei Rückenfloſſen, einer Ufterflojie, 
eſonderter —— gut entwickelten Bauch⸗ 
offen, ohne Bartfäden. Der Rummel (KKalmul, 
Hechtdorſch, M. vulgaris Flem.), 1,25 m lang, bis 
16 kg ſchwer, oberfetts braungran mit ſchwarzen 
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Punkten, an den Seiten heller, am Baud ſilberweiß, 
bewohnt das Mittelmeer und den Atlantiſchen Ozean 
bis 62° nördl. Br., verirrt ſich bisweilen in die Dhiee, 
weilt in der Fortpflanzungszeit vom Januar bid Upril 
am Boden des Meeres, folgt den Pilcharden und An— 
ſchovis auf ihrem Zug an die Küſten, ijt äußerſt ge- 
— und wird in Maſſen gefangen und ju Stod- 
und Klippfiſch verarbeitet. 

Schellhammer, cin Setzhammer zur Ausbildung 
der Schließlöpfe an Nieten. 

Schelling, 1) FriedrichwilhelmJoſeph von, 
deutſcher Philoſoph, geb. 27. Jan. 1775 gu Leonberg 
in Wiirttemberg, geſt. 20. Aug. 1854 im Bad Ragaz 
in der Schweiz, ftudierte im —— und Leipzig, 
wurde 1798 auf Fichtes Betrieb und durd) Goethes 
Verwendung als auferordentlider Profefjor der Phi⸗ 
loſophie nad) Jena berufen, wo er fic) an die Roman- 
tifer fr. und A. W. Schlegel, defjen Frau, die geift- 
reide Karoline (j. Schelling 2), er ſpäter heiratete, 
anſchloß, folgte aber ſchon 1808 einem Ruf nad Würz⸗ 
burg und 1806 einem als Generaljefretar der fonig- 
lichen Alademie der bildenden Künſte nach Minden, 
wo er vom König Maximilian Joſeph in den Wdel- 


jtand erhoben wurde. Infolge einer literariſchen Fehde fin 


mit F. H. Jacobi, dem damaligen Prijidenten der 
Akademie, verließ er 1820 München und hielt eine 
Beitlang in Erlangen Vorlefungen, bid er 1827 als 
ordentlicher Profeſſor der Philojophie nad Minden 
an die neuerridjtete Univerſität guriidberufen ward. 
88 bald zum Wirklichen Geheimen Rat ſowie zum 
orſtand der königlichen Alademie der Wiſſenſchaften 
ernannt, blieb er, bis er vom König Friedrich Wil- 
helm IV. (1840) nach Berlin berufen wurde. Wn der 
dDortigen Univerfitit begann er unter aukerordent- 
lidem Zudrang Vorlejungen über »Philoſophie der 
Mythologie und Offenbarung«, die von Paulus na 
einem nadgefdricbenen Heft ohne dic Genehmigung 
Schellings herausgegeben wurden, wodurd ein fiir 
den flagenden Autor ſchließlich ungünſtig auslaufen- 
Der Proje wegen Nachdrucks entitand. Infolge des 
an dieſen Rechtshandel ſich Iniipfenden Sfandals und 
aud infolge der Enttäuſchung, welde die anfänglich 
mit grober Spannung erwartete neue philojophifde 
Wendung gebradt hatte, vergzidjtete S. auf eine wei- 
tere Lehrtatigteit und lebte Teitbem abwedjelnd in 
Berlin, Miinden und andern Orten. In zweiter Che 
war er jeit 1812 mit Pauline Gotter verheiratet. Jn 
Ragas, feinem Sterbeort, lies ihm der König Mari- 
miltan IL von Bayern 1856 ein Denfmal erridten. 
Sein Bildnis f. Tafel »Deutiche Bhilofophen Ic. 
Eine ebenfo geiſtreiche wie vielfeitige Natur und 
ein klaſſiſcher Schriftiteller, bat S. auf den verſchie⸗ 
denjten Gebieten, der Naturwiſſenſchaft, der Medizin, 
ber Sunjttheorie, der Rechts. und Staatswiſſenſchaft 
und der Theologie, tiefe Spuren zurückgelaſſen. Gegen 
den ihm friiber eng befreundeten Hegel nahm er all- 
mählich, als diefer in feinen Schriften ibm entgegen- 
trat, eine feindjelige —— ein. Seine —E— — 
hat infolge ſeiner Anregbarkeit fo viele Wandlungen 
durchgemacht, Dak man ihn nicht unpaſſend den ⸗Pro⸗ 
leus der Philoſophie⸗ genannt hat. Nacheinander hat 
er ſich angelehnt an Fichte, als deſſen genialſter Schüler 
und beſter Erklärer er ſchon früh galt, an Spinoza, 
an Platon, an Giordano Bruno, an die Neuplatoniler, 
an Jakob Böhme, an die Gnojtifer u. a. Man bat 
deShalb drei, ja fiinf oder ſechs Perioden in feiner philo- 
ſophiſchen Entwidelung angenommen. Dod) jerfallt 
jie, im ganjen betradtet, in zwei Hauptperioden, die 
voneinander durch die 1809 erfdienene Abhandlung 
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»Pbhilojophifde Unterjudungen fiber das Weſen der 
menſchlichen Freiheit und der damit zuſammenhängen · 
ben Gegenſtände⸗ getrennt werden und von ihm ſelbſt 
al negative und pojitive, von andern (ridfiger) als 
— und theiſtiſche bezeichnet worden ſind. 
der erſten erſcheint er, wie Fichte, von dem Be- 
ftveben beherrſcht, die Philojophie als eine Vernunft⸗ 
wiſſenſchaft, in der zweiten, in der er feinen eignen 
Worten nad wieder gu Kant zurückgelehrt ijt, dagegen 
bemiibt er fic, fie als eine »die blohe Vermunftertennt- 
ni8 iiberfdreitende pofitive Wijjenfdajt« darzuftel- 
len. Beiden Perioden gemein ijt das Bemühen, das 
Ganze der Wiſſenſchaft aus einem eingigen Prinzip 
ſyſtematiſch absuleiten, jedod) mit dem Unterſchied, 
dak dieſes legtere in der erjten Periode (Philoſophie — 
Vernunftwifjenfdaft) als innerhalb der Bernunft 
felbft gelegenes (immanented, rationales), in der zwei⸗ 
ten Periode (Philofophie — pofitive Wiſſenſchaft) da- 
gegen als jenjeit und über der Vernunft gelegenes 
(tranfzendented, iiberverntinftiges, »unvordenflides« ) 
angefeben wird, deffen Folgen »freie« (d. h. vom Wol- 
len oder Nichtwollen —— und daher nur durch 
i (Gejdidte und Offenbarung) erfennbar 
d. Pringip der Philoſophie in der erjten Periode 
ift im Anſchluß an Fichtes (f. d.) urfpriinglide Wiſ⸗ 
ſenſchaftslehre dad ſchöpferiſche Ich als das eingige 
Reale, durch deſſen rubelos fepende und wieder ** 
hebende Tätigleit die Totalität ded Wiſſens als des 
einzig Realen zuſtande kommt, daher ſein Syſtem 
Idealismus (ſ. d.) iſt. Während jedoch Fichte das Ich 
nur als menſchliches auffaßte (was er ſelbſt freilich 
beſtritt), faßte es S. vom Anbeginn an als allgemei- 
nes oder abſolutes auf, deſſen bewußtlos (in der Na- 
turform) ſchöpferiſche Broduftion die reale Natur: 
welt, deſſen bewußt Sn der Geiftesform) ſchöpferiſche 
e Geijteswelt, beide, bas Ideale 

wie dad Reale, aber ald ⸗Seiten« desfelben (abjotuten) 
Ich in ihrer Wurzel identifd feien. Dene, die Dedut- 
tion des geſamten Naturſeins (natura naturata) aus 
dem Ubfoluten als unbewußt ſchaffendem Realpringip 
(natura naturans), ijt Gegenjtand der Naturpbilo- 
ſophie (1797—99), derjenigen Gejtalt feiner Philoſo⸗ 
phie, durch die er, wie er ſich rühmte, »ein neues Blatt 
in der Geſchichte der Philoſophie aufgeidlagen haben « 
will. Die Deduftion des gejamten geijtigen Bewußt⸗ 
feindinbalts in den drei aujeinander folgenden * 
ren der Kunſt, Religion und Philoſophie (— Wiſſen⸗ 
fchaft) aus dem UWbjoluten als (nad) dem Erwaden 
des Bewußtſeins) ſchöpferiſchem Jdealpringip macht 
die Philoſophie des Geiſtes oder des Syſtems des 
tranſzendentalen Idealismus (1800) aus. 
Die durch das Studium Spinozas und Brunos be— 
fruchtete Lehre von der —— Idenlität beider 
Sphären, der realen und idealen, als nur verſchiede⸗ 
ner Anſichten ein und desſelben Abſoluten, bildete 
den Inhalt der ſogen. Identitätsphiloſophie, 
die S. zuerſt in der (mit Degel gemeinjam beraus- 
—— »Zeitſchrift fiir ſpekulalive Phyfif« (1801), 
ann, mit der Blatonijden Jdeenlehre vermijdt, in 
dem Geſpräch: »Bruno« und in den » Vorlejungen 
fiber die Methode de3 alademiſchen Studiums« (1802) 
entwidelte. Bon diejen hat die Raturphilojophie die 
ausgebreitetiten, wenn aud) nidt die wohltätigſten 
Folgen auf die Naturwijjenfdaft, aud auf die Medizin, 
etibt. Indem ihr Urbeber die Natur als unbewußt« 
= in Raturform) ſchöpferiſchen Geiſt, die Tätigleiten 
der Natur alfo als »unbewußte« Geijtestatigteiten 
auffafte, leuchtete er in das Dunfel der ſchaffenden 
Natur mit der Fadel der Fichteſchen Wiſſenſchaftslehre 
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hinein. Bie das Wiſſen nichts Totes ift, und wie viel- 
mehr durd) dads immer tätige rhythmijde Spiel ent- 
gegengeſetzier Geiftestriifte jedes Wilfensproduft ent- 
jteht und bald wieder durch ein andres erſetzt wird, fo 
ift die Natur fein ftarres Sein, fondern ununterbro- 
es Leben, indem durch dad rhythmiſche Spiel ent- 
gegengeſetzter Naturtrajte, einer ſchranklenlos fegenden 
(pofiliven, ftojfgebenden) und einer unausgeſetzt be- 
ſchrünkenden (negativen, formgebenden), jedes einzelne 
RNaturproduft ergeugt und zugleich über dasſelbe zu 
weitern hinausgegangen wird. Als urſprünglichſte 
Kräfte ber Natur wirfen nun das unendliche — 
ſions⸗ und das unausgeſetzt wirkſame Rontraltions- 
ſtreben, aus deren gegenſeiliger Spannung die Mate⸗ 
rie (als erjie3 Broduft des Naturprinzips) —— 
Beide werden von S. mit den analogen Bewußtſeins⸗ 
titigfeiten des (leeren) Schauens und ded (beſtimm⸗ 
ten) Empfindens vergliden, aus deren gegenfeitiger 
Spannung das erſte Geijtesprodutt, die njdauung, 
—— Wie aus der letztern durch fortgeſetzte Gei⸗ 
ftestitigfeit alle höhern Produkte des Bewußtſeins- 
lebens (Begriff, Urteil, Schluß) als Potenzierungen 
des Anſchauens, jo gehen nun durch fortgeſetzte Na- 
turtätigleit alle hdhern Naturprodufte, unorganiſcher 
Naturprozeß, organifdes Naturleben, Bewußtſein, 
als Poten zierungen der Materie aus dem realen Le- 
ben des univerfalen oder abfoluten Ich (Welt ⸗ Ich) her- 
vor. Schluß und Abſchluß bildet das auf der höchſten 
Raturjtufe, im Menfden, erwadende Bewußtſein. 
Damit aber beginnt von feiten des fic) (al8 Menſch 
im Univerjumt) jelbjt erſchauenden Abſoluten ein newer, 
dem Naturprozeß, in dem das Ubfolute von Stufe 
gu Stufe bis gum vollfommenjten Naturproduft (gum 
Menſchen) ſich erhebt, analoger Geiſtesprozeß, in 
das im Menfdjen verfdrperte, alfo felbjt gu einem 
eile der Natur gewordene (erenblichte) Wbfofute ſich 
jum Bewußtſein ſeiner als des Abſoluten (ſeiner eig⸗ 
nen Unendlichleit und Freiheit) erhebt. Wie der Ver⸗ 
lauf des erſtern Prozeſſes die Geſchichte der Natur, 
die Menſchwerdung, fo ſtellt der des letztern die Welt- 
geſchichte, die Gottwerdung, dar, an deren Ende, wie 
S. damals (1802) ſich ausdrückte, Gott fein wird«. 
Die Phaſen dieſes Prozeſſes (analog den Stufen des 
Naturprozeſſes: unorganiſche, — menſchliche 
Stufe) verlaufen fo, daß das AÄbſolute anfänglich 
(objeltiv) unter der Form der ſichtbaren Natur (real ; 
ſichtbare Gotter; Heidentum) angefdaut, darauf (jub- 
jeltiv) unter der Form des unſichtbaren Geijted (ideal ; 
unſichtbarer Gott; Chrijtentum) gefühlt, ſchließlich als 
ein und dasfelbe mit bem Erfennenden (al8 Gubjett- 
Objet) gewupt wird, wodurd) zugleich die drei For- 
men der Offendbarung de3 Abſoluten: Kunjt, Religion 
und Philoſophie, und die drei Hauptperioden der Welt- 
geſchichte: Ultertum, Mittelalter und Neugeit, weld 
leftere mit dem Uuftreten feiner Bhilofophie beginnen 
follte, charakteriſiert werden ſollten. 

Dieſe sweifellos pantheijtifde Gejtalt feiner Philo—⸗ 
fophie ijt nun von GS. in ſeiner gweiten Periode ent- 
ſchieden verleugnet und gu einem untergeordneten 
Gliede de3 Gefamtorganismus der Wiſſenſchaft herab- 
zuſetzen gefudt worden. Denn da man fic Gott gwar 
al8 Ende und Rejultat unſers Denfens, nicht aber 
al8 Refultat eines objeftiven Prozeſſes denken fonne, 
jo folge, daß die ganje bisherige rationale Philoſo— 

ie, aud) die feinige, ie in einem Mißverſtand iiber 
ich felbjt befunden habe, indem fie den ganzen von 
ibe nachgewieſenen (Gottwerdungs-) Prozeß als einen 
realen ſich vorgejtellt, während er nur ein idealer fei. 
Das Refultat der rein rationalen Philoſophie, die er 
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ebendarum als negative bezeichnet, fei daher ein bloßes 
Gedanfending, nidjt der wirflide Gott, fondern nur 
der Gottesgedanle; die wirllide Welt fonne nidt aus 
einem blogen Gedanfen, fondern nur aus einent ob- 
jettiven Bringip, aus dem wirfliden Gott, begrijfen 
werden. Damit, lehrte S., fehre er wieder ju dem 
von Rant geäußerten Bringip juriid, daß ſich aus Dem 
reinen Gedanfen die Exiſtenz Gottes nicht »herans- 
Hlauben« lafje. Während die negative Philoſophie 
Gott erjt »am Ende« hat, als Prinjip, hat die pofi- 
tive Philoſophie (der die erjtere mur die Mittel zu be- 
teiten bat) diejen vor allem Unfang, »zum Pringipe. 
Gott ijt das abjolute Prius, deſſen Exiſtenz eben- 
darum aud) weder bewiejen und das aud durch nidts 
ezwungen werden fann, eine Welt hervorzubringen. 
F tere fann daher nur Folge einer freien Tat Gottes 
und al8 folde nur Gegenjtand einer nicht rationalen, 
fondern Erfahrungserlenntnis fein. Die Uufgabe 
der pofitiven Bhilotopbie wird dahin formuliert, dah 
fie »tn einem freien Denfen in urfundlicer ——— 
in der Erfahrung Vorkommende nicht als dad Mög⸗ 
liche, wie Die negative Philofophie, ſondern als das 
Wirkliche —— habec. Der Anſchluß der Phi⸗ 
lofophie an die »llrfunbden« der Offendarung iit ihr 
dadurch als Richtſchnur vorgezeichnet und die Ublei- 
tung des in ihnen, alſo erfahrungsmaßig, Gegebe- 
nen aus Gott, dem Prius aller Erfahrung, ihr zur 
Aufgabe gemadt. Da nun von allen Tatjachen der 
offenbarungSgliubigen Geſchichte feine mit der Exi- 
fteng eines gittlidjen Schöpfers der tatjidliden Welt 
mehr im Widerſpruch gu ſtehen ſcheint als die Exiſtenz 
des Böſen in der Welt, fo war es naturgemap, dak 
der Umſchwung in der Philofophie Sdhellings mit 
deffen (1809 ve Priel »Unterjudjungen iiber das 
Weſen der menſchlichen Freiheit< —*** zu denen 
er eingeſtandenermaßen durch fein Bekanntwerden 
mit den Schriften des chriſtlichen Myſtilers und Theo⸗ 
ſophen Jakob Böhme (ſ. d.) veranlakt wurde. Denn 
da Gott als die Urſache des Böſen ſich ebenſowenig 
denken, wie deſſen Exiſtenz ſich ohne Urſache denlen 
läßt, ſo kann die Urſache des Böſen nur in einem 
von Gott unabhängigen Grund und, da außer Gott 
fid) nidjtS von ibm Unabhängiges denfen läßt, nur 
in einem in Gott, aber nicht Gott feiendDen Grund, in 
einem dunfeln »Ungrund<, gelegen fein. Dieje Unter⸗ 
ſcheidung eines in Gott ——— was nicht Gott 
iſt, führt zur Erfldrung des gegenwärtigen, durch 
den bibliſchen Siindenfall ve — Zuſtandes 
der Menſchheit auf einen unvordenklichen und vor- 
geſchichtlichen Zeitpuntt zurüch, in dem durd die Ent- 
ſtehung ded Urmenſchen dant die urfpriinglide voll- 
fommene Schöpfung einer »innergdttliden« Welt sum 
Abſchluß gelangt war. Yin Gegenjag gu diejer durd 
den göttli iflen hervorgerufenen jteht die auper- 
göttliche, Durd) den von Gott nicht gewollten, aber aud 
nicht nidjt gewollten, fondern eben nur zugelaſſenen 
Umſturz des UN-Cinen (uni versio) durd den (univers 
fellen) Silndenfall des (Ur-) Menſchen verurjadte, 
ung allein befannte fogen. reale und bije Welt (das 
universum ober perversum). Ore Zurückführung 
in Die urſprüngliche Cinheit mit Gott beginnt im 
menſchlichen Bewußtſein guerft als außergöttlicher 
theogoniſcher, Göttervorſtellungen erzeugender Pro⸗ 
zeß, der im Heidentum in der Mythologie hervor- 
getveten ijt, und dejjen Darjtellung bei S. die Philo- 
jophie der Mythologie enthalt. Bollendet wird er 
burd) die aus Gotted freiefter Tat entiprungene und 
| durch die chrijtlide Ojfenbarung vermittelte Wieder- 
bringung des Menſchen und der ganjen Schöpfung 
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in Gott, deren Darſtellung bei S. als Philoſophie der 
y's Menke, Abſchluß u. die Krimung des ganzen 
Syſtems in der Gewinnung einer von der fogen. na- 
tiirlicben Religion gang verjdiedenen philofophifden, 
bd. h. freien und tonbebatten Geiſtesreligion enthält. 
Wahrend ſeines Lebens wurde S. auf das verſchie⸗ 
denſte beurteilt; von manchen bis in den Himmel er⸗ 
hoben, von andern wieder für eine Inkarnation des 
Böſen geradezu angeſehen, ſchätzte ex ſelbſt ſeine Lei- 
——— außerordentlich hoch. Von denen, die durch 
S. beeinflußt wurden, mögen hier Hegel, Krauſe, 
Baader, Troxler, Steffens, Görres, Olen, Windifd- 
mann, Schubert, Solger, Couſin, v. Hartmann ge- 
nannt werden. Unter den Pflegern poſitiver Dis- 
ziplinen außerhalb der Naturwiſſenſchaft erfuhren die 
Mediziner Röſchlaub, Marcus, — unter 
den Juriſten der Rechtsphiloſoph Fr. J. Stahl und 
der Romaniſt Puchta Anregungen von ihm. In 
neueſter Zeit fanat man wieder mehrfad an, auf 
Sdellings Gedanfen zurückzugehen. Seine »Simt- 
liden Werke«, in denen ein groper Teil feiner Schrif⸗ 
ten, wie 3. B. die Vorleſungen über die Philofophie der 
Kunſt, Loitofophie der Mythologie, Philoſophie der 
Ojfenbarung, die Weltalter r., jum erjtenmal gedruckt 
wurde, erfdjtenen nad ſeinem Tode gefammelt in 14 
Biinden (Stuttg. 1856—61). Von eingelnen S ch rif- 
ten feien erwiibnt: »über die Möglichkeit einer Form 
der Philofophie iiberhaupt« (Tiibtng. 1794); »Ideen 
u einer Philoſophie der Nature (Leip3. 1797 ; 2. Aufl., 
nd3h. 1803); »Bon der Weltfeele« (Hamb. 1798, 
3. Aufl. 1809); »Erjter Entwurf eines Syſtems der 
Naturphiloſophie⸗ (Jena 1799); »Cinteitung gu dem 
Entwurf der Naturphilofopbhie« (daj. 1799); »Syſtem 
des tranfzendentalen Ydealismus« —— 1800, 
eine der rope pe Schriften); »Bruno, oder tiber 
das göttliche und natürliche Prinzip der Dinge« (Berl. 
1802, neue Ausg. 1843); »Vorlejungen iiber die Me- 
thode de atademifden Studiums« (Tiibing. 1803, 
3. Uufl. 1830); die dDurd) ihre flaffifde Form aus- 
ezeichnete Rede »Uber das Verhältnis der bildenden 
njte gur Natur« (Landsh. 1808); »tiber die Gott- 
heiten von Samothrafe« (Stuttg. 1815), verjdiedene 
Uuffige in feiner »Reitidrift fiir ſpekulative Phyfite 
(Jena 1800—02, 2 Bde.) und in dem mit Hegel her- 
ausgegebenen fritifden ⸗Journal der Philoſophie⸗ 
Tilbing. 1802—03, 2 Bde.). Schellings Miindyener 
orlejungen » Zur Geſchichte der neuern Philoſophie 
und Darſtellung des philoſophiſchen Empirismus« 
wurden neu herausgegeben von A. Drews (Leipz. 
1902). Bgl. Noack, S. und die Philoſophie der Ro— 
mantif (Berl. 1859, 2 Bde.); K. Fiſcher, Geſchichte 
der neuern Bbhilojophie, Bd. 7: Schellings Leben, 
Werke und Lehre (3. Uufl., Heidelb. 1902); »Aus 
Sdellings Leben. In Briefen< (Hrsg. von Pitt, 
Leipz. 1869 70, 8 Bde.); Beer, Schellings Geijtes- 
entwickelung (Münch. 1875); Rob. Zimmermann, 
Schellings Philoſophie derCunſt ( Wien 1375); Frang, 
Schellings poſitive Philoſophie (Köth. 1879—80, 3 
Bde.); Groos, Die reine Vernunftwiſſenſchaft. Sy— 
ſtematiſche Darſtellung von Schellings rationaler oder 
negativer Philoſophie (Heidelb. 1889); E. v. Hart- 
mann, Sdellings philofophifdes Syſtem (Leip3. 
1897); Del bos, De posteriore Schellingii philoso- 
phia quatenus Hegelianae doctrinae adversatur 
(Bar. 1902); »Fidtes und Sdellings philofophifder 
Vriefwediel« (Hrsg. von J. G. Fidte, Stuttg. 1856). 
Schellings Briefwedfel mit König Maximilian I. 
von Bayern wurde von Troſt und Leijt (Stuttg. 1890) 
Herausgegeben. 
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2) Karoline, erjte Gattin de3 vorigen, eine der 
geiſtreichſten Frauen ihrer Feit, geb. 2. Sept. 1763 
al8 Todter des Profefjors Mid aelis in Gottingen, 
gejt. 7. Sept. 1809 auf einer Reife in Maulbronn, 
1784 mit dem Bergmedifus Böhmer in Klausthal 
verbeiratet, nach deſſen Tod (1788) in Maing mit G. 
Forſter und den dortigen Klubbiſten befreundet, nad 
der Eroberung der Feſtung durd die Preuken ihrer 
republifanijden Gejinnung wegen auf die Fejtung 
Kronberg gebradt, vermablte yi 1796 mit A. W. 
Schlegel und war Rierde und Mittelpunkt des Ro- 
mantiferfreifes in Jena. Nad) friedlider Trennung 
(1803) von ihrem aweiten Gatten verheiratete fie fid 
26. Juni d. J. mit S. und folgte diefem nad Wiir;- 
burg. Un mebhreren unter A. W. Schlegels Ramen er- 
idienenen Uuffaigen, 3. B. an dem Aufſatz über ⸗Ro— 
meo und Quliac, ferner an deſſen erfter Shafefpeare- 
liberjefung hatte fie Unteil, aud) verfaßte fie Rezen⸗ 
fionen belletrijtijdber Werke. Ihre höchſt interejjanten 
Briefe, die Scellings Lob, daß fie ein »Meijteritiid 
ded Geiſtes« geweſen fei, begreiflich machen, gab G. 
Waitz u.d.T.; »Karoline⸗ (Leips. 1871, 2 Bde. ; Nach⸗ 
trag: »aroline und ibre Freundec, daf. 1882) heraus. 

3) Hermann von, preuh. Miniſter, einziger Sohn 
von ©, 1), geb. 19. Upril 1824 in Erlangen. ftudierte 
1839—42 Bhilologie, erwarb mit einer Differtation: 
»DeSolonis legibus apud oratores Atticos<«, die phi- 
loſophiſche Doftorwiirde, ftudierte dann die Redpte, 
trat 1844 in den preußiſchen Juſtizdienſt, ward 1849 
Ufjeffor, 1854 Staatsanwalt inHedingen, 1861 beim 
Stadtgeridt in Berlin, 1863 Uppellationsgeridtsrat 
in Glogau, bald darauf HilfSarbeiter und 1866 vor- 
tragender Rat im Fuftigminifterium und Mitglied der 
Jujtizeraminationsfommiffion. 1869 Geheimer Ober⸗ 
juftigrat, 1873 Mitglied des Gerichtshofs fiir kirchliche 
Ungelegenbeiten, 1874 Präſident des Uppellations- 
gerichts in Halberjtadt, 1875 BVizepriifident des Ober- 
tribunals und 14. Dez. 1876 Unterſtaatsſekretär im 
Juſtizminiſterium geworden, wirtte er 1879—89 ald 
Staatsetretir des Reichsjuſtizamts und 1889 —94 
als preußiſcher Jujtigminijter. Seit 1890 ijt S. lebens⸗ 
längliches Mitglied de3 preußiſchen Herrenhaujes. Er 
verdffentlidte eine überſetzung von Homers »Odyijee« 
in achtzeiligen Strophen (Leipz. 1896). 

Schellkraut (Schölltraut), ſ. Chelidonium. 
—— (Schelluh, Schlöch), Berberſtamm, 
. Berbe 


r. 
ftiict , ſoviel wie Schwarte (Grett). 

{ut (aus mittelhodd. schelme, »Peſt. Seuche. 
Aas«, wie es nod heute in Bayern und Tirol ge: 
braudt wird, wo Viehfdelm eine dem Peſtmann 
ähnliche Perſonifikation der Viehjeuden heißt), aber 
ſchon früh fiir den Ubdeder (>S. von Bergen«) und 
alg Schimpfwort, wie Sduft, aber aud in freund- 
lidherm Sinn, ähnlich wie Schall, gebraudt (S. im 
Na cen). 

Schelmenroman, deutide —— für einen 
Roman in dem gusto picaresco( pipbubenjtil), der, 
naddem Men doja in feinem » Lazarillo de Tormes« 
sod ein Muſter der Gattung aufgejtellt hatte, in 

panien febr beliebt war und fid) aud) über das Uus- 
land verbreitete. Die Verfaſſer diefer Romane führen 
ihre Helden in einem abenteuerlicen LebenSlauf durch 
dic verfdiedenartigiten Gefellidafts: und Berufsklaſ— 
fen hindurch und erhalten fo die Gelegenbeit zur Ent- 
werfung eined fatirifden Zeilgemãldes. In Deulſch— 
land wurde der S. durch Die Bearbeitung des »>Guz- 
man de Alfarache« von Agidius Ulbertinus 
(Dtiind). 1613) eingefiihrt, es folgten weitere über⸗ 


— 
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ſetzungen und Bearbeitungen ſpaniſcher Vorbilder, 
unter anderm der Picara Justina« von Andreas 
Peres (Frankf. 1626—27), wo ein abenteuerndes 
Weib die Hauptrolle fpielt. Auch fam es vor, daß die 
Pearbeiter den Schauplatz nad Deutſchland verleqten. 
Das hervorragendjte deutſche Originalwert der Gat- 
tung ijt ber »Simpliciffimus« von Grimmel3- 
haufen (j. b.), der dann wieder gablreide Nad- 
abmungen bervorrief. Auch verfaßte Grinunelshaufen 
einen S. mit weiblider Hauptperfon (die ⸗Landſtörtze⸗ 
rin Courajde«). Die beriihmtejten Werke der Gat- 
tung in Frankreich find der »Francion« von Charles 
Sorel (1622, deutſch 1668) und der »Gil Blas« pon 
Lefage (1715—385); legterer Hat den Schauplag 
nad Spanien verlegt. Jn der allgemeinen Literatur- 

eſchichte ijt der S. vor allem wegen feines realijtijden 
Feitgehaltes von Bedeutung. Bgl. Bobertag, Ge- 
jdichte des Romans in Deutſchland, Bd. 2 (Berl. 
1884); Schultheiß, Dec S. der Spanier und feine 
Nachbildungen (Hamb. 1893). 

Schelmuffaty, deutfder Liigenroman des 17. 
Jahrh. von Chrijtian Reuter (ſ. d. 1). 

Schelon (Sdhelonj), Zufiuß des Ilmenſees in 
den ruff. Gouvernements Pjfow und Nowgorod, 
mündet an der Südweſtſeite; 229 km lang, wovon 
40 km ſchiffbar. 

Schelpen, das von den Wellen an die Küſte ge- 
worfene kleine Muſchelwerk. 

Schelper (eigentlich Bud), Otto, Bihnenfinger 
(Bariton), geb. 10, Upril 1840 in Rojtod, gejt. 10. Jan. 
1906 in Leipzig, ging mit 16 Jahren in Bremen als 
Sdaujpieler gum Theater, wirfte dann als Opern- 
janger in Köln (1864), Bremen (1867), an der Ber- 
liner Hofbühne (1870—71), darauf in Köln und war 
jeit 1876 Mitglied bes Leipziger Stadttheaters. Er 
war ein hervorragender Vertreter feines Fades, aus- 
gezeichnet aud) als Darjteller. 

eltopufif, ſ. Panzerſchleiche. 

(griech.), eigentlich Geſtalt oder Figur; 
dann im allgemeinen jede Form, die als Muſter, Sei 
den oder Leitfaden fiir die Unordnung, Unterſuchung 
oder Darjtellung eines —— benutzt wird. 
Daher ſchematiſch, ſoviel wie einem Vorbild an- 
gepaßt, entwurfsmäßig. Cin logiſches S. fiir die Be— 
arbeitung eines beliebigen Themas gibt der befannte 
Spruch: »Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quo- 
modo, quando«. — Jn der Rethorif heifen Schemata 
(figurae dictionis) Wendungen, die in ber Rede an- 

ewendet werden, um fie mannigfaltiger zu machen. 
ee der Mietrif verjteht man darunter die Darjtellung 
einer Versart durch verjinnlidende Seiden. 

Schema (hebr., aud Sch'ma Jsrael, »höre, 
Israel!«), Unfang und Namte eines die Bibelftellen 
5. Moj. 6, 4—9; 11, 18 —22; 4. Moſ. 15, 37 —41 
umfafjenden Hauptteils des israclitijden Morgen: 
und Abendgebetes, gewiſſermaßen Glaubensbefennt- 
nis der SSraeliten. 

Schemadha(S Hamada), Hauptitadt de3 qleid- 
namigen Kreiſes (6667 qkm mit (1897) 121,645 Einw., 
meiſt Tataren) im ruſſiſch-transkaukaſ. Gouv. Batu, 
nahe dem redjten Ufer des Bijargat, der fich ſpäter 
in Lagunen verliert, 680 m ii. M., hat Gartenbau 
und Handel und (1897) 20,008 Einw. Infolge der 
Erdbeben (ſ. unten) ijt der frither ſehr bedeutende 
Seidenbau juriidgegangen. Die Stadt, fdon von 
Ptolemaus als Samekhia erwahnt, wurde ſpäter 
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Nadir Schah zerſtört, der in geringer —— am 
Alſu eine neue Stadt, Jenghi-Sdhamatli (Geu— 


— Sdemnig. 


S.), erbauen liek. Doc) wurde die alte Stadt bald 
darauf von Tataren wieder aujgebaut. Seitdem war 
bald bie eine, bald die andre Stadt bie volfreidere 
und bebdeutendere. LUlnter den Ruffen wurde S. in 
feine alten Rechte eingejest, und Neu⸗S. ſank gu einem 
bloßen Dorf herab. ige eines zerſtören den Erd⸗ 
bebens 1858 wurde bie Regierung nad Baku verlegt. 
Dennoch wuchs S. bedeutend. Am 18. Febr. 1902 
wiederholle ſich dad Erdbeben in fürchterlicher Weiſe. 
al, ein Nordweſtwind im Golf von Perſien. 
atiſieren, ein Schema (ſ. d.) aufſtellen, 
etwas in ein Schema bringen. Schematismus, 
entwurfsartige Form; Geſtaltungs⸗, Erſcheinungs⸗ 
form, im übeln Ginn Erklärungsart und Behand- 
lungsweiſe nad) feftitehendem, die Beſonderheiten ded 
eingelnen Halles nicht geniigend beriidjidtigendent 
Schema. Auch foviel wie Ranglijte (in Oſterreich), 
Perfonalverzeidnis, Staatétalender (S. der Geiſtlich⸗ 
feit eines Bistums, der Behdrden ꝛc.). 
, |. Schönbart. 
emen (mittelhodd. schime, vielleicht vom 
qried. fat. schema), weienlofes Sdattenbild. 
Schemniz (magyar. Selmecz⸗s Bélabdnya, 
fpr. {dhélmey eſch behlabanja), königliche freie Bergſtadt mit 
geordnetem Magijtrat, Sig des ungarifdhen Komitats 
eal an der ungarijden Staatsbabntinie Gran- 
eznitz ⸗S., liegt (570 m it. M.) terrajjenformig in 
einem tiefen, von fdroffen Bergwiinden gebildeten 
Keſſeltal am gleidnamigen Bad, bejteht aus der 
eigentlidenStadt, ben Berquororten Hodritſch, Schütt⸗ 
risberg, Steplitzhof, Oberfuchslos und Windſchacht 
ſowie aus der 1868 mit ©. vereinigten freien Berg- 
ſtadt Dilln (Belabdnya) und hat 3 tath. Rirchen, 
eine 1744 auf einem naben Bafalthiigel erbaute Ral- 
varienfirde (Wallfahrtsort) mit ſchoͤner Rundfidt, 
2 Kldjter und eine evang. Kirde. Hervorragende Ge- 
bäude find das Ulte Schloß, das Neue Schloß (Jung: 
fernſchlößchen), der Rammerhof (Bergwertsdirettion), 
der Neubau der Bergwerfs- und Forjtatademie und 
das Laboratorium; aud hat S. ein Honvéd-Dental. 
GS. zählt (1901) 16,875 flowatijde, magyariſche umd 
deutſche (römiſch⸗ katholiſche, evangelifde und israeli- 
tiſche) Einwohner, die hauptſächlich Bergbau, Hol;- 
induſtrie, daneben —— treiben, und hat 
eine große Tabakfabrik (1200 Arbeiter) und eine 
Schuhwarenfabrik. Die ſogen. Schemnitzer Tonpfei⸗ 
fen bilden einen bedeutenden Handelsartifel. Außer 
der von Maria Thereſia 1760 gegründeten, ehemals 
berühmten Bergwerts- und Forſtakademie (mit Mine- 
ralienfabinett) bejteht dort ein Dem Piariſtenorden ge- 
hörendes fath. Obergymnafium, ein evang. Lyzeum 
und eine Lehrerpriiparandie. S. hat eine Bergwerks 
und Forjt- und eine Tabatfabrifdirettion, ein Berg- 
werfproduften-, ein Hiltten- und ein Bergamt und ein 
zweites Bergamt in Windſchacht (Szélatna). Die be- 
riifmten Erzlagerſtätten bes Schemnitzer Berg- 
baues fiibren gold-, filber-, blei- und teilweije 
tupferbaltige Sulber- und Bleierze. Zwei Drittel des 
Bergbaues, dejjen im Griinjtein-Tradhyt aufge- 
ſchloſſene Gange fid) meilenweit bis in da’ Gran- 
| tal und bis Königsberg erjtreden, find StaatSeigen- 
tum (>Oberbieberjtollens), das legte Drittel ijt Biri. 
| vatberqbau unter der Bringipalitat der Stadt S. und 
der Gerambjden Union. Bon den bejtehenden efj 
| Erbjtollen ijt der im 14. Jahrh. 595 m ii. Dt. ange- 
ſchlagene, 8600 m lange Bieberjtollen der altejte. Der 
wichtigſte ijt der feit 1782 beftehende, 18,000 m Lange 
Kaiſer Joſeph II.Erbſtollen, der einen 16,538 m lan- 
gen Hauptquerſchlag befigt und die Grubenwäſſer in 
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die Gran ableitet. Die Geſamtlänge der ausgefahrnen 
Strecken beträgt 367 km, die Linge der Förderbahnen 
egen 560 km. Der tiefjte Schacht ijt der 540 m tiefe 
malienfdadt. Bei den Werfen der Windſchachter 
foniglichen Bergverwaltung werden 2500 Dinner 
und 850 Rinder beſchäftigt. Die Jahresproduktion 
betragt: 120 kg Gold, 6100 kg Silber, 170 dz fer 
und 8200 dz Blei. Als Hilfszweige beſitzt der Ober- 
bieberjtollenauer Schmiede⸗, Schloſſer⸗, Maſchinen⸗ 
bauwerkſtätten eine Drabhtjeilfabrit und 3 Dampf- 
brettffigen. In Belabaͤnya bejindet fid) ferner ein 
Bleihiittenwert der Gerambjden Union (1000 Ur- 
beiter). — S. ijt die älteſte Bergſtadt in Ungarn, deren 
Bergbau angeblich ſchon unter der Rdmerherrjdaft 
befannt war. Es wurde im 18. Jabrh. vom Konig 
Bela IV. gur foniglichen Freijtadt erhoben und von 
flandrijden und niederſächſiſchen Rolonijten bevöllert. 
Im 15.—16. Jahrb. waren die Werke von den Fugger 
(j.d.) gepachtet. Seit Ende des 16. Jahrh. aber ward 
S. teilweije infolge der Geqenreformation jtart flo- 
watifiert und das Deutſchtum juriidgedriingt, und 
erjt ſeit 1848 hat die Magyarijierung nennenswerte 
Fortſchritte gemacht. In der Nähe von S. liegen die 
beſuchten Bader Szkleno und Vihnye (jf. d.). Val. 
Pech, Gejdichte der Schemniger Vergbauunterneh- 
mungen (maghar., Schemn. 1884). 
niger Eragebirge, ſ. Ungariſches Erz⸗ 


gebi 
ebirge. 

Sehemyl, Tſcherleſſenanführer, ſ. Schamhl. 
Scheuck, Johann, Komponiſt, ſ. Schenk 1). 
dorff, Emil von, preuß. Ubgeord- 
neter, geb. 21. Mai 1837 in Soldin (Neumarf), wurde 
Offigier, trat 1867 in den Reidstelegraphendienft 
und nahm, feit 1873 Telegraphendireftionsrat in 

He a. S., 1876 gefundheitshalber den Abſchied. 

r ließ fic) in Girlig nieder, wo er 1878—82 Stadt- 
rat war, feitbem Stadtverordneter iſt und gehört als 
Vertreter des Wahlkreiſes Girlig-Lauban im Abge- 
ordnetenhaus (1882—92 und wieder ſeit 1902) der 
nationalliberalen Bartei an. Als folder widmet S. 
ji) vorwiegend den Fragen der Erziehung (Werk- 
unterridt oder Handfertigfeit, Jugendſpiele, Fort- 
bilbungsidule). Sein Bortrag liber Notwendigteit 
einer Reform der höhern Lehranjtalten, 3. Juli 1887 
in ber deutſch· alademiſchen Vereinigung in Berlin ge- 
halter, gab Anlaß zu der mit 23,000 Unterjdriften 
am den Kultusminijter gelangenden Petition, infolge 
Deren im Dezember 1890 die aus 44 Mitgliedern 
(dDarunter aud) S.) bejtehende Schulkonferenz nad 
Berlin berufen ward. Er fdrieb: »Der prattijcde 
Unterridt, eine Forderung der Zeit an die Schule« 
(Brest. 1880); »Durd) welche Mittel fann zur Ber- 
minderung der Berbrechen und Vergeher beigetragen 
werden ?« (Görlitz 1881); »Der Urbeitsunterridt auf 
dent Lande« (Daj. 1891). Mit F. A. Schmidt gab er 
jeit 1892 das »Jahrbuch fiir Bolts: und Jugend- 
fpiele< (Veips.) heraus, ſeit 1904 (mit H. Loreng) fort- 
alert u. d. T.: »Webrfraft durd Erziehung« (daj.). 

PFendawin (Shendauin, Geliret-Sdhan- 
dauih, eden tm Diftrift — Der äghpt. Pro⸗ 
ving (Mudirieh) Girgeh, ant linfen Nilufer, Dampfer- 
ftatton; großer Wochenmarkt, (1307) 6668 (als Gee 
meinde 7634) Einw. 

Schendel, Petrus van, hollind. Maler, 9 
21. Upril 1806 in Ter Heijde bei Breda, gejt. 28. Deg. 
1870 in Brüſſel, lernte m Umfterdam, Rotterdam 
und Antwerpen und made fic) befonders durch zahl⸗ 
reiche Heine Bilder, Darunter viele Stadte- und Markt⸗ 
anfichter bet Mond-, Fartel-, Qampen- oder Kerzen⸗ 
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licht, belannt, die mit groper Zartheit ausgeführt find. 
Seit 1860 lebte er in Briiffel. 

Schendi, Hauptitadt der Landſchaft Dar Sdendi 
im alten Fundſchreich (ſ. Fundſch), am rechten Ril- 
ufer, unterhalb der ſechſten Rataratte, — Me- 
tammeh; vor der Eroberung durd die Aghpter (1822) 
widtiger Handelsplatz, defjen meiſt arabijde Bewoh- 
ner auf höherer Kulturjtufe ftanden als ihre Nach— 
barn, zählte S. 50,000, ſpäter nur nod) 6000 Einw., 
darunter Galla- und Rubafflaven. Jetzt Karawanen⸗ 
ftation aus Genaar, Rordofan u. a., wohin Sal, 
Wolle, Teppiche, Strauhfedern gebradt werden. S. 
liegt an der Bahn Wadi Halfa-Chartum. S. hat aud 
Rattunwebercien, Farbereien, Leder- und Sdmiede- 
warenfabrifation. 

ectady (jpr. prinédredi), Hauptitadt der gleich⸗ 
namigen Grafj daft im nordamerifan. Staate Rew 
Port, am Mohawklfluß und Eriefanal, Bahnfnoten- 
untt, altertiimlide Stadt, hat eine 1795 gegriindete 
ochſchule (Union College), die grofartigen Wert- 
jtatten der General Electric Company (60 Will. Doll. 
Kapital), Mafdinen- und Ackergerätefabriken, Handel 
ntit Hopfen, Butter rc. und (1900) 31,682 Einw. S. 
wurde 1620 von den Holländern gegriindet. 

Schenefeld, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, 
Kreis Rendsburg, hat eine evang. Kirche, ein WUmits- 
gericht, Griipmiillerci, Holzſägerei, Branntiweinbren- 
nevei, Bierbrauerei, Wollſpinnerei und (1905) 843 

ie, ſ. Dizaine. Einw. 
nf, 1)(Sdhend) Johann, Komponiſt, geb. 
30. Nov. 1753 in Wiener-Reujtadt, geſt. 29. Dez. 1836 
in Wien, Schüler Wagenjeils, lebte ohne Unjtellung 
al8 Mufiflehrer in Wien und ſtarb in diirftigen Ver- 
ältniſſen. Bon feinen jahlreiden, durch ſprudelnden 
umor und Melodienflup ausgezeichneten Sing{pielen 
und Volksopern verdienen die Opern: »Der Dorf: 
barbier« (1796), »Der Betteljtudent« (1796), »Der 
Papbinder« (1802) hervorgehoben zu werden. Bal. 
Staub, Johann S. (SBiener - Reustadt 1901). 
2) Eduard von, bayr. Staat8mann und Didter, 
eb. 10. Ot. 1788 in Düſſeldorf, geſt. 26. Upril 1841 in 
inden, ftubdierte in Landshut und ward, naddem 
er 1817 von der protejtantijden zur katholiſchen Kirche 
iibergetreten, 1823 Generaljefretir im Staatsminijte- 
rium, 1825 Minijterialrat, Vorjtand der Sdhul- und 
Rircdhenfeftion und 1828, unter Erhebung in den 
Adelſtand, Staat8rat und Minijter des Innern, ver- 
urſachte aber durch mehrere Verordnungen, 3. B. tiber 
die gemijdten Chen, fo viele Mißhelligkeiten zwiſchen 
Standen und Regierung, dah ihn der —* 1882 als 
Priijident der \paseiee gags aaj. nad Regensburg 
verſetzte. 1838 wurde er aber wieder in den ordent- 
liden Dienjt des Staatsrates nad München berufen. 
Seinen ſchnell verblidjenen dichteriſchen Ruf begrün— 
dete er vorzüglich durch das Trauerjpiel »Belifar«, 
das fic) einige Zeit auf der Biihne erbhielt. Seine 
sSdaujpielee erjdienen gejammelt in 3 Banden 
(Stuttg. 1829— 35). Außer mehreren Kantaten und 
Feſtſpielen gab er aud) 1834—38 das Tajdenbud 
» Charitas« Tome Wt. Beers »Sämtliche Werke« (Leipz. 
1835, mit der Biographie des Didjters) und deſſen 
Briefwechſel (daf. 1837) heraus. 

3) Auguſt, Botanifer, geb. 17. April 1815 in 
Hallein, gejt. 30. März 1891 in Leipziq, ftudierte in 
Minden, Erlangen, Sien und Berlin Naturwijjen- 
{daft und Medizin, habilitierte fic) 1841 als Brivat- 
dozent in Minder, dann in Würzburg, wurde Hier 
1845 auferordentlider, 1850 orbentlicger Profejjor 
und 1868 in Leipzig. 1887 trat er in den Rubejtand. 
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S. erforidte befonders die Verbreitung und Lebens- 
weiſe ber vorweltlidjen Pflanzen, indem er deren Reſte 
unter Beriidfichtigung der Pflangengeographie, Una- 
tomie und Morphologie ———— Er ſchrieb: 
über das Vorkommen fontrattiler Zellen im Pflan⸗ 
zenreich⸗ (Würzb. 1858); ⸗Beiträge zur Flora der 
Vorweit« (Kaſſel 1863); »Beiträge zur Flora des 
Keupers und der rätiſchen Formation« (Bamb. 1864, 
mit 8 Tafeln); »Die foſſile Flora der Grenzſchichten 
des Keupers und Lias Franfens« (Wiesbad. 1865— 
1867, mit 45 Tafeln); »Die foffile Flora der nord- 
weſtdeutſchen Wealdenformation« (Kafjel 1871, mit 
22Tafeln); »>Pflangen aus der Steinfohlenformation 
und juraffifde Pflanzen aus China« (in Ridthofens 
rChinac, Bd. 4, Berl. 1882). Für Martius’ » Flora 
brasiliensis« bearbeitete er die Uljtrimeriageen, fiir 
den Grafen S yi Die auf feiner Reife geſammel⸗ 
ten fojfilen Pflanzen (1883); mit andern gab er das 
»Handbuch der Botanit« (Bresl. 1879—90, 4 Bode.; 
daraus abgedrudt: » Die fojfilen Pflanzenreſte⸗, 1888) 
und mit Luerſſen die » Mitteilungen aus dem Gefamt- 
gebiet der Botanif« (Leip3. 1871—75) heraus. Wud 
an ber Herausgabe von Zittels »Handbud) der Pa- 
laontologie« war er feit Schimpers Tod beteiligt. 

4) Rarl, ſchweizer. Staat8mann, geb. 1823 in 
Bern, geſt. dajelbjt 18. Juli 1895 infolge eines Un- 
falls, jtudierte Theologie in Bern, machte den Gon- 
derbundsfeldjug als Feldprediger mit und befleidete 
von 1845 — 55 verſchiedene Bfarrjtellen im Ranton. 
1855 wurbde er vom bernifden Groen Rat an Stelle 
des in den Bundesrat berufenen Stämpfli in den 
Regierungsrat gewählt, deſſen Präſident er dreimal 
war. Bon 1857 an Ubgeordneter Berns im ſchwei⸗ 
zeriſchen Stinbderat, bem er 1863 prifidierte, wurde 
ex im Dezember d. J. nad) Stämpflis Uustritt in den 
Bundesrat gewählt und befleidete 1865, 1871, 1874, 
1878, 1885 und 1893 die Wiirde eines BundeSpriiji- 


denten. Als Mitglied des Bundesrat3 verwaltete er 


in der Regel das 
Schen 
die Gouvernements Schenſi und Kanſu, 520,000 qkm 
mit 19 Mill. Einw. Sig des Vizetdnigs ijt Ninghia 
an der Groken Mauer im Tal ded wangho. 
Scheukbier (Winterbier), ſ. Bier, S. 846. 
Fel, ſ. Bein; ſ. aud) Winkel und Heber. 
Schenfel, 1) Daniel, prot. Theolog, geb. 21. 
Dez. 1813 in Dagerlen (Nanton ey geſt. 19. Mai 
1885 in Heidelberg, habilitierte ſich 1838 als Privat⸗ 
dozent in Bajel, ward 1841 Pfarrer in Sdaffhaujen, 
1849 Profefjor in Bafel und 1851 Profeſſor, Se- 
minarbdirefior und Univerſitätsprediger in Heidel- 
berg. Unter feinen zahlreichen Schriften find bervor- 
gubeben: »> Das Wejen de3 Rrotejtantismus« ( Schaffh. 
1845—51, 3 Boe. ; 2. verfiirgte Mufl. in 1 Bd., 1862; 
dazu: » Das Pringip des Proteſtantismus«, daf.1852); 
»Der Unionsberuf des evangelijden Protejtantis- 
mus« (Heidelb. 1855); »Die hrijtlide Dogmatif vom 
Standpuntt des Gewiſſens« (Wiesbad. 1858—59, 2 
Bde.); >Das Charafterbild Jeſu⸗ (daf. 1864, 4. Aufl. 
1873), welches Wert dem Verfaſſer einen Angriff auf 
feine amtliche Stellung : og. Für die Zwecke des 
Protejtantenvereing, an fier Spige er ftand, wirt- 
ten jeine in Elberfeld erſcheinende »Allgemeine fird- 
liche Zeitſchrift· (1860 —72) fowie feine Schrift »Der 
Deutſche ———— und ſeine Bedeutung« 
(BWiesbad. 1868). Gleichzeitig redigierte er das » Bibel- 
lexifon, Realwodrterbud zum Handgebraud fiir Geijt- 
lide und Gemeindeglieder« (Leips. 1869—75, 5 Bde.). 
Spater verdffentlidte er: Friedrich Schleiermacher. 


nere. 





n, chineſ. Generalgouvernement, umfapt | 


Schenkendorf. 


Lebens- und Charatterbild« ( Elberf. 1868); »Quther 
in Worms und in Wittenberg « (daf. 1870); »Chrijten- 
tum und Rirde im Cinflang mit der Rulturentwide- 
lung« (Wiesbad. 1867, 2 Vle.); »Die Grumblebren 
des Chrijtentums aus dem Bewußtſein de3 Glau- 
ben8 bargejtellt« (Leips. 1878); » Das Chrijtushild der 
Upoftel und der nadapoftolijden Reit< (daſ. 1879). 
2) Karl, bad. Minijter, geb. 1845 in Schaffhauſen, 
Sohn des proteftantijden logen Daniel S., ſtu⸗ 
dierte die Rechte, trat 1868 in ben badifden Staats- 
juſtizdienſt, wurde 1871 Sefretar beim Miniſterium 
des Innern, 1873 Umtmann und darauf Hilfsarbei- 
ter beim Handelsminijterium und Miniſterialaſſeſſor, 
1875 Lehrer der Rechtswiſſenſchaft an der Technijden 
ochſchule in Karlsruhe und 1876 Diinijterialrat. 
| Raddem ex 1890—98 als Miniſterialdireltor im 
| Minijterium des Innern und dann als Prafident des 
Verwaltungsgerichtshofs gewirft hatte, wurde er int 
Oftober 1900 nad) dem Sictvitt Eiſenlohrs Präſi⸗ 
dent des Miniſteriums des Innern und 1902 Staats- 
miniſter. 1907 trat er vom Miniſterpoſten zurück und 
wurde Präſident der Oberrechnungskammer. 
Schenkelbeuge, die von der Hüfte nad ben Ge- 
ſchlechtsteilen verlaufende Bertiefung, die den Unter⸗ 
leib gegen das Bein begrengt. 
elbruch, der Knochenbruch des Oberſchen⸗ 
kels (j. Knochenbrüche); Dann aud) das Hervortreten 
eine Darmteils durch den Sdhenfelring unter die 
Haut (j. Brud, S. 472). 
keldeich, ſ. Deih, S. 589. 
eufelganger, ſ. Reitfunft, S. 774. 
ufe drwultt, ſ. Einſchuß. 
enkelheber, ſ. Heber. 
Scheukelkanal, ſ. Leiſtengegend. 
enkelnerv, ſ. Bein. [f. d. S. 859. 
S —— ſJ. cay S. bei Inſelten, 
enfelfdlagader, ſ. Bein. 
Scheufelftiirzung, ſ. Rad, S. 546, 
eufelton, j. Cungenentsiindung, S. 850. 
Scheukelweſpen, ſ. leidier. 
enkeudorf, Dar, Dichter, geb. 11. Dez. 1783 
in Tilſit, geſt. 11. Dez. 1817 in Koblenz, ſtudierte in 
Königsberg Kameralwiſſenſchaften und wurde hierauf 
als Referendar bei der Regierung in Königsberg an⸗ 
geſtellt. Der frühe Umgang mit einigen Familien, 
In denen ein religiöſes Gemülsleben vorherrſchte, blieb 
nicht ohne —*8 auf ſeinen —* der dadurch die 
Richtung auf das Sittlich-Religiöſe erhielt, worin er 
durch die Einwirkungen der romantijden Didter- 
fdule, befonders der Schriften von Novalis, mehr 
und mehr befeftigt wurde. 1811—12 nabm S. an 
Delbriids Vorlejungen über Aſthetik teil und gin 
dann nad Karlsruhe, wo er fic) verbeiratete und id 
im Umgang mit Sung-Stilling und Frau v. Krüde⸗ 
ner in ber Grundridtung feines Geijtes nod mehr 
befejtigte, jedod) burd) den Uufruf des Königs von 
Preufen feinem hausliden Stilleben bald entrijjen 
wurde. Tropdent er früher ſchon in einem Pijtolen- 
duell die rechte Hand verloren hatte, 30g er doch mit 
ing Feld und erbielt nad bem Frieden eine Anſtel⸗ 
{ung al8 Regierungsrat in Koblenz. Hier und in ſei⸗ 
ner Vaterjtadt wurden ibm Denfmaler erridtet. S. 
ijt vor allem ein vaterländiſcher Dichter. Allerdings 
tritt oft feine myjtijd-fentimentale Weidheit nur zu 
ſehr bervor; was ibn aber vor anbdern Didtern der 
Befreiungstriege auszeichnet, ijt die Entſchiedenheit, 
mit der er auf die Ziele hinwies, die nad) der Bee 
freiung erveidht werden mußten, vor allem die BWie- 
derheritellung von Kaiſer und Reid); Riidert hat ihn 





Sdhenkl — Scenfungsfteuer. 


mit Recht als den »Raijerherold« begrüßt. Er zeigt 
fi als einen Geiftesverwandten des Freiherrn vom 
Stein in dem gefunden hiſtoriſchen Sinn, der 3. B. 
jeine Lieder » Die deutſchen Städte und » Der Bauern- 
ſtand« belebt. Seine »Gedichte« erſchienen Stuttgart 
1815, fein »Poetifder Nachlaß« dafelbjt 1832, feine 
»Saimtliden Gedidte« Berlin 1837 (5. Unjfl., Stuttg. 
1878). a A. Degen, Mar v. Schentendorfs Lex 
ben, Denfen und Didten (Berl. 1863); Heinrich, 
Mar v. S. (Hamb. 1886). 

Schenkl, 1) Karl, Philolog, geb. 11. Dey. 1827 
in Brinn, gejt. 20. Sept. 1900 in Graz, ftudierte feit 
1845 in Wien und wurde 1851 Lehrer am Gym- 
naſium auf der Kleinſeite in Brag, 1858 ordentlider 
Profeſſor der klaſſiſchen Philologie in Innsbruck, 
1868 in Graz, 1875 in Wien. Außer einer Reihe von 
griechiſchen Schulbiichern, dem »tibungsbud) jum 
Uberfepen in das Griechiſche⸗ (11. Aufl. Wien 1905), 
der »Chreftomathie aus Xenophon« (8. Aufl., daj. 
1885), dem »Griedhijden Elementarbud« (19. Aufl., 
daf. 1905), dem »Griechijd -dentiden Schulworter- 
bud« (8. Ubdrud, daſ. 1886) und dem »Deutfd- 
griechiſchen Schulwirterbud« (5. Aufl. Leipz. 1898), 
veröffentlichte er Ausgaben von »Orestis ediac 
(Prag 1867), von Xenophon (Berl. 1869—76, Bd. 1 
u. 2; dazu »Xenophontijdhe Studien«, Wien 1869— 
1876, 3 Hefte), von Valerius Flaccus (Berl. 1871; 
dazu »>Studien gu den YUrgonautica des Valerius 


Flaccus<, Wien 1871), von Uufonius (in den »Mo- | 


numenta Germaniae historicac, Berl. 1883), von 
Claudius Marius Victor und dem Cento der Proba 
(im »Corpus scriptorum ecclesiasticorum latino- 
rum<, Bd. 16, Wien 1888), von Ambroſius (ebenda, 


Bd. 29 — 82, vollendet von feinem Sohn Heinrid, | 


daſ. 1897—1902, 4 Bbe.) u. a. Seit 1875 war er 
Mitredatteur der » Reiticdhrift fiir dfterreidhijde Gym⸗ 
nafien«; 1879 begriindete er al8 Supplement daju 
mit Hartel die »Wiener Studien. 

2) Heinrid, Philolog, Sohn de3 vorigen, geb. 
29. Jan. 1859 in Ynnsbrud, ftudierie in Wien, wo 
er feit 1883 al8 Gymnaſiallehrer und Privatdozent 
titig war, bis er 1892 als Profeſſor an die Universitit 
Grag berufen wurde. Er verdjfentlichte außer mehreren 
Urbeiten in ben »Wiener Studien« ⁊c.: »Calpurnii 
et Nemesiani Bucolica« (Leip;. 1885); »Bibliotheca 
patrum latinorum britannica« (Wien 1888 ff., bis- 
her Bd. 1—3); »Die Epittetifdhen Fragmente« (daſ. 
1889); »Epicteti dissertationes« (Leip3. 1894; Lert: 
ausgabe 1898); »Themistii paraphrasis in physica 
Aristotelis« (daſ. 1900). 

Schenflengdsfeld, Fleden im preuß. Regbe3. 
Raffel, Kreis 
Kirde, Synagoge, Umtsgeridt, Zigarrenfabrifation, 
Wolferet und (1905) 937 Einw. 

Schenfmaf, früheres Kleinverlehrsmaß fiir Ge- 
trinfe: in Weimar 2 Nöſel — 0,806 Lit., in Nürn— 
berg '/17 Vifiermaf — 1,078 L., in Wiirttemberg '/11 
Helleichmaß — 4 Quart (Sdoppen) oder 1,67 L., in 
Baden = 2,31 L.; Schenkkanne in Leipsig 7 Vi- 
geo == 2 Nöſel oder 1,204 L. 


ersfeld, an der Sols, bat eine evang. | 
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bud, § 516). Verzichtet jemand zugunſten eines an- 
bern auf einen Vermögenswert oder auf ein angejal- 
lenes, aber nod) nidt endgiiltig erworbenes Rect, fo 
liegt feine S. vor. Falls nicht der gejdhentte Gegen- 
jtand fofort übergeben wird, ijt zur Gilltigheit des 
Schenkungsverſprechens gerichtliche oder notarielle Be⸗ 
urfundung erforderlich. Wird durch die Erfüllung 
des Schenkungsverſprechens der Schenler in ſeiner 
Exiſtenz geführdet oder ihm die Erfüllung obliegen⸗ 
der Unterhaltspflichten unmöglich gemacht, ſo kann 
er dad Schenkungsverſprechen zurücknehmen; verarmt 
Der Schenler ſpaͤter, fo kann er die Herausgabe des 
Geſchenkes verlangen, es fei denn, dak der Schenker 
an ſeiner Verarmung ſchuld ijt, oder dak 10 Jahre 


ſeit der Schentung verfloffen find. Berfdweigt der 


Sdhenfer arglijtig einen Mangel oder einen Fehler 


| bed Gefdhentes, jo haftet er fiir Den Daraus Dem Be- 


ſchenlten entjtehenden Schaden. Bet Schenkungen 
unter einer Auflage (ſ. d.) kann der Schenler nad) 
erfolgter S. die Vollziehung der hig ——— 
es fei Denn, daß dad Geſchent an einem Mangel lerdet. 
Wird die Uuflage nicht ausgefiihrt, fo fann der Gchen- 


| fer die Rildgabe des Geſchenles verlangen. Wider- 


rufen fann eine S. durch Erklärung 


— dei 
Beſchenkten werden, wenn diefer Befd 


enfte fid) gro- 


ben Undanled gegen den Schenfer oder deſſen nahe 








| 
| 


Angehðrige ſchuldig macht; die Erben des Schenlers 


finnen die S. nur widerrufen, wenn der Beſchenlte 
den Schenler vorſätzlich und widerrechtlich getdtet oder 
ign am Widerruf gebindert hat. Ausgeſchloſſen ijt 
der Widerruf bei Verzeihung nad Ublauf eines 
Jahres feit Renninisnabme vom Cintritt der Wider- 
rufsmiglidfeit und nad dem Tode de3 Bejdjentten. 
Schenkungen, durd die einer fittliden oder Unfiands- 
pflicht entſprochen wird, fonnen weder guriidgeforbdert, 
nod) widerrufen werden. Auf cine S. von Todes 
wegen, d. h. die unter ber Vedingung verſprochen 
wird, daß der Beſchenkte den Schenfer iiberlebt, finden 
bie Beſtimmungen über Tejtament und legtwillige 
Verfiigung (j. Tejtament) Unwendung. Bgl. Biirger- 
liches Geſetzbuch, § 516—534. Besiiglid der S. an 
juriſtiſche Perfonen und an die Tote Hand (j. d.) 
find dDurd Art. 86 u. 87 des Einführungsgeſetzes gum 
BViirgerliden Geſetzbuch die landeggereblidyen ore 
ſchriften aufrecht erhalten worden, die fie in Höhe von 
itber 5000 Wt. beſchränken oder von jtaatlider Ge- 


nehmigung abhängig machen. S. auch Geſchenle. In 


Oſterreich müſſen Schenkungen, um klagbar gu fein, 
ſchriftlich abgeſchloſſen, Sdenfungen zwiſchen Che- 
gatten im Form eines Notariatsaktes errichtet wer- 
den, ebenſo auch andre Schenkungen ohne gleichzeitige 
libergabe; ein Vertrag, wodurch das künſtige Ver— 
mögen verſchenlt wird, beſteht nur bid zur Hälfte des 
Vermigens gu Recht. Sdenfungen fonnen wider- 
rufen werden wegen Diirjtigfeit, wegen Undanles, 
wegen Verlürzung des Unterhaltes, den Der Gejdent- 
geber Dritten gu reidjen ſchuldig ijt, wegen Verletzung 
de3 Pflichtteils, wegen Benachteiligung der Gliubiger 
und wegen nadgeborner Rinder; vgl. § 938— 956 
ded öſterreichiſchen Bürgerlichen Geſetzbuches und § 3, 


(Donatio), im weitern Sinne jeder Ziffer 1, des Anfechtungsgeſetzes Dom 16. März 1884 


djentung (Donatio), 
Alt der Liberalitat, bd. h. jede Handlung, vermige 
deren man jemand aus freier Gunſt irgendwelden 
Borteil zuwendet; im — und eigentlichen Sinne 
jede Zuwendung, durch die jemand aus ſeinem Ver- 
mögen einen andern bereichert, wenn beide Teile dar- 
über on find, daß die Zuwendung unentgeltlid 
erfolgen joll. Ohne direlte oder indirefte Unnahme 
fount alſo feine S. gujtande (Bürgerliches Gefeg- 

Meyers Konv. «Leziton, 6. Mufl., XVIL Bd. 


und Geſetz vom 25. Juli 1871. Bol. Rollad, Der 

Sdentungswiderruf (Berl. 1886); Burdbhardt, 

* Begriff der S. (Erlang. 1899); Haymann, 
ie S. unter einer Uuflage nad romifdem und deut- 

ſchem bürgerlichen Recht (Berl. 1905). — über die 

Beſteuerung der S. f. den folgenden Artilel. 
SchenFungsftener, cine Verfehrsjteuer (f. d.), 

welde die Schenfungen bewegliden oder unbeweg- 
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liden ae unter Lebenden trifft. Sie ijt eine | 
notwendige Ergingung zur Erbſchaftsſteuer (f. d.), die 
durch Sdenfungen umgangen werden könnte. Haft 
alle deutſchen und viele auswirtige Staaten haben 
bie S. Yn Preußen, in dem neuen Erbſchaftsſteuer⸗ 
fey bes Deutſchen Reides vom 3. Juni 1906, in 
Baben (Gefeg vom 14. Juni 1899) und in der Haupt- 
fade aud) in Wiirttemberg und Heſſen werden die 
* der Erbſchaftsſteuer, in Bayern die Sätze der 
eerie Ock mit 1 Pros. bei Schenfungen 
geil atten, Geſchwiſtern, Verwandten und 
iefoerwandten in auf- und abjteigender Linie, 
2 Pro3. bei ſonſtigen Sdenfungen von Jmmobilien, 
3 B pro Mille bei Mobilien angewendet. Jn Sadjen 
werden Sdenfungen wie Erbjdaften behandelt, mur 
dak bei ſolchen Schenfungen, für die bei legtwilliger 
uwendung Steuerbefreiung eintreten wiirde, 1 pro 
ille ded Werte der —— erhoben wird. In 
Elſaß⸗Lothringen beſteht nod) die franzöſiſche Ein- 
regiſtrierungsſieuer; fie ijt nad) Verwandtſchafts⸗ 
raden abgejtutt und betrigt bet Sdenfungen außer⸗ 
{b des Ehevertrags 2,5—9 Proz., bei Schenfungen 
im Ehevertrag 1,25—6 Pro}. 
fwirt, |. Gafiwirt. 
— agri tle Sad bet ded dhe ruff. 
Lyrifer, geb. 4. Dez. * ov.) 1820 auf dem Erb- 
ute feiner Familie, Nowoßelli im Kreis Mzenſt des 
ouv. Drel, geft. 4. Deg. (22. Nov.) 1892 in Mtos- 
fau, ftudierte 1840—44 in Mo8fau anfangs Redts- 
wiſſenſchaft, dann Literaturgefdidte, ging aber nad 
Beendigung feiner Studien gum Veilitar und machte 
mit dem Leibgarde-Ulanenregiment den titrfifden 
Feldzug 1853—56 mit. Hierauf nahm er feinen Wb- 
ſchied und 30g fid) 1860 ganz auf fein Gut zurück. 
Unter dem Dimer U. Fet verdffentlichte er mehrere | 
Sammilungen lyriſcher Gedichte (die erfte bereits 1840, | 
die giveite 1850). 1863 gab dann Goldatenfow in | 
Mostau eine Sammlung von Schenſchins Gedidten 
in 2 Teilen heraus; eine Sammlung neuer Gedidjte | 
erſchien 1883—91 in Mosfau in 4 Heften u. d. T.: 
»Veternie ogni«; cine Gejamtausgabe feiner Ge- 
dichte daſelbſt 1894 in 4 Bänden, legte Uusqabe Pe- | 
ter8burg 1901; ary Gedichte, überſetzt von 
Fiedler, in Reclams Univerfal-Bibliothef. Wuberdem | 
iibertrug er, gum Teil geradezu meijterhaft, Shate- 
feared Julius Cãſar⸗ und »Yntonius und Rleo- 
patrar, Goethe > Hermann und Dorothea« und beide 
Keile ded »Fanjt« fowie zahlreiche lateinijde Klaſſiler 
(den ganzen Horaz, Juvenal, Catull, Tibull, Ovids 
»Metamorphofen<, Vergils »Aneis⸗ und Propers). 
Auch überſetzte er von Schopenhauer »Die Welt als 
Wille und Vorſtellung · (1880) u. a. Seine Memoiren 
erfdienen Mosfau 1890 in 2 Biinden. | 
Sechenfi, Provinz im nordweſtlichen China (7. Karte 
»China und Japan«), grenjt im N. an das Land 
der Ordos (f. d.), von diefem durch die Große chines | 
ſiſche Mauer getrennt; im O. durd) den meridionalen 
Lauf de3 Hwangho an Sdanji, weiter fiidlid an 
Honan; im Siiden an Hupe und Sz'tſchwan, im B. 
an Ranfu, 195,000 qkm groß; die Einwohnerzahl 
wird febr verſchieden zwiſchen 3 und 8 Mill. geſchatzt. 
Das Gebiet wird durch das Gebirge Tſinlingſchan 
(i. d.) in einen nördlichen und einen ſüdlichen Teil | 
ejdieden, deren Verhältniſſe in jeder Beziehung 
30 abweichend find. Das nördliche S. ijt ein Teil 
des Nordchineſiſchen Tafellandes (j. China, S. 85) 
und bejteht hauptfidlid) aus Sdidten der Stein: | 
fohlenformation, die von Löß (f.d.) überſchüttet find. 
Der Tfinlingidan, der hier im Tapaifdan 3350 m 














Shentwirt — Scherbin. 


erreicht, ijt rauh und ſchwer überſteiglich. Das ſüd⸗ 
liche S. iſt größtenteils gebirgig und bietet der Kul⸗ 
tur und der Beſiedelung nur in dem vom Hankiang 
durchfloſſenen Beden von Hantſchung die günſtigſten 
Verhaältniſſe. Das Klima ijt im N. fiir den Seba 
von Reis, Tee fowie fiir Seidenranpenjucht gu falt. 
Die bedeutendjten Flüſſe find fiir das nördliche S. 
der am Nordrand des Tſinlingſchan entlang gum 
Hwangho fließende und an deffen ſcharfer Umbiegung 
miindende Weiho, im fiidliden S. der Oberlauf des 
jum Dangtfefiang ftrémenden Hantiang. Die Aus⸗ 
dehnung der Kohlenlager im ndrdlidjen S. ift außer · 
ordentlich groß, dod ijt ihre Unsbeutung mit der in 
Schanſi (ſ. d.) nidt zu vergleiden, aud wohl wee 
ausfidtsvoll, weil die Vertehrsverhiltniffe nad 
Grofen Ebene und bem Meere hin nod 
find. Erwähnt werden ferner Lager von Gold, deren 
Ausnutzung trop angebliden Reichtums verboten ijt, 
Zinnober, Blei, Marmor xx.; im ſüdlichen S. wird 
treffliches Eiſen gewonnen. Der nördliche Teil der 
— iſt, viet nidt robe: *7— — eine der 
ergiebigſten augegen inas und er, 
viel Weizen, Gerjte, dass, Mohn, Gemiije; —5 
wolle, Rhabarber, Tabak, Hanf, F 
aud ſteht die Zucht von Pferden, Rindvieh, 
und Bienen in Bliite. Die Ynduftrie liefert nament- 
lid) Wollenftoffe, Teppide und Papier. Das untere 
Tal des Wei⸗Fluſſes ijt dad für die alte Geſchichte des 
Chinefiſchen Reiches bedeutſamſte Gebiet, und die bier 
gelegene Hauptſtadt Singanfu (f. d.) ift lange die Re- 
jidens mächtiger Raifer geweſen. 
Schenute, geft. wahrſcheinlich 1. Juli 451, feit 371 
Mined, unt 385 Abt des KMoſters Utripe am weftliden 
Rilufer in Oberäghpten, ily jablreider Monchs⸗ 
ſchriften (hrsg. von Leipoldt, Par. u. Leipz. 1906 ff.). 
Val. Leipoldt, S. von Utripe (Leipz. 1903). 
Scheol (hebr., »Abgrund«), bei den Hebriern 


x.5 


poetiſche Bezeichnung des Unterirdijden, Dem der 


Menſch im Tod anheimfillt, der finjtern Stätte ded 
Schweigens und der Verwefung, wird fiir Verderben, 
Untergang, Straf- und Läuterungsſtätte der Frevler 
gebraudt, aber fälſchlich als ⸗Totenreich (Dem Hades 
der Griechen entfpredjend) oder als bergangsland 
der Toten in dad Reich des ewigen Lebens« bezeichnet. 
Der talmudiſche Ausdruck für S. (Gehinnom, Ge- 
Henna) ijt dem bei Jerufalem gelegenen Ge-hinnont 
(Tal Hinnoms), das dem Molodpdienft qeweiht war 
und heute dent Wadi er-rababe entipridt, entlehnt. 
Sehepel, altes holländ. Getreidemaß zu 4 BVier- 
devats = Mud oder 27,814 Lit., fpdter zeitweiſe 
‘io Bat = 10 8.; im Kaplande jetzt 4 Mud (engl. 
Muid) oder 1 Windelter Buſhel — 35,288 L. 
Scher’ (türk.), ſ. Scher’i. 
Scher Ali, ſ. Shir Ali. 
Scherbanf und Scherbaum, ſ. Weber. 
Scherbe (aud der Scherben), i Hag bad 
Bruchſtück eines irdenen Gefäßes; in der Keramil 
techniſcher Unsdrud fiir die Maſſe desſelben. 
Scherbe (Sdherbel, Schirbel), ein Kaſten ohne 
Boden jum Meſſen der Erze und der Vefdidung, 
etwa 3—4 Rentner faffend. 
Scherbengericht, ſ. Oſtrazismus. 
Scherbenkobalt, alter bergmänniſcher Name für 
das natürlich vorfommende Gediegen Arſen. 
Scherbet (arab., »Trank«, davon ital. Sor- 
betto), im Orient kühlendes Getränk, Limonade, in 
Perſien Beſtandteil der my tory Mahl zeit. 
Scherbin, Ort in der Agypt. Provinz (Mudirieh) 
Gharbieh in Unterägypten mit 897) 6310 Einw. 


Scherbig — Scheren. 


Es S.) f. |, Steud aa 
Dd 
Schnei vite Sderen. Beim Feld- 


ebrandt 1 aus 2 Stanger, bie 
—— den o Enden sapere aay stg mit ben 
untern Enden in das 
ion of i Xe eh —* eines * 
abens ꝛc. te! 
Big. 1. Ee Saen: m Berjo- 


nen und Briidenbaumaterial biniiber zu — 
(oat. ary ). Ym Fejtungsbau bezeichnet 
gewiffe Außenwerle (j.d.) und gwar ein- 
he 6. ——— 1) oder doppelte S. (Fig. bin 
Sehere, taube Schicht von geringer Machtigtet 
in einem —— auch ſoviel wie —— * 
(f. b.) oder Flaſche (ſ. Kloben) Nürnberger S., 
ein aus gelentig verbundenen , fladjen Golz- oder 
Metalljtangen bvitebenbes Geftell, das ju bedeuten- 
—— auseinander — —————— —84 
als Spielzeug, G iſt 
als Feuerleiter aubgebitet oben 
eae alte, mit den Romanows (f. d.) 
verwanbte ruſſiſche Familie. Swan —— 
S. —— —— ch unter der Regierung JwanslV 
Schrecklichen, gegen die wh Tataren fowie 
bef der Eroberung von Rajan 1552 aus. Sein Sohn 
oe Swanowitid S., Bojar, ſchloß mit Polen 
1. Dez. 1618 in Deulino, fodann i in Wjasma vorteil- 
bafte Friedenstrattate ab. Boris Petrowitſch, 
Graf S., Generalfeldmarjdall, einer von den Schöp⸗ 
fern der ruffijden Armee unter Peter d. Gr., geb. 25. 
—— 1652, geſt. 17. Febr. 1719, ward 1682 
Bojaren ernannt, — 12. Dez. 1686 mit dem Konig 
Johann Sobieffi von Polen einen Friedens⸗ und 
darauf mit bem Raifer er eopold L. einen Bundestrattat | zweckn 
ab, reijte 1697 und 1698 nad) Rom und Malta, fiegte 
1701 iiber den ſchwediſchen General Sdlippenbad 
bei Exreftfer und Hummelshof in Livland und be- 
febligte bei Poltawa das Zentrum der Ruſſen mit 
Auszeichnung. 1710 eroberte er Riga und Livland. 
1711 war er Oberbefehlshaber der ruffifden Armee 
im tirfijden Feldzu ug. Michail sib elt be 
GrafS., — Sohn des vorigen, ruſſiſcher General- 
major, geb. 1. Sept. 1672, geſt. 1714 in Riew, unter- 
zeichnete mit Sdchafirow bie Trattate mit ber Türlei | fi 
am Pruth 12. Yuli 1711 und in Udrianopel 13. Juli 
1718. Den Briefwedfel des Boris Petrowitſch S. 
mit Peter d. Gr. jowie das Tagebud) der obenerwihn- 
ten Reije desſelben gab jein Sohn Peter Boriffo- 
witſch S. heraus. Nikolai Petrowitſch, Graf 
S., Oberkammerherr, geb. 1751, geſt. 2. Jan. 1809 
in Mostar, tiftete 1803 in Mostau das nad ifm 
benannte Hojpital als Aſyl fir Fremde und Rot- 
leidende, mit einer jährlichen Einnahme von 75,000 
Rubel. Bgl. Barſukow, Das Gejdledt der S. 
(tuff., Betersb. 1881—88, 5 Boe.). 
, Sdmeidwertjeuge mit zwei Schneiden 
(Blattern, "Meliern, Klingen), die derart gegen- 
einander bewegt werden, daß fie ein dazwiſchen ge 
brachtes Arbeilsſtück zerteilen. Man fertigt kleine S. 
aus Stahl oder aus ——— mit —— 
tem Stat 75 aus Gußeißen mit aufgeſchraubten 
Blättern. Die Rohform erhalten fie durch Schmieden 
in Gefenfen unter Mithilfe von Durchſchlägen zur 
Borbildung der Griffe, der Sdharnierloder xc., oder aus 
Stablbled) mittels der Durchſchnitte. Sie werden dann 
efeilt, geſchliffen, gehärtet, nachgelaſſen, geridtet, 
—— poliert, auch vielfach verziert durch 


Gravieren, Vergolden, Verſilbern und Vernideln. 
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Man vereinigt beide Blatter durch eine Feder, die gu- 
* bas Offnen der Schere beſorgt (Schafſchere, 
oſenſchere) oder durch ein Niet, bez. eine Schraube, 
um die ſich die Blätter gegeneinander bewegen. Zu 
einem guten Schnitt iſt nebſt dem paſſenden Schneid⸗ 
winfel erforderlich, daß die Blatter beim Schließen 
ftetS ſich volllommen beriifren. Aus dem Grunde 
wird ben gewöhnlichen Scherblattern eine einwärts 
hohle Krümmung und den gr 
S. eine bedeutende Blattitarte oft 
mit Scope © evden Bon gege- 
ben. Große S. werden durch ma- 
fdinellen Untrieb in 


sone ng 
AL Sig a tesene Hierher ee aetna bie 
cement. latt 
—— — rehen · 
ben Walze befeſtigt wird (Scher⸗ 
maj dine fiir Uppretur, f. Tafel 

returma⸗ 
{dinen«, S. I). 
Eine befondere 
Klaſſe bilden die 
bei der Metall- 
verarbeitung be⸗ 
nugten S. (gl. 
Tafel »>Bledver- 
arbeitungsma- 
ſchinen u. *8 


—*2** ere — 


Fig. 1. 

* werden 

mit einem Anſatz in den Schraubſtock eingeſpannt 
Stockſchere) oder mit einem feſten Gejtell verſehen 
GBockſchere, Tafelſchere). Der Griff bildet dann 

zweckmäßig bie unntittelbare Fortfepun i g ded * 
nage obern Blatte3, folglid einen emarmigen Hebe 
Um S. jum Schneiden der Bleche mit we; ended 3u 
befiibic en, gibt man ihnen eine doppelte Hebeliiberjet- 
—— fas bed biigelartigen Gufeijengeftell aa (Fig. 1) 
n 


untere —— 
blatt b’. 
liche * 
latta dreht 
ſich um einen Bol- 
ber b u. wird nie- 
ebdriidt durch 
Hebel g, der 
ad um f drebt u. 
burd ein Bogen- 


— ed auf das 
des Sdher- 
blatteda’ mit zehn⸗ 
—— i 
wi ‘an 
— daher mit 
dieſer Schere Ei⸗ 
ſenblech bis 5mm Fig. 2 Drahtſchere. Fig. 8. 
Dide ſchneiden. 
Un der Schere befindet ſich ferner nod cin verjtellbarer 
Anſchlag m gum Abſchneiden von Streifen von vor- 
geſchriebener Breite. um Sdneiden profilierter Stabe 
erhalten dieS. Ausſchnitte, die diejen Brofilen entipre« 
den (Formfderen), um ein Zerquetſchen des Ar⸗ 
beitsſtücles gu vermeiden. Bu ſolchen S. gehören die 
Drahtſcheren (Fig. 2 u. 8) aus pe runben Sdjet- 
ben a u. b, die an den Rändern mit Einſchnitten ver- 
fehen find, in die man Den Draht legt. Indem dann die 
Scheiben durd) die vermitteljt der Feder d auseinander 
47* 








Qandgebelfagere. 
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gedriidten Griffe a’ und b’ um den Bolzen c gedreht 
werden, {deren fie den Draht ab. Beim Schließen einer 
Shere verändert fic) ber Winkel, den die beiden Blat- 
ter miteinander maden(S deren wintel), fortwih- 
rend, obwobl er eigentlich qleichbleiben follte, weil bei 
Winkeln, die araber alg der Reibungswintel find, 


4 





— — 
—— eae 


@meeS on beaer 





fig. 4. Bereinigte Yods und Sdhermajfdine. 


bas Arbeitsſtück h ſchoben wird. Die konſtante 
Gripe des Scherenwinlels ijt einfach dadurch zu er⸗ 
halten, daß man die Schneide eines Blattes nach einer 
logarithmiſchen Spirale konver krümmit (a’, Fig. 1) 
oder das eine Blatt mit gerader Schneide parallel zu 


ſich ſelbſt bewegt (Parallelſcher e) oder beide Blatter | ter S 


aus kreisrunden, um die Mitte drehbaren Blättern 
Ereisſchere) herſtellt. Da nun die Bewegung der 
gewöhnlichen S. mittels Hebel, diejenigen der Pa⸗ 
rallelſcheren in rahmenartigen Führungen erfolgt, ſo 
unterſcheidet man Hebelſcheren oder Winkel— 
ſcheren, Rahmenſcheren oder Parallelſcheren 
und Rreisfderen. Bei den großen Hebelſcheren 


wird ber Hebel in ber Regel durch ein Kreisexzenter dads 


oder cinen Srummyapfen bewegt. Dabei fann der 
Hebel in horizontaler Richtung, wie das Blatt, liegen, 
ober er ſteht in rechteut Winkel gegen dasfelbe abwarts 
(Winkelhebelſchere) Gibt man dem Hebel dann 
bie Geftalt eines 1, lapt die bewegende Kraft am ver- 
tilalen Arm wirten und an den ent eſetzt aus- 


e 
laufenden Armen zwei —— befinden, die Sch 


bei der Schwingung um den zwiſchen ihnen liegenden 
Drehpuntt wechſelweiſe gegen entſprechende feſtliegende 
Schneiden niedergehen, fo erhält man cine Doppel⸗ 
ſchere. Bei kleinen Rahmenſcheren bewegt man das 
Scherblatt aud mit feitwarts angreifendem Handhebel. 
Große Rahmenſcheren werden gewöhnlich von Schub⸗ 
ſtangen oder Zugſtangen mittels Kreiserzenter, von 
einer Transmiſſion, einem Elektromotor, einer Dampf- 
maſchine (Dampfſchere) oder einer hydrauliſchen 
Vreſſe derart angetrieben, daß das obere Scherblatt 
auf und ab bewegt wird (hydrauliſche Schere, ſ. 
Hydrauliſche Prefje, S.690). Rahmenſcheren geſtallen 
ſehr lange Blatter (bis2,3 m) und find daher hauptſäch⸗ 
lich zum Schneiden Langer dider Blede (fiir Dampf- 





Seren — Scheren der Oausticre. 


fejjel im ben Rupferidmieden, gum Briidenbau 2x.) in 
Gebraud, ſehr häufig mit einer Lochmaſchine gufam- 
mengebaut. Dieſe vereinigte Loch⸗ und Sdhermajdine 
gehört gu den —— Blechverar aſchi⸗ 
nen und erhält gewöhnlich die in Fig. 4 dargeſtellte 
Anordnung. An einer Seite s’ ſitzt die Schere, auf 
der andern Seite | der Lochitemmpel mit Matrize. Das 
obere Scherblatt und der Lochſtempel fipen an Sdlit- 
tent, die an Führungen ff auf und ab bewegt werden 
und gwar mittels fen, Die exzentriſch an ben En⸗ 
den einer int Gejtell gelagerten Welle angebrad)t jind 
und in iy tame ber — eintreten. Dieſe — 
trägt das Zahnrad z, das von einem zweiten Zahn 
—— letzteres ſitzt in den & Sch duje 
b auf derfelben Welle, welche die Schwung s. 8 
t und von der Riemenſcheibe r die Umdrehung 
erbalt. Dabei bie genannten Zapfen gegenein- 
ander fo verjtellt, bak eine Seblitten aufwärts 
ebt, während der andre ſich fentt. Mit diejer Ma- 
Paine lajjen ſich Cijenblede bis 20 mm Dice ſchneiden 
und Lider bis 20 mm Durdmejjer ausſtoßen. Die 
Kreisſchere (j. Tdfel »Blechverarbeitungsmajdinen: ) 
ſchneidet ſchnell und ficer beliebig lange Streifen. 
aud auf das genaueſte kreisrunde Scheiben (5. B. fiir 
Konſervenbüchſen) und Bledringe. den S. gee 
hören and die Bejdneidentajdinen in Budbindereun 
(jf. Tafel —— Ile, Fig. 3 u. 5). 


» bet ber auf 
deren Oberfläche ftehenden Harden oder Fäſerchen 


durch Abſchneiden entfernen (|. Uppretur); in der We- 


beret bie Kettenfiiden nad Linge und Sahl ordnen, 
bevor fie auf den Webſtuhl — werden (j. Weben); 
im Seeweſen Tauwert durch Blide ziehen, auch ſoviel 
wie heranlommen, man läßt 3. B. etn Boot läugsſeit 
des Schiffes fcberen (ral Ausſcheren). 

Scheren der Han 


tiere, da3 Ubjderen der glat- 
ten Dedhaare beim Pferd, Rind und Schwein. 
Urſprünglich follte bas Sderen dem Pferde nur bei- 


ſeres Ausſehen geben, dak Pferd follte aud) im Win⸗ 

tragen. Später rühmte man and, 
daß es giinftigen Ein⸗ 
fluß ausiibe auf Wohl⸗ 
befinden, Gedeihen, Lei⸗ 
ſtungsfähigleit u. Ver⸗ 


ears Has RKrankhei- 
ten. Jedenfalls wirdbei 
dent gejdornen Pferde 
eee 
ie en 
regelt und bas. Roth- 
jdwigen gemindert. 
Hierdurch ijt ed bedingt, 
das mande Pferde, die 
ſchlecht frejjen, nad dem 
eren mehr gutter 


aufnehmen. Bet falter 
Witterung ftdrt das 
Scheren momentan die 
Gefundbeit. Bittern, €. 
——— der 
üße, rauhe Haut, Fal- gig. 1. Pferbe⸗ und Rinder= 
tenbilbung am u. ſchere. 


Baud), Traurigfeit, qe 

ringer Uppetit, Steifheit treten ein, ſelbſt in wirmern 
Stallen. Erj gleicht fic) Das aus. Auch 
Durdfiille, Ratarrhe und Brujtentgindungen werden 





zuweilen beobadtet. Das Sderen der Pferde, feit 
dem Ddritten Sa des 19. Jahrh. von England 
ber verbreitet, ijt tm gangen eine operation. 


Scherenaſſeln — CScherenjdnabel. 


Bedeutung hat fie nur fiir Jagd- und Rennpferde 
und fiir fonjtige Luxuspferde; fiir gewöhnliche Urbeits- 
und Militärpferde ijt fie überflüſſig. Rinder ſchert 
man hauptſächlich zur Förderung der Maſt, dad 
Putzen wird erleichtert, die Hauttätigkeit angeregt und 
der Appetit geſteigert. Scha fe werden zur Gewinnung 
der Wolle regelmäßig geſchoren. Schweine werden 
geſchoren, um fie leichter vom Unge- 
iefer befreien gu fonnen. — Zur Aus⸗ 
J der Schur benutzte man Seng⸗ 
apparate (für Weingeiſt oder Gas, 
mit Denen fiber einem kurz gezahnten 
Kamm die Haare abgebrannt wurden. 
Da hierbei aber Brandwunden auf 
der Haut nicht vermieden werden fin- 
nen, jo verwendet man jetzt allgemein 
Pferde- und Rinderideren, bei denen 
ein unbeweglider mit einent beweg- 
liden Kamm aus fdarfen Klingen 
vereinigt find (Sig. 1). Und) benugt 
man majfdhinelle Borridtungen, bei 
denen ein Gehilfe den Upparat in Be- 
wegung febt, während das Inſtru—⸗ 
ment felbjt kunſtgerecht gegen bie Haare 
gebalten wird. Der arbeitende Teil 
der Schafſchermaſchine (Fig. 2), mit 
der in 4 Minuten ein Schaf tadellos 
qejdjoren werden fann, bejteht aus 
einem ftiblernen Kamm gum Fajen 
der Wolle und ſtählernen Schneidezäh⸗ 
nen, die durch eine flerible Welle von 
irgend einem Motor aus mit ca. 3000 
Bewegungen in der Minute über den Ramm Hin und 
ber t werden, wodurd) der Schnitt der Wolle 
herbeigefiihrt wird. Bgl. Rueff, Das Sderen un- 
ferer Haustiere (Berl. 1873); Ziindel, Das Sdjeren 
der Pferde (Straßb. 1874). 
aſſeln, ſ. Aſſeln. 
nberg, Schloßruine, ſ. Gemiinden 1). 
uberg, 1) Chrijtian Friedrich, Dichter, 
eb. 5. Mai 1798 in Stettin, gejt. 9. Sept. 1881 in 
lendorf bei Berlin, war erjt sum Kaufmann be- 
ftimmt, fam dann, 15 Jahre alt, auf das Gymnaſium 
feiner Baterjtadt, verließ aber 1817 heimlich das elter- 
liche Haus und lebte gwei Jahre in Berlin, wo der 
beviihmte Schauſpieler Wolf guerjt ſeine ungewöhn⸗ 
lide dramatiſche Begabung erfannte und ihn be— 
ftimmite, Schaufpieler gu werden. S. ſchloß fic) einer 
Truppe in Magdeburg an, widmete fic) aber, durch 
den Tod feines Vaters in den Beſitz eines kleinen Ver- 
mogens gelanat, zugleich kaufmänniſchen Geſchäften. 
Durch ungliidlide Spelulationen verarmt, kehrte er 
1837 nad Berlin zurüch, erhielt eine Anſtellung in 
der Bibliothet des preußiſchen Kriegsminijteriums, 
nahm feine didjterifden Urbeiten wieder auf und ward 
bald eins der gefeiertiten Glieder der Dichtergefell- 
ſchaft ⸗Tunnel⸗. Reben lyriſchen Dichtungen (»Ge- 
dichte · Berl. 1845, 4. Aufl. 1869) verdjjentlidte er 
die Schladjtengemiilde: » Waterloo« (daf. 1849, 6. Aufl. 
1869), »Ligny« (daf. 1849, 4. Aufl. 1870), »>Leuthen« 
(daf. 1852, 3. Aufl. 1867), »Abulir, die Schlacht am 
Ril« (daſ. 1854, 2. Aufl. 1855) und »Hobhenfriedberg « 





Fio· 
Schneide- 
apparat 
einer Schaf—⸗ 
ſchermaſchine. 


| 
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mung der Zeit, aus der fie entitanden, auch zurück— 
treten. Bgl. Fontane, Chrift. Friedr. S. und der 
literarifdje Verein von 1840 bis 1860 (Berl. 1885). 

2) Ernjt, Dichter und Publizijt, Nejfe des vorigen, 
geb. 21. Juli 1839 in Swinemünde, gejt. 18. Sept. 
1905 in Eiſenach, beſuchte die Berliner Gewerbe: 
afademie, dann die Kunſtakademie und widmete fid 
endlid) ausſchließlich Der Literatur. Erredigierte 1864 
bis 1869 das »>Braunjdweiger Tageblatt« und lich 
fic) Dann in Elberfeld nieder, wo er bis 1883 die 
Chefredattion der »Clherfelder Heitunge führte und 
das Sefretariat der Handelskammer verſah. Als fin- 
niger Lyriker bewährte er fic) zuerſt in der Gedidt- 
ſammlung »Wus tiefitem Hergen« (Berl. 1860, 2. Aufl. 
1862), welder der Zyklus »Verbannt« (daſ. 1861, 
2. Unfl. 1865), »Stiirme de3 Frühlings« (neue Ge- 
didjte, Daf. 1865; 2. Mufl. 1870), »1866, Didjtungen« 
(Daj. 1867), »Gedidjtec (Leipz. 1874), »Neue Ge- 
Didjte« (Daj. 1882) und als 5. u. 6. Uuflage eine Ge- 
famtausgabe der »Gedidjte« (dal. 1894 u. 1899) folg- 
ten. Weiter verdffentlidte er die Charafterbilder: 
»Fürſt Bismard« (Elberf. 1885) und »Raijer Wil- 
Helin J., ein Gedenfbuch« (Leips. 1888) ſowie die dra⸗ 
matifde Dichtung »>Germaniac (daj. 1886) und das 
9 es Gedicht: >Niemals! Dem Filrjten Bismarck. 

Hjabr 1893« (Elberf. 1893). Auch gab er eine An— 
thologie: »Gegen Rom, Heitjtimmen deutfder Dich⸗ 
tere (1.—10. Aufl., Elberf. 1874), heraus. Nach⸗ 
—— Gedichte von ihm erſchienen u. d. T.: »Dent 

eere zu« (Elberf. 1906). 

nde oo (Herpes tonsurans), ſ. Flechte. 
ebifs, cine abnorme form der Bacen- 
zahnreihen beim Pferde. Diejelben jtehen normal 
tm Oberfiefer etwas weiter auseinander, haben auch 
breitere Raufladen als im Unterfiefer. Die Kauflächen 
der Ober- und Unterkieferbackenzähne treffen daber 
nidt genau aufeinander, fondern nur Der innere Teil 
der Kaufläche der Oberkieferbackenzühne rubt auf der- 
jenigen ber Unterkieferzähne; beide find aujerdent 
nad) aufen etwas abgejdrigt. Wenn nun die Bacten- 
hureiher ober ungewöhnlich weit voneinander 
tehen, oder der Zwiſchenraum zwiſchen denen im Unter- 
fiefer allju flein ijt, jo treffen nur die Innenkanten 
der Ober- und die Außenkanten der Untertieferbaden- 
— aufeinander. Dieſe ſchleifen ſich ab und die 
uflächen werden dadurch immer ſchräger, ſo daß ſie 
ſchließlich nebeneinander liegen und beim Kauen wie 
die Schenlel einer Schere aneinander vorbeigehen. Da 
das Kauen beim Pferde von einer malenden Sew ung 
der Backenzähne aufeinander abhängig ijt, eine jolde 
aber beim S. unmöglich wird, fo vermag ein damit 
behaftete3 Pferd Hafer und Heu nicht mehr geniigend 
ju jerfleinern. Die Ernährung leidet auf das ſchwerſte 

und die Pferde werden dienſtunfähig. 

ufran, j. Kran, S. 568. 
enfrebje (Qummern, Astacidae), Fa— 
milie Der Krebje (jf. d.). 

Scherenſchnabel (Rhynchops L.), Gattung der 
Miwen (Laridae), Vigel mit mehr als topflangem, 
ſcherenblattartig fomprimiertem Gdnabel, an dem 
der Oberfdnabel um ein Drittel kürzer ijt als der 
Unterſchnabel, ſehr langen, fpigen Flügeln, gegabel⸗ 


(daſ. 1869). Durch patriotiſche Glut, durch Mark | tem Schwanz und eingeſchniltenen Schwimmhaͤuten. 
und Kraft in der Schilderung, durch wirkliche Freude Die drei Urten bewohnen die tropiſchen Küſten dev 
am grogen und fleinen Leben des ig ausgezeich⸗ Ulten und der Neuen Welt, find Nachtvögel und ſuchen 


net, dabei aber von einem fnorrigen Realismus, der 
im Ringen nad eigentiinlidem Wusdrud oft aller 
Form fpottet, gehören Sderenbergs Didtungen ju 
jenen Schöpfungen, die mit der wandelbaren Stim: 


ire Nahrung im langſamen Flug über das Wafer, 
wobei fie den Unterſchnabel minutenlang eintauden. 
R. flavirostris L., 45 cm lang, 110 cm breit, ſchwarz⸗ 
braun und weiß gefärbt, mit forallenrotem Sdnabel 
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und Figen, bewohnt Wfrifa, liegt am Tage be- 
wequngslos auf Sandbänken, ſchwimmt nur im Not- 
fall hat eine eigentiimlid flagende Stimme, niſtet ge- 
jellig im Gand und legt 3—5 graugritnlice, dunkler 
gefledte und gejtridelte, fleine Eier. 

Scherer, 1) Georg, Didter, ged. 16. Mars 1828 
in Dennenlohe bei Unsbad, ftudierte in Minden 
Pbhilofophie und Philologie, wurde nad größern 


Stubdienreifen 1865 Dozent fiir Literatur- und Kunſt | (hrsg 


eſchichte am Bolytednitum in Stuttgart und 1875 
Grofefor an der Kunſtſchule daſelbſt. Seit 1881 lebt 
er als Schriftiteller wieder in Miinden. Seine Ge- 
dichte zeichnen ſich Durd) Gemiitstiefe und Formvoll- 
endung aus; feine Sprache iſt flict und volfstiim- 
lic. Um Die Erforſchung und Aufzeichnung des 
deutſchen Vollsliedes hat S. ſich beſonders verdient 
gemacht. Er veröffentlichte: »Gedichte⸗ (Leipz. 1864; 
6. Aufl. mit Illuſtrationen von P. Thumann, Stuttg. 
1897); »Deutſcher Dichterwald«, lyriſche Anthologie 
22. Aufl., Stuttg. 1906); »Die ſchönſten deutſchen 

olfslieder<, mit Bildern und Singweijen (2. Aufl., 
Leipz. 1868 ; Brachtausqabe ohne Singweifen, 1875); 
»Jungbrunnen«, deutſche Volkslieder (3. Uufl., Berl. 
1874); ⸗Illuſtriertes deutſches Rinderbud« (Bd. 1, 
7. Unfl., Leipz. 1905; Bd. 2, 2. Aufl. 1877); »Ratfel- 
budj« (3. Unfl., Münch. 1899); »Die Wadht am 
Rhein«, Monographie (Berl. 1871); »Liederborn<, 
200 Bolts und volfStimlide Lieder mit Singweiſen 
(Daf. 1880) und gab das »Birfet Fojter- WUlbum< 
(Miind. 1881) mit deutſchem Text heraus. 

2) Wilhelm, nambafter Germanijt, geb. 26. Upril 
1841 zu Schönborn in Niederöſterreich, geſt. 6. Aug. 
1886 in Berlin, begann 1858 auf der Univerſität zu 
Wien feine — — Studien, die er 
ſeit 1860 in Berlin fortſetzte, habilitierte ſich 1864 
an der Wiener Hochſchule und wurde hier 1868 nach 
Fr. Pfeiffers Tode zum ordentlichen Profeſſor für 
deutſche Sprache und Literatur ernannt. 1872 in 
gleicher Eigenſchaft nad set pan, Heat entfal- 
tete er bier eine äußerſt frudtbare Lebrtitigfeit, bis 
er im Herbjt 1877 einem Ruf als Profefjor der neuern 
deutſchen —— an der Umniverſität Ber⸗ 
lin folgte, wo er 1884 auc) zum Mitglied der Ala— 
Demtie ernannt wurde. Bon Scherers titerarifden 
Publifationen, die im wefentliden deutide Sprad- 
wiſſenſchaft und Literaturgejdichte (letztere von den 
filtejten Zeiten bid auf die Gegenwart) bebandeln, 
find hervorzuheben: ⸗Denkmäler deutider Poefie und 
Proja« (mit Miillenhoff, Berl. 1864; 3. Aufl. 1892); 


Sabrhundert« (daſ. 1875); ferner die Monographie 
»Jalob Grimme (Berl.1865, 2. erweiterte Aufl. 1885); 
Zur Geſchichte der deutſchen Sprache« (daj. 1868, 
3. Ausg. 1890); »Vortrage und Uuffaige zur Geſchichte 
Des geiſtigen Lebens in Deutſchland und Oſterreich⸗ 
(Daj. 1874); »Die Anfänge ded deutſchen Proſa— 
romans« (Straßb. 1877); »Aus Goethes Frühzeit, 
Bruchſtücke eines Kommentars zum jungen Goethe« 
(daj. 1879) und ſeine »Gejdicdte der deutſchen Lite- 
rature (Berl. 1883, 10. Wufl. 1905), die ſich als ein 
hodjbedeutender Verfud zeigt, unter Berückſichtigung 
aller gewonnenen wiſſenſchaftlichen Refultate, gleich⸗ 
fam aus der Witte der Forſchung Heraus, eine allen 
Kreiſen zugängliche, durch anmutig lebendige Dar- 
ſtellung ausgezeichnete Geſchichte Der Entwidelung der 


Serer — Serf. 


deutſchen Nationalliteratur zu — Für O. Lorenz 
»Geſchichte des Elfaffes< (3. Uufl., Berl. 1884) be- 
banbdelte er die Literatur Elſaß, mit ten Brink 
begriimbete er 1874 in Straburg die ⸗Quellen und 
Forfdungen sur Spradj- und Kulturgeldidte der 
— Boller<. Uns ſeinem Nachlaß erſchienen 
ie > Unffage uber Goethe« (Berl.1886, 2. Wufl.1900), 
bie »Poetit⸗ (daf. 1888), die »Mleinen Schriften ⸗ 
. von Burdad und Eric Schmidt, daf. 1893, 
2 Bde.) und ⸗Karl Müllenhoff, ein Lebensbild< (daf. 
1896). Als afademifder Lehrer entwidelte S. eine 
fiberaus anregende coe 7 und begriindete eine 

——— iterarhiſtoriſche Schule von 

epragter Eigenart. 

Gpc. ah), 1) Barthélemy Louis Jo⸗ 
feph, frang. General, geb. 18. Deg. 1747 in Delle 
bei Belfort, geft. 19. Ung. 1804, trat in Hfterreidi- 
fide, Dann in hollnbifdge ——— und wurde 
1791, nach Frankreich — rt, Rapitiin in einem 
Linienregiment. 1793 madte er den Feldzug am 
Rhein nut und erhielt 1794 den Befehl fiber eine 
Divijion der Sambre- und Maasarmee. Da er meh- 
rere Borteile iiber die Ofterreicher erfodt, ward er 
1795 mit bem Oberfommando der Ulpen- und dann 
der Ojtpyreniienarmee betraut. Rach dent Bajeler 
Friedensſchluß übernahm er den Oberbefehl in Sta- 
lien, gab ibn aber, da ibm feine Untätigleit nad dem 
Siege bei Loano (23. und 24. Rov.) jum Vorwurf 
gemadt wurde, 23. Febr. 1796 an Bonaparte ab. 
1797 — 99 Kriegsminiſter, wurde er 1799 an Jou- 
berts Stelle abermals nad Stalien gefdhidt. Uber 
26. Marz bei Pajtrengo, am 30. bei Verona und 
5. Upril bei Magnano von den Ofterreichern unter 
Kray gejdlagen und hinter den Mincio und Oglio zu⸗ 
riidgedriingt, trat er bas Rommando an Moreau ab 
und zog fid) auf fein Landgut Chauny (Min) zurüch 
Bu feiner resent ep ſchrieb er: »Précis des opé- 
rations militaires de l’armée d'Italie depuis le 21 
ventése jusqu’au 7 floréal de l’an VII« (Bar. 1799). 

2) Edmond, frang. Theolog der fritifden Schule, 
eb. 8. Upril 1815 in Paris, geft. 16. März 1889 in 
rjailles, ſtudierte in England und zuletzt m Straß⸗ 
burg Theologie und wurde 1845 in Genf Brofeffor 
der Exegeſe. Wis fich aber feine ingwijden anders 
gewordenen religidjen liberzeugungen mit diefer Stel- 
lung nicht mehr vertrugen, trat er 1850 guriid, fie: 
delte 1860 nach Berjailles iiber und wurde cin Haupt 
der liberalen Bewegung innerhalb der frangofifd- 


| proteftantifchen Rirde, unter ber Republif auch lebens- 
jeine Unterjuchungen fiber die Literatur ded 11. und | längliches Mitglied des Senats. Wit Colani war er 
12. Jabrh.: »Deutſche Studien« (Wien 1870-—78, | eine Zeitlang Herausgeber der »Revue de théologie 
8 FTle.; 2. Uufl., Prag 1891), »Geijtlice Poeten der | et de philosophie chrétiennes, dann WMitredatteur 
Deutichen Kaijerseit« (Stragb. 1874 —75, 2 Hefte), | der »Bibliothéque universellee in Genf und WMit- 
»Geſchichte der deutiden Didtung im 11. und 12. | arbeiter am Pariſer »Temps<. Er veröffentlichte: 


»La critique et la foic (Par. 1850); »Alexandre 
Vinet, notice sur sa vie, ses écritse (1853); »Mé- 
langes de critique religieuse« (1860); »Lettre a 
mon curé« (1853, 3. Yul. 1890); Etudes critiques 
sur la littérature contemporaine« (1868—95, 10 
Tle.); »Mélanges d'histoire religieuse« (2. Aufl. 
1865); Etudes critiques de littérature« (1876) ; 
»Diderot, étude« (1880); »La démocratie et la 
France« (1883); » Melchior Grimm« (1887); »Etu- 
des sur la littérature au XVIIL sidcle« (1891). Sql. 
Gréard, Edmond 8. (Par. 1890). 

Scherf (Sdherflein, Schärff, fharfer Pfen- 
nig, Habntipfden, Helbing, Helblinger), 
fleiner Teil eines Ganzen und bejonders alte deutſche 
Wiinge aus fehr diinnem Silber und deshalb fait 


Scherfeſtigleit — Scherr. 


immer einſeitig geprägt, ‘/s Pfennig = etwa 10 Ff. 
norddeutſcher Wa nung. Später in Lübeck x. aus 
Kupfer, —— nod) im Lüneburgiſchen = '/s Witten. 
Scherf eek ſ. Feſtigkeit, S. 466. 

, Wilhelm von, — General, geb. 

6. Febr. 1834 in Frankfurt a. M., trat 1852 in die 
preußiſche Armee, madte die Feldzüge 1866 und 
1870/71 als Generaljtabsoffizier mit, wurde Abtei— 
lungSdef im Grofen Generaljtab, war 1873—78 
Lehrer an der Kriegsatademie und 1878—79 Mit- 
ae ber ee ee in Bulgarien. 
ad ſeiner ehr wurde er Rommandeur ded 
29. Ynfanterieregiments, 1882 Chef des General- 
ftabeS des 11. Urmeeforp$, 1883 Brigadefomman- 
deur, 1888 Generalleutnant und Rommandeur der 
83. und 1889 der 18. Divifion. 1891 nahm er den 
Abſchied und lebt als General der Jnfanterie 3. D. in 
Minden. S. ijt einer der befanntejten zurzeil leben- 
den deutiden Militärſchriftſteller. Jn der Taltik ift er 
ber Hauptvertreter einer Richtung, die bas deutſche In⸗ 
fanterie-Crergierreglement von 1888 wegen der darin 
jedem Unterfiihrer gelajjenen großen Freiheit in der 
Gefedhtsfiihbrung bentig angreift und int Intereſſe bes 
Gejamterfolges ein mehr gebundenes Ungriffsverfah- 
ren verlangt (Scherffſcher Normal- oder Cinbheits- 
angriff) tm Gegenfage gu dem vom Reglement ver- 


tretenen lampftaktiſch freien, fogen. » Uuftragsverfah- | 


rene. Die Erfolge des japanijdyen durdaus freien 
Ungriffsverfabrens im rujfijdh-japanifden Kriege 
eben jedod) S. nicht recht, und das neue deutf 


eglemtent von 1906 betont infolgedeffen die Freiheit | 


des Unterführers nod) mebr, als es früher —5— 
S. ſchrieb: »>Gymnajtif und Fechtkunſt in der Armee⸗ 
(mit Görne und Mertens, Berl. 1858); »Anleitung 
= Betrieb der Gymnajtif und der Fechtkunſt in der 

rmeee (anonynt, 1861) ; » Zur Taltik der Zündnadel · 
Infanterie« (1863); »Die Schlacht bei Beaune fa 
Rolande« (1872); »Studien gur neuen Ynfanterie- 
taftife (1873-74, 4 Hefte); »Bweie oder dreigliede- 
rig? (1874); »Die Jnfanterie auf dem Exerzierplatz⸗ 
(1875); »Die Lehre von der Truppenverwendung 
als Borjdule fiir die Kunſt der Truppenfiihrung« 
(1876—79, 2 Bde.; 2. Aufl. u. d. T.: »Von der Krieg: 
fiibrung«, 1883); »€inige taktiſche Grundſätze a 
Anhalt fiir die Uusbildung der Jnfanteries (1879); 
»Reglementarijde Studien« (1891 —92, 2 Hefte); 
»Delbriid und Bernhardi« (1892); »Praltifde Taltik 
und taktiſche Theoriee (1893); »Unſere heutige In⸗ 
fanterietattif im Gpiegel der Auguſtlämpfe 1870 um 
Metze (1893); Kriegslehren im kriegsgeſchichtlichen 
Beiſpielen der Neuzeit« (1894 — 97, 5 Hefte); »Die 
Lehre vom Kriege auf der Grundlage ſeiner neuzeit⸗ 
lichen Erjdeinungsformen« (1897); »> Der Schlachten⸗ 
angriff<« (1898— 1900, 2 Tle.); »Die Divijion v. Beyer 
int Mainfeldsug 1866<« (1899) ; » Cinheitsangriff oder 
individualifierter Angriff nad den Erfabrungen des 
fiidajrifanijden Krieges« (1902); »Gewehr und Ge: 
lande im heutigen Ungriffstampfec (1904); »BVer- 
gleichender Riidblid auf die neuefte Tagedsliteratur 
liber Den Snfanterieangriff« (1906), ſämtlich in Ber- 
lin erſchienen; ferner zahlreiche Aufſätze im »Militär⸗ 
Wodenblatte und in den »Süddentſchen Monats— 
heften« 1904—05 Die Studie »Cinfiibrung in das 
Stubdium des Lrieges«. In der Sanunlung » Milita. 
rifde Klaſſiler des In und Auslandes« hat S. Claufe- 
wif’ Werk » Vom Kriege« herausgegeben (Dresd.1891). 

Seerfiin ſ. Scherf. 

erg, |. Stor. 
Schergaung, ſ. Farbegang. 
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Scherge (althodd. scario, »Ordner«), Polizei-, 
Gerichtsdiener, jest nur mit übler Nebenbedeutung: 
Bitttel, Henkersknecht. 

Schergenbad (Schalkelbach), der Fluß des 
Val Samnaun in Graubünden, entſpringt im 
Maſſiv des Piz Muttler (8298 m), liegt bei dent Tal- 
ort Samnaun (Samagnum) 1832 m, bet Com- 
eg & nod) 1704 m ii. M. und miindet auferhalb 

er Schlucht von Finjtermiing in den Inn. Auf 6 km 
ijt er Grengbad gegen Tirol. Sein Tal ijt durch fünf 
fleine Dirfdjen befiedelt, hat (1900) 355 fatholifde und 
feit Dem 19. Jahrh. Denti fpredhende Einwohner. 
Mit Bundesunterjtiipung wird cine das abgeſchloſſene 
Tal mit Martinsbrud verbindende Strafe erbaut. 
sat (arab.), foviel wie Oſten. 

vi (Sder’, Sdher'i-Sderif, arab.-tiirt.), 
bei den Türken übliche Begeichnung des religidjen 
Geſetzes (rein arabiſch Sdari'a, ſ. d.). 

Scheria, in der mythijden Geographie der Grie- 
chen eine gefeqnete Inſel, auf der die Phiiafen (. d.) 
unter Rinig Naufithoos wohnten. Hierber tam Odyſ⸗ 
feus auf feinen Irrfahrten. Obfdon die Schilderung 
der Inſel vielfad) dichteriſch ausgeſchmückt ijt, wird fie 
dod von den Ulten iibereinjtimmend und aud von 
heutigen Philologen fiir Rerfyra (Rorfu) gebalten. 

Scheriat, |. Sdari'a. 

S at el Kebir (> der große Trantplag<), arab. 
Mame des Jordans (oft aud) nur ¢fd-Sderia). 

if (arab., »edel«), in arabijden Ländern 
Name der —— des Propheten Mohammed, 
die in Perſien und der Türkei meiſt Seijid (ſ. dD.) heißen. 
Die Liften der Scherife werden im der Tiirfei und 
Agypten von dem Nalib ul-efdraf (f. d.) geführt. 
Der S. oder Statthalter von Wella ijt der oberite 
Hiiter der Raaba und wird als hoher Wiirdentrager 
der Bforte vom Sultan ernannt, der ifm jabritd 
reiche Geſchenke gu fdjicden fat. — Wis Wbfinm- 
ling einer Scherifenfamilie gibt fid) der Sultan von 
Marokfo den aud) von der europäiſchen Diplomatie 
anerfannten Titel »Seine Scherififde Majeſtät⸗. 

Schering, E., ſ. Chemifde Fabrit auf Uftien 2. 

Scher’i- Sherif, j. Scher'i. 

Scheriſebz, Stadt, joviel wie Schebhr-i-jebs (jf. d.). 

Scherlebeck, Bauerſchaft, zu Recllinghaufen (j-d.) 
geborig, bat cine evang. Kirche und (1905) 2008 Einw 

ievo (jpr. fiterijewo), ſ. Radefyge. 

S (Sdhadtredt), die Breite ded lings 
einer Erzlagerſtätte verliehenen Grubenfeldes. 

Scherm, an den Küſten des Roten Meereds und 
jest allgemein die furzen, nur etwa 1 km weit in das 
Xand fic) erjtredenden und felten mehr als 20 m tie. 
fen Budten, fofern fie geradlinig begrengt find und 
ſtumpf endigen, im Gegenfage gu den Cala (Lofal- 
bezeichnung auf Malta und den Balearen), ebenfol- 
chen furjen und wenig tiefen, aber durch Halbfreis- 
bogen begrenjten Budten, zwiſchen denen das Land 
in ſpitzen Borgebirgen —— t. Man ſpricht da⸗ 
nach von Schermküſten und Calaküſten. 

Schermaſchine, cine Appreturmaſchine zum Ab— 
ſchneiden der Härchen an der Oberfläche von eben 
(j. Tafel »Appreturmaſchinen«, S. IL), eine ähnliche 
Maſchine der Filzfabritkalion; aud) ſoviel wie Ketten- 
ſchermaſchine und eine Blechbearbeitungsmafdine. 

Shermans, ſ. Wühlmaus. 

Schermeſſer, die Meſſer des Scherzylinders einer 
Schermaſchine; auc ſoviel wie Raſiermeſſer. 

Johannes, Schriftſteller, geb. 3. Oft. 
1817 in Hohenredhberg bei Shwibijh-Gmiind, geft. 
21. Nov. 1886 in Zürich, bejuchte das Gymnaſium in 


744 


Gmuünd und die Univerfititen in Zürich und Titbin- 
en, wirfte dann eine Zeitlang als Lehrer und lies 
MG 1843 in Stuttgart nieder, wo er 1844 mit der 
Schrift >» Wiirttemberg im Jahr 1844 den politijden 
Kampfplatz betrat, auf dem er fid) in den nächſten 
Jahren als Vorlämpfer aller freiheitliden Beſtrebun⸗ 
en hervortat. 1848 wurde er in die württenbergi⸗ 
che Ubgeordnetenfammer und in den Landesausſchuß 
gewählt und ftand während der Revolutionszeit an 
dev Spige der dDemofratijden Partei, weshalb er nad 
Aufldfung der Kammer 1849 nad) der Schweiz flüch⸗ 
tete. Er lief fid) zunächſt in Winterthur nieder, wo 
er lãngere Seit ſchriftſtelleriſch tätig lebte, bis er 1860 
als Profefjor der Geſchichte und Literatur an das eid- 
——— Polytechnikum in Zürich berufen wurde. 
ußer einer Reihe von Romanen und Erzählungen 
(darunter: ⸗Schiller·, Leipz. 1856; 3. Aufl. 1902, 
2 Bde; »Michel. Geſchichte eines Deutſchen unſerer 
Reit«, Brag 1858, 4 Bde.; 10. Mufl., Leipz. 1905, 
.; »Rofi Zurflüh«, Brag 1860; »Die Gekreu⸗ 
zigte⸗, St. Gallen 1860; 2. Unjl., Leipz. 1874) jowie 
einigen humoriſtiſchen Schriften veröffentlichte er: 
»Bilderfaal der Weltliteratur (Stuttg. 1848; 3. Aufl. 
1884, 3 Bde.), woraus im Sonderdruck der »Bilder⸗ 
faal der deutſchen Literatur« (1887) eridien; »Deut- 
fche Kultur⸗ und Sittengeſchichte⸗ (Leips. 1852—-53, 
11. Aufl. 1902); »Wllgemeine Geſchichte der Lite- 
rature (Stuttg. 1851; 10. Mnfl. als »Illuſtrierte 
Geſchichte der Weltliteratur«, daf. 1900, 2 Bde.); 
»Gefdidte der deutſchen Literature (2. Aufl., Leips. 
1854); »Geſchichte der englifden Literature (daf.1854, 
8. Aufl. 1883); »Gefdhicdte der Religion« (daj. 1855 
bis 1857, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1859); »Didjterfiniges (daf. 
1855; 2. Aufl. 1861, 2 Bde.); »Gejdichte der deut- 
ſchen Frauenwelt« (daf. 1860; 5. Aufl. in 2 Bon. 
1898); »Schiller und feine Zeit« (illuſtrierte Quart⸗ 
ausgabe, daſ. 1859, 3. Aufl. 1902; Bolfsausgabe, 
4. Aufl. 1865); »Drei Hofgeſchichten⸗ (daf. 1861, 
3. Aufl. 1875); »Farrago« (daf. 1870); »Damonen« 
(daſ. 1871, 2. Aufl. 1878); »Bliicder, feine Feit und 
jein Leben« (daj. 1862-—63, 3 Bbe.; 4. Aufl. 1887); 
»Studien« (daj. 1865—66, 3 Bbde.); »Udhtundviersig 
bis Einundfünfzig« (daf. 1868—70, 2 Bde.; 2. Aufl. 
u. d. T.: 21848, ein weltgeſchichtliches Drama«, daſ. 
1875); »Aus der Siindflutjeit« (daj. 1867); »Das 
Trauerſpiel in Merifoe (daj. 1868); »Hammerſchläge 
und Hijtorien« (Zürich 1872, 8. Aufl. 1878; neue | 
golge 1878); »Sommertagebud) des weiland Dr. 
gastrosophiae Jeremia Sauerampfer« (daf. 1873); 
» Goethes Jugend« (Leip3. 1874); »Menfdlide Tragi- 
fombddie«, ba Studien und Bilder (daf. 1874, 
3 Bde.; 3. Aufl. 1884, 12 Bde.); »Blatter im Winde« 
(daj. 1875); ⸗Größenwahn, vier Rapitel aus der Ge- 
ſchichte menſchlicher Narrheit« (daſ. 1876); das Bradt. 
wert »Germania. Zwei Jabrtaujende deutiden Le- 
bens kulturgeſchichtlich qefdildert« (Stuttg.1876 —78, 
6. Unfl. von H. Brug, 1905); »1870—71. Bier Biider 
deutſcher Geſchichte« (Leip3. 1878, 2 Bde.; 2. Aufl. 
1880); »Das rote Ouartal« (daj.1882) ; » Bom Zürich⸗ 
berg<, Sfigzen (Daf. 1881); »Porfeles und Porkeleſſa⸗ 
(Stuttg. 1882, 3. Uufl. 1886); »Haidefraute, neues 
Stizzenbuch (Tefden 1883); »RNeues Hijtorienbud)< | 
(Leipz. 1884); »Geftalten und Geſchichten⸗ (Stuttg. | 
1885); »Die Nihiliften« (3.WUufl., Leipz. 1885); »Lewte 
Gange« as 1887). S. war ein vorzugsweiſe der | 
eigentiimliden DaritellendDen und riifonierenden Weise 
Xp. Carlyles nadgearteter Schriftiteller, von blitzen⸗ 
der Lebendigheit, begeiftert oder maßlos in feinen Ab⸗ 
neigungen, von fdjneidiger Schärfe und gelegentlid | 











Sdherrahmen — Sdertlin von Burtenbad. 


fornigfter Grobbeit, in feinen letztern Sdhrifien jedod 
allzu ra der Kopiſt feiner ciqnen Manier. Cin Teil 
feiner Erzählungen erſchien geſammelt als » Novellen- 
bud« (eip3. 1873—77, 10 Bde.). 
hmen (Schermühle), ſ. Weben. 
ebek, ſ. Nordiſche Kunſtweberei, S. 762. 
„Karl, Maler, geb. 31. März 1833 zu 
Königsberg i. Br., bildete ſich jeit 1849 auf der dorti- 
gen Ufademie gum Landfdaftsmaler aus, unternabm 
1853 mit feinem Lehrer Behrendjen eine Studienreife 
nad) dem Rhein, der Schweiz und Oberitalien und 
ſchuf zunächſt einige Bilder nad dort gejammelten 
Motiven. 1859 fiedelte er nad) Danzig fiber, und bier 
malte er bi8 1866 eine Reihe von fein empfundenen 
friſchen Bildern: nad Sonnenuntergang an einem 
Sumpf, Abend am Rand eines Eichenwaldes, Mittag 
auf der Hobe, bei Schneegeſtöber im Dorf, Wald- 
hütte in ber Dimmerung, Urtushof (Staffage von 
Stryowwffi). 1866 ging er nad) Königsberg, 1867 nad 
Berlin und wurde 1868 Lehrer an der Zeichenſchule 
des Vereins der Künſtlerinnen dajelbjt, welche Stel- 
{ung er bid 1892 innehatte, und 1878 Profeſſor. Sein 
Hauptbild: überſchwemmung in Ojtpreugen, befigt 
die Berliner Nationalgalerie. Die Motive zu ſeinen 
fpdtern, meiſt melandolijd geſtimmten Frühli 
und Herbſtlandſchaften, in denen das Waſſer eine 
Hauptrolle ſpielt und das zeichneriſche Element über 
dem Koloriſtiſchen überwiegt, find meiſt der Mart 
Brandenburg, insbeſ. den Havelſeen, den Havelufern 
und ben märliſchen Dörfern entnommen. 
Scherſchel (Cherdell), befeſtigte Hafenftadt im 
fran. Depart. Ulgier, mit Cijengruben, Baumwollbau 
und Rodenillefultur und (1901) 4235 (als Gemeinde 
9088) Einw. Dabei die Trimmer und Zijternen des 
alten Caesarea Mauretaniae, ſ. Cifarea 4). Der alte 
römiſche Vinnenbafen wurde 1843 wieder benugbar 


, j. Cicuta. gemacht. 
elshöhle, ſ. Wieſenſteig. 

lin (Schärtlin) von Burtenbach, Se⸗ 
baſtian, Landsknechthauptmann., geb. 12. Febr. 1496 
u Schorndorf in Württemberg, geſt. 18. Rov. 1577, 
—* in Tübingen, —— dann dem Kriegs⸗ 
banbdwerf, machte tim Heere des Schwäbiſchen Bundes 
1519 den Feldzug gegen Ulrich von Württemberg 
und 1525 gegen die Bauern mit, kämpfte im faifer- 
liden Heer gegen bie Liirten in Ungarn und die Fran- 
zoſen in Stalien und Franfreid) und trat 1530 als 
— — in den Dienſt der Stadt Augsburg. 
Er kaufte 1532 die benachbarte Herrſchaft Burtenbach 
und ward Proteſtant, führte 1546 das Heer der ober⸗ 
deutſchen Städte im Schmallaldiſchen Krieg, beſetzte 
10. Juli Füſſen und die Ehrenberger Klauſe und 
wollte ſich Tirols bemächtigen, mußte aber auf Be⸗ 
fehl des Bundes davon abſtehen und ſich mit dem 
Hauptheer bei Donauwörth vereinigen. Nach der 
Auflöſung desſelben und der Unterwerfung Augs— 
burgs von der Amneſtie ausgeſchloſſen, trat S. 1548 
in die Dienſte Frankreichs, wurde geächtet und verlor 
ſeine Güter. 1551 ging er an den franzöſiſchen Hof, 
vermittelte 2. Febr. 1552 den im loß Chambord 
zwiſchen dem franzöſiſchen König Heinrich I. und 
Dem Kurfürſten Morig von Sachſen abgeſchloſſenen 
Vertrag, wurde 1553 begnadigt und verbrachte 
den ag jeiner Tage auf jeinem Gut Burtenbad. 
Seine Denfwiirdigkeiten wurden herausgegeben von 
Schönhuth als »Leben und Taten S. Sdhertlins, 
durch ihn ſelbſt deutſch beidjrieben. Nach der eignen 
Handſchrift des Ritters⸗ (Münſter 1858). Bgl. Holz⸗ 
ſchuher und Hummel, Lebensbeſchreibung des 


Scherung — Scheuklappen. 


beriihmten Ritters S. (Frankf. u. Nürnb. 1777—82, 
2 Bde.); Herberger, S. und feine an die Stadt 
Uugsburg gefdriebenen Briefe (Wugsb. 1852). 

ng, ſ. Elaſtizität, S. 590. 

ler, Dorf im deutidhen Bezirk Uinter- 

elſaß, Kreis und Nanton Sedlettitadt, an der Eijen- 

bahn Sdlettitadt-Sabern, hat eine tath. Kirche, Syn- 

agoge, Woll- und Baumwollſpinnerei und -Weberei, 

vorzüglichen Weinbau und (1905) 2442 Einw. Dabei 
die Burgruinen Ramſtein und Ortenburg. 

Scherwengelu (jdharwenjeln, v. franj. ser- 

vant, Diener), fid) mit Kragfiipen drehen und wenden. 

olle, die beim Seren des Tuches abfal- 

lenden Flocken, dient sur Darjtellung von Gamttape- 

ten und Gamtpapier. 

(von ſcherzen [f. d.] abgelettet, bas ur- 
fpriinglid) »mutwillig fpringen, tändeln, fofen« be 
deutet) ijt fowobl der Gegenfag jum Ernſt als zur 
Wahrheit; der Scherzende ſiellt dte dinge airy lo 
ben Kopf. Yn alterer Sprache war ftatt S. das Wort 
Sdimpfin Gebraud (Paulis⸗Schimpff und Ernijt<). 

Scherzando (Scherzdso, ital., fpr. gter-), muſikal. 
Vortragsbezeidnung, foviel wie ſcherzend. 

tt, dad Spiclen des Wildes untereinander, 
aud) dad Umherwerfen von Moos und Erde, das die 
Hiride aus Mutwillen bisweilen vollfiihren. 

Scherzer, Karl von, Reijender und geographifd- 
ſtatiſtiſcher Schriftiteiler, geb. 1. Mai 1821 in Wien, 
- geft. 20. Febr. 1903 in Gory, wurde Buddructer, 
machte ausgedehnte Wanderfahrten in Europa, trieb 
1843— 46 in Wien nationaldfonomijde und oe 
ſtiſche Studien, bereijte 1852 —55 mit Mori Wag- 
ner bie Vereinigten Staaten, Mittelamerifa und Weſt⸗ 
indien, leitete Dann die nationalbfonomijden und 
linguiftifden Unterfudungen bei der Erdumſegelung 
der Novara (1857 —59). Nach feiner Riidtehr wurde 
er in ben Ritterjtand erhoben und 1866 sum Pini- 
fterialrat im Handelsminifterium ernannt, wo er der 
Abteilung fiir Handelsjtatijtif und vollswirtſchaftliche 
Publiziſtik vorjtand. 1869 begleitete er die djterrei- 
chiſche Expedition nad Ojtafien, 1872—75 war er 
Generalfonful in Smyrna, 1875—78 in London, 
1878 — 84 in Leipzig und dann in Gera. 1896 trat 
ec in den Ruheſtand, unternahm aber nod) 1899 eine 
Studienreije nad) Buenos Uires. Außer zahlreichen 
Aufſätzen in Zeitidriften verdjfentlidte er: »Reijen 
in Nordamerifa« (mit Wagner, Leip;., 1854, 3 Bde.; 
2. Unfl. 1857); »Die Republit Cojtaricac (mit Wag- 
ner, Daf. 1856); »Wanderungen durd) die mittelamert- 


fanifdjen Freijtaaten« (Braunfdw. 1857); »Reife der 
oſterreichiſchen Freqatte Novara um die Erde, be: | 


ſchreibender Teil (Wien 1861—62, 3 Bbe.; Bolts. 


ausg. 1864, 2 Bde. ; 5. Aufl. 1876) und ftatijtijd-tom- | 


merzieller Teil (daſ. 1864, 2 Bde.; Bolfsausg. in 
1 Bbd., Leipz. 1867); »Aus dem Natur- und Bolfer- 
feben im tropijden Amerika⸗ (Leipz. 1864); »Fach⸗ 
wminnifde Beridte fiber die öſterreichiſch⸗ ungarifde 


Expedition nad Siam, China und Japan« (Stuttg. | 


1872); »>Smyrna« (Wien 1873, 2. Aufl. in fran. 


Spradje, Leip;. 1880); »Das wirtidaftlide Leben | 


ber Völler⸗ (Leipz. 1885) u. a. 
Scherzo (jor. ftérjo, ital, »Scherz⸗), Bezeichnung 


eines launigen, meijt ſchnell bewegten, rhythmijd und | 
harmoniſch pifanten, fein phrafierten, daber delifat | 
vorjutragenden Sages, der feit Beethoven meijt zwi⸗ 
fen den langſamen Gag und bas Finale (Rondo) | 


oder (neuerdings häufig) swifden den erjten und den 
*5 Sag der Sonate, Symphonie rc. einge- 
0 
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zart) üblichen Menuetts. Der Name S. ijt indes viet 
alter und fommt wie Capriccio ſowohl fiir weltlice 
Lieder (fon im 16. Jahrh.) als aud) fiir Inſtru— 
mentaljtiide (im 17. Jahrh.) vor. 

Scheſchonk (Seſonchis, Siſah), Konig von 
Agypten, aus einem libyſchen Söldnergeſchlecht, fan 
um 940 v. Chr. auf den Thron, ſuchte nach Salomos 
Tod und dem Verfall des Reiches Israel Paläſtina 
für Agypten zu erobern und nahm um 920 v. Chr. 
Jeruſalem ein (1. Rin. 14, 21 ff.), deſſen Tempel und 
Königspalaſt er ihrer Schage beraubte. 

Seichuppe (Szefgupa), lintsfeitiger Neben- 
fluß Der Memel in Ojtpreugen, entipringt in ‘Bolen, 
bildet auf cine große Strede die Grenze gegen Rupe 
fand und mündet oberhalb Ragnit. Sie ijt bei einer 
mittlern Tiefe von 1,6 m auf 12 km bis Wtmonijd- 
fen ſchiffbar. 

Scheftlitz, Stadt im bayr. Regbez. Oberfranten, 
Bezirtsamt Bamberg I, an der Eller, 315 m it. M., 
hat 2 fath. Kirchen, dDarunter die Pfarrkirche mit ſchö— 
nen Glasmalereien und alten Grabdenfmiilern, eine 


ſchöne neue Marienfapelle, ein Amtsgericht, ein Forſt⸗ 


amt und (1905) 1225 meijt fath. Cinwohner. Univeit 
die Burgruine Gied, gegeniiber die Wallfahrts- 
tirche Giigel. 

Schetterleinen, lockeres, durchſichtiges, fehr ſtark 
appretiertes leinenes oder — — zauch 
ſoviel wie Glanzleinwand. 

ft, ſehr leichter, durchſichtiger Taft. 
Scheuchzer, Johann Jakob, Naturforſcher, 
eb. 1672 in Zürich, geſt. 1733 als Oberſtadtarzt und 
Srofeiior der Wathematift dajelbit, befdrieb den Rie- 
fenjalamanbder don Opningen (Andrias Scheuchzeri) 
alg Homo diluvii testis (1726) und ſchrieb: ⸗Natur⸗ 
geſchichte des Schweigerlandes« (hr3q. von Sulzer, 
Zürich 1746, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1752, 8 Bde.); »Physica 
sacra oder Naturwiſſenſchaft der Heiligen Schrift« 
(Wugsb. u. Ulu 1731—35, 4 Bde. ; deutich als ⸗Kupfer⸗ 
bibel« mit 750 Tafeln); »Piscium querelae et vin- 
diciaes (Riir. 1708); » Herbarium diluvianum« (daſ. 
1709). Bgl. Höherl, J. J. S., Begriinder der phy- 
ſiſchen Geographic des Hochgebirges (Münch. 1901). 
ner, ſoviel wie Scheune (ſ. d.). 
euerkraut, ſ. Equisetum. 
euerleiſten, die am Fuße der Zimmerwände 
angebrachten Leiſten, die beim Reinigen der Fuj- 
biden zum Schutz der Wände dienen. 

Scheucrmiihle, ſ. Nadein (Nähnadeln), S. 371. 

Scheuern (Bergnaſſau), Flecken im preuj. 
Regbez. Wiesbaden, Unterlahnkreis, an der Lahn, 
Naſſau gegenüber, hat eine große Idiotenanſtalt, 
einen Mineralbrunnen, Glanzgarnfabrikation, Berg⸗ 
bau auf Silber und Blei und (1905) 880 Einw. 

Scheuerftein, Bimsftein oderin Formen geprefte 
künſtliche Steinmafje aus ſcharfem Gand, Steingried 
und Zement, dient gum Sdeuern von Hol; u. Metall; 
aud joviel wie Mablitein, ſ. Tafel »Erojions, Fig. 4, 
mit Tert; auch getrigte Geidjiebe in den Moränen. 

Schenertud (Werktuch), gröberes Gewebe aus 
Werg oder Bauntwollabfallgarnen. 

cent pam Saum der Wagenpferde an- 
gebradte Vorridtung, um das Bferd gu verhindern, 
ſeitwärts und nad hinten gu fehen. Damit die S. 
feine ſchädliche Wirfung aut das Auge des Pferdes 
ausiiben, müſſen fie eiwa im Winkel von 80° nad 
augen abjtehen. S. haben geringen praftijden Nugen 
und werden jest vielfad bet öffentlichen Fuhrwerken 
verboten. Die Berliner Feuerwehr fährt ohneS. Bei 


n ijt, an Stelle ded friiher (bei Haydn und Wo- | Lurusfubrverten Halt fie die Mode. 
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Scheune (Sdheuer, Stadel), Gebiiude, in dem 
Gutter und Stroh oder Frudtgarben aufbewahrt 
und leptere aud) audsgedrojdjentwerden. Früher ſpielten 
Scheunen cine große Rolle, —— wird die Frucht 
vielfach ſchon auf dem Felde bei Der Ernte mit Dampf- 
drefdymafdinen ausgedrojden oder dod in große 
Haufen (Feimen, f. d.) gefest, um gelegentlich gedro- 
ſchen gu werden. Nur m regenreichen Gegenden be- 
wahrt man die gange Ernte unter Dad und Fad. 
In Gebirgsgegenden bringt man aud Viehſtälle in 
den Scheunen an. Die S. bejteht aus der Banſe, 
Fah, Tajfe als Aufbewahrungsraum und der 
Tenne, Flur, Diele, Schranne als Zufahrt fiir 
die Wagen beim Wbladen fowie zum Ausdreſchen. 
Oft ridjtet man aud die Tenne gum Durdfabhren 
ein; in Der Regel wird fie als Quer- (parallel mit 
dem Giebel), feltener als Langtenne (parallel mit 
der Front der S.) angeordnet und linfs und rechts 
mit Bretierwand eingefaßt (Fig. 1 uw. 2). Früher wur- 
den die Scheunen mit ſtarkem Balfengeriijt einge- 
ridtet, neuerdings liebt man leichte Ronjtruftionen 


Banfe 





Tenne 





Fig. 1. Seitenquertenne Fig. 2 Mittellangtenne. 


mit — eiſernen Siulen und Trägern, fo daß 
die Banſen faſt freie Räume darſtellen. Manche 
Scheunen verſieht man mit gedielten Böden in den 
Etagen und läßt dann in dieſen Offnungen zum Her- 
auf · und Herunternehmen der Garben. Jn maſſi⸗ 
vert Umfaſſungswänden find Luftziige in Form von 
Schlitzöffnungen anzuordnen, in Fachwerlwänden ge- 
niigt die Ausſparung von ſtreuzlöchern in den Fächern. 
Der Boden der Banſe wird geſtampft, ſeltener gepfla- 
ftert oder mit gutemt Lehmejtrich überzogen. Die Ten⸗ 
nen müſſen mit feftem Lehmejtrid) ausgefleidet oder 
geboblt werden, wenn auf denjelben gedrofden wer- 
den foll. Der Abſchluß der Tennen ah augen erfolgt 
durch groke Schiebtore, die auf Rollen hangen. Jn 
manden Sdeunen find aud) Dreſchmaſchinen, Hid- 
felfdneider 2c. angebracht. — Auf 100 Garben Win- 
tergetreide jind durchſchnittlich 12,4 chm, auf 100 Gar- 
ben Gontmergetreide 10,8 chm und auf eine dier- 
ſpännige Fubre Erbjen, Widen 18,5 chm zu redynen. 
Auf 100 Gebimde glattes Stroh entfallen 12,4 chm 


und auf 50 kg Heu 0,50 chm Sdeunenraum. Der | 


Dachraum iſt jedoch nur zu zwei Dritteln ſeines Kubil- 
raums in Rechnung zu ziehen. Bgl. Schubert, Die— 
menſchuppen und Feldſcheunen (Leipz. 1900); Preuß, 


Wie baut der Landwirt praktiſch und billig? (Berl. | 


1895) und Literatur bet Landwirtſchaftliche Gebäude. 
Scheunenfanz, ſ. Culen, S. 158. 

ren, Kaſpar, Maler, geb. 22. Wug. 1810 
in Aachen, geit. 12. Juni 1887 in Diiffeldorf, bildete 
ſich erjt im Atelier jeines Vaters, eines Miniatur— 
maler$ und Gemiilderejtaurator’, ſodann von 1829 
bid 1835 auf der Alademie in Düſſeldorf gum Land- 
ſchaftsmaler. Wus der Verſchmelzung der Eindrücke, 
Die feine Studienreifen auf ihn madten, mit den Cin- 
wirkungen, die Leffings und Schirmers Vorbilder und 
namentlich die Leftiire Walter Scotts auf ibn aus- 
geübt batten, erwuchs feine eigentümliche romantijd- 
phantajtijde Kunſtweiſe. In den meijten fener Bil- 
der behandelte er die durch Gagen und Geſchichten 
beriihniten Gegenden des Reins. Schon gu Ende der 
1830er Jahre gab er die Landſchaftsmalerei in Ol auf 
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und ſchuf ein neues Genre allegoriſch geſchmückter, 
fein gezeichneter und anmutig folorierter Anſichten, 
Illuſtrationen, Widmungs- und Erinnerungsblatter, 
in denen Landſchaft, Figuren und Ornamentit in phan- 
tajiereicher Weiſe vereinigt find. Seine 
diefer Gattung find: das Album der Burg Stoljzen- 
fel8, dad Ulbum von Venedig, 25 Aquarelle aus der 
Sage und Geſchichte des Rheins (Muſeum in Köln). 
Viele feiner Werke wurden durch Farbendrud verviel- 
— Er hat auch eine Anzahl Landſchaften radiert. 
cheureuberg, Joſeph, Maler, geb. 7. Sept. 
1846 in Düſſeldorf. wo er von 1862 —67 die Kunſt⸗ 
afademie bejudjte und {pater Brivatidiiler von Wil- 
helm Sohn wurde. Nachdem er fich durch Studien- 
reifen nad) Belgien, Holland und Italien weiter- 
gebildet, wurde er 1879 Lehrer an der Runjtatademie 
in Raffel und fiedelte 1881 nad Berlin iiber, wo er 
1891 Leiter ciner figtirliden Walflafje und eines 
Schiilerateliers an der Hochſchule fiir die bildbenden 
Riinjte wurde. Er hat zahlreiche Bildniſſe (General 
v. Steinmetz und Profeſſor Zeller, fiir die Rational- 
alerie, Bildbauer Siemering, Baumeijter Raid: 
orff, Unton v. Werner) und Genrebilder von garter 
Empjindung, gum Teil religidjen Inhalts, gemalt, 
von denen ein Lied aus alter Heit (1868), ber fab- 
rende Sanger (1878), ber Tag des Herrn (1879, Ra- 
tionalgalerie in Berlin), die Werbung (1882), Luthers 
BVerlobung (1885), Treues Geleit (1888), Legende 
(Maria a oe einem Hirtentnaben, 1892, National- 
alerie), Raft am Wege (1893) und Maria mit den 
Engeln (1896) hervorgubeben jind. Sm Juſtizpalaſt 
gu Raffel bat er die vier weltlichen Rardinaltugenden 
(1883—86), im Berliner Rathauje die Niederwerfung 
einer Raubritterburg durch Kurfürſt Friedrich L von 
Brandenburg, Vitrgermeijter Tilo von Wardenberg 
vor bem Rate von Berlin und Ullegorien des Handels 
und der Schiffabrt gemalt. Erijtfoniglider Profefjor. 
rer:-Reftner, ae ujte, ars Polititer, 
eb. 11. Febr. 1833 gu Mülhauſen i. E., geft. 19. 
t. 1899 in Paris, iibernahm die Direftion der Fa- 
brif feines Schwiegervaters Kejtner in Thann; wegen 
jeiner republifanijden Gefinnung wurde er unter dem 
Raiferreid) gu 4 Monaten Gefaingnis verurteilt. Im 
Februar 1871 gum Mitglied der Rationalverfamm- 
lung gewählt, gehorte er der republifanifden Union 
an. 1875 zum lebenslangliden Senator gewählt, war 
er eine Reitlang Direftor der Gambettaſchen Zeitung 
»La République francaisee und wurde auc Bize- 
priijident des Senats. Geit 1897 trat er mutig fiir 
die Revijion des Prozeſſes des nad feimer tiberzeu- 
gung unjduldig verurteilten Hauptmanns Dreyfus 
ein. Er fdrieb: »Pouvoir calorifique des combu- 
stibles solides, liquides et gazeux« (Par. 1896) und 
»Souvenirs de jeunesse« (daj. 1905). 

Scheurl, Chrijtoph Gottlieb Adolf, Fret- 
herr von, RedtSgelehrter, geb. 7. Jan. 1811 tm 
Niirnberg, gejt. 24. Jan. 1893 in Erlangen, babili- 
tierte fid) 1836 an der Univerjitit Erlangen, wurde 
1840 auferorbdentlider, 1845 ordentlicer Profeſſor 
Dafelbjt, 1856 von der dortigen theologijden Fatultat 
jum Doftor der Theologie ernannt und trat 1881] in 
Den Rubejtand. Jn den Jahren 1845-—59 war er 
wiederbolt Mitglied der bayriſchen Zweiten Kammer. 
und 1884 ward er in den bayriſchen Freiherrenſtand 
(S. von Defersdorf) erhoben. Er ſchrieb außer 
zahlreichen Flugidriften meiſt tirchenpolitijden In⸗ 
halts: —— der Inſtitutionen⸗ (Erlang. 1850, 
8. Aufl. 1883); » Beitrage zur Bearbei des rdmi- 
{chen Rechts« (daſ. 1851—71, 2 Bde.; » Weitere Bei- 
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trage« , 1884—86, 2 Hefte); » Bur Lehre vom Kir- | hofen überwieſen, der Sig ded Geſchlechts aber nad 
denregiment« (daſ. 1862); »Befenntnistirde und | Wittelshad verlegt. Seit Arnulf I. (9837—9654) be- 
Landesfirde« (daf. 1868); »>Sammlung firdenredt- | finden fic) die Grafen von S. im Beſitz des Pfalz⸗ 
lider Mbhandlungen« (daj. 1872—74, 4 Tle.); »Die| grafenamts in Bayern. Der Hauptort diejer 
Entwidlung des firdlichen Eheſchließungsrechts⸗ (daj. | Pfalzgrafſchaft war —— ein Reichslehen, das 
1877); »Das gemeine deutſche Eheredt« (daſ. 1882). dann mit den Scheyernſchen Erbgütern in Rain, Ai⸗ 
Seit 1857 war er Mitherausgeber der » Heitidrift fiir | dad) und Hobenwart ju Einem Tervritorium ver- 
Proteftantismus und Rirde-. [meter. | ſchmolz. Cin Seitengweig des —— Hauſes ſind die 
vor Dem Leeren (Horror vacui), ſ. Baro-· Grafenvon Dachau. Ein Nachkomme Arnulfs II. 
ingen (fpr. f-deveningen, SHhevelingen), | war Otto von Wittelshad, der 1180 das Her- 
Fiſcherdorf und berithmter Seebadeort in der nieder | zogtum Ba erbielt und der Stammvater des jegi- 
lind. Proving Siidpolland, 2 km nordweſtlich vom | gen bayrijden Königshauſes ift. Das Kloſter ward 
g, mit ** durch cine ſchöne Doppelallee, einen 1803 aufgehoben und verkauft, 1838 aber von König 
1, 2 Dampfſtraßenbahnen und 3 elektriſche Ludwig J. wieder angefauft, neu eingerichtet und zur 
Bahnen verbunden, dict an der Nordjee, in der er⸗ Gruft des königlichen Hauſes beſtimmt. Vgl. Knit, 
jten Reihe der Diinen liegend, hat eine deutfde prot. | S. al Burg und Mlojler (Freifing 1880). 
Rirde, em prächtiges Rurhaus (1887 erbaut), eleqante| Schh., }. Schinh. 
Hotels (Palace Hotel, Seinpojt, Reerujt, OranienHo-| Sehiaffino (pr. itja), Placido Maria, Kardi— 
tel u. a.), einen 1,5 km langen Promenadendanum, | nal, geb. 6. Sept. 1829 in Gena, geſt. 23. Sept. 1889 
einen Fiſcherhafen, Leudtturm und ein Seehoſpiz in Subiaco, trat in den Benediftinerorden, wurde 1870 
(Sopbien- Stiftung). S. bildet mit dem Haag Eine | Generalvitar der Olivetaner, vom Papſt Leo XITT. ju 
Gemeinde und ijt Sig eines deutſchen Ronjuls. Un- | widtigen Amtern verwendet und 27. Juli 1885 als 
weit davon find die ſehr beſuchten und eleganten See- | Vertreter feines Ordens Kardinal. 
haber, die wegen einer dDavorliegenden Bant, die einen Schiaparelli (pr. frie), Giovanni Virginio, 
ftarfen Wellenidlag verurfadt, im Rufe befonders | Uftronom, geb. 14. März 1835 in —— (Bie- 
triiftiger Wirfung jteben. Geit 1853 ijt S. durd) | mont), ftudierte in Turin, Berlin und Bulfowa, wurde 
cinen unterſeeiſchen Teleqraphen mit der englifden | 1860 sweiter Uftronom und 1862 Direttor der Stern- 
Riijte verbunden. warte in Mailand, 1889 wurde er Senator, 1900 trat 
tſchenko (Szewezenko), Taras Gri-| er in den Rubejtand. Er entdedte den Planetoiden 
bbl wit{d, kleinruſſ. Dichter, qeb. 9. März (25. Fe- | (69) Heſperia, madhte fid aber befonders belannt durch 
ruar) 1814 al8 Gobn eines Leibeiqnen im Dorf | feine Unterfudungen iiber den Bufammenbang der 
ingy im Gouv. Riew, geft. 10. Marz (26. Febr.) | Rometen mit den Sternſchnuppen (ſ. d.), die er in den 
1861 in St. Retersburg, fam 1832 gu einem Binmer- | »Note e riflessioni sulla teoria delle stelle cadenti« 
mater in St. —— in die Lehre und erlangte | (Flor. 1867; deutſch von G. v. Boguslawſti: »Entwurf 
durch Vermittelung des Dichters Shukowſtij und des | einer aſtronomiſchen Theorie der Sternſchnuppen«, 
Malers Brülow 1838 Freilaſſung und Aufnahme in Stett. 1871) veröffentlichte. Außerdem lieferte ©. eine 
die Ufademie der Künſte. Neben der Malerei gab er | grohe Reihe vorzüglicher Doppeljternmeffungen und 
ſich feinen poetiſchen Neigungen hin und verfaptefeine | namentlid) bahnbredende Beobachtungen tiber die 
ſchwermütigen, von einem tiefen Peffimismus er- | Gebilde auf der Oberfläche des Mars (vgl. Urtifel und 
fiillten Gedichte in der Mundart feiner Heimat, der | Tafel »Mars<) und beridtete dariiber in den »Oaser- 
Ulfraine, fiir deren nationales Leben und hijtorifde | vazioni astronomiche e fisiche sull’ 
Erinnerungen er ein tiefes poetiſches Gefühl befundete. | asse di rotazione e sulla topografia del 
Eins diejer Gedidte: »>Kavkaz«, worin er dad Sdid- | pianeta Marte« (Rom 1878—99, 6 Tle.). 
jal eines Freundes bejang, der feiner Freifinnigteit | Mus mehrjährigen Beobadtungen wies 
wegen in den Kaukaſus verbannt worden war, jog er nad, dak die Rotationsdauer beint 
ihm ein gleiches Schidjal zu: er wurde 1847 nad dem Planeten Merfur und wahrſcheinlich aud 
Gouv. Orenburg verwiejen, fpiter in der Feftung bei der Venus gleich der Umlaufszeit ijt, 
Nowo - Fetrow)f interniert und erlangte erjt 1857, | ebenfo wie dies beim Monde der Fall ijt, 
danf ben Bemühungen jeiner Petersburger Freunde | fo daß dieje Planeten der Sonne immer 
(befonders der Gräfin Tolftoi), feine Freiheit wieder. | diefelbe Seite jufebren. Er ſchrieb ferner: 
1858 febrte er, körperlich leidend, nad) St. Peters- »I precursor: di Copernico nell’ anti- 
burg zurück. S. ijt al8 der kräftigſte und nationaljte | chita« (Mail. 1873; deutfd von —* 
Dichter der Kleinruſſen anertannt. Sein Hauptwerk Leipz. 1876); »Le sfere omocentriche 
ijt Die Sammlung »Kobzar« (»Der Kobzaſpieler«, di Eudosso, diCallippo e di Aristotele« 
1840 u. b.). Seine Gedichte (in Auswahl deutfd) von | (Mail. 1875; deutſch, Leipz. 1877); »De 
Szpoynarowſti, Czernowitz 1904-—06, 2 Hefte), No- | la rotation de la terre sous l’influence 
vellen und Erzählungen in großruſſiſcher Sprade des actions géologiques« (St. Petersb. 
wurden 1888 in Riew von der Redaftion des »Riewer 1889); »Rubra Canicolax« (Rovereto 
Ultertums« herausgegeben. Bgl. Ob rift, T.G. Sjew- | 1896—97,2Tle.); »Origine del sistema 
czenfo (Czernowitz 1870). planetario eliocentrico presso i Greci« 
Schewwail (arab.), der zehnte Monat de3 mohame | (Mail. 1898); »L’ Astronomia nell’ An- 
medanifden Sabres. tico Testamento« (Daj. 1903; deutſch 
, Dorf im bayr. Regbez. Oberbayern, von Lildtfe, Gieß. 1904). 
Bezirksamt Pfaffenhofen, hat eine tath. Kirde, eine Schiava (ital. fpr. ptawa, »Sflavine), Schiavona 
Benediftinerabtei mit Lateinfdule und Knabenfemi- Tanz, foviel wie Forlana (ſ. d.). 
nar (urfpritnglid) Stammburg der Grafen von S.) Schiavona (jpr. stjaw-), Schwert, bes. Haudegen mit 
und (1905) 673 Einw. — Die Stammburg S., 940 von | Korb und breiter, gerader Klinge im 16. und 17. Jahrh. 
Arnulf IL. erbaut, ward 1124 in ein Kloſter verwan | Der Name ſtammt aus Venedig, deſſen flawonifce 
delt und den Mönchen de3 aufgebobenen Kloſters Ufen⸗ | Reiter damit bewaffnet waren. S. die Ubbildung. 
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Schiavone (jor. itiaw-), eigentlid) Undrea Mel⸗ 


dolla (Medola), ital. Maler, geb. 1522 (?) in Se- 
benico in Dalmatien, gejt. 1582 m Venedig, fam früh 
nad) Venedig und arbeitete hier bet Tizian, deſſen 
Rolorit er mit ber Zeichnungsart des Rarmeggianino 
verband. Um feinen Unterbalt ju verdienen, mupte 
ex anfangs Truben und Möbel bemalen. GS. hat bi- 
bliſche Gemälde (unter andern ein Bieta in der Dres⸗ 
dener Galerie) und Porträte gemalt, dod) liegt feine 
Bedeutung darin, dah er einer der erjten Staliener 


war, welde die Landſchaft als felbjtindige Gattung | 


der Malerei fultivierten (eine Berg und eine Wald- 
landſchaft im Berliner Mufeum). Er hat aud) eine 
Unzahl von Blattern (darunter Landſchaften) radiert. 
Schibaum (Sheabaum), f. Illipe. (672. 
Schibbe, dad weiblidje Mutterſchaf; ſ. Schaf, S. 
ibbefenftrand), joviel wie Sambucus nigra. 
Shibboleth (hebr., »Whre<), das Wort, an deffen 
Uusiprade der israeliliſche Richter Jephtha die ihm 
feindliden fliehenden Ephraimiter, die Den Sifdlaut 
nidjt ausfpreden konnten und Sibboleth fagten, er- 
tannte (vgl. Richt. 12, 5 u. 6); daher ſprichwörtlich 
fiir Erfennungs- und Unterſcheidungszeichen, befon- 
ders bei verjdjiedenen Parteien gebraudt. 
Schibin-el-Rom, Hauptitadt der ägypt. Proving 
(Mudivieh) Menufieh, am Siidende des Deltas und 
an der Bahn Kairo-Zagazig, mit (1897 20,512 Einw. 
Dabei Tell el Rehidije (das alte Leontopolis, 
»Diigel der Juden«), Ruinen eines von Philometor I. 
apn lid) Dem Salomonijden Tempel erbauten Gottes- 
hauſes fiir die aus Jeruſalem vertriebene Bartei des 
QHobenpriejters Onias. 
ibr (engl. shibiri), Spannweite zwiſchen den 
Fingerſpitzen, Längenmaß in Ganfibar — 9 Wanda 
oder engl. Boll — 22,86 cm. 
ibutter (Sheabutter), ſ. Illipe. 
idan, Ferdinand, Jngenieur, geb. 30. Jan. 
1814 in Elbing, gejt. daſelbſt 23. Jan. 1896, erlernte 
ben Mafdinenbau, ftudierte am Gewerbeinſtitut in 
Berlin, arbeitete ein Jahr in England und griindete 
1837 eine Fabrik in Elbing, die gegenwartig aus der 
Maſchinenfabril, Keſſelſchmiede, ofomotivfabrif und 
Schiffswerfte bejteht. 1892 legte er cine große Werft 
in Danjig und ein Dod nebtt Reparaturwerfititte 
in Pilau an. CS. baute in Deutfdland 1841 den 





Schiavone — Schichtung. 


Schicht, die tägliche Arbeilszeit eines Berg- oder 
Hiittenmannes, auch eines Fabrifarbeiters; auc die 
vorbereitete, beſchickte Ergmenge, die in einer gewiſſen 
Beit durchgeſchmolzen wird. Daber die méanni- 
ſchen Unsdriide: cine S. maden oder verfabhren, 
Früh⸗, Lage, Ubend-, Nachtſchicht; Feier- 
ſchicht, eineS., in welcher der Bergmann nidt arbei- 
tet; Häuerſchicht, eine von einem Hauer verfahrene 
S., im Gegenfag zu Schichten andrer Arbeiter; Rran- 
tenſchicht, eine S., die der Urbeiter wegen Kranfheit 
nidjt verfabren fonn, fiir Die er aber gleichwohl einen 


beſtimmten Schichtlohn empfängt. ©. machen, all- 








| 


— foviel wie die Urbeit beendigen, auc) die Yr- 
it auffagen; die letzte S. verfabren haben: 
—— ein. Schichtarbeit, Arbeit, bei welcher 

r Urbeiter lediglich nad) der Zahl der verfahrenen 
Schichten gelohnt wird (in Schichten ſtehen), falls 
eine Lohnbeneſſung nad) der erzielten Arbeitsleiſtung 
nicht angängig ijt, im Gegenſatz su Gedinge; Schicht⸗ 
lohn, Urbeitslohn fiir eine S. bei der Schichtarbeit 
oder fiir Schichtarbeiten überhaupt. Schichtmeiſter, 
Grubenrechnungsführer, vgl. Bergleute. — über S. 
in der Geologie ſ. Schichtung. 

Schicht, Johann Gottfried, Komponiſt, ged. 
29. Sept. 1753 in Reichenau bei Zittau, gejt. 16. Febr. 
1823 in Leipzig, erhielt jeine Ausbildung in Zittau 
und Leipzig und wurde 1785 Mujifdireftor bet Dem 
großen Rongert« und Organijt an der Reufirde, 
1810 Kantor an der Thomasſchule und Mufifdireftor 
an den beiden Haupttirden in Leipzig, welde Amter 
er bid gu feinem Lode befleidete. m feinen Son 
pofitionen find neben zahlreichen Choralmotetten ju 
erwibnen die Dratorien: »Das Ende des Geredten« 
und »Die Feier des Chrijten auf Golgatha:. Auch 
ſchrieb er » dregeln der Harntonie nad) dem Ver- 
wechſelungsſyſtem· (Leipz. 1812). 

tamt, ſoviel wie Berganit. 
rbeit, ſ. Schicht. 
hichtenbau, ſoviel wie Lagerung der Schichten, 
ſ. Schichtung. 
tenfarten, ſ. Landfarten, S. 112. 
icbtenfopf, -Syftem r., j. Schidjtung. 
fucher, Hilfsmittel gur Ronjtruftion 
gleider Höhenlinien (j. d.) bei ——— Auf⸗ 
nahmen. Sie dienen beſonders zur Einſchaltung der 


erſten Dampfbagger und 1855 den erſten preußiſchen Kurven zwiſchen je zwei genau beſtimmten Buntten 


Schraubenſeedampfer Boruſſia. Ebenſo baute S. und ſtellen meiſtens 


roportionalmaßſtäbe dar. Hier⸗ 


1878 Die erſte Compoundſchiffsmaſchine der deutſchen her gehören die Strahlen und Parallelendiagramme, 
Marine, 1880 die erjte deutſche Compoundlofomotive | Ynterpolationsmapitibe, -Ouadranten, -Scheren 


und 1882 die erjte Dreifach· Expanſionsſchiffsmaſchine 
auf dent Rontinent. 1877 tieferte ex Das erjte feefaibige 
Xorpedoboot. Pit legterm löſte er ein Broblem, um 
das Englinder und 


zogen Lorpedoboote und Torpedotreujer von S. (im 
ganjen etwa 300, 144 allein fiir die Deutide Marine), 
er baute aud) Linienjdiffe, Rreuger und Ranonen- 
boote fiir Die deutſche Marine, groke Seedantpfer fiir 
den Norddeutſchen Lloyd und die Hamburg-VUmerifa- 
Linie, drei Eiſenbahnfährſchiffe für die Linie Barne- 
utiinde-Gjedfer xc. 1897 baute S. fiir China 4 Tor⸗ 
pedojager von 36,7 Knoten Geſchwindigleit, im gan- 
jen 800 See- und Flußdampfer und über 2300 
Dampfmaſchinen. Die Lofomotivfabrif lieferte über 
1500 Lofomotiven. 1900 wurde ibm in Elbing ein 
Bronjejtandbild (von Haverfamp) erridjtet. Der lebige 
Inhaber der Shichauwerte ijt deren langjähriger Lei⸗ 
tex und Schwiegerſohn von Ferdinand S., der In— 
genicur Zieſe. 


id Franzoſen fid) bisher vergeblich | 
bemüht Hatten. Die meijten Seeftaaten der Erde be- 


gZirlel, -Dreiede, der Metrojtroph von 


Reig u. a. 


Bol. Jordan, Handbud der Vermefjungstunde, 





Bd. 2 — Aufl., Stuttg. 1904). 
Schichtflä ſoviel wie Schichtungsfläche, ſ. 
Schichtung. 


Schichigeſteine, ſoviel wie geſchichtete Geſteine, 


’ 


ſ. Gejteine, S. 743, und Schichtung. 


ichtholz, ſ. Holzſortimente. 
—32 ſ. Miſchkriſtalle. 
ichtlinien, ſoviel wie Höhenſchichtenlinien, 


Niveaulinien, ſ. Aufnahme, S. 95. 
Sai tlohn, ſ. Schicht. 
ichtmaft, Raummaß zur Meſſung von Holz⸗ 
ſorten, mit denen das S. gefüllt wird. 
Schichtmeifter, |. Schicht. 
imtquelle, ſ. Duelle, S. 513. 
idtung, die Lagerungsform der unter dent 
Einfluß eines bewegliden Mediums (Waſſer, Luft) 
und der Schwertraft gum Abſatz gelangten Sediment- 
gejteine; fie äußert fid) in Der Trennung der Gejteine 


Schichtung (geologifd). 


burd) untereinander annähernd parallele Flächen 
(Shidtungsfliden, 
erbuttriamasig geringem Abſtand eine grofe Mus. 
dehnung beſitzen, in einzelne tafel- oder plattenfirmige 
Lagen (Schichten, Strata). Vgl. Tafel »Gebirgs- 
bildungen⸗, Fig. 1, und Tafel »BVergformen III« 
jowie IT, Fig. 1—3. Die einzelnen Schichten wer- 
den entweder nur durd eine Schichtungskluft 
(Shidtungsfuge) oder durch cine diinne Lage 
verſchiedenen Gefteinmaterials (Qwifdenmittel, 
Bejteg) voneinander —— wie z. B. die Schich⸗ 
ten des Muſchelkalls durch dünne Tonlagen. Oft 
ſind die Schichten ſelbſt nach Material voneinander 
verſchieden, fei es, daß eine einzelne abweichend be- 
ſchaffene Schicht (Bank) einer Mehrzahl gleichartiger 
Schichten eingelagert ijt (Steinkohle zwiſchen Schie⸗ 
ferton⸗ und Sandſteinſchichten), ſei es, daß verſchie— 
denartig ausgebildete Schichten wiederholt mitein⸗ 
ander wechſeln. Mitunter wird die S. bei im — 
gleichartigem Gejteinsmaterial durch Verſchiedenheit 
Der Farbe, de3 Korns rc. angedeutet (3. B. bei Bunt- 
ſandſtein). Auch erfdeinen mande Gejteine nur durd) 
die gonenartige Unordnung von Einſchlüſſen geſchich⸗ 
tet (Feuerjteine in ber weiken Kreide). Die Schichten 
zeichnen fid) in der Regel durch eine deutliche Schie- 
ferung (f. d.) oder fogen. plane Barallelftruttur aus; 
zuweilen haben fie, gumal bei jandigen, unter dem 
Einfluß von Wind oder bei ſtarler Wellenbewegung 
abgeſetzten, aber auch bei gewifjen falfigen Gejtei- 
nen, aut nod eine DLuerfhidtung (Rreuz- 
ſchichtung, übergußſchichtung, ungleidformige 
und disfordante Parallelſtruktur, Diagonalſchich⸗ 
tung, ſ. d.), indem zwiſchen Teilen von unterein- 
ander paralleler S. wiederholt Lagen eingeſchloſſen 
find, bie eine quer oder ſchräg verlaufende S. jei- 
en. DieS Gidhtungsfladen unterſcheidet man als 
nters (Sobl-) und al’ Ober-(Dad-) Flide; 
ibr fentredter Ubjtand voneinander gibt die Mad- 
tigfeit, die Unsdehnung parallel gu_den Begren- 
ungsflächen die Verbreitung der Schicht. Auf der 
fläche einer Schicht find oft Verjteinerungen an- 
ebauft, oder man beobadtet Wellenfurden, netz⸗ 
ormige Leijten, Tierfabrten, Pjeudomorphojen nad 
Steinſalz. Sehr mächtige Schidten heijen Bänke 
(3. B. Buntjandjtein) ; ichten von techniſch wid) 
tigem Material (3. B. Steinfohle) nennt man F153 
(j. dD.) oder Lager —— ꝛc.). Nähern ſich 
bei der Verbreitung der Schicht Dach⸗ und Sohlfläche 
immer mehr und mehr bis zur Berührung, fo keilt 
ſich Die Schicht aus. Die Durchſchnittsfläche einer 
Schicht mit der Erdoberfliche ijt ihr Uns gehendes 
(ihr Uusftrid), das gum Schichtenkopf wird, 
wenn die Schicht mit der Erdoberfläche einen rechten 
oder Dod) anniibernd rechten Winkel bildet. Stellt ſich 
das Auskeilen ſchon nad) verhältnismäßig geringer 
Verbreitung in allen Ridjtungen ein, fo beſitzt die 
Sdhidt eine andre Form der Lagerung, die der 
Linfe (lentifulare Cinlagerung, 3. B. Stein- 
jalz, Gips). Von mehreren iibereinander liegenden 
Sdidten ijt Diejenige, die unmittelbar über ciner 
bejtimmten Schicht lteqt, deren Hangendes (jf. d.), 
Die unmittelbar unter Derjelben befindlide deren Lie 
en des; das leptere ijt Der Bildung nad alter, das 
— mente jiinger. Cine Mehrheit von Sdidten wird 
alg Schichten reihe oder Schichtenſyſtem bezeich— 
net (Weiteres ſ. Geologiſche Formation). Die einzel⸗ 
nen Schichten eines ſolchen Syſtenis fonnen dem Ma— 
terial nach gleich oder verſchiedenartig ſein. Bei Un— 
gleichheit des Materials ändert ſich die Beſchaffenheit 


Schichtflächen), die bei d 
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der cingelnen Schichten zuweilen gang allmählich. Iſt 
as Material der nächſten Schicht von dem der vor- 
ausgehenden durchaus verſchieden, fo fann der Fall 
eintreten, Dah die dritte Schicht bad der erjten, die 
vierte das der zweiten wiederholt : es zeigen Dann die die 
Schichten bildenden Gejteine ene Wedfellagerung. 
Schichten und Schichtenſyſteme find der Lage nach 
ſöhlig oder ſchwebend, wenn fie horizontal oder 
nahezu Horizontal verlaufen. Abweichungen von 
diejer Ridjtung werden durch die Beobadtung des 
Streidhens und Fallens (j. d.) der Schichten ver- 
mittel{t Kompaſſes und Gradbogens beſtimmt. Zeigen 
zwei aufeinander folgende Schichtenſyſteme unterem- 
ander parallele S., J find fie fonfordant (gleid: 
formig), imentgegengefepten Falle Disfordant (un- 
leichforimig). i der Bildung fonfordanter Syjteme 
Bat feine größere jeitliche ioe, —— 
den, während zwiſchen der Ablagerung diskordanter 
Syſteme ein Zeitraum liegen muß, in dem das ältere 
Syſtem aus ſeiner urſprünglichen, horizontalen Lage- 
rung gebracht wurde (j. Urtifel ⸗Geologiſche Forma⸗ 
tion<, S. 597, und zugehörige Tafel IT, Fig. 2 u. 4). 
Greift ein Schichtenfyftem über die Grenzfläche gegen 
ein altered fonfordant unterlagerndes Sdhichtenfyjtem 
hinaus, indem es ein größeres Verbreitungsgebiet als 
das letztere beſitzt, fo ſpricht man von einer über— 
greifenden odertransgqredierendenWUuflage- 
Sal A egy! HED de In Der Rid der Ber- 
breitung der Schidjten können Schichtenſyſteme da- 
durch ineinander übergehen, daß ſich zwiſchen die 
Schichten des einen zuerſt dünne, nad einer beſtimm⸗ 
ten Richtung aber immer mächtiger werdende Schichten 
eines —— Materials eindriingen, bis fie 
zuletzt das Syſtem allein zuſammenſetzen. Da die mitt 
lern Bartien unter folden Verhältniſſen Wedjellage- 
rung zeigen und die abwedjelnden Schidjten nad 
entgegengejepten ee ſich austeilen, jo fpridt 
nian von einem iibergang durch austeilende Wed- 
jellagerung. 
Die Schidten haben ſich mehr oder weniger hori- 
—— abgelagert, ſind aber vielfach infolge ſpäterer 
wegungen in der Erdrinde aufgerichtet und —— 
worden (vgl. Tafel »Bergformen I< ſowie Artilel 
Geologiſche Formations, S. 597, und zugehörige 
Profile, aud) Tafel »Gebirgsbildungen«, Big 4, und 
Tafel »>Metamorphismus<, Fig. 1 u. 6). Sind die 
Schichten bis sur jentredten Stellung aufgeridtet, fv 
find fie gd Ap oder jteben auf dem Kopf; jind fie 
um mebr als 90° aufgeridtet, fo bezeichnet man fie 
alg iiberfippt. Gallen die Sdhidten von den Seiten 
(Fligetn, Sdhenfeln) aus einer Linie Mulden- 
linie, Muldenachſe) gu, fo entiteht eine Mulde 
(Synflinale), fallen jie von allen Seiten einem 
Puntte (Muldentief ites) gu, fo entiteht ein Ref- 
jel (Beden, Baffin). Jn beiden Fallen find die 
Schichten ſynklin, d. b. fie fallen einander ju. Sind 
umgefebrt die Schidten antiflin, zeigt ein Schich— 
ene einen höchſten Buntt im Innern, von dent 
die Schidjten alljeitig abjallen, fo ijt es ry oo Fr 
mig und wird jum Sattel (Gewdlbe, Untilli- 
mates wenn fein Runtt, fondern eine Linie (Gattel- 
linie, Untiflinaladje) das Höchſte der Sdhid- 
ten bildet. Fehlt dieſes Höchſte infolge fpaterer Ero- 
jion, fo entiteht ein Luftfattel. Die Schichten einer 
Kuppel oder eines Bedens ſchneiden die Horigontal- 
ebene in einer in fic) juriidlaufenden geſchloſſenen 
Linie, der Streidlinie, fie haben emen umlaufen- 
den Bau. Schliefen fic) Sättel und Mulden an- 
cinander, fo fpricjt man von einer Faltung, von 
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gefalteten und gebogenen Sdidten und unterfdjeidet 
unter den Falten jtehende, bei denen die Flügel ſym⸗ 
metrifd) gu der Mittellinie (Achſe) des Sattels und 





Schichtung — Scidjalsdramen, 
Schloß gu Stammheim, baute ſeit 1590 mit Behr bie 


abgebrannte Stadt Schiltach wieder auf und ging 
1598 nad Italien, von wo er ein Tagebuch mit zahl⸗ 


ber Mulde gejtellt find, ſchiefe, bei denen bie Nei- | reichen Zeichnungen italieniſcher Bauwerke mitbradte. 
ung der Fliigel gegen die Mittellinie cine ungleide | Seine Hauptwerfe find der im 18. Jahrh. abgerijjene 


iit, iberfippte, wenn die Fliigel nach derfelben Seite 
einfallen, und liegen de, bei denen die Flügel eine 
3 ate ee age Sfotlinalfalten find 
ſolche, deren Schenfel mehr oder weniger parallel jtehen. 
Waren die auf die Schidten einwirfenden feitlicden 
Kräfte nicht ftart genug, um fie deutlid) gu falter, fo 
entitand oft nur eme Rungelung, Rraujelung, Fal- 
telung, gidjacfirmige Knickung oder Biegung der 
Schichten, oder gar nur eine Rippung ober Krauje- 
lung der Schichtungsflächen. Cine eigentiimlide, 
fogen. faderfirmige Sdidtenftellung findet fid 
—— im ſtarlgefalteten Gebirge, z. B. in 

{pen (ſ. Tafel ⸗Geologiſche Formationen I<, Fig. 1, 
und Tafel Il, Fig. 3, fowie rtitel »>Gebirge«, Tert- 
figur 1, G. 409); bierbei lehnen fich an eine jentrale 
Bone von fentredt geftellten Schichten nad redjts und 
lintS geneigte, Der gentralen Partie zufallende Schich⸗ 


ten an. Bgl. aud die Urtifel »Dislofation, Hebung, | fi 


Lagerung und Verwerfung«. 
—— Ehegüterrecht, S. 400. 
icdbtvulfane, ſobiel wie Stratovulfane, ſ. Vul⸗ 

lane. 
ichtweberei (Schlitzwirkerei), eine Art der 
Pane ser die gobelinartige Stojfe ellt. Der 
Ausdruck hat feinen Urjprung nad den ſich durch die 


Tednit ergebenden geraden Sdlipen, deren äußere 
Birtung dem »Schichtenſyſtem« der Bauweiſe ent- 


ſpricht, wonach zwei fic) parallel beqrengende Fliden | 


ben | Lebensart) ijt, was ſich ſchi 


Neue Bau in Stuttgart und die Rirde in dem 1599 
eqriindeten Ort Freudenjtadt, der ganz nad ſeinen 
Bianen erbaut wurde. Seine Latigteit ant dem Gebiete 
de Nutzbaues war aukerordentlid fruchtbar und bis 
nad dem Elſaß (Mömpelgard) ausgedehnt. Er ftarb 
an einer von einem faiferliden Soldaten erbaltenen 
Wunde. Seine »Handfdriften und Handzeichnun⸗ 
— wurden von Heyd herausgegeben (Stuttg. 1902). 
Bgl. den Urtifel von Wintterlin in der »Allgemeinen 
deutiden Biographiec, Bd. 31 (Leip;. 1890). poe 
Schicklich (von ⸗Schick · gute Ordnung. 


d. h. dem gegeben 
Verhältniſſen, insbeſ. ben eben herrſchenden Gnitanbé- 
und Gitten-, aber auc) Geſchmacks und Kunſtregeln 
gemäß ijt, ohne unbedingt geboten ju jein. Wer es 
mit Leichtigleit gu finden, bd. h. ſich gu ſchicken, weif, 
heißt geſchickt. Clarfe (j. d.1) bat das Schickliche (the 

ing) fener Moral zugrunde gelegt. Val. Taft. 
al (Gef hid), ſowohl bas Geſchickte, d. h. 
ein eingeines Ereigni8 oder eine ganze Reihe jolder, 
von denen angenommen wird, daß fie durd eine 
iibermenjdlide Macht beftinemt find, als aud bad 
Schidende, d. h. das (im Gegenſatz zur Gottheit) 
unperjinlid) gedadjte Weſen, von dem die Begeben- 
heiten und Verhältniſſe ausgeben, die wit Schicfale 
nennen. Im erjtern Sinn tunterjdeidet man ver- 
Dientes (elbſwerſchuldetes) und unverdientes 





(unverjduldetes), im letztern gerechtes (Nemeſis) 


Schichtenflächen genannt werden. Befannt ijt die und ungerechtes S. (Fatum). Dem S. im erſten 
S. feit bent frihejten Mittelatter, fie berubt auf einer | Sinne ftebt einerjeits der (grundloje) Bufall, andere 
Urt von Handwirkerei, die der eigentlidjen Weberei | jeits die natiirlide Abhängigkeit der Erfolge von 


fiberall vorausging. Bgl. Gobelins und Rilim. 
icbtwolfe, ſ. Wolfen. 
Schichzen, Stanum der Turkmenen (jf. d.). 
id, j. Chic, 
id, 1) Margarete, geborne Hamel, be- 


| unfern vorausgegangenen Handlungen, dent S. im 
—8 Die (perſönliche) Vorſehung gegenüber. 


l. aud die Urtifel ⸗Moiren⸗ und »Fatu 
ickſalsbaum, ſ. Clerodendron. spam 
ickſalsdramen nennt man eine Gruppe bra- 


me. 


rũhmte Sängerin, geb. 26. April 1773 in Mainz, geſt. matiſcher Werke, beſonders aus dem zweiten und drit- 


29. April 1809 in Berlin, verheiratete ſich 1781 mit 
dem Violinvirtuoſen ErnjtS. Geit. 1813 in Berlin), 
debiitierte ein Jahr ſpäter in Maing als Sangerin, 
ging 1794 nad Hamburg und bald darauf nad) Ber: 
lin, wo fie zugleich als Kammerſängerin angejtellt 
wurde. Sie jtarb infolge des Zerreißens einer Hals- 
avterie nad) faum beendigter Mitwirkung bei der Auf⸗ 
führung von Righinis Tedeum im Berliner Dom. 
Grau S. wird von den Heitgenofjen fehr hod gejtellt 
und gleid nad) der Mara genannt, namentlid als 
Ynterpretin Gluds. Bgl. Levezow, Leben und 
Kunjt der Frau Margarete S. (Berl. 1809). 

2) Gottlieb, Mater, geb. 15. Ung. 1776 in Stutt- 
gart, gejt. daſelbſt 7. Mat 1812, bildete fic) bier und 
in Baris in Davids Sdule und fduf feit 1802 in 
Rom unter der Nachwirkung von Carjtens, aber ohne 
die franzöſiſche Schulung verleugnen zu finnen, an- 
tifijierende Gemälde: David, vor Saul die Harfe fpie- 
lend (1803), bas Opfer Noahs, Upollo unter den Hir⸗ 
ten (1808, ſämtlich in Der Stuttgarter Galerie). Sein 
Beſtes leiftete er in Bildniffen, wie denen Dannecers 
und feiner Gattin peers) und benen der Familie 
Humboldt (Schloß Tegel). 

ickhardt, Heinrich, Architelt, geb. 5. Febr. 
1558 in Herrenberg bei Stuttgart, gejt. dafelbjt 31. 
Des. 1634, lernte 1578 bei dem herzoglichen Bau- 
metfter Georg Behr in Stuttgart, erbaute 1579 das 


| ten 


Jahrzehnt des 19. Jahrh., in denen eine jpufhaft- 
—— —— des Schickſals hervortritt. 
ieſes Schickſal wird als unentrinnbar, als vorher⸗ 
beſtimmt und durch geheimnisvolle Anzeichen vorausd- 
| verfiindet gedacht, und es übt eine ſolch überragende 
Gewalt aus, daß ihm gegenüber die in vernunftge⸗ 
mäßer Entſcheidung des Menſchen liegenden Urſachen 
der Lebensvorgänge ganz ausgeſchaltet werden, ja es 
drüngt den Willen des Menſchen mit unwiderſteh⸗ 
lidhem Swang im cine ihm verhängnisvoll werdende 
| Ridtung. Ageſehen von unwidtigern Vorläufern, 
i wie &. ik. Moritz' »Blunt, oder der Gaſt« @781, 
nad dem Engliiden des Lillo), war Sdillers » 
von Meffina« von entideidendem Cinflug fiir bas 
Aufkommen der S.: auc hier Unentrinnbarfeit, Vor⸗ 
herbejtinunung und Bovausverflindung des durch 
einen Fluch veranlaßten Geſchicks; aber nod) nicht 
(und das iſt von entſcheidender Bedeutung) Aufhebung 
und Erdrückung des ſittlichen Berantwortlidfeitsge- 
fühls. Hauptverfaſſer von S. find Zacharias Berner 
und Mühlnerz; als das bedeutendſte Werk des erſtern 
iſt ger re ope Februar, als das ded let 
tern » Die Schuld⸗ und daneben · Der neunundzwan · 
zigſte Februar« zu nennen. Etwas abjeits jteht Hou- 
wald, der in ies Dramen »Das Bild«, »Der 
Leuchtturm« u. a. ſich gwar an die fpufbaften Außer⸗ 
lichfeiten Der S. anlehnt, wonad das verhingnisvolle 








Sdhidjalsglaube — Schiedam. 


Geſchickmit einem ererbten Gegenſtand ( Meſſer, Senſe), 
einem beſtimmten Tag oder Ort verknüpft ijt, der ſich 
aber von der extremen Unffaffung des Schichſals felbjt 
freihält. Auch Franz Grillparzer ſchloß ſich in ſeiner 
immerhin hantaſiereichen und lebensvollen Jugend⸗ 
tragödie »Die Ahnfrau« der falſchen Richtung an, 
ließ ſie aber ſchon in ſeinen nüchſten Dramen völlig 
hinter ſich. Dazu kam eine Menge ny vergefjener 
Nadhahmer, wie W. Smets, Heinrid) Smidt, Unton 
Ridter, U. v. Sedendorff, die mit den alten Mitteln 
die vielbewahrten Wirtungen hervorjurufen verſuch⸗ 
ten. Das Schickſalsdrama verfiel beizeiten Der Parodie, 
Jeitteles⸗Caſtellis »Schickſalsſtrumpf⸗ ( Leipz. 1818) 
eröffnete den Reigen, und Platens ſatiriſche —8 
»Die verhingnisvolle Gabel« beſchloß ihn. Vgl. Mi⸗ 
nor, Die ———— in ihren Hauptvertretern 
(Frankf. 1883), und deſſen Ausgabe von S. in Bd. 
151 von Kürſchners »Deutſcher Nationalliteratur<. 
alsglaube, ſ. Fatalismus. 
dduch (hebr.), im Bulgir-Diidifden foviel 
wie Heiratsvermittelung. 

pir ere Borjtadt von Dangig (jf. d., S. 507). 
idblowesg (Szy dlowiec), Stadt im ruffifd- 
poln. Gouv. Radom, Kreis Konſt, an der Linie Jwan- 
ee der Weidhjelbahnen, mit (g07) 7202 
int. (viele Juden). In der Nähe Cijenersqruben. 
One (jr. tie, SHhedoni), Bartolommen, 
ital. Maler, geb. um 1580 in Modena, geſt. 1615 in 
Parma, war Sdiiler der Carracci, bildete fidh aber 
mehr nad Correggio, deſſen Cigenart er mit der na- 
turaliſtiſchen Richtung verſchmolz. Anfangs in Mto- 
dena tätig, wurde er ſpäter Hofmaler in Parma. 
Um 1604 malte er die Freslen im Rathaus gu Mo— 
dena: Coriolan und fieben allegorifde Frauen, die 
Harmonie darjtellend. Von feinen Olbildern find her- 
vorzubeben: das Gaſtmahl beim Phariſäer (in der 
erie zu Modena), eine Grablequng Chrijti(Parma), 
Chriftus ju Emmaus (Hofmufeum in Bien), der Heil. 
Sebajtian (Meapel), eine heilige Familie mit dem 
fleinen Johannes (Dresden). 

iebebriide, ſ. Briide, S. 481. 
bebühnen, Borridtungen zur Verbindung 
paralleler Eiſenbahngleiſe in der Weife, dak die von 
einem in ein andre3 Gleis umzuſetzenden Fahrzeuge 
mittel8 eine3 auf Querjdienen laufenden Plattform- 
wagens redjtwinflig gu den Gleijen verjdoben wer- 
den fonnen. Der Plattformwmagen (die eigentlide 
Schiebebühne) enthalt ein Gleisitiid, dad an Linge 
den Radjtand ded langften, quer gu bewegenden Fahr- 
zeugs um etwas iibertreffen und genau oder nahezu 
tn gleider Höhe mit den Sdhienen der Parallelgleife 
liegen mug. Die S. werden vorwiegend (fiir ſchwere 
Lajten, wie dienjttuende Lofomotiven, immer) mit 
»verfenften« Querſchienen, alfo mit einer die Parallel- 
gietle völlig unterbredenden Laufgrube gebaut. 
ann fonnen die Trager des Gteistiides hod und 
kräftig, feine Laufriider fo grok hergefteltt werden, 
dak die Bewegung verhaltnismapig leicht gefdieht. 
Solde Unordnung ijt jedod) wegen der Gletsunter- 
bredhung in Hauptgleifen, abgefehen von deren Ende 
in Ropfitationen, unjulaffig. Für leidjtere Lajten, 


gum Gin- und Ausſondern leerer Perfonenwagen, | 
wie aud fiir beladene Giiterwagen, baut man S. ofne | 


Laufgrube, deren Ouergleife in fajt gleider Höhe mit 
den Fahridienen der Parallelgleije fliegen (um die 
Spurfranghihe dariiberragend) und die Querbewe- 
gun gejtatten, ana i rig oN ere ga 
Sole Unordnung ift auc fiir die Hauptgleije zuläſ⸗ 
fig. Dabei find aber nur geringe Laſten und nur 
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fleine Laufräder lid, als deren Folge eine ſchwie⸗ 
rige Fortb g ſich fühlbar madt. Solde »un— 
verjenftee S. find nur als Notbehelf anzuſehen und 
werden da, wo zugleich andre Gleisverbindungen 
(Weichen) zur pel Lary nidt benugt. 

Schiebedreiecke, ſ. Dreiecke. 

Schiebekoller, ſ. Koller. 

Schieber, Abſperrvorrichtung fiir flüſſige, gasför— 
mige, körnige oder pulverförmige Stoffe, beſteht aus 
einer Platte, die auf einer Offnung derart verſchieb⸗ 
bar ijt, daß der Durchgang durch die Offnung ganz 
oder teilweiſe abgefperrt werden lann. Die Abbildung 
zeigt einen Abſperrſchieber, der 
gum Einbau in eine bei a und b 
anſchließende Rohrleitung be- 
ſtimmt ijt. Der S. c ijt ſchwach 
feilfirmig geftaltet und wird in 
geidloffenem Zuftande zwiſchen 

wei entiprechend geneigte, ring- 
—* e Sitzflächen gepreßt, wo- 
durch dichter bfchlupersieltiwird. 
Die Bewegung des Schiebers er- 
folgt durch Drehen der Schrau⸗ 
benjpindel d, die an der Uns. 
trittsjtelle aus dem Schieber⸗ 
gehäuſe durch eine Stopfbiidje e 
abgebidtet ijt. Derartige S. fin- 
den Verwendung bei Waffer-, 
Gas-, Luft- und Dampfleitungen. S. werden ferner 
benutzt sum Abſchluß von Offnungen an Gefäßen oder 
von Raniilen, in denen fid Kohle, Bement, Getreide, 
Mehl od. dgl. befindet. Solchen Zwecken dienende S. 
brauden nidt wie Waffer-, Gas- u. dgl. Sdieber 
Dicht gu fein und find deshalb gewöhnlich einfadjter 

Ronfjtruttion. fiber den Raud)« oder Ejjenfdjieber f. 

— — S. 521, und Dampfkeſſel, S. 450. 
In beſonderer Weiſe find die S. als Steuerungsorgane 
bei Dampfmaſchinen, Kompreſſoren und am 
pen ebildet. Nach deren Form unterfdeidet man 
bier Flach⸗ oder Muſchelſchieber, Kolbenſchieber, Dreh⸗ 
ſchieber ꝛc., nad) Zwech und Wirkungsweiſe Grund- 
oder Verteilungsſchieber, Expanſionsſchieber x. Bgl. 
“Eaicvevpume, Ic, S. IL und TI. 





Abjpercfdieber. 


eberpumpe, ſ. Pumpen, S. 450. 
. iach ati ſ. Dorijontaltransport, 

Schiebesiige, bei gezogenen Vorderladegeſchützen 
pie von ftufenformigem Profil (ſ. Abbildung). Bein 

den liefen die am Geſchoß befindlichen, zur Führung 
bejtimmten Warzen 
oder Leiften in der 
tiefern Stufe a, die 
im Gefdobraum 








flad in die Stufe b — nip ia 
liberging, beim —— 
Sup, alfo bei ent- SdHiebejilge. 


| egengeſetzter Dre- 

Samairiatang in der Stufe b. Das Laden wurde fo 
erleidtert, der Spielraum beim Schuß verringert, die 
ae erhöht. 

Schiebifenftraud, ſ. Sambucus. 

Schiebfarren, ſ. Karren. 

Schieblehre, ſ. Lehren, S. 341. 

Schiebung, ſ. Elaſtizität, S. 590. 

Schied, Fiſch, foviel wie Napjen. 

Schiedam (pr. f-gidam), Stadt in der niederlind. 
Provinz Siidholland, Bezirk Rotterdam, 4 km weijt- 
lid von Rotterdam, an der Miindung der Sadie in 
die Neue Maas, an der Eiſenbahn Rotterdam-Haag- 
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Amſterdam und der Sefundirbahn S.-Hoek van Hol- 
land, Sigs eines Kantonalgeridts, einer Handels- 
fammer und eines deutſchen Ronjularagenten, bat 
einen Hafen, 6 Kirchen, eine Synagoge, ein ſchönes 
Konjert- und Schauſpielhaus, em Gymnaſium, eine 
höhere Bürgerſchule, große Geneverbrennereien (1904 
etwa 250), deren Erzeugnis weit und breit berühmt 
ijt, Fabrifation von Stearinkerzen, Mühlen, jtarte 
Schiffahrt, Sciffbau und dives) 29,227 Einw. 
Schiedmayer, Johann Lorenz, Bianoforte- 
bauer, geb. 1786 in Erlangen, gejt. 1860 in Stutt- 
gart, brachte das von jeinem Vater 1781 in Erlangen 
geqriindete und von ibm 1809 nad) Stuttgart ver- 
legte Geſchäft ju hoher Blüte. Nach feinem Tode 
wurbde die Rianofortefabrif von feinen Söhnen Ud olf 


(geſt. 1890) und Hermann (gejt. 1861) iibernommen, | 


wiihrend zwei jiingere Söhne, Julius (geſt. 1878) 


und Baul (gejt. 1890), 1853 etme Harmoniumfabrif | 


gründeten, mit der fie 1865 aud) eine Pianofortefabrif 
verbanden. Die Stammfirma, die älteſte der jegt be- 
ftehenden Bianofortefabrifen Deuticdlands, wird ge- 
— von dem älteſten Enfel J. L. Sqhiedmahers 

dolf S., unter der Firma Schiedmayer u. Söhne 
geleitet. benen Eid. 

Schiedseid, älterer Ausdruck fiir ben zugeſcho— 

Schiedsgericht, ſ. Schiedsrichter und Friedend- 
gerichte. über gewerbliche Schiedsgerichte (Schieds⸗ 
amter und Schiedslammern) ſ. Gewerbegerichte und 
Einigungsämter. Ynternationale Schieds— 
gerichte, ſ. Schiedsrichter, S. 753. 

Schiedogerichtliches Verfahren, ſ. Schieds⸗ 
richter, S. 752 und 754. 

Schiedshof, ftandiger, im Haag, Bezeichnung 
fiir das durch die Haager Konferenz eingejegte fogen. 
permanente Schiedsgericht (ſ. Schiedsrichter, S. 754). 

Sciedsmann (Friedensridter), die sur Her— 
beifiibrung und protofollarijden Unfnahme von Ver: 
gleichen, die unter jtreitenden Teilen vereinbart wer- 
den, beſonders eingeſetzte Behörde. Jn Preußen be- 
ſteht dieſe Einrichtung ſchon ſeit 1827 und ijt durch die 
Schiedsmannsordnung vom 29. März 1879 mit 
einer Reihe von Ausfiihrungsverfiigungen auf die 
ganze Monardie ausgedehnt worden. Nad) der preu⸗ 
hiſchen Schiedsmanngordnung ijt dem S. auger der 
gütlichen Beilegung von Veleidigungen und Körper⸗ 
verlegungen aud) die giitlide Schlichtung biirger- 
lider Rechtsſtreitigkeiten über vermbigensredtlide 
Anſprüche iibertragen, joweit ſolche von den Parteien 
beantragt werden. Der S. wird fiir die betrejfende 
Gemeinde auf drei Jahre gewählt, ebenfo fein Stell- 
vertreter. Gropere Gemeinden find in Bezirlke geteilt, 
kleinere gu foldjen vereinigt. Die Wahl jteht in dieſem 
leptern Fall Der Kreis-, jonjt der Gemeindevertretung 
zu. Das Umt ijt ein Ehrenamt. Zur Ablehnung be- 


redtigen das Alter von 60 Jahren, Kranfheit, Ab⸗ 


wejenbeit, Verwaltung eines unmittelbaren Staats- 
antes, Verwaltung des Schiedsmannsamtes während 
der lepten drei Jahre und ſonſtige Villigteitsqriinde. 
Unbefugte Ublehnung fann den zeitweiligen Verlujt 
des Gemeinderedts und eine ftirfere Heranjiehung 
gu den Gemeindelajien nad fich giehen. Bur Wahl- 
barfeit ijt ein Ulter von 30 Jahren, Wohnſitz im Bee 
zirk, Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte und Dis- 
pojitionsfabigtcit erforderlich. Aus den vor dem S. 
aufgenommenen Bergleiden findet die gerichtlide 
Bwangsvolljtredung Fatt (Arlikel 3 ded preußiſchen 
Ausfilhrungsgeſetzes gur Zivilprozeßnovelle vom 22. 
Sept. 1899). Das Wirken des Schiedsmanns ijt 
zweifelsohne ein ſehr erſprießliches; e8 wiirde aber 











Schiedmayer — Schiedsridter. 


nod feqensreicer fein, wenn die Parteien vor dent 
S. erſcheinen müßten. Shiecds manner bei Vieh- 
feuden find in Preupen amtlide Gadverjtindige, 
die —— mit dem Amtstierarzt den Wert der 
infolge polizeilicher Anordnung bei Viehſeuchen ge- 
töteten oder ſpäter gefallenen Tiere gu beſtimmen 
haben. Die Verhandlungen find ſportel · und ſtempel - 
frei. Bgl. die Kommentare zur preußiſchen Sdieds- 
manngordnung von Flor{/ dig (13. Aufl., Berl. 
1904), Halle (2. Aufl., daf. 1903); Chriftiant 
Wie hat der S. fein Amt gu fiihren? (3. Unfil., daſ. 
1906); Kurtz, Leitfaden fiir preußiſche Sciedsman- 
ner (Daf. 1907). 

Schiedsricter (Arbiter), derjenige, dem die Ent- 
ſcheidung eines Rechtshandels durch iibereinfunft der 
jtreitendDen eile iibertragen ijt; Schiedsſpruch 
(Arbitrium, Lauduin), die Entideidung eines Redts- 
jtreites dDurd) einen S. oder durch cin aus mebreren 
Sciedsridtern gujammengeleptes Schiedsgericht 
(Kompromipgeridt). Das Zujtandefonumen eines 
ſchiedsrichterlichen Verfahrens und einer ſolchen Ent- 
ſcheidung jest einen dDoppelten Vertragsabſchluß vor⸗ 
aus, nämlich einmal dag iibereinfommen der Barteien 
(GKompromiß, Sdchiedsvertrag), die Entidei- 
dung ihres Rechtsſtreites einem Schiedsgericht tiber- 
tragen ju wollen, fodann den jwijden den Parteien 
einerfeits und dem S. anderjeits abgeidlojjenen Ber- 


trag (receptum arbitri), wodurch ſich legterer zur 


bernahme des ſchiedsrichterlichen Amtes bereit erklaͤrt. 
Für das Deutſche Reich ijt dad ſchiedsgerichtliche Ver⸗ 
fahren durch die Zivilprozeßordnung (§ 1025—1048) 
geregelt worden. Rad) § 1025 hat der Schiedsver⸗ 
trag inſoweit redtlide Wirfungen, als die Barteien 
befugt find, über den Streitgegenitand einen Ber- 
giei (j. d.) gu ſchließen. Cin Schiedsvertrag fiber 
linftiqe Rechtsſtreitigkeiten ijt jedod (nad § 1026) 
unwirkſam, wenn er fic) nicht auf ein beftimmtes 
Rechtsverhältnis und die daraus entfpringenden 
Rechtstreitiqteiten besieht. Die VBenennung S. 
ijt im Schiedsvertrage gu regeln; ijt died nidt ge- 
ſchehen, fo wird (nad § 1028) von jeder Bartei ein 
S. ernannt. Cin S. darf nad § 1032 aus denfelben 
Griinden und unter denjelben BVorausjepungen ab- 
gelehnt werden, die sur Ablehnung (f. d.) eines Rich⸗ 
ter3 beredjtigen, außerdem ijt Die Ablehnung gu- 
lajfig, wenn ein nidt in dem Schiedsvertrag er- 
nannter S. die Erfiillung feiner Pjlidjten ungebiibr- 


| Lich —— Ferner dürfen Frauen, Minderjährige, 


Taube, Stumme und Perſonen, denen die biirger- 
liden Ehrenrechte aberfannt find, abgelehnt wer- 


den. Bor Erlaſſung des Schiedsſpruches haben die 


S. (nad § 1034) die Parteien gu Hiren und das dem 
Streite gugrunde liegende Sadjverbilinis gu ermit- 
teln; fie Diirfen aud) Reugen und Sachverſtändige, 
die fid) freiwwillig vor ihnen ftellen, unvereidigt ver- 
nehmen. Cine von den Schiedsrichtern fiir erforderlich 
eradtete ridterlide Handlung, gu deren Vornahme 
fie nicht befugt find, ijt auf Untrag einer Partei vom 
Gericht vorzunehmen. Im iibrigen regeln die S. das 
Verfahren, foweit die Parteien dariiber nichts ver- 
einbart haben, nad) freiem Ermejjen. Dit in dem 
Schiedsvertrag nichts andres bejtinunt, fo entideidet 
(nad § 1038), wenn der Schiedsſpruch von mebreren 
Schiedsrichtern gu erlaſſen ijt, die abjolute Mehrheit 
der Stimmen. Bei Stimmengleidheit tritt ber Schieds- 
vertrag (nad § 1033) außer raft, fofern nidt fiir 
diejen Fall durd eine BVereinbarung der Parteien 
Vorſorge getrojfen ijt. Der ſchriftlich abzufaſſende 
und den Barteien in einer von den Sciedsridtern 


Schiedsrichter (Privatrecht, öffentliches u. Völkerrecht, internationale Schiedsgerichte). 


unterſchriebenen Ausfertigung zuzuſtellende Schie ds⸗ 
ſpruch hat die Wirkung eines rechtskräftigen gericht- 
lichen Urteils; die Zwangsvollſtreckung ſetzt aber noch 
nad § 1042 voraus, daß ihre Zuläſſigkeit durch ein 
erichtliches Vollſtreckungsurteil ausgeſprochen iſt. 
egen beſtimmter Mängel des Verfahrens kann nach 
— die Aufhebung des Schiedsſpruches mittels 
age beantragt werden; dazu gehören namentlich 
die Unzuläſſigkeit des Verfahrens, die Verſagung des 
rechtlichen Gehörs rc. Die öſterreichiſche Zivilprozeß⸗ 
ordnung handelt in Den §577—599 von den Schieds⸗ 
ridtern. Ihre Beſtinunungen weiden in verſchiedenen 
Richtungen, z. B. hinfidtlich der Benennung und Wb- 
lebnung der S., von der deutſchen Zize ordnung 
ab Der Schiedsſpruch bedarf ju ſeiner Vollſtreckbarkeũ 
nicht des Hinzutritts eines gerichtlichen Volljtredungs- 
urteils; es genügt, daß die S. auf der Ausfertigung 
den Gintritt der Rechtskraft und der Volljtrecbar- 
feit bejtitigen. Uufhebung des Schiedsſpruches fann 
aud) begebrt werden, wenn das Schiedsgericht die 
Grenzen feiner Aufgabe iiberfdritten hat und wenn 
der Schiedsſpruch peaen zwingende Rechtsvorſchriften 
verſtößt. Vgl. B. Mayer, Die Vereinbarung ſchieds⸗ 
richterlicher Rechtsſtreitsentſcheidung nach früherm 
und jetzigem gemeinen Recht (Leipz. 1888); Hayum, 
Der Schiedsvertrag (Tiibing. 1892); Lindheim, Das 
Schiedsgeridt im modernen Zivilprozeß (3. Aufl., 
Wien 1894). Beſtechung und Beſtechlichkeit eines 
Sdhiedsridters wird nad dem deutſchen Strafgeſetz— 


buch in derfelben Weiſe bejtraft wie bei einem wir: rechts, d 


liden Richter. Auch wird der S., der fid) bei der 
Leitung oder — einer Rechtsſache vorſätz⸗ 
lich zugunſten oder zum Nachteil einer Partei einer 
Beugung des Rechts ſchuldig macht, ebenſo wie der 
Berufsrichter mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren be— 
ſtraft. Vgl. Deutſches Strafgeſetzbuch, § 334, 336. 
Verſchieden von dem vertragsmäßig beſiellten S. ijt 
der Schiedsmann (f. d. und Arbitrator). Ebenſo 
ſind die Schiedsgerichte fiir Arbeiterverſiche— 
run A d.) ſtändige Organe mit amtlidem Charat- 
ter. Dieſe find ftaatlide Gondergeridte, denen die 
Entſcheidung von Streitigteiten über Entſchädigungen 
auf Grund des Unfallverjiderungs- und Invaliden⸗ 
verſicherungsgeſetzes übertragen ſind. Sie ſind beſetzt 
mit einem Staatsbeamten als Vorſitzenden und mit 
einer Anzahl Veifigern, die je zur Halfte aus Urbeit- 

ebern und Arbeitnehmern bejtehen. en ibre 
Beſcheide geht Refurs und Revijion an das Reids- 
verjiderungsamt (j. d.). Das Verfahren ijt durd 
faijerlice Gicochanne vom 22. Rov. 1900 geregelt. 
Bgl. Uppelius und Diittmann, Das Verfahren 
vor den Schiedsgeridjten fiir Urbeiterverfiderung 
und dem Reichsverſicherungsamt (Witenb. 1901). — 
Ständige Organe mit amtlidem Charatter find ferner 
die gewerbliden und kaufmänniſchen Schieds— 
gerid)te (j. Gewerbegeridte und Kaufmannsgeridte) 
Jowie die Sciedsgeridte der Knappſchaftsvereine (j. 
Knappſchaft). Privater Natur find dagegen die S. in 
Rennangelegenheiten (vgl. Wettrennen). Üüber die 
militãriſchen S. beim Mandver ſ. d. 

Auch Fragen des Hffentliden Rechts und Streitig- 
keiten völkerrechtlicher Natur werden bisweilen 
durch einen Schiedsſpruch (arbitration, arbitrage) 
erledigt. Eine Verpflichtung der Staaten gu einer der- 
artigen friedliden Beilequng ihrer Differengen und 
eine geſetzliche Regelung des ſchiedsrichterlichen Ver⸗ 
fabrens legtern Urt bejteht bis jetzt freilid) nur 
in zuſammengeſetzten Staatswefen. So follen 3. B. 
Streitigtciten der BVereinigten Staaten Nordamerifas 

Meyers Ronv. + Lerifon, 6. Aufl, XVII. Bo. 
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untereinander durd den Kongreß entſchieden wer- 
den, und ebenjo find nad) der Schweizer Bundesver- 
fajjung ſtaatsrechtliche Streitigfeiten zwiſchen den ein- 
elnen Rantonen vor das Bundesgeridt verwieſen. 
en Deutſchland bejtanden ſchon im Mittelalter zur 
Schlichtung von Streitigheiten der Reichsſtände unter- 
einander die fogen. Austräge (jf. d.), auf die aud) die 
Austrägalinſtanz de3 nadmaligen Deutſchen Bundes 
——— iſt. Nach der dermaligen deutſchen 

eichsverfaſſung (Artikel 76) werden Streitigfeiten 
zwiſchen verſchiedenen Bundesſtaaten, fofern fie nidt 
privatredtlider Natur und daher von den zuſtändigen 
Geridtsbehirden gu enticheiden find, auf Anrufen 
eines Teil von dem Bundesraterledigt. Verfaſſungs⸗ 
ftreitigkeiten in foldjen Bundedjtaaten, in deren Ver- 
fafjung nidt eine Behirde zur Entſcheidung folder 
Streitigfeiten beftimmt ijt, hat auf Wnrujen eines 
Teils der Bundesrat gütlich a 8 und, wenn 
died nicht gelingt, im Wege der Reichsgeſetzgebung zur 
Erledigung gu bringer. 

Ynternationale Shiedsgeridte. 

Die Frage der internationalen Schiedsgerichte bil- 
det den Gegenjtand der auf der Friedensfonfereng 
(j. d.) im Haag 1899 vereinbarten, 61 Urtifel um: 
fajjenden Ronvention zur friedliden Beilegung 
internationaler Streitigfeiten (convention pour le 
réglement pacifique des conflits internationaux). 
Dieje Konvention weiſt geqeniiber der bisherigen Be- 
handlung diefer Frage im Wege des prattijden Vilfer- 
, d. b. Ded Vertrags, nad) vierfader Ridtung 
einen Fortſchritt auf. 1) Dit die Schiedsgeridt3frage 
bisher im allgemeinen nur fiir einzelne YUngelegen- 
beiten geregelt worden, indem BVertragen verſchieden⸗ 
ſten Inhalis, insbeſ. HandelSvertrigen, die fogen. 
fompromiffarifdhe Rlaufel angefiigt wurde, 
wonad fid) die Vertragidlickenden verpflidten, alle 
bei Uuslequng und Anwendung des Vertrags ſich er- 

ebenden Gireitigteiten einem Schiedsgericht gur Ent: 
—— gu übertragen. Allgemeine Sciedsgeridts- 
vertriige, d. h. ſolche, bei denen die Vertragsſtaaten 
ſänitliche zwiſchen ihnen künftig entſtehende Streitig- 
feiten oder wenigſtens alle, die nicht Ehre oder Un— 
abbingigfeit der Staaten betreffen, einem Schieds 
— iiberweijen, bildeten bisher die Ausnahme. 
ie Konvention hat den Gedanken des allgemeinen 
Schiedsvertrags gum Prinzip erhoben. 2) Gofern 
bisher ein allgenieiner Schiedsvertrag abgeſchloſſen 
wurde, waren sae Calas immer mur einige Staa- 
ten; an der Haager Sdiedsgeridtsfonvention find 
viele Staaten und inSbef. die Großmächte beteiligt. 
8) Während fich die bisherigen, bejonders die all- 
emeinen Sdiedsgeridtsvertrage lediglid) auf eine 
eqelung der ſchiedsgerichtlichen — —— be- 
zogen, behandelt dieRonvention vom Haag alle Mittel 
der giitliden Beilegung, alfo aud) »gute Dienfie« 
und »Bermittelung« und die internationalen » Unter: 
judungsfommiffionene. 4) Sieht die Haager Kon: 
vention jum erjtenmal in allgemeiner Weiſe eine jtan- 
dige Einrichtung zur Bildung von Sdiedsgeridten 
im Bedarfsfall, aljo die Elemente eines permanenten 
Weltidiedsgeridhtshofs, vor. 

Während aber hisher die Unrufung der vereinbar- 
ten Schiedsgeridjte obligatorijd war, ijt Die Sdieds- 

erichtsbarkeit der Haager Konvention fatultativ. Nad 

r ijt fein Staat in irgend ciner Frage verpflidtet, 
ſich einem Schiedsgericht zu unterwerfen. Cine ſolche 
Verpflichtung kann fic) nur aus anderweiten Spejial- 
veririigen (Schiedsgerichtsklauſel rc.) ergeben. Einigen 
fic) die Parteien über ſchiedsrichterliche Entſcheidung— 
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jo haben fie villige freie Wahl, ob fie cin befonderes 
Schiedsger icht bilden, das Schiedsgericht alfo gang 
nad ihrem Ermeffen formieren, oder ob fie fid) an 
den permanenten Geridjtshof wenden wollen. Ber- 
einbaren die Barteien fein beſonderes Schiedsgericht 
(juridiction spéciale), fo treten von jelbjt die Bor- 
ſchriften über den permanenten Geridtshof in Praft. 

Das —* permanente ober ſtändige Schieds⸗ 
— (Cour permanente d’arbitrage) trãgt ſeinen 

amen mit Unredt. €8 befteht nämlich nur aus 
einer permanenten Gdiedsridterlifte, einem 
jtindigen Bureau (Sefretariat) im Haag und einem 
ſtändigen, aus Diplomaten are ar Ver⸗ 
waltungsrat, ebenfalls im Haag. Die Liſte der von 
den Vertragsmächten ernannten S. wird durch das 
Bureau im Saag den Signatarmächten mitgeteilt, 
ebenjo jede Beranderung der Lijte. Das Mandat 
dauert feos Sabre und fann erneuert werden. Bei 
Tod ober Niederlequng der Funttion wird die Lijte 
ergänzt. Dieſes ſtändige Shiedsgeridtsbureau 
im Haag führt den erforderten Schriftwechſel unter 
den BVertragsftaaten, verwahrt die Uften und Urdi- 
valien und erledigt die Verwaltungsgeſchäfte. Außer⸗ 
dem ijt es gentrale3 Jnformationsbureau über inter- 
nationales Schiedsgerichtsweſen. Zu diefem Rwede 
verpflichten fic) die Signatarmadte, Dem Bureau alle 
von ihnen abgeſchloſſenen Schiedsgerichtsverträge, alle 
fie beireffenden anderweit gefällten Schiedsſprüche und 
alle den Vollzug von Schiedsſprüchen betreffenden 
Geſetze, Reglements oder Urkunden mitzuteilen. Die 
Koſten des Bureaus tragen die Mächte nad) dem glei- 
den Verhältnis wie die Koſten des Weltpoltvereins. 
Das Vureau unterjteht der Leitung und Uufficht eines 
Verwaltungsrates. Jn ihm befipen famtlide im 
Haag vertretene — — pry See und 
damit Gelegenheit, die Tätigkeit des eaus nad 
jeder Ridtung zu fontrollieren. Die ganzen ſtändigen 
Organe find ſomit auf Sefretariats- und BVerwal- 
tungSgefdyifte beſchränkt. Aus der ſtändigen Richter⸗ 
liſte wird das Schiedsgericht (tribunal d'arbitrage) 
für den einzelnen Fall gebildet, und zwar mangels 
andrer Parteibeſtimmung ſtets im Haag. Es beſteht, 
wenn die Parteien nicht anders beſtimmen, aus je 
zwei von jeder Fartei gewählten Sdiedsridtern, die 
ihrerſeits als weiteres Mitglied den Obmann (surar- 
bitre) wählen, der gugleid) als Vorſitzender fungiert. 
Können fid die S. fiber Wahl eines Obmanns nidt 
cinigen, fo beftimmen fie zuſammen eine andre Madt, 
die Dann den Oberjdiedsricdter ernennt; komnit aud 
— leine Einigung zuſtande, ſo bezeichnet jede 

arlei eine Macht. Die ‘ gewablten Madte ernennen 
dann gemeinjam den Obmann. Verſagt and diefes 
Mittel, fo ſcheitert der Schiedsgerichtsverſuch. Die 
volljogene Bildung des Schiedsgerichts erjt wird bem 
Bureau mitgeteilt. Dann tritt dad Schiedsgeridt jue 
fammen. Die aus der permanenten Schiedsrichterliſte 
entnontmenen S. genießen fiir die Zeit —— 
jofern dieſe außerhalb ihres Landes, dem fie angehoͤren, 
jtatthat, die Privilegien —— 

Neu geſchaffen bat die Ronvention Regeln für das 
fhiedsqeridtlide Verfahren (procédure arbi- 
trale). Gie gelten fowobl fiir die bejondern als fiir 
die aus der jtandigen Ridterlijte formierten Sdieds- 
geridjte. Sie gelten aber nur, wenn die Parteien fid 
nidt iiber andre Normen einigen. Ait ein Souverän 
oder StantSoberhaupt jum es gewählt, fo fann er 
das Verfahren nad feinem Ermeffen regeln. tiber 
die Verhandlung wird ein Brotofoll von Sekretären, 
Dic Der Vorfipende ernennt, gefiihrt. Das Protofoll 


Schiedsſpruch — Schiefe Chene. 


allein Hat volle Beweistraft. Die Debatte oder Ber- 
handlung ijt je nad) tibereinfommen der Barteien 
bffentlid) oder geheim, die ihr folgende Beratung da- 
gegen ftets geherm. Das Geridt entideidet mit Stim⸗ 
menmehrbeit. Der Spruch wird in dffentlider Sitzung 
nad gehiriger Berufung der Partetvertreter verfiin- 
digt. Der fo vertiindigte und fiir die Barteivertreter 
ausgefertigte Schiedsſpruch ijt mit Verufung nidt 
anfechtbar, aber mit Revifion, jedoch nur, wenn die 
Farteien died im Sdiedsvertrag vorbehalten und zu⸗ 
get eine Revifionsfrijt darin bejtimmen. fiber den 
ollzug ber Schiedsſprüche bejtehen feine Bejtim- 
mungen, dba Zwangsmaßregeln mit dem Gedanten 
unverletzter Souveranitiit unvereinbar find. 
In fiinf groben sce tg bat bas Schieds⸗ 
ericht in den erjten Jahren ſeines Beſtehens die 
Brobe in ausgezeichneter Weife bejtanden, 1) in der 
Doggerbantartine zwiſchen England und Rubland, 
2) in einer alten —— wiſchen den Vereinigten 
taaten von Umerifa und Mexilo über die faliforni- 
ſchen Rirdengiiter, 8) in dem Maslatſtreit swifden 
England und Franfreid), 4) im einer die teue- 
rung der fremden Unfiedelungen in Japan betreffen- 
ben Streitfrage gwifden Japan einerfeits und dem 
Deutſchen Reid, Frantreid und England anderfeits, 
5) in Dem berüchtigten Benejuelajtreit, an dem fajt 
bie ganze Welt betetligt war. Die fiir 1907 emberu- 
fene zweite Friedensfonferens im Haag wird in erjter 
Linie fich mit der Revifion diefer Bejtinumungen unter 
bem Schiedsgerichtshof befaſſen. Beridiedene Staa- 
ten, fo §rantreid) und England, Deutjdland und 
England, haben ſich iibrigens bereits jest verpflichtet, 
Differenen rectlider Urt oder Meinungsverſchieden⸗ 
beiten fiber die Auslegung bejtehender lige, ſo⸗ 
weit die vitalen Intereſſen der Unabbhangigtett oder 
die Ehre der vertragſchließenden Staaten nidt be- 
rührt wird, bem Haager Schiedsgerichtshof zur Ent- 
ſcheidung vorgulegen. Vgl. Pierantoni, Gli arbi- 
trati internazionali (Meap. 1872); Goldjdmidt, 
Reglement fiber ſchiedsrichterliches Verfahren des In⸗ 
ftituts fiir Völkerrecht (1875); Rivalta, I giudizii 
d'arbitri (Bologna 1885); Bald, International 
court of arbitration (Philad. 1899); Fried, Die mo- 
derne Sdiedsgeridtsb ung (Berl. 1904); Meu- 
rer, Die Haager Friedensfonferens (Mind. 1905— 
1907, 2 Boe.); Rippold, Die Fortbilbung des Ver- 
fahrens in vilferredtlidjen Streitigteiten (Leipz. 1907). 


edsfprud) . Schiedsrichter, S. 752. 


efbahn, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Kreis Gladbach, an der Staatsbahnlinie Neuß-Vier⸗ 
fen, hat eine kath. Kirche, Synagoge, bedeutende Sei⸗ 
denſtoffweberei, Eleltrizitätswerk u. (1905) 3351 Einw. 
Sat blatt, Pflanjengattung, ſ. Begonia. 
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e Auffteiguug, ſ. Uufiteiqung, gerade. 
e ——— ſ. Ekliptik. 
e Ebene, cine zur Horizontalebene AC 
(j. Figur) geneigte 
Ebene AB. Denft 


man fid) von einem 
Punkt B der ſchie⸗ 
fen €bene eine 
Senfredjte BC auf 
die Horizontal- 
ebene herabgelaſ⸗ 
jen, fo heist AB 
die Linge (1), BC * 
die Hohe (h) und AC die Bafis (b) der ſchiefen Ebene. 
Wird das Gewidt P eines auf die f. EC. gelegten Kör— 





Schiefelbein — Schieferton. 


pers durch die vertifale Linie ba dargeſtellt, fo fann 
man fid diefe Kraft nad dem Sat vom Farallelo- 
ramm der Kräfte in gwei Seitenkräfte gerlegt den- 
en, deren eine be (Die Barallelfraft, Q) pa- 
rallel gur ſchiefen Ebene wirkt und das Herabgleiten 
des Koͤrpers lings derfelben verurſacht, während die 
andre bd (bie Normalkraft, R), ſenkrecht zur fdjie- 
fen Ebene gerichtet, durch deren Widerſtand auf- 
qehoben wird und, falls feine Reibung ftattfindet, 
ur Bewegung nits beiträgt. Wie aus der Whnlic- 
fet ber Dreiede abc und bad mit bem Dreied ABC 
unmittelbar gu entnehmen ift, verbilt fid) bie Pa— 
rallelfraft gum Gewidt ded Körpers wie die Hohe sur 
Mange der fdiefen Ebene (Q:P = h:]), die Nor- 
malfraft Dagegen zur Laſt wie die Bafis zur Lange 
(R:P=b:]). Dad Verhältnis der Hobe zur Lange 
heifst dieSteigung und wird gewöhnlich in Prozen⸗ 
ten ausgedriidt. Die Paralleltraft beträgt nur fo viel 
Projente der Lajt, als durd) die Steiqung angegeben 
wird. Um das Herabgleiten der Lajt gu verhindern, 
braucht man nur eine Kraft parallel der ſchiefen Ebene 
nad) aufwärts wirlen 3u lajjen, die der Barallelfraft 
gleich und entgegengefept ijt; wird diefe Kraft nur um 
weniges vergripert, fo bewegt fic) der Körper nad 
aufwãrts und wird demnach gehoben durch cine Kraft, 
die nur ein Brudhteil ijt von derjenigen, die zum fent- 
redjten Emporheben bis sur nämlichen Hohe erforder- 
lid) ware. Da in der Wirklichfeit ftets Reibung fot 
findet, fo muß aud) dieſe überwunden werden; fie ift 
der Normalfraft proportional und zwar gleid) dem 
Prodult derfelben mit dem Reibungstoeffizienten (ſ. 
Reibung). Soll die Laft durd eine wagerecht wirkende 
Kraft im Gleichgewicht — oder gehoben werden, 
ſo muß ſich, wie man durch eine der obigen ähnliche 
Kräftezerlegung findet, dieſe Kraft zur Lajt verhalten 
wie die Höhe der ſchiefen Ebene zur Baſis. Dieſe Art, 
die Kraft angreifen gu laſſen, ijt nur fo lange vorteil- 
haft, als der Neiqungswintel der ſchiefen Ebene weni- 
ger al 45° betrigt. Wie andre medjanifde Vorrid- 
tungen, dient aud die ſ. E. nur dazu, eine 
Kraft möglichſt vorteilhaft zu verwerten ; eine Arbeits⸗ 
erſparnis gewährt fie nidt, denn je mehr man an 
Kraft erfpart, d. h. je fleiner die Steiqung ijt, um 
fo langer ijt ber Weg, den die Lajt durchlaufen muß, 
um die verlangte Hohe gu erreiden. Die f. E. findet 
vielfadhe Unwendung beim Beladen von Wagen, als 
Laufbriide bei Bauten x. Bergftraken und -Cifen- 
bahnen find fdiefe Ebenen. Auch der Keil und die 
Schraube griinden fid) auf das Pringip der ſchiefen 
Ebene. Dad Herabfallen eines ſchweren Körpers lings 
einer ſchiefen Ebene erfolgt mit einer Beſchleunigung, 
die in Dem durch die Steigung ausgedriidten Verhält⸗ 
nis geringer ijt als die Beſchleunigung de3 freien 
alles, übrigens aber nad) denſelben Geſetzen wie der 
letztere (vgl. Fall). — Schiefe Ebene heifer im 
Eiſenbahnweſen ungewöhnlich fteile Bahnjtrecen, die 
anfinglid) mit befondern Mitteln (Seilbetrieh) oder 
eigenartig gebauten Lofomotiven betrieben wurden. 
Seit der Weiterentiwidelung de3 Lofomotivbaues wer- 
ben Derartige Streden ohne Schwierigkleit tiberwun- 
dent (vgl. Gebirgsbahnen), und die Bezeichnung f. E. 
ift auger Gebraud) gefommen. über ſchiefe 
zum Schiffstransport ſ. Sdiffhebewerte. 
iefelbein, ſ. Schivelbein. 
Schiefendfläche, ſoviel wie Baſis bei monoklinen 
Kriſtallen, ſ. Kriſtall, S. 704. 
Schiefer, jedes in dünne Platten oder Blätter 
ſpaltbare Geſtein (vgl. Schieferung). Nach der nähern 
mineralogiſchen Beſchaffenheit unterſcheidet man 





—— 
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Quarz⸗, Talt-, Chlorit , Ralf-, Mergels rc. S. Kri— 
jtallinijdeS. find Silifatgejtcine, die am Aufbau der 
älteſten Formationen einen widtigen Unteil nehmen. 
Val. Grubenmann, Die frijtallinifden S. (Berl. 
1904—07, 2 Bbe.). 

Schieferalpen, Bone der Ojtalpen, ſ. Alpen, 
©. 863 und 365. 


ieferdad, ſ. Dadhdedung. 1 
ieferformation —— ebirge), ſoviel 
wie Urſchieferformation, ſ. Huroniſche Formation: 

Schiefergas, Leuchtgas aus bitumindjem Sdiefer. 

Schiefergriffel, ſ. Griffelichiefer. 

Schiefergrün, ſ. Berggrün. 

Schieferhorufels, Geſtein, cin Umwandlungs- 
produft von Tonſchiefern im Kontakt mit Granit, 
meift ohne alle Schieferung, f. Hornfels. 

Schicferfohie, |. Steinfoble. 

Schieferletten, ſ. Sdieferton und Ton. 

Schiefermergel, ſ. Mergel. 

Schieferöl, Wineraldl, das aus bituminöſem 
Sdhiefer durd trodene Dejtillation gewonnen wird, 
wobei die im Schiefer enthaltene organiſche Subſtanz 
einen Teer liefert, aus dem die fluͤchtigern flüſſigen 
Kohlenwaſſerſtoffe als S. abgeidieden werden. Bre 
Deutſchland wurde friiher Schiefer (Bapierfohle) in 
den Rheinlanden (20 Proz. Teer) und bet Reutlingen 
4—5 Proʒ. Teer) geſchwelt. Jest wird nur ein Sdie- 
er von Meſſel bei Darmftadt verarbeitet, ber 6—10 

roj. Teer liefert. Yn Sdhottland verarbeitet man 
einen Alaunſchiefer und in Frankreich ein der Boghead- 
lohle ähnliches Mineral. S. dient zur Beleuchtung 
und fommt häufig als RH otogen m den Handel. 

ieferpapier, feſtes, dices Papier, das auf 
beiden Geiten guerjt mit Olfarbe, nad dem Trocknen 
und Schleifen mit Leindlfirnid und Kienruß, nad 
abermaligem Trodnen und Sdleifen mit Leindifirnis, 
Terpentindl, Kienruß und Bimsiteinpulver angeftri- 
den ijt und als Erſatz der Schiefertafeln dient. 

Schieferſchwarz, ſchwarzer, weider Tonſchiefer. 

Schieferſpat, ſJ. Kallſpat. 

Schieferſtifte (Schiefergriffel), ſGriffelſchiefer. 

Schiefertafeln, Schreibtafeln, durch Spalten und 
Schleifen aus Tonſchiefer oder (künſtliche S.) durch 
Auftragen einer beſondern Maſſe auf Metall- oder 

olzplatten, Papier, Leinwand rc. und nachheriges 

bſchleifen hergeſtellt (vgl. Schieferpapier). 

Schieferton, ſchieferiger, etwas verhärteter Ton, 
erdig im Querbruch, meiſt grau, is oder dunkler, 
aber aud grünlich, gelblich, rötlich. Gewöhnlich ent- 
hilt der S. Heine, der Schieferfläche parallel gelagerte 
Glimmerblättchen und Heine Quargtirner und inden 
altern Formationen, in denen er fid) oft dem Ton- 
ſchiefer an Feftigheit und Härte nähert, neben flafti- 
ſchem Material häufig aud) nod fleine Kriſtällchen 

Mifrolithen) von Hornblende, Kaliglimmer, Ouar, 
ifenglimmer und Turmalin. Jn genlier Sin 
jteht der S. gwifden den Tonen und den Tonſchiefern 
und ftellt dDurd) ben Drud iiberlagernder Schichten 
und die Ausſcheidung frijtallinijder Bejtandteile ver- 
anderten Ton dar. Der S. fiihrt häufig Konkretio— 
nen von Eiſenlies und Knollen von tonigem Sphiro- 
fiderit, aud) Septarien von Mergelfalf. Jn den Koh— 
lengebirgen der ver{chiedenen Formationen (Ko hlen- 
jdtefer) bid in die tertiären ift er vorzüglich haufig 
und enthält oft sablreide Rflangenabdriide (Krai uter- 
fdhiefer). Cin von Kohlenwäſſerſtoffen durchdrun— 
ener und an verfohiten organifden Reſten reicher 
S. ijt ber Brandfdiefer. Bint gefiirbte Varie- 
täten werden al3 Schieferletten(Letten| diefer), 
48* 
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durd Eiſenoxyd rot gefiirbte und fandbaltige als Rd - 
telſchiefer bezeichnet. 

Schieferung, cine Geſteinsſtrultur, die durch pa- 
rallele Anordnung der Gemengteile entſteht und eine 
leichte Spaltbarkeit nad einer Richtung hervorbringt. 


Bei geſchichteten Geſteinen läuft fie gewöhnlich den cherte. 


Schichtungsflächen parallel. über die transverfale 
oder faljde S. und iiber die Griffelung oder 
ſtängelige Spaitbarfeit der Gefteine ſ. Tafel » 
morphismus<, Fig. 7, mit Text. 
Schieferweif, ſ. Bleiweiß; aud foviel wie Talf. 
Schieferzähne (fantiges Gebip), die ſcharfen, 
rauben Ränder oder jacigen, ſcharfen Spigen, die 
an ben Backenzähnen bei Pferden infolge unregel- 
mapiger Ubreibung der Zähne ſtehen bleiben und Ver- 
letzungen der Backenſchleimhaut und der Bunge her⸗ 
beiführen fonnen. Pferde, die ſchlecht freſſen, find 
ſtets auf das Vorhandenſein von Schieferzühnen zu 
unterſuchen, deren Beſeitigung ſich mit geeigneten 
Inſtrumenten leicht bewirken laͤßt. 
234. rre ſ. Fechtart, S. 369. 
ieſes Geſicht, ſ. Geſichtslähmung. 
Schiefe Türme, ſ. Turm. 
Schiefhals (Caput obstipum, Torticollis), febler- 
hafte Stellung des Kopfes, bei der an der kranken 
Seite die Gegend des Ohrs dem Schlüſſelbein — 
ijt, während das Geſicht nad) der gefunden Seite zu⸗ 
getebrt, bas Rinn etwas nad oben geridtet ijt. Der 
S. berubt auf beer wala J des Kopfnickers (jf. 
Tafel »Musteln des Menſchen«), der von dem Warzen⸗ 
fortſatz binter der Ohrmuſchel gum Schlüſſelbein und 
um Brujtbein frag nad) abwirts verliuft. Die 
rjade fiir den S. tannin angeborner Verfiirgung des 
Muslels, entzündlicher Narbenfdrumpfung, krampf⸗ 
—* Zuſammenziehung bei Reizungszuſtãnden des 
ervs (nervus accessorius Willisii), aud) auf Läh— 
mung eines der Ropfnicder beruben. Bei angeborner 
oder dDurd narbige —— entſtandener ab⸗ 
normer Ropfhaltung muß zuweilen die Sehne des 
Kopfnickers durchſchnitten werden. Vgl. Nickkrampf. 
Schiefheit (Stolioſis), ſ. Pottſches übel. 
ieftü it, ſ. Plagiolephalie. 
Schiefner, Franz Anton von, — — 
Sprachforſcher und Orientaliſt, geb. 18. (6.) Juli 
in Reval, geſt. 16. Rov. 1879 in Petersburg, ſtudierte 
zuerſt 1836—40 in Petersburg Rechtswiſſenſchaft, 
dann in Berlin und feit 1846 wieder in Petersburg 
Pbilologie, beſonders orientalijdhe Spraden, wirfte 
léingere Heit als Profefjor der alten Spradenan einem 


Gymnaſium in Petersburg, wurde 1852 Peitglied, | 


1863 aud) Bibliothefar der dortigen Alademie und 


1866 Wirklider Staatsrat. Seine erjte Spezialität bil- | 


dete die Erforſchung der tibetiſchen Sprache, fiir deren 
wiſſenſchaftliche Erfenntnis feine in den »Bulletins« 


der Petersburger Ufademie (Bd. 8 rc.) verdffentlidten | 


Ubhandlungen babnbredjend waren. Seine kritiſchen 
Ausgaben tibetiſcher Terte (fo namentlich Taranathas 
»Geſchichte ded Buddhismus in Indien«, Petersb. 
1868; deutſch, daſ. 1869) und feine deutſchen über⸗ 
ſetzungen folder (Überſetzung einer tibetijdjen Bio— 
qraphie des Buddha, daj. 1849) waren aujer fiir das 
Studium der Sprache aud fiir deren Literatur und 
dadurch fiir Die Geſchichte des Buddhismus von gro- 
fer und Dauernder Bedeutung. Cinen gweiten Miltel⸗ 
puntt feiner Studien bildeten die uralaltaijden und 
ſibiriſchen Spraden, namentlid) das Finnifde. Er 
liberjepte das finnifde Epos » Ralewala«(j.d.) und ver- 
Offentlidte cine rhythmiſche Bearbeitung der »>Helden- 
jagen der Minuſſiniſchen Tatarene (Petersh. 1859); 


ta | Int 


1817 | 


— Schielen. 


namentlich aber gab er im Auftrag der Alademie aus 
| dem Nachlaß Cajteéns (j. d.) deffen »Rordijche Reijer 
| und Forſchungen· (1853—62) heraus, fiir die er Die 
von Cajtrén gefammelten fpradliden Materialien 

jelbjt bearbeitete und mit wertvollen Zuſätzen berei- 
Ebenjo widtig find feine Urbetten auf einem 
dritten gang ifolierten Spradgebiet, dem kaulaſiſchen. 
Und) hier begniigte fidh S. zumeiſt mit der Rolle eines 
erpreten frembder Forſchungen, indem er die Dor 
dem Generalmajor v. Uslar an Ort und Stelle ge- 
ſammelten Materialien fiir die »~Whhandiungen der 

Petersburger Akademie« verarbeitete. fiber andre 

faufajijde Spraden gab er gang felbjtindige Urbei- 

ten heraus, fo über die Thuſchſprache (‘Petersb. 1856), 

liber Das Awariſche (1862, 1872 und 1873), fiber das 

Udifde (1863); aud mit der gum indogermanifden 
| Stamm gehörigen Sprache der Oſſeten beſchäftigte 
er fic) (»Offetiſche Sprichwörter⸗, in den ⸗Aelauges 
"Sui we ot 

zähn , jovie rognathie. 
Sct an j. om 
iel, Fiſch, ſ. Gander. 

Schiele, Friedrich Midael, prot. Theolog, geb. 
11. Nov. 1867 in Zeitz, war 1890—1900 Seminar⸗ 
oberlebhrer in Schlüchtern und Ottweiler, lebte dann als 
Privatgelehrter in Ilfeld, feit 1901 in Marburg, feit 
1906 in Titbingen. Er ſchrieb: »Religion und Schule⸗ 
(Tiibing. 1906), verdffentlidte eine tritijde Unsgabe 
von »Schleiermachers Monologen< (Leips. 1902) und 
gab 1900— 07 bie »Pbilojophifde Bibliothef<, ſeit 
1908 bie »Chronit der chrijtlidjen Welt, feit 1904 
die »Religionsgejdhidtliden Vollsbücher · heraus. 

Schielen (Strabismus), eine Stdrung in der Aſſo⸗ 
jiation der Yugenbewegungen, bei der nur das eine 

uge fic auf einen gu fixierenden Punkt einjieilt, 
während bag anbre an dieſem Punft vorbeifieht. Je 
nachdem die Blidlinie ded ſchielenden Auges vor, hin- 
ter, iiber oder unter Dem gu fixierenden Punkte vor- 
beiſchießt, bejteht S. nad) innen (S. convergens) oder 
nad außen (S. divergens), nad) oben (S. sursum 
vergens) oder nad) unten (S. deorsum vergens). 
Wegen diefer Abweichung der Blidlinie des ſchielen⸗ 
den Auges von der Ridjtung deg firierenden Muges 
fallen Die Bilder ein und deSjelben Gegenſtandes nicht 
auf gleichwertiqe Neghautitellen: es beſteht deshalb 
febr oft Doppeltfehen, namentlid) beim erworbenen 
S. Bei angebornem S. oder bei S., das in friihejter 
Kindheit aufgetreten ijt, fehlt das Doppeltfehen fajt 
imnier. Ein Sdielender, der doppelt fieht, ijt febr oft 
im Zweifel iiber die — * Lage der Objelte, ebenſo 
entgeht ibm ber Vorteil ded ftereoffopijdhen Sehens 
und der Sdhiipung von Entfernungen. Man unter- 
ſcheidet zwei Arten des Schielens: dad unbeweg- 
lide S. (Sähmungsſchielen, 8. paralyticus) und das 
beweglide S.(S. concomitans). Bei erjterm ijt das 
ſchielende Unge infolge einer Lähmung der betrejjer- 
den Uugenmusfeln ganz unbeweglid nad einer be- 
jtimmten Richtung gewandt, oder es fann nur nod 
einen Teil der normalen Bewegungen ausfilhren. Die 
Urſachen dieſer Lähmungen jind ſehr mannigfaltig: 
Krantheiten des Gehirns, der Nerven, aber auch Diph- 
therie, Diabetes, Rheumatisuus, Vergijtungen, Ber- 
lepungen fonrmen in Vetradt. Auch fommen Lab- 
mungen der —— angeboren vor. Beim 
beweglichen (fonfomittierenden) S. ijt die Be— 
weglichkeit bes abgelentten Auges nicht geſtört, es 
lann vielmehr allen Bewegungen des geſunden Auges 
folgen, freilich immer dabei in ſeiner abgelenlten Stel⸗ 
lung bleibend (S. monolateralis). Dabei faun bei 








Schiemann — Schießbaumwolle. 


—— Blickrichtungen das bisher ſchielende Auge 
ie Fixation übernehmen, dafür tritt dann das bisher 
fixierende Auge in Schielſtellung (S. alternans, We d- 
ſelſchielen) Das konkomittierende S. iſt zumeiſt 
Folge einer Refraltionsanomalie, von überſichtigkeit 
oder Kurzſichtigkeit. Durch Rorreftion dieſer Ano⸗ 
malien durch geeignete Brillen fann, namentlich im 
Beginn des fonfontittierenden Schielens, eine Befei- 
ligung ergielt werden; andernfalls bleibt nur die 
SdHicloperation iibrig, ein gänzlich ungefährlicher 
—— der in kurzer Zeit das Leiden befeitigt. Bleibt 
ein Auge dauernd in Schielſtellung, ſo wird es nach und 
nad immer ſchwachſichtiger (Amblyopſie aus Nidt- 
— Die Behandlung des Lähmungsſchie— 
ens bat zunächſt die Urſache der Lähmung gu beriid- 
fichtigen und gu befeitigen, eventuell foumt dann aud) 
rid die Schieloperation in Frage. Val. Sh weigger, 

inifde Unterſuchungen fiber das S. (Berl. 1881 
und Die Erfolge der Schieloperation (Wiesb. 1895); 
Alfred Grafe, Motilitats|tirungen des Auges (in 
Griife-Simifd), Handbuch der gefamten Ungenheil- 
funde, 2. Aufl., —“ und Snellen u. a., 
Operationsiehre (ebenda 1902f.); Worth, Das’ S. 
(deutſch, Berl. 1904); Sd oen, Das S. (Münch. 1906). 

Schiemann, Theodor, balt. Hijtorifer, geb. 17. 
Yuli 1847 in Grobin (Kurland), ftudierte in Dorpat 
und Gottingen, war 1875—83 Oberlehrer in Fellin 
(Livland), 1883—87 Stadtardivar in Reval, habi- 
litierte fid) 1887 an der Univerſität Berlin und wurde 
1900 ordentlider Brofefjor; er lehrte feit 1888 aud 
an der Kriegsalademie und war jugleid) 1889— 92 
Yrdivar am Gebheimen Staat8ardiv. Er ſchrieb: 
»Charafterfipfe und Gittenbilder aus der baltiſchen 
Geſchichte des 16. Jahrhunderts ·⸗ itau 1876); 
Revals Beziehungen zu Riga und Rußland in den 
Jahren 1483 — 1505<« (Reval 1885); »Gefdidte Ruß⸗ 
fonds, Livlands und Folens« (in Ondens » Ul gemei- 
ner Gefdidte«, Beri. 1885—89, 2 Bde.); »Hijtorifde 
Darjtellungen und ardivalifde Studienc (Reval 
1886); »Viltor Hehn, cin Lebensbild« (Berl. 1894); 
»Heinrid) v. Treitſchtes Lehr ⸗ und Wanderjahre« (2. 
Aufl., Miind). 1898); »Deutfdland und die große 
Politif« (Berl. 1901—07, 6 Bde. ; eine Sammlung der 
Wochenrundſchauen in der Kreuzzeitung); »Die Er- 
mordung Pauls und die Thronbejteiqung Nifolaus' I.« 
(Daf. 1902, 2. Aufl. 1906) ; >Gefdidte Rußlands unter 
Raijer Rifolaus Le (daf. 1904, Bd. 1). Aus Hehns 
Nachlaß verdjfentlidjte er: »De moribus Rutheno- 
rum, Zagebudblatter aus den Jahren 1857—1873« 
(Berl. 1892); »Reifebilder aus Stalien und Frant- 
reidj« (Daj. 1894) und »über Goethe3 Hermann und 


Dorotheac (mit Leigmann, 2. Uujl., Stuttg. 1893); | 


ferner gab er bie »Bibliothef ruſſiſcher Dentwiirdig- 
feiten« (daj. 1893 —95, 7 Bde.) heraus. 
Sciemannen, das Uusbejjern der Talelung oder 
die Verarbeitung von Tauwert gu Flechtwerk, Wat- 
ten, fiinjtliden Knoten, Splijjungen xc. 
Schiemannsgarn, aus 2—9 Kabelgarnen ge- 
drehtes Garn oder diinnes Tau. : 
ienbein, ſ. Bein und Platyknemie. Bei den 
großen Haustieren nennt man S. mißbräuchlich aud 
den langen Dittel oden. 
iene, in der birurgie, ſ. Verband. 
ienen, Stabe und Streifen aus Metall oder 
oe dienen 3. B. al8 Meſſer in der Hollanderwalje 
(j. Hapier, S. 390), gur Unfertigung von Goldreifen, 
ju Rorb- und Siebmadherarbeiten, Holzgeweben, na- 
mentlid) gu Fahrbahnen (jf. Eifenbabnbau Oberbau)] 
und Strafenbagnen). 


— 
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ienenbr ſ. yo cag 

—— „ſBGleiskreuzung. 

ienenkloben, ſ. Kloben. 

ienenkontaktvorrichtungen, ſ. Eiſenbahn⸗ 
fahrgeſchwindigkeit, S. 522. 

ienenFrengung, ſoviel wie Schienenherzſtück; 
fälſchlich auch fiir Gleisfreugung (f. d.). 

ienenftok, die Verbindung zweier zuſammen⸗ 
ert Sdhienenenden (jf. Tafel »Eiſenbahnbau«, 
S. 


). 

ienige Platte, ſ. Schynige Platte. 

ierapparat, cin Upparat gum Durdleudten 
angebriiteter Eier mittels einer Petroleumflantpe, um 
unbefrudtete, gum Briiten ungeeignete Cier auszu⸗ 
merger. 

ierfe, Dorf und Luftfurort im preuß. Regbez. 
Magdeburg, Kreis Grafidaft Wernigerode, fiidisjt- 
lid) am Broden, an der Ralten Bode und der Cifen- 
babu Drei Unnen-Hohne-Broden, 600—634 m 
it. M., hat eine evang. Kirche, Oberförſterei, Ganato- 
rium, gropartige Hotels, Elektrizitätswerk und (905) 
495 Einw. Jn der Nähe die Schnarcher- und die 
Hohnellippen, hohe Granitfelfen, die erftern da- 
durd) interefjant, dak fie, wie andre FelSpartien im 
Harg, eine abweidende Deflination der Magqnetnadel 
— was offenbar von dem hier in Granit ein⸗ 
geſprengten Magneteiſen abhängt. 
Schierling, Pflanzengattung, ſoviel wie Conium. 
Gefleckter oder großer S., foviel wie Conium ma- 
culatum. Kleiner oderGarten{dierling, foviel 
wie Aethusa Cynapium. Wafferfdierling, foviel 
wie Cicuta. 

ierlingStanne, ſ. Tsuga. 

Schiermonnifoog (prc. f-ciermonnitoog), Ynfel an 

der Rordfiijte der niederlind. Proving Friesland, hat 
31,2 qkm Ureal, ein Seebad, einen Leudtturm und 
(1904) 679 Einw. GS. Karte »Niederlande«. 

iers, Ort, ſ. Priitigau. 

ierftein, Dorf im preuß. Regbez. und Land- 
frei3 Wiesbaden, am Rhein, an der Staatsbahnlinie 
Hodbeim a. M.-HordHeim und der eleftrijden Stra- 
penbahn S.- Maing, 98 m it. M., hat eine evange- 
lijche und eine fath. Rirde, Synagoge, Winterhafen, 
eine untweinfabrif, eine chemiſche Fabrif, vor- 
treffliden Wein- und Objtbau, Weinhandel und 1905) 
4430 Einw. 

Sanne: leichteres Segeltud), ſ. Leinwand. 

ießarbeit (Sprengarbeit), ſ. Bergbau 
(Gewinnung), S. 663. 

iehbaumwolle (S dhieRwolle, Pyro— 
rylin, Nitrozellulofe, Heranitrojellulofe, 
Sellulofenitrat) entiteht bei Cinwirfung jtarfer 
S rfaure HNO, auf Selluloje (Baumwolle) 
Cy gH 50,9 nach der —— C,,H,,0;5 6HNO, 
—'C,-H.(NO,),0,9 + 6H,0. Das bei diejer Re- 
attion entſtehende Waſſer würde die Wirfung der 
Salpeterjaiure fehr bald ſchwächen, und man fest ded- 
halb fonjentrierte Schwefelſäure gu, die Das Waſſer 
bindet. Sur Darjtellung wird durd) Sodalauge ge- 
reinigte Baumwolle ¢ ejonders Spinnereiabfalle) 
ausgelefen und auf Majdjinen (Offnern, Sdlag- und 
Reigmafdinen) gelodert, bei 100° ſcharf getrocnet 
und in verſchließbare Blechbüchſen gefiillt. Bum Ni— 
trieren taudt man 1 Teil Baumwolle 5 —6 Minu⸗ 
ten in 50 Teile eines Gemiſches von 1 Teil Salpeter- 
faure (mit mindejtens 93 Broz. HNO,) und 3 Teilen 
Schwefelſãure (mit 9—96 Proz. H,SO,) und benugt 
dabei von außen ju kühlende Gefäße von 12—13 Lit. 
Inhalt. Dann bringt man die Baunwwolle oft nod 
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in verſchließbare Steintipfe, die in Kühlbaſſins ſtehen, 
und fdleudert nad 24 Stunden (Nachnitrierung) die 
Säure auf Zentrifugen ab. Man wendet aud) Zen⸗ 
trifugen an, die zunadjt als Nitriergefäß dienen und 
nad BVollendung des Prozeſſes unmittelbar das Wb- 
ſchleudern der Säure ermodgliden. Die S. muk nun 
ſehr fdjnell mit groken Mengen Waſſer behandelt wer- 
Den und wird dann in Baldmaidhinen gewafden, bis 
jie Lackmuspapier nidt mehr rbtet, und gu weiterer 
Entjdiuerung mit 2proz. Sodalifung, gulegt mit rei- 
nem Wafjer gelocht. Golde S. enthalt oft nod Säure 
in den hohlen Bauntwollenfajern und verfillt bid- 
weilen einer gefährlichen Selbjtzerfepung. Die S. 
wird daber jest auf Hollandern jzerfleinert, dabei mit 
Wafjer gewafden und dann anbaltend mit Wafjer ge- 
locht (Stabilijierung), im Wajdbhollander gewaſchen 
und auf Bentrifugen entwajfert, um mit etwa 30 Bro}. 
Waſſer in mit Zink ausgefdlagenen, dict ſchließenden 
Kiſten aufbewahrt zu werden. Yn folden verloteten 
Kiſten wird die feuchte S. ſtark zuſammengepreßt aud 
verfendet. fiir mande Zwecke wird die S. auch in 
Vatuumtrodenapparaten getrodnet. Höheres ag A 
ſches Gewidt, ——— Fortpflanzung der Ex⸗ 
plojion innerhalb ber Ladung, größere Wirfung im 
geqebenen Raum und leichtere Handhabung erreidt 
man dadurch, dak man die nafje S. durch Drud in 
cine pappartige Majje verwandelt und aus Ddiefer 
durch jtirfern Drud —— — Körper mit 
20 Proz. Feuchtigleitsgehalt bildet. Die gepreßten 
Körper a fiir mande Swede (Qngenieur- und Berg: 
werfSpatronen) gebraudsfertig, fiir andre Zwecke wird 
ihre Form durd) Hobeln, Schaben, Sägen, Bohren 
verindert, wobei die zu bearbeitende Fläche bejtindig 
mit Waſſer befpiilt werden muh. Für mance Zwecke 
werden bie gepreßten Körper vorfidtig getrodnet und 
dann in — Paraffin getaucht, auch be⸗ 
handelt man die Schießwolllörper mit Löſungsmitteln 
Eſſigäther, Nitrobenzol ꝛc.), um ihnen eine ſchützende 
Hülle zu geben. Für die meiſten Zwecke muß ein be— 
ſtimmter Waſſergehalt der S. gum Teil aus Sicher⸗ 
heitsrückſichten dauernd erhalien werden. S. mit 
einem Feuchtigleitsgehalt von 30 Bro}. ijt nämlich 
durd Flamme oder gliihenden Körper unentgiindlid 
und gefabrios in der Mufbewahrung, bei der fie nidt 
an Gilte verliert. Dagegen explodiert dieſe S. Durd 
fraftige explofive Biindmittel oder bei Einſchaltung 
einer geringern Menge trodener S. zwiſchen der feuch⸗ 
ten S. und dem Biindmittel ebenfo leidt wie diefe. 
Da aud die naſſe S. nicht unempfindlich gegen Schlag 
und Stof ijt, fo ijt ihre Unwendung in Geſchoſſen nur 
unbedenflid) bei Geſchützen, die mit fleinen Ladungen 
feuern (Mörſern) oder jolden, bei denen langſam ver- 
brennlicde Bulverforten angewendet werden und ein 
janfter Cintritt des Geſchoſſes in die Züge ſtattfindet. 
In Neuerer Beit ijt die S. in ihrer Unwendung, na- 
mentlid) bei Sprenqladung der Geſchoſſe, durd) die 
neuen Pilrinjiure-Spreng|toffe, wie Melinit ꝛc., teil- 
weife verdriingt worden. 


LHSliche S. oder Rollodiumwolle, ein Gemiſch 
| werfSsweden, wobei man fie mit Salzen trintt, welche 
in Derjelben Weiſe wie S. dargejtellt, aber mit einem | 
Säuregemiſch aus gleichen Teilen Salpeterfaiure (mit | 


von Di-, Tris, Tetras und Pentanitrojellulofe, wird 


75 Proj. HNO,) und Schwefelſäure (mit 96 Pro}. 
H,80,), das bet 40° etwa 1—-1'/2 Stunde auf die 
Baumwolle einwirfen muß. Zur Pritren Deto- 
nierender Zündſchnur ftellt man aud Nitrohydro- 
jellulofe dar und gewinnt die Hydrojellulofe 
C,,H,,0,,, indem man Bauniwolle einige dinuten 
in Waſſer mit 8 Broz. Schwefelſäure oder Sal; fiure 


Schießbaumwolle (Darjtellung, Cigenfdaften, Benugung), 


taudt, ausjdleudert, an freier Luft trodnet, dann 
10 Stunden auf 40° erwarmt und auswäſcht. 

S. gleicht ſelbſt unter dem Mikroſtop der unveriinder- 
ten Baumwolle, fie fühlt fid aber rauher an, knirſcht 
beim Sujammendriiden, ijt nidt elajtifd) und wird 
beim Reiben eleftrijd. Sie ijt gerud- und gefdmad- 
{o8, vom ſpez. Gew. 1,634, unlöslich in Wafjer, Al⸗ 
fohol und Ather, löslich in Uceton, Eſſigäther, Benzol, 
Nitrobengol, aud) im Ritroglyzerin bei Gegenwart 
von Uceton. Kollodiumwolle lojt fim in einer Mi— 
ſchung aus 2 Teilen Uther und 1 Teil Allohol, in 
Uceton, Eſſigäther, Bengol, Nitrobenjzol und in Nitro- 

lyzerin bei mehr al8 50°. Ulfalien zerſetzen S. be- 
onders bei Gegenwart von Allohol unter Bildung 
von Ritraten und Zelluloſe. Schwefelſäure ſcheidet 
die Salpeterfiure aus der S. ab unter Bildung von 
Zelluloſeſchwefelſäure. Zinnorydulnatron, Kalium- 
ſulfhydrat 2. reqenerieren Sellulofe, und aud) andre 
Reattionen ſprechen dafiir, dak die S. als Salpeter- 
ſäureeſter der Zelluloſe aufzufaſſen ijt. Unreine S. 
unterliegt einer baldigen Selbſtzerſetzung, während 
reine S. aud) durch Sonnenlicht nicht zerſetzt wird, 
wohl aber in wenigen Stunden beim Erhitzen auf 90°. 
Temperaturen von 45—650° werden nur von der bejien 
S. monatelang — Zum Schutz vor Zerſetzung 
bat man 2 Prog. kohlenſauren Ralf, aud Unilin, zu⸗ 
efept, am fideriten ijt Die Aufbewahrung der S. im 
eudten Zuſtand. Im freien Raume verbrennt C. 
mit großer gelber Flamme fo ſchnell, dak fie Schieß ⸗ 
pulver nicht entgiindet. Gute S. explodiert bei rafdem 
Erhitzen bei 180—184°, auch durch kräftigen Schl 
zwiſchen harten Körpern explodiert fie, aber meiſt 
nur die direlt getroffenen Teilchen. 1 g S. liefert bei 
der Verbrennung 588 (483) ccm Gas, bei Exploſion 
unter hohem Druc 755 com. Die Gaje bejtehen bei 
Exploſion unter hohem Drud aus: 28,95 rot 
oryd, 20,82 Roblenfaiure, 7,24 Methan, 12,67 Stid- 
ftotf, 25,34 Wafferdampf und 3,16 Waſſerſtoff. Der 
Riidjtand von etwa 2 Proj. bejteht aus len · 
ſtoff. Die Verbrennungsgaſe —* brennbar und durch 
Gehalt von Kohlenoxyd giftig. Die gewöhnliche Exr⸗ 
plojion der S. im geſchloſſenen Raum durch Reibung 
und Stof ijt gu unterſcheiden von der detonierenden, 
die aud) ohne fejte Einſchließung ftattfindet, wenn 
S. durch die Explofion einer Heinen Menge Knall- 
queckſilber oder eines ähnlichen Präparats entgiindet 
wird. Selbjt najje, ja vollſtändig unter Waſſer ge- 
taudte S. fann durd ein jtarfed Zündhütchen und 
ca. 300 g trodene S. oder Durd Nitroglyserin, refp. 
Dynamit zur Exploſion gebradt werden. Dagegen ijt 
die naſſe S. abjolut unentzundlich und unerplodierbar 
durch Berührung mit Flamme oder gliibenden Kör⸗ 
pern. Wuf glithende Platten geworfen, zerſetzt fie ſich 
langjam. Schießbaumwollmägazine mit najjerS., in 
Brand —— brennen langſam unter ruhiger Zer⸗ 
ſetzung der S. ab. 

Man benutzt S. in der Sprengtechnik, zur Füllung 
von Sprenggeſchoſſen, Seeminen und Torpedos, zur 
Herſtellung detonierender Zündſchnüre, gu Feuer- 


die Flamme färben, gum Filtrieren von Säuren, Al⸗ 
lalien, — ————— Kali, als Iſolierungs⸗ 
material bei elettrijchen Verſuchen und, mit Kaliun- 
permanganat getrantt, al8 Berbandmaterial fitr übel⸗ 
riedende Wunden. Die und Crinitrojelluloje dienen 
a Herjtellung von raudidwadem Pulver, Zellu- 
oid, Kollodium, fiinjtlider Seide. — Nachdem Bra- 
connot 1832, ſpäter aud Pelouze und Dumas er- 
plofive Subjtanzen aus Starfemebl, Holzfaſer, Ba- 
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pier ꝛc. erhalten hatten, ſtellte Schönbein 1845 und 
Böttger 1846 die S. dar, an die ſich alsbald weit- 
gebende Erwartungen hinfidtlid der Verwendbarteit 
fiir Kriegszwecke niipften. Wher obwohl die Dar- 
jtellung der S. wefentlid) verbeffert wurde, erbielt 
man boc) fein haltbares Präparat. Erſt Lenk ergielte 
befjere Refultate, in Hirtenberg bei Wien wurde 1853 
eine Schießbaumwollfabrik angelegt, aber nach zwei 
lofionen von Magazinen wurden 1865 die Shere 
reichiſchen Verſuche wieder aufgegeben. Praltiſche 
Verwertbarkeit erlangte die S. ot durch den eng: 
liſchen Chemifer Ubel, der in der Zerfleinerung der 
S. das Mittel gu ibrer volljtindigen Reinigung, 
welde die Haltbarfeit bedingt, entdedte, und 1874 
wurde dad englifde Verfahren auf Anlaß der deut- 
ſchen Regierung durd Herg, der in Oberſchleſien cine 
abril erridtete, in Deutidland eingefiibrt. Bgl. 
v. Förſter, Verjude mit tomprimierter Schießwolle 
(Berl. 1883), Romprimierte Schießwolle fiir mili- 
täriſchen Gebraud) (daſ. 1886) und Schießwolle in 
ibrer militérifden Verwendung unter befonderer Be⸗ 
riidfidtigung der Schießwollgranaten (daj. 1888); 
Ubel, ———— über ©. (deutſch, Berl. 1907); 
Plach, Die geprepte Schießwolle (Pola 1891); Will, 
Mitteilungen aus der Sentralftelle fiir wiſſenſchaftlich⸗ 
techniſche Unterſuchungen, Heft 2, 3, 4 (1900, 1902, 
1904), und Literatur bei Yirtitel »Schießpulvere. 
2* , {. Munition. 
iefdienft, die Friedensausbildung ded Heeres 
im Siegen, angefidts der grofen Wirtung der mo— 
dernen Feuerwaffen ein ſehr widtiger Dienſtzweig. 
Den GS. der Ynfanterie regelt die Schießvor— 
{drift vom 2. Nov. 1905 (Entwurf) nebjt UnbangI 
fiir Jager und Sdiigen, Unhang I fiir Pioniere, 
Eiſenbahn⸗ und Telegraphentruppen und Anhang LIT 
fiir Majchinengewebhrabteilungen fiir das Schießen 
mit Dem Karabmer. Die Schießausbil dung be- 
= mit den vorbereitenden tibungen, und zwar Er- 
firung des Vorgangs in der Wajfe beim Schuß, der 
Vifieremmridtung, der Sdeiben (j. d.), übungen im 
Sielen und Abkrümmen und in den verfdiedenen Une 
idlagsarten. Daneben werden entipredende gym⸗ 
naſtiſche übungen betrieben. Es folgen Schießen mit 
Plagpatronen und mit Zielmunition (Heine Sdrot- 
patrone, aus einem duperlid) dem Dienjtgewebr 
gleichenden Gewehr verjdojjen), und wenn hrernad) 
in allen Tätigkeiten geniigende Sicherheit erreicht ijt, 
das Schießen mit ſcharfen Batronen, und gwar zuerſt 
alg Schulſchießen auf Entfernungen von 150 — 
400 m. Die jiingjte Jahresklaſſe und die nod) nicht 
ausgebildeten Leute der ältern bilden die gweite, die 
ausgebildeten Lente die erſte Schießklaſſe; Offi- 
ziere, Unteroffiziere und Rapitulanten, die alle Be- 
Dingungen der erjten Klaſſe zweimal erfiillt haben, 
bilden die befondere Schießklaſſe. Außer dem Kom— 
paniechef ſind alle Angehörigen der Kompanie zum 
Schulſchießen verpflichtet. Die Vorübungen jeder 
Klaſſe, zu 3 Schuß, werden in Mütze ohne Gepäck, die 
Hauptübungen, zu 5 Schuß, in Helm mit Gepäck er- 
ledigt. Bei jeder —* ijt eine Bedingung gu er- 
fiillen (e3 wird eine Mindeſtleiſtung jedes einzelnen 
Schuſſes oder eine Gejamtleijtung aller Schüſſe ver- 
langt), widrigenfalls dielibung zuwiederholen ijt. Für 
befonders gute Leijtungen find Auszeichnungen vor- 
geſehen (vgl. Schühzenabzeichen). Das Schulſchießen 
bildet im Verein mit den durch das Exerzierreglement 
vom 29. Mai 1906 fiir die Gefedjtsausbildung vor- 
eſchriebenen übungen die Vorbereitung fiir das ge- 
echts mäßigeSchießen, d. 5. Schießen mit ſcharfer 
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Munition gegen Sdheiben unter Verhiltnifjen, die dem 
Ernſtfall möglichſt nahekommen. Auch hier gehen ſorg 
fältige übungen des einzelnen Mannes, der Rotte, der 
Gruppe, des Zuges und größerer Abteilungen dem wirk⸗ 
lichen Schießen voraus; jeder Mann muß, entſpre— 
chend der im modernen Feuerkampf fo wichtigen Selb⸗ 
—— des einzelnen über die Feuerwirkung und 

ie —* der Feuerleitung und der Feuerdisziplin 
Beſcheid wiſſen. übungen im Entfernungsſchätzen, 
die trotz der Vervolllommnung der Entfernungsmeſſer 
nicht zu entbehren ſind, werden von —— der Aus⸗ 
bildungszeit an ununterbrochen betrieben. Das ge- 
—— — Schießen wird abgehalten: zuerſt als 
Vorbereitungsfdiehen (einzelne Leute oder 
Rotten), Gruppenſchießen (beſonders auch zur 
Schulung der Gruppenführer), Zugſchießen und 
Schießen in größern Abteilungen (Kompanie). 
Zuletzt erfolgt alljährlich ein gefechtsmäßiges Prü⸗ 
fungsſchießen jeder Rompanie durch den Regi- 
mentsfommandenr, woritber Beridt an den Kriegs- 
herrn erfolgt. — Beim Belehrungsſchießen wird 
bie Durdhfdlagstraft des einzelnen Geſchoſſes ſowie 

efechtsmãäßig die Wirking de3 Ubteilungsfeuers unter 
—— erhältniſſen ded Feld- und Fejtungs- 
frieged und bei Dunfelheit geseigt. — Radfahrer 
idhichen wie die iibrigen Leute. Für die Jager und 
Schützen find gablreidere und ſchwierige Schul⸗ 
iibungen vorgefeben, als die Infanterie. — Mit 
dem Revolver werden die nicht Gewehrtragenden 
ausgebildet ; es wird nad entipredenden Vorübungen 
auf 20 m gegen Figurideibe gefdojjen. 

Der S. der Mafdhinengewehrabteilungen 
regelt fid) nach der SchieBvorjdrift fiir Majdinen- 
gewebrabteilungen vom 1. Gept. 1904. Rad) den 
vorbereitenden Ubunger, die ſinngenmãß wie bei dev 
Infanterie ftattfinden, wird gum Schulſchießen in 

wei Schießllaſſen wie bei der Snfanterie, Dann gum 
Befedt3idiegen mit dem cingelnen Maſchinen⸗ 
gewehr, im Bug und in der Wbteilung fibergegan- 

en; ebenfofindet Belehrungsſchießen und ¥ ri: 
Faceslaisben gum gleiden Swed wie bei der In⸗ 
fanterie ftatt. Es werden, wie bei der Feldartillerie 
(j. unten), zwei Breisridjten abgebalten. 

Der S. der KRavallerie erfolgt nad der Schieß— 
vorfdrift fiir bie Ravallerie vom 5. Sept. 1906 
nad denfelben Grundſätzen wie bei der Infanterie, 
bod) find die Unforderungen etwas geringer. Der 
la —— entſprechend find drei Schießklaſſen 
vor 

Für den S. der Feldartillerie iſt die Schieß— 
vorſchrift fir bie Feldartillerie vom 10. Aug. 
1899 mafgebend. Da genaued Richten die Grund- 
lage des Erfolges der Urtillerie im Gefedt bildet, fo 
wird die Auswahl der Richtfanoniere und der YWus- 
bildung in den verfdiedenen Richtmethoden (j. d.) 
die aropte Wichtigteit beigelegt. Nad den fiir alle 
Refruten gleiden Voriibungen findet befondere Aus- 
bildung der Ridjtfanoniere jtatt, aud) gegen verdedte 
oder fid) bewegende Ziele und bet Dunfelheit. Beim 
Exerzieren werden dieſe aon fortgeſetzt, ebenſo 
wie bei der Infanterie dauernd Entfernungsſchäthzen 
tt Alljährlich finden zwei Preisridten ftatt, die 

ejten Leijtungen dabei werden durch Ridtab- 
pote. die bejten Leijtungen beim Scharfſchießen 

urh Schießauszeichnungen belohnt. Das 
Scharfſchießen gegen Scheiben wird auf den Truppen- 
ga (j. d.) beg. Artillerieſchießplätzen, und 
im ände als Schulſchießen und gefedhts- 
mäßiges Schießen erledigt. Erſteres leitet der Bat- 
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teriedhef, es foll Offiziere, Unteroffigiere und Leute in 
ihren Borridtungen üben und das gefechtsmäßige 
Schießen vorbereiten; dieſes erfolgt unter dem Ernſt⸗ 
fall möglichſt gleichenden Verhaltniffen in Batterien, 
Udteilungen oder Regimentern. 

Für die Fuartillerie ijt bie Schießanlei— 
tung fiir Die Fufartillerie vom 9. Juli 1900 
fiir dad Schiehen aus Geſchützen makgebend, aufer- 
dem, ebenfo wie fiir Küſten- und Sdchiffsartillerie, 
dem verfdiedenen Material entfpredend, verfdiedene 
detaillierte Schieß⸗ 2c. Anleitungen. 

Ym Uusland wird der S., wenigſtens was die 
Ynfanterie betrifft, gum Teil nad) weſentlich andern 
Grundfagen betrieben als bei un3 ; am nächſten fommt 
den deutſchen Grundfiigen vielleidht Oſterreich / Ungarn 
und Japan. Erſteres hat für die Infanterie die 
Schießinſtruktion fiir die Infanterie- und 
Jagertruppe, deren Grundfiige find: Einfachheit, 
aber grifte Sorgfalt der Ausbildung des Manned 
im Schießen und Diſtanzſchätzen, Einteilung in zwei 
Schießllaſſen im Hinblick auf die bevorjtehende zwei⸗ 
jabrige Dienſtzeit, der Wirklichfeit entſprechende Form, 
Größe und Farbe der Scheiben (worin jdon früher 
ein hober Grad der Vollendung erreicht war), Hobe 
Bertidigung des gefechtsmäßigen Schießens. — Die 
japanijden, den S. regelnden Dienſtvorſchriften 
waren vor dem Kriege gegen Rußland den deutſchen 
febr ähnlich. — In Srestreia hat man durch die 
Schießvorſchrift vom 31. be 1905 bem Rompanie- 
führer volle Freiheit in der Wahl der Mitte! zur Uus- 
bilbung und in der Verwendung der Munition ge- 
laſſen; die angegebenen iibungen gelten nur alé all- 
gemeiner nba t. Zweifellos ijt diefe Freiheit gu 
weitgehend. Bemerfenswert ijt die Betonung der 
engen Beziehungen zwiſchen taltifder und Schieß⸗ 
ausbildung, die ganz unfern Unfdauungen ent{pridt. 
Rupland hat Tbe durd) feine Rriegserfahrungen 
veranlaßt, ſchon während des Krieges gegen Japan 
modernen Ausbildungsgrundſätzen gugewandt, fo 

. B. die von ibm nod immer aud im Gefedt gegen 
& nfanterie verwandte Salve abgefdafft.— in Groß⸗ 
britannien batman feine Bedingungen beim Sdul- 
ſchießen, fucht vielmehr unter ftarfer Betonung ded 
Gefechtsſchießens durch fehr reichliden Aufwand an 
Munition, deren Verwendung in hohem Grade dem 
Rompaniefiihrer überlaſſen ijt, Erfolg gu ergielen; 
das bar von Bedingungen ijt erzieheriſch und pſy⸗ 
chologiſch nicht zu redtfertigen. Bgl. auger den oben 
genannten Vorſchriften v. Loe bells »Jahresberidte | 
iiber die Veriinderungen und Fortfdritte im Militar: | 
wefen« (Berl.); v. Brunn, Tafdenbud) fiir den | 
Schießlehrer (6. Wufl., daj. 1902; Auszug daraus: 
»Kleine Schießvorſchrift«, 13. Aufl. 1906) und Das 
Entfernungs{hagen(daf. 1901); Krauſe, Die Geftal- 
tung der Geſchoßgarbe der Jnfanterie beim gefedts- 
alae Schießen unter Unwendung der Wahridein- 
lichfeitslehre und Behandlung veridiedener ſchießtal⸗ 
Lifer Fragen (daj.1904); v. Meerſcheidt-Hülleſſem, 
Die Uusbildung der Ynfanterie (daſ. 1904, 8 Tle.); 
v. — — Ausbildung für den Krieg (daſ. | 
1902—04, 2 Tle.); Weigelt, Handbud fiir den 
Einjahrig-Fretwilligen 2. der Fufartillerie (4. ujl,, | 
daj. 1905); Wernigt, Handbud fiir den Einjährig⸗ 
Freiwilligen x. der Feldartillerie (10. Uufl., daf. 1906); 
Reisner v. Lidtenftern, Schießausbildung und 
Feuer der Infanterie im Gefecht (3. Aufl., daf. 1900); 
MinarellieFiggerald, Das moderne Schiep- 
wejen (Wien 1901); Rovatit, Das kriegsmäßige 
Infanterieſchießen (Leipz. 1903). 








Schießhütte. 


Schieſten, allgemein das Forttreiben von Ge— 
ſchoſſen mit Hilfe einer bewegenden Kraft, ſeit dem 15. 
Jahrh. vornehmlich der Explofivtraft des Schießpul⸗ 
vers. Die Bahn des Geſchoſſes (ſ. Flugbahn) iſt von 
fo vielen Berhaltnijjen abbangig, dak man nidt vor 
Gewißheit, fondern nur von Wahrſcheinlichkeit 
des Treffens fpreden fann. Die Umſtände, welde 
die Treffähigkeit beeinflupen, find etwa: 1) Beriinde- 
rungen an der Waffe, bejonders der Seele und Viſier⸗ 
einridjtungen, die beim S. eintreten und nidt kon— 
jtant bleiben; 2) ungleiche Befchaffenheit des Bul- 
vers und des Geſchoſſes; 3) ungleiche Bedienung beim 
Laden, Ridten, Ubfeuern und Reinigen der Waffe; 
4) Temperatur, Luftdicdtigheit, Windſtärke und-Rich⸗ 
tung; 5) Feftigteit des Geſchützſtandes; 6) Urt und 
Beweglichkeit des Zieles. Je mehr jid) dieje Einflüſſe 
im Laufe des Schießens gleidbleiben, um fo mehr 
fonnen die daraus hervorgehenden Fehler unſchädlich 
gemadjt werden. Soweit nt FY in der Waffe lieqen, 
werben fie durch bas Einſchießen derſelben fejt- 

ejtellt und befeitigt. Das ridjtige Schätzen der Ent- 
saa vom Ziel firdert gwar die Treffwahrſchein⸗ 
lichfeit; ba aber die ablenfenden Cinfliifje hierbei 
auper Rednung bleiben und ſtets wechſeln, fo ijt die 
er} doffene Entfernung der wirfliden nicht immer 
gleid), woraus der bedingte Wert ber Entfernungs- 
mejjer fiir das S. hervorgebt, von denen man heute 
in allen Arten des Krieges Gebraud) madt, da jie 
febr handlich fonjtruiert find ; trogdem ijt das Saha hen 
der Entfernung mit dem Auge oder das Abmeſſen 
von Rarten nidt gu entbehren. Ebenſo bedarf es bei 
jedem S. der andauernden Beobadtung der Bir- 
fung. Bei der Urtillerie wird jeder einzeine Schuß 
nad der Lage ber Sprenqwolle ded Geſchoſſes jum 
Siel beobadtet und zunächſt derart gejdofjen, daz 
ein Schuß dDavor und einer dabinter liegt (Gabel- 
ſchie ßen), worauf nad einfachen in den betreffenden 
Schießvorſchriften enthaltenen Schießregeln die 
Schüſſe durch Anderung der Aufſatzſtellung nad und 
nad) dem Riel genähert werden. Die Leijtungen der 
Geſchütze zeigen die in den Schießvorſchriften enthal- 
tenen Schußtafeln. — Beim S. der Jnfanterie ijt 
bie Wirfung nur felten durch Geſchoßaufſchläge im 
Biel gu erfennen, vielmehr muß der Gegner dDauernd 
mit dem Fernglas beobadtet werden, aud) ijt die feind⸗ 
liche Feuerwirfung ein Anhalt fiir die cigne. S. Richt⸗ 
methoden, Flugbahn. Vgl. Berlin, Handbud der 
Waffenlehre (Berl. 1904); Wille, Waffenlehre (3. 
Aufl. Daf. 1905, 3 Bde.); Korzen und Kiihn, WaFf- 
fenlehre (Wien 1904 ff.); Grog, Die Berednung der 
Schußtafeln (Leipz. 1901); Brandeis, Der Schuß 
(daf. 1896); Rohne, Schießlehre für Snfanterie 
(2. Aufl., Berl. 1906); Sabudſki, Die Wabridein- 
lichleitsrechnung, ihre Unwendung auf das S. und auf 
die Theorie des Einſchießens (deutſch, Stuttg. 1906), 
ſowie die Literatur bei den Urtiteln »>Gefdiig, Hand- 
feuerwajfen, Majdinengewehr und Yagdgewebre-. 

Schichhiitte (Laucr-, Quderbhiitte), eine Hiitte, 
aus der man Füchſe oder Wölfe erlegt. Man gräbt 
an einem freien, rubigen Ort eine etwa 2,5 m im 
Quadrat groke und tiefe Grube, fdjalt fie mit Hols 
aus und erridjtet Daviiber ein Dad, dem man durd 
Plaggen und Moos das Unjehen eines natiirliden 
Hiigels gibt. Nad der Mittagsfeite hin — man 
ein Schießloch, an der Mitternachtsſeite eine Treppe 
nebſt Tiir an. In einer Entfernung von 25 —30 
Schritt vom Sdieblod wird der Radaver eines ge- 
fallenen Stiides Vieh fo hingelegt, dak ber Bauch der 
Hiitte zugelehrt ijt, weil die Fildfe gern in Das Luder 


Schießinſtruktion 


hineinkriechen. Man erlegt die Raubtiere aus der S. 
bei hellem Mondſchein. a €Erlequng von Raub- 
vögeln erridjtet man die ©. (@rabenbitte, Auf⸗ 
hiitte) auf einem Hod) gelegenen Punkt im freien 
Felde, fegt an den Seiten auf etwa 80 Schritt Ent- 
fernung einige mit Aſten verfebene trodene Baume 
(Fallbdaume) und bringt vor der Hiitte auf einem 
etwa 1 m hohen Stiinder, der oben mit einem 
Teller verjehen ijt, einen Uhu (»Auf«) an, den man 
mit Langs und Kurzfeſſel an diefen anfettet. Gobald 
voriibergiehende Krähen und Raubvigel den Uhu 

ewabren, ſtoßen fie auf ifn oder hafen auf den Fall- 
—— ein, von denen ſie durch die in den Wänden 
der Hütte angebrachten Schießlöcher herabgeſchoſſen 
werden. Um aud) im Flug die auf den Ubu ſtoßenden 
Bagel erfegen ju fonnen, nae 7 man auf der nad 
dieſem geridteten Seite ein größeres Schießloch an. 
Der Behud) ber Krähenhütte ijt befonders im Friih- 
jahr und Herbjt lohnend, wo die Raubvigel ziehen. 
Bgl. Bacquant-Geogelles, Die Hiittenjagd (Berl. 
1896); Ouenfell, Die Hiittenjagd wg aubzeug 
(2. Aufl, Münch. 1904); Otterfels, Die Hiitten- 


jagd sar a ba 1902). Sane: 

Schiefrinitruftion (Sdhichvor{ drift), ſ.Schieß⸗ 

Schichfuodjen , ſ. Knochengeſchwulſt. 

Schiehmeifter, ſ. Bergleute. 

Schiefplatz, das Geldinde fiir Schießübungen, 
befonders der Artillerie; Schießplätze fiir Scheiben⸗ 
ſchießen eigen Schieh-, Sheibenjtand, Stand, 
in Ojterreidh Schieß ſtätte. Val. »Schießſtandsord⸗ 
nung« vom 7. Oftober 1904 (Berl. 1904) und Urtifel 
+ Schiepdien|t« und »>Truppeniibungsplag<. 

Schiehpulver, cin Exploſivſtoff, der hauptſäch- 
lich gum Forttreiben von Geſchoſſen aus Handfeuer- 
waffen und Geſchützrohren benugt wird. Seine Wir⸗ 
fungSart wird in eriter Linie durch ſeine Vergajungs- 

efcjvindigtet bedingt. Diefe ijt maßgebend fiir die 
Geichwwindiatet,, mit welder der Gasdruck anjteigt. 
Bet Verwendung von S. in gefdlofjenen Bomben, 
die Dem Maximalgasdrud ohne Formänderung wi- 
derjtehen, ijt die Bergafungsdauer gleid) der Entwide- 
fungsdauer de3 Maximaldruckes. Jn Rohren, in denen 
das Geſchoß nad Erreiden eines gewiſſen Gasdruckes 
in Bewegung gefest und infolgedeffen das zur BVer- 
fiigung jtehende Volumen ſtelig vergrößert wird, 
ſteigt der Gasdruck zunächſt ſchnell bis zu ſeinem Wa- 
ximum und fällt dann, während das Pulver noch 
weiter vergaſt; in dieſem Fall ijt die Vergaſungs— 
dauer des Bulvers aljo groper al8 die Entwidelungs- 
dauer ded Marimaldruceds. Ye größer die Vergaſungs⸗ 
eſchwindigkeit ijt, um fo fleiner ijt ber Weg, den das 
Beidho’ nad gleidjen Seiten zurückgelegt hat, um fo 
Heiner nad) gleiden Heiten Das Volumen des Ver- 
qafungsraumes und um fo größer Der Marimalgas- 
drud. Je geringer die siting Way tir des 
Schießpulders ijt, um fo weiter wird der Ort de3 Ma- 
rimalgaddrudes nad) der Rohrmündung gu ver{djo- 
ben und um fo langjamer fallt Der Gasdruck nad) Er- 
reichen des Marimums. Während alfo ſchnell vers 


gatended (offenitved) Pulver auf das Geſchoß nur febr | 


urge Zeit, alſo ſtoßartig wirft, ijt bie Wirtung lang- 
jam vergafenden (progrefjiven) Bulvers von laͤngerer 
Dauer, alſo treibend. Mit Erhöhung der Vergajungs- 
dauer wächſt demnad unter ſonſt gleiden Berhalt- 
niſſen die erzielte Geſchoßgeſchwindigleit, das Pulver 
verwertet fid) giinjtiger, d. h. Der Prozentſatz der im 
S. enthaltenen Energie, der fid) in nitgliche Urbeit, 
das ijt Energie des Geſchoſſes an der Rohrmiindung, 
umfegt, wird groper. Bei glatten Rohren geniigte 
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der einmalige StofR, den dad Geſchoß durch dad ſchnell 
vergaſende Butver erbielt, zur Erzielung befriedigen- 
der Geſchoßgeſchwindigleit. Wis aber mit Einführun 
der qezogenen Rohre der Widerjtand, den das Geſcho 
im Rohre findet, erheblid) wuds, geniigte das ſchnell 
verbrennende Pulver nidt mehr, wie aud) die Ein- 
führung widerſtandsfähigerer Ziele (Banger) größere 
Energie des Geſchoſſes verlangte. Die Anforderun— 

en wurden durch Einführung langſam vergaſenden 
————— erfüllt. Mittel sur Erhöhung der Ver⸗ 
——— des Pulvers ſind Vergrößerung der 

ichte und des Pulverkorns und Anderung der Do— 
ſierung isa peony eng de3 Bulvers. Hand in 
Hand hiermit gingen die Underungen, durch welde 
die Gleichmäßigleit der Vergajung gefteigert (Cinfiih- 
rung von Körnern gleidmagiger Gripe und Form) 
und die Vergajung derart geregelt wurde, dak mit 
fortidreitender Vergajung des Pulvers die in gleichen 
Zeiten entwidelten ——— wachſen, was man 
durch Einführung folder Korner erzielte, bei denen 
die Größe der Oberfläche mit fortidreitender Ber- 
gafung guninunt (progreffiv wirfendes Bul- 
ver). Selbjtverjtindlid) verlangt jede Robrart zur 
Erjielung der giinjtigften Verwertung cine befondere 
haratterijtijhe Pulverart von mehr oder minder gro- 
per Vergajungsdauer und mehr oder minder groper 
Progrefjivitat, fo daß es viele Bulverforten gibt. — 
S. tann aud als Sprengpulver verwendet werden, 
dod) nimmt die zerſtörende Wirtung mit Zunahme 
der Vergajungsdauer ab. Als Sprengpulver wendet 
man daher vorzugsweiſe Stoffe von äußerſt geringer 
Vergaſungsdauer an (detonierende Stoffe), und die 
—— Sprengſtoffe eignen ſich wegen der zer— 
ftdrenden Wirkung auf das Rohr und wegen der ge— 
ringen Verwertung im allgemeinen nidt gur Ver— 
wendung als ©. 

Bur Prüfung der Kraftäußerung oder balli- 
ſtiſchen Wirkung des Schiespulvers benutzte man 
friiber ben Probiermörſer, die gezahnte Pulverprobe, 
die ballijtijden Pendel, feit Einführung der gezogenen 
Waffen aber my is das Chronojffop (j. dD.) von Le 
Boulengé gum Meſſen der Geſchoßgeſchwindigleiten, 
den von Nobel fonjtruierter Gasdrucmeffer (jf. d.) 
gum Meſſen ded Maximatgasdruds und den von De- 
prey und Sébert audsgebildeten Rücklaufmeſſer zur 
Ermittelung der Geſchwindigleiten, Beſchleunigungen 
cea wãährend der Bewegung des Gerchories 
im Rohr. 

Das älteſte S. ijt bad fogen. Shwargpulver. E8 
ijt ein inniges Gemenge aus Kalifalpeter, Schwefel 
und Roble. Man —* chemiſch reinen Kaliſalpeter, 

ereinigten ſiziliſchen Stangenſchwefel und Kohle von 
————— Erle, Haſel, Pappel, Weide, Linde, Spin- 
delbaum, Kornellirſche, Hanfſtengeln. Das Mengen⸗ 
verhältnis der Beſtandteile ſchwanlt, doch nimmt man 




















am häufigſten 
Galpeter . . . 75 74 78 70 75 | 78 
Sowefel . . . 10 | 10 | 14 10 8 
| Roble. . . . 15 | 16 | 12% | 16%] 152) 203 
1 Sagbpulver, — 2 Sprengpulver. — 53 Salaopulver, 


braunes Pulver mit verfohltem Roggenftrob. 

Die Wirkjamleit des Schwarzpulvers ijt wefentlid 
abbingig von der — Miſchung der Beſtandteile. 
Man pulvert deshalb die Subſtanzen möglichſt fein, 
meiſt in Trommeln oder auf Kollermühlen, der Ex- 

eljiormithle, bie Holzfohle aud) auf Glodenmiiblen. 

a8 vorliufige Mifden der Bejtandteile geſchieht ent- 
weder in Trommeln aus Kupfer oder Meſſing, oder 
auf Kollergängen. Der gemijdte Pulverſatz wird un- 
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ter Läufern bearbeitet und dann auf Brechwerfen zer⸗ 
brodjen, worauf die BVerdidjtung unter Walzen oder 
in hydrauliſchen Brefjen erfolgt. Die aus der Preſſe 
hervorgegangenen Bulverfuden werden grob zerklei⸗ 
nert und in eine Körnmaſchine gebradt, welde die 
Kuchen gerreibt und fiebt. Das Sortieren geſchieht 
durch Siebe, die Wusbeute beträgt 70—80 Broz. Das 
Rirnen beugt einer Entmifdung des Pulvers vor, 
die bein Riitteln auf bem Transport in dem mehl⸗ 
—— Gemiſch ſicher eintreten würde, aud ijt 
das gekornte Bulver weniger hygroſtopiſch, und vor 
allem verbrennt es langfamer, weil fid die Flamme 
durd) bad lockere Gemiſch leichter fortpflangt als durch 
dichtes Pulver. Endlich gewährt gefirntes Pulver 
auf dem Transport größere Sicherbeit, weil es weni- 
ger ſtäubt. Das gefdrnte Shwargpulver wird in ro- 
tierenden Trommeln poliert, Dann mittels eines war- 
men Luftitromes bei 30—60° getrodnet. Schließlich 
wird das Pulver in Zylinderfieben —— wo⸗ 
bei man bisweilen zur Erhöhung des Glanzes etwas 
Graphit zuſetzt, dann durch Sicke nodmals fortiert. 

Aus den eingangs erwahnten Griinden hat man 
ſchon frith feinered Pulver fiir Gewehre und gröberes 
fiir Gejdiigpe angewandt, dod) durfte man, um den 
Marimalgasdrud nicht über die zuläſſige Grenze gu 
fteigern, bet dent gewöhnlichen warjpulver nur 
geringe acres gpa pacers anwenden und ergielte 
Dementfpredjend nur — Geſchoßgeſchwindigkei⸗ 
ten. Eine weſentliche Verlangſamung der 
a | ergielte man durch Vergrößerung des Rorns, 
Exrhdhung der Dichte (Cinfiihrung des grobfdrnigen 
und des prismatiſchen Bulvers; hierher gehören aud 
bad Kieſelpulver und das Pel⸗ 
letpulver) und durch Ande⸗ 
rung der Dofierung (Anwen⸗ 
dung brauner Kohle). Neben- 
ftehende Ubbildung zeigt ein 
Korn de3 prismatijden Pul- 
vers, das nad) dem Vorgang 
Rußlands als »prismatiſches 
Pulver C/68« fiir die deut⸗ 
fen 15—26 cm-Ringtano- 
nen eingeführt wurde. Cin 
pon ben —— rheinifd = weſtfäliſchen Pulver⸗ 
fabriten und der Aktiengeſellſchaft Rottweil-Hamburg 
1882 bergejtelltes braunes prismatiſches Pulver 
gibt bei ſchweren Geſchützen ſehr günſtige Refultate. 

8 deutſche prismatiſche Pulver C/82 ijt identiſch mit 
dem braunen der Fabrik Rottweil-Hamburg, beſteht 
aus 78 Salpeter, 19 brauner Rohle und 3 Schwefel 
und bat das ſpez. Gew. 1,86 —1,87. 

Neufertigung von Schwarzpulver zur Verwendung 
als S. findet nur nod) in beſchränktem Umfange ftatt, 
da es Durd) das günſtiger verwertbare rauchſchwache 
Pulver verdriingt wird. Die vorhandenen Beſtände 
an Schwarzpulver werden bei Friedensiibungen auf: 
—— wibhrend die Kriegsmunitionsbeſtande faſt 

urchweg ſchon rauchſchwaches Pulver enthalten. Da⸗ 
gegen wird Schwarzpulver in feiner und grober Kör⸗ 
nung nod) ju Sprengladungen älterer (voriviegend 
gubetferner) Granaten, in feiner Körnung ju Spreng. 
ladungen der Schrapnells und zylinderförmig (jogen. 
Pulverzylinder) bet Bodenfammerjdrapnells zur 
—— des Feuerſtrahls der Zündung auf die 
Sprengladung benutzt. Die ſonſtige Verwendung 
des Schwarzpulvers als —— iſt nicht mehr 
umfangreich; auch auf dieſem Gebiete wird es immer 
mehr durch moderne Sprengſtoffe verdrängt. 

Um die übelſtände des Schwarzpulvers ju beſeiti— 





Prismatifges 
Pulverforn. 


Verbren- | Ho 


Schießpulver (Sorter, Eigenſchaften ꝛc.). 


en, namentlich aber aud, um geeignetere Präparale 
Pie ang beftimmte Gebrauchszwecke zu erhalten, find 
unjablige neue Pulver hergeftellt worden. Dian un- 
ter}djeidet: 1) Pulver mitSurrogatenfiirRali- 
falpeter: Diorrexin (Ralijalpeter, Natronfalpe- 
ter, Schwefel, Holzlohle, Buchenſägeſpäne, Pitrin- 
ſäure), Usotin (Natronjalpeter, wefel, Robie, 
Petroleumriidftinde), Amidpulver (Ralifalpeter, 
Unrmoniaffalpeter, Holzfohle), Pulver mit Kalium⸗ 
dlorat: Himlypulver, Poudre des mineurs, R o- 
metpulver, Uugendres Pulver. 2) Pulver 
ohne Shwefel: Dalorylin (Salpeter, Sägemehl. 
Holzlohle, rotes Blutlaugenſalz und das oben genannte 
Unudpulver). 3) Pulver mit Gurrogaten fiir 
Holzkohle: Petralit (Salpeter, Schwefel, Hol;- 
mebl, Rotspulver), Janit (Salpeter, Schwefel, Lig- 
nit, Pitrinfiure, Raliumdlorat, Soda), Umidogene 
(Salpeter, Schwefel, Holztohle, Kleie, Magnejium- 
ſulfat) Rarboajotine (Salpeter, Sdhwefel, Ruf, 


Gerberlohe oder Holgmehl, Eifenvitriol). Faft alle 
dieſe Bulver haben nur Bedeutung als Sp ulver. 
Dasjelbe gilt fiir bie Pifratpulver, die wejentlid 


Pikrinſãure ober deren Salze enthalten (Me lin it), die 
Pulver von Defignolle, Baboeuff, Brugere, Abel u. a. 
Schwarzpulver entziindet fic) durch Schlag, am 
leidtejten bet Schlag von Eiſen auf Eiſen, Eijen auf 
Mefjing, Meffing auf Meffing, unter gewdhnliden 
Verhiltnifjen felten durch Schlag von Rupfer auf 
und nie durch Schlag von Holz auf Hol. Bei 
raſchem Erhitzen entziindet ſich Schwarzpulver nad 
Horsley bet 315°, nad Violette Mehlpulver aller Art 
bei 265— 270°, gefirnted Sprengpulver bei 270°, 
Kriegspulver bei 276°, feines Jagdpulver bei 280° 
und ertrafeines Jagdpulver bei 320°. Brennende Kör⸗ 
per entgiinden Schwarzpulver nur, wenn fie ſehr heiß 
ind; die Gasflamme — erſt nad) einigen Sekun⸗ 
den, ein Funke aus Stahl und Stein nur nad ſtar⸗ 
fem Schlage, der Funke der Eleftrifiennafdine nur, 
wenn die Cntladung durd Einfdaltung eined naſſen 
Bindfadens in die Leitung vergdgert wird. Bei den 
galvanijden Ziindern wird das ‘Pulver durch einen 
erglühenden feinen Blatindraht entzündet. Sadie: 
baumwolle verbrennt auf SGdwarjpulver, obne ju 
linden. Im luftleeren Raum giindet der gliihende 
latindraht nur ſchwer, und die Verbrenmung erfolgt 
langjam, ohne Verpuffung. An freier Luft verbrennt 
Schwarzpulver auf weifem Papier, ohne einen Riid- 
jtand gu binterlajjen. Bei grdpern Mengen und im 
—— Raum erfolgt die Verbrennung unter 
Exploſion. Der Rückſtand beſteht hauptſächlich aus 
ſchwefelſaurem und kohlenſaurem Kali, Schwefel⸗ 
falium und unterſchwefligſaurem Kali, Ammonium⸗ 
ſesquilarbonat, Schwefelchankalium und etwas un⸗ 
verbranntem Pulver. Die Gaſe beſtehen aus Kohlen ⸗ 
ſäure, Stickſtoff, Kohlenoxyd, Waſſerſtoff, Sdwefel- 
waſſerſtoff u. Sauerſtoff. Der Verbrennungsrückſtand 
zerfließt durch den Gehalt an kohlenſaurem Kali und 
Schwefelkalium bei feuchtem Wetter zu einem Schleim, 
bei trockenem Wetter bildet er eine Kruſte und bedingt 
daher ſtets häufige grr nn der Feuerwaffen. Dee 
mit Der Herjtellung, der Ylufbewahrung, dem Trans- 
port und der Benutzung des Pulvers verbundencn 
Gefahren haben ju bejondern Vorſichtsmaßregeln. 
die zum Teil durch Geſetze vorgeſchrieben find, —5* 
(vgl. — * Pulvermagazine und ver⸗ 
transporte, aud) ‘Bulvermonopol). 
Die rauchſchwachen S. (unjutreffend auc als 
raudfreie, rauchloſe S. bezeidnet) verbrennen obne 
feiten Riidjtand, verſchmutzen infolgedeſſen die Waffen 


Schiebpulver (rauchſchwache). 


nicht und erzeugen aud) feine ftarfe Raudwolfe. Die 
Verbrennungsprodutte bejtehen aus Gajen, unter 
denen ſich Waſſerdampf befindet, der an der Luft eine 
leichte Dunjtwolfe erzeugt. Diefe Eigenſchaften der 
raudidwaden S. ermiglidten die Cinfiihrung der 
Schnellfeuerwaffen. Die Rauchwolfe des Schwarz⸗ 
ulvers witrde die Ausnutzung der Feuerfraft diefer 
ffen unmöglich maden, der ſtarle Riidjtand witrde 
Hemmungen im dent — Verſchlußmecha⸗ 
nismus hervorrufen. Daneben ergab ſich, dak bei 
rauchſchwachem S. zur —————— Geſchoß⸗ 
geſchwindigleit ein geringerer Maximalgasdruck F 
nügt. Infolgedeſſen fonnte man bei derſelben 
an ung der Rohre erheblich größere Geſchoß— 
geſchwindigkeiten erzielen als mit Sdwargpulver, fo 
Dak die Leijtungsfabigteit der Feuerwaffen mit Ein- 
führung der rauchſchwachen S. ſehr gefteigert wurde. 
Budem entividelt das rauchſchwache grdjere Gas- 
mengen und mehr freie Wärme als diejelbe Gewidts- 
menge Sdwarjpulver. Infolgedeſſen wird diefelbe 
Arbeitsleiſtung mit einer geringern Gewidhtsmenge 
raudfdwaden Schießpulvers ergielt; man fann an- 
nehmen, daß fic) die —— — leicher Ge⸗ 
wichtsmengen rauchſchwachen Pulvers und Schwarz⸗ 
pulvers durchſchnittlich wie 3:1 verhalten. 

Die größte Gruppe der rauchſchwachen S. hat als 
Grundſioffe entweder nur Schießbaumwolle, Zellu⸗ 
loſenitrat ee oder Schießbaumwolle und 
Glyzerinnitrat (Nitroglyzerin, Sprengöl). Bon den 
verſchiedenen Nitrierungsjtufen der Zelluloſe kommen 
fiir Die Pulverfabrilation hauptſächlich die eigentliche 
Schießbaumwolle (Hexanitrozelluloſe) und die Kollo⸗ 
diumwolle (Di-, Tri-, Tetras und Pentanitrozellu⸗ 
lofe) in Betradht. Schießbaumwolle ijt in Alkohol, 
Uther und in cinem Gemiſch beider unlöslich, Rollo- 
diumwolle dagegen ijt in einem Gemiſch von 2 Teilen 
Ather und 1 Teil Ultohol vollſtändig löslich. Sämt⸗ 
liche Nitrierungsjtufen find ldslid) in Uceton, Effige 
‘ither, Bengol, Nitrobengol u. dgl. Schießbaumwolle 
ijt in Sprengöl unlöslich, beide zuſammen fonnen aber 
durch Uceton ju einer hHomogenen Maſſe geldjt werden. 

prs der äußerſt geringen Bergajungsdauer ijt 
die zerſtörende Wirtung der Schiesbaunuvolle auf die 
Robhre fo grok, daß man von ibrer Verwendung als 
Treibmittel bald wieder abging. Es zeigte fic) aber, 
dak man durch Löſung der Schießbaumwolle in ihren 
Löſungsmitteln eine gallertartige Maſſe erhalten 
tonnte, die fic) in beliebige Formen bringen lief, fo 
daß fie nicht mehr fo leicht erplodierte, und dak fid 

Ynderung der Körnergröße und Körnerform 
und durd) Zuſatz andrer die Briſanz herabjepender 
Stoffe auc) die Vergaſungsgeſchwindigkeit in — 
Grenzen leicht regeln läßt. Damit war die Möglich- 
feit gegeben, die Schießbaumwolle als Treibmittel by 
verwenden ; die erheblichen Borteile, die Das neue S. 
Dem Schwarzpulver — beſitzt, verſchafften 
ihm bald allgemeine Verwendung. 

Zur Darſtellung des Pulvers wird die Schieß— 
baumwolle mit dem Löſungsmittel und den etwaigen 
Bufagen gründlich vermiſcht, bis eine teigartige Maſſe 
entſtanden iſt. Da ſich Kollodiumwolle in Sprengöl 


löſt, fo fann man bei Pulvern, die Kollodiumwölle 


und Sprengöl als Grundjtofje enthalten (Mobel- 
ſches Pulver), ein bejonderes Lijungsmittel ent- 
behren, während S. mit Schießbaumwolle ftets aud 
Löſungsmittel enthalten. Die erhaltene teigige Majje 
wird durch Walzen (oder Preſſen) und Schneiden in die 

ewiinjdte Form (Blätichen, Wiirfel, Röhren, furje 
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wobei ſchon ein grofer Teil des Lifungsmittels wie- 
ber entfernt wird, und darauf in Trockenräumen fo 
gut wie miglid aud von dem Rejt des Ldjungs- 
mittels befrett. Hiujig wird das fertige Pulver in 
Trommeln grapbhitiert, um die durd das Trodnen 
etwas gewordene Oberfläche gu glätten und ju- 
gleid die Briſanz etwas weiter herabsufegen. 

Die Fabrifation der rauchſchwachen S. erfordert 

rope Sorgfalt, da die chemiſche Beſtändigleit des 
Bulvers wejentlid) von der Reinheit der verwendeten 
Stoffe abhängt. Namentlich ijt völlige Säurefreiheit 
der nitrierten Grundjtoffe durch wiederholtes forg- 
ältiges Waſchen gu erzielen. Die chemiſche Beſtän⸗ 
igleit des fertigen Pulvers wird durch ſcharfe Warme- 
proben geprüft, ehe es die Fabril verläßt. Um häufig⸗ 
ſten ermittelt man die Verpuffungstemperatur, die 

i langſamem Erhitzen des Pulvers mindeſtens 1750 

en muß. Der Gehalt an Löſungsmitteln der 
rauchſchwachen S. lift fic) beim Trodnen nicht voll- 
jtandig entfernen, verflüchtigt fic) aber während der 
auf viele Jahre ſich erjiredenden Lagerung ded Pul⸗ 
vers, womit eine Underung der Briſanz und infolge- 
befjen aud) der ballijtijden Verwertung de3 Pulvers 
verbunden ift. 

Die hohe Vergajungstemperatur der rauchſchwachen 
S., befonder derjenigen, die Glyzerinnitrat enthalten, 
begiinjtigt bas Entſtehen von Ausbrennungen in den 
Rohren. Man gibt daher dem Pulver befondere Zu— 
ſätze Waſelin, Baryumnitrat, Graphit, Rolophon, 
RKampfer), um die Verbrennungstemperatur etwas 
herabjujegen, allerdings auf Rojten der Vrbeits- 
leijtung. Andre Zuſätze (Harnſtoff, Kreide, Diphe- 
nylamut, Sublimat) begweden, die chemiſche Beſtän⸗ 
digkeit Der Pulver durch Neutralijierung etwaiger 
freier Säuren gu erhöhen. 

Die Farbe der rauchſchwachen S. ijt ſchmutziggrau 
oder gelb, bei Gehalt an Glyzerinnitrat braun, bei 
@rapbitierung filbergrau oder ſchwarz. Das Pulver 
ijt febr weni sharottopifdy und ändert infolgedejjen 
feine ballitifen Eigenſchaften durch Anderung de3 
Feuchtigleitsgehalts nur wenig. Im allgemeinen be- 
dürfen die rauchſchwachen S. ſtärlerer Z—ndung als 
Schwarzpulver. Ihre Handhabung ijt volllommen 
ungefährlich. Bei zuverläſſiger Fabrilation iſt Selbſt⸗ 
po ae die zur Explojion fiibren fann, nur dann 
ju befiirdten, wenn die Pulver dauernd hohen Tem- 
peraturen audsgefept werden; die Temperatur der La- 
gerräume foll daher nicht über 35 —40° fteigen. 

Als Verbrennungsprodutte der rauchſchwachen S. 
tommen hauptſächlich in Frage: Rohlendioryd, Rob- 
lenoxyd, Wethan, Waſſerſtoff, Stichſtoff und Waſſer⸗ 
dampf. Der faure Charalter der Verbrennungspro- 
dulte begitnitigt das Roſten der Rohre nad dem 
Schuß und erfordert forgfaltige Reiniqung der Rohre. 
Die auf den Markt gebradten Reinigungs- und Rojt- 
ſchutzmittel follen die Säure neutralifieren. 

n unterideidet S., die Schießbaumwolle, aber 
fein Sprengöl enthalten, die Schießwollpulver, 
und S. mit iiberwiegendem oder geringerm Gebalt 
an Sprengil, die — Sl Widen g-“edbe Letztere 
verwerten ſich infolge der bei der Vergaſung frei 
werdenden großen Waͤrmemenge günſtiger als Schieß⸗ 
wollpulver, begünſtigen aber aus derſelben Urſache 


das Entſtehen von ———— in den Rohren, 


Eigenſchaften, die fic) nad dem 

nitrat ridjten. 
Sdiefwollpulver werden zurzeit in —— 

Staaten verwendet: Jn Deutſchlaänd im Gewehr 


balt an Glyzerin⸗ 


ylinder, Faden, Streifen, Platten, Strice) gebracht, als Blattdhenpulver, im Gefdhits als Blättchenpulver 
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und al8 grobes Blattdhenpulver, legtere beide Sorten 
fiir Geſchütze mit großen Unfangsgeidwindigteiten 
beftinunt. Das Feldartilleriematerial C/96 benugt 
Rohrenpulver, das aus geraden Röhren mit glatter 
Oberfläche bejteht. Sfterreidh-Ungarn wendet fiir 
feine Gewehre ein Schiekwollpulver in Scheibchen⸗ 
forman, Franfreid ein folded (Vieille) in Streifen- 
form, das Schießwolle und Kollodiumwolle enthilt. 
In Rupland wurde bei Einführung ded Gewehres 
M/91 ein in Der Bulverfabrif Ochta verſuchtes Schieß⸗ 
wollpulver angenommen, fpater ein folched fiir Feld⸗ 
geidiige und dann in zwei Sorten fiir Stahlgeſchütze 
der Lanbartillerie eingefiihrt. Auch die Türkei, Ru- 
minien, Bulgarien, Spanien, Portugal und Schweden 
verwenden in ibren agg. sa und Handfeuer- 
waffen Schieswollpulver. Die Vereiniqten Köln⸗Rott⸗ 
weiler Bulverfabrifen laffen in ihrer Fabrit in Haan 
ben Pulverteig fpinnen und gu einem fejten Gewebe 
weber, das als Kartuſchbeutelzeug verwendet wird. 
— op Vinh bb ijt in folgenden Staaten 
cingefiibrt: Deutfdland hat das Wiirfelpulver 
(wit 40 Broz. Glyzerinnitrat), das in verjdjiedener 
Körnergröße zur —— bei den mit mittlern 
und kleinen Ladungen feuernden Geſchützen, außer⸗ 
bem fiir die 3,7em-Revolverlanone und die 5cm- 
Ranone beſtimmt ift. Die deutſche Kriegsmarine ver- 
wendet Bulver in Rdhrenform mit 25 und 40 Proz. 
Glyzerinnitrat fiir ihre Geſchütze. In Italien wurde 
Balliſtit mit50 Proz. Glyzerinnitrat 1890 eingeführt 
und in Würfeln, Streifen oder in Fäden (als Filit) 
hergeſtellt, in letzterer Form hauptſächlich für Geſchütz ⸗ 
ladungen. Das in England eingeführte Cordit 
hat Strickform (cords) und wird je nad) dem Kaliber 
in verſchiedenen Starten hergejtellt. Urjpriinglid be- 
ftand e3 aus 58 Proz. Glyzerinnitrat, 37 Prog. Schieß⸗ 
baumwolle und 6 Proj. Vajelin. Wegen des äußerſt 
hohen Gehalts an Glyzerinnitrat verurjadt das Pul⸗ 
ver aber jebr jtarfe Uusbrennungen in den Robhren. 
Diefer Fehler madt fid) bei Rohren großer Kaliber, 
die an ſich nur geringe Schußzahlen aushalten, ant 
empfindlicdjten bemerfbar. Auch ergab fich bei län⸗ 
gerer Lagerung dieſes Pulvers, befonders an Bord 
von Kriegsſchiffen, wo es oft hohen Temperaturen 
ausgeſetzt ijt, dak es fic) in feiner ballijtijden Kraft 
fehr ändert, chemiſch nidt fo ftabil ijt wie Schießwoll⸗ 
pulver, indent fic) das Glyjzerinnitrat aus dem Pulver 
ausfdeidet. Dieſe Fehler treten bei ſämtlichen Ritro- 
{yjerinpulvern auf; bei geringprojentigen machen 
ie jid) aber nicht befonders fiiblbar, fo daß man fie 
in Unbetradt der Vorteile, die Nitroglyzerinpulver 
gegeniiber bem Schießwollpulver hat, gern in den 
Rauf ninnnt. Bei dem englijden Cordit traten die 
Fehler aber derart hervor, daß man fic) zu einer An— 
derung entidliefen mute, und man benutzt jest ein 
Cordit M. D. mit 30 Broz. Glygerinnitrat, 65 Bro}. 
Schießbaumwolle und 5 Proz. Vaſelin fiir ſämtliche 
Kaliber. Oſterreich-Ungarn verwendet als Pul—⸗ 
ver M/93 ein Pulver in Blättchenform mit 50 Proz. 
Glyzerinnitrat und 50 Proz. Schießbaumwolle fiir 
Feld- und Gebirgsgeſchütze, 15 cm-Belagerungs- 
morfer und 12cm-Belagerungstanonen. Cin Pulver 
in Rdhrenform mit etwas geringerm Gehalt an Gly- 
———— iſt für Geſchütze größerer Kaliber beſtimnit. 
ortugal bat ein Pulver mit 30 Bros. Giyzerin- 
nitrat, 67 Broz. Schiesbaumwolle, 3 Proz. 
(Varretopulver). 
In den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa fabriziert man Nitroglyzerinpulver, Ddie 
aud gur Cinfiihbrung bei den Gewehren und Ge- 


aſelin 





Schießpulver (Ritroglyzerinpulver ꝛc., Geſchichtliches). 


ſchützen der Landarmee gelangt find; dod) wird viel- 
fad fiber nidt geniigende chemiſche Bejtindigteit und 
unregelmäßige Vergafung geflagt. 

Die Schiepwollpulver und Nitroglyzerinpulver be- 
berriden im allgemeinen den Markt. vielen Staa- 
ten find aber aud) Pulver mit andern Grundjtoffen 
eingefiiprt worden. Das Sdhulge-Pulver bejtebt 
aus nitrierten, regelmäßig geformten Holjfirnern, 
die mit Raliumnitrat impragniert find. Es wird jetzt 
nur nod in England ju Jagdzwecken hergejtellt. S, 
die neben Der Sdhiegbarmmatle Nitrobenjzol enthalten, 
find bas Jndurit der Kriegsmarine der Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerita, Schweizer Weiß— 
pulver und das unter dem Namen Rifleit befannte 
engliſche Jagdpulver. Reben der Schießbaumwolle 
enthalten Raliumnitrat das engliſche Cannonit und 
E. O.⸗Pulver und das Cooppalpulver. Ritro- 
toluol ijt neben der Schießbaumwolle in folgenden 
Pulvern enthalten: Schweizer Geſchützröhren— 
pulver, belgiſches Streifenpulver und Bla- 
jtomenit (Patent Griittner+ Yeijen-Oberidlefien). 
Udatiuspulver (Pyroxam) bejteht aus nitvrier- 
ter Rartoffelftarte. 

Geſchichte. über dic älteſte Geſchichte des Schieß— 
pulvers iſt nichts Sicheres bekannt. Wahrſcheinlich 
wurde es zuerſt in Oſtaſien (China oder Indien) er⸗ 
funden und verwendet. Philoſtratus erwähnt in fei- 
nem ⸗Leben des Upollonius von Tyana< die Ub- 
neigung Wleranders d. Gr. gegen einen Krieg mit 
den im heutigen Borderindien lebenden Völlkern. 
weil fie imftande wiiren, ihre Feinde von den Wallen 
berab mit Donner und Blip gu vernidjten. Oppert 
verjudt in feinem Wert >On the weapons, army 
organization, and political maxims of the ancient 
Hindus« (1880, Madras u. Lond.) unter anderm den 
Nachweis gu führen, daß das S. indifden Urjprungs 
ijt und die Hindu es nicht allein gu Feuerwerfen, 
jondern aud) als Treibladung in Geſchützen und 
wabrideinlid fogar al Sprengladung oder Leudt: 
jag in Geſchoſſen verwendet haben. Der rege Verkehr 
mit China foll dann aud den Chinefen die Befannt- 
{daft de3 Schießpulvers vermittelt haben. Die Hindu 
—— aud ein explodierendes OL aus Srofo- 

ilen und benupten es ohne befonderes Ziindmittel 
mit Erfolg gum Inbrandſetzen feindlider Untagen. 
Guttmann will den Indern und Chinejen wohl Be- 
fanntidaft mit dem S. ähnlichen Gemengen zugeſtehen, 
glaubt aber, daß dieje Gemenge nur ju Feuerwerfen 
und al8 Ziindmittel benugt wurden, und fpridt dem 
Ultertum die Kenntnis der jprengenden und treiben- 
den Wirkung des SchieRpulvers ab. (Bgl. »Mittei⸗ 
lungen zur Gejdicte Der Medizin und Naturwiſſen⸗ 
{daften«, Bd. 4, Nr. 3, Hamb. 1905.) 

Dafiir, dak dem S. ähnliche Gemenge in Ojtajien 
befannt waren, abgeſehen von der Art der Verwen⸗ 
dung, ipridt aud, dak das S. in Europa juerjt in 
dDenjenigen Ländern befannt war, die mit dem Orient 
in Beriihbrung fanten. Für Europa ijt zuerſt das 
Griechiſche Feuer (j. d.) nachweisbar, bas nad 660 
n. Chr. von den — ſpäter auch von den 
Sarazenen (in den Kreuzzügen), aber nur als Zünd⸗ 
mittel, verwendet wurde. Auch bei den Arabern wird 
bereits S. erwähnt; unſicher iſt aber, ob es ſich hier 
lediglich um das Griechiſche Feuer oder bereits um 
S. als Treibmittel handelt. Der erſte ſichere Hinweis 
neuerer Zeit auf die ſprengende Kraft ded Schieß⸗ 
pulvers findet ſich in den riften des engliſchen 
Mönchs Roger Bacon (1214—92, ſ. Bacon 1). Die 
erjte Verwendung de3 Schießpulvers als Treibmittel 


SchieBpulvermonopol — Sdiff. 


läßt fic) fiir Europa erjt nach 1313 nachweiſen; die 
Erfenntni8 der Treibwirfung des Schießpulvers foll 
dem Freiburger Mind Bertold Schwarz zu verdan- 
fen fein. Mit dieſer Zeit ſetzte eine raſche ——— 
der Kenntnis und Verwertung des Schießpulvers ein. 
Ein — auf ein geeignetes Miſchungsverhältnis 
der Beſtandteile, bas aud) nod jetzt pony bat, 
findet fid) bei Marcus Gracus in femer unt die Mitte 
des 13. Jahrh. erjdienenen Unleitung zur Vereitung 
von Raleten und Petarden aus —— Schwefel 
und Kohle. 1340 beſtanden in Augsburg, 1344 in 


Spandau, 1348 in Liegnitz Pulvermühlen. 1525 be⸗ 


ann man in Franfreid) das S. zu fornen, aber nur 

r Büchſenpulver; gegen Ende ded 17. Jahrh. wurde 
alles S. gefirnt. Um 1780 ſuchte Berthollet die beſte 
Pulvermiſchung ju finden. Einen neuen Aufſchwung 
nahm die Entwidelung der Explojivjtojfe durd) die 
Entdeckung der Nitrofdrper(Braconnot 1832). Sdin- 
bein entdeckte 1845, Bittger 1846 die Schießbaum⸗ 
wolle; Lent verbefferte ihre Fabrifation und erprobte 
jie alg Treibmittel und als Sprengladung in Ge- 
ſchoſſen; Ubel gab ein Verfahren an, chemiſch bejtin- 
dige Schießbaumwolle herzuſtellen und erjeugte aus 
einer Miſchung von löslicher und unlöslicher Schieß⸗ 
baumwolle das erſte als Treibmittel brauchbare rauch⸗ 
ſchwache Pulver. 1864 ſtellte Schultze ſein S. aus 
nitriertem Hol; her. 1868 erzeugten Reid und John⸗ 
fon ein rauchſchwaches — (E. O.⸗Pulver). 
1875 gelatinierte Nobel Kollodiumwolle in Nitro- 
gubserin und fduf damit die Grundlage fiir eine große 

ruppe von Schießpulvern. Zur allgemeinen Cin- 
führung gelangte das rauchſchwache S. aber erjt, als 
beim franjofijden Heere das 1886 von Vieille erfun- 
dene S. eingefiihrt wurde, das aus in Uther geldjter 
Schießbaumwolle und Pifrinfiure bejtand. Die Vor- 
teile Des raudidwaden Schießpulvers führten in 
wenigen Jahren gur allgemeinen Einführung des⸗ 
jelben. Bgl. Upmann, Das S., deſſen Geſchichte rc. 
(Braunjdw. 1874); E. v. Meyer, Die Explofiv- 
forper und die Feuerwerkerei (Daf. 1874); Böckmann, 
Die erplojiven Stoffe (2. Aufl, Wien 1895); Gutt- 
mann, Die Jndujtrie der Explofivitoffe (Braunfdw. 
1895), Schieß- und Sprengmittel (daſ. 1900) und 
Monumenta pulveris pyrii (Cond. 1906); Romocti, 
Geſchichte der Exploſivſtoffe (Berl. 1895—96, 2 Bde.); 


Wille, Plajtomenit (daj. 1898); Escales, Die | 
Explofivitofje, Heft Lu. 2(Leip;. 1904 u. 1905); » Beit | 


ichrift fiir das geſamte Schieß- und Sprengſtoffweſen« 
(hrsg. von Escales, Münch. 1906 ff.). 
iehpulvermonopol, ſ. Bulvermonopol. 
S oben ſ. Schießen. 

ſcharten, die in Dedungen, Mauern, Bruſt⸗ 
wehren ꝛc. angebrachten Offnungen, durch die man 
mit Geſchützen (GGeſchützſcharten) oder Gewehren 
(Gewehrſcharten, in Bretterzäunen und Hecken 
rela had Je Schießlhücken) feuert. Bei Mauer- 
ſcharten find die Seitenflaiden(S hartenbaden oder 
Sdartenwangen) gebroden (Sdhartenbrud), 
um bei miglidit großem Gejidtsfeld an Deckung 
wenig ju verlieren. S. auc) Créneauy. Senkſchar⸗ 
tem gejtatten ſchräg oder ſenkrecht nad unten ju 
feuern, j. Fejtung, S.475; Maulfdarten find breit 
undjdmal (fiir Gewehrfeuer). über Minimalſchar— 
ten ſ. Laffete,S.40. Die S. in Schiffswänden heißen 
Stiidpforten oder Bforten. Qn Panzerwänden 
wendet man, um die Banjerwand möglichſt wenig 
gu ſchwächen und an Dedung nidts zu verlieren, 
Laffeten an, bei denen der Drehpuntt des Geſchützes 
in dex Gejdhiigmiindung liegt, jo dak Minimal- 
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ſcharten geniigen, die nur wenig griper find als 

der Kopf des Geſchützes. über bie S. im Mittelalter 

vgl. Piper, Burgenkunde (2. Aufl, Münch. 1906). 
ehicjulen , ſ. Militärſchießſchulen. 

Schieffſpiel, vom Generalleutnant Rohne erfun⸗ 
dene Anleitung gum applikatoriſchen Studium der 
Schießregeln seer der Feldartillerie. Der 
Spieler erhält eine Aufgabe, die er unter Vornahme 
ber Korreftur auf Grund der ihm gegebenen Beobad- 
tungen und unter Ubgabe der reglementarijden tom- 
mandos ju löſen hat. Aufſchlag der Granaten, Lage 
des Sprengpunttes der Schrapnells werden mit Hilfe 
einer Labelle und von Loſen durch den Leitenden er- 
mittelt. Bgl. Rohne, Das Artillerieſchießſpiel (2. 
Aufl., Berl. 1894). 

3383 ſ. Schießplatz. 

Schiefübungen, die zur ——* der kriegs· 
mãäßigen Verwendung der Schußwaffen im Frieden 
ſtattfindenden Truppenübungen (fj. Schieß dienſt). 
Insbeſondere Heit Schießübung das alljährliche 
Scharfſchießen der Artillerie, das nur auf den Ar— 
tillerieſchießplätzen erledigt werden fann. Dieſe 
bejtehen in Deutidland fiir Fujartillerie in Thorn, 
Wahn (Kreis Mülheim a. Rh.) und Kummersdorf 
Kreis Teltow, fiir die Uctilleriepriifungstommifjion), 
fiir Die Feldartillerie auf Truppeniibungsplagen(j.d.). 

Schiehvoridrift, ſ. Schießdienſt. 

Schiehwolle, ſoviel wie Schießbaumwolle. 

Schietfontein, Ort in der Kapkolonie, ſ. Carnar⸗ 
von (Diſtrilt). 

Schietto (ſpr.ſtjetto, schiettamente, ital.), muſital. 
BVortragsbejeidnung, foviel wie ſchlicht, ohne Ujfett. 

Schievelbein, Hermann, Bildhauer, geb. 18. 
Nov. 1817 in Berlin, get. daſelbſt 6. Mai 1867, bil- 
dete ſich auf der Alademie dafelbjt und bei Widmann, 
ward 1855 Mitglied der Ulademie und 1860 Profeſſor. 
Seine im Geijte der Raudiden Schule gehaltenen 
Hauptierfe find: Pallas, den Krieger in den Waffen 
iibend (1853, Schloßbrücke in Berlin); das Stein: 
Denhnal fiir Berlin (von Pfuhl vollendet); ein den 
Untergang Pompeji3 darjtellender Fried (im Neuen 

feum gu Berlin); die Statue de3 Hermann von 
Salza fiir die Nogatbriide in Marienburg; das öſt⸗ 
lidje Tonrelief fiir die Weichſelbrücke zu Dirſchau, die 
Unterwerfung der Ordenslande darjtellend. 
Schiff, allgemein jede3 ſchwimmende, gefäßartig 
eformte, ortsverdndernde Bauwerk, dad dazu dient, 
ſchen und Giiter oder Waffen in griperer Sahl 


und Menge über Waſſer fortzujdaffen, im Gegenſatz 


zum Fahrzeug, das der Größe nach zwiſchen lleinem 
S. und Boot fteht. Nac dem Gebrauchszweck unter- 
ſcheidet man Handelsſchiffe und Krieg sj diffe 
nad) dem BVerwendungsbereid) Binnen-, Fluß-, 
Küſten- und Seeſchiffe, nad dem Bewegungs- 
mechanismus Segelſchiffe (Segler), Dampj- 
ſchiffe (Dampfer) und andre Motorfdiffe, 
früher aud) Ruderj diffe. 

In der HandelsSmarine bezeichnet man als S. im 
engern Ginne nur dad Voll{/ diff und das Bark— 
ſchiff, alſo nur voll- oder nahezu vollgetatelte Dret- 
majier bis Fiinfmajter; die übrigen kleinern Segel⸗ 
jditfe: Brigg, Brigantine, Goletta, Sdoner und ſeine 
Ubarten, bezeichnet der Seemann als Fahrzeuge, ebenſo 
die Fiſcherfahrzeuge und Küſtenfahrzeuge: Cole 
Ewer, Kuff, act, Yolle, Kutter, Lugger u.a. über 
die verjdjiedenen Arten der Segelicific Tatelung. 
Bei Dampfern ijt im Spradgebraud) Dampfboot 
und Dampfſchiff gleidwertig; Segler mit Hilfs- 
majfdinen werden gu den Segelſchiffen gerechnet, 
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während viele 
dampfer und Robbenfiinger mit ſchwacher Majdine 
meift ſtarle Tafelung fiihren, um zur Rohlenerjpar- 
ni3 oder im Notfall auch ſelbſtändig fegeln zu fnnen. 

Die Sdhiffsform ijt vom Gebrauchs zweck und Ver- 
wendungsbereidh des Schiffes — Schnell⸗ 
dampfer und Rennjachten haben ſchlanke, ſchmale 
und lange, Frachtdampfer und Segelſchiffe volle, breite 
und kürzere Form. Seeſchiffe find ſtets auf Riel (oder 
Rajtentiel) gebaut, der Standfejtigteit wegen, Bin- 
nen- und Flupidiffe find meiſt flac und plattbodig; 
Küſtenfahrzeuge bilden in ihren Formen den über⸗ 
gang vom Flug- zum Seeſchiff. Als Schiffstreiber 
verwendet man neben Schiffsidraube und Rad aud 
Reaftionspropeller, dod) bisher mit geringem Erfolg; 
der Floffenmotor des Lindenjden Uutonaut hat 
ſich aud) in Booten wenig bewährt; bagegen hat die 
Dampfturbine jtatt der Dampfmaſchine eine ausfidts- 
reiche Zulunft. —- Die Schijfsausriijtung der Handels- 
ſchiffe umfaßt Tafelung, Segel, Bligableiter, Blagge 
und Hausflaqgen, Unter und Boote, ferner fiir die 
Ladung Ladebäume, Ladepforten und Ballajt. fiber 
bie einzelnen Schiffsteile ſ. Schiffbau. 

Geſchichtliche Entwidelung der Schiffsarten. 

(Dierzu Tafel ⸗Schiffsarten I—TL<.) 
Die Uranfänge der Schiffahrt auf Flüſſen und in 


vor Seegang geſchützten gewäſſern, zwiſchen 
Inſeln und Fen weifen iche Schiffsfahrzeuge 
auf, wie die der heutigen Raturvöller (vgl. Schiffbau 


der Naturvölker). Neben bem Floß ijt der Einbaum, 
ein ausgehöhlter Baumſtamm, das älteſte Fahrzeug. 
Von den Chaldäern nimmt man an, daß ſie ſchon im 
5. Jahrtauſend v. Chr. Schiffahrt trieben. Um 3800 
v. Chr. iſt der babyloniſche Herrſcher Sargon von 
Agane von der nordſyriſchen Küſte nach einer Inſel 
(wahrſcheinlich Cypern) gefahren. Die babyloniſchen 
und aſſyriſchen Schiffe waren — bauchige Ruder⸗ 
ſchiffe mit einem Maſt und einem Raheſegel; einzelne 
Kampfſchiffe hatten ſchon einen nach vorn verlänger⸗ 
ten Riel, der als Sporn diente. Im 17. Jahrh. v. Chr. 
ſchickte die Agyptifde Königin Makara-Hatſcho eine 
mit Kriegern beſetzte Handelsflotte an die arabiſche 
Riijte Des Roten Meeres (wo damals die Phöniker 
ſaßen). Dieſe Schiffe (Tafel J, Fig. 1) waren lang 
und ſchmal, ähnlich den Nilſchiffen, aber größer und 
ſtärker gebaut; 30 Ruderer trieben die Remen, der 
träftig getafelte Maſt führte ein ſehr breites Rahe— 
ſegel, —* Ober- und Unterrahe aus mehreren Stücken 
zuſammengelaſcht war. Vorn und hinten find Hiitten- 
aufbauten; Bug und Hed find durch ſtraff geſpreizte 
Taue zuſammengehalten. Am Heck iſt ein großes, in 
einer Gabel bewegliches Ruder zum Steuern. Die 
Phöniler waren Jahrhunderte hindurch die berühm— 
teſten Schiffbauer; ſie bauten aus Zedernholz für 
Ramſes IT. (1348—1281 v. Chr.) ein 280 Ellen langes 
practic WIS Kriegsſchiffe (zur überführung von 
Kriegern) bauten ſie ſchnellſegelnde, lange und ſchmale 
Shite, al8 Frachtſchiffe turze, vollbauchige, »runde« 
Schiffe, alle einmajtig mit einem grofen Rabejegel ; 
als Ruderer verwendeten fie meijt friegSgefangene 
Sflaven. Die Seetüchtigkeit der phinitijden Schijfe 
ijt Durd deren weite Seefahrten erwiejen. Die grie— 
chiſchen Schiffe um 1000 v. Chr. waren den phinifi- 
ſchen ähnlich, batten bis 120 Ruderer, 60 an jeder 
Seite, einen Maſt sum Umlegen und einen fporn- 
artigen ſpitzen Schiffsſchnabel; un Winter wurden die 
Schiffe auf Land gejdleppt (mit untergelegten Roll- 
hölzern) und mit Holzdad) und Steinmauern vor der 
Bitterung geſchützt. Als Antler benugte man durch— 


Schiff (der Schiffbau im Wltertum), 
———— Walfiſchfänger, Fiſch⸗ löcherte oder netzumſponnene Steine. Um 700 v. Chr. 


hatten die griechiſchen Schiffe nach vorn überliegende 
Maſten, wie man ſie noch jetzt im Mittelmeer auf 
fleinen Seglern häufig findet. Auch Figuren als Sinn⸗ 
bilder lamen ſchon am Bug vor, ähnlich den 
ber chineſiſchen Didonten (die den Schiff tiber- 
wadjen follen). Themiſtokles liek hauptſãchlich Trieren 
bauen; fo wenig Zuverläſſiges aud) über die Ruder- 
{diffe des Ultertums befannt ijt, fo ijt doch ficher, daß 
fie ſchnelle, qut mandvrierende Kriegsſchiffe waren, 
bie im Kampf nur mit Riemen fortbewegt wurden. 
Später baute man aud Penteren, die zuverläſſig 
feemdnnifde Mißgeburten gewejen ſein müßten, wenn 
fie fiinf Reihen von Ruderern auf Bänken über— 
einander gehabt bitten; wahrſcheinlich hatten ſie fünf 
Ruderknechte an jedem Riemen. Die ſpätern uae. 
giſchen Penteren hatten 300 Ruderfnedjte und Ma— 
trofen fowie 120 KriegSleute; das gäbe je 80 ſchwere 
Riemen auf jeder Seite, jeder Riemen bedient von 
fiinf Mann. Polybius beridtet, daß Pyrrhus ein 
Siebenruderſchiff gehabt habe; dieſes ijt ebenſo wie dic 
Oltere des Lyſimachus, die Defere Wleranders, die 
Funfzehn⸗ und Sechzehnruderer bes Demetrius Po⸗ 
liorfetes anders als in Galeerenform undenfbhar. Bou 
Ptolemius Philopater wird iiberliefert, ex habe einen 
Vierzigruderer gebaut, um die Rimmer zu übertrump⸗ 
i fen; das S. foll 4000 Ruderfuedjte gehabt haben. 
| Rimmt man an, dak die Leute fic) zu zweien abidſten, 
und daß auf jeder yg “vy 50 ſehr ſchwere Riemen, 
jeder Riemen von 20 Mann, ju bedienen waren, fo 
ijt bie Sache denfbar. Ähnlich war das Prachtſchiff 
Ulerandria des Hievo von Syratus (Tafel J, Fig. 2), 
das nad) ziemlich unfichern tiberliejerungen in jeiner 
| Mitte einen Leudtturm trug und turmartige Majten 
ehabt haben foll; feetiidjtig joll es nicht gewejen jem. 
ie rõmiſchen Triremen (Tafel L, Fig.3) und Quinque 
remen waren nad karthagiſchem Vorbild (nad einer in 
der Strafe von Meſſina gejtrandeten Pentere) ſchnell 
erbaut, nad) Blinius entitanden die 220 Schiffe des 
Duilius und Scipio in 45 Tagen, andre Geſchwader 
gingen fogar 30 Tage nad) bem Holzfällen in See, da- 
| nad muß die Bauart der Schijfe mehr die von Kaihnen 
| gewefen fein als von Seeſchiffen. Nad) Fincati waren 
eB fladjbobdige Schiffe; Denn nad der Trajansjaule 
fahren —8 Triremen die Save und die Donau 
hinauf. Wlerander d. Gr. lief 700 Hepteren bei Thap- 
| fafus bauen und ging mit ibnen den Euphrat hinab. 
Rad) Tacitus haben die Deutiden eine römiſche Tri- 
reme die Lippe hinauf gefdleppt. Die Geſchwindig⸗ 
feit all diefer Fahrzeuge, die ſich meijtens auf die Ruder 
verließen, war nur gering, int Mittel etwa 5 See- 
meilen. Die von den Griedjen vernadlaffigte Segel- 
fähigleit wurde von den Römern weiter ausgebildet. 
Immrerhin blieber, dem begrenzten Wirkungstrets dev 
Flotten entipredend, die Riemen (Ruder) die eigent- 
liden Triebmittel der Schiffe, wenn aud, ſowohl im 
Mittelmeer als itt den nordijden Gewäſſern, daneben 
die Segel bei giinjtigen Windverhältniſſen benugt 
wurden. Fajt alle Bilder römiſcher Triremen zeigen 
nur eineRuderreibe, fo dak man mit Berghaus (1792) 
annehmen fann, daß Bireme, Trireme und Quinque 
reme lediglich Rang oder Größenbezeichnungen der 
Schiffe waren. In der Kaiſerzeit waren die rdmifden 
Kriegsſchiffe ſtärler gebaut, ihre Majten blieben im 
Gefecht jtehen, im Maſtkorb waren Schleuderer und 
Bogenfdiigen; an jedem Riemen ſaßen dret Mann. 
Allmahlich entwidelten fid) im 56.—10. Jahrb. 2. Chr. 
aus der alten Triremenform die Dromones der 
| byjantinifden Flotte, aus Denen wiederum das eigent- 
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1, Englisches Linienschiff (Dreidecker) ,Royal Soverelgn‘ (1637), 
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2, Englisches Linienschiff, Nelsons ,Victory‘ (1765). 











3. PreuBische Segelkorvette ,Amazone‘* (1843, verschollen 1861), | 
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6. Wikingerschiff. 





Grace a Dieu‘ (1514), 10, Zweidecker ,Great Harry‘ (1555), 
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3. Hamburger stihlerner Fiinfmaster ,Potosi‘ (1894). 





Schiff (der Schijfoau im Mittelalter und in ber Neuzeit). 


liche Ruderkriegsſchiff des Mittelalters, die Galeere, 
herdorging, die fic) beſonders im Mittelmeer in zahl⸗ 
reichen Seelämpfen trefflich bewährte. Die Galeere 
erhielt ſich noch cae nad ber Erfindung der Ge- 
ſchütze, und die Ruderfanonenboote, die z. B. in 
Deutidhland nod in den 50er Jahren des 19. Jahrb. 
ebaut wurden, waren eine Abart der Galeeren (Ta- 
el I, Fig. 4). 

Die nordifden Boote, mit denen die Bewohner der 
deutiden und däniſchen Küſten das Meer und die 
Flüſſe befubren, und von denen 3. B. in Riel ein wieder- 
—— ju feben ijt, waren ſchlanke, ſcharf ge- 

ute Ruberboote bis gu 23 m Linge bei 3 m Breite 
und fiir 30 Ruder eingeridtet. Ihre Form madte 
fie geeiqnet gum Bors und Riidwartsrudern. 
flake Piet geftattete bequemes Aufziehen auf den 
Strand. Die Boote waren flinfer gebaut und die ein- 
zelnen Planlen unter Benugung von Holztaufden 
mit Flechtwerk innenbords felt verbunden. Ein alt- 
germanifdes Ruderboot (Tafel 1, Fig. 5) aus 
Dem 3. Sabb. n. Chr., wie dad im Sundewitt im 
Rydamer Moor gefundene, enthielt römiſche Kriegs- 
beute aus dem 2. und 3. Jahrb. n. Chr. Das 1880 
im Sandefjord in Norwegen aufgefundene Boot war 
aud) etwa 23 m lang, aber 5 m breit, hatte 32 Rie- 
men von 6 m Linge, einen Maſt gum Miederlegen 
mit Rtabelegel und jfanunte aud dem 9. Jahrh. Gang 
ähnlich in der Bauart, nur mit höhern Steven (Vor- 
jteven ſtets mit Tierfopf) waren die nordifden Wi- 
finger{ diffe (aud Meerdradhen, Draden oder 
Wellenrofje genannt; Tafel 1, Fig. 6); fie waren 
etwa 25 m fang, 5 m breit mit 1,5 m Viefgang. Born 
auf dem furgen Halbded ftanden die beften Kämpfer 
beim Ungriff, hinten war eine Hiltte fiir den Befehis- 
haber. Der Maſt mit einem großen vierecigen Rahe⸗ 
fegel ftand in der Dtitte, das Segel konnte gere 
werden, ähnlich wie es nod) heute geſchieht. Dieſe 
Draden waren ſehr feetiichtig, die kühnen Nordmänner 
jind auf ibnen bis G8land, Grönland und fogar nad 
Nordamerifa gefegelt; ſpäter gelangten die Norman⸗ 
nen auf ibren Raubsiigen bis ins Mittelmeer auf 
Schiffen, die nur wenig größer waren. Nod) heute 
jindet man im nördlichen Norwegen Segelfahrgeuge, 
die faft wie die Wilingerſchiffe qebaut find. Cin genau 
nadgebauter Drache fegelte 1893 von Norwegen 
nad) Chicago gur Weltausjtellung. Verfdiedenartige 
Schiffsformen entiwicelten erjt im 13.—15. Jahrh. im 
Mittelmeer die Galeajjen und Gallionen, {pater die 
Raravellen (Tafel I, Fig. 7), die nur in damaliger 
mittlerer Gripe gu den großen Entdedungsfahrten 
benugt wurden, wobl weil die größten Schiffe jener 
Heit nidt mehr feetiidtig genug waren. Cine mig- 
lichſt qenaue Radbildung der 150 Ton. groken Santa 
Maria, des Blagaidi 8 de3 Rolumbus, wurde zur 
HOOjabrigen Feier der Entdedung Umerifas von Spa- 
nien (San Qucar) aus nad) Nordamerifa auf dem 
jelben Wege geidict, den Kolumbus gejteuert war. 
In Der Nord- und Ojtjee entwidelten fid) die Schiffs⸗ 
gropen ſehr langjam. Richard Löwenherz benugte 
gu feinem Kreuzzug ähnliche Schiffe wie die Wie 
finger; feine neun »großen« Schiffe trugen 40 Pferde, 
ebenjo viele Strieger, aber nur 14 Seeleute; 1240 
waren die größten englifden Schiffe nur 80 Ton. groß 
und Hatten zwei Majten. Allmählich entwidelte fic 
die Form der Koggen (Tafel I, Fig. 8), die etwa 
200 Ton. groß waren, plunrp, aber ſeetüchtig gebaut, 
in Der Form des Unterſchiffs faft genau wie die heu- 
tige Kuff. Die hanfifden Koggen hatten 1370 bis zu 
100 Krieger und 20 Pferde an Bord; auf den Kaftellen 
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Der | (Lafel I, Fig. 9), 
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vorn und adjtern war leidjte3 Schießgerät aufgeftellt, 
während die Blyden und atreibenden Werke« mitt- 
ſchiffs ftanden. Unt 1400 waren die englifden Roggen 
ſchon bid gu 600 Ton. grof, Hatten dann drei eaten 
mit hirgen Stängen, an denen itber den Unterſegeln 
nod) Heine Marsjegel geſetzt wurden. Viel voller ge- 
tafelte Schiffe, mit vier Majten und fehr jteilem Bug- 
fpriet, findet man im 16. Jahrh.; die Segel waren 
oft bunt mit Wappen 2. bemalt, große farbige Wim- 
pel flatterten an den Maſtkörben. Schiffsgeſchütze 
waren auf banfifden Roggen ſchon im 14. Jahrh. im 
Gebrauch ; doch in größerer Zahl findet man fie erjt int 
16. Jahrh. auf Kriegsſchiffen. Einer der erjten Zwei⸗ 
deder, das große englifdhe S. Henry Grace & Dieu 
aut 1514 in Woolwid, fiihrte 
{don etwa 34 Gefdiige, außerdem nod) etwa 90 leidte 
Rohre; die ſchweren Geſchütze ftanden in der untern 
Batterie dict über Waffer, die Ranonenpforten waren 
nur Hein. Ahnlich gebaut, ausgeriijtet und bewaffnet 
war ber fiir feine ait febr grope engliſche königliche 
—— Great Harry (Tafel I, Fig. 10), 1555 er⸗ 

aut; diefe Schiffe waren ſchon etwa 1000 Ton. grof. 
Die großen Orlogſchiffe der fa und Schwedens 
im 16. Jahrb. waren nod) griper. Bei den Handels- 
{differ blieb die Rufform vorherrſchend, nur Heine 
Jachten wurden als Sdnelljegler fdharfer und ſchmäler 
gebaut. Im 17. Jahrh. wurden viele Verbefferungen 
—— (Spill, Bramſegel, Leeſegel, Dreimaſt⸗ 
Vollſchiffstalelung mit Bugſprietmaſtu. a.); gegen den 
Bohrwurm erbielten die in tropiſche Gewaijfer ſegeln⸗ 
den Schijfe Doppelte Bodenplanfen. Die wichtigſten 
Schiffe des 17.—19. Jahrh. wurden die Linienſchiffe, 
nad) deren Borbild aud) die großen bewaffneten 
Handelsſchiffe Oftindienfahrer) gebaut wurden. 
In dieſer Feit ſetzte Frankreich feine Seenadbarn oft 
durd) vorgiiglidhe Schiffsbauten in Erſtaunen und 
gang —— franzöſiſche Bauten nachzuahmen. 

8 entſtanden Zwei⸗, Drei⸗ und Vierdecker. 1687 er⸗ 
baute Thineas Pett den erſten engliſchen Dreidecker, 
Den Sovereign of the Seas (Royal Sovereign, Tafel I, 
Hig. 1), der 1600 Ton. Gehalt hatte und 100 Ranonen 
fiihrte, 252 engl. Fup fang und 43 Fuß breit war. 
Das S. hatte 800 Mann al3 Beſatzung. Dieje Linien- 
ſchiffe, vervolllommt (Nelſons Victory, Tafel IL, Fig. 2) 
und ſchließlich mit Majdinen verfehen und rafiert zu 
Pangerfreqatten umgeſtaltet, beherrjdten bie Meere 
bid in Die 60er Jahre des 19. Jahrb. 

Neben _ ber gingen al8 fleinere Schiffe die ree 
atten, Rorvetten, Briggen, Sdoner und 
utter; nur erftere waren eigentlide Kriegöſchiffe, 

während die andern Schiffe Handelszwecken dienten. 
Seit 1761 wurde der Schiffsboden der Holzſchiffe mit 
Rtupferhaut gum Sdup gegen den Bohrivurm be- 
ſchlagen. 1787 erfdien in England bas erjte grö— 
ere S. aus Eiſen, naddem man es erlernt hatte, 
Gijen gu walzen (an Stelle des Hämmerns). 
Das S. war 70 Fup lang und 6 Fuj 8 Zoll breit. 
Ch. Napier fuhr 1822 nut einem eijernen Dampfer 
(Uron Manby) von London nad) Paris. Der Cijen- 
ſchiffbau fand 1851 in Deutfdland Cingang und 
gwar durd Fürchtenicht und Brod gu Stettin auf 
Der Werft, aus welder der Vulkan hervor ing. Un- 
fangs baute man nur Raddampfer mit Vollidijfs- 
und Sdonertafelung; fdjon 1838 wurde der erjte 
größere Schraubendampfer Urdimedes in England 
gebaut. Die erſten Dampfer aus Stahl wurden 
1857 durch Samuda Brothers erbaut. Die Einführung 
des Dampfes (fj. Dampfſchiff) und der Panzerſchiffe 
(jf. d.) waren von einſchneidendem Einfluß auf die 
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Schiffsbauten. Die Segelkriegsſchiffe beqannen in den 
6O0er Jahren des 19. Jahrh. auszuſterben (preußiſche 
Segeltorvette Amazone, Tafel Il, Fig. 3); die höl⸗ 
— Dampffregatten (norddeutſche Dampffregatte 
liſabeth, Tafel III, Fig. 2) und Korvetten (preußiſche 
Dampfforvette Uugujta, Tafel ML, Fig. 1) bildeten 
nur den übergang vom Segelkriegsſchiff auf die mo- 
derne Form der Kreuzer. Die Einführung des Eiſens 
gab ben Schiffen größere Dauerhaftigheit als das Hols 
und gejtattete bei größerer Feſtigleit ben Schijfen gri- 
pere Linge und ſchärfere Linien gu geben, d. b. For⸗ 
men, die größere Schnelligkeit erzielen. Das bisherige 
Verhiltnis von Lange zur Breite wie 3:1 wurde ver- 
ändert, und es —— Schiffe von 5:1, ja von 
8:1. Anfangs baute man beſonders Kriegsſchiffe als 
Kompoſitſchiffe, eiſerne Spanten mit Sotsheplan- 
tung, ſpäter ging man zum reinen Cijenbau und 
jdlieflid gum Stablbau iiber, da Stahlſchiffe bei 
leicher Widerſtandsfähigkeit am leidtejten find. Go 
t dad von J. Tecklenburg in Geejtemiinde 1894 er- 
baute ſehr große Segelſchiff aus Stahl 8580 Ton. 
Waſſerverdrängung und 6160 T. Ladefiihigheit, das 
Eigengewidht 2430 T. Dieſes S. Potoſi (Tafel III, 
Fig. 8) ijt ein Fiinfmajter, 120 m lang, 15,2 m breit, 
Raunitiefe 8,75 m und vermejjen fiir 11,200 chm 
brutto, 10,700 chm netto; eine Befagung von 44 
Mann foll es fabren. Witere Dampfer, nod) verhilt- 
nismäßig breit gebaut, wurden, um konkurrenzfähig 
gu bleiben, ins Doc gebradt, auseinander geſchnitten 
und verlingert, fo Die Poſtdampfer Stettin, Preußen, 
Bayern und Sadfen um etwa 20 m, d. h. um 20 
Proj. Den griften Umſchwung bradte die Verwen- 
bung ber Schrauben{ diffe als Seeſchiffe fiir weite 
Fahrten durch Einführung der billig arbeitenden Ver- 
bundmafdinen, denn nun wurde der Seneliciffa rt 
ein fiarter Wettbewerb geſchaffen. Sowohſ im Fradt- 
al8 im Berjonenverfehr wudjen die Schiffe. 1906 
gab es bereit8 100 Handelsdampfer von 10,000 und 
mehr Regijtertonnen Bruttoraumgehalt, darunter 26 
deutide, ſämtlich Doppelfdraubendampfer (größter 
Raijerin Auguſte Victoria mit 25,000 Reg. - Ton.), 
und 50 englifde, aud) nur Doppeljdraubendampfer 
mit Unsnahme von 3 Dampfturbinen{diffen mit je drei 
Sdrauben (größter Baltic mit 23,876 Reg.-Ton.). 
Auch baute man mächtige Segelidijje, wie R. C. 
Ridmers mit 6548 Reg.-Lon., und gab thnen fiir ge- 
wiſſe Verhältniſſe kleine Hilfsmafdinen, bd. h. 
man verfuhr mit den Seeſchiffen ebenſo wie auf den 
Flüſſen mit den großen Frachtkähnen, die man neuer⸗ 
dings mit Motoren verſieht, konnte aber den Wett- 
bewerb mit der Dampfſchiffahrt nicht beſtehen. 
Alter der Schiffe. Hölzerne Schiffe erreichten im 
18. und 19. Jahrh. hohes Alter, bis zu 100 Jahren 
und mehr; in der engliſchen Handelsflotte ſind noch 
einige dieſes Alters; der 1841 erbaute Dampfer Swift 
ijt Das älteſte eiſerne Schiff. Am 1. Jan. 1905 waren 
von ben deutſchen Seeſchiffen 947 mit 135,847 Reg.- 
Ton. brutto über 20 Sabre alt, 377 mit 63,056 Reg.- 
Ton. brutto waren unter fiinf Sabre alt. Bon den 
deutſchen Seedampfern waren gleidgeitig 326 mit 
237,603 Reg.⸗Ton. brutto fiber 20 Yabre alt, 467 mit 
1,087,088 ieg.-Ton. brutto waren unter fiinf Jahre 
alt. Hicraus ergibt ſich das Vejtreben, die Handelsſchiffe 
möglichſt ju verjiingen, um Schiffe mit den neuejten 
Cinridjtungen fiir Sicherheit, Betriebsbilligteit, Wohn- 
lidfeit gu verwenden ; Die großen deutſchen Dampfer⸗ 
geſellſchaften ſtehen in dieſer Hinfidt allen andern 
voran. Als Lebensdauer fiir grope ſtählerne Dampfer 
Echnelldampfer) rechnet man je nad der Bauart 20 
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bis 15 Jahre, fiir Linienſchiffe etwa 20, fiir Panjer- 
treujer etwa 15 Sabre, fiir fleinere Kriegsſchiffe und 
Lorpedoboote 10 Jahre. Unter den fremden Handels- 
flotten find die norwegijde, franzöſiſche und ruſſiſche 
reid) an alten Schiffen, wabrend bei den iibrigen das 
Ulter ähnlich wie in der deutiden Handelsflotte ijt. 

Bgl. Riiblmann, Allgemeine Maſchinenlehre, 
Bd. 5: Schiffe (2. Aufl., Leipz. 1895); Brommy - 
Littrow, Die Marine (3. Uufl. von Kronenfels, 
Wien 1877); Paris, Souvenirs de marine (Par. 
1878—86, mit 60 Tafeln); Urenh old, Die hijtorifde 
Entwidelung der Schiffstypen (30 Tafeln mit Fert, 
Kiel 1891); De Folin, Bateaux et navires (Par. 
1892); Borr, Ancient ships (Cambridge 1894); 
Bihmer, Prehistoric naval architecture of the 
north of Europe (Waſhingt. 1894). 

Schiff, in der Bautunt ur{priinglid) der fiir die 
Laien bejtimmte mittlere, größere Teil einer chriſtlichen 
Kirche, der fid) von den Turmbauten an der Weſtſeite 
bid gu dem an der Oſtſeite gelegenen Altar erjtrectt 
und meijt die Rangel nebjt Der Orgel enthalt (Mittel- 
ſchiff), Danad wurden die Nebenabteilungen Sei - 
tenfdiffe genannt, Auch unterjdeidet man Ouer- 
und Langſchiffe; ſ. Kirchenbaukunſt. — Jn der Buch⸗ 
bruderei heißt S. ei Hilfswerkzeug des Segers (7. 
Buddrucerfunjt, S. 529). 

Schiff, Mori‘, Phyſiolog, geb. 1823 in Frank- 
furt a. M., Bae 6. Dit. 1896 in Genf, jiudierte in 
Heidelberg, Berlin und Gottingen, wurde Kujtos bet 
den soologifden Sammlungen jeiner sis? saa 1854 
6 der leichenden Anatomie in , 1863 
Profejjor der Phyfiologie in Floreng und 1876 in 
Genf. Er arbeitete befonders iiber Veränderung der 
Merven bei Degeneration und Regeneration und 
namentlich über den Einfluß der Nerven auf die ein- 
gelnen Funktionen im Tierkörper, iiber die Funftion 
des Rückenmarles, die Erregbarfeit de3 Meinhirns 
und die iibertragung von Sinnesreizen auf das Ge- 
—— Auch unterſuchte er die Zuckerbildung in der 

Leber, Die Gallenbildung, die Funktion der Milz und 

lieferte ornithologiſche Arbeiten und mikroſtopiſche 
Unterſuchungen der Diatomeen. Er ſchrieb: »Unter- 
fuchungen zur Phyſiologie des Nervenjyjtems« (Bd. 1, 
Frankf. 1855); »Lehrbud der Phyjiologie des Men⸗ 
ſchen⸗ (Bd. 1; Mustel- und Rervenphyjiologie, Lahr 
1858); »Lezioni di fisiologia sperimentale sul sis- 
tema nervoso encefalico« (Mail. 1867; 2. Mujl., 
hrsg. von Mardi, Flor. 1873); »Lecons sur la 
physiologie de la digestion« (or8g. von Levier, 
Aurin u. Berl. 1868, 2 Bde.). 

Schiffahrt, |. Seeſchiffahrt und Binnenſchiffahrt, 
aud) Sitjtenfradtfabrt. 

Schiffabrtsabgaben, Ubgaben, die in den Hafen 
und auf Waſſerſtraßen von Schiffen oder von deren 
Ladungen fiir die Benutzung der Schiffahrtsanſtalten 
erhoben werden. Dahin gehören namentlich bie} ent. 
Tonnen-, Leudtfeuer-, Ouarantine-, Sdleujen-, 
Anler⸗ und Hafengelder; die öffentlichen Gelder dieſer 
rt gewähren nad dem deutfden Handelsgeſetzbuch. 
§ 754 Dem Forderungsberedtigten Die Redte eines 
Schiffsgläubigers. Nad Art. 54 der deutſchen Reids- 
verfajjung von 1871 joll auf natürlichen Waſſer- 
ſtraßen, dann auf folchen künſtlichen, die Staatseigen- 
tum find, der Betrag der S. die gur Unterhaltung 
und gewdhnliden Herſtellung diefer Unjtalten er- 
forderlidjen Koſten nicht überſteigen. Dabei find die 
Kauffahrteiſchiffe famtlider Bundesſtaaten gleid- 
mäßig gu behandeln; auch jteht nur Dem Reiche, nicht 
den Cingeljtaaten dad Recht gu, auf fremde Schiffe 


Schiffahrts-Berufsgenoſſenſchaften — Schiffahrtsprämien. 


oder deren Ladungen andre oder höhere S. (Diffe- 
rential-S.) gu legen, al3 von den Schiffen der 
Bundesftaaten oder deren Ladungen zu entridten 
find. Für bie Binnenfdiffahrt kommen haupt- 
ſächlich die S. bei den Kanälen in Betradt. Sie find 
in Deutſchland verjdieden hod); einheitlich geregelt 
unter Bugrundelequng der Bahl der Giitertonnen 
und der Wegelänge find fie in Belgien durd Geſetz 
pom 1. Sunt 1866 und in Franfreich durch Geſetze 
vom 21. Dez. 1879 und 19. Febr. 1880 (wo übrigens 
auf den ftaatliden Wafjerwegen [13 Pros. aller Waſ⸗ 
ſerwege] die S. ganz. aufgeboben find). Die nener- 
lide Ubficht Preußens, auf den natiirlidjen Wafjer- 
ſtraßen (Rhein, Elbe ꝛc.) zur ig | der fiir thre 
Verbefjerung gemadten Ausgaben Ubgaben gu er- 
heben, Hat in der legten Zeit einen lebbaften Streit 
bervorgerufen. Jedenfalls ijt fie nur durchführbar 
nad) Anderung de3 Urtifels 54 der Reichsverfaſſung 
(woriiber zurzeit mit Den Bundedjtaaten unterhandelt 
wird) und nad) Reuregelung der Rheinſchiffahrtsalte 
und des Elbzollvertrags. Bgl. Walther, S. auf den 
deutiden Strimen (Leipz. 1906); Peters, Sdiff- 
fabrisabgaben (Bd. 115 der Schriften des Vereing fiir 
Sojialpolitif, daſ. 1906, 1. Teil); Beſt, Die Bulaffig- 
feit von Fabhrwaffergeldern auf natiirlidhen Wajjer- 
ſtraßen (in der Zeitſchrift > Das Recht«, 1906, S.873 jf. 
u. S. 1241 ff.); Peters, Das Recht ber Schiffahrts- 
Sait (ebenda, S. 1033 ff. u. S. 1307 ff.); Meyer, 
Schiffahrtsabgaben (Tiibing. 1907); Arndt, Sdiff- 
fabrtgabqaben (Berl. 1907). 
Sciffahrts-Berufsgenoffenfdaften. Es gibt 
deren drei im Deutjden Reich: 1) Weſtdeutſche 
Binnenſchiffahrts-Berufsgenoſſenſchaft fiir 
das Gebict des Rhein und feiner Nebenjliiffe fowie der 
übrigen weſtlich und ſüdlich von der Elbe und ihren 
Nebenflüſſen geleqenen Flüſſe (Donau, Ems, Weſer x.) 


nit dem Sif in Duisburg und vier Seftionen, deren | folgende Zahlen: 
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Sige fid) in Mannheim, Mains, Rubrort und Bremen 
befinden. An politifden Bezirken umfaßt fie folgende: 
prengifde Regbez. Hannover, Hildesheim, Osnäbrück, 
Aurich, Liineburg, Winfen, Blecede, ülzen, Lüchow, 
Stade (ohne die Kreije Stade, Rehdingen, York, Neu- 
es a. d. Ofte, Bremervirde), Provingen Weftfalen, 
eſſen⸗ Naſſau, Rheinland, die hohenzolleriſchen Lande, 
Regbez. Erfurt (Kreis Schleuſingen), ferner für 
Bayern, Württemberg, Baden, Heſſen, Sachſen-Wei— 
mar (Verwaltungsbezirk Eiſenach), ——————— 
Fürſtentum Lübech, Braunſchweig, Sachſen-Meinin⸗ 
en (ohne Kreis Saalfeld), Sadjjen-Roburg- Gotha, 
(ded, Lippe, Sdhaumburg-Lippe, Bremen und 
Eljak-Lothringen. 2) Elbjdhiffabrts-Berufs- 
genoffenj daft fiir das Königreich Sadjen, die Pro⸗ 
ving Sadfen (ohne Kreis Sdleujingen), Sachſen-— 
Weimar (ohne Verwaltungsbesirt Cijenad), Sadjen- 
Meiningen (Kreis Saalfeld), Sachſen-Altenbur 
Anhalt, Shwarzburg + Sondershaujen und «Rudol- 
ſtadt, Reuß ältere und jiingere Linie, Regbez. Pots- 
dam (Kreije: Stadtfreis Potsdam, Ojt- und Weft 
havelland, Ojt- und Weſtprignitz, Zaug-Belzig), die 
Proving Sdleswig-Holjtein, Medlenburg- Schwerin 
und -Strelis, Hamburg, Litbe und Fiirjtentum Lii- 
bed, Regbez. Liineburg (Kreife: Dannenberg, Har- 
sak ag Winſen, Bledede, ülzen, Lüchow), 
Regbez. Stade (Kreiſe: Stade, Kehdingen, Jork, Neu⸗ 
haus a. d. O., Bremervörde). Sitz iſt Magdeburg; 
ohne Sektionsbildung. 3) Oſtdeutſche Binnen— 
ſchiffahrts- Berufsgenoſſenſchaftfür die preu— 
ßiſchen Provinzen Oft- und Weſtpreußen, Branden⸗ 
burg mit Berlin (ohne die Kreiſe Stadtkreis Pots- 
bam, Ojt- und Wejtprignis, Baud Belsig), Pom 
mern, Poſen, Sdlejien. Sig ijt Bromberg; ohne 
Seftionsbildung. Bgl. Berufsgenoſſenſchaften. Die 
Tatigfeit der genannten drei S. ergab fiir Ende 1904 
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Be- Bers In Unrednung| Eins Wus- | Referve- 
RE. | Ide ſicherte gebrachte Ligne) nahmen | gaben | fonds | Uber⸗ | auf 1000 | téblidem voller Erwerbs· ſchadigungen 
|Perfonen) in Mill. Rt. me, Me. Me. | Haupt | Verfiderte Ausgang | unfibigteit me .. 
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Schifiahrtsdelifte, dic jtrafbaren tibertretungen | 
ſeerechtlicher Vorſchriften. 
iffahrtsgeſetze, die auf die Schiffahrt bezüg⸗ 
lichen geſetzlichen Beſtimmungen, die mit den Schiff⸗ 
fahrtsverträgen zuſammen, ſoweit ſie ſich auf das Ver⸗ 
lehrsweſen zur See beziehen, dad Seerecht (ſ. d.) bilden. 
iffahrtshinderniſſe, ſ. Seezeichen. 
Schiffahrtskanäle, ſ. Randle und Binnenſchiff⸗ 


fabrt. 
Schiffabrtsfunde (Nautif), |. Navigation. 
iffabrtsordnungen, foviel wie Hafenord- 
nungen, ſ. Hafenpolizei. 
Schiffahrtspolizei, ſ. Seeſchiffahrt. 
Schiffahrtsprämien, ſtaatliche Prämien und 
Subventionen zur Förderung derSchiffahrt der eignen 
Flagge. Sie ſind entweder Bauprämien für im 
Inland erbaute Schiffe, oder Ausrüſtungsprä— 
mien nach der Zahl der Bemannung, Tonnengehalt, 
Gewicht der Maſchinen, Geräte ꝛc., oder Reiſeprä— 
mien, wie die mit 1,5 Frank beginnenden und dann 
jährlich fid) mindernden Prämien, die Frantreid fiir 
die Dauer von zehn Jahren bei im Inland erbauten 
Schiffen fiir je eine Tonne und 1000 durdlaufene 
Seemeilen gewährt. Oder fie find Poſtprämien, 
bie ben Dampfern unter bejtimmten Bedingungen 
Meyers Ronv.-Lerifon, 6 Aufl, XVIL Bod 





| Danptlinie nad dent Neugquineas Sau 














fiir gewiſſe Poſtlinien gewährt werden. Ju Deutſch— 
land iſt auf Grund des Reichsgeſetzes vom 18. April 
1898 auf 15 Jahre vom 1. Olt. 1899 ab vom Reichs⸗ 
fangler ein Bertrag mit dem Norddeutiden Lloyd 
abgeſchloſſen und 24. März 1899 und 8. Oft. 1900 
ergänzt worden, wonad) demſelben fiir den Betried 
der Pojtdampjferlinien mit in Deutidland erbauten 
Sdiffen jährlich 5,590,000 Mt. ausbezahlt werden 
und zwar fiir fiinf Linien: 1) eine Hauptlinie von 
Hamburg oder Bremen nad Schanghai; 2) von eben- 
dort nad Hongfong ; 3) eine Unidhluplinie von Hong 
tong nad) Sdanghai; 4) eine Unidlublinie von 
Singapur nad) Deutſch-Neuguinea; ſtatt defjen fin- 
nen die Bertragidliekenden eine oder mehrere An— 
ſchlußlinien von Anlaufhäfen der chineſiſch-japaniſchen 
ebiet und 
den ſonſtigen Inſelgruppen des deutſchen Siidjee- 
Schutzgebietes vereinbaren; 5) eine Hauptlinie von 
Bremerhaven nach dem Feſtlande von Auſtralien, 
über einen niederländiſchen oder belgiſchen Hafen bis 
Sydney. Auf Grund des Reichsgeſetzes vom 25. Mai 
1900 bat der Reichslanzler mit der Deutſchen Ojt- 


| afrifasLinie in Hamburg 21. Juli 1900 vom 1. April 


1901 ab auf 15 Jahre einen Vertrag abgeſchloſſen, 
wonad die Deutſche Ojtafrifa-Linie gegen eine jahr- 
49 
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lide Subvention von 1,350,000 Mf. zu unterhalten 
hat: 1) eine Hauptlinie mit zweiwöchentlichen Rund- 
fabrten um Afrila (einer wejtliden und einer öſtlichen 
Rundfahrt) und 2) eine Rwijdentinie. Cin Nadtrag 
pom 17. Suni 1901 bejtimmt, dak ftatt Der zwei— 
widentliden Rundfahrten auf Grund der Verein- 
barung aud zwei vierwidentlide Fahrten, eine Ojt- 
linie und eine Weſtlinie, etngeridtet werden fonnen. 

Schiffahrtoſchulen fiir Seeleute, ſ. Navigations- 
ſchulen; fiir Flußſchiffer, ſ. Schifferfdulen. 

Schiffahrtsverträge, Verträge, die Staaten zur 
Erlangung gewiſſer gegenſeitiger Bedingungen für 
ihre Schiffahrt, Erleichterung der dieſelbe beſchweren⸗ 
den Abgaben und Förmlichkeiten rc. untereinander 
abſchließen. Dahin gehören auch die zwiſchen dem 
Deutſchen Reid) und verſchiedenen andern Staaten 
getroffenen Vereinbarungen wegen —— An⸗ 
erfennung der Schiffsvermeſſung (j.d.). Das Deutſche 
Reid) hat zahlreiche S., vielfad auch zugleich Freund- 
ſchafts-, Ronfular- und Handelsverträge (j. d.) ab- 
oe el qabets ichen, foviel wie Seezeichen (j. d.) 

ahrtszeichen, foviel wie Seezeichen (j. d.). 

Schiff Urgo (Argo Navis), großes x ernbild des 
ſüdlichen Himmels in der Mildjtrake, wird gewöhn⸗ 
lid in drei befondere Sternbilder getrennt: 1) der 
Riel (Carina), 2) das Se gel (Vela), 3)da8 Schiffs⸗ 
hinterteil (Puppis). Die drei Sternbilder find ſehr 
reid) an Doppeliternen, veriinderliden Sternen und 
Sternhaufen. Bgl. Lertbeilage gu Urtitel und Karte 
»Firſterne «. 

Schiffbau (hierzu Tafel »Schiffbau I u. II«), die 
Wiſſenſchaft, die lehrt, nad) mathematiſchen, medja- 
niſchen und phyſilaliſchen Grundſätzen ein Schiff gu 
bauen. Bis zum 18. Jahrh. war der S. lediglich ein 
Handwerk des Schiffszimmermanns, obgleich * ſchon 
im 15. und 16. Jahrh. gewiſſe Regeln für den S., aus 
Erfahrung gefunden, erlennen laſſen. Die Theorie 
des Schiffbaues wurde zuerſt vom ſchwediſchen Wd- 
miral Chapman behandelt und iſt ſeitdem bis in alle 
Einzelheiten durch zahlreiche Gelehrte und Techniter 
des Schiffbaues ausgearbeitet worden. Beim Ent— 
wurf jedes Schiffes Gat der Schiffbaumeiſter eine Reihe 
allgemeiner und beſonderer Bedingungen zu beriid- 
ſichtigen; gu den allgemeinen eels $e gehören: 
Schwimmfähigkeit, — Stärke des Baues, 
Standfeſtigleit (vgl. Metazentrum), Seefähigkeit (vgl. 
Freibord, Tiefladelinie, Krängen, Waſſerlinie), Wohn- 
lichleit; zu den beſondern, vom Bauherrn je nach dem 
Zweck des Schiffes geſtellten Anforderungen gehören: 
die Schiffsgröße (vgl. Deplacement), eee 
(vgl. Laſtenmaßſtab, Niiglide Zuladung, Liefgan 
Volligkeitsgqrad), Schiffsgeſchwindigkeit (vgl. Dampf⸗ 
ſchiff, Tafelung), ferner die Cinridtungen fiir bejon- 
dere Yirten von Ladung (Tanfdampfer, Rabelleger, 
Hoſpitalſchiffe x.) und Pit Pafjagiere; ſchließlich Be- 
dingungen iiber die Hohe der Baus und Betriebs- 
fojten. Aus den Einzelgewichten, welche die bedun- 
genen Cinridjtungen und bie bedungene Velajtung 
durch Fradtgiiter, Kohlenvorräte (Wajfen und Pan⸗ 
zerung bei Kriegsſchiffen), Paſſagiere, Beſatzung, deren 
Vusritjtung rc. fordern, berechnet ber Schiffbaumeiſter 
die Geſamtgröße des Schiffes. Die Schijfsform wurde 
bisher nad den Erfahrungen friiher gebauter Schiffe 
fiir gleiche Zwecke bejtimmt, 3. B. nad) den Normand: 
jdjen Formeln (j. d.), während man neuerdings mit 
beftem Erfolg durch Schleppmodellverfude (ſ. Hydro- 
logiſche Verſuchsanſtalten) die bejte Schiffsform fiir 
jede Urt von Schiffen beſtimmt. 

Der Konjtruttionsplan eines Schiffes beſteht aus 
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Schiffahrtsſchulen — Schiffbau. 


dem Aufriß (Längsſchiffsplan), bem Sentenriß 
(Plan der Linien paralleler Horizontalflächen) und 
dem Spantenriß (Plan der vertifalen Gpanten- 
fladjen). Die Ded3pline zeigen die Cinridtungen 
der verjdiedenen Schiffsriume. Goll cin Holzſchiff 
erbaut werden, fo wird zunächſt (Tafel J. Fig. 1— 3) 
Der »Siel gejtredt<«, der dad Riidgrat des Sciffs- 
gerippes bildet und aus lingerie zuſammengefüg⸗ 
ten Balfen von rechteckigem Querſchnitt beſteht. Man 
baut auf der Bauhelling über dem Kielſtapel. An 
den Kiel ſchließt ſich vorn der Vorſteven an, erſt 
wenig, dann ſteiler anſteigend. Am Hinterende des 
Kiels ſteht ſenkrecht zu ihm der gerade Hinterſteven. 
Schraubendampfer haben noch einen Ruderſteven, 
der, erſterm ähnlich, in einem Abſtand, der zur Yin- 
bringung der Schraube geniigt, dabinter ebenfalls 
jentrecht bon einer Verlängerung des Kiels aufiteigt. 
Die Spanten, die Rippen des Schiffes, find recht- 
wintlig auf den Riel aufgebolzt und bejtehen jedes 
aus swei Lagen gefriimunter Holzer, jede Lage wie- 
Der aus mebreren Stiiden, von denen das unterijte, 
quer fiber ben Riel gelegte und mit ihm verbol3te 
Bodenwrange heipt; darauf folgen nad oben Die 
Rimmitiide, gu oberjt die Wuflanger, fimtlide 
Teile untereinander durch eiferne Bolzen verbunden. 
Den vordern und hintern Teil ded Schiffsgerippes 
bilden die Rantfpanten, halbe Spanten, die je 
nad) ber Form des Schiffes etnen mehr oder min- 
der fpiper Winkel mit dem Riel bilden. Das Hed 
(f. d.) des Schiffes wird durch die Heckſtützen her— 
eſtellt, Krummhölzer, deren untere Enden mit dem 
interjteven verbunden find. Sur Befejtiqung der 
Sdiffsplanten oberhalb des Oberdeds dienen die 
Relingſtützen. Bur Verſtärkung des Schiffes in 
der ne liber Dem Riel auf den Bo- 
denwrangen ein Balfen, das Rielfdwein. Durch 
legteres, die Spanten und den Kiel gehen Bolzen, fo 
dak bas Ganze ein feſtes Gefiige erhalt. Die Veritre- 
bung der Seitenwinde und den Querverband bilden 
die Dedbalken, die durch hölzerne oder eijerne Knie 
mit Den Spanten verbunden werden. Sie geben von 
Spant ju Spant quer fiber das Schiff und ruben mit 
ihren Enden auf den Balkwegern, ftarten Balten, 
die von vorn bis hinten reiden, und von denen meh- 
rere übereinander (jig. 2k) an der Innenſeite der 
Spanten befeftigt find. Ganj ähnliche Hölzer find 
bie Waſſergänge, nur fliegen dieje auf den Deck⸗ 
balten und gegen die Spanthölzer gebolzt. Sind die 
bisher —32 Teile angebracht, a ijt dad Gerippe 
des Schijfes fertiq und damit feine Form gegeben. 
Auf der Außen- und Innenſeite der Spanten wird 
jebt alg Belleidung eine Haut von Planfen an- 

ebradjt, die, von oben anfangend, augen die Namen : 
* s⸗, Bergholz- Garkholz⸗), Kim— 
mungs-, Boden- und Kielplanten, innen die 
Namen: Setzbord-⸗,, Bankwegerungs-, Kimm-— 
wegerungs- und Sandſtrakplanken führen und 
am Hed Billen heißen. Dieſe ftehen ſtumpf auf- 
und nebeneinander, werden durch Boljen an den 
Spanten 2c. befejtigt und enden im Riel, Vor⸗ und 
Hinterjteven, die fiir deren fejte Lagerung mit einer 
Rinne (Sponung) verſehen find. Abſchluß des 
innern Schiffsraumes nad oben bildet dad Dect (j. d.), 
das aus den Horizontalen Deckplanken beſteht, die 
auf den Dedbalfen, wie die Blanfen an den Span- 
ten, angebradht find. Die Außenhaut bejteht zuwei⸗ 
len aus drei Plankenlagen, von denen die beiden in⸗ 
nern fid) kreuzend in einem Winkel von 45° gegen 
den Horizont geneigt find. Die dupere (nidt immer 




















b Vorsteven 

c Achtersteven 

d Bodenwrangen 

e Kimmsticke 

{ Auflanger 

g Kielschwein 

h Loskiel 

1 Deckbalken 

k Balkweger 

| Wasserginge 

m AuBere, n innere 
Beplankung 

© Oberdecks- 
beplankung 

p Reling 

q Heck 

r Galjon. 





HOlzernes Schiff. 
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Eisernes Schiff. 
a Kiel, b Kielschwein, c Achtersteven, d Vorsteven, e Querspanten, f Seitenkielschwein, g Aubere Beplattung, h Deckbalken, | Oberdeckplanken, k Zwischendeckplanken, | Reling, m Ruder. 








"Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. " Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Schiffbau. 
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J] nequips 


Schiffbau (Bau eijerner Sdiffe), 


porhanbdene) Plankenlage ijt horizontal. Schiffe die- 
fer Urt nennt man Diagonal gebaut. Sie haben 
vor Sdiffen der gewöhnlichen Bauart den Vorteil 


— Leichtigleit und Feſtigkeit, aber auch einige lau 


achteile. Um den Schiffskörper waſſerdicht zu machen, 
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Verſtärkung in der Längsrichtung nod Seitentfiel- 
ſchweine oder —— d. h. Plattreihen, die 
ungefähr dem Kiel parallel von vorn nach hinten 

en und vertifal zur Schiffswand ſtehen, fo daß 
das oberſte, der —— hak horizontal liegt. An⸗ 


werden ſämtliche Nähte, d. h. die Fugem zwiſchen zwei dere Laingsverbandjtitde jind die Stringerplatten 


Planfen, abgedidtet, indem man mit Meißel und 
Hammer Werg hineinſchlägt und fie ſchließlich mit 
Wed) oder Harz füllt. Bum Shug des Holzes wird 
das ganze Schiff mit Teer oder HI geſtrichen, der 
unter Waſſer gelegene Teil sum Schutz vor dem Be— 
wadjen mit Seepflangen und Seetieren, welche die 
Gejdwindigkeit verringern wiirden, und vor dem 
Bohrwurm mit einem Bodenbeſchlag aus Rupfer-, 
Bronje- oder Zinfplatten (Rupferhaut rx.) be 
nagelt. Riel, Kielſchwein, Spanten, Dedbalfen, Uufen- 
— und — ————— werden meiſt aus 

ichenholz, die Deckplanken aus Kiefernholz gefertigt. 
Statt des teuern Eichenholzes hat man in neuerer 
Zeit auch vielfach fremde Hölzer verwendet; ſo zu 
Kielſtücken, Steven, Wegerungs- und Außenhaut⸗ 
planten Tiefhol3, qu Deckbalken Mahagonibolz, gu 
Decplanfen amerifanijde Nadelhilzer (Pitchpine, 
Yellowpine und Whitepine). Handelsſchiffe erhal- 
ten häufig Riele aus Buchenholz, das fid) vermöge 
feiner grogen Lange, Haltbarfeit im Seewaſſer und 
Billigkeit dazu eignet. 

Berm Bau eiferner Sdhiffe (Fig. 4—6 Der 
Tafel) wird als Grundlage ebenfalls der Riel gelegt, 
Der entweder cin voller Eijenbalfen oder Hohl und 
fajtenfirmig ijt, oder aus mehreren nebeneinander 
jtehenden Platten bejteht. Neue Schiffe haben zu— 
weilen gar feinen außen fidtbaren Riel, dafiir aber 

iſchen verjtirtter Außenhaut und Innenhaut einen 
innern Riel Ge enfiel), der fic) bei der Strandung 
Dderartiger Scie ut bewährt bat; — haben 
Eiſenſchiffe häufig Seiten- oder Rollkiele (ſ. Rol- 
len) zur Verminderung der Schlingerbewegungen. 
Vorſteven, Hinter- und Ruderſteven ſind maſſiv, auf 
Panzerſchiffen mit Rammbug oft mächtige Gußſtahl⸗ 
ſtücke, der Hinterſteven, bei Schraubenſchiffen mit 
einer Anſchwellung verſehen, durch welche die Schrau⸗ 
benwelle geht, bildet mit dem Ruderſteven einen Rah⸗ 
men, der, wenn aus Gußſtahl gefertigt, aus Einem 
Stück gegoſſen ijt, ſonſt aber aus mehreren, gewidhn- 
lich drei Stücken zuſammengeſchweißt wird. Die 
Spanten eines eiſernen Schiffes werden aus L- oder 
2⸗Eiſen gebogen; fie erhalten oberhalb des Kiels Ver⸗ 








ſtärlungen GGegenſpanten) aus eiſernen Platten, h 
welche die Bodenwrangen hölzerner Schiffe vertreten, ſtets aus Holz beſtehen, fo daß man die Kupferplatten 
weiter nad) oben Berjtirfungen aus Winkeleiſen, ſo anbringen kann. Dieſe Schiffe haben ſich aber nicht 


nebenſtehenden Abbildung entſteht. 

Das Kielſchwein ijt entweder eine ein⸗ 

fache Bertifalplatte oder ein nach un⸗ 

ten offener Rajten. Bei vielen Schiffen bejtehen Riel 
und Kielſchwein jufammen aus einer bi3 1 m Hoben 
vertifalen Platte, an die unten eine Horijzontal- 
platte und darauf bie Außenhaut, oben die Innen⸗ 
haut fejt angenietet ijt. Bor beiden Seiten ſtoßen ge- 
en Diefen Kiel Die quergeridteten Platten, welche die 
Spanten bilden. Die Wupenhaut bejteht aus Cijen- 
oder Stabhlplatten, die neben- oder iibereinander 
(Außengänge oder ane und abliegende Ginge) 
an den Spanten durch Nietung befeitigt find und 
nad außen eine glatte Fläche bilden. Große eiſerne, 
namentlich Panzerſchiffe erhalten auger der Außen⸗ 
baut nod) cine vollitindige Beplattung an der Innen⸗ 
feite der Spanten; auch haben foldhe Schijfe zu ihrer 


i 





(RKimmitringer, Geitenjtringer). Durd) die 
Beplattung an der Ynnen- und —28 der Span⸗ 
ten entiteht ein Hohlraum, der Doppelboden, der durch 
Riel, Ouer- und Längsſpanten in viele eingelne Rel- 
fen geteilt wird. Nicht alle Spant- und eitentiel- 
fdweinplatten find voll, fondern, um an Gewidt zu 
jparen, durchbrochen; fofern fie das nidt find, be- 

wae fie cine waſſerdichte Belle. Wuch das Innere 

es Schiffes ijt mit eiſernen Wänden, die von vorn 
nad binten und von einer Schiffswand zur andern 
reichen (Rängs- und Ouer{dotte), in viele waſſer⸗ 
dichte Ubteilungen getrennt. Sie dienen zur Verſtär—⸗ 
fung des Verbandes, hauplſächlich aber zur Sidje- 
rung de Schiffes bei Zuſammenſtößen, Strandungen, 
Beſchädigungen der Schiffswände durd Rammitof, 
Torpedos oder Seeminen. Sum Ubdidten werden die 
Nähte nad dem Rieten nur verjtemmt, fie werden 
durch den ftarten Farbanſtrich qut waſſerdicht. Schiffe, 
die gum Transport von Petroleum dienen, Tank— 
ſchiffe, miiffen ihre vielen Ubteilungen ganz dicht 
haben, deShalb werden bei ihnen nod Flanelljtreifen 
als Badung benugt. Zum Schutz gegen Rojt werden 
eiferne Schiffe mit Menniges oder anderm Olfarben- 
anjtrid) verſehen; fie fonnen aber nicht gefupfert wer- 
den, da fic) zwiſchen Eiſen, Kupfer und Seewaſſer ein 

alvanifder Stront bildet, der Dad Cifen in kürzeſter 
Beit erjtirt. Daraus entiteht der Nadteil, daß ſich 
allerlei Seegewächſe und Geetiere (Balaniden) an 
das Schiff anſetzen, und es ijt bid jetzt nicht gelungen, 
einen vollwertigen Erfag fiir das Kupfer gu finden, 
obgleid) man it Jahrzehnten Verjude mit allen 
moigliden, meijt giftigen Subjtangen, Arſen u. dgl. 
als dider abblitternder Farbanſtrich gemadt hat. 
Durd das Bewadfen mit Sdhidten von Sdaltieren 
büßen die cg a an Gefdwindigfeit bedeutend cin 
und müſſen daher häufig abgefraft und mit neuem 
Anſtrich verfehen werden. Man hat im Kriegsſchiff⸗ 
bau verſucht, die Borteile eiſerner und hoͤlzerner 
Schiffe gu vereinigen, und aus diejen Bemühungen 
entitanden bie Rompofitidiffe oder Schiffe ge 
mijdten Syſtems, bei denen Die Spanten immer, ſehr 
häufig aud) Kielſchwein, Dedbalten und andre wid) 
tige innere eile, aus Cijen, die Außenhaut dagegen 


daß ein Querjdnitt entiprecdend der | bewährt, da es fhwierig war, die Bildung galvani- 


ſcher Ströme zwiſchen Kupfer und Cijen gu verbiiten. 
Das Gewicht des Schiffstirpers betragt bei höl— 
zernen Schiffen 40 —57, bei eijernen 20—46 Pro}. 


vom Gejamtgemidt (Cigengewidt und Ladung, Be— 





wajfnung); daraus ergibt ſich, daß die Tragfabigteit 
eijerner Rite erheblic) größer ijt als die der höl— 
zernen. fiber die Beſtimmung der clingy sp (der 
Größe) eines Schiffes ſ. Schiffsvermeſſung. Bei einem 
fertigen Schiff unterſcheidet ſich außerlich der Rumpf 
und die Takelung. Vom Rumpf ſieht man den 
über Waſſer bejindliden Teil der Schiffswand; nad 
porn begrengt der fteile oder vorn iibergeneigte Bor- 
jteven, nad binten das Heck das Schiff. Ganj vorn, 
über Dem Borjteven und unter dem pet be- 
jindet ſich die GaljonSfigur; Hed und Bug jind 
nicht ſelten verziert. Der Rumpf ijt meijt ſchwarz. 
Die deutſchen Kriegsſchiffe find grau gejtridjen, we 
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ſie aus der Ferne weniger ſichtbar zu machen. Der zum Drehen ihrer Türme, zum Heißen der Munition, 
weiße Anſtrich iſt für die Tropenfahrt beſtimmt, ba | zum Ein- und Ausſetzen der Boote u. dgl. 
die Sonnenſtrahlen weiße Schiffe weniger erhigen| Bon der Form des Schiffes, ſoweit es unter Waſ⸗ 
als ſchwarze. Eine Vertikalebene durch den Riel und | fer ijt, ſodann aud von der Stauung, der Stellung 
beide Steven trennt das Schiff in eine Steuerbord- | und Gripe der Tafelung find fein Uuftrieb, der 
und Badbordfeite; erjtere liegt, wenn man von bine | dem Deplacement (jf. d.) entfpridt, ferner die See- 
ten nad born fieht, gur Rechten. Geht man ran eigenſchaften, die Geſchwindigkeit und die Steuerfähig⸗ 
Vord<, fo gelangt man mittels des Fallreeps auf feit abhängig. Bei Segelſchiffen ijt dafiir die Unbrin- 
das Oberdedt (jf. Ded). Es liegt ca. 1,5 m niedriger gun der Latelung, bet Dampfidiffen der Propeller, 
al8 die von augen ſichtbare Oberfante der Bordwand, | die Form des Steuers, der Ruderwinkel von hervor- 
die Reling; beim Fallreep ijt ein tiivartiger Ein- ragendem Einfluß. über die verjdiedenen Formen 
fdjnitt. Das Oberde ijt auf Segelidiffen der Blab des Dampfſchiffbaues vgl. Dampfſchiff, S. 462 und 
jur Bedienung der Tafelung; um die Majten herum 463, Fig. 1—7. Einen der größten Paſſagier- und 
und auf der Innenſeite ber Reling find dazu Boller Fradtdampfer zeigt Tafel IL, Fig. 1; verſchiedene 
und Nagelbänke angebradt mit Rollen und Pfliden, Formen von Ergdampfern, die nur jur Ladung von 
‘iver die zahlreiche Taue laufen, die gum Seen oder Erzen beſtimmt find, Fig. 3 u. 4; eine der grogten 
Bergen der Segel notwendig find. Auf Segelſchiffen Dampfjachten (Privatfahrgeug) Fig. 2; einen Cis- 
in der Ruhl, d. h. zwiſchen Groß- und Sodmait, brecher mit flachem Bug gum erdriiden der Cisdecte 
ſtehen die grofen Boote (f. Boot) in der Mitte auf Fig. 5; sur Hilfeleiftung bei der Schiffhebung (jf. d.) 
demt Ded; die Heinern hängen an Kränen (Davits) beſtimmt find das Hebefahrzeng Fig. 6 ſowie der 
gum fofortigen Gebraud) über die Schiffſeite hinaus; | mit jtarten Pumpen verjehene Bergungsdampjfer 
große Bafjagierdampfer haben ſämtliche Boote in| Big 7 der Tafel I. 
Davits hingen. Der Vorderteil des Oberdecks, wenn r Kriegsſchiffbau hat im letzten Jahrzehnt 
iiberbaut, Bad genannt, iſt fiir die Mannſchaft be⸗ in allen Hie bbe jtart gugenommen. Im allge- 
jlimmt, während der Teil hinter dem Großmaſt fiir) meinen geht das Beftreben dahin, namentlid grope 
ben Kapitän und die Offiziere bleibt. Jit der hinterjte Schlachtſchiffe (Linienfdhijfe) gu bauen. Nebenher 
Teil des Oberdeds nod) iiberbaut, fo heißt er Hiitte | gent der Bau von großen Panzerkreuzern und ſchnel⸗ 
oder Rampanje. Kauffahrteiſchiffe haben häufig | len, gefdiigten Kreuzern fiir den Aufklärungsdienſt 
cin oder mebrere Deckhäuſer an Dec ftehen, in denen | bei den Schladtflotten und fiir den Auslandsdienſt. 
die Bejagung wohnt. Das Deckhaus fiir die Mann- | Alle modernen Kriegsſchiffe werden ans Stahl ge- 
ſchaft heißt Logis. Fiir den Kapitän und den Wadt- baut, erhalten aud) gur Verminderung der Feuers- 
habenden befindet fid) iiber bem Oberded, hod) ge- gefahr in ihrer innern UAusftattung fowenig wie 
legen, die Rommandobriide, die mit Dampjfruder, | möglich Holsteile; Treppen, Tiiren, Kammerwände, 
Kompaß, Spradrohren und Telegraphen nad) der Desks werden aus Stahl hergeſtellt und mit impräg⸗ 
Mafdine und andern Schiffsräumen verjehen ijt. nierten, nidt brennbaren Sofien befleidet. fiber 
Das Oberded fteht mit dem nächſt tiefern Ded durd | Torpedofahrzeuge ſ. d. Vgl. aud die Tafeln »Rreu- 
Lufen in BVerbindung; einige haben Treppen, andre | zer« und »Panzerſchiffe 1—V«. 
Fenjter, einige nur Deel zum Schließen bei fhled-| Der Handelsſchiffbau hat ebenfalls in fajt 
fet Wetter; legtere dienen zum Hinunterjdaffen der | allen Seehandelsjtaaten im legten Jahrzehnt bedeu⸗ 
Ladung. Die Räume unter dem Oberdecd find je | tend zugenommen. iiberrafdend ijt die Zunahme im 
nad Swed und Gripe der Schiffe fehr verjdieden- | Bau groper Paſſagier- und Fradtdampfer; man 
artig —— t(vgl. Tafel ⸗Dampfſchiff IIa, Schnell⸗ kommt mehr und mehr zu der Einſicht, dap der Grow 
dampfer Deutſchland, und Tafel »Panzerſchiffe [V«, | betrieb, aljo bie Benugung fehr groper Sdiffe, ge— 
Linienfdiff Zähringen). Wo das Oberded das ein | ringere Betriebsfojten madt, alſo rentabler tit, als 
zige Dec ijt, folgt unter ihm auf Handelsſchiffen der | die Reederei mit kleinern Schiffen. Wahrend aber der 
Vadungsraum und auf Dampfern aufjerdem die Ma- | Dampferbau allgemein auferordentlid zugenommen 
jdinen- und Keſſelräume. hat, rubt der Bau von groken Segelfdiffen fajt ganz; 
Den Abſchluß de3 Innern eines Schiffes nad) une ſogar die bewährten großen Vier- und Fünfmaſter für 
ten bilden die Unfbewahrungsraume famtlider Vor- überſeeiſche lange Reijen werden fajt gar nicht mehr 
vite. Bei Dampfſchiffen fommt dazu ungefiibr in | neugebaut. Verbefferungen in der Dampfmajfdinen- 
Der Mitte Der Maſchinenraum und der Keſſelraum. | technit, insbef. die griindlide Uusnupung der Expan⸗ 
Die Keſſel jtanden friiher lings der VBordwand und | fion des Dampfes, haben den Danipfbetried jo billig 
bildeten gwifden fid) den Heizraum. Die neuern | gemadt, daß er fogar auf weiten Entfernungen ere 
Keſſel fteben mittſchiffs und werden von vorn und | folgreid) mit den Segelfdiffen fonfurrieren fann, weil 
Hinten bedient, fo die Schiffsſeiten mehr zur Auf- | die Leiſtungsfähigleit der Dampfer infolge ſchnellerer 
nahme von Kohlen freigebend. Die Kohlenbunfer | Reifen und ſchnellerer Ubfertiqung in den Seehäfen 
nehmen auf Dampfern fiir qrope Fabhrt viel Platz beim Laden und Löſchen (Entladen) mindejtens die 
weg, den Segelidijfe zur Ladung verwerten fonnen. | dreifade eines Seglers gleicher Tragfabigfeit ijt. In 
Wile großen Schiffe haben in Gerbindung mit der | der Küſtenſchiffahrt, die bisher fiir Meine Segelfahr- 
Maſchine nod) einen Frijdwajjererzeuger (Dejtillier- | geuge nod lohnend war, werden mehr und mehr Seg- 
appavat), um aus Seewafjer trinfbares Wafer gu | ler mit Hilfsmajdinen benugt, die ähnliche Borteile 
bereiten. Su vielen Dienjtverridtungen haben die | infolge ſchnellerer Reiſen und ſchnellerer Ubfertiqung 
Schiffe auerdent Heine Dampjmajfdinen gum Cine | gewähren; aud die Ausdehnung de3 Schleppidijf- 
nehmen und Löſchen ibrer Ladung, gum Aſcheheißen, fabrtsbetriebes auf größere Entfernungen (3. B. vor 
—* Ankerwinden, zur Erzeugung ded eleltriſchen Deutſchland nad England) ſchmälert den Verdienſt 
ichtes, des Betriebes der Kühllammern; ferner ein | der alten kleinen iia a a egy Der Dampfer- 
Dampjruder, eine Dampfſteuerung, d. h. zur Hand- | bau ijt dadurch begiinjtigt worden, dak er ſich har⸗ 
habung der eigentliden Schiffsmaſchine wieder cine | monijd in allen Einzelheiten entwideln konnte; tedh- 
eigne fleine Maſchine. Kriegsſchiffe haben Majdjinen | niſche Umwälzungen eingreifender Natur find in den 
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7, Ein Kajak der Eskimo. 
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Schiffbau — Schiffbaumeijter, 


letzten Jahren nicht zu verzeichnen. In neueſter 
Zeit treten die Dampfturbinen in ro ha ap Wett- 
bewerb mit den Dampfmajdinen, find aber auf großen 
Dampfern bisher nur in England eingefiihrt. BWei- 
tere3 in den Artikeln Seeſchiffahrt, Schiff, —* 
ſchiff, Dampfſchiff, Marine«. Bal. »Leitfaden fiir den 
Unterricht int S.<, herausgegeben von der Inſpeltion 
ded Bildungsweſens der Marine (Berl. 1902, 2 Bde.); 
Did und Kretſchmer, Handbuch der Seemannſchaft 
(3. Aufl., daf. 1902, 2 Bde.); Bauer, Berednung 
und Ronjtruftion von Sdiffsmafdinen (2. Aufl., 
Miind. 1904); Middendorf, oe und Tafe- 
lung der Schiffe (daf. 1903); Walton, Know your 
own ship (9. Aufl., Lond. 1906; deutſch von Fefen- 
feld, Didenb. 1903); Beabody, Naval architecture 
(New Port 1904); Steinhaus, Der Eiſenſchiffbau 
(2. Aufl. Hamb. 1870) und Abhandlungen aus dem 
Gebiete des geſamten Schiffbauweſens (2 Bode., daf. 
1888-u. 1899); Sch lick, Handbud fiir den Cijen- 
ſchiffbau (2. Aufl., Leipz. 1902, mit Wtlas); Klepſch, 
Der Flußſchiffbau (2. Suil., Weim. 1893); White, 
Manual of naval architecture (5. Uufl., Lond. 1900); 
PBohnitedt, Praftijdher S. (Hann. 1907); Schwarz 
und v. Halle, Die Schiffbauinduftrie in Deutſchland 
und im Uuslande (Berl. 1902, 2 Bde.); Lehmann- 
elffow sti, Der deutſche S. 1900— 1906 (daj. 


1907); »Jahrbuch der Schijfbautednifden Gejell- | 


ſchaft« (daf., feit 1900). 
Schiffbau der Naturvilfer. 
(Qiergu Tafel ⸗Schiffsfahrzeuge der Naturvölker I unb Ile.) 
Die Kunſt, durch Schwimmkörper Menfchen und 
Giiter über Waſſerflächen yu befirdern, ijt befonders 


entiwidelt bei Strand- und Inſelbewohnern und am | 


glangendjten bei den meijten Ungehdrigen des ma- 
laio-polynefifden Zweiges der Menſchheit. 

Flofartige Fahrzeuge find Schwimmlörper, 
Die Dem Menjden da8 Schwimmen erleidtern, wie 
die Baumwurzeln (Tafel I, Big. 1, Neuguinea). Meh- 
rere folder Schwimmkörper bilden das Flop. In 
ber 6 bindet man Baumſtämme (Ratamarans, 
Tafel I, Fig. 2), Bambusjtangen oder Rippen von 
Palmblittern zuſammen. Ziemlich verbreitet find 
aud aus Binjen hergejtellte Flöße, fie finden fic auf 
Dem obern Ril (Tafel I, Fig. 3) und an der Küſte von 
Venguela. Aus —— Tierhäuten fertigen 
die Kulturvöller des Orients Flöße. 

Der Stammvater faſt aller Arten hölzerner Schiffe 
ijt der Cinbaum, deh. der ausgehöhlte Stamm eines 
ftarfen Baumes, ein ſchmales, langgejtredtes, trog- 
artiges Fahrzeug von plumpen Umriſſen und geringer 
Standjejtigteit, da es feinen Kiel beſitzt. Sollen die 
Seitenwinde höher werden, fo fiigt man Längsbretter 
an, die an beiden Enden jujammengebogen und an- 
einandergefiigt werden ; fo entitehen zuſammengeſetzte 
Schiffe, Deren Boden der alte Einbaum ijt (Tafel I, 
vig. 4). Um da8 Fahrzeug jtabiler gu maden, wird 
es aus fic) gabelnden Baumen mit doppeltem Hinter- 
ende bergejtellt; oder man legt zwei Boote nebenein- 
ander und verbindet fie Durd) Duerbretter, fo daß ein 


Kentern unmöglich wird. Derartige Doppelboote | 


(Tafel Il, Fig. 8) fcheinen im Gebiete der malaio- 
polynejifden Raſſe fehr beliebt geweſen gu fein, fin- 
den fid) aber aud) in Weſtafrila. Die Malaio-Poly- 
nefier verwenden gu weiten Seefabrten den Aus— 
(Leger (Wuslieger, Tafel I, Fig. 9 u. 10, Tafel I, 
Fig. 11), einen langen, diinnen Baumftanun, der 
parallel mit Dem Cinbaum im Waſſer ſchwimmt und 


durch Querhölzer mit ihm verbunden ijt. Es gibt | 


Boote mit doppeltem und foldje mit nur einem Aus— 
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leger; leptere find von Madaqastar und Ceylon bis 
nad) den djtlidjen polynefijden Inſeln verbreitet. 
Bei den einfachſten Formen des Doppelbootes wie 
des Schiffes mit Ausleger ijt der Einbaum der Muf- 
enthaltsort der Fahrenden und der mitgefilprten 
Güter. Meijt aber erhebt fic) iiber den Cinbaumen 
und dent Uusleger, die fajt nur nod alg Sdwinnn- 
forper dienen, auf den Querhölzern eine Blattform, 
die mandmal Fletne Hiitten trigt Bei Cinbiumen 
dienen Schiffsſchnäbel als Shug gegen Seeqang. 
Dieſe Schnabel find oft das obcre Ende de3 Stam: 
mes, Dod) kommen aud) qrofe, ſchön geſchnitzte Schiffs · 
ſchnäbel vor, die erſt an das Fahrzeug angeſetzt wer- 
den. Zuweilen, wie in Neufeeland, ijt auch das hintere 
Ende de3 Bootes in dieſer Weije geſchmückt (Tafel I, 
dig. 5). Die Schnigercien ftellen gern Uhnenbilder 
ober totemiſtiſche Tiergejtalten dar und follen zugleich 
dem Fahrzeug een magiſchen Schutz gewähren. 
Rindenboote werden jum Teil aus einem ein— 
igen rechteckigen Rindenjtiid hergeftellt, fo bei bra- 
bieaen Bald tammen und manden Uujtraliern. Die 
| aus Birfenrinde — ten Boote der nordamerifani- 
ſchen Indianer (Tafel IT, Fig. 6) find dagegen meijt 
aus mehreren Stiiden kunſtvoll zuſammengenäht und 
durch cin Stangengerippe verſteift. 

Fellboote, die bei den amerifanijden uud afiati- 
iden Polarviltern verbreitet find, migen eine Nad- 
ahbmung des Rindenbootes fein. Die Eslimo befigen 
offene Fellboote (Um iak, Weiberboot) und geſchloſ⸗ 
ſene (Rajat, Männerboot, Tafel I, Fig. 7). Der 
Umiak bejigt ein aus Treibhol; zuſammengeſetztes Ge- 
rippe mit Hol;tiel und einem überzug vor zuſaͤmmen⸗ 

enähten ellen, bejonders Robbenfellen, deren ſechs 
ür ein Weiberboot von mittlerer Gripe geniigen. 
Der Rajat ijt den Bedingungen des Polarmeeres und 
den Gefabren der Waſſerjagd vorzüglich angepat 
Das langgeſtreckte ſchmale Boot belie ein hölzernes 
Gerippe und ijt von zuſammengenähten Fellen um- 
ſchloſſen bis auf eine runde Ojfnung, die vom Kor- 
per des Fahrenden volljtindig ausgefiillt wird. Die 
meiſten Rajafs find nur fiir cine Perſon berednet, 
ausnahmsweiſe gibt es aud folde mit wei oder drei 
Sitzlöchern. Als Bewegungsmittel der Schiffe dienen 
in —5 Gewäſſern lange Stangen, mit denen man 
gegen den Boden ſtößt und ſchiebt. Biel widhtiger ijt 
das Ruder, das als kurzes, viel feltener ald langes, bei 
den Estimo aber als Doppefruder im Rajat benugt 
wird. — Die Kunſt de3 Segelns haben unter den 
Naturvblfern fajt nur die Malaio- Polyneſier höher 
entwictelt. Wud) in feiner einfachſten Form ſetzt das 
Segel einen ſenkrechten Stab (den Maſt) voraus, an 
den es befeftigt wird, und Querjtangen (Rabhen), die 
das Ausſpannen bes Segeltudjes bewirfen; nur ganj 
ausnahmsweiſe erjdeinen zwei Majten, zwiſchen denen 
das Segel ausgefpannt wird. Am primitivjten ijt daz 
ojtpolynefijde Segel, von dreiediger orm, das mit 
einer Langsjeite am Maſt befeftigt ijt, mit der andern 
an einer Rabe, die unten den Maſt beriihrt. Im grip: 
ten Teile Mifronefiens ijt dagegen das dreiedige Se- 
ge nicht am Maſte ſelbſt — ſondern an zwei 
ahen, iſt alſo bedeutend beweglicher und kann ge— 
refft werden. Im Malaiiſchen Archipel und Oſtaſien 
findet ſich endlich dad viereclige Segel mit zwei Rahen, 
und hier treten denn auch ſchon Schiffe mit mehreren 
Maſten auf. Die Segel ſelbſt werden dort, wo die We- 
beret unbefannt ijt, meijt aus Flechtwerk hergeftellt; 
Vederfegel jind im ganzen felten (Tafel IT, Fg. 12). 

Schiffbaumeifter, höhere Baubeamte der Kriegs- 
| marine, Marineſchiffbaumeiſter mit Kapitan. 
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leutnantsrang; Marineſchiffbauinſpektoren grunde gegangen. Die großen Geſchwindigkeiten, mit 


und Marinebauräte für Schiffbau mit Kor— 
vettenlapitänsrang; Marineoberbauräte und 
Schiffbaubetriebsdirektoren mit Fregatten— 
————— Geheime Marinebauräte und 
Schiffbaudirektoren mit dem Range der Kapi— 
tine zur See. Die S. ergänzen fich aus Schiffbau— 
ajpiranten, deren Befähigung durd eine Vorpriifung 
und zwei Hauptpriifungen erworben wird. Reife- 
zeugniſſe von Gymnaſien oder Realſchulen erjter Ord⸗ 
nung ſind Bedingung. Zur ſtufenweiſe abzulegenden 
Priifung ſind erforderlich: ein Jahr Arbeit 
baueleve, zwei Jahre Studium auf einer Techniſchen 


Hochſchule des Deutſchen Reiches, ferner zwei Jahre 


Studium auf der Techniſchen Hochſchule in Berlin 
und zwei Jahre praktiſche Ausbildung auf einer fai- 
ſerlichen Werft. Die größern Privalwerften ſtellen 
ähnliche Anforderungen an igre S. Bgl. Majdinen- 
bauingenieur. 


iffbautechniſche Gefellfchaft, cine 1899 in “1849 
Verlin nad dem BVorbilde der Londoner Institution 1850 


of Naval Architects und ber franzöſiſchen Associa- 
tion technique maritime von Busley geqriindete Ver- 
einigung von Schiffbauern, Schiffsmaſchinenbauern, 
Reedern, Offizieren Der Kriegd- und Handelsmarine 
zur Erirterung wiſſenſchaftlicher und praftifder Fra- 
gen der Schiffbautedjnif. In den jährlichen Verſamm⸗ 
lungen werden Vorträge gehatten und befproden, 
aud) Prei8aufgaben gejtellt und Verſuche zur Ent- 
ſcheidung fdijfbautednifder Fragen angeregt. Die 
Geſellſchaft fest ſich zuſammen aus Fadmitgliedern, 
die mindejtens adt Sabre im Schiffbau oder Schiffs- 
maſchinenbau titig geweſen find, aus Mitgliedern und 
Chrenmitgliedern. Die Veröffentlichungen der Ge- 
ſellſchaft enthalt dad feit 1900 in Berlin erfdeinende 
Jahrbuch der Schiffbautednifden Geſellſchaft«. 
Schiffbek, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, 
Kreis Stormarn, an der ſchiffbaren Bille, hat eine 
cvangelijde und eine fath. Kirche, eine Jutefabrif, 
Wads- und Cerejinwerfe, ein Eleltrizitätswerk, Farb- 
holzmühlen, Wibeltijdlerei und (1905) 8187 Cinw. 
Schiffbruch, der Verlujt eines Schiffes, herbeige- 
führt durch Scheitern oder Strandung. Urſachen 
ded Schiffbruchs find: Unfenntnis der Gegend, Irr⸗ 
tum über den Schijffsort, Unfenntnid der Kompaß— 
ablenfungen oder der Strimungen des Meeres, auch 
Unvorjidtigfeit, namentlich Unterlajjen des Lotens. 
Bei Sturm fann S. eintreten, fobald dad Schiff nicht 
mehr in der Gewalt der Beſatzung ijt. Zur Verhütung 
des Scheiterns und Strandens dienen die Seezeichen, 
Leudhtfeuer, Nebel-, Not-, Lotjens und Sturmijignale. 
S. fann aud) herbeigefiihrt werden durch ot pe 
menſtoß zweier Schiffe auf See, eine Folge von Un- 
aufmerfjamfeit oder falfdem Mandver beim Uuswei- 
den, bei mangelbafter Fiihrung der fiir Die Nacht vor- 
—— Lichter (ſ. Poſitionslichter), durch Far— 
enblindheit einer mit dem Wusque oder der Führung 
des Schiffes betrauten Perſon oder endlich bei Nebel. 
Bur Vermeidung von Zuſammenſtößen find inter— 





| 
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denen die modernen iffe fahren, bedingen bei S. 
meiſt Maſſenverluſt an Menſchenleben. Die Zahl 
der Schiffsunfälle iſt von der Witterung abhangig. 
An den Deutidhen Küſten zählte man 1905: 645 Schiffs⸗ 
unfille, wobei 53 Schiffe vollftindig verloren ginger, 
27 Berjonen ertranfen und 461 Berjonen aus Lebens- 
gefabr gerettet wurden. Alljährlich erfdeinen Lijten 
Der verlornen Schiffe durch das »> Bureau Beritas< 
in Baris, deSgleiden Wandkarten, die an den Küſten 
untergegangene Sdjiffe verzeichnen. 
Griftere SHhiffsunfalle Glterer und nenerer Heit. 
Jahr Berlorne Menfdenleben 
1707 UAffociation, Flaggſchiff bes englifden Admirals 
Shovel, gefdeitert bei ben Scillo-Qnfeln. . . 800 
1782 Royal George, bei Portsmouth untergegangen. . 900 


1800 Queen Charlotte, bei Livorno verbrannt. . . . 700 
1810 Minotaur, in ber Norbjee untergegangen 360 
= 
wn {F _ —* bei Jutland......... 1400 
MRoyal Whelaibe, bei Margate...— 400 
Edmund, Auswanbererſchiff, an ber Beſtküſte Jſlands 200 
1852 Birkenheab, Truppenſchiff, Silbafrita . . . . . 454 
1859 Royal Charter, untergegangen bei Angleſey, an 
Bord 750,000 Pfb. Sterl.. 446 
1860 Lima, amerifan. Schiff, an ber franjififden Rifle 363 
1865 Lonbon, im Wiscayifden Golf . . . . . 220 
1870 Captain, engl. Kriegsſchiff, gefentert bei Finisterre 472 
1873 Rorthfleet, untergegangen bei DungenehR. . . . 300 
1873 Atlantic, untergegangen bei Reufdottland . 560 
1878 Gurybice, englifded Kriegsſchiff, untergegangen bei 
Wemiteg ct th tht hw lt Cw 300 
1878 Princeß Wlice, besgleiden, in ber Themfe . . . 650 
1881 Wictoria, englifher Dampfer, tanabiide Kiijte. . 700 
1883 Cimbria, deutider Pojtbampfer, Kollifion im der 
WGN 55 ee TN ee ——— 400 
1883 Daphne, beim Stapellauf in Clyde verungliidt . 124 
1888 Geifer, Rollifion bei Neufundlanb . . . . . . 105 
1890 Serpent, englifder Areujer, an der fpanifden 
Rifle gefivandct. 2 0 ww et ht 270 
1891 Utopia, italienijdes Auswanderungsſchiff, Rollifion 
bel Gibraltar. 2. «= cs we te we ee ew 574 
1891 Almirante Barrofo, brafiltjder Kreuzer, bei Ras 
Garib geftranbet. . 2. 2 6 we ee es — 
1892 Bokhara, P. und O.⸗-Linie, bei den Pescadores . 125 
1892 Roumania, Andor-Linie, an der portugiefifden Miifte 113 
1893 Wittoria, engl. Kriegsſchiff, Rollifion bei Tripoli 422 
1893 Ruffolfa, ruffifder Monitor, gefentert in ber Oftfee 177 
1895 Reina Regente, fpanifder Rreuger, im Wittelmeer 
verſchollhen.. tw ts 401 
1895 Elbe, Rorbdeutider Lloyd, Kolliſion, Nordfee . . 352 
1896 Salier, norbbeutider Lloybdampfer, geftranbdet an 
fpanifden Auſte. 280 
1896 Ruang Ping, japanifder Transportbampfer, Ere 
plofion, Rindan. 2. 2 2 2 ww ew we ww 500 


Val. Urtitel ⸗Rettungsweſen zur Seec ; » Die Gefahren 
zur See« (Leipz. 1790); Wislicenus, Schutz fiir 
unſre Seeleute! (daf.1894); J. Sq mig, Die trans- 
atlantifden Schnelldampfer, die Gefahren der Seereife 
und die Rettungsmittel der Seefdijfes (Daj. 1896); 
Noujfanne, Les grands naufrages (Rar. 1903). 

Schiffbriide, ſ. Brücke, S. 483. 

Schiffchen, in der Botanik foviel wie Riel, Teil 
der Schinetterlingsbliite (7. Tafel »Bliitenformen I<, 


nationale Regeln vereinbart worden (j. Seeſtraßen- Fig. 16). — Yn der Weberei foviel wie Weberjdiff- 


recht). Bum S. 


im weitern Sinne muß aud) dad Bers | chen (ſ. Weben); bei Nähmaſchinen (Sdiffdenmafdi- 


brennen eines Schiffes und dad Leckſpringen auf offes | nen) ein Dem Weberſchiffchen ähnlicher Fadenträger; 
nev Gee gerechnet werden. Letzteres fann erfolgen bei | bet Den Kirchengeräten Weihrauchbehälter. 


einem Sturm, wenn die Verbände des Schiffes gu 
ſehr angeftrengt werden, bei gu jtarfem Anziehen der 
Wanten oder beim Durdrojten von Bodenplatten 
eijerner Schiffe. Diefe Ereigniſſe find die gefähr— 
lichſten, weil meijt feine Hilfe in der Nähe ijt. Ver— 
fd ollene Schiffe find wohl oft auf jolde Weife gu- 


Schiffourdlaf, |. Kanaliſierung. 
iffeifenbabuen, ſ. Schiffhebewerle, S. 777. 
Schiffelu, im CEifelgebiet das Plaggenhauen (ſ. 
Plaggen und Plaggenwirtſchaft). Die Odhiffellan- 
Dereten werden nad dem Abplaggen auf Grund 
{tattgefundener Verlofung einige Jahre als Acker ge- 


Schiffer — Schiffhebewerfe. 


nutzt und bleiben dann wieder sur gemeinfdaftliden 
Weide o Bgl. Landwirtidaftlide Betviebs- 
fyfteme, ©. 140. 

Schiffer (Schiffsführer, Sdiffstapitan, 
engl. Master, franj. Capitaine), der zum Erwerbe 
durch die Schiffahri eſtimmte Führer eines Seeſchiffes. 
Für das Deutidje Reich find die Rechte und Pflichten 
des Schijfers durch das ah erg durch dic 
deulſche Seemanngordnung (jf. d.) und durch das 
Binnenſchiffahrtsgeſetz vom 15. Juni 1895 geregelt. 
Seeſchiffer müſſen ſich über ihre Befähigung durd ein 


Zeugnis der zuſtändigen Verwaltungsbehörde aus- S 


weiſen, und zwar wird bei der Schifferprüfung 
nad Anordnung des Bundesrats (Bekanntmachung 
pout 16. Jan. 1904, abgedindert durch Befanntmadung 
pom 14, März 1906) zwiſchen der Prüfung fiir Küſten⸗ 
fabrt, fleine Fahrt (in der Ojtfee, in der Nordſee 
bid gum 61.9 nbrdl. Br. und im Englifden Kanal mit 
Seefdijfen von weniger als 400 chm Bruttoraum- 
get) und große Fahrt unterjdieden. Bejondere 

fähigungszeugniſſe find durd) Befanntmadung 
pont 15. Suni 1888 fiir S. auf fleiner Fahrt mit 
Hochſeefiſchereifahrzeugen vorgefdrieben. Beſetzung 
der deutſchen Kauffahrteiſchiffe mit Schiffern regelt 
bie Befanntmadung vom 16. Juni 1903 und fiir die 
Schleppdampfer die Befanntmadung vom 11. Det. 
1905. Das Befähigungszeugnis fann im Gegenſatz 
gu den Binnenjdiffern den Seeſchiffern nidt entzogen 
werden, wohl aber bie Befugnis jur Uusiibung ded 
Gewerbes. (S. Schiffsunfille.) Der S. wird durd 
Dienſtvertrag mit dem Reeder (Saif fseiqner) zur 
Führung des Schiffes berufen; er ijt bei allen Dienjt- 
verridjtungen zur Sorgfalt eines ordentliden Schif⸗ 
fers verpflidjtet und baftet ſowohl dem Reeder als 
allen se ee am Transport Beteiliqten fiir allen 
burd) fein Verſchulden entitehenden ro ay Der S. 
ijt außerhalb des Heimathafens bezüglich aller die 
Ausführung der Reife betreffenden Redtshandlungen 
Dritten gegeniiber der vollberedhtigte Stellvertreter 
des Reeders ; zu Kreditgeſchäften (Darlehnsaufnahme) 
ijt er jedod) nur zur Erhaltung des Schijfes oder 
guc Uusfiihrung der Reife befugt (ſ. Bodmerei). Der 
nna! “Aer Oy (jf. dD.) geqeniiber bat der S. von 
dem Untritt ded Dienjtes bis gu deſſen Beendiqung 
Disjiplinargewalt; dod) darf er nad) der beutider 
SeemannSordnung Geldbuge, lorperlide Züchtigung 
oder Einſperrung als Strafe nidt verhängen. Er— 


ſchwerungen des Dienſtes, wie ſie in ſolchen Fällen 


herlömmſich, und mäßige Schmälerung der Koſt bis 
auf drei Tage ſind als Disziplinarſtrafmittel — 
Bei Widerſetzlichleit oder bet beharrlichem Ungehor- 
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ſchiffahrt Sob Unjpriiche geftellt werden. Im Ge- 
biete der Elbe entitanden 1888 nad) dem Muſter fad- 
ſiſcher und öſterreichiſcher S. die erſten in Uten und 
Langermiinde. Rach dem Magdeburger Schifferver— 
ein nahm fid) der Zentralverein fiir Hebung der Flup- 
und Kanalſchiffahrt der S. an, und mit Hilfe der 
Stadtvertretungen entitanden zahlreiche S. aud) an 
den andern Flüſſen. Gegenwärtig gibt e3 S. in Schan⸗ 
dau, Königſtein, Stadt Wehlen, Kopitz, Meißen, Rieſa; 
in Aken, Lauenburg (Pommern), Tangermünde, 
Parey, Klein⸗Wittenberg, Lauenburg (an der Elbe), 
Sachfen ujen, Mannheim, ferner in Fiiritenberg 
a. ©., Fiirjtenwalde, Groß-Neuendorf, Pollengig, 
Tſchicherzig und Hohenmugen. Die S. erhalten a 
ſchüſſe durd die groben Reedereien. Der zweijährige 
Kurſus der Schulen dauert in den Wintermonaten je 
10 Woden und umfaßt die Elementarwiſſenſchaften 
nebjt Korreſpondenz, Handelslehre xc. Das Sdhulgeld 
fiir je cinen Kurſus beträgt 5 Wt. ; der gweite Kurſus 
fann je nad) den Verhältniſſen in einer andern Sdule 
durdgemadt werden. ys Fieſer, Lehrbud fiir die 
beutidven S. am Rhein (Karlsr. 1902). 

Schifferftadt, Dorf im bayr. Regbez. Bialy Be- 

ap Speyer, Knotenpuntt der Linien Neun- 

irden- Worms und S.-Germersheim der Pfälzi— 
jden Eiſenbahn, 105 m it. M., hat eine evangelijde 
und eine {dine fath. Rirde, Synagoge, eine Dampf- 
jiegelei, bedeutenden Tabak⸗ und Getreidebau und 
(1905) 7505 Cinwobner. 

Schifferitechen , aus dem Mittelalter ſtammende 
peg iy Ses Schiffergunft, bei der der Schiffer, 
auf einem Gejtell im Hinterteil feines Ruderbootes 
jtebend, den Gegner mit einer vorn gepoljterten 
Stange herunterzuſtoßen fudjt; wird jest nod) in 
Strajburg, Wim, Miirnberg, Leipzig (Fifder- 


ſtechen) xc. geübt. 
Schitthebewerte (biergu Tafel »Schijffhebewerte 

J und Il«), Borridtungen jum Heber und Senfen 
von Sdhiffen auf grifere Höhen, als eS mit Kammer- 
ſchleuſen möglich ijt, wobei gugleid) Beit und Waſſer 
eſpart wird. Die Bewegung erfolgt lotredht (eigent- 

idje Hebewerfe) oder auf bicken benen (Rollbriicen, 
Shijfeifenbahnen). Bei der lotredten Hebung 
wird das Schiff jamt einem mit Waſſer gefiillten 
Xroge, worin es ſchwimmt, gehoben und gejentt 
(Trogidleufen). Wenn man zwei Trige derart 





miteinander verbindet, daß der eine emporiteigt, 
während der andre jinft, fo werden fie einander jtets 
nahezu die Wage halten, da ein Schiff genau fo viel 
Wajjer verdriingt, wie es wiegt, und bei der Beförde— 
(rung werden nur Trägheit und Reibung ju iiber- 


fam ijt der S. gur Unwendung aller Mittel befugt, | winden fein. Geht dabet ein beladenes Schiff bergab 


die erforderlid find, feinen Befehlen Gehorjam ju 
verſchaffen. Der S. darf gegen die Beteiligten Siche— 
rung8mapregeln ergreifen und fie ndtigenfalls wäh— 
rend der Reije feſſeln lajfen (ſ. Meuterei). Der Be- 
fabigungsnadweis der Binnenſchiffer regelt ſich man⸗ 
gels bundesrätlicher Vorſchriften zurzeit noch nach 
landesrechtlichen Beſtimmungen. Vgl. Beyer, Die 
Delikte der Schiffsleute (Leipz. 1904). 

Schifferdüffel, kräftig gewalltes Wollentud, 1m 
750— 800 g ſchwer, mit 14—15 Fäden auf 1 cm, 
aus Streidgarntette 7000 m und Streichgarnſchuß 
5000 m auf 1 kg. 

ifferinfelu, ſ. Samoa. 
Schiffermufterung, ſ. Erſatzweſen, S. 76. 


und gleidgeitig ein leeres von derjelben Größe berg- 

auf, f entnimmt der Trog mit dem beladenen Schiffe 
weniger Waſſer aus der obern Haltung, als der an- 

dere re aus der untern Haltung nutbringt, und 
es wird, ſtatt Dab, wie beim Schleuſen, die obere Hale 
| tung ftets nur Waſſer an die untere abgeben muß, 
der obern —— ſogar Waſſer aus der untern zu⸗ 
geſührt. Die erſte bewahrte Anlage dieſer Art ijt ſchon 
im 18. Jahrh. durch James Anderſon in Edinburg 
angeregt, aber erſt viel ſpäter auf dem Great Weſtern 
Canal in England ausgeführt worden. Der Kanal 
(Tafel I, Fig. 5 u. 6) diente hauptſächlich zur Befir- 
derung von Kohle und wurde nur mit 8,5 m langen 
und 2 m breiten Kähnen von 8 Ton. Tragfähigleit 








Schifferſchulen, Unterridtsanjtalten fiir junge | befahren. Urſprünglich hemmten und verteverten jabl- 
Leute ded Schiffergewerbes, an die feit Zunahme der | reiche Schleuſen den Verkehr. Durd) die Trogſchleuſe 
Flußſchiffahrt und deren BVerbindung mit der Sees | hat man das ganze Gefiille von 13,7 m an eine Stelle 
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vereinigt und die übrigen Sdhleufen entbehrlich ge- | Breffolben bejiehen ernjte Bedenten. Tiberdies fino, 
madt. Der Oberfanal o und der Untertanal u gabein | nur um die Gewidte auszugleichen, zwei vollſtändige 
ſich vor der Schleuſe in je swei Urme. Der Bau hat | Sdleufenanlagen nötig, wahrend unter Unijtinden 
zwei Stirnmauern a, b, die unter ſich durch zwei Sei⸗ | eine eingige fiir den Verfehr geniigen wiirde. Bei Ein- 
tenmauern c, d und einen Dittelpfeiler e gu einent | ridjtungen mit einem eingigen Trog aber ijt zunächſt 
kräftigen Wehre verbunden find, das innen gwei lot | defjen betriidtlides Gewicht auszugleichen. Das ijt 
rechte Schächte hat, in denen die Ramumern oder Tröge | erveidjbar, wenn man den Trog mittels hoher Stin- 
t, t auf und nieder geben. Boden und Seitenwande | der auf Schwimmer fest, die, wahrend der Trog ge- 
der hölzernen Tröge find durch eiſerne Rippen ver- | hoben oder gejentt wird, immer unter Waſſer bleiben 
einigt, Border und Hinterwand jteden in gußeiſernen und durd) ibren Uuftried dent bewegliden Ganzen 
Rahmen und fonnen, wie Sdiigen, herausgezogen jamt Fiillung das Gleichgewicht halten müſſen. Det 
werden. In gleider Weiſe find die Ranalenden ab- | beweglide Bau muh ſicher geführt und in aufredter 
geſchloſſen. Sind die Trige in den gehörigen Hihen- | Lage gehalten werden. Der Grundgedante gu dicjen 
lagen angelangt, fo wird jeder mit feinent Rand an | Shwimmerjdleufen ijt bereits 1794 in England 
bas entgegenjtehende Nanalende dict angelegt und aufgetaudt, ohne aber, wie es ſcheint, verwirklicht wor- 
angedriidt, oben mittels Sdraubenprejjen s, unten) Den gu fein. Big. 1 u. 2. der Tafel I zeigen die 1893 
felbjttdtiq mittels feſtſtehender Keile k, Dann werden | verdifentlidte Ronjtruttion des Grujonwerfes der 
die beiden benadbarten Schützen gezogen und die Ber- | Firma Fried. Krupp. Der Sdleulentrog ruht mittels 
bindung mit der Kanalhaltung ijt hergeltellt, fo da | 24 Ständern auf 6 Gruppen von je 4 tonnenformigen 
die befdrderten Kähne ausfahren und andre dafür Schwimmern. Jede Gruppe taudt in einen mit Waſſer 
einfabren finnen, worauf man die Schützen wieder | gefiillten Brunnen. Die Brunnen jtehen an der Goble 
ſchließt. Die Tröge hängen an Gelenffetten g, die | miteinander in Verdbindung, damit das Waſſer fid 
liber Rollen r geben. Auf der Welle w figt nod ein | überall ausfpiegelt und man es bei Ausbeſſerungen 
at in das ein Getriebe mit Kurbeln und | mittels einer einzigen Pumpe gleidhmithig jenfen fan. 
remfen eingreift. Damit nidt die Tragfetten g das | Un den Fiihrungsrahmen r, r find zu beiden Seiten 
Gleichgewicht jtdren, hängen von den Boden der Tröge lotredte Zahnſtangen befejtigt. In fie qreifen Zahn— 
gleich were Uusgleidfetten herab, die in den Ab⸗ rider cin, die auf wageredten, an den Längsſeiten 
ildungen weggelayjen wurden. Damit die Kammern | des Troges gelagerten Wellen figen. Durd) weitere 
ſich von felber in Bewegung fepen und nur mit den | Zahnräder und Zwiſchenwellen werden beide Haupt- 
Bremſen gearbeitet su werden braucht, läßt man die | wellen zugleich angetrieben, fo dak fie in entgegen- 
untere Kammer biindig mit der Kanaljoble, die obere | geſetzten Ridjtungen umlaufen und der Trog hierdurd 
5 cm tiefer ankommen, fo daß fie ein tibergewidt von | auf und nieder —— zugleich in wagerechter 
elwa 1 Zon. Waſſer erhält. Die Schleuſung geht ſehr Lage erhalten wird. Der Untrich ijt elektriſch. Die 
raſch. Jn etwa 3 Minuten wird ein Kahn wm 13,7m | Majdine fteht in dem Häuschen m in der Mitte ded 
geboben und zugleich ein zweiter gejentt. Troges. Außer der Rarallelfiihrung durd die Zahn⸗ 
Vei den Trogſchleuſen fiir größere Kahne, die man raider hat der Trog nod) Rollen, die auf lotredten 
ſpäterhin erbaute, ijt die Anordnung im wefentliden | Bahnen laufen und jede Urt von ſeitlicher Verſchiebung 
Diefelbe geblieben, nur wurden ganz andre Hebevor- | hindern. Die Schwimmerſchleuſe bet Henridenburg 
ridjtungen notwendig. 1872 wandte juerjt Edwin | (Tafel IT, Fig. 3 u. 4) im Zuge des Dortmund-Ems- 
Clark die hydroſtatiſche Wage an. Zwei Schleu- | fanals ijt durd Haniel und Lueg 1892—99 erbaut 
fentrige b, b (Zafel IT, Fig. 1 u. 2) laufen nebenein- | worden und weidt in manden Cingelheiten von der 
ander wie bei der alten Schleuſe. Seder Trog ijt in fei- | Konſtruktion de3 Gruſonwerkes ab. WIS Parallet- 
ner Sdwerlinie unterjtiipt durd den Taucherfolben c | fiihrung dienen eine lotredte, drehbare Schrauben⸗ 
einer Hydraulifden Preſſe. Die beiden Preßzylinder fpindel, nad Aebens, deren Muttern an den Seiten des 
h find in die Erde verfenft und unter ſich Durd eine | Troges fejtfigen. Der Trog hat 68 m nugbare Linge, 
Rohrleitung g mit Abſperrſchieber i verbunden. Der | 8,om Breite, 2.5m Waffertiefe und nimmt einen Kahn 
niedergebende Trog erhilt ein übergewicht an Waffer. | von 500 Ton. Tragfibigleit auf, der 64 m fang, 8 m 
Die Bewegung tritt ein, fobald man den Schieber i | breit ijt und1,6m Tiefgang hat. Yeder der fiinf sylin- 
Dffnet: der zweite, leidjtere Trog wird gehoben. Jeder drifden Schwimmer hat 8,3 m dukern Durdmeffer, 
Trog wird an Gleitbahnen d genau lotredt gefiihrt. | 10,3 m Höhe und verdriingt 620 chm Waſſer. Das 
Um den wiihrend eines Kolbenſpiels ſehr veränder- 3u hebende Gefamtgewidt betragt daber rund 3000 T., 
lichen Auftrieb auszugleiden, ijt neben jedem Trog ein | wovon 1550 T. auf die Waſſerfüllung des Troges 
—— f angebradt, von gleichem Durchmeſſer entfallen. Die fünf Brunnen haben je 9,2 m lichten 
wie dev Preffolben. Jedes Standrohr ijt mit feinem | Durdmeffer und find am Boden durd ein 0,12 m 
Troge durd ein Gliederrohr e verbunden, fo daß dag | weites Rohr verbunden. Die Hubhöhe beträgt 14,5 m, 
Wajyer im Trog und im Standrobre fic) jederzeit aus- | fann aber bid auf 16m gefteigert werden. Bis jest gilt 
fpiegelt. Dann wird aber der jinfende Sdleujentrog | 23 m als die größte durch lotrechte Hebung erreichte 
aus jeinem Standrohre genau in dem Maße mit Waſſer Hdhe. Gang neuartige Konſtruktionen find bei dem 
efpeijt und belajtet, wie der cintaudjende Rolben | Wettbewerbd fiir das M siftbebewert bei Prerau vor- 
ajjer in den gweiten Sylinder hinüberdrängt, und | gefdlagen worden. Wis S. benugt man aud ſchiefe 
Der jteigende Trog wird an fein Standrohr im jelben irae Die einfachſte und älteſte, heute nod bei 
Mae Waſſer abgeben und entlaftet werden. Die Vor- | fleinen Kähnen gebraiudlide Urt find die Rohl— 
ridjtungen a dienen gum Heben der Schiigen; b ijt briiden. Sie ähneln fleinen bilzernen Wehren mit 
eine von ben Schützen, wie fie die Enden der Tröge fladhen, unter das Waſſer hinabreidenden Vor und 
abſchließen. Die Hebewerke mit hydraulijden Preſſen Hinterbdden und nur * über das Oberwaſſer 
oder die hydroſtatiſchen Wagen —* für Kähne von erhabenem Scheitel, über welche die Kahne geſchoben 








500 Ton. Tragfähigkeit, die heute zumindeſt verlangt oder mittels Kreuzhaſpel oder Spillenrad und Seil 
wird, nicht mehr wohl ausführbar, denn gegen die gezogen werden. Cine Vervollfomnmung beſteht in 
Unterjtiigung eines Troges durch zwei oder mehr | der Unbringung von hölzernen Walzen mit eifernen 
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6. Querschnitt. 


Trogschleuse auf dem Great Western Kanal. 


Zum Artikel ,Schiffhebewerke’. 
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4. Querschnitt- 


Lingenschnitt. 


2. Trogschieuse auf hydrostatischer Wage. 


3 u. 4. Schwimmerschleuse bel Henrichenburg. 


1. Tedge der Trogschleuse auf hydrostatischer Wage. 


ret 


Schiffhebung — Schiffsarzt. 


Zapfen, die in einem auf der Rampe liegenden leiter- 
artig zuſammengeſetzten Rahmenwerke gelagert find 
(Tafel I, Fig. 3 u.4). Größere Fahrzeuge werden auf 
Wagen gejtellt, die auf Scienen laufen. Die erjte 
Anlage diejer Urt wurde in England durd William 


emporgesogen. Geneigte Ebenen (Sdiffeifenbah- 
nen), auf deren Wagen gropere Kanallähne unmit- 
telbar gejtellt werden, haben Gefälle von 1:5 bis 1:8. 
Man fann zwei Urten unterjdeiden: 1) die Bahn 
fest fic) vom Unterfanal gum Oberfanal mit gleid- 
formigem Gefälle fort und endet oben in einer Schleu⸗ 





jenfammer; 2) die Bahn überſchreitet zwiſchen Ober- 
und Unterfanal einen fleinen Riiden. Dieſe Unlage 
hat den Borteil, daß die Schleuje und der Wafjerver- 


jujt beim Durchſchleuſen entfallt und die Zeit fiir das 


Schleuſen erjpart wird. Nadfteilig ijt, da der Wa- 


en nur zwei Udjen, höchſtens ein Paar gweiadfige | 
Intergejtelle haben fann, während bei der erjten Urt | 


die Achſenzahl unbeſchränkt ijt. Geneigte Ebenen mit 
Scheitel find daher nur fiir mapige Laſten geeignet. 
Lange Schiffe müſſen wagerecht aus dem Waſſer ge- 
hoben und ebenfo wieder ins Wajjer geſetzt werden, 


Die VBefdrderung der Wagen erfolgt durch Drahlſeile 
auf swei Gleijen wie bei Den Bremsbergen, indem 
ein Wagen —— und zugleich ein am andern Ende 
des über eine Rolle gehenden Seiles befeſtigter, zwei— 
ter Wagen bergab geht, wodurch man Belriebskraft 
ſpart. Wis Treibwerf fann ein Waſſerrad dienen, das 
aus der obern Haltung gefpeift wird. Bgl. Guille- 
main, Riviéres et canaux (Par. 1885, 2 Bode.); 
Pfeifer, Die vom Grufonwert ausgebildeten S. auf 
Schwimmern (Berl. 1893); Gutehoffnungshiitte, 
Das Schiffhebewerk auf Schwimmern (Düſſeld. 1893) ; 
» Der Bau des Dortmund-Eniskanals« (Berl. 1902). 

Schiffhebun 


ſchaften betrieben; Svigers Geſellſchaft in Ropen- 


ergungsdampfer in Gibraltar, 
anbdria, Malta, im Piräeus, in Konjtantinopel und 
einent Hafen des Schwarzen Meeres (Sulina, Con- 
ſtanza oder Odeſſa), die mit Werkzeug zur S. dabin 





mit Hebefranen ausgerilitet. 


6, die Hebung gejunfener Schiffe, 
wird als Erwerbsgeidhift von Verqungsgefell- | 
ihren Tiefgang zu verfleinern und dadurd) das Paſ⸗ 
hagen, Neptun in Stodholm und der Nordiſche Bere | 
ce in Hamburg unterhalten gemeinſchaftlich 
eſſina, Alex⸗ 
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trieb zu geben. Wenn es nicht gelingt, durch Taudher- 
arbeiten alle Offnungen des Schiffes gu verſchließen 
und dann das Waffer aus dem Raum mit den Punrp- 
werfen des Vergungsdantpfers auszupumpen, fo ver- 


ſucht man, das gefuntene Schiff in eme fiir die Hebung 
Reynolds 1788 erbaut. Man hat aud) die Schiffe in | 
bewegliden, auf Rädern laufenden Schleuſenlammern 


geeiqnete Lage zu bringen, dann durch den Aufbau 
Daherbidhter Holzſchächte (Nofferdaimme) die Gaug- 
rohre der Pumpendampfer ins Innere des Schiffes 
ju leiten und den Schiffskörper wenigſtens bis zur 
Waſſerlinie zu heben. Der Schiffskörper wird gehoben, 
indem an jeder Seite Hebeprahme an den unter 
dem Schijfe hindurdgefiihrien Ketten und Stabltroj- 
jen befejtigt werden. Die Hebeprahme (oder Bergungs⸗ 
prahme) find pontonartiq gebaute, febrftarte und ſehr 


tragfähige Fahrzeuge. Sor Raum ift in viele Bellen 


etetlt, die fo wert mit Waſſer qefiillt werden, daß die 

zrahme zunächſt etwa 4 m tiefer als in unbelaftetemt 
heat qejenft werden können. In dieſem geſenkten 
Zuſtand werden die Hebeprahme mit den Hebeletten 
oder ⸗-Tauen ſtraff verbunden; dann werden mit 
Dampfpumpen die gefüllten Räume der Hebeprahme 
entleert und dadurch das an den Prahmen hängende 
geſunkene Schiff gehoben, bis es frei vom Grund iſt 


und nun in einen Hafen geſchleppt werden lann, wo 
was durch entſprechende Vorkehrungen zu ſichern iſt. 
durch Aufwinden der 
fahrzeuge neuerer Art (j. Tafel ⸗Schiffbau II⸗, Fig. 6) 


die vollſtändige Hebung nut einem Schwimmdock oder 
D ebefetten erfolgt. Die Hebe- 


find Dampfer, ähnlich den — aber 
Ulter ijt der Gebrauch 
tleiner, um den gejuntenen Schiffslörper herum an: 


gebrachter hölzerner Lujttaften. Dieſe Ramele find 
eiſerne, leere, luftdicht gu ſchließende große fofferartige 


Tragelörper, die mit Tauwerk und Ketten am Sdiffs- 


lkörper befeſtigt werden; fobald genug Ramele an- 
gebracht find, hebt ſich das geſunkene Schiff und fann 


eborgen werden. Eine beſondere Form moderner 
amele haben Clark und Stanfield angegeben. Ka— 
mele fiir die Flußſchiffahrt hat Widmann in Mann- 
heim entworfen; fie heben beladene Fahrzeuge, um 


jieren von flachen Stellen im Fahrwaſſer zu ermidg- 
liden. Durch ähnliche Urbeiten wie fiir die S. wer- 
den von den Verqungsdampfern gatrandete, d. h. auf 
fladhem Grund feſtgefahrene Schiffe wieder flott ge- 
madt; ijt der Grund hart, fo muß dad Schiff gehoben 
werden, daß es fret ſchwimmt; ijt der Grund weid, 


geſchickt werden, wo Seejdijfegeitrandet oder gejun> fo fann man aud zuweilen den Grund vertiefen, um 


ten find. Die Dampfer (jf. 
Tig. 7) befigen ſehr kräftige Bumpen, um gefuntene 
Schiffslörper leer zu pumpen und dadurch hebefahig 
zu maden. Jn den meijten Fallen müſſen Taucher 
unter den gefuntenen Schiffen Ketten oder ſehr ſtarke 


Stabhltrojjen hindurdlegen, mit denen fpdter die He- | 


bung herbeigefiihrt werden foll. Da Taucherarbeiten 
nur unter febr günſtigen Umſtänden, d. h. in ftrom- 
freiem Waſſer nit fejtem Sandgrund, im duferjten 
all auf 50 m Tiefe ausgefiihrt werden fonnen, iit 
die Hebung von Schiffen alſo nur aus mäßigen Waf- 
fertiefen möglich. Wile Taucherarbeiten auf mehr als 
30 m Tiefe ind ſchon Wagniſſe, die mit großen Ge- 
fabren fiir die Taucher verbunden find. Je heftiger die 
Strömung ijt, um fo fdwieriger wird die Urbeit fiir | 
die Taucher. Wo aber der Meeresboden aus Triebjand | 
beſteht, verjinft das Schiff oft vdlliq und fann nidt | 
mehr gehoben werden. Sobald die gefuntenen Schiffe 
mit den Vergungsdampfern und ihren Leichterfahrzeu⸗ 
gen (qroken gededten Kähnen von großer Tragfähig-⸗ 
teit) durch Retten oder Stahltaue verbunden find, ver- 


afel »Schiffbau Ie, | das Schiff flott gu maden. Man benutzt zwei Bagger, 
“von denen einer mit einer midtigen Strabtpumpe 


der Grund unter dem Schiff aufwiihit, während der 
andre an der andern Schiffsſeite mit feinem Gauger 
den Sand und Schlamm fortjaugt. 

Schiffmühlen, zwei prahmartig gebaute Schiffe. 
von denen eins, das Hausſchiff, eine Mühle enthalt, 
während das mit ihn durch Ballenwerk feſt verbun— 
dene zweite Schiff, das Wellſchiff, nur die zweite 
Lagerſtelle für die Welle des unterſchlächtigen Waſſer⸗ 
rades bietet, dad zwiſchen beiden Schiffer ſich befindet. 
Die Schiffmühle wird in der günſtigſten Strömung 
eines Fluſſes verankert, auch noch durch Taue oder 
Ketten am Ufer befeſtigt. S. wurden zuerſt von Be— 
liſar 537 n. Chr. auf dem Tiber in Rom errichtet. 

Schiffmiihlenrad, |. Waſſerrad. 

Schiffsarreſt (‘Bordarre jt), dem Kafernenarreft 
in der Armee entipredende Strafe in der Varine. 

iffsartillerie und Schiffsartillerie-Ju— 

ſpektion, ſ. Marineartillerie. 

Schiffsarzt, ein Arzt, der auf Grund eines mit 


ſucht man, dem geſunkenen Schiffslörper wieder Auf | dem Reeder oder Mapitin auf dem deutſchen See— 
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Schiffsbeſatzung — Schiffshalter. 


mannsamt —— Vertrages, und nachdem werden. Der Wadhtdienit umfapt Bejtinumungen fiir 


er von der Medijinalbehirde des deutiden Uusreife- 
hafens fiir geeignet erflirt worden ijt, auf einem 
Schiff ärztliche Graris ausiibt. Der S. gehört an 
Bord gu den Schiffsoffizieren, er rangiert im all- 
gemeinen neben dem erjten Offizier und erjten Ma- 
jdjiniften und fteht unter Dem Kapitän. Auf be- 
fondere Honorierung feiner Tätigleit feitens der 
Paſſagiere oder Schiffsbeſatzung bat der S. feinen 
Unjprud, ex darf aber von Kajiitspajjagieren an- 
—— Honorar annehmen. Die Vermittelung der 
nftellung von Sdiffsirgten hat eine vom Gefdhajts- 
ausidub des deutſchen Arztevereinsbundes ins Leben 
gerufene »Uustunjtsjtelle fiir die Beſetzung ärztlicher 
Stellen im Ausland und auf deutiden Sdiffen« in 
Hamburg iibernommen. fiber die Arzte der Marine 
j. Sanitatstorps. 
iffobe ogame: j. Schiffsmannſchaft. 
ifs befichtiquagsfommiffion, cine 1904 be- 
riindete deutſche Marinebehirde in Hamburg, die die 
PriegSbereitidatt von Handelsdampfern iiberwadt. 

Schifisbiographie, amtlide Beſchreibung der 
Cigenidaften, Leijtungen und Unfälle eines Schiffes. 

S Hittsbobriourmn (Sdhiffswurm), f. Bohr. 
muſcheln. 

Schiffsboot (Nautilus L.), Gattung der Tinten⸗ 
ſchnecken, die eingige nod) lebende Form der Vierkie— 
mer, die frither auerordentlich verbreitet waren. Die 
hiujigite Urt, Perlboot (Jrismujdel, N. pom- 
pilius L., ſ. Tafel »Tintenſchnecken«, Fig. 7), hat eine 
jpiralig in einer Ebene aufgerollte Shale, von der 





nur die letzte Windung fidjtbar ijt. Die Sdale hat | 


etwa 15 cm Durdmejjer und zeigt auf dem Quer— 
ſchnitt zahlreiche Scheidewande, welde ebenſo viele 


ander verbunden jind. Jn der duperjten, gerdiumig- 
{ten Kammer figt das Tier. Es bewohnt den Indiſchen 
Ozean, lebt metjt am Veeresqrund, fommt aber aud 
an die Oberflide und benugt als Hilfsmittel zum 
Steigen und Sinfen die Luft in den hintern Kam— 
mern. Das Tier wird gegeifen, aus der Shale fertigt 
man Trinkgefäße, wobet man oft die äußere Haut 
durch Säuren abbeizt und die Perlmutterſchicht durch 
Schnitzarbeit verziert; aud) dient die Schale gu ein- 
gelegter Urbeit. Die Gattung tritt zuerſt im Silur auf 
und ijt mit ca. 300 Arten von der Steinfohlenforma- 
tion bid gum Ende der Kreide vertreten. N. Konincki 
d’ Orb, {. Tafel »>Steinfohlenformation II«, Fig. 2. 
Schiffsbrief , ſ. Schijfsregijter. 
Schiffsbriefe, |. Leitung der Poſtſendungen. 
Schiffsdienft, der Dienjt an Bord eines Kriegs⸗ 
ſchiffes, ijt Dem Dienjt einer Truppe im Felde ver- 
leichbar und durch genaue Vorjdriften geregelt. Die 
annjdaften der verjdiedenen Berufsflafien, Ma- 
trofen, Hetzer, Handwerler, fommen militäriſch aus- 
—— bet den WMatrofens und Werftdiviſionen an 
ord. Außer iibungen in allen Zweigen erzielt Der 
S. die Rampfbereitidaft der Schiffe; dazu gehören 
Schießübungen mit Gejdiigen und Torpedos, Minen— 
iibungen, Gignaliibungen, Bootsrudern und -Ge- 


dungen mit Mannjdaften und Ranonen, Landungs- 
mandvern und Märſchen rc. Ulle dieſe Ubungen werden 
von den höhern Befehlshabern inſpiziert. Der iibrige 
tiiglidhe Dienjt: Reinigungsdienjt, Inſtandhaltung 
der Mleider und Waffen, Freizeit und Urlaub, Gotted- 
dienft und Unterridtsjtunden, regelt fid) nad) Bor- 
ſchriften, die den drtliden Verhaͤltniſſen angepaft 


eins aus Eichenholz, eins aus Kiefernholz, 
Kammern —— bie durch eine Röhre mitein- 


rechte der 
geln xc.; Daneben Bereitſchaft bei Ungliicsfallen, Kole | 
lijionen, Strandungen, Branden; Fertigleit in Lane | 





Hafenwade und Seewade (vgl. Schiffswache). 

Schiffsdirektor (Shiffsdisponent), foviel 
wie Rorrefpondentreeder (ſ. Reeder). 

Schiffseichung (Sdhiffseide), die amtliche 
Feſiſtellung der Tragfähigleit ber Schiffe, ſ. Sdhijfs- 
vermeſſung. 

Schiffseigner heißt derjenige, der ein Schiff in 
eignem Namen — rt verwendet, gleich⸗ 
viel ob es fein Eigentum ijt oder nidt. Er hajtet fiir 
den Schaden, den die Schiffsbeſatzung in Ausübung 
— Dienſtes einem Dritten zufügt, ſowie für eine 

eihe andrer Anſprüche nur mit Schiff und Fracht; 
perſönlich haftet er für eignes Verſchulden ſowie für 
die der Schiffsbeſatzung aus ihrem Dienſtverhältnis 
zuſtehenden Forderungen. Alle gegen ihn zu erheben⸗ 
den Klagen find im Hetmatsort (. d.) bes Schiffes gu 
erheben. Bgl. Binnenſchiffahrtsgeſetz, § 1—6. 

Schiffselevator, cin zum Entladen von Schiffen 


dienender Elevator (j. d.). 


Schiffsfahrzeuge, |. Sdiif. 
iffefreunde, joviel wie Mitreeder (ſ. Reeder). 
Schiffefibrer, |. Schiffer. 
iffofunde, fiir die Renntnis der friihmittel- 
alterliden Schijfbautednif, Durd die bei den Booten 
aufgefundenen gablreiden Ultertiimer, aber auch für 
bie Renntnis der Kultur der ältern nordijden Eijen- 
jeit (die erſten nadhdriftliden Jabrhunderte) äußerſt 
widtige Funde alter Seefahrzeuge in der Umrandung 
der Nordſee und der fiidliden Oſtſee. Bei Nydam, 
bei Ojt-Satrup am Sundewitt, bet Wifen wurden 
jwifden 1859 und 1863 auger Trümmern eines 
britten zwei je etwa 24 m lange, 3 m breite Boote, 
gefunden. 
Dieſes ijt serfallen; jenes befindet fic, rejtauriert, tm 
Rieler Muſeum. Schiffe ähnlicher Größe und von 
ähnlicher Bauart ſind ferner gefunden worden bei 
sya Liine, sed pay 8 und Borre in Norwegen, 
bei Brifen (Danzig) in Deutidland, bet Botley und 
Snape in England. Von diefen maz das Schiff von 
Botley gar 40 m in der Linge. Sdiffe von kleinern 
Ubmejjungen find feither in groher Zahl gefunden 
worden. Bgl. Engelhardt, Denmark in the early 
iron age (ond. 1866); Ricolayjen, Langskibet 
fra Gokstad (Chrijtiania 1882, aud engl.). 
Schiffegeſchütze (Marinegefdiige), ſ. Ge— 


LP S. 708. 
chiffsgeſchwindigkeitsmeſſer, ſ. Log. 
Schiffsgläubiger, diejenigen Gläubiger, denen 
ein bevorzugtes geſetzliches Brandredt am Schiffs⸗ 
vermigen ¢ dD.) Des Reeders gujteht. Die Redte 
eines Schiffsgläubigers gewähren unter andern Die 
Hffentliden Schiffs- Schijfabrts- und Hafenabgaben, 
die Forderungen der Beſatzung aus den Dienjt- und 
Heuervertraigen, die Lotjengelder, die Bergungs-, 
Hilfstojten, die Beiträge zur grofen Haverei, Bod- 
mereidarlehen, die Forderungen aus dem Verſchulden 
einer Berjon der Schiffsbeſatzung x. (j. Handels- 
geſetzbuch, * if.). Dte Rangordnung der Pfand⸗ 
. untereinander regeln bie § 766—770. 
Bgl. Mitteljtein, Deutſches Schiffspfandrecht und 
a ae ig Gamb. 1889). 
iffegraber, ſ. Schiffsſetzungen 
ſ. Seezeremoniell. 
iffshalter (Schil dfiſch, Echeneis L.), Gat- 
tung der Stachelfloſſer aus der Familie der Makrelen 
(Scomberidae), Fiſche mit fpindelfirmigem Körper, 
jebr fleinen Schuppen, fladem Ropf, fraftigem Gebiß 
und einer ovalen Haftſcheibe am Kopf und Nacken. 


Schiffshalter — Schiffshygiene. 


Dieſe beſteht aus aufrichtbaren, am Hinterrand mit 
Halenzãähnen verſehenen, gleich hohen Platten, die 
durch eine unbewegliche, die Scheibe teilende Leiſte in 
ai gleidje Leile zerlegt werden (j. Ubbildung). In— 

mt nun mittels eines bie Scheibe unigebenden ovalen 
Ringmuskels der Scheibenrand erhoben und an einen 
andern Gegenjtand angedriidt wird, entſteht infolge 
der Aufrichtung der Platten ein luftverdiinnter Raum, 
und die Scheibe heftet fic) feit an. Auf dieje Weiſe 
faugen fich dieſe Fiſche an größern Fiſchen felt, nament- 
lid an Haie, aber auch an Schiffe, und lajjen fic) mit 


_ — 


— — 


SEE ee, 
* Ne 





Kopf bes SHiffsbhalters (Echencis Remora). 


fortjdleppen, vielleidht um fich [cichter ihre Nahrun 

gu verfdaffen. Früher qlaubte man, fie könnten ſelbſt 
ein Schiff aufbalten. m benugt fie gum Fangen 
von Sdilbdfriten, an die fie fich feſtſaugen. Die erjte 
Rückenfloſſe fehlt, die gweite ſteht weit nad) hinten, 
Brujt- und Baudflojjen find klein, die Schwanzfloſſe 
ijt verhältnismäßig grog, —— ober zuge⸗ 
rundet. Sie nähren ſich von ſtern und kleinen 
Muſcheln. Der S. (E. Remora L.), in allen Meeren 


tropijder und gemapigter Breiten, auch im Mittel- | 
tratzen, Decken, über Bade-und Wajdanjtalten, Uborte 


mecr, und fdon ben Alten befannt, ijt 20—25 cm 
lang, hat 18 Blatter in der Scheibe und ijt mit fleinen, 
Hebrigen, glänzenden, braunen Schuppen bedect. Der 
große S. (E. Naucrates L.), mit 21—25 Blittern 
in der Scheibe, ijt oberfeits Slgriin, unten weißlich, 
1 m lang und findet ſich in allen tropijden Meeren. 
Das Fleiſch foll wohlſchmeckend fein. 

iffshalter, |. Landfejte. 

iff8handler, cin Raufmann in Hafenjtidten, 
der Schiffsbedarf aller Art liefert. 

iffshebewerfe , | Sciffhebewerte. 

iffshebung, ſ. Schiffhebung. 


Schiffshoſpital, ſoviel wie Hoſpitalſchiff (ſ. d.); 
f auf eiſernen Schiffen vor, da aud) die eiſernen Schiffs— 


aud) die Einrichtung zur Verpflegung der Kranken au 
Auswandererſchiffen, aud wohl ſoviel wie ſchwim—⸗ 
mendes Sanatorium. 
Schiffshygiene, die Lehre von der gefundheits- 
emäßen Befriediqung der Lebensbedürfniſſe auf der 
ereife, umfaßt die Lehre vom geſundheitsgemäßen 
Wohnen, von der Ernahrung, von der Kleidung an 


Bord, ferner a it fie fic) mit der Fernhaltung | 


und Bekämpfung der Infektionskrankheiten an Bord, 
mit der Berhiitung der Berufstranfheiten der See- 
leute und der Berdiitung ber Geſundheitsſchädigun⸗ 
gen durch die Ladung und ihre Uusdiinjtungen, end- 
lid) lehrt fie aud) die Vortehrungen zur Verhiitung 
von Unfällen und die Fürſorge fiir Rranfe an Bord. 
Je nad der Beſtimmung des Schiffes als Rriegd- 
ſchiff, Frachtſchiff, Rerfonentransportjdiff (WUuswan- 
dererſchiff, Truppentransportſchiff), — 
Luſtjacht rc. verlangen die Aufgaben der S. eine ver⸗ 
ſchiedene Löſung, indeſſen bleibt vieles Grundſätzliche 
für die verſchiedenen Schiffstypen und ihre Zwecke 
gemeinſchaftlich. 
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Die Wohnräume müſſen gegenüber den Verhialt- 
niſſen auf dem Lande überall an Bord in den engſien 
Grenzen gehalten werden, felbjt auf den mobdernen 
Riefendantpfern, die ja außer den qut und geräumig 
untergebradten Reifenden der 1. Kajüte aud) mög— 
lichſt viele Pafjagiere, die cine ciqne Rabine nicht be- 
zahlen fonnen, —— in Maſſenquartieren unter⸗ 
gebracht werden, befördern. Dieſe Reiſenden führen, 
weil ſie früher und vielfach auch jetzt noch in den unter 
dem Hauptdeck belegenen Zwiſchendecken wohnen, den 
Namen Zwiſchendeckspaſſagiere oder Zwiſchen— 
decker. Meiſt ſind es Auswanderer oder Arbeiter, die 
auf überſeeiſche Arbeit gehen (z. B. italieniſche Saiſon⸗ 
arbeiter fiir Die Ernte in Siidamerifa, ferner moham⸗ 
medaniſche Pilger, chineſiſche Kulis ꝛc.). Durch geſetz-⸗ 
liche Beſtimmungen, in Deutſchland durch das Reichs⸗ 
geſetz über das Auswandererweſen vont 9. Suni 1897 
und durch die vom Bundesrat dazu erlaſſenen Aus—⸗ 
führungsvorſchriften vom 14. März 1898, ijt jest in 
den meiſten Staaten dafiir geforgt, daß die Ubmejjun- 
gen fiir die Wohnräume der Zwiſchendeckspaſſagiere 
nidt unter ein gewiſſes, —— ſehr beſcheidenes 
Minimalmaß hinabgehen dürfen. Auf deutſchen Schif⸗ 
fen ijt ben Zwiſchendeckern mindeſtens ein Raunt von 
2,83 chm auf den Kopf gu gewabren, die Mann- 
ſchaften auf den deutiden HandelSfdijfen haben 
nad der in Unsfiihbrung der Seemannsordnung vom 
2. Juni 1902 erlafjenen Verordnung de3 Bundesrats 
vom 2. Juli 1905 Anſpruch auf mindejtens 3 chm 
Raum auf den Kopf in ihren Wohnräumen (Logis 
deutſch ausgeſprochen] genannt). Auf Kriegsſchiffen 
werden jedem Mann der Beſatzung durchſchnittlich 
5 ehm gewährt. Ahnlich find die Vorſchriften andrer 
ſeefahrender Nationen. Auch über die Maße für die 
Schlafſtellen (Kojen) und ihre Ausſtattung mit Ma— 


beſtehen gelegliche Beſtimmungen. 
Trotz der Reinheit der Seeluft ijt die Luft in den 





eſchloſſenen Schiffsräumen nur durch beſondere Vor- 
ehrungen gut gu erhalten. Verſchlechtert wird die 
Luft auger durch die Bewohner (ausgeatmete Luft, 
Ausdünſtungen) durd die Ladung (Wusdiinjtungen, 
Verbraud) von Saueritoff). Namentlich feudte La- 
dung abjorbiert große Mengen Sauerjtoff, worauf 
die beim Betreten lange abgeſchloſſen geweſener Lade- 
räume nicht jeltenen Unfälle durch Erſticken zurück— 
Sarg find. Diefelben Unfälle kommen aud) beint 

etreten leerer, lange geidlofjen gewejener Räume 


wände viel Sauerjtoff abforbieren. Endlid) wird die 
| Schiffsluft verſchlechtert durch die Ausdünſtungen des 
Bilſchwaſſers im unterſten, dicht über dent Kiel be- 
legenen Schiffsraum, das in der Regel eine in voller 
Faͤulnis beſindliche Flüſſigleit darjtellt. Frither wurde 
dem Bilſchwaſſer eine große Bedeutung fiir die Ent- 
ſtehung und Verbreitung von Seuchen an Bord ju: 
geidbrieben. Dad ijt aber nad) dent, was wir jest über 
die Beziehungen von Kranfheitsfeimen zum Bilſch— 
wafjer wifjen, ftarf überſchätzt worden und fpielt 
nur nod) ausnahmsweiſe eine Rolle. So nötig ge- 
niigende Liiftung der Schiffsräume erjdeint, jo 

roße Schwierigfetten ftellen fid) der Löſung Diefer 
Aufgabe entgegen. Befonders gilt died fiir die in den 
untern Des gelegenen Maffenquartiere. Auch hier- 
über beſtehen geſetzliche Vorſchriften (Anzahl und 
| Gripe der Luftſchächte, aud Luftzieher, Ventilatoren 
genannt, u. dql.), indeſſen ijt auf den modernen Riefen- 
_ Dampfern eine geniigende Lüftung durch einfade Luft. 
ſchächte, in Denen dite Luft aus natiirliden Urjaden 
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(Temperaturausgleidh, Winddruch fic in auf- und 
abjteigender Strdmung, je nach Anordnung der Ven- 
tilatoren, erneuern foll, nicht mehr möglich. Dasjelbe 
gilt von den großen Kriegsſchiffen, deren Bau ein 
aͤußerſt verwideltes Syjtem von Sellen, die vonein- 
ander möglichſt abgefdlojjen find, darjtellt. Hier hat 
man deShalb mehr und mehr gu mafdineller Ben- 
tilation feine Zufludt nehmen müſſen und fängt 
damit jetzt —— auch auf den —* Aus⸗ 
wandererſchiffen an. Unter einfachen Verhältniſſen 
reichen die kleinen, jetzt überall in den Kabinen und 
Geſellſchaftsräumen der erſten Kajüte anzutreffenden, 
elektriſch betriebenen Flügelräder aus, zu deren Be— 
wegung nicht mehr Strom als für eine gewöhnliche 
Gluͤhlampe nötig ijt. Dieſe at pg müſſen aber 
in eine gur frijden Luft führenden Offmung oder in 
einen Kanal geſetzt werden, fonjt bringen jie feine 
friſche Luft hinein, ſondern fegen lediglich die ſchlechte 
Luft im Simmer in bie ae Majfenwohnraume 
miijjen Durd) weite Randle, in denen die Luft Durd 


mächtige, elettrijd betriebene Fliigelrader bewegt wird, | 





entliiftet und mit friſcher Luft verjorgt werden. Die | 


nrodernen Kriegsſchiffe und einige der größten Wus- 


wandererdampfer find von einem audgebreiteten Neg | 


folcher Lüftungskanäle durchzogen. 

Die Heizung und Beleuchtung bewohnter 
Schiffsräume erfolgt auf modernen Schiffen überall 
in genügender Werle durch Dampfheizung und elef- 
triſche Maſchinen. Auch fiir die Ausſtattung der 


das 


Schiffsräume mit Tiſchen, Bänken u. dgl. gibt es, 
ſoweit Schiffsmannſchaften und Zwiſchendecksreiſende 


in Betracht kommen, geſetzliche Minimalforderungen, 
die im allgemeinen als genügend bezeichnet werden 
können. — ſind dieſe Ausſtattungen ſehr ein- 
fach gehalten und unterſcheiden ſich himmelweit von 
Der der Lurusfabinen, wie denn überhaupt wohl nir- 
gends die Gegenſätze zwiſchen Luxus und Woblleben 
einerſeits, barter, gefährlicher Arbeit (Schiffsmann⸗ 


ſo eng zuſammenwohnen wie an Bord eines moder⸗ 
nen Paſſagierdampfers. 

Die Beköſtigung der Kajütsreiſenden unter- 
ſcheidet fic) Heutgutage an Bord eines Dampfers nir- 
gends mehr vom der, wie fie in guten Hotels üblich 
tit, und gebt oft fogar nod dariiber hinaus. Die 


Ernährung der Zwiſchendecksreiſenden ijt natiirlic | 


wejentlid) cinfader, wird aber jest poe aud 
aus frifdem Broviant bejtritten und ijt im allgemei- 
nen al8 hygieniſch cinwandfrei zu bezeichnen. Das— 
ſelbe gilt von der Beköſtigung der Mannſchaften auf 
diefen Dampfern wie aud) auf den Fradtdampfern. 
Gar nichts gu wünſchen übrig läßt in der Regel die 
Verpflequng der Mannfchaften auf den Kriegs— 
ſchiffen. Alle diefe Schiffe haben meijtens nur furje 
Seezeiten von einem Hafen zum andern, können ſich 
deshalb leicht wieder mit friſchem Proviant verſehen 
und find außerdem mit Kühlräumen zur Aufbewah— 
rung von friſchem Fleiſch, Gemüſe, Früchten ꝛc. ein- 

erichtet. Anders liegen die Verhältniſſe auf den 
Segelſchiffen, die 5—6 Monate lange Reiſen aus- 
fiibren, ohne während dieſer Seit Zwiſchenhäfen an- 


gjulaufen. Hier bejteht die Beldjtiqung immer nod) | 


wodjen+ und monatelang aus Salzfleiſch Hülſen · 
früchten und Büchſenkonſerven. Friſches Brot wird 
allerdings auch auf den Segelſchiffen jetzt, und zwar 
mindeſtens ein⸗ bis zweimal in der Woche gebacken, 
aber oft iſt das dazu verwandte Mehl feucht, muffig 
und ſchimmelig geworden, und die Mannſchaften ziehen 


Schiffshygiene (Lüftung, Heizung, Beköſtigung, Trinkwaſſer ꝛc.). 


Brot vor. Früher war auf den Segelſchiffen infolge 
zu einförmiger und ſchlechter Ernährung der Skor— 

ut etn regelmäßiger Gaſt, jetzt ijt dieſe Krankheit 
ſehr viel ſellener an Bord geworden, aus der Sriegs- 
marine und von den Dampfern iſt ſie ganz verſchwun⸗ 
den, auf Segelſchiffen kommen aber immer noch bier 
und ba Fälle vor. Jn neuefter Heit hort man haufig 
von Ausbrüchen einer dem Sforbut wahrſcheinlich 
urſachlich nabeverwandten Rranfheit, der Scgel- 
jhiffberibe, waihrend langer Reijen von Segel- 
ſchiffen, auf denen die Ernaibrung zu eintinig gewefen 
ijt. Wud) der Genuß von Biidjentonjerven und Zi— 
tronenjaft ſcheint leinen wirlſamen Sdug dagegen 
wt ewabren, nur friſche Koſt ftellt cin wirffames 

o ng ve a und Heilmittel dar. 
Die Verjorgung ber Sdiffe mit Trinkwaſſer 
läßt im —— nur noch wenig zu wünſchen 
übrig. Aufbewahrt wird das Waſſer jest auf fait 
allen Schiffen, mit Ausnahme der kleinen Segelſchiffe, 
die noch hölzerne Waſſertonnen führen, in großen, 
eiſernen, innen zementierten Kaſten (Waſſertanks), 
die in geſchützter Lage unter Deck ſtehen und aus denen 
aſſer mittels Pumpen heraufbefördert wird. 
Wenn das Waſſer aus einwandfreier Quelle von Land 
jtammt und beim Transport an Bord nidt verun« 
reinigt ijt, fo halt es fic) in diefen Tanks unbegrenzt 
lange, nimmt feinen Rojt auf und bleibt ſchmackhaft. 
wenn es aud nie den erfrifdenden Geſchmack eines 
falten Trunfes an Land zeigt. Die grofen Wus- 
wandererjdiffe fiibren in ibren Waſſertanks mebhrere 
—— von Kubikmetern Trinkwaſſer mit. Dieſe 
Dampfer ſowie die Kriegsſchiffe ſind ferner mit De- 
ſtillierapparaten ausgerüſtet, in denen guted, 
allerdings anfangs oft etwas fade ſchmeclkendes Waſſer 
aus Seewaſſer hergejtellt werden kann. Die neuern 
Dejtillierapparate liefern groke Mengen reinen Waj- 


fers, das gang frei von dem übeln Blajengerud) ijt, 
der früher fajt allem an Bord dejtillierten Waſſer 
ſchaften) und Diirftigfeit (YMuswanderer) anderfeits 





anbaftete. Bulag von etwas foblenfaurem Waſſer 
(eine Flaſche Selters auf 50 Lit. Waſſer) verbejjert 
den Gejdmad gang erheblid. Die an Bord vielfach 
üblichen Kleinfilter taugen fajt alle nichts, nur 


wenige Syjteme, 3. B. die Berkefeldſchen und die 


Chamberlandjilter, bilden eine Ausntihme, die meiſten 
iibrigen Syiteme liefern ein zwar flares Waſſer, das 
aber oft reicher an Batterien ift als da8 Wafer vor 
der Filtration. Wenn das an Bord mitgefiihrte Trink- 
wajjer infeftionsverdaidtig ijt, wenn es 3. B. aus 
einem verjeudjten Hafen komnit und nidt durd gutes, 
anderweitig bezogenes oder dejtilliertes Waſſer erjept 
werden fann, fo fode man das Waſſer ab und genieße 
e$ in Form von leidtem Tee. Un Menge follen dem 
Schiffsmann —— eſetzlich taglich min⸗ 
deſtens 6 Lit. zur Verfügung —* 

Die Kleidung an Bord unterſcheidet ſich nur noch 
in Der Kriegsmarine von der an Land üblichen Klei⸗ 
dung. Die mit weitem Halsausſchnitt verjebene Biuje 
der Mannſchaften ijt fiir jhwere und dabei Gewandt- 
heit und Beweglichkeit erfordernde Urbeit ein ſehr ge- 
eigneted Kleidungsſtück. Erfiltungstrantheiten find 
dabei im allgemetnen felten. In der HandelSmarine 
findet man, abgefeben von der Uniform der Kapitine 
und Offiziere, im allgemeinen nur nod Sivil- und 
Arbeitskleidung wie bet den Arbeitern an Land. Rei- 
fenden ijt wegen der feudten Luft aus den vielen 
Niederſchlägen das Tragen von wollenem Unterzeug 
an Bord ju empfeblen. Qn den Tropen trage man 
aud an Bord diinneres Tritotgewebe, wechſele inn 


vielfad) bas Hartbrot (Schiffszwiebach) ſolchem frifden | librigen in allen Breiten fo hiufig wie möglich. 


Shiffsinjpeftion — Schiffsklaſſifikation. 


addy Ae iol Deel hh dal da i 
an Bord ift nicht bloß fiir die Bewohner von gripter 
Widhtigheit, fie Hat nod) eine weit —— Be⸗ 
deutung, weil durch infizierte Seeſchiffe Seuchen auf die 
weiteſten Entfernungen verſchleppt und aus den über⸗ 
ſeeiſchen Ländern zugeführt werden können. Früher 
mußten ſich in den meiſten Häfen anfommende See- 
ſchiffe Auarantänen unterziehen, d. h. mehr oder 
weniger lange Zeit (oft wochenlang) abgeſperrt liegen 
bleiben, ehe ſie ihre Paſſagiere und Frachtgüter lan 
und in Verlehr mit dem Lande treten dDurften. Sn den 
meijten modern gehaltenen Hafen ijt auf Grund 
internationaler GanitatSfonventionen an die Stelle 
diefer unniigen, belajtigenden und veralteten Quaran- 
tine jegt eine einfache argtlidje Beſichtigung des Schif⸗ 
fe3 und feiner Inſaſſen getveten. Die Seuchen, die 
am häufigſten durch den Seeverfehr verſchleppt wer- 
den, find Cholera, Pejt und Gelbfieber. Die 
leptere Rrantheit ijt nur fiir bie wärmern Gegenden 
gefährlich. Bei der Verfdleppung der Cholera fpielt 
der Answandererverfehr eine bejonders widtige Rolle. 
Die Peſt wird am häufigſten durch infizierte Schiffs— 
ratten, die mit der Ladung an Bord gelangen, ein- 
geſchleppt. über die Seekrankheit jf. bd. 

Von den Berufstrantheiten der Seeleute find 
als die widtigiten die Erfrantungen der Heizer und 
Trimmer (Kohlengieher) bei ihrer —— Arbeit vor 
den Keſſelfeuern und in den Kohlenbunkern i nennen 
(Dipidlag, Herzſchlag, Heizerkränupfe). Wit diejen 
Arbeitsverhaältniſſen banat aud) die auffallend große 
Häufigleit des Selbftmordes unter dem Feuerperjonal 
der Handelsſchiffe zuſammen, die 5—9mal fo groß 
ijt als bei den iibrigen Seeleuten und unter der gleid- 
alterigen männlichen Landbevilferung. Unter dem 
feemdnnifden Berjonal im engern Ginne und unter 
den Wufwiirtern (Stewards) ijt in der HandelSmarine 
die Tuberfuloje recht häufig. Im allgemeinen find 
Kranfheiten und Todesfiille unter den Mannjdaften 
der HandelSmarine weit häufiger als in der Kriegd- 
marine. Abgeſehen von der, wenn auch langfam, fort- 
ſchreitenden Verbeſſerung der hygieniſchen Verhilt- 
niſſe an Bord der Handelsſchiffe iſt zu hoffen, daß 
auch die nunmehr für alle deutſchen Handelsſchiffe 
vorgeſchriebene ärztliche Unterſuchung der 

leute vor ihrer Anmuſterung vieles beſſern wird. 

Die Fürſorge für die Kranken an Bord iſt in der 
Handelsmarine durch die Seemannsordnung, das 
Auswanderergeſetz und die vom Bundesrat gu die- 
jen Gefegen erlaſſenen entipredenden Unsfiibrungs- 
bejtiimmungen geregelt. Alle unfre Handelsſchiffe 
miifjen mut einer vorſchriftsmäßigen Medizinkiſte 
ausgeriijtet fein. Die Kapitäne und —S iere 


erhalten ärztlichen Unterricht in der Geſundheitspflege, 


Krankenpflege und in der Hilfe bei Unfällen. Auf allen 
größern Schiffen finden wir beſondere Schijfsapothe- 
fen und Lazarette. Alle Schiffe, die mebr als 100 Per⸗ 
jonen an Bord haben und linger als ſechs Tage un- 
unterbroden in See find, und die Auswandererſchiffe, 
d. h. ſolche, Die mehr als 25 Rwifdendecreijende mit- 
nehmen, müſſen einen in Deutidland approbierten 
Arzt an Bord haben (j. Schiffsarzt). Whnlich find jest 
die Vejtimmungen in andern Staaten. Die Kriegs- 
ſchiffe führen mit Ausnahme der | ary pages Torpedo- 
boote, Uvijos u. dal. ſämtlich Arzte an Bord. Bal. 
Anleitung zur Gefundheitspflege an Bord von Kauf- 
fahrteiſchiffen« (bearbeitet im faijerliden Gejundheits- 
amt, 2. Uusg., Berl. 1899); Kulenkampff, Schiffs— 
hygiene (in Weyls »Handbud) der Hygiene⸗, Bd. 6, 
Dena 1895); Busley, Die gefundheitliden Cinrid- 
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|tungen der modernen Dampfidiffe Berl. 1897); 
Plumert, Gefundheitspflege auf Kriegsſchiffen (2. 
Aufl., Wien 1900); Couteaud und Girard, L’hy- 
giéne dans la marine de guerre moderne (Yar. 
1905); Rodt, Vorlefungen fiir Schijfsargte der Han- 
delSmarine über S. 2¢. (Seipz. 1906); Barthélemy 
und Sarenne, Manuel d’hygiéne navale (Bar, 1907). 
iffsinfpeftion , ſ. Reviſionsſyſteme. 
iffsjournal, Tagebuch, dejjen Führung durch 
das Handelsgeſetzbuch (§ 519 jf.) fiir jedes Schiff und 
jede Seereije vorgefdrieben ijt. Das S. wird unter 
Aufſicht des Schiffers vom Steuermann und bei deſſen 
Verhinderung vom Schiffer felbjt oder einem geeig⸗ 
neten Schiffsmann gefiihrt. Cingutragen find alle er- 
hebliden Begebenheiten, die Beſchaffenheit von Wind 
und Wetter, die vom Schiffe qehaltenen Kurſe und 
uriidgelegten Entfernungen, das Annehmen eines 
Lotſen, Berdinderungen im Perſonal der Scijjs- 
befapung, die im Schiffsrat gefakten Beſchlüſſe, alle 
Unfalle, die ermittelte Breite und Linge, die jtraf- 
baren Handlungen, die verhingten Dissiplinarjtrafen 
und die vorfonunenden Geburts- und Sterbefille. 
Das S. ijt von dent Schiffer und Steuermann ju unter- 
ſchreiben. Bal. Rrufe und Hahn, Das C., feine 
Führung und Behandlung (4. Unfl., Emden 1903). 
Schiffsjungen, junge Leute von 14—17 Jahren, 
weldje die Seefabrt praftijd) gu erlernen beginnen. 
Sie treten auf Segelidiffen oder beſondern Sdul- 
ſchiffen (val. Saullehiffverein) ein. Sie werden nad 
3 Sabren Leidhtmatrofen (Jungmänner) und 
dann nad vier Jahren Vollmatrojen, endlich nad Er⸗ 
werbung theoretijder und praftijder Kenntniſſe und 
Ablegung der Priifungen Steuerleute und Schiffs— 
fapitane (val. Ravigationsfdulen). Die großen Ree- 
dereien jtellen fiir ihren Offiziererſatz meiſt Leute mit 
der ies as | gum einjabrig -freiwilligen Dienjt 
(Radetten), die berm Norddeutſchen Lloyd auf Ra- 
dettenſchulſchiffen ausgebildet werden. fiber die S. 
in ber Kriegsmarine ſ. Schiffsjungendiviſion. 
Schiffajungendivifion (friiber Schiffsjun— 
genabteilung), deutſcher Marineteil in Friedrids- 
ort, unter Befehl eines Kapitäns zur See al’ Rom- 
manbdeur, bejteht aus vier Rompanien und dient 
dazu, HwHlfjahrig-Freiwillige als Schiffsjungen ein- 
guitellen und ibnen die erjte militdrijde und ſeemän⸗ 
niſche Ausbildung gu geben, bevor fie den Sdul- 
ſchiffen (ſ. d.) — werden. 
Schiffskapitän, ſ. Schiffer. 
iffskaruſſell, ſ. Karuſſell. 
iffskeſſel, ſ. Tafel ⸗Dampfkeſſel II«, S. I 
und IV, und Dampfſchiff. 
ESchiffoklarierer, |. Schiffsmäkler. 
Schiffeklaſſifikation, die Beurteilung der See— 
fähigleit der Handelsſchiffe zum Abſchluß von See- 
verfiderungégeidhiften und Schiffsverfiiufen. So- 
lange ein nad) überſeeiſchen Häfen handeltreibender 
Kaufmann feine Giiter in eignen Schiffen verladet, 
ſteht es ibm frei, von der Pritfung der Seetiidhtigfeit 
jeines Schiffes, foweit bie Seebehirden oder die See- 
berufsgenoſſenſchaft (7.d.) feine Gelegembeit jum Cin- 
idreiten finden, abjufehen. Sobald jedod) Bejiger 
‘von Schiffen frembde Giiter verfradten, haben aud 
die Cigentiimer der lestern cin Intereſſe an Der Giite 
der Schiffe, denen fie thre Waren anvertrauen. Hat 
ein Kaufmann die Uuswabhl unter mehreren Sciffen, 
jo wählt er fiir wertvollere Giiter das bejte Schiff; 
‘ijt Die Ware dem Verderben durch Seewajjer nidt 
ausgeſetzt, fo wählt ex ein minder ope und zahlt 
| weniger Fradt. Im erjtern Fall zahlt das Schijy da- 
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egen bie kleinere Verſicherungsprämie. Das Maffi- 
— * für Seeſchiffe verdankt ſeinen Urſprung 
einem um die Mitte des 18. Jahrh. in London leben⸗ 
den Wirt, Edward Lloyd (f. d.), der zuerſt Schiffs- 
lijten mit Ungabe iiber die Eigenſchaften der Schiffe 
feinen Kunden zur Verfügung jtellte. Daraus haben 
ſich ttiengefellchaften, wie ber Engliſche Lloyd in 
London, das Bureau Veritas in Paris (j. Veritas), 
der Germanifde Lloyd in Berlin und Hamburg 
(jf. Lloyd, S. 639), Norfte Veritas in Chrijtia- 
nia u. a., entiwidelt. Bon allen Maffifitationsgefell- 


fchaften werden Liften gefiibrt, in denen gegen Gebiibr | 


die Schiffe eingetragen und bejdrieben werden, und 
im denen ein Urteil liber deren Seetiidhtigteit gegeben 
wird. Dieje Lijten find öffentlich, auch geben die Schiffs⸗ 
flaffijifations-Gejellidhaften Auskunft auf Verlangen 
tiber jedes Schiff. Das Urteil über die Schijfe wird 
dadurd —— daß jene Geſellſchaften den Bau 
und die Reparaturen der in ihren Liſten aufgeführten 
Schiffe durch ihre Technifer(Experten) in allen größern 
Seehäfen der Erde beaufſichtigen laſſen. Durch Sad- 
verſtündige find genaue Boriepriften fiir Die Briifung 


des Schijfbaumaterials, fiir den Bau (die Materials | 


ſtärle der einzelnen Teile r.), fiir die Schiffsausrüſtung 
und fiir periodiſche Beſichtigungen der Schiffe Durch die 
Experten aufgejtellt, deren Innehaltung Bedingung 
fiir bie Aufnahme in jene Lijte ijt. Bei hölzernen 
Sdiffen werden von fait allen Raffifitationsgefell- 
ſchaften drei Klaſſen unterjdieden mit je zwei Unter- 
abteilungen. Bet eifernen und ftablernen Schiffen 
hat der Germanijde Lloyd, in defjen Lijten nahezu 
alle deutſchen Handelsidijfe eingetragen find, fol- 
ended Klaſſifilationsſyſtem angenommen: WIS Klaſ⸗ 
enzeichen gilt der Buchſtabe A mit Einſchaltung von 
iffern, welche die Zahl der Jahre für die feſtgeſtellten 
iederbeſichtigungsperioden angeben. Dem Klaſſen⸗ 
eichen werden Klaſſennummern vorausgelebt, Die den 
Brad der Stärke und Buverliffigteit (Seetiidtigteit) 
des Schiffes nebſt Maſchinen rx. bezeichnen. Die Klaſſe 
wird demnach wie folgt ausgedriidt: 100 4, 95 4, 
90 4; 85 4,80 A; 75 4, 70 4. Außerdem erfolgt 
aber noch eine Klaſſifizierung nad den Fahrten unter 
Beriidjidtiqung der Gripe, Bauart und Stiirfe fo- 
wie der Ausrüſtung der Schijfe, wie folgt: k—Rleine 
RKiiftenfahrt (nur an deutiden Riijten) ; K—Grofe 
Küſtenfahrt (zwiſchen europäiſchen Hafen, im Mit- 
telliindijden und Schwarzen Meer); Atl. — Atlan— 
tiſche Fahrt, Schiffe von minbdejtens 100 Brutto- 
Reg.-Ton., zuläſſige Minimalllaſſe 85 4; L = 
Lange Fahrt (in allen Meeren), Sciffe von min- 
dejtens 200 Brutto- Reg. Ton., zuläſſige Minimal. 
flaffe 90 A. Schijfe mit BVeritirfungen fiir Fahrten 
im Gis erhalten auger Dem Fahrtzeichen nod ein | E}. 
Schiffe, die nach den Bauvorſchriften des Germanifden 
Lloyd forgfiltig und aus qutem Material gebaut find, 
erhalten Die Klaſſe 100 A; wenn die Dide der Beplat- 
tung um 5 Broz. geringer ijt, als der Germanijde 
Loyd vorjdreibt, erhalten fie Klaſſe 90 A; wenn um 
10 Proz. geringer, 804; um 15 Bro3. geringer 70 4. 
Schwächer gebaute Schiffe erhalten iiberhaupt feine 
Klaſſe, d. h. fie find ſeeuntüchtig. Ebenſo fann Sdif- 
fen, die im Laufe der Jahre ſchlechter werden, eine 
niedrigere Rlajje geqeben werden, oder wenn die von 
den Experten angeordneten Reparaturen rc. nidt aus 
eführt werden, wird ibnen das Klaſſifilationszerti— 
fat gang entzogen, wodurd) fie die Verfiderungs- 
fähigkeit verlieren. Zuverläſſige S. ift der bejte Schutz 
für Reifende auf See, weil alle großen Dampfertinien 
aus geſchäftlichen Intereſſen nur Sdhijfe mit Kaffe 
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100 4 zur Berfonenbefirderung im Betrieb haben. 
Außerdem ſchützt die S. die Seeverfidert eſell⸗ 
ſchaften vor Verluſten. Wher leider ijt die S. noch 
nicht obligatorifh. Bor allen Gejellidhakten fiir S. 
werden internationale Schiffsregiſter ſowie Boridrif- 
ten fiir Den Bau und die Uusriijiung von Dampfern 
und Seglern jowie fiir die Befichtigqung und den Bau 
der Wajdinen und Keſſel und die Prüfung des 
Schiffbaumaterials verdjfentlidt. Bal. die vom Bu- 
reau Veritas herausgegebenen ⸗Vorſchriften fiir die 
Klaſſifilation und den Bau von Schiffen aus Stahl 
und Eiſen« (Brüſſel 1891); Germanijder Lloyd: 
—— liber die Klaſſifilation und Vorſchriften 
für den Bau und die Ausrüſtung von Schiffen und 
Maſchinen« (Berl. 1893). 

Schiffskolliſion (Schiffszuſammenſtoß), ſ. 
Schiffbruch und Straßenrecht auf See. 

Schiffskommandoapparat, |. Fernmeldeappa⸗ 
rat, S. 436. 

Schifisfompak (Pyxis), Sternbild der ſüdlichen 
Halbtugel; val. Tertbeilage zur Karte »Fixiterne<. 

Schiffokreiſel (yroitopifde Sdlinger- 
bremfe), eine von O. Schlick angegebene Vorrich- 
tung, welche die Sdlingerbewegungen der Schiffe 
mäßigen ſoll. Jn dem Verjudsboot von 60 Ton. Ge- 
widt lagert ein 480 kg ſchwerer Sreijel in Cardani- 
ſcher Aufhängung fo, daß bei Ruhelage de3 Schijfes 
die wageredte Kreiſelachſe quer (jenfrecht) zur Langs- 
ridjtung des Schiffes ſteht und in diejer Lage durch 
eine Dampfturbine in ſehr ſchnelle Umdrehung verſetzt 
werden kann. Je ſchwerer der Kreiſel, um ſo größern 
Widerſtand ſetzt er einer Lageveränderung entgegen; 
dabei haben die Verſuche gcse t, daß ein ſchwach ge- 
bremſter Streijel beſſer auf die Milderung der Schiffs⸗ 
bewegung wirft als ein gang frei ſchwingender. Des⸗ 
halb iibertrigt man die Sreijelwirfung durd bydrau- 
liſche (Glyzerin-) Bremfen und Bandbremjen auf 
den Schiffstirper; infolgedejjen fest das Schiff dent 
Anprall der heranrollen Geen (Wellen), die es 
auf die Seite legen und in’ Schlingern bringen wol- 
len, den Widerjtand entgegen, den der Kreijel gegen 
Underung feiner Udfenlage ausiibt. Die bevoritehen- 
den Verjuche mit großen Seeſchiffen werden erweijen, 
ob der S. imſtande ijt, die Wohnlichkeit der Handels- 
dampfer (liberwindung der Seefranfheit) und, was 
nod widtiger ijt, die Treffficherheit ber Schiffsgeſchütze 
auf Kriegsſchiffen im Seegange ju erhöhen. 

ea furs, ſ. Kurs, S. 868. 

iffslaſt, das Mah, nach dem die Schiffsfrach⸗ 

ten berechnet werden. Sn Deutſchland ijt fie feit 1872 
einheitlich die Tonne von 1000 kg, und der Raumge⸗ 
halt der Schiffe wird Durd das Kubikmeter — O,35317 
Reg.-Ton. gemefjen. Vorher in Preuken und Han- 
nover (Roggentajt) 4000 Pfund — 1870,% kg, in 
srr, 2032,92 kg, in Lübeck — 5000 Bfund 
= 2432,37 kg, in Bremen — 1994 kg xc., feit 1858 
nit geringen Unsnahmen 40 Zolljentner — 2000 kg. 

Schiffslichter, ſ. Bofitionslidter. Wis Bug- 
laternen bezeichnet man die vordern Unferlaternen 
auf langen Schiffen, die augerdem nod eine Hed- 
laterne zeigen müſſen, wenn fie gu Unter liegen. 

Schiffemafler (Frachtmäkler, Sdhiffstla- 
rierer, Shiffsprofureure), Handelsmifter, die 
Schiffsmäkelei betreiben (jf. Mäkler, Klarieren und 
Giiterbeftatterei; vgl. Spedition). 

Schiffemannfchaft, Bezeichnung fiir die Geſamt⸗ 
Heit der fiir Den niedern S angeſtellten Per⸗ 
ſonen. Auf Seefahrzeugen gehören zur S. alle 
zum Dienſt auf dem Schiffe während der Fahrt auf 
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Rechnung des Reeders angeſtellten männlichen oder 
weiblichen Perſonen ohne Rückſicht auf die Anmuſte⸗ 
rung, mit Ausnahme des Schiffsführers Kapitäns), 
der Schiffsoffiziere und der Lotſen (§ 2 der Seemanns⸗ 
ordbnung). Bu den Schiffsoffizieren im Sinne 
der Seemannsordnung gebdren diejenigen zur Unter- 
ſtützung des Kapitäns in der Schiffsfiihrung beftimm- 
ten Angeſtellten, die eines ftaatliden Befihigungs- 
nadwetjes bebdiirfen, wie die Seefteuerleute und See- 
dampfſchiffsmaſchiniſten. Ws Sdhiffsmann darf 
nur aufgenommen werden, wer über Ramen, Ge- 
burt8ort und Ulter vor einem Seemannsamt fid 
ausgetiejen und von diejem ein Seefabrtsbud (f. d.) 
ausgefertigt erhalten bat. Die Indienſtnahme eines 
Schiffsmannes erfolgt durcd die fogen. Unmujterung. 
Das dadurd entitandene Vertragsverhältnis regelt 
der Heuervertrag (. d.) fiber die Stellenvermittelung 
fiir Schiffsleute * Stellenvermittelung. Der Sciffs- 
mann unterjteht der Disziplinargewalt ded Sdhijfs- 
fiihrer und bat deffen Unordnungen fowie denen der 
Schiffsoffiziere und fonftigen Dienjtvorgejesten un- 
weigerlid) gu folgen. Ertrantt er nad Unmufterung 
oder Dienjtantritt, jo triigt der Reeder die Rojten der 
ilung und Verpflegung, eventuell bat er ſogar die 
eerdigungsfojten ju tragen. Uuf Binnenfdiffen 
ehören zur S. alle gum Schiffahrtsdienſt auf dem 
Schiff angeftellter Perjonen mit Ausnahme des 
Schiffsführers und de3 Zwangslotſen, alfo insbef. 
aud) die Steuerleute, Mafdinijten, Heiser, Bootsleute, 
Matrofen, Shijfstredte und Schijfsjungen. Bei der 
Seeſchiffahrt werden die Rechtsverhältniſſe der S. 
durch die SeemanSordnung, bei der Binnenſchiffahrt 
durd die Gewerbeordnung fowie durch § 22 ff. ded 
Binnenſchiffahrtsgeſetzes geregelt. 
Schiffsmaſchine, im engern Sinne die Schiffs— 
dampfmaſchine (j. Tafel >Dampfmajdine IlI<, S. U1, 
und »Dampfidijf«, S. 463f.), im weitern Sinne jede 
= Fortbewegung eines Schiffes bienende Kraftma⸗ 
chine. Für Boote werden bei kleinern Leiſtungen 
häufig Benzin⸗, Petroleum- und Spiritusmotoren be- 
nutzt (7. Motorboote und Petroleumfraftmafdine). 
Reuerdings ijt Durd) Capitaine aud die Gastraft- 
majdine jum Schiffsbetrieb braudjbar gejtaltet wor- 
den. Das jum Betrieb der SHiffsqgasmafdine 
nötige Gas wird aus Anthrazit oder Nols wie bei den 
Sauggasaniagen (j. Tafel »>Gastraftmajdinen I<, 
S. ID) in einem den befondern Betriebsverhiltniffen 
angepagten Generator erzeugt. 
Sehifismalchinendaufaute, eine gewerbliche 
Lehranjtalt in Kiel sur Heranbildung von Tednifern, 
jpesiell fiir Den Schiffsmaſchinenbau. Die Sdule ijt 
wie eine höhere, preußiſche Maſchinenbauſchule orga- 
nijiert, nur ijt ber Lehrplan mehr den bejondern Zie⸗ 
len angepast, 3. B. ijt die Baulonjtruftionslehre durd 
Schijfbaufunde erjegt worden. Vgl. Jatobi, Die 
königl. preußiſchen Mafdinenbaujdulen (Berl. 1905). 
Schiffsmaſchiniſtenſchulen, ſ. Maſchiniſten⸗ 
ſchulen. Gewerbebetrieb. 
Schiffsmeiſter, cin Binnenfdijfer mit größerm 
Schifismehbrief, ſ. Schiffsvermeſſung. 
iffemumme, ſ. Braunſchweiger Mumme. 
Schiffsmünzen, kantig gehauene Piaſter und grö— 
ßere Teilſtücke, die auf der Silberflotte unterwegs oder 
wahrſcheinlicher in Umerifa angefertigt waren. 
eaitieottaies j. Schijfsmannfdaft. 
Schiffspapicre hie de bord, Lettres de 
mer), Urfunden, die an Bord eines Schiffes jum Aus⸗ 
weis fiir Schiff, Bejabung und Ladung ju fiibren 
find. Sie find namentlich zum Nachweis der Ratio- 
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nalität und im Seefrieg zur Fejtitellung der Neutra. 
litt notwendig. Weſentlich find das Schiffszerti— 
fitat, ber Schiffsbrief (j. Schiffsregiſter), Der Meß— 
brief (j. Schiffsvermeffung) und das Schiffsjournal 
(f. d.). Die Seemann8ordnung ſchreibt in den § 14 ff. 
ferner die Mitführung der Mu jterrolle vor, die von 
den SeemannSimtern auszujtellen ijt und Namen 
und Nationalitat des Schiffes, Namen und Wohnort 
das Schiffers, Namen, Wohnort und dienjtlide Stel- 
lung jedes Schiffsmannes und die Beſtimmungen ded 
Heuervertrages enthalten muß. Außerdem werden 
aber auch der Geſundheitspaß, wo ein folder er- 
forbderlic ijt, die Chartepartie (ſ. d.) Ronnoffemente 
(j. d) u. dgl. als S. bezeichnet. 
Schiffspart, der Unteil eines Mitreeders an dem 
emeinjdhaftliden Schiff. Cin Mitreeder fann mehrere 
Rarien beſitzen. Dieſelben find veräußerlich und ver- 
erblich (vgl. Handelsgeſetzbuch, § 474 jf., 491, 602ff., 
507). Bal. Reeder. 


Sped), ſ. Ped). 

ifispfandredt, |. Pfandrecht, S. 689. 

iffSpfund , früheres Gewicht fiir Seefradten, 
feltener und dann bfters abweidend fiir Landfradten: 
in Preußen bis 1858 = 3 Bentner oder 154,345 kg, 
in peer 162,633 kg und 1861—71 mieijt 
168 kg, in Litbed 1860 zu 20 LieSpfund von 14 
Pfund — 136,213 kg, in Hamburg 135,691 kg, in 
Bremen bis 1857 gu 22 Liespfund von 14 Pfund 
= 153,538 kg, in Sachſen und Franffurt 3 Sentner. 

Schiffspoften , |. Briefpojtamt und Marinebriej- 
fendungen. 

Sa fisprofurenur (pr. ie), ſ. Schiffsmifter. 

iffSprovifionslifte, die ſpezielle Nachweifung 
(Deflaration) fiber die an Bord eines aus dem Aus- 
land einlaufenden Schiffes bejindlicjen, fiir ben Ge- 
braud) der Schiffsmannſchaft und des Schiffes be- 
timmten Wunds und andern Vorräte, die Effelten 
ex Schiffsmannfdaft und die Schijfsinventarien- 
tite. Die S. ijt mit bem fogen. Manifeft (ſ. d.) nad 
§ 78 ded deutſchen Vereinszollgeſetzes vom 1. Juli 
1869 der Zollbehörde ded Cingangshafens von dem 
Schiffsführer gu unterbreiten, falls das Schiff nicht 
unter amtlicer Bewadung bleibt. Sie hat den Zweck, 
die deflarierten Gegenſtände von der verjteuerbaren 
Ladung absugrenjen. 

Schitsprdfungstommiffion, Marinebehirde 
in Riel, gehdrt gum Reichsmarineamt, befaft fich mit 
der Veurteilung der marine-tednifden Leijtungs- 
fabigteit der neugebauten Kriegsſchiffe und deren Ein- 
richtungen. 

Schifisregifter find öffentliche (jedermann zu⸗ 
gängliche), von den Umtsgeridten geführte Verzeich- 
nifje(See- und Binnenſchiffsregiſter). Sie geben tiber 
Namen, Gattung, Erbauung, Größenverhältniſſe, Hei- 
mat, Eigentumsverhältniſſe, Bfandrechte der Schiffe 
Auskunft. Wegen der Seefdhijfe f. das Flaggengeſetz 
vont 22. Sunt 1899, wonac die Eintragung erjt ge- 
ſchehen darf, naddem das Recht des Schiffes zur Fuͤh— 
rung der Reichsflagge glaubhaft gemacht ijt (53 8); 
dies Recht Hat eS nur, wenn es im ausſchließlichen 
Cigentum von Reichsangehörigen jteht (§ 2). Ge- 
map dem genie ig a a G 119 ff.) find fiir 
Dampfidiffe mit ciner Tragfähigkeit von mehr als 
15,000 kg und Schiffe ohne eigne Triebfraft vor 
mehr als 20,000 kg Tragfibigteit S. gu führen. Die 
fiber die Eintragung ausgeltellte Urfunde heißt bet 
Seefchiffen Schiffszertifikat, durd fie wird der 
Ynhalt des Regijtereintrags bezeugt und das Rect 
des Schiffes gur Führung der Reichsflagge nad- 
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ewieſen. Sie fann zeitweilig durch ein vom Konſul, burger Hafenarzt. Von den 20 Arbeitsplätzen int 


ez. Regiſtergericht über das Recht zur Führung der 


Reichsflagge erteiltes fogen. Flaggenzeugnis er⸗ 


ſetzt werden (§ 11, 12). Bei Binnenſchiffen heißt jene 
Urfunbde, in die der vollſtändige Inhalt der Cintra- 
gung aufjunehmen ijt, Schiffsbrief (§ 125). Bgl. 
aud) Regijterwejen, S. 714. 

Schifisrolle, in der Handelsflotte foviel wie 
Muſterrolle (j. d.); vgl. aud) Rolle. 

Schiffsſchraube, ſ. Dampfſchiff. 

Schiffsſehzungen (Steinſchiffe, Teufels— 
boote, peed de Ale bal StenSfeppar, 
Skeppshögar, Wella 
der Nord: und Oſtſee vorfonumende Steinjepungen in 
Form eines Bootes. Die Steine find in zwei langen, 
ſchwach eingebogenen Reihen angeordnet, die an den 
Enden ſpitz zuſammenlaufen, fo daß fie tatfadlic, 
gumal durd) die Undeutung zahlreicher Ruderbante 
nittels Querreihen den Cindrud eines Gabryeuges 
hervorrufen (jf. Tafel »Vorgeſchichtliche Graber H« 
im 8. Bd., Fig. 5 u. 6). Unter diefen S. befinden fid 
Begräbniſſe altnordijcher Seefahrer, nad S. Miller 
wobl, wie aus der Lage der S. an Küſten und auf 
Inſeln gu ſchließen ijt, von fremden Wifingern. 
Standinavien (Bletingen, Bohuslin ꝛc.), wo S. ihr 
Hauptverbreitungsgebiet haben, wurde das Schiff oft 
felbjt auf das Land gezogen und der Tote, von einer 

rofartigen Uusjtattung umgeben, hineingelegt. Jn 

Jütland jind S. nur nördlich von Linford häufiger; 
ſüdlich Davon finden fie fic) mur vereinjelt und auf 
vorgelagerten Inſeln (Föhr, Umrum). Häufig find 
fie auf Bornholm, an der ſüdbaltiſchen Küſte find 
S. bei Straljund und Köslin gefunden worden. In 
den Ojtjeeprovingen find S. dagegen wieder recht 
häufig, befonders in Ejthland, Kurland und Livland. 
Hier jind fie aud) von jahlreiden Altertümern be- 
gleitet, bie ben erjten Jabrhunderten unfrer Reitred- 


nung, der nordiſchen ältern Eiſenzeit, angebiren. Bgl. | 
BVedel, Bornholms Oldtidsminder og Oldsager | 


(Ropenh. 1886); Grewingt, Die Steinfdijfe von 
Muſching und die Wella-Laiwe oder Teufelsbite 
RKurlands iiberhaupt (Dorpat 1879) und Ojtbaltijde, 
dent —— Totenkultus dienende 
Steinſetzungen (daſ. 1887). [See. 
iffsfiquale, |. Siqnalwejen zur 
iffsftamme, lleine Bejagungen 
von »Stammidiffens ; vgl. Deutſchland, 
S. 795 (Marine). 
Schiffstanfe, ſ. Ublauf. 
Schiffstauverzierung (Kabel. 
verjierung), im normannijden Stil 
ein tauartig gedrehter, um Rundjtibe 
gewundener Stab (j. Abbildung). 
Schifistonne, Gewidht, — 1000 kg, 
f. Zonne. | werfe. 
Schiffstransport, ſ. Scijfhebe- 
Schiffs- und Tropenfranfheiten, Inſtitut 
fiir, in Hamburg, vom hamburgiſchen Staat 1901 
unter Mitwirkung der Poloniatabteilung des Aus⸗ 
wartigen Amtes emngeridtet, jteht mit Dem angebau- 
ten SeemannSfranfenhaus in Verbindung und beſitzt 
cine Kranfenabteilung und ein Laboratorium fiir bat 
teriologifde und chemiſche Urbeiten. Das Kranfen- 
haus mit 60 Betten ijt eine Heilanjtalt fiir innerlid 
erfranfte Secleute und Tropentranfe, in der die bes 
jondern Rranfheiten der Seeleute nicht nur behandelt 





verjicrung. 


und beobadjtet, fondern aud) verglidjen und zur 
Weiterbilbung der Schiffs- und Tropenhygiene be- | 
nupt werden. Der Leiter des Inſtituts ijt der Ham: | 





=~ 


aiwe), an den Küſten 
| tdtspolizei, Quarantine u. dgl. fowie Mitroffopier- 





Laboratorium nimmt bie Rolonialabteilung des Aus⸗ 


wartigen Amtes fiinf Plage und die Reichsmarine⸗ 


verwaltung zwei Plage sur Uusbildung ihrer in das 











Inſtitut fommandierten Arzte in Anſpruch. Diefe 
Uusbildung erfolgt in laingerdauernden Kurſen und 
umfaßt bie Malaria und die tibrigen widtigern Tro- 
penfranfheiten, die Tropenphyjiologie und Tropen- 
hygiene. Die iibrigbleibenden Arbeitsplätze jtehen den 
Arzten der Kriegs⸗ und Handelsmarine offen, ferner 
jedem von einer Forſchungsreiſe oder einer Latigteit 
in den Tropen heimfehrenden Arzt. Für die Schiffs⸗ 
ärzte werden Vortriige liber Schipfshygiene, Seeſani⸗ 


kurſe abgqebalten. 
iffsunfalle, ſ. Schiffbruch. 
iffsvermeſſung, die Ermittelung des Raum⸗ 
inhalts eines Schiffes zur Beurteilung ſeiner Ladungs- 
fähigleit, nach der auch die Schiffsabgaben berechnet 


werden. Taucht ein Schiff ins Waſſer, ſo wiegt das 


vom Schiffslörper verdrängte Waſſer ebenſoviel wie 
das Schiff einſchließlich — Anzahl Kubil⸗ 
meter an verdrängtem Waſſer bei normaler Waſſer— 


In linie (bei gleichmäßiger Laſtigkeit vorn und hinten) 


eines Schiffes nennt man deſſen Deplacement. Das 
Gewicht an Ladung, die ein Schiff bei normaler Waſ⸗ 
ſerlinie an Bord hat, oder deſſen Tragfähigkeit 
in Tonnen ijt gleid) Dem Unterſchied zwiſchen Deplace- 
ment und Cigengewidt des Schiffstirpers ; Dies wiirde 
ein Maß fiir die be ag = an jein, wenn das Schiff 
ftets bis zur normalen Wafferlinie beladen würde. 
Leptered ijt jedoch nur bei Kriegsfdiffen der Fall. 
Bei Handelsſchiffen, die oft ſtärler, oft auch ſchwächer 
beladen werden, bejtimmt man die Ladefähigleit durch 
die Ungabe ſeines Rauminhalts oder Stauvermsd- 


J ee il feit). Urſprünglich gab man die 


abl Tonnen oder Fäſſer von bejtimmter Gripe 
an, bie bei vorteilbaftejter Badung im Schiff unter⸗ 
gebracht werden fonnten(Tonnengebalt). Später 
berechnete man aus den Abmeſſungen des Schiffes 
unter Benutzung empiriſch fejtgeitellter Koeffizienten 
den Tonnengehalt. Die wichtigſte der Berechnungs · 
formeln war die Builder's Old Measurement Rule. 


Durch die Ungenauigfeit diejer lange gebräuchlichen 
BOM- Formel fanden die Schijffsbefiger ihre Rech— 
nung, wabrend dem Staat Uusfille an den Gebühren 


erwuchſen, die nad der Größe ded offiziellen Stau- 
vermigens ju berednen waren. DeShalb fiihrte die 
engliſche Regierung das rationellere Syftem fiir die S. 
von Woorjom nad Gross ister Tonnage cin, 
das von faft allen feefabrenden Rationen {pater an- 
genommen, jum Teil aud) abgedndert wurde; dabei 
wird das Stauvermigen eines Schiffes durch Uuf- 
meſſung ſeines Rauminbalts fajt genau in engliſchen 
Kubikfußen ermittelt; die erhaltene Anzahl Rubiffuy, 
* durch 100, liefert die Anzahl Der Brutto— 

egijtertonnen. Hiernach ergibt ſich als Einheit 
für die Regiſtertonne oder Moorſomſche Tonne ein 
Raum von 100 Kubikfuß engliſch. In Deutſchland 
und Frankreich ode die S. nad) Metern und die 
Verwandlung der Kubitmeter in Regijtertonnen durch 
Divijion mit 2,83, Schiffsräume, die zur Unterbrin- 
gung von Reijenden oder Waren nidt benugt werden, 
werden vom Bruttotonnengehalt abgezogen, und da- 
durch ergibt fid) ber Nettoraumagebhalt, und diejer 
wird jedent Schiff in feinem Meßbrief (Schiffs— 
jertififat) amtlich bejtitigt, naddem die S. durch 
Beamte nad geſetzlich vorgejdriebenem Verfahren 
jtattgefunden bat. Da unter Umſtänden die Tonnen- 


Schijfsvermigen — Schigatſe. 


gelder auch nach dem Bruttotonnengehalt erhoben 
werden, fo fteht dieſes ebenfalls im Meßbrief eines 
Schiffes. Dem volljtindigen Meßverfahren ſteht ein 
abgetiirstes gegentiber, das dann zuläſſig ijt, wenn 
der innere Schiffsraum durd Ladung fiir vollitindige | 
Vermeffung nicht zugänglich iſt und ein Meßbrief nicht 
por elegt werden fann. Sobald jedod) der Grund fiir 
die SD ultifigteit de3 abgeliirzten Verfahren’ befeitigt 
ijt, muß es durch das vollitindige Verfahren erfept | 
werden. Rad) der Shiffsvermeffungsordnung 
fiir Das Deutide Reich vom 1. März 1895 nebjt Ab— 
finderung vom 22. Mai 1899 unterliegen alle aus- 
idlieflic) oder vorzugsweiſe zur Seefabrt beſtimmten 
Schiffe mit Uusnahme fleiner Fiſcherfahrzeuge der 
Vermeſſungspflicht. Die Vermeſſung evfolgt durd) | 
die von den einzelnen Landesreqierungen bejtellten 
Vermeſſungsbehörden (Steuer- und Zollämter), die 
aud) die Meßbriefe ausſtellen; die Revijton der Schiffs⸗ 
vermejjungen und die Aufſicht über das Schiffsver- 





meſſungsweſen ijt Sade des faijerliden Saif fs- | 
vermeſſungsamtes in Berlin, das dem Reichs— 
amt des Innern unterjtellt iſt. Für die nad dem 
volljtandigen Verfahren zu vermefjenden Schiffe darf 
der Meßbrief erjt ausgefertigt werden nad erfolgter 
Prüfung der Vermeſſung durd das Reichsamt. Die | 
Gebiihren find vom Reid feltgetept. werden aber von 

den Cinjelitaaten erhoben. Die fiir den Seehandel 
widtigiten Staaten haben eine gegenſeitige Unerfen- 
nung ihrer Mefbriefe durch Staatsvertrige verein- 
bart. Beim volljtindigen Raseertatren gilt 
bei Schiffer mit drei oder mehr Decks dads zweite 
Ded von unten als Vermejfungsded, dev Raum 
Darunter wird nad der Simpfonjden Regel vermef- 
jen, wobei je nad) der Schiffslange mehr oder weniger 
Duerfdnitte nad Raumtiefe (qemallter Tieve) 
und Breite genau gemefjen werden. Hat das Schiff 
liber Dem Vermeſſungsdeck nod) ein drittes Ded, jo 
wird der Raum zwiſchen dieſen nach der Dreideck— 
regel beſtimmt; höhere Deckräume werden einzeln 
vermeſſen. Beſondere Beſtimmungen zur Bered- 
nung des Nettoraumgehalts enthält die S. für den 
Suezlanal, die jogen. Suezregel (Abänderung vom 
7. Mai 1906); ihr ähnlich ijt die Donauregel (S. 
dev internationalen Donaufommiffion). Die S. der 
Vinnenjdiffabrt nennt man Eichen oder Schiffs— 
tauns. Wegen der grojen Verſchiedenheit in der 
Bauart der Schiffe ijt es unmöglich, aus dem Brutto- 
raumgehalt eines Schiffes ſeinen Nettoraumgehalt 
oder ſein Deplacement gu berechnen. Vgl. »Inſtruk⸗ 
tion zur S.« (hrsg. im Reichsamt des Innern, letzte 
Ausg., Berl. 1906); Gebiihrenordnung fiir S. vom 
21. Sept. 1900. 

Schiffsvermigen, Bezeichnung fiir Schiff und 
Fracht, d. h. bei einer Seereiſe das dabei in Betradt 
fommende Schiff und die damit auf ebendiefer Reiſe 
vom Reeder verdienten Fradjtgelder. Den Gegenjag 


_ Der —— 





jum S. (Fortune de mer) bildet das Landvermögen 
(Fortune de terre) ded Reeders. Der Reeder hattet 

fiir gewiſſe Anſprüche nur mit dem S., fo insbef. fiir | 
Anſprüche aus einem Verjdulden einer Perſon der 

Schiffsbejagung. Der Schiffsgliubiger (ſ. d.) hat am | 
S. etn privilegiertes Pfandrecht. Ähnliche Bejtim: | 
mungen gelten aud) fiir den Binnenſchiffahrtsverlehr. 
Bgl. ————— § 486 ff. und Geſetz über die | 
privatredtliden Verhältniſſe der Binnenſchiffahrt, 
$4 ff, 102 ff. 

Schiffsverpflequngsreglement, Verordnung 
vom 27. März 1888, regelt die Beſchaffung, Ver- 
waltung und Uusgabe der Lebensmittel, aud deren 

Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Aufl., XVIL Bd. 
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Priifung und Aufbewahrung, das Sdladten und 
Baden rc. an Bord der deutſchen Kriegsſchiffe. 
Schiffsvolk (Leute vor dem Majt), alte und poe- 
tiſche Bezeichnung fiir die Schiffsmannſchaft. 
Schiffswache, der Wachtdienſt auf Kriegs- und 
Handelsſchiffen, beanſprucht zur Bedienung der Ma- 


ſchinen oder Segel, jum Beobachtungsdienſt (WMus- 


gud), sur Handhabung des Ruders, der Signalappa- 
rate, der Rettungsboote, der Lot- und Loggmafdinen, 


der Sicherheitsmaßnahmen x. eine groge Anzahl 


Menfden, fo da gewdhnlid in See die halbe Be— 
fagung auf Wade ijt, die aber am Tage gu andern 
Beſchäftigungen mit herangezogen wird. Yn der 
Nacht diirfen die nidjt auf Pojtenrc. befindlichen Leute 
der S. an geſchützten Stellen ruben. Die S. wird 
oat igt vom wadthabenden Offigier, Dem jeder an 
Bord, mit Uusnahme de3 Kommandanten (Sdiffs- 
führers auf Handelsſchiffen) und erjten Offiziers, Ge— 
horjam fduldigq ijt. Cr leitet die Wade von der 
Rommandobriide aus und trägt die volle Berant- 


wortlichkeit fiir die Sicherheit des Schiffes. Die Offi- 
ziere (Steuerleute auf Handelsſchiffen) gehen in 3— 


4Ubldjungen. Das Majdinenperjonal arbeitet unter 
der pean Praia rr und Maſchi⸗ 
nijten ebenfalls in dreifader Ubldjung. Alle Wachen 
dauern 4 Stunden und werden in 8 Glafen cingeteilt. 
Der Kommandant oder Schiffsführer Hat feine be- 
jtimmte Wace, ijt aber ftets in der Lage, nad) feinem 
Gutdiinfen jugegen ju fein und einjugreifen. Auf 
Kriegsſchiffen im Hafen ijt nod eine Sicherheitswache. 
die bei Flaggenparade, jum Empfang von Flagqgoffi- 
jieren oder Flirjtlidfeiten neben der Wade ins Ge- 
webr tritt und Poſten an den Fallreeps, auf der Bad, 
vor den Pulverfammern, Ehrenpoſten 2c. beſetzt. 
Schiffswerft, |. Werft. 
Schiffswerftkäfer, ſ. Holjbohrer. 

iffswurm, |. Bohrmuſcheln. 

iffszertifikat, ſ. Schiffsregiſter und Schiffs— 
vermeſſung. 

iffs zimmermann, ſeemänniſcher Handwerler 
auf —— der Handelsmarine und auf Werften 
fiir Holzſchiffbau. 
Schiffszug, ſ. Tauerei. 
Schiffszuſammenftöße, |. Schiffbruch und See- 


ſtraßenrecht. 


iffszwieback, ſ. Zwieback. 
Schifftrüb, joviel wie Kiihl gelager, ſ. Bier, S.844. 
Schiff und Gefdirr, in oberdeutiden Mund- 
arten formelhafte Wendung, die das nötige Gerät 
fiir einen Betrieb, bejonders das zum Betriebe der 
Landwirtidhaft Notige, das gejamte Ynventar fiir 
Uderbau und Viehzucht, umfaßt. 

Schifiweiler, Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Oitweiler, an der StaatsbahnlinieSaarbriiden-Reun: 
firchen, bat cine fath. Rirche, Steinbriiche, Steinfoblen: 
und Eiſenerzbau und (1905) 8668 Einw. Dazu die 


Kolonie Kleine Heiligenwald (ſ. d.). 


Schiften (Un jdiften, Sh mice gen), swei Hdljer 
3. B. Dachſparren, ohne befondere Verbindung, nur 
durd Nigel in ſchräger Ridtung aneinander befejti- 
gen; feemannifd heist S. (aus dem engl. »shift«) ſo⸗ 
viel wie dndern, umwechſeln. 

Schigatfe Didigatti, Digasd{ di), Hauptort 
und wi tiger arftplag ded ſüdweſtlichen Tibet, am 
Sangpofluß, 3600 m it. ga glo ppt“ 
amphitheatraliſch gebaut, mit meit zweiſtöckigen, 
braunroten Häuſern, enthäll das Kloſter Gedur Grab, 
eine Stiftung ded erſten Dalai Lama (1445). Yn der 
Nähe das berühmte Kloſter Tafdi Lhunpo (. d.). 
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786 Schiiten — 


Schiiten, mohammedan. Sefte, die im Gegenſatz 
gu den Sunniten Wi, den Schwiegerſohn des Pro- 


Schikarpur. 


Schikane (franz. chicane), eine in böſer Abſicht 
veranlaßte Schwierigleit, durch Die namentlich die von 


pheten, als den rechtmäßigen Nachfolger Mohammeds | einem andern bezweckte Ausführung einer Sache ver- 


anerkennt. Urſprünglich tit die schi’at Ali, »die Ge- 
folgſchaft Wis, nidjts als die Geſamtheit der An— 
hanger Ulis im Biirgerfriege gegen Moawija 1; nad 
Alis Tod ijt es die legitimiſtiſche Parte’, welde die 
herrjdende Dynaſtie der Omaijaden verwirft und den 
Nadfonrimen lis das Redht auf das Kalifat zuſpricht. 
Erog aller Verfolgung feitens der Herrſchenden wuds 
bie Schi'a, gu der ſich inSbef. zahlreiche Perjer hielten, 
Deven das ihnen widerwartige Urabertum in der 
Ouiaijadendynajftie verforpert war. Daher wirften 
die S. mit den Abbaſiden gum Sturge der Omaijaden 
zuſammen; als aber das Hiel erreidjt war, faben die 
Uliden fid) von den Ubbajiden, wie früher von den 
Omaijaden, auf die Seite gedrängt. Unter neuen 
Verfolgungen wudjen die Gegenfage; es bildeten 
ſich unter Dem Einfluß oſtperſiſch-buddhiſtiſcher Strö— 
mungen immer extremere Gruppen, welche die Ver— 
ehrung Alis dahin ſteigerten, daß ſie in ihm, wie in 
den zu ſeiner Nachfolge berechtigten Abkömmlingen, 
nicht bloß die wahren Imãme (Religiond- und Ge- 
meindehãupter), ſondern geradezu Inkarnationen der 
Gottheit ſahen (fj. Jsmacliter, Karmaten, Druſen, 
Noſſairier). Andre blieben gemäßigter, ließen aber 
dod) aud) die Verehrung Alis und der Aliden gegen- 
liber Der des Bropheten Mohammed immer mehr in 
den Gordergrund treten. Die Hauptficdlidjte dieſer 
gemäßigten Parteien ijt die der fogen. Zwölfer, die 
von Ali an —— wolf Imãme annahmen, deren 
letzter die Abbaſiden —— ſollte. Da dies um die 
entſprechende Zeit (etwa 870) nicht geſchah, fo ent- 





ſtand der Glaube, der zwölfte Jmam Mohammed fei 
auf iibernatiirlide Weife verſchwunden, werde aber 
wiederfommen, das Reich aufzuridten (j. Mahdi). 
Sut ganzen weiden die Zwölfer vom funnitijden 
Dogma hauptſächlich ab durd) die Verwerfung der | 
erſten Ralifen Ubu Bekr, Omar und Othman, durd | 
die tibertriebene Berehrung, die fie Wli und feinen | 
Nachkommen, bejonder3 ſeinen Söhnen Haſſan und | 
Huſſein, widmen, durch das geringe Gewicht, das ſie 
auf die Lehren von der Prädeſtination, den Eigen— 
ſchaften Gottes u. a. legen, und durch eine =~ von 
Bejonderheiten im Ritual; dagu verwerfen jie die 
ganze Tradition der Sunniten, an deren Stelle fie 
eine überall angeblid) durch Ali vermittelte, aber in 
Wahrheit gröblich verfälſchte gefest haben. Tatſäch— 
lich ijt Die Lehre ded Islams bet ihnen durch myſtiſche, 
vielfad) pantheijtifde Auffaſſung hres urjpriinglidjen 
Sinnes beraubt, ja vielfach in thr Gegenteil verfehrt, 
fo wenig das offigiell ans Licht treten darf. Diefe 
Unnbiequng des Islams erflirt fid) daraus, daß die 
S. meijt Perjer, weiterbin aud) Inder find, denen 
der femitijdye Gottesbegriff gu ftarr und troden war. 
In Perjien ijt der Sdhismus in der Form de3 Zwil- 
fertums Staatsreligion feit dem erjten Sefewidenſchah 
Jsmatl (1502, f. Perjien), der von dent fiebenten 
alidijden Imãm abzuſtammen behauptete. Cigent- 
lich find feit bem Sturze der Sefewiden durd) Nadir 
Schah (1736) die perſiſchen Schahs in den Uugen der 
ſchiitiſchen Theologen aud nicht legitim, ſondern 
werden nur als vorläufige BVertreter der Jmame be- 
tradjtet. Außerhalb Perjien gibt es zahlreiche S. 
nur in Indien, dod) finden fie fic aud) in andern 
Landern mehr vereingelt vor, im ganzen etwa 10 Mil- 





lionen, gegen das etiva ager ay ber Sune 
niten. Bal. Ouerry, Recueil de lois concernant | 
les Musulmans schyites (Bar. 1871—72, 2 Bode.). | 


lirgerlide Geſetzbuch gewährt Sdug gegen ein fol- 
es Bergehen durd) § 226 (fogen. Sdifanepara- 
graph), nad dem die Unsiibung eines Rechtes unzu⸗ 
äſſig ijt, wenn fie nur den Rwed haben fann, alſo 
jeder andre Swed eg ky ijt, einem andern 
Schaden zuzufügen. itern Schutz bietet § 826, 
nad dem zum ria des Schadens verpilidtet iit, 
wer in einer gegen die guten Sitten verjioRenden 
Weife einem andern vorſätzlich Schaden zufügt. 
Uuperdem enthalt dad Biirgerlide Geſetzbuch nod 
eine Reihe von Cingelbejtimmungen, die den Miß— 
brauch eines Rechtes hintanhalten wollen. Zur Siche- 
rung gegen S. im Prozeß Diente nad älterm Redte 
one Lag Gefahrdeeid (ſ. d.). Gegen S. bei der 
Prozeßführung ſchützen die Vorjdriften der Rivil- 
projepordDnung, dak die Prozeßloſten derjeniqe ju 
zahlen bat, der den Prozeß unndtigerweife verſchleppt 
bat, und dak in frivoler Weife erſt ſpät vorgebradte 
Verteidigungsmittel juriidgewiefen werden fonnten. 
Gegen S. bildet einen ftarten Schutz endlich aud) die 
Verpflidtung, Sicherheit gu leijten (ſ. Siderbheits- 
leijtung). Daher Sdhitaneur, einer, der darauf 
ausgeht, die Rechtsanſprüche eines andern nidt zur 
Geltung fommen R os laſſen, Ranfemader. S. auch 
Sdifaneverbot. Bal. Steinbad, Die Moral als 
Schranke ded RechtSerwerbs und der Redht8ansiibung 
(Wien 1898); Bliimner, Zur Lehre vom böswilli⸗ 
gen Rechtsmißbrauch (Berl. 1900). 

Schifaneder, Emanuel, Opern- und Lujtipiel- 
didjter, geb. 1751 in Regensburg, geſt. 21. Sept. 1812 
in Wien, gewann in mehreren ſterreichiſchen Stadten 
als 2* den Beifall der Menge, lebte ſodann eine 
a al8 Xheaterdirettor in Brag und ſpäter in 

ien, wo er das jogen. Theater an der Wien griindete. 
Seine Opern und Singfptele, worunter die Zauber⸗ 
flöte« (wobei er jedoch cine Urbeit des Schauſpielers 
Karl Ludw. Giefede ſſ. Giejede 1} als Grundlage be- 
nutzte) durch Mozarts Muſik am befanntejten wurde, 
erſchienen geſammelt als »Theatraliſche Werlee (Wien 
1792, 2 Bde.). Val. E. v. Romorzynſki, Emanuel 
S. (Berl. 1901). 

Schifaneverbot, Unterjagung einer Redht3aus- 
iibung, die nad) der ganzen Sadlage fiir Den Beredh- 
tigten gar fein Intereſſe haben kann, fondern mur 
den Swed hat, einem andern Schaden jujufiigen. 
Sdon das Römiſche und ſpäter bas Gemeine Redt 
Hatten den Gag: wer fein Recht ausiibt, ijt fo lange 
nicht verantwortlid) fiir ben Schaden, den er Dem 
Nächſten zufügt, als die Rechtsausübung nidt ledig- 
lid) DeSHalb eel um Ddiefem andern zu fdaden. 
Dieſen Grundſatz Hat das VBiirgerlide Gejegbud im 
§ 226 iibernommen, indem es jagt: Die Wusiibung 
eines Redhted ijt ungulijjig, wenn fie nur den Swed 
haben fann, einem andern Sdaden zuzufügen. S. 
aud) Scitane und die dort angefiihrten Schriften. 

Schifanieren (franj.), ſchurigeln, zwiebeln; vgl. 
Schitane. 

Schikarpur, Dijtrittshauptftadt in der Provinz 
Sind der britijd-ind. Präſidentſchaft Bombay, 15 km 
pom Indus, durd Eiſenbahn mit Kandahar und mit 
der Industalbahn verbunden, mit 901) 49,491 Einw. 
—— Hindu und 17,804 Mohammedaner), die 

eppiche und grobe baumwollene Seuge fertigen. Der 
Handel nad Ufghanijtan ijt nad 
Bahn suriidgegangen. 


gbaert oder verbindert werden foll (calumnia). Dag 
ch 


ollendung der 


Sdhi-ting — Schild. 


Schi⸗-king (⸗Buch der Lieder«), eins der älteſten 
und wichtigſten literariſchen Denkmäler der Chineſen 
(j. Chineſiſche Sprache u. Literatur, S. 61, 2. Spalte). 

Schikoku (Sikoku), kleinſte der vier Hauptinſeln 
des japan. Reiches, durch ſchmale Meeresſtraßen im 
D. und N. von Hondo, im W. von Kinfiu durch die 
Bungojtrake getrennt, im Silden vom Gropen Ozean 
befpiilt, gwifdjen 32° 42° — 34° 24’ nördl. Br. und 
132 —134° 47’ oſtl. L., umfakt 17,756, einſchließlich 
der Rebeninfeln 18,210 qkm, mit (1903) 3,167,707 
Einw. Die Inſel wird von mehreren parallelen Gee 
birgSfetten durchzogen, die bis 2242 m auffteigen; 
der bedeutendite Fluß ijt der Yofdinogawa. Die 
— Häfen und zugleich die volkreichſten Städte 
ſind: Tokuſchima im Delta des Yoſchinogawa mit 
63,710, Matſuyama mit 37,842, Tafamatju mit 
37,430 und Rodi mit jtarfer Bapierfabrifation und 
35,518 Einw. S. Rarte »Japan«. 

Schild, Schutzwaffe gegen Died, Stic und gegen 
Wurfgeſchoſſe aller Urt (Pfeile, Speere, Kugeln) 

S. iſt sweifellos jiinger als die älteſten Ungriffswaf- 
jen; dennoch reidjt er in febr friibe —— 
ſtufen der menſchlichen Kultur zurück; auch iſt er ü 
alle Erdteile verbreitet. Lücken beſtehen vorwaltend 
in Gebieten des Gebrauchs von Bogen und Pfeil, die 
ja beim Gebrauch beider Hände bedürfen und daher 
im allgemeinen die Verwendung des Schildes aus- 
ſchließen. ye sae die Eingebornen einiger Gebiete 
Jndonefiens (Uruinfeln) und Melanefiens (Neugui⸗ 
nea) veriwenden beide zuſammen. Wo fonjt in Bogen- 
ebicten way parma“ werden, ijt ein befonderer 
räger ndtig (Wute in Kamerun). Die Entitehung 
und Entiwidelung ded Schildes geht von zwei Punk⸗ 
fen aus: dem gur Ubwehr von Schlägen inftinttiv 
erhobenen eignen Stod und der gum Schutze gegen 
Schlag, Hieb und Biß mit dem Fell eines Tiered um- 
widelten Hand. Sehr friihe Formen der erjten Urt 
find die Stabſchilde der Auſtralier, der Obernilvilfer 
und einiger Stämme des deutid-oftafrifanifden ab⸗ 
fluplofen Gebiets (Wanyaturu, Waſchaſchi ꝛc.); die 
cine Art ſchützt die ra burd) bie Verlegung des 
Handgriffs in die Schildmaſſe ſelbſt (j. Tafel »Ent- 
widelung der Waffen« beim Art.⸗Waffen«, Fig. 24), 
Die andre dDurd Subilfenahme einer an den Stab ge- 
flodjtenen Lederjdugtappe (Tafel, Fig. 23). Für die 
Urformen ber andern Art fpredjen fpradlide Be- 
lege: die Agis (f. dD.) Ded Reus und der Wthene ijt ur- 
{priinglid) nidts andres als ein Biegenfell (aix), und 
Herfules trägt das Fell des nemaijden Lowen. Jn 
der Folge nähern fic) beide Formen: das Fell bedarf 
der Handhabe und der Verſteifung durd einen ein- 
efiigten Stod, der Stodidild einer ſtets wachſenden 
Sauteewnr burd) Fell, Leder, Holz, pflanzliches 
Geflecht, Metallre. Der an grofen Siiugetieren reiche 
Oſten und Norden Ujfritas befigt den runden oder 
ovalen Leder und Fellfdild (Fig. 25 der angefiihrten 
Tafel), der tierarme dquatoriale Wejten den redt- 
eigen oder ſchwach abgerundeten reinen Holzſchild 
oder aber doc eine durch pflanzliches Flechtwerk meiſt 
ſehr ſtark —— hölzerne Urform (Fig. 27). 
In ähnlicher Weiſe hat ſich auch der melaneſiſche, der 
malaiiſche (ſ. Tafel »Malaiiſche Kultur I<, Fig. 28) 
und der amerifanijde S. (fj. Tafel >Yndianifde Nul- 
tur I<, Fig. 13) entwidelt, während der aujtralijde 


zwar cine reiterung, aber feine eigentliche Weiter- 
entwidelung iiber das Handloch hinaus erfahren hat. 
In Ufrifa find Eiſenſchilde oder mit Eiſen beſchlagene 


Schilde nur im Norden, im Bereich des mittelmeeriſch⸗ 
vorderafiatifden Kulturfreijes (Siidan, Niam⸗Niam, 
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Monbuttu) üblich geworden; die hellfarbigen Vilfer 
der Südſpitze fennen iiberhaupt feinen S. 

Die dltejte Shildform der Griedhen war die des 
Kreiſes, ſpäter oval, etwa 1,5 m lang mit feitliden 
Ausſchnitten, bdotifder S. genannt (Fig. 1), von 
den Hopliten gefiihrt, während die leidjten Truppen 
fpiiter ben Rundſchild (Fig. 2) oder 
die halbmonbdfirmige Pelte (Ama— 
zonenſchild), die Ct waffe der 
leichtbewaffneten Reltatien (j. d., 
mit Ubbildung), trugen. Der S. 
(Sakos, Ujpis) beftand aus mebh- 
reren Lagen Rindsleder mit Me- 
tallbelag oder mit Randfdienen 
bejdlagen, auf denen die Nagel- 
köpfe budelartig hervortraten. Der 
S. der Ri mer war urjpriinglid 
rechteckig, an feine Stelle trat {pater 
der tusfifde Rundſchild (elupeus oder clipeus, aspis), 
feit ben Galliertriegen das etwa 1,25 m hohe, 80 cm 
breite Scutum (Fig. 3). Der von den Principes ge- 
fiifrte eherne Clupeus wurde durch die freisrunde 
Parma von 1 m Durdmejjer aus 
Leder erſetzt, die ſpäter die Veliten 
erbielten. In ſpäterer Beit waren 
ovale, redtedige und ſechseckige 
Schilde im Gebraud, deren Form 
und Bemalung (Bligitrahlen, Wd- 
fer, Halbmonde, Lorbeerzweige 2c. 
fommen al8 Schildzeichen vor) 
wahrſcheinlich gur Unterſcheidung 
der Truppenteile dienten. An der 
in Der Mitte hervorlretenden Erhöhung (Omphalos) 
war oft eine eiſerne Spitze angebracht, die nicht allein 
bie Kraft der Wurfſpieße, Pfeile, Steine rc. ſchwächen, 
ſondern im Handgemenge auch als Angriffswaffe 
dienen ſollte; zum Halten des 
Schildes diente ein lederner 
Riemen oder eine eherne — 
habe oder metallene Ringe, 
durch die der linte Arm geſteckt 
ward. Die Perſer führten große 
Schilde aus Flechtwerk, haufig 
mittels Metallſpitze in die Erde 
zu ſtecken, um hinter ihnen vor⸗ 
zuſchießen. Der Verluſt des 
Schildes in der Schlacht galt 
als die größte Schande, daher 
die auf dem Schlachtfeld ge— 
töteten oder verwundeten Strie- 
ger auf dem S. weggetragen 
wurden. Römer und Griechen machten nicht allein 
im Einzelgefecht von den Schilden Gebrauch, ſondern 
ganze Ubteilungen wußten dieſe Schutzwaffen fo zu 
verſchränken, daß dadurch zum Angriff und vorzüglich 
zur Verteidigung gegen Reiterei ſowie bei Rückzügen, 
wo die Schwerbewaffneten die leichten Truppen und 
den Troß in die Mitte nahmen, ein undurchdringliches 
Schutzdach gebildet wurde, auf dem die Soldaten beim 
Stürmen, zur Erſteigung niedriger Mauern ſelbſt 
mehrfach übereinander ſtehen konnten. 

(Bgl. yu Folgendem die Tafeln »Ruſtungen und Waffen I—I1l«, 
beim Urtifel »Rilftung<.) 

Der S. der Ger manen beftand in der älteſten Feit 
aus einem großen, meijt ner te einfachen Weiden- 
gefiedit, das mit ungegerbter Rindshaut oder einem 

olfsfell iiberzogen und zur Verſtärkung in der Mitte 
mit einemt großen bronjenen, rejp. eijernen Rabel 
und mit ebenfolden Bändern und Nägeln befdlagen 

50* 





Bboti⸗ 
ſcher Schild. 


Fig. 1. 





Fig. 2. Rund⸗ 
ſchild. 





og. 3 Scutum. 
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Schild (Schupwaffe im Mittelalter), 


war (Tafel III, Fig. 14). Doc fommen fdon in der | folie ferner die bis zu 2 m Hohe, innen mit Eiſen 


Bronzezeit namentlich bei den ſtandinaviſchen Völker⸗ 
ſchaften auch ganz aus Bronze beſtehende Rundſchilde 
vor, von denen mehrere im Kopenhagener Muſeum 
erhalten ſind. Die ſpätern vielfachen Berührungen 
der Germanen mit den Römern hatten aud cine Ver- 
bejjerung der germanifden Wajfen nad rdmifdem 
Vorbilde zur Folge. Dementſprechend erjdeint in der 
Merowinger- und Karolingerzeit fdon eine unter- 
ſchiedliche Form des Schildes fiir den Reiter und Fuß⸗ 
fimpfer. Während erjterer gleid) dem ſich nad rö— 
miſcher Urt tragenden Vornehmen zwecks ungehinder- 
ter Führung des Pferdes den leidhten, hölzernen, leder- 
bejogenen, mit eijernem Nabel und radiallaufen- 
dent Bändern befdlagenen Rundſchild bevorjzugte (Ta- 
fel IIL, Fig. 15), trug der Fußknecht zu feiner befjern 
Deckung emen mandelformigen, iiber 1m hohen, jtart 

ewblbten Holzſchild, der an den Rändern und in der 
Mitte cal mit Cifenbandern und in den dadurd 
entitandenen Rauten mit groken Nägeln verſtärkt war. 
Cin Beifpiel hierfiir bietet die Figur eines farolingi- 
fchen Kriegers aus dem friiher tm Schatze von St. 
Denis befindlichen Schachſpiel Karls d. Gr. (Tafel J, 
Sig. 1). In der Schladt wurde ein folder S. mit 
der Spitze auf den Boden gejtiigt, wodurd er eine 
wirffame Dedung gewährte. Die legtgenannte, den 
germanijden Völlern eigentümliche Schildforni bil- 
Det bereits den übergang zu dem im 11. und 12. 
Jahrh. üblichen normanniſchen S., wie ſolcher neben 
dem noch ovalen bretoniſchen S. insbeſ. auf dem 
vom Ende des 11. Jahrh. jtammenden Teppich von 
Bayeuy erſcheint, der die Croberung Englands durch 
die Normannen darjtellt (Schlacht bet Hajtings 1066). 
Diefer lange und jdmale, unten 9 zulaufende 
und oberhalb rund abſchließende Holzſchild, der ſo— 
wohl Reiter als Fußknecht vom Fuß bis an die Schul⸗ 
ter deckt, kann als bag Urbild aller ſpätern Schild⸗ 


formen angeſehen werden. Seine Außenſeite war mit 


Leinwand, Leder oder Pergament bezogen und auf 
Kreidegrund mit dem Wappen des Cigentiimers bunt 
bemalt oder aud) mit Pelzwerk benagelt, woraus fid) 
das heraldifde Pelzwerk (feh) im Mittelalter gebildet 
bat (Tafel IIL, Fig. 16). Wn der Innenſeite war neben 
den beiden Handgriffen cin langer Riemen (Sdild- 
feſſel) befeftigt, mittels dejfen der S. auf dem Marſche 
unt ben Hals getragen wurde. Im 13. Jahrh. wird 
der Reiterſchild infolge der jtets fortidreitenden Ver- 
—— 
Oberrand flacher gebildet, bis er um 1300 zu einer 
lleinen dreieckigen Tartſche mit geradlinigen oder 
ſchwach abgerundeten Rändern, dent fogen. petit écu, 


zuſammenſchrumpft, der mur nod die halbe Brujt | 


und die linfe Sdulter des Reiters dedte (Tafel UI, 
gig. 17). Der zu damaliger Zeit minder geadptete 
und —— qut t geriljtete T aitnedht bebielt Dagegen 
gu feinem beſſern Schutz die große normanniſche Schild⸗ 
form noch bei. Am Ende des 14. und Anfang des 
15. Jahrh. verſchwindet der kleine dreieckige Reiter⸗ 
ſchild, um einer rechteckigen, faſt quadratiſchen kleinen 
Tartſche Platz zu machen, deren rechte Seite zum 
Einlegen der Lanze mit einem Ausſchnitt verſehen 
war (Tafel ITI, Fig. 18). Cine entſprechende Umän⸗ 
derung erfubr ju derjelben Beit aud der S. des Fuß⸗ 
volts, dem nunmehr infolge der glingenden Siege der 
Schweizer über die roe gerüſteten Ritterheere 
Oſterreichs eine erhihte Beachtung geidentt wurde. 
Es entiteht daher der Setzſchild oder die große Pa— 
veſe, die, auf den Boden geſtellt, eine Deckung bis 
zur Mitte der Bruſt —2 (Zafel III, Fig. 19), 


des Harniſches allmählich kürzer und der | 





beſchlagene Sturmwand, die, mit den am untern 
Ende angebrachten eiſernen Spitzen in die Erde ge- 
rammt, den Mann volljtindiq dedte, wobei ein in 
Augenhöhe angebradted kleines Gudlod die Beobad- 
tung des Feindes ermiglidte. Die Paveſe, deren 
Name ſich von der ſchon im Ultertum als Schildwerk⸗ 
ſtätte beriihmten Stadt Pavia ableitet, war befonders 
in den böhmiſchen Heeren beliebt, bei denen, wie in 
der Böheimſchlacht (12. Sept. 1504), die dict anein- 
ander gereihten Schilde eine fejte Schutzwand und 
jomit einen Erfag fiir die fonjt in den Huſſitenkriegen 
liblide Wagenburg bildeten. Da jedod) diefe g 

und ſchweren Paveſen die Veweglidfeit Der Truppen 
hinderten und fid) mehr zur Verteidiqung als zum 
Angriff eiqneten, entitand gleichzeitig fiir das leicht⸗ 
bewajfnete Fußvoll, insbef. fiir Die Bogen- und Yrm- 
brujticiigen, eine fleinere und leidtere Art Handſchild. 
die kleine Paveſe (Tafel III, Fig. 20). Die Mehrzahl 
aller dieſer rechteckig geformten Setz⸗ und Handſchilde 
hatte in Der Mitte cine von oben nad unten laufende 
hohle Ausbauchung, innerhalb der fic) die eiſernen 
oder ledernen Handhaben befanden, und zeigte auf 
der mit Leder oder Pergament überzogenen Außen⸗ 
ſeite geſchmackvolle religidfe oder heraldiſche Malereien 
in Tempera. Eine befondere Art diejer Tartſchen bil- 
Dete zu derjelben Reit in den unter dem Einfluß des 
Orients jtehenden ungarijden, polnifden und mos⸗ 
fowitijden Heeren die fogen. ungarijde Tartſche mit 
einem tief nad) rechts abgeſchrägten obern Rande (Ta- 
fel ILL, Fig. 21) ſowie die von den ſpaniſchen Mauren 
iibernommene und in den romanifden Landern be- 
liebte Udarga (vom arabiſchen darake, daher das 
Wort »Tartidex, Tafel LL, Fig. 22). Diefer ovate 
oder bersfirmige S. entiprad dem ſeit undenfliden 
Reiten im Orient üblichen Meinen Rundjdilde, der, 
meijt aus hartem Leder gefertigt, mit ornamentierten 
Buckeln bejdlagen und mit bunten Malereien verziert 
war (Tafel I, Fig. 18). Infolge der Vervollfomm: 
nung des Plattenharnijdes gegen Mitte des 15. Jahrb. 
verſchwindet allmählich die fleine Reitertartide und 
findet als Verſtärkungsſtück nur nod im Turnier An⸗ 
wendung, wo fie beim Rennen oder Steden an den 
Vrujtharnijd angejdraubt oder feſtgebunden wurde. 

Mit dem ———— der Landsknechte und der 
Entwidelung der Feuerwajfen gegen Ende des 15. 
und Unfang de3 16. Jahrh. verjdwindet in Deutid- 
land ber S. aud) bei Dem Fußvolk, während er ſich 
in den italienijden, franzöſiſchen und ſpaniſch mieder 
ländiſchen Heeren wegen der hier eingeführten Fecht 
weiſe mit Degen und S. zur Rondelle oder Rondache 
entwickelte und ſich nod) bis zum Anfang des 18. 
Jahrh. erhielt (Tafel IL, Fig. 10). Dieſer eiſerne. 
meiſt ſchußfreie und daher ſehr ſchwere Rundſchild 
wird zuweilen auch noch mit verſchiedenen komplizier 
ten Barier- und Angriffsvorrichtungen, wie Degen: 
bredern, Klingenfängern und Stopflingen, verjehen 
und durd) eine eingefiigte fleine Blendiaterne auch 
zu nächtlichen iiberfallen (Kamiſaden) eingeridtet (Ta⸗ 
fel III, Fig. 23). 

Nicht zu verwechſeln mit dieſen für den Kriegsfall 
beſtimmten Schilden ſind die reich getriebenen, ziſe— 
lierten und goldtauſchierten Brunti chil de, die ſich 
kunſtbegeiſterte Herrſcher zur Zeit der Renaiſſance von 
den erſten und beriihmtejten Künſtlern anfertigen 
ließen, um als vielbewunderte Kunſtwerke nur bei 
Feſtlichleiten zur Erhöhung fürſtlichen Glanzes Ver- 
wendung gu finden (Tafel I, Fig. 6). 

Im Rittertum de3 Mittelalters fpielte der S. cine 


Schild — Schilder. 


bedeutende Rolle. Das Beruhren des Schildes ijt eine 
Herausforderung zum Zweilampf; Ritter, die in der 
Schlacht fielen, wurden mit dem S. bedeckt; in ſeinem 
S. empfing der Ritter die Gabe feines Herrn; ftarb 
cin Fürſt, fo trugen feine Getreuen als Beiden der 
Landestrauer den S. verfehrt, d. h. mit der Spige 
nad) oben. Uud) das Wort Shild wade gehirt hier- 
her, dba man an dem Bild auf dem S. erfannte, ob 
der Traiger Feind oder Freund war. S. aud) Wap- 
pen. — Die nod) heute übliche Redensart: jemand 
auf ben S. erheben ſchreibt ſich daher, daß es —— 
bei vielen Völkern fiir die höchſte E — — Ie t, 
auf Dem S. emporgebhoben gu werden. i Den 

gundern biente e3 als Zeidjen der Königswahl, ebenfo 


bei den Wejtgoten, deren junger Anführer Thoris- 


mund nad dem Sieg fiber Uttila in der gewaltigen 
Schlacht auf den Katalaunijden Feldern (451 n. Chr.) 
auf dieſe Weife gum König erhoben wurde. Val. Bö— 
Heim, Handbud) der Waffenfunde (Leip;. 1890); 
Demmin, Die Krriegswaffen (4. Aufl., daf. 1893); 
Jähns, Handbud der Geſchichte des Kriegsweſens 
(daf. 1880); »Zeitſchrift fiir hiftorijde Waffenkunde« 
(Dresd., fett 1897); Frobenius, Der Urjprung der 
afrikaniſchen Kulturen (Berl. 1898) und Geographijde 
Kulturfunde (Leipz. 1904); Elephan, The defen- 
sive armor and 


(Lond. 1900). 
Schild, in der Zoologie als Panzer die meiſt harte 


Dede der Schildfriten und Sdildfrebje, aud) die rund- | 


lide Hiille der Schildläuſe, ferner (clypeus) cin Teil 
des Kopfes der Inſekten. Sdildden (scutellum), 
cin Stiid des Meſothorax der Kifer, Wanzen r., be- 
fonders grok bei den Schildwangen. Jn der Botanif 
j. Tafel »>Samenformen«, S. IL Jn der Jäger— 
ſprache heißen Sdilde die vont Gublen und Maalen 


auf den Blattern der jtarfen Sdweine (gepanzer-⸗ 
ten Sauen) mit Harz und Schlamm iiberjogenc | 


Schwarte; aud) der braune Fle auf der Brujt der 
Rebhühner; ferner der mit einer Kuh bemalte Lein- 
wandjdirm, binter dem jid) der Jäger beim Fang 
der Rebhühner im Treibseug verbirgt. . 

Schild (Gewölbeſchild, Gewölbeſtirn, Shild- 
mauer, Stirnmauer), im Bauweſen die cin nad 
zwei oder mehr Seiten offenes Gewölbe (3. B. Tonnen- 
gewodlbe, Kreuzgewölbe) oder den mit einem folden 
liberfpannten Raum abjdliefende, alfo nidt sum Wi⸗ 
derlager gebirende Wand (ſ. Gewölbe). 

ildamfel (Ringdrofjel), ſ. Droſſel. 

{dau (Sdhilda), Stadt im preuß. Regbez. 
Merjeburg, Kreis Torgau, am Fluß S., hat eine 
evang. Rirde, ein Dentmal des hier gebornen Gene- 
rals v. Gneifenau, Ziegelbrennerei, Steinbrüche und 
(1905) 1330 meijt evang. Cinwohner. Den Bewohnern 
von ©. (Sdildbiirger) ſchrieb der Volfswig friiber 
allerlei lacherliche Streiche (ſ. Lalenbud)) gu, die fid) 
aber in dem mähriſchen S. zugetragen haben follen. 

Smhildberg, 1) Oſtrzes zo w) Kreisjtadt im 
preuß. Regbes. Poſen, an der Staatsbahnlinie Pojen- 
Kreusburg, bat eine evangelijde und 3 fath. Kirchen, 
Synagoge, Vurgruine, Bierbrauerei, Ziegelbrenne- 
rei, Dampfſägemühle und (1905) 4946 meijt fath. Ein- 
wohner. — 2) (Mähriſch-S.) Stadt in Mähren, 
Bezirksh. Hohenjtadt, nahe der böhmiſchen Grenge, an 
der Staatsbahnlinie Grulid-S. gelegen, Sig eines 
Bezirlksgerichts, hat Fladsbau, Baumivollweberei und 
(1900) 1858 Deutide Cinwohner. 

ilobiume, ſ. Chelone. 
ildbogen, ſ. Bogen, S. 137, und 


S. 811. 
ewölbe, 


e weapons and the engines of | 
war of mediaeval times and of the Renaissance | 








Pig. 
8 
ſtraffes Zellgewebe verbunden iſt. Sie iſt rötlichbraun, 
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Schildbürger, ſ. Lalenbuch. 
Schildchen (Scutellum), ſ. Schild, S. 789. 
Schilddrüſe (Glandula thyreoidea), bei allen er⸗ 


wachſenen Wirbeltieren, mit Ausnahme der Leptofar- 


dier, eine geſchloſſene Drüſe in der Halsgegend. Beim 
Menſchen (ſ. Tafel »Cingeweide des Menſchen Ie, 
2) liegt fie dicht vor dem Bogen des Ringknorpels 
dem obern Ende der Luftrdhre, mit der fie durch 


jebr reid) an Blutgefäßen, hat beim Erwachſenen un- 
gefähr den Umfang eines Hiihnereies, cin Gewidt 
von reichlich 30 g und die Gejialt eines mit feinen 
Hörnern nad) oben geridteten Halbmondes. Uns vere 
leidjend-anatomijden Unterſuchungen ergibt ſich, dak 
Re ein rudimentires Organ vorjtellt. Im Embryo 
entiteht fie als cin Fortjag der Schlundhöhle. der in- 
Defjen fic) raſch Davon abſchließt und zur Drüſe aus- 
bildet. Diefe ijt unpaar oder paar; im legtern Fall 
werden die beidben Maſſen oft Durd eine Querbriide 
(isthmus) miteinander verbunden, jo beim Menſchen. 
Die phyſiologiſche Bedeutung der S. ijt nod nicht klar⸗ 
geftellt. Das Wbjonderungsproduft der S. ijt eine ſehr 
eiweißreiche Subſtanz (Rolloid), die im die Lymph- 
gefäße ergoſſen wird und aus ihnen in dads Blut zu ge 
langen fdeint. Fortnahme der Driije hat bei Lieren 
ſchwere Krankheitserſcheinungen jur Folge, die mit 
den Symptomen einer Vergiftung Ahnlichkeit haben: 
Stdrungen in der Empjindung, Musfeljteifigfeit, ab- 
norme icy und Utenttatigheit, Krämpfe, ſchließlich 
Tod. Beim Menſchen treten nad villiger Wusrot- 
tung ber S. (bei der Rropfoperation) abnlide Er— 
ſcheinungen, hauptſächlich aud pſychiſche Störungen 
(Verblödung) ein (kachexia strumipriva). Bleibt 
ein, wenn aud) nur fleiner Teil ber Drüſe erhalten, 
fo feblen dieſe Symptome. Sie ähneln auffallend 
dem Kretinismus und dem Myrödem (jf. d.), Krant- 
heits zuſtänden, bei denen Ausbildung und Funftion 
der S. nangelbaft ijt. Eine abnorm jtarfe oder frant- 
haft verdnderte Funttion der S. liegt wohl der Baie- 
Dowden Krankheit gugrunde. Hierbei bejteht die 
Funttion der Driije in der Ubfonderung einer Gub- 
jtang, die, in das Blut aufgenommen, dem Körper 
unentbebrlic ijt. Baumann hat als foldje eine Jod⸗ 
verbindung entDdedt, dad Thyreojodin (Sodothy- 
rin). @ibt man Stranfen mit entarteter S. oder nad 
ihrer operativen Entfernung friſche Schilddriijenfub- 
ſtanz von Tieren oder aus jolder hergeſtelltes Thy- 
reojodin, fo erzielt man überraſchende Heilwirfungen. 
Bei an Baſedowſcher Kranflheit Leidenden hat man 
durch operative Entfernung eines Teiles der vergrö— 
ferten S. qute Refultate erzielt. Da das Thyreojodin 
eine Steigerung des Stoffwechſels erzeugt, fo hat man 
es aud) gegen Fettiudt angewendet, dod ijt hierbei 
große Vorſicht ratſam. Die Kenntnis der Wirkungen 
der S. war der Ausgangspunkt fiir die Entwickelung 
der neuern Organtbherapie (j.d.). Bgl. Oswald, liber 
die chemiſche Beſchaffenheit und die Funktionen der S. 
(Strakb. 1901); Lindſtädt, Neuere Foridungen 
iiber Die Berridjtung der S. (2. Aufl., Berl. 1904). 
Schilder, Nifolaj Rarlowitid, rujj. Militar- 
idriftiteller und Hijtorifer, geb. 21. Mai 1842, geſt. 
19. Upril 1902 in ‘Petersburg, war 1857 und 1863 — 
1879 Gefährte Totlebens, im Tiirfenfriege 1877/78 
erbielt ex den goldenen Degen fiir Tapferfeit. 1879 
bis 1886 war er Direftor des Rifolai-Waijenhaules 
in Gatidina, 1886—99 Direftor der Nilolai - Jnge- 
nieurjdule und wurde 1899 gum Direftor der fatjers 
lichen öffentlichen Bibliothef in St. Petersburg er- 
nannt. Seine Arbeiten umfaſſen bejonders die Periode 
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von Ratharina IT. bis Nifolaus I. Seine —* 
werfe ſind: »Das Leben und die Tätigleit ded Grafen 
Totleben« (PeterSb. 1885—86, 2 Bde.), die » Mate- 
rialien jur Gefdichte Uleranders J.« (daf. 1896—98, 
3 Bde.) und die ——— Pauls J. (daſ. 1901) 
und Nifolaus’ L (1. Bod., 1903). Er hinterließ außer 
einer vierbaindigen bandidriftliden Biographie Nilo⸗ 
laus' I. wertvolle Manuſtripte, die er gum Teil we- 
gen Zenſurſchwierigleiten nidt veröffentlichen fonnte. 

Schilderbent, Vereinigung niederlind. Maler, 
die aus Rajfaels Seit herrühren foll und nament- 
lid) im 16. Jahrb. in Rom bliibte. Urjpriinglic war 
fie jum Swede gegenfeitiger Forderung in Kunſt und 
Leben gejdlofjen worden. Der Berſammlungsort war 
ein Gajthaus in der Nähe der Bader des Diofletian. 
Jedes Mitglied erhielt einen Bentnamen unter aller- 
lei abfonderliden Taufzeremonien. Nachdem die Bue 
jammenfiinfte ſchon geraume Zeit in wilde Bacda- 
nalien ausgeartet waren, madte Bapjt Clemens XI. 
dem Verein 1720 durch ftrenges Verbot ein Ende. 

Schilderblau, ſ. Kaſtenblau. 

Schilderhaus, enges Häuschen zum Schutz der 
Schildwache (Poſten) bei ſchlechtem Wetter. 

Schildeſche, Dorf im preuß. Regbez. Minden, 
Landkreis Bielefeld, an der Ua, Knotenpunkt der Klein⸗ 
bahnlinien Bielefeld—Enger und S.-Wertheri. W., hat 
eine evangelijde und eine fath. Rirde, eine Präparan⸗ 
denanjtalt, ein Rettungshaus, bedeutende Leinwebe- 
rei, ein Elektrizitätswerk, Leinwand-, Wurjt- wd 
Scinfenhandel und (1905) 7665 meiſt evang. Ein- 
wohner. Dabei dieBauerfdaftS. mit 2892 Einw. 
und in der Nahe ein Eiſenbahnviadult über das Tal 
der Ya mit 28 Bogen. 

Schildesfuk und Schildeshaupt, in der Heral- 
dif, ſ. Heroldsfiguren. 

dfarn, ſ. Aspidium. 
ree ſ. Schiffshalter. 

Schildflechte, ſ. Parmelia und Peltigera. 

3— ſ. Tafel »Blattformen Ja, Fig. 6. 

Schildgroſchen (Lands berger), Groſchen der 
Marfgrafen von Meißen im 15. Jahrh., von adt- 
lötigem Silber mit Schild und meißniſchem Lowen 
im Gepriige, 92 auf die Mart. 

Schildhalter (friiher juweilen aud) Wappen- 
tned te genannt), binter, neben oder unter dem Schild 
befindlide Menſchen⸗ und Tiergejtalten, die auf einem 
Boden, auf Zweigen, Ronjolen u. dgl. gu fteben 
pflegen und den Schild halten. Die S., die ſchon im 
13. Jahrh. vorfommen, waren urſprünglich nidt 
erblid); jeder eingelne fonnte fie nad Willkür an- 
nehmen. Died ijt im Grund auch heute nod) der Fall, 
obgleid) man feit Mitte bes 17. Jahrh. begonnen hat, 
jie diplommäßig und erblich gu verleifen. Auch eine 








Reihe landesherrlider Wappen haben bejtimmte S., | 


Die Durd) BVerordnungen ein fiir allemal fejtgefept | 


jind. Wird der Schild von den Schildhaltern nidt 
angefagt, fo nennt man die Fiquren Schil dwäch— 
ter. S. Tafel »Heraldit«, Fig. 10 u. 12. 


SHhildhorn, Landjunge am inten Havelufer, am 
Wejtrande des Grunewaldes, ſüdweſtlich von Berlin, | 
mit einer von Friedrich Wilhelm TV. 1845 erridteten | 


Steinſäule mit Kreuz und Metallfdild (iiber die fic 
daran Eniipfende Sage f. Jaczo von Köpenich. 

Shildhuhn, foviel wie Birkhuhn. 

Schildigel, j. Seeigel. 

Schildfafer (Cassida L.), Gattung der Blatttifer 
(Chrysomelidae), eifirmige, flach gewölbte, oberfeits 
meijt bellgriine Kifer, mit verbreiterten, frei vorjtehen« 


den Seitenriindern der Fliigeldecten, zuweilen mit | dere 


Pn 








Schilderbent — Schildkrebſe. 


metalliſch qlangenden Binden, mit halbkreisförmigent, 
liber Den Kopf hinweggezogenem Thorax und feulen- 
formigen Fühlern. Die Larven find gan; flad, breit, 
feitlid) mit veräſtelten Dornen bejept, iiber Dem After 
mit langem Gabelfortfag, mit dem jie ihre Extremente 
auf dem Riiden auftiirmen. Die jabhlreiden Arten 
leben meijt auf Sumpfpflanzen. C. nebulosa L., 
7 mm fang, rotbraun, fupferig glanjend und ſchwarz 
ezeichnet, lebt wie feine flache, grüne Larve an niedern 
* anzen und wird bisweilen an Runkelrüben ſehr 
ſchädlich. C. viridis L. (ſ. Tafel ⸗Käfer Ic, Fig. 48). 
8 mm lang, oben griin, unten ſchwarz, ijt in Europa 

febr häufig und lebt beſonders auf Waſſerminze. 
ite, an wie Efparjette, ſ. Onobrychis. 

, 


. Knappe. 

ifdtuorpel , ſ. Rehlfopf. 
pr erties ¢ bed dee ſ. Hilde, S. 607. 
ildfrebfe (Thoracostriica), eine ſehr formen- 
reiche Ordnung ber höhern Srebje (Malacostraca), 
die cinen Banger bejipen, der ein Rückenſchild bildet 
und den Kopf mit allen oder wenigitens den vordern 
Brujtringen zum Cephalothorar (ſ. Tafel »Mrebs- 
tiere 1, Fig. 3) verbindet. Der Körper bejteht aus 20 
Ringen, vor denen 6 auf den Kopf, 7 auf die Bruſt 
(Thorax) und 7 aufden Hinterleib(Wbdomen) kommen. 
Un jedem Ringe, mit Unsnahine ded letzten, fist ein 
Paar Gliedmaen, von denen die beiden vorderſten 
Paare als Fühler, die folgenden 3 als Miefer, die dar⸗ 
auf folgenden 2—5 Paare als Kieferfüße, d. h. ats 
HilfSwerfseuge beint Kauen, dienen, während die 
iibrigen Greif-, Lauf- und Sdwimmebeine find; die 
legtern finden aud sur Herbeijtrudelung friſchen Atem⸗ 
waffers fowie beim Weibden meiſt zum Fragen der 
Cier Verwendung (ſ. Tafel »Krebstiere I<, Fig. 2). 
Faſt bei allen Schildfrebjen fipen die Mugen vorn ant 
Kopf auf bewegliden Sticlen. Riemen zum Utmen 
feblen nur ſelten und liegen gewöhnlich an den Sei- 
ten der Brujt in einer bejondern Rifche der Kieren 
höhle, feltener an den Hinterleibsfüßen. Das auf der 
Riidenfeite befindlide Herz ijt entweder febr lang und 
erjtredt fid) Dann burd Brujt und Hinterleib, oder 
es bildet einen furzen Gad am Ende der Bruit; die 
von ibm ausgehenden Blutgefäße löſen ſich in feine 
Bweige auf, enden aber am inn der Kiemen in 
weite Bluträume, fo dah eigentlide Kapillaren nian- 
eln. Um Verdauungsfanal folgt auf die kurze Spei- 
— ein weiter Rau- oder Vormagen; er ijt mit 
fejten Chitinplatten und Zähnen ausgeficidet und 
dient gum Zerreiben der Rabrung. Der dann fol- 
eigentlide Dtagen geht hinten ohne fdarfe 
renze in Den Darm über, und diefer verlauft gerad- 
linig bis zum Ufter am Ende des Körpers. Die Leber 
ijt meiſt ſehr groß und viellappig; fie ſcheint indeſſen 
in ihrer Tätigkeit nicht der Leber, ſondern eher der 
Bauchſpeicheldrüſe bei den Wirbeltieren zu entſprechen. 
Das Gehirn ijt weit nad vorn gerückt und verhältnis⸗ 
mäßig groß; durch zwei lange, rechts und links von 
der Speiſeröhre verlaufende Nerven (Schlundkom⸗ 
miſſur) verbindet es ſich mit Dem erſten Nervenknoten 
des Bauchſtranges; dieſer ſelbſt erſtreckt ſich mit vielen 
Nervenknoten (Ganglien) bis ans Ende des Körpers 
oder iſt auf eine große Nervenmaſſe in der Bruſt be— 


ſchränkt. Die Mugen find meiſt ſehr grok und ähneln 


im Bau den zuſammengeſetzten Mugen der Inſekten; 
ausnahmsweiſe befindet fic) zwiſchen ihnen nod ein 
fleines unpaares Auge, das jogen. Naupliusauge (f- 
Nauplius). Zum Hören fdheinen Hörhaare, die auf 
dem ganzen Körper ftehen fonnen, zu dienen; bejon- 
lajen mit Steinden darin, die entiveder am 
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3. Arrauschildkréte (Podocnemis expansa). Ue- 





4. Lederschildkréte (Dermochelys coriaces), 


Meyers Konv.- Lexikon, 6, Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig Zum Artikel ,Schildkroten’. 
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4. Karettschildkréte (Chelone imbricata). ' jo. 

















Schildkrot — Sdildfriten. 


Grunde der Vorderfühler, aljo am Kopf, oder aber 
|S. und jerfallen felbjt wieder in viele Fantilien, die 


in den Schwanzgliedmaßen fliegen, fdeinen dem 
Krebſe die Empfindung jeiner Lage im Raume ju ver- 
mitteln. Die Nieren find zwei an der Baſis der Hin- 
terfiibler miindende, bei manden YUrten ſehr große 
Sade (jogen. griine Driijen). Die Geidhledtsorgane 
jind paarig und liegen in der Brujt oder im Hinter- 
leib, münden aber jtet3 beim Weibden am dritten, 
beim Männchen am legten Brujtfug aus. Die Cier 
werben in das Wajjer abgelegt oder in einen bejon- 
dern Brutbehälter an der Brujt gebradt oder in der 


Regel mit einem Kitt an den Haaren der Hinterleibs- | 


füße befejtigt und bid gum Uusfrieden der Jungen 
umbergetragen. Dieſe verlajjen das Ci fajt immer 
in einer von Der erwadfenen Form fehr verfdiedenen 





Gejtalt, fo da man fie friiber wohl als befondere 


—— beſchrieb, und machen unter Umſtänden die 


mannigfachſten Verwandlungen durch. Als Nauplius 
(j. d.) ſchlüpfen nur die Jungen ſehr weniger Arten 
aus; die meiſten gelangen als ſogen. Zoẽa (jf. Rrebs- 
tiere, S. 613) mit ſchon ziemlich vielen Körperringen 
und Beinen aus dem Ci, aber nur wenige (darunter 
i B. der Flußkrebs und einige Siipwajjer- und Land- 
rebje) find, bis auf die Größe und die Gejdledts- 
organe, bereits völlig ausgebildet. 
ie S. leben faft alle im Meer und nähren fid von 
toten oder lebenden Tieren. Sie find zum Teil vor- 
treffliche Schwimmer und finnen fid) mit den Schlä⸗ 
en ibred fraftiqen Schwanzes weit fortidnellen; jum 
Pile laufen fie jeitwarts oder rückwärts ſehr behende, 
und manche verkriechen fid rafdh im Sande. Die Mann- 
chen, feltener aud) die Weibdhen, der größern Yirten 
werden durch die Stirfe ihrer Scherenjinger am Ende 
der vordern Bruſtfüße fogar dem Menſchen gefährlich 
und ſind Durd ihren harten Banger, der nur unmittel- 
bar nad) der Häutung weid ijt, vor Angriffen der 
meijten andern Seetiere gefditgt. Cinige S. werden 
ſehr grof, 3. B. der Hummer (j. d.) und die japaniſche 
Riejenfrabbe(MacrocheiraKaempferi).— Wan fennt 
etwa 2000 lebende und eine anſehnliche Zahl foffiler 
Yrten und teilt fie in vier Unterordnungen: 1) Ru- 
mazeen (Camacea), fleine S. ohne oder mit nur 
fleinen, nicht gejtielten Yugen, leben im Gand und 
Schlamm nahe den Küſten, aber aud) in der Tieffee; 
hierber Diastylis, ſ. Tafel »MrebStiere II«, Fig. 6. 
2)Mautfifer(StomAtopoda), zum Teilanſehnliche, 
langgeſtreckte S. mit kurzem Rückenſchild, geſtielten 
Augen und langem Hinterleib, an deſſen Schwimm⸗ 
füßen die Kiemen ſitzen. Von den vordern Beinpaaren 
ſind die fünf erſten als Kieferfüße dicht an den Mund 
erückt (daher der Name); das zweite Paar zeichnet 
ſich durch Größe und Bewaffnung aus und dient zum 
Ergreifen der Beute. Die Eier werden in das Meer 





abgelegt; die Larven, von oft jehr jonderbarer Ge⸗ 
ftalt, machen eine lange Reihe Verwandlungen durd. | 


Hterher unter andern der Heuſchreckenkrebs 
(Squilla mantis, j. Tafel »Rrebstiere II«, Fig. 4). 


3) Spaltfüßer (Schizopoda), fleine, jarte S., mit. 


großem Riidenjdild, gejtielten Mugen und acht Baar 
(jum Schwimmen dienenden und aus je zwei Aſten 


bejtehenden) fogen. Spaltfiigen. Cinige unter ihnen | 


(Die Familie der Mysidae) haben die Organe fiir das 
Gleichgewidt (f. oben) am Schwanz, andre (die Fami- 


lie Der Euphausidae) bejondere Leuchtorgane (j. d.) 


an Brujt und Baud; leben meiſt an der Oberfläche 
des Meeres. 4) Zehnfüßer oder zehnfüßige Krebſe 
(Decapoda), meiſt ſehr anſehnliche S. mit großem 
Rückenſchild, drei Baar Kieferfüßen und fünf Baar 


Gehfüßen (daher der Name), die alle oder zum Teil | 
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in Scheren enden. Sie bilden die große Mehrzahl der 


man nad der Form des Schwanzes in die zwei 
Gruppen der Langfdwinger oder Krebſe im 
engern Ginn (Macrura, j. Krebſe) und Kurz— 
ſchwänzer oder Rrabben(j.d., Brachyura, f. Tafel 
eSrebstiere II«, Fig. 8) ftellt. Bgl. Th. Bell, His- 


story of the British stalk-eyed Crustacea (Lond. 


1853); Heller, Die Kruſtazeen de ſüdlichen Europa 
(Wien 1863); Gerftider und Ortmann, Crusta- 
cea Decapoda, in Bronns »Klaſſen und Ordnungen 
des Tierreids« (Leip;. 1888 ff.); Hurley, Der Krebs 
(Daf. 1881); Stebbing, History of Crustacea. Re- 
cent Malacostraca (Lond. 1893); Brools, Stoma- 


' topoda of the Challenger (Daj. 1886); Miers, Bra- 


chyura of the Challenger (daj. 1886); Bate, Crus- 
tacea Macrura of the Challenger (daf. 1888); Chun, 
Atlantis (eft 19 der Bibliotheca zoologica, Stuttg. 
1896); Broof und Herrid, Embryology and Me- 
tamorphosis of the Macrura (Wafbingt. 1891); 
Doflein, Die Bradyuren der deutiden Tieffee- 
Expedition (Jena 1904). 
childkrot, ſ. Schildpatt. 

Schildkröte (Testudo), |. KriegSmajdhinen, S. 672. 

Schildkröten (Chelonia, hierzu Tafel »Schild« 
kröten I und I<), ſcharf abgegrenzte Ordnung der 
Reptilien, Tiere mit kurzem, gedrungenem Körper, 
mit einem obern und einem untern, durch ſeitliche 
Querbrücken miteinander verbundenen Knochenpan⸗ 
zer, der Rücken und Bauch bedeckt, und in den ſich 
Kopf, Beine und Schwanz meiſt zurückziehen können 
(die Haut bleibt nur am Hals, dem Schwanz und den 
Beinen verſchiebbar, lederartig). Der Panzer entſteht 
durch Umformung gewiſſer Knochen der Wirbelſäule, 
hauptſächlich aber durch Entwickelung von paut- 
knochen, die ſich mit jenen verbinden, und zwar ge— 
ſchieht die Bildung des Rückenſchildes aus Knochen— 
platten der Haut unter Beteiligung der Dorn- und 
Querfortſätze der Brujtwirbel, wahrend der flache 
BrujtiGild ausſchließlich aus Hauttnoden hervorgebt. 
Auf der äußern Fläche der Schilde entitehen durch 
Verhornen der Oberhaut meijt größere regelmapige 
Platten (Schildpatt oder Scildpadd), die wohl int 
allgemeinen in ihrer Unordnung, nicht aber in iver 
Unigrengung mit den Stnodenplatten iibereinjtimmen. 
Yin Riidenidild gibt es eine mittlere und zwei feit- 
liche Reiben und in der Peripherie einen Kreis von 
Randjdilden, am Baude dagegen Doppelreiben vou 
Schilden. Bei einigen S. feblen die Hornjdilde ganz, 
und dann ijt der Knochenpanzer einfach von dev dicen 
Haut ungeben. Schulter⸗ und Beckengürtel liegen im 
Banger eingeſchloſſen; erſterer ijt iiberall, legterernur 
bei Den Landſchildkröten mit den Schilden verbunden. 
Rippen und Brujtbein fehlen. Wud) die Zähne feblen, 
Dagegen find die Kiefer an ihren Rändern wie beim 
Vogelſchnabel mitſcharf ſchneidenden, gezahnten Horn- 


plalten bekleidet, mit denen einzelne Arten kräftig 





beißen können. Wile S. haben vier Beine; bei den 
Siihwafferidildtriten enden dieje in Schwimmfüßen 
mit Schwimmhäuten zwiſchen den befrallten Zehen; 
bei den Seeſchildkröten jind fie platte Ruderfloſſen, 
die Behen find dann von einer gemeinſchaftlichen Haut 
iiberjogen, und es find höchſtens nod) zwei Rigel vor- 
handen; aud bei den Landſchildkröten verſchmelzen 
die Zehen ju einent dicen Klumpfuß mit fdpwieliger 
Sobhle und 4 oder 5 Hornnägeln an der Spitze. Die 
Augen liegen in geſchloſſenen Augenhöhlen und haben 
Lider und Nidhaut; die Zunge ijt auf dem Boden 
Der Mundhihle angewadjen und nicht vorjtredbar; 
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bei Den Landſchildkröten trägt fie lange Papillen. Der 
Darmklanal und die Gejchlecdhtsteile find teils denen 


| 


Schildkröten (Einteifung, Hauptarten). 


nehmend geſchätzt find die Füße Der S. Die Rarett- 
ſchildkröte (Biſſa, C. imbricata Strauch, Tafel 0, 


der Rrofodile, teils denen der Vogel shnlid. Die | jig. 4), mit 60 cm langem Riicenpanjer, hatigem 
Lungen reiden bis jum Been. Stets ijt eine Harn- | Oberfiefer und dachziegelförmig fic decenden Riicden- 


biaje vorhanden. 


ro] 


ind träge, langfame Tiere von 


~ 


gefpalten. — Die S. 


er Penis ijt nicht, wie bei den | platten, diijter griinlid)- bis ſchwarzbraun, heller flam- 
Schlangen und Eidechſen, doppelt, bei einigen S.aber | mig gezeichnet, auf dem Bruſtſchild 


elblichweiß, 


ſchwarz gefleckt, bewohnt die zwiſchen den Wendekreiſen 


ſehr geringem geiſtigen Vermdgen; fie leben vorzugs⸗ liegenden Meere, beſonders das Karibiſche Meer und 


weiſe von tieriſchen, manche auch von pflanzlichen 


Stoffen, legen große runde Eier, die von einer feſten, 


lederartigen Haut umgeben find und die fie (befon- 


| 


| 


die Sulujee, gleidt in der Lebensweiſe der vorigen, 
nährt ſich aber hauptſächlich von Seetieren und ſcharrt 
ibre Eier ebenfalls in den Gand. Dabei jollen die 


ders die Seeſchildkröten in größerer Anzahl) in den | Tiere immer wieder gu der Stelle zurückkehren, an der 
Boden verfdarren. Die erjte Begattung jollbei mys fie geboren wurden. Wan jagt fie des Schildpatts 
picta (Nordamerifa) im fiebenten, die erſte Ciablage | halber, gu defjen Gewinnung die lebenden Tiere über 

4 | Heuer oder in fodjendes Waſſer gehängt werden, bis 
fangfame Wadhstum des Körpers und das hohe Ulter, | 
das die Tiere erreichen. Auch ihre Zähigleit ijt außer⸗ 


im elften Lebensjahr erfolgen; hierzu ſtimmt das fehr 


ordentlid) groß, und fie ertragen 
jelbft innerer Organe, lange Heit. Die Mehrzahl der 


erjtiimmeflungen, | 


(etiva 30) Gattungen (mit gegen 200 Urten) lebt inner= | 


halb der Wendefreije; nur wenige erreichen die ge- 
mäßigte Bone, eine Art geht bis Norddentfdland. 
Foſſil treten S. gang vereingelt im Keuper Württem⸗ 
berg3(Proganochelys), dann reiclider im Jura auf, 
und gwar find es Meeres- und Siifwafferformen; 
Gandidildtedten finden fic) erſt in der Tertiärzeit; 
um Teil waren fie riefig groß (ſ. unten). Cine Meio- 
ania-Yrt findet fic) im Tertiär von Batagonien und 
Oucensland. Als Vorfahren der S. nimmt man wohl 
die Anomodonten (fj. Reptilien, S. 815) in Unfprud. 

Die Seefmhildfriten (Chelonidae), mit nicht 
immer verfndchertem Brujt- und fladem Rückenſchild, 
zwiſchen die Kopf und Beine nicht zurückgezogen wer- 
den können, und Floſſenfüßen, deren Zehen von einer 
gemeinfdaftliden Haut überzogen find. Sie leben 
in wirmern Meeren, zuweilen weit von der Küſte 
entfernt, nähren fic) von Ulgen, Fiſchen, Krebs⸗ und 
Weidtieren und gehen nadts oft in Sdaren ans 
Land, um ihre Eier in den Sand zu fdarren. Die 
Jungen fuden nad dem Ausſchlüpfen alsbald das 
Waſſer auf. Hierher gehdren die Lederſchildkröte 
(Dermochelys |Dermatochelys] coriacea, Tafel I, 
Fig. 4), mit ledevartiger Haut ohne Hornſchilde, gegen 
2m lang und 500-—600 kg fdwer, in allen Meeren 
zwiſchen Den Wendetreifen, oft aber weit nad N. und 
Siiden verfdlagen; ferner die Suppenſchildkröte 
(Chelone Mydas Bp., Chelonia esculenta Merr.), 
fiber 2m lang und über 500 kg ſchwer, mit pyra- 
midenfirmigem, oben plattem und mit Schilden be- 
dedtem Kopf, ſcharfen, gezähnelten Riefern, langen, 
ſchmalen Borders und breiten, klumpigen Hinter- 
füßen, dunkel bräunlichgrün, heller und dunfler ge- 
flect, unterfeits weißlich, bläulich und rötlich geädert, 


bewohnt alle Meere des heißen und gemäßigten Gür⸗ 


tels, beſonders in der Nähe der Küſten, auch der 
Flußmündungen, lebt geſellig, ſchwimmt ſehr ſchnell, 
beſitzt außerordentliche feat 

flieben. Sie frit nur Seepflangen. Die Weibden 
legen in Zwiſchenräumen von 2—3 Woden drei- 
bis viermal je 100 Cier, aus denen die Jungen in 
2—3 Woden ausfdliipfen. Wabhrend ihres Uufent- 
halts auf dem Lande werden die Tiere erbeutet, in: 
dem man fie nachts auf den Riiden legt und morgens 
einſammelt. Wan bringt fie meijt aus Wejtindien, 
befonders von Jamaika, nad) Europa; fie magern 
auf der Reiſe bedentend ab. Ahr Fleijd) (auch das 
einiger anbdrer Arten) gilt wie Das Fett und die Cier 
als Vederbifjen und wird gebraten, in Ragouts, Fri- 


, ſucht aber ſtets zu 





ſich Die Platten ablöſen. Nachdem dies geſchehen, gibt 
man das Tier wieder frei, weil man glaubt, daß ſich 
das Patt wieder erzeuge. Das Fleiſch ijt ungenieR- 
bar, die Gier aber follen wohlſchmeckend fein. 

Die Weichſchildkröten, Lippen- oder Fluß— 
ſchildkröten (Trionychidae), mit ſehr flachem, un⸗ 
vollkommen verknöchertem Rückenſchild und aus nicht 
verwachſenen Knochen beſtehendem Bruſtſchild, ohne 
Hornplatten; Hals lang, Kopf und Beine nicht zurück⸗ 
ziehbar, Naſe rüſſelförmig, dreillauige Schwimmfüße; 
Kiefer von fleiſchigen Lippen umgeben. Sie find Fluß⸗ 
bewohner Aſiens, Afrikas und Amerilas, geben mur, 
um die Eier abzulegen, auf das Land, halten ſich amt 
Tage im Schlamm verborgen und jagen nachts auf 
Fiſche, Waſſervögel, Pat ꝛc., frejjen aber aud 
Pflangenjtojfe. Sie find jähzornig und biſſig und 
fonnen ſchwere Wunden — Fleiſch und Eier 
ſind genießbar. Die Beißſchil dr öte (Trionyx ferox 
Schweigg., Tafel I, Fig. 2), Panzerlänge 42 cm, tit 
oberſeits Dunfelgrau mit großen Uugenfleden und 
dunkeln Tüpfeln, unterfeits ſchmutzig wei, bewobnt 
den Savannah: und Wlabamaflub, die in ben Bujen 
von Merifo mündenden Fliiffe, die großen nördlichen 
Seen und den Hudjon, wird durd) ihre Jagd auf 
Enten läſtig und vertilgt im Silden junge Ulligatoren. 
Man jagt jie des Fleiſches halber. 

Bu den im Wafer und auf dem Lande lebenden 
Lurchſchildkröten (Chelydae), mit mebr oder we- 
niger gewölbtem, verknöchertem, mit Dem Brujtidild 
verwadjenem, mit Hornplatte befleidetent Rücken⸗ 
ſchild, nicht eingiehbarem Kopf und Füßen, freien, 
befrallten Zehen und Schwimmhäuten, gehört die 
Arrauſchildkröte (Podocnemis expansa D. B., 
Tafel I, Fig. 3), Rangerliinge 77 cm, mit mäßig ge- 
wilbtem Riicenidild, deſſen Rand horizontal vor- 
jpringt, plattem Kopf und zwei Barteln unter dem 
Rinn, oben ſchwarzgrau, unten orangegelb. Sie be- 
wohnt die Flüſſe Guayanas und Brajtliens, auc der 
nodrdliden Brovingen Perus, lebt jebr gefellig und legt 
ihre Cier nachts in den Uferjand. Hierbei bedriingen 
ſich die zahlloſen Tiere fo fehr, dak wohl der dritte Teil 
der Cier zerbroden wird. Die Eingebornen ernten 
die Eier, um fie gu geniejen und Ol Daraus gu berei- 
ten, das gum Brennen und Roden benutzt wird. Die 
Matamata (Chelys fimbriata Schweigg., Tafel I, 
ig. 1), Panzerlänge 35 cm, mit ſehr flacem Riicen- 
faild, auf dem die gewölbten Platten dret Höcker⸗ 
reihen bilden, ſehr flad gedriidtem Kopf, rüſſelförmig 
verlingerter Naje, langem Hal8, kurzem Schwanz. 
am Kopf und Hals mit Barteln, Franjen, Lappen 
beſetzt, ijt oberjetts braun, unterjeits griingelb, riedt 
widerwartig und iit in Nordbrajilien und Guayana 
weit verbreitet. Sie nährt fid) von Hilden, Fröſchen 


fajjees und Suppen (turtle soup) gegejjen. Aus- und Wajfervigeln. Die Farbigen efjen ihr Fleiſch. 


Schildkrötendeck — Schildläuſe. 


Die Süßwaſſerſchildkröten (Emydae), mit 
meijt fladem und, wie der fleine Brujtidild, voll- 
fommmen verfnddertem Rückenſchild, loder antiegen- 
der Halshaut, in die der niemals bejdildete Kopf wie 
in cine Scheide zurückziehbar ijt, und dicen Füßen 
mit vorn fiinf, binten vier frei bewegliden, durd 
Schwimmhäute verbundenen , befrallten Zehen, be- 
wegen fid) gaint auf dem Lande, ſchwimmen vor- 
trefflid), leben in langſam fliejenden Flüſſen, in 


Sümpfen und Teichen und nähren fid) vorzugsweiſe 


von Fiſchen. Zu dieſer artenreichen Familie gehört die 


Sumpf- oder Teichſchildkröte (Dofanfdild. | 


trite, Cistudo lutaria Strauch, Emys orbicularis 


Wagl., Tafel LU, Fig. 2), 32 cm lang, mit mäßig ge- 


wilbtem, 19 cm langem Riidenfdild, groken Sdup- | 


pen an den Füßen und ziemlich langem Schwanz, in 
Färbung und Zeidnung vielfac abweidend, ſchwärz⸗ 
lid), gelb puntftiert, auf dem Rückenpanzer ſchwarz⸗ 
grün, mit —*— verlaufenden gelben 
auf dem Bruſtſchild ſchmutzig gelb, braun punktiert, 
verbreitet ſich von Süd⸗ und 
Mecklenburg, öſtlich bis Verſien, hält ſich am Tage 
im Waſſer verborgen, geht nachts auf das Land, ver⸗ 
— ſich im Winter in den Schlamm, kommt Mitte 
pril wieder zum Vorſchein, lebt von Regenwürmern, 
Waſſerinſelten, Schnecken, frißt auch Fiſche und Pflan⸗ 
und legt im Mai 6—10 Eier von der Größe der 
aubeneier in eine Höhlung, die fie mit dem Schwanz 


unktreihen, 
ſteuropa nördlich bis 
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bra und auf den Galapagos ſehr gemein, wurden aber 
von den Schiffern arg verfolgt und find gegenwärtig 
ausgerottet; nur auf Aldabra lebt nocd eine geringe, 
fic) beſtändig vermindernde Bahl. Dieſe S. werden 
1.5 m lang, 1,2 m breit, 1 m hod), nähren fid) von 
Blattern, Keiidhten, maden weite Wanderungen, um 
ju trinfen, und legen 10—14 Gier in Gruben. Ihr 
Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft. Jn der Gefangenſchaft fol- 
len fie 18 Monate hungern können und laſſen ſich ſehr 
leicht erhalten. — Die Schildkröte ijt cin fosmogoni- 
ſches Symbol, ein Sinnbild des aus dent Feuchten ent⸗ 
jtandenen Feſten. Wiſchnu nahm, als er die Welt vom 
Untergang retten wollte, die Gejtalt einer Scildtrite 
an. Daher war fie aud) der ſchaffenden Venus ge- 
heiligt, und Hermes Demiurgos, der Weltbaumeijter, 
verwendete ihre Schale zu jeiner dem Kosmos ver- 
bildlidenden Planetenteier. Die Tone der legtern len⸗ 
fen die Rreisbewegungen des Himmels, Später er- 
hielt die Schildfrite auch Bedeutung fiir Das Fami— 
lienleben; fie ijt Sinnbild des Hauſes und erſcheint 
aud) al folded bei Der Venus, dann als Symbol der 
Frau, aud des Cigentums. Val. Schneider, All⸗ 
gemeine Naturgeſchichte der S. (Seipz. 1783); Agaſ— 
}i3, North-American Testudinata and embryology 


of the turtle (Boſton 1857); Straud, Chelbno- 


und einem Hinterfuß bohrt und fchlieBlich wieder mit | 
Erde füllt. Die Jungen ſchlüpfen evjt nad 22 oder | 


23 Monaten aus. Das Fleijd) der Teichſchildkröte ijt 
genießbar. Bgl. Fiſcher⸗Sigwart, Die europäiſche 
Sumpfſchildkröte (Frankf. 1803). Die Großkopf— 
ſchildtröte (Platysternum megalocephalum, Ta— 
fel II, Fig. 
— ———— Kopf, 18 em langem, gänzlich be— 
ſchupptem Schwanzund flachem, 15cm langem Rücken⸗ 


ſchild, ijt oberſeits olivenbraun, unterjeits gelb und | 
hellbraun. Sie bewohnt China. Sehr viele Siipwai: | 


ſerſchildkröten leben in Umerifa und erlangen, wo jie, 
wie im Orinoto, maffenhaft auftreten, durch ihre Cier 
cine große Bedeutung fiir ganze Stämme. 

Die Landſchildkröten (Chersidae), mit verknö— 
dertem und mit Hornplatten befleidetem Riiden- und 
Bauchſchild, und Füße völlig einziehbar, letztere 
Klumpfüße mit ſtumpfen Nägeln, Kiefer lippenlos, 
bewohnen feuchte und bewachſene Gegenden der wiir- 
mern und heißern Klimate und nähern ſich von Pflan⸗ 
zen. Hierher gehört die griechiſche Schildkröte 
(Testudo graeca L., Tafel IL, Fig. 8), 30 cm lang, 
mit ſtark gewölbtem, 15 cm langem Riidenfdild, be- 
ſchildetem Kopf, großen, dachziegelförmig gelagerten 
Schuppenknötchen an den Vorderfüßen, ſporenarti— 
gen Knoten an den Hacken der Hinterfüße, wechſelt 
in Färbung und Zeichnung ſtark ab, beſitzt ſchwarze, 


gelb und ſchwarz geſäumte Schilde, iſt an Kopf, Hals 


und den Extremitäten ſchmutzig grüngelb, findet ſich 
im öſtlichen Südeuropa, iſt durch Mönche weiter ver— 
breitet und dann verwildert, am häufigſten in Süd— 
italien, Griechenland und bei Mehadia. Sie lebt von 
Kräutern, Friidten, Schnecken, Wiirmern, Inſeklen, 
vergräbt ſich im Winter und legt im Juni 4—12 Eier 
an einem fonnigen Orte in eme Grube. Wan halt 
dieſe Schildfrdte in der Heimat in Garten, um das 
Lingegiefer ju vertilgen, und benugt jie in Stalien zur 
Bereitung von Suppe. In der Gefangenidaft wird 
fie febr alt. Riejenfdildtriten (Clefanten- 
jhildfroten) aus der Gattung Testudo L. waren 


1), 40 cm fang, mit febr großem, nidt | 





logiide Studien (Petersb. 1862); Gowerby und 
Lear, Tortoises, terrapins and turtles drawn 
from life (Yond. 1872); Schreiber, Herpetologia 
europaea (Braunjdjw. 1875). . 
Schildkrötendeck, ſ. Dampfſchiff, S. 463. 
Schildkröteninſeln, |. Galapagos und Tortuga’. 
Schildlaufe(Sdharladliuje, CoccidaeBurm.), 
Inſektenfamilie aus der Ordnung der Halbflügler, 
parafitijd) febende Tiere, deren Männchen, die viel 
jeltener al8 die Weibden und von manden Arten gar 
nicht befannt find, borſten · oder ſchnurförmige Fühler, 
einen verkümmerten Rüſſel, meijt verlümmerte Hinter- 
fear! nicht jelten zwei lange Schwanzborſten und swi- 
den ihnen die Rute befigen; fie faugen ſich als fleine 
beweglide Larven auf der Futterpflange fejt, bohren 
ihren langen Rüſſel tief in deren Gewebe ein und 
nähren fid) von dem Pflanzenſaft; fie fertigen Dann 
einen Kokon oder ſchwitzen einen ſchützenden Sdild 
aus und verwanbdeln fic in eine rubende Buppe, die 
ſehr bald das geſchlechtsreife Inſelt liefert, das nur 
furze Beit lebt und feine Nahrung gu fic) nimmt. 
Die Weibden, deren Larven ſich ebenfalls auf der 
Futterpflanze fejtjaugen, fdwellen bei weiterer Ent- 
widelung und bejonders nad) der Begattung, die bei 
einigen Yirten fortfillt, jtart an, die Gliederung fdwin- 
det, Fiihler und Beine werden undeutlid), und nun 
bilden fie cin mit ben Randern an die Epidermis der 
Pflanze feit anſchließendes Schild, unter Dem, oft in 
einem gil; cingebettet, die Cier abgelegt werden. Die 
aſſelförmigen S. ſchwitzen auf dem Riicden feinen fdhiit- 
jenden Schild aus, fondern jind nur bereift. Meiſt 
hajtet Der Schild aud) nad) dem Tode des Weibdhens 
ſchützend auf den Ciern, und die Jungen verlajjen 
eS nad) der erjten Hautung. Die meijten S. gehören 
wirmern Landern an, mebrere Yirten werden durch 
majjenbaftes Uuftreten auf Cicjen, Roſen, Wpfel- und 
Birnbäumen, Pfirſich- Pflaumen-, Maulbeerbaumen, 
Oleander, Lorbeer, Ananas, Orangen, Palmen und 
andern Gewächshauspflanzen, am Weinjtod rx. ſchäd⸗ 
lid. Die San JoſéSchildlaus (Aspidiotus perni- 
ciosus Comst., |. Tafel Gartenſchädlinge III <, Fig. 5) 
ijt in Japan heimiſch, hat ſich feit etwa 1870 von Kali⸗ 
fornien aus über gang Nordamerila und Kanada vers 


ehemals auf Réunion, Mauritius, Rodrigues, Alda- breitet und findet ſich aud) in BritiſchGuayana und 
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in Auſtralien. Sie lebt auf vielen Pflanzen und wird 
beſonders dem Obſt verderblich. Bei uns ſind als 
Schädlinge des Obſtes wichtig Aspidiotus ostreae- 
formis (Fig. 7), die Rommalaus (Mytilaspis po- 
morum Bouché (Fig. 8), Diaspis fallax Costa (Fig. 6), 
in Tirol Lecanium rotundum Réawm. (Fig. 9) u. a. 
Bur Bekämpfung der S. hat man in Umerita Marien- 
fafer aus Auſtralien eingeführt, und von dieſen hat 
Vedalia cardinalis die S. von den Orangebäumen 
vertrieben (vgl. Marienkäfer). Sonſt benugt man Pe⸗ 
troleum, das an warmen ſonnigen Tagen fein zer— 
ſtäubt auf die Bäume gebradt wird. lid) ſind 
die Cochenille (Coccus cacti), die Kermesſchildlaus 


(C. ilicis, ſ. Rermes), die als Farbware, wie ehemals | 


aud) die polniſche Cochenille (Johannisblut, Porphy- 
rophora polonica, ſ. Cochenille), benugt wird, die 
Lackſchildlaus (Coccus Lacca), die den Gummilach er- 
jeugt, C. manniparus, die durch das Anſtechen von 
amarix die Bildung von Manna verantaft, 2. 
Bgl. Howard, The San José scale (Waſhington 
1898); Frank und Krüger, Schildlausbuch (Berl. 
1900); &. Kritger, Ynfeftenwanderungen swijden 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten (bat 
ildiäbdchen, foviel wie Walfiiren (f. d.). 
ildmaner, ſ. Sdhild, S. 789. Bei Burgen 
ein bejonderer Decungs- und Verteidigungsbau, be- 
ftehend aug einer bis 25 m hohen, 2,5 bid mehr als 
4 m jtarten Mauer mit Wehrplatte und öfter mit 
Liirmen verbunden. 
— (Schildviper), ſ. Brillenſchlange. 
ildpatt (Schil dpadd, Schildkroth, diehorn- 
artigen, aus verdickter Epidermis beſtehenden obern 
Platten des Rückenſchildes mehrerer Seeſchildkröten, 
beſonders der Chelonia imbricata, die durch Erhitzen 
von dem Rückenſchild abgelöſt werden. Das GS. ijt 
3—6,5 mm Did; cin ausgewachſenes Tier liefert da- 
von höchſtens 4 kg und zwar 13 Blätter, von denen 
8 ganz flac und die 4 größten etwa 48 cm Lang find. 
GS. ijt halbdurchſichtig, heller oder dunfler gelb, meijt 
mit braunen Fleden und Zeichnungen, es ijt in der 
Riilte fprdde, aber biegfamer und didter als Horn, 
aud Dauerhafter und nicht abblitternd (wie Horn), 
es läßt jid) in Der Wärme erweiden und zuſammen⸗ 
ſchmelzen und nimmt ſchönere Politur an als Horn; 
das blajje S. vom Bauchſchild wird gwar aud benugt, 
hat aber nur geringen Wert. Das bejte, ſchwarzgelb 
eflammte S. kommt von den oftindijden Inſeln, 
ſehr viel liefert aud) das Rote Meer, rotflediqes Weſt⸗ 
indien und Südamerika. Man benugt S. zu Kame 
men, HDaarnadeln, Dofen, allerhand Galanteriewaren, 
Purnierblittern, Ficheritiben, Rndpfen x. Wus 
mehreren Stiiden zuſammengeſetzte Gegenjtiinde zer⸗ 
brechen leicht, wenn fie auf die Erde fallen, aus nur 
einem Stück bejtehende nicht. Durd) Farben und 
Beizen von Hornplatten, Zelluloid und Gelatinefolien 
jtellt man Surrogate des Schildpatts (künſtliches S.) 
her. Bgl. Undés, Verarbeitung des Horns, Sdhild- 
patts rc. (Wien 1885). 
Schildpattinſeln, Inſelgruppe an der Ojttiifte 
von Gelebed, ſ. Tukanginſeln. 
Schild Sobieſkis, Sternbild, ſ. Sobieſtis Schild. 
Schildviper, ſ. Brillenſchlange. 
Schildwache, ſoviel wie Wachipoſten, d. h. Poſten 
im Garniſonwachtdienſt und in dent dieſem gleich— 
ejtellten innern Wachtdienſt bei der Unterfunft im 
Felbe. Als Poften find nur Mannſchaften anzuſehen, 
die im Garnifonwadtanjug mit der Verpflidjtung, 
Die Wajfe nicht aus der Hand zu legen, auf einen be- 
grenzten Pojten (Poſtenbezirk) angewiefen find; auf 


. 1899). | 


— Schilfſänger. 


Stallwaden findet bemnad der Begriff keine Anwen⸗ 
dung. Berbalten, Pylidten und Redite der Schild⸗ 
waden regelt die Garnijondienjivoridrijt vom 15. 
März 1902. Aus ihr ijt insbef. gu entnehmen, dag 
die Wachtpoſten, gleich Den Waden und Fatrouillen, 
befugt find gum Cinjdreiten behufs Mufredthalten 
der djfentlidjen Rube und Ordnung. Die hierbei etwa 
erforderliche Feſtnahme einer Milttar- oder Zivilper- 

‘jon erfolgt teils aus eigner Machtvolllommenheit 
des Pojtens, teils auf Befehl eines Wachtvorgefegten, 

eines Geridts oder auf Untrag der Polizetbehorde, 

Polizeibeamten, Gendarmen x. ; dem Anſuchen von 

Privatperfonen fann nur-ausnabhinsweije, 4. B. wenn 

Polizei nicht zur Stelle oder nidt herbeizuholen ijt, 

| entiprodjen werden. Unter beſtimmten Vorausſetzun⸗ 

gen ijt bet diefem Cinidreiten der Waffengebraud 
julaffig, bez. geboten; dabei Darf die Schußwaffe erſt 

Dann angewendet werden, wenn die andern Wajfen 

unzureichend erfdeinen. Die jest nicht mehr ſehr ge- 

braudlide Bezeichnung jtammt aus friiberer Beit, 
als der vor jedem Wachtlokal im Freien befindlice 

Poſten (jest »>Pojten vor dem Gewehre) auch die dort 
aufgebingten Sdilbe zu bewachen hatte. 

ildwächter, in der Heraldit, ſ. Schildhalter. 
ildwanzen, ſ. Wanjen. 
ildwurf, ſ. Gürteltier. 

Schildzapfen, ſ. Geſchütz, S. 692. 

Schilf, hohe, —— in Gewäſſern und an 
nafjen Stellen wachſende Grafer mit ſchneidenden Blat- 
tern, befonders Urten von Arundo und Phragmites. 

ilforetter, ſ. Gipsdielen. 
ilferfledhte, ſ. Schuppeniledte. 
ilfglaserz, Dtineral, foviel wie FreieSlebenit. 

Schilftäfer Rohr⸗,Schilfhähnchen, Donacia 
Fab.), Gattung der Blattfifer (Chrysomelidae), läng⸗ 
lide, metalliſch gefarbte, unterjeits ſeidenartig be- 

aarte Käfer mit fadenförmigen Fühlern, jdmalen 

horar, verlingerten Hinterbeinen, beſonders in 
Europa und Nordamerifa. Die Larven leben an 
Wurzeln von Waſſerpflanzen und verpuppen fic 
Dort im einem Rofon. D. crassipes Fab., 8— 10 mm 
lang, grünlich erjfarben mit violettem Schiller, ledt 
an Seerofer. 

Schilfleinen, dict gefdlagene Gewebe aus lofe 

eswirnten, gweifarbigen Baumwollengarnen, ju 
ee dmänteln, Gamajden und Ruchſäcken. 

sail meer, ſ. Notes Meer. 

Schilfmeife (Bartmeiſe), ſ. Meiſe. 

ilfrohr, ſ. Phragmites. 
ilfſandſtein, Abteilung der obern Triasfor⸗ 
mation mit Einſchlüſſen ſchilfartiger Pflanzen. 

Schilffauger (Rohrſänger, Acrocephalus 
Naum.), Gattung der Sperlingsvigel, der Familie 
dev Singer (Sylviidae), febr fdlant gebaute Vogel 

mit ſchmalem, fladjtirnigem Kopf, fleinent, fegel- oder 

pfriemenfirmigem Sdnabel furzen,abgerundeten Flü⸗ 
geln, mittellangem, feilformig gugeipiptem Sdwan;, 
jtarfen, mittellangen Füßen, fraftigen Zehen und 
roßen, gefriimmten Nägeln. Der Droſſelrohr— 
änger (Robrdroffel, großer Rohrſänger, 
Rohrſproſſer, Waſſernachtigall, Rohrſper— 
ling, Weidendroſſel, A. arundinaceus L.), 21 em 
lang, 29 cm breit, oberſeits Dunfelbraun, unterfeits 
roſtgelblichweiß, Schwingen und Schwanzfedern dun: 
felbraun, letztere am Ende fahlweißlich geſäumt. Cr 
findet ſich in Süd- und Mitteleuropa und Weſtaſien, 
weilt bei uns von Ende April bis September und 
geht im Winter bis Siidafrifa. Er lebt an Gewäſſern, 
im Schilf, Das er felbjt auf der Reije kaum verlaft, 
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Schilfvogel 


iſt ungemein beweglich, ſingt angenehm, nährt ſich 
von Inſekten, niſtet etwa 1 m fiber dem Waſſerſpiegel 
im Röhricht und legt Ende Mai, im Juni und Juli 
4—5 bliulid)- oder grünlichweiße, fehr dunkel gefleckte 
und punttierte Cier (ſ. Tafel »Cier Ic, Fig. 69), die 
von beiden Gefdledtern ausgebriitet werden. In der 
Gefangenſchaft ift er meiſt hinfällig. Der ſehr ahn- 
liche, aber fleinere Teichrohrſänger (A. streperus 
Vieill.) findet ſich in Süd⸗ und Mitteleuropa nörd⸗ 
lid) bis Sfandinavien, in Wejtajien und Nordamerifa, 
eht tm Winter bis zum Rap, weilt bei uns von Ende 
Spr bi8 September, lebt wie der vorige im Röhricht, 
aber aud in benadbartem Gebiifd und auf Baiumen 
und niftet im Juni und Juli im Röhricht. Er dehnt 
jein Wohngebiet mehr und mehr aus und nimmt aud 
an Menge merflid ) iu Die Cier find a blau- 
wei, Duntel gefledt (j. Tafel »Cier I<, Fig. 70). 
Derllferfahilfianger(Seggenf@ilffanger,A. 
schoenobaenus Z.), 14 cm lang, 20 cm breit, ober- 
ſeits fahlbräunlich, Bürzel roſtbräunlich, auf Mantel 
und Schultern dunkel gefleckt, Oberkopf ſchwarzbraun 
mit fahlbräunlich, dunkel geſtrichelten Längsſtreifen, 
mit gelben Augenſtreifen, unterſeits roſtgelblich, Kehle 
und Baud weißlich. Er bewohnt in Europa und Si- 
birien bid zum Jeniſſei mit hohem Riedgras bewad- 
jene Ufer, weilt bei uns von April bis Ottober, geht 
im Winter nad Afrika, bewegt ſich mäuſeartig im Ried 
und Halt ſich ftets foviel wie möglich verborgen. Er 
nijtet im Mai und Juni am Boden im Gras und legt 
4—6 ſchmutzigweiße, Dunfelbraun gefledte und punt- 
tierte Eier, die von beiden Eltern ausgebrittet werden 
(jf. Tafel »Cier Ie, Fig. 71). Er ijt ſchwer gu fangen, 
Halt ſich aber in der Gefangenfdaft rect qut. 
ilfvogel Coal wager), ſ. Ammern. 
ilfweih, |. Feldweihen. 
ilka, der 1200 km lange nördliche Quellfluß 
des Amur in der rufjifd-fibir. roving Transbaifalien, 
entiteht aus der Vereinigung der Flüſſe Jngoda und 
Onon und wird bei RNertidin{t ſchiffbar. 
ill, Fiſch, ſ. Sander. 
Schill, Ferdinand ** 
triot, geb. 6. Jan. 1776 in 
wo feit 1904 fein Denfmal jteht, trat 1788 in ein preupi- 
ſches Hujarenregiment. Bei Uuerjtedt am Ropfe ver- 


ijta von, preuß. Pa⸗ 


wundet, wartete er jeine Genefung in Solberg ab und | 


bilbete 1807 ein Freilorps von 1000 Mann, mit dem 
er die Verteidiqung diefer Fejtung durd) Behauptung 
der Maituhle wirkſam unterjtiigte, zugleich aber in 
Pommern untherftreifte. Nad) dem Frieden von Tilfit 


Major und bald daraufRommandeur des 2. Hujaren: | 


regiments in Berlin geworden, fate er 1809 den Ent- 
ſchluß, Preußen — eine kühne Unternehmung zum 
Kriege gegen Napoleon fortzureißen. Unter dem BVor- 
wand eines Feldmanövers fiihrte erfein Regiment 28. 
Upril 1809 ohne Vorwiſſen des Königs von Berlin 
gegen die Elbe; eine Anzahl Offiziere und eine Kom— 
panie Fußjäger folgten thu. Wher ſchon vor Wit- 
tenberg ſtieß das fleine Rorps auf Widerjtand, und 
da die Stimmung in Sadien fiir S. keineswegs 


linjtig war, fo wandte er ſich auf das linfe Ufer der | 


Ibe nad Anhalt. Bei Dodendorf, unweit Magdeburg, 
hatte S. 5. Mai das erjte Gefecht mit einer Ubteilung 
der Magdeburger Garnijon. Da der Konig Sdills 
sunglaublide Tat« öffentlich mit den ſchärfſten Aus— 
driiden mifbilligte, erbielt diefer feinen Zuzug und 
mußte vor der wadsenden Macht der Feinde zurück— 
weiden. Er wandte fic) Durd) die Uitmart nad) Med: 
fenburg, um nad Rojtod und Wismar ju gelangen, 
wo er englijde Unterſtützung gu finden hoffte. Bon 
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holländiſchen und däniſchen Truppen bedriingt, rettete 
ſich S. 25. Mai nad Stralfund und fudte in Eile die 
verfallenen Fejtungswerke herzuſtellen. Aber fdon 
31. Mai erjdienen die vereinigten Hollander und 
Diinen (6000 Mann) vor der Stadt und drangen 
unter einer heftigen Ranonade ein. Jn den Straßen 
entfpann fic cin blutiger Rampf, bei dem S., nad: 
dem er den Hollindijden General Cateret, obwohl 
felbjt aus mebreren Wunden blutend, vom Pferd ge- 
hauen, durch mebrere Flintenſchüſſe den Tod fand. 
Etwa 200 Reiter und einige Jäger ſchlugen fic) durch 
und erzwangen die Bewilligung freien Abzugs nad) 
Preuken, wo die Soldaten in ihre Heimat entlafjen, 
die Offiziere aber vor cin Kriegsgericht gejtellt und 
mit Feſtungsſtrafe und Kaſſation beſtraft wurden. 
Cine andre Ubteilung entfam von Riigen aus zu 
Wafer nad) Swinentiinde, der Reſt des Korps aber 
blieb im Gefedht oder wurde (543 Mann) gefanger 
und nad Frankreich auf die Galeeren trangportiert. 
Elf gefangene Offiziere wurden in Weſel 16. Sept. 
1809 erſchoſſen. 1835 ward ifnen bier von der oe 
pifden Armee ein Denfmal erridtet. Schills Leich- 
nam ward in Stralſund beqraben, fein Ropf aber 
in Spiritus gejegt und im Muſeum ju Leiden auf⸗ 
bewahrt, 1837 jedod in Braunjdweig nebjt cinigen 
dort begrabenen Kameraden in einem befondern Mau⸗ 
ſoleum beigefept. 1889 wurde dad 1. ſchleſiſche Hu: 
jarenregiment nad S. benannt. Bal. Haken, Fer- 
dinand v. S. (Leipz. 1824, 2 Bde.); Bärſch, F. v. 
Sills Zug und Tod (daf. 1860, neue Ausg. 1901); 
»Ferdinand v. S., ein militäriſch-politiſches Cha- 
ratterbild< (Potsd. 1860); » Briefe einer Braut aus 
ber Beit der deutiden Freiheitstriege 1804 — 18134, 
herausgegeben von Edith v. Cranvm (Berl. 1905). 
Schill., bei Tiernamen ona ap fiir Wilhelin 

Sdilling, friiher Konfervator ded Muſeums in 
Greifswald, dann in Naumburg (Cntomolog und 
— 

illebolde, ſoviel wie Waſſerjungfern. 

ller, hellroter Wein, ſ. Wein. 

iller, Wattfahrzeuge, die Schill (Muſchelbruch) 


ilmsdorf bet Dresden, | zum Kalfbrennen ſammeln. 


| Schiller, Johann Chriftoph Friedrig von 

(biergu Tafel »>Schiller-Bildnijje<), der populärſie 
und gefeiertite deutſche Dichter, geb. 10. Nov. 1759 
in Marbad am Necar, gejt. 9. Mai 1805 in Weimar. 
Sein Gropvater Johannes S. lebte in dem bei Waib- 
lingen gelegenen Dorje Vittenfeld als Bader und 
Schultheiß, fein Vater, Johann Kafpar (1723— 
1796), nahm, nod) Jüngling, als Feldſcher in bayri- 
ſchen Dienjten am Ojterreidijden Erbfolgetrieg teil 

und lief fid Dann 1749, nach dem Frieden heimgelehrt, 
in Marbad als Wundargt nieder. Hier heiratete er 
im Quli d. J. die Tochter de3 Bäckers und Liwen- 
| wirts Rodweis, Elifabeth Dorothea (1732 — 
1802; vgl. E. Miller, Schillers Mutter, Leipz. 1894). 
Schillers Vater (vgl. Brofin, Schillers Vater, Leipz. 
1879) war eine aufitrebende Willensnatur, tief reli⸗ 
ge, von unantajtbarem Charatter, rajtlos tätig. Die 
| Diirftigfeit feines Einlommens liek den Chirurqus 
S. 1757 wieder Kriegsdienjte nehmen und als wiirt- 
tembergifder Fähnrich gegen den grofen Preußen⸗ 
fonig nad Sdlefien mitziehen. Wahrend er, nad der 
—— 1759 gum Leutnant befördert, nahe bei 

annſtatt im übungslager ſtand, ſchenkte ihm ſeine 
Gattin im Hauſe ihrer Eltern Marbach den erjien 
und eingigen Sobn, unjern Didter. Der Militär— 
dienſt des Vaters führte die Familie während der 
nächſten Jahre an verſchiedene Orte, endlich 1763 naw 
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Lorch. Hier erbielt der Knabe bei dem Ortspfarrer 
Mofer (dem ein Erinnerungszeichen in den » Raubern« 
gilt) den erſten regelmapigen Unterridt. Ende 1766 
wurde der Vater zur Garnijon nad Ludwigsburg be- 
rufen, wo unſer ater bie Lateinſchule beſuchte, bis 
ihn der Herzog ju Anfang 1773 als Zögling in feine 
mit einer Ubteilung fiir fiinftige Bivildiener verbun- 
dene mititirijde Pflanzſchule auf der Solitiide fom- 
mandierte, die, nod) 1773 gu einer herzoglichen Mili- 
tirafademie erweitert, 1775 nad) Stuttgart verfegt 
und Ende 1781, nad) Schillers Uustritt, al8 » Hobe 
Karlsſchule« (ſ. Karlsſchule) zu einer Art Univerſität 
erhoben wurde. S. hegte urſprünglich den Plan, 
Theologie zu ſtudieren, mußte ihn aber nach ſeinem 
Eintritt in die Alademie aufgeben und entſchied ſich fiir 
die Rechtswiſſenſchaft, ſpäter für die Medizin. Daß 


der in beſchränkten Verhältniſſen geborne Knabe eine 
erwarb, war weſentlich der halb 
wiſſenſchaftlichen ————— 


freie or east | 
militãriſchen, bal 

des Herjogs ju danfen. Unter den Lehrern befanden 
ſich mehrere beqabte und anregende, in die Gedanfen- 
welt der Jugend liebevoll eingehende Männer, wie 
z. B. der von S. hodverehrte 
Wders, J. F. Ubel als Philoſoph, Berl 1893); dak 


an der Unjtalt die philojophifdhen Dissiplinen gegen | 


fiber den flafjijd-philologijden entidieden bevorjugt 
wurden, war ein Umſtand, deffen Folgen in der wer- 
tern Entwidelung Scillers noc lange nachwirkten. 
Die fajernenartige Dissiplin mit allen ihren Kleinlid- 


feiten fonnte freilic) bet Naturen wie S. nur den un: | 


geſtümen Freiheitsdrang fördern. Sdillers Neigung 
zur Poeſie war zunächſt durch Klopſtocks »Meſſias« 
genährt worden. Tiefer und unmittelbarer wirkten 
die dramatiſchen Produkte der Sturm- und Drang- 
periode auf ibn ein; Leiſewitz' »Julius von Tarenta, 
Klingers Erſtlingsdramen und Goethes Götz« regten 
ihn zur Nacheiferung an. Den ſtärkſten Einfluß auf 
Schillers Richtung und Bildung gewannen aber Plu- 
tard) und J. J. Rouſſeau: ob er ſchon damals Schrif⸗ 
ten Rouſſeaus geleſen hat, iſt ungewiß; aber mit deſſen 
Grundanſchauungen wurde er vertraut, und ſie er— 
weckten ſeinen ungeſtümen Freiheitsdrang (vgl. Jo⸗ 
hannes Schmidt, S. und Rouſſeau, Berl. 1876). Seit 
1776 erſchienen int »Schwäbiſchen Magazin« einzelne 


Proben ſeiner Lyrikl. 1777—78 begann dice Ausarbei-⸗ 


tung ſeines Trauerfpiels: »>Die Räuber«. Um den 
literariſchen Beſtrebungen freier huldigen gu fonnen, 
erjehnte S. ſeine alsbaldige Entlaſſung aus der Mili— 


tirafademie. Aber die 1779 eingereidhte Ubhandlung | 


»Philoſophie der Ehyjiologiee wurde ume thres »3u 
vielen Feuers« willen vom Herzog abgelehnt; erft im 
Dejember 1780 erreichte S. auf Grund feiner Ab— 
handlung »Verſuch iiber den Zuſammenhang der 
fievifdyen Natur des Menſchen mit feiner geiſtigen« 
(Stuttg. 1780) das erſehnte Biel. Cr wurde jum 
Weditus ohne Portepee beim Grenadierregiment des 
Generals Yugé mit 18 Gulden Monatsgage ernannt 
und erfubr damit, da Herzog Karl eine qute Verſor— 
gins in Ausſicht geſtellt hatte, cine nee Enttäuſchung. 
Von Dichtungen entitanden in diefer Zeit hauptſäch— 


lid) nod) die tibericdjwengliden Oden »An Laura, | 


ju denen eine Stuttgarter Hauptmannsiwitwe, Frau 
Vijcher, den erjten Anlaß geqeben haben mag. Es 
herrſcht in ihnen wie in faſt allen Jugenddidtungen 
Schillers jene ungeliuterte Kraftgemtalitét, die am 
gewaltiqiten in den Räubern« jum Ausbruch fam. 
Seit Goethes Götz« und »Werthere hatte fein did- 
teriſches Erzeugnis folden Eindruck auf die Zeit— 
genoſſen gemadt. Ganz von Rouſſeauſchen Ideen 


F. v. Abel (vgl. | 


Schiller (1766 —1783). 


erfiillt, hinreifjend dburd die Wucht dbramatifden Le- 
ben8, erzielte das Werk bei der erjten Muffiibrung, die 
im Sanuar 1782 auf der Mannheimer Hof- und 
Nationalbiihne mit Iffland in der Rolle des Franz 
Moor jtattfand, auc) in der von dent Intendanten 
H. v. Dalberg beeinflugten, mande Veridledterung 
aufweifenden Bühnenbearbeitung Schillers einen 
gropartigen Erfolg. Beglückt hierdurd, widmete fid 
der Dichter bald der Vollendung feiner zweiten Tra- 
gödie: »Die Verfdwirung des Fiesco ju Ge- 
nude. Gleichzeitig qab er aus Oppofition gegen F. 
G. Stéudlins »Schwäbiſchen Mujenalmanad< eine 
ePAUnthologie auf das Jahr 1782« heraus, die jum 
größten Teil Dichtungen von ihm felbjt darbot. 
Uber während feine literarijdhe Tätigkeit in dieſem 
Aufſchwung begriffen war, zogen ſchwere Wetter über 
S. herauf. Im Mai hatte er einer Wiederholung der 
»Raubere mit Frau v. Wolzogen, der Matter zweier 
ibm befreundeten Karlsſchüler, beigewohnt und war 
deshalb heimlich nad Mannheim gereijt. Dieſe Reije 
und Der Umſtand, daß eine Stelle in den ⸗Räubern« 
| in Graubiinden Anſtoß erregt hatte, zogen ihm auger 
einer Urreititrafe (wahrend deren Ubbiipung er »Ra- 
bale und Liebee fonjipierte) das Verbot des Her- 
3098 gu, fernerhin Komödien« oder jonjt dergleichen 
zu ſchreiben. Das gab den Anſtoß zu Dem Blan Schil⸗ 
lerd, fid) Durd) die Fludt Dem Drud des heimiſchen 
Defpotismus gu entziehen. Jn der Radt vom 22. 
zum 23. Sept. 1782, während die ganze Bevölkerung 
durd ein glingendes Hoffeit in Anſpruch genommen 
war, verließ der Dichter in Begleitung feines treuen 
Freundes, des Muſikers Undreas Streicher, Stutt- 
gart, ant 24. traf er in Mannheim ein (val. A. Strei- 
her], Schillers Flucht von Stuttgart und Aufenthalt in 
Mannheim von 1782 —1785, Stuttg. 1836 ; Neudructe 
von Hans Hofmann, Berl. 1905, in Landsbergs »Mu⸗ 
jeunt«, daſ. 1905, und in Reclams Univerjal-Biblio- 
thef). Er brachte den »Fiesco⸗ fajt vollendet mit, der 
aber bei den Mannheimer Theaterleitern zunächſt 
wenig Beifall fand. Auch fiiblte ſich S. in Mann- 
heim nicht fidjer genug; Ende September wanderte 
er Daher mit Streider weiter nad Frankfurt, dann 
nabmen die Freunde im Dorf Oggersheim bei Mlann- 
heim in armfeliger Wirtsjtube Wohnung und haujten 
dort fieben entbehrungsreiche Woden hindurch, wäh⸗ 
rend deren größere Brudhjtiide des biirgerlicen 
Trauerſpiels Luiſe Millerine (ſpäter »Rabale und 
Liebe« betitelt) ausgefiibrt und der »Fiesco⸗ umge- 
arbeitet wurde, ohne aber aud) jetzt zur Aufführung 
angenontnten gu werden. Anfang Dezember öffnete 
fid) Dem Dichter ein befferer Zuſſuchtsort. Einer ſchon 
in Stuttgart an ihn ergangenen ——— Frau 
v. Wolzögen folgend, begab er ſich auf deren Gut 
Bauerbad bei Meiningen. »Fiesco« war inzwiſchen 
von dent Mannheimer Budhhandler Schwan in Veriag 
enommen worden und erjdien alsbald (1783). Der 
fan dieſes Werkes, deſſen Stoff dem Dichter durd 
eine Empfehlung Roujjeaus anjziehend geworden war, 
hatte während der Musarbeitung erheblide Beriinde- 
rungen erfabren: aus einem republitanifden Frei- 
heitsdrama war ein »Genrilde des wirfenden und ge- 
ſtürzten Ehrgeizes« geworden, eine Schöpfung un- 
gleichen Wertes, in der Charatterzeidhnung teils ſehr 
gelungen (Fiesco, Mohr), teil verfeblt, tm Aufbau 
| anfedjtbar, in der Sprache oft fraftvoll, oft bonibaſtiſch. 
In der winterliden Stille des Bauerbacher Wufent- 
halts, wo S. von Liebe gu Charlotte v. Wolzogen, der 
Todter feiner Ginnerin, ergriffen wurde, gelang ihm 
die Bollendung der »Luiſe Millerine, und im März 
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1783 entwarf er ben »>Don Carlose. Der freund- 
ſchaftliche Vertehr mit dem Meininger Vibliothefar 
Reinwald, der {pater Schillers Schwejter Chrijtophine 
heivatete, bradjte Dem Dichter Unterhaltung und För— 
derung in feine oft bellemmende Cinfamfeit. Im Juli 
1783 febrte er nad) Mannheim —— wo er im 
Auguſt von dem Intendanten Dalberg, der ſich jetzt 
wieder entgegenkommend zeigte, zum 
für die dortige Bühne engagiert wurde. Im April 


heaterdichter 


1784 ging »Mabale und Liebe« zuerſt über die Mann⸗ 


heimer Bretter und fand begeiſterten Beifall. In die— 
ſem Stück hatte S. die vollendetſte ſeiner ee 
gödien, bas höchſte Meijterwert in der neuen 

des bürgerlichen Trauerſpiels geſchaffen. Es jtellte 


Zuſtände der traurigſten damaligen Wirklichkeit dar 


mit gelegentlich greller Zeichnung, aber doch mit echt 
poetiſcher Leidenſchaft und Kraft der Charakteriſtik. 
Der Erfolg hob Schillers Lebensmut, ohne den ma— 
teriellen Bedrängniſſen des auch von Kranlheit oft 
heimgeſuchten Dichters ein Ende zu bereiten. Erfreu- 
lich war ihm die Aufnahme in die vom Kurfürſten 
protegierte Kurpfälziſche Deutſche Geſellſchaft (Fe— 
bruar 1784), in der er ſich (26. Suni) durch den Vor⸗ 
trag feiner nod) ganz in moralijierenden Anſchauun⸗ 
gen befangenen Wbhandlung: » Die Schaubühne als 
eine moraliſche Unitalt betradtet«, einführte. Inzwi⸗ 
ſchen war S. an die Uusarbeitung des » Don Carlos« 
Geqangen, wobei er fich gum erjtenmal im Drama 
Ded fünffüßigen Jambus bediente (vgl. Zarncke, liber 
den fünffüßigen Jambus x., in den »Goethe-Sdrif- 
tence, Leipz. 1897). Den erjien Utt des Werkes, von 
dem S. größere Bruchſtücke in feiner Zeitſchrift ⸗Rhei⸗ 
nijde lia« (ſpäter einfach » Thalia«, zuletzt » Neue 
Thalia«) veröffentlichte, las er Weihnadten 1784 
am Darmjtidter Hof im Gegenwart de3 Herjzogs 
Rarl Auguſt von Weimar vor, der ihm darauf den 
Titel eines herzoglichen Rates verlieh. Nur lang- 


jam gedieh die Fortſetzung des Dramas, bejonders | 


aud) infolge der leidenjdhaftliden Wirren, in die S. 
durch die Liebe zu Charlotte v. Kalb geriet; hiervon 
eect die Gedichte » Freigeijterei Der Lerdenfdaft« und 
»Reſignation« interejjantes Zeugnis ab. Dazu fam 
drückende Geldnot. Uber aud Unannehmlichfeiten mit 
den Sdaujpielern und dem Yntendanten verleideten 
ihm den Uufenthalt in Mannheim, fo dak S. gern 
der Einladung mebhrerer Berehrer (die ihm ſchon im 
Suni 1784 Beweiſe ihrer hingebenden Bewunderung 
geacher atten), nad) Leipzig au fommen, folgte. 

nde April traf S. dort ein, wo die Schweſtern Minna 
und Dora Stoc fowie deren Berlobte Ferd. Huber 
und ſpäter Gottfried Körner, die Seele dieſes ideal 


geſinnten Kreifes, ihm mit feinjinnigem Verſtändnis 


entgegenfamen und Körner ihm Befreiung von feiner 
materiellen Not bereitete. Nad) WMonaten voll enthu- 
ſiaſtiſchen Gliides, während deren S. in Dem nabe bei 
Leipzig gelegenen Dorfe Gohlis wohnte, folgte er dem 


neuvermablten Freunde Korner im September nad | 


Dresden, wo er das Lied »An die Freude< fried 
und den » Don Carlos« langfam jum Abſchluß bradte. 
Dieſe Didhtung, deren Plan wahrend der Uusarbei- 
tung wwelentticge Veränderungen erfahren hatte (val. 
Eljter, Zur Entitehungsgefdidte des » Don Carlos<, 
le 1889), offenbarte des Dichters pathetijdes 
reiheitsgefühl in hinreißender Vollendung und ent- 
Hielt in Der Schilderung von Liebe und Freundſchaft 
eine Reihe erqreifender Sjenen, die das friiher von 
S. Geleijtete weſentlich iibertrafen; dod) die Cinheit 


attung | 
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bredjer aus Infamie⸗ (ſpäter »Der Verbrecher aus 
verlorner Ehres) und »Der Geiſterſeher« (gedruckt 
1789; vgl. A. v. Hanſtein, Wie entſtand Schillers 
Geiſterſeher« ?, Berl. 1903) bewies S., daß ihm auch 
die Gabe des Erzählers feineswegs abging, und in 
den durch die Geſpräche mit Korner angeregten » Brie- 
fen ded Julius an Raphael ſetzte er die philofophi: 
{den Erörterungen feiner afademifden Jahre mit 
größerm Erfolg fort. Während des Dresdener Auf— 
enthalts wurde der Dichter abermals in ein leiden- 


ee Herzensverhältnis gezogen, aus dem er 


id nur unter ſchweren Kämpfen befreite. Cin Fräu— 
lein Henriette v. Urnim hatte ihn in ihre Fefjeln ge: 
idlagen. Ym Yuli 1787 rif} S. fic) von Dresden (03. 
Eine Unfforderung Schröders, fein Talent fiir dejjen 
Bühne gu verwerten und nad Hamburg ju fommen, 
lehnte er ab; Frau v. Kalb wünſchte ihn in Weimar 
gu ſehen, wohin ibn nod) andre Intereſſen zogen. 
So langte S. im Juli 1787 in der Mujenjtadt an, 
wo er adjtungsvolle Aufnahme fand und die herz⸗ 
liden Beziehungen gu Charlotte v. Kalb erneuerte. 
Ende 1787 bejudte er in Rudolitadt die Witwe des 
Oberjägermeiſters v. Lengefeld, die ex nebjt ihren geijt- 
vollen und liebenswiirdigen Todtern Karoline und 
Lotte Dereits 1784 in Mannheim flüchtig geiproden 
hatte. Im Mai 1788 fiedelte er in das nahe bei Ru- 
doljtadt geleqene Dorf Volkſtedt über; am 9. Sept. 
fernte er im Lengefeldſchen Hauje Goethe fennen, zu 
dem fic aber einjtweilen nod fein näheres Verhaltnis 
herausbildete. Inzwiſchen hatte S. die Gefdidte 
des Ubfalls der Niederlande« auszuarbeiten 
beqonnen, deren erjter und eingiger Teil 1788 erfdien, 
ejne Schrift, die bei xnqulkneiieee Duellentritif dod) 
liberall die geiſtvolle Auffaſſung und Darjtellung des 
Dichters verrät. Daneben entitanden mehrere Ge- 
dichte, ſo im März 1788 »Die Götter Griechenlands«, 


jene berühmte Klage um die heimgegangene »Reli- 


— der Schönheit«, deren elegiſche Wahrheit die Po— 
emit %. Leop. v. Stolbergs nicht aufzuheben ver- 
modte; und dDurd die Leftiire Homers und die tiber- 
traqung Curipideifder Stücke verjudte S., das 
Griedentum Ff trop mangelnder Spradfenntnis 
nibergubringen. Sm November fehrte er nad) Wei- 
mar zurück. Sein Hers jedoch blieb in Rudoljtadt, wo 
er Den Schweſtern Karoline v. Beulwig (die in ihrer 
Ehe nidt glücklich war) und Lotte v. Lengefeld gleich 
lebhafte Neiqung widmete. 

Im Dezember erhielt er durch Goethe3 Vermittelung 
einen Rup al8 außerordentlicher (zunächſt unbejolde- 
ter) Profeſſor der Geſchichte nad Sena, dem er trotz 


einiger Bedenten gern folgte. Nachdem er im Winter 


fein inbaltreiches Gedicht »Die Künſtler« unter Wie⸗ 
lands Anteil und nad) mannigfaltigen Underungs: 
vorjdligen Wielands langjam abgeſchloſſen hatte, 
trat er fein Lehramt im Mai mit der» orlejung »Was 
heißt und gu weldem Ende ftudiert man Univerjal- 
geſchichte?« an und wurde von der Studentenjdajt 
mit Subel begriipt. S., dev im ganzen nur fiinf Se- 
mejter Vorlejungen gehalten hat, übte aud als Do- 
gent auf einen engern Kreis von Zuhörern, unter 

enen Friedrich v. Hardenberg (Novalis) bejonders 
genannt fei, einen jtarfen Eindrud aus. Seit 1790 
gab er eine Sammlung bijtorijder Memoiren heraus 
und bald, 1791—93, trat er in Göſchens »Hijtort- 
ſchem Damentalendere mit einer newer, umfangreichen 
Arbeit, der »Geſchichte des Dreipigidbrigen Krieges«, 
hervor, in der namentlid) die ausgezeichneten Cha- 


der Handlung war wabrend der langen Entſtehung rafterbilder Wallenjteins und Gujtav Adolfs neben 
verloren gegangen. Jn den Erzählungen »Der Ver: | der durchweg feffelnden Darjtellung ju rühmen jind. 
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Im Juli 1789 hatte fid) das Verhältnis des Dichters 
u Lotte v. Lengefeld jum völligen Herzensbund ge- 
Fraltet, und nadjdem der * og Karl Auguſt zu Ende 

des Jahres einen kleinen 7 

bewilligt hatte, ſchritten die beiden 22. Febr. 1790 in 
dem Dorfe Wenigenjena bei Jena vor den Altar. 


Das reiche, wenn auch durch faſt erdriidende Arbeits⸗ 
laſten etwas —— Glück, das S. an Lottens 


Seite fand, erfubr aber ſchon nad wenigen Monaten 
durd) die ſchwere Erfranfung Schillers eine tiefgrei- 
jende Störung. Cin Brujtleiden, von dem fid S. 
niemals wieder ganz erbolen follte, fam Ynfang Ja—⸗ 
nuar im Haufe des Koadjutors Karl v. Dalberg in 
Erfurt in einem Beforgms erregenden Unfall gum 
Ausbrud, cin Riicfall rm Mai lie das Schlimmſte 
befürchten, aud) cine ErholungSreije nad Karlsbad, 
die S. im Gommer antrat, bradhte feine Genefung; 
und bejonders bedriidend fiir den leidenden Didter 
war es, dak er, aller Erwerb3mittel beraubt, dem 
qrauen Geſpenſt der Not entgegenjah. Jn diejer Lage 
fam unerwartete Hilfe aus weiter Ferne. Cin eifriger 
Verehrer Sdillers, der däniſche Didter Jens Bag- 
ejen, hatte auf die falſche Nachricht von Schillers 
Zod in Hellebec auf Seeland eine empfindjame Ge 
dächtnisfeier veranjtaltet; als er erfubr, daß S. nod 
febe, aber unter materieller Bedrängnis ſchwer leide, 
veranlaßte er zwei hochgeſtellte Teilnehmer jener Feier, 
den Grafen Ernſt Heinrich v. Schimmelmann (geb. 
1747, ſeit 1784 däniſcher Finanzminiſter) und 
Vrinzen Friedrich Chriſtian von Sdleswig-Holjtein- 
Auguſtenburg (geb. 1765, Schwiegerſohn des Königs, 
ſeit 1790 Leiter des Unterrichtsweſens in Dinemarf), 
den gefiihlvollen Worten die edle Tat folgen ju laſ⸗ 
fen und dem grofen Dichter iiber feine Rot hinweg- 
zuhelfen. Gie taten es, indem fie S. in der Denfbar 
jartejten Form, ohne irgendeine Gegenforderung und 


allein von reinfter Menjdentiebe getrieben, fiir drei 
von 1000 Tir. | 


Sabre eine jährliche Unterſtützun 
(3600 IW.) anjunehmen baten. S. qriff bewegten 
Herzens gu, und unabjehbar reid) war der Segen jener 
abe. n fie feste Den Dichter injtand, ſeinem 
Genius in ftiller Sammlung die Klärung und Be 
reidjerung juteil werden ju lajjen, an der ibn die 


Hajt des Gelberwerbes behindert hätte: er vertiefte 


ſich in Die Rantide Philoſophie, durd die feine Welt- 
anjdauung und feine Runjtiibung eine weſentliche 
Unigejtaltung erfubr und erjt 


jtieg, Die wir in Den mun bald folgenden Meiſterwer⸗ 


resgehalt (von 200 Tir.) | 





Schiller (1790 —1797). 


ſchön ijt nad S. die Freiheit in der Erſcheinung. 
liber diefe keineswegs cinwandfreie Forme! hinaus 
elangte S. in der Ubhandlung fiber Unmut und 
iirde« (1793), in der er eine wertvolle Kennzeich⸗ 
nung zweier äſthetiſcher LebenSbegriffe gibt: er erblidt 
die Unmut dort, wo fid) Neigung und Pflichtgebot 
in ber Seele gu vollfommener Harmonie jujammen- 
efunden haben, Wiirde dagegen in Dem Sieg der 
ernunft liber die finnlide Regung. Gein ets 
bot er aber in der Schrift fiber die ajthetijde Er- 
ziehung des Menſchen«, die aus Briefen, die S. an 


den Herzog von Uuguitenburg ridtete, hervorgegan- 





* jener Höhe empor⸗ 


len Schillers bewundern. Vor allem den äſthetiſchen 


Problemen zugewandt, legte er die Ergebniſſe ſeines 
Nachdenlkens in einer Reihe gehaltvoller Abhandlun⸗ 
gen nieder, die einen dauernden Gewinn der Kunſt⸗ 
lehre bedeuten. Auf die noch ſehr anfechtbaren Wuf- 
ſätze über den Grund des Vergnügens an tragiſchen 
Gegenſtänden« und »UÜber die tragiſche Kunſt«, die er 
1792 in der ⸗Thalia« veröffentlichte, folgten inter- 
ejjante, aber in der Hauptſache gleidfalls nod mif- 
lungene Verſuche, die von Rant gegebene jubjeftive 


Grundlequng des Schönen durd eine Charafterijtif 


des äſthetiſchen Objefts gu ergänzen; fie follten in 
einer unvollendet gebliebenen Schrift »Mallias« ge- 


nauere Erdrterung finden, fiir Die und die ausführ⸗ 


lichen Briefe an Körner vom Februar 1793 Erſatz 
bieten dürften. Schön find nad) S. die Objette des Le- 
bens dann, wenn fie, in Analogie zu dem tranſzen⸗ 
dentalen Freiheitsbegriff der antidhen Lehre, auf 
freier Selbſtbeſtimmung ju beruben fdeinen, wenn 


gen find (die Driginale find durch eine Feuersbrunit 


verloren gegangen, eine Ubjdrift wurde von Midel- 


jen, Berl. 1876, verdjfentlicdjt; vgl. Breul, Die ur⸗ 
jpriinglidje und die umgearbeitete Faſſung der Briefe 
fiber Die äſthetiſche Erziehung des Meniden, in der 
Zeitſchrift für deutſches Ultertum und deutide Lite- 
rature, Bd. 28, daf. 1884). Cine volljtindige Wie- 
dergeburt der in politijden Wirrnijjen verfonumenen 
Menſchheit (S., anfang3 ein Freund der franzöſi⸗ 
ſchen Revolution, —* ſich ſeit der Hinrichtung Lud⸗ 
wigs XVI. mit Abſcheu von ihr abgewandt) erwartet 
er hier allein durch eine äſthetiſche Veredelung der 
Gefühle und Triebe; er findet, zu Kants ſubjektiviſti⸗ 
ſcher Auffaſſung zurücklehrend, den äſthetiſchen Zu⸗ 
ſtand dort, wo der Menſch die Eindrücke der den 
Lebensſtoff uns darbietenden Sinnlichkeit frei auf ſich 
wirfen läßt, ohne = durch die Cingriffe ſeines Be- 
gehrens und feiner Vernunft zu veraindern, wo er fid) 
an ibnen wie an einem freien Spiel ergötzt; S. er- 


blickt in Dem von ihm genauer harafterifterten Spiel- 


trieb das Bezeichnende des äſthetiſchen Berhaltens. 


Bon gleidgrofer Bedeutung wie dieſe Schrift tit die 


Ubhandlung »iiber naive und fentimentalijdhe Dich⸗ 
tung«, die er in den »Horen« 1795 und 1796 ver- 
öffentlichte: in ihr fudt er namentlich in Der Bejdrei- 
bung der fubjeftiven (jentimentalijden) Auffaſſungs⸗ 
weife cine Reihe charakteriſtiſcher Grundjtimmungen 
(das Pathetiſche, Satiriſche, Clegifde und Jdyllijde) 
in febr frudtbringender Weife zu unteridetden. 
Schillers Geſundheit bejjerte * ag gS eine mit 
der Gattin unternommene Reije in Die ſchwäbiſche 
Heimat (vont Uugujt 1793 bis Mai 1794) tat ibm 
wobl, erfreute ihn durch das Wiederiehen mit den ge- 
liebten Eltern und brachte ihm die fiir Die Folge wert- 
volle geſchäftliche Verbindung mit dem Buchhändler 
Cotta. Mit ihm einigte er jid) über die Herausqabe 
der Monatsſchrift > Die Horen« (1795—97) und des 
»Muſenalmanachs« (1795 —1800), und die Gorge 
fiir jene Zeitſchrift veranlafte ibn, aud) Goethe als 
Mitarbeiter zu werben und damit eine Verbindung 
anjufnitpfen, die fiir jeine geijtige Entwidelung nod 
bedeutjamer wurde als das Studium der Rantiden 
Philoſophie. Goethe fagte jeine Veteiliqung zu, und 
S. gewann den größten Mann der Zeit durd) den an 
ihn geridteten, von tiefitent Verſtändnis zeugenden 
Brie} vom 23. my 1794 fowie Durd die bet einem 
längern Beſuch in Goethes Haus im September aus- 
etauſchten Geſpräche gum innigit teilnehmenden 
—46 Es ſtellte ſich bei der jetzigen Entwickelung 
von Schillers Geiſtesleben cine weitgehende überein⸗ 
ſtimmung der Grundanſchauungen der beiden Did 
ter heraus. Der Segen dieſes Bundes war unermeh- 


bar: Goethes ſtockende Produktion wurde durch Schil⸗ 


lers anfeuernde Teilnahme zu reichſter Betätigung 
angeregt, S. fand in dem anſchaulichen Denlen und 


fie alſo, obwohl der Erſcheinungswelt angehörend, | der rajtlojen Vielſeitiglkeit des neuen Freundes ein 
an jener tranſzendentalen Freiheit teilnehmen, kurz: immer aufs neue tief von ihm bewundertes Vorbild. 





Shiller (etzte Lebensjahre, Geſamtbild). 


So erbliihte denn beiden ein neuer Leng des Lebens 
und der Didtung. Bald fic) abwendend von den ab- 
ftraften Begriffsqefpinjten der Philoſophie, eröffnete 
S. gemeinfdaftlid) mit Goethe in den idparfgelcli 
fenen Epigrammen der »Xeniene, die tm »Mujen- 
almanad« fiir 1797 erſchienen (beſte Ausg. von Erich 
Schmidt und Suphan, Weim. 1893), ein glänzendes 
Strafgeriht gegen die charakterloſe Minderjabrig- 
feit Der meiſten Fiber ber zeitgenöſſiſchen Poeſie und 
Wiffenidaft, und im nächſten Bande des Almanachs 
bot S. (ebenfo wie Goethe) einen grogen Teil jener 
eindrudsvollen Balladen dar, die feine Beliebtheit 
beim Publifum ſteigerten und befejtigten (vgl. Eljter 
im ⸗Jahrbuch des Freien Deutſchen Hochjtifts<, 1904): 
durch geiftvolle Behandlung des Schidjalsproblems, 
ſittliche Hoheit, bewegt dramatiſches Leben und eine 
weitgehende Deutlichkeit ber Darjtellung ſchuf ©. hier 
einen gang neuen Typus Ddiefer poetifden Gattung. 
Bor allem aber betrat er nad jahrelangem Zogern | 
jetzt als ein völlig Veränderter wiederum das Gebiet | 

ex dramatiſchen Dichtung: nachdem er den ſchon 
1791 entworfenen Blan des »Wallenſtein« 1796 
gänzlich umgearbeitet hatte, führte er das Wert 1799 | 
gu glorreichem Abſchluß. Bereidert durd) die Ideen 
von Realismus und Idealismus, die er in der Wb- 





handlung riiber naive und ſentimentaliſche Dich— 
tung« ausgefiihrt hatte, feine geijtvollen Gedanten | 
fiber das Problem de3 Schickſals mannigfad) verwer⸗ 
tend und allein mit der reinen Liebe ded Künſtlers, 
ohne einſeitige Parteinahme fiir dic Gejtalten ſeiner 
Didtung fdajfend, entwarf er ein dramatijdes Cha- 
raftergemalde von tiefgreifender tragifder Gewalt, 
da alle feine bisherigen Leijtungen in den Sdhat- 
ten ftellte (vgl. Riihnemann, Die Kantiſchen Studien 
Schillers und die Rompofition des »Wallenſtein«, 
Marb. 1889). Jn dem nächſten Drama, »Maria 
Stuart« (1800), erweiterte er die hijtorifde tibertiefe- 
rung durd) glückliche Erfindungen, wählte unter Un- 
lehnung an den »König Odipus« des Sophofles einen 
cigenartigen, an die analytifde Technik ſich anlehnen- 
dent Bau und zeichnete namentlich in dem padenden 
dritten und Dem hoheitsvollen fiinften Akte das zu Her- 
en greifende Bild einer durch die Schläge des Schid- 
nis eliuterten liebenSwerten Siinderin. Wud in dent 
nidjten Werke, ber >Jungfrau von Orleans« 
(1801), wid) er in der Gejtaltung der von vielen Dich⸗ 
tern behandelten Geſchichte der Jeanne d'Are in we- 
fentliden Siigen von der tiberlieferung ab, hob aber 
den Kern der romantifd wunderreiden Vorgänge in 
ſtimmungsvollſter Poeſie eindrudsvoll heraus, wenn 
aud) die Fülle Der an fic) ſehr gelungenen lyrijden 
Einlagen, die Kampfſzenen und der grofe Aufzug 
etwas opernhaft erſcheinen und die tragijde Schuld 
der plötzlich von Liebe gum Feinde des Baterlandes 
ergriffenen Heldin nidt tiberseugend herausgearbeitet | 
ijt. Bollends in der an Leiſewitz' »Gulius von Ta- 
rent« und an eingelne antife Motive (Herodot, Hygin) 
angelehnien BBraut von Meſſinga« (1803) gebht 

S. m kühner Neubelebung der antiten —— 
ſung und des Chors der griechiſchen Tragödie in der 

Nichtachtung der Norm des zeitgemäßen Lebensgehal⸗ 
tes recht weit und verſtößt auch öfters gegen die Ge— 

ſetze Der Wahrſcheinlichkeit; aber die —*— dieſes 
Wertes — —— und die Sprache, namentlich 
in den Chorgeſängen, von hinreißendem Zauber. 

Von allen äſthetiſchen Experimenten frei hielt er ſich 
bei der Behandlung des von Goethe ihm überlaſſenen 
Stoffes des »Wilhelm Telle (1804). Unter engem 

Anſchluß an die poetiſch brauchbare tibertieferung | 
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(namentlich Tſchudi), erſchloß er in dem durch köſt⸗ 
liche Milieuſchilderung ausgejeidneten Werke die ge- 
waltige Freiheitsbewequng des nationalen Gejamt- 
bewußtſeins, madte, pedantifcen Regeln jum Trog, 
das ganze Voll der Eidgenoſſen gum Selden des Dra- 
mas, ifolierte (Goethes Winten folgend) die Perfon 
des Tell in einer bedeutiamen Parallelhandlung und 
erfiillte ba durch glänzende Einzelheiten hervor- 
ragende Drama mit dem hinreißenden Pathos jeiner 


großen und liebenswerten Seele. Auch in den Frag- 


menten feines »>Demetrius« (bejte Ausg. von Kett- 
ner, Weim. 1894), in denen er einen dem lange ge 

gten Blan des » Warbed« nahe verwandten Gegen- 
tand behandelte, bewährte er in der piydologijden 
BVertiefung des Hauptproblems (Demetrius erfihrt 
erjt im Verlauf der Handlung, daß er nidt der bered- 
tigte Erbe bes Thrones ijt, und fpielt gleichwohl ſeine 
Rolle weiter), in der glänzenden Biihnenfzene ded 
polniſchen Reichstags, dem Monolog der Marfa rc. 
Die höchſte Vollendung ſeiner Kunſt. 

Neben dieſen Meiſterdramen verfaßte S. eine Reihe 
tiefſinniger Reflexionsgedichte ( Das Ideal und das 
Leben«, »Das Glück«, »Der Tanz«, »Nänie« 2¢.), 
großartige lyriſche Kulturgemälde von zum Teil welt⸗ 
hiſtoriſchen Verſpeltiven (> Das Eleuſiſche Fejt«, »Der 
Spaziergang«, »Das Lied von der Glocke« rc.), iiber- 
fepte und bearbeitete mehrere Dramen, wie Picards 
Der Neffe als Onkel< und »Der Paraſit«, Gozzis 
>Turandot«, Racines > Phadra«, Shalefpeares ⸗Mac⸗ 
bethe u. a., und ſchrieb das zierliche höfiſche Gelegen- 
heitsjtiid » Die Huldiqung der Kiinjtee Er war, nade 
dem er 1798 gum ordentlidjen Honorarprofefjor er- 
nannt worden war, 1799 nad) Weimar übergeſie— 
delt, wo er an der idealijtifden Biihnenreform Goethes 
titigen Unteil nahin und die lesten Jahre feines Le- 
bens forgenfrei ganz ausſchließlich feinen poetijden 
Yrbeiten fic) zuwenden fonnte. 1802 wurde er auf 
oe des Herzogs Karl Auguſt vom Kaijer 
geadelt; der Yahresgehalt, Den Der Herzog 1799 auf 
400 Tir. erhiht hatte, wurde dem Didter, als er 1804 
eine Uufforderung, nad) Berlin überzuſiedeln, abge- 
lehnt hatte, vi | das Doppelte bemejjen; von Jahr zu 
Jahr jteigerte ſich die Liebe und Verehrung, die S., 
foweit die deutſche Bunge klang, entgegengebradt 
wurde. Wher feine von friiher Jugend an garte Ge- 
ſundheit erbolte fid) nidt wieder von den ſchweren 
Erſchütterungen der 1790er Jahre; am 9. Mai 1805, 

wiſchen 5 und 6 Uhr abends, endete cin fanfter Tod 
a8 Leben des Didjters, ehe er nod da8 46. Jahr 
vollendet hatte. Der Trauer, die ganz Deutſchland 
ergriff, wollte Goethe in einem Entwurf gebliebenen 
dramatijden Spiel Ausdruck geben; —— wurde 
von ihm der Epilog zu einer am 10. Aug. 1805 in 
Lauchſtädt veranſtalteten dramatiſchen Aufführun 
der »Glocke⸗; nad) vielen Jahren, 1826, ſchrieb erno 


| das Terjinengedidt »Im ernjten Beinhaus war's, 


wo id) erſchaule⸗, Das der Erinnerung an den edlen 


Freund tiefſinnigen Ausdruck verleiht. 


Neben der Wucht der Affekte und der unbeirrbaren 
Klarheit des ſittlichen Willens zeichnet ſich S. von 
Jugend an durch die Kraft des abſtrakt begrifflichen 
Denfens aus; der deduftive, nicht der induktive Ver— 
jtand war bei ihm ſtark entwidelt; in feiner Phan— 
tafietatigteit itberwiegt die Kombinationsgabe: die 
Fille neuer Einfälle zerſtört ihm gelegentlid), na- 
mentlid) in den Werfen der Jugend, die Einheit der 
Rompojition; die Anſchaulichleit feiner Phantaſie ijt 
geringer bei ihm entwidelt, nimmt aber in den Jah— 
ren feiner Reife unter bewufter Beherzigung von 
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Goethe3 Vorbild bedeutend gu. Der am meijten her- 
vorragende Sug feines Belens ijt aber der unver- 
gleichliche Idealismus feiner Weltanſchauung, durd 
den er als die hehrſte Lichtgeſtalt der deutſchen Lite- 
ratur der edeljte Erzieher und der von Hod) und niedrig 
gleich innig verebrte Liebling der Nation geworden ijt. 

Denfmaler in Erg und Stein erinnern an ibn 
an jablreiden Orten. Yan 8. Mai 1839 wurde die 


erjte Scillerjtatue (von Thorivaldjen) in Stuttgart, | 


4. Sept. 1857 das Doppeljtandbild Sdhillers und Goe— 


thes (von Rietſchel) in Weimar enthiillt. Andre Sta- | 


tuen von ibm find in Mannheim (von K. Cauer, 1862), 
Maing (von Sdoll, 1862), München (von Widn- 
mann, 1863), Frankfurt a. M. (von Dielmann, 1864), 
Hannover (von vay ary Hamburg (von Lippelt, 
1864), Berlin (von Reinh. Vegas, 1871), Wien (von 
Schilling, 1876, f. Tafel »Wiener Denfiniiler I<), 
Marbad (von Rau, 1876), Ludwigsburg (von v. Ho- 
fer, 1883) u. a. errichtet. Während Sdillers Mufent- 
halt in Stuttgart 1794 mobdellierte fein Jugendfreund 
Danneder (j. d.) feinen Kopf und fiihrte danach ſpäter 
mehrere vortrejfliche Biijten aus. Die bejien Por— 
trite Sdillers find die von Graff (1786) und von 
Ludovifa Simanowig (1793); f. beifolgende Tafel. 
Auch hat das danfbare Andenlen an den Lieblings- 
Dichter Der Nation an mehreren Orten Schiller— 
vereine bervorgerufen, umd der 1859 in Dresden 
entitandene Verein zur Unterjtiigung verdienter und 
Hhilfsbediirftiger deutſcher Schriftſteller tragt ſeinen 
Namen (j. Schillerſtiftung). 
Ansgaben, Shiller: Literatur. 

S. veranjtaltete gu feinen Lebjzeiten eine Samm— 
lung feiner fleinern proſaiſchen Schriften (Leipz. 1792 
bis 1802, 4 Tle.) und eine Auswahl feiner » Gedidte« 
(daj. 1800 —08, 2 Tle.), bei der er, namentlid) den 
Sugendwerfen gegeniiber, eine große Strenge ge 

ent fich felbjt bewies. Die Vollendung der Samm- 
ung feines » Theaters « (1805—07, 5 Bde.) hat er 


nidt mehr erlebt. Die erſte Gefamtausgabe von | 


Schillers Werken beforgte fein Freund Korner (Stuttg. 
u. Tiibing. 1812—15, 12 Bde.), die bis 1867, wo 
die —* Privilegien erloſchen, in den verſchie— 
denſten Ausgaben wiederholt ward. Von den ſpätern 
Ausgaben ſind als die vollſtändigſten und beſten die 
ſtreng chronologiſch angeordnete, hiſtoriſch-kritiſche 
von Goedete u. a. (Stuttg. 1868—76, 15 Tle. in 17 
Bodn.), die von L. VBellermann (Leipz. 1896 ff., 14 Bde.) 
und die Cottaſche Säkularausgabe von E. v. d. Hellen 
u. a. (Stuttg. 1904—05, 16 Bde.) hervorzuheben. 

[Wriefwedfel, biographifme Literatur zc.] Cine 
hervorragende arenas Nene die folgenden Brief- 
ſammlungen: » Schiller’ Briefe an den Freiherr von 


Dalberg« Karlsr. 1819); »Schillers Briefwechſel mit 


Rdrner« (Berl. 1847, 4 Bde.; 2. Aufl. Leips. 1874); 
»Briefwedjel zwiſchen S. und BW. v. Humboldte 
(Stuttg. 1830; 3., vermehrte Aufl., von Leigmann, 
Daf. 1900); »Briefwedjel zwiſchen S. und Goethe« 
(Daj. 1828 —29, 6 Bde.; 4. Aufl. 1881, 2 Bde.; mit 
Einführung von Chamberiein, Jena 1905, 2 Bde.); 
»S. und Lotte «(Briefwedfel Schillers mit fener Braut 
und Gattin fowie mit deren Schwejter Karoline, Stutt- 


grt 1856; 5. Aufl., bearbeitet von Fielig, 1905, 8 
de. ; wie die Drei vorgenannten aud in Der Cottafden | 
eVibliothet der Weltliterature erjdienen); »Schillers 


Briefwechſel mit feiner Schweſter Chrijtophine und 
ſeinem Schwager Reinwald« (Hrsg. von Maltzahn, 
Leipz. 1875); die » Briefwedhfel« zwiſchen S. und (I. 5.) 
Votta (hrsg. von Vollmer, Stuttg. 1876), mit bem 
Herzog Friedrid) Chrijtian von Sdleswig - Holjtein- 


Shiller (Dentmiiler, Bildniſſe, S.-Bereine r¢.; Ausgaben, S. - Literatur), 


Auguſtenburg (hrsg. von Mar Miiller, Berl. 1875; 
hrsg. von H. Schulz, Jena 1905) ; die von Goedele her- 
ausgegqebenen »Geldhaftsbriefe« (Leip;. 1875). Unter 
diejen Briefen haben bejonders die an Korner und an 
Goethe neben dem literarbijtorifden einen felbjtan- 
digen fiinjtlerijdjen Wert. Die 1854 —58 in Berlin 
erjdienene Uusgabe von »Sdillers Briefen« ijt jest 
durch die vollitindigere vortrejflidhe Sammlung von 
Jonas (Stuttg. 1892—96, 7 Bde.) überflüſſig gewor- 
den. Briefe an S. verdjfentlidten Url ichs (Stuttg. 
1877), Speidel und Wittmann (Bilder aus der 
Schillerzeit«, daſ. 1884). Hierher gehört aud) die 
Bublifation von Sdillers Todter, der Frau v. Glei— 
hen-Rufwurm: ⸗Schillers Calender vom 18. Juli 
1795 bi8 1805« (Stuttg. 1865; neue Ausg., ergingt 
‘von ©. Miiller, 1893). — Die befanniejten Darijtel- 
{ungen von des Dichters Leben find von Karoline 
v. molgogen (Stuttg. 1830, 2 Bde. ; 6. Aufl. 1884; 
1903), Carlyle (Lond. 1825; deutſch, Stuttg. 1883), 
H of fmeifter (»>Schillers Leben, Geijtesentwidelung 
und Werke im Zuſammenhange, Stuttg. 1838—42, 
5 Bde.; neu bearbeitet von H. Viehoff, daj. 1875, 2. 
Aufl. 1888), G. Sch wab (daj. 1840, 3. Ausg. 1859), 
3. BW. Shafer (Leips. 1853), Balleste (Berl. 1858, 
2 Bde.; 16. Aufl., Stuttg. 1906), Goedefe (» Goethe 
u. S.«, 2. Aufl., Hannov. 1859), Sche rr (Leipz. 1859, 
4. Uufl. 1865), Diin ger (daf. 1881), Wychgram 
(Daj. 1895, 5. Aufl. 1906; mit jablreiden authenti- 
ſchen Illuſtrationen); von neuern bejonders hervor- 
an jind die von Weltrid (Stuttg. 1899, Bd. 1), 
. Brahm (Perl. 1888—92, Bd. 1 u. 2, 1. Hälfte) 
und Minor (daj. 1890, Bd. 1 u. 2), O. Harnad 
(2. Uufl., daj. 1905), Karl Berger (Mind. 1905, 
Bd. 1), Kühnemann (daj. 1905). Bon den jabhi- 
reichen, cingelnen Bartien feines Lebens gewidmeten 
Seriften fiihren wir an: Boas, Sdillers Yugend- 
jabre (hrsg. von Maltzahn, Hannov. 1856, 2 Bde.); 
Emilie v. Gleiden (anonym), Scillers Beziehungen 
3u Eltern, Geſchwiſtern und der Familie v. Wolzogen 
(daj. 1859); SdhloRberger, Urdivalijde Nachleſe 
ur Sdillerliteratur (daſ. 1877); Briidner, S. in 
Hanerbad) (Meining. 1856); Mofdtau, S. in God: 
lis (Leipz. 1877); B. Ligmann, S. in Jena (2. Aufl. 
Jena 1890); Hartmann, Sdillers Jugendjreunde 
(Stuttg. 1904). Bgl. auperdem J. W. Braun, Sim 
Urteil Der Zeitgenoſſen (Leipz. u. Berl. 1882, 3 Bde.). 
Wus der CrititGeaithetifden Niteratur: &. 
Tomaſchek, S. in feinem Verhältnis zur Wijjen- 
ſchaft (Wien 1862); K. Fifder, S. als Philoſoph 
(2. Aufl., Heidelb. 1892); liberweg, S. als Hijto- 
vifer und Bbilojoph (Leipz. 1884); Kühnemann, 
Kants und Scillers Begriindung der Ujthetif (Münch. 
1895); J. Janſſen, S. als Hijtorifer (2. Mujl, 
Freiburg 1879, einſeitig ultramontan); O. Lorenʒ 
Zum Gedächtnis von Schillers hiſtoriſchem Lehranit 
in Sena (Berl. 1889); LV. Hirzel, über Schillers Be- 
ziehungen gum Wltertum (Aarau 1872); K. Fij der, 
Die poetijden Selbjibefenninijje Schillers (2. Aufl. 
Heidelb. 1891); LV. Belling, Die Metrif Sehillers 
(Brest. 1883); Bellermann, Sdillers Dramen 
3. Unfl., Berl. 1905, 3 Bde.); UW. Köſter, S. als 
ramaturg (d. h. als überſetzer und Bearbeiter frem- 
der Stiide, daſ. 1891); R. Weitbrecht, S. in fei 
nen Dramen (2. Aufl., Stuttg. 1907); Peterjen, 
|S. und bie Bühne (Berl. 1904); Pet fh, Freiheit und 
| Notwendigteit in Sdillers Dramen (Miind. 1905); 
K. Fifer, S. als Komifer (2. Aufl, Heidel. 1891); 
Düntzer, Schillers lyriſche Gedichte (3. Aufl., Leipz 
1891,4 Tle.); Viehoff, Schillers Gedichte erläutert 











Schiller — 


(7. Aufl., Stuttg. 1895, 2 Bde.). Die Hauptdramen 
jind aud) in Einzelbänden in Diingers »Erläuterun⸗ 
gen gu den deutiden Klaſſilern⸗ erdrtert. — Biblio- 
graphilioe Beiträge lieferten Wurzbach (2>Sdiller- 

ude, Wien 1859), Unflad (2. Uufl., Leips. 1878) 
u. a.; cin reichhaltiges Verzeichnis der Schillertiteratur 
bis in die neuejte Beit bietet M. Rod in Band 5 der 
2. Uuflage von Goedeles »>Grundrif<. 

Schillers Familie. 

Schillers Gattin Charlotte, geb. 22. Nov. 1766, 
tiberlebte ben Didjter um volle 21 Jahre. Nach einem 
durd) Ungentranfheit getriibten Ulter ftarb fie 9. Juli 
1826 in Bonn. Ihre Briefe an cinen »vertrauten 
Freund« (v. Knebel) gab Diinger (Leipz. 1856) heraus. 
Val. K. Fulda, Leben Charlottens v. S. (Berl. 1878); 
Urtids, Charlotte v. S. und ihre Freunde (Stutt- 

art 1860—65, 3 Bbe.); Mofapp, Charlotte v. S. (3. 

ujl., daf. 1905); Wychgram, Charlotte S. (2. Uufl., 
Bielef. 1907). Schillers älteſte Schweſter, Eliſa— 
beth Chrijtophine Friederike, geb. 4. Sept. 1757, 
jeit 1786 an den meiningijden Bibliothefar Reinwald 
verheivatet, jtarb 31. Mug. 1847 in Meiningen (val. 
Frau J. W. Braun, Chriftophine, Sdhillers Lieb- 
lingsſchweſter, Berl. 1902). Eine jiingere Schweſter, 
Dorothea Luife, geb. 1766, wurbe die Gattin ded 
Stadtpfarrers Seanth ju Möckmühl; ſtarb 1836. Die 
reidjbegabte jitngjte Schweſter, Nanette, geb. 1777, 
jtarb — 28. März 1796. Schillers Kinder: 
Karl Friedrich Ludwig, geb. 14. Sept. 1793 in 
Ludwigsburg, ward 18. Febr. 1845 mit ſeiner Familie 
in den Freiherrenſtand erhoben (fein Wappen ſ. Tafel 
»Deralbdit«, Fig. 11, mit Erlauterung) und ftarb als 
württembergiſcher Oberfirjter a. D. 21. Suni 1857; 
Ernſt Friedrid Wilhelm, geb. 11. Juli 1796, 
jtarb 19. Mai 1841 in Bilich bei Bonn als preubi- 
ſcher yet erichtsrat (vgl. K. Schmidt, Sdil- 
lers Sohn Ernſt, Paderb. 1893); Karoline Frie— 
dDerife Luiſe, geb. 13. Olt. 1799 in Jena, verhei⸗ 
ratete ſich 1888 mit dem ſchwarzburgiſchen Bergrat 
Junot in Rudolſtadt und ſtarb 19. Dez. 1850 in 
— (vgl. »Briefe von Karoline v. S.«, hrsg. 
von B. v. — Berl. 1901); die jüngſte Tochter, 
Emilie Friederife Henriette, geb. 25. Juli 
1804, feit 1828 Gattin des Freiherrn von Gleiden- 
Rufwurnt, ftarb 25. Nov. 1872. Yor Sohn Lud- 
wig von Gleiden-Rufwurm (1836 —1901) 
madjte ſich als Maler, und deffen Sohn Karl Alex— 
ander (geb. 1865) als Schriftſteller befannt (ſ. Glei- 
chen Rujwurm 1 u. 2). Der legte männliche Rad- 
fontme des Didhters, der öſlerreichiſche Major a. D. 
Friedrich Ludwig Ernjt von GS. (geb. 28. Dez. 
1826 auf bem Reidenberg im wiirttembergifden 
Neckarkreis al8 Sohn von Sdillers Erjtgebornem), 
jtarb 8. Mai 1877. Das frither im Schloß Greifen- 
berg aufbewahrte Schiller⸗Archiv der Familie v. 
Gleiden-Rupfwurm wurde im Juni 1889 mit dem 
Gocthe-Urdiv in Weimar vereinigt (Näheres ſ. Goethe, 
S. 167, 2.Spalte). Bgl. Minor, Wus dem Schiller- 
Urdhiv. Ungedrudtes und Unbefannted zu Schillers 
Leben und Sdriften (Weim. 1890). 

Shiller, Hermann, Geſchichtsforſcher und Pada- 
gog, geb. 7. Nov. 1839 in Wertheim a. M., gejt. 
11. Juni 1902 in Leipzig, ftudierte in —— und 
Erlangen, war Gymnaſiallehrer in Wertheim und 
Karlsruhe, wurde 1872 Gyninafialdirettor in Kon— 
ſtanz, 1876 in Gießen, gugleid) Profeffor an der Uni- 
verſitãt dafelbjt, 1888 Geheimer Oberjdulrat, aber 
1899 jeines Amtes al8 Gymnajialdirettor und Uni- 
verjitdtsprofejjor in Gießen entſetzt, weil er in der 

Meyers Konv.+Lerifon, 6. Aufl., XVI. Bb. 
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Frantfurter Zeitung die heſſiſche Schulverwaltung 
— egriffen hatte. Er lief ſich darauf als Do— 
ent der Pada ogif an der Univerfitat Leipzig nieder. 
Er ſchrieb: »Die lyrifden Versmaße des Horaz< 
(Leipz. 1869, 3. Uufl. 1891; aud) ins Stalienifde und 
Franzöſiſche überſetzt); »Gefdhidjte ded römiſchen Nai- 
ſerreichs unter der Regierung de3 Nero« (Berl. 1872); 
»Gefdidte der römiſchen Kaiſerzeite (Gotha 1883 — 
1887, 2 Bde.); »Die rdmifden Staats- und Kriegs- 
| altertiimer« (in J. Müllers »Handbuch der klaſſiſchen 
Altertumswiſſenſchaft«, 4. Bd.; 2. Aufl., Münch. 
| 1898); ⸗Weligeſchichte⸗ (Berl. 1900 01, 4 Bde.), 
dazu »BVergleicdende überſicht der Haupttatſachen der 
Weltgeſchichte« (daj. 1901). Auf padagogijdem Ge- 
biet erwarb er fic) Durd) dad pidagogiide Sentinar 
in Gießen groke Verdienjte; er fdjrieb ferner aufer 
Ubhandlungen in Frid-MeierS »Lehrproben und 
Lehrgängen« und andern Zeitſchriften, auch mehre- 
ren Programmen (⸗Pädagogiſche Zeitfragen«, Ron- 
ſtanz 1875, Giehen 1877): »Handbud) der praktiſchen 
Padagogit« (Leipz. 1886, 4. Uufl. 1904«); »Lehr- 
bud) der Gejdhichte der Padagogif« (daſ. 1887, 4. Aufl. 
1904); »Pädagogiſche Seminarien fiir das höhere 
Lehramt« (Daj. 1890). 

Schillerfalter (Apatura Fabr.), Gattung der 
—— 3 aus der Familie der Wymphaliden, 
von deren givei Arten Der Grohe S. (Iris, A. Iris 
L.), 6—7 em breit, auf den Oberflügeln ſchwarzbraun, 
beim Männchen mit blauem Schiller, auf beiden Flü— 

ein mit weifer Binde, im Innenwinkel der Hinter- 

lige! mit Augenfleck, in Mitteleuropa weit verbreitet 
ijt und befonders im Laubgehölz teat. Die Raupe 
ijt grün mit gelben Streifen und roten Schwanzſpitzen, 
an den Ropfhirnern bliulid, lebt auf der Salweide; 
die Puppe ijt qelbgriin. 

Srhillerfels, ein Enflatit- Unorthit-Gejtein, ſ. 

Gabbro und Olivinfels. 

Schillerpreis, Ehrenpreid fiir literariſche, ind- 
befondere dramatiſche Werke, 1859 vom Pring-Regen- 
ten von Preußen, ſpäterm Kaiſer Wilhelm J., ge- 
jtiftet; er betrug urſprünglich 1000 Taler Gold (3400 
Mf.) und wurde von dem jeweiligen Inhaber der 
preupifden Krone auf Grund der Vorſchläge einer 
Kommiſſion alle drei Jahre verteilt, foferm in diejer 
Friſt des Preijes wiirdige Leijtungen hervorgetreten 
waren. Durd) Patent Kaiſer Wilhelms IL. vom 10. 
Nov. 1901 wurden jedod) diefe Beſtimmungen dahin 
abgednbdert, daß der Preis nur alle feds Jahre, da- 
fiir aber in doppelter Hohe zu erteilen, und daß die 
dramaliſche Produftion der legten zwölf Jahre ju 
beriidfidtigen fei. Obwohl Dramen ernjten Charak- 
ters, die fid) Dem klaſſiſchen Stil Schillers annähern, 
in erjter Linie ju berückſichtigen find, fo dürfen dod 
aud) andre poctijde Erzeugniſſe von hervorragender 
Bedeutung gefrint werden. Buerjt (1863) viet 
Hebbel fiir die »Nibelungen« den Preis, 1866 erbielt 
ibn A. Lindner fiir >Brutus und Collatinus«, 1869 
Geibel fiir die »Sophonisbe« (und Kruje die goldene 
Denkmünze fiir die »>Grajine); 1872und 1875 wurde 
er nicht verteilt; 1878 waren daher drei Preije ju 
vergeben, die Franz Niffel, Wngengruber und Wil- 
branbdt erbielten. Nachdem 1881 wiederum fein Werk 
preiSwert befunden worden, fielen 1884 zwei Preiſe 
auf Wildenbrud und Heyſe; 1890 famen gleidfalls 
zwei zur Berteilung, und gwar an Didter, die fic) 
nidt auf dramatijdhem Gebiet hervorgetan batten, 
an Zh. Fontane und K. Groth; 1896 verlich der 
Kaiſer beide Preije (1893 war er wieder nidt verteilt 
worden) an Wildenbruc fiir deſſen Heinrich und 
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Heinrichs Geſchlecht⸗; 1902 wurde fein Preis verteilt. 1885 die Schillerhöhe an, erwarb 1853 Schillers Ge- 


Die Kommiſſion bejteht aus Sdhriftitellern, Biihnen- 
leitern und Profejjoren und wird fiir jede eingelne 
Preisverteilung berufen. — Neben diefem S. wurde 
Ende 1904 von den deutiden Goethe-Biinden ein 
Volks-S. begriindet, der alle drei Sabre fiir das 
bejte in dieſem Seitraume durd) den Drud oder durd 
Aufführung oder durch handidriftlide ——— 
belannt gewordene Drama in der Höhe von 3000 Mt. 
vergeben wird. Die Stiftung bat ihren Sig in Bre- 
men; Dag Las ing jest ſich aus eimer Gadver- 
ſtändigenlommiſſion, elf Delegierten der Goethe- 
Biinde und aus den preisgefrinten Didtern zuſam⸗ 
men. Der ‘Kreis wird am 9. Mai, Schiller’ Todes⸗ 
tag, verlieben, und war jum erjtenmal 1905 fallig. 
Die Entidheidung ging dahin, daß er nidt an einen 
eingelnen Dichter ju erteilen, fondern in drei Teile 
i gerlegen und Gerhart Hauptmann fiir feine ⸗Roſe 

ernd«, Karl Hauptmann fiir feine »Bergſchmiede« 
und Ricard Beer- Hofmann fiir feinen »Grafen von 
Charolais« zuzuerkennen fet. 

Schillerquarz, joviel wie Uvanturin oder Ragen: 


auge, ſ. Quarz. 
3 (Baſtit), Mineral, ſ. Augit, S. 113. 
Schillerſtiftung (Deutſche S.), ein dem An— 
denlen Schillers gewidmeter Verein zur Unterſtützung 
hilfsbedürftiger Schriftſteller und Schriftſtellerinnen 
(nebſt deren Hinterbliebenen), die, nach den Worten 
des Statuts, »für die Nationalliteratur, mit Aus— 
ſchluß der ſtrengen Fachwiſſenſchaften, verdienſtlich 
ewirkt, vorzugsweiſe ſolcher, die ſich dichteriſcher 
andl bedient haben⸗, wurde 10. Rov. 1859 in 
Dresden gegriindet und bejteht gegenwärtig aus 24 
—— — in Berlin, Breslau, Briinn, Danzig, 
Darmjtadt, Dresden, Franffurta. M., Graz, Ham- 
burg, Heidelberg (vereint mit Mannheim und Karls⸗ 
rube), Köln, Pinigaber „Leipzig, Ling, Lübeck, 
München, Nienburg, Offenbach, Bag. Salsburg, 
Stuttgart, Weimar, Vien u. Zürich. Die Sache wurde 
guerjt Durd) J. Hammer (jf. D. 1) angeregt, Der 1855 
in Dresden einen Privatverein ju demſelben Zweck ins 
Leben rief, und erfreute fich Dann insbeſ. der Proteftion 
ded Großherzogs Karl UWlerander von Weimar. Geleitet 
wird die Stiftung durd) einen auf fiinf Jahre gu 
wiiblenden Verwaltungsrat von fieben Mitgliedern; 
desgleichen bejtimmen die —— als Sitz des⸗ 
ſelben einen Vorort auf dieſelbe Dauer Ceit 1905 
wiederum Weimar). Das Vermögen der S. erhielt 
1859 infolge der vom Major Serve in Dresden ver- 
anjtalteten Sdhillerlotterie einen nambaften Zu— 
wads (iiber 900,000 INE.), einen weitern 1905 durch 
die Sammlungen des Schillerverbandes deut- 
fher Frauen (280,000 ME), und betrug 1905: 
1,937,327 Wt. und 239,551 Kronen. Sn demſelben 
Sabre wurden insgefamt Unterjtitgungen im Betrage 
von 60,720 WE. gewährt; davon entfielen 15,270 Wee. 
auf lebenSlinglide, 27,500 Dt. auf voriibergehende 
Fenfionen und 17,950 We. auf einmalige Bewilli- 
ungen. Dit den Sweigitiftungen belief ſich die Ge- 
Pout feifda der S. 1905 auf 68,569 Mf. 14 BF. Val. 
3i egler, —* Geſchichte der Schillerlotterie (8. Aufi., 
resd. 1864) und den »45. Jahresbericht der S.<, 
der cine genaue Darjtellung ihrer Geſchichte enthalt. 
Schillerftoff (Ustulin), ſ. Roßlaſtanienbaum. 
Schillerverein. Unter diejem Namen wurde zu— 
erjt 1835 in Marbad a. N., Schiller’ Geburts- 
ftadt, ein Verein zur Pilege von Schillers Andenken 
und jur Verbreitung des Studiums und der Ver- 
ebrung jeiner Werke geqriindet. Der Verein legte 











burtshaus und enthiillte 1876 Raus Schillerſtandbild 
auf der Schillerbihe. Cin neuer, größerer S., deſſen 
—— der Marbacher S. iſt, wurde 1895 unter 
dem Namen Schwäbiſcher Schillerverein, mit 
Sitz in Marbach a. N. und in Stuttgart, auf An— 
regung des Königs von Württemberg durch die fon- 
ſtiluierende Verſammlung vom 2. Nov. 1895 ge- 
riindet, und zwar als Erweiterung des Marbader 
Saillervereing gu einem Landesverein. Diejer iiber 
bedentende Mittel verfiigende Verein, der ſeit dem 
Frühjahr 1903 jeinen Stg in einem ftattliden Spat- 
rofofobau auf der Schillerhihe in Marbach hat, ver- 
folgt in erſter Qinie den Swed, die gejamte an Schil— 
lers Namen getniipfte Kultur gu fordern, bat ſich 
aber darüber hinaus gu einem allgemeinen ſchwäbi⸗ 
ſchen Literaturardiv erweitert. Er verfiigt über Nach⸗ 
lagpapiere Uhlands, Gujtav Schwabs, Friedrid 
Notters, Juſtinus Kerners, Karl Geroks, Bertold 
Auerbachs, Fr. Viſchers, Joh. Georg Fiſchers, Her- 
mann Hauffs, Wilhelm Herg’ u. a. Er hat fic lite- 
rarijd) auger durch die wiſſenſchaftlichen Beilagen 
fener Jahresberichte bejonders durd) das gu Sdjil- 
ler8 100 jährigem Todestag herausgegebene »War- 
bader Schillerbudj« (Stuttg. 1905), 1907 ein 
zweiter Band (hrsg. von O. Giintter) folgte, befannt 
emadt. Proteltor des Vereins ijt der König von 
lirttemberg; bejondere Verdienſte um fein Bujtande- 
fommen erwarb fic) der Stadtidultheij Haffner in 
Marbad; den Katalog der Sammlungen beforgte 
Ernjt Müller in Tiibingen; Leiter des Muſeums und 
eſchäftsführendes Vorjtandsmitglied ijt Profeſſor 
Otto Giintter in Stuttgart. 

Schilling (scillinc, got. skilligs), 1) al8 Wäh— 
rungsſtufe de3 Mittelalters der Solidus = "20 Pfund 
oder Münzmark, infoweit die tatſächlich geprägten 
rey = = 12 Denare oder Pfennige aus ſchillern⸗ 
dem Metall dem vorgefdriebenen Silbergewidt ent: 
fpraden. Aus dem femen Romerpfunde von 327,453 g 
ließ Rippin 22 und aus dem rauben 20 S. pragen; 
Rarl d. Gr. teilte feine Mart in20 S. — 2) Eine nie- 
derdeutſche Silbermiinge, zuerſt wohl um 1400 von 
Lübeck vollwidtig geprägt, bald verjdjlechtert, zuletzt 
in Medienburg 1848 — 72 bei . Feinheit nur 4,37 
deutſche siege Daal In den Niederlanden bejtand 
1651—1803 neben der Guldenwahrung die Rechnung 
nad S. zu 12 Groten, 20 im flimifden Bfund, und 
die “/r fein gepriigte Miinje war 51 deutſche Pfennig 
wert. Bgl. Shilling und Sfilling. — 8) S. war 
frither in Oſterreich Zählmaß fiir 30, anderSwo ju- 
weilen fiir 12 Stiid. 

Schilling, Johannes, Bildhauer, geb. 23. Juni 
1828 in Mittweida, erhielt feine erjte tintttecitehe Bil- 
dung auf der Ufadentie in Dresden, insbef. unter 
Rietſchel, und arbeitete dann gwei Jahre unter Drakes 
Leitung in Berlin. 1852 nad) Dresden guriidgefedrt, 
führte er in Hähnels Utelier eine Urbeit aus, die ihm 
das große Reifeitipendium der Alademie cinbradte. 
Nach einem dreijabrigen Studienaufenthalt in Stalien 
lief er fic) 1856 in Dresden nieder und wurde 1868 
jum Profeffor an der Kunſtakademie ernannt. Seine 
erjte größere Urbeit waren die in Sandjtein ausge- 
führten vier Gruppen der Tageszeiten und das Stand⸗ 
bild Semper auf der Freitreppe der Briihliden Ter⸗ 
raſſe in Dresden (j. Tafel »Bildhauerkunſt XVI-<, 
Big. 8 u. 9). Unter den Denkmälern, mit denen er 
in Der Folge betraut wurde, find bas Sdillerdent- 
mal fiir Wien (1876; ſ. Tafel »> Wiener Denkmäler I<, 
Fig. 1), das Kaiſer Maximilian Dentmal fiir Trieſt, 
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das Kriegerdenlkmal fiir Hamburg, das Reformations⸗ 


denkmal (Luther und Melanchthon) fiir Leipzig (1888), 
das Reiterdenkmal des Königs Johann fiir Dresden 
(1889), die Denkmäler Kaifer Wilhelms I. fiir Dort- 
mund und Wiesbaden und das Bismarddenfmal fiir 
Wiesbaden (1901) hervorzuheben, vor allem aber das 
Nationaldentmal auf dem Niederwald, defjen Wus- 
fiibrung ibn von 1877— 84 beſchäftigte. Es beſteht 
aus der folofjalen Figur einer Germania (j. die Ub- 
bildung bei »>Germamiac), den Figuren des Krieges 
und des Friedens, des Rhein und der Mofel, einem 
—— Relief mit der Wacht am Rhein und zwei 
leinern Reliefs mit bem Auszug und der Heimkehr 
der Krieger (j. Tafel »Bildhauertunjt XVI, Fig. 2 
u. 3), ſämtlich in Bronze gegofien. Seine Kolofjal- 
qruppe des Dionyjo3 und der Uriadne auf panther- 
gezogenem Wagen fdmiidt, in Erz ausgeführt, die 
— des Hoftheaters in Dresden. Außerdem 
ſchuf er unter anderm die Marmorſtatue des Pheidias 
Muſeum in Leipzig), eine Reihe anmutiger, im Geiſte 
der Untife erfundener Reliefs und zahlreiche Bildniſſe. 
Ein reiner Schönheitsſinn, cine reiche Unmutsfiille 
und forgfialtige Durdbildung der Form zeichnen feine 
Vrbeiten aus. Cin groper Teil der Modelle dazu find 
in einem bejondern Schilling -Mujeunt in Dresden 
vereinigt. Bei feinemt Ausſcheiden aus dem Lehramt 
1906 erbielt er Den Titel Exzellenz. 
Schilling - Canftadt, Baul von, einer der Er- 
finder ded elektriſchen Teleqraphen, geb. 24. Upril 1786 
in Reval, get. 5. Uug. 1837 in St. Petersburg, ar- 
beitete 1803—12 als Uttadé bei der ruſſiſchen Ge- 
fandtidaft in Miinden, nahm 1812—14 als Ritt- 
meijter an den Feldzügen teil und lebte zuletzt in St. 
Petersburg. Er madte 1809 auf die Riidlei des 
elettrifden Stromes durch den Erdboden aufmerfiam, 
fprengte 1812 durch den galvanijden Strom quer 
durd) die Newa Minen und benugte den Eleftromag- 
netismus zur Ronjtruftion eines Telegraphen mit 
willfiirlid) nad rechts und links ablenfbaren Magnet⸗ 
nadeln. Dieſen Upparat lie Mune durch Ulbert in 
Frankfurt a. M. nadymaden, und dort fah ihn 1836 
Cooke, der jid) in England mit Wheatjtone verband 
und fid) mit legterm 1837 Den Teleqgraphen paten- 
tieren ließ, Der nod) in demſelben Jahre auf dem 
Bahnhof der Nordweſtbahn in London verſuchsweiſe 
zur Ausführung gelangte. 
illings, 1) Rar! Georg, Zool 
ſchungsreiſender, geb. 12. Dez. 1865 in 
dierte in Bonn und madte Dann vier Reijen in Ojt- 
afrifa, davon drei ſelbſtändige größere Expeditionen 
in’ Gebiet der Maſſaiſteppe. Wis Ergebnis feiner Er- 
forjdung des dquatorialafrifanifden Groftierlebens 
bradjte er große zoologiſche Sammiungen heim, die 
gejdhentweije den naturfundliden Mufeen von Bien, 
Karlsruhe, München, Stuttgart, Weimar r., zum 
rdpten Teil aber (tetlweife vom Staat ———— 
dniglichen Muſeum fiir Naturkunde in Berlin einver⸗ 
leibt wurden. Schillings' Hauptverdienſt beruht in der 
neuen Anwendung der Photographie mittels Blig- 
lichtes zur Nachtzeit behufs Erforſchung des afrita- 
niſchen Tierlebens, insbeſ. der Lebensweiſe der Groß⸗ 
tapen (Löwe, Leopard), des Elefanten, Nashorns, 
Flußpferdes rc. Für die Erhaltung des Tierlebens und 
der »Naturdenkmäler« der Wildnis begeiſtert, war 
S. als Sachverſtändiger der deutſchen Regierung auf 
der Internationalen ferenz zum Schutze des — 
lebens in Afrila tätig. Er wohnt jest in Weiherhof- 
Gürzenich bei Diiren und ſchrieb: »Weit Blitzlicht und 
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photographifdhen Tag⸗ und Nadtaufnahmen) und 
pee Hen des Eleleſcho⸗ (Daj. 1906), beide auc 
in England und Amerila überſetzt und verbreitet. 

2) Mar, Komponijt, Bruder de3 phd geb. 19. 
Upril 1868 in Diiren, ftudierte zuerſt in München die 
Rechte, widmete fich aber ſchon nach einem Jahr aus- 
ſchließlich der Mufit und wurde Sdiiler von K. J. 
Brambad und ©. v. — in Bonn. Er lich 
fid in Miinden nieder und war 1892 in Bayreuth 
al8 Repetitor tätig. 1903 erbielt er den Profeſſor⸗ 
titel. Sn feinenOpern : »Jngwelde« Garlsrube 1894), 
Muſikluſtſpiel »Der kay aerny (Schwerin 1899), 
Moloch«, Didhtung von Emil Gerhäuſer nad cinem 
Hebbelfiden Fragment (Dresd. 1906) gehört S. gu 
den bejten Vertretern der Wagnerfden Schule. Von 
feinen fonjtigen Rompofitionen feien genannt: Die 
finfonifden Boantafien ⸗Meergruß« und »Seemor- 
gene, Das >} wiegeſpräch⸗ fiir fleines Orcheſter mit 
Solos fiir Bioline und Cello, die Melodramen »Raf- 
ſandra« und »Eleufijdes Fejt< von Sdiller, » Dads 
Herenlied< von Wildenbrud, mit begleitendem Or- 
chejter, der finfonifde Prolog zu Sophofles’ »Rdnig 
Odipus«, die Muſik zur »Orejtia« von Ujdylos, »> Dem 
BVerflirten« (Geſänge mit Ordjefter), Lieder xc. 

Schillingfee, See im preuß. Regbez. Kini berg, 
Kreis Ofterode, ijt 15 km lang, aber nur feb dm P 
empfingt die Taber und hat feinen Abfluß durd das 
Schillingsfließ, fteht aber aud durd einen Arm des 
Elbing - Oberlindifden Kanals, den Drewen;- 
Sdillingfeefanal, der eine Linge von 14,9 km 
und eine Liefe von 1,4 m Hat, mit dem Drewengfee 
in ſchiffbarer Verbindung. 

Schillingsfürſt, Fleden im bayr. Regbez. Mittel- 
franken, Bezirlsamt Rothenburg a. T., auf einer An— 
höhe der Frankenhöhe und am Urſprung der Wörnitz, 
543 m il. M., hat eine evangeliſche und eine kath. 
Rirde, eine tath. Maddenerziehungsanjtalt, eine Rorb- 
flechtidjule, ein evang. Maddenrettungshaus, Umts- 

ericht, Seidenbandweberei, Rorbflecdterei, eine Pinſel⸗ 
64 Bierbrauerei, bedeutende Viehzucht und (1905) 
1600 meiſt evang. Einwohner. Dabei das Bergſchloß 
GS. des Fürſten von Hohenlohe-S. mit Mauſoleum. 
illiugsgüter, |. Bauerngut, S. 462. 
illong, Ort in Britiſch⸗Indien, ſ. Shillong. 
ular: Sdilfawi), Negervolf in 
des Weißen Nils, zwiſchen 11 und 


Sobat verdringt, find fie jegt die ndrdlidjten Reger 
des Niltales. Im R. bid gum Bahr ef Ghazal wohnen 
die eiqentlidenS., am Bahr ef Ghazal und Tondſch 
die D} hur und Dem bo, eine Enflave im Dinfavolt, 
weiter ſüdlich, von den Dinka durd) die ganze Breite 
des Bongolandes getrennt und bereits an die Niam⸗ 
Riam grenjend, die Belanda. Jn etwa 3000 Dör⸗ 
fern wohnend, follen fie 1 Mill. ftarf fein. Von dunt- 
ler Hautfarbe und fraushaarig, erideinen ihre Ge- 
ſichts züge nicht ausgeprägt negerbaft; fie reihen ſich 
nach ————— den edlern Raſſen Zentralafrikas 
an. Gegen ihre Nachbarn nur mäßig groß, bedecken 
ſie ihren Körper mit einer Aſchenſchicht, friſieren ihr 
Haar in künſtlicher Weiſe, brechen die untern Schneide⸗ 
zähne aus und ſtecken in Ober- und Unterlippe Ouar}- 
ſtücke. Schambedeckung feblt den Diinnern, die Wer- 
ber —* einen Lendenſchurz von Fell. Beſchneidung 
und Tattowierung fommen nidt vor. Ihre Sprade, 
nabe mit den andern Nilfpraden (ſ. d.) verwandt, fennt 
mit den hamitifden die Unterſcheidung von zwei Ge- 
ſchlechtern. Die S., mit ihren Nachbarn beſtändig auf 
Krriegsfuß, treiben zugleich Uderbau (Seſam, Durra, 
51* 
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Bohnen, Tabaf) und Viehzucht, dbaneben Jagd und 
Fildfang (Cinbiume). Dod) leben fie vornehmlid 
vom Ertrag ihrer Herden. Sie bildeten urjpriinglid) 
einen felbftandigen Staat, an defjen Spige ein deſpo⸗ 
tiſcher Konig (Bondu) ftand, der gu Denab, ſpäter gu 
Faſchoda rejidierte. Von den Agyptern 1861 unter- 
worfen und häufig bedriidt, erlangten fie Durd den 
Aufſtand des Mahdi ihre Unabhängigkeit; mit deffen 
Niederwerfung durd) die engliſch-ägyptiſche Armee 
1898—99 (j. Agypten, S. 200) ging ihr Gebiet in dad 
gu Agypten geborige Territorium des Sudan iiber, 
und gwar gebdrt es gum Gouvernement (Mohafza) 
Obernil (friiber Fafdoda). 1. Sdhweinfurth, 
Im Herzen von Wfrifa (neue Ausg., Leipz. 1878). 
Schilpario (jpr. ptt), ital. Dorf, ſ. Dezzo. 

iltach, Stadt im bad. Kreis —— Amt 
Wolfach, im Schwarzwald, an der Mündung des 
Fluſſes S. in die Kinzig, Knotenpuntt der badiſchen, 
bez. württembergiſchen Staatsbahnlinien Hauſach - 
S., Hoddorf-S. und S.-Sdramberg, 332 m it. M., 
hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, Tudj- und 
Lodenfabrifation, Sägewerke, Imprägnieranſtalt, 
Holzhandel. Flößerei und (1905) 1860 meiſt evang. Ein⸗ 
wohner. S. fam 1810 von Württemberg an Baden. 

iltberger, Hans, aus Miinden, fam 1395 
al8 Kriegsgefangener nad Perjien und Turfijtan und 
ward nad jeiner Riidfehr Kammerer des Herzogs 
Albrecht von Bayern. Die Beſchreibung feiner Reifen 
und Ubenteuer, 1394— 1527, (Ulm 1473; neue Ausg. 
von Neumann, Miind. 1859; von Langmantel, 
Stuttg. 1885, Literarijder Verein) war im 15. und 
16. Jahrh. ein fehr beliebtes Bud. 

Schiltigheim (Schilken), Dorf und Rantons- 
hauptort im deutiden Bezirk Unterelſaß, Landfreis 
Strakburg, an der JU und einer Verbindung der- 
felben mit Dem Rhein-Marnefanal, Rnotenpuntt der 
Eiſenbahn Strahburg-S. und der Sdiltigheimer 
Induſtriebahn, bat eine evangelifde und eine fath. 
Kirche, Amtsgericht, eine Ginfebdrje, Fabrifation von 
Sdaumivein, KRonferven, Wadsleinwand, Orna⸗ 
menten, Kallſandſtein, Mafdinen, Seife, Bofamenten, 
Viirjten, Papierwaren, Dadpappe, Möbeln, Zigarren, 
Schuhwaren, Parlettböden, Bierbrauerei, Rilferei 
und Mälzerei, Biegel- und Gipsbrennerei, Gänſe— 
miajterei, Holj- und Weinhandel und (1905) 14,310 
meijt evang. Einwohner. S. fam 1501 an Stragburg 
und hängt mit ben groben Dörfern Bif dh heim (f.d.) 
und Hönheim (fj. d.) gufammen. 

ilwa (Kilwa), See, ſ. Schirwa. 

Schilzburg, Schloß, f. — en 1). 

imabara, Stadt an der Wejttiijte ber japan. 
Inſel Kiufhiu, am Golf von S., auf der Ojttiifte 
einer Durd einen ſchmalen Iſthmus mit dem Haupt- 
land verbundenen Halbinfel, halbwegs zwiſchen Naga- 
fafi und Kumamotu, mit 20,000 Einw. S. ijt befannt 
durch den legten Kampf der japanifden Chrijten im 
17. Jahrh. Etwas ſüdweſtlich erhebt ſich der tätige 
Vulkan Unjentafe (1483 m) 

Schimare (Frans, chimére), Hirngeſpinſt, Bhan- 
tafiegebilde, Idee, Deren Verwirklichung unmiglid 
ijt, nad) der mythifden Chimiira (f. d.) gebildet. Da- 
her ſchimäriſch, abenteuerlicd, unausfiihrbar; ſchi— 
märiſieren, Luftſchlöſſer bauen. 

Schimitz, Induſtrieort bei Brünn (ſ. d. S. 500). | 
— „Geſundheitsſtation im Himalaja, ſ. 
Simla. 

Schimmel, gewöhnliche Bezeichnung einer Anzahl 
Pilze (Schimmelpilze, Hyphomyzeten) die als 
ſaſeriger, flodiger oder ſtaubiger, weißer, grauer, 
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blãulichgrüner, gelblicher, rötlicher, briunlider oder 
ſchwärzlicher überzug auf abgeſtorbenen, tieriſchen 
oder pflanzlichen Körpern oder organiſchen Stoffen 
der verſchiedenſten Art ſich bilden und den inn 
einer Fäulnis der betreffenden Subſtanzen anzeigen. 
Die Schimmelpilze gehören ſehr verſchiedenen Gat- 
tungen, Familien und ſelbſt Ordnungen an; fie wer⸗ 
den vorzugsweiſe nad ihren Fruktifikationsorganen 
unterſchieden; aud) findet man auf gewiſſen Sub- 
ftraten faft immer nur bejtimmte Arten, während 
andre auf allen migliden Körpern fic) anjiedein. 
Nur die Muforazeen und ähnliche Zygomyzeten jtellen 
in Der Form bes Schimmels den volljtindigen Pil; 
dar; alle übrigen Schimmelpilze find nur die Ent- 
wicelangsguftande andrer Pilze, befonders aus der 
Kiafje der UStommygeten. Bumal find es die mit jogen. 
Ronidien ausgejtatteten Formzuſtände, die als S. 
aufjutreten pflegen, und nur unter gewifjen Une 
ftdinden entſtehen erjt nad) der Konidienbildung auf 
ben Mycelien die höhern Frudtformen, die übrigens 
nod nicht von allen Schimmelpilzen vollftommen be- 
fannt find. Zu den verbreitetiten Schimmelarten ge- 
hort der Kopfſchimmel (Mucor Mucedo, ſ. Tafel 
»Pilje Te, Fig. 1), defen Sporen auf geeiqneter 
Unterlage zunächſt ein flad ausgebreitetes, jtarf ver- 
äſteltes Fadengefledt ag sags Sig. 1 B bei m) 
hervorbringen; defjen an der Spige weiterwachſen de 
Fäden breiten fic) horizontal nad allen Seiten aus 
und erzeugen alsbald zahlreiche vertifal von der Ober- 
fläche id) erhebende Fruchthyphen (Fig. 1 B bei g), 
die bei ſchwacher Vergrößerung wie ein fleiner Wald 
erſcheinen. Un der Spige der Frudthyphen entiteben 
in fugeligen Behältern (Sporangien, Fig. 1A) jabhl- 
reiche rundliche Sporen, die ulebt fret werden und 
in Diefer Periode die ftaubige Beſchaffenheit des 
Schimmels bedingen; fie vermigen durch Keimung 
auf geeiqnetem Rabrboden fofort neue Wycelien ju 
bilden und ſtellen alfo die leichtbeweglichen, als mi- 
frojfopifd feiner Staub durd) die Luft verbreiteten 
RKeime des Schimmels dar. Bon andern Sdimmel- 
pilzen wachſen der dem vorigen ähnliche Mucor stolo- 
nifer(j.Mucor): ber graugriine Pinſelſchimmel 
(Penicillium glaucum, ſ. Zafel »Pilze [V«, Fig. 2), 
auf allen migliden organifden Gubjianjen ; legterer 
ftellt Die Ronidienform ciner Berijporiayee Dar, der 
Rolbenfdhimmel (Aspergillus f. d.) wächſt anf 
eingemadten Früchten und andern faulenden Pflan⸗ 
enteilen, Der Milch⸗-Eiſchimmel (Oidium lactis), 
efonders auf verdorbener Mild, aud) auf andern 
Nahrungsſtoffen (j. Oidium). Haufig begeqnet man 
aud) Dem Cephalothecium roseum, das auf faulen- 
den Pflanjenteilen weißen oder blaßroten S. darjtellt, 
desgleidjen Dem Acros us ci rinus, der 
einen giegelroten S. an faulenden Begetabilien bildet. 
i den Schimmelpilzen wird ferner eine Reihe von 

ilzen gejtellt, die wabhrideinlid) gu Den Pyrenomy- 
— geboren, wie Cercospora beticola, Die eine ver- 
erbliche Biatttranfheit auf Zuckerrüben hervorruft, 
Dactylium oogenum, das im Innern von Hühner⸗ 
eiern auf dem Dotter ſchwarze Flede ergeugt, u. a. 
Schimmelpil se wirlen mandmal als Krankheit er, 
indem fie fid namentlig in Den obern Luftwegen (Naſe 
und deren Rebenhihlen, Luftrdhre), in den Gebdr- 
angen und am Zrommelfell, aud im Magen und 

arm und in Zerfallshöhlen der Lunge (Pneumo⸗ 
nompfofe) anfiedeln. Sie erzeugen bier durch ſtarke 
Wuderung oft umfangreide Pilzraſen und durd den 
auf die Umgebung ausgeiibten Reiz Entgiindung und 
Citerung. Seltener dringen fie in die Gewebe felbjt 
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unter Eiterentwickelung ein. Am häufigſten handelt 
es ſich dabei um Aſpergillurarten. Bgl. Sticker, 
Pneumonomykosis aspergillina (in Nothnagels » Ba- 
thologie und Therapiec, Wien 1900). Auch Haut, 
Haars und Nagelertrantungen werden durd) S. her- 
vorgebradt. iiber Erfranfungen von Tieren durd 
Schimmelpilze f. Gift (Vergiftungen bei Haustieren). 
Als S. bezeichnet man endlich aud) gewiſſe üppig ent- 
widelte, aber fteril porfommende Myceliumformen, 
bie fid) an Dumpfen, der Luft und dem Licht ent- 
zogenen Orten entwideln, wie das Ke llertud (Rha- 
codium cellare), das in Rellern an alten Fäſſern und 
fonjtigem Holzwerk oft mebrere Fuß ausgebreitete, 
dide, jamtartig weide, ſchwarze, qritn fdillernde, aus 
verfilsten Myceliumfiiden gebildete tibergiige dar- 
ftellt, oder wie die Wettergotte (Sh windfafer, 
Hypha floccosa), die fic) wie baumwwollartige, an der 
Luft gufammenfallende ſchneeweiße Faden in Verg- 
werken jeigt. Dieje Bildungen find den Rhizomorphen 
j. Rhizomorpha) ähnlich und ftellen wie dieſe jterile 
lzuſtände vermutlich von Hymenomyzeten dar. 
immel, ein Pferd mit weißer Haarfarbe. 

immel, Hendrik Jan, niederländ. Dichter 

und Schriftſteller, geb. 30. Juni 1824 in 's Grave- 
land, war erjt in Handelsgeſchäften tätig, ſpäter Di- 
reftor des Niederländiſchen Rreditvereins und lebt 
jebt im Ruheſtand gu Buſſum. Er trat zuerſt als 
Bilhuendidter auf; fein erjtes Drama war »Twee 
Tudors« (1847), Dem 1847 » Joan Woutersz<, 1848 
»Gondebald«, 1849 »Giovanni di Procida«, 1851 
»Napoleon Buonaparte, eerste konsul«, 1868 
»Struensee«, 1878 »Juffrouw Bos« folgten. Alle 
dieſe Dramen wurden mit Beifall aufgenonunen und 
erjchienen geſammelt mit andern u. d. T.: » a- 
tische poezij« (1885, 3 Bde.). Ferner gab S. »Ver- 
spreide gedichten« (1852, 2. Aufl. 1874) heraus. 
1855 erjdienen von ifm »Sproken en Vertellin- 
gene; dann folgte eine Reihe meijt hijtorijher Ro- 
mane: »Een Haagsche Joffer« (1856), »Mary Hol- 
lis« (1860), »Mylady Carlisle: (1864), »Sinjeur 
Semeyns« (1873), » Verzoend« (1882), »De Kaptein 
van de Lijfgarde« (1888). Jan ten Brink ſchrieb 
feine Biograpbie. [S. 578. 

Schimmelantilope (Blaubod), ſ. Untilopen, 

Schimmelficte (Weißfichte), ſ. Fidte, S. 538. 

Sdhimmel(mann, 1) Heinridh Karl, Graf 
von, dan. Staatsmann, geb. 13. Juli 1724 in Dem- 
min (Pommern), geſt. 15. oor. 1782, erwarb in Dres- 
der als Kaufmann, Padter der kurſächſiſchen Ge- 
neralakziſe und Lieferant Friedrichs d. Gr. im Sie- 
benjiihrigen Krieg ein betridtlidjes Vermögen. Seit 
1759 Inhaber emes Hamburger Handlungshaufes, 
trat er 1761 als Generalfommerjintendant in den 
Dienjt Dänemarks, deſſen Finanjen er feit 1764 (aus- 
genommen 1770 —72) mit fajt unumſchränkter Ge- 
watt leitete, und wurde 1762 in den Freiherren-, 1779 
in den Grajenjtand erhoben. Er hinterließ ein großes 
Vermigen fowie Giiterfomplere in Holjtein (Ahrens⸗ 
burg und Wandsbed) und Fiitland (Lindenborg). 

2) Heinrid Ernjt, Graf von, din. Staats- 
mann, Sohn des vorigen, geb. 4. Dez. 1747 in Dres- 
den, geſt. 9. Febr. 1831 in Ropenhagen, trat 1773 in 
den danifden Staatsdienft und war 1784—1813 Fi- 
nanj- und Handelsminifter, feit 1824 Minijter des 
Uuswirtigen. Cin begeijterter Verehrer der Kunſt, 
Wiſſenſchaft u. Literatur, zahlte er, mit Pring Friedrid 
Chriſtian von Auguſtenburg, 1791—94 Sdiller jahr- 
lich 1000 Tir. (3600 Wt.), die dem kranken Dichter 
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Schimmelpennind, Rutger Jan, niederländ. 
Staatsmann, geb. 31. Olt. 1765 in Deventer, geft. 
25. März 1825, wurde in Amſterdam Rechtsanwalt. 
Sdon um 1785 als hervorragender Patriot (f. Ba- 
trioten) befannt, wurde er 1795 Mitglied der Amſter⸗ 
damer Stadtmagijtratur, bezeugte in der batavijden 
Nationalverfammliung gemapigte Anſichten, ging 
1798 als Gejandter nad Paris, 1801 nad London 
und vertrat die Republif gu Umiens (1802). Danach 
Botſchafter in Paris, gewann er Napoleons L. Ver- 
trauen und trat nach der Einführung der neuen Son- 
ftitution (5. Upril 1805) als Ratpenjiondr an die 
Spitze ber Bataviſchen Republif. Er rief mande qute 
Einrichtung, befonder3 in Unterrichtsſachen, ing Le- 
ben; aber jeine langwierige Ungenfranfheit wurde 
von Napoleon benugt, um Ludwig Bonaparte jum 
Rinig vorzuſchlagen (1806). 1810 erhob ihn Napo- 
leon zum Grafen und Senator. Bei der Bildung ded 
Rinigreihs der Niederlande wurde er zum Mitglied 
der Erjten Kammer ernannt. Bgl. »Rutger Jan 8. 
en zyn tyd« (Haag 1845, 2 Bbe.). 

immelpfeng, W., Wustunftei, ſ. Auskunft. 

immelpilze, ſ. Schimmel. 

immelreiter, im deutſchen Bolfsqlauben fo- 
viel wie Wotan. Die Sage vom S. hat Th. Storm 
in einer befannten Novelle verwertet. 

immritberg, ſ. Bommern, S. 134. 

imonofefi (Simonofeti, Batan, friiher 
Ufamagafefi), Hafenftadt an der Südweſtſpitze der 
japan. Inſel Hondo, an ber dieſe Inſel von Kiuſiu 
trennenden ſchmalen Schimonoſekiſtraße, geqen- 
iiber Dem Hafen Moji (j. d.) auf Kiuſiu, Endpuntt 
der von Tofio aus die ganje Südküſte von Hondo 
begleitenden Eiſenbahn, sieht fid) in einer langen 
Straße zwiſchen einer fteilen, didtbewaldeten Hiigel- 
reihe und bem Meere hin und hat (1903) 46,285 Einw. 
Der durch drei Veuchttiirme geſicherte trejflide Hafen 
ijt feit 1889 dem Fremdhandel gedffnet. 1901 waren je 
eine deutſche, engliſche und engli}d-japanifde Firma in 
S. —— Einfuhr (Zucker, Bohnen xc.) betrug 1900 
4,969,880, bie Ausfuhr (Kohlen, Reis rc.) 6,591,916 
Yen, der Schiffsverfehr 1004 Schiffe (27 deutſche) von 
1,034,955 Ton. Ynfolge des feindlicen Verhaltens 
der Bevdlferung wurde die Stadt 1864 durd) eng: 
liſche, holländiſche, frangdfifde und nordamerifanijde 
Schiffe bombardiert und zum großen Teil zerſtört. 
Um 17. Upril 1895 wurde hier der Friede priltoen 
China und Japan abgeſchloſſen (ſ. Japan, ©. 191). 

Schimofe, das von den Japanern angewandte 
Sprengmittel fiir Geſchoſſe, im rectenttichen cine 
Pitrin) Gureverbindung. 

Schimp., bei naturwijjenjdaftliden Namen 
Ubfiirzung fiir W. Ph. Schimper (j. d. 3). 

impanfe (Chimpanje, Simia troglodytes 
Blumenb., Troglodytes niger Geoffr., {. Tafel ⸗Af⸗ 
fen Ie, Hig. 2), anthropomorpher Wife, 1,3 —1,7 m 
hoch, mit verhältnismäßig grogem, rundem, qlattem 
Kopf, ziemlich breitem, fiachem Geſicht, wenig vor- 
ezogener, breiter Schnauze, ſchmalen, weit vorſtred⸗ 
ren Lippen, kleiner, flacher Naſe, deutlich vorjtehen- 
den Augenbrauenbogen, kahlen Ohren, bis faſt auf 
den Knochel herabreichendem Arm und mittelgroßer, 
ſchmaler Hand mit ſehr beweglicher Daumenzehe. Der 
Rumpf iſt kürzer als beim Gorilla. Das ſchwarze Haar 
iſt ziemlich dicht, am Hinterfopf, an Wangen, Sdul- 
tern, am Rücken und an den Gliedmaßen verlängert. 
Sein Kinn ijt dünn weiß behaart, das Geſicht nactt, 
raugelb, zwiſchen den Augen dunkler, Hände und 


die Geneſung ermöglichten (vgl. Schiller, S. 798). | Füße find braun, die Weichengegend ijt nur ſehr dünn 
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bebaart. Der S. findet fid) in Ufrifa zwiſchen 10 und 
12° nördl. und ſüdl. Br. und verbreitet ſich weit in 
bas Ynnere Hinein; er lebt in Waldern in Paaren 
oder Familien und baut fiir feine Jungen grofe Ne- 
fter auf Baumen. Er fann nicht gang gerade ſtehen 
und fallt bei fdneller Bewegung ſofort auf alle viere, 
wobei ber Leib auf den Knöcheln ruht. Er flettert und 
{pringt ſehr gewandt, nährt fid von Früchten, Biatt- 
{jhdplingen, Wurzeln, frißt aber aud Ynjetten, Vögel, 
Cier, Ratten x. Sind ibrer mehrere beifammen, fo 
madden fie morgens und abends, aud) in der Radt, 
einen wüſten Larm. Er qreift den Menſchen, wie es 
ſcheint, nicht an, weiß fic) aber traftig zu wehren. Die 
Schimpanſen halten fic) nur felten einige Jahre in der 
Gefangenfdaft und fterben gewöhnlich an Lungen- 
fhwindfudt. Dak der S. den Ulten befannt geweſen 
fei, will man aus der Darjtellung auf dem Moraitbild 
aus dem Tempel der Fortuna in Pranejte ſchließen. 
In der neuern Zeit wird er von vielen Sdjriftitellern 
eriwibnt, und fett der erjten Halfte des 17. Jahrh. fam 
er lebend nad) Europa. Tulp gab 1641 die erjte Be- 
f@reibung eines folden und Tyſon 1699 bie erjte 
anatomifde Zergliederung. Sie erweifen ſich der Er- 
giehung ſehr wigan lid), befonders jiingere Tiere 
ernen allerlei Berridtungen, jeigen ſich janft, flug 
und liebenSwilrdig, dabei wifbegierig, aber aud lijtig 
und cigentwillig, ſtets rege und tätig, meijt heiter, 
nedijd), gu allerlei Streidhen und Unternehmungen 
bereit. Jn Weſtafrika wird der S. von den Cingebor- 
nen gegeſſen, obgleid) fie ihn fiir ein verſtoßenes und 
herabgefommenes Mitglied ihres eignen Stammes 
halten. Rad Färbung und Verſchiedenheiten des 
Schädels hat man mebhrere Urten oder Ubarten un- 
terſchieden, deren Stellung aber noc leineswegs ſicher 
ermittelt iſt. Hierher gebirt der Tf —— odytes 
Tschego Duv.), der vielleidt die Groke des Gorillas 
erreidht. Der verhaltnismapig Meine Kopf mit ſtarken 





Augenbrauenwülſten und großen, abjtehenden Ohren 


ruht auf kurzem Hals zwiſchen ſehr breiten Schultern, 
die Dimenſionen des Rumpfes und der Extremitäten 
weichen eigentümlich ab, die Hinde ſind ſchlank und 
ſchmal. Das Haar ijt ſchwarz. Cin Tſchego fam von der 
Loangofiijte 1874 nad) Dresden, geigte in ſeinem 
Wejen viel Uhnlidfeit mit dem Sdimpanjen, wuds 
aber viel ſchneller als dieſer. Bgl. Gperino, Ana- 
tomia del Cimpanzé (Turin 1898). 

Schimper, 1) Karl Friedrid, Botanifer, geb. 
15. Febr. 1803 in Mannheim, geft. 21. Deg. 1867 in 
Schwetzingen, jtudierte Theologie in Heidel berg, unter- 
nahin 1824 eine botaniide Reije nach Siidfrantreich, 
jtudierte Dann feit 1826 in Heidelberg Medizin und 

ing mit A. Braun und Agaſſiz nad) Miinden. Dort 

lieb er bis 1842, geitweije als alademiſcher Dozent 
tätig, zeitweiſe auf wifjenjdaftliden Reifen in den 
Ulpen, Pyrenäen und der Rheinpfalj. Später lebte 
ex abwedjelnd in Mannheim und Heidelberg, ſeit 
1849 al8 Penfiondr de3 Großherzogs von Vaden in 
Schwegingen. S. begriindete ſchon vor 1830 die 
Blattitellungstheorie und gilt als einer der Schöpfer 
der neuen botaniiden Morphologie. Wud) machte er 
Forſchungen iiber die friihere Uusdehnung der Glet- 
idjer und die Beriode der Eiszeit. Er ſchrieb: »Be- 
ſchreibung des Symphytum Zeyheri und feiner zwei 
deutiden BVerwandten« (Heidelb. 1835) und gab aud 
» Gedidte« mer 1840 u. Mannh. 1846) heraus. 
Bal. O. Bolger, Leben und Leijtungen des Natur: 
forjders Rarl S. (3. Aufl., Franff. a. Mt. 1889). 

2) Wilhelm, Reifender und Naturforjder, Bru- 
der des vorigen, geb. 19. Ung. 1804 in Mannheim, 





Schimper. 


get. im Oftober 1878 in Udua (WUbefjinien), wurde 
unſtdrechſler, ftudierte Dann in München Raturwif- 
ſenſchaften und unternahm 1831 die botanijde Er- 
forjdung von Ulgerien, 1834—36 von Agypten und 
Urabien und 1837 von Abeſſinien, wo er ſich mit emer 
GEingebornen verheiratete und von dem Fiirjten von 
Tigré mit einer Statthalterjdaft betraut wurde. 
Durd Kaijer Theodoros 1855 abgeſetzt und an ſeinem 
Hofe feitgebalten, lehrte er nach fener Befreiung durch 
die Englander 1868 nad Tigré guriid. Er verdffent- 
lidjte: Reiſe nad Algier⸗ (Stuttg. 1834). 

8) Wilhelm Philipp, Botaniler, geb. 12. Jan. 
1808 in Dofenheim bei Elſaß-Zabern, Better der 
vorigen, geft. 20. Marz 1880 in Straßburg, jtudierte 
dafelbjt Theologie, ward 1835 Aſſiſtent am natur- 


| biftorijden Muſeum in Strakburg, 1838 Konſerva⸗ 


tor, 1839 Direftor der Anſtalt und lebrte aud als 
Profefjor der Geologie und Mineralogie an der Uni- 
verfitat. Er fdrieb: »Bryologia europaea (mit 
Brud und Giimbel, Stuttg. 1836 —55, 6 Bde. mit 
640 Tafeln), dazu ein Supplement: » Musci europaei 
novi« (daj. 1864— 66, mit 40 Tafeln); »Monogra- 
phie des plantes fossiles du grés bigarré de la chaine 
des Vosges« (mit Mougeot, Straßb. 1841; auch Leip;. 
1844); »Stirpes normales bryologiae europaeae« 
(Strakb. 1844—54); »Recherches anatomiques et 
morphologiques sur les mousses« (Daf. 1849); »Ico- 
nes morphologicae« (Stuttg. 1860); »>Mémoire pour 
servir à l'histoire naturelle des Sphagnum« (far. 
1854; deutſch als »Berfud) einer Entwidelungsge- 
ſchichte der Torfmooſe⸗, Stuttg. 1858); »Palaeonto- 
logica alsatica« (Strajb. 1854f.); »Synopsis mus- 
corum europaecorume« (Stuttg. 1860, 2. Mujl. 1876); 
» Le terrain de transition des Vosges« (Straßb. 1862, 
nuit Köchlin); »Traité de paléontologie végétale< 
(Par. 1869—-74, 8 Bde.). Bgl. Grad, Guil. Phils. 
(Rolmar 1882). 

4) Wilhelm, Botanifer, Sohn des vorigen, geb. 
12. Mai 1856, gejt. 9. Sept. 1901, jtudierte 1874— 
1878 in Strakburg, wurde 1879 Aſſiſtent am jtadti- 
iden Raturbijtorivden Muſeum dajelbjt, 1880 Di- 
reftor Der Unjtalt, gab aber dieje Stellung bald wie- 
der auf und ging 1880 nad Baltimore, 1881 nad 
florida und Wejtindien, fehrte 1882 nad Bonn 


zurück, ging aber alsbald wieder mit Johow nad 


Wejtindien, habilitierte fich 1883 in Bonn und wurde 
1886 auerordentlicher Profeſſor. Jn demifelben 
Jahr ging er (mit Sdenf) nad Brafilien, 1889 nach 
Ceylon und Java. 1898 wurde er ordentlider Bro- 
feſſor in Bajel und ſchloß fic der Baldivia-Erpedition 
an. €r arbeitete fiber ‘Broteinfrijtalle der Pflanzen. 
iiber Entitehung und Wachstum der Stiirfefdrner, 
iiber Entwidelung und Geftalten der Chlorophyll 
forner und Farbfirper, fiber Bildung und Wande- 
rung der Roblehydrate und über Ralforalatbildung 
in Den Laubblattern, über die Aſſimilation der Mine- 
raljalje, tiber Schugimittel des Laubes gegen Tran— 
fpivation xc. Ex ſchrieb: ⸗Taſchenbuch der mediziniſch⸗ 
pharmazeutiſchen Botanif und pflangliden Drogen- 
funde«(Stragb.1886); »Unleitung sur milroſtopiſchen 
Unterſuchung der Nahrungs- und Genupmittel «(Sena 
1886, 2. Aufl. 1900); »Syllabus der Vorleſungen 
über pflanzliche Pharmalognoſie x. « (Straßb. 1887, 
3. Aufl. als ⸗Repetitorium der pflanzlichen Pharma⸗ 
tognojie«, 1901); »Die epiphytiſche Vegetation Ame⸗ 
rifas« (Jena 1888); » Die Wechſelbeziehungen zwiſchen 
Pflanzen und Umeifen im tropijden Amerika« (daſ. 
1888); »Die indomalaiiſche Strandflora« (daj. 1891), 
legtere drei Urbeiten in den von ihm 1888—95 ber- 


Schimpf — Schindler. 


ausgegebenen »Gotanijden Mitteilungen aus den 
Tropen«; »Pflangengeographie auf pbhyfiologifder 
Wrundlage« (daj. 1898). Auch gab er mit Strasbur- 
ger, Noll und Schenk ein »Lehrbuch der Botanik« her- 
aus (Sena 1894, 7. Aufl. 1905) und bearbeitete fiir Bit- 
tels »Handbud) der Faldontologie« die Paläophyto⸗ 
impf, ſ. Schande. ie. 
i und Eruft, Sannulung von Erzaͤh⸗ 
wae und Sdwiinfen von Johannes Pauli (f. d. 1). 
Schimpfrennen, iim Wiittelalter Turnier mit 
jlumpfen Langen (Schimpf bedeutete frither foviel wie 
Kurzweil). 
inagawa, ſüdlicher Vorort von Tofio mit 
20,000 Einw. 
Schinaſſi⸗Efeundi, Ibrahim, der Begründer 
der jungtürkiſchen Bewegung (|. Jungtiirfen), geb. 
1826 in Konſtantinopel, geſt. 13. Sept. 1871 in Paris, 


verlor 1828 den Vater durd) die Kämpfe bei Schumen 


(Schumla), wurde in Ronjtantinopel erzogen und er- 
lernte orientalijdhe Spraden und Franzoͤſiſch. Zur 
weitern Unsbildung von Fetih Bafda nad Paris ge- 
ſchickt, ſtudierte S. Staats- und Finanzwiſſenſchaften, 
Mathemati—f und Literatur. Jn der Heimat im Fi- 
nanjminijterium angejtellt und gum Mitgliede der 
Ufademie erwählt, arbeitete S. unermiidlid) daran, 
die türkiſche Spradje gu reinigen. Un die Stelle des 
buveautratifden Stils ſetzte er eine allgemein verjtind- 
lide Schreibweije; das bombajtijde Phraſenweſen, 
das, aus der arabiſchen und perſiſchen Poeſie in die 
tiirfijde fibergegangen, namentlid) die Lyrif über⸗ 
wuchert hatte, merzte er aus. Seine fdarfen und 
tnappen kritiſchen Schriften wirften vorbildlid), und 
die neue reinottomanifde Literaturfprade fand aud) 
in weitern Rreijen Unerfennung. Wud auf politi- 
{chem Gebiete trat er reforntierend auf. Nachdem die 
Vegriindung feiner Zeitſchriften »Terdsschtiman -i- 
ahwal« (1859) und ⸗·Tass wir Efkhiar« (1861) feiner 
itaatliden Stellung Schwierigleiten bereitet hatte, 
iMelte er 1864 gum gweitenmal nad Baris über; 
eine von Ubd ul Aſis veranlafte Riidberufung (1867 
alé Bali von Smyrna) war nur von furger Dauer. 
1869 verfiel S. in cine Gehirnfrantheit. Geme Haupt- 
ſchüler find Kemal Bey und Zia Paſcha (j. d.). 

indanger, ſoviel wie Abdeckerei. 

indellegi, ciner der begangenſten ſchweizer. 
Voralpenpäſſe (832m), führt vom Zürichſee nad) dem 
Schwyzer Sihltal. Von Richterswil jteigt die Straße 
über Wollerau zur S. hinan, dann hinunter zum 
Sihlplateau (757 m) und auf dieſem nad) dem Wall⸗ 
fabrigort Einſiedeln (909 m). Geit Eröffnung der 
Eiſenbahn Wadenswil-Cinfiedeln (1877) verläßt der 


Rilgeritrom ſchon in Wadenswil das Dampfboot 


oder die linfSuferige Seebahn und erreidt über S. 
(Dorf mit 748 fath. Einwobhnern, 767 m it. M.) rafder 
und bequemer fein Niel. 

Schindeln, Shindelmafdine, |. Dadjdindein. 

Schinder, ſ. Abdecer. 

Schinderhannes, ſ. Bückler. 

Schiudler, 1) Anton, Muſiker, geb. 1796 zu 
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Die früher vielfach angezweifelte Glaubwürdigkeit 
Schindlers iſt in neueſter Zeit durch die gründlichen 
— Thayers weſentlich befeſtigt worden. 
2) Julius Alexander, unter dem Pſeudonym 
Julius von ber Traun befannter Schriftiteller, 
geb. 26. Sept. 1818 in Wien, geit. dajelbjt 16, Mai 
1885, widmete fic dem Rechtsitudiumt, wurde 1845 
Juſtitiar des fürſtlich Lambergiden Herrſchaftsamts 
in Steyr und ſchrieb: -Beiträge zum Verſtändnis 
der ſtändiſchen Bewegung inOjterreich« (Leipz. 1848), 
Nad) deſſen Aufhebung trat er als Staatsanwalts- 
fubjtitut in kaiſerliche Dienſte (1850), wurde jedoch 
wegen friiherer Verdffentlidungen 1854 entlajjen 
und befleidete Darauf cine Stelle bei der Verwaltung 
des Grafen Hendel von Donnersmark, ſpäter bei der 
Staatsbahngeſellſchaft, bis er 1861 bet der neuen 
politiſchen Wendung der Dinge in den wiederijter- 
reichiſchen Qandtag und ſpäter aud) als Bertreter 
Wiens in den Reidsrat gelangte. 1862 erbielt er ein 
Notariat in Wien, das er viele Jahre verjah. Ws 
Parlamentsredner madte er ſich befonders durd eine 
ſchlagfertige Satire gegen die Ultramontanen bemert- 
bar. Bei den Wahlen von 1870 unterlag er und lebte 
jeitdem feiner literariſchen Beſchäftigung teils auf 
feiner Befigung in Leopoldsfron bei Salzburg, teils 
in Bien. Bon feinen Sehriften find gu nennen: 
»Oberdjterreid. Cin Skizzenbuch⸗ (Leipz. 1848); 
| 





»Siidfriidte«, Novellen (da}. 1848, 2 Bde.), und das 
Trauerjpiel »>Cines Bürgers Redjt« (Steyr 1849); 
»Die Rojenegger Romanjene (Wien 1852 (3. Aufl. 
1889]; ſpäter erjdienen als »Gedidjtec, daſ. 1871, 
2 Bde.; 3. Uufl., Stuttg. 1876); » Die Geſchichte vom 
Scharfrichter Rofenfeld<, Novelle (Wien 1852); » ine 
ter ben Selten«, Soldatentieder (Daf. 1853); »Die 
Griindung von Kloſter Neuburg«, Gedicht (Leips. 
1854); »Xheophrajtus Baraceljus«, Bolfsdrama 
(Berl. 1858); »Carte blanche<, politijde Sinn- 
gedidjte (Leipz. 1862); »Salomon, Konig von Ln- 
garn«, Epos (Wien 1873; 2. Uufl., Stuttg. 1876); 
»Toledaner Klingen«, Gedidt (Wien 1876); »Die 
Abtiſſin von Budau«, —— (Berl. 1877; Wien 
1889); »Der Schelm von Bergen«, Erzählung (Wien 
1879, 5. Aufl. 1893); »Goldjdmiedfinder«, Roman 
(daj. 1880); »Exturjionen ened Hjterreidjers 1840 
bis 1879« (Leipz. 1881, 2 Bde.); »Der Liebe Müh' 
umſonſt«, drei Novellen (Tefdhen 1884) und der nad- 
elafjene Roman »Oberjt Lumpus< (Wien 1888). 
Seine ſpätern Sdriften verbinden mit ſchöner, ge- 
wandter Form auch eine polemijd-liberale Tendenz. 
8) Jakob Emil, Maler, geb. 27. Upril 1842 in 
Bien, geft. 9. Uug. 1892 während eines Badeaufent- 
halts auf Wefterland-Sylt, trat in Wien in das Utelier 
von Ulbert Zimmermann, dem er fic) jedod) nur Hine 
ſichtlich Der Technik anſchloß, und bildete jid) dann 
| weiter nad) niederlindifden Meijtern, wie Hobbema 
‘und Ruisdael. Seine poetiſche Beranlagung, die 
ihn frühzeitig und ganz unabbiingig von den gleid- 
ſtrebenden Franjofen auf die Stinumungslandjdaft 


| fiibrte, offenbarte ſich zuerſt 1864 in einem Zyklus 








Medl bei Neujtadt in Mähren, geſt. 16. Jan. 1864 in von Illuſtrationen gu dem v. Zedlitzſchen Joyll > Das 
Bockenheim bei Frankfurt a. M. bildete ſich zum Vio- | Waldfräulein«. Gn feinen jpatern Bildern iſt da- 
linijten aus, war einige Beit Rapellmeijter an der | gegen der Einfluß von Rouſſeau, Daubigny x. un- 
Deutiden Oper in Wien, woer zehn Jahre lang Haus- | verfennbar. Seine Motive wählte er zunächſt mit 
genojje Veethovens war, mit dem er in regem Vere beſonderer Vorliebe aus dem Prater, fpater aus Vtah- 
tebr jtand, wurde 1831 Domfapellmeriter in Miinjter, | ren, Ungarn und Holland, wobei es ihm vorzüglich 
1835 in Maden und fehrte 1842 nad Miinjter zurück. auf die Verbindung von Buſch, Wieſe und Wafer an- 
Er jdrieb: »Biographie von Ludwig van Beethoven« fam, weil er die Kraft feiner poetijden Stimmung in 
(Miinjt. 1840, 3. Aufl. 1860; engl, Lond.1841 ; franj., | diejen drei Crideinungsformen am bejten jum Wus- 
Par, 1864) und » Beethoven in Paris⸗ (Münſt. 1842). | dru bringen fonnte. Seine Hauptbilder find neben 
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mehreren Braterpartien: der Mondaufgang an der 
March, Herbjtlandidaft an der Fiſcha, zwei Partien 
von Lacroma, Partie aus Zütphen in Holland, Par⸗ 
tie aus Haslau an der Donau, eine Reihe von fein 

ejtimmten Landjdhaften aus Weikentirden an der 
—— Goiſern bei Iſchl und Schloß Plankenberg 
bei Neubergbach. Sechs Bilder von ihm beſitzt die 
Moderne Galerie in Wien, zwei das Hofmuſeum, 
darunter die auf einen großen, hiſtoriſchen Stil ge- 
ſtimmte Landſchaft: Pax (KRloſterlirchhof im Feljental 
nad einem Motiv aus Raguſa). 1895 wurde ihm int 
Stadtparf ju Wien ein Denfmal (von E. Heller) er- 
richtet (j. Tafel » Wiener Dentmiiler Ie, Fig. 6). Bgl. 
Fiſchel, Jakob Emil S. (Wien 1893). 

Schinghit (Schin geti), Stadt in der Daſe Adrar 
(wejtlide Sahara), widtiger HandelSplag am Rreu- 
jung8puntt von Rarawanen, mit Ausfuhr von Sal; 
nad dem Sudin und Senegambien; 3000 mobham- 
mebdanifde, etwas feRhaftere Berber. 

Schingfing, Provinz der Mandſchurei, ſ. Shing: 


fing. 
ein u, Nebenfluk de3 Amazonas, f. Xingu. 
infel, Dorf im preuß. Regbez. und Landkreis 
Osnabrück, hat eine Fabrit fiir Herjtellung von Eiſen⸗ 
tonjtruftionen, ein Hartiteins und ein Kallwerk und 
(1905) 5796 Einw. Der Nähe die Teufelsheide 
mit Hiinengrabern. 

Schinkel, Rarl Friedrich, Urditett und Ma- 
ler, geb. 13. März 1781 in Neuruppin, gejt. 9. Ott. 
1841 in Berlin, bejudte das Gymnaſiuni feiner Va— 
terjtadt und in Berlin und widmete ſich fodann unter 
Willy, Vater und Sohn, dem Studium der Urditet- 
tur. Als Friedrid) Gilly 1800 ftarb, ward S. mit 
Fortführung der von dieſem begonnenen arditefto- 
niſchen Urbeiten beauftragt; dod) febte er daneben 
aud das theoretiſche Studium der Bauwiſſenſchaft 
auf der Bauafademie fort. Nad einer Reife nad 
Stalien (1803—05), wo er in Sigilien aud) gu land⸗ 
ſchaftlichen Studien veranlaft wurde, fab er fic) wegen 
Der Zeitverhältniſſe veranlagt, ſich der Landjdayts- 
malerei 3u widmen. 1810 ward er Aſſeſſor in der 
neuerridjteten Vaudeputation, 1811 Mitglied der fo- 
nigliden Alademie in Verlin und 1820 Profeſſor und 
Mitglied ded afademifden Senats. Im Mai 1815 in 
die Stelle eines Geheimen Oberbaurats aufgeriictt, 
wurde er 1819 Mitglied der tednifden Deputation 
im Minijterium fiir Handel, Gewerbe und Bauweſen 
und 1839 Oberlandesbaudirettor; dod) ward er bald 
Darauf von einer Geijtedstrantheit befallen, die ihm den 
Tod brachte. Der König lies fein marmornes Stand- 
bild in der Vorhalle des von ihin erbauten Muſeums 
aufjtellen. In Berlin wurde ihm aud ein Denkmal 
vor der Bauatademie von Drate, in feiner Vaterſtadt 
ein Denfmal von Wieſe erridtet. Schinkels künſtle— 
riſche Richtung war eine flafjijde, und gwar nahm 
er fich inSbef. die — Werke aus dem Zeitalter 
des Perifles jum Muſter. Dod) finden fic) unter feinen 
Entwiirfen nur wenige, in denen der qriedifde Bau- 
jtil ohne Modifikationen angewandt ijt, fo die Seiten- 
gebiude des Potsdamer Tores in Berlin, doriſche Pro⸗ 
ſtyle von höchſter Reinheit, während fdon bei der 
Neuen Wade (1817—18), dann beim Alten Muſeum 
(1822— 29) und vor allem beim Schaujpielhaus 
(1818—21) in Berlin die griechiſchen Bauformen in 
eigentiimlid) freier Weiſe behandelt find. Diejen Haupt- 
werfen reihen fid) an: der Umbau des alten Soban- 
niterordenspalais in Berlin ju einem Palais fiir den 
Pringen Karl, die Unlagen der alten Padhofsgebaude 
in Verlin, die Sternwarte, dann das Kaſinogebäude in 
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Potsdam, das Schloß Krzeskowice fiir den Grafen 
Potocki, das Schlößchen gu Glienicke bei Potsdam, 
das Gefellidaftshaus im priedrich - Wilhelmsqarien 
bei Magdeburg, ba’ Schlößchen Tegel und Charlot- 
tenbof bei Potsdam. Cinige feiner Entwiirfe zeigen 
Verwandtidaft mit bem Bauftil der toskaniſchen fo. 
lajte de3 15. Sabrh., fo das 1906 abgerijjene Palais 
des Grafen Redern in Berlin. Unmittelbar dem Be- 
dürfnis angepaßt und dod im eingelnen ganz dem 
Ebenmaß der griechiſchen Urditeltur entiprechend, ijt 
das in Baditeinrohbau ausgeführte Gebäude der 
frühern Baualademie in Berlin (1832—35). Die For- 
men der englifden Gotit zeigt Schloß Babelsberg. 
Unter den Rirdenbauten Latateta find die in einen 
flafjijdh-mobdifizierten gotiſchen Stilerbaute Werderſche 
Kirche (1829), die Kirche in Moabit und die von Ber- 
ſius vollendete Rifolaifirde in Potsdam die bedeu- 
tendjten. Für bie Mehrzahl feiner Rirdenpliine hat 
er die alten Bafilifen gum WMufter genonnmen, die 
meijten feiner Entwilrfe find aber nisbt zur Musfiib- 
us gekommen. Dasſelbe Schickſal hatte fein Plan 
jur Umwandlung der Akropolis von then gu einem 
griechiſchen Rinigspalajt, ebenſo wie bertlaiiidhe Ent · 
wurf zur Villa Orianda in der Krim. Wm lonſequen⸗ 
teſten tritt Schinlels llaſſiſche Richtung in ſeinen Ent- 
wiirfen fiir rein monumentale 8 bervor. Cine 
hervorragende Stelle unter ifnen nehmen die fiir das 
(jpater von Raud) ausgefiifrte) Dentmal Friedrids 
d. Gr. fiir Berlin ein. Andre begiehen ſich auf die 
Ereignijje der Befreiungstriege, fo das in Eiſen ge- 
goffene Dentmal auf dem Kreuzberg und das Grab- 
denfmal Sdarnborjts auf dem Invalidenlirchhof in 
Berlin. Wis Maler hat er nidt nur eine Reihe von 
Staffeleibildern, von denen die Bliite Griedentands3 
das berühmteſte ijt, fondern auc Banoramen (Rimd- 
bild bon ‘Palermo, die fieben Wunder der Welt), Dio- 
ramen, zahlreiche Theaterdeforationen (zur »Sauber- 
flitec xc.) und die phantafievollen, die Urgeſchichte der 
Menſchheit ſchildernden Entwürfe gu den in der BoP: 
halle de3 Berliner Mufeums ausgefilhrten Wand- 
malereien gejdaffen. Auch bei feinen landſchaftlichen 
Darjtellungen liebte er e8, grokartige Baulidfeiten 
jum Hauptgegen|tand zu hl ily lid) war er Don 
entjdeidendent influd auf die Kunſtinduſtrie. Für 
die Arbeiten des Malers und de3 Studators, fiir die 
Uusfiihrung gewirtter Teppicde fowie von Mobilien 
und Gerätſchaften der mannigfadjten Urt hat er cine 
große Anzahl höchſt reisvoller klaſſiſcher Muſter ge- 
liefert. Er iſt der Begrunder der neullaſſiſchen Rich— 
tung der Architeltur, die in Berlin durch ſeine Schüler 
in äusſchließlicher Geltung blieb, bis gu Ende der 
1860er Jahre die Herrſchaft der Renaiſſance begann. 
Die fargen Mittel jeiner Zeit haben ihn nidt zur vollen 
Entfaltung feiner Phantafie gelangen lajjen; doch hat 
ſich fein Gefiihl fiir edie Harmonie und monumentale 
Wirfung aud) bei Grmlidjen Darjtelungsmittein ju 
voller Blüte entwidelt. Wm 13. März jedes Jahres 
feiert der Berliner Urcitettenverein ein » Sdinfelfejt<. 
Schinkel künſtleriſcher Nadhlag wird im Beuth- 
Schinkelmuſeum der Techniſchen Hochſchule in 
Charlottenburg aufbewahrt. Seine Entwürfe und 
Schriften ſind in folgenden Sammlungen verdjfent- 
licht: »Sammlung architeltoniſcher Entwürfe« (Bert. 
1820—37, 28 ** neue vollſtändige Ausg. 1857— 
1858, 174 Tafeln mit Text; Auswahl in 60 Tafeln); 
»Werle der höhern Baukunſte: Akropolis in then, 
10 Tafeln, und Palaſt Orianda in der Krim, 15 Tafeln 
(Potsd. 1846—49; neue Ausg. Berl. 1873); »>Grund- 
lagen der praltiſchen Baukunſt« (daj. 1834; 2. Muff. 
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1835, 2 Bde.). Schinlels »> Sammlung von Mibel- 
entilirjen« wurde herausgegeben von Lohde (Bert. 
18356—37, 16 Tafeln; neve —* 1852). Bgl. » Aus 
Schinkels Nadlak< (hr3q. von Koger, Berl. 1862 
bi8 1864, 4 Bde.), die Charafterijtiften Schinkels von 
Kugler (daj. 1842), Bittider (daf. 1857), Quaſt 
(Neuruppin 1866), Waagen (inden ⸗Kleinen Schrif⸗ 
ten«, Stuttg. 1875), Detus (in ⸗»Kunſt und Künſt⸗ 
ler des 19. Sabri.e, Leipj. 1882); Ziller, Schintel 
(Bielef. 1897); Tudermann, Schintels literarijde 
Tätigkeit (Berl. 1879); Krätſchel, S. in feinem 
Verhaltnis zur gotijden Baukunſt (daf. 1892). 
Schinken, die gepdfelten und dann geräucherten 
Keulen u. Schultern (VB order{dhinten) der Schweine. 
Die beſten deutſchen S. liefern Wejtfalen, Braun- 
ſchweig, Maing (in Frankreich allgemeine Bezeichnung 
fiir deutſchen S.: jambon de Mayence), Thiiringen 
Holſtein, Ojtfriestand, Medlenburg und Pommern. 
In Franfreid find berühmt die S. von Bayonne, 
Mezin, Longwy; in Ojterreich die Prager S.; in Eng- 


land die S. von Smithfield, Weftmorefand und Jr: | 
land; in Atalien die Bolognefer und Florentiner. Mit 
gepotelte | 


Lachsſchinken bezeichnet man das weni 
und leichtgeräucherte Rückenfleiſch. Saintenwurt 
ijt zufammengerolltes, in Därme gejtopftes, leicht⸗ 
gepofeltes und geräuchertes Kammfleiſch. 
ukenmilz, ſ. Milzkrankheiten. 

Schinkenmuſchel (Perna Brug.), Gattung der 
Vogelmufdeln (Aviculidae), Mufdeln mit faſt gleid)- 
flappigen, zuſammengedrückten, unregelmäßig rund- 
lichen oder vierjeitigen, außen blitteriqen Sdalen und 
breitent, geradlinigem Schloßrand. Die 18 lebenden 
Yrten finden fid) mn den warmern Meeren, 30 fofjile 
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Uruguay, wird aud vielfach in ſubtropiſchen Ländern 
und im Mittelmeergebiet angepflangt und bei uns als 


RKalthauspflange fultiviert. Yn Merxifo züchtet man 


auf dem Strauch eine Schildlaus gurGewinnung von 


Age (ſ. d.). Das aus der Rinde ausſchwitzende Har; 


(amerifanifder Maſtix) dient als Abführmittel, 
der Saft der Bweige gum Konfervieren von Taurwert, 
Rinde und Blätter werden arzneilich benutzt, die 
Blatter aud zum Gelbfiirben, aus den Friidten wird 
Sirup, Eſſig und ein angenehmes Getränk bereitet. 

Sching, Hans, Botanifer geb. 6. Dez. 1858 in 
Zürich, war zuerſt Kaufmann, jtudierte dann Bota: 
nif in Zürich und Berlin, madte cine Reije in den 
Orient, beteiligte jidh 1884 an einer von Lüderitz nad 
den neuerworbenen Gebicten in Siidwejtafrifa aus: 
gejandten Expedition und erforfdte im Anſchluß an 
Diefe felbjtindig 1885—87 bas Nama-, Herero: und 
Umboland. Er habilitierte fid) 1889 in Zirid und 
wurbe 1892 auferorbdentlider, 1895 ordentlider Pro⸗ 
feſſor Dajelbjt und Direftor de3 Botanijden Gartens. 
Er ſchrieb: »Unterſuchungen iiber den Mechanismus 
des Uuffpringens der Sporangien und Pollenſäcke« 
(Zũurich 1883); »Exploration dans le Sud-Ouest de 
l’'Afrique« (Genf 1887); ⸗Beiträge sur Renninis der 
Flora von Deutſch⸗Südweſtafrika« (Berl. u. Zürich 
1888—97); »Deutfd-Stidwejtafrifa. Forſchungsrei⸗ 
jens (Oldenb. 1891); ⸗Zur Renntnis der Pflanzen⸗ 
welt der Delagoabat« (1899 u. 1903) u. a.; mit Du- 
rand: »Conspectus florae Africae« (zuerſt Bd. 5, 
Brüſſel 1895) und »Etudes sur la flore de l'Etat 
indépendant du Congo« (daj. 1896); mit R. Keller: 
»Flora ber Schweiz« (2. Aufl., Zürich 1905, 2 Te.). 
Seit 1893 gibt er die »Mitteilungen des Botaniſchen 


Yirten von der Trias an. Die Hufarentafde (P. | Mujeums der Univerſität Biirid« heraus. 


ephippium Sfol.), etwa 12 em bod, mit fdarfran- 
diger, weißer bid violetter Scale, lebt im Indiſchen 
Ojean. P. obliqua Lam., 8 cm bod), an der Wejt- 
fiijte von Siidamerifa, wird gegeſſen. 
Schinnen (Pityriasis furfuracea capillitii), loſe 
Schiippden auf der Kopfhaut, aus dem eingetrodneten 
Talg der Talgdrüſen der Kopfhaut beftehend(j. Haar- 
franfheiten). Auch foviel wie Kleienflechte (ſ. d.). 
Schinopsis Engl. (Quebrachia Griseb.), Gat: 
tung der Unafardiazeen, Baume mit in der Jugend 


weid)haarigen, ſpäter fablen Sweigen, einfaden oder | 
‘Ler, BadS. (5. Aufl, Aarau 1871); v. Ty mow) ty. 


meijt vielpaarig gefiederten Blattern, ſchmal gefliigel- 


ten Blattitielen, fleinen, fajt fipenden oder geftielten | 
ar er Reiſe u. Ruralmanad (14. Aufl. Zitr.1907). 


Blüten in zuſammengeſetzten Riſpen und länglichen, 
beilförmigen, geflügelten Früchten. Fünf Arten in 
Südamerila, die cin außerordentlich hartes, rötliches 
Kernholz (Quebracho colorado) beſitzen. Beſonders 
geſchätzt iſt das Hol; von 8. Balansae Engi. in Ufer— 
waldern Paraguays und von 8. Lorentzii Enql. in 
Urgentinien (j. Tafel »Gerbmaterialien liefernde 
Pflanzen«, Fig. 6, und Tert).. Vgl. aud) Quebracho. 
ZGinfengrourse (Ginfengwur3el), ſ. Panax. 
intoismus (Shintoismus), die Religion 

Der Japaner, ſ. Japan, S. 177. 

Schinus L., Gattung der Unalardiazeen, Striiu- 
der oder Halbjtraiuder mit diinnen, dicht beblatterten 
Bweigen, einfaden oder unpaarig gefiederien Blit- 
tern, oft gefliigelten Blattitielen, fleinen weigliden 
Blüten in Rijpen oder Scheintrauben und erbjengro- 
fen, fugeligen Steinfrüchten. Etwa 12 Arten, haupt- 
jadlidh in Sitdamerifa. S. Molle L. (Reruanifder 
Bfefferbaum, Molle, Uroeira), Straud mit 
ftart aromatifden, gefiederten Blittern, weißen Blii- 
ten und rdtliden Beeren, wächſt in Den Unden von 
Merxifo bis Chile, aud im fiidliden Brafilien und in 








Schinznach, Dorf und ſehr bejudter Badeort im 
Bezirk Brugg des ſchweizer. Rantons Aargau, an der 
Eijenbahnlinie Aarau-Zürich und am Fue ded mit 
der Ruine Habsburg gefrinten Willpelsbergs, 387 m 
(Bad 346 m) ii. M., mit (900) 988 meijt prot. Cin- 
wobnern. Die beriihmte gipshaltige Schwefelthernie 
(33°) wurde 1658 ant linfen Ufer Der Mare entDdertt, 
ging 1670 infolge einer überſchwemmung verloren 
und fam, als jie is 1690 durch den von einem Fluß⸗ 
inſelchen aufiteigenden Dampf wieder zu erfennen gab, 
durd Abdämmung auf die redte Seite. Bgl. Wins 


Der Schwefelfurort Bad S. (Brugg 1893); Loti der. 


D (fpr. prio), Diftriftshauptitadt in derital. Pro⸗ 
ving Vicenza, an den Eiſenbahnlinien Vicenza-S., S.- 
Arſiero und S.-Torre, hat ein Gymnajium, bedeu- 
tende Schafwollſpinnerei und -Weberei (insbej. der 
Unternehmung »Lanificio Rofjic), Marmorbriide, 
Tonerdeqruben und (1901) 8295 (als Gemeinde 13,494) 
€inw. ‘on S. fiihrt wejtlid) die Straße dDurd das 
ſchöne Tal Vallarja nach Rovereto. 

Schipfapak, 1334 m hober tibergang iiber den 
mittlern Baltan zwiſchen Bulgarien und Ojtrume- 
lien, nad) dem bulgarijden Dorf Schipka (634 m 
ii. M.) an feinem fteilern Südabfall benannt. Der 
mit einer leidlichen Fabhritrake verfehene und leicht 
pajfierbare Paß ijt einer der widtigiten Balfanpaffe, 
weil in ibm die Strake von der Donan her fiber Ple- 
wna und Sewlijewo mit den Straßen von Rujtidut 
iiber Tirnowa und von Schumen über C3ti Djdu- 
maja zuſammenlãuft und fiber Kazanlyk am Südfuße 
des Balkans ins Tundjdatal führt. — Im ruffifd- 
türkiſchen Krieg 1877 wurde der S. von den Rujjen, 
als fie Unfang Auguſt aus Rumelien vertrieben wur- 
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den und fid) auf die Nordfeite bes Baltans — 
gogen, rajd) befeitigt. Bom 21.—26. Mug. verjuchte | 
Suleiman Paſcha wiederholt, die ruſſiſche Stellung gu 
erjtiirmen, wurde aber unter ungeheuren Berlujten 
von Radeplij guriidgefdlagen. Cin zweiter Verſuch 
(9.17. Sept.) miglang ebenfalls; die Tiirfen muj- 
ten ſich auf die — seems, Sere gelegentliche Kano⸗ 
nade der ruſſiſchen Stellung beſchränken, bis die Ruſſen 
Anfang Januar 1878 wieder angriffen, 9. Jan. die 
türtiſche Urmee (32,000 Mann) umzingelten und ge- 
fangen nabmen. Am 28. Sept. 1902 wurden unter 
Vnwefenheit des Fiirjten Ferdinand und des Groj- 
fürſten Nifolaus Nifolajewitid auf dem S. cine Ge- 


Dichtnistirde und ein Seminar eingeweiht. Bgl. 
Schröder, Der S. im Jahr 1877 (Berl. 1881). 


ipoffa, cin ruſſiſcher mouffierender Objtwein. | 
ippe, j. Schaufel. 

Schippen, cine Farbe in der franzöſiſchen Karte, 
foviel wie Bik (jf. d.). 

Schippenbeil, Stadt im preuß. Regbez. Königs 
berg, Kreis Friedland, an der Miiindung der Guber 
in die Wie, hat eine evang. Rirde, ein Amtsgericht, 
cine Mafdinenfabrif, ein groped Mühlwerk, zwei 
Dampffaigemiihlen und (1905) 2369 Einw. S. wurde 
1319 gegritndet und 1351 zur Stadt erhoben. Bgl. 


Lied, Die Stadt S. Gönigsb. 1874). 
Sah „Jakob, Anglift, —* 19. Juli 1842 zu 
Friedrich Auguſten⸗Groden in Oldenburg (Kirchſpiel 


Middoge), ſtudierte in Heidelberg und Berlin Theo— 
logie und Philoſophie, darauf in Bonn neuere Philo⸗ 
logie, verweilte 1868—69 in Baris, Rom und Lon⸗ 
bon, war darauf ein Jahr lang in Orford als Mit- 
arbeiter an der Neubearbeitung ded angelſächſiſchen 
Wirterbuds von J. Bosworth tatig und erbielt 1872 
cine Brofefjur fiir neuere Sprachen an der Univerji- 
tit Rinigsberg, von wo er 1877 als ordentlider Pro- 
jeffor der englijden Pbilologie nad Wien ging. Von 
ſeinen Veröffentlichungen nennen wir: »De versu 
Murlovii« (Bonn 1867); -Englijde Uleriusleqenden« 
(1. Berfion, Stragb. 1877; 2. Berjion, Wien 1887); 
»Englifde Metrif« (Bonn 1881—88, 3 Bde.); »Wil- 
liam Dunbar, fein Leben und feine Gedichte« (Berl. 
1884), gefolgt von einer kritiſchen Ausgabe der Ge- 
dichte (o> The poems of Will. Dunbar«, Wien 1891— 
1894, 5 Te.); »Zur Kritit der Shakefpeare = Bacon- 
Frage« (Daf. 1889); ⸗Grundriß der englijden Me- 
trif« (Daj. 1895) und die Uusgabe von Koͤnig Alfreds 
Beda-tiberfegpung (Hamb. 1897—99). GS. ijt Heraus- 
qeber der »Wiener Beiträge zur engliſchen Philo⸗ 
logiee, Mitglied der Wiener Ufadenuie der Wiſſen— 
ſchaften und Ehrendoftor von Edinburg. 

Schipperfe, ſ. Hund, S. 647. 

Schippond (> Scijfpfund<), früheres niederländ. 
Großgewicht gu 3 Centenaars oder 20 Lijsponden | 
= 148,227 kg, in Untiwerpen — 141,047 kg. 

Schiraksjteppe, Steppe im Kreis Signad) des | 
rujjijd)-transtaulafijden Gouv. Tiflis, zwiſchen den 
Flüſſen Alaſan und Yora (durch legtern von der Ka— 
rajasſteppe getrennt), auf der die Vergvilter Daghe- 
jtans im Winter ihre Schafherden weiden. 

Schir Ali, Emir von Ufghanijtan, geb. 1825, geſt. 
21. Febr. 1879 in Mazaraſcherif, gelangte nad dem 
Tod feines Vaters Dot Mohammed (9. Juni 1863) 
auf den Thron, den ibm vier Briider ftreitig mach— 
ten; erjt 1869 gelang es ihm, dieſe zu befiegen. Bon 
England, als deſſen Freund er fid) 1869 in Dem Dur- 
bar von Umballa erflirt hatte, nahm GS. vertrags- 
miipig Gelb und Waffen an, fuchte aber feine Unter: 
tanen während des ruffijd-tiirtijchen Rrieges im Fe- 
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bruar 1877 zum Religionskrieg der Mohammedaner 
egen Britiſch Indien zu führen, um früher afghani— 
Rie Provingen wiederzugewinnen, mußte den Plan 
jedod) wegen Ungehorſams afghaniſcher Stämme auf- 
geben und verlor die engliſche Unterjtiigung Darauf 
empfing er 23. Juli 1878 eine ruſſiſche Gelandtidaft 
unter General Stoljetow, verweigerte aber bie Auf⸗- 
nabme einer englifden, worauf die englijd-indifden 
Truppen 21. Rov. 1878 die Grenze überſchritten. Die 
Regierung feinem Sohn Jakub Chan tibertragend, 
fliidhtete er tm Dezember mit der rujjijden Gefandt- 
{daft nad Turfijtan. 
irad, Pelzwerk, ſ. Lanmfelle. 
Schirau, früherer Name des Rio Volta (jf. d.) 
Schiraz (»Liwenbaud<), Hauptitadt der perf. 
Proving Fars, in einem von fablen Kalfbergen um⸗ 
jdlofjenen Tale 1580 m ii. M. an einer der Haupt- 


handelsſtraßen und Teleqraphentlinien Berjiens (Te- 


heran-Jspaban-Bujdir) gelegen, hateinen von Kerim 
Chan erbauten, befejtigten, jegt fehr verfallenen Pa- 
lajt, viele Mofdeen, Sdulen, Bafare, Rarawanje- 
reien und Bader, Fabrifen fiir Wollwaren (fritber 
viel bedeutender), Seife, Topfe und Gläſer, Schmelz⸗ 
waren, Rofenwafjer xc. und gegen 30,000 Einw. Die 
Strafen der Sfters von Erdbeben heimgejudten Stadt 
find ſchmutzig, eng und uneben, die Gebäude und 
Stadtmauern verfallen, die beriifinten Garten ver- 
wildert, die Sdlijjer der Umgegend vernachläſſigt. 
S. ijt der Geburtsort der Dichter Hajis und Saadi 
deren Gräber fic) in Der Nahe, bez. m S. felbjt be- 
finden. 60 km nordöſtlich liegen die Ruinen der alten 
——— Perſepolis und weiter die von Paſargadã. 

ie Umgegend ijt berühmt durch Rojen und Wein, der 
im Orient fehr geſchätzt wird, unjerm Gejdmad aber 
wenig entipridt. Die gewaltfam gejteigerte Einfuhr 
(1901 nad engliſcher Statijtif angeblich 794,980 Pfd. 
Sterl.) begieht ſich namentlidh auf Rattun, viel Tee, 
Zucker, Lidte, dann Indigo, Metalle, Drogen; die 
zurückgehende Ausfuhr (580,886 Pfd. Steril.) vorallem 
auf Opium (fait 5'/2 Mill. Mt.), Teppiche, Mandeln, 
Tabak, Gummi, Leder, Baunuwolle, Felle ꝛc. — S. 
war nad dem Sturz der Sajaniden das Feld- und 
Hoflager der Ralifen in der Mitte des 7. Jahrh. und 
bliibte befonders unter Didengis-Chan und feinen 
Nachfolgern als Mittelpuntt des perſiſchen Lebens und 
Sig der Riinjte und Wiſſenſchaften. Ende des 14. 
Jahrh. wurde es von Timur erobert und verlor ſchon 
damals viel von feiner Bedeutung. Am 25. Juni 1824 
litt es durch ein Erdbeben ſehr bedeutend, nod mehr 
aber 21. und 22. April und 1. und 3. Mai 1853, wo- 
bei gegen 10,000 Menſchen umfamen. 

irbel, ſ. Scherbe. 

Schire, Teil des Hochlandes von Abeſſinien (j. d.) 
in Nordoſtafrika, zwiſchen dem Mareb und Talazze, 
ſüdweſtlich von — mit den Dembelabergen. 

Schire, linker Nebenfluß des Sambeſi (ſ. d.), unter 
dem Ramen Mopango aus dem Nyaſſaſee bei Fort 
Johnſton (Maponda) abfliehend, trog feiner Kürze 
ſehr widtig. Nach Durchfließen des funupfigen Ma— 
lombeſees durchbricht er Den Plateaurand in Kata— 
raften (Murchiſonfälle) und Strouiſchnellen zwiſchen 
Matope und Katunga, nimmt links bei Tſchiromo 
den an den Milandſchibergen entſpringenden Ruo 
(jf. d.) auf, wo der wildreiche Elefantenſumpf liegt, 
entfendet von Pinda einen Arm, der Durd) die großen 
Morambalajiimpfe nad) Sena zum Sambeſi giebt, 
aber nicht fchijfbar ijt, und miindet, 600 km lang 
und 200 m breit, bei Schamo in umfangreicher Sumpj- 
landſchaft. Außer auf der Strecde Matope-Ratunga 


Sdhiré — 


ijt er überall, während de3 Hochwaſſers von Dezem⸗ 
ber bis Mai aud) fiir Dampfboote befahrbar. 
Stic: ſ. Moft. 

irgiswalde, Stadt in der ſächſ. Kreis- und 
Amtsh. Baugen, in gebirgiger Gegend an der Spree 
und der StaatSbahnlinie Bijdofswerda- Zittau, 275m 
ii. M., hat eine evangelijde und eine ſchöne fath. 
Kirche, ein Schloß mit Part, Umtsgericht, mechaniſche 
Buntweberei, Blaudrucfarberei, Holzſchleiferei, Fa- 
brifation von Buntpapier und fiinjtlicden Blumen, 
Granitbriiche u. (1905) 3411 meiſt fath. Einwohner. — 
S. gehörte bid 1845 zu Böhmen (Enflave in Sachſen). 

ir Hamaaloth (⸗Stufenlied«, bei Luther 
»Lied im höhern Chor«), bei den Hebrdern die 15 
Lieder vom 120.—134. Pjalm, wohl wegen der poe- 
tijden Bauart, welde die Worter ſtufenweiſe fort- 
idreiten lift, fo genannt. Nad andrer Erklärung 
»Wallfahrtslieder«, die von den nad Derufalen 
hinaufziehenden Pilgern gejungen wurden. 

come foviel wie Dolde, ſ. Bliitenjtand, S. 93. 

rm, ſ. Rriegsmafdinen, S. 672, mit Tafel: 
Kriegsmaſchinen« (Belagerung im Vittelalter, 3). 

irmaer Grojdjen, ſ. Breitgrojden. 

irmbaum, ſ. Magnolia. 

Schirmbrett, in der Heraldif cin rundes oder 
fächerförmiges, aud) cin ſechs und mehreckiges Helm- 
fleinod, deſſen Kanten oder Eden meijt mit Ouajten, 
RKugeln oder Federn bejest waren. Auf dem Sdirm- 
brett wiederbolt fid) gewöhnlich das Schildbild in 
Sige und Farbe. 

irmbiidje, ſ. Tarrasbiidjen. 

irmed, Stadt und Rantonshauptort int deut- 
ſchen Bezirk Unterelſaß, Kreis Molsheim, im Steina- 
tal, an Breujd und der Cijenbahn Stragburg- 
Saale, 312 m it. M. hat eine fath. Kirche, Umtsge- 
ridt, Hauptzollamt, Oberfirjterei, mechaniſche Spin- 
nerei und Weberei, Dedenfabrifation, einen grogen 
Steinbrud), eine Da 
(1905) 1690 meijt fath. 
Donon (j. d.). 

Schirmer, 1) Auguſt Wilhelm Ferdinand, 
Maler, geb. 6. Mai 1802 tn Berlin, gejt. 8. Juni 1866 
auf ciner Studienreije in Nyon am Genfer See, be- 

ann feine Laufbahn als Blumenmaler und Sdiiler 
Balters und ward bei der foniglidjen Porjellanmanu- 
fattur beſchäftigt. Dies Verhaltnis löſte er 1823, wid- 
mete fic) Dann der Landſchaftsmalerei, verweilte 1827 
bis 1831 in Stalien, wo ifn Rod, Reinhart und der 
Englinder Turner beeinflugten, und ließ ſich nad der 
Riidfehr in Berlin nieder, wo er 1839 Lehrer der 
Landſchaftsmalerei an der Ufademie und 1843 Bro- 
feffor wurde. Er behandelte vorzugsweiſe die fiidlide, 
namentlid) die italieniſche Natur; befonders wufte er 
durch Luft⸗ und —— eine feine, poetiſche 
Stimmung hervorzurufen. Neben Olgemälden (Taj- 
ſos Haus in Sorrento, italieniſcher Park und Strand 
bei Neapel, in der Berliner Nationalgalerie) hat er 
aud) monumentale Landjdaftsbilder an den Wanden 
des Agyptijden Hofes und des griechiſchen Saales im 
—* Muſeum zu Berlin in Stereochromie aus— 
geführt. 

2) Johann Wilhelm, Maler, qeb.5. Sept. 1807 
in Jülich, gejt. 11. Sept. 1863 in Karlsruhe, beſuchte 
feit 1826 bie Ufademie ju Düſſeldorf und bildete fid 
unter dem Einfluß Leffings und auf Reijen nad) der 
Mojel, dem Schwarzwald, der Schweiz rc. gum Land- 
jdaftsmaler aus. 1834 wurde er Hilfslebrer, 1839 
Profefjor an der Akademie. Infolge einer von ihm 
1838 nad der Normandie unternonmmenen Reiſe ver- 


nivohner. Rordwejtlid der 


— Holzhandel und 
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ließ ex Die Von ihm zuerſt eingeſchlagene, mehr zeich— 
neriſche Richtung und legte bas Gewicht auf Farbe 
und Tonwirfung, wie die Werke: Herbſtlandſchaft, 
| bas Wetterhorn, die Jungfrau in der Schweiz, die 
Bergſtraße dartun. Bon feiner 1840 angetretenen 
italieniſchen Reife datiert ein neuer Umſchwung, der 
ihn ſchließlich zur ſtiliſierenden Richtung führte. Von 
ſeinen etwa 300 Olgemälden find die hervorragend- 
ſten: Grotte der Egeria, im ſtädtiſchen Muſeum zu 
Leipzig; italieniſche Landſchaft mit Pilgern, in der 
Sunt le gu Düſſeldorf; Schweizerlandſchaft, im 
Mufeum gu Chrijtiania. Seine beriihmtejten Werke 
entitanden in den letzten Jahren feines Lebens: die 











biblifchen Landjdaften in 26 Kohlezeichnungen (1855 
Geſchichte des barmherzigen Samariters (1856—57, 
Kunſthalle in Karlsruhe) und die Gefdidte Whra- 

| tionalgalerie). 1853 Profeſſor, 1854 gum Diret- 
tor an der Kunſtſchule in Karlsruhe ernannt, bradte 

Schirmglas, von Zſigmondy angegebenes durch⸗ 
ſichtiges, bläulichgrünes Glas mit einem Gehalt an 
jtrablen durd) als weißes Spiegelglas von gleider 
Starve und eignet ſich deshalb ju Dfens und Lampens 

Treibhãäuſer x. 

Schirmlaffeten, Mittelpivotlaffeten (ſ. Laffete, 
Seite durch Schupidirmgededt find; vgl. Panzerſchilde. 
Saiemptany j. Corypha. 
irmquallen, ſ. Meduſen. 
irmſchlag (Schirmſchlagbetrieb), forit- 
unter dem Schirme eines gelichteten Holzbeſtandes 
erfolgt. Man unterſcheidet Samenſchirmiſchläge (Sa⸗ 
den erſtern vollzieht ſich die Ses durch den 
Samenabfall des Sdirmbejtandes, bei den leptern 
Schirmitoffe, feidene, halbjeidene oder Baum- 
wollgewebe, verjdieden benannt, als Auſtria, Gloria, 
Schirmvogel (Stiervogel, Regenſchirm— 
vogel, Cephalopterus ornatus Geoffr.), Sperlings- 
51 cm lang, mit 18 cm langem Schwanz, ſtarkem 
helmfirmigen, aufridtbarem Federbuſch auf dem 
hals, ijt ziemlich gleichmäßig ſchwarz. Er bewohnt die 
Oſtabhänge der KLordilleren perus, ſuͤdwärts bis Chile, 
jellfchaften in den Baumwipfeln und nährt ſich von 
Früchten und Kerbtieren. Seine Stimme gleidt dent 
Spige der höchſten Bäume, und das Gelege beſteht 
aus zwei weißen Ciern. 
irmwirfung, der Schutz, den eine zur Erde 
abgeleitete leitende Wiatte gegen eleftrijde Influenz 
magnetiſche —** 3. B. beim Panzergalvanometer 
(j. Walvanometer, S. 306). 
Mittelmeer allgemein der Süd- oder Siidojtwind, 
dann fpegiell ein vorzugsweiſe in Italien webender, 


bid 1856, Nunjthalle in Düſſeldorf); vier Bilder gur 
hams in 12 Olgemiélden (1859—62, Berliner Na- 
er fie in furgem gu gedeiblidem Aufſchwung. 
Cijenordul, lagt 80—90mal weniger dunkle Warme- 
ſchirmen, Sdhupbrillen, Dachziegeln, Dedglas fiir 
S. 89), die gegen Feuer von vorn, oben und von der 
irmpflangen, ſ. Umbelliferen. 
lider Verjiingungs etrieb, bei Dem die Holznachzucht 
menjdlagbetrieb, ſ. dD.) und Anbauſchirmſchläge. Bei 
durd) Unbau mittels Saat oder Pflanzung. 
Herfules, Nova, Satin de din, Zanella u. dal. 
vogel aus der Familie der Schwaiger (Cotingidae), 
Kopf und rundem, befiedertem Hautlappen am Unter- 
nordwarts bis jum Rio Negro, lebt in Fleinern Ge: 
fernen Briillen eines Stieres. Dad Nejt fteht auf der 
22* „Schutzherr, Kirchenvogt (j. d.). 
bielet, ſowie der Schutz einer ſtarken Eiſenplatte gegen 
Schirokko (ital. scirocco, fälſchlich Sir okl o) im 
ungewoͤhnlich warmer fiidlider Wind. Im allgemei⸗ 
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nen ijt ber S. cin feuchter, ſchwüler, regenbringender 
Wind, wie er an ber Ojtjeite eines 
Minimums tiberhaupt auftritt. Der S. ijt der harat- 
terijtifche Wind der Regenzeit des Mittelmeergebiets, 
aljo des Winterhalbjabrs. Cin andrer S. in Sizilien 
und gum Teil in Siiditalien (ſowie der Levede Spa- 
niens) ijt heif, ſehr troden, heftig und ſtaubführend. 
Die Luft ijt dabet dunſtig, der Himmel gelblid bis 
bleifarben, Menfden und Tiere leiden an Mattigteit 
und Unlujt zu jeder Tatigheit. Rein Monat ift frei 
von ibm, und im Juli tritt er mit denſelben carat: 
teriſtiſchen Eigenſchaften auf wie im Januar. Wm 
häufigſten ijt er im Frithling und kommt aus Gild- 
often bis Südweſten. Regen bringt diejer S. nur 
ausnahmsweiſe. Zuweilen ſchlägt fid) bet ihm ein 
feiner, ritlidjer Staub nieder, der aus der Sahara 
und dem Suddin jtammt (ſ. Stawbregen). 
Schirren, Karl Chrijtian Gerhard, deutider 
Geſchichtsforſcher, geb. 20. Nov. 1826 in Riga, ftu- 
dierte in Dorpat, bhabilitierte ſich 1856 daſelbſt und 
ward 1858 Brofefjor der Geſchichte, kämpfte feit 1863 
im »Dorpater Tageblatt< fiir die deutſchen Landes- 
redte gegen die Ruſſifizierung, verlor 1869 wegen 
feiner ⸗Libländiſchen Antwort« (Leips. 1869) fein Amt, 
fiedelte nad) Deutidland iiber und ward 1874 Pro- 
feffor Der neuern Gefdhidte in Kiel. 1907 trat er vom 
Lehramt zurück. Cr ſchrieb aujer feiner Difjertation 
fiber Jordanes und Kaſſiodor (Dorp. 1858): »Quellen 
ur Geſchichte ded Untergangs livlandijder Selbjtiin- 
igfeit: (Reval 1861—81, 8 Bde.; »Neue Quellen«, 
da}. 1883-86, Bd. 1— 3); »Die Rezeffe der livlin- 
diſchen Landtage 1681—1711« (Dorp. 1865); »Die 
Kapitulationen der livländiſchen Ritter- und Land- 
fdajt« (daf. 1865); »Beitrage zur Kritif älterer hol- 
ſteiniſcher Geſchichtsquellen« (Kiel 1876) u. a. 
Schirrholz, ſ. Sattelholz. 


Schirrmacher, Friedrich Wilhelm, deutſcher 
Geſchichtsforſcher, geb. 28. April 1824 in Danzig, 


gejt. 19. Sunt 1904 in Rojtod, jtudierte in Berlin 
und Bonn, war 1849—54 Lehrer am Friedridswer- 
derſchen Gymnaſium in Berlin, danad Profeffor der 
Geſchichte an der Ritterafademie in Lieqnif und feit 
1866 an der Univerſität Rojtod, feit 1896 aud Ober- 
bibliothefar dafelbjt. Er ſchrieb: ⸗Kaiſer Friedrid II.« 
(Götting. 1859—65, 4 Bde.), »Die letzten Hohen- 
jtaufen« (daf. 1871), »Wlbert von Poffemiinjter, ge 


nannt der Böhme« (Weim. 1871), »Die Entitehung | 


des Kurfürſtenkollegiums« (Berl. 1873), »Johann 
Albrecht J. Herzog von Melenburg« (Wism. 1885, 
2 Tle.), »Geſchichte von Spanien 1108 —1516« (als 
Bd. 4--7 des Werks von Lemble u. Schiifer, Gotha 
1881—1902) und gab heraus: »Urkundenbuch der 


Stadt Liegnitz« (Lieqn. 1866), » Beitriige sur Geſchichte 


Medlenburgs, vornehmlid) im 13. Jahrhundert« 


ſchichte des Religionsgeſprächs zu Marburg 1529 und 
des Reichstags gu Uugsburg 1530< (Gotha 1876). 

Schirrmeifter, die im Feldwebelsrang ſtehenden 
Unteroffiziere bet Den Bionterbataillonen und Eifen- 
bahntruppen, die mit der Verwaltung de3 Materials 
beauftragt find. 

Sehirting (engl. shirting, von shirt, »Hembd<), 
Hemdenfattun aus Baunnwollengarn der Feinheits- 
nuntmern 12—40, mäßig dict gewebt. 

Schirwa (Sdhilwa, Kilwa), friiher cin See auf 
der Grenje vom VBritifd - Zentralafrifa - Proteftorat 
und Portugieſiſch⸗Oſtafrika, durdidnitten vom 15.° 
ſüdl. Br. und 35.° 40’ dtl. L., 593 m ü. M., der65km 
lang, 30 km breit und 1640 qkm grof war. Er war 


rometrijden | 








Schirren — Schisdra. 


rings umſchloſſen von den Luafibergen im O., den Mi⸗ 
landſchi⸗ und Zombabergen und dem Tſchikalaberge 
mit dem Somba (1565 m) im Süden; im N. trennte 
ein nur 4—9 m bober Landritden den S. von dent 
fleinen Tſchiutaſee. Der S. felbft empfing fleinere 
Bufliiffe, batte aber feinen Ubfluk. Sein Waſſer 
war ſchwachſalzig, Krotodile und Rilpferde zahlreich. 
Seine Uferlandſchaften erzeugten Getreide, Bataten, 
Zitronen, — eine Handelsſtraße führte vom 
Schire über die Miffionsjtation Blantyre am Oſtufer 
nad R. Der in gang Ufrifa beobadteten intenjiven 
Trodenperiode ijt aud) der S. sum Opfer gefallen. 
Schon feit 20 Jahren ftarf in at begriffen, ijt 
der von Livingjtone 1859 entdedte S. feit 1903 ver- 
ſchwunden; nur fleinere Teiche find übriggeblieben. 
die Inſeln Mchiſt und Tongwe landfeſt geworden. 
Val. bie Beridte der Miſſionare in »Life and work 
in British Central Africac (Qonbd. 1903). 

Schirwals, leichter Wollenſtoff al Unterfeidung 
fiir die orientalifden Frauen. 

Schirwan (das Albania der Ulten), früher ruſſ. 
Proving in Naulafien, gebildet aus den 1813 von 
Perfien zwiſchen Kaſpiſchem Meer, Kur und Mustiu- 
fern des Kaukaſus abgetretenen Gebieten, jest Haupt- 
bejtandteil des Gouv. Batu. S. Karte ⸗Kaulaſien« 

Schir we churſchid (perſ. »>Sonne und Lowe-), 
das Nationalwappen Perjiens; aud) Name des perji- 
fen Sonnen- und Lowenordens (j. Gonnenorden 2). 

Sehirwindt, Stadt im preuß. Regbez. Gumbinnen, 
Kreis Pillkallen, am Einfluß ded Flu} fes S. in die 
Scheſchuppe und an der Kleinbahnlinie Grumbfow- 
faiten-S., der polnifden Stadt Wladiſlanow gegen- 
liber, Hat eine gotijde evang. Kirche, Synagoge. 
ReidhSbantnebenftelle, Nebenzollamt I, eine Flachs 
bereitungSanftalt, Flachs⸗ und Getreidehandel und 
(1905) 1302 meift evang. Einwohner. S., die öſtlichſte 
Stadt des Deutichen Reidhes, wurde 1724 von Fried- 
rid) Wilhelm J. gegriindet. 

iſche, ſ. Rargile. 

iſch-Kebab (tiirt.), ſ. Kebab. 

iſchktin, YNitolaj Pawlowitſch, ruff. Di- 
plomat, geb. 1830, wurde 1859—68 als diplomatiſcher 
Vigent in verfdjiedenen Balfanlindern verwendet, 
wurde 1875 Gejandter in Wafhington, 1880 in Uthen 
und 1884 in Stodholm, 1891 Adjunkt des Minijters 
des Außern. Er leitete dad Minijterium während der 
RKranfheit und nad dem Tode von Giers (1895) und 
nad dem Tode ded Fiirjten Lobanow (1896) und be- 
gleitete 1896 den Zaren auf jeinem Bejud in Paris, 
wurde aber 1897 gum Mitglied des Reichsrats ernannt. 

2) Swan Jwanowit{d, ruff. Maler, geb. 13. 
San. 1831 in Jelabuga (Gouv. Wiatfa), geft. 26. 
März 1898 in St. Petersburg, bildete ſich auf der 


| Mosfauer Utademie, an der er 1873 Profeſſor wurde, 
(Rojt. 1872 —75, 2 Bde.), » Briefe und Alten zur Ge- 


und feit 1861 mebrere Jahre im Ausland, in WMiin- 
den, Zürich und Genf, wo Koller und Calame auf 
ihn einwirkten, gulept in Düſſeldorf. Jn feinen Qand- 
jchaften, die meijt einen ſchwermütigen, träumeriſchen 
Sharatter haben, hat er ganz Rubland, vom unwirt- 
lichen Norden bis zu den Ufern des Schwarzen Meeres, 
geſchildert, am häufigſten aber den ruffijden Fidten- 
wald. Ginige feiner beften Bilder (Holgfillen im 
Walde, niedergebrannter Wald, Waldesdicidht u. a.) 
beſitzt die Tretjalowſche Galerie in Mosfau, andre das 
Wlerandermujeum und die ULademie in Petersburg, 
der ruſſiſche Kaiſer 2. Ebenſo bedeutend find feine 
Federzeichnungen und feine Radierungen, von denen 
A. F. Mards in Petersburg 60 herausgegeben Hat. 
Schisdra, Stadt, ſ. Shisdra. 


Schiſeophon — Sdjerning. 


Schiſeophõun (griech.), von de Place angegebenes 
Inſtrument zur Auffindung —— Stellen in 
Metallen, eine Kombination von Mikrophon mit Tele—⸗ 
phon und einem Perkuſſionsſtift. Letzterer ſchlägt 
aus bem Mikrophon heraus auf das Unterſuchungs⸗ 
jtiid und prallt frei zurück. Qn den Stromkreis des 
WMitrophons ijt eine Batterie eingefdaltet und cine 
Indullionsſpule, die fic) aber in einent andern Zimmer 
bejindet und auf dem Rullpuntt eines geteilten Stabes 
befejtigt ijt, auf dem entlang eine zweite Spule ver- 
ſchiebbar ijt. Sim Stromfreis diefer legten Spule be- 
jinden fic) zwei Telephone, die an das Ohr des Be- 
obadjters gebradjt werden. Liegt die Spule dict 
neben der erjtern und ſtößt der Perluffionsitift gegen 
eine feblerhafte Stelle des Materials, fo erleidet der 
normale Ton eine mit unbewajfnetem Ohr nidt wahr⸗ 
nehmbare Verainderung, die im Mifrophon eine Yn- 


derung feines Widerjtandes hervorbringt. Dadurd | 


wird das Gleichgewicht der Induktionsſpulen unter- 
brochen, und in den Telephonen wird ein gang be- 
jtimmter Ton hörbar, der in bem Mah ſchwächer wird, 
wie fid) beibe Spulen voneinander entfernen. Das 
S. zeigt in Schienen, Geſchützrohren, Geſchoſſen, Guß⸗ 
itabloloden x. gang leidte Boren, Rijje x. an, felbjt 
wenn fie 18 cm unter der Oberfläche liegen. 

Shisma (pried, Trennung) bedeutet im Sprad- 
gebraud) ber 
Häreſie (f. d.) die 
verband der Rirde mit grundſätzlicher Gehorjams- 
weigerung gegeniiber ihrem Haupte, die dad Aus— 
ſcheiden aus der alleinjeliqmadenden Kirche« (jf. d.) 
bedeutct. Auch die infolge der Aufſtellung oder Wahl 
mebrerer Papjte ent{tandenen Spaltungen werden als 
Schismen bezeichnet, 4. B. das große S. von 1878 — 
1417.— Qn 
tijden Tonbeſtimmung in Betradht kommende Wert, 
Der des Intervalls c : his (= 82,805 : 32,768). 

Schismatifer, Anhänger ciner durd ein Schisma 
(f. d.) bervorgerufenen Rirdenpartei. 

Schiſtoſkop (griech.), von Briide angegebener Up- 
parat sur Ergeugung fomplementiirer Farben, beſteht 
aus einer didjrolfoptiden Lupe, durch die cine Gips- 
platte im polarifierten Licht betradtet wird. Um ver- 


ſchiedene Baare von Komplementirfarben zu erhalten, 


werden Gipsplatten von verjdiedener Dideangewandt. 

Schistostega, ſ. Leuchten der Pflanzen. ° 

Schiſtova (Sijtova, Svijtov), bulgar. Stadt, 
j. Swiſchtow. 

Schita (Leu, Tan), in Anam Getreidemah zu 2 
Dao — 56,54 Nit. 

Schiti, bedrudte3 Ralifogewebe in Sanjibar zu 
Deden, Bettbeziigen und Vorhingen, von England 
und Indien *22 

itomir, Stadt, ſ. Shitomir. 


ivelbein (Schiefelbein), Kreisſtadt im 
preuß. Regbez. Köslin, an der Rega, Knotenpunkt der 


Staatsbahnlinien Stettin-Belgard und S.Gramenz, 
bat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, Synagoge, 
ein altes Schloß (pormals Refideng eines Johanniter⸗ 
fomturs), ein Denfmal Kaiſer 2 

wirtfdaftsidule, Amtsgericht, Hauptiteueramt, Woll- 
warenfabrifation, Damajtweberei, Mojtrid)-, Ejjiq- 
und Dadpappefabrifation, Dampfmabl- u. Sdneide- 
mühlen und (1905) 7219 meijt evang. Cinwohner. S. 


ijt Geburtsort R. Virchows (vgl. »Drei hijtorifde | 


Arbeiten Virdows zur Geſchichte feiner Vaterjtadt 
S.«, neu hrsg., 1903). 


1. ) 
Schiwah (hebr., »fieben<), bei den Israeliten Be: 
zeichnung der ſieben Trauertage nad der Beerdigung. 


atholifden Rirde im Unterfdied vor | 
Lostrennung vom Gemeinfdafts- | 


t Muſit der kleinſte bei der mathema: | 


ibelms LL, Land- | 
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S' chiga (Cabrera), die fiidlidere der beiden un- 
bewohnten, Meffeniens Südſpitze vorgelagerten Inſeln 
(Oinussai ber Uiten, f. Smut 2), 15,9 qkm gro}. 

—— Familie der Farne (ſ. d., S. 337). 

Schizaster, {. Seeigel. 

Schizocarpium, Spaltfrudt, ſ. Frudt, S. 176. 

—— ſ. Leibeshöhle. 

Schizodus, ſ. Muſcheln, S. 296. 

Schigogonie (gried.), die bei manden Tieren 
vorfominende Erfdeinung, ohne Vorbereitung Teile 
| von ihrem Körper ———— die ſich zu neuen In⸗ 
dividuen ausbilden. Beſonders tritt dies bei manchen 
See⸗ und —— ein, deren abgetrennte 
Arme * vollſtändigen Tieren auswachſen können. 
os golithe, Spaltungsgeiteine, ſ. Magma. 
izomyzẽeten (Spaltpilze), foviel wie Bat- 
terien (f. d.). 

Schizoneura (Blutlau8), ſ. Blattliuje; foffile 
| Pflangengattung, ſ. Equijetinen, S. 882. 
igophyten (Spaltpflanjen), die niederite 
| Gruppe der Pflanzenwelt, weldje die Spaltpilge 
(Batterien, f. d.) und die Spaltalgen (blaugriinen 
Algen, f. Ulgen) umfakt. Die S. bejtehen aus rund⸗ 
lichen, elipfoidijden, gylindrijden oder ſchraubigen 
Bellen. Dore gur Verquellung geneigte Zellhaut bil- 
det häufig eine Gallerthiille, in der Die Jndividuen 
in mehr oder minder regelmäßiger Unordnung ju 
Kolonien vereinigt find. Dem Zellinhalt feblen der 
typifde Sellfern und der Farbjtofftrager. Die Ver- 
mehrung findet immer auf ungejdledtlidem Wege 
durch einfache Sweiteilung (Spaltung) der Selle oder 
durd) Uusbildung je einer Dauerſpore im Innern 
vegetativer Sellen ftatt. Viele Formen find zu freier 
—— durch ſchwingende Geißeln oder un- 
dulierende Zellmembranen befähigt. 

Schizophyzeen (Spaltalgen), ſoviel wie blau- 
grüne Algen, ſ. Algen, S. 315. 

Schizopéda, ſoviel wie Spaltfüßer (ſ. d.). 

Schizuoka, — der japan. Proving Suruga 
und des Ren S. (2401 qkm mit (1898) 1,195,286 
Cinw.), 7 km von der Siidoitfiijte Der Inſel Nippon, 
an der Eiſenbahn Totio-Ojata, mit (903) 48,744 
Cinw., die Ladwaren, Rotanggefledteu. a. anfertigen. 
S. war Reſidenz des —— Schögun. 

Schizymenia (lIri edulis), ſ. Halymenia. 

Schjerning, Otto, Mediziner, geb. 4. Olt. 1853 
in €berSwalde, jtudierte feit 1873 am Friedrich 
BWilhelms-Ynjtitut in Berlin, wurde 1878 Aſſiſtenz⸗ 
arjt, 1886 Stabsarjt und nad) längerer Romman- 
dierung zur Dienjtleijtung im Kriegsminiſterium 
1894 Oberſtabsarzt und Referent der Wedizinal- 
abteilung. Als Generalargt wurde er 1900 Ubteilungs- 
ef und etatmäßiges Mitglied des Wiſſenſchaftlichen 
Senats der Kaiſer Wilhelm⸗Alademie und 1903 dejjen 
jtellvertretender Borfigender. Nad) Leutholds Tod 
erfolgte jeine Ernennung jum Generalſtabsarzt der 
Yirmee, Chef des Sanitatsforp3 und der Medizinal- 
abteilung im Sriegsminijterium fowie gum Direltor 
der Raijer Wilhelm Ufademie. Wud) wurde er ordent- 
lider Honorarprofeffor an der Univerjitit. Unter 
der Leitung und im Verein mit dem Generaljtabs- 
arjt v. Coler hat S. lebhaften Anteil an der wifjen- 
ſchaftlich vertieften Unusbildung der Militärärzte und 
an Der Hebung des Sanitätslorps genommen. Er 
hat mehrere Beiträge gur allgemeinen und Sriegs- 
chirurgie, zum Heeresgeſundheitsweſen und zur Lehre 
| von den anjtedenden Kranfheiten geliefert und mehrere 

groß angelegte wiſſenſchaftliche Unterſuchungen durch · 
führen laſſen, wie namentlich die Arbeit über die 
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Wirkung und die kriegschirurgiſche Bedeutung der 
neuen Handfeuerwaffen (Berl. 1894). 1895 redigierte 
ev die Feſtſchrift sur 100jährigen Stiftungsfeier des 
Friedrich Wilhelms- Jnjtituts, und 1901 beqriindete 
ev die » Bibliothek v. Coler« (Berl, bid 1906: 24 Bde.). 
1896 veröffentlichte er mit Rrangfelder Verſuche zur 
Hejtitellung der Verwertbarkeit der Röntgenſtrahlen 
fiir mediziniſch-chirurgiſche Bwede und 1899 cine 
Arbeit iiber die Tuberfulofe in der Urmee. Auch 
arbeitete er fiber Entitehung und Verhütung des Ty- 
phus bei den im Felde jtehenden Truppen, über die 
Behandlung des Tetanus in der Urmee, über die 


Schußverlezungen durd die modernen Feuerwaffen 


und fiber Körperlängsſchüſſe. 


SHisth, Hans, norweg. Sdulmann und Hijto- 


rifer, geb. 24. Juni 1844 in Chrijtiania, ftudierte 
1861— 67 flafjijde Bhilologie, Geſchichte und alt- 
norwegiſche Sprache und Literatur und wirkt feit 1875 


am Kathedralgymnajium und an zwei Lebrerinnen: | 
feminaren in Chriſtiania. In den Jahren 1869, 1871, 


1874 und 1897 unternabm er Stubdienreifen nad 
Deutſchland, Ofterreidh, Stalien und Franfreidh. Er 
ijt Mitarbeiter an den ⸗Jahresberichten der Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft⸗ (Berl.) feit ihrer Griindung (1878) und 
an Helmolts »Weltgeſchichte« (Bd. 6, say Oe 
1880 wurde er forrejpondierendes Mitglied der hijto- 
riſchen Geſellſchaft in Berlin. Als Sdriftitetler wefent- 
lich fiir Die Schule tätig, ſchrieb er: »Weltgeſchichte 
fiir Die Mittelfdulee (4. Ausg., Chrijtiania 1893), 
»Frankreichs Gejdidte fiir die Gymnaſien« (2. Ausg., 
Daj. 1896) und gab eine » Schulfarte von Norwegen« 
(6. Ausg., daj. 1900) heraus. 

Sohk., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
fiir Franz v. Raula v. Schrank (. d.), aud fitr Chri⸗ 


jtian Schkuhr, geb. 14. Mai 1741 in Pegau bei Leip- | 


ie. gejt. 17. Juli 1811 als Univerfititsmedanifer in 
ittenberg; ſchrieb: »Befdreibung und Wbbildung 
von Riedgrafern« (Wittenb. 1801—06, 2 Tle.); Kryp- 
togamen tc. 

Schkeuditz, Stadt im preuf. Regbez. und Kreis 
Merſeburg, an der Elſter und der Staatsbahnlinie 
Leipziq-Halle, 130 mil. Me, hat eine evangelifde und 
eine fath. Rirde, Anitsgericht, Oberförſterei, Fabrika— 
tion von Malz, landwirtſchaftlichen Maſchinen, Drabt- 
-feil-und Hangebabnen, Rdhrendampffefjeln, Bumpen, 
Gebläſen, Mobeln, Holz- und Papierwaren, Warga- 
rine, Etuis, Steinfohlenteerproduften, Rauchwaren⸗ 
Zurichterei und Färberei und (1905) 6860 meijt evang. 
Cinwohner. Ungrengend in der Eljteraue das ehe— 
malige Ritterqut Altſcherbitz, jet PBrovingial- 
Srrenanjialt (Pavillonfyjtem; vgl. daritber die Schrift 
von Baek: » Die Kolonijierung der Geijtestranten<, 
Berl. 1893). 

Sehfiperia(S dfjiperia, vonschkip, »Felfenc), 
Schkipetaren, einheimiſcher Name fiir Ulbanien, 
Albaneſen. 

Schkodra, ſ. Skutari 1). 

kölen, Stadt im preuß. Regbez. Merſeburg, 
Landkreis Weißenfels, hat eine evang. Kirche, Leint- 
ledDerfabrifation, Braunfohlengruben und (1905) 1722 
meijt evang. Einwohner. 

Schkumbi, wajferreider Grenzfluß swijden dem 
gegiſchen Nord⸗ und dem tosfifden Siidalbanien, ent- 
jpringt in den weftlichen Randgebirgen des Ochridaſees 
und durchbricht das albaneſiſche Faltengebirgsland in 
tiefer, ſchroffwandiger, von O. nad) W. geridteter Eng- 
ſchlucht, die fic) zur frudjtbaren, gut bebauten Ebene 
von Elbajan erweitert. Sm Unterlauf durchfließt der 
S. die fumpfige, aber qut bebaute Küſtenebene. 


Schjöth — Schladt. 


Schl. , bei Tiernamen Ubfiirjung fiir Ernſt Fr. 
v. S@lotheim (jf. d.) oder Herm. Sadlegel (jf. d. 6). 
—— Injettor, S. 839. 
labrendorf, 1) Ernſt Wilhelm von, 
preuß. Staatsmann, geb. 4. Febr. 1719 aus einem 
mãrkiſchen Adelsgeſchlecht, geſt. 14. Dez. 1769, ward 
Vizepräſident der Kriegs- und Domiinenfanuner in 
Stettin, dann Wirklicher Geheimer Rat, Staats- und 
Kriegsminiſter und vollendete, feit 1755 dirigieren- 
ber Minifter von Sdlefien, durch mujterhafte Ver- 
waltung das Werk der triegeriiden me ey Nar 
der Leidert bes Siebenjährigen Krieges. Eine Dota- 
tion von 50,000 Tir. erlaubte ihm den Unfauf der 
Herrſchaft — Kreis Grünberg. 
2) Gujtav, Graf von, Sohn des vorigen, geb. 
22. März 1750 in Stettin, geſt. 22. Aug. 1824 in 
Paris, ſtudierte in Halle und —* a. D., bereiſte 
Deutſchland, Frankreich und England und ließ ſich 
nad dem Beginn der Revolution in Paris nieder. 
Wis Freund der Girondijten 1793 in deren Fall ver- 
widelt, entging er nur durd einen Zufall der Guillo- 
tine und ward durch Robespierres Sturz befreit. 
Napoleon I. liek ibn, obwohl ſich S. ungefcheut und 
offen gegen ihn ausjprad, als einen unſchädlichen 
Sonbderling unbelajtigt, aber als er fid) 1813 gu tati- 
ger ———— am Befreiungskrieg nad Preuyen be⸗ 
eben wollte, verweigerte man ibm Päſſe. Die legten 
Rabre feined Lebens beſchäftigte er ſich vorzüglich mit 
Erfindung einer Spradmafdine, die vollfommen die 
menſchliche Stimme nachahmen follte. Durd) fein 
| bereits 1785 erridjtete3s Tejtament griindete S. eine 
ſchleſiſche Schulftiftung, aus der mehrere Waiſen⸗ 
| haujer und Seminare Vie Ratholiten und Erotejtan- 
ten bervorgingen. Er hatte weſentlichen Anteil an 
der Schrift ſeines Freundes J. F. Reichardt: »Bona- 
| parte und das franjdjijde Volt unter ſeinem Konſu⸗ 
‘tats oe 
lachcice (Si ladcice), ſ. Schlachtſchitz. 
lacht (franj. bataille), der Entidetdungstampj 
zwiſchen Armeen oder Heeresmajjen. Der militäriſche 
—— des Srieged ijt die — der feindlichen 
iderſtandskraft, die verlörpert wird durch die Streit: 
kräfte und Streitmittel bes Gegners. Am raſcheſten 
und nadbaltigiten wird diefer Swed erreidht durch 
die S. mit daran anſchließender Berfol ung (f. d.). 
So bildet die S. den naturgemäßen Abſch r vor⸗ 
angegangenen ſtrategiſchen Operationen, und Sieg 
oder —— in ihr find entſcheidend für Den Mus- 
ang des Feldbzugs oder Dod) eines Abſchnittes des⸗ 
elben. Man unterfdeidet heutzutage zwiſchen Be- 
Je Jatt bat bial (frither »>Rencontre«), wenn die 
eidericitigen Haupttrafte in der Hauptſache aus den 
Marſchkolonnen heraus unmittelbar in die Kampf- 
handlung eintreten, und vorbedadter oder ran- 
gierter S. (geplanter S., bataille rangée), wenn 
die eine Partei wenigitend gu Beginn auf die Offen- 
| five verzichtet und damit Dem angreifenden Geqner 
| die Möglichkeit bietet, aud) feinerjeits ſchon die ein⸗ 
leitenden Anordnungen —— treffen gu lönnen. 
Den Unterſchied zwiſchen beiden Arten erläutert am 
beſten cin Beiſpiel (ogl. Metz mit Karte der Schlad- 
ten um Wes): in der S. von Vionville- Mars la 
Tour 16. Uug. 1870, Begegnungsſchlacht, gelang es 
—— preußiſchen Armeelorps, die ganze Armee 
zaines aufzuhalten; in der S. von Gravelotte- 
St.-Brivat 18. Aug. 1870, vorbedachte S., batten 
acht deutſche Armeekorps Mühe, diejelbe franzöſiſche 
Armee aus ihrer Stellung zu drängen. Bezüglich 














Schlachta — Schlächte. 


Entwiclelungsgang und Durchführung der S. laſſen 
ſich theoretiſch unterſcheiden: Einleitung, Durchfüh— 
rung und Entſcheidung, an weld letztere ſich die Ver- 
folgung. be3. der Ridjug anſchließt; ſ. auch die Ar⸗ 
tifel »>Gefecht« und »Fechtart⸗, S. 370. Die ſchlach⸗ 
tenentſcheidende el rats A in Der Gegenwart 
die Infanterie (Hauptwaffe); Ravallerie und Urtil- 
lerie find im Verhältnis gu ihr Hilfswaffen, wenn 
aud) naturgemäß die größte ——— eines 
Heereskörpers ſich nur ergibt aus dem verſtaͤndnis⸗ 
vollen Fever oti aller drei Waffengattungen 
unter Mitwirkung der jogen. Spezialwaffen ttedbniiche 
Truppen ꝛc.). Die Cigenart ded Jnfanteriefampfes, 
das jtundenlange, blutige Ringen, das durch unver- 
meidlide Rückſchläge aud beim ſiegreichen Ungreifen 
eintretende Hin⸗ und Herwogen des Kampfes verleiht 
Der S. Der Neuzeit iby beſonderes Gepräge. Ye nad 
der Ridtung, in welder der Entideidungsfampf 
ausgefodten wird, fpridt man von einer Frontal- 
(Barallel-)/Gladt oder von einer Umfajjungs- 
(Flügel⸗) ſch lacht; legtere, die fic) aber bei den heute 
in Betracht kommenden großen Maſſen im allgemei- 
nen ſchon aus den Anmarſchrichtungen der Heered- 
teile ergeben muß, erleidhtert die Durchführung und 
verfpridt im alle ded Gelingend den größern Er- 
folg, der fic) unter Umitinden bid zur Einſchließung 
ded Feindes im freien Felde jteigert (Sedan). 

Die Verhältniſſe in bezug auf die Schlachtenlei— 
tung haben ſich in den legten 100 Jahren gegeniiber 
friiber bedeutend geändert und find weſentlich ſchwie— 
riger geworden. Solange verhältnismäßig fleine 
Deere ſich gegeniiberjtanden, war die S. aud nod 
von einer Stelle aus ju leiten. Mit dem Anwachſen 
der Heere hat aber die Uusdehnung des fiir die Schlacht⸗ 
durdfiibrung bendtigten Raumes derart zugenom— 
men, daß trog aller Dem Melde- und Befehlsweſen 
dDienjtbar gemadten Fortſchritte ber Berfehrstednit 
die ummittelbare Cinwirfung des oberſten Befehls- 
habers auf den Verlauf der g, ſich in der Hauptfade 
bejdriinft auf die Schlachtenanlage, die Gruppierung 
der Streitfrafte im grofen, die Vejtimmung der von 
den nächſten Untereinbeiten (Urmeen, bez. Urmee- 
forps) zu erreidjenden Siele und das Einſetzen der ju 
jeiner Berfiigung zurückgehaltenen Reſerven an ent: 
jdeidender Stelle. Galt das ſchon fiir die großen 
Schlachten des Deutſch⸗franzöſiſchen Krieges 1870/71, 
jo in nod erhöhtem Mage fiir die Schlachten im Ruſ⸗ 
ſiſch · japaniſchen Rriege 1904/05; beiſpielsweiſe hieit 
in der S. von Mulden, 26. Febr. bis 10. März 1905, 
die rujjijde Urmee am erjten Schladttage mit zehn 
Armeelorps eine befejtiqte Stellung von 75 km Wus- 
dehnung beſetzt. Die größten Meijter der Schladten- 
leitung aus neuerer und neueſter Zeit find: Friedrich 
dD. Gr., Napoleon L. und Moltle. 

Schlachtfeld ijt ber Nampfplag, der Gelände—⸗ 
bereid), auf dem die S. Durdhgefiihrt wird; während 
in Der Beit der Lineartaftif (j.d.) Die Ebene aufgefudt 
wurde, ſchlagen ſich die heutigen Heere in jedem gang: 
baren Gelände (Weiteres vgl. Sdpladtfeld). Unter 
Schlachtſtellung verfteht man den vom Verteidiger 
jur S. gewablten, vielfad) gang oder teilweife fiinjt- 
lid) verſtärkten Geliindeabjdnitt; unter Schlacht- 
linie meijt Die vorderfteLinie der fampfenden Truppen. 

Die Dauer der Shladhten ijt mit Einführung und 
fortidreitender Verbeſſerung der Feuerwaffen Langer 
geworden. Am kürzeſten und zugleich blutigſten wa- 
ren die ausſchließlich mit Nahwaffen durchgeführten 
Kämpfe; hinſichtlich der Zeitdauer gilt dad auch heute 
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von Feuer Fern⸗)waffen wuchs entſprechend der Ver- 
volllommnung dieſes Kampfmittels aud) die Zeitdauer 
der Kampfdurchführung, da zunächſt die Streitenden 
weiter auseinander bleiben, infolge der Geländeaus⸗ 
nutzung und ⸗Verſtärkung (Ortſchaften, Höhen, Wal- 
dungen ꝛc.) ſich zähe örtliche Kämpfe ergeben und ein 
allmaählich wachſender Kräfteeinſatz erforderlich wird 
(Kämpfen aus der Tiefe). Dennod aber werden in 
einem Strieg auf mitteleuropadijdem Boden die Schlach⸗ 
ten nicht jene Dauer haben, wie dies im Ruſſiſch- 
japanijden Kriege der Fall gewefen ijt. Die Cigenart 
der beiden Geqner in der Mandſchurei und die dortigen 
Gefamtverhaltnifje machten den Krieg von vornberein 
mebr gu einem langwierigen Stellungs-, al8 gu einent 
raſche Entſcheidung anjtrebenden Bewegungskrieg; 
nur letzterer kann aber aus zwingenden innern Grün⸗ 
den in unſrer Zeit für die hochziviliſierten Völler und 
Heere Mitteleuropas in Betradt fommen. Wud) ijt 
nicht auger adjt zu lajjen, daß bei Der Zeitberechnung 
offenbar nad) andern Grundſätzen als bei und ver- 
fahren wurde; wollte man dem Beijpiel der Bericht⸗ 
erjtatter aus dem Oftajiatifden Kriege folgen, fo 
miipte man als S. bei Orléans 1870 die Kämpfe vom 
26. Rov. bid 5. Dez. 1870 gujammenfafjen, wahrend 
bas deutſche Generaljtabswerf fiber den Krieg 1870.71 
unter Der angegebenen Bezeichnung nur die Ent- 
jdheidungstimpfe 3. und 4. Dez. 1870 verjteht. 
Mit dem Wadjen der Zeitdauer der Schladten geht 
— in Dandeine Minderung der Verluſte in ihrer 
ſamtheit, wenn man nur die Toten und Verwun—⸗ 
deten, nicht aber auc die Gefangenen in Anſatz bringt. 
Diefe, auf den erjten Blick befremdliche Tatjadhe jteht 
in engem Zuſammenhang mit der Verbefferung der 
Waffen, der gunehmenden Größe der Heere und den 
Fortidritten des Sanitätsweſens. Freilich erleiden 
aud in der S. der Gegenwart einzelne Truppenteile 
Verlujte, die an Vernichtung grenjen; aber im Ber- 
hältnis sur Geſamtzahl der Streiter find die Verluſte 
dod) Dauernd geringer geworden. Falſch wire es 
jedod, daraus die Fo pag gu ziehen, nunmehr den 
Erfolg unter ängſtlichem Vermeiden von Verlujten 
erringen ju wollen. Swifden ungefunder, weil das 
Weſen des ſerieges völlig verfennender Verluſtſcheu 
und unnützem Hinopfern der Truppe den richtigen 
Weg gu finden, ijt Sache der Führer. Vgl.v. Clauſe⸗ 
witz, Bom Kriege (5. Aufl., Berl. 1905); Medel, Wil 
— Lehre von der hase gr bmg, Felde (3. 
ufl., Daf. 1890); v. Scherff, Bon der Mriegfiihrung 
(2. Aufl., daſ. 1883) und Die Lehre vom Sriege (1897) ; 
v. d. Golg, Das Volf in Waffen (5. Aufl. 1899) und 
Krieg⸗ und Heerfiihrung (1901); v. Sdlidting, 
Taltijde und jtrategijdhe Grundſätze der Gegenwart 
1897—99, 3 Tle.); Bald, Taftif, Bd. 5 u. 6: Die 
fechtslehre (1903); »Stubien zur Kriegsgeſchichte 
und Taltik⸗, —— vom preußiſchen Großen 
Generalſtab, 3. Teil: »Der Schlachterfolg, mit wel⸗ 
chen Mitteln wurde er erſtrebt?« (1903), ſämtlich in 
Berlin erjdienen; v. Horfewly, Kriegsgeſchichtliche 
tiberjicht Der widtigiten Feldzüge in Europa feit 1792 
(6. Uufl., Wien 1905; mit einem Atlas von 38 Rar- 
ten); Sternegg, Schladtenatlas des 19. Jahrhun- 
dertS (Iglau 1887 1907, itber 200 Startenjeiten, 
dazu Tertband); Harbottle, Dictionary of battles 
(ond. 1904); Ring, Famous and decitive battles 
of the world (Philad. 1905, 2 Bde.). 
Schlachta, poln. Adelſtand, ſ. Schlachtſchitz. 
Schlächte Schlecht e) ſoviel wie Ablöſungsfläche, 
erzleere Geſteinskluft (vgl. Lithollaſen); Schmer⸗ 


noch für den Reiterlampf. Mit Ingebrauchnahme | ſchlächte, mit ſchlüpfrigem Letten erfiillte Kluft. 
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Schlachten (Me en), das gewerbsmiipige Toten | 
ber Schladttiere, foll jo ausgefiihrt werden, daß der 


Tod fider, ſchnell und ſchmerzlos erfolgt, und dah 
das Fleiſch geſundes Uusjehen und möglichſt grope 
Haltbarfeit befigt. Lewtere ijt wefentlid a bangig 
vom Blutgehalt des Fletjdjes, und die Tiere find da- 
her jo zu ſchlachten, daß das Blut unter ftarfem Drud 
ſchnell und vollfommen aus den gedjfneten Udern 
ausfliest. Werden gewiſſe Nervengentren, die beſon⸗ 
ders im verlingerten Mart ihren Sig haben, zerſtört, 











Fis 1. Rind. Die Innenſeite von 1, 2, 9, 3 enthält bas Filet. 

1 Ede, Blume; 2 flaches Noaftbeef; 3 Fehlrippen; 4 Schwanz⸗ 

ftid, Blume; 5 Mittelſchwanzſtüch; 6 Blume; 7 Dilnnung; 8 Un⸗ 

terfdwanjftiid; 9 hohes Roafibeef, Mittelrippe; 10 Blatt, Bo- 

gen; 11 Rachbruſt, Spige; 12 miirber Ramm; 13 Bruft; 14 

Stich, Wamme; 15 Hals; 16,17 Heffe; 18 Kopf. Ym Innern 
ber Reule nad ber anbern Seite liegt bie Oberjdale. 


jo erjdlajjen die Gefagwandungen, und das Blut | 
fließt nur nod) ſchwach und unvollitindig ab. So 
ſtürzt bas Tier beim Genickſtich zwiſchen Hinter- 
hauptsbein und Utlas, weil er die Leitung zwiſchen 
verldngertem Marl und Rückenmark unterbridt, fo- 
fort sujammen und verblutet nad der Offnung der 
großen Blutgefäüße am Hals ohne die heftigenrampfe, 
welde die Verblutung ſonſt begleiten. Wher diefe 
Krämpfe begiinftigen das Ausbluten, und das Fleiſch 
Der Durd Ge- 
nichſtich getö⸗ 
teten Tiere iſt 
wenig halt⸗ 
bar. Beim 
Genidſchlag 
wird ſtatt ded | 
Stides ein} 
heftiger 
Schlag auf 
die bezeich⸗ 
nete Stelle 
geführt. Die 
padenbou- 
terolle ijt 
eine Dade, die 
in einen run- 
den, ſcharf 
geidliffenen 
Hohlmeißel ausliuft. Cin damit gefiihrter kräftiger 
Schlag durdbohrt die Schädeldecke ded Tiered, das 
jofort bewuptlos zuſammenſtürzt. Cine durd die 
Offnung eingefiihrte Sonde zerquetſcht das verlingerte 
Mart, und nun werden die Halsgefiife gebfinel Die 
Blutung ijt ſehr unvollitindig. Bei der Masten: | 
bouterolle wird ein Leder, das aud) die Uugen 
verdedt, derartig am Ropfe des Tiered befeftigt, daß 
cine in das Leder eingeniihte Metallplatte mit runder | 








Kalb. 


Fig. 2. 
ib Qrnenfilet, Ende; 2 Rierenjtiid mit Niere 
unb Filet; 3 Ramm; 4 Hals; 4a Kalbsmilch; 
5 Kopf; 5a Bragen; 5b Runge; 6 Reule; 
7 Brufiftid; 7a, b,c Lunge, Leber, Hery (Ges 
{dlinge); 8 Sdhulter; 8a Bruftipige (darunter 
weggebend); 9 Bruft; 10 Hefje; 11 Fife. 


1, 2 Rücken; la MRotelett; 





“unter Beftigen 
ei 


Schlachten (der Rinder, Kälber, Schafe, Schweine). 


Offnung mitten auf der Stirn ruht. Durch dieſe Off⸗ 
nung wird ein Hohlmeißel in das Gehirn getrieben. 
Jn der ähnlichen Schuß maske ſteckt ein Bijtolenlauf, 
und eine Kugel wird in das Gehirn geſchoſſen. Dieſe 
Methode ſchafft wie die vorige ſofortige Bewußtloſig⸗ 
feit, fie erfordert feine beſondere Geſchicklichkeit und 
feine Zerſtörung des verlängerten Marlks durch eine 
Sonde, fie hat aber aud) erhebliche Mängel, nament- 
lich bei Kleinvieh, und beunrubigt die iibrigen Tiere. 
Yin haäufigſten benugt man wohl den Stirnſchlag, 
wobet ber Kopf bes Tiered fo befejtigt wird, daß der 
Schlag mit geniigender Kraft und Sicherheit gefiihrt 
werden fann, um das Tier ſofort beſinnungslos nie- 
derjujtreden. Hierbei wird das verlingerte Marf nicht 
alteriert, und der Tod erfolgt bei der Verblutung 


Krämpfen. 
der rituellen 
Methode der 
Juden und Mo- 
banunedaner, 
dem SHAd- 
ten, wird an 
nidt bewußtlos 
gemadten Tier 
mit einem lan⸗ 
en Mefjer ein 
Schnitt durch 
Luftröhre, 
Schlund u. Ge- 
fäße gefiibrt; 





Fig. 3. Schaf. 1 Reule; 2 Rivpentti¢ 

ober Rotelett; 3 Nierenftiid; 4 bide Rippe ; 

5 Bug; 6 Sdulter, Blatt; 7 Bauditid; 
8 Hals; 9 Kopf; 10 Beine. 


| Der Tod erfolgt 


langjam und unter heftigen Krämpfen. Bei der eng- 
liſchen Patentmethode, die vollitandige Zurüchaltun 
des Blutes anſtrebt, wird das betaubte Tier dur 
Einblaſen von Luft in den Bruſtlorb erjtict. 

Bur Vermeidung unndtiger Tierquiilerei find mehr⸗ 
jad) Verordnungen erlafjen worden. Die Berliner Poli⸗ 


— bracts te corte oa 


des Stirne oder Genickſchlags der Kopf des Rindes 
durd) Riederbinden an den gu diefem Hwee in dem 
Hupboden des Schlachthauſes befindliden Ring fo zu 
befeftigen ijt, dajs eine Bewegung des Kopfes midg- 





fig. 4. SHwein. 1Schinlen, Reule; 2 Marbraten mit Filet; 
2 u. 8 Riden; 3 Riidenititd, Nippefpecr, Rotelett; 4 Ramm; 
4a Rildenfett oder fetter Sped bid gu ber punftierten Linie und 
dariiber; 5 Ropf; 5a Ohren, zwiſchen ihnen Bragen; 5b Schnauze; 
6 Borderfeule, Bug, Sdhulterblatt, Vorderi@inten; 7 Bauch, 
magerer Sped; 8 Didbein, Eisbein; 9 Spig dein. 


lichjt verbindert wird. Der Titung der Schweine 
durch Ubjtedhen muß die Betiubung durd Stirnidlag 
vorausgehen; Kälber und Schafe follen nidt auf- 
gebsingt oder an den Hinterfüßen in die Höhe gebun- 

en werden, die Tötung foll vielmehr auf dem Schra⸗ 
gen erfolgen, und dabet ſollen bie Tiere nicht eher auf 
dem Sdragen befejtiqt werden, al8 bis die mit der 
ee goog Perſon anwejend ijt. Das Schad- 
ten (f. d.) macht auf den Laien einen abidredenden 


Schladteneinheit — Schlachtfeld. 


Eindruch, doc ijt geltend gemadt worden, dak nad 
der Durchſchneidung der Blutgefaje am Hals die Blut- 
jivtulation im Gebirn fofort aufhört, fo daß fajt 
miomentan na ray eintritt. Gegen Tierqui- 
ferei beim Riederlegen der zu ſchächtenden Tiere ſind 
1889 vom preubijden und bayrijden Minijterium 
——— — erlaſſen worden. In Sachſen (auf Grund 
eines Gutachtens der Kommiſſion für das Veterinär⸗ 
weſen) und in der Schweiz iſt das Schächten verboten. 
Die getöteten Tiere werden ausgeſchlachtet, Rinder 
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und Schafe werden abgehäutet, Schweine geſengt oder 
— Dann werden die Tiere —— unge, 

eber, Herz bilden das Geſchlinge, die Baucheingeweide 
mit dem Fett das Gekröſe mit Netz, Lieſen, Nieren⸗ 
talg) und in ortéiiblider Weiſe zerlegt. fiber das 
Sdhladhthaus und bie Beſchränkung de3 Schlachtens auf 
dffentlide Schlachthäuſer (Schlachthauszwang, 
Schlacht zwang) ſ. Schlachthaus. Die Abbildungen 
auf S. 816 geben die in Berlin übliche Benennung 
der einzelnen Teile der Schlachttiere an. 


Prozentiſche Gewichtsverhältniſſe der einzelnen Teile bon Rindvieh, Schaf und Schwein nach Wolf). 


























Dds 
Bejeidnung der Körperteile mittel>| balbs |. 
genährt fett | fett 
a any le er eee | 4,1 4,2 3,0 
Haut, Kopf, Beine, Bunge. . . 13,7 12,4 | 10,7 
Gingemeibe. . 2. 2. 2 we wa 9,8 7,7 7,2 
Fleiſch und Fett. 49,7 58,6 | 64,8 
Inhalt von Magen und Darm. . 18,0 15,0 | 12,0 
Beflandteile des Rumpfes: | 

(SHladtgewidt nebſt Fett vom Neg 2c) 
Fleiſch ohne Fett und Rnoden. . 36,0 38,0 35,0 
Knochen. ee 7,4 7,3 7,1 
gett im Fleijm@ . . . we 2,0 io 14,7 
Pett an ben Mierem. . 2 we |; 20 2.5 3,5 
Fett am Neg unb Darm. . . . 2,3 20 | 4,5 

Bufammen: | 49,7 58,6 | 64,5 








Schlachteneinheit, Heereslörper, ftart genug, 
um in der Schlacht —— —— Wahren 
frither die niederjte aus allen drei Waffen (Infanterie, 
Ravallerie und Feldartillerie) zufammengefepte Ein- 
beit, die Jnfanteriedivijion, als S. galt, begreift man 
jetzt infolge des Unwadfens der Heere darunter das Ar⸗ 
meeforps (f.d.). liber ſtrategiſche Einheit vgl. Einheit. 

Schlachtenmalerei, cine Gattung der Geſchichts⸗ 
oder Genremalerei, die Maſſenkämpfe zur Anſchauung 
ju bringen ſucht. Inſofern die frühern Schlachten 
weniger in geregelten Maſſen, die den maleriſchen 
Darjtellungen widerſtreben, als vielmehr in lauter 
Einzelkämpfen, wo perſönlicher Mut den Ausſchlag 

ab, ſich bewegten, eigneten fie ſich mehr für die lünſt⸗ 
eriſche Darſtellung als die modernen Schlachten, 
weshalb ſich die neuern Schlachtenmaler mehr auf 
Hervorhebung von Epiſoden beſchränkt haben. Dod) 
iſt es einigen von ihnen auch patel gal 
mit groper Lebendigheit gu fdhildern (Franz Adam, 
Bleibtreu). Mannigfaltigfeit gewinnen dergleiden 
Gemaälde namentlid) durch das Hingufommmen der 
Vferde. Uus dem Ultertum ijt die in Pompeji ge— 
fundene Alexanderſchlacht in Mofaif erhalten. Als 
Sdladhtenmaler waren aud) ECuphranor, Nilias und 
Nealfes beriihmt. Das bedeutendjte Sdladtenbild 
der Renaijjancezeit ijt die wohl auf einen Entwurf 
Raffaels suriidgehende Konſtantinsſchlacht, während 
von Leonardos und Michelangelos Schlachtenkartons 
nur Vorſtudien, Zeichnungen und Stiche nach ein— 
— Gruppen auf uns gefommen find. In heroi— 
hem Stile wie diefe find aud) Lebruns Wlerander- 
idladten und Rubens’ Amazonenſchlacht gebhalten. 
Schlachten in kleinerm Format, tiberfiille x. malten 
und jtaden unter andern: A. Tempejia, E. van de 
Velde, J. Ujjelyn, P. Snayers, R. van Hoed, J. Cal- 
lot, Ph. Wouwerman, Bourguignon, A. F. van der 
Meulen, G. PH. Rugendas, Cafanova. In der erjten 
Halfte des 19. Jahrh. find die Deutfden W. v. Ko— 
bell, B. Krafft, B. Hef, A. Udam, Steffed, die Fran- 
gofen H. Vernet, Steuben, Pils, Bellangé ju nennen. 














Kalb Schaf Schwein 
mittel⸗ halb⸗ ſehr | mittels 
fett | mager geniifrt| fett fett fett —* fett 
4,8 3,9 3,9 86 | 33 32 | 73 | 36 
13,5 24,0 22,8 | 200 | 180 | 16,1 — — 
77 | 85 8,1 7,7 6,6 5,3 | 9,8 6,0 
62,4 46,3 49,4 54,3 50,4 65,1 74,5 4,6 
7,0 16,0 15,0 14,0 12,0 10,0 7,0 5,0 
43,0 | 33,2 | 835 | 331 | 29,0 | 27,0 | 464 | 40,0 
9,3 7a 6,6 59 | 55 | 532 | 80 5,3 
5,5 2,0 83 | 80 | 14,7 20,5 16,5 32,4 
22 1,0 lo | 24 | 36 | 4,4 1,9 3,9 
24 3,0 41 | 49 | 63 8,0 17 | 23s 
62,4 | 46,3 494 | 443 | 5046 65,1 74,5 | 34,6 











F. Udam, Bleibtreu, Camphaujen, Hiinten, Emelé, H. 
Lang, J. Brandt, O. v. Faber du Faur, Th. Rodoll, 
C. Rodling, R. Haug im Deutſchland, S. L'Allemand 
in Ofterreid), Meiſſonier, de Neuville, Detaille in 
Frankreich. Eine Ubart der modernen S. ijt bie Pan- 
oramadaritellung (j. Panorama). 

SHlachtenreiterei, Reiterei, die auf dem Sdlacdt- 
feld in großer Zahl angriffsweiſe auftreten foll. fiber 

die Frage, ob in der Gegenwart bei der jo hod) ge- 

| fteigerten Feuertraft ber Ynfanterie und Yirtillerie die 

| Ravallerie nod) die Miglichfeit hat, als S. aufzutreten, 
vgl. Reiteret, S. 773. 

Schlachtenſee, Villenfolonie bei Zehlendorf (j.d.), 
am Giidende de3 Grunewalde3, am Sdhladtenfee 
und an ber Wannfeebahn. CS. arte »Umgebung 

lachter , ſ. Fleiſcher. [von BVerlins. 
lachterwerfe, ſ. Zaun. 
lachtfeld. Das Gelände, auf dem eine Schlacht 
ſtattgefunden hat (ſ. Schlacht), iſt nach der Schlacht 
aufzuräumen. Aus Gründen dev Pietät und mit 
Rückicht auf die Verwundelen und die anweſende Be—⸗ 
völlerung find die Gefallenen möglichſt ſchnell zu be- 
ſtatten. Es iſt aber erſt eine Errungenſchaft der neue⸗ 
ſten Zeit, daß die Heere über genügendes Material 
und Perſonal zur Verſorgung der Verwundeten ver- 
ügen, und die Hygiene der Schlachtfelder ließ daher 
elbſt im Kriege von 1870 noch ſo viel zu wünſchen 
übrig, daß im Frühjahr 1871 eine gewaltige Tatig- 
feit entfaltet werden mußte. Dabei handelte es ſich 
nicht nur um die Gräber, ſondern faſt mehr noch um 
die Reinigung der Dorfſtraßen von Düngerhaufen 
und Jaucheherden, von faulenden Unifornt und Uus- 
rüſtungsgegenſtänden, die Dedsinjizierung der Feld- 
ſchlächtereien, die Zerſtörung der an Lagerjtellen fau- 
lenden LebenSmittel und Strohmajjen x. Griiber 
follen durch Militérfonrmandos, denen Arzte beige- 
geben find, an — Orten (nicht in Ortſchaften, 
an Straßen, auf Wieſen, an Gewäſſern) 2 m tief ane 
elegt und die Erdſchüttungen mit Rajen (Gras und 
tee} befait werden. In der Regel foll jedes Grab 


Die hervorragendjten modernen Schlachtenmater find: | nur ſechs Leiden aufnehmen. Bet Maſſengräbern ijt 


Meyers Nonv.«Lerifon, 6. Aufl., XVIL Bb. 
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fiir Entwafferung sum Abzug der Fäulnisjauche ju 
—— Gruben und Löcher in der Nähe der Gräber 

nD zu vermeiden, weil der Regen Leichenjauche in 
dieſelben preßt. Sdon 1814 hat man vor Paris 4000 
Pferdefadaver verbrannt, und nad der Cinnahme 
pon Tarragona wurden mehrere taufend Leiden auf 
Scheiterhaufen verbrannt. Wud vor Sedan bat man 
Verjuche sur Verbrennung von Kadavern und Leiden 
mit Hilfe von Teer gemadt, aber das Ergebnis war 
wenig befriedigend. Die deutfde Kriegsſanitätsord⸗ 
nung (vom 10. Jan. 1878) läßt die BVerbrennung 
von Lierleidjen ju, das öſterreichiſche Reglement ge- 
ftattet aud) die BVerbrennung von Menthenteiden. 
Von der Nugplofigteit der Unwendung der Desinfef- 
tionSmittel unter Verhaltnifjen, wie fie bas S. bietet, 
hat man ſich in neuerer Zeit vollfommen —— 
man muß alles dem Boden überlaſſen und nur Sorge 
tragen, daß überall eine genügend ſtarke Bodenſchicht 

ur Wirkung kommt. Anderſeits ijt auch betont wor- 

en, daß viele Befürchtungen wegen der Erzeugun 
von Seuchen übertrieben ſind. Auch wo Naſe un 
Auge auf das empfindlichſte betroffen werden, ent⸗ 
ſtehen nod feine Seuchen, wenn nicht die ſpezifiſchen 
Kranlkheitserreger zugegen find, denen freilich die 
ean geebnet werden, wenn durch die Verpejtung der 
Luft der Gefundheitszuftand der Bevdlferung er- 
ſchüttert wird. Dit das S. in oben angedeuteter Weife 
aufgerdumt, was nad der Kriegsſanitätsordnung 
durch Beſichtigungen f —— werden ſoll, ſo iſt die 
weitere Sorge für die Gräber den Anwohnern zu 
überlaſſen und dieſen Belden und Bepflanzen der Be- 
qrabnisititten gu empfehlen. Nur wenn in der Nähe 
von Truppen pen lag at Einflüſſe der Graͤ⸗ 
ber ſich geltend machen, ſollen die erforderlichen Ur- 
beiten unter Mitwirkung von Ürzten durch militäri— 
ſche Kommandos ausgeführt werden. Bgl. Kriegds- 
ſanitätsordnung (Berl. 1907). 

Schlachtflotte, in der deutiden Marine feit 
März 1907 amtlid Hochſeeflotte genannt, die zur 
Verteidigung der deutſchen Seeintereſſen bejtimmien 
Schiffsverbände; man unterſcheidet die Hochſeeflotte, 
unter dem Befehl eines Admirals oder Großadmirals, 
bejtehend aus (1907) einem Flottenflaggſchiff (Linien⸗ 
ſchiff), Dem erjten Geſchwader mit 7, dem zweiten mit 
8 Linienſchiffen; ferner als Aufklärungsſchiffe 8 große 
und 6 fleine Kreuzer fowie 2 fleine Kreuzer als Ten- 
ber; außerdem 4 Torpedobootsdivifionen mit 22 gro- 


pen Hodjectorpedobooten. Cine Referveflotte ijt: 


in Der Bildung begrijfen. 

Sent ewirht, j. Maft, S. 417. 

S$ ladcythaus (MeHg, hierzu Tafel »>Sdladt- 
u. Viehhdfec mit Text), die Räumlichleit, in der Haus- 
tiere geſchlachtet werden, findet fid) auf Dem Land und in 
fleinern Stadten häufig nod) mit dem Fleiſchverkaufs⸗ 
lofal vereinigt im Wohnhaus des Sdhladters. Solde 
Privatſchlachthäuſer entipreden in den meijten Fällen 
beredtigten janitaren Unforderungen höchſt ungenii- 
gen und tragen zur BVerunreiniqung der Luft und 
elajtigung der Umgebung, aud zur Imprägnierung 


des Untergrundes mit faulenden tierifden Stoffen | 


und zur Verunreinigung der Brunnen 2c. bei. Of- 
fentlide oder gemein|daftlide Shladthiu- 
jer finden fid) jdon im Ultertum, und die Römer 
jtatteten jie mit derjelben Bradt aus wie andre df- 
fentliche Gebäude. Im Mittelalter, bis gum Wus- 
brud) des Dreißigjährigen Krieges und bis zum Ver- 
fujt der fommunalen Gelbjtindigfeit beſaßen die 
meijten, felbjt redjt Meine Stiidte Schlachthife (Rut- 
telhöfe), die immerhin die ſanitären Nadhteile der 


Sdhladtflotte — 


Schladthaus. 


| fiber eine Stadt in groper Bahl verjtreuten Einzel⸗ 
ſchlachtſtätlen bintanzubalten vermodten. Diefe An⸗ 
lagen verſchwanden indejjen bis gum Beginn des 19. 
Jahrh. fajt gänzlich, und erjt durd die Swangsmape 
regeln Napoleon J., der 1807—10 den dten 
Frankreichs aufgab, öffentliche, ausſchließlich gu be- 
nugende Schlachthöfe gu bauen, begann eine neue 
Yra diefer volfswirt\dhaftlich wie fanitir gleid) mid- 
tigen Cinridtung. Wud in Italien und Belgien 
wurden derartige Unlagen gu —* Bollfommen: 
Heit durchgeführt und haben ts is heute als Mujter- 
anjtalten bewabrt. Jn Preußen wurde durd das 
Gejes vom 18. März 1868 und die zugehörigen Er- 
gaingungen und Ubanderungen vom 9. Wir; 1881 
n Rommunen das ausfdlieplide Recht gugejtanden, 
bjfentlide, unter Rommunalverwaltung ſtehende 
Schlachthöfe zu erridjten und den Schlachtzwang 
einzuführen, nad dem nur in diefen öffentlichen Anla- 

| ger Bieh getdtet und bis sur Zerteilung ausgeſchlachtet 
werben durfte. Yn gleider Weiſe günſtig wirften das 
Polizeiſtrafgeſetzbuch von 1871 fiir Bayern und bas 
Gefes vom 22. Juni 1850 fiir Niederdjterreich. Die 
liber Dem Geſetz vom 18. März 1868 ſtehende Reichs: 
gewerbeordDnung vom 21. Juni 1869 läßt in § 16 
a.a.©. gu, dak nidjt Die Rommunen allein zur Er- 
richtung öffentlicher Schlachthöfe beredtigt find, jon- 
dern gejtattet aud) Privaten, Rorporationen, insbeſ. 
den Fleiſcherinnungen, öffentliche Schlachthöfe gu 
bauen und zu verwalten, und ſo befi der⸗ 
artige Anlagen auch in den von Innungen 
(Hannover, Dresden, Chemnitz, Weimar ꝛc.), ja felbjt 
in Händen von Unternehmern (Gnefen, Leobſchütz c.) 
Schlachthäuſer werden meiſt mit Viehmärkten oder 
Viehmarkthallen (Viehhöfen) verbunden, ſie müſſen 
eine luftige trodene Lage haben, an Eiſenbahnen an- 
eſchloſſen fein und gute Verbindungen mit der Stadt 
—— ohne in gu großer Nähe derſelben gu liegen. 
Sie bediirfen reidlider Fear von Wafer und aus- 
iebiger Ranalifation. Cin Schlachthof größern Um- 
cos es umfapt in ber Regel folgende Sonderanlagen: 
Schlachthallen und RKutteleien oder Kaldaunenwãſchen, 
ein Diingerhaus, Kefjelhaus mit Maſchinenhaus und 
Kühlhaus rc, einen Polizeiſchlachthof (Sanitatsanftalt, 
| Vernidtungsanjtalt), Bauantagen fiir die Nebenge- 
| werbe des Schlachthofes, wie Taigſchmelze, Fellfalze- 
reien, Ulbuminfabrif, eine Pferdeſchlächterei, Gebaiude 
fiir Verwaltung und Geſchäftsverkehr, Entladerampen 
und Stallungen. Die Stallungen müſſen mindeftens 
die Halfte ded an einem Hauptidladtiag abzuſchlach⸗ 
tenden Biehes aufnehmen fonnen. über die nähere 
Cinridtung ſ. beifolgende Tafel mit Lert. Bal. 
Hennide, Bericht über Schlachthäuſer und Bieh- 
märkte in Deutidland, Frantreidh, Belgien, Jtalien, 
England und der Schweiz (Berl. 1881); Oſthoff, 
Schlachthöfe und Viehmärkte (2. Aufl. von Fiicbher, 
Leipz. 1903) und Schlachthöfe fiir Heine und mittel- 
große Städte (5. Aufl. von Fiſcher, daſ. 1902); 
Schwarz, Bau, Einrichtung und Betrieb von öffent⸗ 
lichen Schlachthöfen (3. Aufl., Berl. 1903) und Ma— 
ſchinenkunde fiir Den Schlachthofbetrieb (daſ. 1901); 
Oſtertag, Handbuch der Fleiſchbeſchau (5. Aufi. 
Stuttg. 1904); Nörner, Schlachtvieh- und Fleifd- 
funde fiir Landwirte (Neudamm 1906); fiir die ein- 
jelnen Anlagen die bejchreibenden Werke über Berlin 
von Orth und Biebendt (daj. 1872) und von Blanfen- 
jtein und Lindemann (daj. 1885), iiber Hannover 
von Hecht (Hannov. 1883), Breslau (Bresl. 1900), 
Köln von Sdulge (Berl. 1897), München von Ze- 
| netti (Miind. 1880), Cheninitz von Hechler (Hannov. 








[Zum Artikel Schlachthaus.] 


— Schlacht- und Viehhéfe. 


Die G ierung der Gebäude eines Schlacht- und | anlagen: das franzésische und das deutsche System. 
Viehhofes hangt von der Form und GriSe des Grund- | Beim franzisischen System sind die einzelnen Anla- 
sticks ab. GleisanschluS, Entladerampen und Stal- | gen als besondere, durch StraBen voneinander ge- 
lungen sind an den Rand des Platzes zu verlegen, | trennte Gebiude errichtet, und die Schlachtungen 
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1. Stidtischer Schlacht- und Viehhofin Halle ad.Saale. Lageplan. 


Sodann folgen die Schlachthallen, die derart zusam-! werden nicht in grofen Hallen, sondern in einzelnen 
menzulegen sind, daf die Arbeitspliitze der Fleischer | Kammern vorgenommen, die vielfach noch mit Vor- 
nicht zu entfernt voneinander liegen und ihre Uber- | ratskellern in direkter Verbindung stehen. Nach dem 
wachung leicht mdglich ist. Das Kihlhaus muB von | deutschen System werden Schlachthallen, Kuttelei, 
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erschnitt C —D. 
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8. Grundris. 
3—5. Schlachthalle fir GroSvieh. 


den Schlachthallen bequem erreichbar sein, wihrend 
das Diingerhaus in der Nahe der GroSviehschlacht- | Diingerstiitten derart zusammengelegt, dab man im 
halle errichtet werden mu. Die Nebenanlagen sind |Trocknen aus einem Gebiiude in das andre gelangen 
auf entlegenern Stellen des Platzes unterzubringen, kann. Ferner baut man grobe Schlachthallen ohne 
die Verwaltungsgebiiude aber an Sffentlichen Straten’ irgend eine Trennung, in denen alle Schlichter ge- 
Man calerechataed zwei Systeme von Schlachthof- | meinsam ihre Arbeit verrichten. Die groben Riume 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


Kihlriume und, wenn mdglich, auch die Stille und 





Schlacht- und Viehhife. 





— — 4 7 * na — 


nriurunoſago; Jauyo ppuyuouu a 


nh 4 ] r rear * aN 


— 


— a * 


J (anna 











‘UTI YDETYDSOUJOAYDS Jauye sounestynseE sap oicuruauu ‘OT 


— 


— 


Aver — 





8, Quersehnitt. 


und die Kostenersparnis, gute Ubersichtlich- 
keit, leichte Beaufsichtigung und Reinhaltung 
und der bequeme Verkehr innerhalb der Ge- 
samtaniage fiihrten zu fast ausschlieBlicher 
Finbirgerung dieses Systems (Fig. 1, Schlacht- 
hofanlage in Halle a. S.). Die empfehlens- 
werteste und am meisten angewandte Grund- 
ribform fur cine Grofviehschlachthalle ist die 
einer dreischiffigen, laungzestreckten Halle. Zur 
hessern Lichtzufihrung fiir den mittlern Teil 
der Halle und fiir Liiftungszwecke findet man 
hiiufig das Mittelschiff als Lichtlaterne ausge- 
bildet; rgl. Fig. 2—5. 

Die in Entfernungen von 2,4—3 m anzu- 
legenden Schlachtsténde mit Schlachtring, 
festen oder transportabeln Schlachtschragen 
(im ersten Falle meist aus in den Fubboden 
eingelassenen Granitrinnen, im zweiten Fall 
aus Holz nach Art der Schrotleitern bestehend), 
der Schlachtwinde und sonstigem Zubehér sind 
in den Seitenschiffen an den Langswiinden ent- 
lang angeordnet. Entweder sind beide Lings- 
wiinde mit Schlachtstiinden ausgestattet, oder 
es findet an der einen Liingswand das Toten, 
an der gegeniiberliegenden das Zerteilen und 
Ausnehmen der Rinder statt. Das Mittelschiff, 
das 3—4 m Breite erhilt, dient fiir den Fub- 
ginger- und Karrenverkehr und fiir den Trans- 
portderausgeschlachteten Rin- 
der. Die weitere Auskihlung 
erfolgt, indem das Rind auf den 
Spreizentriigern hangt, in eini- 
ger Entfernung@ vom Schlacht- 
stand. In neuerer Zeit haben 
die Schlachthallen Schiwebe- 
bahnen erhalten, auf denen die 
in zwei Halften geteilten Rin- 
der an entfernt gelegene Punkte 
der Halle, ja selbst bis in die 
Kithlriume geschafft werden 
kénnen, ohne von der Spreize 
abgenommen werden zu miissen. 
Kurze, leichtkonstruierte Wagen 
durchfahren Radien von 80 em mit 
Leichtigkeit. Diese bedeutende 
Beweglichkeit in der Fihrung der 
Schwebebahnen li8t deren Ein- 
fuhrung einerseits biszum Schlacht- 
stand, anderseits bis in die inuBer- 
sten Abteilangen der Kiihthiuser zu 
und erméglicht aufdiese Weise eine 
rasche Entleerung der Schlachthal- 
lenund den denkbarleichtesten und 
schnellsten Transport der schweren 
Rinderhalften nach jedem beliebi- 
ven Punkt der Schlachthalle, bez. 
des Kiihlhauses. Zur weitern Aus- 
stattung einer Grofviehschlacht- 
halle gehéren noch Hakengeriiste 
zum Aufhingender Tétinstrumente 
und Schlachtgeriite, der KOpfe und 
innern Organe der Tiere sowie Ge- 
stelle zum Festlegen der Spreizen, 

Die Ausristung und innere Ein- 
richtung der Aleinrichschlachthal- 
len ist verhiiltnismiBig einfach und 
besteht aus den transportabeln 
Schlachtschragen und den zur 
weitern Ausschlachtung erforder- 
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7. Grundrib. 
7—9% Schlachthalle fir Kleinvieh. 





12, Lingssechnitt. 
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11—1%. Schlachthalle fir Schweine, 
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IV 
lichen, frei im Raum stehenden oder an den Winden | Ausschlachteriiume angebaut und bestehen aus an 
entlang gefiihrten Hakengeriisten. Die Bauart ent- | den Wiinden entlang angebrachten Kaldaunenwasch- 
spricht sonst derjenigen der GroSviehschlachthalle | gefiben und Entfettungstischplatten mit Zuflub von 
(Fig. 6—9). warmem und kaltem Wasser. AuSerdem ist noch 
Fine Schlachthalle fiir Schweine enthilt auBer etwa | ein Gefab, in dem heiSes Wasser durch eine Dampf- 
einem Stall, der zweckmibig unmittelbar an die Halle | spirale erzeugt wird, im Raum zur — = : 
anzubauen ist, den Tét- und Briihraum, den Ent- nutzung far die Fleischer aufgestellt. Die Kuttelei 
haarungsraum, den Ausschlachteraum und die Kut- bedarf einer besonders guten Liftung. 
telei. Das zum Schlachten erforderliche warme Was- Fir GroBvieh sind, mit Riicksicht auf den bedeu- 
ser und die durch das Briihen und Enthaaren sich tenden Umfang der Eingeweide, besondere Kutteleten 
oder Kaldaunen- 
wischen erforder- 
lich. DieEingeweide 
des Kleinviehes(der 
Hammel und Kal- 
ber) kénnen sehr 
wohl in der Kutte- 
lei der Schweine- 
schlachthalle oder 
in der GroBSvieh- 


Schlacht- und Viehhife. 











Grundri6é in halbem MaGetah. 
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14. Kaldaunenwaschgefibe and Entfettungsplatten fiir Kutteleien. erhalt anBer den an 

den Umfassungs- 


entwickelnden feuchten Diimpfe bedingen eine solidere | wiinden oder frei im Raum aufgestellten WaschgefiSen 
Ausfihrungsart, insbes, der Decken. So ist der Tét- | und Entfettungstischplatten (Fig. 14) noch Bottiche 
und Brihraum sowie der Enthaarungsraum zumeist zum Brihen der Klauen, Magen etc., gröbere Wasch- 
mit Steindecken (Beton oder gewélbte Decken) yer- | tische zum Abschaben der Wampen und HeiSwasser- 
sehen und ist héher als der Ausschlachteraum, auch | gefiibe gleich denjenigen in der Kuttelei far Schweine. 
ist letzterer durch eine etwa 3m ũber dem FuBboden| Die bemerkenswerteste Anl jedes modernen 


beginnende, bis zur Decke reichende Scheidewand Schlachthofes bleibt das Kiihlhaus mit Zubehor (Fig. 


yom Briihraum getrennt, um die Diimpfe des Brih- 








15. Kihihaus. Grundrib. 
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IGu. 16). Es bietet den Fleischern die Gel 





heit, 
das ausgeschlachtete 
Fleisch wochen- und 
monatelang zu kon- 
servieren, ja ihm durch 
die lingere Aufbewah- 
rungszeit Eigenschaf- 
ten zu verleihen, die 
es fiir den mensch- 
lichen GenuS schmack- 
hafter und leichter ver- 
daulich machen. Auch 
giinstige Einkiufe, un- 
abhiingig vom augen- 
Konsum, 
sind den Fleischern 
miglich gemacht, so- 
wie sie anderseits allen 
Anforderun der 
Kunden, selbst in hei- 
Ger Sommerszeit, ge- 
recht werden kénnen. 
Man kihlt auSerhalb 
des Fleischaufbewah- 
rungsraumes Luft ab, 
schafft diese durch Ven- 
tilatoren nach dem 
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raumes vom Ausschlachteraum abzuhalten (Fig. 10— | 
1%). Vielfach findet man im Briihraum die Tétbuch- 
ten mit niedrigen eisernen Gittern umwehrt. Die 
Briihbottiche, in welche die getéteten Schweine mit- 
tels Kranvorrichtungen geschafft werden, sind mit 
einer Fundamentgrube, in der die Zuleitungen fir 
warmes und kaltes Wasser sowie fir Dampf und die 
Ableitungen fiir das verbrauchte Wasser liegen, ver- 
sehen und an der Decke von einem groBen Wrasen- | 
fang tiberragt, der den Dampf unmittelbar ins Freie | 
abfihrt. Der Ausschlachteraum erhiilt Hakengeriiste 
gleich denen in der Kleinviehschlachthalle. Der Trans- 
port der Schweine nach diesen Geriisten erfolgt ent- 
weder yon Hand oder durch besondere Kranvorrich- 
tungen. Die Kutteleien sind zumeist direkt an die 





16. Kuhlhaus. Lingsschnitt. 


Kihlraum und verteilt 
sie dort miglichst 
}. gleichmiBig. In der 
“3 Kihlhausanlage muB 
die Luft dauernd eine 
Temperatur von etwa 
+2—5° haben, sie mu 
einen Feuchtigkeits von etwa 70 Proz. besitzen 
und frei von schidlichen Beimischungen, von Staub, 
Bakterien, tibeln Geriichen ete, sein. Die Eingiinge 
miissen mit Windfiingen und Luftschleusen versehen 
sein, die Fenster erhalten drei- bis vierfache Ver- 
glasung. Der Kiihlraum enthiilt Fleischzellen von 
5—20 qm Grundfliiche und 2,5 m Hihe aus schmiede- 


| eisernem Gitterwerk mit Schicbetiiren und Aufhinge- 


vorrichtungen. 
Viehverkaufshallen werden bei gröbern Marktplat- 
zen nach den einzelnen Viehgattungen getrennt auf- 
—— und zwar als grobe, luftige, nur von den zum 
ragen der Dachkonstruktionen erforder- 
lichen Stiitzen unterbrochene Raume. Fig. 17 der 
Tafel zeigt das Innere einer GroSviehmar e. 


Schladthaustierarst 
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1885), Karlsruhe von Strieder (Rarlsr. 1890), Hant- | gerade fo groß oder geringer ijt als der der Baſen. 


burg von Boyjen (Hamb. 1897). Cine »Deutſche 
on acht⸗ und Viehhofzeitung« erjdeint ſeit 1901 in 
erlin. 

SHladhthanstierargt, der als Leiter des Be- 
triebe3 oder der Fleiſchbeſchau amt Schlachthaus an- 
geſtellte Lierarst. 

fachtmonat, bei den alten Deutiden der No- 
vember, mit Bezug auf die Sitte des häuslichen Ein- 
ſchlachtens für den Winter, wobei in der heidnifden 
Beit aud) die Gitter ihren Unteil als Opfer erhielten. 

lachtopfer, {. Opfer. 

Schlachtordnung, im 17. und 18. Jahrh. die 
Cinteilung und Gruppierung der Streittrifte fiir ihre 
Verwendung in der Schlacht, ijt der Kriegfiihrung der 
neuern Zeit fremd geworden. Bgl. edtart. 

la „ſ. Feldgeſchrei und Hurra. 
tichiffe, |. Linienſchiffe und Panzerſchiff. 
lachtſchitz (poln. Slachcic), Adliger, Edel- | 
mann, urjpriinglid) jeder Bole, der ein Lehen hatte 
und gu Bferde diente, {piiter befonders der kleine Land- | 
edelmann, der oft jo arm war, daf er Den Pflug felbjt | 
fiibrte, und dak es 3. B. von den Schladtidigen im 
Gebiet von Ojymian, wo ibre Zahl größer war als 
in jeder andern polnijden Proving, ſprichwörtlich hie: | 
PUdht Schladtidipen aus dem Oſymianſchen Gebiet 
fiibren eine Siege auf den Marft«. Gleichwohl hatte 
jelbjt der dirmite S. als Mitglied der Slachta zago- 
nowa eine Stimme bei der Königswahl, fonnte fogar 
elbjt das Zepter erlangen und durch fein Beto die 

erhandlungen des Reichstags unterbredyen (vgl. Li- 
berum veto). Unter Der ruſſiſchen Herrſchaft hat das 
Verlangen der Regierung, die Adelsbriefe nachzuwei— 
jen oder erneuern ju lajjen, die Zahl der Schlacht- 
ſchitzen in Ruſſiſch-Polen jehr vermindert. 

chtſteuer, ſ. Fleijdjteuer, aud) Mahl- und 
Schladtiteuer. 

SHhlachtviehverfiderung, Verjiderung gegen 
den Schaden, der durch Beanjtandung de3 44 
der Schlachttiere bei Der Fleiſchbeſchau (j. d.) entſteht. 
Jn einigen Staaten, wie im Königreich Sachſen, im 
Großherzogtum Heſſen und in einigen thitringijden 
Staaten, bejteht ein Verſicherungszwang fiir Sdladt- 
vieh bei Sffentliden, ſtaatlich organifierten Unjtalten. 
In den übrigen Staaten wird die S. fajt ausſchließ— 
lid) Durch Vereine auf Gegenfeitigheit (Fleiidervereini- 
gungen), durch genofjenfdaftlide Unternefmungen 
und durch Ortsviehverjiderungsvereine betrieben. 
Einzelne Verſicherungsgeſellſchafien, welche die Vieh- 
lebensverjiderung betreiben, haben aud) die S. in 
ihren Berjicherungsbetrieb aufgenommen. 

tzwang, ſ. Sdhladthaus. 

laden, glas- oder emailartige Abfälle von 
Schmelzprozeſſen, entſtehen durch Vereinigung der 
in den Schmelzmaterialien vorhandenen Baſen mit 
Sicielfdure Silitatſchladen wie die Godofen- | 
ſchlaclken oder erzeugen ſich erjt bei Raffinations- und 
andern Prozeſſen, 3. B. beim Kupfergarmaden, durd) | 
Orydation der fremden Beimengungen, fo dak fie. 
weſentlich aus Oryden bejtehen und Kieſelſäure nur zu⸗ 
fallig aufnehmen (Orydfdladen). Silifatidladen 
beſtehen meijt aus Verbindungen der Kieſelſäure mit | 
Kall, Magnejia, Tonerde und Metalloryden, enthalten 
aud) Fluor- und Sdhwefelverbindungen, Phosphor: | 
ſäure, Schwefelfaure, Metalljiuren, italien, Barytꝛc. 
Bisweilen wird die Kieſelſäure durch Tonerde vertreten 
Aluminatſchlacken). Man unterſcheidet Tri⸗, Bi-, 
Sesqui-, Singulo- und Subſilikate, je nachdem der 
Sauerſtoffgehält der Kieſelſäure dreimal, zweimal, 











ie Triſilikat⸗ und Biſilikatſchlacen find ſeiger, d. h. 
ſie fließen zäh, laſſen ſich zu Fäden ziehen, erſtarren 
langſam und haben meiſt nach dem — ein gla⸗ 
ſiges Anſehen; die friſchen Singulo- und — 
ſchlacken fließen dünn, laſſen keine Faden ziehen, ers 
ſtarren raſch, zerſpringen nad) dem Crfalten und zei⸗ 

en meiſt eine ſteinige oder erdige Textur. Da jeder 
Schmelzprozeß cine Schlacke von beſtimmtem Silizie— 
rungsgrad verlangt, fo geben die erwähnten Cigen- 
‘daften der S., die aud ber gewöhnliche Urbeiter leicht 
erfennen fann, ein Mittel zur Beurteilung de3 Schmelz⸗ 
ganges ab. Die S. follen die gehörige Abſonderung 


| und Bereinigung der metallijden Produlte befordern, 


auf dieſe weder zerlegend nod auflöſend einwirken 
und ſie als Decke vor der ſchädlichen Einwirkung der 
Gebläſeluft ſchützen. Dazu ijt eine beſtimmte Zuſam- 
menſetzung, der ein geeigneter Schmelzpunlt entipridt, 
erforderlich. Die S. ſind amorph, glaſig, emailartig, 
ſteinig, erdig, kriſtalliniſch oder deutlich kriſtalliſiert 
Olivin⸗ Humboldtilith-, Augitſchlacken); glaſige S. 
eben bei langſamer Abkühlung bisweilen in den kri⸗ 
talliniſchen Zuſtand über und werden ſteinig. Die 
Farben der S. rühren vorwaltend von Metalloxyden 
und Schwefelverbindungen her. Die Dichtigleit der 
S. nimmt um fo mehr ju, je raſcher die Abkühlun 
erfolgt, während langfam abgefiiblte S. Harter fin 
als raſch erfaltete. Steinige & find int allgemeinen 


härter als glajige. Man benugt S. als Zuſchlag ju 


Schmelzprozeſſen, wobei fie hanjig als Uufldjungs- 


mittel Dienen, indent Bie und Trijilitatidladen nod 


Bajen, Singulo- und Subjilifatidlacden Kieſelſäure 
aujnehmen. Bei vielen Hiittenprojeijen, namentlich 
aud) beim ———— find bie S. läſtige Neben- 
produfte (auf 1 chm Roheiſen erhalt man 3 chm 
Schlacke) und man fucht fie Daher in der Technif gu 
verwerten. Saure S. laſſen fic) ju Bauſteinen 
(Schlackenſteinen) formen, die durch Beimiſchung 
von Kokslöſche an Dauerhaftigleit gewinnen. Glajige, 
ſpröde S. gehen bei langſamer Abkühlung in größern 
Maſſen, z. B. unter einer Kohlenlöſchdede, in ſteinige, 
harte (getemperte, bafaltierte S.) über und 
geben ein ausgezeichnetes Chauſſeebaumaterial, auch 
werden regelmäßig geformte Steine zur Pflaſterung 
von Straßen benugt. Granulierte S. dienen als 
Unterlage fiir Strajenpflajter und Eiſenbahnen, als 
Sand jum Mörtel und zur Formerei, zu Schwefel⸗ 
babdern, zur Glasbereitung, aud formt man aus ihnen 
mit Ralf Baujteine, die in6—8 Woden erhärten. Den 
beim Breden des Schlackenſchotters fiir Strakenpfla- 
fter abfallenden Sand benugt man mit Bortland- 
zement gemiſcht in Form von Brei zum Velegen von 
Straken in einer Schicht von 10 cm Dide (Metall— 
pflajter, Metallicpflafter)r.. Gewijje S. dienen 
aud) gur Darjtellung von Ulaun, Mörtel, Glas, Ze— 
ment, als Zuſatz gu Bement (Cifenportland- 
gement) x. Die an Phosphorjaiure reidhen Phos— 
phat{dladen (Thomasſchlacke) von der Verhiit- 
tung phosphorreidjer Eiſenerze werden als Diinger 
benugt. In äußerſt feine Faden verteilte, nidt gu 
baſiſche Schlacte bildet bie Shladenwolle(Ofen- 
wollte), ſ. Mineralwolle. 

lackenabſcheider, ſ. Cijengieperei, S. 556f. 

lactenfegel, ſ. Bulfane. 

lackenwald, Stadt, ſ. Sdlaggenwald. 

Schlackenwälle, ſ. Befeſtigungen, S. 554. 
Schlackenwerth, Stadt in Boͤhmen, Bezirksh. 
Karlsbad, an der Wiſtritz, der Linie Prag-Eger der 
Buſchteͤhrader Eiſenbahn und der Staatsbahnlinie 
52* 


820 


S.-Joadhimsthal, hat eine gotiſche Pfarrkirde, ein ehe- 
maliges Piarijtenfollegium (von 1666, jetzt Mädchen⸗ 
penfionat), cin Schloß des Großherzogs von Tosfana 
mit ſchönem Kart, 2 Bierbrauereien, Porzellan⸗, Holz⸗ 
ſtoff- und Lederfabrikation, Elektrizitätswerk und 
(1900) 2460 deutſche Einwohner. 

Schlackenwolle, ſ. Mineralwolle. 

Schlackerwetter, Niederſchlag von Regen und 
Schnee gemiſcht, bei Temperaturen dicht über dem 

lackwurft, ſ. Wurſt. [Gefrierpuntt. 

Schladen, Dorf im preuß. Regbes. Hildesheim, 
Kreis Goslar, an der Ofer und der Staatsbahntinie 
Wolfenbiittel-Harzburg, hat eine evangelifde und 
eine fath. Stirde, ein Schloß, ein Rettungshaus, eine 
Zuckerfabrik, Wafdinenfabrifation, Zuckerrübenſa⸗ 
menbau und (1905) 2526 Einw. 

Gröbming, 732 m ü. M., am rechten Ufer der Enns 
an der Staatsbahulinie Bijdofshofen -Selzthal, in 
ſchöner Unigebung gelegen, Sik eines Bezirksgerichts 
und beliebte Sontmerfrifde, hat eine fatholifde und 
eine prot. Rirde, ein Jagdſchloß de3 Herzogs von Ko⸗ 
burg, Elektrizitätswerk, Kupferhammer und (1900) 
1266 Einw. Nördlich die Hochebene Ramsau am 
Fue des Dachſteins, ſüdlich das Ober- und Untertal 
und die ShladmingerUlpenmit dem Hodgollin 

(2868 m) und ber Hohen Wildjtelle (2746 m). Bgl. 
Hutter, Gefdidte Schladmings und ded jteirijd- 
jal “ed pe Ennstale3 (Graz 1906). 

ea af (aud) wohl Schläfe; im Plural Schlä— 
fen, Tempora), bei Den Wirbeltieren der auf beiden 
Seiten des Kopfes, tiber der Wange gelegene platte 
Teil des Schadels, deſſen vorderer Teil beim Menſchen 
unbebaart ijt. An dem S. befindet fic) bei Den höhern 
Wirbeltieren das äußere Ohr. Und) ijt hier meift die 
Hirnidale am dünnſten und der Schlag der Schlafen- 
arterie bemerklich. 

Schlaf (Somnus), derjenige in ae regelmäßigen 
Intervallen eintretende phyſiologiſche Zuſtand, in dem 
die Außerungen des Bewußtſeins zurücktreten oder 
ſelbſt vollſtändig aufgehoben ſind. über die nächſte 
Urſache dieſes Zuſtandes fonnten bisher nur Ver— 
mutungen aufgeſtellt werden. Jedenfalls ſcheint es, 
daß zur Erhallung des wachen Zuſtandes fortwäh— 
rend Sinneseindriide Dem Gehirn zuſtrömen müſſen, 
und daß deren Abweſenheit den Eintritt des Schlafes 
begünſtigt, wenn nicht bedingt. Während des Schlafes 
ſetzen die äußern Sinne ihre ſpezifiſchen Verrichtungen 
aus, die willkürlichen Bewegungen fehlen, und der ge— 
famte Stoffwechſel wird gemindert. Die auch waäh— 
rend des Schlafes vorhandene Reaktion auf äußere 
Reize braucht nicht notwendigerweiſe auf einen noch 
—— Reſt von Bewußtſein ——— zu 
werden, ſondern ſteht im vollen Einklang mit unſern 
Kenntniſſen von den Reflexbewegungen. Verhaltnis- 
mapig am längſten erhilt fid) beim Cinfdlafen von 
allen SinneStitigfeiten das Gehör. Die Uugentider 
find während des Schlafes gefdloffen, die Pupillen 
eng, die Augäpfel nad oben und innen gewendet ; das 
Getidht ijt oft leicht gerdtet, Utmung und Puls ver- 
fangjamt. Nach dem S. J das Hungergefühl trotz 
des vorausgegangenen Faſtens nicht beſonders leb— 
haft, Die Sinne find geſchärft, die Aufmerkſamkeit ge— 
* ert. Man iſt zu jeder körperlichen und geiſtigen 

——— neu gekräftigt. Der tiefe S. iſt ruhig 
und dauert in der Regel linger, der leiſe S. ijt zu— 

leid) aud) unruhig; der Unfangsfdlaf ijt der tiefte, 
päter ninunt die Tiefe erjt ſchnell, Dann langſam ab. 
Im ſpätern Verlaufe de3 Schlafes werden die Sinne 
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empfindlider, die Träume lebbafter und deren Einfluß 
auf den Rorper groper; die Diusfeln find weniger 
tubig; der anismus nähert ſich allmablid) Den 
Verhältniſſen, die das Wachen charakteriſieren, und 
kommt in einen Halbſchlaf, in dem der Verklehr mit 
der Außenwelt nad und nad wieder angefniipft wird, 
jo daß das Erwachen infolge der geringfiigigiten 
äußern oder innern Veranlafjung eintritt. Das Schla⸗ 
fen wird —— körperliche und ug Gr- 
miidung, durch Minderung der äußern Sinnesreize 
oder burd) fortgefeste monotone Einwirkung folder 
(3. B. durch einformige Geräuſche), ferner durd Katte, 
jtarte Mahlzeiten, den Genuß von Spirituofen; dem 
S. ijt febr ähnlich die urd) gewiſſe narkotiſche Schlaf⸗ 
mittel herbeigeführte Betäubung (vgl. Schlaflofigfeit). 
Auch den auf ſuggeſtiven Einwirlungen beruhenden 
35 ber Hypnoſe kann man als S. bezeichnen. 
Schlafbedürfnis iſt am größten im Saug- 
lingsalter; aber auch das ältere Kind bedarf einer 
längern Schlafzeit (9—-10 Stunden) als der Er- 
wadjene (6—7 Stunden), während umgefehrt im 
Greijenalter das Schlafbedürfnis weit geringer gu 
fein pflegt. Auch die Liefe des ving ety bem 
Kinde größer al8 im ſpätern Alter. Schlaf · 
bediirfnis ijt im übrigen je nach Gewohnheit und Tem⸗ 
perament verfdieden. Wohlbeleibte Menſchen ſchlafen 
in der Regel mehr als magere. Dauer und Tiefe des 
Schlafes nehmen meiſt gu, wenn größere körperliche 
oder geiſtige Anſtrengungen vorangegangen find; in- 
jen tritt bei körperlicher übermüdung ſowohl als 
bei folden geijtigen Unjirengungen, die eine nachhal- 
tige Unrequng der Phantajie bewirken, nidt felten das 
Gegenteil cin. Wis dufere Wedungsmittel dienen die 
Sinnesreize, namentlid) der Schall (Mnrufen), grelles 
Licht, Erregungen der Hautnerven (Beriibrung). 
Stare Vernunderung oder villiges Uufhdren gewohn- 
ter Reize fonnen ebenfalls erweden. Der Ptiiller er- 
wadt, —8 das gewohnte Geräuſch des Miihlwer- 
kes aufhört. Bgl. Breyer, tiber die Urſache des 
Schlafes roa 1877); Spitta, Die Sdlaf- und 
Traumpujtinde der menfdliden Seele (2. Aufl., 
Tübing. 1882); Radeftod, S. und Traum (Leipz. 
1879); Liébeault, Derfiinjtlide S. und die ihm abn- 
liden Bujtinde (deutid) von Dornbliith, Wien 1892). 
laf, in der gried). Mythologie, ſ. Hypnos. 

Schlaf, Johannes, Schriftiteller, geb. 21. Suni 
1862 in Querfurt, beſuchte da’ Gymnajium in 
Magdeburg und jtudierte 1884—88 tn Halle und 
Breslau Philologie und Philofophie; er lebt als 
freier Sehriftjteller in Weimar. GS. trat zuerſt in Ge- 
meinfdaft mit Arno Holz (jf. d.) in die literariſche 
Arena als ein entidiedener Verfedter des modernen 
Realismus, verdffentlidte mit ibm die Programm: 
ſchrift »Neue Gleiſe⸗ (Berl. 1892) und das Drama 
» familie Selicke⸗ (daf. 1890), dad literarhiſtoriſch nicht 
obne Intereſſe ijt und namentlid) auf Hauptmann 
jtart einwirfte. Rad feiner Trennung von Hol; 
(1891) verdffentlidte S. das Drama »Meifter Size< 
(Berl. 1892) mit der Qammergeftalt eines fdwind- 
jiidjtig gewordenen, von Gewiſſensbiſſen geplagten 
Mörders, und da8 Skizzenbändchen on Sin 6Dda< 
(daj. 1892; 2. Aufl. Mind. 1901). Dieſen Berfen 
folgten mebrere Bande Lyrik: »Friihlinge (Leipz. 
1896), »Helldunfele (Mind. 1899) und »Sonnmer- 
liede (Stuttg. 1904), jowie die Dramen: »Gertrud<« 
(Berl. 1897), »Die Feindlicen« (Mind. 1899) und 
»Weigand« (Miind. 1906); ferner eine größere An⸗ 
zahl von Erzählungen: »>Sommertod« (Leips. 1897), 
»Stille Welten. Neues aus Dingsda« (Berl. 1899), 
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»Leonore⸗ (daſ. 1899), ⸗Jeſus und Mirjam⸗ (Mind. | meng und Aufregungszuſtände werden in dieſem zwei⸗ 
1901), »Die Kuhmagd« (Berl. 1901), »Friihlings- | ten Stadium beobadhtet. Nicht felten erfiihrt die Krant- 
blumen« (daf. 1901), »Der Narre (daf. 1903); die | heit im erjten und zweiten Stadium langdauernde 
Romane: »Das dritte Reich« (Daj. 1900), »Die | Stilljtiinde. Das Leben erliſcht meijt im Zujtande 


Sudjenden« (daſ. 1902), »Peter Boies Freite« (daj. 
1903), » Der Kleine« (Stuttg. 1904) und » Der Prinz⸗ 
(1907). Auch durd) Effays iiber Walt Whitman, 
Berhaeren, Macterlind, Novalis und Sophie v. 
Kühn, Taine und Nietzſche machte fid) S. befannt. 
lafapfel, ſ. Roſenſchwamm. 
l en (Säumaugen, ſchlafende 
Wugen), ſ. Knoſpe, S. 193. 
* band, |. — en “ (719. 
w en, ſ. Pflanzenbewegungen, S. 
la — Schlafſtelle. 
la en (Diebsfinger, franz. Main de 
loire), in Der Gaunerſprache der linke Daumen eines 
ftorbenen, der neun Wodjen im Grabe gelegen 
und bei Neumond ausgegraben worden ijt. Sein 
Beſitz bewirlt, daß in dem gu beraubenden Hauje 
niemanDd aufwadt. 

Schlafdecken, dicer, beiderjeitig gut gerauhter 
Wollen- oder Ramelhaarjtoff, wird aud oft mit Baum- 
wollfette und gröbern Wollenſchuß ergeugt und derart 

utuftert, dag Ober- und Unterſchuß je nad dem 

ujterbild zur redjten Seite tritt. Ordinäre Deden 
niadt man aus Baumivollentette und Vigognejdup. 
„ſ. Deid), S. 589. 
en, |. Schlaf, S. 820. 

bein, ſ. Schädel, S. 667. 

Sala eude Mugen, ſ. Knojpe, S. 193. 
gene 





tinge, ojjene, meijt jilberne oder bron- 
ingelden mit —— r Oſe an einem Ende, 
wurden mit einem Riemen od. dgl., immer mehrere 
fammen, fo am Ropf oder der Kopfbedeckung be- 
ejtigt, daß fie an beiden Schläfen herabbingen, und 
bildeten einen beliebten Schmuck der Slawen in vor- 
und —— Bao Beit. Man findet fie vorzugs- 
weiſe in flawifden Grabern. 
a f. Siebenfdlafer und Schlafmäuſe. 
laffſucht ber Seidenraupe (Flacherie), f. 
Seidenjpinner. 


danger, ſ. Sdlafitelle. 

lafkoller, ſ. Dummfoller. 
laffranfheit, cine Krankheit, dic ſich in einem 
ſchlafſüchtigen Zujtand äußert und fajt immer gum 
Tode fiihrt. Bejonders verbreitet ijt fie bei den Negern 
an der wejtafrifanijden Küſte vom Senegal bis Un- 
gola und in bem dazugehörigen Hinterland, ferner 
am Rongo, in Uganda; vereingelt bei aus Wejtafrifa 
eingewanderten Negern in Brajilien, auf den Ba- 
hamainfeln und den Fransbfiiden Yntillen. Die Krank: 
Heit dauert 2 Monate bis 2 Jahre, beide Geſchlechter 


und alle Lebensalter werden in gleidem Maße be- | 
fallen. Europäer bleiben nahezu verſchont, da Me fich | 


ojjenbar vermige ihrer Lebensweiſe und Belleidungs⸗ 
art den krankmachenden Cinjliijjen weniger ausjepen 


al8 die Cingebornen. Die S. beginnt ſchleichend und 


wird eingeleitet durch Mattigteit, Untujt, Kopfſchmer⸗ 
gen, Reigung ju Schläfrigleit. Wud) Fieber, Unregel- 
mäßigleit des Pulſes, Bittern der Bunge und tau- 
meluder Gang kommen fdon im BVeginn der Krant- 
Heit vor. Weiterhin nimmt die Sdlaffucht immer 
mehr gu, fo dak der Rranfe nur mit Mühe aufgeriit- 
telt werden fann. Faſt immer find Drüſenſchwellun⸗ 

en vorhanden, an der Haut jeigen jid) Uusfdlige und 
Beftiges Juden. Auffallend ijt die große Müdigleit 
und Muskelſchwäche, die befonders die Beine befallt. 
Auch epileptijde Unfille, Melandolie, Manie, De- 


tiefſter Benommenheit, oft fiihren andre —— 
Krankheiten zum Tode. Die anatomiſche Grundlage 
der Kranlheit ijt eine chroniſche Entzündung der Hirn⸗ 
häute und der Gehirnſubſtanz, namentlich an der Ge- 
birnbajis und am verfingerten Mart. Als Urſache 
ijt eine Ynfeftion mit Trypanofomen anjufehen. Naz 
mentlich das an der wejtafrifanifden Küſte, im Rongo- 
jtaat und in Uganda gefundene Trypanosoma gam- 
biense (ugandense) ijt als Erreger der S. von größ⸗ 
ter Bedeutung und wahrſcheinlich identijdh mit dem 
bei Säugetieren die Tfetjefrantheit(WUfrifa) oder Surra 
Yndien, Java, Philippinen, Perfien) verurfadenden 
| Brotojoon. Es gelangt in den menſchlichen Körper 
in der Megel Durch Stich einer Stedfliege (Glossina 
palpalis), die fic) wahrſcheinlich an tietiefranfen Tie- 
ren und an Trypanojomen beherbergenden Menſchen 
| infijieven. Wo dieje Stechfliege, vielleicht auch Culex- 
| Urten, nicht vorkommen, ſcheint die S. zu fehlen. Nicht 
| ede Trypanofomeninfeflion ſcheint gu S. ju führen, 
aud fann bei infigierten Menſchen jahrelang Wohl— 
befinden bejtehen, bid endlich die Krankheit ausbridt. 
In Uganda Hatten 28,7 Proz. der Bevdiferung Try- 
panojomen im Blut, ant Viftoriajee wurden jtreden- 
weiſe 80 und mehr Prozent dev eingebornen Bevöl⸗ 
i ferung mit Trypanoſomen injigziert gefunden; ganze 
| Dirfer und Volfsjtimme find unter der Cinwirfung 
| der S. ausgeftorben. Bei an S. leidenden Yndivi- 
duen finden fid) Trypanofomen in der das Gehirn 
und Rückenmark umgebenden Zerebrojpinaljliiffigteit. 
| Bur Verhiitung der S. dient die Bekämpfung der 
| Stechfliegen, die fich befonders an Gewaijjern und an 
| bujdbewadjenen Stellen aufhalten. Durch ausge- 
dehnte Ausrottung des Buſches gelang es, verſeuchte 
Landſtrecken von der Krankheit gu befreien. Yufent- 
halt in der Nahe des Waſſers ijt möglichſt zu vermei- 
den. Cine weitere Verringerung der Infeltionsgefahr 
ijt 3u erwarten, wenn die Trypanofomentranfheit der 
den Flieger gur Infeltionsquelle dienenden Tiere ein- 
—— werden kann. Zur Behandlung dienen 
——— von Methylenblau, Trypanrot und 
namentlid von Utoryl, einer Yrjenifverbindung. Ab⸗ 
ſchließende Ergebnijje find nod) nicht erjielt, Dod 
fonnte R. Rod) mittels Utoryleiniprigungen ſehr be- 
Deutende Vefferungen, vielleidht aud) endgiiltige Hei- 
lungen der S. des Menſchen herbeifiibren. ql. 
Hirſch, Handbuch der hijtorijd-qeographijden Patho⸗ 
logie (2. Aufl., Stuttg. 1886); Sdeube, Die Krank 
heiten der warmen Mander (3. Aufl., Jena 1903); 
Menſe, Handbud) der Tropentranfheiten (Leipz. 
1905—06, 3 Bode.); Bettencourt. Kopfe u.a., La 
maladie du sommeil (Liſſab. 1903); Dutton, Todd 
‘und Chriſty, Report of the Trypanosomiasis Ex- 
pedition to the Congo, 1903—1904 (Lond. 1904); 
»Royal Society Reports of the Sleeping Sickness 
Commission « (daſ. 1903); Rod, über die Trypanoſo— 
' menfranfheiten (> Deutide mediziniſche Wochenſchrift⸗, 
1904, Nr. 47, Berl.). 
lafkraut, ſ. Hyoscyamus. 
lafloſigkeit (Agrypnia, Asomnia), nervöſer 
Zuſtand, der bei längerer Dauer überaus quälend 
und erſchöpfend wirkt. S. verbindet ſich oft mit all- 
gemeinem Unbehagen, Kopfweh, Muslelzuckungen, 
aͤngſtlichen Träumen und Aufſchrecken; fie hinterläßt 
Abſpannung, üble Laune, Nervenreizbarkeit, Uppetit- 
mangel ꝛc.; ijt fie andauernd vorhanden, fo bat jie 
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Lebensüberdruß zur Folge und führt nicht felten sum 
Selbjtmord. Die S. beruht immer auf einem ner- 
vifen Reigzujtand, mag die Reizung nun eine mehr 
pfychiſche (jentrale) fein, wie bet lebhaften Gemiits- 


aljetten, geiſtiger überanſtrengung, lebbaftem Schmerz, 


oder mag fie körperlich bedingt fein durch Blutwallun⸗ 


gen, Fieber, Raufd, —— Genuß von Tee 
und Kaffee, durch Tabakrauchen, Mißbrauch von nar⸗ 
fotijden Arzneimitteln, oder (peripher) durch juckende 
Hautkrankheiten Krätze, ae ay durch Hujten, 
Hersflopfen, Utemnot u. dgl. CS. ijt ein ſehr bau- 
figes Symptom der Neuralthenie und febhlt nie bei 
der Manic. Die Behandlung der S., möge fie nun 


fiir fic) bejtehen, wo fie meiſt cin Vorbote ſchwerer 


Rerven- und Geiftestranfheiten ift, oder möge fie die 
Begleiterin andrer Kranfheiten fein, richtet fi 


Daher auf geiſtige und körperliche Beruhigung, auf 
Zerſtreuung ded Geijted, auf zweckmäßige Regulierung 
der geiſtigen und forperliden Tatigfeiten. Das Schlaf⸗ 
zimmer Ri fiihl, Die Luft daſelbſt rein, Das Bett nicht 
gu warm. Oft ijt e8 ndtig, vor dem Bubettgeben ab- 
leitende Mittel (Fußbäder, Senfteige auf die Waden, 
Klijtiere) anjuwenden. Bei gejdwadten und ältern 
Perjonen tut bisweilen ein vor dem Sdlafengehen 
genofjenes Glas ſtarken Bieres oder alten Weines 
ute Dienjte, bei gen. zu Herzklopfen geneigten 
rſonen eine falte Waſchung des Oberkörpers und 

_ ein Trunk kühlen Waſſers mit Brauſepulver. Wis 
wirkſame Mittel, die aber nur auf ärztliche Verord⸗ 
mung ju nehmen find, gelten namentlich die Narkotika 
(Schlafmittel): Opium, Morphium, Bromfalium, 


Chloral, Sulfonal, Paraldehyd, Trional, Dormiol re. | 


Sechlafmanfe (Schläfer, Myoxidae), eine Fa- 
milie der Nagetiere (f. d.). 
Schlafmittel, ſ. Schlaflofigteit. 
lafmohn, ſ. Papaver. 
Schläfrigkeit, |. Schlafſucht. 
Schlafftelle, cine Ruheſtätte in der Wohnung eines 


andern fiir Perſonen (Schlafburſchen, Schlaf⸗ 


madden, Schlafleute, Schlafgänger) diefeine 
eigne Wohnung befigen. Das Schlafſtellenweſen ijt 
beſonders in großen Städten ſehr ſtark ausgebildet. 
In Berlin hatten 1880: 32,289 Haushaltungen (15,3 
Proz. aller Haushaltungen) 59,087 Schlafleute, und 
1900 beherbergten 72,445 Haushaltungen in Berlin 
und Vororten 84,235 Schlafburſchen und 29,923 
Schlafmädchen und Frauen. Sdlafftellen liegen ge- 
wöhnlich in Riumen, in denen einander fremde Per- 
fonen gleichzeitig —— finden. Oft nächtigen 
dieſelben Perſonen längere Zeit hindurch an derſelben 
Stelle, in der Familienwohnung kleiner Leute, wäh— 
rend Perſonen, die nirgend Wohnung oder Unterkunft 
haben, Logierhäuſer niedrigſten —* oder die Aſyle 
fiir Obdachloſe (ſ. d.) auffuchen. Wlle dieſe Einrich— 
tungen, mit Ausnahme der letztern, find oft bedenk⸗ 
lichſten Charatters. Die Common lodging houses 
in London zeigen nidts als Schmutz und Elend, Ro- 
Heit und Verfommenbeit; fie find formlide Brutſtät⸗ 
ten ded Verbrechens. Uber aud) das Schlafen in den 
Familien leidet an großen tibelftinden, die Zimmer 
find iiberfiillt, die Familienmitglieder, Schlafburſchen 
und Schlafmädchen nidtigenin Einem Zimmer. Da- 
bei wird Die Sittlidhfeit, Die Gefundheit bedroht, und 
unter dem Geſichtspunkt der tibertragung von Infek⸗ 
tionStranfheiten ijt die ganze Einwohnerſchaft bedrobt. 
Rad den preupifden Bejtimmungen diirfen jest in 
Diefelbe Schlaferherberge Berjonen verjdiedenen Ge- 
ſchlechts nicht aufgenonmmen werden. Die Trennung 


haupt | 
ſächlich auf Vermeidung der obengenannten Urjaden, | 
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ſetzt aber auch beſondere Hausflure, Treppen, Abtritte 
voraus. Auf jeden Schlafgaſt ſollen mindeftens 3 
5 qu Bodenfläche und 10 chm Luftraum entfallen. 
Jeder Schlafgaſt ſoll eine geſonderte Lagerſtätte er- 
halten, die mindeſtens aus Strohſach, Strohlopfliſſen, 
im ungeheizten Raum auch noch aus einer Wolldecke 
beſtehen ſoll. Bettſtellen dürfen nicht übereinander 
geſtellt werden. Waſchgerät, Waſch- und Trinkwaſſer 
muß vorhanden fein. Bor- und nachmittags find die 

| Raume gu liiften, Fußböden, Deden, Wände, Ubtritte 
find nad Vorſchrift gu reinigen x. Bon dem Muf: 
treten —— Kranfheiten ijt der Sanitãätspolizei⸗ 
behörde ſofort Mingeige at erftatten. Die Bahl der 
Schlafgänger ijt bei Polizei anzumelden. . 
Cahn, Das Sclafitellenwefen in den deutſchen Groß⸗ 
ſtãdten a 1898); Sager, Die Wohnungsfrage, 
Bd. 1 (Berl. 1902); » Schriften der Zentralftelle fiir Ur- 
beiterwoblfahrtseinridtungen« , Rr. 26 (daf. 1904). 
Sehlafiucht (Hypnosis, Sopor), tranfhafte Zu⸗ 
ſtände mit Schwinden des Bewußtſeins und der Enrp- 
findlicdfeit aller Sinnesnerven, die in der Form eines 
übermäßig langen und tiefen Schlafes oder ſchlaf⸗ 
_ artigen Zuſtandes auftreten. Die S. unterfdeidet ſich 
vom Schlagfluß durd dads Fehlen der Mustellagmun- 
ger. von Obnmadt und Sdeintod durd die in ihrer 
* nicht verminderte Herz ⸗ und Atmungstätig · 
feit. Die verſchiedenen Zuſtände, die man als S. be- 
eichnet, find folgende: Das Roma, tomatifer Bus 
Sand, ijt cine beſonders bei ſchweren, fieberbaften 
RKranfheiten, im legten Stadium der Zuckerharnruhr, 
bei Urämie, aber auc) nad) ſchweren Gehirnerſchütte- 
are a tis geprpriara_ — 
entjiindungen x. eintretende S., bei welder der Kranle 
fortgeſetzt tn einem tiefen Schlaf liegt, nicht gu er- 
muntern ijt, fondern felbjt wenn angerufen und auf- 
eriittelt fofort weiter ſchläft. Das letzte Stadium ded 
ma bezeichnet man aud als Carus (Totenjdlaf), 
in Dem der Kranke aud auf die ſtärkſten Reise nicht 
mebr reagiert (Coma somnolentum). Hiervon unter- 
ſcheidet man die Shlafwadfudt (Coma vigil oder 
8ubdelirium) in der die Rranten in ſich verjunten in 
einem Halbjdlaf liegen, vor fic) hinmurmetn, oft ge 
jtitulieren, auc) in Träumen befangen aufftehen und 
fortgeben, dabei aber doch völlig erwedt werden und 
auf Fragen gang verſtändig antworten finnen. Diejer 
Zuſtand kommt bei ſchweren fieberhaften Krankheiten 
(Typhus) vor. Die Somnolentia ijt die unwiderſteh · 
| liche Shlafrigteit, Schlaftrunkenheit, wie fie aud 
| nad forperlider Anſtrengung auftritt. Die Lethar- 
gie ijt ein ſehr tiefer, langer Schlaf, bei dem der Krante 
mit Mühe erweckt werden fann, aber weder Verjtind- 
nis fiir feine any noc) fitr Das zu ibm Gefpro- 
chene hat. Man beobadhtet fie meift bet Hyjterie. Die 
cigentlide, idDiopathifde S.(Dauerſchlaf, Cata- 
phora) umfaft jene riitjefhaften und feltenen Fille, 
wo ein dem natiirliden Schlaf gang ähnliches Fort- 
ſchlummern ohne Fieber oder Delirium, mit oder ohne 
periodijdes Erwachen, woden- oder ſogar monate: 
lang fortdauert, ohne daß fic) ein Krankheits zuſtand 
al8 Grund auffinden läßt; die Kranfen kommen nur 
in furzen Intervallen gum oft nicht vollftindigen Er- 
wadjen, um Die ndtige Nahrung zu fic gu nehmen 
oder fic) paffiv einflspen 3u lajfen. Betäubung 
(Narcosis) ijt die durch Giftwirtung (Allohol, Opium, 
Morphium, Chloroform, Rartotifa überhaupt) her- 
beigefiihrte Unempfindlicfeit ſämtlicher Hirnnerven, 
die, je nach Der einverleibten Doſis des Giftes, mit 
Schlafwachſucht, tiefjter S. oder mit Delirien, Rramp- 
fen und andern ſpezifiſchen Symptomen verbunden 














Schlaftee — Schlagfluß. 
iſt. Uber Schlaf- oder Nachtwandeln (Schlaf⸗ 


wachen) ſ. Somnambulismus. Verlauf, Ausgänge 
und Vorherſage bei den Schlafſuchtszuſtänden richten 


ſich nad den urſprünglichen Krankheiten, als deren | 
Symptom die S. auftritt. Ebenſo ijt die Behand- | 


Lung nad den urjadliden Momenten einguridten. 
yn Geiabe bejinden ſich ſoporöſe, d. h. ſchlafſüchtige 
Kranle wegen des durch Anſammlung von Schleim 
in den Lufiwegen ihnen drohenden Stickfluſſes oder 


durch Erſchöpfung ree mangelhafter Nabrungs: | 


aufnabme. — über Schlafkrankheit ſ. d. 

Schlaftee, cine Ubfodjung von Mohnköpfen, die 
mißbrãuchlich vielfad benutzt wird, um Kinder ein⸗ 
zuſchläfern, die unbeaufſichtigt bleiben ſollen. 

Schlaftrunk, ein in der Abſicht, einen tiefen Schlaf 
gu bewirlen, gereichtes Mittel, beſonders Opium, Chlo⸗ 
ralhydrat und andre Schlafmittel (j. Schlafloſigkeit), 
die in der Form von Schlummerpunſch ꝛc. auch viel⸗ 
fach mißbraucht werden. 

Schlaftrunkenheit, ſ. Schlafſucht. 

Schlafwachen, fwandeln, ſ. Somnam⸗ 

Schlafwachſucht, ſ. Schlafſucht. bulismus. 

lafwagen, J. Eiſenbahnbetriebsmittel. 

Schlafwagengeſellſchaften, ſ. Eiſenbahnwagen⸗ 
Mietgeſellſchaften. 

Schlag (GBlitzſchlag, falter S.), ſ. Gewitter. 

Schlag Schlaganfalh) ſoviel wie Schlagfluß. 

Schlag, in der Tierzucht eine Unterabteilung der 
Raſſe, fo iſt z. B. das Kuhländer Rind ein S. der 
Berner Raſſe. S. wird aud) fiir das Gewidt der 
Tiere genommen und in dieſem Ginne 3. B. leichter 
und ſchwerer Pferdeſchlag unterfdieden. Wal. Vieh— 
zucht. Im Uderbau ſ. Felbeintetlung. Im Forjt- 
weſen der Ort des Hiebes, der gum Zweck der Verfün⸗ 
gung geführt wird (j. Forſteinteilung) 

Slag (Ujt, frang. Boyau), im Feſtungskriege 
der eingelne, gerade Teil eines im Zichzack gefiihrten 
Annaͤherungsweges, Laufgrabens (j. d. und Sappe). 

Schlag (Ranonenjdlag), ſ. Feuerwerferet, S. 

232 , |. Arterien. 529 

laganfall, joviel wie Schlagfluß. 

Schlagball (Partieball, Kaiſerbalh, alted 
deutſches, iret durch das englifde Lawn- Tennis ver- 
drängtes Bewegungsſpiel. ECs wird von zwei Par— 
teien gu je 4, 5, 6 oder mehr Perſonen auf einer Fläche 
von 40—650 Schritt Linge und 30 Schritt Breite 
mit einem kleinen elajtijden Ball von 5—6 cm Durd)- 
meffer und Schlaghölzern gefpielt. Die beiden Par— 
teien, die je einen Anführer haben, find die herr- 
{dhende(Schlagpartei) und dienende (Fangpartei). 
Ynmitten der beiden ſchmälern Grenglinien des Spiel- 
rechteds befinden fid) Schlagmal und Fangmal. Som 
Schlagmal aus wird der Ball »aufgejdentt<, d. h. 
einem Seliger gugeworjen, der ihn mit dem Holze 
nad) dem Fangmale gu Genojjen ju ſchlagen —8 
und danach einen Lauf bis ju dieſem Biel und wie— 
ber — vollführt. Herrſchende wie Dienende ſtre— 
ben den Ball zu erhaſchen, und letztere ſind verpflichtet, 
ihn ins Schlagmal zurückzuwerfen, ſobald ſich ihnen 
nicht ſofort Gelegenheit bietet, den Schlag zu ge— 
winnen, worauf die Rollen der Parteien wechſeln. 
Der Schlaggewinn erfolgt: 1) wenn ein Dienender den 
Ball aus der Luft fängt, 2) wenn ein Dienender mit 
dem Balle den laufenden Schlager trejfen fann, und 
3) wenn dad Schlagmal beim Cinwurfe des Balled 
von Herrjdenden entblößt ijt. Gind die Barteien 
ſchwach beſetzt, fo fann dads Umit des Uuffdenters ent- 
err ber erjte Schlager fdjenft fid) Dann den Ball 
elbſt auf. 
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fagbaume, ſ. Wegegeld. 
fagbohrmajfdine (Stoßbohrmaſchine), 
j. Gejteinsbohren, S. 747. 

Schlagbug, joviel wie Strecdbug (f. Kreuzen). 

Schläge (Sdhlageinteilung), |. Feldeinteilung 
und Forjteinteilung. 

lagebauch, ſ. Dämpfigkeit. 

lägel (Fäuſtel), Arbeitswerlzeug der Berg- 
leute, ein auf beiden Seiten ded jtarfen Stiels (Helm) 
gleidhgejtalteter, flad) gebogener Hammer aus Eiſen 
mit verſtählten Endflächen (Bahnen) oder aus Guß⸗ 
jtabl, dient sur Urbeit mit dem Eiſen (Bergeifen), 
einem in der Mitte meift mit emer Offnung (Auge) 
gum Aufſtecken auf einen ſchlanken Holjitiel rs a 
nen Spipfeil, der, ſchräg gegen das Gejtein gehalten, 
mit dem S. friiftig — wird, fo dak klei—⸗ 
nere Gejteingjtiidden abplatzen. Die alte Schlägel— 
und Cifenarbeit ijt fajt gänzlich durch die Spreng- 
arbeit (Schießarbeit) verdriingt worden. Das ge- 
kreuzte S. und Eiſen ijt gleichwohl das Wabhr- 
jeidhen der Urbeit des Bergmanns geblieben. 

Sehlagel, ſ. Botſchaftsſtab. 

Schlagen, das Abſchlagen der Baumrinde durch 
Hirſche und Rehböcke mit dem gefegten Gehörn; das 
Verwunden des Jägers oder Hundes durch das Wild- 
ſchwein; das Greifen der Beute durch die Raubvigel. 
— Jammer, ſoviel wie Eklampſie der 

inder. 

lagende Wetter, ſ. Grubenexploſionen. 
lagendorf, ſ. Groß-Schlagendorf. 
lagendorfer Spitze (magyar. Szaloͤki 
cfuics), ein Gipfel der Hohen 
lager, ſ. Rapier. 
lagerei (Raufhandel), ſ. Körperverletzung. 
lagermenfur, Zweilampf auf gerade Schlaͤ⸗ 
ger mit BVinden und —— Schutz der Uugen, 
des Halfes, der Arme, des Unterleibes, fo dak nur 
Kopf und Geſicht als Ungriffsflide bleiben). Die S. 
ijt meijt Beſtimmungsmenſur (j. d.), dient aber ard 
ur Austragung leichteret jtudentifdher Chrenhandel. 
ie Unjidht des deutſchen Reichsgerichts, nad der die 
S. als Zweikampf (j. d.) gu bejtrafen ijt, hat viel- 
faden Widerfprud gefunden, weil der S. die gum 
—* bier Bweifampfes erforderlide Lebensgefaͤhr⸗ 
ichkeit feble. 

Schlagfiguren (Sdhlaglinien), ſ. Gleitflächen 
und Glimmer. 

Schlagfluf(Hirnſchlagfluß, Gehirnſchlag, 
Schläag, Apoplexia cerebri), der Symptomenfom- 
pler, der nad) ciner plötzlich einſetzenden Störung der 
Gebirntitigteit infolge Unterbredung des Blutum- 
laufes in einem Gebirnteil auftritt. Yin häufigſten 
erfolgt eine ſolche Unterbrechung in Gejtalt einer im 
Bereich ihrer Ausdehnung die Gebirnjubjtang zer— 
triimmernden Gehirnblutung (Blutſchlag, A. 
sanguinea). Jn andern Fallen wird durd ein mit 
dem Blutitrom eingeſchwemmtes Gerinnfel plötzlich 
ein Blutgefäß verſchloſſen EEmbolie) und hierbei 
ſofort funktionsunfähig; ſeltener erfolgt eine Ge— 
rinnſelbildung in einem Hirngefäß (Thromboſe) 
jo plötzlich, daß hierdurch die Erſcheinung des Schlag⸗ 
fluſſes entſteht. Die Gehirnblutungen erfolgen faſt 
immer aus feinen Arterien und Kapillaren; ſie ſind 
teils durch Texturerklrankung der Gefäßwände (Ar⸗ 
terioſtleroſe) oder der fie umgebenden Gehirnſubſtanz, 
teils durch verſtärkten Druck des Blutes gegen die 
Gefäßwand bedingt; oft wirfen beide Faftoren gu- 
janunen. Häufig erfolgt die Blutung aus Miliar- 
aneurysmen, deh. aus fleinen Erweiterungen (von 


dtra, ſ. Tatra 1). 


824 


1mm und mehr Durdmejjer) fleiner Hirnarterien, 
die fic) anideinend mien arteriofflerotijder Ent- 
artung der Gefäßwand bilden und befonders zerreiß— 
lid) find. Beſonders häufig beriten die Gefäße der 
grohex Stammganglien ded Gehirns und der innern 

apjel, in der die wichtigen Nervenfafern der willfiir- | 
lichen Bewegung verlaufen und der Berftirung aus⸗ 
geſetzt ſind. Blutdruckſteigerungen, die den S. ver⸗ 
anlaſſen können, werden erzeugt durch Zunahme der | 
geſanten Blutmenge infolge reichlicher Zufuhr von 
Speiſen und Getränken, zumal von Spirituoſen und 
ähnlichen, die Herztätigkeit erregenden Getränken. 
Deshalb tritt ber S. fo oft, beſonders bei Altern, an 
Urterienverfalfung leidenden Perfonen während lan- 
a und iippiger Mabhlzeiten oder fur; nachher ein. 

benfo wird der Blutdrud in den Gehirngefäßen er- | 
höht durch energiſche Ausatmungsbewegungen bei ge⸗ 
ſchloſſener Stimmritze, Bedingungen, die beim Stuhl⸗ 
gang, zumal bei Sartleibigen, — beim Heben ſchwe⸗ 
rer Laſten, beim Spielen von Blasinftrumenten ꝛc. 
gegeben find. Außer bei Schrumpfniere ijt der Blut- 
Druc immer gefteigert und die Gefahr des Schlag— 
flujjed nabeliegend. Yim häufigſten kommt der S. im 
vorgefdrittenen Lebensalter vor, Manner werden 
pauriger vom S. befallen al8 Frauen. Wenn jiingere 
Individuen cinen S. erleiden, fo liegt fehr häufig eine 
friibgeitigqe, durch überſtandene Syphilis erzeugte Ur- 
teriottler fe gugrunde. Die Blutungen bejtehen bald 
aus zahlreichen, ſehr fleinen und ganz dict beieinander 
jtehenden Ergüſſen (fapillare Blutungen, Hämor— 
rhagien, die zur roten Gebirnerweidung fiihren), bald 
bilden fie nur einen mehr oder weniger umfangreiden 
(himorrhagijden) Herd. Bei umfangreidern Blut- 
ergiifjen wird die Gehirnſubſtanz zertrümmert, die 





nit 3ertriimmerten Hirnpartien werden durd den 
Blutaustritt auseinander und gegen die Schadelwan- 
bung hingedrängt. Stirbt der Menſch nicht gleich wäh⸗ 
rend des Schlaganfalls (Apoplexie foudroyante), fo 
wird das ergoſſene Blut allmählich reſorbiert, und an 
Stelle des hämorrhagiſchen Herdes bildet ſich 
ſchließlich eine gelblichbraune Narbe oder ein mit 
wäſſeriger Flüſſigleit gefüllter Hohlraum (apoplet- 
tiſche Cyſte). 

Der S. tritt bald ohne alle Vorläufer ein, bald find 
folde vorhanden, wie Ropfidmers, Blutandrang nad 
dem Kopf, Mustelfchwade, Uulgeregtheit, Gedãcht⸗ 
nisſchwäche, Ohrenſauſen und Sinnestäuſchungen, 
Schwindel, Kriebeln und Taubwerden der Hände und 


Füße. Dieſe Symptome find teils abhängig von der | 


dem S. vorangehenden Blutiiberfiillung des Gehirns, 
teilS finnen fie Seiden vorausgehender fleinerer oder 
langſam eintretender Blutungen fein. Der Schlag⸗ 
anfall ſelbſt (nsultus apoplecticus) tritt blitzſchnell 

cin, oder beginnt mit ſtarlem Schwindel, Duntelwer- 





Den vor den — beftiger Bellenmung der Bruſt, 
Angſtgefühl und Schwere der Bunge mit —— 
lallender Sprache oder gänzlicher Sprachloſigkeit. Da- 
bei ſchwinden die Sinne und das Bewuftiein; der 
Kranke (Schlagflüſſige) fallt plötzlich, ohne ſich 
helfen zu können, zu Boden, er hört, ſieht und fühlt 
nichts mehr; alle Glieder oder nur die einer Seite 
ſind on er as das Utmen gefchieht müh⸗ 
fam und ſchnarchend oder raffelnd und röchelnd; das 
Geſicht ijt anfangs rot oder blaurot, oft einfeitig ver- 
gerrt, die Augen ſtier und glotzend, die Pupille er- 
weitert, die Augenlider lähmungsartig erſchlafft, der 
Mund oft ſchief nach abwärts gezogen und mit Spei- 
del und Schaum bededt; die Bulsadern de Halſes 
und Kopfes klopfen heftig. Bei den verhältnismäßig 


Schlagfluß (Gehirnfdlag), 


häufigſten Blutaustritten innerhalb ber Großhirn⸗ 
hemiſphären wird der Krante einfeitig gelabmt Hemi- 
plegia) und ftiirgt nad der gelähmten Seite zu Boden- 
Auf der gelähmten — bläht ſich die nach der 
andern Seite herübergezogene und dadurch glatt er- 
ſcheinende Wange bei jeder Ausatmung auf, und das 
Augenlid hängt herab. Meiſt find aud die Schließ 
musleln des Afters und der Blaſe gelähmt, fo daß 
Stuhlgang und Harn unwillkürlich abgehen, oder die 
Blaſenlähmung dupert fig durch Unmöglichkeit der 

arnentleerung; in andern Fallen verjagen die 
Sclingmusfeln. Die Rirpertemperatur ijt manch- 
mal ſtark erhöht, im Harn fann Zucker erfdeinen. Wit 
dem Verſchwinden der allgemeinen Betiubung kehrt 


aud) die Beweglidfeit der nidt direlt betroffenen Kör⸗ 


perteile guriid, wibrend nun bie einfeitige Labmung 
(Hemiplegia) erjt deutlid) erfennbar wird. Auf der 
—— Seite ſind die Sehnenreflexe häufig von 

nfang an, jedenfalls aber nach Schwinden der Be- 
— geſteigert. Bei leichtern Schlagflüſſen. 
—— wenn der Sig des Bluterguſſes an Stellen ſich 
efindet, an denen nidt — fiir die LebenSfunt- 
tionen befonders widtige Nerven ihren Urjpring neh- 
men (wie 3. B. am Boden der vierten Hirnfammer), 
fann ein grofer Teil obiqer Symptome fehlen, jo daß 
pape nureine kurze Bewußtloſigkeit, Schwerfällig⸗ 
eit in der —— dieſer oder jener Extremitãt, Er- 
ſchwerung der Spräche xc. vorhanden find. Bei ſehr 
fleinen fapillaren Blutungen im Gebirn find die Sym⸗ 
ptome oft gang unfdeinbar. Die Dauer eines Schlag- 
anfallé ijt verjdieden. Er titet bisweilen in wenigen 
Sefunden oder Minuten, zieht fid) andre Male auf 
mehrere Stunden hinaus und führt Dann entweder 
ohne Wiederfehr des Bewuftfeins gum Tod, oder er 
geht in relative, freilich meijt durch bleibende Laäͤhmun⸗ 
gen getritbte Genefung über. Die Folgen eines Schlag- 
anfalles find unmittelbare, fog. divefte Herdfymptome, 
und mittelbare, d. b. Erſcheinungen, die Durd die Ein⸗ 
wirfung des Herdes auf feine nadjte Umgebung ent- 
pen. Die unmittelbaren Symptome find, wet! auf 

ernichtung bed betreffenden Gebhirnteils berubend, 
unbeilbar; die mittelbaren werden durch Druc des Her- 
de auf die Umgebung, durchgeſtörten Blutumlauf und 
wãſſerige Durdtrinfung derjelben erzeugt und ver- 
lieren ſich allmählich. Laähmungen, die nad ca. einem 
halben Jahre nod fortbe|tehen,, gehören gu den un- 
mittelbaren, —— Symptomen, während die 
mittelbaren im Laufe dieſer Zeit ſich langſam beſſern. 
Der Schlaganfall ſelbſt erklärt fic) durch ⸗Fernwir- 
kung« des Herdes auf das geſamte Gehirn, nament- 
lich durch die ſtarke Druckwirkung, unter der es ſteht; 


dieſer Zuſtand endet, wenn ex nicht gum Tobe führt. 


in einigen op Der Schlaganfall wiederholt ſich 
bisweilen im Verlauf der nächſten Tage nod ein oder 
einigemal und vermehrt dann die Lahmungen oder 
fiihrt tödlichen Ausgang herbei, oder er fehrt erjt nad 
Monaten und Jahren wieder. Yn der Zwiſchenzeit 
befindet fic) der Rranfe mandmal anfdeinend wohl, 
in andern Füllen verraten fid) bie Spuren der Er- 
trantung, bes. Zerſtörung einer Stelle im Gebirn durch 
veriindertes Uusjehen und Benehmen, durd vermin: 
derte geijtige Fähigleit, mürriſches Wefen, dumpfe 
Kopfſchmerzen, windel, Schlafloſigleit, Schmer⸗ 
gen, Einſchlafen der Glieder, unſichern Gang 2x. 

Die Prognoje des Schlagfluſſes ijt ungünſtig, 
befonders bet ältern Leuten, bet ſchon anderweit ge- 
ſchwächten und herabgefommenen Perjonen (Gau- 
fern), bei ſtärkerer Urteriofflerofe, bei Sdrumpfniere 
und bei febr fettreidhem Körper. Die Behandlung 


Sdhlaggarn — Sdhlaglein. 


des Schlagfluſſes ijt folgende: Man bringe den ſtran⸗ 
fen nad möglichſt ſchneller Löſung aller einigermaßen 
feſt anliegenden Kleidungsſtücke (Halsbinde, Knie— 
binder, Schnürleiber, Beinkleider) in eine gut unter⸗ 
ſtützte Lage mit erhöhtem, unbedecktem Kopf und warm 
eingehüllten Füßen. Das Zimmer ſei kühl und ruhig, 
friſch gelüftet. Bei ſtarker Rötung des Geſichts un 
bei vollem, ſtark geſpanntem Puls können örtliche und 
allgemeine Blutentziehungen nützen. Auf den Kopf 
werden kalte Umſchläge (Eisblaſe) gelegt: Durd rei- 
ende Kliſtiere (Effiq), heiße Fußbäder, Auflegen von 
enfteigen auf die Waden rc. kann man das Blut vom 
Kopf absuleiten fuden. Weiter ijt Regelung der Stuhl⸗ 
und Harnentleerung, peinlice Hautpflege zur Ver- 
meidung von Wufliegen, bei Herzſchwäche die Verab- 
reichung von Reijmitteln nbtig. Nach dem Anfall find 
alle Schädlichkeiten, die Urſache des Schlagfluſſes fein 
können, ſtreng ju vermeiden. Die Koſt fei mäßig und 


mit He 
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Reiſenden erſtiegene Höhe. Den Winter verbradten 
fie mit der Erforſchung von Zentral ⸗ und Südindien 
und vereinigten ſich Dann im April 1856 in Simla 
rman, der ingwifden Siffim und Aſſam 
durchzogen hatte. Während Hermann und Robert 
unter Verfleidung den Karalorum und als die erjten 
Curopier den Kwenlun überſtiegen, zog Adolf in das 
wejtliche Tibet. Ym November 1856 trafen die Brii- 
der wieder in Rawalpindi am Indus zuſammen. 
trennten fic jedoch abermalS. Robert durchzog da3 
Indusland und ſchiffte fic) im Frithjabr 1857 nad 
Europa ein. Hermann beſuchte Nepal, trat Dann von 
Kalkutta fiber Ceylon die Rückreiſe an, vereinigte ſich 
in Agypten mit Robert und landete im Juni 1857 in 
Trieſt. Wdolf erforſchte nod) die Grensgebirge gegen 
Afghaniſtan, —— dann den Karakorum und 
Kwenlun, wurde aber bei Jarkand feſtgehalten, nad 
Kaſchgar gebradt und hierenthauptet. Auf der Stätte 


leicht verdaulicy, wenig gewiirst, erregende Getrinte | feiner Hinridtung ließ die Kaiferlich ruſſiſche geogra- 
find gu vermeiden. Man forge fiir cin angemefjenes phiſche Geſellſchafi 1888 ein Denfmal erridten. per- 


Verhaltnis zwiſchen Rube und Bewegung 
pers, Vermeidung anjtrengender Geijtestatigteit und 


feelifder Erregung, fiir zweckmäßige Lagerung im | 


Bett, regelmapigen Stublgang. Gegen die zuriid- 
Hleibende Lähmung muß cine richtig geleitete, ſcho—⸗ 
nende Gymnaſtilk der betreffenden Teile unter Bubilfe- 
nabme bes eleftrijden Stromes angewendet werden. 

Schlaggaru, |. Vogelfang. 

Schlaggenwald, Stadt in Böhmen, pay 
Falfenan, in waldreider Umgebung, an der Lofal- 
bahn Sdinwehr-Elbogen, hat 2 Porzellanfabrilen, 
eine Rnopf- und cine Rofosteppidfabrif, Bierbrauerei, 
Zinngießerei und (1900) 4072 deutſche Einwohner. 
Val. Reyer, Stadtifcyes Leben im 16. Jahrh. Kultur: 
bilder aus der freien Bergitadt S. (Leipz. 1904). 

Schlagholzbetrieb, Betrieb des Ausſchlagwaldes 


(i. d.). 

Schlaginftrumente (franz. Instruments à per- 
cussion), aud frujtifde Inſtrumente genannt, die 
dritte, —— am tiefſten ſtehende der drei Haupt⸗ 
gruppen der Muſikinſtrumente (ſ. d.): Saiteninſtru⸗ 
mente, Blasinſtrumente und S. 

Schlagintweit, fünf Brüder aus München, die 
ſich durch Reiſen und wiſſenſchaftliche Forſchungen 
einen Namen erworben haben, Söhne des um die 
Augenheilkunde verdienten Wirklichen Rates Joſeph 
S. * 8. Dez. 1792 in Regen, geſt. 11. Aug. 1854 
in München). Die drei älteſten, Hermann, Adolf und 
Robert, wurden 1859 vont Konig von Bayern in den 
erblichen Udeljtand erhoben. Hermann von G., geb. 
13. Mai 1826 in München, gejt. dafelbjt 19. Jan. 1882, 
Wdolf von S., geb. 9. Jan. 1829 dafelbjt, geft. 27. 
Mug. 1857 in Kaſchgar, madten fic feit 1846 um die 
Erforſchung der Alpenwelt verdient. Bgl ne Unter⸗ 
ſuchungen über die phyſilaliſche Geographie der Alpen⸗ 
(Leip;. 1850) und » Neue Unterſuchungen« (daſ. 1854, 
mit Utlas). 1851 habilitierte ſich Hermann in Berlin 
fiir Meteorologie und PHyfif, 1853 Adolf in Miinden 
fiir Geologie. Durd) Vermittelung ler. v. Hum 
boldts erhtelten die drei Briider 1853 vom König von 
Preußen und von der Britijd-Ojtindijden Rompanie 
den Auftrag ju ciner wijjenfdaftliden Reife nad 
Indien und ins Himalajagebirge. fiber Agypten ge- 
langten fie 1854 nad) Bombay, von dort auf ver- 
fcbiedDenen Wegen durd) das Defhan nad) Madras. 
1855 begaben ſich Udolf und Robert in die Nordweſt⸗ 
provinjen, erforidten die Hochpäſſe iiber den mittlern 
Himalaja und erreidten am Joi Gamin mit 6788 m 
Die größte bis dabin von einem wiſſenſchaftlichen 


des Sir: | 





mann und Robert ließen ſich zunächſt in Berlin nieder, 
fauften {pater Schloß Jägersburg bei Forchheim und 
jtellten bier ihre 14,777 Nummern enthaltenden ethno⸗ 
qraphijd-naturbijtorijden Sammlungen auf, von wo 
nad ihrem Tode die ethnographijden Stiide (1400 
Nummern) in dad Vlfermujeum ju Berlin und nad 
Minden, die iibrigen Teile in andre dffentlide An— 
ftalten iibergefiihrt wurden. Die groken Verdienjte, 
die fic) die Gebriider S. um die Erhoridung Indiens 
und Hochaſiens erworben haben, wurden durch Ver⸗ 
leihung zahlreicher Auszeichnungen anerfannt. Her⸗ 
mann erhielt wegen der Überſteigung des Kwenlun 
1864 den Beinanen Salünlünſki. Die Ergebniſſe 
der indijden Reije der drei Briider wurden nieder- 
gelegt in dem Werke » Results of a scientific mission 
to India and High Asia« (Leipz. 1860—66, 4 Bode., 
mit Atlas), auf Grund deſſen Hermann verdjjent- 
lidjte: »>Reifen in Indien und Hodjafien« (Jena 1869 
bi 1880, 4 Bde.). Robert von S., geb. 27. Ot. 
1833 in Miinden, gejt. 6. Juni 1885 in Gießen, feit 
1863 Profefjor in Giepen, bereijte zweimal (1869 und 
1880) Nordamerifa bis Ralifornien und verdjjent- 
lidte: »Die Racijic-Cijenbahn< (Kiln 1870), »SRali- 
fornien« (daf. 1871), »Die Mormonen« (daj. 1874, 
2. Uusg. 1877), »>Santa Fé und Sildpacificbahn« 
(daſ. 1884), »Die pazifiſchen ECifenbahnen in Nord- 
amerifa« (Ergänzungsheft gu »Petermanns Wittei- 
{ungen«, 1886) u. a. — Ein vierter Bruder, Eduard, 
ged. 23. März 1831, geſt. 10. Juli 1866 im Gefecht 

i Kiffingen als Hauptmann im bayrijden General: 
jtab, nahm 1860 teil an ber Expedition ber Spanicr 
nad Maroffo und veröffentlichte: »Der jpanijd- 
maroffanijde Krieg 1859—1860« (Leips. 1863). —- 
Cin fiinfter Bruder, Emil, geb. 7. Juli 1835, geſt. 
20, Oft. 1904 als Begirfsamtmann und Regierungs- 
rat in Zweibriiden, aud) Mitglied der riſchen 
Alademie der Wiſſenſchaflen, widmete ſich neben der 
Rechtswiſſenſchaft dem Studium der indiſchen Spra⸗ 
chen, insbeſ. dem Tibetiſchen, und ſchriebr ⸗Buddhism 
in Tibet« (Lond. 1863; franz. Uusg., Lyon 1881); 
» Die Könige von Tibet « (Münch. 1865); »Die Gottes: 
urteile ber Inder« (daf. 1866); »Indien in Wort und 
Bilde (Leip. 1880—81; 2. Aufl. 1890, 2Bde.); »Die 
Berechnung der Lehrec, aus dem Tibetifden des Su⸗ 
recamatibbadra (Miind. 1896), u. a. Bgl. Emils 


| Urtifel »Schlagintweit· im der Allgemeinen Deut 


ſchen Biographies, Bd. 31 (Leipz. 1890). 
26. Stift, ſ. Aigen 2). 
laglein, ſ. Flachs, S. 650. 
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Schlagleiſten — Schlammgefteine. 


Literatur und Kunſt ſind beſonders ihr Feld. — Im 


eat Coup de jour), in ber Malerei | iibrigen und inSbef. in der Bühnenſprache ijt Sdlag- 


ein lebbafter 
jtand beſonders hell hervortreten läßt. 
Schlaglinien (Schlagfiguren), ſ. Gleitflächen 
und Glimmer. 
——— j. Lot, S. 725. 
lagmarke, ſ. Steinjeit. 
Schlagmaſchine, ſ. Spinnen. 
lagmühle, ſ. Appretur, S. 638. 


lagpütze (Ammeral), Segeltucheimer zum ſchaffenheit des Bodens. So dient bei 


Aufſchlagen (Hochziehen) von Seewaſſer. 
fagraddjen, ſ. Krausräder. 
lagriemen, die hinterſte Ruderſtange im Boot, 
die beim Rudern den Schlag (den Talt) für die Boots⸗ 
gäſte (Ruderer) angibt. 





ichtſtrahl, durch den man einen Gegen | wort foviel wie Stichwort (jf. d.). 


lagzither, ſ. Zither. 
ioe , eine Rivgung pon pulverformigen 
anorganijden und organifden Subjtanjen mit viel 
Wafer. Man unterjderdet Fluſß ſchlam m und Mee- 
resſchlamm. Beiderlei Arten wirfen durch ibren 
Gehalt an Mineralſtoffen und organiſchen —— 
düngend und verbeſſern oft aud die phyfifalijde Be- 
iejen der S., 
den das überſtauende Waſſer mit fic fiibrt, als Diin- 
ger und feit alten Zeiten ijt die Durd) den S. des 
dils und des Miffiffippi herbeigefiihrte Fruchtbarkeit 
befannt; mehrfad wird S. in großem Maßſtab als 
Diinger benutzt (Meerſchlamm in der Normandie). 


Sehlagring, in alterer Zeit ein Ring mit Heiner | Einen widtigen Bejtandteil des Meerſchlammes bil- 
Bel 


ſchlagender Ubr, aud ein Ring gegen den Schlagfluk | den lebende 
er Schlagzither, be- | phyllhaltigen organijdhe Subjtany erzeugen und den 


oder Daumenring zum Spielen 


en (Planfton), von den die dloro- 


jonders aber, namentlid) in Bayern und Lirol, ein vorhandenen niedern Tieren als Nahrung Ddienen. 


mit 
den Gegner niederjujdlagen, aber feine bösartigen 
Wunden gu erjeugen (St. Untoninsring). 

lagröhren, ſ. Ziindungen. 

lagſchatten, ſ. Schatten. In der Malerei 
Schatten, die, durch einen auf dem Gemälde befind- 
lichen enſtand geworfen, zu deſſen Hervorhebung 
vor den dahinter befindlichen ———— dienen. 

bar td ats, ſ. Münzweſen, S. 274. 

lagfilber, ſ. Zinnlegierungen. 

Schlagſteine, ſ. Steinzeit. 

Schlagſtock, Amboß zur Bearbeitung von Blech; 
Schlaägſtöckchen, ganz kleiner Amboß mit harter, 
polierter Bahn. 

—2*8 j. Gurte. 

Schlagwaffen (Hiebwaffen), ſ. Hieb. 

Schlagwaldbetrieb, Betrieb des Wusjdjlag- 
waldes (j. d.). [geitt 

lagwaffer(Melijfenwajfer),j.Rarmeliter- 
lagweite, eleftrifde, der größte Ubjtand 
weier Koͤrper, bei dem fic) ihre entgegengefepten 
Fleftrigitdten in Form eines eleftrifden Funtens aus- 
leichen, wächſt mit ber Spannung oder der eleftri- 
thes Potentialdifferens. Bgl. Leidener Flafde und 
Eleftrifde Entladung, S. 610. 
lagwerk, Borridtung jum Stanzen mittels 
eines vertifal geführten Stempels, der durch Hammer⸗ 
— zur Wirkung gebracht wird; bei Uhren die 
orrichtung, welche die Glockenſchläge hervorbringt. 
lagwetter (Schlagende Wetter), ſ. Gruben⸗ 
exploſionen. 
——— ae tative Grn union 
teme, 
die Betriebsformen, bei denen die Verjüngung des 
Beſtandes ſich nicht auf die ganze Umtriebszeit, ſon— 
dern nur auf einen Teil derſelben erſtreckt. Je nach— 
dem ein gleichalteriger, nahezu gleichalteriger oder un⸗ 
leichalteriger Beſtand nachgezogen werden ſoll, unter⸗ 
Pjeibet man Kahl⸗, Gamen-, Femelſchlagwirtſchaft. 

Schlagworte find Wendungen und Wusdriide, 
denen fowobl eine prägnante aig wie aud) ein 
gefteigerter Gefiihlswert eigentümlich ijt, infofern fie 
nämlich entweder einen beſtimmten Standpuntt fiir 
ober wider im Streben, eine Cinridjtung, ein Geſcheh⸗ 
ni8 nachdrücklich betonen oder dod) wenigftens gewiſſe 
Untertine de3 Scherzes, Der Satire, des Hohnes u. dgl. 
mit erflingen laſſen«. Gie find alfo wobl gu unter- 
ſcheiden von »geflügelten Worten« (ſ. d.). Politik, 





ſtoffverſchiedener 
ſpezifiſches Gewicht in Betracht. Ju der Technik wendet 


r.3b, S. 141. Im forſtlichen Sinn umfaßt 





i, Ba groper Platte gum Sehlagen, gelegentlid) | Mud) die Reſte abgeftorbener Pflanzen und Tiere 
m Bilde des Heil. Untonius verfehen, um giwar | finfen in den Gewäſſern zu Boden und bilden einen 


S., der am Grunde der Seen und Meere weite Fla- 
chen bededt (Seefreide, Tiefſeekreide, Globi- 
erinen{lamm x.). Mineralf@lamm bildet 
Ae oft bet Mineralquellen und bejteht aus verwitter- 
tem GefteinSmaterial, aus fohlenjaurem Salf und 
Eijenhydroryd, die fid) aus dem Mineralwaſſer ab- 
geidieden haben, aus organijden Subſtanzen (Ber⸗ 
———— von Pflanzen, die ſich in dem S. an- 
eſiedelt hatten), durchtränkt mit bem Mineralwaſſer. 
ſtillen Buchten an den Meeresküſten bilden ſich 
aͤhnliche Ablagerungen, die wie die erſtern in Form 
von Bädern (Schlammbäder, Seeſchlamm— 
bäder) etwa bei denſelben Leiden wie Moorbäder 
benugt werden. Zur Beſtimmung des in fließendem 
Waſſer vorhandenen Schlammes hat Bouquet de la 
ein Pelometer fonjtruiert. 
fammbeifter (Sadlammpifger),j.Sadmerte. 
fammelevator, |. Strablapparate. 
Schlämmen, Operation zur Trennung fleiner, 
ungleid) ſchwerer, ſtoffgleicher oder ſtoffverſchiedener 
Teilchen, beſteht im allgemeinen darin, daß man das 
u verarbeitende Material mit Waſſer anrührt und 


die gebildete > Mildh« nach längerer oder kürzerer Rube 


von den ingwifden gu Boden gefallenen ſchweren 


| Stoffen abfliegen läßt. Je länger man mit Dem Ab— 


lajjen der Mild wartete, um jo feinere Teilchen fegen 
fid) Daraus ab. Handelt es ſich um die Trennung 
ubjtangen, fo fommt aud) deren 


man das S. befonders in Der Tonwaren- und Farben- 
indujtrie, in Der Stirfefabrifation und bei Der Unf- 
bereitung an. Bei der Unalyfe von Wdererden, To- 
nen 2c. ſchlämmt man die feinjten Teilchen durch einen 
von unten nad) oben gefithrten Waſſerſtrom ab und 
benutzt hierzu befondere Schlämmapparate. S. 
ißt aud) das Grundieren geputzter Wände mit 
lämmkreide. 
lammerde, ſ. Erden. 
lammfang, Behälter zum Auffangen von 
Sinkſtoffen bet Ableitung von Abwäſſern x. (vgl. 
Gully); aud) ein Behälter sur Aufnahme von Pro- 
duften eines Schlämmprozeſſes. 
Schlammfiſch, ſoviel wie Molchfiſch; Schlamm⸗ 
fiſche, ſ. Amien. 
lammfliege, |. Schwebfliegen. 
lammgeſteine, ſoviel wie Tongeſteine, peli- 
tiſche Geſteine (ſ. Pelite). 








Schlangen I. 

















| 2. Abgottschlange (Boa constrictor), %s. (Art. Riesenschlangen.) 














Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Schlangen'. 





'Schlangen II. 
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Sdhlamingrundel — Schlangen. 


SHlammgrundel (Periophthalmus Bl.), Gat- 
aa der Stadhelflofjer aus der Familie der Grundein 
8 iidae), — gebaute Fiſche mit ſehr langen, 

chuppten Bruſtfloſſen, verwachſenen Bauchfloſſen, 
vortretenden, nahe beieinander ſtehenden Augen, enger 
Kiemenöffnung und kegelförmigen Zähnen. Sie leben 
in Küſtenſümpfen und bradigen Gewäſſern in den 
Tropen der Ulten Welt und verbringen einen großen 
Teil deS Tages in feuchtem Schlamm, hüpfen in fur- 
en Sätzen vorwirts, flettern aud) an Wurzeln in die 
ibe und nähren fid) von Krebjen und Ynfeften. Der 
SHlammbhiipfer (P. Koelreuteri Bl.), 15 cm lang, 
Hellbraun oder graugrünlich mit filbernen, braunen 
und blauen Flecen, lebt an der Küſte Wejtafrifas. 

Schlammherd, ſ. Tafel »Mufbereitungsmafdi- 
nen I«, S. III. 

Schlämmkreide, ſ. Lreide. 

Schlammpitjger, ſ. Schmerle. 

Schlammqueillen, ſ. Schlammpullkane. 

lammregen, atmoſphäriſcher Niederſchlag, 
deſſen Waſſer mineraliſche Stoffe ſuspendiert enthält, 


die als Staub in der Luft ſchwebten und wohl meiſt 


von Bultanajde herrühren (vgl. Staubregen). 
Schlammſchnecke (Limnaeus L.), Gattung der 
Lungenſchnecken, mit durchſcheinender Scale, fpipem, 
furgem Gewinde und großer Endwindung (j. Tafel 
»Sdneden Ie, Fig. 12 u. 15). Um Grunde der 
plattgedritdten, dretecigen Fühler liegen die Yugen 
und vorn rechts unter dem Mantelrand das Atem⸗ 
lod. Die S. lebt in weichem Waſſer mit ſchlammigem 
Boden und fann mit der Sohle unmittelbar an der 
Waſſerfläche hangen und frieden. Die große oder 
emeine S. (L. stagualis L.), 6,5 cm lang, variiert 
Por in Der Form des Gehäuſes und in der Farbe des 
Tieres. Ubbildung des fojfilen L. pyramidalis ſ. Ta- 
fel »Zertidirformation Ix, Fig. 10. 
————— ſ. Schlammpullane. 
Schlammftröme, Schlammaſſen mit fic führende 
Waſſerergüſſe, ſ. Vulkane. 
Schlammteunfel (Hellbender, Cryptobranchus 


Menopoma] alleghaniensis Harlan.), Ämphibie aus | linfen Ufer der Etſch, an der Staatsbahnlinie 
wanzlurche und der Familie der | Mals 


r Ordnung der 


Riefenmolde (Menopomidae), 50—55 cm lang, mit | eines 


grokem, ſehr glattem Kopf, fehr fleifdigem Leib, kräf⸗ 
tigemt, feitlid zujammengedriidtem Schwanz und ſehr 
{tart entwidelten Hautſaͤumen an den Gliedmafen 
und äußern Zeben, ih buntelgrau mit fdwarjzen 
Flecken, lebt im Miffiffippi und in den Fliijjen von 
Louifiana und Nordcarolina, nährt fid) von Wür⸗ 
mern, Rrebjen und Fiſchen, verläßt niemals dads 
Waſſer und heftet feine Cier mit fraftigen Strängen 
an die Unterlage. Er ijt völlig harmlos. 
Shlammvulfane (Sdhlammfprudel, 
Schlammquellen, Saljen, in Sizilien Macca- 
Luba [Mataluben] nad den ſchon Strabon be- 
fannten Schlammovulfanen bei Girgenti genannt), 
fegelfirmige Hiigel aus tonigem Schlamm aufgebaut, 
meijt nur wenige Meter, in eingelnen Fallen aber 
aud) tiber 100m hoch, mit traterformiger Einfentung 
auf Dem Gipfel. Diejem zuweilen mit wäſſerigem 
Schlamm erfiillten Krater entitrdmen Gafe (nament- 
lid) Rohlenwafferjtoffe, daneben aud Roblenfiure 
oder Wajjerdampf) und von Heit ju Heit treten er- 
ploſionsartige Eruptionen auf, welde die Umgebung 
erjdiittern, Steine und Schlamm emporwerfen und 
mitunter warme, dDampfende und ſalzhaltige, aud 
wohl mit bitumindjen Stoffen, Erdöl, Aſphalt rc. 
gemengte Schlammaſſen ergiehen. Diefe Erſcheinun— 
gen fowie das häufige Vorfommen derartiger S. 


i 
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in vulfanifden Gegenden gaben den Anlaß, vulfani- 
ſchen Urſprung fiir jie anzunehmen. Neuere Unter- 
judjungen haben aber gejeigt, daß die S. lediglich 
Dampf- und Gasquellen ihren Urſprung verdanten. 
Treten nämlich heiße Quellen oder die bei der Ver— 
fohlung der den Schidhten beigemengten Organismen 
entitebenden Gaje im Verein mit Wajfer zutage, wel: 
ches dad tonige und mergelige Gejteinsmaterial lings 
der Spalte erweidt, fo können S. entitehen. Dan 
jollte den Namen S., als auf irrigen Anſichten beru- 
bend, aufgeben und durd die Bezeichnuung dh lam m- 
jprudel erjepen. S. finden fid auf Sizilien, im Ge- 
biete von Bologna, Parma und Modena, auf Ysland, 
va, Celebes, Trinidad, an der Miindung des Mij- 
ſſippi (die Mudlumps, ſ. Mud), beſonders häufig 
und mit Petroleumquellen yp egg Patti aut 
Kaſpiſee (Rertid, Batu rx.) und in Sumatra. Als 
Prodult voralluvialer S. find die fogen. Argila sca- 
gliosa im Upennin und der Flyſch ¢ Tertiarforma- 
tion) gedeutet worden. 
lan (tied. Slanh), Stadt in Bdhmen, an 
der Staatsbabnlinie Prag-Briiz-Moldau, Sig einer 
Bezirklshauptmannſchaft, eines Begirfsgeridts und 
Revierbergamtes, Hat eine gotiſche Dechanteifirdye 
(aus dem 14. Jabrh., 1782 ungebaut), ein Franjis- 
fanerflojter mit Rirde, ein Rathaus, ein tſchechiſches 
Obergymnaſium, eine landwirtſchaftliche Winter: 
ſchule, ein allgemeines Krankenhaus, eine Mafdinen- 
und Keſſel⸗, eme Metallwaren-, eine Fahrräderfabrik, 
Eiſengießerei, Dampfmithle, Baunnvollfpinnerei, 
Chemifalienfabrif, Gasanjtalt und (1900) 9491 tſchech. 
Einwohner. Jn der Umgebung wird Steinfohlen- 
bergbau betrieben. Südweſtlich liegt das Bad Stern- 
berg mit eijenbaltigen Ouellen und Kurhaus und 
die Stadt Smetno mit Schloß des Grafen Clam- 
Martinig (12. und 16. Jahrh.), gotiſcher Kapelle, 
Bibliothel, Kupferſtichſammlung und Urdiv, Dechan⸗ 
teifirde, Rathaus, Bierbranerei und (1900) 253 1 iſchech. 
Einwohnern. 
Schlanders, Dorf in Tirol, im Vintſchgau, am 
eran- 
gelegen, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und 
zirlsgerichts, hat eine gotiſche Rirde, eine 
Burg aaa ets Rapuzinerflojter und (1900) 
1146 Einw. Nördlich zieht fid) das Schlander— 
nauntal gegen die Salurnſpitze (3435 m) der Ohz⸗ 
taler Alpen hinauf; ſüdlich befinden ſich Marmor— 
briide bei Göflan. 

Schlange (Serpens), Sternbild des nördlichen 
Hinrmels, enthalt verfdiedene Nebel und Sternbaufen, 
vgl. Tertbeilage zu Artilel und Karte »Fixjterne. 

Sdhlange, friiher 30—40, guweilen nod mehr 
Kaliber langes Geſchütz im Gegenjag gu den Rar- 
taunen; vgl. Feldſchlange. 

Schlange (Sdhlangenrohr), ein jpiralig ge- 
wundenes Wetall-, Tons oder Glasrohr, das zum Cr- 
bigen von per ee durch Dampf oder bei der De- 
jtillation gum Abkühlen von Dämpfen benugt wird. 

Schlange der Kleopatra, ſ. Brillenjdlange. 

lange, eherne, altisraclit. Kultgegenſtand, 
wabrideinlid) von den Ranaandern übernommen, 
nad 4. Moſ. 21 von Moſes auf Befehl Jahves auf- 
gerichtet, nad) 2. Kön. 18 von Histia beſeitigt. 

Schlangen (Ophidia, Serpentes, hierzu die Tafeln 
»Sdlangen I--Ii[«), Ordnung der Reptifien, be- 
fdhuppte Tiere mit langem Leib, fajt alle ohne Beine 
und alle ohne Schultergiirtel. Der Kopf ijt bei man- 
den vom Rumpf nidjt deutlich abgeſetzt. Sie ver- 
mögen Raden, Speiferdhre und Magen außerordent⸗ 
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ſoliden Zaühnen haben 
rchen oder hohle 
einer Giftdriije aufnehmen und nad der Spige 


reidje S. im Obertiefer 
iftzähne, die den Saft | 
forts 
leiten. uſig enthält der Oberliefer jederſeits nur 
einen einzigen großen, durchbohrien Giftzahn; die 
Furchenzãhne ſihen tm Oberliefer ganz vorn oder 
hinter einer Reihe von Halenzähnen. Während aber 
die eg mart in der Regel ftart und unbeweglid 
befejtigt find, richten ſich bie durchbohrten Giftzahne 
faut Dem Riefer, dem fie aufſitzen, beim Offnen ded 
Rachens auf und werden beim Biß in das Fleiſch der | 
Veute eingeſchlagen. Gleichzeitig fieht das Gift aus | 
der zuwellen wert nad binten und ſelbſt bis in die | 
Banchhöhle fic) erjireenden Giftdriife, durch den 
Drud der Schidfernmsfeln ausgeprejjt, in die Wunde, | 
forumt dort mit dem Wht in Beciiteug und titet | 
oft fof augenblidlid). Die Gefahrlichleit des Biſſes 
fingt bon der Urt und Gripe der Schlange, Be: | 
ſcha ffenheit und Stiirfe des Opfers jowie von Fabres. 
jeit und Mima ab. Muf Warmobliiter wirkt das Gift) 
piel fdneller und heftiger al8 auf Amphibien und! 
Fiſche, in heißern Gegenden intenfiver ald in gemiigige | 
ten Klimalen und an lühlern Tagen (val. Schlangen⸗ 
gift). Bei einigen S. (Dasypeltis, Elachistodon), | 
die fic) von Bogeleiern nähren und dieſe ganz ver: | 
idblingen, fommen an den Riidenwirbeln sahnartige 
Bildungen zur Anlage, die fic) tn die Schlundwand 
, dorfal einſenlen und zum bejjern Serdriiden der 
Eiſchalen innerhalb des Schlundes dienen. 
bewegen ſich vornehmlich durch ſeitliche 
Krümmungen der Wirbelſäule, ſtützen ſich jedoch hier 
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bet aut die Rippenenden (ſ. oben). Sie nähren ſich aus. 
ſchlieklich von febenden Tiere, die fle meiſt durch 
Unſchlingen und Eritiden oder durch ben Biß mit dem 
Mrftyc yr tole und ehne Seritiidelimg langſam ver 
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Schlatigen II. 


Heimische Schlangen 


1. Viper (Vipera aspis 5 pera beru u 2A vel t motus natrix 
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Schlangenadler — 


a die Tigerſchlangen (ſ. d, Pythonidae, Tafel I, 
; ig), Rieſenſchlangen (jf. d., Boidae, Tafel 1, Fig. 2) 
und Rollfdlangen (Erycidae), alle’ mit Fußſtummeln 
(daher aud) Stummelfiiper, Peropoda, genannt), 
ferner die Nattern (ſ. d., Colubridae; über die ganze 
Erde verbreitet, Tafel III, Fig. 3—5), Siipwafjer- 
ſchlangen (Homalopsidae; Aſien, Ymerifa), Baum- 
ſchlangen (Dendrophidae; Tropen), Wüſtenſchlangen 
(Psammophidae; Aſien, Afrika) u. a.; 2) gifttge 
Nattern (Colubrina venenosa, Proteroglypha), 
mit großen Giftzähnen im Oberfiefer und dabinter 
meijt nod) mit Hafenzahnen; Kopf nad hinten nidt 
verbreitert; in Europa nicht vertreten. Hierher die 
Pruntnattern (Elapidae mit der Brillenfdlange und 
der Uräusſchlange, Tafel I, Fig. 2 und 4) und Ro- 
rallenfdlange und die Seefdlangen (f. d., Hydrophi- 
dae; Qndijder und Großer Osean mit der Streifen- 
ruderjdlange, Tafel IT, Fig. 3); 3) Vipern (Röhren⸗ 
3ahner, Viperina, Solenoglypha), mit mur je einem 
Giftzahn im Oberkiefer ohne weitere Zäühne oe 
Kopf nad) binten verbreitert und vom Rumpf deut- 
lid) geſchieden. Hierher die Grubenottern (Crotali- 
dae; Umerifa und Aſien; Klapperſchlange, Tafel II, 
Fig. 1, und Ladhefis) und die Ottern (Vipern, Vipe- 
ridae mit der Kreugotter und der Viper (Tafel LT, 
dig. 1 u. 2; Europa, Yifien, Ufrifa). Val. Duméril 
und Bibron, Erpétologie générale (Bar. 1834— 
1854, 9 Bde.); Lacépede, Histoire naturelle des 
Quadrupédes ovipares et des Serpents (daj. 1788, 
2 Bde.); Sdlegel, Physiognomie des serpents 
{Haag 1837); Lenz, Schlangen und Sdlangenfeinde 
(2. Mufl., Gotha 1870); Sdreiber, Herpetologia 
europaea (Braunſchw. 1875); Boulenger, Cata- 
logue of the Snakes in the British Museum (Lond. 
1893—96, 3 Bode.); Jan und Sordelli, Iconogra- 
phie générale des Ophidiens (Par. 1860—83, 4Bde. ). 
Schlangenadler (Natternadler, Circaetos 
Vieill.), Gattung der Raubvigel der Ulten Welt, von 
deren Lag | Yrten der Shlangenbuffard(C. galli- 
cus Gm., |. Tafel »Deutidhe Raubvigel «, Fig. 8) 70cm 
lang, 180 cm breit, oberjeits braun, an Schwingen 
und Schwanz ſchwarz gebändert, an der Kehle heller 
und unterjeits weiß, braun geflect ijt. Ex findet ſich 
in Mittel- und Siideuropa, Nordafrifa, Wejt- und 
Mittelafien, ijt bet uns nicht hiufiger Sommervogel, 
{ebt vom Mat bis September in großen Waldungen, 
nährt fic) hauptſächlich von Reptilien und Umphibien, 
frißt aber auch Fiſche, Krebſe, Ratten und kleine Bagel. 
€r horjtet im Mai und Juni auf hHohen Baumen, fel- 
ten auf Felfen, das Weibchen legt em bläulichweißes 
Gi, das beide Gatten ausbriiten. Jung aufgejogen 
wirder zahm und zutraulich, halt ſich aber nicht lange. 
aoe j. Gekröfeſtein. 
Schlangenaugen, foviel wie Bufoniten (f. d.). 
SdHlangenbad (Karl staler Bad), Badeort im 
preps. Regbez. Wiesbaden, Untertaunustreis, ineinem 
ſchönen, waldreidjen Tal des Taunus, an der Rlein- 
bahnlinie Eltville-S., 310 m ii. M., hat eine evan- 
gelticie und eine fath. Rirde und (1905) 400 Einw. 
Die Heilquellen von S. (Jufammenſetzung f. Tabelle 
» Mineralwafjer VIITac) von 29-—32° Warme werden 
in Badern gegen Krämpfe, Lahmungen, Hyfterie, 
Neuralgie, Hauttranlheiten, Rheumatismen, Gicht und 
ſchleichende, entzündliche Vorginge in den Unterleib3- 
organen fowie gegen Gebreden des Ulter$ angewen⸗ 
det. Sur Trinffur dienen die jogen. Schlangenquelle 
und die Marienquelle. Die Zahl der meijt weibliden 
Badegäſte betragt jihrlid ca. 2500. Den Namen hat 
S. von der dort vorfommenden Ustulapnatter (Co- 


Schlangenbeſchwörer. 829 


luber flavescens). Vgl. Bertrand, S. und ſeine 
Warmquellen (Heidelb. 1878) und die Schriften von 
Baumann (8. Aufl. Wiesbad. 1894), Großmann 
(Daf. 1888), Wolf (daſ. 1896) und Müller de la 
guente (daf. 1901). 
Schlangenbart, Pilanje, f. Ophiopogon. 
deren dpdehde! bp bpybtecel’ 
Giftdoftoren), Perjonen, die angeblic cine gehein- 
| ni8volle Macht über die gefiirdtetiten Giftſchlangen 
ausüben, ſie herbeilocken, zum Tanzen veranlaſſen 
und gegen ihre Biſſe gefeit ſcheinen. Sie bilden ſeit 
alten Zeiten in allen warmen Ländern, wo Gift: 
ſchlangen häufig find, eine verbreitete Zunft und 
| pace ihre Künſte auf dffentliden Plagen und gegen 
ejahlung vor. Schon die Bibel beridtet von agnp- 
tifcpen Schlangenbeſchwörern, die ſich mit Moſes in 
einen Wettitreit einließen; Alian und Plinius erzählen 
von den Marfern in Italien, die ihren Stammbaum 
bid auf Circe zurückführten, von den Ophiogenern 
auf Cypern, die von einer Schlange abzuſtammen 
vorgaben, und von den Pſyllern in Ufrifa, die ver- 
mige einer eiqnen Hautausdiinjtung von den Schlan⸗ 
en nicht angegriffen wiirden. Die S. blajen auf 
Pfeifen oder ofarinaartigen Inſtrumenten eine ein- 
tinige Melodie, worauf fid die Schlangen (in der 
Alten Welt meijt die Brillenfdlange [Naja tripudians] 
oder die digyptifdye Aſpis [Naja Hise). dem Tafte 
der Mufit (oder wahrideinticder den Bewegungen ded 
Inſtruments) folgend, aus ihrem Korb erheben und 
mit funfelnden Augen den auf der Schwanzſpirale ge- 
ſtützien Dberfirper hin und her bewegen (Sdlangen- 
tan). fiber cinen alle zwei Jahre im Auguſt un- 
ter grokem Zulauf von RNeugierigen ausgeführten 
Schlangentanz der Tufayan- oder Roquiryndianer 
in Urijona, wobei zahlreiche lebende Klapperſchlangen 
mitwirfen, beridjtet Bourke in »The snake dance of 
the Moquis of Arizonas (Lond. 1884). Die S. locken 
auch die gefiirdteten Reptile durch eigentümliche Pfeif- 
tone aus einem Gehöft zuſammen, laffen fic) beißen, 
ohne fid) um die Wunder ju lümmern, und die afri- 
fanifden Giftdoftoren befdiftigten fid auperdem 
mit der Heilung gebijjener Perfonen. Mean hat an- 
genommen, die Kunſt der S. gritnde ſich auf eine 
enaue Renninis der Gewohnheiten diefer Reptile, 
bridjtung und auf die Verwendung von Sdlangen, 
denen die Giftzähne vorher ausgebroden feien, oder 
die ihres Giftes durch vorberiges Beißenlaſſen auf Fil; 
villig entleert wiirden. Nady neuen Beobadtungen 
und Verſuchen wird aber die Giftfejtigleit durch fort- 
geſetzten Genuß oder Impfung von Sdlangengift 
erworben. Mande Künſte beruben nur auf genauer 
Kenntnis der Natur der Schlangen, fo 3. B. die in dev 
Bibel berichtete Verwandlung der ägyptiſchen Ujpis 
in einen Stab. Dieſe Urt ftrect ſich nämlich infolge 
einer Urt von Starrframpf fteif wie cin Stod aug, 
obald man ihre Nackenmuskeln dicht hinter bem Kopf 
tarf zuſammendrückt oder fie mit Waſſer beſpritzt. 
ud) wendet fie gereizt ihren Blic niemals von einem 
vor ihren Uugen bewegten — ab, ſie lann 
ruhig angefaßt werden und folgt nur den Bewegun—⸗ 
en des Inſtruments. Der S. hat nur ihren gelegent⸗ 
ichen Verſuchen, in die vor ihre Augen gehaltene 
auſt zu beißen, auszuweichen. Weitverbreilet iſt der 
laube an die ſchlangenabhaltende und giftwidrige 
Kraft gewiſſer Pflanzenſtoffe, welche die S. benutzen 
ſollen, um ſich giftfeſt zu machen und Schlangenbiſſe 
zu heilen. In dieſer Beziehung ſtehen in Indien und 
auf den indiſchen Inſeln namentlich die Schlangen— 
oder Mungowurzel (Ophiorrhiza Mungos) ſowie dad 
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Schlangenholz (Ophioxylon serpentinum) in 
pem Ruf. Agyptiſche S. wajden ſich vor ihren 
duftionen mit der Ubfodung einer Aristolochia-Urt, 
ebenſo benugt man Aristolochia Serpentaria in 
Nordamerifa, A. anguicida in Merifo und Wejt- 
indien, A. cymbiflora und A. fragrantissima in Bra- 
filien und Peru als Gegenmittel gegen Sdhlangendif. 
Wud) follen hig bie amerifanifden S. durd) regel- 
mafigen innerlicen Gebraud und Einimpfung des 
Saftes der —— (Mikania Guaco) giftfeſt 
madden. Cine ähnliche Wirkſamleit foll die —— 
wandte Eupatoria Ayiapane befigen. 
Schlangendienft (Sdhlangenanbetung, 
Sdhlangentultus, Ophiolatrie), die bei Natur- 
und Sulturviltern weitverbréitete Berehrung der 
Sdhlangen, bei der man in gewiſſen einbeimifden 
Yrten die Vertdrperung der Gottheit iiberhaupt oder 
befonderer Erd-, Feuer-, Waffer- und Heilgötter oder 
des Genius loci, des Bolfsjtammvaters und nament- 
lid) des böſen Pringips vermutete. Am Haufigiten 
ſcheint der S. einerjeits aus der Verehrung der Unter- 
weltsgottheiten und anderjeits aus dem ehemals weit- 
verbreiteten Feuerdienſt —— en zuſein, indem 
man die giingelnde, ziſchende, beißen lantme ober 
aud den Blig als Schlange perjonijizierte, Daher die 
Darjtellung der indifden, agyptijden, perjifden und 
griechiſchen Feuergottheiten als Schlange oder mit 
Schlangenfüßen. Sofern dieſe Götter dung bei einem 
Umſturz de8 alten Religionsfyjtems zum boͤſen Prin- 
jip erklärt wurden, ging dieſelbe Uuffafiung meijt auf 
dieſes über, daher die Darjtellung des indiſchen aus 
dem Himmel gejtiirgten Feuergottes Uhi, des perſiſchen 
Whriman, der griechiſchen Titanen, des altnordijden 
Loki, des chrijtlidjen Luzifer x. als »altee Schlange, 
und deShalb treten auc jo viele alte Heroen und ſelbſt 
drijtlide Heilige alg Dradentiter auf. Dod) fieht 


De 


neuere Forſchung in den Sclangenmythen vielmebr 


Entwidelungsitufen des uralten Mondfultus, die im 
den Dradenfimpfen auf den Kampf einer Lidtgott- 
Heit mit dem Den Mond verdunfelnden Damon hin- 
weifen; aud) die Schlange des Paradieſes und der 
Upfel (val. Hefperiden) gehört in lester Linie hier— 


her. In manchen Rirden wurde die Dradenfigur, 
5 B. der Grauouilli (j. d.) in Meg, bis zur neuern 


cit aufbewahrt und das Feſt ſeiner Tötung mit kirch⸗ 
lichen Aufzügen gefeiert. Indeſſen wurde aber auch 


verehrt, als Genius 





Schwellung der Bißſtelle treten allgemeine 
anderſeits die —— vielfach als wobltatiger Damon ſion, Schwindel und 


Sdhlangendienft — Schlangengift. 


oes (f. d.) und Giftdoftoren tragen in allen 
ieſen Ländern viel sur Erhaltung des aberglaubi- 
iden Nimbus der —— bei. Die Löſung ſich 
hierin darbietenden Ratjel- und Sagenknäuels haben 
(oft in ſehr einſeitiger Richtung) verſucht: Fer— 
guſſon, Tree and Serpent worship; mythology 
and art in India (fond. 1868, Hauptquellemmerf) ; 
Mähly, Die Schlange im Mythus und Cultus der 
flajfifden Bolter (Leips. 1867); Shwarg, liber die 
altgriedifden ne. Fy “io (1858; neuer Ab⸗ 
drud, Berl. 1897). Die Entitehung der Scdlangen- 
mythen behandelt Siede, Dradentunde, Unterfu- 


chungen zur indogermanijden Sagenfunde (Leip;. 
1907); die bildlide Darjtellung der Schlange 


des Paradiefes vgl. Sdymerber, Die Schlange ded 
Paradiejes (Straßb. 1905). 
langenfaceldiftel, j. Cereus. 
fangenfidhte, ſ. Fichte, S. 537. 
Sehlaugenfifde (Ophididae), Familie der Weid- 
Rofjes ſ. Fiſche, S. 607. ; 
hlangengift, die von den Giftdriifen gewifjer 
Schlangen abgejonderte, farbloje oder ſchwach gelb- 
lide, geruch · und geſchmackloſe, etwas jdjleimige, mi- 
troffopijde Zellen enthaltende Fliiffigteit, Die, in den 
Blutſtrom emes andern Tiered gebradt, alsbald hej- 
tige Vergiftungseridheinungen hervorbringt, wãhrend 
fie im ahagen felben Tiered ſich völlig unſchädlich 
erweiſt. über die chemiſche Beſchaffenheit des Schlan⸗ 
gengiftes ijt wenig befannt, doch ſcheint ſeine Wirkung 
auf Gegenwart eiweißartiger Subſtanzen (Globulin, 
Syntonin, Edidnin) gu beruben. Das eingetrocdnete 
S. bleibt jabrelang wirffam. S. wirtt jtets auf warm 
bliitige Tiere viel heftiger als auf faltbliitige, dod 
hängt die Wirfung auc) vom Klima und von der Tem- 
peratur ab. Cine Giftidlange fann weder ſich felbit 
nod ein andres Individuum threr Art Durch ibr Gift 
toten, aud) gegen andre Arten derjelben Gattung ijt 
dad Gift meiſt unwirkſam, tötet aber Giftſchlangen 
andrer Gruppen und nichtgiftige Schlangen. Die 
Gifte verſchiedener Schlangen ſind nicht nur ungleich 
jtart giftig, ſondern zeigen aud qualitative Verſchie⸗ 
denheiten, fie erzeugen verſchiedene tranfhajte Er- 
ſcheinungen. Das Blut eines von einer Giftſchlange 
gebiſſenen Tieres wirlt giftig bei Einſpritzung in 
das Blut andrer Tiere. Unter febr j mershafter 
Deprej- 
temnot auf, blutiger Wuswurj, 


r unterirbdijden Kräfte, Oralel, Erbrechen blutiger Maſſen, Blutharnen und blutige 


der Heilquellen und Perjonijifation des Askulap, weil Stühle, dann Bewegungslähmungen, Krämpfe, und 


europäiſche Schlangen zur überwinterung die Nähe 
warmer Quellen aufſuchen. Doch miſchten ſich auch 
andre durch die abweichende Geſtalt und Bewegungs⸗ 
weiſe ſowie durch die geheimnisvolle Wirkung des 


Giftes angeregte Vorſtellungskreiſe ein, und ſomit 


liegt hier eine f vielfade Symbolifierung von Natur- 
traften und religidjen Borjtellungen vor, daß die 
mehrfad verjudte Zurückführung auf Cine dem ge- 
jamten S. gugrunde lieqende Adee notwendig ſcheitern 


mußte. Bejonders beriihmt durd ihren S. waren die | 


Opbiten, die davon ihren Namen erbielten. Jn den 
Ojtjecliindern wurden die Ringelnattern fehr all- 

emein als Haus] mfg Se gebatten und angebetet. 
* Zeit der Entdeckung Amerikas wurde der S. bei 


den Indianern des Nordens, bei den Mexilanern und 


in Peru ene Woe heute bliiht er insbeſ. 
nod in manden Ländern Wfrifas und namentlid in 
eingelnen Dijtriften Ojtindiens, wo befondere S hlan- 
genfefte mit qrogartigen Tempelfiitterungen un- 
jabliger Brillenſchlangen abgebalten werden. Sdlan- 


ſchließlich erfolgt der 
tiefem Roma. 





od durch Herzlähmung in 
ie Behandlung hat vor allent den 
libergang des Gifted aus der Wunde, die wie zwei 
Radelitiche erjdeint, ind Blut gu verhindern. Um: 
ſchnüren des Glieded oberhalb der Wunde, fejtes Auf⸗ 
binden eine platten und glatten Gegenſtandes auf 
die Wunde, Erweiterung der Wunde und Anwendung 
von Schröpfköpfen, um ſtarle Blutung herbeizufüh⸗ 
ren, Uusbrennen der Wunde mit glühendem Cijen, 
Ypen mit Salpeterfiure, Ammoniak, iibermangan- 
faurem Sali (in Gubjtang) ijt am ratſamſten. Mach 
wird wiederholtes Cinjprigen einer filtrierten. pro}. 
Löſung von itbermanganjaurem Kali unter die Haut 
in der naidjten Umgebung der Wunde empfoblen. 
Beſonders aber haben fic) jehr ftarfe und wiederbholte 
Ulfoholgaben (Rum, Kognat, Nordhaujer, Cham- 
pagner) bewährt. Jn neuejter Zeit find mehrfach Heil- 
fera (Untivenin) hergejtellt worden, die man von 
Pferden gewinnt, die nut dem künſtlich entnommenen 
Gift — Giftſchlangen behandelt worden ſind. 


Schlangengras — Schlaraffe. 


Dieſe Sera, die nur aus einer Schlange oder aus 
einer Gruppe verwandter Schlangen gewonnen wer- 
den, ſind auch nur gegen den Biz diejer Schlangen 
wirfjam; vorbeugender Gebrand ijt nuglos. Boal. 
Brenning, Die Vergiftungen durd) Sdlangen 
(Stuttg. 1895). 

Salen raé, ſ. Scorzonera. 

Schlangenhalsvogel (Plotus Bp.), Gattung der 
Schwimmvogel aus der Familie der Pelifane (Pele- 
canidae), Vögel mit ſehr gejtredtem Leib, auferorDdent- 
lid fangem, Ddiinnem Hals, fleinem, fladjem Ropf, 
langem, geradem, febr jpipem Schnabel, furjen, ftar- 
fen, jer langgeBigen Füßen, langen Flügeln und lan- 
gem Schwanz. Bon den vier Arten tit der S. (P. Le- 
vaillantii Bp.) 86 cm lang, vorberrfdend ſchwarz, 
metallijdgriin ſchillernd, auf Riiden und Flügeldeden 
mit breiten, weißen Mittelſtreifen, am Hals roſtfarben. 
Er bewohnt die Gewäſſer Ufrifas vom 15. Breiten- 
grad bis sunt Kap, lebt gefellig auf Baunten, ſchwimmt 
und taudt vortrefflich und nährt fid) von Fifden. 


Sein dem Reiherhorjt ähnliches Neſt baut er auf | 


Bäume, dad Gelege bejteht aus 3—4 lidtgriinen, 
mit weifem Kalküberzug bededten Eiern. Das Fleiſch 


ijt genießbar. 
langenhol3, ſ. Letternholz. 
langenhorn, Blasinſtrument, ſ. Serpent. 


langeniudianer, ſ. Schoſchonen. 
Schlangeninſel (griech Ophidoniſi), rumän. 
Inſel im Schwarzen Meer, 44km nordöſtlich von der 
Sulinamiindung, mit hoben Ufern und einem Leudt- 
turm, nur 1 qkm groß; die alte Inſel Leute, die 


einen Tempel des Achilleus trug und fiir den Ort galt, Fi 


wohin Thetis ihres Sohnes Leichnani bradte (daber 


aud Achillea genannt). Am 9. Sept. 1854 vereinige | 
ten jid) ier die Franzoſen mit der englifd-titrtijden | 


Slotte gu dem Belding egen die rim. 
> be bet u, Columbretes. 
Sdlangenfaftus, ſ. Cereus. 
Sdlangenfopf, ſ. Blätterfiſche. 
Schlangenköpfchen, ſ. Kauri. 
fangenfraunt, ſ. Calla und Arum. 
— aber ſ. Schlangendienſt. 
Schlaungenlauch, ſ. Laud), S. 237. 
Schlangenmenſchen, Artiſten, die ſich durch ſtete 
libung von Jugend an einen fo hohen Grad von Ge⸗ 
lenfigfeit erworben und bewabrt haben, dak fie vor- 
warts und rückwärts die unglaublidjten Bewequngen 
und | itty abort ausfiibren fonnen, 
als ob fie wie die Schlangen, denen fie fid) Durd ein 
farbenſchillerndes, enganjdliejendes Schuppenkleid 
anzunähern pflegen, keine grofern Knochen im Leibe 
bitten. Wahrſcheinlich find bei ihnen die Knochen⸗ 
elenkflächen ebenjo anatomijd verändert wie bei Den 
ajjen, die auf eingefdlagenen Beinen zu ſitzen pfle- 
en. Bgl. Hans Vir dow, tiber S. (in den »Berhand: 
ungen der Berliner Anthropologiſchen Geſellſchaft«, 
1886) und Guyot-Daubes, Curiosités physiolo- 
giques. Les hommes phénoménes (far. 1885). 
Sdhlangenmoos, |. Lycopodium. 
fangenrobr, ſ. Schlange. 
laugenſäule, cin ehemals 8, jetzt 5 m hohes, 
aus drei zuſammengewundenen Schlangenleibern be- 
ſtehendes altgriechiſches Bronzedenkmal auf dem At⸗ 
meidanplatz in Konſtantinopel, urſprünglich der Un- 
terſatz eines goldenen Dreifußes, den die griechiſchen 
Staaten nach dem Siege bei Platää (479 v. Chr.) 
als Weihgeſchenk in Delphi ſtifteten. Auf den Win- 
dungen liejt man die Ramen von 31 Stämmen. 


langenſchützen, ſ. Feldſchützen. 
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fangenftab, |. Caduceus. 

langenftein, ſ. Brillen{dlange. 

langenfterne, ſ. Scejterne. 

laugenftord , |. Seriema. 

langentang, cin von Miß Loie Fuller er- 
neuerter, ſchon auf altpompejanijden Gemalden dar- 
geftellter Tanz in langen und weiten, faltigen Ge- 
wändern, durch deren verjdiedene Drapierung und 
wellenſchlagende Bewegungen die anmutigſten Fi- 
guren erjeugt werden. Die Wirkung wird oft durd 
eleftrifdje Beleudjtung von wechſelnder Farbe nod 
erhöht. Vgl. aud Schlangenbeſchwörer. 

Schlangenträger (Serpentarius), Sternbild, ſ. 
Ophiuchus. 

langenwurzel, ſ. Aristolochia und Brosi- 
mum. Rote S., f. UWlfanna. 
langenzauberer, |. Schlangenbeſchwörer. 
S —— en, ſ. Ichthyodonten. 
laukaffe (Semnopithecus Cuv.), Uffengat- 
tung ber Schmalnaſen (Catarrhini), fdlanfe, leicht 
gebaute Affen mit Geſäßſchwielen, langen Gliedmajen 
und langem Schwanz, fleinent Kopf, nadtem Gejidt 
und verfiirjter Schnauze. Der Vorderdaumen iſt tury, 
die iibrigen Finger find verlingert, die reidliche feine 
Behaarung verlingert ſich oft am Kopf. Die Salant: 
affen bewohnen Sudaſien, Ceylon und die indiſchen 
Inſeln, leben gejellig in Waldern in der Nähe der 
Flüſſe und der Dörfer und nähren fid) von Pflan— 
zenteilen aller Urt Der Hulman (Hanuman fj.d. 
und Raimijana], Huneman, Mandi, Marbur, 
Rollanfas, 8. entellus Wagn., j. Tafel »Affen III«, 
ig. 1), 60 cm lang, mit 97 cm langem Schwanz, 
—— an den nackten Stellen dunkelviolett, im 
eſicht, an Händen und Füßen, ſoweit ſie behaart 
ſind, ſchwarz, über den Augen mit einem ſteifen, 
ſchwarzen Haarkamm, ijt überall gemein in Nieder⸗ 
indien, wird abgöttiſch verehrt, geſchützt und gepflegt, 
und ſeiner Unverſchämtheit werden feine Schranken 
geiebt. Er ijt in der Jugend ein kluges, angiehendes 
ier, wird aber im Ulter ftumpf, einſiedleriſch und 
tierifder. Der Budeng (S. maurus Desm.) ijt mit 
dem Schwanz 1,5 m lang, ganz ſchwarz, mit eigen: 
tiimlider Haarmütze, bewohnt in Scharen die Walder 
Javas, wird hier und da im halbwilden Zuſtand von 
den Eingebornen gebegt, aber aud) ded Felle3 wegen 
geiagt. Bn der Gefangenſchaft geigt fid) der Budeng 
ußerſt qutmiitig, ernjt und rubig. 
—— ſJ. Waſſerjungfern. 
lanklori, ſ. Lori. 
lauſtedt, Dorf im preuß. Regbez. Magdeburg. 
Kreis Dſchersleben, hat eine evang. Kirche, Spiritus- 
— (1905) Si ttt 
ner | Ratifon. 

Schlappe (niederd. slappe, engl. slap), Sdlag, 

Raps, Ohrfeige, Dann foviel wie Niederlage. 
lappgordinge (Karkedortje), Laue sum 
Aufholen des Unterliels der Unterſegel. 

Schlaraffe (altere Formen Sliraffe, Schlaur— 
affe, zuſammengeſetzt aus mittelhochdeutſch slir — 
Faulenzerei, und Affe), gedantenlofer Miipigginger, 
ijt ein feit Dem 15. Jahrh. häufig nadweisbares 
Schimpfwort. Im Anſchluß hieran bezeichnet S hla: 
raffenlandein fingiertes Land lächerlicher Vollfom- 
menheit, in welchem dem Menſchen ohne jede geiſtige 
oder lörperliche Anſtrengung alle materiellen Giiter 
und Genüſſe zuteil werden. Das Märchen vom Sdla- 
raffenland, das feine Analoga unter faſt allen Na- 
tionen hat, iſt nichts andres als eine Parodie auf 
die Vorſtellung von den paradieſiſchen Zuſtänden der 


832 


lirjeit. Den Bewweis, dak die VollSphantafie in der 
Lat hier antniipfte, liefern die Griedjen. Dichter der 
altattifdjen Rombdie (5. Jahrh. v. Chr.) geben eine 
ind Romifde übertriebene Beſchreibung von dem gol- 
denen Seitalter unter der Herrjdaft des Kronos, dic 
ſich vielfad) mit Zügen unfers Wardens beriihrt. 
Auch hier flieken Biche mit Mild, Honig und Wein, 
Suppenjtrime fiihren gleich die Löffel mit fid, die 
Fiſche kommen ins Haus und braten fid felbjt, ge- 
bratene Vögel und Backwerk fliegen den Leuten in den 
Mund, auf den Bäumen wadfen Bratwiirjte rc; fogar 
das Tiſchchen, deck’ dich⸗ fehlt nidt. Ahnliches er- 
zählte man dann von dem Leben der Frommen nad 
dent Tode (vgl. Lukianos' a Pic ion aed Inſel der 
Seligen in den »Verae historiae«, I, 11 ff.) oder 
von fernen Ländern, befonders von Indien. Im 
Mittelalter war das Marden bei ben romaniſchen 
Voltern bereits vollſtändig entwidelt und einem eigens 
dazu erfundenen fabelbaften Lande jugewiefen, das 
fat. Cucania, ital. Cuccagna, franj. Coquaigne oder 
Cocagne xc. biek, ein Name, der wahrſcheinlich sum 
lat. coquere (fochen) ju jtellen ijt. Beſungen wurde 
dieſes Land feit dem 13. Jahrh. in franzöſiſchen, ita- 
lienifden, engliſchen, niederländiſchen und ſpaniſchen 
Gedichten. über die mit dem Land Cuccagna in engem 
Zuſammenhang ſtehende neapolitaniſche Faſtnachts⸗ 
beluſtigung gleichen Namens ſ. Cocagna. Von Frant- 
reich her ſcheint ſich das Märchen in Deulſchland ein⸗ 
gebürgert zu haben, wo ſich die erſten Spuren kurz 
vor dem 16. Jahrh. finden, und während es ſeine 
Entſtehung und bisherige Erhaltung nur der Freude 
am Romifd-Wunderbaren verdankte, geſellte ſich hier | 
die moralijierende Tendenz dazu, der Jugend zur 
Warnung und Ermahnung gu dienen. Befannt ijt | 
der Schwank vom »Sdlauraffenland« von Hans 
Sachs, weniger ei andrer Schwan von ihm: » Der 
Sturm des vollen Verges«, deſſen Handlung eben- 
falls im Schlauraffenland fpielt. Für die große Be- 
liebtheit ded Gegenſtandes fpredjen zahlreiche Gedichte 
auf fliegenden Blittern de3 16. und 17. Jahrb. und 
Anſpielungen bei verfdiedenen Sdhriftitellern. Unter 
den dramatiſchen Darjtellungen des Sdlarajjen- 
landed ijt befonders die von Legrand (»Le roi de 
Cocagne«, 1718) hervorjubeben. Cine humoriſtiſch⸗ 
alleqorijde » Tabula Utopiae oder Schlauraffentand« 
verdffentlidte gegen Ende des 17. Jahrh. der öſter— 
reichiſche General Sdhrebelin, die gu ihrer Beit als 
cine ausgezeichnete Satire geqolten haben foll; ver- 
mutlich iſt es dieſelbe, die als komiſcher Anhang in 
den Homann⸗Hübnerſchen Atlas aufgenomnmen wor- 
den ijt, Vgl. Pöſchel, Das Marden vom Schla⸗ 
raffenland (in den »Beiträgen sur Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Sprade und Literature, Bd. 5, Halle 1878). 
Schlaraffia, cin Verein zur Pflege von Kunſt 
und Humor, deſſen vornehmſter Grundfag die Freund- 
ſchaft ijt. Der erjten, 1859 in Prag gegriindeten S. 
folgten gleichartige Geſellſchaften in Berlin (1865) 
und Leipzig (1872), und nachdem diefe Vereine 1876 
in Leipzig gemeinfame Sagungen angenommen bat: 
ten, verbreiteten fie fid) raſch über Deutfdjland. Ojter- 
reich⸗Ungarn, die Schweiz, Holland, England und 
Nordamerifa. Alle fiinf Jahre findet ein »Konzil« 
jtatt, bejtehend aus je einem Bertreter jedes Cingel- 
vereins, das die Vereinsangelegenheiten regelt. Die 
ãußern Formen der S. ſchließen fid) den Bräuchen 
dev Rittergeit an, die in Trachten, Ritterſchlägen x. 
nadgeahmt werden. Neben ihren idealen Sweden 
pflegt die S., die ihre Kraft in dem deutſchen Geniits: 
leben findet, aud) die Wohltätigleit. Im Laufe des 





Sdlaraffia — Schlauch. 


letzten Jahrzehnts find an verſchiedenen Orlen be— 
ſondere Vereinshäuſer errichtet worden, fo in Brag, 
Berlin, Leipzig, Würzburg. Die S., deren Symbol 
Der Ubu ijt, bat feit 1874 ihr ciqnes Vereinsorgan: 
» Der Schlaraffia Zeyttungen«, das in Leipzig erſcheint. 
Schlatter, Udolf, evang. Theolog, geb. 16. Aug. 
1852 in St. Gallen, wurde 1888 auferordentlider 
Profefforin Bern und ordentlicher Profeſſor in Greifs- 
wald, 1893 in Berlin und 1898 in Tiibinger. Er 
ſchrieb: > Der Glaube im Neuen Teftament< (Leiden 
1885; 3. Uufl., Ralw 1905); Einleitung in die Bibel < 
(Ralw 1889, 8. Mufl. 1901); »Erliuterungen jum 
Neuen Tejtament« (dal. 1886—1904, 9 Bde., zum 
Teil wiederholt aufgelegt); »Jaſon von rene< 
(Miind. 1891); »Zur Lopographie und Geididte 
Palajtinas« (Kalw 1893); ⸗Israels Gejdhidte von 
Wlerander d. Gr. bid Hadrian< (daſ. 1901, 2. Aufl. 
1906). Wuperdem verdffentlicdte er zahlreiche Urbei- 
ten in ben von ihm juerjt mit Cremer, Dann mit Liit- 
gert herausgegebenen »Beitraigen zur Förderung 
chriſtlicher Theologies (Giiter$loh 1897 ff.). 
lanbe, Fluͤßchen, ſ. Müllroſe. 
laud), rdhrenfirmiges Fabrikat aus Gewebe, 
Leder, Kautſchuk. Bei der Feuerwehr benugt man 
Saugs und Drudjdliiude. Crjtere werden aus 
Gummiſtoff hergejtellt, aud) mit Drahtſpiralen oder 
Blechſtreifen durchzogen und unten durd einen Seiber 
rire Außerdem fertigt man biegſame Saug⸗ 
Hliudhe aus Blechſpiralen. Druckſchläuche beſtehen 
aus ſehr dichtem Hanf- oder Flachsgewebe, feltener 
aus Leder, erjtere werden aud mit Tanninldjung 
impragniert oder innen mit Gummi iiberjogen. Man 


Anficht. 
Schlauchkuppelung nad Grethers Bitte 


Durchſchnitt. 


benutzt fie in Stücken (Knoten) von höchſtens 15— 
20 m Lange und verbindet dieſe nad Bedarf unter⸗ 
einander durch —— beſſer durch Kup⸗ 
pelungen nad) dem Syſtem Grether⸗-Witte (ſ. Wo- 
bildung). Die Waſſerabgabe aus den Schläuchen er- 
folgt durd Strablrohre, Rupferrobre mit engerm oder 
weiterm Mundſtück oder Rohre aus ftart gummier⸗ 
tem Leinengewebe und mit Drabtipiralen durchzogen. 
Schlauch, die Hauttajde lings des Bauches, in 
der bei Säugetieren die Rute eingeſchloſſen ijt. 
Schlauch, Lorenz, Kardinal und ungar. Voli—⸗ 
tifer, geb. 27. Marj 1824 in Neu-Arad, geſt. 10. Juli 
1902 in Grogwardein, widmete fid) Dem Rirdenredt, 
wirfte als Seminarprofeffor in TemeSvadr, Dann als 
Pfarrer in Merczidorf und Domberr in Temesvar. 
Er erregte Uufmerffantfeit, als in Ungarn 1868 die 
—— der latholiſchen Autonomie entſtand. 
1873 wurde er Biſchof von Szatmar und einige Jahre 
{pater Präſident der heiligen Ladislausgeſellſchaft; 
feine bervorragenden Reden hier wie int Magnatens 
hauſe jtempelten ihn gu einent der Fiihrer der unga- 
riſchen Biſchöfe. Er war aud) einer der Begründer 
der in nationaler Beziehung fiir Ungarn widtigen 
sRtulturvereinee. 1887 wurde er gum Bijdof von 
Großwardein ernannt, 1893 jum Kardinal. Bunyi- 
tay verdjfentlidte in 3 Banden (1890—93) feine Re- 
den firdliden und tirdenpolitijden Inhalts; ferner 


Sdhlaudhalgen — Schlegel. 


erſchienen von ifm »Reden und Studien« (2. Aufl., 
Budapeſt 1899, 4 Bde.) 

en, ſ. Algen (Grünalgen), S. 316. 
blãtter, ſ. Epiphyten, S. 870. 






iſen, ſ. Dachrinne. 
lauchfrucht (Utriculus), eine bei Carex vor- 
lommende, unedhte Fruchtform, bei der die eigentlide, 
niipdenartige, einfamige Frudt von einem ſchlauch⸗ 
le en, oft geſchnäbelten Blattgebilde (Schlauch, 
ruchtſchlauch), dem Vorblatt der weiblichen Bliite, 
eingeſchloſſen wird; aud) foviel wie Perithecium, ſ. 


Pilze, S. 884 (5. Ordnung). 

Caiandeyhanaen, Gewächſe mit ſchlauch⸗ oder 
urnenformigen Blattern, wie die Yirten der Gattungen 
Nepenthes, Sarracenia, Darlingtonia, Cephalotus, 
—— gu den inſeltenfreſſenden Pflanzen und wer- 

en als Zierpflanzen in Gewächshäuſern hultiviert. 

Schlau „Schlauchſchwämme, ſoviel wie 
— ſ. Pilze, S. 883. 

uchtiere, ſ. Cdlenteraten. 

lauder, ſ. Anler (Bauweſen, Fig. 17). 

laufe (ſhweizer.), ſoviel wie Schleife. 

lawa (Slawe), Stadt im preuß. Regbez. Lieg⸗ 
nig, Kreis Freyſtadt, am See S., hat eine evangeliſche 
und eine fath. Rirde, Spiritusbrennerei, Mollerei 
und (1905) 766 Einw. 

Schlawe, RKreisjtadt im preuß. Regbez. Ki Slin, 
an der BWipper, Knotenpuntt der Staatsbahnilinien 
Praujt-RKarthaus und Zollbriic - Riigenwalbde fowie 
der Schlawer Kreisbahn, hat eine evang. Kirche, Syn- 
aqoge, Lat tne wk Amtsgericht, Reidsbant- 
nebenjtelle, Eiſengießerei, Bierbrauerei, eine grope 
Mahlmiihle, Sägemühlen, Viehhandel und (1905) 
6221 meijt evang. Einwohner. 

lebauchen , ſ. Dämpfigleit. 


„in Der Schweiz, foviel wie Lamm (j. d.). | 
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Sprade von ihm verfaßte »Curopaifche Völkerrecht« 
(Wien 1847—48, 2 Bde.) und » Manuel termino- 
logique francais-ottoman« (Daf. 1870). 

Schlechtd., bei ———— Ablürzung fiir 
D. F. Vv. Schlechten dal (. d.). 

Schlechte, in der Geologie, ſ. Schlächte; im Waj- 
ferbau foviel wie Buhne. 

Schlechtendal, Dictrid Franz Leonhard 
von, Botanifer, geb. 27. Nov. 1794 in Xanten, gejt. 
12. Oft. 1866 in Halle, jtudierte in Berlin, ward 1819 
Kujtos des fdnigliden Herbariums, 1828 Profeſſor 
der Botanif und 1833 Direftor des Botaniſchen Gar- 
ten8 in Halle. Er fdjrieb: » Animadversiones bota- 
nicae in Ranunculaceas« ies 1819~-20); »Adum- 
brationes plantarum (Daj. 1825—32, enthalt Filices 
capenses) ; »>Flora Berolinensis« (daj. 1823 - 24); 
» Hortus Hallensis«(Halle1841); »Flora von Deutſch⸗ 
land« (mit Langethal und Sdenf, Jena 1841— 64, 
mit 2400 Tafeln; 5. Wufl. von Hallier, Gera 1880— 
1887); »Wbbildung und Vejdreibung aller in der 
,Pharmaco borussica‘ aufgeführten Gewadje« 





(Berl. 1830—87, 3 Bde.). Wud) gab er die »Linnda« 
(Dalle, feit 1826) und mit Hugo v. Mohl die »Bota- 
niſche —— (Berl. u. Leipz., ſeit 1843) heraus. 

Schlechter, Karl, Schachmeiſter, geb. 2. März 
1874in Wien, teilte nach vorangegangenen kleinern Er⸗ 
folgen 1900 in München den erſten und zweiten Preis 
mit Pillsbury, gewann 1902 in Karlsbad mit 71/2 
gegen 2'/2 Bartien einen Wettfampf gegen Janowijti 
und erftritt im bem umfingliden internationalen Tur- 
nier gu Ojtende 1906 den erjten Preis. Er ijt feit 
1899 Mitherausgeber der »Deutiden Schachzeitung · 
und lebt in Wien. Sein Spiel ijt nad der Wiener 
Schule jehr fider, Dod) jeltener —— 

Schlee, Ernſt, deutſcher Realjdulmann, Urheber 


des fogen. Ultonaer Syſtems der Reformſchulen, 


lebuſch, Dorf im preuß. Riegbes, Diifjeldorf, geb. 27. März 1834 in Ginnheim bei Franffurt a. M., 


Landfreis Solingen, an der Dhiine, Knotenpuntt der 
Staatsbahniinien Gruiten -Mülheim a. Rh. und 
Speldorf-Milheim a. RH. fowie an einer eleftrijden 
Straßenbahn, hat eine evangelijde und eine fath. 
Kirche, Weberei, Senfen- und Spreng{toffabrifation 
und (1905) 4376 Einw. Didt bei S. das 
broid mit Bart. 

te ok a at Ottolar, Freiherr von, 
Drientalijt, geb. 20. Juli 1825 in Wien, geſt. dajelbjt 
18. Dez. 1894, Sohn ded als Dichter befannten Fran z 
Freiherrn von S., ftudierte auf der f.f. orientalijden 
Vfademie, war 1848 —-60 Dragoman in Konjtanti- 
nopel, wurde 1861 proviforifder Direttor der orien- 
taliſchen Alademie, bekleidete 1870—74 ben Pojten 
eines Generalfonfuls in Bufarejt und wurde einige 
sabre ſpäter gum bevollmidtigten Minijter in Per- 
jien ernannt. S. war einer der vorzüglichſten Renner 
der perjijden und tiirtifden Literatur. Seine nam- 
hafteſten Veröffentlichungen find: »Der Friihlings- 
garten von Dſchãmi · (per). Lert mit tiberfegung, Wien 
1846); » Der Frudtgarten von Saadi⸗ (auszugsweiſe 
libertragen, daf. 1852); »Ihn Jemins Bruchſtücke« 
(a. d. Berj., daf. 1852; 2. Aufl. Stuttg. 1879); ⸗Juſſuf 
und Suleicha« von Firddjt (deutſch, Wien 1889) 
und »>Moralphilofophie des Morgentandes« (tiber- 
tragungen perſiſcher Gedichte, Letp3. 1892). Sonſt 
ſchrieb er: »Die osmaniſchen Gefdidtidreiber der 
neuern Seite (Wien 1856); »Die Kämpfe zwiſchen 
Perjien und Rußland in Transfaufafien feit 1804— 
1813« (daſ. 1864); »Die Revolutionen in Ronjtan- 
tinopel in Den Jahren 1807 und 1808« (daj. 1882). 
Vefondere Beadtung verdient nod das in türkiſcher 

Meyers Ronv.+Leziton, 6. Aufl, XVIL Bd. 


lof Mors. | 





get 30. Dez. 1905 in Ultona, jtudierte in Marburg 
heologie und Philologie, war 1857—62 Erzieher 


| eine3 Prinzen von Hanau, den er anf die Univerjitat 


Gottingen begleitete, und dann bis 1866 Lehrer am 
kurheſſiſchen Radettenforps in Kaſſel. Seit 1866 wirkte 
er in Ultona als Oberlehrer am Gymnaſium und feit 
1870 al8 Direktor der Realfdule, die er nad) feinem 
eignen Syjtem gu einem mit Realjdule verbundenen 
Realgymmnafium ausgeftaltete. Crvertratjeinen Schul⸗ 
plan (f. Reformidulen) in Wort und Schrift auf 
zahlreichen Verfammlungen (befonders 1890 der Ber⸗ 
liner Schulfonferenz, 1899 der Philologenverjannt- 
fung in Bremen, 1902 in Kajjel) ſowie durch Pro— 
grammaufſfätze u. Urtifel in veridiedenen Zeitſchriften. 

Schleg., bei Tiernamen Ablürzung fiir Hermam 
a Say d. 6). , 

Schlegel Schlägeh, Keule, Schlagwerlzeug, 
Hammer; in Siiddeutidland allgemein aud) Ralbs- 
jdlegel, Ralbsteule; Sq legelbraten, Keulenbraten. 

Schlegel, Dorf im preuj. Regbez. Breslau, Kreis 
Neurode, in einent tiefen Tal des Neuroder Gebirges 
und an der Kleinbahnlinie Reichenbad i. Schl.Wuͤn⸗ 
ſchelburg, 420 m it. M., hat eine evangelifde und eine 
tath. Rirde, Steintohlenberghbau und Gewinnung 
von feuerfejten Steinen, Glasfabrifation, Sandjtein- 
briiche, Weberei, Vierbrauerei, Brennerei, ein Cleftri- 
zitätswerl und (1905) 3617 Einw. Weſtlich der Aller— 
heiligenberg (648 m) mit Wallfabrtstapelle. 

Sdhlegel, 1) Johann Elias, Dichter, geb. 17. 
Yan. 1719 in Meigen, geſt. 13. Aug. 1749 in Sore, 
bejudjte die Kloſterſchule Pforta, ſtudierte fodann in 
Leipzig die Rechte und hörte aujerdem Vorlejungen 
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Schlegel Joh. Elias, Joh. Adolf, Job. Heinrid), Ung. Wilhelm von). 


bet Gottided, mit dem er aud) perſönlich befannt | Hofmeifteritelle im Haufe des Bankiers Muilman zu 
wurde, »ofne ihm jemals caged = gu leijten«. | Amſterdam und lies fic, nachdem er im Herbſt 1795 


1743 ging er als Brivatfefretir des ſächſiſchen Ge- 
fandten nad Ropenhagen und wurde 1748 Profeſſor 
an ber neugegriindeten Ritterafademie in Sore. 
Seine Ulerandrinertragidien, von denen der »Her- 
manne (Arminius, 1741) und »Ranut« bejonders 
hervorjubeben find, bezeichnen einen merfliden Fort- 
ſchritt gegeniiber der Gottidediden Schule. In der 
—— von Congreves »The mourning bride« 
(Die Braut in Trauer«) bediente er ſich als erjter im 
Deutiden Drama des fünffüßigen Jambus. Bon 
ſeinen Luftipielen erwarben » Der Triumph der guten 
Frauen« und » Die ſtumme Schönheit« ihm das Lob 
Mendelsfohns und Leffings. Höher ald feine Did- 
tungen jtehen feine theoretifdjen Schriften; er war 
der erjte, Der auf Shafefpeare wieder im Sinn auf- 
ricdtiger Verehrung hinzudeuten wagte. Cin Streit 
liber die Beredtiqung des Verſes in der Komödie mit 
dem Gottidedianer Straube (1740) führte ibn gu ein- 
dbringenden Unterfudungen fiber das Weſen der poe- 
tijden ⸗Nachahmung; iiberhaupt. Seine Werke er- 
ſchienen in 5 Banden (Leipz. 1761—70), feine » Wjthe- 
tijden und bramaturgifden Schriften« gab Untorie- 
wicz neu heraus (Hetlbr. 1887). Bol. E. Wolff, 
‘ob. Elias S. (Riel 1889); Rentſch, Johann Elias 
S. als Trauerjpieldidter (Leip. 1890). 

2) Jobann Adolf, Dichter und Kanzelredner, 
Bruder des vorigen, geb. 17. Sept. 1721 in Meifen, 
gejt. 16. Sept. 1793 in Hannover, ftudierte in Leipzig, 
wurde 1751 Diafonus und Lehrer in PBforta, 1754 
Pajtor und Profejjor in Zerbjt und 1759 Paſtor, 
1775 aud) Konjijtorialrat und Superintendent in 
Hannover. Er war ein mehr titiger als gliidlider 
Mitarbeiter an den »Bremifden Beitriigen«. Bon 
jeinen Gedichten erhielten fid) nur einige geijtlicde 
Lieder. Cr veröffentlichte aud cine oe eiqne Ru- 
ſätze erweiterte überſetzung von Batteur' »Einſchrän⸗ 
tung der ſchönen Künſte auf Einen Grundſatz« (Leipz. 
1759; 3. Yuji. 1770, 2 Bde.). 

3) Johann Heinrich, däniſch-deutſcher Hijtori- 
ter, Bruder des vorigen, geb. 24. Nov. 1724 in Mei- 
fen, gejt. 18. Oft. 1780 in Ropenhagen, fiedelte 1748 
nad) Dänemark iiber, wo er längere Beit als Erzieher 
tatig war. Geit 1757 Sefretir in der Ranglei gu Ko— 
penbagen, wurde er 1760 Univerſitätsprofeſſor der 
Geididte, 1770 fdniglicher Bibliothekar daſelbſt. Seine 
deutſch geſchriebenen Hauptwerfe find: »Geſchichte der 
Rodnige von Dänemark aus dem oldenburgifden 
Stamme« (Kopenh. u. Leips. 1769-—77, 2 Bde.) und 
»>Sammlungen zur däniſchen Gefdidte x.< (1771— 
1776, 2 Bbde.). Ferner überſetzte er Slanges »Geſchichte 
Chriſtians IV.« (1757—71, 8 Bde.) fowie mebhrere 
Stiide von Thomſon und andern englifden Drama- 
tifern und gab 1761-70 in 5 Bänden die Werke fei- 
neS Bruders Johann Elias (ſ. S. 1) heraus. 

4) Auguſt Bilbelm von, nambafter Kritifer, 
Spradforider und Didter, Sohn von S. 2), geb. 
8. Sept. 1767 in Hannover, geſt. 12. Mai 1845 in 
Bonn, befudte in feiner BVater|tadt das Gymnasium, 
begann 1786 in Gottingen das Studium der Theo- 
logie, wandte ſich jedod) bald, ſtark angeregt durch 
Heyne, ausſchließlich der Philologie und fdriftitelle- 
riſchen peg te gu. Wefentliden Einfluß auf ihn in 
äſthetiſcher Ridtung gewannen VBiirger, der ibm be- 
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nad Deutidland juriicgefehrt war, im folgenden 
Frühjahr in Jena nieder. Hier war er, gum Leil in 
Wemeinfdaft mit feiner geijtreichen (jpaiter von ifm 
— Frau, einer Tochter des Profeſſors 
ichaelis in Göttingen (ſ. Schelling 2), als Dichter 
beſonders fiir Schillers ⸗Horen⸗ und »Muſenalma⸗ 
nach«, als Kritiker für die jenaifche ⸗Allgemeine Lite- 
raturzeitung; eifrig tätig (vgl. Wit, Schiller und die 
Brüuder S., Weim. 1904); auch erwies er durch Ber⸗ 
deutſchung von Dichtungen Shaleſpeares, Calderons, 
Dantes, Guarinis, Cervantes', Camdes' u. a. ſeine 
eigenſte Begabung und raſch erreichte Meiſterſchaft 
in der Kunſt der poetiſchen —— 1797 geriet 
er ebenſo wie fein Bruder Friedrich (ſ. S. 5) in einen 
feindjeligen Gegenſatz ju Sdiller, während Goethe 
thm weiterhin woblwollende Gefinnung bewabrte. 
Keinen andern Gegner der Romantifer hat er jedoch 
mit fo ſcharfem Spott verfolgt wie Rogebue. Bom 
Herzog Karl Auguſt 1798 gum auferordentlichen 
—8 an der Univerſität Jena ernannt, gab er 
mit ſeinem Bruder Friedrich gemeinſam die Zeifſſchrift 
Athenäum« heraus (1798 —1900; Neudruck von 
Fritz Baader, Berl. 1905), blieb bis 1801 in Jena, 
ging dann nad Berlin und Hielt dort Vorlefungen 
liber ſchöne Literatur und Kunſt, die groke Teilnahme 
fanden (nad der Handidrift hr3g. von Minor, Heil br. 
1884, 3 Bde.). Bon 1804 an lebte er meijt außer⸗ 
halb Deutſchlands auf dem der Frau v. Stael ge- 
hörigen Landgut Coppet am Genfer See fowie als 
deren Reiſebegleiter nad) Italien, Frankreich, Schwe⸗ 
den und England. Er nahm Anteil an den Bejtre- 
bungen der Frau v. Stael, die Franjofen mit der 
neuen Phaſe des deutſchen Geijteslebens befannt au 
maden; in feiner »Comparaison entre la Phédre 
de Racine et celle d'Euripide« (ar. 1807) be- 
timpfte er vom Standpuntfte der Romantif aus den 
franzöſiſchen Klaſſizismus. Durd die Reiſen angeregt, 
wenbdete er fein Intereſſe neben der Literatur immer 
mehr den bildenden Künſten ju. Jn Wien Hielt er 
1808 mit höchſtem Beifall aufgenommene Vorleſun⸗ 
gen über dramatiſche Kunſt und Literatur. Wabrend 
Der Feldzüge 1813 und 1814 ftand er al’ Sefretar 
in Dienjten de3 Damaligen Kronpringen von Schwe⸗ 
den, deffen Proflamationen er i größten Teil ver- 
fajjte. Nach dem Rriege lebte S., der fic) feit 1815 
auf Grund eine’ feinem Urabnen von Ferdinand III. 
erteilten Udel8diploms von S. nannte, wieder mit 
der Frau v. Stacl in Coppet, bi8 er 1818 cinem Ruf 
al Profeſſor ber Literatur an die neugegrilndete 
Univerfitdt in Born folgte. Cine zweite Ehe, die er 
mit Sophie, der Tochter des Kirchenrats Paulus, 1818 
geſchloſſen, wurde nod raſcher als die erjte wieder ge- 
trennt. In Bonn betrieber mit Vorliebe orientalijde, 
namentlich indifde, Studien, die ihn gu wiederbolten 
Malen nad Frantreid und 1823 nad England führ⸗ 
ten und ibn ue Griindung einer Druderet mit Sans⸗ 
trittypen in Bonn veranlagten. Wahrend eines lan- 
gern Beſuches in Berlin (1827) hielt er Vorlefungen 
liber bie Theorie und Geſchichte der bildenden Künſte 
Die Wandlung gum Katholizismus, die mandhe feiner 
frühern romantifden Genopien 2555 machte er 
nicht mit; in der ⸗Berichtigung einiger Mißdeutungen⸗ 
(1828) hat er ausdrücklich Tame entgegengejepsten 


freundet ward und in einem Sonett Schlegels Didter- | Standpuntt fundgegeben. Jn den legten Jahrzehnten 


beruf proflamierte, und Bouterwel, der ihm Vorliebe 
fiir romanifde Poeſie einflipte. Nach beendigten 


| 


feine3 Lebens entwicelte fic) immer mehr fetne Citel- 
feit und Vornehmtuerei, durch die er fic vielfach dem 


alademiſchen Studien befleidete er 1791—95 eine Geſpött ausſetzte. Erbarmungslos verhöhnte ihn 





Schlegel (Auguſt Wilhelm von, Friedrid von). 


ine, der al8 Student in Bonn fein begeijterter 
Schüler gewefen war. Doc) hat er, wie feine litera- 
riſchen Spottgedidjte in Wendts »WMufenalmanad 
auf 1832« beweiſen, auch felber bie alte Streitlujt 
nidt verloren. Schlegels eignes poetiſches Schaffen 
erſcheint gegenüber ſeiner ſonſtigen vielſeitigen Bro- 
duttivitãt unbedeutend. Bei aller formellen Virtuo⸗ 
ſität bat er es kaum ju einer wahrhaft lebensvollen 
dichteriſchen Schöpfung gebracht; ſeiner Lyrik fehlt 
die Herzenswärme, und ſo gelangen ihm eigentlich 
nur Epigramme oder Sonette, in denen die geiſtreiche 
Pointe und die durchgebildete Form die Hauptſache 
ſind. Erwähnung verdient außerdem die Romanze 
»Arion« (1799 in Schillers ⸗»Muſenalmanach«) und 
bie Elegie »Rome«, die er 1805 der Frau v. Stael 
widmete. Sein dramatiſcher Verſuch ⸗Jon« (Hamb. 
1803) gehört der reflektierten Philologenpoeſie an. 
Unübertrefflich und unvergänglich re ijt, was 
S. al8 poetiſcher überſetzer geſchaffen. Dak die deutſche 
Nation —— wie einen Dichter des eignen 
Bolles anſehen kann, verdankt fie Schlegels Üüber⸗ 
tragung der Shaleſpeareſchen Dramen, die jedoch nur 
17 Stiide umfaft (die Königsdramen aufer »Hein- 
rid) VIII.«, »Romeo«, »Julius Cäſar«, »Hamlet<, 
»Sommernachtstraum⸗, »Kaufmann von Venedig«, 
»Der Sturme, »Was ihr wollt«, »Wie es euch ge- 
fallt«, Berl. 1797—1810, 10 Bde.; vgl. Bernays, 

ur Entitehungsgeididte des Schlegelſchen Shafe- 
peare, Leip3. 1872). Geſchickt, wenn aud nidt mit 
gleicher — übertrug S. fünf Dramen Cal⸗ 
derons (»>Spanifdes Theater«, Berl. 1803—09, 2 
Bde.) und andre romanijde Dichtungen (» Blumen- 
ſträuße italienifder, fpanifder und portugiejijder 
Boejiec, daſ. 1803). Als Wjthetifer erdjfnete S. mit 
jeinem Bruder den Reigen der deutiden Romantil. 
Die mit feinem Bruder gemeinfam herausgegebenen 
fritijden Schriften und Aufſätze (»Charafterijtifen 
und Kritiken⸗, Königsb. 1801) und die von ifm 
allein verfagten (gefammelt als »Rritifde Schriften«, 
Berl. 1828, 2 Bde.) enthalten vieled von dauerndem 
Wert, freilid) aud) viel gehäſſige Polemif. Jn den 
»BVorlejungen iiber dramatiſche Kunſt und Literatur« 
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von Staes Bud ,De l’Allemagne' und A. BW. S. 
in den »Forſchungen zur neuern Literaturgeſchichte, 

ſtgabe für R. Heinzel-, Weim. 1898). 

5) Friedrich von, hervorragender Aſthetiler der 
romantiſchen Schule, Bruder des vorigen, geb. 10. 
März 1772 in Hannover, geſt. 12. Jan. 1829 in 
Dresden, war urſprünglich gum Kaufmann beſtimmt, 
begann als folder ſeine Lehrzeit in Leipzig, entidied 
fic) aber dann fiir das Studium, dem er in Gottingen 
in Gemeinfdaft mit feinem Bruder und feit 1791 in 
Leipzig oblag. Die Rechtswiſſenſchaft, der er fic 
hatte widmen follen, gab er 1793 auf, um ausſchließ⸗ 
lid) der Literatur und Kunſt gu leben. Bor allem 
wenbdete er fid) Dem Studium des griechiſchen Ulter- 
tums gu, fein Ideal war damals, der »>Windelmann 
der griechiſchen Literature gu werden, dod) fam er 
nidt itber vielverfpredende Anſätze hinaus. 1794 
fiedelteer nach Dresden über und veröffentlichte feinen 

edantenreiden Eſſay »BVon den Schulen der griedji- 
lace Poefie<, dem andre, verwandte Urbeiten folgten. 
1796 ging ev ju feinem Bruder nad Jena und be- 
ſchäftigte jich nun aud eifrig mit nenerer Literatur 
und Philoſophie. Mit Schiller verfeindete er ſich durch 
ben verlegenden Ton feiner Regenjionen, dagegen 
war er ein begeijterter Verehrer Fichtes und Goethes. 
Im Yuli 1797 zog er nad Berlin und gab mit feinem 
Bruder das »Athenäum« (ſ. oben) Heraus, in dem 
ex ſeine »Fragmente« verdjfentlidte. Hier ſuchte er 
die Theorie einer neuen »romantifden« Poeſie dar⸗ 
zulegen, »die allein unendlich iſt, wie ſie allein frei 
ijt und das ald erſtes Geſetz anerkennt, daß die Will- 
fiir des Dichters tein Geſetz über fic) leide«. In Berlin 
lernte er Moſes Mendelsſohns Tochter Dorothea, die 
Gattin de jüdiſchen Raufmanns Simon Veit, kennen, 
die fich um feinetwillen 1798 von ihrem Gatten ſchei⸗ 
ben ließ und von da an mit S. vereinigt lebte. Der 
halb liifterne, halb falt refleftierte (unvollendete) Ro⸗ 
man »ucindee (1. Teil, Berl. 1799; mit Sdleier- 
machers [j. d.] »Vertrauten Briefen über Sdlegels 
Lucinde« hrsg. von Franf, Leips. 1907) fpiegelt die 
perjinliden LiebeSerfahrungen de3 Verfafjers wider 
(vgl. Rouge, Erliuterungen ju F. Sdlegels ,Lu- 


(Heidelb. 1805—11, 3 Bde.) und »über Theorie und | cinde’, Halle 1905). Im Auguſt 1800 habilitierte er 
Geſchichte der bildenden Kiinjte« (Berl. 1827) entfaltet | fic) im Jena als Privatdozent, ging 1802 nad) Dres⸗ 
GS. die ganze Feinheit und den grofen tiberblid jeines | den und begab fid) von hier gum Studium der Kunjt- 
tunſthiſtoriſchen und äſthetiſchen Urteils. Unterjeinen | —— nach Paris. Vorher noch hatte er ſich 
philoiogiſchen Arbeiten verdienen die »>Observations | auf dem Gebiete der Tragödie verſucht, dod) wurde 
sur la langue et la littérature provencale« (Rar. | fein »Alarlos« (Berl. 1802) bet der Aufführung in 


1818), die Reitichrift »Indiſche Bibliothef« (Bonn 
1823 — 80, 8 Bde.), die Uusqaben de3 »Bhagavad- 
Git&« (Daf. 1823) und ded » yanas« (daj. 1829 — 
1846) Auszeichnung, durd) weld letztere Werke eine 
wiſſenſchaftliche Behandlung der indijden Literatur 
in Deutſchland zuerſt cingefiihrt wurde. Eine Gejamt- 
ausgabe feiner deutſchen Schriften hat Biding ver- 
anjtaltet (Leip3. 1846—47, 12 Bde.) der fich die von 
Ddemfelben redigierten »(Zuvres écrites en frangais« 
(daj. 1846, 3 Boe.) und die »Opuscula quae latine 
scripta reliquit« (Daj. 1848) anjdliejen. Cine Uus- 
wabl der »Gedidte« Schlegels erfdien in Leipzig 1854. 
Sein Bildnis ſ. Tafel »Deutſche Romantiler«. Val. 
PRidtos, Die Ujthetif U. W. v. Schlegels in ihrer ge- 
ſchichtlichen —— (Berl. 1884); Sulger— 
Gebing, Die Brüder A. W. und F. S. in ihrem 
Berhaltnis zur bildenden Kunſt (Mind. 1897) und 
Aug. Wilh. S. und Dante (in der »>Germaniftifden 
—— H. Baul dargebracht⸗, Straßb. 1902); 
Schwill, Aug. Wilh. S. über das Theater der Fran- 
zoſen (Differtation, Milind. 1898); Walzel, Frau 





Weimar trop der wobhlwollenden Haltung Goethes 
abgelehnt. In Paris vertiefte er fid) in das Studium 
des Perſiſchen und Indiſchen und von dort aus be- 
gründete er die Zeitidrift »Curopas. Im April 1804 
lie er ſich mit Dorothea trauen, die fur; vorher zum 
Protejtantismus iibergetreten war, und fiedelte dann 
nad Köln über, wohin ibn die Brüder Boiſſerke ein- 

eladen Hatten, und wo er philoſophiſche Vorleſungen 
—* Hier entwidelte ſich aus ſeiner romantiſchen 
Grundſtimmung immer entſchiedener eine Neigung 
zum Katholizismus. Im April 1808 nahm er mit 
Dorothea den katholiſchen Glauben an. In dene 
ſelben Jahr erjdien als reifite Frucht feiner orien- 
taliſchen Studien das Bud) iiber die »Sprache und 
Weisheit der Ynder<, das aud) der vergleidjenden 
Spradwiffen{daft frudtbare bape ri qab. Bald 
darauf reijte er nad) Wien und ward dort 1809 als 
Sekretär und literarijder Hilfsarbeiter bei der Hof- 
und Staatskanzlei mit Dem Titel eines Hofrats an- 

eftellt. Die fdhwungvollen Proflamationen, die 1809 
Bie Erhebung Ojterreichs verfiindeten, ſtammten aus 

53* 
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feiner Feder; im GOauptquartier de Erzherzogs Karl 
redigierte cr Die »Ojterreidifche Reitunge (⸗Armee⸗ 
geitunge). Rach dem verhingnisvollen Friedensſchluß 
mm Herbjt 1809 verfant er mit dem gejamten Metter- 
nid - Gengiden Kreis in refignierten Peffimismus, 
ſchloß fic) demnächſt immer inniger und gegen Anders⸗ 
denfende unduldjamer an die Rirde an, wie aus den 
vielbefuchten bijtorifden und literarhiſtoriſchen Bor- 
lefungen hervorgebt, die er in Den Wintern 1810 und 
1812 in Wien hielt. In feiner »Gefdidte der alten 
und neuen Literature (Wien 1815) mute er gar 
vieles von dent juriidnehmen, was er einſt enthu- 
fiajtijd) verfiindigt batte, und ftatt Goethe wurden 
ibm Dante und Calderon die größten »romantijden« 
Didter. 1814 wurde S. gunt Ritter ded päpſtlichen 
Chriſtusordens erhoben; 1815—18 war er als Lega- 
tionSrat bei der öſterreichiſchen Bundestagsqefandt- 
ſchaft in Frankfurt tätig. 1819 reijte er mit Vetter: 
nid nad Stalien, widmete fid) dann in Wien wieder 
ausſchließlich literarijden Urbeiter und gab unter 
anderm bie Zeitſchrift »Concordiae (1820—23) ber- 
aus, deren Tendenz auf die Zurückführung aller Ron- 
fefjionen in Den Schoß der alleinfeligmadenden Rirde 
eridjtet war. Dabet gab er fic der »Philoſophie des 
Lebens« in der wadfenden Lujt an der Gourmandife 
bin. 1827 bielt er wieder in Wien Vorlefungen »jur 
Philofophie der Gefdhidte« und fam im Herbft 1828 
nad) Dresden, wo er Vorlejungen »tiber Philofophie 
‘ber Spradje und de3 Wortes« gu Halten beqann, die 
durch feinen Tod unterbroden wurden. Sdlegels 
»Siimtlide Werke⸗ (Wien 1822—25, 10 Bde.) er⸗ 
ſchienen nod bei Lebzeiten des Uutors; nod in feinem 
Todesjahre (1829) erfdienen in Wien die Vorlefungen 
liber » Bhilojophie der Geichidtec, ihnen ſchloſſen tid 
die »Philofophiiden Vorlejungen aus den Jahren 
1804—1806« (hrsg. von Windiſchmann, Bonn 1836, 
2 Boe.) an. Eine neue, von Feuchtersleben veran- 
ftaltete Uusgabe der » Samtliden Werfe« (Wien 1846, 
15 Boe.) erfuhr mannigfadhe Vermehrungen. Seine 
»Proſaiſchen Jugendſchriftene gab Minor heraus 
(Wien 1882, 2 Bde.). »Friedrich Schlegels Briefe an 
feinen Bruder Auguſt Wilhelme (mit dem er in der 
erjten Hälfte ſeines Lebens getreulid) zuſammenwirkte, 
wibrend ſpäter eine immer entſchiedenere Entfrem- 
bung eintrat) veröffentlichte Walzel (Berl. 1890). 
Sein Bildnis ſ. Tafel »Deutfde Romantiker«. Bgl. 
Haym, Die romantiſche Schule (Berl. 1869, Neus 
Drud 1902); »Aus Schleiermachers Leben« (hr3q. von 
Dilthey, dal. 1858—63, 4 Bde.); Rouge, Frédéric 
S. et la genése du romantisme allemand (far. 
1904); Ler dh, F. Schlegels philofophijde Anſchauun⸗ 
gen (Differtation, Erlang. 1906); Glawe, Die Re- 
igion F. Sdlegels (Berl. 1906); Sd oll, F. S. und 
Goethe, 1790-1802 (Cambridge, Maſſ., 1906). — 
Seine Gattin Dorothea, geb. 24. Oft. 1763 in Ber- 
lin (j. oben), ſtarb 3. Aug. 1839 in Franffurt a. M. 
bei ibrem Sohn aud erjter Che, dem Maler Philipp 
Beit. Dore von S. unter ſeinem Namen heraus- 
—*— Schriften find: »Florenlin«, ein unvoll- 
endeter Roman (Leipz. 1801); ⸗Sammlung roman- 
tiſcher Dichtungen des Mittelalters« (Bd. 1, daſ. 1804); 
eine Bearbeitung von »Loher und Maller« (Frankf. 
1805) und Die überſetzung der »Corinne« der Frau 
v. Stael (Berl. 1808). Val. Raid, Dorothea von 
GS. und beren Signe Johannes und Philipp Beit. 
Briefwechſel (Maing 1881); Deibel, Dorothea S. 
als Seprijtitellerin (Berl. 1905), 
6) Hermann, Zoolog, geb.1804 in Ultenburg, geft. 
17. San. 1884 als Direttor de3 Reichsmufeums in Lei- 
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den; {djrieb : »>Essai sur la physionomie desserpens« 
(Umfterd. 1837, 2 Bde., mit Utlas); ⸗Kritiſche über⸗ 
ficht der europäiſchen Bigel« (Leiden 1844); »Traité 
de fauconnerie< (mit Wulverhorjt, daſ. 1846); »De 
Vogels van Nederland« (Haarlem 1860; 2. Ausg., 
Amſterd. 1877—78, 2 Lle.); »Monographie des 
Loxiens« (mit Bonaparte, Leiden 1850); »Museum 
d'histoire naturelle des Pays-Bas« (mit Goffin, Daf. 
1862—67, 9Lfqn.); »De Vogels van Nederlandsch. 
Indié« (Haarl. 1863 —66; neue Ausg. Leiden 1876). 
Auch bearbeitete er Reptilien, Fife, Bogel und 
Siiugetiere fiir Siebolds »Fauna japonicac und 
lieferte Unterſuchungen über bas Gefieder umd die 
Zugſtraßen der Bagel, iiber ben Orang-Utan 2c. 

7) Karoline, f. Sdelling 2). 

8) Luife, Opernfingerin, ſ. Köſter 1). 

Sehlegeler (Sdhleglerbund), ein am Tage 
Martini (11. Nov., Daher aud Martinsvdgel ge- 
nannt) 1366 von ſchwäbiſchen Rittern geftifteter Bund, 
deſſen Mitglieder als Abzeichen a erne Seulen 
(Schlegel) fubrter und deren Hiupter Schlegel— 
könige bieken. Die S. wurden 1395 von den ver- 
einigten Nacdbarfiirjten, namentlic Eberhard IIL von 
Wiirttemberg (f. Eberhard 3), bei Heimsheim iiber- 
waltigt und drei Könige gefangen genommen. WIS 
Konig Wenzel den Bund verbot, löſte er ſich auf. 


——— f. Art. 
legelunuf, ſ. Walnußbaum. 
Schlehe (Schlehen dorn), ſoviel wie Haferſchlehe. 
ſ. Pflaumenbaum. 
fet (Schleie, Schleihe, Schleiche, Tinca 
Cuv.), Gattung der Edelfiſche aus der Familie der 
Rarpfen (Cyprinidae), fleinfduppige Fiſche mit febr 
dider, durchſichtiger DOberhauticict, endftindigen 
Maul, zwei Barteln an den Mundwinkeln, feulen- 
formigen Schlundzühnen in einfader Reihe und fur3- 
bafiger Riiden- und Ufterflofje. Die qemeine <= 
(Sd teierfarpfen, T. vulgaris Cuv., |. Lafel »Teich- 
fiiderei« , Fig. 2), bid 50, meijt 20—30 cm fang 
und bis 6 kg ſchwer, dunfel digriin, an ben Seiten 
ell- oder ritlidgrau mit violeitem Schimmer, va- 
riiert febr in der Farbung (Gol dſchlei, eine jhwars- 
flectige, orangegelbe oder rote Varietät mit grofen, 
dünnen, dDurdjidtigen Sduppen und garten Floſſen. 
in Oberjdlejien), findet fic) in faft allen europaijden 
Flupgebieten von Silditalien bis Schweden, nament- 
lid) aud) in vielen Geen, und bevorzugt Gewäſſer nrit 
jhlammigem, lehmigem Grund. Ste gedeiht auch nod 
in Wajjer, in dem Karpfen abjtehen, verweilt ftets 
am Boden, verbringt den Winter in halb erjtarrtem 
ae im Schlamm und wurde aud im Sommer 
in folder Lage angetroffen. Sie nährt fid) von Ge- 
wiirm, vermobderten Pflanzenſtoffen und Schlamm. 
laidt vom Wai bis Auguſt im Rdhridt, wobei beide 
Geſchlechter alle Scheu verlieren, und vermehrt ſich 
febr jtarf. Die Jungen wachſen ſehr ſchnell, erreichen 
fdon im erjten Jahr etwa 200 g, werden aber erit 
im vierten Sabre fortpflanjungsyabig. Das Fleiſch 
ijt wohlidmedend. Val. Walter, Die Sdleiengudt 
—— 1904); Vogel, Die Schleienzucht als 
—— in Karpfenteichen (Bautzen 1905); 
Stropahl, Die Schleienzucht (Stettin 1906). 
Schlei, ſchmale Meeresbucht an der Oſtküſte von 
Schleswig⸗ Holſtein, ſchneidet in ſüdweſtlicher Richtung 
42 km weit in das Land ein und erweitert ſich jenfert 
Miffunde feeartig gu der fogen.Gropen Breite, die 
wejtlid) bis zur Stadt Schleswig reidt. Bei einer 
mittlern Liefe von 3,8 m fann jie nur von fleinen 
Seefdhiffen befahren werden, da an der Miindung bet 


Schleich — Schleiden. 


Schleimüunde, die 1416 von den Holſteinern ver- 
ſchüttet wurde, nur cin 2,2 m tiefer Ranal aus der 
Gee in diefelbe führt. 

Schleich, 1) Eduard, Maler, geb. 12. Oft. 1812 
in Harbad bei Landshut, geſt. 8. Jan. 1874 in Miin- 
den, fam 1823 nad München, wo er die Runftafade- 
mie befudjen wollte, aber als talentlos zurückgewieſen 
ward. Nun begann er ohne Anleitung Landſchaften 
gu malen, wobei ihm Etzdorf, Morgenjtern und Rott⸗ 
mann Vorbilder waren. Dann bildete er ſich nad 
den niederländiſchen Meiftern, die einen entideiden- 
den Einfluß auf die Ausbildung feines auf poetifde 
Stimmung ausgehenden malerifden Stiles gewan- 
nen. Reifen durd) Deutidland, Frankreich, Stalien 
und Holland erweiterten feinen Gefidtstreis. Jn 
feinen erjten Bildern behandelte er Motive aus den 
bayrifden Bergen. Später entnahm er fie ausſchließ⸗ 
lid) der Ebene und jtellte fid) die Uufgabe, das un- 
endlid) wedjelnde Spiel de3 von es Bor: 

dingen fiber die Landſchaft —— ſenen Lichtes 
—* und das landſchaftliche Motiv als Träger 
von Licht⸗ und Farbenmaſſen ju behandeln. Dabei 

eniigten ibm die einfadfien Borwiirfe. S. war Pro- 
— und Mitglied der Alademien in München, Wien 
und Stochholm. Cine Anzahl ſeiner Landſchaften, 
die meiſt einen elegiſchen oder melancholiſchen Cha- 
rafter haben, beſitzt die Neue Pinafothel in Miinden. 
Uuf die Richtung der neuern Münchener Landfdafts- 
maler bat er einen bejtimmenden Einflug geübt. Seine 
Hauptwerfe find: Mondnadt in der Normandie 
(1858), Sfaraue bei Miinden (1860), Nebelmorgen 
am Starnberger See (1860) u. Herrenchiemſee (1871). 

2) Martin, humoriſtiſcher und dramatifder 
Sariftiteller, geb. 12. Febr. 1827 in München, geſt. da- 
felbjt 13. Olt. 1881, jtudierte Puilologie in ſeiner Bater- 
jtadt, widmete fid) aber bald 
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dem Gebiete der Wundheilung mit weitgreifenden 
Reformen hervor. Er erfand da3 Glutol und andre 
Heilmittel und die atoxiſche Wundbehandlung mit 
Chloroform und Ultohol. Bemerkenswert find feine 
mehr philofophifden Studien und Veitriige zur Mes 
chanik ſeeliſcher Vorgänge. Er ſchrieb: »Schmerzloſe 
Operationen. Ortlide Betäubung mit indifferenten 
———— Pſychophyſik des natiirlidjen und künſt⸗ 
lidjen Schlafes« (Berl. 1894, 5. Aufl. 1906); »Neue 
Methoden der Wundheilung« (2. Wufl., daj. 1900); 
»Die Selbjtnarfofe der Verwundeten« (daj. 1906). 

leiche, foviel wie Blindſchleiche; Fiſch, ſ. Schlei. 

Schleichenlurche, ſ. Blindwühler. 

Schleicher, Auguſt, Sprachforſcher, geb. 19. 
Febr. 1821 in Meiningen, geſt. 6. Dez. 1868 in Jena, 
ſtudierte in Leipzig, Tuͤbingen und Bonn zuerſt Theo- 
logie, Dann die orientalijden und altflafjijden Spra- 
den, habilitierte fic) 1846 in Bonn al8 Privatdojzent 
fiir vergleidende Spradforjdung und wurde 1850 
Profeljor in Prag, von wo aus er 1852 eine ergebnis- 
reide Reife nad Litauen zur Erforfdung der litaui- 
ſchen Sprache unternahm. Vielfade Unfeindungen von 
feiten tidechijder Ugitatoren bewogen ifn 1857, jeine 
Stelle in Prag niederzulegen, worauf er al3 Honorar- 

rofefjor nad) Jena ging. Seine widtigiten Werte 
nD »Sprachvergleichende Unterſuchungen«, Bd. 1: 
»Zur Sprachengeſchichte (Bonn 1848), Bd. 2: » Die 
Spraden Europas in fyjtematifder überſicht« (daf. 
1850); »Formenlehre der firdenflawifden Sprade« 
(daſ. 1852); » Handbud der litauifden Sprades (Brag 
1856 —57, 2 Tle.); »Die deutſche Sprade« (Stuttg. 
1860, 5. Aufl. 1888); »Kompendium der vergleidhen- 
den Grammatif der indogermanijden Sprachen« 
(Weim. 1861, 4. Aufl. 1876) ; » Die Darwinfde Theorie 
und bie Sprachwiſſenſchaft⸗ (daſ. 1863, 3. Aufl. 1873), 


er publiziſtiſchen | worin S. Darwins Stammbaunt der Urten einen 


g 
Tãtigleit und gründete 1848 den — — | Stammbaum der Spraden zur Seite ſtellte. Mit Wd. 


ein Humoriftijdes Blatt, das er bis 1871 herausgab 
und 1875 von neuem ing Leben rief, aber nach einem 
Jahrgang wieder eingehen lajjen mupte. Wis Boli- 
tifer gehirte er zu den entfdiedenften Borfaimpfern 
des bayrifden Fartitulari8mus, ſtimmte aber beim 
Ausbruch des Krieges 1870 fiir den Anſchluß Bayerns 
an Preugen. Mit dem anonhmen ⸗Büchlein von der 
Unfehlbarkeit⸗ (Miind. 1872) trat er auf die Seite 


der Ultfatholifen und griindete in der Rammer, der | 


er 1869 —75 angeborte, die Gemapigte Bartei. Unter 
feinen »Quftfpielen und Bolfsitiidene (Mind. 1862, 
2 Bde.; 2. Uufl. 1874; neue Sammlung, daj. 1874) 
ehören da8 altertümliche Charafterbild » Biirger und 
— »Der Bürgermeiſter von Fiijjen<, »Die 
° ———— und ⸗Anſäſſig· (worin das ehemalige 
unftwefen ergötzlich Dargeftellt wird) jut den bejten. 
Außerdem —2 — er: »Renaiſſance. Wus- 
ewablte Didtungen von Yafob Balde« (mit Yoh. 
drott iibertragen, Miind. 1870) und die humoriſti⸗ 
ſchen Reifeftudien »Italiſche Uprittage. Erinnerungen 
aus einer fonfefjionslojen Romfahrt<« (daf. 1880). 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte M. G. Conrad 
den humoriſtiſchen Roman »Der Einſiedler⸗ (Gude 
von Cãſarea, Miind. 1886). 

8) Karl, Mediziner, geb. 19. Juli 1859 in Stettin, 
ftudierte in Siirid), Greifswald und Berlin, war 
Aſſiſtent bei Birdow, Helferid, Senator und Ols- 
Haujen, erridtete 1889 in Berlin eine chirurgiſche Kli- 
nif und Boliflinif umd wurde 1899 gum Profeſſor er- 
nannt. 1900 war er Leiter der hirurgifden Ubteilung 
de3 RKreisfranlenhaufes in Groflidterfelde. S. ent- 
Dedte die Infiltrationsanäſtheſie und tat fid aud auf 


Kuhn begriindete er die »Beiträge zur vergleidenden 
Spradforjdung ꝛc.« (Berl. 1858 ff., 8 Bde.). Vgl. 
Lefmann, Auguſt S. (Leip3. 1870). 
Schleichera Willd., Gattung der Sapindazeen 
mit der eingigen Urt 8. trijuga Willd. (Rhufum- 
baum), einem grofen Baum mit meijt dreijodig 
efiederten Blattern, elliptiſchen Blattden, fehr fleinen 
liiten, fugeliger oder eiförmiger, fiber kirſchgroßer, 
didlid) frujtenartiger Frudt und vom Gantenmantel 
umbiilltem Gamen. Der Baum wächſt im tropifden 
Ufien famt den Inſeln, ex liefert gutes, rotbraunes 
Nutzholz, die gerbdjtoffreide Rinde wird arzneilich be- 
nugt, der fleijdhige Samenmantel ijt genießbar, und 
aus dem Samen gewinnt man das fette Makaſſaröl 
(j. d.) Auch foll der Baum Gununilad, ja die beſten 
Sorten Stocklack liefern. 


lei —— ſ. Sdhmuggelbandel. 
ce ake, ſ. Zibetlatze. 
Schleichkahen (Viverridae), eine Familie der 


Raubtiere (j. d.). : 
Schleichpatrouillen, ſ. Sicherheitsdienſt. 
leichſand, ſoviel wie Schwimmſand, Trieb- 
ſand, ſ. Flugſand und Schwimmendes Gebirge. 
leiden, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Aachen, 
in romantiſcher Lage an der Olef und der Staats- 
bahnlinie Rall-Hellenthal, 347 m ii. M., hat eine 
evangelifde und 2 fath. Rirden, ein Schloß des Her- 
093 von Urenberg, eine hihere Biirgeridule, 2Ober⸗ 
—— Färberei, ein Eleltrizitäts · und ein Dampf⸗ 
ſägewerk, Blechwarenfabrikation und (1905) 656 meiſt 
fath. Einwohner. S. gehörte früher einem Zweige 
der Grafen von der Mart, fam 1774 an die Herzoge 
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von Arenberg und 1815 an Preupen. Bgl. Vir- 
mond, Gefdidte ded Kreiſes S. (Schleiden 1898). 
Schleiden, 1) Matthias Jatob, Botanifer, 
geb. 5. Upril 1804 in Hamburg, geft. 23. Juni 1881 
in Franffurt a. M., ftudierte in Heidelberg die Rechte, 
raltizierte al8 Advolat in Hamburg, ftudierte Dann 
Rit 1833 in Gottingen und Berlin Naturwiſſenſchaft, 
wurde 1839 Profeſſor der Botanif in Jena, 1863 
Profejfor der Botanif und Unthropologie in Dorpat. 
Seit 1866 lebte er in Dresden und Wiesbaden. Sein 
Hauptwerk find die »>Grundsiige der wiſſenſchaftlichen 
Botanif« (Leipz. 1842 —43, 2 Bde.; 4. Mufl. 1861), 
in dem er der Votanif auf Grundlage der Kant-Fried- 
iden Philoſophie eine wiſſenſchaftliche Grundlage zu 
geben ſuchte. Cr jtellte die Botanif als induftive 
iſſenſchaft auf eine hihere Stufe, erweiterte den Ge- 
ſichtskreis und jegte der Forſchung ein großartiges 
Biel. Er betonte tiberall die Entwidelungsgefdidte 
als die Grundlage jeder morphologifden Cinjidt und 
madte gum erjtenmal den Verſuch, die Hauptabtei- 
lungen de3 Pflanzenreiches morphologifd und ent- 
wickelungsgeſchichtlich zu charakteriſieren. Die »me- 
thodologiſche Einteilung⸗ feiner ⸗Grundzuge«⸗ beſitzt 
dauernden Wert für alle Naturforſcher. —8* ſchrieb 
er: »Handbuch der mediziniſch-pharmazeutiſchen Bo- 
tanif« (Leipz. 1852 —57, 2 Bde.); »Die Pflange und 
ihr Leben« (daj. 1848, 6. Aufl. 1864); »>Studien« 
(Daf. 1855, 2. Aufl. 1857), eine Sammlung populirer 
Bortriige; »Bur Theorie de3 Erkennens durd) den 
Gefichtsjinn« (daſ. 1861); »Die Landenge von Suez« 
(Daf. 1858); »tiber den WMaterialismus der neuern 
deutiden Naturwiſſenſchaft⸗ (dal. 1863); » Das Meer 
(Berl. 1865, 3. Aujl. 1888); » Das Ulter des Menſchen⸗ 
eſchlechts« (Leips. 1863); »Die Umwandlung der 
eltordnung am Ende ded Mittelalters⸗ (Dredd. 
1866); »Für Baum und Wald. Cine ——— 
(Leipz. 1870); »Die Roſe; Geſchichte und Symbolifr.« 
(daſ. 1873); »Das Salz · (daj. 1875); »Die Bedeutung 
der Juden fiir Erhaltung und BWiederbelebung der 
Wiſſenſchaften im Mittelalter« (daj. 1877); »Die Ro⸗ 
mantif des Martyriums bei den Juden im Mittel- 


alter« (daſ. 1878). Auch gab er mit Nägeli die » Zeit: | 


ſchrift fiir wiſſenſchaftliche Botanik⸗ (Zürich 1844— 
1846) und mit Schmid: »Die geognoſtiſchen Verhält- 
niffe des Saaltals bei Jena« (Leipz. 1846) Heraus. 
Unter Dem Pſeudonym Ern jt verdffentlichte er zwei 
Sammlungen » Gedidtes (Leips. 1858 u. 1873). 1904 
wurde ihm in Jena cin Denfinal (von Jonas Tafdner) 
erridtet. Val. M. Möbius, Matthias Jakob S., zu 
feinem 100. Geburtstag (Leipz. 1904); Stahl, Mat: 
thias Yafob S. (Jena 1904). 

2) Rudolf, Juriſt, Better des vorigen, geb. 22. 
Juli 1815 in Wideberg bei Blin, gejt. 25. Febr. 1895 
3u Freiburg i. Br., ftudierte die Rechte, war bei der 
peop ans Holjteins tatiq und ward nad 
der Erhebung der Herjogtiimer 1848 von der provi- 


forifden Regterung in das Vorparlament nad Frank: | 


furt, Dann als Deren Ugent nach Berlin gefandt. Nad 
der Offupation der Herjogtiimer durd) die Sjterreider 
1850 ging ernacd) Bremen, wurde 1853 Minijterrefident 
in Wajfhington, vertrat ſeit 1863 dafelbjt die Drei Hanſe⸗ 
ſtädte, 1865— 66 al8 banfeatijder Miniſterreſident 
in London und lebte dann als Brivatmann zu Frei 
burg i. Br. 1867—73 gehörte er dem Reichstag an. 
Bon feinen Schriften find gu nennen: »Das ftaats- 
rechtliche Verhiltnis der Herzogtiimer Schleswig · Hol⸗ 
ftein« (anonym, Hamb. 1849); »> Zum Veritindnis der 
deutſchen Frage« (desql., Stuttg. 1867); »Reifeerinne- 
rungen aus den Vereinigten Staaten in Amerika« 


Schleiermacher. 


(New York 1873); »Jugenderinnerungen eines Schles⸗ 
wig-Holfteiners< (Wiesb. 1886), denen fic) »Erinne- 
rungen eines Scleswig-Holjteiner3 1841—1848« 
daſ. 1890) und als Bd. 3 u. 4 eine neve Folge aus den 
abren 1848 —1850 (baf. 1891 u. 1893) anfdlofjen. 
leie, Big. |. Schlei. 
leier, ſ. Leinwand, S. 376. 
leier, Stück des weiblichen Putzes, gewöhnlich 
ein feines, florartiges, oft mit Spitzen verziertes Ge- 
webe zur Verhüllung des Geſichts, des Kopfes oder 
noch andrer Teile des Körpers. Der Gebrauch des 
Schleiers iſt im Orient ſeit uralter Zeit heimiſch, und 
nod) gegenwärtig legt die herrſchende Sitte den dorti- 
en Frauen die Verpflichtung auf, ſowohl auf der 
Straße al8 aud im Haus in Gegenwart von Frem- 
den das Geſicht verfdleiert zu tragen. Bei den grie 
chiſchen und namentlich bei den rimifden Fraucn der 
Kaiſerzeit war der S. mehr ein Putzſtück. Bore rt, 
ihn gu tragen, ähnelte der Heutigen der Nonnen, fiir 
| deren Stand er ſymboliſche Bedeutung hat, daher Den 
S. nehmen, foviel wie ins Kloſter gehen. Im Mit- 
telalter gewann er beſonders feit bem 14. Jahrh. an 
Bedeutung und wurde feitdem bald linger, bald fiir- 
jer getragen, am meijten und am elegantejten aus— 
geftattet von den Ytalienerinnen, fo namentlid) nod 
jebtin Genua, Mailand und Venedig. Die flandriſchen 
Frauen des 14. Jahrh. trugen lange S., die von den 
Spigen ihrer guderhutfirmigen Hauben herabfielen 
(f. Tafel »Roftiime I<, Fig. 3). Als Symbol des 
Unerforfdliden galt er in den Myſterien der Ulten. 
Vogl. aud Flinder und Brautſchleier. — In der Bo- 
tanik bezeidnet S. die an den jungen Frudtforpern 
mander Teemensurageten vom Hutrand aus nad dem 
Stiel über da Hymenium ausgeſpannte Haut (ſ. Pilze. 
S. 885); aud) das jogen. Induſium auf den Frudt- 
häufchen der Farne (|. Farne, ©. 336). 
leierdame, |. —— 
leiereulen, ſ. Eulen, S. 159. 
leierkarpfen, ſ. Schlei. 
leierlehen, ſoviel wie Weiberlehen, ſ. Lehns⸗ 
weſen, S. 337. 

Schleiermacher, Friedrich Ernſt Daniel, 
Bahnbreder der neuern proteſtantiſchen Theologie, 
geb. 21. Nov. 1768 in Breslau, wo fein Vater refor- 
mierter Felbprediger war, geft. 12. Febr. 1834 in 
Berlin, befudte feit 1783 das Gymnajium der Brii- 
bergemeinde in Riesty, feit 1785 deren Seminar in 
Barby und jtudierte ſeit 1787 in Halle Theologie. 
1794 ward er al8 Hilfsprediger in Landsberg an der 
Warthe, 1796 als Prediger an dem Charitéfranfen- 
haus in Berlin, 1802 ala Sofprediger in Stolpe, 1804 
al8 auperordentlicher Profeſſor der Theologie in Halle 
angejtellt. Schon in Berlin war er, durch die Brüder 
Sdhteget und Henriette Hers in die romantifden Streife 
hereingezogen, al8 Gehriftiteller aujgetreten in den 
berühniten »Reden iiber die Religion an die Gebilde- 
ten unter ifren Beriichtern« (Berl. 1799 u. b.; neuefte 
Ausg. von Otto; 2. Aufl., Gdtting. 1906) und den 
»Monologen« (Leip;. 1800 u. b.; neueſte Ausg. von 
Sdhiele, daf. 1902; beides aud) in Meyers Volls— 
biichern). Seine Freundfdaft mit Friedrich Schlegel 
verichulbdete die »Bertrauten Briefe über Schlegels Lu⸗ 
cinde« (Berl. 1801; mit einem BVorwort von Gutzlow 
herausgegeben, Hamb. 1835; von J. Franfel, Jena 
1907; nt ammen mit dem Roman hrsg. von R. Frank, 
Leipz. 1907). Auch vereinigte er ſich mit Schlegel sur 
liberjepung des Blaton, die er Dann allein unternahm 
(Berl. 1804—10, 5 Bode.; 3. Aufl. 1855—61; Bo. 6, 
1828; 2. Aufl. 1855 — 62), und die bejonders Durd 











Schleiermacher (Friedrid). 


die Einleitungen zu den Platonijden Dialogen für bad 
Studium biejer hiloſophie epochemachend geworden 
ijt. Un feine »>Grundlinien einer Kritif der bisherigen 
Sittenlehre« (Berl. 1803, 2. Aufl. 1834) ſchloſſen id 
{pater die in Den Denfidriften der Berliner Alademie 
erſchienenen Abhandlungen über die wiſſenſchaftliche 
Behandlung des Tugendbegriffs, des Pflichtbegriffs, 
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lide Sittee (Berl. 1843, 2. Aufl. 1884). Als die Aka⸗ 
demic der Wiſſenſchaften, deren Mitglied S. feit 1811 
war, ifn 1814 gum Gefretiir der philofophifden Ab⸗ 
teilung erwählte, lief er fid) von feiner Beſchäftigung 
im Miniſterium entbinden, wie er denn iiberhaupt 
wadjende Ungunſt feitens der Regierung ju erfahren 
hatte und eine Zeitlang in Gefabr jtand, wegen an- 


fiber den Begriff des Erlaubten, über den Unterjdied | geblidjer Demagogie in Unterjudung gezogen oder 
zwiſchen Nature und Sittengejes und den Begriff des abgejest gu werden. Die Sdjriften der finigliden 
hiditen Gutes an. Nachdem die Ratajtrophe von | Ufademie bereicherte er durd) cine grofe Anzahl von 
1806 den zeitweiligen Schluß ber Univerſität Halle Reden und Ubbandlungen, namentlic) über einzelne 
berbeigefiihrt, hatte fid) S. nad) Berlin begeben, wo ſchwierige Punkte der Gefdichte der alten Philoſophie. 
er, Don Stein und Humboldt herangesogen, vorzüglich Seine Teilnahme an dent allgemein-firdliden Leben 
bei Griindung der neuen Friedrich Wilhelms⸗Univerſi⸗ und eine Clave Cinfidht in die Bedürfniſſe desfelben 
tit titig war, an der er aud) 1810 als ordentlider atte er ſchon befundet Durd die 1804 anonym er- 
Profefjor der Theologic angejtellt wurde, nachdem er | fdienenen »Zwet unvorgreifliden Gutadten in 
1809 Prediger an der Trinitatistirde geworden war. | Saden des protejtantijden Kirchenweſens in Be- 
Damals veröffentlichte er: »Die Weihnadtefeier, ein | ziehung auf den preupijden Staat«, worin er nament- 
Gejprid« (Halle 1806; 4. Aufl., Berl. 1850; auch | lich sat ite MiarSisis lee Tomnine der protejtantijden 


in Hendels »Bibliothef der Gejamtliteratur«); die 
kritiſche Schrift über den fogen. erjten Brief des Pau⸗ 
{us an den Timotheuse (Berl. 1807); »Gelegentlicde 
Gedanfen über Univerjitaten im deutiden Sinn« (daf. 
1808). Jn der bewunderungswürdigen Vielſeitigleit 
feiner nach den verſchiedenſten Ridtungen eingreifen- 





Rirden hinwies. Als nun 1817 die Union auf einer 
von ihm prijidierten Synode jujtande qebradjt wurde 
und die Ausſchreiben gur Bildung einer Presbyterial- 
und Synodalverfajjung erfdienen waren, ſuchte er dad 
Wert mit Rat und Tat, wenngleic ohne Erfolg, gu 
fordern. Ebenfowenig ridtete er aus im Kampf gegen 


den Tätigleiten war er eine der bedeutendjten geijtigen | die lediglid) im königlichen Kabinett entjtandene 
Gripen während der erjten glänzenden Periode der | Ugende. Unter dem Ramen »Pacificus Sincerus« 
Berliner Univerfitit. Die Fiille der Gedanken, die ſchrieb er 1824 ein »Theologiſches Bedenten über dad 


form, die in fdinjter Vollendung ihm au Bebote 
jtand, und vor allem die feltenjte Bereiniqung der 
—— Religioſität mit der ſchärfſten Dialektik und 
er freieſten, an fein Herlommen gebundenen Kritik 
führten ihm begeiſterte Schüler zu. Seine Vorleſungen 
umfaßten nicht bloß faſt den ganzen Kreis des theo- 
logiſchen Wiffens, fondern er * auch ſeit 1811 Dia- | 
leftit vor, die er als Einheit der Logit und MetapHhyjit 
faßte. Damals erſchien jeine »>Rurze Darjtellung des 
theologijden Studiums« (Berl. 1811, 2. Uufl. 1830). 
Uber der reifite Uusdrud feiner religidjen iiberjeu- 
ungen ijt: »Der chriſtliche Glaube nach den Grund- 
Figen der evangeliſchen Rirdhe im Zuſammenhang 
Dargejtellt« (Berl. 1821— 22, 2 Bde.; 6. Aufl. 1884; 
neu gedrudt Gotha 1889, und in Hendels »Biblio- 
thet der Gefamtliteratur«), der erjte Berfud, den 
iberlieferten Inhalt mit der Innerlichleit und Frei- 
Heit des Subjefts auszuſöhnen und ju erfiillen. Nad- 
dem {don feine »>Reden« die Religion vor jeder Ver- 
wedjelung mit Metaphyjif oder Ethil ſichergeſtellt 
und thre originell fprudelnde Quelle im menfdliden | 
Gefühlsleben, wo nad) romantijder Vorausſetzung 
ber abjolute fic) mit dem endlichen Geift berührt, nad- 
gewieſen batten, fiibrte die »>Glaubenslehre« die Ree | 
ligion auf das Gefühl abjoluter (»fdledthinnigers) | 
Ubhingigteit guriid. Da nämlich der Welt gegen: | 
über felbyt im dugerjten Falle nod cin Minimum von 
Freiheitsgefühl wirkſam fein ſoll, baute S. auf Grund 
der freilich felbjt wieder fraglidjen Tatſache eines Ab⸗ 
hängigleitsgefühls, das, weil totale Abhängigkeit be- 
beutend, ſeinen Gegenjtand nidt in der Welt haben 
fann, ein Gottesbewuptiein auf, mit deſſen Beſchrei— 
bung und Analyſierung feine GlaubenSlehre es gu 
tun Gat. Bon der weitern Vorausjepung aus, daß 
in dem geſchichtlichen Chrijtus dieſes Gottesgefühl 
in abjoluter Kräftigleit gelebt und durd) ihn in der 
Chrijtenheit angeregt worden fei, werden Dann die 
eingelnen Dogmen fritijd) beleudtet und auf ihren 
religidjen Gebalt zurückgeführt. Das ergänzende 
Seilenſtück gu diefer Dogmatit ijt das aus ſeinem 
Nachlaß von Jonas herausgegebene Wert » Die drijt- 








| Scleiermaders (1. Bd., Berl. 1870); 


liturgifde Redt evangelijder Landesherren«, das den 
alten Streit über die RedhtSpringipien in dem BVer- 
hältnis zwiſchen Rirde und Staat wieder anregte. 
Wis ots iibte S. fortgebend, namentlid auf den 

ebildeten Teil des Publifums, einen bedeutenden Ein⸗ 
—* aus. Nach ſeinem Tode vereinigten ſich ſeine 
Freunde und Anhänger zur Herausgabe ſeiner Werke, 
bie in drei Abteilungen (Berl. 1836 —65) erſchienen. 
Die erjte Ubteilung: » Zur Theologie« (11 Bde.), ent⸗ 
haltauger Den oben erwähnten: » Die dhrijtlide Sitte« 
und »Der driftlide Glaubex, folgende Werke: »Ein⸗ 
leitung in dad Neue Tejtament« (hr3g. von Lücke, 
1845); »Dermeneutif und Kritif mit beſonderer Be- 
jiehung auf das Neue Tejtament« (von demfelben, 
1838); ⸗Geſchichte der chriſtlichen Rirde« (von Bon- 
nell, 1840); » Das Leben Jeſu⸗ (von Riitenif, 1864); 
»Die prattijde Theologie« (von Frerichs, 1850) und 
drei Bande fleiner Schriften; die zweite Wbteilung 
enthilt »Bredigten« (meijt hr3g. von Sydow, 1836 
bid 1856, 10 Bde; neue Ausg. 1873—74, 5 Bde.); 
aus der dritten Wbteilung : » Bur Philoſophie⸗ (9 Bde.), 
erwähnen wir: »Dialeftife (von Jonas 1839; in 
neuer Bearbeitung von Halpern, Berl. 1903); »Ent- 
wurf eines Syſtems der Sittenlehre« (von Schweizer, 
1835); »Die Lehre vom Staat« (von Brandis, 1845); 
» Die Erziehungslehre« (von Plag, 1849); »Gejdidte 
der Philoſophie⸗ (von Ritter, 1839). Schleiermachers 
Pädagogiſche Schriften« wurden beſonders heraus- 
gegeben von Platz (3. Uufl., Langenf. 1902); feine 
Rätſel und Charaden« (3. Unjl., Berl. 1883). Briefe 
erſchienen in Auswahl von Rade (Leipz. 1906); val. 
augerdem »>Sdleiermaders Briefwedfel mit J. Chr. 
Gaß« (Berl. 1852), »Schleiermachers Briefe an die 
Grafen Dohna« (hr8g. von Qacobi, Halle 1887), 
Aus Schleiermachers —5* in Briefen« (hrsg. von 
Dilthey, Berl. 1858—63, 4 Bde. ; 1. u. 2. Bd. in 2, Aufl. 
1860) und den Briefwechſel mit Twejten (in Heinvici, 
»Dr. U. Twejten nad Tagebiidern und Briefene, 
daj. 1889); Schenkel, Friedrid) S. Cin Lebens- 
und Charafterbild (Elberf. 1868); Dilthey, oe 
ender, 
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Schleiermachers Theologie (Nördl. 1876—78, 2 Bde.); 
A. Ritſchl, Schleiermachers Reden iiber die Religion 
(Bonn 1874); DO. Ritſchl, Schleiermaders Stellung 
gum Chrijtentum in ſeinen Reden fiber die Religion 
Wotha 1888); Keferſtein, S. als Pädagog (2. Aufl., 
Jena 1889); Rirn, S. und die Romantif (Bafel 1895); 
Ralthoff, Schleiermachers Vermächtnis an unjre 
Heit (Berl. 1896); Bleel, Die Grundlagen der Chrijto- 
logie Schleiermachers (Freiburg 1898); M. Fij der, 
G. (Berl. 1899); Lülmann, Das Bild des Chrijten- 
tums bei Den groper deutiden Idealiſten (daf. 1901) 
und S., der Rirdenvater de3 19. Jahrhunderts (Tii- 
bingen 1907); Huds, Schleiermachers Religions- 
begtiff und religidfe Stellung zur eit der erjten Aus⸗ 
qabe der Reden (Gießen 1901) und Vom Werden 
Dreier Denfer (Tiibing. 1904); Stephan, Die Lehre 
Schleiermachers von der Erldjung (daj. 1901); Theile, 
Sdhleiermaders Theologie und ibre Bedeutung fiir 
bie Gegenwart (daf. 1903); C. Clemen, Schleier- 
machers Glaubenslehre in ihrer Bedeutung fiir BVer- 
—— und Zukunft (i 1904); E.R. Meyer, 
oe ciermaders und C. G. v. Brindmanns Gang 
durd die Briidergemeinde (Leipz. 1905). 
leierſchwanz, |. Goldfijd. 
leiertuch, ſehr loder gewebter, feiner lein- 
wanbdartiger, wenig oder nidt appretierter Baumwol- 
len{toff, hnlich dem Linon. 
Sehleifbiriten (Bürſten), ſ. Eleltriſche Maſchi— 
nen, ©. 634. 
d.); aud) fo- 


leifdiele, ſ. Brett. 

Schleife, joviel wie Uderfdleife (ſ. 
viel wie Sdlitten; in OſterreichUngarn die Mérfer- 
laffete, und gwar die Wands dleife von Eiſenblech 
fiir gezogene Hinterladembrfer und die Blockſchleife 
von Hols fiir glatte Mörſer. 

Schleifen, das Wegnehmen feiner Teilden von 
der Oberfläche eines Arbeitsſtückes zur Erzielung einer 
glatten Fläche (die oft {pater poliert wird), —— 

ebung oder zur Herſtellung ſcharfer Schneiden oder 
Spigen an Werfseugen (Schärfen). Man benugt 
um S. runde umlaufende Schleifſteine, Dand- 
a leifiteine (Oljteine und Wafferjteine), Bims— 
ftein, Der mit einer paffenden Fläche verjehen und 
mit Wajfer befeudtet wird (meijt auf Silber, zuwei— 
len auf Kupfer, Zink und Meffing), Kohle und pul- 
verformige Körper (Sdmirgel, Rarborund, Feuer- 
ftein, Sand, Glas r¢.), die, mit Baumöl oder Waſſer 


gu einem dünnen Brei angemadt, mit hölzernen oder | 
metallenen Werkzeugen auf den rbeitsjtiiden herum- 


gevieben werden oder auf Papier aufgetragen find 
(Sdmirgel- xc. Papier). Runde Gegenſtände ſchleift 


man auf der Drehbanf und Zylinder gwifden zwei 
mit bogenformigen Ausſchnitten verfehenen und durd | 


zwei Schrauben nad Bediirfnis gufammengeflemm- 
ten Hdljern (Sah mirgelfluppen). Schmirgel trägt 
man aud) auf die Stirnflade oder die ebene Fläche einer 
roticrenden hölzernen, bisweilen mit Blet, Filz oder 
Leder belegten § 

fondere Scheiben (Schmirgelſcheiben, Sdleif- 
{Heiben, f. d.). Gegenſtände mit unregelmiapiger 
Oberfläche werden mit fteifen Borjten« und Drabt- 


biirjten, Ol und Sdhmirgel gefdlijfen. Häufig ſchleift jondere 


man jum Zuſammenpaſſen zwei zu ſchleifende Gegen- 
ſtände aufeinander (Platten, Hähneꝛc.). Immer aus- 
—— wird die ange der Schleifma— 
chinen. Cin Schleifgerät der Uhrmacher mit einer 
fleinen Horizontalen, in Drehung verjesten Sdheibe 
heißt Lapidär. Val. aud die Einzelartikel und Sid— 
Don, Kunſt des Schleifens rc. (5. Uufl. von Nöthling, 
Weim. 1896); Wahlburg, Sdleif-, PBolier- un 


Schleierſchwanz — Sdleifmafdine. 


Putzmittel (2 Mufl., Wien 1898). — S. oder Wetzen 
oi aud der letzte Sag beim Balzen des Auer⸗ 
3. — In der Mufil heift f. aufeinander fol- 


den ihnen abgufepen (vgl. Legato). 
g 
durd) Ubtragen der Anſchuttungen und Abbrechen 
Schleifenblitz, cin Blig mit 
Gewitter, S. 807). 
leifenf 
oder auf einem Fahrrad, wobei der Fahrende durch 
ſ. Nieren. 


= Tine aneinander gezogen vortragen, ohne zwi⸗ 
leifen (Demolierung, Demolition), die 
Zerſtörung ber Verteidigungsanlagen einer Feſtun 
des Mauerwerles oder durch Sprengung (Demoli- 
tionsminen). 
— Bahn, 
der ſcheinbar eine Schleife bildet (vg 
leifenblume, ſ. Iberis. 
ahrt, das Durchfahren einer aufrecht 
ſtehenden Schleife oder Schlinge in einem Schlitten 
die Zentrifugalkraft gehalten wird (vgl. Rutſchberge). 
—ã——— le, die Nieren —— 
Schleifer, 1) der —— Walzer (. d.) — 
2) (Fran. Coulé) mufifal. Verzierung, beſtehend aus 


| dem Vorſchlag von zwei oder mehr Noten in Sefund- 


folge (in der Regel von unten nad oben), wird in 
fleinen Noten vorgefdrieben, 3. B.: 





Sehleifertrankheit, burd Einatmen von Sdlei- 


ferſtaub erzeugte Lungentranfheit, ſ. Urtitel ⸗Staub · 
_ einatmungstranfheiten« 








Schleifgias, dad chonſte weiße Ging, bad zu ge- 
ro. 


ſchliffenen Gegenjtinden verarbeitet wi 
lei b (Grund), ſ. Goldleijten. 
leiffanne, cine aus Holzdauben jujammen- 


gefiigte Kanne mit Dedel und Hentel (Sdleife) über 
Der Offnung, feit bem Mittelalter in Gebraud. 

Scleiit ntaft, Borridtung zur Bu- oder Mb- 
leittung von eleftrifdem Strom bei rotierenden Teilen 
eleltriſcher Mafdinen, befteht aus zwei Metallringen. 
auf denen WMetallfedern oder -Biirjten ſchleifen; ſ. 


Eleltriſche Mafdinen, S. 634. 


Sehleifleinen , Leinwand, die mit einer diinnen 
Schicht Schmirgel-, Feuerftein-, Sand- oder Glas- 
pulver beflebt ijt und gum Schleifen dient. Bei der 
Anwendung von Papier ftatt Leinwand erhalt man 
bas Sdhletfpapier. 

Schleifmaſchine, mechaniſche Vorridtung jum 
Schärfen (Sah arfmafdhine) der ſchneidenden Werk- 

euge und zum Schleifen bei der Metall- und Holsbear- 
eitung, Bett gewöhnlich als —— eine oder meh⸗ 
rere Schleifideiben, die auf einer Achſe fipen und vow 
diefer in ſchnelle Drehung verjegt werden. Mitunter 
bedient man ſich aud endlofer, mit Sdleifmaterial 
belegter Riemen, die um rotierende Scheiben geſpannt 


olzſcheibe auf oder fertigt daraus be⸗ find (Bandfdleifen). Die Scheiben drehen fich in 


BVertifal- oder Horizontalebenen, fiir beftimmie Zwecke 
zugleich oft an hängenden oder liegenden Schwing⸗ 
rahmen, nad allen Seiten beweglich, und find fiir be- 
wede (Sägeſchärfen, Schleifen von Fris- 
zãhnen, Spiralbobrern 2c.) eigen’ —— wodurch 
eine große Mannigfaltigteit in der Ausführung der S. 
entſteht. Fig. 12.2 zeigen eine S. von Mayer u Schmidt 
(Offenbach a. M.) mit zwei Schleifſcheiben 88, die 
durch eine Riemenitufentdpeibe mit Drei verſchiedenen 
Gejdwindigteiten in Drehung verjept werden fin- 
nen. Der großen —— wegen erhalten die 
Schmirgelſcheiben eine Wellblechhaube a gum Schut 


Schleifmühle — Schleifſteine. 


der Arbeiter. Zur Entfernung des Schleifſtaubes iſt 
mit dem Hohlraum H ein Ventilator V verbunden 
und die dad Urbeitsitiid ſtützenden Vorlagen b, b 
find als Unfaugerohre ausgebildet und durd die Un- 
ſätze c, o ebenfallS an H angejdlofien, fo daß der 
Staub unmittelbar am Entſtehungsort abgefogen und 
in die Rammer H gefdhafft wird, die Filtriermaterial 
(gewöhnlich Rofsjtiide) aufnimmt, da8 allen Staub 
zurückhält und zugleich damit die Wiedergewinnung 
von wertvollem Metallſchliff (Kupfer rc.) geftattet. 





1, Seitenanfidt. 
Fig. Lund 2. Schleifmaſchine mit Abſauger. 


Die S. ijt vielfad fiir befondere Arbeiten ausgebildet; 
dazu gehdrt unter anderm die S. jum Rundſchlei— 
fer von zylindriſchen Körpern, 3. B. Walzen, wobei 
das Arbeitsſtück ſich fangfam unter der ſchnell drehen⸗ 
den Schmir elſcheibe umbreht, während letztere ſich 
lings des Arbeitsſtückes bewegt. Zum Schleifen von 
Dols, Glas und ſonſtigen plattenförmigen Körpern 
dient eine S. (Fig. 3) mit einer rotierenden Scheibe a, 
bie eine mit Sand befleidete Kautſchulplatte trägt und 
nad und nad) iiber die gange Fläche T hinweggefithrt 





Fig. 3. Sandſchleifmaſchine. 


wird. Zu diefem Bwede befindet ſich bie Schleifideibe 
an dem vordern Ende eines Urmes b c, der ſowohl 
bei o als bei u unt vertifale Achſen drehbar, alſo wie 
tin Urmgelent fonjtruiert ijt, um fomit leidt nad 
allen Stellen des Tiſches geführt werden gu können. 
Die fehr ſchnelle Drehung der Sdleiffdetbe erfolgt 
von der Riemenſcheibe 1 aus dDurd die Transmiffionen 
2,2,3,4. Bal. Steinbearbeitungsmafdinen; fiber 
die Glastinfen|dleifmajdine ſ. Linfe, S. 585. Bal. 
Pregél, Neuere Werkzeugmaſchinen fiir die Metall- 





2. Borderanficdt. 
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333 ſ. Sdleifwert. 
lei ier, ſ. Schleifleinen. 
leifſcheiben, ſchleifende Werkzeuge aus run⸗ 


den Holzſcheiben, die an der Peripherie mit Schmirgel, 
Bimsftein- rc. Pulver verſehen werden oder zum Schär⸗ 
fen von Werkzeugen und zur Oberflächenbearbeitung 
von Metallgegenitinden, namentlidy Mafdinenbe- 
ftandteifen, an Stelle der Meifel, Feilen, Fräſen und 
ber verſchiedenſten Werlzeuge an Drehbinfen, Sha- 
pingmajdinen u. dql., auf Sdleifmafdinen zur Wir⸗ 
fung gebradjt werden. Wan 
benugt aud aus Sandſtein, 
Tonſchiefer u. dgl. gearbeitcte 
Scheiben, häufiger künſtliche 
S. aus Schmirgel (Schmir⸗ 
gett & ciben),Rarborundum, 

uargjand, Feuerjtein, Glas, 
bie viel größere Gleidhmapig- 
feit in Der Maſſe befigen. Der 
Schmirgel wird in Podwerken 
gerfleinert und durch Sieben 
und Schlãmmen in Sorten von 
—— Korngröße $ . 

radt, die den eingelnen Vr- 
beiten angupaffen jind. Als 
Pindemittel benugt man feuer- 
fejter Ton, mit dem man 
Schmirgel miſcht, dann formt 
und brennt, Bement aus Mag: 


nejia und Chlormagneſium— 
(ofung, Leim mit Tannin (Tanniteſchmirgel- 
ſcheiben), beſonders aber Shellac, mit dem Sdmir- 


gel gemiſcht und geniigend heiß in Formen geprept 
wird. — Reuerdings verwendet man aud) den beim 
Xhermitverfahren gewonnenen künſtlichen Korund 
(Rorubin) wie Sdmirgel gu S. Die S. erhalten 
ſehr verſchiedene Oberflächengeſchwindigleiten, je nad 
Material x. von 3 — 45 m in der Selunde, alſo eine 
um fo grdfiere Umdrehzahl, je kleiner ihr Durd- 
meſſer ijt. 
ciffteine, Steine ober fieinabnlide Maſſen 
um Sdleifen. Man unterfdeidet Weg- oder Hand- 
Peine, größere oder fleinere Steinftiide von meijt 
langlider Form, oft an einer Seite zugeſpitzt, um da- 
mit in Vertiefungen der Urbeitsjtiide gelangen gu fin- 
nen, und Drehjteine, runde, ſcheibenförmige. 
mäßig Harte Steine von feinem, möglichſt 
—— em Korn (Sandſtein), die auf einer 
rehachſe befeſtigt find und in einen Trog ein- 
tauchen, in dem ſich Waſſer befindet, um den 
Stein beim Schleifen naß und rein zu halten. 
Ein trockener Stein arbeitet zwar ſchneller als 
ein naſſer, aber er erzeugt gröbere Riſſe, nugt 
ſich ——— ab und erzeugt fo große Hitze, daß 
z. B. gehärteter Stahl beim Trockenſchleifen 
weich wird. Die feinen abgeriebenen Teilchen 
Schliff) find fiir die Geſundheit der Arbei— 
ter febr gett rlid), weshalb man die S. mit 
einem nur an der Scbleifitelle offenen Gehäuſe um— 
ibt, aus dem ein Ventilator den Staub wegfaugt. 
im Gebraud) unrund gewordene Steine werden 
durch Behauen oder durd einen fpifen, unbeweglid 
gegen ben in Bewegung befindlichen Umkreis gebal- 
tenen Meifel, oder eine mit Harten Spitzen befepte 
rotierende Walze oder am vollfommenften durch zwei 
egeneinander laufende Steine wieder rund gemadt. 
i¢ Drehjteine erhalten 15—150 cm im Durdmeffer, 
mitunter aud) bejondere Formen, 3. B. fonfave Ober- 


dearbeitung, Frafe-u. Shleifmajdinen(Stuttg.1892). | fldden jum Anſchleifen der Nadeln, und fodann viel- 
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fad) Nebenteile sum Feſthalten der Arbeitsſtücke, sunt 
Dreher sylindrifder Stücke um ihre Achſe xc. und ſehr 
rope Geſchwindigleiten. Dabei fornen durd Zentri- 
Pagaltcaft die Steine jerfpringen (exrplodieren) oder 
Stiide fic) ablöſen, welche die Urbeiter beſchädigen. 
ju deren Schutz werden die S. mit Blechmänteln 
(j. Schleifmaſchine) verfehen. Wetzſteine gum Wbjie- 
hen feinerer Schneidwerfzeuge nut Waſſer oder Ol 
(Oljteine, Ubsiehjteine, Wetzſchalen, Streid- 
ſchalen bejtehen aus Wetzſchiefer, aus graubraunem, 
von Siefelfiure dDurddrungenem Dolomit (levanti- 
ſche Oliteine) oder aus ciner Urt Chalcedon (Wrfan- 
ſasſchalen, Ranfasjteine). Künſtliche S. er- 
zerg man wie die Schleifſcheiben (ſ. d.). 
chleifwerk (Schleifmühle), Maſchine oder 
maſchinelle Anlagen zum Schleifen von Gegenſtänden 
aus Metall, Glas, Stein ꝛc. 

Schleifzeug, ſ. Hemmſchuh. 

Schleihe, Fiſch, |. Schlei. 

Schleim (Mucus), die dickflüſſige, Mebrige, farb- 
lofe, im Der Regel alfalifd reagierende Mafje, die nor- 
utalerweife als dünne Schicht die Oberfläche aller 
Schleimhäute überzieht und ſchlüpfrig erhalt. Der S. 
enthilt 46 Broz. fejte Beltandteile, das iibrige ijt 
Wajjer. Hauptbejtandteil ijt der S hleim ft of f (Mu. 
cin), der Dem S. die Klebrigleit verleibt. S. enthilt 
die mifroffopijden Sdhleimtirperden, runde Rel- 
fen vom Musjehen der farblofen Blutforperden und 
der Citerfdrperchen. Im normalen S. find jie relativ 
fparjam vorhanden; beim Ratarrh der Scheimbaute 
nehmen fie aber fo ſtark gu, daß fie Dem S. ein gelb- 
liches, eiterartiges Ausſehen erteilen. Die Quelle der 
Sdleimabjonderung find in der Hauptiade die 
Schleimdrüſen, dod) tragt aud) die freie Schleimhaut⸗ 
oberfläche dazu bei. Das Muein ijt das Produtt einer 
chemiſchen Umwandlung (S @leimmetamor- 
phofe), der die Sellen der Schleimdrüſen und gewiſſe 
Epithelsellen der Schleimbautoberflide unterliegen. 
Dem CS. ähnlich ijt die Synovia der Gelenfhibhlen, 
der Schleimbeutel und der Sehnenſcheiden. 

Schleimaal (Schleimfiſch), ſ. Inger. 

Schleimalge (Schleimling), ſ. Nostoc. 

Schleimbehälter, ſ. Ubjonderung 3), S. 55. 

Schleimbeutel (Bursa mucosa s. synovialis), 
geſchloſſener Sac mit diinner jibrifer Wand, voll 
eiweißartiger, ſchleimiger Flüſſigkeit (synovia), dazu be- 
—— die Reibung beweglicher Teile an ihrer harten 

Interlage gu vermindern. Durch eine Entzündung 
der S., ee und Verhärtung der Synovia 
entſtehen gewijje Formen der liberbeine. Rrant- 
haft werden S. gebildet, wo auf oberflächlich liegende 
Knochen wiederholt flanger, ſtarler Drud ausgeiibt 
wird, 3. B. bet Laſtträgern auf der Schulter r¢. 

Schleimbrechen, |. Erbreden. 

Schleimdrüſen, Schleim abfondernde Driijen in 
5 Oberhaut oder aud) in den Schleimhäuten vieler 

iere. 

Schleimfieber (Febris mucosa), ein mit Fieber 
verbundener Wagenfatarrh. 

Schleimfiſch (Seefdmetterling, Blennius 
ocellaris L.; fj. Tafel »Hochgzeitsfleider I<, Fig. 4), 
Stachelfloſſer aus der Familie der Schleimfiſche (Blen- 
niidae), 15 cm lang, mit dicdem, auf den Baden auf- 
getriebenem, vorn abgeſtutztem Kopf mit zwei Hautt- 
- Unhangjeln, kräftigem Gebif, iiber den ganzen 

fiden fic ausdehnender Floſſe, deren vordere Strah⸗ 
len verlängert ſind, und bis auf zwei Strahlen ver- 
fiimmerten Bauchfloſſen. Der S. ijt hellbraun, dunkler 
gezeichnet, auf der Riicenflofje mit dDunfelbraunem 





Schleifwerk — Schleimhäute. 


Fled in hellerm Hofe. Er baut wie der Stichling ein 
Neſt und wechſelt die Farben, ſobald ein Weibchen 
ſich dem Neſt nähert. Er lebt im Mittelmeer und im 
Atlantiſchen Ozean bis England an den Küſten zwi— 
ſchen Seetang. Sein Fleiſch iſt geſchmacklos. S. auch 
ſoviel wie Inger (j. d.). — 
Schleimfluft, Blennorrhöe. — S. der Biume, 
eine an Baumwunden, bisweilen aud) an ſcheinbar 
unverlepten Stammen hervorquellende, ſchaumartige, 
garende Maſſe, die von Piljelementen und Batterien 
erfiillt ijt. Im weißen S. von Cichen, Birfen, Wei- 
den, Pappein re. tritt anfangs ein elbildender As⸗ 
tomyzet (Endomyces Magnusii) auf; {pater wird bie 
Hauptmaſſe des gärenden Schaumes von den Sproß⸗ 
zellen der Eichen hefe Gaccharomyees Ludwigii) 
ebildet, die Alkloholgärung cart ta Wejentlide 
rjache des Schleimfluffes ijt cine in fugeligen Zoo- 
glien auftretendDe Bafterienart (Leuconostoc La- 
gerheimii), bie unter Der Baumrinde fic) ausbreitet 
und bie Gewebe oft bid auf das Hol; zerſtört. Die be- 
ſonders bei feudjter Witterung ſtark um ſich greifende 
RKrantheit beraubt die Baumſtämme auf größere 
Streden ber Rinde, die gelocert und gerfafert wird; 


| fie lehrt an einem infizierten Baum oft jabrelang wie- 


der und fann julegt fein völliges Abſterben herbei⸗ 
führen. Durch den gärenden S. angelockte Inſekten 
tragen zur Verſchleppung der Krankheit bei. Der weiße 
Muͤlchfluß zeigt fic) als ein milchweißer, oft hand⸗ 
hoher Schleimüberzug auf den Stümpfen friſch ge 
fallter Biren oder Hainbuden und wird von Endo- 
myces vernalis bewohnt. Bisiveilen ijt der Schleim 
rojenrot gefärbt GKotfluß) und enthalt Dann den 
unvollſtändig befannten Rhodomyces dendrorhous. 


Im braunen S., der an lebenden Apfelbäumen, 


| Roptajtanien, Birfen, Rappeln, Ulmen u. a. biswei⸗ 

len grogen Schaden anridjtet und das Holz unter 
Butterfdiurebildung zerſetzt, wudern zahlreiche Mi— 
trofoffen (Micrococcus dendroporthos) in Geſell⸗ 
{daft eines braungefirbten Fadenpilzes (Torula mo- 
nilioides). 

SHleimgarung, foviel wie Gummigärung (j.d.). 

Schleimgeſchwulſt, ſ. —— 

leimgewebe, ſ. Gewebe (anatom.), S. 777. 
leimgewebsgeſchwulfſt (griech Myroma), 
eine rein oder gemiſcht mit andern Geſchwulſtformen 
im Unterhautbindegewebe, ſeltener in drüſigen Orga⸗ 
nen ꝛc. vorkommende Geſchwulſt. Sie beſteht aus 
ſchleimiger Grundſubſtanz von Gallertlonſiſtenz (da⸗ 
ber aud) Gallertgeſchwulſth, in der zahlreiche ſpin⸗ 
del⸗ oder ſternförmige, miteinander zuſammenhän⸗ 
gende Zellen neben runden Schleimkörperchen ein- 
ebettet liegen. Die S. iſt nicht ſelten von einer 
Pasartigtet, bie ben Sarfomen nidt nadjtedt. 

Schleimharze, ſ. Gummiharze. 

Schleimhãute (Membranae mucosae), bei den 
Wirbeltieren famtartige, fehr gefäüß- und nervenreide, 
ſchleimabſondernde Haute, weldje die nad) augen fid 
Sffnenden Höhlen und Kanäle de3 Körpers (Luftwege, 
Darmkanal, Geſchlechtsgänge rc.) austleiden. Un der 
diupern Offnungen diejer Höhlen geht die Schleimhaut 
allmählich in die äußere Haut über. Wie legtere, be- 
fteht aud) die Schleimhaut aus zwei Schichten, der 
Oberhaut (Epithel) und der Schleimhaut im engern 
Sinn. Erjtere ijt nie verhornt wie die der Gugern Haut ; 
ihre Hellen find häufig sylindrifd und nit Wimpern 
befept (Flimmerepithel). Leptere enthalt Nerven und 
Gefaͤße und heftet fid) durch loderes VBindegewebe an 
ihre Unterlage an. — Yn Driijen find die S. reich, 
teils find es folde fiir beſtimmte Bwede (3. B. die Lab⸗ 


Schleimige Garung — Schleiz. 


drüſen des Magens), teils einfach Schleimdrüſen 
ur Abſonderung des Schleims, der die Haut ſiets 
Puce erhält. Die S. find häufig der Sig von Krant- 
heiten, befonderd die äußern Einflüſſen zugänglichern 
S., wie 3. B. die der Luftwege, des Verdauungsfanals. 
Das erjte Symptom einer Reigung der S. ijt eine 
verftirfte UWbjonderung (Katarrh). Seltener find die 
S. der Sit von Geſchwüren, fo befonders die Kehl⸗ 
fopf- und Racenjdleimbhaut der Sig ſyphilitiſcher, 
die Darmſchleimhaut der Sig tubertuldfer, typhifer 
und andrer Gejdwiire. Sämtliche S., befonders aber 
die Rachenſchleimhaut, können auch fruppofe und diph- 
theritiſche Affektion zeigen. 

leimige Gärung, ſ. Gummigärung. 

leimtankroid, ſ. Cylindrom. 

leimkiemer, ſ. Inger. 

leimkörperchen, |. Sdleim. 

feimling, Yige, ſ. Nostoc. 

feimnes, Malpighiſches, f. Haut, S. 902. 

leimpapel, ſ. Feigwarze. 

leimpiſze, ſ. Myromyjzeten. 

leimpoſypen, ſ. Polypen. 

leimſäure (Milchzucker äure) C,H,,0, 
oder COOH(CHOH),.COOH entſteht meiſt neben 
Weinſäure oder Zuckerſäure bei Orydation von Ga- 
faftoje, Dulcit, Gummi, Milchzucker x. mit Salpeter- 
ſäure. Sie bildet cin weißes, vara a RKrijtallpulver, 
löſt fid) ſchwer in faltem, leicht in kochendem Waffer, 
nidt in Alkohol, pong bei 210° unter Zerſetzung, 
gibt beim Roden mit Waſſer Laftonfiure C,H,0,, 
mit Salzfaiure eine Furfurondifarbonfiure, mit Sal- 
peterjaiure Traubenfiure und Oralfiure, mit ſchmel⸗ 
endem Uplali Eſſigſäure und Oralfdure. Sie bildet 
—* oder nicht lösliche Salze. 

leimſchicht, ſ. Haut, S. 902. 

Schleimſchläuche (Schleimbehälter), ſ. Ab— 
ſonderung 3), S. 55. 

Schleimſteine (Chondroiten), fteinartige Bil- 
bungen aus verhirtetem Schleim mit Kalkſalzen, 
gett rc., Die fid) oft um einen als Kern gu betracdtenden 
Fremdlkörper bilden, finden fich in den mit Sdleim- 
haut ausgefleideten Höhlen, wie in der Naſenhöhle, den 
Brondien, Mandel, in den weiblichen Gefchledts- 

leimſtoff, ſ. Schleim. [teifer 2. 
leimſucht, ſ. Verſchleimung. 
leimtiere, ſ. Bauchtiere. 
Schleimünde, ſ. Schlei (Meeresbucht). 
Schleimzellen, ſ. Hautdrüſen. 
leimzucker, ſ. Fruchtzucker. 

Schleinitz, 1) Alexander, Graf von, preuß. 
Staatsminiſter, geb. 29. Dez. 1807 in Blankenburg 
am Harz, gejt. 19. Febr. 1885, trat 1828 in den preu⸗ 
piichen Staatsdienjt, ward 1835 Gefandtidajtsattacdé, 
1841 vortragender Rat im Minijteriam des Auswär⸗ 
tigen im Juli 1848 Minijter des Auswärtigen im 

inijterium Cantphaujen, gab aber diefe Stellun 
nad) wenigen Tagen wieder auf und vertrat hieraut 
Preugken am hannoverjden Hof. Im Mai 1849 lei 
tete S. die Friedensverhandlungen mit Dänemark, 
tibernabm im Juli 1849 im Minijterium Branden- 


burg wieder das Auswärtige, trat aber 26. Sept. 1850 | 


guriid, lebte in Koblenz in nahem Verfehr mit dem 
Hofe des Pringen von Preußen, nad dejjen Regie- 
rung8antritt er von November 1858 bi8 Oftober 1861 
wieder Minijter de3 Auswärtigen und als folder Bis- 
mards Vorgelester war. 1861—85 Minijter des kö⸗ 





Taubſtummenanſtalt, Idio— 
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milie von Schleinitz⸗, mit einer Borbemerfung von 

. 0 Robeltis (Berl. 1905); »Gefchidte des Schlei- 
nitzſchen Gefdledts« (daſ. 1898). 

2) Georg Emil Gujtav, Freiherr von, deut- 
fer Admiral, geb. 17. Juni 1834 in Bronberg, 
trat 1849 in bie preußiſche Marine, madte 1856 die 

Ort der Korvetle Danjig nad) Maroffo und als 

eutnant gur See die Expedition nad Ojtajien (1860 
bi8 1862) mit, kämpfte 1864 auf der Urfona bei Jas— 
mund gegen die Dinen, ward ſodann Dejernent in 
der Mdnuralitat, unternahm 1869—71 als Komman⸗ 
dant der Urfona eine Weltreife, befehligte, nachdem 
ev 1871—73 wieder Dejernent in der Admiralität ge- 
weſen, 1874—76 die Rorvette Gazelle auf einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reiſe nach der Siidjee, ward fodann Bor- 
jtand des Hydrographijden Inſtituts, 1883 Konter⸗ 
admiral, nabm 1886 als Bijeadmiral den Abſchied 
und war bi8 1888 im Dienjt der Neuguinea-Kom— 
panie Landeshauptmann von Neuguinea. Gegen« 
wirtig lebt S. auf Haus Hobenborn bei Byrmont. 

leifheim (Ober-S.), Dorf im bayr. Regbez. 
Oberbayern, Bezirlsamt Minden, links von der Iſar 
und an der Staatsbahnlinie Miinden-Regensburg, 
hat eine evangelifde und eine fath. Rirdhe, cine Kreis. 
acterbaujdule, ein Remontedepot, eine Militärmahl⸗ 
miible, Fabrifation landwirtſchaftlicher Geräte und 
Maſchinen, Bierbrauerei, (1905) 1170 Einw. und ijt 
befannt durd) fein ſchönes Luſtſchloß. Dasſelbe 
wurde 1684—1700 vom Sturfiirjten Mar Emanuel 
im Renaiffanceftil erbaut und hat eine Gemialdegalerie 
(namentlich Hollãnder und Oberdeutfde), die von Mar 
Emanuels Vater Ferdinand Maria herriihrt und vom 
König Maximilian Joſeph vermehrt wurde. Dabei 
ein Schloßgarten im altfranzöſiſchen Geſchmack, durd 
Konig Ludwig I. new hergeftellt, mit dem Jagdſchlöß⸗ 
chen Luſtheim. S. ijt Sig der Jagd- und Forjthehirde 
ber fonigliden Hofjagd und der Stantswaldungen. 
Val. Mayerhofer, Geſchichte ded Luſtſchloſſes S. 
Leipz. 1885); Wufleqer, Jnnendeforationen des 
uſtſchloſſes S. (2. Aufi. Münch. 1894); Streiter, 
Die Schlojjer gu S. und Rymphenburg (Berl. 1901). 

Schleitheim, Fleder und Besirfshauptort im 
ſchweizer. Ranton Sdaffhaujen, 485 m ti. M., wejt- 
lid) vom Randen (f.d.), durch elettrifde Strakenbahn 
Sdaffhaufen-S.-Oberwiejen mit der badiſchen Eiſen— 
bahn Walbshut-Jmmendingen verbunden, hat eine 
Realſchule, Steinbriide auf Gips, Ralf, Sandjtein, 
Biegelei, Holzhandel und (1900) 1891 meijt prot. Ein- 
wobhner. In der Nahe, an der Wutad, 2 medanijde 
Werkſtätten, eine Leinenfpinnerei und - Weberei r¢. 

Schleiz, Haupt- und Reſidenzſtadt des friihern 
Fürſtentums Reuk-Saleis, feit der Vereinigung der 
beiden Fiirjtentiimer Reuk jiingere Linie (1848) die 
zweite Reſidenz de3 Landed, an 
der Wiefental und an der ſäch⸗ 
fifden Staatsbahnlinie S.- 
Sdinberg, 442 m it. M., hat 
ein fürſtliches Reſidenzſchloß, 
3 evang. Kirchen (darunter die 
altertümliche Berglirche mit 
der fürſtlichen Gruft), Gym- 
naſium, Schullehrerſeminar, 





tenanſtalt, ein Arbeitshaus, die 
fürſtliche Rammer, ein Umts- 
geridt, ein Qandratsamt (fiir den Oberländiſchen Be- 


BappenvonSdlety 


niglichen Hauſes, ward er 1879 Graf. Bal. »Fürſt | girf), einen fürſtlichen Marjtall, Fabritation von Me— 
Bismards Briefwedfel mit dem Minijter Freih. v. S. | tall-, Holz-und Spielwaren, Gerberei, Vierbrauerei rc., 


1858—1861« (Stuttg. 1905); ⸗Aus den Papieren der beſuchte 


ieh- und Schweinemärlte und (1905) 5577 
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Schlema — Schlenther. 


Einw. S. ijt Geburtsort —— des Erſinders des —* Fütterung mit S. erzeugt Rindermauke, Gelb⸗ 


Porzellans. Yn der Nahe das Luſtſchloß Heinrichs⸗ 
rube und 4 km fiidwejtliG Schloß Burge (f. d.). — 
An der Stelle ded jetzigen Reſidenzſchloſſes in S. ftand 
eine flawijde Befetigung, der Ort, urkundlich zuerſt 
1273 al8 Slowig erwagnt, erbielt 1359 ſtädtiſche 
Rechte, hatte im 8 ten: und im Dreipigidbrigen 
Krieg ſehr viel gu leiden und brannte 1689, 1837 und 
1850 groptentet{ ab. Bom 13.—16. Jahrh. bejtand 
hier eine Niederlaſſung des Deutſchen Ordens. Wm 
9. Ott. 1806 fiegten hier die Frangofen unter Davout 
fiber die Preußen unter Tauengien. Bgl. Ulberti, 
Gefdhichte des deutſchen Hauſes gu S. (Schleiz 1877); 
v. Straud, Der erjte Zuſammenſtoß im Kriege von 
1806/07. Das Gefedt bei S. (daf. 1906). 
lema, zwei Dirferin der ſächſ. Kreish. Bwidau, 
Amtsh. Schwarzenberg: 1) (Nieder-S.) an der 
wickauer Mulde, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien 
rdau⸗Aue und Nieder-S.-Sadhneeberg-Neujtadtel, 
hat cine evang. Kirche, ein finiglidjes Blaufarben- 
wert, cine bedeutende Buntpapierfabrif, eine Papier- 
und Pappenfabrif, Sticerei, cine Dampfmahl- und 
cine Dantpffigemiible, Granitbriidje und (1905) 2522 
Cinw. — 2) (Ober-GS.) an der Staatsbabhnlinie 
Rieder-S.-Sahneeberg-Reuftddtel, hat eine Spigen- 
tlöppelſchule, eine Buntpapierfabrif, Nidel-, Papier. 
und Pappenfabrifation, Weißſtickerei, Granitbrüche 
und (1905) 2563 Einw. 

Schlemihl, ini jüdiſch· deutſchen Jargon ein Menſch, 
der viel Mißgeſchich hat, Pechvogel. Ob das Wort von 
dem hebraijden Cigennamen Schlumiel (4. Mof. 1,6), 
»Gottheil«, abguleiten fei und demnad eigentlic je- 
mand bezeidne, der fein Heil ausſchließlich von Gott 
erwarte, oder mit ⸗Schlimm Maffal«, d. h. Unglück, zu⸗ 
ſammen hängt, ift zweifelhaft. Belannt wurde der Aus⸗ 
druck beſonders durch Chamiſſos Erzählung » Peter 
S.«, worin der vollstümliche Aberglaube, dak man 
feinen Schatten verlieren, und dak der Teufel ign an 
ſich nehmen fonne, wenn er iiber den Menſchen felbjt 
nicht Gewalt babe, als Hauptmotiv verwendet ijt. 

femme (v. eng!. slam, »Riederlage<), f. Whit. 

lemmſcher Kanal, eine nad dem Unatomen 
Friedrich Schlemm (gejt. 1858 in Berlin) benannte 
Bene, ſ. Lert zur Tafel »Auge Ile. 

Schlempe, die alfoholfreie Flüſſigkeit, die nad 
dem Wbdeftillieren des Weingeijtes aus der Brannt- 
weinmaijde übrigbleibt. Auf 100 Lit. Maiſchraum 
erhialt man 90 —120 Lit. S. Sie enthält die ſtickſtoff⸗ 
haltigen Beftandteile des Rohmaterials, Refte von 
Dertrin und Zucer, auperdem Milchſäure, Eſſigſäure, 
Bernjleinfiure, Glyzerin, Hillfen, Salze xe. Die Bu- 
fammenfepung wed felt natiirlid, je nachdem Getreide, 
Rartoffein, Früchte oder Wurzeln zur Branntiwein- 
brennerei benutzt wurden, und ſchwankt iiberdies aud 
nad) den angewandten Methoden in weiten Grenjen. 
Mittlere Zuſammenſetzung: 


Stidftoff- 














gO Stidſtoff · & 

=| 2 baltige | = |freie@rtrat: z 

& | © | eStoffe | S | tivftoffe 
Rartoffel{hlempe | 95,4 | 0,5 1,0 06 2,8 0,2 
Roggen{dlempe . | 90,1 | 0,5 2,0 0,9 5,9 0,9 
Maisfdlempe. . | 90,6) 0,5 2,0 1,0 4,9 1, 
RMelafjenfhlempe | 92,0} 1,7 17 — 4,6 — 




















Man benutzt Getreide⸗ und Kartoffelſchlempe als Vieh⸗ 


futter, zumal Kartoffelſchlempe ein günſtigeres Ver- | 


hãlmis zwiſchen ſtickſtofffreien und ſtickſtoffhaltigen 
Beſtandteilen aufweiſt als der Rohſtoff. Auf ein Haupt 
Rindvieh rechnei man täglich 50—60 Lit. S. über⸗ 


| —— 


ſucht bei Schafen, Ruhrkrankhei und Schwächung des 
Darmlanals. Kälber vertragen ſie am wenigſten. Ann 
beſten verbraucht man fie friſch, vermeidet Säuerung 
und Zerſetzung und mäßigt durch Zugabe von vielene 
Trodenfulter die nadteilige Wirkung. Beſonders 
brauchbar ijt fie bei Milch und Maſtvieh. Zur beſſern 
BVerwertung der S. verdampft man fie und verwandelt 
den Riidjtand in Mehl. Dieſer Kraftfutterſtoff enthalt = 








y e| 3 | Stidfof., = 
lela s2/ = powers] £ 
| @ | © /*E] S | sonore | & 
RKartoffelfdlempe | 7,83| 16,40 | 23,08| 8,40 40,54 3,55 
Roggenjdlempe . | 10,81) 4,05 | 23,07] 4,02) 51,56 53> 
Maisfdlempe. . | 11,19) 6,50 | 21,44| 10,54 38,96 lls 
Weiyenfhlempe . | 11,30| 8,74) 28,68) 8,60 33,35 856 




















ta fcheidet die in der S. enthaltenen ungelöſten 
ile ab, indem er die S. eine mit Stroh-, Heuhäckſel 
oder andres Raubfutter beſchickte Rentrifuge paſſieren 
läßt. Das getrodnete Raubhfutter ijt ſehr nabrbaft 
und haltbar. Melajjenfdlempe verarbeitet man auf 
Kaliſalze oder benugt fie als Diinger, aud Hat mar 
daraus Trimethylamin und Methyldloriir dargeſtellt. 
Sdhlempemaufe (Fuh maute, Fugrind, 
Fupraude), ein Hautausidlag (toxiſches Exanthem) 
der Rinder, der in der Regel an den Hinterfiigen, 
feltener an den Vorderfüßen, bisweilen aud an an- 
bern Körperteilen auftritt. Die Haut näßt, wird wund 
und bededt fid) mit Borfen. Bei Vernachläſſigung 
werden bie Tiere allgemein frank und fonnen zugrunde 
—— Die S. wird veranlaßt durch einen nicht näher 
elannten giftigen Stoff, der ſich reichlich in der Kar— 
toffelpflanze finden oder unter gewiſſen Umſtãnden 
bilden muß. Die S. entſteht im allgemeinen nur bet 
———— roßer Mengen von Schlempe ohne 
igaben von Keraft⸗ und Trodenfutter, 
od wirkt mande Schlempe leichter ſchädlich und bis- 
weilen fann ſchon Fiitterung von Rartoffein und Rar- 
toffelfraut ähnliche Wirkung haben. Mande Rinder 
find beſonders entpfindlich, am eheſten erfranfen Majt- 
ochſen, am wenigiten Milchkühe. Der giftige Stoff 
wird ſicher mit Extrementen und Harn, wahrſcheinlich 
auch durch die Hautdrüſen, ausgeſchieden. Die Be— 
ſchmutzung der Füße beim Liegen in der Streu erllärt 
ihre —— Erkrankung. Auch die Milch ent- 
hält den Stoff und iſt daher für Kälber und Kinder 
(Ausſchlag) ſchädlich. Die Behandlung beruht auf 
der Einſchränkung oder zeitweiſen Einſtellung der 
Schlempefütterung; reine, gute Streu unterſtützt ſie. 
Eine ähnliche Haulerkrankung ſoll nach Verfütterung 
pon Träbern entſtehen (Traäberausſchlag); vgl- 
Maule (Schmutzmaule). 
— ſ. Preßhefe. 
lendrian (niederdeutſch), herlöõmmliche, in 
aller Gemächlichkeit beharrende Gewohnheit, befon- 


ders ein ſolcher Geſchäftsgang. 


lenge, ſoviel wie Buhne (f. d.). 

Schlenther, Paul, Schriftſteller, geb. 20. Aug. 
1854 in Inſterburg, ſtudierte in Leipzig, Heidelberg 
und Berlin Bhilofophie und Germanijtif und wurde 
1880 in Tuübingen promoviert auf Grund der Schrift: 
frau Gottidhed und die gy Romddie. Cin 
Kulturbild aus der Ropfieit« (Berl. 1886). Seit 188 
literariſch tätig, trat er 1886 in die Redaltion der 
»Voſſiſchen Zeitung« als erjter Theaterreferent und 
Redatteur der SonntagSbeilage ein und erwarb fid 
bald den Ruf eines der angeſehenſten Krititer Berlins. 
Von ihm erfdienen: »Botho von Hiiljen und feine 


Schlepp — Schleſien. 


Neuter (Berl. 1883); »Ludwig Holbergs däniſche 
Schaubühnes, eine kritiſch erläuterte Ausgabe der älte⸗ 
ten deutſchen Holberg-iiberfegungen (mit J. Hoffory, 
f. 1888, 2 Bde.); »Wozu der Lärm? Genejis der 
Freien Bühne« (Daf. 1889); »Der Frauenberuf im 
Theater« (daf. 1894); »Gerhart Hauptmann. Gein 
Lebensgang und feine Didtung« (1.—3. Aufl. daſ. 
1898); »Bernhard Baumeijter. 50 Qahre sie 
theater« (Wien 1902). Wud) gab er das Sammel⸗ 
wert »Da8 neunjehnte Jahrhundert in Deutſchlands 
€Entwidelung« (Verl. 1900—03, Bd. 1 bis 7) heraus 
and ijt neben G. Brandes und Elias Mitherausd- 
eber der deutiden Uusgabe von Ibſens Werlen (ſ. 
bſen). Mit O. Brahm begriindete er 1889 den Ber⸗ 
diner Verein » Freie Bühne«, deſſen Vorſitzender er feit 
1893 war, Er ift cin eifriger Wortfiihrer der modernen 
literariſchen Beſtrebungen, namentlic ein Vorkämpfer 
G. Hauptmanns. 1898 folgte er einem Ruf als Direk⸗ 
tor De8Hofburgtheaters nad Wien, wohinibmimnid- 
{ten Jahr aud) eine Gattin (Paula Conrad) folgte, 
die ſich in Berlin als langjähriges Mitglied des finig- 
lichen Schaufpielhaujes großer Beliebtheit erfreute. 
epp, entfalfter, diluvialer Mergelſand im 
Morddeutfden Tiefland (f. d.). 

op 3— j. Lert zur Tafel »Angelgeräte«. 

Schleppbahnen, in Ojterreih foviel wie Privat- 
anſchlußgleiſe (7. d.). 

S —— (© Ou? er, Remorqueur, 
Buglierboot), ein Dampfſchiff mit ſtarler Majdine, 
das gum Sdleppen dient; vgl. Dampfidiff, S. 462, 
and Tauerei. 

Schleppe, die gegen die Mitte des 14. er in 
Frankreich und bald nadber aud) in andern Ländern 
zur Mode — Verlangerung der Damenkleider, 
die bald bis zu —— heranwuchs und unter 
der prachtliebenden Iſabella von Bayern, Gemahlin 
Karls VL, und am burgundiſchen Hof ſich dermaßen 
—— daß die überfülle des Stoffes der Brunt: 
fleider von Dienern oder Dienerinnen nachgetragen 
werden mußte (j. Tafel ⸗Koſtüme I<, Fig. 2,4, 7 u. 9). 
Gegen das Ende des 15. Jahrh. wurde fie fehr ge- 
miipigt, in der erjten Halfte des 16. Jahrh. als Folge 
der reif⸗ und glodenformigen Ride bei den verſchie⸗ 
denen Volfern allmählich verdrängt und erfdien nur 
ausnabmsweife und bei befondern fejtliden Gelegen- 
Heiten von übergroßer Lange. Jn der zweiten Halfte 
des 17. Jahrh. fam fie wieder in vollem Umfang in 
die Mode, erjdien auch wohl als eine iiber den Reif 
rod * herabhängende Stoffmaſſe (ſ. Tafel »Ko— 
ſtüme Ife, Fig. 8), erhielt ſich Dann in dieſer Weiſe 
His gum Verſchwinden der Reifröcke und fam im 19 
Jahrh., wenn aud in gemäßigter Weife, wieder an 
den Mleidern felber in die Mode. Königinnen und 
Fürſtinnen tragen bei fejtliden Gelegenbheiten bejon- 
ders lange Sdleppen von fojtbaren Stoffen, die an 
den Roben befejtiqt und von Pagen getragen werden 
{Courjdleppen). — Jn der Jägerſprache, |. Gefdleppe. 

leppe, im Schiffsweſen, |. Sclippe. 

Schleppen (Bugfieren), mit einem Dampfer 
Laſtkähne, Baggerprahme, Leichterfahrzeuge oder Se- 
gelſchiffe an einem Hanf- oder Drahttau (Sdlepp- 
tau) fortbewegen. — Jn der Geologie: ſich ſchlep— 
pen, foviel wie ſich ſcharen, ſ. Gang, S. 815. 

lepper, in der Gauner- und Falfdfpieler- 
ſprache Bezeichnung fiir den Helfershelfer, der die 
Opfer zum Spiel animiert und herbeiholt. S. aud 
Judas und Mangeur. 

Schlepper, foviel wie Schlepppampfer; vgl. aud 
BVergleute. 
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leppharfe, |. Heuerntemafdinen, S. 290. 
feppjagd, } Geſchleppe. — 
Schleppkoppel, cin Leibriemen (ſ. d.) mit einem 
oder zwei Riemen, an denen das Seitengewehr frei 

hängend getragen wird. 
leppmodellverfuddftation, ſ. Hydrologi- 
ſche Verſuchsanſtalten. 

Schleppmonopol, die Berechtigung einer be— 
ſtimmten Perſon, Vereinigung, Gemeinde oder eines 
Staates, daß alle Schleppdienſte auf einer beſtimm⸗ 
ten Waſſerſtraße einzig Durch fie geſchehen. Cin ftaat- 
liches S. beſteht in * Beziehung bereits auf 
dem Elbe-Travelanal und ijt es für alle noc) gu er⸗ 
bauenden Randle im wejtliden Preußen durd) da3 
Waſſerſtraßengeſetz vom 1. Upril 1905 ——— 
Für den Teltowfanal hat der Kreis Teltow das S., 
auf dem Kaiſer Wilhelm-Ranal hat der Staat den 
Sehleppdien|t tibernommen, jedod diirfen ibn aud 
nichtſtaatliche Dampfer verfehen. Die Verjtaatlidung 
des Schleppdienſtes verdient den Vorzug, weil durd 
fie die gripte Ordnung, Leiftungsfabigteit und vor 
allem aud) HSerabminderung der Erbauungs- und 
Unterbaltsfoften der Randle fid) ermöglichen läßt. 
Außerdem läßt fid cine Ausgleichung des Tarifs der 
Schienenwege mit den Wafjerwegen ermigliden, alſo 
eine perniintige Tarifpolitit durdfiihren. 

Sehleppnets, cin Neg, das mit dem untern Rande 
jeiner Offnung Hart über den Boden hingeht, unt die 
bier lebenden Liere gu fangen. Bal. Fiſcherei, S. 615. 
fiber Schleppnege fiir wiſſenſchaftlliche Zwecke ſ. Tief⸗ 
as at bt é ns Gefatle; vot 

epp t, cin Minengang mit ; val. 
leppfchiffabrt, ſ. Tauerei. (Mine. 

Schlepptau, ſ. Sdleppen. 

Schleppverhau, ſ. Verhau. 

Schleppwagen, Fahrzeug zum Transport ſehr 
ſchwerer Laſten bert tide auf kurze Streden. 

leppweide, j. Weide. 

fern, Bergitod in den Siidtiroler Dolomiten, 
wird wejtlid) vom Eiſack⸗, ndrdlid vom Grddner Lal 
begrenjt und hängt ſüdöſtlich mit der Rofengarten- 
gruppe zuſammen. Der S. erreidht im Hauptgipfel 
* 2561 m und wird wegen der großartigen Aus⸗ 
idt, insbef. vom Bad Rages (j. d.) über die Seifer 
Ulpe (ſ. d.) und die Schlernhäuſer (2451 m), befliegen. 
Die Nordweſtſpitze heist Junger S. (2386 m), die 
Nordſpitze Burgſtall (2512 m). Unter dem Gipfet 
befindet fic) eine alte Rapelle St. Caffian. 

Schlerudolomit (Sdlerntalh), befonders in 
Siidtirol verbreiteter Dolomit, bes. Ralf der obern 
Triasformation (j. d.). 

Schlernwind, cin Wind, der vom Sdlern bei 
Bozen herabfommt. 

fefien, cin im Mittelalter sum Königreich Böh⸗ 
men gehöriges Land (Herzogtum), gerfiel nad uralter 
Gintetlung in Ober- und Niederfadlefien, von 
denen jeneS gegen Ende des 18. Jahrh. 6 Fürſten⸗ 
tiimer (Tefen, Troppau, Jägerndorf, Oppeln, Ra- 
tibor u. Bielitz), die freien Standesherridaften Pleß u. 
Beuthen undeinige Minderherrſchaften, dieſes 13 Far- 
ftentiimer (Breslau, Brieg, Glogau, Jauer, — 
———— Neiße, O18, Sagan, Schweidnitz, Woh⸗ 
lau, Trachenberg und Karolath), die freien Standes- 
herrſchaften Wartenberg, Militid und Gofdiig und 
mebrere Minderherridaften umfaßte. Gegenwirtig 
zerfallt bas Land inPreupifd.u. Oſterreichiſch— 
Schleſien (j. die folgenden Vrtifel). 

ISeſchichte Schlefiens. Die alten germanijden 
Bewohner Sdlefiens zogen in den erſten naddprijt- 


846 


liden Sabrhunderten nad SW., und in S., defjen 
Name wohl von dem Flüßchen Sleza, der heutigen 
Lobe, cinem Nebenfluß der Oder, abjuleiten ijt, tiehen 
fich neben den im Gebirge — Germa⸗ 
nen im 6. Jahrh. auc ſſawiſche Stämme nieder. Um 
900 fam der auf dem redjten Lifer ber Oder gelegene 
Keil von S. an Polen, das Land gwifden Oder und 
Bober 973 an Böhmen, aber 999 gleichfalls an Po- 
len, während das Gebiet weſtlich ded Bober zur Mart 
Meigen gehdrte. Von Pofen her, wo Herzog Mie- 
cayflaw 1. 968 ein Bistum qriindete, breitete ih das 
€ociftentum allmählich in S. aus; doch fallt die Er- 
ridjtung des Bistuins Breslau erſt in dad Jahr 1051. 
Ein Feldjug Kaiſer Heinrids V. 1109 gegen Bole- 
flaw IIL. von Polen ſcheiterte an den Felten Burgen 
Schleſiens, unter denen Beuthen und Glogau ge 
nannt werden. Als im 12. Jahrb. ein Erbfolgeftreit 
im piaſtiſchen Fürſtenhaus ausbrad, exwittte ried 
rid) Barbarojja 1163 fiir die Söhne des entthronten 
Wladijlaw einen großen Teil lefien3 als Ent- 
ſchädigung. Sie wurden die Stifter ber ſchleſiſchen 
Piajtendynajtie, die durch Herangiehung deutſcher 
Siedler (vgl. Germaniſieren) S. gu einem deutſchen 
Lande machte, und gwar gründete Boleflaw I. (j. Bo- 
leſlaw 9) das —— Breslau MNiederſchle— 
ſien), Mieczyſlaw Ratibor (Oberſchleſien) und 
Konrad Glogau. WS Konrad 1178 ohne Leibes- 
erben ftarb, fiel fein Land an die Linie Breslau; in 
beiden Herjogtiimern waren Teilungen fehr häufig. 
Unter den Herjogen Niederſchleſiens find hervor- 
zuheben: Heinrid L, der Bartige (geſt. 1238), 
Gemahl der Heil. Hedwig, der nad) ſiegreichem ſtriege 
1233 die vormundſchaftliche Regierung in Bolen und 
die Herrſchaft Krafau erlangte, und fein Sohn Hein- 
rid IL. (fj. Heinvid) 56), der in der Mongolenſchlacht 
bei Lieqnigf 1241 fiel. 

Durd Veilung Niederfdlejiens (1241) entitanden 
bie Drei Hergogtiimer Breslau, Liegnig und Glogar; 
durd Teilung Oberſchleſiens die Hergzogtiimer Teſchen, 
Oppeln, Ratibor, das um 1340 mit dem böhmiſchen 
Lehen Troppau vereinigt wurde, während fid von 
dieſem 1366 das Herjogtum Jägerndorf abtrennte. 
Bald ward jede nur irgend bedeutendere Stadt der 
Sif eines Flirjten. Su Anfang des 14. Jahrh. be- 
jtanden in S. 18 regierende Fürſtenhäuſer, nämlich: 
in Niederdlefien Brieg, Breslau, Liegnitz, Schweid⸗ 
nif, Sauer, Münſterberg, Glogau, Steinau, Sagan, 
O18; in Oberfdlejien Rojel, Teſchen, Beuthen, Fal- 
fenberg, Oppeln, Streblip, Ratibor und — 
daneben noch ein biſchöfliches Fürſtentum, Neiße. 
König Johann von Böhmen (ſ. Johann 4) wurde 
1327 von ſämtlichen Herzogen Oberſchleſiens und von 
Breslau, 1329 von den meijten Herzogen Nieder- 
ſchleſiens als Lehnsherr anerfannt, und Konig Raji- 
mir d. Gr. von Polen verzichtete 1835 auf die fiir 
ihn bedeutungslos gewordene Oberhobeit über CS. 
Kaiſer Karl LV. (ſ. Rarl 5) erwarb durd) feine Ge- 
mablin Unna das Erbfolgeredht in den beiden bis— 
her nicht lehnsriibrigen Fiirjtentiimern Jauer und 
Sdhweidnig und bradte fo gang S. unter die Krone 
Böhmen und ans Deutide Reid. Dod) ward S. 
als cin Ganges angejehen, deſſen allgemeine Unge- 
legenbeiten auf den jogen. Fiirjtentagen beforgt wur- 
den. Den huſſitiſchen Lehren und dem git shane 
feindlid), hatte S. von den Huffiten ſchwer zu leiden. 
Den Hergogen von Lieqnig, Tefdhen, Oppeln und 
Ratibor erteilte Wladiflaw 1498 und 1511 die lehns- 
herrlide Genehmigung, in Ermangelung männlicher 
Nachkommen ihre Lander tejtamentarijd auf andre 
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gu übertragen. Deshalb tonnte Herzog Friedrich I. 
von Siegnif, —* und Wohlau (i. a rid) 31) mit 
Joachim IL. von Brandenburg 1537 eine Erbverbrii- 
derung abjdliejen; König Ferdinand I. aus dem 
Hauje Habsburg, an den 1526 Böhmen iibergegan- 
gen war, evflirte jedod) 1546 dieſe Abmachung für 
nidtig. Der Reformation fepten die ſchleſiſchen Her- 
oge fein Hindernis entgegen, wohl aber die bdhmi- 
Si Könige, fiir die in den Heimgefallenen Gebtets- 
teilen ein Oberlandeshauptmann regierte. Beſonders 
Ferdinand IL. fuchte die Schlejier jum alten Glauben 
uriidjufiibren, und das iiberwiegend protejtantijce 
nd hatte deShalb während des Dreißigjährigen 
Krieges unjiglich zu leiden. Damals verlor ein Hohen⸗ 
goller, Johann Georg, fein Fiirjtentum Digerndorj 
(f. d.), weil er Friedrich V. von der Pfalz anhing. 
Die Jeſuiten wurden 1648 förmlich aufgenommen, 
bie evangelifden Kirchen, mit Uusnahme einiger flei- 
ner Friedenstirden in Jauer, Schweidnitz und Glo- 
au, gefdloffen und ihr Vermögen eingesogen. Die 
— Münſterberg, Sagan, Oppeln und Ra- 
tibor wurden teils verfaujt, teils verpfändet. Kaiſer 
Leopold J. verfuhr gerade ſo in den Herzogtümern 
Liegnitz, Wohlau und Brieg, die nach dem 1675 er⸗ 
folgten Ableben des letzten piaſtiſchen Herzogs, Georg 
Wilhelm, an die Krone Böhmen fielen. Rurfiirit 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der gemäß dent 

bvertrag von 1537 Unfpriide erhob, erhielt 1686 
nur den Kreis Schwiebus, den Kurfürſt Friedrich III. 
einer als Rurpring eingegangenen Verpflidtung ge- 
maf 1694 fiir 250,000 Gulden wieder an den Raijer 
—— Infolge des Einſchreitens Karls XII. von 
Schweden erhielten die Proteſtanten in S. durch die 
Altranſtãdter Konvention von 1707 und den kaiſer⸗ 
lichen Rezeß von 1709 neben dem Recht, Hijentliche 
Amter zu bekleiden, 128 Kirchen zurück und die Er- 
laubnis, ſechs neue Kirchen (Gnadenkirchen) in Frei- 
ſtadt, Hirſchberg, Landeshut, Militſch, Sagan und 
Teſchen zu errichten. 

Obwohl die Lage der Proteſtanten ſich unter Kaiſer 
Karl VI. wieder verſchlechterte, erlannten die ſchleſi⸗ 
ſchen Stände doch 1720 die Pragmatiſche Sanktion 
und damit Maria Thereſia als ihre künftige Landed- 
berrin an. Dod erhob Friedrid IL. von Preußen 
bei ibrem RegierungSantritt 1740 Anſprüche auf die 
Fürſtentümer —— Brieg, Wohlau und Jägern⸗ 
dorf und bot ihr ein Bündnis gegen alle ihre Feinde 
an, wenn fie einen Teil Schleſiens abtrete. Die ab- 
lehnende Haltung der Kaiſerin veranlaßte Friedrid 
16. Dez. 1740 gu einem Einfall in S., mit dem der 
erjte Schlefifde Krieg (f. d.) begann. Durd den 
Srieden in Breslau 11. Juni 1742 ging gan; S., 
mit Unsnahme der Filrjtentiimer Tefden, Troppau, 
Jägerndorf und ded fleinen Gebietes jenfeit Der Oppa, 
an ———— über. Friedrich II. nahm durchgreifende 
etre pay in Berfajjung, Berwaltung und 
Redhtspflege des Landes vor, jtellte einen eiqnen Mini⸗ 
fter fiir S. an die Spigpe der Verwaltung, erridtete 
zwei Kriegs und Domanenfammern in Breslau und 
Glogau und teilte das Land in 48 Kreije. Ullen Re- 
ligionSparteien ward völlige Religionsfreibeit ge- 
wabrt. Neue und tiefe Wunden wurden GS. durch 
den — Schleſiſchen jowie durd den Siebenjabri- 
gen Strieg gefdlagen, Dod) wußte Friedrid) auch dieſe 

u beilen. 1806 wurde S. von Rheinbundstruppen 

fet; nur wenige Fejtungen, wie Silberberg, Glag 
und Rofel, behaupteten fic). Ym Tilfiter Frieden 
blieb S. bet Preufen, wenn aud) 1810 die Gefahr 
beftand, es könnte an Napoleon verloren gehen, und 
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Schleſien (preupifde Provinz). 


1813 hatte es einen hervorragenden Anteil an der 
Erhebung. Jn den erjten Wonaten war Breslay 
Mittelpuntt der Vorbereitungen zum Kriege; Ende 
Mai drangen die Franzoſen in ©. em und wurden 
erft durch Blüchers Sieg an der Katzbach gum Riid- 
ug gejwungen. — Seit der Neuorganijation Preu- 
en3 1807 bildet S. eine Proving des preußiſchen 
Staates, die 1815 durch den von Sadjen abgetretenen 
Teil der Oberlaufig und einige andre Gebiete ver- 
größert wurde. Im 19. Jahrh. fudten wiederholt 
grope überſchwemmungen das Land heim, namentlid 
1908 (vgl. Preufen, S. 333) wurde erheblider Scha⸗ 
den Dadurd angeridtet. Deshalb wurde die Regulie- 
mung der Oder 1905 befdlofjen. 
gl. Sommersberg, Scriptores rerum silesi- 
carum (Leipz. 1729—32, 3 Bde. ; dazu Berichtigun⸗ 
gen und Erganjungen<, Brest. 1790, 3 Bde.) ; »Scrip- 
tores rerum silesicarume (daf. 1835—1902, Bd. 1— 
17); »Codex diplomaticus Silesiae« (daf. 1859— 
1903, Bd. 1— 22; die Bde. 7, 16, 18 und 22 ent- 
halten die »Regejten P a ſchleſiſchen Geſchichte⸗ bis 
1383, bearbeitet von Grünhagen und Wutfe); »Acta 
ublica, ————— und Korreſpondenzen der 
—* Fürſten u. Stindec, 1618—1628 (Bresl. 
1865—1905, 7 Bde.); Stenzel und Tzſchoppe, 
Urkundenſammlung zur Gejdidte de3 Urfprungs der 
Stiidte x. in S. (Hamb. 1832); Stenzel, Gejdicdte 
Schleſiens (Brest. 1853, Bd. 1); Griinbhagen, Ge- 
ſchichte Schlefiens (Gotha 1884— 86, 2 Bde.), Weg- 
weiſer durch die ſchleſiſchen Geſchichtsquellen bis 1550 
(Brest. 1876) und S. unter Friedrich d. Gr. (daſ. 1890 
bis 1892, 2 Bde.); Grotefend, Stammtafeln der 
ſchleſiſchen Fiirjten bis 1740 (daf. 1876); »Lehns- 
und Bejigurfunden Sdlefiens und feiner Fiirjten- 
tümer im Wittelalter« (hr8g. von Griinhagen und 
Marfgraf, Leip;. 1881—83, Bd. 1 u.2); Friedens- 
burg, Sdlejiens Münzgeſchichte im Mittelalter (Bd. 
12 u. 13 des »Codex diplom.«, Brest. 1887— 88, 
Nachträge 1900); Friedensburg und Seger, 
Schleſiens Münzen und Medaillen * neuern Zeit 
(daſ. 1901); Ziegler, Die — in S. 
(Dalle 1888); Rachfahl, Die Organiſation der Ge- 
jamtjtaatsverwaltung Sdlefiens vor dem Dreißig- 
jabrigen Rriege (Leipz. 1894); Fechner, Geſchichte 
des ſchleſiſchen Berge und Hiittenwejens 1741— 
1806 (Berl. 1903); Deßmann, Geſchichte der ſchle— 
ſiſchen Agrarverfajjung (Strakb. 1904); »Schleſiſche 
RKriegstagebiider aus der Franzoſenzeit 1806—1815« 
(hrsg. von Granier, Bresl. 1904); Knötel, Ge- 
ſchichte Oberidlejiens (Rattowi 1906); »Daritel- 
lungen und Ouellen zur ſchleſiſchen Geſchichte⸗ (hrsg. 
vom Verein fiir Geſchichte Schleſiens, Bresl. 1906 ff.); 
Zimmermann, Vorgeidhidtlide Karte von S. (daf. 
1879); Mertins, Wegweifer durd die Urgeſchichte 
Schleſiens (daf. 1906); »Seiticdhrift de Bereins fiir 
Geſchichte und WUltertum Schleſiens« (Bresl., feit 
1855); » Sclejiens Vorzeit in Bild und Sdrift«, Zeit⸗ 
drift des Vereins fiir das Muſeum ſchleſiſcher Ulter- 
tiimer (jeit 1864); »Oberſchleſiſche Heimat, Seitidrift 
de oberſchleſiſchen Geſchichtsvereins; (Oppeln 1 905Ff.). 
Vibliographie: Partſch, Literatur der Landed. und 
Vollskunde der Provin; S. ae Shefte zu Den 
Jahresberichten der ſchleſiſchen Gefell daft fiir vater- 
ländiſche Kulture, Bresl. 1892—1900, 7 Hefte; feit 
1904 fortgefept von sree 
Schleſien (Preußiſch-⸗S., hierzu die Rarte 
»Schleſien«), Provinz des preuß. Staates, wird nörd⸗ 
lid) und nordöſtlich von ben Provinzen Branden- 
burg und Poſen, ojtlid) von Polen und Galigien, fiid- 
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lid) von Oſterreichiſch⸗ S., Mähren und Böhmen, 
weſtlich von dem Königreich Sachſen und der preufi- 
fdhen Proving Sachſen begrenzt, umfakt dad alte 
Oberjdlejien (mit Unsnahme der Fiirjtentiimer Trop- 
pau, Jägerndorf, Teſchen, Bielig rc.), dad gefamte 
Niederſchleſien nebſt der Grafſchaft Glas (nut Wus- 
ſchluß des Kreiſes Schwiebus), den durch ertrag vont 
18. Mai 1815 von Sachſen abgetretenen Teil der 
Markgrafſchaft Oberlauſitz, die am 9. Juni 1815 abge- 
tretenen bdhmifden Enflaven und die Stadt Rothen- 
burg vom Sreis Kroſſen der Neumart und hat einen 
Flächeninhalt von 40,323 qkm (732,35 OW). 
[Bodenbefdhaffenheit, Rlima.] Dic Proving bes 
fteht sur größern Halfte aus Tiefland, zur fleinern 
aus Berg: und Gebirgsland. Durch dieſelbe erjtrectt 
ſich cine Talfenfung, das Schleſiſche Längental, 
das zuerſt längs der Malapane bis zur Oder hinunter⸗ 
ieht, alsdann dieſer bis zur Miindung der Katzbach 
—* und fic) in weſtlicher Richtung bis zur Schwar— 
jen Eljter erjtrectt. Der Boden der Talfenfung ijt 
dings der Oder frudtbar, an der Malapane und Eljter 
funtpfig, zwiſchen Oder und Eljter fandig und teilweije 
aud) fumpfig. Nördlich von dieſem Langental zieht 
durd) die Proving der Märkiſch-ſchleſiſche Land- 
ritden (j.d.), der im Oberſchleſiſchen Jura bis 3u 357 m 
anjteigt. Im Süden jener Talfentung tritt zunächſt 
oſtlich von der Oder das Plateau von Tarnowif mit 
dem Oberſchleſiſchen Steinfohlengebirge, 
einem Ausläufer der Karpathen, hervor; der höchſte 
Punkt daſelbſt ijt der Annaberg (385 m) unweit der 
Ober. Auf der linken Seite der Oder jteigt das Land 
langſam an bis zur GebirgSmauer der Sudeten, welche 
die —— der Provinz in Oberſchleſien nur mit der 
Biſchofskoppe (890 m) erreicht, dagegen durch Mittel⸗ 
ſchleſien ſich von Reichenſtein bis Jauer erſtreckt. Vor 
dieſer Gebirgsmauer erheben ſich vereinzelt in der 
Ebene der Zobten (718 m), die Geiersberge (573 m), 
bie Striegauer Berge u. a. Die Gebirge der Proving 
werden dDurd den ‘Raf von Liebau am Bober in zwei 
eile geſchieden. Oſilich erjtredt fic) zunächſt das 
Glager Gebirgsſyſtem (j. Glatz) mit feinen vielfachen 
Verzweigungen, in denen der Große oder Spiegliger 
Schneeberg (1422 m) der höchſte Gipfel ijt, fodann 
dad Sandjteingebirge der Heufdener (920 m), ferner 
das Niederfahlefijdhe Steinfohlengebirge mit 
dem Hodwald (850 m) und endlid) das Ragbad- 
gebirge (724 m), von dem der Gridigberg (389 m) 
ein vorgejdobener Pojten gegen das Tiefland ijt. 
Im BW. jenes Paſſes erhebt as auf der Grenze gegen 
Böhmen das —— (j.d.) mit Der Schneekoppe 
(1603 m), Dem bhidjten Gipfel der Proving und des 
deutſchen Berglandes, und als Fortſetzung das Yfer- 
gebirge. Vereinzelte Vorpojten des Berglandes gegen 
dad Liefland find weiter wejtlid) nod) die Landesfrone 
(427 m) bei Görlitz und die Königshainer Berge 
(424m). Innerhalb des Gebirges bilden das Lan- 
deshuter und bas Hirſchberger Tal, beide am Bober, 
und der Glager Gebirgsleſſel innerhalb der Glager 
Gebirge anfehnlide Vertiefungen. S. gehirt mit ge- 
ringen Uusnahmen zum Gebiet der Oder; mur im 
SD. beriihrt die Werdfel die Grenze, und aus dem 
Weften fließen Iſer, Spree und Schwarze Eljter gur 
Elbe. Die Oder, die bei Ratibor ſchiffbar wird, durd)- 
ftrdmt die Proving in ihrer ganzen —* von SO. 
nach NW.; ihr fließen auf der rechten Seite zu: die 
Olſa, Klodnitz, Walapane, Weida und Bartſch; auf 
der linken: die Oppa, Zinna, Hotzenplotz, —* 
Neiße, Ohlau, Weiſtritz und Katzbach; der Bober, der 
den Queiß aufnimmt, und die Lauſitzer Neiße mün⸗ 
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den außerhalb der Proving. Der Modnigfanal ijt 
der einzige ſchiffbare Kanal Sdlefiens, und abgefehen 


von jablreidhen Leiden ift aud) unter den Qandjeen 
allcin der Schlawaſee von einiger Bedeutung. Das 
Klima ift am mildejten bei Grinberg, rauber in den 
Gebirgen und in Ober[dlefien. Die jährliche Durd- 
ſchnitiswärme betrigt in Ratibor 8,0, Oppeln 8,76, 
Neiße 8,41, Landed 6,75, Rirde Wang int Riejen- 
gebirge 4,8, Eichberg bei Hirſchberg 7,0, Girlig und 
Breslau 8,0% Die jährliche Regenmenge betragt in 
der Ebene 50 — 60, im Gebirge bis 116 cm. 

[Vevslterung. Bodenergengniffe.] Die Zahl der 
Einwobhner betrug 1905:4,942,611 Seelen (123 auf 
1 qkm), worunter 2,120,361 Evangeliſche, 2,765,394 
Kathotifen und 46,845 Yuden. Unter der Bevilfe- 
rung jablte man 1900: 1,100,831 Berjonen mit pol- 
nijdjer, 60,517 mit mähriſcher, 24,567 mit wendifder 
und 15,396 mit tſchechiſcher Mutterjprade. Die Zahl 
der Reichsauslãnder pny br 78,252 (Die meiſten 
aus Hjterreidh, Dann aus Rufland). 

Von der Bodenflade der Proving entfallen 55,6 
Proj. auf Uderland und Gärten, 8,8 Proz. auf Wie- 
fen, 14 Proj. auf Weiden und 28,8 Ero3. auf Wal- 
dungen. Der Boden ijt lings des Gebirges ſehr 
frudtbar, befonders aber in ber Landfdaft zwiſchen 
Liegnitz und Ratibor, wofelbjt 7O—80 Proz. der Ge- 
famtflade dem Ackerland angehören. Am wenigiten 
frudjtbar find die GebirgStretfe, fodann der auf der 
rechten Oderſeite gelegene Teil ded Regierungsbegirls 
Oppein, die Kreiſe an der Bartſch im N. und, mit 
Ausnahme eines Teiles des Landfreijes rang die 
wejtliden Rreife ber Proving; in allen diefen Teilen 
find die Uderlindereien nur von geringem Umfang, 
die Waldungen hingegen bedeutend. Der Getreidebau 
dedt vollitindig den Bedarf der Proving; der Flachs⸗ 
bau ijt bejonders in den Berg- und Hügellandſchaften 
von Widhtigteit. Die Ernte von 1906 erbradte: 
911,095 Ton. Roggen, 417,091 T. Weizen, 312,001 TF. 
Werjte, 4,626,683 T. Kartoffeln, 754,889 T. Hafer 
und 1,463,112 T. Wiefenheu. Der Ructerriiben- 
bau findet auf gropen Landjtriden gwifden Breslau 
und Sdweidnig jtatt; die Rartoffel wird mehr in 
den weniger frudjtbaren LandeSteilen qebaut. Undre 
Produlte de3 Pflangenreidhs find: Zichorie zwiſchen 
Breslau und Ohlau, Hopfen bei Miinjterberg, Tabat, 
—— Wein bei Grünberg, viel Obſt in Mittel- 
ſchleſien (der Obſtbau wird unterjtiipt durch ein po- 
mologiſches Inſtitut in Proskau), allerlei Garten: 
— ꝛc. Die Gartenfunjt, in Verbindung mit 

reibhauszucht (Unanas) und großen Barfanlagen, 
wird durd) den Großgrundbeſitz, dem über 51 Proz. 
der Flade angehiren, fehr gefordert. In feiner Pro- 
ving ded ——— Staates befindet ſich überhaupt 
ein ſo bedeutender Grundbeſitz in ein er Hand wie in 
S.; Beſitzungen von 25-—44,000 Hektar haben der 
Konig von Sadjen (Ol8), der Hergog von Ujeſt (Schla⸗ 
wenzitz), der Reichsgraf von Schaffgotſch (Warm- 
brunn), Graf Tdirjchty - Renard (Grof - Strebhtig), 
der Herzog von Ratibor (Rauden), der Graf Arnim 
(Musfau) und der Fiirjt von Pleß. Nad) der Vieh- | 
— von 1906 gab es 327,120 Pferde, 1,599,623 | 
Stiid 9 
und (1904) 231,893 Siegen. Für die Hebung der | 
Pferdezucht bejtehen Landgeftiite in Leubus und Koſel. 
Die Rindviehzucht blüht in der fruchtbaren Landſchaft 
zwiſchen sgh und Ratibor; fie ijt aber aud) in 
den GebirgStreijen bedeutend, weniger in den fandi- 

en Gegenden auf der rechten Oderjeite und an der 
Schwarzen Elfter. Für die Zucht von edlen Sdafen 





indvieh, 289,699 Schafe, 1,230,477 Sdyweine | 
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bildet S. mit ſeinen großen Gütern den angs⸗ 


ery fiir Die andern preugifden Provinzen (Eders- 


orf, Rogau, Kudjelna); dod) ijt die Schafzucht ſehr 
——— wibrend ſich die Schweinezucht ge- 
hoben bat. Wilbbret ijt ;ablreid) vorhanden, nament⸗ 
lich beſitzt S. nod) einen Reidjtum an Hirſchen, Rehen, 
Wildſchweinen und Hafen; jelten fommt in SO. nod 
der Wolf von den Karpathen heriiber. Das Geflügel 
ijt ſtark vertreten. Die Fiſcherei ijt nicht unbedeutend - 
e8 gibt Rarpfen in den jablreiden Teichen, Welje und 
Lachſe in ber Oder, Forellen in den Gebirgsbaden- 
Die Bienenzucht ijt erheblid), und das neuere Ziich- 
terverfabren ging durch den ‘Bfarrer Dzierzon (j. d.) 
gerade von S. aus. 

Sehr beträchtlich iſt die Ausbeute des Mineral- 
reichs. S. enthält die größte Steinkohlenablagerung 
des europäiſchen Feſtlandes, nämlich auf der rechten 
Oderſeite in Oberſchleſien, woſelbſt die Steinfobien- 
formation mit reichhaltigen Flözen, teilweiſe zutage 
tretend, teilweiſe von Buntſandſtein, Muſchellalt oder 
Diluvialfdichten bededt, einen Raum von wenigſtens 
1375 qkm (25 OW.) einnimmt. Das Hauptgebiet 
des gutage tretenden Teiled liegt zwiſchen Zabrze und 
Myslowitz und entfendet nad SW. einen Fliigel 
liber Nifolai hinaus bis Belf. Kleinere Steinfohlen- 
partien finden fid) nod bei Czernitz, Pſchow und 
felbjt auf der Wejtfeite ber Oder an der Landecke un- 
terhalb der Dppamiindung. Cine zweite Ublagerung 
von Steinfoblen ijt bei Waldenburg zwiſchen den äl⸗ 
tern Schichten Der Roblenformation von Freiburg 
und den Porphyren und Melaphyren des Niederſchle⸗ 
ſiſchen Steinfohlengebirges eingebettet. Endlich gibt 
es Steinfohlen aud) im Sanbdjtein der obern Kreide 
am Queiß. Die Braunkohle ijt in den Hiigelland- 
ſchaften ſtark verbreitet, wird aber nicht in grofer 
Menge abgebaut. —* iſt dagegen die Ausbeute 
an Eiſen- und Zinkerzen, dieſe bet Beuthen in Ober⸗ 
ſchleſien in unmittelbarer Nachbarſchaft des Stein- 
lohlengebirges, jene in den verſchiedenſten Teilen des 
Regierungsbezirls Oppeln auf der rechten Seite der 
Oder, aber aud) in den Gebirgen. Ferner werden 
gewonnen: Bleierze in Oberfdlejien, Kupfer⸗, Ridel- 
und Robalterze, Schwefelties, Urjenif, Ulaun, einige 
Edelſteine von geringem Wert (Chryfolith, Amethyſt, 
Chalcedon, Udat, Chryfopras, Jaſpis x.), vortreff⸗ 
lider Ton, Marmor, Serpentin, Sdleif- und Mühl⸗ 
—— Kallſteine (Gogolin in Oberſchleſien), Gips, 

llererde, Feld- und Schwerſpat, Magneſit, Torf ꝛc. 
Die vorhandenen Salzquellen haben nur eine ſchwache 
Sole; dagegen haben andre Mineralquellen beſuchte 
Badeanjtalten entſtehen laſſen, ſo in Warmbrunn, 
Salzbrunn, Reinerz, Landeck, Flinsberg, Kudowa, 
Charlottenbrunn, Langenau x. 1905 wurden in der 
Proving gefördert: 32,319,188 Ton. Steintohlen im 
Werte von 245,4 Vill. Mt., 1,155,183 T. Brauntoh- 
fen im Werte von 4,5 Mill. Me., 340,647 T. Eiſen⸗ 
erze tm Werte von 2,2 Mill. Mt., 609,479 T. Zink⸗ 
erje im Werte von 32,5 Mill. Mk., 47,675 T. Blei- 


| erge im Werte von 4,5 Mill. Mt. ꝛc. Die Hiittenpro- 


duftion ergab 1905: 862,037 T. Robheifen aller Art 
im Werte von 49,2 Mill. Mt., 129,907 T. Bink im 
Werte von 63 Dill, Mt., 50,973 T. Blei im Werte 
von 13,9 Mill. Mt., 12,475 kg Silber im Werte von 
1 Mill. Me, 128,981 T. Schwefelfaure im Werte vow 
3B Mill. Wek. re. 

IInduſtrie und Handel.] Die Ynduftrie bildet 
einen widtigen Erwerbszweig der Bevdlferung. In 
den Kreifen von Leobjdiig bis Lowenberg, meijt im 
und am Gebirge und anſchließend an den gropen Bezirk 
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der Flachsinduſtrie in Böhmen, ijt die Leinwand— 
fabrikation, in Verbindung mit Baumwollweberei, 
Färberei und Bleicherei, die Hauptbeſchäftigung der 
Bewohner; große Flachsſpinnereien ſind in Liebau, 
Landeshut, Erdmannsdorf, Freiburg, Waldenburg 
und entfernt vom Gebirge in Neuſalz a. O., Baum- 
wollſpinnereien in Langenbielau ꝛtc, großartige We⸗ 
bereien namentlich in den Kreiſen Reichenbach, Wal⸗ 
denburg, Landeshut und Hirſchberg. Die Tuchfabri- 
fation ijt in Görlitz, Sagan, Grünberg und Goldberg 
von Bedeutung. Handſchuhe liefert Haynau, Teppid- 
tniipferei wird in Neujtadt, im Hirfdberger Tal (hier 
aud) Spigenflippelei), in Sprottau und Sdymiede- 
berg betrieben. Die Hiittenindujtrie fowie die Ver- 
arbeitung Der Metalle haben ihren Hauptſitz in den 
Steinfohlengebieten. Die Zinfproduftion ijt Pit aus: 
ſchließlich im Oberſchleſiſchen Steinfohlengebirge mit 
zahlreichen Werfen vertreten, dagegen ijt die Cifen- 
induftrie viel weiter verbreitet. Die grofartigiten 
Cijenwerfe liegen zwiſchen Gleiwitz, wo auf der Glei— 
wiger Hiitte 1796 der erjte Kolshochofen in Preußen 
ins Leben trat, Tarnowig, wo auf dem Bleiwerk 
Friedrichsgrube 1788 die erjte Dampfmafdine in 
Deutſchland aufgeſtellt ward, Beuthen, Königshütte 
und Myslowitz, ferner an der Malapane im Land- 
kreis Oppeln und bei Waldenburg, fodann aud in 
Miederfdlefien im Bereich der Waldungen bes Schle— 
ſiſchen oy erp zwiſchen Bunzlau und Sprottau. 


Widhtige Eiſengießereien und Maſchinenfabrilen gibt | 
reslau, Ratibor, Girlig, Lauban x. Andre 


es in 
Induſtriezweige Schlefiens find: die Fabrifation von 
Rübenzucker zwiſchen Breslau und Schweidnitz 
(1905/06: 52 Fabrilen), von Stirfe, Papier, Leder, 
Dachpappe, Seilerwaren (Oppein), Seife, Lichten, 
Schuhwaren, Tabak und Sigarren (Breslau, Ohlau), 
Schnupftabak (Ratibor), Chemifalien, Pulver, Dy- 
namit, Zündhölzern, Ubren (Freiburg, Silberberg), 
Turmuhren (Glogau), Hiiten (Liegnitz), Strohgefled- 
ten, Glacéhandiduben (Breslau), Billards (Bres- 
lau), Schrot⸗, Bleis und Zinnwaren (Breslau), Nä—⸗ 
geln, Wagen, Se ta Ralf —— und 
Oppeln), Zement (Oppeln), Glas (im Landkreis Op- 
peln, bei Waldenburg, am Queiß und an der Lau- 
fiper Neiße), von feinen Glaswaren (Joſephinenhütte 
int Riejengebirge), von Sdamottejteinen, Tipfer- 
waren (Bunzlau), Porjellan- und Steingutwaren (in 
ben Sreifen Waldenburg und Sdweidnig), von 
Schaumwein (Griinberg), von — Früch⸗ 
ten (Grünberg und Hirſchberg). Nennenswert ſind 
nod): Die Bierbrauereien, die Brennereien und Lilör—⸗ 
fabrifen, groje Mahlmühlen, Gerbereien x. Der 


Handel Schlefiens leidet durd die ruffifden Grenz⸗ 
verhältniſſe, bat fid) jedoch in der neuejten Zeit in- | 


folge des bedeutend erweiterten Eiſenbahnnetzes febr 
geboben; er wird durch neun Handelsfammern un- 
alg Die Cifenbahnen (1904: 4087 km an Haupt- 
und Rebenbabnen) jind fat nur Staat8bahnen. Be- 
jonders jtarf entwicelt ijt das Eiſenbahnnetz im ober- 
ſchleſiſchen Jndujtrierevier, wo zahlreiche Nebenbahnen 
ſich an die Hauptlinien anſchließen. Wn Straßen⸗ 
bahnen und Kleinbahnen waren in der Provinz 625 km 
vorhanden. Dagegen ijt die Oder, mit Ausnahme 
gan kurzer Strecten andrer Flüſſe, der eingige ſchiff⸗ 

are Fluß der Proving, deſſen Schiffbarteit im Hoch⸗ 
fommer durch ——*—* Waſſerſtand noch oft fraglich, 
in neuerer rd aber Durd umfangreide Strombauten 
und Rorreftionen verbeffert worden ijt (f. Oder 1, 
S. 901). Auch der Klodnitzkanal (ſ. Klodnig) ijt als 
Waſſerſtraße nicht bedeutend. 


Meyers Ronv.- Lezifon, 6. Aufl., XVII. Bd. 
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[Vildung, Verwaltung xc.] Für die geijtige 
Bildung bejtehen: eine Univerfitit in Breslau, eine 
Kadettenanjtalt in Wahlſtatt, 2 Kriegdfdulen (Glogan 
und Reife), 40 Gymnafien, 9 Realgyinnafien, 5 Ober: 
realſchulen, 4 Brogymnafien, 7 Realfdulen, ein Po— 
mologiſches Anftitut, 2 Landwirtidaftsfdhulen, cine 
Handelsſchule, 22 Schullehrerjeminare, 8 Taubſtum⸗ 
menanftalten, eine Blindenanjtalt x. Zur Unter- 
ftiigung der ſchleſiſchen Gutsbefiger bejteht cine 
Streditanjtalt. Cin groper Teil der Fürſtentümer, 
Standes- und Minderherrjdaften in S. ijt im Beſitz 
von mittelbaren Fiirjten,Standeds- und Minderherren. 
Cingeteilt wird die Proving in drei Regierung3- 
bezirke: Breslau mit 25, Oppein mit 25 und Liegnitz 
mit 21 Kreiſen; unter den 71 Kreijen find 10 Stadt: 
kreiſe (Breslau, Schweidnitz, Liegnitz, Görlitz, Oppeln, 
—— Beuthen, Königshütte, Kattowitz und Rati- 
bor). Militäriſch bilden die Regierungsbezirke Bres— 
lau und Oppeln den Bezirk des 6. Armeekorps, der 
Regierungsbezirk Liegniß gehört gu dem ded 5. Vr: 
meeforps (vgl. die »Garnijonftartee mit Tertblatt in 
Bd. 4, S. 792). Für dad Gerichtsweſen bildet die 
Proving den he des Oberlandesgeridts in Bres- 
lau mit ben 14 Landgeridjten in Beuthen, Breslau, 
Brieg, Glag, — Glogau, Görlitz, Hirſchberg, 
meri Neife, S18, Oppeln, Ratibor und Sdweid- 
nif, zuſammen mit 130 Umt8geridten (vgl. die Text⸗ 
betlage ete ee des Deutſchen Reidese). 
In den deutſchen Reichstag entſendet S. 35 (f. Karte 
Reichstagswahlen«), in das preußiſche —— 
haus 65 Vertreter. Das Konſiſtorium und ein Gene⸗ 
raljuperintendent in Breslau jtehen an der Spige der 
protejtantifden Bevölkerung, wihrend die Ratholifen 
in Rirdhenfaden dem Fürſtbiſchof von Breslau unter- 

eordnet find. Hiervon ausgenommen find jedod) die 
eiſe Neurode, Glag und Habelſchwerdt, die zum 
Erzſtift Prag, und der Kreis Leobſchütz nebjt einem 
Teil de Kreiſes Ratibor, der zum Erzſtift Olmiig 
gehört. Hauptitadt der Proving ijt Breslau, der Sig 
de3 Provingiallandtags fowie der Provingialftewer- 
direftion, einer Generalfommiffion, de3 Brovingial- 
ſchulkollegiums und eines Oberbergamts (jugleid fiir 
Oſt⸗ und Wejtpreuken und Pofen). Die Staatsbahnen 
jtehen unter den Cijenbabndireftionen in Breslau 
und Rattowif. Oberpojtdireftionen find in Breslau, 
Liegnig und Oppeln. Das Wappen Sdlefiens ijt 
im goldenen Feld ein mit einem Fürſtenhut bedecter, 
goldbewehrter ſchwarzer Adler mit bekreuztem filber- 
nen Brujtmond (j. Tafel »Preußiſche Provinzwap⸗ 
pene, Fig. 4). Die Landesfarben find Weis und Gelb. 

Val. Udamy, S. nad feinen phyjitalijden, topo- 

rapbhifden und ſtatiſtiſchen Verhältniſſen (7. Aufl., 

resi. 1893); Partſch, S., eine Landestunde(1. Bd., 
daſ. 1895; 2. Bd., 1. Heft, 1903); »Schleſiſches Ort- 
ſchaftsverzeichnis« (5. Wufl., daf. 1901); Schroller, 
S., eine Schilderung rc. (Glog. 1885 — 88, 3 Bde.); 
Romer, Geologie von Dberhbiefien (Brest. 1870); 
Rosmann, Oberfdlefien, fein Land und feine In— 
dujtrie (daf. 1888); Feſtenberg-Packiſch, Der 
metallifde Bergbau Viederfdlejiens (Wien 1881); 
Deutſch, Schlejiens Heilquellen und Kurorte (Brest. 
1873); Traube, Die Minerale Schleſiens (daf.18k8); 
BWeinhold, — — Herkunft der Deutſchen 
in S. (Stuttg. 1887); Drechsler, Sitte, Brauch 
und Vollsglaube in S. (Leipz. 1908 —06, 2 Tle.); 
Renaud, Der Bergbau und die Hiittenindujtrie von 
Oberfdlefien 1884— 1897 (Stuttg. 1900); Sa@ube, 
Flora von S. (Bresl. 1904); Frahne, Die Tertil- 
indujtrie im Wirtſchaftsleben Schleſiens (Tiibing. 
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1905); Sachs, Die Bodenſchätze Schleſiens (Leip3. 
1904); Lutſch, Verzeichnis der ey Brera der 
Proving S. (Stuttg. 1886 —1903, 5 Bde.); Vol ger, 
Handbud des Grundbeſitzes der Proving S. (2. Aufl., 

rf. 1892); »Handbud) fiir bie Proving S.« (Be- 
hirden, Gewerbe ꝛc., zuletzt Bresl. 1904); »Handbuch 
der Verfafjung und Verwaltung des Provingialver- 
banded von S.« (daj. 1896); »Bemeindelerifon von 
S. auf Grund der Vollszählung vom 2. Dezember 
1895« (hr8g. vom königl. Statijtifden Bureau, Berl. 
1898); Biirid, Geologijde tiberfidtsfarte von S., 
1:400,000 (real. 1900); Langhans, Nationali- 


tiitenfarte der Proving S. (Gotha 1906). — Gefdidte | 


j. oben, S. 845. 

Schlefien GEſterreichiſch-Schleſien, f. Karte 
Böhmen, Mähren und Oſterreichiſch-Schleſien«), 
Herzogtum und öſterreich. Kronland, umfaßt den⸗ 
jenigen Teil Schleſiens, der im Breslauer Frieden von 
1742 Ojterreid) verblieben iſt, —— t im N. und W. 
an Preußiſch⸗S., im Süden an apven und Ungarn 
und im O. an Galizien, bat eine Fläche von 5147 qkm 
(98,49 OW) und bejteht aus gwei durch mähriſches 
Sebiet getrennten Teilen (dem ehemaligen Troppauer 
und Teſchener Kreis). Das Land ijt an der Grenje 
gegen Mähren und ay sh gebirgig; es enthalt im 
YW. das Reichenjtetner Gebirge, das Ultvatergebirge 
(1490 m) und das Gefente, Teile der Gudeten, im 0. 
die zu Den Karpathen gehirigen Besfiden (Liſſa Hora 
1325 m). Bewäſſert wird es hauptfidlid) von der 
Oder und deren Zuflüſſen Oppa (mit der Mobhra), 
Djtrawiga und Olja, im O. von der Weichſel und ihren 
fleinen Pa alifien. Der gegen NO. offenen Lage ent- 
fpricht ein etwas rauhes Rima (mittlere Temperatur 
8°). Der Niederjdlag Halt fic) im jährlichen Durd- 


chnitt von 60 cm (Troppau) bis 71 cm (Tefden). | 


i 
Von den Mineralquellen ijt der Säuerling in Rarls- 
brunn der bedeutendjte. Befannt ijt aud die Waffer- 


heilanflalt in Griifenberg. Die Bevölkerung be | 
trug 1900: 680,422 Seelen und bat feit 1890 um 


- 


74,773 Bewohner oder 12,35 Proz. zugenommen. S. 
ijt mit 132 Einw. auf 1 qkm nächſt Niederöſterreich 
das ant dichteſten bevilferte Land Ofterreidjs. Die 
Cinwohner find mit 44,7 Broz. Deutſche, mit 55,3 
Proj. Slawen (Kolen 33,2 Proz. Tidechen 22,1 Pro}. ) 
und befennen fic), bi auf 91,741 Brotejtanten (luthe- 
riſcher Ronfeffion) und 11,988 Yuden, gur fatholifden 
Rirde, die dag a 8 von dem zur Ergdidzefe von 
Oliniif gebdrigen Troppauer Urdipresbyterat) unter 
Leitung eines vom Fürſtbiſchof von Breslau ernann- 
ten und vom Kaiſer von Ofterreid) bejtitigten Gene- 
ralvifars ftebt. 

Die Landwirtſchaft fteht auf guter Entwide- 
lungsſtufe, bietet aber infolge des rauhen Klimas ge- 
ringern Ertrag. Bon der Bodenflaide tommen 49,4 
Proj. auf Uderland, 7,1 auf Wiejen und Garten, 
6,2 auf Hutweiden und 34,2 Proj. auf Waldungen. 
Hauptfritdte find: Getreide (1905: 133,243 metr. 
Str. Weizen, 654,608 metr. Ztr. Roggen, 295,980 
metr. Ztr. Gerjte und 572,324 metr. Zir. Hafer), fers 
ner Hiilfenfriidte (49,964 hl), Kartoffeln (4,974,170 
metr. Itr.), Sucerriiben (459,470 metr. Ztr.), Futter- 
riiben (600,300 metr. Str.), Flachs (9989 metr. Str.), 
Kraut (41,625 metr. Str.) und Klee (1,515,407 metr. 
Bic.). Die Viehzucht jteht auf befriedigender Stufe; 
1900 wurden 29,609 Bferde, 203,788 Rinder, 9640 
Schafe, 25,539 Riegen, 107,420 Schweine fowie 19,929 
Vienenftide gezählt. An Rife und Butter werden jähr⸗ 
lid) ca. 52,000 metr. Btr. ergeugt. Der Bergbau 
liefert vor allem ausgezeichnele Steinfoblen (1905 im 
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Oſtrau⸗Karwiner Becken 52,05 Mill. metr. Ztr. Pro⸗ 
buftion), außerdem Braunfohlen (11,758 metr. Ztr.) 
und Eiſenerz (1981 metr. Itr.); der Hiittenbetrieb er⸗ 
gab 749,703 metr. Itr. Roheijen. Die Zahl der Berg⸗ 
und Hiittenarbeiter belief fich auf 29,158, der Gejamt- 
wert der Bergbau-s und Hiittenproduftion auf 50,4 
Mill. Kronen. Von hoher Bedeutung ijt die In du⸗ 
ſtrie, die ſich durch Umfang und Bieljeitigheit aus- 
zeichnet. Rad) der gewerblichen Betriebszählung von 
1902 gibt es in S. 1444 Motorenbetriebe mit 77,276 
befdhiftigten Perjonen und 92,625 Pferdeſtärlen, die 
fid) nad) Hauptgruppen folgendermagen verteilen: 




















Be · | Pferde- 
Gewerbeflaffen | triebe |Berjonen fart 

Urprobuftion . 2... . 33 | 29372 | 82001 
Hilttenbetrieh 2 2 2. 8 | 1054 | 31348 
Steine, Grben, Ton, Glas . . 70 3362 4003 
Metallverarbeitung . . . . . 90 9275 | 141% 
Majfdinen, nftrumente. . . . 89 1787 836 
Holy, Fledt- und Schnigwaren. 309 | 4980 | 4451 
Reber, Haute, Haare, Febern . 88 | 146 133 
Dertilinduftrie . 2... we 206 «617069 | 12024 
Bekleidung, Pugwaren 5 702 269 
Papierinbujtrie . . 2... 20 | 1706 3889 
Rabrungs« und Genufmittel . . | 546 | 3136 | 8375 
Gaſt⸗ unb Sdanfgemerbe . . 19 | 63 26 
Chemiſche Anduftrie 2... 39 | 3658 7 054 
Waugewerbe. . 2. 2. 2 we 1 343 50 
Graphiſche Gewerdbe . 2. . . 17 582 200 
Anlagen filr Licht unb Kraft. . 9 41 1846 





Dem Verfehr dienen 3806 km Landjtragen, 27 kan 
Waſſerſtraßen und 592 km Cijenbahnen. 

Pildungsanjtalten find: 7 Obergymnafien, 4 Ober- 
realfdulen, 3 Lehrer⸗ und 2 Lehrerinnenbilbungsan- 
jtalten, 10 Handelsfdulen, cine Staatsgewerbeſchule, 
6 gewerblide Fach- und 26 Fortbildung3idulen, 6 
landwirtfdaftlide Lehranftalten, eine theologifd@e 
Vehranjtalt, 21 Biirgerfdulen, 538 difentlide und 
| 48 private Volksſchulen. Der ſchleſiſche Landtag iit 
zuſammengeſetzt aus dem Fürſtbiſchof pon Breslau, 
9 UAbgeordneten des Großgrundbeſitzes, 2 der Han- 
| DelSfammter, 10 ber Städle und Induſtrieorte und 
| 9 Ubgeordneten der Candgemeinden. Für die Redts- 
| pflege bejtehen das Landesgeridt in Troppau, das 
Kreisgericht in Teſchen und 25 Bezirksgerichte; das 
Oberlandesgeridt in Briinn ijt Oberinſtanz. Haupt⸗ 
jtadt, Sig der LandeSregierung, de3 Landtags und 
Landesausſchuſſes ijt Troppau. Das Wappen zeigt 
in Gold einen getrinten, goldbewehrten ſchwarzen 
Udler mit einem filbernen befreusten Kleeblattmond 
auf der Brujt (|. Tafel ~Sfterreiditd-Ungarifche Lan: 
derwappen«, a? 13). Die Landesfarben find Gelb 




















und Schwarz. Politiſche Cinteilung des Landed: 
vicee | Meeat|Beost] 9 , , | Sreal] Benslt. 
— Osi. | — vezirte dau iveo⸗ 
Stadte: | Freiwalbau . | 736 | 69053 
Troppau . . 11 | 26748] Freudenthal. 592 | 49785 
Bielig. . 5 | 16597] griebe? . . 420 | 41981 
Griedet . . | 10 | 9037] Sagerndorf . | 532 | 60473 
Bejirlshauptmannfdaften: | Tefen . . | 733 | 91081 
Bielip . . . | 758 | 75598] Troppau. . 642 64175 
Freiſiadt . | 857 [135215] Wagtadt. . | 351 | 40884 





Val. Peter, Das Herjzogtum S. (Teſchen 1884); 
Slama u. a., Oſterreichiſch⸗S., Landjdafts«, Ge- 
ſchichts⸗ und Rulturbilder (Brag 1887); »Gemeinde- 
lerifon von S.« (Vollszählung vom 31. Dez. 1900, 
hr8q. von der ftatijtifden Zentrallommiſſion, Wien 
1906); » Statijtifdjes Handbud fiir die Selbftverwal- 
tung in S.«(Troppau, zuletzt fiir 1905); Biermann, 
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Geſchichte des Protejtantismus in ſterreichiſch-S. | verbielt fic vollfommen rubig; die bisher unterdritd- 
(Brag 1897); ⸗Zeitſchrift fiir Geſchichte und Rultur- | ten Protejtanten beqriijten den König als Befreier, 
eſchichte Oſterreichiſch⸗Schleſiens« (daſ. 1905 ff.). — | aber felbjt die Ratholifen ſahen die Beſeitigung der 
ſchichte ſ. oben, S. 845 fF. öſterreichiſchen Regierung nicht ungern. Friedrich 
Selefinger, 1) Sieqmund, Journalijtu. Lujt- | legte feine Truppen in die Winterquartiere und lief 
fpieldidjter, geb. 15. Juni 1832 gu Waag-Reujtadl | im März Glogau durd den Prinzen Leopold von 
in Ungarn, jtudierte in Wien und begann Hier friih- Deſſau ſtürmen, während er felbjt ſich sur Einſchlie— 
zeitig ſchriftſtelleriſch zu wirlen. 1855—67 war er bei Sa von Brieg und Neiße riijtete. Währenddeſſen 
der »Morgenpojt«, 1867—87 beim »Neuen Wiener | fielen die Ojterreider unter Neipperg von Mähren 
Tagblatt« als Theatertritifer und Feuilletonijt tätig. aus in Oberjdlefien ein, überraſchten die Preußen in 
Für die Bühne ſchrieb er anfänglich Poſſen und | ihren zerſtreuten Quartieren, ſo daß fie bis in die Nähe 
Schwänke, teils allein, teils mit ander, und fab fie | von Brieg zurückweichen mupten, aberin der Schlacht 
mit Erfolg fiber die Vorjtadtbiihnen gehen, wendete | von Moll wif ant 10. Upril trug trog anfänglichen 
fich aber 1863 mit den Stiiden: »In den Raudwolfen« Mißgeſchicks die ausgezeichnete Kriegsſchulung der 
und »Mit der Feder« dem feinern einattigen Lujtfpiel | preußiſchen Infanterie den Sieg davon. Dieſer fidjerte 
ju, das ihm rajd) einen guten Ruf eintrug. Von | Friedrid) den Beſitz Schleſiens, das er durch Erobe- 
jeinen weitern Stiiden find hervorjubeben: »Guſtel rung von Brieg und Neiße fowie durch Beſetzung vor 
von Blaſewitz«, »>Wenn man nidt tangt«, »Cin Opfer | Breslau (10. Aug.) vollig in feine Gewalt bradte, 
der Wiffenfdhaft«, »Die Sdraube des Glücks« u. a., | während die gehetmen Feinde Ojterreidhs, Frankreich 
die als anmutige Cauferien mit Erfolg aufgefiihrt | und Bayern, mit dem Rymphenburger Viindnis (Mat 
wurden, ferner die mebhraftigen Schaujpiele: »Der | 1741) den Oſterreichiſchen Erbfolgetrieg begannen. 
Hausſpion« (1864), » Die Schwejternvon Rudolitadt« | Friedrich ſchloß fich gwar 4. Sunt diefem Biindnis an, 
(1864), » Das Trauerfpiel des Rindes« (1876), »Zabhlen | nahm aber an dem allgemeinen Ungriff auf Ojter- 
beweijen« (1883) u. a. reid) nicht teil, bielt fid) rubig im Lager ju Streblen 
2) Ludwig, Hijtorifer und Politifer, geb. 13. Ot. | und ſchloß 9. Olt. 1741 unter engliſcher Vermittelung 
1838 ju Oberleutensdorf in Böhmen, gejt. 24. Dez. | mit Maria Therejia den geheimen Vertrag von Mlein- 
1899 in Brag, jtudierte dafelbjt, wurde 1868 Lehrer ſchnellendorf, in dem er gegen Ubtretung von Rieder- 
an Der erjten Deutiden Staat8oberrealfdule in Brag, jdlefien mit Neiße neutral gu bleiben verjprad; dod 
1869 Direftor der Oberrealfdule in Leitmerig und bedang er fid) aus, dak der Vertrag ftreng gebeim- 
1876 Direftor ded deutichen Mädchenlyzeums in Brag. | gehalten und vor Ublauf de3 Jahres in einen defini- 
Er war feit 1870 Mitglied des böhmiſchen Landtags, | tiven Frieden verwandelt werde. Da dieje Vedingun- 
Mitbeqriinder (1861) des Vereins fiir Geſchichte der gen nicht erfiillt wurden, lies ex im Dezember jeine 
Deutſchen in Böhmen und feit 1878 Vizepräſident Truppen in Böhmen und Mähren einriiden, wo 
desfelben. 1885 wurde er in den böhmiſchen Landes- | Schwerin Olmiig einnahm. Im Januar 1742 begab 
ausſchuß gewablt, nad) Schmeylals (ſ. d.) Tode galt ſich Friedrich felbft nad) Mahren, um im Verein mit 
er von 1894 bis gu feinem Tod als Obmann und ſächſiſchen Truppen dies Land fiir den Kurfürſten von 
Führer der freijinnigen Deutiden in Bhmen. Sein | Sachien zu erobern. Preußiſche Hujaren jtreiften be- 
Hauptwerk ijt die »Geſchichte Böhmens« (2. Uufl., | reits bis an die Tore Wiens; indes zwang die Un- 
Prag 1870); auferdem gab er das »Stadtbuch von | titigfeit der Gadjen den ok zur Riidfehr nad 
Brüx« (daſ. 1875), »Deutſche Chronifen aus Böh- Böhmen, wo er 17. Mai bei Chotufi von den 
men« (Bd. 1—3: Elbogen, Trautenau und Eger, daſ. Ojterveidern unter Bring Karl von Lothringen an- 
1879 — 84), »llrfundenbud der Stadt Saaz« (daj. | gegriffen wurde; nad) heftigem Kampfe fieqten die 
1891), »Die Rationalitdtsverhiltnijje Böhmens« se 08 Auf Ermahnung Englands bot nun Maria 
(Stuttg. 1887) und andre Schriften iiber die Stellung Thereſia die Hand gum Frieden. Die Präliminarien 
Der Deuticdhen in der böhmiſchen Gejdichte heraus. wurden 11. uni 1742 in Breslau abgeſchloſſen, 
Schleſiſche Dichterfdulen, ſ. Deutſche Litera- der definitive Friede fam 28. Juli in Berlin zu— 
tur, S. 700. jtande. Ojterreich trat gan; Schleſien bis zur Oppa 
Schleſiſche Cifen: und Stahl-Vernfsgenof: (auper den Herjogtiimern Troppau, Teſchen und 
fenfchaft, ſ. Eiſen⸗ u. Stahl-Berufsgenoſſenſchaften. Sagerndorf) und die Grafſchaft Glatz, 38,000 qkm 
Schleſiſche Kriege. 1) Erjter Schleſiſcher (680 OM) mit 1,400,000 Einw., an Preußen ab; 
Krieg (1740—42). WIS Kaiſer Karl VI. 20. Olt. dieſes verpjlidtete fid), im Oſterreichiſchen Erbfolge— 
1740 jtarb, war König Friedrid) LL. von Preußen ent⸗ krieg neutral zu bleiben und 4 Mill. Tir. Schulden 
ſchloſſen, den bevorjtehenden Streit iiber die Crbfolge | auf Schleſien gu übernehmen. Vol. Griinhagen, 
sur Mehrung feiner Macht ju benugen. Die Unipriide Geſchichte ded erjten Schleſiſchen Kriegs (Gotha 1881, 
(j. oben, S. 846) feines Hauſes auf einen Teil Schle- | 2Bde.); »Die Kriege Friedrid3 b. Gr., herausgegeben 
jiens (die Herzogtümer Liegnig, Brieg, Wohlau und | vom Groen Generaljtab<, 1. Ubt. (Berl. 1890—9a, 
Jägerndorf) boten ihm jum Eingretfen den Anlaß, | 3 Bbde.); Chr. Meyer, Briefe aus der Beit ded erjten 
und al’ ra erp arp 8 die gewünſchte Ubtretung Schleſiſchen Krieges (Leip3. 1902). 
Niederſchleſiens bot er Maria Therejia an: dieGarantie 2) Zweiter Sdlefijder Krieg (1744—45). 
der Pragmatiſchen Santftion, die Kaiſerkrone fiir ihren | Die Siege der Oſterreicher und ihrer Verbiindeten in 
Gemahl, 2 Mill. Tir. und im Fall ened Krieges Bei- | Deutidland und Htalien 1742-43 über die Bayern 
jtand mit feiner ganjen Macht. In Wien hodmiitig und Franjojen, verdidtige Außerungen Maria The— 
abgewiejen, überſchritt Friedrich 16. Dey. mit 21,000 reſias über Schlejien, Der Wormſer Vertrag vom 13. 
Mann die ſchleſiſche Grenze und befepte ohne Wider- | Sept. 1743 zwiſchen Ojterreid, England und Sardi- 
jtand bid Ende Januar 1741 die ganze Proving bis | nien, im dem bei der Garantie der Bragmatifden Sant- 
jum Jablunfaupag, mit Ausnahme der Fejtungen | tion Sdlejien nidt ausgenommen wurde, u. a. er 
Glogau, Brieg und Neiße, auf die fich die wenigen djter- | wedten in Friedrich I. die Veforgnis, daß man ihm 
reichiſchen Truppen zurückzogen, und Breslau, defer | nad Beendigung des Erbfolgetriegs Schleſien wieder 
Neutralitat ex vorliufig anerfannte. Die Bevdlferung | entreifen werde. Ex beſchloß, dem zuvorzukommen, 
54* 
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ſchloß 15. Upril 1744 mit Franfreid) und 22. Mai | 
mit Kaifer Karl VIL, Kurpfalz und Heſſen-Kaſſel ein | 
Biindnis und riidte Ende Auguſt als ⸗Beſchützer des 
deutſchen Kaiſers und der deulſchen Freiheit« an der 
Spige von 80,000 Wann »faiferlicer Hilfsvilfer« 
in Bohmen ein, eroberte 16. Sept. Prag und beſetzte 
gans Böhmen, während General v. d. Marwitz in 
ähren einfiel. Die matte Kriegführung der Fran- 
zoſen gejtatiete jedod) Dem Prinzen Karl von Lothrin- 
gen, mit einem Heer vom Rhein nad Bohmen gu 
— und 20,000 Sachſen fielen Friedrich von Nor⸗ 
her in den Rücken. Prinz Karl, vom General 
Traun beraten, wich jeder Schlacht aus, nahm ſtets 
ſtarke, unangreifbare Stellungen ein und beläſtigte 
Friedrich durch Angriffe ſeiner leichten Reiterei, die 
Proviantkolonnen abfing, Magazine zerſtörte und den 
Gegner durch den kleinen Krieg erſchöpfte. Das preu- 
ßiſche Heer wurde hierdurch, durch Krankheiten infolge 
des Mangels an Lebensmitteln und des ſchlechten Wet- 
ter8 jowie durch Defertionen fo geſchwächt, dak es im 
Dezember Böhmen raiumte be ſich nad Schleſien 
urüchzog, in das die Oſterreicher zu gleicher Heit nad 
ertretbung von Marwitz aus abeen eindrangen. 
Friedrichs Mißgeſchick, das einer Niederlage gleichkam, 
der Friede mit Bayern nad Karls VIL. Tode (20. Jan. 
1745), dba’ Warſchauer Biindnis (8. Jan.) mit den 
Seemidten und Sadjen, endlid) die durch England | 
vermittelte Unnaberung Rußlands ermutigten Maria 
Thereſia gu der Hoffnung auf Wiedererwerbung | 
Schleſiens, wo ihre Truppen bereits die preupijden | 
Wappen wegriffen und die Huldigun für ihre Köni⸗ 
ai verlangten; der Vertrag mit Sadien vom 18. Mai 
icherte ihr Schlefien, diefem Magdeburg, Kroſſen und 
Sdwiebus zu. Das öſterreichiſch-ſächſiſche Hauptheer 
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der Schleſiſchen Kriege (Berl. 1841, 2 Bde.); »Die 
Kriege Friedrichs d. Gr., hrsg. vom Großen General- 
jtab«, 2 Ubt. (daſ. 1895, 3 Bde.); Beder, Der Dres- 
dener Friede und die Politif Brühls (Leipz. 1902). 
8) Dritter Schleſiſcher Krieg, f. ——— 

i . 745. 


ger Krieg. 
ee pe f. Deutſche Sprade. 
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Shtefiieh offenicait, j. 
Tertil - Berufsgenoſſenſchaften. 

Schleſiſche Zeitung, dreimal täglich in Breslau 
erſcheinende politijde Zeitung geniifigt-fonfervativer 
(freifonjervativer) Ridtung, das verbreitetjte Organ 
der Proving Schleſien. Sie erfdjien zuerſt im Unfang 
1742 dreimal wöchentlich als ⸗Schleſiſche privitegierte 
Staats-, Kriegs- u. Friedenszeitung«, naddem Fried⸗ 


rich dD. Gr. bald nach der Beſitznahme Sdlefiens dem 
Buchhãndler Johann JafobRKorn, 


fen Nachlommen 
nod jetzt Eigentiimer der Heitung find, am 22. Oft. 
1741 da8 Privilegium dazu erteilt hatte. Friedricd LL. 
veröffentlichte dDarin felbjt Beridte über jeine friege- 
riſche Tätigkeit unter dem Titel »Relation eines vor- 
nehmen preupijden Offiziers«. Geit 1766 hieß fie 
»Schleſiſche privilegierte Seitunge; 1851 nabm jie 
eae jeBigen Ramen an. Durd jie erfolgte 1813 die 
eröffentlichung des Uufrufed » Yn Mein Bolle vont 
17. März. Seit 1828 erſcheint fie tiglid. Bon 1871 
bis 1890 wurde fie von H. v. Blantenburg (j. d.) 
redigiert, der ſchon feit 1864 ihr militarijdher Mit- 
arbetter war. Chefredafteur ih gegenwirtig Otto 
Röſe. Bgl. die Jubiläumsſchrift »150 Jahre Schle⸗ 
ſiſche Zeilung 1742—1892<« (Bresl. 1892). 
Sdlelild- mabriioes Gebirge, ſ. Gudeten. 


leſiſch⸗ Poſenſche — eat 
genoſſenſchaft, ſ. Bauge « Berufsgenojjen- 


unter Dem Bringen Karl von Lothringen, 75,000 | jdaften 


Mann, follte, Ende Mai liber das Riefengebirge in 
Schleſien einbredend, die Croberung dieſes Landed 

vollenden. Der Sieg Friedrichs bei Sabeniciehi- 

berg (4. Juni) vereitelte died gwar, vernidtete aber den 
Wegner, der fic) in eine fejte Stellung an der obern Elbe 

zwiſchen Joſephſtadt und Königgrätz zurückgezogen 
hatte, nicht. Im Lager bei Chlum erlitt Friedrichs Heer 
durch Strantheiten Verluſte; der König ging deshalb bei 
Annäherung des Winters nad Schleſien zurück und 
ſicherte ſich den Rüdzug durch den Sieg bei Soor 
(80, Sept.). Die Oſterreicher faßten jest einen kühnen 

Plan: während Friedrich durch das Vordringen der 

Oſterreicher in Schleſien, Leopold von Deſſau mit der | 
Refervearmee bei Halle durch die Sachſen fejtgehalten | 
wurde, follte bas Hauptheer durd die Lauſitz direft in 
die Mark und auf Berlin losgehen. Friedrid lief ſich 
jedod) in Schlefien nicht fefthalten, fondern riidte in 
Eilmärſchen nad der Lauſitz, fiel Dem Hauptheer un- 
erwartet in bie Flanke, zerjprengte durch das Gefedt bei 
RKatholijd-Hennersdorf (23. Nov.) da8 Korps des Gra- 
fen Griinne und zwang den Bringen Karl zum Rückzug 
nad Böhmen. Leopold von Deſſau, durch einen tadeln⸗ 
den Befehl des Königs gereizt, qriff 15. Dey. die Sach- 
jen unter Rutowffi bei Keſſelsdorf an und fdlug 
fie fo entideidend, dah gan; Sadjen in Friedrids 
Gewalt fiel under 18. Dez. in Dresden eingiehen fonnte. 
Sachjen bat um Frieden, Maria Therefia ließ ſich durch 
England ebenfalls ju Verhandlungen herbei, und 
25. Dez. bereits ward der Friede von Dresden 
abgeſchloſſen, der den Berliner Frieden von 1742 be- 
ſtãtigte. Maria Thereſia verzichtete nochmals auf 
Schleſien und Glatz, wogegen Friedrich ihren Gemahl 
Franz L als Kaiſer anerfannte, und Sachſen janie 
1 Dill. Tir. Kviegstojten. Vgl. v. Orlich, Geſchichte 








aften. 

Schleswig, 1) bis 1864 gu Dänemark gehöriges 
Herjogtum, umfaßt den ndrdlid) von der Crider 
liegenden Teil der preuß. Proving Sdleswig-Holjtein 
(f.d.). — S. ift feit ben älteſten Reiten von Germanen 
bewohnt worden, im O. von Ungeln, im Innern 
von Jüten, im W. von Friefen. Als feit dem 
4. Jahrh. von Norden her Dänen eindrangen, ging 
ein Teil der Ungeln nad Britannien. Die zurüd 
bleibenden Bolferjdaften verſchmolzen mit den Dinen 
ju einem neuen germanifden Stamm. Unter den Da- 
nen gab es anfangs mehrere Rinige, und einer, Der in 
Hethaby, dem anglifden Sliaswic (Schleswig), gebot 
liber Siidjiitland, d. h. S. Bon jeher bildete Die Cider 
die Südgrenze gegen die nordalbingijden Sachſen. 
VIS dieſe von Karl d. Gr. unterworfen waren, erbaute 
der Dänenlönig Gottfried 808 im Norden jenes Fluſſes 
von Meer ju Meer einen Wall (vgl. Danewert). Gein 
Sohn —— trat 810 das Land ndrdlid) von der 
Eider bid in Die Nähe der Schlei an den Kaiſer ab; 
unter ben ſpätern Rarolingern ging das Gebiet aber 
wieder an die Dänen verloren. Unter König Gorm im 
10. Jahrb. wurde Jütland nebjt S. mit dem däniſchen 
Inſelreich vereinigt. Der deutſche König Heinrich L 
entriß Gorm 934 das Gebiet zwiſchen Cider, Treene 
und Schlei wieder, das dann als deutſche Marl S. 
organiſiert wurde. Das Chriſtentum breitete ſich in 
S. erſt aus, als der deutſche König Otto J. den Da- 
nen gang Siitland entriß und 948 das Bistum S. 
anlegte. Die Herrfdaft über S. blieb jedoch der Ge- 
genjtand fortwabrender Fehden zwiſchen Deutſchland 
und Déinemarf, bis endlid) 1027 Raifer Konrad II. 
S. an den Konig Knut d. Gr. von Dänemark form- 
lid) abtrat und die Eider als Grenze beftimmte. S. 
ward nun von däniſchen Statthaltern, zuweilen jiin- 
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ern Prinzen, als befonderes Land — Unter 
Bem Rinig Niels erhielt Ruut Lavard, Sohn des 
Kinigs Erich, 1115 S. und regierte e3 als erjter 
Herjog in engem Anſchluß an Deutſchland. 1131 
wurde —* von ſeinem Vetter, dem Dänenkönig 
Magnus, ermordet, und es folgte nun eine Zeit blu- 
tiger Gewalttaten; um 1150 endlich wurde Walde- 
mar L, nuts Sohn, vom Dänenkönig Svend al8 
Deriog von S. —— erfannte 1152 die Lehns⸗ 
hobeit des deutſchen Konigs an und gewann 1157 durch 
den Sieg auf der Gratheheide den däniſchen Thron. 
So tam S. wieder an Diinemarf. Das Land wurde 
zunächſt von einem Statthalter regiert, 1182 aber von 
Rnut VI. feinem jüngſten Bruder, Waldemar IL, 
als Rather verlieben. Diefer nannte fid) Herzog 
von Jütland, obgleich er ben Norden der Halbinjel 
nidjt befak. Nachdem Waldemar 1202 den däniſchen 
Thron beſtiegen, erhielt 1218 fein dritter Sohn, 
Erid, das Hergogtum und nad) deſſen Erhebung 
jum Thronerben von Dänemark 1232 Waldemars 
jiingerer Sohn, Abel. Waldemar LL verlieh dem 
Gejesbuch, das er 1241 fiir fein Königreich einfiihrte, 
dem Jütſchen Loo, aud) fiir S. Geltung. Abel er- 
fannte 1248 fiir fein Herzogtum die däniſche Lehns⸗ 
hobeit an, ließ aber 1250 König Erich ermorden 
und vereinigte fiir kurze Beit S. mit Dänemark. Er 
fand fdon 1252 feinen Tod im Kampfe gegen die 
aufitindifden Friefen der Weſtküſte. In emart 
jolgte mit Ubels Bruder Chrijtoph die jiingere Linie 
in der Regierung ; Abels Sohn Waldemar III. ward 
iibergangen und erbielt erjt 1254 das Herzogtum nebjt 
der Inſel Uljen. Nach Waldemars Tod (1257) folgte 
fein Bruder Erich L, der vergebens die Nachfolge m 
Danemart beanſpruchte, aber Durd) den Sieg auf der 
Loheide 1261 mit Hilfe Holjteins wenigſtens Pein Her⸗ 
zogtum rettete. Nach Erichs Tod (1272) übernahm 
König Erich Glipping die Vormundſchaft über die 
jungen Herzoge und belehnteerſt 12833 Wal demar IV. 
mit S.; 1287 hatte dieſer nad) Erich Glippings Er- 
morbung Uljen, Meroe und Fehmarn erworben, mußte 
fie aber 1295 wieder an Dänemark ausliefern. Als 
Herzog Eri d) IL. (jeit 1312) 1825 ftarb, nahm Konig 
Chrijtoph I. die Vormundſchaft über ben minder: 
jährigen Waldemar V. in Unfprud, wurde aber von 
Erid)s Schwager, dem Grafen Gerhard III. von Hol- 
jtein, felbjt aus feinem Königreich vertrieben. Herzog 
Waldemar V. von S., 1826 zum König von Dänemart 
erhoben, trat das Herzogtum an Gerhard von Hol- 
jtein (j. Gerhard 1) als dan iſches Lehen ab. Durdh 
die Constitutio Waldemariana ward zugleich aus- 


geiproden, dap in Zukunft S. mit Dänemark nicht vere | 


einigt werden dürfe. Als 1330 Waldemar den däni— 
ſchen Thron wieder verlor, gab Gerhard das Herzog⸗ 


tum an Waldemar guriic, ließ fic) aber die Consti- | 


tutio Waldemariana und die onl, ſeines Hauſes 
tm Herzogtum beſtätigen. Herzog Waldemar nahm 
1360 ſeinen Sohn Heinrid jum Mitregenten an. 
Diejer, jeit 1364 alleiniger Herjog, trat dem großen 
Bunde gegen Danemart 1368 bei, weil er unter hol- 
jteinifdem Einfluß ftand. Als er 1875 ohne Leibed- 
erben ſtarb, erhoben die Grafen Heinrich und Klaus 
von Holſtein Unjpriide auf das Herzogtum, fonnten 
aber waihrend der nad König Waldemars Tod ein- 
tretenden Thronjtreitigfeiten die Unerfernung Diine- 
marks nidt erreichen; erjt 15. Mug. 1886 wurde Graf 
®erhard VI. von Holjtein gu Ryborg mit dem 
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»Deutſchland⸗. Die fernere Geſchichte Schleswigs ſ. 
Schleswig - Holſtein, S. 856 ff. 

2) Ehemals ein Bistum im Herzogtum S., wurde 
948 von König Otto d. Gr. erridtet und gehirte zu- 
nächſt gur Erzdiözeſe Hamburg- Bremen, feit 1104 

m Erzbistum Lund in Schweden. Nad) dem Tode 

s letzten fatholijden Bifdofs Gottfried (1541) folg- 
ten nod) fünf evangelifde Biſchöfe. 1643 wurde das 
Bistum aufgehoben, fein Gebiet war ſchon friiher pon 
Dänemark eingezogen worden. Val. Hanfen und 
Jeſſen, Quellen zur Gefdidte des VBistums S. (Riel 
1904). 

Schleswig, Hauptitadt der preuß. Proving Schles⸗ 
wig-Holfteit und des gleidmamigen Regrerungs- 
begirfs, in einem Halbfreis am Wejtende der Schlei 
elegen, mit vier Bahnhöfen 
otenpunft der Staatsbahn- 
linien Neumiinfter-Wamdrup 
und 6. + Friedridsberg-S.- 
Altſtadt fowie der Kleinbahn⸗ 
linien ©.- Siiderbarup und 
S.-Satrup, ijt 5 km fang 
und bejteht aus den drei feit 
1711 miteinander verbunde- © 
nen Städten Friedrids- 
berg weſtlich, Lollfuß und 
Altſtadt nbrdlid der Schlei. 
Un letztere ſchließt fic) ſüdöſt⸗ 
lich der Stadtteil Holm, meiſt von Fiſchern bewohnt, 
an. Unter den firdliden Gebäuden (3 evangeliſche 
und eine fath. Kirche und eine Baptijtentapelle) jind be⸗ 
fonder der gotifde Dom St. Peter (nad dem Brand 
von 1440 neu erbaut) mit 112 m bobem Turm, 
dem Marmordenfmal des Königs Friedrid I. von 
Dénemarf (von 1555) und einem mit funjtvoller Holz⸗ 
—— (385 Hauptfiguren) verſehenen Altarſchrein 
(ein Werf Hans Brüggemanns, 1521) bemerfenswert 
(vgl. Tafel »Bildhauerfunjt VIII-, Fig. 9, und »Be- 
ſchreibung und Geſchichte« von Sdnittger, Schlesw. 
1894). Bon andern Gebiiuden ijt nur das auf einer 
Inſel swifden der Schlei und dem Burgſee liegende 
Schloß Gottorp (urjpriinglid) Biſchofsſitz, dann Re- 
ſidenz der Herzoge und däniſchen Statthalter, feit 1850 
Raferne; vgl. R.Schmidt, »Schloß Gottorp, ein nor- 
diſcher Fiirjtenjip<, 2. Wufl., Heidel. 1903) hervor- 
gubeben. Un Denkmälern bejinden fic) dort ein Krie— 
gerdenfmal, ein Denfmal Kaiſer Wilhelms J., das 
von Peterich modellierte Chemnif-Vellmanndenfmal 
des Dichters und des Romponiften des » Schleswig- 
Holſtein⸗ Liedes«, ein Denfmal fiir Graf Reventlow 
und W. Beſeler, 1848 Leiter der proviforifden Re- 
gierung - ein Denfmal des dort gebornen Walers 
Carjtens undein Vismardbrunnen. Die Bevöllerung 
belief fid) 1905 mit der Garnijon (2 Bataillone In— 
fanterie Nr. 84 und ein Hujarenregiment Rr. 16) auf 
19,032 Geelen (Darunter 674 Ratholifen und 26 Ju⸗ 
ben), die Leder-, Dachpappen · und Wtafdinenfabrifa- 
tion, Eiſengießerei, Schiffbau, Fifderei, Bierbrauerci 
und Schiffahrt betreiben. Den Handel unterſtützt ein 
Handelsverein, eine ReidShantnebenjtelle, die Schles- 
wiger Bank xc., den Verkehr in der Stadt vermittelt 
eine Strakenbahn. Die dortiqe Reederei zählte 1903: 
13 Dampfidijfe gu 16,757 Reg. Ton. Raumgehalt. 
S. hatein G@ymmefiarm mit Real} chule(finiglide Dom- 
ſchule), ein Lehrerinnenjeminar, eine Taubſtummen⸗ 
anjtalt, eine Brovingialirrenanjtalt, eine Idioten⸗ 





Bappen 
von Schleswig. 


Herzogtum belehnt und das Recht der Erbfolge feinem | anjtalt xc. fowie das Staatsardiv und ijt Sig ded 


Hauje zugeſichert. Seitdem gab es ein Schle —* 
Holſtein. Vgl. die Geſchichtslarten beim Artilkel 





Oberpräſidiums, des Provinzialſchulkollegiums, eines 
Generalſuperintendenten, einer Kirchenpropſtei, eines 
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Landratsamtes fiir den Kreis S. und eines mts: 

erichts. In der Nähe der Stadt (im Siiden) das fogen. 
became (j. D.), im MO. das Dorf St. Jiirgen 
und an ber Siidojtfeite der Schlei er herzogliche Land- 
fig Quifentund. — S. war fdon 808 ein widtiger 
Handelsort. Jn dem nahen Hadde by erbaute Uns 
gar die erſte chriſtliche Kirche in Dãnemark; 948 ward 
in G. ein Bistum erricdtet, und um 1200 erbielt der | 
Ort Stadtredte. Jn den Kriegen swifden den Deut: | 
fden und Dinen 1848—64 war S. ein widtiger Blag, | 
den die Diinen 5. Febr. 1864 nad dem Sahteitiber: 
gang der Preußen räumten. Val. Sad, Geſchichte 
der Stadt S. (Schlesw. 1875); Jenfen, S. und Um— 
gebung (2. Aufl. daſ. 1905). — Der Regierungs- 
bezi A — umfaßt die ganze Provinz Sdleswig-Hol- 
ſtein (f. d.). 

Schleswig⸗ Holſtein (hierzu Karte ⸗Schleswig⸗ 
Holſtein⸗), preuß. Provinz zwiſchen der Nord⸗ und 
Oſtſee, iſt gebildet aus den bis 1864 gu Dänemark ge- 
hörigen Herzogtümern Schleswig, Holſtein und Lauen⸗ 
burg, von denen die beiden erſtern Oſterreich tm Pra⸗ 
ger Frieden (23. Aug. 1866) an Breufen abtrat, wäh⸗ 
rend Lauenburg, wiewohl bereits im BVertrag von 
Gajtein (1865) von Ojterreid) an die Krone Preußen 
liberlafjen, erjt 1876 als »Kreis Herzogtum Lauen- 
burg« dem preußiſchen Staat einverleibt und zur Bro- 
ving S. geſchlagen wurde. Die Proving grenzt im N. 
an Siitland, im O. an die Oſtſee, an das oldenburgijde 
Fürſtentum Lübeck, an Lübeck und Medlenburg, im 
Giiden an Hamburg und die Proving Hannover, im 
W. an die Nordſee und hat einen Fladeninhalt vor | 
19,005 qkm (345,17 OWL). Die Proving bildet nur 
einen Regierungsbezirt (Schleswig) und wird in fol⸗ 
gende 25 Kreije cingeteilt: 


























Rreife DRilos Quiei⸗ Einwoh · Einw. auf 

| meter | fen | ner 1905) L qkm | 
Altona (Stadttreis) 22 0,40 | 168 320 — 
Apenrade 685 12,44 30 322 44 
Gdernfirbe. 2. 2... | 788 14,31 | 43635 55 
Giderftedt . . . . 332 «6,03 | 16297 49 
Flensburg (Stadttreis) 32 0,58 | 53771 — 
Flensburg (Landtreis), | 1077 19,56 | 45791 43 
Hadersleden . F 1787 32,46 60133 4 
Qufum . . . . . 851 1540 39714 47 
Kiel (Stadtireis). . . 23 0,42 | 163772 — 
Riel (Wandfreigs). . . 650 = 12,35 45 080 66 
Hergogtum Lauenburg. | 1182 Lat 52679 45 
Reumilnfter (Stadtfreis) | 20, O36 | 31439 — 
Norderdithmarſchen . | 601 10,02 39178 65 
Dibenburg. . 2. . . | 887 15,20 43391 52 
Pinneberg. . . . . | 795 14,14 | 108045 137 
| | | 952 | 1799 54651 57 
Rendsburg. . . . . 1257 22,42 65317 52 
Sdleewig. . . . . 1056 | 19,18 69551 66 
Gegeberg . 1. . 1 1158 | 21,03 41696 36 
Sonberburg . . . 442 8,03 85 307 80 
Steinburg. 2... 936 | I7,00 | 79839 85 

Stormarn. . . . . 916 | 16,64 76 464 83 | 
Silberdithmariden . 754 13,09 50301 67 
DTenberm 1. 2 ew ww | 1818 32,75 57 083 81 
BWanbsbef (Stadttreis) Il | 0,80 31563 5 — 

liber die Reichstagswahltreije ſ. Karte »Reidhstags- 


wahlen«. 

[BWodenbefhaffenheit, Cima.] S. liegt im Nord- 
deutſchen Tiefland, ijt aber nidt vollſtändig eben, da 
es von dem Norddeutſchen Landriiden in der Nahe 
Der Oſtſee Durchzogen wird, auf dem im nordöſtlichen 
Holjtein der Bungsberg (164 m) und der PielSberg 
(128 m), in Schleswig die Hiittener Berge (106 m), 
ſüdöſtlich von Schleswig, die höchſten Puntte find. Im 
N. erveiden nod) der Knivsberg ndrdlich von Apen— 


Huſum. Die 


Schleswig-Holſtein (preußiſche Proving). 
| rade 96, der Koberg nördlich von Hadersleben 97 m 


Höhe. Nach der Bodenbeſchaffenheit zerfällt die Pro— 
vinz in drei mit der Längenrichtung derſelben parallel 
laufende Gebiete: den Geſchiebeton längs der Oſtſee, 
landeinwärts etwa fo weit wie der Meerbuſen reichend. 
und gegen bas sweite Gebiet, die Geejt, durd einen 
ſchmalen Strid) von Geſchiebeſand begrenzt, die Marſch 
Langs der Weſtſeite an der Elbe und Nordſee; letztere ge⸗ 
hdrtdem Alluvium, Geejt, Gelchiebefand und Gefdicde- 
ton dem Diluvium an. Bor dltern Formationen find 
die Braunfohlenformation (Morjumfliff auf Sylt r.), 
die Kreide- und Zechſteinformation (Steinjalzlager 
bei Segeberg) nadgewiefen. Der Gejdiebeton ijt febr 
fruchtbar und geigt überall mit feinen Snids, den von 
Steilréndern eingefakten Buſen, den Seen in Hol- 
jtein und den ſchönen Laubwaldungen anmutige Land⸗ 
ſchaften. Die Geeſt, 15 — 45 km breit, beſteht aus 
einem braunen, loſen Sandſtein (Sandahl) oder aus 
einer Miſchung von Sand und kleinen Steinen (Stein⸗ 
ahl), bereitet der Kultur große Schwierigkeiten, iſt 
meiſt mit Heidetraut bewachſen, in tiefern Lagen mit 
Moor bedeckt. Die Marſchen enthalten einen uͤberaus 
fruchtbaren, aus dem Schlamm der Nordſee gebilde- 
ten Boden, erſtrecken ſich längs der Weſtſeite von der 
ſchönen Hiigelfette von Blankeneſe (Süllberg 91, 
Baursberg 92 m) bis Hover in Nordſchleswig in einer 
Breite bon 7—22 km, haben nirgends mehr als 5 m 
Meereshihe, liegen juweilen nod unter dem Meeres- 
ſpiegel (Wilftermarjd) und werden gegen die Waſſer⸗ 
fluten burd) 8 m hohe Deiche gefdiigt, die oft auch 
landeinwärts Diftrifte umſchließen (Köge). Nur zwei⸗ 
mal weichen die Deiche einem Steilufer: bei St. Peter 
auf Eiderſtedt (Hipbanf) und bei Schobüll im RN. von 
arſch erweitert fic) ſeewärts nod be- 
jttindig durch Ubjepung ded fetten Schlammes; neue 
ECindeichungen find in der Ausführung begriffen. Der 
Flugſand, diefe grofe Plage Jiitlands, gehört eben- 


falls dem Alluvium an und bildet Dünen auf den 


auern Inſeln der Nordjee, namentlid) auf Sylt. 
Die Ojtjee befpiilt S. in einer Lange von 375 km. 
Die Küſte an derfelben ijt vorzugsweiſe fteil, Diinen 
feblen faſt gänzlich. Lange, ſchmale und in der Regel 
tiefe Bujen (Föhrden) net ah weit in bas Land binein, 


von denen mebrere vortrefflide Hafen abgeben: die 


Neuſtädter Budt, die Bujen von Kiel (13 km lang, 
im Innern 2—3 km breit und 8—16 m tief) und 
Edernfirde, die fladhe Schlei, die Buſen von Flens- 
burg, Upenrade und Hadersteben. Zwiſchen diefen 
Bujen liegt eine Reihe von Halbinjeln: Wagrien zwi⸗ 
iden der Neuſtädter Bucht und dent Kieler Bujen, die 
Diinifde Wohld zwiſchen dem Kieler und Edernfirder 
Bujen, Shwanjen swifden dem leptern und der Schlei, 
Angeln zwiſchen der Schlei und dem Flensburger Bu- 
jen, Gundewitt ndrdlich von lepterm u. a. Neben der 
Halbinjel Sundewitt liegt die Inſel Ulfen, vom Fejt- 
land dDurd den im Süden nur 250 m, im N. 4 km 
breiten Alſenſund getrennt, wahrend von der Nordojt- 
feite von Holjtein die Inſel Fehmarn durd den 320 m 
breiten und 3 m tiefen Fehmarnfund gefdieden ijt. 
Die Nordjee beſpült die Proving von der Elbmiin- 
dung bis zur jütiſchen Grenge. Am weiteſten in die- 
felbe hinaus gebt bier die Halbinjel Eiderſtedt im ſüd⸗ 
liden Schleswig. Ym Silden derjelben bejinden fid 
die bujenartig erweiterte Miindung der Cider und die 
Bucht von Meldorf. Nördlich von Eiderſtedt breitet 
ſich das Schleswigſche Wattenmeer mit feinen 
zahlreichen Inſeln und Untiefen, die zur Ebbezeit waj- 
— ſind, aus; da ſind im Süden die Inſeln Nord— 
ſtrand und Pellworm vor Huſum, dann folgen die 
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Saleswig-Holftein (preußiſche Proving), 855 


fleinen Halligen, weiter die \nfeln Föͤhr und Amrum, 
endlich die Inſeln Sylt und Rim. Jnnerhalb ded 
Wattenmeeres befindet fich gwifden den Inſeln und 
Watten eine Anzahl von Tiefen, die fleinern oder 
rößern Schiffen die Einfahrt geftatten: Siider- und 
torder-Piep, in der Richtung auf Meldorf, die Cider, 
nad) bem Hafen von Tonning, der Heverjirom, nad 
Huſum binauf, die Siider- und Norderaue, zwiſchen 
Pellworm und Föhr, das Vortrapptief, zwiſchen Föhr 
und Sylt, dad Lijter Tief, gwifden Sylt und Rim. 
Elbe und Cider find die Hauptfliiffe. Die Elbe be- 
grenzt bie Proving gegen Hannover in einer Linge 
von 103km und empfingt die Stecknitz (Elbe-Trave- 
fanal), die Ville und WUijter, beide im Hamburgifden 
miindend, die Pinnau, Krückau und Stir. Die Eider 
durchfließt etwa die Mitte des Landes. Bon den iibri- 
gen Flüſſen miinden die Hufumer Au, die Scholmer 
lu, Die Widau und Brede Uu in das Schleswigſche 
Wattenmeer, die Schwentine in den Rieler Bufen und 
die Trave außerhalb der Proving in die Lübecker Bucht. 
Alle diefe Flüſſe find auf fiirgere oder längere Streden 
jdiffbar. Unter den Randlen find gu nennen: der 
1895 erdjfnete Kaiſer Wilhelm⸗(Nordoſtſee⸗) Kanal, 
98 km lang, der in feinem nordöſtlichen Teile dem 
nunmehr faum nod —— 32 km langen Eider⸗ 
fanal meiſt folgt; Der Elbe-Travefanal, 67,2 km 
lang; ber Kudenjeer Kanal, 15 km lang, zwiſchen der 
Holjtenau und Elbe bei St. Margarethen; die Siider- 
bootfahrt, im Kreis Ciderjtedt von Garding zur Cider 
(6 km), und der Tondernſche Kanal, von Tondern 
BWidau. Zahlreiche Landfeen finden fid in * 
frudtbaren Hügellandſchaft des nordöſtlichen Hol- 
ſtein: Der Pliner und der Selenter See, der Weſelker 
See unweit Oldenburg, der Warder See an der obern 
Trave, der Bothfamper, Wejten- und Flembhuder See 
an ber obern Eider. Im Lauenburgifden liegen der 
Rageburger und der Schalfee, im Schleswigſchen der 
Wittenfee, unweit der Cider, und der Bottidlotter und 
Gottestogiee in den wejtliden Mariden. Das Klima 


ijt Durch die Nähe des Meeres gemäßigt; die jährliche 


Durchſchnittswärme betriigt in Kiel 8,1, Wltona 9,1, 


Huſum 8,219, die jährliche Regenmenge 63—77 cm. | 
[Vevslterung, Erwerbssweige.] Die Bevilfe- 


rung belief fid) 1905 auf 1,504,248 (79 auf 1 qkm), 


darunter 1,454,526 Evangeliſche, 41,227 Ratholiten | 


u. 8270 Juden, 1900: 132,217 Perfonen mit däniſcher, 
19,650 mit friejijdher Mutteriprade; 1905: 30,8038 
Reidhsauslinder (meiſt Dänen, dann Ojterreidher und 
Schweden). Diinen find im RN. von Flensburg und 
Tondern vorherridend (vgl. Langhans, Karte der 
Verteilung von Deutſchen und Dänen in Nordjdles- 
wig, Gotha 1899). Die Haupterwerbssweige der Be- 
wobner find: Landwirtſchaft, Viehzucht, Schiffbau 
und Schiffahrt. Von der Geſamtfläche kommen nach 
der Aufnahme von 1900: 56,8 Proz. auf Ackerland 
und Garten, 10,9 auf Wieſen, 11,6 auf Weiden, 6,7 
auf Waldungen. Die frudtbharjten Acker find in der 
Marſch des Kreiſes Steinburg (Wiljter), in den Kreifen 
Ciderjtedt, Norderdithmarjden, Oldenburg, Siider- 
dithmariden und Sonderburg. Getreide, beſonders 
Weizen, wird zur Uusfubr gewonnen; Gartens und 
Objtbau bliihen in der Umgegend von Altona und 
Hamburg, unterjtiipt durd die große Baumſchule in 
Rlein - Flottbet; einen Ruf haben die Gravenjteiner 
Apfel. Vortreffliche Fettweiden in den weſtlichen 
Marſchländern find die Grundlage fiir eine bedeutende 
Rindviehjudt. Die Ernte von 1906 ergab 269,229 
Ton. Roggen, 127,469 T. Weizen, 115,993 T. Gerjte, 
394,773 T. Kartoffeln, 446,357 T. Hafer und 874,361 





T. Wiefenheu. Die Holjungen haben einen geringen 
Umfang und bejtehen vorwiegend aus Laubhölzern; 
an ihre Stelle treten in dem djtlidjen Teil der Proving 
die Hecten, die die Roppeln einſchließen. Nach der BVieh- 
ney het 1906 hatte S. 185,644 Pferde, 990,760 
Stiid Rindvieh, 206,427 Sdafe, 1,079,313 Schweine 
und (1904) 50,992 Biegen. Für die Hebung der Pferde⸗ 
zucht beſteht ein Landgeſtüt in Traventhal. Das Rind: 
vieh ijt von vorzüglicher Raffe und verhältnismäßig 
zahlreicher ald in irgend einer andern preupifden Bro- 
vinz. Der Wildfland ijt nicht bedeutend; Gefliigel wird 
zahlreich gezogen, wilde Enten werden in groper Zab! 
auf Föhr und Sylt gefangen. Die Fiſcherei ijt in der 
Ditfee (Rieler Sprotten) ergiebiger als in der Nordſee; 
im Schleswigſchen Wattenmeer aber wird eine anjehu- 
lide Unfterngudt betrieben. Das Mineralreich liefert 
feine große Unsbeute. Von Widhtigheit allein jind de 

rofen Torflager, dad Gips- und Steinjalslager bei 

eqeberg fowie das Borfommen von gutem Zon. 
Groere Fabrifanjtalten, wie Cijengiefereien, Ma— 
ſchinen⸗ Tabat-, Tudfabrifen r., i t es nur in den 
größern Städten (Tuchfabriken in Neumünſter); der 
Schiffbau wird im Kieler Buſen zu Riel und Eller⸗ 
bef, dann aud in Ultona und Flensburg betrieben. 
Der Hafenpliipe an beiden Meeren und den zahlreichen 
ſchiffbaren Flüſſen gibt es ſehr viele; jedoch treten 
unter denſelben nur Riel, Flensburg, Ultona, Tön⸗ 
ning und Rendsburg befonders hervor. Ein groper 
Teil de Schiffahrtsverfehrs wird aud) durd) die im 
Bereich der Proving lieqenden Städte Hamburg und 
Lübeck beforgt. Die Reederei von S. ijt bedeutend; zu 
ibr gebirten 1905: 784 Schiffe, Darunter 538 Segel- 
‘chit und 246 Dantpfer, davon famen auf das Ojt- 
jeegebiet 319, auf bas Nordjeegebiet 465 Schiffe. Die 
geiiten Reedereiplätze find: Ultona, Upenrade, Blan- 
eneje, Elmshorn, Flensburg, Riel und Rendsburg. 
Das Eiſenbahnnetz der Proving zählte Ende 1904: 
1455,6 km volljpurige und 759 km Kleinbahnen. 
Bur Unterjtiipung des Handels beſtehen drei Handels 
fammern (Altona, Flensburg und Siel). 

(Bildung, Verwaltung.] Sir die geijtige Bildung 
jorgen: eine Univerfitit in Riel, 13 Gymnafien, 6 
Realgymnaſien, 2 Oberrealfdulen, 12 Realjduten, 
eine Senbwirticartsidule, 6 Schullebrerjfeminare, cin 
Lehrerinnenfeminar, cine Marineafademie in Riel, eine 
RKadettenanjtalt in Blin, 3 Navigationsfdulen, ein 
Taubjtummeninititut, ene Blindenanjtalt x. Jn den 
deutiden Reichstag entfendet die Proving 10, in das 
preußiſche Ubgeordnetenhaus 19 Ubgeordnete. DMiti- 
täriſch gehört jie gum Bezirk des 9. Armeekorps (vgl. 
bie »>Garnijonfartex mit Textblatt in Bd. 4, S. 792). 
Die Provingialjtinde bejtehen (ohne Lauenburg) aus 
20 Vertretern des größern Grundbeſitzes, 19 der Stadte 
und 19 der Qandgemeinden. Filr die Juſtiz beſtehen: 
ein Oberlandesgeridt in Kiel mit 3 Landgeridten (val. 
bie Tertbeilage »Geridtsorganijation un Deulſchen 
Reid)<). Der Oberprafident hat ſeinen Sib in Schles⸗ 
wig, wo ſich aud) das Provingialfdulfollegium be- 
findet, das Generalfommando ded 9. Urmeeforps, die 
Provingialfteuer- und die Cifenbahndiveftion find in 
Altona. Jn Riel befinden fic) die Marineſtation der 
Djtice und das evangelijd -lutherifde Konſiſtorium. 
Der Biſchof von Osnabrück verwaltet die apojtolijde 
Präfeltur fiir S. Hinficdtlid) de3 Bergbaues rejjor- 
tiert die Proving vom Oberbergamt Mlausthal, in 
Uuseinanderjegungsjaden von der Generalfommi- 
jion zu Hannover. Cine Oberpoftdireftion ijt in Kiel 
(ein Teil der Proving unterjteht der in Hamburg). 
Das Wappen der Proving (f. die Tafel »Preupijcde 
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Provinzwappen«, Fig. 5) zeigt einen von Gold und 
Not gefpaltenen Schild; vorn zwei blaue Lowen, hier 
nad cinwiirts geftellt (Schleswig), hinten ein filber- 
ned fogen. Refrelblatt (richtiger Schildbeſchlag), in 
der Mitte belegt mit einem von Silber über Rot ge— 
teilten Schildchen (Holjtein). Die Qandesfarben find 
Blau, Gelb, Rot, Weis. Val. Greve, Geographie und 
Geſchichte der Herzogtümer Schleswig und Holjtein 
(Riel 1844); v. Schroͤder, Tapographie des Herzog⸗ 
tums Schleswig (2. Uufl., Oldenb. 1. H. 1854) und der 
Herjogtiimer Holjtein und Lauenburg (mit Biernagti, 
2. Aufl, daf. 1855); v. Often, S. in geographifden 


und gefdidtliden Bildern (5. Uufl., Flensb. 1906); | 
nat r, Lopographifdes Handbuch fiir die Proving | 
S. (Kiel 1881) und Die Wohnplige der Proving S. 


(Ortidhaftsverzeidhnis, daſ. 1891); Oldefop, Topo- 
grappie des Herzogtums Sdleswig (daj. 1906); Haas, 

ie geologijde Vodenbejdhaffenheit Schleswig - Hol- 
jteins (Daf. 1889); B. Chr. Hanfen, S., feine Wobhl- 
fabrtsbejtrebungen x. (daf. 1882); Midler, Kirch— 
liche Statijtif der evangelifdy-lutherifdjen Kirche der 
roving S. (daj. 1887, 2 Bde.); Krüger, Organi- 
fation der Staat3- und Selbjtverivaltung in der ‘Bro- 
ving S. (daj. 1888); Haupt, Baus und Kunſtdenk⸗ 
miler der Proving GS. (daſ. 1886—-89, 8 Bde.); 
Sad), Das Herzogtum Schleswig in feiner ethnogra- 
phifden und nationalen Entwidelung (Halle 1896— 
1907, 3 Xle.); »Schleswig-Holjtein meerumfdhlungen 
in Wort und Bild« (Hrsg. von Haas und Stolten- 
berg, Riel 1897); »Gemeindelerifon der Proving S.« 
(hrsg. vom fonigl. Statijtiiden Bureau, Berl. 1897); 
»Provingialbandbud fiir S.« (stiel, gulegt 1897); 
Reifehandbiider von Heinrich (Schlesw. 1885 — 
3 Tle.), Schmarje (Hamb. 1888), Miindow (Schlesw. 
1892), Strohmeyer (Kiel 1905) u. a. 


Geſchichte. 


[Die ſchleswig-holſteiniſchen Vinien.] Die Ge— 
ſchichte ded vereinigten S. beginnt 1386, als Ger- 
hard VI. die Graidatt Holftein (f. db.) mit dem 


OHerjogtum Sales wig (f. d.) unter feiner Herrfidaft | 
dauernd vereinigte. Nad) dem Ausſterben der Sieler | 


Linie (1390) erwarb er 1403 gang Holjtein (mit Aus⸗ 
nahme des geringfiigigen ſchauenburgiſchen Anteils), 
ſiel aber 1404 im Kampfe gegen die Dithmarſchen. 
Sein Sohn Wdolf VILL. erbielt S. erſt nad 80jäh— 
rigem Kampfe nit Dänemark 1435 und empfahl, als 
der däniſche Reichsrat nad Konig Chrijtophs LIL. Tod 
(1448) ihm Die däniſche Krone anbot, jtatt feiner 
jeinen Schwejterfohn, den Grafen Chrijtian von Ol- 
denburg, der nun als Chrijtian I. König von Däne— 
mart wurde; bod) mute er guvor die Constitutio 
Waldemariana beſchwören. 


nadfolgeberechtigt war, fein Erbrecht auf Schleswig 
geltend. Die Stände wollten die Lande nicht wieder 
trennen, und fo wurde 5. März 1460 zu Ripen in- 
folge des Beſchluſſes des »> Rats von Holjteine Konig 
Ehriftianl. gum Herjog von Schleswig und Grafen 
von Holjtein ausgerufen, feinen Nachlommen indes 
fein unbedingtes Erbredjt gugeftanden. Der König 
beſchwur die Rechte und Freiheiten und die ewige 
ungeteilte Zuſammengehörigkeit beider Lande. 
Alljährlich follte der Landesherr in Holjtein einen 
Landtag gu Bornhöved und in Sdleswig zu Urne— 
höved Halten, ohne deffen Zuſtimmung fetne Bede 
aufgelegt, tein Krieg angefangen werden diirfe. Jn 
ded Königs Abweſenheit follten die Biſchöfe von 


ennoch machte Chris | 
L., al8 Udolf VILL. 1459 tinderlos ftarb, da Graf | 
tto IL., der letzte Schauenburger, nur in Holjtein | 


Schleswig-Holſtein (eſchichte 1386 —1659). 


| Schleswig und Lübeck mit fiinf quien Männern aus 
jedem Der verbundenen Linder alle Sachen ridten 
und verabjdieden; diefe, cin Ausſchuß der Stiinde, 
bildeten fortan den landeSherrliden Rat. Chrijtian I. 
faufte Dem Grafen von Sdjauenburg feine Unipriide 
fiir 41,500 Gulden ab, und nad dem Ausſterben der 
Sdhauenburger (1640) fiel aud ihr Bejig an S. 
1474 erbielt Chrijtian von Raijer Friedrid) III. die 
Lehnshoheit über Dithmarjden bejtitiqt; zugleich 
wurden die vereinigten Lande Holjtein, Dithmarſchen 
und Stormarn jum HPerzogtumerhoben. Die Dith- 
marſchen (f. d.) verteidigten jedod) ihre Freiheit, und 
al8 König Johann (1482—1513) fie unterwerfen 
wollte, vernidteten fie 1500 bei Hemmingjtedt fein 
Ritterheer. Unter König Friedrid L (1523—33) 
fand die Reformation trog anfänglichen Widerftandes 
ber Biſchöfe und der Dithmariden. die 1559 durch 
bie Schlacht bei Heide villig unterworfen wurden, 
in S. Eingang. Die Rirdenordnung von 1542 ord- 
nete die Verhaltnijje in Holjtein: an die Spige der 
Rirde trat ein Propjt, ibm zur Seite cin Konſiſtorium; 
die biſchöfliche Gewalt fiel an den Landesherrn, die 
Wahl der Geijtliden an die Gemeinden; die Mönchs⸗ 
flijter wurden aufgeboben, die Nonnenflojier blieben 
ald (evangelifde) Zufluchtsſtätten fiir bie unverjorg- 
ten Töchter des Adels bejtehen. 

Die Söhne FriedridhS I. teilten 1544 die Bejigun- 

en des Haujes Oldenburg: König Chriftian OT. 
begründete die Liniglide Linie, die in Dänemart 
| bis 1863 herrſchte, Johann die Haderslebener, 
bie 1580 mit feinem Tod erlofd, und Adolf I. die 
Gottorper Linie. Cine neue Teilung gu Flens- 
burg (12. Ung. 1581) swifden dem son Bde 
rid If. (1559—88) und feinem Obeim Adolf I. 
von Holftein-Gottorp ordnete auf lingere eit 
ben Beſitzſtand der beiden übrigbleibenden Linien. 
Bum fonigliden Unteil gehorten in Sdleswig 
unter andernt Alſen, Flensburg, Hadersleben, in Hol- 
jtein Segeberg, Blin und einige Klöſter; jum Hers og - 
lichen in Schleswig Hufum, Apenrade und Tondern, 
in Holjtein Reumiinjter, Oldenburg und Fehmarn. 
1582 trat Friedrich LL. feinem Bruder Johann einige 
Bejigungen im Amt Hadersleben ab, und diejer be- 
qriindete die nad einem Schloß benannte Linie S.- 
Sonderburg. Sein Entel Ernjt Giinther (1609— 
1689) ftiftete die LinieS.-Sonderburg-Uuguiten- 
burg, defjen Bruder Auguſt Philipp (1612—75) die 
Linie S.- Bed Gliidsbhurg, die fic feit 1825 Hol- 
ſtein-Sonderburg-Glücksburgnannte. Undre 
von Yohann von S.-Gonderburg abjtammende Li- 
nien, wie S.-Franghagen, S.-Gliidsburg, S.-Rldn, 
S.-Norburg, erlofden fdon im 18. Jahrh. Holjtein 
blieb deutſches Lehen, Schleswig däniſches; in der 

emeinfdaftliden Regierung von S. die fortan zwi⸗ 
ek bem König und dem Gottorper Herjog wedjelte, 
in dem gemeinſchaftlichen Landtag, Landesrat u. a. 
blieb die alte Einheit erhalten, und das Redht darauf 
wurde bei jedem Thronwechſel formell gewahrt. Im 
iibrigen aber war der die Landtage beherrjdende Udel 
nur auf feine Standedsprivilegien und perſönlichen 
Vorteile bedadt. 

Yn der Linie S.-Gottorp folgten auf Wdolf I. 
(geſt. 1586) erjt zwei ältere Söhne und nad deren 
friibem Tode fein Sohn Johann Udolf (1590— 
1616). Defjen Sohn Friedrich IIL (1616—59) hielt 
ſich gwar während des Dreipigiibrigen Rrieges neu- 
tral, fonnte aber nad) Chrijtians IV. von Danemart 
Niederlage bei Lutter (1626) den Einmarſch der Kaiſer⸗ 
lidjen in fein Qand und defjen Verwüſtung nicht hin- 
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dern. Schon bei feinem Regierungsantritt hatte er | gefprodjen wurde. Als dad Deutſche Reich ſich 1806 
bie Stände gum Verzicht auf ihr Wabhlredjt bewogen | auflojte, wurde Holftein »al8 —— Teil« mit 
und mit Zujtimmung Dänemarks und des Kaiſers die | der däniſchen Monardie verbunden, wenngleid) den 
Primogenitur bei feiner Linie eingefiihrt. Nun ver- | Nebentinien die Eventualerbfolge von neuem bejtitigt 
ſchaffte ihm aud fein Schwiegerſohn, Rinig Karl X. | wurde, ein däniſches Geſetzbuch und das däniſche 
Gujtav von Sdweden, 1658 im Frieden von Roes- Münzſyſtem in Holjtein eingefiihrt, die däniſche 
filde die Souveräniltät feiner ſchleswigſchen Bejigun- | Sprache gur offiziellen fiir den Verfehr mit Ropen- 
gen, die feinem Sohn Chriftian Ulbredt (1659 | hagen erflirt. Wuf dem Wiener Kongreß wurden die 
bis 1694) int Frieden von Oliva 1660 bejtitigt wurde. | Herzogtümer Holjtein und Lauenburg, das Däne— 
Dod ſuchte Dänemark in jum Verzicht auf die Selb- | mart fiir das abgetretene Norwegen erhalten hatte, 
ſtändigkeit Schleswigs gu gwingen, überzog ihm ju | Teile des Deutſchen Bundes, Schleswig aber nid. 
diefem Zweck mit Krieg und vertrieb ihn zweimal | Dies veranlapte die Priilaten und Ritterſchaft Hol- 
(1675 und 1683) aus dem Land; erjt im Vertrag vor | fteins, bas Recht der gemeinſchaftlichen Verfaſſung 
Ultona 1689 erbhielt er e8 wieder. Auch feinem Soon Holjteins und Schleswigs in Ropenhagen geltend zů 
Friedrich IV. (1694—1702) machte Dainemart die| machen. Dort aber hatte nad den Ünglücksfällen 
Souverinitit — und erklärte ihm den Krieg; und Verluſten, die Dänemark in den Napoleoniſchen 
aber fein Schwager Karl XII. von Schweden, deſſen Kriegen betroffen hatten, die frühere deutſchfreund— 
ältere Schweſter Gebivig Sophie er zur Gemablin | lide Ridtung einer nationaldinijden Politik Platz 
hatte, ſicherte ihm 1700 durch den Frieden von Tra- | gemadt, die auf cine vollige Verſchmelzung, wenn 
vendal den Beſitz feiner Lander und wirfte ihm eine | nicht aller drei Herjogtiimer, fo dod) wenigitens 
Geldentſchädigung aus. Nach feinem Tod in der Schleswigs mit Dänemark abjielte. Das Geſuch der 
Schlacht bei Kliſſow (19. Yuli 1702) führte fein Bru- | Holjteiner wurde daher abgelehnt, und ald fie fic 
der Chrijtian Auguſt fiir feinen unmiindigen Sohn | 1822 an den Deutfden Bund wandten, wurde gwar 
Karl Friedridh (1702—39) die Vormundſchaft bis | von diejem ihr Recht anerfannt, aber lediglich eine be- 
1718 und berief 1711 gum letztenmal die Landſtände rubigende Erflarung abgegeben. Als U. Lornjen 1830 
der Herjzogtiimer. Da 1713 die Neutralitét gugunften | in der Flugſchrift »Das Verfaſſungswerk in S.« fiir 
Schwedens verlest worden war, verjagte der däniſche die Redhte der Hergogtiimer cintrat, wurde er verhaftet 
König Friedrid) IV. den Herzog Karl Friedrich) und | und eine Kommiſſion sur Unterſuchung diefer Um— 
ab ibm im Frieden von 1720 nur feine holjteinijden | triebe eingeſetzt. Dod) fiihrte Konig Friedrid VI. 
Befituungen zurück. Der gottorpſche Unteil an Sdles- | 1831 beratende Provingialjtdnde fiir jedes Herzogtum 
wig wurde 22. Aug. 1721 mit dem däniſchen vereinigt | cin. Dagegen wurden die Herzogtiimer finangiell ge- 
und Friedrid IV., al8 ihrem nunmebhr alleinigen ſchädigt, nut vier Neunteln der Steuern der Gefamt- 
sfouveriinen« LandeSherrn, von den ſchleswigſchen monardie belajtet und verloren die 5 Will. Tir., 
Standen, aud) von den Linien Uugujtenburg und | die fie fiir die däniſche Reichsbank beigefteuert hatten, 
Glücksburg, ſchriftlich der Cid geleijtet. Karl Fried- | bei deren Umwandlung in cine däniſche Privatbant 
richs Sohn von Unna Petrowna, der Todjter Peters I. | (1838). Unter Chriftian VIII. wurden 1842 die 
von Rubland, Karl Peter Ulric (1739—62), fiir | alten jdleswig-holjteinifden Regimenter aufgehoben, 
ben Chrijtian Auguſts Sohn Adolf Friedrich, Biſchof neue mit däniſchen Fahnen gebildet und dieje gum 
von Liibed, bid 1745 die Vormundſchaft fiihrte, wurde | Teil im die däniſchen Lande verlegt; die Offiziere 
1742 von der Kaiſerin Elifabeth gum ruffifden Throne | avancierten durd) die ganze Armee. 
jolger ertlirt und bejtieg 1762 als Peter IIL. den| Die Vevdlterung von S. hoffte trog alledem auf 
ruſſiſchen Thron, während Adolf Friedrid) 1751 Kö- | eine baldige Verjelbjtandiqung, da die fonigliche Linie 
nig von Sdweden wurde. Im Beſitz zweier fremden | auger dem Konig nur nod deſſen Gohn, den Kron- 
Throne hatte das Haus S.-Gottorp fein Intereſſe pringen Friedrid), als männliche Mitglieder zählte 
mehr an der Mitherridaft in S., und im Namen des | und im Falle ihres Erlöſchens die Herjogtiimer an 
ruſſiſchen Gropfiirjien Baul, des Sohnes von Peter IIL. | den Herzog Chrijtian von Uugujtenburg, Dänemart 
(de8 nadjmaligen Zaren Paul I.), verzichtete Katha- | aber an die weibliche Linie fallen mupte. Dies aber 
rina II. 1767 auf jte im BVertrag gu Ropenhagen, der | wollten die cifrigen Dänen gerade verhindern, und 
vom Groffiirjten Baul nad erlangter Majorennitat | die däniſche Ständeverſammlung gu Roesfilde bat 
1773 bejtatigt wurde. Der gottorpide Unteil an S., | im Herbjt 1844 den König, ver mige Die däniſche 
fowohl der 1721 von Dinemart befegte als der nod) | Monardie, d. h. Dänemark, S. und Lauenburg, fiir 
bei der herjogliden Linie verbliebene, wurde dem | cin eingiges, ungertrennlides Reid erllären, das un- 
König VIL. von Dänemark überlaſſen, der | geteilt nad) dem däniſchen Königsgeſetz vererbt wer- 
dafür die Graffdaften Oldenburg und Delmenhorſt | den müſſe-. Der Minijter v. Orjted trat dieſem An— 
abtrat. Diefeerhielt 1773 Friedrid Auguſt, Fürſt- trag im wefentliden bei, und Chrijtian VIII. ver- 
biſchof von Lübeck, Chriftian Auguſts sweiter Sohn, kündete 8. Juli 1846 durch den »ojfenen Briefe, daß 
der nun die jiingere Linie S.Gottorp oder Olden | auf Grund genauer Unterjudung der Erbfolgefrage 
burg begriindete (Weiteres ſ. Oldenburg, S. 29); | Schleswig und Lauenburg unzweifelhaft als der Krone 
jeit 1777 find fie Hergogtum. Diinemart gehorig Fw betradjten und nad) den all- 
Die Herrimaft Dänemarks. —— daniſchen Erbgeſetzen zu vererben ſeien, und 
Dänemark war mithin ſeit 1773 im Beſitz von ganz daß der König dies Recht ſeiner Krone mit aller Macht 
S., deſſen Adel am Hofe zu Kopenhagen und im däni— durchſetzen wolle. Gegen dieſe Erklärung, die alſo 
ſchen Beamtentum ſtark vertreten war. Der aus S. | dad eventuelle Erbrecht der auguſtenburgiſchen Linie 
—— jüngere Graf Bernſtorff, bis 1797 an der | nur für Holſtein anerfannte und den Herzogtümern 
pipe Der däniſchen Regierung, forgte mit Umſicht nur die Wahl zwiſchen Trennung oder gemeinjamer 
fiir Die Herzogtümer: 1784 wurde der fdleswig-hol- 
ſteiniſche Kanal gebaut, Zenſurund Tortur abgejdafft, 
die Leibeigenſchaft aufgehoben. Der däniſche Hof z 
deutſche Didter nad) Kopenhagen, wo viel Deut} 








Unterwerfung unter dad däniſche Geſeß liek, erhob 
ji in S. ein Sturm der Entriijtung. Die Stinde 
beider Herjogtiimer und Volfsverjanumlungen for- 
derten energiid) Aufrechterhaltung der gemeinſchaft⸗ 








858 


lichen BVerfaffung und ausſchließliche Vererbung im 
Mannesjtamm. Jn ganz Deutfdland wurde das 
Vorgehen der Schleswig- Holfteiner mit Begeijterung 
begrüßt, Dev Das Lied » Schleswig-Holjtein meerum- 
fdlungen« Ausdruck verlieh. 

Die Erhebung SHledwig- Holfteing. 

König Friedrich VIL. folgte 20. Jan. 1848 feinem 
Vater Chrijtian VIL. und ordnete 28. Jan. die Wahl 
von gemeinjdaftlicden Standen Dänemarks und der 
Her; —— an. Die Wahlmänner von S. beſchloſſen 
18 a r., mit Borbebalt ber Rechte zu wählen. In— 
zwiſchen jteigerte aber Die Runde von der Februar- 
revolution und den Märzereigniſſen in Deutidland 
die Errequng, und Deputierte der ſchleswig -holjteini- 
iden Stande bejdlofjen 18. März in Rendsburg, in 
Ropenhagen Berufung eines —— boliteinitchen 
Landtags, Bewilligung einer gemeinſchaftlichen Ver- 
fajjung fiir die Herjogtiimer und Aufnahme Sahles- 
wigs in den Deutſchen Bund zu verlangen. Die Depu- 
tation fam in Ropenbagen 22. Mary an, als der Konig 
dent — Bolte eben die Einverleibung Sdles- 
wigs in Dinemart jugefagt hatte, und erhielt daher 
den Befcheid, daß »eine ungertrennlide Verbindung 


Schleswigs mit Dinemart hergeſtellt«, tm tibrigen | 


aber die Wünſche Holjteins berückſichtigt werden foll- 
ten. Noch vor Betanntwerden diejer Untwort fagte 
fich Kiel 23. März von der Herrſchaft Dänemarks 108, 
und 24. März wurde in Rendshurg eine aus bem 
bisherigen Statthalter, Prinzen Friedrid) von Noer 


(Bruder des Herzogs Chrijtian, ſ. Chrijtian 18), dem | 


Prajidenten der holiteinifden Stande, Grafen Fried- 
rid) Reventlow, und dem der ſchleswigſchen, W. Beſeler 
(j. Bejeler 1), bejtehende proviforifdhe Regierung 
cingefegt, bie tiberall, aud) von den Truppen, aner⸗ 
fannt wurde. Ermutigt durd ein Schreiben Friedrid 
Wilhelms LV. von Preuken vom 24. März, das fiir 


die Selbjtindigfeit der Herzogtümer und die redjt- | 
9 — 


mäßige Erbfolge eintrat, berief fie zum 3. April 
eine ſchleswig⸗holſteiniſche Landesverſammlung nad 
Rendsburg und ſuchte 26. März beim Deutſchen 
Bund um die Aufnahme Schleswigs in den Bund 
nach, die am 12. April erfolgte. 

Die aus den faileswwig-holfteinifcjen Truppen und 
Freiſcharen gebildete ſchleswig-holſteiniſche Armee 
rückte bis über Flensburg vor, zog ſich aber nach dem 
unglücklichen Gefecht bei Bau (9. April) wieder zurück, 
jo daß Die Dänen 11. April die Stadt Schleswig be- 


jepen fonnten. Run aber famen preukijde und andre | 


Deutfdje Bundestruppen unter General Wrangel den 
Herzogtümern ju Hilfe, ſchlugen die Dänen 23. Upril 
bei Schleswig und 24. Upril bei Overſee und vertrie- 
ben fie vom Feſtland. Naddem Wrangel Südjütland 
mit Fredericia eine Zeitlang beſetzt lten, beſiegte 
er die Dänen 5. Juni bei Düppel. Seer da Deutſch⸗ 
land feine StriegSflotte beſaß, fonnte es die Blockade 
feiner Seehäfen nicht hindern, und der Handel erlitt 
idjwere Berlujte. Dieſe Tatfache firderte die Bejtre- 
bungen, durch fretiwillige Sammlungen eine deutide 
Flotte gu griinden. Uber Rupland und England 
traten gugunjten der Dänen cin. Unter diejen Um— 
ſtänden nahm Preußen, dem die deutide Zentral- 
gewalt die Reqelung der [dleswig-holfteinifden Frage 
liberlajjen hatte, die Vermittelung Schwedens fiir Ver- 
handlungen mit Dänemark an, die am 26. Aug. zum 
Waffenjtilljtand von Malmö fiihrten; derjelbe, 
auf fieben Monate abgeſchloſſen, hob alle feit dem 
17. März in S. erlajjenen Geſetze und Verordnungen 
auf und erjebte die proviſoriſche Regierung durd eine 
neue, >Gemeinjame Regierung« genannt, deren Prä— 
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fident Graf von Reventlow-Jersbhed war. Die 
Franffurter Nationalverſammlung verwarf anfangs 
den Waffenſtillſtand, genehmigte thr indes in gweiter 
Beratung nad den heftigſten Debatten 17. Sept., 
und aud die Schleswig-Holiteiner fiigten fid geduldig 
in bie Notwendigheit; bod gaben jie fid) 15. Sept. 
nod ein neues Siaatsgrundgeſetz. 

Da die FriedenSverhandlungen mit Danemart, die 
Bunjen als Reichsgejandter leitete, tem Ergebnis 
hatten, wurde der Krieg nach Ublauf des Waffenſtill⸗ 
jtandes (1. April 1849) erneuert; die Gemeinjame 
Regierung löſte fic auf, und die Franffurter Zentral- 

ewalt iibertrug die oberjte Gewalt einer Statthalter- 
daft unter Beieler und Graf Reventlow- Preeg. 
45,000 Mann deutfde Truppen unter General v. Pritt. 
wif riidten in Schleswig ein. Als ein däniſches Ge- 
ſchwader in der Bucht von Edernfirde erjdien, wurde 
von einigen am Strande aufgefabrenen Batterien 
das Linienſchiff Chrijtian VILL. in Brand gefdojjen 
und bie Fregatte Gefion zur iibergabe gejwungen. 
Nicht lange darauf, 13. Upril, erſtürmten die bayri- 
ſchen und ſächſiſchen Truppen die Diippeler Schangen, 
aber aus Rückſicht auf die Mächte erbhielt Prittwitz 
den Befehl, nur S. beſetzt zu halten, darüber hinaus 
jedod) nidt angriffSweije vorzugehen. Jn Jütland 
brangen daher nur die Sdleswig- Holjteiner unter 
General v. Vonin ein, ſchlugen die Danen 23. Upril 
bei Kolding und 7. Mai bei Gudsd und begannen 
die Belagerung von Fredericia, wurden aber in 
der Nadt vom 5. gum 6. Juli von den Däuen, die 
ihre ganje Macht in Fredericia vereinigten, nad) biu- 
tigem Rampf jum BWeidjen gezwungen. Inzwiſchen 
hatte Preugen 10. Juli eigenmadtig einen neuen 
BWaffenftillitand mit Danemart geſchloſſen, dem- 
jufolge in Holftein die Statthalteridaft bejtehen blei⸗ 
ben, Schleswig aber von einer dreifipfigen Landes- 
ierung unter dem Borjig eines englijden Kom⸗ 
miſſars im Namen des Königs von Dinemart regiert 
und im Norden von jdwedijd-norwegifden, im Sii- 
den von preußiſchen Truppen beſetzt werden follte. 
Diefem Waffenjtilljtand folgte 2. Juli 1850 der 
Friede zwiſchen Preugen und Danemart, 
den Breupen jugleich im Namen des Bundes unter- 
zeichnete; derjelbe iiberlie® e8 Dem König von Dane- 
mart, alle —— des Widerſtandes in S. 
dienlichen Mittel zu gebrauchen, und geſtattete die 
Einführung einer alle Staaten der däniſchen Mon— 
archie umfaſſenden Erbfolgeordnung. 

Die Herzogtümer verjudten nad dem Abzug der 
preupifden und ſchwediſchen Truppen fic) direft mit 

Dänemark zu verjtindigen, und als died ſcheiterte, 

beſchloſſen mit eignen Kräften den Kampf fort- 
zuſetzen. Mit einer Armee von 30,000 Mann, aus 

Schleswig⸗ Holjteinern und deutſchen Freiwilligen 
bejtehend, rückte General Willijen in das ndrdlide 
Schleswig, verbinderte aber die beiden däniſchen 
| Deere, die von Jütland und von Uljen famen, nicht 
an ibrer Vereinigung, wurde fildlid) von Flensburg 
bei Idſtedt 24. und 25. Juli beſiegt und 30g ſich hin 
ter Die Cider guriid. Die Dänen beſetzten Schleswig 
wieder, und die Angriffe Willijens auf Miſſunde 
(12. Sept.) und Friedridjjtadt (4. Oft.) wurden mit 
empfindlidem Berlujt zurückgeſchlagen. Williſen 
danfte daher 7. Dez. ab, und General v. d. Horſt trat 
an feine Stelle. Uber ſchon war es ju ſpät. Jn Ol- 
| mitg batte fic) Preußen 29. Nov. der von Rupland 
“unterjtiigten Forderung Ojterreidhs, daß die Revo- 

lution wie in Kurheſſen, fo aud in S. unterdriidt 
wiirde, unterworfen. Cine djterreidijd - preufijde 
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Pazifilationskonimiſſion wurde nad Holſtein geſandt; 
ein öſterreichiſches Armeekorps folgte. Die Rommif- 
ſion forderte unverzügliche Einſtellung der Feind— 
ſeligleiten, und die Landesverſammlung fiigte fid, 
da weiterer Widerſtand unmöglich war. Sie ging 11. 
Jan. 1851 auseinander, die Statthalter legten * 
Amter nieder, und die Armee wurde aufgelöſt. Die 
Oſterreicher beſetzten Holſtein, die Dänen Schleswig 
mit Rendsburg. Im Namen des däniſchen Königs 
und im Auftrag des Deutſchen Bundes ſetzte die 
Kommiſſion das Grundgeſetz vom 15. Sept. 1848 
außer Kraft und ernannte fiir Holſtein cine oberſte 
—— während in Schleswig der däniſche 

ommifſar Tilliſch cine Gewaltherrſchaft führte. Das 
Amneſtiedekret vom 10. Mai 1851 ſchloß die herzog⸗ 


liche Familie von Auguſtenburg die Mitglieder der 


proviſoriſchen Regierung, der Statthalterſchaft und 
des Obergerichts ſowie zahlreiche Beamte aus. Die 


deutſchen Mächte verſicherten zwar, die Rechte der 


eg hE ſchützen gu wollen, unterzeichneten aber 
8. Mai 1852 das Londoner Protofoll, das die 
—* der däniſchen Monarchie fiir ein europäi—⸗ 
ale 


Glücksburg zuſicherte, während das Auguſtenburger 

us (jf. Chriſtian 18) fiir 2's Mill. Tir. ſeine 

tammgüter an Dänemark verfaufte. Die Redte 
der Herzogtitmer auf Selbjtaindigfeit und Zuſammen⸗ 
gehörigleit wurden von Ofterreid) und Preußen in 
allgemeinen Ausdrücken gewahrt, und Dinemart gab 
in bezug bierauf ebenfo allgemein gebaltene wi 
ſprechungen. 

Die däniſche Gewaltherrſchaft. 

Dieſer ſchmähliche Ausgang der ſchleswig - holſteini⸗ 
ſchen Erhebung, die zugleich als eine nationaldeutſche 
Sache angeſehen worden war, erregte in Deutſchland 
Erbitterun und Beſchämung. Wenn aud) die Haupt- 
ſchuld auf Breufen fiel, deſſen König die Erhebung 
al8 revolutiondr verabjdeute, fo erichien dod) der 
Mangel einer einheitliden Organifation Deutidlands 
als Urſache der deutſchen Niederlage, und dad Schickſal 
Schleswig Holfteins weckte das deutide National- 
bewußtſein. Die Dänen betradteten S. als erobertes 


Land, das durch ſeine »Mebellion« alle feine Redte ver | 


wirft habe. Eine Menge von Beamten, aud acht Kieler 


Profeſſoren, wurden de Landes verwiefen ; das ganze | 


Kriegsmaterial wurde nach Diinemart geſchafft, den 
entlajjenen Ofjizieren und Mannſchaften jede Penſion 
verweigert. Jedes Herjogtum erbielt durd Erlaß 
vom 28. Yan. 1852 — Miniſter und Land— 
ſtände. Dieſen, die für Schleswig in Flensburg, für 
Holſtein in Itzehoe zuſammentraten, wurden im Ofto- 
ber 1853 die Entwürfe der neuen Provingialverfaf- 
fungen vorgelegt; danad) bildete Schleswig ein unjer- 
trennlides Glied des däniſchen Reiches, Holjtein einen 
jelbjténdigen Teil der däniſchen Wonardie, der mit 
derſelbey durch das ig rg vont 31. Juli 
1853 auf immer vereinigt fei. Obwohl die Stände 
beide Entwürfe verwarfen, wurden fie doch als gültige 
Verfaſſungen für Schleswig 15. Febr., für Holſtein 
11. Juni 1854 veröffentlicht. Ebenſo erhielt die vom 
Danijden — beſchloſſene Geſamtſtaatsverfaſ⸗ 
jung 26. Juli 1854 Rechtskraft. In dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Reichsrat war S. zur Minderheit verurteilt; 
bei der Steuerbewilligung und der Feſtſtellung des 
Staatshaushalts waren ſeine Intereſſen nicht gewahrt, 
ſeine Domänen wurden fiir den Gefantitaat in An— 
jprud) genommen. Urmee und Flotte, Zoll, Poſt, 


Münze rc. waren fortan däniſch. Zwiſchen Schleswig 


tereſſe erllärte und die Erbfolge in allen ihren 
eilen Dem Prinzen Chriſtian von S.-SGonderburg- | 
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und Holjtein dagegen wurden möglichſt viele Schran⸗ 
fen aufgeridtet, unter andern das gemeinjdaftliche 
Dberappellationsgeridt in Kiel aufgehoben. Jn Nord: 
ſchleswig oder » Siidjiitland« wurden die deutſchen 
Geijtliden und Lehrer durch Dänen erjest und das 
Däniſche als Rirchen- und Schulſprache rein deutſchen 
Gemeinden aufgedringt. 

Indes die Herjogtitmer wahrten mit Fejtigheit ihre 
Redte. Im däniſchen Reichsrat verlangten 1856 elf 
deutſche Mitglieder, daß die Geſamtſtaatsverfaſſung 
den Ständen der Herzogtümer vorgelegt werde, und 
als dies zurückgewieſen ward, proteſtierten ſie gegen 
die Gültigkeit ber Verfaſſung. Dies veranlaßte Ojter- 
reid) und Preußen, bei Dänemark die 1851 und 13852 
eingegangenen Berpflidtungen in Crinnerung zu 
ras und 11. Febr. 1858 erflirte der Deutſche 
Bund, dak die Gejamtftaatsverfajjung fowie ein Teil 
der Provingialverfajjung fiir Holftein und Lauenbur 
nidt al rechtsgültig gu betrachten feien. Aber erjt 
als der Bund mit Exefution drobte, wurde die Gefamt- 

ſtaatsverfaſſung 6. Rov. 1858 fiir Holjtein und Lauen⸗ 
burg außer Wirkfamfeit geſetzt, jedoch zugleich erflart, 
daß die Miniſter auch in betreff —28 nur dem 
König verantwortlich ſeien. Es blieb daher der bis- 
herige Zuſtand beſtehen, nur waren Holſtein und 
Lauenburg im Reichsrat gar nicht vertreten und 
Schleswig den Dänen erſt recht preisgegeben. Jeden 
Antrag auf Verſtändigung über eine neue Geſamt⸗ 
ſtaatsverfaſſung erwiderten die holſteiniſchen Stände 
mit der Forderung voller Selbſtändigkeit und dem 
| Hinweis auf das alte Recht der Verbindung mit Schles · 
| wig, ohne deren Herjtellung fein Friede in S. möglich 
fei. Unter diefen Umitinden gab König Friedrich) VII. 
Den Gedanfen einer im Intereſſe der Dynajtie er- 
wiinidten Gejamtmonardie auf und ſchloß fic ganz 
der eiderdäniſchen Partei an, die, um Schleswig vdilig 
einverieiben zu können, Holjteins Ausſchluß aus dent 
Geſamtſtaat vorſchlug. Cine königliche Belunnt- 
machung vom 30. März 1863 ſchloß Holſtein und 
Lauenburg aus dem Gefamtitaat aus und fepte die 
Redjte der holjteinifden Stände auf das geringjte 
Maly herab. Der Bundestag erhob hiergegen Cin- 
ſpruch und beſchloß, da er unbeadptet blieb, 1. Olt. die 
Erefution in Holjtein und Lauenburg. Der däniſche 
Reichsrat nahm dagegen 13. Nov. 1863 eine eider— 
däniſche Verfaſſung an, die Sdleswig völlig mit 
Dänemark verſchmolz. 

Der deutſch⸗däniſche Krieg. 

Da ftarb 15. Nov. 1863 König Friedrid VIL., und 
mit ibm erlofd die finiglice Linie des Haufes Olden- 
burg. Dem Londoner Protofoll gemäß folgte Chri- 
ftian von Sdleswig- Holjtein - Gonderburg - Gliids- 
burg als Chvijtian IX. auf dem Thron. Yn den Her- 
zogtümern, die das Londoner Protofoll nie anerfannt 
hatten, wurde aber nicht er als rechtmäßiger Erbe an- 
gefefen, fondern Bring Friedrich (ſ. Friedrich 76) von 

uguftenburg, deſſen Bater, Herzog Chriftian, zwar 
1852 fid) in jeinem und feiner Familie Namen ver: 
pflictet hatte, nidts gegen das Londoner Protofoll 
zu unternehmen, der ſelbſt aber nie feine Sujtimmung 
hierzu gegeben batte. Bring Friedrich erflarte aljo 16. 
Nov. jeinen Regierungsantritt als Herzog Fried- 
rid VIL. von S., und Ddiefer Alt wurde in gan; 
Deutſchland mit Jubel begrüßt. Der Bundestag, an 
den ſich Friedrich VIII. um Anerlennung ſeines Rechts 
wandte, während der däniſche Geſandte ſeine neue 
Vollmacht ſür Chriſtian IX. vorlegte, beſchloß die 
einſtweilige Suspenſion der holſtein-lauenburgiſchen 
Stimme und 7. Des. die Ausführung der Bundes: 
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erefution. Die däniſche Regierung lie} Holftein durd | ſchlug, ab. England allein wollte nidts tun, und 


ibre Truppen räumen, und 23. 


3. riicten 12,000 Rußland war durd) den polnifden Aufſtand, in Dem 


Sadjen und Hannoveraner unter dem ſächſiſchen ihm Breuken überdies wichtige Dienjte geletitet hatte, 
General Hake in Holjtein ein. Herzog Friedrid wurde | in Anſpruch genommen. So gab Oſierreich ſeine Bu- 


fibevall als Landesherr ausgerufen und von einer 
großen Vollsverſammlung in Elms8horn 27. De}. 
zum Erfdeinen in S. eingeladen, während eine Vere 
fammlung von 491 Wbgeordneten deutider Stände⸗ 
verſammlungen in Franffurt 21. Deg. fich einſtimmig 


fiir bad Recht ded Uuguftenburgers erflarte und den 
Sechsunddreißiger-Ausſchuß (ſ. d.) einſetzte, um das⸗ 
ſelbe zur Anerlennung zu bringen. Ende Dezember 


traf Herzog Friedrich in S. ein und nahm in Kiel 
BO. Deg. Reſidenz, bildete aud) cin Rabinett, refpet- 
tierte aber Die Bundeserefution und ihre Berwaltung. 

Bei der Entichiedenheit, mit der fic) das deutſche 
Volt und mehrere Fürſten fiir Herzog Friedrid) und 
die fofortiqe Losreißung der Herzogtiimer von Diine- 
mart ausſprachen, erregte es Befrembden, al8 Hiter- 
reid) und Preußen erflirten, daß fie fic) an das Lon⸗ 
doner Protofoll fiir gebunden eradteten, und vom 
Bunde die Uusweifung des Herzogs aus S. verlang- 
ten, die jedod) 2. Jan. 1864 abgelehnt wurde. Nie- 
mand durdidaute Bismarcks Politik, die allerdings 
die verblendete Hartnäckigkeit der Dänen zur Vor- 
ausſetzung hatte. Der Bund weigerte ſich daher 14. 
Yan., fic) Den weitern Schritten Oſterreichs und Preu⸗ 
ßens anzuſchließen, und dieſe handelten nunmehr 
allein. Da Chriſtian IX. am 18. Nov. 1863 die eider⸗ 
däniſche Berfaffung fanttioniert hatte, forderten fie 
16. Jan. 1864, day diefe den Vereinbarungen von 
1851 und 1852 widerſprechende Verfaſſung binnen 
483 Stunden aufer Kraft geſetzt werde, widrigenfalls 
fie gery al8 Pfand beſetzen müßten. Ym Ber- 
trauen auf die früher bewiejene Schwäche Deutfdh- 
{ands und die Hilfe Englands wies Dänemark die 
öſterreichiſch⸗ preuſiſche Forderung 18. Yan. ab, Ojter- 
reich und Preußen erflarten darauf, daß ſie das Lon- 








‘ 


ſtimmung jur energijden Fortfepung des Krieges. 
Während 7. März die Verbündeten die Grenze Jüt- 
lands überſchritten, wurde Mitte März die Beſchießung, 
28. März der förmliche Angriff sat die Diippeler 
Schanzen (ſ. Diippel) durd Parallelen eröffnet, und 
nad) einer Reihe von Gefedjten vertrieb 18. Upril der 
Sturm die Dänen unter großen Verlujten aus den 
Schanzen; fie zogen fic) nach Alſen zurück. Die Breu- 
fen verloren 1200 Mann an Toten und Verwundeten. 
Darauf wurde Yiitland bis gum Limfjord befest; 
Fredericia räumten die Dänen ohne Schweriſtreich 
(28. April). Dem beſetzten däniſchen Gebiet wurde 
eine Kontribution von 650,000 Tir. auferlegt jum 
Erſatz fiir ben Schaden, den die Bloclade der deutſchen 
Seehäfen und die Mufbringung deutſcher Schiffe durch 
däniſche Kreuzer verurjadt batten; denn obwohl die 
Preuken 10. März bei Jasmund in Riigen und die 
Oſterreicher 9. Mat bei Helgoland die däniſche Flotte 
angegriffen hatter, war die iibermadt zur See dod 
nod auf däniſcher Seite. 

Unf Englands Vetreiben wurde 25. Upril bie Lon 
dDonerRonfereng eröffnet, umeine friedlide Ldjung 
der ſchleswig⸗ holjteinijden Frage ju verjuchen; der 
Deutſche Bund war auf derjelben durd) Beuſt (7. 
Beujt4) vertreten. Sie bradte 12. Mai einen Waffen⸗ 
jtilljtand, nicht aber eine Vereinbarung fiber S. zu⸗ 
ftande. Die deutidyen Mächte ſchlugen 17. Mai eme 
reine Perfonalunion zwiſchen Dänemark und S. vor, 
aber Dänemark lehnte diefe ebenſo ab wie eine Tei- 
lung Sdleswigs nad) der Spradgrenge nördlich von 
Flensburg. Preußen und Ojterretd) ſagten fic) daher 
formell vom Londoner Protofoll los und verlangten 
28. Mai im Verein mit Beuſt die vollſtändige Tren- 
nung der Herzogtümer von Dänemark und ibre Ber- 


doner Protofoll aud) nicht mehr als bindend eradte- | einigung zu Cinem Staat unter dem Erbpringen von 
ten, und ließen ihre Truppen, 28,500 Ojterreicher | Auguſtenburg. Da die däniſche Regierung darauf 
unter Gablenz und 43,500 Preußen unter Bring erjt recht nidjt einging, lojte fic) die Konferenz 25. 


Friedrid) Karl, einmarſchieren; den Oberbefehl erbielt Juni unverridteter Sade auf. Der 


der Feldmaridall von Wrangel (Deutſch-däniſcher 
Krieg). Der von Moltte entworfene Kriegsplan war: 


| 


Krieq begann 
pon neuent; in der Nadt vom 28. auf den 29. Juni 
gingen die Preußen unter Herwarth v. Vittenfeld über 


mit den i (preußiſchen Truppen) die Stellung den Alſenſund und eroberten die Inſel Alſen nad 


der 30,000 
wert zu umgeben und ibnen den Rückzug abzuſchneiden. 
Da jedod) Wrangel den unglücklichen Ungrijf des 
Pringen Friedrich Karl auf Miſſunde (1. Febr.) und 
dad ſtürmiſche Vorgehen der Oſterreicher im Zentrum 
bei Overfelf (3. Febr.) gulieh, wurden die Dinen 
die Drohende Gefahr gewahr und riumten in der Nacht 
vom 5. gum 6. Febr. das Danewerk. Bring Friedrid) 
Kart, der bei Urnis die Schlei überſchritt, fam nun 
ju fpat, und nur die Ojterreider fonnten den Dänen 
6. Febr. nod ſüdlich von Flensburg bei Overfee 
empfindlide Verluſte beibringen. Die däniſche Armee 
zog fic) teilS in die Diippeler Schanjen, teils nad 
Jütland juriid. Die preußiſche Gardedivijion folgte 
bis zur Nordgrenge Schleswigs und befepte 19. Febr. 
Rolding. 

Da die preukiiche HeereSleitung die Düppeler Schan- 
jen nicht fofort ftiirmen liek, ——— ich für eine 
förmliche Belagerung entſchied, für die das Material 
erſt herangeſchafft werden mußte, Oſterreich aber gegen 


cin Vordringen in Jütland zunächſt Bedenken erhob, was mit = geſchehen jollte. 
fo gerieten die Kriegsunternehmungen ins Stoden. | rung in 


ann ftarfen Dänen hinter Dem Dane- kurzem Kampf; der Rejt der däniſchen Armee rettete 


ſich nad Fiinen. Nun wurde das Land nördlich vom 
Limfjord bis zum Rap Sfagen befegt und die Danen 
von den frieſiſchen Inſeln vertrieben. Wes war fdon 
fiir eine Landung der Berbiindeten in Fünen und 
Seeland vorbereitet, und da den Dänen fremde Hilfe 
nicht juteil wurde, gaben fie den weitern Widerjtand 
auf. Die Feindfeligteiten wurden 20. Juli eingeſiellt 
und 1. Aug. in Wien die Friedenspriiliminarien ab- 
geſchloſſen; der endgiiltige FriedDe Don Wien wurde 
30. DOft. unterjeidnet. König Chrijtian CX. trat 
Darin ſeine Redjte auf Schleswig, von dem nur fleine 
Stride an der Nordgrenge ju Dänemark gefdlagen 
wurden, Holjtein und Lauenburg an Ojterreich und 


Preußen ju freter Verfiiqung ab; die Kriegskoften 


und 20 


ill. Tir. von der däniſchen Staatsfduld 
wurden S. aufgebiirdet. 
Die Vercinigung mit Preufen. 
So war die Losreißung der Herjzogtiimer von 
Dänemark erreidt. Nun erbob fich aber die Fra 
Die deutſche Beviite. 
-» Die Den friegerifden Ereigniſſen mit 


Zum Glück lehnte Napoleon IIL. eine bewajfnete Ein | Freude über die Niederlagen der Dainen und mit Miß 
wmifdung gugunjten Dänemarks, die England vor- | trauen gegen die Ubfidten der Gropmiidte zugeſchaut 


Schleswig-Holſtein (eſchichte feit 1864), 


hatte, betradjtete die Herrſchaft des Auguſtenburgers 
als felbjtverjtindlid. Die Mittel- und Mleinjtaaten 
jahen fie als die bejte und die gerechteſte Löſung an. 
Preufen, mit dem Ofterreidh vorläufig nod) Hand in 
Hand ging, war aber nidt geneigt, die evoberten 
Hergogtiimer ohne weiteres auszuliefern, um einen 
neuen Mittelftaat wie Hamnover an jeinen Grenjen 
entitehen ju laffen. Zunächſt febte es fic) in den vil- 
ligen Beſitz von S., indem es 29. Nov. Hannover und 
Sachſen aufforderte, ihre Truppen aus Holjtein zuriid- 
uzieben. Am 7. Dex. tibergaben die Bundeskommiſ⸗ 
5 den Biterveidhiid preußiſchen Sivilfommiffaren 
Holftein und Lauenburg. Godann wurde dad aud. 
ſchließliche Erbrecht des Crbpringen von Auguſtenburg 
angesjweifelt, obwobl die jurijtijden Fafultaten von 
16 Univerfititen es anertannten, und der Großherzog 
pon Oldenburg, dem der Kaifer von Rupland jeine 
Anſprüche abgetreten hatte, und der Pring Friedrid 
von Hefjen traten als Pratendenten auf; ja das Haus 
Hobhengollern felbjt erhob Anſprüche. Cin Gutachten 
der preußiſchen Kronjyndici ertlirte endlid) 1865 die 
Unjpriiche des Erbpringen Friedrich) als befeitigt durd 
das 1852 abgegebene Veripreden jeines Vaters und 
dDemnad die deutidhen Großmächte als die Rechts— 








nadfolger Dänemarks und die rechtmapigen Befiger | 


SHleswig- Holjteins. Dennod wiirde Bismared den 
Herzog Friedrich anerfannt haben, wenn diefer die 
preupiiden Forderungen (22. Febr. 1865) angenom⸗ 
men batte: nämlich fetne Urmee und Marine mit der 
preuifden ju vereinigen, Gonderburg, Rendsburg 


und Friedridsort von preußiſchen Truppen beſetzen 


gu lafjen, dad fiir einen Nordoſtſeelanal erforderlide 
Gebiet abjutreten, fid) dem Zollverein anjujdliepen 
und Poſt⸗ und Telegraphenweſen an Preußen abju- 
eben. Auch Ojterreid) lehnte diefe —— 5. 
ärz ab und nahm ſeit dem Rücktritt Rech 
Mensdorff erſetzie, überhaupt eine andre Stellung 
zu der Frage ein. Der Plan, die Februarbedingun- 
en einer Landesverjammlung vorjzulegen, von dem 
iSmard Erfolg hojfte, da aus S. jelbjt Kundgebun- 
83 zugunſten Preußens erfolgt waren, ſcheiterte daran, 
daß ſi 
nicht einigen konnten. 
Mod einmal fant es zwiſchen Ojterrei und Preu- 


rgs, den | 


Ojterreid) und Preupen iiber den Wahlmodus 


| Frieden auf S. 
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und berief die holſteiniſchen Stande fiir den 11. Suni 
nad Itzehoe. Dies erklärte Preußen fiir einen Bruck 
der Gajteiner Ronvention und lief feine Truppen 
aus Sdleswig in Holjtein einmarſchieren, womit der 
Krieg zwiſchen Ojterreih und Preußen ausbrad (ſ. 
Preußiſch⸗ deutſcher Krieg). In dem denjelben be: 
endenden Prager Frieden vom 23. Uug. 1866 trat 
Oſterreich S. an Preußen ab, dod) mit der von Na— 
poleon IIT. durchgeſetzten Einſchränkung (Art. 5), dap, 
wenn bie Bevdlferung von Nordſchleswig den Wunſch, 
nit Dänemark vereinigt zu werden, durd ein freies 
Votum ausdriide, Nordjdleswig an Dänemark ab- 
getreten werden folle. Durch Vertrag vom 27. Sept. 
1866 erwarb Preupen die Unipriide des Hauſes S. 
Gottorp vom Großherzog von Oldenburg durch Me 
Sablung von 1 Mill. Tir. und die Ubtretung von 
Ahrensböck. Auf Grund ded Gefeges vom 24. Des. 
1866 und des fonigliden Patents vom 12. Jan. 1867 
ward dieCinverleibungSdleswig-Holjtcins 
inBPreufen24. Jan. 1867 vollzogen. Die preußiſche 
Verfajjung trat 1. Oft. 1867 in Kraft, die im Wiener 

efallenen Kriegskoſten und Staate- 
ſchulden — Preußen. i bildet feitbem cine 
Proving des preußiſchen Staates, mit der am 1. Juli 
1876 aud Lauenburg als ein Kreis derſelben vereinigt 
wurde. Der Urtifel 56 des Prager Friedens wurde, 


nachdem frudtlofe Verhandlungen mit Frankreich und 





fen ju einer Verſtändigung dburd die Gajteiner 


Ronvention vom 14. Uug. 1865: der Beſitz der 
Herzogtümer follte beiden Mächten gemeinfam bleiben, 
die Qerwaltung von Holjtein aber Oſterreich, Die von 
Schleswig Preußen sujtehen, das auferdem den Rieler 
Hafen, die Mitbefegung von Rendsburg und die Ober- 


' 


auffidt liber den gu erbauenden Nordoſtſeelanal er⸗ 


— Lauenburg wurde gegen 2/2 Will. däniſche 
aler von Ojterreid an den Konig von Preußen ab- 
getreten. Während Manteujfel in Schleswig ſtreng 
allen auguitenburgijdhen Demonjtrationen entgeqen- 
trat, ließ Gablenz in Holjtein Proteſte von Vereen 
und Verſammlungen gegen die Gaſteiner Stonven- 
tion gu, Duldete die Nebenregierung des Erbprinzen 
Friedrich in Riel und lief fogar ju, daß von der Cin- 
berufung einer ſchleswig- holſteiniſchen Stinbdever- 
fammlung gefproden wurde. Die Rlagen der preu- 
pifden Regierung bieriiber lies Oſterreich unbeadhtet, 
ja, gab fetne bisherige Bolitif auf und entſchied fid 
fiir Den Uuguitenburger, indem es 26. April 1866 
Preußen vorjdlug, ibe Rechte auf S. demjenigen 
Pritendenten abjutreten, den der Bund als den be- 
redtigtiten anerfenne. Als Preußen hierauf nicht ein- 
ging, übertrug Ojterreid) die Entideidung der fdhles- 








S.« hat Preußen dem Haupte 


Dänemark itber die Ausführung desfelben gepflogen 
worben waren, im Oftober 1878 im Einverſtändnis 
mit Ojterreid) aufgehoben. 

Die Vereinigung mit Preußen als Schlupergebnis 
ber fajt 2O0jabrigen ſtürmiſchen Er ignif e wurde in 
S. zumeiſt nicht mit Freude begriift. Die Vefeitiqung 
des Erbpringen von Auguſtenburg erſchien als cine 
Rechtsverletzung. überdies fiigte ſich die Eigenart 
der Schleswig⸗ Holſteiner ſchwer in die ungewohnten 
Einrichtungen des preußiſchen Staates und ſeines 
Beamtentums. uc) hier wirkten die großen Ereig— 
niſſe von 1870/71 verſöhnend. Nac der Herſtellun 
geordneter, geſicherter Verhiltniffe nahmen Ha 
und Induſtrie in S. einen großen Aufſchwung; na- 
mentlich Altona und Kiel, der bedeutendjte Kriegs— 
hafen des Deutiden Reides, wuchſen mächtig Heran. 
Der Bau des grofartigen Nordojtfeefanals (}. Kaiſer 
Wilhelm⸗ Kanal) tam S. ſehr gujtatten. Die Wieder- 
erwerbung des 1814 an England abgetretenen Helgo- 
land (1890) war der Macht des neuen Reiches zu 
danfen. Und aud) die canter acy Blast des Er- 
ben der deutſchen und preugifden Krone, de3 Brin- 
jen Wilhelm Uegiges Kaiſers Wilhelm IT.) mit der 
altejten Todter Friedrids von Unguftenburg, Prin- 
jeffin Auguſte Vittoria (ſ. d.), trug dagu bei, tritbe Er- 
innerungen in Vergeſſenheit ju bringen. Durch Ver⸗ 
trag zwiſchen Preußen und Dänemark vom 11. Jan. 
1907 wurde beſtimmt, daß die bisher ſtaatenloſen 
Optantentinder in jedem der beiden Staaten auf ihren 
Antrag die Staatsangehörigkeit erhalten follen. 

Dem Haufe Uuguitenburg, gegenwartig repra- 
jentiert burd) Herzog Ernjt Giinter (geb. 11. Mug. 
1863; das Redht au —— des Titels »Herzog zu 

es Geſchlechts erjt 1881 
zugeſtanden, 1886 wurde ein Fideilommiß aus den 
Herrſchaften Brimfenau, Gravenſtein u. a. gegründet), 
den Bruder der Kaiſerin, ward 1885 ——— 
eine Abfindung gewährt gegen ausdriidliden Verzicht 
auf alle frühern Rechte auf S.; es erhielt eine Jahres⸗ 
rente von 300,000 Wt. ſowie die beiden Schlöſſer 
Auguſtenburg und Sonderburg. Dem HaujeGliids- 


wig-boljteinifden Frage 1. Juni dem Deutiden Bund | burg, gegenwärtig reprafentiert durd Herzog Frie d⸗ 
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rid Ferdinand (geb. 12. Ot. 1855), gewährleiſtete 
Preufjen 1905 den Beſitz des Schloſſes Glücksburg und 
bewilligte ibm jabrlid) 150,000 Wet. Unterbaltungs- 
fojten, nachdem die Dem Haufe bislang vom däniſchen 
Staate gesahlten Upanagen weggefallen waren. Dem 
Hause Gliidsburg wurde 1904 durd den Verzicht des 
rufjiichen Kaiſerhauſes auf den oldenburgifden Thron 
im Falle des Ausſterbens des in Oldenburg regieren- 
den Hauſes und nad dem Erldfden der ruſſiſchen 
Oldenburger die — im Großherzogtum Olden⸗ 
burg zugeſichert (vgl. Oldenburg, S. 30). Dabei 
wurde die ällere Unguitenburger Linie trop des Cin- 
ſpruchs von Herzog Ernjt Ginter übergangen, weil 
deren deutſcher Zweig auszuſterben droht und dann 
der jüngere, engliſche, alſo ausländiſche, erbberechtigt 
ſein würde. Im Zuſammenhang mit dieſer Ausſicht, 
regierende Familie in einem deutſchen Bundesſtaate 
gut werden, ward 1904 dem ganzen fdleswig-boliteini- 
iden Fürſtengeſchlecht vom Reiche die Rechtsſtellung 
der regierenden Fürſtenhäuſer verliehen. 
[Gefmicgtsliteratur.] »Urfundenjammlung « (Riel 
1839—80, Bd. 1—4), »Ouellenfammlung «(daj. 1862 
bis 1904, Bb. 1— 6), »Schleswig - Holjtein- Lauen- 


burgiſche Regejten und lirfunden« (Hamb. 1886— | 


1896, 3 Bde.; bis 1340) und » Zeiticdrift« (Riel, feit 


187 1) der 1833 gegriindeten Schleswig-holjtein-lauen: | 
burgiſchen Gefellidaft fiir vaterlindifde Geſchichte; 


Ufinger, Deutſch-däniſche Gefdidte 1189—1227« 
(Berl. 1863); Chrijtiani, Gefdidte der Herjog- 
tiimer Schleswig und Holjtein (Flensb. 1775 —79, 
4 Bde.; bid 1460), Geſchichte xc. unter dem oldenbur- 

ifdjen Haus (Kiel 1781, 2 Bde.) und (als Fortiepung) 
eget, Geſchichte Shleswigs und Holjteins rc. 
1588— 1694 (Daf. 1801-—02, 2 Bbde.), bis 1808 fort- 
geführt von P. v. Robbe (Altona 1834); Waitz, 
Schleswig- Holſteins Geſchichte (Götting. 1851— 54, 
2 Bde.; bis 1660) und Kurze icleswig - holſteiniſche 
Landesgeſchichte (2. Ausg., Siel 1898); Möller, Ge⸗ 
ſchichte Schleswig⸗Holſteins (neue Ausg., fortgeſetzt 
von Godt, Altona 1888,8Bde.); Bremer, Geſchichte 
Schleswig- Holſteins bis 1848 (Riel 1864); Deth— 
lefien, Geſchichte der holſteiniſchen Elbmarſchen 
(Gliidjtadt 1891-—92, 2 Bde.); Droyſen und Sam- 
wer, Die Herzogtiimer S. und das Königreich Dine: 
mart. Altenmäßige Geſchichte der däniſchen Politit 
feit 1806 (Hamb. 1850); Thudidum, Verfajjungs- 
geſchichte Schleswig-Holjteins von 1806—1852 (Tii- 
bingen 1871); 
tiimer aus S. (Hamb. 1885); Witt, Quellen und 
Bearbeitungen der fdleswig - holjteinijden RKirdjen- 
geſchichte (Riel 1899). 

In bejondern über die Geſchichte Sdleswig-Hol- 
ſteins im 19. Jahrh. handeln: Lohr, Die ſchleswig— 
holſteiniſche Frage bis zur Erhebung der —— — 
1848 (Gieß. 1895); Lüders, Dentwürdiglkeilen zur 
neueſten ſchleswig⸗ holſteiniſchen Geſchichte (Stuttg. 
1851—53, 4 Tle.); »Altenſtücke zur neueſten ſchles⸗ 
wig ⸗ holſteiniſchen Geſchichte« (Leipz. 1851—52, 3 
Hefte); »Urkundenbuch zur Geſchichte der holjtein: 
lauenburgiſchen Angelegenheit am Deutſchen Bund« 
(Frankf. 1858); »Aufzeichnungen des Prinzen Fried⸗ 
rid) von Schleswig⸗Holſtein⸗Noer, 1348 -1850.4 (2. 
Aufl. Zür. 1861); Baudiſſin, Geſchichte des ſchles— 
wig⸗ holſteiniſchen Krieges (Hannov. 1862); Moltke, 
—8 des Kriegs gegen Dänemark 1848 —1849 
(Bd. 3 der Militar. Werke, Berl. 1893); »Der deutſch⸗ 
däniſche Krieg 1864, hrsg. vom preußiſchen Generals 
jtab« (Daf. 1887, 2 Bde.); »Den dansk-tydske Krig 
i Aarene 1848—1850«, bearbeitet vom däniſchen 





eStorf, Vorgeſchichtliche Ulter- | 








Schleswig- holſteiniſche Miſſionsgeſellſchaft — Schlettſtadt. 


Generalſtab (Kopenh. 1868—87, 3 Tle.); Blaſen⸗ 
dorff, Der deutid « däniſche Krieg on 1864 (Berl 
1889); Th. v. Bernhardi, Der Streit um die Elb- 
herjogtiimer, Tagebudblitter aus dem Jahre 1863— 
1864 (Leipz. 1895); Bring Kraft ju Hobenlohe- 
Ingelfingen, Uus meinem Leben, Bd. 3 (Bert. 
1906), die »Erinnerungen« von Rudolf Sdleiden, 
Chrijt. Tiedemann u. a. 

Schleswig - holſteiniſche Miſſionsgeſell⸗ 
fchaft, evangelifd-lutberifde, gewdhnlid von 
or Sige in Breflum bei Hujum Breflumer 

iffion genannt, mijfioniert, 1877 burd Paſtor 
Jenſen begriindet, vor allem in Sumatra. Yor Or- 
gan ijt bas ⸗Schleswig · Holjteinide Miffionsblatt «. 

Schlettau, Stadt in der ſächſ. Kreish. Chemnis, 
Umtsh. Unnaberg, an der Zidopau und dem 805 m 
hohen Sdeibenberg, an der Staatsbahnlinie Buch⸗ 
holz⸗Aue, 563 m ti. M., hat eine evang. Rirde, etm 
Schloß mit Part, Fabrifation von Pojamenten, Ma- 
jdinen, Cijenwaren, Kiſten, Bappe, Leim, Knoden- 
priparaten, Holj- und Rorbwaren, Holzidleiferei, 
eine lithograpbijde Unjtalt und (1905) 3437 meijt 
evang. Cinwohner. 1432 erſcheint S. zuerſt al’ Stadt. 

SeHletterer, Hans Midel, Mufitidriftiteller, 
ged. 29. Mai 1824 in Ansbach, geſt. 4. Juni 1893 
in Augsburg, befuchte das Lehrerjeminar in Kaijers- 
lautern, jtudierte Dann Muſik bei Spohr und raus- 
haar in Rajjel, bet Richter und David in Leipzig, 
wirfte 1845—47 als Seminarlebrer in Finjtingen 
(Lothringen), fodann bis 1853 als Mujifdireftor in 


Zweibrücken, wurde 1854 Univerjititsmujifdirettor 
in Heidelberg und 1858 Kapellmeiſter der protejtan- 
tiſchen Kirche in Augsburg, wo er 1865 einen Ora- 
torienverein, 1873 eine 


ufiffdule qriindete. 1878 
erbielt er von der Univerſität Tiibingen den pbilo- 
fophijden Doftorgrad. Die zahlreichen hiſtoriſchen 
Urbeiten Scletterers mangeln der Meihode und Selb- 
jtandigfeit. Wir erwahnen: » Das deutſche Sing {piel « 
(Augsb. 1863); »Gejdidte der geijtliden Dichtung 
und firdliden Tonfunjt« (Hannov. 1869, Bd. 1); 
die Viographie Joh. Friedr. Reidhardts (nur Bd. 1, 
Augsb. 1865); » Studien zur Geſchichte der franzöſi⸗ 
iden Mufite (Berl. 1884—85, 3 Bde., nad Cajtil- 
Blaze u. a.). Als Komponiſt trat er hauptſächlich mit 
—— und Liedern ſowie einer Violinſchule 
und Chorgeſangſchule hervor. 

Schlettſtadi, Kreis⸗ und Kantonshauptſtadt im 
deutſchen Bezirk Unterelſaß, an der Ill, Knotenpunti 
der Eiſenbahnen Straßburg- Baſel, S.-Marfird und 
S.-Zabern, 180 m ii. M., bat 
2 ſchöne fath. Rirden (Münſter 
oder St. Georgstirde und Fi- 
deSfirde), cine evang. Kirche, 
Synagoge, Gymnaſium, Lehre- 
rinnenjeminar, landwirtſchaft⸗ 
liche Winterſchule, Mädchen- 
waiſenhaus, mehrere ehemalige 
Klöſter, Theater, Amtsgericht, 
Hauptzollamt, Oberförſterei, 
berühmte Metallweberei (toiles 
métalliques), Gerberei, Ziege⸗ 
leien, Säge- und Lohmühlen, 
ſtarlen Obſt- und Weinbau und (1905) mit der Gar- 
nijon (ein Sagerbataillon Nr. 8 und eine Mafdinen- 
gewebrabteilung Nr. 10) 9700 meijt fath. Einwoh⸗ 
ner. Weſtlich auf einem Berg die umfangreiden Rur- 
nen ber Hobfinigsburg (jf. d.). — S., im mero- 
wingiſcher Zeit ein fonighdher Meierhof, fpaterhin 
eine foniglide Pfalz, fam im 11. Jahrh. an das dor- 





Wappen 
von Sdletthadt. 


Schleuder — Schleuſe. 


tige Benediftinertlojter der Heil. Fides, deſſen Propit | 
aud) in ber ſpätern Stadt S. Schultheiß und Rat 
ernannte, bis der Bijdof von Strapburg im 13. 
Jahrh. das Kloſter erwarb. 1216 erbhielt S. Mauern 
und unter Friedrich IL. Stadtredt, war feit Rudolf 
von Habsburg Reichsſtadt und bewabhrte ſpäter das | 


Urdhiv des Behn-Stadtebundes. Ym 15. Jahrb. be | B 


ründete hier Ugricola eine Gelehrtenjdule, die aud) | 
rasmus von Rotterdam befudjte. Die Reformation | 
fand zahlreiche Anhänger, wurde aber gewaltjam un⸗ 
terdriidt. 1632 eroberten bie Schweden S. und über⸗ 
aben es 1634 an Frantreidh. Die 1673 geſchleiften 
jtungSwerfe wurden durch Vauban 1676 wieder- 
hergejtellt. 1814 und 1815 belagerten es die Ber- 
biindeten vergeblid), Dagegen gewannen es 24. Dft. 
1870 die Deutiden durch Rapitulation. Seitdem find 
die Feſtungswerke abgetragen worden. Die Stadt ijt 
Geburt8ort J. Wimphelings, bes Reformators We. 
Buger und des Humanijten Beatus Rhenanus (deſſen 
Bücherſammlung fic in der Stadtbibliothef befindet). 
|. Dorlan, Notices historiques sur l'Alsace et 
principalement sur la ville de Schlestadt (Rolnt. 
1843); Gény, Die Reichsſtadt S. und ihr Unteil an 
den fozialpolitifden und religidjen Bewegungen 1490 
bis 1536 (Freib. i. Br. 1900) und Schlettſtadter Stadt- 
recht (Heidelb. 1902, 2 Hefte); Wolff, Geſchichte des 
Bombardements von S. und Neubreijad tm J. 1870 | 
Berl. 1874); Geny und Knod, Die Bibliothek gu | 


. (eip;. 1889). 
lender, cine Wajfe, bei welder der das Ge- 
ſchoß ichleudernde YUrm durd ein Syſtem von Striden 


oder Schniiren (Bandſchleuder, qried. sphendone, 

lat. fanda, ig. 1) oder aber dDurd) einen Stab mit 

daran befeftigtem Geſchoßlager (Stabſchleuder, 

fustibalus, fig. 2) verlingert wird. Bei der Band- 

jdjleuder lagert das Geſchoß (meijt oval oder jpipoval | 
? 











Fig. 1. Römiſcher SHleuderer Gelief der Trajansfiule). 
wig. Stabſchleuder. 


eſchliffene Steine oder ſchwere Metallkörper) in einem 

ie beiden Schnüre verbindenden taſchenartigen La- 
ger. Der Schütze ſchleudert das — 
um das Haupt und läßt Dann den einen Riemen mit | 
pliglidem Rud los; dabei Hffnet fid) das Geſchoß⸗ 
lager und der Stein faujt dahin. Schleudern diefer 
Art wurden im Ultertum verwendet bei den Agyp⸗ 
tern, nadweisbar vom 3. Jahrh. v. Chr. an, bei den 
Israeliten, den Aſſyrern, befonders bei den Perſern. 
Bei den Grieden wurde die S. erjt nach den Berjer- 
friegen ying a Die Achaier madten als Sdleuder- 
ſchutzen ag Bewohnern der Balearen den Ruhm 
der beſten Werfer ſtreitig. Ju Rom fommt die S. 


| mit grofer —— die zu ſpül 
rel 
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erjt während der punifden Rriege in Gebraud (die 
Schleuderſchützen hießen funditores), in Nordwejt- 
europa hat ſich bie Bandſchleuder bis sur Einführun 
der Feuerwaffen gehalten, war neben Bogen un 
YUrmbrujt in Gebraud und diente zuletzt gum Wer- 
fen von Handgranaten. So zeigt der Teppid) von 
ayeur einen gerade abwerfenden Sdleuderer, und 
nod) lange dDarauf ijt in ber Literatur von der S. die 
Rede. Bei den Naturvilfern ijt die Bandidleuder 
verbreitet: ganz allgemein bei Den Ojeaniern (an- 
jHeinend mit Uusnahme Neujeelands, der Salomo- 
nen und der Neuen Hebriden), vereingelt auf Java, 
bei allen fiidamerifanifden Undenvilfern, in Afrika: 
bei Den Somal, den Wambugiwe, den Wafambe, den 
Papel, in Moba, in Togo x. Die Stabſchleu— 
der wurde mit beiden Handen gehandhabt; fie hat 
lange im Gebraud) geftanden. Din Mittelalter warf 
man Brandfugeln mit ihr, nod) {pater Granaten, be- 
jonders im Laufgrabenfampfe. Bgl. Jahns, Ent- 
wickelungsgeſchichte der alten Trubwajfen (Berl. 1899). 
Schisuberband (Ligamentum fundiforme), eine 
Bandvorridtung gum Fejthalten der Sehnen in Ver- 
bindung mit dem Ligamentum cruciatum am up: 
eblaje, |. Gebliije. lrücken. 
chleuderhonig, mit Zentrifugen gewonnener 


Honig. 
—— ſ. Bremen, S. 376. 
lendermafdine (Getreide-Zentrifuge), 
ſ. Getreidereinigungsmajdinen, S. 769. 
Schleudermühle, |. Desinteqrator, S. 670. 
Schleudern, da3 BVerfaufen von Waren ju unges 
wöhnlich niedrigen Preiſen (Sdhleuderpreifen). 
In der Tedhnif heißt S. einen Körper auf der Schleu—⸗ 
ders oder Zentrifugalmajdine behandeln, um ibn ju 
pulvern, oder von fliiffigen Bejtandteilen gu befreten. 
Schleuderpfychrometer, cin Pſychrometer, das 
zur Erzeugung eines Luftitromes bei den Thermo- 
meterfugeln an einem Faden oder drehbaren Hand- 
qriff mit möglichſt —— Geſchwindigleit 
herumgeſchwungen wird. Gute Werte liefert bejon- 
ders bas Schubert -Fuebide S. 
leuderſchwanz, ſ. Dorneidedfe. 
leuderſortiermaſchine, ſ. Sortiermaſchine. 
fen meter, ſ. Thermometer. 
Scleudervorridtungen, |. Tafel »Natiirlide 
—— —— es 
u en, ſ. Elateren. 
leuſe, ein Bauwerk, das zwei Waſſerflächen 
von verſchiedener Spiegelhöhe trennt und verſchließ— 
bare Enden hat, mittels deren ſich eine Verbindung 
zwiſchen Ober- und Unterwaſſer herſtellen läßt. Bei 
Spuülſchleuſen zurkünſtlichen Spülung von Waſſer— 


zügen, beſonders Hafeneinfahrten, wird Waſſer in 


eden (Baſſins) geſammelt und zur Zeit eines nie- 
drigen Außenwaſſerſtandes plötzlich —— um 
ende Strece gu 

fliefen und die Ublagerungen mit fortzureißen. 
Je größer die Höhenunterſchiede zwiſchen den Waſſer⸗ 
ſpiegeln und je bedeutender die im Spülbecken auf⸗ 
eſpeicherte Waſſermaſſe iſt, um ſo günſtiger iſt die 
irkung. Spülſchleuſen werden hauptſächlich bet 
Häfen mit großem Ebbe- und Flutwechſel angelegt. 
Wenn der Waſſerſpiegel des Spülbeckens mit dem 
Außenwaſſer ausſpiegelt, lann die Spülſchleuſe auch 
zur Durchfahrt fiir Schiffe benutzt werden. über Ent⸗ 
wäſſerungsſchleuſen ſ. Siele. Stauſchleuſen 
(Schiffsdürchläſſe) waren jahrhundertelang das 
einzige Mittel, um Schiffe auf Strdmen neben Web- 
ren, Stromſchnellen u. dgl. von einem Waſſerſpiegel 
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in den andern ju bringen. Bei den Schiffsdurchläſſen gebradhten Schützen gefiillt und entleert. Heutzutage 
bejteht die Verſchlußvorrichtung aus gropen Sdiigen | wendet man, wenigitens an den Oberhäuptern, Ka- 
oder Türen, die ſtückweiſe bejeitiqt werden, worauf | nile h mit Schieberverſchluß, fogen. Umläufe, an. 
das Schiff auf der Wafferwelle abfahrt. Bergauf wird | Die Tore werden aus Hol; oder aus Eiſen hergeftellt. 
e8 gegen den Strom mit Bindevorridtungen gejogen. | Zum Offnen und Schließen dienen Windevorrich 
Die Neigung der Abſchußböden macht man 1:6 bis tungen mit Ketten oder Zahnſtangen, mit Menfchen-, 
1:40. Dieſe Art der Schiffahrt ijt jest in Mbnahme Dampf-, Druckwaſſer- oder eleftrijchem Betrieb. Bei 
beqriffen, fie beſteht z. B. nocd auf der Traun zwiſchen kleinen Schleuſen fommen auch einjliigelige Tore vor. 
Gnurnden und Lambad. Auch Klappen, d. h. Tore, die fich, um eine wageredte 

Schiffſchleuſen (Kammerfaleufen) find in Achſe drehbar, auf den Torfammerboden niederiegen 
ſchiffbare Gewäſſer cingebaute Behälter, in denen das laffen, find ausgefiihrt. Hierher gehören aud die 
Sdhwimmtore oder Pontons. 
Die Durdjdleujung eines 
Fahrzeuges Dauert 15—25 Mi 
nuten. Für gewöhnlich ver- 
mittelt bie Rammerſchleuſe Ge- 
fille bis gu 4m; find größere 
——— Höhenunierſchiede zu üͤberwin⸗ 
aa * den, fo werden zwei oder meb- 
Fig. 2 QDuerſchnitt. rere Schleuſen bintercinandec 

(stoppel-oderRuppeljdleu- 
fen) erbaut. Das Obertor der einen ijt dann ju- 
gleid) Untertor der nächſt höhern S. 

Bur Bewältigung größerer Gefälle werden 
außer Schiffseiſenbahnen aud) Schleuſen mit hy— 
drauliſchen Hebevorrichtungen benutzt (fj. Schiff⸗ 
hebewerke). 

Auf Waſſerſtraßen mit ſehr ſtarlem Verkeht 
werden die Kammern von Schleuſen zur Aufnahme 
mehrerer Schiffe, ja ganzer 83 eingerid- 
tet, und es entitehen Dann bie Doppel-, Baral- 
fel-, 8 willings- undReffelf@lenfen. Refjel- 

ig. 1-3. Rammerfgleuse. ſchleuſen find aud da aim Plage, wo zwei Kanäle 

. mit veridiedenen Waſſerſpiegelhöhen ſich kreuzen 

Schiff auf den Oberwaſſerſpiegel gehoben oder auf ſie erhalten dann vier Häupter, von denen immer zwei 
den Unterwaſſerſpiegel geſenkt wird, je nachdem man | in einer Kanalachſe liegen. Jn der als Keſſel aus- 
den Behälter aus dem Oberwaſſer füllt oder in das gebildeten Schleuſenlammer laſſen ſich die Schiffe dre- 
Unterwaſſer entleert. Der Teil des Behälters, worin ben und gelangen fo von einem Kanal in den andera. 
das Schiff beim Durchſchleuſen liegt, die Rammer,| Schußz-oder Sperrſchleuſen und Dockſchleu— 
mu fo lang und breit fein, dak das Schiff famt | fen dienen meijtens ber Seeſchiffahrt. Wenn nur zeit⸗ 
Steuer darin Platz hat, und fo hod, daß das Ober: | a abjubalten ijt, dieſes aber 
waſſer fic) Darin ausfpiegeln fann. Auf Wbbildung | mit Siderheit wenigitens einmal täglich tiefer ab- 
1,2 u. 8 ijt die allgemetne Anordnung dargeftellt: | fallt als das Binnenwaſſer, fo Seniiat bei wenig leb- 
A bie Rammer, a, a deren Seitenwiinde, E ihr Bo- | hafter Schiffahrt die einfade Suge oder Sperr- 
den oder Soblengewilbe. Das obere Ende B Heit ſchleuſe (Gig. 4u. 5). Zum Zuriidbalten befonder3 
Oberhaupt, das untere C Unterhbaupt. Je— 
ded Haupt ijt wafferdidt abjdliekbar durd ein Big. 4. Big. 5. 
Paar nad) oben fic) öffnender Torflügel, die fig § 
gegeneinander und in Die Wendenifden ftemmen 
(Stemmtore), fowie unten an die Drempel 
f, g anlegen, damit fie dicht ſchließen. Boden 
und Seitenwände der Häupter find vertieft, um 
Raum fitr die Bewequng der Tore (Torfam- 
mern) ju bieten. Die —** Vertiefungen 
b, b der Tortammern, in welche die —— innen außen außen innen 
Lore ſich legen, heißen Torniſchen. Der Kam⸗ sig 4 Schut oder Sperrſchleuſe. Fig.5 Doaſchleufe. 
merboden liegt in gleicher Höhe mit der Sohle Fig. 6. Verbindung von Sdhuge und Dodidleufe. 
der untern Haltung, der Boden des Oberhauptes 
in Der Hohe der Sohle der obern Haltung. D ijt die —— Außenwaſſerſtände werden zwedmäßig zwei 
Fallwand. Iſt ein Schiff aus der untern Haltung Torpaare, die beide nach dem Außenwaſſer ſteinmen, 
in die Kammer eingefahren, fo ſchließt man hinter easier ica’ ay oa Das äußere Torpaar, die Fl ut- 
ibm die untern Tore G, läßt die S. aus dem Ober: | tore, find ftarter fonftruiert. Um aud das Binnen- 
waſſer voll rinnen, i die Obertore F, und das | wafjer jedergeit guriidhalten zu fonnen, pflegt man 
Schiff fährt in die obere Haltung hinaus. Beim nod nad binnen ftemmende Ebbetore hinguzufiigen. 
Durchſchleuſen nad abwiirts fährt das Schiff aus der | Tritt der umgekehrte Fall ein, daß das Binnenwajjer 
obern Haltung im die gefiillte Kammer. Man ſchließt | zeitweilig zurückgehalten werden foll, fo geniigt die 
die Obertore, lapt die Kammer gegen das Unterwafjer | einfade Dodi dleuje (Fig. 5). Er tritt ein, wo 
ausrinnen, öffnet die llntertore. Die diltern Rammer: | der Flutwedfel hod und rege sabia ijt, wo bas Bin- 
ſchleuſen wurden mittels Heinen in den Toren an- | nenwaffer in der Höhe der gewöhnlichen Flut gebalten 










o 


ſcheinlich waren die erjten holländiſchen 


Schleuſe — Schlichter Abſchied. 


wird, und wo, ohne Schaden anzurichten, höhere 
Fluten in den — eintreten fonnen. Muß von 
dem Dodhajen ein jehr Hoher Waſſerſtand abgehalten 
werden, fo pflegt man eine Verbindung von Sdug- 
und Dodjdleufe herjujtellen (Fig. 6). Die Kammer- 
ſchleuſe ijt bei Seehäfen weniger in Gebraud) als die 
Dodjdleufe, weil die größern Schiffe meijtens nur 
gur Hochwaſſerzeit ein⸗ und auslaufen finnen, da dads 
Nufenfabrwafer nur zu diefer Zeit mit Sicherheit 
fabvbar ijt. Die toftipielige Kammerſchleuſe wiirde 
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waren, Tüten⸗, Leder- und Bleiweiffabrifation, me- 
dhanijde Weberei, Bierbraucrei, Holghandel und (1905) 
4311 meiſt evang. Einwohner. Nördlich von der Stadt 
ber waldreiche Rohl berg mit Promenaden. S. wird 
al8 Sommerfrifde bejudt. — S. war 1245—1583 
Sif der Hauptlinte der Grafen von Henneberg, gehorte 
dann bis 1815 gum königlich ſächſiſchen Unter! der ehe- 
maligen Graffdaft Henneberg, ſeitdem ju Preußen. 
Val. Geßner, Geſchichte der Stadt S. (Schleufing. 
1861); Schott, Statijtif des Rreifes S. (daf. 1882); 





alſo nur fiir die Kleinſchiffahrt, die aud) bei niedrigen | H 


Außenwaſſerſtãnden a fann, von Nugen fein. 
In den Fallen, wo die Kammerſchleuſe der Seefdiff- 
fahrt dient, pflegt fie gugleich als Schutzſchleuſe gu 
dDienen. Will man bei beliebigen Waſſerſtänden die 
Torflügel je nad Bedürfnis dicht ſchließen oder ganz 
öffnen, fo benugt man Fadertore, die gleichzeitig 
jur Sprifung des Vorhafens benugt werden können. 
Fangidleut en haben Happenartige Verſchlüſſe, die 
bei Flut das Waſſer in ein Beden einſtrömen laſſen, 
bei Ebbe felbjititig ſchließen und das aufgefangene 
Wafer guriidhalten. Schleuſen werden aus Ge- 
mäuer oder Holz, felten gan; aus Eiſen gebaut. 
Die Bauart hangt, abgejehen von der Dauerhaftig- 
feit, zum großen Teil von örtlichen Verhältniſſen 
und der Bedeutung der Waſſerſtraße ab. Bei leb- 
hafter Schijfahrt bildet die gemauerte S. die Regel. 
Die größten hölzernen Schleuſentore wurden 1866 
in Havve fiir eine 30,5 m weite S. erbaut, ihre Höhe 
ift 11,8 m und bie Gefamtfoften eines Torfliigels 
betrugen 172,000 Dif. — über die Exrfindung der 
Kammerſchleuſen findet fic) die erjte zuverläſſige Mit⸗ 
teilung tm einem etwa 1450 verfaßten Bude von 
Leone Battijte Wiberti. Wud) die Hollander bean- 
ſpruchen die Ehre diefer widtigen nei ype “tl 
mmer⸗ 
ſchleuſen Entwäſſerungsſchleuſen in Deichen, die für 
Schiffahrtszwecke ausgebildet wurden. Vgl. Gilly 
und Eytelwein, Praltiſche Anweiſung zur Waſſer⸗ 
baukunſt (Berl. 1830); Hagen, Waſſerbaukunſt, 
2. Teil, Bd. 2 (3. Aufl., daſ. 1874); Croijzette 
Desnoyers, Notice sur les travaux publics en 
Hollande (ar. 1874); »Handbuch der Ingenieur⸗ 
—5— 3. Teil, Bd. 8 (4. Aufl., Leipz. 1895). 
leuſe, rechtsſeitiger Nebenfluß der Werra, ent- 
fpringt beim Dreiherrenjtein auf dem Thiiringer 
Walde, durchfließt den Kreis Schleuſingen des preuß. 
Regbez. Erfurt und miindet bei Kloſter Bera. 
fenfenan, Dorf im preuß. Regbez. und Land- 
frei Bromberg, hat eine evang. Kirche, Cifenbahn- 
fiqnalbauanjtalt, Dampfziegelei und (1905) 6551 Einw. 

Sehlenfengeld, cine Abgabe, die beim Durchfah— 
ren ciner Schleuje von dem Schijfsinhaber feitens des 
betrejfenden Staates erhoben wird. 

Schleuſenhafen, joviel wie geſchloſſener Hafen, 
{. Hafen, S. 602. 

lenfenwaffer, das Abwaſſer der Städte, das 
durch Kanalijation entfernt wird. 

Sehlenfingen, Kreisitadt im preuß. Regbez. Er- 
furt, am Suüdfuß des Thiiringer Waldes, am Einfluß 
der Erle und Nahe in die Schleufe und an der Staats- 
bahnlinie Themar-Plaue, 397 m it. M. hat 2 evang. 
Rirden, Synagoge, ein Schloß (Bertholdsburg, 1274 
erbaut), ein altertiimlides Rathaus, eine Johanniter- 
Ordensfonnmende (jest Sdulbaus), ein Gymnafium 
mit Uhinmat (1577 gejtiftet), Wiejenbaujdule, Bro- 
vingial-Taubftummmenheim, Umtsgeridt, Oberfirjte- 
rei, Spezialfommiffion, Riefernnadelbad, Porjelan-, 
Glas-, Glasinjtrnnenten-, Bapier-, Bappe-, Holz. 

Meyers Ronv.+ Leriton, 6. Aufl., XVIL Bd. 


Debede, Heimatfunde ded Kreiſes S. (daſ. 1905). 
lewecke, |. Harzburg. 

ley, WinfieldScott, nordamerilan. Udmi- 
ral, geb. 9. Oft. 1839 in Frederick (Maryland), von 
deutſcher Ubjtammung, trat 1856 in die Marine, be- 
febligte 1884 bie arftijde Crpedition sur Rettung 
Greelys (j. d.) und 1898 dag fliegendDe Geſchwader 
vor Cuba im Kriege mit Spanien. Dabei fiel ihm 
die Cinleitung des Seegefedts vor Santiago ju, das 
mit der Vernidtung der ſpaniſchen Flotte endete. Cine 
durd den Höchſtkommandierenden der Flotte, Admi— 
ral Sampjon (j. d.), veranlapte Unterjudjung des 
Militärgerichtshofs endete nad) umſtändlichem Ver— 
fahren 1901 mit der Zurückweiſung der Anſprüche 
Schleys auf das Hauptverdienſt jenesSieqs. Erſchrieb: 
»The rescue of Greely« (mit Soley, New Yorf 1885) 
und »Forty-fife years under the flag« (Daj. 1904). 

Schleyer, Johann Martin, ſ. Volapiif. 
Sai ESchliech, Schlieg), ſ. Uufbereitung. 
Schlich, William, Forjtmann, geb. 28. Febr. 
1840 ju Flonheim in Rheinheſſen, trat 1862 in heſſi⸗ 
ſchen und 1866 in englijd)- ojtindijden Forſtdienſt, 
wurde 1881 Generalintyettor er Walder in Indien 
und 1885 Brofejfor und Direftor der forjtlidjen Ub- 

teilung der englijd-indijden — ———— Schule 
zu Coopers Hill in England. Er ſchrieb: »Manual of 
forestry« (Lond. 1889—95, 3 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 
| 1897; Bd. 2u.3 in 3. Aufl. 1904; Bd. 4: »Forest pro- 
tection« und Bd.5: » Forest utilisation«, 1897, ſind 
| Bearbeitungen von Hef’ »Forſtſchutze und Gayers 
—— durch W. R. Fiſcher); »Afforest- 
ation in Great Britain and Ireland« (Dubl. 1886); 
| »Forestry in the colonies and in India« (in den »Pro- 
ceedings of the Royal Colonial Institute of Lon- 
don«, 1890); »Forestry in the United Kingdom« 
(1904); aud) redigierte er 1875—79 Die von ihm ge- 
— erſte indiſche Forſtzeitung: »The Indian 
orester·. 

Schlichte, klebrige Flüſſigleit sum Tränken der 
Kettenfäden (Schlicht en), um fie glatt und feſter zu 
machen; vgl. Weben. ber S. (Aſchewaſſer) in der 
Eiſengießerei ſ. d. S. 556. 

lichtegroll, Adolf Heinrich Friedrid, 
Gelehrter und Schriftſteller, geb. 8. Dez. 1765 in Wal- 
tershauſen, geſt. 4. Dez. 1822 in München, ſtudierte 
Theologie, dann Altertumswiſſenſchaften, ward 1797 
Lehrer am Gymnaſium und 1801 aud Bibliothefar 
ſowie Direftor des Miinztabinetts in Gotha, ſpäter 
Generaljefretiir der Ufademie der Wiſſenſchaften und 
| Direftor der Hofbibliothef in Minden. Bon feinen 
Werlen find der »Refrolog der Deutiden« (nebjt Sup- 
plementen, Gotha 1790— 1806, 28 Bde.) und die » Un- 
nalen der Rumismatif« (daf. 1804—06, 2 Bode.) be- 
| itertenswert. 

Schlichten, das Ebenen einer aus dem Groben 
bearbeiteten Flade mit Schlichthammer, Schlichtfeile, 
Schlichthobel ec., in Der Weberet bie Faden mit Schlichte 
verjeben. Abſchied. 
Schlichter Abſchied, ſ. Entlaſſung mit ſchlichtem 
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lichterwald, ſ. Schurwald. 
l Stoffe (glatte Stoffe), ſ. Gewebe, 
S. 777, 2. Spalte. 

Schlichtingsheim, Stadt im preuk. Regbes. Bo- 
fen, Kreis Fraujtadt, hat eine evang. Kirde mit Holz⸗ 
fchnipereien und (1905) 748 meijt evang. Einwohner. 
S. wurde 1642 fiir vertriebene Schleſier angelegt. 

—— ſ. Weben. 

Schlichtftahl, ſ. Drehſtahl. 

Schlick, feiner Tonſchlamm, ſ. Marſchland. 

Schlick, Adelsfamilie, ſ. Schlik. 

Schlick, Otto, Ingenieur, geb. 16. Juni 1840 in 
Grinuna, befudte das Polytechnilum in Dresden, 
war jeit 1869 als Leiter großer Schiffswerften in 
Dresden, Budapeſt und Fiume titig, übernahm 


1875 die Leitung der jegigen Germaniawerjt in Riel | 


und baute eine Reihe von Handelsdampfern und 
Kriegsſchiffen. 1883 lie} er ſich als Bevollmadtigter 
des Bureaus Veritas in —— 

1895 in gleicher Stellung zum Germaniſchen Lloyd 
über. S. war bei dem Entwurf der großen Schneil⸗ 
dampfer Auguſte Vittoria und Fürſt Bismarckbeteiligt. 
Er lieferte wichtige Unterſuchungen über die Schivte. 
vibrationen, erfand ein Inſtrument ju deren Meſ—⸗ 


Schlichterwald — Schliemann. 


| thalfde Gymnafium und die Univerjitét in Berlin, 


nieder, ging aber | 





jung (j. Ballograph) und fon{truierte eine vierzylin⸗ 


brige Majdine mit ausgeglidener Mafjenwirfung. 
Yud erfand er den Schiffstreijel (gyroſtopiſche Schlin- 
gerbremje). S. iiberfegt® mit van Hiillen Whites 
Handbuch fiir den Schiffbau« (Leipz. 1879) und 
ſchrieb: » Handbuch fiir den Eiſenſchiffbau⸗ (daj. 1890, 





trat 1853 in bas 2. Garde-Ulanenregiment, mard 
1854 Leutnant, beſuchte feit 1859 bie RriegSalademie, 
wurde 1861 Udjutant der Gardefavalleriebrigade, 
war 1863—64 als Oberleutnant zum Topograpbi- 
ſchen Bureau des Großen Generaljiabs fommmandiert 
und madte den one eos 1866 als Rittmeijter 
und General ftabsoffizier des Ravallerieforps der erjten 
Yrmee mit. Als Hauptmanit im Generaljtab zunãchſt 
der Botidaft su Paris, dann dem Generalfonumande 
ded 10. Urmeeforps zugeteilt, war er im Kriege von 
1870/71 Generaljtabsoffizier des Groß vor 
Wedlenburg, wurde Major und erbielt bas Eijerne 
ſtreuz 1. Klafje. 1871 dem Generaljtab des 15. Me- 
meeforp8, 1872 dem des Gardeforps zugeteilt, fiibrte 
S. 1876 al8 Oberjtleutnant das 1. Garde - Ulanen- 
regiment, ward 1881 Oberſt, 1884 Ubteilungsdej 
im Grogen Generaljtab, 1885 Generalmajor, 1889 
Oberquartiermeijter, 1891 als Nachfolger des Grafen 
Walderſee Chef des Generaljtabs der Mrmee, 1892 
Generaladjutant des Kaiſers, 1893 General der Ra: 
vallerie, 1903 Generaloberjt und trat Ende 1905 von 
feinem Amte als Chef ded Generaljtabs zurück. 1904 
ward S. durch Priifjentation des Brandenburger Dom- 
fapitels Mitglied des preußiſchen Herrenhaujes. 
Schlieg Schliech, Schlich), ſ. Aufbereitung. 
Schliemann, Heinrich, Ultertumsforjcder, geb 
6. Jan. 1822 zu Neubuckow in Mecklenburg · Schwerin 
als der Sohn eines yma ins gejt. 27. Dex. 1890 m 
Reapel, erhielt feine erjte Bildung in Reujtrelig, war 


2. Aufl. 1901); »Die Unterſuchung der Vibrations: | fiinf Jabre lang — — —— 
erſcheinungen von Dampfern« (daſ. 1903); »The ließ ſich dann auf ein nad Venezuela beſtimmtes Schi 
gyroscopic effect of fly wheels on board ship« (in anwerben, litt aber an der holländiſchen Inſel Tere! 


den »Transactions of the Institution of naval ar- Schiffbruch und fab fic) unter den größten 


chitects« , 1904). 
lickdeich, ſ. Deid), S. 589. 


liter, joviel wie Schlacke oder Gekrätz, in der | durjt, fic) nad und nad die Rerminis der 


Lonwarenfabrifation ein Brei aus Ton und Waſſer. 
Schlickfang (Schlickza un), eine Fang: oder Ver- 


| 


landungsbuhne von leichter Bauart. Sclicfiinge wer: | 


den zwiſchen den Hauptbubnen angelegt, um fie beint 

Hervorbringen von BVerlandungen ju unterſtützen 

(Unterjtiigungswerke). Bgl. Buhne. 
Schlickowitz, ſ. Sliwowig. 


lieben, Stadt im preuß. Regbez. Merſeburg, 


Kreis Schweinitz, an der Eiſenbahn Fallenberg-Bees- 


fow, bat eine evang. Mirde, ein Bismarddentmal, | 


Amtsgericht, Sement- und Mojaifiteinfabrif, Webe- 


rei, Sägemühlen, Bierbrauerei, Hopfen- und Wein- | 
bau und (1905) 1560 meijt evang. Einwohner. In 
Lieblingsplan aus: er fudjte zunächſt ben Boden des 


Der Nähe ein alter Burgiwall. 
Schlieben, Ridard von, ſächſ. Staatsmann, 
geb. 23. Juli 1848 in Riederfriedersdorf (Oberlauſitz), 


wurde 1879 Regierungsaſſeſſor bei der Umtshaupt: | 
mannjdaft Chemnig, 1882 in der zu Dresden - Wit- | 
ftadt, trat bald als RegierungSrat zur Kreishaupt- 


mannſchaft Dresden iiber, wurde 1889 Amtshaupt 
mann in Zittau und 1894 Gebheimer Regierungsrat 
tm Miniſterium des Qnnern, 1896 Kommiſſar der 


Vandestultur- und Ultersrentenverwaltung und 1897 | 
Rreishauptinann in Baugen. 1906 wurde er als Nach⸗ 


folger von v. Seydewitz (ſ. d.) jum Kultusminiſter 


ernannt. 
23* (Schlieg, Schlich), ſ. —— 
Schliefen, in der Jägerſprache das Kriechen des 
Dachshundes. 
Schliefer, ſ. Klippſchliefer. 
Schlieff 


geb. 28. Febr. 1833 in Berlin, beſuchte das Joachims- fundenen Stü 





en, Alfred, Graf von, preuß. General, | ner Sammlungen anerfannt wurde. 


Entbet- 
rungen gendtigt, in Amſterdam eine fleine Bureau- 
jtelle anjunehmen. Hier gelang es feinem Wijjens- 
niodernen 
europaijden Sprachen anjueignen; Unfang 1846 
fonnten ihn feine Bringipale ſchon als Agenten nad 
Petersburg fdiden, und hier gründete er das Jahr 
dDarauf ein Haus auf eigne Rechnung. Nachdem er 
trog eines umfangreichen äftsbetriebs ſeine Spra- 
chenlunde erweitert und ſich auch dad Altgriechiſche an 
geeignet hatte, bereiſte er den europäiſchen Kontinent. 
Syrien und Agypten und fam 1859 jum erjienmal 
nad Griedentand. Jn den Befig eines grofen Ver- 
mögens gelangt, unternabm er 1864 eine Reije um 
die Erde und liek fic) 1866 in Baris nieder, wo er 
mit Begeijterung arddvlogifden Studien oblag. So 
ausgeriijtet, führte er endlid) ſeinen lange gebegten 


alten Ithaka auf und wandte ſich Dann nad der fein- 
aſiatiſchen Küſte, wo er in dem Hiigel von Hijjartyt 
die Stiitte des alten Troja vermutete und im April 
1870 auf eigne Kojten die erjten Nadgrabungen ver- 
anjtaltete, die in Den beiden folgenden Jahren in grd- 
perm Maßſtab und, mit Unterbredungen, bis 1. ÄAug. 
1890 fortgejegt wurden. Die Unusbeute, die nur durch 
jeine und jeiner Gattin, einer gebornen Griechin, Aus⸗ 
dauer möglich wurde, war höchſt bedeutend, obgleich 
ſeine Methode nicht einwandfrei war und der Gedanke 
an das Homerſche Troja von zahlreichen Forſchern 
befampjt wurde. Der Prozeß, den die türkiſche Regie- 
rung bei den griechiſchen Geridten gegen S. wegen 
jeiner ety en anjtrengte, wurde dadurch be- 
endigt, dak S. eine Entſchädigungsſumme von 50,000 
Frank zahlte, wogegen er als alleiniger Beſitzer ſei⸗ 
ie big 1882 ge- 
jchentte er Dem Deutſchen Reid) (b1s- 


Schliemann, Methode — Schließmann. 


her im Muſeum für Völlerkunde, künftig im Neuen 
Muſeum zu Berlin). Nod) großartiger geſtaltete ſich 
das Reſultat der Ausgrabungen in Myfena, die er 
1876 begann, zunächſt in der dortigen Utropolis 
beim beriihmten Ldwentor und dem jogen. Schatz⸗ 
haus ded Utreus. S. entdedte auf der Burg von My- 
fendi unter anderm (1877) in tiefen Schächten, die gu 
einer Anzahl von Grabern führten, eine Menge von 
fojtbaren Schmuckgegenſtänden, Waffen und felbjt 
nod) Stelette (et int Polytednifum gu WUthen). Jn 
Ithaka nahm S. im Herbjt 1878 feine friihern Nach— 
forjdjungen wieder auf und entbdedte auf dem fteilen 
Berg Ultos die tiberrejte einer uralten Stadt fyflopi- 
fer Bauart. Im Herbjt 1881 und im Frühjahr 1882 
rub S. bas fogen. —— des Minyas in Or⸗ 
omenos aus, in den Ya 
ev Die gropartige Anlage des Palaſtes der Könige von 
Tiryns auf der Utropolis dafetbjt auf, und 1888 fegte 
ev Die Musgrabungen in Mytena fort. 1879 wurde | 


ren 1884 und 1885 deckte 
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“ape oer as — 
in der Luft wahrzunehmen, und bet Momentbeleud- 
tung durch den eleftrijden Funten laſſen fic) die Ex- 
pt onswellen einer eleftrijden Entladung und die 
urd) ein fliegended Geſchoß in der Luft erzeugten 
Wellen nadweifen und photographifd firieren. Bei 
Anwendung Nilolſcher Prisnen eignet ſich der Up- 
parat gur Unterfudung der Doppelbredung. — Jn 
der Petrographie nennt man GS. die in Struftur, 
Wineralbejtand und in der demifden Zuſammen— 
fepung von der Hauptmaffe eines Eruptivgeſteins ab- 
weidend ausgebildeten Bartien, die lager- oder gang- 
förmige Gejtalt bejigen, jedod) meiſt nidt ſcharf be- 
grengt, fondern durch übergänge mit dem Hauptgeltein 
verfniipft find. 
Salis’ feemdnnifd foviel wie rutſchen, gleiten. 
Schlierig, von Gejteinen, foviel wie Schlieren 
(j. d.) enthaltend. 
Schlierfee, See in Oberbayern, am Nordfuß der 


S. von der Univerjitit Rojtod sum Ehrendoftor und | Bayriſchen Alpen, 778 m ii. M., ijt 3 km lang, 1 km 
1881 von der Stadt Berlin gum Ehrenbiirger ernannt. | breit und 54 m tief. An feinem Nordende in freund- 
Er erbaute fid in Uthen ein Haus gu feinem ſtändi- lider Lage das Dorf S., an der Staatsbahnlinie 


gen Wohnſitz. liber die Ergebniffe ſeiner Forſchungen 
ichtete er in folgenden Werfen, die größtenteils aud) 
in Sige he und engliiden Bearbeitungen erfdie- 
nen: »Ithaka, der Peloponnes und Troja« (Leip3. 
1869, mit Uutobiographie) ; > Trojanifde Ultertiimer « 
af. 1874, mit Utlas); »>~Myfendi« (mit Borwort von 
fadjtone und Utlas, Daf. 1877); »Ilios, Stadt und 
Land der Trojaner« (daf. 1881); »Ordomenos« (da. 
1881); »>Reife in der Troas im Mai 1881 « (daf. 1881); 
»Troja.· ( daſ. 1883); »Liryns« (daj. 1886). Jn den 
legten Jahren wurde S. bei feinen Unsgrabungen in 
Croja von dent Urditeften W. Dörpfeld (ſ. d. 2) unter- 
ftiigt, der die Au —— auch nach Schliemanns 
Tode bis 1895 fortſetzte; Weiteres darüber im » Beridt 
fiber die Uusgrabungen in Troja im Jahre 1890« 
(Leip;. 1891) und im Artilel »Trojac. Val. Shud- 
hardt, Sdliemanns ani ir in Troja, Ti⸗ 
ryns. Myfend, Ordomenos, Ithaka (2. Uujl., Leips. 
1891); »Heinr. Shliemanns Selbjtbiographie« (ver- 
cach von Sophie Schliemann, daj. 1892); 
H. Schmidt, H. Sdhliemanns Sammlung trojani- 
ſcher Ultertiimer, beſchrieben (Berl. 1903). © 
liemann, Methodce, ſ. Spracdunterridt. 
fiengen, Fleden im bad. Kreis Lörrach, Amt 
Müllheim, an der StaatSbahnlinie Mannheim-Ron- 
fons hat eine fath. Rirde, Weinbau (Markgräfler), 
inhandel und (1905) 1033 Einw. — Hier fieqten 
24. Oft. 1796 die Ojterreider unter Erzherzog Karl 
iiber die Franjofen unter Woreau. 

Sehlier, cin etwas jandiger und glimmerhaltiger 
Ton oder Mergel (Tegel) im Wiener Beden, ſ. Ler- 
tidrformation. 

Schlierbach, Mar, Pſeudonym, f. Seydel 2). 

Schlieren, fadenfirmige oder jtreifige Partien im 


Miinden-S., mit fath. Rirde, Forjtamt, Bauern- 
theater, Glasfabrifation, Dampfſägewerk und (1905) 
1156 Einw. S. wird befonders von Münchenern ftart 
al8 Sommerfrijde und Luftfurort bejudt. Val. Dre- 
jelly, S. und Umgebung (5. Aufl., Münch. 1905). 

Schliehbled, betm Schloß diedurdbrodjene Bled), 
platte, in weldje der Riegel beim Zuſchließen eintritt. 

Sehliehen, cine Seitwärtsbewegung der Ravallerie 
nur auf furge — bray “a Schritte) go 
Veränderung der Front. Beim S. und Offnen der 
Urtillerie werden die Zwiſchenräume der Geſchütze in 
der Bors oder Zurückbewegung verringert, bez. er⸗ 
| weitert. — über S. in der Burhbeuderturit |. d.,S. 529. 
| Schliehende Offiziere und Unteroffiziere, in 
| Deutjdland inter der Front der Rompanie, Esta- 
dron oder Batterie verteilteOffiziere und Unteroffiziere. 

liehfacer, ſ. Bojtabbolungsfader. 

li te, alle trodenhiutigen, nidt auf- 
fpringenden Friidte, wie die Nuß, die Karyopſe, das 
Adenium. Den Gegenfag gu den Schließfrüchten bil- 
den die Springfriidte (. Frudt, S. 176). 


eaichcin „ſ. Itieten. 





fein, ſ. Flachs, S. 647. 

liefmann, Hans, Zeidner, geb. 6. Febr. 
| 1852 in Maing, fam ſchon als fünfjähriger Knabe mit 
feinen Eltern nad) Ojterreid) und trat 1866 als Lehr- 
ling in die xylographiſche Unftalt von Waldheim in 
Wien ein, wo ſich feine zeichneriſche Beqabung fo 
ſchnell entwidelte, daß er bereits 1874 als Zeidner 
an Klics ⸗Humoriſtiſchen Blättern«, an ben »Reuen 
Fliegenden Blattern« und ſpäter am oRiferifi« be- 
ſchäftigt wurde. Seine Spezialität find typijde Cin- 
jelfiquren und Szenen aus dem Wiener Volfsleben, 
die er meijt mit wenigen Striden, bisweilen nur in 





Glas, die in der Dichtigfeit von deriibrigen Glasmaſſe den Umrißlinien, aber ftets ſehr charalteriſtiſch und 
abweiden und dDadurd, ohne zugleich eine verfdiedene obne tibertreibung gum Grotesfen wiedergibt. Er 
Farbe gu beſitzen, fidjthar werden. Sie find befonders ſchöpft feine Motive zumeiſt aus den niedern Ständen, 
in ** läſern ſehr ſtörend, weil ſchlierenhaltige weiß aber auch die Schwächen und Modetorheiten der 
Linſen wegen der unregelmäßigen Strahlenbrechung höhern Geſellſchaftsklaſſen mit ſatiriſchem Griffel ju 
unflare opliſche Bilder geben, die ſtarle Vergrößerun⸗ geißeln. 1881 wurde er als Zeidner für das Witz— 
gen nidt vertragen. Zu ihrer Entdedung im Glas hat blatt »\ Wiener Luft« (Veilage gum ⸗Figaro«) gewon⸗ 

dpler einen beſondern Upparat fonjtruiert (»Beob- nen, und daneben hat er aud) Beiträge fiir die Mün— 
adtungen nad einer neuen optijden Methode<, Bonn chener »Flieqenden Blätter«, die »Leipziger Illu— 
1864; RNeudruc in Ojiwalds »Rlaffifern der exalten jtrierte Zeitung«, »tiber Land und Meer« u. a. ge- 
Wiſſenſchaften⸗, Nr. 157, Leipz. 1906, dort aud) als liefert. Gammlungen feiner Zeichnungen erjdienen 


Rr. 158 »Beobadtungen nad der Schlierenmethode« 
aus Poggendorffs Unnalen). Derfelbe gejtattet aud) 





al »Schließmann⸗Album· (Wien 1890) und » Wiener 
Schattenbilder« (mit Text von Ppl, daj. 1892). 
55* 
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Schliekmobn , ſ. Papaver. 


Schlieſſmundfſchnecie (Clausilia Drap.), Gat: | 
meden mit ſpindelför⸗ 


t 


tung der Lungenjdneden, 
miger, ſchlanker Scale, deren birnfirmige Miindung 
durd) mindejtens zwei Lamellen vererigert ijt. 
ſchen dieſen befindet fic) ein ovale’, nach oben in einen 
langen gebogenen Stil endendes Schließplättchen, das 
bie Schale verſchließt, wenn fic) das Tier zurüchzieht. 
Man fennt etwa 600 Arten, die in Europa, Aſien, 
Ufrifa und Siidamerifa an Feljen, alten Mauern und 
Baumſtrünken leben. Jn Deutfdland finden fic) 25 
Arten, eine Der häufigſten, C. plicata Drap., wird 
13 mm lang. C. laminata Kiist., 17 mm lang, in 
ganz Europa mit Uusnahme Spaniens, f. Lafel 
»>Sdyneden Ile, Fig. 9. Wan fennt aud) 20 foffile 
Yirten vom Eociin an. 

Schlicfmudsfel (Sphincter, Constrictor), treis- 
formiger Muskel, der um eine natiirlide Offnung des 
Körpers liegt und fie durch feine | aatige— one alge 
ſchließt. Ein folder findet fich bei Dem Menſchen am 
Mund, an den Ungenlidern, an der Harnblaje, am 
After rc. (f. Tafel ⸗Muskeln des Menſchen«, Fig. 1). 
Ihre nidt ſeltene Lahmung führt ju den größten Be- 


ſchwerden. 

Schliefinetz, Netz = wiſſenſchaftliche Forſchung, 

das ſich in beſtimmten Waſſertiefen öffnet und ſchließt. 
Schlieſſplatte (Schließſtein), ſ. Buchdrucker⸗ 


tunjt, S. 529. 


Sehlichungsbogen (Schließungsdrahth, der 


bie beiden Bole eines galvaniſchen Elements verbin- 
bende Drabt. 622. 
Schlieffungsſtrom, ſ. Elektriſche Induktion, S. 
Schlieſtzellen, ſ. Durchlüftungsgewebe und 
Hautgewebe. 
lik (auch Schlich, böhmiſche, reichbegüterte 
Adelsfamilie biirgerliden Urſprungs. Die älteſte Ge- 
ſchichte ber S. ijt unſicher und durch ſpätere Urfunden- 
fälſchungen entſtellt. Wahrſcheinlich geben fie zuriic 
auf die im Gebiete von Plauen und Olsnig (im König⸗ 
reid) Sachſen) anfajfigen »Slicher«, von denen fid 
ein Zweig nad Adorf und Wunfjiedel, ein andrer nad 
Eger jog. Hier erjdeint 1394 ein Heinrid S. als 
beſcheidener Bürger. Seiner Ehe mit Konſtanze (aus 
Eger ?), deren Abſtammung von den italieniſchen Gra- 


fen von Collalto wohl in das Reid) der Fabel gebirt, | 


entjtammten fiinf Söhne, von denen der zweite, Raf- 
par, die Größe des Haujes begriindete, während ſich 
vom bdritten, Matthias, die weitere Linie ableitet. 

1) Rafpar, geb. um 1400, gejt. 1449, deutſcher 
Reichslanzler, fant 1415 in die Kanzlei Siegmunds, 
wurde 1418 unter die Familiaren aufgenommen, 
aber erjt 1427 Brotonotar. Späteſtens 1432 ward 
er Vizelanzler, begleitete 1431 — 33 den Raijer nad 
Stalien, wurde dort Kanzler und 31. Mai 1433 mit 
zwei Briidern in den Freiherrenjtand erhoben. Auch 
in den nadjten Jahren des Kaiſers fteter Berater, 
erntete er reiche Velohnungen und hohe Ehren; König 
Ulbrecht II. übertrug ihm ebenfalls pfandweife Herr- 
ſchaften 2c. Cine allgemein anerfannte politijde Rolle 
jpielte S. nod) unter Friedrich III., unterhandelte 
1445 mit Konig Wladijlaw II. von Polen und Un- 
garn, mit den ungarifden Magnaten fiber da8 un- 
gariſche Thronrecht ded Ladislaus Poſthumus, {pater 
mit Dem burqundijden Hof iiber dynaſtiſche Hetrats- 
pline undjtand 1447 an der Spitze einer Gefandtidaft 
nad Mailand. Dod 1448 fiel er in Ungnade. Bal. 
A. Pennrid, Die Urtundenfilfdungen des Reids- 
fangler8 Rajpar S. (Gotha 1901); M. Dvorak, Die 
Fälſchungen des Reichskanzlers Kaſpar S. (»Mittei- 


|tungen des 


wir | 
8 | taler genannt, prägen; er fiel 1526 in ber Schlacht 


Schließmohn — Sdlingbejdwerbden. 


nitituts fiir öſterreichiſche Geſchichts - 
forjdung:, Bd. 22, Innsbr. 1901). 

2) Stephan, Grafvon, geb. 24. Dez. 1487, er- 
öffnete die reichen Silberminen in Joachimsthal wud 
ließ 1517 zuerſt Joadimstaler, aud Sdlifen- 


bei Mohacs. 
3) Franz, Graf von S. zu Baſſano und Weiß— 
kirchen, —— General, geb. 23. Mai 1789 in 
Brag, gejt. 17. Marz 1862 in Wien, widmete fid) dem 
Studium der Redte, trat beim Musbrud) ded Krieges 
1809 als Leutnant in ein Küraſſierregiment ein, war 
1813 Ordonnangoffizier des Kaiſers Franz, erbielt 
bei Wachau cine gefabriide Kopfwunde, die ihm cm 
Auge fojtete. Jn den folgenden FriedenSjahren riidte 
er gum Feldmarſchalleutnant und Inhaber eines Hu- 
favenregiments vor. Nach der Wiener Märzrevolu— 
tion von 1848 wurde er Ronumandant von Krafau, 
Ende November aber gum Befehlshaber eines Korps 
von 8000 Mann ernannt, mit dem er fic) in hervor⸗ 
ragender Weife an der Pazifikation Ungarns betei- 
ligte. Danad ward er Rommandant des 2. Yirmee- 
forp3 und fommanbdierender General in Mähren. 
Seit Juni 1854 Oberbefehlshaber der vierten, in Ga: 
liziert ftebenden Yrmee, ging er mit ibr 1859 nad 
SMalien, wurde dort nad der Schladt von Magen‘a 
an Stelle Gyulays Rommandant der zweiten oOjter- 
reichiſchen Armee und fodt bei Solferino an der 
Spitze des rechten Fliigels. Nach dem Frieden von 
Villafranca nahm er feinen Abſchied. Bgl. Roc zich fa, 
Die Winterfampagne de3 Graf Sdlifiden Virince- 
forps 1848 —1849 (Olmiig 1850). 
lingbaum, |. Viburnum. 
liugbeſchwerden —2 die Folge 
ſehr mannigfaltiger Krantheitsjujtinde der Rachen · 
—— und des Schlundkopfes, auch der Speiſeröhre 
bis zum Magenmund hinab. Am —— werden 
S. veranlaßt durch die entzündliche Anſchwellung 
der in der Rachenhöhle gelegenen Gebilde, beſonders 
der Mandeln und des Gaumenſegels mit dem Zäpf 
chen, ſowie auch durch die Entzündung und Geſchwür⸗ 
bildung im Bereich des Kehlfopfes und der Luftröhre 
(bei Schwindfiidtigen). Alle Gefdwiilfte und ent- 
— Zuſtände der Speiſeröhre, wie ſolche B. 
urd Verſchlingen gu heißer Speiſen, ätzender Sub⸗ 
ſtanzen ——— Uptalilauge rc.) erzeugt wer- 
den, find mit S. verbunden. Zuweilen beruben die 
S. auf einem Rrampf der Rachenmuskeln, 3. B. bei 
der Hundswut. Wud Labmung der Mustulatur des 
Radens (jf. Sclingen) ijt notwendigerweife mit Un- 
vermigen jum Sdlingen verbunden. Die Bedeutung 
der S. ijt nad den Urjachen ſehr verjdieden. S., 
die auf entgiindlidjen Zuſtänden der Rachengebilde 
und der Speijerdhre beruben, hören mit dem Ab— 
lauf Der Entzündung von ſelbſt auf, während die auf 
narbiger Berengerung, auf trebjiger Cutartung der 
Speiferdhre oder aus Lähmung des Schlundes be- 
rubenden mit grogen Beſchwerden verbunden find 
und wenig oder feine Hoffnung auf Heilung oder er- 
heblide Beſſerung —* Oft ſind die Kranlen gum 
Hungertod verurteilt, wenn es nicht gelingt, durch 
Schlundröhren nährende Fliiffigteiten oder durch 
Einführung von Dauerfaniilen feſte Nahrungsmittel 
einzuführen. Verengerungen, die durch Hinabſchlucken 
ätzender Fliffigteiten, z. B. von Schwefelſäure, ent- 
ſtanden ſind, laſſen durch Einlegen von Schlundſonden 
allmähliche Erweiterung der Speiſeröhre (z. B. durch 
Einführung allmählich größer werdender eiförmiger 
Elfenbeinforper) Hoffnung auf Wiederberjtellung. 
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Schlinge — Schlitten. 


lingen (Schlucken), der Vorgang, durch die 
undinhalt in den Magen befördert wird. Der 
Biſſen oder Schluck gelangt zunächſt auf die obere 
Fläche der Bunge. Dieſe drückt ſich dann fuljeffive 
von vorn nach hinten, d. h. zuerſt mit der Spitze, dann 
mit dem Rücken, an den harten Gaumen an und ſchiebt 
auf dieſe Weiſe den Biſſen in die Rachenhöhle. Hat 
der Biſſen die Mundhöhle verlaſſen, ſo legen ſich die 
beiden Schenlel des vordern Gaumenbogens aneinan- 
der und bilden einen Verſchluß nach der Mundhöhle 
hin, das Gaumenſegel wird nach oben gezogen und 
verhindert den Eintritt des Biſſens in die Naſen— 
höhle; der Kehllopf wird gehoben und ſein Eingang 
durch den niedergedrückten Kehldeckel verſchloſſen. 
Bei Flüſſigkleiten und ſehr weichen Biſſen geniigt der 
in der Mundhöhle entwickelte Druck, um deren In— 
It gleich bis an den Ma oo gu befordern. 
ftere Biſſen nehmen — die Musfeltitigteit des 
Raden und die Speijerdhre in Anſpruch. Erſt treten 
dabei die Schlundſchnürer und dann von oben nad 
unten fort/dreitend die Speiſeröͤhrenmusleln in Tatig- 
feit. Sobald dieſe perijtaltijde Bewegung den Magen- 


Selingen poe {. Viburnum. 
der 








mund erreicht hat, wird der Biſſen durch ihn hindurd | 


in den Magen gedriidt. Der Unfan 

bewegungen erfolgt willfiirlid, Ddie Necibemeyites 
des Biſſens durd) Schlund und Speijerdhre iſt reflet- 
toriſch und fann willkürlich nicht gehemmt werden. 
Wird beim S. durd) Spredjen, Niefen, Laden rc. der 
Verſchluß des Kehlkopfes aufgehoben, fo gelangt ein 
Teil des Biſſens in den legtern (in die falfche Kehle«), 
und al8 Folge dieſes »Verſchluckens« tritt refleftori- 
ſcher Hujten ein, durch den der gereizte Kehlkopf ſich 
des Fremdkörpers ju —— ucht. Bei Gaumen— 
—— nach Diphtherie oder bei gewiſſen Erkran— 
fungen des verlängerten Markes (Bulbärparalyſe) 


lãuft beim Verſuch zu ſchlucken die Flüſſigleit durch die 


Naje ab. Sind die Schließmuskeln des Kehlkopfes ge 
lähmt, 3. B. bei Gehirntranfheit oder nad ns 
der betreffenden Nerven, fo ſchließt fic) weder der Kehl⸗ 
fopf nod) reagiert er gegen in ibn bineingeratende 
Speijeteildhen, da mit der Musfellahmung aud Un- 
empfindlicteit feiner Wandung verbunden ijt. Diefe 
Teilden geraten daher in die Lunge und erjeugen 
dort cine ſchnell tödlich endende Shludpneumo- 
nie. S. aud) Schlingbefdwerden. Bal. Sdhreiber, 
liber Den Sdludmedanismus (Berl. 1904). 

lingen, ſ. Dohnen und Bogelfang. 

lingenbretter, |. Bogelfang. 

linger, Sdlangengattung Python, ſ. Tigers 
ſchlangen. kreiſel. 

lingerbremfe, gyroſkopiſche, ſ. 

lingerkiel (Scitenfiel), ſ. Kimmliele. 

lingern, die Bewegung des Schiffes oder der 
Lofomotive von einer Seite zur andern. 

lingfarn, ſ. Lygodium. 

Schlinggras, ſ. Agrostis. 
linggruben, ſ. Extremente, S. 215. 
Schlingnatter, ſ. Nattern. 

liugpflanzen (hierzu Tafel » Sdlingpflan- 
zen«), Gewächſe, deren Stengel fid) fpiralig um 
Stilgen erunuvindet; ſ. Pflanzenbewegungen und 
Lianen. 


ſtändiger Pyramiden auf einem hölzernen oder eiſer⸗ 
nen Geſtell ꝛc. Man benutzt einjährige und aus— 
dauernde Gewächſe und hat die Wahl zwiſchen ſolchen, 


der Schling⸗ 
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die weſentlich nur durch ihr Laub wirken, wie Wilder 
Wein(Ampelopsis), Hopfen (Humulus), Weir (Vitis), 
Pfeifenjtraud (Aristolochia), Efeu (Hedera), Acti- 
nidia, Gommerefeu (Micania) xc , und folden, die 
reidjlich und [din bliifen, wie Ketterrofen, Cobaea, 
mebrere Yrten von Clematis, namentlid) die qrof: 
blumigen Sorten, Ipomoea, Lathyrus-Vrten, inde 
(Convolvulus), Mina lobata, Spanijde Kreſſe (Tro- 
paeolum), Geifblatt (Caprifolium), Wistaria (Gly- 
cine) chinensis, Baffifloren x. Mit Hilfe der S. kön—⸗ 
nen Gebäude unter Wahrung ihrer arciteftonifden 
Schönheit geſchmückt, aber aud) unfdine Gebäude 
verdectt werden. Im erjten Falle muy man die S. 
aufbinden, ihre Entwidelung iiberwaden, int zweiten 
Halle läßt man fie beffer verwildern. Bejonders male- 
riſche Effette, die unfre Gartenkunſt im allgemeinen ju 
wenig ausnupt, werden durch Unpflangen von S. an 
Baumſtämmien erreicht. Hierzu eignen fic) befonders 
Weigblatt, Wein, Wilder Wein, Efeu, aud) Ipomoea. 
Cine Auswahl ſchöner S. zeigt beifolgende Tafel. 
lipf (Sdlupf), ſ. Eleftromotoren. 
Schlipp (Wufidlepphelling, Sdleppe), 


ſchiefe Ebene in der Wafferlinie einer Werft, mit Rol- 


fen und Winden gum Aufſchleppen kleinerer Schiffe 
und Fahrzeuge oa Land, um dieſe auszubeſſern; aljo 
ein billiger Erſatz für ein Dock. 
Schlippe, ſJ. Brandgaije. 
lippen, ſeemänniſch ſoviel wie löſen, loslaſſen. 
Schlippeſches Salz, ſ. Antimonſulfide. 
lippftek, ſ. Kneifſtek. 
Sehlips (v. engl. slip, Schlinge, Schleife), eigentl.: 
lange, ſchmale Halsbinde; jetzt allgemein: Krawatte. 
litten, Fuhrwerk mit zwei parallelen, durch 
Querleiſten verbundenen, am vordern Ende oft auf⸗ 
—— und meiſt hölzernen Gleitſchienen (Laufer, 
ufen), die auf der Unterſeite glatt, mit Eiſen be— 
ſchlagen, auch wohl ganz aus Eiſen hergeſtellt ſind. 
Im allgemeinen dient der S. (oft in einfachſter Form 


als Sd&leife) gum Transport von Lajten und Per— 


fonen im Winter, wenn durd) Sdhneefall eine glatte 
Bahn geſchaffen ijt, oder auf Eisflächen. Der S. ijt 
vielleidht das urjpriinglide Fuhrwerk der Menjden 
und wurde und wird nod Heute durd) Menſchen (jia- 
meſiſche Bauern bei der Reisfultur), Bferden, Hun- 
den, Renntieren gezogen. Die alten Agypter benugten 
Seleifen zum Transport von Steinfolojjen. Seit dem 
17. Jahrh. famen prunfvolle S. (Galaj@litten) in 
Gebraud, deren hochgebogenes Vorderteil mit funjt- 
vollem Schnitzwerk verziert war und deren Zugtiere 
mit Schellen (Gefchell, Geläut) behängt wurden. Solde 
S. werden noch jetzt auf dem Lande benutzt, während 
die Droſchlenſchlitten der Städte infolge der ſchnellern 
Straßenreinigung verſchwunden ſind. In Alpen— 
ländern, in Skandinavien, Rußland, Kanada ſpielt 
der Poſtſchlitten (Bergſchlitten) eine große Rolle, die 
Bremſung erfolgt durch Eindrücken ſcharfer Eiſen in 
bie Fahrbahn. Der ſibiriſche Poſtſchlitten (Marte) 
wird von ſechs Hunden gezogen. Zwölf Hunde vor 
einer Narte befördern drei Verſonen und 500 kg Ge- 
pid in 24 Stunden 180 km weit. Peeffdlitten 
mit oft fo kleinem Gejtell, daß nur die Fiibe bed Fah— 
renden darauf Blag finden, werden durd) eine lange 


n der Gartenfunjt finden S., gu denen man | Stange mit eiferner Spipe (Pile), die der + ars S. 

* auch die Kletterpflanzen rechnet, vielfache Stehende in den Voden oder das Eis einſtö 
rwendung zur Bekleidung von Mauern, Geländern. bewegt. S. mit 

Gittern, Saulen, Baumſtämmen, zur Bildung felb- | kufen (Horner 


t, fort- 
erties aufgebogenen Sdlitten- 
Glitter, Fig. 1, S. 870) find im 
Riefengebirge iiblid) und gu Sportzwecken in neuerer 
eit aud in andern deutſchen Gebirgen eingebiirgert. 
et Schlittenfport im engern Sinne jtanunt aus Sfan- 
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dinavien und Nordamerifa und ijt erft in neuefter 
Beit nad Deutidland und der Schweiz verpflanst 
worden. Bei den Rutſchſchlitten bedingt die ibe 
die Urt der Steucrung. Bei hohen GS. jteucrt der 
Fahrer und bremſt mit den nad vorn geridteten 
Füßen. Diefer Rodel (Rodl, Fig. 2) ijt in Tirol 
befonder3 im Gebraud. peep bets nals le 
ſchlitten zeigt Fig. 3. Bei mittelhohem Sif (Nor⸗ 
weger Fiſcherſchlitten, Lj alte, Schweizer Sah lit- 
tel) jteuert man mit Stiden. Bei gang miedrigen S. 
liegt Der Fahrer auf dent Baud und ſteuert mit den 
nad hinten geftredten Fiiken (Steleton). Fürkünſt⸗ 
liche Rutſchbahnen wird ein S. benugt, der nidt auf 
Stufen, fondern auf der ganzen Bodenfläche lauft (Ka- 
nadiſcher Toboggan). Für das Wettidlittetn im 
Engadin find grope Mannfdaftsfdlitten (4—8 Per- 
jonen) im 
7 Gebraud 
(Bobs- 
aus zwei 
S. beftehen, 
bie durd 
ein ftarfed 
Sigbrett 
miteinan- 
der verbun⸗ 
Den ſind. 
Der vorde- 
re S. ijt um 
eine Achſe 
drehbar u. 
wird von 
dem vorn 
ſitzenden 
teuer⸗ 
mann ver⸗ 
mittelſt 
weier über 
ollen lau⸗ 
fende 
Stränge 
eſteuert. Der Trett— 
chlitten (Renn— 
wolf, Fig. 4) bejteht 
aus zwei langen Rufen, 
die mit einem Strebe- 





Fig. 3. Niefengebirgsfport(dlitten. 








fig. 4. Rennwolf. 


erüſt verjeben find. Der Fahrer fteht mit dem einen 

uß auf der einen Kufe und ſtößt mit dem andern Fup 
zwiſchen den Kufen nach rückwärts ab, dabei nad) Be- 
lieben das Standbein wedfelnd. Ru befferm hg 
find die Füße mit Sporen verſehen. Diefe S. finden 
auf der Schnee- und auf der Eisbahn Verwendung 
und laſſen Streden von 20 km in der Stunde ju- 
riidlegen. liber Segelſchlitten ſ. Eisjacht. Gute 
Rutjd)- (Rodel-) Bahnen, die im Winter von vielen 


Taufenden benugt werden, gibt es im —— 


die Abfahrten von den Bauden, z. B. Peterbaude- 
gnetendorf, Neue Schleſiſchbaude-Schreiberhau), in 
Tirol: Salzbergſtraße, Ampezzotal, Berchtesgaden, 


Brünnſtein, Wallberg, gy eg Ne 8 finden bier | fo 
f t Soy Behndte, Schlitten- | Leijtungen, die man wünſcht, verſchieden geſtaltet ſein 
zeichnungen (Hamb. 1896); Schneider, Kate muß. 


alljährlich Wettrodeln ſtatt. 








Schlitten — Schlittſchuh. 


ſchuh und Schlitten (Berl. 1905); Ferry, Das Ro- 
dein, ein Winterſport (Graz 1906). 

Schlitten, im Maſchinenweſen ein Maſchinenteil, 
der ſich, in Nuten geführt, in einer Horijontal- oder 
Bertitalebene bewegt wie bei der Hobelmafdine, der 
Support einer Drehbant x. iiber S. beim Schiff- 
bau f. Ablauf. 

littenapparat, cleftrifder, ſ. Eleltriſche 
Ynduttion, S. 623. 

Schlittenfahrer (Schlittenſchie ber), Bezeich⸗ 
nung für engliſche Schwindelfirmen, die von London 
oder andern engliſchen Plagen aus auswärtigen (meijt 
deutſchen und öſterreichiſchen) Firmen größere Waren⸗ 
poſten auf Kredit herausſchwindeln und die bezogenen 
Waren zu Schleuderpreiſen veräußern. Bgl. Rollo- 
Reuſchel, Moderne Raubritter (Köln 1895). 

Schlittgen, Hermann, Maler und Zeichner. 
geb. 23. Juni 1859 in Roitzſch (Regbez. Merjeburg). 
beſuchte die Ufademie in —— bildete ſich dann 
wãhrend eines mehrjãhrigen Aufenthalts in Paris 
und auf Studienreiſen in Belgien, Italien und Spa- 
nien weiter. Durch jeine humorijtijden Zeichnungen. 
in denen er hauptſächlich das Treiben der höhern Ge- 
ſellſchaftskreiſe, beſonders der Offiziere, auf Ballen, 
Gejellidaften 2. perfijlierte, wurde er einer der be- 
fanntejten. und beliebtejten Mitarbeiter der » Fliegen- 
den Blätter«. Er hat aud Schriften von Hackländer 
illuſtriert und Gefellfdaftsbilder und Bildniſſe mit 
jtarfen folorijtijden Effelten in Ol und Paftell gematt. 
Er erbielt den Profejjortitel und lebt in München 

Schlittſchuh (nad alter Screibart aud Sdhritt- 
ſchuh), Vorrichtung zur ſchnellen und leichten Fort- 
—— auf dem Eiſe. Schlittſchuhe wurden von den 
Pfahlbauern aus Pferdeknochen oe Die fehr 
gropen Knochenſchlittſchuhe hießen altnordifh Si di, 

ndrun, und Uller, der Schlittſchuh-Aſe der Edda, 
wird als der Meijter in ihrem Gebrauch gefdhildert. 
Wahrend die nordifden Boller, aud Friejen, Hollan- 
der 2. immer gute Sdlittidublaiufer waren, hat fic 
die Kunſt in Deutidland in beſcheidnern Grengen be- 
wet bid Durd Rlopjtods enthuſiaſtiſche Schilderungen 
(3. B. in feinen Oden: » Der Eislaufe, »Bragae, > Die 
Kunſt Thialfs«) das Sechlittidublaufen von neuem 
populir wurde. Vis zur Mitte des 19. Jahrb. fannte 
man nur die dltern, aus Holland gu uns gefommenen 
Stahlſchlittſchuhe, bet denen die Soble in Hols cin- 
gelafjen ijt, und zweierlei Befeftiqungsarten, den Kreuz: 
riemen mit der Rappe und den fnddelmarternden 
Ringen oder den Schnürſchuh. Seit der sweiten Halfie 
des 19. Jahrh. wurde der S. mittels einer Schraube 
im Abſatz befejtigt, dann bradten die Umerifaner 
neue Vefejtiqungsarten, und feitbem find mehrere 
hundert ver) rue line com We sc 
Die neuejten Formen halten genau fo fejt wie die 
Sohle ſelbſt, ohne den Fuh im geringſten zu belajtigen. 
Bum BWettlaufen verwenden die Friejen und Hollan- 
der einen durch Riemen anzuſchnallenden Holzſchlitt⸗ 
ſchuh mit einer 30 cm langen, 2— 3 mm breiten, ſehr 
fladen Stahlſohle, während Norweger und Sdweden 
die ähnlich fonjtruierte Laufſchiene urd cin ſinnreiches 
Aluminiumröhrenſyſtem ſtützen und an der Stiefel⸗ 
ſohle befeſtigen. Mit ſolchen Schlittſchuhen fliegt man 
über das Eis, ohne zu ermüden; aber ſie dienen nur 

um Geradeausfahren. Zum Fahren von Bogen und 
pene oder Figuren muß die Stahl⸗ 
ble einen fladen Bogen befdreiben, der je nad den 


ine Rombination diefer beiden Eigenſchaften 


chismus des Winterfports (Leipz. 1894) und Sdynee- | bietet das von dem Wmerifaner Haynes fonjtruierte 





— 
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Modell. Die Kunſt des Schlittſchuhfahrens hat ſich 


Dieſe Erſcheinung beruht auf einer geringern Haut- 
nad) derᷣrtlichleit verſchieden entwickelt. In Hollan 


ſpannung, bedingt durch den Bau der Geſichtsknochen 
Friesland, Standinavien, Rußland, Finnland, in | der mongoliſchen Raſſe (eingedrückte Naſenwurzel, 
Norddeutſchland und Kanada wird das Weit- und vorſpringende Wangenbeine ꝛc.). Die Augäpfel ſtehen 
Schnellfahren mehr gepflegt, während im übrigen hier geradeſo wie beim Kaulaſier, ihr Schiefſtand iſt 
Deutſchiand, Oſterreich, Ungarn, England, in neueſter | nur ein ſcheinbarer. 

Zeit aud) in Schweden das Kunſtlaufen in höchſter Schlitzbrenner, ſ. Leuchtgas, S. 464. 

Bliite ſteht, gefördert durch den Internationalen Cis- 3 „ſ. Haſelſtrauch, S. 859. 








laufverband und die verſchiedenen größern Sport⸗ lighaue, ſ. Keilhaue. 
tlubs, von denen beſonders der Wiener Eislaufverein lisfaule, cine Thermoſäule mit ſchlitzförmiger 
und der Berliner Schlittſchuhtlub ſehr zur Verbreitung Offnung fiir ſpeltralanalytiſche Beobachtungen. 


des Eislaufens —— haben. In Großſtädten liuſchneidemaſchine, |. Kartonnagen, S. 
mit Heinen Eispligen und rivaliſierenden Schlittſchuh⸗ ligwirterei, ſ. Schichtweberei. 701. 
lãufern iſt das Kunſtlaufen als beſonderer Sport voll⸗ li en, ſ. Holzverband (Fig. 12). 

—— ausgebildet. Der Wiener Eislaufverein hat die lobitten, Dorf u. Rittergut im preuß. Regbez. 


zahlloſe Menge der Kunjtfiquren in ein Syſtem ge- | Kini — Kreis Preußiſch⸗Holland, an der Staats- 
bradt. Zum Schlittſchuhſegeln. benugt man bahnlinie Clhing-Giildenboden-RKinigsberg, hat eine 
Schlittſchuhe von eiwa 60 cm Lange und ein an einem | evang. Rirde, ein Schloß des Fiirjten Dohna-G., 
leidjten Holzgeſtell verſchiedener Konjtrultion befeſtig | Ziegelbvennerei und (1905) 600 Einw. 
tes leidjtes Bauntwoll- oder Seidenjegel, die hierntit Se ch (Schloh, Shiuh, Schellogh, Shil- 
erzielte Schnelligkeit ijt redjt bedeutend und erveidjt bei | LOden), Gruppe dev Berber (j. d.) in Maroklo, mit 
gunjtigent Winde wohl die —— eines Kurier⸗ beſonderer Sprache; ſie ſind im Gegenſatz zu den Rif⸗ 
zuges. Daaber zur Ausübung des Schlittſchuhſegelns berbern im ganzen friedfertig und Gewerbe und Han- 
vope ſchneefreie Eisflächen erforderlich find, jo findet del sugencigt; von dunklem Typus, bergen fie aud 
felten Gelegenbeit, diefen Sport ausiiben gu fin- viele Miſchelemente (mit Urabern und Regern). 
nen. Mit Rollſchuhen fuhr man in mit Ufphalt oder Schlochau, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Marien- 
Zement ausgelegten Hallen (Skating-Rinks). Diefe | werder, an zwei Seen, Knotenpunft der Staatsbahn- 
wegung fam zuerſt in den Vereinigten Staaten von | linien Neujtettin -Goplershaujen und S.- Reinfeld, 
Nordamerifa auf und fand aud) in Europa Nad | 160 m ii. M., hat eine evangelijde und cine fath. 
ahmung, font aber in neuerer Zeit nicht mehr in | Kirche, Synagoge, Sdlofruine, ein Denfmal Kaijer 
Anwendung. Dagegen baut man jest in einigen qrd- | Wilhelms L, Braparandenanjtalt, landwirtſchaftliche 
fern Stadten, London, Paris, Brüſſel, künſtliche Cis- | Winterfdule, Taubjtummenanjtalt, Amtsgericht und 
bahnen, in denen durd ein Rdhrenjyftem, in dem fehr | (1905) 3531 Cinw., davon 1499 Ratholifen und 243 
talte Salzlöſungen girfulieren, eine wirkliche Eisbahn Juden. 
im Sommer erzeugt wird. Bal. Brink, Die Schlitt· Schlögl, Friedrich, Schriftſteller, geb. 7. Dez. 
ſchuhfahrkunſt (Plauen 1881); Caliſtus, Kunſt des | 1821 in Wien, geft. daſelbſt 7. Ott. 1892, ſeit 1870 als 
Schlittſchuhlaufens (3. Uufl., Wien 1903); Diaman- | Feuilletonijt in fener Vaterjtadt tätig, hat ſich beſon— 
1idiu. a., Spuren auf dent Cije (2. Uujl., daſ. 1892); | ders als Sdilderer von Wiener Figuren und Bolfs- 
Helfrid, Praktiſche Winke fiir Kunſteisläufer rc. | tümlichkeiten einen Namen gemadt, der mit kauſtiſchem 
(Berl. 1902); Holletſchek, Kunjtfertigfeit tm Cislau- | Humor gumal dic fleinbiirgerlicen Vollsſchichten dra- 
fen (6. Mufl., Troppau 1904); Underjon, The art of ſtiſch, gugleid) mit ihrem Dialeft, darjujtellen wupte. 
skating (Yond. 1867); Vandervell und Witham, | Die befanntejten fener Bilder und Sfigzen (» Wiener 
A system of figure-skating (3. Aufl., daj. 1874); | Blut«, 1873, 4. Aufl. 1876; » Wiener Luft« ; »Wie- 
Meagher, Figure and fancy skating (daſ. 1895); neriſches«) erfchienen als »Geſammelte Werke« in 3 
Monier Williams, Figure-skating (daſ. 1898); | Banden (Wien 1893). Außerdem veröffentlichte er: 
softer, Bibliography of skating (Daf. 1898). iiber »Alte und neue Hijtorien von Wiener Weinfellern« 
Wettleijtungen ſ. aud) Leibesiibungen. (Wien 1875), » Das furiofe Budh« (daf. 1882), > Vom 
Schlitz, Stadt in der heſſ. Broving Oberheſſen, Wiener Bollstheater« (Tejden 1884) u. a. Bal. Nes 
Kreis Lauterbach, an der Schlitz (Nebenfluß der Fulda) | wald, Friedrid) S., Crinnerungen (Wien 1895). 
und der Staatsbahnlinie Salzſchlirf⸗S., 230 m ii. M., Sao Voltsitanun, ſ. Schlöch. 


hat eine alte evang. Kirche (812 eingeweiht), eine fath. lobweift, weiß wie eine Schloße (Hagelforn). 
Rirde, Synagoge, 5 Burgen (darunter die Hallen- lémild, OStar, Mathematifer, geb. 13. Upril 
burg mit ſchoͤnem Karl, Bielidens de3 Grafen von | 1823 in Weimar, gejt. 7. Febr. 1901 m Dresden, 
Wirg, f. d.), Amtsgericht, Forjtamt, Leinweberei, jtudierte in Jena, Berlin und Wien Mathematif und 
Bleicherei, Holzſchneiderei, Ziegelbrennerei und (1905) Philoſophie, habilitierte fic 1844 in Jena als Erivat- 
2620 meiſt evang. Einwohner. [2. Spalte. | dDogent, ging 1849 al8 Profeſſor der höhern Mathe— 
—— (Schlitzen), ſ. Bergbau, S. 663, matik und analytiſchen Mechanik an die Techniſche Bil- 
litaugen, ſchmale, jdief von aujen oben nad) | dungsanſtalt in Dresden, trat 1874 in das Rultus- 

innen unten verlaufende Uugenfpalten, die meijtend | minſſterium und iibernahm bis 1885 die Leitung des 
nod) am innern Augenwinkel iiber dem Tränenwärz | ſächſiſchen Realſchulweſens. Cr ſchrieb: »Handbuch 
den von einer Hautfalte vevdedt werden. S. find eine | der algebraijden Unalyjis< (6. Aufl., Jena 1881; 
haratterijtijde Cigentiimlidfeit der Mongolen, im | Neudrud, Stuttg. 1889); »Rompendium der höhern 
befondern der Chinejen und Japaner (dod) nicht im: | Unalyjis« (Bd. 1, 5. Aufl., Braunjdw. 1881; Bd. 2, 
mer); fie fommen aud) vor bet amerifanifden Stime | 4. Aufl. 1895); »iibungsbud gum Studium der höhern 
men, Hottentotten und felbjt bei Angehörigen der | Unalyfis« (1. Teil in 5. Uufl., Leipz. 1904; 2. Teil in 
lautaſiſchen Rafe, vorwiegend nur voriibergebend bei | 4. Aufl. 1900); »Grundgiige einer wijjenfdaftliden 
Rindern (nad) Drews bet Miinchener Rnaben im 1. | Darjtellung der Geometrie des Maßes« (7. Uufl, daf. 
bis 6. Lebensmonat ausgeprigt in 4 Proz., Madden | 1888, 2 Tle.); »Unalytifde Geometrie bes Raumes« 
7 Proz., nurangedeutet fogar in 33,1, reſp. 32,6 Pro3.). | (6. Wufl., daf. 1898); »Handbud) der Mathematik« 





872 


(Bresl. 1879—81, 2 Bde. der ⸗Enzyklopädie der Na- 
turwiffenfdaften« ; 2. Aufl. von Henle, Leipz. 1904, 
3 Bode.). Außerdem veranfialtete er cine deutſche 
Ausgabe von Dubamels »Lehrbud der analytijden 
Mechanit« (2. Aufl., Leipz. 1861) und war feit 1856 
Mitherausgeber der — für Mathematik und 
Phyfit« (Leipz.). Bgl. »Bibliotheca mathematicac, 
3. Folge, Bb. 2 (Leipz. 1901). 

Schloppe, Stadt im preuß. Regbez. Marienwer- 
der, Kreis Deutſch-Krone, an der Kleinbabn ſtreuz- 
Deutid-Rrone, hat eine evangeliſche und eine fath. 
Rirdhe, Synagoge, Amtsgericht, Oberfirjterei, Kar— 
toffelftdrtefabrifen, Färberei, Bierbraueret, Hol 
ſchneidemühlen, Dampfmolferei und (1905) 2130 * 
evang. Einwohner. 

Sehlof, ſoviel wie Burg, Palaſt. 

Sehlofe (hierzu Tafel »Schlöſſer« mit Text), Vor⸗ 
richtung zum Setthalten oder Verſchließen von Tiiren, 
Schubladen, Kaſtendeckeln r., bei der durch Driicter, 
Knopf, Schlüſſel oder durch Verſtellen gewiſſer Teile 
(Ringe mit Zeichen) der Verſchluß bewirkt und gelöſt 
werden kann. Rad) der Art des Verſchluſſes unter- 
ſcheidet man: 1) den Fallenverſchluß zum bloßen 
Zuhalten von Türen ꝛc., nur mit einer beſtändig im 
S. ſteckenden Klinte (Driider, Knopf) verfehen und 
gwar mit hebender oder ſchießender Falle (Tafel, S. I, 
sig. 1 u. 2); 2) den Nadtriegelverfdluh mit einem 
aus dem Schließlaſten herausjdiebbaren Riegel, der 
von auswärts mit einem Knopf oder einer mit Nuß 
verfehenen Klinke verſchoben wird; 3) bas eigent- 
lide S., dad ald Verſchlußmittel einen verjdiebbaren 
Riegel befigt, deſſen Bewegungen durch gewiſſe Teile 
(Subaltungen) verhindert wird und eines Schlüſ— 
fels bedarf, der dieſe Bubaltungen in eine den Rie- 
gel freigebende Lage bringt und dann aud meijtens 
Den Riegel verfdiebt. Diefer von außen durd das 
Schlüſſelloch eingefiihrte Schlüſſel wirtt in der Regel 
durch Drehung (Tourf lok) und befigt dann tm 
S. eine Fiibrung in einem runden Lode des Schloß— 
bleches oder auf einem runden Stift (Dorn) mittels 
einer Bohrung GGohlſchlüſſel, Rohr). Die Dre- 
hung erfolgt mittels eines am äußern Ende fipenden 
Ringes (Raute) und die —————— Riegels rc. 
sank einen ant andern Ende fipenden Yappen (Bart), 
wobei cine um den Saliiffel an pafjender Stelle herum⸗ 
laufende Wuljt (Gefen) das Cintreten des Schlüſſels 
begrengt. Bei eingelnen Unordnungen driingt der 
Schlüſſel beim Gintteden die 8ubaltungen in die frei- 
gebende Lage (Steckſchlüſſel, Stedfdlok), wo 
Dann die Verſchiebung des Riegels durd) eine nad- 
trägliche Drehung des Schlüſſels oder eine befondere 
Vorridtung (Sieber oder Olive) erfolgt. Bei 
Kaſtenſchlöſſern fist der Schließmechanismus im 
Schloßlaſten, der an der einen Seite der gu verfdlie- 
fenden Tür x. mit Schrauben befeftigt wird, und be- 
jteht aus dem Schl of bled, auf dem die Fihrungen fiir 
Den Riegel, die Stifte gum Fejthalten der Federn rc. 
angebradt find, bem Stulp, d. h. derjenigen Sei— 
tenwand, durch die der Riegellopf heraustritt, dem 
Umſchweif, der die tibrigen drei ſchmalen Seiten- 
wände bildet, und dem Schloßdeckel (Dedplatte), 
der die legte, dem Schloßblech parallele Seite entweder 
ganz verſchließt oder nur die bem Schlüſſelloch zu— 
nächſt gelegenen Teile verdedt. Einlaßſchlöſſer find 
den Kaſtenſchlöſſern ähnlich, werden aber in eine Ber- 
tiefung auf der Seitenflice der Tür, des Deel rc. 
eingelajjen. Einſteckſchlöſſer werden in einen an 
der ſchmalen Seite der Tür eingeſtemmten Sdlig ein⸗ 
geſchoben und mit den iiberragenden Stulpriindern 


Schloppe — Schloß. 


durch Schrauben befeſtigt. Hängeſchlöſſer (Vor— 
hängeſchlöſſer) haben ein rings verſchloſſenes 
Gebiufe, aus dem ein Bügel an Stelle eines Riegels 
herausragt (Tafel, S. Lund IV). Das einfadijie 
Schloß ijt das fogen. deutſche, nur eine ſchießende 
Falle (Tafel, Fig. 2), in welcher der Riegel durch eine 
etwa halbe Drehung eines Schlüſſels zurückgeſchoben 
Galbtourſchloß), durd den Schlüſſel gebalten 
(und bie Feder wieder zum Einſchnappen gebradt 
wird. Das Baſtardſchloß unterfdeidet Rs von 
bem deutiden S. nur dadurd, dak der Riegel in 
feinen Endjtellungen mit einem Einſchnitt auf einen 
Stift fallt, in Dieler Lage durch eine Feder gebalten 
und durch Schlüſſel abgehoben und verfdoben wird. — 
Als Grundlage aller Zuhaltungsſchlöſſer gilt dad 
franzöſiſche S. (Lafel, Fig. 3, mit Lert). 
Die vorbeſchriebenen Sdldjjer bieten ſehr wenig 
| Sicherheit gegen unbefugtes Offnen, da ein einfades, 
aus Draht gebogenes ſchlüſſelähnliches Werlzeug 
(Dietrid, Nah Hliiffel) den Schlüſſel erſetzen 
' tann. Um die Einführung und Bewegung eines Diet- 
richs zu erſchweren, bat man zuerſt, wie alte Schlöſſer 

eigen, den Schlüſſellöchern und damit den Schlüſſel 
batten bie verſchiedenſten Formen gegeben und inden 
Schlöſſern felbjt jogen. — — (Cingeridte) 
angebracht, die aus Bledjtreifen von mannigfaltigen 
Querſchnitten bejtehen, in Kreisbogen um das Schlüſ 
| felloch herum befejtiqt find umd mit entſprechenden 
Einſchnitten im Schluͤſſelloch torrejpondieren. Mud 
diefe Borridtungen erhihen die Siderbeit nur in 
geringem Grade. Sehr fdwierig, gum Teil fajt un: 
| migltd bagegen find vor unbeFugter Hand ohne den 
pajjenden Schlüſſel oder Kenntnis gewiſſer Griffe die 
Sicherheitsſchlöſſſer gu öffnen, die in zahlreichen 
Konſtruktionen angefertigt werden. Zu ihnen geboren 
das Buchſtabenſchloß, das Chubb} dlop, das 
Bramahſchloß, das Stechſchloß und das Verier- 
ſchloß in vielfach verfdiedenen Anordnungen und 
Kombinationen (Tafel, S. I ff.). : 
Das ſehr alte Buchſtabenſchloß it ein Hange- 
ſchloß, das ohne Schlüſſel gebraucht wird; es beitedt 
aus einer Anzahl gleidgrofer Ringe, die an ihrer 
Peripherie mit Budjtaben und im Innern an einer 
| einent getvijjen Budjtaben egeniiberliegenden Stelle 
mit Einferbungen verjehen Jind. Sie werden auf 
einen Zapfen zwiſchen den Bügel des Schloſſes ge 
ſchoben, der in einer Reihe parallel zur Achſe fo viel 
Stifte hat, al8 Ringe vorhanden find. Stehen nun 
die Ringe alle fo, dak die Stifte vor den Einkerbungen 
liegen, fo läßt ſich Der Zapfen herausziehen und ſomil 
das S. öffnen. Die dazu nötige Stellung der Ringe, 
die fid) Guferlid) an dem Budjtaben erfennen Lipt, 
erreiht man durch Drehung der Ringe, bis ein bes 
= Wort zum Vorfdein fommt, Bum Ber 
lichen ſchiebt man den Zapfen wieder ein und drebt 
die Ringe aus ihrer Offnungsſtellung. 

Die Sicherheitsidldjjer bejigen mitunter nod 
andre ee ne wozu 3. B. die ſogen. 
Vexiere gehoͤren. Dieſe find nach ähnlichem Pringip 
wie die —S eingerichtet und bilden enl⸗ 
weder nod eine befondeve Zuhaltung, oder verhindern 
den Schlüſſellochdeckel beijeite zu ſchieben, bevor ſie 
nicht in eine nur dem Beſitzer befannte Stellung ge 
bradjt worden find. Bu dergleidjen Borridtunge 
werden häufig an Geidſchränken die auf der 24 
angebradten —8 oder Roſetten benugt. * 
heusſchioffer mit elettrifden Borridtungen fin 
in der Weife von Hiibner angegeden und von Buije 
lin Schweidnitz ausgefithrt worden, dap ein dem 











[Zum Artikel Schlof.) 











Die hebende Falle (Fig. 1) besteht aus dem auf der | 


NuBb d befestigten Winkelhebel aa, dessen Arin a in | 
den SchlieSkloben c eingreift, von der Feder b zuge- 
halten und von dem Knopf oder Driicker a' oder 
darch einen in das viereckige Loch e der Nub ge- 
steckten Driicker von beiden Seiten zu heben ist. Die 
schiebende Falle (Fig. 2) besteht aus einem Riegel a, | 
der von einer Feder b aus dem SchloSkasten heraus- 
gedringt und in die Offnung eines in der Tiirzarge be- | 
festigten Bleches (SchlieSblech) eingeschoben wird. 





Zum Offnen dient eine NuB c mit 
Ansatz d, der bei der Drehung 
der Nu durch ei- nen einge-— 
steckten Dricker gegen einen 
Haken e des 


Riegels  greift 
undihn gegen die 
Feder = zuriick- 
treibt, wahrend 
ein Daumen f der 
Nub sich gegen | 
eine zweite Fe- 
der g stemmt. 

Das franzisi- 
sche SchloB (Fig. 3) besteht aus einem Riegel d, der 
durch den Stulp b herausgeschoben und mit einem 
Schlitz an dem auf dem SchloBblech a aufgenieteten 
vierkantigen Stift e gerade gefiihrt wird. Der Schliis- 
sel z steckt mit einem runden Stift in einem Loch 
des SchloBblechs a und wird, wenn der in der Fi- 
gur fortgelassene Deckel auf dem Umschweif ¢ mit 
Schrauben in den Lichern tt des SchloBbblechs be- 


1. Hebende Falle. 


_ Schlésser. 





festigt ist, durch das Schliisselloch an einer zweiten 
Stelle unterstiitzt. Auf dem Riegel finden sich drei_ 
Kerben 1, 2, 3, in deren eine die Zuhaltung, ein mit 
hakenformigem Ansatz versehener, um g 
drehbarer Hebel f, durch die Federh hinein- 
gedriickt 
wird. Die 
drei Ker- 
ben ent- 
sprechen | 
den drei. 
Hauptstel- | 
lungen des 
Riegels (1 
ganz zu- 
riickgezo- 
gen, 2 halb 
herausge- 
schoben und 3 ganz herausgeschoben). In der Zeich- 
nung liegt die Zuhaltang in 2. Soll nun der Riegel 
nach einer Richtung hin bewegt werden, so ist zuniichst 
die Zuhaltung f aus der Kerbe 2 unter Uberwindung 
des Federdracks herauszuheben. Dazu dient der mit f 
verbundene Zuhaltungslappen p, den der Schliissel — 
bei seiner Drehung hoch hebt, so dab die Zuhaltung | 
ausgelist wird; alsdann sté{t der Bart gegen einen 
der Vorspriinge r, q oder s und zwar bei der jetzigen 
Riegelstellung gegen q von der rechten Seite, wenn 
der Riegel weiter herausgeschoben werden soll. Bei | 
dieser weitern Drehung und Wirkung des Schliissels 
gegen q verschiebt letzterer den Riegel d so weit, dab 
er mit der folgenden obern Kerbe (also hier mit 3) 
gerade unter der Zuhaltung steht, so daB diese unter 
dem Druck der Feder h wiéder einfallt. Will man also 
den eingezogenen Riegel ganz herauslassen oder das | 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 





2 SchieBende Falle. 








/dann der Riegel verschoben 
_werden. Da nun jedes Fenster 








Umgekehrte tan, so mub man den Schliissel zweimal 
herumdrehen (daher zweitourige Schlisser im Gegen- 
satz zu den ein- 
tourigen). Eine 
Nase u verbin- 
dert das Her- 
ausschleudern, 

Zu den ge- 
briiuchlichsten 

Sicherheits- 
schlissern ge- 
hört das 1818 
von Chubb er- 
fundeneChubb- 
Schlob (Fig. 4 
bis 6), das als 
eine Vervoll- 
kommnung des 

franzdsischen 

Schlosses angesehen werden kann, indem zum Fest- 
halten des Riegels a mehrere Zuhaltungen e dienen, 





3. Franzésisches Schlob, 


die durchbrochen sind (Fenster) und mittels Federn s 














5. SchloBriegel und eine Zuhaltung. 6. Schiiissel. 
so um den Stift b gedreht werden, dab sie sich mit 
einem Einschnitt auf den Stift c des Riegels legen und 
diesen festhalten. Erst nach Hebung der Zuhaltan- 
gen durch den Schliisselbart 
kann der Stift c die Fenster- 
éffnung fhg passieren und 


verschieden hoch gehoben 
wird, weshalb der Schliissel- 
bart (Fig. 6) treppenférmige 
Abstufungen hat, so ist das 
zum Verschieben des Riegels 





erforderliche gleichzeitige 
Heben der Zuahaltungen auf 
die bestimmte Hihe ohne den 7. Chubb- 
vugehdrenden Schliissel Vorhingeschlos. 


auberordentlich  schwierig. 

AuSerdem hat man das Chubb-SchloS auch noch mit 
einem Detektor versehen, derden Riegel beim Versuch, 
die Zuhaltung mittels falschen Schlissels oder mittels 


II 


Schlosser. 





Sperrzeugs zu heben, arretiert. Hiernach vermagauch von den Schlitzen des Zylinders b und der Scheibe c 
der richtige Schliisse! das Schlob erst zu Sffmen, wenn | eingeschlossen, eine Drehung des Zylinders verhin- 


11. Zuhaltung. 





9 SchlieBzylinder und Zuhaltungen, 
8—U. Bramah-Schlob. 


er zuniichst in der Richtung des Zuschlicbens gedreht 

wird, wodurch zugleich der versuchte Einbruch an- 

gezeigt wird. Fig. 7 zeigt ein Chubb-Vorhingeschlob. 
Fiir eine zweite, sehr grobe Sicher- 

heit bietende Gruppe von Sicherheits- 

schléssern ist das yon Bramah 1784 

erfundene sogen. Bramah-SchloB vor- 

bildlich. Bei diesem SchloB (Fig. § 

bis 11) setzt der Schliissel einen Schlieb- 

zylinder b in Drehung, der den Riegel 

a mittels zweier Zapfen dd verschiebt, 

die wie Zihne in die Ausschnitte 1, 2, 

3, 4 des mit dem Schlitz y an dem Dorn 

x gefiihrten Riegels eingreifen, Die- 

ser SchlieBzylinder b ist 

in einem auf dem Schlob- 

blech angebrachten Mes- 

singkSrper aa (Fig. 9) 

drehbar gelagert und 

durch die Ringplatte c 

vor dem Herausfallen ge- 

schiitzt. In dem Zylinder 

b sowie dem Ringe ¢ be- 

finden sich parallel zur 


Achse mehrere (hier oe) 
sechs) radiale Schlitze. 
In diesen Schlitzen stek- 1. incsat 


ken die Zuhaltungen 1, 
die aus zusammengebo- Gy upy schlod, 
genen Blechstreifen be- 
stehen (Fig. 11). Inner- . 
halb dieser Zuhaltungen afo-= lr 
liegt das Rohr hh mitei- 

ner das Stiick g nach auf- 
wirts driickenden Spiral- 
feder. Auf dieses Stiick 
legen sich die hakenférmigen obern Enden der Zuhal- 


zum Bramah- 


sicht des 
Schiliissels. 











dern. Jede Zuhaltung ist an ihrer AuBenseite miteiner 
Kerbe i versehen, die so breit ist wie die Scheibe c 
dick und so tief wie die Schlitze derselben i’. Driickt 
man daher jede Zuhaltung so tief nach unten, dab alle 
Kerben i gerade vor den Schlitzen i’ stehen, so kin- 
nen erstere sich über die Innenkante der Scheibe c 
schieben und somit eine Drehung des Zylinders b 
_mittels eines Schliissels (Fig. 10) ermdglichen, dessen 
| Bart z in f eingreift. Die Kerben sind bei allen sechs 
_Zuhaltungen in verschiedener Hdhe angebracht, wes- 


— — halb zum Offnen oder VerschlieBen jede Zuhaltung 
8. Bramah -SchloB, 


gerade um so viel niederzudriicken ist, dal ihre Kerbe 
in normaler Stellung fiber der Platte c steht. Das 
Niederdriicken der Zuhaltungen wird daher nur durch 
einen hohlen, auf den Dorn e geschobenen Schlissel 
mdglich (Fig. 10, Grundrif 10a), der, mit dem Bart z 
bei f eingefiihrt, entsprechend den sechs Zuhaltungen 
sechs radiale Einschnitte v von einer solchen Hihe 
hat, dab beim Hineindriicken jede einzelne Zuhaltung 
in die zum Offnen des Schlosses geeignete Stellung 
zurickgeschoben wird. Dann greift der Bart in den 
Schlitz f des Zylinders b dermaBen ein, daB er bei 
der Drehung den Zylinder und dieser durch die Stifte 
dd den Riegel mitnimmt. 

Eine Kombination des Bramah-Schlosses mit dem 
Chubb -Schlof findet als GeldschrankschloB (Fig. 12 
u. 13) sehr viel Verwendung. Der Riegel R ist zwei- 
tourig und wird geführt in dem Stulp A und durch 
den Stift s. Auf demselben liegen um den Dorn p 
drehbar fiinf Chubb-Zuhaltungen N und der mit R 
vernietete Stift s,, der in den Zuhaltungsfenstern glei- 
tet. Der Bramah-Zylinder Z liegt neben den Zuhal- 

'tungen N, Unter dem Riegel R befindet sich ver- 


12 w. 18. 


Bramah-Chubb-SchloB, 


' schiebbar die steigende Zuhaltung TTT, gefihrt an 


tungen, so dab diese, in erhobener Stellung gehalten, , den Stiften s und s, und mit einem Zahn b versehen, 


Schlisser. 





der sich in die Einschnitte I, IT und III des Riegels R 
legen und diesen in drei Lagen festhalten kann, um 
dessen Uberschlagen zu verhindern. Nach Einfih- 
rung des Schliissels (Fig. 13) gelangen die Bramah- 
Zuhaltungen in die Todlage, der Bramah -Zylinder 
Z dreht sich, und der an diesem Zylinder sitzende 
Bart a hebt erst die Zuhaltung T durch Einwirkung 
auf die mit T 
verbundene 
Schiene gg, 
wiihrend zu- 
gleich der 
Schiliisselbart 
die Zuhaltun- 
gen N hebt. 
Dann ver- 
schiebt der 
Bart a den 
Riegel R. Bei 
Weiterdre- 
hung des 
Scehliissels u. 
damit des 
Zylinders Z 
wird durch 
einen mit Z 
verbundenen 
Fligel CC die 
Zuhaltung T 
gesenkt, in- 
dem die Fli- 
gelkanten 1 
und 3 auf die 
Angriffe 2 u. 
4an T einwir- 
ken. Neben 
dem Haupt- 
riegel fallen 
noch = zwei 
durch das 
Kreuzstiick 
ll, verbun- 
dene Fallen FF, durch Druck der Federn rr ein. 
Ist der Riegel R ganz zuriickgeschoben, so wirkt bei 
weiterer Drehung des Schliissels der Zapfen a auf 
den um o drehbaren Hebel hh, und dffnet damit zu- 
letzt die Fallen FF,. Die entgegengesetzte Drehung 
des Schliissels veranlaBt ebenso erst eine Hebung der 
Chubb -Zu- 
haltungen, 
darauf eine 
Bewegung 
der Haupt- 
vuhaltung 
TTT und 
dann ein 
Hinaus- 
schieben 
des Riegels 
19, Schitssel, KR, der zu- 
gleich den 
Hebel hh, mitnimmt und somit das Einschnappen der 
Fallen FF, gestattet. Letztere halten den Schrank 
wihrend des Tages in der Regel allein geschlossen, 
da sie nach Abziehen des Schliissels auch nicht ge- 
dffhet werden kénnen, anderseits sich aber durch 
Drehung des Schliissels bei zuriickgeschobenem Rie- 








16. Grundrib. 





18, Zuhaltungsplittchen. 


gel R, also bei derdritten Tour, sehr leicht undschnell | 
éffnen lassen. Dieses SchloB kann nicht nur fir un- , 








4-19. ProtektorschloS you Kromer. 





III 





aufsperrbar gelten, sondern bietet auch wegen der Lage 
der verschiedenen Zuhaltungen groBe Sicherheit gegen 
Anbohren und Beseitigen der Sicherheitsteile. 

Bei dem sehr sichern und einfachen Protektor- 
schlo6 von Kromer (Fig. 1;—19) erhilt der Haupt- 
riegel BBB seine Fiihrung in dem Stulp DD und an 
dem Stollen E und seine Bewegung von einem Dreh- 


_griff (Olive) mittels der Xub H und dem Stift J, In 


dem Riegel B liegt ein Stift L, der, durch eine Spi- 


* 
o 
8 





ralfeder nach auben geschoben, sich links oder rechts 
gegen eine NuB b legt und dadurch das Offnen oder 
SchlieBen des Schlosses verhindert. Die Nu& b ist an 
der Stelle, wo sich L anlegt, nach beiden Seiten mm 
dachfrmig abgeschriigt. Dreht man dieselbe daher 
in die Lage Fig. 15, so kann L von links nach rechts 
iber mm hinweggleiten und der Riegel nach rechts 
verschoben, das Schlob also geöffnet werden. Die 
Stellung Fig. 14 gestattet umgekehrt ein Schlieben, 
weil dabei L von rechts nach links über mm weg- 
gleitet. Sowie der Stift L die schriige Fliiche verlibt, 
schnappt er vor und legt sich gegen die Nub b. Die 
Drehung oder Schwingung der Nu um etwa 60° er- 
folgt durch den Stufenschliissel (Fig. 19) mit zwei 
Barten. Zu dem Zwecke bildet die Nub b mit einem 
Hohlzylinder bb ein Stiick (Fig. 17), das sich in 
einem auf der vordern Seite des SchloBblechs A fest- 
geschraubten Gehiiuse aa befindet und von dem auf 
den Dorn t geschobenen Schliissel drehen läbt, wenn 
die in b liegenden Zuhaltungen durch den Schlissel 
in die entsprechende Lage gebracht worden sind. Diese 
eine besondere Eigentiimlichkeit des Schlosses bilden- 
den Zuhaltungen bestehen aus Plittchen z (Fig. 18) 
mit verschiedenen, den Stufen der Schliisselbirte ss 
entsprechenden Ausschnitten u und liegen in Aus- 
schnitten des Zylinders b, die mit Ausschnitten ii des 
Gehiuses aa korrespondieren. Werden nun diese Zu- 


IV Schlisser. 

haltungen durch Drehen des Schliissels so verscho- | fũnſ) Reihen iibereinander so anordnete, daS sie um 
ben, dab sie die in Fig. 18 erkennbare Lage erhalten, | 90° versetzt sind. Zum Zuriickdriingen dieser Stifte 
so ist der Zylinder b frei und mit dem Schliissel zu | dient dann ein Schlissel, der auf seiner Umfliche vier 
drehen. Eine entgegengesetzte Drehung des Schliis- Nuten triigt, die aihnlich wie die gewellte Kante des 
sels schiebt die eine Hialfte, z. B. 5 von 10 Pliittchen, , Yale-Schliissels verlaufen. Durch Drehung des Schliis- 








nach rechts, die andre Hiilfte nach links in die Aus- 
schnitte ii und verhindert die Drehung von b. Je 
nachdem daher der Schliissel nach links oder rechts 
gedreht wird, ist der Riegel B durch die Olive zum 
VerschlieBen oder zum Offnen des Schlosses beweg- 
lich. Die Form der Zuhaltungen und der Stufen des 
Schliissels lassen ein unbefugtes Offnen durch Nach- 
schliissel sowie das Anfertigen der letztern ohne einen 
wirklichen Schliissel unméglich erscheinen. 





20. Yale-SchloS. 


AuBerdem besitzt dies Protektorsch|oB in dem sogen. 


sels erfolgt die Drehung des innern Zylinders und 
Verschiebung des Riegels. — Aus dem Yale -Schloi 
sind die eigentlichen Steckschlisser hervorgegangen. 
Ihr Wesen besteht darin, daB sich in dem Schlob 
eine Anzahl Plittchen befindet, die eine Zuhal- 
tung sperren und erst freigeben, wenn sie wie die 
Stifte des Yale-Schlosses bis zu einer bestimmten 
Stelle verschoben werden. Zu dem Zwecke dient eine 
| schmale Stahl platte (Steckschliissel), die wie der Bart 
eines Chubb-Schliissels zahnartig ausgefrist ist. Sind 
mit diesem Steckschliissel die Versicherungsplittchen 
an die Seite geschoben, und ist damit die Zuhaltung 
freigegeben, so wird erst letztere und dann der Riegel 
mittels einer Olive oder eines Knopfes oder eines 
Schiebers zum Offnen oder SchlieBen des Schlosses 
bewegt. 

Zu den Sicherheitsschlissern ist auch Steinkes 
durch Billigkeit ausgezeichnetes Vorhingeschlob 
(Fig. 21) zu rechnen. Der sehr starke Bigel dieses 
| Schlosses legt sich mit dem freien Ende nar auf den 
Rand des Schlosses, wenn geschlossen wird. Im In- 
| nern des Schlosses befinden sich mehrere Platten, die 
jede an einer andern Stelle einen Einschnitt haben, 
in den der innere kiirzere Arm des Biigels pabt. 
Schliebt man das SchloB, so werden alle Platten, die 
auberlieh gleich sind, durch eine Feder so zusammen- 





Tagriegel CC, der in dem Hauptriegel liegt, durch | geschoben, dab die Einschnitte sich nicht decken und 
eine Wickelfeder stets nach auSen gedringt wird und | der kurze Biigelarm nicht eingreifen kann; er mub 
beim Zuschlagen der Schranktiir einschnappt, eine | also am duSern Rand der Platten aufliegen, und das 
sehr schiitzbare Einrichtung. Bei geschlossenem Schlob ist nicht zu Sffnen. Der Schliissel hat einen 


SchloB (Fig. 14) erfolgt ein Offnen des Riegels C ver- 
mittelst des Schliissels, indem eine mit der NuBb b ver- 
bundene Nase o auf einen Hebel gg wirkt, dessen 
oberes Ende den Zapfen F des Tagriegels CC und da- 
mit diesen verschiebt. In der Stellung des Schliissels 
zum Ausziehen aus dem Schliisselloch ist diese Nase 
o zuriickgetreten, infolgedessen aber der Tagriegel ein- 
geschnappt und so mit dem Abziehen des Schliissels 
zugleich ein VerschluS des Schrankes durch den Tag- 


riegel erfolgt. Um die Verschiebung des Verschlub- | 


stiftes L nicht allein von der Federkraft abhiingig zu 
machen, ist noch ein kleines Fallgewicht angebracht, 
das in Wirkung tritt, wenn die Feder versagen sollte. 

Das aus Amerika stammende Yale-SchloB (Fig. 20) 
ist das Vorbild der Steckschlisser, die in zahlreichen 
Abarten fabriziert werden. Der Schliissel a besteht 
aus einem besonders geformten Stahlblech, das durch 
einen Spalt in das Schlob hineingesteckt wird, In 
diesem befinden sich Stifte e und d, und zwar sitzen 
die Stifte c in der drehbaren Walze e, wiihrend die 
Stifte d dem festen Teil des Schlosses angehéren und 
durch Federn f in die Licher der Walze e herab- 
gedriickt werden. Eine Drehung der Walze ist nur 
dann miglich, wenn simtliche Stifte c und d sich ge- 
nau auf der Fuge gg beriihren. Diese genaue Stel- 


lung wird durch die eigentiimliche Form des Schliis- | 
sels herbeigefiihrt, der, eingesteckt, die Walze dreht | 


und durch bestimmte Teile h die Bewegung des Rie- 
gels bewirkt. 

Dieses Yale-Schlof wurde von Hiller dadurch ver- 
bessert, dab er acht radiale Stifte in nur zwei (statt 


doppelten Bart mit vier Einschnitten 1, 2, 3, 4, die 





| 
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| Geschlossen, 
21. Steinkes Vorhangeschlo8S, 





fir jeden Schliissel gegeneinander ganz verschieden 
angeordnet sind, so da nicht leicht zwei gleiche 
Schliissel gefunden werden. Zu jedem einzelnen 
Schliissel sind die Einschnitte in den innern Platten so 
passend gemacht, da beim Umdrehen des Schliissels 
alle Einschnitte an die gleiche Stelle gestellt werden 
und der kurze Biigelarm eingreifen kann. Das Offnen 
des Schlosses geschieht durch eine Vierteldrehung des 
Schliissels; beim Herausziehen des letztern und Nie- 
derdriicken des Biigels erfolgt das Schlieben ohne wei- 
teres Zutun selbsttitig durch den Plattenverschieber. 

Bei den Permutationsschlissern kinnen die die 
Zuhaltung bewirkenden Teile im SchloS und am 
| Schliissel versetzt werden, so da® nach einer solchen 
Versetzung selbst der urspriingliche Schliissel und et- 
_waige Nachschliissel nicht mehr éffnen und schlieBen. 





Schloß — Sdlofjar. 
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Schlüſſel des Yale-Schloſſes ähnlicher Schlüſſel mit der Sammlung von Schlüſſeln und Schlöſſern im 


Randeinſchnitten oder nod beſſer ein ſchwierig ab- 
guformender koniſcher Schlüſſel, in dad Schlüſſelloch 
aa ben Strom ſchließt, durch deſſen Wirkung ein 

leltromagnet einen Riegel zurüchzieht, der ſonſt durch 
Federkraft den Riegel eines mechaniſchen Schloſſes 
ſperrt. Beim Schließen des letztern ſchnappt der elet- 
triſche Sperriegel von ſelbſt ein. 


Gefdhidtlided. Verſchlußvorrichtungen in Form 


von hölzernen Riegeln, die in Krampen eingreifen, 
waren ſchon den alten Aghptern bekannt. Wusgra- 
bungen an Stätten altgriedifder Kultur haben aud 








Beſitz des Herrn Undreas Dillinger« (Wien 1886); 
Notling, Studie über altrömiſche Tür- und Kaſten⸗ 
ſchlöſſer Mannh. 1870); Fink, Der Verſchluß bei 
den Griechen und Römern (Regensb. 1889); Sales 
Meyer, Handbuch der Schmiedekunſt (2. Aufl, Leipz. 
1893); Ludewig und Steinad, Amerilaniſche 
Sicherheitsſchlöſſer (Mind. 1887); whieh 
Konſtruktion der Tiir-, Sdub- und Klappenverſchlüſſe 
(Weim. 1889). Weitere Literatur über Schmiedekunſt 
ſ. Schmieden. 

Rechtliches. Schon in den alten Zunftvorjdrif- 


Schloßteile aus Kupfer und Bronze zutage gefdrdert. | ten der Schlojjer findet fic) ftets die Beſtimmung, daß 
Auch aus rdmifder Zeit haben fic nur einzelne Schloß⸗ | mit ſchwerer Strafe belegt wird, wer ohne Erlaubnis 
teile und Sdliijjel aus Bronze und Eiſen erhalten des Cigentiimers eines Hauſes oder Gegenjtandes 
{j. Tafel ⸗»Schmiedekunſta), aus denen jo viel her⸗ Schlüſſel su den betreffenden Schlöſſern anfertigt oder 


vorgebt, dak da8 altrimifde S. fid) aus dem ur- 


alten Holzriegelſchloß entwickelt hat und auf einem 


vereinigten Stech⸗ und Schiebeſyſtem beruhte. Das 
Holzriegelſchloß war im übrigen Europa noch bis zum 
Anfang des 10. Jahrh. allgemein üblich. Dann wurde 
uerſt der hölzerne Seite durch den metallenen ere 
Pet worauf metallene Riegel und im 11. Jahrh. die 
Einführung eines metallenen Gehäuſes mit Schlüſſel⸗ 
lod) folgten. Durd) die Entwidelung der Sdmiede- 
funjt in ber gotifden Periode erfubren aud) S. und 
Schlüſſel eine künſtleriſche Ausſtat⸗ 
tung, die ſich ſchließlich bis zu reichſter 
Ornamentik verſtieg und im Laufe 
der Jahrhunderte den verſchiedenen 
Stilwandlungen (Renaifjance, Ba— 
rod und Rofofo) folgte (j. Tafel 
»Sdhmiedefunjt I<, Fig. 8, 2, 6, 10 
u. I, Fig. 7 u. 8). Um das Schlüſſel⸗ 
lod) herum wurde, um deſſen Auffin⸗ 
den gu erleichtern und zugleich die Aus⸗ 
ftemmungen im Holze zu verdecken, 
das Schlüſſelſchild oder Schlüſ— 
ſelblech gelegt, das zumeiſt aus Ran⸗ 
fenwerf, aber aud) aus Figuren und 
Grotedfen gebildet wurde (|. die Text⸗ 
figur und Tafel »Sdmiedefunite, 
ig. 4 und 17). Bu Ende des 15, 
Jahrh. wurde das Unterlagsbled 
umgewendet und dadurch der Innere 
Mechanismus des Sdhlofjes ſichtbar, 
was zu einer fiinjtlerifden Geftaltung 
und Berjierung der Ronjtruftion 
Anlaß gab (j. Tafel »Schmiedetunjt<, 
Fig. 24). Um die Mitte des 17. Jahrh. 
wurde diefes Schlopfyitem durd das franzöſiſche ver- 
driingt, das den Mechanismus in einem Kaſten von 
Eiſen mit Meſſingblech iiberdedte. Su Ende ded 18. 
Jahrh. hirte die künſtleriſche Verzierung von S. und 
Schlüſſel auf, da man den Schwerpunlt auf da8 
Praltijdhe, d. h. auf Sicherheit der Schlöſſer und prii- 
ziſes Cingreifen der Schlüſſel, legte. Jn unfrer Zeit 
wird den Schlüſſelſchildern wieder eine künſtleriſche 
Ausſtattung geqeben. Vgl. Konig, Grundrif der 
Schloſſerkunſt (5. Uufl., Weim. 1871); Sdubert, 
RNombinations+ und Sicherheitsſchlöſſer (daj. 1880); 
Liidide, Handbud fiir Runjt-, Bau- und Maſchi— 
nenſchloſſer (2. Aufl, daf. 1891); Barberot, Traité 
de serrurerie (2. Wufl., Par. 1894); Hod, Die 
neuern Sicherheitsſchlöſſer (Berl. 1891), Schloßkon⸗ 
ftruftionen (Leipz. 1891, 2 Tle.) und Tednologie der 
Schloſſerei (dai. 1899—1901, 3 Tle.); Krauth 
und Meyer, Das Sdhlojjerbud. Kunſt- und Bau- 
ſchloſſerei (2. Aufl., daſ. 1897, 2 Bde.); »Ratalog 
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die Schlöſſer öffnet. Dieſe Schutzvorſchrift ijt in alle 
Strafgeſetzbücher übergegangen und findet ſich aud 
im § 369, Ziffer 1, des Reichsſtrafgeſetzbuches. Nad 
diejem werden Schloſſer, die ohne obrigheitlide An— 
weifung oder ohne Genehmigung de3 Inhabers einer 
Wohnung Schlüſſel ju —— oder Behältniſſen 
in letztern anfertigen oder Schlöſſer an denſelben 
öffnen, ohne Genehmigung des Hausbeſitzers einen 
Hausſchlüſſel anfertigen oder ohne polizeiliche Erlaub⸗ 
nis Nachſchlüſſel oder Dietriche verabfolgen, beſtraft. 
Schlofz an Gewehren, ſ. Handfeuerwaffen, S. 
748f. S. in der Baukunſt, ſ. Unter, S. 537. 
Sehlof, in der Jägerſprache beim Haarwild die 
durch die Beckenknochen gebildete Höhle, Durd die der 
Weidedarm (Majtdarm) geht. Bgl. Cisbein. 
Schloſſar, Unton, hiſtoriſcher und literarbhijto- 
riſcher Schriftiteller, geb. 27. Juni 1849 in Troppau, 
jtudierte 1867—73 die Rete, Philoſophie und Lite: 
raturgefdidte in Gray und wurde Hier 1873 jum 
Dr. jur. promoviert; nachdem er fich zuerſt der juri- 
ſtiſchen Laufbahn sugewandt hatte, trat er 1875 als 
Amanuenſis in die Univerfitdtsbibliothel in Graz ein 
und ijt feit 1904 deren Borjtand und Direftor. Geine 
umfaſſende ſchriftſtelleriſche Tätigkeit galt im erſter 
Linie der Geſchichte und Literatur Steiermarks. Er 
ſchrieb: »Inneröſterreichiſches Stadtleben vor 100 
ahren« (Wien 1877); »Erzherzog Johann von 
ſterreich und ſein Einfluß auf das Kulturleben der 
Steiermark« (daſ. 1878); »Oſterreichiſche Kultur: und . 
Literaturbilder mit beſonderer Berückſichtigung der 
Steiermarf« (daſ. 1879); Erzherzog Johann Baptiſt 
von Ojterreid)« (daſ. 1880); »Steiermark im deulſchen 
Lied«, Unthologie (Graz 1880); »Erzherzog Johann 
im Liede, Unthologie (daf. 1882); »Steiermärkiſche 
Bäder und Luftturorte: (Wien 1883); »Kultur- und 
Sittenbilder aus der Steiermarf« (Graz 1885); »Bi- 
bliotheca historico-geographica Stiriaca. Die bijto- 
riſche und geographiiie Literatur der Steiermark«, 
Bibliographie (daf. 1886); »Hundert Jahre deutjder 
Didtung in Steiermart 1785—1885« (Wien 1893); 
»Briefwedjfel swifden Erzherzog Johann und Anton 
Graf von Prokeſch⸗Oſten⸗ (Stuttg. 1898), »Bier 
Yahrhunderte deutiden Kulturlebens in Steiermart« 
Graz 1907). Außerdem gab er heraus: »Iifolaus 
enaus Briefe an Emilie von Reinbed und deren 
Gatten Georg von Reinbed« ee 1896); »Deut- 
ſche Volksſchauſpiele in Steiermart« (Halle 1891); 
Friedrich Halms ausgewählte Werke< eat 1904) 
und » Unaftajius Griins Sämtliche Werlee (da}. 1907; 
die biographijde Cinleitung aud) gefondert) u. a. 
Auch verdffentlidjte er ein Feftfpiel »Styrias Huldi- 
ung« und die Erzählung in Verſen »Cornelia« 
Innsbr. 1878). 


Schloßbeine — Schlofgardefompanie. 


lofibcine, ſ. Eisbein. (daſ. 1882—35, 8 Bde.); »Dante« (Leipz. 1855) und 

lofibled, ſ. Eiſenblech. die weitverbreitete ⸗Weltgeſchichte fiir deutſche 

loſſchemnitz, ſ. Chemnitz, S. 922, 1. Spalte. Bolt« (Frankf. 1844—56, 18 Bde. und Regiſter; 5. 

loffen , ſ. Hagel. hg a bearbeitet und fortgeſetzt von O. Sager und 

offer, 1) JohbannGeorg, Sdriftiteller, qeb. | F. Wolff, Stuttg. 1901—04, 20 Bde.) von der die 
1739 in Franffurt a. M., geſt. batelbit 17. Oft. 1799, | erjien 8 Bande urſprünglich aus Schloſſers Schriften 
war ein Jugendfreund Goethes und verbeiratete fid, von Kriegke(ſ. d.) bearbeitet find. Mit Berdt gab S. 
gum badifden Oberamtmann in Emmendingen er | das »Ardiv für Geſchichte und Literature ea ; 
nannt, im Herbjt 1773 mit Goethes Schwejter Cor- | 1830 —35, 3 Bde.) heraus. S. ging nicht darauj aus, 
nelia. Nach deren frühem, 1777 erfolgtem Tode ver- durd) ſchöne Form gu wirfen, jtand vielmehr in aus 
miiblte er fic) 1778 gum zweitenmal mit der Frank | gefprodjenem Gegenſatz wie zu der fritijden, fo and 
jurterin Johanna Fahlmer, der Vertrauten Goe- zu der künſtleriſchen Geſchichtſchreibung. Der wiſſen⸗ 
theS in den mannigfaden Erlebniſſen und innern | —* Gehalt ſeiner Werte ſteht hinter ber mora 
Kampfen ſeiner Sturm: und Drangperiode (⸗Goethes liſchen Wirkung weit zurück, aber der für ſeine Zeit 
Briefe an J. F.«, hr8g. von Urlichs, Leipz. 1875). charakteriſtiſche Liberalismus ſeiner Auffaſſung hat 
S. ward 1787 Geheimer Hofrat in Karlsruhe und ſeine Werke dem Verſtändnis des Volles näher ge 
1790 Geheimrat und Direftor des Hofgerichts. Weil bracht als die irgend eines andern Geſchichtſchreibers 
eine von ihm jugunjten der Armen erlaſſene BVer- S. hat auf den gebildeten Mitteljtand ſeiner Zeit und 
ordnung wieder guriidgenommen worden war, nahm | defjen politiſche Unfdjauungen mächtig eingewirh 
er 1794 jeine Entlaſſung und lebte nun als Privat- ohne ſelbſt je politiſch tätig geweſen gu jem. Ein Det 
mann teils in Ansbach, teils in Eutin im Lreije Stol- | mal wurde ihm 1876 in Sever errichtet; fein Bildnis 
berg’ und Sacobis. 1798 wurde er von Franffurt ſ. Tafel »Deutſche Geſchichtſchreiber« im 7. Bd. Bgl. 
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a. WM. gum Synditus gewählt. Im Verein mit Merd, 
Goethe u. a. war er eifriger Mitarbeiter an den » Frant- 
furter Gelehrten Anzeigen« (ſ. d.); zahlreiche Aufſätze 
vor ihm enthält aud) Boies »Deutides Muſeume. 
Außerdem verdjfentlidjte ex mehrere überſetzungen 
aus Platon, Uvijtoteles und andern Schriftitellern 
des Ultertums fowie zahlreiche Schriften über lite 
rarijde, philofophijde, politijde und volfswirtidaft- 
lide Fragen. Zum Teil hat er fie felber soe 
»Kleine Sdriften« (Bafel 1779 —94, 6 Bde.). Um 
wertvolljten ijt feine ſchriftſtelleriſche Tütigleit ba, wo 
fie mit feiner Wirkfamleit als Juriſt und Berwal- 
tungSbeamter in Zuſammenhang ſteht. Vielfach zeigt 
er jedoch cine jtarfe Selbſtüberſ ag , namentlid 
in feiner Bolemif gegen Rant. Bal. Nicolovius 
(Schlofjer’ Sdwiegerjohn), Joh. Georg Schlofjers 
Leben und literarijdes Wirfen (Bonn 1844); De- 
dent im ⸗Goethe⸗Jahrbuch«, Bd. 10 (Frankf. 1889) ; 
Eberh. Gothein, Johann Georg S. als badifder 
Beamter (⸗Neujahrsblätter der badiſchen hijtorifden 
Kommiſſion«, Heft 2, Heidelb. 1899). 

2) Friedrich’ Chrijtoph, deutidher Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 17. Nov. 1776 in Dever, geſt. 23. Sept. 
1861 in Heidelberg, ſtudierte 1794—97 in Gottingen 
Theologie und verfaßte die theologijden Schriften: 
eUbilard und Dulcin«e (Gotha 1807) und »Leben 
des Theodor de Beza und des Peter Martyr Vermili« 
(Deidelb. 1809). Anfangs Haustebrer in Franffurt 
a. M., 1808—10 Ronreftor in ever, lebte S. Dann 
wieder in Frankfurt und fdrieb die »Gejdicdte der 
bilderjtiirmenden Kaiſer des oſtrömiſchen Reiches« 
(Frankf. 1812). Seit 1812 an dem vont Fiirjten-Bri- 
mas neuerridteten Lyzeum Brofeffor der Geſchichte 
und Bbilojophie, ward er 1814 Stadtbibliothefar und 
1819 Profejjor der Gejdhichte in Heidelberg, wo er 
eine tm Sinne ded Liberalismus duperit wirfungs- 
volle Lehrtitigteit entwidelte. Unter feinen Werfen 
find hervorzuheben: »Weltgeſchichte in zuſammenhän⸗ 
— Erjahlung« (Granth 1815—24, 9 Bde.; 2. 

ufl. 1839-—41); »Gejdidte des 18. Jahrhunderts« 
(Heidelb. 1823, 2 Bbe.; 2. Aufl. u. d. T.: »Gefchicte 
des 18. Jahrhunderts und des 19. bis gum Sturz des 
franzöſiſchen Kaiſerreichs«, daſ. 1836—48, 6 Bde.; 
5. Aufl. 1864 —66, 8 Bde.); ⸗Univerſalhiſtoriſche 
überſicht der Geſchichte der Alten Welt und ihrer Kul⸗ 
ture (Frantf. 1826—34, 9 Tle.); > Bur Beurteilung 
Napoleons und feiner neueften Tadler und Lobredner « 


| Gervinus, Fr. Chr. S., ein Nefrolog (Leipy. 1861; 
dazu die Kritif von Löbell: » Briefe fiber den Ne 
trolog Schloſſers x.<, anonym, Chenm. 1862); 6 

Weber, Fr. Chr. S., der Hijtorifer, Erinnerungs 

blätter (Leipz. 1876); Erdmannsdorffer, Oe 

dächtnisrede ju der Feier von Schloſſers 100ährigem 

Geburtstag (Heidelb. 1876); O. Loren;, FES 

und iiber einige Wufgaben und Prinzipien der Ge 

ſchichtſchreibung (Wien 1878). 

8) Johann FriedridHeinrid, ultramontane 

| Schriftiteller, geb. 10. Dez. 1780 in Franffurt a. M 

geit. daſelbſt 22. Jan. 1851, prattisierte dort feit 1808 

al’ Udvofat, ward 1806 vom Fiirjten- Primas jum 

Stadtgeridtsrat ernannt, legte diefe Stelle bei Auf— 

loſung de3 Großherzogtums Frantfurt mieder und 

trat 1814 mit feiner Gattin Sophie, geborne du pay 

Geſt. 24. Mai 1865 im Stift Newburg) sur katholiſchen 

| Ride über. S. ſchrieb unter anderm: » Die morger 

ländiſche orthodoxe Rirde Rußlands und das cure 

pãiſche Whendland« (Heidelb. 1845) und » Die ſtirche m 

thren Liedern durd alle Jabrhunderte« (2. Wail, Fee 

burg 1863). Schloſſers » Radlaj « (Mains 1856-59, 

4 Bde.: Wanderfriidhte, Gedichte, Leqenden x.) gud 

ſeine Gattin heraus. ⸗Goethe · Briefe aus Frig Alor 

ſers Nachlaß« (Stuttg. 1877) veröffentlichte Fie 
Schiofferſchulen, Unterrichtsanſtalten fürẽclo 
ſer, zum Teil Innungsſchulen, die den gewohnlichn 

Handwerlerſchulen —* Die 1894 in Roßwein 

| (Sachien) erdfinete Schlofieridule fiir Gebilfen wid 
vom Berbande der Schlofjerinnungen Deuticlands 
der ſächſiſchen Regierung und der Stadt —— 
unterhalten. Sie nimntt mindeſtens 17jabrige Leute 

' nad) dreijdbriger prattijder Tatigteit auf, der ſtutſu⸗ 
umfajst drei Semejter, auc) wird widentlid oe 

| Stunden praftijcher Unterricht erteilt. Sehulgeld 
bis 125 Wt. Ferner gibt es Schtoijerinnungsisu 

in Düſſeldorf, Frantfurt a. O., Stettin und Ta 

burg. Meiſterkurſe fiir Schloſſer werden in Stoln, OO 

nover und Pofen fajt alljdbriid veranjtaltet. Kun 

ſchloſſer werden in den preußiſchen Runiige 
ſchulen ausgebildet, im Oſierreich in Roniggtah in 
| Srhlo ardefompanie, preuj. Tappew 

invaliden Unteroffizieren der Infanterie, * 

gedient und möglichſt mit Auszeichnung an ie : aud 

teilgenommen ae Die Kompanie bejteb bein 

1 Hauptmann, 7 Feldwebeln und 62 — 

Sie fteht unter Filhrung eines Flügeladjutanten 











Schloßhauptmann — Sdluchfee. 


iſt sur Beaufſichtigung foniglider Schlöſſer und Gär⸗ 
ten und zum Wachtdienſt bei feierlichen Gelegenheiten 
beſtimmt, wobei fie die alten Grenadiermützen trägt. 
Die 25 Jahre gedienten Unteroffiziere erhalten einen 
Degen mit Krone, Daher Krongardiſten genannt. 
Die S. in Preußen wurde 30. März 1829 als Garde- 
unterofjijierfompanie gegriindet und führt den Na- 
men G. feit 3. Oft. 1861. Sie fteht in Berlin, Pots- 
dam und Raffel. Jn Wiirttemberg (Stuttgart) wurde 
eine S. 1872 erridjtet. 

Schloſthauptmann, in Preußen und einzelnen 
norddeutſchen Staaten eine ältere, verdienten Kam— 
merherren verliehene Hofcharge. Obwohl der S. fiir 
ein beſtimmtes Schloß des betreffenden Herricer- 
hauſes ernannt wird, bat er dod) fiir dasſelbe leiner— 
lei Dienjtleijtungen ju iibernehmen, da es fic) nur 
um ein Ehrenamt handelt, das den Inhabern feinerlei 
Pflichten auferlegt, fondern fiir fienur eine Erhöhung 
ihres Hofranges bedeutet. 

fot, ein Ubjugsrohr, der Sdhornitein (j. d.). 

fot, cin Eruptionsfanal von rundlidem oder 
elliptiſchem Ouerfdnitt; feine trichter- oder ſchüſſel⸗ 
formige Erweiterung an der Erdoberfläche heißt Maar, 
6th, Lukas Ferdinand, ſchweizer. Bild- 
Hauer, geb. 25. Jan. 1818 in Bafel, gejt. 2. Aug. 1891 
in Thal bei St. Gallen, bildete fich in Baſel, Miinden 
und Rom. Seine erjte Marmorſtatue, eine Pſyche, 
erwarb das Muſeum wen Bater|tadt. Seine Haupt- 
werfe find bad Winkelrieddenfmal in Stans (1865 
vollendet) und das St. Jakobsdentmal bei Bajet 
= Andenken an den Kampf der Cidgenojfen 26. 
ug. 1444 gegen die Franjofen (1872, eine Helvetia 
als Siegesgöttin mit vier jterbenden Striegern am 
Godel). Für die Univerjitit Bajel fiihrte er zehn 
Marmorbiijten von Koryphäen der Wiſſenſchaft aus. 

Sehlotheim, Stadt in der ſchwarzburg⸗rudolſtädt. 
Unterberridaft, Landratsamt Franfenhaufen, an der 
MNotter und der Eiſenbahn Miihlhaufen—Cheleben, hat 
eine evang. Rirde, cin Schloß, Amtsgericht, Seiler- 
waren⸗, Preßtuch⸗ u. Treibriemenfabrifation u. (1905) 
2894 Einw. S. wird ſchon 1325 als Stadt erwähnt. 

SHlotheim, Ernjt Friedrid, Freiherr von, 
Geolog und Paläontolog, geb. 2. Upril 1764 ju Al— 
menhaujen in Schwarj;burg-Sondershaufen, gejt. 28. 
März 1832 in Gotha, trat 1793 in Gotha ins Kam— 
merfollegium ein und wurde 1822 Obcraufjeher des 
WMufeums, 1828 Oberhofmaridall. Er ſchrieb: » Die 
Petrefattenfunde auf ihrem jegigen Standpuntte 2. « 
(Gotha 1820; Nachträge 1822—23, 2 Lle.). 

Sais rect j. State. 

lotte, ſ. Physalis. 

Schlotte, Wbfallrohr eines Abtritts. 

lotten, unterirdifde Höhlungen, durd Wus- 
faugung (Eroſion) leicht löslichen Gejteinsmaterials, 
namentlid) des Gipſes, des Kalles oder Steinſalzes, 
entſtanden. Erlangen die S. größere Dimenſionen, 
jo kann die Dede einſtürzen und ein Erdfall (ſ. d.) 
fic) bilden. 

Sehlottenswiebel, ſ. Laud, S. 236. 

Schlotterapfel, ſ. Apfelbaum, S. 612, 2. Spalte. 


Schlottergelenk, ein Gelent von franfhaft gro- | 


per Veweglidfeit, die es durd) Gelenfentziindung 
mit Dehnung der Gelenffapjel und Gelenfbander er- 
langt bat. 
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| lebte 1755—b69 in Stodholm und Upfala und dann 


wieder in Gottingen. Literarijder Gebilfe (1761) des 
ruſſiſchen ReidhShijtoriographen Müller geworden, 
erlernte S. in St. Betersburg Ruſſiſch, ftudierte die 
ruſſiſche Gefdichte und ward bald Wdjunft bei der 
Ufademie und dann ordentlider Profejjor fiir alte 
ruſſiſche Geſchichte. 1769 als Profeffor der Politik 
nad) Gottingen juriidgefehrt, entfaltete er eine nur 
durd) zwei wiffenfdaftlide Reifen nad Franfreid 
(1773 —74) und Stalien (1781— 82) unterbrodene 
or Tiitigteit. 1804 trat er, durch den Kaiſer 
von Rupland geadelt, in den Ruheſtand. Seine Vor- 
triige über Statijtit, Politik und Geſchichte gebirten 
u den befudtejten der Univerſität. Unter feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Verſuch einer allge- 
meinen Gefdidte des Handels und der Schiffahrt« 
(jdhwed., Stockh. 1758; deutſch, Rojt. 1761); »Allge⸗ 
meine nordifde Geſchichte« (Halle 1772, 2 Bde.) und 
die »iiberjepungen des ruſſiſchen Chronijten Neſtor 
bis gum Jahr 980« (Gitting. 1802 —09, 2 Bode.). 
Bon großem Einfluß auf die Entwidelung der dffent- 
liden Weinung und der Publiziſtik in Deutſchland 
waren fein »Briefwedfel«, meijt hiſtoriſchen und po- 
litiſchen Inhalts (Witting. 1776—82, 10 Bde.), feine 
» StaatSanjeigen« (daf. 1783—93, 18 Bode.), die 1793 
verboten wurden, und jeine »Vorbereitung zur Welt- 
ejdichte fiir Rindere (3. Uujl., daf. 1790), deren frei- 
—* Anſichten den Verfaſſer in manchen Streit 
verwickelten. Bgl. Schlözers Biographie von feinem 
Sohn Chriſtian (Leipz. 1828, 2 Bde.); Zermelo, 
Auguſt Ludwig S. (Berl. 1875); Weſendonck, Die 
Begrüundung der neuern deutſchen Geſchichtſchreibung 
durch Gatterer und S. (Leipz. 1876). — Schlözers 
Tochter Dorothea, verehelichte Bürgermeiſter 
Rodde in Lübeck, geb. 1770, geſt. 12. Juni 1825 auf 
einer Reiſe in Avignon, bearbeitete unter anderm die 
ruſſiſche Münzgeſchichte und erhielt 1787 die Doktor⸗ 
würde. Bgl. Reuter, Dorothea S. (Götting. 1887). 
— Sein Sohn Chrijtian von S., geb. 1. Dez. 1774, 
ejt. 1831 in Liibed, Brofeffor an der Univerjitit in 
o8tau, dann außerordentlicher Brofefjor in Bonn, 
madte fic) durch die »YUnfangsqriinde der Staats- 
wirtſchafte (ruff. u. deutid, Riga 1804—06, 2 Bde.) 
und durd) die Biographie feines VBaters befannt. 
2) Kurd von, Gefdidtidreiber und Diplomat, 
eb. 5. Jan. 1822 in Liibed, geft. 13. Mai 1894 in 
rlin, Sohn ded jüngſten Sohnes des vorigen, des 
ruſſiſchen Generalfonjuls Rarl von G., ftudierte in 
@ittingen, Bonn und Berlin Orientalia und Ge- 
ſchichte, trat 1850 in den preußiſchen Staatsdienit, 
wurde 1857 Legationsfetretairin St. Petersburg, 1863 
LegationSrat in Rom, 1867 Miniſterreſident des Nord- 
deutſchen Bundes in Mexiko, 1871 Gejandter des 
Deutichen Reiches in Waſhington und beendete, 1882 
bid 1892 preußiſcher Geſandter beim päpftlichen Stuhl 
in Rom, den Kulturfampf. Er fdrieb: »Les pre- 
miers habitants de la Russie« (Par. 1846); »Choi⸗ 
feul und feine Beite (Berl. 1848, 2. Mul. 1857); 
Livland und die Unfiinge deutiden Lebens int bal- 
tijden Norden« (daſ. 1850); »Die Hanja und der 
Deutſche Ritterorden in den Ojifeeldinderne« (daf.1851); 
»Berfall und Untergang der Hanſa und des deutfden 
Orden3 in den Ojtfeelinderne (daſ. 1853); »Die Fa- 
milie von Meyerns (daſ. 1855); » General von Cha- 


Schlözer, 1) Auguſt Ludwig von, deutfder | fot. Zur Geſchichte Friedrichs d. Gr. und feiner Zeit« 


Publiziſt und Geſchichtsforſcher, geb. 5. Juli 1735 in 


Gaggjtedt bei Kirdberg an der Jagſt, wo fein Vater 
Prediger war, gejt.9. Sept. 1809in Gottingen, ftudierte 


jeit 1751 in Gottingen und Wittenberg Theologie, 





daſ. 1856, 2. Mufl. 1878); »Friedrid d. Gr. und 
atharina II.« (daſ. 1859). 
Schluchſee, Dorf und Luftturort im bad. Kreis 

Waldshut, Umt St. Blafien, im ſüdlichen Schwarz⸗ 
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wald in wilder Gegend am 5 km fangen, 1 km brei- 
ten, von der Schwarza durdfloffenen gleidnamigen 
See, 952m it. M., hat eine fath. Kirche, Holzſtoff⸗ 
fabrifation, Sägemühlen und (1905) 576 Einw. Dazu 
der Weiler Aule mit Glasfabrif. 

Schluchſen (Schlucken, Singultus), pligliche 
unwillkürliche retin ty des Zwerchfellmus⸗ 
lels, wobei die Luft mit lautem gluckenden Geräuſch 
von außen durch die Stimmritze in die Luftröhre ein⸗ 
dringt. Dieſer kloniſche, d. §. rhythmiſch wiederleh⸗ 
rende Zwerchfellkrampf entſieht nicht ſelten infolge 
des Genuſſes ſehr falter Getränke oder auch ohne er- 
lennbare Urſachen, kann aber auch durch Krankheiten 
benachbarter Organe, beſonders des Magens und des 
Darmes, ſowie durch Bauchfellentzündung hervor— 
gerufen werden, endlich tritt S. auch als ſelbſtändige 


Schluchſen — Schlupfweſpen. 


| fident und blieb es bis 1902. Ym J. 1895 wurde er 
geadelt und ijt kaiſerlicher Wirklicher Gebeimer Rat. 
SHhlummerlidter, in der Gaunerſprache aus 
dem Fette unfduldiger Kinder hergejtellte Lidter, die 
dazu dienen follen, um zu ſehen, ob nod jemand in 
dem gu beraubenden Haufe wach ijt. Ferner Kerjen, 
vermifdt mit dem Blut einer bei einer Zwillings⸗ 
anges veritorbenen Frau, deren Benugung den Died 
i ber Urbeit fiir Fremde unfidtbar machen foll. 
Schlund (Faux), ſ. Speijerdhre; der obere, erwei⸗ 
terte Teil ber Röhre jympetaler Bliiten(j. Bliite, S.87). 
Schlundblaſenfiſche (Cdelfifde, Physostomi), 
Drdnung der Knochenfiſche, ſ. Fiſche, S. 606. 
Schlundbögen Riemenbigen), Schlund 
furchen (Riemenfurden, Kiemenſpalten), j. 
Embryo, S. 748. 


und hartnäckige Neuroſe oder als Begleitungserſchei- Schlundkiefer (Pharyngognathi), Unterord⸗ 
nung der Hyſierie auf. nung der Knochenfiſche, ſ. Fiſche, S. 607. 
etn t, ſ. Titer. Sehlundtlappen, f. Nettarien. 
lüchtern, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Raffel, lundkopf (Pharynx), beim Menſchen der 


an der Rinjiq und der Staatsbahnlinie Frankfurt 
a. M.-Bebra, 208 m it. M., hat eine evangelifde und 
eine fath. Rirdhe, Synagoge, Brogymnajium, ein 
evang. Sdullehrerjeminar (im ehemaligen Benedil⸗ 
tinerflofter, aus dem 8. Jahrh.), Präparandenanſtalt, 
Amtsgericht, Elektrizitätswerk, 2 Seifenfabrifen, cine 
chemifde Fabrif, Dampfbierbrauerei und (1905) 2998 
meiſt evang. Einwohner. S. erbielt wm 1550 Stadt. 
redjte. Sgt. Rullmann, Urkundliche Geſchichte des 
Kloſters S. (Raffel 1878). 

einen, „ſ. Lert sur Tafel »Angelgeriites. 


oberjte, weitere Teil bes Schlundes oder der Speiie- 
röhre, ijt ein von vorn nad hinten platt gedriidter, 
fic) verengernder muskulöſer und mit Sdleimbaut 
ausgefleideter Schlauch und liegt hinter der Rajen:, 
Mund- und Kehlkopfhöhle, unmittelbar vor den fünf 
obern Halswirbeln. Bal. die Urtifel »Rachen« und 
»Schlingen«, aud) die Lafel »Cingeweide des Men- 
ſchen Ile, Fig. 4. Die Entzündung ded Schlundlopfes 
(Pharyngitis) zeigt im wejentlidjen dieſelben Com 
ptome wie die bes Rachens (fj. Radentatarrh). 
——— — ſ. Gliederfüßer. 
lundrohr (Schlundſon de), Gummiſtab— 
mit dem der Schiund auf ſeine Durchgaͤngigkeit geri 
wird; aud) foviel wie Schlundſtößer und Magenionde. 
ue— (Riemenfpalten), ſ. Embryo. 


lucken, foviel wie Schlingen oder Schluchſen. 
luckenau, Stadt in Bihmen, 350 m ii. WM, 
nabe der ſächſiſchen Grenze, an der Linie Rumburg- 
Nixdorf der Böhmiſchen Nordbahn, Sig einer Bezirks : 
auptmannjdaft und eines Bezirksgerichts, hat ein {undftéfer (Detrusorium), ſondenförmiges 
loß mit Bart, eine Webſchule, eine landwirtſchaft⸗ Inſtrument mit einem Schwammſtücchen an der 
lide Winteridule, Vollsbibliothek, Museum, Denk: Spige, wird benugt, um frembde, in Sdlund ober 
mal Yofephs IL., Kranfenhaus, Stadtpart mit Krie- | Speiferdhre feftfipende, nicht ausziehbare, dem Magen 
gerdenfinal, Spartafje, Mafofpinnerei, Fabrifation | und Darmfanal unſchädliche Körper in den Magen 
von Leinen-, Baumwoll- und Sdhafwollwaren, Fil;, hinabjujtoRen. Beim Rinde benutzt man verſchieden 
Leder, Knöpfen, Seife, Kunftblumen, Holzgeflecht- lonſtruierte Rohre, wm ſteckengebliebene Biſſen, be}. 
waren, Dampfmühle und Sägewerk, Steinſchleiferei, Kartoffel- und Rübenſtücke im den Magen hinab⸗ 
Bierbrauerei und (1900) 5213 deutſche Einwohner. zuſtoßen und die im Magen angefammelien 
Schluckpneumonie, ſ. Schlingen und Lungen: | (j. Aufblähen) zu entfernen. Man fann das Robe 
— S. 850 (4). ohne bejondere Vorſichtsmaßregeln durd) das Maul 
luderbach, Dorf in Tirol, Bezirklsh. Bruned, | langfam einfdieben und braudt nicht ju fllrchten. 
1441 m it. M., an der Strage von Toblad nad Am- daß man ju weit einfdiebt. 
pezzo, Unsgangspuntt von Touren in die Siidtiroler | Sehlup, einmaftiges Küſten- und Fiſcherfahtzeug 
Dolomiten (weſtlich Hohe Gaisl, 8148 m, nördlich in der Ojt- und Nordfee, auf Kiel gebaut, oft mt 
Diirrenftein, 2840 m, dazwiſchen der Sattel der Plätz- plattem Hee. 
wiejen mit tibergang in das Pragſer Tal, ſüdöſtlich Schlupf (Schlüpfung), ſ. Eleftromotoren. 
der leicht erreidjbare Ausſichtspunkt Monte Piano, | liipfe, ſ. Qawinen. 7 
2325 m, und der ſchön geleqene Mifurinafee, | liipfer (Troglodytidae), cine Familie der 
1755 m ti. M. ſüdlich der Monte Criſtallo, 3199 m). Sperlingsvögel (ſ. d.). i 
Rordlid) an der Strage nad) Toblad) die beliebte| Sehlupfwefpen (Ihneumonen, Ichneumoar 
Sommerfrijhe Lan dro (Hohlenjtein), nahe dem | dae), Familie der Hautfliigher, Inſelten mit met 
Diirrenjee, mit neuem Fort. | Diinnent, Langgejtrectem Körper, borjtens oder faber- 





Schlumberger, — *— von, elſäſſ. Politiker, 
geb. 24. Febr. 1819 in Gebweiler, erhielt ſeine Bil— 
dung in der Schweiz und in Paris, übernahm die von 
—— Vater Nikolaus S. (geſt. 1867) gegründete 

extilfabrik in Gebweiler, die er gu hoher Blüte 
brachte, trat nach der Vereinigung des Elſaß mit 
Deutſchland für die Erleichterung des übergangs in 
die neuen Verhältniſſe ein, beförderte durch ſeinen 
mäßigenden Einfluß und ſeinen Taft die Begrün— 
dung der Autonomie des Reichslandes, wurde 1874 
nad) Cinfepung des Landesausſchuſſes deſſen Brii- 


förmigen, vielgliederigen Fiiblern, drei Nebenaugen. 
die Weibdhen mit einent oft fehr langen, vor jet \™ 
lichen Klappen umgebenen Legebobrer, der meit ſru 
aus der Hinterleibsipige hervorragt. Die Weibchen 
legen igre Eier in andre Inſelten oder deren Exe, 
Laͤrven, Puppen ab, in denen die fuß und afterloſen 

Larven fich entwiceln. Hauptſachlich werden Raupen 

durch die Larven von S. zugrunde geridtet, ſo * 

dieſe im Haushalt der Natur eine —F wichtige Rolle 
ſpielen und durch Bertilgung ſchädlicher Raupen muy 
lid) werden. Viele S. jimd auf beſtimmte Inſelten 


Schlupfweſpen — Schluß. 
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familien, Gattungen und Arten angewieſen. Die 3 Bde.), dazu als Fortſetzung Nees v. Eſenbed, 


Larven verzehren in Eiern deren ganzen Inhalt, wiih: 
rend fie in Larven weſentlich von deren Fettkörper 
fid 3 dabei aber das Gedeihen der Wirte ſo 
wenig ſtören, daß dieſe völlig auswachſen und ſich 
verpuppen. In letzterm Fall ſchlüpfen dann aus der 
uppe des Wirtes ſtatt des letztern eine oder mehrere 
S. aus. Ebenſo häufig erliegt aber die Larve den 
Paraſiten, indem dieſe ſich aus der Haut derſelben 
hervorbohren und die Leiche ihrer ine er mit den 
alsbald gefertigten Kolons bededen (ſ. Tafel »Haut- 
fliigler Ie, Hig. 8a). Sehr häufig fdymarogen aud 
S. in andern S. Der Legejtadel der Weibchen ift 
turj bei Den Arten, die frei lebende, glatte Raupen 
anjteden,, Dagegen fehr lang bei —— welche 
die Raupen in Bohrlöchern aufſuchen. Man teilt die 
S. in fünf Gruppen: Ichneumonen (Ichneumo- 
nes), mit niedergedrücktem, lanzettförmigem, geftiel- 
tem Dinterleib, verborgenem Bohrer, fehr bunt, legen 
in Raupen nur ein Er, und die Wefpe ſchlüpft aus 
der Buppe aus; Kryptiden —— mit geftiel- 
tem Hinterleib und hervortretendem Bohrer; ‘Bim- 
plarier (Pimplariae), mit figendem, niedergedriid- 
tem Dinterleib und oft febr langem Bohrer; Sidel- 
wefpen (Ophionidae), mit meijt geradjtieligem, 
feitlid) gufammengedriidtem Hinterleib und faum 
hervorragendem Bohrer; Tryphoniden (Trypho- 
nides), mit figendem oder gejtieltem, dDrebrundem, 
nad binten etwas verdidtem Sinterteib mit kaum ſicht⸗ 
barem Bohrer oder durch Filbler- und Flügelbildung 
von den übrigen Gruppen abweichend. Die Zahl der 
befannten Arten beträgt gegen 5000, die über die 
anze Erde verbreitet finds Die Kiefernfpinner- 
ichelweſpe (Anomalon circumflexum L., f. Tafel 
»Hautfliigher Ic, Fig. 7), 2—3 cm lang, mit gelb- 
rotem, ſchwarz geſpitztem Hinterleib, rdtlidgelben 
Beinen mit hellern Scentelringen, ſchwarzen Hilften, 
an den bintern mit fdwarjen Gehentelfpigen und 
Sdhienen, braunroten Fühlern, rotgelb gefledtem Kopf 
und gelbem Sdild, leat —* Eier in Kiefernſpinner⸗ 
raupen, in denen ſich die Larven entwickeln und ver⸗ 
puppen, wenn ſich die Raupe verpuppt, ſo daß ſich 
die Weſpe erſt aus der abgeſtorbenen Puppe des Wir⸗ 
tes herausfrißt. Die Larve von Rhyssa persuasoria 
ſchmarotzt in den Larven der Holzweſpe, und das 
Weibdhen bohrt feinen Legeſtachel etwa 6 cm tief in 
gejundes Holz, um jene Larve zu erreidjen. Die Ephi- 
altes-Yrten (jf. Tafel »Hautflügler I<, Fig. 12) da- 
egen, die ebenfalls ihre Cier in Larven legen, die im 
ol; wohnen, ſchieben den Legejtachel dDurd ein Bohr⸗ 
lod) cin. Die Weidhhwefpen (Schlupfweſpen— 
verwandten, Brafoniden, Braconidae), fleinere 
Wejpen mit auf dem Rücken verwadjenen zweiten 
und dritten eat ge langen, geraden, faden- 
ober borjtenfirimigen vielgliederigen Fiihlern und nur 
einer riidlaufenden Uder im Vorderfliigel. Die ſehr 
gablreidjen Urten der Gattung Microgaster Latr. 
re febr kurzem Hinterleib) legen fajt ſämtlich ihre 
ier in Gdunctiectingdreuper, befonbers in bebaarte, 
aus denen fid) die entwidelten Larven herausbohren, 
um fid) fofort in Rofons einzuſpinnen, die nad kur⸗ 
ger Beit Wefpen liefern. M. nemorum L. (f. Tafel 
»Hautiliigher I<, Fig. 3), 0,75 cm breit, glänzend 
{dwar}, an den Hinterrandern der Heiden erjten Hin⸗ 
terleibsglieder lidt-, an den Beinen, mit Ausſchluß 
der ſchwarzen Hinterfiihe, rötlichgelb, ſchmarotzt im 
RKiefernfpinner; in den Mifrogafterlarven aber ſchma⸗ 
rotzen wieder fleine Bteromalinen. Bgl. Graven- 
Horjt, Ichneumonologia europaea (Brest. 1829, 


Hymenopterorum Ichneumonibus affinium mono- 

phine (Stuttg. 1834, 2 Bde.); Rapeburg, Die 
Ichneumonen der Forſtinſekten (Berl. 1844 —52, 
3 Bde.); Sd miedefnedt, Opuscula ichneumono- 
logica (Wlanfenburg i. Thiir. 1902 ff.). 

Schluft (Ratiocinatio), im allgemeinen die Dent- 
operation, durch die aus gegebenen Urteilen, den 
Vorderſätzen oder Prämiſſen des Schluſſes, ein 
neues, Der Schlußſatz (conclusio), abgeleitet wird. 
Seder eigentlide S. fegt zwei voneinander unabhän⸗ 
gige Praͤmiſſen voraus (Oberjak, propositio major, 
und Unterjag, propositio minor). Legtere müſſen, 
um miteinander in Verbindung gebradt werden ju 
fonnen, einen Begriff, den fogen. Mittelbegriff, 
—_ haben, und der Schlußſatz ſpricht nur die 

eziehung aus, die fid) zwiſchen den iibrigen, in den 
Pramiffen enthaltenen Begriffen vermige ihrer Be- 

iehung jum Mittelbegriff (alſo mittelbar) ergibt. In 
irklichleit laſſen wir freilich ſehr häufig, nament- 
lich bei längern Schlußreihen, einzelne Prämiſſen als 
ſelbſtwerſtändlich aus (wodurch der abgekürzte S., dad 
Enthymem, entſteht), anderſeits wird in der ſprach⸗ 
lichen Darſtellung unſrer Gedanken das nackie Ge: 
rippe Der Schlußform in der Regel mit vielem Bei- 
wert umfleidet, fo dak, um den logiſchen Aufbau eines 
gegebenen Schlußverfahrens klarzulegen, ſehr häufig 
ot unweſentliche Elemente aus —* en und wefent- 
liche ergdingt werden miijjen. Man unterſcheidet ge- 
wöhnlich die drei Hauptarten des fateqorifden, 
hypothetifden und disjunttiven Schluſſes, je 
nad) ber Form der Urteile, die als Prämiſſen dienen. 
Beim fategorijden S. (dem Syllogismus des Urijto- 
teles) werden wieder vier »Figuren« unterjdieden, 
je nachdem der Miittelbegriff in dem (das Prädilat 
des —— enthaltenden) Ober⸗ oder in dem 
(das Subjeft des —— enthaltenden) Unter- 
ſatze ſelbſt als Gubjeft oder Prädilat enthalien ijt, 
ferner innerhalb jeder Figur verſchiedene (im gan- 
zen 19) »>Modic, je naddem Ober- und Unterfag be- 
jahende oder verneinende, allgemeine oder partifuldre 
Urteile find. (Dierbei war es in der alten Logit üblich, 
mit A das allgemein, mit I das befonders bejabende, 
mit E das a ee und mit O das befonders ver- 
neinende Urteil gu bezeichnen). Dod liegt diefer durch 
Urijtoteles begriindeten Schematifierung die fadlid 
ju enge Vorausſetzung jugrunde, dah unfer Denfen 
immer nur mit Gattungs- und Urtbegriffen gu tun 
babe, und alles Sdhlicgen die mittelbare Subſum⸗ 
tion eines Begriffes (S) unter einen andern (P) be 
ates Von den abweidenden neuern Cinteilungen 
ex Schlüſſe fei diejenige Wundts erwähnt, der (mehr 
mit Riidjidt auf den Inhalt ald auf die dugere Form) 
vier Arten unterfcdeidet, Die Ddentitats-, Sub— 
fumtions-, Bedingungs- und Beziehungs— 
ſchlüſſe. Die erjtern, die hauptſächlich in der Mathe- 
matif gur Unwendung fommen, erfolgen nad dem 
Pringip, dak zwei Vegriffe, die einem dritten gleid 
find, aud) untereinander gleid find, und fonnen nad 
Velieben in eine der obigen vier Figuren gebradt 
werden. Der Subſumtionsſchluß ordnet entweder 
(al tlaffifigierender) einen einzelnen Begriff 
einer allgemeinen Gattung unter, oder er wendet (als 
eremplifigierenDder) eine allgemeine Regel auf 
einen ſpeziellen Fall an. Als befondere Fille gehören 
hierzu nod der Unalogies und der Bahri dein- 
lichteitsſchluß; erjterer folgert aus der t in- 
— mehrerer paras in bezug auf gewifje 
igenſchaften ihre Ubereinjtimmung in bezug auf 
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andre Eigen{daften, legterer aus der Häufigleit ded 
Vorfommens gewifjer Fille auf die Wahrſcheinlich— 
feit des gufiinftigen Cintritted gleidartiger Fille, 
beide führen aber (aukerhalb ber Mathematif) nur ju 
problematijden Ergebnijfen. Der Bedingungsſchluß 
dient entweder (als verifigierender) dazu, ein all- 
gemeines Geſetz logifder oder faufaler Ubhangigfeit 
auf einen cingelnen Fall anjuwenden und es fo ju 
bejtiitigen oder zu widerlegen, oder aus einer Mebhr- 
zahl derartigqer Geſetze (durch Gubfumtion) ein 
neue abjuleiten, und kommt aljo hauptſächlich bei 
Uniwendung der deduftiven Methode vor. Bei der 
erjtern Form fann nian entweder von der Bedingung 
auf dad Bedingte ſchließen (nad dem Schema: Wenn 
A B ift, fo ijt CD; A ift [ijt nicht] B, folglid ijt C 
[widht} D; modus ponendo ponens und modus tol- 
endo tollens der Schullogik) oder aud, aber mit 
nur problematifder Gewifheit, von dem Bedingten 
auf die Bedingung. Hierher gehören aud) die dis— 
junttiven Schlüſſe: Uus dem Oberſatz: A ijt ent- 
weder B ober C oder D x. und dem Unterjag: ein 
bejtimmtes A ijt B, folgt (negativ), daß dies A nidt 
C oder D xc. ijt (modus ponendo tollens); lautet da- 
gegen der Unterſatz: A ijt weder C nod) D x¢., fo folgt 
pofitiv) A ijt B (modus tollendo ponens); legtere 
lußweiſe bildet die Grundlage des indireften Be 
weiſes. Beziehungsſchlüſſe endlich heifpen (nad Wundt) 
Urteilsverbindungen, bet denen ſich aus dem Verhält⸗ 
nis der übrigen riffe gum — — ein ein⸗ 
deutiger S. überhaupt nicht ergibt. an hat alle 
Schluͤſſe in verſchiedener Weiſe auf ein einheitliches 
Grundgeſetz des Schließens zurückzuführen ge— 
ſucht. Die ſcholaſtiſche Logik bezeichnet als ſolches das 
dictum de omni et nullo: was von der Geſamtheit 
ilt (oder nicht gilt), gilt (gilt nicht) aud von jedem 
Gascon: nad) andrer Anſicht beruht das Schließen 


darauf, daß man Gleiches fiir Gleiches einfest, alſo 


auf der Unwendung des Yoentitatspringips, nad einer 
dritten auf der Unwendung de3 Prinzips von Grund 
und Folge, nad einer vierten auf unmittelbarer Yn- 


jhauung der Begriffsverhältniſſe. Biel untjtritten ijt | 
aud) die Frage nad dem Werte des logiſchen 


Schluſſes. Schon die Sfeptifer de3 Ultertums er- 
hoben den Einwand, daß bei cinem ridtigen S. die 
Bolgerung fon in den Prämiſſen enthalten fein 
müſſe, und alfo durch ihn nichts Neues heraustomme ; 
und in ähnlicher Weife pflegen die Unhanger des Em- 
pirismus den Syllogismus mit dem Argument ju 
befiimpfen, daß wir beim Folgern vom VWilgemeinen 
auf das Befondere uns im reife bewegen, da ja in 
Wahrheit jeder allgemeine Begriff und jedes allgemeine 
Geſetz zuvor aus Einzelfällen abſtrahiert worden jet. 
Hierbei iſt aber überſehen, daß das Beſondere, auf 
das vom Ullgemeinen aus geſchloſſen wird, ein an- 
dered fein fann als dasjenige Beſondere, von dem 
das Ullgemeine abjtrabiert wurde; und wenn ferner 
der Fortſchritt des Wiſſens zumeiſt mehr von der Auf— 
jindung neuer Tatſachen, von gliidliden Gedanten- 
fontbinationen 2c, abbingt als von der Aufſtellung 
ey ic Schlußreihen, fo ijt dod) in allen Fallen 
gum Beweis der Richtigfeit der neuen Ergebnifje und 
ju ibrer Verkniipfung mit dem Syftem der bereits 
feſtgeſtellten Einſichten ein logifd geordneter Aufbau 
der Gedanten ndtig, fiir den die Schlußformen die 
allgemeinen Scemata angeben. — Cine Schluß— 
fette entiteht, wenn das Ergebnis eines Schluſſes 
jugleid) die Prämiſſe für einen folgenden (den Epi- 
ſyllogismus) bildet; ihre unvollftindige Fornt, bei 
der Die zwiſchenliegenden Schlußfolgerungen nidt 








Shug — Schliffelburg. 


ausdrücklich gezogen, fondern nur die new hinzu⸗ 
tretenden Briimiffen aneinander gereiht werden, heißt 
Kettenſchluß (Sorites). Folgt aus den Prämiſſen 
das nidt, was daraus gefolgert wird, jo entfteht ein 
(unabfidjtlider) Fehlſchluß Baralogismus) 
oder ein (abjidtlider) Trugſchluß (Sophi Sma). 
Zwei hiufige Schlußfehler find ber Sprung, wenn 
unentbehritde Mittelglieder ausgelajjen find (saltus 
in demonstrando), und die quaternio terminorum, 
wenn der Mittelbegriff im Ober und Unterjag eine 
veridiedene Bedeutung hat. . 

(uft (Tonſchluß), ſ. Kadenz. 

luftanutrag, ſ. Debatte und Cloture. 

{uft anf feſt und offen, ſ. Prämiengeſchäfte. 

{ut auf Geben und Nehmen, joviel wie 
Stellgeſchäft, f. Prämiengeſchäfte. 

tuft anf noch, ſoviel wie Nochgeſchäft (7. d.). 

lußtbein, ſ. Eisbein. 

Schlußbilanz, ſ. Buchhaltung, S. 539. 
luſtbrief, joviel wie Engagementsbrief (ſ. d.) 
lüfſel, ſ. Schloß (auch Rechtliches, S. 873); 

über Dad Symboliſche ſ. Schlüſſelgewalt u. Schlüfſfel⸗ 
überreichung; ein Teil des Hahns (ſ. d.); ſ. auch Tele⸗ 
graphie und Geheimſchrift. 

Schlüfſel (franz. Clef, lat. Clavis, engl. Key) 
heißt in Der Muſik cin gu Anfang des Linienfyjtems 
vorgezeichneter Tonbuditabe bespal, weil erjt durch 
ign die Noten eine bejtinunte Tonhdhenbedeutung 
erhalten. Am gebräuchlichſten find jetzt Der G- oder 
Violinſchlüſſel (2. Linie: g) und der F- oder 
Baßſchlüſſel (4 Linie: Mein f). Zu den Altern C- 
Schlüſſeln gehören der Distant-(1. Linie: c’), Alt⸗ 
(3. Qinie: e) und Tenorſchlüſſel (4. Vinie: ce’): 


Violinſchlüſſel. Baß⸗S. Distant-S. Wt-S. Tenor-S. 


Früher gebrauchte man aud) den G-Schlüſſel auf der 
1. Qinie (Frangbfifder [hober] Violinſchlüfſſeh, 
den C-Sehliiffel auf der gweiten (Mezzoſopran— 
ſchlüſſeh ſowie den F-Schlüſſel auf der oberjten 
(Subbaidliiffel) und mittelften Linie (Bari- 
tonſchlüſſel). brecher. 
Schlüſſel, elektriſcher, ſoviel wie Stromunter⸗ 
Schlüſſelbein, ſ. Schultergiirtet. 
Schlüfſſelblume, Pflanzengattung, ſ. Primula 
Schlüſſelburg, Kreisſtadt und Feſtung im ruff. 
Gouv. St. Petersburg. Die Feſtung, die bis Oktober 
1905 als Staatsgefiingnis fiir ſchwere politiſche Ver- 
brecher diente, liegt auf einer Inſel in Der Newa, die 
Stadt aber auf dem linfen Ufer der Newa, 64 km von 
St. Petersburg, wo der Fluß den Ladogajee verläßt 
Bei S. miinden die Ladogataniile (j. Ladogajee), fo dap 
der gefamte Warenvertehr zwiſchen St. Petersburg 
und der Wolga und Divina tiber S. geht. Das zieht 
im Sommer groge Urbeitermengen in die Stadt, die 
aufer ciner Rattunfabrif ſonſt feinerlei Jndujtrie und 
Handel hat. Mit St. Retersburg und den Orten am 
Ladoga und Onagaſee befteht regelmapige Dampfer- 
verbindung. S. hatte 1897 : 5285 Cimw. — S. wurde 
1323 von den Mowgorodern im Kriege gegen die 
Schweden erbaut. Konig Magnus von Schweden er- 
oberte es 1348 und nannte es Niteborg. Seit dem 
15. Jahrh. war es der Zanfapfel zwiſchen Schweden 
und Rupland, bis es 1661 ichiveditch wurde. Endlid 
eroberte Peter d. Gr. die Stadt 12. Oft. 1702 und taufte 
fie in S. um. In S. ward der ungliidlide Swan VL 
1756 — 64 in Haft gebalten und endlich ermordet. 





Schlüſſeldame — Schlußnote. 


Schlüſſeldame, cine Hofwürde, ähnlich der Würde 
ber Palaſtdame (ſ. Dame), dieſer jedoch im Range 
nadjtebend. 

Sehliiffelfeld, Stadt im bayr. Regbez. Oberfran- 
ten, Bezirksamt Hidjtadt, an der Staatsbahulinie 
Strullendorf-S., hat eine fath. Kirche, ein Forjtamt, 
Pierbraueret, Obſtbau und (1905) 700 Einw. 

Sehliiffetfiedel, cin im 15.—17. Jahrh. gebräuch⸗ 
liches Streidjinftrument, deffen Gaiten nicht durd 
Greifen mit den Fingern, fondern, wie bei der Dreh- 
leier, durch eine Klaviatur verkürzt wurden. 

lüſſelgeld, ſ. Herdgeld. 

lüſſelgewalt (Am der Schlüſſeh), die auf 
Watth. 16, 19 und 18, 18 (bez. Joh. 20, 23) geſtützte 
Machthefugnis der Kirche, giiltig fiir Himmel und Crde 
zu binden und ju löſen, alſo Siinden (jf. Beichte) und 
Siindenjtrafen (j. Ablaß) nachzulaſſen oder gu behal- 
ten. Als Symbol diefer Macht fiihren die Päpſte den 
Schlüſſel in ibrem Wappen, und die kirchliche Kunſt 
ſtellt fett alters den Upojtel Petrus mit dem »Schlüſſel 
des Himmelreichs« in der Hand dar. Die Biſchöfe 
und Briejter bejigen die S. übrigens nur fraft der 


ihnen vom Papjt iibertragenen Vollmacht. — Im jue | 
riſtiſchen Sinn heißt S. (Sa litffelredt) die Voll- | 


madt der Ehefrau zur Vertretung des Mannes in 
allen die Führung des Haushalts betreffenden Rechts⸗ 
—— Die Schlüſſel haben von jeher bei den 


tſchen als Symbol hausfraulicher Machtbefugnis 


olten und ihre —— an die Ehefrau durch den 
——— war der ſymboliſche Alt, durch den er feine 





879 


Senin child, ſ. Schloß, S. 873. 

lüſſelſoldat, familidire Bezeichnung fiir päpſt⸗ 
licher Soldat; vgl. Kirchenſtaat, S. b4, und Schwei— 
zer (Schweizergarde). 

Schlüſſ —s—— ſinnbildliche Handlung, 
durch die der Baumeiſter nach Fertigſtellung eines Ge⸗ 
bäudes dieſes Dem Bauherrn übergibt. Früher aud 
bei privaten Profanbauten gebräuchlich, pflegt die S. 
jetzt nur noch bei öffentlichen Gebäuden, insbeſ. bei 
Kirchen, ſtattzufinden und der Weihe des Hauſes vor⸗ 
anzugehen. Bei Beteiligung der Vertreter mehrerer, 
unter Umſtänden einander übergeordneter Behör—⸗ 
den ꝛc. geht der Schlüſſel feierlich von Hand zu Hand, 
bis als der letzte der lünftige Nutznießer des Gebaͤudes 
die Offnung des Hauſes vornimmt. Cin verwandter 
Brauch iſt die S. durch den Beſiegten an den Eroberer 
bei Einnahme einer Stadt. 

Sehliiffelwahriagung, ſ. Siebwahrſagung. 

tuflaterne, ſ Eiſenbahnſignale, S. 536. 
lufleijte, ſ. Kopfleiſte. 

Sdhluguote (Schlußſchein, Schlußzettel, 
franz. Bordereau), die von dem Mäller den Rontra- 
henten ausgefertigte Beurkundung eines durch ihn ver⸗ 
mittelten —S namentlich fiber Den Verfauf von 
Staatspapieren u. fonjtigen Effetten, Wechſeln u. dgl., 


über Abſchluß von Verſicherungen re. Amtlich beſtellte 
Handelsmäkler find mad dem deutſchen Handelsgeſetz⸗ 


Frau mit der Leitung und Verwaltung des Haus. | 


wejens betraute, wie umgefehrt die Ubnahme der 
Schlüſſel als Symbol fiir die Verſtoßung der Ehe- 


frau, fiir die Scheidung, galt. Nad) dem biirgerlicen | 
Gejepbud) fiir das Deutiche Reid (§ 1357) ijt die Frau | 
tigt, innerhalb ihres hiusliden Wirkungskreiſes 
die Geſchäfte des Mannes fiir ihn ju bejorgen, und 


ber 


gelten folde von der Frau vorgenommene Redts- 
geſchäfte als im Namen des Manes vorgenommen, 
wenn fid) nidt aus den Umſtänden ein andres ergibt. 


Der Mann fann dies Recht der Frau ausfdliejen und | 


befdriinfen; jedod ijt cine ſolche Verfügung gegen- 
liber Dritten nur wirkſam, wenn jie ind Giiterredts- 
regifter eingetragen ijt, und fann, falls fie ſich ald 
ein Mißbrauch des eheherrlichen Rechtes daritellt, 
vom Vormundſchaftsgericht aufgehoben werden. Val. 
v. 3 ——u—* Die S. der Ehefrau (Leipz. 1906). 

ea diffeljungfrauen, ſ. Schweſtern, drei. 

liffelmajor, friiber der mit dem Schließen und 

Offnender Tore einer Fejtung beauftragte Unteroffigier. 

Schlüſſelpunkt, wicdtiger Punkt in einer Gefechts⸗ 
ftellung, von dejjen Wegnahme oder VBehauptung der 
Ausgang des Gefedts abhängt. 

Schlüſſelrecht, ſ. Schlüſſelgewalt. 


Schlüſſelroman (franz. Roman a clef), Roman, | 


int dem Perſonen des wirklichen Lebens unter fremden 
oder Dod) dDurd eine Veränderung unfenntlid ge- 





bud) (§ 94) und ebenſo nad) dem öſterreichiſchen Ge- 
fe, betrejfend die HandelSmiafler, vom 4. April 1875 
verpflictet, ohne Verzug nad Abſchluß des Geſchäfts 
jeder Partei eine von dem Waller unterzeidnete S. 
zuzuſtellen, welde die Namen der Kontrahenten, die 
Zeit des Abſchluſſes, die Bezeichnung des enjtan- 
des und die Bedingungen des Geſchäfts, insbeſ. bei 
Verfiufen von Waren die Gattung und Menge der- 
jelben fowie den Preis und die Zeit der Lieferung ent- 
halten mu. Bei Geſchäften, die nicht fofort erfiillt 
werden follen, muß die S. überdies nod) Den Barteien 
jur Mitunterſchrift zugeſtellt und jeder Partet das von 
der andern unterfdriebene Exemplar ausgehändigt 
werden, ohne daß jedod) die Giiltigtcit des Geſchäfls 
von der Unterjdrift oder von der Aushändigung und 
Annahme der S. abhängig wire. Der Mäkler hat 
nur der andern Bartei ohne Verjug Ungeige davon 
u maden, wenn die Unnahme oder Unterfdrift der 
S. verweigert wird. Nad) franzöſiſchem Handelsrecht 
wird dagegen für die Beweiskraft der Schlußzettel 
ſtets die Unlerſchrift der Kontrahenten erfordert, wäh— 
rend nach dem deutſchen Handelsgeſetzbuch der Ab— 
ſchluß des Geſchäfts von der Vushindigung der S. 
unabhängig und die Würdigung ihrer Beweiskraft 
dem ridterliden Ermejjen überlaſſen iſt. Für An— 
ſchaffungs · und Kaufgeſchäfte über Waren, die birfen- 


mãßig gehandelt werden, ijt durch dad deutſche Reichs— 


ſtempelgeſetz vom 27. April 1894 mit den hierzu er- 
gangenen Abänderungen vom 14. Juni 1900 (. 
drjenjteuer) der Schlußnotenzwang eingeführt 


machten Ramen auftreten. Schlüſſel (clef) heift der | worden, d. h. der zur Entridjtung der Ubgabe zunächſt 
—— als Anhang oder ſelbſtändig abgedruckte) Verpflichtete hat über das abgabepflichtige Geſchäft 


achweis, welche wirllichen Perſonen unterden Ramen | cine S. auszuſtellen, die den Namen und 


ohnort des 


der Dichtung gemeint ſind. Die Sitte iſt durch den Vermittlers und der ſontrahenten, den Gegenſtand 


berühmten Schäferroman des Sannazaro, die ⸗Area— 


dia« (1495), in Die Mode gelommen. Aus der deut⸗ 


iden Literatur gehört dabin der »Theuerdank« (jf. d.) 
u. a., aus der franjdjijden die Rahmenerzählung 
des »Heptameron<, die »Astrée« des d'Urfé, Die Ro- 
mane der Scudéry, aus neuerer Beit die »Scénes de 
la vie de Bohéme« von Murger (j. d.). Bgl. Dru- 
jon, Les livres à clef (Par. 1885 —88, 2 Bbde.). 





und bie Bedingungen des Geſchäfts, insbeſ. den Preis 
jowie die Beit ba Wisiecear, ergeben muh. Die Un— 
terſchrift des Ausſtellers ijt nidt erforderlid. Die S. 
ijt Doppelt auf einem vorber gejtempelten oder mit den 
erforderlidjen Stempelmarfen gu verfehenden Formu⸗ 
lar auszuftellen, von dem je eine Hälfte fiir jeden der 
beiden Rontrahenten beſtimmt ijt. Bgl. aud) Borje, 
S. 243, und Fafltur. 
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Iufinotenftener , ſ. Börſenſteuer. 
Iufiring, ſ. Schlußſtein. 

lußſatz, ſ. Schluß. 

Eiſenbahnſignale, S. 536. 


Infiicheibe, ſ. 
tu n, ſ. Schlugnote. 
lu n, der in dem Scheitel eines Gewölb⸗ 


bogens oder Gewölbes befindliche, zuletzt eingeſetzte 
Woͤlbſtein, durch den die beiden Schenkel des Bogens 
vereinigt werden, das Gewölbe geſchloſſen wird und 
bie KRonjtruftion Trag-, bez. Standfibigteit erhält. 
Beim Spigbogen pflegt der S. fortzufallen oder in 
wei zerlegt gu werden, indem eine Fuge im Bogen- 
—* liegt; im Bachſteinbau iſt dies Regel. Bei Ge- 
wilben tritt an Stelle des Schlußſteines mandmal, 
3 B. wenn in Rirden Gloden durd das Gewölbe 
aufgezogen werden follen, cin Schlußring. Bgl. 
Bogen und Gewdlbe. 

{ufstermin, der nad der deutiden Konkurs⸗ 
ordnung (§ 162) zur Bornahme der Schlußver— 
teilung (. b.), insbeſ. zur Abnahme der Schlußrech⸗ 
nung des Konkursverwalters, zur Beſchlußfaſſung 
über nicht verwertbare Maſſegegenſtände und zur 
Geltendmachung etwaiger Einwendungen gegen das 
Schlußverzeichnis, vom Konkursgericht nad vor- 
ganaiger öffentlicher — — —— 

ermin, auf den dann (nad § 163) die Aufhebung 
des Ronfursverfahrens folgt. — Die öſterreichiſche 
Ronkursverwaltung fennt einen folden S. nicht, gibt 
aber fiir die Cinwendungen gegen den Entwurf der 
Schlußverteilung den Glaubigern (§ 177) eine ange- 
uteffene Friſt. 

lufstritt entiteht, wenn der Hirſch mit dem Hin- 
terlauf genau in den Ubdrud ded Vorderlaufs tritt. 

lufvertei{ung, im Ronfurs die nad vor- 

ängiger ore erfolgte ————— 

ejtmaffe durch Verwalter in einem beſondern 
Schlußtermin (j. d.). Sie erfolgt nad der deutſchen 
ſtonkursordnung (§ 161), wenn die Maſſe vollſtändig 
verwertet i und unterliegt der sy ung ded Ge- 
richts. — Rad) der öſterreichiſchen Konkursordnung 
(§ 187) erfolgt die S., wenn das befannte Mafje- 
vermögen volljtindig verwertet und itber die ftreiti- 
gen Forderungen inſoweit entidieden ijt, daß die Ber- 
wendung der Sicherſtellungsbeträge fejtiteht. Bgl. nod 
Verteilungsverfahren. 

Iuftvortrage, |. Plädieren. 

luftzettel, |. Schlußnote. 

Schlüter, Andreas, Bildhauer und Architekt, 
geb. 20. Mai 1664 in Hamburg, geſt. im Mai 1714 in 
St. Petersburg, fam mit feinem Vater, einem Bild- 
bauer, friih nad Danzig und ging von da nad War- 
ſchau, wo er als Bildhauer tätig war, bis er 1694 als 
Hofbildhauer nad Berlin — wurde, wo er auch 


Lehrer und 1695 einer der Direktoren der Alademie 
wurde. Hier entwickelte ſich aud) unter dem Einfluß 


des niederländiſchen Barochſtils ſeine Begabung fiir 
die Urditeftur. 1698, nad einer Reiſe nad Italien, 
auf der er aud) die Schipfungen des italienifden Ba- 
rodjtils fennen lernte, begann er den Neubau des 
Königſchloſſes in Berlin, den er, feit 1699 als Schloß⸗ 
baudireftor, bis 1706 leitete, wo er wegen mangelbaf- 
ter Fundamentierung de3 ſogen. Munzturmes in Un⸗ 
—— fiel. Angeblich war er auch ſpäter noch an dem 

au des Schloſſes tätig, das durch ihn zu der glänzend⸗ 
ſten ——— des Barochſtils in Deutſchland wurde 
(f. Tafel» rchiteltur XII⸗, Fig. 3), und ging dann 1713 
nad St. Petersburg, wo er Fie Peter d. Gr. als Ur- 
chiteft tatiq war. Bon feinen in Berlin ausgefiihrten 
Vildhauerarbeiten find das Dental des Grogen Kure 





—— (1700 von Jacobi 





Schlußnotenſteuer — Schmähung von Staatseinrichtungen. 


offen, ſ. Tafel »Bild- 


hauerfunft XII«, Fig. 2) ie 21 Masten jterben- 
der Krieger im Hofe des Reughaufes (Fig. 1 u. 3), 
bas ihm aud den Gupern raetenidecad verdantt, 


feine Meijterwerfe. Außerdem find fi nennen die 
Bronjeftatue des Kurfürſten Friedrid IIT. 3u Lönigs⸗ 
berg, die Grabmiler Konig Friedrids J. und feiner 
Gemahlin fiir die Gruft in Berlin, die Marmortanzel 
in der Marienfirde und das Männlichſche Grabmal 
in der Rifolaifirde daſelbſt (ſ. Tafel »Grabmaler<, 
Fig. 14). Er hat aud —— Entwürfe für die 
| pradtige Innendeloration des Berliner Stadtſchloſſes 
(Gruppen der vier Weltteile), fiir Goldſchmiede x. 
ausgefiihrt und Das Kameleſche Gartenhaus (Loge 
Royal Yorf) und andre, {pater zerſtörte palajtartige 
Wohnhaufer in Berlin erbaut. 1897 wurde fein von 
Wiele geſchaffenes Standbild-in der Vorhalle des Ulten 
Mujeums i Berlin enthiillt. Bgl. v. Ridden, Un- 
dread S. (Berl. 1855); Adler, U. Schliiters Leben und 
Werke (daj. 1862); Dohme in »Kunjt und Riinjtler<, 
Heft 36 (Leipz. 1876) und Das königliche Schloß in 
Berlin (daſ. 1876); Gurlitt, Undreas'S. (Berl. 1891); 
P. Seidel, Undreas S. als Bildhauer (daj. 1901); 
Wallé, Schlüters Wirken in Retersburg (daf. 1901). 
SHlutow, Ulbert, deutider Jndujtrieller, geb. 
15. Jan. 1838 in Stettin, trat in das väterliche Banl- 
geſchäft, wurde frühzeitig deſſen Hauptinhaber, nahm 
lebhaft am öffentlichen Leben teil, wurde 1878 natio- 
nalliberales Reichstagsmitglied, fied aber 1880 als 
Freihindler aus ber Parte aus und half die liberale 
iateemp aay igen zog fic) jedoch, in Der innern 
Politif mit Feattionsyenofjen nidt übereinſtim⸗ 
mend, 1884 vom politifden Leben guriid. In Stettin 
Stadtrat und Borjteher der — * ſowie 
Geheimer Kommerzienrat geworden, förderte S. als 
Praͤſident ded S— der Stettiner Maſchinen⸗ 
und Schiffbauanſtalt Vulkan dieſes Unternehmen und 
wurde 1897 aus Anlaß des Stapellaufs des größten 
Seedampfers, Wilhelm der Große, den der Ream 
Lloyd hatte bauen laffen, Mitglied des Herrenhaujes. 
Schlutte (Shlotte), ſ. Physalis. 
Sch'ma (hebr., »hire<), Unfang ded Verſes 5. Moſ. 
6, 4: »Höre Israel, der Herr, unfer Gott, der —— ijt 
eingig!«, Dann neben der Schmone eBre (f. d.) Haupt⸗ 
bejtandteil des jiidifden Morgen- und Abendgottes⸗ 
dienſtes, bejtehend aus den Pentateuchſtellen 5. Moſ. 
6, 4ff. 11, 13 ff. und 4. Mof. 15, 37 ff. 
mach, |. Sdhande. 
madtenberg, Ruine, f. Beil. 
mad, foviel wie Sumad, ſ. Rhus. 
mad, cin Ktüſten- und Fiſcherfahrzeug der 
Nordjee mit Ruttertafelung, voll gebaut. Smack, in 


England jedes kleine Kiijtenfahrjeug. 
55 (Gallieren), ſ. Tannieren. 





mackoſtern, ſ. Ojtergebriiucde. 
adden (v. chald. Sch'mad, Religionsver— 

folgung, Übertritt aus der israelitiſchen ju einer an- 
dern Religion), im Vulgär-Jüdiſchen foviel wie taufen. 

madribad, ſ. Cauterbrumnen. 

magillis, abeſſiniſches Hirtenvolf, ſ. Bogos. 

mãhſchrift, ſ. Pasquill. 

mabung von Staatseinrichtungen, die 
öffentliche wiffentlide Behaup oder BVerbreitun 
von erdidjteten oder entftellten Latjaden, um dad 
Stantseinridtungen oder Unordnungen der Obrigfeit 
verächtlich gu maden (aud) Verleumdung des 
Staat8willens genannt), wird nad § 181 ded 
Strafgeſetzbuches mit Geldftrafe bis zu 600 We. oder 
mit Gefangnis bis gu gwei Jahren beftraft. 











Schmalbock — Sdmallenberg. 881 


— „ſ. Reh und Bockkäfer. ba Papjttum ſehr ſcharf ausgeſprochen, aber nicht 
mälen (Schrecken), der kurze, bellende Laut, | minder ſchroff aud die lutheriſche Abendmahlslehre 
ber vom Rot · und Dam⸗, beſonders vom Rehwild aus⸗ befannt. Luthers Autograph wird in der Heidelber⸗ 
geſtoßen wird, wenn es etwas Verdächtiges gewahrt. ger Bibliothek aufbewahrt (in Autotypie hrsg. von 
malmacher, |. Bettelweſen, S. 775. pan emeijter, Heidelb.1883). Als Unhang der Schmal⸗ 
malgefichtigteit, |. Dolidoprojopie und Ta- —8* Artilel findet ſich in den Sammlungen der 
fel ⸗Schädel des Menſchen«, S. IV. jymbolijden Bücher die auf jenem Konvent von Me- 
maljungfer, |. Wajjerjungfern. lanchthon verfagte Ubhandlung von dem Primat des 
malfalden, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Kaſ- Rapjtes und der Qurisdiftion der Biſchöfe. Bgl. 
fel, in einer Exflave am Südweſtabhang des Thiirin. Meurer, Der Taq ju Schmalkalden und die Schmal⸗ 
ger Waldes, an der Schmaifalde (zur Werra), Knoten- kaldiſchen Artikel (Seipz. 1837); Plitt, Deautoritate 
puntt der Staatsbahnlinien Zella St. Blajti-Werns- | articulorum Smalcaldicorum symbolica (Erlang. 
haujen und S.-Reinjdmalfalden, 296 m ii. M., hat 1862); Thieme, Luthers Tejtament wider Rom 
doppelte Ringmauern, 3 Vor⸗ (Leipz 1900) und die Lutherbiographien. 
ſtädte, 4 evang. Rirden (dar-| Sehmalfaldifder Bund, der Ende Februar] 531 
unter die 1437— 1509 erbaute | in Sdmalfalden von neun proteftantijden Fürſten 
gotifde Stadttirde mit berithm- und Grafen aus den Häuſern Sachſen, Braunſchweig, 
ter Orgel und dem Lutherjtiib- | Heffen, Unhalt und Mansfeld fowie elf Reichsſtädten 
den mit Bibliothet), eine fath. | gur gemeinſchaftlichen Verteidigung ihres Glaubens 
Kirche, ein Schloß (Wilhelms- | und ihrer politiſchen Selbjtindigteit gegen den Kaiſer 
burg) mit ſehenswerter Rapelle und die katholiſchen Stände verabredete und 4. Upril 
u. den Sammlungen des Vereins | 1531 förmlich abgeſchloſſene Bund. Seine Haupter 
fiir hennebergiſche Geſchichtsfor- waren Kurfürſt Johann, dann Johann Friedrid von 
Wappen von ſchung, ein Rathaus von 1419, Sachſen und der Landgraf Philipp von Heffen. Die 
Schmaltalden. einenLutherbrunnen(mitBiijte) | Berbiindeten verfolgten in der religidfen Frage 
. und (1905) 9529 meift evang. Eine | fortan eine gemeinjame Politif und hielten im Februar 
wohner. Die Induſtrie ijt bedeutend. Es finden fid | 1537 eine Bundesverſammlung in Schmallalden, 
dort 3 Hochöfen, zahlreiche Fabrifen fiir Herjtellung | auf der die Schmalkaldiſchen Urtitel (f. db.) ver- 
von Kleineiſenwaren, Eijengiegerei, Fabrifation von | fat wurden. Ihre Weigerung, das Trienter Kongil 
Majdinen, Spielwaren, Schußwaffen, Leder, Blafe- | au beſchicken, führte 1546 den Sd maltaldifden 
bilgen, Seife, Lichten, Fäſſern ꝛc, Vierbrauerei und | Krieg herbei, der, von den Verbiindeten in Sild- 
Schwerſpatmühlen. S. hat eine Oberrealfdule, eine | deutſchland lau gefiihrt, infolge des Verrats de3 Her- 
ſchule fiir Kleineiſen- und Stablwareninduftrie, | zogs Moritz (j. Mori 3) von Sachſen mit der Uuf- 
ndfranfenhaus, Solbad mit Inhalationshalle, | lojung des an der Donau aufgeftellten Heeres der 
Amtsgericht, 2 Oberfirjtereien und cin Bergamt. Die Sdmaltaldener (Dezember 1546), der Unterwerfung 
Stadt wird als Sommerfriſche beſucht. In der Nabe erſt der ſüddeutſchen Verbiindeten und, nad dem 
widtige Eiſenerzgruben und Hiittenwerfe. Die an- | Siege der Kaiferlidjen bei Milberg (24. April 1547), 
ſehnlichen Staatswaldungen des (bis 1866 kurheſſi- mit ber Gefangennahme des Rurfiirjten von Sachſen 
ſchen) Kreiſes gingen 1866 durch Schenfung in den Be- | und des Landgrafen von Hefjen und der Auflöſung 
fig des Herzogs von Sachſen-Koburg-Gotha über. — | des Bundes endete. Worig erhielt zum Lohu die 
S., zuerſt 874 erwähnt, famin der Mitte des 13. Jahrb. | ſächſiſche Kur und den gripten Teil des Erneſtiniſchen 
an die Grafen von Henneberg, 1291 an Brandenburg, | Gadjen. Durd) das Augsburger Interim ſuchte 
fiel 1320 an Henneberg und 1360 zur Halfte an Oc Karl V. den firdhliden Wirren in Deutſchland ein 
jen. Seit 1335 Stadt, wurde S. beriibmt durch den im | Ende gu machen, aber der Ubfall de3 Kurfürſten Mo— 
Februar 1531 (nidt 31. Des. 1530) hier geſchloſſenen rig 1552 fiibrte gum Paſſauer Vertrag und der Ret- 
Schmalkaldiſchen Bund (j.d.), und im Februar | tung des Protejtantismus. Bgl. G. Voigt, Die 
1537 fand bier die Unterzeichnung der Schmalkal-Geſchichtſchreibung über den Schmallaldiſchen Krieg 
diſchen Urtifel (f. d.) ſtatt. Seit 1583 gang heſſiſch, | (eip;. 1874); Viglius van Zwichem, Tagebud des 
fant S. 1627 pfandweije an Hejjen+ Darmitadt und | Schmallaldiſchen Donaukriegs (Hrsg. von v. Druffel, 
wurde 1646 von Hefjen- Raffel wiedererobert. S. ijt | Münch. 1877); O. Windelmann, Der Sdmattal- 
Geburts- und Sterbeort K. Wilhelms, des Komponi⸗ difdje Bund 1530 —1532 und der Niirnberger Reli- 
ften der »Wacht am Reine, deſſen Denfmal (Ger- | gionsfriede (Strakb. 1892); Riezler, Die bavyerifde 
mania) auf Dem Marltplatz fteht. Bgl. Geifthirt, | olitit im Sdmalfaldijden Kriege (Mind. 1895); 
Historia Schmalcaldica, 1075—1734 (in der » Zeit: | Chriftmann, Melandthons Haltung im Sdmalfal- 
ſchrift des Vereins fiir Hennebergiſche Geſchichte«, diſchen Kriege (Berl.1902); Hafenclever, Die Poli- 
Sdmalf. 1881 — 86); »Gejdidtstalender der Herr- | tit ber Schmallaldener vor Ausbruch des Sdhmalfal- 
ſchaft S.« (ebenda 1893); Wagner, Gefdidte der diſchen Krieges (Berl. 1901), Die Politif Kaiſer KarlsV. 
Stadt und Herrſchaft S. (Marb. 1849); Wilifd, S. | und Landgraf Philipps von Heſſen vor Ausbruch des 
und ſeine Umgebungen (Sdymalf. 1884); Franfen- Schmallaldiſchen Krieges (Marburg 1903) und Die 
jtein, Bevdlferung und Hausindujtrie im Kreiſe S. kurpfälziſche Politit in den Zeiten des Sdmalfaldi- 




















(Tiibing. 1887). ſchen Krieges (Heidelb. 1905). Bund. 
— *— Mohrenkopf, ſ. Tauben. malkaldiſcher Krieg, ſ. Schmallaldiſcher 
malkaldiſche Artikel, die von Luther im De- ma lleder, joviel wie Oberleder, |. Leder,S.309. 


ember 1636 in Wittenberg aufgefegte Befenntnis-| Sdhmallenberg, Stadt im preuß. Regbez. Urns- 

—* die alg Grundlage der Verhandlungen auf dem berg, Kreis Meſchede, an der Lenne und der Staat3- 

von Papſt Paul IL nad Mantua ausgeſchriebenen, bahniinie Wltenhundem -Fredeburg, 407 m it. M., 

aber von den protejtantifden Standen auf einem Kon⸗ hat eine fath. Rirde, Synagoge, Eilentwarenfabrita: 

vent zu Sdymalfalden im Februar 1537 abgelehnten | tion, Wolljpinnerei, Jadenweberei, Strumpfftriderei, 

Konzil dienen follte. Es ijt darin ber Gegenjag gegen | Ziegelbrennerei, Forellenzucht und (1905) 1715 Einw. 
Meyers Konv.+Leriton, 6. Aufl, XVII. Bd. 55 
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' ———— — eine Familie der Affen 
(f. b., S. 128). 
Sdhmalnafigteit (x 2 orrbinie), f. Lafel 
»Schädel ded Wenfden<, S. IV. 
malreh, ſ. Schmaltier. 
malſchädel (Kangſchädel, Langköpfe), 
f. — und Tafel⸗Schädel ded Menſchen«, 


S. IV. 
RA— ſ. Geweih, S. 780 u. 781. 
malſpurbahnen, Eiſenbahnen mit geringerer 
Spurweite als die Normalſpur (1,435 m), ſ. Klein⸗ 
bahnen. 

Schmalte (Smalte, Kobaltglas, blaue 
Farbe, Blaufarbenglas, Kobaltblau), ein 
intenfiv blaues, weſentlich aus kieſelſaurem Kali und 
fiefelfaurem Kobaltoxydul beſtehen des Glas, das ge- 
mahlen als biaue Farbe benugt wird. Man bereitet 
G.in den Blaufarbenwerfen, indem man Kobalt⸗ 
erze (Speisfobalt, Glanzkobalt) rdjtet, um das Robalt 
modglidjt in Oxydul überzuführen, ohne die Schwefel- 
und Urjenverbindungen der übrigen in den Erzen 
enthaltenen Metalle (Nicel, Eifen, Kupfer, Wismut, 
Silber x.) gu zerſetzen. Die gerdjteten Erze ſchmelzt 
man mit Bottafde und Ouargpulver, wobei jene 
Schwefelverbindungen ſich als Speife abſcheiden und 
ein blaues Glas entiteht, das in faltes Waſſer aus- 
geidiopit, gemablen und gejdlaimunt wird. Streu- 

lau (Streufand, Blau, B) ijt gröberes, ectiged, 
Couleur (C) mittelfeineds und Ef dh el(E) das feinjte 
Pulver. Die Intenſität der Farbe wächſt mit dem 
. Robaltgehalt, und von der Reinheit der Erze hangt 

die Reinheit ber Nuance ab. Die fobaltreidjte S. 
heist Ronigsblau (Kaiſerblau), die dunfeljte 
Usurblau. GS. ijt febr bejtindig, wird aber durch 
Säuren zerſetzt und gibt beim Schlämmen foblen- 
faure3 und fiefeljaures (aud arſenſaures) ali an 
das Waſſer ab. Infolge des Gehalts an diejen Saljen 
ijt fie etwas hygroſtopiſch und ballt ſich; aud) erbalt 
ie dadurch eine fattere Farbe und die Fähigkeit, lan- 

ex in Waſſer juspendiert zu bleiben. S. eignet fid) 

fonders zur Waffermaleret auf Mauerwerk; jie wird 
aud in der Porzellanmanufaltur und Tipferei be 
nugt, ijt fonjt aber durch das Ultramarin fajt voll- 
ſtändig verdrängt worden. Durch Kobalt blau ge- 
färbte Gläſer wurden ſchon von den alten Agyptern 
dargeſtellt. Eine bewußte Verwendung der Kobalterze 
zuni Blaufärben von Glas ſoll indes erſt im 16. — 
von Schürer ausgeführt worden fein. 1571 gründete 
Preußler das erjte Blaufarbenwert swifden Platten 
und Cibenjtod. Auch joviel wie Schmelz und Email 

Schmalte, grime, durd) Chromoryd intenjiv 
gefärbtes, nad) Urt der Schmalte bereitetes Glas, 
das gepulvert al8 Farbe benugt wird. 

Schmaltier, cin nod unbeſchlagenes weiblides 
Stück Rot-, Dame oder Elchwild vom Januar bis zur 
nächſten Brunft (beim Rehwild: Sd malreh), in 
einigen Gegenden die Kälber ſchon vom November ab. 

Sdnalwatiergrund, ſ. Tambach. 

malz, Pflanze, ſ. Camelina. 

Schmalz, weiches Tierfett, beſonders von Schwei⸗ 
nen. Schweineſchmalz wird aus den in der Nähe der 
Rippen und Nieren liegenden dicken Fettſchichten durch 
Zerſchneiden und Erhitzen im Dampfbad oder über 
freiem Feuer, dann unter Zuſatz von etwas Waſſer, 
gewonnen. Es ijt farblos, firnig, vom ſpez. Gew. 
0,861 bet 100°, ſchmilzt bei 40—45°, Loft fic) in Uther, 
Bengol rc. und bejteht aus Olein, Palmitin und Stea- 
rin. Sm grofen wird S. in Ungarn, Serbien, na- 
mentlich aber in Cincinnati und Chicago gewonnen. 


| 


Schmalnaſen — Schmargendorf. 


Hier verarbeitet man einen großen Teil der Schweine 
bis auf die Sdinfen nur auf Fett, indem man alle 
iibrigen Teile auspreßt, das abjliehende Fett aber gum 
Teil erjtarren lat, das fejte Fett, das zur Herjtellung 
von Seife dient, abſcheidet, dag flüſſig gebhiebene Feti 
aber burd) wiederholte3 Uustoden nut Waſſer und 
Schütteln mit Ton bleicht. Das amerifanijde S. 
jtammt alfo nidt, wie das bei uns gewonnene, mur 
aus dem Nierenfett und ijt daher —— oleinreider, 
worauf inded aud die Urt der Majtung Einfluß aus- 
iibt. Unt feinen Schmelspuntt ju erhdben, wird etwas 
Pflanzenwachs zugeſetzt. S. wird ſehr viel mit an- 
dern —* — ein ſchmalzähnliches Fett er⸗ 
ält man z. B. aus Preßtalg, dem Abfallprodukt der 
rgarinfabrifen, das mit fo viel Baumwollſamensl 
zuſammen geſchmolzen wird, dak es Schmalzkonſiſtenz 
erhält. Aus ſolchen und ähnlichen Fabrikaten, jum 
Keil mit etwas S., beſteht ein groper Teil des ameri⸗ 
fanifden Schmalzes, von Dem wohl über 50 Broz. mit 
Baumwolljamendl verfälſcht ijt. Mud) bas Speife- 
fett ijt cine Derartige Miſchung. Durd Preſſen fann 
S. in einen fliiffigen Teil (Specköl, Schmalzöl, 
Lard-oil) und in ſtarres Fett (Solarjtearin) ge 
ſchieden werden. S. auch foviel wie Schmelzbutter. 
Pflanzenſchmalz, foviel wie Rotosbutter. 
malgbirnen, |. Birnbaum, S. 899, 10). 
malzblume, joviel wie Caltha. 
malsfafe, ſ. Kunſtläſe. 
malzler, cine Sorte Schnupftabak. 
malzöl, ſ. Rüböl, Schmalz, Schmiermittel. 
maukerl, Gebäck, ſ. Rameln. 
mant (Sd mand, tſchech smetana), im nord⸗ 
Djtlicden Deutſchland foviel wie Milchrahm; in der 
Bohrtechnik der Bohridlamm, f. Tiefbohrer; aud 
baſiſch ſchwefelſaures Eiſenoxyd, dad ſich aus Eiſen⸗ 
vitriol⸗ und Alaunmutterlaugen abſcheidet. 
Schmauntlöffel, Röhre aus Eiſenblech mit Ventil 
an einem Ende, dient zum Herausnehmen des Bohr⸗ 
ſchlammes (des Schmants) aus dem Bohriod. 
marba, Ludwig Karl, Zoolog, geb. 23. Aug. 
1819 in Olmiig, ftudierte feit 1835 in Wien, wurde 
1843 Uffijtent an der Yofephsatademie dafelbjt, 1847 
Lehrer in Graz, 1850 Profeſſor an der Univerfitit 
dajelbjt und 1852 Profeſſor der Zoologie in Prag. 
1853—57 madhte er mit Franz v. Fridau eine Reiſe 
unt die Welt. Inzwiſchen wegen jeiner Veteiligung 
an den Ereignijjen von 1848 feiner Brofejjur ent- 
oben, privatifierte er in Steiermarf, in Barid und 
tlin, bid er 1862 die Profeſſur der Zoologie in 
Wien erhielt. 1863—65 unterfudhte er die Fiſcherei⸗ 
verhältniſſe an ben dfterreidifden und 1868 an den 
franzöſiſchen Küſten. Er trat 1883 in Rubeftand und 
bereiſte 1884, 1886 und 1887 die weſtlichen Mittel⸗ 
meerlinder. Ex ſchrieb: » Rleine Beiträge zur Natur- 
gejdichte Der Jnfujorien« (Wien 1846); »Andeutun⸗ 
gen aus dent Seelenleben der Tiere« (Daf. 1846); 
Grundzüge der Zoologie⸗ ( daſ. 1853); » Zur Natur 
gcidicite der Adria« (da}.1852) ; > Rur Naturgeſchichte 
gyptens« (Daj. 1854); »Die geographijde Verbrei⸗ 
tung der Tiere« (Daf. 1853, 3 Bde.); » Rene wirbel- 
loſe Tiere« (Leipz. 1859—61); »>Reije um die Exde< 
(Braunjdw. 1861, 3 Bde.); »Soologie« (Wien 1871 
bis 1872, 2 Bde.; 2. Mujl. 1877—78). 
SdHhmargendorf, Dorf im preuß. Regbez. Rots- 
dam, Kreis Leltow, am Grunewald, an der Berliner 
Ringbahn und einer eleftrijden Straßenbahnlinie, hat 
cine evang. Rirde, ein Denkmal Raijer Wilhelms L 
und (1905) 6039 Cinw. Bal. Spas, Aus der Ge- 
ſchichte Schmargendorfs (Berl. 1902). 


Sdhmarogen — Schmarogerbienen. 


Schmarotzen (ſchmarutzen), einen andern be- 
nugend, auf deſſen Koſten in Speife und Trant frei 
ausgehen; aud) im iibertragenen Sinne gebraudt. 

maroger (Parafiten), Tiere oder Pflanjen, 
die an oder in anbdern Tieren und Pflanzen (ihren 
Wirten) leben und ſich auf deren Koſten ernähren. 
Es Handelt fic) alſo nidt um ein Zujammenteben zu 
gegenfeitiqem Nutzen, wie bei der Symbioſe, fondern 
der S. ſchaͤdigt den Wirt. Jn der Roologie unterſchei⸗ 
det man meift folgende Abſtufungen des Farafitismus: 
eshte Barafiten, die ſich ganz von andern Tieren 
erndbren; Rommenfalen(Lijdgenoffen, Miteffer), 
die von der Nahrung andrer mit geniefen; Mutua— 
liften, die gegenſeilig aufeinander angewiefen find; 
endlid) Bfeudoparafiten, d.§. Tiere, die nur aus. 
nahmsweiſe ſchmarotzen (3. B. Fliegenlarven im Men- 
ſchen). Der Rommenfalismus und Mutualis- 
mus äußert fic) ſehr verjdieden; das eine Tier fann 
das andre, den Wirt, lediglid) als Wohnung benugen, 
wie 3. B. der Schlangenaal (Fierasfer), der fid) im 
Leib einer Seequrfe aufhilt, aber von Krebjen lebt 
und aud) meijt ben Kopf aus der hintern Offnung 
jeiner lebenden Behaujung herausitredt. Sehr viele 
Kommenſalen finden ſich unter Lrebjen und Wiirmern, 
von denen ein groper Teil gum Leben der beſtändigen 
Hilfe andrer Tiere bedarf, wie der Cinfiedlertrebs 
(f. d.) Der Seerofe; fie erhalt Durch den Krebs Futter, 
wabrend die Gefährlichkeit ihrer Neſſelorgane die Un- 
niiherung vieler dem Krebſe nadjtellender Tiere hin- 
bert. che Ynfeften, die auf Saugetieren und 
Vögeln wohnen und fid von deren abfallenden Haut- 
ſchuppen nähren, diirfen, infofern ihre Anweſenheit 
dem Wirt von Nugen ijt, gleidfalls gu den Mutua— 
liften gezählt werden; dasjelbe gilt von gewiſſen Mil—⸗ 
ben, die auf echte Schmarotzermilben 3 machen 
und ſo die Haut der Säugetiere und Vögel von dieſen 
läſtigen Paraſiten befreien Gilfsſchmarotzer). 
— mancher Tiere ſcheint für die para⸗ 
ſitiſche Lebensweiſe beſonders geeignet zu ſein, ſo z. B. 
derjenige der Krebſe, die viele tierijde Paraſiten, 
gang bejonders aus der niedern Ubteilung der En- 
tontojtrafen, liefern. Wud) Proto zoen fommen 
ſehr häufig als S. vor (vgl. Sporojoen). Bor allem 
fpielen aber die Wiirmer als edhte Parafiten 
eine große Rolle und finden fic) wohl bei den meijten 
höhern und vielen niedern Tieren. So beberbergt 
allein der Menſch Haug verſchiedene Bandwiirmer 
im Darm, Dijtomen in Leber, Darm und Blut, Ne 
matoden im Darm oder im Blut x. Wm Menjden 
feben außerdem nod Läuſe, Flöhe und Wanzen, zu- 
weilen Heden, ferner einjellige S., wie Amöben, 
Flagellaten, Infuſorien und Sporojzoen. Diefe echten 
S. nähren fid) von den Beftandteilen ded lebenden 
Körpers und erjeugen baufig Rrantheiten, felbjt den 
Tod. Die S. find meijt an bejtimmte Birte, oft an 
beſtimmte Rirperteile des Wirtes gebunden. Auf 
oder in Schmarotzern hauſen — — andre S. 
Viele S. erreichen nicht in ein und demſelben Wirt 
oder wenigſtens nicht in demſelben Organ ihre volle 
Entwickelung, treten daher Wanderungen an oder 
gelangen pativ in einen andern Wirt, indem Ddiefer 

B. das Tier frift, das den unreifen S. enthalt, der 
fs nun im neuen Wirte gur Gejdledtsreife ent- 
widelt (Wirtswedfel der Hamojporidten, Saug-, 
Band- und Spulwiirmer, 3. B. der Tricine, die aus 
der Mustulatur de3 Schweines in den Darmlanal des 
Menſchen iibertragen wird). Bon manden Lieren 
ſchmarotzt nur das cine Gefdledt. Nad dem Yuf- 
enthalt in oder auf dem Wirt unterjdeidet man 
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Ento-undEftoparafiten(Binnen- und Außen— 
ſchmarotzer, Ento- oder Entero-und Epizoen).— 
Bu den in jedem Ulter freien Schmarotzern gehören 
die Bhutegel, Miiden, Fliegen, Flöhe, Läuſe, Wanjen, 
Milben rc. ; fie fiedeln fid) niemals auf dem Wirt an, 
nähren fic) gwar von deſſen Blut, nehmen ihm aber 
nie ba8 Leben (Halbfdqmaroger). Andre S. find 
nur in der Jugend frei, fiedeln fid) ſpäter in einem 
anbdern Tiere an und veriindern dann mitunter ihre 
Gejtalt ungemein. Auch ſchmarotzt wohl das Männ⸗ 
den in oder auf dem (mitunter felbjt ſchon parafiti- 
ſchen) Weibdhen, 3. B. bet dem Wurm Bonellia fowie 
bei Schmarotzerkrebſen. Bon manden Tieren leben 
nur die endformen parajitijd, die Erwadfenen 
Dagegen fret, 3. B. die Schlupfweſpen, die ihre Eier 
in ————— legen, die Bremſen, die als Glo- 
chidien befannten Larven der Flußmuſcheln, die in 
der Jugend am Körper von Fiſchen fdmarogen, u. a. 
Einen meijt bedeutenden Einflug übt das Schma— 
ropertum auf den S. felbjt, einen meijt viel geringern 
auf den Wirt aus. Legterer wird mandmal miß— 
eſtaltet, blutarm, verliert zuweilen die Fähigkeit sur 
are bal pg Kaftration)r.; erjterer 
aber büßt in Dem Maß, wie er fid) am die neue, be- 
quemere Lebensweife auf Koſten eines andern ge- 
wöhnt, feine eignen Organe ein. Daher find viele 
Parafiten mehr oder weniger blind, haben verküm⸗ 
merte Gliedmaken, ein riidgebildetes Nerven- und 
Blutgefäßſyſtem, ſelbſt der Ernährungsapparat fann, 
wie z. B. bet den Bandwürmern, zurlickgebildet wer⸗ 
den, ja manche beſtehen nur on aus einem fad- 
formigen Rorper, der auger den Geſchlechtsorganen 
faum nod etwas andres enthilt. Bu folden der 
fogen. reqreffiven Metamorphoſe verfallenen 
ieren 4 B. unter den niedern Krebſen die 
Wurzelkrebſe (ſ. Ranlenfüßer), die man früher längere 
Zeit geradezu für Geſchwülſte ihrer Wirte gehalten 
hat, bis man die aus ihnen hervorlommende Brut 
als echte junge Krebschen, die munter umberjdwim- 
men und freſſen, erkannte. Entſtanden muß man 
ſich den Paraſitismus dadurch denken, dak ſchwächere 
Tiere ſich gu beſſernm Nahrungserwerb in den Schutz 
tärlerer Tiere begaben, aus welchem Zuſammenleben 
ch dann allmählich der Paraſitismus entwichelte. 
Diejenigen Tierformen, die in der Jugend frei und 
erſt ſpäter als S. leben, geben alſo einen Hinweis 
auf die Entſtehungsweiſe des Paraſitismus und durch⸗ 
laufen gewifjermagen nod die Entwicelung, die diefer 
enommen hat. Bgl. van Beneden, Die S. des 
ierreichs (Leips. 1876); Perty, über den Para- 
fitigmus in der organijden Natur (2. Aufl. Berl. 
1874); Leuckart, Die menjdliden Paraſiten (2. Mufl., 
Leipz. 1879 jf.) und Wllgemeine Naturgeſchichte der 
Paraſiten (daj. 1879); Robin, Histoire naturelle 
des végétaux parasites que croissent sur ‘homme 
et sur les animaux vivants (ar. 1858); Giebel- 
Rigid, Insecta epizoa (Leipz. 1874); Küchen— 
metiter und Zürn, Die menfdliden Paraſiten 
(2. Uufl., daf. 1878—81); Zürn, Die S. auf und 
in Dem Korper unjrer Hausſäugetiere (2. Aufl., Wein. 
1881—88, 2 Bde.); Huber, VBibliographie der klini⸗ 
iden Helminthologie (Mind. 1891—95); Braun, 
Die tieriſchen Baraiiten des Menſchen (3. Aufl. Würz⸗ 
burg 1903); Looß, Schmarotzertum in der Tierwelt 
(Qeips. 1892); Mosler⸗Peiper, Tieriſche Para- 
fiten (2, Unjl., Wien 1903). 
Sdhmarogerbienen (Rududsbienen), VBie- 
nengattungen, bei denen die Weibchen feine Sammel- 
Haare befigen und daber aud) feinen Blütenſtaub 
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Schmarotzergewächſe — Sdhmarogerpflanjen. 


ſammeln. Sie legen ihre Eier in bie fertigen Bellen | hören viele Rhinanthoideen und Santalazeen, wie 


eines Wirtes und ſchaffen vielleicht auch dads recht⸗ 
mäßige Ei beiſeite. Ihre Ahnlichleit mit dem Wirt 
erleichtert ihnen das Eindringen in das fremde Neſt. 
Schmarotzergewächſe, |. Sdmarogerpflanjen. 
marogerbummcl, ſ. Hummel. 
Schmarotzerkrebſe, alle paraſitiſchen Krebstiere; 
unpaſſend nur die Schmarotzer unter den Ruderfüßern. 
—— ſ. Weihen. 
— ana bony f. Milben. 
marogerpflangzen (hierju Tafeln »Sdma- 
rogerpflanzen I u. I<). Pflanzen, die ihren Bedarf 
an organijden Baujtoffen nicht durd eigne Aſſimi⸗— 
lationstatiglett gewinnen, fondern gang oder teilweiſe 
lebenden Lieren oder Pflanzen entziehen. Die S. 
entwideln fid) auf der Oberfläche (epiphyte S.) oder 
innen im Gewebe (endophyte S.) ihres Wirtes und 
bringen meijtens an ihm bejtimmte Kranfheiten (ſ. 


Pflangentranfheiten) hervor, die fehr häufig die be- | 


fallenen Organe zerjtdren oder den Wirt titen. Epi- 
pbhyten(j.d.), wie die baumbewohnenden Ordidajeen, 


Arazeen, Mooſe und Fledhten, ferner Vianen, wie der | 


feu u. a. ſind Scheinſchmarotzer Pſeudopara— 
ſiten), da ſie ihre Nahrung nicht aus der lebenden 
Pflanze, ſondern höchſtens aus abgeſtorbenen Rinden- 
teilen und aus den durch Staub und Regen zuge— 
führten Stoffen beziehen. Ebenſo gehören auch die 
Raumparaſiten(Wohnparaſiten), niedere Ul- 
en, die in den natürlichen Körperhöhlen höherer 
anzen wohnen, ohne ihren Wirt durch Nährſtoff- 
entziehung ju ſchädigen ({. Algen, S. 318), nicht zu 
den echten S. Gefährlichſte S. ſind gewiſſe Spalt— 
pilze (ſ. Balterien), die am tieriſchen und menſchlichen 
Körper verheerende Seuchen, Milzbrand, Tuberkuloſe, 
Cholera, Typhus, Starrkrampf u. a. verurſachen 
können. Von den echten Pilzen verurſacht eine außer⸗ 
ordentlich große Bahl ſchmarotzender Arten Pflanzen- 
franfheiten. Einige niedere Pilzformen können aud 
bei Menſchen und höhern Tieren ſchädigend wirken 
(Soorpils, Favuspilz, Schimmelpilze). Den Inſelten 
werden die Entomophthorazeen (z. B. Empusa) ver- 
hängnisvoll, und unter den Wsfomyzeten die Arten 
Der gu den i geborigen Gattung Cordy- 
ceps (Tafel IL, Fig. 5—13), ferner die ausſchließ⸗ 
lid) aus S. bejtehenden Gruppen der Exoaszeen (Ta- 
phrina, f.d. und Tafel I, Fig. 1) und der Meltaupilze 
—— Uncinula, Tafel II, Fig. 4). Bu den 
aſidiomyzeten gehören die Brandpilze (jf. d.) und 
Roſtpilze d.). Unter den höhern Baſidiomyzeten 
ift Dagegen die Zahl der echten S. gering. Dabin ge- 
Pall Der Feuerſchwamm (Tafel Il, Hig. 2) und der 
allimajd (Tafel I, Fig. 3). Diefer bildet mit an- 
dern Yirten die fafultativen S., die wohl leben- 
des Hol; befallen, aber aud) al’ Saprophyten mit 
dem toten Holz von Zäunen und Bretterwanden fiir- 
lieb nehmen. 

Unter den Bliitenpflangen ijt die Bahl der S. ver- 
hältnismäßig gering (etwa 1400). Zum Zwecke der 
Nahrungsaufnahme find fie mit eigenartigen Or- 

anen jur Anheftung und Ernährung verjehen, wie 
ftideiben, Haftwurjeln, Rindenſaugwurzeln, 
Saugwarjen oder Haujtorien, Saugideiben, Saug- 
fortfage oder Senfer, Gaugfiiden oder myceliale 
Thallushyphen. Mande Pflanzen (Halbfdma- 
roper, Demiparafiten) wurzeln in der Erde und 
find mit normalen, griinen Laubblittern ausgeftattet, 
fie bejigen jedoch an ihren Wurzeln warzen- oder 
pace Paftorgane (Haujtorien), mit denen fie 
renide Wurzeln oder Rhizome ergreifen; hierber ge- 











Rhinanthus, Euphraria, Thesium u. a. 

Cine sweite Untergruppe der Halbſchmarotzer ver- 
anſchaulicht unfre einbeimijde Mijtel (Viscum al- 
bum, Tafel I, Fig. 1). Bei ihr, wie bei den meijten 
iibrigen Loranthajeen, findet zwar nod) ſelbſtändige 
Kohlenſäurezerſetzung mittels der chlorophyllhaltigen 
eile jtatt; allein ihre Samen feimen und wurgein 
nur auf ber Rinde andrer Holzgewächſe (Riefern, 
Pappeln, Objtbdumen, felten aud) auf Eicher); die 
Miſtel bildbet Rindenfaugftrainge, die paralle 
der Längsrichtung der Nährzweige in deren Rinde 
verlaufen und jenfredt ju ibrer Hauptrichtung ge: 
jtellte, feilartige Senfer in das umgebende Nährholz 
eintreiben, um fic) mit Den Leitungsbahnen (Gefag- 
röhren) desfelben in Verbindung ju fegen. Dieſe 
Senter halten durch ——— ſſchicht mit dem 
Jahresringzuwachs des Wirtes aleiden Schritt. Ber 
Der auf Cidjen und Edelfajtanien Ojt- und Siid- 
europas fdmarogenden Riemen blum e(Loranthus 
europaeus, Tafel I, Sig. 4) wadjen die Saugitrainge 
innerhalb der Rambial- und Jungholzſchichten der 
Nährbäume; die allmählich erhirtenden Holzzellen 
leiſten ben Strängen ſchließlich ſolchen Widerſtand, 
daß letztere treppenartig ausbiegen und ihre fort: 
tr sega Spipen um 5—8 mm nad außen verlegen 
müſſen. 

Von der Miſtelform weichen in der äußern Tracht 
die Schlingſchmarotzer ab, die durch einige Arten 
der Gattung Cuscuta (Teufelszwirn, Fl und 
Kleeſeide, |. Cuscuta) in der heimiſchen Flora vertreten 
ſind. Gie umwickeln mit fadenfirmigen Stengein 
die Nahrpflangen und ſetzen fic) an ihnen mit Hilfe 
libereinander ftehender Haftorgane fejt; aud) bier 
entipringt der Unterfeite derjelben ein in Das Innere 
der Rahrpflange eindringender Sau 3 jtrang. 

Die Braunſchuppſchmarotzer (Orobanchazeen) 
ju denen die Sommerwurz (Orobanche ramosa, 

afel I, Fig. 8) gehört, entwidein oberhalb der Erde 
einen biden, Heiicbigen, mit Schuppenblãttern bejegten 
Blütenſproß, der unterwiirts in eine Art von Knolle 
iibergebt; legtere figt der Wurzel einer Nährp 
auf und trägt an ibver Baſis eine Anzahl furger Fa⸗ 
fern, von denen ſich einige ebenfalls der Nährwurzel 
anheften. Die verwandte Schuppen wurz (Lathraea 
squamaria, Tafel I, Big. 12) beſitzt ein fleiſchiges, 
weiß gefärbtes, dicht mit Blattſchuppen beſetztes Roi. 
zom, deſſen Enden fic) über die Erde erbeben und 
violettritlid) iiberlaufene Bliitenftinde tragen, und 
dejjen Wdventivwurzein in didlide, fadenfdrmige 
Ujtdhen mit Haftideiben und Saugfortſätzen ans- 
laufen, die fich einer Nährwurzel (Haſel, Hainbuche 
u. a.) anheften. 

Bei einer vierten Reihe der S., den SKnollenjproh- 
fh marogern, gu der die pilzähnlichen Formen der 
Balanophoreen gehiren, bildet der Begetationstdrper 
eine Art von Knollen, aus dem die bliitentragenden 
Sprojje hervorwadfen. Yn Europa wird fie nur 
durd den Malteferfdwamm (Cynomorium coc- 
cineum, Tafel I, Fig. 6) vertreten, wihrend die übri⸗ 
gen Urten vorzugsweiſe die tropijden Urwalder Siid- 
afien3 und Giidamerifas bewohnen und dort auf 
Wurzeln von Holzgewächſen ſchmarotzen. Das in 
Brajilien einbeimijde Lophophytum mirabile (Za- 
fel I, Sig. 10) bildet 0,5— 15 kg ſchwere Knollen, aus 
denen die 1—1,5 cm langen, fingerdiden, weißlichen 
ober rötlichen Spindeln mit gelben oder —— 
gen Blittentdpfden entſpringen. Verzweigte Striinte 
mit zapfenähnlichen Blütenſtänden zeichnen die in 
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10. Lophophytum muirabie li. Rafflesia Arnoldi R 
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Loranthus europacus ‘Fichenmistel 





9, Sevbalium fungiforme 








12, Lathraea squamaria Schuppenwurz 








Zum Artikel , Schmarotse: ween 





Digitized by Google 





Schmarotzerpflanzen Il. 










3. Agaricus melleus. 
Fruchtkérper auf einem 
Rhizomorphenstrang. 


(Art. Agaricus.) 





1, Durch Taphrina Cerasi veranlaSter Hexen- 
besen auf dem Kirschbaum. 
(Art. Herenbesen.) 


4. Uncinula Aceris. (Art. Uncinuta,) 
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5. Cordyceps militaris, Fruchtkdrper auf der Puppe des Kiefernspinners. — 6. Isaria-Fruktifikationsform. —7.Cordyceps 
cinerea, Fruchtkérper auf einem Laufkafer. — 8 C. Wittii, auf einer Spinne. — 9. C. Engleriana, Perithecien u. Koni- 


| dientriger auf einer Spinne, 10. Perithecien, vergr., 11. Spitze des Konidientriigers, 12. Spore, 13. Ascus. (Art. Cordyceps.) 
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Sdhmarogerpilje — Schmeifer. 


Brafilien und Merifo cinheimifde Langsdorffia hy- 
po aus (Tafel I, Fig. 3). Pilzähnliche Formen 
bildet die amerifanijde Gattung Scybalium (Tafel I, 


. 9). 

ür die legte Reibe, die Thallusſproßſchma— 
roger, die von der Familie der Rafflefiazeen gee 
bildet wird, ijt die Bildung eines int Gewebe der 
Nährpflanze zwiſchen Hols und Rinde auftretenden, 
thallus- oder mycelinmartigen Begetationsforpers 
bezeichnend, aus dem die Blütenſproſſe hervorgehen; 
die gewöhnliche Gliederung der höhern Pflanzen er- 
ſcheint damit vollig aufgegeben. Die Familie umfagt 
nur 24 Urten, von denen eine einzige, nämlich der 
auf Cijtrojen ſchmarotzende, durch vergweigte Blilten- 
jlengel und gelbe Bliiten mit hochroten lattern 
ausgezeichnele Cytinus Hypocistis (Tafel I, Fig. 7), 
in Südeuropa einheimijd ift. Bei der amerifani- 
fen Apodanthes Flacourtiana (Tafel J, Fig. 2) 
und bei den Arten der Gattung Pilostyles, von denen 
P. Haussknechtii (Tafel I, Fig. 5) auf Tragant- 
ſträuchern in Syrien vorkommt, durchbrechen die fehr 
fleinen Bliitenjprofje herdenweife die befallene Nabr- 
rinde, während die5—6 Urten der Gattung Rafflesia 
auf Java, Sumatra und den ¥bilippinen fic) durd 
ihre tellerfirmigen, Finflappigen, dicht Den Nähr⸗ 
wurzeln aufliegenden Rieſen blumen auszeichnen; 
bie fleinjte Art (Rafflesia Rochussenii) in Weſtjava 
tBliiten von 0,15 m, die größte, R. Arnoldi (Tafel I, 
ig. 11) auf Sumatra, deren Bliite einem riejigen 
Kohlkopf gleidt, zeigt 1 m Durdmeffer und rote 

Biumenblatter mit hellern, fladen Warzen. 
Bgl. Solms-Laubad, tiber den Bau und die 


Entwidelung paraſitiſcher Pflanzenorgane (in Prings⸗ 


heims ⸗Jahrbüchern fiir wiſſenſchaftliche Botanif<, 
Wd. 6, Leipz. 1867) und das Hauſtorium der Loran- 
thazeen und der Thallus der Raffleſiazeen und Bala- 
nopbhoreen (in den » WUbbandlungen der Naturforjden- 
Den Gejellfdhaft gu Hallee, Bd. 13, 1873); Schim— 
per, Die Vegetationsorgane von Prosobanche Bur- 
meisteri (ebenda, Bd. 10, 1867); Rod, Die Klee⸗ und 
Flachsſeide (Heidelb. 1880) und Unterjudungen über 
die Entwidelung der Orobancheen (in den » Beridten 
der Deutiden Votanijden Gejellidaft«, 1883); Ker⸗ 
ner v. Marilaun, Pflangenleben, Bd. 1 (2. Aufl., 
Leip;. 1896); Heinrider, Biologiſche Studien an 
der Gattung Lathraea (in den »Berichten der Deut- 
ſchen Botaniſchen Geſellſchaft«, 1893). 

Schmarotzerpilze, die auf andern Organismen 
lebenden Pilze tm Gegenſatz zu den Fäulnispilzen oder 
Saprophyten (ſ. Pilze und Schmarotzerpflanzen). 

— 22 j. Weſpen. 

Schmarrn, in den Alpenländern ſterreichs und 
Bayerns heimiſches Gericht, eine Art Eierkuchen, aus 
Mehl, Semmel, Grieß, Reis mit Milch, Eiern, Salz 


oder Zucker bereitet. Der S. wird in heißer Butter auf 
einer Seite gebaden, dann umgewendet und in Brocken 


zerriſſen. Cine feinere Urt ijt Der Raiferfdmarrn. 
SHhmarjow, Xu gu jt, Kunſthiſtoriker, geb. 26. 
Mai 1853 in Schildfel 


darauf Hilfsarbeiter im königlichen Kupferſtichkabinett 


u Berlin, habilitierte fid) 1881 als Brivatdojent fiir | 


unſtgeſchichte in Gottingen, wurde 1882 Profeſſor 
daſelbſt, ging tm Oftober 1886 in gleider Eigenſchaft 
an die Univerjitit Breslau und wurde 1893 nad 
Leipzig berufen. Jin Oftober 1888 begriindete er das 
funjthtjtorijde Inſtitut in Florenz. Er ſchrieb außer 
Biographien von David d'Angers, Ingres und Pru— 
dhon in Dohmes »Kunjt und Kiinjiler<, Aufſätzen int 


; bei Boitzenburg, ftudierte in | 
Zürich, Stragburg und Bonn Kunſtwiſſenſchaft, war 
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Jahrbuch der königlich preußiſchen Kunſtſammlun— 
gre. in den Abhandlungen der königlich ſächſiſchen 
efellichaft der Wiſſenſchaften rc. : »Leibniz und Schot⸗ 
telins« (Stragb. 1877); »Raphael und Binturicdhio 
in Siena« (Stuttg. 1880); »Bern. Pinturicchio in 
Romt« (Daf. 1882); »-Melo3z30 da Forli« (daf. 1886, mit 
27 Tafeln); »Donatelloe (Leip;. 1886); »Giovanni 
Santi, der Vater Raphacls« (Berl. 1887); »>S. Martin 
von Lucca und die Anfänge der tostanijden Stulptur 
im Mittelalter« (Bresl. 1889); »Die Bildwerke ded 
Naumburger Domes« (Magdeb. 1892); »Maſaccio—⸗ 
Studien« (Raffel 1895 — 99, 5 Tle., mit 134 Lidt- 
drucktafeln; der Tertband u. db. T.: »Maſaceio, der 
Begriinder des klaſſiſchen Stils der italieniſchen Ma- 
lerei«, 1900); »> Das Weſen der arditeftonifden Schöp⸗ 
funge (Leipz. 1894); »Beiträge zur Wjthetif der bil- 
Denden Künſte« (Daf. 1896—99, 3 Tle.); »Grund- 
beqriffe ber Kunſtwiſſenſchaft, am übergang vom Ul- 
tertum jum Dittelalter kritiſch evdrtert« (daſ. 1905). 
Schmarting, getcerter Segeltucdjtreifen gum Be- 
wideln (Sd marten) ded — Guts. 
maſchen, ſ. Lammfelle. 
mater, |. Steinſchmätzer, Wieſenſchmätzer und 
Waſſerſtar. 
Schmauchen, Tonwaren durch gelindes Feuer 
EGchmauchfeuer) vor dem Brennen trocknen. 
Schmeckbecher, ſ. Junge. 
—— ſ. Oſtergebräuche. 
meckwerkzeuge (GGeſchmacksorgane), die 
Vorrichtungen jum Schmecken. Bei der Schwierig— 
leit der agian fiber die Empfindung des 
Schmeclkens fowie bei der anatomiſch nicht ſcharf de- 
jinierbaren Bejdaffenheit der S. laſſen jid) dieſe bei 
niedern Tieren faum und aud bei den meijten Wire 
beltieren mur vermutungsiweife erfennen. Wan judt 
fie immer in der Mundhöhle und fat daber deren 
nervöſe Upparate, foweit man feine andre Deutung 
fiir fie hat, als S. auf. Bei vielen Wirbeltieren hat 
die Bunge folche Organe in Form der fogen. Ge- 
ſchmacksknoſpen oder Schmeckbecher (j. Bunge). 
Aber auch die jogen. bedherformigen Organe in 
dev äußern Haut oder in der Mundhöhle mander 
Wiirmer und Weidtiere, Fiſche, Amphibien und Rep- 
tilien Diirften bierher gehören. 
meer, Shmeerband ꝛc., |. Schmer. . . 
mehling, Elifabeth Gertrud, Sängerin, 
j. Mara. 
3* Fluß, ſ. Schmiech. 


meiſten, bei Raubvögeln: Rot auswerfen. 

meiffer, Karl, Bergmann, geb. 16. Oft. 1855 

in Siegen, jtudierte in Bonn und Berlin, wurde 1883 
Bergaſſeſſor, war bis 1889 bei der Staatseifenbahn- 
verwaltung beſchäftigt, wurde 1890 Bergrat und ging 
1893 nad) Siidafrifa behufs Beridterjiattung liber 
den Goldbergbau und fiber die deutſche Uusfubr nad 
Siidafrifa, wo er die Rapfolonie und das ganze Trans- 
vaal bereijte. 1895 ging S. zum Studium des Gold- 
bergbaues nad Yulia ien. Seit 1897 war er als 
Oberbergrat Mitglied des Oberbergamts in Klaus- 
thal, 1899 wurde er fiir Den Bezirk Ilfeld⸗Zellerfeld 
in das preußiſche Ubgeordnetenhaus gewählt, wo er 
fic) der freifonjervativen Bartei anſchloß, 1900 iiber- 
nahm er die Leitung der fdnigliden Geologijden Lan⸗ 
deSanjtalt und der Bergafademie in Berlin, und 1906 
ging er al8 Verghauptinann nad Breslau. S. ſchrieb: 
liber Vorlommen und Gewinnung der nugbaren 
Mineralien in der fiidafrifanijden Republif unter be- 
ſonderer Berückſichtigung des Goldberqbaus«(2.Uufl., 
| Berl. 1895); »Die Goldfelder Uujtralafiens« (amit 
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Bogelfang, Berl. 1897; engl., Lond. 1898); »Die 
GWoldlagerititten und der gegenwirtige Stand des 
Goldbergbaues in Uujtralajiene (Berl. 1897). 
meififliege, ſ. Bliegen, S. 692. 
mef8 (magyar. Tatrafiired), klimatiſcher 
RKurort und Sommerfrifde im ungar. Romitat Zips, 
am Giibabbang der Schlagendorjer Spitze (Tatra), 
1014 m it. M., in wildromantifder Gegend inmitten 
von Fidtenwaldungen, mit vier Säuerlingen, falter 
Schwefelquelle und Kaltwafferheilanjtalt. Jn näch— 
fter Nahe der klimatiſche Nurort Neufdmels (Uj- 
Tdtrafiired),1004m i. M., mit Binterjanatorium 
und Raltwafferbeilanftalt, und 4 km ſüdöſtlich Un- 
terfdmefs (U1fd-Tdtrafiired), 940 m it. M, 
1882 begriindet, mit Saltwafferheilanjtalt, Moor— 
badern und fiinf alfalifchen Eijenjauerlingen. Nächſte 
Eiſenbahnſtation ijt Poprdd-Felfa an der Rafdau- 
Oderberger Bahn, von wo bis Tétra- Lomnic; eine 
Nebenbahn fiihrt. Val. »Tatrafiired-S., klimatiſcher 
Kurort« (Rafdau 1887) und Literatur gu »Tdtrac. 
Sehmele, foviel wie Schmiele, ſ. Aira. 
meller, Joſeph Andreas, bedeutender Ger- 
manift, geb. 6. Aug. 1785 zu Tirſchenreuth in der 
Oberpfalz, gejt. 27. —* 1852, beſuchte eine Zeitlang 
das Lyzeum in München, ward 1806 Lehrer in Ma- 
drid und qriindete 1808 cine Privatanfialt in Bajel. 
Nad den Defreiungétriegen, an denen er al bayri- 
ſcher Freiwilliger teilnahm, widmete er ſich vorjugs- 
weife Dem Studium der bayrifden Mundarten und 
veröffentlichte die Ergebniffe in den Schriften: »Die 
Mundarten Bayerns, grammatikaliſch dargejtellt« 
(Miind. 1821) und »Bayriſches Worterbud), mit 
urfundliden Belegen« (Stuttg. 1827—36, 4 Bde.; 
2. Uufl. von Fromman, 1868—77). Diefe ausgezeich⸗ 
neten Urbeiten legten durch ihre ftrenge Methode den 
Grund 3u wiſſenſchaftlichen Forſchungen über die 
deutfden Dialefte iiberhaupt. S. wurde 1827 Pro- 
feffor am Radettenhaus in Minden, 1828 aufer- 
ordentlider Brofejfor der Altern deutfden Literatur 
an der Univerfitit dafelbjt, 1840 zugleich Unterbiblio- 
—5* an der Staatsbibliothek und 1846 ordentlicher 
rofeſſor. Außer den genannten Hauptwerfen ver- 
öffentlichte er Die von ihm »Héliand« betitelte altſäch⸗ 
ſiſche Evangelienharmonie (Stuttg. 1830); die alt- 
hochdeutide tiberjepung der fonjt dem Tatian, von 
ibmaber dem Ammonius zugeſchriebenen⸗Evangelien⸗ 
harmonies (Wien 1841); das althochdeutſche Gedicht 
vom Weltuntergang (⸗Muſpilli«, Miind. 1832); 
»Lateinifde Gedichte ded 10. und 11. Jahrhunderts« 
os Jakob Grimm, Gitting. 1838); »St. Alrichs 
eben« (Münch. 1844); »Ded HdHmifden Herrn Leo 
von Rozmital Ritter-, Hof- und Pilgerfahrt« (Stuttg., 
Liter. Verein, 1844); »Carmina buranas (daf. 1847; 
2. Aufl. Brest. 1883) und die ⸗Jagd⸗ des Hadamar 
von Laber (Stuttg. 1850). Nod find gu nennen fein 
Werk ⸗München unter der Vierherjogregierung 1897 
bis 14034 (Münch. 1833) und die Ubhandlung »iiber 
die fogen. Cimbern der VIT und XII Rommumen 
auf den Venediſchen Wlpen und ihre Spradje« (daf. 
1838). Sein nadhgelaffenes » Cimbrifdes Wörterbuch⸗ 
wurde von Bergmann (Wien 1855), ein Drama: 
»Die Ephejiere, von Ridlas (Mind). 1885) heraus- 
—— Bal. J. A. Nickl as, Schmellers Leben und 

irlen (Muͤnch. 1885). 

Schmeltz, Johannes Dietrich Eduard, Eth— 
nograph, geb. 17. Mai 1839 in Hamburg, bildete 
ſich durch Selbjtjtudium zum uaturwinenisatiiaen 
Sammler und Ethnographen heran, wurde 1863 
Kujtos und Leiter des Godeffroyiden Mufeums fiir 


— Schmelzen. 


Natur⸗ und Völlerkunde Auſtraliens und der Siid- 
feeinjein in Hamburg und 1882 Ronjervator am eth⸗ 
nographifden Reichsmuſeum in Leiden, 1897 Diret- 
tor bedfelben. Er verdffentlidte auger einer Anzahl 
fleinerer Aufſätze zoologiſchen und ethnologijden Se 
halts 1881 einen befdreibenden Statalog der ethno- 
graphiſchen Ubteilung des Mujeums Godeffroy und 
gab in Gemeinjdaft mit F. S. A. Clereq »Ethno- 
graphischeBeschrij ving van de West- en Noordkust 
van Nederlandsch Nieuw-Guinea< (Leiden 1893) 
raus. 1888 begriindete er da »nternationale 
rchiv fiir Ethnographiec (Leider, bis jest 18 Bde.), 
in bem er aud) eine Rethe eiqner Arbeiten niederlegte. 
Schmelz, weider Giang einer Farbe; auch foviel 
wie Sdymalte oder Email; furze Stiiddhen farbiger, 
Diinner Glasrdbren, die wie Perlen zu Stiderei und 
Verzi en verwendet werden. 
z (Email) der Zähne, ſ. Zähne. 
elz, Dorf, ſ. Königlich Schmelz. 
melzen, der tibergang eines Körpers aus dem 
fejten in den fliiffigen Suitand durch Die Wirfung der 
Warme. Die Temperatur, bei der ein Körper ſchmilzt, 
ett der Sh melzpuntt. Er ijt identifa mit dem 
rftarrungspuntt, der Temperatur, bei der beim 
Abkühlen Whedererjtarrung der Schmelze eintritt. 
Mande Subftangen haben mehrfadhe Sdhmel j=, 
be3. Erjtarrungspuntte, indem fie in verjdiedenen 
Mobdififationen (Polymorpbhie) erjtarren fonnen. 
Aus ſtark evhipten und rafd gekühlten S. trijtalli- 
fieren im allgemeinen zunächſt labile Modijifationen. 
Nach ber Lage des Schmelzpunktes unterſcheidet man 
leidtfliffiqe Rirper, die bei mäßig boben, und 
ſchwerflüffige, die erſt bei ſehr hoben Lempera- 
turen ſchmelzen. Der Sdmelzpuntt eines Körpers 
wird oft durch gewiſſe Beimifdungen beeinflupt, und 
mande Metallegierungen ſchmelzen bei niederer Tem⸗ 
peratur al8 ihre Bejtandteile (Sdnellot, Rofe- 
{des Metall, Woods Metall). Sdmelspuntte 
einiger Körper: 


Quedjilber. —39° | Wismut . 269°| Golb . . 1072% 
Gis. . 0 |Sadbmium . 321 | Kupfer. . 1082 
Gafium . . 26 | Blei. . . 328 | Robeifen. 1100 
Raltum . . 62 | Bint. . . 418 | Gupftabl. 1375 
Natrium . 96 | Antimon . 425 | Palladium 1500 
Séhwefel . 111 | Aluminium 625 | Platin. . 1775 
Bim. . . 282 | Silber . . 968 | Sridium . 1950 


Alle Körper find bei geniigend hober — 25 
ſchmelzbar, falls fie nicht, wie z. B. das Holz, ſchon 
vorher durch die Hitze chemiſch zerſetzt werden oder 
wie Kohle ſublimieren. Erhipgt man Körper bis gum 
G., fo bleibt die Temperatur fonjtant von dem Augen · 
blid an, wo die is pgs eae folange nod ein 
Teil deS Körpers ftarr ijt. Sdnee von — 6° erwairmt 
fic) im warmen — auf 0° und beginnt dann 
au ſchmelzen. Die Lemperatur bleibt fonjtant, bis der 

chnee sig din ster ijt, und beginnt dann erjt 
gu fteigen. Alle während des Sdhmelsvorganges jue 
gefilorte Wärme wird dazu verbraudt, den Schnee von 
0° in Wafer von O° gu verwandeln. Diefe Warme- 
menge nennt man die Schmelzwärme (Flüſſig— 
feitSwirme) ded Körpers oder auch, weil fie ſich 
gleidfam mit dem Körper verbunden oder in der ent: 
Htandenen Fliiffigteit verftedt zu haben ſcheint, die ge- 
bunbdene oder latente Warme. 1 kg trodener 
Schnee von O° gibt mit 1 kg Wafjer von 80° 2 kg 
Wafer von O°. Demnad wird alle Warme, die 1 kg 
Wafjer abgibt, indem es von 80° auf 0° erfaltet, baju 
verwendet, 1 kg Schnee von 0° in 1 kg Waſſer von 
ebenfall3 0° 3u verwandeln, oder, mit andern Wor- 


Schmelzfarben — Schmelztiegel. 


ten, zur bloßen Schmelzung von 1 kg Eis wird eben⸗ 
foviel Wärme verbraudt, wie pag 4 um 1 kg Waſ⸗ 
fer von 0° auf 80° gu erwirmen. Die Warmemenge, 
bie erforderlich ijt, um 1 kg Waſſer um 1° gu erwar- 
men, ijt die Warmeeinheit (Ralorie). Die Schmelz⸗ 
wärme des Eiſes betrigt demnach 80 Wairmeeinheiten, 
die ded Bleied 5,32, des Radmiums 13,66, des Kaliums 
0,61, des Ratriums 0,73, ded SilberS 21, des Binns 
14,25. Stellt man ein Glas Wafer, in das ein Ther- 
monteter eingejentt ift, bei jtarfer Malte ins Freie, fo 
finft Das Thermometer bis 0°; nun beginnt die Cis- 
bildung, und das Thermometer bleibt unverändert 
auf 0° jteben, bis das Waſſer vollftindig erjtarrt ijt; 
t Dann findet weitere Abkühlung jtatt. Obgleid 
aljo dem Gefäß fortwährend Wairme entjogen wird, 
finft Dod) wihrend der Dauer des Erjtarrens bie Tem- 
peratur nidt, weil beim Feftwerden des Waſſers fid 
Warme entiwicelt, die, indem fie in jedem Augenblick 
bie nad) außen abgegebene Wärmemenge erfept, die 
Temperatur O° aufrecdht erhalt; indem nämlich die 
zwiſchen den Wafferieilden titigen Anziehungskräfte 
dieſe wieder in die fejte Modififation zuriidverwan- 
deln, leijten fie cine Urbeit, die derjenigen, die beim 
S. zur liberwindung diefer Kräfte aufgewendet wer- 
den mupte, genau gleid ijt und mun als Warme, d. h. 
al8 lebbaftere Soa ae ee der fleinften 
Teilden, fid) offenbart. Beim Erjtarren wird alfo 
bie beim S. gebundene Wirmentenge wieder frei. 
Wafer von O° gefriert, wenn man ihm Warme ent- 
ieht, Eis von O° ſchmilzt, wenn man ihm Wärme gue 
bbc; die Erjtarrungstemperatur (der Gefrierpuntt) 
fallt alfo mit Dem Schmelzpunkt zuſammen. Unter 
befondern Umſtänden aber, nämlich bei Vermeidung 
von Erjdiitterungen und bei Abſchluß der Luft, fon- 
nen Flüſſigkleiten bis weit unter den Schmelzpunkt 
abgefiibit werden, obne gu erjtarren; man fagt als- 
dann, die Fliifjigteit fei unterfihlt oder über— 
ſchmolzen. Stellt man ein Glas Waffer, mit einer 
Olſchicht bededt und einem Thermometer darin, bei 
ftarfem Frojt ins Freie, fo fann man das Thermo- 
meter auf —-8 bis —-10° finfen feben, ohne dak das 
Waſſer gefriert; bei einer Erſchütterung aber erjtarrt 
die ganze Maſſe plötzlich, und das Thermometer fteigt 
infolge der fret gewordenen Wärme auf 0°. Bei man- 
chen Körpern, bejonders Gläſern und Harzen, erjtredt 
fid) die Unterfiihlung bis zu völligem Fejtwerden 
(amorphe Erjiarrung). Cin fo ent}tandener amor- 
pher Körper ijt als Gemiſch mehrerer Modififationen 
(zunächſt als Löſung der gewdhnliden fejten Modi- 
filation in Der fliiffigen) 3u betradten. Er hat feinen 
fdharfen Schmelzpunkt, fondern erweidht beim 
Erwärmen allmählich, indem ſich das Miſchungsver⸗ 


887 


filationen erſtarren bei fortgeſetzter Ubtiihlung nicht 
immer direlt, fondern gehen zunächſt in eine anders 

eartete flüſſig⸗kriſtalliniſche Modifitation über (3. B. 
Sholeitericaprinat, Paraacetoryazobenjolafryl- 
ſäureeſter), weshalb dieſe Stoffe drei flüſſige Bu- 
ſtände beſitzen, auf die dann in der Regel noch 
mehrere feſte Zuſtände folgen. Die früher —— 
angenommene Hypotheſe, das S. beſtehe lediglich in 
einer Lockerung des Zuſammenhanges der Moleküle, 
fann alſo nicht zutreffend fein, es muß vielmehr cine 
Underung der Beſchaffenheit der Molelüle angenom⸗ 
men werden, was übrigens aud) aus andern Grün— 
den folgt. Bal. Nernjt und Heſe, Siedes und 
Schmelzpunkt, ihre Theorie und praftifde Berwer- 
tung raunſchw. 1893); Tammann, Kriſtalliſieren 
und S. So 1903); O. Lehmann, Flüſſige Kri— 
ftalle (da). 1904) und Die ſcheinbar lebenden Krijtalle 
(Eplingen 1907). 

Sch melsfarben, leicht ſchmelzbare, farbige Glajer, 
die, in Bulverform und mit verdidtem Terpentin- 
oder Lavendelbl angerieben, jum Malen auf Porgellan 
oder Glas benutzt und durd Erhigen bis zum Sdmel- 
jen Defejtigt werden. Statt des fertigen farbigen Gla- 
je3 benugt man aud leidjt ſchmelzbares, farblofes 
Glas und miſcht dies mit dem fairbenden Metalloryd, 
fo daß fic Das farbige Glas erjt beim Schmelzen bil- 
det. WIS färbende Subſtanz benugt man zu Blau 
meijt Robaltoryd und Thénard3 Blau, zu Gelb Anti- 
monium diaphoreticum , 3u Griin Chromoryd und 
Kupferoryd, gu Rot Eijenoryd, gu Braun bafifd 
ſchwefelſaures Eijenoryd mit Mangan- oder Kobalt⸗ 
oryd, gu Rarminrot Cajfius’ Goldpurpur, der durd 
Chlorjilber rojenrot, durch Kobaltoryd violett nuan- 
ciert wird, zu gewdhnlichem Karminrot aud Mangan: 
oxyd, ju Wei Zinnoxyd, zu Schwarz Iridiumſchwarz 
oder ein Gemiſch von Kobalt⸗, Kupfer-, Eiſenoxyd 2c. 

melzfiſche —— ſ. Fiſche, S. 606. 

melzglas, |. Email. 

melagut, die jum Cinbringenin einenSchmelz · 
ofen bejtimmte Maſſe. 

Schmelzkacheln, glafierte Kacheln. 

melsfeim, ſ. Zähne. 

melzmalerei, ſ. Emailmalerei. 

melzofen, zur Ausführung von Schmelzpro⸗ 
pie bejtimmte Sdadt-, Flamm- oder Gefapofen, 
. Dfen (mit Tafel). 

Schmelzpfropfen, ſ. Larmapparate, S. 197. 

Schmelzpunkt, |. Schmelzen. 

Schmelzſchupper (Ganoidei), ſ. Fiſche, S. 606. 

Schmelzſiiber, |. Verſilbern. 

melztiegel, Gefäße aus verſchiedenem Ma— 
terial zur Ausführung von Schmelzungen, müſſen 


hältnis der Modifitationen ſtetig ändert, bis mur nod) | Hohe Temperaturen ertragen, ohne ju ſintern und ju 


die fliiffige tibrig ijt. Die meiften Körper dehnen fic 
beim S. aus, und zwar mande gang pliglid) (Phos- 
phor um 3,4 Bro3.). Cinige Rorper aber, wre Cis 
und Wismut, nehbmen im gefdmoljenen Bujtand 
einen geringern Raum ein als im ftarren; aus 
1000 ecm Eis von 0° erhalt man durch Schmelzung 
910 com Wafjer von O°. Bei diefen legtern wird der 
Sdmetgpuntt durd) äußern Drud erniedrigt, bei 
jenen erhöht. Durd einen Drud von 17 Atmoſphä- 
ren wird der Schmelzpunkt des Eiſes um 0,129° er⸗ 
niedrigt. Es gibt aud zahlreiche Stoffe (3. B. Bara- 
ajoryphenetol, Paraajorybenjoefauredthylefter), die 
beim SKrijtallifieren nidt in fejten, fondern in flüſ— 
ligen Kriſtallen auftreten, fo dah der Ausdruck 
»Critarrung8puntt« nicht geredtfertigt erſcheint; ja 
aud die fo entitandenen flüſſig · kriſtalliniſchen Modi- 


ſchmelzen, diirfen bei ſchroffem Temperaturwedjel 
nicht reißen und müſſen hinreichende Widerftands- 
fabigteit gegen Aſche und gewiſſe Flußmittel, wie Blei- 

latte ꝛc., bejigen. Die heffifden S. werden bei 
Grofalmerode und UWbterode in Kurheſſen aus febr 
fettem, eifen+ und falffreiem Pfeifenton mit '/s—/s 
grobem Quarzſand gefertigt. Sie find feuerfeſt, ver- 
tragen ftarte Temperaturwedfel, find aber fiir mande 
Operationen zu pords und grobfdrnig, werden aud 
von Ulfalier, Bleioryd rx. leicht durchlöchert. Biel 
feuerfefter find Die Stourbridgetontiegel aus 
2 Xeilen Stourbridgeton mit 1 Teil Kols. Sehr 
braudbarjindS Ga mottetiegelauseinerMifdhung 
von feuerfejtem Ton mit Sdhamotte. Hierher —— 
auch die Pariſer Tiegel aus Ton von Andenne 
mit Pulver von alten Tiegeln. Für außergewöhnlich 
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hobe Temperaturen cignen ſich S. aus Kalkſtein, 
Magnefia oderTonerde. Die legtern bereitet man 
aus einem Gemifd von Tonerdehydrat mit febr ftarf 
ebrannter Tonerde. Auch empfiehlt man Tiegel aus 
onerde und Magnefia (Spinelltiegel), Baurit 
und Gaize, einer ſehr kieſelreichen Felsart unter der 
RKreide in den Urdennen. S. aus Speckſt ein wider- 
jtehen dem Feuer, berjten nidt bei langjamem Er- 
bigen, ſchmelzen nicht und werden von Säuren nidt 
angegriffen. Für manche Bwede benugt man Tiegel 
aus reiner Kohle oder Graphit. Graphitſchmelz— 
tiegel (Spfer, Paffauer Tiegel), jum Sdymel- 
von Gußſtahl, Gold, Silber, Mefjing und Neu- 
ilber, werden aus Grapbhit mit feuerfejtem Ton ge- 
fertigt und kommen ungebrannt inden Handel. Wud 
die größten ertvagen ſchroffen Temperaturwed)- 
fel und ftehen febr qut im Feuer. Sie werden 
ſchließlich Durch langſames Verbrennen ded Gra- 
phits diinnwandig, und man itbergieht fie des⸗ 
halb von augen mit einem Brei aus Ton und 
Borarlifung. Infolge ibver Glatte liefern fie 
ſehr reinen Guß. Porzellantiegel dienen 
zu chemiſchen Operationen, werden glaſiert und 
unglaſiert angewendet, widerſtehen den meiſten 
chemiſchen Agenzien, ſpringen aber leicht und 
werden vorteilhaft mit Magneſia in heſſiſche S. 
eingebettet. Ultalijde Maſſen, die Tontiegel zu 
jtarf angreifen, ſchmelzt man in gußeiſernen 
Tiegeln. ee chemiſchen Unalyje benugt man 
Silber-u. Platintiegel, die hohe Temperatur 
ertragen, aber vorjidtig behandelt werden müſſen, weil 
fie von manden Subjtangen ſtark angegrijfen werden. 
melswarme, ſ. Schmelzen. 
mer, ſoviel wie Schmalz. 
merbauch, ſ. Bauch. 
merflufß (qried). Seborrh be), eine überreich⸗ 
lihe Ubjonderung der Talgdrüſen, ijt die Urjache 
mannigfader Hautfranfheiten. Die Anhäufung des 
Hautſchmers in den Driifen felbjt, deren Ausfüh— 
rungsgang burd) Staub oder Verhärtung der Ab— 
fonderung verſtopft ijt, bildet die Miteſſer \ d.) die 
Entgiindung folder Talgknötchen die Utne (j. Finne); 
der S. der Bot bei Schwindſüchtigen wird als Pi- 
tyriasis tabescentium, derS. des Ropfes als Schinn⸗ 
bifdung (Seborrhoea sicca) bezeichnet; unter der 
Vorhaut erzeugt der S. die Eichelentzündung (7. d.). 
Kal. —— Ch " 
mergel, Pflanze, ſ. Chenopodium. 
—— j. Pinguicula. 








Schmelzwärme — Schmerling. 


halb des Waſſers zu leben vermag. Vor Ausbruch eines 
Gewitters iſt oe ie unrubig und wird deshalb als 
Wetterprophet gehalten. Er nährt fid) von Gewiirm, 
Fiſchlaich und vernwoderten Pylanjenteilen, laicht im 
April und Mai, pflangt fid aber nicht ftarf fort, ob- 
gleid) die Zahl der Eier 140,000 betragt. Der Stein= 
pigger (Dorngrunbdel!, C. taenia L.), 1Ocmlang, 
orangegelb mit ſchwarzen Flecken und Linien, bewobnt 
Mitteleuropa von der Ojt- und Nordſee bis Dalma- 
tien, von Grofbritannien bis Rufland, ijt überall 
feltener als die S., laicht im Upril bis Juni; jein Fleiſch 
ijt wenig geſchätzt. Die S. (Bartgrundel, C. bar- 
batula He ſ. Ubbilbung), bis 15 cm fang, mit wenig 


ejtredtem, waljenfirmigem Körper und feds Bart- 
aiden, ijt auf Dem Rücken dunfelgriin, an den Seiten 


— 


— ⸗ 


Schmerle (Cobitis barbatula). 


gelblich, unterſeits hellgrau, auf Kopf, Rücken und an 
den Seiten braunſchwarz gefleckt und geſtreift, an 
Rücken⸗, Schwanz · und Bruſtfloſſe gefleckt. Sie findet 
ſich weitverbreitet in Europa, beſonders in Sachſen. 
Brandenburg, Heſſen, in der Schweiz und Tirol, in 
ſeichten, ſchnell fließenden Bächen mit ſandigem 
Grunde, ruht am Tag unter Steinen verborgen und 
eht nachts ihrer Nahrung nad, die aus Wiirmern, 
B nietien, Laid) und Pflangenjtoffer beſteht; fie laicht 
im Marg und Upril, und das Männchen hilt bei den 
in einer Grube abgelegten Ciern Wade. Sie ijt auger 
dem Waſſer äußerſt hinfillig. Dor Fleiſch tt febr 
wobhlidmedend, wenn es fofort nad) bem Tode des 
Tieres gubereitet wird, und man züchtet fie Deshalb 
in fleinen Waſſerlöchern mit beſtändigen Bu- und 
merling, Pilz, ſ. Boletus. Neca 4 
merling, Unton, Ritter von, öſterreich. 
Staatsmann, geb. 23. Aug. 1805, gejt. 23. Mai 1893 
in Wien, entſtammte einer alten niederdjterreidijden 


merle (Cobitis L., Misgurnus Lac.), Gattung | Udelsfamilie, ftudierte in Wien die Rechte, trat 1829 


Der Edelfiſche aus der Familie der Karpfen (Cypri- 
nidae), Fiſche mit langgeſtrecktem Körper, fleinem, 
ſchuppenloſem Ropfe, von wuljtigen Lippen und Bar- 
teln umgebenem Munde, mit zahlreichen fpigigen 
Zähnen einreihig beſetztem Schlundknochen, den Baud)- 
—* gegenüberſtehender Rückenfloſſe, kurzer After⸗ 

oſſe und fleinen Schuppen. Der Schlammbeißer 
Echlammpitzger, Wetterfiſch, Bisgurre, Moor— 
grundel, Grundedel, Misgurnus fossilis Lac., Cobi- 
tis fossilis L. ; |. Tafel »Fiſche I<, Fig. 3), bis 30 cm 
lang, mit ſehr geſtrecktem, ſchwärzlichem, gelbund braun 
———————— hellerm, ſchwarz getüpfeltem, ſehr 

weglidem und ſchlüpfrigem Körper, zehn Barteln 
am Mund und kleinen Floſſen, von denen Rücken- und 
Schwanzfloſſe ſchwarzbraun gefledt find, findet ſich in 
Flüſſen und Seen Mittel- und Ojteuropas mit flame 
migem Grunde, verbirgt fid) winters im Schlamm 
und, wenn das Waffer austrodnet, auch ſommers, da 


er vermige eigentümlicher Darmatmung lange außer⸗ der Partei der fonjtitutionellen Monardie an. 


in den Staatsdienjt und war 1846 bereits Uppel- 
{ationSrat. 1847 wiblten ihn, dejjen liberale Ge- 
finnung und Gegnerſchaft gegen dad Metternichſche 
Syjtem befannt war, die niederöſterreichiſchen Stande 
in den Landtag, wofelbjt er die Intereſſen des Bür⸗ 
ere und Bauernſtandes vertrat und fiir die Bref- 
—* wirlte. An der Bewegung der Märztage von 
1848 hatte er lebhaften Unteil, war Mitglied der 
Deputation, die mit dem Hofe wegen einer Verfaſſung 
verhandelte und half bei Der Organijation der Natio- 
nalgarde mit. Bon dem neuen Miniſterium wurde 
ex im April 1848 nad Franffurt gejandt, um Hier als 
Vertrauensmann den Beratungen iiber eitten neuen 
Verfaſſungsentwurf fiir Deutidland beizuwohnen. 
Nad Colloredos Riicttritt tibernahm er 19. Mai 1848 
ür Die legten Wodjen der Bundesverfammlung das 

räſidium. Bon der Stadt Tulln in Riederdjterreid) 
in das deutſche Parlanient gewählt, ſchloß er ſich bier 
mt 


Schmerſchlächte — Schmerz. 


15. Juli von Erghergog Johann gum Reichsminiſter 
ernannt, verwaltete er anfangs das Innere und 
Außere, bebielt aber nachher mur das legtere bei. Da 
ex jedod feinen großdeutſchen, öſterreichiſchen Stand- 
puntt energijd vertrat und von der preußiſchen Hege- 
monie nichis wiſſen wollte, entzweite er fid) mit den 
meijten feiner bisherigen Rarteigenofjen, legte 15. Dez. 
1848 fein Minifterium nieder und fehrte nad Wien 
guriid, welche Stadt ihn in den Kremſierer Reichstag 
entfandte. Bon der öſterreichiſchen Regierung als Be⸗ 
vollmächtigter bei Der Zentralgewalt nad Franffurt 
guriidgejandt, arbeitete er nun al8 Führer der Ojter- 
reicher in der Paulsfirde dem preußiſchen Erblaifer- 
tum eifrig entgegen. Nachdem dennod) 27. März 1849 
die —— Bartel die Oberhand bebalten, ſchied ev 
Ende Upril aus der Verfanmuung und ging wieder 
nad Wien, wo ev 28. Yuli 1849 als Yujtigminijter 
in8 Rabinett Schwarzenberg eintrat und der Schipfer 
ber Geſchwornengerichte wurde. Mit der von Schwar⸗ 
enberg verfolgten realtionären Bolitif nidt einver- 
fanden, nabm er im Januar 1851 ſeinen Abſchied 
und ward bald darauf Senatsprifident ded oberjten 
Geridtshofs und 1858 Präſident des Oberlandes: 
geridts in Wien. Nachdem das föderaliſtiſche Oftober- 
dDiplom auf Widerwillen in der Bevdlferung geſtoßen 
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tite fubjeftive Symptom zahlloſer ſtrankheitszu⸗ 
tande. Dan nimmt jest meijtens an, daß der S. 
urd ciqne, feine weitere Leijtung iibernehmende Ner- 
ben vermittelt werde, und rechnet ihn gu den Sinned- 
empfindungen. Früher zählte man ihn gu ben Ge- 
meingefiiblen, aljo gu denjenigen Empfindungen, 
die im Bewußtſein das ganz allgemeine Gefiihl des 
forperliden Wohl · und Unwohlbefindens hervorrufen. 
Dem Schmerzſinne der Haut dienen vielleicht die ſogen. 
freien intraepithelialen — als peri⸗ 
pheriſche Endorgane. Es ſteht feſt, dak die Fähigleit 
ur Vermittelung der Schmerzempfindung nicht allen 

eilen der Körperoberfläche zulommt, vielmehr auf 
die Schmerzpunkle beſchränkt tit, ebenſo wie die Druck⸗ 
empfindung auf die Druckpunkte der Haut angewieſen 
ijt. Die Schmerzempfindung ſowohl als die Schmer—⸗ 
—— ijt nad) Intenſität, Art 2. in hohem 

rade abhängig von Alter, Geſchlecht und von der 
Individualität. Niedern Tieren geht fie vermutlich 
völlig ab. Ihre Realtionen auf ſchmerzhafte Ein— 
riffe (Kriinumen der verletzten Würmer rc.) find als 

eflerbewequngen gu deuten. Der S. ijt ein War- 
nungs- und ugmittel, das erjt auf den höhern 
Stufen der Tierwelt zur Geltung kommt und gewiffer- 
maßen eine Errungen{daft der Noctadldirasenes Ent- 


war, wurde S. 13. Dez. 1860 gum Staatsminijter er- widelung darjtellt. Jin allgemeinen fann der S. 
nannt und arbeitete die zentraliſtiſchen Staatsqrund- ſeinen Sig in jedem Organ oder Gewebe haben, das 
geſetze für die Reichs- und die Landesvertretungen | jenfible Nerven befigt, und zwar ijt er um fo lebbhafter, 


aug, die mit Dem faiferlidjen Patent vom 26. Febr. 
1861 befannt gemadt wurden (j. Ojterreid, S. 198). | 
Dieſe Februarverfajjung ſtieß aber auf den Wider- | 
ftand vorgiiglid) Ungarns, dem gegeniiber S. eine 
unfrudtbare, abwartende Haltung einnahm, die ſich 
in feinem Ausſpruch: »Wir fonnen warten!« aus- 
Driidte. Uber aud) in ber wejtliden Hälfte jtanden 
die Slawen in Oppofition gegen den Reichsrat und 
die Verfajjung. Die ungiinjtige Finanglage des Rei- 
ches, die unfider gewordene Stiipe der Deutfdlibera- 
fen und cin gejdidter Vorſtoß der ungarifden Wdels- | 
partei unter Moris Eſterhaͤzy, die den Kaiſer gu einer | 
Reife nad Peſt bejtimmte, bradhten S. zu Falle. Bur | 
erjt wurde das ganze Miniſterium entlafjen (27. Juli 
1865), dann aud) (20. Sept.) die Februarverfaffjung 
fijtiert. S. fibernahm fodann die Wiirde eines erjten | 
Prafidenten des oberjten Gerichtshoſs; 1861—65 war | 
er auch Mitglied ded böhmiſchen, 1861—67 ded nieder- | 








je nervenreicher dies iff. Der S. ijt verfchieden zu— 
nächſt nad) den fdymergmadenden Urſachen. Sehr 
ſchnelle Cinwirfungen, 3. B. Nervendurchſchneidung, 
ebenjo wie rein chroniſche Veränderungen der Nerven 


| find häufig fajt ſchmerzlos. Der Grad der Schmerzen 
iſt ferner verjdjieden nad) der Erregbarfeit des In— 


dividuums: Gefunde ertragen ©. beſſer als Refon- 
valedzenten, Erwadjene bejjer als Kinder. Die Auf⸗ 
merfjamfeit jteigert Den S. Cin beftiger und fur; 
dauernder S. ift bem Sranten oft lieber als ein gleid)- 
mäßig und linger fortdauernder S. von geringem 
Grade. Der S. ijt bei weitem am häufigſten eme wirt- 
lid) Lofale Erſcheinung, d. h. die Stelle, an der er emp- 
funben wird, ijt aud) diejenige, wo die abnorme Er- 
regung der Rerven ftattfindet. Dieſer lofale S. 
nimntt auf Drud, Bewegung und drtlide Reige aller 
Art zu und bleibt an feiner Stelle, fpringt nicht berum. 
Seltener ijt der S. eine exgentrifde Erſcheinung, 


Dfterreidiiden Landtags und ward 1867 lebenslang: | d. h. er Hat feine Urjade an einem andern Ort als 
liches Mitglied des öſterreichiſchen Herrenhauſes, deſſen da, wo er empfunden wird. Störungen, welche die 
erſter Bizepräſident er wiederholt war, und im dem Nervenzentralorgane oder irgend eine Stelle im BVer- 
ex feit 1879 die Oppofition gegen das Taaffeſche lauf eines Nervs betrejfen, verurjaden S., der dem 
Syjtem fiibrte. Am 11. Nov. 1891 trat er als Praji- Bewußtſein als an den peripherifden Enden der be- 
Dent des oberjten Geridtshofs in den Rubejtand und treffenden Nervenfaſern erregt erjdeint. Das Bee 
bebielt nur das Kuratorium der Thereſianiſchen Ritter wußtſein verlegt nämlich die Urſache einer an une 
afademie bei. Seinent politijden Liberalismus ijt S. gewohnter Stelle angreifenden Nervenerregung da- 
ebenjo treu geblieben wie feiner gut djterreidijden hin, wo Reize der Rerven fiir gewöhnlich gu treffen 
Gejinnung. Er hinterließ Memoiren, die nod nidt | pflegen, alfo in feine peripherifde Uusbreitung in der 
verdffentlidjt find. Cin Teil davon fand —— Haut x. Der exzentriſche S. nimmt auf Druck, Be— 
durd YW. v. Urneth, Anton Ritter von S. Epiſoden wegung und andre Reize des ſchmerzenden Organs 
aud feinem Leben. 1835, 1848—1849 (Prag u. Wien nicht gu. Richt jelten geigt er fic) über eine gripere 
1895). — Gein Bruder Jofeph, Ritter von S., | oder viele zerſtreute Stellen verbreitet und ijt mand 
geb. 1807, gejt. 6. Sept. 1884, war lange Zeit djter- | mal wandernd. Jrraditert ijt der S., wenn fid die 
reichiſcher Militärbevollmächtigter in Franffurt a. Ve, | Errequng von emer fenfibein Faſer auf andre nidt 
dann im Kriegsminifterium, 1868 Mitglied des Herren | unnuttelbar betroffene iibertragt (Mitempfindung). 
hauſes, 1878 als Feldzeugmeiſter verabjdiedet. Irradiierte Schmerzen finnen in großer Entfernung 





merſchlächte, |. Schlächte. von der kranlen Stelle vorfommen und heißen Dann 
ur, |. Monotropa. ſympathiſche Schmerzen (5. B. Knieſchmerz bei 
merwurzel, ſ. Sedum. HilftgelentSentziindimg, Schulterſchmerz bei Leber⸗ 


Schmerz (Dolor), die abnorme Erregung oder ge⸗ abſzeſſen). Bu den irradiierten Schmerzen gehören 
ſteigerte Täligleit der Empfindungsnerven, das wid) | beſonders manche Formen des Kopf- und Yabn- 
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ſchmerzes. Die Schmerzempfindung kann geitweife feh- 
len bei Ubwendung der Aufmerkſamkeit, bei örtlicher 
Einwirkung der Ralte (Lofale Anäſtheſie Durd Wther- 
bampf oder Uthyldlorid), nad) Bepinjelung der be- 
treffenden Stelle mit Rofainldjung, nach Einſpritzun 
pon Rofain und abnliden Mitteln ins Riidenma 
(Lumbalaniijthefie), bei gehemmter Leitung durch die 
Nerven (3. B. nad Nerven- oder Riidenmarfsver- 
lesungen) und bei gebinderter Berjeption durch dad 
Gebirn, 3. B. im Raujd oder der Narfofe. Auch im 
bypnotifden Zujtand und in der Hyjterie fann die 
Schmerzempfindung feblen oder fehr abgeſtumpft fein. 
In den betreffenden Nerven hinterläßt der S. feine 
Folgen; nad) dem Aufhören de Schmerzes ijt der 
Nerv wieder normal erregbar. Im Gebirn werden 
Empjindungen andrer rt wabrend und nad dem 
S. entweder gar nicht oder dod) nur unvolljtindig 
wahrgenommen; 8 enſtehen unter Umjtinden Schlaf⸗ 
te Bewußtloſigleit, Delirien; häufig finden Re- 
er 
Zuckungen, veränderte Herz und Atmungsbewegun⸗ 
gen. Die —— Folge und Außerung des 
Schmerzes beſteht im Weinen. Veränderung der Er- 
nährung findet nur bei ſehr heftigen und bei lang- 
anbaltenden Schmerzen ftatt. Die Behandlung der 
Schmerzen fucht die Urjade des Schmerzes gu ent- 
fernen (Abwendung äußerer Schädlichkeiten, Anwen⸗ 
bung der Kälte, der Blutentziehung), zumal bei peri- 
phertiden Schmerzen, oder die Leitung des abnorm 
erregten Nervs ju unterbredjen (Ausſchneidung eines 
Stiides aus dem BVerlauf de3 Nervs), oder die Per- 
zeptionsfähigleit des Gebirns ——— oder zeit⸗ 
weilig gan aufzuheben (Ortlicher und allgemeiner Ge- 
brauch der Narfotifa, Einatmen von Chloroforme und 
Utherdampfen). — Dem gewdhnliden tdrperliden, 
phyſiſchen S. jteht gegenitber der Seelenſchmerz, 
ber pſychiſche, cin bis jum Affekt gejteigertes Gefühl, 
bas durch gewiſſe Vorgänge in der geijtigen Sphäre, 
im Gebiete ber Vorjtellungen entſteht, feien dieje mehr 
intelleftueller oder mehr moralifder Natur, fo bei 
ropem Verluſt, Rewe, Trauer x. Iſt der Seelen- 
dimers dDauernd und tief, fo macht er allmähliche tiber- 
ange zur Melandolie; iſt ex heftiq und pldglid, fo 
‘ann er fic) ebenfo wie der forperlide ju Exaltations- 
zuſtänden fteigern. Bgl. L. Dumont, Vergniigen 
und S. (Leips. 1876); Oppenheimer, S. und Tem- 
———— (Berl. 1893); Goldſcheider, 
r ben GS. in phyfiologifder und kliniſcher Hinſicht 
(daf. 1894); Martius, Der S. (Leips. 1898). 
Schmerzensgeld, cine Geldentſchädigung, die un- 
abhängig von einem etwaigen Vermögensſchaden ein- 
gig als Aquivalent für die Durd) cine Körperverletzung 
verurjadten Schmerzen gezahlt wird. Das deutſche 
Strajgefepbud fennt den Ausdruck S. nidt, e3 hat 
aber in ber Bufe (jf. d.) eine ähnliche Cinridtung. 
Wud) dent deutiden Biirgerliden Geſetzbuch iſt die 
Bezeichnung S. unbefannt, aber aud hier findet fid 
in § 847 eine Voridrift, die gleiche Bwede verfolgt. 
Rad ibm fann nämlich im Falle der ——— des 
Körpers oder der Geſundheit ſowie im Falle Bei 
heitsentziehung der Verletzte aud wegen des Schadens, 
der nidht Vermodgensidaden ijt, eine billige Entſchädi⸗ 
gung in Geld verlangen. Den gleiden Vniprud at 
eine Frauensperjon, die vergewaltigt oder hinterlijtig 
durch —* zur Geſtattung des Beiſchlafes ver- 
leitet wurde. Dieſer Anſpruch iſt natürlich ein höchſt 
perſönlicher und iſt daher weder übertragbar, alſo vor 
allem auch nicht pfündbar. Vererblich iſt er nur unter 
gewiſſen Vorausſetzungen. Jn oſterreich iſt dem Be— 


ewegungen ſtatt: Verziehen des Geſichts Schreien, Bi 


Schmerzensgeld — Schmetterlinge. 


ſchädigten burd § 1325 des allgemeinen Bürgerlichen 
Geiegbudhes das Recht gegeben, neben Erjag der Kur⸗ 
| toftern oder entgangenen Gewinnes aud ein angemefie: 
| nes S. gu verlangen. 
—— (Miferifordienbild), in 
der ältern tiden Runjt der gegeißelte, dornen: 
gekrönte Sefus; ſ. aud) Ecce homo. 
mergzendmutter, ſ. Mater dolorosa. 
merzlo it, ſ. Analgeſie; vgl. Samer}. 
oa, we — e 
merzpu ’ lig uncta dolo- 
rosa), bejtimmte, gegen Drud empfindlice Puntie 
bei peripheren Neuralgien, da, wo die Rervenjtimme 
oberflächlich oder auf barter Unterlage verlaufen. 
| Schmerzſtillende Mittel, |. Betdubende Mitte. 
Schm. et Kze., bei Bflangennamen Ablürzung 
fiir Jobann Rarl SG midt, geb. 6. April 1793 in 
Bernjtadt (Oberlaufig), geſt. 2. Dez. 1850 als Kon: 
jervator des Shuttleworthſchen Herbariums in Bem; 

i Kze., j. Kunze. : 
mettau, 1)Samuel, Reis graf von, ged. 
26. März 1684 in Berlin, gejt. dafelbjt 18. Aug. 1751, 
fodt in einem ansbachiſchen Regiment unter Brin; 
Eugen und Marlborough bei Höchſtädt und Wal. 
plaquet fowie {pater am Rhein, trat 1714 in furjadii- 
ſche Dienjte, wurde Oberſt der Yrtillerie, ging 1717 
in öſterreichiſche Dienjte über undfodt gegen die Tir 
fen, dann gegen bie Spanier in Sizilien, leitete 1720 
die Belagerung von Meſſina, kämpfte 1733 als Feld 
marjdalleutnant am Rhein und ward 1735 Felb 
xugmeiſter und 1741 Feldmarſchall. Er hat 2B 
Schiachten und 32 Belagerungen beigewobnt. Beam 
Uusbrud des erjten Schlefifden Krieges berief ibe 
Friedrich IL. als preußiſchen Untertan in feine Dienjte; 
da inded S. nicht germ gegen Oſterreich fechten mochte. 
verwenbdete ibn der Konig als Geſandten an den Hofer 
von Frantretd und des Raifers. Rad Beendigung 
des erjten Schleſiſchen Krieges wurde ex Priijident det 
Utademie der Wiſſenſchaften in Berlin und bemiibte 
ſich eifrig um die wiſſenſchaftlichen Unternehmungen. 
beſonders im Fache der Erdkunde. 

2) Rarl Chrijtoph, Reichsgraf von, preuß 
Generalleutnant, Bruder de vorigen, ged. 8. Jum 
1696, geſt. 27. Ott. 1775 in Brandenburg, Diente ju 
erjt im öſterreichiſchen, dann während des Sieben 
jabrigen Krieges im preußiſchen Heere, verteidigte 1758 
Dresden mit Erfolg, tapitulierte 5. Sept. 1759, bem 
Befehl des Königs gemäß, ohne —— 
und wurde deshalb in Ungnade aus dem Heer emt 
laſſen. — Gein Neffe, Graf Friedrid Wilbelm 
Karl von S., geb. 12. April 1742, tat ſich fomodl 
im Siebenjährigen Krieg als auch in den Feldzügen 
am Rhein gegen die Franzoſen hervor und fiel als 
General der Sufenterie bet Auerſtedt 14. Ot. 1806. 

3) Ferdinande von, ged. 26, Upril 1798 zu Bare 
tenjtein in Preußen, geft. 24. Mat 1875 in Köſen 
Todter eines preußiſchen Majors, opferte im Frill 
jahr 1813 in Breslau ibe ſchönes langes Haar fir 
dag Vaterland und wurde 1863 dafiir hochgeehrt, aud 
zur Ebrenitiftsdame von Behdenid ernannt. By 
Biehlberg, Ferdinande von S. (Deffau 1886). _ 

Sehmetten (tied). smetana), in Hjterreich jovie 
wie Milchrahm. 

Schmetterlinge (Lepidoptera, Lepidopteren 
Sdhuppenfliigter, Falter, hiersu Lafeln » Samet’ 
terlinge I u. I<, mit Erfldrungsblatt), Ordmung der 
Ynfetter, Rerbtiere mit faugenden Mundteilen, wr 
deweglichem Prothorar, vier häutigen, dicht beſchupp 
ten Flügeln und volllommener etamorphoſe. 








[Zum Artikel Schmetterlinge.] 


Inhalt der Tafeln Schmetterlinge I und IT‘ 


(Alle Tiere in natiirL Gréfe, 


Tafel I: Mitteleuropiier. 
1, 2,3. Segelfalter (Papilio podalirius). W. 


mit Raupe und Puppe. (Art. Schwalben- — 

schwanz.) | 
4. Postillon (Colias Myrmidone), M. (Art. 

WeiBlinge.) | 


5. Feuerfalter (Polyommatus virgaureae). M. 
(Art. Feuerfalter.) 
6. Blauling (Lycaena Arion), M. (Art. Bldu- 
linge.) 
7,8,9. Tagpfauenauge (VanessaJo). M. mit | 
Raupe und Puppe. (Art. Eckfliigler.) 
10. Perlmutterfalter (Argynnis Latonia). M. | 
(Art. Nymphaliden.) | 
11. Brettspiel (Melanagria Galatea). M. (Art. 
Satyriden.) 
12. Erdbeerbaumfalter (Charaxes Jasius). | 
W. Italien. (Art. Nymphaliden.) 
13. Dickkopffalter (Hesperia Sylvanus), M | 
(Art. Dickképfe.) 
14, 15, 16. Apollo (Parnassius Apollo). W. mit 
Raupe und Puppengespinst. (Art. Apollo.) 
17, 18, 19. Weibfleck (ZygaenaEphialtes). W. 
mit Raupe und Puppengespinst. (Art. Wid- 
derchen.) 
20. Blutfleck (Zygaena carniolica), M. (Art. 
Widderchen.) = 
21. Taubenschwanz (Macroglossa stellata- 
rum). M. (Art. Taubenschwanz.) 
22,23. Totenkopf(Acherontia Atropos). M. mit 
Raupe. (Art. Totenkopf.) 
24, 25. Sacktrager (Psyche unicolor). M. mit 
Sack. (Art. Sacktrager.) 
26,27. Wiener Nachtpfauenauge (Saturnia | 
piri). M. mit Raupe. (Art. Pfauenauge.) 
28, 29. Gemeiner Bir (Aretia Caja). W. mit 
Raupe. (Art. Bar.) 
30. Rostkreuz (Jaspidea Celsia), 
Eulen.) 
31, Goldeule (Plusia Concha). M. (Art. Euden.) | 
82, 33, 34. Blaues Ordensband (Catocala fra- | 
xini). M. mit Raupe und Puppe. (Art. Ordens- 
band.) 





M. (Art. 





37. 


38. 


oe 


~! 


10. 


11. 
12. 


13. 
14. 
16. 
16. 
17. 
18. 


19. 


20. 
| 21. 


. Agrias Sardanapalus. M. 8. Paulo. 


M. = Mannchen, W. — Weibchen.) 


| 35, 36. Fliederspanner(Geometra syringaria) 


M. mit Raupe. (Art. Spanner.) 
Langhornmotte (Nemotois scabiosella). 
M. (Art. Motten.) 

Federmotte (Pterophorus pentadactylus). 
M. (Art. Federgeistchen.) 





Tafel If: Exotische Schmetterlinge. 


. Ornithoptera Urvilleana. M. Neu- Irland. 


(Art. Ritter.) 


. Teinopalpus imperialis. M. Himalaja. (Art. 


Ritter.) 


. Armandia Lidderdahli. W. Bhutan. (Art. 


Ritter.) 


. Morpho Sulkowskyi. M. Kolumbien. (Art. 


. Delias Hyparete. M. Philippinen. (Art. Wei8- 


linge.) 
(Art. 
Nymphaliden.) 


. Hestia Jasonia. W. Ceylon. (Art. Danaiden.) 
. Heliconia Erato. M. Venezuela. (Art. Heli- 


koniden.) 

Acraealgati. M. Madagaskar. (Art. Akrdiden.) 
Thecla regalis M. Guatemala. (Art. Bléu- 
linge.) 

Sithonchitra. W. Sumatra. (Art. Bldulinge.) 
Helicopis Acis. W. Cayenne. (Art. Eryci- 


niden.) 

Catagramma Sorana. M. Mexiko. (Art. Nym- 
phaliden.) 

Lycaena Danis. M. Molukken. (Art. Bliu- 
linge.) 


Philampelus vitis. W. Brasilien. (Art. Olean- 
derschwdrmer.) 

Belemnia tricolor. M. Brasilien. (Art. Wid- 
derchen.) 

Dinia Eagrias. M. Brasilien. (Art. Widderchen.) 
Noctua species. W. Sumatra. (Art. Eulen.) 
Ophideres Salaminia. M. */s. Sumatra. (Art. 
Ordensband.) 

Callimorpha superba. M. Afrika. (Art. Bér.) 
Urania Ripheus, M. Afrika. (Art. Spanner.) 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl.. Beilage. 


Schmetterlinge (Kirperbau, 


beweglid cingelenfte, dicht behaarte Kopf trägt viel- 

liederige, faden- oder borjtenfirmige, häufig teulen- 
örmige, aud) gefaigte oder gefimmte Fiibler, große, 
halbkugelige Facettenaugen und zuweilen zwei Puntt- 
augen. Die Mundteile (ſ. Abbildung) bejtehen aus 
einer verfiimmerten Oberlippe, ebenfolden Oberfiefern 
und aud verlingerten Unterfiefern, die gu zwei Halb- 
rinnen umgewandelt find und fid gu dem fpiralig 
aufgerollten Riifjel (Rollzunge) dicht zuſammen⸗ 
—— Letzterer iſt bisweilen bedeutend länger als der 
Koörper, in andern Fällen ſehr kurz, gewöhnlich aber 
mit feinen, gezähnelten Dörnchen zum Aufritzen der 
Reftarien pint und gum Aufſaugen des Bliitenfaftes 
eingeridtet. Die drei Brujtringe find miteinander 





Mundteile: a von Zygaena (von ber 
Seite), b von Noctua (von oben). A 
Antenne (abgefdnitten), Lr Oberlippe, 
Lt 'Lippentafier, Md Manbibel, Mx Mas 
xilla, Mxt Marillartafter, O Muge. 


verſchmolzen und gleich dem übrigen Körper dicht be- 
Haart. Die nur ausnahmsweife (bei den Weibchen 
gewiffer Gattungen) verfiimmerten Flügel find teil- 


weife oder vollſtaͤndig mit dachziegelfoͤrmig fid) decen- 
den, jdhuppenartigen Haaren (Sduppen) der mannige 


fachiten Form bekleidet, welde die Fürbung, Zeichnung 
und Jrifierung ber Fliigel bedingen. Die Schüppchen 
find meijt fein gerippt und — und jteden mit 
ibren Stielen in Löchern der Fliigelhaut; die Mann- 
chen vieler Urten haben an eingelnen Stellen gropere 
Anſammlungen von Duftſchuppen, von denen ein 
mitunter rect ftarfer Gerud) ausgeht. Beide Fliiget 
find häufig miteinander verbunden, indem Halden 
am SBorbderrande der Hinterfliigel in ein Bandden 
der Vorderfliigel eingreifen. Die Beine find ſchwach 
und haben fiinfgliederige Tarfen; mitunter find die 
Vorderbeine verfiimmert. Der Hinterleib endet zu⸗ 
weilen mit einem Haarbüſchel. Die Geſchlechter find 
oft an Gripe, Firbung und Flügelbildung ſehr ver- 
fdieden; gewöhnlich haben die Männchen lebhaftere 
und pradtvollere Farben und follen bisweilen um 
den Beſitz des Weibchens kämpfen. Mitumter gehören 
derſelben Art zwei oder drei verſchieden geſtaltete 
Weibchen an, die man früher fälſchlich als Barietiten 
oder gar als verſchiedene Arten beſchrieben hat; andre 
Arten zeigen nach der Jahreszeit ſehr verſchiedene 
Färbungen (ſ. unten). Der Bauchſtrang des Nerven⸗ 
ſyſtems tft gewöhnlich lang und bat 2 oder 3 Bruſt⸗ 
fowie 5 Vaud{noten. Um Ende der Speijerdhre be- 
findet fic) ein befonderer Saugmagen; die Anzahl der 
Nierenſchlãuche Newer pear Gefäße) beträgt in der 
Regel ſechs. Die Geſchlechter find ſtets getrennt; bei 
etwa 20 Yirten fommt teils ausnahmsweiſe, teils als 
Regel Parthenogenefis vor. Die Larven, gewöhnlich 
Raupen genannt, find lebhaft, oft ſehr ſchön gefärbi 
und tragen guweilen Haare, Dornen, Stadjeln oder 
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Horner; nur die im Holz, in Wurzeln rc. vom Licht ab⸗ 
geſchloſſen lebenden find meift farblo8 und glatt. An 
ihrem großen, hornigen Kopfe haben fie auf jeder Seite 
mebrere Bunftaugen und dict neberr dem Munde ſehr 
furge Fühler. Die beifenden Mundteile find vollitin- 
dig wie bei den Käferlarven gebildet. überall folgen 
auf die drei Fußpaare der Brujtringe nod 2 oder 5 
Paar Afterfüße Baudbeine, Baudfiife). Die 
Afterfüße am legten Leibesring, die Nadi dieber, 
find oft befonders gejtaltete gabelartige Anhaͤnge (fo 
beim Budenfpinner und Gabelſchwanz). Die Lar- 
ven leben meiſt von Pflanzen; fie befejtigen fic) vor 
der Verpuppung an gefdiigten Orten oder fpinnen 
mit Dem an der Luft erbiirtenden Saft ihrer zwei 
ropen Spinndriifen Rofons und verwandein fid in 
uppen, bet denen die Gliedmafen des fiinftigen 
Inſekls bem Körper dicht anliegen und mit ihm zu— 
jammen bon einer harten, hornigen Hiille umgeben 
find. Mande Puppen find empfindlich gegen das 
Licht, auch hängt die Farbe der Buppenbiille bis zu 
einemt gewifjen Grade von der Umgebung ab, fo daß 
man bei einzelnen Arten fie beliebig abaindern fann, 
wenn man die Raupen fic) swifden Papier von der 
ewiinjdten Farbe verpuppen läßt. Wus der Buppe 
Potiipit nad) wenigen Woden oder nach der tiber- 
winterung der Sdmetterling, der im der Regel nur 
furje Beit lebt, nad) der — 5— oder Eiablage 
pe gebt und nur felten iiberwintert. Bei ciniqen 
rten find die Exemplare, die im Friihling aus der 
Puppe ausfdliipfen, in Firbung und Zeichnung der 
Flügel fo ſehr von der Sommerform veridieden, 
daß man fie frither fiir bejondere Varietäten oder gar 
Yirten gebalten bat (3. B. Vanessa levana und 
prorsa gehören zuſammien als Winters und Sommer: 
form; en. Saiſon- oder Horadimorphis- 
mus). Dlande S. fliegen gugeiten aus unbefannten 
Urjadhen in großen Schwärmen, jo 3. B. Plusia 
gamma, Vanessa cardui x. Durch majjenbaftes 
Uuftreten werden die Raupen den Pflanzen oft fehr 
ſchädlich, find jedod auch ftarfen Verfolgungen durch 
anbre Inſelten (Schlupfweſpen ꝛc.) ausgeſetzt. Die 
Zahl der exiſtierenden Arten wird auf viel mehr als 
100,000 gest dod ijt Davon erjt ein geringer Teil 
genau befannt. Foffile S. (fj. Neorinopsis und My- 
lothrites auf Tafel »Tertiiirformation I<, Fig 10a 
und b) find {don in der Steinfohlenformation auf- 
gefunden worden. 

Einteilung: A.Kleinfdmetterling e(Micro- 
lepidoptera), fleine, arte S. mit meift langen, borjten- 
formigen Fühlern. Hierber die Familien: Motten 
(Tineidae: Larcenminiermotte, Apfelbaumgeſpinſt⸗ 
motte, Tafel I, Fig. 37), Federgeijtden (Pterophori- 
dae, Tafel [, Fig. 38), Widler (Tortricidae: Kiefern- 
trieb-, Rieferngallenwidler) und Zünsler (Pyrali- 
dae: Riibjaatpfeifer). B. Grogidmetterlinge 
(Großfalter, Macrolepidoptera): 1)Spanner(Geo- 
metrina: Stiefernfpanner, Birfen-, Froſtſpanner, 
Tafel J, Fig. 35—36; Tafel Ll, Fig. 21). 2) Eulen 

Noctuina: Oueden-, Feldulmens, Forleule, Ordens- 
and, Tafel I, Fig. 30-34; Tafel IL, Fig. 18, 19). 
8) Spinner (Bombycina: Buden-, Ringelfpinner, 
Nachtpfauenauge, Tafel I, Fig. 24—27). 4) Sh wir- 
mer (Ubendfalter, Abendſchwärmer, Sphin- 

ina), mit meift fehr langem Rüſſel und langen 

orderfliigein. Hierher die —9 Schwärmer 
(Crepuscularia, Dämmerungsfalter, Sphin- 
gidae: Kiefernſchwärmer, Taubenſchwanz, Loten- 
fopf, Oleanderjdwiirmer, Tafel 1, Fig. 21—23; 
Tafel U, Fig. 15), Holzbohrer (Xylotropha: Hor- 
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nifjen{dwarmer), Cheloniarier (Cheloniaria: Bar, 
Blutfleck r., Tafel I, Fig. 17-—-20, 28, 29; Tafel II, 
Pig. 16, 17, 20) u. a. 5) del Ut (Rhopalocera, 
Diurna, Papilionidae: Segelfalter, Tagpfauenauge, 
Baumweißling ꝛc.), ebenfalls mit mehreren Fami- 
lien (Tafel I, Fig. 1—16; Tafel I, Fig. 1—14). 
Viele Ubbildungen von Sdymetterlingen finden fid 
nod auf den T etn Forſtinſelten, ———— 
Landwirtſchaftliche Schädlinge, Darwinismus, Mi- 
mifry<. — Der Schmetterling war ſchon im Alter⸗ 
tum Symbol der Unſterblichkeit ber Seele; befonders 
wird das Hervorgeben des Sdhmetterlings aus ber 
hang auf die Befreiung der Seele aus den Banden 
des Körpers im Tode bejogen. Pſyche wurde daber 
gewöhnlich mit Schmetterlingsflügeln Ddargejtellt, 
ebenjo der Gott des Schlafes (Hypnos). 

Val. Esper, Die europiijden S. (Erlang. 1777— 
1805, 7 Bde.); Borkhauſen, Naturgeſchichte der 


europiijden S. (Frantf. a. WM. 1788—94, 5 Bde.); Ausgleichskonferen 
OdjenheimerundTreit/ dle, DieS. von Europa | Mitglied ded f. k. 


Geis 1807—35, 10 Bde. in 17 Ubtign.); Hiibner, 


Schmetterlingsblüte — Schmid. 


Schmeykal, Franz, öſterreich. Polititer, geb. 3. 
Dez. 1826 in Böhmiſch-Leipa, geſt. 5. April 1894 in 
Praq, jtudierte in Brag die Rechte und widimete fid 
der Udvofatur. 1861 wählte ihn feine Baterjiadt in 
den Landtag und diefer fofort in Den Landesausſchuß. 
Seither lebte er Dauernd in Prag, wohin er aud feine 
Kanzlei verlegte. Durd feine Rednergabe, feinen Eifer 
fiir Die deutſche Sache und die Uneigennützigkeit feines 
Charatters ſchwang er fid) gum unbejtrittenen Führer 
der Deutiden in Bohmen empor; er war Mitbegriin- 
der und viele Jahre hindurd Obmann ded Deuſſchen 
Kaſinos in Prag und verjiand ¢8, das Deutſchtum 
in Böhmen, namentlich in der Zeit Des Kampfes unter 
dem Minijterium Taaffe, organifiert und einig zu er⸗ 
halten. Cinen Ausgleich mit den Tſchechen tonnte er 
fid) nur auf dem Wege der nationalen Abgrenzung 


der beiden Völkerſchaften des Landes und ihrer Rechte 


denfen. Dafitr wirfte er im Landtag und bei den 
im Dezember 1889. S. war 
aatsgerichtshofs und Ausſchuß⸗ 


mitglied der böhmiſchen Advokatenkammer. Jn feiner 


aumlung europäiſcher S. (Augsb. 1805—41) und Vaterſtadt wurde ihm ein Bronzeſtandbild errichtet 


Sammlung erotifdher S. (daſ. 1816—41, 3 
neue Ausg. Briiffel 1896); Herrich-Schäffer, a § 
ſtematiſche Bearbeitung der S. von Europa (Regensb. 
1843 —55, 5 Bde.) und Lepidopterorum exoticorum 
species novae (daſ. 1850— 56); Freyer, Reuere 
Beitrage sur Shmetterlingstunde —* 1831—58, 
7 Bde.); Speyer, Geographijde reitung der S. 
Deutſchlands und der pare | (Leipz. 1858 — 62, 
2 Xie); Staudinger und Rebel, Ratalog der 
Lepidopteren des paldarttifden Faunengebietes (3. 
Aufl., Berl. 1901); Heinemann, Die S. Deutſch— 
lands und der Schweiz (Braunſchw. 1859—77, 2 
Bde.); Ramann, Die S. Deutſchlands und der an- 
renzenden Lander (Arnſtadt 1872—75); Rothe, 
ollſtändiges Verzeichnis der S. Oſterreich Ungarns, 
Deutſchlands und der Schweiz (2. Uufl., Wien 1902) ; 
BWeismann, liber den Saijondimorphismus der S. 
(Leip;. 1875) und Die Entitehung der Zeichnung bei 
den Schmetterlingsraupen (daj. 1876); Scudder, 
The Butterflies of the Eastern United States and 
Canada etc. (Vojton 1890, 3 Bde.); Budler, The 
larvae of the British Butterflies and Moths (Lonb. 
1886 jf.); Romanoff, Mémoires sur les lépidop- 
téres (ost. 1887, 3 Bde.); Spuler, Die Raupen 
der S. Europas (2. Aufl. de3 Hofmannſchen BWerkes, 
Stuttg. 1905) und Die S. Europas (3. Aufl. des- 
—— , Daj. 1901 ff.); Meyrick, Handbook of 
ritish Lepidoptera (Lond. 1895); Standfuf, 
Handbuch der palaarttijden Gropidmetterlinge (ena 
1896); Rühl, Die paläarktiſchen Großſchmetterlinge 
ee 1892 ff.); v. Dobened, Die Raupen der Tage 
alter, Schwärmer und Spinner des mitteleuropat- 
fen Faunengebiets (Stuttg. 1898); Rößler, Die 
Raupen der Grofidmetterlinge Deutidlands (Leip3. 
1900); Lampert, Gropidmetterlinge und Raupen 
Mitteleuropas (Eflingen 1906 jf.); Seis, Die Grof- 
ſchmeiterlinge ber Erde (Stuttg. 1906 ff.); aud) die 
Sdmetterlingsbiicher von Berge (8. Aufl., daf. 
1899), Rodjtroh (7. Uufl., Halle 1901), Flei- 
fdher-Straple (5. Aufl., Stuttg. 1905) u. a. 
Sdhmetterlingsbliite, ſ. Bliite, S. 87, und Ta- 
fel »Bliitenformen le, Fig. 15 u. 16; Sd metter- 
lingsbliitler, Pflangenfamilie, ſ. Leguminoſen. 
Sehmetterlingsfink, j. Aſtriids. 
metterlingshafte, ſ. Köcherjungfern. 
Schmetterſtreifen, ſ. Pflanzentrantheiten, S. 
723, 2. Spalte. 


de.; | Bal. Bendel, Brans 








S., GedenEblatter (Prag 1895). 

Schmid, 1) Karl Chriftian Ehrbhard, hilo 
foph, geb. 24. Oft. 1761 gu Heilsberg im Weimarijden, 
geſt. 10. Upril 1812 in Jena, wurde 1791 Profeſſor 
der Philoſophie in Gieken, 1793 in Jena, feit 1806 
Vorſteher eines Erziehungsinjtituts dajelbjt. Seine 
im Kantiden Geijt gebaltenen Hauptiverte find: »Kti⸗ 
tif der reinen Vernunft« (Jena 1786, 4. Aufl. 1798); 
»Worterbud zum Gebraud) der Kantſchen Schriften⸗ 
(daſ. 1786, 3. Aufl. 1795); »Verſuch einer Moralphilo⸗ 
fophie« (daſ. 1790, 4. Aufl. 1802) und »Vigememne 
Enzyklopädie und Methodologie der Wiſſenſchaften⸗ 
(Gotha 1810). 

2) Chriftoph von, Jugendſchriftſteller, ged. 15. 
Aug. 1768 in DinkelSbiihl, geſt. 3. Sept. 1864 in Mugs 
burg, ftudierte in Dillingen, erhielt 1791 die Prieſlet⸗ 
weibe, ward Schulinſpeltor und Schulbenefiziat in 
Thannhaujen an der Mindel, 1816 Pfarver in Star 
dion bei Ulm, 1827 Domberr in Augsburg und 1832 
zugleich Kirchenſcholarch. Unter fermen gablreiden, 
durd ieichte Darijtellung und gemiitliden Ton aw 
ziehenden, weitverbreiteten und aud ins Franjojiide 
und Englijde überſetzten Jugendſchriften, die in die 
len Einzel · und Gejamtausgaben vorliegen, find bee 
vorzubeben: die »Djtereier«, »>Genovevac, » Det bel: 
nachtsabend⸗, »Roſa v. Tannenburgs, und ⸗Da⸗ 
Blumentdrogen«. Seine »Erinnerungen« erjchienen 
Uugsburg 1853 —57, 4 Bddyn.; ſeine » Briefe un? 
Tagebudblatter« gab Werfer (Münch. 1868) heraus 
Val. Schneiderhan, Chriſtoph v. S.,L id 
(Stuttg. 1899). ‘ 

8) Karl Udolf, Sdulmann und Poilolog, ge?- 
19. Jan. 1804 3u Ehingen in Wiirttemberg, geſt 
Mai 1887 in Stuttgart, ftudierte in Tübingen, war’ 
Reftor 1838 de3 Padagogiums in Eplingen, 185% 
des Gyninafiums in Wim, 1859 des Gymnafiums | 
Stuttgart, wo er 1877 mit dem Titel eines Praͤlaten 
in den Ruheſtand trat. Sein Hauptverdienſt liegt ™ 
der Herausgabe der »Engytlopiadie des geſanilen ‘ 

iehungs und Unterrichisweſens; (iit ery 
ildermuth, Gotha 1858—75, 11 Bde; 2 ie 
Leip;. 1876—87, 10 Bde., vom 7. Bd. an * — 
tung von W. Schrader), von der er auch einen 1883 
jug als »Padagogifdes Handbud< (2. Aufl van 
bis 1884, 2 Bde.) herausgab. Cine Sammlung | . 
Reden und Uuffdgen erjdien u. d. T.n-Aus o fen 
und Zeite (Gotha 1875). Bon der umfangre 





Schmid. 


»Geſchichte der Erziehung« erfdien während ſeines 
Lebens nur der 1. Band: »Die vorchriſtliche Er— 
ziehung« (bearbeitet von S. und G. Baur, Stuttg. 
1884); es wurde fortgeführt und vollendet von fet- 
nem Sohne Georg Schmid, Staatsrat und Profeſſor 
in Petersburg, mit Hilfe zahlreicher Mitarbeiter (Bd. 
2—5, daj. 1889 —1902). 

4) Leopold, freijinniger fatholifder Theolog und 
philofophijder Schriftiteller, geb. 9. Juni 1808 in 
Zürich, gejt. 20. Des. 1869 in Gießen, ward nad Be- 
fleidDung mebrerer Drarvdmter 1839 Profefjor der 
fatholijden Theologie und 1843 aud der Philoſophie 
in Giefen. 1849 zum Bifdof von Maing erwählt, 
aber vom Papſt in dieſer Eigenſchaft nicht bejtitigt, 
legte er feine Profeſſur der Theologie nieder, bebielt 
nur Die der Philoſophie bet und verzidtete 1867 auf 
die römiſche Rirdengemeinjdaft. Unterfeinen Sdrif- 
ten find Lota sig liber die jüngſte Mainger 
Biſchofswahl« (Giegen 1850); » Der Geijt des Ratho- 
lizismus, oder Grumdlequng der drijtliden Irenil« 
(daj. 1848—50, 4 Biicher; 2. Uusg. 1880); »Grund⸗ 
züge der Cinleitung in die Philojopbie« (daj. 1860) ; 
»Das Geſetz der Perjdnlicdleit« (daſ. 1862); » Ultra. 
montan oder katholiſch⸗ (1.—4. Aufl., daf. 1867); 
»Mitteilungen aus der neueſten Gejdhidte der Diözeſe 
Maing< (daj. 1868, gegen Retteler). rt Schröder 
und Schwarz, L. Schmids Leben und Denfen (Leip. 
1871); Qutterbed, Leopold S. fiber die religidje 
Aufgabe der Deutiden (Mannh. 1875). 

5) Heinrich, luth. Theolog, geb. 31. Juli 1811 
in Harburg bei Nördlingen, geft. 17. Nov. 1885 in 
Erlangen, wo er jeit 1846 Privatdojent, ſeit 1848 
auperordentlider, feit 1854 ordentlider Profeſſor 
war. Unter feinen zahlreichen Schriften find gu nen- 
nen: » Die Dogmatik der evangelijd-lutherifden Kirche 
dargeftellt« (Erlang. 1843; 7. Uujl., Giitersi. 1893); 
»Geſchichte der jyntretijtifden Streitigfeiten« (Erlang. 
1846); »Lehrbuch der Kirchengeſchichte⸗ (Nördl. 1851, 
2. Uufl. 1856); » Die Theologie Semlers« (daj. 1858); 
»Geſchichte de3 PRietismus« (daſ. 1863); »Lehrbuch 
der Doqmengeididte« (daſ. 1860; 4. Aufl. von Haud, 
Daj. 1887); »Der Kampf der lutherijden Kirche um 
Luther Lehre vom Ubendmabhl im Reformations- 
acitalter« (Leipz. 1868); ⸗Geſchichte der fatholifden 

irche Deutſchlands von der Mitte des 18. Jahrhun- 
dert8« (Miind. 1872—74); »Handbuch der Kirchen⸗ 
geſchichte« (Erlang. 1800— 81, 2 Bode.). 

6) Hermann von, Sdriftiteller, geb. 80. März 
1815 au Weizenfirden in Oberdjterreich, geſt. 19. Ott. 
1880 in München, jtudierte auf der Univerjitat Mün— 
chen die Rechte, trat dann in den bayrifden Staats- 
Dienjt, ward 1848 zum Gerichtsaſſeſſor in München 
und Dramaturgifden Beirat des Hoft heaters befördert, 
aber 1850 infolge feiner Barteinahme fiir Ronges 
deutſches Rirdentum in Ruheſtand verfegt. Seitdem 
privatifierte er in Miinden als Sdriftiteller, bis ihm 
1870 König Ludwig LI. die Direftion des Gartner- 
tortheaters iibertrug, die er aber nur wenige Sabre 
bebielt. S. trat zuerſi mit bem Trauerjpiel »Camoens«, 
das in Miinden 1843 mit Beifall zur Aufführung 
fant, fodann befonders mit angiehenden Sdilderungen 
aus dem Bolfsleben hervor, die durch die »Garten- 
laubex Die weitejte Verbreitung fanden und feinen 
Namen rafd allgemein beliebt madten. Die meijten 
feiner Romane und Dorfgefdidten fpielen auf dem 
Boden feiner Heimat. Wir nennen von ihnen: » Das 
Schwalberl⸗ (Miind. 1861); »Ulte und neue Ge- 
{dichten aus Bayern« (daſ. 1861); »Der Kangler von 
Virol« (daj. 1862, 3 Tle.); »Wlmenraujd und Edel- 
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weiß⸗, Erzählung (Berl. 1864); »Bahrijde Geſchichten 
aus Dorf und Stadt« (Miind. 1864, 2 Bde.); Im 
Morgenrot« (daf. 1864, 2 Bde.); » Friedel und Os- 
wald« (Berl. 1866, 3 Bde.); »Mütze und Krone« 
(Leips. 1869, 5 Bde.), vielleidht das bedeutendjte Werk 
Sdhmids; »>Die Tiirfen in München« (daſ. 1872, 2 
Bde.); »Concordia« (daf. 1874, 5 Bde.); » Der Bauern- 
rebell« (Stuttg. 1876). Won feinen Biihnenjtiiden 
(qefammelt alg ⸗Dramatiſche Schriften«, Leipz. 1853, 
2 Bde.) verdienen die Trauerjpiele: »Karl Stuart«, 
»Chrijtoph der Kämpfer« und »Straßburg, die fpa- 
tern Dramen: »Columbus« (Leips. 1875), »Rofe 
und Dijtel« (Wien 1876) und die Volksſtücke: »Der 
Tatzelwurm« (Stuttg. 1873), »Die Auswanderer« 
(da}. 1875), »Binetase (Daj. 1875), »Die Z'wider⸗ 
wur;'n« (Seip 1878), »Der Loder« (daf. 1880) Her- 
vorhebung. Außerdem veröffentlichte er die erzäh— 
lende Didhtung > Winland, oder die Fahrt ums Glide 
(Stuttg. 1877). Schmids »Gejammelte Schriften« 
erfdienen in 50 Banden (Leipz. 1873—84, 2. Muff. 
1889 — 92). 
7) (S.-S hwarjenberg) FranjXaver, Philo- 
foph und Padagog, geb. 22. Oft. 1819 in Schwarzen⸗ 
berg (Oberöſterreich), geſt. 28. Nov. 1883 in Miinden, 
jeit 1856 Privatdojent, ſpäter Profeſſor der Philo- 
fopbie und Pädagogik in Erlangen. Wis Pädagog 
machte er fi namentlid verdient durd) Begriindung 
befonderer Bereine fiir Vollserziehung (Erlangen 
1871, Uugsburg 1878 2.), die er 1880 gu einem bay- 
riſchen Landesverein zujammenfafte. 1876 entitand 
bie von S. begründete cpl aap, gh in 
Baumenheim bei Donauwörth und feit 1881 eine fid 
nod immer mebhrende Anzahl von Snaben- und 
Mädchenhorten (j. Kinderhorte). Er ſchrieb: »Chrijt- 
lide Religionsphilofophiec (Nördl. 1857); »Philofo- 
phifde Bada F im Umriſſe · (Erlang. 1858); ⸗Renẽ 
Descarte3« (Noͤrdl. 1859); »>Entwurf eines Syſtems 
der Philojophie auf pneumatologifdher Grundlages 
(Wien 1863—68, 3 Tle.); »Clytia, eine pabagogifie 
Novelle« — 1880); »über Vollserziehung«; 
(Stuttg. 1879); » Briefe über —— iehung; 
3. Aufl. Wien 1882); »Katechismus der Geredtig- 
feit« (Daj. 1883) u. a. 
8) Ferdinand von, unter dem Namen Dran- 
mor befannter Dichter, geb. 22. Juli 1823 in Muri 
bei Bern, gejt. 19. März 1888 in Bern, widmete fid 
dem Kaufmannsftand und ging nad vollendeter Lehr- 
zeit nach Brafilien, wo er fic) Durd Unternehmungs- 
eijt und Tatfraft zu grofem Wohlſtand empor- 
ſchwang und 1852 djterreidifder Generalfonful in 
Rio de — wurde. Später trat er in nähere Be- 
iehungen jum Erzherzog Maximilian von Oſterreich. 
Seit 1872 lebte er vorwiegend in Paris, ſeit 1875 
wieder in Rio de Janeiro. Schmids Dichtungen 
ichnen ſich durch Tiefe des elegiſchen Gehaltes und 
urd formale Abrundung aus. Seine Werle find: 
»Poetijdhe Fraqmentes (Leips. 1860, 2. Aufl. 1865); 
»Kaiſer Maximilian«, Gedicht (Raab 1868), und »Re⸗ 
quiem«, eine philoſophiſch⸗ pſychologiſche Dichtung (2. 
Aufl., Leipz. 1870). Seine »Geſammelten Didtun- 
gen« (Berl. 1873, 3. Aufl. 1879) enthalten außer den 
enannten aud) den ⸗Dämonenwalzer«. Sal. Vetter, 
rdinand G., eine literarifche Studie (Bern 1897). 
9) Matthias, Maler, geb. 14. Nov. 1835 zu See 
im Paznauner Tal, fam 1853 nad Miinden gu einem 
Bergolder und blieb dort drei Jahre, worauf er die 
Alademie bejudte. Unfangs widmete er fic) der reli- 
idjen Malerei, fand aber erjt den ridtigen Boden 
Pir fein Talent, als er 1869 in die Schule Pilotys 
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trat. Nach dem Beiſpiel Defreqgers wählte er zunächſt 
bie Stoffe gu feinen Bildern aus dem Tiroler Bolts- 
leben, aud bem er jedoch auch die Schattenſeiten mit 
polemiſcher Tendenz hervorhob. Seine Hauptwerfe 
dieſer Gattung find: der Herrgottidniger, die Bettel- 
monde, die Beichtgetteljammmfuna, der Sittenricter, 
dad Brauteramen und die Austreibung der Zillertaler 
Rrotejtanten. Seit 1879 ſchuf er aud eine Reihe von 
Wenrebildern in anmutiger Formgebung und weidem 
Kolorit ohne Tendenz, von denen das Verlöbnis, Still- 
vergnügt, der Jägergruß, der eingefeifte Here Bfarrer, 
die —— einer — Edelweißpflückerin 
durch ihren Burſchen, Verlaſſen, der Gang zur Wall⸗ 
fahrt, eine Szene aus den Tiroler Befreiungskriegen 
gegen bie Frangofen, die Spielwarenhindlerin und 

rFeſtredner genannt feien. S. bat aud Ultarbilder 
fiir Rirden in Miinden und Paſſau gemalt. Er ift 
foniglider Profeſſor und lebt in München. 

Schmidt, bei lat. Pflanzennamen fiir Johann 
Anton Sdhmidt, geb. 6. Mai 1823 in Hamburg, 
1854 — 63 Brofeffor in Heidelberg, gejt. 21. Jan. 
1905 in Elberfeld, ſchrieb: »Beitrage gur Flora der 
Rapverdijden Inſeln« (Heidelb. 1852), »Flora von 
—— (daſ. 1857); Labiaten, Skrofulariazeen. 

Schmidt, 1) Rarl von, preuß. Reitergeneral, 
geb. 12. Jan. 1817 in Schwedt a. ©., gejt. 25. Aug. 
1875 in Dangig als Generalmajor (beauftragt mit 
Führung der 7. Divifion), trat 1834 aus dem Ka— 
detienbaus in das 4. Ulanenregiment und madte 
die Feldzüge 1864 und 1866 als Rommanbdeur des 
Riiraffierregiments Nr. 4 mit. Geradezu vorbildlid 
fonnte fid) feine Tatigteit im Feldzug 1870/71 ent- 
falten. Rod) Ende 1866 gum Rommandeur des new 
erridteten Hufjavenregiments Nr. 16 ernannt, rückte 
er an deſſen Spige ins Feld, erhielt 16. Aug. das Kom- 
mando der 14. Ravalleriebrigade und nahm mit diefer 
nod am gleiden Tage ———— Anteil an der 
Schlacht von Vionville, wobei er durch einen Schuß 
in den Oberſchenkel ſchwer verwundet wurde. Nur 
notdürftig wiederhergeſtellt, eilte er ſeiner Brigade 
nad) und erreichte fie 5. Ott. in Le Mesnil St.-Denis, 
um ant folgenden Tage das Kommando iiber die 6. 
RKavalleriedivijion an Stelle von deren vertwundetem 
Führer, des Herjogs Wilhelm von Medlenburg , ju 
übernehmen. Als Ravalleriedivijionsfiihrer wie aud 
mebhrjad als Führer aus allen Waffen attungen zu⸗ 
fammengefegter Verbande hat fid) S. bis gum Frie- 
densſchluß hervorragend bewährt (Verfolqung nad 
der Schladt von Le Mans). Nad der Rückkehr in 
die Heimat hat er mit Wort und Sdrift unermiidlid 
tätig babnbrechend auf die Entwickelung der deutſchen 
Reiterei, ihre friegsmapige Uusbildung und Führung 
im Gefedht eingewirtt. Nad ihm ijt das preupifde 
Ulanenregiment von S. (1. pommerfdes) Nr. 4 be- 
nannt. Aus ſeinem Nachlaß gab v. Vollard- Bodel- 
berg die »Inſtruktionen, betreffend die Erziehung, 
Yusbildung, Verwendung und Führung der Reiteret« 
(Berl. 1876, 2. Wufl. 1886) beraus. Val. Raehler, 
Die preußiſche Reiteret von 1806 —1876 in ihrer in⸗ 
nern Entwidelung (Berl. 1876); Pelet- Narbonne, 
General Karl von S. (Beiheft sum »Militär-Wochen⸗ 
blatt«, 1902, Berl.). 


2) Auguſte, Vorkimpferin der deuticdhen Frauen: | a 


bewegqung, geb. 3. Aug. 1833 in Breslau als Todter 
eines Offiziers, geſt. 10. Juni 1902 in Leipzig, ers 
hielt ihre Vorbildung in der fonigliden Landesſchule 
ju Bofen und bejtand dort 1850 die Lehrerinnen- 
pritfung. Nach kurzer Wirkfamfeit als Erzieherin 
wurde ee 1855 Vehrerin an der höhern Mädchenſchule 


Schmidt — Schmidt. 


St. Maria Magdalena und ſpäter Leiterin eimer 
rivatidule in Breslau, 1862 wiſſenſchaftliche Lei⸗ 
terin ber von Ottilie v. Steyber begriindeten höhern 
Mädchenſchule in Leipzig, die 1870 in ihren Beſittz 
iiberging und famt dem mit ifr verbundenen Lehre- 
rinnenfeminare bis 1892 unter ihrer Leitung ftand. 
Dann gab fie die unterridtliche Tatigkeit auf, wm ſich 
ganz den Vereinsbeſtrebungen zur geijtigen Hebung 
und ſozialen Förderung des weiblichen ——— zu 
widmen. Seit 1865 neben Luiſe Otto-Peters (Ff. 
Otto 4, S. 257) zweite Vorſitzende des Allgemeinen 
Deutſchen Frauenvereins, wurde fie, fur; = von 
einjabrigem Aufenthalt in Italien heimgekehrt, nach 
deren Tode (im März 1895) erſte Vorſitzende dieſes 
Vereins, zu deſſen Expo! en jie wefentlic) beigetragen 
bat. Bal. Friedrids, Auguſte S. als Frauenredt- 
lerin (Veip;. 1904); Anna Plothow, Die viin- 
Derinnen der deutfden Frauenbewegung (2. Aufl., 
baf. 1907). 

8) Reinhart, deutfder Politifer, qeb. 14. Suni 
1838 ju Sprochbvel in Wejtfalen, bejigt feit 1869 
eine Bapierfabrif in Elberfeld, war 1890—93 Mit- 

lied des preußiſchen Ubgeordnetenhaufes und ge 
Batt ununterbrodjen feit 1887 bem ReidStag an. 
Als BVertreter der freifinnigen Vollspartei war S. 
1895—98 erjter und 1898—1900 zweiter Vizeprüſi⸗ 
dent des Reichstags. Gegenwirtig ijt er Vorſitzender 
der freifinnigen GolfSpartei. 

4) Rodus, Afrifareifender und Rolonialjdrift- 
fteller, ged. 10, Juli 1860 in Graſegrund bei Bunglau, 
wurde Offizier, trat unter Wiſſmann in die deutſche 
Schutztruppe, wurde Begirfshauptmann von Baga- 
moyo, nabm 1892 feinen Ubfdied und lebt jest in 
Magdeburg. Er verdjfentlidte: » Geidhidte des Araber⸗ 
aufitanbdes in Ojtafrifa«(Franff. a.O.1892); »> Deutid- 
lands Rolonien« (Berl. 1895, 2 Boe.); » Deutidhlands 
foloniale Helden und Pioniere der Kultur im ſchwar⸗ 
en Rontinent« (Braunfdw. 1896, 2 Bde.) und (in 

ieinſchaft mit C. v. Rerbandt und G. Ridelmann) 
die Biographie »> Hermann v. Wiſſmann, Deutſchlands 
größter Afrikaner« (Berl. 1906). 
Gelebrte. 

[Theologen, PHilofophen x.] 5) Karl, proteit. 
Theolog, geb. 20. Juni 1812 in Strakburg, geft. 
dafelbjt 11. März 1895, wurde 1837 Privatdozent 
am Seminar und 1839 orbdentlicer Brofefjor der 
Theologie dafelbjt, feit 1843 und dann wieder 1872— 
1877 aud) Mitglied der theologijden Fafultat. Unter 
feinen Schriften beben wir bervor: »Essai sur Jean 
Gerson« ( Straßb. 1839); » Johannes Tauler<(Hamb. 
1841); »Gérard Roussel « (Strajb. 1845); » Histoire 
et doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois« 
(Bar. 1849, 2 Bde.); »Essai historique sur la so- 
ciété civile dans le monde romain et sur sa trans- 
formation par le christianisme« (Strakb. 1853; 
deutſch von Ridard, Leipz. 1857); »Die Goites- 
freunde« (Jena 1854); »Peter Martyr Vermigli⸗ 
(Elberf. 1858); »Wilhelm Farel und Peter Biret< 
(daſ. 1860); »Bbilipp Melandthon« (daf. 1861); 
»Leben und Schriften de3 Nifolaus von Baſel⸗ (Wien 
1866); »Les libertins spirituels. Traités mysti- 
ques« (Bar. 1876); »Histoire littéraire de |’ Alsace 
la fin du XV. et au commencement du XVI. 
siécle« (daſ. 1879, 2 Bde.); »Précis de l'histoire de 
l’Eglise d’Occident pendant le moyen-fge« (Daf. 
1885) ; » Répertoire bibliographique strasbourgecis 
jusque vers 1530« (Strahb. 1893—98, 8 Hefte). Aus 
jeinem Nachlaß erjdien das »Worterbud) der Straß⸗ 
burger Mundart« (Strakb. 1896). 


Schmidt (Philojophen, Pädagogen, Juriſten, Geſchichtſchreiber). 
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6) Kaſpar, unter dem Pſeudonym MaxStirner »Das Hauskind in mancipio« (Leipz. 1879). Bon 


befannter philoſophiſcher Schriftſteller, geb. 25. Olt. 
1806 in Bayreuth, geſt. 26. Juni 1856 in Berlin, 
ſtudierte in Berlin, Erlangen und Königsberg Theo- 
logie und Philologie, ward Gymnafiallehrer in Ber- 
lin, bann Lehrer an einer höhern Töchterſchule da- 
ſelbſt. Bulegt lebte er in ſehr dürftigen Verhältniſſen. 
Sein Hauptwerf: »Der Cingige und fein Cigentum« 
(Reipz. 1845, 3. Aufl. 1900, aud) in Reclams Uni- 
verfal-Bibliothef), fann als das Außerſte gelten, was 
der philoſophiſche Radifalismus an fiihner und geift- 
reider Negation gegen Staat, Religion, Gitte und 
in der Betonun vollendeten Eqoismus hervor- 
—— hat. Sonſt ſchrieb er nod) eine ⸗»Geſchichte 
Reattion« (Berl. 1852, 2 Bde.) und überſetzte 
Says »Lehrbud) der prattijden politifdben Ofonontie« 
(Leipz. 1845, 4 Bde.) und Udam Smiths ⸗Unter⸗ 
judungen fiber den Nationalreichtum«. Zuerſt ev 
regten feine Wufftellungen einiges Aufſehen und 
Widerfprud, dann waren fie lange Beit efjen, 
bis E. v. Hartmann wieder darauf hinwies. Später 
wurden fie in Verbindung mit Nietzſches Anſichten 
ebradt, wiewohl mit Unredt, und mehr beadtet. 
ar Stirners »Rleinere Scriften« gab Maday her- 
aus (Berl. 1898). Bol. Lucdefi, Die Jndividuali- 
tãtsphiloſophie Stirners (Leip3. 1897); Maday, Me. 
Stirner, fein Leben und fein Werk (daj. 1898); Joel, 
Philofophenwege (Berl. 1901); BV. Baſch, Indivi- 
dualisme anarchiste, Max Stirner (ar. 1904); 
Rueft, Mar Stirner (2. Aufl., Berl. 1906); Meſ⸗ 
fer, Mar Stirner (Daf. 1907); E Horn, Mar 
Stirners ethijher Egoismus (daj. 1906). 

7) Karl, pädagogiſcher Schriftiteller, geb. 7. Juli 
1819 in Ojternienburg (Anhalt), geft. 8. Nov. 1864 
in Gotha, ftudierte in Halle und Berlin Theologie 
und Bbhilofophie, ward 1845 Gymnaſiallehrer in 
Köthen, 1846 Pfarradjunkt in Cdderig, trat 1850 an 
bas Gymnaſium juriid und folgte 1863 dem Ruf als 
Seminarbdireftor, Sdhulrat und Landesſchulinſpeltor 
nad Gotha, wo er ein freifinniges Volfsidulgejes ins 
Leben rief. Bon feinen Sdriften find —— 
»Anthropologiſche Briefe⸗ (Deffau 1852; 2. Aufl. als 
»Unthropologies (Dresd. 1865, 2 Bde.); » Die Harmo⸗ 
nie Der Welten« ( Leipz. 1853); »Buch der Ergiehung« 
(Köthen 1854, 2. Aufl. 1873); »Briefe an eme Mut⸗ 
ter« ( daſ. 1855); »>Gynmajialpadagogif« (daſ. 1857); 
»Geſchichte der Pädagogik⸗ (daf. 1860—62, 4 Bde. ; 
Bd. 1 in 4 Aufl. von Dittes und Hannaf, 1888; 
Bd. 2 u. 3 in 3. Aufl. von W. Lange, 1873 u. 1875; 
Bd. 4 in 4. Aufl. von Lange 1883); »Gefdidte der 
Erziehung und des Unterrichts« (daf. 1863, 4. Muff. 
1883). Bgl. Meiffelbad, Dr. Karl S. (Gotha 1892). 

{Yuriften.] 8) Rarl Udolf (S.-Dlimenau zur 
Unterſcheidung von S. 9), Bandeftijt, geb. 4. Nov. 
1816 ju Ulljtedt in Sachfen- Weimar, geſt. 24. Oft. 
1903 in Baden-Baden, habilitierte fid) 1840 in Jena, 
ward 1843 jum auferordentliden Profeſſor ernannt, 
1849 ordentlicher Profeſſor in Greifswald, 1850 in 
Freiburg. 1858 —66 war er Mitglied der badiſchen 
Erjten Kammer, folgte im Frühjahr 1869 einem Ruf 
an die Univerjitat Bonn, im Herbſt desfelben Jahres 
einent foldjen nach Leipzig. 1901 trat er in den Ruhe⸗ 
tand. Bon feinen Sdriften find ju nennen aufer 
einer Ausgabe von Ciceros Rede » Pro Roscio Com- 
moedo« (Leip3. 1840): » Riviliftijdhe UWbhandhungen« 
(Bd. 1, Jena 1841); »Das Auterdiftenverfahren der 
Römer« (Leip. 1853); »Das formelle Redht der Not- 
erben« (daj. 1862); » Das Pflidtteilsredt des Patro- 
nus und de3 ‘Barend Manumiſſor« (Heidelb. 1868); 


der Univerſität Leipzig wurde er gum Dr. phil. ho- 
noris causa promoviert. 

9) Karl Udolf, Juriſt, geb. zu Warnow in Med- 
fenburg, gejt. 8. Juli 1871 als Rat am Oberappella- 
tionSgericht in Rojtod, ſchrieb: »Der pringipielle Un- 
terfdied gwifden dem rémifden und germanijden 
Redjte« (Vd. 1, Rojtod 1853); »Die Rezeption ded rö⸗ 
mifden Redht3 in Deutſchland⸗ (daf. 1868). 

ISeſchichtſchreiber.j 10) Midael Ignaz, Gee 
ſchichtſchreiber, geb. 30. Jan. 1736 gu Arnſtein im 
vormaligen Hochſtift Würzburg, gejt. 1. Nov. 1794 
in Bien, beſuchte das biſchöfli ———— in Würz⸗ 
burg, ward Erzieher der Kinder des Grafen Roten- 
han in Bamberg, 1763 Seminardirettor in Würzburg, 
1771 Univerjitatsbibliothefar, Beijiger der theologi- 
ſchen Falultät und Lehrer der deutſchen Reichsgeſchichte 
daſelbſt. 1774 mit einer anſehnlichen Präbende aus— 
geſtattet, trat er als geiſtlicher Rat in die Regierung 
cin. Nachdem er 1778 den Anfang feiner ⸗Geſchichte 
der Deutiden« verdffentlidht hatte, wurde S. Wirk⸗ 
lider taifertider Hofrat und Direftor des Haus- und 
Staat8ardivs in Wien, daneben Lehrer des nadmali- 

en —— Franz II. und Mitglied des neuorgani- 
lerten Benfurfollegiums. Das genannte Gejdidts- 
wert erjdien unter dem Titel: »Altere Geſchichte der 
Deutfden« (Ulm 1778—85) und ward vom 6. Band 
an aus dem Nachlaß Schmidts als »Neuere Gefchidte 
der Deutſchen« von Milbiller fortgeſetzt (daſ. 1785— 
1808, 17 Bbde.). Cine andre Wusgabe erjdien in 
Wien als »Altere Geſchichte der Deutichen« (1783— 
1798, 5 Bde.) und als » Neuere Gefchidte der Deut- 
ſchen⸗ (1785 — 1808, 17 Boe.). Cine Fortſetzung dazu 
ſchrieb Dreſch (> Gejdidte Deutidlands feit der Stif- 
tung bes Rheinbundes«, Ulm 1824— 80, 2 Bde.). 
Viographie von Oberthiir (Hannov. 1802). 
11) Wilhelm Adolf, namhafter Geſchichtſchreiber, 
eb. 26. Sept. 1812 in Berlin, gejt. 10. Upril 1887 in 
Jena, wurde 1840 Brivatdojent, 1845 außerordent⸗ 
lider Profeſſor der Geſchichte in Berlin, 1851 Bro- 
fefjor in Zürich und 1860 in Jena. 1848 Mitglied 
des Franffurter Barlaments, gehirte S. 1874—76 
dent deutſchen Reichstag an. Bon feinen Werfen find 
ene in 1 »Geſchichte der Denl- und Glaubens- 
eiheit im 1. Jahrhundert der Kaiſerherrſchaft und 
de Chrijtentums« (Berl. 1847); »Preujens deutide 
Politif« (Daf. 1850, 3. Wufl. 1867); Geſchichte der 
preugifd-deutiden Unionsbejtrebungene (Daf. 1851, 
2 Bde.); » Der Aufſtand in Konjtantinopel unter Ju- 
ftinian« (Zürich 1854); sei enöſſiſche Gefdhidten« 
(Berl. 1859); »Eljak und Lothringen« (Leipz. 1859, 
3.Mufl. 1870); » Tableaux de la Révolution francaise 
publiés sur les papiers inédits du département de 
la police secréte de Paris« (daj. 1867—70, 3 Bde.); 
»Epochen und Rataltrophen« (Berl. 1874); »Pariſer 
Zuſtände während der Revolutionszeit 1789 —1800« 
(Sena 1874—76, 8 Bde.; franj. von Viollet, Bar. 
1880 —85, 2 Bde.); » Das Perikleiſche Beitalter« (Vena 
1877—79, 2 Bbe.); » Handbuch der griechiſchen Chro- 
nologie« (Daf. 1888) und »Whhandlungen sur alten 
Gejdidte« (Leipz. 1888, beide Werke hrsg. von Rühl). 
Auch redigierte er 1844 —48 Die ⸗-Zeitſchrift fiir die 
Geſchichtswiſſenſchaft· und bejorgte die 8. Ausgabe 
von Becers ——— (Berl. 1860 —63, 18 
Bde.). Uus feinem Nachlaß gab Wilfred Stern heraus: 
»Geſchichte der deutiden Verfajjungsfrage während 
der Befreiungstrieqe und des Wiener Kongreſſes« 
(Stuttg. 1890). Bgl. Landwehr, Bur Erimnerung 
an Adolf S. (Berl. 1887). 
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[Riterarbiftorifer.} 12) Heinridh Julian, Lie 
terarbijtorifer, geb. 7. März 1818 in Marienwerder, 
gett. 27. März 1886 in Berlin, ftudierte in Königs⸗ 

rq Geſchichte und Philologie, befleidete ſodann 1842 
bi 1846 eine Lehrerjtelle an der Quijenftddtifden | 
Realſchule in Berlin, ftedelte 1847 nach Leipzig tiber, 
wo er Mitarbeiter an den »Grengboten< wurde, die | 
er im Juli 1848 a mut Freytag ju eigen 
erwarb.. Die beiden nabe befreundeten Sdhriftiteller | 
verlieben diefer Zeitſchrift ſowohl Durd die literarifde | 
Kritit (Kampf gegen die Romantif und gegen das 
Junge Deutidland, Hodbaltung eines gefunden 
Realtsmus) als durd die-politijden Urtitel (gemäßig⸗ 
ter Liberalismus der fogen. Gothaer) bald eine Fehr 

eachtete Stellung. Vorher ſchon (Ende 1847) hatte S. 
Pin erjtes größeres, bereits 1845 gejdriebenes Wert, 
die »Geſchichte Der Romantif im Heitalter der Revo- | 
lution und Reftauration« (Leips. 1847), veröffentlicht. 
Aus feinen Artikeln fiir die ⸗Grenzboten« entitanden | 
allmablich gwei qripere, ee | mander Cinjeitiqfeit | 
beachtenswerte Werle, die »Geſchichte der deutſchen 
Nationalliteratur im 19. Jahrhundert« (Leip3. 1853, | 
2 Bde.) und die »Gefchichte der franzöſiſchen Litera- 
tur feit Der Revolution« (daf. 1857; 2. umgearbeitete 
Aufl. 1873-—74, 2 Bde.). Befondern Erfolg hatte das 
erjtere Werf; e8 ward bald um einen Band: »Jena 
und Weimar (1855), erweitert und fiihrte nun den 
Litel: »Geſchichte der deutſchen Literatur feit Leſſings 
Tod« (5. Aufl. Leipz. 1865 —67, 3 Bde.). Nachdem 
fich die Begiehungen Schmidts und Freytags gu den 
»Grenzboten« (ſ. d.) ſchon feit längerer Beit gelocert 
hatten, trat S. 1861 gang von der Redaltion der Zeit⸗ 
ſchrift zurück und übernahm in Berlin die ihm von 
der Fraftion Vincke angetragene Redattion der ⸗Ber⸗ 
liner Ullgemeinen Zeitung«, die 1863 gu erſcheinen 
aufhirte, worauf S. fic) wieder ausſchließlich der lite⸗ 
rarbijtorijden Tatigfeit zuwandte. Seit 1878 bezog 
er einen Ehrengehalt von 1500 Mk., den ihm 
beutiche Kaiſer sur Feier feines 60. Geburtstags aus- 

eſetzt hatte. Sein Werk »Gefchichte des geiſtigen Le- 

ens in Deutſchland von Leibniz bis auf Leffin 
Tod, 1681 —1781« (Lips. 1861—63, 2 Bde.) ſchließt 
fid), der Beit nad rückwärts, feiner »Gejdidte der 
Literatur feit Leffings Tod« ergänzend an. Bereint 
erjcbienen Ddiefe Werle als ~Gelchicnte Der deutſchen 
Literatur von Leibniz bis auf unſre Zeit« (Berl. 1886 
bis 1896, 5 Bde.). Ferner erſchienen von ibm: »UÜber⸗ 
ficht der englifden Literatur im 19. Jahrhundert« 
(Sonbder8h. 1859); » Schiller und ſeine Zeitgenoſſen« 

Leip. 1859); »über die Notwendigfeit einer neuen 

arteibilbunge (Berl. 1866) und die geiſtvollen 
Eſſays: »Bilder aus dem geijtigen Leben unjrer Zeite | 











Schmidt (Literarhiftoriter, Sprachforjdjer). 


lidte: »Reinmar von —— und Heinrich von 
Rugge« (Straßb. 1874); »Ridardjon, Rouſſeau und 
Goethe: (Jena 1875); »>H. L. Wagner, Goethes 
Dugendgenojje« (Daf. 1875, 2. Aufl. 1879); »=Leng 
und Klinger, zwei Dichter der Genieseit« (Berl 1878) ; 
»Beitriige sur Renntnis der Klopſtochſchen end⸗ 
lyrit· ¶ Straßb. 1880); »Charatterijtifen« (Berl. 1886 
bis 1901, 2 Bde.; Bd. 1: 2. Aufl. 1902). Sein Haupt- 
wert ijt: »Leffing. Gefchichte feines Leben und feimer 
Scriften« (Berl. 1884 — 92, 2 Bde.; 2. Aufl. 1899). 
Außerdem gab er heraus: »Goethes Faujt in urjpring- 
lider Gejtalt, nach der Göchhauſenſchen Abſchrift⸗ 
(Weim. 1888, 3. Aufl. 1894); »Leffings tiberfepungen 
aus dem Franzöſiſchen Friedrids des Grogen und 
BVoltaires« (Berl. 1892), »Goegzes Streitidriften gegen 
Leffing« (Stuttg. 1893), mehrere Bande der »Schrif⸗ 
ten der Goethe-Gefellichaft« (Weint. 1885 ff.), bejorgte 
mit Hartmann cine fritijde Uusgabe von Uhlands 
»Gedichten« (Stuttg. 1898, 2 Bde.), mit Steig und 
Minde+Pouet cine folche von Kleiſts Werken (Leipz 
1905, 5 Bde., in Meyers Klaſſiker-Bibliothel) und it 
al8 Redafteur und Herausgeber (»>Faujt< u. a.) an 
der weimariſchen Goethe Unsgabe beteiligt. 
[Spradforfder.} 14) Iſaat Jakob, nambafter 
Renner der mongolijden und tibetifdjen Sprache und 
Literatur, geb. 1779 in Rojtod, gejt. 8. Sept. 1847 
al8 ruffifder Staat8rat und Mitglied der Alademie 
in Petersburg. Unter jeinen zahlreichen Schriften 
heben wir bervor: ⸗Forſchungen tm Gebiet der älte⸗ 


ſten religidjen, politifden und literariſchen Bildungs 


geididte der Vilfer Mittelafiens, vorziiglid der Mon- 
— und Tibeter« (Petersb. 1824); Ausgabe und 

berſetzung der 1662 mongolijd abgefaßten » Gefdyichte 
der Oitmongolen und thres Fürſtenhauſes« (Daf. 
1829); »Grammiatif der mongoliſchen Sprade« (daſ. 
1831); »Mongolifd -deutid -ruffifches Worterbud< 
(Daf. 1835); »Die Taten Bogda Geſſer-Chans« (daj. 
1836, Deutid 1839); »Grammatif der tibetiſchen 
Sprache« (Daf. 1839), cine deutſche ion der 
»Grammar of the tibetan language« von Cſoma 
be Körös (Ralfutta 1834); -Tibetiſch-deutſches Wor- 
terbud)« ( Petersb. 1841); » Der Weife und der Tore, 
tibetifcher Tert und Überſetzung (Daj. 1843, 2 Bde.). 

15) Morig, Pbhilolog, geb. 19. Nov. 1823 im 
Breslau, gejt. 8. Oft. 1888 in ena, ſtudie te feit 
1840 in Breslau und Berlin, privatijierte bean im 
Schweidnitz, unterridtete feit 1847 am dortigen Sym- 
najium und wurde 1849 Lehrer am Gynmajiam in 
O18, 1857 aukerordentlider, 1869 ordentlider Pro⸗ 
feffor in Sena. Bon griechiſchen Grammatifern gas 
er heraus: »Didymi fragmenta« (Leip;. 1854), »He- 
sychiilexicon« (Jena 1858-—-68, 5 Bode.; kl inere 


(Leip3. 1870—74, 4 Bbe.), in denen der Mritifer fid) Ausg. 1863—64, 2 Tle.; 2. Aufl. 1867) und Irfa- 
der Literatur der Gegenwart gegeniiber billiger und | dios’ »Epitome« aus Herodians »Catholica proso- 
anerfennender zeigte ald in feiner frühern Beit. Ber- | diac (daj. 1860). Bu den griechiſchen Dichtern, deren 
wandter Natur ijt die Sammlung »Porträts aus Metrif er befondere Sorgfalt zuwandte, verdffentlidte 
bem 19. Sabrhundert« (Berl. 1878). , er: »Dedithyrambo poetisque dithyrambicis< (Bert. 


13) Erid, Literarbhijtorifer, Sohn von S. 17), 
eb. 20. Juni 1853 in Jena, ftudierte germanifde 
bilologie und Literaturgefdidte in Graz, Jena und 

Straßburg, habilitierte fid) 1875 als Privatdozent 
für Literaturgejdichte in Wiirzburg, ward Oftern 1877 
als auferordentlider Profeſſor der deutſchen Philo- 
logie nad) Straßburg, tm Herbjt 1880 als ordentlider 
Profeſſor nad Wien berufen, von wo er 1885 als 
Direftor des Goethe⸗Archivs nad Weimar iiberfiedelte. 
Ende 1886 erhielt er als Nadfolger feines Lehrers 
W. Serer die Profeſſur fiir deutſche Sprade und 
Literatur an der Univerfitét in Berlin. Er verdffent- 


1845); »Pindars olympifde * e⸗ (gried. 
u. deutſch, Jena 1869); »Die Sophokleiſchen | tHe 
efange rhythmiert« (daj. 1870); »iiber den Bau der 
Bindariden Strophen<« (Leipz. 1882) jowie Mus. 
gaben von Sophokles' »Oedipus tyrannus< (Jena 
1871) und »Antigone« (daf. 1880). Inſchriftlichen 
Stubien entiprangen: »The Lycian inscriptions< 
(Jena 1868); »Neue lyliſche Studien< (Daj. 1869); 
»Die Inſchrift von Ydalion und das kypriſche Sylla- 
bare (daſ. 1874); —— typrifder Inſchriften 
in epichoriſcher Schrift< (daſ. 1876). Außerdem fie- 
ferte er Uusgaben von Hyginus (Jena 1872), von 


Schmidt (Naturforfder, Arzte, Dichter und Schriftſteller). 


Urijtoteles’ Schrift Uber die Dichttunſt · ( griech. u. 
deutid), daſ. 1875), von »Aristotelis Politicorum 
liber I« (griedj. u. deutſch, daſ. 1882, 2 Tle.) und 
des »Memoire eines Oligarden in Athen über die 
Staatsmarimen des Demos« (d. h. der pieudoreno- 
phontijden Schrift vom Staate der Uthener, daſ. 
1876). Bal. Kötſchau, Morig S. (Berl. 1890). 

16) Johannes, Spradforider, qeb. 29. Juli 1843 
in Brenglau, gejt. 4. Juli 1901 in Berlin, ftudierte 
1861— 65 in Bonn und Sena, habilitierte fid im 
Sommer 1868 in Bonn fiir vergleidende Sprad- 
wijjenfdaft, ward 1873 dafelbjt außerordentlicher 
Profejjor, bald darauf als Ordinarius nad Gray und 
von bier 1876 nad) Berlin berufen, wo er 1884 aud 
Mitglied der Ufademie der Wijfenfdaften wurde. 
Seine hauptfidlidjten Sdriften find: »Sur Ge- 
fdichte des indogermanifden Vokalismus« (Weim. 
1871—-75, 2 Boe.); » Die Verwandtidaftsverhaltniffe 
der indogermanijden Spraden« (daj. 1872); »Die 
Pluralbilbungen der indogermanijden Neutra « (daf. 
1889); »Die Urbeimat der Andogermanen und das 
europaifde Babientaftems 
Sonantentheoriee (R 
ec Witredafteur der »Zeitfdrift fiir vergleidende 
Spradforjdung«. 

{Naturforfder, rzte.J 17) O8tar, Zoolog, ged. 
21. Febr. 1823 in Torgau, geft. 17. Jan. 1886 in 
Strapburg, ftudierte fett 1842 in Halle und Berlin, 
habilitierte ſich 1847 in Jena fiir Zoologie, erbielt 1849 
eine augerorbdentlide Profeſſur, folgte 1855 einem 
Ruf an die Univerjitit Krafau, ward 1857 nad Gray 
verjegt und wurde 1872 Profeſſor der Zoologie und 
vergleidenden Unatomie in Strahburg. S. unter⸗ 
ſuchte namentlic) die niedDern Tiere und jeit 1862 vor⸗ 
—— die Schwämme, über die er ⸗Die Spongien 

es Adriatiſchen Meeres« (Leipz. 1862, mit 3 Suppl. 
1864 — 68), »Grundzüge einer Spongienfauna des 
atlantijden Gebiets⸗ (daj. 1870) und » Die Spongien 
de3 Meerbujens von Merifo« (Jena 1880) verdfjent- 
lichte. Auch wurde unter jeiner Leitung die künſtliche 
Schwammzucht bei Lefina ins Leben gerufen. Jn 
feinem Werf »Defjendenglebre und Darwinismus 
(Leipz. 1878, 3. Aufl. 1884) zeigte er ſich als einen 
der entidiedenften Anhänger diejer Lehre. Bon fei- 
nen iibrigen Schriften find hervorzuheben: » Die rhab- 
docdlen Strudelwiirmer ded ſüßen Waſſers« (Jena 


(Berl. 1890); »Kritif der 
im. 1895). Geit 1875 war 





1848) ; »Handbuch der vergleichenden Unatomie« (daſ. 
1849; 9. YUufl., umgearbeitet von Lang, 1888), dem | 
fi der »Handatlas der vergleidenden Unatomies | 


(2. Aufl., daſ. 1854) und » Die Entwidelung der ver- 
gleidhenden Anatomie« (daſ. 1855) anfdlofjen ; ferner: 
»Lehrbud) der Zoologie« (Wien 1853) und »Leitfaden 
der Zoologie« (Daf. 1860, 4. Aufl. 1882); »Bilder 
aus dem Norden« (Jena 18561); »Das Mikroſtop« 
(Leipz. 1851); »Goethes Verhältnis gu den organi- 
ſchen Naturwiffenfdhaften« (Berl. 1853); »Naturge- 
ſchichtliche Darjtellungen« (Wien 1858); »Das Ulter 
der Menſchheit und das Paradies⸗ (mit Franz Unger, 
daj. 1866); »Die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen 
der Philojophie des Unbewuften« (Leip;. 1876) und 
»Die Säugetiere in ihrem Verhältnis zur Vorwelt< 
(Daf. 1884). Wuch bearbeitete er die niedern Tiere 
fiir Brehms »Tierleben« (Bd. 10). 
18)Jobann Friedridh Julius, Ujtronom, geb. 
26, Oft. 1826 in Eutin, gejt. 7. Febr. 1884 in then, 
war 1842 — 45 auf der Hamburger Sternwarte, dann 
auf der Bilfer titig, wurde 1846 Ujfijtent ber Stern- 
warte in Bonn, 1853 Ujtronom auf der Sternwarte 


und Erzählungen, poetifde Epiſteln ꝛc. 
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Direftor der Sternwarte in Athen. Seine Arbeiten 
erſtreckten fic) auf das Zodialallicht, die Sternſchnup⸗ 
pen, die veränderlichen Sterne, die phyſiſche Beſchaffen⸗ 
beit der Kometen und namentlid) aufden Mond. Auch 
lieferte er wertvolle Beitriige sur phyſiſchen Geographie 
Griechenlands. Er ſchrieb: »Refultate aus zehnjähri⸗ 
gen Beobadtungen über Sternjdnuppen« (Berl. 
1852); »Da8 Zodialallidt« (Braunfdw. 1856); »Der 
Mond« (Leipz. 1856); über Rillen auf dem Mond⸗ 
(daſ. 1866); »Die Eruption des Veſuv im Mai 1855« 
(Wien 1856); »Vullanſtudien« (Leip. 1874); »Stu⸗ 
dien fiber Erdbeben« (daſ. 1875). Bon Lohrmanns 
»Mondkarte« veranjtaltete er eine nene Ausgabe mit 
ert (Leip3. 1877) und veröffentlichte felbjt nad eig- 
nen Beobadtungen die größte und bejte Karte de3 
Mondes (Berl. 1878, 25 Blatt), die wir bejigen. 

19) Emil, Unthropolog, geb. 7. Upril 1837 in 
Obereichſtädt bei Eichſtädt in Bayern, geſt. 22. Oft. 
1906 in Jena, jtudierte 1857—62 Medizin, war 
1862 — 65 Wffijtent an der dirurgifden Klinik in 
Bonn, praftizierte 1865 —82 in Eſſen, zugleich als 
Reiter de Kruppſchen Krankenhauſes. Seit 1882 
wirfte er in Leipzig, habilitierte ſich bier 1885 fiir Un- 
thropologie, Ethnologie und Urgefdidte und wurde 
1889 augerordentlider, 1896 ordentlider Honorar- 
profefjor. Er bereijte 1869 und 1876 Norbamerifa, 
1874—75 Agypten, 1889—90 Ceylon und Border- 
indien und lebte feit 1901 in Jena. Er fdrieb: » Mn 
thropologiſche Methoden. Anleitung zum Beobad- 
ten und Sammeln« (Leipz. 1888); ⸗Reiſe nad Süd⸗ 
indien« (daſ. 1894); »Vorgeſchichte Nordamerifas« 

Braunſchw. 1894); »Ceylon« (Berl. 1897) und die 

ſchichte Vorder- und Hinterindiens im 2. Bante 
von Helmolts »Weltgeididte: (Leipz. 1902). Wud 
veröffentlichte er 1888 einen Katalog feiner Privat: 
ſchädelſammlung. 

20) Ferdinand Auguſt, geb. 25. Juli 1852 in 
Bonn, wo er als Arzt lebt, verdient um das Turn: 
weſen als Mitglied des Ausſchuſſes der deutſchen 
Turnerſchaft (1887 —97), als Mitbegründer der deut 
ſchen Turnbaufdule, als Mitglied des Zentralaus 
ſchuſſes für Volfs- und Jugendjpiele, als Vertreter 
des Freiluftturnens, als Milarbeiter an turneriſchen 
Zeitſchriften und durch die Werke: » Die Leibesiibungen 
nad ihrem forperlicen tibungswert Sa i (Leips. 
1893); »Die Gymnaſtik an den ſchwediſchen BVolls- 
ſchulen« (Berl. 1900); »Unſer Körper. Handbuch der 
Unatontie, Poyflotogie und Hygiene der Leibesiibun- 
gen« (2. Aufl., Leipz 1902); » Rhyfiologie der Leibes- 
iibungen« (Daj. 1905); »Anleitung su Wettfimpfen, 
Spielen und turnerifden Vorfiihrungen bei Jugend- 
und Boltsfeften« (4. Aufl., daf. 1905); »Rirperpflege 
und Tuberkuloſe⸗ (daſ. 1902), Er ijt Mitherausgeber 
des »Jahrbuchs fiir Volfs- und Jugendfpiele«. 

Dichter und Schriftſteller. 

21) Rlamer Eberhard Karl, Dichter, geb. 29. 
Dez. 1746 in Halberftadt, gejt. daſelbſt 12. Nov. 1824, 
ward Kriegs⸗, {pater Domfommiffar in Halberjtadt 
und gebdrte nod gu Gleims FreundeSfreis. Seine 
Didhtungen, die von einer milden und biedern Ge- 
jinnung jeugen, aber geringen poetifden Wert haben, 
jind vorzugsweiſe lyriſchen Charafters, 3. B.: »Hier 
jig’ ich auf Rajen, mit Veilden bekränzt«, » Ws der 
Gropvater die Grohmutter nabm«, im übrigen Fabelu 
ud) hat er 
»Stlopjtod und ſeine Freunde«, Briefwechſel (Halbert. 
1820), herausgegeben. Sdhmidt3 »Leben und aus- 
erlejene Werke erfdienen in 3 Banden (hrsg. von 


des Bropftes v. Untredtsberg in Olmiis und 1858: feinem Sohn und von Lautſch, Stuttg. 1826 — 28). 


Meyers Ronv. + Lezifon, 6. Aufl., XVI. Bo. 
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22) Friebrid Wilhelm bon 
S. von Werneuden Capel iter, geb. 23. 
März 1764 in Fahriand bei Potsdam, war erjt Pre- 
biger am Invalidenhaus in Berlin, hierauf ju Wer- 
neudjer in der Mittelmart, wo er 26. April 1838 ftarb. 
Als Poet fuchte er (befonders in dem von ibm Heraus- 
qegebenen »Ralender der Muſen und Gragien«, Berl. 
1796 — 97) den von J. H. Bok in feinen Idyllen 
angefdlagenen Natürlichleitston weitergubilden und 
vertiel dabei in jenen platten Naturalismus, den 
Goethe in feinem Gedicht »Ptufen und Gragien in 
der Mark« und UW. W. Schlegel im »Athenäum« tref- 
fend parodierten. Schmidts »Neueſte Gedidte« er- 
ſchienen Berlin 1815. Cine Auswahl aus feinen Ge- 
dichten veröffentlichte L. Geiger (Muſen und Gra- 
zien in der Mark«, Berl. 1889). 

28) Georg Philipp, genannt S. von Liibed, 
Didter, geb. 1. Jan. 1766 in Lübeck, gejt. 28. Oft. 
1849 in Ottenfen bei Hamburg, ftudierte in Göttin— 

en und Jena erſt die Rechte, Dann Medizin, ward 

ſſiſtenzarzt an der Irrenanſtalt in Lübeck, 1803 
Sefretiir des Finangminijters Grafen v. Schimmel⸗ 
mann in Ropenhagen und war 1806 —29 Direttor 
bes Banffontors in Altona. Seine in Tafdenbiidern 
zerſtreuten Gedicdte wurden von Sdumader u.d. T.: 
sMieder« (Ultona 1821; 3. Uufl., von S. ſelbſt be- 
forgt, 1847) gefammelt. Sie zeichnen fid) durch ein- 
fachen, der poetiſchen Stinimung entipredenden Uus- 
drud aus und find zum Teil (wie ⸗Fröhlich und wohl- 
—— »Ich komnie vom Gebirge her<, »Bon allen 

ändern in der Welt« u. a.) in’ Boll übergegangen. 

24) Ferdinand, beliebter Volls⸗ und end⸗ 
ſchriftſteller, geb. 2. Oft. 1816 in Frankfurt a. O. geft. 
80. Juli 1890 in Berlin, bejudte das Seminar gu 
Neuzelle und war darauf bis 1880 als Lehrer an einer 
Gemeindejdule in Berlin titig. Cine beſonders ver- 
dienſtliche Tatigteit entwidelte er in Berlin zur He- 
bung der niedern Vollsllaſſen, deren Ergebnis die 
Griindung von Bolfsbibliothefen und des Vereins 
gum Wohl der arbeitenden Klaſſen war. In feinen 
zahlreichen Volls⸗ und Jugendidriften, die er feit 
1845 in ununterbrodener Folge herausqab(»Jugend- 
bibliothef«, Berl. 1855 — 67, 36 Bde.), fudte er vor 
allem den Ginn des Bolfed fiir nationale Geſchichte 

u beleben und bat dadurch erfolgreich gewirtt. Bou 
te iibrigen Sariften machen wir nambaft: »Preu- 
jens Geſchichte in Wort und Bild« (3. Aufl., Leipz. 
1881—83, 3 Bode.); »Weltgefdicte fiir Haus und 
Schule« (3. Aufl. Berl. 1897, 4 Bde.); »Vollserzäh⸗ 
lungen« (2. Aufl., daf. 1867, 4 Bde.); »Vollserzäh⸗ 


gewöhnlich 
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der Feſtung Ulm verrichten. 1874 ehrenvoll verabſchie 
det, —— —* Guns — —— = 
ausgezeichnet ie t i wig 
freier S ociftiteller in Miinden. Wuiee einigen Bih- 
nenjtiiden (23m Austragſtüberl ·, »Johannisnacht⸗ 
»Der Georgithaler« u. a.) ſchrieb S. eine Reihe von 
oft aufgelegten Romanen und Erzählungen, in denen 
er Land und Leute feiner bayrijden Gebirgsheimat 
in lebenSfrifden Farben und humorvoll ſchi und 
die daher aud) in fulturgefdicdtlider Hinſicht von 
Yntereffe find. Es erjdienen von ihm außer den 
»Vollser zãhlungen aus dem Bayrifden Wald« ( Mün⸗ 
chen 1863—68, 4 Bde.): > Der Schutzgeiſt von Ober- 
auumergau« und »Jobannisnadt« (1880), die Hu- 
moresfe »Der — Auditor⸗, »Der Leon⸗ 
barbdgritt« und »Die Miejenbader« (1881), »Der 
Herrgottsmantel« und» Die Sdhwanjungfrau« (1882), 
»Die Blinde von Runt « (1883), »Die Fifder- 
rosl pon St. Heinrid« (1884), »>Der Zuggeiſt (1885), 
»Der Mufifant von Tegernjee« (1886), »'3 Lijel vom 
Ummerjee«( 1887), » Die Jadenauer in Griechenland« 
und »Der Primiziant« (1888), »Ptauthner- Flank· 
(1889), »Im Herzen ded Waldes« (1890), »Hantitfia, 
das Chedenmaddenc, »Am goldenen Steig« (1893), 
»Der Prialatenfchag« (1894), »Die Küniſchen Frei⸗ 
bauern« (1895), »>Der Reisniiiller« (1898), »Him- 
melbrand« (1899), »Die Hopfenbroderin« (1901), 
»Der blinde Mufifer« (1905). Auch eine Gedidht- 
fammiung: »Altboariſch« (Mind. 1884), »Humo- 
resfen« (1892) und jeine Lebensgeſchichte: ⸗Meine 
Wanderung durd 70 Jahre« (Meutling. 1901, 2 Bde.) 
hat S. verdjfentlidt. Seine »>Gejammelten BWerkle« 
erſchienen in Reutlingen 1898—1905 in 32 Banden. 
26) Rudolf, dain. Schriftiteller, geb. 25. Juli 1836, 
verdjfentlidte als Buchhandlungsgehilfe Arbeiten, 
die einige Gönner veranlajten, ibn von 1861 an die 
Univerfitat bejudjen gu laſſen, wo er ſich bald als 
Schüler des Philofophen R. Nielſen auszeichnete 
(»Glauben und Wiſſen als abjolut verjdiedene Prin⸗ 
zipien«; » Die Widerfpriide in Nielſens Lehre«, beide 
1867). Bon feinen Dramen wurde » Der verwandelte 
König« mit großem Erfol ——— deutch, 
Leip;. 1889). Seine bejten Rovellen find in den 
Sammlungen »Handgeidhnungene (1881—91, 5 
Bde.) enthalten. Gutgefiihrte Handlung und feine 
Charakterzeichnung haben fie aud in tidland 
befannt gemadt. Bon feinen Abhandlungen und 
Studien jind unter anderm »Ad egne Vejee (1884) 
und »Fra Liv og Literature (1887) anjufiifren. 
27) Otto Ernjt, Scriftiteller (Riendonym: Otto 


lungen und Schilderungen aus dem Berliner Volts- | Ernjt), geb. 7. Olt. 1862 in Ottenjen bei Hamburg, 
leben« (2. Aufl., Leip; 1888, 3 Bde.); » Berliner beſuchte die Vollsſchule dajelbjt, fpater das Seminar 
Bilder« (Brem. 1876); »Frauengeftalten aus der | 


Cage und Gejdicdhtec (Jena 1881); »Raijer Wilhelm 
und feine Zeit« (4. Aufl., Leip. 1893) u.a. Bal. 
Jahnke, Ferdinand S. (Berl. 1886); Sdred, 
Herd. S. in feiner Bedeutung als Jugendidhriftiteller 
und Vollspädagog (Bielef. 1902). 

25) Maximilian, Volls{dhriftiteller und Dialett- 
dichter, geb. 25. Febr. 1832 au Eſchlkam im Bayri- 
ſchen Wald als Sohn eines otteratec, bejuchte 
die Polytechniſche Schule in München, trat aber 1850 
in die bayriſche Urmee ein, wurde als Offizier meh- 
rere Jahre zum Topographifden Bureau und als 
Ergieher ins Radettenhaus fonumandiert, 1866 — 
Hauptmann befördert und wegen hervorragender Tap⸗ 
ferleit mit dem Militärverdienſtorden ausgezeichnet. 
Infolge der Feldzugsſtrapazen erkrankt, konnte er in 
dem nächſten Kriege 1870/71 nur Adjutantendienſte in 


in Hamburg und vervolljtandigte jeine Ausbildung 
durd Privatjtudien, war von 1883—-1901 Lehrer 
an der Hamburger Volksſchule, daneben von 1886 
bi8 1890 auch an einer höhern Töchterſchule; feit 1901 
widmet er fic) ausſchließlich jeiner ſchriftſtelleriſchen 
Tätigkeit. Außer »>Gedidten« (Norden 1888; 2. Aufl., 
Hamb. 1892), »Reuen Gedidten« (Hamb. 1892; beide 
vereinigt und überarbeitet u. d. T.: »Gedichte⸗, Leipz 
1902) und einer dritten lyriſchen Sammlung: »Stim⸗ 
men des Mittags< (daſ. 1901, 3. Aufl. 1904), veröf⸗ 
fentlidte S. mehrere ernjte Dramen: »Die größte 
Siinde« (Hamb. 1895; umgearbeitete 3.—4. Aufl., 
Leip;. 1901) und > Bannermanne (Leip. 1904), ferner 
bas die Nietzſcheaner populiir verfpottende Lujtipiel 
»Jugend von heute« (Hamb. 1899; 12. Wufl., Leipz. 
1906), die an Dreyers »Probefandidat« angelehute, 
vielgefpielte padagogijde Romodie » Fladsmann als 
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Erzieher« (Leip;. 1901, 28. Aufl. 1906) fowie die Luft- 
fpiele ⸗Die Geredhtigfeit« (1.—6. Uufl., daf. 1902), 
2 Das Jubiläum« (daf. 1905) und die Märchenkomö⸗ 
bie »Ortrun und Ilſebill« (daf. 1906). Nicht min- 
ber erfolgreid) war S. mit feinen von Humor und 
Satire gewiirgten, vielfad aufgelegten Erzählungen 
und Plaudereien. Hierher gehoren die »Rartiujer- 
eſchichten· (Hamb. 1895), »Aus verborgenen Tie- 
en« (Daf. 1891; 4. Aufl. u. d. T.: »Beſiegle Siegere, 
Leip;. 1906), »Der ſüße Willy« (Hamb. 1896), die 
sHamborger Schippergeſchichten⸗ (daf. 1899), »Cin 
frohes Farben{piel« (Leipz. 1900), »Vom gerubigen 
Leben« (daf. 1902), » Von grofen und fleinen Leu- 
ten« (daſ. 1905), »Wppelfdnut. Neues und Altes 
von ibven Taten, Wbenteuern und Meinungen« (daj. 
1906). Gein reifjtes Werk bot ex in dem durd ſtim⸗ 
mungsvolle Kleinmalerei ausgeseidneten autobio- 
raphifden Roman » Mus Asmus Senrper$ Jugend- 
and« (Leipz. 1904, 40. Aufl. 1906). Bemerfenswertes 
bot er aud) in feinen igo »Offenes Viſier!« (2. 
Aufl., Leipz. 1895) und »Buch der Hoffnung« (daſ. 
1896 — 97, 2 Bde.). Bq 
Ernſt (Leipz. 1902). 
Riinftler. 

28) Georg Friedrich, Kupferſtecher, geb. 24. Jan. 
1712 in Berlin, gejt. daſelbſt 25. Jan. 1775, beſuchte 
feit 1727 die Ufademie in Berlin, bildete ſich feit 1737 
in Baris unter dem Kupferſtecher Larmeffin, als def- 
fen Gebilfe ex beſonders Lancretſche Gemälde ſtach, 
und erhielt hier von dem Maler Rigaud den Stich 
ſeines Portraits von Mignard anvertraut, der ihm 
1742 die Aufnahme in die franzöſiſche Ufademie er- 
warb. 1744 folgte er einem Ruy al8 Hoftupferjtecher 
nad) Berlin, 1757 nad St. PeterSburg, wo er unter 
anderm das Bildnis der Kaiſerin Clifabeth ftad) und 
eine Kupferſtecherſchule organifierte. Seit 1762 wirtte 
ec wieder in Berlin. S. ijt der glänzendſte deutſche 
Linienfteder des 18. Jahrh. und hat aud) Radierun- 
gen ausgefiibrt, in denen er fid) ganz an Rembrandt 
anſchloß. Die Zahl feiner Blatter belduft fid auf 
nahezu 300. Val. Jacoby, Sdhmidt3 Werke (Berl. 
1815); Weſſely, Georg Friedr. S., Verzeichnis fei- 
ner Stide xc. (Hamb. 1887); Upell, Das Werk von 
Georg Friedrich S. (Dresd. 1887). 

29) Mar, Maler, geb. 23. —* 1818 in Berlin, 
— 8. Jan. 1901 in Königsberg, bildete ſich auf der 


l. J. Schumann, 


rliner Alademie und bet W. Schirmer zum Land⸗ 


ſchaftsmaler aus, bereifte 1843—44 den Orient, 1847 
bis 1853 Sitddeutidland, Stalien, die Jonijden In— 


jeln und die Brovence. Bis 1855 ſchilderte er mit | 


Vorliebe die ſüdliche Landſchaft, ſpäter die nordiſche, 
worin er zumeiſt nach idylliſcher Stimmung bei freund⸗ 
licher Sonnenbeleuchtung ſtrebte. Im Neuen Muſeum 
zu Berlin führte er mehrere griechiſche und ägyptiſche 





Landſchaften in Wandmalerei aus. 1868 wurde S. 
geſt. daſelbſt 11. Nov. 1903, widmete ſich anfangs 


Profeſſor an der Kunſtſchule in Weimar, 1872 an der 


Königsberger Utademie, wo er zuletzt ftellvertreten: | 


der Direftor war. Dort malte er unter anderm eine 


Reihe von Landfdaften aus der »Odyſſee« fiir das 


Gymnaſium in Inſterburg, Strandlandidaften von 
der Ojtice und oſtpreußiſ 
unter: Im Heidefraut (1888), vom Fels zum Meer 
(die Burg Hohenjollern und Küſte von Groß Kuhren 
in Oſtpreußen fiir dad Regierungsgebãude in Kdnigs- 
berg), norddeutides Jagdgefilde (1894), ſchwüler Tag 
am See, Meeresſtille (Bilm bei Riigen) und ein Son⸗ 
nenblid auf Diinenjand (1895). Hwei ſeiner Bilder 
(Wald und 
ſchwülem Weiter, 1877) befigt die Berliner National- 


Waldlandidaften, dar- 
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galerie. Er gab heraus: » Die Tednit der Uquarell- 
malerei« (7. Aufl., Leipz. 1901). 

30) Friedridh, Freiherr von, Urdhiteft, geb. 
22. Ott. 1826 gu Fricdenhofen in Wiirttenrberg, geſt. 
23. Yan. 1891 in Wien, ſtudierte an der Polytedni- 
ſchen Schule in Stuttgart unter Maud) und Brey- 
mann und erlernte die Steinmepfunjt. 1843 wandte 
er fic) nad) Köln, wo er als Steinmesgebilfe in die 
Dombaubiitte eintrat; 1848 wurde er Weijter, und 
1856 bejtand er das Staatseramen als Baumeijter 
in Berlin. Bei der Ronfurrens zur Wiener Votiv- 
firche erbielt er den Dritten und bei Der gunt Berliner 
Rathaus den erjten Preis. 1857 wurde er als Pro- 
fefjor der Urchiteftur an die Mailänder Akademie be- 
rufen, wo ihm bald neben feiner Lehrtätigkeit die Re- 
ftauration von Sant’ Umbrogio tibertragen ward, 
die aber durch den Krieg von 1859 ins Stoden geriet. 
1859 wurde er Profeſſor an der Nunjtafadentie in 
Wien. Er baute die Lagarijtentirde dajelbjt, die Pfarr⸗ 
firde in Fünfhaus und die gotifde Rirde in Graz; 
1862 wurde er Baumeijter des Stephansdom3, er- 


Otto | hielt 1865 den Titel Oberbaurat und wurde 1888 


vont Kaiſer von Oſterreich in den erblidyen Freiherren- 
ſtand erhoben. Geine andern Dauptwerfe find: dag 
alademiſche Gymnaſium, die Bollendung de3 Turms 
von St. Stephan, das in deutid)-italienijder Gotit 
ausgefiibrte Rathaus (f. Tafel » Wiener Bauten Ix), 
vor dem ifm 1896 ein Ergitandbild von Hofmann 
und Deininger erridtet wurde, und das an Stelle 
des abgebrannten Ringtheaters erbaute Stiftungs- 
haus in venezianiſcher Gotik. Er war einer der her: 
vorragendjten und künſtleriſch felbjtindigiten Ber: 
treter des gotiſchen Stils in der deutſchen Baukunſt. 
Bal. Reidhenfperger, Bur Charatterijtit des Bau- 
meiſters Friedrich Freih. v. S. beg 1891). 

31) Ulbert, Urchiteft, geb. 16. Sept. 1841 gu 
Sonneberg in Thitringen, widmete fid) dem Baufad 
auf der Baugewerbejdule und dem Polytednifum in 


München, ließ fid) nad) einer Studienreife durd Ita— 


lien 1865 als Rrivatarditeft in Munchen nieder und 
erbaute Dort auer zahlreichen Wohn- und Geſchäfts⸗ 
häuſern die Reue pnagoge (jf. Tafel ⸗Münchener 
‘Owenbriiuteller, die fini 

lide Filialbanf und die protejtantijdhe Lufasti 

(Tafel LIT, Fig. 2). Außerhalb Miindens erbaute ex 
bas Schloß Frauenau im Bayriſchen Wald und das 
Hochſchloß ant Ammerſee. Er erhielt 1888 den Pro- 
feffortitel und wurde 1889 Mitglied der Münchener 


| Runftafademie. 


Schmidtburg, ehemals Schloß, jest Ruine bei 
Bundenbad im Fürſtentum Birfenfeld, war der Mit— 
telpuntt eines gleichnamigen furtrierijdhen Antes. 
Val. Wild- und ——— 

Schmidt-Cabanis, Richard, humorijtijd-fati- 
riſcher Schriftſteller, geb. 22. Juni 1838 in Berlin, 


dem Buchhandel, ging dann (1860) zum Theater 
fiber und vertaujdte 1867 aus Geſundheitsrückſichten 
die Biihnenlaufbahn mit dem Beruf des Schriftitel- 
fers. Er beteiligte fic) in Berlin an der Redattion 
der Damengeitung » Victorias, fiihrte 1869 — 84 bie 
Redaltion der » Berliner Montagszeitung« und redi- 

ierte als Mitglied der Redaftion des » Berliner Tage- 

latted« viele re hindurch deſſen humoriſtiſche Bei⸗ 
lage ·Ulk·. Bon ſeinen vorwiegend freifinnig-politi- 
ſchen Satiren nennen wir: »Verſtimmte Alkorde« 
(Berl. 1868); »Allerlei Humore<, fomifde Novellen 


Berg, 1868, und Spreelandſchaft bei | (ba 1872, 4 Bddyn. ; 3. Uufl. 1890); »Was die Spott- 


Drofiel pfiff«, politifdy - fatirifde Zeugedichte (dal. 
57* 
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1874);⸗Zoolyriſche Ergüſſe⸗ (Berl. 1876); » Der große 
Struwwelpeter« (daf. 1877); » Ullerlei nette Pflanzen« 
(mit Illuſtrationen von Meqgendorfer, Münch. 1882); 
Auf der Bazillenſchau« (Leipz. 1885); » Die Jung⸗ 
fernrede<, Humoresfe (Berl. 1883); »>Brummitimmen 
der Beit« (daſ. 1886) ; » Siidwejtafrifanijde Reifebriefe 
Aug. Kulickes⸗ (Dresd. 1887); »Peffimijtbeetbliiten 
jüngſtdeutſcher Lyrik⸗ (Berl. 1887); »BVon einem, der 
auszog, nervds ju werden« (daſ. 1888); »Rervife 
Humoresten< (da}. 1889); » Der lujtige Badeler« (hu- 
morijtifd -poetiider Führer durch Berlin, daſ. 1890) ; 
Lachende Liedere (daſ. 1892); »>Geheimrats - Jettes 
Poefiealbum« (daf. 1896); »Stechpalmensiweige. Be- 
waffnete Friedensdidtungen« (daſ. 1899) u. a. 
midtmannshall, Raliwerfe bei Aſchersleben 
im Regbez. Magdeburg, benannt nad Herm. Schmidt · 
mann, der fie in Gemeinfdaft mit Englandern 1876 
bis 1883 begriindete, umfaßt ein Bergwerfseigentum 
pon 16 Ronjeffionsfeldern, mehr als 32 qkm. Das 





Kaliſalzlager findet fid) hier in einer Tiefe von 300 
bis 400 m mit einer durchſchnittlichen Abbaumächtig⸗ 


feit pon 10 m und reicht auf viele Sabrhunderte aus. 
Für die Ausbeutung ftehen zwei getrennte Berqwerts- 
anlagen in Betrieb. Das Wert beſitzt eigne BVerbin- 
bungsbahnen nad Aſchersleben, ein arabes Waſſer⸗ 
wert und zwei eiſerne Druckrohrleitungen von ca. 
26 km Linge gur Abführung der Sabrinpafier nad) 
dem Bodefluß. Die Tagesanlagen bededen ein Ureal 
von 5,6 Heftar. Gefirdert werden Rarnallit, Rainit, 
Sylvinit (Hartſalz), Sylvin, Borazit und hergeftellt 
hauptfidlid Chlorfalium, Raliumfulfat, ſchwefel⸗ 
jaure Ralimagnefia, Kalidüngeſalze, Rieferit, Brom 
und Rubidiumalaun. 1883 ging der Beſitz an eine 
deutſche Gewerffdaft über, aus der 1889 eine Altien⸗ 
qejellidaft (Raliwerfe Weſteregeln) mit 12Mill. 
Wt. Wttienfapital entjtand. Das Wert ehört nad 
Alter und Bedeutung nidjt dem ————— und 
anhaltiſchen Fislus ju den höchſt beteiligten Werken 
im Ralijyndifat. 

Sdhmidt-Phifelded, Juſtus von, braunjdw. 
Staat8mann, geb. 8. Upril 1769 in Wolfenbiittel, geft. 
dajelbjt 23. Sept. 1851, jtudierte in Helmftedt die 
Rechte, trat 1795 in den braunfdweigijden Staats- 
dienſt, ward 1799 Ronfijtorial-, Greng- und Lehns⸗ 
rat ſowie Urdivar, 1806 Geheimer Sekretär im Mi— 
niſterium, trat Dann in weſtfäliſche Diente, ward 
1808 Uppellationsricter in Raffel, 1809 Staatsrat, 
1810 zugleich Genevaldirettor der indireften Steuern 
und nad) der Rejtauration der frühern braunjdwei- 
giſchen vga Mitglied des Gebheimeratd- 
follegiums. Wm Wiener Kongreß nahm er als Ge- 
jandter bed Hergogs Friedrich Wilhelm bis 1815 teil, 
erbielt nad —* Fürſten Tode (1815) vom Prinz⸗ 
Regenten von England die Hauptleitung der Landes⸗ 
angelegenheiten iibertragen, 309 fic) aber durd fein 
Verhalten den Hak des unmiindigen Herzogs Karl 
gu, der ihn nach feinem Regierungsantritt 1826 we- 
gen der Verweigerung der Herausgabe feiner mit dem 
Ronig von England gefiihrten Korreſpondenz mit 
Verhaftung bedrohte. S. ging nad Hannover, wo 
er Chef des Juſtizdepartements und 1832 Landdrojt 
in Hildesheim wurde, fehrte aber 1840 in die Heimat 
juriid. Seine Zerwürfniſſe mit bem Herzog Karl be- 
handelte er in einer bejondern Schrift (SMannov. 1827). 

SdHhmidt-Rimpler, Hermann, Mediziner, geb. 
80. Dez. 1838 in Berlin, ftudierte dafelbjt feit 1857, 
war bis 1871 Militärarzi und 1863 —64 Aſſiſtent 
an der Brivatflinif UW. v. Gräfes. Er madhte die Feld⸗ 
züge 1864 und 1866 mit, fam Ende 1866 al8 Ober- 
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arzt an das Friedridh-Wilhelmsinititut und 1868 als 
Stabsarzt an das Charitéfranfenbaus, wo er an der 
Univerjitatstlinif A. v. Gräfes bid zu deſſen Dod als 
Aſſiſtent wirfte. 1871 wurde er Profeſſor im Mar—⸗ 
burg, wo er die Univerſitätsklinik für Augenheilkunde 
begründete und 1873 ordentlider Brofefjor wurde. 
1890 ging er in gleider Stellung nad Gottingen und 
1901 nad Halle. Auger zahlreichen Ubhandiungen, 
bejonders fiber Refraftionsverbhaltnijje und fiber die 
Beziehungen der Erfranhingen des Uuges zu Denen 
des Gejamtorganismus, fdrieb er: »Uber das Glau: 
fome« (Leip3. 1875, 2. Uufl. 1907); »>Der Ausdrud 
in Auge und Blid« (Berl. 1876); »lniverjitat und 
——— (Marb. 1881); »ilber Blindſein⸗« 
(Brest. 1882); »Mugenbeilfunde u. Ophthalmoſtopie; 
(Braunjdw. 1885; 7. Aufl., Leipz. 1901); »Sebule 
und Auge« (Bresl. 1887); »Die Schulkurzſichtiglen 
und ihre Befimpfung« (Leipz. 1890); » Das und 
jeine Darjtellung in lptur und Malerei« ( 
1892); » Die Erfrantungen des Auges im Zuſammen⸗ 
hang mit andern Sranfheiten« (in Nothnagels »Ba- 
thologie und Therapiec, Wien 1898, 2. Purl. 1905). 

Schmidt: el8, Eduard, Sdriftitelicr. 
geo. 1. Sept. 1833 in Berlin, geft. 25. Upril 1893 in 
Bozen, by gos frühzeitig die publiziſtiſche Tatigheit, 
ward 1 Sefretiir der preußiſchen Nationalver 
ſammlung, dann der Erjten Rammer, madte 1850 
den Feldzug in Sdleswig-Holjtein mit und ging 
bann nach ‘Baris, wo er mbdejjen nad Dem Staats- 
ſtreich verbaftet und einige Monate ſpäter des Landed 
veriwiejen wurde. Er lebte ſeitdem an verjdiedenen 
Orten, in England, Berlin, Leipzig, Prag, Gotha. 
wo er in vertraute Begiehungen zum —— IL 
trat und die damals auffebenerregendDe Brofdiire 
»Der Herzog von Gotha und fein Volk⸗ (Leips. 1861) 
verbjfentlidte, und jdlieblid) Dauernd in S rt. 
S. verdjfentlicte eine Reihe hijtorijder, binograpbi- 
ſcher und literaturgefdidtlider Werke, von denen 
wir nennens »Frantreids moderne Literatur feit der 
Rejtauration« (Berl. 1856, 2 Bde.); »>Rabhel und ihre 
Zeit« (Leipz. 1857); otiber Heinrid) Heine« (Berl. 
1857); »Scarnborjt« (Leip. 1859); »Gefdichte der 
franzöſiſchen Revolutionsliteratur«e (Prag 1859); 
»Friedrich Gentz⸗ (daſ. 1859); »Charaftere der dent 
ſchen Literatur« (daf.1859, 2 Bde.); » Breupifde Land- 
tag8miinner«(Bresl. 1862); » Fiirit Metternich «(Prag 
1860, 2 Bde.); »Fichte und das deutſche Volke (Berl. 
1862); ⸗Frankreich und die Franjojen< (Daf. 1868, 
2 Bde.); »Ferdinand Freiligrath« (Stuttg. 1876, 2 
Aufl. 1877); » Portraits aus Franfreid< (Daf. 1881); 
»Charatterbildber aus Spaniene (daj. 1885) u. a. 
Außer einer Anzahl (meijt hijtorifder) Romane (»Po- 
lignace, »Pascal Paoli«, » Der adtzehnte Bramaire:, 
» Die Sohne Barneveldts« u. a.) verdifentlichte er nod 
hiſtoriſch⸗ novelliſtiſche Bilder: »Zwölf Schloffer<, 
»Zwölf Bäcker«, »Zwölf Schneider« x. (12 Band- 
chen), die er zu einer ⸗Deutſchen Handwerkerbiblio⸗ 
thet« (Stuttg. 1878-—83, 5 Bde.) zuſammenfaßte. 

Schmiech (Shmiehen, Shmeie), linker Re 
benflug der Donau in Wiirttemberg, entfpringt bei 
Onjtmettingen nabe dem Nordende der Alb, durd- 
—5 oa in ſüdöſtlicher Ridtung und mündet 
bei ighofen. 

, |. Glodenvogel. 


mied —* 

miedba Gufieifen, ſ. Cijen, S. 496. 

miede, Käferfamilie, ſ. Schnellkäfer. 

miede, die Werkſtätte des Schmiedes (i. 
Schmieden). über die fahrbare S. oder Feld— 
ſchmiede ſ. d. und Schmieden, S. 902. 


Schmiedeberg — Schmieden. 


Schmiedeberg, 1) (S. in Sach ſen) Stadt im 
preuß. Regbez. Merjeburg, Kreis Wittenberg, hat eine | 
alte evang. Stirde, ein alte’, fines Rathaus, ein 
Amtsgericht, ein Cifenmoorbad (vorgitglid) bei rheu- 
matifden und gidtijden Leiden, bei Frauen- und bei 
Nervenfranfheiten aller Art, Hämorrhoidalbeſchwer⸗ 
den, Strofulofe rc. verwendet), Wollfpinnerei u. -We- 
berei, Blumenfabrifation, Ziegelbrennerei, Braun- 
foflengrube, Eleftrisitdtswerf und (1905) 2618 Einw. 
In der Umgegend ſchöne Waldungen. — 2) Stadt 
im preuß. Regbez. Lieqnig, Kreis Hirſchberg, am 
Fuß der Schneeloppe, an der Eglitz, Rnotenpuntt der 
Staatsbahniinien Hirſchberg - Griinthal und Hirſch⸗ 
berg-S., 472 m ti. M., hat eine evangelijde und cine 
fath. Rirde, ein Schloß, ſchönes Rathaus, Priipa- 
randenanjtalt, Privatirrenbeil- und Pflegeanſtalt, 
Genefungsheim, Amtsgericht, Oberforjteret, bedeu- 
tende Teppidhfabrifation, Teppichgarnſpinnerei, Filz- 
tuch> und Briefbeutelfabrifation, Piijd- und Seiden- 
weberei, Druderei, Bleiderei, Uppreturanjtalten, eine 
lithographiſche Unjtalt, Fabrifation von Wadswaren, 
dirurgijden Inſtrumenten, Metallwaren, Porzellan 
und Porjellanfnipfen, Lein-, Damaſt⸗- und Band- | 
weberei, Wachsbleicherei, Magneteiſenſteingruben, 
Granit- und Marmorbrüche und (1905) 5675 meiſt 
evang. Einwohner. S., das als Luftturort viel be- 
ſucht wird, wurde 1513 Stadt. Nahebei das Dorf 
Budwald mit Shlop. Val. Cifenmanger, Ge- | 
ſchichte Der Stadt S. (Vresl. 1900). — 3) Mtarftfleden | 
it Böhmen, Bezirlsh. Preßnitz, im Erzgebirge, an 
ber Linie Komotau-Weipert der Buſchtehrader Bahn, 
bat Fabrifation von Bindern, Rwirn und Fifd> | 
fonferven, Bojamentierwaren- und Spigenerjeugung 
und (1900) 4332 deutſche Einwohner. 

Schmicdeberg, Oswald, Pharmafolog, geb. 
11. Oft. 1838 auf dem Gut Laidjen in Surlan, | . 
dierte in Dorpat, habilitierte fid) Dafelbjt 1867 als | 
Erivatdozent der Bharmafologie und Diätetik, wurde 
1869 auperordentlider, 1871 ordentlider Brofeffor 
und 1872 Brofefjor und Direftor des new gu errid- 
tenden Bharmafologifden Inſtituts in Straßburg. 
Er avbeitete pharmalologiſch über Chloroform, Mus⸗ 
farin, Kaffein, die Digitalisjtoffe, Scillain, Adonidin, 
die wirffamen Stoffe des Dleanders, iiber Musfarin, | 
Urethan x., ferner unterjudte er das Borfommen | 
von Unterſchwefliger Säure bei Hunden und Ragen, 
die Bildung der Hippurſäure in der Niere, die Be— 
ziehungen des Ammonials ju Harnjtoffbildung und 
die Spaltungen, Orydationen und Synthejen im 
Tiertdrper. er idrieb: > Das Wusfarin« (mit Roppe, 
Leip;. 1869); aliber die chemiſche Zuſammenſetzun 
des Knorpels« (daj. 1891); »Uber Naturwein un 
Kunſtwein« (daj. 1900); »Grundriß der BHarmafo- 
logie« (5. Aufl., daf. 1906). Dit Klebs und Naunyn 
beqriindete er 1873 dad »Archiv fiir erperimentale 
Pathologie und Koarmafologie<. 

Sdmiedeberger Ramm, ſ. Forſtlamm. 

Sdymiede- Berufsgenoſſenſchaft fiir bas Ge- 
biet Des Deutſchen Reiches mit dem Sig in Berlin, be- 
ſteht feit 1. Nan. 1902. Sie umfaßt 1904: 53,394 Be- 
triebe mit 148,406 verfiderten Berjonen, deren in Un- 
rechnung ju bringende Löhne 103,1 Mill. Wee. betragen. 
Die Jahreseinnahmen ftellten fic auf 989,200 Vt., 
bie Ausgaben auf 978,700 Mt., der Refervefonds auf 
608,500 WME. ; entidadigt wurden 1904: 1283 Unfille, | 
8,8 auf 1000 verjiderte Berjonen, darunter 27 Un- 
falle mit tödlichem Ausgang. Un Entidhadigungen, 
einſchließlich Der Renten aus friihern Jahren, wurden | 
1904 gezahlt: 337,000 Mt. S. Berufsgenoſſenſchaften. 

















forms (Form, Eckeiſen), 


bläſes (Blajebalges, Zen- 
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Schmiedeeiſen, ſ. Eiſen, S. 484. 
miedeefſen, ſ. Schmieden. 
miedefeld, Dorf und Luftkurort im preuß. 
Regbez. Erfurt, Kreis Sdleufingen, im Thiiringer 
Wald, an der Nahe und an der Staatsbahnlinie Il⸗ 
menau-Sdleujingen, 716 m ii. Me, hat eine evang. 
Kirche, Oberfiriterci, 2 Porjzellanfabrifen, eine Glas- 
bitte, Fabrifation von allerlei Glasinjtrumenten 
und Kienruß und (1905) 2474 Einw. 
miedehammer, ſ. Hammer und Sdmieden. 
mie nft, ſ. Schutieden. 
iedel, Baul Wilhelm, prot. Theolog, geb. 
22. Dez. 18561 in Zauferode bei Dresden, habilitierte 
ſich 1878 in Jena, wurde dort 1890 auferordentlider 
und 1893 in Zürich ordentlider Profeſſor. Er be— 
hanbdelte im » HPandfommentar zum Neuen Tejtament« 
(f. Holgmann 3) die Theffalonicher- und Korinther— 
briefe (2. Aufl., Freiburg 1892), gab Rudolf Seydels 
ſ. d.) »Religionsphilofophie« (day. 1893) heraus und 
rbeitete G. B. Winers »>Grammatif des neuteſta⸗ 
mentliden Spradidioms« in 8. Uuflage (Gotting. 
1894 jf.). Bu Erſch und Grubers ⸗Enzyklopädie« und 
Cheynes (j. dD.) »>Encyclopaedia biblica« fteuerte er 
jablreide Beiträge bei und veröffentlichte in Sdieles 
(j. d.) »Meligionsgejdidtliden Volfsbiidern« : »> Das 
vierte Evangelium gegeniiber den drei erjten« (Halle 
1906) und »Evangelium, Briefe und Offenbarung 
des Johannes« (daf. 1906). 

Schmieden, die Formänderung der Metalle durd) 
Hammerſchläge (Cifenfdmied, Kupferſchmied, Gold- 
ſchmied, Silberſchmied), insbef. Urbeiten an gliihen- 
dem Eiſen und Stahl, die nad) den —— als 


| Mefferfdmieden, Hufſchmieden, Nagelſchmieden rc. 


verjdiedene Zweige bilden. Im weitern Sinne rech— 
net man au —— der glühenden Me⸗ 
talle durch Preſſen zum S. Das Erhitzen erfolgt in 
Schmiedefeuern und Glühöfen. Das Schmiede— 
feuer (Schmiedeeſſe, Schmiedeherd, Fig. 1) be— 
ſitzt an der Seite einer Brand-(Feuer)mauer 
K eine vieredige Vertiefung 
F, die Feuergrube, jur 
Aufnahme der Kohlen (Holz⸗ 
oder Steinkohlen). In die 
Feuergrube miindet dicin die 
Platte o gefdobene Wind⸗ 


in welde die Düſe eines Ge- 


trifugalventilators 2.) ge- 
—* wird. Ferner beſindet 
ich bei A ein Gewölbe zum 
Aufbewahren von Brenn—⸗ 
material, bei H ein Raum 
für Die aus Dem Feuer ges 





Fig. 1. 


riffenen Schlacken und bei L ein mit Waſſer gefiillter 
Löſchtrog. Zum Abziehen des Rauches dient der Rauch⸗ 
fang m mit dem Schornſtein b. Jn größern Anlagen 
ſind Feuer von allen Seiten — und fiir alle 


Schmiebeherb. 


Arten von Schmiedearbeiten brauchbar. Sie beſtehen 
dann (Fig. 2, S. 902) aus einer gußeiſernen Herdplatte 
AA mit der Feuergrube Fin der Witte unter dem Ab— 
zugskamin K, dem Wajjertrog W, dent Rohlenbehal- 
ter B und den re C. Wis Grube dient eine 

upeiferne Scale F mit Windfammer a, aus der die 
Butt von ber Leitung L durd einen Schlitz (Sad li g- 
feuer) von unten mm das Feuer tritt. Der Sdlig 
fann durd eine Bunge b frei gemadt oder geſchloſſen 
werden, die mit Dem untern Ende d an einem He— 


bel hängt, der von dem Arbeiter regiert wird. Die 


902 Schmieden (Technit; Geſchichte der Schmiedelunſt). 


in a gelangende Schlacke entfernt man durch Offnen | Verminderung des Querſchnittes (Strecken), das 
des Stugens c in einen untergeſtellten Karren. Viel⸗ Verkürzen unter gleichzeitiger Verdidung (Stauden), 
fac werden auc) mebrere Feuer auf einer runden dad Biegen, chneiden oder Einſchneiden eines 
Herdplatte unter einem gemeinidaftliden Raudfang | Sdmiedeitiides, Schroten (Abſchroten, Durd- 
angebradt, der den Rauch dann oft nad unten in | f Samet und das BVereinigen getrennter Stiide 
einen Kanal abfiibrt, fo dak fiir eine größere Anzahl (Schweißen). Das Streden eines Schmiedeftiides 
von Feuern ein Sdornitein geniigt. Fir Sdmiede- ae ee Bearbeiten mit den ſchmalen halbrun- 
arbeiten auf Baupligen xc. find die auf Radern trans- | ben Bahnen des Hammers. Rum Stauden, 3. B. 
portabeln fogen. Feldſchmieden unentbehrlich. Jn | einer Welle an einer bejtimmten Stelle, gibt man 

größerer Ausführung be⸗ ee in der Ridtung der Wellenadje, wahrend 


fteben ſie | ad apes das Arbeitsſtück gegen Amboß gebalten wird, 
vieredigen ajten A sur Uuf- | oder man ſtößt fie gegen einen eifernen oder jteiner- 
nahme ded Gebläſes, dem nen Klog oder wendet die Staudmajdine an. Das 
Feuer F, dem ausſchiebba | Biegen erfolgt auf der Amboßlante, dem Amboßhorn 
ren Waſſer⸗ trog W, einem oder zum Biegen von Radreifen u. dgl. auf Bieg- 
Schrank 8 zum Aufbewah- mafdinen. Zum Abſchroten benußt man ein in 





dem vierkantigen Amboßloch gu befeſtigendes Werl⸗ 
zeug, das die Form eines Meißels mit nad oben ge- 
ridjteter Schneide hat (Abſchrot); man legt darauf 
das glühende Werkjtiid und ſSlagt es mit dem Ham⸗ 
mer, bis es durchſchnitten iſt. Löcher erzeugt man 
durch Ein- und Durchtreiben eines Stielmeißels (Auf⸗ 
hauer) oder eines Dornes (Aufdornen), wobei 
das Arbeitsſtück auf dem Loch ring oder einem ſchwe⸗ 
ren, mit zahlreichen Löchern und Gejenten verjehenen 
Geſenkſtock aufliegt. Die Bildung von Anſätzen 
erfolgt auf der Umboffante oder mit aufgeſetzten 
Hämmern (Setzhämmer). Manche Gegenftinde, 
jo 3. B. Schraubenmuttern, werden in Sd miede- 
mafdinen gejdmiedet, die aus einem fejten Unter- 
cent und einem regelmäßig auf und nieder gebenden 

bergejent beiteben (Gefentidmieden), aud mit 
unter —* gebaut werden. Beim Keſſelſchmieden 
werden Die befdnittenen, mit Nietlöchern verſehenen 
und auf der Bledbiegemafdine gebogenen Blede zu⸗ 
fammengenictet und die Nietfugen behufs der Dich- 
tung verjtemmt. 

Geſchichte der Schmiedekunſt. 
(Hterju Tafel ⸗Schmiedetunſt I —Ll<.) 

Die Verarbeitung de8 Eiſens wird ſchon in den äl⸗ 
teſten Schriftquellen, wie in der Genefis und im Homer, 
erwähnt, und der Mythus bezeichnet Tubalfain (den 
Hephajtos oder Vulfan der Hebraer) als den Erfinder 
des Schmiedens. Dod finden wir bei zahlreichen al- 
beiter mit der | ten Bolfern, die es im Guß und in der Zijelterung 
Linten an der | der —— zu bedeutender Fertigleit gebracht hatten. 
Range feſtge- keinerlei Eiſenarbeiten, und Aſſyrer, Agypter und Rö⸗ 
halten und mit mer ſcheinen das Eiſen nur zu einfachen Nutzformen 
der Rechten | und da angewandt ju haben, wo Bronze nicht hinrei⸗— 
mittels eS chende Feſtigleit gerwahrte: bei Lanzenſpitzen, Schwert - 
Hammers be: | flingen, Belen, feltener gu Schlüſſeln. Erjt aus dem 
arbeitet; grö⸗ 11. und 12. Jahrh. al8 die Steinarditetturen, befon- 
ßere bedürfen | ders die Kirchen, ſich mehrten, find uns Beſchläge von 
eineSSh mies | Tiiven und Witter erhalten, bei denen dad Eiſen eine 
des (Mei- eo ea Formengebung erfubr, jedod) vorwie⸗ 
fters) u. eines | gend nod) gum Schuße ded Holzwerkes gegen gewalt- 

. oder mebrerer | jame Zerjtdrung diente. Die ſtreuzfahrer lerntere im 

Fig. 8. Felbfdmiede. Gehilfen (Ju- Orient die Methode des Damaszierens fowie das 
ſchläger); der Einlegen von Gold und Silber in Cijen und Bronze 
erjtere wendet und dreht das Sdhmiedejtiid und gibt | (Taufdieren) fennen. Cine reidere künſtleriſche 
mit feinem Hammer die Stellen an, die von den Hus | Entwidelung nahm die Sdmiede- und Schloſſerarbeit 
ſchlägern mit groken, mit beiden Händen geſchwun⸗ unter dem Cinfluk des Formenreidhtums der Gotil. 
genen Hämmern (Vorſchla gh im mern) getroffen | Das glingendjte Veifpiel tunjtreider Schmiedearbeit 
werden follen. Große Schmiedeſtücke machen die Un- | bieten die Angelbänder an den Toren von Notre-Dame 
wendung medanifdher Hammer, namentlid) der | in Paris, die, im Unfang de3 13. Jahrh. entjtanden, 
Dampfhämmer und Sdmiedeprejjen (ſ. Hydraulijde | einen fpriihenden Reidjtum an ornamentalen Blatt - 
prelie), fowie bejondere Tran8portvorridtungen, 3.B. | formen und Tierfiguren entfalten. Ym allgemeinen 
ane, erforderlidh. Die von dem Schmied auszu- Ra ee man fic mit einfadern Eiſenbändern, die 
führenden Hauptarbeiten find: das Uusdehnen unter | fich verzweigen und in Blattern oder Blumen endigen 









Rig. 2. Freres SHmicde- 
berd. 





ren von Werkseugen x. und einem kräftigen Schraub⸗ 
ftod. Wis Gebläſe dient gewdhnlid ein von außen 
durd Fußtritt — Flügelrad⸗- oder Root⸗ 
gebläſe (ſ. Tafel ⸗Gebläſe⸗). Große Arbeitsſtücke wer- 
den in Flammöfen (Glühdfen) erhitzt. Die gewöhn⸗ 
liche Schmiedehitze iſt Rotglut, Schweißen fordert 
Weißglut. Die Hauptwerkzeuge des Schmiedes ſind 

ammer, Amboß und Zangen, ſodann Setz— 

ämmer, Geſenke, Durchſchläge u. Abſchrote 
und außerdem Lehren verſchiedener Art. Kleine Ar—⸗ 
beiten werden 
von einem Ar⸗ 








Schmiedekunst Il. 


17. und 18. Jahrhundert. 
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1, Fenstergitter 
(17. Jahrh.). 
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4. Gildehauszeichen 
(Anfang 18, Jahrh.}. 
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8. SchloB (17. Jahrh.). 9. Fenstergitter (Anfang 18. Jahrh.). 








Meyers Konv. - Lexikon, 6. Anfi. J Zum Artikel Schmieder’. 











3. Tiirgriff, 
Deutschland 
(15. Jahrh.). 


6. Vortreppengelinder, Danzig 
(16. Jahrh.). 


1. Kaminbock, 
Italien (15. Jahrh.). 
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14. Tiirbesch 
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edig (14. Jahrh.). 20. Gitter, Spanien (15, Jahrh.). 
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Schmiedekunst III. 


19. Jahrhundert. 
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5. Beleuchtungskérper an 
einem Zugang der Berliner 
Untergrundbahn, nach Ent- 
wurf von Alfred Grenander. 
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4. Truhe von Hermann Obrist. 
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6. —— — von Alfred Breasts: 7. Hausgitter von Alfr. Grenander. 











Schmieden (eſchichte der Schmiedekunſt). 


(Tafel I, Fig. 12, 14, 17 u. 18). Auch die Gitter zeigen 
meijt nur einfade ornamentale Motive, Voluten, 
Bierpifje oder einfade Blattformen, wirfen aber 
gerade in diejer Beſchränkung am eindrudsvolljten 
(Fig. 19, 21, 22 u. 23). Das Schloß wurde nad außen 
bin durch das Schlüſſelſchild (ſ. Schloß, S. 873, 
und Tafel L, Fig.7 u. 8) oder durd einen größern kunſt⸗ 
vollen Beſchlag (Tafel IT, Fig. 8) haratterifiert. Dazu 
fam der Tiirflopfer (j.d. und Tafel I, Fig. 5u. 10), 
der namentlid) in Stalien eine reide plaſtiſche Aus—⸗ 
bildung erfubr. Berglajte oder nidjt ausgefiillte Off- 
nungen fiber den Türen, Fenjter, aud Uitane, dann 
BVorriume, Chire, Rapellen rc. wurden durd Gitter 
abgeſchloſſen. Die Stiegen erbhielten eiferne Geländer, 
Tiirme, Wimpergen, Giebel, eiferne Betrinungen und 
Windfahnen Cate I, Fig. 6u. 9). Ferner gaben Kron- 
leudter, Wandarme, Türgriffe, Rojte (ig. 2, 3, 4, 
15 u. 16) den Handwerfern, namentlich in Deutidland, 
Gelegenheit, ihre Nunjifertigteit gu beweijen. Das 
Eiſen wurde in die zierlichſſen Formen gefdnitten, 
aud mit eingeſchlagenem Linienornament oder auf- 
getriebenen Buckeln geidmiidt, Beſchlagarbeit gern 
durdbroden und mit rot oder blau gefirbtem Rapier 
unterlegt, feinere durch Verzinnen, grobere durd roten 
Unjtrid gegen das Rojten geſchützt. Die Renaiffance 
bradte es Wacuniteraae auch auf diefem Gebiet zur 
Herrſchaft, das gleichzeitig durch den Aufſchwung, den 
die Waffenſchmiedekunſt im 15. und 16. Jahrh. nahm, 
eine Erweiterung durch die Einführung der Platten- 
harniſche erfubr. Die Plattner von Uugsburg, Mai— 
land u. a. ©. belebten die gropen Flächen der Har- 
nifce mit Tauſchierung oder durd Agung, welde die 
Zeichnung glingend jteben läßt, den Grund ſchwar 
farbt; dieſelben Verzierungsweiſen tibertrugen fi 
auf Waffen und auf Mobiliar, namentlid) ruben, 
Kaſſetten, kunſtreiche Schlöſſer. Die monumentalen 
Werle der genannten Jahrhunderte zeigen den ganzen 
Phantaſiereichtum jener Periode und die abſolute Be- 
herrſchung bes Stoffes, die beide auch die Baro und 
Rofolozeit daratterijieren, die in einer überreichen 
Ornamentation das Metall bisweilen yu Leijtungen 
zwingt, die deſſen Wejen widerſprechen (Tafel 11, Fig.1, 
B, 6 u.9). Meifterwerfe der Kunſt im fleinen jind die 
Schlüſſel mit durchbrochener Urbeit (Fig. 2, 6 u. 10). 
Der eigentlide Boden fiir die künſtleriſche Cijen- 
arbeit blieb Deutſchland, dod) breitete fie fich tiber alle 
Mander des Nordens aus; weniger Neiqung fiir fie 
seigte Italien, wo außer den beriihmten Fackelhaltern 
und Laternen bes Palazzo ctrl in Floreng von 
Niccold Grojjo (15. Jahrh. Tafel 1, Fig. 13) und den 
jierliden Raminjtindern (Fig. 1), — u. dgl. 
venezianiſcher Arbeit und aus dem 17. Jahrh. wenig 
Hervorragendes gemacht worden iſt. In Spanien 
ſchwingt ſich die Schlofjerfunjt des 15. Jahrh. in den 
grofen Gittern der Rathedralen gu gang hervorragen- 
den Leijtungen auf (Fig. 20). Jn —* wurden 
im 16. Jahrh. beſonders kunſtwolle Schlüſſel, Schlöſſer, 
Riegel und Türklopfer hergeſtellt. In der zweiten 
—* des 17. Jahrh., der Zeit Ludwigs XIV., nahm 
die Schmiedelunſt im Schmuck der Profanarditet- 
tur mit Gitterwerf einen ungeahnt glänzenden Auf—⸗ 
ſchwung. Uuch im bewegten Linienfpiel des Rokolo ent- 
ey prunfende Werfe der Schmiedekunſt (Tafel II, 
9 8,4,7u.9). Aus der Blütezeit der Schmiedekunſt 
find noch folgende Werle hervorjzuheben : der Brunnen 
vor bem Dom in Antwerpen (1490, dem Maler Quin: 


tin Maſſys zugeſchrieben, ſ. Tafel »>Brunnenc, 4 4), 
a 


der Kronleudjter der Rirde zu Vreden in Weſtfalen 
(1489 von Gert Bulfind dajelbjt), der eiſerne Stubl, 
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den die Stadt Augsburg bem Raifer Rudolf IT. ver- 
ebrte, jest in England (1574 von Thomas Riders 
in Augsburg), das Gitter des Schönen Brunnens 
in Niinberg (1586 von Paul Köhn dafelbjt), in Eiſen 
ejdnittene Figuren in ben Muſeen gu Miinden, Ber- 
in, —— ꝛc. von Gottfr. Leygebe (1630—83), 
die Gitter der Schlöſſer Belvedere in Wien und Schloß ⸗ 
bot bei Preßburg, die Gitter der Place Royale in 
tancy (1760 von Lamour daſelbſt) und der Schlöſſer 
in Wuͤrzburg und in Brühl. 

Der Verfall der Schiniede- und Schloſſerkunſt be- 
gann mit der Beit ded erjten Napoleonifchen Kaiſer⸗ 
reichs und jeigte fic) in Dem-Berkleidben und tiber- 
tünchen des Eiſenwerles an Tiiren, Möbeln ꝛc. wie 
im überhandnehmen der Gußarbeit. Der Verfall ging 
fo weit, daß unt 1840 ein franzöſiſcher Architekt in 

anz Baris feinen Schloſſer fand, der imftande gewe- 
* wäre, das einfachſte Gitter gu ſchmieden. Jn den 
1860er Jahren ray wieder ein Aufſchwung. Ins⸗ 
beſondere hatte der iteft Pfnor die Wufmerfjam- 
feit der Werlſtätten für Eiſenkonſtruktion auf die Mu⸗ 
ſter der Gotik, der Renaiſſance und des 17. Jahrh. 
elentt. Die Portale der Cours d'honneur vor ben 
Pransbfitden Hotels, die Witter der Barifer Parke, die 
Gitter an den Bahnhifen und für die Umfriedigung 
der Grofen Oper, die Treppengeliinder fiir die letz⸗ 
tere 2c. wurden im reidjten Stile der Hochrenaiſſance 
im Anſchluß an die Loggienornamentif des Batifans 
oder in den Stilridtungen Ludwigs XIV. und Lud- 
wigs XV. ausgeführt, wobei die Technif die ſchwierig⸗ 
jten Aufgaben bewaltigte. Man beqniigte fic nicht mit 
den iiberlieferten vegetabilijden Ornamenten, mit den 
gehimmerten Ranfen, Blittern und Blüten und den 
phantajtifden GSpiralen, fondern man fiigte aud 
Namenszüge und bildliche Darjtellungen, wie Figuren 
und pre, in dad ornamentale Syjtem ein, um eine 
möglichſt reine malerijdhe Wirfung gu ergielen, die 
aud wohl nod durd —— — und Tau⸗ 
ſchierung verſtärkt wurde. Jn England hat ſich die 
Schmiedekunſt auf Grund der mittelalterlichen immer 
lebendig erhalten. Wie hod fie bereits in den 30er 
Jahren des vergangenen Rang? weit in Bliite ftand, 
beweijt unter anderm eine Bublifation von Henry 
Shaw: »Examples of ornamental metal - work« 
(Qond. 1836), anus der hervorgeht, dah die Verwen- 
dung des Schmiedeeiſens fiir architeltoniſche und defo- 
rative Swede eine auferordentliche Vieljeitigteit er- 
reicht hatte. Da die ſchmiedeeiſernen Urbeiten ur- 
fpriinglid) meijt bei Rirden und Schlöſſern in Un- 
wenbung famen, hielt man fic an den ſpätgotiſchen 
Stil, der freilich jtart modernijtert wurde. Daneben 
fand ber antife Stil in jener fteifen, gegierten Form 
ee wie fie Dad erjte Kaiſerreich herausgebildet 
hatte. Allmählich entwidelte ſich die Technik der 
Schmiedekunſt in England ju einer folden Bedeutung, 
daß auf der Wiener Weltausftellung von 1873 ein 
Tor von Barnard, Biſhop und Barnards in Norwid 
als bie Krone aller Schmiedearbeiten bezeichnet wer- 
| Den mute. — Qu Ojterreid bat fid die Wieder- 
aufnahme der Schmiedekunſt aus dem firdlidjen Be- 
dürfnis entwidelt. Sie trat Daher zunächſt —— 
Stilformen auf, für die Ferſtel und Schmidt Entwürfe 
lieferten. Die alſo wieder belebte Technik fand bald 
ſolchen Beifall, daß auch für die Profanbauten nach 
Arbeiten aus Schmiedeeiſen Nachfrage gehalten wurde. 
Für dieſe Zwecke wurden die Vorbilder aus der ita- 
lienifden und deutiden Renaiſſance geſchöpft und 
danach neue Mufter fomponiert. — Gn Deutſch— 
| Land wurden die erjten Verſuche, dieje Technif neu 
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gu beleben, in Berlin gemacht und am erfolgreidjten 
dburd Eduard Puls, der befonders auf die Muſter der 
deutſchen Renaiffance guriidgriff und im Verein mit 
den hervorragendjten Urditetten Berlins und durd 
feine umfangreide Beſchäftigung fiir Staats und 
Rommunalbauten bald eine folde Wirkfamfeit ent- 
faltete, dajs er 1877 cine grofe »Muſterſammlung 
moderner ſchmiedeeiſerner Ornamente« im Charatter | 
ber deutiden Renaiffance herausgeben fonnte. Das 
Eiſen wird jept fiir kleinere Erzeugniſſe geſchwärzt 
oder blant poliert, verfupfert, vernickelt, verzinnt und 
vergoldet, graviert und taufdiert. Es werden fogar 
eingelne Tetle, wie Blatter, Blumenkelche, Rofettenre., 
aus Schmiedeeiſen getrieben, und mit legterm werden 
aud Kupfer, Deltametall (ſ. d.) und Aluminiumbronze 
vevbunden. Für die Weltausitellung in Baris 1900 
war als Glanzſtück deutſcher Schmiedelunſt die Gruppe | 
eines Udlers, der einen Drachen beswingt, von der 
Firma Gebr. Armbruſter in Frankfurt ausgefiihrt. 
Dieſes Werk wurde auf der Weltausjtellung in St. 
Lonis 1904 noch iibertroffen von einem Uoler ber 
(leiden Firma nad Profeſſor Gaul (Tafel ITI, Fig. 3). 
Die Zulunft der Sdhmiedefunit liegt bei den neuen ge- 
waltigen Eifenbauten, den Bahnhofshallen, Uusitel- 
lungshallen, Briiden u. a. Hier find vor allem nicht 
nur die Deforativen, jondern die fonjtruftiven und tef- 
tonifchen Elemente ju betonen. In der neuen Berliner 
Hochbahn wurden in diefer Richtung durd Bruno 
Möhring und Ulfred Grenander völlig neue Mög— 
lichkeiten eröffnet. Während man früher eine Schein— 
architeltur aus Eiſen in den verſchiedenſten Stilarten 
aufbaute, ſucht man jetzt die tektoniſchen Funktionen 
des Materials zu betonen. Es bildet ſich ein einfacher 
Maſchinenſtil, der nur in praktiſchen Forderungen 
tünſtleriſche Werte ſieht. Mohring (Tafel IIL, Fig. 1 
u. 2) und Grenander (Fig. 6 u. 7) haben hier Gitter und 
Trager mit einfaden, linearen, dem Material entipre- 
chenden Bildungen und neuer, reizvoller Ornamentif 
gcichaffen, die gum Gelungenjten auf diefem Gebiete 
—— und für die Weiterentwickelung der Schmiede⸗ 
unſt von größter Bedeutung werden. Grenander hat 
neuerdings die letztgebauten Bahnhöfe der Berliner 
Untergrundbahn, ferner Billettſchalter, Zeitungs— 
tlioste u. a. in dieſen neuen Formen mit Kachelver— 
Heidung ausgeführt. Beſonders ijt es ihm gelungen, 
neue ———— auch für Beleuchtungskörper zu 
nden (Fig. 5). In ähnlicher Weiſe hat van de Velde 

don vorber im Folfwang-Mujeum ju Hagen in| 
Weſtfalen Trager und Gitter von grofer Vollendung | 
geſchaffen. Für die Schmiedelunſt eröffnet fid ein 
neues Gebiet in den Bekleidungsgittern der Fahr— 











j 





Schmieden — 


SH SOE SMENSTER BAzaas: 


Schmiege. 


Bgl. Daly, Motifs de serrurerie (Par.); Ma— 
thurin Jouſſe, Ouverture de l'art de serrurier 
(La Fleche 1650; neue Ausg., Par. 1874); Hefner- 
Ultened, Cijenwerke oder Ornamentif der Schmiede⸗ 
funjt des Mittelalters und der Renaiffance (Franff- 
1870); Raſchdorff, Ubbilbungen deuticher Shmiede- 
werfe (Berl. 1875—77, kleine Ausg. 1878); Ilg und 
Kabdebo, Wiener Schmiedewerk de3 18. Jahrhun— 
dert3 (Dresd. 1878—83); Fonteyne, Runjtidmiede- 
arbeiten (2. Aufl, Berl. 1884); Chemann, Runijt- 
idiniedearbeiten aus dem 16.—18. Jahrhundert (daſ. 
1884); »Die Sdmiedefunft nad Originalen des 15. 
bis 18. Jahrhunderts« (dai. 1884—87, 100 Tafeln); 
Schmelzer, Einridtung und Vetriedb der Schmie⸗ 
ben (Leipz. 1888); Walther, Die Kunſtſchloſſerei 
ded 16., 17. und 18. Jabrhunderts< (Stuttg. 1888); 
Sales Meyer, Handbuch der Schmiedefunjt (2. Aufl, 
Leip3. 1893); Feller, Schmiedekunſt (2. Aufl. Diij- 
felborf 1890 —92, 3 Bbde.); Barberot, La serru- 
rerie (2. Uufl., Bar. 1894); effing, Vorbilderbhefte 
aus dem fonigliden Kunftgewerbemujeum in Bertin, 
Heft 9 u. 10 (Berl. 1889); Hod, Technologie der 
Schloſſerei, 3. Teil (Leipz. 1901); Briining, Die 
Schmiedelunſt feit Dem Ende der Renaiſſance (dai. 
1902); Liter, Kunſtgeſchichte der unedlen Metalle 
(Stuttg. 1904). Zeitſchriften: »>Gewerbehalle« (Stutt- 
gart 1863 — 93); »Les métanx ceuvrés« (Par.). 
Schmieden, 1) Elife, unter dem Pſeudonym E. 
Sunder ſchreibende Erzählerin, geb. 6. Nov. 1841 
in Berlin, gejt. dajelbjt 12. Uug. 1896, erbielt auf 
dem in ber Mart Brandenburg gelegenen Gut ibres 
Vaters Robert Privatunterridt und wurde ſpäter 
Schiilerin de3 Prediger Sydow in Berlin. 1860 ver⸗ 
mählte fie fic) mit dem ſpätern Kammergerichtsrat 
S. in Berlin. Sie verdjffentlidte die Romane: »Le- 
benSriitjele (Berl. 1878, 2 Bde.; 3. Aufl. 1896); 
»Sadleier der Maja« (2. Aufl. 1885, 2 Bde.); »Wer- 
ner Elge« (1887, 3. Bde.); »Im Sdatien des Todes < 
(1889); »>@dtterloje Zeiten⸗ (1893, 3 Bde.); »Fruh⸗ 
lingsſtürme« (1895, 2 Bde.); die Novellen: »Im Be- 
nite (1880); »Höhere Harmoniece (1884); »Ihr 
Roman« (1885); »Der Verlobungstag und andre 
Novellen« (1888); »Im sweiten Rang u.a.« (1891); 
»Die Kloſterſchülerin u.a.« (1894); »Unter Koſalen« 

2) Urditeft, ſ. Gropius 2). (1896) u. a. 

Schmiedepech, der Rückſtand von der trockenen 
Deſtillation des Fichtenharzes, gibt, in leichtem Harzöl 
gelöſt, ſchwarzen Firnis für Eiſen und Holz. 

Schmiedeſchulen, meiſt von Innungen unter- 
rare Anſtalten gur theoretiſchen Ausbildung von 

ehrlingen im Hufbeſchlag und Fachzeichnen. Der 


ſtühle, die beſonders in den großen Warenhäuſern Unterricht, vielfach von Tierärzten erteilt, beſchränkt 
mit Zuhilfenahme von künſtleriſchen Entwürfen zur ſich auf einige Abendſtunden in der Woche während 
Uusfiihrung kommen. Da die Technit möglichſt ein- des Winterhälbjahrs. Preußen hat 24 S., z. B. in 
fache Bildungen bedingt, fo ijt die augenblicklich herr⸗ Breslau, Erfurt, Frankfurt a. O., Magdeburg, Bots- 
ſchende Anſchauung und ihre Lehre von einer ein- dam, Stettin u. a. O., Sachſen 2, in Zittau und 


fachen praktiſchen Schönheit der Schmiedekunſt beſon⸗ 
ders gitnitig. Es werden wieder die einfaden Motive 
der mittelalterliden Kunſt in Gegenjag zu den kom⸗ 
plijiertern Bildungen der Renaiſſance, Voluten und 
Blattformen in ſich wiederholenden Bildungen be— 
vorzugt. Das Weſentliche fiir die Weiterentwidelung 
der Schmiedefunjt liegt in Der Uufnahme von wirflid 
fiinjtlerijden Entwürfen, die von techniſch geſchickten 
Meiſtern ausgefiihrt werden. Hermann Obrijt hat 
bier fiir eine Münchener Firma Beſchläge fiir eine 
Truhe entworjen (Fig. 4). Auch in Gußeiſen kommen 
neulerdings Kiinjtlerentwitrfe gur Ausführung, fo in 
der Dijenburger Gieberei folde von Alwin wh 


| feitauftellenden Schenleln; Gliedermaß 
iiller. | 


Meigen. Bgl. Hufbeſchlaglehranſtalten. Durd Geſetz 
vom 5. Mai 1884 wird fiir Huffdmiede der Befähi— 
gungsnachweis verlangt. Meiſterkurſe fiir Schmiede 
werden alljährlich in Köln, Hannover und Poſen 
veranſtaltet. Für Kunſtſchmiede beſtehen beſondere 
oe an den Kunſtgewerbeſchulen. 

miedefinter, foviel wie Hammerjdlag. 

miedezange, ſ. Zange. 

miege (Schrägwinkel, Schrägmaß, 
Stellwinkeh, Winkelmaß mit drehbaren und durch 
eine Schraubenmutter in jeder beliebigen Stellun 

fab, Zollſt 

aus ſcharnierartig verbundenen Teilen. 


Schmiegel — Schmiermittel. 


Schmiegel, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Bofen, 
hat 2 evangelijde und 2 fath. Rirden, Synagoge, 
Amtsgericht, Schuhmacherei, Mollerei, Ziegelbrenne- 
rei, Dampfbrauerei, 3 Dampfſägewerke, 49 Wind- 
miiblen und (1905) 8872 meijt fath. Einwohner. — 
S. war im 16. Jahrh. ein Hauptſitz der Sozinianer. 
Val. Podelwig, Geſchichte der evangelijden Ge- 
meinde S. 1605 —1905 (Schmiegel 1905) 

miegen , |. Sciften. 

—— ſ. Krümmung. 

miele, Grasart, ſ. Aira. 

mierapparate, ſ. Schmiervorrichtungen. 

mierbrand, ſ. Brandpilze I. 

miere (Schmire, v. neuhebr. schemirah, 
»Wache«), in der Gaunerſprache foviel wie Wache; da⸗ 
her S. ſtehen, Wache halten, aufpaſſen. Dann aud 
vulgare Bezeichnung fiir eine herumziehende Theater- 
geſellſchaft. 

mierhahn, |. Schmiervorrichtungen. 

mierige Luft, ſeemänniſche Bezeichnung fiir 
graue Bewölkung mit dunkeln Wolkenfetzen. 

Schmierkur (Friktionskur, Inunktions— 
fur), die Verreibung von grauer Queckſilberſalbe auf 
größern Hautflächen bei Syphilis. Man verreibt je 
nad Ulter und Kräftezuſtand des Rranfen 2—4 
Woden lang taiglid 1—4 g Salbe und forgt dabei fiir 
triiftige Ernährung, —— pe in Liter 
Luft und größte Reinlichlkeit Mundes durch Spü— 
len mit einer Löſung von chlorſaurem Kali. Man 
reibt am Abend des erſten Tages den Riiden, am 

weiten die Arme (Innenſeite), am dritten Bruſt und 
ident, am vierten Die Oberſchenkel, am fiinften die 
Unterſchenlel und beginnt dann von neuem. Die eine 
geriebenen Teile werden mit Flanell umwickelt, und 
am nächſten Vormittag wird ein warmed Bad genom- 
men, nad) dem man bisweilen den Kranken ſchwitzen 
ligt. — S. mit qriiner Seife (wöchentlich mehreremal 
Mengen von Walnußgröße) benutzt man bei Driijen- 
eſchwülſten, bei Wajjeranjammlungen im Bruſtfell⸗ 
fad. in der Bauchhöhle xc. 
Schmiermittel, Subſtanzen von meijt öliger, fet- 


| 











| rifanifden, während 
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von gleidem ſpezifiſchen Gewidt, und fiber 50° nimmt 
fie wefentlid) fangjamer ab als die der Mineralile. 
Dagegen find fie teurer, erjtarren in der Kälte, ory- 
Dieren ſich leidter an der Luft, werden did und zäh 
und greifen die Metalle leidhter an. Raffiniertes Rüböl 
muß vollfommen fiurefrei fein und wird am bejten 
in mit Blei ausgeidlagenen Kufen mit ae 
Waſſerdampf auf 280° erhipt (Schmalzöl). Baume 
öl oder Dlivendl hat eine größere Schmierfähigkeit als 
Rüböl, ijt aber unvermiſcht zu teuer. Sehr viel wird 
aud) Baumwollfamenil benutzt. Raffiniertes Sith. 
manbdelil ijt ein vorzügliches S. fiir feine mechaniſche 
Inſtrumente, Uhren vc. Klauenfett aus friſchen Kno— 
chen eignet ſich fiir lleinere Maſchinen, außerdem wer⸗ 
den Knochenöl, Pferdefett, aus Talg und Schmalz 
abgepreßtes Olein (Talgöl, Schmalzöl), Walratöl und 
gan Heller Fiſchtran benutzt. Wenn die ſich reiben- 
34 unter fo hohem Druck ſtehen, daß flüſſige 

S. herausgepreßt werden, verwendet man Schmier⸗ 
fette(Ma) dhinenfette), wie Talg, Palmöl, Schmalz 
und Gemiſche dieſer Feite mit Baum- oder Rüböl. 
Mineralöle, die etwa ſeit 1850 als S. benutzt wer- 
den, gewann man urſprünglich aus Steinkohlenteer, 
jetzt aus Erdöl, indem man den Riidjtand, der nach 
dem Ubtreiben des Leuchtöls bleibt, mit überhitztem 
Dampf (220—270°) dejtilliert, unt die ſchweren von 
leichten Olen ju trennen. Die Deftillate werden durd 
Behandeln mit Sdhwefelfiure, Natronlauge und 
Waſſer raffiniert, aud) mit Rnodentohle entfirbt. 
Man unterfdeidet viele Sorten, 3. B. leichtes Spin- 
delöl (ſpez. Gew. 0,875), ſchweres Spindelil (0,900), 
Bylinderdl (0,933), Walzendl (0,045); fie kommen un⸗ 
ter verfdiedenen Namen in den Handel, wie Kau— 
fafine, Oleonaphtha, Globsl, Bulfandl, 
Starbl, Phönixöl, Valvoline, und haben die 
fetten Ole fajt ganz verdriingt. Sie find bi iget und 
widerjtandsfibiger gegen Luft und Lidt. Die ruſ⸗ 
fifchen find nod) bei —10° flüſſig, wahrend die ame- 
rifanijden oft ſchon bei —2° erjtarren. Die ruffijden 
Maſchinenöle beſitzen —— isloſitãt als die ames 
ie amerifanijden Zylinderdle 


tiger Beſchaffenheit, die in flüſſigem, didfliiffigem oder | die ruſſiſchen übertreffen: 


feſtem Zuſtand dazu dienen, den beim Betrieb von 
Maſchinen durch die Reibung bedingten Kraftverluſt 
möglichſt herabzumindern und der durch die Reibung 
hervorgerufenen Erhitzung und eventuellen Zerſtö— 
rung der bewegten Teile vorzubeugen. Das S. ver— 
hindert die unmittelbare Berührung der Oberflächen 
der gleitenden Körper, und die Reibung an dieſen wird 
erſetzt durch die Reibung der Schmiermittelteilchen 
unter ſich. Der Wert einer Subſtanz als S. iſt be— 
dingt durch die Größe der erzielten Reibungsvermin⸗ 
derung Gchmierfähigkeit, Viskoſitäth, durch 
die Widerſtandsfähigleit gegen Drud (Tragfähig— 
feit), die verbürgt, daß ſtets eine genügend ſiarle 
Schicht des Schmiermittels erhalten bleibt; ferner 
durch die Größe des Verbrauchs, durch die chemiſche 
Einwirkung, die das S. bei längerm Gebrauch auf die 
ſich reibenden Flächen ausübt, endlich durch die Halt- 
barleit und den Preis. Zur Beſtimmung der beiden 
erjiqenannten Größen bedient man ſich der Schmier⸗ 
ölprobiermaſchinenoderKeibungswagen.— 
Unter gewiſſen Verhältniſſen kann man als billigſtes 





Spez. Gew. Flammpunkt 

Ruſſiſche Maſchinenble. . 0,s93—0,920 138 1070 
Holinbderile . . 0,911—0,093 188—238° 
Umerifanifdhe Majdinensle . 0,884—0,920 187—206° 
s Boylinderdle . O,ssc—O,s99  280—283° 


Auch Mineralile aus Braunfohlen-, Steintohlen- 
und Sdieferteer werden als S. benugt. Sufammen- 
gefegte S. werden aus Felten, Harjol, Mineral- 
olen, Paraffin, Seifen, auc) mit Graphit (Graphit- 
HL) rc. hergejtellt, aud) benugt man bei hoher Tem- 
peratur ſchmelzbare egierungen und als trodene 
S. Graphit, Blei- und Zinfpulver. Bgl. Wagen- 
ſchmiere. Das durd) die Mafdinentager qeqangene 
Schmieröl, das von ihnen abtropft und mittels unter- 
gehängter Beder oder Schalen aufgefangen wird, ijt 
mit Metallteiichen, Staubre. jo ſtark verunreinigt, dak 
es in Diefem Zuſtande nur gu untergeordneten Sweden, 
jum Sdmirgein, Löcherbohren x., gu gebrauden 
iit. Es gibt aber Sch mierdl-Reinigungsappa- 
rate, die das Of wieder in braudjbaren Zuſtand ver- 
fegen. Der Upparat von Blanfe u. Komp. in Merje- 


S. Waſſer anwenden, das aber fontinuierlid zuge- burg 3. B. beſteht aus einem kontinuierlichen Detan- 
führt und, wenn die Mafdine ſtillſteht, forgfiltig ent. | tier und cinem ebenfolden Filtrierapparat, erjterer 
fernt werden mug. Viel widtiger find die fetter Ole | sum Wbfangen der ſchwerern Berunreinigungen, leg- 
(Shmicrole, Mafdinendle). Siefindin hiherer | terer sum Zuritdhalten der leidjtern Schmugteile, und 


Temperatur bejtindiger als Mineraldle, ihre Schliipf- 
rigfeit ijt nod) bei 50° groper als die der Mineraldle 





liefert ein fehr reine3 OL. Val. Großmann, S. und 
Lagermetalle (Wiesb. 1885) und Die S., Methoden ju 
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ihrer Unterfudung und Wertbeſtimmung (Wiesbad. 
1894); Kiintler, Die Mafdinenfdmierung, die S. 
und ibre Unterſuchung (Mannh. 1893) und die Fabri- 
fation der S. (daf. 1897); Roßmäß ler, Die Petro- 
leunts und Sdmierdlfabritation (Leipz. 1894); Ben- 
der, Fabrifation und — der Schmiermateria⸗ 
lien (Braunſchw. 1896); Holde, Die Unterſuchung 
der S. (Berl. 1897); Volt, Die Priifung der Ma- 
ſchinenſchmieröle (Leoben 1898). 
mierdl, ſ. Sdhmiermittel und Mineralole. 
mierfal;, ſ. Ferrochankalium. 
miervorrichtungen (Schmierapparate) 
haben den Zweck, Schmiermittel zwiſchen fic) reibende 
Maſchinenteile zu bringen, um die Reibung zu ver⸗ 
mindern und dadurch Erhitzung (Warmlaufen) und 
Abnutzung in zuläſſigen Grenzen zu halten. Gute 
S. follen regelmäßig und mög— 
lichſt ſelbſttätig funktionieren, 
moglichſt ſparſam ſchmieren, rein⸗ 
lich im Betrieb und einfach zu 
bedienen ſein. Am einfachſten, 
allerdings auch am unvollkom⸗ 
menſten, ijt ein bis zu den reiben⸗ 
ben Flächen hingeführtes Lod, 
bas Sd mierlod, in das nad 
Bedarf von Hand Ol hinein— 
etropft wird. Für bie meiften 
Fig. 1. einen Maſchinenteile, bei Dreh- 
binten, Oobelmafdinen, Näh— 
mafdinen, Fahrrädern r., geniigt dieje Art der 
Gdmierung. Sie findet aud) Uniwendung, wo die 
Preſſung oder die Geſchwindigkeit der fid) reibenden 
Teile gering ijt. Der älteſte ſelbſttätige Schmier— 
apparat (Selbjtiler) ijt ber Dochtöler (Fig. 1), 
bei demein in bas Ausflußröhrchen eingelegter Baum- 
wolldodt das OI fontinuierlid) Der Schmierſtelle zu⸗ 
filhrt. Der Dochtöler ſchmiert aud, wenn die Wa- 
ſchine ftill ftebt, und bei langerer Urbeitspaufe muh 
ber Dodt aus dem Röhrchen herausgenommen wer- 
den. Diefer Nachteil ijt befeitigt bei dent zur Schmie— 
rung von Transmiſſionslagern fril- 
her vielfad) angewandten Radel- 
jdmierapparat, einglifernes, fla- 
ſchenartiges Gefäß, in deſſen dünnes 
Ausflußröhrchen ein Stift eingeſetzt 
iſt, ſo daß das Ol in den engen Raum 
—— Stift und Rohr eindringt. 
er Stift ruht mit ſeinem untern 
Ende auf der Welle und wird durch 
deren Drehung bewegt. Infolgedeſſen 
fließt das Ol durch den engen Zwi— 
ſchenraum zwiſchen Rohr und Stift, 
während bei Wellenſtillſtand die Ka— 
pillarität genügt, den Olausfluß zu 
verhindern. Bei den beiden vorge- 
nannten Ausführungen ijt die Requ- 
lierung des Olverbrauds nad dem 
jeweiligen Bedarf ſchwierig und um- 
ſtändlich. Der Tropfiler oder Ol- 
tropfapparat (Fig. 2) befteht aus einem Glasbehäl⸗ 
ter, deſſen Ausflußbffnung durd einen fegelformigen 
Stift a beliebig verengert werden fann, wodurch die 
abjliehende Olmenge geregelt wird. Sdauloder und 
Schauglas c im untern Teil gejtatten, den Tropfen- 
fall zu beobadten. Mit Unilegen des Mlapphebels b 
wird der Stift angehoben und das Tropflod mehr 
ober weniger freigegeben, je nad) der Gripe der Ent- 
fernung z, die ibrerjeit8 von der Einſtellung der Mut- 
ter f abbiangig ijt. Die Tropfiler find fehr verbreitet, 





| 





Dodtiler. 





Sig. 2. 
Tropfiler. 
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beſonders bet Dampfmaſchinen und andern Motoren 
—— ber Lager, Gleitbahnen und Zapfen 
i größern Mafdinen mit vielen Schmierſtellen iit 
man aus Griinden der bequemern Bedienung und 
größern überſichtlichleit zur Bentralj/dmierung 
bei der ſämtliche gu ſchmierende Teile 


—— en, 

einer ‘dine von einer Stelle aus bedient werden. 
Von einem gemeinfamen, hochgelegenen Olbebilter 
fiibren unter Zwiſchenſchaltung einjtellbarer Trop}: 
apparate nad 


rt des untern Teiles in Fig. 2 Le 





Fig. 3. Schmierhahn. Fig. 4 Rontinuierlig wir 
tender S@mierapparat 


tungen gu den verſchiedenen Olftellen. Cin Ventil oer 
Hahn geftattet, den Zufluß —— Schmier⸗ 
ſtellen abzuſtellen. Das von geſchmierten Teilen 
ablaufende Ol wird häufig aufgefangen, filtriert um 
durch eine Bumpe wieder nad) dem Zentralfdmer 
gefafs guriidgeleitet. Eine ähnliche Kreislaufbene 
gung des Oles erfolgt durch den Sh mierring we 
ingidmierlager (jf. Lager, S. 46 u. 47). 
Die Benugung des natiirliden Gefiilles zur Leitung 
des Ols gu den Schmier⸗ 
ſtellen ijt nicht anwendbar 
bei Mafdinenteilen, die 
fie in einem unter Drud 
jtehenden Raume befin- 
ben, wie 3. B. Kolben der 
Dampf- und Gasmafdi- 
nen, Schieber und Stopf- 
büchſen. Fig. 3 zeigt den 
Sd mierhabhn, der frit- 
ber an Dampfgylindern 
viel benugt wurde. Das 
Olgefäß a kommuniziert 
durch Hahn b mit dem 
Dampfzylinder und durch 
Hahne mit der Schale d. 
Beim Schmieren ſchließt 
man b und füllt a durch 
die Schale d und den ge- 
öffneten c mit 
worauf e geſchloſſen undb 
gedffnet wird, fo daß das Ol nunmehr in den Zylinder 
e amare fann. Bei dem fontinuierlid wirlenden 
Sutin rſchmierapparat Fig. 4 ſteht das Higefahs 
durch Rohr b mit dem Zylinder in Berbindung und 
wird bei geſchloſſenem Regulierventil d und bei ge 
bffneter Verſchlußſchraube c mit Ol gefiillt. Jit dant 
¢ geidlofien und d geiffnet, fo tritt Dampf durd b 
ina cin und verwandelt fid) durch Abkühlung @ 
Waſſer, das in a gu Boden fink und das Ol empor 
und durd b binauddriidt. Der Hahn e dient jum 





Fig. 5. SaHhmierprefie 


Schminkbeeren 


Ablaſſen des Kondenswaſſers. Vollkommener ge— 
—— ſich die Schmierung unter Druck ſtehender 
ſchinenteile dadurch, daß man das Ol durch Preſſen 
oder Pumpen zuführt ——— Fig.6 
— eine Sh mierpreffe (von Mollerup, Ritter r.). 
n Taudfolben p wird durd eine Schrauben- 
fpindel m in den Olsylinder b gedriidt und dadurd 
das Ol zur Sdmierjtelle getrieben. Der Untried 
erfolgt durd ein Schneclenrad s, das mit ber Spin- 
del durd) Reibung gefuppelt ijt. Nad Löſung der 
Flügelmutter i fann die Spindel mittels Rurbel k 
gedreht werden, entweder gur Hebung des Rolbens, 
um Ol durd) Trichter o aufzufiillen, oder gum Nieder⸗ 
driiden, um im Bedarfsfalle die zuzuführende Ol- 
menge ju fteigern. Die Bewegung des Getriebes rs 
mittels Hebels d wird von der betreffenden Maſchine 
abgeleitet. Dieſe Schmierpreſſen werden auch mit 
mehreren Kolben ausgefiihrt, um gleidseitig verſchie⸗ 
dene Stellen ſchmieren ju können. Bei der Verwen⸗ 
dung von Pumpen ijt die Schmierung meijt als Zen- 
———— durchgeführt. Bei der Schmier— 
oder Olpumpe von Leng (Fig. 6) drückt ein hin und 
her gebender Stufentolben a dad Ol an Die zu ſchmie⸗ 
renden Stellen. Der Borrat befindet fid in der obern 
@lasvaje b, aus der das Of in feitliche Verteilungs⸗ 
arme c geleitet und durch fleine, iiber den Schau— 
gläſern d befindlide Hähnchen e requliert wird. 
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fig. 6. Schmierpumpe von Leng. 


Bon den Riididlagventilen f, die dad Zurücktreten 
des gefdrderten Oles während des Kolbenriidganges 
verhindern, fiibren Leitungen nad den eingelnen 
Verbraudsitellen. Während an der einen Kolbenfeite 
das Anſaugen jtattfindet, wird auf der andern Seite 
das Ol fortgedriidt. Gaugventile find nidt vorban- 
den. Bei einer andern Unordnung ijt fir jede ein- 
eine Schmierſtelle cine felbjtiindige Bumpe vorge- 
igen Bur Kontrolle der von GSaymierpreijen oder 
-Bumpen —— Olmenge ſchaltet man zuweilen 
in deren Druckleitungen eine mit Waſſer gefüllte 
Glasröhre ein, in denen das Ol von außen ſichtbar 
emporjieigt. 

Bei Maſchinenteilen, die eine hin und her gehende 
Bewegung ansfiihren (Kreuzkopfzapfen), um einen 
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Punkt ſchwingen (Hebelzapfen) oder cine ſtreisbahn 
beſchreiben (Kurbelzapfen), find zur Olzuführung 
beſondere Vorrichtungen erforderlich. Bei Kreuztopf⸗ 
und Schwinghebelzapfen bringt man an dem beweg- 
licen Teil em Olſchiffchen mit einem Abſtreifer an, 
der im Vorbeigehen an einem mit Ol getränkten Fils 
oder Docht diejes in das Schiffden und von da zum 
apfen feitet. Cine Rurbeljapfenfdmierung zeigt 
Fig. 7. Tropf— 
dler a führt das . 
Ol in die Dofe b, 
von wo e8 infolge 
der Wirfung der 
Bentrifugaltraft 
dDurd das Rohr 
¢ und die Boh— 
es r ded Kur⸗ 
belgapfens zur 
Sepmnierftell ge 
langt. Rurbel- 
lager von Groß⸗ 
agmotoren und 
mpfturbinenlager Lat man mitunter mit Hilfe 
einer Olpumpe von einem ununterbrodenen Olſtrom 
durdfliehen. Die umlaufende Olmenge ijt dabei fo 
grok bag die durch Reibung erjeugte Warme vom 

{ aufgenommen und mit ibm abgeführt wird. Zu— 
weilen erfolgt nocd Kühlung des Oles durch ein 
Sytem von Röhren mit Waſſerzirkulation. 

Für feſte Schmiermittel (Talg, Schmalz rc.) benugt 
man S., bie bas Schmiermittel nad Maßgabe des 
Wegſchmelzens der mit den reibenden Flächen in Be- 
rührung fommenden Schicht nachſchieben. Die To— 
voteſchen Schmiergefäße haben gu dem Zweck belaſtete 
Deckel, die Staufferſchen dagegen Schraubdeckel, die 
von der Hand niederaetdycaubt werden müſſen. Gra- 
phitdl erfordert Vorridtungen, die dauernd eine gute 
und gleichmäßige Miſchung ded ſpezifiſch ſchwereren 
Graphits mit dem Of bewirfen. — Literatur ſ. 
Schmiermittel. 

Schminkbeeren, ſ. Chenopodium und Phyto- 
minfbobne, ſ. Bohne. lacca. 
minfe, rote und weiße Braparate, mit denen 

man die Haut ju verſchönern fudt. Als rote S. be- 
nutzt man weiße Bulver, wie Reismehl, Talf, Zint- 
oxyd, baſiſches Wisnurtdlorid oder -Nitrat, mit Rar- 
min, Rarthamin, mehr aber mit fiinjtliden roten 
Farbjtoffen und trägt fie mit einer Puderquajte 
(Schwanenpels) auf die Haut auf. Flüſſige Schmin⸗ 
fen, ammoniafalijde Lofungen von Rarmin und 
Löſungen von Eoſin, werden nur nod wenig jum 
Sdhminten der Lippen benugt, dagegen jind Creme- 
ſchminken, weide, nicdt fettende Briparate, mehr 
in Aufnahme gefommen. Das farbloje Alloxan, das 
die Haut rot firbt (Sd nouda), ijt ohne Bedeutung. 
Die von Leidner erfundenen Fettſchminken find 
Miſchungen der Farbjtoffe mit Fetten und werden 
hauptiicdlid) auf der Bühne benugt, um dem Ge- 
ſicht des Schauſpielers den jeweilig erforderliden 
Charakterausdruck zu verleihen. Der Leichnerſche 
Fettpuder iſt nur ein Hautverſchönerungsmittel 
für Damen. über weiße S. ſ. Puder. Blaue S. 
für die Adern beſteht aus Talk und Berlinerblau. 
Wie nod heute viele Naturvöllker ihren Körper be- 
malen, fo ſchminkte man fich aud fon im Altertum. 
Die Ugupter benugten Bleiweiß, Mennige, Bleiglanz, 
Sechwefelantimon, Braunjtein. Mit griinen baſiſchen 
Rupferfarbonaten madte man einen Kreis um das 
Uuge. Aud) in Ninive und in Griechenland, befon- 





wig. 7. 


Rurbeljapfenfa@micrung. 
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ber bei den Hetiiren, war das Schminken gebräuch⸗ 
lich. Europa, die Tochter Ugenors, entwendete der 
Juno ihre Sdminfbiidfe. Die Römer erfanden 
abentenerlide Methoden zur Verſchönerung der Haut, | 
und als S. benutzten fie Bleiweifs mit Rrofodilmift, 
Erde von Chios, Zinnober, Mennige, Orſeille, Blei, 
Untimon, Kohle von Rofenblittern, Dattelfernen rc. 
Triumphatoren fdmintten fid mit Mennige. Belgier 
und Bretonen follen die Lehrmeijter der Rimer im 
Schminlen geweſen fein. Auch im Ribelungentied 
wird gefdmintt. In Deutidland fannte man im 





äſterchen. 





Mittelalter an 100 Schönheitsmittel. Eine neue 
Epoche des Schminkens entſtand im 12. Jahrh. am 
Hofe von ergy | Von dort fam das Schminken 
nad Frankreich. Unter Heinrich IIT. ſchminkten fid 
aud) die Manner, und unter Ludwig XIV. foll man 
jährlich 2 Mill. Töpfchen S. verbraudt haben. Bal. 
Ultmann, Die Maste des Schauſpielers (3. Aufl. 
von Menzel, Berl. 1896); Borde, Die Kunjt des 
Schminkens (daf. 1898); Bud, Biihnentdpfe und 
die Schminklunſt (120 Tafeln mit Tert, Ziir. 1903); 
Bolg und Baum, Die Kunit des Schminkens, hers 
ausgegeben bom Bunde der Barbiere rc. 

etre ale j. Bezetten. 

minfpflé en, |. Sowa 

minfweift, fovie! wie Wismutivei 

mirgel (Smirgel), Ubart des Korunds (ſ. d.). 
Außer Korund fommet als S. aud in den Handel ge- 
pulverter Edeljteingrus, bejonders von Topas und 
Giranat, Bemenge don Eiſenglanz und Quarz(levan— 
tiſcher oder venezianiſcher S.), von Eiſenkieſel 
und Granat, die an Wert hinter dem S. um ſo mehr 
guriiditehen, je geringer ihre Harte iſt. 

mirgel, die Dotterblume, ſ. Caltha. 

Schmirgelfeilen, ſ. Mineralfeilen. 

mirgelleinen, Leinen oder Baumwollen— 
gewebe mit aufgeleimtem Schmirgel gum Blant- 
putzen der Maſchinenteile, desgleichen zum Schleifen 
und Abziehen der Kratzen in Spinnereien. 

mirgelſcheibe, ſ. Schleifſcheiben. 

Schmirn, foviel wie Sperber. 

mitt, 1) MAloys, Komponiſt, geb. 26.Uug.1788 
gu Exlenbad a. M. in Bayern, gejt. 26. Juli 1866 
m Frankfurt a. M, madte a RKompofitionsjtudien 
unter Undré in Offenbad) und ließ fic) dann als 
Mufiflehrer in Frankfurt a. M. nieder. Nachdem er 
von da aus einige Kunſtreiſen gemadt hatte, folgte 
ec einem Ruf als Hoforganijt nad Hannover, gab 


Schminkläppchen — Schmitz. 


Bibliothel Pawlikowſti in Lemberg. Von ſeinen 
demokratiſch geſinnten Werlen über polniſche Geſchichte 
find bemerkenswert: »Abriß der polniſchen Geſchichte 
vor den älteſten Zeiten bis 1763« (Lemb. 1855—60, 
3 Bde.); »Materialien fiir die Geſchichte des Inter⸗ 
reqnums nad) dem Tode Auguſts ML« (daſ. 1857, 
2Bde.); ⸗Geſchichte de3 polniſchen Volfes< (Daf. 1863); 
»Geſchichte Polens im 18. und 19. Jahrhundert« 
Krak. 1866, 3 Bde.); »Die Regierung Stanisfaus 
ugujts« (Lemb. 1870, 2 Bde.) u. a. Sein Leben 
ſchrieb Cholodecti (Pſeud. W. Cwit; Lemb. 188s). 
mittenhöhe, bei Bell am See (f. d.) 
mit, 1) Udolf, Maler, geb. 4. Suni 1825 in 
Rodin, gejt.18. Mars 1894 in Diiffeldorf, wurde Schüler 
deS Städelſchen Inſtituts in Franffurt a. M. und 
bildete fich {pater nad den franzöſiſchen und belgifden 
Meijiern weiter. Außer einigen Genrebildern bat er 
bejonders hiſtoriſche Gemiilde geidajfen, von Denen 
Chrijtus und Judas, Kaiſer Heinrich III. fordert 
Heinrich) I. gum Zweifampf um Lothringen, der Bi- 
ſchof Johann von Spever ſchützt die verfolgten Yuden 
und Kaiſer Maximilian auf der Martinswand hervor- 
gubeben find. Geine Dauptwerfe find die Wand- 
emalde im fleinen Gürzenichſaal ju Köln, die den 
Einzug der Pringeffin Iſabella, der Braut Raifer 
FriedridS IT., in Köln, die Sage vom Kilner Hol;- 
fahrtstag und bie Jobannisfeier in Köln nad Pe- 
trarca darſtellen. 

2) Friedrid, Botanifer, geb. 8. März 1850 in 
Saarbriiden, geft. 28. Jan. 7895 in Greifswald, 
ftudierte in Bonn, war 1872—73 Wffijtent am Boe 
tanifdjen Inſtitut in Strakburg, 1874in Halle, wurde 
1878 außerordentlicher Brofeljor in Bonn und 1884 
ordentlider Profeſſor und Direftor de3 Botanifden 
Gartens m Greifswald. Cr fdhrieb: » Bliitenentwice- 
lung der Piperaceen« (Bonn 1873); » Die Familien⸗ 
diagramme der Rhdadinen« (Halle 1878); » Die Chro- 
matophoren der Ulgen« (Bonn 1882); ⸗Syſtematiſche 
Überſicht der bisher befannten Gattungen der Flori- 
deen« (in Der »Florac, Marb. 1889). 

3) Bruno, Urditeft, qeb. 21. Nov. 1858 in Düſſel⸗ 
dorf, bildete fid) auf der dortigen Runftafadentie bei 
Log und ſpäter bet Riffarth, der ihn bet dem Neubau 
der Kunſtakademie bejdhijftigte, und madte Dann meh: 
rere Reijen. 1881 erhielt er in der Konkurrenz um 
das Viktor Emanuel-Denfmal in Rom eine filberne 
Medaille und in dem engern Wettbewerb etnen erjten 
Preis. Seitdem beteiligte er fid) an vielen größern 


aber dieſe Stelle bald wieder auf, um in Frankfurt /Ronturrengen in und auperhalb Deutſchlands und er- 


unabhängig alg Komponiſt und Virtuos gu leben. 
Bon jeinen Kompofitionen (Oratorien, Meffen, Opern, |, 
Kammermuſikwerke, Rlavierfongerte rc.) haben die 
inftcuftiven Klavierwerke fic) als vorzügliches Unter- 
richtsmaterial bewährt (Sonatinen « Op. 10 u. 11; 
Stiiden, Op. 16, 55, 62, 67 u. 115; Methode, Op. 114, 
u.a.). Bgl. Henkel, Leben und Wirken von Dr. 
Aloys S. (Frankf 1873). — Sein. Sofir Georg 
Uloys S., geb. 1827, wae 1857—92 Hoffapell- 
meijter in Schwerin, lebte feitdbem in Dresden und 
ftarb daſelbſt 15. Ott. 1902; er hat ſich durch Kla— 





* unter anderm auch einen erſten Preis für ſeinen 
Entwurf des Nationaldentnrals Rafer Weel 1. 
Er erbaute das Landesmufeum in Ling (1884—87), 
die Tonhalle in Zürich (1892), das Kriegerdenfmal 
in Andiaklapolis in Nordamerifa (1893), die Kaiſer— 
denfaaditet auf dem Kyffhäuſer (1895), an der Porta 
Weitfalica (1896), am deutſchen Ed bei Koblenz (1897) 
und in Halle a.S. (1901), bei denen allen das Haupt: 
ewicht auf die Gejtaltung der Architektur getegt war, 
owie das Denfmal der Kaiſerin Auguſta m Koblen; 
(1896), die Hauptgebiiude der Berliner Gewerbe- 


vierfompofitionen leidtern Stils und eine Oper: | audjtellung von 1896, das deutide Haus auf der 
>Erilby«, namentlid) aber durch feine Unterrichts- Weltausjtellung in St. Louis (1904), dem Rofen- 
werfe befannt gemadt. arten und Friedrichsplatz nebjt Arkadenhäuſern in 

2) Henryk, poln. Hijtorifer, geb. 5. Juli 1817 in RRannbeim, Haus Rheingold in Berlin. Rod im 
Lemberg, gejt. dajelbjt 16. Oft. 1883, erwarb ſich Bau ijt das gewaltige Denfmal der Völkerſchlacht 
unter grogen Enthehrungen eine gelehrte Bildung, | bei Leipzig. In feinen Entwiirfen und Vauausfith- 
wurde im Aufſtand 1846 zum Tode verurteilt, aber | rungen verbindet S. eine ungewöhnliche Originalitat 
ju firenger Haft auf dent Spielberg beqnadigt und | der Ecfindung und einen groken Reidtum der Bhan- 
erjt 1848 amneſtiert. Er wurde darauf Kuſtos der | tafie mit ftarfer monumentaler Wirfung und gan; 


at, 
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eigenartiger Behandlung mittelalterlider Bauformen. 
Maddem er eine Zeitlang in Leipzig tätig gewejen, 
nahm S. 1886 feinen Wohnjig in Berlin. 1896 wurde 


er jum Profeffor, 1905 zum Ehrendoftor der Techni: | 


ſchen Hochſchule in Dresden ernannt. 
Schmitzen, ſchwache Erz- oder eae bao 
Schmock, nad einer Figur in Gujtav Freytags 
»Yournaliften« ein fiuflider, ſtrupelloſer Journalitt. 
Schmoden, Verbrennen von Bodenüberzug und 
Holzabfall beim Hackwaldbetriebe (jf. d.). 
Schmöker (Sd miuder, v. holländ. smoken, 
sraucen«), alted vergilbtes (durchräuchertes) Bud. 
Shmold (Sdhmolte), Benjamin, evang. Kir⸗ 


dhenliederdidter, geb. 21. Deg. 1672 in Brauditic | 


Dorf bei Lieqnif, gejt. 12. Febr. 1737 in Schweidnig, 


jtubdierte in Leipzig, ward 1702 Diafonus in Sdweid: | 


nif und 1714 Oberprediger dafelbjt. S. jtand auf 
dem Boden eines gejunden Pietismus. Er verfiel als 
Didter oft ins Spielende; dod find mande feiner 1183 
Lieder (gejammelt, Tiibing. 1740—44, 2 Bde. ; Aus⸗ 
wahl mit Lebensbefdreibung von Grote, 2. Uufl., 
Leipz. 1860), 3. B. »Was Gott tut, das ijt wobhlge- 
tan. « und » Wie follt’ ich meinen Gott nicht lieben rc. «, 
mit Recht in die neuen Geſangbücher tibergeqangen. 
Seine Erbauungsbiider werden heute ait us⸗ 
— Val. Hoffmann von Fallersleben, 

artholomius Ringwaldt und Benjamin S. (Brest. 
1833); Robe, Benjamin S. der ſchleſiſche Lieder- 
didter (Stuttg. 1907). 

Smoller, Gujtav, Nationalökonom, ged. 24. 
Juni 1838 in Heilbronn, ftudierte in Tiibingen Staats- 
wijjenjdaften, war dann einige Zeit am Statijtifden 
Bureau in Stuttgart bejdiftigt, wurde 1864 außer⸗ 
ordentlider, 1865 orbdentlider Profeſſor ber Staats- 
wiſſenſchaften in Halle, 1872 in Strakburg, 1882 in 
Berlin. 1884 wurde er sum Mitglied ded preußiſchen 
Staatsrats, 1887 zum Hijtoriographen fiir branden- 
burgiſche Geſchichte, 1899 als Vertreter der Univerjitit 
Berlin zum Mitglied de3 preußiſchen Herrenhaufes 
ernannt. Seine in den »Preußiſchen Sabrbiidern«, 
Hildebrands ⸗»Jahrbüchern fiir Nationalökonomie«, 
dent » Jahrbuch) fiir Geſetzgebung ꝛtc.c, der »Zeitſchrift 
fiir preußiſche Gejdidte und Landeskunde« verdjfent- 
lichten Aufſätze ſind gum groken Teil der Geſchichte 
des preußiſchen Verwaltungsredt3 und der Yrbeiter- 
frage, namentlid) der ländlichen, gewidmet. Selbjtin- 
dig erjdjienen: » Sur Gefdidte der deutſchen Klein⸗ 
gewerbe im 19. Sabrhunbdert« (Halle 1869) und »itber 
einige —— des Rechts und der Vollswirt⸗ 
ſchaft⸗ (Sena 1875), erjtered ein Vorläufer, legteres 
der ſchärfſte Uusdrud der von dem Verein fiir Sosial- 
politif eingeidlagenen Ridtung, an dejjen Begriin- 
bung ſich S. lebhaft beteiligt bat, und dejjen Bor- 
ſitzender er feit 1890 ijt; ferner: ⸗»Straßburgs Bliite 
und die volfswirtidaftlide Revolution im 13. Jahr⸗ 
—5 (Strakb. 1875); »Strakburg zur a der 
Bunftfimpfes (daſ. 1875); » Die Strakburger Ludher- 
und Weberjunft, Urkunden und Darijtellung nebjt 
Regejten und Gloſſar« (daf. 1878); »Zur Literatur. 
geſchichte der Staats- und Sozialwiſſenſchaften« 
(Leip;. 1888) und »Zur Sogzial- und Gewerbepolitif 
der Gegenwart«, Reden und Aufſätze (Daf. 1890); 
»Umriſſe und Unterjudungen zur Verfaffungs-, Ber- 
waltungs- und Birtidattsgerbichte, beſonders ded 
preußiſchen Staates im 17. und 18. Jahrhundert« (daj. 
1898); »tiber einige Grundfragen der Sozialpolitik 
und ber Vollswirtſchaftslehre⸗ (daf. 1898, 2. Aufl. 
1904); »Grundriß ber allgemeinen Vollswirtſchafts⸗ 
lebre< (1. Teil, daſ. 1900; 6. Aufl. 1901; 2. Teil, daf. 
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1904). Geit 1881 gibt er dad -Jahrbuch fiir Gejep- 
ebung, BVerwaltung und Vollkswirtſchaft im Deut- 
den Reid«, feit 1878 — ——— (gum eit 
von jeinen Schülern herrührend) unter dem Titel: 
»Staats- und ſozialwiſſenſchaftliche Forſchungen« 
i8 1906: 125 che) heraus. Auf jeine und Sybels 
ranlajjung beſchloß die Berliner Ufademie der Wif- 
jenfdjaften 1887 bie Herausgabe der »Acta Borus- 
sica, Denkmäler der —— Staatsverwaltun 
im 18. Jahrhundert« (Berl. 1882ff.), an denen e 
jelbjt bervorragenden Ynteil nimmt. Vgl. Stamper, 
Gujtav S. (Bresl. 1901)... 
Schmollis (aud) Smollis, angeblid von sis 
mollis, »fet mir freundlid<« 9 oder vom altnieder⸗ 
deutſchen smullen = ſchmauſen, zechen), Trinkgruß 
bei Studentenkommerſen; S. trinken (ſchmollie 
ren), ſoviel wie Brüderſchaft trinten, ſich auf Du- 
und⸗Du ftellen. 
Schmölln, Stadt im fadjen-altenburg. Ojttreis, 
an der Sprotte und der ſächſiſchen Staatsbabniinie 
| Gdfnis- Gera, 210 m it. M., hat 2 evang. Kirden, 
* Denkmal Kaiſer Wilhelms J., eine Realfdule, 
| Umtsgericht Reichsbanknebenſtelle, Wollfpinnerei, 
| 15 Knopffabrifen, Schuh⸗-, Holzpantoffel-, Rarton- 
| nagen-, Sigarren-, Dofen-, Biirjten-, Mals-, Stoff- 
wate. Pojamenten-, Maſchinen⸗, ——— Ja⸗ 
louſien⸗, Drahtſtift · u. Holzroſettenfabrikation, Bier⸗ 
brauerei und (1905) 11,030 meiſt evang. Einwohner. 
In der Nähe der Weihberg mit Ausſichtsturm. 
Bal. Höhn, Geſchichtliche Entwickelung des gewerb⸗ 
lichen Lebens der Stadt S. (SEchmölln 1892). 

Schmöllnitz (Schmölnitz, maghar. Szomol- 
nof), Bergitadt und Grofgemeinde im ungar. Romi- 
tat Zips, im engen Tal der Göllnitz, an weig: 
babn Margitfalu-S. der Rafdhau-Oderberger Bahn, 
mit Bergamt, Probieramt und Hiittenwerfen, Tabat- 
fabrif und (1901) 2555 meiſt deutſchen und magyari- 
ſchen (rdmifd-fath.) Einwohnern (j. Griindner). Der 
ehemals blithende Bergbau auf Kupfer Hat fajt pans 
aufgehört; die jept bejtehende Schmöllnitzer Berg: 
| bau-Uftiengefellidaft produsiert bloß Eiſenlies, Eiſen⸗ 
und Rupfervitriol in grifern Mengen. Dm Auguſt 
1905 brannte fajt bie ganze Stadt ab. — Nördlich 
liegt bie Schmöllnitzhütte (Szomolnolh uta), 
nit Bergbau auf Schwefel, Schwefelfies und Schmoöl⸗ 
nigerrot und 1149 meijt deutiden (römiſch-kath.) 
Einwohnern. 

Schmone ere (hebr., »adtzehn<), das neben dem 
Sdh'ma (jf. d.) belannte Hauptgebet des täglichen jiidi- 
iden GotteSdienjtes am Morgen, Nachmittag und 
Abend, das aus 18 Benediftionen bejteht. Der Name 
S. ijt aud auf die ähnlichen, meijt nur 7 Benedif- 
tionen enthaltenden Gebete Der Sabbate und Fefttage, 
an denen, wie bei der Reumondfeier, nod) eine Gejes- 
(MWuſſaf⸗, f.d.)S. hingufommt, übernommen worden. 

Schmoren, in der Kochkunſt, |. Dämpfen. 

Schmottſeifen, Dorf im preuß. Regbez Lieqnig, 
Kreis Lowenberg, an der Staatsbahnlinie Goldberg- 
Greiffenberg i. Schl., hat eine fath. Kirche und (1905) 
1797 Cinw. 

Schmu (jiid.-deutidh), Gewinn, befonders durd 
Schlauheit erlangter; Sh@mus, da8 Zureden eines 
Unterhändlers; auc) foviel wie leere3 Gerede. 

muck (hierzu die Tafel ⸗Schmuckſachen I-IT«). 
Bei den älteſten Kulturvölkern des Orients war die 
Reigung, fic zu ſchmücken, ebenfo jtart, wie fie es nod 
heute bet den Orientalen ijt. Nad den Agyptifden und 
affyrifden Denkmälern fowie den Funden in Troja 
und Myfena wurde die Verarbeitung der Cdelmetalle 
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und ber Bronze gu S. ſchon frühzeitig geiibt. Im 
ganjen afiatijden Drient wurde S., ſelbſt Ohrgehänge, 
von Männern und Frauen getragen. In der fiinjt- 





| u. 13), und 


Schmuck Echmuchachen). 


Gold ⸗ oder Silberblech beſetzt wurden, daß man die 
Hilte mit bay wr aus Edelſteinen voy (ig. 4 
af man namentlid) in Der Bejegung der 


leriſchen Ausbildung und tedmifden Behandlung des Frauengiirtel mit Cdeljteinen und Goldjdmiedewerf, 


Schmuckes Hatten die Agypter eine hohe Stufe erreicht 
(Tafel 1, Fig. 1 u. 2). Dore Urbeiten find von Ein⸗ 
flug auf den S. der Römer (Fig. 3, 10 u. 18) und be- 
fonders ber pradjtliebenden Etruster gewejen, deren 
Halstetten (Fig. 11 u. 12) nad dem Vorgang von 
Cajtellani in Rom von der neuern Goldſchmiedelunſt 
nadjgebildet werden. Die höchſte künſtleriſche Voll⸗ 
endung und Feinheit der plajtifden Behandlung er- 
reichte Die Verfertiqung von S. bei den Grieden, die 
dem Golde bereits durch Filigran, Email x. mehr 
Farbe und Leber gu geben wußten. Insbeſondere 
blühte die griechiſche Edelmetalltednif in den Kolonien 

des fiidliden Rußland, wo aus Gribern große Men- 
gen von GS. erhalten find. Die Verzierung der obern 

nben (Köpfe) der Haarnadein mit Biguren, Köpfen, 
Blumen rc. (Fig. 18) ſoll cine römiſche Erfindung fein, 
wibrend der Urſprung der Fibeln oder Gewandnadeln 
(Fig. 3) auf die Ctruster zurückgeführt wird. Die Fibel 
ijt freilid) aud) der bevorzugte Schmuckgegenſtand im 
germaniſchen Norden Curopas (j. Tafeln »Metall- 

it I—IVe) in vordrijtlider Beit und bis in dad 

ittelalter hinein (Fig. 14) gewejen. Die hochentwickelte 
Technik der Sdymucarbeiten, bejonders die Cinlage 
farbiger Glasſtücke in Gold und Goldgellen, haben die 
— Völler auf ihren Wanderungen vom 

orden des Schwarzen Meeres, wo fie Gelegenheit 
batten, mit orientaliſcher Kunſtfertigleit in Beriibrung 
gu fonunen, mitgebradt, vgl. die Fibula von Tutt- 
lingen (Fig. 19). Eine eigne hochentwickelte Kunſt 
zeigt der Goldſchmuck von Hiddenjee (Fig. 20) und 

blreicder S. im nordijden Mufeum gu Kopenhagen. 

ud) die Gallier, Germanen und Standinavier hatten 
in der Bearbeitung des Cdelmetalls bereits cine hohe 
Stufe erreidt, als fie mit den Erzeugniſſen des Sii- 
dens befannt wurden, die dem eigenartigen Defo- 
rationsjtil des Nordens eine neue Ridjtung gaben. 
Die Romer verwendeten bei der Unfertiqung von S. 
ſowohl alle ihnen befannten Cdel- und Halbedeljteine 
al8 auc) Rorallen, Berlen xc. und waren auch im Be- 
fig einer äußerſt vielfeitigen Technik, die von den by— 
zantiniſchen Goldarbeitern variiert auf das romanifde 
WMittelalter (Fig. 1) tiberging. Byzantiniſche und 
orientalifde Einflüſſe empfingen aud die Gold- 
ſchmiede der Franten, Ojt- und Wejtgoten und Lango- 
barden, weld) legtere auc) in der Unfertigung von S. 
einen eigentiimliden Stil beſaßen (Fig. 5). Unter den 








byj;antinijden Raijern wurde der Lurus mit S. fo. 
weit getrieben, Dak die Gewänder und felbft die Schuhe | 


mit 
befe 
der Uberladung aller ſichtbaren Koſtümſtücke mit S. 
(j. Tafel »Rojtiime I<, Fig. Su. 9), wobei der Schwer⸗ 
punft auf möglichſte Buntheit gelegt wurde. Bon S. 
romanifden Stils haben fid) nur wenige Proben 
erhalten, obwohl nidt ju zweifeln ijt, day die An— 
a S. ebenjo in Bliite geftanden hat wie 
die von Goldarbeiten fiir den Kirchenſchmuck. Sdon 
ber biſchöfliche Ornat forderte einen reichen Aufwand 
von S. (Ringe, Mantelſchließen, Brujttrenge u. dgl.). 
Auch aus gotifder Beit ijt nur wenig S. auf uns 

etommen, darunter die angeblide ntelſchließe 

‘udwigs IX. im Louvre zu Paris (Fig. 6). Dod ler⸗ 
nen wir aus den wenigen überreſten, aus Urkunden 
und figitrliden Darjtellungen, dak im 15. Jahrh. die 
Gewänder wieder reich mit allerlei Ornamenten aus 


deliteinen, Perlen, Goldbled ꝛc. über und fiber | 
wurden. Männer und Frauen wetteiferten in | 
| tiberwiegende Herrſchaft des Brillantſchm 





oft in zierlichſter Filigranarbeit (Fig. 15), feit bem 14. 
Jahrh. grogen Lurus trieb. Eine genaue umd fidere 
Borjtellung kann man fic) dDagegen von dem GS. der 
Renaiffancezeit, insbeſ. des 16. Jahrh., madden, 
von Dem gwar aud) nicht viel erhalten ijt, da der in 


fürſtlichem und ſonſtigem alten Familienbeſitz erhal- 
tene S. der Mehrzahl nad, je nad) der wechſelnden 


Mode, in andre Fafjungen gebracht worden ijt, deſſen 
Charafter man aber aus Gemiilden und Entwilrfen 
hervorragender Riinjtler geniigend tennen fernt. Bon 
deutiden Riinjtlern hat beſonders H. Holbein der Jun⸗ 
gere wibrend feiner Tatigteit in England zahlreiche 
phantafievoll und edef fomtponierte Cntwiirfe fir S. 
geliefert (Fig. 28). In Frankreich hat Du Cercean 
(Fig. 23) eine ähnliche Tatigkeit entfaltet. Der S. der 
Renaijjance (Fig. 16, 22 u. 29) ijt ebenjofehr durch 
die feine Stilijierung des Ornaments wie durd eine 
reiche farbige Wirkung und Durdbredung unter Hin- 
zuziehung von Email, rah wale ea Perlen x. 
ausgegeichnet, während jeit 17. Jabrh. eine mehr 
naturalijtijde Behandlung des Schmuckes anhob, die 
im Laufe des 18. Jahrh. ſich vollends der naturalifti- 
ſchen Neigung des Rofofojtils ergab (Fig. 21, 30, 34 
bis 39). Seit dem Beginn des 19. Jahrh. trat mit 
der Vorliebe fiir Diamanten der farbloje S. in den 
Bordergrund. Cine bejondere Gattung von S. hat 
fich bei den orientalijden Bilfern und den europiijden 
Nationen ausgebildet, bei denen fid) cine Vollstracht 
unb eine fogen. Haugsindujtrie erhalten hat. Mit der 
Vollstracht jteht S., zumeiſt filberner, in enger Ver⸗ 
binding, fiir den die reiche Unwendung von Filigran- 
arbeit haratterijtijd ijt. Diejernationale Hausjdmud, 
deffen Formen und ornamentale Motive gum Teil bis 
in das Ultertum juriidreiden, hat fich befonders in 
Nordfrantreid, Holland, Sdweden und Norwegen, 
Rußland, Ungarn, in den Donaulandern und in der 
Schweiz erhalten (Fig. 9, 24, 26, 27 u. 33). Für den 
ovientalifden Frauenſchmuck (Obrringe, Halsbander, 
Ketten, Broſchen, Kopfzierate x.) ijt das Hängewert 
von runden und zugeſpitzten Platten, Halbmonden, 
Bommein, Kettchen u. x ay “rire gts die bet 
Bewegungen ein flingendes Geräuſch verurjaden. 
Uud in dieſem S. (Fig. 7, 8, 9, 17, 31, 25 u. BB) 
haben ſich alte nationale tiberlieferungen erhalten. 
Die moderne funjtgewerblide Bewegung hat fid bet 
der Reform des Frauenſchmucks die Uufgabe gejtellt, 
einerjeits ſich von den iiberlieferten Stilarten, deren 
Nachahmung ſchließlich zur fabrikmäßigen Erzeugung 
wohlfeiler Marktware geführt hat, loszuſagen und 
u eignen Formen 3n kommen, —— — die 
der in 

ſtilloſen Naturalismus ausgeartet iſt und nur noch 
durch das Maſſenaufgebot koſtbarer Steine zu wirken 
ſucht, ein — zu ſchaffen. Den Zierformen 
der Renaiſſance, die ſeit dem Ende der 1870er Jahre 
in der deutſchen Goldſchmiedekunſt beſonders bei vor⸗ 
wiegend aus Edelmetall hergeſtellten S. maßgebend 
—— waren, ſtellt die moderne Bewegung, die in 
eutſchland erſt gegen die Mitte der 1890er Jahre 
begonnen bat, die einjadjten Naturformen, Gräſer, 
Feld⸗ und Wiefengewadhje mit ihren Bliiten, — 
über. Dieſe Pflanzen wurden noch ſtiliſiert, g ß 
ſie zumeiſt durch ihre Umriſſe wirkten, und zu dieſem 
Element wurden vielfach gewundene und verſchlun⸗ 
gene Linien geſellt, welche die pflanzlichen Motive um⸗ 
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e issel. 
13. Brosche yon G. Morren, Antwerpen, 14. Chatelaine von G. Morren, Antwerpen. 15. Brosche von Ph. Wolfers, Briss 


Sdhmiide — Sdhmuggelhandel. 


ſchloſſen und verbanden, von einigen Künſtlern aber 
aud ſelbſtändig verwertet wurden. Die erjten mo- 
dernen Schmude diefer Urt find in Berlin nad den 
Entwiirfen ded Architelten Bruno Möhring und des 
Radierers Hermann Hirzel angefertigt worden. Wäh⸗ 
rend Hirzel fajt ausſchließlich feine Vorbilder aus 
der Pflanzenwelt wählt und nur felten, namentlid 
bei Verwendung von Email, lineare Motive (Linien- 
und Bandverjdlingungen) hinzuzieht, verbindet 
Möhring Limien- und Pflangenwerk gu einer ein- 
Heitlidjen, aud) im Umriß geſchloſſenen Lompofition, 
bei der fich die ſcheinbare Willfiir der Eingelheiten dem 
Gefege der Symmetrie unterordnet und die reide lo⸗ 
lorijtijde Wirkung der Renaiſſanceſchmuckſachen er- 
balten worden ijt (Tafel IL, Fig. 14). In derfelben 


Richtung bewegt fid) der Duwelier Mar BWerner,. 


der nad) nod) reiderer farbiger Wirfung durch viel- 
fade Färbung ded Goldes, durch Jnfrujtationen mit 
bunten Steinen und durch Enaillierung jtrebt (Fig. 1, 
4, 13). Im Anſchluß an dieje Beſtrebungen hat Felix 
Friedländer in Berlin auch eine Reform des Bril- 
lantſchmuck verſucht, indem er einfache, vegetabilijde 
Formen in ftrenger vege, —— nahm 
und den kalten Glanz der Brillanten durch Verbin- 
Dung mit Rubin und Olivin milderte (Fig. 2 u. 3). 
Val. F. Friedlander, Mleinodien (Berl. 1899). 
Lulas von Cranad hat in feinem Verſtändnis fiir 
foloriftiide Wirkung Schmuckſtücke von eigenartig 
phantaftijder Schönheit geſchaffen (Fig. 5, 6 u. 7). 
Meuerdings herrſcht die Reigung, die naturalijtijden 
Wotive durd abjtrafte Bildungen abzulöſen. Befon- 
ders van de Velde (Weimar; Tafel IIT, Fig. 12) und 
P. Behrens (Düſſeldorf; Tafel I, Fig. 12 u. 15) 
find bier zu neuen organifden Formen gekommen. — 
Mud in Miinden und Wien haben fic) Zeichner und 
Maler einer Umgeftaltung des Schmuckes angenom- 
men, in München mit bejonderm Erfolg Rothmiil- 
fer, Nicolai (Fig. 8), Gad und die Pie die » Bers 
einigten Werfitatten fiir Runjt und Handwerk« tätigen 
Riinjtler (Fig. 10), in Wien Gatterer und Waſch— 
mann (Fig. 9u. 11). Die leitenden Grundj find 
diefelben wie in Berlin. Jn München werden bereits 
woblfeile Schmucke aus vergoldetem Silber in mo- 
dernem Stil angefertigt, um jie durch niedrige Preife 
volfstiinlid) zu maden. In Belgien haben fid be 
fonders Morren und Wolfers hervorgetan, die 
mit einem reidjern und bewegtern Linienfpiel arbeiten 
(Xafel ILL, Fig. 13, 14 u. 15). In Frantreid hat diefe 
Bewegung sur Reform des Frauenſchmucks nod wenig 
Boden gefunden, weil der Geſchmack des Publifums 
tiefer in der tiberlieferung wurjelt, namentlid in der 
Barod- und Rofofofunft, den cigentlid) franzöſiſchen 
Stilen. Wuperdem hat aud die Hobe künſtleriſche 


Vollendung, welde die franzöſiſche Plaſtik in der Klein | 


bildnerci, in Medaillen und Plafetten, erreicht hat, 
einen jtarfen Einfluß auf die modernen S. geiibt, bei 
denen in Ahnlider Weiſe wie bei den Medaillen und 
Plafetten figtirliche Motive (Köpfe, Biijten, Halb- 
figuren in zartem Flachrelief) die Hauptſache find, der 
ſich Das ornamentale Element unterordnet. Medail- 
leure wie Chaplain (Tafel IL, Fig. 3) und Roty 
(ig. 4) baben fiir S. diefer Urt, beſonders Brojfden, 
Modelle geliefert, und aud) die eigentliden franzöſi— 
ſchen Schmuckünſtler, die auf vielen Gebieten der de- 
forativen Künſte tätig find, U. Charpentier, Vevet, 
Jean Dampt, J. Chéret, Vernier, Fouquet 
u. a., haben beim S. dieſe figürliche Ridjtung bevor- 
ugt und in ibr den eigentlid) modernen Grundzug der 
—— Plaſtil jum Ausdruck gebracht (Fig. 1, 
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8,9,10u.11) Nur Lalique hat fiir den frangofi- 
ſchen Geſchmack typiſche Sch tücke geſchaffen, die 
beſonders durch die Eigenart einer fojtbaren Ma— 
terialverwendung hervorragen (Fig. 2, 5,6 u.7). S. 
aud) bie Yrtifel »Bijouterien, Juwelierlunſt und 
Goldſchmiedekunſt« mut Literatur, die Urtifel »Yrme- 
band, Halsfdmud, Ring« u.a, Bgl. Luthmer, Der 
Goldſchmuck der Renaijjance (Berl. 1881); Ro d, 
S. und Edelmetallarbeiten (Darmſt. 1906); Creug, 
nay ~ der Edelmetalle (Stuttg. 1907); Rie- 
fter, Moderne Sdhmud- und Hiergeriite nad) Tier- 
und Pflanzenformen (Pforzh. 1898); Riidlin, Das 
Schmuckbuch (Leipz. 1901); Barth, Das Gejdmeide 
(Berl. 1903 —04, 2 Boe.); Forrer, Geididte des 
Gold- und Silberſchmucks (Strakb. 1905); Selenta, 
Der S. des Menjden (Berl. 1900); Haberlandt, 
Vilteridmud (Wien 1906, 109 Tafeln). 
Schmuücke, 1) Höhenzug, j. Finne. — 2) Beſuchtes 
Gajthaus unweit des Sdyneefopfed (f. d.) im Thiirin- 
ger Wald, 911 m it. M., am Rennijteig. 
muckente (Brautente), ſ. Enten, S. 833. 
muctfedern, ſ. Federn, S. 375. 
Schmuckkoralle, foviel wie Cdelforalle (j. d.). 
Schmucklilie, ſ. Agapanthus. 
Schmuckmalve, ſ. Abutilon. 
Schmuckmaterialien, im Bauweſen, ſ. Baumate⸗ 
Schmuckſachen, ſ. Sdmud. {rialien. 
Schmucktanne, foviel wie Araucaria. 
Sdmudvogel (Sduurrenvogel, Biers, 
Samtvogel, Manafin, Pipra L.), Gattung der 
Sperlingsvigel aus der Familie der NinigSwiirger 
(Tyrannidae), Bigel mit kurzem Schnabel, hoben, 
diinnen Beinen, kurzen Zehen, mapig langen Flügeln 
und kurzem, abgeſtumpftem oder keilförmig jugefpig- 
tem Schwanz. Das Gefieder ijt beim Männchen ſchwarz, 
an einzelnen Stellen des Leibes aber fehr lebhaft ge- 
färbt. Sieleben paarweije in Wäldern nad Urt unfrer 
Meifen; ihr Gefang ijt unbedeutend, das tunjtlofe Neſt 
entbhalt zwei längliche, blaffe, feingetitpfelte Cier. Bon 
den 60 Arten in Mittel- und Sitdamerifa bejigt der 
Mönchsſchmuckvogel (P. manacus Edw.) eine 
tnadende, Dann fnarrende und zuletzt tief brummende 
Stimme; er blajt die Kehlgegend auf, wobei das lange 
Kehlgefieder bartartig hervortritt. 
Schmuden (Shmuden), die Bewohner von Sa- 
itten (f. d.). 
muggelhandel (Sdhleid@bandel, Paſch— 
handel, Bafderei, Einſchwärzung), die ver- 
botswidrige Einführung von Waren(Ronterbande) 
in ein fremdes Staatsgebiet mit Hinterziehung des 
darauf gelegten Bolles. Die Gandelabiuter des Aus⸗ 
fande3, die foldje Waren verfenden, laufen hierbei 
feine Gefahr, da fie den Geſetzen ihres Landes nidt 
uwiderhandeln. Die Ubnehmer eingeidmuggelter 
varen laufen ebenfalls im Verhiltnis wenig oder gar 
feiner Gefabr, da fie fidh gar nicht dDarum zu kümmern 
haben, wie und wann die Ware in das Land gebradt 
wurde. Die Gefahr trifft vielmehr hauptſächlich die- 
jenigen, die ſich zum überſchmuggeln der Waren her- 
eben (Sd mug gler); fietrifft die Strafe für Ronter- 
ande (f.d.). Der S. verkürzt die Cinnahme des Staa- 
te3 und vereitelt ſeine Abgabengeſetze. De höher dic 
bile find, mit denen die Cine und Uusfubr belaftet 
ind, je Driidendere Formalitaten die Sotlgeleve vor 
ſchreiben, um jo größer wird der Reis zur Ausübung 
dieſes gemeinſchädlichen, befonders auf die Vewohner 
der Grengdijtrifte bemoralijierend einwirfenden Ge- 
werbes. Zur Belimpfung des Schmuggelhandels be- 
jtehen zwiſchen den Grengitaaten meiſtens befonderc 
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Ronventionen. So ijt 3. B. in dem deutjd-dfterreidi- | 
ſchen Handels- und Zollvertrag vom 6. Dez. 1891 
ausdrücklich ftipuliert, Dak den Aufſichtsbeamten des 
einen Staates die Verfolqung von vy erage 
in das Gebiet des andern Staates geftattet fein, und 
daß Denjelben dabei durch Steuer-, Holl- und Polijzei- 
beamte fowie durch die Ortsvorſtände alle erforder- 
lidje Auskunft und Beihilfe zuteil werden ſoll. Vogl. 
das Deutſch⸗Oſterreichiſche Bolltartell vom 6. De3.1891, 
§ 5—8, 12, 26, ſowie bas deutſche Geſetz, betr. die 
Ausführung desfelben, vom 9. Juni 1895. 

Schmutt, ſeemänniſch fowie wie feiner Regen. 

mutzbänder, foviel wie Schmutzſtreifen (f.d.). | 

Schmutjer, 1) Johann Matthias, Kupfer: | 
jteher, geb. 5. Upril 1733 in Wien, geſt. dafelbjt 
2. Dez. 1811, lernte dort bei W. Donner und in, 
Paris bei Wille, tehrte 1766 nad Wien zurück und 
bildete zahlreiche Schüler. Seine Hauptblatter find | 
Stiche nad) Rubens. 

2) Ferdinand, Maler und Radierer, geb. 21. Mai 
1870 in Wien, bejudte die dortige Ufademie unter 
William Unger und bildete fid) Dann während eines 
zweijährigen Uufenthalts in Holland weiter. Rad) 
Dem er zuerſt mit Bildern aus dem dortigen Leben 
hervorgetreten war, bevorzugte er mehr und mehr 
die Malerradierung, in der er es bald gu bedeutenden 
Erfolgen bradte. Unter feinen Werfen auf diejem 
Gebiete befinden fich holländiſche Jnterieurs, Land- | 
ſchaften mit Staffage und befonders vortrefflide Bild- 
nijje, wie bie Raul Heyſes, Rudolf v. Wits, Karl 
Goldmarks. Er hat auc einige Platten allergrößten 
Formats (Dame mit Pferd, Joadim-Ouartett, Bild- 
nis Luegers) radiert. 1906 erbielt er die große goldene 
Medaille der Berliner Uusjtellung und 1906 wurde 
er Mitglied der Berliner Utademie. Er lebt in Wien. 

Schmutzflechte (Vortenfledte, Rupia, Rhy- 
pia), Hautausjdlag, der mit der Bildung von Blajen 
auf der gerdteten Haut beginnt. Der Inhalt der Bla: | 








Schmutt — Sdhnabel. 


Schmutztitel (fran. Faux titre), in gedruckten 
Biichern das erjte Blatt, das nur den Haupttitel des 
Buches enthalt und zunm Schutze ded eigentlidjen Titel- 
blattes dient. 

Schn., bei Tiernamen Abkürzung fir Johann 
Gottlob Sdneider (ſ. d. 1). 

Schnaaſe, Karl, Kunjtidriftiteller, geb. 7. Sept. 
1798 in Danjig, geit. 20. Mai 1875 in Wiesbaden, 
ftudierte in Heidelberg und Berlin die Rechte, war 
1819— 25 in Königsberg und Danzig als Juriſt 
tatiq und begann auf einer Reife nad Stalien fid 
RKunjtitudien ju widmen. 1826 ward er Aſſeſſor in 
Königsberg, 1829 Rat beim Oberlandesgericht in 
Marienwerder, dann Profurator am Landgericht in 


| Diifjeldorf, wo er an dem nenerwadenden Runjtieben 


lebbaftejten Unteil nabm. 1848 ward er als Dber- 
tribunalgrat nad) Berlin berufen, leqte dieſe Stelle 
aber 1857 nieder, um nur feinen Studien gu leben. 
1858 qriinbdete er mit Griineifen und Sdnorr von 
Carolsfeld das »Chriftlide Kunſtblatt«, verweilte 
1865 und 1866 in Rom und fiedelte 1867 nach Wies 
babden iiber. Reben jeinen » Riederlindijden Briefen« 
(Stuttg. 1834), in Denen er gum erjtenmal von jemer 
philoſophiſch⸗ hiſtoriſchen Kunſtanſchauung Zeugnis 
gab, ſowie vielen kleinern Schriflen und Aufſatzen 
weiſt ihm insbeſ. ſein Hauptwerk, die »Geſchichte der 
bildenden Künſte⸗ (Düſſeld. 1843 —64, 7 Bode.; 2. 
Aufl. 1865-—79, 8 Bde.), eine epodemachende Bedeu- 
tung in der Entwidelung der modernen Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaft ju. S. bat —— 836 wie die Kunſt eines 
Volkes aus der allgemeinen Beſchaffenheit des Mi- 
mas, de3 Bodens, der Sitte und Gewohnheit ſich ent- 
widelt, und dantit cine Grundlage fiir die geſchicht⸗ 
liche Darjtellung der allgemeinen Kunſtentwickelung 
eſchaffen. Seine Marmorbiijte wurde in Der Säu⸗ 
enballe de3 Neuen Muſeums zu Berlin aufgeijtelit 
Val. Lübke, Karl S. (Stuttg. 1879). 
Schnabel (Rostrum), bei den Vögeln die Riefer, 


jen wird eiterig, oft aud) blutig und vertrodnet nach die an Stelle der Zähne mit einer hornigen Scheide 
einiger Zeit gu einem Schorf. Weijt ijt die S. eine  befleidet find. Seine knöcherne Grundlage wird vom 
Teilerſcheinung und Symptom der fonjtitutionellen | Ober-, Bwijden- und Unterfiefer gebdildet; die Ein— 
Syphilis. Die nit ſyphilitiſche S. kommt am häufig- | lenfung am Schädel ijt derart, dak beim Offnen des 
* bei herabgelommenen Individuen vor, gewbhn- Schnabels der Unterſchnabel geſenkt und der Ober- 
id an den Extremitäten, wo die einzelnen Blajen und ſchnabel ein wenig geboben wird. Seine Form wird 
Borlen ifoliert jtehen. Rad Entfernung der Borten zum großen Teil von der Nahrung des Vogels bedingt, 
hat man eine von der Oberhaut entblipte Stelle oder | tft äußerſt mannigfaltiq und wird von den Zoologen 
auch ein tiefes, zuweilen sgt a Geſchwür vor fid), | zur Klaſſifizierung der Paget benugt (fo z. B. Rabn- 
das, fic) felbjt tiberlajjen, fic) bald wieder mit einer | Ponibler. j. Ubbilbung auf Tafel »Körperteile der 


Porte bedectt. Während die cinfade S. gewöhnlich mit 
Hinterlafjung einer flacen, oft piqmentierten Narbe 
beilt, fann die greg S. durch Erſchöpfung zum 
Code fiihren. Bei der Behandlung der S. ijt die Beſ⸗ 
jerung der Rorperfonjtitution, der Ernährung x. die 
Hauptiade, außerdem örtliche Bader, Hollenjtein und | 


andre Reigmittel. Die fyphilitiide S. erfordert eine | 


antiſyphilitiſche Behandlung. 
mu ben, {don in vorgeſchichtlicher Beit 


Brandon, an der Grenze von Rorfolf und Suffolf, 
von etwa 5—18 m Durchmeſſer und 12—13 m Tiefe, 
die am Grund in oft ineinander miindende Ginge 





ausliefen. An der Ojtfeite ber Gruben befindet ſich 
ein Hitgel aus der der erjten Bertiefung entnom- 
menen Rreide. Als Werkzeuge fand man augelt te 
Hiridhgeweihe. Ahnliche Feuerſteinwerke befinden ſich 
in Belgien unweit Spienne. 
mutzmauke, ſ. Mauke. 
Schmutzſtreifen (Schmutzbänder), ſ. Gletſcher, 
S. 28, 1. Spalte. 


Vögel«). Auch bei Schnabeltieren und Schildkröten 
tommt ein S. vor; fdnabelartige Vildungen find 
ferner bei Den Tinten{dnecten ausgepriigt und häufig 
wegen ihrer Harte und Widerjtandsfahigheit gegen 
Faulnis in Verjteinerungen die einzigen Spuren der 
im übrigen zugrunde 5* iere. Der S 
vieler Inſekten (Schnabellerfe: Wanzen, Zikaden. 
Blattläuſe xc.) bildet ein Rohr, das aus Ober- und 


| Unterlippe bervorgeht und im Innern die gu Sted- 
ausgebeutete Feuerſteingruben (eta 254) uniweit | 


borjten umgewanbdelten Sieferpaare birgt. Ahnlich 
verbalt e8 fic) mit den S. mander Schmarotzerkrebſe 
Im weitern Sinne bezeichnet man als S. (Rostrum) 
ſchnabelartige Borjpriinge, 3. B. bei Krebſen der 
jogen. Stirnfdnabel oder Stirnſtachel, die aber nicht 
in —**58 zum Munde ſtehen. 

nabel, im Maſchinenweſen, ſ. Kran, S. 567. 

nabel, Fijd, ſ. Naſe, S. 430. 

nabel, Johann Gottfried, Scriftfteler, 
defjen Lebensumſtände im eingelnen unbefannt find, 
madjte in fener Jugend Reifen und Feldzüge in der 
Umgebung de3 Pringen Eugen mit, ſcheint |pater in 


Schnabeldelphin 


Dienſten eines der jiingern Grafen Stolberg · Stolberg 
geſtanden gu haben und ward 1731 gräflich Stolberg- 
Ider Oofagent in Stolberg aut Harz, gab hier 1731 
bis 1738 eine Zeitung: »Stolbergiide Sammlung 
neuer und merkwürdiger Weltgeſchichte · heraus und 
verdjfentlidte unter Dem Ramen Gifander: »Le- 
bend-, Helden und Todesgeſchichte des bertihmteften 
Feldherrn Cugenii Francisci von Savoyen« (Stolb. 
1737) und fein Dauptiverf, den Roman: » Wunderliche 
Fata einiger Seefabrer, pg Ulberti Sulii, 
eines gebornen Sachſen, und jeiner auf der Inſel 
Felſenburg zuſtande gebradten Rolonien« (Nordh. 
1781—42 u.b., 4 Tle.; Neudruc von Ulrich, 1. Teil, 
Berl. 1902; bearbeitet hrsg. von Tied, Bresl. 1827, 
4 Bde.), der, wenigitens in feinem 1. Teil, weit über 
die Maſſe der Robinfonaden hervorragt und neben 
viefem abenteuerliden einen wahrhaft poetijden Kern 
enthalt. Bgl. Ud. Stern, Der Dichter der »Inſel 
Felfenburg« (in Riehls »Hijtorifdem Tafdenbuc fiir 
1880<); Rippenberg, Robinjon in Deutidland bis 
zur Inſel Felfenburg, 1731—1743 (Hannov. 1892). 

Sedhuabeldelphin (Platanista), ſ. Delphine, 
S. 619 


Schnäbele, franj. Polizeilommiſſar in Pagny 
a. d. Moſel, aus dem Elſaß gebürtig, betrieb von fei 
nem an der deutſchen Grenze gelegenen Poſten Spio- 
nage in —— 8 wurde daher 1887 
ein Verhaftungsbefehl vom Reichsgericht gegen S. 
erlaſſen. Als er 20. April 1887 auf Cinladung des 
deutiden Polizeilommiſſars Gautid in Meg ſich gu 
einer amtliden Beſprechung nad) Novéant begeben 
wollte, wurde er auf deutſchem Gebiet auf Grund jenes 
Haftbefehls feitgenommen. Obwohl S. jeine Spio- 
nage eingejtand, ward er Dennod 30. April von der 
deutiden Reichsregierung freigelajjen, weil fie an- 
nahm, daß die amtliche Einladung ihm zugleich freies 
Geleit jugejicert habe. Jn Franfreid) wollte der 
Kriegsminiſter Boulanger den Fall S. benugen, um 
Deutjdland den Krieg zu erklären, was aber von der 
Mehrheit der Minijter abgelehnt wurde. 

Schnabelfiſch, dev eigentliche Delphin, ſ. Del- 
phine, S. 619. 

Schnabelfiſch (Mormyrus L.), Gattung der Edel- 
fiide aus der Familie ber Schnabelfiſche (Mormyri- 
dae), mit 51 Urten, von denen 11 im Ril leben. 
Der Nilaal (M. oxyrhynchus Geoffr.), 1 m fang, 
mit fegelformiger, verlangerter und leicht abwäris 
gebogener Schnauze, befigt gu beiden Seiten des 
Schwanzes ein aus Platten aufgebautes eleftrijded 
Organ, mit dem er ſchwache oe auszuteilen ver- 
mag. Der Fiſch wurde von den alten Agyptern ver- 
ehrt und häufig abgebildet; er durfte nicht gegeſſen 
werben, weil er einer der Drei war, die ein Ghied vom 
Körper des Oſiris verzehrt hatten. Der Niltarpfen 
(M. cyprinoides Z.), 1 m lang, mit jtumpfer, mäßig 
langer Sdynauge, im Ril und in Wejtafrifa, befigt 
ebenfalls eleftrijde Organe, mit denen er aber feine 
Schläge auszuteilen vermag. 

nabelfliegen , ſ. Sforpionfliegen. 
nabelflite( Flite a bec, Flite douce), ſ. Flite. 


nabelhafel, j. Dajelitraud, S. 859. 
uabelferfe, j. Halbflügler. 
nabelfopffried , ſ. Fries, S. 147. 


ſ. 
nabelunf, ſ. Haſelſtrauch, S. 859. 
na belſchuhe ſollen ihre Entſtehung (um 1089) 
dem Grafen Fulko von Anjou oder Angers gu dan⸗ 
fen haben, der jeiner tibelgeformten Füße wegen auf 
dieſen Einfall geraten fet und allerding3 {don born 
lang gugeipigte Schuhe trug. Dod) ijt es wahrſchein⸗ 
Meyers Ronv.+ Lerifon, 6. Aufl., XVI. Bd. 
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lider, daß fie bei den Polen guerjt in Anwendung 
famen, worauf ihr friihefter englijdher Jame, Cra 
cowes (von Rrafau), vielleicht hinweiſt. Sie wur- 
den juerjt im 12. und bis gegen bas Ende ded 13. 
Jahrh. getragen, famen dann eine Reitlang aus der 
Mode und tauchten im 14. Jahrh. in Frankreich un- 
ter dem Namen Poulaines (Schiffsfchniibel) wieder 
auf. Gie batten, aud von den Frauen getragen, bei 
den vornehmen Ständen bis gu 2 Fuß lange Spigen, 
die (um 1360) mit einer Rette oder Ugrate ant Bein 
befejtigt (Fig. 1), in Deutſchland aud wohl vorn mit 





BWerfdiedene Formen ber Schnabelſchuhe. 


einem Glidden verjehen wurden (Fig. 2). So er- 
bielten fie fid) trog aller Verbote bis geqen dad Ende 
des 15. Jahrh., wo an ihre Stelle die Entenſchnäbel 
(jf. dD.) und fpdter die gang jtumpfen Barenflauen 
(f. dD.) oder Ochſenmäuler traten. Zu jenen Sdnabel- 
ſchuhen gefellten ſich in der erften Halfte ded 15. Jahrh. 
bei beiden Gefchledtern beſondere Unterſchuhe oder 
Trippen, die aus Holz mit einem überzug von 
Leder, genau nad der Form der Sohle, zur Unter- 
—** der Schnäbel langſpitzig gejtaltet und zu 
ihrer Befeſtigung mit Spannriemen verſehen waren 
(iq. Bu. 4). 

nabelftcine, ſ. Rhyncholithen. 

nabeltier (Ornithorhynchus Blumenb.). 
Gattung der Kloakentiere, charalteriſtiſch durch den 
platten, von nackter, horniger Haut überzogenen 
Schnabel, der an die Schnabelbildung der Enten- 
vogel erinnert und am Grund einen vorjpringenden 
Hautfaum bejist. Der Schwan; ijt abgeplattet; die 
Beine find ſehr kurz, die fiinf Behen durd) eine 
Schwimmhaut verbunden, die an den Vorderfüßen 
nod frei iiber die jtumpfen und fleinen Nägel hin- 
ausragt. Die Nagel auf den fiinf Behen der nad 
riidwarts geridteten Hinterfüße ftellen gefriinunte, 
ſpitze Rrallen dar. Bei den Männchen jteht etwas 
iiber den Zehen der Hinterfüße ein beweglicher Sporn, 
den man frither fiir giftig bielt. O. anatinus Shaw., 
O. paradoxus Blumend. (jf. Tafel »Kloalentiere«, 
Hig. 4) ijt 46 cm fang, mit 14 cm langem Schwan. 
Der Pelz ijt rot- oder ſchwarzbraun, unterfeits gelb- 
braun, an den Seiten, am Hinterbaud und Borders 
hals roſtrötlich, der Schnabel grauſchwarz mit hellern 
Punkten, vorn blaßrot, unten heller. Dads S. lebt 
in Auſtralien und Tasmania bis Queensland in 
langen, ſelbſtgegrabenen Röhren, die in einen Keſſel 
münden (vgl. die Tafel), an rubigen, beſchatteten 
Flußufern und ftehenden Gewäſſern, ſucht ſeine Nah— 
rung, kleine Inſeklten und Weichtiere, durch enten⸗ 
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artiges Griindein im Sdlamme swifden Wurzeln 
und Wlatrern der Wajjerpflangen und bewabrt fie zu⸗ 
nächſt in den Badentafden auf, um fie ſpäter gu ver- 
ebren, ſchwimmt und taudt aud) vortrefflich. Das 

ibchen legt Cier mit derber, pergamentähnlicher 
Shale, die im Neſt bebriitet werden. Die ſehr fleinen 
Jungen gehen an dic zitzenloſe Bruſtdrüſe und wad- 
jen bier in einem Brutbeutel, der ſpäter wieder ver- 
‘Hwindet, ſchnell heran. Die Wujtralier ejjen das 
Fleiſch des Schnabeltiers trog feines widerliden 
Fiſchgeruches 

Schnabelwaid, Flecken im bayr. Regbez. Ober- 
franten, Besirfsamt Pegnitz, Knotenpunkt der Staats- 
babniinien Niirnberg-Eger und S.-Bayreuth, 450m 
it. M., hat eine evang. Kirche, cin Schloß. Forjtamt, 
Gifeniteinberqbau und (905) 550 Einw. 

—— ſ. Finnfiſche. 

nad (v. niederd. fnatten, ſchwatzen), Berede, 
Geſchwätz; Sdnate, lujtige Erzählung; Pofjen- 
reijer. Davon aud Sdnidjdhnad mit gleider 
Bedeutung. 

Schna pfeln (Schnadahüpfeln), beiden 
Alpenbewohnern in Bayern, Tirol und Steiermark 
improviſierte epigrammartige Gedichte, die immer aus 
Einer (vierzeiligen) Strophe beſtehen und nach einer 
beſtimmten, dod) mannigfach modifizierten Melodie 
geſungen werden, wobei eine Perſon oder Partei die 
eine Strophe ſingt und eine andre Perſon oder Partei 
darauf antwortet. Sammlungen von S. aus den Al⸗ 
pen gaben & v. Hörmann (3. Aufl. Innsbr. 1894), 
Greing (Leip;. 1889—90, 2 Hefte) und Gundlad (in 
Reclams Univerjal-Bibliothef) heraus. Auch in den 
Vollsliederſammlungen von Tſchiſchta und Sdottty 
(Niedevdfterreid), Sip (Saljburg), Pogatſchnigg und 
Herrmann (Kärnten), E. Werle (oUlmraujd<, Graz 
1884) finden ſich zahlreiche S. In die Kunſtpoeſie 
fanden die S. beſonders durch ay Ye Robell, A. 
Baumann, K. Stieler und Roſegger Cingang. Bal. 
F. Hofmanns Ubhbandlung über die S. in Frome 
mans⸗Deutſchen Mundarten« (Bd. 4, Nũrnb. 1857); 
Grasberger, Die Naturgeididte des Sdynader- 
hüpfels (Leipz. 1896); Bommer in der ⸗Zeitſchrift 
des Deutſchen und Ojterr. Ulpenvereins« fiir 1896. 

Sehnaitheim, Dorf im wiirttemberg. Jagſtkreis, 
Oberamt Heidenheim, an der Breng und der Staats- 
bahnlinie Aalen⸗Ulin, 496 m it. M., bat eine evang. 
Kirche, cin altes Schlok, eine Zigarrenfabrit, Stein- 
brüche und (i905) 3943 Einw. Dabei die Höhle Bir- 
feljtein. 

Schnake, j. Nattern; f. aud Sdnad. 

—— ſoviel wie Mücken. 

Schnalle Taſche, Nuß), das weibliche Glied 
der vierfüßigen Raubtiere. 

Schnalſer Tal, nördliches Seitental des Vintſch⸗ 
= in Tirol, 30 km lang, wird vom Schnalſer 

ch durchfloſſen und enthalt die Dirfer Ult> und 
Neu-Ratteis (941 m), bis wohin aus dem Vintſch- 
gau eine Straße führt, Ratharinaberg (1241 m), 
mit hodgelegener Rirde, Rarthaus (1323 m) mit 
ebemaligem Rartiujertlojter, wo das wilde Pfoſſen⸗ 
tal mündet, und Unſerfrau (1497 m), zuſammen 
mit (1900) 1058 Einw. Bon der oberjten Haujer- 
qruppe des Tales, Kurzras (2011 m), tibergang 
liber Das vergletiderte Hochjoch (2885 m) nad Bent 
im Optal. Der Sdnaljer Bad miindet mit einer 
malerijden Schlucht 2 km weſtlich von Naturns in 
die Etſch. Oberhalb der Mündung liegt die Burg 
Juval (913 m) aus dem 16. Jabrh., mit Fresten 
und ſchöner Ausſicht. 


Schnabelwaid — Schnars-Alquiſt. 


nalzlaute (engl. Clicks), ihrer Entſtehung 
nad Gauglaute, die bei geſchloſſenem Kehlkopf ber 
vorgebradt werden. Während bei zivilijierten Völ⸗ 
fern die S. nur beim Unrufen der Pferde, bei ge— 
raufdvollem Eſſen oder Küſſen, dem jogen. Schmagen, 
bei Außerungen der Ungeduld u. dgl. gebdrt werden. 
bilden fie in einigen ſüdafrilaniſchen Sprachen einen 
regelmãßigen — der Sprache. Die Kaffern 
—2* drei verſchiedene S., die Hottentotten vier, die 
Buſchmänner mindeſtens ſechs, die auch mehrfach im 
nänilichen Wort vorfommen können und in weniger 


Wortern gang feblen. Die Mundjtellung bet Her- 
| yorbrin ung der S. ijt die namlice wie bet Der Ylus 
ſprache t, f, p, nur wird die hinter Der Zunge 


oder den Lippen eingefperrte Luft emgeiogen, anjtatt 
ausgeſtoßen. Von den Bujdmannern gingen fie auf 
| Die Hottentotten über; von ibnen baben die Raffern 
drei Arten von Schnalzlauten entlehnt. Bereingeit 
finden fid) S. aud) in Sprachen andrer Weltteile, 3. VW. 
in nordamerifanifden Sndianerjpraden, in Guate- 
mala und bei Den Negrito der melanejifden Inſeln 
Sauteed iid, |. Renfe, S. 802. 
napper (Sdnepper), f. Urmbrujt; aud 
chirurgiſches Inſtrument, ſ. Schnepper. 

3 Wegelagerer zu Pferde, gewiffer- 
maßen ein nach Beute (etwa einem Hahn) ſchnappen 
Menſch; in Niederſachſen Spitzname fiir Gerichts 

iener. 

Sch hu, früher Bezeichnung einer ſeit 
1500 am Niederrhein und in Luttich, 79 aus der feinen 
Mart, halbfein gepriigten Silbermünze mit einem 
als Raubritter SSnap'han) gedeuteten Reiter im 
Galopp auf dem Revers; es gab auch doppelte, vier 
und achtfache Stiicte. 

Schnapphahuſchlofi, |. Handfeuerwajjen, S.749. 

nap „. Jagdzeug. 

nappweife, ſ. Haſpel. 

narchen, das belannte Geräuſch, das die 
Atmung der mit offenem Munde Schlafenden be— 
gleitet, entſteht dadurch, daß Der Luftſtrom das Gan- 
menſegel in Schwingungen verſetzt. S. tritt zuweilen 
plötzlich ein, wenn das Gaumenſegel gelähmt wurde, 
wie 3. B. nach Diphtherie, nach einem Sdlaganfall, bet 
Kopfverletzungen mit Hirndrud, wo es, nut Bewußt⸗ 
fofigteit verbunden, ein ſchlechtes Zeichen zu fein pflegt 

narcherklippen, ſ. Schierke. 

nua fe, j. Eulen, S. 159. 

Schnarre, ſ. Drofjel, S. 211. 

Sechuarrpoften, Bojten vor dem Gewehr der Ka— 
vallerie im Vorpojtendienft ꝛc. Bgl. Sicherheits dienſt 

Schnarrwerk, die Zungenſtimmen in der Orgel 

Schnars-Alquift, Hugo, Maler, geb. 29. Of. 
1855 in Hamburg, wurde gezwungen, Kaufmann ju 
werden, bildete A aber Daneben auf der Gewerbe⸗ 
ſchule feiner Vaterjtadt im Zeidnen und auf eigne 
Fauſt im Malen aus. Durch den Erfolg veridiedener 
Seejtiide, die jofort Käufer fanden, ernurtigt, fattelte 
er 1884 um und wurde 1886 Weijtericdiiler von 
Gude in Berlin. 1888 —89 war er als Delegierier 
der deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft und Mitglied der 
Jury auf der Weltausjtellung in Melbourne, begriin- 
dete 1891 mit Liebermann, Seijtitow u. a. Die » Ber: 
einigung der XI, war 1892 —93 Mitglied der Reichs⸗ 
fommijjion, Mitglied der Jury rc. in Chicago, wurde 
1896 gum Profeſſor ernannt und fiedelte 1898 von 
Berlin nad Hamburg über. Seine zahlreichen See- 
reijen nad Nord-, Mittel- und Siidamerifa, Auſtra 
lien, Tasmania, Neufeeland, Ceylon, Nord- und Siid- 
europa lebrten ihn das Weer unter allen Breiten: 





Schnärz — Schnecken. 


graden, zu allen Jahreszeiten und in allen Stimmun⸗ 
gen kennen und mit großer Wahrheit ſchildern. Bilder 
von ihm beſitzen der deutſche Kaiſer (Hilfe in Sicht, 
1890), ber Reidstangler Fürſt Bülow (Deutfdland, 
1900), die Kunſthalle in Hamburg (Nordweſt. 1903), 
die Mufeen in Elbing, Udelaide, St. Louis und viele 
Privatfammlungen in Deutidland, Umerifa, Auſtra⸗ 
lien xc. Auch hat er viele Bilder fiir die Dampfer der 
Hamburg - Ymerifa - Linie gemalt. 

Schnärz, ſ. Wiejentnarrer. 

Schnaumaſt, cin Baum hinter den Untermaſten, 
woran das vordere Lief der Gaffelſegel an Segeln be⸗ 
feſtigt iſt Schnau, früher eine Brigg mit S. für das 
Schnauſegel (anftatt des Brigalegelé). 

Secs umotte, ſ. Motten, S. 196. 

ne 
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weitere Ganglien bingufommen (ſ. Weidtiere). Die 
—* liegen meiſt an der Spitze von Stielen, die in 
der Regel mit den Fühlern verſchmelzen. Bei einigen 
Lungenſchnecken gibt es außerdem noch Augen von 
ganz anderm Bau. Die — — befinden ſich 
gewoͤhnlich in der Nähe des Bubpangtions, die Ried. 
—— nahe den Kiemen in der Mantelhöhle als 
ſogen. Oſphradium. Das Taſten beſorgen die 
Fuͤhler, die oft wulſtigen Lippenränder ſowie lappen⸗ 
artige Verlängerungen am Kopf, Mantel und Fuß. 
Die Fühler (meijt zwei, jelten vier) find einfache fon: 
traftile Fortſetzungen der Körperwand und können 
bei einigen Lungenſchnecken eingejtiilpt werden. Der 


Mund führt in einen Schlund mit mustuldjer Wan— 
dung, an den fic) die lange Speijerdhre und der Magen 


(Sdneppe, aud) Flebbe), die auf anſchließen. Der meijt lange, mehrfach gewundene 


bie Stirn herabreidende Spike einer Frauenhaube, | und von einer fehr umfangreidhen Leber umbiillte 
aud dieſe jelbjt; wird jest nod) von Witwen und bei Darm miindet in der Nähe der Riemen oder Lungen, 


Hoftrauer getragen. 


zuweilen aber auch weiter inten auf dem Rücken durd 


Schnebelhorn, Berg in der swifden den Tälern den After aus. Im Schlunde befinden fic) gewöhn⸗ 


der Thur und Töß Hingiehenden Bergfette (Speer- 
Hörnli), im ſchweizer. Kanton Zürich, auf der Grenge 
von St. Gallen, 1295 m. 

Schnee, Triebſchraube (ſ. Schraube); aud ein 
Pejtandteil der Spindeluhr. Ein Teil des ionifden 
RKapitells (ſ. Volute). Auch cin Teil ded innern Ohres 
(j. Ohr, S. 8). 

Schnecken (Baudfiifer, Gastropoda, Gajtro- 
poden, Cephalophora, hierzu Tafel »Schnecken I 
und I<), Klaſſe Der Weidtiere, haben meijt einen 


deutlid) erfennbaren Kopf mit Mugen und Fiiblern | 


(ein oder zwei Baare), einen meiſtens ſehr muskulöſen 
Fuß, der breit und flac) wie cine Soble ijt, oder eine 
fenfrechte Floſſe bildet (Heteropoden), oder vorn zwei 
feitlide fliigelartige Lappen trägt (Floſſenfüßer). Der 
Mantel bededt in der Regel eine Höhlung, weld die 
Kieme oder Lunge in fic birgt, und ijt oft zu einem 
Ytemrohr (Sipho) ausgejogen. Der Cingeweidejad, 
der Die innern Organe enthalt, ragt oft weit nad 
oben und ijt Dann aud) meiſt fpiralig aufgerollt. Die 
S. bejigen eine Schale (Gehäuſe) und gwar die 








meijten zeitlebens, einige nur in der friibejten Jugend. | 


Gie bildet in der Regel eine fejte Ralfidale von ähn— 


lider Struftur wie die Perlmutterſchicht der Muſchel⸗ 
ſchale und befigt eine raube, manchmal haarige Ober: | 


haut. In andern Fiillen ijt fie zart, hornig, biegſam; 
fie bedectt zuweilen nur die Mantelhdhle oder liegt in 
der Mantelhaut verborgen; haufiger wird fie friih- 
zeitig abgeworjen, meiſt aber wiederbolt fie ciniger- 
mafen die Fornt der Wandungen des Cingeweidejads 
und vermag aud) Kopf und Fuß beim Suriidjiehen 


des Tieres vollſtändig in fic) aufzunehmen. Stets 


iſt ſie einfach im Gegenſatz zu den Muſcheln, bei denen 
fie aus zwei Klappen beſteht. Ihre Form ijt flac, 
napfförmig oder ſpiralig gewunden. Viele S. haben 
am hintern Ende des Fußes einen hornigen oder 
falfigqen, geringelten oder ſpiralig gewundenen Decel, 
das Dperculum, dad beim Zurüchziehen ded Tiered 
die Schalendffnung ſchließt. Viele Landſchnecken fon- 
Dern Dagegen regelmäßig vor dem Eintritt de3 Win- 
ters (in heißen Gegenden des Sommer⸗) ſchlafs einen 
Kalfdedel ab, der im nächſten Frühling wieder ab- 
geworfen wird. Die Sdale bededt das Tier meijt 
nur lofeund ſteht mit ibm lediglich Durch den Spindel- 
muslel in BVerbindung, der oben vom Fup entfpringt 
und am Anfang der legten Windung an der Spindel 
bes Gehäuſes befejtigt ijt. Das Nervenſyſtem der 
S. bejteht in der Hauptſache aus drei zentralen, durch 





Kommifjuren verbundenen Ganglienpaaren, 3u denen | 


lid) ein oder mehrere hornige Kiefer und eine Bunge, 
auf deren —— Haut (Reibplatte, Radula) 
eine Unmenge Plättchen, Zähne und Haken in reget - 
mäßigen Ouerreihen ftehen. Ihre Gripe, Sahl und 
Form variieren ungemein und find fiir die Syjtenatif 
der S. von grofer Bedeutung; die Schnecke felbjt be- 
dient fid) Der Bunge jum Zerreiben ihrer Nahrung. 
Das Her; liegt auf der Riidenjeite, ift bei einigen S., 
ähnlich Dem der Muſcheln, doppelt und vom Darm 
durchbohrt, gewöhnlich jedoch einfach, d. h. mit zwei 
oder einem —** und nur einer Rammer verſehen. 
Die von ihm ausgehende Aorta fiihrt in ihren zwei 
qroken Zweigen, einem vordern und einem intern, 
das Blut (Hamolympbhe) durd den Körper. Cigentlide 
Rapillaren fehlen gewdhulid, und dann miinden die 
Urterien in große Bluträume, swifden denen die Ein- 
geweide fliegen. Bon diejen aus gelangt das Blut in 
Die Kieme oder Lunge und — in dad Herz zurück. 
Durch Stauung des Blutes fann der Fup ſehr {tart 
anſchwellen, um ſich beim Zurücktreten der Fliiffigteit 
wieder zuſammenzuziehen, was fiir fein Ausſtrecken 
und Eingiehen widtig ijt. übrigens findet aud) cine 
Waſſeraufnahme durch die Haut jtatt, wie an ftarf 
eingetrodneten Nacktſchnecken durd) Befeuchten feſt⸗ 
geſtellt wurde. Nur wenige S. atmen durch die ge— 
ſamte Haut, bei weitem die meiſten durch Kiemen, 
viele durch Lungen, nur wenige durch Kiemen und 
Lungen zugleich. Die Kiemen ſind meiſt blattförmige 
oder verzweigte und gefiederte Hautanhänge, die nur 
jelten fret auf dem Rücken, in der Regel zwiſchen Man- 
tel und Fuß liegen und von jenem bededt werden. 
Bei den Luftatmern (j. Lungenjdneden) wird ein Teit 
der Mantelhöhle mit einem reichen Netzwerk von Ge- 
fapen ausgefleidet und dadurd jur Lun ge umgewan— 
delt. Beiderlei Atemwerkzeuge ſtehen durd eine Ojf- 
nung der Mantelhöhle oder aud) durd eine lange Atem⸗ 
röhre (Sipho) mit dem Wafjer oder der Luft in Ber- 
bindung. Die Niere ijt mur bei wenigen S. doppelt, 
wie bei den Muſcheln, und jteht dann auc in Be— 
ziehung gu den Geſchlechtsteilen, indem ihre Ausfüh— 
rungsgänge gugleid) deren Brodufte (Cier, Gamen) 
nad aupen befordern; gewöhnlich ijt jie unpaar und 
fteht mit Dem Herzbeutel Durd eine Offnung, die ſogen. 
Nierenfprige, in Verbindung. Die Geſchlechts— 
werfzjeuge * meiſt ſehr lompliziert gebaut, zumal 
bei den außerordentlich zahlreichen zwitterigen S. 
Man unterſcheidet alsdann eine Zwitterdrüſe in der 
Eier und Samenfäden gebildet werden, eigne Eiweiß- 
drüſen, Samenbehälter xc. Zur Brunſtzeit ſchwellen 
58* 


916 


alle dieſe Teile fo an, dak die iibrigen Organe des 
Tiered gegen fie ftart juriidtreten. Die Cier find 
meiſt fem und werden faft immer abpetent (f Tafel 
Schnecken Ie, Fig. 1a, 6a u.17). Bei inbergs- 
jdnede erreichen die Eier Erbſengröße, bei manden 
indijd@en und fiidamerifanijden Landfdneden da- 
pesen die Größe von Singvbgeleiern, denen fie aud 
on 


jt gleichen, da fie eine fefte Raltfdale befigen. Die | 
in ibnen fic) entwidelnden Embryonen drehen fid | 


mittels ihrer Flimmerhaare in dem fliiffigen Eiweiß 
umber und ſchlüpfen entweder fdon nahezu in der 
Gejtalt der Erwadjenen aus (Lungenfdneden), oder 





fommen als Larven hervor, die nocd) eine bedeutende | 


Verwandlung durchzumachen haben. Sie beſitzen 
dann zwei große ſogen. Wimperſegel (Welum) gum 
Schwimmen und cine kleine, flache Schale mit erſt be- 
ginnenden Windungen, die abgeworfen und durch 
cine neue erſetzt werden fann (ſ. Tafel » Entwidelungs- 
geſchichte III«, Fig. 17). Außer diefen Veligerlar— 
ven gibt es aud) wurmförmige und mit Wimperkrän⸗ 
zen verfebene Larven, fo bei manden Floffenfiigern. 

Die S. leben meijt im Waſſer, vorgugsweije im 
Meere; Landbewohner find nur einige Gruppen der 
Lungenjdneden. Ein febr grofer Teil der S. nährt 
fich von tieriſchen Stoffen ; die iibrigen find vorwiegend 
oder ausſchließlich Pflanzenfreſſer. Verſteinerte S. 
treten ſchon in den älteſten Schichten auf. Am ſpäte⸗ 
jien erſcheinen die Lungenſchnecken und erreichen, ob⸗ 
wohl einige Arten ſchon in den frühern Perioden auf⸗ 
tauchen, erſt in der Tertiärzeit größere Entwickelung. 
Man hat gegen 30,000 Arten S. beſchrieben, von 
denen etwa 7000 ausgeftorben find, und vereinigt fie 
gu mebreren Gruppen, deren Abgrenzung und gegen- 
jeitige Begiehungen jedoch nidt gany fejtitehen. 

1) Die niederjte Gruppe, die der RS Hrenjdneden 
(Solenoconchae, Grabfiifer, oder Scaphopoda, 
Kahnfüßer), jteht swifden Muſcheln und S. und 
wird vielfach nicht ju den letztern gerednet, jondern 
als ihnen gleichwertig betradtet. Hu ihr gehören nur 
wenige Gattungen (Dentalium xc.), die im Schlamm 
verjenft leben. Ihr Gehäuſe bildet eine etwas ge- 
friimmte, zugeſpitzte, oben und unten offene Röhre, 
in der Das Tier, durch einen Muskel dem Schalen- 





Sdneden Einteilung). 


(Ubrandier), die durd die ganze Haut atmen, der 
Nalfttiemer (Gymnobrangier, Rudibran- 
ier), deren Miemen offen gutage treten, ber Sei 
tenfiemer(Pleurobrandicr), mit Riemen an der 
Seite des Körpers unter dem Mantelrand, der Kreis - 
fiemer (Cyflobrandier) und Kammkiemer 
(Ktenobrandier, Peltinibrandier), deren Mie- 
men blatt-, refp. fanumfirmig find. In zweiter Reihe 
wird die Riefer- und oe Syſte⸗ 
matitk verwertet. Namentlich die Bunge (Radula) bietet 
mit ihren Tauſenden von vielgeſtaltigen Zähnchen und 
Stacheln, die gleich einer Reibe wirlen, die beſten Renm- 
zeichen dar. Sn ber Dede der Atemhöhle finden ſich 

ewöhnlich Driijen, die fehr viel Scleim (bei den 
urparidmmedien den Purpurfaft) abjondern; außer⸗ 
dem finden fid) auch fonft im Körper, bejonders amt 
Fup, zahlreiche Schleimbriifen. Bei einigen Gattun- 

en liefern bie Speicheldrüſen einen fauren Saft (vgl. 
Pakidmede). Die S. find teils Zwitter, teils getrenn- 
ten Geſchlechts; die erjtern (Dpijthobrandier und fajt 
alle Bulmonaten) zeichnen fid) durd die enge Ver- 
bindung von Hoden und Gierjtod ju einer Zwitter⸗ 
drüſe und durch mannigfade andre Driijen und Un- 
hinge aus (j. aud) Lungenjdneden). Die äußern 
Geſchlechtsteile liegen meiſt rechts in der Nähe des 
Ropfes. Die Begattung der gwitterigen S. geſchieht 
in Der Regel fo, dak das eine Tier nur als Mann- 
den, das andre nur al8 Weibchen fungiert. Jn diefer 
Weiſe bildet fich guweilen eine Kette von mehreren S., 
in Der jedes Glied fiir das vorhergebende ein Männ⸗ 
den, fiir bas folgende ein Weibden ijt. Bei den ge- 
——— S. find die Geſchlechtsteile ein- 
fader. r bei wenigen S. entwideln fid) die Cier 
im WMuttertiere, meijt werden fie nad der Begattung 
abgelegt und gwar einjeln oder als Laid, in galler- 
tigen Klumpen oder Sdniiren oder in hornigen Kap- 
ſeln, die gu unregelmäßigen Maſſen vereinigt wer- 
Den oder Foe regelmäßig aneinander fliegen und in 
einer Eiweißmaſſe eine gewiſſe Sahl von Dottern 
enthalten (f. Tafel »Gier<, Fig. 7 u. 9, und Tafel 
»Schnecken I<, fig. la, 6a u. 17). Die Riemen- 
ſchnecken verlaſſen Bas Ei als Veligerlarve mit Wim⸗ 
perjegel (jf. Tafel »Entwickelungsgeſchichte III⸗, Fig. 


rand angebeftet, jiedt. Der Mantel ijt fadfirmig, der | 17) und madden ſpäter Verwandlungen durd, wäh— 


Fuß dreilappig. Der Kopf fehlt. Der Mund Hat einen 
unpaaren Bieter und eine Bunge mit nur wenigen 
Reihen Zähnen. Das Herg ijt rudimentir, die At— 
mung erfolgt durch bie Haut; Augen feblen. Die 
Tiere find getrennten Gefdledts und laffen Cier und 
Samenfiiden durd) die Niere nad auen gelangen. 
Die Jungen ſchwärmen als Larven mit Wimperbüſchel 
und Wimperfragen im Meer umber, erhalten dann 
Scale, Segel und Fu; ſpäter wird das Gehäuſe 
röhrenförmig. 

2) Eigentliche S. (Gastropoda, Platypoda), 
meijt mit beutlichem Ropf, zwei, feltener vier Fühlern 
und gwei Augen, die vielfad auf bejondern Stielen 
ftehen. Im allgemeinen ijt der Fuk eine gum Kriechen 
Dienende, flade Scheibe, die zuweilen nod feitlid 
fliigelartige Fortſätze hat. Bejonders widtig fiir die 
Klaſſifikation dieſer Gruppe find die Wtnrungswerk- 
zeuge. Zunächſt unterjdeidet man nad ihnen Hin— 
terfiemer (Opiſthobranchier) und Vorder— 
fiemer (Proſobranchier), bei denen Kieme und 
Vorhof hinter, rejp. vor der Herzlammer liegen, und 
bie Lungenjdneden (Rulmonaten), die gum 
größten Teil wenigitens durch Lungen atmen. Dod 
lat fic diefe Einteilung nicht ſcharf durchführen. 
Ferner hat man die Ordnungen der Kiemenloſen 





rend die Lungenſchnecken ſich ziemlich direft, jedoch 
mit mebrfaden iiberrejten von Larvenorganen ent- 
wideln. Die meijten S. leben bei weitem tm Meere, 
die Wafferpulmonaten und einige Projobrandier int 
Süßwaſſer; Landbewohner find die Landpulmonaten 
und Cyflojtomiden. Faſt alle friedjen mit dem Fark, 
einige (Strombus) fpringen, andre ſchwimmen vor- 
trefflid); wenige, wie die Wurmidneden (Vermetus), 
find mit ihren Schalen fejtgewadjen, eingelne leben 
paraſitiſch. Biele S. find gefriifige Raubtiere, andre 
leben von toten Tieren; fajt alle Lungenſchnecken und 
viele Kiemenſchnecken find voriviegend Pflanzenfreſſer. 
Man teilt die eigentliden S., wie erwähnt, in a) Hin- 
terkiemer (Opisthobranchia, Nacktſchnecken, berma- 
phroditijde, meijtnacdte Riemen{dneden), bierberunter 
anbdern die Familien Dorididae(j. Tafel ⸗Schnecken I<, 
vig. 8 Doris, Fig. 11 Chromodoris), Elysiidae oder 
Samtidneden, Tethyidae (Fig. 4 Tethys, Elysia), 
Aeolidiidae ober Fadenſchnecken (j. d.), Flabellina 
(fig. 14), Aplysiidae oder Geebajen (j. d., Fig. 6 
Aplysia), Pleurobranchidae (Fig. 8 Umbrella) 2. ; 
b) Borderkiemer (Prosobranchia, bejdalte, getrennt- 

eſchlechtige Riemenfdneden), Hierher 3. B. die Fami- 
lien Haliotidae (j. Meerohr, Fig. 2), Patellidae 
(Patella, Napfidnede, Fissurella, Sdlipichnede), 


Schnecken | {(Meeresschnecken). 


ScAneckan 
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L Murex trandaris, la Laich. (Att Sechelt 

0 Aplysia depilans,GaLaich (Art Serhase 

Korandrent 14. Flebelhina affinis > Vermetus gives ‘die dunkierm) und Protula intvestinum 
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Schnecken II. 


(Lungenschnecken.) 
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1. Bulimus montanus. — 2 Helix nemoralis (Hainschnecke). — 3. Helix pomatia (Weinbergsctinecke 4. Testacella haliotides 5. Arion empiricorum-(Grofe Wegschnecke 6& Achatina zebra (Zebraschnecke) 
7. Cyclostoma elegans (Kreismundschnecke), — §&. Vitrina pellucida (Glasschnecke) 4. Clausitia laminata (Schiielmundschnecke) 10, Succinea putris (Bernsteinschnecke) Hh, Ancylus lacustris (Flu6napf- 
schnecke). — 12. Limnaca stagnalis (Gemeine Schlammschnecke) 13. Planorbis corneus (GroBe Tellerschnecke) 14. Paludina vivipara (Sumpischnecke) 15. Limnoea auricularia (Schlammschnecke). 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel Schnecken'. 





Schneckenblütler — Sdynedenburger. 


Janthinidae (ſ. Tafel »Schnecken I:, Fig. 5), Nati- 


cidae (Nabelſchneclen Natica, ſ. Tafel ⸗Schnecken I<, 
Fig. 12), Trochidae oder Streijelfdneden (ſ. d.); 
ferner Murchisonia (jf. Tafel »Devonifde Forma: 
tion II«, Fig. 8), Murex (Stachelfdnede, ſ. Tafel 
»Schnecken I<, Fig. 1), Purpura (Purpurſchnecke, ſ. d.), 
Conus (Stegelidnede, f. d.), Pleurotoma (f. Tafel 
»Tertidrformation I<, Fig. 9), Cypraea (Porzellan- 
ſchnecke, f. d.), Tritonium (Tritonshorn, f. d. und Tafel 
»Schnecken I<, Fig. 16), Vermetus (Wurmsdnede, f. d. 
und Tafel »>Sdneden Ic, Fig. 15), Dolium (Faf- 
fdnede, f. d.), Paludina (Flußkiemenſchnecke, aud 
fofjil, ſ. Tafel »Diluvium I<, Fig. 9), Litorinella 
und Melanopsis (j. Tafel »Lertiérformation Ic, Fig. 
6—8), Cerithium (j. Tafel »Tertiärformation I<, 
ig. 11 u. 16), Euomphalus (j. Tafel »Steinfohlen- 
formation II«, Fig. 1, u. » Devonifdhe Formation Ic, 
fig. 12), Euomphalopterus (j. Tafel »Silurifde 
gormation I<, Fig. 14) und Macrocheilus (ſ. Tafel 
» Devonifdhe Formation I<, Fig. 14) xc. ; c) Lungen- 
ſchnecken (j. d. Pulmonata) mit Schlammſchnecke 
(Limnaens, aud foffil, |. Tafel » Lertiarformation Ic, 
wig. 10), Tellerſchnecke (Planorbis), Wegeſchnecke 
(Arion), Zebraſchnecke (Achatina), Schnirkelſchnecken 
(Helicidae) x., vgl. Tafel »Schnecken Ie. 

Endlich rechnet man als befondere —— viel⸗ 
fach noch zu den S. die Chitoniden oder Käfer— 
ſchnecken (ſ. d.) und ſtellt fie dann in die Nähe der 
Profobrandier, doc) müſſen fie entidieden eine den 
Muſcheln, Schnecken rc. gleichwertige Abteilung bilden 
(f. Amphineuren). 

8) Die Kielfüßer, Kielſchnecken (Heteropoda) 
beſitzen einen glashellen, gallertigen Körper, einen 
langen Kopf, große Augen, Fühler, ſehr deutliche Ge— 
hörbläschen und eine kräftige, ausſtülpbare Zunge. 
Bom Fuße find Vorder- und Mitteljtiid gu einer Floſſe 
— die häufig einen —— trägt, wäh⸗ 
rend das Hinterſtück mehr wie eine Verlängerung des 
Rumpfes erſcheint. Sie find entweder nackt oder be- 
ſitzen eine oft zierliche und zerbrechliche Schale (Ptero- 
trachea: ſ. Tafel »Aquariume, Fig. 9, und Tafel 
»Schnecken I«, Fig. 10, Oxygyrus mit gewundener 
Saale, Fig. 13, Carinaria mit auf dem Rücken ge- 
fielter Scale). Die Weibchen legen die Cier in fangen 
Sehniiren ab, die jedoch bald zerfallen. Die Qarven 
fehen jungen S. febr ähnlich und befigen gleich diefen 
Wimperjegel und Scale. Beides geht ſpäter mehr 
oder weniger zugrunde. Die Heteropoden leben ſämt⸗ 
lid) im Meer, nähren fid) von andern Tieren, ſchwim⸗ 
men Durch Bewegungen der nad oben gefehrten Floſſe, 
die gleich einer Schiffsſchraube wirit, und finden fid 
meiſt in Scaren beiſammen. Foffil ijt unter andern 
die Gattung Bellerophon (jf. Tafel »Steinfohlen- 
formation l«, Fig. 14). 

4) Die Flojienfiifer oder Ruderfdneden 
(Pteropoda, Flügelfüßer, Flügelſchnecken) find 
durchweg fleine Tiere mit nicht immer deutlidem Kopf 
und haben unterhalb des Mundes gum Schwimmen 
zwei grofe jeitlide Flojjen, die als Teile ded Fußes 
——— ſind (daher der Name Floſſenfüßer). Der 
Körper bleibt entweder nackt oder ſondert ein horni- 
ges, knorpeliges oder falfiges Gehäuſe ab. Der Mund 
iſt zuweilen mit mebreren armförmigen oder mit Saug- 
näpfen bejesten Fortſätzen umſtellt. Die Utmung er- 
folgt Durd) die gejamte Haut oder durch dupere oder 
innere Riemen. YWugen fehlen gewöhnlich oder bleiben 
ſehr rudimentär, entipredend der nadtliden Lebens- 
weife. Die Flojjenfiijer find Zwitter; fie legen ihre 
Cier in langen, fret im Meer ſchwimmenden Schnü— 
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ren ab. Die jungen Larven haben Segellappen und 
Scale; während der Riidbildung der Gegel treten 
die Floſſen hervor. Die Tiere erfcheinen oft auf hoher 
See in allen Meeren, gum Teil maſſenhaft, wie die 
arftifden Limacina arctica und Clio borealis, von 
denen hauptſächlich die Wale fic) nabren (jogen. Wat - 
fiſchaas). Dan tennt etwa 250 Arten, von denen 
mehr al8 130 foſſil vorfommen. WIS veriteinerte 
Floſſenfüßer werden auch wohl die Tentafuliten (7. 
Tafel »Siluriſche Formation Ic, Big. 20) angeſehen; 
echte Floſſenfüßer treten aber erjt im Eocin auf. Man 
teilt die Floſſenfüßer in Thecosomata, mit Saale. 
verfiimmertem Ropf, rubdimentiren Tentafeln umd 
mit bem Fuk verwadjenen Flofjen (hierher Hyalaea, 
ſ. Tafel »Schneden Ic, Fig. 7), Creseis, mit tanger 
sugelpipter Scale (Fig. 9), und Gymnosomata, ohne 
Scale, mit deutlidhem Kopf und Tentafeln, nicht mit 
dem Fuße verwadjenen Floſſen, oft mit äußern 
Riemen. 

Val. die Literatur bei Urtifel »Weidhtierec, aufer- 
bem: Martini und Chemnitz, Kondylien-Rabinett 
(Niirnb. 1837— 65, 12 Bde.); Sowerby, Thesau- 
rus conchyliorum (ond. 1832—62); Reeve, Con- 
chologia iconica (daj. 1842—62); Byfeiffer, Land- 
und Siifwafjermolusten (Weim. 1821 —27, 2 Bde.) 
und Monographia heliceorum viventium (Leip;. 
1848—81, 8 Bbe.); D'Uudebart de Feruffacund 
Deshayes, Mollusques terrestres et fluviatiles 

Par. 1821—51, 2 Bde. und Utlas); Roßmäßler. 
Sonographic 2c. (Leips. 1835—62, 3 Boe. ; fortgefetst 
von RKobelt, Wiesh. 1877 ff.); Lacaze-Duthiers. 
Organisation et — —— du Dentale (Bar. 
1858); Plate, Bau und Verwandtidaft der Soleno- 
conden (Sena 1892); Rang und Souleyet, His- 
toire naturelle des Mollusques ptéropodes (Bar. 
1852); Geqenbaur, Unterjudungen fiber Ptero- 
poden und Heteropoden (Leipz. 1855); Alder und 
Sancod, Monograph of the British Nudibranchiata 
(Lond. 1851); Trindes e, Aeolididae e famiglie 
affini del Porto di Genova(Rom 1877—81, 2 Bde.); 
Bergh, Syſtem der nudibrandiaten Gajteropoden 
(Wiesb. 1892); Trofdel, Das Gebiß der S. (Vert. 
1856—79, 2 Bde.; Nadtrag von Thiele, 1891—93); 
Pelfeneer, Report on the Pteropoda of the Chal- 
lenger (Lond. 1888) und Recherches sur divers 
Opisthobranches (Briijj. 1894); Bouvier Systéme 
nerveux etc. des Gastéropodes prosobranches (far. 
1887); Haller, Studien über Profobrandier (Leip;. 
1894); Meifenheimer, Die Pteropoden der Deut- 
ſchen Liefjee-Expedition (Jena 1905, 2 Bde.); Sim⸗ 
roth, Bearbeitung der S. in Bronns »Klaſſen und 
Ordmungen des Tierreichs⁊ (Leips. 1892-19065). 

Schuecken blütler (Malacophilae), Pflanzen nut 
Blumen, bei denen wie bei Rohdea japonica (j. Tafel 
»Fliegen- und Schneckenblumen«, Fig. 16), bei Alo- 
casia odora (Fig. 19) und andern Urajeen die Blüten⸗ 
beſtäubung durd) Schnecken bewirft wird (ſ. Fliegen- 
blumen). [S. 165. 

necdenbobrer, |. Bohrer und Bohrmajdinen, 

nedenburger, 1) Watthias, prot. Theo- 
log, geb. 17. Jan. 1804 zu Thalheim in Wiirttemberg. 
geſt. 13. Juni 1848 in Bern, wurde 1827 Repetent 
in Titbingen, 1831 Hilfsprediger in Hervenberg, 1834 
Profeſſor der Theologie in Bern. Unter feinen Sdrif- 
ten jind von dauerndem Wert: »ilber den Zweck der 
Apoſtelgeſchichte· (Bern 1841); » Zur Lirdliden 
Chrijtologie« (Pforzh. 1848 u. 1861); »Vergleichende 
Darjtellung des lutheriſchen und reformierten Lehr⸗ 
begriffs« (brég. von Giider, Stuttg. 1855, 2 Bde.); 
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»Borlefungen über neutejtamentlide Zeitgeſchichte« 
(hrsg. von Löhlein, Franff. 1862) und »Vorlejungen 
fiber die Lehrbegriffe der fleinern proteftantiiden 
Rirchenparteien« (hr3g. von Hundeshagen, daf. 1863). 
2) Mar, Bruder des vorigen, Dichter des Lieded : 
»Die Wadht am Rhein«, geb. 17. Febr. 1819 in Thal- 
en gejt. 3. Wat 1849 in Burgdorf bei Bern als 

eilbaber einer Eifengieferei. Das erwähnte Gedicht, 
das im deutſch⸗franzoſiſchen —* von 1870/71 in 
Rarl Wilbelms Rompofition zum Rationaltied wurde, 
hatte er bereits 1840, al8 von Frankreich aus dem 
linfen Rheinufer Gefabr drobte, gedichtet. Aus fei- 
nem Nachlaß erſchienen »Deutſche Lieder« (Stuttg. 
1870). Bgl. Lang, Von und aus Schwaben, Heft 6 
(Stuttg. 1890). 

Schuecengarten, ſ. Weinbergidnede. 
nedengeblafe, ſ. Tafel »Geblijec, S. IV. 
nedengriin, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwickau, 

Anitsh. Plauen, hat eine Arbeiterkolonie, cine Garten- 

baulebranitalt fiir Frauen und (1905) 450 Einw. 
necenbauslerboden, j. Löß, S. 718. 
nectenfiee, ſ. Medicago. 

> 3 mcr aah haa ſoviel wie Einfiedlertrebje (f. d.). 
nectenlinien (Delifoibden), die ebenen 

Schnitte der ringförmigen Flade, die ein Kreis be- 
ſchreibt, wenn er ſich um eine in feiner Ebene lieqende, 
aber nicht Durd jeinen Mittelpuntt gehende Achſe dreht. 
Zuweilen nennt man diefe Rurven aud Spiralen, dod 
wird der Name Spirale jegt meift in anderm Girne 
gebraudt. 

Schneckenrad, ein Zahnrad, in das cine Schraube 

(Schnede) eingreift; ſ. Zahnräder. 

——— Berg, ſ. Erzgebirge, S. 88. 

nede, ſ. Grenze. 

nee (hierzu Tafel »Schneekriſtalle⸗ mit Tert), 
fejter atmojpharijder Riederidlag in heragonaler 
Kriſtallform. tiber die oa hee 


ihre Einteilung f. die Tafel. Die Farbe des frifden 


Schnees ijt glanjzend weiß oder ſchwach bläulich. Da⸗ 
her refleltiert er viel Licht, erhellt die Duntlen Nächte 


und wirft am Tage auf die Augen blendend und rei- 


zend, wodurch namentlid) in Den ndrdliden Gegenden | 
und auf Gletidern Schneeblindheit erzeugt werden | 


fann. Der S. erjdeint grau durd) Staub (j. Staub- 


regen), Rup oder vulfanijde Aſche (befonders auf | 
Jsland), bisweilen rot auf Hodgebirgen fowie oft | 


im hohen Norden an der Oberflache und in der ober- 
jten Schicht (ſ. Blutſchnee). Die Farbungen erjterer 
Art bleiben auch bei Verfirnung des Schnees bejtehen 
und können zu Altersſchätzungen der Schidten dienen. 

Bei Frojt bildet der S. cine Schneedecke, die im 
Flachland felten eine Höhe von 30 cm erreidt. Li- 
nien, die bei fartographifder Darjtellung alle Orte 
init gleicher Schneehöhe verbinden, nennt man Yfo- 
hionen. Ye locerer die Schneedece ift, um fo beffer 
ſchützt fie vermige der eingefdloffenen, die Wärme 
ſchlecht leitenden Luft die in der Erde ruhenden Saa⸗ 
ten vor Erfrieven; man hat eine Temperaturdijfereng 
vor 15° beobadtet. Man mißt die Schneedecke, indem 
man zunächſt ihre Höhe (Schneehöhe oder Schnee— 
tiefe) in Zentimetern beſtimmt, dann mit einem 
Blechzylinder (Schneeſtecher) eine ſenkrechte Säule 
bis zum Untergrund ausſticht und ſchmelzt. Das 
Verhältnis der Höhe des Schmelzwaſſers zu der der 
Schneedecke nennt man den Waffergehalt oder 
Waſſerwert (aud ſpezifiſche Schneetiefe). Im 
Durchſchnitt ijt dieſes Verhältnis bei friſchem Schnee 
1:10, d. h. 1 mm Schmelzwaſſer kommt auf 10 mm 
Schneedecke. Bei waſſerreichent S., z. B. bei Tau- 





Schneckengärten — Schnee. 


wetter, iſt der Waſſerwert weſentlich größer, ebenfo 
wenn Regen auf eine Schneedecke fällt (bis 8,5 : 10); 
bie Schneedece wird fejter durch Drud der obern 
Sdcidien auf die untern, durch Winddrud fowie 
burd) Schmelzen und Wiedergefrieren. Man erbalt 
dann cinen dem Eiſe fid) nähernden Sujtand der 
Schneedecke (Firn, Firnfdnee) in den Ulpen. Bei 
Tragſchnee (im Riejengebirge Boarfdnee) ift nur 
die oberjte Schicht vereiſt. 

Bei trodenem, flarem Froſtwetter verliert die 
Schneedecke durd Verdunjtung an der Oberflade, die 
burdgehenden Sonnenjtrahlen erwairmen den Erd- 
boden und fonnen cin Schmelzen von unten ber ver- 
anlaſſen; auc) abjorbieren dunfle aufliegende Körper 
(3. B. Erde) viel Wärme und ſchmelzen ihre Untertage, 
wodurd fie allmählich einſinken. Durch Bejtreuen mit 
Salz bildet fich eine ſchwer gefrierende Löſung, die ab- 
fließt und die Schneehöhe vermindert. Der S. vefleftiert 


| viel Warmejtrahlen und ſchmilzt Daber Durch Somnen- 


ſchein nur —— Die allgemeine Schneeſchmelze 
tritt mandmal bei warmem Regen, meiſt aber bet Tau⸗ 
wind ein; in erjterm Fall führt jie häufig den Flüfſen 
eine größere Wajjermenge ju und verurjadt dadurch 
eber eine Überſchwemmung als im legtern Fall, wo 
das Abſchmelzen langfamer erfolgt und das Waſſer 
mehr Beit hat, in den Boden einzuſickern oder ju ver- 
dunjten. Auf vulfanijdem Gebiet und bei heißen 
Quellen bleibt der S. jelten liegen. In ſchneereichen 
Gebirgen werden Häuſer und Baume durd den Wind 
oft viele Meter hod mit Sdnecdiinen umgeben. 
liber die Schneewalzen ſ. die Tafel. Auf jteilen 
Felshingen bleibt S. nicht liegen; auf weniger ſteilen 
fonunt er bi8weilen ins Gleiten und bildet Lawinen. 
Walder am Hange finnen große Sdneemajjen auj- 


nehmien und juriidbalten, dod) brechen oft die Baume 
unter der Schneelajt auf den Sweigen (Sdneebrud). 
ber Rrijtalle und — 


Welche Schneemaſſen herniedergehen fonnen, zeigt 
der Schneefall in Deutſchland vom 19.—21. to 
1886, der ganz ungewdhnlide Verlehrsſtörungen, i 
manden eingeſchloſſenen Orten faſt Hungersnot her⸗ 
vorrief und etwa 100 Menfden das Leben foftete. 

Schneefall erfolgt in allen Bonen der Erde, in den 
Tropen aber nur auf den höchſten Gebirgen, an der 
polaren Grenze der Gubtropen aud) ſchon im Tief— 
lande. Je weiter nad N., um fo griper ijt Der Anteil 
des Schnees ant Geſamtniederſchlag; er betragt 3. B. 
in Rorddeutidland auf den Gebirgen 25—35 Bro3., 
in ebenem Binnenlande 10 —15 Proz. und an der 
Rordjecfiijte5—10 Proz. Die jährlich fullende Schnee⸗ 
menge nimmt gwar im allgemcinen nad N. hin gu, 
wird aber in den Bolargebdieten, entſprechend dem 
abnehmenden Wajjerdampfgehalt der Luft, wieder 
geringer. Der S. bleibt von bejtimmter Hohe ab auf- 
wiirts bas ganze Jahr fiber liegen, ohne zu ſchmelzen; 
dieſes Gebiet »ewigen« Sdynees, die SGhneeregion, 


ſchließt unten ab mit der Schneegrenze (Schnee⸗ 


linie). Man unterjdeidet die flimatifde Schnee— 
basal be oberhalb der die Warme der Luft und der 
Sonnenſtrahlung nidt mehr ausreidht, um den auf 
horijontaler Fläche lagernden S. zu ſchmelzen, die o ro - 

raphifde Schneegrenze, oberhalb welder 
B conecileden und Schneefelderin geſchützter Lage (3. B. 
an Nordhängen) nod) vorfommen, und die temp o- 
rare Sdneeqrenge, welche Die Grenge der Schnee⸗ 
bedectung im Laufe ded Jahres angibt; fie ſteigt mit 
dent Einkepen des Tauwetters bis gum Aufhören des 
Abtauens tm Auguſt, wo fie mit der orographiſchen 
Schneegrenze gujammenfallt, und geht dann wieder 
herab. 








|, Tafelférmige Schneekristalle: Fig. 4 u. 11. Strahlige Sterne. — Fig. 3, 8, 12—14, 18 (a ganz, b gesprungen) Plitt- 
chen. — Fig. 1, 2, 5,9 u. 10. Kombinationen von strahligen Sternen und Plittchen. — II. Sdulenfiérmige Schnee- | 
kristalle: Fig. 16. Prisma (Zylinder). — Fig. 6, 7, 15 (mit Fiedern, a von der Seite, b von unten) u. 17. Kombinationen 
von tafel- und sdulenférmigen Kristallen. — Fig. 19. Teil eines Schneesterns (stark vergréfert) mit Luftkanilen. 
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_Erliuterung der Tafel Schneekristalle’. 








Der Schnee fallt in einzelnen Schneekristallen oder | aus ganzen Kristallen, teils aus Bruchstiicken be- 
in Zusammenballungen dieser als Schneeflocken. Die | stehen. Je kilter es ist, um so mehr iberwiegen die 
wahre Gestalt der Schneekristalle kennt man erst seit | einzeln fallenden Kristalle; je mehr sich die Tempe- 
den nahezu gleichzeitigen, aber voneinander unab- | ratur dem Gefrierpunkt nihert, am so häufiger und 
hiingigen mikrophotographischen Aufnahmen durch | um so gröber werden die Flocken. Die groBten, sicher 
Bentley, Hellmann-Neuhau®, G. Nordenskidld und | beobachteten Schneeflocken hatten 12 cm Durch- 
Sigson; friiher hatte man nur schematische, meist von | messer und fielen am 4. Dez. 1892 za Glashiitte i. 8. 
Scoresby (1820) and Glaisher (1855) angefertigte | bei —2°. Flocken von 1 em Durchmesser fallen 
Zeichnungen. Die Schneekristalle gehéren dem hexa- | 0,8 m in der Sek., solche von 4 cm nur 0,25—0,35 m. 
gonalen System an und haben tafel- oder siulen- Hinsichtlich der Enistehung der Schneekristalle 
formige Gestalt; bisweilen zeigen sich auch feine Eis- | weif man jetzt, daS sie sich aus dem Wasserdampi 
fiedern an den Rindern der Kristalle (Fig. 15a u. b). | der Luft direkt, also ohne dessen Ubergang in Wasser, 
Danach hat Hellmann folgende, allgemein angenom- | bilden, d. h. durch einen SublimationsprozeB. An 
mene Einteilung der Formen gegeben: den Anfangskernen scheidet sich dann der Wasser- 
I. Tafelférmige Schneekristalle, d. h. solche mit | dampf flissig ab, gefriert an seiner AuBenseite zuerst 

vorherrschender Flichenentwickelung in der | und schlieSt kleine Luftmengen ein, wie im gewShn- 

Ebene der Nebenachsen, wiihrend die Haupt- | lichen Eise; so entstehen die feinen Kapillarréhrchen. 











achse sehr klein ist. Im einzelnen sind aber noch viele Punkte unauf- 
1) Strahlige Sterne (Fig. 4 u. 11), geklirt. Wiederholt ist es auch gelungen, die For- 
2) Plittchen (Fig. $, 8, 12—i4 w. 18a), men der Schneekristalle kiinstlich nachzumachen, so 


3) Kombinationen yon beiden(Fig. 1, 2, 5,9 u.10). | Dogiel mit Jodoform, Muncke u. a. 
Il. Sdulenfirmige Schneekristalle, d. h. solche mit Wird Eis oder Schnee stark geprebt, so schmelzen 
ziemlich gleichmaBiger Entwickelung nach den | die Teile oder werden doch so weich, da sie die Preb- 


yier Achsen, form annehmen (Regelation); die Gröbe des notwen- 
1) Prismen (Fig. 16), digen Druckes hiingt wesentlich von der Temperatar 
2) Pyramiden, ab, so dai mit abnehmender Temperatur ein gréBerer 


3) Kombinationen von tafel- und siiulenférmi- | Drack erforderlich wird. So erklirt es sich, da die 
gen Kristallen (Fig. 6, 7 u. 17). Herstellong der Schneebdlle nur bei Temperaturen 
Die tafelférmigen Kristalle bilden etwa drei Viertel | in der Nahe des Gefrierpunktes gelingt, wo der Druck 
aller Schneefiguren, und davon am hiufigsten ist die | der Hinde zur Erweichung der Schneekristalle ge- 
Gruppe I, 3; am seltensten sind die Pyramiden. Wenn | niigt; man sagt dann wohl, daS der Schnee »bickt<, 
sich auch die yorkommenden Schneefiguren in dieses | Dazu kommt noch, dad er bei geringer Temperatur 
Schema einordnen lassen, so scheint ihre Mannig- , wiisserig ist, und da dadurch das Aneinanderfrieren 
faltigkeit unerschdpflich 2a sein; Bentley hat bereits | der Schneekristalle erleichtert wird. Je tiefer die Tem- 
iiber 1000 verschiedene Formen photographiert. | peratur, um so weniger findet ein Zasammenschmelzen 
Wihrend die frühern Zeichnungen die Kristalle | und am so mehr ein Zerbrechen der Kristalle statt. 
immer symmetrisch darstellten, zeigen die Photo- Fahrt z.B. bei strenger Kalte ein Wagen fiber Schnee, 
gramme, daS Asymmetrie hiiufiger ist, wenn auch ‘so wird das Zerbrechen der Kristalle laut hérbar, 
nicht in der ganzen Figur, so doch in einzelnen Teilen | und man sagt; der Schnee knirscht oder schreit. 
(Fig. 11), Ferner hat schon Rossetti (1681), was aber | Auber durch Druck kann der Schnee auch durch 
in Vergessenheit geriet, auf kav !!!are Hohlritume in | Zunahme der Lafttemperatur zam Schmelzen ge- 
den Kristallen hingewiesen, die Hellmann und Nor- ; bracht werden; esentstehen dann wasserreiche Schich- 
denskidld wieder auffanden (Fig. 19). Es sind feine, | ten der Schneedecke, die beim Wiedergefrieren in Eis 
an den Enden spitz zulaufende Réhrchen von kaum tibergehen (s. Kis und Gletscher). Eine auf geneigter 
0,05 mm Weite, die man beim Reif und Rauhreif nicht | Flache {(Dach, Bergabhang) liegende Schneedecke 
findet, obwohl deren Fiedern den Strahlen der Schnee- | kann allmihlich ins Gleiten kommen (s. Lawinen), 
sterne sehr fihnlich sehen; der Inhalt der Réhrchen | zumal die den Schnee durchdringenden W iérmestrah- 
ist gewohnlich Luft, doch hat Nordenskiéld auch | len die dunklere und daher leichter Wirme absor- 
tliissiges Wasser bei —8° beobachtet. bierende Unterlage stark erwirmen. Liegt der Schnee 
Die Grége der Schneekristalle hingt mit ihrer | auf Asten oder Gesimsen und kommt durch milder 
Form und der Lufttemperator zusammen. Im Mittel | werdende Temperatur ins FlieBen, so senkt er sich 
ist der Durchmesser der strahligen Sterne 2—2'/2 mm | bisweilen wie ein Tau in der Mitte herab, wihrend die 
(beobachtetes Maximum 8'/2 mm), der strahligen’ Enden auf dem Aste bleiben; diese Form der Schnee- 
Sterne mit plittchenartiger Verbreiterung derSpitzen gebilde nennt man Schneegirlande. Sie tritt nur in 
12 mm und der Plittchen 1s mm; dieser Unter- | der Nahe des Gefrierpunktes auf; man hat 1,2 m lange 
schied wird leicht verstindlich, wenn man annimmt, ' und 4/2 m frei herabhiingende Girlanden beobachtet. 
daf fir alle drei Formen die gleiche Wassermenge Ist die Schneedecke dem Finflub des Windes aus- 
verbraucht wurde, Je niedriger die Temperatur, um gesetzt, so entstehen auberden Schneediinen bisweilen 
so kleiner sind auch, entsprechend dem geringern | Schneewalzen. Es sind das Rollen aus Schnee, die 
Wasserdampfgehalt der Luft, die Schneckristalle; | nach Grébe und Form Damenmuflen sehr ahnlich 
daher kommt in Polargegenden der feine Diamant- | sehen, doch sind auf den Orkney-Inseln schon Wal- 
schnee (s. d.) oder Diamantstaub vor. Mitabnehmen- zen von reichlich 1 m Lange und */s m Durchmesser 
der Temperatur wird die Sternform seltener, die Platt- gefunden worden; selbst den Handléchern entspre- 
chenform hiufiger. Die ergiebigsten Schneefille fin- chende Vertiefungen in der Achsrichtung fehlen nicht. 
den in der Nihe des Gefrierpunktes statt, doch ist Sie entstehen dadurch, dab der Wind ein etwas höher 
auch Schnee noch bei -+}-12° Lufttemperatur beobachtet | stehendes Stick der Schneedecke abhebt und auf- 
worden, In der Regel fallen die Schneekristalle nicht | wickelt. Eine seltene Form der Schueedecke ist der 
einzeln, sondern zu Schneeflocken vereinigt, die teils | BiiSerschnee (s. d.). 











Sdnee, roter — Schneeberg. 


Hse der Pimatifden Schneegrenze. 














Gebiet Geographijde | Hobe der — 
Vreite grenze in Metern 
Fran Sefens- fend . | —SeP nde Br. 300 | 
GSpigbergen . . . i6—81 ⸗ s | 500 
Grénlamd . 2. —77 = Fy 900—1200 
Rorwegn . . . . - ‘60-62 « ⸗ 1400 1000 
Alen. — Raltalpen | 47 os » 2500 
miblanc . . | 47 + + 2900-8100 
— Nordſeite 42—44 3300—3900 
⸗ Sildfeite . 41-43 = 2900—3500 
Porenden, Rordfeite . 43 = 2800 
Rody Mountains . . | 8B - 4200 
Himalaya, Sildofifeite. | Woe =) 5200 
Rilimandfdaro . . 3 filbl - 400 
Sinden von Peru. . (10-20 «= ‘ 5000 
s bile . as 2000 
Feuerland... a 700 


Dieſe Werte find von den klimatiſchen Verhältniſſen 
und damit von Klimaſchwankungen abhän ngig. Cine 
iiber größere Gebiete längere Zeit lagernde Schneedecke 
bleibt nidt obne Einfluß auf die Climatifden 
BVerhaltniffe; über die durchſchnittliche Dauer der 
Bedeckung des Bodens mit S. liegen wenig — 














läſſige Berechnungen vor, man ait daher oft nur 
das Datum an, an dem im Mittel der erjte und letzte 
S. gu erwarten ijt. 

Ort | Exfter | ~ Regter Zwiſchengeit 

Schnee im Durdfdnitt | in Tagen 

Abnigsberg i Pr. . | 90. Ott. | 23. Spe a 177 
Breslau. . . . . 5. Rov. 23. 169 
Schneekoppe 17. Aug. 7. Sunt 204 
®erlin . .... 13. Rov. 7. April 149 
Dresden 12. | 1% « 153 
Rlausthal 21. Of. 13. Mai 204 
Hamburg . 7. Rov. 18. Mpril 163 
Helgoland. . V. Dez. B.⸗ 121 
Frantfurt a, M. 16. Row. | 2B = 138 


Die Heit swifden dem erjten und legten S. nimmt 
fandeinwirts und mit der Hdbe iM ebenfo die Dauer 
ber Sdneedede. Der Brocken 3. B. ijt ſchneebedeckt in 


20m | 400m ! 700m | 1000 m | 1140 m 
vom 27. Dey. | 14. Dej. 28. Nov. | 15. Rov, 9. Rov. 
bis 24. Febr. 5. Mary | 29. März | 15. April 13. Mai 
Tage: 60 82 122 152 | Ss 186 





Die Luftichichten fiber der Schneedede erfalten ftart 
durch Ausſtrahlung, da die Wärmezufuhr von unten 
ber durch die Schneedecke gehemmt ijt; es tritt Daber 
Temperaturumfehr cin. Die Bildung oder Fort: 
pflanzung von Deprefjionen wird erſchwert und ein 
bejtehendes Gebiet hohen Luftdrucs begiinjtigt ; jo 
wirft cine Schneedede erhaltend und verſtärkend auf 
Die Untisyflonen (z. B tiber Rußland und Nordajien) 
und auf das Frojtiwetter. Durch Berdunjtung der 

Schnee decke go die Feuchtigleit der fiberlagernden 
Luft erhdht. Die Rauheit dec Schneeoberfläche ver- 
mehrt die Reibung des Windes und wirft verlang- 
famend. Bgl. Hellmann, Schneekriſtalle (Berl. 
1893); @ Nordenitisld, Undersdkning af Snd- | 
kristaller(Stodh. 1893); Bentley, Studies among 
the snow crystals in »Monthly Weather Review« 
(Wajhingt. 1902); Raͤtzel, Die Schneedede, bejon- 
ders in Deutfden Gebirgen (Stuttg. 1889); Boeifof, 
Die Klimate der Erde, Bd. 1 (Jena 1887) und Der 
Einfluß einer Scneedede auf Boden, Klima und 
Wetter (Wien 1889); H. Fiſcher, Die Aquatorial- 
grense bes Schneefall⸗ (Leipz. 1888); Machacek, 

letſcherlunde (Sammlung Göſchen, daj. 1902); Hep, 
Die Gletſcher (Braunſchw. 1904). 


919 


Schuee, roter (Schneealge), ſ. Blutſchnee und 
Algen, S. ‘B17 (4 ). 


Schneegar, |. Buſſarde 
Schneealge, ſ. Algen, S. 317 (4). 
Schueealpe, plateauartiger Gebirgsſtochk der Oſter⸗ 
reichiſchen Alpen, an der ſteiriſch⸗niederöſterr. Grenze, 
nördlich, weſtlich und ſüdlich von der Mürz umfloſſen, 
djtlid) durch das Altenberg · und Naßtal von der Rax⸗ 
alpe geſchieden, erreicht im Windberg 1904 m Höhe 
und ijt leicht zugänglich (am nadjten von Neuberg). 
Schneeammer, ſ. Spornanmern. 
Schneeamſel, ſ. Droſſel, S. 211. 
Schneeballftrauch, ſ. Viburnum. 
Schneeballſyſtem, ſ. Hydraſyſtem. 
Schneebeere, ſ. Chiococca und Symphoricarpus. 
Schneeberg, 1) Bergitod der Oſterreichiſchen 
Alpen, von der Raxalpe ({itdwejtlid) durd das enge, 
von der —— a durchfloſſene Höllental getrennt, 
nordðſtlich F ta Pud)berger Tal ſchroff abfallend, 
erreicht i im — 2061, im Kloſterwappen 2075 m. 
Der S. wird wegen feiner ſchönen Fernſicht nament- 
lich von Wien aus häufig beſucht und iſt durch die 
10 km oan Zahnradbahn Abtſchen Syſtems Pud- 


a — zugänglich gemacht. Auf dem 
ſich der Alpengaſthof Baumgartner 
— — ‘bas * Hotel Hochſchneeberg (1795 m), 


das Kaiſerin Etilabethtirdhtern (1800 m) und mebrere 
Unterfunftshiitten. Bal. Leeder, Der S. (Wien 
1883); Kempf, Touriſtiſch-botaniſcher Wegweifer 
auf den S. (Daj. 1889); Beneſch, Spezialführer 
auf ben S. (daf. 1897). — 2) (EwigerS S.) f. über⸗ 
goſſene Alm. — 3) (Rrainer S.) —— ipfel 
im nördlichen Karſt, 1796 m bod, mit ſchöner YWus- 
fidht, wird von St. Peter aus bejtiegen. — 4) (Gro- 
fer oder Spiegliger S.) Berggipfel der Sudeten, 
höchſter Punkt des Glatzer Schneegebirges, an der 
Grenze von Preußiſch⸗Schleſien Böhmen und Mähren 

elegen, 1422 m hod), mit meteorologiſcher Höhen⸗ 
Ration und 30 m hohem Wusfidtsturm, wird über 
die Dem Bringen Friedrid) Heinrid) von Preußen ge- 
hörige Schweizerei (1218 m) bejtiegen. Wm Siid- 
abbang des Berges entipringt die Mard. — 5) Höch⸗ 
ter Berg des Fidtelgebirges, ſüdlich von Weißenſtadt, 
zwiſchen den Quellen der Eger und de3 Mains, 1051 m 
hod. Auf feinem Gipfel das »Backöfele«, eine 7 m 
hohe Granitmajje, und eine Schutzhütte, an feinem 
Nordojtabhange die »Drei Briider« (834 m), drei 
Granitfeljen, deren mittlerer einem Wolf ähnelt, und 
weiter Der Rudolfitein (880 m), aus gropartigen 
Felstolojjen bejtehend, die friiher durch Mauern ju 
einer Burg verbunden waren. — 6) Goher S.) 
höchſter Gipfel des Elbjandjteingebirges (Sächſiſche 
Schweiz), wejtlid) von Tetſchen in Bdhmen gelegen, 

723 m bod, nit 33 m hohem Turm, Gajthaus und 
ſchöner Fernjidt. 

Schneeberg, Stadt in der ſächſ. Kreish. Zwickau, 
Amtsh. Schwarzenberg, am Sdlemacr Vad, mit der 
Nachbarſtadt Neuſtädtel zuſammenhängend und an 
der Staatsbahnlinie RNiederidlema - S. » Neujtadtel, 
466 m fi. M., hat eine ſchöne, 1516-40 exbaute coang, 
DHauptficde mit einem Altargemälde von Lufas Cra- 
nad), eine Hofpitalfirde, Gymnaſium, Schullehrer⸗ 
feminar, Handelsſchule, Zeichenſchule, Spitzenllöppel⸗ 
muſterſchule, Klöppelſchule, ——* ein 
Waiſen⸗ und ein Rettungshaus, Amtsgericht, eine 
Klöppelſchulinſpeltion, —— Ultrama⸗ 
rin⸗, Rorfett-, Buppen-, Buntpapier⸗, Tüll⸗, Por⸗ 
zellanfarben⸗, Schuh⸗ und RonfeltionsSwarenfabrifa- 
tion, Spipenflippelei, Bergbau auf Silber (jeit 1471), 
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Robalt und Wismut und (1905) 9034 meijt evang. | 
Einwohner. Jn der Nähe der Filzteich, der 1783 
jeine Dämme durchbrach und bedeutenden Schaden 
anrichtete, ferner Der 16 km lange, teilweije in Felſen 
geiprengte Fld pgraben, der tiefe Fiirftenftollen 
und der Marr-Semler-Stollen, welde die mei- 
ften Gruben der Umgegend löſen. Die Stadt verdantt 
ihr Entitehen dem Bergbau; 6. Febr. 1471 wurde die 
eche St. Georg erjdiirft, und bereits 1481 erbielt 
S. Stadtredte. Vgl. Lehmann, Chronif von S. 
Schneeb. 1837— 40, 8 Boe.). mann 5). 
—— elene, Schauſpielerin, ſ. Hart- 
neeberger nupftabaf, Miſchung aus 
qepulverten aromatijden Kräutern, Wurzeln und 
Bliiten (grüner befonders aus Angelica Archange- 
lica, weißer aus Convallaria majalis), wird in und 
bei Schneeberg bereitet und bei Schnupfen benugt. 

Schneeblindheit, ſ. Schnee. 

Schneebruch, Beſchädigungen, die an Bäumen 
durch die Schwere großer Schneemaſſen verurſacht 
werden. Durch S. werden die Bäume am Schaft, 
im Wipfel, an den Aſten oder Zweigen einzeln oder 
in Horſten und größern Maſſen gebrochen (Sdaft- 
bruch, Wipfelbruch, Aſtbruch, Zweigbruch, 
Einzelbruch, Neſterbruch, Maffenbrud). Der 
Schneedruck bewirkt fein Zerbrechen, ſondern cin 
Niederbiegen und Umlegen von ſchwächern Stämmen. 
Gefährdet ſind namentlich Kiefer und Fichte. Gebirgs- 
lagen zwiſchen 400 und 700 m, Ojt- und Nordojt- 
Hinge Jind ihm am meijten ausgefept. Naf fallender 
Schnee mit folgendem Frojt, abermaligem ftarfen 
Sdneefall und hinzutretendem Wind bewirfen in 
Nadelholgrevieren oft bedeutende Waldverwiijtungen. 
In Gemeinſchaft mit S. und Sdneedrud und ähnlich 
im Den Wirfungen treten häufig Reif- (Duft-) und 
Ci8anhang auf. Duftbrud fommt haupfſächlich in 
der Höhenzone von 600 — 1000 m und beſonders in 
Ortlidfeiten vor, die dem Bujtrdmen von Nebelmaſſen 
—* ſind (nördliche Vorterraſſe der Schneeeifel, 
Nordrand des Brockengebirges, Nordweſtabdachung 
des —— ꝛxc.). Der Schaden verurſachende 
Duftanhang bildet fic) meiſt bei hohem Luftdruck, beim 
Herumgehen des Windes aus Süden oder W. nach 
N. oder O. und finfender Luftwärme. Eisbruch ijt 
in verheerender Geſtalt vereinzelt in Deutſchland be— 
obachtet worden (1858 in der Pfalz, 1875 am Nord- 
Harz, im Erggebirge, 1879 in Wejtdeutfdland und 
Ojtfrantreich) und tritt ein, wenn zwei Luftſchichten 
von erheblichem Warmeunterfdied vorhanden find. 
Die obere ijt warm, die untere zeigt Temperaturen 
unter Null. Un der Grenje beider bildet fich Regen, 
die Tropfen fallen durd) die falte Schicht, iiberfalten 
fic) in diefer und gefrieren beim Aufſchlagen. Dauert 
der Regen in bicter Weife lange Beit an, fo werden 
Die Bäume über die Grenge der Tragfibigteit hinaus 
belajtet und brechen zuſammen. 

needamme, i Schneeſchutzanlagen. 
needohle, ſ. Rabe, S. 537. 
needruck, |. Schneebruch. 

— ſ. Eulen, S. 158. 

neefink, ſ. Fink. thus. 

Sane öckchen — fab gral br f. Galan- 

neeflocdenftrand, ſ. Chionanthus. 

neefloh, ſ. Springſchwänze. 

neefreſſer, den Schnee raſch tauender Föhn. 

neegalerien, ſ. Schneeſchutzanlagen. 

neegans, ſ. Gänſe, S. 322. 

neegans, 1) Auguſt, elſäſſ. Schriftſteller, 
geb. 9. März 1835 in Straßburg, gejt. 2. Marz 1898 
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Schneeberger — Schneegrube. 


in Genua, ſtudierte in Baris, ward 1857 Sekretär 
derinternationalen Donauſchiffahrtsklommiſſion, Dann 
Lehrer und Mitarbeiter am »Temps« in Paris, 1863 
Redafteur des » Courrier du Bas-Rhin« in Straßburg⸗ 
1870 Udjunft des Maire dafelbjt, gehörte 1871 der 
Rationalverjammiung — Bordeaux an, war 1871—- 
1873 Redafteur des »Journal de Lyone in Lyon. 
bann Direftor des > Elfajjer Journals< in Strakburg. 
1877 —79 Reidstagsabgeordneter, trat er an die 
Spige der Autonomiſten und erwirfte 1879 die Extei- 
lung einer neuen LandeSverfafjung und Einſetzung 
einer beſondern Regierung fiir Cljak-Lothringen, die 
feiner ty | entiprungen ijt, und in die er felbft als 
faijerlicher Miniſterialrat in der Ubteilung des Innern 
eintrat. 1880 ward S. deutider Konſul in Meſſina, 
1888 Generalfonful in Genua. Als guter Franzoſe 
alt geworden, ward S. nad) der Annexion ein fiber: 
eugter Freund Deutidlands und hat als folder fiir 
in Deimatland Elſaß in den libergangsjabren Groges 
geleijtet. Erverdffentlidte: »Contes< (Strakb. 1868); 
»La guerre en Alsace« (daſ. 1871); »>Wus dent El—⸗ 
fag« (anonym, Leip;. 1875); »Wus fernen Landen:, 
MNovellen (Bresl. 1886); »Sijilien. Bilder aus Na— 
tur, Geſchichte und Leben « (Leip3. 1887, 2. Aufl. 1905) 
u. a. Das bedeutendjie feiner Werle find die von fei- 
nem Gobne Heinrid S. (geb. 11. Sept. 1863, Bro- 
fejjor der romanifden Pbhilologie in Würzburg, Ber- 
fajjer einer Woliere-Biographie, Berl. 1902) aus 
jeinem Nachlaß herausgegebenen » Memoiren: (Bert. 
1904). — Gin weitläufiger Verwandter von S. wer 
der anfangs zur bonapartijtijden, ſpäter zur auto- 
nomijtifden Partei gehorige Ferdinand Valentin 
S. (qeb. 19. 1820, gejt. 31. Mai 1901), Mitglied 
ded ndesaushbuifes, des unterelſäſſiſchen Bezirks 
tages und des elſäſſiſch-lothringiſchen Staatsrates 
2) Ludwig, Dichter, geb. 16. Dez. 1842 in Straß⸗ 
burg, ſtudierte Philologie und vergleichende Sprach 
wiſſenſchaft in Straßburg, Jena und Berlin, ging 
nad) Frankreich, um eine Profeſſur am Lyzeum in 
Reims anjutreten, fühlte fid) aber mehr zu Deutſch 
land hingezogen und jiedelte, nachdem er feine erjte 
Tragddie: » Triftan< ag tat veröffentlicht hatte, 
nad Wien, 1869 nad Wiinden iiber, wo er das 
Trauerfpiel » Maria, Königin von Sdottland< (Hei- 
delberg 1867) zur Aufführung bradhte. Bon ſeinen 
weitern dramatiſchen Didtungenwurden das Luſtſpiel 
»Doftor Vorwärts« (1871) und die Tragödie ⸗Jan 
Bodbhold« (1877) auf verfdhiedenen Bühnen gegeben, 
die Tragödie »Der Weg gum Frieden« (1874) bin- 
egen lediglich fiir König Ludwig von Bayern in einer 
rivatvorjtellung aufgeführt. Seit 1888 lebt er in 
Wien. Nod) find die Dramen: »Spitherbjt<« (1872), 
»Frau von Montaveye (nad) Bouilhet), »Grajin Eq- 
mont oder der Doppelgdinger« (1877) und das Qujt: 
fpiel »Samiel bilf!« (1881) gu erwabnen. 
Sehueegirlanden, ſ. Tert gur Tafel »Sanee- 
frijtalle«. |Leucojum. 
uneeglöckchen, ſ. Galanthus; großes G., ſ. 
neegraben, |. Schneeſchutzanlagen. 
neegraupeln, foniel wie Graupeln. 
es ae ſ. Sdynee. 
neegrube, Große und Kleine, zwei ſchluch 
tenähnliche, furze Tiler an der Nordjeite ded Rieſen 
gebirges, nördlich vom Hoben Rade, durch einen Fels- 
vorfprung, den Grat oder Sattel, voneinander ge: 
trennt, nit 250-—300 m boben, ſchroffen Wänden und 
im Sommer felten ſchmelzenden Schneefeldern. Am 
Rand, auf dem Kamme des Gebirges, die im Som— 
mer vielbejudte Schneegruben baude (1490 m). 
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neehorn, Berg, ſ. Jungfrau. 
neehuhn (Lagopus Briss.), Gattung der Hiih- 
nervögel aus der Familie der Waldhühner (Tetrao- 
nidae), fehr gedrungen gebaute Vögel mit mittel- 
langen Flügeln, kurzem, geradent oder abgerundetem 
Schwanz, fleinent, mittellangem, mitteljtarfem Schna⸗ 
bel und verhältnismäßig turzen Füßen, deren Laufe 
und Behen mit haarigen Federn belleidet find, und 
langen Nägeln. Das Moorſchneehuhn (Moors, 
BWeiphuhn, L. lagopus L., f. Tafel »Hiihnervigel I<, 
vig. 1), 40 cm lang, 64 cm breit, im Winter wei, 
mit ſchwarzen äußern Schwanzfedern und braun- 
ſchwarzen Streifen auf den ſechs großen Schwung ⸗ 
federn, im Sommer braun, ſchwarz und weiß — J 
net und dann mit gerötetem Brauenfamm, bewohnt 
den Norden der Uiten und der Neuen Welt, in Europa 
fiidlid) und wejtlid bis Ojtpreuken, wo e8 im nord- 
oſtlichſten Winkel als feltener Jahresvogel vorfommt. 
Es findet fic) in ben Hodebenen und auf den Tun- 
dren an manden Stellen fehr haujig, läuft ungemein 
ſchnell, fliegt leicht und ſchön, nährt fid) von ‘Bflan- 
zenſtoffen, im Winter nur von Birken- und Weiden⸗ 
tnoſpen und frift fajt nur nachts. Es lebt paarweife, 
und das Weibchen legt in einer fladen Vertiefung 
unter Gebüſch 9—15 und mehr gelbbraune, dunfel- 
braun gefledte Eier. Bum Winter vereinigen fic) die 
Schneehühner in großen Sdaren. Das Sdottifde 
S. (Groufe, L. scoticus), auf den Mooren Groh- 
britannien3, befonder3 Sdottlands, in Deutidland 
als Jagdwild auf dem Hohen Venn, in Hannover, 
Oſtpreußen angefiedelt, unterfdeidet fid) von dem 
vorigen fehr wenig, wird aber im Winter nidt weiß. 
Der Moorhahn erzeugt mit dem Birfhuhn einen 
Blendling, das Moorbirkhuhn (L. lagopoides), 
das fich gu Den Sdyneehiihnern Halt. Das S. wird 
in großer Dienge geldhofien und gefangen und als 
ſchmackhaftes Wildbret von Sfandinavien aus bis 
England und Deutjdland verjdidt. Das Ulpen- 
id@neehubn (L. mutus Montin), 35 cm lang, 60cm 
breit, ändert in der Farbung nad Ort und Heit ſehr 
jtarf ab, ijt im Winter mit Ausnahme der ſchwarzen, 
bell gefduniten Steuerfedern gan; weiß. über den 
Augen fteht eine rote, warjzige, am obern Rand aus- 
exadte Haut. Es bewohnt die Alpen, Byreniien, 
ie ſchottiſchen Hochgebirge, die höhern Berggipfel 
Norwegens, Lappland und Ufien bis zur Kirgijen- 
jteppe, sland. Es läuft, fliegt und A sac, vor 
trefflich, ijt wenig ſcheu und nährt fid) wie das vorige. 
Die Geſchlechter leben nur ag yh der Brutzeit bei- 
jammen; der Hahn beteiligt fic) weder am Brüten 
nod an der Filhrung der Jungen. Das Weibden nijtet 
(in den Ulpen im Juni und Juli) unter einem Strauch 
und legt 9—16 rotgelbe, dDunfelgefledte Cier, die es 
in etwa Drei Woden ausbriitet. Sum Winter vereini- 
gen fid) die Alpenſchneehühner gu großen ren 
und ftreifen weit umber. Sie werden von den nor- 
diſchen Völlerſchaften jährlich zu Ounderttaufenden 
erbeutet. Bgl. Trips, über die Zeichnung und Fär⸗ 
bung der Wald- und Schneehühner (Tübing. 1900). 
Seynectater Miiteldrotiel),1-Drove ,S.211. 
neekönig, Bogel, f. — 
neekopf, zweithöchſter Gipfel Thüringer 
Waldes (976 m), in der Zentralregion des Gebirges 
(im Gothaiſchen) gelegen, mit 21 m hohem Ausſichts⸗ 
turm. Nahebei das Gaſthaus Sd miide (j. d. 2). 
Schneekoppe (Riefenfoppe), der höchſte Gipfel 
tm Riejengebirge, tm mitteldeutiden Bergland und 
im preupijden Staat, 1603 m bod), liegtin der Grenje 


Saeco » Dice der Schneedece (ſ. Schnee). 


des Granits (nördlich) und ded Glimmerjdiefers (fiid- 
lid). Auf dem Gipfel fteht eine Meine runde Kapelle. 
deren Bau fon 1668 vom Grafen Saaltgotid, der 
ſich mit dem Grafen Clam-Gallas in den Befig faſt 
des gangen Riefengebirges teilte, begonnen ward, und 
die Heil. Laurentius gewidmet ijt. Geit 1824 
Diente die Rapelle als eine Gajtherberge fiir die Rei- 
fenden; naddem aber 1850 neben ifr ein Gajthaus 
aufgefiibrt worden, ijt fie bem Kultus zurtidgegeben. 
Das neue Gajthaus und die Kapelle (beide auf preu- 
hßiſchem Gebiete) wurden wiederbolt ein Raub der 
Flammen, aber immer wieder aufgebaut, und cin 
zweites Gajthaus auf bdhmifden Boden erridtet; in 
jenem befindet fid) wahrend des Sommers eine Poſt⸗ 
anjtalt und baneben eine meteorologijde Station 
(1899 neu erbaut, ſ. Tafel »Meteorologiſche Hochſta⸗ 
tionen« im 13. Bd.), injedem eine Teleqraphenjtation. 
Südlich, gegen Bihmen hin, fallt der Blick in den 
600 m tiefen Uupagrund. Die Uusfidt von der S. 
+ grok und mannigfaltiq, da der Gefidtstreis, der 
ich bier Dem Beſchauer öffnet, ber 300 km im Durd- 
mefjer beträgt. Man da einen grofen Teil von 
Niederſchleſien, den öſtlichen Teil der Dberlauſitz und 
bedeutende Teile von Böhmen fowie die Gebirge der 
Grafidaft Glag. Val. Segmann, Panorama von 
der S. (Berl. 1903). 
neefrabe, j. Alpendohle. 
neefraut, ſ. Cerastium. 
necfriftalle, ſ. Sdnee. 
neelilie, ſ. Leucojum. 
ueclinie (Schneegrenze), ſ. Sdnee. 
necortolan, {. Spornammern. 
neepege!, Maßſtab mit Zentimetereinteiiung 
gur Meſſung der Hohe der Schneedecke. 
Seoncepiiug, Vorridtung zur Befeitiqung des 
Schnees von Wegen und ECijenbahngleijen. Bet fri- 
ſchem, loderm Sdnee von — Hobe benutzt man 
einen fleinenfeqelfirmigen S. von Hol; oder Eiſenblech. 
der von Menſchen gejdoben, auc von Short oder 
einer Lofomotive gegogen wird. Diefer Pflug, in der 
Regel nur mit ſenkrechten Reilwanden, driidt den 
Schnee, gegen den er arbeitet, fejt gujammen und 
findet Daher bald uniiberwindliden Widerjtand. Beſ— 
fer ſchon wirten gekrümmte Flächen von leidtem Cifen- 
bled, Die Den Schnee ſchraubenartig beifeite umlegen. 
Weit kräftigere Wirkung erzielen Schneepflüge, die 
vorn an ber Lofomotive befejtigt oder, bei grdpern 
Schneetiefen auf eignen Radern laufend, von einer 
oder mehreren Lofomotiven vorwarts gedriict werden. 
Auch dieje Schneepflüge find ſchraubenförmig geſtaltet. 
fo daß fie zunächſt Den Schnee vom Boden trennen, ihn 
ben und dann erjt feitlich fortidlendern. Derartige 
fliige werden 3. B. auf norwegijden, aud auf man- 
chen dDeutiden und öſterreichiſchen Bahnen an den Lo- 
fomotiven befejtigt. Bei größern Pflügen von 6,5 Ton. 
Cigengewidt, die auf vier eignen Rädern laufen, find 
bie ſenkrechten Enden der Seitenfliden fliigelartig 
nad) der gu räumenden Breite um fentredte Udjen 
verjtellbar. Bei dem S. von Szarbinowſti ijt die fent- 
rechte Schneide ded obern Keiles um cine fenfredte 
Achſe etwas verjtellbar, und ju Seiten der wageredten 
Sdneiden find nod zwei jenfredjte, ebenfalls etwas 
verjtellbare Gdyneiden hinzugefügt. Dadurd wird 
beim Durdfahren von Kurven und bei Schneewehen 
mit ſchief gur Bahn geneigter Oberflade dem auf Ent- 
leiſung wirlenden Seitendrud entgegengewirft. Krei⸗ 
elpflüge Ekreiſelſchaufeln, Schneeſchaufler) 
beſitzen eine zentriſch oder auch ſchräg gelagerte Welle 
mit einem großen Schaufelrade, das in idnelle Um · 
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drehung verſetzt wird. Die Antriebmaſchine fiir diefe 
Vorridtung wird von einem eignen Dampflkeſſel 
oder von der ſchiebenden Lofomotive, der ndtigen- 
falls nod eine zweite folgt, gefpeift. Das Schaufel⸗ 
rad fdneidet den Schnee in diinnen Sdhidten ab und 
wirft ihn vermbge der Bentrifugaltraft durch cine 
verjtellbare Auswurföffnung in weitem —* feit- 
wiirts fort. Für Straken wird der einfache S., aud 
der S. von Diirfoop angewendet, der einer Straßen⸗ 
fehrmajdine gleidt, aber ſtatt der Bürſtenwalze eine 
Unjahl um eine gemeinfame Achſe rotierender ge- 
friimmter Schaufein befigt, die ben Schnee feitwirts 
ſchieben. Für —— baut man auch Wa⸗ 
en mit zwei von den Wagenachſen aus bewegten 
— J—— Der Wagen fährt hin und her, und 
bei jeder Fahrt iſt nur die vordere Walze in Tätigkeit. 
neeregion, die über der Schneegrenze (ſ. 
Schnee) liegende Region der Hochgebirge. 
Schneereifen, |. Sdneejdube. 
Schneeroſe, foviel wie Rhododendron hirsutum; 
aud foviel wie Helleborus niger. 
neeſchaufler, |. Schneepflug. 
neeſchuhe, Vorrichtungen, die geſtatten, hohen 
Schnee ohne einzuſinken leicht zu — Hierher 
gehören die Schneereifen der Alpenländer (mit 





Gig. 1. Kanadiſcher Shneeſchuh. 


fig. 2. Norwegiſcher Schneeſchuh. Anſicht von oben und von ber Seite. 


durch⸗ 

flochtene 
Holzrei⸗ 
fen), die 
ähnlichen 
ovalen 
norwegi⸗ 
ſchen Tru⸗ 
ger mit 
Drahtge⸗ 
flecht und 
beſonders 
die Kanga⸗ 
diſchens. 
(Sig. 1), 
Die von 
den In— 

dianern 
Nordamerikas erdacht, namentlich fiir jagdliche Zwecke 
Verwendung finden (1 m lange, breite, nad vorn 
aufgebogene Holzrahmen mit zwei Querleiſten ver- 
fteift und mit Streifen aus Tierhäuten funftvoll aus- 
geflochten). Legtere werden aud) in deutſchen Gebir- 
gen benutzt. Wichtiger find die langen, ſchmalen, aus 
einer eigenartig — Holzſchiene beſtehenden S. 
(Sti), die aus Norwegen jtammen (Fig. 2). Von 








——— — are 
Fig. 4. Lentſohlenbindung. 
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diefen gibt e8 eine ganze Ungahl Typen, 3. B. Dal-, 
Lappen-, Finnen-, Telemarftyp. Legterer ijt der 
fiir Deutidland geeignetite. Die Giite der S. ift febr 
veridieden und liegt in der Dualitat des Holzes und 
in der Art der Bearbeitung. Die bejten Holgarten find 
Eſche, Bude, Birkle, die Fstedhteiten Fidte und Kie 
if. Ein guter Schneeſchuh muß jah, glatt und leicht 
ein, dabei trop probe Wideritandsiabigteit eine ge- 
wiffe Elajtizitat * Die Linge der Holzichienc 
fdhwantt nad dem Gewidt de3 Schneeſchuhläufers 
wifden 2—2,5m. Die Bindung der S. muß fo 
at mit dem Fuß ded Läufers verbunden werden, dak 
der Schneeſchuh jeder —— des Fußes unbedi 

folgt, anderſeits muß die Bindung wieder derartel 

fein, daß die gum Laufen notwendige Uuf- und Ab⸗ 
wartsbewegung nidjt bebindert ijt. Die bejten Bin- 
| find bie Lappenbindung und die Lenk— 
foblenbindung (Fig. 3 u. 4). Bei erſterer erfoigt 
die Beherridung des Schneeſchuhes durch den vordern 
Teil des Fußes, während bei legterer der Ferje mehr 
die Fähigkeit geqeben wird, intenjiv auf den Lauf des 
Schneeſchuhes einzuwirken. Die Lappenbindung iit 
mebr eine Tourenbindung, die andre fann alg Sport- 
bindung bezeidnet werden. Man bewegt ſich auf den 
zuerſt genannten Schneeſchuhen wie beim gewdhn- 
lichen Gehen, auf dem Sfi aber, indem man die S. 
parallel nebeneinander herſchiebt und dabei einen 


| Stab benugt, der aber weſentlich nur das Bremfen und 


enfen unterjtiigen foll. Der Si ijt 
feit einigen Jahren aud in Deutjd- 
land eingefiihrt, und das Schnee⸗ 
ſchuhlaufen gejtaltet fic) immer mehr 
gu einem Volksſport aus. Es ha- 
ben ſich eine große Anzihl Schnee⸗ 
ſchuhklubs, in denen auch vielfach 
Damen als Mitglieder find, gebil- 
Det. Alljährlich werden in den eine 

elnen —— z. B. Rie- 
—— ogejen, Schwarzwald, 
Thüringer Wald, Harz, Weitläufe 
veranſtaͤltet. Für alpine Touren ha⸗ 
ben ſich die S. vorzüglich bewährt 


Schnüren Jn manden Gebirgsgegenden wird der Turnunter- 


richt im Winter durd) Schneeſchuhübungen erjept 
und der Weg zur Schule von Snaben und Madden 
auf Schneeſchuhen guriidgelegt. Ebenfo werden von 
einigen Yagerbataillonen militäriſche Üübungen auf 
Schneeſchuhen abgebhalten. Im Pojt- und Forſtweſen 
findet Der Schneeſchuh als Verfehrsmittel die weiteſte 
Verbreitung. Val. M. Shneider, Katechismus des 
Winterfports (Leip;. 1894) und Schneeſchuh und 
Sdhlitten (Berl. 1905); Sdarjfy, Ulpine Stilauf— 
tedjnif (2. Aufl., Hamb. 1903); v. Wangen heim, 
Die norwegifden S. (2. Uufl., daf. 1894); Blab, 
Unteitung zur Erlernung des Schneeſchuhlaufens 
(Mind. 1895); Paulcke, Der Stilauf (3. Aufl. Frei- 
burg 1905); Hoef und Ridardjon, Der Si und 
jeinefportlide Benusung (Miind. 1906); » Stifiibrer 
fiir Das bayrifde Hochland« (2. Uujl., df. 1906); 
Biendl und Radio Radiis, Sfitouren in den 
Djtalpen (Wien 1906, 3 Boe.). Bgl. aud Leibes übun⸗ 
en 11). — File militäriſche Bwede findet der 
Sayneefehul in vielen HDeeren Verwendung. Bei tiefent 
Sdnee, wenn Mann und Pferd nur fang am und mit 
Miihe vorwärts fommen, fibernehmen die Stilaufer, 
gute YUusbildung und praftifde, leichte Ausrüſtun 
vorausgefert, den Yufflarungs+ und Meldedien 
(aud durch Sfirelais), das ſchnelle Bejegen und Hal- 
ten widtiger Bunfte bis gum Cintreyfen weiterer 
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Kräfte, die Verfolgung des zurückgehenden Feindes, 
wobei die Leichtigteit ihrer Bewegung querfeldein und 
ihr geräuſchloſes Vorwartsfommen bejonders vor- 
teilhaft find. Im deutſchen, öſterreichiſchen und ſchwei⸗ 
zeriſchen Heere find ſchon feit längerer Zeit Skliübun⸗ 
gen mit ſehr bedeutenden Leiſtungen durchgeführt 
worden. Sn Italien Hat jede Alpenkompanie drei 
Stiläufer, in Franfreid find 1905 regelmäßige Sti- 
fibungen angeordnet worden. Norwegen verwendet 
Sfiltiufer im Heer ſchon feit Unfang de3 18. Jahrh. 
Bgl. Stavenhagen, BVerkehr3-, Beobachtungs- 
und Nadhridtenmittel in militäriſcher Beleuchtung 
(2. Aufl., Godtting. 1905). 

Schneeſchutzanlagen, Vorridtungen, nament- 
lich bei Cifenbahnen, um Anhäufungen von Sdnee- 
mafjen auf den Gleifen vorzubeugen. Diefe Anhäu⸗ 
fungen werden weniger durch fenfredht herabfallenden 
Schnee als durd das vom Querwinde hervorgerufene 
Schneetreiben in Gejtalt von Schneeverwehungen 
hervorgebradt und gefährden beſonders Babhnein- 
ſchnitte von geringer und mittlerer Tiefe, während 
bei größerer Tiefe die breiten Böſchungen meijt ge 
niigenden Play zur Ublagerung des Schnees bieten. 
Bet erftern werden deshalb, wenn quer zur Bahn 
breite, unbewaldete Flächen dem BWinde frei liegen, 
befondere S. erforderlid), deren Wirfung darauf be- 
rubt, daß zwiſchen ibnen und dem Bahngleis der er- 
forderliche — —— eſchaffen 
wird. Erfahrungsgemãß bildet ſich nämlich bei Quer⸗ 
wind vor und binter einer aus dem ebenen Gelände 
aufragenden Erhöhung ein luftverdiinnter Raum, 
in dem die hinüberſtreichende Luft den Sdynee gum 
Teil fallen ligt. Die Erhdhung darf dem ECinfdnitts- 
rande nidt zu nabe ftehen und fann als Schneedamm, 
Zaun, durd) lebende oder Mauern gebildet 
werden. Oft wird auf dem Schneedamm nod ein Zaun 
erricdhtet. “Die Zäune fonnen felt oder auch zwiſchen 
fejten Pforten in der Höhe verjtellbar fein, fie fonnen 
aus alten Bahnidwellen, aus Brettern, Flechtwerk 
(Rofosmatten), Gitterwerf 2. hergeſtellt werden. 
Schubert ſchätzt den nötigen Querſchnilt in freiem Vor: 
fande von etwa 0,5 km Breite zu 1—3 qm fiir je LOOm 
biefer Borlandbreite und hat bei größern Vorland— 
breiten in einzelnen Fällen langer Dauer des Schnee⸗ 
treiben8 (bid 3 Tage) Ublagerungsquerjdnitte von 
19, 25, ja 40 qm fejtgeftellt. Wud) verſetzbare Schnee⸗ 


jaune mittels beweglicher Bide und Schutzflächen find | Sch 


ur Berwendung gelangt und können bet wedfelnder 
indridtung von Nugen fein, aud) formen fie jum 
Teil auf den Schnee qeftellt werden, wodurd) ibre 
Wirkung erhdht wird. Bei geringen Einſchnittiefen 
hat man aud breite Ausſchachtungen (Sdneegra- 
ben) vor dem Geis angelegt und ibre Wirfung durd) 
Dingufdgung de Windhinderniſſes an der Außenſeite 
erhöht. Underjeits fann die Ubfladung der Böſchun⸗ 
gen bis zu 1: 6 oder 1: 8, wo der Mae nicht gu teuer 
ijt, die Freihaltung der Bahn dadurd) herbeiführen, 
daß Der Wind dann allen Schnee über das Gleis mit 
fortnimmt. Zum Sdug gegen Lawinen dienen längere 
—— der Bahn oder Straße (Schneegale— 
rien) aus Mauerwerf, Holz, Eiſengerüſten mit Zink 
dad, oder Lawinenleitwerle, die das ganze Bett 
der Lawine durch Mauerung oder Holzwerk mit Stein- 
füllung befejtiqen und durch beqrenjende Einfaſſungen 
aus gleichem Material die Schneemaſſen in möglichſt 
fcblanfer Weiſe leiten jollen, um fie an bejtinumten Stel⸗ 
len mit furjer Lawinengalerie iiber oder durch Briiden 
mit großen hohen Offnungen unter der Bahn gefahr⸗ 
logs abzuführen. Sidjerer legt man, wie an manden 
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Stellen des Gotthardiiberqanges, die Bahn mittels 
fiirgerer oder längerer Tunnel fo tief in dad Innere 
ber Gebirge, daß das Gleis unter der Lawinenrinne 
bleibt. Wnderfeits fucht man der Bildung der Lawi- 
nen ober im YUnbrudgebiet vorzubeugen, und gwar 
durch —— der Anbruchflächen, durch Schnee⸗ 
fänge aus Hol; oder Mauerwerk von geringer Höhe, 
die an vielen Stellen über- und nebeneinander an- 
elegt werden, aud) durch Unpflanzung von RNadel- 
Baljern, um allmablic) einen Schugwald zu erziehen. 
Den bejten Schutz bildet ein dichter Waldjtreifen von 
12 —15 m Breite gu feiten der Bahn, der zugleich 
aud) gegen Feuergiindung der Lofomotivfunfen ant 
bejten wirft, wenn er bis auf etwa 1 m an die Bahn- 
fante beranreidt und vorn bis jum Boden didt ge- 
halten, fonjt aber am Boden von trodenem Laub 
und Hol; fret gehalten wird. Val. Shubert, Shug 
der Eifenbahnen gegen Sdneeverwehungen und La- 
winen (Leips. 1903). 
neetiefe, joviel wie Schneehöhe (ſ. Schnee). 
neetrdpfden, ſ. Galanthus. 
neevertwehungen , ſ. Schneeſchutzanlagen. 
neevogel , ſ. Spornammer. 
neewalzen, |. Lert sur Tafel⸗Schneekriſtalle⸗. 
neeweif, foviel wie Zinkweiß. 
Schneewürmer, auf Sdneedecten oft maſſenhaft 
erjdeinende, dunkle, jamtartig filjige, ſechsbeinige 
Larven des gemeinen Weichkäfers ( Warzenkäfers, 
Telephorus fuscus) aus der Familie der Weichläfer 
Malacodermata), die unter Steinen, Laub oder an 
aumwurzeln überwintern, durch Regengüſſe, warme 
Tage oder Störungen hervorgelockt, durch einen Sturm 
forigeführtwurden undauf dem Schneebeſonders in die 
Augen fallen. Die Larven vertilgen viele andre Inſek⸗ 
tenlarven und verpuppen ſich im April oder Mai. Der 
Käfer ijt 1,3 cm lang, ſchwarz, fein grau ſeidenartig 
behaart, am Hinterleib, Borderfopf, an der Fühler⸗ 
bajis und dem Thorax hell mennigrot. Er lebt im 
Frühjahr an bliihenden Sträuchern, wo er Inſelten 
erbeutet, zeritdrt aber aud) junge Eichentriebe. über 
Schneeflöhe ſ. Springſchwänze. 
Schneezäune, |. Schneeſchutzanlagen. 
—— — f. Berquiege. 
neidbacten, dic ſchneidenden Teile der Schrau- 
bentiuppe, ſ. Schraube. 
Schneidbohrer, ſoviel wie Schraubenbohrer, ſ. 
raube. 
neideiſen, ſ. Schraube. 
neidefeule, ſ. Malana. 
neidelholzbetrieb Kropfholzbetrieb), 
forſtliche Betriebsart, bei der die Stämme ganz oder 
bis zu größerer Höhe unverſtümmelt bleiben und die 
RNugung ſich nur auf die Wegnahme der Aſte erſtreckt. 
Die Verjiingung erfolgt durch Ausſchläge an den Ab⸗ 
hiebsſtellen. ſtreu). 
Schneidelſtreun, klein gehackte Zweige (ſ. Wald- 
Schneidemühl (poin. Pila), Stadt im preuß. 
Regbez. Bromberg, Kreis Kolmar, an der Küddow, 
Kenotenpunkt der Staatsbahnlinien Berlin-S., S.- 
Thorn, Fofen-Stargard u. a., 57 m i. M., hat 3 
evangeliſche und eine fath. Rirde, eine Kirche der 
evangeliſchen Gemeinidaft, Synagoge, Denfmal 
Kaiſer Wilhelms J., Gyninajium, Realfdule, Schul⸗ 
lehrerſeminar, Taubſiummenanſtalt, Landgericht, 
Weſtpreußiſche Landſchaftsdireltion, Reichsbankneben⸗ 
ſtelle, Majdinen-, Dachpappen-⸗, Stärle-⸗, Zement⸗ 
und Ralffandjteinfabrifation, Sägemühlen, Bier—⸗ 
brauerei, Ziegelbrennerei, eine Eiſenbahnreparatur⸗ 
werkſtatt und (1905) mit der Garniſon (ein Infan— 
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terieregiment Nr. 149) 21,624 Einw., davon 7674 
Statholifen und 653 Juden. GS. erbielt 1513 deut- 
ices Stadtredht. In S. wurde 1844 von Job. Czerſti 
Die erjte deutid)-fatholifde Gemeinde gegriindet. 
eats ogi’ Sieh Ma — aataighesd lage at 
gerichte zu Czarnikau, Deutid-Rrone, Filehne, Ja⸗ 
ſtrow, Kolmar i. Poſ., Lobſens, Margonin, Mär⸗ 
tiſch⸗ Friedland, Natel, Schloppe, S., Schönlanke 
und Wirſitz. 

Schneidemühle (Sägemühle), ſ. Sige und 
Sägemaſchine, S. 418. 

— — im Billardſpiel, ſ. Billard, S. 876; 
int Whiſtſpiel ꝛc., ſ. Impasse. 

Schneiden der Ferkel, foviel wie Kaſtration (f. d., 
©. 733). 

Sehneider, Gewerbtreibender, der die Kleidung 
herjtellt. Das Sdneidergewerbe entitand als Hand- 
wert ſchon frühzeitig mit Griindung der Städte, 
während bis dahin die Schneiderei im Haufe durd 
Hrauen und Mägde ausgeiibt wurde. Mud) heute ijt 
dev Betrieb nod) vielfad) handwerfsmapig, obwohl 
die Ronfeftion (jf. d.) Dem Handwerk ſchwere Ron- 
furreng bereitet. Jn der Regel unterjdeidet man Si- 
vils und Militdir- (Uniform -) fdneider und Damen- 
jdneider, jedoch ohne dak eine ftrenge Scheidung in 
der Praxis vorhanden wire. Rach der Gewerbe- 
zählung vom 14. Juni 1895 gab es im Deutfden 
Reid) 882,824 (Darunter 17,026 Neben-) Betriebe mit 
458,621 beſchäftigten Perſonen (wovon 169,263 
weiblid).) Seit 1884 bejteht Der Bund deutſcher 
Sdneiderinnungen mit dem Sig in Verlin und 
861 Innungen; fein Organ ijt das »BVerbandsblatt 
deutſcher Scneiderinnungen« (Verl., jeit 1884). Bgl. 
Leitfaden fiir ben Unterricht in Fachſchulen ded 
Sdyneidergewerbes rc.< (hr8g. vom Bunde deutſcher 
Saneiderinnungen, Berl. 1894); » Die gejamte Fad 
wiſſenſchaft des Kleidermachers« (3. Aufl., Dresd. 
1902, 4 Bde.) und Artilel »Schneiderſchulen«. 

Schneider, junger Hirſch von feds Enden; foviel 
wie Fregattenvogel (j. d.); Gliederfpinne, ſ. Kanter. 

Schneider, 1) Johann Gottlob, Philolog und 
Naturforjder, geb. 18. Jan. 1750 in Kollmen bei Wur- 
zen (Daher Saxo), gejt. 12. jan. 1822 in Breslau, ftu- 
dierte feit 1769 in Leipzig und Gottingen, ging 1774 
nad Strajburg, um Brund bei der Herausgabe qrie- 
chiſcher Dichter zu unterjtiigen, wurde 1776 Profejjor 
ber Beredjamfeit in Franffurta.O. und fiedelte 1811 
mit der Univerfitatnad Breslau iiber. Sein Hauptwert 
ijt dad »Grope kritiſche griechiſchdeutſche Handworter- 
budj« (Zullichau 1797—98, 2 Bde.; 3. Aufl., Leipz. 
1819; dazu Supplemente 1821), die Grundlage aller 
fpitern griechiſchen Worterbiicher. Auf die natur- 
geichidtlichen Studien des Altertums beziehen fic: 
Literariſche Beiträge zur Raturgefdichte aus den 
Ulten, vorzüglich aus Den Sehriftitellern des 13. 
Jahrhunderts« (Frankf. a. O. 1786), »Eclogae physi- 
cae ex scriptoribus praecipue graecis excerptae« 
(Jena 1801, 2 Bde.); »Ad reliqua librorum Fride- 
rici et Alberti Magni capita commentarii etc.« 
(Leipz. 1788, 2 Bde.); fodann die Wusgaben von 
Alians »De natura animaliume (Straßb. 1784, 2 
Bde.), Uvijtoteles’ » Animalium historia« (Leip;.1811, 
4 Bde.), Cpifurs » Physica et Meteorologicac (daſ. 
1813), des Theophrajt (daj. 1818—21, 5 Bde.) ſowie 
der beiden Oppiane (Straßb. 1776 u. Leipz. 1813), 
von Nilanders »Alexipharmacac (Halle 1792) und 
»Theriaca« (Leip3. 1816), von Lateinern der »Scrip- 
tores rei rusticae< (daſ. 179497, 4 Bde.) und 
aud) des Vitruv (daſ. 1807—08, 8 Bde.). Sonſt 
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verdanten wir ihm Ausgaben des Xenophon (erft der 
cingelnen Schriften, Leipz. 1790ff.; Gejamtausgabe 
1815—19, 6 Bde.), der pleudoorphijden » Argonan- 
ticac (Sena 1803), der »Politife des Ariſtoteles 
(Franff. a. O. 1809, 2 Bde.), des Wop (Brest. 1812) 
und der pſeudoariſtoteliſchen »Oeconomica« (Leip; 
1815). Außerdem fdrieb er: »Naturgeſchichte der 
Schildkröten⸗ (Leipz. 1783); »Historia amphibio- 
rume (jena 1799, 1801, 2 Bde.) u. a. Bgl. Paj- 
fow, Memoria Schneideri (Brel. 1822). 

2) Euloginus (Ordensname, eigentlid) Ge org), 
fath. Geijtlider, geb. 20. Olt. 1756 in Wipfeld (Unter⸗ 
franfen), geſi. 1. Upril 1794 in Paris, feit 1777 Fran- 

i8faner, wurde 1784 Priejter, 1786 Hofprediger des 

* Karl Eugen von Württemberg und 1789 Pro 
feffor ber ſchönen Wifjenidaften in Bonn. Hier ſchied 
er aus feinem Orden aus, gab ſich ganz ſeinen frei- 
finnigen und ungeijtlichen Reigungen bin und wurde 
1790 vom Rurfiirjten von Rodin ſeiner Stelle entſetzt 
1791 Profeſſor der — Beredſamleit und des 
Kirchenrechts in Straßburg, warf er ſich bald zum 
Wortführer der jakobiniſchen Partei auf. 1792 Maire 
in Hagenau, 1793 öffentlicher Anlläger beim Revo- 
lutionstribunal in Strahburg, ftand er gang unter 
dem Einfluß der revolutiondren Bropagandijten, bis 
er, dieſen felbjt verdachtig, im Dezember 1793 berbaftet, 
nad Baris geführt und bier guillotiniert wurde. Außer 
mehreren Schriften ——— Inhalts binterlie® 
ex »Gedichte · ( Frankf. 1790 u. b.) und ⸗·Predigten⸗ 
(daſ. u. Leipz. 1790). Val. Ehr har d, Eulogius 
S. (Straßb. 1894); Mühlenbeck, Euloge 8. (daſ 
1896); Sägmüller, Die kirchliche Uufflarung am 
Hofe des Herzogs Karl Eugen von Wiirtiemberg 
(§reiburg 1906). 

8) Friedrid, Komponiſt, geb. 3. Jan. 1786 in 
Ultwaltersdorf bei Zittau, gejt. 23. Nov. 1853 in 
Deſſau, Sohn de3 Organijten Joh. Gottlob S. 
(17538——1840), befuchte bas Gymnajium in Hittax 
und die Univerſität in Leipzig, wo er 1807 Organijt 
an der Univerfitatsfirde wurde. Bon 1810—13 war 
ex Muſildireltor der Secondajden Operntruppe, fjo- 
dann Organift an der Thomastirde in Leipzig und 
wurde 1817 Mujifdireftor am Leipziger Stadttheater, 
vertaufdte dieſen Bojten aber vier Se re {pater mut 
dem eines Organiften und herzoglichen llmeiſters 
in Deſſau, wo er eine erfolgreiche Zatigleit als Diri⸗ 
gent, Komponiſt und namentlich als Lehrer entfal- 
tete und 1829 cine Muſilſchule erdjfnete, die großen 
Ruf erlangte. Bei feinen Beitgenojjen ſtand S. als 
Muſiker in jo hohem Unfehen, dap faum ein — 
Muſikfeſt veranſtaltet wurde, bei dem S. nicht 
entweder als Dirigent oder als Komponiſt beteiligt 
war. Als die ehemals gefeiertſten ſeiner Werke find 
hervorzuheben die Oratorien: »Das Weltgericht« 
(1820), »Die Siindflute, »Das verlorne Paradies<, 
»Pbharaoc, »Chrijtus das Kind⸗, »Chrijtus der Mitt⸗ 
lere und »Abjalome. Wuperdem ſchrieb er mehrere 
große Meſſen, 7 Opern, kleinere Votatfompofitionen 
aller Urt, Ouvertiiren, Streidjquartette 2. Wud 
machte er fic) um die Bearbeitung des evangelifden 
Chorals verdient. Unter ſeinen pädagogiſchen Ar— 
beiten find gu nennen: das »Elementarbud der Ton⸗ 
feptunjte, die »BVorfdule der Muſike, bas ⸗ Handbuch 
des Organijten« (Halberft. 1829—33, 4 Te.) x. Bgl. 
Kempe, Friedr. S. als Menſch und Künſtler (Deſſau 
1859). — Gein Bruder Johann, geb. 28. Oft. 1789 
in Ultwaltersdorf, geſt. 13, Upril 1864 in Dresden, 
wo er feit 1825 Organijt der evangeltichen Hoftirche 
war und 1830 aud die Direftion der Dreyßigſchen 
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Singafademic ubernahm, war ein weltberiihmter Or⸗ 
elvirtuos und —— als Lehrer des Orgel⸗ 
Piels, gab aud) einige Orgelfompofitionen heraus. 
4) Eugen, franj. Induſtrieller und —— 
29. März 1805 in Bideshoff (Meurthe), geſt. 27. Rov 
1875, wurde Kaufmann und 1830 mit der Leitung 
der Cijenwerfe von Bazeilles betraut. Cinige Jahre 
ſpäter erbielt er im Verein mit ſeinem Bruder, {eit 
1845 allein, die Direftion der großen Eijen-, Stabl- 
und Majdinenfabrif in Creujot (jf. d.), die er gu hoher 
Bliite und zur größten Franfreids (16,000 Urbeiter) 
erfob. 1845—48 war er Deputierter, 20. San. bis 
10. Upril 1851 Minijter des HandelS und Uderbaues, 
wurde 1852 Mitglied und Vizepriifident ded Geſe 
ebenden Körpers, 1865 nad) Mornys Tod Priiji- 
t desſelben und erbielt 1868 das Großkreuz der 
Ehrenlegion. Seine politijde Laufbahn endete mit 
dem Sturz ded Kaiſerreichs, 4. Sept. 1870. Sm J. 
1879 wurde fein Denfmal in Creuſot enthiillt. 

5) Louis, Schaujpieler und Schriftſteller, geb, 29. 
April 1805 in Berlin, gejt. 16. Dez. 1878 in Pots- 
dam, Sohn de3 Rapellmeijters Georg Abraham 
S. (geb. 1770, geſt. 1839), begleitete ſchon als Rnabe 
feinen Bater auf deffen Kunjtreijen und wurde 1820 
an der finiglidben Biihne in Berlin engagiert, an 
ber er, furje Unterbrechungen abgeredynet, fajt 30 
Jahre hindurd als ausgezeichneter Romifer wirtte. 
Außer mehreren Romanen und »Sdaufpielernovel- 
len« (Berl. 1839, 2 Bde.) bearbeitete er, um Teil 
nad fremden Originalen, eine Reihe kleiner Schwänlke, 
von denen beſonders »Der reiſende Student«, »Der 
Heiratsantrag auf Helgoland«, »Der Kapellmeiſter 
von ——— »Der Kurmiirfer und die Picarde« ſehr 
beliebt wurden. Unter dem Namen L. W. Both gab 
er das »Biihnenrepertoire ded Auslandes« heraus; 
aud) redigierte er jeit 1833 den »Soldatenfreund«, 
ein Unterbaltungsblatt fiir Unteroffiziere und Ge- 
meine. Seit 1845 mit der Regie der finiglidjen Oper 
in Berlin betraut, erregte er durch jeine der revolu- 
tiondren Bewegung von 1848 feindlide Haltung 
fo viel Ungufriedenbeit, dag ex feine Stellung am 
Theater aufgab und fid nad) Potsdam zurückzog. 
Hriedrid) Wilhelm LV. ernannte ihn gu feinem Bor- 
lejer und verlieh ifm den Rang eines Hofrats; feit- 
dem war GS. ſtets, aud) auf Reijen, in der Beglei« 
tung des Königs. König Wilhelm J. ließ ihn in 
diejer Stellung, übergab auch die königliche Privat- 
bibliothet feiner Uuffidt und ernannte thn 1865 jum 
Geheimen Hofrat. 1866 nahm S. als Veridterjtat- 
ter fiir den »Staatsangeiger« im großen Hauptquar- 
tier am Feldjug gegen Ojterreich teil, begleitete aud 
beim franzöſiſchen Feldzug 1870/71 den Raijer Wil- 
helm. Bon feinen Schriften find nod anzuführen: 
»Die Galerie der Koſtüme« (Berl. 1844—47, 12 
Hefte); »Gefdichte der Oper und des Opernhaujes 
ju Berlin« (daj. 1845—52, 5 Ljgn.); »Rinig Wil⸗ 
helm, militarijde Lebensbejdreibung« (daſ. 1869); 
»Raijer Wilhelin, 1867— 187 1«(daj.1875); »Diepreu- 
pifdhen Orden, Ehrenzeichen und Auszeichnungen⸗ 
(daj. 1867—72, 12 Tle.); »Der Krieg der Triple- 
allianz gegen die Regierung der Republif Paraguay⸗ 
(daj. 1872—75, 3 Boe.). Ciniges Aufſehen erregten 
die nad feinem Tod erjdienenen Denfwiirdigfetten 
»Aus meinem Leben« (Berl. 1879 —80, 3 Bde.), 
deren eitle Breitſpurigleit das Intereſſe an vielem 
Tatſächlichen und Neuen nicht völlig aufheben fonnte. 
Von größerm Wert ijt das jpater veröffentlichte Wert: 
»Aus dem Leben Kaiſer Wilhelms. 1849—1873« 
(Berl. 1888, 3 Bde.). 
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6) Karl, preuß. Schulmann, geb. 25. April 1826 
in Reuſalz a. d. Oder, geſt. 2. Mai 1905 in Berlin, 
ftudierte in Breslau logie und Bbilofopbie, 
ward 1863 Seminarbdireftor in Bromberg, 1867 Di- 


.| reftor Der Waifen- und Sdulanjtalt und des Semi- 


nars in Bunglau und 1870 Direttor des Seminars 
fiir Stadtidulen in Berlin, wo ihn der Miniſter 
Falf 1872 als Hilfsarbeiter und 1873 als Geheimen 
Regierungs- und vortragenden Rat (feit 1890 Wirk⸗ 
lider Geheimer Oberregierungsrat) in’ Kultusmi- 
nifterium 309. S. begann bier ſeine bedeutende Tä— 
tigteit mit Cntwerfung der »Allgemeinen Bejtim- 
mungen« vom 15. Oft. 1872 und bearbeitete jeit- 
dem die Ungelegenheiten des preußiſchen Volks⸗ und 
Maddenfdul-, CGeminar-, Xaubjtummen- und 
Blindenwejens. 1896 ernannte ihn die Berliner Fa- 
kultät ehrenhalber sum Doftor der Theologie, 1900 
trat er in den Ruheſtand. Er ſchrieb: »Die Bolts: 
ſchule und die Lehrerbildung in Frankreich« (Bielef. 
1867); »Hanbdreidung der Rirde an die Schule« 
(daſ. 1867); »Bolfsidule und Lehrerbildung in Preu⸗ 
pene (1875); »Roufjeau und Peſtalozzi« (4. Aufl., 
Berl. 1889). Mit v. Bremen gab er heraus das 
Sammelwert: »Das Volksſchulweſen im preußiſchen 
Staat« (Berl. 1886—87, 8 Bde.) und mit A. Peter⸗ 
ſilie mebrere ftatijtifde Urbeiten fiber das preujifde 
Vollsſchulweſen, die in der »Preupifden Statijtit« 
(Bd. 101 fiir 1886, Bd. 120 fiir 1891, Bd. 151 fiir 
1896) erfdjienen find. Bgl. Sdneider3 Uutobio- 
wre »Ein halbes Jahrhundert im Dienjte von 
irdje und Sdhule« (2. Aufl., Berl. 1902). 

7) Lina, geborne Weller, Scriftitellerin, geb. 
15. Jan. 1831 in Weimar, tried ſchon friihzeitig Li- 
teraturjtudien und fam 1852 infolge ihrer Vermäh⸗ 
lung mit dem Opernſänger Karl &. (gejt. 1882 in 
Köln) nad) Rotterdam, wo fie durch Vorleſungen fiir 
die Kenntnis der deutſchen Literatur erfolgreich wirtte. 
Aufmerkſam gemadt auf die indifche Literatur, er- 
lernte fie die malaiifde Schriftiprade und verdffent- 
lidjte nad) Dem Holländiſchen: »Aus dem indijden 
Neben«, »Ojtindifde Damen und Herren«, »Erinne- 
rungen aus der Laufbahn eines indifden Offisziers « 
u. a. Durd) das Mittelhochdeutſche wurde fie aud 
auf die Schätze des Mittelniederlandijden hingefiihrt 
und lieferte eine metrifde iiberjegung des Gedidhts 
»Beatrijs« aus dem 15. Jahrh. Weiter verdffent- 
lichte jie eine Deutide Bearbeitung von Jondbloets 
»Geſchichte der niederländiſchen Literatur« (unter dem 
Namen Wilh. Berg, Leipz. 1870—72, 2 Bde.) fo- 
wie das von Nicolai fomponierte Oratorium »Boni- 
facius«. 1872 wurde fie jum Ehrenmitglied der Maat- 
schappij van nederlandsche letterkunde in Leiden 
ernannt, und 1873 erbielt fie von der Regierung die 
große goldene Verdienjtmedaille. Später erfdienen: 
Frauengeſtalten der griechiſchen Sage und Didtung « 
(Leips. 1879), eine neue »Gejfdidjte der nicderlindi- 
ſchen Literatur« (daſ. 1887) auf Grund der von Ferd. 
v. Hellwald hinterlaſſenen Borarbeiten, und » Groj}- 
mutterlieder« (Miind. 1903). Sie lebt in Köln. 

8) Wilhelm, Biſchof von Paderborn, geb. 4. Sept. 
1847 in Gerlingen (Kreis Olpe), wurde 1882 Semi- 
narlehrer in Riithen bei Arnsberg, 1887 Profefjor 
der Moraltheologie an der bifdifliden Theologen- 
fatultat in Paderborn, dDaneben 1892 Domfapitular, 
1894 Dompropjt und 1900 Bifdof von Paderborn. 
Papjt Pius IX. ernannte ibn 1874 gum Chrenfaplan, 
Keo XIII. 1893 — Hausprälaten. Er ſchrieb: »Das 
andre Leben. Ernſt und Troſt der chriſtlichen Welt- 
und Lebensanfdauung« (8. Aufl., Paderb. 1905); 
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»Der neuere Geijterqlaube« (2. Mufl., Baderb. 1885); 
»Die Naturvilter. Mißverſtändniſſe, Mikdeutungen 
und Mißhandlungen« (daf. 1885—86, 2 Tle); » Die 
Religion der afrifanifcden Völter⸗ (Münſt. 1891); 
rUlgemeinheit und Einheit des fittlichen Bewußt⸗ 
feind« (Köln 1895); »Die Sittlidfeit im Lichte der 
Darwinſchen Entwidelungslehree (Paderb. 1895); 
Göttliche Weltordnung und religionsloje Sittlic- 
feit« (Daf. 1900) u. a. 

9) Saſcha (Ulerander), Maler und Zeichner, 
geb. 21. Sept. 1870 in St. Petersburg als Gohn 
deutſcher Eltern, fam in friiher Jugend nad Zürich 
und ſpäter nad) Dresden, wo er die Kreuzſchule be- 
fudte, und wurde ſchon als Schüler dDurd den 
Maler Leonhard Gey, defen phantajtijdhe Richtung 
von Einfluß auf ihn wurde, in die Kunjt eingefiihrt. 
Bon 1889 — 92 jtudierte er an der Kunjtafademie 
in Dresden, ohne jedod die erhoffte Befriediqung 
und Förderung gu finden. Er ſuchte nunmebhr die 
Gedanfen, die thr bewegten, auf grofen Kartonjeid- 
nungen, zum Teil in monumentalem Maßſtab, ju 
—— die ſeit 1894 durch die Originalität der 

uffafjung und durch den myjtifd)-fymbolifden Jn- 
halt ungewöhnliches Uuffehen erregten, fo 3. VB. 
Chriſtus in der Holle, ein Wiederfehen (Chriftus als 
Weltenridter und Qudas Iſchariot), Judas Iſcha— 
riot auf der Fludt, »Eins tut not!« (Chrijtus als 
Prediger der Menfdhentiebe), der Triumph der Fin- 
fternis, oder Allegorien wie: der Herr der Welt, die 
Sflaven des Mammon, der Unardijt, das Gefiihl 
Der Ubhidngigfeit und der Blick ins Unendliche (zwei 
im Dresdener Kupferjticdfabinett, vier im ſtädtiſchen 
Muſeum zu Magdeburg). Später ſchuf er Monu- 
mentalmalercien in der Johannesfirde gu Meißen 
(Jüngſtes Gericht, Wuferjiehung und Höllenſturz), 
im Leipziger Buchgewerbemufeum, in der Villa Co- 
lombant ju Floreng und im Foyer des Kölner Stadt- 
theaters, und fymbolifd)-myjftijde Gemälde, wie das 
zehnteilige Bild: Um die Wahrheit. 1904 wurde er 
als Brofeffor an die Kunjtidule in Weimar berufen. 

Schueiderframpf, ſ. Mogigraphie. 

Schneiderkreide, Ubart von Talf (f. d.). 

Schueiderſchulen (Sdhneideratademien, 
Modeafademien), Unjtalten, die junge Sdnei- 
der hauptſächlich im Zuſchneiden nad theoretijden 
Grundſätzen ausbilden. Die Schulen find meiſt Pri- 
vatunternehmungen nuit sweiwiddentliden bis zwei— 
jabrigen Kurjen. Die in mebhreren Städten geqriin- 
deten und fiir Lehrlinge bejtimmten Innungsſchulen 
(in Preußen ca. 20, die widtigiten in Berlin, Bres- 
lau, Wagdeburg, Merfeburg, Hildesheim, Franf- 
furt a. O. Potsdam, Stettin, Meier; in Bayern zwei: 
Minden, Bayreuth; in Sachſen drei: Chemnig, 
Plauen, Swidau) dienen dem gleiden Swede. Jn 
Köln, Hannover und Poſen werden alljahrlidy fiir 
Schneider Meijterfurje abgebalten. Die teilnehmen- 
den Handwerter erhalten jtaatlide und fonmmunale 
Unterjtiipung. 

Sechneidervogel (Orthotomus Bennettii Horsf), 
Sperlingsvogel aus der Familie der Timalien (Time- 
liidae), 17 cm lang, auf Dem Scheitel rojtrot, auf 
dem Mantel gelblidgriin, auf der Unterfeite weip, 
mit olivenbraunen Schwingen und Gteuerfedern, 
von denen fid) Die beiden mittelften beim Männchen 
verlangern, lebt in Ojtindien, auf Ceylon, Java, in 
Birma rc. in Wäldern, Garten, Rohrdicidten, nährt 
fid) von Rerbtieren und baut fein Rejt (ſ. Tafel »Re- 
jter II«, Fig. 7) aus feſt ineinander verwobenen Fa- 
jern und Haaren zwiſchen zwei Blittern, die er mit 
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einem Faden zuſammenheftet, wobei er mit dem 
Schnabel die nötigen Löcher ſticht. Der —— 
zum Neſt befindet ſich in der Nähe der Blattſtiele. 
neidefdlinge, ſ. Galvanolkauſtil. 
neidewalze, cine Walze mit herumlaufenden 
Schneiden, die beim Rollen über eine Platte aus 
weicher Maſſe dieſe in Streifen zerſchneidet. 

Schneidewin, Friedrich Wilhelm, Philolog 
geb. 6. Juni 1810 in Helmſtedt, geſt. 10. Jan. 1856 
in Gottingen, ftudierte feit 1829 in Gottingen und 
ward 1833 Lebrer am Oberqyumajium in Braun- 
ſchweig, 1836 Privatdojent in Gottingen, 1837 
auerordentlidjer, 1842 ordentlider Brofeyjor. Unter 
jeinen Urbeiten find hervorzubeben: »Delectus poe- 
sis Graecorum elegiacae, iambicae, melicaee ( Gõt⸗ 
tingen 1838— 39, 3 Tle.); Wusgaben von Martial 

Grimma 1842, 2 Bde.; Tert, Leip; 1853 u. 1866), 
indar (daſ. 1850, 2. Aufl. 1865); »Heraclidis 

Politiarum quae exstant« (Gdtting. 1847); Sopho⸗ 
fles mit dDeutiden Ynmerfungen (Leipz. u. Berl. 1849 
bid 1854, 7 Bde.; oft erneuert, feit 1856 dDurd Naud, 
feit 1897 burd Bruhn); — —— 1853, 2. Aufl 
1865); »Hyperidis orationes duae« (Gdtting. 1853); 
Uidylos’ » Agamemmon« mit deutiden Unmerfungen 
(Berl. 1856); Hippolyts »Refutatio omnium haere- 
siume (mit&. Dunder, Botting. 1859). Wit v. Leutſch 
bearbeitete er den 1. Band de3 »Corpus paroemio- 
graphorum graecorum« (Götting. 1839). Wud) be- 
qriindete er 1846 den »PBhilologus. Zeitſchrift fir 
das klaſſiſche Altertum⸗ (Gdtting.). 

—— ſ. Gebiß. 

neidklinge, ſ. Schraube. 

neidmodul, Werkzeug jum Abſchneiden gleich⸗ 
breiter Streifen von dünnen Holzblättern ꝛc., beſteht 
aus einem Anſchlag mit Stange, an der cine verjtell- 
bare Schneide figt, die beim Verjdieben des Anſchlags 
an einer geraden Kante einen geraden Schnitt ausfiibrt. 

— eine ſcheibenförmige Fräſe. 

neidwerf, cin Walzwerk aus kreisförmigen 
Seheiben, die wie Kreisſcheren wirlen und einge— 
ſchobene Platten, Bledhe oder Flachſchienen jinger- 
artig in ſchmale Streifen fdyneiden, 3. B. behufs der 
Drabhtfabrifation, der AUnfertigung von Staben zum 
Nagelfdmieden rx. Bgl. Cijenjpalterei. 

Segue (Sdnee- Eifel), f. Eifel, S. 439. 

neife (Sdneife, wabhrideimlid vom nieder- 
Deutichen sneet, »Schneide«, d. h. Grenge), ſ. Gejtelle. 

Schnell, Hermann, geb. 13. Ott. 1860 zu Laasphe 
in Wejtfaten, gejt. 5. Upril 1901 als Oberlehrer am 
Realgymnaſium in Ultona, verdient um da8 Turn— 
wejen und befonders die Jugendſpiele als Mitglied 
des Hentralausjdujjes fiir Volls- und Jugendipiele, 
als Mitbegründer der >petticnritt für Turn- und Que 

endjpiel« (feit 1892) und insbef. Durd das auf griind- 
iden Studien berubende »>Handbud der Ballfpiele: 
(Leipz. 1899—1901, 3 Tle.). 

Sdhuelladefanonen, Name fiir Geſchütze, dic. 
ohne gerade Schnellfeuergeſchütze ju fein, wie die 
Rohrrücklaufgeſchütze, doch durch Handlichkeit der 
Munition (Patronen) und Minderung des Rücklaufs 
(durch Sporn u. dgl.) ein ſchnelles Laden und ſomit 
auch ſchnelles Feuer gejtatten. 

Schuellaufer, ſ. Laufer. Uuch ſchnell laufende 
Maſchinen, 3. B. Dampfmajdinen (jf. Tafel ⸗Dampf— 
mafdinen I<, S. LIL), Pumpen re. 

——— „ſ. Elektriſche Eiſenbahn, S. 608. 

nellbelagerung (Artilleriebelagerung). 
ein im Anfang des 19. Jahrh. übliches Angriffsver 
fahren gegen ältere Feſtungen mit hochragenden 
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Mauern. Man umgab die Ungriffsfront mit einer | gau im Ledhtal, ftudierte 1851-55 in Innsbruck 
Parallele, legte in derjelben Batterien an und ſtürmte, und Wien Philologie und Naturgefdhidte, war Gyni- 
naddent legtere geniigend geiirft batten. nafialprofejjor in Rovereto und Innsbruch und wurde 
Schuclibetricb, die Unwendung hoher Geſchwin⸗ 1869 gum Landesſchulinſpeltor fiir die Volfsidulen 
digleiten im Maſchinenbetrieb. an baut fdnell Deutſchtirols, 1874 für die Mitlelſchulen in Deutfd- 
laufende Dampfmafdinen, Verbrennungsmotoren, | tirol und Vorarlberg ernannt. S. trat juerjt als 
Bumpen, Kompreſſoren, Gebliife x. Wud) bet mane | talentvoller Poet mit den Gedichtſammlungen: » Mus 
den Hebemafdinen und We —— (Dreh- | den Bergene (Niirnb. 1857), ⸗Jenſeit ded Brenners« 
biinte, Hémmer) werden oft hohe Arbeitsgeſchwindig | (Jnnsbr. 1864), den kleinen epiſchen Dichtungen: 
feiten benutzt. Durd den —— S. wird die »Am Alpſee« (daſ. 1860) und »Eldorado« (Gera 
ſpezifiſche Leiſtungsfähi feit der Maſchinen erhöht, 1871) und dem Trauerjpiel » Der Knappe von Schwaz⸗ 
ohne daß deren ce aa Ausdehnung und Gewidt | (Gunsbr. 1880) auf. Wiſſenſchaftlich debiitierte er 
eae deren Preis in gleidem Mage wadjen. Laſſen mit den »Märchen und Sagen aus Weljdtirol« 
ich Hohe Leijtungen mit verhiltnismagig Heinen | (Qnnsbr. 1867), an die fid) jein Hauptwerf: »Die 
Mafdinenanlagen erreiden, dann fallen aud) die} romanifden Volfsmundarten in GSiidtirol« (Gera 
Untagefojten verhiltnismiifig niedrig aus. Der S. | 1870, Bd. 1), anſchloß. Seitdem folgten: »Streif- 
ijt hiernach in wirtſchaftlicher ge t von Bedeu- züge gur Erklärung tirolijder Ortsnamene (Innsbr. 
tung. Daneben ſpielt aber aud) oft die Raumfrage | 1870); »Landestunde von Tirol« (daj. 1872); »Die 
Volksſchule in Tirol vor 100 Yahren« (daf. 1874); 
die vortreffliden »Sfigzen und RKulturbilder aus Ti- 
rol« (daf. 1877); »Lirolijdhe Namensforſchungen. 
Oris und Perjonennamen des Lagertals in Süd— 
tirol« (daſ. 1890); »Beitriige sur Ortsnamentunde 
Tirols< (daj. 1893—96, 3 Hefte); »Tridentiniſche 
Urbare aus dem 13. Jahrhundert« (Graz 1897); 
»Siidtirolijdhe Landidhaften« (Innsbr. 1899 —1900, 
| 2 Bde.); »Innsbrucer Namenbud« (daf. 1905) fo- 
wie die Didhtungen: »St. Valentine (daf. 1890), 
»Der Einfiedler von Fleims« (daſ. 1895), »Bliiten 
und Garben« (Berl. 1897), »Scherz und Launec 
(Innsbr. 1901) und die Erzählungen ⸗Aus alter und 
neuer Beit« (Daj. 1902). 
nelleröfen, j. Ralf, S. 478. 
nellewalde , Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, 
Kreis Neujtadt in Oberjdlejien, an der Staatsbahn- 
linie Kandrzin - Deutid- 
Wette, hat eine evangelijde 
u. eine fath. Rirde, Dampf- 
ziegelei u. (1905) 2002 Einw. 
Schnellfeuer, beſchleu⸗ 
nigtes, aber nicht ungeziel⸗ 
tes Feuer, gegen gute Ziele 


eine große Rolle, wenn es ſich um die Erſtellung 
von Anlagen bei beſchränkten Raumverhaltnijjen 
(befonder3 in Grofitidten) handelt. Jn manden 
Fallen (bei Pumpen, Kompreſſoren) ijt fiir die Wahl 
hoher Gefchwindigtciten aud die Benugung raſch 
laufender Untriebsmotoren (Cleftromotoren) beſtim⸗ 
mend, die man vorteilhaft ohne viele Zwiſchenglieder 
mit der Urbeitsmajdine verbindet, damit WArbeits- 
verlujte durch Reibung xc. möglichſt vermieden wer- | 
den. Durch die hohen Geſchwindigkeiten darf natiir- 
lid) die Betriebsſicherheit der Majchinen nicht gefähr—⸗ 
det werden. Bei dem Bau ſchnell gehender Majdinen 
treten mancherlei Schwierigfeiten (Beherrſchung der 
Majfenwirfung x.) auf, die gegenwartig —— Teil 
überwunden ſind. Auch in der Entwickelung des 
Verlehrsweſens iſt eine allmähliche Steigerung der 
Geſchwindigkeiten, z. B. bei den Eiſenbahnzügen und 
Dampfſchiffen, zu derzeichnen. tiber Schneilbah— 
nen ſ. Eleltriſche Eiſenbahn. 

— joviel wie Motorboote. 

Schnelldampfer, |. Dampfſchiff. 

Schnelldrehſtahl (Schnellarbeitsſtahh, ein 
nad) beſonderm Verfahren gehärteter Chromwolf— 
ramſtahl, der vielfach als Werkzeugſtahl zu Fräſern, 
Spiralbohrern u. Drehſtählen ver⸗ 
wendet wird. Seine außerordent⸗ 
liche Härte geſtattet erheblich grö⸗ 
fern Span und Vorſchub. was eine 
Erhihung der Geſchwindigkeit der 
Werfseuqmafdinen bedeutet, und 
iftoon belonberm Wert bei Bearbei- 
tung barten Guſſes oder Stables. 

Schnellefen (Sommerefeu), 
j. Mikania. 

Schnellen, hohe, sylindrijde, 
fid) nach oben etwas verjiingende 
Henfelfriige von eleganter Form 
und mit reichen Reliefverjzierungen, 
wurden aus weißlichgrauem Stein⸗ 
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zeug im 16. u. 17. Jahrh. meiſt in — — 
Siegburg angefertigt (j. Abbild.). — — 
Schuellenberg. Schloß, ſ. Wit Beifpiele von Schnellen (rheinifdes Steinjeng). 


tendorn. 
Saude We tome te ſ. Hand, S.715. | und in fdjnell voriibergehenden Gefechtsmonienten 

neler, die Handlanger der Büchſenmeiſter angewendet, vgl. Magazinfeuer. Das Crersierregle- 

(j.d.) bei Der Bedienung der Geſchütze; aud) ein Garn- | ment fiir die Jufanterte vom 29. Mai 1906 fennt den 

ſträhn und ein ſüddeutſches Garnmaß, in Bayern | Musdrud S. nidt mehr; die Schnelligleit des Feuers 

(Gebinde) — 200 m, in Siterreich foviel wie Strang. richtet fic) ſtets nach den Gefechtsverhältniſſen. 
neller, in der Muſik, ſ. Pralltriller. Srhuellfenerfanonen, |. Geſchütz, S. 693 ff. 

eller, Ehrijtian, Didter und tirol. Sprad- 4 en, ſ. Mordfliegen. 
und Altertumsforſcher, geb. 5. Nov. 1831 zu Holz- nelifiuk, ſ. Flug, S. 733, 2. Spalte. 


928 
gehen, ſ. Leibesübungen S. 353. 
—— ſ. Leder, S. 308. 
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pökeln, ſ. Einſalzen. 
— »Schnellpreſſen I 


e (bier. 
ellhammer, cin mechaniſcher Hammer, der | [V«), im Gegenſatz zur EF nbpreffe (j. Brefje, S. QBs) 


400-—500 Schläge in der Minute ausfithrt. 
24 ſ. —— [fung. 
nelligfcitemeffer, f eidhwinbigteitsme 
Sechuelifafer (Schmiede, Elateridae Leach), 
Kiiferfamilie, meijt unjdeinbare, langgeitredte, mehr 
oder weniger niedergedriidte Kafer mit gefenftent 
Kopf, geſägten oder gewedelten Fühlern, furjen Bei- 
nen, fiinfgliederigen Tarſen, fdnellen ſich, wenn fie 
anf dem Riiden liegen, mit Hilfe eines Bruſtſtachels 
friiftig in bie Höhe und wenden fic) während bed 
Sprunges fo, dak fie auf die Beine niederfallen. Die 
Varven (Drahtwiirmer) find linear, hornig, glatt 
und glingend, haben ſechs kurze Beine und am legten 
Hinterleibsſegment oft zwei gezähnelte Voripriinge 
und leben meiſt in abgejtorbenem Holz. Man kennt 
ca. 3000 fiber die ganze Erde verbreitete Urten. Der 
Saatſchnellkäfer (Agriotes lineatus L., ſ. Tafel 
>Landwirtidaftliche Schädlinge Ic, Fig. 1), 10 mm 
lang, jwarzbraun, grau behaart, an Fiiblern, Beinen 
und Flügeldecken gelblich, an legtern braun gejtreift, 
tit in Deutſchland ſehr gemein, lebt auf Felbern und 
Wiefen, iiberwintert in einem Verſteck und paart fid 
im Frühjahr; feine Larve ijt 2cm lang, mit Harter, 
qlingendgelber Körperbedeckung und ftumpfer, brau- 
ner Spige am Körperende, lebt mehrere Jahre und 
beſchädigt die yet von Wetreide, Riiben, Kohl⸗ 
arten, Erbſen, Nelken, Levfojen xc. Als Gegenmittel 
empjieblt fid) in Garten das Ködern mit Salatitriin- 
in od. dgl., auf Felbern das zwei bid drei Jahre 
wiederholte Unterbringen von in hafelnupgrope Stiid- 
chen zerſchlagenem Olfuden auf etwa LO cm Tiefe. 
Die Puppe ruht ohne Kofon in der Erde, und etiva 
im Yuli ſchlüpft der Kifer aus. Andre Drahtwiir- 
mer (vielleicht die Larve von Lacon murinus L., einem 
12 mm langen, friiftiq breit gebauten, ſchwarzen, 
liberall dDidjt graubraun und wei marmoriert be- 
ſchuppten, auf der Oberfeite des Hinterleibed lebhaft 
qelben Kifer) werden in Baunjdulen ſchädlich. Elater 
sanguineus L., in ganz Europa, bef. unter Riefern- 
rinbe, und Alaus Pareyssii, in Südrußland, ſ. Tafel 
Käfer Ie, Bis. 37 u. 88. Bgl. Candeze, Mono- 
graphie des Elatérides (Lütt. 1857—63, 4 Bbde.). 
Seman j. Clajtisitat. (926). 
nelifadcfanonen, ſ. Sdnelladefanonen (S. 
nellläufer, ſ. Schnelläufer (S. 926). 
nellot, | Lot, S 725. 
nellphotographie (Ferrotypie), ein von 
Hamilton Smith in Nordamerifa 1856 erfundenes 
Verfahren, photographifde Aufnahmen auf ſchwarz 
laciertemt, mit Aſphalt überzogenem Cijenbled, aut 
dem bas Bild nad) der Entiwidelung in der Kamera 
in weißgrauer Farbe erfdeint. Die S. wird in der 
Siegel mittels des naſſen Kollodiumverfahrens her- 
— indem man den Aſphaltgrund mit einer 
icht jodſalzhaltigen Kollodiums bedeckt, in Silber- 
nitratlöſung badet, naß exponiert und das Bild mit 
ſaurer Eiſenvitriollöſung entwickelt. Das Bild ijt ein 
Negativ aus weißem metallijden Silber, dad auf dem 
ſchwarzen Untergrund wie ein Bofitiv ausfieht. Mit 
Bromſilbergelatine auf afphaltiertem Cijen wird die 
Expofitionszeit bedentend abgetiirzt. Die Erjzeug- 
nifje bejigen feinen Runftwert; aud wird das Bers 
fahren nur von den Sdynellphotographen auf Bolts. 
fejten, Jahrmärkten 2. geiibt. Bgl. »Ferrotypie, ein 
amerifanijdes Verfahren ꝛc.« (12. Uufl., Diiffeld. 
1898); Mercator, Die Ferrotypie (Halle 1902). 





ein Upparat, der alle Manipulationen de3 typographi- 
ſchen oder lithographijden Druckes, höchſtens mit Aus⸗ 
nahme des Einlegens der Druckbogen, ſelbſttätig aus- 
führt und ye in einent vielfach beſchleunigten Tempo. 
Hriedrid Konig (j. d. 2) erfand 1810 in London un- 
ter Beihilfe des nifers U. F. Bauer (jf. dD. 2) 
eine Fladdrudmaj dine, die nod die meijten Be- 
ftandteile der alten Holzpreſſe enthielt, das Einſchwär⸗ 

en ber Schrift (Muftragen der Farbe) jedDod) mit 
* anjtatt mit Ballen ſelbſttätig beſorgte und 
auch mehr als das Doppelte der erſtern leiſtete. König 
gab indes das Prinzip des Flachdrucks auf und ſetzte 


an Stelle der druckenden Platte (Tiegel) eine große 
Walze (Zylinder), die in drei Felder geteilt war. Dieje 
waren mit diinnem Fil; bejogen und dienten zur Ab⸗ 


gabe ded Drudes; war das Papier auf eins derfelben 
gelegt, jo wurbe es durch Rähmchen, die ſpäter durch 
Schnüre erſetzt wurden, daſelbſt während des Druckes 
feſtgehalten. Dieſe Maſchine lieferte 800 Drucke in 
der Stunde. Jn dem Patent dieſer erſten By lin- 
dberdDrudmajfdine (1811) waren die Einrichtung 
fiir einen —— Druckzylinder und ein ganzes fom- 
biniertes Walzenſyſtem vorgejehen. 1813 nahm König 
ein drittes Batent und baute Mafdinen mit zwei 
Drudzylindern, jo daß die Schriftform bei jedem Hin- 
und ang gweimal eingeſchwärzt und gedruct 
wurde. Died fiihrte gu einem Gejamtergebnis von 
1100, ſpäter, nad) wettern Bervollfommmungen, von 
2000 Drucen in Der Stunde. Dent Bau der D op pel- 
mafdine folgte ber ber SGhin-und Widerdrud— 
ober Romplettmafdinen (1814), bie an jedem 
Ende cin Farbewert bejaken; aud) ging Die Form 
nicht mehr unter beiden Drudsylindern durch, jondern 
jeder derjelben druckte eine bejondere Form; Der Bogen 
wurde vermittelſt Schnüren und eines Leitungstuchs 
von einem Zylinder auf den andern iibergefiihrt, fo 
bak er auf betden Seiten fertig bedrudt die Mafdine 
verließ. Sie lieferte 000 — 1000 beidjeitiq bedructte 
Bogen in der Stunde. 1813 ließen ſich Bacon und 
Donkin in London eine S. patentieren, bet der die 
Schrift auf einem prismatifden, fid drebenden Zylin⸗ 
der jtand, der feine verjdiedenen von einem Walzen⸗ 
apparat eingeſchwärzten Seiten an einem zweiten. 
ebenfalls prismatifden Drudzylinder zum Empfang 
des Druckes vorbeifiihrte; dieje Maſchine gelangte 
niemals gur Cinfiihrung in die Praxis. Bacon und 
Donkin wendeten juer(t anjtatt Waljen aus Leder 
folde aus Sirup und Leim zur Erzielung guter Far- 
bung an. 

Den Medhanismus der S. zeigt Tafel I, Fig. 1. 
Die Einfärbung der Schrift fann nuttels Tiſchfärbung 
oder Sylinderfarbung, oder aud) durch Rombination 
beider —— —* bei erſterer erfolgt die gleich⸗ 
mäßige Verteilung der Farbepartikelchen durch Ver— 
reibung auf vor oder hinter dem Fundament ange- 
bradten Farbtiſchen, bei letzterer geſchieht eS auf 
mehreren übereinander gelagerten Walzen (einfache 
oder doppelte lüberſetzte) ei rei); Die Rabl der Auf⸗ 
tragwaljen betragt 2 oder 4, Unsnahmen mit 3 Wal- 
gen fommen aud vor; das gleide gilt bon Der Babi 
der ibnen —— Verreiber der Druckfarbe. 

Die Grumdjiige der S. haben mit ihrer Ausbreitung 
wefentlidje Modifitationen erfabren; eine ſehr widhtige 
Verbefferung war die Erſetzung der Zuführbänder 
oder Schnüre durd am Drudgylinder angebradte be- 
weglide Klammern (Greifer), die das gu bedrudende 








[Zum Artikel Schnellpresse.) 
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1. Altere Schnellpresse mit Eisenbahnbewegung und einfachem —— Farbwerk 
(Ansicht). 


Bei der einfachen Schnellpresse (Fg. 1) ibertragen 
die Treibriider aa den Antrieb vermittelst der Zug- 
stange f, der aufrechten Stange e und der Karren- 
stange d auf den die Druckform tragenden Karren, 
der vor- und rickwiirts unter den Farbwalzen und 
dem Druckzylinder hindurch geht, wobei erstere die 
Satzform einschwiirzen, letzterer den Druck abgibt. 
¢ ist die Verbindungsstange der beiden Paare Wagen- 
rider bb, die oben und unten in Zahnstangen ein- 
greifen und als Triiger und Leiter des Karrens dienen. 
g ist ein Zwischenrad des Farbwerkes; neben ihm 


steht der Nacktzylinder, von dem die Farbe mittels 
Duktor und Hebewalze aus dem Farbkasten iiber- 
tragen wird, und auf dem Massewalzen behufs Ver- 
reibung der Farbe laufen. Von ihm wird sie durch 
die untern Massewalzen abgenommen und auf die 
Form iibertragen. Der Lauf des Papiers beim Drack 
ist durch Pfeile und punktierte Linien angegeben. 
Maschinen von solcher Einfachheit werden heute 
kaum noch gebaut, da obiger Aufrib aber den ganzen 
Bewegungs- und Arbeitsmechanismus der Schnell- 
presse veranschaulicht, wurde er hier wiedergegeben., 





2. Schnellpresse von Kénig u. Bauer flr Chromotypographie mit Frontbogenausgang. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 
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__ Schnellpressen IV. 


Tafel II zeigt eine Rotationsmaschine fir Zwei- | trieb erfolgt bei den kleinern Maschinen durch Tritt- 
farbendruck, deren Farbwerke, entsprechend ihrer | bewegung, bei den gröbern durch Motorkraft. Aho- 
Bestimmung fir feinen Illustrationsdruck, zahl- | lich ist die »Phénix« genannte Maschine der Firms 
reiche Reib- und Auftragwalzen besitzen; auch ist | Scheller u. Giesecke in Leipzig. 
sie mit Leerlauf versehen, um das Abschmutzen des — 
Druckes zu verhũten. Ihre Erbauerin, die Maschinen- | Eine Akzidenzmaschine nach dem Rotationsprinzip 
fabrik Augsburg, hat indes noch gréBere Mehrfarben- | ist aus Amerika, aus Ohio, gekommen; auf der Welt- 
Rotationsmaschinen hergestellt: auf der Pariser Welt- | 9usstellung in Paris 1900 wurde sie zum erstenmal 
ausstellung von 1900 führte sie eine Sechsfarben- | auf dem Kontinent gezeigt. Es ist dies die Harris 
Rotationsmaschine in Titigkeit vor, und es sind seit- | Automatic Press, die jetzt auch in Zweibriicken in der 
dem solche Maschinen selbst fir Achtfarbendruck fir | durch die von ihr gebauten Handpressen sich des 
spezielle Zwecke gebaut worden. besten Rafes erfreuenden Dinglerschen Fabrik gebaut 
: . wird, Sie druckt von Randklischees und hat einen 
Neben den Bestrebungen der Maschinenfabriken, | diesen entsprechenden Druckzylinder; seit ihrem er- 
den Buchdruckereien die Mittel zum umfassenden Be- | gten Auftreten ist sie wesentlich yervollkommt wor 
triebe des Werkdruckes und des Zeitungswesens zu | den, und man hat einige Gattungen derselben auch 
liefern, haben sich aber auch solche in andrer Rich- 
tung geltend gemacht; der Kleinbetrieb muBte durch 
geeignete Schnellpressen in den Stand gesetzt werden, 
von der alten, nur ein langsames Arbeiten gestatten- 
den Handpresse ganz abzusehen, um ebenfalls schnell, 
dabei aber doch gut und tadellos liefern zu kinnen. In 
Deutschland war es die Maschinenfabrik von Klein, 
Forst u. Bohn Nachfolger in Johannisberg a. Rh. 
(heute Maschinenfabrik Johannisberg zu Geisenheim 
a. Rh.), die zuerst diesem Bediirfnis abzuhelfen 
suchte durch den Bau von Zylinderdruckschnell- 
pressen stark verkleinerten Formats mit Zylinder- 
oder auch Tischfiirbung und mit FuSbetrieb, Diese 
»Lilipute genannte Akzidenzschnel! presse hat sich so 
bewahrt, da sie von genannter Fabrik noch heute 
gebaut und vielfach verlangt wird, obwohl sie und 
eine jihnliche von der Maschinenfabrik Augsburg in 
Augsburg gebaute Schnellpresse kleinen Formats 
nicht eigentlich zu der jetzt za grober Verbreitung 
gelangten Gattung der Akzidenzmaschinen gehéren, 
die zuerst in Amerika, und zwar von dem Deutschen 
I’. O. Degener und dem Amerikaner George P. Gor- 
don im Anfange der 60er Jahre des vorigen Jabr 














hunderts gebaut worden sind. Der Druck erfolgte 
anfiinglich bei denselben durch scherenartiges Zu- 
sammenklappen von Form und Tiegel; Merrit Gally 
schuf aber in der von ihm »Universal« genannten 
Maschine eine veriinderte Druckart, indem er Fun- 
dament und Form senkrecht feststellte und dem Tie- 
gel eine diesem parallele Richtung gab, auch das 
Farbwerk, das bisher aus einem rotierenden Farb- 
tisch und einigen Walzen bestanden hatte, wesentlich 
verbesserte und in ein Zylinderfarbwerk umwandelte. 
Diese »Universal«, in verbesserter Form Colt’s Ar- 
mory PreB, nach derStitte ihrer Herstellung genannt, 
hat den jetzt in Deutschland am meisten gebauten 
Akzidenzmaschinen zum Vorbild gedient, in deren 
erster Reihe die » Victoria« genannte der Fabrik von 
Rockstroh u. Schneider Nachfolger in Dresden-Hei-| Kopfdruckpressen sind ebenfalls den Akzidenr 
denau steht (s. nebenstehende Abbildung). Ihr Farb- | maschinen beizuziihlen; sie werden gelegentlich in 
werk ist ein höehst vollkommenes, unterhalb der | Kontoren, wohl auch in Schreibmaterialienhandla 
Form stehende stiihlerne Verreibewalzen vervollstiin- | gen verwendet; ihre Arbeiten sind aber meist typ™ 
digen es, so da8 selbst die feinsten [llustrationen auf | graphisch sehr minderwertig, wie auch die der Be- 
der » Victoria« gedruckt werden kinnen. Sie wird in | stonpresse, ein kleiner, auf jedem Tisch aufstellbarer 
verschiedenen Groben gebaut, und ihre Verwendbar- | Druckapparat mit Handhebelbewegung, der wohl 
keit ist eine vielfiltige. Druck, Stauchen, Stanzen | auch zur Herstellung von Geschiifts- und Visiter 
und Priigen können damit ausgefiihrt werden, auch | karten und derlei kleinen Drucksachen, die aber 
wird sie mit Heizeinrichtung zum HeiSpriigen fiir durch ihr Aussehen der Erfindung Gutenbergs meist 
schwere Buchbinderarbeiten hergestellt. Ihr Be- nicht zam Ruhme gereichen, verwendet wird. 


Akzidenzmaschine Victoria von Rockstroh & 
Schneider Nachfolger in Dresden-Heidense 


fiir gréBere Formate und fiir Zweifarbendrack her 
gestellt; ihre eigentliche Bestimmung diirfte aber die 
kleine Akzidenz sein, bei der es weniger auf Schio- 
heit, als auf schnelle und billige Lieferang ankomml. 
Sie druckt nicht Rollenpapier, sondern einzelne Blit 
ter, die sie automatisch einfihrt und auf einen kreis 
runden, sich stets langsam horizontal drehenden Aus 
legetisch in schriger Lage, um das Abschmutzen de 
frischen Drackes zu verhiiten, auslegt. In Amerika 
und England ist sie schon ziemlich yerbreitet. 
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Papier fejthalten, die Faltenbildung verhindern, aud) | fehle; 1840, das Jubeljahr der vor 400 Jahren ers 
nebjt den Bunfturen (im Zylinder befeltigte Stahl- | folgten Erfindung der Buchdrucerfunjt, wurde durd 
ftifte) ein vollfonunen genaues Aufeinanderpaſſen | einen bedeutungsvollen Fortidritt im Bau der S. 
der Seiten (Regijterhalten) ermigliden. Die Punk: | pacing “wrath Bauer führte die Kreisbewegung in 
turen find jetzt gum Teil Durd eine Vorridtung, die | deren Betrieb ein, 1847 aber erhielt die Rolie 
ein durchaus exaltes Anlegen des Papiers gejtattet, | Zeitung« eine vierfade, bon Bauer fonjtruierte S. 
in Wegfall gefommen, und aud) das Auslegen de3 | mit dret Drucsylindern, von denen der mittlere beim 
fertig gedrudten Bogens wurde durd Unbringen von Hin- und Hergang der Form, die äußern aber nur 
Geradeſchiebern verbejfert. Unlegeapparate, die | je einmal dructten, fo daß jeder Doppelweg des Schrift⸗ 
das Papier dem Druckzylinder automatijd zuführen, ſatzes vier Abdrücke ergab. Sie lieferte 6000 Drucke 
find erfunden worden und arbeiten ju vollfommener | in der Stunde; zum Wuslegen der bedructen Bogen 
Zufriedenheit. Der Berwequngsmedanismus de3 Kar⸗ wandte man Hier zum erſtenmal eine Urt Reden, * 
rens wurde ebenfalls vervollfommt; er beſteht aus | mechaniſchen Ausleger, an. 
RKrummyapfens oder Kurbel-, Eiſenbahn und Lreis-| Jn Frantreid, wo die erjte S. 1823 aus Eng- 
bewequng. Der gleichzeitige Druck ee Farben land eingefiihrt worden war, ging Marinoni von 
wurde, nadbdem die von Congreve (f.d. 2) hierfür er⸗ der vierfaden S. gu einer Urt Rotationsmafdine 
fundene Mafdine den Unforderungen der Gegenwart | itber, die nach demfelben Eringip wie die Hoeſche Mam-⸗ 
nidt mehr entipreden forte, durd) eine von Wil- mutſchnellpreſſe von freisfirmig gebogenen Steren- 
helm v. König, dem älteſten Sohne des Erfinders | typen dructte, urd fleinen ge ig pee sania ad 
Friedrich König, erfundene, von der Firma Konig Schnelligleit ermöglichte. Dieſe Maſchinen befaken 
u. Bauer gu Kloſter-Oberzell bei Würzburg guerjt | indes in der großen Bahl der Bedienungsmannſchaft 
erbaute Sweifarbenmajdine ermöglicht. Cine | fowie in dem fomplizierten Syjtem von Fiihrungs- 
Flachdruck⸗ oder Tiegeldrucdmajdine gropen Formats | bändern Mängel, die beim Zeitungsdrud oft Sti- 
wurde 1840 von dem Sdhweden Holm fonjtruiert, | rungen verurjadten; Abhilfe bot erjt die Anwendung 
und mart bebiente fid) ihrer namentlid) zum Dru | ded fogen. endlojen Papiers beim Druc auf hierfür 
von illujtrierten Werfen; die Hohe Vollendung des | geeiqneten Rotationsmajdinen mit ununterbrodener, 
Bylinderdrucded hat dieje, Standinaviapref}e ge Feta in Ciner Richtung erfolgender — der 
nannte Maſchine aber verdrängt. Plattens und der Druchylinder. Dies gelang dem 
Um den ſich täglich fteigernden Unforderungen de8 | Amerikaner Bullod nut feiner 1863 im Umerifa 
Reitungsdrudes gu geniigen, iibernahm es 1828 | patentierten Rotationsmajdine, bei der die Stereo- 
Ipplegath in London, eine vierzylindrige S. mit | thpen auf zwei groken Bylindern für Schön- und 
einer ~epiapes dieser von 4000 Exemplaren in der | Widerdruct angebracht find, auf die dad Papier direkt 
Stunde ju erbauen; 1846 aber baute Little dafelbjt | von der Rolle gelangt, und von wo es durch einen 
eine vierzylindrige Drucmafdine, die ftiindlid) 6000 | eigenartigen Ausleger aus Riemen abgenommen und 
Exemplare lieferte. 1835 hatte Rowland Hill ver- | niedergelegt wird. Dieje S., die aber nur in Umerifa 
judt, Drudmajdinen ju fonjtruieren, bei denen der | beim Beitungabrud qripere Verbrettung gefunden, 
Sag aus koniſch geformten Typen auf einen rotieren- | liefert 12A—15,000 Eremplare eines großen Seitungs- 
den Bylinder gejtellt wurde; da er jedod) den Durd)- | bogens in der Stunde. In England hatte 1862 ein 
mefjer des Zylinders viel zu gering wählte, fo miflang | Umerifaner, Wilkinſon, ein Modell einer Mafdine 
der Verſuch. ig say 7 itellte 1846 die gu Dructenden | sum Drud von endloſem Papier ausgeſtellt, und dieſes 
Typenformen, den Schriftſatz durd) koniſche Spalten- | joll den ſpätern Erbauern (1867—72) der Walter- 
linien und Sdrauben befejtigend, auf die Uugenfeite | preſſe, fo genannt nad dem Befiger der »Times«, 
eines großen, 200 Zoll englifd im Umfang halten: | der die Mittel hergab zu ihrer Konſtruktion, gum Vor- 
den ſenkrechten Sylinders, der zwiſchen den Typen- | bild fitr ihre S. gedient haben. 
formen aud) glatte Faden zum Verreiben der Farbe | Die erjten RotationImafdinen auf dem Kontinent 
trug. Rings um diejen groken Typensylinder jtanden, | zum Drud endlofen Papiers, zwei Walterpreffen, 
ebenfall3 ſenkrecht, acht Drucdsylinder und swifden wurden in der Drucerei der Preſſes gu Wien 1873 
ifnen die Farb- und Reibwaljen fowie die Apparate | aufgeftellt, und der Konſtruktion dieſer Walterprejje 
zum Einführen des Bapiers, das, oben im Kreis ijt die »Maſchinenfabrik Augsburg« bei Herjtellung 
horizontal angelegt, Durd) den Medjanismus in eine | ihrer Rotationsmajdine in allen wefentliden Teilen 
jenfrechte Lage gebradt und jum Dru befdrdert | gefolgt. Heute baut man aud) Rotationsmafdinen 
wurde. Bei jeder Umdrehung de3 innern Typenjy: | fiir den Illuſtrationsdruck fowie fiir Bwei- und Mehr⸗ 
linder3 wurden fomit adt Bogen auf einer Seite be- | farbendrud, und die auf Tafel 11 gegebene Ubbildung 
druckt, und die Leiſtungsfähigleit dieſer S. betrug zeigt eine Rotationsmaſchine für Zweifarbendruck, wie 
12,000 Drucke in der Stunde. Sie diente fiir den | jie von der Vereinigten Maſchinenfabrik Augsburg 
Druck der »Times«, bis fie 1862 dDurd Hoes fogen. | und Maſchinenbaugeſellſchaft Niirnberg, Uftienge- 
Lightning- oder Mammutpreffe erjest ward. | fellfdaft, Werk Augsburg, jest gebaut wird. Wah- 
H oe in New Yorf legte den Zylinder horizontal, gop | rend die Rotationsmajdinen für Zeitungsdrud in 
mit Hilfe der Bapierjtereotypie (ſ. Stereotypie) ge | der Regel fiir ein fejtjtehendes Format hergeſtellt 
bogene, den Segmenten des Schriftzylinders genau werden, ijt die Mafchine fiir veränderliche Formate 
entipredjende Schriftplatten, den Plattengylinder um: | und Werkdrud (eine Erjindung Wilhelms v. König); 
feqte ex mit bis gu zehn Drucyylindern und deren | fie bedrudt das Papier auf beiden Seiten und unter- 
Farbwaljen, und da erjterer 2000 Umbrehungen in ſcheidet fic) in ihrer Nonjtruftion von den bisherigen 
der Stunde machen fonnte, fo lieferte eine ſolche S. Maſchinen befonders dadurd, dak fie fiir jeden Plat- 
ſtündlich bis zu 20,000 einjeitige Drude. tengylinder einen Druchzylinder beſitzt, während die 
Schon 1832 hatten fid) Konig u. Bauer zum Bau | Zweifarbenmaſchinen der friihern Konjtruttion fiir je 
pon vierfaden Maſchinen erboten, aud) den Druck zwei Plattenghlinder einen gemeinſchaftlichen Druc- 
auf endlofes Rapier fiir möglich erflart, von deren | sylinder beſaßen; durch dieſe Einrichtung aber ijt es 
Bau jedod abgefehen, weil das Bedürfnis hierfür möglich, zwei Farben auf einmal nidt nur nebeneln⸗ 
Meyers Monv.+ Lerifon, 6. Wufl., XVII. Bd. 59 
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anber, ſondern aud aufeinander ju druden, aud ijt 
dadurch die ———— der einzelnen Farben weſentlich 
erleichtert. Die Bogen werden von der Maſchine ſelbſt⸗ 
titig vor dem Druck abgeſchnitten, und ihre Führung 
um die Drudgylinder erfolgt auf preumatiidjem Beg. 

Rwillingsrotationsmajdinen, wie fie namentlid 
von Tagesjeitungen mit jtarfen Uuflagen angewendet 
werden, bejipen eine große Anpaſſungsfähigleit an 
bie wedjelnden Bedürfniſſe des Zeitungsdruckes in- 
fofern, als die ——*— der beiden Druckwerke gewech⸗ 
felt und verſchieden breite Rollenpapiere verwendet wer⸗ 
den können. Die Leiſtungsfähigkeit der Zwillings— 
maſchinen beträgt in Der Stunde 12—13,000 Exem⸗ 
plare gu 32, 28, 24, 20, 18, 16 Seiten, bei weniger 
Seitenzahlen verdoppelt und vervielfaltigt fid) die 


Bahl der gedrudten Exemplare; zweiſeitige Blatter | und 


fonnen fiber 100,000 in der Stunde geliefert werden. 
Der Bau der Hwillingsmajdinen ijt m der Größe be- 
deutend gefteigert worden; Diejelben haben aber dod 
den an ihre Leijtungsfabigteit gejtellten Unforderun- 
gen bald nidt mehr geniigt, und man bat von drei, 
vier und ſechs Rollen drudende RotationsImafdinen 
gebaut, die 50,000 und mehr Exemplare von Zei- 
tungen grofen vielfeitigen Formats in der Stunde 
Druden, faljen und zählen. Da Rotationsmajdinen 
aber Sterevtypiceinridjtungen erfordern, fo find fie fiir 
Beitungen mit mittlern Auflagen meijt ju koſtſpielig 
in Anſchaffung und Betrieb; die aus Amerika ge- 
fommene, Dupler genannte S., die direft vom Sah 
und von fladen Formen in der Stunde 5— 6000 
€remplare von 4—12feitigen Zeitungen von der 
Rolle dructt, erweijt fic) deshalb als eine weitere Ver- 
volllommnung der S. fiir den Zeitungsdrud. 
Fas Sabrif von König u. Bauer in ‘Pojter-Dbere 
bie, obwobl anfänglich nur fiir ben Nebeneinander- 


baute juerjt die Vielfarbendrudmaf dine, 


drud der Farben bejtimmt, jegt aud gum tiberein- 
anderdruck Derjelben dient. Cine von dem ruſſiſchen 
Ingenieur und Rattundruder Orloff nach ibm be- 
nannte Bielfarbendrudmafdine hat fid) im Bilder 
drud nicht bewahrt, leijtet indes im Nebeneinander- 
druck von Farben, wie er beim Drud des Linienneg- 
wert von Banfnoten und Wertpapieren rx. vor- 
fommt, durchaus Befriedigendes. 

Cine Awei-, reſp. Vierfarbendrudmafdine eigner 
Art ijt von Edouard Lambert in Paris fonjtruiert 
worden. Die Formen ftehen bei derjelben auf einer 
fangen Bahn hintereinander, jede hat ihren eignen 
Drucdyylinder und Farbwerf, und da3 Rapier wird 
nur bet der erjten angelegt, Dann aber von einem Zy⸗ 
linder gum andern automatijfd weitergefiibrt; es 
follen damit jtiindlid) 1000 Exemplare in vier Far- 
ben gedrudt werden können. Vober nidt blo} in der 
Erhdhung der Sdynelligkeit des Druckes und im Mehr⸗ 
farbendrud Vorzügliches zu leijten ijt man während 
des lebten SJabryehnis bejonders bejtrebt gewefen, 
aud den feinern Werfdrud in Quantitat und Oua- 
litt durch geeiqnete Maſchinen gu fordern, wurde mit 
Erfolg vorgegangen. Bon König u. Bauer find in 
Deutſchland zuerſt, um diefen Unjpriiden ju geniigen, 
zwei Mafdinen fonjtruiert worden, von denen die 

ajdine mit Frontbogenausgang namentlid fiir 
hromotypographifden Drud berechnet ijt (Tafel I, 
Fig. 2), während die andre, die Bweitourenmajdine, 
beim Drud von Uutotypien Sdnelligteit mit höchſter 
Präziſion und Drudtraft vereinigt. Das Farbwerf 
beider Mafdinen ijt das vollfommenjte; Sylinder- 
und Tiſchfärbung find dabei verbunden; aud) der 
Puntturapparat ijt wefentlid verbeffert, und dem 
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einen prizijen Mehrfarbendrud unmidglid) maden- 
den Einreißen der Punkturlöcher ijt vorgebeugt. 

Die Zweitourenmafdine, die jest von der meijten 
Drudmajdhinenfabrifen in Deutidland gebaut wird, 
hat mit der fiir Chromotypie das fombinierte Fär— 
bereifyfiem gemein fowie das Fejthalten des Bogens 
während der ganjen Dauer des Druckes und jeine 
Unsfihrung aur Frontfeite der Maſchine, unterſchei 
det fic) aber dadurch weſentlich, dak ihr Dructzylin- 
der nicht ftill ftebt, jondern fich ununterbroden in einer 
Ridtung dreht behufs ——— Schnellig⸗ 
feit bes Druckes. Die Bogen fonnen bei ihr nicht 
punttiert werden, unbd fie ijt deshalb —— zum 
Drud chromotypiſcher Arbeiten; ein verv muiter 
Anlegeapparat ermoglicht je doch den Druck feiner Werke 

— * ſelbſt bis gu 1500 Exemplaren in 
der Stunde, während weniger anfprudsvolle Arbei⸗ 
ten Did zu 2500 Bogen in gleider Zeit geliefert wer: 
den fonnen. Die Rweitourenmajdine fann mit vier 
oder drei Auftragwalzen arbeiten, Dadurd die Widg- 
lichfeit gewabrend, ber Satzform in ibrer ſchmalen Rid. 
tung größere Unsdehnung gu geben. Eine Luftbremſe 
bricht den Rückſtoß des Karrens und erhöht dadurch 
die Leiſtungsfähigleit und die Dauer der Maſchine 

Chromotypies und Illuſtrationsdruchſchnellpreſſen 
erfordern einen beſonders kräftigen Bau, wm den 
hierfür notwendigen ſtarlen Drud ausjufiibren, bes. 
Widerjtand gu leijten. Zu diefem Swed werden jie 
jest aud) mit vier Bahnen fiir Rarren und Form ge 
baut, Die Mafdinenfabrifvon Rodjtrohu.S Hnei- 
ber Radfolger U.-G. in Heidenau-Dresden baute 
1896 als erjte vierbahnige Schnellpreſſen, die aud 
die arbeitfirdernde Bejonderheit bejigen, daß an 
ihnen nidt der Drudzylinder, fondern Das Funda- 
ment gejtellt werden fann; die Frontbogenausfiihrung 
aber a fie Durd eine pneumatijde Vorrichtung 
die Den Bogen am hintern herunterhingenden Ende 
der Mafdine anjaugt und ibn glatt nut dem Drud 
nad oben auf den Auslegetiſch legt, durch welche Ein⸗ 
ridjtung eine raumfparende Kürzung der Maſchine 
ermöglicht wird. 

Nod) eine dritte verbefferte Druckmaſchine ijt wab- 
rend de legten Jahrzehnts gebaut worden : eine Kom⸗ 
plettmajdine fiir Schön⸗ und Widerdrud, die ſowohl 
von ber Papierrolle als aud) geidnittene Bogen 
druden fann und mit ftellbarer — — 
verſehen iſt. 

Die von der MafdinenfabrifJohannisberg 
in Geifenbeim a. Rh. gebaute, beim Vor⸗ und Riid- 
gang drucende Majdine mit ſchwingendem Sylinder 
(Xafel IIT) ijt nod weſentlich vervollfonnmt worden, 
und bie Fabrif baut jept aud eine bejonders traftige 
S. [er tet Uutotypiedrud, wie ſolche infolge der 
groken Entwidelung de3 Dllujtrationsdruces all- 
gemein verlangt werden. überhaupt bat fich der Drud- 
majdinenbau in diefer Richtung in jiingjter Fett auper- 
ordentlich entiwidelt; alle quten dDeutiden Druchnajdi- 
nenfabrifen find mit Erfolg auf diefem Felde tatig. 

Der Fortidritt im Druckweſen hat aud eine we: 
ſentliche Förderung erfahren durd die Einfiibrung 
von Eleftromotoren als Untriebsmedanismen; fie 
find nicht nur jedergeit betriebsbereit, ſondern erjpa- 
ren aud) Transmijjionen, Vorgelege 2c. fowie jede 
Konſumtion von Triebfraft wabrend gelegentlicden 
Stilljtands der Maſchine, der fie einen gleichmapi- 
gen Gang fidern. 

Als eine Vervollfommnung des Scnellprefjen- 
brudes find auch die automatifden Bogen- 
anleger gu bezeichnen. Ihre Herjtellung ijt ein ſchon 
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mehr als 80 Jahre verfolgtes Problem, bet defjen | prejfen (2. Aufl., Braunſchw. 1873); Waldow, Hilfs- 
Löſung man ſich von dem pneumatiſchen Betriebe dem buch fiir Maſchinenmeiſter (Leipz. 1886—92, 8Tle.) 
mechaniſchen, zum Teil unter —5— der Elektrizität, und Zurichtung und Druck von Illuſtrationen (2. 
zugewandt bat, die cig nilide Wirflung indes auy das | Uufl., daj. 1879); Goebel, Friedridh König und die 


Uusftreichen verlegend. Zahlreiche Erjindungen der- | Erfindung der S. (Stuttg. 1883, Volfsausgabe 1906) 
artiger Upparate Find feithem gemadt worden; ber | und Die graphiſchen Künſte der Gegenwart (daſ. 
von dent ſchwediſchen Ingenieur Ernjt Hallberg er- | 1895, neue Folge 1902). 

fundene, »Dur« benannte, wird von der Firma Konig nellraucherung, ſ. Riudern des Fleiſches. 
u. Bauer und von der MajdinenfabrifYohannisberg| Schnellrechner, ſ. Rechenvirtuoſen. 

gebaut und fann leidt mit einfaden und Doppel- nellſchlufſwentil, ſ. Rohrbrudventit. 
maſchinen verbunden werden; ein rotierendes Streich⸗ nellſchrift, bisweilen gleichbedeutend mit Ste- 


rad wirkt auf den auf der Maſchine vorgeſetzten Papier- nographie (ſ. d.) gebraucht, gilt aber im genauern 
ſtoß, ſtreicht den oberſten Bogen aus und ſchiebt ihn Sinne nur für die eiligſte Ausführung jeder Schrift, 
bis zu einem Anſchlage vorwirts. Die Weilerführung beſonders der Stenographie beim Nachſchreiben öffent⸗ 
erfolgt durch Binder im Anlegetiſch, mittels einer | lider Reden oder bei den Vorübungen dazu. Bal. 
Vorkehrung aber fann bei einem BVerjagen des Uppa- | Debattenjdrift und Kammerſtenographie. 


rated fofort die gange Drudmajdine gum Stilljtand nellſchühe, ſ. Weben. 
—— werden. Die Maſchinenfabrik Augsburg nellſeher, ſ. Kinematograph, S. 20. 
aut einen »Auguſta« genannten ſelbſttätigen paten- neliftenograpbie, ſ. Lehmann 8). 
tierten Einlegeapparat ganz neuer Konſtrultion, bei nellwage, ſ. Wage. 
bent das Streichradſyſtem ebenfalls zur — — nellzüge, ſ. Eiſenbahn lige. 
gefomnten iſt. über Akzidenzmaſchinen ſ. Tafelly. Schnelſen, Dorf im nt egbez. Schleswig, 


Für Steindruck baute Smart in England(1846) | Kreis Pinneberg, an der Eiſenbahn Ultona-Ralten- 
cine S., die mit Unsnahme des Eins und Unslegens | firchen, hat eine hemifde Fabrif und (1905) 2124 Cinw. 
des Papiers alle Manipulationen des lithographiſchen | Sehnepfe (> Sdhnabelvogel«; Scolopax L.), Gat- 
Druckes, alfo aud) das Regen und Wiſchen des Stei- | tung der Stelzvögel aus der Familie der Schnepfen, 
nes, ſelbſttätig ausfiiprte. Ihm folgte in felbjtiindiger | (Scolopacidae), meijt Meinere Vogel mit gedrunge- 
Weife zunächſt Sigh in Wien und Berlin. Seitdem | nem Leib, mittelgrohem, hodjtirniqem Kopf, ſehr 
hat der Bau folder Mafdinen große Verbreitung ge- | weit nach oben und hinten ftehenden Yugen, langem, 
funder. Gie gleiden den Buddrucidnellprefjen in | geradent, diinnem, weichem, mit nervenreider Haut 
ihrer allgemeinern Form, nur mußten, da die litho- | iiberzogenem und alg Tajtorgan dienendem Schna⸗ 

raphifden Steine nidt gleichmäßige Dice befigen, | bel, turgen, breiten Flügeln, niedern, bid auf die 
icra getroffen werden, um ihre Lagerung Ferſe befiederten Füßen und kurzem Schwanz. Cie 
ur Erzielung eines gleidhmafigen Druces und zur | bewohnen feuchte, ſumpfige Orte, leben meijt paar- 
rhiitung des Zerſpringens der Steine requlierbar | weife, im Winter in großen Geſellſchaften, find vor- 
gu madjen. Ebenſo erfolgt das Wuftragen der Farbe zugsweiſe Nacht- oder Dämmerun —*— ſuchen 
nicht durch elaſtiſche Maſſewalzen wie beim Buchdruck, thre Nahrung, die aus Kerbtieren re. Beite t, mit Dent 
fondern mittels Lederwalzen, und die Netz- und Wiſch- | Schnabel taftend, in loderer Erde, laufen qut, fliegen 
einridjtung ijt Durd) das Drucverfahren felbjt ge- | vortrefflid), nijten meijt auf dem Boden und legen 
boten. vier Cier, die beide Gejdlechter bebriiten. Die S. 

Den lithoqraphifden Schnellpreſſen ſehrähnlich ſind (Wald-, Holz-, Bergidnepfe, Scolopax rusti- 
bie fiir Lidtdrud, die ebenfalls von verjdiedenen | cola L., ſ. Tafel »Watvbgel I<, Fig. 3), 32 cm lang, 
Fabriken in Deutſchland und anderweit gebaut wer- | 58 cm breit, mit qrauem Vorderfopf, braun und gelb 
den, gleichwie die Sdynellprefjen fiir Bled dru zur | gejtreiftem Ober- und Hinterfopf, übrigens rotbraun, 
Herjtellung von Reflameplataten, Affichen, zum Drud | qraugelb und ſchwarz gebändert und geflect, an der 
auf Ronjervenbiidjen, Teedofen x. ES tann mit lep- Kehle weiplich, unter teits raugelblich und braun ge: 
tern von Schriftſatz, Kliſchee oder Stein gedruckt wer- wellt, Schwingen braun, Steuerfedern ſchwarz, berde 
bert, Dod) erfolgt der Drud nicht fofort auf die vorher | rojtjarben gefledt. Sie bewohnt ganz Europa, Rord- 
gubereitete Blechtafel, fondern auf ein Gummituch, und Mittelaſien, geht auf dem Bug bis Nordweſt- 
vor Dem dann ein abermaliger, durch einen zweilen afrifa und Indien, weilt bei uns von März bis Of- 
Bylinder audgeliihrter Drud vielen Bordrudabnimmnt tober. Die S. bevorjugt Laub- und Nadelwaldungen 
und auf das Blech iibertriigt. Fir Rupferdrud | mit feucdhtem, weidem Boden, in dem fie nach Regen: 
baute Marinoni eine von Guy erfundene S., die zum | witrmern, Schnecken und Inſeltenlarven bohren fann. 
Dru von Gravierungen in Linienmanier oder in | Sie ijt höchſt furchtſam und ſcheu, dabei klug undlijtig, 

——— Tönen ſehr brauchbar ijt; auch die Ma⸗ halt ſich am Tage ſtets verborgen und ſtreicht in der 
dine von Marcilly ainé, gebaut von Alauzet Dämmerung umber. Sie nijtet in Deutſchland nur 
u. Tiquet im Paris, vermag gleidhen Zwecken zu | vereingelt (in den Mittelgebirgen und in Norddeutid- 
dienen, unddievon Voirin batelbit fonjtruierte Rup: | land) und legt im Mat vier braunrote oder gelb« 
ferdruckſchnellpreſſe leijtet ebenfalls Sufriedenjtellen | lice, dunkel gefleckte Cier (fj. Tafel »Cier Me, Fig. 6) 
des im Liniendrud; wirflicher Runjtdruc von Kupfer: | in ein hinftlofes Nejt hinter einen Buſch, einen alten 
platten, gravierten wie geätzten, deſſen Gelingen nidt | Stod x. Jn der Gefangenſchaft wird fie leicht zahm. 
minder von ibrer Gravierung oder Radierung wie| Zur nabheverwandten Gattung Sumpfſchnepfe 
pont Wifden der Platte abhiingt, läßt fich indes nicht | (Gallinago Koch), charatterijiert durch den verbalt- 
auf majdinellem Wege heritellen. Rinfdrud wird| nismäßig langen Schnabel, mit mittellangen, bis 
je nach Der Art Der Darjtellung als Buchdrucflijdee | über die erie nadten Füßen, langen Sehen, langem, 
oder al8 lithographifde Zeichnung auf der Buchdruck⸗ gefriimmtem Nagel an der Hinterzehe und febr jtart 
oder auf der Steindrud-S. ausgefiifrt. Val. Fifder | ausgeidmittenen Fliigeln, gehört dieMittelfdnepfe 
und Wittig, Die S. (3. Muff., Leipz. 1878); Bach- (Doppel-, Pfuhlſchnepfe, große Bekaſſine, 
mann, Leitfaden fiir Maſchinenmeiſter an Schnell-⸗ G. media Frisch., G. major Rehw.), 28 cm tang, 

59* 
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55 em breit, am Oberfopf bräunlichſchwarz, braun- 
gelb gejtreift, oberſeits braunſchwarz, Heller gefleckt 
und geftreift, am Bürzel braunſchwarz, roftrot ge 
fledt, unterſeits weißlich mit Dunfelbraunen, drei- 
eigen Fleden, die Schwingen braun, vor der Spige 
grauweiß geſäumt, der Schwanz rojtrot, ſchwarz ge 
bändert, weiß geſäumt, findet ſich im Norden Euro- 
pas und Aſiens öſtlich bis zum Jeniſſei, durchzieht 
Deutſchland im April und September und iiberwin- 
tert im Mittelmeergebiet und in Afrila. Sie lebt in 
Siimpfen und Mooren auf ziemlich trodnem Boden, 
ift wenig gejellig, findet fic) aber oft mit ihresgleiden 
zuſammen. Sie briitet bei uns vereingelt von Mai 
bis Juni; Nejt und Cier — denen der Haar⸗ 
ſchnepfe. Ihr Fleiſch ijt das köſtlichſte aller Schnepfen. 
Die Haarſchnepfe (Heer-, Kätſcher-, Moore, 
Moos-, Bruchſchnepfe, mittlere Bekaſſine, 
G. gallinago L., G. coelestis Reluo.), 29 cm lang, 
45 cm breit, oberjeits braunſchwarz mit breitent, rojt- 





Schnepfenkopf — Schnepff. 


Johannis in — Weiſe des Abends wieder laut 
jtreichen. Der befannte Jägerſpruch fiir die Zugzeit: 
Reminisyere — Gewehr in bie High’, 

Otuli — ba fommt fie, 
Latare — ift bad Wahre, 
Judika — tft fie aud nod ba, 
Palmarum — Tralarum! 
iſt nicht immer zutreffend, da Oſtern ſehr verſchieden 
fällt. Zuerſt erſcheinen — fleine Exemplare 
Blaufüße, Spißköpfe, Dornſchnepfen, 
ſpãter folgen die größern (Eulenfipfe). An war⸗ 
men Frühjahrsabenden zieht oder ſtreicht die S. bis 
zum Erſcheinen der erſten Sterne in langfament, wie⸗ 
endem Flug über junge Kulturen, » und 
Schlagflächen ꝛc. wobei fie den Balslaut »quarr, 
quarr — pſik — pſik⸗ ab und ju —* apt. Morgens, 
jobald ber Tag graut, ftreidt die S. nur kurze Zeit 
und meijt nidt laut. Die Suche wird mit einem 
rubigen und kurz gu führenden Borjtehhund, dem 


qelbem Streifen, der Langs der Ropfmitte ver- man zweckmäßig ein Klingelhalsband umbangt, weil 
läuft, und vier rojtgelben Streifen auf Riiden und | man ihn oft im Gebüſch nicht gu feben vermag, ge 
Schultern, auf der Unterjeite weif, auf dem Border: | übt. Bei anhaltender Diirre fallt fie gern bei kleinen 
hals grau und bier, auf der Oberbrujt und an den | Waſſertümpeln ein, um dort ju baden und zu ſtechen. 


Seiten braun 
ajien, geht im 
Indien, durchzieht Deutidland im März und Upril 
und September bis Oftober und verweilt ee aud) 
im Winter bei un3, lebt in Siimpfen und Briicdern, 
erjdeint oft maſſenhaft, ijt aud) viel am Tage titig, 
läuft ſchneller als die Verwandten, fliegt und ſchwimmt 
trefflid). Sie nährt ſich von fleinen Wafjertieren und 
wird bei reichlichem Futter ungemein fett. In der 
—— treiben die Männchen allerlei Flug⸗ 
künſte und erzeugen dabei einen dem Meceern der 
Ziege ähnlichen Ton (daher Himmelsziege, Ha— 
berbock, Haberzicke). Dieſer Balzton wird er— 
zeugt durch ungemein ſchnelle Schwingungen der 
Schwanzfedern und erhält eine meckernde Modula— 
tion durch Flügelzuckungen. Die Haarſchnepfe niſtet 
im Riedgras, wo oft i 
ſtehen, und legt Ende April bis Juni vier grünlich 


olivengelbe, grau, braun und ſchwarz gefledte Eier 


(. Tafel ⸗Eier II«, Fig.7). Ihr Fleiſch tit ſchmackhaf⸗ 
ter als das der Waldſchnepfe. Für die Gefangenſchaft 
eignet fie ſich wenig. Die Moorſchnepfe (jtumme 
Schnepfe, kleine Sumpfſchnepfe, Haare, 
Halbſchnepfe, kleine Bekaſſine, G. Gallinula 


L.), 16 em lang, 39 em breit, am Kopf, Zügel und 
Nordfuß de3 Thitringer W 


unter den Wangen braun, mit zwei rojtgelben Strei- 
fen über und unter dem Auge, ſchwarzblauen Man- 
telfedern mit vier rojigelben Hauptitreifen, an den 
Seiten grau, bräunlich gewellt und geflect, übrigens 
weifs, —— und Steuerfedern ſchwarz, leßztere 
roſtgelb eingefaßt, findet ſich im nördlichen Nor— 
wegen, Finnland, Rußland, Weſtſibirien, geht bis 
Indien und Nordafrita, erſcheint bei uns im April 
und September, bleibt vereingelt das ganze abr hin- 
durch, ijt aber feltener und brütet aud) weniger häu— 
fiq bet uns (Mai bi Juni). Die Cier find denen der 
Belaſſine ähnlich, aber fletner und glattidaliger. 

_fSagr.] Die Waldſchnepfe witb 

(Schnepfenſtrich), auf der Sude und an Sublen 


ie Neſter nahe beieinander | 


— bewohnt Europa und Nord⸗ und wird hier leicht auf dem Anſtand erlegt. Auf 
inter bis Senegambien, Schoa und | Revieren, wo im Frühjahr und Herbſt die Wald- 


ſchnepfen häufig einfallen, veranjtaltet man aud 
wohl Treibjagden. Samtlide Schnepfenarten liefern 
ſehr ſchmachäften Braten. Aus den fein gehackten. 
in Butter gedünſteten Eingeweiden, Magen, Leber x. 
wird der fogen. Schnepfendreck bereitet, den man, 
auf gerdjtete Weibrotidheiben gejtriden, genießt 
Neben dem Sdhnepfendred ſchätzen Feinſchmecker be 
ſonders den Kopf der S. — Die Herbſtſchnepfe iit 
fleiſchiger, garter und wohlidmedender als die magere 
Friblingetdmepie, ber man jedod einen beſonders 
pifanten Geſchmack nadriifmt. Bgl. Hoffmann, 
Die Waldſchnepfe (2. Uufl., Stuttg. 1887); v. Thün— 
gen, Die Waldjdnepfe und deren Jagd (Würzb. 
1879); Czynk, Die Waldſchnepfe und ibre Jagd 
(Berl. 1896); Rohweder, Unſre Sdnepfen (Gera 
1902); E. v. Dombrowfti, Die Jagd auf Wald 
jdnepfen (Wien 1905); VBiltow, Zur Biologie der 
Waldidnepfe (Berl. 1907). 
San enfopf, ſ. Samenbiigel. 
nepfenftranfs, foviel wie Riwi; Sdnepfen- 
ſtrauße (Apterygidae), Familie der Straußvögel, 
die aud) gu den Hiihnervdgeln — wird. 
Schunepfenthal, befannte Erziehungsanſtalt am 
alde3, 4 km von Walters. 
haujen, an der Staatsbahnlinie Frottitedt-Georgen- 
thal, wurde 1784 von Chrijtian Gotthilf Salzmann 
(j. dD.) gegründet und nad deſſen Tod (1811) von jeinem 
Sohn Karl weitergefiihrt, der jie 1847 an jeinen Neffen 


Wilhelm Wusfeld pt age hai vp Leip3. 1884). 


Schnepff, Erhard, Reformator Wiirttembergs, 
geb. 1. Nov. 1495 in Heilbronn, geft. 1. (nicht 28.) Nov. 
1558 in Jena, wurde als Student in Heidelberg fiir 
Luthers Lehre gewonnen und folgte, naddent er in 
Naſſau-Weilburg die Reformation eingefiihrt, 1527 
einem Ruf an die neugegriindete Univerjitat Mar— 





auf dem Zug 


Waſſerlöchern) geſchoſſen, aud) in Laufdohnen ge⸗ 
fangen. Mit dem Cintritt warmer Friibjahrswitte: | 


rung erfdeinen die Waldſchnepfen guerit ſpärlich, 


dann häufiger, bid der Durchzug gewöhnlich im erſten 
Drittel des Aprils, wenn die Fiche gu quafen be- 
ginnen, beendet ijt und nur nod) die wenigen bier 
briitenden Exemplare guriidbleiben, die ſpaͤter um 


burg. 1634 übernahm er die Einführung der Refor- 
mation in Wiirttemberg unterhalb der Staig, wahrend 
Blarer (f. d.) oberhalb der Staig dem Evangelium 
Bahn brad. Seine Stellung als Generaljuperinten- 
dent in Stuttgart vertaufdte er, am Hofe mißliebig 
—— 1544 mit einer Profeſſur in Titbingen. 
Durd das Ynterim 1548 aus Wiirttemberg vertrie- 
ben, wirfte er feit 1549 als Brofejfor in Jena. Bal. 
Hartmann, Erhard S. (Tithing. 1870). 


Schnepper — Schnittblumen. 


Schnepper (Schnäpper), chirurg. Inſtrument, 
bei dem mittels einer Stahlfeder eine oder mehrere 
in einer Kapſel verborgene ſcharfe Klingen hervor- 
geſchnellt werden können. Der Aderlaßſchnepper 
Phlebotomus) beſaß nur eine Klinge; über den 
Schröpfſchnepper (Scarificatorium) ſ. Schröpfen. 
Val. aud Armbruſt. 

Schuepperer, ſ. Rojenbliit. 

nerfer, in Nordtirol der Ruchſack (j. d.). 

neh, Jean Victor, franz. Maler, geb. 15 
Mai 1787 in Verſailles, geſt. 17. Marz 1870 in Paris, 
lernte in Paris unter David. Sein erjted größeres 
Gemälde war der barmberzige Gamariter (1819, 
RKathedrale in Valence), dem Jeremias, auf den Tritm:- 
mern von Jeruſalem weinend, folgte. Für Verſailles 
malte er bie Schlacht bei Cerejole 1544, die Prozeſ⸗ 
fion der Kreuzfahrer um Derujalem und die Sdladt 
bei UScalon (1099), Graf Odo verteidigt Paris gegen 
bie Normannen 885—886 u. a., fiir die Kirche Notre— 
Dame De bonne Nouvelle cine Heil. Clijabeth. Da- 
neben ſchuf er viele Bilder aus dem italienifden Volts- 
leben, gum Teil lebensgroß, wie das faſt 5 m breite 
Geliibde an die Madonna (im Louvre). 1840 ward 
er gum Direftor der franzöſiſchen Alademie in Rom 
ernannt, wo er bi 1847 und dann wieder von 1852 
bis 1866 tätig war. 

Sdhnenk, in der gotiiden Baukunſt foviel wie 
Fiſchblaſe (ſ. d. und Dreiſchneuß). 

neverdingen, Dorf im preuß. Regbez. Lüne— 
burg, Kreis Soltau, an der Staatsbahnlinie Soltau- 


und (i9v5) 2039 Einw. 
——2— ſ. Abzeichen. 

nickſchnack, ſ. Schnachk. 

nierlach (franz. La Poutroie), Kantons— 
hauptſtadt im deutſchen Bezirk Oberelſaß, Kreis Rap⸗ 
poltsweiler, am Weißbach, in den Vogeſen und an 
Der Linie Kolmar-S. dev Kaiſersberger Taleijen- 
bahn, bat eine kath. Kirche, Amtsgericht, Baumwoll⸗ 


ſpinnerei, mechaniſche Weberei, Holzſtoff-⸗, Kajes und | 


| 


| 








Kirſchwaſſerfabrikation und (1905) 2095 meijt fath. | 
Einwohner. Wejtlid der Fauxkopf (1222 m), nord⸗ 


lid) Der Bludenberg (1231 m). 
Schnigge, kleines Hanſaſchiff, jest ein- oder swei- 
maſtiges Küſtenfahrzeug in Der Nordſee. 
Stadt, ſ. Znin. 
nippchen, cine Handgebärde, kurzes Finger: 
fripjen (engl. snip); S. ſchlagen, durch Finger— 
ſchnalzen andeuten, daß einem eine Sache nicht mehr 
wert ſei als dies. So hatte ſich Sardanapal darſtellen 


laſſen, wie er der ganzen Welt ein S. ſchlägt, und 


ebenſo wurden häufig antile Faune und te dar: 
geſtellt. Davon ſchnippiſch, hur; angebunden. 
Sechunipp - Schuapp: Shuurr - Burr: Vafilo- 
rum, einfades Kartenſpiel mit Pifett- oder Whijt- 
tarte, je nach Anzahl der Teilnehmer. Vorhand ſpielt 
cin Blatt aus und ſagt Schnipp, wer das nächſt— 
höhere Blatt gleicher Farbe hat, wirft es gu und ſagt 
Schnapp, ebenfo folgen Schnurr, Burr und Bajilo- 
rum. Wafilorum zieht den Stich cin und fpielt wie- 
Der aus. E8 gilt, fo auszuſpielen, daß man felbjt 
Vafilorum maden fann und möglichſt aud Fret- 


blitter übrigbehält, auf welde die andern Spieler 
nate aus Sildfranfreid und der Riviera nak Deutid- 


nichts guwerfen finnen. Wer feine Blatter zuerſt los 
tit, Bat gewonnen. 
nirkelmuſchel, ſ. Auſtern, S. 163. 


nirkelſchnecken (Helicidae), Familie der Qun- | 


enjdneden, Tiere mit dujerer, woblentwidelter, 
piraliger Scale, die meiſt das ganze Tier aufninunt, 
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vier Tentateln, redts unter dem Rande de3 Mantels 
liegendec Atemöffnung, in der Regel gemeinjamer 
Gelchlechtsdfinung. meiſt gejtreiften —* ippten, 
halbmondformigen Kiefern und vieredigen, die Zähne 
tragenden Platten auf der Radula. Die Familie um- 
fakt etwa 5000 lebende und 400 fofiile Urten in den 
Wattungen Helix, Bulimus, Achatina, Buliminus, 
Balea, Clausilia, Pupa, Vitrina, Zonites, Hyalina, 
Succinea. Sur Gattung Helix L., mit fdeibenfir- 
miger, kugeliger oder feqelfirmiger, oft gebänderter 
Saale, ſchräger, mehr breiter als hoher Miindung, 
= etwa 8000 über die ganze Erde verbreitete 

lrten und 200 foffile Urten vom Eocin an. Sm 
Winter veridliehen die Tiere ihre Scale mit einem 
Dedel. Mehrere Yirten werden geoctien. wie die Wein- 
bergſchnecke (H. pomatia Z.) in Siiddeutjdland 
und der Schweiz, H. aperta (la tapade) u. a. in Frank⸗ 
reich ꝛc. Bgl. Seitter, Monographia heliceorum 
viventium (Leip3. 1848 —77, 8 Bde.); »Familie der 
Helizeen« (Ubt. 1—3 von Pfeiffer, Wbt.4—6 von 


Kobelt, Niirnb. 1846 —1906). 


Sehuitt sweier geometrijdher Gebilde heißt der 
Inbegriff aller Puntte, die dieſe Gebilde gemeinfam 
haben, in denen fie alfo cinander ſchneiden. Zwei 
verſchiedene Linien fonnen einander in Punkten ſchnei⸗ 
den (den Schnittpunkten), ebenfo eine Linie und 


cine Fläche, zwei Flächen in Linien (Schnittlinie, 


Durddringungsfurve), ein Körper und eine 


ares z. B. eine Ebene in einer Fläche (Schnitt⸗ 
fläche). 
Buchholz, hat eine evang. Kirche, 5 Schuhfabriken 


Schnitt, bei Büchern ſ. Buchbinden, S. 525; aud 
ſoviel wie Durchſchnitt oder Lochmaſchine (ſ. Lochen); 
bei Edelſteinen die Schlifform; in der Zeichenkunſt 
foviel wie Querſchnitt und Längsſchnitt (ſ. Profil). 
S. auch Schnittmuſter. 

Schnitt, cin aus den Regeln des »Pharo« und 
»Meine, deine Tante« fombinierted Kartenhaſardſpiel. 
das Daher ben Namen hat, dak der Bantier mit einem 
Blatte in die volle Karte einſchneidet und fo ſelbſt 
kupiert, indem er die obere Hälfte des Talons nad 
unten legt. 

Schn —— ſ. Gasdruckmeſſer. 

Schnittblumen, Blüten, die in der Blumenbin- 
Derei verwendet werden. Sie müſſen nad dem Mb- 


ſchneiden wenigitens einen Tag lang frifd bleiben 








und dürfen gegen Drud und Stok nicht gu empfind- 
lich fein, auch follen fie langſtielig fein oder wenig- 
jtens an fdlanfen Zweigen Teens in legterm Falle 
muß aber das Laub in jeiner Gefamtwirfun gegen 
die Blumen am Zweige guriidtreten. Grwwiintest | d 
ferner: grazidjer Bau der Blüte, qute Haltung (auf- 
recht oder leicht geneigt, nicht hängend), reine Farbung 
und Duft. Die Unjucht geſchieht in freiem Land, in 
Mijtbeeten oder Gewächshäuſern. Durd Treiben 
oder Durd) Anwendung von Kälte werden mande 
Pflanzen gu aufergewdhnlider Jahreszeit (Mai- 
blumen) zur Blüte gebradt. Die Freilandſchnitt- 
blumen find hauptſächlich Stauden. Swiebel- und 
Rnollenpflangen werden, auker Hyazinthen, Tulpen, 
Narziſſen und einigen andern, weniger in Deutjd)- 
land alg in Siidengland, Siidfrantreid und an der 
Riviera zur Schniltblumenkultur verwendet; ihre 
Blumen werden bejonder$ wihrend der Wintermo- 


land, RNordfrantreid), Nordengland und Rufland 
ausgefiifrt. Bon Freilandjdnittblumen find die wich⸗ 
tigiten: Unemonen, *Aquilegien, Ujtern, Georginen 
(Dablien), Goldlad, Helichrysum (fiir Trodenbin- 
dereien), Rornblumen, *Lathyrus, Levfojen, Qupinen, 
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*Maiblumen, Mohn, Nelfen, Penſeen, *Refeda, Sla- 
biojen, Sonnenblumen, Statice, *Beilden, Wergiß⸗ 
meinnidt, Gladiolen, Schneeglöckchen, Schwertlilien, 
*Hlieder, *Rofen, *Sdhneeball. (Die mit * begeid)- 
neten werden aud —— In Gewächshäuſern 
oder Miſtbeeten werden zur Blüte gebracht: Alpen⸗ 
veilchen, —— Chryſanthemum, Erica, Myrten, 
chineſiſche Primeln, Tuberoſen; Anthurium, o⸗ 
nien, Eucharis, Fuchſien, Gardenien, Lapagerien, 
Montbretia, Pelargonien, Stephanotis und verjdjie- 
dene Ordideen. Val. Schnurbuſch, Der prattijde 
Schmittblumenzüchter (3. Aufl. Leipz 1906, 2 Tle.). 
nittbrenner, ſ. Leuchtgas, S. 464. 
nittfläche, ſ. Schnitt (Math.). 
nittholz, das zu Brettern, Furnieren, Latten, 
Säulen, Radfelgen und -⸗Speichen, Fußſtäben ꝛc. gu 
benutzende Holz. 
nittfohl, ſoviel wie Blattkohl, ſ. Kohl. 
nittlauch, ſ. aud, S. 236. 
nittling, der blattloſe Zweig eines Baumes 
oder Strauches, der, dicht unter einem Auge durd- 
ſchnitten, in 2—5 Augen Linge bis zum oberjten 
Auge ſchräg in ben Erdboden geftedt wird, hier —— 
bildet und dann als ſelbſtändige Pflanze weiterlebt. 
Val. Steckling. 
nittlinie, ſ. Schnitt (Mathematif). 
ittmuſter (Schnitt), ein gewöhnlich aus 
Vapier oder Gaze nach dem Ergebnis der am Körper 
genommenen Maße hergeſtelltes Muſter, nach wel- 
chem Kleidungsſtücke hergeſtellt werden. Dergleichen 
©. werden auch fiir Normalfiguren oder nad) gegebe— 
nem Wak in befondern Gefdiften hergeftellt, aud 
eridheinen fie als Beilagen ju Modezeitungen. Lehr: 
biicher fiir das Schnittzeichnen gaben unter andern 
Purſch (Dresd. 1897), Sommer (daf.1900), Drᷣvie 
(Prag 1903), Budh ols (Wien 1906) heraus. 
Schnittpunkte, ſ. Schnitt (Mathematif). 
Soe alat, j. Lattich. 
nittitangze, foviel wie Lodjmajdine, ſ. Lochen. 
Sduittwarenhandel , ſ. Ausſchnitt. 
Staten tae ſ. Laud), S. 236. 
nigel, Rübenſchnitzel, ſ. Zucker. 

Schnitzel, in der Rodfunjt (Wiener S.) ein ge— 
bratenes Stück Kalbfleiſch aus der Kugel der Keule, 
mit Zitrone, Sardelle und Rapern garniert. 

nigeljagd, Jagdreiten, bei dem die Fährte 
des Wildes durch ——9 markiert wird von 
einem Reiter (»Fuchs«), der ſelbſt die Rolle des zu 
jagenden Tiered iibernimmt. Borauseilende Reiter 
(»DHundec), gewöhnlich zwei, vertreten die Stelle der 
Mente und geben die Qagdridtung an. 

Sdniter, Eduard, ſ. Emin Paſcha. 

nigereifdulen, Fachſchulen zur Ausbildung 
von Urbeitern fiir da’ Schnitzereihandwerk (in Holy 
und Elfenbein). über Holzſchnitzerſchulen ſ. Holzin⸗ 
duſtrieſchulen. In Erbach im Odenwald beſteht eine 
Schnitzerſchule ſpeziell für Elfenbein. 

nigergriin, ſoviel wie Chromhydroxyd. 

nitzler, 1) Johann, Mediziner, geb. 10. April 
1835 in Groß-Kanizſa, gejt. 2. Mai 1893 in Wien, 
ftudierte in Budapejt und Wien, war 1863 — 67 kli— 
niſcher Aſſiſtent Oppolzers, Hhabilitierte fic) in diefer 

eit al8 Privatdozent und wurde 1878 auferordent- 

licher, 1880 ordentlider Brofefjor in Wien. Seine 
Urbeiten betreffen befonders die Kranfheiten der Ut- 
—— und Kreislaufsorgane und deren lofale Be- 
bandlung. Er fdrieb: »Die pneumatijde Behand- 
jung der Lungen- und Herzfranfheiten« (Wien 1875, 
2. Aufl. 1877); »Zur Diagnofe und Therapie der 
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Laryngo- und Tradeoftenofen« (daf. 1877); »Über 
Laryngoftopie und Rhinoffopiee (daj. 1879); » Die 
Lungenſyphilis und thr Verhältnis jur Lungen⸗ 
ſchwindſucht · (baj. 1880); »Mlinifder Utlas der La- 
ryngologiec (mit Gajer und UW. Sdnigler, Daf. 1895). 
1860—86 redigierte er die »Wiener mediziniſche 
Preſſe⸗, mit dem Beiblatt »>Wiener Klinik«, und jeit 
1887 gab er die »Ynternationale flinijde Rundſchau⸗ 
und ⸗Kliniſche Zeit- und Streitfragen« heraus. 

2) Urtur, Sdriftiteler, Sohn des vorigen, geb. 
15. Mai 1862 in Wien, jtudierte Medizin, wurde 
um Doftor promoviert, widmete fid) aber bald aus⸗ 
Polichlich der Literatur. Er lebt in Bien. Schon 
fein ErjtlingSwert Anatoh« (Berl. 1893, 8. Aufl. 
1905), das aus einer Reihe von dbramatijden Dia» 
logen beftebt, verriet in der Verbindung von leicht⸗ 
fertiger Erotif, jdarfer Veobadtung und iiberans 
graziöſer Darjtellung die Eigenart von Schnitzlers 
Htarfem Talent. Qn ähnlichem Geijte gehalten ſind 
die geijtvollen Cinafter »Der griine Rafaduc, »Ba- 
racelfus« und »Die Gefährtin⸗ (Berl. 1899, 3. Aufl. 
1900), »Lebendige Stundene (darin der ausgezeich⸗ 
nete Einalter »Literatur«, daj. 1902, 5. Aufl. 1903) 
und »WMarionetten« (ebenfalls drei Einalter, dai. 
1906), und diefelbe, auf die Lange etwas 
Scilderung des Liebeslebens * Wiener Kreiſe 
findet ſich in Den Schauſpielen »Liebelei⸗ (Daj. 1895, 
4. Aufl. 1901), » Das Vermächtnis« (daf. 1901), ⸗Frei⸗ 
wild« (daf. 1895, 2. umgearbeitete Mufl. 1902), » Das 
Märchen« (daf. 1902) und aud, trog gum Teil ver- 
änderten Milieus, in den neuern en größern 
Stils: »Der Sdleier der Beatricee (Daf. 1901), »Der 
Ruf de3 LebenS« (daf. 1905, 2. Aufl. 1906), » Der ein- 
fame Weg« (Daf. 1904, 4. Aufl. 1906) und der Romiddie 
»Rwiidentpiel« (daf. 1906). Auch aus Sdniglers 
erzablenden Werken »Sterben« (Berl. 1895, 4. Aufl. 
1904), »Frau Berta Garlan« (daſ. 1901, 4. Wnil. 
1904), »>Meutnant Gujtl« (daſ. 1901, 12. Wufl. 1906), 
»Die Frau des Weijen« (daſ. 1898, 6. Mufl. 1906) 
und »Die griechiſche Tingerin« (Wien 1905) weht ung 
derſelbe Geiſt entgegen, der ſich ſchließlich in den (zu⸗ 
erſt nur durch einen Privatdruck verbreiteten) ſehr 
gewagten zehn Dialogen Reigen« (daſ. 1903) tm gar 
zu unbekümmerter Freiheit offenbart. Zuletzt erſchien: 
»Dämmerſeelen⸗, Novellen (1.—7. Aufl., Berk 
1907). Bal. Salfind, Arthur S. (Leipz. 1907). 

Schnizt., bei Pflangennamen Abkuͤrzung filr 
Adelbert Sdniglein, geb. 1818, gejt. 24. Oft. 1868 
als Profeſſor der Botanit in Erlangen. Schrieb: 
» Flora von Bavyern« (Erlang. 1847); ⸗Farnpflanzen 
der Gewächshäuſer« (daſ. 1854); »Iconographia fami- 
liarum regni vegetabilis« (Bonn 1843—70, 4 Bde.). 

Schnorrer (jiid.-deutid), Bettler; vgl. Bettel⸗ 
wefen, S. 775. 

Schnorr von Carolsfeld, 1) Julius, Ritter, 
Maler, qeb. 26. März 1794 in Leipzig, geft. 24. Mai 
1872 in Dresden, Sohn de3 Malers 5* Veit 
S. (geb. 1764 in Schneeberg, geſt. 1841 als Direftor 
der Leipziger Alademie) und Bruder des Malers 
Ludwig Ferdinand S. (geb. 1788 in Leipsig, 
gejt. 13. April 1858 als Kujtos der Belvederegaterte 
in Wien), erhielt den erjten Unterridt in der Kunſt 
von feinem Vater, bilbete fid) Dann feit 1811 auf der 
Wiener Ufadentie aus und trat hier einer Vereinigung 
von jungen Künſtlern bei, die ſich im enfag zut 
herridenden Schule an die altdeutfden Meiſter und 
die italieniſchen Owuattrocentijten anjdlofjen. Da- 
mals entftanden feine Bilder: das Ulmojen des Heit. 
Rodus (Muſeum in Leipzig) und die Familie Jo— 
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hannis des Täufers bei der Familie Chrijti (Dres- 
dener Galerie). 1817 begab er fid) nad Rom, wo er 
al8 jüngſtes Mitglied in den Kreis von Cornelius, 
Overbed, Veit und ihren Genoſſen eintrat und in ibm 
bald eine geadjtete Stellung erwarb; dod blieb er tm 
Gegenfag gu ihnen feinen protejtantifden iiberzeuqun- 
gen treu. Bon feinen in dieſer Zeit ausgefiihrten Ol⸗ 
gemälden feien die Hochzeit zu Rana, eme Kompoſi⸗ 
tion mit mehr als 60 Figuren, und die Verkündigung 
(1820, Berliner Nationalgalerie) genannt. Auch ent- 
ftand in ben Jahren 1819— 27 eine Reihe von ca. 
100 landſchaftlichen RNaturjtudien (25 davon hrsg. 
pon Jordan, Berl. 1878). Hauptiſächlich beſchäftigle 
ihn aber 1820 — 26 die Ausmalung eines Zimmers 
in der Villa Majjimi mit Fresten nad Uriojtos »Ra⸗ 
fendem Roland« in 23 Rompofitionen. 1827 wurde 
er als Profeſſor der Geſchichtsmalerei an die Wfade- 
mie in München berufen, und König Ludwig erteilte 
ihm jugleid) den Uuftrag, im Erdgeſchoß des Königs⸗ 
baues Fini Prunkgemächer mit Darjtellungen aus 
dem Nibelungentied fowie drei Sale bes Feſtſaalbaues 
in ber tay SF Reſidenz mit —— aus 
dem Leben Karls d. Gr., Barbaroſſas und Rudolfs 
von Habsburg ju zieren. Erſtere führte er a fresco 
letztere in enkauſtiſcher Manier aus; dod) zogen ſich 
die Nibelungenfreslen bis 1867 hin und wurden erſt 
von feinen Schülern vollendet. Cine große Zahl feiner 
Rompofitionen fonnte er bet den Dilujtrationen ju 
ber 1843 erjdienenen Cottajden Bradtausgabe von 
»Der Nibefungen Note benugen. Daneben entwarf 
er cine Reihe von Federjzeidmungen gu den Homeri- 
{den Hymnen, nad) denen Hiltenfperger enkauſtiſche 
Dedengenralde in einem Bimmer des Königsbaues 
ausführte. 1846 folgte er einem Ruf als Profejjor 
der Ulademie und Direftor der Gemildegalerie nad 
Dresden. Seine bedeutendjte Schöpfung in diefer 
Zeit und fein volfstiimlidjtes Wert überhaupt find 
die 1852—62 entjtandenen, von edt protejtantifdem 
Geijt erfiillten 240 Zeidmungen der Wigandſchen 
Bibel in VBildern«. Erwähnt feien auperdem der 
Rarton: des Unanias Befud bei Paulus gu einem 
Glasgemiilde in der Paulstirde ju London (Dres- 
dener Galerie) und das Olbild: Suther in Worms 
fiir das Marimilianeum ju Miinden. Seine » Briefe 
aus Stalien, 1817—1827« wurden Gotha 1886 ver- 
djfentlidt. Val. Valentin in Dohmes ⸗Kunſt und 
Künſtler der erſten Halfte des 19. Jahrhunderts« 
(Leipz. 1882 — 83) und den Katalog der Ausſtellung 
ſeiner Werke (Frankf. 1894). 

2) Ludwig, Bühnenſänger (Tenor), Sohn des 
vorigen, geb. 2. Juli 1836 in München, geſt. 21. Juni 
1865 in Dresden, ſtudierte während des Jahres 1854 
am Ronjervatorium in Leipzig, machte kurze Zeit 
Viihnenjtudien unter Eduard Devrient in Karlsruhe 
und wurde daſelbſt engagiert. Nachdem er fid) einige 
Jahre ſpäter mit der Sangerin Malvina Garri- 
ques vermablt hatte, folgte er 1860 mit feiner Gat- 
tin einem Rufe nad) Dresden. 1865 fréierten beide 
in München bei der erjten Aufführung von »Trijtan 
und Iſolde« die Titelroflen. Nad) dem Tod ibved 
Gatten wirtte Malvine v. S. in Hamburg, dann in 
Karlsruhe, wo fie 10. Febr. 1904 ftarb. Bal. KR. Wag- 
ner, Erinnerungen an L. S. — Sein Bruder Fran 
geb. 11. Upril 1842 in Minden, war bis 1907 Dire 
tor der fdnigliden dffentliden Bibliothef in Dresden, 
gab deren »Handjdriftenfatalog« (Dresd. 1882—83, 
2 Bde.) heraus, leitete 1873—87 das von Goſche be- 
gründete » Urchin fiir Literaturgeſchichte· (Bd. 3—15) 
und jdrieb: » Sur Geſchichte des deutiden Meijter- 
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—5 — (Berl. 1873) und die Biographie »> Erasmus 
(berud« (Dredd. 1898). 
2 ſ. Schminle. 
nüffelkraukheit, verſchiedene Erkrankungen 
des Schweines, die eine Berengerung des Naſenrau⸗ 
mes und damit ſchniebendes Utmen (Schnüffeln) be- 
wirfen. S. tritt befonders auf als Folge der Radi« 
tid bei Ferfeln, aber auch bei tuberfuldjen und aftino- 
mbfotifden Veriinderungen der Geſichtstnochen jowie 
nad) chroniſchen ſchweren Ratarrben. 
nufler, ſ. Kinderernährung, S. 10. 
nupfen, Gebraud von Sdnupftabaf ꝛc., ſ. 
Tabak; vgl. Rauch- und Schnupfgeräte, S. 631. 
Sechuupfen (Koryza), der Katarrh der Naſen— 
ſchleimhaut, befallt haufiger ſchwächliche, zarte und 
ſtrofulöſe Yndividuen als kräftige und musfuldfe. 
Meiſt entiteht der S. infolge von Erkältung der äußern 
Haut, gumal der Füße, Dann aud) durd) Cinatmen 
von * er Luft, nachdem man vorher in kühler Luft 
geweſen ijt, durch Einatmen von Staub x. Häufig 
tritt S. gu Geſchwüren, Polypen rc. der Naſenſchleim⸗ 
—— hinzu, auch iſt er nicht ſelten Symptom von 
aſern, Scharlach, Grippe und andern Infeltions⸗ 
krankheiten, auch von chroniſcher Sasa Sar 
Mande Fille von afutem S. find anjtecend. ayut 
Beginn de3 afuten Rafentatarrhs (qemeiner S.) 
flagen die Kranken über ein Gefühl von Trodenheit 
in der Rafe und über Verjtopfung des einen oder 
anbdern Najenlodes. Es entiteht Juden und Prideln 
in der Rafe, das gewöhnlich gum Niefen fiihrt. Bald 
folgt ſehr reichliche Abſonderung, und es fließt fait 
unaufhörlich eine farbloſe, ſalzige Flüſſigleit, welche 
die Oberlippe reizt und rötet, aus den Naſenlöchern. 
Das Geruchs- und Geſchmacksvermögen ijt beeinträch⸗ 
tigt. Oft ergqreift der Katarrh auch die Schleimhaut 
der Stirnablen und ber Oberfieferhdhlen und die 
Rranfen lagen über Druc oder lijtigen Samer; in 
ber Stirn. Heftiger S. ijt meijt von einem ſchwächern 
oder ſtärlern Ratarrbhalfieber mit Fröſteln, ſchmerz⸗ 
after Ubgefdlagenheit der Glieder, Uppetitlojigtert 
leitet; Schnupfenfieber währt felten linger als 1 
bis 2 Tage, und meijt am 5.—8. Tag endet der S. 
mit Genejung. S. wird fiir Säuglinge dadurch ge- 
fährlich, daß die Verjtopfung der Naſenlöcher das 
Saugen erjdwert. S. der Saiuglinge ijt oft ein Sym- 
ptom angeborner Syphilis und dann durch antiſyphi⸗ 
litiſche Nuren gu befeitigen. Bei Gronijdem S. 
pflegt das Gefühl von Prickeln in der Naje, das Nie— 
jen, der Stirnfopfidmer;, dad Fieber ju fehlen; da⸗ 
egen bewirft die Dann faum ausbleibende Schwel⸗ 
ung der Najenfdleimhaut gewöhnlich eine Dauernde 
—— der Naſengänge und dadurch eine Er- 
jhwerung der Najenatmung (Stodjdnupfen). 
Die Ubjonderung der franfen Naſenſchleimhaut ijt 
bald ſchleimig, bald ſchleimig⸗ eiterig; in manden Fäl⸗ 
fen neigt fie zur fauligen Seriebung und ninunt übeln 
Gerud an (fj. Ozäna). r dronijde Naſenlatarrh 
ſpottet nicht ſelten jeder Behandlung und kann mit 
wechſelnder Heftigteit jahrelang fortbeſtehen. Der 
alute S. wird durch ſtarkes Schwitzen (im Dampf- 
bad, Heißluftbad, Gluhlichtbad) in manchen Fällen 
abgeſchnitten. Eine Miſchung von Alkohol, Karbol⸗ 
ſãure und Ammoniak, die eingeatmet werden foll, ſo⸗ 
wie Schnupfpulver aus Menthol und Rofain und 
zahlreiche ähnliche Mittel laſſen meijt im Stide. Bors 
libergehenden Erfolg gegen die Anſchwellung der 
Naſenſchleimhaut und den dadurd verurſachten Ver⸗ 
ſchluß der Naſe bringt die Einblaſung ſchwacher zer⸗ 
jtiubter Kolainlöſungen in die Naſe. Bei Sauglin- 
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gen muß man die Nafenlddher durd Uusfprigen mit | 
lauwarmem Waſſer von dem veritopfenden Setret 
befreien und ihnen, folange das Saugen erjdwert 
ijt, die Milch mit dem Teeldffel oder der Schnabel—⸗ 
taſſe zuführen. Bei chroniſchem S. ijt das Bepinjeln 
der gefdwollenen Naſenſchleimhaut mit Löſung von 
Höllenſtein oder das von eit ju Heit wiederholte 
Tufdieren mit Höllenſtein in Subſtanz wirkſam. Wud 
regelmapige Ausſpritzungen mit der Naſenduſche mit- 
tels blutwarmer (37°), ſehr ſchwacher Kochſalzlöſung 
ſind oft nützlich. über — ſ. Heufieber. | 

Schuupfenfieber, }. Grippe. 

Sdyuupfmittel, pulverfirmige oder flüſſige 
Stoffe, die in die Naſe eingezogen werden, um Naſen⸗ 
bluten zu ftillen oder auf ie Schleimbaut einzuwirken. 

—— ſRauch- und Schnupfgeräte, 

nupftabak, ſ. Tabak. [S. 631. 

Stent tücher, ſ. Taſchentücher. 

Schnur, cin Gezwirn oder Geflecht aus Baum- 
wollen⸗, Flachs⸗, Wolle⸗, Seide · ꝛc. Varn, aud Silber⸗, 
Gold⸗ rc. Hiden. Wan unterſcheidet Rund-, Platt⸗ 
und Wellenſchnüre und erzeugt fie auf der Klöppel⸗ 
maſchine oder dem Schnurrad, das dem Geilerrad 
gleicht (ſ. Seilerwaren). Auch ein örtliches Zählmaß 
für auf eine S. aufgereihter Perlen u. dgl.; un Berg— 
bau ein ſchwacher Erzgang. 

nur (altd. snur, lat. nurus), Schwiegertochter. 
nuraffels (Chilognatha), ſ. Taujendfiifer. 

Schnurbäumchen, |. Objtbau, S. 885. 

Schnürboden, ſ. Theater; Raum jum Aufzeich—- 
nen der Spantentinien der Schiffe in natiirlider Gripe 
auf dem Fußboden; vgl. Mall und Spanten. 

Schnürbruſt, ſ. Schnüren. 

Schnürchenbarchent (Cordbarchenh) geſtreif— 
tes Baumwollengewebe mit 34 Ketten ⸗ und 26 Schuß⸗ 
fäden auf lcm, aus Kettengarn Nr. 28 und Schuß—⸗— 
garn Nr. 44 engliſch. 

—R— ſ. Muſſelin. 

Schnürchenperkal, dichtes Baumwollengewebe, 
das, in gewiſſen Abſtänden eingewebt, ſtärkere Retten- 
fäden enthält, die als dünne Schnüre erſcheinen. 

Schnüren, das Umgeben einzelner Körperteile 
mit feſt anliegenden Kleidungsſtücken (Schnürbruſt, 
Schnürleibchen, Korſekth, ſ. Korſett und Klei— 
dung, S. 110. 

Scniiven, Handwerfsgebraud namentlid der 
Maurer und Simmerleute, nad weldhem dem unbe- 
rufenen BVetreter eines Bauplatzes, in neuerer Beit 
wohl aud dem den Bau bejuchenden Bauberrn, indem 
man ihm durd Vorhalten einer Schnur den Weg ver- 
fperrt, in gereimter Rede (Schnürſpruch) ein Print. 
geld abverlangt wird. Der Braud findet ſich ähnlich 
bei Den Schnittern, die den ihr Urbeitsfeld betreten- 
den Fremdling mit einem Strauk oder Strohwiih 
binden. Sein Grund ijt in dem WUWberglauben ju 
fuchen, daß man dem Cindringling böſen Blic od. dal. 
jutraute und ihn durd) eine Spende feine gute Ab— 
ſicht beweijen lie}. Val. Rowald, Braud, Sprud 
und Lied der Bauleute (2. Wujl., Hannov. 1903). — 
In Der —— bezeichnet S. das eigentümliche 
Setzen der Läufe, bei dem die Spur eine gerade Linie 
bildet. Beſonders der Fuchs und der Wolf ſchnüren 
beim Traben (Trollen). Der Gegenſatz vom S. iſt 
Schränken (j. d. und die Abbildung bei Fuchs, S. 187). 

Schuurfener, ſ. Feuerwerkerei, S. 529. 

Schnurkeramik, |. Gefäße, vorgeſchichtl., S. 442. 

Schnürleber, ſ. Leberfrantheiten, S. 297, und 
RKieidung, S. 110. 

Schnürleibchen, ſ. Schnüren. 
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Schnürlen, Albert von, württemberg. Kriegs 
miniſter, geb. 6. Mai 1843 in Tübingen, trat 1864 
als Einjähriger in die Urmee, madte Die Kriege von 
1866 und 1870/71 mit, wurde 1876 Hauptmann, 1884 
Major, 1893 Oberjt und Wbteilungsdef der Militar: 
verwaltung im Sriegsminijterium, führte 1895 —97 
das 121. Infanterieregiment, 1897—1900 als Gene- 
ralmajor die 53. Jnfanteriebrigade, wurde tm Fe- 
bruar 1900 Generalleutnant und Ronumandeur der 


26. Divijion in Stuttgart und im Friibjabr als Rad- 


folger des Freiherrn Scott v. Sdottenitein (jf. d.) 

wiirttembergijdher Krieqsminijter. 
Schnurmaſchine, — Koppelmajfdine. 

Huurrbart, j. Bart. 

nurrenvogel, ſ. Schmuchvogel. 

hnürrinuge, Rauvierſche (pr. rangwie), ſ. Ner⸗ 

hnurſcheibe, j. Seiltrieb. [ven, S. 522. 
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nurtrieb, ſ. Seiltrieb. 
Schnurwürmer (Nemertini), ſ. Plattwürmer. 
0 (Sching, Maſu, holländ. Gantang), 
japan. Maß von '/1o To⸗ 10Gõ (Ngoo) oder I, Soas Lit. 

Schoa, chriſtliches, ſeit 1889 mit Abeſſinien ver. 
bundenes Königreich, 40,000 qkm mit 1,5—2 Will. 
Einw. Im Silden und ©. de3 Hodlandes, Das im 
Guragebirge mit dem Wariro (8900 m) gipfelt, fließt 
der Hawajd, im NO. der Blaue Nil (Ubai), Haupt- 
fluß ijt die Djenrma. tiber die geologiiden, botani- 
iden und zoologiſchen Verhältniſſe ſowie über die Be- 
wohner (Amhara und heidnijde oder mobanrmeda- 
nijde Galla) vgl. Ubeljinien. Der unbedeutende Han- 
del gebt dDurd die Adalwüſte nad) Tadichurra (Golf 
von Uden). Die friihere Hauptitadt Unfober ſtarb 
1892 dDurd Cholera und —— faſt aus; am ihrer 
Stelle machte Kaiſer Menelif (ſ. d.) Addis Abeba sur 
Hauptitadt, die während der Regenzeit mit Antoto 
vertaufdt wird (ſ. Abeſſinien, S. 35). Bgl. Shurg im 
3. Band von Helmolts »Weltgejdidte< (Leip3. 1901). 

Stover j. Schubra. 

Schober (altdeutid scobar, verwanbdt mit »fdie- 
ben), Gebdude zum Wufbewabhren von Hew ꝛc. aud 
joviel wie Feimen (j. d.). 

Schober, Theflavon, unter ihrem Ptadcen- 
namen von Gumpert befannte Jugendidriftitelle- 
rin, geb. 28. Juni 1810 in Kaliſch, gejt. 1. April 1897 
in Dresden, war die Todjter eines Regierungsmedizi— 
nalrats in Poſen, hatte Beziehungen zur jüngſten 
Tochter, Luiſe, des Statthalters von Poſen, Fürſten 
Radziwill und übernahm nach deren Verheiratung 
mit Dem Fürſten Czartoriſki die Erziehung ihrer Kin- 
der. Hier fand fie die erſte Anregung zu ibren Qu- 
gendſchriften: »Der fleine Vater und das Enfelfind< 
(Berl. 1843); » Die Badereije der Tante« (daf. 1844); 
»Mein erjtes weißes Haare (Daf. 1844, 4. Wufl. 1884); 
»Erzählungen aus der Rinderwelt< (Vresl. 1847— 
1849), Die wegen der Poeſie, mit der fie ſich an dite 
tindlichen Gentiiter wandten, großen Untlang fanden. 
Seit 1856 mit dem aud als Didter befannten Lega- 
tionSrat Franz von S. (gejt. 1882) vermählt, lebte 
fie feitbem in Dresden und gab zahlreiche Jugend⸗ 
ſchriften heraus, von denen fid) vornehmlid das jabr- 
lid erſcheinende »Töchter⸗Album« (Glogau 1854 jf.) 
u. —— RBeitvertreib« (daj., ſeit 1855) einer 
großen Beliebtheit erfreuten. Außerdem gab fie her: 
aus: »Bücherſchatz fiir Deutidlands Tidter< (Glog. 
1889 — 94, 16 Bde.) und die LebenSerinnerungen : 
Unter fiinf Ronigen und drei Kaijern< (daſ. 1891) 
und »Autographen u. Crinnerungen« (Brem. 1893). 


Schobergruppe — Schöffengerichte. 


Schobergruppe, ſüdliche Vorlage der Hohen 

Tauern (ſ. d.). 

obo (frany. Chobo), Stadt in der franz. Ro- 
lonie Ton fing, 
ten Nebenfluß des Songta oder Roten Fluſſes, widtig 
als Endpuntt der regelmäßigen Dampfidiffahrt und 
Handelsjtation zwifden Hanoi und Luang Prabang. 

et (bebr.), Schächter; f. Schacter. 

od, Anzahl von 60 Stiid, ein Grofidod —64 
Stiid, 1S. = 4 Mandel; vor und nad Einführung 
der Rechnung nad Talern und Gulden aud Red 
nungsmünze, das S. Grofden, mit finfendem 
Werte. Das böhmiſche (kopy grossuw) = 2 Reids- 
taler Rurant oder 3 Gulden enthielt 60 Kaiſergroſchen 
oder Böhmen zu 3 Kreuzer (maley gross) oder 4 Gri- 
ſchel (Fleder maufe) —6,3145 WE. der deutſchen Ta⸗ 
lerwabrung nad) dem Verhiltnis des Nonventions- 
Spejiestalers. Die Schockſteuer wurde feit 1488 
in Sadjen vom S. Grofden Grundjtiidswert als 
Einheit in Pfennigen erhoben. 

Schöckel, 1446 m hobher Berg der Cetiſchen Al— 
pen in Steiermarf, aus Gneis gujammengefest, mit 
dem Stubenberghaus (Berggaithot) und der Sem⸗ 
riader Ulpenhiitte (1850 m), bietet eine lohnende 
Ausſicht dar und wird häufig von Graz aus bejtiegen. 

oden, Stadt im preuj. Regbez. Bromberg, 
Kreis Wongrowitz, an der Kleinen Welna und zwi⸗ 
iden dem Budzijchewoer-, Hammer⸗, Maziejul- und 
Wlofnoer See, Hat eine evangelijde und eine Lath. 
Kirche, Synagoge, Spiritusfabrifation, 2 Dampf- 
mahl⸗- und eine Dampfſägemühle, Fiſchhandel und 
(1905) 1863 Cinw. 

Schockieren, ſ. Chotieren. 

ockleinen, ſ. Leinwand. 

oddy, |. Shoddy. 

ödler, Friedrich, Chemiler und Pädagog, 
geb. 25. Febr. 1813 gu Dieburg in Heſſen, geſt. 27. 
April 1884 in Mainz, ſtudierte in Gießen Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, war 1835 —38 Aſſiſtent Liebigs, wurde 1842 
Lehrer der Naturwijjenfdhaften in Worms, 1854 Di- 
reftor der Realjdule in Mainz. Bon feinen Schriften 
find die befanntejten : »> Das Bud der Natur« (Braun- 
ſchweig 1846, 2 Boe.; 23. Aufl. von Thomé, Schwalbe 
und Wottger, 1897—1904, 8 Zle.), das in fajt alle 
europaijden Spraden iiberjegt wurde, und »Die 
Chemie der Gegenwwart« (Leip;. 1853, 3. Aufl. 1859). 

Shofar (hebr.), aus einem Widderhorn gefertig- 
te3 Inſtrument aus Cinem Stück, auf dem am jüdi— 
ſchen Neujahrstag, falls er fein Sabbat ijt, während 
des Morgengottesdienjted geblajen wird, und deſſen 
Tone, die in gleicher Weije bei den wichtigſten Ereig- 
niſſen zur Zeit der Selbjtindigteit ded jüdiſchen Voltes 
erflangen, heutjutage die Erinnerung an das Geridt 
Gottes wadrufen und zur Bue mahnen follen. 

Schofel (hebr.), niedrig, klein, fpater im Diidifd- 
Deutſchen ſoviel wie ſchlecht, wertlos, armfelig; Schund. 

Schöffen, ſ. Schöffengerichte. 

Schöffenbarfreie, eine Perſonenklaſſe in der 
Stindeordnung des Sachſenſpiegels (ſ. d.); nad) herr⸗ 
ſchender Anſicht ſind in dieſem Stande die nicht zum 
Herrenſtande gehörigen, nichtedeln, vollfreien Ritter 
und Bauern vereinigt, die als Beſitzer eines Freiguts 
im öffentlichen Landgericht des Grafen als Schöffen 
fungierten. Rad O. v. Zallinger (⸗Die Schöffenbar⸗ 
freien des Sadhjenfpiegels<, Innsbr. 1887) find die 
Schöffenbarfreien nidt eine bejondere Kaffe, vielmehr 
waren ſämtliche ritterlid) lebenden Freien (ſ. Freie) 
und urſprünglich nur diefe ·ſchöffenbar · in Beziehung 
auf das Grafengericht; jeit Ende des 12. Jahrb. hatte 
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aud der Cintritt in ein Dienftverhiltnis ben Verluſt 
der Schöffenbarfreiheit nicht mehr gur Folge. Die 
nates des Sachſenſpiegels ware demnach cine 
ung. 

SchBitengerichte. Die ältere germanifde Ge- 
ridtsverfaffung berufte auf dem Zuſammenwirken 
Der Richter, als der Organe des Königs oder der Ge⸗ 
richtsherren, mit Sdoppen oder Schöffen (sca- 
bini), die al8 Beugen der im Bolfe lebenden Redhts- 
gewohnheiten auf die Frage des Richters das Redht gu 
weifene oder gu »findene (ſchöpfen«) Hatten. Durd 
die Aufnahme de8 rdmijden Rechted in Deutſchland 
und die übung, gelehrte Ridter herbeizuziehen oder 
die ſchriftlichen Aufzeichnungen an jurijtijde Faful- 
tiiten gur Einholung eines Sprudjes ju verjenden, 
ward die alte Schöffengerichtsverfaſſung dem Verfall 
entgegengefilhrt. Die Halsgerichtsordnung Karis V. 
pon 1582 fet nod den Fortbejtand der ©. voraus; 
dod war ihre Tatigheit (don damals darauf beſchränkt, 
das ihnen vom Richter vorgelegte Urteil mit einem 
»Ja« als richtig gu beſtätigen. Mit dem Ende des 
16. Jahrh. verſchwinden die Urteilsſchöffen; wo fid 
Schöffen finden, dienen fie als Urfundsperjonen 
oder Solennitätszeugen bei einzelnen widtigen Ge- 
ridt8atten. Ausnahmsweiſe verblich ihnen in man- 
chen deutiden Landesteilen (wie 3. B. Wiirttemberg) 
eine ſehr wenig bedeutende Wirffamfeit in Straffiillen 

eringſter rt. Verſchieden von den alten Schöffen 
td jene Der neuerdings eingeridteten S., in denen 
die Strafgeridtsbarfeit auf der unterjten Stufe der 
jogen. Poligeiiibertretungen auf das Zujammenwir- 
fen rechtsgelehrter Ridter mit Laien gegriindet ijt. 
Dies geſchah nad) der —— des mündlichen 
und öffentlichen Verfahrens durch die neuern Straf⸗ 
prozeßordnungen oder — oh ae a a in 
Hannover, Kurheſſen, Oldenburg, Bremen, Baden 
und in den 1866 neuerworbenen Provingen Preußens. 
Eine bejondere Gejtaltung erlangten die S. in Wiirt- 
temberg (Strafprojefordnung von 1868), wo man 
aud) bie mittelidweren, fogen. BVergehensfiille einem 
gemifdten Rollegium aus drei rechtsgelehrten Rid- 
tern und gwei Schöffen (oder unter Umſtänden vier 
Richter und drei Schöffen) zuwies. Yn ähnlicher Weiſe 
iibertrug ein königlich — Geſetz vom 1. Oft. 
1868 die Uburteilung ſchwerer, nidt zur Kompetenz 
der Geſchwornen geboriger Straffille Schöffengerich- 
ten, die aus drei Ridtern und vier Schöffen zuſam— 
mengeſetzt waren. In Dem erjten Entwurf des Reichs- 
geſetzes uͤber die Geridtsverfaffung und demjenigen 
der deutſchen Strafprojsehordnung gedadte das preu- 
ßiſche Juſtizminiſterium die Schwurgerichte durd S. 
zu erfegen, ein Blan, der jedoch angeſichts der da- 
durch hervorgerufenen Bewegung der öffentlichen 
Meinung aufgeqeben wurde. Es wurde die Befitrd)- 
tung laut, daß die Verdringung der Schwurgerichte 
durch bie S. nicht ſowohl cine andre und befjere Form 
der Beteiligung des Laienclementes an der Redts- 
pflege al8 vielmebr eine Annullierung diefer Beteiti- 

ung bedeute. Die Laien fonnten ihre Vorzüge in der 
eaxtworiang der Schuldfrage nur dann betitigen, 
wenn man fie diefelbe felbjtindig löſen läßt. Haben 
fie Dagegen mit juriſtiſch gebildeten Ricdtern gujam- 
men gu urteilen, fo wiirde ihr bloßes Rechtsgefiiht 
der jurijtijden Logit und Dialeftif de3 Berufsridters 
nicht —— Das nunmehrige deutſche Gerichts⸗ 
verfaſſungsgeſetz verweiſt die ſchweren Verbrechen vor 
die Schwurgerichte, die leichteſten Straffälle vor die 
S. ; die mittlern Vergehensfille gehdren vor die ledig- 
lid) mit rechtsgelehrten Richtern beſetzten Straffam- 
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mern der Landgerichte (f. Gerichtsverfaſſung). DieS. | ein Neffe, Ivo (geſt. 1556). Ein t siveiter Sobn, Pe- 


find aus dem Amtsrichter und zwei aus dem Boll er- 
wählten Schöffen, die gleiches Stimmrecht mit erfterm 
haben, und hinſichtlich deren Ablehnung die für die 
Richter geltenden Regeln Anwendung finden, zuſam⸗ 
mengejest. Für jeden Gemeindebezirk fertigt deſſen 
Vorſtand alljährlich ein Verzeichnis der zum Schöffen⸗ 
amt —— und verpflichteten Perſonen (Urliſte) 
an unter Weglaſſung der mit Rückſicht auf die Be- 
dürfniſſe bes Staatslebens vom Geſetze befreiten Per⸗ 
fonen (gewiffe höhere Beamte, Religionsdiener, Schul ⸗ 
lehrer, Militärperſonen u. dgl.). Aus den Urliſten 
ſtellt der Amtsrichter fiir ſeinen Gerichtsbezirk unter 
Zuziehung von Vertrauensmännern die Jahres— 
liſte ber Dauptid Siren und ber Hilfsſchöffen 
zuſammen, weld) legtere an die Stelle von hinweg⸗ 
fallenden Schiffen treten. Für die eingelnen —— 
tage werden die Schöffen durch das Los beſtimmt. 
die Schwurgerichte zweifellos an erheblichen Schwä⸗ 
chen leiden, iſt es —— unter den Juriſten mit 
Recht herrſchende cinung, dak Die Schwurgeridte 
gu befeitigen und alle Straffaden an S. (große, 
mittlere und fleine) zu weiſen feien, eine Metnung, 
ber vor furjem aud) die Rommiffion fiir bie Reform 
des Strafprozeſſes Uusdrud gegeben hat. Die her⸗ 
——— Praltiler find einſtimmig fiir Abſchaf⸗ 
fung der Laiengerichte in ihrer heutigen Form, da ſie 
geradezu ein Krebsſchaden für die Rechtſprechung ſind 
und das Urteil des Volkes über das, was Recht und 
Unrecht iſt, verwirren. Viele und angeſehene Theo— 
retiler ſind dagegen ebenſo eifrige Verteidiger der Ge— 
ſchwornengerichte. Ein richtiges Urteil über dieſe rein 
praltiſche — lönnen nur die Praktiker abgeben; 
denn wenn irgendwo, ſo gilt hier das Sprichwort: 
»Probieren geht über Studierene. Bgl. Deutſches 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz, § 25ff. Filr das Schöf— 
fengeridt idrieben: Sch warze, Gefdwornengeridte 
und S. (Erlang. 1864); Hye, über das Schwur— 
* (Wien 1864); H. Meyer, Die Frage des 
chöffengerichts (Erlang. 1873); Binding in den 
»Preußiſchen Jahrbüchern«, Bd. 32; gegen die S.: 
WMittermaier, Das BollSgeriht in Geftalt der 
Sdhwur- und Schöffengerichte (Berl. 1866); Glafer, 
Bur Juryfrage (Wien 1864); John, über Geſchwor—⸗ 
nengeridte und S. (Berl. 1872). Bal. auferdem: 
»Denkſchrift über bie S.«, ausgearbeitet im königlich 
preugijden Juſtizminiſterium (Berl. 1873); »Proto- 
folle der Kommiſſion fiir die Reform des Strafpro- 
qeilese, Bd. 2, S. 1 ff. (daſ. 1905); €. Sd midt, Das 
mt eines Geſchwornen und Sdijfen im Deutiden 
Reid) (Erlang. 1904) und die Literatur bei Artikel 
»>Schwurgeridt«. 

Schiffer (Sdhoiffer), Reter, geb. wm 1425 in 
Gernsheim, gejt. 1502 (1503), war 1451 als Schön⸗ 
oder Goldfdreiber in Paris titiq, wurde dann Ge- 
hilfe von Gutenberg und Fuſt und, nad der Tren. 
nung beider, Teilhaber und Schwiegerſohn ded legtern. 
Mit Fujt dructte er 1457 das » Psalterium Mogunti- 
num« und erwarb fid) aud) um die Verbefferung von 
Schnitt und Guß der Schriften Verdienſte, nament- 
lich wird ihm der Schnitt der fogen. Schwabacher, die 
gum erjtenmal beim Dru von Breidenbahs Reifen 
1486 qu ausgedehnterer Verwendung fam, zugeſchrie⸗ 
ben. Nach Fuſts Tode bebielt er die Leitung des Ge- 
ſchäfts, drudte befonders theologifde Werte, die »Sach⸗ 
fendronif« (1492) xc. Wud) widmete er fic) dem Buch⸗ 
handel, erwarb das Frantfurter Biirgerredht und 
dehnte ſeine Geſchäfte bis Paris aus. 15602—31 führte 
ſein Sohn Johann das Geſchäft, und dieſem foigte 


ter, druckte in Mainz. Worms, Straßburg und Ve— 
nedig. 1836 wurde Peter S. in Gernsheim ein Denk⸗ 
mal erridtet. Bgl. Roth, Die Mainzer Buchdrucker⸗ 
familie S. (9. Beiheft sum »Centralblatt fiir Bibtio- 
thetSwefen« , Leipz. 1892). 

Schofield (rr. -fim), John Mac Ullijter, ameri- 
fan. General, geb. 29. Sept. 1831 in Berry (Mew Port), 
geſt. 5. Marz 1906 in New Port, ward in Wejt Point 
ausgebildet, 1855 Lehrer der Naturphilofophie an 
der Militaratademie, 1861 Kapitan und nad Ausbruch 
bes Biirgerfriegs Major bet den Freiwilligen von 
Miffouri. Er diente al Brigadeqeneral in Miſſouri 
bis 1864, bann in Ohio und madte Shermans Zug 
nad Utlanta mit. Bon hier ward er nad) Tenneſſee 

eſchickt, um General Thomas gegen Hood ju ver« 
Paicten. Für den Sieg bei Franflin (30. Nov. 1864) 
ward er zum Generalmajor der requidren Urmee be- 
fordert. Anfang 1865 ward er nad) Nordcarolina 
peldhidt und nabm 22. Febr. Wilmington. Cr ſchloß 

ie Rapitulation mit Johnſton 26. Upril ab, ward 
darauf nad Baris gejdicdt und war 1868—69 —* 
miniſter. Als Nachfolger Sheridans war er 1888 bi 
1895 kommandierender General der Unionsarmee. 
Er ſchrieb: »Forty six years in the army« (New 
Yort 1897). 

Ogun (der volle Titel lautet Sei-i-tai Schõ⸗ 
gun, d. h. »der die Barbaren unterwerfende Gene- 
raliſſimus«), in der japanijden Feudalzeit Titel des 
Inhabers der tatfidliden Gewalt (Majordomus) und 
erjten Vaſallen des Naifers. Die Schögune gingen aus 
den kriegstüchtigen Geſchlechtern hervor, die im Nor- 
den des Landes die Kriege gegen die Urbevölkerung 
(die »nördlichen Barbaren«) fhécten; Doritonto\ 1185) 
war ber erjte. 1600 begriindete Iyeyaſu nad Unter⸗ 
werfung der feindliden Daimyo das Sdhigunat des 
Tokugawahauſes, bei dem eS bis 1868 verblieb. Der 
Kaiſer ward aller tatiidliden Macht beraubt; die To- 
fugawa-Sdigune übten in jeinem Namen die Regie 
rung aus. Um die Fremden glauben ju maden, daß 
ev der wirflidje Souveriin des Landes fei, leqte ſich 
ihnen gegeniiber gegen Ende der Tofugawabherridaft 
ber S. den Titel Latfun (Großkönig«) bei. Daraus 
entitand bann die irrtiimlide Annahme von den 
»givei Raijern«, dem weltliden (Taikun) und dem 
— lichen (Milado), die Japan beherrſchen ſollten 

ex S. ijt aber nie »weltlicher Herrider< im Sinne 
eines Souveräns gewefen. Der Milado blieb jederjeit 
der rechtmäßige nominelle Herrſcher und ijt durch die 
Rejtauration von 1868 lediglid&) wieder in den wirt- 
lichen at feiner Rechte gefommen. Näheres ſ. 
Japan, S. 185. 

Schoitaſch (franj.soutache, ungar.sujtas), Platt 
ſchnur und Beſatz aus folder, befonders die Verſchnü⸗ 
rungen auf Urmeln und Hofen der ungarifden Na— 
tionaltradt und der Hufarenuniform. 

Schokaben, transportierbare Hiitte der Nubier, 
die fie heute meift bewohnen an Stelle friiherer Hauser 
—— Stein, Erde, Baumſtämmen, Matten und Flecht- 
wert. 

Schofaken (maghar. Sofdczof), Vollsitamm, 
f. Bunyevaͤczen. 

Schokland (jor. p-hodtand), niederlind. Inſel im 
W. des Zuiderſees, uniweit der Küſte, qeqeniiber der 
Pffelmiindung, fehr ſchmal, niedrig und fumpfig, wit 
Leuchtturm, er bewohnt (ungefähr 700 Emw.), 
aber feit 1859 infolge wiederholter überſchwemmun⸗ 
gen auf Befehl der Regierung verlajfen. S. Marte 
»Niederlandee. 


{Zum Artikel Schokolade,) 


_Schokoladenfabrikation. 








Die — werden in eileen Sieb- 
trommeln gereinigt, fir den RéstprozeB durch Sieben 
nach der Oröbe sortiert und mit der Hand nachge- 
lesen. Das Résten bezweckt Verbesserung des Ge- 
ruchs und Geschmacks, Aufschliebung des Stirke- 
mehls und leichtere Entfernbarkeit der spride ge- 


wordenen Schale. Zum Résten (bei 130-—140°) dient | 


eine eingemauerte, durch Maschinenkraft in Rotation 


versetzte Trommel (#77. 1), die durch eine seitlich | 


verschiebbare Feuerung (Steinkohlen oder Gas) ge- 


einen Rihrapparat 
enthilt. Die entwik- 
kelten Gase entwei- 
chen leicht aus der 
Trommel, und die ge- 
résteten Bohnen fal- 
len in einen fahr- 
baren Kasten mit 
siebartigem  Zwi- 
schenboden. Dieser 
Kasten wird an 
einen Ventilator an- 
geschlossen, um die 
gerosteten Bohnen 










— 
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aber auch in seich- 
tem Fall nach einem 


1, Résttrommel 


heizt wird und innen | 


schnell zu kihlen. | 
Man liSt die Bohnen | 
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der Kakao drei — — — lieſert 
das feinste Fabrikat fiir Puderkakao. Die Mischung 
der erhaltenen Kakaomasse mit Zucker erfolgt bei 
35—40”, bei welcher Temperatur das Kakaofett fliissig 











8. Kakaomihle. 


niedern Stockwerk zu den Brechmaschinen (Fig. 2)ge- ist, und die Mischmaschinen sind daher mit Heiz- 
langen. Auf letztern werden die Bohnen durch Wal-  vorrichtungen versehen, auch bringt man den Kakao 
zen in kleine Stiicke zerbrochen und mittels Siebvor- von den Mihlen in Bassins, die mit Dampfheizung 
richtungen und eines Ventilators Schalen und feinster , versehen sind. Bisweilen wird eine Vormischmaschine 





2 Brechmaschine, 


Grus gesondert abgeschieden und die Bruchstiicke , 


der Bohnen nach der Grobe sortiert. Zur Abschei- 
dung der harten Keime, die den griesartigen Boden- 
satz in den Tassen bilden, passiert der Kakao ein 
Rittelsicb mit Ventilator; die durch das Sieb ge- 
fallenen Kakao- und Keimteile werden durch eine 
eigenartige Vorrichtung voneinander getrennt. Der 
so weit yorbereitete Kakao wird auf der Kakaomiihle 
so fein gemahlen, daf er in der Wirme eine Fliissig- 
keit bildet. Man baut Maschinen mit ein, zwei oder 








drei Oberliufermahlgingen, letztere (Fig. 3), bei der, 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Anjl., Beilage. 


mit heizbarem Trog und Mischarmen benutzt und dic 
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4. Mélaugeur. 


erhaltene Masse einige Tege bei 40° sich selbst üher- 
lassen. Das Mischen des Kakaos mit dem Zucker 
mu unter Druck erfolgen, und dazu dienen die Me- 
langeurs (Fig. 4), Kollergiinge aus Granit mit rotie- 
rendem heizbaren Bodenstein und zwei Liufern, die 
sich nur an ihrem Platz um ihre Achse drehen. Die 
griBte Feinheit und Gleichmibigkeit erreicht die 
Schokolade auf den Zylinderwalzmaschinen, und dic 
feinsten Schokoladen passieren das Walzwerk acht- 
mal und dfter. Man benutzt gleichgrobe Walzen aus 
Diorit, die sich mit ungleicher Geschw indigkeit gegen- 


Schokoladenfabrikation. 











einander drehen und daher auch reibend wirken. | den Mabgefachen durch die Handkurbel so gestellt, 
Fig. 5 zeigt das Schema einer solchen Maschine mit | daS die nach oben offenen Gefache unter dem Trich- 
neun Walzen, welche die Schokoladenmasse in der ter stehen und das Material in die Gefache fallt. Al- 
angegebenen Weise passiert. Die Gewiirze oder iithe- | 
rischen Ole, Vanillin ete. werden erst gegen Ende 


































des Verreibungsprozesses zugesetzt, um Verluste zu 
vermeiden. Die fertizg gewalzte Schokolade lit man 
wiederum einige Zeit in warmen Riumen stehen, 


knetet sie in einem Melangeur noch einmal 
durch und bringt sie dann auf Entluftungs- 
maschinen (/'iq.6), die der Schokolade die beim 
Abschaben von den Walzen aufgenommene 
Luft entziehen. Die Masse gelangt in einen ge- 
heizten zylindrischen Fiillraum mit archime- 
discher Schraube, wird hier scharf 
zusammengepreit und tritt als 
zylindrischer Strang aus, der durch 
einen inechanischen Teilapparat in 
Brocken fiir je eine Tafel geteilt 
wird. Diese Brocken fallen auf 
den runden Tisch der Maschine 
(Fig. 6), und zwar in Blechformen 
von gleicher Temperatur, die man 
auf den Riltteltisch bringt, dessen 
Platte durch Zahnrider eine auf- ea 
und abstoBende Bewegung (in einer * — 
— 


6. Entluftungsmaschine, 





5. Schema einer Zylinder- 
walzmaschine, 


AMP | 
(SITATIIL) isin 

ne Y= — —— 
Minute 800 StiBe) erhilt. Dadurch ge- —— 
winnt die Schokolade eine Konsistenz, 
in der sie sich allen Biegungen und Ver- 
tiefungen der Form gut anschlieBbt und 
schénen Glanz annimmt. Die einge- 
tafelte Schokolade mu sehr schnell 
einem Kihlraum zugefiihrt werden, 
damit sie durch schnelles Erstarren des 
Kakaofettes einen schénfarbigen Brauch 
erhilt. Man benutzt vorteilhaft einen 
Keller von 8—10°, aber auch duren 
Kiltemaschinen gekiihlte Riiume. Die 
in Fig. 1—6 dargestellten Maschinen - 
werden von der Maschinenfabrik yon J. 7. Pakettlillmaschine von Wagner. 
M. Lehmann in Dresden-Loébtau gebaut. 

Fig. ? zeigt die von Wagner in Heilbronn gebaute | dann wird der Schlitten durch langsames Umdrehe 
Maschine zum Abwiegen und Abfiillen des Kakao- | der Handkurbel nach vorn bewegt, wodurch die Ge 
pulvers (Paketfillmaschine), die in 10 Stunden | fache sich in die bestindig in Bewegung befindliche 
810,000 Pakete liefert. Die Maschine arbeitet mit | Schiittelrinnen entleeren, Das Material wird dur 
einer MaBvorrichtung und einem Schiitteltisch, auf | diese nach den Durchgangstrichtern und durch le 
dem das Kinfiillen yor sich geht. Das Material wird | tere in die Hitlsen gefihrt, die, wihrend die We" 
in den Einfiilltrichter gegeben und der Schlitten mit | cinliuft, in ihrem Kasten geschiittelt werden. 


Sdofolade (Fabritation, Gejdichtliches), 


Schokolade (aus dem merifan. choco, Kalao, und 
latl, Wafjer; hierzu Tafel  Gdotolabentabritatione 
mit Text), Miſchung von Kalaomaſſe mit Zucer und 
gewo mlich auch mit Gewürzen (Gewürzſchokolade). 
Der Zucker beträgt gewöhnlich etwa 60 Proz. der Mi— 
ſchung. Die Gewuͤrze (Zimt, Vanille, Nelfen, Muslat, 
Wustatbliite, Rardamonten, Perubalfam 2x.) werden 
jest meiſt durch ätheriſche Ole, Vanillin rc. erfegt. 
ande Sdotoladen erhalten aud) einen Zuſatz von 
Kalaobutter, und billigere Sorten werden mit Weizen⸗ 
mehl, Kartoffelmehl, Reisſtärke, Arrowroot, Dertrin, 
Hafer⸗, Gerſten⸗, Eichel⸗ Kaſtanien⸗ und Roggen⸗ 
mehl verſetzt (cin folder Zuſatz ijt auf der marltfertigen 
Ware anjugeben). Für mande Phantafieartifel fom- 
men aud unſchädliche Farben, Bengoctinftur rc. in Be- 
tradt. Für diätetiſche Swede wird S. aus Kalaomaſſe 
mit Bohnen⸗, Erbjen-, Linſenmehl und Saccharin 
hergeſtellt. Ahnliche Fabrifate (Nraft-, Malz-, Milde, 
Moos-, Lichenſchokolade xc.) find in fehr großer Un- 
gahl im Handel. Wud wird die S. häufig als Trä— 
ger von Arzneimitteln benugt (S. mit Chinin, Cifen- 
préparaten, Santonin ꝛc.). Ergeben ſich bei dlreiden 
Bohnen und gleichen Teilen Kalao und Zucker (Ge- 
fundbeits{qotolade) ſchlecht formbare Maſſen, 
jo kann man entölten Kakao oder mehr Zuder zuſetzen. 
Bei mehr als 60 Broz. Zucker (billige Schokoladen) 
wird aber bie Mafje ebenfalls ſchlecht formbar, und 
dann ijt ein Zuſatz von Rafaobutter erforderlich. 
Die weiden, leicht ſchmelzenden Schokoladen 
(chocolats fondants) wurden urjpriing lid durch einen 
großen Zuſatz von Kafaobutter erhalten, jest gibt man 
der fertigen S. nur fo viel Rafavbutter gu, dak die 
warme Wajje imftande ijt, fic) felbft gu beweg 
und bearbeitet fie in geheizten Längsreibemaſchinen 
(conches) mit fditffeljirmigem Boden und Walzen 
aus Granit 40 —48 Stunden, wodurch fie den ſchmel⸗ 
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Bohnen in einer rotierenden Trommel durd Einwir- 
tung von Wajjer und Ammoniak aufgefdhloffen, wor- 
auf man fie rdftet, mahlt, entfettet und pulvert. Nach 
andern Verfahren folgen fic) die einzelnen Operatio- 
nen in andrer Ordnung. Neben dem Aroma und 
uten Gefdmiad ſchätzt man am entilten, aufgeſchloſ⸗ 
fre Kalao die fogen. leidjte Löslichkeit, d. h. die 
bigteit, durch Anrühren mit heißem Waffer oder 
Mild ein fofort geniesbares Getränk ju geben, in 
dem ſich möglichſt langjam ein Bodenſatz bildet. — 
Eine Taſſe Rafa (150 g), aus 1 Teil Kakao und 8 
Teilen Waſſer bereitet, enthalt 3 g Ciweik, 3 g Fett, 
6 g Rohlehydrate und 0,3 g Theobromin. Durd 
Benutzung von Mild wird das Getränk nod) nabr- 
hafter. Zur Hebung der Rafavindujtrie und zur Be- 
ſeitigung — r Mißſtände in derſelben bildete 
ſich 1877 der Verband deutſcher Schokoladefabri— 
lanten, deſſen Berbandsmarfe die Reinheit der mit 
dieſer Marke gededten Waren, die nidjt unter bejtimnt- 
ten Preiſen verfauft werden dürfen, gewährleiſtet. 
Den Gebraud der S. fanden bie Spanier 1519 bei 
den Mexifanern vor. Die Rafaobohnen waren als 
Münze tm Gebraud und dienten zur Vermittelung 
ded fleinen Handel3. 1000 Bohnen Hatten etwa den 
Wert von 2,75 We. Die alten Mexifaner bereiteten 
die Bohnen in der nod) heute üblichen Weiſe zur Be- 
nutzung als Getränk vor. Ruder wurde nidt benugt, 
felten doer und Gewürze; nur das niedere Bolt 
febte febr viel Maismehl hinzu und würzte das Ge- 
tranf reichlich mit mexilaniſchem Pfeffer. Die Spanier 
befreundeten fid) zunächſt gar nidt mit dem Getränk, 
das erjt nad) dem allgemeiner gewordenen Gebrauch 


en, des Sucers ſchnell weite Verbreitung fand. 1520 


ſchickten Die Spanier fertige S. nad) dem Heimatland, 
wo nun bald Fabrifen entitanden, welche die Zuberei⸗ 
tung der Bohnen vervollfonunten und namentlid aud 


genden Charafter und einen abgerundeten Geſchmack | in der Mifchung der Gewürze große Fortſchritte mach⸗ 
erhalten. Noch fettreicher iſt die Kouvertüren- ten. Hier wie in Mexiko wurde die S. ſehr beliebt. 
maſſe (Uberzugsſchokolade), die bei der Ver- Der Florentiner Antonio Carletti führte die Fabrika— 
arbeitung längere Beit weich erhalten werden muß. | tion 1606 in Italien ein. Nach Frankreich kam die 
Sie enthalt 50 Broz. Zucker, 20-—15 Pro}. fettfreie S. von Spanien herüber, vielleicht ſchon mit Anna 
Kalaomaſſe und 30—35 Proz. Fett und wird benutzt, von Oſterreich, der Gemahlin Ludwigs XIII., aber 


um allerlei Bad- und Konditorwaren durch Eintau⸗- erſt unter Ludwig XIV. wurde ihr 
chen mit S. zu überziehen. über die Herſtellung der S. meiner; ſpaniſche 


ſ. beifolgende Tafel. 


Die Kataomaffe, die wie S. in Formen gefüllt  Fabrifen angelegt, we 


wird, findet vielfad) Verwendung ju einem Getriint, 
das der Konſument nad) Belieben verſüßt. Der große 
Feltgehalt des Kalaos verurſacht aber oft Verdauungs- 
bejdwerden, und man hat deShalb dad Fett abgeprept, 
aud) die Bejtandteile des Kalaos »aufgeſchloſſen⸗ und 
bringt das Braparat al entbltenRafao, Puder— 
fatao, leicht Löslichen Kalao inden Handel. Nad 
dem holländiſchen Verfahren wird der qereiniqte Rafao 
ſchwach gedörrt, zerbrochen und von ae Schalen be- 
freit, Dann mit einer Ldfung von foblenfaurem Rali 
(15—3 Teile des Salzes auf 100 Teile des entfette- 
ten Präparates) befprigt und gerdjtet. Statt des koh⸗ 
fenfauren Kalis wird aud foblenfaure3 Natron und 
foblenjaure Maqnefia angewandt. Der gerdjtete Ra- 
fao gelangt in die Drillingsmühle und dann in die 
erwarmten Baſſins. Zum Entolen dienen hydrau- 
liſche Preſſen mit Prektdpfen. Man preft etwa 35— 
48 Proz. des geſamten Fettgehalts ab, fo daß das 
Priiparat nod) 26 —33 Proj. Fett behalt. Bei viel 
al Preffen leiden Uroma und Gejdmad. Die 

reßluchen werden auf Rollergingen gemahlen, wor- 
auf man das Pulver fiebt. Nad dem Verfahren von 
Mofer werden die geſchälten, gereinigten, befeudteten 


brauch allges 
niche beſchenkten die franzöſiſchen 
mit S., und ju psi des 18. Jahrh. wurden bereits 

dhe die Bohnen der franzöſiſchen 
RKolonien verarbeiteten. Jn England datiert die erjte 
Erridtung eines Sdhofoladenhauies von 1657. Jn 
Deutidland wurde die S. vorgiiglid) durd) das Bud) 
von Bontefoe, Leibarzt des Großen Kurfürſten, be- 
fannt. Entölten Rafao und durd Behandeln mit 
Chemifalien aufgeſchloſſenen, verdaulider gemachten 
brachte zuerſt der Holländer van Houten in den Handel. 
liberwogen fabrifation und BVerbraud der S. bis in 
die neueſte Zeit in den romanijden Ländern, fo —* 
jetzt Deutſchland, die Schweiz, yy Holland und 
die Vereinigten Staaten in erjter Linie. In Deutfd- 
land beſtehen bedeutende Sdofoladefabrifen in Bers 
lin, Dresden, Kiln, Magdeburg, Stuttgart, Leipzig, 
Hamburg 2¢., in Ojterreid) in Wien und im nördlichen 
Böhmen. Die Eins und Ausfuhr in Deutichland 
betrug in den Jahren 1900 und 1905: 











Musfube 


| Einfuhr 
1900 | 1905 | 1900 | 1905 
Rataobohnen | 192542 | 206331 | 119 | 603 
Sdotolabe . . . . . $215 | 8205 | 4732 | 8746 
Rataopulver. . . .. 70038 5537 | 1931 | 5381 
Rafaomaffe und gemah⸗ 

lene SGdalen. . . . 116 67 | 1682 | 4298 
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Bgl. Saldau, Die Schofoladefabrifation (2. Aufl., 
Wien 1907); Bipperer, Die Sdhololadefabrifation 
(2. Unfl., Berl. 1901; aud) engliſche und franzöſiſche 
Ausg.); Belfort de la Roque, Guide pratique 
de la fabrication du chocolat (Bar. 1892); Gor- 
Diam, Die deutſche Schotoladen+ und Zuderwaren: 
induſtrie (Hamb. 1895, 4 Hefte) und dejjen Zeitſchrift 
gleichen Titels (feit 1895), aud) die Literatur bei Ur- 
tifel »Rtafaobaum<. 

Schokoladeblümchen, joviel wie Nigritella an- 
gustifolia, j.Lafel » WUlpenpflangene, Fig. 11(mit Lert). 

Schofoladenbaum } f. Lalaobaum 

ofoladentec : ; 

Schola (qriec.), Schule; im mittelalterliden Rom 


aud) Bezeichnung fiir die verfdiedenen Zünfte (der. 


Milizen, Handwerter, Raufleute, Arzte, Notare xc.) 
fowie der anſäſſigen Rolonien der Frembden, nament- 
lich Der Juden, Griechen, Ungelfadien, Friejen, Fran- 
fen, Langobardenrc. ile dieſe Scholen jtanden unter 
bejondern Beamten (Prioren), hatten ihre Kirde oder 
Kapelle, —— Kirchhof und genoſſen alle Rechte biir- 
gerlicher Genoſſenſchaften. 
Scholapur, Diſtriktshauptſtadt in der britijd-ind. 
———— Bombay, an der Grenze von Haidara- 
ab, an der 


fath. Rapelle, Baunwwoll- und Seidenweberei, Fir- 
berei und (1901) 75,288 Einw. (55,988 Hindu, 16,103 
Mohammedaner, 1681 Chrijten). 


Scholar (lat.), im Mittelalter foviel wie Schüler, 


Student oder iiberhaupt Gelehrter. 


Sdulen; Scholarchat, Schulaufſichtsbehörde. 
Saraki Georgios, f. Gennadios. 
olaͤſt (gried.), jovtel wie Scholar; Sh olajter 


oder Scholaſtikus, Lehrer, bisweilen aud Schiller | 


(Scholar); in den mittelalterigen Dontfapiteln der 
Domberr, dem die Sorge fiir die Schule oblag. 
Scholastica ({at.), lebrende Nonne. 
Scholaftica, Heilige, Schwejter des Heil. Bene- 
bift (j. d. 1) von Nurfia, foll in der Nähe von Monte 
Cajjino ein Kloſter gegriindet haben, das als das 
Urbild ber Benediftinerinnenflojter gilt. Taq: 10. Fe- 
bruar. Uttribut: Nonne, Seele als Taube auffliegend. 
olaſtik, ſ. Sdolajtifer. 
olaſtika, Gaſthaus am Achenſee (j. d.). 
olaſtiker (lat.), im allgemeinen ein Dann der 
Schule, der fich mit Lehren und Lernen in der Schule, 
namentlich pedantiſch, beſchäftigt. Speziell werden 
die Philoſophen des Mittelalters ſo genannt, deren 
Unterſuchungen, Scholaſtik, Scholaſtizismus, 
ſich —* 
ons nicht auf deren Inhalt, der von vornberein feft- 


tand, fondern namentlid darauf, in auf Grund der | 


abn Bombay-Madras, hat ein ſtarkes 
Fort, das jest der ivilverwaltung dient, prot. irde, | 


auf die kirchliche Theologie bezogen und | 











Sdhofoladebliimden — Scholaſtiker. 


des Boethius darboten, die metaphyſiſchen Hilfsmit- 
tel teils Platoniſchen und, durch Vermittelung der 
angeblich von Dionyſios — herrührenden 
Schriften, neuplatoniſchen, teils Urijtotelifden Be- 
griffen. Außerdem genoſſen bei den Scholajtitern die 
lateinifchen Kirchenväter, namentlid Unquitin, hohes 
Unfehen. Der Gegenjtand, der bis zu Ende des 11. 
Jahrh. hauptiidlid, wenn aud) keineswegs aus- 
ſchließlich, eine Art jelbjtindigen und philofophifden 
Intereſſes in Anſpruch nahm, war die Frage, ob die 
allgemeinen Begriffe wirtlide Dinge bezeichneien oder 
blope Produtte der Reflerion und Ubjtraftion feien. 
Der Gegenfag in der Beantwortung diefer Frage (i. 
Reali8mus und Nominalismus) fpaltete fid) in eine 
Menge teils ftreitender, teils vermitteinder Lehrfor- 
men. Jn der erjten, bis zu Unfang de3 13. Jahrb. 
reidhenden Periode der Scholajtif haben hervorragende 
Bedeutung: Joh. Scotus Eriugena, Gerbert, Mond 
3u Aurillac, der nadberige Rapit Silvefter IL, Be- 
rengar von Tours, Lanfranc, Joh. Roscellinus, Peter 
Abaͤlard, Wilhelm von Champeaur, Peter von Boi- 
tier’ (Pictaviensis), Petrus Lombardus und Johann 
von Salisbury (ſ. die betreffenden Urtitel). Eine nene 
Epode in der Geſchichte der Scholaſtik beginnt am 
Unfang des 13. Jahrb. mit bem Befanntwerden aud 
der metaphyjijden und phyſiſchen Werke des irijto- 
teled teils durch lateinijde überſetzungen, teils durch 
Benutzung der Werke der arabtiden Philoſophen. 
Fortan tritt neben dem firdliden Dogma die Urijto- 
teliſche Metaphyſik als der zweite die Sdolaftit be- 


herrſchende Faltor auf, und die Hauptbegriffe der- 
Scholarch (qriech.), Leiter oder Auſſeher von 


jelben, Subjtany und Akzidenz, Form und Materie, 
actus und potentia, mit allen ihren migliden Rom- 
binationen, Dijtinttionen und Maffifitationen boten 
ein Schema dar, nad) dent jede theologijde und meta: 
phyſiſche Frage behandelt wurde. Der zur Herrſchaft 

elangte Realismus liek als hinreichenden Beweis 

r Giiltigheit eines Begriffs gelten, daß er überhaupt 
— werde, und die Meinung, das Weſen der 

inge ſchon durch bloße Nominaldefinitionen der fre 
bezeichnenden Begriffe erlennen zu können, rief em 
unfruchtbares Spiel mit Quidditãten und Hãcceitũten, 
ſpezifiſchen Differenzen und verborgenen Oualitaten 
hervor. Dieſer zweilen Periode gehoren an: Wleran- 
der von Hales, Albertus Magnus, Thomas von 
Aquino und Johannes Duns Scotus, in zweiter 
Linie auch Vincentius Bellovacenſis und Raimund 
Lullus. Hatte ſchon in dieſer Periode der trocknen 
Verſtandesſchärfe und unerquicklichen Disputierfucht 
gegenüber das religiöſe Bedürfnis des Gemüts in 
Dem Myſtizismus des Hugo und Richard von Ct. 
Victor und Bonaventura iedigung geſucht, jo 
entitand im 14. Jahrh. innerhalb der Scholaſtik jelbit 
eine Spaltung durch das Wiederaufleben des Nomi⸗ 


aus dem Ultertum iiberlieferten Philojophie zu ſyſte | nalismus namentlid) durd Wilhelm Occam. Cs 


matifieren, zu beqreifen und 3u beweifen. Sm ganzen 
ſtand alſo bei dieſen Philoſophen das Denken in dem 
Dienſte ber Kirchenlehre, obwohl die ſpezifiſch chrijt- 
lichen Dogmen, 
nicht beweisbar ſein ſollten, aud philoſophiſche Pro— 
bleme auf dem natürlichen Gebiete ohne —— 
an die Kirchenlehre behandelt werden durften un 

auch behandelt wurden. Ihren Namen haben die S. 
daher, daß ſie urſprünglich meiſt Lehrer an den ſeit 
der Zeit Karls d. Gr. geſtifteten Kloſter- und biſchöf— 
lichen Schulen waren. Den nötigen Apparat logiſcher 
Hilfsmittel entnahmen fie jahrhunderlelang den dürf⸗ 
tigen ere ay aus dem klaſſiſchen Ultertum, 
die vorzüglich die Uberjegungen und eignen Sdriften 





| brach der alte Streit zwiſchen Realismus und Nomi- 


nalismus von neuem aus und wurde nun fpeziell zu 
einem Kampf swifden TH omijten (den Unhangern 


ie die Trinitat, durd die Vernunft | des Thomas von Aquino) und Scotijten (An— 


hängern de3 Scotus). Der Rominalismus fiegte 
gwar, aber die Scholajtif jelbjt, in Sduljtreitiqteiten 
aufgeldjt, verlor den religidjen Ernjt und war ebenjo- 
wenig imjtande, ſich ber neuen lebenSvollen Gejtat- 
tung der Wijjenfdaften, wie fie am Wusgang des 
Mittelalters hervortrat, anzuſchließen, als ihr das 
Gegengewidht gu halten. Die Scholaſtik fdien gwar 
im 15. Jahrh. zu verjdwinden, dod erreidte fie pom: 
Ende de3 16. Jahrh. an eine neue Blüte in den Se 
juitenfdhulen, und die Eigentümlichkeit ihrer Vebrart 


Scholaftifus 


hat fid) felbjt auf proteſtantiſchen Univerſitäten bis 
in8 17. Jahrb. hinein erhalten. Bgl. Rouffelot, 
Etades sur la philosophie dans le moyen-Age (Bar. 
1840—42,3 Bde.); Hauréau, Histoire de la philo- 
sophie scolastique (Daj. 1872—80, 3 Bbe.); Rau- 
Lid), Geſchichte der ſcholaſtiſchen Philoſophie (Brag 
1863, nur Bb. 1); Stöckl, Geſchichte der Philoſophie 
des Mittelalters (Mains 1864—67, 3 Bde.); v. Lilien- 
cron, fiber Den Inhalt der allgemeinen Bildung in 
der Beit der Sdholajtit (Mind. 1876); Talamo, 
L’Aristotelismo della scolastica nella storia della 
filosofia (3. Aufl., Siena 1881); Reuter, Gefdhidte 
der religidjen Aufllärung im Mittelalter (Berl. 1875 
bis 1877, 2 Bde.); K. Werner, Die S. ded ſpätern 
Wittelalters (Wien 1881— 87, 4 Bde.); v. Eicken, 
Geſchichte und Syſtem der mittelalterliden Welt- 
anjdauung (Stuttg. 1887); de Wulf, Histoire de 
Ja philosophie médiévale (Bar. 1900); Guttmann, 
Die Scholajtif de3 13. Jahrhunderts in ihren Be- 
jiehungen gum Sudentum (Bresl. 1902). 

o 8, ſ. Scholaſt. 

ölcher, Victor, franz. Politifer, qeb. 21. Juli 
1804 in Baris, gejt. 26. Dez. 1893, war unter der 
Rejtauration Mitglied der Amis de la vérité, unter 
der Julidynaſtie ber Geſellſchaft Aide-toi, le ciel 
taidera und Witarbeiter an mehreren republifani- 
ſchen Zeitungen; aud) bereijte er die Nolonien des 
Utlantifden Ojeans, um fiir die Befreiung der 
Stlaven = 3u fein, die er aud, ebenjo wie die 
Abſchaffung der Priigelitrafe, 1848 als Unterjtaats- 
jefretir im Marineminijterium durchſetzte. Wis Mit- 

lied der Nonjtituierenden und Gejeggebenden Ver— 

—2 1848—50 gehörte er zur Guperjten Linlen 
und wurde 2. Dez. 1851 auf emer Barrifade ver- 
wundet. Während des zweiten Kaiſerreichs lebte er 
in England, wo er cine geſchätzte Biographie G. F. 
Händels (Lond. 1857) in englifder Sprache veröffent⸗ 
lidjte. In der Nationalverſammlung 187 1—-76 flop 
ev fic) wieder der äußerſten Linfen ar, ebenfo wie im | 
Senat, defjen lebenslinglides Mitglied er feit 1876 
war. Bon feinen Sdriften erwähnen wir nod: »Co- 
lonies étrangéres et Haiti, résultats de l’émanci- | 
pation anglaise« (Bar. 1843, 2 Bde.); »Des colonies 
francaises. Abolition immédiate de l'esclavage« 
(1842); »Histoire de l'esclavage pendant les deux 
derniéres années« (1847, 2 Bde.); »Histoire des 
crimes du Deux Décembre« (1. u. 2. Aufl. 1852); 
» La famille, la propriété et le christianisme« (1873); 
>Le vrai saint Paul, sa vie, sa morale« (1879); 
»Polémique coloniale« (1882, neue Folge 1886); 
» Vie de Toussaint Louverture« (1889) u. a. 

oltaften , ſ. Sdolien. 

olien (qried.), kurze Randbemerfungen bald | 
ſprachlichen, bald ſachlichen Inhalts su einem großen 
Teil der alten griechiſchen und römiſchen Sahriftiteller, 
die von alten Granmumatifern (Sdoliajten) ber- 
rühren und meijt dad Verſtändnis des Textes erleich— 
tern, bisweilen aber auch ihn kritiſch berichtigen ſollen. | 
Die Verfaſſer der noch vorhandenen S. find meijt un- 
befannt. Auf Bemerfungen ju Werfen der neuern | 
Viteratur wird der Name S. nur ausnahmsweife an- 
gewendet. 

Scholl, Uurélien, franz. Journalijt und Sdrift- 
teller, geb. 14. Juli 1833 in Bordeaur, gejt. 16. April 
1902 in Baris, Sohn eines Rechtageleheter, ſchrieb 
ſchon mit 17 Jahren für die Pariſer Tagespreſſe und 
ſchwang ſich bald auf einen der vornehmſten Plätze 
unter den Meiſtern der Boulevardliteratur empor. 
Jn allen Sätteln gleich gerecht, dabei feiner perſön— 
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lichen Ausfälle und literariſchen Händelſucht pi 
efiirdtet, ſchrieb er fiir zahlreiche Blätter, namentlid 
fir ben alten »Figaro«, den »Nain jaunec und >» Vol- 
taire« (beide von ihm felbjt geqriindet), das »Lor- 
gnon«, den »Clube, den »Jockey«, von 1875—-90 
fiir das »Evénement« und feit 1883 fiir das » Echo de 
Paris«, Rarijer Chronifen, die er neben manderlei 
ſelbſtändigen Urbeiten in einer anjehnliden Reihe 
von Banden gefammelt herausgab. Wis geiſtreich und 
pifant find iy erwähnen: »L’esprit du Boulevard« 
(1883, 3 Bbde.); »L’amour appris sans maitre« 
(1891); »Poivre et Sel« (1901). Cinen Band Ges 
dichte veröffentlichte er u. d. T.: »Denise« (1857 u. 6.). 
Für die Bühne ſchrieb er (zum Teil mit andern): 
»Jaloux du passé« (1861), »La question d'amour« 
(1864), »>Les chaines de fleurs« (1866), »L’hétel des 
illusions« (1869), »Le repentir« (1876), »Le nid des 
autres« (1878), »L’amant de sa femme« (1890) u.a. 

Schöll, 1) Maximilian Samfon Friedrid, 
Diplomat und Literator, geb. 8. Mai 1766 gu Hars- 
firden in RNajjau-Saarbriiden, gejt. 6. Aug. 1833 in 
Paris, madte al Hauslehrer in einer livländiſchen 
Familie groke Reijen, ließ fid) 1790 als Advolat in 
Strafburg nieder, ward aber bald durd) die Revolu⸗ 
tion gur Flucht a und übernahm cine Bud- 
handlung und Druderet in Bafel. 1814 erbielt er 
auf Empfehlung Wlerander3 v. Humboldt eine Une 
ſtellung im Rabinett de3 Königs von Preuben, ver- 
weilte, vom Staatsfangler Fiirjten von Hardenberg 
nad) Wien berufen, hier bis zum Schluß des Kon— 
qrejjeS und war dann bis 1818 Legationsrat der 
preußiſchen Gefandtidaft in Baris. 1819 wurde er 
in Berlin vortragender Rat bei dent Fiiriten-Staats- 
fangler und begleitete legtern auf die Rongrefje in 
Teplig, Troppau, Laibad und Verona (1822), wid- 
mete fic) jedod) nad) bem Tode Hardenbergs nur nod 
literarifden Urbeiten. Von feinen zahlreichen Schrif⸗ 
ten find hervorjuheben: »Histoire abrégée de la 
littérature grecque« (Par. 1813, 2 Bde.; 2. Uufl. 
1824; dentid), Berl. 1828—31, 3 Bode.); »Histoire 
de la littérature romaine« (Bar. 1815, 4 Bbde.); 
»Congrés de Vienne« (daſ. 1816); Fortſetzung von 
Rods »Histoire abrégée des traités de paix, etc.« 
(daf. 1817—18, 15 Bde.); »Archives politiques ou 
diplomatiques« (daf. 1818—19, 3 Bde.); »Tableau 
des révolutions de l'Europe« (daſ. 1823, 3 Bde.); 
»Cours d'histoire des Etats européens jusqu’en 
1789« (daj. 1830—36, 46 Bde.). Auch begann er 
die Bearbeitung von Hardenbergs »Denhwiirdig- 
feiten«, bie Leopold v. Ranfe 1877 herausqab. Bal. 
Pihan de la Forejt, Essai sur la vie et les 
— de 8. (Bar. 1834). 

2) Guftav Wdolf, Urdiiolog und Kunſtſchrift- 
jteller, geb. 2. Sept. 1805 in Brünn, gejt. 26. Mai 
1882 in Weimar, jtudierte in Tiibingen und Göttin— 
gen, habilitierte fid) 1833 in Berlin, bereijte 1839— 
1840 mit O. Miller Italien und Griechenland, folgte 
1842 einem Ruf alS Profeffor der Archäologie nad 
Halle, ward 1843 Direftor der Kunſtanſtalten in Wei- 
mar und 1861 Oberbibliothefar dafelbjt. Ex verdjfent- 
lichte unter andern: »Die Tetralogien der attifden 
Tragifer« (Berl. 1839); »Sophofles, fein Leben und 
Wirken« (Frankf. 1842); » Weimars Merkwürdigleiten 
einjt und jept« (Weim. 1847, neue Ausg. 1857) ; » Karl. 
Auguſt⸗ Buͤchlein⸗ (daf. 1857); »Gedidte aus den Jah⸗ 
ren 1823—1839« (Leip3. 1879); » Briefe und Wuffage 
von Goethe aus den Qahren 1766 — 1786« (Weim. 
1846); »Goethe3 Briefe an Frau v. Stein« (daſ. 1848 
biS 1851, 3 Bde.; 2. vervollſtändigte Muflage von 
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Fielitz, Frankf. 1883—85, 2 Bde.). Rach feinem Tod 
eridienen nod: » Goethe in Hauptzügen feines Lebens 
und Wirkens« (Berl. 1882) und »Gefammelte Auf⸗ 
ſätze sur klaſſiſchen Literatur alter und nenerer Zeit⸗ 
(daj. 1884), Bgl Friedr. SHI, Adolf S. (Bert. 
188: 


83). 

8) Rudolf, flaffifder Philolog, Sohn ded vori« 
gen, geb. 1. Sept. 1844 in Weimar, gejt. 10. Juni 
1893 in Miinden, ftudierte 1862—65 in Gottingen 
und Bonn, wurde 1866 Lehrer am Friedrichs Gym- 
naſium in Berlin, lebte feit 1867 in Italien, babili- 
tierte fid 1871 in Berlin und wurde 1872 ordent⸗ 
lider Brofeffor in Greifswald, 1874 in Jena, 1876 in 
Strafburg, 1885 in Miinden. Seine Hauptſchriften 
find: »Legis duodecim tabularum reliquiae«(Leip}. 
1866), »Quaestiones fiscales iuris Attici« (Berl. 
1873), »De synegoris Atticis« (Xena 1875), »Q. 
Asconii Pediani orationum Ciceronis quinque enar- 
ratio⸗ (mit UW. Riesling, Berl. 1875), »Justiniani 
Novellae« (»Corpus iuris civilis«, Bd. 3, daf. 1880 
bis 1891), » Procli Commentariorum in Rem publi- 
cam Platonis partes ineditae« (in den mit Stude— 
mund herausgegebenen »Anecdota variac, Bd. 1, 
Daj. 1886). 

4) Friedrich, klaſſiſcher Philolog, Bruder des 
vorigen, geb. 8. Febr. 1850 in Weimar, ftudierte 1869 
bi3 1874 in Gittingen und Leipzig, nahm jedod in- 

wifden am Feldzug von 1870/71 teil, wurde 1875 
Siifittent amt cuit en pbilologifden Seminar in 
Leipzig, 1876 dbaneben Privatdojent und fam 1877 
als ordentlider Profeſſor nad Heidelberg. Er lieferte 

u Plautus fiir die qrohe Ausgabe Ritſchls Neubear- 
— des »Trinummus« (Leipz. 1884), der 
»Menaechmi« (1889), des »ersa« (1892), der 
»Mostellaria« (1893) und erſte Bearbeitungen des 
»Truculentus« (1881), ber »Captivi- (1887), des 
»Rudens« (1887), der »Casinac: (1890) und der 
»Cistellaria« (1894), ſodann eine neue Tertausqabe 
(mit Gig, Leip;. 1892—95, 7 Bddn.). Sonſt nennen 
wir: »De accentu linguae latinae« (in Ritſchls 
»Acta societatis philologae Lipsiensis«, Bd. 6, 
Leipz. 1876), »De locis nonnullis ad Aeschyli vi- 
tam et ad historiam tragoediae graecae pertinen- 
tibus«e (Sena 1875), endlich die Biographie feines 
Vaters (Berl. 1883). 

Scholle, in der Geologie cin durch Verwerfungen 
oder Erofion aus dem urfpriinglicden Verband ge- 
ldjtes Gebirgsglied. 

Schollen (Flachfiſche, Plattfiſche, Pleuro- 
nectidae), Familie ber Weichfloſſer, Knochenfiſche mit 
ftart sujammengedriictem, ſehr hohem Rirper, deſſen 
nad) oben gefehrte Seite gefärbt ijt, während die Dem 
Boden zugefehrte farblos, nur zuweilen geflect ijt. 
In der Jugend find die S. gleich den iibrigen Fiſchen 
—— gebaut, in der Folge aber ſindet eine 

—— des Kopfes ſtatt, und beide Augen liegen 
uletzt auf der dem Lichte zugelehrten Seite, und dads 

aul ſteht ſchief (ſ. Tafel » Entwidelungsqejdhidtel«, 
Fig. 1, lau. 1b). Auf der gefärbten Seite find aud 
die Bruſtfloſſen ſtärker entwidelt oder überhaupt nur 
vorhanden; Ritden- und Bauchfloſſen find febr lang, 
ohne Teilungen, die Schwanzfloſſe ijt, wie der Körper, 
auf beiden Seiten verfdieden gefärbt, im Maul ſtehen 
meiſt ftarfe oder biirftenformige Zähne. Die Ein- 
geweidehöhle ijt febr flein, der After liegt unter der 
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auf dem Grunbde, auf Beute fauernd. Sie find febr 
efrafig und nähren fid von Fifden, Krebstieren, 
firmern und Muſcheln; ihre Fürbung paßt fich ſtets 
dem Boden an, und fie find ſchwer gu finden, wenn 
fie ſich beim Riederlajjen mit aufgewirbeltem Ries 
und Gand bejtreuen. Wohl alle wandern aus tiefern 
Meeresteifen in flachere und erjdeinen in Buchten x. 
ſehr regelmagig, ohne dag man weif, ob und wie 
weit bas Fortpflanzungsgeſchäft mit diejen BWande- 
rungen zuſammenhängt. Cinige fommen aud in 
Flußmündungen vor und fteigen weiter die Fliifje 
hinauf. Sie haben ihre grofte Verbreitung in der 
gemäßigten Zone, und nad Norden nimmt die Arten 
zahl jdnell ab. Sie laiden auf fandigem Grunde 
oder zwiſchen Meerpflanjen im Frühjahr, und die 
sungen bemerft man im Ausgang des Sommers 
Im Norden werden die größern S. Gtintien. etrod: 
net, aud) geräuchert, aber aud in — Wesel: 
reid, Holland, Deutſchland werden jehr große Luan: 
titdten frifd) verbraudt und geraiucert. Die Gat- 
tung Sd olle (Pleuronectes Gihr., Platessa Cur.) 
umfaßt Hilde mit verſchoben vieredigem oder eirun⸗ 
dem Körper, nicht ganz bis zur Schwanzfloſſe reichen⸗ 
der breiter Riiden> und Ufterflofje, von denen die 
erjtere iiber Dem Auge beginnt, beſonders auf der 
Blindfeite entwidelten Kiefern, einreibig geordneten 
ſchneidenden Zähnen und Pflaſterzähnen auf den 
Schlundknochen und mit meijt auf der rechten Seite 
ftehenden Yugen. Der Goldbutt (Maijfdolle, 
Blatteifen, gemeine Sdolle, P. Platessa L., 
j. Tafel »Fiſche IV-, Fig. 5), 30—90 em —_ und 
7 kg ſchwer, meijt braun, grau gemarmelt, gelb ge- 
fledt, auf der Blindfeite gelblich- oder gräulichweiß. 
findet fid) von den Küſten von Bortugal bis Ystand, 
ijt befonders häufig auf den Watten der deutſchen 
und bollandijden Küſte; in Der weſtlichen Ojtice iit 
er häufig, aber fleiner. Sein Fleiſch bildet friſch und 
eräuchert einen bedeutenden HandelSartifel. Der 
slunder (Teer-, Sandbutt, P. Flesus L.), eben: 
dafelbjt und in allen größern Flüſſen Deutidlands 
(bis Magdeburg, Maing, Trier, Klingenberg a. M). 
Hollands, Nordwejtfrantreid3 und Englands, bis 
fiber 70 cm fang und bi8 3 kg ſchwer, nut bisweilen 
| auf der finten Seite jtehenden Augen, graubraun mit 
dunklern Fleden, auf der Blindfeite weißlich, fein 
| ſchwarz punttiert, hat ſchmackhaftes Fleijd und wird 
in grofen Mengen geriudert. Hundsjzunge(Mal- 
butt, Bole, P. cynoglossus Z.), 30—50 em lang, 
graubraun, auf den Floſſen mit ſchwarzen Flecten, 
| lebt an den nodrdlidjten Küſten Europas und an der 
Ojttiijte von Nordamerifa, felten in ber Nord- und 
Oſtſee. Die Klieſche (P. limanda L.), 20—40 cm 
‘lang, mit durch didtitehende fleine Rammiduppen 
— Körper, hellbraun bis aſchgrau, mit kleinen 
dunklern Flecken, auf der Blindſeite weiß, lebt an den 
europäiſchen Riljten, geht aud in die Flußmündungen 
und hat zartes, wohlſchmeckendes Fleiſch. Die Heil⸗ 
butten Geiligbutt, Hippoglossus Cur.) haben 
einen geſtrecktern Leib, weites Maul, auf beiden Seiten 
anniibernd gleich entwidelte Riefern und Zähne, eine 
nicht Die ganze Dberjeite einnehmende, iiber dem Ange 
| beginnende Riiden- und eine — fleinere 
Ufterilotie und auf der rechten Seite ftehende Mugen. 
Der Heilbutt (Miefenfdholle, Pferdezunge. 
H. vulgaris Flem.), bi8 3 m lang und 350 kg ſchwer. 








Meble, die Schwimmblaſe felt. Die S. leben meiſt braun, auf der Blindfeite weiß, lebt befonders im 
—* an ſeichten, ſandigen Stellen ded Meeres, hohen Norden, auch an den englijden und dãniſchen 
chwimmen, die Uugenfeite nad oben geridjtet, mit | Küſten, ſelten in der Oſtſee und ijt fiir die Nordlander 
wellenformigen Bewegungen und fliegen meijt flad | ein ſehr widtiger Nährfiſch. Die Butten (Rhombus 
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Gthr.) haben den breiteſten Körper, einen weiten 
Mund, Bürſtenzähne in ſchmaler Binde, eine über 
ber Schnauze beginnende Rückenfloſſe, ſehr groke 
Aflerfloſſe und auf der linfen Seite ftehende Augen. 
Der Steinbutt (Turbot, Tarbutt, R. maximus 
L., ſ. Ubbildung), bis 2 m lang, in der Ojtjee 40 cm 
lang und3—4 kg ſchwer, auf der Augenſeite hiderig, 
braun gemarmelt und heller gefledt, auf der Blindfeite 













—— 


Radehacde in 


943 


Schoeller, Mar, Ufrifareifender, geb. 28. Juli 
1865 in Diiren, ftudierte Philoſophie und Naturwif- 
ſenſchaft und widmete ſich Dann induftriellen und kolo⸗ 
nialen Unternebmungen. Rad wiederholten Reijen 
nad Aghpten und Sleinajien bereijte er 1894 mit 
Sdweinfurth und dem —— Kaiſer die ita⸗ 
lieniſche Kolonie Erythräa und zog 1896 von Pan- 
oe gum Rilimandidaro und Meru, dann durd die 

affaijteppe gum BVictoriajee und nad Uganda; 1897 
bejuchte er Sildafrifa. S. veröffentlichte: »Mitteilun⸗ 
gen iiber meine Reiſe in der Colonia Eritrea, Nord⸗ 
abpjfiniens (Berl. 1895) und »Mitteilungen über 
metne Reife nad Aquatorial- Oftafrifa und Uganda 

| 1896 —1897« (daſ. 1902 —04, 3 Bde.). 


| Sdhollerde (Bunterde), oberjte, aus wenig gers 
- | fegter, locerer 


flangenmajje beſtehende Schicht der 
Hochmoore. 


Schollern, 4—5 cm tief gefrornen Boden mit der 
ropen Sdollen aufbrecen, die über 


Sa, | Winter Liegen bleiben, befordert Loderung des Bodens 


—— 
— 





Steinbutt (Rhombus maximas). 


wei, lebt an den Küſten Europas vom Mittelmeer 
bi8 70° nördl. Br., geht auch in die Hajfe, in die Unter- 
wejer und Geejte und war ſchon bet den Römern fehr 
geidaigt. Der Glatthutt(Brill, Viered, Barbue, 

laevis Cuv.), 40 cm lang, bi3 4 kg ſchwer, mit 
glatter Uugenjeite, braun, dunfelbraun gemarmelt, 
perlenartig bell gefledt, hat diefelbe Verbreitung wie 
der vorige. Die Zungenfdollen (Goole, Solea 
Gthr.) haben einen langliden Körper, abgerundete 
ſchnabelartige Schnauze, auf der rechten Seite ſtehende 
Augen, cine enge, nad links gedrehte Mundſpalte, 
nur an der blinden Seite ftehende Hechelzähne, eine 
von der Sdnauze bis gum Schwanz verlaufende 
Riicenfloffe, guweilen auf einer oder beiden Seiten 
jeblende Bruſtfloſſen und fee probe Afterfloſſe. Die 
Bunge (Seejunge, 8. garis el), bis 
60 cm fang und bis 4 kg ſchwer, auf der Mugenfeite 
ſchwarz, auf der Blindfeite bräunlich, findet fid an 
allen wejteuropaijden Küſten bid zum 64.° nördl. Br., 
dringt aud) in die Flüſſe ein, findet ſich in der Ojtiee 
bis Riel und ijt ihres zarten Fleiſches halber ſehr ge- 
ſchätzt. S., Butter, Flundern und Zungen bejigen 
große Lebenszähigkeit, gedeihen in Leiden fehr gut, 
pflanzen fic) bier auch fort, und junge Tiere find fiir 
Aquarien jehr braudbar. 

Schollenbrecher, mit Vorſprüngen verjehene 
Walje (befonders die Crostillwaljen) jum Zertrüm⸗ 
mern der barten Uderfrujte und der Erdſchollen. 

Schöllenen, ſ. Reuß (Fluß). 

Schollengebirge, ein Gebirge, das aus Schollen 
(j. Scholle) beitebt. 

Scholleuland, weſteuropäiſches, |. Tertbheilage 
zur »Geologifden Karte von Deutidlande, S. If 
(Bd. 4, S. 764). 

Schollenlava, cine Lava mit einer in platten- 
formige Blide zerfallenden Erſtarrungsrinde. 

SdHollenmusfel (Musculus soleus), umfangrei- 
cher Muskel in der tiefern Muskelſchicht der Riidjeite 
ded Unterſchenkels (j. Tafel » Musteln des Menſchen«, 


vig. 2). 


- | und Bernidtung von Inſeltenlarvenu. Untrautjamen. 


Schöllkraui (Schöllwurz), ſ. Chelidonium. 
Scholten, Johannes Henricus, holländ. pro- 
teſtantiſcher Theolog, geb. 17. Aug. 1811 in Vleuten, 


ar 10. Upril 1885 in Leiden, nahm 1831 an dem 


eldzug gegen Belgien teil, wurde 1838 reformierter 
Pfarrer in Meerferf, 1840 Profefjor am Athenäum 
in Franefer und 1843 an der Univerfitat Leiden. S. 
war das Haupt der fritifden Theologie in Holland. 
Der erjie Teil feiner Wirkjamfeit war der iy res 
und der Religionsphilojophie gewidmet. Die besiig- 
lichen Schriften find: »De leer der hervormde kerk 
in hare grondbeginselen« (Leid. 1848—50, 4. Ausg. 
1861—62; deutſcher Auszug von Rippold in der » eit- 
ſchrift fiir hiſtoriſche Theologie«, 1865) und die aud 
deutſch erſchienenen Werle: »Geſchichte der Religion 
und Philoſophie« (Leid. 1853, 3. Aufl. 1863; deu 
von Redepenning, Elberf. 1868) und » Der freie Wille« 
(Leid. 1859; deutſch von Wandot, Berl. 1873). Spa. 
ter wandte er fich der Stritif des Neuen Tejtaments au 
und gewann als Bibelfritifer in Holland eine ähnliche 
Sitellung wie einjt F. Ch. Baur in Deutidland. Unter 
feinen vielen hierher gehörigen Werfen nennen wir: 
»Historisch-kritische inleiding tot de schriften des 
Nieuwen Testaments« (eid. 1855, 2. Aufl. 1856); 
»Geschiedenis der christelijke godgeleerdheid ge- 
durende het tijdperk des Nieuwen Testaments« 
(daf. 1856, 2. Aufl. 1857); »Het evangelie naar 
Johannes« (daſ. 1864; deutſch von Lang, Berl. 1867); 
»De oudste getuigenissen aangaande de schriften 
des Nieuwen Testaments<« (1866; Deutjd von Man- 
dot, Brem. 1867); »Het oudste evangelie« (Leid. 
1868; deutſch von Redepenning, Elberf. 1869); »Het 
Paulinisch evangelie« (Leid. 1870; deutſch von Rede- 
penning, Elberj. 1881); »De apostel Johannes in 
Klein-Azié« (eid. 1871; deutſch von Spiegel, Bert. 
1872); »Historisch -kritische bijdragen naar aan- 
leiding van de nieuwste hypothese aa nde Je- 
zus en Paulus« (Leid. 1882). Cine tiberjidt iiber 
feine theologijde Entwidelung gibt feine » Afscheids- 
rede bij het neerleggen van het hoogleeraarsambt« 
(Leid. 1881). Bal. Ruenen, Levensbericht van 
J. Henricus 8. (Amſterd. 1885). 

Scholtz, Julius, Maler, geb. 12. Febr. 1825 in 
Breslau, gejt. 2. Juni 1893 in Dresden, bildete ſich 
auf Der Runjtafademie in Dresden und bei Julius 
Hiibner. Seine erjten Urbeiten waren Genrebilder; 
darunter gefielen namentlid) die Darjtellung: Es 
zogen drei Buridje wohl über den Rhein und eine Er- 
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innerung an den italienifden Krieg von 1859. Sei- 
nen Ruf begründete er durch = wirfungsvoll be- 
handelte Hijtorienbilder: das Gaſtmahl der Wallen- 
fteinfden Generale (in der Berliner Nationalgalerie) 
und die Mufterung der Freiwilligen durch Friedrid 
Wilhelm III. gu Breslau (im Muſeum gu Breslau, 
rößere Wiederholung in der Nationalgalerie gu Ber⸗ 
lin). Auch als Portritmaler hat S. eine umfangreide 
Tatigteit entfaltet. Von 1874 bis zu feinem Tode 
wirfte er al8 Brofeffor an der Nunftafademie in Dres- 
den. Für die Albrechtsburg in Meißen ſchuf er einen | 
1880 vollendeten Zyklus von Wandgemialden. 
Stent eer j. Rormoran. 
oly, 1) Udolf Heinridh Wilhelm von, | 
preug. Miniſter, geb. 1. Nov. 1833 in Sdweidnig, 
jtubierte bie Rechte, trat 1854 in den Staatsjujtiz-, 
1860 in ben Staatsverwaltungsdienft, wurde 1864 
Hilfsarbeiter im RKultusminijterium und 1870 aud 
fonfjervatived Mitglied des Ubgeordnetenhaufes. 1871 
al8 vortragender Rat in das Finangminijterium iiber- 
etreten, bearbeitete S. den Kultusetat, feit 1876 den 
famtetat und verteidigte ibn aud tm Landtag. 
Ym Auguſt 1879 Unterjtaatsfetretir im neugegriin- 
deten Reichsſchatzamt geworden, trat er 1880 als 
Staatsfefretir an dejjen Spige und war 1882 — 90, 
feit 1883 geadelt, preußiſcher Finanzminiſter. 

2) Bernhard, Komponiſt, geb. 30. März 1835 in 
Maing, machte feine muſikaliſchen Studien bet Bauer 
in Maing und Dehn in Berlin, war kurze Beit Lehrer 
am Münchener Ronfervatorium, danad) Operndiri- 
gent in Zürich und Niirnberg und 1859— 65 Rapell- 
meijter am Hoftheater in Hannover. Dann lebte er 
nad) voriibergebendem Aufenthalt in Floreng mehrere 
Jahre in Berlin, bis er 1870 die Direftion des Or- 
chejterverein’ in Breslau übernahm. Seit 1883 ijt 
ec Direftor des Hochſchen Nonfervatoriums in Frant- 
furt a. M., wo er 1884 aud) die Leitung des Riihl- 
iden Geſangvereins übernahm. Bon feinen Rompo- 
jitionen find ju erwähnen die Opern: »Zietenſche 
Hufaren« (1869), »Golo« (1875), »Der Trompeter 
von Gidingen« (1877), »Die vornehmen Wirtec 
(1883), »>Jngo« (1898), »Anno 1757« (Berl. 1903) 
jowie cine Anzahl fleinerer und größerer Votal- und 
Inſtrumentalwerke. Nad) den hinterlaffenen Wanu- 
ſtripten S. W. Dehns gab er deſſen » Lehre vom ſton⸗ 
trapuntt, dem anon und der Fuge« (Berl. 1859, 
2. neubearbeitete Aufl. 1882) heraus. Selbſtändig 
veriffentlidjte er nod: »Muſilkaliſches und Perfin- 
liches«, Aufſätze (Berl. 1899) und »Die Lehre vom 
Kontrapuntt und den Nachahmungen« (Leipz. 1904). 

Schömann, Georg Friedrid, Philolog, geb. 
28. Suni 1793 in Stralfund, gejt. 25. März 1879 in 
Greifswald, ftudierte 1809 —12 in GreifSwald und 
Jena, ward 1813 RKonreftor in Unflam, 1814 am 
Gymnaſium in Greifswald, habilitierte ſich 1820 an 
der dortigen Univerſität und wurde 1823 außerordent⸗ 
lider und, naddem er 1826 fein Schulamt nieder: | 
gelegt hatte, 1827 ordentlider Profeſſor. S. hat ſich 

efonders um die griedifden Staats- und Gerichts⸗ 
altertiimer verdient gemadt. Hierher gehören: »De 
comitiis Atheniensium« (Greifgw. 1819); »Der atti- 
ide Brosehe (mit Meier, Halle 1824; neue Ausg. von 
Vipfius, Berl. 1883 —87, 2 Vde.); »Antiquitates juris 
publici Graecorume (Greifsw. 1838) und »Griedi- 
ſche Ultertiimer« (Berl. 1855—59, 2 Bde. ; 4. Aufl. von 
Lipſius, 1897—1902); aud die agg ay (Stuttg. 
1830) und die Ausgabe (Greifsw. 1831) der Reden 
des Iſäos fowie bie Unsgabe von Plutardhs »Agis 
et Cleomenes« (Daf. 1839). Seinen Forfdungen iiber 
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das Religionsweſen ber Alten entſprangen die grie⸗ 


chiſch⸗ deutſche Ausgabe von Aſchylos' »Gefeffeltem 
Prometheus« (Greifsw. 1843), die überſetzung von 
Aſchylos' »>Cumeniden« (daſ. 1845) und die aber 
von Cicero’ » De natura deorum« (Berl. 1850, 4. Yul. 
1876), von Heſiods » Theogonie« (daj. 1868) und vox 
deſſen ſämtlichen Werfen (daſ. 1869), Vor feinen ein- 

ebenden —— Arbeiten nennen wir > Die 

ebre von den Redeteilen nad den Ulten« (Berl. 1862). 
Cine Auswahl feiner afademijden Abhandlungen 
— die »Opuscula academica< (Berl. 1856—71, 
4 


Schomb., bei Pflanzennamen Abkürzung fir 
R. H. Shomburgf (7. d.). 

Schomberg, Dorf im preuk. Reghes. Oppeln, 
Landkreis Beuthen, hat eine evang. Kirde, cin loiter 
der Grauen Schweſtern, eleftrifde Straßenbahn, 
Steinfohlenberghau, Dampfziegelei amd (190s) 3835 
Cinwohner. 

Schomberg Np detlded Friedrich von, 
Heerfiihrer de3 17. Jahrh., geb. 1615 in Heidelberg, 
entſtammt einem von der ag Schönberg bei Ober 
wejel benannten rheinifden Wdelsgefdledt, diene 
unter bem Bringen Friedrid) Heinrich von Oranien, 
dann im ſchwediſchen Heer und nahm 1651 franzö⸗ 
ſiſche Diente. Bon Ludwig XIV. 1661 nad Portugal 
pop eee zwang er Spanien 1668 jur Anerkennung 

es Hauſes Braganga, fodt 1675 aud) in Katalonien 
gliidlich und erbielt, obwohl Protejtant, den Marjdall- 
}tab und ben Hergogstitel ; im niederländiſchen Feld- 
zug 1676 entſetzte er Maajiridt. Bei der Aufhebung 
des Edifts von Nantes (1685) ging er nad Portugal, 
wo er gum Granden und Grafen von Mertola er 
nannt ward, trat 1687 in brandenburgiſche Dienite, 
wurde Gouverneur in Preußen, Generaliffimus des 
see und Staat8minijter und begleitete 1688 den 
ringer Wilhelm von Oranien bei ſeiner Expedition 
nad England. Hier 1689 zum Herzog und Ober 
befehishaber der königlichen Truppen ernannt, jiel 
er in Irland gegen den vertriebenen König Jalob II. 
im der fiir ihn Wegreiden Schlacht am Boyne 11. Juli 
1690. Mit feinem Sohne Meinhard, Herjog von 
S. und Leinjter, erloſch fein Gefchlecht 1719. Bgl. 
Ra Ty er, Friedrid von S. (Mannh. 1789). 
ddmberg, 1) Stadt im preuß. Regbez. Liegnig. 
Kreis Landeshut, an der Zieder, nabhe der böhmiſchen 
Grenje und an der Kleinbahn Landeshut-Ulbendori, 
532 m il. M. hat eine neue evangelijde und eine lath. 
Kirche, Amtsgericht, Leinweberei, Uppreturanjtalien, 
—— und Jalouſienfabrik, Elektrizitätswerl. 
brifation von Wiirjtdhen, Dampfſägemühle und 
(1905) 1716 meijt fath. Einwohner. Südöſtlich die 
Adersbacher und Welelsdorfer Felfen. S. 
fam durd Rauf an das Kloſter Grüſſau. — 2) Stadt 
imt wiirttemberg. Schwarzwaldkreis, Oberamt Rott 
weil, 676 m it. M., an der Schlichem, bat 2 fath. Kir⸗ 
den (davon cine Wallfabrtstirde), eine Mundharmo⸗ 
nifafabrif, Baumwollweberei, Sages und Olmühlen 
und (1905) 1271 meijt fath. li at 

Schomburgk, Sir Robert Hermann, Reiſen— 
der, geb. 5. Juni 1804 in Freyburg a. d. Unjtrut, geſt. 
11. März 1865 in Schineberg bei Berlin, wurde Kauf⸗ 
mann, ging 1829 nad Nordamerifa und von Hier 
18380 nad) Weftindien, wo er fic) geographiſchen Stu- 
die zuwandte und 1835 mit der Crforfdjung von 
Britijd-Guayana beauftragt wurde. Nac vierjähri⸗ 
gen Reijen in dieſem Lande nach Europa zurüchgelehtt. 
erhielt er vom ber Londoner ———— — Geſell⸗ 
ſchaft die große goldene Medaille, übernahm aber ſchon 
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1840 mit feinem Bruber Ridard eine neue, gleichfalls 
vierjibrige Reife nad) Guayana. Bei feiner Riidtehr 
1845 in den Ritterjtand erhoben, fam S. als britiſcher 
Konſul 1848 nad Haiti und 1857 nad Bangkok, von 
wo er 1864 franfguriidtebrte. Erverdffentlidte: »De- 
scription of British Guiana« (Lond. 1840; deutſch, 
Leipz. 1841); bas Pradjtwerk »Twelve views in the 
interior of Guiana« (ond. 1841); »History of Bar- 
badoes« (Daf. 1848) unb eine neue Ausgabe von Sir 
W. Raleigh’ »Discovery of the empire of Guiana« 
(daſ. 1848). Seine Beridte an die Geographifde Ge- 
fellidaft in London wurden von jeinem Bruder Ot to 
(geb. 25. oa 1809 in Freyburg, geft. 1857 als Geijt- 
lider in Siidaujtralien) deutſch herausgegeben u. bd. 
T.: »Reifen in Guiana und am Orinofo« (Leipz. 
1841). — Sein Bruder Ricard (geb. 6. Oft. 1811 
in Freyburg), begleitete ibn 1840 st Guayana, ging 
1849 nad Uuftralien und wurde 1865 Direftor des 
Botanifden Gartens in Wdelaide, wo er 24. März 
1891 ſtarb. Er ſchrieb: »Reiſen in Britifd - Guiana 
1840 — 1844« (Leipz. 1847—48, 3 Bbe.); »Cata- 
logue of the plants under cultivation in the Go- 
vernment Botanic Garden, Adelaide« (Ubdelaide 
1871); »The grasses and fodder plants in South 
Australia« (1874); »The flora of South Australia« 
(1875); »On the naturalized weeds and other plants 
in South Australiac (1879) u. a. 

Schom lau Sg sem Somlys-Vdfdrh ely, fpr. 
{domld = wafharhelj), Kleingemeinde im ungar. Romitat 
Veszprim, an der Staatsbahniinie Kis⸗Czell-Stuhl⸗ 
weijenburg, mit (1901) 1894 magharifden (rimifd- 
fath.) Einwohnern, befannt durd) ihren Weikwein, 
der auf dem nahen vay be ere einem 459m 
hohen Baſaltkegel de3 Balonygebirges, gedeiht. 

Schomrön, Stadt, ſ. Samaria. 

on, Fluß in Indien, ſ. Son. 

Gu ijt der wichtigſte Begriff der Aſthetik und 
wird in dieſer in gwiefadem, nämlich in einem engern 
und in einem weitern Sinne gebraudt: in bem letz— 
tern ijt ſ. gleichbedeutend mit äſthetiſch; unter dieſes 
Schone im weitern Sinne fallen alfo aud 3. B. das 
Tragiſche, Erhabene, Satirijdhe, Humoriſtiſche 2. 
(f. den Urtifel »WUjthetif<). Im engern und urfpriing- 
lidjer Sinn ift aber ſ. ein auszeichnendes Prädilat 
befonder$ wertvoller und Pan dn Eindrücke der 
äſthetiſchen Wahrnehmung, folder nämlich, die in dem 
Auffajfenden dad Gefühl ausgeſprochener Befriedi- 
gung erweden. Das Wort f. hangt etymologifd mit 
»ſchauen⸗ zuſammen: es ift bas, wad ben Sinnen ſich 
darbiectet, Dann das die Sinne Erfreuende, und hier: 
aus entwidelt fid) bie Grundbedeutung de3 Worted, 
die nod jest überall durchſchimmert: j. ijt bas, was 
jo ijt, wie es fein foll. Diefe etymologijhe Betrad- 
—— bereits, daß das Schöne in der Anpaſſung 
der Eindrücke an unſer Ich beſteht, in der Harmonie, 
die ſich zwiſchen ihnen und den urſprünglichen Eigen- 
ſchaften unſrer Natur ſowie den Forderungen, die 
wir an die Dinge heranbringen, geltend macht; eine 
Erklärung, die zugleich auch die ——8 Wandel 
barkeit und die örtlichen Verſchiedenheiten der Vor: 
jtellungen fiber j. und häßlich verſtändlich madt. 
Dieſes Pringip der tibereinftimnumg des —— 
des mit unſerm Ich läßt zugleich die Anwendbarkeit 
des Begriffes ſ. auf die verſchiedenſten Lebensgebiete, 
auf Erſcheinungen der Natur wie des Geiſteslebens, 
als einleuchtend erlennen. Schon die einfachen Sin- 
nesempfindungen, Licht, Farbe, Ton, Duft, Wärme ꝛc. 
finnen den Bedingungen unſers Ich beſonders an: 
gepafst fein und Elemente de3 Schönen enthalten. 

Meyers Ronv.-Lezifon, 6. Aufl., XVI. Bb. 
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Uber in bedeutfamerer Form tritt bas Schöne erſt bei 
Den —— Eindrücken hervor: beſtimmte 
Anordnungen der Geſichts und Gehöÿrswahrnehmun⸗ 
gen (Harmonie der Farben, Formen, Klänge und die 
rhythmifde Folge der Tonvorſtellungen) find unfrer 
Natur wohlgefällig. Bei allen fomplerern Cindriit- 
fen liegt aber ber Grund der wohltuenden Gefühls— 
erregung darin, daß fie ben Bildern, die wir von ibnen 
in ber Seele tragen, entfpreden, dak fid) alfo 3. B. 
ein Eichbaum ober ein menſchliches Untlig den een, 
die wir uns von ihnen gebildet haben, oder die als 
Typen in unſrer Seele ſchlummern, wohl angepaft 
erweijen. Bei mannigfaltig — — —* 
nehmungen, wie z. B. einer Waldlandſchaft, wird ſich 
der Totaleindruck des Schönen aus dem Wohlgefallen 
an dem Ganzen und vieler Einzelheiten vereinigen. 
Die hohe Befriedigung, die wir von einem ſolchen An— 
blick gewinnen finnen, wird ſich dadurch erkllären, dak 
wir die ſchaffenden Kräfte der Natur in normaler 
Weiſe, fo, wie es uns richtig erſcheint, ſich auswirken 
und betätigen ſehen, von innen heraus, frei und une 
gebemmt, dak alfo bas, was die Natur geplant hat, 
reftlo3 in die Erſcheinung tritt. — Nad demfelben 
Prinzip beurteilen wir aud) das Schöne der innern 
Welt. Ein Dentfen, Fühlen, Wollen und Handeln ijt 
j., Wenn es gewiſſen Unfdauungen, die unverlierbar 
in unfrer Seele wohnen, gemäß ijt. Dabei fann das 
Sine in vielen Fallen mit dem ſittlich Guten ju- 
fammenfallen; aber der Maßſtab der Beurteilung ijt 
bod) bier und dort ganz verſchieden. Zunächſt ift dad 
Gebiet des Schinen viel weiter als dad ded Sittliden: 
dad fittliche Urteil erjtredt fic) immer auf die Betiti- 
gung ded Willens und dejfen Motive; f. können aber 
aud viele Vorgänge unſers Vorjtellungs- und Ge- 
fühlslebens fein, die ganz und gar jenfeits von Gut 
und Böſe verharren. Uber aud) ba, wo es fid) um 
Willenshewegungen der menjdliden Seele handelt, 
alfo um Vorgänge, die Gegenſtand fittlider Beurtei- 
{ung werden können, wird das äſthetiſche Urteil von 
einem gang abweidenden Gefichtspunft aus und da⸗ 
ber aud vielfad in ganz anderm Ginn al8 das fitt- 
liche gefallt. Sittlid —* diejenigen Handlungen und 
diejenigen Motive von Handlungen, die ſich mit bem 
Sittengefeg, mit den Normen der Sittlidleit in über⸗ 
einſtimmung befinden; iiber die Urt und Weiſe, wie 
ſich diefe Handlungen aus der Seele ded Menſchen 
herausbilden, fagt dad fittliche Urteil nidt3 aus. Das 
Urteil über f. und häßlich Der Willensimpulfe begieht 
fid) Dagegen gerade auf die Urt und Weife der Be- 
tätigung; f. ijt Dasjenige Handeln, dad fid) frei und 
ungebemmt entfaltet, bas aus dem Urgrund der Seele 
mit innerer Notwendigleit auffteigt, bas ganz der Na- 
tur des Menſchen entipricht; freilid) aber Der Natur, 
von ber uns ein typiſches Bild in der Seele wohnt. 
Gerade an dieſer Stelle zeigt fic) die Wandelbarfeit 
ded Schinheitsbeqriffes, von der auch die äſthetiſchen 
Kundgebungen der Kulturvilfer die deutlichſten Beug- 
niffe ablegt, ganz gu geſchweigen von denen der Na⸗ 
turvilfer. Bei diefem Maßſtab des Urteils über das 
Schone der innern Welt ijt es zu verſtehen, daß mande 
Forderungen der Sittlidfeit, 3. B. einige, die das 
jeruelle Leben betrejfen, mit den Forderungen des 
Schönen nicht gufammengehen; man denfe etwa an 
Gretchen im »Faujte, der wir Schönheit der Seele 
im höchſten Grade zuſprechen werden, während das 
blog ſittliche Urteil mandes an ihr auszuſetzen findet. 
Uber in den wejentliden Zügen jtimmen die Forde- 
rungen der Sittlicfeit und des Schinen iiberein, und 
die Künſtler und Didter aller Zeiten haben in der 
60 
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Uusdeutung folder nerve bap: et bie aud bem 
ſittlichen Fortſchritt bienten, ihre höchſte —— ge⸗ 
funden. Nur ijt bie Forderung, dab das Sdone dem 
Sittlichen dienſtbar gemacht werden folle, theore- 
tiſch unbaltbar und durch die beſten Muſter der ſtunſt 
aller Zeiten widerlegt. — Die Vermiſchung des 
engern und weitern Begriffes ſ., die in der modernen 
Uſthetik fo überaus häufig hervortritt, erflart ſich nun 
in letzter Linie dadurch, daß wir in der Regel von den 
Werfen der Künſtler und Dichter ſelbſt verlangen, fie 
ſollen ſ. im engern Sinne des Wortes ſein: es ſoll 
ſich in dem Runfigebilde, abgeſehen von ſeinem In⸗ 
halt, das Schöne offenbaren, d. h. der Schaffende 
ſoll die Dinge der Welt an dem Ideal des Schönen 
abmeſſen, und er ſoll in ſeiner Schöpfung, in ſeiner 
Darſtellung ſelbſt eine Kraft an den Tag legen, der 
wir das Prädikat des Schönen beimeſſen lönnen. 
Dieſe Forderung iſt jedoch keine unverbrüchliche, und 
neben ber ſtunſt, die überall dieſes Ideal des Schönen 
erlennen läßt, ſteht eine ſolche, bie bas Charalteriſti⸗ 
ſche, die treue Wiedergabe des Wirklichen und Moͤg- 
lichen, in den Vordergrund ſtellt. Vgl. Stil. 
Schön, 1) Heinrich Theodor von, preuß. 
Staatsmann, geb. 20. Jan. 1778 in Schreitlaulen in 
Preupifdh-Litauen, gejt. 23. Juli 1856 in Arnau, ftu- 
bierte in Königsberg die Rechte, tried unter Rant 
aud) eingebende philoſophiſche Studien, trat 1793 in 
preußiſche Staatsdienſte, reijte 1798 nad England, 
wurde darauf Krieg8- und Dominenrat in Vialyftot 
und 1802 Geheimer Finanzrat im Generaldirefto- 
rium gu Berlin. Nad der Kataſtrophe von Jena be- 
qleitete er den Hof nad Königsberg, wo er als Ge- 
beimer Staatsrat Ubteilungsdireftor im Miniſterium 
wurde. Sein Gutachten iiber die po | der Erb- 
——— bildet die Grundlage für das darüber 
erlaſſene Geſetz; auch Stein’ »Politiſches Tejtamente 
beruht auf einem Entwurf Schöns. Nach Steins 
Rücktritt wurde S. in dem neugebildeten Minijte- 
rium Leiter des ftaat8wirtidaftliden Departements, 
aber bald Regierungéprifident in Gumbinnen. Dah 
er feine leitende Stellung im Miniſterium erbielt, ver- 
lepte feine Citelfeit und erbitterte ibn gegen Stein 
und Hardenberg. Als 1813 bald nad bem Abſchluß 
be3 Yordiden Waffenftillitandes ruſſiſche Truppen 
in Preußen einriidten und die Erhebung Preukens 
gegen Napoleon begann, ſchloß ſich S. an, wurde 
15. März 1813 Generalgouverneur des Landes gwi- 
ſchen der Weichſel und der ruſſiſchen Grenge, dann 
Mitglied des Verwaltungsrats der von den Verbitn- 
deten beſetzten deutidjen Provingen, tehrte im Septem: 
ber wieder nad Gumbinnen guriid und wurde 1816 
Oberpriifident von Wejtpreufen, 1824 von gang 
+a Als beim Thronwechſel 1840 die Proving 
Preußen die Berufung der Reichsſtände von neuem 
in Unrequng bradte, unterjtiipte died S. Durd feine 
Denlſchrift »Woher und wohin?«, ward von dem 
ihm befreundeten König Friedrich Wilhelm LV. unter 
Veibehaltung feines Poſtens als Oberprajident gum 
Staatsminijter ernannt und wiederholt nad Berlin 
berufen. Da jedoch feine Unfichten mit denen bed Kö— 
nigs nidtilbereinftinumten, verlieh er 1842 den Staats- 
dienft und wurde zum Burggrafen von Marienburg 
ernannt, beffen Schloß er zu rejtaurieren begonnen 
hatte. S. lebte feitdem auf feinem Gut Arnar bei 
RinigSberg. tiber feine Memoiren und Briefe, die 
fein Sohn u. d. T.: »Aus den Papieren des Mini- 
fter8 und Burggrafen von Marienburg, TH. v. S.« 
(Halle u. Berl. 1875 —83, 6 Bde.) herausgab, ent- 
fpann fid) ein lebbafter Streit, ba verjdiedene Be- 
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hauptungen Schöns über ſeinen Unteil an der Stein- 
ſchen Reform und ſeine Urteile über Zeitgenoſſen 
—— wurden. Bal. M. Lehmann, Kneſebeck 
und ©. (Leips. 1875) und Stein, Scharnhorſt und S. 
(daf. 1877). Suguniten Schöns ſpricht die Schrift: 
ee Schutz und Lrug am Grabe Schöns, von einem 

tpreugen« (Berl. 1876). WS Nactrag gu den ge 
nannten Memoiren erjdienen: »Studienreifen eines 
jungen StaatSmannes in England« (Berl. 1891) und 
»Zur Knaben- und Jünglingszeit Th. v. Shins nad 
dejjen Bapieren, gujammengejtellt von feinem Gobn« 
(daj.1896). Den Briefwechſel Shins mit G. H. Perg 
und J. G. Droyſen gab Rühl heraus Ceipy. 1896). 

2) Eduard, geb. 23. Jan. 1825 gu Engelsberg in 
Schleſien (baber fein Pfeudonym S. Engels- 
berg), gejt. 27. Mai 1879 gu Deutſch-Jaßnik in 
Mähren, f. f=. Minijterialrat, hatte bei U. M. Stord 
in Wien griindlide muſikaliſche Studien gemacht und 
ſchrieb zahlreiche Rammmermufit- und Ordpejterwerte, 
wurbe aber befonders al8 Romponijt humoriſtiſcher 
Männerquartette befannt (⸗Heini von Steier⸗Der 
Landtag von Wollenkuckudsheim«, »Poeten auf der 
Alm« u. a.), neben denen auch ſolche ernſter Richtung 
Beifall fanden. 

8) Wilhelmvon, deutſcher Diplomat, geb. 3. Juni 
1851 in Worms, trat 1870 als Kriegsfreuvilliger in 
das Heer, war als Leutnant im 24. Dragonerregi- 
ment gur Dienftleijtung beim Auswärtigen Umt in 
Berlin fommandiert und trat 1877 zur diplomatijden 
Laufbabn fiber. Nad einer Tätigkeit als Attaché, 
Legationsjetretir und Gefdaftstrager in Madrid, 
Uthen, Bern und Haag wirkle S., 1885 vom Gro}. 
hergog von Heſſen erblich geadelt, als erjter Sefretar 
und Gotidaftsrat in Baris, war 1896—99 Oberbof- 
marſchall des Herjogs Ulfred von Sadjen- Roburg- 
Gotha, wurde 1900 Gefandter in Ropenbagen, wo 
er ben Deutfden Hilfsverein und ein deutides See- 
mannsheim griindete, und Unfang 1906 Nadfolger 
des Grafen von Ulvensleben in Petersburg. 

onach, Gemeinde im bad. Greis. Bilingen, 
Umt Criberg, im Schwarzwald, 887 m ii. M., bat 
eine fath. Kirche, cine Strohfledjtidule, Ubrenfabrifa- 
tion, Eiſengießerei, Sdhraubenfabrif, Strohflechterei 
Sägewerle und (1905) 2740 Einw. GS. wird als Luft 
turort beſucht. 

Schönaich, Dorf im wiirttemberg. Necarkreis, 
Oberamt Bdblingen, in waldreider Gegend auf dem 
Sdhinbud, hat eine evang. Kirche, medanifde Stide- 
rei und Striderei, Rigarrenfabrifation, Flachs ⸗ und 
Hanfbau und (1905) 2163 Cinw. 

Schönaich, 1) ChrijtophOtto, Freiberrvon, 
Dichter, geb. 11. Juni 1725 gu Amtiß in der Rieder- 
laufig, geſt. daſelbſt 15. Nov. 1807, wurde als ſächſi⸗ 
fer Leutnant wegen feines epiſchen Gedidts »Her- 
manne (Leip3. 1751, 4. Aufl. 1805) von Gottided in 
Leipzig 1752 gum Didter gefrdint und Mopjtod und 
deſſen Freunden — Uber ſchon das Epos 
»Heinrid) der Voglere (Berl. 1757) ſowie mebhrere 
Oden, Trauerſpiele ꝛc., nod) mehr die gegen Klop⸗ 
jtod, Haller und Bodmer geridtete Schmähſchrift 
»Die ganze Ujthetif in einer Nuß, oder Neologiſches 
Worterbud« (daf. 1754; Neudrud, mit Einleitung 
von Softer, daf. re erwiejen die Borniertheit des 
Verfaffers; gleichwohl ijt das leptere Werk fiir die 
Geſchichte der deutſchen poetijden Sprache nicht un- 
intereffant. Bgl. O. Qadendorf, Chrijtoph Otto, 
Freiherr v. S. (Differtation, Leip;. 1897). 

2) Frang, öſterreich. Reichskriegsminiſter, ged. 
27. Febr. 1844 in Wien, trat 1862 als Jagerfeutnant 
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in bie Urmee, madhte die Felbgitge von 1864 und 
1866 mit, — — die Kriegsſchule, wurde 1870 
Hauptmann im Landesbeſchreibungsdepartement und 
1871 ins Reichskriegsminiſterium verſetzt. 1878 gum 
Major ernannt, wurde er Chef des —— der 
80., Dann der 21. Truppendiviſion in Lemberg und 
Premyſl. Später in Brud a. d. Mur, Judenburg, 
Wien und Preßburg verwendet, war er 1887—95 
dem Generaltruppeninfpettor Erzherzog Wibredt gu 
erfonlider Dienjtleijtung gugeteilt, erie nad) deſ⸗ 
en Tobe (1895) das Kommando der 8. Infanterie- 
truppenbdivifion und wurbe Feldmarſchalleutnant. 
1899 wurde er erjter Seltionschef im ſtriegsminiſte⸗ 
rium, 1902 Rommandant des 9. Korps in Yofeph- 
ftadt, 1904 Feldzeugmeiſter, 11. März 1905 und gum 
zweiten Male 2. Juni 1906 Minijter fiir Landesver- 
teidigung, ſchließlich 24. Oft. 1906 nad) dem Rücktritt 
v. Pitreſchs Reichskriegsminiſter. 
önaich⸗Carolat —— — 
Sdhinaid-Carolath, Emil, Pring von, Did- 
ter und Novellijt, geb. 8. Upril 1852 in Breslau, 
ftudierte 1870—71 in Zürich, wo Scherr und Kinkel 
u feinen Lehrern gehörten, war von 1872 an einige 
Sabre Offizier in einem Dragonerregiment, madte 
weite Reijen nad) Siidenropa, Ufrifa und Umerita 
und lebt jet als Fideikommißbeſitzer auf Hafeldorf 
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gießerei, bedeutende Strumpfwarenausfubr und (195) 
8974 Einw. — 5) Dorf in Böhmen, Bezirlsh. 
Schluckenau, an der Linie Rumburg-Sebnig der 
Bdhmifden Nordhahn, hat eine Kirche (16. Jahrh.), 
Fabrilen fiir Bander, Kndpfe, Stahlwaren und Kunſt⸗ 
blumen, Spinnerei, EleftrizitdtSwerf und (1900) 3096 
(al8 Gemeinde 4304) deutſche Einwohner. — 6) ure 
ort, ſ. Teplig. — 7) Dorf in Mähren, ſ. Neutitſchein. 

önauge (Calliopsis), Bflanje, ſ. Coreopsis. 

onaus, ſ. Schoon. 

önbach, 1) Dorf in der ſächſ. Kreish. Bautzen, 
Amtsh. Ldbau, an der Staatsbahnlinie Taubenherm- 
Diirrhennersdorf, hat eine evang. Kirche, Weberei, 
Syenit- und Granitbriide, — —— und 
(1905) 1954 Einw. — 2) Stadt in Böhmen, Bezirlksh. 
Eger, nabe der ſächſiſchen Grenge, an der Staatd- 
babniinie Tirſchnitz ⸗S., mit einer Fachſchule fir 
Mufitinftrumentenbau, bedeutender Fabrifation von 
Mufitinjtrumenten (insbef. Geigen), Bierbrauerei und 
(1900) 4180 deutſchen Einwohnern. Oſtlich liegt das 
Dorf Absroth, mit bem SdhloffeOber-S., Baum- 
woll{pinnerei und -Weberet (Leibitidgrund) und 1468 
Einwohnern. 

Schönbach, Anton Emanuel, Germaniſt, 


eb. 
20. Mai 1848 gu Rumburg in Bshmen, befudjte das 
| Wiener Piarijtengymnafium, ftudierte in Wien und 


in Holjtein. Jn feinen lyriſchen und epifden Erzeug⸗ Berlin, wo er ein Schüler Wilhelm Scherers und Karl 


niffen, den »Liedern an eine Verlorne< (Stuttg. 1878), 
»Didtungens« (Daj. 1883; 8. Aufl., Leipz. 1905) und 
»Gedichten« (Leip;. 1903, 4. Uufl. 1906) vereinigt er, 
von Deine, Byron, Uhland, Eichendorff u. a. beein- 
flugt, romantijd weltidmerslide Auffaſſung, finni- 


Müllenhoffs wurde, habilitierte fic) im Herbjt 1872 
al8 Privatdozent in Wien und wurde im Februar 1873 
auferordentlider, 1876 ordentlider Profeſſor fir 
deutſche Philologie an der Grager Univerjitat, wo er 
nocd jegt wirkt. Cr verdffentlidte: »Uber die Marien- 


Naturgefiihl und tiefe Religiojitdt mit realijtifder | flagen« (Graz 1874); »tiber die humoriſtiſche Profa 


3 

Saritellung; in feinen Novellen und Sfigzen: »Tau⸗ 
waffer« (Stuttg. 1881), »>Gejdidten aus Moll« (daf. 
1884, 2. Aufl. 1898), »Biirgerlidher Tod« (daf. 1894), 
»Der Freiherr. Regulus. Der Heiland der Tiere (daf. 
1896, 2. Aufl. 1903), »Lidhtlein find wire ( Leipz. 1903) 
u. a., verrät er ein entſchiedenes Ringen mit den Pro⸗ 
Hlemen der Zeit, verliert fic) aber gelegentlich in kühne 
und unwahrſcheinliche Ronftruttionen. 


Schönau, 1) Bezirksamtsſtadt und Luftturort im | und 


bab. Streis Lörrach, an der Wieſe und der Eiſenbahn 
Bell-Todtnau, 542 m it. M., hat 2 tath. Rirdjen, ein 
neues, ſchönes Rathaus, Umtsgeridt, Forjtamt, 
Baumwollſpinnerei und -Weberei, Biirjten- und Biir- 
ftenolsfabrifation, Eleltrizitätswerk und (1905) 1910 


meijt fath. Einwohner. Nordweſtlich der Belden, an | 


jeinem Fuße bei der Stadt fhine Unlagen. — 2) Stadt 
im bad. Sreis und Umt Heidelberg, im Odenwald, an 
der Steinad, 182 m ii. M., hat eine evang. Rirde 
in romanijdem Stil Soop Kapitelfaal des Kloſters) 
und eine fath. Rirde, eine Bezirksforſtei, Clettrisitats- 
werf, Leder-, Strumpf-, Mibel- und Sdulbanffabri- 
fation und (1905) 2056 Einw. S. war ehedem ein be- 
deutendes Shine 160) eck (mit prachtvoller Rirde), 
das 1135 gejtiftet, 1560 aufgeboben und im Dreifig- 
jabrigen Kriege zerſtört wurde. — 3) Kreisjtadt im 
preug. Regbez. Liegnitz, an der Katzbach und an der 
Staarsbahnlinie Liegnitz -Merzdorf, 264 m ii. M., 
hat eine neue evangeliſche und eine fath. Kirche, Umts- 

ericht und (1905) 1706 meift evang. Einwohner. Didt 
Bei der Stadt bie Sieg friedshdhe mit [hiner Uus- 
ficht. — 4) Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. Chem- 
nifs, mit Dem nahen Chemnif durch eleltriſche Straßen⸗ 
bahn verbunden, bat eine evang. Sirde, große Fahr- 
rabdwerfe, fabrifation von Strumpfwaren, Drabt- 
bürſten, Mafdinen, Verbandſtoffen, Werkzeugen, 
Kranen, Aufzügen und Seife, Mühlenbau, Cijen- 


des 19. Jahrhunderts« (daj. 1875); »Vorauer 
| fttide des 


Bruch⸗ 
igaloi8« (daſ. 1877); ⸗Steiriſche und 
firntnerifde Laidingee (6. Bd. der »Hjterreidhifden 


| Beistiimere, mit F. Bifdoff, Wien 1881); »Mittei- 
fungen aus altbeutiden Handfdriftene (daj. 1878— 


1904, 8 Tle.); »Pathaniel Hawthorn« (Heilbr. 1884); 
»Die Brüder Grimme (Berl. 1885); »Altdeutſche 
Predigten« (Graz 1886-91, 3 Bde.); »tiber Lefen 
ildunge (daf. 1888; 7. Muff. 1905); »Walther 
von ber Bogelweidee (Dresd. 1890; 2. Uufl., Berl. 
1895); »tiber eine Grazer Handſchrift lateinijd-deut- 
fder Bredigten« (Graz 1890); »VUuslefe altdeutſcher 
Segensformein« (1893); »tiber Hartmann von Une 
| (Grag 1894); »>Studien sur Geſchichte der altdeutfden 
redigt« (Wien 1896—1906, 7 Tle.); »> Das Chrijten- 
tum in der altdeutſchen Helbendidjtung« (Graz 1897); 
» Die Unfinge ded deutſchen Minnefangs« (daj. 1898); 
»Stubien gur Erzählungsliteratur des Mittelalters« 
(Wien 1898—1902, 5 Tle.); »Beitriige sur Erflirung 
altdeutſcher Dichtwerke⸗ (daf. 1899— 1904, 4 Tle.); 
»Gefammelte Uuffage zur neuern Literatur in Deutſch⸗ 
land, Ojterreidh, Umerifac (Graz 1900); »tiber einige 
Evangelienfommentare des Mittelalters< (Wien 
1908); »tiber Gutolf von Heiligentreug« (daf. 1904); 
stiber Hermann v. Reune (al 1905) u. a. Ferner 
ab er mit B. Seuffert die ⸗Grazer Studien gur deut- 
Rien Philologiee (Graz 1895—1900, 6 Tle.) und 
allein F. M. Felbers »Aus meinem Leben« (Wien 
1904) beraus. 

Schönbart (Schem bert, v. mittelhodd. schéme, 
»Maste, Larve<), Bartmasfe, daher das fog. Shin- 
bartlaufen, eine der Mesger- und Meſſererzunft 
von Nürnberg 1849 von Karl IV. gejtattete Faft- 
nadtslujtbarfeit, die in einem * en Maslen⸗ 
umzug mit Narrenpritſchen und⸗Blasbälgen beſtand, 
aber ſchon 1539 vom Rat unterfagt und aufgehoben 

60* 


948 


wurde. Die Umzüge oder Schönbartſpiele wur- 
ben jedeSmal in den dazu bejtimmten Sdhinbart- 
biidern befdrieben und abgebildet. Das legte ift 
von Hans Sachs in Verjen gefdildert worden. Bgl. 
Zunftgebräuche. 
önbein, Chriſtian Friedrich, Chemiler, 
geb. 18. Oft. 1799 gu Metzingen in Württemberg, geſt. 
29. Uug. 1868 in Baden-Baden, ftudierte in Tübin⸗ 
gen und Erlangen, beſuchte 1826 England und Frant- 
reich und folgte 1828 einem Ruf an die Univerfitat 
Baſel. S. arbeitete über die Paſſivität des Cijens und 
entdedte 1839 dad Ojon und 1844 das Vermögen des 
Phosphors, den mit ibm in Pre ape § apenas 
Sauerjtoff gu ozoniſieren; 1845 ftellte er Nitroſaccha⸗ 
rin, Nitroamylum und Schießbaumwolle dar und er- 
hielt 1845 durch Auflöſen derjelben in Atherallohol 
das Kollodium, das alsbald in die Chirurgie eingeführt 
wurde. Spiiter befdaftigte er fid “ag a lid mit Un · 
terſuchung der Oxydationsvorgũnge. — * 
Verhalten des Eiſens zum Sauerjtoff< (Baſel 1837); 
Beiträge — phyſilaliſchen Chemie⸗· (daſ. 1844); 
»Über die 
die langſame raſche — ae Körper in 
atmoſphäriſcher Luft⸗ (daſ. 1845). Kahlbaum gab 
feinen Briefwechſel mit Berzelius heraus (Baſel 1898), 
Kahlbaum und Darbyſhire »Letters of Faraday and 
S.« (Daf. 1899), Rabibaum und Thon Briefwedfel 
Schönbeins mit Liebig (Leip;. 1900). Val. Hagen- 
bad, Chriſtian Friedrid &. (Bajel 1869); »Der 
Bafeler Chemifer Chrijt. Friedr. S.« (Qubilsiums- 
ſchrift, Daj. 1899); Kahlbaum und Sdaer, Chri- 
jtian Fr. S. (Leip;. 1899-—1901, 2 Tle.). 
Schinberg, 1) Hauptitadt des gu Medlenburg- 
Strelig gehörigen Fürſtentums Rageburg, an der 
Maurin, Knotenpuntt der eee Liibed- 
Strasburg i. U. und der Kleinbahn S.-Daffow, Sig 
der höchſten Landesbehirden fiir das Fiirjtentum 
Rageburg, hat eine evang. Rirde, ein Lutherdentmal, 
Realgymnajium, Umtsgeridt, Oberfirjterei, Eleftri- 
zitätswerk, Dampfinolferci und (905) 2838 Einw. S. 
wurbe 1822 gur Stadt oa gn — 2)(S. in Ober- 
lauſitz) Stadt tm preup. Regbez. Liegnig, Rreis 
Nauban, bat eine evangelijde und eine fath. Rirde, 
ein Denfmal Kaiſer Wilhelms I., Pappwaren- und 
Bigarrenfabrifation, Weberei und (1905) 1802 Einw. 
— 8) Dorf im preuß. Regbez. Dangig, Kreis Kart⸗ 
—— bat eine evang. Kirche und (1905) 436 Einw. 
jtlid) Die SGhinberger Berge mit dem 331 m 
hoben Turmberg, auf dem ein Bismardturm erridtet 
ijt. — 4) Dorf tin preuß. Regbez. Schleswig, Kreis 
Plon, an der Kleinbahn Riel-S., Hauptort des Länd⸗ 
chens Propſtei (1905: 7881 Einw.), hat eine evang. 
Kirche, eine landwirtſchaftliche Winterfdule, ein Umts- 
eridht, Eleltrizitätswerk, Ausfuhr ded befannten Brop- 
ee Saatgetreides und (1905) 1658 Einw. Oſtlich m 
ex Nähe die Oſtſeebäder Shinberger und Stalen- 
dborfer Strand. — 5) (Mabhrijdh-S.) Stadt in 
Mähren, 360 m it. M., auf einem Hiigel ndrdlic der 
Miindung der Teß in die Mard, an den Staatsbahn- 
linien Sternberg-iegenhals und Hohenſtadt · Zöptau 
elegen, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
ezirlsgerichts, hat 3fatholifde und eme prot. Rirde, 
ein Obergymnajium, eine Webe-, eine Uderbau- und 
Flachsbereitungsſchule, ein Sanatorium mit Waſſer⸗ 
beilanjtalt, ein Rranten-, ein Waiſenhaus, eine Lan- 
deSswangsarbeitsanjtalt, bedentende Leinen-, Baum: 
woll- und Seidenwarenfabrifation, Bleicherei, Gerbe- 
rei, Brettſägen, Biegelbrennerei, Brauerei, Mineral⸗ 
Olvaffinerie und Fettwarenfabrif und (900) 11,636 


rgeugung des Ojonse (daſ. 1844); »UÜber | ded 
un 
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deutſche Einwohner. Bgl. »Chronik der Stadt Mah- 
riſch ⸗S.«, von Umlauff u. Terſch (Schönberg 1901, 
2 Tle.). — 6) Schloßruine am Rhein, ſ. Oberweſel. 

Schönberg, 1) Guſtav von, Nationaldfonom, 

eb. 21. Juli 1839 in Stettin, ftudierte in Bonn und 

erlin Redts- und Staat8wiffen{daften, wurde 1865 

Geridtsafjeffor, war eine Zeitlang am Seminar de’ 
preußiſchen Statiſtiſchen Bureaus befdaftigt und 
wurde 1867 ald Lehrer der Nationaldfonomie an der 
landwirtſchaftlichen Alademie Brosfau angeftellt- 
Enbe 1868 gum ordentliden Profefjor der Rational- 
dfonontie an die Univerjitét Basel berufen, fam er 
1870 in gleicher Eigenſchaft nad Freiburg i. Br. und 
18738 nad Tiibingen. Ende 1899 wurde er gum Rany- 
ler ber Univerfitat —— ernannt. Außer einer 
Reihe von Aufſätzen ſchrieb S.: »Zur wirtſchaftlichen 
Bedeutung des Zunftweſens im Mittelaltere (Bert. 
1868); »Die Landwirtſchaft der Gegenwart und bas 
Genoſſenſchaftsprinzip· (daſ. 1869); » Die Vollswirt⸗ 
ſchaft der Gegenwart im Leben und in der Wiſſen⸗ 
fdhafte (Baſel 1869); »Arbeitsimter. Cine Aufgabe 
Deutiden Reichs« (Berl. 1871); »Die Franen- 
fragee Gaſel 1872); »Die VollSwirtidaftslehre< 
(Berl. 1878); »Die deutſche Freihandelsſchule und 
die Partet der Cijenacer Verfammiung vom Ottober 
1872« (Tiibing. 1873); »Die fittlidj-religidie Bedeu⸗ 
tung ber fogialen Frage⸗ (2. Uufl., Stuttg. 1876); 
Zur Handwerferfrage<« ( Heidelb. 1876); »Finan;- 
verhältniſſe Der Stadt Baſel im 14. und 15. Sabre 
hundert« (daf. 1879); »Bajels Bevöllerungszahl tm 
15. Jabrhunbdert« (Jena 1883); »Die Sozialpolitit 
des Deutfchen Reichs⸗ (Tiibing. 1886). Für das von 
ihm Herausgegebene »>Handbud der politijden Otono- 
mie« (Tiibing. 1882, 2 Bbe.; 4. Aufl. 1896—9s, 3 
Bde. in 5 Teilen) ſchrieb S. die Abhandlungen: BVolls- 
wirtidaft. Gewerbepolitif, Gewerblide Urbeiterfrage 
und Perjinlide Dienftleijtungen. Wud an der Bil- 
bung und Wirkfarmfeit des Vereins fiir Sozialpolitit 
bat ſich S. lebbaft beteiligt. 

2) Friedrid von, frang Marfdall, j. Shomberg. 
önblatt, ſ. Calophyllum. tiere. 
önblindheit, ſ. Uugentranfheiten der 
inborn, altes rheinländiſches, jeit 1701 reichs⸗ 

gräfliches Geſchlecht. Johann Philipp von S., 
geb. 1605, ward 1642 Fürſtbiſchof zu Würzburg ſowie 
1647 Erzbiſchof und Kurfürſt von Maing, wirtte fitr 
die Wahl Ferdinands II. gum rdmifden Konig, be- 
forbderte eifrig bas Rujtandefommen des Weſtfäliſchen 
Friedens, erneuerte 1658 bei ber Krönung des Kai- 
ſers Leopold I. den Streit mit bem Er;bijdof von 
Rodin iiber bas Recht ber Salbung bes Kaiſers, ſchloß 
ſich Dem Rheinbund an, bemächtigte ſich Erfurts mit 
Hilfe franzöſiſcher und lothringiſcher Truppen 1664 
durch Kapitulation, zog Leibniz in ſeine Dienſte, ver- 
folgte eine Frankreich freundliche Politik und ſtarb 
1673. (Bgl. Guhrauer, Kur⸗Mainz in der Epoche 
von 1672, Hamb. 1839, 2 Bde.; Meng, Joh. ‘Boil. 
v. S., Jena 1896—99, 2 Lle.; Wild, Job. Phil. v. 
S., genannt ber deutſche Calomo, Heidelb. 1896.) 
Sein Bruder Philipp Erwin v. S., bem er bas 
Ergidentenamt Maing, das Erbtruchſeßamt BWikr;- 
burg und 1621 bie Reichsherrſchaft Reichsberg iiber- 
trug, wurde 1663 Freiherr. Dejfen Sohn Lothar 
Franz, Freiherr von G., geb. 1655, war feit 1695 
Kurfürſt von Mains, auch Biſchof von Bamberg, er 
hielt mit feinen Briidern 1701 die Reichsgrafenwürde 
und ftarb 1729 (vgl. Wild, Lothar Franj von S. 
Heidelb. 1904). Sein Bruder Friedrid Karl, Graf 
von S., Reichslanzler und Fürſtbiſchof zu Bamberg. 
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geſt. 1746, erwarb der Familie 1711 bas Oberſt⸗ 
erblandtrudfejamt des Herzogtums Ojterreich ob und 
unter der Enns (og Wild, Staat und Wirtſchaft in 
den Bistiimern Würzburg und Bamberg, Heidel. 
1906). Cin britter Bruder, Melchior Friedrid, 
Graf von S., geb. 1644, geft. 1717, k. f. Gebheimer 
und Reidshofrat, hatte 14 Rinder, darunter fieben 
Söhne, von denen fünf Geijtlide wurden, während 
von den gwei weltlic) gebliebenen, Rudolf Frang 
Erwin undUnfelm Fran 3, fid) die jetzt bejtehenden 
drei Linien ableiten: S.-Wiejentheid, in Bayern, 
— —— Heſſen und Naſſau (Chef Graf Ar— 
tur, geb. 30. San. 1846, erblicher Reichsrat in 
Bayern); S.-Budheim, in Ojterreid) und Ungarn 
(Chef Graf Friedrid Karl Erwin, geb. 1869, 
Oberjterblandtrudfeh von Ofterreih, Magnat von 
Ungarn), und ein böhmiſcher Aſt, deſſen Chef 
Graf Karl Friedrid, geb. 10. Upril 1840, erbliches 
a des öſterreichiſchen Herrenhauſes, ijt. Die 
Brüder des letztgenannten ſ. den folgenden Artilel: 
Schönborn, Friedrich, Graf, oſterreich. Staats 
mann, geb. 11. Sept. 1841 gu Dlaſchkowitz in Böh⸗ 
men, ftubdierte bie Rechte und machte ſich dDurd einige 
Broſchüren als lps Anhãnger der tſchechiſch⸗ kleri⸗ 
falen Richtung im bohmifden Feudaladel bemerfbar. 
1881 wurde er Statthalter von Mähren, 1888 Juſtiz⸗ 
minijter, eine Stelle, die er aud) im fogen. Roalitions- 
minijterium bis 1895 innebatte, Darauf ward er gum 
Präſidenten des Verwaltungsgeridtshofs ernannt. 
Unter feiner Minijteridaft wurden nidt unwidtige 
Reformgefepentwiirfe auf juridifdem Gebiete fertige 
geſtellt (Strafgeſetz, Zivilprozeßordnung u. a.). S. 
tit lebenSlanglides Mitglied des Herrenhauſes. Er 
ſchrieb: »Böhmen und Ofterreid« (Prag 1870); 
»Randglofjen gum Entwurf eine} neuen Straf- 
gejepes« (Daj. 1878); »Wirkungen der Neuſchule« 
(daſ. 1881). — Sein Bruder Frang, Fürſterzbiſchof 
von Brag und Kardinal, geb. 24. Jan. 1844 in Prag, 
gejt. 26. —* 1899 in Falfenau, ſtudierte die Rechte, 
madjte den Krieg von 1866 als Offizier mit, widmete 
fih dann der Bheologie, wurde 1883 Bijdof von 
Budweis, erhielt 1885 das Prager Ergbistum und 
1889 den Kardinalshut. — Der jiingfte Bruder, 
Wdalbert, geb. 2. Juli 1854, ftudierte die Redte, 
trat in ben Geridtsdienjt cin, wurde dann Mitglied 
des böhmiſchen Landtags und de3 Landesausſchuſſes. 
Schönbrunn, 1) laiſerliches Luſtſchloß in Wien, 
13. Bezirk (Hietzing), am redjten Ufer des Wienfluſſes, 
an der Wientallinie der Stadtbahn, war fdon unter 
Kaiſer Matthias ein Sagdidlog, ward unter Leopold I. 
nad Plänen von Fifder v. Erlach begonnen, unter 
Maria Therefia 1744—50 vollendet und dient ſeither 
dem Hofe im Frühſommer und Herbjt gum Uufent- 
halt. Die Hauptfront ijt 156 m lang; mit Einſchluß 
der Nebengebãude zãhlt man 1441 Gemãcher. Sehens- 
wert find die Schloßlapelle, die große und fleine Galerie 
mit Spiegelwänden und Plafondgemälden, die drei 
Landſchaftszimmer, das Zimmer mit den Hamilton. 
{cen Gemalden, der Reremonienfaal und das Theater. 
Un der Siidfeite de3 Schloſſes dehnt ſich ein im fran⸗ 
öſiſchen Gejdmad des 18. Jahrh. angelegter, 197 
ttar großer Barf aus, der dem Publifum offen ſteht. 
as done Parterre vor der Gartenfront des Schloſſes 
ijt mit32 Marmorjtatuen geziert und durd einen Nep- 
tunbrunnen fowie durch die auf der Anhöhe (237 m) 
ſich erhebende Gloriette, cine 95 m lange, 19 m Hobe 
offene Saulenhalle (mit ſchöner Ausſicht von der Platt- 
form), abgejdlofjen. Der weſtlich anſtoßende Teil 
gegen Hieging enthalt einen zoologiſchen und einen 
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botaniſchen Garten mit Palmenhaus, der öſtliche Teil 
gegen Meidling den »ſchönen Brunnen«, nad) dem 
das Schloß benannt ijt, ferner eine künſtliche rdmifde 
Ruine und einen Obelisten. Jn S., wo Napoleon I. 
1805 und 1809 fein Hauptquartier hatte, wurde 
26. Dez. 1805 der gu Preßburg abgefdlojjene Friede 
beftdtigt und 14. Ott. 1809 der Wiener Friede ab- 
gtslofen (j. Oſterreich, S. 194). 1882 ftarb bier fein 

ohn, der Herzog von Reichſtadt. Bal. Leitner, 
Monographie des faijerliden uitichlones S. (Wien 
1875); Weller, Die kaiſerlichen Burgen in Bild und 
Wort (daj. 1880) und die befdreibenden Führer von 
Freudenreich (2. Uufl., daf. 1895), Kronfeld (2. Aufl. 
1891), Snauer (2. Uufl. 1900); Sauerhering, 
Die aia bes Friedens von S. 1809 (Leip3. 
1889). — 2) Wafferheil- und Molfenfuranjtalt im 
ſchweizer. Nanton Bus. zur Gemeinde Menzingen 
gehörig, 698 m it. 

Schönbuch, Plateaulandſchaft in Wiirttemberg, 
zwiſchen Stuttgart und Tiibingen, erreicht bei Weil 
583 m Hdbe. 

Schönburg, cin jept fürſtliches und gräfliches 

aus mit ausgedehnten Bejipungen im Königreich 
Sachſen. Das ganze Gebiet, das die Zwickauer de 
durchfließt, ucrfatt 582 qkm (10,5 Ot) mit ca. 
270,000 Einw. (in 10 Stadten und etwa 125 Dörfern) 
und gehört gu den ſächſiſchen Kreishauptmannſchaften 
Leipzig, Bwidau und Chemnig. Die Shinburgiden 
Herrſchaften gerfallen feit 1740 in Standes - ( Rezeß⸗) 

rridaftert und gemeine Lehen (Lehnsherrſchaflen). 

u ben Standesherrfdaften, mit einem Ureal 
von 362 qkm und 190,000 Cinw., gehoren die in der 
Kreishauptmannjdajten Zwidau und Chemnitz ges 
legenen Herridaften Forder und Hinterglaudau 
(mit Glaudau, Meerane, Hohenſtein-Ernſtthal), 
Waldenburg (mit ber Stadt ae , Lids 
tenjtein (mit Lidtenftein und Rallnberg), die Graj- 
jhaft Hartenftein (mit Hartenftein und Lößnitz) 
und als BVajallengiiter eine Anzahl von Rittergiitern 
(Rallnberg, Rüßdorf, Neudörfel 2c.); gu den Lehns⸗ 
herrſchaften, mit 220 qkm Ureal und 80,000 Cin- 
wobnern, geboren bie Stadt Penig, die Dörfer Wedh- 
felburg und Rodsburg fowie mehrere Dörfer in der 
Kreish. Lwidau Zur Stindeverjammlung jenden die 
fiinf Rezeßherrſchaften und die vier Lehnsherrſchaften 
je einen Bertreter in die Erjte Rammer. Die Sdhin- 
burgſchen Herrjdaften haben eine eigne Gejamtfanglei 
(in Glauchau), die den Rang einer dffentliden Be- 
horde bat; dDagegen bat S. die eigne Gerichtsbarkeit 
und eine Anzahl Hobheitsredte 1878 gegen eine Ent- 
ſchädigung von 1/2 Mill. Me. an die Krone Sadjen 
abgetreten. 1700 wurde dad Geſchlecht durch den Kaiſer 
Leopold I. in ben Reichsgrafenſtand erhoben. Sach⸗ 
ſen wollte, in feinen Landeshoheitsrechten gelariat, 
dieje Wiirde nist anerfennen, ließ fic aber 4. Mai 
1740 gu einem Bergleid berbei, wonad S. ſich der 
Oberbotmapigleit und bem Territorialrecht Sachſens 
unterwarf, und im Frieden gu Teſchen (ſ. d.) 1779 
erbielt Sadjen die Landeshoheit über S. als Ent- 
ſchädigung fiir Redte auf Bayern zugeſtanden. Mit 
der Uufldjung des Deutſchen Reidjes erloſchen die 
Rechte der Reichs- und Kreisftandjdaft der Schön⸗ 
si während die Rezeſſe von 1740 fortbejtanden. 
Die Durd die Verfajjung des Königreichs Sachſen von 
1831 berbeigefithrten Veränderungen in der Verwal- 
tung der Sdhinburgiden Herrſchafien führten gu dem 
Erlaͤuterungsrezeß vom 9. Olt. 1835, der am 22. Aug. 
1862 durch Vertrag von neuem gedindert wurde, fo- 
wie gu Dent Rezeß vom 29. Olt. 1878. Un Sonder- 
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und Hobeitsredten find bem Haufe verblieben: Recht 
auf einen befondern Gerichtsſtand vor einem Rivil- 
fenat bes OberlandeSgeridts, Hofrang unmittelbar 
nad den tdnigliden Bringen am ſächſiſchen Hofe, Be 
fretung von der Militärpflicht, LandeStrauer und 
Rirdengebet innerhalb der Rezeßherrſchaft, das Recht, 
100 Mann Soldaten gu Halten x. — Als der erjte 
rr von S. fommt urfundlid Hermann, Stifter des 
oſters Geringswalde, 1166—82 vor. Rad einer 
Rerjplitterung in mehrere Qinien vereinigte Ernit IV. 
1488 den Gejamtbefig wieder. Seine Sobne ftifteten 
1534 die Linien Waldenburg, Glaudau (1620 er- 
lojden) und Penig. Die Waldenburger Linie, 
aud) bie obere ober ältere genannt, geftiftet pon 
ot ward 1790 im ber Berjon des Grafen Otto 
arl Friedrich reichsfürſtlich. Deſſen älteſter Sohn, 
Fürſt Otto Viktor (geb. 1. März 1785, geſt. 16. Febr. 
1859), vermählt mit Bringettin befla von Schwarz⸗ 
burg⸗ Rudolſtadt, ftiftete tiber 2 Mill. ML gu wohl⸗ 
titigen und gemeinniigigen Sweden, erridtete bas 
Lehrerfeminar in Waldenburg und die Lehrerinnen- 
feminare in —— und Droypig, 7 Krankenhäuſer, 
2 Waijen- und 2 Unterjtiigungsanjtalten x. Bon 
feinen Söhnen ftammen die beiden Linien S.-BWal- 
benburg (utheriſch, Haupt Het 1893] Fürſt Otto 
Viktor, geb. 22. Uug. 1882, 
Prinjeffin Eleonore zu Sayn-Wittgen|tein-Berleburg) 
und S.-Hartenftein pe ane Chef 
[fett 1896] Fürſt Uloys, geb. 21. Nov. 1858, f. unten) 
ab. Die Peniger Linie, aud die untere oder jiln- 
ere — ftammt don Wolf ang, deſſen 
olf Ernſt und Wolf Heinrich die Linten S.-Glau- 
ch au (Hinterglaudan, lutherifd) und S.-Glaudau- 
Penig-BWedfelburg (Forderglauchau, tatholifd) 
ftifteten. Die erjtere Linie ijt mit Graf Klemens, 
eb. 19. Nov, 1829, geft. 19. OFt. 1900, ausgeftorben, 
aupt der ne ijt Graf Joadim, geb. 20. Juli 
18738, deffen Vater Graf Karl (geſt. 27. Rov. 1898) 
1869 in Rom katholiſch wurde und der 1900 die Herr- 
ſchaften Hinterglaudau und Rodsburg erbte. Bgl. 
Tobias, Regejten de Haufes S. bis 1326 (Zittau 
1865); Hanſchmann, Chronif ber Stadt Walden- 
burg und ded fürſtlichen Hauſes S.-Waldenburg 
(Waldenb. 1880); »>Shinburgijde Geſchichtsblätterẽ 
( hrsg. von Käſtner, daj. 1894—99, 6 Bde.); Coldig, 
Aus der Geſchichte Schinburgs (Lidtenjtein 1905). 
Shinburg - Hartenftein, Ulerander, Fürſt 
von, öſterreich. Staatsmann, geb. 5. März 1826 in 
Wien, get. 1. Ott. 1896, war 1847—55 Attaché im 
Haag, in London, Berlin und Paris, wurde 1855 Ge- 
fandter in Starl8rube, 1859 in Miinden. 1864 in 
Disponibilitét verſetzt, erhielt er 1869 die Geheimrats- 
wiirde und ward 16. Rov. 1872 durd den Tod feined 
BVaters, des Filrjten Eduard, Chef der böhmiſchen 
Ninie des fürſtlichen Hauſes Shinburg und Beſitzer 
des böhmiſchen Majorats. Wiederholt war er Bers 
treter des verfafjungstreuen Grundbefiges im böhmi⸗ 
fen Landtag und jeit 1878 aud) erbliches Mitglied 
des Herrenhaujes. 1879 wurde er gum erſten Vize- 
priifidenten dedfelbenernannt. Als Führer der deutſch 
gefinnten verfaffungstrenen Grokgrundbefiger war 
er 1889—90 bei den Verhandlungen Taaffes wegen 
des deutſch⸗ tſchechiſchen Uusgleidhs hervorragend be- 
teiligt. Sein Sohn Aloys, geb. 21. Nov. 1858 in 
Rarisrube, frither Major im Generaljtab, Fliigel- 
adjutant des Kaiſers und als Militiirattadé der Ber- 
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Sdhinburg-Hartenjtein — Schönebeck. 


liner Botſchaft gugeteilt, ſutzedierte 1897 in ber Bairs- 
wiirde und ijt Dermalen bas Haupt der Familie. Die 
Beſitzungen des Haufes liegen in Böhmen und Mabren. 
ndrud und Widerdrad, |. Buddruder- 
tunft, S. 529. 
due, das, ſ. Shin und Afthetif. 
ne, 1) Ulfred, Pbilolog, = 16. Oft. 1836 
in Dresden, ſtudierte 1855—59 in Leipzig, war dann 
Lehrer an der Kreuzſchule in Dresden, ging 1862 nad 
Bonn, habilitierte ſich 1864 in Leipzig und wurde 
1867 außerordentlicher Brofefjor daſelbſt, 1869 ordent- 
lider Profeſſor in Erlangen. Seit 1874 verweilte er 
jtudienhalber in Paris und wurde 1884 Bibliothefar 
an ber Univerfitit in Gottingen, 1887 orbentlicder 
Profeſſor in Königsberg, 1892 in Riel. Er verdjfent- 
lichte: »>Quaestionum Hieronymianarum capita se- 
lectae (Berl. 1864); »Eusebii Chronicorum libri 
duoc (daf. 1866—75, 2 Bde.); »lnterfudungen iiber 
das Leben der Sappho« (daf. 1867); » Analecta philo- 
logica historicac, Bb. 1 (daf. 1870); »Thucydidis 
libri I et I< (bdaf. 1874); »Da8 hiſtoriſche National- 
drama ber Romere (Riel 1893); »Die Weltchronif 
des Eufebius in ihrer Bearbeitung durd Hieronymus 
—* 1900). Auch gab er den ⸗Briefwechſel zwiſchen 
fing und feiner Frau⸗ Cel 1870, 2. Aufl. 1885) 
Hauptmanns Briefe an Franz Hauſer« 
(daſ. 1871, 2 Bde.) heraus. 

2) Ridard, Urddolog,-Bruder des vorigen, geb. 
5. Febr. 1840 in Dresden, ftudierte von 1858 an in 
Leipzig Bhilologie, promovierte 1861 und war von 
1861—64 Schiller in Fr. Prellers Utelier in Weimar. 
Nad längerm Uufenthalt in Italien und Grieden- 
land habilitierte er fi 1868 in Berlin, wurde 1869 
augerordentlider Brofeffor der Archäologie in Halle, 
1872 Hilfsarbeiter und 1873 vortragender Rat fiir 
Kunftangelegenbeiten im Kultusminijterium zu Ber- 
lin, 1880 Generaldireftor ber finigliden feen, 
deren grofartige Entwidelung ihm mit verdantt wird, 
gulest mit dem Titel eines Wirklichen Geheimen Rats 
mit Praditat Exzellenz. Am 1. Dey. 1905 trat erin 
den Rubeftand. Er ſchrieb unter anderm: »iiber Pla⸗ 
ton8 Protagoras« (Leip3. 1863), »tiber Fr. Prellers 
Odyſſeelandſchaften⸗ (daj. 1863), »Beitrige sur Le 
bensgeſchichte des Malers J. U. Carjtens« ( J 1866) 
und gab heraus: » Die antifen Bilbwerke des lateranen: 
fijden Mufeums< (mit Benndorj, daf. 1867), »Grie- 
chiſche Reliefs aus athenijden Sammlungene (dai. 
1872), »Le antichita del museo Bocchi di Adria< 
(Rom 1878) und »Philonis mechanicae syntaxis 
libri IV et V« (Seri. 1893). 

Schönebeck, Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Kalbe, an der Elbe, Knotenpuntt der Staats- 
babniinien Halle-Wittenberge, S.-Staffurt und S.- 
Blumenberg, hat eine evangelifde und eine fath. 
Kirche, Synagoge, Realfdule, Amtsgericht, Saljamt, 
Saline (qripte des Deutſchen Reides, Produltion 
1905: 620,000 dz Galg), Fabrifation von chemiſchen 
Produkten und Dungmitteln, Melaffefutter, eleftro- 
tedjnifden Upparaten, Fahrrädern, Mafdinen, Blei- 
weip, Sago, Stirfe, Batronen, Zündhütchen, solos 
decen, Portlandsement, Malz rc., bedeutenden Spedi- 
tions⸗, Holz⸗, —** und Getreidehandel, Schiff⸗ 
fahrt und (1905) 17,786 Einw., davon 662 Katholilen 
und 84 Juden. Das Steinſalzlager wurde 1866 in 
einer Tiefe von 842 m erbohrt. Vgl. Magnus, Ge—⸗ 
ſchichte ber Stadt S. (Berl. 1880). 
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Meyers Grosses Konwversations-Lexikon, sechste, ginzlich 
neubearbeitete und vermehrle Auflage. Mit mehr als 11,000 Abbildungen, Karten 
und Plinen im Text und auf ũber 1400 Illustrationstafeln (darunter etwa 190 Far- 
bendrucktafeln und 300 Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. (Im Erscheinen.) 

Gehoftet, in 320 Lieferungen su je 50 Pf. — Gebunden, in 20 Halblederbinden 
Gebundon, in 20 Liebhaber-Halblederbinden, Prachtausgabe 


Meyers Kleines Konversations - Lexikon, sichente, giinzlich 
neubearb. u. vermehrte Aufl. Mit iiber 6000 Seiten Text a. 520 [lustrationstafeln 
(daranter 56 Farbendrucktafeln und 116 Karten u. Pline) sowie 100 Textbeilagen. 
(Im Erscheinen.) 

Gebeftet, in 120 Lieferangen za je 50 Pf, — Gebunden, in 6 Halblederbinden 





Naturgeschichtliche Werke. 


Brehms Tierleben, dritie, neubearbeitete Auflage. Mit 1910 Abbildungen 
im Text, 12 Karten und 179 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 130 Licferungen xu fe 1 Mk. — Gebunden, in 10 Halblederbinden 
(Bd, I—U] »Séugetieres — Bd. IV--VI »Vigele — Bd. VII »Kriechtiere und Lurchee — 
Bd. VIII »Fischee — Bd. IX »Insektenc — Hd. X »Niedere Tieree.) 

Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe fir Volk und Schute. 
Zweite, von R. Schmidtiein neubearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildungen im 
Text, 1 Karte und 19 Farbendrucktafeln. 

Gehoftet, in 53 Lieferungen za je 50 Pf, — Gebunden, in 8 Halblederbinden 


Der Mensch, von Prot. Dr. Joh. Ranke. Zweite, neubearbeitete Auflage. | 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln. 
Geheftet, in 26 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbinden 


Volkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 1103 
Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck,. 
Geheftet, in 28 Lioferungen xu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbinden 


Pflanzenteben, von Prot. Dr. A. Kerner von Marilaun. Zweite, 
neubearbeilete Auflage. Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln 
in Holzschnitt und Farbendrack. 

Geheftet, in 28 Lieferungen za je 1 Mk. — Gebanden, in 2 Halblederbiinden 


Erdgeschichte, von Prot. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. 
Dr. V. Uldig neubearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten 
und 34 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. -- Gebunden, in 2 Halblederbinden 


Das Weltgebdude. Fine gemeinverstindliche Himmelskunde. Von Dr. M. 
Wilhetm Meyer. Mit 287 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Holzschnits, Heliograyiire und Farbendruck. 

Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Die Naturkerdifte. rin Weltbild der physikalischen und chemischen Erschei- | 
nungen. Von Dr. M. Wilhelm Meyer. Mit 474 Abbildungen im Text and 
29 Tafeln in Holzachnitt, Atzung und Farbendruck. 

Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 

Bilder-Atlas zur Zoologie der Sdugetiere, von Professor Dr. | 
W. Marshall, Beschreib. Text mit 258 Abbildungen, Gebunden, in Leinwand 

Bilder- Atlas zur Zoologie der Vigel, von Protessor Dr. W. Mar- 
shall, Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . 














Ausfithrliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfigung. 





Bilder-Atlas xur Zoologie der Fische, Lurche und 
Kriechtiere, yon Prof. Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand 


Bilder-Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prot. 
Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen, Gobunden, in Leinw. 


Bilder- Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kron- 
feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildwigen, Gebunden, in Leinwand . . . 


Kunstformen der Natur. 100 Tafelo in Atzung und Farbendruck mit 
beschreibendem Text von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 
In zwei eleganten Sammelkasten 37,50 Mk. — In Lejnen gcbunden 








Geographische und Kartenwerke. 


— — — — — — —— — 





Allgemeine Landerkunde. Kleine Ausgabe, von Prof. Dr. With. 
Sievers. Mit 65 Textkarten und Profilen, 33 Kartenbeilagen und 30 Tafeln in 
Holzschnitt, Aizung und Farbendrock. 

Geheftet, in 17 Lieferungen zu jo 1 Mk, — Gebunden, in 2 Leinenbanden 


Die BHrde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde. Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit 487 Abbildungen im Text, 21 Kartenbeilagen 
und 46 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und Farbendrack. 

Gebeftet, in 30 Lieferungen zu Je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbinden 


Afrika. Zweite, von Prof. Dr. Friedr. Hahn umgearbeitete Auflage. Mit 
173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und | 
Farbendruek. Gehestet, in 15 Lieferanjen zu je 1 Mk. — Gobunden, in Halbleder . 


Australien, Ozeanien und Polarliinder, von Prof. Dr. Wilh. 
Sievers ond Prof. Dr. W. Kiikenthal. Zweite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Atzung 
und Farbendruck, Geheftet, in 15 Jieferungen za je 1 Mk, — Gebunden, in Halbieder 


Stiid- und Mittelamerika, von Prot. Dr. Wilh. Sievers. Zweite, neu- | 
bearbeitete Auflage. Mit 144 Abbildungen im Text, 11 Karten und 20 Tafeln in | 
Holzschnitt, Atzuny und Farbendruck. 

Geheftet, in 14 Lieferungen za jo 1 Mik. — Gebunden, in Halbleder 


Nordamerika, you Dr. Emil Deckert. Zweite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 130 Abbildungen im Text, 12 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Atzung 
und Farbendiuck, Geheftet, in 14 Lieferangen 2u je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Asien, von Prof, Dr. Wilh. Sievers. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 167 
Abbildungen im Text, 16 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck, 
Geheftet, in 15 Liefvrunjen zu jy 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 
Huropa, von Prof. Dr. A. Philippson. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 
144 Abbildungen im Text, 14 Karten u. 22 Tafeln in Holzschnitt u. Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Licfurangen 2a jo 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Meyers Geographischer Hand- Atlas, Dritte, neubearbeitete Auf- | 
lage. Mit 115 Kartenblittern und 5 Textbeilagen, 


Ausgabe A, Ohno Namenreygister, 28 Lieferungen zu jo 30 Pf., oder in Lelnon gebunden 
Ausgabe B. Mit Namenregisior simtl. Karten. 40 Liofgn, zu je 30 Pf, oder in Halbleder geb. |, 


_Neumanns Orts- und Verkehrslexikon des Deutschen | 


Reichs. Vierte, neubearbeitete Auflage. Mit 40 Stadtp)inen nebst StraBen- 
verzeichnissen, 1 politixchen und 1 Verkchrskarte. — Gebunden, in Halbleder . 
Gebunden, in 2 Leinenbinden 
Bilder- Atlas zur Geographie von Europa, yon Dr. A. Geist- . 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen, Gebunden, in Leinwand . . . | 























Bilder - Atlas zur Geographie der aussereuropidischen 


Erdteile, von Dr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild. 
Gebunden, in Leinwand 


Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nedst Spezialdar- 
stellungen des rheinisch-westfilischen Industriegebiets u. des siid westlichen Sachisens 
sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Mafstab: 1:1,500,000, 

In Oktay gefalst und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinwand gespannt mit Staben zum Aufhingen 


Welt- und _kulturgeschichtliche Werke. 


Das Deutsche Volkstum., unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter 
herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. Zweite, neubearbeitete Auflage. 


Mit 1 Karte und 43 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und Farbendruck. 
Geheftet, in 16 Lieferungen 2a je 1 Mk. — Geb., in 2 Leinenbanden zu je 9,50 Mk, - in 1] Halblederband 


Weltgeschichte y unter Mitarbeit hervorragender Fachmiinner herausgegeben 
von Dr, Hans F. Helmolt. Mit 53 Karten und 177 Tafeln in Holzschnitt, 
Atgung und Farbendruck. (Im Frscheinen.) 

Geheftet, in 18 Halbbinden zu jo 4 Mk. -- Gebunden, in 9 Halblederbinden : 

Urgeschichte der Kultur, von Dr. Hetnr, Schurtz. Mit 434 Ab- 
bildungen im Text, 1 Karie u. 23 Tafeln in Holzschnitt, Toniitzung u. Farbendruck. 

Gebeftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. —- Gebunden, in Halbleder 

Geschichte der deutschen Kudtur’, von Prof. Dr. Georg Stein- 
hausen. Mit 205 Abbildungen im Text und 22 Tafeln in Kupferitzang und 
Farbendruck. 

Gehefiet, in 15 Lieferungea zu je 1 Mk. — Gebuaden, in Halbleder . ‘ 

Natur und Arbeit. Kine allgemcine Wirtschaftskunde. Von Prof. Dr. Alwin 

Oppel. Mit 218 Abbildungen im Text, 23 Kartenbeilagen u. 24 Bildertafeln in 


Holzschnitt, Atvung u. Farbendrack. 18 Lieferungen zu jo1Mk. —2 Bde., in Leinen geb. jo 
Gebunden, in Halbleder 


Literar- und kunstgeschichtliche Werke. 





Geschichte der antiken Literatur, you Jakob Mahly. 


2 Teile in einem Band, Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der deutschen Literatur, von Prof. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Maa Koch, Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 165 Ab- 
bildungen im Text, 27 Tafeln in Holzselnitt, Kupferstich und Farbendruck, 2 Buch- 
druck- und 32 Faksimilebeilagen. 

Geheftet, in 16 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbinden 

Geschichte der englischen Literatur, von Prof. Dr. Rich. Wiil- 

ker. Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 229 Abbildungen im 
Text, 30 Tafeln in Holzschnitt, Kupfirstich, Tonitzung und Farbendruck und 
15 Faksimilebeilagen. 

Geheftet, in 16 Liefernngen zu je 1 Mk, -- Gebunden, in 2 Halblederbinden .. . je 

Geschichte der ttalienischen Literatur, vou Prot. Dr, B. Wiese 
u. Prof. Dr. KE. Pércopo. Mit 158 Abbildangen im Text und 31 Tafeln in Holz- 
schnitt, Kupferaitzung und Farbendruck und 8 Faksiumileleilagen. 

Gehbeftet, in 14 Lieferungens zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 

Geschichte der franzdsischen Literatut, vou Professor Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
148 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Holzschnitt, Kupferatzung und Farben- 
druck und 12 Faksimilebeilagen. 

Geheftet, in 14 Lieferungen za je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 

Geschichte der Kunst aller Zeiten und Votker, vou Prot. 

Dr. Kart Woermann. Mit etwa 1400 Abbildungen ini Text und 145 Tafeln 


in Holzschnitt, Toniitzung und Farbendrack. (lm Erscheinen,) 
Gebunden, in 3 Halblederbanden 



































Meyers Klassiker -Ausgaben. 
In Leinwand- — fir feinsten Haltleder - Einband sind die Preise um die Halfte hither. 

















































Deutsche Literatur. om Italienische Literatur. —* 
Arnim, herausg. von J. Dohmke, 1 Band 2|— | Ariost, Der rasende Roland, v.J.D.Gries,2Bde. || 4 — 
Brentano, herausg. von J. Dohmke, 1 Band || 2|— Dante, Géttliche Komédic, von K. Eitner . || 3) — 
Biirger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band |; 2) | Leopardi, Gedichte, von H. Hamerling . .|| 1 | — 
Chamtsso, herausg. von H, Tarde, 3 Bde. || 6|— | Manzoni , DieVerlobten, von E.Schroder, 2Bde. || 3 | 50 
——— herausg. von R. Dietze, 2 Biinde ‘ — 
Gellert, herausg. von A, Schullerus, 1 Band — 
Goethe, herausgegeben von K. Heinemann, | Spanische und portugiesische 

kleine Ausgabe in 15 Banden. . . 80 — Literatur. 

— _ gr. Ausg. in 30 Bdn. (im Eracheinen) je || 2|-- | Camoéns, Die Lusiaden, von K. Bitmer. . || 1 | 95 
Grillparzer, herausg. vy. R. Franz, 5 Bande |/10)— | Cervantes, Don Quijote, von E. Zoller, 2 Bae. ra aol 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 4 Biinde || s — Cid, von K. Eitner. . 1195 
Hebbel, herausg. von KX. Zeif, 4 Binde 8)— Spantsches Theater, von Rapp, Braun/ela 
Hoine, berausg. von E. Elster, 7 Biinde. . |/16|]— und Kurs, 8 Bande . tine 6\ 50 
Herder, herausg. von Th. Matthias, 5 — 10 | -- 

X. T. A. Hoffmann, breg. v. V. Schweizer, 3 Bde. || 6 | — 

Immermanna, herausg. von H. Mayne, 5 Bande 10) - Franzdsische Literatur. t 

Jean Paul, herausg. von &. Wusimann, 4 Bde. || 8|— | Besumarchais, Figaros Hochzeit, von Fr. 

Kleist, herausgegeben von X. — — Dingelstedt . . = 
Ausgabe, 3 Binde . . 6) — Chateaubriand, Erzihlungen, v. M.v. Andechs 1/25 

— grofe Ausgabe, 5 Bande .. 10|— ] La Bruyére, Dic Charaktere, von K. Eitner || 1 | 75 
Kérner, herausg. von H, Zimmer, 2 Bande 4|— | Lesage, Der hinkende Teufel, v. L. Schicking || 1 | 25 
Lenau, herausg. von C. Hepp, 2 Bande. . || 4|— | Mérimée, Ausgewiiblte Novellen, v. Ad. Lawn | 1 | 25 
Lessing, herausg. von F. Bernmiiller, 5 Bde, ||12) — | Mollére, Charakter-Komédien, von Ad. Lawn || 1 | 15 
0. Ludwig, berausg. von V. Schweizer, $ Bande || 6| — Rabelais, Gargantua, v. FP. A. Gelbeke, 2 Bde. | 5 | — 
Novalis u. Fouqué, herausg. v. J.Dohmke,1 Bd. || 2)— | Racine, Ausgew. Tragddien, von Ad. Lawn | 1 | §0 
Platen, herausgeg. von G. A. Wolf u V. Roussean, Ausgewhhite Briefe, von Wiegand || | | — 

Schweizer, 2 Binds. . 4)/— — —_Bekenntnisse, von L. Schiicking,2 Bde. |) 3 | 0 
Reuter, herausgegeben von W. Seeimann, Saint-Pierre, Erzihlungen, von A. Bitner || 1 | — 
kleine Ausgabe, 5 Binde 10 Sand, Lindliche Erzihlungen, v.Aug.Cornelins || | | 25 

— groBe Ausgabe, "7 Binde . . 14 Staél, Corinna, von M. Bock. . . bo] — 
Rickert, herausg. von G. Ellinger, 2 Binde 4 Tépffer, Ross ‘und Gertrud, von X. Eitner 1/2 
Schiller, herausgegeben v. L. Bellermann, 

kleine Ausgabe in 8 Banden . 16 Skandinavische und russische | 

— grofe Ausgabe in 14 Biinden. . |) 28 Lit tu 
Tieck, herausgeg. von G. L. Kiee, 8 Bande || 6 eratur. | 
Uhland, herausgeg. von L. Frankel, 2 Biinde || 4 Bjérngon, Bauern-Novellen, von EF. Lobedanz |) 1 | 25 
Wieland, herausgeg. von G. L. Klee, 4 Bande || 8 a die a Werke, v. X. Lobedans j2)—- 

e &, von ering. . 4 — 
Englische Literatur. Holberg, Komédien, von R. Prutz, 2 Binde || 4 | — 
—— — ee 4/50 Pusehkin, Dichtungen, von F. Lawe. . . |! 1 | -~ 
urns, Lieder und Balladen, von XK. Bartse. 1| 50 Frit fs - Sage H. Viehor . iy} 
Byron, Werke, Strodtmannsche Ausg.,4 Bde. || 8 — —— me uve _ : 
eee ee tales Orientalische Literatur. | 
ertaberg . j 
Defoe, Robinson Crusoe, yon K. Altm@iller 1/50 | Kalidasa, Sakuntala, von EZ. Meier . . 1— 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. FEitner1 | 25 | Morgenlandische Anthologie, vou 2. Meier | 1/% 
Milton, Das verlorne Paradies, von K. Hitner |) 1/50 
Boots, Das aig el —— H. — 1 | — Literatur des Altertums. 
espeare e Ubers 
"Death, von A. Bread. 16 Ban, 20; — Anthologie griechischer Se —— 
Shelley, Ausg. Dichtungen, ¥. Ad, Strod¢mann || 1/50 Pi Jakob Mihly . . si— 
Sterne, Dic empfindsame Reise, y. K. Eitner || 1/95 | Asehylos, Ausgow. Dramen, von 4 Otdenberg 17 
* * _ | Euripides, Ausgewihlte Dramen, v. J. Manis 1/0 
Tristram Shandy, von F. A. Gelbcke || 2 Homer, Ilias, von F. W. Ehrenthat of 2150 
Tennyson, Ausg. Dichtung., v. Ad, Strodtmann || 1/25 ae Odyssce, von FW. tema... | 30 
Amerikan, Anthologie, von Ad, Strodimann || 2|— Sophokles. Tragddien, von H. Viehof . . |i 2!) 30 
W6rterbicher. 
rs 
—— ne Worterbuch der deutschen Sprache, 
von Dr. Konrad Duden. Achte Auflage. 
Gebunden, in Leinwand. . . : | 1/6 


Orthographisches Worterverzeichnis der deutschen — 
Sprache, you Dr. Konrad Duden. | 
Gebunden, in Leinmwand. . . ° - |—|8 
Rechtschreibung der “Buchdruckereien deutscher 


Sprache, unter Mitwirkung des Deutschen Bachdrackervereins, des Reichs- 

verbandes Osterreichischer Buchdrackereibesitver und des Vereins Schweizerischer 

Buchdruckereibesitzer — von Dr. Konrad Duden. Zweite Aufl. | 
Gebunden, in Leinwand. . . . Laan mie fr 
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